FlR.  80.  MoBaik  aus  S.Sabina  (nach  Ciamplnl 

I,  Tav.  XLVIll). 
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JAHR.  Die  Darstellung  des  personiticirten 
Jaliro-j  (  ivta'jToc)  war  in  der  antiken  Kunst 
nicht  häufig.  Der  EviaoT^c  trat  in  dem 
Festzug  der  Oötter,  welchen  PtoIemRiis  II 
PhOadelphiU  (284—247  v.  Chr.)  zu  Alexan- 
drien reranstaltete,  als  männliche  Kolossal- 
flgmr  auf,  ein  goldenes  Horn  der  Amalthea 
voftragend;  auf  ihn  folgte  die  Pentae- 
teris,  d.  i.  die  Personification  iler  fünf 
Jahre  (Athen.  Deipnm,  V  37,  p.  löba).  Fer- 
sOBifidrt  wird  das  Jahr  aneh  bei  Otid.  Metam. 
ir  25.  Aus  dem  christliehen  Alterthum  ist 
nur  eine,  auch  nicht  mit  aller  Sicherheit 
festgestelliB  Dantonung  der  Art  bekannt. 
DerS.  429  erwähnte  Votivschild  des  K.  Theo- 
dosius  d.  Gr.  v.  393  in  der  k.  Academia  de 
la  historia  zu  Madrid  zeigt  u.  a.  die  Telluä 
mit  fflnf  Knaben,  welche  von  unten  und 
oben  auf  den  Kaiser  zufliegen,  um  ihm  }\}\\- 
men  und  Früchte  zu  bringen.  Man  liut  m 
dieaen  fltaif  Knaben  (nach  Analogie  der  .Tali- 
reszeiron .  die  als  Knaben  in  der  Vierzalil 
gebildet  werden)  die  Personification  des  Lu- 
strums gesehen,  denen  dreifacher  Ablauf 
in  der  Ilofrierunfr  damals  gefeiert  wurde. 
Vgl.  Fiper  Mythol.  11  370.  63.  kraus. 

JUUUfäfJMTE^  B.  Fast«  nndKireliei^alir. 

lAHBESZBITER  nennt  das  A.  Test,  nor 

zwei,  Sommer  und  Winter  (Gen.  8,  22; 
P«.  74,  17),  ebenso  das  Neue,  U;po;  und 
HifM^  (Matth.  24,  20.  32;  (JTtüjpa  einmal  in 
angevandter  Bedeutung  Apoc.  18,  14);  das 
homerische  Zeitalter  unterschied  deren  drei, 
uiid  auch  noch  AeschyluB  (t  467  v.  Chr.) 
kannte  deren  nicht  mehr.  Die  Vi(>r/,uhl  der 
Jahreszeiten  !)egegnet  uns  zuerst  bei  Hippo- 
cratea  (c.  430),  dann  in  der  gesammten 
grieehiadien  und  lateinischen  Litterator  und 
dem  entsprechend  von  Clemens  Romanus  (Ep. 
X  ad  Cor.  c.  20;  TertuU.  De  resurr.  cam. 
0. 12)  an  bd  den  kirehlieben  Schriftstellern 
ohne  Unterschied. 

In  dar  chmiacheu  Kunst  erscheinen  die 
Hören  ab  Reprüaentanteu  der  Jabrenseiten 
(vgl.  Nonn.  Dionys.  XI 486,  XII 159)  anfangs 
mit  dem  ethischen  Nebengedanken,  dass  sie 
nicht  blos  den  Wechsel  der  äussern  Welt, 
■ondeni  ancb  die  Umraadelbarkeit  der  Oe- 

t.  XL 


setze  der  sittlichen  Woltordnung  besagten 
(vgl.  Theog.  901  f.;  Find.  Oh-rnp. 

13,  6—8;  Äpoüod.  13,  1).  Sie  sind  zu- 
weilen von  Genien  begleitet  (Sarkophag- 
deckel im  vatican.  Mus.,  bei  Bumen  und 
Platmr  II,  2,  49,  130;  eb.  S.  40;  y-l  Piper 
a.  a.  O.  319,  Anm.  1),  und  so  entsteht  in 
epiierer  Zeit  die  Darstellung  der  Jahres- 
zeiten selbst  in  männlicher  Gestalt,  durch 
Genien,  Knaben  oder  Jünglinge,  oder 
brides  zusammen,  wie  auf  ^em  Sarkophag 
des  Conserratorenpalastes  (Bunsrii  u.  Plattier 
III,  1,  119.  Classiscb  sind  in  dieser  Be> 
Ziehung  die  Yerse  Oüids  Hetam.  II  27—30 
und  XV  206—213.  So  finden  sich  die  Ge- 
nien der  vier  Jahreszeiten  als  geflügelte 
Knaben  bekränzt  (den  eingehüllten  Winter 
abgerechnet)  und  die  Früchte  der  betr.  Jah- 
reszeiten in  den  Händen  auf  d<>ni  Triumph- 
bogen des  K.  Severus  (203;  vgl.  Bdlori 
Veteres  arcus  Aug.  triumph.  insign.  tab.  14; 
Bunsen-Platner  III  1,  270;  Mnntfamon  An- 
tiq.  expl.,  Suppl.  I,  pl.  apr^  la  2%  fig.  2). 
Andere  Beispiele  hat  ^per  a.  a.  O.  gesam- 
melt (II  320  f.):  V{^1.  dazu  jetzt  Peter s^en  in 
Annal.  dcll'  Istitut.  1861,  204.;  iHitschke 
Ant.  Bildwerke  in  Oberital.  I  49. 

Waren  schon  bei  den  Heiden  die  Jahres- 
zeiten ein  Bild  der  menscbiiehen  Entwick- 
lungen mit  ihren  TerBoliiedenen  Epochen, 
so  vertieft  sich  dieser  Gedanke  in  der  clirist- 
lichen  Auffassung,  wo  an  dos  Schicksal  des 
Weizonkomes  angeknüpft  (I  Kor.  15,  36  f.) 
und  die  Ertrfution  des  Jahres  als  ein  Bild  unse- 
res Ueberganges  von  dem  Winter  diei*es  irdi- 
schen Lebens  durch  den  Tod  zurAut'erstebuug 
aufgefasst  wird.  Vgl.  Clem.  Rom.  Ep.  I  ad 
Cor.  c.  24;  Orig.  Comm.  in  ep.  aa  Rom. 
lib.  V,  c.  9  (Opp.  IV  Ö64,  col.  1  b,  c);  Ter- 
tuU. De  resurr.  cam.  c.  12  (totus  igitnr  bic 
ordo  revolii'iilis  rerum  tcstatio  est  resar- 
rectionis  mortuorum)  und  Apol.  c.  48:  ... 
tcmpora  nbi  finiuntnr  incipiunt).  Mitme. 
Fei.  Oct.  0.  34  (vide  quam  in  s(datium  nostri 
resurrectionem  futuram  omnis  natura  me- 
ditetur .  . .  exspeotandnra  nobis  etiam  cor- 
poris ver  est);  Augustin.  Serm,  CCCTiXT 
10;  CJmjsol.  Serm.  LIX  f.  Am  ausführ- 
lichsten und  zugleich  die  beredteste  Dltt- 
atration  aBserer  ehristlicheii  Darstellungen 
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Dracontius  Iloxaemor.  v.  623  ff.  Wiukel- 
mann  (W.  II  628  ed.  Prat.  Opp.  Vil  497, 
§  322  Saggio  dell*  Allegoria)  Imt  zwar  diese 
Deutun^^  zu  , gelehrt  gedacht  gefunden',  sie 
wurde  aber  von  Fiper  (U  324)  und  Mar- 
tiguy  (Art.  %tSM!m)  mit  Reeht  avfreolit  er- 
halten. 

Die  älteste  Darstellung  unseres  Su  jets  in 
den  Katakomben  ist  aller  Wahntchuinlich- 
keit  nach  diejenige,  welche  de  Rossi  in  der 
Crypta  quadrata  des  Coenieteriunis  des  Prae- 
textatus  entdeckt  hat  und  welche  «pätesteus 
in  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  zu  setzen  ist 
(TgL  unsere  Fig.  1).   Ueber  dem  Arooao- 


non  Auffassung,  die  uns  theilweise  wieder 
um  in  den  Deckemnosaiken  Ton  S. 
Coetanza  mit  ihren  heiteren  Knaben  in  der 
Vindemmia  begegnet;  die  auch  in  dem  schö- 
nen Arcosoliumgeiaa&lde  B<Mari  tav.  LXXIV, 
GiKTrued  TL  tar.  XZXH  wiederkehrt«  wo- 
mit die  mystische  Ausdeutung  der  Vin- 
demmia nach  Ambros.  (Serm.  72  de  natal. 
8.  Cypr. :  nuae  passio  vindemiis  comparanda 
est)  und  /fno  (II  27)  nicht  beeintrSehtigt 
werden  soll.  Schürfer  specialisirt  und  im  enge- 
ren Anschluss  un  die  in  der  vorchristUohen 
Kunst  als  Vertreter  der  J.  auftretenden  Hö- 
ren glanbt  man  die  J.  in  iwei  sitienden 


Fif.  1.   Waadfemild«  ia  PrMtcxUt. 


lium  de»  Märtyrers  lanuarius  und  seiner 
Genossen  ist  das  Gewölbe  in  vier  Felder 
ffe(iimlt|  Ton  denen  das  unterste  mit  Boeen, 
das  folgende  mit  Kornähren,  da.i  dritte  mit 
WeinmMm  und  Trauben,  das  vierte  mit 
Loriieer  bemalt  ist;  in  den  drei  unteren  rfdit 
man  Vogel  auf  den  Zweigen  und  Nestern 
mit  Jungen  darin,  man  könnte  sagen,  eine 
Anspielung  auf  Minttc.  Fei.  Vit.  c.  17  (vgl. 
de  Rossi  Bull.  1863,  4;  Kraus  R.  S.»  90  f.). 
Unter  diesen  Zonen  zieht  sich,  dicht  über 
dem  Bogen  des  Arcosoliums,  eine  ländliche 
Seene  hin :  die  Arbeiten  des  Sommers  (den 
von  Martigny  anp^eiinmmenen  Parallelis- 
mus von  quatre  sceues  d'agriculture  röpon- 
drat  enoore  aux  qua^  saiions  kenn  ich 
nicht  erkennen) ;  das  Ganze  eine  unzweifel- 
hafte Darstellung  der  J.  in  jener  allgemei- 


Figuren  in  einem  Cubiculum  von  S.  Callisto 
zu  finden  (vgl.  de  Rossi  K.  ä.  Ii  357,  tar. 
XXY),  von  denen  £e  eine,  w^bliohe,  eine 

Blume  in  der  Linken  hält,  die  andere,  männ- 
liche (das  männliche  G^chlecht  dieser  Figur 
scheint  mir  flbrigens  nicht  ausser  Zweifel), 
am  ganzen  ObenEÖrper  unbekleidet,  einen 
Korb  mit  Fruchten  emporzuhalten  scheint : 
Frühling  und  Sommer.  De  Rossi  a.  a.  0.  ist 
weiter  geneigt,  die  in  der  Decke  des  Cubicu- 
lum A*  der  Sacramentskapellen  (tav.  XVIII', 
dazu  K.  S.  II  330)  angebrachten  Figürchen 
(zwei  geflägelte  Putti  mid  iwm  weibliche 
Gestalten,  welche  Blumen  emporreichen), 
femer  die  kleinen  Genien  des  Cubiculum 
des  Oeeenns  (R.  S.  tar.  XXTII,  XXVni) 
und  die  Decorationsköpfe  eines  Arcosoliums 
der  zweiten  Area  von  S.  Cailisto  (ib.  tar. 
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XXnr*)  —  allM  Werke  der  sweiten  HUfte  ziano  (Bono  139;  Aringhi  I  389;  BoUari  I, 

des  3.  Jahrh.  —  als  die  J.  zu  erkennen;  tav.  XLVIII;  d'Agincourt  Pitt.  X':  Gar- 
ebenso  die  Genien,  welche  die  Krypta  des  rucci  II  98,  tav.  LXXXYIII,  vgl.  unsere 
hl.  Eusebius  in  Mosaik  Über  den  Arcoflolien  Fig.  2).  Der  Frühling  erscheint  als  ein 
bietet  (ib.  p.  209,  357).  mit  der  Tunica  bekleideter  Knabe ,  der  in 

Ein  Denkmal  ersten  Kanges  ist  ferner '  dor  Roch  ton  oino  Lilio,  in  der  Linken  einen 
das  von  Bosio  223  zuerst  aus  dem  Coome-  [  Ha.scn  hält.  Ebenso  kehrt  ein  Hase  wieder 
terium  ▼on  S.  Callisto,  also  wol  S.  Demi-  auf  einem  Helief  det  Miueo  Carpegna  (Bo/- 
tilla,  herausgegebene,  bei  Bottari  tav.  LV  tari  .\(lmir.  Horn.  ant.  79;  lioldetti  466), 
und  Garrucci  II,  tav.  XXI,  p.  2  wieder- '  ein  Keh  bei  MotU/aucon  (Anti4.  expl.  Y. 
Regebene'Wandgemfllde,  wmheeden  guten!  Suppl.  pl.  51),  wlhreiid  der  Hase  ander» 
Hirten  zwischen  den  Repräsentanten  der  wärt;*  dinn  Ootobor  als  dorn  Monat  dor  Jagd 
vier  J.  zeigt.  Zar  Linken  des  Hirten  sieht  i  zugewiesen  wird,  obgleich  die  Dichter  ihn 
man  einen  naelcten  Jüngling,  dem  das  demhalb  dem  Winter  satheilen  (Aofton  I 
Pallium  leicht  um  die  Srhiilter  flattert.  Ro-  212;  Mus.  Rom.  soL-t.  II,  n.  41  hei  Maiiigny; 
sen  TOQ  einer  Staude  ptlücken  —  den  Froh*  |  vgl.  HoraU  Sat.  I,  U  105;  Epod.  II  35; 


Wt§-  %•  J*hr«tieiten,  Fr«»««  in  S.  Poniiano. 


ling;  neben  ihm  ein  Schnitter  mit  Tunica! 
und  Fallium,  der  mit  der  Sichel  Korn  schnei- 
det —  den  Sommer.  Reebts  Tom  Hirten 
(dem  Beschauer  zur  Linkr  ii)  crsohoint  der 
Herbst,  wiederum  als  nackter  Jüngling  wie 
der  Friihling,  eine  Tranbe  in  der  ReeMen, 
ein  Füllhorn  mit  Früchten  in  dor  Linken: 
endlich  der  Winter  als  bärtiger  Mann,  mit 
der  Tunica  halb  bekleidet,  einen  Spaten 
tiier  der  Schulter  (ist  der  Todtengräber 
hier  als  Symbol  dos  Todes  dargestellt?), 
neben  ihm  ein  verdorrter  Baum  und  lo- 
deradea  Fever,  im  Gegensatz  zu  den  präch' 
tigen  Bäumen,  zwischen  welchen  dor  Pastor 
bonus  steht  (vgl.  auch  Miinter  I  114;  Fiper 
II  327).  Am  nächsten  Terwudt  mit  diesem 
Bilde  iat  daa  Deckengemilde  ana  S.  P<ni> 


Vergil.  Georg.  I  308) ,  wo^slinlli  Cnlpum. 
Belog.  Yll  58  die  Hasen  nivoos  leporea 
heiMt  Den  Sommer  atollk  tün  Sohnitter  Äir, 
den  Herbst  oin  dio  Ticiter  an  die  Ulme,  um 
die  sich  der  Weinstock  windet  (l'cj^-  Georg. 
I  2;  JTm.  XVI  7;  CöltimeB.  V  6),  anlegen- 
der Knabe;  man  vgl.  dazu  das  Relief  bei 
Montfaucon  Suppl.  I,  pl.  62  mit  der  Vin- 
demmia,  wo  die  Putti  gleichfalls  die  Leitern 
an  die  Ulmen  legen.  Den  Winter  stoUt  ein 
Knabe  dar,  welcher  in  der  Linken  eine 
bronnende  Fackel  als  Hinweisung  auf  die 
langen  Kfichto  trägt;  in  der  Rechten  hllt 
er  einen  von  keinem  der  Ausleger  erklärten 
Gegenstand,  mit  dem  er  sich  einer  lodernden 
Flamme  nähert.  In  einmn  von  Botlari  ei- 
tirton  Calendarinm  tilgt  der  Deoember  eben- 
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falls  eineFac]<el;  fschworer  zu  crklärtn  ist, 
wesshalb  derselbe  auf  dem  erwähnten  Sar- 
kophag re  lief  des  Museo  Carpegna  aus  S. 
Agnese  (Boldttü  Ot».  466)  in  der  Rechten 
einen  grOnendcn  Zwcipr,  in  der  1  jnl:on  einen 
Vogel  tragt  (vgl.  Moß'ei  (k-ram.  aimq.  part. 
IV,  n.  58,  59).   In  den  Ecken  der  Decke 


nach  Bottari  den  Winter  vorstellon  :  der  eine, 
allein  bekleidet,  trägt  einen  Fruchtkorb  und 
halt  in  der  Linken  einen  Zweig,  der  zweite 
einen  Hasen,  der  vom  Hundo  schon  erfant 

ist,  und  den  IHrteTi«fnh.  dnr  ilritto  eine 
Schnur  und  ein  Kraut  ,  l  angiiutu»!  in 
der  anderen  Retlie  träfet  ein  Knabe  eine 


sind  nackte  geflfl{?elte  Knaben  angebracht,  Kideehse  und  wieder  ein  Kraut,  ein  zweiter 
welche  den  J.  entsprechende  Symbole  tragen,  elm  Leine  und  einen  Pfau ,  das  Bild  des 


Ein  Wandgemälde  Ton  S.  Agnese  (Bosio 
443;  Aringhi  II  181;  Boltari  III,  tav. 
CXXXIX;  Gan  ucci  II  65,  tov.  LX)  zeigt 
zwei  mckto  kleine  Knaben  mit  Nimben, 


Frühlings  (so  im  Calendar.  des  Furius  Dio- 
nys I^hilocalus,  al)f^eb.  l;ei  KcUar.  AnnaL 
Viudob.  1  i^üi^),  der  dritte  eine  Schale,  xwi» 
sehen  den  Knaben  «n  Allar  mit  FrOditen 


welche  gefüllte  Fruehtkorbe  an  St"     n  auf  ;  —  der  Frühling  (vgl.  dazu  Windetimmn  a. 


dem  Rüoken  tragend  cinherachreiten;  in 
dem  MedaiUon  der  Ifitte  der  Hirsdi  (Jesut 

Christus?);  man  wird  mit  Pipet  (II  326, 


a.  O.  II  537 ;  Pij^r  II  325). 
Endlich  erscheinen  die  Oenien  der  vier  J. 

an  der  Sc  hmalseite  eines  im  lateranensischen 


I  357)  und  Garrucci  in  ihnen  Genien  der !  Museum  bewahrten  Sarkophags  (Brtmn  D. 
J,,  wol  des  Herbstes,  zu  erblicken  haben.  Mus.  d,  Lat.,  TQb.  Kuustbl.  1844,  330;  Piper 

Die  von  Buttsen  und  Platner  (Beschreib.  I  215,  II  326). 
Korns  II  2,  109,  n.  50)  erwähnte  christliche  I     f^ohon  Martigny  ^  Tü'J  hat  nicht  emian^'clt, 
Sarkophagvonttelluug  nur  mit  dem  Genius  auf  die  beliebte  Verbindung  der  Darstellung 


des  winters  ist  bereits  von  nper  II  326  ab 

missverstfindü  -h  zurück  i  wi-  son  worden. 

Gehen  wir  /u  den  Sarkophagdarstellungen 
fiber,  80  nran  snnftehst  des  sehen  zweimal 

berührten  Reliefs  aus  S.  Agnese  gedacht 


der  vier  J.  mit  derjenigen  des  guten  Hirten 
hinzuweisen.  In  der  That  gibt  diese  Ver- 
bindung erst  den  vollen  Schlüssel  zum  Ver- 
standniss  unseres  Sigets:  der  gute  Hirt,  der 

die  Seelen  führt  und  n  tt  r,  1er  neue  Psycho- 


werden,  welches  als  dem  Museo  Carpegna  |  poninoa,  umgeben  von  den  Symbolen  dieses 
gehörig  BoUari  nnd  Botdetti  (p.  466)  be-  j  weehselnden  Lebens  mit  seinem  Ausblick 

schrieben  liahen,  von  dem  aber  zweifelhaft  ]  auf  Tod  und  Ewigkeit  (vgl.  d.  Art.  Pastor 
ist ,  ob  CS  aus  den  Händen  eines  christli-  i  bonus).  Die  Darstellungen  ohne  den  guten 
chen  Künstlers  hervorgegangen ;  das  Epitaph  Hirten  dagegen,  wie  namentlich  das  Gemälde 
kann  später  beigefügt  sein.  Entschieden  |  in  der  Praetextatkatakombe,  legen  mehr  den 
christlich  ist  dagegen  ein  anderes  Sarko-  Gedanken  an  das  glückliche  Paradies  mit 


Sliai^relief  des  Museo  Carpegna.  welche» 
UwnmTuotiXas.  di  vetro  p.  I,  clazu  (1 — 8  ab 


seinen  Früchten  und  Blumen  im  Ops^ensat» 
zu  dem  Winter  dieses  Lebens  nahe,  wie  das 
gebildet  hat  und  auf  welchem  unter  den  j  die  Vision  Valerians  in  den  .\ct.  s.  Caeciliae 
Figuren  der  beigesetzten  Gatten  drei  nackte  '.  ausspricht:  haec  illi.-*  agentibus  imbriferis 
ungeflügelto  Genien  Winter  (hält  einen  ;  atquealgidismensibusserena  temporttsuoce^ 
blätterlosen  Zweig  und  ein  paar  Enten), )  serunt^  et  ecce  floribus  roscis  vernantes  campi 
Sommer  (mit  zwei  Bund  Aehren)  und  Herbst  I  uemoreis  pampinis  ornabantur,  et  crispas 
(hilt  in  der  Rechten  einm  langen  Stab,  in  botrorom  sertas  «uo  partn  sarmenia,  et  va- 
der  Linken  einm  1  In ?r>n  oder  ein  Böckchen, .  rin  genero  talrni  irborum  melliflua  poma 
zu  dem  ein  Hund  aufblickt)  darstellen;  der  i  gigue baut,  in  quibus  videmus  usque  hodio 
Frühling  fehlt.   IKe  Darstellung  ist  der- 1  nbundare  gratiuii  et  fmetum  pariter  et  de- 

(1  I  i  rii.    Aehnlich  die  von  (Garrucci  Storia 


jenigen  des  oben  erwaliaten  Sarkophags  am 
nächsten  verwandt. 

Wichtiger  noch  ist  die  Yorstellnng  un- 
seres Suji  ti  an  den  Schmalseiten  des  Sarko- 
phags des  lunius  Bassns  vom  J.  welche 
ßobio  und  Aringhi  übersahen,  die  dann 


I  166  angeführten  Acten  des  hi.  Elias  d.  J. 
Oarruea  hebt  a.  a.  O.  weiter  mit  Recht  die 
Beziehung  des  fruchtbaren  Kornfeldes  auf 

die  Kirche  und  das  Paradies  hervor  (vgl. 
Sffiul.  Carui.  pasch.  1  ö7  ff.)  und  ebenso 


liodari  I,  p.  I  und  p.  1  (vgl.  Text  47— 52); ,  diejenige  des  Weinstocke»  auf  ChristUfc  Vgl, 


Dionynius  Sacr.  Ba«il.  Vatie.  Crypt.  Mon, 
tab.  hyiXyi\\(PAgincourt  Sc.  pl.  VP-^  Gar- 
rueä  Ucr,  OCCXXII  '  ♦  publicirte.  Auf  der 
nchtcn  Seite  sieht  man  den  Kerbst  in  zwei 
übereinander  geordneten  Ucihcn:  oben  vier 
geflügelte  Knaben  in  der  Weinlese,  mit  ei» 
neni  Häschen,  unten  ebenso  vier  Putfi,  welche 
den  Wein  einfahren  und  keltern.  Die  linke 
Sdte  zeigt  oben  den  Sommer,  drei  getlügelte 
Knaben  in  der  Kornernte ;  unten  sechs  un- 
gefittgelte  Knaben,  von  denen  die  drei  ersten 


daam  d.  Art.  Weinslock. 


KRAVS. 


JA.KOB.  Aus  der  Geschichte  der  Patri- 
archen sind  der  Segen  Isaaks  und  di(»  Ver- 
handlungen mit  Laban  u.  s.  f.  auf  dem  be- 
rOhraten  Mosaik  von  9,  Maria  Maggiore 
(Zeit  Sixtus'  I,  441)  dargestellt;  vgl.  Ciam- 
pini  Vet.  Mon.  I  Idö,  Uv.  LI— LYI:  Gar- 
rueei  Storia  II,  tay.  CCXV— CCXVItt 

Ein  Oemillde  in  S.  Callisto  zeigt  eine  An- 
zahl von  Personen,  welche,  in  kurze  Tuni- 
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kea  gekleidet,  schwcrgefQllte  Säcke  weg- 
BeUeppen;  dann,  in  einer  andern  Scene, 
einen  von  zwei  Reitern  angeführten  Zug 
TOD  viereehn  Personen;  der  erste  Reiter  ist 
nilitärisch  gekleidet,  der  zweite,  bärtige, 
tragt  Tunica  und  Chlamys  un  l  in  d*  i  Iliutd 
einen  Stock  (Sccpter?);  die  trieben  iol^ou- 
den  Personen,  in  itnneer  Timicft  und  Palliuni, 
stehen  ruhig,  nn^  f  rhioiid  in  Unterhaltung 
begriffen;  hinter  ihnen  folgen  die  vier  letz- 
ten, in  einfaeher  geschlinter  Tunica,  wetclie 
auf  t  iner  aus  zwei  Stangen  gebildeten  Trag- 
bahre einen  Kasten  oder  Sarg  tragen.  Bosio 
227;  Ariughi  I  312*;  Bottari  II,  tav.  LYII; 
Ornrued  Stor.  II,  tar.  XXII.  Bosio  ver- 
routheto  in  der  erstem  Scene  entwodor  Mär- 
tyrer in  den  Bergwerken  oder  die  Brüder 
Josephs  mit  ihren  (ictreidesäcken ,  in  der 
SWeiten  Josr-ph,  der  mir  1(11  SniTit^fir  die 
Oebeine  Jakobs  nach  Kanaan  zurück  Dringt, 
oder  auch  die  Bondeilade.  BoUari  schlägt 
mit  B('zut,'niihmo  auf  Genes.  50,  7  die  nam- 
hche  Erklärung  vor,  der  sich  auch  Munter 
^nbOder  II  m  antcbUesst.  Oarrueei  I!  20 
ficht  dapejjen  in  der  ersten  Soene  die  Flucht 
der  Hebräer  aus  Aegypten,  dessen  Schutze 
sie  mitnahmen,  und  in  der  sweiten  den  Zug 
dei-selben  durch  die  Wüste  nach  dem  hl. 
Lande  zu,  als  Sinnbilder  unserer  Wander- 
•ehaft  nach  dem  Jenseits.  Ich  möchte  in 
beiden  Scenen  nur  Darstellungen  sehen, 
welrho  sich  auf  die  Con^^truction  der  Katfi- 
komben.  das  Hinwefrtra^en  des  Sandes  bez. 
der  Tufn,  und  (Ins  Herbeibriagen  der  Lei- 
ehen  auf  der  Bahre  sehen.  keaüs. 

lAHTrORES  (ThflrhQter)  war  ebe  Be- 

nennnn«:  der  Kleriker  r  untersten  Stufe 
der  niedem  Weihen,  welche  somt  den  Na- 
men ,Ostiafii*  fElhrten  und  bis  heute  fQhren. 
8.  d.  Ä.  Ostiarii.  Beide  Namen  haben  Be- 
zug auf  den  Uauptdienst  dieser  untergeord- 
neten meriker,  der  in  der  SchlieaBung  und 
OeffnunfT  der  Kirchonthüren  bestand,  wess- 
halb  sich  auch  die  Kirchenschlüssel  in  ih- 
ren Händen  befanden.  Der  Name  ,iamlor'^ 
aber  scheint  mit  dem  Unterschiede  zwischen 
ostium  und  iannn  /usaramenzuhängen :  das 
erstere  Wort  lu-Jeutote  ursprünglich  eine 
geschlossene.  do§  letztere  eine  offene  Thure. 
.V<rr.  Ad  Verg.  Aen.  VI,  y.  4^.  Den  christ- 
lichen ThürhOtem  lag  es  nun  ob,  wenn  sie 
die  Kirchenthfiren  zum  Gottesdienste  geöff- 
net hatten,  auch  darüber  zu  wnrhfri.  dass 
kein  Unbefugter,  kein  Ungläubiger  die 
Kirche  betrat.  Li  dieser  Beziehung  war 
der  Dieii-t  ilr>r  (•lirist];'"h>''ii  1_  'ilmü'^h  (Irm 
Dienste  der  altrömischcu  I.  (uueri  ab  ianua, 
Ifep.  in  Hannibal  e.  12),  aeren  Geschäft 
darin  -rand,  verdiielitif^e  Personen  Tom 
Eintritt  in  die  Häuser  ai)zuhalten.  Uebri- 
gens  wollen  wir  die  Unterscheidung  zwischen 
Osliatiua  und  Janitor  yon  etymologischeni 


;  Standpunkte  aus  so  wenig  urgiren,  als  ei- 
nen l  nterschiod  zwischen  dem  grieehisohon 
i  TwXwpo;  und  Bupmpoc,  welche  /..  H.  in  ganz 

f leicher  Bedeutung  bei  Chi-ys.  Horn.  26  in 
f  Gor.  und  Liber  quod  Christus  sit  Dens 
0.  8  vorkommen,  woselbst  drr  ir-nannte 
Kirchenvater  die  in  der  Apoätelkirche  zu 
Constantinopcl  bex.  in  dem  Atrium  dersel- 
ben liegrabenen  Kaiser  r-jXiuprjf  und  f)up(.opof 
Tutv  aXUwv  (ianitoros  piscatorum,  i.  e.  aposto- 
lorum)  nennt.  kbüll. 

JANUAR,  Kalendcn  desselben.  Der 
erste  Tag  (Kalendae)  des  Januars  wurde 
von  den  Heitlen  zu  Khren  des  lanus,  des 
Gottes  der  Zeit  und  des  Jahres,  feierlieli  be- 
gangen. Mit  den  religiösen  Feierlichkeiten 
;  verbanden  sich  aber  viele  abgöttische,  aber- 
gläubische Oelmiuche  und  lärmende,  unsitt- 
I  liehe  Lustbarkeiten.  Als  daher  diese  Un- 
,  sitte  auch  unter  den  Christen  einzureissen 
begann,  traten  die  Vorsteher  der  Kirche 
mit  aller  Strenge  dagegen  auf.  Schon 
Teriiül.  De  idolouitr.  e;  14  eifert  frefen  die 
Theünabme  der  Chri-rmi  an  der  Feier  der 
Satumalien  und  der  Kaienden  des  Januars. 
In  den  folgenden  Jahrhunderten  fahren  die 
Väter  der  Kirche,  unterstützt  durch  die 
Edicte  der  christlichen  Kaiser,  welche  das 
Ileidenthum  immer  mehr  aus  seinen  Po- 
sitionen drängten,  fort,  gegen  die  Feier  der 
iT<  Frf!?e  stehenilen  Kalendae  lanuarii  zu 
kiiüi(iten.  In  der  Schilderung  der  römischen 
Mythologie  in  Prud.  Lib.  I  contra  Sym- 
machum  kommt  v.  2^7 — 244  folgende,  auf 
das  Unwesen  der  Feier  der  Kalendae  bezüg- 
liehe  Stelle  Tor: 

lan  )  oüam  celebri  de  mensc  litatur 
auspiciis  cpulisque  sacris.  qxias  inveterato, 
heu  miserl ,    sub  honorc  agitant  et  gaudia 

diicunt 

festa  Calendarum.   Sic  observatio  crevit, 
ex  auvis  quondam  male  coepta,  deiode  seeutis 
tradita  tctnpnribus  snrii<(jne  nepntiHus  aucta 
traxerunt  longam  corda  inconsulta  catenam 
m<M9iie  tenebrosus  vitioaa  In  saseiila  ftuxit. 

An  die  so  poetischen  Tadolsworte  reihen 
sich  ernste  Straf-  und  Busspredigten  der  Vä- 
ter, 80  unter  den  Griechen  Chrysost.  In 
Homil.  Calendis  lanuarii  faabita  gegen  die, 
welche  die  Neumonde  halten  und  durch  die 
Stadt  tanzen.  Im  Abendlande  warnt  Aug. 
Sem.  2  de  Calend.  unter  Anderm  die  Chri- 
ston, an  weltlicher  und  floi-  hli  ln  r  Freude, 
an  dem  Schalle  nichtswürdiger  und  schänd- 
licher Lieder,  an  schändlichen  Oeh^^n  und 
Tänzen  und  an  Alli  iii,  was  bei  der  ganzen 
schlechten  Feier  von  den  Heiden  Torge- 
noramen  werde,  t'heü  zu  nehmen.  Amhrot. 
Serm.  17  (al.  11)  schreibt  ausdrücklich: 
, lanus  homo  fuit,  unius  conditor  civitatis, 
quae  laniculum  nuucupatur,  in  cuius  ho- 
ttorem  a  gentibus  Kalendae  eont  lanuariae 


Digitizeu  Lj  vjüOgle 


6 


nancupatae:  unde  qui  Kalendaü  lanuarias 
colit,  peccat,  quoniam  homini  mortuo  dcfert 
divinitati»  obsequium/  Für  Petrus  Chrifsol. 
Serm.  155  sind  die  heidniRchen  Feierlich- 
keiten der  ffeschilderten  Art  Wirkungen  de» 
Teufels,  der  diese  verderblichen  Ungeheuer- 
fidikeiton  erfand,  ,ut  ridiculum  de  rcligione 
romponprot'.  Asferhf^,  M*'tropolit  von  Ama- 
sea  in  i'ontus  (f  ea.  41Ü),  eifert  in  einer 
am  NeujalinitBf^  leine«  Todesjahres  gebal- 
tonon  Rode,  llnm'l.  IV  i!*  fn-to  Cftlcnd.,  mit 
aller  Entschiedenheit  gegen  die  Missbraucbe, 
die  am  dem  Heidentihttm  auf  die  Kaiend. 
Tan.  übcrf^etracen  wurden.  f^efTf-n  das  un- 
aufhörliche und  lärmende  Herumziehen,  ge- 
gen die  Vergeudung  der  kostbaren  Zeit,  und 
will,  dass  man  diese  durch  Gebet  und  Fröm- 
migkeit Oott  weiho.  Auch  dio  kiroMirhen 
Synoden  beschäftigten  sich  mit  der  Theil- 
nahme  der  Christen  an  den  heidnischen 
Festen,  theilweise  aurh  mit  dem  Feste  der 
Kalead.  ian.  speziell  und  verboten  dieselben. 
So  Conc.  Tolet.  vom  J.  633,  c.  10;  Conc. 
Trull.  c.  62,  welches  namentlich  die  öffent- 
lichen Tänze  der  Weiber  etc.  verbietet; 
Cone.  AnÜMiod.  c.  1  •  Qme.  Tur,  IT,  e.  17; 
Conc.  Rom.  (744)  o.  M.  Ks  Itlieb  abor  nicht 
bei  dem  Verbote  der  Thcilnahme,  sondern 
aneli  heilsame  Gesetimittel  durch  Anord> 
nung  von  öffentlichen  Gebeten  (Litaneien), 
Fasten  und  Untersagung  von  jeglichen  Freu- 
denbezeugungen während  der  anrüchigen 
Tage  waraen  ergriffen.  Vgl.  Conc.  Turon. 
Hl.  0.  und  damit  Ord.  Rom.  Vultj.  f.  20. 
Noeh  /ur  Zeit  .Vlkuins  war  diese  kirchliche 
Sitte  in  Teliun^'.  Der  Absdieu  vor  den 
heidnischen  Ausschweifunpen  nn  den  Kaiend. 
Ian.  führte  in  der  Vorzeit  zu  einem  Spott- 
feste, Festum  Hypodiaconorum  oder  gewöhn* 
Heber  Festuni  stultorum  fXarrenfest)  ge- 
nannt. Hierüber  schreibt  DuramUt»  Kation. 
diT.  offle.  Vir  42:  ,8tibdiaeoiu  —  faeiunt 
festum  in  quibusdam  eiclesüs  in  festo  Cir- 
cumcisicmis,  in  alüs  in  Epiphania,  et  etiam 
in  aliis  in  Octava  Epiphaniae,  qnod  Tocant 
festum  stultorum.'  Dieses  Fest  scheint  eine 
lange  Dauer  gehabt  zu  haben,  denn  erst 
im  J.  1444  finden  wir  es  in  der  gallicani- 
sehen  Kirche  durch  die  Sorbonne  verboCw. 
Gehren  die  Liebhaber  der  ausp^elassenen 
Festivitäten  des  1.  Januar  bestand  ntuh  den 
alten  Canones  poenitentiales  eine  Kirchen- 
busse auf  die  Dauer  von  drei  Jahren.  Vgl. 
die  Art.  Beschneidung  Christi  und  Neu- 
jahrsfest xbOll. 

IXerZ,  •.  Fisch. 

nnOTlEy  {Stwtfltt,  im  Sprachgehraneh  des 

cbrisrliidien  Alterthums  niebr  sowol  die  t'ii- 
geiehrten  (I  Kor.  14,  16),  als  die  Laien  im 
Gegensatz  zn  den  Klerikern ;  so  bei  Chrys. 
Rom.  XXXV  und  I  Kor.  14  (ed.  Francof. 
T  389),  Theod,  in  I  Kor.  14,  16;  Orig,  o. 


'  Cels.  VII,  334 ;  Stjnes.  Fpisf .  LIV  ad  Theo- 
phil. 190.  ed.  Fet.  LXVII  216.  VgL  JÜHff* 

ham  I  47. 

raVMVM,  8.  Fasten  S.  480  f. 

lEPAPXIA,  ».  Hierarchie  S.  659. 

IfclFATElÜN,  soviel  als  a7tov,  sauctuarium. 
Hubert  Arcfalmt  663;  liingham  III  210. 

lEPOKHPTKES,  bei  Syties.  Epist.  LXVII 
ed.  Fet.  209  al.  224  Bezeiehnung  der  Dia^ 

konen,  deren  Geschäft  es  war.  als  xi'pyxcc 
in  der  Kirche  zu  fungiren.   Vgl.  Bingham 

I  311. 

lEPOrPHA  ==  Uvsoti^  Horn.  XXIX  in 

Rom.  p.  302  (310  ed.  Francof.);  BasU.  m 
Psalm.  C.'XV  p.  275  b;  Bingham  V  19  f. 

lEPQ.MENOI,  aacrati,  Bezeichnung  der 
Kleriker  bei  Scent.  I  11,  I  15;  Bingham 

II  9  f. 

mvBAMJSH,  a.  Khrche  und  Stidte. 

JERUSALEM, 
Jesus  Christus. 


Einzog  Christi  in  J.,  a. 


JESSAII  ('IwaaToi)  war  eine  ehrenvolle 
Benennung  der  Glaubigen,  bevor  sie  den 
Namen  «Christiani*  angenommen  hatten.  So 

berichtet  Epiph.  Adv.  haeres.  XXXIX  4. 
Dieser  Name  stand  in  Verbindung  mit  den 
Wechselbeziehungen  zwischen  dem  alten  und 
neuen  Bunde.  Darauf  stQtst  sich  auch  die 
erste  Erklärung  des  Nfi?n<'n^  .Iwratoi'  bei 
Epiphanius,  der  denselben  uul  Jesse  (  Uuffai)» 
den  Vater  Davids,  zurückführt,  aus  dessen 
königlichem  Ocschlecht«  Jesus,  der  Erst- 

geborene  unter  vielen  Brüdern,  d.  i.  der 
^linhigen  (B5m.  8,  29),  dem  Fleische  nach 
abstammt.  In  zweiter  Linie  versucht  Epipha- 
nius den  Namen  Jessai  von  Jesus  abzuleiten, 
so  dasa  man  sieh  in  diesem  Falle  den  Na- 
men 'ItJJiT'jt  als  durch  Corruption  von 
'Ir^saioi  (Jesu  discipuli)  entstanden  denken 
mfisste.  Epiphanius  verweist  zugleich  auf 
eine  Schrift  von  Phil.  Jttd.  Ffepl  Meffuauov; 
doch  scheint  dieser  Titel  interpoh'rt  zu  sein, 
und  ist  jene  citirte  Schrift  keine  andere,  als 
die  von  Euseh.  H.  e.  II  17  angeführte  an- 
gebliche Schrift  Philo's  ,repi  ßt'ou  dtwpTirtitoo, 
worin  das  Leben  der  ägyptischen  Thera- 
peuten geschildert  wird.  Der  Letzteren  Le- 
benswf'i'«^  wurde,  wie  man  früher  trlaubte, 
im  apostolischen  Zeitalter  von  den  palästi- 
nensischen Christen  nachgeahmt,  so  zwar, 
da.«!*  eini;.je  Kirchenväter,  wro  Euf^eb.  1.  c. 
und  UieroH.  De  »eriptor.  eccl,  c.  11,  ver- 
sucht waren,  zu  glauben,  die  von  Philo 
■geschilderten  Therapeuten  seien  eben  die 
eraten  ägyptischen  Christen  gewesen.  S. 
Hamberg  Gesch.  d.  bibl.  Offenb.  1863,  545 
u.  54C.  Aus  dieser  irrigen  Meinung  mochte 
leicht  die  Veränderung  des  Titels  des  Budiea, 
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woTon  obm  die  Rede  war,  entstanden  tein. 

[Bekanntliph  ist  dieTherapr'nti  ri  Fr. soit- 
her  in  ein  ganz  neues  Stadium  getreten,  vgl. 
Luekf  Die  Therapeaten,  Stratsb.  1880.  K.] 
Der  Gebrauch  des  Namens  J.  (Jessaei)  för 
die  Christen  war  übrigens  ein  seltener;  ge- 
Uafiger  waren  in  den  ersten  Zeiten  die  Na- 
men: SftDCtif  FHeles,  Eleeü  n.  a.  n.  krOll. 

JESrS  CHRISTUS,  bildliche  Dar- 
stellungen. Solche  sind  uns  schon  aus 
dem  1.  Jahrh.  erhalten:  so  J.  C  a\if  dorn 
Schosse  seiner  Mutter  im  Cueuietorium 
Priscillae  (s.  d.  A.  Maria,  Bilder)  und  als 
fniter  Hirt  (s.  d.  A.)  in  den  Katakom- 
ben von  S.  Gennaro  dei  l'overi  in  Neapel. 
(?  K.]  Entsprechend  dem  Entwieklung«' 
cran;?«'  drr  christlichen  Kunst  haben  wir 
auch  in  den  bildlichen  Darstellungen  Jesu 
Christi  zwei  iprowe  Perioden  m  unterscliei- 
den :  ilio  i-rstf  fjeht  bis  Constantin  und 
hat  einen  fast  ausschliesslich  symbolischen 
Charakter,  auch  hi  ^  historieehen  Dar> 
stellunprcn  aus  den  hl.  Büchern.  Die  Kunst- 
werke liaben  hier  zum  Zweck,  in  den  Per- 
sonen nicht  die  Zuge  darzustellen,  welche 
sie  nach  der  kOnstleriichen  Phantasie  oder 
nach  der  Ueberlieferung  getragen,  sondern 
die  Glaubens  Wahrheiten,  welche  sich  in  ih- 
nen ausprSgten.  So  erscheint  z.  B.  zur 
Darstellung  der  Wahrheiten,  welche  die 
Parabel  vom  guten  Hirten  enthält,  nicht 
eine  Qestalt  mit  deesen  ilttributen,  in  wel> 
eher  Jeder  dio  Ilohpit  und  Milde  des  o-ött- 
lichen  Erlösers  erkennt,  sondern  ein  jugend- 
fieher  Hirt,  dessen  Bedeutunir  als  Symbol 
Christi  meist  nur  aus  d  ir  I  ristlifhen  Cha- 
rakter dm  Monuments  erkannt  werden  kann. 
Die  «weite  Periode  beginnt  mit  Constantin: 
die  Kunst  folgt  der  Umwandlung,  welche 
in  den  Oeschicken  der  Kirche  vor  sich 

Seht.  Es  galt  jetzt  nicht  mehr,  die  engen 
onkeln  Räume  der  KatBk()nit)eu,  sondern 
prachtvolle  Basiliken  zu  schmücken.  Wie 
in  den  Qewändem  der  Gemälde  an  die 
Stelle  der  frQheren  Efaifaehheit  prachtvolle 
Stoffe,  Edelsteine  u.  s.  w.,  so  traten  aueh 
in  den  Personen  selbst,  ganz  entsprechend 
der  Stelle,  von  wo,  und  der  Weise,  wie  sie 
in  den  weiten  Eäumcn  wirken  sollten,  an 
die  Stelle  unbestimmter  und  allgemeiner 
Zfige  bestimmte  und  indiTiduelle  Typen. 
T>i<  5f  I'ritwicklung  geht  natürlich  nicht  mit 
einem  Schlage  vor  sich;  der  so  populäre 
alte,  symbonsehe  Cyclns  wird  nicht  plötz- 
lich verlassen  und  ist  aucli  später  in  seinem 
Einfluss  noch  wahrnehmbar;  aber  es  zeigt 
sieh,  wie  man  sich  dem  6.  Jahrh.  nähert 
immer  mehr,  dass  eine  neue  Kunstrichtung 
triumphirt.  Auch  der  Stil  wechselt;  das 
Natürliche  und  Lebendige  der  ersten  Periode 
wird  durch  einen  weniger  lebendigen  und 
mehr  conTentionellen  Stil  eraetat,  welcher 


aber  die  Grosse  nicht  anasehliesst,  sie  viel» 
mehr  in  hölH-rrr  Orado  zum  Ausdruck  hrinf^. 

I.  Periode.  Von  den  noch  erhaltenen 
Bildern  Jesu  Christi  datiren  die  Xltesten 
aus  dem  1.. Jahrh.:  es  sind  dies,  wie  schon 
gesagt,  ein  Gemälde  des  Jesukindes  auf  dem 
Schoeae  s^er  Mutter  im  Coemeterium  Pris» 
cillae  (s.  d.  A.  Maria,  Bilder),  Christus  als 
guter  Hirt,  ebenfalls  gemalt,  in  den  Kata- 
komben von  S.  Gennaro  dei  Poveri  in 
Neapel.  In  dem  altohriatlichen  symbolischen 
Bilderkreis,  welcher  gegen  Ende  des  3.  Jahrh. 
seine  bestimmte  traditionelle  Form  angenom- 
men hat,  erschmnt  J.  C.  in  folgenden  Dar- 
stellungen: 

A.  Scenon  des  A.  Test.:  1}  Scliöpfung 
Ton  Adam  und  Eva  (s.  d.  A.)  auf  einem 
Sarkophage  des  lateraiiensischen  Museums 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  (Kraus 
R.  S.>  Taf.  VII;  de  Born»  Boll.  18ß5,  69); 
Gott  der  Sohn  steht  vor  oder  neheii  dem 
auf  einem  Throne  sitzenden  Gott  dem  Vater 
und  legt  die  Hand  anf  das  Haupt  Eva*«. 
—  2)  Cnristus  das  Urteil  über  Adam 
und  Eva  aussprechend  und  zugleich 
das  Protoevangelium  verkündigend :  so  auf 
dem  oben  erwähnten  Sarkophage,  wo  J.  C. 
unbärti^'.  Adam  ein  Bündel  A ehren,  Era 
ein  Lamm  darreicht  (s.  d.  A.  Adam  und 
Eva  :  liulich  auf  den  Sarkophagen  bei 
Ariii'jJti  r  f;i3,  n21  ,  n23,  und  auf  einem 
solchen  des  4.  Jahrh.  aus  Syrakus  {de  Rossi 
Bull.  1872,  82);  femer  auf  einem  Goldglase 
(Giirrii'^ff  Vetri  tav.  1  2)  und  nnf  dem 
Steine  eines  Kinges  (Mamacfn  ürig.  1  56). 
Dm  nShere  Beschreibang  s.  in  dem  Art. 
Adam  und  Eva  c.  d.  —  ?>)  An  Stelle 
Abrahams  beim  Opfer  Isaaks  (Qoldglaa 
bei  Garrueei  Vetri  tar.  I  2),  tm  Herrofw 
hebung  der  Beziehung,  dass  Ahr.iham  (s.  d. 
A.)  als  Vater  der  Gläubigen  Vorbild  Jesu 
Christi  ist  (Hilar.  in  Ps.  II  31).  Hemer- 
kenswerth  ist,  dass  wiilirend  in  den  ande- 
ren Bildern  dieses  (Joldijlases  Christus  don 
Stab  (b.  d.  A.)  in  der  lla.ud  tragt,  er  hier 
statt  dessen  das  Opfermesser  hält.  —  4)  A  n 
Stelle  des  Moses  das  Wasser  mit  dem 
Stabe  aus  dem  Felsen  schlagend,  auf  dem- 
selben Goldglas,  wahrscheinlich  auch  auf 
den  Tav.  II  3,  sicher  auf  den  Tav.  TT  10, 
III  1,  2;  das  Wasser,  welches  Moses  aus 
dem  FelsoD  seUug,  ist  em  Symbol  des  Tanf- 

!>^i  rs,  der  christlichen  Lehre  und  der 
Gnaden,  welche  Christus  uns  verdiente  und 
die  Rht^he  uns  vermittelt  (s.  d.  A.  Moses). 
Da  auf  diesem  Goldglase  II  3  als  fernere 
Scenen  Christus  den  Gichtbrüchigen  heilend 
(Symbol  der  Busse),  und  den  Lazarus  von 
den  Todten  erweekend  (Symbol  der  Auf- 
erstohunfj)  dargestellt  '^ind.  so  enthielt  das 
(tias  für  die  in  der  Milte  abgebildeten 
Brawfl  ite  einen  Abriss  der  christlichen 
Lehre:  die  Verheissang  im  Paradies,  deren 
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Yollenduimf  daroh  den  Opfertod  des  Erlö- 
sen (Opfer  Isaaks) ,  die  OrQndun^  der 
Kirche,  die  Erthoilung  der  Kindacliaft  Got- 
tes durch  die  Taufe,  deren  Wiederpro mmnuig 
durch  die  Busso  und  die  Aufcrstehunff  zur 
Glorie  des  liimmelH.  —  5)  J.  C.  mit  dem 
Stabe  gegenflber  einer  Schlange 
(Goldglas  1.  c.  II  3;  nach  Garturci  1.  c.  11). 
Hinweiaung  auf  die  eherne  Schlange  in  der 
Wflale  VOM  die  daduroh  TorgebOdete  Krra- 
zigung  des  Erlösers  (s.  auch  d.  A.  Schlange). 
—  6)  J.  C.  mit  dem  Stabe  die  drei 
Knaben  im  Fenerofen  besehfitzend 
auf  den  Goldgläsorn,  Gnrrucci  tav.  I  1,  2. 
Ebenso  erscheint  J.  C.  bei  derselben  Scene 
auf  einem  Sarkophage  (Button' XLI;  Äringhi 
I  333)f  die  rechte  Hand  lateinisch  segnend 
erhoben,  mit  der  Linken  eine  Rolle  haltend 
(s.  d.  A.  Jünfrliiif^e  im  Feuerofen).  1)  J.  C. 
mit  dem  Stabe  bei  dem  auf  ihn  hin- 
blickenden Daniel,  welcher  die  zu  Ba- 
bylon als  Schutzgottheit  verehrte  Schlange 
tddtet,  auf  einem  Goldglase  (Garrt/cct  III  13; 
8.  d.  A.  Daniel).  —  8)  J.  C.  bei  Daniel 
in  der  Löweugrube,  selber  schützend 
die  Hand  dem  Uma  anfl^end  auf  ^em 
Goldglase  der  Kölner  Sammlun;::  Ooithe, 
jetzt  in  London  oder  Paris;  oder  ihm 
•ehfltiend  zur  Seite  stehend  auf  dem  Sar- 
kophage bei  Äringhi  I  277,  613,  623  (s.  d. 
A.  Daniel).  --  9)  J.  C.  bei  Ilabakuk, 
ireleher  Daniel  die  Speise  bringt,  auf  ei- 
nem Sarkophage  im  lateranensischen  Mu- 
seum (<fe  Rossi  Bull.  18H5,  G9,  cfr.  71 ;  s.  d. 
A.  Daniels.  :U4).  —  10)  J.  C.  statt  des 
jungen  Tobias  den  Fisch  haltend, 
auf  einem  Goldglaae  (Gan  ucci  Vetri  (54, 
tav.  XU";  8.  d.  A.  Fischer  Fig.  185  und 
Tobias). 

B.  Scenen  de.s  N.  Test.:  1)  .1.  0.  in 
seiner  Kindheit  (s.  d.  A.  Maria,  Bilder, 
Familie,  die  hl.).  —  2)  J,  G.  als  swölf- 
j  5 h  r  i  e  r  K  n  a b  c  unter  d  e  n  L  e h  r  e  rn 
findet  sich  auf  einem  Sarkopli<u;o  in  Pe- 
rugia, wo  er  als  Grab  eines  im  ersten 
Geiuhrten  des  hl.  FranciBCUB,  des  seh'gcn 
Aegidius,  dient.  Er  ist  einer  der  schön- 
sten christlichen  Sarkophage  des  4.  Jahr- 
hunderts und  ist  wegen  des  classisehen 
Typus,  besonder;*  der  unter  den  Bogenstel- 
lungen  befindlichen  Lelirer  mit  dem  Aus- 
druck und  der  Haltung  der  allerscligsten 
Jungfrau  (Fili,  quid  feciati  nobis  sie)  dieser 
ersten  Periode  zuzuzählen.  Eine  Abbil- 
dung giebt  De  Rossi  Bull.  1871,  tav.  VIII. 
Vgl.  unsere  Fi^;.  ICO,  47n.  —  :?)  Taufe 
Jesu  Christi  im  Jordan.  Die  älteste 
Darstellung  findet  sieh  in  einem  Gemilde 
des  Coemeterium  S.  Callisto  aus  dem  Ende 
des  1.  oder  dem  Ende  des  2.  Jahrh,  (d§ 
Ro98i  R.  S.  I,  tar.  XIV).  Der  Täufer  reicht 
Christus  die  Hand,  um  ihn  beim  Hcraus- 
Bteigen  aus  dem  Jordan  zu  unterstützen; 


darüber  schwebt  der  hl.  Geist  in  Gestalt 
einer  Taube.  Der  symbolische  Charakter 
dieser  Scene  als  Erinnerung  an  das  Saera- 
ment  der  Taufe  ergiebt  sich  auch  aus  einem 
Sarkophage  im  Museum  zu  Arle»  (n.  15), 
wu  an  Stelle  Christi  ein  Kind  von  dem  an 
der  Jieklcidung  mit  einem  Thierfellc  erkenn- 
baren hl.  Johanne»  getauft  wird,  während 
die  Taube  und  das  Taufwa.s«er  vom  Himmel 
herabsteigt  (de  Xoble  In  Luu;ih-e  Hist. 
d' Arles  pl.  XXV  4),  und  wo  diese  Scene 
zum  Gunhilde  Moses  das  Waseer  aus  dem 
Felsen  schlagend  bnt.  Hierhin  gehört  auch 
die  nachstehende  Scene  auf  einem  1792  zu 
Aquileja  gefundenen  silbernen  LSffld  aus 


Wig.  4.  V«D  «iMB  «IMkrtoUlolMa  LSAd. 

der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  (Mozzoni 
See.  IV  47;  de  Rom  R.  S.  II  334),  welche 
Andere  freilieh  als  Bild  mner  ehnstlichen 
Taufe  ansehen,  lieber  die  vollständig  durch 
Symbole  dargestellte  TaiÜTe  Christi  auf  dem 
Sarkophag  des  lunius  Bassus,  wo  Christua 
und  der  Taufer  als  Lamm  dargestellt  sind, 
s.  d.  A.  Lnrnm.  —  4)  J.  C.  auf  der  Hoch- 
zeit zu  Kiina,  s.  d.  A.  Kana.  —  5)  Die 
B  e  r  g  p  r  e  d  i  g  t  will  F.  Schultz^  Arch.  Stud. 
205  auf  einem  Sarkophagrest  des  Mus.  Kir- 
cher. erkannt  haben.  —  ü)  B 1  i  n  d  e  n  h  e  i- 
lung,  8.  d.  A.  — -  7)  Heilung  des  Gicht- 
brüchigen, 8.  d.  A.  Giohtbrüchiger,  Hei- 
lung. —  8)  J.  C.  und  das  kananäische 
Weib,  s.  d.  A.  Kananterin. . —  9)  Hei- 
lung der  Blutflussigen,  s.  d,  A.  III- 
morrhoissa.  —  10)  J.  C.  und  die  Sama- 
riterin, s.  d.  A.  Samaritanerin.  — 11)  Die 
R  r  0  d  Vermehrung,  s.  d.  A.  —  12)  A  u  f- 
erweckung  des  Lazarus,  8.d.  A.La- 
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zarus.  —  13)  J.  C.  zwischen  den  Apo- 
steln, findet  Bich  zuerst  auf  einer  Elfenbein- 
pyxiä  des  Berliner  Museums,  wohl  vom  Khein 
oder  der  Mosel 
stammend  (Kug- 
ler  Kl.  Sehr.  II 
327),  spätestens 
aus  dem  3.  Jahrh. 
(Schnaase  Gesch. 
der  bild.  Künste 
III,  Figrur  21; 
Kraus  Die  ehr. 
Kunst  in  ihren 
Anfangen  122, 
Fig.  30;  unsere 
Abbildung  Fi 
40,  S.  67);  8 
A.  Apostel 


Fie. 
s.  a. 


Flg.  &. 


14)  Der  Einzug  in  Je- 'S.  Maximin,  wo  auf 


dem  Coemeterium  Cyriacae  (de  Rossi  1863, 
76).  —  18)  J.  C.  begegnet  Petrus  nach 
der  Verleugnung,  auf  dem  Sarkophage 

bei  Aringhil'i'Al^ 
623.  —  19)  Die 
Gefangenneh- 
mung am  Oel- 
b  0  rge,  auf  dem 
Klfenbeinkäst- 
chen  zu  Brescia 
aus  dem  4.  Jahrh. 
(s.d.A.  Elfenbein 
S.402— 407),und 
auf  dem  Sarko- 
phag der  hl.  Ma- 
ria Magdalena  in 
der  Krypta  von 
einer  Seite  auch  der 


VoD  •inem  Wandfemildt  lo  8.  Agaeie  (Bodo  453; 
Perr«t  II  Gl,  pl.  XXI) 


rusalem  findet  sich  auf  Sarkophagen  dar-  Kuss  des  Judas  dargestellt  ist  {Faillou  Mon. 


gestellt ,  welche 
stan  tinischen 
Zeit ,  aber 
nochdersym- 
bolischen 

Kunstrich- 
tung angehö- 
ren :  so  auf 
dem  des  lu- 
nius  Basauä 
(t  359)  bei 

Aringhi  I 
277 ;  Kram 


zwar  erst  der  nachcon- 1  ined 


1.  c.  117,  t. 
27;  ferner 
auf  den  Sar- 
kophagen 
Aringhi  I 
295,329,621; 
II  159,  161. 
—  15)  J.  C, 
wie  er  Pe- 
trus die 
Ffisse  wa- 
schen will, 
auf  Sarko- 
phagen (Aringhi  I  299,  im  Vatican  gefun- 
den), einem  andern  im  Lateran  (Chrimouard 
de  S.  Laurent  Guide  de  l'art  chr6t.  IV 
pl.  X) ,  einem  dritten  zu  Arles  (de  Nofde  de 
Luziires  Hist.  d' Arles  pl.  XXIV,  Fig.  IV); 
Aringhi  I  298  deutet  die  Scenen  auf  das 
Verhör  vor  Annas  oder  Kaiphas ;  allein  das 
Wassergefass  am  Boden  schliesst  diese  Deu- 
tung aus  (Gritnouard  de  S.  Laurent  II  262;  Sarkophag  bei  Aringhi  I  325.  —  22)  Die 


Plf.  6.   MoMlk  d««  13. 


Jahrh. 
d«  U 


de  TApostolat  de  Sto.  Madeleine  I  461 ; 

Rostaii  Mon. 
de  St.  Maxi- 
min, fig.  V), 
letztere  Dar- 
stellung auch 
auf  einem 
Sarkophag 
zu  Verona 
(Gaillabaud 
L'Architec- 
ture  du  V»  au 
XVII'siöcle). 
—  20)  J.  C. 
vor  Annas 
oder  Kai- 
phas, auf 
einem  Sarko- 

t>hag  zu  Ar- 
es (deNohle 
de  Luzieres 
pl.  XXIII; 

Miliin  pl. 
LXVII).  — 
21)  Sehr  häu- 
fig erblickt 

man  auf  Sarkophagen  J.  C.  gefesselt 
zu  Pilatus  geführt,  meist  mit  der 
Scene  der  Händewaschung  des  Pilatus  ver- 
bunden :  Aringhi  I  277  (Sarkophag  des  lu- 
nius  Bassus);  liostan  I.  c.  295,  299,  321; 
ferner  auf  der  vorerwähnten  elfenbeinernen 
Lipsanotheca  Bresciana  aus  dem  4.  Jahrh. ; 
J.  C.  gefesselt  fortgeführt  auch  auf  dem 


,  oaob  ilierm  Typot  (dtt  Yoga«  L«»  iglliM 
Terr«  Mint«,  pl.  T). 


Ladg  Eastlake  Hist.  of  our  Lord  II  13). 

—  16)  Der  Judaskuss,  s.  d.  A.  Judas. 

—  17)  J.  C.  verkündet  Petrus  die 
Verleugnung  vorher.  Diese  Scene  ist 
auf  den  altchristlichen  Sarkophagen  häu- 
fig dargestellt,  so  bei  Aringhi  I  291,  293, 
297,  319,  613;  de  Roasi  Bull.  1865,  69; 
1872,  82  (Sarkophag  des  4.  Jahrh.  zu  Sy- 
rakus); gemalt  findet  sich  diese  Scene  in 


Dorne nkrönung  zeigt  ein  Gemälde  des 
2.  Jahrh.  im  Coemeterium  Praetextati  von 
durchaus  classischem  Stile  (Perret  I,  pl. 
LXXX — LXXXII),  bis  jetzt  das  einzige 
Monument  so  früher  Zeit,  wo  eine  Scene 
des  Leidens  so  ofien  dargestellt  erscheint, 
während  selbst  auf  den  doch  späteren  Sar- 
kophagen an  die  Passion  meist  nur  durch 
das  Erscheinen  des  Erlösers,  mit  Gegen- 
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Überstellung  des  Opfers  Abrahams,  erinnert  hl.  Petrus  die  Rolle  seines  Gesetzes.  — 
wird.  In  einem  Sarkophag  des  Lateran  27)  Ueber  d ie  Darstellungen  Christi 
(Grimouard  de  S.  Laurent  U,  pl.  IV)  ist  in  der  Gestalt  des  guten  Hirten  s. 


(P«rr«t  I,  pl.  LXXX). 


diese  Scene  mehr  angedeutet  als  dargestellt, 
die  Dornenkrone  vorwandelt  tich  in  einen 
Blmnod-  oder  BUUterkrans,  velchen  ein 


Fff.  t.  Tos  «fsMs  BwkaylMC  im 


Tlg.  8.   Von  einem  Sarkophag  im  Lateran. 

Soldat  dem  Erlöser  auf  das  Haupt  setzt.  — 
23)  Die  Kreuztragung,  auf  demselben 
Sarkophag  im  Lateran  (Grimouard  dt  £K. 
Laurent  II,  pl.  TY).  wo  Simon  von  Cyren© 
oder  überhaupt  ein  Christ  (lein  Erlöser  sub- 
stituirt  ist^  aus  Elfenbein  im  Brit.  Mweam 
(.').  Jahrb.).  —  24)  Die  Auferstehung 
Christi,  s.  d.  A.  —  2b)  J.  C.  über- 
reieht  Petrni  die  Sehlttfsel,  s.  d.  A. 
Petrus.  —  '2<'>)  Die  Himm  elfahrt  Christi 
ist  angedeutet  in  einem  Sarlcophag  des 
4.  Jehrh.  {Armghi  1 3,  7),  welcher  im  Ya- 
Hcan  gefunden  wurde  (de  Rossi  Bull.  1868, 
40).  Christus  sitzt,  die  FUsse  auf  einen 
Ton  der  personificirteii  Erde  (e.  d.  A.)  ge- 
haltenen wehenden  Schleier  gestellt,  um- 
geben Ton  den  Aposteln,  und  reicht  dem 


d.  A.  Pastor  bonus.  Hier  sei  nur  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  ältesten  er- 
haltenen Statuen  Christi  ihn  als  den  guten 
Hirten  darstellen :  so  die  zu  Constantinopel 
aus  dem  5.  Jalirli.  (de  Rossi  Bull.  1869,  47), 
in  sehr  juijentllicher  (restalt,  mit  gegürteter 
Tunica,  das  Lamm  auf  den  Schultern ;  eine 
ahnliche  Statue  aus  dem  4.  Ja))rli.,  vid- 
leiclit  noch  älter,  findet  sich  in  dem  Mu- 
seum Patisaia  zu  Alsen  (HomoUe  Rev.  arch^ol. 
1876  Nov.  278,  298;  BtttfH  Reeherehes  pour 
eervir  k  l'hist.  de  la  peinturc  i  f  <lo  In  sculpt, 
chr^t.  en  Orient  27)  und  eine  ähnliche  im 
chrUrtliehen  Museum  des  Lateran.  —  28)  J.  C. 
die  Heiligen  krönend,  findet  sieh  häu- 
fig auf  GoUigläsem.  Christus  erscheint  stets 
unbärtig,  in  jugendlicher  Gestalt,  aber  mit 
Nimbus.  Garrtirci  Vetri  tav.  XII XHI', 
XV '  (PetruB  und  Paulus),  XX  *  (Laurentin« 
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nnd  SteplumttsX  XXm*  (Tnliiu  und  CastutX ! 
XXIir  •  (TuTiuB  und  Eloctus),  XXrV»,'  (Ti- 
motheos  und  SUttu).  —  29)  J.  C.  in  Kiei-, 
eber  Dftratelhuip  den  Eheleuten  den 

Kranz  aufsetzend;  s.  Fig.  130  S.  384' 
(Oan  ucci  XXVII*,  XXIX»;  8.  d.  A.  Co-I 
Tona,  Ehe).  —  [30)  J.  C,  Petrnt  und| 
Paulus  Auftrag  und  Mission  gebend  (s.  d.  | 
A.),  s.  B.  auf  einem  Goldglas  (s.  unsere 
Fig.  10).  —  31)  J.  C.  als  Lehrer  mit 

einem  Buch 
in  der  Hand 
und  der  Cista 
mitdenVohi« 
mina,  so  auf 
einem  Frag- 
ment aus  S. 
Agnose  (?. 
beist.  Figur 
11).  [Es  sei 
noch  zu  dorn 
oben  Ausge- 
f&hrtennaoh- 

getragen, 
da»  die  ge- 
wShnli. 
chen  Dar- 
stellungen 
 .  aus  dorn  Le- 
ben dos 
(Boltarl  Tmw.  CXXXTI).  Herrn  ,  die 

regelmässig 
iriederkehren,  genau  den  Themata  entspre- 
chen, wclclio  ;un  nir'isfpii  in  der  Predigt  her- 
Toraehoben  wurden ;  man  vgl.  Acta  s.  Theo- 
doti  bei  IMnart  366.  K.) 

In  den  Kunstwerken  dirscr  ersten  IVriodo 
und  Klasse  erscheint  der  göttliche  Erlöser 
regelmässig  bartlos  und  in  jugend- 
licher Gestalt:  ist  ein  frisc-hcs  und 
rüstiges  Qreisenalter  ein  vortreflriicher  künst- 
lerischer Ausdruck  für  die  Ewigkeit  Gottes 
und  darum  für  Gott  den  Vater  in  die  christ- 
liche Kunst  aufgenommen,  so  wird  die  Ewig- 
keit Gottes  des  Sohnes  nicht  minder  passend 
durch  die  nie  alternde  Jugend  ausgeprägt. 
Die  jugendliche  Gestalt  des  Erlösers  ist 
dt^shalh  ein  künstlerischerAusdruck  für  seine 
Gottheit  und  seine  ewig  dauernde  Herr- 
schaft. Das  Antlitz  Jesu  (Christi  trägt  in 
diesen  Werken  den  antiken  Schnitt:  grosse, 
Mhdngeformte  Augen,  gerade  Nase,  ToIIe 
Lippen,  schöne  Wölbung  des  Hauptes.  A  weh 
wo  auf  den  Sarkophagen  der  Erlöser  in 
Tersefaiedenen  Zeiten  seines  Lebens  darge- 
«teilt  wird,  ist  die  Gestalt  regelmässig  die 
önes  bartlosen  Jünglings:  so  auf  dem  Sar- 
kophag des  luniuB  Bassus,  wo  man  ihn 
thrauend.  die  Füsse  auf  dem  Schleier  des 
personificirten  Himmels,  bei  der  Gefangen- 
nehmung  und  beim  Einzug  in  Jerusalem 
erblickt.  Auf  den  Kunstwerken  des  4.  und 
5.  Jahrb.,  auch  wenn  ne  noch  mehr  dieser 


ijniboliseben  Klaese  angehdren,  ereebemt 

freilich  zuweilen,  meist  in  den  Sterbescenr n, 
Christus  mit  Bart  und  mit  gelocktem,  herab- 
fallendem Haupthaar,  aber  dieses  noch  nicht 

nach  Weise  der  Nazarener  gescheitelt,  wol 
schon  unter  dem  Einflüsse  der  neuen  Rich- 
tung der  christlichen  Kunst,  vielleicht  in 
einzelnen  Fällen  auch  unter  dem  Einfluss 
der  heidnischen  Kunstrichtung  (Grimouard 
d«  S.  Laurent  II  245).  Der  Gesiehtsaus- 
druck  des  Erlösers  ist  in  dieser  ersten  Pe- 
riode lieblich  und  freiindlich:  je  schwerer 
die  Zeit  der  Verfolgung  auf  den  Christen 
der  ersten  Jahrhunderte  lastete,  desto  mehr 
betonte  die  Kunst  das  Tröstliche  in  den 
christlichen  Wahrheiten  und  lie&s  auch  den 
gdttliehen  Erlfieer  als  den  ersebehien,  deeiea 

Joch  süss  und  dp^json  Hürde  leirht  ist  ("Matth. 
11,  30).  —  Wie  Bayet  (Kecherchesj  nach- 
gewiesen bat,  war  die  christliehe  Kunst 
dieser  ersten  l't  rinde  im  Orient  und  im  Abond- 
lande  diegleiche,  sowol  was  die  Gegenstände 
als  die  Weise  der  Danteilung  betrifft. 

II.  Periode.  Ihr  Einfluss  auf  die  bildlichen 
Darstellungen  Jesu  Christi  zeigt  sich  in  einer 
doppelten  Richtung:  a)  die  Gestalt  und  die 
Züge  Jesu  Christi  werden  individualisirt; 
b)  der  Cydus  der  aus  seinem  Leben  dar- 
gestellten Scenen  wird  erweitert  und  diese 
j  selbst  nicht  mehr  wegen  der  in  ihnen  aua- 
'  geprägten  Idee  aus  symbolischer  Tendenz, 
I  sondern  als  historische  Thatsachen  aufge- 
I  fasst.  Man  suchte  den  Erlöser  mit  den  Zflgen 
darzustellen,  von  welchen  man  dachte,  dass 
er  sie  gctraKcn  habe;  der  Gegensatz  gegen 
die  ananiscbe  Irrlehre  mag  mit  dasu  bei- 
getragen haben,  für  die  Hilder  Jesu  Christi 
oinen  erhabeneren  Typus  zu  verbreiteu^llein 
darum  darf  man  docn  nicht  mit  A.  Hanln 
(Die  Entstehung  des  Chrittustnnia  in  der 
abendländischen  Kunst,  Heidelbera  1880) 
diesem  Gegensatze  vorzüglich  zuschreiben, 
was  in  der  Entwickelung  der  Kunstrichtung 
begründet  war.  Der  Glaube  an  die  Gottheit 
Jesu  Christi  hatte  ja  stets  in  der  Kirche  be- 
standen, und  die  Indiridualisirung  der  Per- 
sonen traf  in  der  neuen  Kunstrichtung  ja 
nicht  bloss  J.  C. ,  sondern  war  allgemein. 
Ebenso  begnügte  man  bei  Scenen  aus  sei- 
nem Leben  sich  nicht  mit  den  Umständen, 
welche  hinreichten,  die  darin  liegende  sym- 
bolisebe  Idee  auBsudrfleken,  sondern  ging 
auch  bei  dieser  auf  historische  Treue  aus. 
I  Die  Erweiterung  des  Cyclus  bezog  sich  be- 
I  sonders  auf  die  ^unionssoenen ;  die  gegen 
deren  Darstellung  früher  obwaltenden  Be- 
denken fielen  fort,  und  zudem  war  schon 
durch  den  majestätischem  Charakter  der 

finzen  Kunstrichtung  diesen  Scenen  der 
indruck  des  Erniedrigenden  genommen. 
Wie  die  christlichen  Conceptionen  über- 
haupt ihre  besondere  Gestaltung,  so  erhielt 
lauoh  die  Gestalt  des  £rläsers  ihre  indivi- 


Jesu  Cbriatu. 


/wognomie,  in  der  Mine  gOttüelie  | 

1  Majestät  /.um  Ausdruck  kommt. 
Wicklung  der  chmtiichen  Kunst  | 
er  Zeit  fnsttidant  iliren  AbeeMom  | 
mit  welcher  die  symbolische  I)ar- 
AOientiich  in  der  Kunst  des  Orients 
m  Hintorgrund  tritt.  Die  SItesten 
oder  Anfänge  dieser  typisch  ge- 
Darstellung der  Züge  Christi  sind 
cnbein  geschnitztes,  in  den  Kata- 
efundenes  BUdniss,  jetzt  im  Va- 
.  12)  und,  wenn  die  ilbbildong  bei 


eu  ist,  was  leider  jetzt  nicht  mehr 
;iren ,  eine  nach  Art  dor  antiken 
ilypeatae  gemaltes  Bild  im  Coome- 
nitUiae^g.  18);  femerauf  fOnf  der 


iriitukopr.  lOf.,  TOB  8.  Calltot«  (Boslo). 

stcn  Sarkophage  des  Museums  im 
Bottari  tay.  XXI— XXV),  welche , 
ieDavidlimmn  hnt.  64--92  der  • 
18  angehören.  Anklänge  an  diesen 
ischeitelte  Haare ,  massiger  Bart) , 
ich  ein  Bild  im  Coemeterium  Oy- 1 
^'ebildet  bei  de  Hossi  Bull.  1863, 
nd  die  Yerschiedenlieit  der  Züge 
;ne  diese»  Gemäldes,  wo  Christus 
den  Iclugen  und  tliörichten  Jnng- 
icbeint  und  in  der  Scene,  wo  or 
e  Verleugnung  vorhersagt,  ein 
r  Annahme  ist,  dass  damals  der 
•h  schwankte.  Das  älteste  Mo- 
Clmsti  ist  das  in  dem  grossen 
n  8.  PndensiaiM,  welches  ans  den 
)  Jahren  des  4U  Jahrli*  stammt. 


Ueberhaupt  dauerte  es  zu  Rom  noeh  einige 

Zeit,  chf  (H«'S(T  hyzantinisohe  Typus  voll- 
ständig durchdrang:  dies  zeigte  sich  sowol 
m  den  mnsrnschen  Bildern  in  den  Ka^tt* 
kombengemülden  (Deckengemäld«^   des  5. 
Jaiirh.  im  Coemeterium  S.  Alarcellini  et 
Petri;  Orimouard  de  S.  Laurent  II,  pl.  XX) 
des  4.  Jahrb.,  als  in  den  Sarkophagen,  wo 
Christus  in  ikonographisclier  Auffassung  er- 
scheint, auf  letztern  auch  in  Siidfninkreieh, 
wohin  dieser  etwas  abweichende  Ty|>us  von 
Rom  gelangte ,  während  die  Sarkophag»-© 
von  Ravenna,  wie  überhaupt  die  dortige 
Kunst  ganz  der  byzantinischen  Richtung  an- 
gehören  (Orimouard  II  246).  Näheres  über 
die  Entwickelun^  des  ikonographischen  Ty- 
pus Ohristi  s.  m  d.  A.  J.  0.,  Person.  — 
Hckleidcf  ist  .1.  (\  in  dieser  zweiten  Periode 
wie  in  der  ersten,  wo  er  nicht  als  guter 
Hirt  erschdnt,  regelmässig  mitTnnicannd 
Pallium,  nur  dass  diese  nun  viel  reicher  er- 
scheinen, obgleich  auch  schon  früher  die 
Tunica  mit  Purpurstreifen  geschmückt  ist 
(b.  d.  A.  Clavus).  An  den  Füssen  trägt  er, 
wo  er  nicht  barfuss  ersi-lu-inf .  meist  San- 
dalen. Um  seine  höhere  Natur  hervortreten 
zu  lassen,  wird  er  sehr  häufig,  so  z.  B* 
regolniässig    bei    den  Krankcnlieilungen, 
grösser  als  die  andern  Personen  dargestellt. 
Zum  Ausdruck  setner  Herrschaft  Aber  das 
Universum  i-^t  Christus  häufig  auf  der  Welt- 
kugel sitzend  dargestellt:  so  auf  den  be- 
rühmten Diptychen  der  Kathedrale  m  Mai- 
land (liuguti  Mem.  di  s.  Cclso)  und  in 
mehreren  Mosaiken  {Ciampmi  Vet.  mon.  I 
270,  tab.LyiI;  H  68,  tab.  XIX;  195,  tab. 
XXVIII).  Ueber  die  Attribute  des  Stabes 
und  der  Bflcherrollen  s.  d,  A. 

AVas  die  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  Christi 
betrifft,  so  gaben  die  grossen  Wandfiächen 
der  nach  dem  Frieden  der  Kirche  erbauten 
liasiliken  hinreichenden  Raum ,  um  der 
neuen  Richtung  der  christlichen  Kunst  ent- 
sprechend. dics('ll)rn  nicht  Idoss  in  Auswahl 
wegen  ihrer  symbolisclien  Beziehungen,  son- 
dern in  ihrem  Zosammenhang  als  histori- 
schen Cyclns  darzustellen.  Dass  man  diese 
Flächen  schon  im  4.  Jahrh.  dazu  benützte, 
zeigt  S.  N>7iEp.  ad  Olympiod.  (Act.  lY  Cone. 
Nicaen.  II,  Labb.  VIII  875).  Nach  dem 
Zeugnisse  des  Choriciu»  Gae,  Orat.  ed. 
Boissonade  91—96  waren  in  ^ner  Kirche 
zu  Gaza  im  6.  Jahrh.  Christi  Geburt  mit 
Odis  und  Esel ,  die  Anbetung  der  Hirten, 
.Simeon  bei  der  Aufopferung  im  Tempel, 
die  Hochzeit  zu  Kana,  die  Heilungen 
der  Srliwiegermutter  Petri ,  des  Blinden, 
des  Gichtbrüchigen,  dor  Blutfiüssigen  und 
des  Knechtes  des  Hanptmanns,  die  Aufer- 
weckung  des  Jünglings  von  Naim  und  die 
des  Lazarus,  Christus  und  die  Ehebrecherin, 
ChrurtusdeiiStnnn  stillend,  auf  dem  FtaÜeii 
wandelnd  nnd  Petrus  ans  denselben  rettend, 
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dtti  letzte  Abendmnlil,  der  Verrath  des  Ju- 
(la* ,  die  Verurteilung  Christi ,  Pilatus  die 
llan«le  waschend,  die  Krou/.if^ung,  die  Sol- 
dat«n  beim  Grabe,  die  Ilimraelfahrt,  ga- 
mnlr.  A  uf  wirkliche  Darstellungen  beziehen 
sich  auch  die  Epigninune  auf  die  Haupt* 
ereignisse  des  A.  und  N.  Test.,  welche  Aga- 
thi.i^  im  6.  Jahrh.  verfasste  (Antliol.  Oraeca 
ed.  Iacob$  1;  Xpm.  n.  37— UU;.  Von  die- 
ten  Wandmalereien  jener  Zeit  hat  sieh 
wegen  ihrer  Verjjänfjlit'likeit  niehfs  erhal- 
ten: eine  Idee  derselben  geben  die  Illu- 
atradonen  des  syrischen  Ifanuscriptea  des 
Mönchen  Rabula  vom  J.  588  aus  dem  Klo 
sttT  S.  Johann  zu  Zftf:^ha  in  Mesopotamien, 
jeut  hl  der  Laurentiana  zu  Florenz  (Gat- 
rueci  III,  tav.  CXXVIII— CXL).  Sie  zeigen 
die  Hehurf  Jesu  CJiristi,  seine  Taufe,  die  Hoch- 
zeit zu  Kaua,  dcu  geheilten  Qichtbrücbigcn 
mit  seinem  Bette,  die  Heilung  der  Blut- 
flQssigcn,  die  zweier  Bescsjsenen,  Jesus  und 
die  Samaritanerin ,  die  Auierweckung  der 
Tochter  des  Jairae  und  die  dm  Jttnglings 
von  Nnira,  die  Heilung  de»  Lahmen  und 
Blinden,  der  reiche  Fischfang,  Christua  und 
daii  Hanptmann,  die  Yerld&rang,  den  ESn- 
zng  in  Jenisalem .  J.  C.  den  Ai)<>stelii  die 
hL  Communion  reichend,  die  Qefangenneh- 
nehmung.  den  Selbstmord  des  Jndas,  J.  C. 
vor  Pilatus,  die  Kreuzigung,  die  Auf  r- 
stehung  in  drei  Sccnen ,  dit»  Ilimniültahrt. 
Diese  Darstellung^  der  Kreu/.i^mng  ist  eine 
der  iltesten.  CmaleaseUe  Storia  delhi  pitt. 
in  Itfilia  I  .*^5  liiilt  dieselbe  für  spätere  Zu- 
that,  aber  ohne  allen  Beweis,  und  auch 
•dion  desahalb  mit  Unrecht,  weil  da«  Manu- 
srript  bis  /um  15.  Jahrli.  in  Syrien  war 
(Jiaytt  Hecherches,  Ii*  partic,  chap.  IV  73). 
Wie  dieSoenendea  ilterneymbolieehenCyclui» 
aus  dem  Leben  Jesu  Christi  nach  dem  Zeug- 
niaa  des  Asterius,  Biiuhof  von  Ama«ia  im 
4.  Jahrb.  (Horn,  de  divite  et  Lazaro),  damals 
in  die  Kleider  gestickt  odor  <^vv.-\rkt  wur- 
den, so  bald  auch  die  Darstellungen  des 
historischen  Cyclus.  Auf  einem  Altartuch 
der  Sophienkirche  zu  Constantinopel  er- 
blickte man  J.  C.  mit  dem  F>van'.^elienl)urhe 
zwischen  Petrus  un<i  i'.uilus,  und  auf  den 
Wänden  die  Wunder  Christi  und  die  guten 
"Werke  Iu«tinians  und  Theodora's  (I'aiihts 
SiU»U.  Descript.  S.  Sophiac,  ed.  Bonn  11  ö  s«}.), 
Unter  den  Stoffen,  velehe  Biichof  Maxi- 
minn-  vnn  l'.avenna,  Zeitgenosse  lus^tinian?. 
austühreu  Uesa,  £and  sich  einer  mit  der  gan- 
lenOeeehichte  JeraChriitt.  ^e  Ideedleier 
Verzierunj^en  i^'iel  l  (  "n  Mosaik  in  S.  Vitali' /u 
Ravenna,  wo  num  auf  dem  Kande  des  Man- 
teh  der  Kaisorm  Theodora  die  Anhehmg 
der  hl.  drei  Könige  erblickt.  Zu  Ravenna 
hat  sich  auc  h  noch  ein  Beispiel  einer  solchen 
zusamnietiliängendeu  Darstellung  des  Lebens 
Jesu  C'liristi  am  dem  6.  Jahrh.  wenigstena 
tfaeUweise  erhalten.  In  8.  ApoUinare  nooTO 


Eoifjt  die  linke  Langseite  (vom  Kingang  ge- 
rechnet) über  den  Fenstern ,  abwechselnd 
mit  einem  muschelförmigen  Ornamente,  in 
welchem  eine  Irfuape  hingt  und  auf  wel- 
chem ein  Kreuz  zwischen  zwei  Tauben  steht, 
dreizehn  Sceucu  am  dem  Leben  Jesu  Christi, 
nimlich :  1)  die  Heilnnf^  des  Oichtbrfichigen, 
wf  Ii  !if  r  '■•('in  fk>tt  forttrasjt,  2)  die  Befreiung 
deti  Benesi^enen  (Marc.  5),  3)  die  Heilung 
dee  Qiehthrflehigen,  welclier  dnreb  daa  aa£ 

f;edeokfe  Dach  lierahj;ehjH.«en  wird  (M>irr  _M, 

4)  die  AYiederkunft  zum  Gericht  (Matth. 
25):  Christna  etehi  iwischen  swoi  En- 
geln, die  Rechte  drei  Schafen  entgegen- 
streckend, zu  seiner  Linken  zwei  Böcke; 

5)  die  Berufung  des  Matthüus,  6)  eine  Sccno, 
die  schon  Ciampini  nicht  zu  deuten  ver- 
mochte; 7)  die  Auferweck  »in*?  des  Lazarus, 
8)  J.  C.  und  die  Samariterin  am  Jakobs- 
brunnen, '1)  die  Heilung  der  BlutflOiwigen, 
10)  die  Heil  111-  der  zwei  Blinden  (Matth. 
20),  Ii)  der  wunderbare  Fischfang,  12)  die 
BrodTeimebmng,  13)  die  Roehieit  zn  Ibina 
(Ciampini  V.  M.  II.  XXVir).  Von 
den  ent«preobenden  Darstellungen  auf  der 
entgcgongcseisten  Langieite  ttt  leider  nnr 
no«di  eine  Obrig,  ein  Gastmahl,  iiacli  der 
i*lrklarung  Ciampini's  das  bei  Lazarus  (Job. 
12);  ist  diese  Deutung  richtig,  so  wäre  auch 
diese  Seite  mit  Scenen  BM  dem  Leben  Jeen 


l'hri«ti  geschmückt  gewesen,  was  uns  ohne- 
hin wahrscheinlicher  scheint,  als  die  Vor- 
muthung  Grimouard§deS.  lAiurent  (IV  195), 
es  hätten  dert  S  -nen  au«  dem  A.  Test,  ge- 
standen. Benii  rkenswerth  für  den  Zusam- 
menhang und  die  allmäligo  Entwickelung 
der  christlichen  Kunst  ist  die  Thatsache, 
das«  manche  dieser  musivischen  Bilder  wie 
Kopien  nach  Kataltonibenfreelten  und  älte- 
ren Sarkopha^'en  aussehen,  z.  H.  die  Aufer- 
weckung  des  Lazarus,  Christus  und  die  Sa- 
maritanerin,  die  erste  Heilung  des  Gicht- 
brflchigen,  und  dass  Christus  in  denselben 
noch  jugendlich  und  mit  unbestimmtem  Qc- 
sichtsausdruck  erscheint.  Jugendlich  er- 
scheint auch  das  Brustbild  des  Erlösers  in 
S  Af"»llinare  in  Clnsso  {Ciampini  1.  e.  tab. 
X\l  \  ),  J.  ('.  mit  einer  grossen  Crux  gyni- 
mata  zwischen  Michael  und  Gabriel  in 

5,  Mi -^1' !"  /u  iiavonna  {Ciampini  1.  c.  tab. 
XVli;,  und  J.  C.  auf  der  Weltkugel  thro- 
nend in  S.  Vitale  ebendaselbst  {Ciampini 
1.  c.  tnh.  XIX).  :t!I*  nus  dem  6.  Jahrb.,  und 
mit  dem  Kreuze  und  dem  Buche  einher- 
aehreitend  in  der  Kirdie  8.  Naaarii  et  Celsi 
iTiana  Placidia)  aus  dem  5.  Jalirh. ,  wah- 
rend er  in  S.  Maria  in  Cosmedin  aus  dem 

6.  Jahrh.  nnd  zu  Ravenna  in  S.  Johannes 
in  fönte  aus  dem  5.  Jiüirh.  bei  der  Taufe 
durch  Johannes  bärtif»  darj^estellt  ist,  ebenso 
der  auf  reichem  Thruiio  sit/endo,  segnende 
Erlöser  in  S.  Agatha,  ebenfalls  in  Ravenna, 
ana  dem  5.  Jahrh.  (Ciampini  Y.  M.  I,  tab. 
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XLVI,  LXX;  II,  tab.  XXIIl).  Zugleich 
an  die  Kunst  der  mifeen  und  zweiten  Pe- 
riodo  erinnort  das  grosse  Krt-uz  zwischen 
Moma  und  Eiitu  in  S.  Apollinare  iu  Clasi^e, 
WO  im  Beginn  d«r  Krensigungsbilder  in 

,       der  Durch- 
sohneidung 
der  Kreuses- 

nriiK"  das 
Brustbild  des 
Erlösers  sieh 
befindet,  wäh- 
rend fiber 
dem  Kreuze 
1X0VC,  unter 
demseIhfMi 
SALV8 
MVNDI  steht 
(8.  d.  A.  Ver- 
klärung Chri- 
sti), n  den 
gleichzeitigen 

römischen 
Mosaiken  in  B. 
Sabina  ((7»o/n- 
pmi  1.  c.  I, 
tab.  XLVID, 
S.  Paul  (ib. 
tab.LXVIII), 
S.  Agatha  in 
Subura  (1592 
entfernt ;  ib. 
t.  LXXVII; 
Garrucci  tav. 
CCXL),S.Lo- 
renzo  in  agro 
VeranoObriT. 

t.  xxxviri) 

erscheint  der 
ErUfser  im 

Mannesalter 
und  bärtig. 
Aber  hier  wie 
dortzeigt  sich 
die  Gestalt 
Christi  in  den 
grossen  Mo- 
saiken mit  der 
ernsten  Maje- 
•tit  imd  mit 
einer  Krh;i- 
benheit  und 
einer  geisti- 
gen Grösse, 
wie  sie  der 
nun  triumphi- 
rendenKirche 
angemessen 


war.  Die  christiiche  Kunst  entsprach  in  ihrer 
Entwiekelttn|f  den  Anforderungen  der  neuen 
Zeit,  welche  m  den  grossen  Basiliken  Werke 
von  grosser  Wirkung  verlangt. 
Li  den  Sarkophagen  etadieinen  in 


dieser  Periode  vielfach  noch  die  alten  Dar- 
stellungen, häufig  aber  mit  individueller 
('harakteristik  Christus  zwischen  den  Apo- 
steln, dem  hl.  Petrus  die  iSchlüssel  oder  eine 
Rolle  reichend  (s.  d.  A.  Petrus).  Bei  der 
Ausschmöckung  der  Kirchen  bot  sich  für 
die  iSculptur  weniger  Gelegenheit  zur  Be- 
thatigung,  da  dieselben  im  Aenssem  einen 
derartigen  Schmuck  nicht  erhielten ,  im 
Innern  aber  die  Decoration  durch  Gemälde 
und  mnsiTisehe  Darstellungen  Torwiegend 
war.  Wo  die  Sculptur  zur  Anwendung 
kam,  nalmi  sie  naturgemäss  auch  den  Er- 
luser and  sein  Leben  zum  Gegenstände,  so 
in  der  Kirche  zuAladja  in  Syrien  aus  der 
Zeit  Tustinians,  wo  ein  Bild  Jesu  Christi,  von 
sechsfiiigeligen  Engeln  getragen,  sich  findet 
{Hälfet  in).  So  wurde  auch  in  der  8o- 
))hienkirchc  in  den  historischen  CapiteUen 
in  Medaillons  u.  A.  J.  C.  von  Engelii  ange- 
betet dargestellt  (Aiwl.  Sümit.  Des«n|>t.  s.  So* 
phiae,ed.  Bonn  GUI  712).  Von  andern  Seulp- 
turen  ist  eine  sehr  berühmte  eherne  Statue 
Jesa  Christi  m  Constantinopel  lu  erwfthnen, 
welche  Constantin  zugeschrieben  wurde 
:  (Labarte  Le  palais  de  Constant.  1 10).  Der- 
I  selbe  Kaiser  schenkte  Christosbilder  in  Qold 
und  Silber  an  die  rdmisdien  Basiliken  (Idb. 
pontif.  in  Silvestro)  und  Kaiser  lustin  mit 
»einer  Gemahlin  an  den  Vatican  ein  gol- 
denes Kreuz  mit  der  Büste  Christi  (liai/et 
121),  welches  sieh  noch  jetzt  dert  befindet 
(Barbier  de  Montault  Les  Souterrains  et  le 
I  tr^r  de  8.  Pierre  k  Rome  60).  Dasselbe 
'tragt  die  Inschrift:  ,De  ligno  quo  Christus 
Ihumanum  subdidit  hostem  Dat  Komae  lu- 
jstinas  opem  et  Sophia  deeorem.*  Barbier 

erwähnt  das  Bmstbild  Jesu  Christi  daniii 
nicht.  Von  Metallarbeiten  gehören  hierhin 
auch  mehrere  Ampullen  von  Monza  «ob 

der  Zeit  der  Konigin  Theodelinde,  auf  denen 
in  getriebener  Arbeit  die  Geburt,  die  Auf- 
erstehung und  die  Himmelfahrt  Jesu  Christi 
und  der  Triumph  des  Kreuzes  dargestellt  ist 
{Grimouard  de  S.  Lauretit  II,  pl.XVII),  und 
zwei  ähnliche  im  Museum  der  archäologi- 
schen Gesellschaft  zu  Athen;  auf  der  einen 
Seite  Christus,  auf  der  andern  Maria  (Ba- 
yet  124),  femer  der  zu  Tours  gefundene 
bleierne  Eimer  mit  dem  Bilde  des  guten 
ITirton  (dr  Üossi  Bull.  18(57,  77—87),  und 
ein  ähnlicher  im  Vatican  mit  Christus  und 
den  Apostehi  {de  Rosai  Boll.  1868,  41—42; 
1S72,  5  ff.).  Unter  den  Arbeiten  in  Metall 
sind  ferner  verschiedene  Devotionsmedaillen 
mit  Scenen  aus  dem  Leben  Jesu  Christi, 
besondere  der  Anbetung  der  Hirten,  zu  er- 
wähnen (de  Rossi  Bull.  1869,  51  ff.  ;  1871, 
151),  Unter  den  Arbeiten  der  Kleinkunst 
dieser  Zeit  ist  auch  vielleicht  ein  ohne 
Zweifel  aus  Mesopotamien  stammender  Cy- 
linder  mit  zwölf  eingravirten  Scenen  aus 
dem  Leben  Jesu  Chrim  von  dw  Yeikflndi» 
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gang  Us  sttr  Atifer8tohun<;  zu  zählen,  wel- 1 
eher  neher  ülter  ab  das  8.  Jahrh.  ist  | 
{BÖ^  126;  Chainbouillet  Catal.  des  Ca-| 
m^ee  et  pieires  grav^es  de  la  Bibl.  nat. 
n.  9T4).   lieber  die  in  Klfr-nbein  <»cschnit/,- 
ten  Dantellungeu  &m  dem  Leben  Jesu 
Cluwti  9.  d.  A.  Elfenbeio. 


JESUS  ClUUSTVS,  Bildniase.  Hat  das 
AtterAmn  ein  snthentiaeheB  Bfldmm  des 
Herrn  besessen?    Weicher  Art  war  die 
Vorstellung,  welche  man  sich  von  dem  kör-  ■ 
perlichen  Aussehen  des  Erlösers  machte  ?  ! 

1)  Zunächst  muss  constatirt  werden,  dass  1 
die  altchristlichen  Schriftstollor  keinerlei  be- 
stimmte Nachrichten  über  das  Aussehen  Jeuu 
Christi  geben.  In  der  ▼orconHtantinisohen  | 
Zeit  begegnet  man  allgemein  d<  r  Mtinunf^, 
der  Herr  habe  auch  iu  seiner  äui»serii  Er- 
idiefainng  rieh  al»  den  Knecht  Gottes  (Jes. 
53,  2 — 3) erwiesen:  er  sei  nur  in  unscheinba- 
rerKnechtsgestalt  erschienen  (aolmtin. 
DiaL  e.  Trrph.«  ed.  Maran.  181,  186;  Chm, 
Alex.  Sfrom.  TT  5.  TTI  17,  VI  17;  Paedag. 
Hl  1 ;  (Mg,  C.  Cels.  VI  75,  688,  ed.  Ben.; 
T9rt9iU.  AdT.  Indaeoe  e.  14:  ne  aspectu 
qnidem  honestus;  si  inglorius.  si  ii^iiobilis, 
non  erit  Christus.    Die  Stellen  sammelten 
0.  Munter  Sinnbilder  II  8—9,  und  schon 
früher  Parson  P^xpos.  Syinl).  Apost.,  Francof. 
1690,  157  und  Jnhhuski  De  origine  ima- 
nnum  Christi  Dumini  in  B.  Opuseul. ,  ed. 
r«  Water  Lugd.  Bat.  1809,  HI  377;  De 
came  Christi  c  9).    Nachdem  die  unter- 
drQckte  Kirche  der  siegreichen  Platz  ge- 
macht, wechselte  die  Vorstellung  und  man 
stellte  sifli  den  Herrn  in  der  '^mr/j'i}  \f:ije- 
stät  und  HerrUchkeit  auch  dm  körperlichen 
Ideab  TOT  (Hieron.  Opp.  II  684,  ed.  Ben.; 
Chnfsost.  Opp.  V  162,  Montf.),  v  ofür  mrtTi 
wieder  nicht  verlegen  war,  einen  biblischcu 
Beleg  m  finden  (Pi.  45  [44],  3).  Stellt 
■ehon  dicsf!   principifll   ^anz  verscbiedene 
Auffassung  es  ausser  Frage,  dass  eine  bc- 
stmunte  Tradition  Ober  das  Aussehen  Chrbti 
in  der  Kirche  nicht  fortlebte,  so  geht  dies 
auch  aus  unzweifelhaften  Aeus^erungen  der 
Kirchenväter  hervor.  Die  Art,  wie  h  enaeus 
Adv.  haer.  I  25  (al.  24),  ebenso  Epiphan. 
Haeres.  XXV LI,  §  6  (vgl.  Auffi4.of.  T)e  haer. 
c  7)  sich  Ober  die  bei  den  Karpokratia- 
nera  fiblichen  Bilder  Christi  auslassen,  be- 
weinst, dass  ihnen  jeder  Uedanke  an  ein 
authentisches  Bildnis«  dea  Herrn  fem  lag. 
Aehnlich  muss  JS^imM«»  gedacht  haben,  «n 


er  der  Schwester  Constantini*  d.  Or.,  Con- 
stantia  (das  Schreiben  ist  erhalten  tn  den 
Ada  Com.  Nieat».  IT,  a.  787,  Art.  YI  494, 

ed.  Labb.  als  Stück  auü  den  nur  thcilweise 
mehr  erhaltenen  Acten  der  bilderfeindlichen 
Shfnode  ron  CP.  von  754),  welche  ihn  um 
ein  Bild  Jesu  gebeten,  antwortete :  welches 
Bild  rie  denn  eigentlksh  begehret  ob  das, 


welches  Jesu  wahre  uiiveräiMlerte  Gestalt 
ausdrucke,  oder  seine  Darstellung  in  der 
menschlichen  oder  Kneehtsgcstalt  {v^^i  tou 
oouXou  {lop^^c  «SptOiiAcvo;  ff^rJjjia)?  Eu> 
s(>bius  z('i;,'t  dann  der  I'rincessin,  dass  von 
beiden  Verhältnissen  des  Heilandes  eine  wahr- 
hafte Wiedergabe  unmdglich  sei,  da  wir  we- 
der die  nur  dem  Vater  bekannte  gottliche 
Natur  des  Sohnes,  noch  auch,  wie  der  Apo* 
atel  sage,  Christum  dem  Fleische  nach  kinn- 
ten;  wir  dürfen  daher,  fügt  er  lüiizu.  solche 
Bilder  nicht  besitzen.  Er  erzählt  dann 
weiter,  dass  er  einem  Weibe,  die  ein  Bild 
Pauli  und  Christi  besass,  beide  Bilder  weg- 
(genommen  habe,  damit  dieselben  nicht  der 
Frau  und  Anderen  zum  Aor^uruiö»  gereich- 
ten. ,Mir  scheint,"  setzt  er  hinzu,  ,nicht 
gut,  dass  wir  vor  Fremden  (etepo«?,  also 
Juden  und  Heiden),  derartige  Bilder  sehen 
la^en:  m  soll  nicht  aoasehon,  als  ob  wir 
gleich  den  Heiden  unsem  Oott  in  einem 
Bilde  herumtragen.*  VoUenda  bestätigt  Au- 
giutin.  De  Trinft.  YHt  4  amdrfleUioh,  dass 
man  auoh  zu  seiner  Zeit  dae  Antlitz  des 
Herrn  ganz  verschieden  und  je  nach  indi- 
vidneller  Stimmung  und  Empfindung  gedacht 
habe:  .  .  .  ,nam  de  ipsius  Dominicac  fades 
carnis  innumerabihum  cogitationum  diver- 
dtate  Tariatur  et  fingitur,  quae  tarnen  una 
erat,  quaecumque  erat*  .  .  .  Und  er  hebt 
hervor,  wie  verscliioden  die  Jedem  frei- 
stehende Meinung  über  da»  Aussehen  des 
Herrn  von  dem  sei,  was  man  als  sicher 
von  Christo  j^laube,  wie,  dass  er  von  einer 
Jungfrau  geboren  worden  sei:  ,itaque  hto 
salva  fide  licet  dieere,  forte  talem  habebat 
faciem,  forte  nnn  talem:  forte  autem  de 
vir^ine  natus  rat  Christus,  nemo  salva  fide 
ehmtiana  dixerit.* 

'_')  Krst  im  Mittelalter  frcti^n  hei  ren^chie- 
denen  Schriitstellem  Nachrichten  über  die 
physüiehe  Erscheinung  des  Herrn  auf.  D»> 
hin  «^fhürcn  zunächst  die  Aeusscrung  des 
hl.  Johannes  Datnasemus  (Opp.  I  63,  ed. 
Le  Quien,  Par.  1713)  an  Kaiser  Theophiius, 
wonach  Jesus  von  stattlichem  Wuchs,  sehe» 
nen  Auf^en  mit  zusammengewachsenen  Au- 
genbrauen, grotiser  Nase,  gekriiusekeni  Haar, 
schwarzem  Bart  gewesen  sei.  Von  Farbe  sei 
er  weizengelb  gewesen  (fftt^ypouc) ,  seiner 
Mutter  ähnlich,  etwas  vorgebeugten  Haup- 
tes; seine  Finger  langgedehnt.  Nächst 
dir  srr  Aeusscrung  des  8.  Jahrh.  finden  wir 
chronologisch  diejoui^  des  Malerbuchs  von 
Athos,  das  xwar  in  seiner  jetzigen  Redactien 
viel  jünger  ist,  aber  seinem  wesentliclien 
Inhalt  nach  aus  dem  11.  Jahrh.  stammen 
dürfte.  Es  heisst  da  (Deutsehe  Uebers.  rm 
Schäfer,  Trier  1855,  S.  415)  §  440:  ,über 
den  Charakter  des  Gesichtes  und  des  Leibes 
des  Herrn,  wie  es  diejenigen  überliefert 
haben,  die  es  uranfiin;:hoh  schauten:  der 
gottmenachliohe  Leib  ist  drei  £llen  lang. 
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ein  wenig  gebfldtt,  der  henroratehende  Zug  |  morem  Nasnenoruai ;  frontem  planam  et 

ist  derjonigo  der  SnTifhnuth.  Schone  Au-  seronittinMin,  ctini  facic  sine  ruga  et  maoola 
genbrauen,  und  dieselben  sind  miteinander  j  aliqua,  quam  rubor  moderatus  venostat. 
Terbunden;  ieh5ne  Augen;  schöne  KaMjKam  et  oris  nnlla  prormw  est  reprehensio, 

weizeiifurltif^ ;  da»  Haupt  kriiushaari^;^,  und  liarbam  liabcns  copiosam  et  ruhrani,  capiJ- 


lonim  coiore,  non  longam,  sed  bifurcatam, 
octtlis  Tariis  et  darts  exiBtentibos.   In  in» 

crepatione  terribilis,  in  admonitionc  placi- 
dus  et  anminli» ,  }n"Iaris  sprvata  {rrn^itate, 
qui  imnu^uam  visus  est  riderc,  tlcrc  autem 
saepe/  Zum  erstemnale  kommt  der  Text- 
Brief  vor  bei  Atiselm  von  Canterhury :  die 
Handschriften  bringen  ihn  mit  verschiedenen 
Varianten;  vgl.  die  von  dem  obigen  Oab- 
1  f  r  '  h  V  n  Text  {Gabh  r  De  authentia  Epi- 
Schilderung  Am  Herrn  bei  Nieephonm  Cal-  .  stolue  Pubiii  Lentuli  ad  Senatum  Romanum 
fitfi  (o.  1SS9)  an,  in  dMMn  Kirohenge- 1 de  JeiuCluMo  leriptee,  Jensel8i9;  dem. 
schichte  I  40,  cd.  Front.  Duc  Par.  in:jO,  Spiriloj^.  ohservationum  ad  epistolam  P.  Len- 
1 125,  es  heisst:  ^die  Qestalt  unseres  Herrn  tuli  de  Jesu  Christo,  ib.  1822,  Opp.  II  636) 
J.  80  wie  sie  uns  von  den  Alten  über- 1  abweichende  Reemuon  bei  Fahrteiu»  Cod. 
liefert  worden,  war  fol/;ende :  seine  Formen  :  A})Oer.  N.  T.  1  301. 

waren  schön,  sein  Wuchs  betrug  sieben  Pal-      Die  Unechtbeit  des  Lentulusbricfea  wird 


ein  wenig  gelb,  der  Bart  schwarz;  die 
Finger  der  sehr  reinen  HSnde  sind  etwas 
lang  und  in  gutem  Ycrhältniss.  Und  Über- 
haupt wie  der  Charakter  der  Mutter,  aus 
der  er  sich  Leben  nahm,  und  die  vollkom- 
mene Menschheit  bildete^*  IMo  Abhängig- 
keit dieser  Besehreibung  von  derjenigen 
des  Johannes  Damaseenus  ist  unbestreitbar. 

Dem  14.  Jahrh.  gehört  bereits  die  dritte 
unt^T  dpn  /griechischen  Nachrichtt  ti  .  tlic 


men  (Spannen),  sein  Haupthaar  war  etwa« 
gelblich,  nicht  sehr  stark,  an  den  Enden 
gekräu.Helt.  Seine  Auf?enbrauen  waren 
schwarz  und  nicht  stiirk  f^ewülbt,  die  Augen 
dunkel  und,  was  man  holdblickend  (-/apo;;^c) 
nennt.  Sie  waren  scharf  und  die  Nase 
lang.  Das  Barthaar  war  gelb,  aber  nicht 
lang.  Das  Haupthaar  war  lang,  denn 
keine  Scheere  hatte  sein  Haupt  berührt, 
auch  keine  menschhche  Hand,  ausser  der 
a^ner  Mutter  in  seiner  Kindheit.  Sein 
Hals  war  otwa.s  geneigt  und  die  Haltung 
seines  Körpers  darum  nicht  ganz  gerade. 

Weiter  hatte  er  ein  weisenforbenes  Oe-|hall  frflherer  Jahrhunderte  betraohtet  wer- 

sieht,  nieht  rund  oder  seharf        hriitfen,  den.    Ich  möchte  behaupten,   dass  er  un- 


heutzutage  von  Niemand  mehr  bezweifelt 

Es  hat  nie  einen  Procurator  Judaea^s  dieses 
Namens  gegeben,  ebenso  wenig  einen  Statt- 
halter Syriens;  Pilatus*  Vorgänger  hiess 
Valerius  Gratus.  Münter  a.  a.  0.  8.9 
vermuthet,  der  Brief  sei  eine  Fälschung 
aus  christlicher  Fabrik,  etwa  aus  Diocletians 
Zeit,  und  den  von  Heiden  erdichteten  nn> 
günetigcn  Berichten  des  Pontius  Pilatus  an 
Tiberius  entgegengesetzt;  so  wie  wir  ihn 
jetit  in  lateiniselier  Spraene  berifann,  kümte 
er,  im  11.  Jahrb  zuerst  bei  Anselm  von 
Cuiterbury  auitrett»ud,  nur  als  ein  Nach- 


sondcm  ähnlich  dem  seiner  Mutter,  oval 
und  sanft  geröthet;  aus  demselben  leuch- 
teten Würde  und  Verstand,  mit  Milde  und 


bedingt,  wie  auch  die  verschiedenen  Kccen- 
sionen  m  beweisen  scheinen,  aus  denn 
Oricchischen  übersetzt  ist  und  auf  dieselbe 


höchster  Sanftmuth  gepaart.    Tn  allen  Be- '  Quelle  zurückweist,  von  der  Joh.  Damasce- 


zieliun^en  war  er  seiner  unbetleckten  Mutter 
ähnlich.' 

Berühmter  als  diese  Aeusserungen  byzan- 
tinischer Autoren  ist  ein  Schriftstück,  wel- 
ehea  dm  Anspruch  eriiebt,  von  einem  Zeit- 


uus,  das  Malerbuch  und  Nioephor.  Callisti 
geschöpft  haben ;  die  Uebereinstimmung  ist, 
bei  gewissen  Abweiehungen ,  doch  st^en- 
weise  wörtlich. 
3)  Apokryph,  wie  die  oben  vorgeftthrten 


genossen  des  Herrn  verfasst  zu  sein,  der  Berichte,  sind  auch  zwei  Kategori on 
.  Brief  des  LentuluB.  Lentulus,  an- 1  von  Bildern,  welche  gleichfalls  dem 


8i^^«  uvD  .uvubUAta,D«    uouvului?«  c»LA~  ivvu    A#aAui2a.Uf      vi  v&vtav    |^aviavua«*aa9  uviu 

geblieh  rSmiieher  Proeurator  Ton  Judaea|][A.  aii||ehSren  und  daher  nur  in  aller 

und  Vorgänger  des  Pontius  Pilatus,  soll  dem  Kürze  hier  behandelt  werden.  So  YOraUem 


romischen  Senat  über  den  ,umherwandeln- 
den  Aufwiegler^  des  Volks,  Jesus,  einen, 

übri<j;ens  sehr  wohlwollenden  Bericht  ein- 
gesandt haben,  den  dann  ein  gewisser  Eu- 
tropim  in  den  ,römi8chen  Annalen'  gefun- 
den haben  soll.   Der  Bericht  lautet  in  dem 


die  Lttoasbilder.  Zuerst  Gregor  II  in 
seinem  Brief  an  K.  Leo  III  (um  727; 

Lnhhi'  VII  12),  dann  der  byzantinische 
Münch  Michael  erzählt  im  Leben  des  826 
t  Theodorus  Studita,  der  hl.  Lucas  habe 

ein  schönes  Bild  des  Herrn  gemalt  und  auf 


uns  überlieferten  lateinischen  Urtext:  ,homo  idie  Nachwelt  verpflanzt  (Vit.  Thood.  Stud. 


quidem  staturac  proccrac,  spcutabilis,  vul 
tum  habens  venerabilem,  auem  intucntes 
possunt  et  diligoro  et  formiuare.  Capillos 


bei  Sirniohd  Opp.  V  44).  Diese  Nachricht 
wird  dann  das  (:^unze  MA.  hindurch  viel- 
fach wiederholt  (so  bei  Simeon  Mefaphr. 


vcro  circennos  et  crispos  aliquantum  caerulio- 1  imi  936,  in  Vit.  B.  Lucae  bei  Sun'us 
res  et  fulgentiores,  ab  humeria  ToIitanteS}  18.  Oet.j  bei  Thom.  Aq.  III,  theo),  (^»uaest. 
diaerimen  habena  in  medto  «Apitis  iuxta  1 35,  art  8-^4;  Wertiher  «.  Ntederrhein  bei 
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ir.  Grimm  127-13";  Mceph.  Call.  11.  e. 
II,  0.  43,  X[V  13,  XV  II:  vjrl.  Greiser 
De  Imag.  c.  18:  Hof  mann  Apokryphen  294; 
<j!nr!.s>lig  101  —  103;  Dietrichsön  22,  der 
die  Entstehun-r  d<'s  Lu«  asbildcH  darauf  zu- 
rüokfulireu  will^  das«  die  weisse  Grund- 
farbe |Xeine6«|  der  HoIsgemSlde  den  Anlaas 
zu  der  Vrrwtili^Iung  gegeben?':*).  That- 
sachlicb  wird  das  in  der  Kapelle  über  der 
Setb  sante  beim  Liiteniii  befindliche  sog. 
Salvatorl»!  1(1  als  "Werk  des  Kvanpfoliston 
bez^ehnetf  wie  Tbomas  von  A(|uin  a.  a.  O. 
«ngiebt  und  wie  Oregon  IX  (1234)  Inschrift 
bestätigt:  hoc  in  sacello  Sahatorit  nostri 
ffß9'^  «•  Ä  I'^c.  depicta  veneratione  tarn 
debita  quam  devoia  custodiiur  (Reiske  De 
Imaginibus  113;  VMcmann  Italien  II  205). 
Die  dem  Iii.  1-iicas  ziJ<^e«'clirinbpnpn  Htlder 
Jesu  und  Mariao  ( vuii  ciiieiii  solchen  Marien- 
bild weiss  zuerst  um  518  T/ieod.  Leetor 
Fragm.  bei  Vu/cs.  f).")!,  cd.  Mentz,  zu  er- 
zählen: Eudokia  soll  es  an  Tulcheria  ge- 
sandt haben)  siod  dftim  luusSliligeinal  eopirt 
und  in  Copien  allhekaimr.  Hefde  (lieiträf^o 
zur  K.-(i.  etc.  i  262j  hebt  nut  Hecht  her- 
vor« das«  den  Lnetti^dem  der  Typus  des 
(gleicli  zu  rrörterndiMi)  Edessenunis  zu 
Gnmde  Ue^,  wie  das  namentlich  bei  dem 
SalTatorbild  faerrortrete.  Stilistisch  können 
alle  Luca^bilder  nur  als  relativ  späte  Er- 
zeugnisse der  byzantinischen  Kun«t  beseieh» 
net  werden. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  80g. 
Xikodem  usbi  I  d  f.  Das  vor  dem  zweiton 
l'onoil  zu  Nicaea  TSC,  verlesene  Actenstiirk 
Am  sog.  Pseudo-Athanasius  {Lahl» 
VII  217;  Hardoiiiu  IV  178)  erwäli rr  eines 
wunderthütigeu  Bildes  Berytuh,  wekhes 
nach  Leo  Diaconna  (12.  Jahrb.)  von  dessen 
Zeitjjenossfn ,  dem  Kaiser  Nicephorus,  in 
die  Kirche  des  Erlösers  zu  CP.  gebraclit 
^«orden  sein  soll.  Es  steht  dahin,  ob  dies 

Bild  Nikodcmu.«!  zu;:eschriel)<'ii  werde.  Letz- 
terer soll  einer  Tradition  nach  UoizMchnitzer 
gewesen  »ein  und  ein  Bild  Jesu  gefertigt 
haben,  aus  dem,  als  die  Juden  es  durch- 
bohrten, lilut  Hoss.  Beriibmt  ist  der  Yolto 
Santo  im  Tempietto  in  der  Katliodralc  zu 
Lncca,  ein  in  Cedernliolz  trcschnitztCB, 
jedenfalls  im  Orient  gefertigtes  Bild  des 
Oekreuzijrten  in  Aermclwesto,  welches  be- 
reits Dinite  Inf.  21 ,  48  citirt  und  welches 
der  Tradition  fremaas  im  J.  7S2  wunderbar 
nach  Lucca  kam  (vgL  Fioriiio  Gesch.  der 
zeichn.  KOnsle  I  44;  RtMee  Bxereit  de 
iniiifrnibus .  Jen.  W^ö).  Ebenso  apokryph 
ist  das  Mosaikbild  in  8.  Prassode, 
welches  die  üeberlieferung  von  Petrus  nach 
Rom  bringen  und  dem  II  Tini,  4,  21  •,'(•- 
nannten  Pudens  schenken  lösst;  ein  Bild 
▼OD ovaler,  hagerer,  finsterer  Gesichtsbildung 
mit  ungewöhiilieh  langer  Nase,  offenbar  sehr 
spater  byzantinischer  Fabrik.   laicht  mehr 

&Mt.CBc;kloi>&4ic.  II. 


als  eine  fromme  Erzählung  kann  man  fer- 
ner in  dem  Berichte  Adamnaiif;  orldleken, 
nach  welchem  Arnulf  bei  seinem  llesuche 
im  hl.  Lande  ein  von  der  hl.  Jungfrau 
sellisf  fresti^  ktesTuch  sah,  welches  den  Tferrn 
und  die  zwölf  Auostel  vorstellte  (De  lucis 
saaetis  I  10;  JftfotUon  Act  «s.  Ord.  Bened. 
saec.  III,  p.  H  iscox 

4)  Eine  weitere  Klasse  von  apokryphen 
Bildern  sind  die  sog.  Aeheropoeten(t{x<- 
vs;  (Jycif'OTtoi'rTO'.),  die  angeldicli  nielit  von 
Menschenhand  gefertigten,  auf  wunderbare 
Weise  entstandenen  Bilder*  Christi ;  es  sind 
dies  a)  das  Kdessonum  oder  Abgarbild;  b)  das 
Veronikabild;  e)  die  Abdrücke  des  Leich- 
nams des  Herrn  uuf  der  sog.  Sacra  Sindon. 
Diese  Bilder  wurden  zuerst  von  Sandini 
fllist.  famil.  sacr.  de  Christo  e.  XIX),  dann 
von  dem  Jesuiten  GreUtr  (Syntagma  de 
imaginibus  non  manu  faetis  etc.,  Opp.  XV, 
Hatisbon.  1 734),  von  Bmmobn  (Des  Images 
de  Main  diviue  in  Bibliotheque  Ctermaiiiqne 
XVIII  10),  in  nett«wr  Zeit  zunächst  von 
With.  (irhrni<  (Die  Sajje  vom  l'isfirung  der 
('hristusbiider,  Herl.  iö43J,  von  Glüdc^dig 
(Legis,  Christusarehäologie .  das  Bneh  von 
J.  C.  \ind  seinem  wahren  Ebenliilde,  Pra^^ 
1872,  4"),  xuleUt  von  Ganucci  (ätoria  III 
5  ff.,  tav.  CVI)  und  Dieiriehson  a.  a.  O. 
18  f.  behandelt.  Wir  geben  übOT  jedes 
derselben  die  nothwendigsten  Notizen: 

a)  Das  Edesscnum  oder  Abgar- 
bild. Bekannt  ist  der  angebliche  Brief- 
weclisel  di's  Abj^ar  Uchomo  von  Edesna  mit 
dem  Herrn,  auf  welchen  bereits  Iidius  A/ri- 
i  amt.<f  (Fragm.  bei  Georg.  Si/ncell.  Chronogr. 
ed.  Goar,  f'ar.  inr)2;  Kkbuhr  et  Dindorf 
C.  B.  I  ClOj  anspielt  und  den  dann  Emeh. 
(H.  e.  I  13)  in  griechtseher  Sprache  mit- 
thellt, der  sich  armenisch  bei  Moses  von 
Choreue  (Uist.  Arm.  II  29—31)  findet  und 
welchen  in  nenerer  Zeit  Otrelm  und  Wright 
(  .VncientSyriar  P'  mnents.  Lond.  1861,  n.  11) 
im  sog.  syrischen  Original  bekannt  machten. 
Die  Ruckantwort  des  Herrn  war  beseits 
494  durch  da.«  romische  Concil  unter  P.  Go- 
lasius  unter  die  Apokryphen  gesetzt  wor- 
den (cfr.  Fabric.  Cod.  apocr.  N.  T.  I  138). 
Obgleidl  s.  Z.  Tillemont  (Mom.  Art.  Thom.), 
in  unserm  Jahrhundert  Rlnck  (Iffffens  Zeit- 
schrift für  die  histur.  Tiiuol.  1843),  \y'elt€ 
(Theol.  Quartalschr.  1842),  Srhönftlder  (eb. 
1865,  700)  die  Echtheit  der  Corre8|)ondenz 
vertheidigten,  hat  sich  das  Urteil  der  Kritik 
seit  Loreneo  VäUm  mit  gromon  Ueberge- 
wicht  fjepfeii  die  Echtheit  derselben  ausge- 
sprochen. Der  Briefwechsel  erwähnt  nichts 
von  einem  Bilde  des  Herrn:  von  diesem 
verlautet  erst  bei  Euogrin.^  (U.  o.  [^"  -f.): 
Christus,  wird  da  erzählt,  Imbe  Abgar  nebst 
dem  Briefe  auch  ein  Tuch  mit  dem  Abdruekn 
»eines  hl  Antlitzes  gesendet.  Wenn  Mose« 
vonChorene  wirklich  dem  sechsten  und  nicht 
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einem  viol  Hpätcrn  .Inhrliundorf  nnff<?hörfe,  1388  kam  (vjfl.  Calcagniiii  I)«»Ua  imma^^iip 
»o  wäre  ilossen  Melduii<7  a.  a.  ().  in  Hexti^  Kdeaaeiia,  Üenova  lf)39;    luslinioni  Ep. 
auf  das  Bild  noch  ültor.    Eiia^rius  beruft  Nebion».  Animl.  Janucn».  libr.  IV  ad  a. 
«ich  auf  Prokopius,  doch  findet  sich  in  desstn»  l'W  t:  vjjl.  Ueiske  a.  a.  O.  53). 
Schriften  ?ii<  )it<^  üIkt  den  GejfenBtaml :  »lif      Da»  Abj^^rusbild  wii*d  von  den  moi^ten 
betr.  Stelle  kann  in  tien  verloren  gegaiijjc-  Kritikern  al«  ein  CTOssartiji^r  Typus  idealer 
mtk  Theilcn  seiner  Schriften  enthalten  g«--  Schönheit  und  völuger  Ruhe  erklärt. 
weeen  »ein.    Garnnci  wäre  ^rr*nni?t,  eine  kann   nicht  anders  »»»gen  .    als    da««  en 
noch  über  Prokopius  Itinauagohendu  Be-  einen   groMartigen  Eindruck   von  Hoheit 
f  farabigunfp  der  Bage  in  dem  bei  Mttaf^rü-  und  Reinheit  hinterliiet    Bs  iet  ein  ed- 
stes  aufgenommenen  MarKriuni  der  (mIi-s-  Iis  fJosicht  mit  froifr.  hoher  Stirnr.  Iiftl- 
aenischen  Mart^grer  Öamonas  und   Uuria  blickenden  Augen,  sehr  langer  und  gerader 
(Svth»  B.  15.  Not.)  jtu  ert>licken ,  welehe  i  Nase,  geseheitelten  Haaren  und  einein  nicht 
an;:*'Mii'h  SflfJ  geschrirlxTi  sind.   AIkt  AIt<'r  lani^cn.  alter  starkem,  etwas  rothlichem  gc- 
uud  Echtkeit  dieser  Acten  sind  nicht  hin-  s|)alteiiem  Barte'  iilefeU  a.  a.  O.).  Diese 
reichend  festgestellt  Zuerst  spricht  daron  brünstige  Srhilderung  Ilefele^t  beruht  aber 
wieder  Johannes  Dattiascmu.i  im  8.  Jahrh.  oft'enlnir  auf  der  idealisirten  Wiedei^be 
(De  Imagin.  lit.  I;  De  orth.  Trid.  IV  17 ;  des  Abgarbildes,  wie  es  sich  bei  Olfickselig 
Opp.  cd.  Le  Quien  1  320,  I  1^1».  dann  P.  findet,  welcher  für  sein  Edessenum  redivivuni 
Ginegor  II  in  seinem  Brief  an  K.  I.eo  den  eine  alte  Copie  desselben  zu  Na^areth,  das 
Isaurier  von  «lern  Abgarbild:   ö  Xpiutic  Bogen.  Nazarenurn    1  inüf/.te  und  der  Mei- 
ire»Tst>£v  totyssptu;  ayTiYpa^ov  ay£ef»oTtuxTtoc  nung  ist,  seine  aut  (inmd  der  verschiedenen 
lAop^ioso;  Ao7apt;>  tij»  t^c  ^fAh'3r^i  Torap/Tj  Copien  hergestellte  Restauration  des  BiMes 
iSeirsji'j^ev.  Aehnlich  äunsert  sich  Theophaneg  knmm^    dem    ursprünglichen  Kdi'ssenum 
Ceram.  (Horn.  XX         od.  Scorso).    Wie  durchaus  nahe,  und  da  er  die  Erzählung 
dann  das  Bild  bis  944  in  Edessa  geblieben,  t  Ober  die  Entstehung  des  Abgarbüdes  flb 
von  den  Snr.izenen  >reraubt  und  in  einem  nntlienf iscli  aiisielit,  i;laubt  er.  dnss  wir 
Friedensvertrag  dem  Kaiser  Komanus  La-  im  Besitz  der  echten  Züge  des  Herrn  sind, 
capenne  ausgeliefert  und  von  diesem  nach  i  Der  Mechitarist  Halachun  Samuellan  bat 
Constantinopel  gebracht  worden,  hat  der  in  einer  1847  zu  Wien  gedruckten  Abhand- 
Kaiser  Coustantinm  Porphyrogenihis  (f  959) ,  luug  die  echten  Züge  des  Herrn  in  dem 
in  einer  eigenen  Denkschrift  (De  Edesscna '  Genueser  Exemplar  jsu  prkenn(!u  geglaubt 
ima^ne,  ed.  Fr.  Comhefin  in  Manipulo  ori-  und  dieser  Meinung  scheint  sich  auch  (lar- 
ginum  ronimquc  W.,  I'ar.  Kl'.U)  erzählt,  rucci  zuzunnigcn,  wrlrher  düs  (Jctiu-'^'T  Bild 
Hier  winl  audi  einer  zweiten  r€l)t'rlieferung  zum  erstenmal  imcli  ciuei'  für  iii<-  Kaiserin 
gedacht,  nach  welcher  <ler  Apostel  Thomas  \m\  Ilussland  gefertigten  Copie  <los  Malen 
bei  der  Kr'  nztrafj"nnc  de-  Herrn  diesem  ein  Chiosini  a.  a.  (>.  stoclien  liess.   Der  Typus 
Schweisstuch  gereicht  und  es  mit  dem  Ant-  dieses  Bildes  ist  aber  nichts  weniger  als 
litz  des  Herrn  versehen  zurückgenommen,  i  hoch  und  Arei :  die  Stirn  ist  gedrfleki,  das 
anfbewalirt  und  dom  K.  Ahfriir  ni>erbracht ;  Haar  dfinn  und  Haeb  und  die  AugiMibrauen 
habe  —  also  eine  Berührung  mit  der  Ve-i  eckig,  der  Bart  steif  conventiunell  in  drei 
ronikalegende.   Eine  weitere  Variante  hat !  getheilt,  der  Ausdruck  leb>  und  geistlos. 
Xirrph.  Call.  (U.  e.  Tl  7).   Ueber  den  Ver-   federmnTrii  thuss  liier  ein  Gebilde  by/aii- 
bleib  dos  Bildes  giebt  es  2wei  Versionen. .  tinischer  Kunst  aus  der  Zeit  ihrer  tiefsten 
Naeh  der  einen  wäre  es  1307  m  die  Hände  I  Erstarrung  erkennen. 

der  Venezianer  gelangt  und  durch  höhere,  b)  Das  Veronikabild.  (Vgl.  Ziii'lli 
Fügung  nach  Rom  gekommen,  wo  es  in  Biblioth.  ecd.  tom.  III  2<»3.  Venef.  1840; 
Titulo  Silvestri  noch  verehrt  wird  (so  Garnirci  a.  a.  O.  tav.  C'Vl  *.)  Nach  der  Le- 
liaron.  Ann.  a.  !>44,  n,  5;  Cliiffht  204;  gende,  wie  sie  im  MA.  erzählt  wur^  {Joe. 
Scoglio  |um  mf>0)  bei  Iteiske  27,  33).  Vgl.  '/f  Vnragiiie  Lcgenda  nurea.  f»d.  (iraesae  c. 
jetzt  noch  Rinnt  Exuv.  Constnnt.  I  181,  öl ;  Marian.  Srot.  1  ööo,  ed.  Pistor.;  der' 
208;  II  1.35,  212,  217.  JJ:;.  231,  wo- 1 «w.  7't//>»<r.  C.  impor.  c.  25  bei  L<f/Am>  SS. 
nach  die  Reliquie  (das  Iii.  Mondilion)  nach  rer.  I»r.  I  '»'^s.  Ihinml.  Tomm.  IV  7,  c.  1": 
der  Ste.  Chapelle  in  Paris  gekommen  wäre. ,  i/o/mow«  Apokr.  294  u.  a.),  wie  sie  zum 
Dagegen  wird  von  Garmeei  daran  erinnert,  I  erstenmal  bei  Methodius,  weiter  bei  UtMrd 
dnjjs  ilan  l'ild  in  S.  Silvester  erst  seit  T5?^7  i'Mnrtyrnlofr.  25.  ^lärz)  vorkommt,  hiitto  der 
erwähnt  wird;  er  entscheidet  sich  für  die,  Herr  der  Ncronika  ein  Abbild  seines  Ant- 
Vemon  der  Oenueeen ,  naeh  weleher  Leo- 1  litses  auf  ihrem  Sehweisstueh  geschenkt, 
nardo  di  Munfalto  das  Kilessenuni  /.wlsclien  uelelies  naeh  einer  Version  scjion  unter 
1361— nach  Genua  gebracht,  es  in  :  Tiber ius  nachRom gekommen  und  seither 
seinem  Hause  aufbewahrt  und  durdi  Testa-  dort  verblieben  wftre,  naeh  einer  andern  um 
ment  von  1384  »ler  Kirche  8.  Bartolomeo  705  nach  Rom  gebracht  worden  sein  soll, 
degli  Armeni  hinterlassen  habe,  wohin  eslwo  1011  ein  altare  aancti  sudarii  geweiht 
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wurde  and  ieitli*'r  (lit's  Schweisstuch  als 
("ine  der  grossen  l{oli(|uien  der  Peterskircho 
gilt.  Sie  wurde  im  December  1854  au»- 
fBrtellt  und  Ton  Barbier  de  MontauU  be- 
sohrieht  I!  Andt  rf  Veronikabilder  »ind  in 
Krankrtneii  und  DeuUeblaud  aufgetreten 
(Acts  SS.  Febr.  4).   Nach  GfirrutH  «teilt 


daij  römische  Ilild  nur  in 


uitton 


nienscblicben  Antlitzes  dar.  Der  Typus 
«ehdnt  denijenigeu  des  Edesaenun»  Ter> 
wandt,  doch  ist  das  Orsicht  schmaler,  die 
Stirn  hnhtT.  die  Augenbrauen  milder  ge- 
bogen (vgl.  (irimaldi  Deila  s.  Basil,  di  8. 
Pietro  in  Vat.  I  2,  Rom.  1760;  lizot'iun 
.\nnal.  z.  J.  121^^:  Oretser  c.  17;  Rei»ky 
72—  75;  Bunstn  Hesi  lir.  von  Kom ,  II  59, 
81,  102),  der  Ausilru«  k  «chmerzhaft.  Nikiv 
lüiH  III  (•')  lies«  den  Volto  santo  auf  Oold- 
dukaten  prägen  {Ärigoni  Autiche  monete 
III.  app. ;  Patiaudi  De  Baln.  214;  Ourrncd 
III  8).  später  wurde  er  auf  den  den  Pil- 

S!m  vertheilten  Agnus  Dei  vervielfältigt. 
abillon  und  Ptrf^mro^  iahen  in  Yenv 
nika  nur  die  Umstellung  von  Veraicon, 
wie  denn  im  MA.  das  Bild  selbst,  nirht 
die  Frau,  mehrfach  heiRst:  Grhnm  dagegen 
erinnert  an  die  Meldung  Malala':«  (6.  Jahrb.), 
nach  welcher  die  blutflüssi^rf  Frnn  den 
Namen  Btpovi'xTj  führte  (Mahtl.  Hi.st.  Cliron. 
905f  ed.  Oxon.  Ki'.M  ).  su  ilnss  die  Veronika- 
sftge  nur  als  eine  lateinische  Variante  der 
Abgantage  zu  erklären  wäre.  Unwahr- 
aeheinlicher  iat  die  Meinung  Maun/s  (Cro- 
yanccs  et  Legende«),  welcher  die  Bepovixr, 
auf  die  llpouvixoc  der  Onostikor  zurQck- 
fBbrt. 

Der  Kategorie  ile§  Veronikabildet«  scheint 
auch  dasjenige  beizuzählen  su  sein,  wel- 
ches in  der  Kapelle  Sancta  Sanetorum  im 

Lateran  aufbewahrt  wird  und  welches  Gar- 
rucci  Tav.  106  *  abgebildet  hat.  Dasselbe 
soll  zwischen  726  und  737  dem  Papste 
Chregor  II.  von  dem  Patriarch«i  German us 
von  Constantinopel  zup-f^andt  worden  sein. 

c)  An  verschiedenen  Orten  bewahrt  man 
Leintücher,  welche  für  dasjeni^^e  igelten,  in 
welches  Nikodemus  den  Leichnam  des  Herrn 
bestattet  hat  (Job.  19,  89).  Alle  di(»e 
Traditionen  sind  sehr  spät  und  finden  hier 
nur  der  Vollständiprkeit  we^rrn  Krwähnunfj;^. 
bolchn  iSHcrae  Sindone«  besitzen  Turin, 
Compiegne,  ßesan<;on  u.a.  (vgl.  A*w- 
'loni  Filiherio  Liber  de  sindotK»  eviin«;., 
Turin  ld81 ;  Mallonhts  J.  Ch.  Crucifijti  Stig- 
mata 8.  Sindoni  impressa,  Venet.  1609; 
Alf,  Paleotti  Esplicazione  del  Lenzuolo,  ove 
f&  involto  il  Signore  efi . ,  Holo^'na  1538; 
ßona/amiglia  Storia  delk  s.  Sind. ,  Roma 
1606;  lialliani  Razionamento  sopm  la  s. 
sind..  Torino  1617;  J.  O.  Clnfflet  De  Lin- 
teis  !U'pul«>hralibus  Christi  8ervatoris  Orisis 
historica,  Ant^.  1624:  nouestens /'»V/no,  Lop. 
Hin».  Goimnentarii  critioo^urchaeologioi  sopra 


la  8.  sindone  di  Torino,  Tur.  \x.V^,  2  voll.). 
Cnrmcci  (Stor.  III.  tav.  ('Vi'*)  luir  die 
Turiner  und  BesanQoner  Tücher  wieder  ab- 
gebildet. 

Zu  den  Acheropoeten  geringem  Ranges 
zahlen  noch  einige  Bilder,  welche  in  oy* 
xantinischen  Quellen  erwähnt  werden,  ohne 

das»  dieselben  sieh  eine*  weitern  Ansehens 
im  Abendland  zu  erfreuen  liatten. 

a)  Das  Wnnderbild  von  Ca  muH  um  in 
Kappadocien,  welches  574  unter  K.  lusti- 
nian  d.  J.  nach  Constantinopel  gelangte, 
wahrscheinlich  das  nämliche,  welches  K. 
Ileraklius  613  sii^  im  Kampfe  gegen  die 
Perser  als  Palladium  vortragen  lies»  [Theo» 
fihan.  Chron.,  ed.  Bonn.  467;  Greta>>r  c. 
12—1.'.;  aiuckielhj  96). 

b)  I'-r:  in  leres  (ob  mit  a.  identisch e-^?) 
Bild,  daii  uluie  Zuthun  von  Mensehen  ent- 
standen sein  soll,  ward  im  J.  578  von  dem 
F' Idtn 'TU  Philippicus  vor  der  Schlacht  ge- 
gen die  Perser  <ien  Truppen  ^zeigt  {Theo- 
phan.  393;  Ortiaer  c.  H);  Pnseus  benutzte 
CS  zur  Dänipfung  eines  Aufruhrs. 

c)  In  der  Stadt  Hierapolis  bewahrte  man 
ein  Acheiropoeton  auf  einem  Backsteine  (l* 
xepap,^),  und  zwar  noch  zur  Zeit  des  Kaisers 
ronstantiiuis  Porphyrogenitus  (f  959).  wie 
dieser  hezeujj^t.  Zimaras  (t  lllÖ),  welcher 
es  ein  lepiv  x«i  Sitbv  ix-rjrtupa  nennt,  be- 
richtet, es  sei  kurze  Zeit  darauf  unter  K. 
Niccpliorij»  Phokas  (9«»3— 969;  nach  By- 
zanz  gekommen. 

Endlich  sei  nuch  daran  erimiert.  duss 
das  Quinüextum  von  692  (welche«  iudcss 
keine  Ökumenisehe  Synode  ist,  wie  OlQelc' 
selifj  meint)  nicht,  wie  dUichsfUg  06 
angiebt,  bestätigt  habe,  dass  uns  der  Hei- 
land ,zttm  Andenken  an  seine  Menscbwer- 
dung  und  sein  Leiden  und  Sterben  selbst 
BildnisAC*  seiner  Iii.  Person  hinterlassen 
hab<».  Das  sagt  auch  Chi/ßel  217—218 
ni<'hr.  auf  den  sich  GlärkscHq  beruft.  Das 
Concil  can.  82  {Jlefde  C.-(J.^  HI  340)  er- 
klärt nur:  ,künftig  solle  auf  den  Bil- 
dern statt  des  Lammen  die  menschliche  Figur 
Christi  dargestellt  (dtvaa-nfjXoujUat)  werden'. 

5)  Wenn  das  christliche  Alterthum  weder 
ein  authentisehcs  Bildniss  des  Herrn  besass, 
nnch  eine  bestimmte  in  der  Oenieinde  ali- 
l^cmein  anerkannte  Erinnerung  an  die  leib- 
liche Erscheinung  des  Herrn  bewahrte  — 
eine  Thatsache.  welche  sich  aus  dem  im 
Uegensatz  zu  dem  Paganismus  nothwendig 
in  den  ersten  Jahrhunderten  bis  zur  Ein- 
seitigkeit gesteigerten  Spiritualismus  des 
alten  Christenthums  erklärt  —  so  fol>jr 
daraus  nicht,  daas  die  ersten  fJahrhunderte 
der  ('hristenheit  flberliaupt  keine  Bilder 
des  Herrn  besessen  oder  gekannt  haben. 

Schon  oben  haben  wir  die  Aeusserung 
des  EHMbiuM  (H.  e.  YII  18)  kennen  ge* 
lernt,  welcher  gemalte  Bilder  Christi  und 
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der  Apostel  Petrus  und  Paulus  fri'si'lu  n  liattc  ihm  l)€wahrten,  kann  uns  iiirht  Wunder 
Viel  älter  aber  ist  die  Nachricht  dcü/remKrttj  ,  nehmen;  bestimmt  wird  das  erzählt  von 


<AdT.haer.I25,6X 
nach  wch'her  eine 
Partei  der  Gnoati- 
ker,  Karpo- 
kratiancr,  goraaltc 
und  aus  anderen 
Stoffon,  selbst  aus 
Gold  und  Sill»er, 
^^efertigte  HiMer 
Christi  hesassen, 
▼on  denen  behaup- 
tet wurde,  Pilatus 
habe  »ie  zu  Leb- 
zeiten Jesu  fertigen 
lassen.  Hie  Knrpo- 
kfatianer  sollen 
diese  bekränzt  und 
zugleich  mit  iloii 
Biuiern  der  i'hilu- 
scmhen  Pythagoras, 
PuUo,  Aristoteles 
verehrt  haben.  Epi- 
phamus  (Haere«. 
XYI6)iiiid  Jeten- 

ves  DamascenuK 
(llaeres.  c.  27.1  wie- 
derholen  diese  No- 
tiz und  An;ftistiii 
(De  haerc8.  c  7)  weiss 


P^.  I*.  CtotatatbIM  mm  8.  Ou4lou  (nach  Oarrneol). 


auH 


ym^^  ..wo.vo.  «ttoo  von  einem  Weibe  i  hohen  Sockel  die  »»^  ^v.~..      — .  ....v 

der  Secte,  Namens  Harcellina,  welehes  die  I  Statue  eines  auf  dm  Knieen  liegenden  und 


Kaiser  Alexander 

Severus .  welcher 
nach  Lampfiditt-t 
(Alex.  Sever.  c.  29) 
die  Bilder  .Abra- 
hams, Orpheus'  und 
Christi  in  seiner 
Hauskapelle  auf- 
stellte und  mit 
Weihrauch  und 
Opfeni  ehrte.  Hier 
muss  dann  weiter 
jener  Statue  oder 
Gruppe  gedacht 
werden,  welche  zu 
Paneas  in  Palae- 
stina  stand  (ygl.  d. 
.\.  Haemarrhoiasa 
1  Ü18;.  Eusebius 
(H.  e.  VII  18)  er- 
zählt, die  von  Jesus 
geheilte  blutflüssige 
Frau  habe  angeb- 
lieh vor  ihrer  Baus« 
tliüre  in  Caesarea 
Philipp!  die«  Denk- 
mal errichtet.  Man 
sah  da  auf  »»iiiem 
Metall  gearbeitete 


Bildnisse  Jesu, 
Pauli ,  Humers 
und  P\  thagoras' 
verehrte.  Mö;;- 
lich,  dass  auch 
andere  Gnoati- 
ker  solche  Bilder 
besamen ,  doch 
halte  ich  den 
▼en  Jdhloti.fki/ 

(Opuse.  III  40:i) 
und  Miiitier 
(Sinnb.  II  17) 
für  eine  Darstel- 
lung Christi  ge- 
haltenen Kopf 
auf  einem  Sma- 
ragd bei  Joh. 
Maear.  Abrax. 
ed.ChiffletCAnt- 
werp.  1657,  tab. 
XXVI,  n.  III; 
Tgl.  If.  Röchelte 
Disc.  sur  le<<  ty- 
pes  imiuitil's  21) 
fBr  einen  Jup- 
piter  Tonans. 
I)a»s  Huch  ge- 
bildete Meiden 

in  der  Ueber^JTiUifrHzeit  dos  3.  Jsihrh.  die  vor^'cstollt  und  er  seihst 
l'erson  Christi  hochhielten  und  Bilder  von  i  noch  bei  seiner  Durchreise 


v 


fit-  Ifi-   ChrUtutbUd  au*  8.  ronxiano  (naeb  Garrucet). 


die  Hände  nach 
Hülfe  ausstrek- 
kenden  Weibes; 
ihr  frt'frenfilyer 
die  ebeufall» 
ebmieBildsittle 
eines  Mannes, 
welcher  mit  ei- 
nem weiten  Pal- 
lium (dtaXoQc* 
vjrl.  Salmas,  zu 
'leii.  De  pallio 
397)  bekh>idet 
wn  ruiidderFrau 
dicliand  reichte. 
Auf  dem  Fuss- 

;»estell  wuch;* 
eine  fremde  Art 
Kraut,  welehes 
bis  an  den  Saum 
des  metalleneu 
PallhinM  hinan- 
reichte und  für 
ein  Cegenmittel 
gegen  versehic- 
uene  Krankhei- 
ten ^alt.  Nnoh 
Euseöius  war 
hier  Christus 
snh  die  Statu«» 
nach  Caesarea. 
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Nach  Asttn'uK  hatte  Muximinus  Daza  305 
dioOruppe  woj^rnehnion  lassen  (/V»o/iV  Bil)Ii<)- 
thot-a  CtMl.  271). 
nach  Sozowetni:! 
(II.  e.  V  21)  lieJ5s 
Kaiser  lulian  sie 
entfernen  und  sein 
eijrenes    Bild  an 
ihre  Stelle  setzen, 
welches  dann  vom 
Blitze  zerstört 
wurde,  worauf  die 
erhitterten  Hei- 
den   die  ältere 
CJruppe  zerbro- 
chen, die  Stücke 
zerstreut  hätten, 
die  Christen  al»er 
hätten  die  Fra;?- 
mente  sorjrfiiltifj 
jfesamnielt  und  in 
ihrer  Kirche  auf- 
bewahrt. .Vehn- 
lich  meldet  Fhiio- 
utonjitif*  (11.  e.  VII 
3).  die  Statue  halle 
umfjeworfen  in 
der  Krdo gelegen: 
als  nmn  sie  aus- 
gejrn»'>en ,  habe 
man   sie  an  der 
Inschrift  erkannt 
und    in  das  Diakonicum  der  Kirche  ver- 
bracht, die  Pflanze  sei  indessen  verschwun- 
den.   Unter  luliaii 
»ei  die  Statue  zer- 
trümmert und  nur 
der    Kopf  dersel- 
ben von  den  Chri- 
sten frerettet  wor- 
den. Dasselbe  wie- 
derholen   die  spä- 
teren Historiker, 
Ruffinus,  Cassiodo- 
rius ,  Cedrenus, 
Malala,  nach  wel- 
chem die  blutflüs- 
sige  Frau  ßeretüca 
hiess  und  die  Sta- 
tue auf  (jf'heiss  des 
Königs  Herode« 
habe  zeichnen  laj»- 
sen.    In  dem  von 
A.  Mai  herausge- 
gebenen ( 'ommen- 
tar    zum  Lucas- 
Evangelium  bestä- 
tigt  F^usebius  die 
Meldung  des  Aste- 
rhw,  nach  welcher 
bereit»  Maximin  die 
Statue   beschädigt    hai)e.     Interessant  ist 
dann  noch  das  Zeugnis«  des  Mnrnriiiti  Matj- 


Plf.  17.    Chrittaikopf  ■n*  8.  Oandioto  (Dseb  BalaiaroV 


MS,  welches  Fitm  zuerst  (Spicil,  Solesm.  I 
i<32  f.)  aus  den  Antirrhetica  «les  Nirephnnin 

bekannt  gemacht 
hat  (  vgl.  jetzt  Ma- 
cai:  Aiai/u.  Quae 
Supers.,  ed.  Blon- 
del.  I»ar.  IHKJ,  1) 
und  wo  es  heisst : 
x^j'zt  ffi  BspT,vty.sv 

•^COpio'J  X7t  £-/T!)XOV 

apyfj'jji'*  ff,;  jis- 
r.Q.itin  txr;«).ai 
o«i>v  izaJXviiiii-* 

5T<lJGtVTS;  ISTpol 

iii^£>.fj3ai  etc  /tt- 
p''jTr,v  o$-jvT;< 

ih';»l  ■3io\)tV3Tj  3(0- 
TTjpl'o'J  y.pa3Tt£00U 

[Aeypt  TO'j  vuv  -iot- 

-ojv  lloTaficov  ijosj- 
Oat  -'urpn  (l. 
srotTjOs.  Pitra),  |ii/.Xov  ot  fv  rajYj  '"^ 
[iSY«  x«Top})««|AOt  •  «uTOy  "'ip  toü  rpgt^i^svTo» 

r,  7'jrJ;  rT,v  uToptitv 
ar£|xvtü;  droyaXxs'j- 

Stuxxv,  o>;  apTi  TO'jp- 


70V 


yevoixsvov,  00 


+DEDONISDEIGAVDIOSVS  FECIT+ 


Flf.  IS.    ChrlitDikopr        8.  rnnilano  (nach  Oarrueel). 


ratXoti .  .  .  (fehlt  der 
Schluss).  S<^it  Hase 
(Ifasaeiis  De  Monu- 
mcnto  Pancdcnsi, 
Diss.  II,  in  Sylloge 
Diss,  et  Observ.  II) 
u.  lieaufiobre  (Abh. 
über  die  Bildsäule 
zu  Paneas,  in  J.  A. 
Cramrr's  Samml. 
zur  K.-(}.  u.  theol. 
Gelehrsamkeit  I, 
Lpz.  1748^  ist  die 
gemeine  Ansicht 
der  Kritiker,  die 
Gruppe  zu  Paneas 
habe  unmöglich 
Christus  darstellen 
können,  sondern  sei 
vielleicht  ein  Eh- 
rendenkmal Ha- 
drians g<»wesen,  das 
etwa  die  Inschrift  -UTHIM  gehabt  und  irr- 
thiimlich  von  den  Christen  auf  die  Heilung 
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<lor  RlutflÖRsigen  bezojfcn  worden  sei.  Ich  für  gänzlich  unhaltbar.  Bei  dem  im  Allge- 
halte  diese  Ansicht,  «o  verbreitet  «ie  ist,  meinen  so  ausgesprochen  «piritualistiHchen 
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Zuge  der  alten  Christen,  welcher  in  Palae- 
»tina  uml  Syrien  in  Folge  der  Nm'hwirkung 
jüdischer  Abnei- 
gung gegen  alle 
Kunstgebilde  beson- 
dere Mtark  hervor- 
trat —  ich  erinnere 
nur  an  Eusebius  und 
Epiphanius  — ,  ist 
nicht  anzunehmen, 
das«  die  Christen 
jener  Gegend  ohne 
eine  bestimmte 
Ueberlieferung  und 
ausreichende  Grün- 
de mitten  in  der 
Zeit  der  Verfolgung 
das  Hild  zu  Panea^ 
auf  Christus  bezo- 
gen hätten.  Aus  den 
angeführten  Zeug- 
nissen geht  unstrei- 
tig hervor,  dass  ein 
erster  Angriff  auf 
die  Gruppe  von  Kai- 
ser Maximinian  aus- 
ging und  lulian  sie 
völlig  zerstörte:  bei- 
des ist  absolut  un- 
denkbar, wenn  da-s 
Imperator  darstellte. 


Fif.  80.   Uütaik  «u«  a.  Apolliure  nuo«o  la  CU*««. 


Bild  einen  römischen 
Betreffs  der  Darstel- 


bloiben,  dass  in  Panea.s  wirklich  Christus 
vorgestellt  war;  wie?  ist  freilich  die  Frage. 

Es  ist  möglich,  wenn 
auch  vorläufig  nicht 
nachzuweisen ,  dass 
das  Paneasbild  auf 
die  spatere  Entwick- 
lung dos  Christusty- 
pus  eingewirkt  hat. 

6)  Ueberblickt 
man  «lie  uns  noch 
erhaltenen  Darstel- 
lungen, so  ergeben 
sich  folgende  That- 
suchen : 

Zunächst  tritt  uns 
Christus  in  der  Schil- 
derung seines  irdi- 
schen Wandels,  sei- 
ner Wunder ,  den 
wenigen  Darstellun- 
gen aus  sein(?r  Pas- 
sion auf  den  Wand- 
gemälden der  Kata- 
komben, wie  auf  den 
Sarkophagen  u.  s.  f. 
in  jugendlicher 
Gestalt  entgegen, 
bartlos,  sei  es,  dass 
er  unter  dem  Bild  de«  guten  Hirten  oder  des 
Odvsseus  (dreimal),  sei  es,  dass  er  direct  in 


Flf.  tl.    Fr«ieo  aut  8.  aeorroM. 


luiig  eines  solchen  konjjten  sich  die  beiden  :  neutestanientlichen  Scenen,  oder  typisch  in 
Kaiwr  nicht  irren.    Wir  müssen  also  dabei  i  alttestamentlichen  (Moses)  vorgeführt  wird. 
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Auf  d'u'>o  Dantellun;^  der  ewigen,  unor- 
schnffeiien  und  unverw«  Ikliclien  Jugend  folgt 
ein  zweiter  Typus.  Christus  erscheint 
in  vrillem  Alter,  bärtig,  aber  ntx'h  immer 
voll  Hoheit  und  Miimii-skntfr.  AI?!  das  Ur- 
bild dieses  Typiix  kann  man  den  90g.  valli- 
atuuBcben  ChristoBkopf  betmchten«  den  zu- 
erst Do.sio  253  (liuttari  Tav.  LXX :  fr>,r. 
med  Tav.  XXIX^)  heraoi^^beu  liat  (s. 
uDBere  Fig.  1 3)  und  der  auch  im  Weaentliehen 
auf  den  von  uns  Fig.  2\)  u.  30.  I.      48  ab- 

Sebildcten  Amulae  des  Mu*ie«)  cristiano  wie- 
erkehrt.  Dieser  Typus  begegnet  uns  be- 
reits auf  zahlreichen  Sarkophagen  u.  s.  f. 
in  dem  Bilde  des  guten  Hirten:  er  kann 
auch  noch  in  den  zwei  im  CoemetLrium  von 
S.  Foii/.iiuirt  erhaltenen  Christusköpfen  (s. 
Fi?.  K;  nach  Bosio  129:  iJamort  Tav. 
LXXXVI';  Fig.  lö  nach  Ganucri  Tav. 
CXXXVI »:  vgl.  Cr<wfeu.Co9alease/k  I  37) 
und  in  d<»ni  lliUl  von  dencmsa  TFii;.  2!) 
gefunden  werden ;  er  büiierrscht  dann  einen 
grosflen  Thei!  der  HoMiken,  in  den«n  nun 
froilirli  sich  sflir  Htark  der  rchorgarif;  zu 
dem  dritten  Typus  vollzieht.  Wie  lange  der 
freundlichere,  dem  caUistiniflchen  nachge- 
bildete Typus  sich  noch  erhalten  hat,  zeigt 
das  dem  13.  Jahrh.  angohörige  Mosaik  der 
Tribuna  Ton  S.  Paolo  fuori  le  mura  (s.  Fig.  19), 
Der  dritte  Typus,  der  byzantini- 
sirendc.  kennzeichnet  sich  durch  die 
Oreisenliatti^'keit ,  Leblosigkeit  und  Oede 
der  Zflge.  Da«  .\ntlitz  des  Herrn  ist  lang> 
gezogen,  der  Hnr  lan^'.  die  Augen  tief- 
liegend; die  L  iituhigkeit  des  Zeitalters,  die 
Hajestftt  der  Gottheit  mit  den  Mitteln  der 
alten  nu.sgelebten  Kunst  zu  veranschauli- 
chen, führt  zu  dem  Versuch«  durch  den 
Eindruck  de«  Grausigen,  unterstOtst  durch 
kolossale  Vorhältnissc  der  fJesfaltcn,  die 
uämlidie  Wirkung  zu  erzielen.  Der  dem 
8.  Jahrh.  angehörende  Christnskopf  der 
Caeciüengruft  (f/<  liosifi  U.S.  II,  tav.  Vi; 
Kram  K.  S.  Taf.  XIP)  weist  diesen  Typus 
auf,  doch  wohnt  dem  häaslichen  Kopfe  noch 
eine  gewisse  Feierlichkeit  und  Stille  inne. 
Früher  schon  r<'f>rH<f nfirf  denselben  Typus 
der  Christus  des  i  1  maiphbogt'ns  von  S.  l'aolo 
(Ende  de«  4.  Jahrh.),  derjenige  von  S.  Apol- 
linare  in  CJassc  (s.  unsere  Fig.  20)  Tind  der 
Figg.  15  und  17  nach  den  abweichenden 
Zeichnungen  bei  Oarrucci  und  Salazaro  wie- 
dergcf,'el)('ne  Christuskopf  aus  S.  Gaudioso 
in  K'eapel  (6.  Jahrh.).  Ivh  tindo  ihn  voll- 
ständig wieder  in  dem  Elfenbeinmedaillon 
des  Mu-^cd  vatieano,  welcht's.  dln  ndrein  mit 
dem  Monogramm  geziert,  nicht  vor  Ende 
des  4.  Jahrh.  gesetzt  werden  kann  (s.  unsere 
Fig.  12).  Ausserdem  bieten  eine  Anzahl 
Mosaiken  diesen  Typus ,  <ler  nun  von  der 
byzantinischen  Kunst  festgehalten  wird. 

Zum  Belege  des  Gesagten  und  in  .\n- 
sehung  der  Wichtigkeit  der  Christusbilder 


für  die  gesammte  christliche  Kunst  geben 
wir  hier  eine  Statistik  der  Christusdarstel- 
lungen,  wobei  wir  uns  jetzt  nur  mehr  auf 
die  Tafeln  Garruccf»,  der  alle  Denkmiler 
vereinigt  hat,  zu  berufen  haben. 

A.  Her  JifBBillche,  tertloM  IdMitjfM« 

I 

Auf  Katak  oinbon  -Qemfilden. 


IIP-»  Hirt. 
IV«  Orpheus. 
IV»  Hirt. 

VI«  Hirt. 
VIII «  Hirt. 
IX  '  Wunder. 
XIP  Wunder 
.\VP  Wundtjr. 
XVII  '  Hirt. 
XVIP  Apostel. 
XVIiri  Apostel. 
XVIIP  Hirt. 
XX P  ApurtteL 
XXV  Orpheus. 
XXVP  Hirt. 
XX  VP  Wunder. 
XXX  Orj)}u'us. 
XXXU «  Apostel. 
XXXII*  Hirt. 
XXXni'  Hirt. 

XXXIII  i  Hirt. 

XXXIV  J  Hirt. 

XXXIV  3  Hirt. 
XXXIV«  Hirt. 

XXXV  '  Hirt, 


1  XXXV»  Hirt. 
I  XXXV«  Knabe? 

I  XXXVII«  Hirt. 
;  XXXVIII «  Hirt. 
'  XXXIX 1  »omenkrS- 
nnng. 

XL*  Hirt. 

XL'  W^umier. 

XL  •  Wunder. 

XLP  Hirt. 

XLIP  Hirt. 

XLIIP  Hirt. 

XLIV«  Hirt. 

XLIV»  Wunder. 

XLV«  Hirt. 

XIA'P  Hirt. 

XLVIIP  Hirt. 

XL  VHP  Wunder. 

XLIX»  Orsns? 

L«  Hirt. 

LI«  Hirt. 

LI  ■  Wunder. 

LI  •  Wunder. 

LIII«  Wunder. 

LIV«  Hirt. 

LV>  Hirt. 

LVI«  Hirt. 

LVII'  Wunder. 

LVII»  Wunder. 

LX  » Mahlzeit  mitsecha 
Jüngern. 

Auf  Sarkophagen. 

CCXCV  «.  J  Hirt.  CC  XCVP.  »,  ♦  Hirt, 

CCXCVl»  Hirt.  CCXCVIP,»  Hirt. 


LXI  Christus  mit  Vo- 
lumina, Lehrer. 

LXI  ChrlBtuB,  Hirt 

LXir  Hirt. 

LXIU  Hirt. 

LXUI  «1«  Moses,  Fel- 
fen. 

LXIV«  Aiwstel. 
LXIV»  Hirt. 
LXIV»  swei  kluge 

JuDgfteuen. 
LXV  Hirt. 
LXV  Wunder. 
LXVP  Brustbild. 
T.XVT'  BrtiMbild? 
LXVI  -  Hirt. 
LXVH«  Hirt. 
LXVIP  Lehrer,  sita- 
«ud,  Petrus  u.  Paulus. 
LXVin  Hirt. 
LXIX*  Hirt 
LXIX»  Wunder. 
LXX«  Hirt. 
LXX'  Wunder. 
LXX»  Hirt. 
LXX»  Hirt. 
LXXI»  als  Moses. 
LXXP  AposteL 
LXXII'  Hirt. 
LXXIP  Hirt. 
LXXIIP  Wunder. 
LXXIV«  Hirt. 
LXXV»  Hirt. 
LXX  VI«  Wunder. 
LXXVI*  Hirt. 
LXXVIin  Hirt. 
LXXIX'  Hirt. 
LXXXII  '  Hirt. 
LXXXIP  Apostel. 
LXXXII»  Wunder. 
LXX XIII  »  Lehrer, 

sitzend. 
LXXXIH» 
LXXXIIP 
LXXXIII»  Wunder. 
LXXXV*  Hirt. 
LXXXVm»  Htrt. 
LXXXTX »  krOoend. 
X('I  Hirt. 
XC'l  Wuuder. 
XCIP  Apostel. 
CrP  Orans?  (Neapel), 
griechischer  Nimbua. 
rVa«  Knabe»  (Neap.) 
CVo«  Hirt. 
CCCCV»-«  Hirt. 


Hirt. 
Wunder. 
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CCXCVUP  Hirt. 
CCC  »,«,»,♦  Hirt. 

m  r«.*  Hirt, 
acnn  Hirt. 

CCCIV^*  Hirt. 

acvn»  Hirt. 

CCC  VHP.  Wunder, 

»l»  Moses. 
CCCIX  dto. 
CCCX»,«  WttiMl«r. 

COCXH'.i.»  Wunder. 
CCCXHI».     i.  »  W. 
CCCXIV  ■'  Wunder. 
CCCXV',%»  Wunder. 
CCCXVI».»  Wunder. 
CCCXVII«.».*  Wund. 
CCCXVIIIS*,*  w. 
OCCXIX  >,•,»♦  w. 

CCCXX  «.  »  Wunder. 

rt-CXXI  %♦  Wunder. 

CCCXX IP  Wunder. 

CCCXXni»  Wunder, 

CCCXXIV*  Hirt. 

CCCXX V»  Apostel. 

CCCXXIX  «, », »  Ap. 

OCCXXXVmttKrei». 

CCCXXXP,»  mit  Kr. 

CCI  XXXIV  «,  ne- 
ben 11 

CCCXXXV»,»,*  ne- 
ben B. 

CCCXX XV  «. 

CCCXXXVI»,*. 

cccxxxvni 

CCCXX XIX',  \ 
CCCXI. «.  2,  \». 
CCCXM  '. 
CCCXLII  >. 

cccxLin*. 

CCCXLV  '. 
CCCXIA'P. 1,  *. 

cccxLvrr». 

cccxLvin 

CCCXLIX  ». 
CCCL «. 
CCCUI ». 

cocun'. 

CCCLVIP   Hirt  ne- 

beu  Ii. 
CCCLVm*  Wvoder. 


CCCLVIU*  Hirt. 
CCCLVnP  Wmider. 

CCCLIX  ^  Wunder. 
CCCr,X  «  Wnnder. 
CCCLXI'.'  Wunder. 
CCCI.XIV  '  K  '  VV. 
CCChXV.  -  Wunder. 
CCCIAVI'  Hirt. 
CCCLXVI',»,»  W. 
CCCLXVIIS«.«  Vi, 
rcCLXVIII»  W. 
CCCLXIX«,*.»  W. 
CCCLXX«  Wunder. 
CCCLXX»  Hirt. 
CCCLXXP  Wunder. 
CCCLXXP-  Hirt. 

cccL.xx^^^♦  w, 

CCCLXXIII»  Hirt 

CCCLXXIV »  W. 
CCCLXXV  J  Wunde  r. 
CCCI.XXVI',»,»,*  W. 
CCCLXXVH',»,»  W. 
CCCLXXVHIV,VW. 
CCCLXXIXi,»,»,»  W. 
CCCLXXX*,*,*  W. 
CCCLXXXl»,*.»  W. 
CCCLXXXII'.'  W 
CCCLXXXIII'  Hirt. 
CCCIAXXIIl  '  W. 
CCCLXXXIV*  W. 
CCCLXXXV»  Hirt. 
CCCLXXXV»  W. 

cccxcivss^S'.s'. 

■,»Hlrt 

CCCXCV»  Hirt 

CCCXCV  *  Steuer- 
mann. 

CCCXCVP,*  Wunder. 

CCCXCVIT»  Wnnder. 

CCCXrVIIT'  Apostel. 

CCCXCV  IIP  Wund. 

CCCXCIX',*  Wunder. 

CCCC'.».».*,*,',»  w. 

CCCCI "  Hirt. 

CCCCI»  Apostel. 

CCCCII  »,  *,  »,  \  s  • 
Wundar. 

CCCCIII  '  Hirt. 

CCCCIII*  Wunder. 

ÜCCCIV»  Wunder. 


CUCXXIV  Petrusu. 
I    Patilu«  krönend. 

:  CLXXXV»  Apostel. 
CLXXXV»  Apostel. 
CLXXXVI»  Medell- 

(  i.\.\.\vr-*»Mednil- 
CLXXXVlI  S  *, »,  \  * 

'  Medeinon. 
CLXXXVIP  sitzend, 

:     Apostel,  Lehrer. 


.\uf  <iultlglR8ern. 


CLXIX  '  \\  linder. 
CLXX«  Wunder. 
CLXX>  Wunder. 
CLXXI*  Medninon. 
CLXXP  Wunder. 
CLXXP  Wunder. 
CLXXn*  Wander. 
CLXXV«  Hirt 
CLX.XV  1  Hirt. 
CLXXV*  Hirt. 
CLXXV*  Uixt. 
CLXXV  Hirt. 
CLXXV  Hirt. 
CLXXVP  Wunder. 
CLXXVI«  Wunder. 
CLXX  VI  «  Wunder. 
CLXXVI»  Wunder. 


CLXXVI  ^  Wunder. 
CLXXVI  '  Wunder 
CLXXVP  Wunder. 
CLXXVP  Wunder. 
CLXXVI"  Wunder. 
CLXXVI  •»  Wunder. 
CLXXVI"  Wunder. 
CLXXVP»  Wunder. 
CLXXVI  '»-"  Wun- 
der 

CLXX  VHS',  »,  *,  \  » 
Wnnder. 

CLXXXI »,  \  \  \  ' 
Petrus  und  Paulus 
krdnend. 

CLXXXIP  Pelm*,  u. 
Paulus  krönend. 


CLXXXVIH  ♦  Me- 
dntllon,  ApoeteL 

CLXXXVIIP  Med., 
Apostel. 

CLXXXVni  >  kr9- 
nond. 

CLXX.MX  '  kriWiend. 
CXCIP  krönend. 
CXCIP  krönend. 
CXCTl!».»  krönend. 

CXCVP  krnncnd. 
CXCVIll«,»,  »krönend. 


.  V  »  f  M  o  51  i  k  f 


CCXIII   Mnria  Mapg. 
OCXV»  Gäste  Abr«- 
hnms.  MandorU,  M. 

CCXXH^  mit  Krevx, 

lUvenoa. 
CCXXXIlItm.  Krens, 

(t:.l  Pluc.iRavenna). 
CCX.XXIV»  »lt«end, 

Lehrer,  Apostel  (S. 

Lorenzo,  Mailand). 
CCXLI    'laufe  (Cos- 

medin.  Ravenna). 
CCXLVllI  ,  »,  »,  S  » 

Wnnder  (8.  Apol». 

ruire  nuovo,  liäv.) 
CCXLIX  «,     \  \  \  •> 


Wunder  (S.  ApoUi- 
Mire   nnovo ,  Ra» 

vennaX  neben  II. 

CCLP  l'nHäion. 

CCLVIH  sitzend,  Leh- 
rer (ä.  Viule,  Ra- 
venna). 

CCLXIT  Besuch  bei 
Abraham  (S.  VlUlc, 
Ravenna). 

CCLXVII  mit  Kreuz 
u.  üucli  (S.  Michele, 
Ravenna),  neben  ß. 

CCLXIX  auf  Olobu« 
(8.  Giovanni  In  fönte, 
Neapel). 

CCLXX  «•»  Hirt  («b.). 


Auf  W  e  r  k  !•  !i  der  K  1  u  i  ti  k  u  n  s  t. 


CCCCXV  Wunder,  El- 
fenbein (8.  Mashtt.« 

Ravenna). 
CCCCX.XVI  »  Hirt. 

Ambo  (Ssloiiii  hl). 
CCCC.XXVP  Elmer 

( Vattcan). 
CCCCXXVIir-  Hirt. 

ötatue  (Vaticon). 
CCCCXXVra»  Hirt, 

8  tut  in;  (ConaUntl* 

nopcl). 
CCCCX  XVIII»  Paa- 

sla. 

CCCCXXXl  Kreuz 

(Ravenna) 
CCCCXXXU»  Cruci- 

ilx  (Aleppo). 

CCCCXXXfP  Cruci- 
ft.K  (PalestiiiiA). 

CCCCXXXl  VJEnkol- 
pion  von  Jerusalem. 

CCCCXXXV»  Wun- 
der, Medaillon. 

CCCCXXXV "  Hirt, 
Medaillon. 

CCCCXXXVIII  K  *.  » 
Wunder,  Elfenbein. 

CCCC.XXXI.X  S  »,  \  ♦ 
Wunder.  Elfenbein. 

CCCCXL  '  Apostel. 
Pvxls  (Berlin). 

CCCCXLI  Wunder, 
Elfenbein  (Ureeeia). 

crCCXI.I!  Wunder. 
Kti'enbein  <^Bre»cia). 


CCCCXLHI  Wunder, 
Elfenbein  (Breaeia). 

CCCCXLV  Wunder, 
Elfenbein  (Brescia). 

CCCCXL  VP-*  Pas- 
sion. Elfenbein  (Bri- 
tish MuAeum). 

CCCCXL  VIP  Taufe. 

CCCCXL VIIP*-»«  W., 
Elfenbein. 

CCCCL  WuDdar,  El- 
fenbein. 

CCCCLH',»,»  Wnn- 
der, Elfenbein. 

CCCCLIV  Wunder. 
Hiu-hdeckel. 

CCCCLV  Wunder. 
Bncbdeekel. 

CCCCLVI  Wunder. 
Buchdecke!. 

CCCCLV  II  Wunder, 
Buchdeckel. 

CCCCLVni  Wunder, 
Buchdeikcl. 

CCCCLIX »  Kreu«l- 
|i;ang,  Elfealwin. 

CCCCLIX »  Kreuai- 
gung,  Elfenbein. 

CCCCLIX*  Aufleret»- 
hnng,  Elfenbein. 

CCCCLX'  Ama. 

CCCCLXN'»  Ama. 

CCCCLXV«  Hirt,  Ter- 
ra Cotta. 

CCCCLXV*  Apoatel, 
Terracotta. 
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CCCCLXVI«  Lehrer, 

KrtMi/. 

CO  (  l.XVII*  Hirt, 

Meduillon. 

CCCCLXVII«  Wun- 
der, Paate. 

CCCCLXXIV',»  Hirt, 
Lampe. 

CCCCLXXVII ä, 
*,    '  *, ". 

«\  '■  Hirt.  Steine. 
CCCCLXXYm"Hirt. 
Stein. 

CCCCLXXXIV*  (J.) 
Hirt. 


cccn.xxxiv  >o 

(Epitapli)  Hirt. 
CCkXJXCVI '  Cibo- 
rium. 

CCCCXC  VII  '  l^i-cu/.i- 
gung.  Ciborium. 

CÜCCXCVII»  Wun- 
der, Ctborium. 

rCCCXCVIT!^  Mon- 
<lnrl«,  Cil)orium. 

l  (  CCXCVIII»  Wun- 
der. 

CCCCXCI.X  Wunder 
(8.8ebinA,  neben  B). 


In  Handtebriften. 

CX  \  Viri '  Apo.stel.  CXU«  ««eba  Wunder. 
CXLI 2  zwölf  Wunder.  CXLIV  *  Oelberg. 

B*  Ckrlfttnii  biirtiu',  uoi'h  reUtlT  Jny  — 
MlUetiBiMker  Tj|»«s* 

Katakombengemäld«. 


VIT"'  Lclirer. 

XXP  Hirt. 

XXIV  Apostel. 

XXVni  Lelirer? 

XXIX  J  Wunder. 

XXIX*  Wunder. 

XXIX»  Call.,  L*r- 
typos. 

XXXIIP  Bruatlnid. 

LVIII»  sitzend  («.  Pie- 
tru  e  Marcellino). 

LIX  zwi»chiMi  klui^pn 
u.  thöricittea  Jung- 
frauen (S.  ("iriac*"). 

LIX*  Cbrletuü  tuitPe- 
trl  Verleugnung. 
M'inogramin  des  4. 
Jahrb. 

LXVIII  Brustbild  in 
Medaillon  (S.  Tras.  <• 
Öat.^,  seiir  jung. 


LXIX>  Brustbild  mit 

Lance  V 
LXXXin  Lehrer. 

sitzend. 
LXXX  V '  Lelirer,  jswei 

Heilige   (S.  Oene- 

roea). 

LXXXV«Lehrer,swei 
Heilige  (S.  Oene- 

LXXXVI»  Braetblld 

(S.  Ponziftno' 
LXXXVI»  Bni-sthüd 

(Ö.  Ponzlano). 
LXXXVX»  Taufe 
LXXXVir»  Chrtetuä 

AbdoD        M  giifiid, 

Brustbild  (6.  Ponz.). 
LXXXIX  ♦  Apostel 

(S.  Sebastiiuio). 
X("V  *  Taufe  i  Neape!). 


Auf  Mo 

rCVri «  »S.  Costanzal. 
CCVIII  Lehrer,  siu- 

end  (S.  Pudenxlana). 
CCiX*  aitsend. 
CCIX>  Medaillon. 
CCXV  '  Opfer  Melchl- 

sodechs  iM  Magg.). 
CCXIX^  Erscheinung 

0(Ut('s  (M.  Magg.), 
I  C  XXVI  Taufe. 
CCXXVII  '  (Urslana, 

Raveona}. 
CCXL»  Lehrer,  Ap. 

(S.  Andrea,  Rom). 
CCXL'  Lehr«r,  sitz- 
end, Globus  (S.  Aga- 

ta.  Rom*. 
t'CL         ',  \  Paifuiion 

(S.  Apollinarennovo, 

Kavenna). 
CCLI\>  Passion  (S. 

Apoll  iiiiovo.  Uav.'). 
CCLTT      Wunder  j^tj. 

Tfodtirii.  Rom). 
CCLIl  *  Lehrer  sitzend, 

Glohu*,  Kreuz. 
C(  LI  II  Com.  (S.  Dam., 

Rom). 
CCLIV  Lehrer,  sitsend 

(S.  Prisen.  Cnpua"). 
CCLIX  Briisthsld  (g. 

Vitnlt».  Riivenna). 
CCLXyi  s  Brnstbild 


(S.  Apoll,  in  Claeae, 
Kavenna). 

CCLXVII  »  Lehrer, 
eiUcnd  (S.  Micbele, 
Rom). 

CCLXXI  sitzend,  Glo- 
bus (S.  Loreozo, 
Rom). 

(•("LXXII  Bni«<th!H 
(Rom  =  r(  LXXIII}. 

CCLXXVII  Hru^tbtld 
Cä.  iälef.  rot.,  Rom). 

CCLXXVn*  Brust- 
bild (Crvpt.  vatic 
R,)ni)  =  CCLXXX, 
CCLXXXI. 

CCLXXXIl»  Lehrer, 
sitz»'nd. 

CCLXXXIV  Lehrer, 
etebend .  Mandorla. 

CCLXXXVr  Apoitel, 
stehend. 

CCLXXXVII  Brustb. 

CCLXXXVIIIBrustb. 

CCLXXXIX  Brnatb. 

CCXCI  Bruätbiid 

(  CXCII  Lehrer,  ete- 
bend. 

CCXCIII  stehend, 

Mandorla  (S.  Maris 
in  Dnmenica,  Rom). 
CCXCIV  Brustbild (^S. 
Marco,  Rom). 


Auf  Goldgllsern. 

CIAXX*^  rhrhtus 
zw  isiiien  l'etrus  und 
I'inilus  ala  Lehrer. 

CLXXXV*  Christus 
zwischen  zwei  Per- 
sonen knieend. 

CLXXXVP  Christus 


zwischen  Hippoljtiis 
und  Timotheus,  ne- 
ben C. 
CXCn  in  Medaillon 
zwischen  Hippolytus 
und  Timotheue.  Ob 
Christus? 


Auf  Sarkophag-on. 


Ct^XCVIII».  J  Hirt. 

CCXCIX«  Hirt. 

CCCIP. «  Hirt. 

CCÜIV  1  Hirt. 

CCCVir«  Wunder. 

CCCX»  Wunder,  ne- 
ben A. 

CCCXXIII-'  Wunder. 

CCCXXIV«  Apostel. 

CCCXXVI'  Apostel. 

CCCXXVII»  Apostel. 

CCCXXVIll«  Apostel. 

CCCXXX*  Apostel. 

CCCXXXP  Apostel. 

CCCXXXII«  Apostel. 

CCCXXXIP  Wunder. 

CCCXXXII«  Apostel. 

CCeXXXIIIi  Apostel 

CCCXXXIV  Apostel, 
neben  A. 


CCCXXXIV  »Apostel, 
neben  A. 

CCCXXXIV  »Apoitel. 
neben  A. 

CCCXXXV».«,*  ne- 
ben A. 

CCCXL  *,  i  neben  A. 

CCCXLI  '.\ 

CCCXLII».  \ 

CCCXLI  in, 

CCCXLI  V  ». 
CCCLVIP  neben  A. 
CCCLIX^,*  Hirt. 

CCCLX'-  Hirt. 
CCCLXX*  Hirt. 
CCCLXXIII»  Hirt. 
CCCLXXIV*  Hirt. 
CCCXCrX  »•  Hirt. 
CCCC  Hirt. 
CCCCIV«  Apostel. 


Auf  W  e  r  k  f  ji  d  e 

CCCCXXXII>->  Cru- 
elilxe  XU  Rom,  Lneea. 

CCCCXXXIII»  Krone 

(Monza). 

CCCCXXXIII» 

Etiknlpjnn  von 
Monza  u.  .lerusaieni. 

CCCCXXXIV», »,  w> 
Enkolpiou  von  Je- 
rusalem. 

CCCCXXXV  Enkol- 
pion  %'on  .lerusaiem. 

CCCCXLVI»  wWun- 

1  a  H  n  u  d  t 

CXXXVII»  Lehrer, 

sitzend. 
CXL-  Apuittt;!  sitzend, 

it'lucnd. 
CXLIP  Lehrer,  ete- 
f  hend. 

CXI. IX  '  Lohrer,  sitz. 
CLP  Medaillon. 


r  Kleinkungt  ete. 

der,  Elfenbein. 
CCCCLXVt  Hirt,  Me- 
daille 

CCCCl-XVir-  Wun- 
der. I'.-Jstf. 
CCCCLXXXIV«»  (.1.) 

Lehrer,  Apostel. 
CCCCXCII  Hirt, 

gnostiscber  i5tein. 
CCCCXCII»*,»»  Hirt, 

gnostiache  Btciiie. 
CCCCXCIX  Wunder, 
(8.  Sabina,  neben  A). 

5  c  Ii  r  i  f  t  e  u. 

CLI*  L^rer,  stehend. 

CLI*  Lehrer,  stehend. 
CLIII«  Lehrer,  Maa- 

dtirhi. 
CLIV  '  Brustbild. 
CLV  Apostel. 
CLVI '  AulcrweckuOg 
des  Laaearus. 
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Auf  GfemSlden. 
CV  Neapel  (S.  GandiOM»). 

Fehlt  auf  den  Sarkophagen. 

Auf  Mosaiken. 

CCVIl-'.  CCLVnBrotlblld,Me' 
CCXXXVII'    Bnt»t-  datUoD. 
biM  (8.  Paolo,  Rom) 

Auf  Werken  der  Kleinkunst. 

COCCXXX',*    Mön-  CCCrLXXIXJ  Med.  I 

«en  (RomV  CCCCLXXIX»*  Me- 

CCCt'XXXII*  Cruci-  daillim. 

flx  (Lneca).  CCGCLXXX «  Me- 

CCCCXLVII  ■   Elfen-  daillon. 

beinmedaUlon  (Va-  CCCCUXXX  «  » 
tiean).                      Medaillon  (neben  A). 

In  Handschriften. 

C  X  X  m «.  CXX  XVII«  Abeod- 

CXX^I^  mabl. 

CXXni*.  CXXXYIP  Einxu^r  ir, 

CXXVII«.  Jerii:*al.<in. 

CXXXII'.  CXXXIX»  Mandorla 

CXXXri*.  CXXXIX«  AnferBto- 

CXXXin*.  hnng. 

In  der  obigen  Statiitik  fehlen  natürlich 

zwei  Hilder,  betreffs  wel.  licr  soinorzeit  vie- 
les Aufsehen  gemacht  wurde,  deron  Un- 
eehthdt  aber  aweifelios  iet.  Es  sind  er* 
«tfiis  <'iii  stark  rostnui irtos  >f()saik,  iIhh  dem 
Miueo  cristiano  des  Vatican  einverleibt  wer- 
den,  aber  durch  de  Rosst  wieder  aus  demsel- 
ben entfernt  wurde:  ein  hurtiger,  hissltcher 
und  jfeistloser  Profilkopf,  dem  man  die 
vermuthlichen  Züjje  eines  Philosophen  der 
Kai^erzeit  i;«'bt'ti  wullto.  Kugler  (Gesch. 
d.  Mal.  1847,  1  U:  ;i.  Autl.  18(J7.  II  .in, 
ktm.)  sche'uit  die  i'lattt>  fiir  echt  gclialti  n 
zu  haben  und  meint,  sie  könne  dem  3.  Jahrh. 
angehören,  i^io  ist  oft  reprodiK  Irr  worden 
(Pbotogr.  i>imeUi;  Holzscbuitt  verschönernd 
bei  OliMeMtliff  93).  Zweitens  ein  vor  etwa 
10—13  Jahren  namentlich  in  SiUMcutsch- 
hnd  in  Copien  vielfach  verbreitetes  liild, 
angeblich  .das  einzig  richtige  Portrit  un» 
seres  Ilfilainli'.« ,  al»ij('iionirn<'n  von  einem 
Schnitt  in  Smaragd,  welchen  Papst  Inno- 
cenz  Tin  Tom  Sultan  Bajasid  erhielt  zur 
Wkaufung  seines  liruders,  der  ein  (Je- 
fangoner  der  Christen  war'.  Schon  Fried- 
(niuter  (Theol.  Stud.  u.  Krit.  1870,  I  14 G  f.) 
hat  gezeigt,  da««  da.n  Bild  nur  ein  Product 
ih«  15.  .Tilhrh.  und  ohne  allen  Anspruch 
auf  Kihtlieit  sei. 

Die  Darstellung  Jesu  Christi  unter  der 
Figur  d<'s  I.iunmps.  welche  das  (^tinisertiim 
<>92  vcriHit,  ist  hier  nicht  näher  in  Betracht 
gebogen  worden.  Man  vgl.  dafBr  den  Art. 
I.ariiin.  I^ie  i*^t  fibrit^ens  nnch  Ausweis  der 
Monuiucntc  (aui  Mosaiken  Uairucci  Tav. 


CCXXXVIII,  CCXXXIX,  CCLX.  CCXC. 
('t;CCXP,  auf  Elfenbeinen  u.  ».  f.  ibid. 
CCCLV,  CCCLVI.  CCCLXXXVI  «•», 
CCCLXXXIX»,  CCCCXXX^-*,  CCCCLIV, 
CCCri  W  \  CCCCLXXVIP'J  weit  selte- 
ner, tiian  gewöhnlich  glaubt,  und  war 
weif  entfernt,  wenigstens  im  Abendlande, 
jemals  die  nllein  herrschende,  jede  andere 
Keprüj^entuttuii  verdrängende  zu  «ein. 
I  Wir  fügen  dieser  Uebersicht  nur  noch 
I  einige  Worte  bei. 

I  unterliegt  keinem  Zweifel,  da.ss  in 
i  den  ersten  drei  Jahrhunderten  bei  der  Dar- 

«tellunf:  .Tosu  Clirlsti  in  Hinsicht  auf  die 
^  üefalu:  polytheistischer  Verirruii|cen  seitens 
i  der  Kirche  im  Allgemeinen  ahstchtlich  dem 
Porträt  aus  dem  Wejje  r;;e;,Mngen  wurde. 
I  Wo  der  Herr  dargestellt  wird,  geschieht 
es  durchweg  in  idealer  Auffassung:  die 
ganze  Gemeinde  aber  war  damals  beherrscht 
von  einer  Auffassung  des  Herrn,  vorraöge 
welcher  sie  sieh  diesen  in  ewiger,  unver- 
welklicher  Jugend  vorstellte.    So  erscheint 
Christus  in  den  Visionen  der  Zeit.    In  der 
Visiii  fcjiituri  (Passio  a.  Perpet.  et  Felicit. 
c,  12,  Ruwart  92)  heisst  es:  et  vidimus  in 
medio  loci  illius  sodenteni  (juasi  homineni 
uauum  niveos  habeutem  citpillus  et  culiu 
\iu9«mH,  cttius  pedes  non  vidimus.  Bei 
Pont.  Pas*^.  s.  f'ypr.  c.  12  {Hnlnarf  211): 
;sed  enim  iuvenüp  qui  a  tergo  eius  stabat 
^admodum  curiosus  legit,  (|uidi]uid  fnerit 
annotatum.    In  den  noch  unedirten,  von 
Ütudemund  zur  Publioatiou  vorbereiteten 
\Aeia  »,  Petri  VereeUensia  c.  3  erscheint 
J.  C.  als  iuvmis,  sprechend  ,pax  vobis*  zu 
Petrus   und  seificm  SelilfTor.  Jugendlich 
wird  daher  der  Herr  auch  nieist  da  abge- 
bildet, wo  er  nur  symboHsi  h  ,  unter  dem 
Hilde  des  guten  Hirten  ü<ler  des  Orplieus 
(s.  die  A.)  vorgestellt  wird.    Doch  zeigt 
sich  gerade  in  den  Darstellungen  des  Hir- 
ten schon  der  Uebergang  zu  dem  zweiten 
I  Typus,  wo  der  Herr  bereit-*  älter,  bärtig. 


doch  noch  kemeswegs  greisenhaft  und  in 

hvTiantinischer  Starrheit  da«  Haupthaar 
wie  der  Bart  kunt  —  crschciut.  Wir  ha- 
ben oben  das  von  Bono  zuerst  herausge- 
gebene lüM  aus  S.  CalHsto  (s(tll  wol  lieissen 
S.  Domitilla;  als  den  Urtypus  dieser  zwei- 
ten Anflassung  beseichnet.  Auf  Qemälden 
wie  Sarkophagen  ist  diese  da  am  häufigt  ten, 
wo  der  Herr  lehrend  oder  thronend  unter 
seinen  Aposteln  sitzt;  der  wunderwirkende 
Christus  ist  fa^t  immer  jugendlich  und  er- 
hält sich  bis  tief  ins  MA.,  wo  eine  Anzahl 
Elfenbeine  und  W  a  n  d  m  a  I  e  r  e  i  e  n 
(sehr  interessant  sind  in  dieser  Hinsicht 
die  neuentdeckten  Fresken  von  Reiclitiianl\ 
ihn  noch  wiedcrgiebt.  Auf  den  Mosai- 
ken ToUxieht  sich  bereite  der  Uebergang 
dieses  Typus  zu  dem  dritten,  'vi  l  ln  r 
in  den  uns  liier  beschäftigenden  W  erken 
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Jesu«  Christiu, 


oltiliri-^tliiher  Kunst  der  seltenste  ist,  auf 
den  Mosaiken,  von  S.  Paul  ab,  eini^^emnl 
uns  l»egoj;not;  mchreremal,  wie  jEfezeigt. 
auf  »elir  späten  Katnkonibenbildem,  in  ge- 
niHltcii  Hiiiiilschriften  und  einifr^Mi  Werken 
der  KIt»iiiku!iHt ;  tingegen,  bi'/eiohnend  ge- 
nu^',  iiicinftls  auf  Sarkophn^jen. 

W  ic  hiihf'Ti  wir  nu^  das  V«>rliältiii'^8  die- 
ser Typen  und  den  Wechsel  derselben  zu 
denken? 

Die  Versehifilfiiiirti'rkrit  der  C'hristus- 
dantelluDgen  hat  schon  in  alter  Zeit  frap- 
pirt.  Es  wurde  schon  TerUHtnissroSssi^ 
früh  bemerkt,  dass  die  verschiedenen  Na- 
tionen, (iricfhen,  Aegypter,  Körner,  sicli 
ihren  Christus  verschieden  Tor-  und  dar- 
stellten. Photim  (Ep.  ()4)  antwortet  dar- 
auf, es  verhalte  j^üh  damit,  wie  mit  den 
verschiodenen  Ausgaben  der  hl.  Schritt  in 
den  Volkssprachen;  er  hatte  Termnthlich 
also  nur  die  Varianten  im  Auge,  welche 
dßT  zu  seiner  Zeit  allgomein  adnptirte  by- 
zantinische Typus  bei  den  einzelnen  Natio- 
nen fand.  Aneli  in  Tionerer  Zoif  ist  auf 
diese  Erscheinung,  z.  B.  von  Scholz t  «ut- 
merksam  gemacht  worden. 

Mail  hat  in  allfrriouesti'r  Zeit  die  Ent- 
stehung der  vci^hiedcnen  ChristU8ty|>en  auf 
directo  Anlehnung  an  bestimmte  Typen  der 

lieldniselien  Kunst  zurückzufülireii  i^esurlit. 
Für  den  jugendlichen  Idealtynus  fand  man 
in  Apollo  das  Vorbild  (If.  ' Roch^Ke  Disc. 
^\\r  rdiiirine  etc.  des  types  imitatifs,  Paris 
1834;  Berufung  auf  eine  Chrisnis-fJonime, 
vgl.  DieirirftHon  Fig.  10);  dann  glaubten 
Stark  und  Holtzmnun  (lieber  die  Entst.  d. 
riiri^tusbilder  der  Kunst,  Jahrb.  f.  protcst. 
Theol.  1H77,  I  189  f.  und  Repertor.  für 
Kunstwissenschaft  1882,  V  436),  das  spä- 
tere C'hristusbild  auf  eine  Nachahmung  der 
AeskuUpbilder  zurückführen  zu  dürfen, 
während  Rowmann  (Vom  Gestade  der  Cy- 
clopen  und  Sirenen,  IS^HU,  00,  und  Eine 
protestantische  Osterandacht  in  S.  Peter 
zu  Rom,  1871,  12,  99)  den  bfirtigcn  Chri- 
sfustN-pus  von  Serapis  lierleitete.  Kndlich 
hat  L.  Dietrklmn  (t'hristusbilledet.  JStudier 
Over  den  typiske  Christusfremstilling»  Op- 
rindelse,  Idvikling  og  Oplosing.  Kjölien- 
havn  1880)  den  Versuch  ^'emaelit.  die  ver- 
schiedenen (,'hristustypen  aus  der  Nachah- 
mung Miuv/.  bestimmter  Vorbikler  in  der 
antiken  Kunst  herzuleiten.  Kr  unterschei- 
det also  einen  apollinischen,  einen 
dionysitehen  (im  guten  Hirten),  einen 
Zeus -Typus  (Juppiter  Sorapis).  Mit 
Hecht  hat  sich  Alb.  Ilauck  (Die  Entst.  d. 
Christustypus  in  d.  abendl.  Kunst;,  Heidelb. 
1880)  in  einer  von  I'e-^onnenheit  und  Yer- 
ständniss  zeugenden  Broscfattre  gegen  diese 
Venuehe  ausgesproehen  und  hervorgehoben, 
dass  einmal  die  Gnostiker  nicht,  wie  man 
behauptet,  die  eigentlichen  Urheber  unseres 


spätem  Typus  seien;  dass  zweitens  die  Be- 
hauptung, es  hätten  sich  die  (inostiker  in 
ihrer  Darstellung  Christi  nur  an  den  Juj>- 
piter  Serapis  anlehnen  können,  ganz  be- 
weislos in  der  T-uft  hange;  dass  endlich 
die  Versicherung,  die  katholische  Kirche 
habe  seit  dem  4.  Jahrb.  ihr  Christusbitd 
nn't  dem  gnostischcn  vertauscht,  so  unwahr- 
scheinlich wie  mögUch  sei.  Er  hätte  hin- 
sufflgen  kSnnen,  aast  der  xweite  Christus- 
typus, dem  nngeblieli  Asklepios  oder  Zeu* 
zu  Grunde  liegen  soll,  erst  in  einer  Zeit 
auftritt,  wo  die  Stimmung  zwischen  Helden 
und  Christen  derart  <,'eseli;irft  war,  (Ia>s  an 
eine  bewusste  Entlehnung  nicht  mehr 
j^^edacht  werden  konnte.  Wie  unsympathisch 
der  Gemeinde  jeder  Versuch  nach  dieser 
Richtung  war .  zeigt  die  Erzählung  des 
Throphanes  (Chron.  1  174,  ed.  Honn.j  zum 
J.  455,  nach  welcher  einem  Künstler,  der 
seinen  Christus  nach  einem  Zeusbildo  fer- 
tigte, die  Band  verdorrte. 

Hauck  (8.  5<t  f.)  leitet  den  Uebergang 
vt)n  dem  altern  idealen  Christustypus  zu 
dem  snäteru  von  der  Einwirkung  der  dog- 
matiscnen  Vorstellung  seit  Athanasius  ab. 

Man  wnlltP,  meinte  <'r,  die  ffottlieit 
Christi  zu  geeigneter  Vorstellung  bringen. 
DageL^.  n  spricht  aber  schon  der  Umstand, 
dass  iioeli  weit  filier  das  4.  .falirli.,  ja,  wie 
gezeigt,  bis  tief  ins  AiA.  hinab,  Christus 
in  seiner  Wunderthätigkeit,  die  ja  gerade 
seine  Gottheit  beweisen  soll,  stets  jugend- 
lich, in  d(!m  alten  Idealtypus  vorgestellt 
wird.  Eher  glaube  ich.  dass  wir  den  Wech- 
sel des  Typus  auf  einen  allmälig  sich  voll- 
ziehenden Weelisel  der  Phantasie 
zurückzuführen  haben,  wie  er  seit  dem 
4.  Jahrb.  sich  in  dem  alternden  Römer- 
reich  vollzog,'.  Je  mehr  die  alte  .Tiigeiul- 
kraft  und  der  alte  Idealismus  erlagen,  desto 
mehr  neigt  sieh  die  Zeit  dem  alternden, 
bald  greisenhaften  Christusbilde  zu,  als  dem- 
jenigen, welches  allein  oder  vorzüglich  im 
Stande  ist,  ihm  den  Begriff  der  Gottheit 
und  Majestät  /u  veransehauliclien.  Die  Por- 
trütmalerei  auf  den  Münzen  und  Medaillen 
nimmt  einen  ähnlichen  Verlauf.  Und  diese 
Auffassung  stimmt  dann  allerdings  zu  dem, 
was  auch  Dietnc/ison  als  Ergebnist«  !<einer 
Forschung  schliesslich  hingestellt  luvt : 

dass  nämlich  jedes  Volk  und 
jede  Zeit  ihr  eigenem  Bild  malt, 
indem  sie  ihren  Gott,  ihren  Cliri- 
stus.  ihr  Ideal  zu  kflnstlorischer 
Darstellung  h r  i  n  p:t. 

Den  weiteren  bätzcn  des  gelehrten  Nor- 
wegers kdnnen  wir  nur  unsere  hedhigte 
Zustimmung  geben: 

dass  diese  Eigenth  ümlichkeit 
der  Kunstentwieklung  auf  die  ob- 
jective  Natur  il  e  s  Schönen  h  i  n- 
weistf  welches  nicht  von  wechseln- 
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«Jen  Personen  und  Zeiten  u h Ii ä n g t, 
mögen  diese  immerhin  verschie- 
dene and  weohielnde  Begriffe  von 
dem.  was  sehSn  ist,  haben; 

elass  da»  Avnhre  künstleriHohe 
Iii  Iii  »Ifs  (t  ö 1 1  Ii (' h  (' n  (las  der  Ix'ich- 
*tvn  )iH'nschlichen  Schönheit  ist, 
und  (1  a  s  s  diese  Schönheit  s  i  r  )i  nur 
im  Laufe  der  Weltgeschichte  völ- 
lig entschleiert,  weil  die  Welt- 
entwicklun;;  i'iiio  v o rn  Ti  ii  f  ri -  z  ii- 
iammenhäugende  Gottesof fenba- 
rung  von  steigender  Klarheit  ist; 

da  s  ä  das  hohe  Wort  o  s  s  i  n  <?  s 
sich  an  der  Geschichte  des  Chri- 
stnsbildes  bewahrt:  ,nar  die  mias- 
TerKtandene  Religion  kann  unK 
Ton  dem  Schönen  entfernen,  tuid 
es  ist  ein  Beweis  für  die  riciitig 
▼•rttandene  wahre  Religion,  wenn 
sie  un«  überall  auf  das  Schöne  zu- 
rflek  führt/ 

^Vir  aeceptiriMi  für  den  Katholicismus 
tlit'wn  Ausspruch  Leasings,  ohne  den  Satz 
von  der  natürlichen,  stets  aufsteigenden 
Bntwicklang  des  Menschengeschlechts  (mit 
Abstraktion  von  einer  fibematfirliohen Offen- 
barung) zuzugeben. 

Die  Litteratur  ist  in  den  beiden  Art. 
über  .1.  ('.  ffrösstentheils  schon  ver/eicbnet 
worden.  Der  Vollständiglceit  wegen  seien 
noch  erwähnt:  Jiammn,  Miss,  and  I^dy 
Ettttifikf  The  Ilistory  of  our  Lord  as  exeni- 

?Iified  in  Works  of  Art,  London  1857  f.; 
HMopßn/  «Examination  into  the  Antiquity 
'<f  thi'  Likeness  of  our  Blessed  Lord,  in 
Art  Journal,  ncw  Serie  VII  (1H(5!);  \Jin- 
)'huj-Goulil\  Portraits  of  Christ,  in  Quar- 
terly  Review  n.  24«;,  Oct.  1S(J7,  4iM)  ff.: 
Cheeihnm  in  Smitlrs  Dict.  I  S74  iW:  M<ii  - 
tigny  Dict.  *  38G  f. ;  Cruwe  u.  Cavulcaselh 
Gesch.  d.  ital.  Mal.  I  8  ff.;  deutsche  Ausg. 
Lpz.  1809;  J)iti)f,ti  Ironogr.  ehret.,  Hist. 
de  Dieu,  Pari»  Iö43,  4";  (Ji  imomrd  de  ^'. 
Laurent  Manuel  de  l'art  chMt,  Par.  1878, 
151  f.;  Srhnaa.^r  fJosch.  d.  bild.  K.-  \U  1  : 
Ue/eie  Beitr.  z.  iurchengesch«,  ArcbäoL  u. 
lititrg.,  T6b.  1864,  IK255  f.  =  Freib. 
K.-Lex.  II  519;  Christ.  Marianus  Jesus  und 
Maria  in  ihrer  äussern  Oestalt  u.  Schönh., 
Köln  1870 ;  Augtisti  Beitr.  z.  christl.  Kunst- 
u.  Liturgik,  Lpz.  1841 — 1846,  bes. 

1  103  f. :  Roll  fr  Le«  Catacimibes  de  Rome, 

2  vol.,  Paris  1881.  kkaus. 

IE0H0STA8IS,  s.  Bilderwand. 

IKONOSTASIÜM,  schon  von  OtHmt  rich- 
tig definirt:  omiio  ilhid.  in  quo  stant  vcl  ex 
quo  pendent  sacrac  imagines.  Eine  beweg- 
liche Bilderwand,  an  Set  gewöhnlich  ein 

Bild  der  Menschwerdung  u.  a.  befestigt 
wurden,   t'odinus  (De  offic.  ant.  UP.  c.  0, 


§  2)  gedenkt  desselben;  wenn  der  Kaiser 
in  die  Kirche  eintrat,  kQsste  er  diese  Bilder. 

I    ILLUMINATIO,  t.  Taufe. 

IMIGO  CLYPEATA.  Der  Ausdruck  kommt 
zuerst  bei  Macroh.  Saturn.  II  3  vor  und  be- 
zeichnet eiüc  imiuffi  in  cli/j  ni  Ji  jiirttt  neu 
»culpta  {ForceUini  i.  v.J,  wobei  zunächst 
C/ypr«s  ak  ein  aus  Ens,  Oold  eder  Silber 
gefertigter  Discns  unterstellt  wird.  A'on 
dem  (iebrauch,  die  A  h  n  e  n  b  i  1  d  e  r  in  dem 
Atrium  der  römischen  Nobiliftt  aufzustellen 
(^vgl.  Aber  das  iux  iutfujimim  Mommseti 
Staatsrecht  P  436  f.;  Leasing  WW.,  Ausg. 

Lachmann  XT  183  f. ;  EUhttädt  De  Iraa- 
glnibus  Romanoruro  Diss.  duae,  Petrop.  1806 
u.  A.;  dazu  Mnrquanlt  llandb.  d.  röm. 
Alterth.,  Leipz.  1879,  1  230.  Anm.  2>  und 
aus  dem  wettern  Gebrauch,  diese  Imagines, 
Wacbsninsken ,  bei  den  B<>gräbiiissen  ans 
ihren  Schränken  zu  nehmen  und  geeigneten 
Personen,  raeist  Schauspielem,  ansulegen, 


Kig.  22.    Ini&(,'D  cljf)««U  (Boti«ri  Tüt.  XX)- 

üucli  den  Vcrstorbenon  selbst  durch  ein 
fulschcti  Purträtbild  (efti^iea ,  vgl.  Tacit. 
Ann.  III  6)  zu  repriUentiren,  erel&rt  sieh 
der  weitere  Gebrauch,  auf  den  Sarkopliagen 
das  Brustbild  oder  die  Brustbilder  der  bei- 
gesetsten  Personen  in  einem  Medaillon  an- 
zubringen.  Drr  sj)itze  Winkel ,  welcher 
durch  die  Berührung  des  Medaillons  mit  der 
obem  Kante  dea  Saiges  entsteht,  ist  zu- 
weilen mit  einem  geeigneten  Pcntiniento 
ausgefüllt;  beliebt  ist  hier  die  Verwendung 
der  Hand  Gottes  (vgl.  Buonarruoti  Vetri  1 ; 
liutlari  Tav.  XLTX,  Rev.  archeol.  1877,  dec. 
pl.  XXIII:  L'  Blaut  Sarcoph.  d'Arles  pl. 
VI,  VIll,  dazu  p.  XV  Introduct.  Mehrere 
Sarkophage  des  Lateran;  Parker  Photogr. 
n.  2911,  291  L  -IWiW). 

In  uneigentlichem  Sinne  hat  man  denn 
auch  das  in  einem  Medaillon  oder  in  einer 
scbildähnlichen  ümfassun;,'  ani,'ebmchte  Bild 
des  Erlösers  imago  clupeata  genannt  {Mar- 
tiftny  *  352).  Als  solelie  Darraellungen  wer^ 
den  citirt:  Deckengemälde  bei  iSoftari  LXX 
mit  dem  sogen.  Callistustypus  des  Herrn 
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(»,  d.  A.  Jesus  ChrisfuH);  Mosaik  im  Tri- 
umphbogen von  S.  Paolo  fuori  le  mura 
(Ciamphii  Vet.  Mon.  I.  tab.  LXVIII):  Di- 
|ity<  li()ii  von  Kambona  {Buofunriuiti  Vt-tii 
2»i-):  ( icrnalili»  im  Oratorium  der  Iii.  l'oli- 
fita»,  ebeiii'alis  BOstc  Christi  {Raoul-HocheUe . 
Dtwonrs  sur  Im  type*  imit.  25).  Der  Ge-I 


ausHergewöhnlichen  Abgaben  und  von  den 
muncra  sordida  (s.  d.  A.).  Die  Synode  von 
Rimini  359  bat ,  das  alte  Privileg  wieder- 
lu  rzustellen,  was  Constantius  jedoch  360 
ablobnto  fCod.  TheoiL  XVI  2.  15).  Ausser- 
dem  ging  da«  Asylrecht  der  heidnischen 
Tempel  auf  die  cbrnUichen  Kirchen  Ober 
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rif;  SS.  toMkrin  aiia  S.  ClflaM,  jMil  Ja  8.  V.  ta  TntiMM*  |L«pi  B|i.  8«r.     M,  tev.  13). 


brauch  dieser  Cbri«tuHbilder  in  Medaillons 
dauerte  das  ganze  MA.  hindurch  fort  (s. 
Duraiiffe  (»loBs.  v.  Scutum,  Scutaria,  Tho- 
racida).  An  Stelle  des  Ohristusbildes  hatte 
du  Medaillon  zuweilen  das  grieehisch«; 
Kreuz ;  das  Mi-daillon  •selbst  war  auch 
HtellenweisL'  durch  eine  Krone  gebildet.  Bil- 
der auf  einem  Diptychon  bei  Cahgerä 
(lUccotte  XL  294).  krads. 

IIVTCILirÄ  (imiziniuui ,  ini'  iliinn  ,  wji;i- 
lm)Hf  myzinum),  vielleicht  mit  camisile  zu- 
Munmenhängend  (Ducaiige)^  ein  uns  nicht 
näher  bekanntes,  wol  seidenes  (Jewand  von 
grosser  Kostbarkeit.  Wird  in  Libr.  Pontif. 
öfter  erwähnt.  Die  Belege  bei  Dncmue- 
Htn«M  III  767. 

DUBBSIO,  B.  Taufe. 

IMHÜNITiTEN.    Die  Oewälirung  der 

Immunitäten  war  ursprOng^lich  die  l'olge 
einer  Art  von  Xotblago.  Die  christüche 
Kirche  war  uüniitch  in  di  r  diocletianischen 
Verfolgung  ihrer  BesitztluiiiH-r  grön^tentheils 
beraubt  und  die  gottcsdiciistlichen  Gebäude 
zerstört  worden.  Somit  lag  für  die  christ- 
liehen Kaiser  und  Staatsmänner  die  Noth- 
weudis»k('it  vor,  der  Kirclic  du-  zum  Be- 
atehen und  zur  Ausübung  ihrer  Thätigkeit 
nothwendigen  Mittel  wieder  erhmgen  zn 
helfen.  Da  der  röniisolR'  Staat  in  jener 
i'eriode  stets  schlechte  Finanzeu  liatte  — 
dass  er  den  Ohristen  die  heidnischen  Tem- 
pelgüter  überwies,  wie  später  theilweise 
geschah,  war  anfangs  noch  nicht  thunlich  — , 
»0  konnte  er  direct  die  Kirche  nicht  do- 
tiren.  Er  trug  darum  auf  indirc{  t»'iii  Wege, 
d.  h.  durch  die  Verbnbunir  von  1.,  das  Sei- 
nige zur  Bestreitung  dt  r  ivirchlichen  Be- 
dürfnisse bei.  Die  F.  waren  theils  ix-rso- 
nn1("^.  '-cales.   Letztere  nnfrchend  he- 

frcir*'  M  hoii  (  (instantin  310  die  (iütcr  der 
fabrica  cn  icsiae  von  allen  Abgaben  (CoO. 
Thfoil  XI.  tit.  1,  lex  1.  roristiintiiis  lic- 
»ch rankte  4lies  l*rivileg  auf  Befreiung  von 


I  (<>an.  7  TOD  Sardica  und  Matineen.  II  8). 
'  Die  Kleriker  eriiMten  Ton  der  Kirche  keine 

,  Besoldung,  sondern  nur  die  sog.  Distri- 
'  butiones.    Der  Kegel  nach  bekamen  sie 
I  überhaupt  aus  der  Kirohenkaase  nur  dann 
etwas,  wenn  sie  arm  waren  und  sich  nicht 
anderweitig  durch  Handwerk ,  Ackerbau 
!  oder  Kleimiandel  ernähren  konnten.  Fflr 
j  letztern  waren  sie  befreit  von  der  Gi  wpr)>t> 
j  Steuer  (collatio  lustralia  genannt,  wetl  «ie 
nach  einem  alle  fünf  Jahre  erneuerten  Cen- 
|8U8  auforIoi>t  wurde).    Da  der  Sfaat  ihnen 
I  seinerseits  ebenfalls  keine  Besoldung  xu 
;  geben  im  Htande  war.  so  konnte  er  nicht 
weniger  tliiin.  als  von  ihnen  nichts  zu  neh- 
|iuon,  d.  h.  ihnen  Immunität  zu  verleihen. 
I  So  befreite  Constantin  zuerst  den  sehr  armen 
I  Klerus  von  Africa  durch  das  Edict  an  Anu« 
linus,  später  sämmtliche  Kleriker  voji  den 
öffentlichen  Laoten.    Doch  wurde  die»  theil- 
weise  wieder  zurückgenommen ;  namentlich 
;  suchte  man  den  Kinfritt  rclobcr  I.oute  in  den 
Klerus,  wodurch  nit*  dun  Curieii  entzogen 
wurden,  zu  hindern.    Im  J.  348  erklärte 
,  Constantin  II  die  KltMiker  für  fVoi  von  neu 
aufzulegenden  Abgaben;  einige  Jahre  spä- 
ter beireite  er  «ie  nebst  ihren  Dienern  und 
Familien  gänzli<^li  a  rcn^ibus.  d.  t.  von  den 
rcgelmaaaigen  Steuern  {Ox/.  J'heod.  XVI  2, 
lex  8  u.  10).   Diese  Veri?iiu»tigung  konn<> 
ten  die  Kaiser  um  so  Iciditer  ertheihni,  als 
1)  die  Kleriker  arm  waren,  also  der  Staat 
nicht  viel  rerlor,  2)  weil  Kirche  und  Klerus 
damals  die  einzigen  Factoren  waren,  welche 
der  socialen  Noth  cntfjeppnwirkten  und  ihr 
Krwerb  vielfacli  den  .Vrmcn  zu  Gute  kam 
(cum  certum  sit,  quaestus,  quos  ex  erga- 
steriis  colligunt,  pauperibus  profuturos,  Cofi. 
Thvoä.  h,  tit.  lex  10;  vgl.  auch  Xlll  1,  h), 
Vji  war  also  auf  eine  Bereicherung  de« 
Klerus  dabei  von  keiner  S(Mf('  abgesehen. 
Unter  Valentiniau  XU  i.  J.  441  crfuliren 
diese  I.  rine  Torfibm^hende  Aufhebung 
so;>ar  binsicbtlirb  der  munera  ?!ordida,  allein 
wie  der  Kaiser  ^iov.  2 1  ad  calc.  Cod.  Tbeod, 
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Bclbsi  sagt,  nur  dosshall»,  weil  der  Wolil- 
atand  des  Reiches  (durch  die  Völker wan» 
demiig)  so  sehr  gmtmken  war*  Xwwtens 

geborte  zu  den  Itiuii.  pers.  die  Befreiung 
von  gewissen  iStaatslasten  (munem  »urdida, 
8.  d.  A.)  imd  den  listigen,  kostspicHgen  Aem» 
tern  der  deouriones  («.  d.  A.t.  Si»>  wurde 
nterst  von  C'onstantius  357  gewährt  (CW. 
Tkettd.  XVI  2,  14).  ran  TheodomuR  I  im  .?. 
382  erneuert  und  von  Valentiniaii  II.  ila 
Äie  ptfr«'ntlinh  nur  für  den  Orient  galt, 
auch  auf  lU-n  Occidcnt  ausgedehnt  (Cod. 
Theod.  XI  Ifi,  18).  Die  Kiiche  nahm  diese 
Privüfjfif'n  dankbar  an;  .prnooipif>iitt\* 
Ä.  B.  die  vierte  Synode  von  Toledo  can.  47, 
^dmnino  noelro  atqne  excellentisHimo  Siie- 
nando  rege,  id  cnnstituif  k.  cdiicilium ,  ut 
omnes  ingenui  clerici  jiro  oflicio  religionis 
ah  owini  publica  indieti<me  atqne  labore 
Ii i  intur  ininniTios' :  und  im  MA.  <,'i'\vr)liiit<- 
man  uch  daran,  üc  als  etwas  der  Kirche 
an  und  fBr  sich  Zustehendes  za  faetracliten, 
sie  ex  iure  divino  herzuleiten  und  auf  deren 
Beobachtung  zu  dringen,  was  um  »o  natdr- 
licher  erscheint,  ala  sie  im  Grunde  nicht» 
Ajlderea  sind  als  der  Ausdruck  des  Gra- 
des von  schuldiger  Achtung:  und  Werth- 
schätzung,  welche  das  betrottendf  Zeitalter 
für  die  Kirche  und  Religion  hegte.  Der 
befreite  Gpriohtsstand  der  (;<  i  tü.  lien  ging 
drittens  hervor  au»  der  Güwuitnheit  der 
Christen,  ihre  Btreithändel  nicht  vor  die 
woltlii-hen,  also  heidnischen  Obrigkeiten  zu 
bringen,  sondern  einen  Schiedsrichter  (ar- 
biter,  ßpoßcuTV}«)  ans  ihrer  Mitte  zu  wählen, 
wozu  flas  Gesotz  Freiheit  lii'-^s  und  was 
schon  der  Apostel  Faaios  I  Kor.  G,  1  in 
strengen  Avsorficken  anbefahl.  Als  Schieds- 
richter fungirte  der  Bischof  alsbald  so  re- 
gelmässig, das»  ihm  schon  die  apostolischen 
Constitutionen  ausführliche  Anleitungen  da- 
zu gaben  (Lib.  II,  c.  4.'>— oH).  Va  wurde 
ein  ('iirf  n<T  Ta«;.  dor  Montag,  dazu  anbe- 
raumt «.ibid.;,  und  Hinchöfe  grosser  Studtf 
waren  bald  überm&Bsig  von  Processirenden 
in  Ansprct  h  ircnnrnnKMi  (Am/.  ( 'rmf.  VI  3  u.  X 
40).  Haiuieltüu  die  gewöhnlichen  Christen  all- 
gemein so,  dann  wire  es  am  so  auffallender 
gewesen,  wenn  die  Kleriker  nicht  das  kirch- 
liche Gericht  angegangen  hätten.  Bei  kirch- 
liehen  Streitsachen  Tentand  sich  das  ohne- 
hin von  selbst,  aber  auch  hinsichtlich  der 
Civilsachen  der  Geistlichen  wird  es  schon 
393  von  der  Synode  zu  Hippo  zum  allge- 
meinen Oesetz  gemacht  mit  Berufung  auf 
die  Wpisnng  des  Apostel«  I  Kor.  (»,  I. 
, Ebenso  wurde  bes<>idossen ,  dass ,  wenn 
irgend  einem  Kleriker  ein  kirchliches  Ver- 
gehen S4-hul(l  gegeben  odrr  iiurli  '^i^^'u  ihn 
eine  Civil  klage  angestrengt  ist  und  er,  das 
kirchliche  Gericht  rerschmähend ,  sieh  Tor 
den  öffciitlirlion  (Jerichten  roch tlertigen  will, 
er  hei  einem  Crimiiuiifall  seiner  Stelle  ver- 


lustig gehe,  auch  dann,  wenn  die  Sen- 
tenz 2U  seinen  Gunsten  ausgefallen  ist ;  bei 
einer  Civilsaehe  aber  soll  er  das  errtrittene 

Object  verlieren ,  wenn  er  seine  Sfclli» 
behalten  will'  {Caithag.  Iii,  9).  Aehnlich 
lauten  die  Verordnungen  <riner  Reihe  an« 

derer,  namentlich  fränkischer  und  spanischer 
Synoden  des  5.  und  <>.  Jahrh.  (cfr.  ToUt. 
III,  ran.  13:  IV.  can.  47;  Aurel.  IV,  can. 
20.  21;  Autisaiod.  cnn.  35,  43;  Mafiscon. 
I,  can.  8;  II,  can.  !>.  10:  Rh^w.  cnn.  G.  7, 
18:  Cal)il.  can.  11;  >///<.  i^tth  irii  1  can.  21 : 
If,  can.  8).  Kine  ausdriick liehe  Anerken- 
nung dieser  Keclits-^cwohnheit  hinsichtlich 
der  kirchlichen  Streitsachen  war  Seitens  des 
Staates  niemals  nSthig,  im  Grunde  genom- 
in ( •  1 1  auili  in  RofrefT  (1«t  Civil^^ii  hou  uii-ht: 
denn  das  römische  Recht  gab  sie  allen  frei. 
Doeh  Terordnete  lusHman  Novella  XIII  aus« 
drficklich.  «Liss  Möix'hf  und  Klrrikcr  auch 
in  Civilsachen  nur  vor  ihrem  Bischof,  die 
BischSfe  nur  Tor  ihren  geistlichen  Obern 
verklagt  und  abgeurteilt  werden  sollten. 
Dasselbe  Privilegium  ertheilten  dem  Klenn 
die  fränkischen  Fürsten,  wodurch  die  Sy- 
noden in  <len  Stand  gesetzt  wurden,  den 
weltlichen  Kichtfrn  die  Aburteilung  von 
Klerikern  unter  Exoommunication  zu  ver- 
bieten. Nur  mit  nusdrficklicher  Erlaubniss 
des  Bischofs  und  bei  grol>en  Criminal ver- 
brechen wurde  dies  gestattet  (Aurel.  IV, 
e.  20;  MattHc.  I,  e.  S  [ron  König  Guntram 
bemfonl:  Tf>f,f.  IV,  47).  Vgl.  (irnshnf 
Anh.  f.  K.-K.  1^«77,  H.  1—2.  Kfxi.XEK. 

IMPLüTll'.M  loi'us  sine  fci  tn  in  aedibus 
quo  impluere  iniber  in  domuni  pussit,  wie  es 
b«  i  Asrm.  zu  Cic.  Vers.  II  1,  23  heisst;  abo 
^'1(M(  Ii  dem  Atrium  in  der  römischen  Domus. 
Iii» y harn  I  178  führt  den  Terminus  als  iden- 
tisch mit  Atrhin  (s.  o.  S.  121)  an,  indessen 
i?«t  mir  nirht  liokannt.  da«8  ein  kirchlicher 
Selniftsfclicr  ihn  ilat'ür  gebniuclit  hatte. 

IMPBECATIONES,  s.  Anathema,  S.  22. 

INAlIR.\TrHr,  r</>;/>,  das  GoMmosaik  dnr 
Basiliken,  s.  die  Art.  Mosaik  und  ioicunnria, 
Lagnearia. 

INC1>'TATIÜ,  s.  Zauhcrspriichc. 

INCENS,  1NCEN80RIUH,  Weihrauch, 
WeihrauehfasR. 

INCE8TÜS,  Blutschande,  die  fleischliche 
Verbindung  von  Ven»'nndten  in  absolut  ver- 
botenen (Iraden,  z.  B.  zwist  licn  Geschwistern, 
zwischen  «icni  Sohn  und  der  Frau  des  Va- 
ters (die  Fä!h>  sind  dctaillirt  t'onc.  Anti.-anod. 
(\  27),  wird  in  den  altchristlichen  Canones 
verschieden  gestraft,  theils  mit  den  auf  Todt- 
sehlag  (Baifii.  c.  67),  theila  den  auf  Ehebrueh 
gpsotztcn  Hussen.  Die  Beleg^^tollon  sammelte 
liinyham  Vll  419;  IX  2yü;  VII  423. 
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INCLINATIO,  INCUHVATIO.  Die  Beu- 
}?unff  de»  l^aiipte»  wird  iu  den  Ap.  Cotist. 
VUI  G  den  Kaitechumenen  beim  Sej^en  des 
Büehofs  geboten ;  auch  8uUen  die  Ener- 
H^nienen  die  Benediction  mit  solcher  Kopf- 
nei^n^  enipfan<?en.  wie  auch  die  Pöniten- 
ten  und  Tiiuflinf^e  (ib.  c.  7,  8).  Vgl.  C/iri/s. 
Horn.  XXVni,  »crm.  III  de  ineonipreh.  Dei 
uatura  t  3(t5;  Iloin.  XX  LX,  I  374. 

I]f€LUSI,  8.  Redun. 

INDICTIO  bedeutet  bei  den  toteinnoben 

Scbriftstrlleni  vorn  4.  Jabrh.  ab  jfdf 
steuürpHichtigc  Abgabe,  iusbeiioiider«  aber 
die  irandelbuen  und  witlkflrUchen  im  Ge- 
gensatz zu  d(>n  stündigen  und  regelmässigen, 
welche  man  mit  Canone«  bezeichnete.  So 
findet  »ich  I.  bei  LacUiutiun  De  mort.  per- 
secut.  7 ;  August.  Enarrat.  in  P»,  49,  v.  8 ; 
Salvian.  De  gubem.  Dci  V  8,  sowie  im 
Rechtsbuch.  tit.  de  indirtionibus  Cod.  ThfOti. 
XI  5;  lugtiii.  X  17. 

Seit  (b'i  Mitte  des  4.  Jahrh.  bedeutet  I. 
mit  einer  beigesetzten  Ordinakahl  zwischen 
1—15  das  betreffende  Jahr  inm)rha1b  eines 
Zeitabschnitte»  von  15  Jahroii  ^nnl  dionfc 
80  zur  Bezeichnung  einer  bald  vitrlgebrauch- 
ten,  noeh  heute  nicht  ganx  erioeehenen 
(▼gl.  die  Ordinationsdiplome)  Zeitrechnung 
(lodictiouscirkel ,  Indictionscyclos,  Kömer- 
nnsmhl  u.  b.  w.  —  Auch  die  Oriechen  ßc- 
brauchen  das  lateinische  Wort  tv^ixxuov, 
nicht  das  entsprechende  ir.tyi^LT^l3^i),  Bis 
ins  19.  Jahrh.  galt  das  Datum  eines  Gesetzes 
des  Kaisers  Cdimtantius  aus  dem  Jahre  356 
(Coff.  Thxnl.  XI r  12.  Irx  *2).  als  iinchweisbar 
erste  Anwendung  der  lndii'tiun<«rechnung. 
Ausser  dieser  Stelle  enthält  das  theodoeia- 
nische  Oesot/biieh  iHxh  23  Indictionsdata. 
Von  den  Päpsten  rechnet  zuerst  Felix  III 
im  Jahre  4d()  nach  IndieHonen,  dann  folgt 
eine  Innt^e  I'ause,  bis  relagins  TT  im  .1. 
584  vom  Indictionscyclus  wieder  Gebrauch 
macht  iJaffi  Regeeta  Rom.  Pontif.).  In 

Pri;  kunden  findet  sieh  die  Indietions- 
rechuuug  im  Abendlande  erstmals  423  und  ^ 
443  und  in  Rom  erst  in  Iniicbriften  ans  den 
Jahren  517  und  (sieher)  522  (dp  Jio.vti  In- 
script.  n.  9G5  u.  984),  anfangs  unter  Bei- 
setzung des  Datums  nach  der  Consulatsaera, 
allmälig  auch  ohne  diese.  Aelter  ist  die 
Datirung  nach  Indictionen  in  Aegypten,  wo 
sie  nicht  nur  in  den  Fragmenten  einer 
Sdirift  des  hl.  Athanfmu»  De  synodis,  son- 
dern el)onso  in  den  neuentdeckten  von 
Cureton  edirteu  Festbriefeo  desselben  Hei- 
ligen Tora  J.  329  an  benflUat  ist  i>«  i^osst* 
zieht  hiernnR.  zumal  auch  da«  iiltesto  mif 
dem  Indictionsdatum  versehene  Gesetz  für 
Aegypten  bestimmt  ist,  den  8cbluM,  dass 

wir  in  diesem  Lande  den  Ursprung  dleser 
Aeiu  zu  suchen  haben. 


Gewöhnlich  setzt  man  den  Anfang  des 
ersten   Indictionscyclus   mit  der  Paschal- 
chnmik  (ed.  iHndorf  I  522)  ins  Jahr  312 
der  dionysischen  (christlichen)  Zeitrechnung. 
Zwar  wollte  dtAhufffdl  aus  den  Daten  des 
Cod.  Theod.  luicliweisen,  dass  die  indictions- 
rei'hnung  im  Morgenlande  mit  313,  in 
Africa  flieils  ;U4.  tneils  sngnr  erst  315  ein- 
gesetzt worden  sei,  wonach  also  vier  ver- 
schiedene Anfangstermine  su  unterscheiden 
'waren,  und  noch/'/'A/  ist  geneigt,  wenig- 
j  stens  für  Africa  das  Jahr  313  als  Aufaugs- 
I  jähr  der  ersten  Periode  suzugeben.  Allein 
bei  der  Leiclitigkt  it .   mit  der  Zalilenver- 
(Stösse  sich  in  Mauuscripto  und  Acten  eiu- 
! schleichen,  wird  der  Cod.  Theod.  für  sidi 
kaum  g<>nügen,  eine  verschiedene  Berech- 
nung in  Bezug  auf  das  Anfnngsjahr  des 
Indictionscirkels  nachzuweisen,  zumal  das 
Jahr  312  auch  dadurch  als  Auagangspunkt 
einer  neuen  Aera  empfohlen  wirf! .  da?!s 
Constantin  d.  Gr.  in  demsellien  die  Alleiu- 
herrsohaft  über  Rom  und  ilen  Occident  er- 
rang und  dadurch  seine  Macht  begründete. 

Dangen  war  die  Berechnung  sicher  ver- 
schieden in  Bezug  auf  den  Anfangs  tag. 
Hegann  nänilieh  die  älteste,  ^nM    Ipti  ;_-rie- 
,  chischen  Kaisern  und  Schriftsieileru  aber 
jauch  im  Abendlande  (AnUtros.  De  Noe  et 
j  arca  17)  übliche  sog.  constinopolitanisehe  I. 
I  mit  dem  griechischen  ^ieigahrstag,  1.  Sep- 
,  tember  312,  so  zShIte  die  eonstantinische 
j  oder  kaiserliche  erst  vom  24.  September 
(VIII  Cal.  Oct.)  und  die  spätere  römische 
oder  päpstliche  I.  vom  I.  Januar  des  glei- 
chen Jahres.    Die  mittlere  Zählweise  ist 
von  Iltdii  Vniernhilis  (De  ratione  temp.  4H) 
für  England  und  von  Ithabunm  Mauru» 
'  (De  computo  66)  für  die  Arinklsi  hen  Reiche 
ausdrücklieh  bezeugt,  wenn  auch  die  prak- 
tische Durchführung  derselben  in  den  Ur- 
!  künden  dieser  Lftnder  schwer  nachweisbar 
s<>in  wird.   Die  römische  oder  päpstliche  I. 
.  entstand  offenbar  aus  dem  Bestreben  ^  In- 
'dietions-  und  Jahresanfang  snsammensu- 
bringen,  wie  dies  anch  bei  der  grieeliischen 
I.  der  Fall  war.  ^'aoh  de  Kossi  soll  der  An- 
1  fang  der  rOmteehen  fodiotionsrechnung  in 
die  Mitte  des  (>.  Jahrh.  fallen,  obgleich  die 
Pä|>ste  dieser  Zeit  ausschliesslich  nach  der 
alten  griechischen  I.  rechnen  und  erst  seit 
1087  sich  auch  der  romischen  bedieuMi, 
ohne  erstere  ganz  fallen  zu  lassen. 

Schwieriger   ist  die  Fra^e  nach  dem 
Innern  Grunde  und  der  Kintheilung  der 
Indictionsaera.  Wnrnni  'ählte  man  nach  In- 
dictioncn  'i    AVai  um  bestanden  diese  aus 
1 15jährigen  Perioden  f  Warum  aihlte  man 
ni<  bf  die  Perioden  selbst,  sondern  nur  die 
:  Jahre  innerlialb  der  Perioden  ?   Mit  der 
I  Verlegung  der  Hauptstadt  von  Rom  nach 
'  ronstantimipel  war  die  alte  Aora  ab  urbe 
condita  unzutreffend^  gegenstandslos  gewor- 
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den,  daneben  drängte  mit  der  Bedentungs-  i  L*art  do  v^nHer  lc>s  dntcs ;  ToHStam  H 
losipkfir  de«  Consulatc«!  niuli  die  öftr-ro  T>i>.-in  Xmiveau  traifi'  «If  rliplomati»' :  hhhr 
Yacatur  dieser  Stelle  zur  Abschattung  der  liandb.  d.  Chronulugic  Ud.  II;  c.  Üarigny 
Comulatraera.   Wenn  nnn  die  factischen  j  Verm.  Sohriften,  Bd.  II  130  ff.;  de  Boaai 


Inhabrr  der  Consuliir-  iiiul  iilltr  (ü'walt 
nicht  nach  sich  selbst  rechnen,  sondern  den 
teitttinaa  I.  herbeiziehen,  bo  nraas  der 
Oruml  iri;oiul\\  ic  mit  der  Bedeutung  diese« 
Wortes  zusammen häno'pn  und  «omit  in  den 
StvaerrerbtltnisBen  gelegen  sein.  Daher 


Inaer.  t.  I;  Proleg.  e.  4,  pani  3.  schill. 

INDULOEHTIA.    Ausgehend  von  dem 

Grundsätze ,  da«8  zwischen  den  vor  und 
den  n  a  c  h  der  Taufe  begangenen  i^er^ön- 
liclien  Sünden  hinsichtlich  ihrer  Schaven;, 
i*t  die  Vcrmuthung  Momtmen's  (Abhandl.  ihrer  Schuidhark^t  und  also  auch  ihrer 
der  philolog.-histor.  Klasse  der  kgl.  sächs.  Strafbarkeit  ein  wcsentliclier  Unterschied 
Gesellsoh.  d.  Wissenspli.,  Bd.  I.  Leipz.  1850,  bestehe  (Hehr.  (! ,  4 — <!;  C'/pr.  Kp.  55, 
579).  als  »ei  der  Name  der  neuen  Aern  al,  22;  Athawis.  De  peoc.  in  S|iii  .  :id  Sera- 
von  der  durch  da«  erste  allgemeine  Coneil  pion.  'x'i  Morimti^  Wh.  II  f.  r.  7.  n.  I  ),  legte 
angeordneten  An.sage  des  Osterfestes  her- i  die  alte  Kirche  den  Täuflingen  auch  für 
genommen ,  sicher  haltlos.  Von  allem  an- !  die  grfisaten  Hissethaten  Iceine  Busse  auf, 
nem  abgesehcTi ,  erheben  schon  di*-  Ihifa  i  bestrafte  dagegen  dir  vnn  dnn  (Jlnubip-rn 
jenes  ConciU  —  32ä  —  und  des  ersten  In-  begangenen  FelUtritte  in  vielen  Füllen  mit 
dictiomjfthreB  —  312  —  Widenpmeb.  Da-  Atttschliemung  aus  der  Kirche  und  forderte 
gegen  kitnn  es  nicht  auffallen,  ufuri  in '  sehr  ernste  lJusswr  rke,  bevor  sie  ihnen 
einem  Staate  tou  so  ausgebildeter  Steuer«  i  volle  Verzeihung  (pax)  gewährte.  Diese 
verfatwung,  wie  das  Reich  der  CSsaren  eslBonwerke  hatten  allerdings  verschiedene 
war.  dieser  Grundpfeiler  »eines  Bestandes  Zwecke ,  als:  die  Schwere  der  Sünde  zum 
zur  Grundlage  der  Chnmologie  gemacht ,  Bewusstsein  zu  bringen^  von  ferneren  f^ün- 
ond  der  Name  der  Steuerleistung  auch  zur :  den  abzusHjhreeken,  eine  Garantie  für  wirk- 
Jahresbezeicbnung  gebraucht  wurde  (J^«</o  .*  |  liehe  Binnesandcrung  zu  gebeu^  das  Aerger- 
ad  eavendum  errorem .  qui  de  teraporibus  niss  zu  sühnen .  die  Aufhebung  der  Fx- 
forte  oboriri  posset^  Darum  beginnt  auch  comnnirii(  ition  zu  bewirken,  aber  alles  das 
die  I.  mit  dem  Anfang  des  Steuerjolm  s  sind  nur  Nebenzwecke  und  sie  gipfeln  in 
und  der  Cyclus  von  15  .Talircn  wird  eine  dem  Hauptzwecke,  der  da  war,  der  gött- 


Steuerperiode  dursteUen,  nach  deren  Ablauf 
eine  neue  Kinschatzung  stattfand.  Hieraus 


liehen  Gerechtigkeit,  weUlier  der  Sünder 
auch  nneh  eingetretener  Heue  und  Sinnes- 


orklTirf  sich  auch  di>r  Grund  'v:inim  man  ändpriinc^  noch  in  vprscliicdener  Weise  haft- 
die  Jahre  innerhalb  eines  Cyelus,  nicht  aber  i  bar  bleibt,  für  die  Sünde  Geuugthuung 
^e  Cyclen  selbst  sShlte:  entere«  war  pnik>  Un  leisten.  Denn  der  Sfinder  bat  medi- 
tisches  Bednrfni«?"^  der  rechtzeititrcn  Leistung  cinale  und  vindicative  Strafen  nothwendig, 
der  einzelnen  Quoten,  sowie  der  Erneuerung  |  und  muss  insbesondere  für  die  abermals 
des  KatMten  wegen;  an  der  ZSblung  der  [erlangte  Naeblaasnng  der  verwirkten  ewi- 
C'vi-lon  ;il)or  harte  die  Srcn(Mvcrwaltung  gen  Strafen  ein  /citlichcs  Aequivalent  ge- 
kein  Interesse.  —  Erwähnt  seien  noch  die  geben  werden.  Daher  war  ds^  alte  Buss- 
Erklirungen  Seaiif/er's  (De  emendat.  temp.  wesen  mit  seinen  Stationen  und  Uebungen 
Kb.  V,  cap,  de  ind.;  und  des  Baron.  (Annal.  keineswegs  bloss  der  äussern  Kirchenzucht 
eccl.  ad  ann.  812,  n.  104).  Krsterer  bringt  wo^en  eingeführt,  sondern  jene  Dingo  ge- 
die  1.  mit  den  regelmässig  wiederkehrenden  Ikm n-n  /uta  Wesen  der  Sache.  Wälueiid 
Festppielen  (Quinqucnnalien,  Decennaliin  mnn  bei  den  kleinere  Sünden  des  alltüg- 
u.  s.  w.)  in  Verbindung,  nnch  Haron.  hürtc  lidnn  Lcliens  geringere,  nach  dem  Urteile 
l.  zunächst  die  jälirlichc  I'rovinzialabgabe  des  Heichtvat*»r8  zu  bestimiurndc  Bussen, 
«n  die  Besatzung,  dann  das  Jahr  selber  be- I  namentlich  Verrichtung  von  (iclM  tm,  als 
zfirhnet,  die  15jährige  Dauer  des  Indictions-  genügend  ansali.  legte  die  Kir<  h<'  l»<  i  ^^chwe- 
cirkeis  aber  entspreche  der  gleichen  Länge  ren  Vergehen ,  d.  i.  den  drei  kanonischen 
der  oblimten  Präsenndt  jener  MannschAf-  Sfinden  and  ihren  Untorarton,  die  bekann- 
ten bei  den  Fahnen.  teti  <*trongcn  Kussübungen  auf.  Mit  ge- 
Berechnet  endlich  wird  die  Leino.Jaluvs,™«»  äusseren  Versclüedenheiten  waren 
nach  der  Regel:  si  tribus  adiunctis  Doraini '  T**?*  T  euwelnen  Provhoen  der 
diviseria  «imSs  tor  tibi  per  qnino«,  indictio  ^'''^^  nach  gle|chm,uHs.gen  Crrunds^itzei.  ge- 

1882-1-3  '  regelt,  wovon  die  bekannte  Organisation  des 

eerta  patebit,  r.  B.   der  Rest  10 1  altkirchlichen  Busswesens  (s.  die  betr.  Art.) 

,.     j      ,,,        ,  .     „  .      ,.    mit  ihren  oft  nach  förmlicher  detaillirte-r 

ibt  die  L  Bleibt  kein  Rest,  so  ist  die  ^^^.jj].^  i.f.^pssenen  l'.uHs^trafen  Zeugniss  giebt. 
**  Die  Luituug  lag  ui  den  Händen  des  Mi- 

Zur  Litteratur:  Ausser  den  Genannten:  schofs  und  die  Cebemahnie  der  Busswerke 
I'etariiis  De  docfrina  temponim;  C/waevuref  hing  keineswegs  bloss  TOU  dem  guten  Wüllen 
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des  Ponitenten  tih^  Bondern  wurde  Rtreiig 

gefordert  und  duhvv  die  sacramenfnl  ■  \h- 
solutiou  manchmal  erst  nach  Beendigung 
der  ganzen,  gewöhnlich  emt  nach  Ablei- 
stung eines  Theiles  der  Bussstrafen,  ertheilt. 
Der  Sünder,  welcher  sich  so  den  kanoni- 
schen Bussen  unter  Leitung  der  Schlüssel- 
gewalt unterzogen  hatte,  galt  nach  Ablei- 
stunj^'  derselben  Gott  und  der  Kirclic  trf'jr<^n- 
üUii-  auch  als  ganz  frei,  uml  liattu  völlige 
Vergebung  der  Sünde  und  aller  ihrer 
Folgen  und  rückhaltlos«-  Aussöhnung  mit 
Gott  und  der  Kirche,  die  pax,  die  com- 
municatio  wiedererlangt.  Da  auf  dieser 
F!ii;<  ns(  liiift  der  alten  Bussworkr  das  be- 
ruht^ was  wir  Ablasa  nennen,  so  mögen 
zum  Beweise  einige  Stellen  folgen:  ,hacc 
oniniii  exomoloiri-'i'« ,  ut  poenitentiaiii  com- 
mcndet  . . .  ut  in  pec««torem  ipsa  prouun- 
tians  pro  Dei  indignathne  fungatur  a  tem- 

Sorali  afflictatione  aeterna  supplicia  non 
icam,  frustretur,  sed  expungat*  (Teit.  De 
poeu.  c.  9J.  ,Itaquo  nunc  pondoo  et  maceror, 
et  exerueior,  ut  Daum  reconciliem  mihi, 
quem  delinfjuendo  luesi'  fl'iiil.  r  1 1),  Noch 
deutlicher  drücken  die  uiuiiali<;t  Ansicht 
der  Kirche  in  Betreff  der  Busswerke  die 
hei  T'rtitllian  vorkommendfii  Worte  aus: 
,earoem  externiinando  saiis  Dco  J'acere%  die 
offenbar  aus  dem  Bussedicte  Zephyrins 
s'^iTTiTiien  rr>e  püdie.  o.  IS).  ,Mediat()r  enim 
Dei  et  hominum  homo  I.  Chr.  hanc  prae- 
poeitid  ecelesiae  tradidit  potestatem,  ut  et 
eonfitentibus  actioinmi  poonitcnflao  darrnt 
et  eofldem  salubri  satis/actioue  pitrijutos  ad 
eofnmunloneni  Bacramentonim  per  janaam 
leoODCiliationis  admitterent/  Vgl.  Inuoc.  J 
Ep.  9  t :  dum  culpae  auctor  humiüatur,  culpa 
consmnitur.  Caesarim  Arel.  lHom.  (Weitere 
I{ele;,'stellen  bei  Morinus  1.  c.  III,  e.  12.) 

Da  atier  <lie  lleilsiuirtel  der  Menschen 
wegen  vorliumien  >iii(l.  so  kann  es  nicht 
befremden,  das»  am  Ii  die  Organisation  des 
Busswesens  auf  die  Bedürfnisse  des  Kin /cd- 
neu  und  den  Zustand  der  christlichen  üe- 
Belleehaft  Rücksicht  nimmt,  wie  denn  diel 
Schlüsselgewalt  all/eit  das  Oaiizp  zu  leiten 
hat  und  wir  in  diesem  Stücke,  von  dem  | 
wesentlichen  KerDeabgeseben,  keiner  starren  i 
und  unaliäriderlichcn  Ordnung  der  Din-^e  I 
gegenuborsteheu.     Daher   begegnen  wirj 
schon  im  Alterthume  Hilderungen  sowol| 
als  zeitweiligen  Verschärfungen,  die,  durch 
die  leitenden  kirchlichen  Auetoritaten  vor- 

genommen,  nicht  selten  offenen  Widerspruch 
Iretischer  Parteien  herrorriefen.  Daa  End- 
refültftt  dieser  langen  und  langsamen  Ver- 
änderungen ist  das  heutige  Buss-  und  Ab- 
lasswesen der  Kireli(\  Wir  erwähnen  ans 
der  Kette  nur  die  Hauptmomente  und  zu- 
nächst die  zu  Ende  des  4.  Jnhrh.  zu  (\ni- 
stantinopel  vorgenommene  Absehaffun«:;  des  I 
BnsepriesteTs  nnd  der  Bossgrade  (Frank  i 


Bussdisciptin  650  ff.).  Die  Aensserliebkeiten 

des  Hiisswesens,  die  im  Abendlande  idundiin 
stets  einlacher  gewesen  waren,  wurden 
'seit  jener  SSeit  noch  mehr  rereinfacht  und 
weniger  auffällig  gehandhabt^  aber  es  würde 
ein  Irrthum  sein       glauben,  dass  damit 
das  Busswesen  ein  anderes  geworden  sei; 
Bussgesetze  und  Busscanones  blieben  wie 
früher  in  Anwrndtmg,  wie  einzelne  Vorfalle 
und  die  Bestimmungen  der  Synoden  auch 
aus  der  germanischen  Zeit  beweisen,  welche 
dieses  Znelit-  und  Erziehungsmittel  keines- 
wegs entbehren  konnte.   Eine  weitere  Aen- 
derung  warde  dadurch  ang^ahnt,  daas  man 
anfinfj,  die  in  den  ält<'ren  Bussordnunfjen 
geforderten  leiblichen  Busswerko  als:  stren- 
ges Fasten,  Getsselungen ,  Kachtwaohen, 
Schlafen  auf  blosser  Erde,  Wallfabrton  mit 
blossen  Füwen  u.  dgi.  durch  solche  zu  com- 
pensiren,  welche  dw  PSnitent  unter  jedein 
Klima  und  bei  jedem  Qetundheitszustande 
verrichten  konnte,  nämlich  in  Gebete,  Al- 
mosen und  Messen.    Auch  diese  Umwand- 
lungen geschahen  nicht  nach  dem  subjeo* 
tivon  Ermessen  Einzelner,  sondern  der  Usus 
setzte  die  Aequivalento  lost  und  es  geben 
davon  die  Pönitentialbücher ,  so  wie  die 
Werke  des  Burkard  von  Worms,  Ivo  von 
Cliartres  und  Kegino  von  Prüm  Kunde. 
Ein  Tag  Fasten  konnte  c.  B.  durch  einen 
Denar  Almosen,  oder  Hoeitation  eines  ganzen 
Püalters,  oder  (Jü  Vaterunser  ersetat  werden. 
Eine  Messe  lesen  lassen  galt  fBr  12  Tage 
Fasten  etc.    Im  ersten  Jahre  der  Busszeit 
solche  Umtauschungeu  vorzunehmen  war 
nicht  Üblich,  wol  aber  erlaubte  man  sie 
in  den  folgenden  Jahren.    AJorinus  weist 
nach,   dass  diese  Comrautationen  zuerst 
in  England  vorkamen  und  in  ihren  ältesten 
Spuren  auf  Theodor  YonCanterbury  zurück- 
gelien.  das«»  sie  allmälig  weitere  Verbreifun^r 
fanden,   von  der  Synode  zu  Tribut-  8Uö, 
can.  56  u.  57,  am  li  ati gewendet  worden  und 
im    10.  und  11.  Jahrh.  allgemein  üblich 
waren.     Von   dieser  permufatio  opcrum 
poeaitentiae  kam  es  zur  rdaxatiCf  d.  h. 
zur  i^änzlichon  oder  theihvi  i^rn  Frlassung 
derselben,  und  zwar  aus  Anla^  der  Kreuz- 
züge.  Die  Theilnahme  an  dem  hl.  Kriege 
gegen  die  UnglänluL^f  n  wurde  der  kanoni- 
schen Busse  Bubstituirt;  denn  diesen  Sinn 
hat  es,  wenn  die  Päpste  allen  denen,  wdehe 
den  lieroischen  Entsebluss  fassten,  sich  an 
diesen  gefährlichen,  aber  zur  Erhaltung  der 
christlichen  CivUisation  nothwendigcii  Un- 
ternclimungcn  zu  betiieiUgen,  vollstäntligen 
Nachlass  verhiessen,  namentlich  denjenigen, 
welche  ihr  Leben  dabei  einbüsaten.  Die 
päpstlichen  IWilleri  jener  Zeit  gebrauchen 
dafür  fxewöhnlich  den  Ausdruck  absolutio, 
auch  remi»sio  peccatorum;  der  Zusammen- 
hang  zeigt  aber,  dass  damit  Ablasse  geraeint 
sind,  z.  B.  der  Zuaats  bei  Urban  II:  pro  suis 
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delii  ti?i  jwnitentias  relaxanms  (cfr,  Morinus 
1,  c.  10,  c.  19  u.  22).  Den  aoHrrn  Kreuz- 
fahrern  gelber  wurden  diejonigeu  gleich- 
gestellt, welche  aus  ihren  Mittein  ein)  )! 
Kreuzfahrer  aufrüsteten.  Auch  die  Wall- 
tahrten  nach  (h  in  gelobten  I^ande  wurden 
mit  ähnlichen  Privilegien  bedacht:  iter  illud 
pro  omni  poenitentia  ei  reputofnr,  sngt  die 
f>ynode  von  Clermont.  Auf  diesem  Wege 
«chriit  die  Praxis  weiter  fort  und  man  er- 
tht-iltc  frlric'hn  Nachlassungen  in  grnssonn 


(12.  Jahrh.)  die  Seelenmenen  ungleich  hftu- 

iiger  werden. 
So  entwickelte  sich  also  das  Ablasswesen 

in  den  geschilderten  drtM  Stadien  folge- 
rii'htt:^-  aus  der  nUcn  nus^prnxi«.  worin  «»« 
als  in  t'iiuT  genK'insiuin'n  Wurzel  zugk"i«*h 
mit  dem  Censurwe^en  enthalten  ist.  Bs 
reicht  also  in  dem  Princip,  woraus  «ich 
entwickelte,  in  da«  kirchliche  Alterthum 
hinauf  und  e«  fragt  sich  nur  noch,  ob  der- 
artii,'«'  K<'Ia\af Ionen,  welche  den  .\blasfi  au«- 
oder  geringerm  Umfange  den jeutgeu,  wcli'he  machen,  oder  doch  etwas  dem  Kntsprechen- 
bei  anderen  wichtigen  Unternehmungen  '  des  auch  schon  in  Alterthum  TorKommen. 
geistlicher,  oft  auch  profaniT  Xatnr  HeihOlfe  Als  Analogieen  der  Art  Kind  aber  anzu- 
leateten,  sei  es  durch  persönliche  Dienste  fähren:  1)  die  Abkürzungen  der  legalen 
oder  durch  Geldbeiträge.  So  wird  beson* .  Busszeit,  welche  die  RtschSfe,  als  Leiter 
i!»Ts  vom  Erzbischof  Moritz  von  I'arin  und  Verwalter  der  HutiManstalt ,  eintreten 
(llt>4~Ui)6)  berichtet,  dass  er  sich  bei  Kr-  lassen  konnten,  natürlich  auf  Urund  irgend- 
bauung  der  Notre-Dame-Kirche  der  Ablässe  welcher  triftigen  Motive,  namentlich  wegen 
xar  Anspornung  und  Helohnung  der  den  * 
Bau  Unterstützenden  bediente.  Allmälig 
wurden  die  Ablässe  bei  Kirchciibauten, 
Kirchweihen,  Brückenlmuten  u.  s.  w.  etwa» 
Gewöhnliches.     hj<  konnte   nicht  fehlen. 


besondern  Eifers  des  BfisserH  (Anrift:  can. 
2  n.  5;  ^icaetium  can.  12;  (iretjov.  }*tjss. 
K|).  ad  Let.  c.  5;  Petrus  Ales.  Ep.  c.  8), 
wie  ticiin  schon  der  hl.  Paulus  auf  das  Zeug- 
nis« der  Korinther  für  dm  Bnssoifer  des 


da«}  mit  dem  Ueberhandnehmen  dieser  Ge- ;  ausgestosseuen  Blutächundera  (1  Kor.  5,  5) 


pfl<^nheit  auch  die  theologische  Discussion 

sich  firr  Sarhf  hemächti;,'f<'.  die  theoretiscln 
Beite  erörtert  und  die  i'^ragen  nach  der 


und  ihre  Ffirbitte  für  ihn  die  Strafe  anfhoh 

(U  Kor.  2.  S). 

2)  Die  alte  Kirche  gowälirte  den  Lapitis 


Znlassigkelt  nnd  der  Tragweite  solcher  Ver- 1  Abkürzung  der  Bnasseit  und  Wiederauf- 


leihungen  besprochen  wurden.  Denn  auch 
an  Bedenken  dajjcj^'en  fehlte  en  schon  da- 
mals nicht.  So  l)tn;c;,nien  wir  denn  bei  den 
gleichseitig(>ii  I  h'Dlogen  rielfachen  Erör- 
terungen nlxT  dif  AMässe,  woftlr  nun  aHcli 
der  Ausdruck  Iiidiilt^rntia  stabil  wird.  Hei 
AllH  rtu-  >Iaj,'nu->  »nd  Thomas  Ton  Aquin 
erscheint  die  theologische  Lehre  vom  Ablass 
bcrcitä  vollständig  ausgebildet  UJid  die  Dis- 
cussion  darflber  nach  allen  Seiten  erschöpft : 
von  Clemons  VI  endlich  wird  sie  in  der 
Extrav.  Unigenitus  hb.  V,  tit.  c.  2  mit 
den  betreffenden  technischen  Ansdrficken 
autoritativ  vori'rtrarrcn  (Morinus  I.  c.  X  21). 


nähme,  besonders  dann,  wenn  Märtyrer  für 
den  Glauben  gelitten,  also  den  Thesaurus 
ecclesiae  eben  durch  ihre  Verdienste  ver- 
mehrt hatten,  und  »war  wurde  ein  solcher 
Nachlftss  denjenigen  Lapsis  gewährt ,  für 
welchen  ein  Märtyrer  sich  nominatim  ver- 
wendet und  darüber  einen  Schein  (libellus 
pacis)  iiiis^cstellt  hatte.  Ein  Heispiel  davon 
int  vielleicht  schon  bei  den  Märtyrern  von 
Lyon  {EuMb.  H.  e.  V  3);  T^rtullian  er- 
wähnt Ad  martyr.  t\  1  dic-jc  fTcwolmlicit. 
ohne  ctwa>(  dagegen  zu  sagen;  später  be- 
kämpfte er  sie  (De  pudic.  c.  22).  Die  Mar- 
tvror  von   Aegypten  hatten  sich  für  die 


Doch  blieb  die  Erlangung,  namentlich  der  1  Gefallenen  verwendet  und  ihnen  die  Kir- 
Tollkommenen  Ablasse,  noch  ziemlich  an  { chengemeinschaft  ertheilt,  worflber  Diony- 


drückende  Bedingungen  geknüpft  und  noch 
Stjctus  IV  abrogirte  (Extrav,  comm.  Hb.  V, 
tit.  9,  c.  5)  eine  Anzahl  von  Ablässen,  die 
ihm  zu  leicht  zu  erlangen  su  sein  schienen. 
.\uch  in  dieser  !*eriode  waren  die  alten 
strengen  Bussen  keineswegs  ganz  verges- 


sms  von  Alexandrien  bei  Fabius  von  An- 
tiochien um  ilath  fragt  (tJiiseb.  IL  e.  VI 
42  etc.).  Diese  Gewohnheit,  sich  für  die 
Gefallenen  bittweise  zu  verwenden ,  artete 

in  der  valnrianischen  Verfi^li^unj,'  dahin  aus, 
ilma  die  Märtyrer  den  (iefulienen  die  Ge- 


sen,  sondern  sie  werden  in  den  Decretalen  |  meinschaft  ohne  Weiteres  selbst  ertheiien 


erwähnt  und  in  einzelnen  Füllen  noch  ge- 
übt, z.  B.  Ton  Heinrich  II  und  den  übri- 


zn  können  glaubten ,  anstatt  für  sie  zu 
bitten,  oder  auch  nicht  auf  eine  bestimmte 


gen  MSrdem  des  hl.  Thomas  Backet  (Mo-  \  Person  lautende  Libelli  paeis  aosatellten. 


rtinui  1.  c.  X  24),  aber  im  Allgemeinen  prc- 
wann  die  Ansicht  die  Oberhand,  dass  man 
es  dem  Pdnitenten  überlassen  kdnne,  ob  er 
durch  Erstehung  der  canonischen  Busse 
seine  Bcfauld  vor  Gott  abtragen,  oder  m 
darauf  ankommen  kusen  wolle,  eventuell  die 
Strafen  des  Fegfeuers  zu  leiden  (Mormus 
L  e.  X  11).   Daher  von  dieser  Zeit  an 


orier  dass  die  Lapsi  dieselben  sidion  vor 
dem  Tode  des  betreffenden  Märtyrers  als 
vrirksam  angesehen  wissen  wollten.  Cyprian 
Ep.  15,  16,  c.  2,  22,  2:J  bekämpft  solche 
Missbräuche,  welche  zugleich  Anmassungen 
nnd  Eingriffe  in  die  Schlüsselgewalt  des  Bi- 
schofs waren  und  wies  die  Lapsi  mit  ihren 
nngeatümen  Forderungen  zurück  bis  auf 
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Indnlgentine  heVidoma»  —  Innocentes. 


xpätcrr  Eiitsoheidung  (£p.  33  vgL  mit  26, 
cd.  Harrcl). 

3)  Bei  der  Rflcklcehr  einer  grSfliem  An- 
zahl oder  f^anzer  Gemeinden  von  Häreti- 
Icem  oder  Schismatikern  pflegte  man  von 
den  «on«t  {forderten  Bumen  nnd  der 
strengen  Anwondunfr  der  Kirchonirosptze 
abzusehen  {Cypr.  Ep.  55  ad  Antoninum 
c.  12,  ed.  Härtel;  desgleichen  Coftt^Hi  Epist. 
inler  Cvpr.  1  9,  C.  '■'<■.  <nnuht  juto  gostn 
remisinnis  Deo  omnipotonti.  Vgl.  was  7V/-- 
tdH.  De  praeHcr.  c.  30  von  Jlarcion  er/ählt). 
Das  Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand 
ist  immer  nooli  Morintis  Oommontarii  liist. 
de  discipl.  in  adm.  sacr.  pocnitentiae,  Brüssel. 
1 684 :  NaUdis  Alex.  De  indulgentiis;  Bdlarm. 
De  indulgontiis  et  jubilaeo  IIb.  II;  Antorf. 
De  origine,  progressu,  valore  ac  fructu  in- 
dulgentiamm,  Aug.  Vind.  1736:  r.  Hinehw 
Die  kiifli.  Lehre  vom  AMas*;!'  niit  l>fs.  Hück- 
sicht  auf  ihre  praktische  Ücdeutung,  5.  Aufl. 
Tflb.  1844  Oeider  ohne  Kenntniss  de«  histo- 


Renedietus .  wclclior  den  Krankenbesuch 
dringend  enipfahl  (Kcg.  c.  4i.  in  den  ver- 
achiMenen  Kloeterrejireln  (Ueg.  Tamat.  e. 
21;  Caesar.  Hng.  c.  W:  Aurel.  Reg.  c.  37, 
52;  Tgl.  Mariine  lieg.  comm.  c.  4  u.  a. 
hei  Mam,  Ann.  III  8;  Jhteange  L  t.). 

INFULAy     Kleidung,  liturgische. 

IKITUTIO»  INITUBE,  IMITIATIy  a. 

Mystagogia  n.  4. 

IHirOCBHTES,  8.  Feste,  S.  499. 

INNOCENTES  (Unschuldige  Kinder,  deren 
Mord  zu  Hetlileliem).  F^ine  Darstellung 
dieser  ersten  christlichen  Märtyrer  hat  aus 
den  Zeiten  der  Verfolgungen  bisher  sich 
nicht  gefunden,  obghM'cli  gerade  damals,  wo 
so  viele  christliche  Kinder  den  Martertod 
erlitten,  die  Erinnerung  derjenigen,  welehe 
als  infanfos  fostimonium  Cliristi  sanguine 
litavorunt  {TertiiU.  Adv.  Valentin,  cap.  II) 
liesonders  nahe  liegen  musste.  Die  gegen« 


Fl(.  S«.  nndwMMtf.  VM  «Inm  Miiaadw  KUhiMb. 


rischen  Elementes);  Bouvier  Ueber  den 
Ablass,  die  Bruderschaften  u.  das  Jubiläum. 
Aadien  1844;  Bendel  Dfr  kirolil.  Ablass  in 
seiner  histor.  Entwicklung,  dogmat.  .\uf- 
fassung  etc..  Rottweil  1844;  Sc/ioofit  Lehre 
vom  Abla.ss ,  Münster  1857;  Frank  Die 
Fu*5H(lis('iplin  (1.  Kirche  von  d.  Apostcl/.oiten 
l)is  zum  7.  .lahrh.,  Mainz  18(»7,  iU.') — i».%'); 
Das  Praktische  über  die  jetzt  geltenden  Ab- 
lässe bei  Mniirel  7;  Die  Ablässe,  ihr  AVesen 
und  ihr  Gebrauch,  Padcrb.  1874,  5.  Aufl., 
mit  Zugrundelegung  der  offioiellen  Raeeolta 
di  (»razione  e  pie  opore,  13.  Autl.,  Roma. 
Uebersetzungen  der  letztem  lieferten :  KUji- 
pefs-Deutsehmann  (Aachen,  Cremer,  1859) 
und  P.  Mirli.  Ilarinf/er  (Regensb. ,  Manz. 
1859).  Cr'/  Of«e  D.  Ahl.  lieg.  18ü3;  Falmieri 
Tract.  de  poen.,  Rom.  1880.  kem.ner. 

INDULtiENTIAEHEBUOMAS,  die  heilige 
oder  Charwocho,  s.  d.  A. 

IHFfBELIS,  s.  Heiden. 

INFIBMABIUS  der  KrankenpHeger;  seit 


I  wärtig  bekannten  Darstellungen  des  beth- 
!  lehemitischen  Kindermords  finden  sich  auf 
einem  wahrscheinlich  noch  dem  '.\.  Jalirli. 
angebörcnden  Sarkophag  in  Südfrankreich 
(Monuni.  de  Ste  Madeleine  tom.  I,  col.  735, 
j  73»;)   auf   einem   Elfenbeindiptychon  des 
f).  .lalirli.  ini  Dom  zu  ^lailand.  auf  einem 
j  Elfenbeindiptyciion  desselben  Jahrhunderts 
j  (liifjollot  Art  de  scnlpter  an  moyen  Age ;  vgl. 
Fig.  24)  und  in  dem  gros«;irri^'en  Mosaikbilde 
der  Geheimnisse  der  Menschwerdung  und 
der  Oeburt  unseres  göttlichen  EriSeers  an 
'  dem  Triumphbogen  von  S.  Maria  maggiore, 
i  mit  welchem  nach  der  noch  erhaltenen  In> 
Schrift  (XYSTVS  EPI8COPV8  PLEBI DEI) 
[der  Papst  Sixtos  III  434  die  Tlauptkirche 
jdor  SeoToxoc  zu  Rom  schmücken  Hess,  nach- 
I  dem  unter  seinem  Vorgänger  Coelestin  I  das 
j  allgemeine  Concil  von  Ephcsus  431  die  Hä- 
resie des  Nestorins  verworfen  hatte.  Auf 
die.sem  M<»saikbilde  {Ciampini  Vct.  mon.  I, 
tab.  IL)  erldiekt  man  Herodes,  welcher  den 
Soldaten  den  Hhitl>efehl  gie!)t,  während  de- 
I  ren  Anführer  auf  eine  grosse  Zahl  Frauen^ 
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die  ihre  Kiinlor  auf  den  Armen  tragen,  hin- 
weist und  den  Kriegern  die  Sehla«  htopfer 
zei^.  Anf  dem  Serliophag  sieht  man  die 
Mordseene  selK-st  in  einer  Weise  <largenfellt. 
welche  mit  der  Dar^tetlung  auf  dum  vur- 
«rwilniten  HdUbider  Diptychon  viele  Aehn- 
lirhkeit  hat.  Ilerodt  s  sit/f  auf  einem  an- 
tiken Feldütuhlc  und  hat  die  Haud  gcbie- 
teriwh  aiiflfpestreelct«  während  xwei  Soldaten 
vor  ihm  den  blutigen  iJefehl  ausführen, 
jeder  der  letzteren  hat  ein  Kind  ergriffen, 
der  eine  hält  das  unschuldige  Opfer  über 
dem  Kopfe  erhoben«  als  wolle  er  e»  an  der 
Erde  zerschmettern :  weiterhin  »^»'wahrt  man 
die  jammernden  Mütter  mit  autgelöstcn 
Haaren.  Diese  Scene  bildet  auf  jenem  Sar- 
kophag daü  Gegenbild  zu  der  Anbetung 
der  hl.  drei  Könige,  ohne  Zweifel,  um  aur 
muthig«n  Ertragung  der  Verfolgunfpen  und 
Leiden  dieses  Lebens  und  /um  Vertr;iuen 
in  den  Bedräogniiisen  der  Kirche  durch  die 
Erinnerung  zn  ermuntern,  daaa  Oott  atota 
mächtiger  ist  als  seine  Feinde  und  immer 
im  Stande,  deren  Ansolilüge  zu  vereiteln 
und  wen  er  will,  der  Wuth  derselben  zu 
entziehen.  Es  ist  dersellx?  Gedanke,  wel- 
chen der  mit  diesem  Sarkophag  gleieli- 
zeitige  Prudentius  in  seinem  theilwei)«e  in 
da»  ri^mische  Brerier  anfgemMnmenen  Hjrm- 
nos  auf  diese 

.  .  .  flore»  jnartyrum 
qttM  Itieto  ipw>  in  llmioe 

Chrlsfl  in-e.  iifnr  'instulit 
$^cu  turhn  tuisccntcs  rosa^. 


aufgesprochen  hat 


quid  profoit  tAQtum  nefasV 
quid  crttnen  Herodem  lurat? 

ui)U9  t  u  inter  funera 
imputu'  C  hriütua  toUitur. 

inter  coaevi  snnguini« 
hueat«  solus  inloger. 
ferrum  quod  url)al>at  uurus 
partus  fefcllit  virgiitis. 


MEUSKU. 


IX  PACE  (EN  F.IPIIMl).  Schon  Lei  den 
alten  Juden  war  der  Friedenswunsch  nl» 
Onus  gebräuchlich  (Qenea.  4B.  2S;  Judic. 

C,  23)  und  hat  sich  als  sidelior  in  den 
•emitiseben  Sprachen  bis  heute  erhalten 
(Steehi  S.  Sabmiano  37).   In  viel  höherer 

I'edeiitimt:  Kndet  sich  dieser  Gruss  und 
Wunsch  im  Munde  Christi  (Joh.  20,  19.  26), 
bei  dessen  Geburt  die  pax  hominibus  bouae 
voluntatis  neben  clem  (rlm  ia  in  excelsis  Deo 
als  Zwwk  und  Wirkung,'  ili  r  Kriösung  ver- 
kündigt wurde.  Aus  den  llvangelien  ging 
der  niedemwunsch  in  die  Liturgie  über, 
wie  er  denn  in  (hMi  »rriecliiselien  Liturgieen 
die  Stelle  unseres  Dominus  vobiscum  ein- 
nimmt, und  er  war  der  Gruss,  mit  dem  der 
Bischof  beim  Eintritt  in  die  Kirche .  bei 
der  Predigt,  bei  der  Ertheilung  des  Se- 


gen« die  GIfitibip'ii  .Hiredete  {Joh.  ChnjsoHf. 
Horn.  W  in  ep.  jul  CuIobh.  ;  Sorrut.  Lib.  III, 
c.  14:  Uona  Her.  Hturg.  hb.  1,  c.  5).  Es 
ist  heirreiflich.  da*<s  eine  so  bedeufun'j>< v(dle 
tormel  auch  in  dem  i«unstigen  Gebrauch 
der  Christen  Eingang  fand,  und  so  begeg* 
ncn  wir  derselben  nicht  Mlten  in  Inachrificn, 
und  2war: 

I.  tn  solchen,  die  sich  auf  Lebende  be» 

ziehen,  auf  GoldglilMcrn.  8o  an  ein  Ehe- 
paar gerichtet:  VIVAT/s  ...  IN  />»/(JE  OKI 
(Garrurrt  Vetri,  ed.  »ec.  tav.  I  *).  Ferner: 
CONTOKDI  HIBAS  (vivan)  IN  F'ACI,  DKI 
(ib.  tav.  IV');  VIVAS  IX  PACK  DEl 
ZKSKS  (iL.  2):  niL.VHIS  VIVAS  CVM 
TVIS  Fl  IJ(  I TKK  SEMPER  HEFHKJKUIS 
IX  PACK  DKI  lib.  tav.  XX':  iihnliel,  ib. 
tav.  X\ 'j;  SEMPER  IM  PACE  GAVÜE 
(</«  RvMi  Bull.  1874.  127).  So  auch  auf 
einer  merovingi(*chen  Fibula:  VIVAT  DEO 
LN  PACE  {de  Htm*  1.  e.).  Hier  wird  de- 
nen, welche  das  Qlas  gebrauchen,  ein  stets 
glflckliehe«  Leben  gewiln»elit.  ^^liirklicii  nicht 
durch  irdische  Güter,  nondern  durch  den 
Frieden  Gottes  CRöm.  8,  •!:  Hehr.  12,  14; 
Philipp.  4,  7),  wdi  ber  in  dem  Stande  der 
heiligmachenden  (inude  und  des.sen  Bewus.<(t- 
.sein  im  guten  (»ewinsen  besteht,  was  der 
Apostel  als  habere  pacem  v.um  Deo  (Rom. 
5.  I  )  bezeichnet  (cfr.  (itin  ucn  |.  t*.  14),  wo- 
bei die  B(>ziuhung  auf  den  Frieden  mit  der 
Kirche  wol  eingnchlossen  ist  {de  Rtmi  Bull. 
1874,  127). 

il.  Besonders  iiäuflg  findet  sich  1.  P.  auf 
den  christlichen  Grabschriflen.  wo  es  einen 
trostreichen  Oegensat/  zn  dem  fre-tl.  ■  n 
heidnischen  VALE  bildet,  /war  lesen  wir 
es  auch  auf  einigen  jüdinehen  Grabsteinen 
{Ciarma  i  Cimitero  degli  nnt.  Ebrei  27 --«iH), 
aber  auf  christlichen  ist  es  so  häufig.  diUs.H 
man  es  als  die  christliche  Grabschriftsformel 
per  eminentiuni  bezeichnen  kann  {de  Rfutei 
R.  S.  III  24())-  I^'P  Bedenfuni»  ist  hier  eine 
verschiedene ;  meistens  luv-ieht  sie  sich  auf 
das  jenseitige  Leben,  sei  es  als  Gebets* 
wünsch  fiirdie  S(  (  lenruhe  der  Verstorbenen, 
sei  es  al«  Ausdruck  der  l'eberzeugung,  dass 
dieselben  bereits  in  die  ewige  Seligkeit  ein- 
gegan'^en :  zuweilen  ist  sie '  -n  Wunsch  der 
ungestörten  Grabesruhe  des  entseelten  Kür- 
pen« ;  in  anderen  Inschriften  bezieht  sie  sich 
auf  d.i*  vergjingene  irdi-^clie  T>elien  und  be- 
zeichnet, dass  der  Verstorbene  im  Frieden 
mit  der  Kirche  und  im  orthodoxen  Glauben 
•relelit  lialie.  Welches  im  einzelnen  Falle 
der  Sinn  ist,  kann  in  vielen  Inschriften 
erkannt  werden,  in  manchen  bleibt  es  un- 
gewiss. 

n  Alfl  Gebet  für  die  Seelennihe  des  Ver- 
sturbenen  und  !*üuüt  ab  gleichbedeutend 
mit  dem  liturgis<;hen,  auch  auf  Inschriften 
später  häufigen  Requiescat  in  pa<-e  und  mit 
dem  Gebet  der  Kirche  um  den  Locus  re- 
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irigeni,  lucis  et  pacis  ej»cheint  das  I.  P., 
wenn  der  Name  im  YociatiT  oder  im  Dativ 

hoirjcHctzf  ist.  ihU  t  xoiist  tlie  Form  der  In- 
schrift einen  Wunsch  ausdrückt.  So  CON- 
STANT/iw  IN  PACE  (A?  Rosai  Insoript. 
n.  54):  VICTORI  IN  PACE;  DOMITI  IN 
PACK  (liuonan'uoti  \otr\  164):  UKXKMK- 
KENTI  IN  PACE:  IVLIANO  AM  l.Xii; 
INKOCENTISSIMAE  IN  PACK  {Lupi 
Sev.  opist.  19,  m-.  SPE8  PAX  TIBI  (Mai 
Coli.  Vfltic.  V  44'J>;  PAX  TECUM  (J/a- 
/  ti>»</.  Art.  d.  V.  125)  oder  mit  griocliischen 
Buchstaben:  XON  PAKE  {Holddti  475); 
OAVDENTIA  SYf?UEPEATüR  IN  PACE 

{FahreHi  571);  BERV8  ^  ^  ISPIRITVM 

IN  PACE  ET  PET  PRO  NOBIS  (Verus 

Christus  spirituni  in  pnre  |su8cipint|  et 
pete  pro  nobix;  iU  Born  Bull.  1873);  LJ  ;(  > 
TE  •  IN  •  PACE  •  FACIAT  (Mar.  Arv.  422 j ; 
PAVLO  FILIO  MERENTl  IN  PACEM 
TE  SVSCIPIAN  OMNIYM  ISPIRITA 
SANCTORVM  (»h  Rossi  Rull.  1875,  19); 
lANVARI  IN  PACE  BOUinl  (ib.  18G(;,  47). 
Wie  Itei  einzcliu'ii  dieser  Iiisclirifrcii  siili 
zeigt,  dass  man  bei  1.  P.  ab  Ergün/uiig 
rieh  hinzudachte:  ausdpiaris  oder  rascipiant 
te  Spiritus  Kanrtorum  oder  .>;us<  ipi!it,  suscijü 
faciat  te  Christus,  so  zeigen  andere,  da«8  der 
Gedanke  durch  dormt,  dormias,  vivas,  vivat 
ergänzt  wurde,  alle»  Au.-^ drücke,  die  an  die 
liturgischeji  Gebete  für  die  Verstorbenen 
anklingen.  So  IN  PACE  DOMINI  DOR- 
MIAS (BolflettiUS);  DVRMAT  IN  PAKAI 
(Maranf/.  Act.  s.  A'ict.  104):  IN  PACE 
DORMIAM  ET  REQVIESCAM  (f.e  Blaut 
I  4Ö0);  SIvMPER  VIVE  IN  l'A  l  (Mo- 
rangoni  Cos.  gent.  454):  (  VM  DHO  !N 
PACE  {HoldeUi  419);  IN  PACE  ET  IN 
RF:i-  Rl(iKKIVM  Uct.  s.  Ver.  122):  IPHM 
•  CUI  •  EN  •  OrPANQ  {Olivin  i  Mann.  Pi- 
»aur.j;  IN  PACE  ANIMA  IPSIYS  {Bol- 
deiti  420). 

2)  Andere  Tnsclirift^'n  zoijrpn  durch  ihm 
Fassung,  dass  das  1.  k\  in  ihnen  nicht  ein 
Oebetswunacb  um  Erlangung  der  ewigen 
St  li^'keit.  sondern  derAusd ruck  der  Ueberzeu- 
gung  ist,  dass  die  Seele  des  Verstorbenen  den 
ewigen  Frieden  dei  Hininiels  bereite  erlangt 
habe:  YIYIS  IN  OLORU  DEI  ET  Ui 


PACE  DOMINI  NOSTRI 


(Oderico  Syl- 


log. 


2(54):  LETARIS  IM  PACE  (Hohhttl 
419» :  REQVIESCIT  IN  PACE  {BoideUt 
481). 

3)  Bei  anderen  Insrliriften  ist  fs  nvcifel- 
haft,  ob  dieselben  von  dem  schon  erlangten 
Frieden  des  Himmeb  reden,  oder  ahnlieh 
wie  die  Worte  des  Kanons  dormiunt  in 
somno  pacis  die  t'cberzeugunj^  aussprechen, 
daaa  der  Teratorbene  im  Stande  der  heilig- 


machenden  (inade  gestorben  uud  der  end- 
lichen Seligkeit  uno  der  glorreichen  Anfer> 

stehunir  sicher,  M'enn  auch  nfuli  im  Fesrc- 
feuer  zurückgehalten  sei:  DORM  IT  IN 
SOMNO  PACLS  (Gioroi  De  monogram. 
Christi  .•^3):  DORM  I  I  IX  PACE  {Fabretti 
554):  PAV8AT  IN  PACE  i Holddti  399). 
Diese  Formel  DORMIT  IN  PACE  findet 
sich  besonder»  häufig  auf  Gralwchrifteu  zu 
Ostia  dh'  lioss!  !)(»  tit.  Christ.  Carthagin.  in 
Bitra  Spicil.  .Solesm.  IV  512). 

4)  Alle  diese  Inschriften  beziriien  rieh 
auf  das  /ukiniftipe  Lclx-n,  auf  dnu  I'^ricdcn, 
nicht  des  sterblichen,  sondern  des  unsterb- 
lichen Lebens,  nnd  die  Hoffnung  der  Auf- 
erstehung, wobei  freilich  der  flcdauke,  dass 
auch  das  sterbliche  Leben  oder  wenigstens 
der  Tod  im  Frradai  mit  Oott  und  der 
Kirche  erfolgt  sei,  aicbt  ausgeschlossen 
war,  weil  da«  Eine  nur  die  Vollendung 
des  Andern  ist.  In  anderen  Inschriften 
wird  dagegen  auf  den  Frieden  der  katho- 
lischen (jenieinschaft  hingewiesen,  in  wel- 
cher der  Verstorbene  gelebt  hat  oder  we- 
ni^'stens  gestorben  ist,  so  dass  hier  das  I.  P. 
<;leiclil)edeiitend  ist  mit  den  Worten  des 
Kanons:  qui  nos  praecesserunt  cum  signo 
tidei.  Von  Toniheretn  ist  amunehmen,  &sb 
man  die  Thatsache,  der  Verstorbene  sei  im 
Leben  oder  wenigstens  beim  Tod  ein  recht- 
glaubiges  Glied  der  katholischen  Kht;he 
gewesen,  da  besonders  hervorhob,  wo  es 
viele  Irrgläubige  gab:  und  in  der  That 
finden  rieh  zu  Rom,  wo  die  HSiesie  nar 
als  sfdir  seltene  Ausnahme  vorkam,  unter 
11000  bekannten  (irabschriften  nur  elf,  in 
denen  die  Orthodoxie  des  Verstorbenen  in 
dieser  Weise  ausdrücklich  hervorj^elmlien 
wurde.  Von  diesen  elf  röniisdien  Inschriften 
sind  die  meititen  oHenbar  oder  selir  wahr- 
scheinlich von  Fremden,  welche  zu  Rom 
lietrniVton  wurden.  So  die  Inschrift  vom  J. 
388  (de  Bossi  Inscr.  n.  375):  liAPETIGA 
MEDICY8  CIVI8  HISPANV8  QVI  VIXIT 
IN  P  ANN  P  ^1  XXV.  El,enso  die  des 
Gothen  Uerilas,  der  DECCESSIT  IN  PACE 
FIDEI  CATHOLICAE  (FabrtUi  757).  In 
der  Inschrift  IN  PACE  DKPVNCTVS 
VERECVNDVS  NATVS  IN  VRBE  ROMA 
(Boldetti  404)  dOrfte  die  besondere  Her- 
vorhebung der  Gebiirtsstadt  bei  einem  in 
derselben  Ro£?rahenen  auch  eine  für  uns 
nach  1.500  Jaljren  undeutliche,  für  die 
Zeitgenossen  und  Tiekannten  vollständig  rer» 
jätändliche  Ilinw-isun^''  auf  eine  Lebens- 
periode, in  welcher  av'ni  Verhalten  der  Ge- 
burt in  der  Hauptstadt  der  Christenheit 
nicht  entsprach .  enthalten  haben.  Umge- 
kehrt finden  wir  in  den  Gegenden,  welche 
von  Irrlehre  oder  Schisma  angesteckt  waren, 
dieses  Zeuj^^niss  der  Rechtgläubigkeit  des 
Verstorbenen  um  so  häufiger.  Von  14  afri- 
canisehen  Orabschriften,  welche  Dom  PUra 
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Spieil.  Solesm.  IV  497—504  veröffentlich (< 
und  äe  ßossi  (ebend.  505—037)  erklärte, 
haben  zw«!f  die  Formel  VIXTT  IN  FACE, 
ZHIAIA  EN  EIPHNIl,  IN  PACE  VIXIT. 
und  in  den  weniiyon  f^rhon  früher  veröffent- 
lichten In.schriftt'U  aus  dem  von  dem  Schisma 
der  Donatisten  und  dem  Arianismus  heim- 
pesurhtcn  Africa  bffindoii  sicli  cbonfalU 
zwölf  mit  derselben  A<x  lamation  (Leon  Jieitier 
Rev.  arch.  XI  442).  Auch  in  Lyon  (de 
/fo«WvV/'  Insrr.  nnt.  de  Lyon  und  über- 
haupt in  allen  gallischen  Provinzen,  die  im 
5.  und  6.  Jahrh.  Tom  Arinnwmnfl  angesteckt 
waren,  fin^lnri  sidi  das  VIXIT  IN  PACE 
und  ähnlii^iie  Formeln  liäufig  (Le  Blant 
Man.  d'EpiKr.  chr^t.  77).  Auf  den  Frieden^ 
«cIiluT  (iic  Wirkiin;^  der  V('il>ii)dung  mit 
der  Kirche  ist,  deuten  aucli  wol  die  In- 
•cliriften:  RFvQVIEVIT  INPACE  {U  Blanf 
Ins.r.  II,  n.  598,  601,  (;02);  IN  FACE 
PRECE^>8iT  (L^  Hlant  Inscr  n.  384). 
Dieses  Wechselverliültniss,  welches  für  die 
Christen  der  ersten  Jahrhunderte  zwischen 
den  Begriffen  Friede  und  Kirf  he  be- 
stand, spricht  sich  auch  in  anderen  in- 
■ehriften ,  als  denen  der  Orfiber  aus.  So 
lirid''f  sich  in  dt-r  'M^  f^^ei^rnndeten  Basilika 
KU  Orleaknsviiie  in  Algerien  ein  Mosaikfuss- 
boden«  in  welchem  die  Worte  8AK0TA 

ECCLESfA  sir-h  imtnnr  v.-ifdcrlinlt'ii ,  wäh- 
rend zur  Vervoilständieuug  des  Uedankens 
m  den  Mittelpunkten  die  Worte  SEMPER 
PAX  st<'h('n.  Ebonso  lie^;t  nuiti  auf  der 
Pforte  einer  alten  Kirche  in  Syrien  die 
Worte  EIPIWH  HACI  -(-  KA6QAIKII  + 
EKMICIA  -f-  AHA  xTPiou  (pax  omnibus. 
catholica  ccelesia  saneta  Domini,  dt  JRcssi 
Bull.  1874,  128). 

5)  Wenn  auch  mc'iM  auf  (h'u  Frieden  der 
Seele,  wurden  duch  diese  Worte  i.  P.  auch 
zuweilen  auf  die  Grabesruhe  des  entseelten 
Leichnams  bezogen.  Im  Grunde  gehören  hier- 
hin alle  Inschriften,  in  denen  es  heisst  HIC 
lAOET  EN  PACE  (Le  JUatit  Inscr.  n.  322, 
223,  230):  ITIO  KKQVIESCIT  IN  SOMXO 
PACIS  (Mommsen  luBcript.  Kegui  Neapel, 
n.  1291,  1293,  1294.  1305-1309).  Noch 
deutlicher  tritt  diese  Bozieliuns:  licrvor  in 
der  Grabschrift  der  lanuaria  (ßoldelti  4Ü1): 
liOCyS  HIC  ET  IN  FVTVRO  IN  FACE, 
und  in  zwei  Trierer  Inschriften:  POS  VIT 
TITVLVM  HIC  IN  PACE  QVIESCIT  (Le 
Blant  Inscr.  I  344)  und  HIC  AMANTIAE 
IN  PACE  IlOSPITA  CARO  lACET  (ib. 
330).  Die  Ehrfurcht,  welche  den  Christen 
auch  der  todte  L(>icluiiim.  der  in  seinem 
Leben  eiu  Tempel  des  hl.  Geistes  war  und 
in  der  Zukunft  zu  glorreicher  Auferstehung 
berufen  ist,  einflwiste,  lies«  ihnen  auch  dessen 
migestSrte  Orabesruhe  noch  in  weit  höherni 
Mfi'iFe ,  ah  sie  es  Pchon  den  Heiden  und 
Juden  war,  wQnschenswerth  erscheinen. 


n)  Als  Ahknrzuii;:eM  dieser  Acclamation 
hnden  sieh;  IN  P;  1  •  P  •  IN  •  PA;  INPC; 
IRE  (Etpri''l)i  «1»  symbolische  Darstellung 
dersell>en  der  Oelzweig.  Dies  erhellt  klar 
aus  zwei  Inschriften  im  christlichen  Mu- 
seum des  Lateran ;  auf  lU-r  einen  lesen  wir 
innerhalb  eines  Olivenkranzes  die  Worte 
1.  P.  {de  Hossi  \\\\\\.  isn4,  11).  auf  der 
andern  steht  das  erläuternde  Wort  PAX 
neben  der  Taube  mit  dem  Oelzweige  (Becker 
Die  Inschr.  der  rnm.  Coemet.  13;  de  Hossi 
Mus.  epi^r.  Lateran,  tav.  IX  ^^).  Da  die 
Taube  ein  Symbol  der  christliehen  Seele, 
so  ist  die  Taube  mit  dem  ()elzweic:e  also 
eine  symbolische  Darstellitng  der  heutigen 
Inschnft:  SPIRITVS  TVVS  IN  FACE 
{IhiJdvKi  riO) .  mir  welcher  da«  Symbol 
manchmal  verbunden  ist;  tritt  auch  das  Bild 
des  Fisches,  das  Svmbol  des  Herrn,  hinzu, 
so  ist  der  Sinn:  SPIRITVS  IN  PACE  ET 
IN  CHRISTO  {de  ßousi  De  christ.  monum. 
IX6VN  exhib.  u,  17  in  Spicil.  Solesm.  III 
561).  mCDSBR. 

mSACRATi  MINISTRI,  die  niederen  Or- 
dines  der  Kleriker,  Cone,  Agmik.  c.  66. 

INSCHRIFTEN.  1.  Die  Benützung  oder 
Herananehung  altehria^her  I.  tanä  in  der 

frühmittelalterlichen  Lifterafur  ^selten,  aber 
doch  hier  und  da  statt.  Den  Versuch  einer 
Sammlung  von  «olehen  maehte  zuerst  AI- 
kuin  im  Zeitalter  Karls  d.  Gr.,  aber  nicht 
aus  historischem  und  antit^oariBcbem  In- 
teresse, aondem  es  kam  jener  Zdt  nur 
darauf  an,  Muster  zur  Zusammensetzung 
metrischer  I.,  etwa  im  Gesclmiack  des  Da- 
masus,   zu  besitzen.    Mehrere  derartige 
Sammlungen  aus  dem  MA.  sind  auf  uns 
f^ekommen:   die  im  Vatican  aufbewahrte 
Colltxiio  ralafinii,  welche  Grutev  1610  edirt 
hat;  die  durch  de  Hossi  zuerst  nSher  be- 
Hchriehene  der  Altfei  Klosterneuburg 
und  die  von  Verdun,  welche  durch  de 
Rossi  zuerst  bekannt  wurde,  der  Anony- 
)ii)/.s  Ehisiulh  usis,  alle  aus  dem  8. — 9.  Jahrb. 
(vgl.  de  iioKst  Insor.  praef.  VI  f.;  C.  I.  L. 
I  VI,  1,  p.  IX).  Das  Zeltalter  der  Renaissance 
hatte  zunächst  für  die  christlichen  I.  nur  ein 
;  sehr  untergeordnetes  luteresse.   Die  sogen. 
I  rOmisohe  Akademie,  in  den  Tagen  Fauls  II, 
kümmerte  sich  nicht  um  sie.    Die  Ersten, 
I  welche  deren  sammelten,  waren  Pietro  Sa- 
\  hino ,  Professor  am  Arciginnado  za  Rom, 
dessen  Corptt»  inscr.  clin'st.  sich  TOr  einigen 
'  .lahren  in  der  Bibliothek  S.  Marco  zu  Vene- 
I  dig  wiederfand,  und  Aldus  Maiintiua  d,  J., 
I  de.ssen  zwanzig  handschriftlich  hinterlassene 
I  Bände  eine  Anzahl  christlicher  I.  bieten; 
I  das  Werk,  im  Vatican  aufbewahrt,  ist  schon 
'  früher  von  Cütadini  und  Doni,  in  unaenn 
Jahrhundert  von  Maritn  und  de  Rossi  aus- 
genutzt worden.   Die  Bibliothek  des  Für- 
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atüu  Chig^i  besitzt  eine  Sammlung  aller-  rutoi  Ps  Novus  tlu-saurus  \  et.  Inscr.  (Mediol. 
dinf^  meist  spSterer  chrtatUcher  I.,  weli-he  1742)  gah  im  vierten  Bande  eine  ftolehe 
einen  milx  kunnten  Spanier  zum  Verfasser  Sammhnij^.  die  übrigens  nicht  classiticirt 
hat  Wenn  bis  daliin  (lö7ä)  nur  etwa  I  war.  l'aimii  und  Olimeri  dachten  daraa, 
1000  altchratliche  T.  zii  Ta^  tretroten,  so !  Mimttori's  Material  nach  Oori*»  Plan  zu  ord- 
oiöffiii'tc  die  EntdeckuTi^r  inii!  Krt'nrsdiunp  iumi  ,  (1im  !i  kidiifu  au(-li  sie  nidit  zur  Au*« 
der  Katakomben  der  christlichüu  Epigrapiük  .  führuu{{.  Aehnlichuä  beabsichtigten,  ohne 
ein  neues  ungeahntes  Feld,  dem  sich  zu- 'bessern  Erfolg.  Mafei,  dem  wir  die  Be- 
näelist  CiaccuniOy  L' Ht-nreux ,  de  Winf/he,  jifründunsr  d«,'r  Epigraphik  als  Wissenschaft 
dann  Bosio  zuwandten.  Noch  ehe  des  letz-  «ijjentlich  rerdankeD,  iieguier,  dann  BoUari, 
tem  Roma  sotterranea  durch  Serrrofio  edirt  Buvhiui,  'IWribilinif  Bianchini,  deren  Sclirif- 
Wttrde  (1632).  veranstalteten  Mont/uuron  ten  Obrigrens  alle  p;olegeutlicli  das  (iebiet 
und  5iVwM/W(^/ kloinoro,  hnndsohrit'rlirli  in  der  der  I.  berühren.  Eine  Aii>wiilil  von 
Pariser  Niitional-lÜbliothek  bevvaiii  tc  .Samni-  chen  zur  Illustration  der  Dogniatik,  Knohen- 
hingcni,  Urtiter  gab  1in(>  in  seinem  grossen  :  geschichte  u.  8.  f.  beabsichtigten  der  Jesuit 
Werke  au<  li  christlirlio  I..  welche  fhonso  Zacraria  uml  I)'>nzettn;  letzterer  lieferte 
in  den  Publicationen  von  Dom,  Alenndru,  nur  einen  liandschriftliehen  sehwachen  Ver- 
Mueeio,  Fetfreac,  Jok.  Bruius  n.  A.  bcrflck-lsnch,  ersterer  das  mittelniSssige  Buch  De 
»ichfiixt  wiirdrn.  Dio  I.  der  sab  dio  i:«-  r,  fcni,h  i  hri.sfifiHai'um  In9erif4ionum  ubh  tu 
legeneu  Kirchen  Korns  aind  in  cmer  ächriit  rtbus  UicolugicU. 

gesammelt,  welche  yon  Bo»io,  Seeita  und(    Zu  Anfang  des  19.  Jahrli.  beabsichtigte 

Serrranf)  lieiTÜlirt  und  in  der  Valli(v!liitia  Marhii  ciiu'  Saiiiinlung  o!iri-fIi<-iicr  I.  aus 
zu  Rom  bewahrt  ivird.  Mit  dem  lö.  Jahrh.  ganz  Europa.  Er  brachte  8G0U  zusammen, 
beginnt  eine  Serie  achtenswcrther  Arbmten.  gelanirf«'  al>er  nicht  zur  Veröffentlichung 
Rap/i.  Fahret/i,  welcher  in  seinen  ,Inscrip-  seiner  \  ti/,cn.  Diese  gab  dann  1831  der 
tionum  antifjtiarnm  quae  in  aedibus  paternis  Caniinal  Aiiffelo  Mai  im  V.  Hände  der 
asservantur  E.xidicatio' (Komae  1702,  4")  eine  .Scriptorum  Nova  Collectio*  heraus,  durch- 
grfiasere  Anzahl  unserer  Titel  gab,  war  |  schnittlich  in  unzuverlässij'er  Abschrift  und 
sehr  sorgfiiitli*.  vorfiicrtp  «bor  hei  der  Wie-  mit  gcriiiLrer  Sorgfalt.  Jetzt  (ibernahm  es 
dergabe  der  Su  iue  ülier  sehr  uiuulangliche  Giov.  Bailixtu  de-  Unssi ,  die  christlichen  I. 
typographische  Mittel;  um  so  mehr  ist  der  Horns  zu  sammeln,  von  denen  bis  heute  etwa 
l'ntergang  seiner  Papiere  zu  beklagen.  15000  bekannt  sind.    Der  T.  Bd.  dt  r  In- 

deiti  bietet  eine  gross«  Fülle  meist  nach-  i  scriptiones  christ.  urbis  Komac  (Koni  lti57, 
lassig  copirter  und  edirter  I.  Mmrattgoni  ist  1 61)  enthält  die  datirten  I.  Roms  aus  den 
zHvcrlJiN-^iLrr'r  und  liat  ■^mvol  in  seinen  ,Cose  ersten  7  .Talivli..  der  zweite,  gcgHnwürtig 

äentileäche'  als  namentlich  in  dem  ,Appen-  j  unter  der  Presse,  soll  die  auf  da»  Keligions- 
Ix  nd  Acta  s.  Victorim*  hochwillkommene!  wesen  der  alten  Christen  bezfiglichen  bringen, 
IJeiträge  zur  christlichen  Epigraphik  ge-  Es  ist  selbstverständlich,  da.ss  mit  dieser 
liefert.  Ebenso  geschätzt  sind  die  Arbeiten  i  PubUcation  erst  eine  gesicherfe  (irundiage 
Buotiarrvot^Sf  der  in  seinen  .Vetri*  1.  mit- 1  für  die  christliche  Epigraphik  gelegt  ist. 
theilt  und  eine  handschriftliche  Samnlung  |  Die  neuere  und  neueste  Zeit  hat  denn 
von  aolchen  in  Florenz  hinterliess,  und  auch  in  anderen  Ländern  Europa«  Stimm- 
Lupi'Sf  dcnavn  Kfcrcrae  m'irti/i  is  Epitap/iiitm,  ]\inffei\  christlicher  I.  ^"einut  lu.  Lorsch 
Panotmi  1734,  4^  wie  die  von  ihm  hinter-  (C'entralmns.  rheinl.  1.  Iii.  Th.,  Bonn  1842) 
lassenen  Papiere  im  Vatiean  von  seiner  er-  und  Stcimr  (Samml.  u.  Krkl.  altchristl.  I. 
folgreichen  Hesehäftiguug  nüt  dem  Gegen-  in  den  Gegenden  der  obern  Donau  und  des 
stand  zeugen.  Für  die  älteren  und  mittleren  Kheines  aus  den  Zeiten  römischer  Herr- 
DeidcinälerKoms, besondetsdrrPcter.skir«  lie.  sciiaff .  Selipenstadr  1><  !2.  2.  Aufl.  18öV») 
sind  diu  handüchrii'tliehen  Arbeiten .yt/t'.  On- :  gaben  sehr  unvollständige,  letzterer  auch 
maldi^it  (geb.  1581,  gest.  1623,  Tgl.  E.  Müntz  |  sehr  unkritische  Sammlungen  der  rheinlan- 
Redirrt  lu's  sur  l'oeuvre  de  .T.  ('•..  in  Bibl.  dix  le  n  und  der  in  deti  Donauländern  f^efiin- 
des  Ecoles  franf^aises  d' Athoiies  et  de  Korne,  denen  I.,  Gazsera  (Iscrizione  cristiano  autiche 
Paris  1877  ,  223  f.)  und  die  Publicationen  delPieraonte,  Tormo  1849)  und  P.  Brmza 
Cancellifri'.s  von  Werth;  die  christlichen  1.  (Iscr.  ant.  Vercelli,  Koma  1874,4*')  widmeten 
äiciliens  nahm  Castellu  di  Toii-emuzza  auf  ihre  Sorgfalt  denjenigen  Piemonts  und  bes. 
(Siciliae  et  objacent.  insular,  vett.  Inscr.  Vercelli's :  Comannotid  und  Hoissieii  edirten 
nov.  Coli.,  Panorm.  17('»i*,  und:  Le  antielie  (Iii-  altchristlichen  I.  Jjvons  (iscr.  ant.  de 
Iscrizioni  di  Palermo,  Pal.  17t)2).  Den  Plan  Lyon,  r.von  lS4f;  —  l"^.")!),  Texter  altehrist- 
einer  Vereinigung  der  damals  bekannten  liehe  und  niirtelalterlieiie  I.  vojj  Lin>oges 
chriatiiiohen  I.  fasste  zuerst  Gori,  indem  er  und  l'mgegend  (Manuel  d'EpigrapIiie  suivi 
die  verschiedenen  Abtlieilungen  der  Theo-  tlu  Tteeutü  des  In^rriptions  du  Liniou>!n. 
logie  durch  sie  illustriren  wollte.  Seine  Ab-  Poitiers  isöl,  b*^),  Tei  rtbasse  diejenigen  von 
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I  II),  Gregorufti  die  von  Aquileja  (Lf 
aut.  lap.  di  Aq.,  Trieste  1Ö77J,  SanguiHetti 
diejenigen  Lifpiiiem  (her.  crist.  della  Li« 
;?uritt  dei  primi  (»  nrpi  tino  al  mille,  Genova 
liJä,  und  zwei  Appeud.  ib.).  Die  bedeu- 
tendste Leistung  auf  ansenn  Gebiete  ist 
aber,  nächst  de  Koüsi's  Inscriptionos ,  die 
Samndung  der  altchristlichen  I.  CJalliens, 
welche  Edmund  Le  Blant  im  Auftrage  der 
fruxSiiselien  Kodierung  untemahm  (Inscr. 
chn'tienne»  de  laGnulo  antörieures  au  VIII' 
sicclu.  Ouvrage  couioniio  par  l'Institut  de 
France.  Paris,  impr.  parord.  de  TCmperear, 
1856—85.  2  Bde.  mit  Aflas;  vgl.  mein  He- 
ferat in  Hmsch  Th.  Litbl.  18(10,  Sp.  606  [.). 
DtLs  im  Auftrage  der  kgl.  Akademie  der 
W'i*s('Ti-(  h:iften  /u  1!(  rliii  herau«gefrf'l)oiu' 
Corpus  Ittsa'iptionum  Lalinarnm  tM^hUeset 
die  Ton  de  Ho»!  bearbeiteten  rSnmtehHshrist- 
lichen  T.  aus,  nimmt  aber  die  in  tlni  Pro- 
viiuca  bervvrgetrctoneu  auf;  am  reichsten 
ist  hier  der  von  G.  Witmamt»  bearbeitete 
VIII.  Bd.  (Berol.  1881)  mit  den  I.  Tunesiens 
und  Algeriens  (letztere  theilweise  schon  bei 
Reniei'  Inscr.  rom.  de  l'Alg.,  Paris  1855). 
Die  christlichen  I.  Spaniens  und  Englands 
»ind  in  «l'  Ti  ht'tr.  Bänden  de>.  rorp.  Inscr. 
I4it.  cbeutaiis  ausge8chlos.sen  und  von  A'. 
HSbner  besonders  herausgegeben  (Häbuer 
Imcr.  Hispaniae  Christiauae,  Berol.  1S71,  1"; 
ätss.  inscr.  Britanniae  Christ.,  Berol.  et 
Lond.  1876  ,  4*).  Diejenigen  des  Rhein- 
Inndeit  hat,  im  Auftrflp^f  dos  Vereins  von 
AlterthulQlifreundeu  im  Kheiulaude,  der 
Herausgeber  der  R.-E.  seit  1866  zu  «am« 
mein  unternommen:  CoIlcH-tion  soll  bis 
zur  Mitte  des  16.  Jahrh.  herabgehen. 

Die  irischen  I.  Irhinds  gaben  uns  Georff 
Vttrir.  und  Miss  Marffaret  Stokes  (Christian 
In!)cripti(>ns  in  the  Irish  Language,  in  Aunal. 
of  the  Royal  Hist.  and  Arch.  Association 
efirelandü  1870—78);  die  wenigen  latei- 
Miwhen  Titel  Irlands  stclltn  Gaidoz  zusam- 
men (Melanges  publ.  pai-  I  Kcole  dusllautes- 
fitudes.  IJ^78).  Die  gri (  (  Iii sehen  I.  sind 
in  der  Fortsetzung  des  Hrickh  .sclien  Corp. 
Inner.  Oraec  von  Kirchhoü  und  Höhl  ge- 
Hunmekt  (Berol.  1877,  fol.).  Sehr  wichtig 
für  dir-  ^ripohisch-christliclip  Epigraplulx  ist 
jetzt  Waddingions  Voyage  en  Asie  mineure, 
Par.  1876,  I— III,  und  U  Bog  el  Wad- 
di)ujton  Inscr.  -jn-i^Mpios  ot  lafinos  cn  ffrecc 
et  eu  Asie  mineurCf  Paris  1870.  Die  1. 
Athens  bterlvBiteten  der  russiMhe  Arehi- 
mandrit  Antonhta,  Petersburg  1H74,  1",  zu- 
letzt und  am  besten  liai/et  (De  titulis  Atticae 
Christianis  antiquissimis  Commentatio  hi- 
storica  et  epigraphica.  Lut.  Par.  1878);  vgl. 
nt>eh  Konmunondis  'AttutT|€  itxfffw^  mir 
'^.'iioi,  Athen  1871. 

Eine  genügende  Theorie  der  christ- 
lichen 1.  oder  f'in  I.ohrbiio Ii  d^r  christ- 
lichen Epigraphik  fehlt  nocii.  üie  Pro- 


If'i^omcna  zu  df  Tio^sTs  ,Inscriptiono:-i  »irbis 
Komae*  und  zu  Le  ßianta  ^nsicriptions  ehret, 
de  la  Gaule*  enthalten  fQr  diesen  Gegen- 
.staiid  das  wichtigste  Mafcrial.  wclclics,  so- 
weit CS  für  ihn  in  Betracht  kummou  konnte, 
Herr  Le  Blant  auch  in  seinem  ^lauuel  d*Epi« 
graphie  clir^*tienne,  (Par.  1869)  zusammen- 
stellte. Eine  Einleitung  in  unser  Studium 
Terdanken  wir  dem  amerii-anischen  Pro- 
fessor M'Cuul  in  Toronto  (Christian  Epitaphs 
c»f  the  first  six  Centuries,  Toronto  und  Lon- 
don 186U,  8").  Die  I.  der  Katakomlten  be- 
handelte dann  im  >«achtrag  zu  seiner  Koma 
Sotterranca  Spi  ncer  Sotihcote  (FIpitnphs  of 
the  Cutaiuuibis,  or  Cbristian  Inscriptions  in 
Rome  during  the  first  fonr  centuries  (Lond. 
Ii^7S).  Für  die  Lrrioi^hisidi  - (;IirIs(Iic!>L*  Epi- 
graphik bietet  das  Werk  JfaytU  sehr  nütas- 
Uche  Fingerzeige.  Einen  Veraueh,  dieselbe 
systoTna  tisch  zu  bearbeiten,  unternahm  Julius 
JtiUer  (De  Conipo«itione  tituiorum  Christia- 
norum  sepulcralium  in  corpore  Inscriptionum 
graecorum  cditoruni.  Berol.  1877,  4",  und: 
De  titulis  Oraecis  Cliristianis  Cununentatio 
altera,  8".  zwei  Progr.  des  Joachim When 
Oymnasiunis). 

Die  jüdischen  1.,  weichein  den  hebräi- 
schen Kiitakomben  Roms  und  Unteritalien» 
zum  Vorschein  kamen,  fanden  durch  Gar- 
rucri  (Cimitero  degli  aritit  he  Ebrei  scoperto 
recentamentc  in  vigtia  Handanini,  Koma 
1862;  und  ^'uove  Epigrafe  giudaiche  di 
vigna  Randanini.  aus  Civ.  Catt.  ser.  V,  vol. 
III  87  ff.  und  VI  102  f.),  Äscdi  (Iser.  iued. 
o  mal  note,  greche,  lat.,  ebraicbe  di  antiehi 
scpolcri  giudnii^i  dol  Napolitano,  Torino  ISSOi 
und  Schwer  (Die  Uemeindeverfassung  der 
Juden  in  Rom  in  der  Kaiserzeit  nach  den 
I.  dargestellt,  Leipz,  1^7!»,  4"). 

11.  Technik  der  1.  ^»iach  dem  Material 
und  der  llerstellungsweise  der  I.  unter- 
scheidet man  drei  Klassen :  I.,  welche  mehr 
oder  weniger  kunstgerecht  in  Stein  oder 
Metall  gegraben  sind  (mannota,  tiUdi, 
lapidejf);  solche,  welche  nur  mit  Farbe 
(di/n'idf)  an^'omfilt  oder  mit  Kolüe  ange- 
.schriüben  sind;  solche  endlich,  welche  mit 
einem  scharfen  Instrumente ,  Nagel  oder 
Messer,  in  den  Stein,  Cement  oder  Stuoeo 
eingeritzt  sind  {giaj'ßli). 

Die  I.  auf  Stein  sind  die  zahlreichsten. 
Dir  r("mis(lien  Epitaphien  sind   meist  in 
JUarmor  gehauen,  der  auch  in  den  Provinzen 
Tielfach  verwendet  wird.    Doch  kommen 
hi(M-  an(di  andere  Steinarteii.  \\  ie  der  l'oden 
sie  darbot,  vor.  Die  gallisciiuu  lyid  rheini- 
j  sehen  I.  sind  grossentheils  auf  weissen  Kalk« 
I  stein,  Oolith  oder  auch  Sandsttün  gehauen, 
j  Im  MA.  wurden  Schiefer  und  Sandstein  mit 
Vorliebe  verwendet.    Häufig  waren  die  in 
den  Stein  eingehauenen  Zfige  mit  Zinnoljer 
ausgemalt  (was  Huldfitl  Oss.  '.V19,  zu  dem 
Irrthum  vcrioitctc,  hier  Martyreriuschrifteu 
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zu  siH'hen,  indem  or  fich  auf  PUh.  N.  H. 
XXXIII  7  bezog:  lum  iion  sit  alius  color 
qni  in  pieturi?^  proprie  Sanguinem  recidat). 
Stnrt  df^s  Minium  wandte  man  zuweilen  Ver- 

fo  1  d  u  ttg  au ;  solche  vergoldete  Buchstaben 
omtnen  in  den  Katekombra  vor;  ausser- 
halb Roms  sind  sie  nur  in  der  Inschrift 
des  B.  Flavius  von  VercelU  {Gazzeru  Iscr. 
Piem.  106)  nachgefwiesen. 

I.  in  urcwfirfclh^ii  Stfincn  um!  Mosaik 
sind  naohgcwiescn  von  Marangoni  (Epitaph 
der  TRANQVILLINA  au»  weissen  und  ge- 
färbten Steinwürfeln  in  den  Kalkbewurf  in- 
crustirt)  und  Boldeiti  (547:  FIRMINf  ■  TN 
I'ACK).  Bisweilen  vergoldete  man  nur 
einige  Worte  oder  Zeilen^  welehe  man  als 
besonders  M-ichtig  auszoirhjien  wollte:  so 
ist  das  Datum  COSS  •  i,  DiVI  YALENTI- 
NIAXI  II  AVa  •  VIII  {=  455)  auf  einem 
E[)itai)h  voji  riiiusi  fji'tzt  im  Dome  dasothst  i 
bezeichnet;  ähnlich  wie  das  später  in  den 
Ifondschrilten  bemerkt  wird.  Anf  Biet 
wurden  zuweilen  Acfu  der  ^FarfynT  ver- 
zeichnet (s.  Blcitafein  I  liih  l.>,  angebhch 
(Bolttetti  324)  auch  Epitaphien  geschrieben, 
welche  den  Todten  in  den  Loculus  beige- 
geben wurden,  wofür  aljer  aus  den  Kata- 
komben kein  Beispiel  nachgewiesen  ist.  Um 
SO  kftufiger  ist  diese  Sitte  im  MA.,  wo 
man  auch  vielfach  kleine  Bleiplfltfen  mit 
dem  Credo  a.h  Doeuinent  der  Orthodoxie 
den  Leichen  mit  in;*  (frab  gab.  Die  Leich- 
tigkeit, mit  welcher  sich  die?  ^laterinl  be- 
handeln lässt,  verursachte  eine  Menge  von 
Fälschungen. 

Die  Dipinti  sind  bekanntlirli  'ti  I'ompij'i 
zahlreich  vortreten.  Die  Katakumbtii  Koms 
(mit  Minium  auf  Terraeotta  aufgemalte  L I 
im  f'oeniet<  rium  Priseillae:  auf  Marmor  und 
Tbonplatteii  im  Cooraeterium  des  üastulos 
bei  FabrmiTlU  S79;  auf  dem  Bewurf  der 
Wände  der  Katakomben  in  S.  Ciriaca,  Hosio 
1.  III  c.  41 :  Lupi  39).  Neapels  und  Ale- 
xandriens {Westher  bei  de  Rossi  Bull.  1865 
n.  7)  bieten  zahlreiche  Beispiele  derselben. 
Jene  des  Coemeterinms  der  hl.  Priscilla 
gehen  sogar  ins  höchste  i  liristliehe  Alter- 
thum  (1.— 2.  Jahrh.)  hinauf,  (ioldschrift 
ohne  Ktnmeisselung  oder  Einritzung  bieten 
eine  Scpulcralinschrift  (der  FEVCTVOSA, 


Ftf.  «S 
TlMnfM»» 


Lupi  38)  und  die  sog.  Fondi  d'oro.  I.  mit 
Tinte  aufgeschrieben  sind  häufiger  (Bei- 
spiele: das  Kpitaph  des  FLORENTIN VS  im 
Sem.  Koni.,  ein  Epitaph  aus  der  Katakombe 
der  hl.  Katharina  zu  Chiusi^  auf  dem  Be- 
wurf eines  Arcosolium:  NERANIO  FELI- 
CIANO  bei  Cavedoui  Cimit.  Chius.  (5:', :  Tab- 
letten aus  rothem  Thon  mit  einer  weissen 
Tinte,  von  MartM  in  8.  Agnesc  gefonden, 
vgl,  Marchi  112).  "N'ielleirht  igt  du  TOn 
Boldeiti  abgebildete,  hier  (Fig. 
25)  reprodttctrte  kleine  Oe- 
fäss  aus  S.  Callisto  (S.  Do- 
mitilla?),  auf  dessen  Grund 
.sich  ein  schwarzer  Nieder- 
schlaff  leigte,  ein  Tintenfass 
fjewesen ,  welches  solclu'jn 
Zwecke  dieiue.  Mai  (i<pi>i  3t>l 
meint,  die  mit  Tinte  f^^i  sehri»- 
l)<>nen  T.  seien  im  Allgemeinen  nur  an  den 
(iräbern  der  Armen  zu  tinden.  Mit  mehr 
Recht  dürfte  das  YM-kommen  von  mit  Kohle 
geschriebenen  I.  auf  die  Eile  zuriick/itfi'ih- 
ren  sein,  welche  inmitten  der  Verfolgung 
zuweilen  geboten  sein  musste.  Bas  Lateran- 
museum bietet  mehrere  Beispiele.  Das  Epi- 
taph einer  SEVEIIINA,  deren  Korne  mit 
Kohle  auf  zwei  von  den  drei  ihren  Loculus 
schlieasenden  Thonplattcn  geschrieben  war, 
hat  Maratujotii  bereit.s  puldicirt  (vgl.  fjupi 
IVJ).  Einen  Beweis  für  die  Kiie.  welche  der- 
artige I.  motivirte,  gielit  der  l  instand,  dass 
man  L  in  Hpitaphicn  ÜTidet .  dereTi  fM--<te 
Buchstaben  eingeraoisselt  sind,  während  die 
übrigen  mit  Kohle  angedeutet  wurden. 

II.  In  Zeiten,  in  welehen  die  Besch  ifTuTig 
des  Marmors  schw^ierig  oder  zu  kostspielig 
erschien,  griffen  die  Christen  zuweHea  su 
dem  Auskiinftsmittel,  ihre  Ejdtaphien  auf 
schon  einmal  gebrauchten  Platten  anzu- 
bringen. Die  frühere,  oft  beidnitelie  In- 
Schrift,  ward  dann  nach  dem  Innern  des 
Grabes  zugekehrt.  Solche  O  p  i  s  t o g r a  p  h  a 
bietet  das  im  fi.  Jahrh.  erneuorte  damasische 
Epitaph  des  B.  Eusebius  in  S.  Callisto  (de 
Ros!»  R.  S.  tav.  TV:  Kraus-  R.  S.'  Taf.  II); 
de  Roftsi  Inscr.  n.  ii'Jl  und  445  gibt  zwei 
andere  Beispiele  aus  den  Jahren  391  und 
397.  Jenes  zeigt  die  beiden  I.  sogar  in 
ganz  verschiedener  Richtung  geschrieben: 


HIC  POSITA  EST  ADEO 

DATA  '  Q  •  AN  <  VI  •  M  •  lU 

D  XXIIII  IN  PACfB  •  0EP  •  in 

NON  •  MAI  •  TATIANO  ET  SYMMACO 
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Die  Graffiti,  aus  Pompeji  trlfichfalls 
bekannt,  finden  sich  in  unaeron  Katakom- 
ben sehr  häufig  und  sind  du  gewöhnlich 
Ton  späteren  Besuchern  der  hl.  Stätten,  Pil- 
gern de»  5.,  fi.  und  7.  .lahrh.,  anffobnit  lit, 
oft  ein  wichtiges  Mittel  ^ur  Constatiruii^' 
der  Localitaten.  Eingeritste  I.  bieten  auch 
die  gravirtcn  Gläser,  sowie  sahireiche 
Bleiplatten  des  MA.s. 

III.  Die  I nterpunction  auf  den  alt- 
christliclien  I.  entspricht  natürlich  iin  All- 
graaeinen  derjenigen  der  profanen  Epigra- 
phik  der  Z^t.  Sie  fehlt  auf  vieleii  be- 1 
sonilors  den  nitcsreu,  und  denen  des  5.  und 
6.  Jahrh.  gänzlich;  auf  ^Uischon  Titeln 
1lberhiiui>r  f^rn.  Eine  beshmnite  Kegel  gab 
es  hier  nicht,  wo  aber  Interpunction  vor- 
kommt, erscheint  der  Punkt  regelmässig 
raf  der  halben  Höhe  der  Zeile.  Dieser 
Punkt  wird  dann  meist  nach  jedem  Worte 
(ausgenommen  am  Schluss  der  Zeile  und 
der  ganzen  Inschrift),  zuweilen  nach  den 
einzelnen  Silben  sogar  geeetst;  SO  auf  dem 
Trier'schen  Epit4i|)h : 
mc  (hie)  IN  paCE  •  KE  (4YI  •  En 
OIT  •  MAR  •  TI  <  OL  *  A  *  FI  •  DE  •  LIS  * 

IN  PA  •  CE  •  SAM  •  BA  •  TlVö 


ähnliches  Zeichen  (ib.  n.  1 92 ).  Stern  e  Ii  e  n 
(Botlari  III  IIG:  BElsEldERKNTI  •  lE- 
XVARI  II  AE  QVE  •  VISIT  ANN08 
PLVS  II  MIN  YS  L  ♦  KECES8IT  DK  ♦ 
SAECV  ;  LVM*  S  III  KALENDAS  APRIL 
IN  I'A( 'E),  ß  u  c  Ii  8 1  u  b  e  n  ,  wie  lie/ii^ende 
oder  umijestiir/.te  V  (liotfnri  III  IH!:  EV- 
TYCIANE  *  QVE  Yl  \\  XIT  ANNIS  XXX 
<  •  ME  Ii  SES  >  YI  <  OHAS  >  Y  < 
BENE  II  MERENTI  <  IN  PACE),  und  das 
vielfach  modifioirte  griechische  a  ('!'•  Nitssi 
I  1U2;  LeBLant  n.  223,  228).  Marligny* 
363  Temuillifit,  die  WUIkllr  der  Lapidden 
habe  diese  rwanlasst,  auch  zuweilen  das 

Monogramm  Christi  (^^)^)  *rod  das 


Kreuz  (4-)  aIs  Intcrpunctionszeicben  zu  ver- 
wenden. So  bei  Boldetti  341 :  PLACIDO 
ET  ROMYLO  XVH  0  DEC  lANVARIA 

IN  11  PACE  QYAE^(^YIXIT 


ANNOS  XVIUI  •  M  •  VUI  ||  D  •  XIUI 
nnd  eb.  349:  III  *  +  KAL  •  - 


MiUi  •  -H  FÜR  11  TV.NYLA  •  +  QYE  •  + 
BIXIT  •  4- II  AJW L  • -h  ME8  + II  im 

VK  •  SYS  •  FIT; [YS  SOVS  TI  •  TV/«m /mw/V  Indessen  sieht  man  in  !»ri(l, n  I.  dir  Inter- 
{Le  blant  Insur.  ehret,  de  la  Qaule  I,  n. 
275). 

Statt  der  Punkte  kommen,  sehr  selten, 
auch  die  Viryulae  (J)  vor;  vgl.  die  I.  von 
Areja,  welche  Oiovenatzo  erläutert  hat 
(PeUiccia  169,  ed.  Col.  III  134). 

Der  Punkt  ist  meist  rund,  zuweilen  drei- 
eokij;  (t/f  Kossi  I  94  al.;  Le  Blant  n.  231 
al.).  An  seiner  Stelle,  mit  ganz  dem  näm- 
lii'hon  \Yorthe,  erscheint  oft  da»  Epheu- 
blatt  (vgl.  d.  A.  Epheu  und  Fig.  20  aus 
BuidelU  329),  weldies  man  wegen  snner 
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Fl«,  t«.  BpHsyk  (SMk  Bol4«tll  HS). 

herifönnigen,  auf  die  göttliche  Liebe  ge- 
deuteten Gestalt  früher  ehenfulls  als  Zei- 
chen des  Martyriums  ansah  (Beispiele  bei 
d$  Bossi  I  70,  148  u,  H3f)):  weiter  treten 
an  Stelle  des  einfachen  Punkte«  ein  X 
{FeUiccia  Polit.  III  159),  ein  *F  (Fenet  Y, 
pL  XVI«'),  K  (de  Boni  I  249,  419), 
ein  0  fib.  n.  722),  urajyekehrte  Palmen 
(ib.  n.  245^,  ein  der  arabischen  Ztfter  6 


punctation  durch  den  einfachen  i'uukt  durch- 
gefDhrt;  ich  sehe  daher  in  dem  hänfiger 

wieclerkehrenden  Mono<^r!unm  und  Kreuz 
nur  das  Abundiren  eines  Symbols,  mit  wel- 
I  chem  sich  der  Kttnstler  nicht  glaubte 
nug  thun  zu  können.  Ein  von  OUvteri 
!  (Marni.  Pisaur.  dd)  veröffentlichtes  fjriechi- 
sches  Epitaj)!!,  auf  welchem  die  Punkte  an- 
geblich ebenfalls  durch  das  Honognunm  er- 
setzt sind ,  ist  nach 
!  de  Iios«i  verdächtig. 
Ueber  das  Vorkonr 
meii  des  Moin\ijramnis 
und  Kreuzes  (das  auch 
häufig  Ton  demKranse 
umrahmt  erscheint,  k. 
unsere  Fig.  27)  vgl. 
die  betr.  Art. 

Der  Punkt  bewahrt 
seine  Stellung  auf  der  halben  Höbe  der 
Zeile  das  ganze  Alterthum  hindurch  bis 
tief  ins  MA.  Die  frankischen  und  roma- 
nischen I. ,  ja  auch  die  «jothischen,  weisen 
ihn  in  der  Regel  bis  /.um  14.  Jahrh.  also 
auf.  Erst  gegen  Ausgang  des  MA.s  und 
in  der  Renaissance  steifet  derselbe  auf  den 
Fuss  der  Zeile,  wie  in  unserer  heutigen 
Schrift,  herab. 

Die  Schrift  der  1.  läuft,  wie  in  den  Hand- 
schriften, bei  Griechen  und  Römern  von 
der  Lihken  zur  Reohten.  Doch  kommen 
einig^e  Ausnahmen  vor:  die  Schrift  von 
oben  nach  unten,  jedesmal  durch  locale 


FIff.  tr.  Ktmi  Bit  KMa*. 
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Vorhältnis.se  bedinj»t,  i.  B.  in  der  Rand- 
jjlosse  des  Furius  Dionysius  Philooalu»  zu 
der  scliönen  damasischcn  InBchrift  dci«  B. 
Euseliiu.s  in  S.  (.'aliisto  (s.  uns«»rt!  AliliiKluiit; 
Fi{f.  28),  auf  Louclitcrii  u.  h.  f.  ivi;l.  uiii 


Heispiel  bei  Mannt  15',  53*,  21  Ij;  die 
Schrift   von   rechts  nach  links;  Bei- 
spiele; Boltietti  ÖÖ5:  Lupi  155: 
SVNNA  TIXIV  EV(i  AITNECNIV  AILE 

IVX 

MVV8  IXIÜUIV  MVC  H  «I.SEM  TE 
8VNIM  MEID  VNNA  TIXIV  EVQ 

Elia  Vift<,iifiti  ijHr  r'rit  nnum  XVI  et  tne- 
ifM  //  cum  Kivjiui(ai»)  mum  que  tixit  an- 
nu(m)  dum  mittm.  —  Ptrmt  V,  pl,  LXIV* 
hat  das  Wort  FIX'IT  imeifo  online.  Un- 
echt ist  der  von  hierzu  anf?eführte 
Kreuzestitel  in  8.  C'roce  in  Oerusalonmie 
zu  Rom;  auf  Irrthum  beruht  die  Berufunjf 
auf  eioige  bei  Wilfhf  im  luicilili.  s.  Luxeral». 
Konian.,  ed.  Xeveu.  Luxemb.  hsi2,  ii.  58, 
51»,  GO,  yj,  \Vo\  IKJ,  125,  i:U,  141.  Kil, 
Ui.').  2f)2,  23(1,  337,  343,  345  iui])li.irf(> 
trierische  1.,  die  sich  iu  der  Handschrift 
Witthem*$  verkehrt,  weil  fQr  den  Druck 
vorbereitet,  finidfii.  Auch /Yo*f'/<rrt/// An- 
nahme bezüglich  des  trieriscben  TituU  bei 
U  ßtanf  t  n.  227  (vgl.  Jahrb.  d.  Ver.  f. 
Alterthumsfr.  im  Rh.  1848,  2)  nt  mehr  ab 
zweifelhaft: 

AMPELIO  

L\  PACK  .... 
SIT  Q\l\U 
AXNÜS  XX 


Dl  KS  XXV  .  .  . 

SIO  LYDO.  .  .  . 

SIX  Ol  

Atiiprlio  in  pa<f  sif  CO,  fftii  vixiftf  ««i.o.v 
A'A'  (lie.i  A'AT,  \v<i  dann  «las  Folgende  nach 
F/iiffhroui  (  zu  lejien  wäre:  .  .  .  O  DVL- 
CIS  SIN'O  I  .  .  .  für  0  'h.hl-siiiin  in,  wäh- 
rend Le  blaut,  wol  mit  liecht,  eine  Keihe 
barbarischer,  in  o  aus<rehender  Ki^ennamen 
hier  Vf'rmutlu  t.  Di»-  Florencourt'sche  Er- 
kläruug  ergäbe  sogar  eine  sonst  auf  christ- 
lichen I.  nicht  beobachtete  Biutrophedon- 
lii-'i  lirirt  (l*iii(siin.  erwähnt  solrlir,  »Iii'  von 
der  liechtun  zur  Linken,  dann  wieder  von 
der  Linken  aar  Sechten  läuft  und  we- 
gen ihrer  AehnUchkeit  mit  dem  (>ang  der 
Ochsen  am  Pflug  —  ^ro  toü  z-i^xm  toü 
lzot>«  Irtrrpto»  twv  kuSn  "zit  devTtpov.  «uTirzp 
ev  otiiiXou  op^w  —  ihren  Namen  hat). 

IV,  Orthographie.  In  dfr  Orthogra- 
phie der  I.  herrscht  im  Allgenieitu'U  gröi»- 
sere  Willkür,  als  in  den  liandsehriften, 
weil  er^tfTP  weit  mehr  der  AbfasstuiLr  luid 
Ausführung  litterarisch  wenig  gebildeter 
Personen  flberlassen  blieben.  Der  IJmstand, 

das-.  iiTi>!nri'  cJiristlirlion  f.  zum  ^^ru^^rn 
TheiL  iu  die  Zeit  der  littcmrischen  Deca- 
denz  des  Alterthums  fallen,  erklärt  die  im 
Vergleich  zu  den  profanen  I.  vielleicht 
grössere  In  cor  re  et  he  it  derselben.  Aber 
die  I.  bieten  auch  eine  Reihe  von  Kigen- 
thOmlichkeiten  auf,  welche  durchaus  nicht 
auf  Unwissenheit  und  Xarhhissigkoir  ihrer 
Hedactoren  oder  der  Lapiciden  zurückzu- 
führen sind,  sondern  welche  »ich  nur  dar^ 
aus  erklären  lusscn,  dass  entweder  provin- 
zielle Singularitäten  oder  verschwundene 
Bestandtheile  und  Formen  der  S|irache  sich 
in  ihnen  erhalten  liaben,  Weh^hen 
brauch  Ff.  liitschl  aus  dun  I.  der  repu- 
blikanischen Periode  fQr  die  Geschichte  der 
lateiuii^rhcn  Spriiche  gemacht  hat.  ist 
kannt.  Die  cliristUchen  I.  luibeu  in  dicker 
Hinsicht  namentlich  Werth  fQr  die  Ent- 
wickluugsgesdiiclite  der  romanischen  Spra- 
chen aus  dem  Lateinischen,  bez.  der  i^in- 
gua  rustica  (vgl.  Lt  Btant  Manuel  d'epigr. 
chr^t..  Pari»  miK  !8'>^li»9).  Dais  gilt 
nicht  blfw*»  von  den  1.  d<>s  7.  Jahrb., 
sondtru  iiüvh  noch  von  »pätfren,  wie  den 
in  Italien  vielfach  vorkommenden  I.  aus 
drill  If).,  11..  12,  Jahrb.  (Pisa  u.  a.j. 

Eine  mit  alten  1..  heidnischen  wie  christ- 
lichen, nicht  selten  vorkommende  Erschei- 
nung ist  die  Mischung  lateinischer 
und  griechischer  Buchstaben  und 
Worte,  ein  Nachklang  der  in  der  römi- 
schen Orvit>I|si-haff  li(Tr-i'!i''ii(lt'ii  T'iisitrc.  in 
eitler  Uulbwisseroi  beide  Sprachen  durch- 
einander zu  gebrauchen,  was  nns  aus  /h- 
renalis  und  Matiinli^  Ix'kntmr  ist  ,  z.  B. 
Ufn  Ep.  Sev.ai:  BEXBIEI'EMI  »DlAlE 
OEOiQPE  KYE  BIXIT  MECIC  XI  MHC, 
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XVII  —  beiteituretUi  filic   Theodore  qur 

btxit  mrn'-i  XI  rfi,9  XVfI.  XanuniMich  in 
den  Datt'i!  nml  in  don  Formeln  iN  I'ACE 
(EN  EIPUMl,  knmiiir  diese  MiieHun;?  vor, 
wclcln'  <\i  h  iil.rii:!  IIS  durch  das  eawzc  MA. 
pamenttich  in  dem  Namen  Jesu  lUC  XP  = 

Die  Indicos  der  I.-Snmmhinfrtni  ((^'mltz, 
FabreUi,  boldetti,  Gi'uter,  Muraforif  Lupif 
Behtmugf  Le  Bhnt,  das  Corp.  Inser.  tkt. 
und  Graw.)  l>i<'riMi  ciru'  reiche  ?«immlunp^ 
orthographischer  Eigenthümlichkeiten  und 
öfter  wiederkehrender  sini^ärer  Schreibung. 
Wir  laH<!en  Iner  eine  kurze  Uebersicht  der 
gewöhnlichsten  Fälle  folgen. 

A  für  I. 

A  für  V  (wo]  Schreibfehler). 

AE  für  A  (in  AEOO). 

AES  gen.  für  AE  (ä.  Ii.  FAVSTINAE8). 

B  fQr  V  tmd  mneekehrt,  oft  (tt,  B.  B(- 
nA?^.  TUXIT.  SIBE,  IVBENIS);  seltener 
nach  dem  4.  Jahrh.). 

C  für  6  oft  (7.  B.  OONIVOAE). 

C  für  Q  (a.  V..  r'IXQVK.  QVFJAM)  und 
nmgekehrt ;  beide  abundireud  verbunden  in 
mfCXIT,  VJCXIT.  Ab  leltmme  Formen 
des  5.  und  6.  Jahrh.  »ind  zu  nodren  CES- 
QVIT  n.  n. 

C  für  8  (Ilerubemalime  dv>  j^riechisehen 
runden  Sipraa):  CARICC'IMAE. 

I>  für  T  und  nni-.'kplirr :  QYfmAXNTS. 
SET.  MD.     ADQVIC  für  niquc  i.st  gute  alte 

SchreibunfJT. 

E  unzuiilip^eniul  ffir  I  und  umgekehrt: 
Cr\Ef4,  DOLEA,  DVLCES,  MERETO, 
TETOLVM.  Im  üebergang  «um  Romani- 
schen tritt  Vj  an  die  Stelle  des  I.  VA  \M 
oft  auch  archaistisch:  EIDVÖ  für  üius. 
I  ffir  E  in  DIPOSITVS  u.  a.  B. 

F  rnr  PTT  (.ff:  XEOFITVS.  Dnn  Di- 
gamma  ist  auf  cliristlichen  Titeln  kaum 
naekzaireisen. 

ii  für  C  in  VIGSII)  =  vixlt. 

H  fehlt  oft,  wo  die  gewöhnliche  Ortho- 
f^raphie  es  hat  (EUES,  VIVS  =  huiits), 
oder  abundirt,  wo  e«  in  dieser  fehlt:  HAYE, 
ilEGIT. 

I  für  A  selten:  MOXICVS,  oft  für  E: 
NI  =  ,n.  PONTIFIX  =  pontifex,  FRA- 
TIR.  Auf  frnlliftrhen  Epitiijillicii  oft  TvE- 
QVIISCIT.  Da»  doppelte  1  (II)  =  E  geht 
wol  auf  das  ;^iechische  H  zurQck.  Das 
Vnr;ptzen  eines  I  vor  Doppelconsonantcn 
(IBPIKITVS,  ISTEPilANYS,  ISCHOLA, 
tSTVDIVH)  oder  vor  mit  einfachem  Con- 
Mnanten  bci^iiniciHlf  Wörter  (T^fARITATA) 
bezeichnet  den  Uebcrgaugzum  Romanischen. 

K  mr  C  in  m  PAKE,  REQVIE8KIT. 
'^  w  ohnlich  in  KALENDAE  und  KARIS. 
SIMVS. 

M  für  X  (Uebergang  ina  Romanische): 

m  BO\(  ). 

2(  für  M  selten:  m  PACEN.  Archa- 


istisch  ist  die  Schreibmig  COIVX,  CRES- 

CES. 

(J  l'ür  V  sehr  oft.  besontls  rn  in  der  Ueber- 
gangszeit  vnr  ilen  Liquidae  /.  tn,  «:  SOXT, 
DEDEROXT.  iti  den  fränkischen  I.  O  oft 
statt  der  Endsilbe  YS  der  zweiten  Dcclina- 
tion :  AMPELIO,  VALENTlNUNO.  Vor 
diese  Wandlung  fällt  eine  andere,  welche 
das  S  abwarf  und  u  stehen  liess:  EPPOtjV, 
YELANDV.  O  fttr  Q  wol  manchmal  nur 
Silireibfehler.  Die  Iiezeii  hniin<r  der  ZifTer 
über  dem  betr.  Zahlzeichen  durch  ein  oklei« 
nes  fSber  dieselbe  gesetztes  o  (z.  B.  M  = 
millcamo)  gehört  dem  MA.  an. 

P  für  B  alte  Schreil>weise,  wie  in  PLEPS, 
oder  Willkür,  wie  in  APSEXS. 

Q  für  C  oft:  PEQVNIA.  (iVOI(ci«nnd 
<7'").  QVOIA'S  r  -  ctiiits).  Ql  =  qui.  Ma- 
hUlnn  gliiulite,  (las  erscheine  zuweilen  als 
Interpunctionszeichen  oder  wU  Ornament 
mitten  im  Worte,  z.  It.  PVDKX  (^f  I ANA 
(in  der  Kirche  S.  Pudenziana  in  Rom;.  Es 
ist  aber  Zeichen  ffir  den  Xasallant  und  soll 
zncfleieli  den  TlexfiTTietor  Mlden  fpraftge 
pracdara  twf  virgo  rnäenquetimiaj. 

R  fDr  P  in  RRECESSIT,  offenbar  Schroib- 
fehh'r.  Ebensowol  I'  für  R  in  SATVPO 
(wenn  nicht  griechisches  P)  u.  a. 

S  abundirt  oft  neben  X:  AYXSILIVM, 
VXSOR.  COXIVXXS.  VIXSIT  u.  a.  Steht 
für  X  in  SES.  Die  Form  SE  VlVl  oder 
VnriS  COMPARAVERVNT  ist  wol  eher 
Ablat.  absol.  als  Dativ. 

V  für  I  oft:  AVRVFEX,  OPTYMVS 
(archaistische  Schreibung;  ebenso  SYRIA, 
SYMMACYS).  Y  ffir  ()  in  der  Endsilbe 
OYS  (2.  Dcciin.):  AXXYS  ffir  otttios,  NE- 
(iYCIAToR.  und  in  der  EndsillK?  OS 
(3.  Dedin  ):  SACERDYS.  Ueber  Y  ffir  B 
siebe  oht  n  1>.  Da»  lange  II  wird  häufig 
mit  dem  griechischen  OV  gegeben,  beson- 
ders in  Daten:  AOrNA  NOBEIMBPEIBOrc 

Y  ffir  Y  oft,  wol  meist  Schreibfehler: 
YIXIT  =  cixä. 

Z  für  DI  vor  einem  Yocal,  besonders  in 
ZACOX'VS  (diaconus),  ZAUYI.Y.^  (Jia^ 
holii.o) ,  wie  in  den  Handschriften  des  hl. 
Cyprian. 

Der  Uebergnng  in  die  romanischen  Spra- 
r!ion  des  MA.s  zeigt  sich  ansserdetri  in  der 
.Vuslassung  gewisser  Huclistab«!»  (SANTA, 
S ANTIMON I ALIS),  in  der  Ab«ehleis.sung 
der  rsutturalen  (THn:NTA  =  fn'f/htfo), 
dem  Gebrauch  des  <jVl  für  das  männliche 
und  weibliche  Geschlecht,  der  Casusbildung 
durch  l'rae:  n  irvmes  TMEMllRA  AD  DYOS 
FUATRES  —  metnbra  daorum  fratrunif 
Le  BlarU  n.  878:  MBNESTER  DB  TBM- 
PYLO  nn'n!<tf)-  {nnjjü,  vh.  ii.  542),  der 
Construction  der  Praepositiones  mit  unge* 
hörigem  Casus  (PRO  mit  Accus.,  CVM  mit 
Acc,  IXTER  mit  Ahl.:  INTER  SANCTIS). 

Der  sinkenden  Litteratur  des  eisernen 
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Zoitaltors  oi^^iu't  dio  häufi^r«'  fiikcnntnis»  zuprst  206  flnsohrift  aus  S,  Ciriara,  ^o- 
dcr  Quantität  «lor  Silbfn,  die  häufige  Nicht-  fundcn  lH4ö;  de  Bossi  Insor.  I,  n.  21): 
beohachtu»';  des  SilbenmaKse.s  in  unseren  durchgeführt  ist  sie  z.  B.  in  den  Epitaphien 
I.,  wobei  freilich  auch  der  sicli  in  der  Poe- 
sie der  Zeit  vollziehende  Wechsel  des  Vers- 
baues und  des  Hhythnius  zu  beachten  ist. 

Schreibfehler  sind  um  so  häufiger, 
je  später  die  altchristlichen  I.  sind.  I>ie 
Titel  des  5.,  f}.,  7.  Jahrb.  sind  Zeugnisse 
kläglichen  Verfalles  der  Bildung;  erst  im 
karolingischen  Zeitalter  zeichnen  sich  die 
I,  wieder  durch  grössere  C'orroctheit  aus. 

Schreib-  oder  V  e  r  h  a  u  -  F  e  h  I  o  r  in 
Steinschriften  sind,  wie  Boitjhrsi  nachge- 
wiesen, zuweilen  dun  h  Oyps  «-orrigirt  wor- 
den. War  der  Gyps  dann  später  heraus- 
gefallen, so  trat  der  Fehler  wieder  hervor. 
Ein  Beispiel  bietet  wahrscheinlich  ein  Frag- 
ment der  Krvpta  des  Itedemptus  in  der 
Regio  Liberiana  {de  Itossi  H.  S.  III  238). 

V.  Die  l*aIäographie  der  I.  Die  Ent- 
M'icklung  d(;r  La|)idarschrift  verfolgt  zwar 
im  Allgemeinen,  keineswegs  aber  im  Ein- 
zelnen, denselben  Weg,  wie  die  der  Hand- 
schriften. Während  letztere  gegenwärtig 
vorzüglich  erforscht  ist,  mangelt  noch  jede 
umfassende  Bearbeitung  der  I'aläographie 
der  I.,  welche  nur  für  die  republicanische 
Zeit  Roms  durch  F.  RUsrhl  in  eingehender 
Weise  dargestellt  ist.  F'ür  die  altchristlichen 

1.  bieten  die  Facsimilien  bei  dt-  Ro.ssi ,  Lv 
lilant,  Iliibner  u.  A.  Anhalt:  für  das  MA. 
ist  noch  viel  weniger  gesehehen.  | 

Die  Schriftformen,  deren  sich  die  christ-  i 
liehe  Epigraphik  bedient,  sind  diejenigen 
der  profanen  und   der  griechischen  und 
römischen   Handschriften;   die  eigentliche 
Lapidarschrift   ist  die  Capitale,  deren 
schönste  Ausbildung  in  das  1.  Jahrb.,  be- | 
sonders  das  Zeitalter  Augustus',  fällt.  Seit  i 
dem  4.  Jahrh. ,  ausgesprochener  seit  dem  | 
5.  und  ().,  neigt  »ich  die  Schrift  unserer 
christlichen  Steine  der  1"  n  c  i  a  I  c  zu,  deren 
wesentlicher  Charakter  in  der  Abruudung  I 
(namentlich  des  A,  D,  E,  M,  Q,  V)  und 
der  Verlängerung  einzelner  Buchstaben  (L, 
F,  I,  R)  über  oder  unter  der  Zeile  besteht. 
Das   unciale  runde  U   dringt  schon   im ' 
4.  Jahrh.  in  die  Capitale,  wie  ja  schon  in 
den  (jraffitis  l'oinpeji's  und  der  Katakom- 
ben Anklänge  an  die  Unciale  wahrzuneh- 
men  sind.    Eine  dritte   Schriftform ,  die 
Cursive,  ist  erst  seit  neuerer  Zeit  be- 
kannt.   Die  |>ompejanischen  Oraffiti  zeigen 
reiche  Ansätze  zu  ihr,  doch  gehört  die 
volle  Ausbildung  dieser  Schrift  einer  spä- 
tem Zeit  an.    Fertig  tritt  sie  uns  auf  den 
in  den  SiebenbOrger  Bergwerken  gefundenen, 
von  Masstnaini  (I^ibellus  aurarius  s.  tabulae 
ceratae  et  antiquiss.  et  unciae  Romanae,  ' 
1840,  4")  publicirten  Wachstafeln  (Ende  des  von  330  und  339  (de  Hossi  a.  a.  O.  n.  38, 

2.  oder  3.  Jahrh.)  entgegen.  Auf  datirten  55;  vgl.  unsere  Fig.  29  nach  n,  55.  In- 
Katakombeninschriften   begegnet  sie    uns  schrift  aus  S.  Teodora  vor  Porta  Flami- 
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Iii«).  Da>  SystoD)  wiirdc  am  )i  in  den  Schn- 
lr»n  gelclirt,  wie  an  versehiedcnon  Orten 
^••'tiuidene  Backsteine  mit  CursivalphH- 
bcten  beweisen  (Pai<r  Sitzungsber.  1  \^  :  iut 
Akad.  XT:  Jansism  Mus.  Lugd.  Hat.,  I,ui,'<l. 
Bat.  Jö42:  Btambach  Corp.  Inscr.  Rh.  n. 
110  f.). 

Im  Räume  dieser  «In-i  Sr1irift;,'^aftuntc<'n 
bewegen  sich  zahllose  Nuancen ,  die  bald 
auf  cms  tneinanderapielen  jener  zurflckzu- 
führen  sind,  bald  das  Werk  der  Laune  und 
Willkur.  der  g^rösseni  oder  geringem  litte- 
rarisK-hen  und  arti.<)ti.schen  Bildung  der  Stein- 
metzen sind.  Eine  der  schönsten  Varianten 
der  Capifale  stellt  die  von  Fifn'tn^  Dininj- 
xiiis  Ihihtciihts  erfundcTic  und  last  aus- 
schliesslich •^•t'iihtt'  da  m  ai^isc  he  Schrift 
dar,  welche  sich  cUin  h  t-iin'  wirklich  künst- 
lörisohe  Ausladung  der  Vertical-  wie  Uori- 
untalbalken  in  frane  Yirgulae  und  durch 
schönes  ElH'iiinass  der  Verhältnisse  kenn- 
zeichnet, iu  ihr  sind  die  Epigramme  des 
P.  Daauwos  an  den  hiatorischen  Stfttten  der 
Katakomben  ausgearhritct. 

Die  Wahl  und  BrschaHViihcit  der  Schrift 
hängt  natürlich  sehr  vnii  (h-m  Miitorial, 
ftnf  welches,  und  d«n  Iiistrutiiont.  mit  wel- 
chem geschrieben  wurde,  ab.  Die  reine 
Capitale  konnte  sich  auf  dem  Steine  lange 
erhalten,  naebdeni  «ie  auf  dem,  eine  flieesen- 

dfrt'  >5chrift  fordcriidfii  wcirlicii  Maforial 
des  rergaraents  längst  einer  andern  Schritt 
Platz  gemacht  hatte.  Drs  gilt  überhaupt 
von  der  Majuskel,  welche  die  Lapidar- 
achrift  bUeb,  auch  als  mau  ut  den  Hand- 
whrift«n  flieh  nur  noch  der  Minuskel 
be^ente.  Aber  die  Vorschiedenlieit  der 
ßteinart  bewirkt«'  au<  h  auf  den  I.  selbst 
eine  Verschiedenheit  der  Srhrift.  Während 
der  3Iarnu»r  in  Italien  wie  uuch  das  Mo- 
saik dt-m  Ff'sthalten  der  Capitale  günstig 
war,  beturtlerten  die  im  Norden  gebrauch- 
ten Steinarten  dus  Aufkommen  der  abge- 
rundeten rn  -inlf  wie  anderseits  die  Ver- 
wendung von  i'niscl  und  Farbe  das  Hei- 
bebalten  der  Capitale  (wie  sie  noeh  auf 
den  mit  Miiuum  angemalten  I  1'  1.  bis 
2.  Jahrh.  aus  S.  Priscilla  vorkouauen^  bald 
beieitigte  und  der  CurslTe  den  Weg  bahnte. 

Vr.  Abbreviaturen  (Sigla).  Man  un- 

t>:r->choid('t  cnnventionelle  Zeichen, 
wie  dit;  Zahlensigla  (I,  II,  III  n.  s.  f..  <>-  = 

lOfX),  der  Strich  über  einer  Zahl  XX,  der 
niituuter  die  Tausendc  anzeigt,  oft  aiu-h 
blowes  Omament  ist  und  die  Zahl  durch- 


«duieidet  ^ ,  niwäle: 


weiter  die 


Andeutung  ganzer  Silben  oder 
Wörter  durcli  einen  oder  einige, 

Buch  Stäben,  z.  F..  D  •  M  =  Dis  Uani-i 
hm;  DEP  =  DEl*o«i7«s;  endlich  die  Li-! 


gaturen.  die  Verbindung  mehrerer  BttOli- 

staben  im  Tnteressn  dr>r  Rnumerzpornifls» 
z.  B.       tür  AE,  >Ü  iür  ND. 

Je  besser  die  Litteraturperiodo,  je  alter 
also  iinsore  riisdiriftcn  sind,  dcstD  -iidtmer 
.sind  Ligaturuu  uiul  Abbreviaturen;  je  weiter 
der  Verfall  voranschroitet ,  desto  häufiger 
lind  willkürlicher  werden  Ix'idc,  sn  dass  man 
sich  häufig  geradezu  uucutzilterbareu  I.  ge- 
genüber deht.  Da  ohne  die  Kenntniss  der 
gewöhnlicheren  Si;:,'la  die  Frkläruni,'  der  I. 
unmöglich  ist,  geben  wir  eine  alphabetische 
ZnMnmenRteUung  der  wichtigeren. 


A  •  anima  —  anno»  —  ate, 
AB  •  abia  —  aria, 

ABB!  ■  abbalis. 

A  -  B  •  M  '  animae  bmemereniK 

ACOL  •  arol;/fh>t.<. 

A  •  D  •  agnm  JJei. 

.V  •  D  *  anno  Dominik 

A  ♦  D  •         dinn  —  anima  dulcin. 

A  '  D  '  KAL  '  ante  dient  kaimdas. 

A  *  K  ■  ante  kaUtuUu» 

A  *  M  *  animae  meae, 

AN  •  aiinxtm  —  anno.^  —  annit  —  ante, 

.\NS  •  annos  —  amiix. 

\V  ■  i 

APR  •  >  apräia  (es), 
APL  •  1 

APO  •  apotinius. 

APOSTOR  •  apostolorum. 

A  •      '  I  •  C  •  anima  quiescal  in  Christo. 

A  •  R  •  I  •  M  •  D  •  anima  requiescat  in 

manu  dei. 
A  •  S  •  anima  sancta. 
AVG  •  AVOO  •  AVG  •  N  •  aitgmtu.«  — 

augusti  —  augiuH  nwttri, 
A  '  iu  '  alpha  —  omtga, 

R 

B  ■  bmemerenti  —  bixit  (cixitj. 
ß  •  haptifia. 

BEN  ER  •  bener iae  (veneria), 
B  "  F  •  botiae  feminae. 
BIBAT  •  bibatü  (vivatis). 
BIO-  bilm  (pitas)  in  Christo. 
B  •  M  •  ] 
BO  •  M  •    /  . 

BE  •  ME  •  i  memonae. 

BO  •  ME  •  ) 

B  •  M  •  F  •  benemereitti  fedl. 

BMT  •  henemerenU. 

BNM  •  t  benemtrenii 

B  -  ^  *  M  '  R  '  i  (benemerentibu*). 

B  •  Q  •  hene  quieseat. 

1^    Q  '  I  '  P  *  betie  qttieteai  in  pae«. 

BVS  •  V  •  bonus  vir. 

BX  •  bixit  =  vixit. 

€ 

3  •  concuhina? 
C  ■  conaul  —  cum. 
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C  •  CMW. 

CAL  •  cahndast. 

CC  •  conmlea  —  carissinius  (carisslina  con» 

iitr). 
CKNT  •  rentufio. 

CESQ  •  r  •  P  •  quiescif  (quieacutj  in  pwx. 
C  •  F  •  elaritsima  femina  —  euravü  ßtri. 
CH  •  Christus. 

X  •  M  ♦  r  •  Xpisx'ic  —  Mi^ar^X  —  Fa^ir^» 
XR8  •  Chrkhu. 
XPI  •  ChristL 

0 

-ristianus  •  Christ intin.<. 


C  ■  H  •  L  •  S  •  E  •  corpus  Hoc  loco  »e- 

IHilttim  est. 
CL  *  darus  daH$8imu», 

C  •  L  •  P  •  cum  lacrt/mis  postteruntt 

C  •  L  •  S  •  A  •  frrsÄ)  rlaristim», 

C  "  L  •  V  •  clarissintus  cii', 

C  •  M  •  F  •  cumvil  nutmtmMium  ßiri. 

C  •  O  •  coniugi  fipfimn. 

r  •  O  •  B  '     •  cum  omnihus  bonis  quiescaif. 

COH  •  cohors. 

COl  •  coniugi. 

COIVG  •  coniux, 

COM  •  «oin€8. 

CON  ■  ammlatu, 

CONl  •  coniugi. 

CONS  •  fonsMie. 

(X)XS  •  OK  •  cnmitl  Ordinarius. 

CONSS  •  comulibm. 

CONT  •  YOT  •  contra  votum. 

CORR  •  p  •  ewrwtor  provhuiae, 

COS  •  consule  —  conanUhftff. 

COSS  •  tMn»dea  —  consuUbu.H. 

C  ■  P  •  etarü^ma  purüa  —  euratit  pom. 

C  '  Q  •  cum  quo  (cum  qiin). 

C  •  Q  •  F  •  cum  quo  fecit  (vixit). 

C  •  B  •  corpm  requieaeiL 

C  •  S  *  roiisuh. 

C  •  V  •  clarissimus  vir. 

C  •  V  •  A  •  ««I  vixissef  antiot, 

CV.Af  ■  D  ■  A  ■  S  '  am  D»o  anima  sanela. 

CVXü  •  CA)niux. 

CVB  •  eurante. 

D 

D  •  '//'  <<  —  <7i'r  —  (lefmHuH  —  dspOBÜm 

—  durmit  —  duläs. 
D  •  dgpoaitu»  —  deposita  —  dit». 
D  •  B  •  M  •  flulcissimae  benenweitii. 
1)  •  B  *  Q  *  duleis  bene  quÜKOS. 
D  •  die$  —  dient  —  die. 
D  •  I)  •  dono  li.'iUt  —  dediiarit. 
D  •  D  •  S  •  dec^ssU  de  saeculo. 
DHC  •  decessif. 
DF  •  i 

DEP  •  \  'f^^^i^fif'f^  ~  ilij)nsi/i(  —  deposiiio. 

DEC  •  deretnbris  —  decessif. 
BEF  '  dtfunehta. 
DF  •  defnnctus  —  defunctu. 
DEVV  •  DOMM  •  de'cQti  domeslid. 


DI  •  Dei. 

dT  '  Dei, 
DIAC  •  diaeonus. 
DIEB  •  dielws. 

DIG  •  dtgmis  (a). 

I)  ♦  III  •  ID  •  die  tertia  idus. 

D  •  I  •  P  •  dormit  (decessü  —  depoatu*) 

in  pare. 
DM  •  domino. 
D  •  H  •  dis  manibus. 

h  '  M  •  S  '  düs  mambuB  aaertm  —  rf«- 

minuH. 

DMS  •  dominus. 
D  •  M  •  dormit. 

D  •  N  •       t  domino  nosiro  (dominis  iw- 
DD  •  NN  •  \  stris). 
DDNN  •  duo  domün  no$tri. 
DDD  •  NXX  •  frea  donUni  noOri. 
DXI  •  domini. 
DNS  '  domtttus. 
DO  •  Dfo. 
DOL  ■  duliare. 
DOM  *  dominus. 
D0ME8T  •  dmnenficits. 
D  •  DON  •  de  donis. 
DP  •  J 

Dps  • ; 

DPT  •  > 

DS  •  JJcus. 


depimUt»  —  depositio. 


E 

'  e.it  —  et  —  ens  —  trexit. 

ECCLES  •  fTrfr:iiaf. 
EID  •  eidus  (idusj. 
EOR  *  eorum. 
EP  • 
EPC  • 
EPVS  • 

EPS  .  (EpS)  ^ 

EPI8C  • 
EPSC  • 

E  •  V  •  «r  ftofo. 

EVG  •  etanqeliita. 

E  •  VIV  •  biSC  •  «  vitis  diseessit. 

EX  •  F  •  ^-r  figh'nis. 

EX  •  P     PR  •,  PRAED  •  «r  praediis. 

EX  •  TM  *  ex  Ustamento. 


F  •  fecU  —  fui  —  filiuü  —  ßlia  —  femina 
—  fdieiter  —  feiix  —  Jiddi»  —  ftbrua- 
I  riV«. 

!  F  •  C  •  ,fieri  curavU  —  feci  —  faciundnm 

\  mravit. 

i  l'l)  •  f'ilio  duldtdmo. 
iFDS  •  iidelis. 
FE  •  fecit. 

FEBRVS  •  februarins. 

FEIU'S  •  frhruarta$. 

FF  'funere  jmhlico. 

F  •  P  •  ßii  —  fratres  —  fitri  fmt. 

F  •  F  •  Q  •  HlÜH  ßliabttsqus, 

FIG     FIGL  •  fglinat. 
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F  •  K  •  /?/«!•  fyarimitutt  —  filia  karimma. 
FL  Jilmi, 
FL  •  Flatti. 

FLAE  •  ßliae. 

FPF  •  ßlio  (ßlioe)  poni  feciL 

FS  •  fonor  —  fomtn'jus  —  fratnbm, 

F  •  V  •  F  •  ß'eri  vhm  feeit. 

VYCj  •  fiigitituB. 

F  •  VI  •  D  •  S  •  E  '  ßlius  sex  dierum  si- 
tu» est. 
FV2iD  •  fundata. 


G 


GL  *  gU»ritt, 


I  •  P  •  D  •  m  paee  DeL 

IT  *  iterum, 

IX  '  /eMw  Christus. 

I 

K 

K  '  kahndas  —  kavm  —  kai  ii$itM, 
KAL  •  kakndta, 

KALI)8  •  s 

K  •  H  •  M  •  karhsimo  bmemtrenii, 

K  •  K  •  karissimi. 

KL  ■  KLEND  •  kalenda». 

K  '  R  •  II  '  karis^oMu  —  kariisimo. 


H 
U 
H 
H 
H 
H 
H 


A 
V 
L 
M 
H 

Ii  -  K 

HjJ 

HSV  • 
H  •  T 
P  • 


hora  —  hoc  —  hae  —  hie  —  haetes. 

A  •  hoc  anno. 

K  •  ave  aiiima  karissima. 
honesta  j'i  Diinu. 
S  hör  sifus  (itepiätUt  estj» 

homstu  mnliir. 

F  *  E  •  Aoe  mfmumtntum  fieri 


•  I  •  P  •  Alf  reauiescit  in  pace. 
-  hie  MtU9  (stp»ÜH8  evO. 

XPI  •  ./fSM  Christi. 

*  F  •  n  hiinc  tiuüutn  fecwwU  (pO" 

S  suerunt). 


I 

J  ♦  Ml  —  idua  —  ihi  —  iünntrit  —  iacet 
iamtaritfs  —  iulius. 

lAN  (lAN)  *  iamtariut, 

II)  •  iditfi  —  idihm  —  id  est, 
I  '  D  *  N  '  fVt  Dfi  nomine, 
mSZ  '  ittdietioHe. 

I  •  II  •  iacet  hie, 
lü  •  l€»U. 

ms  *  Ie8U9, 

IIIS  •  XPS  •  lenu  Christus. 

IHV  •  XFE  •  Ie.vi  Christe, 

II  •  duo  —  eecundo. 

IN  '  AG  •  P  •  f «  agro  pedes. 
I  ;N  •  B  •  in  hono  —  i»  hatedicHoHe, 
IX  •  INT  •  in  integro, 

'  indicHone  —  in  Deo. 
I>  •  N  •  m  Dei  nomine, 
T)  •  V  •  IM  Deo  vivas. 
F  •  P  •  in  fronte  pulen. 
'  inyenio. 

•  ififu^frfft. 

•  innocms  -  innocum  —  nomine. 

N  *  D  •  ffi  mmine  Domini, 

]> 

'  in  paee, 


locus  —  lubens  —  qninqnaginia. 
A  •  libctiti  animo. 
lata. 

■  locus  roncessus. 
legin  —  legatns. 
LFM  *  ff'idtnf:  Ugionis, 
'  laudabilt»  j't  mina. 
•  C  •  libens  ßeri  atrw^. 

■  S  •  C  •  P  •  8  heum  huius-^nleri 
cnravit  {comparacitj. 

LI6  *  liherlas  —  liberta. 
L  •  M  •  fori/s  monamenti. 
L  •  H  •  (V)  laudabilis  mmoriae  vir, 
luna. 

loCHi. 

'  longm  (a). 
locus  sepulcri. 


IL 
L 

LAT  • 
h  '  C 
LKG  • 
LEG  • 
L  •  F 
L  •  F 
].  ■  II 


LNA 

LOC 
LONG 
L  •  8 


3f  •  memoria  (e)  —  murtyr  —  mmsis  — 
Wense  —  menaes  —  merenti  ^  maws  — 


IXD 

IN  • 
IN  • 
LV  • 

I.NG 
IXL 
INN 
IX  • 
IX  • 
I  •  V 


matei 
nibm 
MAOB 
MA  • 
MAR  • 
MAUT 
MAT  • 
M  •  B 
M  C 


■  —  mrrtfo  —  mnnutnentum  —  mü- 
—  tnanuorea  —  mugister? 
•  magisler. 

I  martyr  —  Martyrium  —  martias. 

tnater. 
memoriae  bonuc. 
monumento  eedii. 
IIEUTH  •  merentibns. 
MEä  -  meses  (mensenj. 
MM  •  martyrts. 

M  •  P  •  /  monumenfutn  (memoriam)  —  po- 

\     suit  —  posnerunt. 


PP 
MR 

iiigi. 
M  •  R 
M  •  S 


F  •  S  •  C  •  moerens  fecit  suae  con- 

T  •  merenH  —  merentibus, 
mcnses  —  mensibus. 


IXPC 

m  • : 

IN 


s 

in  paee. 
'  in  Okrisfo. 


LN 


in  (Aristo. 


•  XPI  •  N  •  in  Christi  nomine. 

■MUEBcjrkiopadie.  Ii. 


( N  ■  nonns  —  nocembrin  - 

stro  —  numero. 
NAT  •  natalis  —  natale. 
NBR  •  Hoveinbtis. 
N    DEVS  •  nobUe  Dens. 

•  nomine, 
NN  '  nostris  —  nmneris. 


nomine 


HO- 
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JsO  '  nomine. 
NO  •  t 

NON  •  !  • 

NOk  •  APR  •  rV  L  •  SEP  •  OCT  •  etc., 
nonas  aprUis  —  hdii  —  aepttmbris  — 
odobris  ete, 

NP  •  nobilissimo 

NSI  •  ttostri. 
NVM  •  nnments. 


O  •  (h)ot  as  —  op^ma  —  obitm  —  «Wi/. 

ÜB  •  ohiit. 

OB    IN  •  XFO  *  <m  m  OMtto, 

OCT  •  octobrh  oetavQB. 

OCTOB  •  oaotfer. 

O  •  DOL  •  opus  tMwre, 

0  ■  E  *  B  •  Q  •  »SSO  «Mf9  bem  gutetcant. 

OF     OFF  •  ofßcina. 

OF  *  8  *  R  *  officino  saenu  mftoiilt. 

OFFK  •  offecina. 

0  -  H  •  S  •  S  •  ossa  hie  »epttUa  sunt» 

OP  •  ophinttS  —  Opt4S, 

()    p       •       pfaeide  gutetemO, 

OVT  ■  optio. 
088  •  ossa. 


P  •  pax  —  petii  posuH  —  po- 

ttendum  —  ponuenml  —  pater  —  puer 
—  puella  —  per  —  poat  —  pro  —  pri- 
(lie  —  plu§  —  primu»  —  pratta  — 
vroviticia, 

PA  •  pae$  —  paUr. 

PAKTH  •  pareni&iia, 

PAT  •  patris. 

PB     PER  •  presbyter. 

PC  ■  pace  —  poni  eurtnit  —  poH  eonw' 
latum. 

P  •  C  •  P  •  COXS  •  posl  cotundatum. 
PEGOR  •  peeorarmt. 

PKT)  •  pffie^. 

PF  •  poni  fccil  —  pio  J'elici, 

l'  •  a  •  R  •  F  •  C  •  pütgere  fed, 

P  •  H  •  posifufi  hic. 
P  •  1  •  poni  iussit. 

PL  •  M  s  PL  %  P  •  PLVS  •  H  •  plus 
minus. 

P  •  M  •  plus  minus  —  post  morlem  —  piae 
mmonai* 

PONTFC  -  pamOiee. 
PONT  ponttftx, 
PP  •  papu. 

PP  •  praefectus  proprio  —  patri  patriae. 

PP  *  K  -  L  *  prope  kaUndaa. 

PKAEF  *  prae/eclm. 

PRAEF  •  PRABT  •  pra^ectua  pradtrio. 


I 


Presbyter  (presbifterij. 


PR  • 
PRB  • 

mm 

PREB  •  1 

PRAESBB     PRESBB  •  presbyteri. 
PR  •  t     pHdie  katendas 

PRrn  •  K  •  IVN  •  s       IHM«. . . 

PRE  •  VRB  •  praef'ectm  urbi. 

PRID  •  pridk. 

PRIM  •  primigenia. 

PR  •  M  •  praeposüus  militum? 

PRN  •  jprMte  nemo», 

PROC  •  procuratore  —  proeunmti, 

PRO  •  COS  •  procoHSuk, 

PROT  *  prwmeia, 

P  •  R  •  Q  •  posterisqye, 

PRT  •  presbyter. 

P  *  T  •  L  •  D  *  proUetar  latent  dommieL 

PTR  •  posteris. 

P  •  V  •  prudentissimus  vir. 

P  •  Z  •  pie  zeses  (bibas  vivasj.- 

•  que  —  qui  —  quo  —  quisce  —  quiescit 
—  quiescas  —  qua^or  —  quOiuUuiK 

•  AP  •  qui  nppellatur. 
'  B  •  AK  •  qui  bixit  (vixit,  annos ,  .  .J. 
'  F  •  quia  fugt» 

•  FEC  •  MEC  •  qui  fecit  rvu  H)  mecum, 

•  FV  •  AP  •  N  "  qui  fuit  apud  no9. 

•  I  '  P  •  qmaeat  in  paee, 

•  M  •  O  •  qui  mortem  e)bnt, 
'  Q  -  quinquennalis. 
■  \  '  qm  vueiL 


Q 

Q 

Q 

Q 
Q 
Q 
Q 
Q 
Q 
Q 


R  •  rteetsU  —  rtqtdeseit  — >  reqmeteat  ~ 

rcfro    -  refrJijrrn   -  r'-friqrre  —  reddidit, 
BE  •  reqtiiescit  (requiescat  —  i'epomtusj. 
REG  •  recestit. 
REO  •  regnante  —  regis, 
REO  '  ÖEO  *  regUmis  stcundae, 
RES  •  regm'eaeitf 

RIPA  *  requiescas  in  paee  anima  (reeeeeä). 
RQ  *  re^ierU. 

S 

ö  •  eanctissimus ,  sanctrn  (beide  spät)  — 
suus  —  8ua  —  sibi  —  salre  —  somno 
—  eepukriim  ~  solve  -   eUue  —  «qMil- 

—  St'.riiis  (a)  —  «t«6. 

•  samlissimm? 
sacer  —  eaeerdee. 
VO  •  Sacra  virgo  (eaerttta). 
'  sanctua,  sancia* 

•  septembres. 
•  eaueUts. 

15UE  •  Bande. 
8GLI  •  eaeewU. 

SOLO  •  sa>rulo. 

8CM  •  sandae  memoriae  —  sanc^m, 
8C0RVM  •  sandorum. 
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SCS  •  sanettit, 
SD  -  sedü. 

8  •  D  •  Y  •  m  '  (AN  •  «if6  <lte  quitUo  idm 


I  September  —  »q^mo, 

•  L  •  R  •  «<i  hoc  lapide  rtquiaeit. 
'  D  •  sjnrüus  in  Deo. 

9olnt  ivhem  merilo. 

•  sourtiif'  DU  1)10)  Ulf    -  Salus  mea? 

•  V  •  spectabUis  memoriae  femwa. 
'  sancle. 

•  V  •  sine  oßenaa  uUa, 

SP  •  sepuUiis  —  Mptäerum  —  tpirUm  meri 

patrimonü. 
SPF  •  speetahüi»  /emiHa, 

SPS  •  Spiritus. 

SPS  •  SCI  •  spiritu»  $ttnai, 
SPY  •  spiritu. 

S8  •  mmdorum  —  mprmeripta, 

SSA  •  stipra  .orripta. 

SSTO  •,  SSTÜ  auprascripto  (ot). 

8T  •  9imt. 

STTCsit  tibi  tettii  coehan, 
SBD  •  SVfiD  •  «Iii  äie. 


TARn,  .  uUndarim. 

TB  •  /iR 

TEMP  •  tempore. 

TER R  TT  •  territorio* 

Tl!lSS  -  tetserariu». 

T  '  F  •  ««stoffWJffo  (iüulum)  /eeit. 

T  *  F  •  I  •  iestamento  fieri  nusU, 

TIT  '  P  *  1 

p.p.      (  POWIÄ    (>0«H«IK«tf  — 

p.p.     j  feuruni), 

TM  •  tfsfumentum. 

T  •  M  -      •  F  •  /«we  m«  ^"'o  /"i?*. 
T  '  P  •  tüultim  ponU  (posuerunt). 

TPA  •  femjtora. 

T    P  •  I  •  t*8tamento  poni  iussit. 
TK    PL  •  lri»KfN«  pt«bii. 
TIM  •  «««temmOMii  töir/uiN. 


V  •  rixit  —  vtji\fi  —  virus  —  vira  — 
vivas  —  quinque  —  vetmnerenti  (bene- 
wierenti)  —  votum  —  vwä  —  vir 
ttxor  —  viJua. 

y  '  B  '  vir  boHU$. 

VC  •  mr  ditri»$imti8. 

y  •  r  •     •  vir  daris9imM  memcriae. 

y  '  D  '  pir  devotHS. 

V'D  .  N  •  Perm  (? veteranusf)  domini 
mstri. 

V  •  E  •  wr  egreyiiis. 
y^  '  cious  (tiva)  fecit. 
YG  •    i  . 

Too  - ; 

V  '  H  •  pir  hone^tm. 


V  •  I  ■  AET  •  vive  in  nrffirt^'tm  (in  aetertno), 

V  •  I  •  FEB  •  quinto  idm  Jebruarii. 

V  '  TLh'  vir  mutria, 

V  •  INL  •  vir  üOutM»  —  mvttri», 
VIX  •  Visit, 

V  '  K  *  «f  rtkt  karüiime. 

V  *  NON  *  quinto  nona$. 
y  •  O  '  vir  optimut* 
YOL  •  völiier&. 

VOT  •  XX  •  F  •  Vota  vicetmaUo  fttieäer, 

VOT  •  VOV  •  Votum  vovit. 
VPP  •  vir  perfectissimus  praests. 

V  •  Q  •  F  •  vaUat  qiU  fedt. 
VRB  •  urhana. 

Vit  •  S  ■  vir  aanctus. 

V  •  S  •  vir  spectahiUa* 

V  •  T  •  vidi  tihi. 
YV  •  vir  venerabüis. 

W  •  CX3  •  vmr»>  elari$8imi(9). 
YVF  •  r/rf  fclix. 

V  •  X  •  «jioi-  carimma  —  vivo»  earissime. 


X  •  Christus  —  decem  —  deeumu. 

X  •  ER  •  decimae  erigatur. 

XI  •  i 

('hristi. 


xFi  • 
xo  • 

XTO 
XPC 

xs  • 

XPE 
XPM 
XX  • 


CKritto. 


I  Chrutut. 

•  Christum, 

vigmH  vieenmae. 


Z  •  aese»  (vivo»)      Zesu  (lern  . .  .J. 
1  eettUtrio  —  eenhiria, 

Vll.  Inhal!  (lor  altchr istliehen  I. 
Die  wichti^'st«   Klasse  derselben  sind  die 
Orabschrifron  oder  Epitaph ia,  deren 
llauptfundgrube  selbstverständlich  die  Ka* 
takornbon  und  die  altohrwtUchen  Ooemete- 
I  rien  drr  Provinzen  (x.  d.  Art.)  sind.  Man 
jkann  naclistehende  Entwicklung  derselben 
I untertcheiden :  1)  zaerst  der  einfache 
Name  des  Iii  nf^eschiedenen,  z.  B, 
evCtßU;  2)  Angabe  des  D  atum»  dos 
Tode«  oder  der  Depositio  fs.  d.  A.); 

Zufüguug  dos  Alters  der  Vor- 
storbenen,  z.  B.  HEKYIIJA  ■  ANNO- 
RVM  •  XIII  u.  8.  f.;  4;  lieifüguiig  ir- 
gend eines  Attributs,  das  eine  Schil- 
aerung  des  Charakters,  der  Yf  riliensto  des 
Todten  onthält,  z.  B.  BEiNEMKRENTL 
ZHCAC  •  CN  •  X(d  (XpwTÄ);  6)  Angabe 
des  verwandtschaftlichen  VerTiIlt- 
ni  SS  es  des  Todten  zu  dem,  der  den  Stein 
setzte:  PATRI  DYLCISSIMO,  CASTISSL 
M  \  K  A!>QYE  PYDICISSIMAE  FEMIXAE. 
lieäoniiers  in  späterer  Zeit  werden  in  dieser 

4* 
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Inachriflen. 


Hinsicht  uinl  in  »lein  Aii-ilruik  dor  Trauer  40.  Zu  crwähnon  ist,  dms  dir  Hozciclmuiig 
die  Epitaphien  wortreicher  und  oft .  Üanctus  in  unserm  heutigou  Sinne  or^t  gc- 
»eh wüUtig ;  C)  Aiif^nbe  des  Standesl gen  Ende  des  4.  Jahrh.  fiblich  wird :  früher 
oder  Gewerbes  der  Ilingenchicdc-  «etzte  man  für  den  Märtyrer  DOMINYS 
nenen.    Auf  den  Katakomben- 1.  erschei-  oder  MARTVR. 

nen  Hisrhöfe,  Presbyter,  Diakone,  Leviten,  Eine  zweite  Klasse  von  1.  mufasst 
Subdiakone.  Akoluthen,  Lectoren,  Exor-  die  nicht  sepuleralen:  I.  in  Kirchen 
«•isten .  DiakoniHsen ,  fjottgeweihtc  .Tttng-  (Dedication .  Conseoration .  Restauration 
frauen,  Küster  (Cubicularii);  von  weltlichen  betr.,  s.  d.  Artt.  Dedication  u.  8.  f.),  an 
Dignitäten:  Mitglieder  der  kaiserlidien  Fa-  Portalen ,  Triumphbo{;en ,  Säulencapitellen. 
miiie,  Stadtprähcfon ,  Praefecti  nnnonae,  Ambonen,  Tabernakeln.  Tntinirininen,  Bi- 
cin  Horreariu«,  ein  Exquäütor;  (icwcrbc  |  schofsstühlen ,  RuUquiaricn,  iStatucn,  Mo- 
wio  der  Aenste,  Buchhalter^  Bfiefcer,  Oärt- !  saiken ,  G^Üden ,  Elfenbeinarbeiten :  auf 
nor .  S^oldaten  u.  s.  f.  Auch  Nciijiliyten,  Diptychen,  Buchdeekeln.  Velen.  ('oriM)rrt- 
Weiber  und  Kinder  von  Priestern  oder  iien,  Pallien,  Lampen,  Laternen,  litur- 
Diakonen  werden  erwähnt.  Beispiele  bietet  p^isehen  Eimern ,  Pyxen ,  Kelchen ,  Altar- 
die  Real-Encyklopädie  an  zahlreichen  8tel-  tücheni.  am  Fussboden  u.  8.  f.  Weiter  kom- 
len.  7)  Angabe  der  Bereitung  deslmen  1.  vor  an  öffentlichen  IMützen 
Orabes,  der  Schenkung  oder  def(!und  Oebfiuden,  Thoren,  im  üricut 
Ankaufs  des  Loculus,  des  Sarko-  mit  Vorlieite  über  der  Hausthüre  (d« 
phag«  u.  «.  f.,  wobei  auch  zuweilen  der  VoijuT  IM.  :!".>).  an  Säulen,  ^[auoro, 
Preis  genannt  wird,  der  den  Fiwsoren  A  4  uäd  u  e  1 1- n  .  Felsen,  IJüdern.  Are- 
bezahlt  wurde  (s.  d.  A.  Grab  und  Fossoren).  j  n  e  n ,  T  Ii  e  n  t »  r  n  :  auf  Häusern,  M$- 
Beifetzungen  in  den  Kasiliken  werden  seit  .beln,  T  r  i  n  k  ije  f  iissen,  Löffeln:  an 
dem  5.  und  G.  Jalirb.  angeführt,  8)  D a- i  Gegenstimdcn  der  l'oilette  und  des 
tirung  der  Lebensumstände,  des^  Luxus:  Ringen,  Nadeln,  Kleidern, 
Empfangs  der  Tnufe  vi.  «.  f„  z,  B.:  PVER .  Waffen.  Als  eine  eigene  dritte  KlaHse 
NATVS  AW  1[  DIVO  lOVIANO  AVO  ikann  man  öffentliche  epigraphische 
ET  I!  VARRONIANO  COSS  ||  ORA  NOC- ! Urkunden  nennen:  Schenkungsbriefo 
TIS  •  IUI  \'  IN  VXIT  VIII  •  IDVS  M.\- '  u -:1.  «lie  Urkuiule  Im'I  r/r  ^o.W  Hull.  ISTO.  1), 
DIAS  Ii  DIE  SATVHXIS  LVNA  VlUESI-l  U  üterverzeichnisse,  Kalendarion, 
HA  !!  8IQNO  APIORNO  NOMINE  SDf.  Martyrologien,  Kataloge  derinden 
PCCIVS  =  Puer  natu«  (Alpha-Omega)  divoj  Basiliken  beiges*  r/r»  ii  Märtyrer,  Constati- 
loviann  Aujjusto  et  Varroniano  consulibus  ;  rung  öffentlicher  1\  ee  Ii  t  s  Verhältnisse 
(h)ora  noctis  IUI  vixit  in  ('f")  VUI.  idus  (vgl.  A'/yiim  Ueber  iJegritI  u.  s.  f.  der  christl. 
madias  (maias)  die  Satumis  (Satumi),  luna  |  Archfiol.  48).  Natfirlicb  konnte  die  Mehr- 
viiresirna .  si;,'nn  A pinnin  (Capricomo)  no-  zahl  dieser  Kategorieen  von  1.  erst  nach 
mine  Sim|>ei  ius  (^Siniplicius)  0164;  d>  Rusai  Aam  Aufl»ör(>n  der  Verfolgungen  Eingang 
n.  172;  eine  andere  eh.  n.  810).  Auffallend  |  finden.  Eine  litterarischo  Urkunde  ersten 
ist  nnmentlich  die  Oenauigkeit,  nii^  der  Rangs  ist  das  Vi'izi  iclmiss  der  Schriften 
hier  und  da  die  Alten  Tag  und  Stunde,  1  des  hL  liippolytus  auf  deüseii  ötatue 

}'a  sogar  die  ScrupuM  angeben:  BBNBME>'(s.  I  661  1f.). 
lENTI  •  IX   PAri:  '  SILVANA   QVAE-      VIIL  Sprache  der  I.  Dasepigra- 


HIC  •  DOliMlT  II  YIXIT 
MENS  •  Ilt  11  HÖR  •  Ilir 


AISA  •  XXI 
SCRVPVLOS 


p bische  Formular  hat  sich  nur  allmä- 
lig  ausgebildet,  wie  (fe  Postf»  (De  dnplici 


VI  (Fahi  tf/i  *)fi^  219).  9)  Sonstige  Er- 1  stilo  inscriptionum  (^hristianarum,  altero  qui 
Weiterungen,  z.  B.  die  Androhung  de«  ante,  altere  qui  post  datam  ecclesiae  pacem 
Fluches  oder  Anathems  gegen  die,  viguit,  Inscr.  christ.  I,  praef.  CX  ff.)  und 
welche  das  Grab  entweihen  (s,  d.  Artt.  Ana- 1  Le  IHonts  Forschungen  nachgewiesen  ba- 
them  und  l'lue))).  10)  Mnrtyrer-L,  im  bon.  Zuerst  treten  uns  die  (iialisohriften 
Allgemeinen  selir  Helten.  Datirte  vorcon-  des  1.  und  2.  Jaluli.  ganz  in  der  antiken 
stantinische  Martyrei-l.  sind  nicht  bekannt.  Weise  entgegen,  ihren  christlichen  Cha« 
Die  \on  Murhii  unter  dem  Titel  Fpifo/Ju'u  rakter  liüelisteiis  durch  ein  W<trt.  ein  Sym- 
«mr///r//wi  zusammengestellten  L  sind  tlieils  Ixd  (Kis«di,  Ankerj,  das  Fehlen  <les  1)  •  M 
spätere  Erneuerungen,  theils  auf  (}rund  dor  I  oder  jedes  andern  polytheistischen  Bezugs 
phiaht  mnfjKhuiIoifd  mit  T'nreelir  als  solelie  verriiMiPTi  ! :  es  findet  sieh  iioeli  das  alt- 
angesehen.  Die  wichtigsten  Märtyrer- i.  römische  Dreinamen-System,  hier  und  da, 
bietet  die  Papstgruft  von  6.  Cellisto.  An- laber  nieht  regelmässig,  die  Angabe  des 

dere  bei  ih  Uossi ;  interessant  /..  W.  ist  die  Todestafrs.  sehr  viel  selt<'ner  des  Todesjahrs, 
1837  und  1959  in  Fragmenten  zu  Tag  ge- ^  die  ^'ouuung  Derer,  welche  das  (Jrab  be- 
förderte Tnsehrifl  Ton  Porto:  SANCTI8  reitet,  das  wort  £l6erfi,  die  Erwähnung 
:MARTVRIItVS  ET  IJEATISS/m»>  EVTRO-  der  Postiert  —  alh«s  Dinge,  welche  später 
PIO  BONOäAE  ET  ZOBIMae,  Bull.  1866,  abgestreift  wurden.  Seit  dem  Anfang  des 
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4.  Jahrb.  tritt  das  Monogramm 


Ä.)  auf;  imnuM-  z»'iihneti  sidh  uiwcro  Epi- 
taphien noch  »luiLh  Kürzf»  nu».  Apolania- 
tionen  wie  HAVK.  VALE,  VIYATIS  L\ 
DEO  wpnlt'ii  li;iiiti<,'rr  iB.  d.  Artt.).  Eine 
dritte  Periode  charaktorinirt  .«»ich  tliinh 
bewusstere  und  cun^equeutere  Aus»ciieiduii)i( 
heidniaclier  Formeln,  68  Yern^hwindet  die 
An^be  dir  Ahstariimuiij;  (/..  H.  IIYTY- 
XETIS  FILIYS;,  wenn  auch  der  .Name 
der  da«  Grab  bereitenden  EUtem  noeh  oft 

genannt  wird.  Dor  Todestag?  fehlt  noch 
häutig,  zuweilen  steht  vor  dem  Cogiiuinen 
noeh  ein  Komen  gentilicinra ;  den  Eingang 
i»il(len  meist  lii»'  cinfadien  Formeln  HIU 
PAA'SAT.  HIC  lACHT,  1110  QYIESCIT, 
HJC  KEQVIESCIT,  zuweilen  gefolgt  von 

\9'  0 

Ci  PAOE.  DieMonogranrnie^^und  - 

siml  jetzt  sehr  häufig;  dieier  Periode  ge- 
hört t'in  grosser  Theil  tlrr  jtnllixchfn  und 
besonders  der  trierischen  Urabscbriftcn  an. , 
In  einer  vierten  Periode  fehlt  jeder! 

ßcst  de«  hcidiiij^rhf'ii  Fitrimilurs,  di-r  ToiIcj*- 
tag  erscheint  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  , 
immer,  oft  aueh  das  Jahr;  es  fehlen  die  I 
Namen  der  Eltern  und  derer ,  welche  das 
Grab  bereitet  hatten:  kein  irdisches  Band 
wird  mehr  erwähnL   Yor  dem  Eingang  des  i 
Epitaphs  steht  jetai  sehr  häutig  da»  gleich- 1 
«chenklige  -f"'  '''"^  tief  in  die  ro- 

maniitche  Zeit  (11.  und  12.  .lahrh.)  erhält. 
Die  Phraseologie  wird  «chHülstit^i  r :  IN 
HOC  TVMYLO  REQYn:s(lT  HoNAK 
MEMOBIAE  —  IliC  KEC^VIESCIT  LN 
PAGE  BONAE  MEHORIAE. 

Diese    ^^tsctzmassigo    Kntwicklun^r  des 
christlichen  Formulars  und  die  bei  allen  i 
Abweichungen  starke  Uebereinstinnnnngder  | 
Tixtc   legt   den  Schluss  nahe,   d:iss  die' 
Anfertigung  der  Epitaphien  dem  Einzel- 1 
nen  nicht  ganz  fiberUmen  oder  der  Will- ' 
kßr  der  Lafticiden  anheimgegeben  war,  son- 
dern das8  ein  Typus  feststund,  der  in  be- 
stimmten Ländern  eine  Zeit  lang  herrschte, 
bis  er  einem  andern  Platz  machte.    Dass  i 
solche  Typen  auch  schriftlich  fixirt 
waren ,   erhellt  aus  einer  von  Lt-  Munt 
(IT,  n.  476,  Manuel  60)  veröifcntlichten 
fn  chrift  der  merowingischen  Zeit,  i  i  wel- j 
vher   vor   der   Induction  TAN  Iii  hteht, 
iras  der  Steinmets  gedanitenloe  aas  dem  | 
ihm   v()tli»'t:»'iuh'n  Fornuilar  eopirt  lißtto. 
wie  man  in  Urkunden  liest:  acttm  in  iUo . 
loeo  u,  9.  f.  I 

Ein  weiterer  interessanter  Nachweis,  den 
wir  cbonfall^*  Le  Blant  verdanken,  ist  der, 
dius  muiiche  Fonneln  und  Ausdrucke  bc- 
athnrnten  Stftdten  und  ProTinxen  eigen  | 
fraren.  ■ 


(*ermanla  prima.  Main/:  IN  IKX) 
TXTVU)  KEQViEiiClT;  FELICITEK. 

Worms:  TITVLVM  POSVIT. 

Bellica  yrlna.  Trii^r:  l'Rn  CAKI- 
TATE;  TITYLYM  P08VIT:  Hir  lAOET; 
HIC  lACET  IX  PACE;  PATHKS. 

Belgiea  secunda.  Amiens:  YBl  FE- 
t'lT  NOVKMBER  DIES  XY  und  ähnliche 
Daten.    DbFYNCTYS  EÜT. 

Vlennolse:  8VRR1.XJTVRVS  IX  XPO 
II  ml  ähnliche  Formeln. 

briord:  IIYMANITAS;  ABSTYTYS. 

Briord  nnd  Vienne:  VOLVNTA9. 

YnisoM  und  Arlrs:  TF.CYM. 

Marseille:  KECE2äiSH\  was  sich  hier 
länger  ah  ii^ndwo  sonst  hielt. 

Aquitaiila  priM«  Coades:  TRANSIT 
IN  ANNOS. 

Narbonensls  prima.  Toulouse:  HE- 
QYIEVIT  IN  PACE. 

Lagdonensls  prina,  VieuMleet  BüNAE* 
MEMOUIYS;  APTYS. 

In  der  Lugdunensis  prima  und  secunda, 
di'r  üermania  secunda.  der  M;i\imn  Scijua- 
norum,  der  Yiennoise,  der  Aijuttania  primu, 
Narbonensis  prima  und  den  Seealpen  trifft 
iii.iii  di<'  rt")TTiis(  Ikmi  (lallion  unhcknnnte, 
in  Horn  sehr  seltene  Formel  UONAE  ME- 
HORIAE;  In  der  Lngdun.  prima,  Oermania 
prima,  Maxima  Sequanorum,  Yiennoise  und 
A(|uitania  prima  YIXIT  IN  PACE;  in  der 
Lugdun.  ])rima  und  quarta,  der  Yicnnois«>, 
Narbonensis  prima  und  secunda  sehr  all- 
gemein OUHT.  wan  in  Rom  selten  ist: 
desgleichen  koimiu  I  KANSflT  in  Horn  nur 
s(  Itt  ti  vor,  während  es  in  d^  r  Lugd.  prinm, 
dt;r  Yiennoise  und  Aquitanta  prima  häu- 
tig ittt. 

Spanien :  FAH  V  LVä  DEI  oder  C  H  K 1  ST  1. 

GaIHa  cisalpina.  Conm:  YIXIT  IN 
HOC  SAECYLO.  Corao,  Alba,  Pol- 
lenao,  Nixxa  und  Umgegend:  DEPO- 

SITYS  SYI5  DIKM  XI Y  KAI.  u.  dgl. 
Como,  Mailand,  Aquiieja,  Florenz, 
Bologna  u.  s.  f.:  BH  am  Kopfe  der  I. 
Turin,  Tortona,  .Mailand,  Bros<'ia, 
C  i  v  i  t  a  d  i  F  r  i  u  1  i ,  Aquiieja:  C(  >N- 
TKA  YOTYM  POSYIT.  Piemont:  HIC 
HEgYlESClT  IN  SOMNO  PACIS. 

LatiuDi.  Rom  und  Ostia:  LOCYS  im 
Eiiigaiig  des  Epitaphs.  Rom:  DEPOSI- 
TYS  sehr  oft,  während  der  Ausdruck  in 
Gallien  kaum  viermal  nachgewiesen  ist; 
KEFUIGERIYM,  IN  KEFKIGEKIO,  ItE- 
FRtOERET  DEVS,  LOCVM  EMIT  oder 
COMPARAYIT,  eine  in  Gallien  ganz  un- 

Sobräucbliuhe  Formel.    Ostia:  HIC  DOH- 
riT,  CVM  DEVS  PERMISERIT,  QVAN'- 
IK)  DKYS  YOLYERIT. 

Canpaniea.  Neapel:  IN  AYLA  RP'.G- 
NI  TYl;  LNDYC  EOS  IN  CAELESTIA 
REONA. 

ApiUen.  Mirabella,  Aecianum,  Fon,- 
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Tmelirlften. 


tanarosa  u.  8.  f..  iriC  REQVIESCIT  IN 
SOMNO  PACIS;  DKl'OSITIO  KIVS  III 
IDVS  u.  dgl. 

Bruttlam,  Cutpanleiiy  ApaUent  BM  am 
Kopfe  der  I. 

ÄfMet«  Sitifis,  Tiaret,  Caesarea, 
RoK^onia  u.  s.  w.:  MEMORIA  am  Kopf 
der  Sitifis,  Orleansville,  Arbal, 
Portas  Ma^nua:  PRAECESStT;  Ham- 
mnii  l)ol  liaiipfin.  ITndjar  Rnuni. 
Portus  Magnus;  DECEbÖlT,  DISCEä- 
8IT;  Cirta,  Kalama,  Carthago:  VI- 
XIT  IN  PACE;  Tebessa:  SVB  DIE, 
ÄECESSIT. 

driechenland.  Athen:  KOIMHTHPION 
am  Kopf  der  Inschrift. 

Oalatien.    Tsrliorum  u.  s.w.:  6ECIC. 

CUieicu.  M()])suestia,  Tarsus,  Co- 
rycas,  Sflcm-ia:  -TOIIOC.  Solcucia, 
Borr  MNUMIA.  >fopRue8tia,  TarRus: 
MNHMA  A1A<I)EP0N.  Öeleucia:  XAMO- 
COPIN,  IIAPACTATIKON  (für  sepultura). 
Corvcus,  Epinoia.  Seleacia:  6HKH. 
Coryous:  CäMATOeiiKli 

SyrlM  (rgi.  de  Vogui  La  Byrie  centrale 
pl.  |iI    :^n).     Andren  a\  Pliylra, 

Öchmerrin,  Horns  über  den  Thttren: 
ATTH  H  ntAH  TOr  KTPIOT  AIKAIOI 
EICK  AT  rcoNTAI  EN  ATTH,  KTTPIE  BOliei 
TQ  üIKii  lOriQ  ete.  Sehr  jfeiaufig  ist 
hier  die  Abkürzung  XMr=  Xpiati«,  MiyaT^X, 
rappir/  (de  BossiBlM.  IBTo,  'j:)  fl.,  1 1.Vff.). 

Palaestina.  Jpruf»nlL>ni:  MNUMH  AlA- 
eine  Formel,  von  der  de  Sauln/ 
eine  merkwürdige  Deutung  mittheilt  (V'o- 
vnfro  aufmir  il.  laMerMortell  321);  ÖHKII 

Aegypten«  Benka  c1  Assel:  EITAFA- 
eu.   Theben:  0  MAKAPIOC  (tto  dem 

Todten). 

VnMen.  Philae:  EfT  ATAeO.  Kalab- 

scheh:  0  MAKAPIOC  (von  dem  Todten); 
ebenda,  Coemeterium  von  Wady-Uazal: 
ANAOATCON  0  OEOC  THN  «ITXHN  AT- 

TOr  EIC  KOAIIOIC  ABPAAM  KAI  ICAAK 
KAIIAKÖH.  Colasucia:  0  OEOC 'mN 
IINEVMATÜN  KAI  CAPKÜC. 

Der  tiefe  Vntenchied  in  «Icr  Welt-  und 
Leb  f'Ti  s  a  n  s  (•  h a  im  Ti  fr  tli'f  Christen  und 
Heiden  tritt  in  dem  gun/en  Formular,  na- 
mentlich aber  in  den  die  ganx  verschiedene 
Auffas^iiTijr  des  Todes  clm i  ilit-Tisiifjulrn 
Acclaniationen  uns  entgegen.  Wäh- 
rend diejenigen  der  Heiden  die  Furcht  vor 
dem  Tode,  wilde  Vfrzwcifltinfr,  im  günstig- 
sten Falle  stumme  Resignation  ausdrücken, 
finden  wir  auf  den  christlichen  nnr  selten 
einen  Ausdruck  naturlichen  Schmerzes,  un- 

feraessener  Trauer,  um  so  öfter  solclie  der 
Irgebung  in  Gottes  Willen,  Zeugnisse  für 
eine  höher»"  Auffassung  des  Todes  und  des 
LelM»n«.  kurz  Beweise  in  Fülle  für  die  to- 
tale LnigeHtaltung,  welche  das  lierx  der 


antiken  Menschheit  in  und  durch  die  Lehre 
Christi  erfahren  hat  (vgl.  Details  Krnus 
Ii.  S.'  467  f.).  Eine  der  gewöhnlichsten 
und  schönsten  Formeln  ist  dif^  IN  PACE 
(vgl.  d.  A.).  Für  den  Hiiitritt  au»  die^^em 
Leben  hatten  die  Heiden  die  Ausdrücke 
ABSCESSIT  —  81TV8  —  POSITVS  — 
COMPOSiTVS  —  DOMVS  ADIERNA  — 
RAPTV8  —  A  DII8  —  INTEB  DBOS 
RKCEPTVS;  die  Christen  sagen  zwar  auch 
wie  hie  und  da  die  Heiden  DECE8S1T, 
RECES8IT,  OBIIT  Oetsteres  im  MA.  ragel- 
massig),  gewöhnlicher  RKCESSIT  DE  SE- 
CVLO  —  DE  SAECVLO  EXIVXT  —  VI- 
XIT  IN  8AECVLVM  —  BEDDIT  oder 
REDDIDIT  {naturae  reddidil^  reddidit  de- 
hitum  ritaf  sttae)^  aber  später  heisst  m  mit 
Vorliebe:  DORMITIO  —  DORMIT  IN 
PACE  —  IN  SOMNO  l'ACIS  -  AHSO- 
LVTVS  DE  CORPORE  —  MiORAVIT 
DE  HOC  SAECVLO  —  EVüCATVS  A 
DOMINO  —  ARCESSITVS  AB  ANGKLIS 

-  RECEPTVS  AD  DEVM  —  Af'  i  PTA 
APVD  DEVM  —  IVIT  -  AD  DOMIN  VM 

—  DBO  RBDDIDIT  8PmiTVM  8ANC- 
TVM.  OniTVM  FECIT  kommt  ei„raal  Yor. 
Specifisch  christUch  sind  DEPUälTVS,  DE- 
P08ITI0  (s.  d.  Art.). 

Auf  die  Verwendung  der  L  für  die  alt- 
christliche Culturgeschichte  und  die  monu- 
mentale Theologie  gehen  wir  hier  nicht 
näher  ein,  da  fast  jeder  Artikel  unserer 
Realencyclopädie  davon  ^ugniss  ablegt. 

IX.  Chronologie  der  christlichen 
I.  Natürlich  erhält  die  Inschrift  dann  erst 
ihren  rechten  Werth,  wenn  wir  das  Datum 
derselben  kennen.  Die  ürundlagen  einer 
Chronologie  unserer  I.  hat  der  I.  Band  der 
d9  Hossfschen  Inscn'ph'rDic.^  gelegN  welcher 
1347  datirte  Nummern  bietet,  während  von 
den  720 1.  Galliens  (bei  Le  Blani)  um  147, 
von  den  c.  200  trierischfii  mir  eine  datirt 
sind.  Man  muss  ali»o  durchschnittlich  das 
Alter  der  I.  auf  indirectem  Wege  festzu- 
stellen suchen. 

Für  die  altchristlichen  l,  kommen  fünf  Da- 
tirungen  in  Betracht: 

1)  Die  Rechnung  nach  Consulats- 
jähren,  durch  Horghesfs,  de  Hoaist's  u.a. 
Forsi^hungeu  im  Ganzen  vorzüglich  ermittelt. 
Man  unterschied  CoimiUs  ordinarii  und 
siifferfi,  jene  traten  mit  dem  I.  Jannar.  diese 
im  Laufe  des  Jalires  ein.  Auf  christlichen 
I.  kommen  letztere  nieht  vor.  Das  Datum 
wird  nicht  immer  ati>:tros('lirie!)en,  z.  B,  für 
8ub  Tüo  Viirasio  PoUiom  Herum  tt  Marco 
Flovio  Aftro  Herum  ttmmUhita  (919  u.  e. 
176  n.  Clir.) :  POLLIONE  •  II  •  FT  APRO  • 
II  •  COS,  auch  POL  •  II  •  ET  •  APR  •  II  • 
COS  •  und  POL  •  ET  •  APR  •  II  •  COS,  ja 
COS  wird  der  Kurze  halber  zuweilen  weg- 
sei» <«<'cn,  jedoch  nach  dem  4.  Jahrh.  nicht 
mehr. 
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Ffir  die  drei  ersten  Jahrhunderte  ffilt 
Nachstehendes.  Die  beideu  Consuln  werden 
gtiriSImlieli  geimimt  (wie  noch  hie  und  da 
in  4.  Jahrh.},  meixt  mit  Ahkilrzung  der  Na- 
men, selten  bleibt  einer  aus;  ihre  Jieihen» 
folge  ist  die  officielle^  wihrend  sie  sf»ftter 
oft  durcheinandergeworfen  wird ;  <Uf  1)i'i(lon 
Namen  sind  durch  ET  verbunden;  nur  ein- 
mal fehlt  diese  PartUiel  (2t)4),  wo,  wa« 
sonnt  auf  christlichen  Titeln  auch  nicht  der 
Fall  ist,  alle  drei  Namen  Her  Oonsuln  an- 
gegeben sind.  Das  iienon  und  It  r  tiiiet» 
Cenaulats  wird  oft  ausgclai^son .  wvww  da« 
Datum  dadurch  nicht  zweifelhaft  wird.  Ist 
nur  ein  Consul  ohne  Angah«  seiner  Con- 
flointe  genaimt,  so  ist  sein  entM  «uuninehiiien . 

Bis  zur  Mitte  des  3.  Jahrh.  kürzt  man 
consulibus  durch  COS,  dann  durch  C088, 
CONS,  CONS.S,  im  4.  Jaln  li.  isr  COS  selten, 
nach  dem  4.  kommt  es  gar  nicht  mehr  vor. 
COSS  erwies  sich  seit  425;  CONS  ist  im 
4.  Jahrh.  üblich  (in  zwei  I.  von  249  und 
279  auch  =  consulibus) ,  seit  Diocletian 
«(  lirribt  man  för  den  Phi  if  cnXSS.  (^m 
die  nämliche  Epoche  kommen  uut  ti  die  Sigla 
CO  *  88  •  und  GS  *  «nf,  die  aber  im  5.  .Tabrh. 
•ölten  sind,  im  H.  nur  ciiunal  aut'rri  m  ii, 
COltÖVLIBVS  ausgeschrieben  kommt  auf 
christlichen  Epitaphien  nur  zweimal,  343 

und  348,  vor. 

Atlf  christlichen  Steinen  selten  i>«t  die 
Sitte  f  bei  wiederholtem  Consulat  nur  die 
Zahl  mit  "Weglassung  der  COS  anzuge1>en. 
Seltsamer  noch  ist  die  We<rla-<suriir  der  Na- 
men bei  blosser  ^otirung  der  ConsulaD«- 
jahre:  TER  •  ET  -  SEMBL  *  0098  =  202, 
wo  Septini  Sever  zum  dritten-,  OaracaUa 
zum  erstenmal  Cnnsul  waren. 

Seit  Mitte  des  4.  Jiilu  Ii.  tindet  sich  CONS 
▼er  statt  hinter  dem  Namen  des  Consuls, 
wn>  im  5.  und  6.  Jahrh.  hcrrscheinl  wird 
und  wo  dann  in  der  Kegel  CONSVl.ATV 
za  lesen  ist;  doch  trifft  man  in  Verbindung 
mit  diesem  .Vblativus  constr.  den  .\blativus 
statt  des  Genotivus:  CONSVLATV  olyhria 

et  PKOBINO  VV  CC  (395).  Ebenso  macht 
auf  den  griechischen  1.  am  dieselte  Zeit 
der  alte  t.  t.  Crato'c  dem  GraTsia  Platz. 
Mau  Ueguiiii  zur  selben  Zeit  den  Cousuln, 
welche  nicht  Äugmti  oder  Oaesares  waren, 
das  VVCC  oder  VC  (rlri  darissinii)  lieizu- 
8«ft2en.  Später  wurde  dieser  Titel  prägnant 
gebraucht  und  das  eonauU  oder  comulüm.'< 
geradezu  wej.'^elassen. 

Mitglie<ler  derselben  Familie  wurden  seit 
den  Antoninen  schon  durch  SENIOR  und 
HTNIOK  unterschieden;  wir  sehen  solche 
Beispiele  aus  der  Zeit  des  Valentinian  I, 
häufiger  ist  er  im  5.  und  ti.  Jahrb.,  noth- 
wendigerweise,  wo  man  das  Jahr  nur  mehr 
nach  einem  Consul  !  (    i  hnetc. 

Für  das  ITEKVM  m  der  Zahl  der  Con- 


sulatsjahre  kommt  seit  Ende  des  4.  Jahrh. 
BIS  und  SECVNDO  vor.  Erst  seit  dem 
4.  nnd  5.  Jahrh.  begegnet  es,  daas  Jemand 
primus  consul  heisst. 

Seit  man  bei  der  Thoilung  des  Reiches 
oft  den  Namen  des  einen  Consuls  nicht 
kannte,  tritt  die  liechnung  post  coiisulatum 
auf  (zuerst  307),  gewöhnlich  abgekürzt 
POST  CONS,  POST  CONSS  oder  einfacher 
rn^T  und  POS,  seit  c  450  gewöhnlieh 
PC,  und  man  zählte  dann  \vi>iter:  iitrum 
post  comulatum  (des  2.  Jahre«)  und  iiermn 
altjue  itfrumy  od«r  H  itentm  (des  3.  Jahres). 
Die  rnterbrechung  der  Consulat-jahre  nach 
Basilius  d.  J.  542  veranlasste,  die  Postcon- 
sulatsjahre  während  langer  Jahre  fortzu- 
rechnen  (542 — 565),  wobei  die  Einen  die 
■\era  mit  dem  Consulat  selbst  541  (epocha 
Victoriaua;,  die  Andern  mit  542  (epocha 
Marcelliniana)  begannen.  Letzteres  war  vor 
K.  Tustin  officielh'  Zählung-,  mit  dessen  Con- 
sulat (5ti6;  begann  man  einen  neuen  Post- 
eonsnlatseyklus  von  9  Jahren,  der  indessen 
stellenweise,  wie  in  Gallien,  nicht  zur  all- 
gemeinen Ueltuug  kam,  so  dass  man  fort- 
fuhr, zn  zählen  25,  36,  ja  29  Jahre  poii 
■itnsiilaium  Ha«ilii  iunioris. 

War  der  Consul  der  andern  Reiehshälfte 
unbekannt,  so  half  man  sieh  statt  der  Ptwt- 
consulatsjahre  mit  der  Formel:  et  qui  de 
Oriente  (occidente)  fnerit  fttttüinfiis  f/ai  roy 
<3r,Xu>}>Tjao}Jisvou) ,  oder  man  setzte  dem  be- 
kannten Consul  aus<lrQcklich  onentalis,  oc- 
eidentalis   bei:    lOHANNB  ORIENTALE 

N'CL  .  ( '0\  (  5:h>. 

Das  IMP  (impe)  alop  e)  \Qt  Auyuato  kommt 
auf  christlichen  Steinen  ror  Ende  des  6. 
Jahrh.  nur  zweimal  vor,  279:  später  be- 
deutet es  nach  de  Jümfs  Ansicht  nicht 
iinperatore,  sondern  imperante  oäer  imperio. 
Im  r>.  .hihrli.  tritt  auch  das  Kegierun^'sjahr 
des  Kaisers  auf,  denn  AYG»«*/o  geht  dem 
PP  {perpduo)  voraus.  Z.  B.  IMP  D  N 
IVSTINO  PP  AVÖ  AN  VI  IND  V  (=  im- 
ptruntr-  domino  nostro  [ustino  perpotuo 
i  iiieht  patre  patriae)  Augiislo ,  anno  tteMo, 
indirtione  quinta  (=  57!).  Gegen  Ende  daa 
4.  und  zu  Anfang  des  3.  Jalirh.  findet  man 
statt  AVGG  (—  auyuütt)  AAGG  und 
AAVVGG.  Die  Sight  DD  •  NN  (=  domini$ 
nostris)  werden  vom  Anfan;^  des  3.  bis  Endo 
des  5.  Jahrh.  getrulieii;  noch  viel  später 

sind  DOM  .  N  und  DOMNO.  Auf  l'nacht- 
samkeit  der  Steinmetzen  beruht,  wenn  DD 
NN  einigemal  vor  dem  Namen  nichtkiiisor- 
lichor  Consnln  vorkommt.  Der  zu  Zeiten 
des  Commodus  und  Sever  den  Caesaren' 
zus<tehi>nde  Titel  nobilissimi  begef^not  uns 
aut  christlichen  Steinen  erst  im  4.  Jahrh. 
und  nicht  bloes  Oonanln,  welche  zugleich 
Cäsaren  waren;  die  Caesarea  heissen  Jetst 
fiormimimi  und  beatmimi. 
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2)  1  n d ic t io no n  erschcint'ii  auf  1.  seit 
Mitte  de»  5.  Jahrti.  (zuerst  423  und  425. 
in  Kom  erat  seit  öIT  und  522> ;  bin  Mitte 
des  6.  Jahrh.  ward  das  Consulat  neben  ili- 
nen  notirt,  s]uUii-  kommt  die  alleini;ri'  An- 
gabe der  liHÜctioii  uuf,  besonders  iu  lium 
wie  in  Unllien,  eine  natQriicb  hü  gut  wie 
illugorl.sclu'  Darirung.  In  den  hyziuiruiisclicn 
Provinzen  erhielt  *\eh  noch  die  Kcchnung 
nach  CoiuiüatBjahreii  mit  uod  ohne  Indictio- 
nen,  in  GaMirii  tritt  seit  540  vielfa«  Ii  dio- 
jeuige  uack  den  Kegierungsjaliren  der  Mc- 
rovinger  an  die  Stell».  (Vgl.  den  Art. 
Indiction.) 

3)  Die  Aera  martyrum  oder  die  dio- 
detianische  Acra  beginnt  mit  «lern  d.  IV 
Kttl.  Sept.  (29.  August)  a.  Chr.  284,  d.  i. 
mit  dem  Hoijiorungsantritt  Kaiser  Diocletians. 

4)  Die  »panische  Aera  (Aern  Hispa- 
niea\  beginnt  mit  dem  1.  Janunr  Tic  u.  c 
=  38  vor  Chr.  Sie  war  in  S|iaiiien  bis 
zum  14.  Jahrh.  gebräuclilich  und  begegnet 
uns  am  häutigsten  in  den  spanisch -christ- 
lichen I.  (%'gl.  Hübner  Inacr.  Christ.  Hisp. 
Praef.  p.  Yj. 

5)  Die  dionysische  Aera,  gemeinhin 
die  christliche  {post  Christ mn  natiim), 
bereits  525  bereclinet,  gelangt  ev&t  seit  dem 
karolingischen  Zeitraum  xn  altgemeinerer 
Oeltung.  Auf  I.  begegnet  sie  uns  wo!  kaum 
vor  dem  7.  oder  8.  Jahrb.,  regelmässiger 
erst  seit  dem  zweiten  Jalirtausend.  Die  äl- 
testen {Beispiele  mögen  sein :  Inschrift  von 
Brescia  HIT:  Inschrift  in  der  l'asllika  S, 
Vak'utiutj  in  Teiiii  727  (vif).  Mtirini  bei 
Settele  Memor.  19), 

(!)  Dio  Datirung  nach  den  Pontifica  ts- 
jahren  römischer  Bischöfe  eignet 
dem  MA.  In  altohristlieher  Zeit  bildet(> 
man,  Tielleicht  in  Hom  zurrst,  dmi  SALVrs 
DD  '  NN  •  •  •  •  AYGY^TIS  ein  8AL\  O 
EPISCOPO  nach  (erstes  Beispiel  aus  Tus- 
culum,  5.  Jahrh.:  Ue  Rossi  XX*'^\  Mtiratori 
1904  Seit  dem  Ö.  Jahrh.  ward  dies  all- 
gemeiner, auch  datirte  man  nach  dem  Na- 
men eine»  Presbyters  und  eines  .\btes  oiler 
einer  Aebtissin,  die  Angabe  des  Jahres  da- 
bei ist  selten  (zweimal  notirt  für  einen  Bi- 
schof von  Narbonne  und  einen  von  I'a- 
renzo  bei  VermiifHoi/H  Ucv.  Perug.  II  oHO; 
Le  Blant  Inscr.  1  iiäöj.  Wenn  man  ältere 
Beispiele  solcher  Datirungen  nach  römischen 
Bischöfen  ritirr  liat,  so  beziehen  sji  li  diese 
gewöhulicii  auf  öffentliche  unter  jenen  er- 
richtete Bauten  fSALVO  SIR  ICK )  EPi- 
SCOIV)  ,  1.  r  IMMSCOPO  ECCLKSIAE  SAX- 
CTAE,  nach  dem  Tode  des  betreif.  Bischo- 
.fes  TBMPORIBPS  SANCTI  INNOCENTfl 
EITSCOIT,  poetisch  in  der  Inseluift  des 
Cociestiuus  in  8.  Sabina  auf  dem  Aventiu: 
CVLMEN  AP08T0LICVM  CV»I  OAELE- 
STINYS  HABERET  H  PRIMY8  ET  IX 
TOTO  FYLüEKET  EPiSCOPYS  ÜKBE» 


Griiter  1174  oder  die  Angabe  de»  Bpi- 
scopats  will  die  kirchliche  Einigung  mit 
ileni  orthmloxen  Bischof  in  Zeiten  eines 
Schismas  erwitliiion:  EVPLIA  ...  DEPO- 
SITA  IX  PACE  SVI?  MI1E//0  ep.  {<!>■ 
Riiüsi  n.  IHD).  und;  ER  EMS  ...  DECi-^l- 


SIT 


IX  PACB  8VB  DAMASO  EPI- 


S(  ()/)<)  (eh.  n.  r.>0). 

7)  In  Spanien  undOallien  begegnet 
man  seit  dem  6.  Jahrh.  rielfach  der  Da- 

tiruiitr  Tiach  den  Ilogieninfrsjahren  wost- 
gothischer,  bez.  fränkischer  Kö- 
nige. 

H)  Der  Monatstag  wird  in  üblicher 
Weise  wie  bei  den  Heiden  angegeben  durcU 
die  Kaienden,  Idus  und  Nonen;  sel- 
tener ist  die  Zählung  der  Monatstage:  LV- 
XA  XYII  u.  8.  f. 

9)  Den  ^VochentBg,  welclieu  die  Kö- 
mer seit  Ausgang  der  Republik  den  Grie- 
chen und  Hebräern  entlehnt  hatten,  ^.--efirtt 
die  chritstli(  lien  Epitaphien  häutiger  als  «lic 
heicinisclicn  an,  bei  denen  dann  meist  ein 
abergläubisches  Interrssr  vorlie^'t  (vgl.  (lir 
Proscenemuta  der  Memnonssäule ,  welche 
sogar  die  Stunde  angeben,  in  welcher  der 
(jc'san;,'  -^ehrirt  wurde.  T.eli-oinw  Inscr.  de 
I'Egyptc  Ilj.  Die  Xamen  der  NYocbentage 
sind  bei  Heiden  und  Christen  dieselben: 
DIES  SOIJS.  DfES  LYXAE,  DIES  MAK- 
TIS,  DIES  MERCYRII.  YEXERIS,  lOYIS, 
SATYRNI.  Für  den  Sonntag  kommt  DIE 
DOM  IX  IC A  zuerst  415  vor  Uü  Rousi  n.  529» 
im),  für  den  Samstag  SABBATYM  222  in 
einer  griechischen  und  4Ü4  in  einer  latei- 
nischen Inschrift  (eb.  p.  LXXI  u,  224,  tab: 
irr 

UV)  Einer  der  schwiorigstcu  chronologi- 
schen Gegenstände  sind  die  Oyclen  der 
\Y o c h e n -  und  Monntstapr.  auf  die 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 
Nach  Sfrmmdf  BHmrdt  Antonio  Lupiy 
Mario  Lupi\  in  unuerer  Zeit  G';ftano  Ma- 
rinif  Cario  Ludoi  ico  Visconti  hat  de  Itoitsi 
(Inscr.  Prolegg.  p.  tiXX  ff.)  die  gediegen- 
sten rntersuchungen  darüber  veröffentlicht. 

Das  Studium  tler  datirton  l.  giebt  na- 
türlich das  Mittel  an  die  Hand,  um  die 
Gesetze  der  ciiristlichen  Epigraphik  festzu- 
stellen und  das  Alter  der  undatirten  I.  zu 
bestimmen.  Es  ergeben  sich  aus  dem  Ge- 
sagten folgende  allgemeine  Anhaltspunkte. 

Man  hat  zunächst  die  vorconstanti- 
n  i  s  c  h  e  n  I.  von  den  nachconstantinischeu 
zu  unterscheiden,  fn  jenen  herrscht  das 
llestrelien.  sich  nur  von  dem  lieidnischc!» 
Formular  loszusagen  und  sich  allmalig  eine 
eigene  Sprache  aussubilden;  seit  Constantin 
erscheint  diese  mehr  oder  weniger  ausge- 
bildet. Die  Phraseologie  der  voreouatauti- 
sehen  Titel  ist  «hifach,  ungeziert,  oft  be- 
gleitet YOn  Acclamationen,  wie:  YIYAS  IX 
DEO—  IN  DOMINO  —  IN  PACE  —  CYM 
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SAXCTIS  -  TNTER  SANCTOS  -  PETE 
PRO  ^'üBlÖ  —  PRO  PAREXTIBVS  - 

PRO  coyrvoE  —  pro  piliis  —  pro 

SOKORK  u.  dg!.;  KEFHKJKKA  IX 
REFKlüfcUtlO  —  SPIRITVM  TV VM  DKV8 
REFRIGERET  —  DEV8  TIBI  REFRI- 

OERET.  Nach  ileni  Aufhören  der  Ver- 
foli,'un'»on  tritt  an  di»*  Sti'llf  dos  bisherigen 
L  a  k  u  u  i  ü  m  u  8  A  u  h  f  ii  Ii  r  I  i  o  h  k  o  i  t ,  oft 
SchwQbtigkeit  der  Sprache,  während  an- 
derseits positiv  (Miristlifhe  im  (TCf^cn- 
Mtz  zu  dem  l'rofan-lleidnisi-hen  stärker  her- 
vortritt. Demnach  fehlen  selten  Alter  d*>rt 
Todteii.  Tay'  »Irr  Dopnsitioii,  lohende  Attri- 
bute wie:  MIKAE  BUNlTATiS  ATQVE 

sANcrriTATrs  —  mirae  ini>vstriae 

AnjVK  noXITATIS  -  MlfJAi:  FXXO- 
CiiNTlAE  AC  SAIMEXTIAE  (Mitte  des 
4.  Jahrh.).  Zu  Au.<<^nj^  des  4.  and  Be- 
ginn de»  5.  Jahrh.  wird  der  Eingang  der 
Epitaphien  besonders  feierlich  und  umständ- 
lich: JIIC  POSITVS  —  inC  lACET  - 
HIC  QVIESCIT  —  HIC  REQVIESCIT, 
wTOirend  die  Ar«'lflmati(mpn  (h-r  altern  Zeit 
auf  huren,  D  •  M  sehr  selten  wird.  L'eher 
daj*  Vorkommen  <lies*er  Formel  auf  chriHt- 
liehcn  I.  s.  (I.  A.  Dis  niaiiilitis  il  !{72ft".).  Der 
Ankauf  eines)  LocuIuh  wird  vor  dem  4.  Jahrh. 
nifiht  erwahot,  VIROINIVS,  VIRGINIA 
(die  in  erster  Eli<- 1(  'm  ikIi  h  oder  verstorbenen 
Ehegatten)  kommt  zwisclien  dem  3.-6., 
OOXTRA  VOTVM  nicht  yor  dem  6.,  CVM 
Oller  DE  mit  Acciisativ  (z.  15.  CVM  VIKIJI- 
NIVM  SVVM,  EXllT  DE  SAECVLVM) 
nicht  vor  dem  4.  Jahrb.  vor.  Die  Ver- 
wfinschungen  und  Anathema  gegen  Profa- 
natoren  «ler  Gräber  eignen  dem  5.  <>.  Jahrh. : 
BEPOSITK),  DEPOSITVS  ist  im  4.-  ö. 
Jahrh.  häufiger,  kommt  aber  aueli  früher  vor. 

Specifiseh  für  die  gallisrh-rheinisi  hen  I. 
ist  erstens,  dass  hier  die  kurzen  und  ein- 
fachen Titel  der  allerersten  Zdt,  wie  sie 
in  8.  I'riseilla  vorkommen,  fast  ganz  felilen, 
ja  überhaupt  die  I.  im  Allgemeinen  nur 
den  Charakter  der  nachconstantinischra  Pe- 
riode hal)en;  zweitens,  dass  die  einzelnen 
epigrapbisohen  Formeln  und  Eigenthüuiich- 
keiten,  ehenso  wie  die  Symbole  darchschnitt- 
lieh  um  ein  Jahrhundert  später  als  in  Rom 
auftreten,  sich  aber  um  soviel  länger  er- 
halten, indem  die  altröniische  Cultur  in 
Gallien  etwas  später  als  in  Italien  dnreh 
die  Völkerwanderung  zerstört  wurde. 

Ein  wichtiges  Moment  für  die  Altersbe- 
stimmung unserer  I.  ist  die  Nomencla- 
tur.  Nur  selten  erscheint  auf  ihnen  das 
altröroische  Drei-N  amcns  Vätem 
(Nomen,  Praenomen,  Oognomen),  ^r  noch 
in  Verbindung  mit  dem  Xanien  rles  Vaters, 
der  Tribus,  der  Patria;  seit  Ende  des 
3.  Jahrh.  lisst  meh  dafSr  kein  Beispiel  mehr 
beibringen.  Wahrscheinlich  fing  man  um 
jene  Zeit  an,  den  Taufnamen  statt  des  frü- 


hem l»flrgerliehen  auf  ilen  (rrabstoin  zu 
setzen.  Mit  dem  4.  Jahrh.  verschwinden 
auch  die  zwei  Namen,  wie  sie  das  2.  bis 

Jahrh.  gewöhnlich  hat,  und  Ableitungen 
auf  anthts,  entius,  ontiii^,  osiitt,  wie  Aman- 
tius,  Vincentius,  Leontius,  Bonosus,  Gau- 
diosa;  Namen  mit  religiösem  Inhalt,  wie 
A<leodatns.  Deusdedit.  (^uodvultdeus ,  Ke- 
natiis,  llonitatiiis  (nicht  Honifarius,  vgl,  */»' 
ItoHsi  Hull.  1881,  7:{  f.;  C.  Wi/i  in  Hist. 
Jahrl».  I  2."):U".j.  Uefrigerius;  solche,  welche 
den  von  den  Heiden  geschleuderten  Schimpf 
in  freudiger  Demuth  annehmen,  wie  Fimus, 
Stercoriiis.  Proset  fu«^,  ('i)iitnin<'Iin^us.  werden 
häutig.  8ehr  früh  werden  die  Apostelnamon, 
besonders  Petrus  und  Paulus,  fibemommen ; 
eine  Insflirift  mit  flETPOC  wurde  1870  in 
8.  PrisciUa  gefunden.  Auch  Ableitungen 
von  Namen  heidnischer  Gottheiten, 
wie  sie  gang  und  gäbe  waren,  kommen  vor: 
A|>ollinaris.  Mercurius;  zuweilen  treten  zwpi 
Namen  auf,  von  denen  der  eine  der  lieid- 
nische,  der  andere  der  christliche  ist:  MVH- 
(!V!.A  •  QV.\K  KT  -  GALATKA  ('h-  Ro.^.i 
n.  224).  Die  Monatsnamen  tragen  auch 
<'liristen:  lanuarius,  Aprilis,  Deeember; 
Xamen  aus  ihm  Thierreich  sind:  Trsus. 
Ursa,  Leonardus,  Aper,  Tigris,  Agnella, 
Httscttla.  Bchmeichelnamen  wie  Pitzinnina, 
ausländische,  gothisehe  wie  l'ritu'a,  Tvi- 
iiaric,  Frasaric,  Ledaignuchus,  fränkische 
wie  Eppo  Q.  s.  f.  eignen  besonders  dem 
.').  und  f»,  Jahrh.  un<l  »len  I.  der  Provinzen. 
Die  griechischen  I.  gelten  theils  gewölin- 
liche  griechisch»»  Namen,  wie  *Avcit<).»c. 
JJ-rpaTovEi'xT),  ^r^^r^-r.'.'x,oder  solche  mit  ethisch- 
religiöser  Bedeutung,  wie  Kootaxij .  'Ay*'^« 
tlieih  griicisirte  lateinische  Namen  wie  Blx« 
Tujpta,  «PopToyva'too;.  Xamen  aus  der  hl. 
Sihrift  sind  im  Allgemeinen  selten,  ge- 
wöhnlicher bei  den  Griechen:  Mapi«,  Itu'xv- 
vT|c,  Sts^ovo«:  solche  aus  dem  A.  Test,  tre- 
ten höchst  selten  auf.  \v;is  die  tiefi'  Klnfr 
zwischen  den  Christen  und  Juden  seit  Ende 
des  1.  Jahrh.  bewmst.  Ein  merkwürdiges 
Detail  ist  ilie  Angahe  des  Todestage-  M,i,  r 
Todesjahres  mit  Weglassung  des  Namens, 
was  auf  heidnischen  und  christlichen  Stei- 
nen vorkommt  (de  Bossi  n.  148,  220);  ent- 
weder war  er  unbekannt,  oder  man  hatte 
einen  Grund,  ihn  zu  verschweigen,  oder 
man  nannte  ihn  nicht,  ,<piia  solum  in  libro 
vitao  (|es(>ril»i  avebant'  i  Fahrt tli  .')4.")). 

Ein  drittes  Kriterium  ist  die  Pa- 
ISographic  der  I.,  von  der  oben  Rede 
war,  im  Allgemeinen  eine  zuverlässige  An- 
zeige des  Alters,  doch  darf  man  in  der 
Zeit  der  Decadens  am  wenigsten  so  weit 
gehen,  aus  der  I'aläographie  allein  bis  auf 
Jahrzehute  hin  das  Alter  einer  Inschrift 
bestimmen  zu  woUen. 

Zuverlässiger  ist  das  vierte  Krite- 
rium, das  System  der  Urnamenta- 
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tion.  Es  nmss  für  diosoii  (TO<;(Mistand  auf 
die  oinzoliK-n,  die  Symbolik  und  Ikono}»rn- 
phio  tlt-r  altchristUchun  Kunst  betroffendr'n 
Artikel  hinjjewiescn  werden.  Hier  genüge 
eine  kurzi>  TclMTsicht  der  auf  1.  i^cbräuch- 
lichsten  Syml)oie ,  wek'he  wiederum  das 
oben  hervorgehobene  Gesetz  aufweist,  nach 
welchem  dieselben  Symbole  refrelmässifj  um 
ein  Jahrhundert  später  in  Uallien  and  am 
Rhein  Auftreten,  aber  auch  um  ein  Jahr- 
hundert später  versehwinden : 
Anker  und  Fisch  (Ichthys)  1. — 2.  Jahrh. 
Taube  ni  Rom  268—600  (524?);  in  Gal- 
lien 378—612. 


Monogramm  X'"  ^™  (298?)  323—451 


(de  Ro»M  a  8.  tav.  XXVP');  der 
L  a  n  d  m  n  n  n  .  weleher  s&et  (s.  d.  A.  Sie« 

mann)  oder  Iwickt,  vun  

seinem  Hunde  begleitet 
{FuhretfnuA ;  vgl.*/'/!///;/- 
couH  Sc.  pl.  Vil*);  'der 
Fruehkhftndler  vor 
der  fletreidebiitte  {Liipi 
Epit.  8ev.  51,  nach  Luc. 
6,  38  gedeutet);  eine 
G  e  m  u  s  e  h  ä  n  (1 1  e  r  i  n 
scheint  nach  de  Bossi  R 
dargestellt  zu  sein. 


Fi;.  2t).  8telDmct2wcrk> 
zeof  vom  J.  .H?6  (de 
Ro»»i  Inicr.  n.  4H3) 

,  8.  III,  tav.  Xm 
Anderseits  sieht 


(474':');  in  Gallien  :{77  — 4«.«. 
AO)  in  Rom  (355  irj  a<JO— 509;  in  Gallien 

377—547.  p 
Monogramm  — p—  in  Rom  335—542  oder  i 


665;  in  Gallien  c.  400—525  oder  540. 
Kreuz  -f-  um  Eijigang  der  Insehrift:  an 
Öffentlichen  Gebäuden  in  Gallien  445  bis 
676;  wann  suerst  in  Rom,  noch  nicht 

iii\('li<jewiesen. 
Kreuz  -|-  im  Text  der  Grabschriften:  in 

Rom  (375?)  407—527;  in  Gallien  448 

bis  nach  585. 
Dasselbe  zu  P'ingang  der  Grabschriften:  in 

Rom  450— 589 ;  in  Gallien  503  bis  c.  680. 
Die  A m ji u II e  (ivis),  gemalt  oder  gemeis- 

selt:  in  Rom  391—472;  in  Gallien  circa 

450—563.  KRAis. 

INSCRIPTIO,  der  Anklageact,  wie  er  in 
den  Acten  der  Märtyrer  zuweilen  erwähnt 
wird.  Elim.  Le  Blant  hat  diese  Bedeutung 
des  Wortes  zuerst  aus  der  Acta  S.  Aurcae 
nachgewiesen  (s.  Acad.  des  Inscr.  et  Helles- ; 
Lettre»,  8«'ance  du  17  Sept.  1880  und  Les 
actes  des  Martyrs,  Far.  1882«  54  f.). 

INSIXUATIO,  eine  gewisse,  wol  gewohn- 
heitsmüs-sig  bezahlte,  aber  nicht  zu  for- 
dernde Abgabe  an  den  Bischof.  lustinian 
d.  Gr.  (Nov.  6«,  col.  5,  tit  U»  §  1)  verbot 
die  Alt-^aben  cpiae  voeantur  insinuativa 
ausserhalb  Cunstautiuopels.  Vgl.  Thomassin 
Vet.  et  Hon.  Eccl.  diso.  HI  11,  c.  56. 

HrSOKIBSy  s.  Akoimeten. 

IKSTBUMENTE.  Es  ist  oben  (S.  650  f.) 
geaeigt  worden,  dass  die  ßcrufsart  der 

Bestatteten  hier  und  da  durch  Dur^telluii;^' 
derselben  auf  den  Epitaphien  angezeigt 
wird  (ausser  den  daselbst  angefahrten  Bei- 
spielen Hessen  sich  n<ich  andere  beibringen: 
so  der  Öcheukwirth  AJsril.UGVS  PIN- 
CBRNA,  Phret  V,  pl.  LXXII;  vgl.  Bol-\ 
detti 367;  de  Rossi R.  S.  II.  tav.  XXX VII ") ; 
der  Krftmer  mit  der  Wage  in  der  Uandi 


flgv  n,  Wcrking«  eiuvs  Muinrs  (MaraMfOBl  AM. 

I.  Victorini  125). 

Lastträger,  welche  Bullen  herbeischlep- 
pen {Bottari  Tav.  LXII;  vgl.  jedoch  d.  A. 


rig.  »I.   Werkx«ig«  elBM  AirfiA  (B«14«tti  SM). 


Joseph.  Patriarch).  Das 
leute  scliilderte  Steine 
d^Agineourt 
Sc.  pl.  VIP. 

In  vielen 
Fillen  indes- 
sen   ist  das 

Handwerk 
bloss  durch  Ab- 
bildung der  es 
repriisentiren- 
den  Instru- 
mente ange- 
deutet. Be- 
tretts  der  F  o  s- 
soren  ist  dos 
bereits  im  Art. 
Fossoren  I  537 

ausgefilhrt 
wurden;  in  wie 
weitdie  Ascia 
hieriier  gehört, 
8.  d.  A.  Sonst 
kommen  noch 


Leben  der  Tiand* 
bei  FabreUi  674, 


Vig.  as.  IHr  WcbitaM  (Lapi  tH. 
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▼orBeü.  Zunge^  Wasserwage,  Ham-Isel  dinen  Maler  (Ifarffft^.  Aet.  s.  Viet.  125); 

mcr  als  Andeutung^  des  Zimmcrmnnns.  bez.  oin  Kamm  oinon  Knnnmn;i<'1u  r  ('Ii'  Ffoi^si 
Steinmetzen  {Jdarangoni  Act.  s.  Yict.  125;  K.  ä.  II,  tav. XLIiP^J;  ein  iSpiegel  (/^erret 

317;  Rossi 
R.  8.  I,  tav. 
XVII;  III,  tav. 
XXX*';  Inscr. 
188,  n.  438); 
Rebmcsser 
und  Hacke  ab 
I.  des  Winzer« 
(t  abn  tti  54 ;  de 
JUmi  R.  8.  Uh 
tav.  XXX"): 
der  H  o  d  i  u  8 
ab  InttniineBt 
des  Kufers  und 
Backen  (jt  BoU 
iMii371;  Ferra 
pL  LVIII ' : 
Kossi  Inser. 
STOR):  ob 


.-»:  •  .•»V  »• 


pl.  XXV»)  ei- 

nen  Spiojjel- 
fabrikanten 
derWebstuhl 
mit  Schiff'  und 
Web.stück  {Lupi 
Sev.  18)  die  Be- 
s«  liäftigunj»  der 
Wel>erin,  Ob  das 
.Schiff  in  dieselbe 
Kategorie  ge- 
hört, s.  d.  A. 
Andere  Hei- 
Hpiele  l>ietet 
iKM'b  die  Tafel 
XVI  bei  de  Rom 


dt>  Titalls. 


FIf.  Sft.  laMrvBMt 
w(tM  (4e  Rottl  Ball. 


Zalin« 
1864  ,  36). 


Tripl.  Omagg., 

<le  wo  einegr(iss<T«' 

212 1  n.  490:  BITALIä  PI- 1  Anzahl  von  Steinen  mit  liandwerluzcugen 
in  denelben  Weise  das  Fass  ?  Tereinigt  ist.  Eine  completere  Sammlunff 

vgl.  S.  479,  B r od e  (5o/f/W/i' solcher  Steine  -rieht  GarruccCA  Tafd 
374,  375)  könnten  eventuell  i  CCCCLXXXVUI  (Bd.  VI).  Nicht  annehm- 
auch  einen  Bäcker  anzeigen, !  bar  scheint  mir  V.  Sehultz^g  Behauptung, 

dass  die  Gefässdarstellungon  tMi 
Epitaphien  (z.  B.  de  Ros^i  Ii.  S.  III,  tav. 
XLP\  »*:  tav.  XLIIP',  XLV*S  XLVU" 
u.  ö.)  nicht  mit  Bezug  auf  I  Thessal.  4,  4 
und  Köm.  21  zu  deuten,  «i indem  eben- 
falls, wo  sie  nicht  rein  ornanu  ntal  oder  als 
Qrabesieielien  aufzufassen  sind,  in  Zusam- 
menhanfj  mit  dem  (lewerbe  der  Verstor- 
benen zu  bringen  sind.  —  Leber  Marter- 
werkxeuge  a.  d.  A.  kraus. 

IHSTRÜMSKTE)  nnuilnliselie,  a.  Ifnaik. 

nSVLk  POENITENTIUM  oder  schlecht. 

bin  MetxvoMi  hieM  die  Insel  Cannpus  bei 
Alexandrien,  wo  nn  Stelle  der  ehemaligen 
heidnischen  Heiligtlmmer  eine  Niederlassung 
oder  I  der  Mönche  aus  Tebenna  g^rfindet  worden 
O  e-  war:  Hiiroii.  In  F'rolog,  regulae  Paehomii 
(in  niunasteriu  Mctanoeae);  Athams.  Ri  tsbyt. 
Lie.  adv.  Dioaoor.  VgL  Vales.  sn  Swm, 
m  14. 

IXSl'LAXI  heifisen  die  Mönche  bei  Sidon. 
ApoU.  IX,  ep.  3,  weil  die  Insel  Lehn  in 
OalUen  Hauptsitz  des  MSnchthums  war. 

IMERCESSIO,  ^.  Bischöfe  n.  IX.  177. 

IN'TEBÜESSOBES  waren  in  der  africaui- 
sehen  Kirche  und  anderen  Kirchen  des  Abend- 
landes diejenigen  Bischöfe  genannt,  welche 
von  ihren  Metropoliten  für  die  Administra- 
,  tion  eines  Bisthums ,  dessen  Sitz  erledig 
I  war,  aufgestellt  wurden.  Ihr  Wirknngakreia 
91$.  n.  BMtMk  «law  Cktomni  <«•  Ro6*l  TripL     'war  ein  zweifacher.    Kinmal  hatten  sie  die 
OMfff.  XTPi).  gewöhnlichen   Ijisehöi'iichen  Verrichtungen 

'/'  Rossi  R.  S.  III,  tav.  XXX":  i .ateran. ;  für  die  verwaiste  Diöcese  vorzunehmen, 
Pit.  XVI     einen  HandeUmanu;  der  Pin-' während  der  Archipresbyter  und  Arcbidia- 


Peitsche,  Wagen  und 
Pferd  e  {Boldetti  341»,  4t;i  : 
Lupi  57;  de  Rossi  B.  S.  III, 
tav.  XXX»»;  Bull.  1873,  tav. 
XI  »  iiu  ii  Fuhrmann  und 
Wagen leiiker  (a.  indess  d.  A. 

Pferd):  Zan- 
g  e  und  Z  a  h  n 
(de  Rossi  Bull. 
1864, 36)  einen 
Zahnarzt,  das 
Schreibrohr 
nebst  angehängtem 
Tintenfass.  Diptychon 
und  Cfriffel  {}*enet  pl. 
LXXlir )  den  Schrei- 
ber ,  Librarius 
Schriftsteller: 
wicht   und  Wage 
{F^rret  pl.  XXH"; 
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kon  die  unterf^eordneten  limfoodm  Gesehlfte 

In^sorr^ton.  Dnnii  alirr  lai;  es  den  Inter- 
cctisorcu  auch  ob,  alle  Vorbereituugen  zu 
treffen  und  alle  Verhandtunfiien  zu  leiten, 
um  t'iiM'  inö;,'Iifh8t  baldijje  Wahl  eines  neuen 
BUchufs  zu  ermöglichen.  Um  zu  verhüten, 
das«  die  Intercessoren  ihr  Amt  mimbrauch- 
ten, sei  es,  um  sich  durch  ungebührliche 
Prolongation  der  Administrationszeit  }*ri- 
vatvorteile  zuzuwenden,  oder  um  sich  selbst 
für  Besetzung  des  erledigten  Biscliofsstuhls 
aufzudriiitfrcn,  erliess  das  Com-.  Cniihui/.  V 
(VI)  vom  J.  401,  c.  S  (al.  9),  lulgende  Ver- 
ordnung: .constitutum  est,  ut  nulU  inter- 
cpfä'-or!  liritiin)  sit,  cathedram.  cui  intercessor 
datus  est,  quii>uslibet  populurum  studiiis  vol 
teditionibus  retinere,  sed  cbre  operam ,  ut 
intni  annum  eisdem  episcopum  prnvjdeat. 
Quod  si  ueglcxerit,  unno  expleto  iutcrveu- 
tor  alitn  triDuatur.*  Schon  In  diesem  Ka- 
non  begegnen  wir  dem  Wechsel  dov  Xaini  ii 
inlerc€smi'  uud  inUtxentor}  letzterer  findet 
sich  auch  bei  Augnsfin.  Do  unico  bapt.  e.  16 
und  in  den  Cou.  Afrir.  (bei  Hordoiim  Coli. 
Conc.  I  1251),  worin  verordnet  wird,  da.«s 
der  .Interventor  opiscopus*  das  Volk  zur 
Wahl  eine«  neuen  Biscliofs  versammle,  dass 
aber,  wriui  dn-i  VnJk  niclif  wählen  wolle, 
der  Jiitcrviüitoi'  /.urücklM'fuieii  und  abge- 
wartet werden  solle,  bis  ein  Bischof  be- 
gehrt wurde.  Die  römisfln'  Kinlic  kannte 
das  Institut  der  intercessoren  und  Inter- 
ventoren,  ffQr  welche  dort  nach  Syrntitnch. 
Ep.  V,  c.  fil  nnd  (hrffor.  }[.  Kp]).  X!  n: 
der  ^'anie  Visitator  in  Uebung  war.  Ge- 
le^heitUeh  der  Entstehung  des  donatisti- 
sollen  Scliisniaü  finden  wir  fineu  Intorveiitor 
in  anderer  Bedeutung  de»  Worte».  Di« 
Streitigkeiten  in  Carthago  yeranlaasten  nSm> 
lieh  den  Episeopus  primae  sedis  von  Xu- 
midien,  8eoundus  von  Tigisis,  eine  Com- 
mission  dorthin  abzuschicken,  welche,  um 
die  Parteien  zu  versöhnen,  einen  Inter- 
venUtr  wählte.  8.  ffffp^'  ('»nr  .-fTc.,  h.»  I 
105,  110  f.,  195,  :^44  f.,  77;i.  krüli.. 

INTERDICTUM,  diej.ni-e  f '.  nsur,  welche 
alle  tür  die  Theilnahme  der  Gemeinde  be- 
stimmten Oulthandlungen  unters^igt. 

T)ns  erste  freispiel  eines  solchen  dürfte 
sich  bei  Oreyor.  Tuion.  Hi»t.  VIH,  c.  31 
finden,  wo  der  Bisehof  LeudoaM,  nachdem 

die  Königin  Frcdef^uiid  den  P».  Praetrxtut 
von  iiouen  u.  A.  ermordet,  acccpto  consilio 
ecciesias  Kothomagenses  clavsit,  ut  in  bis 
populus  solennia  divina  non  spectaret,  do- 
nec  indagatione  eommuni  rcperietur  huius 
auctor  sceleris.  Wenn  no<'h  Phiflips  (Lehrb. 
d.  K.-R.«  Regensb.  1862,  5nt;i  Ixhauptet, 
schon  f'anoTi.  Apost.  e.  2'.)  tindf  sich  das 
Intcrdict,  so  weises  mau  nit  lit,  wie  man  diese 
Quelleninterpretation  bezeichnen  soll.  Dass 
es  im  5.  Jahrh.  noch  unbekannt  war,  zeigt 


jder  IWiet  lies  hl.  Auf/iialhim  Ad  Auxilium 
(Kp.  LXXV).  wo  die  Ausdehnung  einer 
iCen»ur  auf  ein  ganzes  Hau»  durch  eineu 
lafrieaniscben  Bischof  scharf  getadelt  wird. 

INTERBOtUTIO,  die  dem  Täufling  vor 
I  Empfang  der  Sacraniente  gestellte  Frage; 
vgl.  C;/pr.  Ep.  70  ad  lanuar.  de  bapt.  hae- 
ret. ;  Auyuftm.  De  aninm  et  origine  eiua 
I  10;  Ambro».  De  mvster.  V  28;  De  Sa- 
I  cram.  II  7,  Vgl.  d.  A.  laufe. 

n'TERSTITT A ,  (Iii-  Zwis.  henrfiume  zwi- 
i  scheu  der  Ertheiluug  der  einzelnen  Ordines, 
1  wie  sie  bereits  im  C^r.  Sardir.  Torgesehen, 

dann  durch  P.  Zosiinm  (  Ep.  ad  Hesych.  I) 
417  und  wieder  durch  P.  Otiasius  l  492  ein- 
geschärft wurtlen. 

I  1NTR01TU8  (513000«),  I.  In  den  raorgen- 
ISndischen  Liturgieen  unterscheidet  man 

eine  kleinere  und  grössere  Erjooo; 
Jene  hndct  statt,  indem  das  Evangelieu- 
buch  in  Procession  umhergetragen  wird 
(Lit.  des  hl.  Marcus,  Dankt  IV  142;  des 
hl.  Chrysostomus  c.  17,  Danid  eb.  343), 
entsprechend  dem  feierlichen  Hinauftragen 
des  Evangelienbuchs  auf  den  Ambon,  wo- 
bei das  Crneifix  vorgetragen  wird  fvgl. 
Durand.  Ktit.  IV  24,  IG).  Die  grössere 
^rroooc  ist  diejenige,  WO  der  l*riester  unter 
Viirtritt  des  Diakons  vor  dem  OfTertorium 
die  «Yiot  in  iler  Kapelle  der  Prothesis  ab- 
holt und  auf  den  Altar  bringt  (am  aus- 
fiilirliehsten  scliildern  dieselbe  die  T.it.  Con- 
sta nlinop,  Chryaost.  bei  }ieate  H73;  die 
leoptische  bei  Renmtdot  Lit.  Orient.  F  186; 
kürzer  sind  die  Lit.  Ja  coli  c.  17  [Daniel 
IV  üb],  *.  Marci  c.  lü  [Daniel  IV  148), 
die  mozarabisehe  feb.  I  671).  EigenthQm- 
lich  ist  der  Uifiis  der  Armenier  iNealt 
Bast  Church  Int.  428),  wo  die  grosse 
sijo^oc  mit  einer  Prustratio  de»  Priesters 
vor  dem  Altar  eingeleitet  wird.  Vgl.  Chtt- 
tham  Dict.  I  <>i:i. 

II.  Der  F^ingong  zur  eucharistischen  l'tier 
(Antiphona  ad  Introitum,  Ord.Row.  I,  n.  8; 
11,  n.  III,  n.  8;  Mus.  Ital.  II),  wofür 
man  in  Mailand  ingressa  sagte  (Am/iro.*. 
Mise.  Bit.  bei  Patnel.  Rituale  ss.  PP.  i  2'.t.i) 
Näher  beschrieben  wird  derselbe  bereits  in 
dem  Ord.  Horn,  von  c.  730;  wenu  man  auf 
Orand  des  Lib.  Pontif.  P.  GoelesHn  c.  423 
als  denjenigen  bezeichnet .  welcher  den  l. 
eingeführt,  »o  beruht  dies  wul  aui'  einem 
MissTerständniss;  Termuthlieh  geht  die  Aus- 
wahl der  Psalmen,  bez.  des  Psalmes,  wel- 
cli(>r  vor  dem  Sacrihcium  gesungen  wird, 
auf  Gregor  d.  Gr.  surdck,  wie  schon 


I  Homrius  t  on  Auiioi  (Oemm,  anim.  I,  c.  87) 
;  zu  verstehen  giebt.  Für  «lie  morgcnländi- 
1  schon  Liturgieen  vgl.  nmn  Scudamor«  in 
Smith' s  Dict.  I  8r>5  f.,  welcher  aber  wol 
I  darin  irrt,  dass  er  den  I.  vor  der  Messe 
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mit  dem  Einfran^pnalin  der  Prim  darch- 

riiuifiilcrwirft.  />*  Vrrf'.<  fK\|)l.  III  I.  i-.  1) 
Meiuuiig,  der  i'salm  ,Iu(Uca\  bez.  der  ihm 
entlehnte  I. :  introibo  ad  altare  Dei  etc.,  nf 
er^i  vor  etwa  2<>0  Jalircii  ins  Missulo  ge- 
kommen, verdient  keine  Widerlegung.  Vgl. 
Aber  den  T.  auch  d.  A.  Litnr^e. 

IMROITUS  AD  MARTYRE8  ist  in  der 
ehriKrIichon  Basilika  der  Zugang;,  welcher 
au^  »lor  Apside  zu  dorn  rrralio  <lf'>  Märty- 
rers führt,  dem  zu  Ehren  die  Buüihka  er- 
richtet  ist.  Man  vgl.  8.  130,  Fi>.  60,  den 
Orundriss  von  PotroniHn .  wn  der  l.  n. 
il.  mit  B4  bezeichnet  ist.  Vgl.  auch  de 
JfoMt  R.  &  ni  655  nnd  daiu  Boll.  1875, 
28  f. 

lüTERVEHTOBy  i.  Intereessoren. 

INVEXTIO  CRUCIS,  Krou/.erfindung,  s. 
die  Art.  Feste  und  Kreiuverehrung. 

IXVITATORIUM,  im  grogoriinii>äi-1ifii  und 
Benedictincr-Ofticiuui  (nicht  dem  nmbrosia- 
nnehen,  wo  es  fehlt)  der  Psalm  Venit*  ea> 

■'f'iint-i  Domino,  welcher  SU  Anfang  des 

(Mtifiums  gesungen  wird. 

JOR.  Die  Darsfollunfr  des  frommen  Dul- 
ders .1.  in  «einem  Kli  iide  findet  in  vier 
Gemälden  der  römisdien  KatakomUen  aus 
dem  3.  Jalirh.  (Arim/Iii  \{.  S.  I  ä">l.  ö*;?: 
II  25,  75>,  auf  dem  Sarkophage  den  luniu.s 
Bassot  ans  dem  J.  859  {ArnKfhi  I  277; 
(iarrurei  Tav.  CCCXXIP).  nu'f  rinem  äl- 
tem,  in  den  letzten  Jahren  aufgefundenen 
r6mischetk  Sarkophage,  anf  mehreren  gal- 
lisehen  Sarkuplia^TU  zu  Lyon  CMusf'e  lapi- 
daire  n.  764)  und  zu  Arien  (L^-  Hlanl  Une 
reprisentation  inMtte  de  Job,  Paris  1860: 
JfiSui  Midi  de  la  France  XLVII  1)  Ans- 
dnirk.  Dasj»  .1.  auch  in  den  Kirchen  ab- 
gebildet wurde,  ersehen  wir  aus  Patil.  Nol. 
De  s.  Feli<'<'  uatiil.  carm.  X,  v.  25,  wo  un- 
ter den  (reniiihlen  1).  .Tobus  viilneribus  ten- 
tatus  aufgeführt  wird,    in  den  (imiiilden 

ersrheint  .1.  stets 
allein,  ilcni  'l'rxtf 
der  Vulgata  entspre- 
chend ,  auf  einem 
Dü  n  ge  rh  a  u  fen  :  auf 
dem  Ucmälilc  aui« 
einem  Ooemeterinm 
an  der  Via  latina 
iAnnyiiiii.  S.  II  25) 
hilt  er  mnen  Oegcn- 
Stand  in  der  Hand, 
mit  welchem  er  sein 
Bein  berührt,  ohne 
Zweifel  die  Seherbe, 
mit  der  er  den  Kiter 
von  seinen  Wunden 

Mi>«rr*t  I,  PI.XXV».    radebat,  Job  2,  8). 


I  Auf  dem  von  Le  Blant  veWMTentlichten 

Siirko|ilia;r<'  zu  Arles  sit/t  er  ntif  einer 
sedes  diK-ustuita,  auf  den  beiden  rümi<«chen 
Sarkophagen,  dem  hebräischen  Texte  ent- 
sprechend, auf  einem  AschenhaufVii ;  lioi 
den  übrigen  gallischen  auf  einem  Dünger- 
hänfen  oder  einem  Hänfen  Steine.  An 
den  Sarkophagen  erblickt  man  neben  ihm 
regelmässig  einen  oder  mehrere  seiner 
Freunde,  die.  zuweilen  spottend,  zu  ihm 
reden,  mehrfach  auch  seine  Frau.  8o  an 
dem  Sarkophage  des  lunius  Baasus,  wo 


flf.  SV.  Job,  Tom  e«rkopba(«  in  laalai  BaitBi. 

dieselbe  den  Mantel  sieh  vor  die  Nase  hält 
(halitum  meum  exhorruit  uxor  mea,  Job 
IT)  und  auf  ihren  >Iann  einen  Oegen- 
.  stand  hiurii  htet,  welchen  HoUari  als  Fächer 
I  oder  Spiegel,  <?<rmfMt  (Hagic^ljrpta  69,  not.) 
gar  als  Vclum  vitüirium  (leutet .  mit  wel- 
chem sie  ilircn  Mann  schlagen  wolle ;  beide 
i  ErklSmngen  sind  wol  unrichtifr  nnd  ist 
nn't  Arliighi  R.  S.  I  27<i  an/.unehnien,  dass 
,  der  Künstler  hier  die  Frau  dem  frommen 
!  Dulder  ein  (mit  einem  Kreuze  beieiehnetes) 
T^rod  auf  einem  Stocke  darreichen  lässt, 
i  weil  sie  aus  Kkel  es  ihm  nicht  mit  der 
I  Hand  geben  will.  Auf  dem  Sarkophag  n.  7fi4 
I  zu  Lyon  Inilt  J.  ein  aufgerolltes  Buch,  da«  be- 
kannte Sinnbild  diT  Propheten,  in  der  Hand. 
Während  J.  au  den  gallischen  Sarkophagen 
mit  der  Tunica  und  dem  Mantel  bekleidet  er- 
scheint, trägt  er  in  der  römisdicn  Darstel- 
lungen nur  die  Tunica,  und  zwar  meist  wie 
sie  die  Sklaven  nnd  andere  schwer  arbei- 
tenden Personen  trugen,  doch  so.  dass  der 
,  rechte  Arm  und  die  Schulter  entblösst  sind 
I  (expapillato   brachio ,  Plaut,  Miles  ^lor. 

IV  4>.    Die  gjinze  Erscheinung  innl  Hal- 
I  tung,  besonders  dasOesicht  zeigt  die  Schwere 
I  der  Leiden ,  die  anf  dem  heiligen  Dulder 
lasteten. 

J.  galt  dem  christlichen  Alterthum  als 
ein  Vorbild  der  Demuth.  Als  solches  wird 
1  er  bereits  bei  CYwi.  Jiotn.  Ep.  I  ad  Corinth. 
c.  \A  aufgeführt,  nnd  J'anlin.  Xof.  Ep. 
XXIX,  n.  ;{  sagt,  als  ob  er  unsere  Ocmäldo 
vor  Augen  gehabt  hätte:  quam  bonum 
autem  et  utile  ad  cultunun  salutis  huiu8> 
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modi  stercus  ait,  docemur  in  beato  Job,  qui 
poBtqiuuii  Mdit  in  «tereore^  tentari  dcsiit. 
CoiummpBerat  enim  tontatoris  invidiam  liu- 
militate  perfecta,  quae  facilius  Bürgere  quam 
deici  potettt.  Qui«  in  flmo  sedeiu,  onde 
cadat  non  lialirt.  spfl  huhvt .  undc  roiisur- 
gat,  per  eum  t^ui  Husciuit  de  terra  inopcm 
9t  da  stercore  eri^it  pauperem  (Pn.  CXII  7). 

J.  war  fenicr  für  die  Christon  jener  Zei- 
ten, die  80  Ott  gelbst  in  den  grausamsten 
Martern  sich  bewahren  mussten,  ein  Vor- 
bild unerschQtterlichor  Geduld  und  Erge- 
bung in  den  Willen  Gothas.  Neque  enim 
a  respcctu  Dei  tot  doloribus  avocatus  ille 
ecfe,  Red  constitit  nobis  in  exemplum  et  tcsti- 
mnniurn,  tarn  spiritu  qtinm  carno.  tam  niiirao 
quam  corpore  patientiae  perpetrandae ,  ut 
neque  dainntR  iaeeulariam,  nee  aniiwionibus 
rrtriHsimoriini ,  nee  corporis  quidom  ronflic- 
tationibus  succidamus  (Teriull.  Lib.  de  pat. 
c.  XIV);  cf.  Orisf.  Lib.  1  de  Job.  In  Be- 
/.uf^  auf  soiii  Leiden  und  die  Weise,  wie 
er  es  trug,  erblickte  das  Alterthum  in  ihm 
auch  ein  Vorbild  Jesu  Christt  und  aller 
Heiligen,  besonders  der  hl.  Märtyrer.  So 
lesen  wir  schon  in  der  Clavis  Melitonis 
(c.  XIll,  §  V  n.  XXrV,  Spicileg.  Solesm. 
III  302):  Job,  Magnus  sivc  Dolens.  Hie 
enim  in  sni'^  vcrhis  et  pattcioribus  Chri-sti  et 
oranium  >Siiiu-toruni  expresmt  imuginom  (cfr. 
Chrysost.  Hom.  1 1  de  Job ;  Greg,  M.  In  Job 
lih.  VI,  c.  1  :  Iii..  XIV,  c.  21 Iii).  XVII, 
c.  1).  Man  blickte  aber  nicht  nur  auf  das 
Leiden  dieses  Dulders,  sondern  erinnerte 
^^i(•h  bei  diesem  Anblick  auch  an  die  Frucht, 
die  er  daraus  erntete.  So  sagt  Tertuü,  I.  c. 
weiter:  itsqne  openirins  ille  Tictoriae  Det, 
retusis  omnibui«  iaeulis  tentationuni  lorica 
clypeoque  patientiae,  et  iutogritatcm  mox 
corporis  a  Deo  recuperavit,  et  quae  amiserat 
conduplicata  possedit  (cfr.  Greg.  M.  In  Job 
lib.  35,  c.  8).  Zwar  wussten  die  Christen 
jener  Zeit,  dass  in  diesem  Lelien  die  Barm- 
herzigkeit und  Gerechtigkeit  Gottes  nicht 
stets  in  frlcicher  Weise  ihnen  irdischen  Lohn 
fDr  ihre  Leiden  geben  werde ,  aber  sie 
wussten  zugleich,  dass  dieser  Lohn,  wenn 
iliT  Ewi-rkcir  vorbehalten ,  um  so  rr-idicr 
sein  werde.  J.  war  ihnen  mit  Bezugnahme 
auf  seine  Worte  (Job  19,  25):  seio  quod 
rt(l(Miiptor  rnr\i<  vivif,  cf  in  novissimo  die 
de  terra  surrecturus  «um :  et  rursum  circum- 
dabor  pelle  mea  et  in  eame  mea  videbo 
Deum  mcum.  Quem  visurus  sum  ego  et 
non  alius:  repoflitä  est  hacc  spes  in  sinu  meo 
ein  Vorherverkünder  der  Auferstehung  der 
Todten.  Mit  KückHicht  auf  diesen  Aus- 
s|>ruch  wurde  wol  J.  auf  dem  Sarkophag 
n.  7(>4  zu  Lyon  mit  der  Kolle,  dem  Zeichen 
der  Propheten,  dargestellt.  Von  dem  Apo» 
st('Is(  hüier  Cletn.  Born,  (xai  zoXiv  U>'^,  U'.'si; 
xa'i  dvosTi^tic  tJjV  sapxa  Taiixrjv.  TTjv  avocvtAr)- 
««90»  Tsvitt  icovia  .  .  .  Ep.  ad  Corinth.  I, 


c.  26)  beginnend,  sehen  wir  die  Iii.  Väter 
auf  diese  berühmte  Stelle  Bezug  nehmen, 
um  die  Aiift'rstohuiifj  der  Todten  zu  lehren 
und  zu  beweisen,  tio  z.  B.  Cp-iU,  Uiero9Ü. 
Cateeh.  18,  n.  XIV.  Das«  man  imbesondere 
Ix'i  den  Darstcitiiiii;»'!!  .!<if'-  au  den  Sarko- 
phagen gerade  diese  Bezeiciuiuug  vor  Augen 
hatte,  ersehen  wir  auch  daran«,  dass  diese 
Stelle  oder  deutliche  Anklänge  an  dieselbe 
als  Grabesinschriften  verwendet  wurden. 
So  lesen  wir  zu  Vercelli  auf  dem  Grab« 
dos  Bi8chof^s  Flaviiin  (f  um  550);  S(.'i() 
QVIA  REilÜEMTOH  MEVS  'I  VIVIT  ET 
IX  NO  Ii  VISSIMO  mV.  DE  1  TEKRA 
SVHHKC  TVUVS  SVM  ET  ||  RVHSVS 
CIRCVMDABOR  II  PELLE  MEA  ET  ||  IN 
CARNE  ME  11  A  VIDEBO  DM  Ü  REFO- 
SITA  EST  Ii  HAEC  SPES  ME  tj  A  IN  SINV 
MEO.  Eine  römische  Inschrift  aus  dem 
J.  493  kutet:  UIC  •  IN  •  FACE  •  RE- 
QVIB8CBT  •  LAVRENTIA .  L  •  P  •  QVAE  • 
f'RKDIDIT-  RESVRRECTIOXKM  uh-  Rossi 
Inscri^t.  Christ,  n.  900;  cfr.  ib.  n.  1087.) 
Aehnäche  Inschriften  finden  wir  auf  In- 
schriften zu  Xea|»el  und  Rimini  (Muratori 
Thes.  Inscript.  1841,  5;  1899,  1),  nur  dass 
wie  auch  in  den  ältesten  Manuscripten  des 
Gregorianischen  Antiphonars  statt  scio 
qnnd  redemptor  mens  vivit,  «»esagt  wird: 
credü  quod  redeniptur  mcus  vivit.  Für  man- 
ches Detail  siehe  «Up  erwähnte  Broschüre 
von  Ijfi  Bhiul  uml  Martignif  Expliration 
d'un  sarcophage  chretien  du  Musöe  lapidaire 
de  Lyon).  (Zu  dem  Vorstehenden  ist  noch 
zu  vergleichen  l^e  Blm^  Sirccjph.  d'Arb-i« 
p.  IX  (J.  auf  elegantem  Ötubl  sitzend); 
p.  XXXVI  11,  63  (J.  auf  Sarkophagen); 
p.  XXVI  (J.  als  Typus  dos  «göttlichen  Bei- 
standes); p.  XXXVIII  (J.  als  Tvpus  der 
Auferstehung);  p.  XXVL  XXXVllI  (J.  in 
den  liturijioclit'ii  Foriiiularii'ii  erwiilint).  Die 
Annifuii;^  Julis  in  den  alten  liturgischen  Ge- 
beten liLsst  auf  einen  ähnlichen  Zusammen- 
hang der  Jobvorslellungcn  mit  jenen  For« 
mularien  schliosscn,  wie  wir  diesen  mit  Lt 
Blanl  für  Jonas  annehmen.  —  Vgl.  d.  A. 
Jona«.  K.]  BBOsBK. 

JOUAKKES  BAPTiÜTA  war  von  den  äl- 
I  testen  Zeiten  an  Gegenstand  der  Verehrung, 

nicht  Moss  iiiiti'f  di'ii  ChriMtcii,  sdiulorn  auch 
unter  den  Juden,  von  denen  Josephus  Ar» 
ehaeol.  lib.  XVIII  5,  2  des  Johannes  rüh- 
mend erwähnt,  und  spatere  Schriftsteller 
denselben  unter  die  gro8*«en  Manner  ihrer 
Naticm  rechnen.  Sogar  im  Koran ,  fSur. 
III  34  finden  wir  des  J.  B.  gedacht,  denn 
es  hoisst  daselbst:  ,Jahia  (Johannes)  wird 
das  Wurt  Allah 's  wahr  machen;  er  wird 
ein  Herr  (Said),  ein  Enthaltsamer  (Gott- 
geweihter), ein  frommer  Prophet  sein  *  Die 
christliche  Kirche  ehrte  den  Vorläufer 
Ohiisti  sehr  Mhe  durch  Rinsetiang  von 
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Festen  auf  Onind  der  Terachiedenen  Um- 
stände »eines  Lebens  und  Loidons,  in  den 
Uomilien  der  Väter  und  in  Errichtung  von 
Kinimn  und  Baptistericn  in  honorem  S. 
lohannis  Baptistae.  Die  constantinischo  Ba- 
silika S.  Johannes  von  Lateran  in  Kom 
scheint  aber  diesen  Titel  nkht  Mhon  bei 
der  Grrndung  erhalten  zu  haben,  sondern 
der  ^ame  ,St.  Johannea'  ging  wahrschein- 
lieli  erst  viel  epSler  Ton  aem  BaptiBterimii 
Constantins,  welchem  Johannes  der  Täufer 
den  Namen  gab,  auf  die  Kirche  selbst  über. 
Die  gegentheilige  Ansidit  stfitst  rieh  fibri- 
gens  auf  alte  Urkunden  der  Archive  des 
Laterans  und  auf  Ueberschriftcn  einiger  Ho- 
inilien  Gregorys  des  Orossen.   Die  Streit- 
frage ist  noch  eine  offc  iir.     Kirchen  zu 
Ehren  lohannis  ('aittiHtae  .standen  schon  in 
den  ersten  Juhrliunücrtcn   zu  Ostia  und 
Albane,  beide  nach  Anantasius  Bihliotheca- 
rius.  in  S.  Silvestri,  von  Constantin  «1.  Gr.  er- 
l»aut,  welch'  letzterer  nach  Ducange  Con- 
stantinop.  christ.  lib.  IV,  4, 9  auch  zu  Constan- 
tino]ud  eine  Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Jo- 
hannen d.  T.  erbaut  haben  soll.  In  Florenz 
wurde  eht  Tempel  de«  ICan,  in  MaOand  ein 
Tempel  <los   lanus  in  Kirchen  sub  titulo 
8.  loliannis  Baptistae  umgewandelt.  Die  Er- 
riehtong  einer  Kirehe  unter  dem  gleichen 
Titel  mi  Neapel  durch  Constantin  »1.  Gr, 
wird  mit  guten  Gründen  bestritten.  Ge- 
wi» ist,  daas  schon  der  hl.  Benedict  an 
Stelle  elnee  Tempels  des  Apollo  «nf  Monte 
Casino  zwei  Oratorien  errichtete,  von  denen 
er  das  eine  dem  hl.  Martinus,  das  andere 
dem  hl.  Johannes  d.  T.  weihte  (Greg.  M. 
Dialog.  II  8j.    In  späteren  Zeiten  mehrten 
sich  die  Kirchen  zu  Ehren  des  hl.  J.  ß.  in 
allen  christlichen  Ländern.  Auch  die  christ- 
liche Kunst  in  Malerei,  Sculptur,  Musiv- 
arbciten,  Gemmen,  Münzen,  Weberei  und 
Stiekerei  ete.  diente  rar  Olorifidrung  des 
hl.  Johannes  d.  T.    Wir  wollen  hier  eine 
kurze  Uebersicht  dieser  bildlichen  Darstel- 
hragen  auf  GhundderTersehiedenen  Lebens- 
verhältnisse und  Berufsordnungen  des  hl. 
Johannes  geben.  Am  häufigsten  wurde  er 
dargestellt  als  Täufer  Jesu  in  Yerbindung 
mit  der  Taufe  Christi  selbst.    So  in  dem 
wol  ältesten  Gemälde ,   auf  dem  wir  .lo- 
hannes  d.  T.  vorgestellt  linden,  und  das 
aus  dem  Pontianischen  Cömeterium  stammt 
(Bosio  131 ;  Aringhi  I  288).   Christus  steht 
bis  auf  den  halben  Leib  im  Jordan,  üWr 
ihm  schwebt  die  Taube;  am  rechten  Ufer 
des  Flusses  in  Wolken  ein  Engel,  mit  einer 
Art  flachen  Schlüssel  und  mit  Leinwand 
sum  Abtroeknen  in  der  Hand.  Unterhalb 
kommt  ein  Hirsch  zum  Jordan.  Johannes 
d.  T.  steht  auf  dem  linken  Ufer  und  legt 
Seme  Rächte  auf  dtts  Haupt  Jesu;  in  der 
linken  Hand  hält  er  einen  Rohrstab.  Ein 
Gewand  ron  Kameelhaar  breitet  sich  fibor 


Schulter  und  Unterleil)  aus.  Das  Q«. 
sieht  ist  bärtig,  das  Iluiir  des  Hauptes 
scheint  gescheitelt  zu  sein;  um  das  lluupf 
Christi,  des  Johannes,  und  des  Engels 
ziehen  sich  Heiligenscheine.  Der  Matth. 
3,  4  erwähnte  lederne  Gürtel  ist  nicht  sicht- 
bar. ESne  in  den  Oemllden  der  Coeme- 
terien,  in  Musivarbciten .  in  Goinnieii  und 
broncenen  Medaillons  |a»if  Sarkopliagen  (in 


flg.  40.  fakaoBCs  der  TäuTer,  nach  eiaem 
7.  Jalirfa  (l'aeia  adi  J82). 


Arles,  Le  blant  Sarcoph.  d' Arles  p.  25,  27, 
47;  zu  pl.  XII»,  XV«,  XXIX?)  K.]  wie- 
derkehrende bildliche  Darstellung  zeigt  uns 
den  Johannes  neben  Jesus  am  Jordan  ste- 
hend, mit  der  Rechten  eine  Muschel  haltend, 
womit  er  Wasser  auf  das  Haupt  des  Erlöeen 
giesst,  mit  der  Linken  ein  Kreuz  oder  einen 
Hirtenstab  umfassend,  wie  z.  B.  auf  einem 


s/SMf  c>  -~ 


PIf.  41. 


grlMbiMhta 


Medaillon  in  dem  ehemaligen  Musco  Vettori  zu 
Rom,  wo  über  den  Häuptern  Christi  und  Jo- 
liannis  eine  Taube  heranfliegt,  zu  deren  Füs- 
sen das  Wort  lOKDA  und  am  lUnde  die  Um- 
sehriffc  angebraeht  ist:  REDEMTIO  FILIIS 
HOMINUM.  Siehe  (Vef(ori)  Xummus  aerem 
vetcrum  Christianorum,  Romae  1737,  57 
und  58  und  Utehrignette.  Johannes  als 
Bussprediger  scheint  eine  Darstellung 
bei  Faciauäi  De  cultu  S.  loon.  Bapt.  antiqq. 
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ohrifit.,  Rom.  17&5. 161  zuQrandesu  liegen;  dung  «einet  Hftaf»i««  ete.  dargestellt  sind. 

ilif'Kc  Vorstellnii;:  ist  »in  silbernes  Kreuz,  Die  dein  Zuchariri';  rlurrh  einen  Kngel  g'O- 
au  dem  Johauucs,  nicht  augenagdt,  steht  i  machte  Ankündigung'  der  Geburt  de»  Jo> 
und  predigt.  Die  Anwendung,  welche  der  I  Hannes  tat  Midlich  darfj^cAtellt  auf  einem  Mo> 
Heiland  selbst  der  Stt  lK-  hei  Mulat-h.  3,  1  I  saik  de«  grossen  Bogens  in  der  Kirche 
auf  Johannes  gibt  (Matth.  11,  1»)  und  wo- '  S.  Maria  Maggiore  zu  Uom  (443,  Ciampini 
durch  letzterer  als  der  Herold  (oYfe/o«>  Vet.  mon.  t.  1,  tab.  49 '•*•*).  Ebenfalls  in 
des  Messiasköniges  bezeichnet  wird,  1  Mosaikarbeit  ausgeführt,  begegnet  uns  der 
gab  Anlass .  den  Täufer  geflügelt  darzu-  Tod  de«  .1.  B.  in  dem  Säulengange  zu  St. 
stellen,  so  /..  IJ.  in  einem  (iemälde  in  grie-  Johannes  vom  Lateran  (Ciautpini  De  sacr. 
«  hischen  Menäen  bei  Fadaudi  1.  c  192.  j  aedific  t.  2,  n.  5).  Ih  r  Vorlaufer,  dessen 
Johannes  mit  einem  ernsten  und  geistvollen  I  bereits  all;,'«  ,«!(  lil;i;.'eues  !lau[it  ron  einem 
Gesichte  ist  hier  geflügelt  und  predigend  Lit  tor  auf  einer  riatte  lierbeigeltraeht  wird, 
abgebildet.  Johannes  als  derjenige,  der  hält  sich  noch  auf  den  Knieen  vor  dem 
nicht  mehr  auf  den  ziikfinftijjen .  sondern  Henker,  der  sein  Schwert  in  die  Tlfilie  ffe- 
auf  den  gegenwärtigen  Messias  hinweisen ,  richtet  halt.  Ganz  einfach  erinnern  ge- 
sellte ^  der  diesen  als  das  Lamm  Oottes  ■  schnitlene  Steine  mit  dem  Haupte  des  Jo- 
(loann.  1,  2!'  u.  'M'i)  verk"nidip:te ,  wurde  Hannes  auf  einer  Schüsse»!  m  lie  Todesart 
gerne  abgebildet  mit  oiuem  Lamme  in  ver- .  des  Täufers.  Auf  drei  Jbligenthümlichkeiten 
sdiiedener  Sttoation.  Auf  einem  Jaspis  im  |  in  den  hildliehen  Darstellungen  des  J.  B. 

wollen  wir  schliesslich  noch  aufmerksam 
machen.    Auf  einom  Mosaik  der  S.  Marcus- 
[  kirche  zu  Vencilii,' .  freilich  erst  au«  dem 
11.  oder  12.  Jaiu  li.,  steht  neben  Johannea 
ein  Baum,  bei  dem  mit  Anspieinnjr  nnf 
Mntth.  3,  10:  .schon  ist  die  Axt  an  die 
I  Wurzel  der  liiinme  gelegt',  eine  <li»[vu  Iro 
'  Axt  liegt.    Dann  finden  wir  hanpt.sächlich 
!  in  den  griechischen  Kirchen  die  .Sitte,  wo- 
I  naeh  Johannes  in  den  Händen  einen  Zettel 
tnifjt,  auf  welchem  in  ^jriecliisclier  Schrift 
^die  Worte  bei  Job.  1,  23  stehen:  ,Ich  bin 
jdie  Btimme  de«  Rufenden  in  der  Wflflto; 

Bereitest  den  Weg  des  Herrn!"  Endlich 
I  finden  wir  das  Bild  des  Täufers  Jesu  auch 
I  unter  jenen  altchristlichen  Bildern,  auf  wel* 
eben  die  Personen  Kleider  mit  eingelegten 
[Buchstaben  (vosfes  litteratae)  tragen.  So  auf 
einem  Mosaik  des  7.  Jahrb.  in  der  Basilica 
8.  Theodori  zu  Kom.  Der  hl.  Johannes  d.  T., 
dessen  Gesicht  den  Ausdruck  heiterer  Ruhe 
an  «ich  trägt,  hat  dits  Hau{>t  ntit  dem  Nini- 
christliclu^n  Museum  der  Tatieanisehen  Bi-  bus  umgeben:  die  rechte  Hand  ruht  auf 
Itlintliek  fsitdx- dir  Titelvicnetre  liei  PjirirtMrf«)  der  Brust  und  mit  der  linken  liält  er  ein 
trägt  JühiuuR's  da.s  Luuiiii  auf  der  rechten  !  Kreuz ;  er  ist  vollständig  bekleidet  und  auf 
Hand  und  über  dieselbe  hängt  eine  Schrift-  seinen  Kleidern  sind,  (?in  Dreieck  bildend, 
ndle  herab.  In  dem  eltirten  Werke  ,Xuni- '  die  Buchstaben  F  -  G  H  angebracht 
mus  aereus'  etc.  Ob  Imlt  Johannes  auf  sei-  AI 'aciaudi  1.  c.  182).  Den  Alten  (Persern, 
licr  attsgeetreeicten  reeliten  Hand  ein  ge>  Etruakem  und  Orieehen)  waren  solche  Testes 
schlosscnes  Buch,  anf  welrliem  das  Lamm  litteratae  nl(lit  unbekannt,  und  aiieli  Apok. 
mit  einem  Kreuze  liegt.  Möglicher  Weise  1 19,  16 :  ^uf  sciuem  Kleide  und  seiner  Hüfte 
liegt  diesem  Bilde  eine  Anspielung  auf  das  |  ist  gesehrieben :  K9nig  der  Könige  und  Herr 
,Leli(>n-bn(  h  des  Lammes  (.\poc.  21,  27)  zu  der  Herren',  scheint  auf  die  Sitte  der  vestes 
Grunde.  An  einer  alten  silbernen,  den  Jo- j  litteratae  anzuspielen.  kbClu 
hannes  mit  einem  kurzen  Hocke  aus  Ka-f 

meelhaarcn  und  einem  Gewände  Ober  dem-  JOHANNES  EVANOELISTA.  ,Der  Jünger 
selben  darstellenden  Statue  in  der  Kapell(> '  an  der  Hrmt  Jesu,  den  Jesus  lieb  hatte* 
des  Palastes  zu  Malta  hat  Johannes  gleich- 1  (loaiiu.  13,  2:i)  liatte  gerechten  Anspruch 


Pif.  4t.  99hmanr»  der  TSufer  nach  «Imt  CMItflla  4m 
Um  TaUort  (rftctAo4i  Mtm.  Mr.  SQk 


falls  da.s  hatnin  in  der  Hand  (Paelaudi 
1.  e.  ;n4).  Bei  dem  elion  genannten  Ge- 
währsmann finden  sieh  Zeichnungen  aus  grie 


auf  die  Verelirunj,'  der  (Häubigen.  Im  5. 
und  n.  Jnlirh.  tiinlen  wir  schon  das  Fest 
des  Apostels  und  Kvangeiisten  Johannes  in 


chisehenMenologien  und  Diptychen,  in  denen  :  den  Kirchen  gefeiert  Christliche  Gottea- 
Qeburt  und  Tod  des  Johannes,  die  Auffin- 1  hSnser  und  Altäre  wurden  unter  den  Bchntx 
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Heiligen  gestellt  (Ciampini  De  sacr. 
Itf.  60).  Von  den  christlichon  Hoiniictcn 
aber  scheint  erst  Beda  VtnerabUis  nioinil. 
hyemaL  de  Sanctis,  opp.  tom.  VII,  eü.  Basil. 
432  sqq.)  eine  dem  Evangelisten  Johannes 


deutet.    Maiiigtiy^  384  f.  führt  hiefttr 

einige  Heispiele  auf.  So  zeigen  Mosaiken 
des  6.  Jiihrh.  den  Evangelisten  Johan- 
nes jung,  wie  immer,  mit  einem  Haupt* 
haar  nach   Art  der  Nasiräer,  das  Haupt 


speziell  gewidmete  Festrede  verfasst  zu  ha-  selbüt  mit  dum  isimbus  umgeben;  er  ist, 


ben.  Zahlrddier  rind  die  Kundgebungen 

der  Verehrung  in  bildlichen  Durstellungen. 
{2fatürlich  hat  Johannes  seinen  Platz  unter 
den  ZwOlfen,  wo  diese  ^  auf  Sarkophiigen, 
Etfmbdncn  oder  ^losaikcn  neben  dem  Herrn 
stehend  oder  sitzend  encheinen}  einmal  ist 
«  hier  (in  Arles,  L»  Blaut  8ai«o|>Ii.  d'Aiw 
les  8  pl.  lY)  durch  die  Schrift  auf  seinem 
Volumen  gekennzeichnet;  er  erscheint  da, 
wie  übrigen!«  mehrere  der  Apostel,  bart- 
los. K.J.  Wir  übergehen  hier  füglich  die 
ältesten ,    sämmtHrhen    vier  Kvanfrolistcii 


wie  sonst  die  Apostel,  bekleidet  mit  der 

langen  Tunica  und  dem  Tallium  und  hält 
sein  Evangelium  gegen  seine  Brust.  Auf 
einem  Hoeaik  von  B.  Vitalis  Ton  RaTenna 
aus  dem  J.  547  ist  Jolunuics  sitzend  dar- 
gestellt und  hält  in  seinen  Händen  sein 
Evangelienbach  geöffnet;  vor  ihm  steht  ein 
kleiner  Tisch,  auf  dem  man  einen  GrifiiBl 
und  ein  Tintcnfa^is  bemerkt;  über  seinem 
Haupte  ist  der  symbolische  Adler  ange- 
bracht. In  dem  Hiniaturgeniiilde  eines  grie- 
cliisehen  Manuscriptes  von  hohem  Alter  ist 
gleiehniiissi'^  zugetheilten  Symbole,  wie  die  Johanne»  glcichfallB  sitzend  und  einem  Dia- 

kon  sein  Evangelium  dictirend  vorgestellt. 
LamMce  Biblioth.  ('aes.  Vind.  t.  II,  pars  l 
571).  Ein  Mosaik  von  S.  Maria  Nuova  aus 
dem  9.  Jahrb.  stollt  den  Evangelisten  auf- 
rechtstehend, mit  einem  Buche  in  der  Hand 
dar,  und  zwar  mit  drei  anderen  Aposteln 
und  der  seligsten  Jungfrau  (in  Nuchen). 
Diese  liält  il  i^  Icsuskind  auf  ihren  Knieen 
{Ciampini  Vct.  monim.  t.  II  tab.  ö'd).  Bei- 
nahe in  der  nämlichen  Stellung  findet  sich 
Johannes  mit  einer  grünen  Tunica  und  ei- 
nem gelben  Mantel  bekleidet,  auf  einem  rohen, 
aber  immer  merkwürdigen  Gemälde  in  der 
Crypta  8.  Url>ani  in  CsJbreila  zu  Rom  aus 
dem  y.  Jahrh.  Johannes  steht  hier  zwi- 
schen Maria  und  l'rbanus.  In  Gesellschaft 
mit  anderen  Personen  trelfen  wir  den  Apo- 
stel und  Kvan-jelisten  auf  vielen  alten  Hil- 
Lukas  und  Johannes  belassend.  Diese  letz-  dern  der  Kreuzigung  Christi.  Maria  und 
tere  ^Aeilnn^  wnrd«  nnd  blieb  die  berr^  j  Johannes  am  Fusse  craa  Kreuzes  legen  lum 

Zeichen  der  Trauer  ihr  (resicht  auf  ihre 
Hände;  über  dem  Haupte  des  Johannes 
sind  bisweilen  Inaehriften  angebracht,  z.  B. 

DI8CIPVLE  (sie)  ECCE  fmater  tu:i)  oder 

wie  auf  einer  elfen- 
beinemen^seluraltmi 
PUtte,  worauf  Jo- 
hannes zur  Seite 
Christi  mit  der 
Ueberschritt  abj^o- 
bildet  ist:  AP  -  EC- 
CE •  M  •  TVA  (apo- 
stole ,  ecce  mater 
tua;  8.  Martigtnj  I. 
c).  Eine  andere 
Darstellung  des 
Apostels  und  Evan- 
gelisten Johannes 
finden  wir  auf  swei 
alten  Gold^iwm, 
anf  denen  derselbe 
in  Gesellschaft  des 
hl.  Petrus  und  in 
Form  eines  Bnwt- 
6 


ScIiriftroUen  und  die  vier  Quellen,  die 
aus  einem  Hügel  entspringen,  auf  welchem 
der  Heiland  oder  ein  Kreuz  oder  auch  ein 
Lamm  steht  (JfSfffar  Sinnbilder  etc.  der  al- 
ten Christen,  1.  H.  44).  Sclion  von  der 
Zeil  des  hl.  Irenäus  an  wollte  man  lieber 
a»  Tier  WmidergestaHiett  bei  Eseeb.  1,  10 
und  AjKJc.  4,  7  in  symbolisclier  Weise  auf 
die  vier  Evanjgelien,  resp.  Evangelisten  an- 
wenden (8.  »tnäm  Adv.  haeres.  III  11). 
Die  Vertbeilung  der  mystischen  Gestalten 
bei  August.  De  consens.  evangel.  I  üO  gibt 
dem  MatthüuH  den  Löwen,  dem  Marcus  den 
Menschen .  dem  Lukas  den  Stier ,  dem 
Johannes  deti  Adler:  Ilu'rn».  Comnient.  in 
Ezech.  i  und  Prooem.  Comnientar.  in  Matth, 
theilt  dem  MatthAns  den  Menschen,  dem 
Marcus  den  Löwen  zu,  die  Symboh*  bei 


•chende.  So  findet  sich  auch  in  den  alt 
christlichen  Bildern  des  Evangelisten  Jo- 
haimes  meistens  dos  Symbol  des  Adlers, 
weil  Johannes  wie  im  Adlerflnge  sein  Evan- 
«liam  mit  den  er- 
nabenen  Worten  be- 
ginnt:  ,im  Anfang 
war  das  Wort'  etc. 
In  der  von  Cölestin  I 
(t  432)  erbauten 
Kirche  tler  hl.  Sa- 
bina vertreten  jene 
vier  Geschöpfe  ge- 
radezu die  vierKvaii- 
gelisten  {Ciampini 
yetmon.191).  Der 
Beruf  des  Apostels 
Jobannes  als  Evan- 
fslist  und  Verkfin* 
aer  der  christlichen 
Lehre  wird  auf  meh- 
reren Bildern  dnreh 
ein  ihm  beigegebe- 
aes  Buch  ange- 

BMl.Eocjkiopädi«.  II. 
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bildcK  dari^cstcllt  ist,  mit  Beifügung  der 
beiden  Namen:  SIMON  (Petrus)  lOIlAN- 
N£S  (s.  (Jarrucci  Yetri  ornati  di  figure  etc. 
t.  XXIV,  4  «.  5;  umera  Figur  4S^,  Auch 
das  Martyrium  des  hl.  J.  E.  ante  pi»r- 
tam  Latinam  wurde  auf  einem  Mosaik  des 
BSulenganges  tod  S.  Johftnn  Ton  Lfttenin 
dargestellt;  aber  das  Bild  Ut  sihr  be- 
schiUiigt,  und  mau  unterwheidet  nur  noch 
die  nach  Sitte  der  Römer  der  Todeestrafe 
vorangegangene  Oeisselung  und  die  Scene 
de«  Abschncidcns  der  Haare  (Ciampini  De 
sacr.  aedif,  tab.  II  8).  Der  Zeit  nach 
von  der  Aufgabe  unseres  WmkflB  wol  ent- 
fernt .  aber  immerhin  interessant  ist  ila>i 
Symbol  des  Kelches,  welches  in  später 
Zeit,  naeh  Einigen  sogar  erst  seit  dem  VA. 
Jahrh. ,  dem  Kvangpliston  Jobannes  boi«,'f'- 
geben  wunle.  Dieser  Kelch  wurde  bald, 
aber  ohne  jeglichen  positiven  Grand«  als  ein 
Abendmahlskelch,  bald  mit  Bezug  auf  die 
bekannte  Erzählung,  daas  dem  Johannes 
ein  Becher  mit  Tergiftetem  Wein  gereicht 
und  von  ihm  oliiic  Sduidoii  für  seirvo  fin- 
sundheit  geleert  worden  sei  (ÄuyuAL  Soli- 
loqu.  c.  22;  Isid.  Hisp.  De  patr.  K.  Test, 
c.  74),  als  ein  Giftbecher  erklärt.  Die  na- 
türlichste Erklärung  des  symbolischen  Ge- 
brauches des  Kelches  für  Johannes  scheint 
bei  der  Zwdfelhaftigkeit  der  t  ht  n  citirten 
Orunde  in  den  Worten  Jc^u  bei  Matth. 
20,  23 :  ,meineu  Kelch  zwar  werdet  ihr  trin- 
ken* ete.  SU  li^n.  krOll. 

IOIIAirNlSF£U£K,  äonnenwendieuer. 
Diese  Feuer,  wozu  die^  männliche  Jugend 
bisweilen  das  Brennmaterial  in  feierlichem 
Umzüge  ge Wissermassen  als  Opfergabe  in 
Empfang  nahm,  wurden  um  die  Mmmer- 
soiinciiwcndo,  genauer  am  Ff.stc  Johannos' 
des  Täufers  (24.  Juni)  in  Städten  und  Dör- 
fern, bisweilen  auch  anf  Anh9hen  nach 
Sonnenuntergang  angczQndet,  unter  allge- 
meiner Theilnahme ,  besonders  aber  der 
Jugend,  umtanzt  und  übers prun^i^eii,  um  da- 
durch Gesundheit  für  das  gan/c  .lahr  zu 
erlangen.  ./.  Grimm  D.  M.  ."»s  >  tv,  hat  ihre 
Verbreitung,'  durch  fa-st  ganz  Kuropu  auf 
undenkliche  Zeiten  zurück  nachgewiesen 
und  Lithrecht  Otia  impfrial.  168  und 
iyej^er^f  German.  VJJ1273,  haben  ihn  ergänzt. 
Padaudi  De  ctiltu  %.  loh.  B.,  Rom.  1755, 
dissert.  8  c.  12  versuchte  den  beweis,  .dass 
die  I.  nichts  mit  weit  älteren  heidnischen 
Feuern  «t  schaffen  hahen,  und  aus  dem 
Geist  des  christlichen  Gottesdienstps  her- 
vorgegangen seien'.  Um  11C2  schrieb  •/('A . 
Bdeth  im  Rationale  diTfai.  offic.  1.  7  o.  14: 
feruntur  quo(|ue  (in  festo  loh.  B.)  brandae 
seu  l'aces  ardentes,  et  fiunt  ignes,  qui  sig- 
nÜicant  sanctum  lohannem,  qui  fuit  lumen 
et  lucerna  ardens  praecedcns  et  prneeursor 
verae  lucis  .  .      rota  in  quibusdam  locis 


volvitur,  ad  signiiicandum ,  quod  lioat  sol 

ad  altiora  sui  circuli  porvenit.  nec  altius 
potest  progredi,  sed  tunc  sol  descendit  in 
circulo,  sie  et  fama  lohannis,  qui  putabatnr 

Christus.  (Ip'^cf'ii'lir ,  >r'i'tiT:fliim  'Hiod  \\<<t_- 
testimonium  perhibet  diccuä :  nie  oportet 
minui,  illum  autem  eraecere,  ein  Oeamke, 

den  5chon  AuijHst.  Serm.  VI  in  m\{.  dum. 
(Maurinerausgabe)  ausgesprochen  hat.  ^'och 
später  Tennuthete  man,  die  J.  möchten  eine 
Erinnerung  daran  sein,  dass  die  Gebeine 
des  hl.  Johannes  Baptista,  unter  lulianus 
Apost.  zu  Sebaste  (Samaria)  in  Palae^titia 
verbrannt  und  die  Asche  zerstreut  wordtm 
sei  CrJuuiJ.  II.  e.  I.  III,  c.  6;  Greg.  M. 
Kpp.  I.  XI  ep.  44  ad  Theoctistam).  Allein 
nie  vermochte  die  Kirche  diese  Feier  ganz 
unter  ihre  Leitung  zu  bringen,  nirgend.^ 
findet  sich  ©ine  kirchlich  angeordnete  Feuer- 
weihe, wie  dies  an  Ostern  der  Fall  ist,  und 
mochten  auch  einzelne  Pfarrer  sich  herbei- 
lassen, das  Feuer  2U  s^ueu  (wie  zu  Gems- 
heim bei  Mains,  Grimn  a.  a.  O.  584), 
so  hlieh  doch  der  Charakter  dieses  Brau- 
ches ein  ganz  weltlicher  und  au  etlichen 
Orten  kam  noch  £e  Johanneeminne,  «ine 
nachbarliche  Versöhnuugsfeier  und  das 
Baden  hinzu.  Doch  siehe  über  die  mau- 
chcrlei  Bräuche  tmd  Volksmeinungea : 
Grimm  Das.  581—591:  Wolf  Heitr.  zur 
deutschen  Mythol.  II  ;581 — S'.Ml;  lUrltntjer 
aus  Schw.  II  117  f.  und  Vulk.Hthünil.  11 
97  ff.;  If.  Mn,:d  in  Pfeiffers  Germ.  II 
228  ff. ;  Schwarz  Der  heut.  Volksgl.  2.  A., 
109  ff.;  üimrock  D.  M.  2.  ^V.,  2(il  ff.  An 
manchen  Orten,  wie  in  Solothom  und  Lu- 
zorn  V  I  die  Kathsmitglieder  zweimal  des 
Jahres  wechselteu,  geschah  es  am  Feste 
8.  Joh.  d.  T.  und  S.  Stephans.  —  Der 
heidnisfhe  Ursprung  des  Sonnenwendfeuers 
ist  jetxt  erwiesen  (siehe  die  angef&hrteu 
Schriften)  und  wol  gehörte  auch  das  an 
einigen  Orten  übliche  S.  Veitsfeuer  in 
diese  Gruppe.  Bezüglich  des  Johannisfeuors 
ertheilte  der  hl.  Eligius  (f  c.  659)  die  Er- 
mahnung: nullus  (Christianus)  in  festiTi» 
täte  S.  Joh.  vel  quibuslibet  sanctorom 
solemnitatibus  solstitia  aut  vallationes  vel 
saltationes  aut  caraulas  (choraulas)  aut  can* 
tica  diabolica  exerceat.  Vita  Eligii  von 
Audoen.  ap.  Migne  Patrol.  Lat.  LXXXVU 
528.  Wie  das  J.,  so  waren  walirscheinlich 
auch  das  Woihnachts-,  Oster-  und  Martins- 
feuer ursprünglich  Isothfeuer,  ^odfyr, 
d.  h.  nach  Löschun^f  aller  Heerdfeuer  durch 
gewaltsame  Reihun:^''  fjreincktes,  genöthig- 
t  e  s  neues  Feuer,  von  der  Wurzel  hniotan. 
Gegen  diese,  ah  heidnischen  Aberglauben 
kämpfte  schon  der  hl.  Bonifatius  an  (vgl. 
Hcfele  Conc.-Gesch.  III  4GG  f.  u.  474).  Doch 
über  diesen  so  weit  verbreiteten,  seit  indo- 
germanischer Uneit  nachgewiesene  und  my- 
thologisch so  ausgiebigen  Brauch,  aus  dem 
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mui  neaerdinffB  sogar  die  grundlegenden 

MysttTuTi  und  Thatsachon  des  Christcn- 
thums  ableiten  wollte  (s.  H.  Schiiemann, 
Trojan.  ^Vlterthümer,  Leipz.  1874,  48  ff.,  54) 
vergl.  besonders  A.  Kuhn  Die  Herabkunft 
des  Feuers  und  des  Göttorf ranks,  BiTÜn 
1859;  J.  Glimm  D.  M.  509  ff.;  II  o//Beitr. 

I  116  f.;  n  378  f.  lOtolp. 

JOUi^XMSTRUXJt.  Wie  die  Griechen 
nnd  Römer  ihre  Libfttionen  hatten,  lO  kann- 
ten ntii  h  dir-  Släivpn  und  Oermanon  (>inr>n 
den  Göttern  geweihten  Trunk.  2(icht  bloss 
bei  feslHohen  Gelagen,  sondern  Mlert  auch 
bei  der  täglichen  Mahlzeit  gedachten  «lic 
Germaoen  des  Gottes  oder  der  Götter  oder 
des  Hauagetotes  und  nannten  das  Minni 
(memoria)  trinken.  (Ueber  <\'w  ¥A\m<)]o<;(\v 
siehe  J.  Grimm  Deutsche  Mythol.  3.  A.  52.) 
In  gleicher  Weise  ehrte  man  Abwesende 
oder  Verstorbene,  intlcni  innn  I>ei  Versamm- 
lung oder  Mahl/oit  auf  ihr  AiitltMikou  tmnk. 
^littlerweile  veränderte  sich  die  Bedeutung 
des  Amdracks  Minne;  statt  memoria  Ober- 
setzto  man  amor;  so  schon  Liufpraml  fi,  7: 
diabuii  in  amorem  rinum  bibere.  Des- 
gleichen Eckehart  Casus   H.  Galli  (Pertz 

II  84.)  In  Deutschland  :,'alt  das  Minne- 
trinken  besonders  den  Göttern  Wuotan  (wie 
in  der  Tita  S.  Columbani  von  Janas  c.  63, 
hei  MahlUon  Acta  SS.  O.  S.  B.  siiee.  2),  Tlior, 
Njörd,  Frey  und  i'reyja.  Diesen  unter- 
stellte man  dann  in  der  cbnstltchen  Zeit 
Heilige,  besonders  S.  Martin,  Gertrud,  Ste- 
phan und  vorzüglich  B.  Johannes  den 
Erangelisten,  der  zufolge  einer  Sage 
(Pti^tsional  ed.  Hahn  238)  einen  ihm  zuge- 
dachten Giftkelch  durdi  soin  Gebet  un- 
schädlich machte  und  trank,  ausserdem  ein 
Vorbild  christheher  Liebe  war.  Beides  haben 
lürchliehe  llenedietlonalien  bei  der  Weihe 
den  Weinet»  augedeutet  (Belege  bei  ./.  V. 
Zingerte  Johannissegen  und  Gertntdenminno, 
im  .Sitzunjjsfierif  ht  der  Wiener  Aead.  liist. 
phü.  Cl.  XL  177  ff.  (1862)  und  Separatabdr. 
3  f.).  Bei  der  Hpendung  des  Trankes  aber 
wird  eiiifaeh  l'i -;[irnciieii :  hihe  amorem  S. 
ioaanis  in  nomiue  Patris  et  Filii  et  »Spiritus 
sanctt,  Amen.  An  wenigen  Orten,  wie 
in  Luzem,  wird  schon  Tags  voilit  r  zu 
Ehren  des  hl.  ätephanus  Wein  gesegnet  und 
ausgetheilt  mit  den  Worten:  i)ibe  fotiitu- 
dittem  8.  Steplmni  in  nutnine  etc.  (Näheres 
S.  Marzohl  und  Srhnelln-  Liturgia  sacra, 
Luxem  1840-43,  IV  177,  V  26).  Die  Ab- 
sicht der  Kirche  sprechen  <lie  Weiheformeln 
(die  uhrif^ens  nicht  ins  Missalc  romanuni 
Hut'geitonunen  sia<l;  aus  (vgl.  Greiser  0|>p. 
omn.  V  *,  2(»8 :  Probst  Kirchl.  Bencdi<!ti()nen 
Vif]  f.);  da:^  Viilk  hiii^'e^on,  hcsonth'rs  in 
Deutschland,  hegte  du  und  dort  noch  ver- 
Rchiedene  andere  Meinungen,  worttber  J, 
Grimm  a.  a.  0. ;  Zingerle  da»,  am  ToUstäii^ 


digsten;  Birlinger  Volicsthflml.  aus  Schwa« 

hen  II  HO  ff.  und  Aus  Schwaben  II  121  ff.; 
Simrock  Uandb.  d.  deutsch.  Mvthol.  2.  A., 
524;  }V.  Mmzd  Christi.  Symbolik  I  450  f.; 
iro//Beitr.  zur  deutsch.  MytboH  80,  119; 
II  f?8f).     -  Die  S.  Jnhannisminne  wurde 
'  aber  nicht  bloüs  am  S.  Juhannisfest  im  Win- 
|ter,  sondern  auch  am  24.  Juni,  zur  Zeit 
j  der  Sonnenwende,  doch  ohne  dasn  (h  r  Wein 
j kirchlich  gesegnet  wurde,  getrunken  und 
I  in  Schwaben  damit  eine  Vorsöhnungsfeier 
verbunden.  Es!  stand  dies  mit  dem  Johanni.s- 
feuer  in  Beziehung.    Der  Johannissegen 
hingegen,  der  bei  Trauungen  genoseen  wnrae, 
war  geweiht  (Zinijerh-  eh.  7  ).  Endlich  trank 
I  man  noch  bei  verschiedenen  Anlässen  einen 
I  (wenigstens  später)  ungcweibten  Johan- 
niswein,  niimlich  vor  dem  Absclilede,  wobei 
man  oft  rückwärts  über  dem  Kopf  einige 
Tropfen  ausleerte,  zum  Schlüsse  von  Ge- 
lagen, vor  schwierigen  und  i,'efahrvollen 
Unternehmungen;  ja  auch  Sterlienden  und 
zum  Tode  Verurteilten  wurde  noch  S.  Jo- 
hannisininne  gereicht.  Nacli  Zingerle  u.  A. 
sind  beide  S.  Johannes  an  die  Stelle  Froyrs 
getreten,  doch  galten  Fest  und  Minne  ur- 
sprQnglieb  dem  Sonnengotte.    Die  nach 
.Toliannes  genannten  Kräuter  und  Thiero 
waren  ehemals  Freyr  geheiligt.    Die  hl. 
Qertrud  trat  an  Gerda'«  Stolle^  Freyr's  Qe- 
mahlin.  lOtolt. 

JOKAB«  Die  Darstellungen  aus  der  Ge- 
schichte des  Propheten  J.  finden  sieh  sehr 
häufig  auf  allen  Arten  altchristlicher  Denk- 
mäler: in  den  Gemälden  der  Katakomben 
(Aringhi  Ii.  S.  I  533;  de  Rossi  Ii.  S.  U, 
tnv.  XIV.  XX,  XXV);  auf  Sarkophagen 
(Aringhi  K.  S.  I  335;  Miliin  Midi  de  la 
France  pl.  LXVH  1 »;  auf  Grabsteinen  (Per- 
ret V  1,  pl.  LXVII:  'Ir  Rossi  R.  S.  II, 
tav.  XLT);  auf  Medaiilen  {ßuonurnwti 
Vetri,  tav.  I;  Ciamjnni  De  sacr.  aedif.  226); 
auf  Lampen  (Sante  Bartoli  Ant.  lue.  III 
2U,  ;iU;  de  Hossi  Bull.  1870,  tav.  I;  vgL 
Piper  Mythol.  II  134);  auf  gesohniitotien 
Steinen  (Pei-ret  V  4,  pl.  XVI):  auf  Oold- 
gläscrn  {Garrueci  Vetri,  tav.  IV ;  Jahrb.  d. 
Ver.  T.  Alterthumsfir.  d.  Rhein!.  XLII,  Tttf. 
V);  auf  Glas  eingeschliffen  (de  ^o>>/  Bull. 
1874,  153;  1877,  77,  tav.  V);  auf  Dipty- 
chen (d' Äginctmrt  Sculpt.  pl.  Xm  3).  Ein 
frühes  Zeugnias  fDr  das  Vorkommen  solcher 
Darstellungen  gewährt  auch  der  Spott  de<t 
Cclsus  über  dieselben  {Orig.  C.  Cels.  Vli, 
b<M  liuonarr.  Vetri  18). 

Der  dargestellten  Scenon  sind  vier,  nam- 
lich:  I)  wie  J.  ins  Meer  geworfen  und  von 
dem  Seethier  verschlungen,  2)  wie  er  von 
dem!<cnit'n  \vI(Mh'f  ausgespieen  wird;  '.V]  wie 
er  in  der  mit  der  grünendeu  Pflanze  l)e- 
deckten  Hfitte  ruht;  4)  wie  er  unter  der 
1  verdorrten,  blfttterloeen  Pflanze  sitzt  oder 

5* 


Digiii^uü  L^y  Google 


68 


Jimu. 


liegt.  Heist  erscheint  er  nackt,  nur  selten, 
auf  einem  Gemälde  der  Katakomben  (Bot- 
tan  II,  tav.  LXV;  Aringhi  R.  8.  I,  551) 
und  efinem  Sarkopluige  (de  Bot»  BaH  1866, 


Flg.  44.   JoD«t  b«kleld«t. 

4()).  l)ol<lpi(lot  fs.  Y'\%.  44),  und  zwar  auf 
dem  letztgenannten,  aus  Arles  stammenden 
Sarkophage  nicht  nar,  wie  er  unter  der 
Pflanze  liegt,  Mmdem  mieh  wie  er  ai»  Laad 


!  sonifirirf.  aber  ohne  Flöge!  und  in  ein  Horn 
I  blasend.  Dns  Sf-hiff  wird  luild  mit,  bald 
ohne  Masten,  zuweilen  nuriils  Kalin  (Aringhi 
II  109,  281)  dar<:('stellt.  Gewöhnlich  be- 
'  finden  sich  auf  «lenHolben  drei  oder  vier 
Männer,  von  denen  einer  den  Propheten 
an  den  Beinm  MUt  and  hinabgleiten  Hast, 
während  das  Seethier  .schon  den  Rachen 

S)gen  ihn  aufroisHt  oder  bereits  anfangt, 
n  m  Yenohlingen  (s.  Fig.  45).  Zuweilen 
fehlt  bei  dieser  Sceno  da.s  Schiff  f^anz,  und 
man  erbUckt  nur  das  Seeungeheuer,  wel- 
ches ihn  schon  Terschlnngen  hat  (dt 
R.  S.  II,  tÄV.  XXV*),  oder  aus  dessen  Ra^ 
chen  der  Prophet  noch  theilweise  liervor- 
ragt  {Aringhi  II  105).  Das  Seethier  hat 
nicht  die  Form  eincR  Fisches,  »ondem  dio 
in  der  heidnischen  Kunst  für  das  Sceunge- 
heuer  in  der  Fabel  der  Andromeda  und 
für  die  Seepferde  des  Neptun  und  der  Am> 
phitrite  herkömmliche  {Garntcci  A'etri  39). 
Meistens  wird  der  Prophet  an  das  Ufer  aas- 
gespieen,  zuweilen  diroct  unter  die  Kflrbn- 
Stande  {Aritighi  I  617),  um  die  folgenden 


vtf .  tf  <fe  ■•  mg.  «1). 

gespieen  wird.  Auf  einem  Sarkophage  [  Scenen  mitanzudeuten :  zuweilen  ist  auch 
(Aringhi  T  335)  erblickt  man  über  dem  das  Ufer  ganz  fortgelassen  (Aringhi  II  71, 
Haste  das  Brustbild  einer  weiblichen  Figur,  1 105,  119).  Daa  Geichs,  welches  Oott  em- 
wol  das  Bild  des  Un^fldc  TerkOndoideD  |  pofsehiesaen  liess,  vt  esset  nmbra  snper 


rig;  4S  (s.  *■  Fif.  41). 

Sternbildes  der  Helena  (Piper  Mythol.  II  I  caput  eins  et  protegeret  eum  (Jon.  4 ,  6), 
417).  ferner  den  Sturm  ah  /^eflüpjeUe  Fij^ur.  |  und  welches  er  dann  verdorren  liess  (Jon. 
durch  sein  Blasen  das  Segel  sehwellend ;  |  4,  7).  um  dem  Prnplu'ten  <>ine  j^rosse  Leliro 
auf  anderen  Sarkophagen  (Aringhi  I  615  ;|  der  Barmh(  i/.ii^keit  zu  geben  (Jon.  4,  10. 
II  167)  erseheint  der  Sturm  ebenfiadls  perwjll)  wird  im  Hebräischen  Kikajon,  wahr- 
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scheinüch  eine  Eicinusart,  genannt,  was  die  und  seiner  Aufentehung  erklärte  (Matth. 
•ItebtoiiiiBclieyenion  aberoinstimmend  mit  12,  40),  so  erblickten  die  alten  Chrinten  in 
der  Septnaginta  durch  Cuourbitis  übersetzte,  diesen  Darstellungen  eine  Erinnerung  an 
Hknmjfmm  aber  in  der  jetsigeii  Volgata  i  das  Leiden,  dm  Tod,  daa  Grab  und  die 


rif.  «7  (■.  n«.  45»  ««K  JomwSmmb  SM  a.  CsaM»  (Botlsrl  Tftv.  LXTl). 


mit  Hi^ilrm,  wdrfibor  sich  hfkanntlirh  oino 
Controverse  zwischen  dem  hl.  Hieronymus 
und  dem  hL  Augustinus  entspann  {Hterw. 
Tn  Irin.  «\  lY;  Ep.  ad  August.  76;  Aug. 
Ad  Uieron.  ep.  82;  Kraus  R.  S.  244). 
Oemisi  dm  ittern  Uebersetzung  erscheint 
auf  den  KunstdenkmAlem  regelmässig  die 
Kürhispflanzp.  meist  mit  Früchten ;  auf  einem 
Sarkophag  zu  Horn  {Aringhi  II  335)  und 
Mif  einem  zu  .Vrles  {de  Roasi  Rull.  1866,  46), 
die  beide  au-*  iler  Zeit  nach  lliorfuiymu."» 
sind,  erscheinen  die  Blätter  epheuühulich. 
XJntw  der  belanMen  Kttrtnspwuue  ist  J. 


fifw  «.  JoMs  (iMli  Parrst  I.  pl.  LSTIl). 

meist  ruhend,  unter  der  verdorrton  und 
eotlaabten  vielfach  in  trauriger  Stellung 
sitzend,  den  Kopf  auf  die  Hand  frestützt, 
<iargestellt :  in  der  letzten  .Scene  ist  auch 
-wol  die  Pflanze  gans  fortlassen  (Ariitghi 
I  533,  551).  Auf  letzterer  Dar?<tellunp:  in 
«inem  Deckengemälde  der  Katakomben  er- 
•eheint  Aber  Wolken  die  Senne  als  strahlen- 
umgebener  Kopf  (percussit  »ol  .super  caput 
lonae  et  aeetnabat,  Jon.  4,  8).  Manchmal 
eneheinen  sinuntlielie  rier  Seenen  (Aringhi 
H  109).  manchmal  nur  die  drei  ersten 
(Aringhi  II  21>9)  oder  die  beiden  ersten  mit 
Andeutung  der  dritten  (Aringhi  I  615),  zu- 
weilen nur  die  zweite  niit  Andeutung  der 
dritten  (Aringhi  I  <!17;,  oder  auch  nur  die 
beiden  letzten  (Aringhi  I  r)51). 

Wie  der  Erlöser  selbst  das  Schieksal 
de*  J.  und  seine  wunderbare  Errettung?  am 
dritten  Tage  als  Vorbild  seiner  Grabesruhe 


AuferstehunfT  des  Erlösers:  sirut  eri^'n  Fo- 
na8  ex  navi  in  alvum  ceti,  ita  Christus  ex 
ligno  in  sepnlchmn  Tel  in  morHs  profan- 
dum.  Et  sicut  ille  pro  Iiis,  (|ui  tempestate 
periclitabantnr,  ita  Christus  pro  bis,  qui  in 
saeculo  flnetnant  (Aug.  Ep.  CII  ad  Deofrrat. 
qu.  VI  de  lona :  cfr.  De  civ.  Dci  XVIII, 
c.  30).  Das»  die  christliche  Kunst  mit  dem 
hl.  Hierongmus  (In  Ion.  c.  1)  die  Ansicht 
theilte,  es  könne  ,Iunart  propheta  . . .  tOtOS 
referri  ad  I)orni?)imi\  ersieht  man  aos  einem 
Goldglase,  auf  welchem  anstatt  J.  das  Sym- 
bol des  Welterlösers,  der  Fisch,  unter  der 
KiirhispHanz''  nilit .  von  welcher  sieben 
Früchte,  äyuibol  der  ewigen  Habbatlisruhe 
(EÜar,  In  Ps.  XLI  9)  und  der  Aber  die 
Heidenwelt  aus'jeijossenr'n  Fülle  des  hl.  Gei- 
stes (Uüar.  Prolog,  in  1*8.  12),  herabhängen 
(Oorrueei  Vetri  16,  262,  tav.  P). 

Wie  die  Auferstehung  des  Herrn  ein  Vor- 
bild und  eine  Bürgschaft  der  allgemeinen 
Auferstehung  und  insbesondere  der  glor- 
reichen der  in  der  Gnade  Christi  verstor- 
henen  Gliinhij^en  ist,  so  wurde  auch  diese 
durch  die  Ereignisse  aus  dem  Leben  des 
Propheten  J.  den  Gläubigen  vorgestellt, 
während  die  Wichtiijkeit  clieser  Glaubens- 
wahrheit ein  Urund  war,  wesshalb  diese 
Seene  so  oft  wiederholt  und  mit  andern  See- 
nen des  A.  Test,  von  j^leicher  Bedeutung, 
z.  B.  des  Daniel  in  der  Löwengrube,  der 
drm  Knaben  im  Feuerofen,  der  Aurerweckung 
des  Lazarus,  in  den  bildlichen  Darstellun- 
gen vereinigt  wurden,  wie  sie  in  den  Comt, 
ApotL  y  10  (s.  d.  A.  Daniel)  rerbunden 
werden  aum  Beweis,  dass  Gott,  der  jene 
errettete,  auch  aus  dem  Grabe  zum  Leben 
erwecken  könne.  Die  glorreiche  Auferste- 
hung und  das  ewige  Leben  des  Christen 
ist  al)er  dadurch  bedingt,  dass  er  dem  prutßn 
Hirten  folpjt  und  «eine  Gebote  erfüllt:  da- 
her sieht  man  die  Geschichte  des  J.  in  den 
Denkmälern  hiiufi?  in  Verl>indun]u;  ijeliracht 
mit  dem  Bilde  des  guten  Hirten  {^Aringhi 
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R.  S.  I  97,  101,  109;  de  Rossi  R.  S.  II 
327;  III  75,  tav.  X;  Museo  epigr.  crist. 
Pio-Lateran.  tev.  XV;  Bull.  1873,  20). 

Das  Schiff  dos  J.,  welches  mit  seinen  In- 
sassen durch  (la.s  Opfer  des  Propheten  ge- 
rettet wird  (et  tuleruut  lonam  et  miserunt 
in  nuue,  «t  stetit  raare  a  fervore  suo,  Jon. 
1,  15),  ist  ein  Bild  der  Kirche,  welche  ihren 
Mitgliedern  sichere  Fahrt  gewährt,  weil 
ChnstuR  sich  ,pro  hi»,  qut  in  saeculo  fluc- 
tuant'  (AiKjHsfiii.  Ep.  cit.)  geopfert  hat.  In 
dieser  Bedeutung  wird  es  bei  den  Darstel- 
lungen auB  der  Qeschichtc  des  J.  dadurch 
gekennzeichnet,  da««  mehrfach  das  Kreuz 
durch  die  kreuzweise  am  Mnsto  befestigte 
Segelstango  angedeutet  wird ;  ja  auf  einem 
Gemälde  in  den  Katakomben  von  S.  Cal- 
listo  ist  auf  dem  Hintertheilc  de«  Schiffes 
ein  nacktes  Kreuz  angebracht  (de  Rosssi 
R.  8.  II,  tav.  XIV).  Auf  dieselbe  Bedeu- 
tung weist  der  Bctemlc  in  ilcin  riciiiiildo 
aus  demselben  Cocmcterium  bei  de  Rossi 
I.  e.  tay.  XTP  hin;  ma^f  dadurah  andi  sn- 
Dächst  ausgcdrdckt  sein,  dass  trim  Aus- 
bruch des  Sturmes  alle  Schitt'aieute  beteten 
(Jon.  1,  5),  90  ist  damit  der  symboIiMhe 

Sinn  iiidit  iiusfrosohlosscu,  und  su  ist.  wie 
in  der  christlichen  Ikonographie  jener  Zeit 
nberhaupt,  auch  hier  die  Orante  als  Bild 
des  Christen  aufzufassen ,  der  durch  die 
Taufe  in  das  mystisolic  Schift .  din  Kirche, 
aufgenommen  und,  dun  h  die  hl.  Kucharistie 
gcnälirt,  dia  StOrme  nicht  fürc  htet  und  voll 
(lottvertrauen  auf  den  Hafen  der  ewigen 
Seligkeit  isuiahrt.  Diese  Deutung  findet 
ihre  Bestätigung  in  dem  Kölner  Goldglase 
(Jahrb.  XLIl.  Taf.  V),  wo  die  Taube,  dn^ 
Symbol  des  hl.  Geistes,  und  in  der  Goid- 
schale  dor  Sammlung  Diach  zu  Köln  (de 
Rossi  Bull.  1864 ,  tav.  P) ,  wo  über  dem 
Schiff  des  J.  das  Bild  des  göttlichen 
anirebraeht  ist,  zum  Ausdruck  de«  Sehutees, 
welfdioii  or  der  Kirche  trewülirt,  eine  Idee, 
die  in  anderen  Denkmälern  durch  den  das 
SehifF  auf  dem  Rücken  tnu^enden  Fnch 
(de  Rossi  De  pisce  symbol.,  Spieil.  Solesm. 
III  563  f.)  ausgedruckt  wird. 

J.  unter  der  Kürbispflanze  hat  noch  eine 
apeiielle  typische  Bedeutung  zur  Bezeich- 
nung der  Wirksamkeit  der  christlichen  Pre- 
digt ujiter  der  Heidenwelt,  welche  sich  nach 
der  Auferstehung  des  Erlösers  zeigte,  wie 
Ninive  sich  bekeln  te,  nachdem  J.  drei  Tage 
im  Bauche  des  Fisches  gelegen  hatte  und 
▼OD  diesem  wieder  ausgeepieen  worden  war 
(Jon.  3,  5).  Et  sicut  primo  iussus  est ,  ut 
praediearetur  Ninivitis  a  lona,  sod  non  ad 
«OS  perrenit  prophetia  Tonae,  nisi  postea- 

<|Uam  eum  eetus  evomuit  ;  ita  prophetia 
promissa  est  ad  gentes,  »ed  nisi  post  resur- 
reetionem  perrenit  ad  gentes  (AuguHin. 
Ep,  cit.  qu.  VI).  Ueber  das  Seethier  und 
die  Pflanze  in  der  Geschichte  des  J.  s. 


Abhandl.  in  der  Hagioglypta  Macarii,  ed. 
Gan-urci  211;  Mayrr  im  Freib.  Kirchen- 
Lex.  1.  Autl.  Art.  Jonas;  Friedreich  Sym- 
boUk  tt.  Mythologie  d.  Natur  %  81,  S.  246. 

HEU8EK. 

[Zu  dem  Obigen  niuns  bemerkt  werden^ 
dass  L«  Bant  Sarcoph.  d'Arles  XXXII  f. 

die  J.-Scenen  und  andere,  besonders  Daniel 
unter  den  Löwen,  Moses'  Kettung  vor  Pha- 
rao, Snranna,  suniehst  in  Zusammenhang 
bringt  mit  den  in  der  alten  Kirche  ir<d<'se- 
nen  liturgisdien  Gebeten,  in  denen  die  Ge- 
meinde um  Rettung  aus  den  Händen  der 
Verfolger  fleht.  Damit  stimmt  vollkommen 
die  häufig:  in  den  Acten  der  MartjTer  (z.  B. 
Acta  8.  Ananiae  et  Petri  §  13,  Bolland. 
25.  Febr.;  Act.  Mart.  ed.  Ruinart  417; 
Goar  Euchol.  343)  auftretenden  Gebete  der 
»terbünUen  Blutzeugen  (libera  nos,  sicut 
liberasti  .  .  .  lonam  de  ventr(>  ceti  (vgl. 
Constil.  Apo.^l.  V  7,  VI!  37).  Höchst  lehr- 
reich  in  dieser  Hinsicht  ist  namentUch  die, 
wenn  andi  apokrjrphe,  so  doeh  gans  den 
altchristlielu'n  Parfüm  athmende  Oratio 
Cypriani  Antiocheni,  quam  sub  die  I^assionis 
mtae  dixH  (Cypriani  Opp.  ed.  Oxford.  III 
■?7).  in  der  es  u.  a.  bei  v  i  ■  \audi  ino  oran- 
tem,  sicut  exaudisti  iouam  de  ventre  oeti, 
sie  exaudias  me  et  eictes  me  de  morte  ad 
vitam.  Neuestens  hat  V.  Schnitze  Arch. 
Stud.  74  f.  ganz  neue  Behauptungen  über 
die  J.-Darstellungen  gebracht.  Danach  soll 
der  ruhende  <ra6r schlafende  J.  Wur- 
zel und  Ausgangspunkt  der  übrippoii  J.- 
Scenen  sein  (S.  77;  was  allein  der  siitzende 
J. ,  Garrucci  Tav.  XXXV,  LXXI,  über- 
haupt dor  nicht  'icbbifende,  eb.  LXXVF, 
LXXVIII,  widerlegt)  und  dies  Bild  soll 
nach  Form  und  Inhalt  —  dem  ruhenden 
Endymiou  der  antiken  Kunst  nachge- 
bildet sein.  Wir  glauben  nicht,  dass  es 
nSthig  sein  wird,  auf  dinen  allgemein  mit 
Heiterkeit  aufgenntnnieneTi  Einfall  näher 
einzugehen;  Le  Blant's  Ansicht  dagegen 
halten  wir  grSsster  Beachtung  werth.  K.] 

JORDAN.  Der  J.  findet  sich  in  der  alten 
christlichen  Kunst  bald  personiflcirt ,  bald 
einfach  als  Fluss  daiigesteUt  {Piper  Mythol. 
II  504 — 509).  Personiflcirt  erscheint 
er  1)  bei  der  Darstellung  der  Auf- 
fahrt des  Elias  (s.  d.  A.  Elias)  auf 
zwei  Sarkophagen,  von  denen  der  eine 
(Aringhi  R,  8:  I  309)  jetzt  in  der  Pe- 
tersldrehe  steht,  der  andere  (Aringhi  I 
305)  ge<;(»nw  iirtig  im  Louvre  sich  befindet. 
In  der  auf  heidnischen  Darstellungen  ge» 
brSnehlieben  Form  liegt  der  Fluw  in  Oe> 

stalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  entblöss- 
tem  Uberkörper,  den  linken  Arm  auf  eine 
Urne  gestützt,  aus  weldier  auf  letstge- 
nanntem  Sarkophage  Wasser  sich  crgiesst, 
die  Rechte  mit  dem  Ausdrucke  der  Ueber^ 
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rMchong  und  des  Staunens  erhoboi.   Auf  Tituabogen  m  Rom  s.  Piper  ICjrtholog. 


dem  erstponannton  Sarkopliapre  halt  er  ein 
Ruder,  das  Sinnbild  der  schiffbaren  Flüsse, 
mf  dem  andern  ein  SdbUfirohr  in  der  Lin- 


n  495. 

Ohne  Personiticatiüu  eiuluch  als  Wasser 
findet  sich  der  .T.  dai^stellt  1)  bei  der 
Auffahrt  des  Klias  auf  einem  römisflien 
Sarkophag  {Arinyhi  I  429),  2)  bei  der  Taute 
Christi  aw  einem  Sarkophage  in  der  yor> 

halle  von  S.  Maria  ^fairi-'-iiiri'  (ArhirjJii  II 
auf  einem  Wandgemälde  der  Kata- 
komben (Aringhi  I  981),  auf  einem  Relief 
öher  der  Haupttlifiro  der  Kirche  S.  Gio- 
vanni Battista  zu  Monza  aus  dem  7.  Jahrh. 
{tPAgineourt  Scult  tev.  XXTP);  3)  in  den 
Bildern  Christi  in  der  Glorie  zwischen  Hei- 
ligen: in  einem  Wandgemälde  der  Kata- 
komben {liosio  591),  in  einem  von  Buonar- 
ruoti  Votri  40  und  von  Piper  Mythol.  II 
509  unrichtig  gedeuteten  Goldglase  {Gar- 
rttcci  Vetri  84  f.,  tav.  X  **)  und  in  dem  Mo- 
saik aus  dem  6.  Jahrh.  in  8.  Cosma  e  Da- 
miano zu  Rom  (Cftnupiiii  Vef.  rnon.  11,  tah. 
_  ^  „    .    ,  XVI,  mit  den  schwachen  Kunstmitteln  des 

in  einer  Pergamentrolle  im  ^atioan  mit|9.  jahrh.  imitirt  in  S.  Praasede«  CitmpM 
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Wim.  «a.  J«rdaii.  Ton  einem  TaHcanieelira  Sarfcoptar 

(Bottari  Tat.  XXIX). 

ken.    2)  Bei  der  Darstellung  des 

Durchzugs^  der  Israeliten  (Jos.  3, 

in  -   .   -  -  

den  Hauptereignissen  aus  dem  Lelx-n  .To-  ]  ^  ^„|,  XLVlIi 
sua's.    Der  J.  giesst  mit  der  Linken  die      Die  symbolische  Bedeutung  des  J.  finden 
Urne  aus,  während  die  K(  <  ht.  eine  Wasser- ( wir  sehen  bei  Mtlito  (Ctovis  Spidl.  Selesm. 


pflanze  hält;  er  wendet  (ien  Israeliten  d<'n 
Rücken  zum  Zeichen,  das»  er  sich  zurück- 
gezogen iiTAgincourt  Pitt.  tav.  XXVIII  bis 
XXX).  r)ie  Malereien  sind  aus  d<  ni  T.  ndor 
8.  Jahrh..,  aber  nach  der  Vermuthuug  Uum- 
oJkr'a  Ital.  Forsch.  I  166  f.  Copieen  älterer 
Bilder.  3)  Bei  der  Da  rs  toi  I  n  ng  der 
Tanfe  Christi  in  zwei  Alosaikcu  zu  Ra- 
vemia,  von  denen  eine«,  in  S.  €Kovanni  in 
fönte,  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.. 
das  andere,  in  S.  Maria  in  Cosroedin,  aus 


rn  297)  erw&hnt  und  begründet:  Tordani« 
. . .  baptismi  figuram  haben»  ab  hoc,  quod 
Salmator  in  eoidem  flnmine  haptizatus  est. 

Weil  durch  die  Taufe  des  Erlösers  das 
Wasser  für  das  Sacrament  der  Wiederge- 
burt geheiligt  wunle  (aquis  ipsis  baptismo 
Domini  consecratis,  Hilnr.  In  Ps.  LXVII}, 
war  der  .1.  ein  Symbol  des  TaufwasswB. 
So  wurde  von  den  Alexandrinern  jeder 
Taufbrunnen  lordanes  genannt  (Sophron. 
Hieron.  De  mirab.  ss.  Cvri  et  loannis  cd. 


dem  Ende  des  5.  oder  dem  Anfang  des  j^iai  436),  und  in  demselben  Ideengang 

j-_  T  _i  j^^jjjjj  Prudentni8  (Cathem.  II  64)  die  Ge- 
tauften lordane  tinctos  fluminc,  und  sagt 
Patäinus  (Vit.  s.  Martini  IV  253):  altera 
portas  decet  homines  lordane  renatoe.  Diese 
symholisrhe  Bedeutung  hat  der  J.  in  den 
oben  angeführten  Darstellungen  des  Durch- 
zugs der  braeliten  in  das  Land  der  Ver^ 
heissung,  welcher  ein  Vorbild  der  Taufe 
war,  der  Taufe  Christi  und  Christi  in  der 


6.  Jahrh.  stammt,  erscheint  der  J.  als  bär- 
tiger Mann,  in  der  einen  Hand  ein  Schilf- 
rohr haltend,  in  dem  erstem  Bilde  (Ciam' 
pini  Vet.  mon.  I  235,  tab.  LXX)  taudit  er 
in  halber  Figur  aus  dem  Wasser  empor 
nnd  hült  in  den  Händen  ein  Tuch,  wie  zum 
Abtroeknen  des  Wassers  nach  der  Taufe; 
über   seinem  Haupte  steht  die  Inschrift: 

lORDAXN.  In  dem  zweiten  Mosaik  (Ciam 


pini  "Vet.  mon.  II  78,  tab.  XXIII)  sitzt  er  |  Glorie.  Bei  der  letztgenannten  ist  die  Com- 
in  ganzer  Figur  zur  Seite,  Krebssdieeien  position  regelmässig  eine  /wcitheilige ;  in 


um  das  Haupt  {Winckehnann  Mon.  ined. 
zu  tav.  XXI,  p.  XXV)  und  neben  sich 
eine  Was-serurne.  In  dwselben  Soene,  in 
den  Elteniteinsculpturen  an  der  Rückwand 
des  Bischot;»stuhk  des  hl.  Maximianus  zu 
Bttvenna  aus  der  Mitte  des  6.  Jahrh.  (Mu- 
rttori  Rer.  Ital.  script.  II,  P.  I,  p.  XXV, 


dem  obern  Theile  erscheint  Christus  mit 
den  Heiligen  der  triumphirenden  Kirche, 
zu  seinen  Füssen  der  J.,  der  die  tiefbedeut- 
same Vermittlung  zu  dem  unteni  Theile 
bildet,  in  welchem  die  Kirche  auf  Erden 
dargestellt  ist  durch  das  Lamm  auf  der 
petra  dcscrti  (II  Mos.  17.  1;  I  Kor.  10,  4), 


tab.  F;  du  Somm^ard  Les  arts  du  moyeu:aus  welcher  das  heilbringende  Wasser  des 
äge,  Allmm  Ser.  I,  pL  XI)  erblickt  man  I  übematttrliehen  Lebens  fliesst  (de  J?essi 
den  J.  in  halber  Figur,  den  rechten  Arm  Hnll.  \^V,'t.  II;  ISMI.  55;  s.  d.  A.  Para- 
aof  die  Urne  stützend  und  nach  dem  Er- .  diesesilüsse) ,  von  dem  zu  trinken  die  aus 
Hier  nmbliekend,  der  die  linke  Hand  auf  J«numiem  nnd  BeOlehem  kommenden  Lftm- 
s*'ine  Schulter  legt.  Ueber  eine  heidnische  1  mer,  die  Symbole  der  Juden-  und  Heiden- 
üarsteUong  des  personificirten  J.  auf  dem  1  Christen,  sich  nahen,  wie  auf  dem  GemiUde 
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Joaepb. 


der  Taufe  Christi  (Jrm^  1 881)  der  Hirsch 

dfm  J. :  postoaquam  quisque  de  petra  bi- 
berit,  i(l  est.  Christi  sacramenta  susceporit 
(Augustin.  Serm.  XCII,  fer.  6,  p.  3  dorn. 
Quadr.).  Da.ss  die  christlichp  Anschauung 
diese  vier  aus  dem  Felsen  tiiessendeu  Ströme 
mit  der  sjmbo&dieii  Anfhamiii;  dee  J.  in 
Verbinduiij?  brachte,  rri^idit  sich  iMu-h  ins- 
besondere aus  dem  erwähnten  (iuldglane 
(Oarrueei  Vetri  tav.  X*),  wo  die  Insehrift 
TORDANES  in  der  untern  Abthciluiifr  über 
dem  Lamm  auf  dem  Felsen  steht,  hel'ser. 

JOSEPH,  NUhrvater.  Bildwerke,  auf 
denen  unzweifelhaft  der  hl.  J.  dargestellt 
ist,  finden  sich  weder  in  den  Malereien  der 
Katakomben,  noch  auf  den  Guld^'läsern, 
und,  kaum  da»  eine  oder  andere  Monument 
ausgenoniuion,  begegnen  uns  Darstellungen 
desselben  überhaupt  nicht  vor  dem  4.  Jahrh. 
Zudem  erscheint  er  nur  in  Verbindung;  mit 
Jesus  und  Maria  in  den  betrelfouden  bibli- 
sdien Beenen;  allein  fßr  sieh,  wie  wir  die 
hl,  Jungfrau,  die  Apostelfürstcn  ,  die  hhl. 
Agnes  f  Laurentius  u.  A.  auf  (ioldgläsern 
nnd  KalakombengemSlden  abgebildet  sehen, 
kommt  der  hl.  J.  nidit  vor.  Eine  der  nl te- 
sten Darstellungen  des  frommen  Nährvaters 
findet  sidh  anf  dem  Epitaphium  der  Severa 
im  lateranensischen  Museum,  welches  de 
Rossi  dem  3.  Jahrh.  zuschreibt.  Dort  steht 
der  Heilige  bei  der  Krippe  des  Heilandes, 
einen  Stab  in  der  Hand,  um  ansndeuten, 
dass  er  von  "N'azaretli  fjekommen  und  als 
Fremdling  vergebens  ein  Obdach  in  Beth- 
lehem gesucht  habe;  die  andere  Hand  breitet 
er  schützend  über  Maria  und  das  ^(Utliche 
Kind  aus.  So  ist  uns  hier  in  einem  eiu- 
faehen,  knmtieeen  Marmorgralftt  der  hl. 
Nährvater  in  seiner  IVflide  und  BOrde  dar- 
gestellt. 

Bilder  des  hl.  J.  aus  dem  4.  Jalnh.  fin- 
den sich  aussclilics^lidi  auf  den  Sculpturcn 
der  Sarkophage  und  zwar  hauptsächlich  in 
zwei  Scenen.  »Das  ist  sunichst  hei  der  Oe- 
hnrt  Christi,  wo  er  bald  bloss  als  frommer 
Zuschauer  erscheint,  seinen  AVanderstab  oder 
auch  sein  Handwerksgeräth  in  der  Hand, 
bald  in  seiner  Eigenschaft  als  Haupt  und 
Beschützer  der  hl.  Familie  die  Rechte  schir- 
mend über  die  Mutter  und  das  Kind  aus- 
streckt. Weiterhin  sehen  wir  ihn  wieder- 
holt bei  der  Anbotung  der  Magier.  Seine 
Stellung  ist  dort  entweder  an  der  Seite  der 
OottesmutteTf  oder  hinter  d«n  Thronsessel, 
auf  wolclieni  sie  die  Huldigung  der  Erst- 
linge aus  dem  Heidenthum  für  ihr  gött- 
liehes  Kind  entgegennimmt. 

Gehören   Darstellungen   der  genannten 
beiden  Arten  dem  4.  und  5.  Jahrh.  an,  so 
begegnet  uns  anf  dm  Mosaiken  in  8.  Ha- ' 
ria  Maggiore  (um  435)  der  hL  J.  in  zwei 
neuen  Scenen.  Die  erstere  leigt  uns  diei 


Opferung  im  Tempel ;  an  der  Seite  der  hL 
Jungfrau,  die  das  göttliche  Kind  auf  den 
Armen  trägt,  steht  J.  und  weist  auf  den 
greisen  Simeon  und  die  Prophetin  Anna 
hin.  die  sich  ehrfurchtsvoll  mibcn.  Die  an- 
dere stellt  die  Flucht  oder  vielmehr  die 
Ankunft  in  Aegypten  dar,  wobei  J.  mit 
Mjiria  das  Ocfolge  des  Christusknaben  bil- 
det, dem  die  Kinwohner  des  Landes  in  feier- 
lichem Zage  entgegenkommen.  In  der  dm- 
tigen  obern  Bilderreihe  ist  das  Mosaik  am 
Ende  theilweise  zerstört;  der  sich  nieder- 
beugende Engel,  der  die  Hand  zum  Reden 
erhebt,  ist  wahisoheinlich  das  Bruchstuck 
einer  dritten  Sceno,  in  welcher  der  Xähr- 
vater  über  die  übernatürliche  .Mutterscliaft 
Mariao  belehrt  wird,  eine  Scene.  die  uus 
in  der  F<»liro  Ijosonders  auf  Elfenbein- 
schnitzereien wiederholt  begegnet. 

Auf  einer  von  Hahn  veröffentlichten  Py- 
xis  von  Elfenbein  aus  dem  fi.  Jahrb.,  auf 
einer  Elfeubeiuschnitzcrei  aus  derselben 
Zeit,  die  BmuUni  verSifentliehte,  nnd  auf 
einigen  anderen  ähnlichen  Arboiton  begeg- 
net uns  eine  neue  Scene,  nämlich  die  Heise 
Josephs  nnd  Martae  nach  BefUehem*  Die 
hl.  Jungfrau 
sitzt  auf  einem 
Esel,  der  von 
einem  Engel 
geführt  wird; 

neben  ihr 
schreitet  der 
hl.  Joseph,  ehr- 
furchtsvoll ge- 
beugt, einher; 
Maria  legt  ih- 
ren Arm,  sich 
sttttsend,  anf 
seine  Schulter 
(s.  unsere  Fig. 
.50).  Marligny 
U.A.  haben  das 
Bild  irrthüm- 
üeh  Ar  die 
Flucht  nach 
Aegypten  ge- 
halten, da  dodi 
die  Hauptper- 
son, das  Kind, 
fehlt.  Das  Wiedertindun  des  Jesusknaben  im 
Tempel  begegnet  uns  einigemal  auf  galli- 
schen Sarkophagen,  unter  anderen  zu  Arles, 
wo  der  hl.  J.,  mit  dem  aufgeschürzteu  Heise- 
kleide  angethan,  den  wiediergeftindenen  Je- 
sus seiner  Mutter  zuführr.  Ein  S;irko]i|iaif 
in  Fuy  endlich  zeigt  die  doppelte  Scene, 
znnaonst  die  Erscheinang  des  Engels,  der 
den  Nährvater  ormalint,  Maria  zum  Weibe 
zu  nehmen;  dann  die  der  Vermählung, 
eine  in  ilurer  Art  einzige  Zusammenstellung. 
So  bringen  uns  die  Monumente  vom  4.  Ins 
6.  Jahrh.  die  sänuntUchen  in  der  IwiUgan 


Fi^'.  Ö4i.  Ileilife  FamllUaaf  der  lUlM 
iMck  Bethtoban  (BUmMb  ImI  Bas- 
41a  I  !■  tab.  tkanb). 
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Schrift  erwähnten  SeeiMn  aus  d«iii  Leben  |  iidoratio.  Das  Kindlein  liegt  in  der  Krippe, 

de»  h\.  .T.  hintor  derselben  steht  J.,  mit  der  kurzen 

diu  kün^tleriBchc  Darstellung  des  Tuniui  des  Handwerkers  bekleidet,  einen 
Kährvaters  betrifft,  so  unterscheidet  sich  j  Krummstnh  in  der  Hand.  Auf  iwei  Sarko- 
die  ültcro  Auffassung  der  cnton  filiif  Jahr-  phagen  des  F.aN  ran  Iiegegnet  uns  dieselbe 
hunderte  von  der  spatem  und  jQngem  in  \  Bceue.  J.  ttt  ohne  Bart  in  ganz  jugend- 
wetentfielien  Pnnklmi.  Auf  den  alten  Bil-i  liebem  Alter  gehalten;  das  eine  Mal  steht 
dem  erscheint  der  hl.  .T.  moht  in  jugond-  er  zwischen  dor  Krippe  und  >ffirin  iih  Tie- 
lichem Alter ,  ohne  Bart ,  bloss  mit  der  I  Schützer,  das  andere  Mal,  wo  die  hl.  Juug- 
knnwn  Tnniea  hekleidet,  vm  den  Hand- 1  fron  das  Kind  den  Magiern  zur  Anbetung 
worker  kenntlieli  zu  niaeheii.  P  i!  .  i  trü'^x  hinliiilr ,  steht  er  neben  der  leeren  Krippe 
er  einen  Stock  oder  einen  oben  gekrümm- ,  als  «Jüngling  mit  kunserTunica  und  Krümm- 
ten Stab  in  der  Hand  als  Zet^^tss  der  stab.  Da  diese  Figur  des  hl.  J.  den  Bil- 
Beiie  nach  Bethlehem;  zuweilen  auch  hält  dem  der  Hirten  auf  den  Monumenten  duroh- 
er  ein  rSernth  des  Schreiners,  Säge  oder  aus  ähnlich  ist,  so  glaubte  Garrucci  hier 
Beil.  als  Zeichen  seines  Handwerks.  Die  nicht  den  JJfihrvater,  sondern  einen  der 
J'iilirezeit  tl!i<j:efren  zeigt  uns  den  hl.  J.  Hirten  von  Bethlehem  erkennen  zu  niüsson; 
durehgehends  in  reiferm  Mannesalter  und  gewiss  mit  Unrecht.  Die  Kat  edrale  zu 
seibat  als  Greisen,  mit  volleui  Bart,  zuweilen  Mailand  besitzt  ein  Diptychon  aus  dem 
mit  kahlem  Kopfe;  statt  des  kurzen  Cie-  5.  Jahrh.,  auf  welchem  zu  den  Küssen  des 
wandes  ist  er  mit  Tunica  und  Pallium  be-  Kindleins  in  (h-r  Krippe  der  hl.  J.  sitzt,  in 
kleidet.  Die  Ursache  der  Verschiedenheit  i  kurzer  Tunica ,  welche  den  rechten  Arm 
üi  der  Avffluning  des  Alters  sieht  de  Xossi  und  die  Sehtdter  bloss  ISsst;  die  linke  sttttit 
darin,  dass  die  npokryphen  Evnnjrolien,  wie  sich  auf  die  Sil^'e.  Das  Antlitz  ist  Jugend* 
das  De  nativitate  Mariae  oder  De  infantia  Uch^  nur  ein  leichter  Flaum  siebt  sich  um 
SalTatoris  berichten,  der  hl.  J.  sei  Wittwer  das  Kinn.  Verwandte  Darstellungen  weisen 
und  hejalirt  sewesen.  Diese  Lefjende,  die  ilie  Elfenbeinschnitzerei  zu  Werdr-n  an  der 
schon  im  4,  Jahrh.  von  Epiphanius  und  j  Kühr  und  der  syrische  Codex  der  Lauren- 
Qregor  von  Naxiam  erwähnt  wird,  gewann  I  tiana  in  Florenz  auf,  die  schon  dem  6.  Jahrh. 
nach  und  naeh  Yerbreitung  und  im  5.  und  |  angehören,  von  denen  aber  die  erstere  sich 
6.  Jahrh.  begegnen  un<^  auf  den  Monumen- :  in  der  Charakteristik  des  Heiligen  nocl»  der 
ten  wiederholt  Scenon  uus  derselben  oder  alten  Tradition  anschliesst.  de  waai.. 
Beziehungen  und  Anspiel uni^en  auf  sie. 

Ein  litterarischer  Kampf  zwischen rf/- ÄosÄ*  JOSEPH,  der  Patriarch,  war  für  die 
und  Garriicci  über  unsern  Gegenstand  hat  Anschauung  der  ersten  christlichen  Jahr- 
den  Nntzen  gehabt,  dass  die  verschiedenen  hunderte  in  besonderer  Weise  ein  Vorbild 
Bildwerke,  auf  welchen  der  hl.  J.  vorkommt,  Christi:  loseph  et  ipse  in  Christum  fi^^ura- 
genauer  geprüft  und  nach  Zeitalter  und  ^  tur  (Tertull,  Adv.  Marc.  III,  c.  weil 
Charakter  elassifieirt  worden  shid.  De  Be$9i  I  er  gleich  diesem  von  seinen  Brttdem  zuerst 
weist  auf  den  Monumenten  bis  zu  sechs  verfolgt  uiul  verkauft,  dann  verehrt  und 
Jahrhunderten  im  Ganzen  dreizehnmal  die  ^  angerufen,  aus  dem  Kerker  befreit  und  er- 
Dwrstellung  des  hl.  J.  naeh ,  wobei  er  je-  1  hSht,  ein  Tyf)U8  des  leidenden,  sterbenden, 
doch  die  verschiedenen  DarstelluiiLjon  des  anf(>r8tehenden,  zum  Himmel  auffahrenden 
Heiligen  auf  einem  und  demselben  Hilde  und  die  Welt  seiner  Herrschaft  unterwer- 
odcr  Relief  nicht  besonders  zählt,  l'm  diu  l'enden  Erloeers  ist.  Priusqoam  enim  cruci- 
wichtigsten  älteren  Monumente  kurz  anzu-  figerctur  Joseph  noster,  pauci  in  eum  cre- 
gebon,  so  schliessen  sich  dem  Epitaphium  diderunt:  posteacjuam  vero  mortuus  est  et 
der  Severa  zunächst  mehrere  Sarkophage  resurrexit,  in  universo  mundo  multiplicati 
des  4.  und  5.  Jahrh.  an;  dahin  gehören  sunt  et  vencrunt  Israelitae,  id  wt«  pfqnili 
zwei  fins  Mailand,  von  denen  der  eine  in  christiani  (Aug.  i^erm.  B  \  de  temp.,  a1.  opp. 
8.  Celso  den  Heiligen  neben  dem  Stalle  serm.  Ifi).  Ad  hoc  enim  ofoisu»  est  Chri- 
Ton  Bethlehem  zeigt,  die  Axt  in  der  Hand,  stus  a  ludaeis  et  traditus  est  gentibns,  tam- 
der  andere  in  S.  Ambrof^io  ihn  hei  (h  r  An-  quam  losepb  Aegyptiis  a  fratribus,  ut  et 
betuiu^der  Weisen  zur  Kochten  der  hl.  Jung-:  rcliquiae  salvae  fterent  (iä,  Quaest.  sup. 
fipan  Erstellt,  ohne  Bart,  nrit  langem  Ibuir,  { Oen.  Hb.  I.  qn.  CXCYII).  Nostis  loseph 
in  Tunira  und  Pallium  gekleidet,  während  '  in  Ae2:yptnm  vendituni ,  Cliristum  ad  gen- 
er mit  freundlichem  Läohelii  auf  Maria  und  i  tes  transcuntem :  ibi  loseph  post  tribulationes 
das  Christkindlein  hinsdiaat.  Anf  dem  Aar*  I  exaltatus ,  et  hie  Christus  post  ]>aamonem 
kophage  des  Gorfroiiiu>i  in  Aiuona  an-;  dein  niartyruni  ;^loriticatus  (id.  In  Ps.  80,  ii.  8: 
5.  .Tahrh.  steht  er  neben  der  Krippe,  ju-.Contr.  Faust.  XII,  c.  28).  Auf  J.  weisen 
cendlich,  ohne  Bart,  mit  dichtem,  krausem  j  die  hl.  Yäter  die  Christon  in  ihren  Be> 
Ihar.  Bosio  veröflFentlicbte  zwei,  jetzt  ver-  drängnissen  hin :  si  tentationes  durae  sunt 
hnene  Saricophage  mit  der  Dantellung  der  i  in  hoc  saeculo,  loseph  in  carcere,  Christum 
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in  cruce  pop^tate  (id.  Sorrn.  82,  al.  opp. 
serm.  15).    Bei  dieser  reichen  tvpi«olit'n 
ßedeutunf?  des  hl.  Patriarehen  ist  auf- 
fallend ,  diiss  Srr-nen  aus  dessen  Lehen  in 
der  alten  Kunst  sich  nur  selten  dargestellt 
find««.   In  den  Gemilden  nnd  Seuiptoren 
der  Katakomben  ist  bis  jetzt  ein  unzweifel- 
haftes Bild  Josephs  nicht  entdeckt  worden ; 
Bosio  grlanbto  ihn  in  dem  Bilde  einee  Ge- 
fesselten zu  erkennen :  Aringhi  R.  S.  1  535 
und  BoUari  Tav.  LVll  geben  ein  Gemälde, 
in  welchem  sie  das  von  J.  begleitete  Be- 
gräbnis» Jakobs  oder  die  Uebertra^ng 
der   Rundesladc  vermutben.    Vgl.  Kram 
1{.  S.  *  287  und  d.  Art.  Instrumente.  Mit 
Unrecht  glaubte  man  J.  auf  einem  kost- 
baren Sardonyx  der  Stc.  Cbapolb'  in  Paris 
zu  erkennen ,  bis  Feyresc  da.s  BiUl  als  das 
eines  Germanicus   vor  Tiberios  erklärte 
(Miliin  Midi  de  la  France  I  95).    Tn  den 
Miniaturen  einer  Wiener  llandsclirift  der 
Oenemt  {lamibee.  Comment.  Bibl.  Tindob. 
1.  III,  t«b.  XXTX:  iVAgincourt  Pitt.  tav. 
XJLX,  welcher  sie  dem  4.  Jahrh.  zuschreibt) 
erblicken  wir  den  Traum  Josephs  (Genes. 
37,  9),  dabei  rechts  die  Sonne  als  Strahlen 
entsendendes,  gekröntes  Brustbild,  links 
den  Mond  als  strahlenloses  Brustbild  mit 
der  Sichel  über  dem  Haupte,  femer  drei 
Storm>;  sodann  die  Erzählung  des  Traumes 
an  die  Brüder,  die  Deutung  des  Traumes 
Pharao's,  die  Segnung  seiner  Sühne  durch 
Jakob   und   die  Bestattung   des  letztorti. 
Zehn  Scenen  aus  dem  Leben  Josephs  Hu- 
den sieh  in  den  Elfenbeinsculptnren  des 
fi.  Jahrh.  auf  dorn  Bischofsstuhle  des  hl. 
Maximian  zu  Kaveuna,  und  zwar  zu  Seiten 
des  Sitzes  (Labarfe  Hiit.  des  arts  industr. 
T  12;  Mulhr  u.  .)fothes  Archäol.  Wörtcrb. 
564,  Fig.  206).    Die  ältesten  bekannten 
Darstellungen  enthalten  zwei  kleine  Gold» 
gläser  (('nrrucci 
Vetri3(5,tav.IIP: 
de    Roasi  Bull, 
1872,   161,  tav. 
IX'):    in  (licsiMi 
beiden  kleincu 
Medaillons,  Fr»g<- 
mente  von  grösse- 
ren Schalen  nach 
Art  der  in  der 
Sammlung  Disch 
zu  Köln  befind- 
lichen (d9  Bo88i 
Bull.  1864,  89  bis 
91),  steht  J.,  die 
Arme  kreuzweise 
ausgebreitet,  in 
der  Cisterne,  von 

den  Knieen  an  aus  derselben  hervorragend ;  j 
die  offene  Cisteme  ist  ein  Bild  des  Grabes 

(puteus  interitus  in  Ps.  51,  21  fronnnnt), ' 
cuius  08  clausum  resurgcnti  ex  inferis  uni-j 


genito  Dei  esse  non  potuit  (Hihir.  In  Ps. 
54,  19),  und  J.  selbst  also  hier  ein  Vorbild 
I  der  Auferstehung  Christi  und  damit  auch 
unserer  Auferstehung:  Iose])h  missns  in  la- 
cum  mortis  vivus  emergit  a  hicu;  Christus 
I  mortis  sepulcro  datos  TiTusremeat  asqnikro 
(Psir.  CkryMi,  Senn.  146). 


vif.  61.  Tob  «Iomi  ÜMalk  ta  t. 


I  JOSüA.  Die  grosse  Weintraube,  welche 
J.  und  Kalob  aus  dem  golobtcn  L  inde  mit- 
brachten, erscheint,  von  zwei  M.iiinem  ge- 
tragen, auf  einer  Grahlampe  Ijei  -Va- 
machi  III  97  (der  1.  Ausg.,  fehlt  in  der 
neuern  römischen);  vgl.  Munter  Sinnbilder 

n  fio. 

Andere  Scenen  aus  dem  Leben  Josua's 
1111(1  stMner  Führung  des  auserwäldten  Vol- 
kes <,a>ben  die  Mosaiken  der  Basilica  Libe- 
riana, so  den  Zug  der  Bundeslade  (Cimn- 
pini  Yet.  mon.  I,  tab.  LX    LXIIl ') ;  den 
Fall  Jericho's  (eb.  LXU*  LXIH*);  J., 
wie  er  im  Thal  Ajalon  auf  einem  Hfigel 
steht  (Jos.  10,  12)  und  Sonne  und  Mond 
stillezustehen  gebietet  (eb.  LXIIP);  die 
)  Scene  Jos.  14  (vgl.  p.  223).  S<  br  reich  sind 
dann  die  Darstellungen  aus  der  (Jeschichte 
I  Josua's  in  dem  Cod.  Vnticau.  des  7. — 8., 
oder  vielmehr  8. — 10.  Jahrh.  bei  d' Aqincourt 
IVint.   pl.  XXVIII— XXX;  (iarnicci  lU 
i  97  f.,  tav.  CLVII— CLXVII.  kraus. 

j     ISAAK,  8.  Abraham  S.  37. 

JUDAS.  Die  Darstellung  des  Vrrraths, 
>  der  Moment  des  Kusses ,  ist  bis  jetzt  auf 
!  altehristlidien  Denkrailem  nur  dreimal  naeb- 

tjcwicson  worden,  Zunlohst  auf  dem  von 
Majfei  publicirten  Sarkophag  von  Verona 
i  (Verona  illustr.  Ifl  54),  auf  einem  Sarko- 
phag Sodgalliens  (Faillon  Monuni.  de  Ste. 
Madeleine  I  462);  endlich  auf  einem  Mo- 
saik des  6.  Jahrh.  in  S.  Apollinare  in  Ra- 

venna  (s.  beiste- 
hende Fig.  51). 
Dagegen  findet 

sich  zweimal 
(nicht  einmal,  wie 
es  Smith  Dict.  I 
891  heisst)  daran 
einem  Baume 
aufgehängte 
J.,  einmal  in  aem 
syrischen  Manu- 
script  des  Rabu- 
las  (Abbild.  SmiVA 
Dict.  a.  a.  O. ; 
Garrucci  III,  tav. 

CXXXVIII '), 
dann  auf  dem 
Elfenbein  <les 
British  Museum  (s.  oben  I  410  f.),  aus 
welchem  ich  die  Kreuzigung  mit  dem  er- 
hiingteti  J.  ztim  erstenmal  in  ,1'eber  Be- 
grift",  Umfang,  (iesch.  der  christl.  Archäo- 
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lofrie  u.  s.  f.,  Freib.  1879.  S.  20  heraus* 
gegeben  habe  (s.  Figur  52;.  In  beiden 
Fällen  ist  J. 
durch  einen 
Strick  an  ei- 
nem iK'laub- 
ten  Baume 
jrehenkt.  bar- 
haupt und 
btrfllsn^,  in 
dem  Rvri- 
tehen  Manu- 
laript  bToes 
nii  einor  um 
den  Leib  ge- 
gürteten Tn- 
nica,  auf  dem 
Elfenl>ein  mir 
Taniea  uiul 
Chlamys  be-  k 
kloidf'T.  Die 
erste  Darstel- 
lung gehört 
dem  0.  röR<V). 
die  zweite  vielleicht  noch  dem  5.  Jahrhun 
dert  an.  kkaüs. 


JUDEN  auf  Darstellungen.  Die  alttesta- 
ranntliehen  Personen  rind  auf  den  altdirirt- 

lichen  Denkmälern  im  AJlganeinon  weder 
durch  ihre  Kleidung,  noch  durch  ihre  Phy- 
siognomie ihrer  Xationalitüt  nach  charak- 
teriüirt:  vielleicht  hat  die  durchgängig  ty- 
pische Auffa-ssung  derselben  bedingt ,  das-» 
dieselben,  gewiHsermasson  als  der  cbrist- 
Kchen  Kirche  angehörig,  nicht  undcr-^  vor- 
gestellt wurden,  als  die  Mitglieder  der  - 
meinde,  inmitten  derer  die  Künstler  wan- 
ddten.  Anders  TerhUt  m  sich  —  ab- 
gctehen  von  den  Jünglingen  im  Fouemfen 
unten),  fQr  deren  Bekleidung  Dan.  3,  2 1 
MMMgeboid  enchraien  mnnte  —  mit  den  J., 
welchiB  in  einen  gewiseen  Oegentats  zu 


lif.  tS.  Ocfaag«BBekiDDiif  Pvtri  o4«r  Hoili,  alt  4m 


'den  Trägem  der  Offenbarung.'  rirtm;  die 
Soene,  welche  hier  hauptsachiii  li  in  lietracht 

kommt,  ist  die 
Bedrängung 
ciilcr  WoiT- 
tulirung  eines 
bärtigenMan- 
nes   mit  iin- 

lH>derkteni 
Haupt ,  der 
meist  einen 
Stab  in  der 
Hand  halt, 
durch  zwei 
Männer,  ge- 
wohnlich auf- 
gefasst  ab 
die  Gefangen- 
nahme Pctri 
(•.  d.  Art.), 
TOn  Mariigny 
Dict.*402mit 
guten  Orfln- 
(icn  als  die  I5e» 
drängung  Moses'  durch  die  J.  (Exod.  24,  4) 
erkl&i  und  raeitt  in  Verbindung  mit  der 
Darstellung,'  des  Mose«,  welcher  Wasser  aus 
dem  Felsen  schlägt  (s.  unsere  Fig.  r)3).  Hier 
tragen  die  J.  eng  anschliessende  Bein- 
kleider (man  vgl.  lltmo  Hl.  Hl.  99,  155, 
285,  2«7,  42.-..  427:  MUlin  Midi  de  la  Fr. 
pl.  LVIIP,  LXVP;,  kurzes  l'nterge- 
wand,  Mantel  und  auf  dem  Kopf«*  eigen- 
fhnmlicbe  kurze  Bi  rotte.  Aclnilich  auf 
Scenen,  wie  der  Erklärung  des  (lesctzes 
ii-r  Exod.  24:  BottariTAv.  LXXXV).  dem 
Durchgang  durch  das  rothe  Meer  i Miliin 
a.  a.  O.  LXIV  u.  s.  {.).  Dieses  Costüm 
deckt  sieh  aber  mit  dem  aus  der  hl.  Schrift 
iK'knniitrii  der  palästinciisisrlion  .T.  keines- 
wegs, erinnert  dagegen  leblmft  au  die  Beklei- 
dung und  KopfbMeekung  der  Barbaren  auf 
dem  Triumphbogen  des  Constantin  (Bellori 
Vet.  arcus  Ang.,  Korn.  l<;i»U,  tab.  44,  n.  46). 
Es  scheint  demnach  sich  die  Annahme  nabe- 
zul^^,  dum  die  römischen  J.  der  Zeit,  in 
welcher  unsere  «■hristlich«'n  Denkmäler  ent- 
standen .  sich  keiner  von  der  Lundessitto 
abweichenden  Kleidung  Itcdienten ,  welche 
die  Künstler  hätten  copiren  können;  dass 
diese  desshaib,  wu  sie  altjüdisches  Costüm 
darstellen  wollten,  zu  dem  ihnen  Ton  den 
jrefan^^enen  Barbaren  her  bckamifon  fremd- 
ländischen ffriifen,  ohne  wcitoro  Untcrsu- 
ehung,  ob  danelbe  dem  alttettaawiitliehen 
entsprach  oder  nieht  kracs. 

IVDICBS  BLBCTI,  die  zur  Austragung 
von  Streitigkeiten  unter  Bischöfen  und  Prie- 
stern ausgewählten  Richter,  deren  Bestal- 
lung dem  Metropoliten  oblag,  und  deren 
bei  einem  Proeesse  gegen  einen  Bischof 
zwölf  sein  muitten;  eine  Einrichtung  der 
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•IHcanischen  Kirehe.  Vgl.  Corte.  Carthag. 
III,  e.  7  mit  9  zusammeii;  Bmgham  I  223. 

JÜDISCHE  STHBOLE  kommen  in  aus- 

gicliitjrnn  ^^:1sse,  als  die«  frfilirr  fiir  mög- 
lich eriichtet  wurde,  auf  den  Epitaphien 
der  hebiSiwhen  Katdcomben  (b.  d.  A.)  vor. 
Gatrucci  hat  ilioselben  Htoria  VT,  tav. 
CDXC— CDXCUI  zuHimmengesteilt ;  man 
findet  da  vor  ftUenit  beionden  auf  den  jadi- 
Bchen  fioltlpliisorn,  den  s  i  e  I>o  ti  n  r  m  igen 
Leuchter,  das  namhafteste  Symbol  des 
Judenthums,  die  Area  oder  der  Schrank, 
in  welchem  die  hl.  Schriften  aufbewahrt 
wurden  (-st,  auch  r"if  oder  mit 
den  sie  bewachenden  Löwen,  den  Tur- 
teltauben, dem  Horn,  in  welchem  da« 
Iii.  Od  aufbewahrt  wurde,  oilcr  (nach  Gar- 
rucci  mit  welchem  da«  /eichen  zur 
Beeprenf?unfr  mit  Wiuaer  gegeben  wurde, 
dem  Palrnzwoig,  dem  Symbol  Jiulava'ri 
Brede,  FrQchte  u.  s.  f.  Für  die  Aus- 
deuinng  des  Einzelnen  muM,  da  der  Oe- 
gfiistnixl  ausser  dem  llalimcii  iniscrcr  I*.-K. 
liegt,  auf  die  sorgfältigen  Krörterungen  G'ar« 
rute?»  VI  157—164  hingewiesen  werden. 

Man  hat  in  der  jüdischen  Katakombe  der 
Vigna  Handanini  auch  einige  Thierdar- 
stellungen gefunden  (eine  Kuh  oder  ein 
Kalb,  Garrucci  Cimitero  degli  ant.  Kbrei  etc. 
50;  Vordertheil  eines  Stieres  oder  Bockes, 
eb.  G9),  deren  Bedeutung  hier  sehr  schwer 
zu  bestimmen  ist.  Man  könnte  mit  1'. 
Schnitze  an  da.s  Gewerbe  der  hier  Gestar- 
teten denken.  Jedenfalls  beweisen  solche 
Danteliangen,  dass  die  rSmischen  Juden  in 
Bezug  auf  bildlirheVnrsfoIlnnfrnn  sieh  tliireh- 
au8  nicht  so  abiehneud  verhielten,  aU  dies 
gewöhnlich  geglaubt  wurde. 

T'rhrr  (las  Fortleben  jüdischer  Kunst- 
heiligthümer  vgl.  den  lesenswerthen  Auf- 
latz  AtiguBt^a  «Ton  der  letzten  Zuflucht, 
welche  die  jüdischen  Kunstheiligthümer  in 
den  christl.  Kirchen  gefunden',  in  Beitr. 
s.  christl.  Kunstgcsch.  u.  Liturgik  II  1  A'. 
(Leipiig  1846).  kravs. 

JUNGLIMiE,  drei,  im  Fouerofen. 
In  der  altchristlichen  Kunst  sehen  wir 
zwei  Phasen  dieses  Ercignis-ses  dargestellt. 

1)  Die  drei  J.,  wie  sie  sich  wei- 
gern, die  von  NabuehodonoBor  er- 
riclitete  Bildsäule  anzubeten  (Dan. 
3,  Iti),  linden  sich  in  Gemälden  der  Kata- 
komben zu  Rom  ((it  Rosai  B.  S.  III,  tav. 
X''  und  zu  Svrakus  (>Ii'  Rost  Bull.  1872, 
b2;,  auf  Lampen  (äe  J{<mi  Bull.  34), 
lOuHe  atif  WhniicheB,  anderen  {taüeniwben, 
gallischen  und  rheinischen  Sarkophagen  (de 
Jioxsi  R.  S.  III  76).  Sie  erscheinen  in  der 
Kleidung,  Avelche  die  classische  Kunst  den 


phrygischen  Mütze,  der  gegürteten  Tunica 
und  den  weiten  Beinkleidom  (saraballa  oder 
sarabara).  Nabuebudonosor,  welcher  auf 
das  Bild  hinweist ,  wShrend  die  drei  J, 
I  durch  ihre  Ooberden  ihren  Abscheu  gegen 
Idie  gestellte  Zumuthung  ausdrücken,  trögt 
I  das  Mi  den  rKnitochen  Kaiaerbildem  hin- 
fige  Costnm:  die  Tunic-a,  (li<^  Rüstung  und 
!  darüber  die  Chlamys.  l)io  Bildsäule  er« 
scheint  regelmässig  ab  Brustbild  auf  einer 
I  Säule ,  was  Mai  tigny  (Dict.  art.  Hebreux) 
:  als  richtig  anzunehmen  geneigt  ist ,  weil 
Stetuen  späterer  Erfindung  und  die  Ver- 
'  hältnisse  des  Bildes  (Dan.  3,  1)  eine  Statue 
:  von  Gold  ausschlössen.  Diese  Ansicht  ist 
unrichtig.  Das  Götzenbild  Dan.  Ii  i&i  mit 
demselben  Worte  bezeichnet,  wie  die  Statue, 
die  Nabuchodonosor  nach  Dan.  2,  31—33 
im  Traume  sah.  Die  Stellen  Is.  40,  1^  und 
Jerem.  51,  47  beweisen  «owol  das  Yorkom- 
men  der  Statnon  alf;  die  Weise,  v,;,-  sio 
aus  (iüUl  genmehr  wurden;  zudem  zeigen 
die  Ausgrabungen  von  Mykene,  wie  aus- 
gedehnt die  Anwendung  dieses  kosthamn 
Materials  im  Ait«rtbum  war.  Das  Misa- 
veiliftltnbB  zwischen  der  IHin.  3,  1  ange- 
gebenen Höhe  mit  der  Breite  schwindet, 
wenn  man  annimmt,  dass  das  Piedestal  mit- 
gerechnet war.  Endlieh  zeigen  die  assy- 
rischen und  babylottischflii  Darstellungen 
utisor«  Wissens  nirgendwo  ««in  Brustbild. 
Aut  den  Säulen  stehen  überall  ganze  Fi- 
guren ;  in  den  Keliefdarst^Uungen  enehemt 
der  König  ebenfalls  stets  in  ganzer  Figur 
und,  was  für  unsere  Frage  das  Wichtigste 
ist,  die  Abbildung  einer  Prooession,  bei  der 
die  Oötzonbthler  auf  den  Schultern  von  j© 
vier  Männern  getragen  werden,  zeigt  nur 
sitzende  oder  sehreitende  Statuen,  keine 
Brustbilder.  Da^^  man  auf  diesen  altehrist- 
lichen  Darstellungen  die  hermenartige  Form 
wählte,  war  durch  die  kflnstlerisehe  Rttek- 
»icht  geboten,  weil  der  liaum  die  Anbrin- 
gung einer  Statue  von  relativ  grossen  Ver- 
hältnissen ausschloss.  In  einem  nach  Art 
der  Graffiti  tob  ganz  ungebildeter  Hand, 
vielloiclit  eines  gewohnlichen  Fossor  oder 
I  eines  Knaben,  ausgelührten  Bilde  in  einem 
Coemetorium  der  Via  Sahiria  {de  RosriJlivSL 
I  1865,  4)  erscljeint  die  Bildsiinle  al«?  ganze 
I  Figur,  die  einer  der  J,  mit  einem  um  ihren 
I  Hals  geschlungenen  Stricke  uni2urei8.sen 
I  sncht.  Wahrend  ein  anderer  im  Begriff  steht, 
'  einen  grossen  Stein  gegen  sie  zu  schleu- 
{ dem,  eine  Abw<riehung  sowol  von  dem  Texte 
der  hl.  Schrift,  als  von  der  oben  i;e>iehi!- 
derten  künstlerischen  Tradition,  welche  da- 
mab  ▼orkommende  Ausbrüche  des  Unwil- 
len» und  Abscheuos  gegen  den  Götzendienst 
in  die  frühere  Zeit  und  nach  Babylon  ver- 
legte. In  einem  Arcosolium  des  Coemete- 
Orientalen,  z.  B.  Paris  und  Priamus,  zu-  rium  S.  Soteris  {de  linssi  K.  S.  III,  tav, 
theilt,  nämlich  mit  der  Tiara  pbiygica  oderiX';  Aringhi  K.  Ö.  I  öd7)  und  in  einem 
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andern  des  Coemcteriura  8.  Balbinae  (de 
Rosst  Bull.  1867,  5),  auf  dem  Deckel  eines 
raticanUchen  Sarkophags  (Bosio  K.      63), , 
auf  Sarkophagen  zu  Mailand  (AUeyranzal 
Mon.  ant.  di  Milano  tav.  IV ;  Ferrari  Mon. 
della  Basil.  di  s.  Anibrof^io  1(K);  de  Jiossi 
Bnll.  1836,  64.  n.  2)  und  zu  S.  Oillea ' 
bei  Nim  PS  die  Rossi  I.     n.  1;  8.  unsere 
Fig.  04)  bildet  diese  Socno  das  Pendant 


die  phrvgische  MQtze  mit  nnbedooktcm 
Haupte  {AriHghi  R.  S.  I  333,  539;  II  201 : 
Garrucci  Vetri  tav.  I  * ;  auf  dem  Goldglaso 
von  Pod^ritza,  de  Roitsi  Bull.  1877,  tev.Y; 

s.  unsere  Fig.  220.  I  614),  selten  jranz  tin- 
Iwkleidet  {Ärinyin  \i.  S.  Ii  24»,  und  imf 
dem  zu  Köln  gefundenen  Ooldglme,  Jalirh. 
d.  Vt>r.  d.  AltertlHini>ifr.  im  Rlicinl.  XMI, 
Taf.  V,  wo  sie  nach  verschiedenen  iäeiten 


au  a.  OIUw  («•  »•••1  »riL  im.  ««>. 


la  der  Anbetung  des  gSttlichen  Kindes  | 
dureh  die  hl.  drei  Konige.  Dass  die  Künst- 
ler jenseits  und  diesseits  der  Alpen  bei 
diner  Zusanunenttellung  zweier  so  ver-  j 
schiedenen  Scenen  einer  symbolischen  In- 
tention folgten,  ergiebt  sich  aus  den  l)cidpn 
letztgenannten  Siirkophagen,  auf  dcncMi  man 
über  den  drei  .liinglingen  einen  Stern  er- 
blickt, auf  welchen  einer  von  ihnen  hin- 
weist. Die  J.,  die,  unter  den  Heiden  lebend,  \ 
lieber  allen  Qnalen  and  dem  Tode  selbst 
("ich  dnrl)ieten.  al^  den  (tötzen  huldigen, 
uiui  die  auf  den  2ätern  des  Heils,  Christus, 
hinweisen,  sind  hier  mn  Typus  der  OUn- 
bipen.  die,  von  dem  Lichte  des  Kvanu''''litinis 
erleuchtet,  dem  Ueidenthum  des  römischen 
Babylon  abget^chworen  haben  und  Christas 
bis  zum  Tode  standhaft  anbeten :  sowie  eine 
Hinweisung  auf  die  Bekehrung  der  Heiden- 
wclt,  deren  Erstlinge  zu  sein  die  hl.  drei 
Könige  zu  Bethlehem  das  (ijiick  hatten 
ide  Hossi  K.  &  lU  76;  BuU.  1066  ,  64; 
1857,  ö). 

2)  Die  im  Feuerofen  stehenden 
J.  finden  sich  häufiger  dargestellt,  als  die 
vorhergehende  Scenc,  in  einem  schon  er- 
wihnten  Sarkophage  (Bottari  Tay.  XXII; 
Aringhi  R.  S.  I  29ö)  mit  dcrselbt-n  von-i- 
nigt.  Gewöhnlich  stehen  sie,  die  Arme  zum 
Oäwt  ansgebreitet,  in  den  Flammen,  mit 
der  bei  Dan.  3,  21  aufgeführten  orientali- 
idien  Kleidung:  et  confestim  viri  Uli  vincti 
com  braccis  suis  et  tiaris  et  calceamentis 
et  vestibus  missi  -nur  in  iiK'dium  fomacis 
ignis  ardentis.  Zuweilen  erscheinen  ne  ohne 


lun|ir0W)endet  stehen).  Meistens  tragen  de 

die  Tunica  i^c^ürti  t  (z.  B.  Aringhi  R.  8. 
I  333;  II  2Ü1,  279,  311),  zuweilen  un- 
gegürtet  {Aringhi  R.  S.  II  329;  in  dem 
Ciemälde  bei  Aringhi  II  189  hat  einer  die 
Tnniea  gegürtet,  zwei  nicht):  in  manchen 
Fällen  ist  dieselbe  mit  einem  {Aringhi 
R.  8.  II  189,  201,  311)  oder  mit  zwei 
Purpnrrtreifen  (clavi)  Tendert  {Aringhi  K. 


Flf.  U    Von  «iMin  Sarkophag  dM  Latonn 
tMarllf  ay»  ttS). 

8.  I  539,  II  329),  die  gewöhnlich ,  der 
mischen  Mode  entsprecliend ,  so  lang  wie 
die  Tunica  sind,  in  dem  zuletzt  angeführten 
Ctomllde  aber  bei  aweien  kflraer  sind  und 
keinen»  bis  auf  die  Brust  herabreichen; 
mehrfach  zeigen  sich  ausser  auf  den  Tu- 
niken auch  anf  den  Beinkleidem  (braceae 
virgutae,  Prop.  IV  10,  43)  Purpurstroifen 
bis  zu  den  Füssen  herab  oder  andere  Yer- 
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aerungen  {Aringhi  K.  S.  Ii  201;  Garruccit 
Vetri  tav.  P,  III»,");  auf  einem  Gold-' 
glase  (Garrucci  Vetri  tav.  P)  »lud  aiu-h 
die  Aermel  mit  Streifen  verziert  (s.  d.  A. 
Clavus).    Mancluiiiil  Hieben  die  Bänder  der  i 
Tiara  (de  Boxiti  Rull.  IStU,  91;  Gameeii 
Vetri  tav.  P,  ^;  IH\       oiitwedor  um  die' 
Gewalt  der  l-'iaimuen,  oder  um  den  ventuui  i 
roris  flaiitem  (Dan.  3,  50)  anzudeuten.  Auf  | 
einigen  Darstellungnn  tragen  die  J.  «her 
der  Tunica  noch  die  Chlauiys  (Abbildung 
aus  dem  Laterannraseam  bei  Martigntf  Art.  I 
H^breux),  die  Puenula,  die  !<ic'  auf  dt-n  Ar- 
men aufgehoben  halten  (Arinyhi  K.  b.  Ii, 
401 ;  Bottari  CLXXXY),  oder  das  auf  der 
BruMt  mit  einer  Fibula  zusammengehaltene 
Sagum  (Aringhi  I  «19;  Dotlat  i  LXXXVII; 
d€  Bcmi  Bull.  18G4,  47,  48,  wenn  in  letz- 
term  Falle  der  Brustschmuck  nicht  eine  an 
einem  Orarium  hängende  Bulla  oder  ein 
Phylacterium  vorstellen  soll).    Der  Kcuer- 
ofen  hat  auf  di  in  (iemälde  hei  Aringhi  R. 
S.  II   IH'.>   iVw  Form  eines  (»ll'enen  Sarko- 
phags, in  dem  die  J.  stellen;  in  dem  Ge- 
mälde bei  AriH^  I.  e.  II  249  bilden  die 
Flammen  oino  Art  Lauho  um  dies»  Iheu ; 
gewöhnlich  erbUckt  man  einen  viereckigen 
gemauerten  Ofen  nach  Art  der  romischra 
Schmelzöfen,   uuteji  mit  drei  Oeffnungen 
zum  Heizen,  in  denen  das  Feuer  sichtbar 
ist,  welches  sich  in  der  Regel  (Ausnahmen 
bei  Aringhi  K.  S.  II  279))  auch  hoch  um 
die  J.  erhebt,  die  auf  oder  theilweisc  in 
dem  Ofen  stellen.    Auf  der  letztgenannten 
Dantelliuigerl)liekt  manaueli  einen  Knecht, 
welcher  in  «;el)ii(kter  Stellung  Feuer  zu- 
wirft; auf  dem  Sarkophag  bei  Aringhi  Ii. 
S.  I  (S19  einen  Mann,  der  aufrecht  stehend 
mit  einem  Staln'  (las  I'euer  si-hürr. 

in  einig(>n  Darätelluiigeu  sieht  mau  auch 
den  Engel  des  Herrn,  welcher  mit  den  Jüng- 
lingen in  den  Feuerofen  stieg  und  hewirkte. 
dass  die  Flammen  ihnen  wie  wehender 
Thauwind  vorkamen  (Dan.  3,  50).  So  nach 
der  Meiimiif,'  'raniirci's  (Vetri  i'A)  auf  dem 
von  diesem  vvrüfl'catUchten  Uoldglase  Tav. 
1',  neb«'  abw  auf  dem  Sarkophag  bei 
Aringhi  R.  S.  I  296,  auf  welchem  der  En- 
gel, die  Arme  öbereinander  geschlagen, 
ohne  i'iara ,  in  der  Mitte  steht ,  während 
der  eine  Jüngling  dem  dritten,  welcher  erst 
in  den  Ofen  gestossen  w  ird,  die  Hand  reicht, 
l-'erner  in  einer  Lampe  aus  Africa  (Mar- 
iigng  Dict.,  Art.  Hebreux),  auf  welcher  der, 
geflügelt«'  Engel  hinter  den  .lünixiingen  em- 
porragt; einer  der  J.  hält  einen  Gegenstand, 
welcher  ein  mosicaltsche«  Instrument  zu 
sein  seheint,  wol  eine  Ajispieliin;;  auf  das 
Loblied,  welches  sie  in  d(>n  Flammen  sau-i 
gen  (Dan.  3,  51  ff.:  s.  Fig.  56).  Wie  aber' 
die  altchristliche  Kunst  vielfac  h  das  Ein- 
greifen Gottes  hei  den  Wundern  des  A.  Test, 
dadurch  ausdrückt,  dass  sie  den  göttlichen  i 


Erlöser  dabei  thatig  darstellt,  so  erblickt 
man  auf  einem  Goldglase  (Garrucci  Vetri 
tav.  I ')  Ghristu.«) ,  welcher  den  Stab ,  das 
Symbol  seiner  Gewalt  (s.  d.  A.  Stab)  über 
die  J.  im  Feuerofen  in  gleicher  Weise,  wie 


t1(.  6t.    Lampe  am  dem  MuMum  i«  Contwntia«  (lutctt 
HAroa  4*  Tlltaro*««  Mm.  u«b.  lU). 

über  das  Wasser  der  Hochzeit  zu  Kana, 
den  fiichthrüehigen  und  den  jungen  Tobias, 
welcher  diu  iioilmittel  aus  dem  Fische 
nnnmt,  welche  Scenen  ausserdem  auf  jenem 
Glase  dargestellt  sind,  ausstreckt.  Auf  einem 
Sarkophage  (Bottari  Tav.  XLl;  Aringhi 
R.  8.  I  333)  steht  neben  dem  Feueroren, 
zu  den  Junglingen  sieh  hinwendend,  ein 
unbärtiger  Jiingling  unbedeckten  Hauptes, 
mit  Tunica  und  Pallium  bekleidet,  welcher 
die  lateinisch  segnende  rechte  Hand  erhebt, 
wälirend  tlio  linke  eine  Ivolle  hält.  Auch 
in  dieser  Figur  ist  w(}t  •  hristus  dargestellt, 
der,  wenn  auch  Tiiittelliar  <lurch  seinen 
Engel,  der  wunderbare  Erretter  der  J.  war, 
und  in  der  KuUe  seine  beseligende  Lehre. 

der  Kfinstler  ihn  nieht  in  den  Feuere 
ofen  gestellt  hat,  entspricht  dem  Texte  der 
hl.  Schrift,  nach  welcher  Gott  mittelbar 
durch  den  im  Feuerofen  auch  dem  Nabu« 
chodonosor  sichtbaren  (Dan.  3,  ',)5)  Engel 
das  Wunder  wirkte.  Bottari  vermutiiet, 
dieee  Figur  sei  auf  Daniel  su  deuten,  wie 
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denn  die  Roll«'  auch  Symbol  der  Prophoton 
ist;  allein  Daniel  wird  von  der  hl.  Schrift 
nicht  als  anwesend  bei  diesem  Ereignisse 
angef&hrt^  und  wQrde,  wenn  anwesend^  mit 
seinen  drei  Gofälirton  wio  die  GcBinnung, 
so  das  Schiekäal  setheUt  haben.  Auf  Chri- 
stas gedeutet.»  shramt  die  Dantollung  mit 
der  römischen  Liturgie  überein,  welche  in 
der  Antiphon  zu  dem  Lobgesaoge  der  drei 
J.  in  der  Österlichen  Zeit  deren  Errettung 
auf  den  Erlöser  zurückführt :  surroxit  Chri-  ' 
stus  de  sepulero^  qui  liberavit  tres  pueros 
de  Camino  ignifi,  alleluja.  Dieselbe  Wahr- 
heit ist  in  einem  Elfenbeinrelief  dos  3.  Jahrh. 
{Goii  The8.  diptych.  III,  tah.  XII Ii  da- 
durch ausgedrückt,  das»  ein  gcHügulter  En- 
gel ein  Kreuz  über  dio  Flammen  ausstreckt ; 
in  oinoni  froniiildo  dos  Coemetcrium  S.  Pris- 
cülao  {Boitari  Tav.  CLXXXl;  Aringhi  H. 
8.  II  311)  durch  eine  Taube  fa  primordio 
divinac  pacis  prnero  (TtrtuU.  Adv.  Valont. 
c  2),  welche  mit  dem  Ocizweig  im  Schna- 
bel auf  die  J.  sufliegt.  In  ihr  eine  Alle- 
gorie de«  EngeU  zu  schon,  was  Martnjny 
l.  c  nicht  für  unmöglich  häit^  scheint  un-, 
zutiUeig,  dft  diese  Bedeutung  der  Tmibe  in  I 
dor  alten  Kunst  unseres  Wissens  nirpoml- 
wo  nachgewiesen  ist.  Zulässiger  erscheint 
die  Erklärung  Gufranget-'s  (Ste.  Cecile,  3*  ed. 
Paris  1875,  311),  welcher  mit  Bezugnahme 
auf  die  J.  im  Foiienifon  nh  Vorhihl  dor 
christlichen  Märtyrer  die  Taube  mit  dorn 
Oel/.woi<,'e  als  Erinnerung  an  das  Sacrninont 
der  Firmung  deutete,  in  welohem  dor  hl. 
Geist  durch  das  hl.  Chrisnm  dem  Christen 
Kralt  g^ebt,  im  Kampfe  des  Lebens 
auch  unter  den  (^ualon  dos  ^fartyrthums 
seinem  Glauben  treu  zu  bleiben.  War  Ja 
aueh  Koe  mit  der  den  Oelzweig  tragenden 
Taube  ein  Typus  nicht  nur  für  dio  Taufo. 
sondern  auch  für  die  Firmung  {Frobst  Sa- 
cramente  127). 

Was  die  s\ nihoHscho  Rodoutunfj  betrifft, 
so  gehörten  die  J.  im  i^'eueroien  \)  zu  dem 
die  Auferstehung  symbolisirenden  Cyclus. 
So  erscheinen  sie  Constit,  Apostt.  I.  V,  c.  7 
f«.  d.  A.  Elias),  bei  IretmeitM  1.  V.  o.  5  und 
bei  TerluUian  De  rosurr.  e,  üö,  welcher  es 
als  corpomm  e  resurrectione  futurae  inte- 
gritatis  documenturn  bozinchnet,  «juod  Ba- 
bjlonii  ignes  triam  iratrum  nec  tiaras,  nec 
saralMira  .  .  .  laeserunt.  Wie  die  Liturgie 
dieses  Ereigniss  mit  dor  Auferstehung  des 
Erlösers,  dem  Vorbilde  der  unsrigen,  in 
Beaäebung  bringt,  ist  bereits  oben  ausgo- 
*Ti1  rr  iM  Diese  Darstellung  war  eine  Kr- 
imaruug,  dass  dem  Christen  Verfolgungen 
und  Versuchungen  nicht  auableiben,  Oott 
ihn  aber  in  denselben  zum  siegreichen 
Kampfe  namentlich  auch  durch  das  Sacra- 
meut  der  Firmung  stärkt  und  er  dieselben 
desshaJb  muthig  und  standhaft  bestehen 
soll.  Diese  Bedeutung  ergiebt  sich  schon 


daraus,  dass  die  Kirche  den  Bericht  der  hl. 
Schrift  über  dieses  Eroii,'iiiss  in  die  uralten 
Lesungen,  die  ,Propiiezeiliuiigen'  der  Char- 
samstagsliturgie,  aufgenommen  hat,  welche 
don  Karot'humenen  irnrirtolliar  vor  der  hl. 
Taufe  alttestamentliehe  Typen  und  Symbole 
fflr  christliche  Wahrheiten,  namenthch  die 
Taufo,  Firnmnjr  unl  lv::oharistie ,  und  für 
die  &m  deren  Empfang  sich  ergebenden 
Paichten  vorführten  (Probst  Sacr.  126  9.). 
In  Zeiten,  wo  der  Christ  so  leicht  vor  die- 
selbe Alternative  wie  jene  J.  gestellt  wer- 
den konnte,  musstc  dieses  Bild  doppelt  ein- 
drucksvoll und  ermuthigend  sein  und  wurde 
in  diesem  Sitme  auch  von  don  h!  V  itern 
verwertliet  (Ci/pr.  Ep.  LVI,  LV 1 11,  l.X  X  XI). 
3)  Nachdem  die  blutigen  Verfolgungen  im 
nhnisffien  Reiche  aufgehört  hatten,  galten 
die  J.  im  Feuerofen  als  ein  Typus  der  christ- 
lichen Märtyrer  {Isidor.  Alleg.  s.  script.  n. 
125)  und  na<  h  ihror  wundorbaroii  Befreiung, 
wo  i^abuehodonosor  Strafen  für  alle  Laste- 
rer  ihres  Gottes  festsetzte,  als  Typus  der 
Zeit  nach  dor  Bokohrunc:  der  römischen 
Kaiser  {Augustin.  Ep,  CV).  4)  Weil  der 
Engel  zu  den  lobringenden  Jünglingen  in 
den  Feuerofen  sich  gesellte,  <;nh  diosor  nU 
ein  Symbol  nicht  nur  der  in  der  Verfolgung 
zu  Gott  betenden  Kirche  {Freist  a.  a.0. 127), 
sondern  überhaupt  der  Kirche«  in  welcher 
Kiifjol  unil  Heilige  •Temeinsam  Gott  preisen 
{(Alfrin.  AI.  Ep.  37  ad  Alyp.j  utiisEu. 

lUCilATIOj  von  iuyu  O^ga  putem  dlcta 
terrae  modum  eui  colendo  per  annum  iugo 
bouni  opus  est;  dotJiofr.  in  Cod.  Theod. 
lib.  III,  tit.  X  de  ceu»u,  leg.  U  IIS),  eine 
BeaeMsmiung  einnr  Abfpibe  Ton  Aeckem, 
Vgl.  Bhtgham  II  233. 

JVHOFlIAlJy  hl.,  8.  Maria. 

JVNCIFBAIJBN.   Durch  den  Hinweis  auf 

,Vcrschnittene ,  die  sich  um  dos  Himmel- 
reiches willen  selbst  verschnitten'  (Matth. 
19,  12),  hat  Christus  eine  höhere  Bahn 
christlicher  Vollkommenheit  vorgczcichnet, 
die,  ,weil  dio  W'illensfreiheit  tinheschränkt 
bleibt,  nicht  als  Joch  der  Isothwendigkeit 
auferlegt'  {Cijpr.  De  hnbit.  rirg.  23),  son- 
dern den  besonders  erkorenen  Mitgliedern 
der  Kirche  zum  freien  und  frommen  Ent- 
schlüsse vorbehalten  ist.    Dio  Bezeichnung 
J.  bezieht  sich  gleichmussig  auf  Männer 
I  wie  Frauen  (vgl.  Ctfpr.  i.  c.  4) ,  auf  alle 
I  nfimlich,  ,die  sich  Christo  weihen  und  durch 
;  Entsognii^  dor  Hoischlichen  Begicrliehkeit 
I  sich  mit  Leib  und  Seele  Gott  geloben*' 
\{Cypr.  1.  c).   Dieser  Anforderung  gcmiss 
gehört   die    Unwiderruflichk  ei  r  d»;» 
Vei'sprechens  rückhaltloser  Hingabe  an  Chri- 
stus wie  der  iSeele,  so  dem  Leibe  nach  mit 
zum  Wesen  und  Begriff  der  jungfräulichen 
Keuschheit.  Damit  stimmt  auch  fiberein. 
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wa«  der  hl.  Ambrosiua  De  virg.  1  5  sagt: 
,wai  ist  die  jungfräuliche  KemcUidt  an- 
ders als  eine  Unversehrtheit,  frei  von  jeder 
Betieckung  Bliebe  hier  noch  die  Mög- 
lichkeit einer  erlaubten  Befriedigung  des 
OMChlechtstriebs  im  ehelichen  Leben  Qbrig, 
dann  könnte  wol  von  .rnverselurtheit',  aber 
nicht  ,von  Unversehrtheit  frei  von  jeder 
Befleckung^  die  Rede  sein.  Die  eastitas 
virginalis  sotzf  also  vollstiiiidi^'«'  l«>l)t'n'- 
längliche  iierrschaft  des  Ucistcs  über 
den  C^hledrMrieb  voraus,  eine  Forde» 
rung,  die  mit  dem  Ursprung  (lersclbon  im 
Zusammeuhaug  steht.  ,Solchea  Leben,"  s^t 
der  hl.  Anibram4s,  ,tinden  wir  niefat  leient 
auf  Erden,  ehe  Gott  selbst  die  Glieder  die- 
ses dterblicheD  Leibes  angenommen."  Wol 

Sb  es  auch  schon  im  Alten  Bunde  jung- 
luliche  Seelen,  aber  nur  in  geringer  An- 
zahl und  (5V»ord!e88  ,nur  als  Vorhildor  zu- 
künftiger Dinge  .  .  .  Seitdem  aUn-  der  Herr 
sich  in  Leibesgcf;talt  ;j:ehüllt  und  die  Ver- 
bindung (h-\-  Gottheit  mit  der  Menschheit 
ohne  den  Schatten  einer  Makel  vollzogen 
hat,  seitdem  erscheint  über  den  ganzen  Erd- 
kreis hin  nionscblichen  Leibern  himmlisches 
Leben  eingculianzt*  (i.  c.  '6).  Von  der  £xi- 
stens  solch  ,liiniintischen  Lehens^  auf  Erden 

knnntf  keine  Kede  sein  ,  wenn  die  Kirrhe 
nicht  in  ihrem  iScbosse  Ulieder  enthielte, 
von  denen  sie  mit  Sicherheit  TonntMetzen 
kann,  dass  dieselben  nicht  bloss  eine  Zeit 
lang,  sondern  ,zur  Ehre  dessen,  der  der 
Herr  des  Fleisches  ist'  (Ignat.  Kp.  ad  Po- 
lycarp.  5),  zeitlebens  in  unverbrüch- 
licher Keuschheit  verharrten.  In  Bezug 
auf  die  Vestalinnen  bemerkt  der  hl.  Am- 
brosius u.  a.  Folgendes:  .was  ist  das  für 
eine  Keuschheit....  weldu!  nicht  lebens- 
länglich, sondern  nur  auf  bestimmte  Zeit 
als  Pflicht  auferlegt  und  fibemommen  wird 
(quae  non  perpeinifatc,  sod  aetato  priieseri- 
bitur,  1.  c.  4)  'i  Diese  Aeusserung  hat  nur ! 
unter  Tomutsetzung  der  PerpetuitSt  des| 
t  bristliclien  Keuschheitsgelübdes  einen  Sinn,  | 
und  die  Apologeten  hätten  nicht  mit  solcher 
Emphase  ftuf  die  zahlreichen  J.  beiderlei 
Geschlechts  im  Christenthum  hinweisen  kön- 
nen (oSr.  IiMiiti.  Apol.  I  15;  Aihenag.  Log. 
pro  Christ.  .'J3),  wäre  jener  wesentliche  Un- 
terschied zwischen  ihnen  und  den  Vesta- 
linnen  nicht  bemerkbar  und  auffallend  ge- 
wesen. Da  man  ferner  das  (relübde  der 
Jungfräulichkeit  unter  dem  Begriflo  der 
geistigen  Vermählung  mit  Christus  auffassti- 
XTerluU.  Ad  uxor.  I  4)  und  die  Verletzung 
desselben  nach  Analogie  dieses  Verhält- 
nisses  als  einen  <ref^en  Christus  begangenen 
Treubruch  bi  rraditote  {Cypr.  Ep.  4,  ed. 
Härtel),  so  fol-t  weiter,  dass  jenes  Ver^ 
sprechen  gänzlicher  Entsagung  der  fleisch» 
liehen  Begierlichkeit  der  Kirche  gewiss  noch 
eher  bekannt  sein  musste,  als  die  zwischen 


,  Braut  und  Bräutigam  geschlossene  Ehe  (cfr. 
Ignat.  \.  c).  Somit  ergeben  sieh  uns  «ner- 

seits  die  Ünwiderruflichkeit  und  an- 
derseits die  0  e  f  f  e  n  1 1  i  c  h  k  e  i  t  als  die  zwei 
I  wesentlichen  Eigenschaften  des  christlichen 
Keuschheitsgolübdes. 

^lit  dem  bisher  gewonnenen  Resultat 
stimmt  auch  die  kirchliche  Gesetzgebung 
vollständig  überein.  Schon  der  hL  Cyprian^ 
!(  r  Erste,  der  in  den  Fall  kam,  ärgerliohe 
Alissbräuche  unter  den  J.  scharf  zu  rügen 
lund  SU  bestrafen,  unters^eidet  awbchen 
solchen,  .die  fest  und  ohne  Röckhnfr  i  in- 
I  für  allemal  ihren  (den  jungfräulichen;  Ötaud 
I  gewSMt*  und  denjenigen,  ,welche  sich  anf- 
I  richti«;  (ex  fide)  Christo  gelobt  haben'  fl.  c), 
also  zwischen  öffentlichem  und  geheimem 
Keuselihcitsgclübde.  Den  ersteren  wird,  das 
I  scheint  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  her- 
vorzugehen, jede  Möglichkeit  eines  erlaub» 
'  t  c  n  ehelichen  Umgangs  abgeschnitten,  wäh- 
rend derselbe  den  letzteren ,  natürlidi  uii> 
ter  gewissen  T'mstiintlen  und  Bedingunsren, 
!  sogar  angorathcn  wird.    Den  ersten  Fall 
I  bOTfieksiehtigt  aneh  der  13.  Kanon  der  Sj- 
I  node  von  Elvira.    Demgemäss  wird  einer 
Jungfrau,  die  das  pactum  virginitatis  ge- 
brochen, eine  Ausneht  auf  Zorückerstattuug 
der  Communion  nur  unter  der  Bedingung 
eröffnet,  dass  sie  ,leben«huig  Busse  thue 
und  sich  des  fleischlichen  Umgangs  ent> 
haltet    Seit  der  nicht  lange  nach  dieser 
Synode  aufgekommenen  Unterscheidung  zwi- 
schen virgines  velatae  und  non  velatae  wird 
die  betrettendc  Gesetzgebung  der  Kirche 
ganz  klar  und  sicher.    Zum  erstenmal  tritt 
dieser  Unterschied  in  einer  Decrutale  des 
Papstes  Siridiu'i  hervor  (Bp.  10  ad  episc. 
Gall,  n.  3  u.  4),  und  zwar  mit  der  recht- 
lichen Folge,  dass  eine  virgo  velata  dem 
ehdiehen  Umgang  mit  ihrem  Mitachuldigea, 
dem  sie,  um  das  Vrrjjehrn  zu  bedecken, 
den  2iamen  .Gemahl"  gegeben  hat,  für  im- 
mer entsagen  musstc,  dagegen  eine  puelhi, 

(]Uae  nonduni  vehua  est.  scd  proposuerat 
sie  manere,  mit  ihrem  Gemahl  nur  eine 
Zeit  lang  Kirchenbusse  zu  üben  brauchte, 
um  wieder  zur  Communion  zugelassen  zu 
werden.  Im  Einklang  mit  dem  ersten  Theil 
dieses  Erhisses  beschloss  die  erste  Syuode 
von  Tuleilo  c.  16:  hat  eine  gottgeweihte 
Jungfrau  geheiratet,  non  adraittatur  ad  poe- 
nitentiam,  nisi  adhuc  vivente  ipso  viro 
catie  vivere  ooeperit,  aut  postquam  ipee 
decesserit  (efr.  c.  19).  Die  letzten  Worte 
erklären  hinlängUch,  in  welchem  iSiune  das 
vorausgegangene  easte  hier  ventanden  wer- 
den nuiss.  Wer  also  im  Angesichte  der 
Kirche  ein  Keuschheitsgelübde  abgeloj^ 
hatte,  der  durfte  nie  mehr  heulten;  die 
trotzdem  versuchte  Ehe  war,  wie  es  scheint, 
rechtlich  gültig  (cfr.  Augustin.  De  bon.  vid. 
n.  12),  aber  der  eheliche  Umgang  derart 
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untorsa^t.  da.>)s  unter  allen  Uinstäiulpii  die 
Scheidung^  nach  einigen  Verordnungen  no- 

S eine  Trennung  de»  einen  Theiles  durch 
Tod  (Innor.  /  Ep.  2  ad  Vict.  ep.  Ro- 
tomag.  o.  13;  cfr.  Conc.  Elib.  c.  9)  zum 
Antritt  der  Burae  als  unerlässliche  Bedin- 
gim-,'  «ralr.  Wer  dagegen  nicht  öffentlich 
und  ft'icrlirh.  somlcni  bIo8«  für  »ich  das- 
selbe üelütKle  gethan  hatte,  der  durfte  hei- 
raten« nor  rauMte  er«  um  rar  Comnninioii 
Zutritt  zu  erlangen,  wegen  des  gegen  Chri- 
stus begangenen  Treubruchs  mit  dem  Mit- 
Mhnldtgen  BoMe  thuD.  Benelben  Praxis 
be^jfpnt'ii  wir  auch  im  Orient.  Der  hl.  Epi- 
phattius  (Hoere».  61,  n.  7)  spricht  aus- 
drfleUieli  tob  tolchen,  ,die  nicht  vor  den 
Menschen,  sondern  bloss  vor  Gott 
Profoss  gethan  haben'  und  fiii(l(>t  IiIohk  bei 
letzteren  eine  Ehe  noch  für  zulüssifj.  I  m  die 
Existenz  eines  Gelübdes,  das  dit>  K)u\  wenn 
auch  nicht  ungültitr.  so  doch  für  imiiK-r 
unerlaubt  machte,  im  christlidu'»  Alterthuin 
«n  bestreiten,  hat  Bingham  (Origines  VII  4, 
t.  III  100.  Hal.i  diesen  Unterschied  hei 
phanius  nicht  bloss  übersehen,  sondern  sich 
«neb  noch  erlaobt,  seiner  Uebersetznniir 
im  Toxt  nicht  Ix'findHchen  Worte  ,vir- 
gioitatis  profe&sus'  hinzuzufügen.  i''orner 
«31  er  du  auf  die  J.  bezagliche  Gesetz 
lovians  bloss  gegen  raptores  gekehrt  sein 
isssen,  eine  Deutung,  die  geradezu  dem 
Wortlant  widerspricht  (cfr.  Sozom.  VI  3; 
Cod.  L.  5,  I  3).  Solche  Versehen  sind  go- 
wi'e«!  nicht  geeignet,  nm  einer  Ansicht  Cre- 
dit zu  verschaffen.  }iorh  könnte  man  den 
19.  Kanon  der  Synode  von  Aneyra  gegen 
die  hier  vr-rthfidi^^te  Auffassun?:  ireltend 
machen.  Xach  demselben  hatten  ,ulle,  welche 
Jungfrauschaft  gelobten  and  das  Verspre- 
chen brachen'',  bloss  die  Strafe  der  Biira- 
mie  (succeftsiva)  zu  erstehen ,  d.  Ii.  sie 
winden,  wie  BasiUm  d.  Gr.  sagt  (Ad  Am- 
phil.  ep.  199,  c.  IS),  auf  ein  Jahr  ausge- 
schlossen. Allein  hier  wird  bloss  fQr  den 
Bruch  dee  KenschheitsgelQbd^  ein  Straf- 
jnass  festgesetzt,  keineswegs  aber  eine  etwa 
Tersuchte  Ehe  als  erlaubt  dargestellt.  Uebri- 
hat  der  hl.  Basilim  (1.  c.)  nicht  bloss 
jtiie  Strafe  verschärft,  sondeni  auch  für 
den  Fall,  dass  eine  .Tunfjfrau  heiratet,  die 
Xothwendigkeit  einer  Trennung  vom  Mit- 
schuldigen als  selbstTerstSndlich  angesehen. 
Nach  dem  A'nranfrpfj-anrrf'nen  kann  nicht 
geleugnet  werden,  da»«  seit  den  frühesten 
Znten  ein  Kenschheitsgelübde  bestand,  das, 
wpiiTi  es  öffentlicli  und  feierHch  abgelegt 
wurde,  als  unwiderruflich  galt,  ^ach  einem 
Berient  des  PolykraU»  ton  Ephant»  ans  dem 
Ende  des  2.  .lahrh.  wurden  von  den  Töch- 
tern des  hl.  Philippus,  die  schon  die  Apo- 
itelj^eschichte  als  ,J.'  bezeichnet  (21,  9), 
vzwei  alt  in  der  Virginität'  (TeYrjpotxüiai  Ttap- 
Oevot)  und  starben  zu  Hiera{H>lia;  eine  dritte 

K«»J.Eiie7klo|>«di«.  U. 


, führte  f  ili  „'t  istliches  Lehen'  (£' 

K>«u|iaTt  7coMTetj9ap.cvT]j  und  endete  zu  Ephe- 
sus  (ap.  Eu8tb.  H.  e.  III  31  und  IV  24). 
Scheint  es  nicht,  als  ob  die  zwei  ersteren 
bloss  für  sich  und  vor  Gott  jungfräulieh 
lebten,  während  letztere  auch  in  der  öffent- 
lichen Meinung  als  eine  solche  galt,  die 
ein-  für  allemal  ohne  Rückhalt  und  un- 
widerruflich über  sich  entschieden  hatte? 
V^ie  dem  auch  sei,  gewiss  ist,  dass  die  J., 
welche  die  Kinlif  a!-  sulcho  kannte,  in 
böchsteni  AuM^dieii  t>tauden  (cfr.  Cyvi\  Do 
hab.  Tirg.  3)  und  dass  man  alle  vorkeh- 
run^ren  traf,  um  das  Verderben  der  Sfinde 
von  ihnen  fenunihalten.  Als  virgines  soH' 
etae  im  Oegensatz  m  den  Tirgines  houHtnttm 
sollten  sie  beständig  den  Schleier  (dicatum 
Doo  habitum,  TertuU.  Do  virg.  vel.  'X)  tru- 
gen, gemeinschaftliche  Bäder,  öffentliche 
Lustbarkeiten,  Hochzeiten,  übertriebenen 
Schmuck,  überhaupt  Alles  meiden,  was  dem 
himmlischen  Leben,  dan  äie  niittiii  in  der 
Welt  zu  führen  hatten,  auch  nur  im  Min- 
desten widcrspraeli  (cfr.  Cypr.  1.  c).  Sie 
bildeten  in  der  Kirche  einen  eigenen  Stand, 
in  den  sie  nach  sorgfaltiger  PrflAing  mit* 
telnt  einer  ('onsecration  vom  Bischof  auf- 
genommen wurden  {Ambrov.  Ad  virg.  iape.  Ö), 
hatten  im  <lotteshauB  einen  bestimmten  Phits 
(Amhros.  I.  c.  6)  und  genossen  die  hohe 
Auszeichnung,  ihre  Namen  in  eine  beson- 
dere Matrikel  eingetragen  zu  sehen,  woher 
sie  auch  vii^nes  ecclesiasticae  oder  cano- 
nieae  bres«<en  (cfr.  Socrnt.  H.  e.  I  17;  So- 
zom. VlU  23;  BukU.  1.  c).  Ursprünglich 
wohnten  sie  bei  ihren  Eltern,  oder  wurden, 
wenn  diese  todt  waren,  nach  c.  31  sI't 
Synode  zu  Hippo  vom  J.  393,  vou  dem 
Bisehof  oder  Priester  ehrwürdigen  Frauen 
anvertraut,  mit  denen  sie  leben  mnssten, 
um  ihren  guten  Kuf  nicht  2U  verletzen. 
Einen  solehen  Aufenthalt  nennt  Amhrosiu» 
ein  sacrarium  virginitatis  (De  vlrtr.  I  101, 
woraus  in  der  Folge  die  Fraueuklöster 
entstanden.  pktbbs. 

II.  Eine  bildliche  Darstellung  einer  Oon- 
socmtion  von  virgines  vclnndae,  also  die 
Feier,  welche  Gregors  d.  Gr.  Missa  super 
»ncillas  velandas  (vgl.  Morthu  De  antiq. 
eccl.  rit.  II  (J)  enthält,  sieht  man  in  der 
Figur  57  abgebildeten  Sceno  aus  einem 
Wandgemälde  von  S.  PrisciUa.  Bosio  049 
erbli<;kt  in  der  Juntrfrati.  über  welche  die 
sitzende  üreisengestalt  die  Hand  auszu- 
strecken scheint,  die  hl.  Praxedis  oder  Pu- 
dentiana;  ihm  sind  Arhighi  II  t?n5.  Boffnri 
Tav.  CLXXX,  neuestens  Unrnuci  Tav. 
CXXVIUS  PtrrH  III,  pl.  28,  Martifjtnj* 
794,  ich  in  der  K.  S.*  327  in  dieser  Auf- 
fassung gefolgt,  von  denen  die  Meisten  in 
der  dritten  Person  einen  Archidiakon  sa- 
hen (I).  K  Stkultse  Arcbäol.  Stud.  182  f. 
macht  dagegen  geltend,  dass  das  Bild,  wel- 
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chcs  in  Ansehung  seiner  trefflichen  Aus- 
ffiliruni?  ins  2.  Jahrh.  zu  setzen  int,  un- 
müglicii  Dinge  und  Verhältnisse  ausdrücken 
kOnne,  welene  einer  spUem  Zmt  angehören, 


Flg.         Vaniljfonirtiile  au>  K.  l'ri«<  iila  (Bo«lo  M'J). 

und  will  in  der  Darstellung  nur  eine  Fa- 
mflienBeene,  einen  Vater  mit  xwm  Kindern, 

während  die  dem  Bild  boif^oonliiof»'  Oraiis 
nicht  mit  Bosio  als  die  hl.  Priscilla,  son- 
dern als  die  verstorbene  Matter  anfzufiunen 
BeL  Man  braucht  indessen  einerseits  nicht 
an  einen  Archidiakon  zu  denken,  ander- 
seits ist  der  Beweis  erst  zu  bringen,  das« 
im  2.  Jahrh.  nicht  schon  irgend  eine  Art 
Consooration  der  vtrgines  ih  votae  vorkam, 
deren  Existenz  schon  für  besagte  Zeit  nicht 
geleugnet  werden  kann. 

E  j>  i  g  r  a  {1  h  i  8  (•  h  e  Denkmäler  erwäh- 
nen der  gottgeweihten  J.  sehr  häutig.  Zu- 
nächst  wurd  gern  die  Eigenschaft  einer 
pueUa  rirgo  bei  Personen  noch  des  kind- 
lichen Alters  hervorgehoben  (so  dt  Jiossi 
Inser.  1 218,  n.  497:  ANNORYM  PYtfLLA 

VIROO  XIT  TANTVM  \\  ANCILLA  DKI 
£T  XPI;  Maffei  Ant.  Oall.  £p.  XX  IUI: 
ADVLESCEira  INTEGRE  CAIÖTI8  VKIT 
NVMERO  IV  D  •  VIII:  Le  Blant  I  30,  n. 
rJ4  u.  A.),  dann  aber  besonders  der  gottge- 
weihte Charakter  von  J.:  Fabretti  567,  n. 
119.  Lb  Blant  Hokt.  ehz^.  de  Is  Gaule 

I  3nr,  rpvELLA  m  •  ll  hilaritas  • 

mMINE  •  QVAEjJ)MNIB  •  DIEB  •  W 
VITAE  •  SVAE  •  DM  •  COLVIT  •  ET  • 

OMNI  •  ACTV  n  SALVAT0RI8  •  iM  • 

PKAECEPTAj^SEPvVAVIT     ...  LEA  ■ 

DEVOTAS  •  DO  •  PVELE.\  •  VIXCVLO 
•  CARITATIS  •  ET  •  STVDIO  •  KELIGIO- 
NIS  •  TITVLVM  •  POSVIT);  Gazzera  8ß 
(DKO  SACRATA);  eb.  93;  Bruzza  Isoriz. 
Vercell.  269,  313,  317.  Die  Bezeichnung 
satuHmonialithogognet  uns  seit  dem  5.  Jahrh. 
(Lr  niniit  n.  2!»  A,  }(;8.  676),  reliijiosn  un- 
gufähr  um  dieselbe  Zeit  (vgl.  Le  Blant  n. 
545;  dazu  LXXm,  n.  18,  31,  44,  47,  55, 
60,  199,  203,  258,  259,  387  A,  388,  392, 
435,  466,  558,  560,  597,  615,  663,  676, 


688,  699).   Hühner  Inscr.  Hisp.  130  (ANVS 

iRELIOIOSA);  21  fVIKGÜ  CllKISTI);  vgl. 
21*;  86  (VIRfllNES  SACRAE>;  vgl.  eb. 

I  unter  famula  D«  i  Andere  Beispiele  geben 
Griifer,  Reinesius,  Boldetti;  neuestens  hat 
de  Bossi  Bull.  1863,  73  Beisuiele  aus  der 

I  Umgebung  von  8.  Lorenzo  niori  mnra 
f^csjiTiimelt.  welche  die  Existenz  eines  kI5- 

|8terlicheu  Vereins  bei  dieser  Basilika,  ver- 
mnthlich  dem  der  hl.  Mareella,  beweisen. 

'  Unter  ilinen  sind  solt  lic.  welche  die  Braut- 
schaft  der  Jungfrau  mit  Christo  aus» 
drficken:  ADEODATA  . . .  QYIESCIT  HIC 
IN  PACE  IVBENTE  XPO  EIVS,  was  an 
EVSEBIA  .  .  . ,  welche  ÖPONSVM  EME- 
RVIT  HABERE  XPI  bei  Muratori  Thes. 
I  130  erinnert  Ton  der  ImImi  Achtung, 
welche  man  den  gottgeweihten  J.  zollte, 
zeugt  audi  die  heriilinite  Inschrift  iles  Cle- 
niatius  in  Köln  (SI  gVIS  .  .  .  SVPER 
TANT.\M  M.MI  ESTATEM  HVIVS  B.\SI- 
LICAE  VBI  SAIsCTAE  VIRGINES  PRO 
NOMINE  CHRISTI  SANGVINEM  SWM 
FVDERVNT  CORPVS  ALICVIIVS  DE- 
POSVERIT  EXCEPTIS  VlRUiNllH«4j;  etc. 
Act.  88.  Oct.  21,  p.  188  n.  0.). 

Eine  weitere  Darstellung  hl.  J.  zeigt 
solche,  meist  in  Verbindung  mit  Maria 
(Fortunai.  MfaeelL  lY  20;  inter  virgineos 
prima  Maria  choroe;  ähnlich  VIII  6 — 7; 
Greg.  Turon.  Mirac.  s.  Martin,  c.  5:  quem 
Maria  suscepit  cum  virginum  ehoris;  Am' 
bros.  De  instit.  virg.  I,  §  113:  comes  vir- 
ginum etc.;  Hiernu.  Ep.  39  ad  Paularn), 
wie  sie  eine  Seele  in  das  Paradies  aufneh- 
men und  bewillkommnen.  So  nimmt  Pe- 
tronilla die  Veneranda  auf  (Wandgemälde, 
de  Bossi  Bull.  1863,  79;  1875,  tav.  l);  U 
Blant  (La  vierge  au  ciel  sur  un  sarcoph. 
antique,  Rcv.  arch.  1877,  dec.)  hat  diese 
äceue  auf  dem  schönen  Sarkopliag  von  äjr- 
rakns  {Oarrueei  TaT.  GOCLXY*)  und  aof 
dem  von  Lasinio  (Raccolta  di  garcofagi  dd 
Camposanto  di  Pisa,  tav.  XL,  12  f.)  pubU- 
cirten  Sai^  des  Camposanto  za  Pisa  ((?or- 
rucri  Tav.  CCCLIX  *)  nachzuweisen  ge- 
sucht und  in  denselben  die  Illustration  zu 
Ambros.  De  Tirginit.  II,  o.  2,  §  16—17 
(qnanta  illa  [Maria]  Tirginibns  occurret . . . 
qune  pompa  illa,  qunntn  angeloruni  lactiHa 
))laudcnrium ,  quod  habiuire  mereatur  in 
fu(>l<),  quae  eoclesti  Tita  Tixit  in  saeeolo. 
Tum  »  tiani  Maria  tymy)anum  suniens,  cho- 
ros  virgiualüs  excitabit  cantantt  s  Domino, 
quod  per  mare  saeculi  sin(;  saecularibus 
fluctibus  transiorunt)  und  Greg.  Ti(r'))i.  Pe 
glor.  conf.  c.  106  (et  scimus  ^uidem  te 
ohoris  sanctamm  Tirginnm  et  Dei  paradno 
esse  coniunctam ;  vgl,  Uirrnn.  Ep.  I.X.  epit. 
Nepot.)  gefunden.  Garrucci  dagegen  (ätoria 
V  87)  verwirft  dieee  Erkllntng  nnd  legt 
die  .1.  gleich  den  Kindern  auf  dem  Sarko- 
phag von  äalona  (ib.  tav.  CCLXXXX')  als 
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Personen  ans,  welche  der  Yeretorbeneii  als  j 
ihrer  Wohlthäterin  bewundernd  ihre  Ehr- 1 
farcht  erweisen. 


KKAl'S. 


JUNGFRAUEN,  die  klujjen  und  thö- 
richten.  Die  im  altcbristlichen  Bilder- 
kreiae  nur  eimg«ms]  tm  Dantellung  ge- 
kommene bekannte  Parahel  von  den  klu- 
gen mid  thörichten  J.  gebort  zu  den.alle- 
soriKben  BiMern,  welehe  Oleichnine  des 
Herrn  (in  vielfach  freier  Auffassung)  dem 
Auge  TorfQhren  wollten,  ohne  den  didakti- 
schen Zweck  auszuschliessen.  Im  Coeme- 
terium  der  hl.  Agnes  entdeckte  Bosio  (R. 
S.  420)  an  einem  Arcostdium  ülier  dem 
Orabe  einer  LAVRElsTIA,  die  wahrsehein- 
lieh  eine  got^eweihte  Jungfrau  (s.  d.  A.) 
g-ewei'pn .  neben  symbolischen  Bildern  die 
Darstellung  der  fünf  klugen  J.  Eine  weib- 
fiehe  Oeetelt,  mtt  einem  der  damaligen  Zeit 


keltes  Geftiss  mit  Vorrath  an  Oel  (Matth. 
25,  4).  Die  .1.  traf^en  Fackeln  statt  Lam- 
pen, weil  diese  Darstellung  der  römischcu 
Sitte  entsprechender  war  (vgl.  Marqnardt 
Rom.  Privfttalterth.  I  51),  Die  vorderste 
der  Gruppe  scheint  an  die  Pforte  dos  Fe»t- 
saales  anzuklopfen.  Auf  der  linken  Seite 
der  Orans  sieht  man  die  zu  dem  iroehzeits- 
mahle  zugelassenen  fünf  J.  an  dem  Hoch- 
aeitstisohe^  auf  welohem  iwei  SchOsseln, 
eine  kleine  Flasehe  ond  swei  Brede  sidi 
befinden,  sitzen. 

Noch  merkwürdiger  und  interessanter  ist 
eine  von  de  Itossi  (Bull.  18fi3,  7fi)  im  Coe- 
meterium  der  hl.  Cyriaca  ^efinidene  andere 
Composition  der  fünf  klugen  sowol,  als  der 
fünf  thörichten  J.,  die  der  Zeit  der  ersten 
christlichen  Kaiser  anfrehr)rt.  Dieses  Bild 
(s.  unsere  Fig.  58)  nimmt  mit  den  dasselbe 
omgebenden  Symbolen  ond  Allegorien  die 


Wtg,  SS.  Waadgcn-JMa  mm  8.  Clrlaw  fd«  Rotal  BaU.  1»69,  76). 


eigcnthOmlichen  (reichen)  <}ewando  (mit 
Purpurstreifen)  angcthan,  erhebt  ihre  halb 

ausgestreckten  Arme  betend  zum  Himmel. 
Diese  betende  Figur  —  Orans  —  symbo- 
liMirt ,  wie  die  Acten  der  hl.  Caecilia  aus- 
drücklich angeljen,  die  vom  Leibe  geschie- 
dene Seele.  Zu  Füssen  ist  eine  Taube  mit 
entfalteten  Flügeln,  das  Symbol  der  anima 
innooens  (Prudent.  Peristeph.  XII;  vgl.  de 
Itossi  R.  S.  II  312).  die  im  liegriffe  ist. 
sich  zum  Himmel  emporzuschwingen  auf 
^e  Worte  ihres  Bräutigams:  ,komm,  meine 
Taube'  (Cant.  2,  10).  Was  das  syml)oli8che 
Bild  (Orans  nebst  Taube)  sagen  will:  ^die 
abgeschiedene  Seele  der  Lanrentia  ist,  weil 
ne  eine  unschuldige  Tauhe,  in  den  Tlimmel 
aniiKenommen  worden^  das  wollen  die  zu 
beiden  Seiten  b^ndliehen  allegorischen 
Doppelgruppcii  nochmals  illustriren.  Zur 
Rechten  der  Orans  sind  fünf  (mit  den  oben 
beschriebenen  ähnlichen  Gewändern  beklei- 
dete) J.f  jede  mit  einer  Fackel  in  der  Hand, 
gemalt.   Auf  dem  Boden  steht  ein  gehen- 


ganze Lünette  einer  Qrabnische  ein.  In  der 
iGite  ist  Christus  mit  dem  runden  Nimbns 

mn  das  Haupt.  Die  Rechte  hält  er  nach 
den  fünf  klugen  J.  hingewendet,  wie  zur 
Einladung,  ihm  zn  folgen,  erhoben.  Die 
Oewandung  ist  lui  ilm  khii^en  wie  beiden 
tliörichten  .1.  der  oben  hescliriebenen  ähn- 
lich. Während  erstere  ilire  angezQndeten 
Fackeln  eiboben  haben,  halten  letztere  die 
erloschenen  gesenkt.  T);i  «h'r  Bräutigam 
auf  diesem  Bilde  Christus  ist,  so  wird  man 
kaum  irre  gehen,  wenn  man  die  in  der 
Orahnischc  Beigesetzte  als  gottgeweihte 
Jungfrau  ansieht.  Denn  erstens  bezeichnet 
em  Epitaph  einer  Eusebia  {MuraUni  1865*) 
dieselbe  ausdrücklioh  als  ^dem  Herrn  ge- 
weihtes Mägdlein'  -  SACRA  DXO  PVEL- 
LA  CVIVS  PKüBiVBlLIS  VITA  INSTAR 
SAPIENTIVM  PVBLLARVM  SPONSVJr 

EMERVIT  HABERE  XPM;  ferner  sind 
im  Coemcterium  der  hl.  Cyriaca  noch  an- 
dere Orabateine  gottgeweihter  J.  gefun- 
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den  worden,  Ton  denen  wir  nur  einen  nu 

dem  J.  464  anfahren  wollen:  QVIESCIT 
IN  FAce  i>REETEXTATA  VIRQO  SACRA 
DEPosiTA  D  •  VII  ID  •  AVO  •  C0N8  • 
RV5//CI  ET  OLYHKI  (dr  liossihuW.  1863, 


und  in  den  fBnf  thSriehten  J,  den  Typus 

der  r%Visrr('n('n  sah,  (Einn  solche  Dar- 
stellung tindet  sich  z.  B.  in  den  prächtigen 
Sculpturen  an  der  Vorhalle  des  Münsters 
zu  Freiburg.)    Alle  im  MA.  neben  eben 


73).  Endlich  passt  das  ganze  Ensemble  der  '  erwähnter  f»nnf!fharpn  Doutimf»en  unserer 
I'aralklbildcr  zu  unserer  Annahme.  Der  Parabel  tindet  nsan  in  dem  Sammelwerke 
Qewülbebogen  ist  auf  der  cinon  Seite  be-  Hugo's  von  S.  VMor  AUegoriee  in  nor. 
malt  mit  der  Weissagung  des  Falles  Petri, .  Test.  III.  c.  34. 

dem  Symbol  der  seinen  eigenen  Kräften  i    (Dass  die  klugen  J.  überhaupt  al«  Typus 

1er  seligen,  die  hl.  Moria  in  ihrer  Herr- 


misstrauen  sollenden  WeduHumlceit ;  auf  der 
andern  Seite  mit  dorn  vom  Himmel  fallen- 
den Manna,  dem  Vorbilde  der  hl.  Eucha- 
riatte  (Job.  6,  SI  u.  49).  Das  Hittelfeld  ist 
eingenommen  von  einer  Orans  (der  Seele 
der  Verstorbenen),  zu  deren  Seiten  je  ein 
Heiliger  (wahrseheinlieb  Petrus  nnd  Paolos 
als  Hiinmelspf()rtner  einen  Vurhanp  lüf- 
tend) abgebildet  ist.  Endlich  zeigt  die  Wand- 
8icbe  noch  Spuren  eines  Muttergotteebildes 


lichl<eit  umgebenden  Frauen  erscheinen,  hat 
de  ho9si  in  seinem  Conunentar  zu  dem 
HoMÜk  der  Fa^ade  nm  6.  Marfai  in  Traste- 
vere  nachgewiesen.  Musaici  crist.  I,  in  fine; 
man  vgl.  dazu  das  Mosaik  von  S.  Cedlia 
in  Rom  bei  GarrMcei  tav.  OCLXX  bi» 
CCLXXIL  K.j  xün. 

lUSTimULNTJS  DBB  «BOSSE,  seine  Ge- 


in  der  am  hiiufi<;steii  in  den  Katakomben  mahlin  Theodora  und  sein  Gefolge  sind  in 
vorkommench  n  Attitüde,  das  g^JUtliche  Kind,  dem  grossen  Apsidialmosaik  von  S.  Vitale 


angebetet  von  düu  Weisen,  auf  ihrem 
Schosse.   Der  Sinn  der  Parallelbilder  ist 

demnach:  die  Verstorbene  war  eine  auf 
ihre  eigenen  Kräfte  misstrauende ,  in  dem 
(lenusse  des  himinlisclieii  Manna  Stärke 
findende,  uiivh  dem  Vorbilde  der  drei  Wei- 
sen (sich;  Christo  opfernde  Jungfrau,  die 
▼OD  ihrem  himmlischen  Brilutifam  snr  geist- 
liehen TTiichzeitsfeier  berufen,  seinem  Winke 
gefolgt  ist  und  nach  ihrem  Tode  von  den 
zwei  Himmelspfortnem  in  das  himmlisefae 
r>raut^'ema('h  elntjefulirt  worden  ist. 
So  bildet  unser  Hildercyclus  den  natur- 

f^omässen  Uebergang  zu  der  mittelalter- 
ichen  Auffassung,  <üe  in  den  fünf  klugen 


in  Ravenna  dargestellt  (abgeb.  bei  de  Rossi 
Hiat.RaTemi.  897  f.;  Cinmpini  II,  tav. XXII ; 

Z)MfO«</g  Fom.  Bvz. :  •TAtfinrourt  Peint.  pl. 
XVP,  Rov.  arch.  I8Ö0,  VII  351  [in  Far- 
ben] ;  (iaUii  Knight  Eccl.  archit.  I,  pl.  92 ; 
r.  Hefner  Trachten  d.  christl.  MA.  I.  Taf. 
91—92;  Öarrucci  IV,  tav.  CCLXIV  »•*  u.  ö). 
Zur  Illustration  der  OemSlde  vgl.  anwer 
den  Genannten  Sprrfi  0 mj).  istorico  delT 
arte  di  comporro  i  musaici  etc.,  Rav. 
4*,  123  f.;  TT«»  Costamlrande  I  87,  123; 
Richtet'  Die  Mosaiken  von  Ravenna,  Wien 
1878,  8G  f.;  v.  Quast  Ravenna  28;  Kugler 
Gesch.  d.  Malerei'  1 76;  Hdb.  d.  K.-d.  1 272 ; 
Crotre  u.  Cavalcaselle  Dtsch.  Ausg.  I  124; 


.T.  nach  des  ehrwürdigen  Beda  (In  Matth,  i  .SVä»«!?.'«»"  *  ITT  115'.  2<  I4,  214;  WoUmann 
20}  und  des  hl.  Hilarius  (In  Matth.  27),  Gesch.  d.  Mal.  1  172  (mit  Abbild.);  Lübke 
Votgang  die  Tertreter  der  Auserwftblten  I  Qeach.  d.  ital.  Hai.  I  42  (mit  AbbSd.). 


KIMFFBR  (Kimpfcrgesims,  italien. 

gnauciale,  giuancialetfo,  citnase  goh'ro,  franz. 
cousainet,  imposte  [nicht  doner  elf  u'ic  die 
franz.  Vebersetzong  de«  Boll.  1890, 159  hat], 
engl,  impost),  ein  auf  einem  Pfeiler  oder 
einem  Säulencapitell  ruhendes,  oder  auch 
ein  aus  der  Mauer  heraustretendes,  einen 
Bogen  tragendes  Glied.  ,Eb  trat  häufig  der 
Fall  ein,  das«?  die  monolithen  Säulcnscliäfte 
nicht  von  »^oUher  Ijänge  zu  haben  Maren, 
ab  Ittr  die  Höhe  der  Scidffe  wfinschenswerth 
gewesen  wäre.  Man  legte  alsdann  auf  das 
Capitell  ein  iCämpferstQck,  das  gewöhnlich 
Vs  der  Oanitellhöhe  hoch  war,  und  das  zu- 
gleich pieh  nach  vnrnen  und  naeli  lünfoii 
bedeutend  mehr  auslud,  als  nach  den  Sei- 
ten, damit  ohne  Misastand  dem  darauf 
sitzenden  Archivolt  eine  grOwere  Leittings- 


Istibrke  gegeben  werden  konnte,  wie  solche 

[  der  Dicke  der  darauf  sitzenden  Mauer  ent- 
j  sprach.   Diese  in  den  Kirchen  Ravonna'a 
I  fast  durchgängig  vorkommenden,  mdst  hl 
einem  flachen  Karniese  profilirten  Capi» 
itell-K.  (8.  Pl.XXIP-\  XXIIP,  XXXII") 
bedurften  die  hinlänglich  grossen  antiken 
Säuion  in  den  Siteren  Kirchen  Roms  ge- 
wöhnlich nicht,  aber  gleich  wo!  waren  sie 
auch  hier  bekannt,  und  /.war  selbst  früher, 
als  an  den  elien  genannten  Orten  (s.  PI. 
IV'*,  PI.  ^•VI'^  l'l.  XVIIP).    8ie  sind 
also  wül  von  iioni  aus  nach  Kttvenna  ge- 
kommen und  sind  keineswegs  byzantini- 
sclien  Ursprungs,  wie  man  bisher  ■glaubte.'' 
!So  JliibscJt  (Die  altclir.  Kirchen  XXXVJJI). 
Zu  Ravenna  ygl.  Bahn  in  Zakm  Jahrb.  f. 
I  286,  wo  eine  Anzahl  Beispiele  «b> 


biyilizüü  by  GoOglc 
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gebildet.  Schon  mit  Hübschs  Hinweis  war 
die  noch  von  Cordero  *U  S.  Quintino  (Doli' 
italiiina  architettura  durante  la  dominazione 
Lombarda  247)  wiederholte  Meinung  von 
dem  h vzan tinischen ,  bpz.  ravennatisi  hon 
Urä{>riuig  dieses  constructiven  Elomontti  be- 
seitigt. Neuerdings  hat  de  Soni  Bull.  1880. 
151  näher  festzustellen  gesucht,  wann  der 
K.  zuerst  in  der  christlichen  Architektur 
•allritt  Er  macht  auf  Beispiele  in  rOmi' 
toben  Bauton  aus  der  Mitte  und  2.  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  (8.  Stefano  rotondo  auf  dem 
Coelras;  8.  Stefimo  in  Lotina),  die  dem 
Fii'Ir  des  5, — 6.  Jahrh.  angohörondc^  Kathe- 
drale ZU  Chiusi  aufmerksam.  Höher  hinauf 
nhren  S.  Costanza,  wo  sich  bereits  auf  den 
Unterlagen  der  Architrave  ein  dem  K. 
ähnliches  Motiv  findet,  und  ein  Sarko- 
phag von  355  (Inscr.  christ.  l  72,  n.  118), 
wo  xwei  SSolen  mit  CSompoeitcapitollen  vor- 
kommen, deren  Abacus  dem  Capitell  im 
Motiv  ^Iciclikoiumt.  Acluiiiches  lämt  sich 
an  anderen  Sarkophagen  der  Zeit  nach- 
weisen.  Ein  sehr  schönes  Bcispiol  bietet 
dann  die  Auside  von  S.  Qiorgio  aus  der 
Zeit  dee  B.  SeTenia  in  Neapel  (e.  41 2X  wo 
der  K.  mit  dem  graeco-latinischen  Mono- 
gramm  (s.  d.  A.)  geschmückt  ist,  Kei- 
äiere  Deooration  der  K.  beobachtet  man 
im  G.  Jahrh.  fS.  Giov,  Ma»,';:;.  in  Xeapel, 
Kirchen  zu  Kavenna,  Farenzo  u.  s.  f.). 
Dan  aber  der  K.  auch  nicht,  wie  Hübseh 
glaubte,  spezifisch  römischen  Ursprungs 
sei ,  lehrt  der  Umstand ,  dass  derselbe 
in  einzelnen  Beispielen  zu  slf^'cher  Zeit 
nveh  in  Centraisyrien  sich  durch  die  stär- 
kere Ausbildung  des  Abacus  ankündigt; 
man  vgl.  de  Vogue  La  Syrie  centr.  I, 
pl.  7  (Mousmieh,  pr^toire);  II,  pl.  125 
CQalb-Luzoh,  6.  Jahrb.),  pl  1?'-'.  143 
(i^alat-äema'n).  kkacs. 

llSB,  s.  d.  A.  AHotyritae  I  95. 

KAflLK5PFI0IBIT  galt,  wendeten«  im 

4.  Jahrb.,  als  eine  christlirluMi  Priestern  un- 
geziemende, auf  weichlichen  Lebenswandel 
hinweisende  Tracht;  Hieronym,  Lib.  Xlll 
in  Ezech.  p.  XLYI,  ed.  ßasiL  1565  (ed. 
Franeof.  V  464):  perspicno  demonstratur. 
uec  rasis  capitibus,  sicut  Huoerduteä  eultO' 
feaqme  bidsi  alqne  Serapis,  ho»  eise  debere, 
nee  nirsum  oomam  domittere,  quod  pro- 
prio luxurioisum  est  barbarorumque  et  mili- 
tantium ,  sed  ut  honeetua  habitus  sacerdo- 
tum  facie  demonstretur;  nee  calvitium  no- 
vacula  esse  faciendunif  ncc  ita  ad  pressum 
tondendura  oapnt,  nt  rasorum  trinule  eese 
vidcamur,  sed  in  t^intum  c^iülae  demitten- 
doB,  ut  operta  sit  cutis. 

KAISER.  Die  Geburt.stat,'e  der  K.  wur- 
den im  romischen  Reiche  als  Festtage  ge> 


1  feiert,  an  denen  alle  Oesehlfte  ruhten  und 
der  Prätor  dem  Volke  Spiele  gab  {Cod. 
TJieodoH,  Lib.  VI,  tit.  IV.  do  praetor.  1.  29), 
an  denen  dann  auch  die  Statuen  oitor  Bfi> 
sten  der  Herrscher  in  öffentlichem  Aufzug 
umhergcführt  wurden  (ib.  tit.  IV  de  ima* 
ginibus  leg.  1).  Und  wenn  das  Geburtsfeet 
auf  einen  Sonntag  fiel,  sollten  die  Srhau- 
spiole  ausfallen  und  das  Fest  Überhaupt 
nieht  stattfinden  (ib.  Hb.  XT,  tit.  V  de 
specbiouli-^  leg.  2),  was  Theodosius  d.  J. 
auch  auf  Weihnachten,  Epipbauie,  Ostern 
und  die  Fastenzeit  ausdehnte  Ob.  leg.  5). 

Die  K.  hatten  in  den  Basiliken,  wie 
übrigens  auch  andere  hohe  Personen,  einen 
Ehrenplatz  in  dem  Senatorium,  bez. 
der  Solm^  wie  bereits  I  125  gesagt  wor- 
den ;  man  \cr\.  Bingham  III  204  f.  Dieser 
Ehrenpiau  befand  sich  noch  vor,  d.  h. 
ausserhalb  der  CanceUi,  welche  den  Chor 
abschlössen;  doch  kam  es  aneh  vor,  das» 
die  K.  innerhalb  der  Oanceiii  Platz  nah- 
men^  wofür  Theodosius  vom  hl.  Ambrosius 
getadelt  wurde  {Sozom.  VII  25).  lustinian 
d.  Qr.  liess  sich  seinen  Thron  in  der  Kirqhe 
mit  Oold  vnd  Edelsteinen  wdimfllcken 
dren.  und  Codim,  bei  Sfiktr,  Thea.  II  1209, 
v,  9<i}Xtia<). 

Dass  die  K.  tot  dem  Eintritt  in  das 
Hau.s  Gottes  ihre  Waffen  ablegten,  finde 
ich  in  den  Quellen  nicht  bestätigt;  wol 
aber  war  es  in  Constantinopel  Brauch, 
dass  sie  sich  beim  Eintreten  an  der  Thüre 
(die  desshalb  vielleicht,  meint  Bingham  III 
189,  ic^Xat  <ji)(>arai  xal  ßastXtxat  genannt 
wurden  ?)  der  Krone  entledigten.  K.  Mi- 
chael fflgte  Hiih  dieser  Sitte  nicht,  was 
Leo  Giammaticus  an  ihm  (p.  466  ed.  Par. 
1657)  tadelt.  nkv. 

KALB.  Martigtiy  hat,  bauptüächlich  auf 
iltte^rait«»'«  AootoritSt  hin,  Diet.*  776  dae 

K.  als  8elb!*h'indiges  Symbol  auf;refuhrt  und 
sich  dafür  auf  Ctetnem  Alex.  Paedag.  lib.  I, 
0.  5  und  auf  die  Ton  Bosio  und  Aringhi 
bcij^ebraohten  Relej^e  :uis  den  Kirchonvä- 
f  rti  berufen.  Allein  die  Stelle  im  l'aeda- 
I  K^fn'us:  dSOtc  TS  Bvrt  im  u.0T/ix^i% 
I  thjvd  7)}jwlc  roXiv  ÜXr^'^o^tl,  beweist  nicht, 
da.«is  in  der  altchristlichen  Kunst  dieses 
Motiv  verwortliet  wurde;  die  Stellen  bei 
Bosio  640  beziehen  sich  auf  den  Ochsen, 
nicht  speziell  auf  das  K.  (s.  il.  A.).  Mar- 
tigny  verweist  dann  auf  das  von  Butmav' 
ruoti  (Vetri  tav.  V*;  vgl.  Oarrucci  Vetri 
tav.  VIP)  publicirte  Ooldglas,  wo  indessen 
die  Thiere  neben  dem  Hirten  so  undcutUch 
abgebildet  sind,  data  man  lie  ebeneowol 
fQr  Schafe  nehmen  kann.  Das  dann  weiter 
angezogene  Monument  aus  Mailand,  wo 
unter  der  von  AUtgranza  (Spiogaz.  e  rifl. 
sopra  alcuni  s.  monumenti  ant.  di  Mil., 
Mil.  1757,  113)  b^procheuea  sog.  Agape 
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ein  die  Cither  spiclendfit  K.  abgebildet  ist 

(ib.  125),  dürfte  schon  einer  etwas  spätfrn 
Kunstperiode  angehören,  wenn  man  auch 
eine  Beziehung  auf  Ambras.  De  interpcllat. 
DaviJ.  nd  v.  rnnfitebor  tibi  in  cühara  Dens 
darin  erblicken  wilL  kraus. 

KALEXDFT?.  Das  Kalenderwesen  der 
chrittlichen  Kirche  entwickelte  sich  sui»  dem 
rSvniBchen ;  Beweise  faterfBr  tind  die  K.  aus 

der  UcberfTiiiij^'szeit.  vor  Allom  tlcr  romische 
Stoatskaiender  vom  J.  354  {Mommsen  Ueber 
den  Chronographen  vom  J.  354,  j^bhandl. 
der  k.  sächs.  Ges.  der  Wissensch.  Bd.  I 
549:  v£»1.  auch  Piper  Uchor  don  Urspr.  d. 
christl.  Kaloiidarifii ,  im  k.  preuss.  Staats- 
kalendor  vom  J.  1855).  Fügfieh  laaieit  sich 
beim  christlichen  Kalcndarium  zwei  Haupt- 
bestandtheile  unterscheiden,  nämlich  der  K. 
im  engern  Sinne  (der  ursprQnprlich  in  Stein 
gehauen  oder  <?omalt  in  der  Kin'lu'  nufVe- 
stellt  war:  so  das  Kalendcrbruohätück  des. 
Fnritts  Dionysius  Philoealns  im  Yatieen  und  { 
der  f»emalte  K.  in  den  römischen  Titns- 
tbermen)  and  Beilagen  der  in  den  Kalender- 
tafeln  selbst  nicht  nntenmbTingenden  An- 
geben, sowie  Erörfcninf^cn  zu  denselben. 

Für  den  K.  im  eugern  Sinne  ergab  sich 
als  natflrliches  Schema  die  Eintheilung  nach 
Monaten,  innerhalb  welcher  die  nach  romi- 
scher Art  bezeichneten  Tage  mit  Notizen 
versehen  wurden.  Dieselben  dienen  tlieüs 
astrologisch-chronologischen  Zwecken,  theils 
find  sie  astronomische  Angaben,  theils  für 
den  kirchlichen  Cult  bestimmt.  In  die  er- 
stere  Kategorie  gehdran  die  Siglen  N,  B, 
C  (noxius,  bonns  und  communis),  von  wpl- 
chen  schlicssiieh  nur  mehr  die  uuhcilbrin- 
gendon  ,dies  aegyptiaoi*  flbrig  bleiben,  nnd 
vor  Allem  das  System  der  I  r  ri  ilbuchstaben, 
welche,  ganis  analog  den  romischen  Nun- 
dinalbuchstaben,  dazu  dienen,  mit  Hülfe  des 
28jährigen  Sonnencycdus  die  Stellung  eines 
gegebenen  Tages  innerhalb  der  siebentägi- 
gen Woche  J!tt  bestimmen.  Beide  Systeme 
bietet  uns  <ler  römische  Staatskalender  ne- 
ben einander  dar.  Von  all'  den  reichen 
und  mannigialtigcn  Hülfsmitteln,  welche  das 
MA.  zur  Verf^^ng  hatte,  lässt  sich  im 
ältern  Kalenderwesen  nichts  nachweisen;  es 

SUt  dies  vor  Allem  von  den  Mitteln  zur 
erechniing  des  Hondalters,  der  sog.  linea 
angelica,  mit  den  numeri  aurei  und  dem 
System  der  srnodischen  Lunarbuclistaben 
(darüber  Siden  in  Sttsnngsber.  d.  k.  Akad. 
d.  Wissenseh.  in  Wien,  Bd.  BS),  obwol 
schon  in  sehr  alter  Zeit  die  Tage  mit  dem 
Mondalter  yersehen  wurden  (z.  B.  bei  de 
Rossi  In<er.  rhrist.  V.  H.  n.  11,  275,  597 
etc.)t  und  auch  das  System  der  periodischen 
Lnnarbttchstaben,  das  mehr  astrologischen 
Zwecken  diente,  indem  man  mit  ihnen 
die  Ötellung  des  Mondes  im  Thierkreiso  für 


jeden  gegebenen  Tag  bestimmen  konnte 
(vgl.  n.  172  bei  de  Rossi  a.  n.  O."!,  dürfte 
erst  im  8.  Jalirh.  in  die  K.  einp^et'ührt  wor- 
den sein.  Auch  die  astrononn'schen  An- 
gaben sind  sehr  dfirfti;^;  He/eiehnunjr  der 
Aequinoctia  und  Solstitia  (nach  dem  Vor- 
bilde Caesars  an  den  VIII.  Kai.  Mart.,  loL, 
Oct.,  Tnniiar  erst  von  Beda  an  an  den 
XII.  Kai.  derselben  Monate),  der  Anfang 
der  Jahresseiten  ( ursprünglich  YIT.  Id.  Febr,, 
VII.  Id.  Mai.,  in.  Id.  AufT.  und  III.  Id. 
Nov.,  seit  Dionysius  Exiguus  an  den  VII. 
Id.  aller  Tier  Monate,  daneben  aber  auch 
die  sog.  Isidorischen  Ansätze  VII.  Kai.  Mart., 
XI.  Kai.  lun.,  X.  Kai.  Sept.,  IX.  Kai.  Dec.), 
ferner  der  Eintritt  der  Sonne  in  die  Zeichen 
des  Thierkreises  und  die  jälirlichen  Auf* 
und  UntergHUf^e  einzelner  Fixsterne  können 
die  damaltguu  :kitrononmeheu  ikdürtuisse 
befriedigen. 

Am  V  i<  litiL'sten  sind  ohne  Zweifel  rlio 
Festvericichnisse.  Will  man  von  der  Ein- 
richtung des  Staalskatoiiders  auf  den  all- 
gemeinen Oebraueh  ^ehliessen.  so  mus.s  man 
annehmen,  dass  die  Sitte,  die  Feste  und 
Oedachtnisstage  der  Heiligen  m  den  ihnen 
zugewiesenen  Kalendertagen  in  H<  Monats- 
tafeln einzutragen,  nicht  die  ursprüngliche 
ist,  sondern  dara  diese  gesondert  zusammen- 
geschrieben  wurden,  und  wir  hätten  dann 
in  diesen  Verzeichnissen  den  Anfang  der 
Martyrologien ,  welche  später  sich  völlig 
vom  Kalenderwesen  trennen,  oder  doeh  nur 
al.s  lose  verbunden  oder  als  zuHiilige  Bei- 
gaben iu  den  Kalendarien  erselieinen.  Ur- 
sprünglich war  es  Sitte,  nur  die  Gedächt- 
nisstage  der  einer  Kirehe  selbst  angehöri- 
gen  lieiligen  zu  verzeichnen,  und  dieses 
Stadimn  mr  Entwieklnng  repritoentirte  die 
,Depositio  Jlartvrum'  im  romischen  Staats- 
kalender, nur  dass  bereits  ein  Sciiritt  wei- 
ter gethan  ist  nnd  einige  Heilige  ans  Africa 
aufgenommen  sind,  was  bei  dem  regen  Ver- 
kehre der  africani^hen  Kirche  mit  ihrem 
Vororte  Carthago  und  Rom  nicht  auffallen 
kann.  Dasselbe  gilt  von  dem  Festverzeich- 
nisse aus  Carthago  (l)ei  MabiUott  Annal. 
Vet.  163).  Aus  dem  regern  Verkehre  nun, 
welcher  zwischen  einzelnen  Kirchen  ange- 
bahnt wird,  entwickelt  sieh  immer  mehr 
und  mehr  der  Gebrauch,  dass  fremde  Na- 
men aufgenommen  werden,  und  je  mehr 
sit'h  die  Organisation  stärkt  und  je  mehr 
Eigenthümlichkeiten  zu  Gunsten  der  Einheit 
aufgegeben  werden^  um  so  mehr  geht  diese 
Entwicklung  der  HeiligcnverzciehniBsp  vor- 
wärts, bis  endlich  die  christliche  Kirche  eine 
grosse  Anzahl  Ton  ihr  gemeinsam  Terehrler 
Heiliger  besitzt,  wobei  aber  noch  immer  ge- 
wisse Heilige  besondere  und  locale  Verehrung 
gemessen  —  uns  sehr  willkommen,  weu 
gerade  diese  es  uns  ermöglichen,  die  Pro- 
venienz der  Kaiendarien  zu  bestimmen. 
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Nohen  tlieson  Fosten,  die  an  bestimmte 
Monatetage  gebundeo  sind,  läuft  daa  Sy- 
ilem  dw  bew^lielieii  Feste,  «Ii  iieum 

Angelpunkt  Ostern  erscheint  (s.  Ostern). 
Natürlich  konnten  die  Ostertage  nicht  in 
die  Monatstafeln  eingetragen  werden,  an- 
derseits aber  war  es  doch  bei  der  Schwie- 
rigkeit de«  Verkehrs  und  dfi-  Kostl)arkc'it 
der  Handschriften  wünst  hoiiswerth,  die  Ka- 
lendarien  auch  in  dieser  lieziehiuig  be- 
nüf/f  n  zu  könriPTi ,  und  so  kommen  früh- 
zeitig die  Ostertatcki  als  Beilagen  zu  den 
Kalendern  in  Gebrauch.  Die  Zahl  der  im 
Voraus  bcrcohneten  Jahre  (welche  dann 
allmäUg  mit  immer  mehr  und  mehr  chro- 
nolof^ehen  Merknmlen,  so  Nnniertw  anreus, 
OstergTf'nzo ,  E|)arto ,  SonntagsbuclisJnbe, 
indiction  u.  a.  f.,  versehen  werden)  ist  ent- 
ireder  eine  willkOrllcb  {^wihlte,  wie  die 
Zahl  100  im  römischen  Staatskalender,  oder 
sie  richtet  sich  nach  dem  im  Gebrauche 
stehenden  Ostercyclus,  also  entweder  nach 
dem  rSmischen  84jährigen,  oder  dem  ale- 
xanilrini^rh-dionysiKclifii  if>jähriofon :  bei 
letzterin  i«t  zu  bcnicrkon,  diiss  nu'ist  auf 
d9  Jahre  die  Oi^terta^'c  an^'Cf^eben  werden 
nnd  dass  cr^^f  lieda  Venerabiiis  die  That- 
saehe,  dass  nach  ö62  (19  >  28)  Jahren  die 
Ostertage  in  der  gleichen  Reihenfolge  auf 
dieselbi-n  Monatstage  fallen,  für  das  Kalcn- 
derwesen  verwerthet  hat.  —  Was  schliess- 
lich die  BrSrterungcn  rar  Benützung  des 
KalendfT^^  anbclaii^'f .  sind  diese  -  -  so- 
weit man  aus  der  Dürldgkeit  des  überlie- 
forten Materials  sohUessen  kann  —  sehr 
mager  gewesen;  vielleicht  haben  sie  ihren 
Ursprung  genommen  von  den  Bemerkungen, 
welche  den  verschiedenen  Ostcrtafeln,  die 
zur  Zeit  der  Streitigkeiten  nicht  immer  yer- 
Imnden  mit  Kalendern  ausgegeben  wurden, 
aiigyliiingt  waren,  Bemerkungen,  weicJie  »icli 
später  zu  der  rdchhaltigen  Littenilur  des 
«Compatus'  erweiterten.  KaLnatnavitiiER. 

KALK.  Namentlich  in  8.  Agnese  wurde 
von  P.  Marrhi  (Ar  liir.  I'M  die  Beobach- 
tung gemacht,  dat^tt  viele  Leichen,  bez. 
Skelette,  von  mner  Kalksehiehie  Ton  etwa 

1  Zoll  Dicke  uuij^eben  waren.  Die  IJe- 
«chaffenheit  dieses  Kalkes  zeigte  durch  die 
in  ihm  erhaltenen  Eindrfieke,  das«  die  Leiche 
zunäehsf  auf  dem  Körper  eine  Umliültung 
trug,  um  welche  der  K.  gegossen  war;  um 
diesen  zusammenzuhalten,  diente  dann  ein 
sweites  Tuch.  Angesichts  der  Thatsache, 
dass  die  alten  Christen  sehr  vielfneh  ihre 
Todten  ei n balsamirten  (Ttiiuil.  Apol. 
I  42:  si  Arabiae  qnemntnr,  »ciant  Babaci 
phires  et  cariores  hhos  merces  Christianis 
•qteliendis  profligan  uuam  diis  lumandis ; 
«gl.  Pmätni»  Cathem.  X),  fragt  sich  Marchi, 
wie  man  dazu  gekommen,  diese  Kalkum- 
hüUung  anzuwenden,  welche  doch  gerade 


{;eeif,met  gewesen,  die  Fleischtbeile  möji^lichst 
rasch  zu  verzehren;  und  er  glaubt,  es  sei 
dies  bei  den  Ldchen  derjenigen  geschehen, 
welche  man  nicht  sofort  in  der  Nacht  nach 
dem  Ableben  in  die  Coemcterieii  habp  ver- 
bringen können,  ohne,  mitten  in  der  Ver- 
folgung, die  Sicherheit  dir  Lebenden  zu 
fjeflihrden.  Maiiigmj*  170  meint,  bei  dem 
Gewichte,  welches  die  alten  Christen  der 
möglichst  langen  Erhaltung  der  Leichen 
beigelegt,  sei  uicht  anztinebmen ,  dass  der 
K.  hier  zur  I^chleunigung  der  Verwesung 
sei  angewendet  worden ;  er  nimmt  also  aa, 
man  habe  dnrrh  tü-  -f^  Kalkhni^sc  die  Aus- 
dünstung der  verwesenden  Cadaver  hin- 
dern wollen.   Aber  es  konnte  den  alten 


rbrlsten 


die   Fleiselitlieile   rasch  ver- 


zehreudti  Wirkuug  des  Kalkes  uumögUch 
unbekannt  sein.  Man  darf  daher  wol  an- 
nehmen, dass  sie  denselben  mit  Absicht 
anwandten,  um  etwa  die  Reste  von  an  an- 
steckenden Krankheiten  gestorbeueu  Per- 
sonen möglichst  rasch  zu  zerstören  und  die 
Galerien  der  betr.  Katakombe  von  gefiihr- 
lirlien  Miasmen  frei  zu  liultcn.  khaus. 

KA.MM.  Klfenl)einkrininn'.  j'tniz  oder  bruch- 
stückweise, sind  in  altchnKtiiclten  und  mit- 
telalterlichen Gräbern  oft  gefanden  worden. 
Die  Mebrzülil  freilich  gehört  der  letztern 
Kategorie  au,  wie  der  schon  von  Camuius 
Jttwtirhae.  Dtal.  Vin  85  erwflhnte,  in  K81n 
in  riiKMM  verineliitliclien  MartYrinf:rabe  ge- 
fundene. Am  Kheiue  wie  in  England  (vgl. 
W.  Ma$keü  Ivories  etc.  G8)  sind  solche  Funde 
aus  römischer  und  anglo-sächsi.scher  Zeit 
nicht  selten.  Dass  die  alten  Christen  und 
Christinnen  sich  dieser  unentbehrlichen  Toi- 
lettenstücke bedient  haben,  bedarf  keines 
Belegs.  Der  K.  muss  aber  ein  in  l'hren 
gehaltenes  Utensil  gewesen  sein,  denn  mau 
findet  Kämme  zuweilen  nicht  nur  in  den 
Katakomben  unter  den  den  Todten  beige- 
gebenen (iegenscändeii  {iioldetti  ö03 :  K.  mit 
Inschrift  pSEBI  ANNI  [Annim  Euaebim] ; 
ib.  tav.  XXI^•'•■^),  <jder  in  dem  noch  er- 
haltenen Abdruck  im  Kalkbcwurf  der  Grä- 
ber (BoldetÜ  a,  a.  O.;  Ramd  RoeketU  Treis 
Mem.  etc.  fXnil  212  f.;  (h  Ro.-^si  Bull.  1881, 
78  f.  i  Marattgoni  Delie  cose  gentU.  454;  de 
SosH  R.  S.  in  588) ,  sondern  sie  wurden 
auch,  reich  geschmückt ,  als  Geschenk  ver- 
sandt. So  schickte  P.  Bonifatius  V  der  Kö- 
nigin Etelreda  pecfinem  eboreum  tnauratum 
[Beda  H.  e.  Angl.  Uli;  vgl.  andere  Beisf  1 
bei  de  Homi  Bull.  ISSI,  7S,  not.  4;  Hardt 
Lettera  sul  usu  degli  tspccchi  e  pettiui  d'  ador- 
namento  presso  le  antiche  Cristiane,  Pesaro 
1825;  Guasco  Delle  omatricc,  Nap.  1775). 
—  Aber  der  K.  hat  auch  eine  liturgische 
Verwendung.  Bevor  der  Bischof  zum 
Altar  trat,  ward  ihm  ein  Tuch  um  die 
Schulter  gelegt  und  er  gekämmt :  diaconus 
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töballia  circa  eiu8  uoUum  circumdata  pectit 
deoenter  et  leTiter  ea|Mit  oiiu  n.  s.  f.  (Iht- 

rand.  Kation,  div.  off.  pol.  151  Dieser 
Gebrauch  ist  für  das  MA.  seit  dorn  7.  oder 
8.  Jahrb.  darch  zahlreiolie  Belege,  durch 
Aufführung  der  Kämme  in  den  kirchlichen 
Schatzvor/.eirhnifwon  fosttjestellt;  noch  im 
Pontificale  Clemens'  VIll  (1592—1605)  wird 
dcssellx^n  ffcdacht.  Dagegen  vermijwt  man 
Beweise  dafür.  da.sH  er  bereits  im  christ- 
lichen Alterthum,  vor  dem  7.  Jahrh. ,  be- 
stenden  habe.  Die  bis  jetet  gefundenen 
altohristliehen  Kämme  herechtij^en  nicht 
zu  der  Annahme,  das»  sie  litura;ischon 
Zwecken  gedient  haben.  Dahin  sina  aoner 
den  von  lioldeUi  a.  a.  O.  al);^<  l>ildeten  bei- 
den Kämmen  die  zwei  sehr  intere.ssanten 
Kämme  zu  zählen,  welche  de  liossi  Bull. 
1880,  tnr.  VI»->»  und  eb.  1881,  t»v.  V»,  «  • 
publioirte  und  von  denen  der  erstere ,  in 
Chiusi  gefunden,  Hehr  wohlerhalteu  für  das 
▼atieaottdie  HuBeum  erworben  wurde,  der 
let/tore  aus  Cartliaf^o  stammt.  Jener  7,ei«;t 
einen  Kranz  zwischen  zwei  Lämmern  auf 
der  «inen,  eine  Kathedm  ebenao  xwiacben 
«wei  Lämmern  auf  der  andern  Seite;  dr 
Bosai  a.  a.  O.  85  setzt  ihn  ins  4. — 5.  Jahrb., 
den  carthagischen ,  welcher  auf  einen 
Seite  das  Kreuz  zwischen  zwei  Palmen, 
auf  der  an<lerii  kreisf()rmif?e  Ornamente  auf- 
weist, ins  5.  -(>.  Jahrh.  Der  von  Bretagne 
Htm.  de  la  Soc.  Lorratne,  II"  ser.  II  176 
(Nancy  18(!0j  auff,'efülirte  K.  des  Bischofs 
Libarius,  welcher  8.  üct.  361  zu  (irand  in 
der  DiSoeee  Toni  ids  Märtyrer  etarb,  hat 
eine  kreuzförmige  und  geringelte  Ornamen- 
tation,  wie  sie  auf  römischen  und  fränki- 
schen Knoehenarbeiteii  oft  Toricommt;  sein 
Alter  lässt  sich  danach  nicht  bestimmen 
und  die  Tradition  nicht  verificiren.  Bre- 
tagne bespricht  a.  a.  0.  ausserdem  die  sog. 

Kämme  des  hl.  Lupus, 
B.  von  Sens  ff  (I'iö, 
vgl.  unsere  Mavtigmj 
entlehnte,  sehr  man- 
gelhafte Wiedergaln» 
Fig,  59;,  des  hl.  W  ü- 
helm,  B.  Ten  Brieuc 
(t  12:M),  des  hl.  Hu- 
bertus, erster  B.  von 
L0ttich(t727)u.8.f. 
Zahlreiche  andere 
Beispiele  von  solelien 
Kämmen,  weleiio  das 
Volk  dann  häufig 
zu  Marienkämm(>n 
machte,  giebt  West- 
wood Fiotile  Ivories 
etc.  p.  314,  394,  433, 


I 


m 

iJS:S^  (««.).  434,"  479,  461,  465, 
424,  447,  466,  429, 
444,  362,  469,  422,  433 (drei),  401,  440;  vgl. 
dazu  MaaktU  a.  a.  O.  69  f.;  Laims  S.  Am- 


brog.  49;  MüUn  Midi  de  ia  France  I  97, 
pl.  I,  n.  3;  Ätt^m  Weerth  Bonn.  Jahi^ 

XLVI  14S).  Einen  ornamentirten  sog.  Ma- 
rienkamm behaupteten  bei  Trier  die  Abtei 
S.  Haximin  (vgl.  das  Verzeichniss :  ,in  hoc 
libello  contitientur  Rcliquiae  Monast.  s.  Ma- 
ximini 1512';  und  die  Stiftskirc  he  zu  Falzel 
zu  besitzen.  Einer  mündlichen  UeberUefe- 
rung  nach  ist  ersteror  der  nämliche ,  wel- 
cher jetzt  in  Pisport  an  der  Mosel  aufbe- 
wahrt wird. 

Dass  die  profanen  Darttellnngen  maneher 
auch  in  den  Kirchensidiätzen  bewahrten 
Kämme  (über  die  beliebte  Abbildung  der 
Venus  auf  solchen  ToOetten^Segenslaiiden 
8.  Boldetti  503  und  die  da  aufgenommene 
Fabel)  auf  einen  ursprünglichen  privaten 
Gebrauch  derselben  hinweisen,  ist  kaum 
nothwendig  zu  bemerken. 

Bohietfi  tav.  I  hat  weiter  einen  eiser- 
nen K.  von  1  Palm  Länge  abgebildet,  der 
in  den  Tagen  Clemens  X  in  der  Kata- 
kombe d(^  (!alcpodiuH  ange])lieh  in  einem 
Mart)  rergrabe  gefunden  wurde  und  den  er 
für  ein  Marterinstmnient  hUt.  Indes«  war 
das  Grab  nur  durch  die  Blutampulle  Hin 
ein  solches  constatirt,  und  es  kann  wol 
Niemand  daran  zweifeln,  dass  auch  hier 
nur  ein  Handwerkszeug  der  Fossoren  vor- 
lag. Dasselbo  gilt  wol  von  der  Abbildung 
von  Kummen,  welche  sich  einigemal  bei 
Aw'o  findet.  kbavs. 

KIMPF  und  binnbilder  des  Kam- 
pfes.  Unier  den  symbolischen  DarstdluB'- 

gen,  welche  man  auf  den  Oräbem  der  er- 
sten Christen,  besonders  in  den  rtonchen 
Katalcoinben,  sieht,  nehmen  die  Bildor, 

welcbe  sich  auf  den  K.,  den  Wettkampf, 
beziehen ,  eine  hervorragende  Stelle  em. 
Ohne  Zweifel  weisen  dieselben  auf  den  vom 
Verstorbenen  In  standenen  geistigen  K.  und 
auf  die  nach  den  Widerwärtigkeiten  dieses 
Lebens  empfangene  Belohnung  im  liinimel. 
Solche  SjTubole  des  geistigen  Wettkampfes 
sind  besonders  die  Palmen  und  Kränze  (co- 
ronae),  welche  sich  häutig  auf  den  Grab- 
steinen eingehauen  oder  ab  Graffiti  in  den 
Oement  einireritzt  vorfinden.  Dieselben 
wurden  von  früheren  Archäologen  für  Kenn- 
zeichen des  Martyriums  gehalten,  —  eine 
Meinung,  die  durchaus  unhaltbar  ist.  Wenn 
wir  sie  auch  zuweilen  auf  Martyrergräbcm 
finden,  so  wurden  sie  doch  noch  häutiger 
für  einfache  Ottuliige  angewandt,  um  aen 
himmliscben  Siegespreis  zu  bezeichnen,  der 
ihnen  für  ihren  glücklichen  K.  ^egen  die 
menschlichen  Leidensehaften  ertheilt  wurde. 
Ein  solcher  unblutiger  K.  erfordert  ja  oft 
nicht  geringem  Muth,  als  das  blutige  Mar- 
tyrium. iMom  wir  jedoch  auf  die  Artikel 
Kranz  und  Palme  verweisen,  beschränken 
wir  uns,  an  dieser  Stelle  einige  Sinnbilder 
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des  Kampfes  zu  In^handeln,  welche  seltener 
sind.  Zu  diesen  dttrfen  wir  auch  diejeni- 
gen Symbole  rechnen,  welche  sich  zunächst 
auf  die  Circusspiele ,  die  Wettrennen  be- 
ziehen, wie  die  Bigae,  die  Quadrif^ae  oder 
auch  die  Pferde  allein.  Solch«  Darstellun- 
gen kommen  auf  heidniaehen  Orabdenk» 
malern  ziemlich  Imufij*'  Tor  und  d»'nten  zu- 
weilen den  Stand  und  Beruf  des  Ver«torl)eTion 
an,  »ind  aber  öfter  einfache  Hinweisungen 
auf  den  Lauf  des  mensclilichen  Lebens  und 
auf  die  Flüchtigkeit  der  Zeit,  gerade  wie  die 
Dantellangen  der  Tier  Jabreasetton.  Auch 
bei  den  f'lirisrrn  hatten  die  von  den  Cir- 
cuaspielen  iicrgeuommencn  Bilder  eine  abn- 
Itehe  allgemeine  Bedeutung,  aber  es  Ter- 
hand  sieli  damit  der  Rcf^ril!'  des  Wetteifers 
unter  den  Wagenlenkern,  zum  Ziele  (meta) 
zu  gelangen,  der  ilindernisäc,  auf  welche 
man  wihrend  des  Renneiw  ttsiast,  endlich 
de«  Preises,  der  dem  Sieger  zu  Theil  w^ird. 
Air  diese  Dinge  paasten  sehr  gut  zu  dem 
mfihe-  und  gemlirTollen  Leben  eines  Chri- 
sten unil  m  dem  ewigen  Lohn,  den  er 
nach  dern  iOde  im  Himmel  erwarten  durfte. 
Nicht  häufig,  aber  auch  nicht  sehr  selten 
sind  christHohe  Df^nkmäler  mit  solchen  Dar- 
stellungen. Dahin  gehören  einige  in  den 
Coemetorien  der  Yia  Appis  aufgefundene 
Siirkop!]  i^r ,  rlir  im  Museum  des  Vatican 
aafbewahrt  werden  und  von  E.  G.  Visconti 
(Mmeo  Pio^ement.  vol.  Y  294,  ed.  IB* 
lau.")  beschrieben  worden  sind.  Ein  an- 
derer dieser  Art  mit  einer  von  mir  ent- 
deckten sehr  seltenen  christlichen  Inschrift, 
Ton  welcher  ich  im  Art.  Magistratus  chri- 
•»tiant  handeln  werde,  befindet  sich  im  Pa- 
ln/.it)  municipale  von  Terni.  Zum  gleichen 
Ideenkreise  gehören  aodi  die  HUder  von 
Pferden,  welche  man  zuweilen  als  Graffiti 
auf  den  Grabsteineu  der  alten  Christen 
findet.  Daa  laufende  oder  am  Ziel  ange- 
kommene stehende  Pferd  kann  ein  nmnu- 
mentaler  C'ommentar  genannt  werden  zu 
den  «ehSnen  Worten  des  hl.  Apoatels  Pau- 
lus :  cursum  consummavi ,  fidem  servavi 
(II  Tim.  4,  7).  Einige  Beispiele  solcher 
■ymboliBcher  Pferde  kommen  aas  dem  Ooe- 
mererium  der  Id.  Agnes  und  dem  anstossenden 
Ostrianum  (vgl.  AnnMni  Cripta  di  s.  Eme- 
renmna  94).  Im  letztem  fand  sich  kürz- 
lich i'ine  Variante  von  einiger  Bedeutung, 
nämlich  ein  Qraffit  mit  zwei  Pferden,  die 
auf  einen  zwischen  beiden  befindlichen,  mit 
Getreide  gefüllten  Scheffel  zulaufen.  Dieses 
Getrei'iemas'«  k'HTiTi  ein  Sinnbild  der  Hinheit 
des  tilaubcjiä,  der  von  den  Menschen  zu 
erstrebenden  Vollkommenheit  und  des  Masses 
der  Onnflf-nfülle  Christi  sein  und  so  jene 
Worte  dea  hi.  Paulus  bildlich  ausdrücken: 
donec  ooearranras  omnee  in  unitatew  fidei 
et  as'nitionis  filii  T>f>i.  In  mensuram  aetatis 
plenitudinis  Christi  (Eph.  4,  13). 


Wenn  schon  die  dem  Circus  entnomme- 
nen Symbole  nicht  häufig  sind,  so  findet 
man  nur  äusserst  selten  solche  Sinnbilder, 
welche  direct  auf  das  Amphitheater  und 
auf  die  Athlotonkampfe  im  Stadium  sich 
beziehen.  Der  Gladiator  ist  einzig  auf  einem 
tunisischen  Wasseroinicr,  welchen  de  RoMt 
(Bull.  18fi7,  TT)  edirte,  dariT'-f.  llr.  und  wir 
finden  ihn  da  mit  einem  Kettenhemd  be- 
kleidet und  Yon  den  Zeiehen  de«  Sieges, 
Palmen  und  Kränzen,  umgeben.  Dieses  sehr 
werth  volle  Denkmal  stammt  aus  dem  3.  Jahrh. 
und  derselben  Zeit  gehört  ein  ebenfftlls  werth- 
Yolles  africanisches  Document  an,  aus  dem 
hervorgeht,  dass  in  jener  Epoche  das  Sym- 
hol  des  Ringers  von  den  Christen  gelwaueht 
wurde.  Ks  ist  dies  die  Erzählung  des  Mar- 
tyriums der  hl.  Perpetua,  die  zum  Theil 
von  ihr  selbst  im  Gefängnisse  niederge- 
schrieben wurde.  Es  wird  darin  eine  Vi- 
sion oder  ein  Tranm  besc-hrieben ,  den  sie 
kurz  vor  ihrem  Tode  hatte  {Huinart  Act. 
I  89).  Sie  sah  sich  darin  in  einen  Gladiator 
verwandelt  und  hatte  gegen  einen  Aegyp- 
tier  von  ausserordentlicher  Grösse  zu  käm- 
pfen. Nachdem  sie  ihn  bezwangen,  erhielt 
sie  von  dem  Knnjpfricliter  die  Siepfospalme. 
Gewiss  hätte  Perpetua  nicht  ein  solches 
Tranmlrild  gehabt,  wenn  sie  mit  dem  Ge- 
brauche, den  Kampfspiclen  des  Amphithea- 
ters eine  symbolische  Bedeutung  zu  geben, 
nieht  vertraut  gewesen  wäre.  Hit  dieser 
Vision  stimmen  treffend  übercin  die  er- 
regten Worte  TertuUians  an  Diejenigen, 
welche  sich  auf  das  Martyrium  vorbereite» 
ten:  bonum  agonem  subituri  estis,  in  quo 
agonothetes  Dens  vivus  est,  xystan  hes  Spi- 
ritus sanctus,  eoruuue  aeternitatlü  brubiuin 
etc.  (Ad  mart.  3).  Diese  Stelle  Ist  sehr 
bemerkenswerth  aus  dem  Grunde,  weil  hier 
mit  Absicht  die  termini  technici  der  W^ett- 
kämpfe  in  symbolischer  Bedeutung  ge> 
braucht  werden. 

Die  Gladiatorenk&mpfo  und  Wettrennen 
waren  somit  in  der  lUlegorisehen  Sprache 
der  Christen  ein  BUd  des  geistigen  Kampfes, 
den  jeder  von  ihnen  gegen  seine  Leiden- 
sehaften aultaehmen  mnsste;  ganz  vonsflg- 
lieh  aber  sah  man  darin  ein  Bild  jeiu's 
blutigen  Kampfes  für  Christus,  zu  dem  Alle 
jeden  Augenblick  gerüstet  sein  mussten.  Da- 
rum schreibt  der  hL  Paulus  an  die  Korin- 
ther: neseiti«,  quod  ii,  qui  in  stadio  currunt, 
omnes  (juidcmi  currunt,  sed  unus  accipit 
bravium':*  Sic  currite  ut  comprehendatis 
(F  Kor.  9,  24).  Von  dieser  Ver-^leichung 
nimmt  der  Apostel  Anlass,  die  Gläubigen 
nach  dem  Beispiele  der  KingkSmpfer  zu 
einem  Lelien  der  Selbstverleufjuung  und  des 
Opfers  zu  ermahnen:  omnis  autem,  qui  in 
agone  eontendit,  ab  mmibns  se  abstinet,  et 
illi  quidem  tit  rnmijitibilrm  coronam  acci- 
piant,  nos  autem  incorruptam  (L  o.  25). 
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Die  christliche  Kunst  der  ersten  Jahr-  '  Das  «  inzifre  Dcispiel  eines  Rinfikämpfers 
hunderte  hat  dieser  Idee,  wie  schon  be>|aut'  einem  unbestritten  christlichen  Denk- 
nerkt,  m  den  rahlreiehen  Bildsrn  der  |  male  wurde  auf  dem  G«raft1de  eines  neaüdi 
mischen  Katakomben  Ausdruck  }»egeben,  entdeckten  Cubiculum  im  Coemeterium  des 
auf  denen  Palmen  und  Kränze  —  eben  die  '  hl.  Sebastian  an  der  Via  Appia  aufgefunden 
Biej^espreise  der  sioffrciohen  Wettkämpfer  —  |  (vgl.  meine  Monographie  Di  un  ipogeo  re- 
▼orkommon.  Unter  den  fast  zahllosen  In-  ccnteniente  scoperto  nel  Cimit.  di  S.  Seba^t., 
Schriften  mit  solchen  Symbolen    will  ich  Koma  'ie(/er!<  Ztschr. 

nur  eine  einzige  anführen,  die  im  Museum  t.  Kirchengesch.  III  G60  f.)  hat  in  dem 
Kircher.  vorhanden  ist,  mit  folgendem  In-  |  Fresco  die  Darstellung  eines  ▼erstorbenen 
halt:  und  hier  l>ci{;esetzten  Tiladiators  «xesohen 

R0MVLE8IA  •  MATER  •  FECIT  •  FILIO  •  i  und  daraus  den  voreiligen  Scliluss  gezogen, 
8V0  jdass  die  Yerordnnng  der  Ckntttö.  ApotL 

DTLCI  •  EVNTI  •  IN  •  PAGE  •  INNO- 1 VIII  32,  betr.  den  Ausschluss  der  Oladia- 
0£NT£  toren,  keine  stricte  Anwendung  gefunden 

DEPOSSIONE  •  VUI  •  KAL  >  AVO  •     habe.  Die  Auffassung  ist  so  irrthümlich 
A  DEO  (Palme  —  Kranz  —  Kopf).      ab  mSglieh.  K.]  Dieses  Gemälde,  von  dem 


Auf  der  letzton  Zeile  glaubten  Einige  den  I 

christlichen  Gruss  nd  üeum  zu  erkennen ; 
da  aber  auf  die  Worte  a  Dco  unmittelbar  ^ 
die  Palme  und  der  Kranz  folgt,  glaube  ich  ^ 
lesen  zu  sollen:  a  Deo  palma  rt  coronaA 
Diese  Inschrift  scheint  mir  besonders  dess- ' 
halb  so  werthvoli  zu  sein,  weil  darin  aus- 
drücklich erklärt  ist,  dass  jene  Palmen  und  | 
Kriiii/.c  nicht  ein  ver^rän^'liclicr  Sip(]fcspreis 
sind,  sondern  der  ewige,  von  Uott  selbst 
verliehene  Lohn. 

Zeigen  uns  die  christlichen  Moimnicnto 
einige,  wenn  auch  sehr  seltene  Darstellun- 
gen von  Wagenlenkem  und  Gladiatoren, 
so  war  dagegen  bbher  auch  nicht  ein  ein- 
ziges Reispiel  von  einem  Ringkämpfer  auf 
denselben  bekatmt.  Garrucci  hat  (Storia 
U,  tav.  LXVIII)  eine  bemalte  Büste  aus 
dem  Coemettriuni  Thrasonis  an  der  Via 
Salaria  als  Darstellung  eines  Athleten  ge- 
bmeht;  es  scheint  aber,  dass  das  Arooeo- 
lium .  wo  das  Bild  gefunden  wurde,  nicht 
christUchen  Ursprungs  ist,  da  man  dort  ne- 
ben anderen  Figuren  aneh  zwei  nackte 
Yenoebilder  grftanden  hat. 


wir  eine  Abbildung  geben  (s.  Fig.  60), 

stellt  in  der  Mitte  den  guten  Hirten  dar 
mit  dem  Sehäflein  auf  den  Schultern  und 
neben  ihm  das  Lamm  auf  einem  Berge. 
Zur  Linken  des  Beschauers  irt  eine  Orante 
und  neben  derselben  ein  Stern ;  rechts  eine 
unbekleidete  Gestalt,  deren  rechte  Hand 
zur  Faust  geballt  ist,  während  die  Linke 
einen  Stock  hält.  Ohne  Zweifel  stellt  diese 
Figur  einen  Atlileten  oder  Faustkämpfer 
dar;  das  geht  sowol  ans  ihrer  Naekfn^ 
und  ■,'yninnstis(  lion  Stellun<^.  als  1)osondors 
auch  aus  der  Ilaltung  der  geballten  Uand 
hervor.  Denn  diese  Haltung  ist  mit  jeder 
andern  Darstellung  unvereinbar.  Wegen 
des  Stockes  in  der  linken  Hand,  der  mit 
einer  Schlinge  versehen  ist,  wollten  Einige 
die  Figur  für  einen  Fischer  erklären ;  aber 
hei  einem  Fischer  dürfte  entweder  der  Fisch 
oder  das  Körbchen  nicht  fehlen,  wie  wir 
auf  mehreren  Sarkophagen  sehen.  Hier- 
von finden  wir  aber  auf  unserm  Bilde 
keine  Öpur.  Auch  glaube  ich  nicht,  dass 
man,  wie  Qarru^  (Storia  II,  p.  11,  tav. 
OCCCXI*)  es  thnt,  sich  nur  Bestätigong 
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dieser  Ansicht  auf  das  Basrelief  des  Mainzer 
Mtueums  berufen  könne,  wo  der  Fischer 
in  Verbindung?  mit  dem  guten  Hirten  dar- 
gettellt  ist.  Denn  aut  jenem  Hilde  ist  der 
Fischer  in  einer  ganz  andern  Stell htt»».  als 
die  iiarktc  Figur  unseres  Bildes.  Er  sitzt 
nämlich,  mit  einer  bis  unter  die  Kniee  rei- 
chenden Tunica  helvloidct.  und  hat  in  der 
Rechten  die  Ruthe,  an  welcher  ein  Fiscli- 
lem  befestigt  ist,  in  der  Linken  das  Körb- 
chen. Dic'-ipni  ininlich  ist  auch  der  symbo- 
lische Fisflier  im  Copmeterium  von  S.  Cal- 
liBtiia  (de  Ro.^si  n.  s.  II,  tav.  XV,  n.  3), 
welcher  ebenfalls  bekleidet  ist  iiiul  im  Be- 
griff steht,  den  Finch  aus  dem  Wasser 
EenosniaeheiL  Die  BeifOganp  des  Fisches 
scheint  mir  zur  sictu'rn  Bezeichnung  des 
Fischers  unerlässlioh  und  derselbe  fehlt  nie- 
mnls  «nf  den  DanteUangen  des  ToUaa, 
wr](  fii  r;  jnm  /nwolleri  auf  den  Bildern  der 
Katakumbeu  begegnet.  Vgl.  Bottari  Roma 
Sotterr.  n,  taT.  65;  Oarrtteei  Storia  dell* 
arte  crist.  Tl.  tav.  73.  Aus  diesen  Gründen 
kmin,  wie  mir  scheint,  auf  dem  Oemäldc 
TOT  S.  Sebastiano  nicht  efai  Tiseher,  son- 
dern nur  ein  Rinf»kümpfer  dargestellt  sein; 
für  einen  soiciien  spricht  sowol  die  Nackt- 
heit der  Figur,  als  die  zu  einer  Faust  ge- 
•eliUMBene  rechte  Hand. 

Ausserdem  scheint  mir  unsere  Figur  einen 
Ringer  einer  besondem  Klasse  darzustellen, 
n&ffllich  einen  von  jenen,  welche  sich  be- 
sonders mit  dem  Pfeilschiof?on  und  dem 
Schleudern  eines  Stui-kes  nuch  einem  b&- 
etimiDten  Ziele  abgaben.  Diese  Uebung 
wurde  griecliifseh  äxovTtJii^j  ijenfinnt.  we<<s- 
halb  diese  Menschen  «len  Namen  Akontisten 
hatten.  Zu  dieser  Annalnne  bestimmt  mich 
der  lange  Stock  in  seiner  Hand,  der  keinen 
andern  Zweck  haben  konnte,  als  fortge- 
tehleudert  zu  werden;  wirklich  finden  wir 
eiTif  Ti  Iiichen  Stock  auf  andern  Bildern  Yf)n 
Akontisten;  vgl.  Annal.  dell*  Ist.  di  C  A. 
1832,  75  sqq.  Aach  ist  auf  nnserm  Bilde 
der  Stock  mit  einer  Schlinge  versehen;  es 
ist  das  Amentum,  der  Schleuderriemen,  der 
vebraueht  wurde,  um  demGeschosBgrdiiere 
Wurfkraft  zu  geben  und  auch  bei  dm  an- 
geführten Beispielen  vorkommt. 

Noch  griSssere  Bedentang  erlangt  aber 
die  Figur  des  Athleten  auf  dem  Imspro- 
cbeuen  Bilde  von  S.  äebastiano  durch  die 
Nibe  der  Figur  des  guten  Hirten  und  der 
Orantc.  Die  beiden  ^^leiehen  llilder  ßnden 
sich  nämlich  auch  neben  dem  Bilde  dos 
GHadiators  auf  dem  tunisischen  Wasser- 
eimer, und  diese  Zusammenstellung  ist  nicht 
sufallig.  Den  Ursprung  derselben  haben 
wir  in  den  berühmten  Martyreracten  der 
bl.  Perpe|tua  zu  suchen,  wo  in  einer  an- 
dern Vision  der  Martyrin  der  Gladiato- 
renkampf  sich  dem  Garten  nähert,  in 
welehem  der  binnDlisohe  Hirte  stand,  der 


mit  der  mystiBchen  Ifileb  die  Heldinnen 

nährte. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  dürfen  wir 
den  Schloss  ziehen,  da^i«  sowol  der  tnni- 
sisehe  Eimer  als  das  Gemälde  von  8.  Se- 
bastianu  von  einem  Künstler  gefertigt  wurde, 
welchem  dabei  jene  herrliche  stelle  der 
Martyroracten  im  Geiste  vorsehwebte. 

Fiiüsen  wir  zum  Scbbigso  das  Resultat 
vorstehender  Ausfülirungen  zusammen,  so 
erjriebt  sich  daraus  Folgendes :  in  der  Vor- 
stültung  und  Sprache  der  alten  Christen 
wurde  das  Leben  eines  jeden  Gläubigen 
und  um  so  mehr  der  hernisrhe  Mnfh  der 
Märtyrer  mit  einem  Ringkampfe  verglichen, 
nach  welehem  sie  den  Siegcspreis.  die  Pal- 
men und  Kränze,  empfiniren.  Diese  Sinn- 
bilder sind  sehr  häuäg  auf  den  christlichen 
Denkmftlem,  wahrend  unrerhUllte  unddeut> 
liehe  Darstcllunijen  der  Kämpfer  selbst 
äusserst  selten  sind  und  man  bievon  bisan 
einzig  zwei  Beutpiele  kennt,  nämlich  den 
Gladiator  auf  dem  Wassoreimer  von  Tunis 
und  den  Akontisten  auf  dem  Gemälde  von 
8.  SelmBttano.  orazio  marücchi. 

[Christus  als  Kampfrichter  in  mensch- 
licher Gestalt  war  auf  einem  Gemälde  in 
der  Kirche  de«  hl.  Theodorus  bereits  im 
4.  Jahrh.  dargestellt,  wie  uns  der  hl.  Gre- 
ffor  von  Ntfssa  Orat.  de  Tlieodoro,  Opp. 
III  379  berichtet.  Wie  verbreitet  die  Vor- 
stellung war ,  bezeugen  u.  A.  auch  die 
Aeta  SS.  Saturnini,  Dativi  et  all.  bei  Rui- 
mirt  409  (ad  cortaminis  eampum,  c.  2,  bes. 
c.  3:  agmen  dominicum  etc.);  weiter  ßas»> 
liits  d.  Gr.  Homilia  de  s.  Karlaamo,  ex 
Combef.  rec.  1  18,  bei  litiiinrf  f.,  c.  2: 
athletha  Christo  adhaorens  .  .  bes.  c.  4: 
exsurp:ite  nunc,  o  praeolari  othleticurmn  gc- 
storum  pictores,  mutiiam  ducis  imaginem 
vestro  ülttstrate  arlificio,  et  obseurius  a  me 
de|)irhim  coronatum  afhirfam  ve-strae  in- 
dustriac  coloribus  conspicuum  reddite  .  .  , 
Pingatur  in  tabula  una  et  oertaminum 
agonutheta  Christus,  cui  sit  gloria  etc.; 
Passio  8.  Theodoti  bei  Itmnari  3ö4  f.,  c  12 : 
Stadium  ad  salntem  Gbristianie  aperitur; 
c.  20:  solus  atMda  adrtidbat  tranquilla 
mente.  krads.] 


I  KA5A,  die  Tloeh/.eit  zu,  ist  eine  insbe- 
sondere auf  d*  n  liclicfs  der  ältesten  christ- 
lieben Sarkophage  häufig  Torkommende 
(Kram  R.  S.*  367)  biblische  Scene,  die 
gleichfalls  symbolischen  Charakter  hat. 
Christus  verwandelte  bei  dieser  Hochzeit 
Wasser  in  Wein  (Job.  2,  1 — 12)  und  deis- 
halb  betrachteten  die  meisten  Väter  die« 
Wunder  als  Vorbikl  der  Eucharistie,  insbe- 
sondere der  Ven\'andlung  der  eucharis^ 
Kchen  Gestalten.  ,Die  nach  neuer  Ordnung 
I  erfolgte  Wandlung  des  Wassers  in  Wein,^ 
I  sagt  der  bl.  Maximm  wm  Tmin  (Serm.  de 
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temp.  13),  ,hat  uns  das  Sacraracnt  des 
neuen  Kelches  vorgebildet."  Und  der  hl. 
GfriU  von  JerusaUm  schreibt  (Cat.  myst. 
XXIT,  c.  11):  ,Chri8tu8  hat  zu  K.  Wasser 
in  blutähnUchen  Wein  verwandelt,  wie  sollte 
er  nicht  Olauben  rerdieneii,  wenn  er  Wein 
in  Min  Blut  verwandelt  hat?'  Xocli  mehr 
aber  werden  wir  uns  überzeugen,  dass  die 
Darstellung  des  Hochzeitswanders  zu  K. 
einm  ijanbolitchen  Charakter  hat,  wenn 
wir  es  mit  anderen  Wuiulern ,  besonders 
mit  der  wunderbaren  Brotivermeiirung  (sei- 
nem Correlat)  zusamniengettellt  finden. 
Denn  auch  die  BrodvermehrunjEf  wurde  als 
Vorbild  des  hl.  Abendmahls  angesehen.  Der 
hl.  AmhroBÜi»  sagt,  wo  er  (Cooini.  in  Luc. 
IX)  von  der  Thätii^keit  der  Apostel  bei 
derselben  spricht,  dass  sie  ein  Vorbild  der 
kfinftigen  Spendung  von  Ohmti  Leib  und 
Blut  f^ewesen  sei.  Auch  Papel  Liberiu.t 
stellt  in  einer  vom  hl.  Ambrosim  (De  virg. 
III,  c.  1)  citirten,  auf  Weihnachten  vorge- 
tragenen Homilic  die  Verwandlung  des 
Wassers  in  Wein  und  die  Speisnnj»  der 
Viertausend  ab  Vorbilder  der  Eucharistie 
sueammen.  In  Berficksichtigting  dieser 
Stelle  des  Liberiu»:  ,bonas.  filia,  nuptias 
desiderasti.  Vides  quantus  ad  natalero  sponsi 
sni  (Christi)  populns  oonvenerit,  et  nemo 
impastus  rcccKÜt?  Hic  est  qui  rogatus  ad 
nuptias  aquam  in  vina  convertit  .  .  .  Hic 
est  qui  quinque  panibus  et  dttobus  piscibus 
quattuor  millia  popuU  pKfh  . . .  Denique  ad 
nuptias  tuas  plures  vocavit:  sed  iam  non 
panis  ex  hordeo ,  sed  corpus  ministratur  e 
coelo',  gewinnt  auch  der  Ausspruch  des 
hl.  Augustinus  (Tract.  VIII  in  loh.),  der 
den  Bräutigam  zu  K.  als  Figur  Christi 
OUaram  nuptianun  eponsos  personam  Po- 
min i  fij^urabat"),  erst  volle  Klarheit. 

In  der  mündlichen  wie  bildlichen  ^eben- 
dnanderstellnng  der  beiden  Wunder  ist 
eine  Anspielung?  auf  die  beiden  Gestalten 
des  hl.  Altarssacramentes  nicht  zu  verken- 
nen. Darum  fügen  Bilder  auf  Goldgläsern 
der  Brodrermelurung  und  Weinverwandlung 
die  AuferweckunfT  des  Lazarus  hinzu  als 
Illustration  der  Worte  (Joh.  6,  55):  ,wer 
mein  Fleisch  isst  und  mein  Blut  trinkt,  der 
hat  das  ewif^e  lieben  und  icli  werde  ihn 
am  jüngsten  Tage  auferwecken.'  Mit  Be- 
siehung auf  diese  die  Auferstehung  durch 
das  ßacrament  dos  Altars  zusichernde  Stelle 
ist  das  Hochzcitswuuder  ein  beliebtes  äujet 
auf  Sarkophagen. 

Gewöhnlich  berührt  Cliristus  mit  einem 
StalM;  sowol  die  Krüjre  als  die  Körbe,  und 
auf  letzterwähnten  lüldern  auch  den  La- 
zarus. —  Zum  Zeichen,  das.^  nioht  die  Dar« 
Stellung^  des  historischen  Wunders,  sondern 
eines  Symbols  beabsichtigt  ist  (aber  nicht 

«na  Raummangel^),  brachten  die  altchrist- 
»hen  Kfinsder  bald  einen  {BoUari  Tav. 


XIX;  Martigny  244),  bald  zwei  (Bottari 
Tav.  XXXli;  Martin  Ilagioijlvpt.  246). 
bald  drei  (liottari  Tav.  LXXXV),  bald 
fünf  (ßo</ar/  Tav.  LI  u.  LXXXVIII),  bald 
sieben  (Garrucci  Vetri  pl.  VII  *)  Waaser- 
krOge  an,  obgleich  das  Evangelium  deren 
sechs  erwähnt.  Auch  die  Ocstalt  der 
Krüge  ist  verschieden;  seltener  kommen 
zur  Darstellung  die  wnä  thv  xaSkn- 

pi7(i&v  Töiv  'Io(Ma(<uv,  welche  Sedulius  (Carm. 
III  0)  laous  nennt,  sondern  meistens  sind 
es  kleine ,  topfiihnliche  Gefässc  mit  weiter 
Oeffnuiifj;  oben. 

Da  da.s  Hochzeitswunder  ein  Symbol  der 
Eucharistie  war,  so  wurde  es  vielfach  auf 
den  eucharisttschen  Klnnchoi  (ureeoli)  nn- 
gebracht.  Ein  solches,  dem  4.  Jahrb.  an- 
gehörig, von  Silber  in  feinster  AusfüliruDg, 
beschreibt  Blandnni  m  seinen  Ifoten  zun 
Leben  des  hl.  Urban  (Anast.  in  s.  Urban., 
dessen  Abbildung  vgl.  Fig.  146,  I  438). 
Als  historisches  Bild  ist  wol  die  Hoch« 
zeit  zu  K.  in  BasreHeft  auf  einer  ~  wahr- 
scheinlich an  dem  ravennatisdicTi  iJiscbofs- 
sitz  —  von  Mamachi,  Gori,  liottari  edirten 
Elfenbcinplatte  in  zierlicher  Ausführung  an- 
f;:ebracht.  Die  Mdtildung  dieser  wol  dem 
7.  Jahrb.  zuzuweisenden,  der  Kirche  zu 
RaTenna  gehSrigen,  von  Bandim  (In  tabu- 

lam  ehurnpam 

observationes, 
Florent.  1746) 
erklärten  El- 

fenl>eintarel 
folgt  in  Fig.  61.  i^;^ 
Christus,  den  ''^  ■ 
runden  Ninihn» 
um  das  iiaupt, 
mit  der  Lin- 
ken ein  priochi- 
sches  Vortrag- 
kreuz haltend, 
hat  eben  das 
Wunder  voll- 
bracht. Ihm 
zur  Seite  ist 
der  Architricli- 
nus,  der  zum 
Zeichen ,  dass 
er  spricht,  den 
rechten  Zeige- 
finger eriiebt.  Daneben  steht  ein 
in  der  Hand  eine  Schale,  welche  er  stau- 
nend betrachtet.  In  dieser  Persönlichkeit 
irill  Bandini  den  Brftutfgain  sehen;  bes- 
ser wird  man  sie  indessen  wol  als  Die- 
ner auffassen  (Joh.  2,  5).  Jedenfalls  ist 
der  Moment  des  Wunders  zur  Darstellung 
gekommen,  wo  der  Diener  TOn  dem  ver- 
wandelten Wasser  geschöpft,  es  zu  Wein 
geworden  sieht  und  nun  auch  dem  er- 
staunten Speisemeister  bietet.  —  Dasselbe 
Sujet  ist  dargestellt  auf  einem  Elfenbein- 


Flg.  61.  Eireobain  (voa  dar  K«- 
tMM  s«  Bavtiiaai. 
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Pipr>'chnn  dos  5.  Jahrb.,  da«  Tiugati  in  «oi- 
nen  Memorie  di  s.  Celso  282  veröffentlichte. 
Christum,  umgeben  von  neun  Personen,  be- 
rfihrt  mit  einem  Stabe  die  Krfigc,  in  deren 
einen  ein  Diener  ans  einer  Amphora  Was- 
ser gieest,  in  ähnlicher  Attitüde,  wie  wir 
sie  auf  dem  oben  abgebildeten  encharisti- 
•eben  Kinnehen  seben.  mOhx. 

EAWAirXBnir  «nf  altohnstliehen  Sarko- 
phagen. An  zwei  Stellen  des  Kvaiijri  liums 
(Matth.  15,  22  und  Maro.  7,  25;  wird  eines 
kananÜBcben  Weibes  gedacht,  demen  in- 
ständiges, ja  un{^tiirae8  Flehen,  verbun- 
den mit  einem  lebrn<li<rr>n  f}laiil>en  an  die 
Messianität  ia^u,  il<>n  Iloiland  hewog,  ihre 
Toebter  nm  Teufel,  von  dem  diese  be- 
sessen war,  711  VicfifitMi.  Matthaeus,  wel- 
cher bei  Ablasüung  »eines  Evangeliums  vor- 
sngsweise  paliatineneieebe  Christen  borflck- 
sichti^e.  nennt  sie  15,  22  V-"'^)  Xavavoti'a 
(moJier  Chauanaea),  um  un/udeuten,  dase 
ne  ans  der  Landsciuäl  Ton  Tyrus  und  Sidon 
stammte.  Diese  führte  damals  noch  den 
ahen  Namen  Kanaan  (Niederland),  weil  die 
Ureinwohner  von  Palästina,  die  Kanaaniter, 
sidl  auch  nach  der  Eroberung  durch  das 
anserwühlte  Volk  in  den  nfinllirhcn  Nie- 
derungen länger  zu  behaujtten  wussten 
(Schegg  Evang.  nach  Matth.  548).  Marcus 
dagegen,  der  füf  römi.Hche  ('bristen  schrieb, 
entlehute  die  Benennung  der  iieimat  dieser 
Fran  den  offidellen  bauserlichen  Nomen- 
rlator  der  römischen  Provinzen  und  be- 
zeichnet sie  7,  26  demzufolge  als  ifyvf,  (f^t) 
*EÄ>.r(yi'c,  26pa  4>oiwiU0ea  toT  lim  (mnlier 
gentilüs  8>Tophoenis8a  genere),  um  damit 
anzudeuten,  da.s8  sie  au«»  Syro-Phönizien,  im 
Unterschied  von  Libo-Phönizien  in  Nord- 
Ausdruck  i^XXrjvi'c  ist 
im  (Jegensatz  zu  'ioo- 
daToc(Köm.  1,  14)  zu 
▼erstehen  und  zeigt,  I 
da.ss  die  Krau  dem 
Hcideuthum  ange- 1 
hörte ,  wesshalb  die  | 
Vulg.  .gentilis'  über- 
setzt. Demnach  war 
sie ,  wie  EiUhgmiua ' 
(Scham  Comm.  zu 
Marc.  255)  bemerkt, 

XexTU),  'I'otvfxwsa 

TU>   fEVet,  tlTOUV 

Bosio  fif)  iArinqhi 
I  297)  giebt  dasBUdi 
eines  dtehristlichen 
Sarkophaf|;s  aus  dem 
Coemeterium  des  Va- ' 

«läilopkifMiiir  Bottosft).  eine  ans  drei  Fign-I 


sftica,  etSDune.  Der 


ren  bestehende  Gruppe  an  die  genannte 
wunderbare  Heilung  erinnert.    Die  Oruppe 
schliesst  rechts  vom  Beschauer  die  vor^ 
dere  Seite  des  Sarkophags  ab.    Der  Bild- 
hauer hat  (vgl.  die  vorstehende  Fig.  62) 
jenen  Moment  vor  Augen,  in  welchem  die 
Jünger  den  Heiland  bitten,  dem  hinter  ihnen 
her  rufenden  Weibe  Schweigen  zu  gebie- 
ten; verbindet  aber  damit  zugleich  den  an- 
dern AttgenbKok,  in  welehera  Jesns  den 
Glauben  der  K.  mit  den  Worten  belohnt: 
«ausgegangen  ist  der  bOee  Geist  aus  deiner 
Tochter.*   Zur  Rechten  des  Herrn  seben 
wir  einen  Apostel,  welcher  die  vor  dem 
Erlöser  nie<lerknieen(le  Frau  mit  der  Hand 
an  der  SchultJT  iMTÜhrt,  um  sie  dem  Herrn 
vorzustellen.    Dieser  reicht  der  Frau  seine 
Hand  dar,  wolclie  sie  mit  der  ihrigen,  die 
sie  aber  aus  heiliger  Scheu  unter  ihrem 
Pallium  Terborgen  hUt  (Riek-MMUer  niuatr. 
Wörterb.  440:  manum  intra  pallinm  con- 
tinet),  ehrfurchtsvoll  berührt  und  zugleich 
zum  Zridie&  der  Adoration  ktlsst.  Um  die 
Ehrforebt,  mit  welcher  sie  Jesus  naht,  kräf- 
tiger zum  Ausdruck  zu  bringen,  hat  der 
Künstler   ihr   Haupt  verhüllt  dargestellt 
(I  Kor.  II,  1.3:  itptirov  Ijtiv  Tuvaixa  dxata> 
xoJrjTTTov  -iTi  fttoj  Trpo3E'jy£5l)oti;i.    Tlie  Figu- 
ren des  Apostels  und   des   IleilandeH  er- 
scheinen mit  dem  Pallium  bekleidet  und 
zwar  in  der  Form  der  üvjfl'jÄT,  (Rirh-Mülli  r 
10),  80  jedoch,  daas  ausser  der  rechten 
Hand  auch  der  rechte  Arm  ftei  bleibt 
Während  aber  die  Qestalt  des  AposteN  dns 
reife  Mannesalter  reptSsentirt,  ist  der  Hei- 
land als  Jüngling  ohne  Bartimar  dai)(esteUt; 
der  Kflnstler  will  damit  die  über  allem  Wech- 
sel der  geschaffenen  Dinge  erhabene,  ewig 
jugendliche  göttliche  Natur  Christi  zur  An- 
schauung bringen.    Nach  de  Rom  Bull. 
1880,  H:\  kehrt  diese  Darstellungsweise  in 
den  Bildern  des  Erlösers  auch  auf  christ- 
liehen Sarkophagen  in  Arles  wieder;  die 
ganze  Oruppe  hingegen  ist.  Koviel  bis  jetzt 
bekannt,  nur  auf  dem  von  ^Ir/fiy/«  erwähnten 
Sarkophage  vorhanden  (Martigntj  Dict.2"M. 
162).  (In  einigen  Fällen  ist  es  nielit  leicht, 
die  K.  von  der  blutHüssigen  Frau  (s.  Uae- 
morrhoissa)  zu  unterscheiden;  so  Qarrueei 
V,  tav.CCCXXXIIP,  CCCLIIP,  rfVLX*, 
CCCLXX»,  CCCLXXVP,  CCCLXXVIIP,*, 

CCCCIII*.     K.]  I1KU.KSHKIM. 

KANOX  der  hl.  Schrift.  Das  griech. 
Wort  xaviov  (cfr.  xowa,  n?.^  =  Kohr,  Stab) 
bedeutet  sowol  im  N.  Test  (II  Kor.  10, 
13  ff.)  als  hei  I'r()fanschrift.stellem :  Kegel, 
Kichtschuur,  regula.  In  diesem  Sinne  wird 
yon  den  Vätern  die  christliehe  Lehre  als 
xar/(&v  zf^z  Tzitrwot  oder  t?;;  a).T,ft£ia;  be- 
zeichnet (Hegesipp.  ap.  Euseb.  H.  e.  III, 
c.  32;  Polycrat.  ib.  V,  c.  24;  Clem.  Alex. 
Strom.  VII,  e.  16;  Jim  Adv.  haer.  I,  e.  9, 
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n,  5:  !ir,  c.  2,  n.  1;  TertuU.  De  praescr. 
c.  21).    Indem  man  nun  den  Namen  K. 
auf  die  Sammlung  der       Schriften  über- ; 
hug  ilsid.  Peius.  Epp.  IV  114)  und  dem-' 

gcmiiiis  die  einzeln  dazu  jgehörigen  Bücher 
Bnonisch  (7P««p«'t  xavovtm.  ^ßXta  «cxavovt-  l 
9|jLcva,  lihri  refifulares)  nannte  (Orig.  Opp. 
III  63,  9 ig;,  wollte  mau  sie  al«  «»olche  lun- . 
flteUen,  die  fBr  die  OIaiiben»>  und  litten-) 
lehre  massj^ebcnd  seien,  und  wonuis  für 
letztere  ein  vollgültiger  Beweis  erbracht , 
werden  könne.  So  bemerkt  Bufin.  Expos.  | 
»ymb.  c,  37  nach  Aufzählung  der  neutesta- 
mentlichen  Schriften :  haor  sunt,  quao  pa- 
tres nostri  intra  canonem  incluseruiit,  ex 
quibuB  fidei  nostrae  a^tsertiones  ooustare  vo- 
hiprunt.  Eine  derartige  Stellung»  <»ebnhrt 
natürlich  nur  den  unter  unmittelbarer  Ein- 
gebang  des  hl.  Geistes  (Inspiration)  ver* 
fassten  S(  l,rift(>n;  es  h'ejxt  also  in  der  An- 
wendung des  ^«'uniens  kanonisch  eine  An- 
erkennung des  inspirirten  Oharaktem.  In 
der  el)en  entwickelten  Bedeutun}^  iler  ka- 
nonischen Bücher  war  es  auch  begründet, 
dasB  sie  beim  Gottesdienst  öffentlich  vor- 
gelesen wurden  d?-  xoiv«,  'povsp^i,  5cör,no(Jt- 
eup-eva).  Sie  hildon  in  dieser  Hinsicht  den 
Gegensatz  zu  ilen  sot,'.  Apokryphen  i^o- 
nfnvfa,  libri  seereti ,  reconditi).  Letzterer 
Xamo  liezeichnet  eine  Reihe  von  Schriften, 
die  zwar  ihrem  Inhalt  nach  mit  den  kano- 
nischen mehr  oder  weniger  verwandt  wa- 
ren, aber  nicht  deren  Auctorität  beisa^iseti : 
sei  69  nun,  dass  sie  von  vomhorein  ein 
höheres  Ansehen  gar  nicht  beanspruehten, 
oder  dass  sie  sich  fälschlich  als  Werke  in- 
spirirter  Verfasser  au-sgaben  (•{«u'SEntYpct^a) ; 
geheime  oder  verborgene  Schriften  hiessen 
sie  insofern,  als  sie  vom  öffenlliehen  Oc- 
brnuch  der  Kirche  ausgeschlossen  waren. 

Welche  Bücher  zum  K.  gehören,  ersehen 
whr  aus  der  Ueberliefening  der  Kirche; 
diesp  ul)er  ht  uns  -wiederum  bezeugt  theils 
durch  einzelne , Verzeichnisse,  die  wir  bei 
den  Yitem  finden,  theib  durch  den  Ge- 
brauch, den  letztere  thatsäeldieli  von  den  | 
betreffenden  Schriften  gemacht  liaben,  theils 
endlich  durch  förmliche  Entscheidungen  der 
Concilien.    Wie  über  manche  andere  Lehr- 
punkte, so  herrschte  auch  über  den  Umfang ' 
des  Kanons  anfangs  einige  Meinungsver- 
schiedenheit in  der  Kirche.    Sofern  nun) 
nllmiilif^  <.'ine  Aus^'lciclniUij  derselben  statt- 
fand und  volle  Einmüthigkeit  erzielt  wurde, 
können  wir  von  einer  Geschichte  des  Kanons  | 
reden.    Der  bessern  Uebersiclit  halber  thei-  \ 
len  wir  dieselbe  in  zwei  Hälften,  indem  wir 
das  A.  und  N.  Test,  gesondert  behandeln. 
I.  Christus  selbst  hat  sich  den  Juden 

Gegenüber  auf  ihre  hl.  Bücher  berufen  und 
eren  göttliche  Eingebung  ausdrücklich  an- 
erkannt. Er  that  dies  aber  nur  im  All- 
gemeinen, indem  er  von  Gesetz,  Propheten 


und  Psalmen  sprach  (Luc.  24,  44);  es  er- 
hebt sich  demnach  sofort  die  weitere  Fragte, 
welche  einzelnen  Schriften  damals  von  den 
Juden  als  lieiltf^e  und  f^öttliclio  anerkannt 
wurden.  Darüber  ist  nun  zunächst  soviel 
gewiss,  dass  alU»  diejenigen  Bücher  dazu 
gehörten,  welche  wir  ht  ute  nooh  im  hebräi- 
schen Text  besitzen.  Die  Angaben  des  lo^. 
0.  Apion.  I,  e.  8  stimmen  merb  vait  dem 
n  ir  rn  Verzeiehnisa  drs  Tilmud  (Tr.  Baha 
hiUhtu  f.  14)  überein  und  beide  werden 
bestätigt  durch  die  Kadirichten  christlicher 
Schriftstoller,  wie  des  Melito  ap.  Euseb.  H. 
o.  IV,  c.  26  (wo  übrigens  das  Buch  Esther 
fehlt),  des  Orig.  ib.  VI,  c.  25  (wo  durch 
ein  offenbares  Verseilen  die  kleineren  Pro- 
pheten ausgelassen  sind)  und  des  Hieroii. 
Prol.  galeat.).  In  diesem  Umfang  ist  der 
K.  nach  <ier  Meinung  Tteler  von  Esdraa, 
oder  bald  nach  ihm  von  der  fjrossen  Syna- 
goge festgesetzt  worden.  Daran  ist  wol 
soviel  richtig,  dass  Esdraa  die  an  seiner 

Zeit  vorhandenen  l*0(dier  tjesanimelt  hat; 
von  einem  Abschluss  des  Kanons  aber  in 
dem  Sinne,  dass  nun  kein  anderes  spater 
verfasstes  Buch  mehr  aufgenommen  werden 
durfte.  Iconnte  offenbar  keine  Rede  !»oin. 
Ein  derartiger  endgültiger  .\bschlus«  ist 
schlechthin  unvereinl)ar  mit  der  Thatsache, 
dass  noch  in  viel  späterer  Zeit  unter  den 
Habbinen  über  das  kanonische  Ansehen  ein- 
selner  Schriften,  wie  s.  B.  des  Predigers 
uiul  des  Hollen  Liedes,  gestritten  wunlo, 
und  dass  auch  das  Buch  Esther  in  mehre- 
ren Verzeichnissen  fehlt.  Vgl.  ausser  Me- 
lito 1.  c.  noch  Athnnas.  Ep.  festal.  (Opp.  I, 
P.  II  961);  Gregor.  Naz.  Carm.  I.  1,  12 
(Opp.  II  259);  die  latnbi  ad  Seleuc.  (inter 
Opp.  Greg.  Naz.  II  1103).  Nun  enthält  aber 
die  aloxandrinischo  I'ebersetzung  der  LXX 
noch  verschiedene  Scliriften,  die  im  hebräi- 
schen Text  fehlen  und  die  man  kurzweg 
als  die  «leuterokanonischen  zu  bezeichnen 
pflegt  (Tobias,  Judith,  I  und  II  Makkab^ 
Baruch,  Weisheit  und  Siraeh,  dazu  einige 
Sfiii']<o  in  Daniel  und  Esther).  Dass  diese 
auch  den  palästinensischen  Juden  wol  be- 
kannt waren,  erhellt  aus  der  Bemerkung 
des  los.  1.  c. ,  es  seien  auch  noch  andere 
Bücher  vorhanden .  die  aber  den  früheren 
nii'ht  gleieiigt'aelitet  würden  (öta  ~b  {xij  ifs- 
vioftat  tj^v  tc^  itpofTjTcSiv  dxptß^  StotdoTn^v). 
In  der  Thnt  hnt  er  selbst  ausgedehi'ti-n 
Gebrauch  davon  gemacht;  auch  bei  man- 
chen älteren  Rabmnen  werden  einzelne  der^ 
selben  nh  beilig  betrachtet.  Vgl.  Mtilon 
Das  Bibellescn  II  34  ff.).  Mit  liccbt  be- 
merkt darftber  OMfr  (in  Herzoges  Real- 
encykl.  VII  256):  ,die  Stellung,  welche  das 
rabbinisehe  Judenthum  zu  jenen  der  LXX 
beigo^^ebenctt  Schriften  einnahm,  entsprach 
ohne  Zweifel  seiner  Stellung  zu  der  LXX 
selbst   Diese  wurde  theils  im  Zosaromen- 
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hiui^jp   mit   (lom   waclisonden  Widerwillen 

Sigea  dio  griechische  Litteratur  überhaupt,  i 
täh  um  des  Ansehens  willen,  welch«  die  ^ 
LXX  bei  den  Christen  genoss,  mehr  und 
mehr  eine  feindselige/   In  der  That  hat 
aber  die  Kirche  ihr  Urteil  über  die  Schrif- 
ten 4ee  A.  Test  nie  auf  dio  Lehre  der 
Synapr^»?? .  «"ondprii  auf  die  Ueberlieferung 
der  Apostel  •jogrüiidet.    Es  ist  nun  un- 
zweifelhaft, OBLsa  letztere  ganz  allgemein 
der  LXX  sich  bedienten  und  sie  den  von 
ihnen  bekehrten  Gläubigen  in  die  Hand 
gaben,  ohne  irgend  welchen  Unterschied 
zwischen  den  darin  enthaltenen  liOeliorn 
zu  machen;  dadurch  aber  erkannten  sie 
thatsächUch  und  in  unzweideutiger  Weise 
die  doutt'n)kannnischen  Schriften  als  heilige 
und  göttliche  an.  Dieser  apostolischen  Ueber- 
lieferung gemiss  finden  wir  dieselben  in  der 
Th.it  seit  drn  älff -tni  Zeiten  innerhalb  der 
ganzen  Kirche  verbreitet.   In  sümmtlichen 
ffrieehisdi  redenden  Unden  wurde  die 
LXX  ausschliossllcli  •'[cltraurht ;  das  Abond- 
laad  aber  besass  mindestens  seit  der  Mitte 
des  2.  Jahrb.  eine  nach  ihr  gefertigte  la- 
teinische Ueliorsrtzunj? ,  und  ebenso  sind 
auch  die  übrigen  Versionen  aus  ihr  geflos- 
sen. Kur  in  der  Pesehito  waren  «war  die 
protoVanonischen  Biidier  aus  dem  Ilehräi- 
schen  übersetzt,  es  wurden  aber  auch  gleich- 
zeitig die  deuterokanonischen  nach  dem  Orie- 
chischen  beigefügt.    Als  dann  später,  zu 
Ende  dos  4.  Jahrb.,  Hieronymus  seine  neue 
L^cbersetzung  des  A.  Test,  nach  dem  he- 
bräischen Orundtexte  anfertigte ,  wurden 
dadurch  die  deuferokanonischen  Rfieher  in 
keiner  Weise  aus  dem  Oebrauch  der  Kirche 
verdrängt;  ja  Hieronymus  verwahrt  sich 
mit  allem  Nacbdruek  gegen  den  Vorwurf, 
solehes  auch  nur  beabsichtigt  zu  haben;  er 
übersetzte  sogar  zwei  derselben,  Tobias  und 
Judith,  neuerdinfr"  aus  dem  Ohaldäischen. 
So  tinden  wir  alsu  die  deuterokanonischen 
Sdiriften  in  allen  Thoilen  der  Kirche  ohne 
Ausnahme  t^i-braueht,  ini<l  dempTf mas«  wur- 
den sie  auch  ganz  in  derselben  Weise,  wie 
die  übrigen,  als  heilige  und  gSttliohe  Bü- 
cher citirt.    l)ie  Citatc  beginnen  schon  mit 
den  apostolischen  Vätern  und  fliessen  von 
dtt  an  ununterbroehen  und  inuner  reich- 
licher.   Es  verdient  hier  besonders  hervor- 
gehoben zu  worden,  dass  auch  seitens  der 
Hiretiicer  gegen  daa  Ansehen  dieser  Bücher 
keinerlei  Widerspruch  erhoben  wurde,  ge- 
wiss ein  Tollgültiger  Beweis,  wie  fest  das- 
selbe gewurzelt  war.   Ab  znm  erstenmal 

die  Remi[ieIaLri''ini'r  eine  derarfifie  Kiiiiede 
machten,  fertigte  sie  Augustinus  mit  der 
Bemerkung  ab:  ,non  debuit  repudiari  Sa- 
pientiac  über,  qui  meruit  in  ecclesia  Christi 
de  gradu  lectorura  tam  longa  annositate 
recitari,  atque  ab  omnibus  christianis  .  .  . 
com  Teneratione  divinae  auctoritatis  audiri^ 


(De  praedest.  sanct.  c.  14).  Ueber  die  Citate 
vgL  bes.  Vireuzi  Sess.  XV.  Conc.  Trident.; 
Miüam  a.  a.  O.;  Herbst  Einleitung;  Fron' 
zelin  Tract.  de  s.  Script,  et  tradit.  35ß  sqq. 

Die  Väter  waren  sieh  aber  dabei  des 
Gegensatzes  zu  dem  K.  der  Juden  voll- 
kommen bewusst.  Schon  ludtin.  M.  Dial. 
c.  Tryph.  c  71  erklärt,  sich  bei  der  Dis- 
putation mit  Trvphu  auf  diejenigen  Bücher 
beschrinken  zu  wollen,  die  auch  von  den 
Juden  anerkannt  seien.  Welche  Sehriften 
dahin  {jehürtrn.  wusste  man  aus  deu  Ver- 
zeichnissen ib:>s  Melilo  und  ()rtqe»es.  Letz- 
terer vertheidigt  Kp.  ad  Afric  die  Zusätze 
zu  Daniel  und  damit  die  deuti  rokauuuischen 
Stücke  überhaupt;  man  müsse  aber,  so  be- 
merkt er  weiter,  zum  Behuf  der  Cnntro- 
verse  mit  den  Juden  auch  die  bei  ihnen 
gebräuchlichen  Bücher  kennen  (c.  5). 

Auch  dio  Kuristdenkmäler  aus  den  ersten 
christlichen  Jahrhunderten  zeigen  öfter  Sce- 
nen  ans  den  devteroInuKniisenen  Bflehem^ 
wie  z.  B.  die  Gesehirhte  des  jun^-on  To- 
bias oder  der  Susanna  (Kraus  H.  S.  254  f.). 

Bei  einem  solchen  Saehrerbalt,  der  über 
die  wirkliche  Ueberlieferung  der  alten  Kirelie 
I  keinen  Zweifel  lüsst,  muss  es  sehr  befrem- 
I  den,  dass  eine  Reihe  von  Vätern  Yerzeieh- 
nisse  der  hl.  Srbriften  ;^el)en,  worin  die 
.  deuterokanonischen  Bücher  fehlen.  So  Atha- 
\nas.  1.  c,  die  Synops.  ».  neript.  (inter  opp. 
Athanas.  II  129  sq.),  Greg.  Xaz.  1.  c,  die 
I  lambi  ad  Seleuc.  1.  c, ,  Cyrill.  Hieros.  Cat. 
I IV,  c.  33,  Rufin.  Expos,  symb.  c.  37.  Hie- 
j  r</n.  Prol.  galeat. ;  cfr.  Gregor.  M.  Moral. 
I  XIX,  c.  13.    Es  fragt  sich,  wie  diese  auf- 
i  fallende  Erscheinung  zu  erklären  sei  und 
I  welches  Gewicht  man  ihr  beizulegen  habe. 
I  Die  genannten  Väter  Hessen  sich ,  wie  aus 
ihren  eigenen  Worten  erhellt,  durch  die 
Ueberlieferung  der  Juib'u  heeintlussen.  Da- 
liei  legen  sie  aber  zugleich  audi  für  dio 
kirchliche  Tradition  Zeugniss  ab.  indem  sie 
>  die  Thatsache  bestätigen,  dass  die  erwühn- 
'  ten  Srliriften  überall  iu  der  Kirehe  vorge- 
lesen wurden.    Uebrigensi  lullen  sie  fort- 
während aus  der  Rolle,  indem  sie  dieselben 
unbedenklicb  und  ausiialimslns  nls  heilige, 
von  Uott  eingegebene  Bücher  eitiren.  Was 
namentlich  Hieromtmu»  betrifft,  so  ver^ 
mochte  auch  er  niebt,  die  im  Prnl.  galeat. 
;  entwickelten  Anschauungen  über  den  Um- 
fang des  alttestamentlichen  Kanons  folge- 
richtig durchzuführen,  wenn  er  nicht  gar 
dieselben  später  ausgegeben  hat.  So  schreibt 
er  Pntef.  m  üb.  1%b.  et  Tudith:  ,arguttnt 
nos  Ilebraeorum  studia  v\  imputant  nobis, 
contra  suum  cauonom  laüuis  auribus  ista 
transferri.  Sed  melias  esse  indicans^  Rmri- 
'  saeorum  displicere  iudicio  et  episcoponUB 
iussionibus  deservire,  institi  ut  potui.^ 

Diese  Schwankungen  im  Urteil  mochten 
Iwol  die  Veranloflsang  seua,  dass  zu  Ende 
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des  4.  uij(!  Anfang  dos  5.  Jahrh.  einige 
Ck)ncilien  mit  der  (rage  über  den  Umfang 
des  Kanons  sich  beschäftigten.  Die  Synoden 
zu  Hipj  '  CV.vi\  mul  zu  C'artfmgo  {3^1  und 
419)  stelUeti  gauz  denselben  K.  auf,  wie 
später  das  Tridentinnm;  ebenso  hmoeettz  I 
in  »einem  Schroiben  an  Exuperius  von  Tou- 
louse. Die  griechische  Kirche  wiederholte 
und  bestätigte  diese  Beschlüsse  auf  dem 
Owe,  Truü.  (692).  Auf  dem  Com.  Flormt. 
zeigte  sich  hinsichtlich  der  deuterokanoni- 
schen  Bücher  die  vollste  Uobereinstimmung 
«wischen  Moi^n-  und  Abendland. 

Bei  einzelnon  miftclaUtTlirhcii  Schrift- 
stellern finden  wir  noch  allerlei  zweifelhafte 
Aeusserungen  fiber  die  deatorokanoniseheB 
BflrluT.  ("inr  ftVnbarc  Nachwirkung  des 
ungünstigen  L'rteiis,  welches  einst  Hierony- 
nras  Qber  sie  gefallt  hatte. 

II.  Die  älteste  Spur  einer  Sammlung 
neutostnmentlieher  Schriften  l>e«?p<3rnct  nriH 
II  Petr.  3,  15,  wo  von  Briefen  l'auli  die 
Rede  nt;  auch  setst  der  Inhalt  dee  vierten 
Evangeliums  voraus,  dass  in  dem  ursprüng- 
lichen Leserkreise  desselben  die  drei  an- 
deren bereits  gekannt  und  verbreitet  waren. 
Cfr.  Clem.  AI.  ap.  Euseb.  H.  e.  VI   r    l  j. 
Bei  den  apostolischen  Vätern  finden  wir 
schon  den  weitaus  irrSssten  Theil  unserer 
neutostamciitlichon   Schriften  gelegentlich 
citirt;  ein  weit  häutigerer  Oebrauch  aber  j 
lisst  sieh  bei  den  Häretikern  der  beiden  | 
ersten  Jahrhunderte  nachweisen.  Vgl.  Hof-  i 
stede  de  Groot  Basilides,  Loipz.  und' 
Tischendorf  Wann  wurden  unsere  Evaji;;j,'. 
verfaestF  ebend.  18Ü6.    Wenn  Tertidi.  De 
praescr.  c.  .38  und  Irtn.  Adv.  Iraer.  III. 
c.  12,  n.  12  von  Valentinus  im  Gegensatz  j 
stt  Cerdo  und  Mareion  behaupten,  dass  eri 
das  ganze  N.  Test,  annehme,  so  wird  da- 
durch der  K.  in  dem  Umfang,  wie  er  un- 
zweifelhaft zur  Zeit  Beider  galt,  bis  in  den 
Anfanj;  des  2.  Jahrb.  hinaufgerückt.  Neh- 
men wir  zu  den  fckhriften  des  Iren,  und 
Tertull.  noch  die  des  gleichzeitigen  Clem. 
AI.,  dazu  das  Fragm.  Murat.  und  die  Pe- 
schito ,  so  or^ieht  sich ,  das«  damals  fjanz 
allgemein  und  unbestritten  anerkannt  wur- 
den die  Evangelien,  die  Apostelgeschichte, 
die  paulinischen  Briefe  mit  Aufnahme  de« 
an  die  Hebräer,  dazu  I  Petr.  und  I  Joli. 
(6fMXoToO|i«va);  die  übrigen  (Hehr.,  II  Petr., 
II  u.  III  Job.,  Jac.  Jud.,  A)ioc.l  wurden 
zwar  in  einigen  Kirchen,  ja  selbst  in  den^ 
uNKsten,  angenommen,  m  anderen  aber 
nicht  (<ivTi>x70jAeva).    (l,m.  AI.  hat  übrigen« 
in  »einen  'iVoTu-iu^etc  alle,  selbst  diese  be- 
strittenen Bücher  commontirt  (Euseb.  II.  e. 
VI,  c  14);  auci)  die  alte  lateinische  Uober-i 
Setzung  enthielt  höchst  wahrscheinlieb  von 
Anfang  an  das  ganze  N.  Test.,  indem  von 
einer  spitem  Zuthat  nichts  bekannt  ist. 
Origtnea  giebt  in  seinen  nur  lateiniadi  er- 1 


haltenen  l^f^brifren  ein  vollständiges  Ver- 
j  zeichniss  (Horn.  7  in  lm.\  cfr.  Horn.  13  in 
jOenes.);  aus  seinen  flbrigen  Werken  ep- 
hellt,  dass  er  Hehr.,  Jac.,  Jud.,  Apoc.  un- 
I  zweifelhaft  anerkennt  und  nur  gegen  II  Petr^ 
Iii  und  ni  Joh.  Bedenken  äussert,  wenn- 

^jleich  er  persönlich  geneifrt  ist,  diesellMll 
anzunehmen  fap.  Euseb.  H.  e.  VI,  c.  25). 
I     Das  bi^^lier  gewonnene  Ergebniss  wird 
;  bestätif^r  rliif  1  h  das  bekannte  Verzeichniss 
!  dos  Etistb.  Ii.  e.  III,  c.  25.    Ausser  den 
\  oben  genannten  Schriften  zählt  er  auch 
j  den  Hebräerbrief  zu  den  6}iMX«qfo<(|icva,  und 
bezrifjlicli  der  Apokalypse  i>f  zweifelhaft, 
ob  er  sie  dahin  rechnen  soll  oder  unter  die 
lu  den  ienikefd^Km,  gehdren  ihm  also 
nur  die  vorhin  erwähn tHu  fünf  katholischen 
Briefe.   Aber  auch  diese  letzteren  bozeich> 
net  er  a]s  Iv  idcmaTc  ixxXrjcrtatc  Trafi^  icoJU 
Xou  Ssdr^iioaieufieva  (H.  e.  III,  c.  31 ;  cfr.  ib. 
U,  c.  23);  der  Widerspruch  dagegen  war 
also  nur  vereinüclt. 

Nicht  lange  nach  Eusebius  kam  •nd]i<^ 
zwischen  den  verschiedenen  Kirchen  eine 
j  Ausgleichung  hinsichtlich  des  Kanons  zu 
I  Stande.  Ohne  Zweifel  hat  der  gesteigerte 
Verki  hr,  den  die  zahlreichen  Synoden  des 
4.  Jahrh.  zwischen  den  Bischöfen  der  ver« 
sehiedensten  Linder  herrorriefen ,  Tteles 
dazu  beifretrapren.  Vollstämli^'e  Verzeich- 
nisse der  ncutestameutlichon  Schriften  tref- 
fen wir  schon  bei  Athtnuu.  1.  c,  der  Sy- 
nops.  s.  Script,  c.  3,  Epipltnu.  Haores.  76, 
r.  5 .  Auf/uxfiii.  De  doctr.  christ,  II,  c.  8, 
IUvroH.  Prol.  <,'al(>at.,  liußu.  I.  c. ;  nur  ge- 
ilen die  Apokalypse  erliielt  Hieb  im  Morgen- 
lande nocli  längere  Zeit  einiger  Widerspruch. 
Die  endgültige  Entscheidung  erfolgte  auf 
den  bereits  fj^nannten  Condhen.  voslkr. 

KAKON  kommt  weiter  vor  im  Sinne  von 
Verseiohniss  der  Kleriker,  welche 

an  einer  Kirche  angestellt  waren.  So  f'our. 
Nicaen,  c.  16,  17,  19  u.  s.  f.  'A-jfwv  xsvova 
hat  das  Conc.  Antirrh.  e.  1,  das  mneta  mo' 
trictäa  der  Lateiner.  Es  entstand  <laraus 
die  Bezeichnung  der  Cieistlichen  mit  Ca- 
nonici, die  sich  schon  Cyrill.  Hieros.  Catech. 
n.  III,  praef.  (xavovotö»  «opotwto)  und  Conc. 
Lnodic.  (c.  75 :  twv  xTvovtxniv  4fS>.T«ov)  findet, 
wofür  das  Nicnen.  und  Aniioch.  noch  toüc 
iv  xov^vi  sagen.  Weiter  werden  dann  auch 
die  ObrifTi  ii  in  den  Matrikeln  gefülirten 
Personen:  Jungfrauen,  Wittwen,  Keligio- 
sen,  mit  iut»ovaut(  beseiehnet  (Basil.  Jf.  Ep. 
I,  Can.  e.  6;  vgl.  Bnw^Aom  I  60  f.). 

KINOK  der  hl.  Messe,  s.  Liturgie. 

KAHOHES  der  Apostel,  s.  Canones 
Apoetolorum  I  189  f. 

KAlfOKISATIOH.  Das  Wort  K.  gehört 
der  neuem  Kirehendisdplin  an,  der  Begriff 
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Von  der  Unterxeichneten  ist  durch  Alle  Buchhjuidlungen  bu  bezieben: 

Sancti  Thomae  Aquinatis, 

Doctoris  angelici, 

OPERA  OMNIA, 

ju8äu  imponsaque 

Leonis  XUI.,  P.  M., 

odita. 

Tomus  Primus: 

Commentaria  in  Aristotelis  libros  Perilterineneias  et  posteriorum 
analyiicorum  cum  synopstbm  et  annotationibus 

Fr.  Tlioniac  M.  Ziü:liara, 

U.  Pr^  &  B.  &  CardluiU«. 

Dieses  groasartige  Werk,  von  dem  vor  Kurzem  der  erale  Band  von  der  Tipo- 
grafia  della  6.  Congregasione  di  Propaganda  ausgegeben  worden  ist,  eracbeint  in 
drei  verschiedenen  Ausgaben  xu  folgenden  Preisen: 

Ausgabe  J.  Folio  auf  llauilpapn  r  M.  40. 

//.  gl'.  4°  auf  Hninlpa])ier  M.  28. 
„    ///.  gr.  4®  auf  Mascliinenpapier  M.  24. 

Wir  sind  in  der  I^agc,  r,u  diesem  Werke  einen  hübschen  und  starken  Einband 
in  Rüok-  und  lok-Sobweinsledsr  oder  auch  ganx  Schweinsleder  mit  RoÜischnitt  xu 
vcrhäUniasm&ssig  hilligem  Preise  xu  besorgen  und  empfehlen,  das  Work  gebunden 
XU  bestellen. 

Prospekie  mit  angehriugicr  Druckpi  oi>t  uuj   i  a iainjen  gnitin  und  franeo. 

Frennirc:  in  lituleii. 
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aber,  welcher  sich  damit  verbindet ,  ist  so 
ill,  wie  die  Kiidie  telbst  flclion  gegen« 

über  dem  Heroendiensf  Ii  r  llridon  utitl 
der  entsetzlichen  Verimm|^,  welche  in  der 
lietTorrageudeii  Mfinnem  nnd  Fnuen  iitr 
Kai«erzeit  bewilligten  Apotheose  zum  Aus- 
druck  frolan^rti',  musste  sich  der  Kiroho  die 
Pflicht  Aufdruiij^uu,  den  lioiligencult  ihrer 
lunittellMuen  Aoftidit  n  unterstellen.  Da- 
zu kam  ferner,  da«  auch  die  Iläretiknr 
ach  angeblicher  Märtyrer  rühmten.  Su  l>e- 
liehtei  £We6M(«  (H.  e.  Y  21,  ed.  Laemmer) 
Ton  Alexander ,  da««  er  sich  den  Namen 
Märtyrer  beilege  ('AX»$»öf>ov  töv  Xi^ovra 
tanrtiV  (lapivpa).  Die  blosse  Erdiildinig  des 
Martyriums  iH'irründeto  nie  einen  Anspruch 
auf  öffentlichen  Cultus;  dazu  bedurfte  es 
fiehnehr  jedesmal  der  ausdrücklichen  Oe- 
nehmigung  des  Bisehofs.  Als  ,eine  Art  vor- 
iäuügcr  K.'  darf  man  die  Beisetzung  der 
Blutphiole  bei  den  Gräbern  der  Märtyrer 
ansehen  (Kram  Blutaropullcn  6ö)-  Förm- 
lich erlaubt  wurde  die  Yt-rchrting  in  der 
Weüe,  dafts  der  Name  de«  Murtprrers  oder 
Bekenners  in  die  Diptychen  eingetragen 
und  Im  Im  feierlichen  Gottesdienst  verlesen 
wurde.  Das  bezeugt  der  vermeiutliehe  JMo- 
nys.  Areopay.  De  eeel.  hterarch.  c  III  9: 

...00  vcxf>(ut>£'icac.  iäX  tU  OttOTcieTT^v  ^(i>r,v 
ht  dovaTovi  fjLETceiO'.rr^jotvTa;.  Aus  diesem 
Gründe  Hess  sich  der  hl.  Cyprian  über 
Namen,  Todesart  und  Tudeätag  der  für  den 
Heiland  im  Kerker  verstorbenen  Christen 
(genaue  Informationen  p^ehen  und  tru<,'  ihre 
Namen  in  die  öffentlichen  Register  ein 
(Cypr.  Ep.  37,  ed.  Migne  IV  828).  Ein  her- 
Torragendes  Beifipiel  der  in  dieser  Rezie- 
himg  stets  geübten  oberhirtlichea  Controle 
lisfert  die  auf  dem  Grabe  des  in  der  Ter- 
Mgung  des  Decius  250  gefallenen  Papstes 
BÄnusbefindliclie  Inschrift:  <I»AB1A.\ÜC  • 
tni  •  MPT  =  Fabian  US  episcopus  martvr 

(Je  hossi  n.  S.  II 
59).  Wenn}?l»'ieh 
Fabianus  zufolge 
seines  glorreichen 
Ausganf^es  tliat- 
sächlich  alsbald  die 
Verehrung  der  I 
Gliiuhi^'en  j^enoss 
(Ctfpr.  Ep.  III,  ed. 
Migne  IV  228: 
gratulor  quod  eins  memoriam  celebri  et 
illustri  testimonio  prosoquamini),  so  konnte 
ihm  doch  der  Titel  »Märtyrer'  ofticiell  nur 
nach  Wiederbesetsottg  des  hl.  Stuhles  zu- 
«rlaumt  werden,  wr«  erst  nnderthnlli  führe 
nach  seinem  Hintritt  der  Fall  war.  Dütür 
spricht  incb  der  leiste  Theil  der  Inschrift: 
Mfn~.  der  naeh  de  Rosyi  (II  S.  II  (10,  61) 
weit  später  und  von  anderer  iland  beige- 

>MHftcyklop»dta.  IL 


Flg.  M.  Spltq^ 


fügt  wurde  und  demzufolge  auch  einen  an- 
dern Tjrpus  eis  der  erste  trBgl.  Jedenlklh 

^jehort  diese  Inschrift  /u  den  älteHtcu  /-  u:^- 
nissen  für  den  Unterschied  zwischen  martyr 
Tindicattts  nnd  non  vindicahis  (Opiat.  MÜev, 
Contr.  I'iirm,  1  16).    In  ähnlicher  Weise 
unterstand  der  Titel  Confessor  der  Controle 
der  Bischöfe.  Er  wurde  Lebenden  und  Ver- 
storbenen zuerkannt.    Mit  Bezug  auf  jene 
schrieb   Ctfprinn   (De   unit.  eceles.  XXI, 
Migne  IV  515):  ,coHfesaio  exordium  gluriao 
lest,  non  meritum  coronae.'  Bei  Verstorbe- 
j  nen  dagegen  bedeutete  dles<  r  Tit*  !  soviel 
|a]s  fConfessor  coronatus"  und  kam  einem 
IfeiMwhen  Zeugniss  über  Heiligkeit  gleteb 
{de  Rossi  Hull.  1S74.   105).    Um  sd  stren- 
ger mus«te  die  Aufsicht  des  Bischofs  gerade 
;  bezüglich  der  Fflbmng  dieses  Titels  walten, 
als  der  subjoctiven  Auffassung  hier  ein  noch 
i  weiterer  Spielraum  als  bei   Kültrunf?  des 
Titels  Märtyrer  gewahrt  wai.    i  nnfu  fcnt 
zur  Vornahme  der  K.  war  d  i    i;  >r  hof; 
nachafricanisehenj  Kirchenrecht  jedoch  hatte 
er  die  Acten  an  den  Metropoliten  einzusen- 
den,  der  mit  den  Snl^Bgnnen  darflber  ent> 
I  schied  (Atuj.  C  ill  it    l)re\-ic.  Tlf  11).  eine 
VorBichtsmossregel,  welche  das  Treiben  der 
Donatisten  erheischen  mochte.  Nichts  heben 
die  Väter  mehr  hervor  als  den  Gegensatz 
zwischen  dem  christlichen  Heiligencult  und 
der  heidnischen  Apotheose;  so  Cyrill.  Alex. 
Contr.  lulian.  L  6  (Lutetiae  1688):  r^^}i 

r(ifj'jz  p.apTupa;.  I)it>  älteren  Kannnisationen 
hatten  zunächst  nur  für  die  betr.  DiScese 
Geltung;  die  allfferaeinen  Kanonisationen, 
die  dem  Papste  zustehen  und  die  ganze 
Kirche  binden^  kamen  erst  im  10.  Jahrb. 
auf  (Bened.  XIV  De  serv.  Dei  hcat.  I  1, 
ed.  Pratena.  1^9;  Marttany*  Dict.  119  j 
Smith  Diet  I  283). 

Als  Kanonisationsdecrete  können  auch 
Grabinschriften,  wenn  sieauctoritativekireh- 
liche  Personen  /.u  Verfassern  haben,  an^o- 
sehfii  werden.  So  Hess  (it-r  Papst  Yigihns 
die  durch  die  Kint7ille  der  Iiarl>aren  zer- 
störten damasischen  inschriiten  witnlerher- 
stellen.  Dieser  Thatsache  gedenkt  er  in 
einer  von  ihm  v^Tfassten  Tnsclirift  unter 
gleichzeitiger  Erwähnung  seines  Amtsvor- 
gängers  Damasus,  der  durch  die  von  ihm 
f^etztcn  Epitaphien  den  Cultus  der  Mar- 
tvrcr  legaUsirt  liabe  {de  Bossi  Bull.  1976, 
125): 

Cum  perltnra  Oetae  posuis!<ent  contra  sab  vrbe 

mnverunt  sanctis  bella  iidaiula  priu» 
iäU()ue  »acrilcgn  vertcrunt  cordf  scpulcra 

martyribu»  quondam  rite  sacrata  {iüh, 
quos  moBstranti  Deo  Damasiu  sibl  papa  pro- 

btftot 

aflAxo  monnit  ctrmtDe  Inrs  coli. 

Ein  eclatantes  Reispiel  dieser  Art  \<m  K. 
liat  de  Raasi  jüngst  in  einem  ehedem  den 

I 
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K«w<Cttv  —  Katakomben. 


Abteien  Corvey  und  S.  Qermaiu-üe^Pres 
^hörenden^  heale  in  der  keiierl.  Bibliothek 

zu  Petersburg  befindlichf  n  fVulf  x  aufgefun- 
den. Der  letztere,  eine  wililcürlich  zusam- 
mengetragene Collection  TOn  lateinieeben 
Gedichten,  enthält  u.  A.  auch  eine  Grab- 
inschrift de»  Papste»  T>nmnsii8  auf  den  hl. 
Märtyrer  Hippolytiis  in  seinem  Coemcterium 
an  der  tiburtinischen  Srnisse.  Damasus 
feiert  darin  densolht  n ,  wi  il  er  nach  lang- 
Jähriger  Betheiligung  am  .Schisma  des  No- 
vatns  Tor  seinem  Tode  zur  Kirche  iair8ck> 
gekehrt  sei  und  auch  Andere  dnzu  ermun- 
tert habe.  Die  Inschrift  (Bull,  lüül,  26) 
igt  I  665  hfteh  der  Restitation  de  fietm'a 
abgedruckt.  nUtiSHDH. 

KANOXr/EIN  hat  1>ei  Sorrat.  U.  o.  U  8 
u.  17  in  dem  Zusammenhang  den  Sinn  von 
definiren;  an  letzterer,  der  berühmten 
Sidle  aus  dem  Briefe  dos  P.  lulius  heisst 
es:  1x9)  3etv  rap«  ifviufiTjv  izvjx'iTfj'j  'P«ojit); 
xotvovtjitv  tdc  ixxXriTioc.  Es  er<,'iel)t  sich  dar- 
aus, da»  derselbe  Sinn  <-.  M  aii/unehmcn 
ist,  wo  von  dem  Concil  Rede  ist .  wekht  s 
Eusebius  unter  dem  Verwände  einer  Kirth- 
weihe  in  AntiocUen  suaanunensnbringen 
suchte.  Ganz  falsch  haben  daraus  die 
Correä.  Horn,  zum  Decret.  Grat.  p.  III  de 
Conseenkt  Dist  I,  c.  5  geecMoeBen,  Socrates 
sei  als  Beleg  für  den  in  c.  4  u.  5  des  Dc- 
crets  enthaltenen  Satz :  sine  auctoritatesummi 
Pontißcis  fwva  non  dedicettir  eccU^ia  ange- 
rufen. Der  betr.  Satz  konnte  überhaupt 
nur  auf  die  italienische  KirohenproTinz  An- 
wendung finden. 

KANZEL,  8.  die  A.  Cancelli  (Alter,  n.  8), 
Kathodra  und  Predigt  Das  Wort  let  von 

Cancelli  lier/uleiten,  von  denen,  bez.  von 
den  an  ihren  Seiten  stehenden  Ambonen 
herab  m  der  alten  Kirche  die  Lesungen 
und,  seit  Priester  an  Stelle  der  Bischöfe 

Sredigten,  auch  die  Predigt  gehalten  war- 
en, ^msehi  Im  hent^en  Sinne  beHus  dfo 
alte  Kirche  nicht;  tie  entstanden  als  selb- 
standij^e  Theile  des  kirohliehen  Mohilifu-s 
nicht  vor  dorn  11.  Jahrh.  (Saleruo,  Anialti, 
Venedig  8.  Marco)  und  werden  eigentlich 
erst  seit  dem  Auftreten  der  Bettelorden, 
also  in  der  Zeit  der  (iothik,  gewöhnlich.  — 
Im  Englischen  ist  Chaneelf  gleiehfall«  von 
Canecdh'  ahijeleitet,  als  Rezeiehnunf?  für  die 
durch  die  Schranken  abgetrennten  Usttheile, 
also  gewÖhnUcfa  den  CboTt  im  Qebrauch 


KARFREIT  Ae,  KABWOCHB,  s.  d.  A. 

Feste  I  480  f. 

IvATABA^l^  (calabaiicum)  soviel  als  In- 
iroUus  ad  martyres,  s.  d.  A.  und  de  Boeei 
Bull.  1880,  127. 

K.'\TArQriA,  dil'  Wohnunf^en  der  den 
Grabstätten,  bez.  den  Basiliken  beigegebe- 


nen Wächter  oder  ThOrhüter.  Etteeb.  Vit. 
Comt.  IT,  e.  69. 

KATAKOMBEif.  L  ^ame.  Die  Grab- 
stätten der  alten  Christen  heinen  im  AU- 

gemeinen  Coemeteria,  Hypogea,  Martyria, 
Areae  (s.  d.  Artt.):  die  Hezeiehnunrr  Kata- 
kombe ist  verluiltnisämät»sig  jung  und  bezog 
sich  ursprünglich  nur  auf  ein  eimigee  Coe- 
meterium.  Sie  kommt  zum  erstenmal  vor 
bei  dem  Chronographen  354  (A7//  Kai, 
Feb,  SebatHani  in  catacumbas,  in  der  De- 
posifin  martyrum),  dann  in  rinem  Verzeich- 
nis» der  römischen  Coemeterien  aus  dem 
6.  Jahrb.:  Ckwmeterinm  cataenmbaa  ad  S. 
Sebastianum  in  via  Appia).  Bereits  im 
4.  Jahrh.  wird  der  nahe  bei  8.  Sebastiane 
gelegene  Circus  des  llaximus  bezeichnet 
als  Circus  in  catacumbas.  Auf  Inschriften 
bef^^efjncn  wir  dem  Ausdruck  nur  einmal: 
auf  der  UrabMchril't  eines  Eusebius  ^\aitio- 
chenus,  jetzt  In  Mailand  (Oräli  n.  4574). 
Johannes  Diaconus  CO.  Jahrh.)  ist  der  Erste, 
welcher  in  seinem  Chronicon  der  Bischöfe 
von  Neapel  die  Bea^efammi^  verallgera«^' 
nert.  Wr-li  lu  ^  die  Etymologie  und  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  des  Wortes  ist,  steht 
keineswegs  fest  Die  anonyme  Historia 
translationis  s.  Scbastiani  c.  B  sagt:  milia- 
rio  tertio  ab  urbe  loco,  qui  ob  stationem 
navium  catacumbas  dicebatur.  Ducange  lei- 
tete das  Wort  von  cumba  ab,  so  dass  Kik 
takombe  soviel  als  Höhlun«?.  Sclilufht  wäre. 
Matchi  209  dachte  an  cumbo  und  yi'OL  — 
ad,  mm,  de,  mit  dem  Begriff  von  iacere^ 
De  Wüdl  erinnert  an  dir  Spuknn:::  ^^>  -  Tf^r- 
rains  bei  S.  Scbastiano  und  meint,  ei»  könne 
ein  VITirtluhaiu  da  gestanden  haben  mit 
dem  Schild  ad  cumhus.  D*  Jiossi  R.  S. 
III  427  weist  den  Gedanken  an  cgmbe  (= 
Schiffe)  zurück  und  erinnert  daran,  dass 
Catacumba  die  örtliche  Bezeichnung  des 
Theiles  der  Via  Appia  war,  welcher  die 
wichtigsten  und  umiaagreichsten  Graban- 
lagen  bot:  er  leitet  dann  das  Wort  von 
aiitat  c  mit  Hinschiebung  von  m  ab,  so  da.s« 
cata  cumbas  soviel  wäre  wie  cata  accubi- 
ioria  (=  ad  coemeteHa)  chriatianomm.  V. 
Sdiitft:'  (Die  Katakomben  cto.  40)  führt 
den  Ausdruck  wieder  auf  die  Senkung  der 
appisohen  Strasse  zurOck  (eumba  =  xu]ißT], 
Schlucht,  Al)haii>x). 

II.  Erforschung  der  K.  Ge- 
schichte dieses  Studiums.  Nachdem 
im  MA.  die  K.,  mit  Ausnahme  derjenigen 
von  S.  Sebastiane,  \n  f;ist  gänzliche  Ver- 
gessenheit gerathen  waren ,  öffnete  am 
31.  Mai  1578  ein  Zufall  den  Zugang  zu 
einer  derselben,  welche  an  der  Via  Salarin 

gelegen  war.  Zwar  waren  auch  schon  vor- 
er  nicht  alle  K.  nnmgänglich  geblieben. 
Porapr  iiir)  1  ptn  ut;1  seine  Genossen  von  der 
beimuutou  römischen  Aicademio  iuitten  un- 
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ter  Paul  II,  Franciscaner  und  andere  Neu- 
noue  swiacbeii  1432  und  1482  hier  und 
da  me  OrQfts  ran  S.  CalBsto  betncht,  aber 

keinem  Ton  Hutea  war  es  cingefalli  n.  diese 
Räume  auf  ihre  Bedeutunp  für  die  <  linj*t- 
liche  Alterthumswisseiisohaft  näher  nnzu- 
sefaen;  die  Humanistoii  liattcn  für  Aokhe 
I>in£rp  wodor  Verständnis»  noch  Inter- 
esse. Erst  jene  zufällig  Entdeckung  von 
1578  begrOndete  die  Wiiienschaft  von  die- 
ser unterirdischen  Rom«  ff-i>-onius,  der 
gnm»  Kirchenhiatoriker,  legte  durch  zabl- 
reiclie  Bemiebe  in  den  neu  aufgededcten 
K.  und  an  vt'rschiodenen  Stellen  seines 
"Werkes  sein  Interesse  für  diesen  flegen- 
•tand  an  den  Tag.  Mehrere  fremde,  in 
Rom  weilende  Gelehrte  und  Liebhaber  des 
Alterthums  wandten  der  Sarin»  dann  ihro 
Aufmerksamkeit  zu  und  copirten  die  ihnen 
bekannt  gewordenen  Bildwerke  der  unter- 
irdischen Grahkammprn.  Es  waren  der  spa- 
ntscbe  Dominicaner  Alfonse  Ciacoonio  und 
swei  Fiamänder:  Jean  IUeureux  (Hacarius) 
und  Philipp  de  Winghe,  den  n  Aufzeich- 
uun^n  aber  erst  in  unserer  Zeit  bekannt, 
bes.  benotit  wurden  ((7iirrueti  Hagiogh'pta 
nve  picturae  et  sculpturae  sacrae  antiquio- 
re*.  prapfertim  quae  Homae  reperiuntnr. 
expliaitao  a  loaunc  1  iieureux  [Jllacariuj, 
Paris  1856).  Der  Columbus  der  K.  wurde 
dann  Antom'ij  Bush ,  welcher  sein  ganzpf 
Leben  auf  dieses  Studium  verwandte  und 
fofort  sieh  der  richtigen  Metbode  bediente, 
indem  rr  vnr  Allem  dasjenige  festzustellen 
suchte,  wa^  aus  den  Schriften  des  christ- 
Behen  Altertbnnu,  der  Martrreraoten  u.  a.  f., 
Ober  Geschichte  und  I-a^'e  der  einzelnen 
Coemeterien  beizubringen  war.  Das  Werk 
seines  Lebens,  die  fQr  alle  Zukunft  grund- 
legende Roma  Sotterranea,  erschi«!  indes- 
ien  erst  nach  seinem  Tode,  herausgegeben 
durch  den  Oratorianor  Sevcrano  (Rom  1G32). 
Ten  diesem  Werke  giebt  es  einen  Auszug 
in  4'\  "mit  i-siitiL'  vieler  Tafeln  (Rom 

lGöt>>.  lioato  s  Buch  ist  aber  am  verbroi- 
teleten  in  der  lateiniichen  ITeberaetznng  des 
Arhiffhi  (Rom  1651,  nachf^edruckt  Köln 
und  Faria  1659;  AuMug  Amheim  1671 
in  12*).  Kaeh  IkMio*e  Ableben  wurde  die 
wissenschaftliche  Erforschung  der  K.  auf 
lange  Zf'it  unterhrochnn.  Eine  missverstan- 
dene Andacht  beraiiclUigte  sich  ihrer,  um 
Tor  Allem  nach  Martyrerleibem  ZU  snehen, 
wobei  zahÜDse  Krypten  erbarmungslos  aus- 
geräumt wurden,  ohne  dass  über  die  ein- 
aehien  Funde  Buch  gefQbrt  und  die  Inter- 
enen  der  Wissenschaft  berücksiehtifrt  wur- 
den. So  erklärt  sich,  wenn  diesseits  der 
Alpen  die  theologiache  und  hiatorisehe  Wis- 
senschaft von  Hosio's  Resultaten  kaum  Notiz 
nahm  und  protestantische  Schriftsteller  und 
Reisende,  wie  Bumot  und  Misson,  in  der 
abcdifttagaten  Wnae  von  den  idmiaehen 


K.  sprachen  und  eine  'Mfn^je  vdn  Irrtliu- 
mem  in  Uurs  aotztenu  Erst  das  16.  Jahrh. 
brachte  wieder  wiatemchaftliehe  Forschun- 
gen über  unser  Thema.  RaffaeU  Fabrdlfa 
Inschriftenwerk  (Horn  1702)  brachte  neues 
epigraphischM  Material.  MahUlotCs  Schrei- 
ben üt  euUu  saucfurmn  iffnoiorum  unter- 
suchte zuerst  die  Frage,  welche  Reste  als 
Reliquien  der  Märtyrer  anzusehen  seien, 
worauf  dann  Boldeiti,  Fabretti'a  Nachfolger 
in  der  Custndie  der  K.,  ^cin  wichtiges,  lei- 
der nicht  immer  mit  der  wUnschenswerthen 
Akribie  und  Kritik  geschriebenes  Werk 
(Osservazioni  s()))ra  i  cimitcri  dei  ss.  mar- 
I  tiri  ed  antichi  cristiani  di  Roma ,  Roma 
1720,  2  voll,  fol.)  herausgab.  Sehr  werth- 
.  vcdl  waren  <lie  Beitrüge,  welehe  un  die- 
selbe Zeit  liuonarruoti  "  <<«ervazioni  sopra 
I  akuni  frammenti  di  voäi  unticht  dl  Tetro 
I  omati  di  figure  trovati  nei  eimiteri  di  Roina, 
:  Firenze  1716)  und  Maranrinn!  r\ -tii  ^nncti 
Victorini,  1740;  Delle  cose  geatilesche  e 
pro^e  trasportate  ad  nio  e  adomaniento 
dclle  chiese,  Roma  1714)  puhlicirten,  Bald 
darauf  erschien  BotUirf$  grosse«  Werk 
(Senltnie  e  Pitture  aacre  estratte  dat  cimi- 
teri  di  Roma,  pubblicate  dagli  autori  della 
Roma  snttermnea  ed  ora  nunvamenti  date 
iu  luce  ccdle  sjiief^aziüui,  Kunm  1734—1754), 
ein  Werk ,  welches  Bosio's  Stiche  in  ver^ 
•rrössertem  Massstabe  wiedergab,  sonst  aber, 
abgesehen  von  der  Beschreibung  eines  gno- 
jstiseben  Grabes,  wenig  Neues  bot.  Von 
Bottari  ab  ruhte  die  K.-For-t  hung  wieder, 
bis  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  (1779) 
der  Fransoae  Sercwx  i^Agmemui  ihr  seine 
Thätigkeit  bis  zu  seinem  Tode  (1814)  zu- 
wandte. J/Agineourfs  Absicht  war,  Winckel- 
matH^t  berfihmte  ,Studion'  auf  die  späteren 
Zeiten  fortzusetzen,  und  so  entstand  seine 
Histoire  de  l'art  i»ar  les  mnnuments  depuis 
sa  d^cndenoe  au  h"  siede  jusqu'ii  son  re- 
nouvellement  au  15»,  Paris  l"^oo  1S'_>;{, 
6  vols.  fol.,  mit  32")  Tafeln.  Eine  deutsche, 
von  r.  ijuaat  revidirte  Ausgabe  erschien 
zu  BerUn  1840.  Von  den  romisehen  Ge- 
lehrten aus  dem  ersten  Viertel  diese.-*  Jahr- 
hunderts hat  keiner  sich  mit  den  K.  des 
Kfthem  besehlltigt  MarkH.  welcher  eine 
Sammlung  der  christlichen  Inschriften  an- 
legte, scheint  nie  zu  denselben  herabgestie- 
gen zu  sein ;  nur  Settele  wandte  ihnen  vor- 
übergehend seine  Aufmerksamkeit  zu.  Der 
Wiederaufschwung  dieffos  Studiums  in  un- 
serer Zeit  ging  von  dem  Jesuiten  Marchi 
ans,  welcher  1841  sein  grosses  Werk  über 
die  Bnuanlage  der  K.  (Monumenti  delle 
arti  cristiane  primitive  nella  Hetropoli  del 
Cristianesinio,  Rosna  1844)  unternahm.  £k> 

verdienstvoll  die.-ie  ubri^en.s  unvollendete 
Arbeit  war,  so  fehlte  doch  ihr  Verfasser 
durin,  dass  er  zu  der  einzig  richtigen  topo- 
graphischen Methode  Bosiae  nicht  nuflck- 

7* 
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kehrte.  Dies  geschah  durch  seinen  weit 
bedeutendem  Schuler,  den  römischen  Edel- 
mann Giovanni  Battista  ri»  Hossi,  clor  sich, 
nttf  nll  'n  nnlnrton  der  Archäologie  und  Epi- 
graphik  Meitit^r,  vorzugsweise  den  christ- 
nurnm  AntiqnitiltoD  iridmete  nncl  atof  diMem 
Felde  sich  zum  unbestrittenen  Ffilirer  uiul 
Fürsten  aller  anderen  Forscher  machte. 
Da»  GMck  hat 

gfinstigt.  Eine  grossartijje  Beherrschung  der 
altchristlichen  und  mittelalterlichen  liittc- 
ratur  setzte  zunächst  de  Kossi  in  Stand, 
ireitcrc  litterariflche  Quellen  und  HQlfsmittcl 
zur  Herstollnn?  einer  Topf)«n^phie  der  K. 
aufzufinden  und  wesentliche  Irrthumer  Bö- 
nens und  seiner  Nachfolger,  z.  B.  in  Bezug 
niif  ilie  walire  T^af^e  der  CofmotericMi  an 
der  appischen  Strasse,  zu  berichtigen.  Dann 
aber  wurden  dieee  Unterrachungcn  gekrönt 
durch  einen  beispiellos  glücklichen  Erfolg 
der  Nachgrabungen,  welche  de  Rossi  als 
maßgebendes  Mitglied  der  Commissione  di 
Sacra  archeologia  anstellte,  bei  welchen  er 
sich    der   erspriesslicliston  Unterstutzunfr 
durch  seinen  Bruder,  den  Geologen  Michde 
Ste/atio  de  Ros^i,  der  besondeni  Gunst  und 
Protection  Piuh'  TX  zu  erfreuen  hatte.  Eine 
Keibe  ausgezeichneter  historischer  Krypten, 
Torab  die  im  J.  1851  aufgedeckte  Papst- 
gruft in  8.  CalHsto,  bilden  den  Glanzpunkt 
seiner  Entdeckungen,  mit  welchen  die  ge- 
lehrte Welt  in  verscmedenen  grossen  Wer- 
ken liekannt  <;eniacht  wurde.    So  /uiiiiclist 
in  dem  BuUetino  di  archeologia  sacra,  wel- 
ches seit  1863  erscheint  und  regelmässig 
fiber  die  neuesten  Au^frabungcn  Nachricht 
giebt;  dann  in  seiner  grossen  Roma  Sot- 
terranea  (I— UI,  Roma  1864—1877)  und 
seiner  Sammlung  der  christHclien  Insojirif- 
ten  Roms  ClnscriptionPR  diri^Jt.  urb.  Romae. 
L  Romac  18G1).  Nächst  de  Rossi  hat  ßa/- 
fade  Oarrueei  ein  unbestreitbares  Verdienst 
durch  sein   •  rrschiedencn  Schriften  (Hagio- 
glypta  s.  picturae  et  sculpturae  sacrae  antiq. 
prsesertira  quae  Romae  reperiuntur,  explic. 
a  Joanne  l'Heureux  [Macario],  Lut.  Paris. 
185R,  S*;  Yetri  ornati  di  figure  in  oro  tro- 
vati  nei  cimiteri  dei  cristiani  primitivi  di 
Roma,  Roma  1858;  2.  ed.  Roma  1864,  4"; 
Ciniitoro  dogli  antichi  Ebrei  in  Vigna  Ran- 
danini,  Roma  1862;  Nuove  epigrafe  giu- 
daiebe  di  Yigna  Randanini,  eb. ;  Epigramma 
crht.  dei  primi  sccoli,  el». ;  T^es  mystf-rp^  du 
syncrötismc  pbrj'gien  dam  les  catacombcH 
romainee  de  Fr^xlat,  in  Martin  et  Cahier's 
]^relan(;e'*  IV.  Virir.  1851,  8";  Storia  dol- 
r  arte  cristiana,  Prato  1873  If.,  fol.).  Weiter 
müssen  die  Stadien  von  de  Rossi^s  Schü- 
lern: Henry  Stevenson,  Mariauo  Armellini, 
Oratio  Jifarucchi,  rühmend  hervorgehoben 
werden.    Die  Resultate  dieser  Forscimug^ 
suchten  Desbas<iaim  de  Jiichemout  imd  AI- ' 
lard  dem  franzosiscben ,  Jtiorikeote  und' 


Brownlow  dem  englischen ,   der  Heraus- 
geber dieses  Buches  dem  deutschen,  neue- 
sleas  Cwtencall  dem  schwediscben  Publi- 
cum zu  erschliessen ,  während  protestan- 
j  tische  Gelehrte,  wie  Victor Schultze  (Archäo- 
logische Sta^^  über  altebristliche  Monu- 
mente, Wien  1880,  und:  Die  Kataknn^bpn, 
jlteipzig  1882)  und  Boüer  (Les  catacumbea 
de  Berne,  Furie  1881)  gegen  die  de  Rosri*- 
1  sehe  Schule  imd  ihre  angeblich  von  katlio- 
lisch-confes<iionellen  Gesichtspunkten  gelei- 
:  tetc  Forschung  Opposition  erhoben, 
j    Was  die  ausserhalb  Roms  gelegenen  K. 
anlangt,  so  haben  Jorio,  Schrrillo,  Galante, 
i  Salazaro,  Taglialatela,  Stornaiudo,  Victor 
I  Schnitze  die  neapolitanischen ,  Cavallari, 
I  Fic^or  Srl.ii!f:e  und  der  Herausgelter  die 
'  Syracusauer  K.  untersucht,   Notizen  über 
die  K.  von  Meloe  verdanken  wir  ASosf, 
I  solche  über  die  K.  von  Alexandrien  TfV*r7*rr. 
I    HL  Die  litterarischen  Quellen  des 
Alterthums  und  des  MA.s,  welche  fDr  die 
Topographie  und  Geschichte  der  K.  haupt- 
sachlich  in  Betracht  kommen,  sind  in  KfjfTie 
folgende ;    a)  Das   Martyruloyium  7//Vro- 
ntfinianum  (ed.  Fiorentini,  Lucca  1668). 
I  wcdches  in   seiner  ji^efjenwarti^jen  Gestalt: 
i  zwar  schwerlich  über  das  1.  Jahrh.  hinaus- 
I  gebt,  aber  gewiss  Bruehstileice  weit  iiiterer, 
noch  in  die  Zeit  der  Verfolgung  fallender 
Aufzeichnungen  enthält,   b)  Der  Alma- 
|nach  des  IntrHu  Dumjfnus  Phüoealu»  vom 
J.  354,  welchen  der  Jesuit  Aegidius  Bucher 
(De  doctrina  temporum,  Antverp.  1634), 
dann  zuerst  kritisch  Mommsen  (lieber  den 
Chronographen  vom  J.  854,  Abhandl.  der 
phil.-hist.  Klasse  der  kgl.  sächs.  Gesellsch. 
der  Wissensch.  L  1850,  634—637,  dazu 
582—585,  Ö97  ff.)  herausgegeben  haben. 
Hier  bildet  namentlich  die  nach  der  wohl- 
begründetcn  Vermuthung  de  Bosai's  auf  die 
Lbten  der  rSmisehen  StfltdtprSfeetnr  mrOek- 
gehende   Deposifio  episcojm um    eine  Ur- 
kunde allerersten  Ranges,    c)  Die  von  dem 
Papste  Damasus   in  den  historischen 
Krypten  der  K.  angebrachten  Inschriften 
und  Epifrmmmata,  welche  theils  noch  in 
den  schüueu,  von  Philoealus  ausgeführten 
Originalien,  theils  handschriftlich  auf  uns 
gekommen  sind,    d)  Der  lAber  pontificalis 
des  Anastasius  BibUothecarius,  dessen  älte- 
ster Kern  noeh  in  das  cbristliche  Alterthum 
hinauff»eht,  dessen  früheste  Recension  spä- 
testens dem  7.,  wahrscheinlich  dem  6.  Jahrh. 
angehört,  e)  Erwähnungen  der  Coemete- 
rien  in  den  topographischen  Stadtbeschrei- 
bungen, von  denen  allerdinj^  die  älteren 
Notitiae  nichts  über  sie  enthalten.   In  Be- 
tracht kommen  hier  der  Almanach  des 
Püffmiui^  Silcius  (449),  do:^.  Syrers  Zacha- 
rias Beschreibung  Roms  ^540^  ein  Ver- 
zeichniss  der  römischen  Coemeterien  aus 
dem  10.,  eines  aus  dem  11.  Jahrb.,  beide 
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Ton  de  Rossi  entdeckt;  endlich  die  Mira- 
bilia  urbis  Bomae,  deren  Abschnitt  De  eoe- 
meteriis  indefwen  heillos  verwirrt  ist.  f)  Die 
Itincrarion  oder  Pilgerbüoher  des  frü- 
hem MA.8,  deren  uns  mehrere  erhalten  sind, 
g)  Da«  Verzeichniss  der  von  dem  Abt  Jo- 
hannes zu  Zeiten  Oregors  d.  Gr.  an  den 
Oräbem  der  Märtyrer  in  den  K.  gesam- 
melten und  der  Königin  Thoodolinde  über- 
brachten Reliquien,  bez.  Oelttiischchen ;  der 
dies  Verzeichnis«  enthaltende  Pergament- 
streifen ist  in  der  Kathedrale  zu  Monza 
erhalten  und  von  Muratori,  Frist,  Marini 
u.  A.  abgedruckt. 

IV.  Bauart  der  K.  Die  romischen  K. 
liegen  ausserhalb,  nicht  unter  der  Stadt, 
wie  man  früher  vielfach  glaubte,  und  zwar 
grösstentheils  diesseits  des  dritten  Meilen- 
Steins.  Die  einzelnen  Coemetcricn  bilden 
einen  grössern  oder  kleinem  Complex  von 
Galcrieen  o<ler  Corridoren,  welche  oft  in 
mehreren  Stockwerken  (piani) ,  zu  zwei, 
drei,  vier  oder  gar  fünf  über  einander,  nicht 
sehr  tief  unter  der  Erde  angelegt  sind  und 
sich  labyrinthartig  kreuzen,  so  dass  die  ein- 
zelnen Glinge,  an  einander  gereiht,  nach 
MichtU  Stefano  de  Itossi'a  Berechnung  eine 
Linie  von  876  km  ausmachen  würden.  Die 
Oaleriecn  sind  sehr  schmal,  meist  2  —  4  Fuss 
breit,  von  verschiedener  Höhe,  im  Durch- 
schnitt so,  dass  ein  Mann  in  ihnen  aufrecht 
gehen  kann.  Die  ^Vändu  sind  beiderseits 
Yon  horizontalen  Nischen  oder  Grabhöhlen 
durchbrochen,  welche  wie  die  geöffnete 
Scheide  eines  Buches  aussehen  (s.  d.  A. 
Locus)  und  in  der  Regel  eine,  zuweilen 
zwei  oder  drei  Leichen  in  »ich  aufnahmen 
(hisomi,  trisomi).  In  Xeapel,  Syracus  ist 
die  Anlage  verschieden:  hier  Stessen  wir 
auf  Aveit  geräumigere  und  besser  beleuch- 
tete Gänge.  Hier  wie  dort  sind  die  Corri- 
doro  häufig  von  Durchgängen  durchbrochen, 
welche  zu  kleinen  (irabknmniern  (Krypten) 
führen,  in  denen  die  Wände  gleiclifalls  mit 
Loridi  angefüllt  sind,  zuweilen  aber  auch 
Sarkophage  aufgestellt  waren.  Beifolgende 
Zeichnung  (Fig.  64)  veranschaulicht  diese 
Disposition. 


Die  Loculi  waren  entweder  durch  In- 
schriften, oder  auch  durch  andere  Er- 
kennungszeichen —  C a m e 0 n ,  Mün- 
zen, Glasgefässe  —  Gegenstände, 
welche  in  den  noch  nassen  Bewurf  der 
Gräber  eingedrückt  waren  — ,  manchmal 
auf  beiderlei  Weise  bezeichnet.  Ein  Bei- 
spiel bietet  beifolgende  Abbildung  (Fig.  65) 


Ftf .  ß.V  lIBoza  im  Kalkbfiwarf  Hn«l 
Loeulu«  (de  Roiii  K.  6.  I, 
UT.  XVII  •). 

einer  in  den  Kalk  eingedrückten  Münze  der 
Severina,  Gemahlin  K.  Aurelians. 

Das  Terrain  um  Rom  begünstigte  diese 
Anlagen  in  ganz  besonderer  Weise.  Der 
Boden  der  römischen  Canipngna  ist  be- 
kanntlich vulkanisch  und  besteht  thcils  aus 
der  zu  Bauzwecken  verwendbaren ,  aus 
Asche  und  Bimsstein  zusammengesetzten 
7*»//«  litoide,  theils  aus  der  zur  Bereitung 
von  Mörtel  gebrauchten  Puzzolana,  theils 
aus   der   rothen   Tu/a   granuläre,  welch 

j  letztere  ihrer  feston  Bestandtheile  wegen 
zur  Mörtelbereitung  untauglich,  ihrer  Weich- 
heit wegen  zu  Bausteinen  unbrauchbar  war. 
Sie  war  dagegen  ganz  dazu  gemacht,  um 
in  ihr  Aushöhlungen  von  Gängen  und  Kam- 
mern vorzunehmen,  welche,  hinlänglich  so- 
lid, durch  die  poröse  Beschaflenheit  des 
Materials  leidlich  trocken  und  gesund  ge- 
halten werden  konnten.  In  diesem  Tuf  sind 
die  römischen  K.  angelegt.    War  man  frü- 

,  her  der  Meinung,  die  K.  seien  ursprünglich 
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Arenarien  (Sandgruben)  und  Lapi> 
cidinac  (Steinbrüche)  der  Alten  fjewesen, 
welche  die  Christen  zu  ihren  Orabzwecken 
verwendet  hätten,  so  ist  diese  Ansicht  jetzt 
gänzlich  aufgegeben.  Zwar  sind  einige  we- 
nige Arenarien  in  K.  verwandelt  worden; 
aber  gerade  da  zeigt  sich  auch  in  der  Art 
ihrer  VerwancUung  und  Vermauerung,  wie 
wenig  diese  ursprünglichen  Sandgruben  zu 
Begräbnisszwecken  passten.  Im  Allgemei- 
nen zeigen  die  Arenarien  einen  von  dem  der 
K.  gänzlich  verschiedenen  Orundriss:  jene 
sind  ganz  unregelmässig  angelegt  und  ihr 
Plan  lediglich  durch  die  Rucksicht  auf  das 
zu  gewinnende  Baumaterial  bestimmt;  diese 
haben  einen  Grundriss,  welcher  auf  das 
Material  keinerlei  Rücksicht  nimmt  und 
ganz  bestimmten  Regeln  folgt.  Elwnso  ver- 
schieden ist  die  Anlage  der  fJänge,  welche 
bei  jenen  unrcgelmässig,  aber  zum  Einfah- 
ren von  Wagen  oder  Karren  breit  genug 
waren,  wovon  bei  den  K.  das  gerade  Ge- 
gen theil 
stattfand. 
Unsere  Ab- 
bildung Fig. 
66  veran- 
schaulicht 
diesen  Un- 
terschied. 
Wo  Kata- 
kombeiianla- 
gen  vorhan- 
dene .\rena- 
rien  benutz- 
ten, mussten 
ansehnliche 
Mauerarbei- 
ten aufge- 
führt wer- 
den, welche 
bei  der  un- 
günstigen 
I^eschaffen- 
heit  des  Ma- 
rif  a«.  oruDdrUt  einer  Latonia.     (erials  den 

Gräbern  hinreichende  Sicherheit  geben  soll- 
ten (vgl.  unsere  Abbild.  Fig.  67,  68  u.  69), 
ein  umständliches  System,  das  als  unprak- 
tisch bald  ganz  aufgegeben  wurde. 


Die  Details  der  K.-Construction  sind  na- 
mentlich durch  de  Roxsi^s  Bruder  Michele 
Stefano  eingehend  untersucht  und  darge- 
stellt worden.  Sie  können  hier  nur  ganz 
allgemein  angedeutet  werden.  Was  zu- 
nächst ihre  Lage  angeht,  so  geben  uns  die 
alten  Urkunden  einen  von  der  Mauer  dea 
Servius  Tullius  ausgehenden  Radius  von 
1 — 3  Meilen  als  die  Zone  an,  in  welcher 
die  Mehrzahl  der  K.  lag,  was  ganz  mit  den 
modernen  Entdeckungen  zusammenstimmt. 
Zwischen  dem  dritten  und  fünften  Meilen- 
stein liegt  keine  derselben;  am  sechsten  der 
Via  Nomentana  liegt  S.  Alessandro,  vom 
siebenten  an  mehren  sich  wieder  die  christ- 
lichen Grabstätten,  welche  aber  nicht  mehr 
der  Stadt,  sondern  den  Dörfern  und  Flecken 
der  Campagna  angehören.  Die  Anlagen 
bt'fanden  sich  nicht  sehr  tief  unter  der  Enl- 
kruste,  um  der  Ueberschwemniung  der  sich 
in  der  Nähe  befindenden  Flüsse  und  dem 
Durchsickern  des  Wassers  niciu  allzu  sehr 
ausgesetzt  zu  sein  (vgl.  -beif.  Abb.  Fig.  69). 
Welche  Mühe  Oberhaupt  man  hatte,  sich  des 
Wassers  in  einzelnen  Fällen  zu  erwehren, 
zeigt  die  Inschrift  des  Daraasus,  welche 
jetzt  noch  in  den  Grotten  de«  Vaticans  er- 
halten ist  {de  Rossi  R.  S.  Ib,  47).  Man 
war  also  auf  den  höher  liegenden  Boden 
beschränkt  und  schon  daraus  ergiebt  sich, 
dass  an  eine  Verbindung  der  einzelnen  K. 
unter  sich  oder  gar  mit  der  Stadt  gar  nicht 
zu  denken  war.  Aber  auch  in  derselben 
Katakombe  pflegen  die  einzelnen  Stock- 
werke scharf  von  einander  geschieden  und 
nur  durch  Treppen  mit  einander  verbunden 
zu  sein.  Genaue  Untersuchung  des  grossen 
Coemeterium  von  S.  Callisto  hat  weiter 
den  Beweis  geliefert,  das«  dasselbe  aus  ver- 
schiedenen Areae  bestjind,  deren  jede  ur- 
sprünglich für  sich  ein  eigenes  Coemete- 
rium bildete  und  dessen  innere  Aushöhlung 
genau  dem  Flächenmass  entsprach,  wie  es 
djis  römische  Gesetz  vorschrieb.  Erst  in 
späterer  Zeit,  wo  der  Schutz  des  Gesetzes 
aufhörte,  verschwand  auch  die  frühere  Sorg- 
falt, mit  der  man  die  Grenzen  der  abge- 
messenen Area  einzuhalten  suchte.  Wäh- 
rend man  in  der  altern  Zeit  durch  vier- 
eckige Schachte  {Luntinaria  y  Lichtgaden, 
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s.  d.  A.)  den  unteren  Räumen  Licht  und 
Luft  zuführte,  entstanden  jetzt  runde,  in 
der  Regel  genau  über  dem  Kreuzungspunkte 
der  Gfüerieen  gele- 
gene ,  zur  Heraus- 
schaffung der  Erde 
beetiimnte  Bnmnen. 
Da  die  Fossoren  sich 
nicht  mehr  an  vur- 
geeehriebene  Gren- 
zen kelirtcn.  so  <:rn- 
ben  sie  jetzt  auch 
Mttgedelmiere  Kryp- 
ten und  weitere  Ar- 
cosolieu  aus.  In  die- 
aerZeitdeBsiugehen- 
den  3.  und  beginnen- 
den 4.  Jahrb.  trifft 
man  aneii  anf  Tereeluedene  Yorrichtungen 
gegen  Verfolgung.  Man  zerstörte  die  regel- 
mässigen Treppen  und  legte  statt  ihrer  ge- 


nmii 

«C.«.  (8.mfTii.«a| 


wo  sich  der  Uebergang  von  der  Bestattung 
in  den  K.  zu  derjenigen  unter  freiem  Himp 
mel  Vollzug. 

Das  technische 
Verfahren  der  Kos- 
soren  bei  Anlegung 
der  K.  ist  neuerdings 
durch  Micheln  Ste- 
fano de  Rossi  darge- 
legt worden  (R  8,  III 
691)— TOR).  Das  Al- 
terthum hat  uns  hin- 

siehtlieh  dieees 
Punktes  so  i^'iit  wi« 
ohne  Nachrichten  ^e- 
lasBen.  Das  einnge 
Material  zur  Beant- 
wortung der  Jb'rage 
besteht  in  den  fibrigens  aneh  nur  sehr  dfinn 
gesäeten  Abbildungen  ihrer  Instrumente,  wie 
sie  namentlich  auf  dem  berühmten  Qrabe 


Fl«.  TO.  DuahMhidlt  «taM  TMIw       S.  OaUlito. 


heime,  in  Keller  und  Sandgruben  führende  des  Fossors  Diogenes  {Boldeiti  60)  gegeben 
Gänge  an.  Auch  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  sind.  Man  sieht  hier  die  Spitzhaue ,  die 
daii^omderPraAuiatioiiTeaMartyrergräbern  Axt,  einen  kleinen  Hammer,  den  Meiseel, 

Yomibeugon.  man  die  zu  ihnen  fülirenden  den  Zirkel  und  ein  spieasformigea  Eisen  — 
Gänge  zuschüttete.  Endlich  stüsst  man  auf  alles  Werkzeuge  jedes  Maurers,  aus  denen 
Galerieen,  in  denen  keine  Loculi  enthalten  sich  nichts  Besonderes  für  unsern  Zweek 
sind,  oder  auf  solche,  in  denen  (HcscUhmi  entuclimen  lässt.  Auffallend  ist  nur  jenes 
swar  angedeutet,  aber  nicht  ausgcltuuen | letztgenannte  Eisen,  vielleicht  eine  Art 
■ind:  Amagen  dee  bogmnendeo  5.  Jahrh.,  1  Sonm.  Dw  Bohrer  endieint  nieht  unter 
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diesen  Imtmineiiten.  Man  scheint  sich  des- 

spn  nicht  bedient  zu  hrthon ;  dagegen  brauchte 
man  ohne  Zweifel  da^  Winkelauws,  obgleich 
Mich  dieses  idcht  abgebildet  ist. 

Die  geometriBche  ()periiti(m  in  dt-n  un- 
terirdischen Coemeterien  encheint  als  gar 
nicht  so  einfach  und  leicht.  Bs  waren  ge- 
übte In^'t'iiii'ure  iiöthig,  um  diese  ArV>eiten 
Yon  so  ungeheurer  Ausdehnung  zu  leiten. 
Entwarfen  dieselben  ron  vornherein  einen 
Plan  (eine  forma)  zu  ihrer  Arbeit?  Wir 
wissen  ea  nicht.  De  Bossi  glaubt,  daM  die 
Ingenieure  (mensores)  eines  Planes  nicht  un- 
bedingt bedurften,  ja  dass  aller  Wahrschein- 
Itchkoit  nach  ihnen  ein  solcher  bt  i  ihrer 
Arbeit  nicht  vorlag.  Sie  befolgten  lioi  dieser 
einerseits  ganz  die  Methode  der  römischen 
Feldmesser  (a<:^riTnon«»nrps).  Wenn  diese 
eine  neue  Stadt  zu  grüitdeu  hatten,  so  zo- 
gen sie  zunächst  eine  Linie  von  Korden 
nfirh  Süden  (denimanus),  dann  eine  andere, 
welche  jene  im  rechten  Winkel  schnitt 
(cardo),  nach  Bedürfniss  avch  sich  doppelt  j 
kreiUiende  Linien  fdecumanus  maior,  minor). 
Die  TOn  Süden  nach  Norden  laufenden  (Ii- 
mites  transversi)  und  die  T<ni  Osten  iiaoIi| 
Westen  gehenden  (limites  prorsi)  stellten 
femer  ein  System  von  Parallelen  dar,  ausi 
welchem  sich  die  Ein^eiluni^  des  ganzen} 
Areals  in  eine  Reihe  von  (^luulrnten  (agri 
limitati,  acti  quadrati)  ergab  (vgl.  Cantor  i 
Die  Whnischen  Agrimensoren  n.  s.  f.,  Lpz. 
1873).  I 

Man  werfe  nun  2.  ii,  einen  Blick  auf 
das  Ooemeterram  der  U.  Soteris  (Plan  VIl, 
Vrrr.  rX.  X  Ik  I  Jc  Hossi  &.  a.  O.),  sofort  wird 
man  in  den  vier  Areae  desselben  die  vier 
Quadrate  (agri  limitati)  erkennen,  die  zu- 
sammen die  sors  bildeten :  die  Linien,  mit 
denen  sie  zusammcnstossen,  bezeichnen  den 
cardo  maximus,  welchen  der  decumanus  von 
Ost  nach  West  durchschneidet;  da  wo  n1lt> 
vier  Areae  zusammentreffen,  liegt  der  Durch- 
schnittspunkt (tetrans).  Die  l'ebereinstim- 
mung  dieser  unterirdischen  Areae  mit  den 
Grenzen  der  über  der  Krde  gelegenen  Orab- 
felder  fareae  sepulcra)  ist,  wie  wir  schon 
frülier  iM'rieliti  t  lialjen,  von  der  grössten 
Wichtigkeit  für  die  rechtliche  Stellunj,'  der 
Coemeterien.  Es  fragt  sich  nun,  wie  sich  die 
Fossoren  bei  dem  wahrscheinlichen  Mangel 
eines  Orundrisses  wälirend  ihrer  Arbeit  in  der 
Anlage  der  Ambulacra  innerhalb  der  einmal  1 
abgesteckte  Quadrate  mreehtfanden.  Die  | 
Antwort  ist  nicht  schwer.  Es  nntcrliogt 
keinem  Zweifel,  das«  die  Uauptführer  und 
Anhaltspunkte  der  Fossoren  in  den  Lucer^ 
narieii  bestanden.  Dann  hatten  sie  ein  sehr 
sicheres  und  praktisches  Mittel,  um  2a  ver- 
hindern, dass  sie  hei  der  Ausgrabung  der 
Galerie(>n  auf  sr-hou  hesfchende  stiessen; 
dasselbe,  dessen  sich  die  heutigen  Fossoren, 
die  EacaTatori  der  K.,  bei  ihren  Nachgra- 


bungen bedienen:  nImKch  die  Beobachtunf^ 

des  Klanges,  den  d(>r  Felsen  beim  An» 
klopfen  desselben  von  sich  nebt. 
Ab  nach  dem  Aufhören  der  Yerfblgun- 

gen  die  Anlage  der  K.  weitschichtif^er  und 
regelmässiger  ward;  als  die  Areae  statt 
quadratisch  nun  auch  dreieckig,  polygonal 
wler  j;an/,  unre;?elmäHsi^  in  ihren  Dimen- 
sionen wurden,  gewannen  die  Lucemarien 
noch  grössere  Bedeutung  als  Führer  in 
diesen  Labyrinthen.  Wir  sehen  sie  dalier 
in  dieser  Periode  zahlreicher  w^erdcn;  sie 
gehen  aber  nun  von  der  quadratischen 
Form  SU  der  Kreisform  über  und  sind  sa- 
gloich  enger,  also  offenbar  nicht  mehr  so- 
wol  Lichtgaden,  denn  einfache  Schachte, 
zur  Ilerausbringung  der  ESrde  bestimmt. 

Nach  dem  Oesaj^ten  kann  man  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dass  die  Mensorcs  keine 
Pläne  für  die  Aus^^rahungen  machten;  da- 
gegen ist  wahrscheinlich,  dass  Rio  von  vorn- 
herein solche  fertigten,  auf  denen  die  ge- 
setzliche Abmessung  der  ühtsr  den  Coeme- 
terien f^ple;^en(!n  Areae  eingetragen  war. 
Möglich,  dass  sich  solche  in  Marmor  ge- 
graoene  Formae,  fthnUch  den  noch  eriia]- 
tenen  Plänen  von  Hausem  und  heidnischen 
Grabstätten  (vgl.  FabrOU  Inscr.  224;  R.  S. 
l.  App.  55  fr.),  einmal  wiederfinden. 

l'm  dem  I.  1  t  im  nnfjefahre  Vorstel- 
lung eines  Katakombennetses  zu  geben, 
verweisen  wir  auf  beifolgende  Repromietion 
(Fig.  71)  des  Grundrisses  eines  Achtel  TOtt 
S.  Agnese  (d.  i.  dem  Ostriaaum). 

y.  Geschichte  derK.  Es  drängt  sich 
selbverständlieh  die  Fraise  auf,  wie  dem 
alten  Christenthum  mitten  in  der  Zeit  der 
Verfolgung  die  Herstellung  so  grosser  An- 
lagen möglich  war  —  eine  Frage,  auf 
welche  <■/«  RossCa  Forschungen  die  Antwort 
nicht  schuldig  geblieben  sind.  Zunächst 
muss  der  Irrthum  aufgegeben  werden,  ala 
ob  die  christliche  Gemcmdc  Roms  in  den 
Tagen  vor  Constantin  nur  aus  unbemittel- 
ten Elementen  bestanden  habe.  Wir  wie- 
sen, da.ss  das  Evangelium  seit  den  Tagen 
Nero's  Freunde  und  Hekenuer  in  den  höch- 
sten Hchichten  <h'r  Gesellschaft  besass,  dasa 
es  in  den  Taj^en  Domitians  Mitglieder  der 
kaiserlichen  Familie  zu  den  Seinen  zählte. 
Es  mus»  weiter  der  Vorstellung  entsagt 
werden,  als  uh  den  Christen  desshalb,  weil 
ihre  Keligion  eine  verfolgte  war,  auch  der 
ReohtsBchnti  fttr  ihre  Begräbnissstitten  en^ 
zogen  gewesen  sei.  Man  wci  -,  ^vi-  }\"i]\fr 
das  Grab  allen  Völkern  de«  AUerthums 
war,  wie  xu  Rom  die  blosse  Betsetzung 
einer  I  1  Ii  ■  ifiso  facto  den  für  da>  'Jr  ib 
bestimmten  Boden  zu  einem  rcligiosus 
machte  (Mareian.  IKgest.  I  8,  6,  §  4 :  reli- 
gioKum  loeum  umis(|uis(|ue  sua  voluntato 
facit,  dum  mortuum  infert  in  locum  suumj, 
so  diuM  daa  betceffende  Orunditilek  fortan 
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den  allgemein  geltenden,  gesetzlichen  Be-  »itz  übergehen,  sondern  blieb  unveräusser- 
stimmungen  Aber  das  Erwerbs-  und  Tober-  liehen  Eigentbuin  der  in  ihm  bestatteten 
tragungsrecht  nicht  mehr  unterworfen  war.  Familie.  Die  so  oft  wiederkehrende  In- 
Es  konnte  demnach  weder  durch  Usucanio  schrift :  H  •  M  •  11  •  EX  •  T  ■  N  •  S  •  (hoc 
noch  durch  Praescription  in  fremden  üe-  monumentum  haeredes  ex  testamento  ne 


sequatur)  sollte  im  Hinblick  auf  unruhige  er  eine  Stelle  an  »einer  Seite  einräumte. 

Zeiten   an   das  Gesetz  erinnern.    Nicht  Kein  gesetzlicher  Act  hat  die  Christen  in 

bloss  der  Eigonthftraer  oder  der  Stifter  dieser  Heziehung  schlechter  als  ihre  jüdi- 

eines  Grabes  genoss  diese  Ruhe  auf  seinem  sehen  oder  heidninehen  Mitl)ürger  gestellt. 

Acker,  sondern  auch  Diejenigen,  welchen  Es  kam  ihnen  weiter  zu  statten,  dass  das 
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römische  Oesetz  den  ücberlebonden,  \vonii 
•ie  den  Leichnam  verlangteu,  die  ruhige 
Beerdigung  eine«  Verbrechers,  der  selii  Le- 
ben verwirkt  liatN  /!i;4:ab  (Digest.  XLVriT. 
24,  2:  Corpora  animadTersorum  4uibuti- 
libct  petentibai  ad  Repultttram  danda  sunt). 
Zwar  sind  an»  der  Kirchengeschichte  Fälle 
bekannt,  m-o  die  Christen  an  der  Bei- 
setzung ihrer  Märtyrer  verbindert  wur- 
den; aber  diese  vor  dem  3.  Jahrb.  auch 
knum  oder  selten  vorkommenden  Fülle 
waren  zunächst  nur  Ausflüsse  der  Will- 
kür Ton  Localbehdrden.  Erst  das  Decret 
von  203  ftir  Africa,  datin  djisjciiiyre  von 
257  für  Rom  können  als  Angritt'e  der  Ge- 
setzgebung gegen  die  ehristliohen  Coeme- 
tcrien  betraehtet  werden;  uImt  aiieh  hic 
tasteten  im  (i runde  das  Princip  der  freien 
Bestattung  nicht  an.  Es  war  ein  weiterer 
Vortheil  für  die  Christen,  dass  der  Cha- 
rakter der  Unverletzlichkeit  nicht  bloss 
dem  Orabo  selbst,  sondern  auch  der  Area, 
in  wacher  dieses  kg,  dem  Htjpageum,  mit 
dem  es  in  Verhindunp;  -^fnritl,  ja  viel- 
leicht der  ganzen  zugehörigen  (iarten- 
anlage  zukam.  IKe  Ausdehnung  eines 
solchen  Orundstfickex  «ird  auf  den  In- 
schriften häufig  durch  die  Worte:  IN  ■ 
FR  •  P,  oder  IN  •  AG  •  P  —  in  fronte  pe- 
des  —  in  agro  peden  angegeben.  Solche 
Grundstöcke  waren  dann  gross  gennfj.  um 
Gebäude  aufzuführen,  in  Mielchen  Jahr  für 
Jahr  gewisse  Leichenceremonieen,  Todten- 
oyiffT  und  Festmahli'  stattfand»  n.  Zu  dem 
l^chuf  baute  man  also  hailjkreiisfürmige 
Ausbauten  {wedrae}^  welche  sich  an  die 
Grabstätte  anschlos^rn  iituI  welche  den 
Gästen  äitzbäuke,  liulickiiisen  und  andere 
Bequemlichkeiten  darboten :  Oebaulich« 
keiten,  zu  denen  auch  häufig  eine  Stube 
(mutodiaj  für  den  Aufscher  oder  Wärter 
kam,  zu  dessen  .\Ti8stattung  oder  Unter- 
halt dann  dii  uiiili(  ';cii(le  Vigna  diente. 
Der  Zustand  der  ältesten  K.  /.e\^t  sicli 
ganz  ülx'roinstimmend  mit  diesen  Ein- 
ri<lirung«^n.  Man  sieht  da,  wie  längere 
Zf  ir  hindurch  jede  Ueberschreitung  der 
urnprünglicheu  Area  vermieden  wurde, 
wie  aber  auch  ein  also  beschränktes 
Terrain  Morj^filltig  ausgenützt  wurde,  so 
dass  z.  B.  die  ursprüngliche  Area  von 
S.  Callisto  —  100  Fuss  Front  und  180  in 
der  Tiefe  —  wol  bis  zu  8000  Leichen 
fassen  konnte. 

So  war  das  Privatgrab  der  alten  Chri- 
sten nnd  Derjenigen,  welche  Jemand  unter 
ihnen  zu  seiner  Familie  zählen  wollte, 
durch  das  Gesetz  geschützt.  Aber  damit 
seheint  nicht  hinreichend  erklärt,  wie  CoN 
lectivfjriiher  jjlcirh  den  K.  s<t  leii  lit  ent- 
stehen, ja  von  der  christlichen  Gemeinde 
als  solche  besessen  werden  konnten,  und 


dnidi  ist  Iftzteri's  ein  Factum,  vrir  nus  den 
Hestitutionsedicten  des  Galheuut»  und  des 
Constantinus  und  Licinius  henrorgeht. 
Diese  Tliatsa  ):i  linst  sieh  nur  erklären, 
wenn  mau  annimmt,  dass  die  Christen  sich 
die  für  die  sogenannten  Armencolle^en 
bestehenden  Gesetze  und  Einrichtungen 
zu  Nutzen  machten.  Diese  CoUepien.  deren 
Einrichtung  zuerst  Mommsen  studirt  hat 
(de  collegiis  et  sodal.  Rom.  Filiae  1843, 
87  if.)  und  die  wir  dureh  mehrere  In- 
schriften ,  namentlich  durch  eine  Ausgra- 
bung  Tom  Jahr  133.  in  ihren  Details  jetzt 
hr'>;>;er  Virmfi,  li;rtten  hauj't-'i  hlich  den 
Zweck,  ihren  Mitgliedern  ein  ehrbares  Be- 
gräbntss  zu  siehern.  Es  waren  meist  Leute 
ärinern  Standes.  Handwerker  und  Sklaven, 
welche  sich  zusammcnthaten ,  gewöhnlich 
unter  dem  Schutz  einer  bestimmten  Gott- 
heit (cultores  lovis,  Herculis,  Apollinis 
et  Dianae)  oder  in  Erinnerung  an  einen 
dahingeschiedenen  AYohlthäter,  oder  nur 
verbunden  durch  den  Dienst  im  nämlichen 
TlauRc  oder  in  der  nämlielien  Familie. 
Man  zahlte  beim  £intritt  in  die  Genossen- 
schaft z.  B.  100  Sestenen,  etwa  5  Thlr^ 
monatlich  '  A  -  '^<',  etwa  20  Pf. ;  beim  Tode 
eines  Mitgliedes,  welches  seinen  Beitrag 
richtig  gezahlt  hatte,  warf  das  Collegiuni 
eine  Summe  —  400  Sesterzen  —  aus,  um 
sein  Begräbniss  zu  bestreiten;  wer  von 
d(  n  Sodalen  am  Scheiterhaufen  anwesend 
war,  erhielt  eine  äesterse  (etwa  20  Pf.). 
Mehrmals  im  Jahre  versammelte  man  sich 
zu  gemeinschaftlichem  Mahle,  bei  welchem 
ein  Magister  den  Vorsitz  f&lirte  und  be- 
stimmte Kerrciii  des  geselligett  Anstands 
zu  beobachten  waren. 

In  Hinsicht  auf  die  poVtisohen  Umtriebe, 
welchen  diese  Associationen  zum  Deck- 
mantel dienen  konnten,  hatte  schon  ein 
Senatus  Consultus  vom  Jahr  64  v.  Chr. 
die  Privilegien  derselben  mngeschränkt, 
worauf  die  f^f.r  Clniiia  sie  wieder  her- 
stellte. Die  meisten  ilieser  Vereine  waren 
unter  lulius  Caesar  geduldet,  Augustus 
gestattete  nur  die  Verbindung  der  ärme- 
ren Klasse  für  Hegräbnisszwecke.  Dies 
Privileg  der  Annenvereine  scheint  als 
eiti  Tril  der  Lrx  Julia  zunächst  nur  für 
Korn  gei'olten  zu  haben,  bis  es  im  J.  200 
durch  Septimius  Severus  auf  ganz  Ita^ 
lien  und  die  nliri^en  Provinzen  des  Rei- 
ches ausgedehnt  wurde.  Als  Tratan  die 
unerlaubten  Vereine  verbot,  machte  er 
eine  Ausnahme  zu  Gunsten  dieser  Ar- 
menvereine {Mareiaiu  Digest.  XLVIU. 
22.  I). 

Dass  nun  diese  Organisation  von  den 

Christen  adoptirt  worden  ist,  geht  zunächst 
aus  einer  bei  Cherchel  in  Afriea  gefun- 
denen Inschrift  beryor,  wo  es  heisat: 
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AREAM  AT  SEPVLCRA  CVLTOR  VERBI  CONTVLIT 

ET  (  ELLAM  STRVXIT  SVIS  CVXCT[S  SVMPTIBVS 

ECLEölAE  SANCTAE  HANG  RELIQVIT  MEilORIAM 

SALVETE  FRATRES  PVRO  CORDE  BT  8IHPLICI 

EVELPIVS'  VOS  SATOS  SAXCTO  SPIRITV 
ECLESIA  FliATRVM  HVNC  RESTITVIT  TITVLVM  MAI-  SEVERUS l  •  C  •  V 
KX  ING*ASTERI 


fEuelpius,  ein  Verehrer  de»  Wortes,  hat 
diese  Aren  zu  Oribern  hcr^^opfoben  und 

ga:)/  ruf  cii^ctic  Kostrn  (>iTin  ("Vlla  f^ebaut. 
Er  hmterläMt  der  hl.  Kirche  diese  Me- 
nom.  Heil,  ihr  BrOder!  ^elpius  grü88t 
euch  aus  reinrin  und  einfältigem  Herzen, 
euch,  die  ihr  aus  dem  bl.  Geiste  geboren 
seid? 

Diese  Inschrift  ist  nicht  im  Original  auf 
uns  gekommen,  sondern  in  einer  Erneue- 
rung, welche,  wie  die  vorletzte  Zeile  es 
sajrt ,  die  Ecclesia  fratrum  nach  der  Ver- 
foI<run;^  hcrstflltt» ;  das  Orif^inal  war  ver- 
muthiich  im  J.  257  (»der  'M)i  zerstört  wor- 
don.  Wir  könnon  nlior  kaum  bezweifeln, 
dass  an  dcni  nr-^iM  "m^^liclicn  Epitaph  nichts 

Seändert  worden  ist.  Und  da  mnn»  dann 
edennann  auffallen ,  wie  in  demselben 
gtau  die  nämlichen  Ansdrfi  lr:  Oultor 
(▼erbi),  Area,  Cella,  vorkommen,  wie 
•ie  Qiie  in  dem  von  Kieseiing  entdeckten 
Trstampnt  (Bull.  ISC'?,  04;  1864,  25)  be- 
gegnen, das  auf  einem  Urabsteia  in  Lan- 
gre«  einfpeurrftben  "war  und  wdehes,  im  8. 
oder  9.  Jnhrh.  durch  einen  Schfller  Alkuins 
abgeschrieben,  sich  auf  einem  P^gament- 
blatt  der  Basier  Bibliothek  erhalten  hat. 

In  neuester  Zeit  hat  V.  SrhuKze  (Dr 
Cbristianorum  vcterum  rebus  sepukrali- 
im»  Coinm.,  Gothae  1879)  die  von  uns 
anfjenoiimu'ne  Benützung  des  Ariiienasso- 
ciationswcscns  bestritten.  Die  von  ilun 
geltend  gemaefatoi  Alimente  erweisen 
sich  aber  nicht  als  durchschlagend.  Ein- 
mal ist  von  de  Rossi  und  uns  nicht  be- 
hauptet worden,  dass  die  Christen  hier 
mittelst  einer  molesta  improbaquc  simu- 
latio  die  heidnische  Obrigkeit  hätten  hinter- 

fehen  wollen ;  auch  steht  unsere  Annahme 
einetwegs  im  Widersprneh  mit  der  Traia- 
Tii^ehen  ncsetzf^ehtin*;,  welche  die  Rpltjjion 
d(.'r  Christen  aU  illicita  bezeichnete,  nicht 
aber  ihr  Bcstattungswesen  unterdrückte. 
Dann  aber  kann  ohne  unsere  Annahme 
eine  Reihe  von  Thatsachen  nicht  erklärt 
werden:  die  Restitution  eines  transtiberi- 
nischon.Versammlunf^sortes  durdi  Ahxan- 
der  Severus;  die  Vertreibung  des  einge- 
drungenen Bischofs  Paul  Ton  Samosata 
zu  Gunsten  des  rechtmässigen  durch  K. 
Aurelian,  in  Antioehien  (270);  die  liäok- 
gabe  der  unter  Dioefetian  eon&cirten  Ofl- 
ter  an  den  Biscli  f  von  Rom  in  den  Tagen 
des  Maxentius,  endlich  die  Mailänder  De- 
daretion  ConstanUns  d.  Gr.,  wo  es  aus- 


drücklich hcisst:  christiani  non  in  iocos 
tantnm  ad  quos  conrenire  solebant,  sed 

etiam  alios  habuisse  noscuntur  ad  ius  cor- 
poris eorum,  id  est  ecclesiarum,  non  ho- 
minum  singulorum,  pertinentia  (vgl.  R,  S. 
I  104).  Endlich  kann  auch  die  Anlage 
der  K.  nur  bei  unserer  Annahme  erklärt 
werden.  Unsere  Annahme  steht  weiter 
im  vollkommenen  Zusammenhang  mit  der 
durch  G.  Hnnrici  (Die  Christengcmeindo 

;  Korinths  und  die  relig.  Genossenschaften 

;  der  (kriechen,  Ztschr.  f.  wls«.  Theol.  1870, 
IV:  und:  Zur  Gesch.  d.  Anfange  paulini- 
scher  Gemeinden,  ebd.  1877;  und:  Erkl. 

jder  Korintherbriefe,  Berlin  1880;  desgl.: 
Zum  genossenschafth'tlitm  Charakter  der 

j  iiaul.  Christengemeinden,  Theol.  Stud.  u. 

jkrit.  1881,  505  r.,  wo  auch  auf  Eu»«b. 
\\.  V.  r  3  Brzup'  genommen  wi'n!)  höchst 
wahrscheinlich  gemachten  Anlelinung  der 

I  frOheeten  christuehen  Qemeindebildung  an 

i  die  Formen  der  religiösen  Gonossensehaf* 
ten  Griechenlands,  wie  sie  uns  durch  Fou- 

f««rte  Forschungen  (Les  Asiociations  relig. 
choz  los  Greca  etc.,  Paris  1873)  auf}?e- 
schiossen  sind.  Die  Mchneahl  der  neuem 
Forseher  sehen  wir  in  dieser  Frage  daher 
au  eil  auf  Seiten  ile  liosftt's  (so  Atihe^  Hist. 
des  pers^cutions  250  f.  ßetuin  Les  Apö> 
tres  360.  Boisgier  La  religion  romaine, 
M.  2,  'AOO.  Momtnsen  Im  Neuen  D.  Reich 
1  120.  HoUzmann  in  v,  Ssbels  Hist.  Zeit- 
sehr.  1880,  I  113.  Hamack  Prakt.  Theol. 
I  310.  A.  Löning  Gesch.  d.  röm.  Kirchen- 
rechts I  201,  207.  Weingarten  Die  Um- 
Wandlung  der  urspr.  christl.  Gemeinde« 
Organisation  in  r.  Sybels  Hist.  Ztsch.  1881, 
454  f.  Marquardt  Rom.  AUerth.  111  138. 
Overbeck  Studien  T  99).  Feruire  (Röm. 
Privatrecht  im  1.  Jahrh.  der  Kaiserzeit 
1873,  305)  gibt  den  Nachweis  einer  völlig 
orguni»irten  Begräbnissstätte  schon  aus 
dem  Jahre  5  n.  Chr.  —  Man  wird  Ange- 
sichts solcher  Thatsacho  Mühe  haben,  zu 
glauben,  dass  die  Christen  auf  eine  Ein» 
richtung  verzichtet  haben  sollten,  deren 
Wohlthat  sir}i  Jodfni  aufdrängte.  Auch 
darauf  muss  hingewiesen  werden,  wie  voll- 
kommen zu  unserer  Annahme  der  Umstand 
ftimmt,  dass  der  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  aus  dem  amtlichen  Register  der  rö- 
mischen Oirilbehfirde  geschöpfte  Papst- 
katalog des  Philocalus  (354)  nach  aem 
Tode  des  Marcellinua  eine  Lücke  von  7  Jah« 
ren  und  fast  7  Monaten  hat,  welche  mit 
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den  Angaben  desselben  Almanachs  über 
die  Regicrungszcit  des  Marcellus,  Eusebius 
und  Miltiadcs  nicht  flhereinstimnit.  Die 
Sohwierigkuit  ist  nur  durch  die  Annahme 
zu  lösen,  (lass  Mürt  t'llu.s  und  Eusebius  in 
der  Zeit  dfr  Vt  rlolgung  regierten,  wo  die 
Loca  eccU'siiistica  confiscirt  waren,  das 
CoUegium  der  Ciilturcs  VitIu  vorübt-r- 
P'ehend  nicht  anerkannt  und  somit  seine 
Vnrstelii'r  in  di-n  Listen  der  Sladtprfifeotur 
niclit  mehr  -geführt  wurden. 

Die  Anfänge  der  rumischen  K. 
faUen  unzweifelhaft  noch  ins  1.  Jahrb., 
ja  in  die  Zoit  der  frühesten  Stiftunfr  der 
neuen  Ueligion  in  Horn.  De  Rossi  nimmt 
(R.  S.  1 90)  ein  gleichzeitiges  Aufkommen 
der  K.  bei  Juden  wie  Christen  an.  Oarmcci 
meint,  die  letztern  hätten  sich  von  voruc- 
faerein  der  Bestattungsweise  der  Juden  in 
Paliistina  angeschlossen.  Man  wird  kaum 
irre  gehen,  wenn  mau  die  frühesten  Cbri- 
stengriber  in  Rom  in  den  jüdtsehen  K. 
sucht.  In  jener  Zeit,  wo  die  christlichen 
Glaubensboten  noch  in  den  Synagogen  auf- 
traten, wo  die  Scbeidung  der  neuen  Kirche 
von  dieser  sich  noch  nicht  volbogen  — 
vielleicht  bis  70,  mussten  Christen  noch 
vielfach  bei  ihren  jüdischen  Btammesge- 
nossen  ilire  letzte  Ruhestätte  finden.  Bald 
aber  niusste  die  definitiv  werdende  Tren- 
nung iiut;h  zur  Einriehtnng  besonderer 
Grabstätten  fflhren  (vgl.  d.  Art.  Todten- 
bestattung),  um  so  mehr,  als  der  seniitiseh- 
jüdische  Ritus  die  Todtenbestattung  im 
Gegensatz  zu  der  Cremation  stets  von  den 
Christen  festgehalten  wurde.  Christliche 
Kinzelgräber ,  durch  nichts  als  durch  das 
Fehlen  jeder  polvtheisti-^ehen  Anspielung, 
hru  hstens  durch  Ausdrücke  wie  das  AT 
KELIUIOXEM  PERTINEXTE8  MEAM 
(de  Bossi  Bull.  1865.  .'>4.  Kraus  R.  8.»  06) 
oder  FECIT  YPOGEVM  STP.r  ET  SV  IS 
FIDENTIBVS  IN  DOMINO  (11.  S.  I  109. 
Kram  R.  S.*  66)  ehankkterisirt ,  mussten 
zunächst  da«  flewöhnliehe  sein.  Zu  die- 
ser Klasse  gehörte  unzweifelhaft  zunächst 
die  Memoria  unter  dem  CiimiB  Vatiea' 
nm,  in  welcher  naeh  dem  Piip«tbuch  der 
hl.  Petrus  beigesetzt  wurde,  die  dann 
aber  auch  die  Gebeine  seiner  Nachfolger 
Linus,  Anacletus,  Evarist,  Sixtus  I,  Teles- 
phorus,  Hyginus,  Pius  I,  iUeutherius  und 
Victor  aufgenommen  haben  soll.  Ebenso 
fand  Paulus  seine  Memoria  unter  dem 
Hügel  am  zweiten  Meilenstein  der  Via 
Ostiensis ,  welchen  jetzt  die  Basilika 
8.  Pauli  bedeckt:  beide  Memorien ,  d.  h. 
beide  Gräber,  weiss  Caius  im  3.  Jahrb. 
noch  zu  zeigen.  Leider  haben  die  gross- 
artigen Bauten  von  S.  Pietro  and  8.  raolo 
bei  ihren  Fundamentirungen  eine  Unter- 
wilhlung  des  Bodens  veranlasst,  welche  allem 
Anschein  nach  alte  Reste  der  ursprOng' 


liehen  Grabstätten  im  Clivus  Yaticanus  wie 
I  in  S.  Lucina  (Commodilla)  an  der  Via  Ostien- 
I  sis  zerstörten.  Dass  aber  beide,  wie  die  An- 
gaben des  Liber  pontificalia  es  wollen,  ins 
1,  -Tahrli.  hinaufreichen,  lässt  sich,  wenn 
nicht  mit  Sicherheit  erweisen ,  so  doch 
wahrscheinlich  machen.     Zwar  lege  ich 
wenipfer  Gewicht  auf  den  im  17.  Jahrb. 
in  den  vaticanischen  Orutten  jrefundenen 
Stein  mit  der  Inschrift  LINVS,  in  welchem 
de  Hossi  das  Epitaph  dea  Bischofs  Linus 
vermuthet  hat  (Bull.  1864,  50;  vgl.  da- 
gegen Lipsius  Die  Chronol.  d.  röm.  Bisch. 
50  f.   V.  Srhidtze  in  Jahrb.  f.  prot.  Theol. 
I  187y,  4ö6  f.,  obgleich  »ich  gegen  die  Aus- 
I  fUhrungen  beider  Theologen  Manches  sagen 
lässt).  Das  hohe  Alter  des  Coeuioterimns 
I  an  der  Via  Ostiensis  bezeugen  mehrere 
datirte  Inschriften  aas  dfm  Jahren  107 
(N     XXX    SVKA   ET  SPJ^EC  •  COSS 
ide  Horn  tom.  1  n"  2)  und  III  (ib.n«  3); 
I  eine  undatirte:  DORMITIONI  ||  T  •  FLA  • 
EYTV  ■■  XTO  ("tc.  (H.  S.  I  186),  deren 
<  Text  den  frühesten  Zeiten  angehört :  dann 
aber  lasst  sich  su  Gunsten  desselben  sagen, 
dass,  wo  immer  *'.s  niöt^lieh  war,  liie 
Angaben  des  Pontifioalbuchs  in  Bezug  auf 
das  in  die  ersten  Zeiten  des  Christenthums 
hinaufreichende  Alter  römischer  Coeme- 
terien  zu  controliren,  die  Monumente  diese 
Angaben  erhärten ,   dieselben  also  auch 
allen  Glauben  da  verdienen,  wo  uns  vor- 
läufig eine  Controle  nicht  mehr  mösrliph 
ist.    In  jenem  glücklichem  Fall  betindeu 
wir  uns  bei  dem  Cocmeterium  Pris- 
cillae  nn  der  Via  Salarin  Nova,  der  Tra- 
dition nach  in-.sprün;;licii  dem  Eigenthum 
des  von  den  Aposteln  bekehrten  Pudent, 
dessen  Tochter  Pudentiuna  an^'ehlic'h  hier, 
in  dei- sog.  Cappella  graeca,  ihre  Ruhestätte 
fand.   Ist  dies  auoh  eine  blosse  Yerrou- 
tlnm;^',  so  bezeugt  eine  ?anze  dieser  Kata- 
kombe eigene  Klasse  von  in  Zinnober  auf 
I  Ziegel  gemalten  Inschriften  mit  altrömi- 
scher Nomenclatur  sowie  die  BeschafTen- 
I  hcit  der  Construction  und  Decoration  das 
ihSchste  Alter  dieses  Coemeteriunia»  wtA- 
ches  aus  dem  Versuch  entstand,  eine  hier 
I  angelegte   und   verlassene  Arenarie  zu 
Begrabnissswecken  zn  benutzen  (B.  8. 
I  l-^S.  Ap]..  :?2.   Kraus  R.  S.»  72).  Das- 
i  selbe  gilt  von  dem  Coemeterium  Ostri- 
lanum,  Yielletcht  demselben,  welches  157S 

zuerst  entdeckt  wnrd(\    Es  ist  dnrch  de 
Kossi*s  Untersuchungen  mit  dej^jcuigen 
identiftcirt  worden,  in  welchem  Petras 
nach  einer  wenigstens  im  7.  Jahrb.  in 
Rom  geglaubten  Lrp:ende  taufte,  also  dem 
j  Coemeterium  ad  XymphoB  8.  Petri  Via 
\N<mentaua,  und  einem  Theile  von  S.  Ag- 
nese.    .\uch  hier  lassen  Inschriften  und 
I  Details  der  Construction  auf  eine  Ent- 
I  stehttng  im  apostolischen  Zeitolter  lehllea- 
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ten  (Tgl.  auch  Mariano  ArmeUini  Seopcrta 
della  Cripta  di  s.  Emcrenziana  e  di  una 
memoria  relativa  alla  cattedra  di  s.  Pictro 
nel  Cim.  Ostiano.  Romn  ISTT).  Weiter 
b^nspruchen  die  alten  Quellen  für  das 
Coemeterinm  der  U.  Domitilla  (N«r» 
ft  AchilUi)  an  der  Via  Ardentina  densel- 
b«i  Kang;  und  in  der  That  haben  die  hier 
bd  Tor  naraneia  geAradenen  Ineehriften 
den  ZuBftmint'nhan;;  «lioser  KatakomU«'  mit 
der  flaviscben  Familie  (s.  d.  A.  I  533)  be- 
stitifft;  der  1865  aufgedeckte  alte  Ein- 
gang 35U  ilerscllMMi  {'Rull.  1865,  24  f.  35  f. 
89  f.  Kraus*  R.  S.'  78)  erwies  üob  in 
•einer  Arebitektur  wie  in  der  Decoration 
als  ein  Werk  des  ausgehenden  1.  Jahrh. 
Endlich  gestatten  auch  die  Denkmäler  des 
Coemeteriums  des  Practextatus  an  der  Via 
Aj>|)ii».  S.  Callisto  gegenfilier,  namentlich 
die  Malereien  in  rlor  Crypta  quadrata, 
einen  Schluss  auf  Kntstehung  desselben 
in  2.  Jahrh.  (Bull.  18ü3.  1  f.;  1866,  16. 
Krells  R,  S.  *  89  f.),  und  ebenso  liegt  kein 
Grund  vor ,  die  allerdings  noch  wenig 
durehfor<*  htf'  Katakombe  von  8.  Alessan- 
dro,  am  7.  Meilenstein  der  Via  Nomentana, 
dem  2.  Jahrh.  abzusprechen,  in  welchem 
(182)  B.  Alexander  den  Martertod  erlitt. 

Zur  seTlifii  Zeit,  wo  Ciiius.  der  rönüsclie 
Presbyter,  am  Vatican  und  hu  der  Via 
Ostiensis  die  Trophäen  (d.  i.  die  Oriiher) 
dprjpnifTon  zu  zfifron  weiss,  welche  die 
römische  Kirche  begründet  (Eusah.  H.  e. 
n  25),  tritt  ans  die  Heldtinig;  entgegen, 
das«  B.  Zephyriniif  flfii  Callistus  mit  di  r 
Leitung  des  Klerus  betraut  und  ihn  über 
da«  Coemeierium  gesetst  habe (Philo- 
foythuTn.  TX  11'  Dieser  Ausdruck  kann 
sich  nur  auf  die  Katakombe  von  S.  Cal- 
Ksto  beziehen,  wo  von  jetst  ab,  das  sanze 
3.  Jahrh.  hindurch,  die  officiello  Grab- 
stätte der  römischen  Bisoböfe  eingerichtet 
ist  und  in  welchem  wir  ohne  Zweifel  das- 
jenige Coemeterium  zu  sehen  lialifii,  wel- 
ches die  Christen  als  ,Collegium  fratrum' 
gemeinschaftlich  besessen ,  wahrend  die 
altern  Anlagen  zunächst  nur  Familienhe- 
präbni«!!»o  waren.  Die  Nothwendigkeit,  die 
Coenitttricn  zu  verheimlichen,  stellt  sich 
erst  seit  der  Valerianiscben  Verfolgung 
(27ü:  Edict  des  Aemilian,  Präfectrn  von 
Alexandrien,  bei  Ens,  Hist.  eccl.  YII  11) 
heraus ,  wo  die  K.  als  Versammlungsorte 
den  Christen  ontzofren  oder .  ihr  Zugang 
erschwert  wurde.  Wenn  Gnllienus  260 
auch  diese  Massregeln  rfickg&ngig  machte 
(£iM.  H.  o.  Vir  1/?),  so  mussten  die  Chri- 
sten von  da  ab  doch  auf  ihrer  Hut  sein 
and  Torkehmngen  zum  Schutz  oder  zur 
Verheinilli'huutr  der  ihnen  lieilifjen  Orte 
treffen:  die  Ergreifung  P.  Jjixtus'  II  in 
dem  Coemeteriam  Praetextati  stand  ihnen 
gewiss  immer  vor  Augen  {Cypr,  £p.  82. 


Lib.  P(tnt  ):  auch  unter  Xumeriajuts  sol- 
len Martyrien  in  den  K.  stattgefunden 
haben.  Das  Jahr  303  sah  dann  die  Con- 
fiscation  der  officiellen  K.,  in  Folge  deren 
die  Bischöfe  Marcellinas  und  Marcellus 
nicht  mehr  in  8.  Callisto,  sondern  in 
S.  Priscilla  ihr  Orab  fanden.  Um  311 
wurde  dieses  {Sequester  aufgehoben  {Ä^' 
BreT.  coli  e.  I>onat.  III  34—86),  und  nun 
trat  ohne  Zw.  ifel  eine  Reorganisation  der 
Verwaltung  derselben  in  Rom  ein,  su  wel- 
cher schon  P.  Mareelltts  dnreh  f^nrleh- 
tunju'  von  2")  Tir  il:  Pfarreien)  in  der  Stadt 
die  Eiuleituiu;  |;ctroli'en  hatte:  jeder  die- 
ser Tituli  scheint  sein  eigenes  Goemete- 
rium  gehabt  zu  haben ,  welches  unter 
Leitung  eines  bestimmten  Priesters  bezw. 
Diakons  stand. 

Seit  Constantin  nehmen  allmälig  die  Bei- 
setzungen sub  dio  überhand.  Die  K.  er- 
leiden durch  die  Ober  ihnen  errichteten 
Basiliken  manche  Bescbftdigungen ,  nicht 
minder  durch  den  unverstandenen  Eifer 
Solcher,  welche  um  jeden  Preis  in  der 
Xähe  der  Märtyrer  heerdigt  sein  wollten 
und  zu  deren  Befriedigung  man  sieh  nicht 
scheute,  manches  Arcosolium  zu  durch- 
brechen, manohe  Malerei  zu  zerstören  — 
ein  Vainlalismns,  fregen  den  P.  Damasus 
gegrüntk'tü  Eiur^prache  erhob.  Mit  diesem 
Namen  ist  der  Mann  genannt,  welcher 
dann  während  seines  Puntifioates  den  K. 
die  grösste  Sorgfalt  zuwandte  und  durch 
Mauerwerk  den  Zusammensturz  mancher 
Aida^'en  hinhielt,  dnreh  Treppenanlagen 
andere  der  Andacht  der  Qläubigen  zu- 
gänglich machte,  die  Griber  der  Märtyrer 
schtnfi(  kte  durch  sinnreiehe  Ejdprannne, 
welche  theils  bandschriftlich,  theils  noch 
im  Original  in  der  sog.  damasianischen 
Schrift  durch  F.  Dionysius  Philnealus  aiis- 
gehauen,  auf  uns  gekommen  sind.  In  diese 
Zeit,  in  welcher  die  K.  der  Gegenstand 
und  das  Ziel  zahlreicher  Pilgerschaften 
waren,  fallen  die  bekannten  Schilderungen 
derselben  bei  Hi*rowfmus  (In  Ezech.  c.  9) 
und  Pvndentim  (Per'isteph.  XI  153—218) 
und  zahlreiche  Inschriften ,  welche  uns 
u.  A.  die  Thätigkcit  der  Fossorcn  beim 
Verkauf  der  Loculi  zeigen  (Krmui  B.  8.* 
106  f.). 

Seit  410,  dem  Feldzu;i  der  Gothen,  voll- 
ends seit  457,  seit  fienserichs  Zug,  machte 
die  wachsende  rnsieherheit  der  Campagna 
den  Beisetzungen  in  den  K.  ein  Ende;  409 
ist  das  letzte  Datum  eines  IL-Epitapbs,  und 
nach  426  wird  der  Fossoron  nicnt  mehr 
gedacht.  Seither  gelten  dio  K.  nur  noch 
als  Andachtsorte,  deren  Restauration  sich 
mehrere  Papste  fSymmacluis,  Vigilius,  Jo- 
hann III  [56»J  angelogen  sein  Hessen;  im 
8.  und  9.  Jahrb.  Teranlasston  die  Longo- 
bardenzttge  wiederholte  UeberfQhrungen 
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der  Martyrerroliquicn  aas  den  vor  der  Ötadt 
gelegenen  Coemeterien  in  die  Bariiiken 
der  8tiidt  -  so  unter  Paul  I  (761),  Pa- 
scha Iis  I  (SIT),  Sergius  II  und  Lpo  IV. 
Im  9.  Jahrh.  wird  pr  von  N  i  k  o  1  a  u  h  I 
(860)  als  bomorkciiswcrth  erwähnt,  dass 
er  in  einigen  K.  <lii'  Feier  der  Id.  Messe 
wieder  angeordnet  (uuod  multos  per  tcm- 
porum  emrant  ab  eo  diteemerit);  aneli  Hess 
er  nach  dem  Pontifiealbn ( h  Restaurationen 
in  ihnen  Tornehmen.  Von  da  ab  werden 
noch  Termnselte  Beanebe  in  den  K.  dnreh 
Reisende  erwähnt  (im  11.  Jahrh.  der  Abt 
Kanterus  von  S.  Mihiel;  im  12.  Petrus 
Cluniacensis,  Hugo  Flaviniacensis ;  im  14. 
der  Mystiker  Hermann  von  Fritzlar  [vgl. 
Kram'n.  S.»  118,  Anm.  3).  (i.ii  Aus- 
gang des  MAs.  verliert  «ich  die  Erinnerung 
an  die  übrigen  Coemeterien,  und  nur  B. 
Sebastiane  bleibt  zugänglich,  das  alte 
,Coemeterium  ad  Catacumbas'.  Dass 
mao  TOD  den  alten  B<^abiiimstStton  noeh 
eine  historische  Notiz  hatte,  verstr-ht  sieh 
bei  den  zahlreichen  Angaben  der  litur^i- 
sehen  Bflcher  Roms  ron  «elbit|  und  wird 
S.  B.  durch  die  zu  Endo  des  15.  Jahrh. 
gedruckten  Ablassverzoichnisse  (Indiculi 
Indulgentiarum)  bestätigt;  aber  ihre  Lage, 
ihre  Geschichte,  ihre  Zuginge  waren  in 
Vergessenheit  gerathcn. 

\Vir  geben  in  dem  Nachfolgenden  eine 
kurze  Uebersicht  der  einzelnen  K.  Was 
diejenigen  der  Stadt  Hom  betrifft,  d.  h. 
also  die  zwischen  dem  1.  und  3.  Meilen- 
stein gcdegenen ,  so  besehrSnken  wir  uns 
auf  die  allgemeinsten  Duten  und  ver- 
weisen filr  alles  Nähere  auf  des  Heraus- 
gebers Roma  Sotterranea;  etwas  Ausffibr- 
Uoheres  Met<-n  wir  dagegen  binsichtUch 
der  suburbicarisehen  Coemeterien,  deren 
Durchforschung  Herr  Henry  Stevenson 
flbemommen  hat  und  welchem  wir  den 
betr.  AI)schnitt  verdanken;  ebenso  über 
die  K.  von  Neapel,  deren  bester  Kenner, 
Herr  Aspreno  Galante,  nns  hier  seine 
Untenttttsnng  geschenkt  hat. 


A.  Die  rar  Stadt  Bam  gehVrigan  K. 

I.  An  der  Vis  Äppis. 

1)  Coomoterium  S.  Callisti,  dessen 
ursprünglichen  Kern  die  Krypta  der  hl. 
Lucina  (=:  Pomponia  Oraecina,  c.  58) 
und  diejenige  der  hl,  Caecilia  (Ende  des 
2.  Jahrh.)  bilden  und  dessen  Anlage  als 
ofticielles  kirebliebes  Coemeterium  um  200 
fällt,  wo  der  spätere  P.  Callistus  sein  Vor- 
steher war.  Eine  abermalige  Erweiterung 
der  K.  fand  van  das  Jahr  300  statt.  Die- 
ser Periode  gehört  das  mit  S.  Callisto  ver- 
einigte Coemeterium  der  hl.  Balbinaan; 
ausserdem  zählen  zu  S.  Callisto  noch  das 
CoMnetorium  der  hl.  Soteris,  die  Are- 
naria des  hl.  Uippolyttts  und  gewisse 


anonyme  Re|fionen.  Den  Kern  des  Gan- 
zen bildet  die  1861  Ton  d$  Roni  anfge» 

deckte  Papstgruft,  das  officielle  Be- 
'  gräbniss  der  Päpste  im  3.  Jahrh.,  deren 
ursprüngliche  Kpitaphien  noch  zum  Theil 
erhalten  sind  und  deren  damasianische  In* 
Schrift  (ir  Jümi  noch  in  Trümmern  vor- 
j  faud  (Kraus  R.  S.*  Taf.  1)     Ein  enger 
i  Gang  verbindet  diese  Krypta  mit  derjeni- 
;;en  der  hl.  C'aeeilia,  deren  fiplifine  ^17 
durch  P.  Paschaiis  1  in  die  Caecilienkirche 
in  Trasterere  flbergeffihrt  wurden  (vgl. 
d.  Art.  C'aeeilia  I  IHfi  f.).    An  einem  ent- 
gegengesetzten Ende  der  K.  liegt  das  Grab 
des  hl.  Cornelius,  zwischen  beiden  die 
!  Krypta  des  hl.  Eusebius  mit  jener  hoch- 
interessanten flnmasiKchen  Inschrift,  welehe 
l  uns  die  Streitigkeiten  betr.  der  liu-ssdin- 
ei|)lin,  die  sich  an  den  Namen  des  Hera- 
clius  knüpfen,  kennen  lehrte,  und  auf  der 
i  sich  der  iSclireibcr  des  Papstes,  F.  Dio- 
I  nysius  Philoealus,  nennt  —  eine  Inschrift, 
deren  Original  nnr  in  Fra<rnienten,  deren 
vielleicht  im  0.  Jahrh.  unter  Vigilius  an- 
gefertigte Copic  uns  wohlerhalten  flber- 
kommen  ist.  —  Der  Darstellung  des  ge- 
sammten  Oomplexes,  welcher  den  Namen 
des  hl.  Callistus  führte,  sind  die  drei  ersten 
Bande  der  de  /^o.Wschen  Roma  Sotterranea 
hauptsächlich  gewidmet. 

2)  C.  der  hl.  Balbina,  das  Bosio  p. 
191  Terwechselt  hatte  mit  dem  Grabe  der 
Balbina,  Tochter  des  Tribunen  Qoirinna. 
Vgl.  Bull.  1867,  1}  1872,  49. 

3)  G.  Praetextati  mit  den  Grüften 
der  Iii.  lanuarius,  Urbanus,  Felicissimus, 
Quirinus,  Tiburtius,  Valerianus  und  Ma- 
ximus. Bull.  1863,  1804,  18G5,  186G,  18G7, 
1868,  1874  a.  versch.  O.  Dazu  Annellini 
Scop.  d'un  grafAto  stor.  nel  Cim.  di  Plr. 
Roma,  1874. 

I  Der  Praetex- 
tatkatakombe 

1  soll  einer  der 
niehstfolgen- 

'  den  Bändi'  der 
Ii.  ä.  gewid- 
met sein. 

4)  C.  ad 
Catacumbas 
oder  S.  Se- 
bastian i , 

unter  S.  Seba- 
stiano ,  nahe 
dem  Grabmal 
der  Caecilia 
Metella,  mit 
den  beidenCu- 
bicula,  in  wel- 
1  chon  der  Tra- 
dition nach 

1  der    Apostel-         Monnia.  tov.  XXXIX). 
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forsten  zeitweilig  hfi^osptzt  wnren  (Kraus 
R.  S.  *  135  und  BeiJ.  Vilj  und  deren  Grund- 
riss  wir  vorstehend  (Fig.  72)  geben.  FabeU 
haft  sind  die  Angaben  vnn  1 74  OfM)  Marty- 
rem  und  6  Päpsten,  welche  die  Mönche 
von  B.  Sebastiano  liier  beigeeetzt  glauben. 
y^y],  r!f  ]Viinf         ApostelfOrsten  Petrus 

florreiehe  Kuhestätte,  Kgsb.  1871,  und 
un  Ipogeo  ree.  «eop.  nel  Cim. 
di  S.  Sebastiane,  Roma  1879  (Gemälde  mit 
dem  Pransppe,  Rull.  1877,  HI). 

n.  An  d«r  Vis  Ardektina. 

5)  C.  a.  DomitiUae  (ss.  Potronillao, 
Kerei  et  Achill  ei)  bei  Tor  Manmeia 

(Bull.  I^nt.  18G5.  isnn.  ISIOT,  1868,  bes. 
1873,  1874,  1875,  187U,  1880).  Vgl.  oben  i 
and  fiber  die  auf  ^eser  K.  aufgedeckte  | 
Basilika  der  hl.  Petronilla  R.-E.  I  130. 
Der  IV.  Bd.  der  K.  S.  soll  dies  Coeme- 
terium  behandeln.  : 

6)  C.  s.  Marci  ot  Murcelliani,  YOnj 
dem  Martyrolof?.  Ilieronym.  erwiUuit. 

7)  C.  X i c 0 m e di 8  et  8.  Felicüla e,  iim 
7.  Meilensteine,  wo  der  hl.  Nikomedes  nach  | 
d.n  Act.  S.  Neroi  et  Achill,  die  hl.  Feli-1 
cula  beisetzte;  noch  unaufgedcckt.  j 

8)  C.  di  NuBsiatella,  ebend.,  Bull.! 
1877,  136. 

HL  An  d«r  Vit  Ottisnsii. 

9)  C.  Comodillae  (Felicis  ot  A  fl- 
aue ti),  am  2.  Meilensteine,  wo  die  Mär- 
tyrer Felix  und  Adanetas  beigesetstirareii ; 
über  die  OeinäMe  der  über  ihm  erbauten 
Kapelle  ßddetti  543.  Vgl.  BuU.  1875,  27. 

10)  C.  Pauli  Apostoli  in  praedio 
Lucinae,  hinter  an  Ap^i  von  S.  Paolo 
f.  L  m.  Sarkophage  und  Gemälde  bei  B<mo 
nnd  Arittg^  Insobriften  bei  Jtfteofo  Insor. 
ant.  Basil.  s.  Pauli,  Rom.  1054.  Ein  Aii- 
aexam  von  S.  Lucina  war  das  Coemet. 
a.  Timofhei  {Bold.  54.3;  Äringki  III  3). 

11)  C.  ZiMi  Ollis  ad  H.  Anastasi  um 
ad  A^uas  Salvias,  nahe  bei  Tre  Fon- 
tane; «3Ke  Localitit  noch  nnsicher.  Bull. 
18r>9,  88;  1871,  74. 

12)  C.  al  ponticello  di  s.  Paolo, 
nahe  dem  vorigen,  unter  Inuoceiu  XII 
aufgedeckt.  Vgl.  Bull.  1869,  83  und 
[yAiguebdle  L'abbaye  des  Trois-Fontaines, 
Lyon  1869. 

13)  C.  8.  Cyriaci,  am  7.  Meilenstein, 
nuho  dem  Tilier,  1715  aufgedeckt.  JM- 
dttti  549.    Bull.  1869,  68  f. 

U)  Dia  Gruft  der  hl.  Thekla, 
Annexiim  von  S.  Paolo.  Kleinere  Grab- 
anlagen derselben  Gegend  bei  Bogio  und 
Arn»^  Ubr.  III,  e.  9. 

IT.  Al  te  ma  PivtaiMii, 

15)  C.  Pontiani  «d  tJrsam  pilea» 
tan,  mit  den  Orabem  der  Ibur^rrer  Pu- 


raenius,  Milex,  Pollio,  Abdon  und  Sennen 
(«.  I  1  f.>.  zwei  der  ältesten  Darstellungen 
Jesu  Christi  (IL;  Ärmghi  libr.  II,  c.22). 
Penet  III.  |>1.  53  und  49—59.  BoU.  1867, 
30.  76;  1869,  72. 

16)  C.  s.  Felieis  s.  ad  insalsatos 
(al.  insalatos).    Boldetti  540. 

17)  C.  8.  lulii  Papae,  ania^eblich  von 
P.  Ittlius  im  4.  Jahrh.  restaurirt,  in  den 
Zeiten  Bol'fffli's  besucht;  Ormii!  le  der 
klugen  Jungfrauen  des  Evangeliums  (?). 

18)  0.  Oenerosae  ad  Sextum  Phi- 
lip pi  mit  der  0 rahstatte  der  Hriider  Sira- 
plicius  und  Faustinus  und  ihrer  Schwe- 
ster Beatrix,  deren  Oebelne  682  naeh  der 
Basilika  S.  M.  Mu'jf^iore  gebracht  wurden. 
Die  zu  der  Katakombe  gehörige  kleine 
Basilika  wurde  in  neuester  Zeit  durch  de 
BoMt  über  dem  Wäldchen  der  Arvalischcn 
Brüder  aufgedeckt,  auch  fanden  sich  Reste 
einer  daiiiasischen  Inschrift  (Bull.  1866, 
44;  1868,  26;  1869,  1—16).  In  der  Ap- 
side legte  man  ein  Fresco,  Christus  :Mvi 
Hchen  vier  Heiligen  (s.  uns.  Abb.  Fig.  2 1 
II  p.  23),  auf.  De  Rossi  behandelt  dies 
Coemeterium  eingehend  R.  S.  111  648—697, 
wo  auch  die  interessante  Frage  erörtert 
ist,  wie  die  Christen  dazu  kamen,  gerade 
über  dem  Heiliffthum  der  .Vrvalischen  Brü- 
der ihre  K.  anzulegen  (vgl  Kram  K.  S.* 
529  f.). 

T.  Al  te  Tift  Auilia. 

19)  C.  8.  Paneratii,  Grabstätte  de« 

14jähri<?on  Panoratiu8,  der  tinter  Diool6> 
tian  litt,  vor  Porta  s.  Pancrazio. 

20)  0.  Calepodii,  deren  Eingang  in 
der  Vign.i  I.;i:i)|n  -ini,  nicht  weit  von  !  r 
Villa  Pamlüi  Dorla  li^t;  in  den  alten 
Quellen  auch  Coemeterinm  Oatlisti  via  Av- 
relia  milliario  III  genannt,  weil  P.  Callist 
hier  beigesetzt  wurde^  auch  Coemeterium 
S.  lulii  genannt.   Koch  unerforteht. 

Schwer  controlirbar  sind  die  Angaben 
über  eine  in  dieser  Gegend  1881  (?)  von 
dem  Canonicus  Esprit  Le  Louet  neu  ent- 
deckte Katakombe,  deren  c.  12  ,KapeIten' 
angeblich  :MH»irit>^t  mit  Fresken  bedeckt 
sind.  Ein  langer  <>aiig  holl  sich  von  Villa 
Pamfili  nach  S.  Pancrazio  hin  erstrocken. 
Doch  fehlt  et  an  allen  zaTerl&ssigen  Nach- 
richten. 

21)  C.  Lucinae,  wo  angeblich  die 
hl.  Lucina  die  Gefängnisswärter  Petri,  Pro- 
cessus und  Martinianus,  begrub;  auch 
S.  Agatha  genannt  wegen  einer  hier 
dieser  Martyrin  dureb  P.  Symmafhii"  p^e- 
weihten  Kirche,  in  den  Mirab.  Urb.  Uo- 
mae  als  ad  Oirulum  erwShnt.  BeidefÜ 
:Tl;it:hto  die  K.  eonstatirt  zu  haben,  doch 
fehlen  noch  nähere  Daten,  um  ihre  Lage 
so  beitimmen.  Liptios  leugnet  ihre  En- 
itenz. 
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22)  C.  8.  F  e  1  i  c  i  8  p  a  p  ft  e  mit  dem 
Gvabe  Fdix*  II.  Ueber  andere  Gräber 
dieser  Gegend  t.  Aringhi  lib.  II,  c.  15. 

TL  Ab  In  Vi»  OtntÜB. 

23)  Die  Papstfjruft  iintor  dem 
Vati c an.  Von  Funden  sind  hauptsäch» 
lieb  Terracottensärge,  welche  seit  Con- 
stantin  nicht  mehr  in  Gebrauch  waren; 
der  mit  der  Coli.  Campana  nach  Paris  ins 
Louvre  gewanderte  Sarg  der  Livia  Primi- 
tiva  mit  dem  guten  Hirten ,  dem  Fisch 
und  Anker,  oitiigo  Tiisr-liriftfu  n.  ».  w. 
za  erwähnen.  Bekannt  ist  des  Damasus 
Epigramm  (ed.  Merenda  p.  242):  «Cinge- 
bant  latices'  u.  s.  f.  rA'Y/»s»  :v.V2). 

24)  0.  ad  Nymphas  Catabassi, 
welche«  BeldttU  538  in  einem  9  Miglien 
vor  der  Stadt  gelegenen  Hypogenm  ent- 
deckt zu  haben  glaubte. 

yil.  An  d«r  Vi»  Fhuaiiiia. 

25)  C.  8.  Talen  tini  und  ».  In  Iii 
papae,  etwa  '/i  Miglie  vor  Porta  Fla- 
ninia  (del  Popolo)  nach  dnu  Ponte  Molle 
zu,  interessant  durch  w'nu-  Kreuzifjung  (s. 
d.  Art.);  vgl.  Arinffhi  libr.  iV  c.  41.  liot- 
taH  III  172.  Tay.  191—193.  Maruedki  La 
Cripta  «epolor.  di  s.Yfilcntino,  Roma  1878. 

26)  C.  passata  prima  Porta,  an- 
gebl.  13  Migl.  vor  der  Stadt  (BoUifCi  577). 

Vin.  An  der  Vi»  Sal&n&  Vetus. 

21}  C.  in  der  Yignaüalli,  '/.»Migl, 
▼er  Porta  Pinciana  {Hold^i  676). 

28)  f.  n d  Clivum  Cucumeris,  wahr- 
scheinlich Über  S.  Ermete  hinaus  (Bull.  III 
2).  Grundri««  und  Details  einer  hier  ent- 
deckten K.-Kap<^ll('  bei  Marchi  102,  Tav.  38. 

29)  C.  Basillac  (Hermetis,  Basil- 
lae,  Proti  et  Hyacinthi),  schon  TOn 
Boaio  in  der  Vi^'iui  l'ariola  aufgedeckt, 
bekannt  durch  die  Auftindung  dos  Grabes 
der  Märtyrer  Protus  und  Ilyacinthus 
durch  P,  Marchi,  21.  März  1845  (AfaivAi 
237.  Tav.  47— t«).  Dazu  als  Annex  die 
Grabstätten  der  Hermes  und  IWillu,  bei 
deren  erster  Anlage  Arenarien  benutzt 
wurden.  (Vgl.  Perret  UI,  pl.  32—76.  Bull. 
1870.  1873,  187.5.) 

IX.  An  der  Via  S&l&ria  Mov&. 

30)  C.  s.  Pamphili  hinter  dem  Bivio 
del  Leoneino,  noch  nicht  erforscht. 

31)  C.  Maximi  ad  s.  Felicitatem, 
wo  Felioitfls,  die  heldonrnflthifjo  Mutter 
diT  Hieben  jugendliehen  Märtyrer,  und  3i- 
Icnus,  ihr  jüngster  Sohn,  beigesetzt  waren. 
Die  Loralifät  ist  crsf  duroli  ile  liossi  fest- 
gestellt (Bull.  18ü3,  41  f.;  1873,  ö).  Da- 
mastts  bat  der  Martyrin  hier  eine  Inschrift,  j 
Bonifatius  I  (um  418 — 420)  eine  Kirche 
mit  Inschrift  gewidmet,  {Kraus  ^  537). 


32)  C.  Hilariae  oder  suptem  virgi- 
num  in  borto  s.  Hilariae;  noch  un- 
erforscht. 

33)  C.  lordanorum,  wo  drei  Sohne 
der  Felicitas  ruhten,  1'  ^  Miglien  tot  der 

Stadt,  wo  d»'r  rrRt«-  Fuiul  ^  ii  l.'Tft  in  der 
j.  Yigna  des  Collegio  Irlandesi'  ^,'(«macht 
wurde,  nahe  dem  Verbindungswegf,  der 
von  der  Nomentana  bei  S.  Agnese  nach 
dor  %x\.  nova  fnhrt  fR.  S.  I  170  f.  Bull. 
1873,  8).  L  t  ber  die  in  der  2^ähe  gel<^e- 
nen  Krypten  der  hhl.  Chrysanth  US  und 
Daria  s.  Kraus*  538. 

C.  Thrasonis  et  Saturnini  in 
der  Yigna  Oangalandi  (Bull.  1865  ,  41. 
1807,  76;  18(58,  8S),  vielfach  irifnrpssant. 

37)  0.  Novellae,  woi  ein  Annex  von 
S.  PriseOk. 

38)  C.  s.  Priscillae  mit  den  Grab- 
stätten der  Päpste  Marcellinus  und  Mar- 
cellus unter,  Silvesters,  Siricius'  und  Coc- 
letttinus*  I  Uber  der  Erde;  seit  Bonio  eine 
Fund^rruhe  wiehti^'stcr  In^^chriften ,  Fres- 
ken und  6arkuphagtju.  iiier  u.  a.  daü  Bild 
der  Madonna  mit  dem  Propheten  Jesaias 
aus  dem  Ende  des  1.  Jahrh.  (de  Rossi 
ImDUunne  scelte;  Kraus*  Taf.  X.  Ptrret 
III,  pT.  1—13,  wo  Taf.  2—3  mehrere  Yer» 
Wechslungen.  Bull.  1870,  1873,  1880). 

Z.  Ab  Itr  Via  Vsnsalaaa. 

39)  C.  Ostrianum  (C.  malus,  ad  Nyra- 
pba««,  Petri,  Fontis  s.  Petri),  von  (U  lio^n 
als  identisch  mit  dem  sog.  grööHtrn  C.  der 
hl.  Agnes  erwiesen  (Bull.  1864.  1865.  1866. 
1867.  1869.  1873.  1880,  103  f.  Krmu  IL 
S.»  72  ff.). 

40)  C.  S.  Agnetis  in  eiusdem  Agello, 
schon  von  Panvinio  und  Bosia  bofiuoht, 
neuerdings  (s.  1869)  durch  die  Kanoniker 
des  Lateran  weiter  ausgegraben,  wobei 
u.  a.  im  J.  1872  das  schöne  Denkmal  mit 
dem  Nnmrn  des  Sirieius  zum  Vorschein 
kam.  Vgl.  Ptrrd  II,  jd.  1—54.  Bull.  1871. 
1872.  1873.  1874.  Bekannt  sind  die  älte- 
ren Funde,  einf  Madonna  mit  dem  Jesus- 
knabcn  und  der  PorphjTsarg  der  Con- 
stantia.  Dies  Coemetenum  sammt  d^ 
anstnsÄcnden  Ostrianum,  welches  fjowrdin- 
lich  als  C.  s.  Agnetis  niaius  bezeichnet 
wird,  bildete  den  Hauptgegenstand  Ton 
}\  yiarchPa  Thätigkeit,  deren  Resultat^ 
in  aoinor  Architcttura  etc.  Torlicgcn, 
die  sich  allerdings  hauptsachliob  auf  das 
Ostrianum  beziehen.  In  neuester  Zeit  hat 
Mariano  Armellini  der  eigentlichen  K.  der 
hl.  Agnes  eine  verdienstvolle  Monographie 
gewidmet  (B  Gimitero  di  s.  Aj^^nese  sulla 
via  Xomentana,  descritto  ed  ülustrato, 
Koma  1880,  $•). 

41)  G.  8.  Kicomedis  in  der  Villa 
Patrizi,  hinpr  urspriinfrlich  mit  Arrnarion 
zusammen  und  soll  in  das  höchste  Altcr- 
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tbmn  a!s  QrabstStte  der  hl.  Felioola, 

Schwester  der  hl.  Petronilla,  hinaufreichen. 
Sehr  alte  Inschriften  scheiaen  diese  Ueber- 
lieferung  zu  stützen. 

42)  C.  8.  Alexandri  papae,  7  Migl. 
von  der  Stadt,  das  Begräbniss  Alexan- 
ders I  (1:^2).  Ueber  einen  Altar  und  eine 
FeneBtella  confessioniK  der  alt«  ii 
Basilica  8.  Al.'^*iandro  8.  Bull.  1879,  144 
und  Ne^iti  in  der  Archaeologia  XL,  Lon- 
don 1866. 

XL  Ab  isr  TIa  Vibirkiu  (vor  Porta  8.  Lo- 
renio,  naeli  Tivoli  ra}L 

43)  C.  n.  Hinpolyti  bei  S.  Lorenzo 

f.  1.  m  .  wo  (If  T  Märtyrer  Hippolytus,  des- 
sen Grab  Priuh  ntius  boschreibt,  beigesetzt 
war.  Vgl.  über  dit;  neaesten  Ausgrabun- 
gen daselbst  I  6t)0.  w«  auch  über  die 
hier  1551  gefundene  iiippulytus-Stutue  des 
Lateran-Museums. 

44)  C.  s.  Cyriacae  oilfi-  s.  Lauren- 
tii,  wo  einst  der  Diakon  Laurentius  sein 
Grab  fand,  ron  der  Matrone  Cyriaca  ge- 
nannt, tlf'rrn  Priu  ilinm  es  bildi'to.  T/mo 
Keihti  hochinteressanter  Sarkophage  und 
Epitaphien  wurde  hier  gefünden.  Vgl. 
fiosio  libr.  III,  c.  41.  AHnghi  libr.  TV 
c.  IS.  De  ßossi  Bull.  1863.  1864.  18G7. 
1869.  1870.  1876.  Perrtt  III,  pl.  87—48. 

Xn.  Aa  d«r  Vis  Prseneitioa  ^nacb  Pale- 
•trina  sn). 

45)  Giinitero  passata  l'Acqua  detta 
Bulicante,  2  Miglien  von  Porta  Labi- 
cana ;  von  Boldettl  5U7  beschrieben. 

ZnL  Ab  der  Vis  Lsbiosns  (der  Strasse  nsob 

Valmonte  und  Froslnone). 

46)  C.  Gas  tu  Ii,  wo  der  Märtyrer  Ca- 
stttlus ,  ein  Kümmerer  Dtoeletians ,  beige- 
Fotzt  war,  von  Fuht-ftfi  ronstatirt  (Inscr. 
p.  556),  neuerdings  1864  aufgedeckt. 

47)  C.  ad  dua«  Lauros  («g.  Gorgo- 
nii,  Potri  Marrellini,  Tihurtii,  He- 
ien ae),  wo,  am  3.  Meilenstein  vor  Porta 
Labicana,  angeblieli  Helena,  die  Mutter 
Constantina  d.  <^ir.,  und  dif  Märtyrer  Petrus 
und  Jlarceilinus  ruhten  und  von  wo  die 
Ton  Einliard  berichtete  EntfDhruTig  der 
Kclifjuien  des  Marcclliiius  nach 

sladc  (827)  stattfand.  Der  Eingang  zu 
der  sehr  interessanten  Katakombe  in  der 
Nähe  von  Torre  Piguattara,  beim  Mauso- 
leum der  Helena.  Eine  Anbotung  der 
Weisen  ist  bei  fle  Rossi  Imag.  scelte  ab- 
gebildet (Kram  K.  S.»  Taf.  Neue- 
»icri'i  haben  hier  Ausgrabungen  stattge- 
tuiiden  (1881/2),  welche  mehrere  Pendants 
m  den  bereits  durch  die  ültern  Forscher 
bekannt  gemachten  DnrMtilInngen  des 
himmlischen  Mahles  brachten  (vgl.  d.  Art.). 
lUsl-EBcjklgpUf«.  n. 


Vgl.  Petret  II,  pl.  55—65.  Boftio  527. 
Bull,  1H72.  1B73. 

48)  C.  in  comitatu  oder  Quattuor 
Coronatorum,  das  Begräbniss  der  be- 
kannten vier  Gekrönten,  welche  unter  Dio- 
cletian  litten  (s.  d.  A.).  Noch  unerforscht. 

i'J)  C.  8.  Zotici,  10  Miglien  vor  der 
Stadt,  neuesten!  durch  Henry  Stevenson 
untersucht  (Stepefuan  II  Cim.  de  Zotieo, 
Modena  187fi). 

XIV.  As  der  Vi&  L&tins. 

50)  C.  s.  Apruniani  (Eugeniae),  wel- 
ches Boldeiti  501  V4  Higlie  von  Porta 
Latina  auffrcfnndon  zu  haben  ^rliuibte. 

51)  C,  Gordiani  et  Epiraachi,  von 
IhldttU  561  in  einer  1  MigKe  yor  Porta 
Latina  aufj^odcckton  Kntakoinbc  vermuthet. 

52)  C.  SS.  2äimpiicii  et  Serviliaui, 
am  2.  Meilenstein  vor  Porta  Latina;  BnU 

'  (htti  561  glaubt(>  dii  sc  ni  ahstiitte  in  einer 
zwischen  Via  Appia  und  Via  Asiuazia  ge- 
fundenen Ueinen  Katakombe  eonstatirt  zn 
haben. 

53)  C.  SS.  Quarti  et  Quiuti,  nach 
ÜoBio  III,  27  und  AHnghi  IV,  c.  4  iden- 
tisch mit  dem  vorhergehenden ;  Boldeiti 

.  861  glaubte  e«  zwischen  Via  Appia  und 
I  Latina  unter  der  Vigna  des  Marc  Antonio 
Albertini  gefunden  zu  haben, 
j  54)  C.  Tertulliani,  von  Bahletti  562 
und  Fahretti  547  für  dasjenige  gehalten, 
welches  1(;87  2  Miglien  Ton  der  Stadt  auf* 
gedeckt  wurde. 

Boldeiti  563  f.  reiht  den  genunntt:n  Coe- 
meterien  drei  andere  Bi^grabnissstätten  an, 
welche  nicht  als  K.  bezeichnet  werden 
können ,  aber  doch  der  Vollständigkeit 
halber  hier  erwähnt  seieif^.sie  U^en  in- 
nerhalb der  Stadt. 

C.  Priscillao  uel  Vico  Patrizio, 
unter  dem  Fiissboden  von  S.  Pudenziana, 
wo  in  der  Wohnunfj  d»'s  Piidcns  angeb- 
lich Priscilla,  des  i'udcns  Mutter,  beige- 
setzt sein  soll. 

Writf^r  der  noch  jetzt  sichtbare  Brun- 
nenschacht in  S.  Prassede,  welcher 
die  Leichen  der  Märtyrer  geborgen  huaben 
soll.  Endlich  dio  unter  dem  Xunicii  ii  d 
Ursum^ileatum  bekannte  Grabstätte 
bei  S.  Bibiana,  wo  angeblich  der  Stadf- 
priifect  F 1  a  v  1  n  11  u  s  ,  Vater  der  Jung- 
frauen Bibiana  und  Demetria,  in  sei- 
ner Wohnung  auf  dem  Esquilin  die  unter 
lulian  hingerichteten  Martjrrer  beigeaetst 
hat. 

K.  häretischer  Religionsgenos- 
senschaften sind  vier  eonstatirt: 

1)  Ein  Familiengrab  an  der  Via 
Praenestinn,  wo  ein  Bischof  Cbresimos, 
ein  Diakon  Primigenius  und  Primi- 
g  e  n  i  a  begraben  waren.  De  Born  Bull. 
II  51. 

8 
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Katakonbea. 


2)  Ein  sabellianischei  Orab  bd 

Tor  Maranciii.  wo  Mamnqoni  Cm.  gent. 
61  die  Inschrift  fand:  QVI  ET  FILH^S 
DICERIS  ET  PATER  INVENIRI8. 

3)  Onostisches  Grab  an  der  Via 
Latina,  ror  etlichen  Jahren  gefanden,  mit 
der  Inschrift: 

AOTTPOIC  XPEIC AMENH  Tf  MTPON 
AOBI'IUN  AfNON 
(Civ.  Catt.  1858.  Ser.  3.  X  357.  C.  L  G. 
IVn.  9595a.  Bnll.  1869,  30  f.),  in  wel- 
cher an  A\o  foiorliihc  Salbnntj  erinnert 
wird,  die  bei  den  Gnostikcrn  nach  der 
Taufe  fltottfand. 

■{1  Das  syiikretistische  Coemete- 
rium  bei  Praetextat,  dessen  Gemälde 
mit  dem  Gustmahl  des  Vincentius,  dem 
Raub  der  Proaerpina,  dem  Gericht  der 
Yibia  u.  s.  f.  zuerst  von  Bottari  III  III 
und  218  herau8j;(«gebon  wurden,  die  dann 
Round  RodieUe  (Prem.  M<^'m.  sur  les  antiq. 
ehret.,  M6m.  <!.>  l'Ac.  des  Inscr.  1839, 
XIII,  158)  eine  Uauptetütze  für  seine 
Theorie  Aber  den  Ursprunisr  der  ehriat- 
lichen  Kunst  inul  ilio  an^^Tliliclir  Verwen- 
dung ausgosproeheu  heidnischer  .Motive 
auf  K.-Bildem  abgab,  die  endlich  neuer- 
dings Garrucci  (Les  Mystöres  du  Syncr^- 
tisme  phrygien,  Extr.  aus  Cahier  Marlin 
Melange»  d'arch.  Paris  1854)  abbildete  und 
erklärte. 

.Iii  (Iis  che  K.  wurden  geftintlen: 

1)  l(i02  von  Bosh  an  der  Via  l'ortuen- 
aia  unter  dem  Oolle  Rosato  (Bosio  libr.  II, 
c.  22.  A>-i,»)h!  libr.  II,  c.  23.  Boldetti  p. 
330.   De  Jiossi  Bull  1864,  40.  1872,  161). 

2)  In  Porto  (Bull.  1866,  40). 

?>)  An  der  Via  Appia  in  der  Vigna  Ci- 
marra  (Bull.  18167,  3.  16). 

4)  An  der  Via  Appia  in  der  Vigna 
R  a  n  d  a  n  i  n  i ,  von  (tarrued  boachrieben 
(Cim.  degli  ant.  Ebrei  scop.  recontamento 
in  A'^igna  Handauini,  Rom.  1862.  Bull.  1865, 
92.  95;  1867,  3.  16.  Vgl.  dazu  den  Art. 
Juden  etc.)« 

B.  Die  sttbnrblcarlwdiMi  Goenelcrlan. 

In  der  Verwaltung  des  römisrhen  Rei- 
ches wurden  die  in  der  Nähe  von  Rom 
gelegenen  regioni  von  denjenigen  unter- 
schieden ,  welche  der  städtischen  Juris- 
diction niclit  untergeben  waren.  Ebenso 
unterschied  man  in  der  kirchlichen  Ver- 
waltung die  Gebiete  und  Kirchen,  welche 
dirert  von  der  römischen  Kirche  althinfreii 
und  mit  ihr  in  besonderer  AVeise  verbun- 
den waren,  von  don  flbrigen.  Sehr  Avich- 
tig  und  vielfiicli  erörtert  ist  die  Frage 
über  die  wirklichen  Grenzen  und  die  Aii- 
sahl  der  genannten  regioni  und  Aber 
ihre  I)e/.ieliung  zu  den  suburbiiiirisilMii 
isLirchuu  («.  Salm€isiwf,  De  auburbic.  rcgio- 
nibua  et  eceleaüs:  Sirmondi  Opp.  tom.  TV 


ledit  Paria.  1696:  Mermda  ad  S.  Damast 

'  opp.  p.  26  ff. :  }['jrfjnitr>Jf,  R.  Staatsverw. 
,  1,  80,  82).  Die  Erörterung  dieser  Fra- 
g<m  gehört  nicht  hierher,  da  es  atch  hier 
bloss  um  die  Besprechung  der  Coemete- 
1  rien  und  christlichen  Monumente  jenes 
j  kirchlichen  Gebietes  handelt,  dem  die  Be- 
zeichnung mburbimrisch  vorzugsweise  ge- 
blieben ist.  Dieses  Gebiet  erstreckt  sich 
in  einem  Umkreis  von  etwa  15  bis  H) 
Meilen  (italienische)  rings  um  Rom,  toib 
3.  Meilenstein  an  gereclinet,  welcher  den 
Greuzpunkt  der  römischen  Coemeterien 
bildet  ZaUreiehe  Stildte,  Flecken  und 
Dörfer  bestanden  in  diesem  Landgürtel, 
bei  deren  Bevölkerung  sehr  bald  der  christ- 
liche Glaube  Aufnahme  fand.  Daraus  er- 
klärt sich  die  Errichtung  vi^er  bischof- 
lichen Sitze  und  dt*'  Existenz  einer  be- 
deutenden Anzalil  von  Nachrichten  über 
Märtyrer,  von  Hegrälini-sä^stätten ,  sowol 
unter  als  über  der  Erde,  von  jeder  Art 
von  Monumenten,  die  häufig  sehr  merk- 
wördig  sind.  Das  Alles  sollte  einmal  im 
Zusammenhang  beschriehen  und  hehaiidclt 
werden,  im  Verlaufe  der  Zeit  wurden 
diese  biachöfliehen  Sitze  Termindert  und 
endlich  im  MA.  in  7  sog.  suburbicarische 
Bisthihner  verschmolzen,  deren  Bischöfe 
dem  rüuiischen  Stuhl  und  der  römi*«chen 
Ilauptkirclie  im  Lateran  einverhi'iT  'in-' 
car'h'rtafi),  dorn  Papst  assistirten  uud  daher 
qiiscopi  lateranmses  et  coUaterales  genannt 
wurden.  Es  sind  dies  die  ßisthOmer  Ostia, 
Silva  Candida,  Portus ,  Albanum ,  Prae- 
nestc,  Tusculum  und  Sabina.  Tibur  und 
Velitrae  (Tivoli  und  Velletri)  blieben  jo- 
ilecli  unnbhHni,'i;r .  letzteres  wurde  erst 
durch  Eugen  III.  mit  Ostia  vereinigt. 
(J/a/w»,  Suppl.  Conc.  Labbe  1,  699:  Gior^ 
Lit.  Rom.  Pont.  II,  diss.  I  u.  III,  542: 
CancfifhWi ,  De  secr.  has.  Vat.  158D:  An- 
drmcci,  De  epp.  cardd.  suluirbicariis.  Ro- 
mae  1752.)  Ifaeh  Bezeichnung  dieser 
Grenzen  wäre  nun  der  Ursprung ,  die 
Zahl,  die  kirchliche  Verwaltung  der  an- 
fönglichen  bischdflichen  Sitae  au  b^pre- 
chen  und  ihre  ( lii  isflichen  Denkwürdig- 
keiten nach  der  Geschichte  und  den  Mo- 
numenten zu  erörtern.  Wer  jedoch  die 
Ausdehnung  dieses  Gegenstandes  und  die 
Unmöglichkeit  in  Erwägung  zieht,  eine 
zusammenhängende  und  volUtändige  Dar- 
stellung davon  zu  geben,  ohne  zuerst  die- 
ses weite  (Jehlet  mit  alhMii  .Viifwand  der 
historischen  und  topographischen  Nach- 
richten zu  aergliedern ,  der  wird  leicht 
sehen,  dass  man  die  Sache  anders  angrei- 
fen muss.  Ich  werde  mich  daher  genau 
an  die  üeberschrift  dieses  Artikels  biiten 
und  eine  {redr;ini:te  topographiselie  Dar- 
stellung der  blossen  Uoemeterien  mit  ihren 
Denkwürdigkeiten  entwerfen.  Aueh  diese 
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Dantelliing  mu^s  nothwondig  );ar  Vit^los 
flbeii^hai  und  Andere«  in  wenigen  Wor- 
ten zusammenfassi'ii ,  ]<^r.u  daher  keinen 
Anspruch  auf  Votlkunuuenheit  machen. 
Aber  man  wird  seine  UnTollkommenheit 
entschuldigen  mitRQcksicht  auf  dif  St  hwic- 
rigkeitf  diesen  Gegenstand  in  einem  kur- 
sen  Artikel  der  Encyklopädie  zn  behandeln. 

Der  grössern  Deutlichkeit  wegen  be- 
folge ich  die  topographisch p  Ordnung,  die 
uns  durch  die  antiken  von  Kom  ausgehen- 
don  Strasien  gebot«i  wird. 

Neben  der  Bamlika  de«  hl.  Panln«  zweigt 

sich  von  der  Strasse  links  fin  Seitenweg 
ab,  der  nach  der  Yia  Ardentina  führt. 
Tor  dem  4.  Meilenstein  befindet  steh  das 

3fache  Ueiligthum  ad  aquaa  Salvias.  Aus- 
eerhalb  der  dem  hl.  Paulus  geweihten  Me- 
moria war  daselbüt  jene  des  hl.  Zeno  und 
«einer  Gefährten,  wahrscheinlich  mit  einem 
unterirdischen  Coemeteriom  (tUMos»  Ball. 
1871,  p.  73). 

Die  Hauptstrasse  selbst  führt  nach 
Ostia.  Beim  7.  Meilenstein  bemerkt  man 
iinkit  derselben  einen  Hügel,  der  den 
Kamen  de«  hl.  (yjriaens  trügt.  In  den 
Acten  des  hl.  Anthimus  lesen  wir,  das« 
der  bl.  Cyriacus  gotödtet  wurde,  während 
er  über  den  Orftbem  der  Ifemmla  und 
luliana  an  der  Strasse  von  Ostia  betete, 
und  dass  er  dort  mit  «einen  Gefährten 
Largus  und  Smaragdus  beerdigt  wurtle 
(Acta  Banctorum  Tom.  II  Aug.  p.  332). 
In  den  Acten  des  hl.  Marcellus  lautet 
die  Erzühlung  anders.  Cyriacus  und  seine 
Gefährten  mit  Creflcentianus  wurden  an 
der  Via  Salaria  gemartert,  daselbst  be- 
stattet und  bald  darauf  nach  der  Yia 
Ostienni«  bei  dem  7.  Heilenstein  fibertra- 
p  1  Aet.  SS,  Tom.  TT  lun.  p.  5;  AJr»!. 
Hartyrot.  ed.  Giorgi  p.  386).  Dieser  Bericht 
stammt  aus  einem  nicht  ganz  echten  Do- 
cument,  er  wird  aber  topographisch  von 
sehr  :i!fMn  Documenten  bestiitiL't.  Tin  C.i- 
lendanurn  Ducherianum  liest  niau  unter 
dem  8.  Aug.,  dem  Ta;j.  an  weichem  man 
da»  Gedächtniss  des  hl.  Cyriacus  un  1  >  i 
ner  Gefährten  begeht:  OiÄeim  aepthno  l/ul- 
listana  Cyriad,  Largi,  CretetnUani^  Mm" 
miae,  luUnnae  ft  Smarfiififi  (rh'  Rn^^i  fUill. 
1^69,  p.  Hti).  Im  Codex  Bernensis  dcl 
mart.  geronimiano  steht  unter  demselben 
Datum:  ET  INVlASALArta  ostensi  Cy- 
riad Largi  Criscentiani  Memmie,  luliane 
.  .  .  Smarngdi.  Wir  haben  daher  hier 
die  ganze  Reihe  der  in  den  Acten  ver- 
zeichneten Namen.  Der  Buchrrianische 
Festkalender  zeigt,  dass  dieselbe  sehr  ver- 
*hrt,  sogar  in  dem  Kataloge  der  von  der 
riinüschen  Kirche  besoiulers  fVstlieh  j^e- 
teierien  Heiligen  inbegriffen  war.  Die 


Ortsbezeichnung  ist  in  beitien  angeluhrten 
Laterculi  etwas  verdorben,   aber  man 
bemerkt  leicht   die  doppelt  •  Erwähnung 
I  der  Yia   Salaria  und  O^tiensis.  Uomo 
I  stellte  auf  dem  Hügel  von  S.  Cjriacns 
Nachforschnrigen   an   und  gewahrt«  auf 
dem  Gipfel  einige  Ruinen,  die  er  für  die- 
j  jenigen  der  alten  Kirche  hielt,  deren  Da- 
;  sein  der  Liber  Pontilicalis  kennt  {Itosio 
I  R.  8.  165).  Das  Tt  rrnin  scheint  zu  der 
I  Anlage  eines  Coenu'teriuni«  geeignet,  wess- 
i  hulli  es  sehr  wahracheinlich  ist,  dass  sidi 
I  hier  ein  noch  unter  ih  ti  Ruinen  verhor- 

f'  en  liegendes  iivpogeum  betindet.  Bosio 
«engt,  das«  ^ie  Landteute  ihm  «nnShl- 
ten.  wie  sie  iiTiti  r  der  Knie  in  Ganfre  mit 
I  Gräbern  eingedrungen  seien.  Ich  habe  auf 
|dem  Oipfel  des  Hflgets  nnr  einen  sehr 
kleinen  Theil  jener  von  Bodo  gesehenen 
Ueberreste  der  alten  Kirche  wahrgenom- 
men, aus  denen  ich  weder  auf  das  Alter 
,  noch  auf  «lio  Gestalt  der  Kirche  einen 
Schluss  ziehen  konnte. 

Ich  habe  an  anderer  Stelle  die  sehr 
wichtigen  Fehler  angeführt,  welche  «ich 
in  die  Recensionen  der  Martyreracten  ein- 
geschlichen haben,  wegen  des  Dunkels, 
aas  die  Oeschiehte  Ton  Heiligen  allmfilig 
bedeckte,  während  ihre  Verehrung  immer 
noch  lebendig  sich  erhielt  (Cim.  di  Zot. 
p.  54).  Eines  der  auffallendsten  Beispiele 
bezieht  sich  auf  Via  Ostiensis.  Die  Acten 
der  hl.  Prisca  erzählen,  dass  dieielbe  unter 
einem  Kaiser  Claudius  au  jener  Strasse, 
milliario  pltis  minus  X.  gemartert  und 
dort  von  einem  nisi  liof  Rlu'torius  begra- 
I  ben  wurde.  An  dieser  Stelie  wurde  ein 
I  Oratorium  errichtet,  wo  die  Christen  in- 
•^animenkamen.  bis  der  Tapst  Kntychianus 
,  den  Leichnam  der  Martyrin  aufTand  und 
I  nach  Rom  in  die  Kirche  der  hhl.  Aqnila 
und  Prisca  auf  dem  Aventin  Obertrug. 
Diese  Kr/ühlung  spielt  auf  eine  Prisca 
des  apostolischen  Zeitalters  an  (Act.  SS. 
tom.  rr  Jan.  p.  184).  Aber  zwei  ganz  älm- 
lielie  Recen<«ionen  vernetzen  diese  That- 
sacbea  in  die  Zeit  de.H  Ale.\aiHlor  Severus 
und  die  eine  verändert  den  Xamen  der 
l'riscii  in  .Miirrin;i.  die  andere  in  Tatiann. 
Kurz,  allen  »UcMtn  3  Martyrinuen  werden 
[dieselben  Acten  sugeschrieben ,  in  denen 

das  Begräbnis»  bald  etwas  dunkel .  bald 
jganz  bestimmt  an  der  Strasse  von  Ostia 
1  lun  10.  Meilenstein  angegeben  wird.  Wenn 
wir  da«  Fabelhafte  in  diesen  Er/ählungcn 
;  ausscheiden,  so  bleibt  die  feste  Thatsache, 
I  dass  3  Martyrinuen  mit  diesen  Namen  ver- 
:  ehrt  wurden ;  ich  übergehe  S.  Prisca  und 
I S.  Martina  als  sehr  bekannt.    Von  der 
!  unbekannten  Tatiuua  wissen  wir  aus  dem 
.Malmesburiense ,  dass  sie,  wenigsten«  im 
7.  Jalirh.  an  einem  Orte  verehrt  wurde, 
der  nach  dem  Vergleich  mit  der  topo« 
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graphischen  Ordnung'  der  rSmisehen  Kir> '  Grabmal,  Sabintanus  und  Aurea  auf  dem 

chen  in  dem  Turiner  Kataloge  der  Quirinnl 
2U  sein  scheint.  Ks  ist  daher  wahrKchein- 
lich,  dass  einige  Thatsachen,  die  sich  auf 
eine  der  drei  genannten  Heiligen  beziehen, ' 
wahr  sind,  aber  fälschlich  den  andern  zu-  i 
geschrieben  wurden,  und  dass  auch  die 
örtliche  Bezeichnung  der  Strasse  von  Ostia 
die  richtige  ist.  Uebrigens  haho  ich  un 
dieser  Stelle  noch  j^ar  keine  Ueber^e^ill,•  von 
irgen<l  einem  nionumeiitahin  Bau  entdeckt. 

Vom  1'*   M(  il'-"istt'iii  Iiis  nach  Ostia  ist 
die  Strecke  kur/.   Die  Jahrbücher  und  die 
znm  Theil  aufgedeckten,  zum  Thi  il  iioi  ti 
verborirenfn    Monumente    dieser  Kirche 
siud  sehr  bedtuitend  und  beweisen  in  ihrem 
Zusammenhang  das  hohe  Alter  und  die 
hervorragende  Stclhiii;^  der  Kirche  von 
Ostia,  welche  ab  imineniurabili  einen  Vor- 1 
rang  über  die  andern  i<nburbicarischen ' 
Kirchen  bewaJirtc.  Kliiit,'!,'  vnn  Ostlii  stain- 
nieudo  luiichritten  Imbun  in  Bezug  auf  die . 
Form  der  Buchstaben  und  die  Ausdrucks- ! 
weise  ein  ganz  he«nn<l('res  Gepräge  uml 


dazu  gehörigen  Grundstück  (kann  auch 
heisscn:  auf  dem  Boden  dei^flclben  Grab- 
mals) (Act.  88.  tom.  IV  Aug.  ji.  759  sqq.). 
Diese  hervorragende  Gruppe  wurde  von 
d«  Magi^rta  behandelt,  der  bei  grosser 
Gelehrsamkeit  sich  oft  zu  extravaganten 
und  wenig  sichern  Ansichten  hinneigt. 
(y'^\.  Acta  matiyrum  nd  Oxtia  Tiberina 
Komae  1790.)  Berühmt  ist  der  zu  Ostia 
erfolgte  Tod  und  das  Begräbniss  der 
hl.  Mnnica  ,  die  uns  vnin  hl.  Augustinus 
er/ühlt  wurden.  Der  itauni  gestattet  mir 
nicht,  mich  in  eine  historische  und  archäo- 
logische  Erörterung  zu  diesen  Fasti  von 
Ostia  einzulassen ;  es  sei  nur  bemerkt, 
dass  die  Grabstätten  aller  dieser  Märtyrer 
und  Iletlijrt'ii  bisher  noch  nicht  entdeckt 
wurden.  Das  Grabmal  der  hl.  Aurea  war 
wahrscheinlieh  dort,  wo  sich  spater  die 
Basilika  erhob,  die  jetzt  innerhalb  «b^ 
neuen  0«tia  sich  beüudet.  Die  Stelle  der 
andern  GedSchtnissstätten  ist  unbekannt, 
abor  die  zahlrnichon  Inschriften ,  din  zu 


zeigen  geradezu  Stil  und  Palaeographic  vursciiied«ncu  Maleu  in  der  Umgebung  der 


der  olassisehen  Zeit. 

Fi'h  fivcTt*  liier  cini:.'!'    aus  einer  Ver 
gleichuug  hieronvmiauisch&r  Codices 
schöpfte  Nachrichten  aber  Märtyrer 
ser  Kirche  lu  i. 

XIU  K.  Inn.    In  Oiiia  Aufeae. 

XVII K.  Aug,  In  civit.  (htiOf  HUarini. 

r.  K.  Sept.  In  Ottia  not,  SS,  Qiäa- 
riaci  et  Archdai. 

XIV  K.  Nov.   Ih  OttiOf  AMeriL 
'    [XI  K.  Dee,  I»  e^Uat*  Ottia,  Demetrü, 

\  Tfotion'i. 

\XI  K.  Jan.  Ostiae  nat.  SS.  Demctrii 
y    et  HoHorati. 

Von  andern  Märtyrern  jrfsfhiclit  in  den 
Acten  der  hl.  iSusanna  Erwäluiuiij?.  Da 
wird  erzählt,  dass  Claudius,  Fräpedigna, 
Alexander.  Ciitia  uti<l  .Maxiiiuis  bei  Ostia 
ins  Meer  geworfen  und  heruuch  von  den 
Christen  dieser  Btadt hinweggenommen  und 
in  der  Nähe  bcstüttr  t  wurden  (Adon.  Mar- 
tyr.  ed.  Giorgi  p.  Von  hoher  Be- 

rflhmtheit  war  die  Gruppe  der  Märtyrer, 
deron  Geschichte  in  den  .\cten  der  hl.  Au- 
rea erzählt  wird  und  die  wir  theilweise 


antiken  Stadt  prefunden  wurden,  weisen 

dort  auf  ilas  Dasoiii  von  christlicluüi  Coo- 
metericn  und  Gräbern  hiu.  Da  die  Bodou- 
beschafFenheit  sich  nicht  ffir  unterirdische 
Graliaula;,'cii  ci;,nif'ti',  so  war  die  Krypta 
des  Cyriaous  und  seiner  Gefährten  ohne 
Zweifel  eine  unterirdisch  gebaute  Cella, 
und  über  der  Erde  befindliche  Areae  mit 
Grabkammorn  unter  oder  über  der  Erde 
waren  die  Übrigen  Gräber  der  Christen. 
Di<'se  B(!merkung  findet  ihre  Bestätigung 
durch  die  hier  aufgefundenen  Inschriften, 
welche  sämmtlich  i^arkophagen  oder  über 
der  Erde  errichteten  Grabm&lem  ange- 

hören. 

II.  Vis  Ardesiks. 

Die  ^geschichtlichen  Nachrichten  weisen 
micli  auf  ein  einziges  Coemcterium  an 
dieser  Strasse  hin;  es  ist  dasjenige,  WO 
die  hl.  Fclicola  bci^'^raben  wurde.  .\ber 
der  christlichen  Hypogeen  und  Grabsiätten 
gab  es  Tiel  mehr,  als  uns  geschichtlich 
bekannt  sind.  So  kann  ich  auf  (Um-  Yia 
Ardeatina  deren  etwa  vier  verzeichnen. 


in  den  oben  angefBhrtem  Festkalendern ,  Eine  wurde  von  Boslo  ,auf  den  Gatern 

erwähnt  finden.  Die  hl.  Aurea  soll  unter  der  Kirche  der  .\  n  n  u  u  /  i  a  t  a'  oder 
Claudius  Ii  gelebt  haben,  als  Cyriacus 1 2Cunziatclla,  nicht  ganz  vier  MoUcu  (rö- 
Bisohef  von  Ostia  war,  der  mit  Aurea,  1  mische)  von  der  Stadtmauer  des  Servins 
dem  Priester  Maximus  und  dem  Diakon  entfernt,  iresehiMi  (s.  o.  S.  111).  Der  gc- 
Archelaus  viele  Heiden  bekehrte,  unter,  uanntu  Forscher,  welcher  iu  ein  unter- 
diesen  eine  Schaar  mit  Taurinns  und  Her-  j  irdisches  Cubiculum  hinabstiejir.  bemerkte 
culanus  an  der  Spit/e,  einen  Tribunen  darin  ein  Gemälde  des  guten  Hirten  mit 
Theodorud  und  >^abiuianud.  Cyriacus,  Ma-  dem  Schaf  auf  den  Schultern  (Ii.  S.  283). 
ximns  und  Archelaus  wurden  zugleich  mit  Ungefähr  an  derselben  Stelle  fand  Bni' 


den  G(»fährten  des  Taurinus  und  Hercu- 
lanus  iuxta  ui'bem  in  crypla  via  ostiensf 
bestattet,  Theodorus  in  einem  eigenen 


rletti  ein  unglücklicherweise  sehr  verfalle- 
nes llypogeuni  (Osaerv.  552).  In  neuerer 
Zeit  entdeckte  man  bei  Anlass  von  Bo- 
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ffsti^fim^'sarboitfii  finen  Zugang  zu  einem 
antcrirdüchen  bau,  der  nickt  der  von 
Bo«w  geeeheae  xn  lein  scheint  und  {ranz 
»icher  nicht  der  von  Boldetti  erwähnte  ist. 
Er  besteht  aus  wenigen  Gängen,  die  mit 
"Wandgräbern  und  einigen  Oräbernischen 
Teraehen  sind.  Im  Hintergrund  eines  Oan- 
gp«  brfiiiilrt  sich  ein  kleines  Cuhiouhini, 
das  mit  ^enuilden  von  gutem  Stil ,  etwa 
•as  der  Mitte  des  H.  Jahrh. ,  geschmückt 
ist.  An  der  Decke  bettndot  sich  eine 
sitzende  Gestalt,  au  den  AVändeu  sind  Ge- 
genstände ans  dem  N.  T.  behandelt.  In 
diesem  Coemeterium  ist  bisher  keine  ein- 
zige luschrift  entdeckt  worden;  da  es  aber 
nicht  ausgeräumt  wurde  von  dem  Schutte, 
erscheint  es  wahrscheinli«^  data  eine  re- 
gelmässige Nachgrabung  von  reichor  ejit- 
graphischer  Ausbeute  begleitet  wäre.  In- 
tehriften,  welche  wahneheinltch  au«  den 
grna'i'iT  foomftprien  oder  aus  nndnrn 
uns  unbi'kauuten  herkommen,  sind  auf 
dem  Fussboden  der  mittelalterlichen  Kirche 
der  Xunziatelhi  angebracht  (dsRoifi,  Ball. 
1877,  p.  136  sqq.). 

Die  Grabstätte  der  hl.  Felieola  ist  in  den 
Acten  der  hhl.  Nereus  und  Achilleus  ver- 
zeichnet; dort  wird  erzählt,  dass  der  Prie- 
ster Nikomedes  sie  auf  einem  ihm  zugehöri- 
gen Grundstück  an  der  Via  Ardt>ntina,  un- 
gefähr beim  7.  Meilenstein,  begrub  (Adon. 
Martyr.  ed.  Oioryi  273).  Die  topographi- 
sche'Angabe  wird  vom  Martvrologinm  de« 
Hieronymus  br«;tritiirt ,  indem,  ohne  dass 
bisher  Jemand  darauf  aufmerksam  machte, 
die  Blartyrin  dreimal  angefOhrt  nnd  drei»' 
mal  ilir  Fr>t  aiii^c^'rlicn  wird.  Alle  meine 
Bemühungen,  um  ein  durch  so  bedeutende 
und  uralte  Nachrichten  ausgezeichnetes 
Coemeterium  aufaufinden,  sind  bisher  er-i 
folirlos  geblieben,  ja  es  kann  nicht  ein- 
mal die  Richtung  der  alten  Via  Ardea- 
tina  beim  7.  Meilenstein  mit  Bestimmtheit  i 
erkannt  werden. 

Am  19.  Meilenstein  besteht  noch  die^ 
Ruine  einer  Kirche  mit  Spuren  von  Oe*' 
mäldcn.  IV.  1,  !i(  nach  der  bis  jetzt  rrlial- 
tencn  Benennung  und  nach  den  Karten  | 
ans  dem  HA.  «nem  hl.'Procnlus  geweiht 
war  rV.  Nifjfjt^  Cont.  di  Roma  II  6G4).  Dieser 
Heilige  ist  unbekannt,  aber  vielleicht  ist 
es    ein   Märtyrer   dieses  Ortes.  Rechts 
Ton  der  Via  Ardeatina  führte  die  Via 
I>aurentina  nach  Laurentum.   Im  Mar- 
tyrologium  des  Hieronymus  steht  unterm 
12.  Oetober  verzeichnet :  fu  Üarenna  tm 
Laurentina   uat.   sii.   Ifeilisfli.     Die  spä- 
teren Mar^rologien  haben  diese  Anfuh-. 
rang  auf  Ravenna  bezogen  und  die  Kriti- 
ker haben  diese  Zuweisung  angenommen 
(holiand.  Acta  SS.  Tom.  VI  Oct.  20—22). , 
Aber  die  alten  Schriltsteller  geben  uns 
dnrehauB  keine  Naehrtoht  von  einer  Yia  ■ 


Laurentina  /u  Kaveima,  und  ich  muss  ge- 
stehen, üuss  ich  es  für  sehr  wahrschein- 
lieh  halte,  Savenna  stehe  trrthflmlich  in 

den  hieronymianischen  Codices  für  Rom. 
Es  erscheint  mir  dieses  um  so  wahrschein- 
licher, da  der  Liber  pontif.  an  der  Via 
Ardeatina  eine  Kirclie  i\v^  hl.  Edistius  er- 
wähnt, die  von  Hadrian  1  restaurir  t  w  urde 
(J>u.siu  Ii.  S,  1Ü4)  und  da  in  spütvren  Jahr- 
hunderten eine  Verwechslung  der  Via  Ar- 
deatina mit  der  benachbarten  Lanrentina 
sehr  leicht  war. 

m.  Vis  Appia 

Ungefähr  beim  5.  Meilenstein  dieser 
Strasse  wurde  zwischen  ihr  und  der  Via 
Latina  im  J.  ein  christlicher  Be- 

<rr;ibni«'<nlntz  filier  der  Erde  entdi  rkf  .  in 
welrbeui  ein  mit  l'iblischen  DurKtellungen 
geschmückter,  nun  im  Museum  des  La- 
terans l»efindlicher  Sarkopliair  stand  (de 
Itossi  Bull.  1873,  ^5.  %).  Vom  5.  Meilen- 
stein bis  nach  Bovillao  kenne  ich  keine 
geschichtlichen  oder  monumentalen  Nach- 
richten von  Coemcterien.  Geschichtliche 
Nachrichten,  welche  von  dem  Christen- 
thum  der  Bewohner  dieser  Stadt  Kennt- 
niss  geben,  fehlen  gänzlich,  um  so  reich- 
liclwr  sind  dagegen  die  Monumente  vor- 
handen. Auf  der  Via  Appia,  nahe  bei 
der  antiken  Stadt,  kam  ein  Sarkophag  mit 
biblischen  Figuren  zum  Vorschein  et  ulia 
vehutorum  moimmmtwum  fragmmia  e  vi* 
rinn  ah'tpio  christianorum  sepulrrefo  efi'o$$a 
{Volj)i  Vet.  Lat.  VII,  141.  142).  Christ- 
liche Inschriften,  ungeßhr  aus  dem  5.  Jahr- 
hundert, wurden  ruilie  lu  i  Huvillae  an 
der  antiken  nach  Anziu  führenden  Strasse 
aufgefunden  (de  Rimi  Bull  1869,  8(1). 
Zwischen  Bovile  und  All)ano  stieg  HohletH 
in  »>ine  unterirdische  Gräbenmla^'e  hin- 
unter, wo  er  ein  Mosaikkreu/,  Uemeikte 
(Oswrv.  p.  508).  Ich  habe  dieses  llypo- 
genm  vergeblich  gesnelit.  dagegen  hat  de 
Itossi  ungefähr  an  der  Stelle,  wo  es  sich 
befinden  soll,  elv^f»  Bmehitfleke»  die  su 
einem  christlichen  BegrftbnissplatzgehGren, 
entdeckt  (l.  c.  79). 

Die  Entfernung  von  Bovillac  nach  Albane 
ist  klein.  A  1  b  a  n  u  m  war  der  Name  der 
kaiserlichen  Villa,  die,  v<m  Domitian  ge- 
gründet ,  später  der  Mittelpunkt  von  An- 
siedelungen wurde,  wo  der  christliche 
(?Ianbe  hliilite.  Unter  der  (Uandkirche), 
vielleicht  Feldkapelle,  der  Stella  am 
Rande  der  appischen  Strasse  zwischen  Al- 
bano  nnd  Ariccia  entdeckte  ßf}fihl(('  ein 
unterirdisches,  selu*  unregelmässig  in  den 
Tufstein  eingehauenes  und  sehr  zerfalle- 
iics  r'oenieterium  (Ossrrr.  .'.'^^  f  i  Die 
Docuroente  machen  uns  mit  seinem  Namen 
und  mit  den  daselbst  verehrten  Martjrem 
bekannt;  ja  wir  ersehen  aus  ihnen,  dass 
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die  licilcütciitlstr'ii  ilersol])<M'  -^n'^'ar  in  dem 
Katalog  der  vou  der  rümisuheii  Kirche  im 

4.  Jahrh.  gefeierten  Feste  aufges^ebnet 
waren  und  dass  anf  sie  von  don  TopO- 
grapkieeu  wegou  des  Boauchcs  der  Pilger 
hingewiesen  wurde.  Im  Bncherlanisehen 
Festkalender  liest  man:  VI  Id.  Aug.  Se- 
eundif  Carpophori ,  Viciorini  et  Seceriani 
(in)  AWano.  Unter  dem  gleichen  Dattun, 
dem  Aii;^ust.  iU'ilit  uns  i'iii  Vergleich  der 
hierouymiauifichou  Keoonsiouen  diesolUen 
Namen,  und  der  Codex  Bemensis  fOgt 
noch  eine  sehr  genaue  topographische  An- 
^be  bei:  Bomae  Via  Appia,  miliario  ab 
ITrft«  XV.  Dieser  Märtyrer  wurde  in  dem 
von  Bolfleiti  aufgefundenen  Coemcterium 
bestattet ,  aber  in  dem  ,Epitome  de  locis 
&8.'  zeigt  der  ToDOgraph,  daas  im  gleichen 
Sanctnuium  nodi  Tiele  andere  Heilige  be- 
graben waren:  per  (andern  chilatetn  (At- 
banum  pervenitur)  ad  ecclesiam  S'.  Senato- 
ris  ubi  et  Perpetua  iacei  et  inmmei  i  sancti 
(de  7?o,W  K.  S.  r,  T41).  Dii^  Martyro- 
logium  Hieronymi  unterlu^^t  die  Erwäh- 
nnng  dieses  Senators  nicht,  und  im  Codex 
Born,  leson  wir  zum  2n.  Soptember:  in 
Albano  Semtoris.  Unbekannt  jedoch  ist 
die  hl.  Perpetua,  sowie  die  innumeri  saneti, 
mit  Ausnahme  der  vier  oIh  ii  erwähnten. 
Das  Cocmeterium,  das  durch  diese  (irab- 
stStten  SU  einem  berfihmten  Heiligthum 
wurde,  ist  sichtbar,  aber  in  sehr  wüstem 
Zujstaud  und  zum  grossen  Theil  mit  Erde 
angefüllt.  Die  historischen  Krypten  ent- 
halten etwa  aus  dem  5.  Jabrli.  CJcinäldc, 
welche  römische  Märtyrer  darstellen  (die 
hL  Petrus,  Paulus,  Laurentius,  Agnes  [?]) 
und  Ober  einem  doppelten,  früher  bemalten 
Bewurf  ausgefülurt  sind  (de  Bossi^  Bull. 
1869,  74).  Bin  Gemälde  aus  der  gleichen 
Zeit  zeigt  den  Erlöser  in  der  Mitte  von  vier 
Heiligen,  die  vielleicht  die  vier  Haupt- 
martyrer  des  Ortes  darstellen  (Garrueei, 
Btoria  del  arte  crist.  Tav.  LXXXIX).  Ein 
anderes  Bild,  etwa  aus  dem  9.  Jahrb.,  stellt 
die  seligste  Jungfrau  mit  dem  hl.  Largus 
dar.  Die  Anwesenheit  diesem  Heiligen  ist 
dem  Umstand  zuzunphreiben.  dass  sein  Fest 
am  gleichen  Tago  mit  dem  der  Märtyrer 
von  Albano  begangen  wurde.  Diese  (Ji  uppe 
historischer  und  monnmentaler  Denkwür- 
digkeiten wurde  kur^i  von  de  Rottsi  im 
angefQhrten  Bulletino  65  sqq.  behandel' 
und  in  jüngsten-  Zeit  von  Franfoiii  zum 
Gegenstand  architektonischer  Studien  ge- 
macht (La  catacomba  e  la  basiliea  costan- 
tiniana  in  Albano.  Roma  1877). 

Gehen  wir  auf  der  gleichen  Strasse  vor- 
wärts, so  kommen  wir  naeh  Arleia,  wo  sich 
einige  Grabinschriften  aus  dem  4.  und 

5.  Jahrii.  befinden,  dagegen  keine  Spur  von 
einem  Ooemeterium  und  keine  geschieht^ 
liehe  oder  urkundliche  Erwähnung  Ton  den 


t'v^ten  Jahrhunderten  MA.'s  (v<;l.  lU- 
hossi,  Bull,  cit.  80;  1870,  lU4j.  Beim  23.  Mei- 
lenstein befand  sieh  die  Station  «res  la- 
bertuix ,  geadelt  dureb  die  (Jegenwiirt  des 
hl.  Apostels  Paulus,  der  auf  seiner  Heise 
nach  Rom  hier  dtirehzog  (Act.  App.  18, 
15);  wahrsc  heinlich  wohnten  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  Christen  liier  und  bestand 
daselbst  seit  Anfang  des  4.  Jahrh.  ein  bi- 
seböflieher  Sitz  (Bull.  1«?').  lOH).  Yen 
hier  fülirt  die  Strasse  goradeu  Wegs  nacli 
Terracina.  Von  hoher  Bedeutung  ist  die 
Kirehengeschichte  dieser  Stadt  und  der 
umli<^enden  Orte  vou  dem  apostolischen 
Zeitalter  an.  Da  Terracina  sich  ausser- 
halb jenes  Kreises  befindet,  auf  den  ich 
mich  beschränke,  mnss  ich  es  mit  Still- 
schweigen übergehen ,  aber  die  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  veranlasst  mich  zum 
Versprechen  einer  baldigen  Beschreibung 
der  historischen  un<l  niunumcntalen  Denk- 
mäler dieser  Gegend.  Wenn  wir  umkehren, 
so  treffen  wir  auf  die  Iteriiliinte  Stadt  Veli- 
trae.  Hier  sind  mir  ein  Sarkophag  {Gatt. 
arte  crist.  Tav.  374,  4),  Inschrilten  {Cardi- 
nuli Tscr.  Yelit.  192;  Mufz-Thifw  Antiko 
Bildwerke  2534)  und  das  Dasein  eines 
Coemeteriums  ,Tett.  christianorum  prope 
villam  Borgiam,  extra  inferiorem  ]iortam  ci- 
vitatis' (Cardiuali  Iscr.  Yelit.  209)  bekannt. 

Setxen  wir  unsem  Weg  gegen  Rom  tn 
fort,  so  sehen  wir  zwischen  der  Yia  Appia 
und  der  Labicana  ein  weites  Territorium, 
das  einst  reich  an  Städten,  Dorfsehaften 
und  V  11  n  war,  in  denen  der  Same  des 
Evangeliums  ausgestreut  wurde  und  Frucht 
brachte.  Nachrichten  über  diesen  Gegen- 
stand können  bei  de  Rossi  in  seinem  Bulle- 
tino 1Ö72  n.  III,  lY  und  1873  n.  III  (vgl. 
mein  ,Cimitero  di  Zotico'  dnrohgehends) 
gefunden  worden.  Ich  beschränke  mich 
auf  folgende  Bemerkungen.  Zwischen  Bo- 
villae  und  Castriraoenium ,  jetzt  Marino, 
wurden  kürzlich  Inschriften  aufgefunden, 
von  denen  eine  gewiss  christlich  ist,  die 
andern  wahrscheinlich  auch  auf  Christen 
sich  beziehen.  In  einer  Yigna  finden  sich 
christliche  Ueberref^te,  die  zu  einem  an- 
tiken Begräbnissplatz  trelniren.  lu  Grotta 
Ferrata  erwähnt  eine  f'ra^tnentarische  In- 
schrift des  5.  oder  G.  Jahrh. 's  ein  Weihe- 
;,'e<?ehcnk,  das  von  einem  Priester  Sara- 
!  lus  dargebracht  wurde:  SALYO  FORf 
TVXATO  KVmrapo),  d.  h.  unter  einem 
FuriunatU!»,  der  wol  Bischof  von  Tusculum 
war  (de  Rossi  Bull.  1872,  III  seq.).  An 
deinscdben  Orte  scheint  daher  eine  nntiko 
Kirche  existirt  zu  haben.  In  jeder  Weise 
ist  das  Yorbandensein  eines  christlichen 
Bei^'riilinis^platzes  nngodeutot,  da  vcr«!ehie- 
dene  Grabinschriften  in  den  Ländereien 
neben  der  Abtd  von  Orotta  Ferrata  nun 
Vorschein  kamen  (CiuL  di  Zot.  90). 
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Zwischen  diesem  Orte  uiid  TuMculum 
läuft  die  Tia  Latina.  Ich  sollte  daher  der 

Ordnuii;,'  1,'cmas-i  int  ine  Reise  von  der  Um- 
^buDg  Korn»  aus  be^nnen.  Ab«r  der 
TbeO^  den  ich  durohstreifl  habe,  ist  so  nahe 
an  Tuscolam,  zu  dessen  Gebiet  er  gehörte, 
das»  ich  nicht  für  nothwendig  erai  hte,  di«> 
Denkmiiler  dieser  beiden  Oertlichkcitcn 
von  I  iiiatidt  r  zu  trennen.  Die  Nachrichten, 
die  sich  auf  die  ersten  Jahrhnn(lf  rt('  di  r 
Kirche  beziehen,  stehen  in  Iceinem  \er- 
hÜtniss  zu  Tusculums  Berühmtheit.  In 
flrr  ri<  *i  hii'htp  fj'fschiolit  keine  Erwähnung 
von  Alartj  rem  oder  von  einer  chrintlichen 
BeTöOcerung  dieser  Stadt.  Die  einzigen 
Nachrichten,  die  wir  ilarüber  lifsit/ni, 
werden  uns  von  den  Monumenten  gegeben. 
Der  erste  Bischof  von  einiger  Gewissheit 
ist  der  in  der  oben  angeführten  Inschrift 
genannte  Fortun  itüs.  Etwa  ein«  Mcih; 
vor  Grotta  Fenata  auf  der  Via  Latina 
^agt  ODS  eine  Inschrift  autü  dem  7.  Jahrb., 
in  ilor  von  Grsrliciikrii  (li's  Pa|)<tes  StT- 

gus  1  au  die  Kirche  der  hl.  Susanna  zu 
Dm  die  Bede  ist,  dass  daselbst  ein  Ora- 
torium S.  Faiustinae  (Bull.  187M,  104)  hv- 
standen  habe,  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  diese  Fanstina  eine  Martyrin  des  Ortes 
war.  Von  antiken  Gräbern  haben  wir  Spu- 
ren an  den  Abhängen  von  Tusculum,  nicht 
weit  von  dem  Orte,  wo  die  archaischen 
Denkmäler  der  Furii  waren.  Hier  wurde 
ein  eliriatlicher  Sarkophag  aufgefutulen, 

in  dessen  Mitte  ein  vom  Monogramm  ^  <^ 

überragter  Thron  eingebauen  ist.  Er 
stammt  aus  dem  ö.  oder  6.  Jahrb.  und  war! 

vielleicht  das  Grab  eines  Bise  hufs  unge- 
fähr aus  der  Zeit  des  genannten  Fortuna^  i 
Ins  {I.  cit.  125  seqq.).   In  der  Yilht  Fal- 1 

conieri  copirte  Giovi  na/./.i  das  Bruchstück 
einer  christlichen  Insi  lirift  aus  »It  in  Coii- 
sulate  des  Dalmatius  und  Xt  iiMiihilus  (u. 
333),  welche  naeh  meiner  Venuuthung 
wahrscheinlich  von  einem  d«  r  Aiiffindungs- 
stelle  de«  genannten  Sarkopiioges  ganz 
nahen  Orte  herrührt  (Giro,  fli  Zot.  91). ! 
Ungefähr  eine  Miglie  näher  g'-^'on  Ivom  /u 
(n^li  orti  Soraj  befindet  sich  noch  ein 
•uf  beiden  Seiten  mit  Insehriften  yer»' 
seheuer  Marmor,  auf  dessen  einer  Seite 
moe  unzweifelhaft  christliche  Inschrift  mit 
der  Consulatsbezeichnung  dos  Belisarin»  I 
(6.  Jahrb.)  steht  (Bull.  a.  a.  O.  142).  Ein 
Fragment,  da?*  obonfnil'«  mit  dem  Consu- 
late  des  BeiipiariuH  be/cidtuet  i.st,  wurde 
auf  dem  Gebiete  von  Tusculum  entdeckt 
(<U  Rossi  Inscr.  Chr.  n.  H)GO).  Alle  di«  s.- 
Monumente  stammen  aus  der  Zeit  nach 
Cunstantin.  Dagegen  ist  ein  Ring  mit| 
Palme  und  Anker,  der  unter  den  lluinr-n 
der  Ötadt  aufgefunden  wurde,  wahrschein- 


lich aus  dem  Zeitalter  der  Verfolgungen. 
Auch  einen  Stemblock  (BpitxsXule)  mit  in- 

difffrenter  Insrhrift,  aber  mit  zwei  an  der 
Stelle  der  Üpferschale  und  des  Kruges 
eingcmeisselten  Ankern,  welcher  an  der 

Via  Latina,  2'  ,  ]\li;rlii  n  von  Tusculum  ge- 
gen Kom  zu  liegt,  hält  de  Kossi  für  ein 
christliche»  Denkmal  von  sehr  hohem  Al- 
ter (1.  c.  9a). 

IT.  Via  latiat. 

In  den  Jahren,  in  welchen  Fortunati 

die  .Vu'f.^'rn  Ii  Tinnen  unternahm,  welche  die 
Entdeckung  der  Basilika  des  hl.  Stephnnus 
beim  3.  Meilenstein  von  Rom  znr  F(dge 
liatti'ii ,  wurde  etwas  wcifi  r,  etwa  bei 
»ier  4,  Miglie,  eine  Begräbnissstätte  aus- 
gegraben ,  die  man  för  eine  christliche 
hielt.  Sie  wurde  sogleich  wieder  zugedeckt 
und  man  hat  gp^'enwärtig  ihre  Spur  ver- 
loren; ab<?r  in  dt  r  N  ai  hbnrschaft  kamen 
damals  Sculpturen  von  liotu^m  Stil  mit 
dem  guten  llii  tcu  und  hildisidien  Darstel- 
lungen zum  Vorschein.  Mahc  bei  dieser 
Steilo  versuchte  Fortunati  im  Jahre  1876 
wicib  r  (  ine  -\usgrabung.  In  der  l?iiii  ]ir- 
crstattung  über  die  auf  die  profane  Ar- 
chfiologie  bosQgliehen  Resultate  erwähnte 
ich  die  Entdeckung  der  Ecke  eines  gross- 
artigen Sarkophage« ,  auf  welcher  die 
Darstellung  einer  die  Arme  ausbn'iton- 
den  Frau  sieh  befand  dlull.  Inst.  Corr. 
Arch.  IST.'t,  2!?«):  i.h  l.owie<  hiornuf, 
dass  dieses  nicht  dit-  h<'idiiiHciie  i'ietas, 
sondern  eine  christli<die  Orans  (Betende) 
ist  ('!>■  R'x^f  r.ull.  1S77,  48).  Die  Xi'ihn 
des  Urtes  und  die  Schönheit  der  Sculp- 
tur  verrathen  eine  nfthere  Boriehung 
dieser  Marmnrarlit  it  /.u  den  fruhrr  mt- 
deckten  Werken  und  beweisen  sämmtlich 
das  Vorhandensein  eines  sehr  alten  christ- 
lichrn  P>egräbnis8platzes,  der  vielleicht  in 
Verbindung  steht  mit  dem  ebenfalls  für 
christlich  gehaltenen  Hypogeum  in  der 
Nähe. 

I'icini  5.  Mcilonstciu  derselben  Strasse 
kam  ganz  kürziicli  eine  .sehr  tiefe  unter- 
irdische Bauanlage  zum  Vorschein,  die  aus 
einem  Ambulacrum  und  ririfM-  fiiahkam- 
mer  mit  drei  Grübernischen  um  Fusse  der 
Treppe  und  aus  wenigen  in  der  Puzzolan- 
orde  ausgegrabeiK  II  (;äi!u'«  n  /.ur  Seite  der 
Treppe  und  dos  Ambulacrum  besteht.  In 
der  Orabkammer  sind  die  zwei  Seiten- 
nischen  mit  Sarkophagen  aus  Marmor  be- 
setzt. Zwei  dersfiben  sind  für  die  zwei 
Kinder  Ifilarim  urul  Jienerius ,  die  beide 
von  ihrer  Mutter  Mollieta  beigesetzt  wur- 
den. DiT  dritte  ist  ohnr»  rrisidirift  und 
verschieden  von  den  vorhergehenden, 
welche  sierlieh,  mit  Eierstab  und  mit  Fi- 
pruren  von  Löwen,  Flussjiferdchen,  Genien 
und  Alasken  vergehen  sind.   Das  Hypu- 
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gßum  Ut  die  uralte  Grabstätte  einer  christ- 
Ik'hen  Familie  and  der  auf  ilircn  tiütem 
vrohncnden  Bauern.  Zu  den  Indizien, 
welche  es  im  ersten  Ausrenblick  der  Ent- 
deckung für  ein  cliristiiche»  hulten  liessen 
(de  Ef>s4  Bull.  1876,  32),  lind  dureli  die 
Ausjjrabungen  g^anz  sicluTO  Hcwcisc  hin- 
zufjokoninien.  Dieselben  haben  christliche 
Inschriften  zu  Taffc  gefördert,  welche  an 
d>  11  L'M  uli  der  (üingQ  de«  Coemeteriums 
an'jebracbt  waren. 

An  der  Vi«  Lstina  wurde,  wie  die  Mär- 
tyrer-Acten  de»  hl.  lioiiifiitin^  r-rzählcn. 
dieser  iieiligu  von  Aghic  nach  seiner 
Uebertragung  von  der  Stadt  Taraus  bei- 
gesetzt. Die  l'rkuii(l('ii  ifobcii  uns  aber 
keine  genaue  Angabe  über  die  Entfernung 
dieser  Orabitfttte  tod  Rom. 

H(»ini  ;^0.  Mpilnnstrin,  tinho  bei  der  Ver- 
bindung der  Via  Lubicana  mit  der  Via 
Laiina,  stieg  BoldeCti  in  ein  unterirdisches 
0<M'Tnct('i'iuin  liiiiab,  wriclic-;  dort  den  Na- 
men des  Iii.  Hikirim  trügt.  lioldetti  ent- 
warf hioTon  einen  sehr  ungcmauon  Plan 
und  berichtete,  ,o«  s(  i  ;,'anz  entblösst 
von  jedem  Schmucke  und  jeder 
Ausxeichnung,  mit  Ausnahme  ei- 
niger (i  0  b  eine  und  einiger  Ii  r  u  c  h- 
Btttcke  von  Marmor'  (iSnld.  OsBerv. 
566).  Im  Palast  Doria  in  Valniontono  sind 
▼erschieilene  In.schriften,  welche  von  einem 
Orte,  Ih  Cavalla  genannt,  herkommen  sol- 
len, aber  aus  den  Aufzeichnungen  des  Ma- 
rini  erfahren  wir,  dass  sie  aus  dem  Co»- 
meterinin  des  hl.  Hilarius  stammen,  wo 
sie  ini  liahre  178'.)  gefunden  wurden.  Der 
BegräbnisspUtz  wurde  also  in  jenem  Juhre 
ausgegraben  und  die  nicht  geringe  Aus- 
beute von  Inschriften  beweisst,  dass  es 
reicher  war,  als  die  Worte  ßoldetti's  ver- 
mnthen  liessen.  Die  erwähnte  Ausgrabung 
wurde  jedoch  für  das  Coemeterium  ver- 
hängnissvüll,  denn  die  Marmorsteine  wur- 
den ohne  jede  Sorgfalt  von  ilirer  Sfrlli' 
weggenommen  u^id  ich  hübe  gegründeten 
Verdacht,  dass  Bruchstfieke  und  selbst 
ganze  Inscliriftcii  ilama!s  vi-rloren  gingen. 
Das  Ilypogeum  ist  gegenwärtig  in  einem 
traurigen  Znstand  der  Verwfistung  und 
Verlassenheit.  Eine  rei:rlmäs-il;,'c  Ausgra- 
bung könnte  jedoob  eiuigermasscu  diesen 
Schaden  ersetzen  und  wflrde  vielleicht 
eiinLTe  Bruchstücke  bieten,  die  geeignet 
wären,  die  sehr  dunkle  Oesclüciito  des 
Coemeteriums  zu  beleuchten  (cf.  de  Boari 
Inscr.  Christ.  I  147  f.). 

7.  Via  LaVisaaa. 

Ein  wenig  ausserhalb  des  Grabmals  der 
Helena  war  das  Land  stark  b(>vÖlkert  un<l 
im  4.  Jnhrh.  finden  wir  hier  einen  bischöl- 
lichen  Sitz  mit  dem  Xamen  Subaugnsta 
(Ciro.  di  Zot.  95).  Die  Einwohner  mussten 


wol  zu  ihrem  ßegräbniss  das  Coemeterium 
der  hl.  Petrus  und  Marcellinus  auswählen, 
aber  die  Bevölkerung  dehnte  sich  längt 
der  Strasse  noch  weiter  aus  und  diesem 
Umstand  ist  die  grosse  Entwicklung  des 
beim  10.  Meilenstmn  befindliehen  Coeme- 
terium des  Zoticus  zuzuschreiben.  Ich 
führe  der  Ordnung  nach  die  aul'  die  Coe- 
meterien  dieser  Strecke  sich  bezieh  enden 
Nachrichten  an.  Der  Codex  Denieiisis  des 
Mart.  liieronymuH  hat  unter  dem  12.  Mai 
folgende  Laterc  (s.  de  JicsBi  R.  S.  III.  22): 

.  VIA  LAVICAN 

miliiirin  sr.r(o 
Sotheri^  ■  lohatmis  • 
Aeiäis  Maireis 
A  froditi  •  Ctt  aliis  • 
tiHwero  •  qtiingeuios  > 
quattiior  qtiorwn 
ttomhia  ds  seit 
et  fuOi/Hiiis. 

Die  scheinbare  Oenauigkeit  des  Latcr- 
culus  scheint  mir  einige  bedeutende  Ver- 
wechslungen zu  verbergen ;  aber  gewiss 
ist  das,  dass  es  sich  hier  um  die  Erwäh- 
nung von  Märtyrern  handelt,  die  beim 
G.  Meilenstein  der  Via  Labicana  bestattet 
wurden,  von  dereu  Kuhestätte  ich  vergeb- 
lich Spuren  suchte.  Vielleicht  stammt  von 
da  eine  Inschrift,  die  von  GaUetti  (Cod. 
Vat,  793.')  f.  lO.S)  verzeichnet  wurde.  Et- 
was weiter,  etwa  bei  der  7.  Meile,  wurde 
ein  grosser  Sarkophag  grfimdon,  der  jetzt 
in  der  Villa  liorghese  zu  Rom  i^^t  und  dem 
Prosones,  einem  mächtigen  Freigelassenen 
unter  den  ersten  Antonini,  von  seinen  ei- 
genen Freitrelassenen  gesetzt  wurde.  Es 
fehlt  daraul  das  D.  M.  und  jedes  ausdrück- 
lich heidnische  Abzeichen.  Prosenee  war 
Christ,  wie  wir  aus  einer  »ehr  unregel- 
mässig in  eine  verborgene  Seite  des  Stei- 
nes eingehauenen  Bemerkung  erkennen: 
PH()SK\i:s  ({HCEPTVS  ADDEVMu.s.w. 
Diese  Worte  schrieb  einer  seiner  Freige- 
lassenen: 90RIPSIT  AHPELIVBLIB(tf« 
Rossi  Inscr.  Christ.  1,  5:  r.  T.  T;.  VI,  8I11«X 

Zehn  Miglien  vor  dor  Stadt  befaud  sich 
das  Coemeterium  8.  Z<*tiei,  auf  dessen 
schon  TTiebrmals  eitirte  I'e?jehreibung  ich 
den  Leticr  verweise,  indem  ich  hier,  dem 
Zwecke  gemäss,  nur  ganz  wenig  darfl» 
ber  sagen  kann  (Cim.  di  Zotico,  Modena 
1876).  Aus  den  Urkunden  ersieht  mau, 
data  der  hl.  Zoticus  hier  am  10.  Februar 
zugleich  mit  Amantius,  Irenaus  und  liya- 
cinthus  verehrt  wur<le.  In  den  verschie- 
denen Kecensionen  des  Martyrol.  des  Hie- 
ronymus linde  ich  eine  Spur  von  Wie- 
deriiolnnfr  die-;er  Gruppe  am  folgenden 
Tage  und  vielleicht  auch  am  G.  Juli.  Der 
Zoticus  dieses  Cocmeteriums  wird  in  einer 
Receusion  der  Acten  des  Gemahls  der 
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hl.  .Sviaj)hor<>s;\  mit  diesem  verwechsolr ; 
aber  es  sind  ^wei  darchaiu  TeraohiedtMic 
MartATer  uml  d«  r  zuletzt  tjenannt«?  hiess 
Getuiiua.  Vor  Buldetti  V'ar  dat»  Coemo- 
terinnt  unbekannt;  dieser  betrat  es  and 
ii.tliin  «  iiiitTf  Ausi;r!il)Uiiu'«'n  vor,  die  Bpiitrr 
ron  OliTicri  fortgesetzt  wurden.  Neue 
Au!i?rabun^en  haben  in  den  Jahren  1850 
and  1851  «tattgefumlin  und  es  wurde  da- 
bei die  Treppo  entdeckt,  auf  dvr  man  in 
die  Katakombe  hinab<)ti<*<r ,  und  die  um 
Fasse  derselben  befindliclie  hiHtorisebo 
Krypta  ausfrf^räiimt.  T)iv  Kiitak'iinlu'  ist 
»ehr  ausgedehnt,  aber  zerfallen  in  Folge 
slter  and  neuer  Beraubun^en.  Die  hi- 
slorisrhe  Krypta  linttf  in  (I<'r  Mitfi-  fim-n 
freistehenden  Altar,  von  dcui  mau  noch 
einige  Spuren  ;;efunden  hat,  dessen  Alter 
ich  aber  nicht  zu  bestimmen  vermapj.  In 
einer  nabeltegeuden  (irabkamroer  sind  im 
Arcosolinm,  das  im  Hintergrund  sich  befin- 
det, vier  gemalte  Fij^uren,  die  wir  eher 
die  vier  Märtyrer  diese«  Ortes,  «1h  die 
Tier  Evaiigelisrfn  darzustellen  scheinen, 
för  welche  mau  sie  anfr«'!*ehen  hat  ( Hobleiti, 
Ossertr.  505:  Ferrrt ,  r.it.  VI  (JX).  V.  i  - 
schiedene  Inschriften  habe  ich  in  dem 
Kalkfiberwurf  der  Loculi  fresehen,  andere 
wurden  b^i  <!<  n  rrwiihntMi  A u>U'i'.i''Uti$;en 
entdeckt  und  ihre  Zahl  würde  ohne  Zweifel 
durch  reji^elniassige  Aasgrabung,  die,  wie 
ich  hnft'e,  baldigst  »tattmideii  wird,  noch 
Ternu?hrt  werden. 

Beim  14.  Meilenstein  befand  sieh  v\n 
anderes  Denkmal ,  von  dem  ich  in  den 
hieronTmiiuiiscli'ii  >riirtyr<il(i>jrien  Erwäh- 
Dung  gefunden  hal»«;.  Im  Cuili  x  Ilernt^nsi» 
steht  unter  dem  4.  Aug.:  ET  IX  VIA  LA- 
tlcann  inih'an'u  ith  urhr  Xlflf.  notnl.  sri 
üacJiinii  (nie).  Es  ist  klar,  dass  gelesen 
werden  muss:  HifaeinthL  Es  ist  derselbe 
Name,  wie  ihn  einer  der  Mnrtyrer  des 
Tocgenannten  Cocmctoriums  tragt.  Es  ist 
mir  indessen  gänzlich  unbekannt,  ob  das 
Denkmal  beim  14.  Meilenstein  in  Beziehung 
stehe  -m  dem  im  erwähnten  Coemeteriiim 
begrabenen  Märtyrer,  oder  aber  einem  lin- 
dem ttnbekanjjten  H3raeinthus  angehöre. 

Das  alte  habii'uyn  wnr  nneh  etwa  eine 
Miglie  weiter;  aus  »einer  Linigebung  ver- 
seiehnete  Marini  die  Auffindung  einer 
Grabschrift,  etwa  aus  dem  4.  Jahrb.:  f«  i^t 
daher  möglich,  dass  der  Stein  vou  der 
Oertliehkeit  herkomme,  in  welche  die  ge- 
nannten Quellen  das  zweite  Denkmal  eines 
Märtyrers  Hyaeintbus  verweisen. 

Tl.  Tis  Frft«sestins. 

Die  christlichen  Denkwiirdiu'keiten  der 
Via  Praenestina  und  der  Stadl  l'racneste 
sind  zahlreich,  aber  in  grosses  Dunkel  ge- 
hüllt. Sehr  werthvolle  Zeuiriiisse  biett  t 
uns  das  schon  oft  cittrte  Murtyrolugium 


des  Hieronymus,  von  dessen  durch  das 
Studium  der  verscliietb  nen  Codices  and 
durch  den '  Vi'r;.'liMeli  mit  tlen  Monumen- 
tcu  berichtigten  Angaben  wir  sehr  gros» 
sen  ßewinn  siehen  kdnnen.  In  jener  Re- 
i  rii^inii  der  Afin-tyrei' -  Acten  des  hl.  (ie- 
tulius,  iu  welcher  derselbe  mit  dem  Zo« 
tieus  der  Via  Labieana  verwechselt  wird, 
wird  das  Mart>'rium  eines  hl.  Primitirus 
erzählt,  da«  nm  Ufer  des  Sfp's  von  (iabii 
.statttand.  1»' r  I*riester  K  \  ii  |>c  l  a  n  ti  us 
nahm  di  n  Leichnam  des  Martyr.  r-  uml 
begrub  iliii  in  arrmirio  sn/i  </«  1/  Kol. 
Maii.  Im  Codex  von  Echternach  steht 
unter  diesem  Datum :  Romae  PrimUwi,  Da 
diese  Anführung  mit  il'-n  Martyrei  -A<  ten 
übereinstimmt,  bestätigt  sie  das  Zeugnis» 
derselben.  Mehr  noch,  im  gleichen  Codex 
sind  unter  dem  12.  Juli  ganz  dieselben 
Worte  angeführt,  die  man  nm  'Jfi.  April 
liest ,  und  der  werthvolle  Cod.  IJern.  be- 
weist mir,  dass  es  sirh  da  um  einen  in 
der  Nähe  von  (Jabii  begral)enr»ti  Primitivus 
handelt.  Man  liest  in  «Jvniseiljen:  VIA 
FIL\ENES/»/o  me>IUnno  IT.  Felicis  ,-t  Aa- 
/>ori<.  t'rimifiri.  Man  licnirrkt  It  ii-hf,  dass 
die  Einschaltung  der  maitändisehen  Mär- 
tyrer ein  Fehler  ist.  Die  Anffihrung  wird 
no(  h  p-erniier,  wenn  wir  den  Latereulus, 
der  in  einigen  Codd.  am  lU.  Juli  wieder- 
holt wird,  näher  prfifen.  Der  Cod.  Bern, 
hat:  ef  in primt(jamnfarini\\\  PK.VENES- 
//Vflf  (si«')  miliario  XU.  Der  Codex  von 
Echt<*rna<'h :  et  prhnifigavi  via  penistri  mi- 
lia  XU.  Die  Vergleiehung  dieser  Angaben 
hebt  jede  Verwirrung  und  zeigt,  «las*»  -je- 
lesen  werden  muss:  ei  in  cicitatef  tfabina  ria 
pmeneatina  mit.  XII  Primitim.  Die  Monu« 
meTitn  brstntiiren  in  glänzendster  Weise 
obige  Schlüsse.  Am  Ufer  jenes  Bees  be- 
stehen noeh  jetzt  Ruinen  einer  Kirche 
aus  dem  Mittelalter,  welcher  die  Karten 
jener  Zeit  ausdrücklich  den  Namen  des 
hl.  Primitiyu«  beilegen  (s.  Cimit.  di  Zot. 
55  serpj.).  Sie  sind  eine  monumentale  Be- 
>5tätit,ninir  der  ge^^rhiebtlichen  Nachrichten 
iimi  laili  ii  uns  ein,  \n  «Icr  Nähe  des  Are- 
nariuni  das  (Jrab  des  Primitivus  xu  su- 
chen. Nahe  bei  fJabii  hnt  man  vor  weni- 
gen Jahren  einen  unterirdischen  clirist- 
lichen  Bf^rftbnissplatz  entdeckt,  der  mit 
religiösen  liildern  geschmürkt  ist.  Unge- 
fähr von  derselben  Localität  stammt  der 
Fuss  einer  BSule,  auf  welchem  die  Dar- 
bringung eines  Weihegesehenkes  an  un- 
bekannte Heilige  von  Seite  eines  (,'onsul 
Felix  im  5.  oder  6.  Jahrh.  dargestellt  ist. 
Ich  hoffe,  dass  die  zukünftigen  Entdeck- 
ungen uns  mit  ilen  Nnmen  dieser  Hei- 
ligen bekannt  muelieu  und  zeigen  werden, 
ob  Primitivus  zu  ihnen  ir<  lutrt  und  ob  das 
Coemeti^rium,  dessen  Entdeckung  ich  oben 
erwähnte,  das  seiuige  ist. 
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KAtakomben. 


Nahe  bei  Pracucstc  kann  ich  einige 
ausgezeichnete  DenkmUer  anfShren,  von 
denen  einige  ganz  unbekannt'  sind,  h  h 
verzeichne  diese  Denkwürdigkeiten  der 
pränostinisrhen  Kirche  nach  der  Ordnung 
des  Kalenders.  Zum  I.August  verzeichne- 
ten die  Bullandisten  in  dem  Cod.  Luocheu- 
sis  eine  Gruppe  von  Namen,  mit  einer 
iSeeunda  an  der  Spitse,  beigesetzt  Rotnae 
mill.  A'A'A'.,  aber  sie  gestanden,  dass  sie 
nicht  wüssten ,  was  dieses  für  Märtyrer 
wären  und  an  weU-her  Strasse  sie  v( n  lii  t 
wünlcii  fActa  8s.  T<nn.  \.  Aug.  2'.»— :!<i). 
Mein  bedeutendster  Fülirer,  der  Cod.  iJcni., 
seigt  mir,  dasa  diese  Gruppe  an  die  Via 
Praenestina  verb'frt  und  der  Xame  Se- 
cunda  in  Secundinus  umgeändert  werden 
rauss.  Nun  lesen  wir  im  Liber  pontif.,  dass 
Hadrian  I  (8.  Jahrh.)  basilicam  S.  Sentn- 
dini  positam  in  whem  praenestinam ,  uhi 
corpu»  «im  requiesdt  ,  in  ruim's  posilam  a 
novo  renovavit  (in  niulriano  LXXXII).  Ich 
will  miuh  in  keine  tepographiscbe  Erörte- 
rung fiber  die  genaue  Lage  der  Basilika 
und  Ober  die  von  dem  ('o(l(>x  aiipfprclicno 
Meiienzahl  einlassen,  es  genügt  mir,  die 
Existen«  dieses  Denkmals  des  Märtyrers 
!>('ciiinliniiH  uiitl  siMiU'  Zu<rt'börijrkeit  zur 
Kirche  von  Pracncstc  bewiesen  zu  haben. 

Sehr  berühmt  ist  in  der  Geschichte  der 
genannten  Stadt  der  hl.  Muityicr  Agapi- 
tus. Er  starb  unter  Aurelian  und  wurde 
eine  Miglie  von  der  Stadt  in  agro  in  wr- 
cophago  novo  beigesetzt  (Martyr.  Adon. 
Ed.  Gioryi  412).  Die  Entdeckungen  der 
Jahre  1863  und  ISfU,  die  an  einem  Orte 
in  der  Nihe  von  PiMcncstt' .  iiii;refahr  25 
Mifrlifn  von  Kom  ,  le  Quadrelle  genannt, 

ijenia«'lit  wurden,  haben  uns  eine  christ- 
iehe  Basilika  zurückgegeben,  welche  nach 
erlangti'in  Frieden  diesem  Heiligen  an  der 
Stelle  .>*eiii(  s  Bcgriibnisses  errichtet  wurde. 
Die  epiirraphischcn  Funde,  die  in  der  Ba- 
silikii  gemacht  wurden,  sind  von  grosser 
iJc'deutung  für  die  (ic^itliichte  derselben 
und  für  diejenige  des  Christenthums  in 
der  Stadt  Prnciieste.  Der  Raum  erlaubt 
mir  nicht,  auch  nur  wenige  Worte  darüber 
zu  sagen;  daher  verweise  ich  den  Leeer 
auf  die  in  fnln^onden  Schriften  enthalteneTi 
Notizen:  ScoffnamiyliOf  Basilica  dcl  m.  Aga- 
pito ;  Maruet^it  Votix.  stor.  sul  m.  S.  Agap. 

Am  ?R.  Aus:,  '/eilten  uns  der  Cod.  Cerii. 
und  der  Codex  der  Königin  von  Schweden 
fibereinstimmend  fVia  TpramuHttamU.XXII*, 
den  Todota;^  eines  Märtyrers  Q  u  i  n  t  i  n  u  s 
an,  von  de^i^en  unbekannter  Orabstüttc 
ich  keine  Spur  gefunden  habe. 

YIL  Via  Tibnrtina. 

Tibur  war  eine  reiche  und  bevdlkerte 

Stadt,  in  welcher  der  christliche  Glaube 
sehr  bald  Wurzel  fasste.   Sehr  bekannt 


:sind,  um  von  Andern  zu  schweigen,  die 
i  Märtyrer  Oetulivs,  Amanttus  und  8ym- 

]diorii^a  mit  ihren  sieben  Söhnen,  welche 
I  unter  liadriau  litten.    Yon  den  letztern 
:  befindet  sich  die  ChrabstStte,  9  Miglien  von 
Hom,  an  der  Via  Tiburtina.  Verschiedene 
I  Kirchen  wurden  in  der  Stadt  und  in  ihrem 
I  Gebiete  von  den  ersten  Jahrhunderten  des 
I  Friedens  an  errichtet,  unter  denen  beson* 
'  ders  die  in  der  werthvollen  charta  cortm- 
'  tiana  angegebene,  von  Fl.  Valila  gestiftete, 
l)(  rühmt  ist.   Auch  fehlt  es  nicht  an  Er- 
Mi'ilinnngcn  von  Gläubigen  dirser  Stadt, 
lai  Martyrologium  de.s  Hieronymus  sind 
vier  Conunemorationes  von  .Märtyrern  auf 
der  Strasse  von  Rom  nach  Tibur  ange- 
lgeben.  Drei  derselben  beziehen  sich  auf 
I  die  hl.  Symphorosa  und  ihre  sieben  Sohne 
und  setzen   ihr  Grab ,  in  UebereinPtim- 
mung  mit  den  Acten ,  an  den  0.  Meilen« 
I  stein.   Hier  war  ein  Monument,  das  die 
Alten   ,a<i   VII  fratrea*  nannten.  Pnsio 
sah  daselbst  die  Ruinen  einer  Kirche  (R. 
S.  401).    Vor  einigen  Jahren  lies«  der 
EigenthQmer  des  Grundstücks  auf  meine 
Uitto  hin  Ausgrabungen  vornehmen.  Die 
dabei  gemachten  Entdeckungen  sind  sehr 
wichtig,  oliwohl  die  fniln  '  ii  Verwfistun- 
jgen  uns  der  antiken  Marmorsteine  und 
I  ursprünglichen  Inschriften  beraubt  haben. 
I  Die  von   Bosio  bezeichneten  Inseliriften 
isind  nur  ein  Theil  einer  grossarti^^en  Ba- 
isilika  mit  drei  Schiffen,  die  uiigetähr  im 
5.  Jahrh.  errichtet  wurde.    Die  Grab* 
.Stätte  der  Märtyrer  wurde  von  mir  hin- 
ter der  Basilika  entdeckt.    Daselbst  be- 
finden sich  die  Trümmer  eines  andern 
kleineren  Gebäudes  mit  drei  Chören  oder 
dreifaclier   Absis ,   welches  dem  andern 
I  geradezu  den  Kücken  kehrt  und  den  klei- 
nen eallistinischen  Basiliken  fjleifht.  Dif> 
beiden  Gebäude  berühren  sich  lui  den  hin- 
tern Absiden,  wo  zu  ihrer  Verbindung 
f  ein  Thorbogen   ancrebrncht  ist.     In  der 
'  dreidiürigen  Kauinu  r   befindet  sich  vor 
dem  Bogen  eine  tiefe  Grube;  ohne  Zwd^> 
!  fei  lagen  darin  die  Leiebniime  der  ge- 
j  nannten  Märtyrer  von  Tibur.  Dieses  meh» 
I  rere  Leiber  enthaltende  Grab  diente  als 
Confessio  eines  darüber  stehenden  Al- 
I  tarcs ;  und  um  diese  Confessio  in  der 
I  grossem ,  zur  Befriedigung  der  grossen 
'  Verehrunr,'  der  r!läubi;;en  errichteten  Ba- 
I  silika  sichtbar  zu  machen,  wandte  man  die 
'  oben  erwähnte  eigenthllmliehe  bauliehe 
.\ nordinin^''  an.    Bekannt  ist  di<'  Gewohn- 
heit der  Christen,  Basiliken  in  unmittel« 
barer  Verbindung  mit  den  Gt^ern  der 
Märtyrer  zu  errichten.    Auf  diesen  Grä- 
bern, neben  denen  mau  über  wenig  liaura 
zu  verfügen  hatte,  wurde  das  hl.  Opfer 
mit  weniger  äusserer  Feierlichkeit  darge- 
bracht.  In  den  Basiliken  fand  die  Feier 
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mit  grösserer  Solcnnitnt  und  zahlreicherer 
Assistenz  statt.  Daher  unterschied  man 
zwisehen  m«Ma  ad  corpus  mtä  mina  pu-  '■ 
blirn;  die  orstere  fand  in  unserem  Falle 
in  der  Jrciehörigen  Cella,  die  zweite  in 
der  grösseren  Basiirka  statt.  Das  bespro- 
chene Beispiel  muss  als  vornohmstcs  rlfis«it- 
si'hes  Muster  bezeichnet  werd»'ii ,  ilas  die 
envähnten  Gewohnheiten  sehr  gut  b©-: 
Iruflitrr.  Irli  habe  darum  den  Bnuriss 
Jitfier  ÜL'büude  an  der  Via  Tiburtina 
zeichnen  lassen«  Tgl.  unsere  flg.  55,  Bd. 
I  118,  h  h  Tmjss;  mirh  auf  diese  wenigen 
Andeutungen  beschränken.  Wer  hierüber 
mehr  AvfUftnrag  wfln«cht,  den  Terwelse 
ich  auf  meine  Dissertation :  Scöjii  rta  deU'i 
bagÜtra  di  6.  Üin/orom  al  IX  migtio  deila 
Vim  TOmrt.   Roma  1878. 

Die  vierte  Erwiilinun^  des  Martyr,  Hie- 
roQ.  bezieht  sich  auf  einen  soutit  uube-i 
IcAunten  Tineentins,  der  ganz  nahe  bei  der ' 
Stadt  Tibiir  aii!.'«'j:(^Vitni  wird.  Der  Cod. 
Bern,  hat  am  23.  Juli:  BOMAE  VIA  TI- 
hurfina  mäüirw  XTIIT  VinemH.  Bei  Ti- 
bur  ist  ein  rundes  Gebäude,  zum  Theil 
in  die  Erde  eingelasseo»  welches  den  fal- 
schen Namen  Tempel  de«  Hustens  (tempio 
«Ii  lia  Tosse)  trfigt.  Das  Gebäude  ist  Christ- j 
lieh  und  aus  den  ersten  Jahren  nach  er- 
langtem Frieden;  die  Entfernung  ent- 
tpricht  ungefähr  der  19.  Miglie,  doch  wage 
ich  nicht,  über  eine  Beziehung  <l(--i*>|iM-n 
zum  Märtyrer  Vincentius  eine  Vernuuliun^ 
ÄUSzU'^lirf'clifn. 

U.  hcr  Tivoli  hinnM-^  nn  ilpr  via  Valeria 
Viciivaro  kam  eine  interessante  christ- 
\\i-h>-  Iiisi  lirift  zum  Vorschein,  die  von 
Valeria  Maxima  ihrer  Torbtir  IN 
PREDIIS  SVI8  MASSE  MAXDKLAXKSE 
gesetzt  wurde.  Diese  Valeria  war  ein 
(  Jlii  d  <lt'r  Iierühmten  Familie  der  Valerü, 
welche  grosse  Be.sitzungen  in  dieser  Ge- 
gend hatte  und  sogar  der  Strasse  und  der 
von  ihr  durchzogenen  Laridscfiaft  ilcn  Xa- 
meu  gab.  Wir  wissen,  dass  das  (Jhristun- 
thum  in  einigen  Zweien  dieser  hoehade- 
liiT'  n  gens  Eingang  fand  'h-  Rossi  Bull. 
1Ö78,  152  etc.).  Die  Beziehungen  der- 
selben m  YalwiR  Maxima  kennen  nieht 
Gegenstand  dieser  kurzen  Darstellung  sein. 

VUL  Tia  Keasalsaa. 

Diese  Strasse  war  während  des  Kuisct-- 
reichc«'  ^clir  bevölkert.  Es  befanden  sich 
an  derselben  die  Städte  Ficulea,  Nomen- 
tnm,  Eretns  und  andere  vici  und  |ia<:i, 
deren  Dasein  uns  bekannt  i>it.  Daher 
rülirt  auch  der  grosse  Keichthum  an  ebrist- 
Hehen  BegrSbnissstfttten  und  Monumenten. 
Si(  f '  n  Miglien  von  Rom  entfernt  ist  das 
bcrüluute  Cocmeterium  und  die  Basilika 
de»  hl.  Alexander.  Die  Acten  dieses  Mär- 
tyrers melden  ans,  dass  er  der  erste  Papst 


dieses  Namens  war  und  mit  Evcntius  und 
Theodulus  unter  Hadrian  gemartert  und 
von  Severina  an  der  genannten  Stelle  be- 
erdigt wurde.  T)er  Cod.  Bern,  erwähnt 
diesen  Märtyrer  in  folgender  Weise;  ROME 
VIA  XOMENTANA  milisrio  TU.  NataU 

Srunn))  luvcnoltü  HrPruti  Ah  ritD'lri  Theo- 
doli.  luveualis  ist  der  berühmte  Bischof 
von  Nami  und  gehört  nieht  an  diese 
Stelle.  Die  anderen  Xnmen  entsprechen 
den  Angaben  der  Acten.  Boldetti  behaup- 
tet,  dass  er  das  Coemeterium  gesehen  habe 
und  dass  zu  seiner  Zeit  X'achgrabungen 
stattfanden  (Oss.  769).  Wenn  dieses  nicht 
etwa  ein  anderer  unbekannter  Begräbniss- 
platz  war,  so  war  somit  ein  Theil  dexHcl- 
ben  schon  seit  joner  Zeit  sichtbar.  Aber 
die  wichtigsten  Entileekungen  wurden  iui 
Jahre  1854  gemacht.  Die  Grabstätten  der 
vorhin  genannten  IIeili<;en  wurden  damals 
wieder  auft^'efunden.  Sie  waren  ursprüng- 
lich unterirdisch  und  wurden  nach  erlang- 
tem Frieden  in  eine»  grosse  Basilika  ein- 
geseldii«sen ,  die  bis  anf  das  Xivcau  des 
Hvpoi,'ennis  hinunter  ans^ret^ralien  wurde. 
In  der  Mittf  iler  Uasüika  ist  ein  Altar  mit 
Gitterwerk,  auf  weichem  oben  eine  In- 
schrift oingehauen  war,  von  der  nur  noch 
ein  Theil   exi«tirt.     Ks   ist  eine  Votiv- 

Inschrift  zu  Ehren  der  Märtyrer  

ET  ALEXANDRO.  Der  zu  ergftnzende 
X'^ame  ist  sninit  der  des  Eventius,  denn  die 
Acten  melden,  dass  er  zugleich  mit  Ale- 
xander bestattet  wurde,  w&hrend  Theodn- 
Ins  naeh  denselben  in  altern  foro  Iteernhen 
wurde.  Dieser  andere  Ort  scheint  ein  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Basilika 
liegendes  rnhicnluin  rechts  vom  Altar  /ii 
sein.  Der  bei  der  Errichtus«;  der  Kirche 
nicht  zerstörte  Theil  des  Coemetertnms 
läuft  unterirdisch  rin<:s  um  «lieselhe.  Kr 
war  fast  unversehrt  und  reich  au  Epita- 
phien auf  Marmortafeln ,  wie  auch  an 
Graffiti  und  Gemälden  auf  Kalk.  Zahl- 
reiche Inschriften  bot  die  Basilika  selbst, 
unter  welchen  sich  mehrere  auf  die  Mar» 
tyrer  dieses  Ortes  beziehen.  Ich  würde 
den  mir  gestatteten  Raum  weit  überschrei- 
ten, wenn  ich  diesen  Gegenstand  einläss- 
lich  besprechen  wollte ,  ich  beschränke 
mich  daher  auf  folgende  Bemerkung. 
Einige  Schwierigkeiten  lassen  einen  Zwei- 
te! zu  über  den  Titel  , Papst*,  den  man 
dem  hl.  Alexander  gegeben  hat.  Es  hat 
Thichmie  daher  (Livre  Pünt.  lüu,  151)  in 
neuester  Zeit  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  unser  Märtyrer  nieht  jener  Alexander 
ist,  der  unter  Hadrian  Papst  war.  Die 
Frage  ist  sehr  wichtig,  dooh  genügt  es 
mir,  sie  angedeutet  zn  haben;  seiner  Zeit 
werde  ich  sie  vollständig  mit  Hülfe  der 
geschichtlichen  nnd  topographisehen  An-> 
gaben  nnd  der  Monumente  behandeln. 


Digitized  by  Google 


124 


Katakomben. 


Nahe  an  der  bisher  besprochenen  Statte 
bcfiiiilt  t  sirh  zwischen  der  Vin  Nomentana 
unil  der  Via  Salaria  ein  Prat-diuni,  wo  in 
den  ersten  Docennien  dicHon  Jahrhunderts 
zwei  ohristlit^he  Sarkophage  entdeckt  wur- 
den, welche  von  den  Eltern  ihren  zwei 
Kindern  Sentus  Acerra  Lupus  und 
Snitus  Acrrra  rrsu'«  Itr^timmt  ■wiircloii. 
Die  Grabschrift  des  Letztern  endet  mit  dem 
Ausruf:  SANCTO  HISPIRITV  VR80  IN 
PACK;  der  Sarkophag:  war  mit  zwei  Dar- 
stellungen des  guten  Hirten  goschmfickt; 
der  andere  Sarg  hatte  Scenen  aus  dem 
alten  und  neuen  Testamente  (s.  Amati  0. 
Are.  XXXIT  96  — 9S).  Die  Acton  der 
hhl.  Primus  und  Felicianus  melden,  das« 
dieselben  wegen  des  Glaubens  zu  Komen- 
tum  frotndtot  uml  hierauf  ad  nrrxx  ri"'V'i!- 
tanos  in  artnario  beigesetzt  wurden,  wo 
ihnen  nach  erlanirtem  ¥Vieden  eine  Basi- 
lika erbaut  wur<l<'.  Im  Cod.  Bern,  ist  (üc 
Angal)c  in  folgender  Weise:  liOMAE 
VIA  HOnuntona  •  ad  areus  •  müiario  *  XV. 
ab  urAe.  Ungefälir  in  dieser  Entfernung 
suchte  und  fand  Bosio  die  I'iisilika  dos  Pri- 
mus und  Felicianus  (Ii.  S.  41(j>.  Jetzt  befin- 
det sich  an  dieser  Stelle  ein  Kirolilein  aus 
neuerer  Z^ir  zu  Ehren  der  nomentanischoTi 
Märtyrer,  aber  wir  können  nun  das,  was 
Bosio  nicht  finden  konnte,  namh'ch  das 
untrrirdisrhp  Connretrritini,  sollen,  da«  je- 
doch in  sehr  zerfallenem  Zustande  i»t  und 
ohne  regelmässige  Ausgrabung  geringe 
oder  gar  keine  Ausbeute  verspricht.  An 
einigen  Wänden  aus  neuerer  Zeit  sind 
Fragment©  von  Inschriften  angebracht  aus 
der  nachconstantinischen  Zeit. 

Die  T^rk linden  zeigen  uns  die  Existenz 
eines  aiideni  Martyrer.H  nahe  bei  Nomen- 
tum  an.  Der  Cod.  Bern,  meldet  auf  den 
11.  Juni:  VIA  NOM  TANA  milliario  VII 

ah  urbe  Natal  sei  crispoli.  liestituti.  Der 
angofflhrte  Laterculus  muss  corrigirt  wer- 
den, es  fehlt  bei  der  Kntfernungsangabe 
das  X  vor  dem  VIF  und  sollte  hei«!sen 
XVI  oder  XVII.  Von  Kestitutus  melden 
die  Acten,  dass  er  m  Rom  gemartert  und 
nachher  von  der  Matrone  Jiista  nnf  ilir 
Grundstück  beim,  10.  Meilenstein  von  Kom 
Übertragen  und  in  erypta  begraben  wurde 
(Act.  St:  t.  VIL  Maii,  12).  I^o.i..  hez.Mi-rf, 
dass  noch  zu  seiner  Zeit  eine  alte,  diesem 
Heiligen  geweihte  Kirehe  bestand  und 
dass  unter  derselben  ,die  Grotte,  in  der 
er  begraben  wurde,  sich  befand*  (K. 
S.  41(i).  Ich  fand  dort  eine  moderne  Ka- 
pelle, nicht  aber  den  unterirdischen  Bau 
(il  Sotterraneo),  der,  wie  mir  versichert 
wurde,  an  dieser  Stelle  existirt  und  erst 
▼or  wenigen  Jahren  wieder  verschlossen 
wurde. 

Ein  anderes  Coemcterium  tinde  ich  an 
derselben  Strasse,  aber  in  grSsserer  Ent- 


fernung  von  Rom  angegeben.  Der  Codex 
Hieron.  der  Königin  von  Schweden  hat 
auf  den  2ö.  August;  in  cimiterio  eiusdem 
Via  Nomena  (sie)  miliario  •  XIII.  Der 
grössere  Tlieil  der  Codices  hat  jedoch  mil. 
XVIII.  Der  ^same  des  FestheUigeo  fehlt 
bei  allen,  aber  er  scheint  mir  dareh  fol- 
gende  Bemerkung  geboten  zu  werden.  In 
den  Acten  der  hhl.  Nereus  und  Achil- 
lens wird  das  Martyrium  des  Eutrches, 
eines  GefShrten  des  berühmten  hl.  Victo- 
rinus  von  Amiternum,  an  der  Via  Xomen- 
tana,  ungefähr  beim  10.  Meilenstein,  und 
die  Errichtung  der  Grabstätte  des  Märty- 
rers jener  Stelle  berichtet.  Tn  der 
bieronyiniaiiisfiien  Handschrift  koiiiuien 
am  25.  August  die  campanischen  Märtyrer 
liufina  und  Entyeln  s  vor.  aher  der  Codex 
von  Echternach  fügt,  nachdem  er  dieselben 
angeführt,  noch  ausdrflcklich  bei:  l^tm, 
Euticetis ,  lind  es  ist  wahrscheinlioli .  das» 
dieses  der  Heilige  der  Acten  ist,  und  dass 
auf  ihn  sich  die  isolirto  topographische 
Angabe  der  andern  Codices  bezieht.  Der 
kleine  Unterschied  in  der  Angabe  der 
.Meilen  kann  von  einem  blossen  Zutali 
herrülin  n.  Ich  bemerke  jedoch,  dass  bei 
dem  IS.  Mrilonstein  die  via  Nomeiitana 
mit  der  Saiaria  verwechselt  werden  konnte, 
mit  deren  Hauptabzweigung  sie  sich  bei 
Eretum  verband.  Es  wäre  daher  nioht  zu 
verwundem,  wenn  die  erwähnte  Grabstätte 
an  der  nun  folgenden  Strasse  gesucht 
werden  musste. 

TL.  Ha  Sslaria. 

Tn  den  Acten  des  hl.  Antimus  wird  das 

Martyrium  und  die  Depo-iition  seines  Ge- 
fährten Maxiuus  erzälilt,  w^elch  letztere  in 
Via  Salaria  miliario  ab  Vrbe  XTIII,  in 
eodem  loco  ubi  oraro  consueverat,  statt* 
fand.  Auch  Antimus  ward  des  Glaubens 
wegen  getödtet,  aber  seine  Grabstätte  ist 
weiter  entfernt,  nach  dem  hieronym.  Mar- 
fyr.  Via  Salaria  mil.  XXII,  nach  den 
.Veten  beim  28.  Meilenstein,  am  11.  Mai. 
Wie  es  sieh  immer  mit  diesen  Varianten 
verhalten  mag,  die  Kir(die  und  das  Coe- 
mcterium des  genannten  Märtyrers  wur- 
den von  Boldetti  ganz  richtig  zwischen 
Passi)  di  Corre.se  und  Montelibretti ,  in 
einer  Entfernung  von  etwa  24  Miglien 
Yon  Rom  entdeckt.  Es  wurde  tHaa  erxihtt 
(Oss.  .575),  dass  sich  unter  den  Ruinen 
der  Kir(  lie  ein  ausgegrabener  Begräbniss- 
platz, üluilich  dfii  römischen  Todtenstädten, 
befinde;  aber  er  gelangte  nicht  zu  dem- 
selben. l'nuMncklioherweise  existirt  jetzt 
keine  Spur  mehr  weder  von  der  Begräb- 
nissstätte, noch  von  dem  darOber  liegen« 
den  n.  häiKle.  das  im  Jahr  1870  gänalieh 
zerstört  wur«le. 
Die  Martyrologien  »timmen  flberein  in 
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der  Arifnhriinf?  von  drei  Märtyrern  TUnir- 
tius,  Uyacinthu»  und  AlexAnder  in  Sabi- 
m$  miUario  XXX.  Boldettl  fO«t.  576) 
ritubte,  diosolliLMi  seien  bv^r  irri  r  1  -  i  M  nite 
Leone,  dem  alten  Trfhuhi  Mutuesca ,  wo 
neben  der  Kirche  der  hl.  Victoria  ein 
unterirdisches  Coemeterium  sii-h  befindet. 
A''.  r  dieses  Coemeteriiini  ist  t-mp  nnf»ge- 
zi'ichnete  Memoria,  die  sich  auf  die  heilige 
Victoria  selbst  besieht  und  Tiel  mehr  als 
30  rnmi>chn  Moilon  von  Rom  i-iitfcrnt  i«t. 
tieme  würde  ich  es  eingehender  bespre- 
ehra,  wenn  es  nicht  ausserhalb  des  Ton 
mir  zu  iM-hainlrlndfu  rif^liictcs  läge. 

Aut  den  Karten  des  Klosters  Farfa  aus 
dem  Mittelalter  geschieht  öfter»  ErwSh- 
nung  eines  ad  S.  Hi/acin(hum  genannten 
Orfpis.  drr  niclit  weit  von  der  Via  Snlaria, 
gegenüber  der  i'inst  vuii  der  berühmten 
sabiniächen  Stadt  Cin-rs  eingenommenen 
Hrätte  sich  bt'fimict.  Ein  Hrrirht  flbcr  die 
Erwerbung  von  iieliquien  durch  einen  Bi- 
sehof Ton  Metz  im  10.  Jahrhundert  (<iebt 
uns  Kunde,  diiäs  das  gmarinto  Kloster  die 
Wegnahme  des  Leibea  des  hl.  llyacintbus 
und  anderer  Mart3rrer  aus  der  Kirche  des 
|CMmnten  Heiligen  gestattete.  Diese  Kirche 
ist  gewif«««  dieselbe  mit  der  basilica  b.Hya- 
cinthi  in  .Sabinis  ubi  et  corpus  eins  re- 
quiescit,  welcher  Le<(  III  Schenkungen 
mixdüv  (  Li)).  Pont,  in  Leon.  III  §  XXXII). 
Jedermann  sieht  nun  leicht  ein,  dass  man 
die  von  den  Martyrologien  erwähnte  Grab- 
stättf  an  derselben  Stelle  zu  suchen  hat, 
wo  die  Basilika  errichtet  wurde.  Die 
Bodenbeschaffenheit  eignet  sich  hier  nicht 
zu  unterirdi.^chen  Oräberanlagen ,  es  ist 
daher  möglich,  dass  sich  hier  eine  einzelne 
Krrpta  oder  ein  Begräbnissplatz  über  der 
Erde  befand. 

Zwei  Miglien  Ober  S.  Oiacinto  lii-i m-; 
erhebt  sich  die  berühmte  Abtei  i  artu. 
Sie  wurde  im  5.  Jahrhundert  von  einem 
Bischof  von  Sabina,  Laurentiiin  niitXamon. 
gestiftet.  lu  der  Kirche,  welche  im  Mit- 
telalter umgebaut  wurde,  befinden  sich 
TerHchiorlnie  Grabinschriften  vom  4.  Jahr- 
hundert  au. 

Von  der  antiken  salarisehen  Strasse 
zweigte  sich  links  ein  Weg  ab,  welcher  das 
Gebiet  von  Sabina  durchzog  und  nach  In- 
teramna  führte.  Am  ersten  Theil  die.«es 
L"  < .  30  Uiglien  von  Rom ,  war  das 
AriMiarium.  wo  dor  hl.  Getulins  von  seinor 
(»Hitiu  S.  Symphorosa  begraben  wurdt>. 
Ich  verweise  hierüber  die  Leser  auf  das, 
WaR  ich  in  meinor  Beschreibung  des  Coe- 
meterium  S.  Zotici  gesagt  habe  (Üim.  di 
Zot  49  ff.),  nnd  besehrSnke  mich  hier 
auf  eine  ein/.i^'e  Beinerkiini,'.  Die  Urkun- 
den, welche  Galletti  mit  kritischem  Scharf- 
•inn  gesammelt  hat,  leiten  uns  an,  die 
Grabstitte  des  Martjn^rs  Getullus  nicht 


weit  von  der  Stadt  Montopoli  nn  der  Stelle 
zu  auoheu,  wo  im  Mittelalter  eine  ihm 
geweihte  Kirche  stund,  in  welcher  sein 
Leichnam  ruhte.  Galletti  konnte  durch- 
aus keine  monumentale  Spur  einer  so 
ausgezeichneten  Grabstätte  entdecken,  und 
auch  ich  konnte  in  meinen  Nachforschun- 
gen bisher  nooh  nichts  finden.  Dagegen 
glaube  ich  epigraphischc  Denkmäler,  dio 
aus  dem  Coemeterium  8.  Oetulii  herrfih« 
ren,  angeben  zu  können.  Im  '  <  !  Vatic. 
7929  fol.  365'  ist  uns  ein  Brie!  trhalteu 
Ober  die  Inschriften  von  Montopoli,  unter 
welchen  zwei  ganz  gewiss  christliche  an- 
geführt werden,  die  selir  unwahrscheinlich 
von  Rom  dahin  gebracht  wurden.  Es  sind 
Grabinschriften  von  einfachem,  classischem 
Stil  unel  entsproi  lieii  dahor  durchHu*«  dem 
hohen  Alter  der  Grabutnttc  des  hi.  Getu- 
lius,  der  unter  Hadrian  gemartert  wurde. 

Di(^  oben  orwähnto  Ab/\\ fi-^'ung  führt 
zur  antiken  Stadt  Forum  novmn.  Sie  bil* 
dete  einen  Bischofsdts  der  Sabina  sub- 
urhicarin  ,  dem  dio  Bisthümer  von  Cures 
und  J^omentum  einverleibt  wurden.  Aus 
den  kircMicfaen  Urkunden  erfahren  wir 
die  Existenz  verschiedener  Märtyrer  von 
Forum  novum,  und  nnch  der  Tradition 
hätte  der  hl.  Petrus  diesen  Ort  besucht, 
dus(dbst  einen  Aufenthalt  gemacht  und 
eine  (•hri>tlirhe  Oeniointle  gegründet  ''>'/"•- 
randio  Sabina  2ö).  Freilich  braucht  man 
nicht  Alles  blind  anzunehmen,  aber  die 
Monumente  haben  niinh  belehrt,  das  ge- 
rühmte hohe  Alter  der  christlicheu  Ge- 
meinde Ton  Forum  noTuro  nicht  allzusehr 
zu  verachten.  In  der  uralten  bisrliöflichen 
Kirche  liegt  ein  Stück  der  Vorderseite 
eines  grossen  Marmorsarges,  in  dessen 
Mitte  ein  Mann  und  ein  Weil»  dargestellt 
sind,  die  im  Bngriff  sind,  sich  die  Hände 
zu  geben.  Aul  einer  Seite  aber  ist  der 
gute  Ilirt  mit  einem  Schafe  auf  den  Schul- 
tern, ib'r  Hirteiipffife  in  der  Keiliten  und 
einem  andern  Schafe  zu  den  Füssen.  Ich 
xweifle  nicht  daran,  dass  diese  Darstellung 
eine  cbristtlelie  ist,  und  <lie  Walil  des  (Je- 
genstandes  und  die  ausgezeichnete  Sculp- 
tumribett  lassen  diesen  Sarkoi)hng  als 
sehr  alt  und  vielleiolit  nicht  aus  smiterer 
Zeit  als  dem  2.  Jalirhuudert  eracueinen. 

X.  Vis  Flsminis. 

Gebiet  von  Capena.  Reim  13.  Mri- 
lenstein  der  Via  Flaminia  tutdecktc  inaa 
beim  heutigen  Borghettaccio  ein  unter- 
irdisclies  Coemeterium  (Bohl.  Oss.  577)  mit 
Inschriften  (vgl.  Marini  in  Alai's  Script. 
Yatic.  T  458  ,  2).  Es  ist  gegenwärtig 
niclit  mehr  sichtbar.  Ktwa<  weifer.  un- 
gefähr bei  der  16.  Miglie,  kam  oiu  Sarko- 
phag zum  Vorschein,  welcher  mit  bibli- 
schen Figuren  geschmflckt  ist  und  zwei 
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Gatten  angehörte,  die  ohne  Zweifel  von 

adeliger  Herkunft  waron  und  auf  ihron 
Gütern  begraben  wurden  (s.  de  Rmsi  Bull. 
1876,  27  ff.).  Berühmt  ist  der  ungefähr 
28  Miglien  ontfi  rnte,  bei  Kirrunno  f?ele- 
geoe  ITriedhof,  wo  Theodora  die  Märtyrer 
Abandiiit«  Abiindantius ,  Haroianus  und 
Tnliii  11  lies  beisetzte  (s.  liosi'o  H.  S.  575). 
Er  wurde  in  der  Mitte  des  vergangenen 
Jtthrhimdertfl  entdeckt  und  es  wurden  da» 
mal«  Nachgrabungen  vorgenommen,  deren 
epigraphisch 0  KrtTf^^misse  von  Tomaj  ge- 
sammelt wurden  (Arthiv.  Cap.  di  Rign.)- 
Boldetti  besuchte  das  Coemcterium  und 
hfmorkte  in  einor  ,K:i|!r!lc'  die  Oi-iil)- 
inschrift  der  hl.  Thcuüuru  noch  an  ihrer 
ursprOnglichen  Stelle  (Obs.  578).  Die  Be» 
gräbnissstättf  ist  in  geschichtlicher,  mo- 
numentaler und  topographischer  Besiehung 
ein  ganz  ausgezeichnetes  Denkmal.  Leider 
ist  si*^  theilweisc  mit  Knie  aii^'t-füllt  um! 
die  llauptkrypten  sind  unter  den  Trüm- 
mern verborgen.  Aus  ihnen  stammt  die 
im  Lateranmuseum  befindliche  Grabscbrift 
des  Märtyrers  S.  Ahundius: 

ABVNDIO  P}{|}  • 
MARTN  HI  •  SAXCT 
DBP-VII  IDVS  DEC... 

Die  Insehriften,  welche  noch  im  Orte  steh  I 

befinden  und  in  den  vorgangenon  Zeiten  ' 
entdeckt  wurden,  sind  gröastenthcils  Graf- . 
fiti  auf  dem  MSrtelbewurf  der  IjOCuU,  aber  I 
nicht  an  den  Rändern ,  sondern  auf  der  | 
breiten  Seite  der  Verschlüsse.  Verscliie- 
dene  dieser  Epitaphien  sind  con^ula- 
risch  (?)  (s.  de  Born  Insor.  I  55  undi 
passim). 

An  dieser  Strasse  lag  beim  jetzigen ! 
Civitncola,  etwa  24  Miglien  entfernt,  die 
antike  Stadt  Capena,  in  deren  Xähe  der 
berühmte  Tempel  der  Fcrouia  sich  befand.  | 
Den  christlichen  Binwohnem  dieser  Ortet 
und  der  IxniacliJiarten  Sratidn  <i<I  T7r/r>/- 
mutn  gehört«  ein  bei  Morlupo  entdecktes 
unterirdisches  Coemeterinm,  etwa  beim 
20.  Meilensteine,  zu  (de  Rossi  Bull.  18G5, 
LMi.     l>ic  Geschichte    erwähnt  dasselbe 
nicht;   seine  Inscinilten    lassen  auf  ein 
ziemlich  hohes  Alter  sehliesaen. 

Im  Gebiet  von  Capena  ist  noch  ein  an- 
deres unterirdisches  Coemeterinm.  Auf 
den  Anhöhen,  die  den  Tiber  beherrschen, 
nahe  bei  der  Stadt  Xazzano,  bemerkte  di 
Costango  eine  Ooffnung,  welche  zu  einer 
Bej^bnissstätte  hinunterführte  (Odepo- 
rii-o  mss.  202).  Die  Oertlichkeit  wurde 
kürzlich  vom  Abbate  Mirri  &u»  Nazzano 
wieder  erkannt  und  die  Entdeckung  wurde 
von  Nardini  angekündigt,  welcher  von  den 
Tifindleuten  einige  Graffit-Insschrifrcn  auf 
Kalk  erhielt.  Es  ist  weder  mir  noch  An- 
deren g^lungeUf  in  dasselbe  einzudringen,  i 


mit  Ausnahme  «niger  roher  Xiandleute  aoe 

der  Umgebung,  welche  allos  zeristortPii, 
was  ihnen  in  die  Hände  kam.  Aus  ihren 
Berichten  wtiss  man,  dass  das  (  oemete- 
riuni  ziemlich  geräumig  und  mit  Mattem 
verstärkt  ist,  wie  die  lockere  Erde  es 
nothwendig  machte.  Es  ist  sum  grosse« 
Theil  mit  *3rde  angefüllt. 

Nicht  weit  von  Nazzano,  bei  Ponzaoa, 
ist  die  uralte  Abtei  8.  Andreas  dt  fiumme. 
Am  Altare  ihrer  Kirche  ist  eine  Inschrift 
mit  Consular-Datum  aus  dem  5.  Jahrhun- 
dert; alter  ich  bin  der  Ansiclit,  dass  sie 
nicht  aus  diesen  Orten  herstammt,  son- 
dern dahin,  vielieitdit  von  Rom  aus,  von 
den  Marmorarbeitern  des  12.  Jahrhunderts 
Nikolaus,  Johann  und  Guido,  welehe  naeh 
einer  Inschrifl  den  Altar  erstellten,  ttber- 
tragen  wurde. 

XI.  Vit  Olsndi»,  Casiia  und  triamphslit. 

Zur  Linken  der  Via  Claudia,  welche  be- 
kanntlich »ich  bei  dem  Pons  Milvius  von 
der  Via  Flaminia  abzweigt,  kam  etwa  bei 
der  12.  Meile  ein  Sarkophag  mit  Eierstab 
zum  Yorschein,  der  in  einer  Ecke  den 
guten  Hirten,  in  der  andern  eine  Betende 
(Orans)  entlialt.  Keine  Inschrift  sagt  tins. 
wer  der  darin  beigesetzte  Christ  war; 
kein  Anzeichen  deutet  darauf  bin,  dass 
der  Sarkophag  nicht  allein  gewesen,  son- 
dern einem  Begrsbnissplatz  angehört  habe. 
Die  Fundstätte  ist  nahe  der  uralten  und 
berühmten  Stadt  Veji,  welche  gewiss  eine 
thristUcho  Gemeinde  und  ein  derselben 
angehörendes  Coemeterium  hatte.  Die 
Bodenbe.schaffenheit  jener  Gegend  eignet 
sich  für  unterirdische  Ausgrabungen ,  es 
ist  daher  wahrscheinlich ,  dass  ein  Hypo- 
geum  der  Christen  von  Veji  irgendwo  vor- 
handen ist,  und  wir  lioffeii.  diis<;  es  künf- 
tigen Nachforschungen  gelingen  wird,  das- 
selbe zu  entdecken. 

Xielit  weit  vom  saliatinischen  See  wird 
uns  durch  die  Acten  das  Martyrium  der 
hhl.  Marciau,  Macarius  und  Stratociius  an« 
gedeutet,  welche  ungefähr  beim  28.  Meilen- 
stein von  Kom  i)t  cri/pfa  begraben  wurden 
In  der  an  den  See  anstossenden  Genend 
wird  das  Andenken  dieser  Märtyrer  ge- 
fi'iert,  a1»er  i  Ii  habe  keine  auf  ihre  Be- 
gräbnissstiitte  bezügliche  monumentale 
Spur  entdecken  können  (vgl.  BMetÜ 
O.ss.  öf^I). 

In  dem  Gebiet,  das  sich  links  von  der 
Via  Claudia  erstreckt,  sind  mir  andere 

christliche  Bogräbnissplätze  bekannt,  aber 
ohne  geschichtliche  Erinnerung. 

De  Rossi  hat  an  der  Via  Cassia.  welche 
sich  bei  Veji  von  der  Vfe  Glaudia  trennt, 
bedeutende  Grabstätten  angedeutet  (Bull. 
1»75,  H2  ff.).  Auf  den  21.  September 
haben  die  Bollandisten  die  Acten  eines 
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Biflehofo  Alexander  verofFenilicht,  in  wel- 
chen unter  sehr  genauen  topographischen 
Angahen  der  Tod  dieses  Älartyrers  und 
seine  Bestattui^^  an  der  20.  Meile  der  Via 

CliiU'lia,  nahe  Hin  n'rus  JiacranensiSy  sowie 
die  regelmässige  Anlage  eine«  chriatUchen 
Bq^ibniMpUitze»  an  jener  Stelle  erzählt 
wird.  Dieser  vicus  Ist  nichts  anderes  als 
die  statio  ad  Baccanas  bei  dem  20.  Meilen- 
•tein  der  Via  Ca.H«ia,  welche  in  einigen 
Documenten  auch  Via  Claudia  heisat.  Ale- 
xander war  Bischof  dieser  J^tation.  Nnch 
(im  Acten  litt  er  unter  eiiaia  Autouinutf, 
und  wir  wissen,  dass  es  Caracalla  war. 
Sehr  kostbare  Angabt  n  <;i»  ht  uns  das 
gleiche  Documeut  in  den  bis  auf  uns  ge- 
komnienen  Exemplaren,  sowie  in  den  iron 
Ado  zusammon^efni^stcn  CMart.  <m1.  Oiorgi, 
599).  An  der  Grabstiitto  wurde  eine  Kirche 
gebaut,  amia  dedieaUa  X  KaL  ApHL  edf 
i>rnfHr.  Papst  Damasut  errichtete  dem 
Märtyrer  Alexander  crt/ptam  condignam 
and  setzte  darin  dessen  Gebeine  bei  Vi  Kai. 
Derembr.  quatldo  et  fesimtatein  ei  dimrU. 
Nahe  Hafcnno,  das  auf  die  antike  Sta- 
tion ad  liuccuiius  folgte,  hat  mau  einen 
Begrübnissplatz  entdeckt,  in  welchem  an 
dpr  OhcrHäclic  dor  Erde  einige  Grabor 
zom  Vorschein  kamen.  In  eines  derselben 
waren  swei  Pilaster  TOn  Marmor  hinab- 
gestürzt, das  rillt'  ;rlatt.  «las  andere  mit 
einem  Bebzweig  mit  Traubon  geschmückt, 
der  mit  einem  constantinianischen  Mono- 
g:ramn9  anfängt  ud  endigt.  I)ieselb(>n  ge- 
hörten zu  einom  uralten  Altar,  der  mit 
(l<'n  Gräbern  wahrscheinlich  dem  Coeme- 
terium  des  hl.  Alexander  angehört.  Di(>- 
?f"lbfn  Acten  weinen  uns  auf  zwei  andere 
Coemetericn  oder  besser  Privat-Grabstät- 
teo  hin,  in  deren  einer  der  Märtyrer  Her- 
ctilriTius  bo;^rali<'n  v,  nr.!r  ,  dif  amlcro  fflr 
den  Priester  Uresceutiauus,  den  Schreiber 
jni««  Doeuments,  bestimmt  war  {de  Boem 
Bull.  1875,  142  ff.). 

Die  Via  triumphalis  ging  von  dem  gleich- 
namigen Thoro  der  servianischen  t^tadt- 
maneTf  zwischen  dem  Capitol  und  dem 
Tiber  ans.  durchlief  den  Campus  Martins, 
stieg  zu  «lern  heutigen  Monte  Mario  lun- 
«nf  und  erreichte  nach  kurzem  liaufe  etwa 
a<  ht  alt'-  >r<'il(«n  von  Rom  die  Via  riaudia. 
Die  Acten  der  hhl.  Eusebius,  Vinceutius, 
Peregrinus  nnd  Pontianns  berichten,  dass 
»if"  uiittT  rommudus  g(niiart»'rt  uitd  darauf 
Vom  Priester  Kuünus  in  arenaria  milia- 
ffo  VI  üUer  9iam  Jurdunn  et  triumphalem 
begraben  wurden  (BoUand,  Act.  SS.  t.  V. 
Aug.  Uß). 

Dieselbe  topugiupliisclie  Bezeichnung 
sehSpften  aus  oen  Acten  der  Verfasser  des 
Martyrol.  Romanum  parvum .  Ado  und 
»eine  Bearbeiter.  Boldetti  erzählt,  man 
Itthe  in  der  Campagna,  etwas  ausserhalb 


der  Weingärten  des  Monte  Marin ,  nicht 
weit  von  der  Via  Aurelia,  ein  kleine« 
Hypogoum  mit  einigen  benmlten  Kapollen 
entdeckt  (Ose.  640).  Etwas  Tor  der 
Ct.  Meile  der  Via  trinmpbalis,  gprade  wo 
die  letzten  Weingärten  des  Monte  Mario 
aufhören,  rechts  an  der  Strasse,  ist  ein 
kleines,  halbauf^rffiilltc« ,  unterirdisches 
Coemeterium  sichtbar.  Die  iSrtlichen  Ver- 
hältnisse scheinen  zu  beweisen ,  dass  es 
das  gleiche  mit  dem  von  Boldetti  aufge- 
fiindriH-n  ist.  Alior  i«t  es  zugleich  auch 
dusjenigi.-,  wo  die  gi  nannten  vier  Märtyrer 
begraben  wurden?  Der  bejahenden  Ant« 
wort  steht  die  Angab«-  der  Arten  entgegen, 
welche  das  Arenarium  des  Eusebius  und 
seiner  OefiUirten  swischen  die  Via  Aurelia 
und  triiinijihalis  setzen,  wahrend  die  an- 
geführte Grabstätte  am  Rande  der  letzten 
Strasse,  aber  an  der  entgegengcseteten 
Seite  der  links  liegendeii  Via  Aurelia  sieh 

befindet. 

Doch  glaube  ich  nicht,  dass  dieser  Um- 
stand von  besonderm  Gewichte  sei,  denn 

ausser  der  Entfernung  von  Rom,  die  ganz 
genau  eintrifft,  spricht  auch  das  noch  fflr 
diese  Annahme,  aass  das  Coemeterium  in 
Verbindung  steht  mit  wirkli«  Ii  daran  stn«- 
senden  Arenarien  und  dass  es  selbst  in 
sehr  lockere  Pnazolanerde  eingehauen  ist. 
Zudem  fnlf^t  die  neue  Strasse  dort  viel- 
leicht nicht  genau  der  Kichtung  der  an- 
tiken. Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  das  Coe- 
meterium ist  allem  Anacheine  nach  ein 
christliches;  da  es  mit  Erdo  angnfnilt  ist, 
sieht  man  nur  einen  kurzen  (ian^'.  in 
welchen  andere  Gün^'e,  wie  tiueli  eine 
Hrahkammer.  nllp  niit  Krd'-  an^'efüllt,  ein- 
münden. Keine  Spur  von  Inschrift  weder 
auf  Marmor,  noch  auf  dem  Kalkbewnrf 
der  Tjooiilf  ,  in  auch  keine  Spur  der  von 
Boldetti  angedeuteten  Gemälue.  Auf  dem 
Fussboden  gegenflber  der  nicht  weit  ent- 
ferntcn  Kirche  von  8.  Onofrio  bemerkte 
ich  zwei  kleine,  sehr  abgenutzte  Marmor- 
fragmente, die  in  ihrer  Zusammensetzung 
die  drei  Buchstaben  ACE  geben.  Ks  siml 
»lies  Ueberreste  der  Formel  IN  PACE 
auf  einer  Grabinschrift,  welche  wahr- 
scheinlich Tom  genannten  Coemeterium 
herrtthrt. 

ZU.  ma  Arnslia  und  OsvatUa. 

Eine  viillstätidige  F^rörterun^r  al!er  auf 
die  kirchlichen  Denkstätten  an  der  Via 
Aurelia  sich  beziehenden  Nachrichten 
würde  uns  zu  weit  führen ;  denn  dieselben 
bieten  vieln  Schwierigkeiten  dar  und  sind 
voll  von  li-rthümoru,  welche  ein  ganzes 
Labyrinth  gebildet  Iwben,  aus  dem  die 
Kritiker  den  Ausweg  noch  nielit  völlig 
gefunden  haben.  Die  Kürze,  der  ich  mich 
befleissen  muss,  nothigt  mich,  bloss  die 
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folgenden  Ergebnisse  der  Forschung  aus- 
einander zu  setzen. 

Unter  dem  12.  Juni  bringt  Ado  einen 
kurzen  Auszug  aus  den  Acten  der  be- 
rühmten mailündischen  Märtyrer  Nazarius 
und  Celsus,  und  unter  dem  gleichen  Datum 
fahrt  er  auch  die  hhl.  liasilidos,  Gjrinus 
und  Nabor  als  MailiindtT  an.  Aber  die 
zwei  ersten  wurden  nicht  an  diesem  Tage 
l^efeiert,  und  BasÜides  und  Cyrinus  waren 
in  Mailand  gar  nicht  bekannt.  Diose  An- 
gaben enthalten  eine  Anzahl  von  Irrthü- 
mern,  die  aus  der  Aehnltcbkeit  der  Namen 
mit  d<'n  im  hioronYmianischoii  Mitrtyio- 
l^ium  verzeichneten  entstanden  sind.  Der 
Cod.  Bern,  sagt:  KOMEnis  Äurdia  mi- 
liar io  r.  Basillidis  •  Tribuli  ■  Nagest  • 
M'iii<foh'tis  '  Zabhti  •  Aurdi  •  (^irini  •  Nn- 
bort  •  2suzari  •  Donatdlae  ■  Stntndae.  Die 
kostbare  topogra|ihischo  Bezeichnung  zeigt 
uns,  fl;i<s  hvl  dem  5.  Meilenstein  der  Via 
Aurelia  eine  Grabstätte  von  Märtyrern 
sieh  befand.  Bs  würde  uns  ssu  weit  fuh- 
ren, von  diesen  Marf  yrcrii  {jonauero  Kunde 
zu  erhalten  \  und  die  irrigen  Xamensbe- 
seiehnnngen  der  obigen  Angabe  su  ver- 
bessern. Ich  beschriinke  mich  auf  das 
Zeugnis«  des  Rhabanus,  welcher  deutlicher 
sah  als  wir,  und  schrieb :  Vüi  Aurelia  m.  V. 
passio  Basilidiis,  Cirini,  Naboris  et  Nnzarii. 
Von  Bnsilidos  jfdooh  konnte  man  hoi  dor 
5.  Meile  das  blosi^e  Andenken  seines  Mi4r- 
tyriums  feiern.  Denn  seine  Acten  melden, 
(fass  er  an  dem  12.  ^Meilenstein  derselben 
Strasse  bestattet  wurde,  und  es  wird  dieses 
bestStigt  doreh  das  Hartyrol.  Hieronym. 
und  von  (l(^m  Ttinorar.  Maltncsbur. ,  wel- 
ches den  Besuchern  der  rumischen  llcilig- 
thfimer  auf  der  Via  Aurelia  den  Finger- 
zeig giebt :  im  guinta  (ecclesia)  s.  Jiaai/ides 
duodecimo  milliario.  Noch  mehr.  Da« 
Cocmctcrium  des  Basilidcs  ist,  wenn  ich 
nicht  irre,  entdeckt  worden,  ohne  dass  man 
von  seinem  wahren  Nnmon  eine  Ahnung 
hatte;  es  ist  nämlich  die  Ürabstätte,  die 
von  ßoldetti  beim  antiken  Loriatm  aufge- 
funden wurde,  luid  weleluT  der  Entdecker 
in  unverzeihlicher  Unachtsamkeit  den  Na- 
men der  hhl.  Marius,  Martha  und  Andi- 

fax  !:,'el)en  wollte,  welche,  wie  wir  narliluT 
sehen  werden,  an  der  Via  Cornelia  be- 
graben waren  (Oss.  538).  Man  muss  da- 
her an  der  Via  Aurelia  zwei  Heili^^th inner 
unterschpidf*n ,  in  deren  einem  Märtyrer 
gleichen  Xanicns  mit  den  Mailiin»kru  Na- 
bor  undNazarius  verehrt  wurden,  während 
im  andern  ßasilides  begraben  und  beson- 
ders gefeiert  wurde. 

Es  wäre  hier  der  Ort,  ron  der  BASI- 
Tjn A  S5AXrTf)r«m  NASARI  ET  NABO- 
KIS  zu  spruchen,  welche  in  der  Grabschrift 
des  Sohnes  eines  af^ioantschen  Bisehofs 
(de  Rosn  Inscr.  Chr.  I  534)  erw&hnt  wird 


und  ohne  Zweifel  zu  Ehron  der  Märtyrer 
der  aurelischen  Strasse  errichtet  war;  da 
ich  aber  die  mir  gezogenen  Oronaen  be- 
reits schon  fiberschritten  habe,  so  fiher- 

geho  ich  sie. 

Das  Coemeterium  des  Basilides  ist  nahe 
beim  antiken  Loricum;  es  gehörte  dem- 
nach den  OL'iubigen  dieser  Stfult.  Einige 
christliche  Grabdenkmäler  von  Luricum 
kamen  im  J.  1824  zum  Vorschein,  als  die 
Fflrstin  Dorla  Pamfili  Nachgrabungen  mif 
dem  Gebiet  jener  Stadt  vornehmen  Uess. 
{AmaH  G.  Are.  1824,  92  fif.) 

Die  Acten  der  hhl.  Märtyrer  Marius, 
Martha,  Audifax  und  .ibachum  erzählen, 
dass  dieselben  unter  Claudius  II  via  Cor- 
iielin  miliar  io  XIII  ad  Nfm^as  Cafabassi 
froführt  und  dasellist  wegen  ihres  Glau- 
bens getödtet  und  nachher  begraben  wur- 
<len.  Die  hieronymianischen  Codices  er- 
wähnen ihr  Fest  am  gleichen  Ta:,'  wie  die 
Acten,  uämlich  am  20.  Januar,  aber  in 
allen  ist  die  genaue  Entfernung  Ton  Rom 
unriehtii,'-  angegeben.  Nur  der  Cod.  von 
Echternach  gibt  die  Meilenbezeichnung: 

Via  Cornd  miiin  ab  Vrbe  XII.  Das  Coe- 
meterium wurde  bisher  trotz  aller  Xaeh- 
forschunn-nn  nieht  entdeckt. 

An  der  glcicheu  Strasse,  abor  näher  an 
Rom,  befindet  sich  die  berfihmte  Grab- 
stätte der  Martyrinnen  Rufina  und  Se- 
unda.  Die  Actcu  melden,  dass  sie  in 
sylmm  in  via  Cornetia  ab  Vrbe  Borna  mt^ 
liario  A',  in  fundo  qui  rocatur  Bttxo  ge- 
führt wurden,  wo  sie  die  Todesstrafe  er- 
litten. Der  Cod.  Bern,  erwälmt  ilirer  iu 
tol-onder  Weise:  VI  Id.  Jul.  VIA  Cr>K- 
NKLr.\  tniliario  VITIf  Rufinae  •  Si  cimdae. 
Genau  in  dieser  Entfernung,  zwischen  dem 
0.  und  10.  Meilenstein,  ist  ein  Hügel  mit 
Uelierrnsten  einer  Kirche,  welche  den  Ort 
bezeichnet,  wo  die  Martyrinnen  verehrt 
wurden.  Der  Bischof,  welcher  der  Chri- 
.stengomeinde  des  Ortes  vorstand,  hiess 
episcopm  Sylvae  Candidae.  Aus  den  ersten 
Jahrh.  konnte  ich  bisher  keine  Spur  von 
einem  Monument  entdecken,  welches  sich 
auf  die  so  berühmte  Grabstätte  der  awei 
Jungfrauen  brzrifre. 

XIII.  Via  Poriueusis. 

Sehr  inlialtreich  sind  die  Jahrbücher  der 
Kirche  von  Porto,  sehr  reich  seine  monu- 
mentalen Gedächtnissstätten.  Epgraphik 
und  (iesohichte  beweisen,  dass  Porto  sehr 
frühe  schon  eine  cliristlicho  Gemeinde 
hatte,  welche  >eii  der  Zeit  der  VerfVdgun- 
gcn  für  sich  bestand  und  von  einem  ei- 
genen Oberhirten  regiert  wurde.  In  den 
n rabscliriftr'n  fimleu  wir  eini2:e  ihm  eiLTi^n- 
thümlicho  Formeln,  wie  deren  auch  das 
nahe  Ostia  besonders  aufweist.  Die  grosse 
Ausdehnung  dieses  Gegenstandes  nQth^ 


Digitized  by  Google 


KAt«kombeii. 


129 


mielL  sohr  Vieles  za  flbcr^ohcn  und  mich 
auf  die  hauptsächlichsten  in  den  Martyro- 
logien  angeführten  Grabstätten  zu  be- 
lemnken.  Wer  Ausfahrlioheres  wünscht, 
den  verweise  ich  auf  die  ron  (Je  Roasi 
UTÖffeutlichtc  Arbeit  (Bull.  1866,  37  ff.). 

Bei  dem  6.  Meilenstein  der  Via  Por- 
tuenfoH  hofiridot  sich  die  Damasianische  Ba- 
siliica  und  das  Coumeterium  der  hhl.  Sim- 
pliehis,  Faostinus  und  Beatrix.  Diese  Grab- 
stätte fächert  eigentlich  der  suburbicari- 
•eben  Zone  an;  da  sie  aber  von  de  Itossi 
mit  der  rSmiiehen  Zone  verbunden  und 
Tollstandi^  bohandrlt  worden  (BL  8.  III, 
647  ff.),  so  gehe  ich  weiter. 

Die  Acten  der  hl.  Bonoe«  wgen  un«,  dass 
dieselbe  mit  50  S-lflntm  Mfnflio  um  a  Porfu 
Bommto  b^rabcn  wurd«?.  Die  hieronymia- 
nisdiefl  Hartyrologien  gedenken  ihrer  ni 
Porto  Jtomano  zugleich  mit  Eutro]  ins  und 
Zosima  (15.  Juli).  Die  gemachten  Kot- 
deelningen  haben  nni  den  Ort  und  die 
Orabstätton  <lor  ponanntcn  drei  Märtyrer 
selbst  enthüllt.  Nicht  w(  it  von  Porto,  an 
der  Yia  Portuensi» ,  liegen  Rom  sn,  sind 
in  Tenehiodrncn  Zeiten  die  Bruchstücke 
f in^-r  geschichtlichen  Inschrift  an  den  Tag 

kommen,  in  welcher  Erwähnung  ge- 
schieht T<Ni  den  Gräbern  des  Eatropius, 
•iiT  Zosinm  nnd  Bonosa,  die  von  einem 
Bischof  Donatus  ausgeschmückt  wunlen, 
wnrie  Ton  der  Basilika,  die  mit  dfii  Grä- 
bcm  ,verbunden*  und  vom  •gleichen  Bischof 
erbaut  worden.  Vom  gleichen  Orte  sind 
andere  ehriatlieha  Ini^riften  zum  Yor- 
st^cin  ^jfkomnien,  deren  cino  ein  vorzüg- 
liches metribchca  Elogium  derselben  Zo- 
siina  entbilt. 

Dtr»  Insel  von  Portus  enthält  nicht  we- 
niger berühmte  Grabstatten.  Die  Acten 
der  hl.  Anre«  belehren  vn«,  daas  da- 
'olbst  ein  Bischof  IIip]iolvtu8 ,  mit  dem 
Beinamen  Nonnus,  X  Kaiend.  StfUmbris 
b«|fraben  wvrde.  Unter  Tersehiedenen, 
nbiT  nur  wenig  altweichenden  Diit  n  v,ird 
dieser  Hippolytus  in  den  hieroaymiani- 
sehen  Hartyrologien  enriUint,  nnd  an 
If'm  in  den  Acten  bezeichneten  Tage  oder 
nach  andern  Codices  an  dem  vorhergehen- 
den Tage  liest  man:  in  Portu  Romano 
Uippoltfti  qui  didtur  Nonnus  cum  sociis. 
Am  5.  September  wird  sein  Fest  im  hu- 
cherianischen  Festkalender  zugleich  mit 
Acontins ,  Herculanus  und  Taurinus  ge- 
feiert. Die  beiden  letztern  Märtyrer  litten 
ta  Ostia  und  wurden  von  Eusebiu.^  in 
Portu  Romano  bestattet,  wie  die  Acten 
der  hl.  Aurea  melden.  Sie  wurden  vom 
Bischof  Formosus  von  Porto  nach  Koni 
ütertraseilf  wie  die  Inschrift  des  Marmor- 
sarges beweist,  in  wr-lrher  sie  beifj^esetzt 
varea.  Demnach  mussten  die  Gräber  aller 
dieier  llarfyrer  »nf  der  Intel  toü  Portp 


einander  sohr  nahe  sein  nnd  rielleicht  eine 
einzige  Gruppe  bilden.  Sehr  in  "Dunkel 
gehüllt  ist  die  Fraj?«  über  die  Zahl  und 
Identttit  der  Ton  den  christlichen  Aucto- 
ren  und  von  den  Festkalendern  der  römi- 
schen und  portuensiseheu  Kirche  erwähn- 
ten Hippolyte  (de  Rossi  Bull.  186ß,  38. 
42).  Doch  scheinen  mir  folgende  Bemer- 
kungen gerechtfertigt.  Der  Kircheakljrer 
Hippolytne  wurde  in  der  Nähe  des  Cam- 
pus Vernnu»  verehrt.  Wirklich  wurde  die 
berühmte,  nun  im  Lateran  befindliche  Bild- 
säule, welohe  denselben  darstellt,  an  der 
Via  Tiburtina  bei  S.  Lorenzo  aufgefunden. 
Und  Pirro  Ligorio,  dessen  Zeugnis«  in 
diesem  Falle  als  walurheitsgetreu  ange- 
nommen werden  mnss,  bezeichnet  die  Fimd- 
stellc  so:  ,zwiBchen  der  Yia  Nomeutana 
nnd  jener  von  Tivoli,  ausserhalb  der  rS- 
mischen  Stadtmauer,  wenij^  entfernt  vom 
Lager  der  Prätorianer  unter  gewissen 
Ruinen*  (Cod.  Neap.  XIII,  B.  7,  424). 
Diese  Lage  entspricht  genau  derjenigen 
des  Coemeteriuma ,  das  den  Namen  des 
hl.  Hippolytus  trägt  und  in  welohem  einer 
oder  mehrere  Ileilif^e  dieses  Namens  be- 
stattet wurden.  Die  von  Ligorio  ange- 
gebenen Ruinen  scheinen  diejenigen  einer 
Basilika  zu  zein,  welche,  wie  wir  wissen, 
nahe  den  historischen  Krypten  dieses  Coe- 
meteriums,  die  noch  mit  Trümmern  an- 
gefüllt sind,  sich  erhob;  vgl.  dazu  I  660. 
Der  zu  Portus  verehrte  Hippolytus  wird 
dieser  Stadt  von  den  obenerwähnten  Do- 
cumenten  zugeschrieben  und  Alles  deutet 
darauf  hin,  dass  er  auf  der  Insel  von 
Porto  begraben  wurde  und  bis  zur  Ueber- 
tragung  dos  Formosns  beständig  dort  ver- 
blieb. Daher  mu---<  der  Martyrr  r  mit  dem 
Beinamen  Nonnus  ein  ganz  anderer  sein 
als  der  oder  die  Oenanntim«  nnd  seine  Orab- 
Stätte  mus«  noch  unter  den  Ruinen  der  Insel 
von  Porto  verborgen  sein,  während  die- 
jenige des  Kircheiuehren  gleiehen  Namens 
unter  den  Trümmern  sich  befindet,  welche 
die  bistorisohen  Krypton  des  Coomoteriums 
der  Yia  Tiburtina  versperren. 

Viele  andere  Märtyrer  werden  uns  von 
den  Documenten  zu  Porto  angegeben ;  ihro 
Grabstätten  mögen  entweder  in  Verbin- 
dtiit<^'  mit  denen  der  nahen  Insel  gestan- 
den oder  an  verschiedenen  Orten  zerstreut 
gewesen  sein.  Keine  Entdeckunfr  hat  uns 
bisher  über  ihre  Lage;  f^enauere  Kenntniss 
p-f'-'f  1  I  !i  Ich  tibergehe  der  Kürze  halber, 
und  urn  meine  Aufgabe  nicht  zu  über- 
schreiten, das  Xcnodochium  des  Pamma- 
chius  und  die  dort  und  anderswo  aufge- 
fundenen christlichen  Gegenstände,  wie 
die  übrigen  christlichen  Grabstätten  ron 
Portus.  (TgL  d0  BoBti  BnU.  1866,  99  et 
passim.) 

Idi  sohliease  meine  sehr  flflditige  Rnnd- 
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schau  über  die  suburbicarischen  K.,  in- 
dem ich  auf  den  Reichthom  und  die  Wich- 
tigkeit derselben  und  auf  die  Nothwcn- 
dlgkoit  von  Nachgrnbun«?pn  aufmerksam  i 
mache,  welche  die  Denkmäler  derselben 
zum  Vorschein  bringen  und  eine  wOr- 
di^i*  Beftprechung  dertelbon  ennö^i^^Iidicn 
würden.  h.  htevexsox. 

K.  ausserhalb  des  r6mise1ieii  Ge- 
bietes: 

I.  ItaUen.  1)  K.  zu  Ütricoli,  Boldäü 
p.  587. 

2)  K.  des  hl.  Eutychiu-8  bei  Terra 
di  Boriano  (Dioecese  Orla),  BoUUUi 

3)  Nok ropolig  in Tarquiula,  Bull. 

1874,  89  f.  III  f. 

4)  Desgl.  in  Y  ulci,  ib.  Bull.  d.  Corrisp. 
1835,  177. 

5)  Do^p;!.  in  Cerr,  Bul!.  1S74,  84. 

6)  K.  des  hL  Laurentius  bei  Su- 
biaoo,  BdU.  1881,  108. 

7)  K.  in  Bolsona,  Bull.  1880,  71.  109; 
Stepmson  sul  Cim.  dis.  Cristina,  bei  fVo- 
relli  Not.  <loi  seavi  1880. 

8)  K.  in  Tcrni  Valentini),  Bol- 
detti  Bull.  ISTt,  85  f.;  04.  121. 

9)  K.  in  Spoletü,  BokhlU  533  f.; 
Bull.  1871,  88;  94-114. 

10)  Uohl'-  Ii'  Cocriiotorien  Utnbrion.s 
und  Tuscicns  im  AUgcmciucn  vgl.  de  Hossi 
BttU.  1871,  83—116,  besonders  Aber  das 
Coemetcrluin  von  Vindena,  ebd.  93. 

11 — 12>  K.  der  hl.  Mustiola  und  der 
hl.  Katharina  zu  Chiosi,  1634  aufge- 
deckt; sehr  interessante  Coemet.  christl. 
Ursprung««.  Ufjhelli  Ita\.  sacra  III,  33R; 
Holdelti  095;  UartoUtn  und  Cavedoni  Cim, 
Chius.  in  Opusc.  n  lij;.  <•  htt.  di  Modena, 
1865;  Liveratii  Spicil.  Liberian.  1864  (die 
luschriften),  und  Lo  Catacombe  u  antichitä 
di  Ohinsl,  Siena  1872.  Krmia  Augsburg. 
Allg.  Ztg.  1874,  n*  137  B.;  de  Boui  Biül. 
1865.  öl. 

13)  Cella  de*  Santi  InLnooa,  JSol- 
detti  696.  Die  Grabstätten  in  Padua,  Bre- 
scia,  Mailand  (Kraus*  602)  können  nicht 
als  eigentliche  K.  betrachtet  werden. 

14)  Die  Orotta  di  Bingio  in 
Castellamare,  vß}.  M Haute  De  Stabiis, 
ätabiana  eool.  et  episcopis  eius,  Nap.  1 750. 
Kfout  m  f.  Bull.  1879,  36  f.  118  f. 

15)  K.  in  Prata  bei  Avollino,  vgl.  Ta- 
gliatateia  Basil.  e  Catac.  di  Prata,  Nap. 
1879.   Bull.  1880,  86. 

16)  C o  e m e  1 0 r  i  u m  ss.  martyrum 
Amitornenstum  bei  Aquila,  v;?l. 
Marangoni  Acta  s.  Victorini,  Rom.  17}(>. 
Boldetti  603.  B^lermatm  III. 

17)  n.  V.  Puzzuoli,  Boldeta  CO'J. 

18)  C,  dos  hl.  Sosius  am  Capo  Mi- 
•eno  boi  Baiae,  Boldeiti  609. 

19)  Gräfte  bei  Nola,  BiddtUi  607; 


lidley-maun  12.  114;  Bemondini  Stor.NoL, 
Nap.  1747,  II,  506  f. 

20)  Desgl.  bei  Canosa  (Canoiinm  in 

;  Apulif'n),  7W/^r»jfl«M  114. 

21)  C.  in  Tropea,  Culabrion,  Bull. 
1877,  185. 

22)  K.  fjndiscli«^?)  in  Oria,  nnofoblioli 
1845  entdeckt,  vgl.  Güttingcr  ücL  Anz. 
1881,  980. 

23)  K.  in  Yonosa  (jüdisch;  oh  auch 
christliche?),  Ascoli  Xscr.  inedit.  o  mal 
note  eto..  Tonn  1880.  Tmn  Letten  snl 
monto  Volterra  a  sua  Ecc.  il  Sign.  G.  Ha- 
milton, Nap.  I77fl  Jlirschfdd  in  BulL 
dcir  Istit.  di  Corresp.  arch.  1807,  14. 
Schurer  Theolog.  Lit,-Zeitg.  1880,  n»  20. 
Knnfmam  Gött  gel.  Ans.  1881,  Stfiok  30, 
96  f. 

24)  C.  in  Manfredonia. 

25  29)  K.  von  Xoupel.  Die  K.  von 
Neapel  sind  in  der  kirchlichen  Archäo- 
logie nach  den  römischen  unzweifelhaft 
die  berühmtesten.  Ueber  ihren  Ursprung 
wurde  viel  gestritten ;  nhor  das  steht  fest, 
dass  sie  den  Christen  nie  als  Versteck,  son- 
dern nur  als  Begriihni«sstiitte  dionten.  Sie 
befinden  sich  nnttr  der  Anhöhe  von  Ca- 
po d  i  m  o  n  t  e ,  den  alten  amineiacheo 
Hügeln.  Die  bedeutendsten  oflbien  steh 
p:o;^on  das  Thal  der  f^aniti\.  Hier  befan- 
den sich  schon  seit  den  ältesten  Zeiten 
xerstrente  Fnmiliengr&ber ,  welche  ent- 
weder In  flcn  Felsen  einfr«'hauen  oder  längs 
des  Weges  aufgebaut  waren,  so  z.  B.  die 
Gräber  der  Eunostidon.  Manche  Ge- 
lehrte sind  der  Ansicht,  dass  die  ersten 
Krypton,  welche  vor  dem  doppelten  Coe- 
nielerium  des  Iii.  .laiiuarius  sich  bctiiiden, 
heidnischen  ürsprunjja  nc\m.  Sie  stützen 
.sich  hiefür  Tiicht  sowol  aut*  den  Stil  der 
Fresken,  welche  gleich  den  Gemälden  von 
Pompeji  auf  das  heidnisch-antike  elassisehe 
Zeitalter  hinwnisnn,  fondorn  besonders  auf 
einige  Docorationeu^  welche  an  heidnische 
Ideen  erinnern.  Diese  Krypten  gehörten 
allen  Anzeichen  nach  1  ;  Familie  der 
Jnnnarier,  ans  welclicr  der  berühmte 
hl.  Märtyrer  Juuuarius  im  3.  Jahrh.  nach 
Christu»  hervorging.  Im  2.  Jahrh.  wurde 
in  einer  jetzt  unb^'kanntcn  Krypta ,  di  - 
ohne  Zweifel  auch  ein  Familienbegräbni«s 
war,  der  hl.  Agrippinns,  Bisehof  von  Kea- 

Eel,  begraben.  Und  da  dicKor  Id.  Obor- 
irt  nicht  bloss  in  seinem  Leben,  sondern 
aneh  nach  dem  Tode  ein  freigebiger  Wohl- 
thäter  seiner  Mitbürger  war,  wurde  seine 
Krypta  zu  einem  Oratorium.  Zu  Anfang 
des  4.  Jahrb.,  nachdem  diu  Christen  den 
Frieden  erlangt  hatten,  wurde  der  Leib 
des  hl.  Januarius  von  seinen  Yorwandtcn 
und  vom  hl.  Bischof  Zosimus  oder  Cos- 
mus  I  vom  maroianischen  Felde  bei  Ag- 
nano  erhoben  nnd  in  seine  Fa]nill«iign£* 
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Stätte  übertragen,  welche  wegoi  der  durch 
die  Reliquien  drs  hl.  Märtyrers  gewirkten 
Wunder  cbenfalk  zu  einem  Oratorium 
wurde.  Aus  den  Oratorien  der  hhl.  A^rip- 
pinu8  und  Januarius  pntstaiid  die  clirist- 
liche  Katakombe  von  ^^'eapel;  denu  die 
Gläubigen  Hessen  sich  gerne  neben  ihren 
Oberhirton  xind  (llnubf nslicldon  begraben. 
Die  Neapolitaner  begannen  daher  rings  um 
jene  mjL  Oratorien  ihre  GrSber  in  den 
Frlscn  einzubauen.  Beide  Oratorien  wur- 
den spater  erneuert  und  erweitert  und 
Yon  dem  noeb  nnentdeekten  OratorinTn 
des  hl.  Atjrippinus  steht  in  einer  alti  r: 
Homilie  auf  diesen  Heiligen,  dass  es  «per 
industriam  ouin^dam  fterri  Dei  fnit  in  me- 
lius cxornatuni'.  (Tfrl.  }fnzocchi  "Dv  SS 
Neapulit.  Eccies.  Episcoporum  cultu.  Mo- 
num.  II).  Dasjenige  des  hl.  Januarius 
wurde  zuerst  vom  Bischof  Severus  g^cn 
Ende  dos  4.  Jahrh.  erweitert,  hernach  im 
5.  Jahrb.  vom  Bischof  Johannes  I,  der 
das  Haupt  und  die  Blutampolle  des  bl. 
Märtyrers  in  die  Stadt  fibertnif^.  woi^ejjen 
der  übrige  Leib  in  dem  alten  Oratoriuni 
der  K.  blieb.  Viele  Bischöfe  und  Herzoge 
von  Neapfl  lie.ssen  sich  neben  den  Kryp- 
ten und  Gräbern  der  genannten  Heiligen 
bc^vben ,  so  der  oben  erwähnte  Iii.  Jo- 
bannef.  I  im  5.  Jahrb.,  der  hl.  Paulus  TTT 
im  8.  Jahrh.,  Stephan  II,  Herzog  und 
Bischof  ond  demen  Sohn  Oaesarina.  Im 
8.  Jahrb.,  zur  Zeit  der  Rilderstfirmer 
(Ikonoklasteu),  übertrug  der  Bischof  Pau- 
lus II  den  bisehSflieben  Sitx  Tor&ber« 
gehend  (nuf  2  Jahre)  von  (In-  Stadt  in  die 
Basilika  der  K.,  an  denen  er  viele  Yer- 
bessernngen  und  Yenrierangen  Tomabm 

nnd  um  die  er  verschiedene  Bauten  auf- 
führte, besonders  ein  Triclinium  und  ein 
Bapti9t«1ain.  Unter  den  OeraElden  d«r 
Krypten  kann  man  deutlich  jene  unter- 
scheiden ,  welche  aus  seiner  Zeit,  dem 
8.  Jahrb.,  herstammen. 

Es  befinden  sich  jedoch  noch  mehrere 
Krypten  auf  andern  Seiten  derselben  An- 
höbe, nämlich  diejenige  des  Bischofs  Ephc- 
bus  oder  Euphebius  im  3.  Jdbrh.,  ans  dem 
ö.,  jene  des  hl.  Bischofs  Severus  nnd  aus 
wonig  späterer  Zeit  diejenige  des  hl.  Gau- 
diosus ,  Bischofs  von  Albitina ,  der  als 
Flüchtling  in  Neapel  starb ;  sie  enthielten 
die  Ruhestätten  der  genannten  Heiligen 
und  wurden  daher  gleich  den  Krypten 
der  hhl.  Januarius  und  Agrippinus  in  Ora- 
torien verwandelt.  So  gaben  sie  den  be- 
treiPenden  K.,  welebe  noob  ihre  Namen 
tragen,  den  Ursprung. 

Ausserdem  besteht  noch  ein  Cocmete- 
rinm,  deUa  vita  genannt,  dessen  Bntstehen 
unbekannt,  aber  wohl  auch  auf  das  Grab 
einer  hervorragenden  Persönliohkeit  zu- 
rtteksalUbreii  ist. 


Wegen  dieser  Oratorien  und  der  in 
ihnen  begrabenen  Heiligen  standen  die 
neapolitanischen  K.  in  hoher  Verehrung, 
Als  Siclin,  Fürst  von  Benevent,  im  !>.  .Fahrh. 
Xea|iel  bdiijjerte,  raubte  er  den  Leih  des 
hl.  Januarius  und  übertrug  ihn  nach  Bene- 
vent. Kurz  darauf  nahm  der  Bischof  Je- 
hnniie.H  TV  — 850)  die  Leiber  vieler 
Heiligen  aus  ihren  Qräbern  und  übertrug 
sie  in  die  Katbedrale.  Dieser  tTebertra- 
guDg  folgton  noch  mehrere  nndcre.  Von 
dieser  Zeit  an  verminderte  sich  die  Ver- 
ebrung  jener  Krypten,  welch©  nun  bloss 
noch  gewöhnliche  Bcgräbnissstiitten  waren. 
Doch  bewirkte  die  Verehrung  zum  ur- 
sprünglichen Grabe  nnd  zum  äussern 
(extra  muros)  Oratorium  des  hl.  Janua- 
rius, das»  Bischof  Athanasius  der  Grosse, 
Nachfolger  Johannes'  IV,  neben  demselben 
ein  Benedictinerkloster  gründet»?  zur  Be- 
sorgung und  Erlialtung  der  alten  Basilika. 
Wir  wollen  nun  /.ur  Untersuchung  der 
verschiedenen  neapoUtaniseben  K.  fiber- 
srelien. 

Katakombe  dos  hl.  Januarius, 
ursprünglich  der  hhl.  Agrippinus  und  Ja- 
nuarius. Diesfdbe  ist  am  meisten  ausge- 
dehnt und  am  bekanntesten.  Sie  zerfällt  in 
zwei  schräfje  übereinander  stehende  Stock- 
werke. Xaoh  der  Ansicht  einiger  Oeh  hr- 
ten  soll  noch  ein  drittes  Stockwerk  exi- 
stiren,  das  noch  vnbelcaimt  ist,  wo  &7pta 
und  Oratorium  det  bl.  Agrippinus  zu  fin- 
den wäre. 

IMe  Eingünge  lu  beiden  Stoekwerken 

befinden  .^ieh  an  der  Westseite.  Das  untere 
hat  zwei  Eingänge  neben  einander,  der 
links  gelegene  fDbrt  in  die  kleine  Ba^ 
silika  des  hl.  Januarius,  wo  sein  T^nb  ehe- 
mals beigesetzt  war.  Ueber  dem  Eingang 
befindet  sieh  noeb  ein  Ueberrest  eines 
Luminarc,  in  dessen  elliptischer  "Wölbung 
man  noch  das  colossale  Bild  des  Heilan- 
des, zwischen  zwei  Engeln  sitzend,  bemerkt. 
Aueh  das  Gevdlbe  nnd  die  Seitenwände 
dieses  Raumes,  an  denen  man  eine  dop- 
pelte Kalkbeklüiduug  unterscheiden  kann, 
sind  noch  bemalt.  Im  Hintergrund  ist  der 
alte  Bisrhofsstuhl ,  in  den  Tufstein  selbst 
uingeliaucn,  und  vor  demselben  der  alte 
Altar,  der  g^^mwärtig  in  einen  neuern 
eingeschlossen  ist.  Links  T»efinden  nich 
zwei  Gräbernischon  (Arcosolia)  mit  Bil- 
dern von  zwei  Bischöfen  mit  der  Aureola, 
welehr  in  dieser  Basilika  begrabenen 
hhl.  Bischöfe  Johannes  und  Paulus  III 
Torstellen  sollen;  an  dem  einen  war  firil- 
her  der  Name  POAVLV  zu  losen.  Rechts 
befindet  sich  eine  zugomauerte  Thüre, 
welehe  in  die  Vorhalle  der  anstossenden 
Katakombe  führt  und  ein  Ar(  i  solimn, 
das  ursprüngliohe  Grab  des  hl.  Januarius, 
wie  Sdilnitio  iiaebwiee.  Unter  den  0nib- 
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steinen  «Ueeer  Katokomb«  war  frOher  auch  1 

ein  Bruchstuck  von  di  r  rfralisclirift  f]<»8 
hl.  Märtyrers  vorhaiidou  mit  folgendem 
äholte: 

 NIS  IA?^\^VRT  •  MARTYR 

•  S  AETERNO  •  FLORE 

n  N 

Vor  der  eigentlichen  Kataknmlie  lu'fiiulot 
sich  eine  grosso  Vorhalle.  Die  gewölbte 
Decke  ist  8oh5n  bemalt  und  in  regel- 
nuUttigo  Felder  mit  Arabesken,  Maaken, 
Steinböcken,  Flusspferdchen  u.  s.  w.  ab- 
getheilt,  was  diesen  Saal  als  ein  Triclinium 
der  Familie  der  lanuarii  für  Todtonmahlo 
erscheinen  lässt,  das  Kpätcr  zum  Gebrauche 
der  Christen  umgoiüulcrt  wurde.  Eine 
zweifache  Kalkbckloidun;;  lässt  sich  nn 
den  Wänden  unterscheiden.  Di*^  oh<  re 
wurde  später  mit  christlichen  Bildern, 
worunter  besonders  die  Taufe  Chriaiif  be« 
malt;  dif>  untere,  die  nn  mehreren  Orten 
zu  Tage  tritt,  wo  die  obere  zersprungen 
nnd  abgefallen  ist,  lässt  eine  Malerei  er- 
kennen, 1'*'  'lt  MalertM  der  DiM-ko  rnt- 
spricht.  Die  linke  Seitenwand  hatte  eine 
verbtndnngeUiflre  an  der  kleinen  -vorhin 
genannten  Rasilika.  An  d'T  ri  '  hton  sind 
drei  Thüren  in  drei  Grabkamuiem ;  zwei 
davon  sind  sugenavert,  aber  die  Rinne 
sind  von  ohen  her  zugänglich  und  die 
Malerei  an  Decken  und  Wänden  gleicht 
der  lltem  nntem  dee  genannten  TrieH» 

niums.  Der  dritte  Saal,  odfT  liesner  der 
kloine  Qang  mit  Qrabesniscben  an  den 
Wänden,  hat  rechts  eine  Yertiefung  (lati- 
bolo,  Sehlnpfwmkel) ,  wo  auf  drei  fibcr- 
einnndorliegenden ,  sehr  dfinnpu  Knlklie- 
kleidun^cn  die  sieben  berühmtesteu  Mär- 
tyrer Campaniens,  die  hhl.  Januarius, 
Sosius,  PrnculuH,  Festus,  Desidprius,  FiU- 
^ches  und  Acatius  gemalt  sind.  Von 
dem  grossen  Yestibulum  tritt  man  in  den 
Hauptgang  ein,  vorher  aber  bemerkt  man 
zwei  Kapellchen  (Gräbernischon) ,  deren 
eiiu  K  unter  dem  Bilde  des  Erlöser»  die- 
jenigen der  hhl.  Agatha,  P^uf^enia,  Katha- 
rina, Margaretha  und  luliana  zeigt. 

0er  Hauptgang  ist  in  gerader  Linie 
90  Meter  lang  und  an  einigen  Stellen  1)!» 
auf  5  Meter  breit  Zar  Rechten  läuft  mit 
ihm  fiarallel  ein  lehrnftlerer  Nebengang; 
zur  Linken  zweigen  >i'  Ii  mehrere  horizon- 
tal aufgehauene  Gänge  ab.  Die  ersten 
GrSber  der  Hauptgallcrie  sind  Ton  gros- 
sem rnteress(>  wegen  ihrer  Gemälde,  vor- 
züglich daa  erste  links,  wo  man  im  Hin- 
teq;nmde  den  von  Schafen  umgebenen 
guten  ffirten  aieht,  dessen  Tuniea  einen 


mit  Henkelkreuzen 


rerziorten  Saum 


hat;  rechts  ist  Jonas  schlafend,  nicht  unter 
dem  Epbeu,  sondern  unter  dtr  Ktirbis- 


stande,  nnter  dem  Ctew91be  Chriataa,  wie 

er  in  den  Himmel  auffährt;  ausserhalb 
der  Nisehe  auf  der  einen  Seite  Christus, 
der  den  Lasam«  erweckt,  anf  der  andern 

Moses,  der  nn  den  Felsen  schlägt,  beide 
mit  der  Inschrift  TAX.  In  einer  g^en- 
flberliegendcn  Krypta  ist  im  Hintergrnnd 
ein  Pfau  gemalt,  seitwärts  sieht  man  meh- 
rere stehende  Personen  vor  einer  sitzen- 
den, nach  der  Meinung  ScherüMs  Chri» 
stus  und  die  Apostel  hei  der  Bergpredigt. 
Die  linke  Seitn  des  Ganges  zeigt  nur 
Gräbernischen,  die  rechte  führt  durch  (Hj 
Quergänge  in  den  Nebmigang,  in  welchen, 
den  Quergängen  gegenüber  und  gleichsam 
ihre  jenseitige  Fortsetzung  bildend,  cbcn- 
Koviele  (irabkainmom  mit  je  drei  oder  fünf 
Gräbemischen  sich  öffnen.  Am  Anfange 
des  Nebenganges  führt  eine  kleine  Treppe 
in  das  obere  Stockwerk,  am  Ende  fDhren 
zwei  horizontal  f^i.inge  in  eine  Kammer 
mit  sehr  hohem  Gewölbe,  in  dessen  Mitte 
sich  der  berUhmte  Priapoi  befindet.  Es 
ist  dies  eine  kleine  Säule,  kurz  oine  Herme, 
von  einer  hebräischen  Inschrift  umgeben, 
an  dwen  Anfiwg  das  grieehisolie  Wort 
np{aitoc  steht.  Am  Kinging  in  das  ohere 
Stockwerk  befindet  sich  eine  grosso  Hallo, 
welche  sptier  alt  Yorsaal  znr  Katakombe 
diente.  Sie  hat  ringsum  rirähernisehen 
luid  ist  ganz  bemalt,  besonders  an  der 
Decke,  welehe  sehr  sterlioh  in  Felder  ab- 
getheilt  ist.  Noch  sieht  man  zwei  Dar- 
stellungen, welche  sehr  verschieden  er- 
klärt werden.  Die  eine  enthält  einen 
Mann  und  ein  Weib,  von  den  Einen  für 
Adam  und  Eva,  von  Andern  filr  barchischo 
Figuren  gehalten;  die  andere  zeigt  drei 
Weiber,  die  mit  einem  Thurmbau  be- 
schäftigt sind;  es  soll  dies  die  Darstellung 
einer  Vision  in  dem  Hirten  des  Hermas 
sein,  nämlich  der  Engel  oder  Seelen,  welche 
an  dem  Bau  der  Kirche  arbeiten.  In 
späteren  Zeiten  wurde  durch  die  Decke 
dieser  Halle  ein  Luminare  gebrochen,  in 
welchem  man  die  seligste  Jungfrau  zwi- 
schen zwei  Engeln  oder  Heiligen  sieht. 

Diese  obere  btakombe  iat  noeh  so 
regelmässig  hergestellt  wie  die  Untere; 
denn  sie  entstand  und  erweiterte  sioii  nach 
Bedlirfhiss ;  ihr  Hanptgang  ist  Uber  40 
Meter  lang  und  zuweilen  bis  zu  14  Meter 
breit.  Man  gelaugt  zuerst  in  eine  Basi- 
lika (Kapelle),  in  deren  Apsis  die  gans 
gut  erhaltenen  Bilder  einer  Frau  und  eines 
Bischofs,  beide  in  betender  Stellung  und 
mit  Heiligensehein,  sich  befinden. 

Tu  einer  Grahesnische  rechts  von  der 
Apsis  ist  eine  andere  Orans,  welcher  eine 
Hand  von  oben  einen  Kranz  darreicht 
Die  Grabkammern  dieser  Katakombe  ent- 
halten Tersehiedone  Gemälde  mit  Bildern 
der  daselbst  Begrabenen,  wie  auch  von 
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HeiligflD,  unter  welcheii  vorzüglich  die 

DarstelluTirr  df.s  hl.  .Tanunriu«  boHomlore 
Aufmerkbaiokfit  verdient.  Kü  Ut  diesoH 
das  UfcMte  Bild  dos  hl.  Märtyrers,  das 
man  kennt.  Er  ist  v(jii  juf^cndlii  hr>m  Aus- 
sehen, mit  Tunica  und  Pallium  bt'kleidet. ' 
in  der  StflUuiiff  einet  Orao«;  daa  Haupt 
ist  mit  dem  Künbus  geziert,  in  welehen 

das  Monogramm  a'^^^CO  oingcsohiieben 

ist.  Ueber  dem  Bilde  ist  die  Aulschrift 
SANCTO  MARTYRI  lANVARIO.  Inter- 
essant int  iiifh  dtiH  ]3ilJ  von  Daiiiol  in 
der  Lüwoit^rubi;,  weil  Daniel  da  ganz  be- 
kleidet in  ]))irygi8chem  Gewände  erseheint. 
Ein  weiteres  trügt  die  Inschrift :  BITALIA 
IN  PACE,  zu  deren  ScitPn  zwei  Bächer 
mit  den  Namen  der  Evangelisten  sieb  be- 
finden. Ein  anderes  zeigt  die  Häupter  der 
Apostel  Petrus  und  Paätts  nach  aem  tra- 
ditionellen Typus. 

Von  dem  Vestibulam  dieses  zw  ei  ton 
Stockwerkf  ^?  tritt  man  in  zwei  sehr  alte 
kleine  Gange,  deren  einer  noch  nicht  ganz 
ausgerftnmt  ist.  Die  Wände  sind  mit  Qrab- 
nischen  rerseben ,  mit  Arabesken  ge- 
schmückt und  mit  Namen  bezeichnet,  die 
mit  rothem  Ocker  geschrieben  sind  und 
unter  donf^n  die  folgenden  selten  sind : 
NEaiiPiANüC  und  kOrPUTPIAPiO.  Es 
folgt  hierauf  ein  anderer,  sehr  geräumiger 
Saal,  wo  eine  Menge  ir  dm  "NV'i'iflnn  an- 
gebrachter Löcher  und  eine  in  der  Uöhe 
ausgehauene  Nisehe  hemerlcenswerth  sind. 
Endlich  steigt  man  in  einen  andern,  noch 
geräumü^em  2Saal  hinunter,  in  dessen  Hin- 
tergrund ein  Gang  sieh  befindet,  sowie 
aoeh  ein  solcher  an  der  linken  Seitenwand 
einmündet,  der  aber  noch  ganz  unbe- 
kannt ist. 

Katakombe  della  Sanitä,  früher 
Katakombe  des  hl.  Gaudiosas  ge- 
nannt. 

Der  hl.  Oaudiosus  war  Bischof  von  Abi- 
tina in  Africa.  Von  Oonserich  in  der  van- 
dalischen  Verfolgung  vurbauut,  kam  er 
mit  dem  hl.  QuodTultdeiu,  Primas  von 
Karthago,  und  andern  vornehmen  africa- 
nischen  Verbannten  nach  Neapel,  wo  er 
ein  Kloster  stiftete  und  in  emer  Krypta 
b^raben  wurde,  welche  der  unter  der 
Kirche  S.  Maria  della  Sanitä  liegenden 
Katakombe  den  Ursprung  gab.  Die  Ba- 
silika des  nlton  Coemeteriums  bildet  jetzt 
die  Confessio  der  genannten  Kirche.  An 
einer  Seitenwand  sieht  man  noch  das  Bild 
der  seligHten  Jungfrau  mit  dem  Kinde.  Der 
alte  Bischofssttthl  mit  dem  Monogramm 
Cliristi,  der  aus  Tufstein  gehauen  ist,  be- 
findet sich  jetzt  in  dnr  nbf  rn  Kirche.  Von 
der  Confessio  gelangt  man  in  die  Kata- 
Iromlw,  in  weleher  steh  snnftehat  die  Krypta 
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des  U.  GaudioHus  mit  Arcosolium  befindet. 
Dieses  ist  im  Hintergrund  ganz  mit  Mo- 
saik geschmückt,  welche  Weinlaub  und 
Weintraubon  darstellt,  und  in  der  Mitte 

das  sehr  heschädigte  Rild  des  Heiligen 
enthält.    Darüber  steht  die  ürabschrift: 

llir  KEQIESCIT  IN  PACE  SÜS  GAV- 

DI0BY8 

EPI8C  QTI  VIXIT  AITNIS  LXX 

VS  IHE 

VI  KAE  NOVEMBBES  CO        DIC  VI 
Reehts  ist  eine  andere  Krypta ,  wo  der 

hl.  Nostrianus,  Hischof  von  Neapel,  be- 
graben sein  »oll ;  links  öffnet  sich  ein 
grosser  Gang,  an  dessen  Seitenwinden 
sich  kleinere  Krypten  befinden ;  in  der 
letzten  ist  in  einer  Qrabnisohe  ein  interes- 
santes Gemälde  eines  PASCENTIVS,  der 
vor  dem  Bild  des  hl.  Petrus  kniet.  An 
der  Decke  der  Kry[)ta  des  hl.  Nostrianus 
sieht  man  ein  Christusbild  von  hohem  künst- 
lerischem und  archäologischem  Wcrthe  (s. 
TT  21,  Fig.  57).  Diese  Katakombe  hat  ihre 
GrÜHüu  und  Bedeutung  nicht  blo&s  den 
Gräbern  der  lihl.  Gaudiosus  und  Nostrianus, 
sondern  auch  dem  Begräbniss  der  Gefährten 
des  hl.  Gaudiosus,  der  africanischon  Ver- 
bannten, zu  vordanken,  zu  welchen  auch 
der  erwähnte  Pascentius  zu  gehören  scheint. 
Es  ist  jedoch  falsch,  dass  in  dieser  Krypta 
ehemau  die  Reihe  der  neapolitanisehen 
Bischöfe  gemalt  gewesen  sei,  wie  Bianrhini 
in  seiner  Einleitung  zu  Anastasius  be- 
hauptet. 

Katakombe  vom  hl.  Severus. 

Sie  liegt  neben  der  Kirche  dieses  Hei- 
ligen ,  ebenfalls  im  Thale  della  SanitiL 
An  diesem  Orte  erweckte  der  hl.  Bischof 
einen  Todten  und  liess  daselbst  noch  bei 
Lebsäten  seine  Qrabstitte  herriehten,  aus 
welcher  die  bis  jetzt  noch  unerforschte 
Katakombe  entstand.  Im  J.  18(17  wurde 
eine  einzige  Krypta  entdeckt,  deren  Ge- 
mälde die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten 
auf  sich  gezogen  haben.  In  dpm  bedeu- 
tondütea  Arcosolium  ist  ein  Jüngling  von 
zartem  Alter  abgebildet,  der,  mit  einer 
sehr  weiten  rothen  Penula  bekleidet,  in 
der  linken  Hand  ein  offenes  Buch  hält; 
an  der  Ferse  hat  er  die  so  viel  bestrittene 
Lunetta,  Abzeichen  der  Patrizier;  auf  das 
Haupt  kommt  vom  Himmel  eine  Krone 
herab;  ihm  zur  Seite  sind  vier  Heilige  mit 
Nimbus.  In  der  Grabniscbe  rechts  sieht 
man  ein  mit  Edelsteinen  besetztes  Kreuz- 
bild zwisehen  zwei  Heiligen  und  am  äussern 
Vorsprung  die  Figur  des  hl.  Eutyches  mit 
der  Aufschrift  SANG  . .  EVTIC  . . .,  die 
Ton  Sinmajmlo  eingehend  behandelt  wurde. 

Von  der  linken  Grahesnische  ist  kaum 
noch  die  halbe  Figur  eines  hl.  Protasios 
mit  dem  Namen  SANCTYfl  PR0TA8IY . . 
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erhalten,  welche  aus  dem  Grunde  von 
Interesse  ist ,  weil  sie ,  wie  Tnglialatela 
nachweist ,  das  erste  Beispiel  eines  Ileili- 
gen  aas  «li-ni  Lnicnstnnde  bietet,  der  das 
Krcu35  auf  düii  Schultern  trugt,  wie  Chri- 
ütus,  der  hl.  Petrus  und  der  hl.  Laurentius. 

Katakombe  des  hl.  Ephebas. 

Sie  liefet  neben  dor  Kirclic  diosos  Tlri- 
ligeo,  gewöhnlich  S.  Kfrumo  veccbio  ge- 
nannt. Sie  wurde  ehemals  yon  Celano 
besucht,  ist  aber  jetzt  unzugänglich.  Die 

Katakombe  dclla  vita. 

8ie  erhic'lt  diesen  Namen  von  einer  Ka- 
pelle, die  dem  hl.  Martrrer  Vitus  geweiht 
war.  Auch  diese  wuroe  von  Celano  be- 
sucht und  ist  jetzt  unzugänglich. 

Ueber  die  neapolitanischen  K.  haben  be- 
soivl' nachstehende  BehriftsteUer  ge- 
schrieben ; 

Carlo  Ctiono  Kotisie  del  Belle,  dell*  An- 
tico  e  di'l  OurioBo  dclla  Gitta  di  Napoli 
(Giornata  VII),  Neap.  1692.  Oiulio  Cesare 
Capaceio  Historia  Neapolitraa,  Tom.  II 
Cap.  VI,  Alessio  Pelliccia  De  Christ.  Eccl, 
Polit  T..ni.  IV,  Diss.  V.  Sanchez  Cnm- 
panm  »Sotturranca.  Andrea  Jorio  Ouida 
per  la  Catacomba  di  8.  Gennaro  ili  i  Po- 
veri,  1839.  (rixuttppe  Fu.trn  riicliiarazionr» 
di  aiounc  iscrizioui  pcrtincnti  ulla  Cata- 
comba di  8.  Oennaro  dei  PoTeri,  1839. 
Brüermann  Uobcr  die  ältostni  cliriNtliclion 
Bogräbnissstätten  und  besonders  die  Kata- 
komben zn  Neapel,  Hamburg  1839.  (Hih 
idinii  Siherillo  Le  Catacombe  Napolitane, 
I  Sfi!)  und  Esamc  speciale  della  Catacomba 
a  S.  Gennaro  dei  roveri.  1H70.  Antichita 
e  Culto  di  S.  Maria  dclla  Saiiita,  1873.  j 
Jlaffaele  Gnrrurci  Storia  dcll'  arte  cristiana. 
Einige  Monographien  beschäftigen  sich  mit 
einzelnen  GeraUden  der  K.,  so  TagiKaUt' 
tela  Di  un'  inirnafi'inf'  di  S.  Protasio  nelln 
Catacomba  beveriana,  Napol.  1874,  und 
St&fnajuoh  Kcerehe  sulla  storia  ed  i  mo- 
inimcnti  dei  Ss.  Eutichete  c  Aouzio  Mar- 
tiri  Puteolani,  Nap.  1874;  dors.  Bull.  1881, 
103,  Ausserdem  findet  man  die  betreffen- 
den Nachrichten  gesammelt  in  einigen 
Hauptwerken,  wie  in  lyAginrourt^  in  Corera 
Storia  delle  I)ue  Sicilic,  Tom.  Ii;  Sala- 
zaro  Studii  sui  monumenti  delP  Italia 
Heridionale,  Nap.  1S71,  und  in  den  Wer- 
ken Ton  Mazocchi  und  SabtUini,  besonders 
wo  sie  den  alten  neapoUtanisehen  Harmor- 
kalendcr  besprechen.  In  Deutschland  ist 
neuerdings  V.  Schuitze  (Christi.  Kunatbl. 
1877,  n»  2;  bes.  die  K.  von  S.  Gennaro 
in  Neapel.  Eine  knnsthist.  Studie,  Jena 
1877)  dem  Gctjenstand  näher  getreten. 
Vgl.  noch  Kraus  Ii.  S.*  603  f. 

30)  C.  dos  hl.  PUoidvs  in  Mos- 
■  ina,  Bold9lti  624. 

31)  C.  in  C a t a n e a ,  de  Rossi  BuIL 
1868,  75. 


32)  Grotta  dei  Frangapani  bei 
Girgenti.  Vfi-l.  ffii.^co  Notizie  sui  »ette  ganti 
voscovi  della  Cliiesn  Agrigentiua  I,  Girg. 
1887.  Srhuhring  Hist.  Topogr.  von  Akra- 
ga»  in  Sicilien,  Lpz.  1870.  Püone  Sulla 
epoca  dei  sepolcri  nella  necropoli  Acra- 
gentina,  Girgenti  1871.  Camüari  bei  dt 
lios-n  Bull.  1875,  82  f.  V.  Schtdfze  Die 
Katakomben  291  f.  Die  Localuntersucbung 
hat  mich  nicht  Ton  dem  ohristiichem  Cha- 
rakter dieser  Grabstätten  flbenengt.  In> 
Schriften  fehlen  ganz. 

33)  C.  bei  Naro  (östl.  v.  Gii^enti), 
Schuitze  a.  a.  <).  21)4.    CovaJlori  a.  a.  O. 

34)  K.  bei  P  a  I  a  z  z  u  o  1  o  (Acrae),  westl. 
von  Syrakus  im  üebirg,  Bellermann  106. 
V.  Schuitze  a.  a.  O.  295  f.  Judim  Le 
Antichitä  di  Acre,  Mossina  1819.  In- 
schriften im  C.  L  Gr.  IV  n''  9470  ff. 

35)  K.  in  Pantelieo  bei  Sortino, 
Cavallari  a.  a.  O. 

3G)  K.  von  Palermo,  SchtUtze  a.  a.  O. 
298  f.  Der  christliche  Ursprung  nicht  er- 
wiesen. Vgl.  Morw  Palemo  antieo,  PaL 
1827.  Cds'frno  Del  Sotterrnnoo  della  chiesa 
catt.  di  Palermo,  Pal.  1849.  Salmas  Riv. 
Sionla  1869,  dec.  Schuhring  Hist  Topogr. 
von  Panormus,  Lübeck  1870. 

37 — 38)  K.  von  Öyrakus.  Sie  liegen  un- 
ter, bez.  Tor  der  Achradina,  dem  zwischen 
der  Höchst  hU  fVIer  Neapolis)  und  dem  Isth- 
mus von  Ortygia  gelegenen  Stadttheile  der 
alten  Ghriechenstaät.  Abgesehen  tod  oinei* 
AnnU  in  Hinsieht  ihres  ehriaülehen  Ur- 
sprung» schwer  zu  bestimmenden  Privat- 
grabkanmiiTn  lassen  sich  drei  Centralan- 
hgen  unterscheiden,  von  denen  S.  Gio- 
vanni die  bedeutendste  i.st.  Dor  alte 
Hauptcorridor  hat  eine  Breite  von  circa 
3,  eine  H5he  von  2,10  Meter  vnd  aihlt 
etwa  140—144  Schritte.  In  Hinsicht  der 
Gräber  herrscht  das  System  der  Locaü 
neben  den  stellenweise  Torwiqipenden  Areo- 
sollen  vor;  charakteristisch  sind  die  viel- 
fachen Sarpj3fräber  an  den  Wänden  und 
das  zahlreiche  Vorkommen  von  Sargver- 
tiefungen in  dem  Boden.  Die  ganze  cin- 
8töckif:^o  Aidujjo  i-^t  nuf«  dem  Kalkstein 
gehauen,  die  Decke  der  Gaierieen  theiis 
flaoh,  theile  im  Tonnengewölbe,  die  ge- 
.^nmmte  Constructinn  ungleich  freier,  brei- 
ter, eleganter  als  in  Horn.  Gleich  iinics  im 
Bingangscorridor  ^n  Aqnftduot,  der  in- 
dessen wo!  nur  einer  Privat!inla;^e  ange- 
hört haben  wird;  es  ist  auf  ihn  von  t'a- 
vailari  zu  viel  Gewicht  gelogt  worden, 
doch  kann  man  zugeben,  dass  die  Kata- 
kombe erst  anj^clcfTt  wnrdo,  als  die  Be- 
völkerung vüii  dift^eni  Stadttheil  i^ich  zu- 
rfickgezogen  und  der  Kirche  doroh  Con- 
stantin  der  Friede  gegeben  war.  Eine 
Anzahl  Inschriften  der  K.  bewahrt  das 
Museum  in  Byrakus;  anuwdem  fanden 
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sieh  Lampen ,  hier  und  da  Wand-  und 

Deckenmal off^ioti  (Orunti  Ti ,  Pfauen,  Blu- 
men und  dtiü  Mouügramiii  il(\s  4.  Jahrb.), 
Tor  Allem  gdeg«nkltoh  (!•  r  1S72  Ton  Ca- 
vallari  vorffenoramenen,  leider  nur  711 
sistirten  Ausgrabungen  der  schöne  Sarku- 
pbag  der  Adelfia  (Carini  Aanotaz.  sul 
xnrrnfnjra  rinvenuta  in  SyrnfU'ja ,  Estr. 
Ders.  Arco8olio  dipinto  e  sarcofogo  iiellu 
Catac.  di  Siracusa,  Pal.  1878  (Eitr.  Arch. 
Stnr.  Sic.  riT,  2,  1878).  IlSro»  de  VUle- 
/osse  (iaz.  archäoL  ö*'  lirr.  pl.  25.  Le 
Blmt  Rer.  wnM(A,  1877,  D^.,  pl.  XKJU, 
Lanliei  i  Do^crizione  sacro-archeologico  di 
un  prezioso  sarcofago  crist.  scorerto  nelle 
Catacombe  di  n.  OioTBniii  in  BiraeiiMs 
Siracusa  1872.  Pririfcra,  Scrfjfino  Tllustr. 
di  un  antico  monumento  testö  scovcrto 
Delle  üatec.  dl  s.  GioT.  in  Siracusa,  Sira- 
ensa  1872). 

Südöstlich  von  8.  Oiovanni,  dem  Meere 
nahe,  liegt  die  kleinere,  aber  gltere  und 
wol  noch  der  Torconstantinischen  Zeit  an- 
gehörende Katakombe  in  der  Yigna  C  a  s- 
sia.  Aus  zwei  Piani  bestehend,  von  denen 
dae  tiefere,  schwor  cn  erreichen,  nur 
Loculi  und  etliche;  OmaTnentr'^<?fp  l)it't<  f 
und  noch  zu  Ende  des  2.  Jaiü  hundcrts 
entekaaden  sein  dürfte.  Dan  obcro  Stock- 
werk, welclios  in  dieselbe  Zeit  mit  8.  Oio- 
ranni  zu  setzen  ist,  hat  einen  grossen 
Corridor  von  60  Schritt  Länge,  2,30  m 
firdie  und  1.50  m  Breite;  in  einem  Neberi- 
corridor  fand  sich  das  von  de  Rossi  Bull. 
1870,  tav.  X — XI  pabliclrte  Freaeo  mit 
riiristus,  den  Apost«dn  Petrus  und  Pau- 
lus und  dem  Bilde  einer  Verstorbenen. 
V,  8dMWs€  wollte  hier  wie  in  8.  Gio- 
vanni N"i  schon  für  Urnon  fjpfnnden 
haben  und  daraus  den  Beweis  ableiten, 
daw  die  Christen  Ton  Syrakna  neh  ur- 
^rSnglich  der  Verlircnnunf^  hcdiimt  Inlt- 
ten.  Jndeaeen  sind  diese  Nischen  unzwei- 
felhaft snr  Anftnhme  der  Orabschriften 
ln'stlmmt  gewesen,  welche  sich  auf  die 
unter  dem  Boden  des  Corridors  Beigesetz- 
ten bezogen.  Eine  Anzahl  Inschriften 
des  Coemeterinms  sind  in  der  Mauer  der 
Villa  ein^^cla.'ispn.  Unbodfutcndor  sind  die 
kleine  Katakombe  unter  S.  Lucia,  ein 
36  Schritt  langer  Corridor,  und  die  nun 
ver»ehüttete  Grabanlage  bei  S.  Maria 
Qesü  und  andere  neuerdings  gefundene 
kleinere  Sepolcri  (bei  den  Cappneoini 
nnd  in  Villa  Landolini). 

Ueber  die  K.  von  Syrakus  gaben  zuerst 
Naehfieht  Cmm^dhUani,  Conie  della  Torre 
m  s.  Bissertaz.  stor.-critica  intomo  alla 
esistonza  del  corpo  di  s.  Lucia  V.  e  M. 
Sinieusana  nella  eitti  di  Venezia,  Pal. 
175s,  !m'z.  in  dor  dieser  beigefügten  Let- 
tera  sopra  alcuni  dubbj  insorti  noUa  let- 
teratnra  dcgli  atti  sineeri  di  s,  Lucia, 
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Bimenea  1760;  weiter  Mirabflla  Icono- 
grnphtao  Syracnsarum  antiqq.  Explir.  bei 
ßtirmiinn  'Dies,  untiq.  Sicil,  XI.  und  ßoii- 
mni  Le  antiche  Siracuso,  Pal.  1717; 
Or(tin'i)  (liijifinii  S.  J,  in  s.  iKaffofro  ad 
lii.sturium  .sucnini  Siculani,  Panoruti  liUT; 
Capodieci  Antichi  monumonti  di  Siracusa, 
Mi^ssina  T>*1.^;  Üatiolini  Catacombe  di 
Strauuäa,  Sirac.  1847;  Bellermatm  a.a.O. 
101  f.;  CarM  a.  a.  O.  Einen  dankens- 
wertbf^n,  wenn  auch  von  Irrthümcrn  nirht 
freien  Aufsatz  über  dieselben  veröffent- 
lichte V.  SOmUs»  ArehSoL  Stnd.  121  f.  Im 
Jahre  IRSO  hat  dor  Hernus^^'l.or  diese  K. 
aufs  Neue  untersucht;  or  musatc  den  zu- 
nehmenden Terfall  nnd  den  Mangel  jeder 
UeborM'nchun?:  und  wissenschaftlichen  Er- 
forschung dio:ior  bedeutenden  Denkmäler 
oonstatiren.  —  Die  Inschriften  Ton 
SyrakuH  11  ml  seinen  K.  gaben  Torremuzza 
:  (s.  d.  Art.  Inschriften),  neuerdings  Carini 
im  Archiv.  Stor.  Sic.  I  506,  II  SOG,  III 
121,  492  u.  s.  f.,  Nuove  iscr.  groche  delle 
Catac.  di  Sic,  Pal.  1876;  theilweise  nahm 
sie  auch  das  Corp.  Inscr.  Gr.  IV  501  f. 
anf ;  an  einer  genügenden  Pablioation  derw 
selben  gebricht  es  noch. 

39)  K.  auf  Mal  tu:  C.  di  Paolo, 
di  Agata,  di  s.  Yenern,  di  s.  Ca- 
toldo,  di  8.  Marin  delln  Vita,  di 
8.  Maria  della  G  rot  tu,  i'Abnzia, 
aufgeführt  von  Boläeiii  iVM  f.,  alle  noch 
im  erforscht.  Gatt.  Said  La  «^rotta  di  s. 
Paolo.  Malta  18«;{;  de  iiosttt  Ii.  8.  Ö9. 
Abela  Malta  ill.  1772—1780. 

II.  In  Spanien  worden  citirt  die  Cop. 
metcrien  von  Arcona  (Alba  Urgavonen- 
sis),  der  Innumerabiles  Martyres 
zu  Sarago.ssa,  zu  Sivin^lia,  zu  Elvira 
(Boldeiti  635—39),  ohne  dass  etwas  NiUie- 
ret  über  sie  bekannt  wftre. 

III.  In  Ralllen  ist  keine  oigonfliclio 
Katakombe  gefunden  worden,  doch  dürfen 
einige  Hypogeen  emrähnt  werden:  so 
das  von  S.  Victor  in  Marseille  unter  dor 
berühmten  Abteikircbe;  dasjenige  von 
Poitiers,  wo  das  ilteste  Pastorallareus 
mit  dcTjns.  britt  EMMA  NVHEL  NVBI8 

CVM  DS  gefunden  wurde  (de  Cesmc  Rov. 
arch.  1879,  juill.  p.  46;  de  Bossi  Bull. 
1863  ,  31;  RoUer  Rev.  arch.  1881,  165  f. 
Zudem  Bull,  de  la  Soc.  des  Antiquaires 
de  rOucst,  1880.  Eine  vollständige  Publi- 
eation  wird  seitens  des  Jesuiten  r.  de  Ja 
Croix  erwartet).  G  r  a  b  k  a  in  m  e  r  von 
Uzes  bei  Nimes  (Bull.  1880,  87;  Lionel 
<PAlHoua9t  Guide  arch.  dans  1a  crypte 
d'Üz^8,  Dop.  dn  Oar.).  In  der  0 rotte  ist 
eine  Orans  mit  einem  Kreuz  über  der 
Gestalt  gemalt.  —  Zwei  Cubicnia  «u 
Reim  s  (  Pmll'.  1874,  150;  R.  S.  I  prol.  100). 

IT.  Ueatschland.  Auf  deutschem  und 
österreichischem  Boden  sind  zwei  untcr- 
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irdische  Anlagen  zu  verzeichnen:  das 
Ujpoffeum  auf  dem  Coemeterium 
det  hl.  Bttoliarius  bei  Trier  (vgl.  KE. 
I  309  und  jetzt  Wilmorrsky  Cooni.  s.  "Ew- 
charii,  herau«^.  von  Kraus  Gosellsoh.  f. 
nfitzL  Forieh.  zu  Trier,  1882)«  und  die 
Grotten  in  der  Einsiedelei  zu  Salzburg, 
wo  der  Ueberlieferung'  nach  der  hl.  Maxi- 
mianus  gelebt  hat.  Die  Anlage  ist  die 
einsige  diesseits  der  Alpen,  welche  Arco- 
solien  nuf/uweisen  hat,  und  es  kann  an 
ihrem  altchristlicheu  Charakter  nicht  ge- 
zweifelt werden  (tURcni  R.  S.  I  89;  Kraus 
Bull.  IV  18..). 

V«  Ungarn  hat  eine  Grabkammor 
in  Fflnfkirchen  anfiuweisen,  welche 
1780  aufgedeckt  wurde.  Sie  wurde  von 
dem  Canonicus  KolUr  (Prolegg.  in  Hist. 
epieoop.  Quinqueeocl.  25  f.)  suerst  be- 
sprochen, neuerdings  dnreh  Hentzlmann 
(Mitth.  d.  k.  k.  Ccntral-Commission,  Wien 
1873,  57),  der  auch  ihren  Grundriss  und 
ihre  Malereien  publicirte  (Männl.  BOsten, 
die  Anhetunfi;  der  ^^^  is(>n,  Jonassccnen 
u.  dgl.j.  Vgl.  de  Jioit6tli\xH.  1874,  Idü— 152, 
taT.  YII—YIII.  V.  SrhuUzt  Katakomben 
334  f. 

VI.  K.  Im  Gebiet  der  griechlMhen  Kirehe: 
K.  «nf  Heloe,  Ton  Ron  (Reisen  auf 
den  griech.  Inseln  des  agäischen  Meeres, 

Stuttgrart  1840,  III  145  f.)  boschrieben 
uiul  durch  eine  Abbildung  verauüchaulicht. 
Eine  geräumige  Galerie  zeigt  auf  dem 
Boden  zwei  Keihen  ol)lunger  oder  quadra- 
tischer Forma« f  mit  Platten  geschlossen; 
die  Winde  sind  dnreh  Stpoleri  a  nunaa 
mit  Areosolien  durehbroefaen.  Dm  Mono- 


gramm A 


IKwt  auf  das  4.  Jahrhun- 


dert schliessen.  Vgl.  noch  l\  Schnitze  Ka- 
takomben 275  f.  Inschriften  C.  I.  Gr. 
a«  9288—9290. 

K.  von  Alexandria,  von  BoideUi 
(i2u  bereits  angezeigt.  H.  €.  Aynew  (Ro- 
marks  on  some  remains  of  ancient  Greek 
writint^'K  on  the  walls  of  a  Family  Ciita- 
comb  of  Alexandria,  in  der  Archacologia 
or  mitcellaneons  Traets  1840,  152—170, 
6  Tafeln)  machte  zuerst  ein  Familiengrab 
beim  Westthore  der  Stadt  bekannt,  ein 
anderes  südwestlich  Ton  der  Stadt  gele- 
genes Cubiculum  erfuhr  durch  Ch.  We- 
"rh^-  (bei  de  ftossi  Bull.  1805,  57—61, 
(iiizii  tic  liosii  ib.  61 — 64,  73 — 77;  1872, 
J'  i.\  vgl.  auch  Wescher  Archives  des 
Mission»  8<  irnttHqncs  et  üttt'rfiires,  IP  S^r., 
I  190)  und  Ä\eroHlsos-ßey  (JNotices  sur  les 
fouüles  T^eentes  ex^eutees  h  Älexandrie, 
Alex.  1875,  29  f.)  eine  nähere  Beschrei- 
bung. Da«  Coemeterium  ist  durchaus  pri- 
mitiY  und  alt  Seinen  Hauptschmuck,  das 
die  Eueharistie  betreffende  Waadgemllde, 


haben  wir  oben  I  4'M\  Fig.  147,  repmdii- 
cirt  (vgl.  Ganucei  t«v.  CV,  B^j  K.  öcJmUae 
Katak.  280).  üeber  die  Lage  Liimbrooo 
Hull.  18S1,  40  f. 

iL  von  Kyrene,  nördlich  von  der 
alten  Stadt,  mangelhafi  beielirieben  durch 
Pacho  (Rol.  d'un  voyage  dans  la  Marma- 
rique,  le  Cyr^naTque  et  les  Oasis  d'Aud- 
jelah  et  de  Maradöh,  Par.  1827),  später 
von  Smith  and  Porchar  (History  of  the 
recent  discoveries  at  Cyr^'ne,  I^ond.  1864). 
Eine  Reihe  von  Gräbern  einiachster  Form 
wie  ausgebildeter  Architektonik.  Unter 
den  Getn  iMMn  {öamicci  II  tav.  CV*)  ein 
Pfau,  boäuudcrs  ein  guter  Ilirte  von  eigen- 
thflmlioher  Gestalt.  Zwei  Insohriften  bei 
Pmho  pl.  03 '  %  C.  I.  Gr.  Vgl  iloeh 
V.  SchuUze  a.  a.  0.  66  f.  286  f. 

Skythische  K.  in  Kertsch  (ob 
christlich?),  8.  A.  A.  Z.  1872,  n"  227, 

Uebor  die  ausgcdehuten  Nekropolen 
Syriens,  welche  das  Arcosoliengrab 
vielfach  aufweisen,  s.  d$  VogOi  Sjrrie  cen- 
trale, p.  70  f. 

Ausserdem  werden  Gräber,  bezw.  Coe- 
meterisn  in  Salamis  auf  Cypern  (S.  Co- 
stanza,  Boldetii  621),  in  Antiochien 
(üieronym.  De  Script,  eocl.,  BoldttH  620; 
Sepp  Jemsidem  und  das  hl.  Land  217), 
zu  Eumenia  in  Phrygien  {Kirchhoff  C. 
I.  Gr.  IV  n.  02GG;  Vamdoni  Opuscoli 
18GU,  17Ü;  de  liossi  Bull.  18Gi,  .i2),  bei 
Jerusalem  (ob  christlich?  Jiuldttti  911 
—620),  in  Ephesus  (Richter  in  Zeitsehr. 
f.  Bild.  Kunst  1877,  XUI,  3.  BeU.)  er- 
wShnt,  die  indessen  kaum  mehr  unter  den 
BegriiT  von  Katakomben  gebracht  werden 

küUUüU.  KEAUa. 

KATADETAS.VIA  s.  Vorhang. 

KATAeEXIS,  der  griechische  Ausdruck 
für  J}t^aosüio  (s.  d.  Art.  I  353  f.),  auf  den 
christliehen  bischriften  Roms  im  3.  und 
4.  Jahrhundert  abgekürzt  KAT  •  und  K.A- 
TAO  -,  Tgl.  d0  Botai  Rom.  sott.  III  106. 
117  f. 

]LiT£CH£T£lfAIIT.  1.  Das  kkchUche 
Lehramt,  und  «war  naeh  allen  Seiten  hin 

betraclitet,  »steht  dem  Bischöfe  zu:  er  hat 
es  von  den  Aposteln  geerbt  (Constit.  ap. 
II  32;  Gaudeni.  Brix.  tract.  Ü,  wo  sacer- 
dos,  wie  bekanntlich  in  der  alten  lateini- 
schen Kirchensprache  stets,  den  Bischof 
bedeutet:  z.  B.  Leo  M.  S.  72,  Ep.  14,  6. 
19,  1 ;  De  Sacr.  III  1 ;  Odas.  Ep.  5  ad  ep. 
Lucaniae;  Hilarius  Ep.  ad  Tarnir.  n.  4; 
Ureg.  üaz.  in  £v.  h.  17,  13;  Praef.  in  Job 
16—17;  FamUu  De  Spir.  So  praef.:  318 
sacerdütes  Kicaeen.sos  u.  8.  f.).  Von  einem 
freien  Lohramte  weiss  das  kirchliche  Alter- 
thum nichts  (Probst  Lehre  und  Gebet  in 
den  ersten  3  Jahrh.  11»28).  Dn  der  Bi* 
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•ehof  aber  nieht  allen  Anforderungen  die- 1 
•er  umfassf^nden  Gewalt  8rl)>st  gerocht 
Verden  kann,  muM  er  sieh  um  Stellver- 
tretung umsehen.  Dieee  kann  «r  in  nrei' 
fach^r  Wcisp,  durch  ausserordentliche  und 
durch  r^elmassige  kirehlich  und  untUoh 
angMteille  und  berufene  Lehrer  finden. 

2)  In  den  ersten  Zeiten,  wo  vn  auch 
ein  Charisma  des  Lehrens  gab  {Probsl  a. 
».  O.  7.  9  f.  17.  198—200),  kouuteu  auch 
I^ien,  logar  Frauen,  sur  ersten  Aushälfe 
Im  Unterricht  der  zum  Glauben  und  auf 
die  Taufe  Vorzubereitenden  verwendet 
werden.   Kur  durfte,  Iren  dem  Verbote 

(ii  s  A]in«;tel8,  den  Fraucn  nie  »•in»'  riffciit- 
hehe,  kirchlich  •amtliche  Lebeusstellung 
angrerinmt  werden  (Codex  ean.  alHean. 
c.  99;  Const.  ap.  III  G;  Morin  De  catoch. 
expiat.  öl  f.;  bingham  I  362,  II  54; 
Blakmore  Alterth.  I  162  f.).  Und  auch 
diese  untei|faordnete  Thätigkcit  musste 
unter  Leitung  und  Aufsicht  dos  kirchlichen 
Lehramtes  vor  sich  gehen.  Darin  ist  aUu 
nichts  AninUliges  zu  finden,  wenn  der 
ErstliiifrsTintcrricht  der  zum  filaulu  ii  «icli 
Üeldeuden  von  Laien,  und  sdbttt  von 
Franen  voi^enommen  wurde  (Oonat.  ap. 
VITT  32).  Muntern  doch  die  Vater  Holl)»t 
die  Katechumeuen  auf,  sich  dieses  üe- 
flchiftee  anzunehmen  (CifriU.  XV  18.  26). 
So  bekehrte  Monica  ihren  Gatten  Patricius 
(Aug.  Conf.  IX  9.  22),  die  Gernnhüu  dos 
Arinthäu!^  ihren  Gatten  {liasil.  Ki».  2t>9,  2), 
eina  Selavin  die  Iberia  (Sozom.  H.  o.  II  7). 
Andere  BeiHi»io!c  k.  PnUud.  Hist.  Lausiaca 
118.  123:  Umgham  IV  10;  Morm  De  ca- 
teeli.  expiafc.  52;  Wtim  Alfred  d.  Gr.  74  ff. 

Chardc n  Hist.  s  sacr.  1.  I  «.  1  p.  1 
ch.  3.  Doch  muss  man  dabei  im  Auge 
behalten,  ciaas  dies,  wo  die  VerhUtnisse 
es  irgend  möglich  machten,  stets  in  der 
Weise  geschah,  dass  die  Aufzunehmenden 
den  umthcheu  Dienern  der  Kirchu  vuu 
jenen  TOigeslettt  werden  mussten,  und 
das»  immer  einige  verordnet  waren  (tive; 
-at«rj}icvoi>,  um  diese  Angel^enheit  zu  Qber- 
waehen  (Orig,  Ceia.  Uf  51.  YgL  Clsm.  AI. 
Strom,  in. 

3)  Besonders  dienten  hiezu  dit;  Diako- 
•iflaen  und  die  christlieben  Jun^^frauen. 
Durch  sie  konnte  man  vielfach  in  Hüuser 
und  Kerker  zu  Kranken  und  Verurtheilten, 
die  der  Bildung  am  meisten  fähig  und  zur 
Bekehrung  am  geneigtesten  waren,  Zutritt 
erlangen  (vgl.  Diakonissen  n.  5).  Selbst 
Männer  wurden  öfter,  natürlich  nicht 
öffentlich,  und  auch  !mnen  nie  in  Idrch- 
lichen  Ver.sammlungen,  von  ihnen  belehrt 
(Cod.  can.  afr.  c.  "d^-^rheodoret  H.  e.  III 
14.  YgL  Const.  ap.  III  15,  III  6;  TVrtotf. 
Virg.  vel.  9  adv.Marc.V  8;  /Wa</i;<.><(Prteud()- 
Hieron.)  in  Kom.  16,  1 ;  vgl.  oben  n.  2). 
lÜt  dieser  Beschränkung  aber  wurde  diese 


Thitigkott  nicht  bloss  ab  eiiaubt,  sondern 
sogar  all«  PHicht  um!  Renif  der  Diako- 
nissen betrachtet  {.Uiitf.  Itiaia  h.  6,  3; 
Rem.!.  10,  n.2;  CÄrysesf.  Rom.  h.  31,  1). 

4)  In^less  wurde  auch  dies  nur  als  eine 
Nachgiebigkeit  und  als  ein  zeitweiliges 
Aufgeben  der  kirehUehen  Ordnung,  die 
dem  Kirchcnamto  den  Unterricht  vorbehält, 
betrachtet.  Und  nur  wo  es  die  Umstände 
und  die  Rücksicht  auf  das  Seelenheil  er- 
heischte, gab  man  hier  nach.  Wo  es  aber 
irgend  t!nnilich  ichien,  befahl  man  sogar 
den  Diulcunissen,  keinen  Schritt  weiter  zu 
thun,  als  was  ihnen  die  Noth  abforderte, 
vielmehr  die  zu  Heiehrenden  ni":^'Iir!ist 
schnell  den  amtlichen  Lehrern  der  iiLirchu 
znxufnhren  (Constit.  ap.  III  5).  Dass  es 
auch  regelmässig  so  gehalten  wurde,  be- 
weist da«  Verfolgungsgesetz  des  Lioinius, 
welcher  den  Bischöfen  verbot,  Frauen  zu 
belehren:  nur  Frauen  dOrften  dieselben 
unterrichten,  eine  Verordnung,  die,  wie 
Eu3chim  (Vita  (jonnt.  i  ü.i)  üagt,  allgemein 
als  lächerlich  erachtet  wurde.  Später,  wo 
alle  Rücksichten  wi  trH -Ipti.  üc-^si n  sirVi  die 
amtlichen  Lehrer  der  Kirche  solbüt  durch 
die  llbdsten  Nachreden  yon  der  Ansttbang 
ihrcH  Amtes  nicht  mehr  abhalten  (CXtysosl. 
in  Acta  Ap.  h.  46,  3). 

5)  Uebrigens  war  von  Anfang  an  hSoh- 
stens  der  Brstlingsunterricht  und  die  häus- 
liche Weiterliildung  in  der  KtMintuisH  der 
christlichen  Wahrheiten  den  i.aieu  anver- 
traut worden.  Die  tiefere  Einweisung  in 
dieselhe  in  der  Zeit  des  Katechiimcnjites 
(s.  Katechet.  Unterricht  n.  4j  war  ütota 
Saehe  der  Kirohe  (ecelesiastieo  ministeiio, 
sagt  .loa,  Diiir.  ad  Senar.).  Vornehmlich 
waren  sicher  schon  seit  dem  2.  Jahrhun- 
dert hiezu  besondere  Diener  der  Kirehe 
bestellt,  die  man  bald  StdotwoXoi  (s.  d.  Art.) 
oder  düctort^.s,  bald  Katecheten  nannt« 
{Clanent.  ep.  ad  Jaeub.  u.  13.  14;  Clttn, 
AI.  Paed.  III  12  u.  a.  m.).  Da  sie  ans 
den  Di -ni  rn  des  Altares  genommen  wnren, 
bald  i*ri28byter,  bald  Diakonen  oder  Locto- 
ren,  so  bildeten  sie  trots  der  Wiohtigkeit, 
die  rnnn  ihrrm  Amtp  hr-ilegte,  dennoch 
keinen  eigenen  Stand  {CUm.  AI.  1.  1.:  s. 
d.  Art  AtNEsM^«).  Bekannt  Ist  die  Ein- 
richtung in  der  Kirche  von  Alexandria, 
welche  hier  alle  anderen  übertraf.  Man 
bat  zwar  wiederholt  behauptet,  dass  es 
sich  hier  nicht  um  Katechesen,  sondern 
um  wiH.-iiensehaftlicho  Vorlesungen  handle 
{<tui-ricke  l  101  ff.).  ludess,  obgleich 
solche  auch  gehalten  wurden,  so  ist  doch 
sicher,  dass  die  Kateche>4e  nicht  bloss  der 
Anstoss  zur  Gründung  dieser  Schule  war, 
sondern  dass  sie  audk  stets  als  Haupt- 
aufgabe derselben  galt  (s.  Buet  Orig.  1.  I 
c.  1.  9).  Die  Reihenfolge  der  an  dieser 
Schule  wirkenden  Lehrer  ist  nach  den 
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uns  flberkommonon  Berichton  moht  p-anz 
sicher  hensoatellen.  S.  die  verschiedonen 
Tennehe,  die  Sehwieri^lceiteti  zu  ISsen, 

bei  Lanf/emark  Kist.  catcchrt.  I  54  ff. 
88  ff.  121  ff.  148  ff,  151  f.;  Keuffd  (der 
übrigens  an  besoldete  Professoren  denkt, 
ähnlich  wie  Vic^com*>s  p.  113  und  Morin 
Catech.  expiat.  47.  49.  117  f.)  Uist.  schol. 
inter  Christ.  §  5  p.  23  sq. ;  Guericke  I  99 ; 
Probst  Lehre  u.  s.  f.  183  f. 

6)  Ganz  bosonders  al>*>r  ^alt  die  letzte 
Vorbereitung  vor  der  Taufe  und  die  Mit- 
theilttng  der  wiehtignten  ehristliehen  Oe- 
licininisslehren  (s.  Mystcrioii  und  Neopliy- 
tcn)  nach  derselben  als  Aufgabe  des  bi- 
schüfes.  Wir  finden  desshaib  sowol  den 
competentcn  Unterricht,  wenigstiiis^  den 
"über  das  Svmbol,  wie  die  Katechesen  für 
die  Neophyten,  meist  von  den  Bischöffn 
(C/rtn.  Horn.  III  67.  73;  Const.  ap.  II  32, 
III  5;  Patditt.  Yita  Aniliros.  n.  38;  Cone. 
Laodic.  8,  46;  Theodor  Lect.  Excerpta  II 
32)  besoi^.  Die  Art.  Kateehet.  Unter- 
richt (n.  7.  24)  und  Neophyten  bieten  da- 
für  Beiapiele  in  Monge.  Jedoch  konnte 
•ich  Bitcii  liier  der  Bitchof  durcli  ehten 
Presbyter  vertreten  lassen  (Conc.  Laodic. 
8,  4G;  Const.  ap.  III  20).  So  hat  in  der 
Kirche  zu  Jerusalem ,  in  der  sonst  der 
Bisolief  den  letzten  Unterriebt  Tollsog,  wie 
wir  von  Johanne«  von  JoruRnlom  wis- 
sen, Bischof  Max  im  US  im  J.  348  den- 
selben durch  Cyrill ut,  den  ersten  seiner 
Presbyter,  ertheilen  lassen* 


KATECHBTTSCHBIt  UHTEBBICHT. 

1.  Mcldcti'  sich  Jemand  hei  der  Kirche 
mit  der  Bitte  um  Aufnahme,  so  wurde 
ihm  dieselbe  nicht  ohne  Weiteres,  sondern 
nur  auf  Gnmd  einer  strengen  Prüfung, 
und  auch  so  nur  vorläufig  pewährt  (s. 
Katcchumenen  ö).  Natürlich  musste  ihm 
dabei  wenigstens  im  AU^^onu'inon  klar  ge- 
macht wrrdrn.  was  er  in  seinem  Denken 
nnd' Leben  aufzugeben,  zu  ändern  und 
nen  anzunebmen,  welchen  Pflichten  er  sieb 
zu  unterworfen  und  was  er  hiefür  zu  er- 
warten habe.  Der  Bittsteller  sollte  zum 
Yoraus  klar  wissen,  was  er  beginne,  klar 
verstehen,  dass  er  sich  hier  einer  höheren 
Auctorität  unterwerfen  und  einzig  ewige 
Absichten  verfolgen  müsse  {Orig.  Exhurt. 
ad  mart.  17).  Nur  so  konnte  seine  Er- 
klärung Werth  haben.  Denifjeniäss  musste 
der  Erstlingsunterricht  die  christlichen 
Omndlehren  Yon  Einem  Oott,  von  einem 
ewigen  Lohen,  von  ewifror  Strafe  und  Ver- 
geltung, sowie  die  Hauptsätze  der  Bitten- 
lehre nmfassen.  Dieser  Yorbereitung.s- 
oder  Erstlin^^simtcrricht  hiess  in  der  latei- 
nischen Kirche  die  ratechizniio  rurlmm. 
Die  also  Yorzubercitendeii,  die  wol  in  der 
Regel  in  Besag  auf  die  Kenntniss  des 


christlichen  Glaubens  und  On^etzos  völlig 
unerfahren  waren,  nannte  mau  rüde».  Man 
darf  sieb  also  darunter  mcbt  eine  eigene 

Klasse  von  Kateehuinenen  vorst»dk'n,  wie 
das  wo!  öfter  geschah,  sondern  os  sind 
diejenigen,  welche  ,Chri8tcn'  werden  wol- 
len ,  eha  und  solange  bis  sie  unter  die 
Katechumcnen  zugelassen  worden  sind 
(vgl,  Katechumcnen  4). 

2)  üeber  die  Einrichtung  dieses  ersten 
katechetischen  Unterrichtes  haben  wir  eine 
ausführliche  theoretische  und  praktische 
Anweisung  in  dem  Buche  des  bl.  AngtuUn 
,de  cateehizandis  rudibus',  welcher  a!^ 
erläuternde  Beispiele  zwei  Musterkateche- 
sen beigegeben  sud,  eine  längere  (c.  16,  24 
bis  25,  49)  und  eine  kürzere  (c.  26,  52  bis 
27,  55).  Wir  haben  übrip:ens  von  dem 
nämlichen  Lehrer  noch  mehrere  derartige 
Vorträge,  s.  105,  Enarratio  in  ps.  62  (Y 
r)41  547,  IV  ft06— 618),  und  ein  von  Flo- 
rm  aufbewahrtes  Bruchstück  (Y  1517  f.). 
Der  von  Mai  (Nom  PP.  bibl.  I,  I  296  ff.) 
aufgefundene  Unterricht  dürfte  violloicht 
aucn  hieher  gehören,  ist  übrigens  wahr- 
seheinKeher  an  KtosteraoTisen  geriebVit. 
Dem  zunilclist  .steht  der  xo-njjnrjTtx'Jc 
OregoTH  von  Nyssa,  übrigens  weit  weniger 
für  den  unmittelbaren  Gebrauch  berech- 
net, als  vielmehr  eine  aiemlicb  boeh  ge- 
haltene Anleitung  zur  Verwaltung  des 
Katechetenanites ,  bei  welcher  neben  an- 
deren Fragen,  übrigens  ohne  genaue  Aus- 
scheidung:, auch  der  in  1  ';ti  hendc 
Unterricht  zur  Sprache  kommt.  Ausser 
diesen  besitsen  wir  meist  nur  gelegentliche 
kurze  Andeutungen  über  die  Einrichtung 
der  Anfangskatechese  bei  Origenes  (c.  Cels. 
I  7,  III  16.  66,  VI  10;  in  Jud.  hom.  6,  2; 
Exhort.  ad  mart.  17),  in  den  Constit.  ap. 
III  6,  Vir  39.  40,  VIII  40),  bei  Diontfft. 
(Hier.  U  2  §  1),  Cyrill,  von  Alexandria 
(i:\l)lan.  ps.  44,  11—13.  Mai  Nova  PP. 
])ihl.  in,  I  326),  Thrndoref  im  Heb.  (\,  T, 
Iii  418  f.).  Aut^tuhrlicher  sind  zwei 
Unterweisungen  von  Jaeeh  Ton  Nisibis. 
W(»lche  möglirher  Weise  hieher  gehören 
(8.  1  u.  7.  AfUoneUi  1756,  2—19;  24Ä  f. 
eaOand  Y,  Ul  ff.  LYIII).  Des  Em«bm» 
von  Caesarea  Expl.  in  ps.  134  {Mai  Nova 
bibl.  IV,  I  79)  dürfte  eher  den  Unterricht 
für  Katcchumenen  der  ersten  Klasse  im 
Auge  )ia])en.  Dagef^en  gehören  hieher 
wieder  Terlullian  (Idol.  24),  Cifprian  ep.  52 
ad  Antonian.  (prius)  und  besonders  dessen 
ausfDhrlicbe  zum  Lesen  bestimmten  drei 
Bücher  Testinionia,  durch  welche  ,einst- 
weilen  die  ersten  Grundlagen  des  Glan- 
bens gelegt  werden  sollen*.  Eingebender 
handelt  auch  von  der  Einrichtung  dieses 
Unterrichtes  Ambrosius  (in  Lucam  1.  VI, 
107—109).  Von  Leo  d.  Gr.  besitzen  wir 
eine  wirklich  abgehaltene  Kateehose  dieser 
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Art  (8.  25,  al.  24  in  Nativ.  Dom.),  wie 
auch  Auffu^fin  fConf.  VII [  2,  4)  und  Jo- 
hann€8  iJiaeonus  (Ad  Senar.  3)  von  diesem 
Untorricht  in  der  römisclieii  Kirche  spre- 
chen.   Noch  handeln  kurz  von  dor  Art 
des  ersten  Unterrichtes  Hilarius  tou  Arles 
(Vita  S.  Uonorati  6),  Isidor  (Beel.  off.  H 
20),  Ildefons  (Cognit.  bapt.  17—20).  das 
Sacrament  Gelas.  (I  593),  Theodtä/  von 
Orlmiu  (B*pt.  2),  wogegen  Caetarhi»  tau 
Arles  (s.  4  u.  20)  und  Maximus  von  Turin 
(Xract.  4  contra  pagano*,  6  contra  Judaeos ; 
Bnmi  721—760)  «ehwerlieh  mehr  hieher 
in  rcf^bnon  sind. 

3)  Nach  der  Aufnahme  in  die  erste 
Kateehnmenat-Klasse  wurden  die 
Katechumenen  in  langer  Yorbereitai^ 
allmälig  mit  den  einzelnen  christlichen 
Glaubens-  und  Sittenlehren  bekannt  ge- 
macht. Zu  dem  Behufe  besuchten  sie  regel- 
mässig die  gottesdienstÜchen  Vorträge, 
welche  mit  der  bei  dar  Liturgie  stattfin- 
denden Vorlesiuig  biblischer  Abcdinitte 
vorhanden  waren  (s.  Katechumenen  6). 
Die  ans  confessioneller  Voreingenommen- 
heit ao  Tiel  und  so  leidenschaltliali  erör- 
terte Frage,  ob  den  Katcchumonen  die 
Bibel  zur  eigenen  Lesuog  in  die  Hand 
g^eben  worden  sei,  kann  unbedenklich 
Ix'jnht  T,v,  rrlf-n,  soweit  Bulohe  Im  Stunde 
waren,  sicli  Abschrüten  einzelner  Bücher 
oder  dae  Etmat  des  Leaena  zu  verachaffeii. 
Abgesehen  voji  allrri  anderen  Stellen, 
deren  übrigens  viele  hieher  gesogen  wer- 
den, ohne  da«s  lie  tos  etwas  Anderem 
al«  der  Iciri  hlichen  Vorlesung  handeln, 
aagt  das  ausdrücklich  die  S^nopaia  Atha" 
tuuü.  Da  aber  Niemanden  einfiel,  nnd  bei' 
der  diunalif^on  nlk'fjori.Hiründon  Exegese, 
welche  die  Kenntniss  der  Dogmen  bereits 
Toranssetzte ,  um  sie  in  den  Buchstaben 
der  Schrift  dnroh  Ucbertragung  erst  hin- 
einzulegen, auch  nicht  einfallen  konnte, 
die  Unwissenden  zur  Belehrung  einzig 
oder  auch  nur  hamptaiehlich  an  den  todtm 
T?uch!=ital)en  verweisen,  so  tritt  bof^rcif- 
lich  bei  düu  Vätern  die  Hervorhebung  des 
lebendigen  Wortes,  des  Unterrichtes,  dem 
g«^f»nflhor  durchaus  in  den  Vordergrund. 

4)  Die  Frage  ist  aber,  ob  ausser  doui 
allgemeinen  kirchliehen  Unterrichte,  an 
dem  die  Katechumenen  neben  den  Gläu- 
bigen tbeilnahmen,  noch  besondere  fflr 
aie  allein  bestimmte  hatcchetische 
VortrSfTP  abgehalten  wurden.  Wir  reden 
nicht  von  der  oftmaligen  Bezugnahme  auf 
die  Kateehnmenen,  dUe  «ieh  in  den  Fre- 
digten der  Vater  findet,  aueli  nicht  von 
den  vielen  Kodcn,  die  sich  mehr  oder 
weniger  anasohUeislieh  an  die  Kateehn- 

nienon  riehten ,  iniinerhlii  ulior  doch  vor 
der  ganzen  Gemeinde  beim  allgemeinen 
Gemeindegottoidieitste  abgehidten  aindi 


z.  B.  von  August i)}  «.  5,  108,  117,  126, 
132,  135,  160,  174,  175,  176,  264  in  ps.  48, 
59,  88,  120;  in  Job.  tr.  11  u.  a.  m.  In- 
dess  konnten  diese  lledcn,  bei  denen  g^ 
rade  bezüglich  di-r  tieferen  Lohrpunkte 
um  der  disciplina  arcani  willen  Schweigen 
oder  doch  grosser  Rfiekhalt  geboten  war, 
kaum  genügen,  um  die  Unwissenden  zu 
einem  vollen  Verständniss  des  katholischen 
01anbens  an  fQhren.  Darum  darf  man 
wol  mit  Grund  rernuitlien,  dass  ihnen  ein 
besonderer  Unterricht  zu  Theil  geworden 
ist,  wenn  auch  der  geschiehtliene  Nach- 
weis dafür  schwer  fällt  und  nur  bis  zur 
Wahrscheinlichkeit  gebracht  werden  kann. 
In  Africa  (TertuU.  Praesc.  3  u.  ö.,  s.  Ka- 
techetenamt), bei  Hippolyt  und  zumal  in 
Alexandrien  finden  sich  besondere  ,L eh- 
rer' für  die  Katechumenen  angestellt, 
die  doch  wol  ihren  Nunen  nicht  umsonst 
worden  getragen  haben.  Täuscht  nicht 
Alles,  so  dürfen  wir  auf  Grund  von  Oriy. 
hom.  4,  4;  6,  2  in  Levit.  u.  a.  m.  und 
Socrates  H.  e.  V.  22  annehmen ,  dass  in 
Alexandria  alle  Mittwoche  und  Freitage 
geschlossene  Versammlangen  lieliufs  kate- 
chetischer rriterweiwung  »tatthatt(  n  f  IlVm 
Pädagogik  luü  f.  12l]).  Die  apostolischen 
Constitutionen  verordnen  (VIII  32),  dass 
der  Katecliumenn  drei  Jahre  lang  kate- 
c  h  1  s  1  r  t  werde  (xaTY))^M&u>).  Diese  Kate- 
ehesen,  wdehen  «neh  die  Oliubigen  an- 
wohnen können,  finden  jedoch  nicht  t.'ig- 
lich  Morgens  statt.  Chrysostomus  wurde 
drei  Jaltfe  lang  eingeführt  ([AurcorfwTTi&efc. 
Palladim  Vita  XIII  16).  Er  selber  st.dU 
in  dem  vonRechtswi^n  lange  andauern- 
den Torbereitangaunterriehte  die  «poiei}- 
gegenüber  der  vollständigen  Olaubcns- 
lehre  (warra  tiv  «ept  ruiv  Sof^iaTotv  ^.o^ov, 
ad  Demetriaden  I  8;  vgl.  in  Hebr.  hom. 
13,  5?),  und  ebenso  sagt  Ctpriü  von  Ale- 
xandrien (in  Job.  1.  II,  1),  dass  man  die 
Neulinge  nicht  kurze  Zeit  in  der  Katechese 
verweilen  lassen  dürfe.  Noch  Isidor  (Off. 
ecol.  II  20,  21)  uiiterschei<|f  t  fiTie  vornns- 
gehündc  Belehrung  der  Katfiiiumenou  im 
Glauben  und  nach  dieser  (post  doctrinam 
fidei)  die  eigentliclie  Katechese  (instructio 
hdeij  der  üomputenten  im  Ansehluss  an 
da.s  Symbol.  In  Apamea  scheinen  diese 
Katechesen  im  Baptisteriun«  stattgefunden 
zu  haben.  Denn  ohne  Zweifel  wurden  sie 
zu  jenen  lange  und  regelmlssig  fortge- 
setzten Schändlichkeiten  gemissbraueht, 
von  weichen  die  Acten  gegen  Petrus  von 
Apamea  toU  sind  (Hardum  H  1870  ff.). 
In  den  Klöstern  des  F^irhmviir;  \\Mren 
wöchentlich  drei,  am  Sonjitage  zwei  Kate- 
chesen» und  auch  die  herbeikommenden 
Landleute  empfingen  hier  Unterricht,  um 
eher  ,Ghri8ten  und  Gläubige'  zu  werden 
(Bo«L  Hai  111308  append.  80).  Dabd  ist 
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es  aber  auffallend,  dags  wir  Bolchcr  Kate- 
chesen, wonigBtens  sicher  als  solcher  nach- 
weisbar, so  viel  wie  keine  Ueberreste  zu 
habea  schoiiicn,  Homit  aur-ti  ni^er  d'w  Art 

■ 

ihrer  Einrichtung  nichts  wigtiun.  lioch 
Jmhrotiif»  (Myti.  1)  waren  tie  ,de  morali- 

bus*,  d.  h.  nioralisch-allegorisircndo  Schrtft- 
ausleguqg,  wie  seine  Bücher  über  Ab- 
tdmiMe  wo»  der  Oenetit.  Wenn  man  bei 
Cyrill  von  Jerusalem  (IV,  1)  die  Ävapa»»- 
fiatci  gegenüber  dem  Competenten-Üntcr- 
richte  (trap<5vTat  dtdaoxaXcia)  auf  solch  be- 
sondere Katechost'u  bezit'hon  darf,  musste 
man  ebenfalls  an  Unterricht  im  Anschluss 
an,  sei  es  fortlaufende,  sei  es  nach  Be- 
lieben gew&hlte  biblische  Lesungen  denken. 
Ueber  die  Oop^iMi^triTi  In ,  din  bei  dieser 
Kftteehisaiiou  behaudeit  wurden,  gibt  uns 
wol  dei  fiiM6wft  VOM  Caegarm  Explan.  in 
ps.  134  (ÄÄsNova  PP.  bibl.  IV,  I  79)  Auf- 
schluss.  Ein  Muster  einer  solchen  Kate- 
chese dürfen  wir  vielleicht  in  des  sogen. 
Eusebius  GaUicanus  ,UomiIia  de  60  quod 
idola  coli  non  debent  et  de  resnrrectione* 
(B.  Li^d.  VI  672  sq.)  suchen. 

5)  Hk  den  Eintritte  in  die  xweite  Ka- 
techumenatsldassf  fs.  Katfrhuinenen  0,  10) 
b^ann  der  wichtigste  Theil  des  kateche- 
tischen  Vnterriebtes,  die  som  Zwecke  der 
uTiniitI»  Iharfii  und  letzten  Vorbereitung 
zur  Taufe  ertheiltc  Competen  tenkatc- 
chese.  Nun  wurde  Alles,  was  ihnen 
bisher  je  aaeb  Anlass  und  BedQrfiuss  ge- 
sondert war  vorgetragen  worden,  auf  ein- 
mal und  in  rollern  Zusammenhange  theils 
wiederholt,  thdls  ansführlicher  erklärt, 
tiefer  begründet,  gegen  Schwierigkeiten 
und  Zweifel  vertheidigt  (Cyr.  Procat.  II). 
Darnin  befcraobtet«  man  diese  Kateobese 
als  eine  höchst  mühevolle  Arbeit,  dip 
grosse  Umsicht  erheische,  bei  der  für  den 
Eiusefaien  wie  fDr  die  Kirche  sebr  tiel 
auf  dem  Spiele  stehe  (Chrys.  I  Kor.  hom.  3, 
2.  3;  völlig  irrig  Guericke  Schola  Alex.  I 
IUI).  Der  grossen  Sorgfalt,  mit  weicher 
gerade  dieser  Theil  der  kirchlichen  Lehr« 
und  Erziehungsaufgabe  erfüllt  wurde,  muRs 
aucli  die  Erhaltung  und  Erweiterung  der 
Kirche  trota  der  belügen  Verfolgungen 
vornehmlich  zugeschrieben  werden  (f>a/j  /- 
mack  Eist,  catechetioa  I  110).  Was  die 
Einrichtung  diese«  ünterriebtes  betrifft, 
die  gelegentliche  (aber  doch,  wie  es  scheint, 
nur  ausnahmsweise)  Verbindung  der  akro- 
amatischen  Methode  mit  der  heuristischen 
(Joh.  Richard  Kflrn);fOü|üvoc  historice  descri- 
ptu»  §  19;  Zachariae  De  methodo  catech. 
vct.  Christ,  p.  9),  die  Verpflichtung  zum 
Memoriren  einzelner  Stücke  (ZsdlarMS  12; 
}*hiqham  IV  30  ff.),  nützung  von 

•Schrift  und  natürlichen  Beweismitteln 
{Taukk  Pnef.  d.  2,  e.  6;  d.  c.  13,  n. 
101— IM;  und  das  Letttere  bes.  J?i{^  in 


Sjrmb.  expos.  11;  Awhr.  in  Luc.  1.  R,  107; 
Greg.  Hyss.  X07.  xa-.  piuiog.;  Chrysost.  m 
Princ.  act.  hom.  1 ,  3 ;  in  Fs.  44,  8 ;  1  Kor. 
honi.  3,  .S),  so  hat  das  für  die  Encyclo- 

Eädie  weniger  Interesse.  Doch  muss  noch 
errorgeboben  werden,  dass  es  bei  dieeen 
Unterrichte  auf  Widerlegung  der  bi  rr 
sehenden  Irrlehren  und  auf  die  HeHihigung 
der  T&ttflinge,  anch  ihrerseits  gegen  die 
Häretiker  und  sonstigen  Feinde  des  Glau- 
bens siegreich  aufzutreten,  besonders  ab- 
gesehen war  {Cyrill.  Procat.  10). 

C)  Das  grüsste  und  vollendetste  Muster 
einer  vollständigen  Reihe  von  Taufkate- 
chesen  bilden  die  18  (mit  der  Einleitungs- 
rede 19)  grossen  Kateebesen  ^  UL  O^rät 
ron  Jerusalem,  die  er  noch  als  Presbyter 
im  Auftrag  seines  Bischofs  Maximus  in 
der  grossen  Faste  347  oder  848  an  die 
Competenten  (<p(UTiC^}iEvot)  hielt.  Sie  hal- 
ten sich  nach  den  einleitenden  Reden  über 
die  zur  Taufe  nothwendige  Gesinnung  (1), 
die  zur  Sundenvergebung  nöthige  Busse 

(II)  ,  dif  Würde  des  Sacramentes  der  Taufe 

(III)  ,  uacii  einer  übersichtlichen  Darstel- 
lung der  katholischen  Glaubens- nnd  Sittoft- 
lehre  (IV)  und  der  Lelire  über  die  Tugend 
und  die  Uebung  des  Glaubens  (V)  an  die 
einxelnen  der  Reibe  nach  folgenden  Lebr» 
Sätze  des  Ftymbolum  (VI — XVI II).  Diesen 
sollte  zum  Schlüsse  eine  20.  Belehrung 
unmittelbar  vor  der  Taufe  über  deren 
Cäremonien  fo^^  (KYIII  32  ,  33),  TOB 
der  wir  niclit  wissen,  o}>  sie  gar  nicht  ge- 
halten wurde  uder  bluss  für  uns  veriurcn 
ging.  Wie  aber  Cyrill  hier  Terfuhr,  so 
wurde  es  in  Jerusalem  immer  gehalten: 
volle  40  Tage  lang  dauerte  der  katoche- 
tische  Unterriebt,  und  stets  wurde  bei 
Mittheilung  des  Symbols  zum  Voraus  ein 
übersichtlicher  Lehrvortrag  über  die  Ge- 
sammtheit  der  Glaubenslehren  gehalten. 
Das  berichtet  Johannes  von  Jerusalem  als 
stehende  Sitte,  wie  wir  qus  eiTT'm  heftigen 
Angriffe  des  hi.  Iliii'ujiyiiiUä  uuf  ihn  er- 
faliren  {Hier.  Lib.  ad  Pammach.  adv.  Jo. 
Hier.  c.  4  al.  ep.  61;  Mart.  K|t.  vgl. 
Caspari  Quellen  zur  Gesch.  d.  Taut  aymbols 
I  168—177). 

7)  So  ausfuhrlich  wie  hier  wurde  diese 
Katechese  wahrscheinlich  nirgends  abge- 
halten.  Doeb  ist  es  irrig»  zu  glauben,  sie 
habe  anderswo  bloss  aus  einer  Rede  über 
das  Symbol  bestanden  (so  Chardon  Hist. 
des  sacr.  1.  I,  s.  1,  p.  1,  ch.  6).  Die  Kirche 
wird  doch  niolit  lässiger  gewesen  teio  als 
die  Häretiker,  und  diese  thaten  gewiss 
das  Ihre,  um  ihre  Anhänger  tief  in  ihren 
Irrlehren  au  befestigen.  Zumal  im  Oriente 
wfirf-  es  ganz  unbegreiflich,  wenn  dip-^tr 
Unterricht  so  sehr  sollte  vema«  hl  i^  sigt 
worden  sein,  da  dodi  sonst  die  Pflege  des 
Wortes  dort  in  so  bober  BlOthe  stand. 
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Man  darf  nur  die  in  jeder  Rede  über  dna 
Symbol  bei  Fetrus  Chrysologys  wiederkoh- 
Tvnden  Klagen  lesen,  iwn  tkm  ün- 

;;r>duld  dor  Yornohnien  am  Tlofo  zu  Ra- 
venna,  meist  Barbaren,  zwinge,  diesen 
irnterricht  no  kurz  abzumachen,  um  zu 
Terstehen ,  dass  diese  KQrze  ganz  gegen 
die  Ucbung  dor  Kirchn  Terstiess.  Warum 
aber  »o  wenig  Roste  (Jaron  erhalten  wor- 
den Rind,  erklärt  sich  (larnus,  dass  der 
Anfschreibung  oder  doch  der  Weitervir- 
breitung  gerade  dieser  Katechesen  die 
disciplina  arcani  entgegenstand.  Dft  hier 
alle  Uneingeweihten  vom  Vortrag  ausge- 
schlossen waren,  m  musste  auch  dafflr 
gesorgt  werden,  dass  der  fast  huitcr  so- 
frenannto  Oeheimnisslehron  lintreffonde 
Inhalt  nieht  aUgemein  bekannt  werden 
konnte. 

8)  Nur  von  einem  einzigen  zusammen- 
hängenden Competentenunterrichte  haben 
wir,  wenn  wir  Torent  von  dem  Werke 
des  hl.  Uflefans  (no.  14),  welches  den  Ka- 
techesen Cyrills  ToUstandig  ebenbürtig  ist, 
abseben,  noeb  Kunde  dnrob  Gmnadim 
(Script.  22).  Barnach  hat  Nketns  (Xiceas) 
von  A(|uilc^a  (Portus  Komatianus,  Civitas 
Romattna)  ,8eehs  Bflcher  Tanfrorbereitnng 
für  die  Cnmpetenten*  verfasst,  von  denen 
ausser  einigen  Bruchstflcken  die  fflnftc 
Rede,  die  Erklärung  des  Symbolum,  wie- 
der auffrcfund«'n  wurde  {Biai  Coli,  nova 
Vri  a:r>  ff.  und  die  Lit.  bei  Fesisler  Pa- 
trol.  II  7i3).  Hier  zeigt  sich  deutlich  der 
Unterschied  zwischen  der  abendländischen 
und  orientalischen  Praxis,  dass,  während 
hier  im  Morgcnlande  das  Symbol  zuerst 
mitgetheilt  und  Satz  für  Satz  erklärt  wurde, 
dort  zuerst  je  nach  Bedarf  mehr  oder 
weniger  aunführlich  und  Tollständig  die 
einzelnen  Lehrsätze  durchgegangen  wur- 
den, bis  endlich  mit  der  Mittheilung  und 
Erklärung  des  Symbolum  der  Abschluss 
gemaoht  wurde.  Diese  letxtere  Erklärung 
'ivnr  frnilirh ,  wir  wir  aus  vielen  Ueber- 
resten  bei  Augustin  und  namentlich  aus 
der  berlUiniteston  aller  dieser  Symbolums- 
erlinterunj^on  von  Rufinm  ersrhm  ,  mit- 
nnter  sehr  lange  und  eingebend.  Die 
lefstere  allein  oeträgt  gut  den  yierten 
Theil  der  auf  die  ))eRonderen  nhiuhens- ! 
lehren  bezüglichen  Katechesen  Cyrills  und 
ist  dabei  weit  gedrungener,  also  verhUt- 
nissmässig  reichhaltiger  und  lehrhafter  als 
die  Erklärung  von  jenem. 

9)  Aus  den  Vorträgen,  dio  uns  ron 
AugtisUn  erhalten  sind  oder  ihm  zuge- 
schrieben wurden,  lassen  sich  viele  namhaft 
machen,  welche  mit  mehr  oder  weniger 
Oewisslieit  unter  die  Com[)etentenkatoche- 
sen  gerechnet  werden  dürfen ,  und  aus 
denen,  ganz  abgesehen  von  den  gerade 
bd  üim  sebr  ansfllhriiehen  ScUmskoto- 


chenen  dhor  das  Symhol ,  eine  ziemlich 
eben»<()  umfängliche  Keiho  von  zu8ammen> 
hiin<,'enden  Katoebesen  Uber  die  Glanbens- 
hdiren  aneinander  pereiht  werden  kann 
wie  bei  Cyrill.  Mit  Uebergehung  des  mehr 
moralischen  Unterrichtes ,  entsprechend 
den  ersten  drei  Vorträgen  bei  Cyrill,  wo- 
für wir  bei  Augustin  das  classische  Muster 
in  dem  Werke  ,De  fide  et  operibus'  be- 
sitzen, und  kleinere  Beispiele  an  s.  216 
(V  953-^n5S),  dem  zweifelhaft.^n  ,T>e  ean- 
ticu  novo  ad  Cutcchumenos'  (VI,  '){)() — 598), 
sowie  an  s.  99  (=  Cyrill.  Cat.  II,  III), 
s.  210  (~  Cvr.  III),  8.  352  Cyr.  II), 
dürfen  wir  liicher  rechnen  dio  Enarratio 
in  p.s.  50  (IV  462—474),  zum  Theile  = 
Cyr.  11 ,  aber  auch  ausführlich  von  der 
Erbsünde  handelnd.  Ferner  aus  den  von 
CaiUau  neu  entdeckten  s.  32,  nach  den 
Iferausgebern  eine  f)f?terpredigt,  nach  Cod. 
Cassin.  Xil  ,in  reüditione  Symboli',  in 
der  That  aber  eine  flberarbeitete  ^tecbese 
aus  einer  ^jrö^'^r  rnn  Reihe  von  Vorträgen 
(:=  Cyr.  Vil  und  XI);  dann  s.  62  (V, 
302—311)  =  Cyt.  XII  und  XVI,  aber  ein- 
ziehender die  Lehre  von  der  Trinitat  be- 
sprechend, s.  139  (V  677-680)  =  Cyr.  XI, 
Enarratio  in  ps.  109  (IV,  1227--1243)  r=: 
Cyr.  Xr,  XII,  in  welcher  Rede  der  Aus- 
druck ,rudes'  sichtlich  nicht  die  erst  zum 
Glauben  sich  Meldenden  (oben  n.  1),  son- 
dern solche  bedeutet,  welche  noch  nioht 
genüjrend  in  den  Glaubenswahrheiten  aus- 
gebildet sind.  Sehr  ausifülirlich  sind  die 
zwei  Reden  von  der  Auferstehung  der 
Todten  361,  362  (Y  1406—1437)  =  Cyr. 
XVIII.  Alsdann  der  schwerlich  echte 
8.  366  (Y  1448—1451;  dilectissimi  qui  ad 
baptismum  properatis)  über  die  Gnade, 
Rechtfertigung,  Erbsünde  und  Kirche. 
Von  der  Auferstehung  (=  Cyr.  XVIII) 
und  dem  Gerichte  handelt  der  von  ^fni 
herausgegebene  s.  173.  (Nova  PP.  bibL  I, 
I  389).  Ebendort  (I,  I  251—264)  finden 
sieh  zwei  zusammenhangende  Reden  (s.  119, 
120),  welche  entweder  eine  übersieraioho 
Znsammenfassnng  des  gansen  Olaobens 
sind,  entsprechend  der  lY.  Katechese  Cy- 
rills, oder  wahrscheinlicher  ein  wegen  der 
gefährliehen  Zeitnnistfinde,  anf  ^e  sie  bin- 
!  weis(  11 ,  :i  li^,'ekürzter  vollHtündiger  Tauf- 
Unterricht.  In  s.  ö,  3  (V  30)  beruft  sich 
Augnstin  anf  eine  Ootnpetentenkateeheso 
Ober  Christi  Leiden  und  Tod  (=  Cyr.  XIII), 
vielleicht  s.  218  (V  960—962),  ebenda  n.7 
auf  eine  zweite,  offenbar  damit  zusammen- 
hängende über  Christi  Auferstehung  = 
Cyr.  XIV,  wol  s.  143  (V  690—693).  So 
finden  wir  durch  Beispiele  in  genügender 
Menge  bestätigt,  dass,  wenn  Augustin  in 
seinem  Werke  De  fide  et  operibn«!  die 
Nothwendigkeit  eines  genauen  und  aus- 
fttbrllchen  UnterrichtM  der  Competonten 
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•o  sehr  betont,  er  denselben  auch  in  der 
Thak  wol  nieht  weniger  aasfUlirlioh  ol« 

Cyrill  erthcilt  haben  mag.  Denn  zu  allnn 
diesen  Vorträgen  kommen  noch  überdies, 
wie  bereits  herrorgehoben  wurde,  die  aus- 
führlichen Reden  über  da«  S  y  ni  b  o  1  u  m 
(über  (loren  Krlitlieit  hier  niclit  weiter 
verhandelt  werden  kann),  wie  s.  212-  215 
(V  9;{6— 949),  die  vier  Böchcr  Do  symbolo 
nd  Catechumonos  (XJ  547 — 582)  und  die 
im  Anhange  befindlichen  8.  241—243  (Y, 
app.  395—399),  wogegen  s.  240  (Y,  app. 
:VM)  und  Do  8ymb.  fVI  278—285)  nicht 
hiehcr  gehören.  Das  wichtigste  Stück  aus 
^eser  letxten  Klaaee  Ton  Reden  ist  aber 
das  Buch, De  fide  etsymbolo'  (VI  151—164), 
von  Augustin  noch  als  Presbyter  im  Auf- 
trug des  ,conciliuni  plonarium'  zu  Hippo 
im  J.  393  als  Mustererklärun^  des  Sym- 
bolum  abf^efasst.  Von  den  Erklärungen 
des  Vateruuscr  endlich  s.  n.  16. 

10)  Einen  vollständigen  und  zusammen- 
hiinfjonden  Taufunterricht  haben  wir  auch 
an  den  im  Anhang  zu  Augu^tins  Reden 
befindlieben  s.  237—239  (V,  app.  290—294). 
Der  erste  handelt  von  der  Gottheit  und 
Allmacht  des  Vaters,  und  das«  er  wahr- 
haft Vater  ist;  der  zweite  von  der  wahren 
Menschheit  des  Sohnes  gegen  Apollinaris, 
der  dritte  vom  hl.  Oeisto  und  der  Trinität. 
Im  ergteu  aber  (s.  237,  1)  citirt  der  Ver- 
fasser einen  vorausgehenden  Vortrag  über 
das  Dasein  und  das  Wesen  Gottes  f— 
Gyr.  VI),  und  im  zweiten  (s.  238,  2}  einen 
weiteren  Aber  die  Gottheit  des  Sohnes 
gegen  Arius  (wonaeh  s.  t  der  Aus- 
druck transimus  im  3inne  des  Perfectn 
orklSrt  werden  muss).  Somit  haben  wir 
hier  einen  Unterricht  von  wenigstens 
fünf  zusammengehörigen  Katoebosen  vor 
uns,  zu  welchen  natürlich  wieder  diu  Reden 
Über  das  Symbol,  über  das  Vaterunser, 
und  ein  moralisch-paränetisphrr  Vortrag, 
die  allo  überall  selbstverständlich  sind, 
gerechnet  werden  müssen. 

11)  Die  snnttifren  africanischen  Schrift- 
steller bieten  nicht  viel  Anhalt  zu  genauerer 
Kenntniss  Ton  dem  Stande  dieses  üntor- 
richtcs,  weder  Comniodidn  flnstructio  n.  46 
.Catecuminis*  v.  730—740)  noch  auch  Ter- 
tuUian,  obgleich  aus  dessen  Buch  ,De  ha- 
ptismo*,  welches  er  den  Kateehumencn 
widmete,  wenigstens  da«^  !iervnr*^nlit,  dass 
ihrer  Vorbereitung  schon  damals  grosse 
Sorgfalt  zugewendet  wurde  (vgl.  De  vcl. 
virg.  1;  De  praescrijit.  V^  \  und  dazu  Hahn 
Bibl.  d.  Svmb.  73).  Auch  CyptHan  (Ep.  73 
ad  Jnbai)  sagt  nns  bloss,  dass  die  Kate- 
ehumencn als  die  ersten  den  vollständigen 
Glauben  der  Kirche  und  zwar  in  seiner 
ganzen  Reinheit  (illos  primo  int^ram  fidem 
et  eoclesiae  veritatem  tenere)  inne  haben, 
was  allerdings  ebenfalls  auf  einen  geoanen 


Unterricht  hinweist.  Fulgentius  Ferratuim 
ersiUt  (Bp.  1  ad  Fiäg.  mup.)  ron  einem 

Aethinpier,  tl  i-;^  f  r,  nachdeju  er  j^eranme 
Zeit  (aliquautum  temuoris)  Katcchumen 
gewesen,  unter  die  Uompetonten  einge> 
schrieben ,  dann  unterrichtet  wurde  und 
fiämnitlicho  Geheimnisse  der  katbolischen 
Religion  verstehen  lernte,  worauf  (»rst  die 
Mittheilung  des  Bymbolum  folgte.  Unter 
den  Reden  des  hl.  Fulgentius  von  Rüspe 
endlich  ist  eine  unechte  Rede  an  die  Com- 
petenten  nach  Uebergabe  de«  Symbols  (ed. 
Alangennt  Append.  s.  7^,  p.  102). 

12)  Leo  d.  Gr.  tadelt  die  italisohen  Bi« 
sokofe  sebr  strenge,  dass  sie  sn  ansser- 
gewöhnlichen  Zeiten  taufen ,  was  noth- 
wondig  zum  Schaden  der  Katechesen  (sine 
eruditionibus  pracparatioucm),  durch  die 
der  Glaube  angepilaaxt  wird  (neque  ulla 
ejus  fidei  habeatur  exceptio),  ausschlage 
(ep.  168,  1  ed.  Ball.).  Nur  zwei  Tauf- 
zeiten, Ostern  und  Pfingsten,  dürfen  ein- 
gehalten werden ,  auf  welche  die  electi 
gemäss  apostolischer  Vorschrift 
durch  hSufige  Unterweisungen  (frcqnen- 
tibuH  praedicationibus)  vorzubereiten  sind 
(Ball.  Ep.  16,  6).  Auch  Gregor  d.  Gr. 
spricht  Ton  häufigen  Katechesen  der 
Competenten  (1.  Vlir,  Ep.  23;  1.  I,  Ep.  47; 
vgl.  Dial.  III  7).  Wie  aber  der  Unter- 
richt in  der  röniisohen  Kirche  eingerichtet 
war,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  wurde 
das  Symbol  mit^^etheilt  und  erkl5rt  {Joa. 
IHac,  Ep.  ad  äenarium  n.  4;  Sacr.  Gelas, 
I  589 — ^543),  worauf  schon  das  dem  JVbm- 
tian  zuf^eschriebene  AVcrk  Do  trinitate 
(über  den  Ursprung  desselben  Hagemann 
Rom.  Kirche  S87  ff.,  406  ff.)  hindeutet 
Dass  er  gründlich  g^ben  wurde,  eigiebt 
sich  aus  Lfo,  welcher  sagt,  dass  er  mit 
allem  Bedacht ,  wohlabgewogen ,  mit  Be- 
weisen aus  Schritt  und  Concilien  wie  aus 
den  Vätern  begründet,  ertheilt  wurde 
(Ball.  Ep.  120,  4).  Ueberroste  aber  be- 
sitzen wir  hier  keine  anner  Tielleieht 
von  Leo  (cd.  Ballor.)  s.  61 — 69,  und  siohor 
die  zwei  zusammengehörigen  s.  70  u.  71, 
sowie  den  im  Anhang  zu  seinen  Werken 
befindlichen  und  aus  mm  zusammengestelU 
ten  Tract.  adv.  errores  Eutychetis  et  alio« 
rum  haereticorum  (I  395 — 406). 

13)  Aus  dem  nördlichen  Italien  haben 
wir  für  den  Taufunterricht  in  Ravenna 
die  sechs  s.  57  (»2  von  Fftnts  Chrysoioguü 
über  das  Symbol  (vgl.  auch  s.  56),  wenig 
bedeutend,  doch  ein  Zeu'^ni'^s  dafür,  dass 
unter  günstigeren  Vorhältni.^!<en  der  Unter- 
rieht ansftlhrlieher  muss  gegeben  worden 
sein  (\fi\.  oben  n.  7).  Von  Aquileja  war 
bereits  die  Rode.  Was  die  mailändische 
Kirche  betrifft,  so  wollte  man  ans  Ambro- 
sim  (Myst.  1)  folgern,  dass  kein  besonderar 
Competentenonterriobt  dort  übUoh  war. 
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Intle*»»  stigt  die  Stelle  bloss ,  da»»  er  vor 
Ostern  seine  ,morali»cho'  Schriftorklärung 
beendig  habe,  wofür  wir  an  doii  Werken 
De  Abraham,  De  Isaac,  Do  Elia  u.  a.  Bei- 
spiele haben.    Indess  suhlieäät  da»  nicht 
einen  besonderen  Unterricht  aus,  abgesehen 
davon,  dass  dirse  nllegorischo  (dtis  will 
«ein  Ausdruck  de  morcUtbus  sagen)  Erkl»- 
rang  aneli  oft  tief  dogmntiaoh  ist  Vnä 
da««  f^erailn  bei  nahender  Taufe  im  Goprcn- 
satze  zu  dem  früheren  ein  eingehender 
Unterrieht  stattfinden  mflsse,  nnd  worflber 
I  T    sich    b  0  i  s  p  i  f  1  s  b  a  H)  c  r  verbreiten 
solle,  das  sagt  er  ausdrücklich  (in  Luc. 
1.  e,  104—109,  nnd  De  Purad.  e.  12,  58). 
Ein   Beisplol    besltzon   wir   aunsor  zwei, 
Briefen  an  einen  Katechumenen  (79,  80); 
und  einer  wahrscheinlich  unechten  Rede  \ 
(Append.  ß.  11  II,  app.  404)  nur  an  der 
Erklärung  des  Symbolum  (Mai  Script,  vet. 
coli.  VII  156),  welche  zwar  dem  Maxi- 
mns  von  Turin  beigelegt  (ed.  Bruni  s.  7 
append.  20    34)  und  dorn  Ambrosius  als 
seiner    unwürdifj    abgesprochen  (Fessler 
Patrol.  I  724),  aber  von  Ccutpari  (Quellen 
zur  Ocsrb.  des  Taufsymbols  T,  VIII)  nl« 
echt  uuU  höchst  wichtig  vortheidigt  wurde. 
Von  verloren  gegangenen  VortrSgen  redet 
er  selber  (De  .To«r»ph  c.  6.  30;  7,  'iS ;  De 
Elia  c.  3,  5).  Öein  Biograph  Paulin  (Vita  38) 
sagt ,  dass  er  auf  die  Vorbereitung  der 
Tliuflir!:,-'"  nirhr  Zeit  verwendet  habe,  als 
fünf  Biüchüfe  sonst  (vgl.  Maur,  Praef.  in 
lib.  de  Abraham).    Ton  Maxhutg  Yon 
Turin  besitzen  wir  ausser  oinigen  mehr 
oder  minder  wahrscheinlich  hiebcr  gehö- 
Ti^n  Vortrügen  (Horn.  29,  35(?),  31,  32, 
107,  Scrmo  13,  17,  27,  2S)  eine  Auslej^utifr 
dos  Symbolum  an  die  Competenten  (Horn. 
83  ed.  Bruni  269—274). 

14)  In  Spanien  wurde  schon  früher  dem 
Taufunterricht  grosse  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet, wie  aus  Paciam  Opuflculum  de 
baptismo  ersichtlich  ist.  Noch  mehr  ge- 
»chali  das  soit  dorn  Ende  des  6.  Jahrhun- 
derts, ab  die  thcils  heidnischen,  theils 
arianischen  Barbaren  sich  mehr  zum  ka- 
tholiHchen  Glauben  bekehrton.  Das  zweite 
Concil  von  Braga  (572)  verordnet  (c.  1), 
dass  die  Katechumenen  20  (naeh  der  Ueber- 
Bchrift  sogar  30)  Ta;jc  vor  Ostem  in  be- 
sonderer Weise  (speciaiiter)  über  das 
Symbol  sollen  belehrt  werden.  Ans  jener 
Zoit  habon  wir  Xanhricht  von  verscbicdf- 
nen  Arbeiten  über  die  Taufe,  wie  von 
JoAotm  Cappaäo»  (682),  Ftetriarohen  TOn 
Constantinopel,  gerichtet  an  Leander  von 
Serilla,  von  Leander  selbst  und  von  Lu- 
einiami»  {Isidor.  Script.  26,  28,  29;  vgl. 
dazu  Zaccaria  Bibl.  ritual.  II  35).  hi- 
dor  selber  (Off.  eccL  II  21;  vgl.  23)  sagt 
blosa,  dass  die  Competenten  fibar  den 
Olanben  und  die  ,8aerain«nte*,  d.  h.  wol 


die  tieferen  für  xnlotzt  gesparten  Glaubens- 
lehren, Unterricht  erhalten.  Dagegen  ha- 
ben wir  nicht  zwar  einen  eigentlichen 
Taufunterrii  lit,  wol  aber  eine  Anleitung 
oder  Materialiensammlung  zu  einem  sol- 
chen an  dem  Buche  ,De  cognitione  haptismi* 
des  Ildefons  von  Toledo,  welches  zwar  an 
Ausführlichkeit  den  Katechesen  Gyrilis 
nioht  gleichkommt,  an  Umfang  und  an 
Gründlichkeit  der   nbf^ehandeJten  Lohr 

fegenstände  sie  aber  fast  übertrifft.  Das 
Incb  ist  fBr  dne  doppelte  Zeit,  eine  frü- 
here und  eine  später  ,  Ai  l  h-^  di  es 
wahrscheinlich  die  Ucbcrarbcitung  eines 
ilteren  Werkes  ist  itUMaekmr'SMmp  X 
328,  nach  Sti^miiA  Der  wMtgoth.  Anaa. 
42  ff.). 

15)  Aus  Frankreich  bietet  uns  CaeM' 
riu9  mn  Arles  (nach  der  Ausgabe  im  An- 
hange zu  den  Reden  Augusiins)  die  mei- 
sten Beste  dieses  Unterrichtes.  Hieher 
gehören  Serm.  4,  5,  6,  IOC?),  17(?),  18(?), 
20  und  die  damit  zusammenbanfjenden 
22,  23,  24,  35,  68,  endlich  54  mit  der 
Erklärung  des  Symbolum.  Hieher  gehSrt 
ferner  vom  sogen.  Eusehina  GaUtcntim  die 
homil.  ,De  trinitato  generalis'  (Bibl.  Lugd. 
VI  653  f.),  deren  Titel  richtig  ,De  Spir.  So. 
et  de  baptismo*  beisscn  sollte.  Die  daselbst 
citirte  Rede  (praecedcnti  lectione  . . .)  ist 
die  ,Caatigatio^  (Bibl.  Lugd.  VT  675—686), 
wozu  noch  die  (von  Fnu:<tns  berrflbrenden) 
zwei  Ilomilicn  über  das  Symbol  (ibid. 
628—632)  gehören  nnd  wol  auch  die  Aus- 
legung bei  M'irirne  1.  1.  c.  1,  art.  17  app. 
Von  Hilarius  von  Arles  i«t  eine  solche 
AuslegrangTerloren  gegangen  (CÄHferHist. 
dos  auteurs  saeres  XI  II  ri3.3,  530;  FcsS' 
ler  Patrolog.  11  798  ff.);  von  Avitua  von 
Vimne  besitzen  wir  wenigstens  Bruch- 
stücke (Galland.  X  751—754,  auch  755?). 
Eine  gute  Erklärung,  ganz  im  Auszug 
nach  Rufin,  hat  Venantim  (ed.  Brower 
1.  11,  261—266).  Dazu  kommen  die  Aus- 
legungen im  Missale  Gallic.  (11  710—713) 
und  im  Sacrament.  Gallic.  (II  830—832). 
Vgl.  auch  Theodulfi  De  ord.  bspt.  1 ;  I««- 
dradi  De  Lapt.  1,  4,  5;  Rahani  Inst.  clor. 
I  26.  Endlich  zwei  ihrem  Ursprung  nach 
unbekannte  Auslegungen  des  Symbols  bei 
.Vfli  (Script,  vet.  Vatic.  Coli.  IX  384-  30.'); 
Nova  bibl.  PP.  I,  I  463).  Nicht  hieher 
gehören  dagegen  der  Liber  de  fide  des 
Phoehadit/f!  ron  Agens  (Galland.  V  255), 
noch  der  des  Iren.  Bacchiarius  (MurO' 
tcri  Monum.  Hediol.  II  9  ff.;  vgl.  Ce^ 
h'cr  X  53.5),  sebworlich  auch  die  sieben 
Libri  de  iide  et  reguli»  iidei  des  i)f/agriuSf 
von  denen  Oemmduu  (Script.  65)  berichtet. 

IG)  Den  Absobluss  der  Taufvorberei- 
tung bildete  im  Abendlande  die  Mitthei- 
lung der  Oratio  dominioa  mit  einer  mehr 
oder  wen^r  ausftthrttehen  Erklirung. 
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Auch  dafür  besitzen  wir  eine  grosso  An- 
mhl  TOn  Beiipiden.  Die  lltestcn,  zugleich 
auch  an  Schönheit  unerreichten  Muster 
sind  die  beiden  Werke  von  TertuUian 
und  Cifprian.  Von  Auguatin  haben  wir 
Tier  solcher  Auslegungen  (s.  56  —  59), 
wozu  drei  ilim  fiilschlich  zufrosoliriobono 
gehören  (App«'n(i.  s.  64,  65,  84),  anderer, 
die  wahrscheinlich  nicht  ffir  Competenten 
berechnet  sind,  nicht  zu  gedenken.  For- 
ner Ton  Petrus  Chrysologus  deren  sechs 
(s.  67 — 72;  im  Anhang  ffinf  weitere,  die 
mit  67,  68.  70,  71.  72  fast  wörtlich  fiber- 
einstimmen), von  Venantim  eine  sehr  gc- 
haltrolle,  aber  unvollständige,  auszüglich 
nach  Cyprian  gearbeitete  (lirotcer  lib.  10, 
231 — 240).  Dazu  kommen  die  Auslegungen 
im  Missah  Gallic.  (II  716—718),  im  Sn- 
cram.  Gelas.  (I  543  —  545)  und  bei  Mai 
(Script,  vet.  Vatic.  Coli.  IX  377—384).  Das 
Fragment  des  Chromatim  von  Aqmieja  ge- 
hört echwerlich  Meher  (CeÜUerJ[.  85). 

17)  Uobcr  die  Taufvorbercitung;  im 
Oriente  in  den  ältesten  Zeiten  Unter- 
suchung zu  führen,  ist  hier  der  Raum 
nicht.  Genug,  dass  zweifellos  schon  sehr 
frühe  fluoh  dort  grosse,  ja  die  grösste 
Sorgfalt  darauf  verwendet  wurde.  Theo- 
philtu  von  Aniiochim  schrieb  .Kateche- 
tische Bnobor'  (Emeb.  IL  e.  IV  32).  und 
Dionys  von  Korinth  ein  katechetisches  Send- 
sehreiben an  die  Laoedämonier  (TV  81). 
Aus  Irenaeus  können  wir  hier  wenigstens 
soviel  als  gewiss  behaupten,  dass  der 
TarOfiittterridit  eich  um  die  regnla  fidei 
drehte  (I  9,  4.  10,  1.  2.  13,  4  u.  5.). 

18)  Am  genauesten  wurde  der  Unter- 
richt in  Aloxandria  ertheilt.  Die  Be- 
hauptung, dass  die  berühmte  Katechoten- 
schule  daselbst  keine  Anstalt  für  Kate- 
chese, sondern  eine  Art  theologischer 
Hoehiehnle  wnr,  ist  dnrchan«  nnnehtig, 

so  f^ewiss  es  auch  ist,  dass  sin  nicht  bloss 
das  erste  allein  war.  Entsprechend  den 
swei  Klassen  der  Kateehnmenen ,  hatte 
man  hier  auch  den  Unterricht  in  zwei 
Abtheilungen  mit  je  einem  besonderen 
Lehrer  wegen  der  Menge  der  zu  Unter- 
richtenden getheilt  (Emeb.  IL  e.  VI  1."); 
vgl.  Orig.  c.  Cola.  TTT  57;  in  Jud.  Ii.  6,  2?). 
Oemäss  der  ins  4.  Jahr  hiuciureichenden 
Daner  des  Kateehnmenates  chtnerto  nach 
Cfemrns  ron  Ahrattdrien  die  erste  Vor- 
bereitung drei  Jahre,  im  4.  erst  erfolgte 
die  Anfhahme  dnreh  die  Tanfe:  jene  wei 
Jahre  sind  eine  Zeit  der  Reinigung  durch 
die  AYinahme  des  Glaubens;  sind  die  Her- 
zen genug  gereinigt,  so  werden  sie  mit 
den  höheren  Olaubenswahrheiten  bekannt 
gemacht,  in  der  Tugend  befestigt  und  so 
zur  Vollendung  (teXEi'axTtc,  teXeti^,  Taufe) 
geführt  (Strom.  II  18;  V  11;  VII  4). 
Offenbar  eine  dregfthrige  fortlaofende  Ka-i 


tcchisation,  dann  die  im  Abendlande  so- 
genannte Oompetentenkatedieae,  hierauf 

die  Taufe,  welcher  diese  als  letzte  und 
unmittelbare  Vorbereitung  vorausging.  So 
entstehen  drei  Klassen:  ^PX^i»  «poxo«^, 
■aXeCtiwt;  (Strom.  VI  12).  Die  auf  der 
ersten  Stufe  Befindlichen  sind  5ou).ot,  die 
Zweiten  StpaKomc,  die  Dritten  ulo(  (Strom. 
I  27).  Auf  der  ersten  herrseht  Fanht 
und  8t5aiJX(x).t'o ,  der  einfache  Unterricht; 
auf  der  zweiten  Hoffnung  und  das  ,An- 
ziehen  des  Besten*,  anf  der  dritten  Liebe 
und  Vordringen  zur  ,Onosi8*  (Strom.  IV  7). 
Zuerst  gehen  sie  vom  Heidenthuro  über 
zum  Glauben,  dann  befinden  sie  sich  auf 
dem  Wege  vom  Glauben  zur  Onosis,  diese 
selber  aber,  in  der  Liebe  endigend,  ist 
der  Ab.schluHs  (Strom.  VI!  10).  Die  Kate- 
chese selber  ist  Milch  (Pädag.  I  6 ;  Strom. 

V  10)^  aber  in  zwei  Stufen:  die  .erste 
milchartige  Nahrung  der  Seele'  und  dar- 
nach «bereits  festgewordene  lßIeh*(8troai. 

V  S) ;  das  was  die  Gläubigen  gelehrt  wer- 
den und  empfangen,  ist  ,da8  Blut  des 
Weinstockes  des  Logos*  (Strom.  V  8),  das 
,FleiHch  und  Blut  des  Logos*  (Strom.  V  10). 

19)  Genau  dasselbe  ergibt  sich  aus  Ori- 
ijen€8.  Der  Katechnmenat  mit  seinen  drei 
Jahren  ist  die  dreitägige  Reise  durch  die 
Wüste,  auf  welche  das  Lnl)r)pfer  (Exod. 

j  hom.  3,  3),  oder  der  Zug  durch  das  Meer 
nnd  die  Yemiehtung  der  Feinde,  sowie 
die  Abwa.schung  alles  Schmutzes  folgt 

I  (Exod.  hom.  5,  5).  In  die  Lehre  dringen 
die  Kateehnmenen  nur  stufenweise  ein 
(Or.  27J.  Desshalb  unterscheidet  man  die 

I  eJcoYOiTp^  und,  wenn  die  tieferen  Lehren 
beginnen ,  die  ^rpoxoiri^  (Gels.  II  4 ;  Joh. 
VI  26).  Ebenso  sind  zu  unterscheiden 
die  irpoctovTsc  (Geis.  111  28).  eusf^ntvot 

1  (Geis.  III  15) ,  vmvJltl6^u.'*ol  dpyp  xärt 
Xo^ofv  Tou  Btoo  (Joh«  TE  26),  hämm^i 

:  (Gels.  III  52),  incipientcs  (Gen.  hom.  12, 
5),  und  diesen  gegenüber  die  profioientes 
(Gen.  hom.  12,  5),  welehe  dnreh  das 
Glauben  zu  Besserem  geführt  (Gels.  V  10), 
vor  welchen  die  tieferen  Lehren  nicht 
mehr  verschwiegen  werden  (Gels.  III  52). 
Die  ersteron  sind  noch  in  der  Wflste,  jen- 
seits des  Jordan,  kommen  erst  aus  Ae- 
gypten her,  hören  bloss  die  Anfänge  der 
Lenre  Gottes  und  sind  langer  Vorberei- 
tung unterworfen  (Tnnt.  hom.  1,  1;  Joh. 
t.  VI  26).  Nachdem  sie  vom  frühen  Mor- 
gen an  den  ganzen  Ta|i^  hindurch  sieh 
durch  den  Glauben  zur  Aufnahme  von 
Höherem  gereinigt  haben  (Exod.  h.  7,  8; 
Lev.  hom.  5,  10;  Jerem.  hom.  5,  13),  kom- 
men sie  endlich  ganz  gegen  Alx  nd  (die 
erste  Stufe  dauert  drei  Jahre,  die  letzte 
verhältnissmässig  kurz!)  an  den  Jordan, 
schon  ganz  nahe  dem  hl.  Lande.  Jetzt 
erst  lernen  sie  die  tieferen  Lehren,  s.  B. 
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ron  der  Dreifaltigkeit  (Exod.  hom.  7,  8; 
Jüh.  VI  2G;  fragm.  in  Lue.  13,  1?0;  bei 
Galland.  XIV,  appond.  104).  Bisher  haben 
sie  bloM  Manna  genossen,  das  ^rod  don 
Fortschrittes'  (6  aptoc  t^c  rpoxor^c),  wol 
vom  Ilimmcl  gekommen,  aber  nicht  dm 
Leben  unverlierbar  goheinl,  und  nur  den 
Anfan<2:f>m  gereicht  (toi?  Tti  za'ArqtofO'j^- 
votc  ^opT}-;ou]itvo€) ;  nun  aber  erttt,  wenn  sie 
AUes  gelehrt  worden  sind,  steigen  sie 
durch  den  Jordan  in  höhere  Gegenden 
hinauf  und  CMsen  da»  Getreide  de«  gelob» 
ten  Landes  (Exod.  h.  7,  8;  Job.  VI  26). 
So  haben  wir  im  Utiti  rrii  htc  für  die  »An- 
fanger GfTstfnbrod*,  ffir  die  , Fortschrei- 
tenden W'eizenbrod'   (Gen.  hum.   12,  ö) 
eder  lac  paryulorum,  für  die  bereits  Grüx- 
seren,  aber  imtnt  rlün  noch  nicht  vollstän- 
dig Gekräfiigten  Kräuter  (olera  lauguido- 
rnm,  dtfBtwctpw»),  fKr  die  «Yoncndeten* 
feste  Spciso,  das  ,gros8c  Gastmahr.  Weis- 
heit unter  den  Vollkommenen  (Gen.  hom. 
14,  4;  Joh.  XIII  34;  vgl.  XXXII  2ß). 
Zu  den  Einen  redet  Jesus  in  Parabeln, 
die  Anderen  sitzen  zu  seinen  Füssen  und 
empfangen  bereits  viel  mehr  Licht,  .er- 
leuchtet* aber  werden  gleich  den  Ajinsteln 
erst  die  Dritten  (Gen.  hom.  1,  7).  Also 
genau  wie  bei  Clemens.    Zu  Anfang  ge- 
aebieht  der  Unterricht  dnreh  Leenng  und 
Erklarunjc:  (Oels.  III   50),  zumeist  der 
moralischon  Bücher  des  A.  T.,  des  Dekn- 
loges,  der  Bfleher  Judith,  Tobias,  Esther, 
Weisheit  (Lev.  hom.  13,  3;  Xum.  hom. 
27,  l ;  Cant.  hom.  !.  1 ;  Ezech.  hom.  7.  10: 
8,  2).    Auch  die  luiuptHttchlichston  Lclir- 
pookto   dieses  Unterrichtes    finden  wir 
geaan  verzeichnet  (Jerem.  hom.  5, 
Dann,  im  Competenteuunterrichte,  kommt 
das  psXtfov  (Geis.  V  19),  die  fktUxt^  (Cel«. 
HT  "'-?),  die  .rnltusta,  forfiora',  die  auf  ilie 
,rudi]nenta'  folgenden  ,emincntiorc8  disci- 
plinae*,  dBe  ,peneetio  dSaciplinae',  nftralich 
■  iN  -stirus  sermo,  dngmntirwi  et  ttinitatLs 
fide  repletus  ac  solidus*  (Xum.  hom.  23.  (I; 
24,  1;  vgl.  Lev.  hom.  13,  3;  sei.  in  Ps. 
118,  II  796;  in  Ps.  147,  13;  in  Ps.  22,  5). 
^iosspf  letzte  Unterricht  !<chlie»st  sich  an 
die  regula  fidei  an  (in  Matth.  Comm.  n.  33 ; 
Joh.  XXXII  9).    Unmittelbar  vor  oder 
nach  der  Taufe  wird  die  oratio  domin iea 
niitgethcilt  (or.  2).  Nach  der  Taufe  end- 
lieh, wenn  sie  der  Oeheimiusse  theOhaftig 
geworden,  werden  ihnen  aueh  die  eigent- 
lichen nnd  höchsten  christlichen  Geheim- 
nissleliren  (über  die  Sacramente,  vgl,  d.  A. 
Neophytenunterricht)  miti^etlieilt  (in  Ps. 
22,  5:  Joh.  II  23;  XX.XIl  2,  6;  Iragm. 
III  i^uc.  7,  22;  Galland,  XIV,  app.  92  8(j., 
wo  g^en  Wem  Pädagoi^ik  93  das  x£pai(u- 
OETtipi  statt  in  TtpaTfj'/E-Tipa  nach  liasiL 
reg.  fus.  4,  welcher  woi  diese  Stelle  vor 
ridi  hatte,  in  aif«X«iai8tfsnf>a  su  emendiron 


ist).  Was  wir  über  die  Einrichtung  des 
katechetischen  Unterrichtes  bisher  als  Sitte 
des  Abendlandes  erkannt  haben,  liisst  sich 
somit  aufs  genaueste  bereit!«  als  Uebung 
der  alexandrinischon  Kirche  seit  Ende 
des  2.  Jahrhunderts  nachweisen.  Wahr- 
scheiniieh  hat  er  gerade  hier  diese  Gestalt 
erhalten,  welche  er  in  der  ganzen  Übrigen 
Kirche  angeuummeu  hat. 

20)  Nor  kurs  zwar,  aber  genügend 
deutlich  geben  die  oposlnlisrhrn  <  Uns/i- 
tulionen  an  (VI  11,  14;  VIII  40,  41), 
dass  ein  besonderer  Taufunterricht  und 
zwar  über  die  r^j^Ia  fidei  und  die  Be- 
deutung der  Cäremonien  stattfand.  Auch 
das  Concil  von  Laodicta  befiehlt  bereits 
dasselbe  (c.  47)  und  hält  diesen  Unter» 
rielit  so  hoch,  <lass  ns  dessen  Nachholung 
bei  solchen  anordnet,  welche  in  schwerer 
Krankheit  ohne  denselben  die  Taufe  em- 
pfingen (v^'l.  c.  7.  Uelier  den  Inhalt 
dieses  Unterrichtes  gibt  uns  auch  Eusebius 
von  Caesarea  einige  Andeutung  (in  Ps.  134; 
Mai  Nova  bibl.  PP.  IV,  I  79). 

21)  Umilius,  welcher  nothwendi^  tnit 
der  Tuufe  einen  besonderen  Unterricht 
verbunden  denkt  (hom.  in  Bapt.  5;  vgl. 
Adv.  Eunoni.  l.  3,  I  27G;  De  Sp.  s.  c  12, 
2Ö),  hat  auf  Bitten  seiner  Freunde  im 
ersten  Bnehe  fiber  die  Tanfe  eine  ans- 
fnhrliehe  und  ausgezrirhnetc  Anweisung' 
über  die  Einrichtung  des  Taufunterriehts 
gegelij-n,  welche  mit  dem  aneh  hieher  gv- 
hörigen  Xo^o?  /cfT7jy7)Tixo;  (iregors  von 
Ni/ssa  (s.  ob.  n.  2;  vgl.  auch  dessen  S. 
adv.  Macedon.;  Mai  Nova  PP.  bibl.  IV, 
I  38)  über  die  Genauigkeit,  mit  welcher 
derselbe  ertheilt  wurde ,  sowi(?  über  die 
Gegenstände,  die  er  behandelt,  die  treff- 
lichsten Aufschlüsse  gegeben.  Sehr  wieh- 
fi;:  ist  aui'li  der  Schluss  der  bernlinitcn 
(40.)  iicde  Gregors  von  JS'azia/u  über 
die  Taufe,  ans  welcher  unzweifelhaft  her- 
vorfi:eht ,  dass  er  —  ganz  und  gar  mit 
Cyrill  iiberein.stimmeud  —  den  Taufunter- 
richt in  zehn  Abschnitten,  welche  jeden- 
falls zehn  vollständige  Katechesen  in  An- 
spruch nahmen,  ertheilt  haben  will.  Einen 
auf-führlicheu  Unterricht,  und  zwar  in 
eben  derselben  Reihenfolge  und  mit  An- 
schluss  an  die  rof»ula  fidei,  verlangt  Epi- 
phanius  (Aucor.  120,  121).  Das  Näm- 
liche dentet  JE^Arem,  selbst  von  JakiA 
von  Xisifjis  lanpre  und  gründlich  dur<']i 
Li^nterricht  auf  die  Taute  vorbereitet  (Vita 
n.  3,4,  II,  XXVIII  sqq.  ed.  1755»,  in 
seinem  I..eben  des  h).  Abraham  als  Praxis 
seiner  Kirche  an,  wie  denn  auch  noch  viel 
später  der  Klerus  von  Edessa  die  Abwe- 
senheit des  Bischofs  Ibas  in  der  Zeit  vor 
Ostern  zumeist  we<ren  der  Beeinträchti- 
gung der  Katechesen  für  die  Uompctentcn 
tief  beklagen  (Barduht  U  533).  Viel. 
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leicht  geboren  hieher  auch  da«  Opusc.  1 
do  Baptismo  von  Marau  Eremita  (Gal- 
kmd,  III  36—55)  und  die  Or.  10  Isaiae 
abbatis  (Galland.  VII  292).  Porphyrim 
von  Gaza  widmete  dem  Unterrichte  vor 
der  Taufe  viele  Tage  (Marcm  Diac.  Vitu 
c.  9,  74).  C^nüm  von  Alexandrien  deu- 
tet auf  einen  zwar  schlichten  (in  Luc. 
12,  41;  Mai  Nova  PP.  bibl.  II  305),  aber 
^nioht  kurze  Zeit  dauernden'  (in  Joh.  2,  24 ; 
Jff/vr/  IV  144)  Unterricht  der  Tüunin-c 
hin,  der  ohne  Zweifel  au  die  regula  lidet 
tioh  anaeUom  (in  ep.  Rom.;  Mai  Nova 
bibl.  Iir,  I  11).  llwodaret  (ep.  145, 
III  1023)  sagt,  das»  man  dieselben  das 
Symbol  auswendig  lernen  lässt,  in  den 
tieferen  Lehren  unterrichtet  {ivMVtfwrfoZv- 
Ttj)  und  sodann  tauft.  Was  die  von  ihm 
erwähnten  (Haoret.  fab.  1.  V  18;  IV  292; 
Oamier  Dissert.  2,  c.  9,  §  1)  zwölf  ^6- 
701  iwonxoi'  betrilft,  uml  oli  sie  etwa  hie- 
her zu  rechnen  sind,  darüber  lassen  sich 
nur  Yermuthniigen  nufstoUen.  Auf  dem 
zweiten  Concil  von  Constuiitliioiiel  werden 
acht  Fragmente  aus  dem  ,Liber  ad  <ba- 
ptizandos'  des  Theodor  von  Mopaue^ia 
«ngeführt  (toll.  4;  Harduin  III  82  sq.), 
ebenso  (ib.  89-  'Jl)  ein  Symbolum,  da« 
sum  Unterrichte  der  Competenten  (und 
Häretiker)  diente  (vgl.  Marii  Mei'cat.  Opp. 
ed.  Oamier  II  251 — 253;  Facundi  Herrn, 
defensio  1.  III  5 ;  (Jailand.  XI  696.  Wenn 
der  Letstere  1.  IX,  3  einen  Uber  ad  ba^ 
pthftfd^.  von  (Ii  in  Xüinlichen  nennt,  so  ist 
dies  eine  irrige  Ueberseteong  des  ßoncti^lo- 
|uvo(  oder  fo»ttC<Vtvoi:  ■.  Sirmond  Opp.  II 
493;  Touiih  Praef.  diss.  3  c.  4,  24).  Auch 
aus  einer  achten  Rede  Theodor.«!  »n 
Competüutt'u  (e.\  üctuvu  sermone  eata- 
oismi  [sie]  folio  septimo)  ist  uns  ein  Frag- 
ment erhalten  (Hieronymt  Opp.  ed.  Vallarni 
1735,  II  798—800;  vgl.  überdies  Marii 
Mert.  Opp.  ed.  Garnier  TL  250).  Alles 
das  beweist,  dass  der  Unterricht  der  Coui- 

i)ctenten  im  Oriente  auch  ausser  Jerusa- 
em  fiberall  mit  gr9nter  Genauigkeit  vor- 
genommen wurde,  wenn  gleich  Ueberreste, 
die  als  Beispiele  dafür  gelten  können, 
weit  weniger  erhalteu  «iud  als  aus  dem 
Abendlande. 

22)  Einige  Reste,  freilieh  snlr-lu»,  die 
uns  über  die  eigentlichen  Tautkatoehosen 
ganz  im  Ungewissen  lassen,  mehr  paräne- 
tischer  Art,  entsprechend  den  einleitenden 
Vortragen  CyriUs,  finden  sich  in  den 
Werken  des  hl.  Chrytoücmut.  Die  erste 
seiner  zwei  Taufkatechesen  (II  225 — 234) 
ist  30  Tage  vor  Ostern  gehalten,  die  zweite 
um  10  Tage  später.  Dass  aber  in  diesen 
eigentUeh  dogmatischen  Lehrvorträgen 
der  regula  fidei ,  welcher  [sie  sicher  als 
Einleitung  vorausgingen ,  gar  nicht  ge- 
dacht wild,  lic^t  in  der  grosem  Strenge 


begründet,  mit  ivflflifr  gerade  Chrysosto- 
mus  auf  die  discipüua  arcani  hielt.  Diese 
geht  M»  weit,  daes  in  idlen  seinen  Werken 
de»  Symboluni,  ein  paar  verblflnite  An- 
spielungen abgerechnet,  auch  nicht  ein- 
mal Erwähnung  geschieht.  Einer  dritten 
Katechese  (gegen  TiüemoiU,  der  diese 
mit  der  vorigen  identificiren  wollte,  ». 
Mont/aucon  II  246;  CeiUier  IX  134)  ge- 
denkt er  in  der  Horn.  2,  1  de  diabolo 
tentatore.  In  der  Ilom.  12,  1  in  CJenesim 
erwähnt  er  mehrerer  Katechesen,  die 
er  eben ,  also  zu  Anfang  der  Quadrage- 
simalfasten,  abgehalten,  jetzt  aber  unter- 
brochen habe.  Ausserdem  linden  sich 
unter  den  ihm  irrig  zugelegten  Reden 
zwei  Taufkatechesen  (VIII,  append.  98. 
105;  IX,  app.  823.  82(0.  Von  katecheti- 
schem Unterrichte  vor  Ostern  (|x?moqfo»-pj- 
ftevToc)  an  die  Täuflinge  redet  auch  sein 
Biograph  PaUadiHs  (Vita  XIII  X\).  Er 
selber  erzählt  von  einem  eifrigen  Diakon, 
welcher  mit  grosser  Hflhe  den  bei  «nem 
Xotlifall  versäumten  Vorbereitungsunter- 
richt über  die  ,M}rsterien*  in  Vorträ^n, 
zu  denen  die  Uneingeweihten  nicht  Zu- 
tritt hatten,  nachgeholt  hatte  (in  Act.  hom. 
46,  3).  Daraus  ist  ersiiditlieh ,  dass  es 
unstatthaft  ist,  in  den  eben  angegebenen 
rein  moralischen  Katechesen  die  gesammte 
Li'hrthätigkeit  zu  suchen,  die  er  den  Com- 
petenten zugewendet  habe.  verfulir 
vielmehr,  wie  es  in  aUen  Kirchen  flblich 
war,  wie  er  denn  auch  genau  in  diesem 
Unterrichte  dogmatische  und  rein  paräne- 
tische  Gegenstinde  (ttepl  «mt»?  dxo&tw 
y.ol  ^Tt  Tiaxeoetv  j^pi^  —  xi  TtpaxTca  xal  xä 
af  rpaxtEa  in  II  ehr.  hom.  0,  2)  unterscheidet. 

2;<;  Endlich  linden  sich  noch  viele  Be- 
lege dafür,  die  andeuten,  dass  dieser 
Unterricht  auch  im  Oriente  überall  sich 
au  das  Symbol  angeschlossen  habe;  vgl. 
X.  B.  Thmdoret  ep.  145;  Socrat.  H.  e.  I  8; 
Theodor  Lector  1.  2,  3  ';  Cassian  Inearn 
VI  3.  6.  10.  11,  welcher  das  Taufsymbol 
von  Antiocdiia  mittiieUt;  s.  hieau  Caspari 
I,  VII  73  ff.  Mehrere  andere  besprich^ 
Caspari  (Quellen  zur  Gesch.  d.  Taufsym- 
buLs).  Die  Acten  des  Concils  von  Chal- 
cedon  sind  so  voll  von  Belegen  hiefllr, 
das«  eine  Sammlung  an  diesem  Orte  /.u 
weit  führen  würde.  Das  aber  lät^st  sich 
auf  Grund  derselben  wol  sagen ,  dass 
auch  im  Oriente,  so  wrnit^i^c  Hf  sti-  für  Er- 
klärung des  S^mbolum  sich  hudeii,  den- 
noch keine  Kirche  eine  Ausnahme  Ton 
der  allgemeinen  Kegel  machte  Die  dem 
Euthymius  Zigabenus  zugeschriebene  Aus- 
legung {GaU.  XIV  332—336)  aber  möchte 
ich,  da  sie  lauter  alte  Häretiker  bekimpfk, 
einer  viel  früheren  Zeit  zu  weisen 

24)  War  die  ganze  Vorbereitung  voll- 
endet, dann  «rfo%te  in  der  Nacht,  da  die 
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Tftiife  selber  stettfand,  in  pervigilio  pa- 
Bchae,  pentc(><)>^t<>s,  zum  Abschlüsse  der- 
selben ein  kurzer  letzter  Vortrag,  sei  es 

S luetischer,  ati  es  belehrender  Art. 
nen  solchen  versprach  Cyrill  von  Jeru- 
salem  (XVIU  32)  über  die  Cäremonien 
der  TaQfe  und  der  darauf  folgenden  lA- 
tur;;i(  .  rlarnir  die  Täuflinge  gebührend 
belehrt  und  gesammelt  stur  Taufe  und 
nun  Altare  treten  und  die  hl.  Gehdmnisse 
ehrerbietig  f  irm  könnten.  Ob  er  den- 
selben nicht  gehalten,  oder  ob  er,  was 
wahrsehdnfioher  ist,  nur  nicht  naclige- 
schrieben  wurde,  ist  unbekannt.  Nach 
CWi//  von  Alexandria,  falls  ihn  anders 
Touäet  (i».  300,  Note  1)  richtig  auffasst, 
was  nicht  über  allem  Zweifel  steht,  er- 
hielten die  Täuflinge  eine  Belehrung  über 
die  Eucharistie  und  besonders  den  Opfer- 
charakter derselben  (Qlaphyra  in  Levit. ; 
Auberl  II  3GT).  Vielleieht  must?  liieher 
auch  ilsi*  Bruchstück  aus  Athanusiutf  ge- 
rechnet werden,  ron  dem  unten  (s.  d.  A. 
Neophyten  n.  4)  die  Rede  ist.  Aehnlich 
wird  «kr  bieher  gehörige  sechste  Vortrag 
des  Nicetwi  von  ÄguS^  ,I)e  chu  pa- 
schaÜH  victiniae'  gewesen  sein.  Dem  hl. 
Aumdin  (Vi,  append.  2dd)  oder  Hiero- 
i^mus  (Valtani  1742,  XI  212;  Mar- 
Uauay  V  198)  wurde  ein  weiterer  Sermo 
in  perrigUia  paschae  zugeschrieben,  dem 
CTBteireB  ebenfalls  die  Bede  «De  eultnra 
agri*  (S\  597—602)  und  ,De  Cataclysmo' 
(6U2— 60ö).  In  der  PlingstTigU  hielt  Au- 
^sthi  den  e.  342  ,De  Musrifioio  Teepertino' 
über  den  Anfang  des  Johannesevangeliums 
(V  1320— 1323J,  wie  denn,  höebst  ange- 
messen, dieser  erangelisdieAlMiebmtt  jedes- 
mal in  der  Oster-Taufvigilic,  übrigens,  wie 
es  scheint,  erst  nach  der  Taufe  verlesen 
wurde,  eine  Sitte,  die  bis  ins  Mittelalter 
herab  fortbestehen  blieb  (Chardon  llist. 
des  sacr.  1.  1,  s.  1,  p.  2,  ch.  11).  Nach 
Jt^ossidiua  waren  von  Augustin  23  TractAtus 
por  figttias  paschae  vorhanden,  die  aber, 
wie  gesagt,  wahrscheinlich  bereits  nach 
der  Taufe  anzusetzen  sind.  Drei  sulcher 
(s.  119—121,  V  591— 597),  jedoch  aufein- 
anderfolgende und  zusaTnmongehörijjfe,  al.so 
schwerlich  alle  in  der  Vigil  gehalten,  über 
Job.  1  besitzen  wir  nocli.  Aehnlicb  wurde 
in  der  Pfingatvigilie  der  Anfang  der  Ge- 
nesis erklärt,  sicher  auch  bereits  nach  der 
Taufe.  Fomdim  (e.  8)  erwihnt  unter 
den  Reden  Atigustim  deren  über  die<<en 
Text  ,De  quinquagesima  (Pfiiu[8tea)  per 
vigilias*;  vgl.  die  Fragmente  Y  1512  ff. 
Dann  unter  den  von  Deni<i  neu  heraus- 
gegebenen s.  2  (p.  4—9),  ebenso  wie  der 
s.  157  im  append.  (V,  app.  279)  angeblich 
aurt  der  Ostervigil.  Jedenfalls  dürfen  wir 
unter  diese  letzten  Taufvorträge  rechnen 
die  Rede  bei  Jf«f  Spicileg.  Rom.  I,  I 


85—88,  in  der  Pfingstvigilie  gehalten,  nnd 
die  beiden  in  der  Ostervigilie  gesproche- 
nen B.  151  und  155  bei  Mai  Nova  PP. 
bibl.  I,  I  347  flf.  Ferner  gehören  hieher 
s.  71  (al.  69)  von  Leo  d.  <!r  .  alle  diese 
wie  die  erste  Rode  des  Guudmtius  (cd. 
GaUardm  1757,  21—29)  an  die  Täuflinge 
vor  der  Tnnfe  gehalten,  indegs  die  zweite 
des  Letzleren  bereits  unmittelbar  nach 
derselben  ,rcgrcs8i8  a  fönte  neophytis*  an- 
zu.set/en  ist.  Das  Lt  t/t  i  ■  gilt  auch  von 
dem  8.  8  (1.  de  resurr,  im  Anhange  zu 
Leo  [BaU.  I  419]).  EndUeh  haben  wir  aeht 
kurze  Vorträge  Zetu/s  von  Vtrnua  ,in 
pervigilia  paachalis',  ebenfalls  vor  der 
Taufe  gehalten  (1.  11,  traot.  30—37),  zu 
denen  aus  seinen  Reden  De  pascha  weitere 
drei  (De  pascha  s.  2.  3.  9;  lib.  II,  tract. 
4G.  47.  53)  gehören,  wogegen  die  s.  4 — 8 
(1.  II,  tr.  48—52)  nach  der  Taufe,  und 
s.  1  (!.  IT,  tract.  45)  am  Ostertage  selber 
gehalten  sind. 

25)  Den  kate(  hetischen  Unterrieht  naeh 
dw  Taufe  betreffend  s»  d«  A.  Neophytcn. 

WEISS. 

KATECHUiMENEX  1)  Wessen  in  der  alten 
Kirche  jene,  welche  aus  dem  Ueidenthum 
oder  Judenthuni  zum  christltehen  OUnben 
kamen  und  vor  der  Aufnahnio  in  die  Kirche 
durch  die  Taufe  einer  längeren  Yorbe* 
reitung  dureh  Vnterriobt  nnd  andere  reli- 
«,'iö«e  itandlungen  unterworfen  waren.  Seit 
wann  sie  diesen  Namen  trafen,  ist  un- 
sicher. /rvMaeMs  nennt  sie  bereits  so  (Fragm. 
ed.  Venet.  1734,  1  34'?),  und  ihren  Unter- 
richt oateobizare  (IV  23,  2;  24,  1).  Auch 
die  Acta  S.  Felieitatis  nnd  TtrtuU^ 
(Pracscr.  41  u.  o.)  nennen  sie  catecumini. 
Daneben  aber  führen  sie  gerade  bei  Tert. 
viele  andere  Namen,  tirones,  novitioli,  be- 
sonders discentes,  wogegen  er  catochizare 
auch  vom  heidnischen  Unterrichte  ge- 
braucht (De  idolol.  10).  Die  apostolischen 
Constitutionen  (VIII  32)  gebrauchen 
statt  x(irr^yr,3'.;  als  eigentlichen  Ausdruck 
ocoataxoÄia,  und  Oritjenes  {m  Mat.  XV  7) 
verwendet  beide  Worte  abwechselnd.  Erst 
seit  dem  Ende  des  3.  Jahrh.  ist  der  Aus- 
druck stehend. 

2)  Die  ^nriehtung  selber  ist  aber  viel 
älteren  Ursprunges,  obgleicb  im  Ein- 
zelnen erst  alimähg  sich  ausbildete.  Bchon 
Clemens  van  Rom  (Kor.  I  42)  redet  von 
den  ,|iÄXovTec  niffTeisw',  und  Ihrmat  wie- 
derholt von  den  voientes  baptizari  (I  3,  7), 
den  ereditnri  (II  4,  3),  den  Terbum  au- 
dientes  (I  3,  7).  Die  Marcioniten  hatten 
bereits  den  Namen  K.  {Teit.  Marc.  Y,  7. 
Vgl.  Origm.  Fragm.  in  Job  XXI  11; 
(lalland.  XIV,  app.  10).  In  den  Clemen- 
tinen erscheinen  bereits  Katecheten  (Ilom. 
III,  71)  und  dauert  die  TorbereiioQg  ,viele 
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Tag«*  (VII  12;  XIII  9).  Von  einer  län- 
geren Vorbereitung  (Dtal.  14)  der  ,Proii- 

clyt.'ii'  (Dial.  23.  122)  raM  Muib  fu^fhi, 
und  irenaeus  setzt  einen  fest  geregelten 
Unterricbt  derselben  Toraiis  (Tv  36,  I). 

Bei  Teiiullian  ist  der  Katci-Iiiinuniat  lu  roits 
vollständig  ausgebildet.  Wir  finden  zwei 
Klassen  von  K. ,  die  eine  Jahre  hindurch 
dauernde  Vorbereitung  öbernehnien ;  dies«* 
«elbor  aber  vorläuft  im  Wcscntliehon  durch- 
aus wie  iu  der  »püterea  Kirche  ( Weiss 
Altkirchliche  Pädagogik  145—1(5«).  Voll- 
ständig aber  liisst  sich  diese  bis  ins  Ein- 
zelnste bei  Origeiiea  nachweisen  (cbend. 
69—143). 

3)  Ueberau  werden  dieK.  zu  den  ,01] ri- 
tten* gerechnet,  aber  genau  von  den 
fFideles  ,  d.  h.  TOn  den  Getauften,  ausge- 
schieden. 8ie  sind  zwar  bereits  im  Sohoosso 
der  Mutterkirche  empfangen ,  nhcr  noch 
nicht  ausgeboren,  wie  ein  beständiges  liihi 
der  Väter  sagt.  So  sind  sie  zwar  im  Vor- 
hofe der  Kirche  (Ci/nll.  Hier.  i»ru('at.  12), 
aber  noch  nicht  »Glieder'  derselben  (8acr. 
Oelas.  Muratori  Lituri^.  rom.  1 629).  Kein 
Gläubiger  dnrf  mit  ihnen  beten  (Conc. 
Arausic.  I,  c.  20),  um  »ich  nicht  zu  Ter- 
unrmnigen  (Oonst.  apost.  YIII  34).  Das 
hl.  Opfer  darf  für  sie  nach  ihrem  Tode 
nicht  dargebracht  werden,  so  wenig  als 
die  Kirche  auch  nur  ihre  Gebete  densel- 
ben zu  gute  kommen  lässt.  Wo  lolehes 
je  einmal  geschah,  war  da«  nur  ein  ver- 
einzelter Fall,  der  aus  UnwisseulHMt  her- 
vorging (Conc.  Bracar.  I,  c.  17).  Nur 
privatim  durfte  der  einzelne  Gläubifre  sei- 
nen vor  der  Taufe  verstorbenen  Ange- 
hörigen durch  Almosenspendung  zu  Hflift* 
kommen  (Cfiri/snsf.  Phil.  ITT  1).  Das  Letz- 
tere scheint  auch  Augtistinm  nicht  zu  ver- 
werfen, denn  in  seiner  Polemik  g(!gen  den 
Aogatisten  Vincentim  Victor^  welcher  auch 
den  ungptauften  Kindern  die  Seligkeit  zu- 
schrieb und  behauptete,  dass  man  ihnen 
durch  häufige  Oblationen,  durch  die  dftcre 
Darhringung  des  Opfers  der  Priester  hel- 
fen könne,  geht  er  nur  darauf  ein,  .dass 
man  den  I^ib  Christi  nur  für  Glieder 
Christi  opfern  dürfe'  und  ,(biss  d(  r  katho- 
lische Glaube  und  das  Kirchengctietz  unter 
keiner  Bedingung  erlaube,  fflr  Nichtge- 
taufto  jedweden  Alters  das  Opfer  des 
Leibes  und  Blutes  Christi  zu  bringen  (De 
anium  et  ein«  orig.  I  9  n.  10;  11  n.  13). 

4)  ll«'lier  die  Anzahl  der  K.-Kla«sen 
wurde  früher  wie  noch  jetzt  viel  verhan- 
delt. Bald  zählte  man  zwei,  bald  drei, 
ja  noch  mehr  Klassen.  Für  drei  ent- 
scheiden sich  z.  B.  Marthie  (De  ant.  rit. 
I,  c.  1,  a.  H),  Moriti  (Do  catech.  p.  27 :  Do 
poenit.  1.  6,  c.  1,  §  15)  und  C^artton,  Hiat 
des  sacr.  1,  I,  p.  1,  c  2),  und  noch  Alzog, 
KrOU  (I  86),  h»rdier  (Uist.  des  cat^chis- 


mcs  15,  20),  Martirny  und  besonders  Zt> 
«ehwitz  (1  116),  mfling  (I  283),  Coaport 

(Taufsyrabol  I  f"V).  Vier  nehmen  an  Bauf- 
harn  (IV  17),  Svlvagyio  (1,  11  c.  17,  §  »), 
Bhekmort  (I  753),  Augiatti  <XI  49).  Die 
Manriiier  (Ambros.  De  Elia  et  iei.  10,  34) 
versteigen  sich  bis  zu  fünf,  und  Tocklot 
(Do  diso.  arc.  24)  gar  zu  unbestimmt  vielen. 
Ks  unterliegt  ab(>r  keinem  Zw^4^,  dass 
deren  bloss  zwei  bestanden,  was  schon 
Bona  (lier.  lit.  1.  1,  c.  14,  n.  4),  ToutU'x 
(praef.  d.  2,  c.  4,  n.  22.  23),  Cordier  Dion. 
Areop.  ed.  Venet.  1751,  I  174),  .V'./  /  / 
(Sacr.  Greg.  n.  334),  Ciillier  (Autcurt«  sa- 
crös  III,  724)  mit  Tielen  Anderen  richtig 
;,'eselien.  Das  ist  nurb,  wie  Murfhie  un- 
befangen genug  zugesteht,  durchaus  die 
Ansieht  der  Alten,  sowie  der  mittelalter» 
liehen  griechischen  Schriftsteller,  z.  B.  des 
Halsamon  und  Zonaras.  Die  grosse  Ver- 
wirrung stammt  lediglich  davon  her,  dass 
man  glaubte,  eine  jede  von  den  verschie- 
denen {it^rcTMMing'en  der  K.  als  eine  dureh 
die  ganze  Kirche  gleichbleibende  ßezeicii- 
nung  auffassen  bu  rnfhuen.  Wie  unstatt- 
haft das  ist,  e^'_:i^^  sir  h  ahnr  daraus,  das.s 
selbst  in  der  nämlichen  Kirche  für  eine 
einzelne  Klasse  nicht  immer  der  gleiche 
Name  gebraucht  oder  auch  gar  kein  fest- 
stehender Ausdruck  angewendet  wurde. 
So  will  Zezschuitz  den  Ausdruck  ,K.'  aX* 
die  allgemeine  kirehlii  he  iienennung  der 
zweiten  Klasse  festhalten,  l  iid  doeh  sehen 
wir  einzig  au»  dem  tSucramentarium  Ge- 
Insiaiium,  weiches  zuerst  ,Eleeti*  zu  ,K.* 
und  dann  ,K.*  aus  Heiden  macht  (Mnrn- 
iori  Lit.  rom.  1  Ö33.  593),  oder  aus  OptO' 
tii.s,  welcher  dasselhe  sagt  (De  sehism.  v  7), 
die  ünriebtigkeit  dieses  Verfahrens.  Bei 
Cgrülus  vo>i  Ja-uaalem,  bei  Augustinus 
treffen  wir  fortwährend  nur  die  zwei  Klas- 
sen, allerdings  öfters  mit  wechselnden  Na- 
men. Ebenso  bei  JmArow/x  (Parudis.  e.  12, 
58;  vgl.  De  Elia  c.  ]U,  ;i4;  in  l's.  1  is,  s.  3, 
14),  Johannis  Dit  conus  (Ep.  ad  Senar.  4. 
Mahniun  Mus.  Ital  I,  II.  70  f.),  Ful- 
gentim  Fen  andm  *  Ep.  12),  Isidor  (Off.  H 
20,  21),  Ildephons  (Cognit.  bapt.  20).  Bo 
hat  es  das  alte  Vnticanische  SaeraTnentar 
{Mai  Coli,  nova  VII  332;  vgl.  über  einen 
andern  Codex  Bona  a.  a.  O.),  Rahmm» 
(Inst.  der.  I  26),  Leidrad  (De  bapt.  c,  1. 
Mabillon  Anal  1723,  79),  die  Colledanct 
De  antiu.  rit.  bapt.  (/V*  Thes.  anecd.  II 
2,  15).  Darnach,  und  nachdem  aus  (  ///  ///, 
dem  Sicaenimt  (c.  14)  und  Origeties  (  Wi  l<:s 
79  —  101)  die  Zcrtheilung  auch  für  den 
Orient  deutlich  gemig  feststeht,  nicht 
der  geringste  Grund  vor,  wegen  der  etwas 
unbestimmten  oder  doeh  missdeutbaron 
Stellen  ant  Oone.  JVeoeaeser.  e.  5,  Conc. 
Cnnsfant.  T,  e.  7,  TruUan.  c.  95,  und  aus 
dem  Euchologium  {fioar  345)  von  der  be- 
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reits  angofQhrton  Tradition  der  Qriechcn, 
welche  ebonfall«  für  zwei  Klassen  spricht, 
abzugehen  (vgl.  auch  Katochotischer 
Ünterricht  1). 

5)  M<  ]il«'te  sich  Jfniatul  zur  Aufiinlinit' 
in  den  Katechumcnatf  so  musste  er  sich. 
Ton  einem  Christen  oder  Diakon,  wdeber  | 
fSr  seine  Gesinnung  Bürgschaft  übernahm, 
Z11  €»innm  Presbytor  oder  zum  Bischof 
führen  la.xscn  (TertulL  Ad  nat.  I  7;  Const. 
«p.  VUI  32;  Chrysoft.  in  2  Cor.  XXX  2; 
IHortiff.  riiW.  c.  2,  n.  2,  §  2,  4).  Di.'scr 
prüfte  ihn  strenge  über  seine  Absiebt  so- 
wohl, wie  1l1»er  tein  bisheriges  Leben. 
Denn  nur  snlcho,  dorm  Wandel  ohne  An- 
stoss  war,  oder  .welche  ohne  Zwang  kamen, 
oder  deren  Abhani^igkeit  von  Anderen 
keinen  Grund  zu  Besorgniss  gab,  wurden 
unbedingt  aufgenommen,  die  übrigen  nur 
nach  längerer  Prüfung,  oder  nur,  wenn 
sie  ihr  Leben  entschieden  ;^'('än(it'rt  hat- 
ten (Bingham  FV  223  2:^r.;  Krüü  I  8:i). 
Die  Aufnahme  selbst  erfolgte  durch  das 
Krenseeseichen  in  allen  Kirchen.  Bo 
nach  dem  Sarram.  Gela«.  (Muratort  T  'in:!), 
dem  äacr.  Qallic.  (II  848),  Hissalc  Üoth. 
dl  590),  dem  Bnehologinm  (Ammani  Cod. 
lit.  I  109.  120.  125),  Inn  d.-n  Melchiten 
(ib,  III  204).  den  Nostorianern  (I  176),  den 
Jacobiten  (I  232).  Das  Kreuz  auf  der 
Stime  tngen  und  Christ  sein  ist  dcsshalb 
der  ganzen  patristischen  Littrnitur  Eines 
Es  hiess  darum  diese  Ccromonie  ,Chri- 
titianum  fnocr«  '.  Damit  war  zwar  nieht 
in  allon  Kirchen,  durh  in  tlcn  nnM><ton, 
eine  Uandauflcgung  verbunden.  Der 
Priester  legte  im  Namen  der  Kirche  seine 
Hand  auf  den  AnfzuiK^linu-ndoii ,  nm  an- 
zudeuten, dass  dieser  Ton  nun  an  den 
Sehntz  der  Kirche  geniesse,  aber  aneh  sn 
ihren  Gesetzen  verpflichtet  werde.  Dass 
diese  Handlung  hieher  gehöre  und  keines- 
wegs die  besondere  Aufnahmt*  erst  in  die 
sogen,  zweite  Klasse  bilde,  folgt  aus  den 
oben  (n.  t)  angeführten  Stollen  und  viidnn 
anderen  unleugbar.  In  manchen  Kirchen, 
so  in  Africa  (Aug.  Conf.  I  11;  Cat.  rud. 
c.  26,  11.  50),  in  Rom  (Joa.  Diar.  ad  Soiiar. 
n.  3;  Sacr.  Odas.  I  593  j  Üaer.  Gregor. 
n  153)  nnd  Spanien  (IHeUtr.  Off.  II  20) 
gab  man  den  Aufzunehmenden  auch  Salz 
in  den  Mund.  Manchmal  erfolgten  schon 
hier  Exorcismcn  (Petr.  Chrifsolog.  s.  52; 
Ordo  Copt.  AaBmani  I  146.  152;  Melchit. 
III  204  u.  a.  m.).  Damit  verband  sich 
der  erste  Unterricht  über  die  Anfangs- 
grfinde  des  Glaubens,  die  cateohizatio 
rudium  (s.  Kate c h  o 1 5 s  o h  *  r  Unter- 
richt n.  1).  War  das  Alles  vollendet, 
so  erfolgte  der  Eintritt  in  die  nnterjite 
oder  erst*'  Klass(>  der  auf  die  Taufe  Vor- 
zubereitenden, welche  man  audientes,  sel- 
tener prostrati,  gcnuflcctcntes ,  petcntcs, 


(TUvaitoQmc,  KOvuxXCvovTEC,  oTroritcrovttc ,  tfi« 
y6}j£vot,  sumeist  aber  K.  sohleehtw^ 

hiess. 

6)  In  dieser  ersten  Klasse  blieben 

si»!  unter  bestiindiper  Aiif-i  dit  der  Kirche, 
gcuosaen  fortwährend  ihren  Unterricht  und 
erfuhren  auch  eine  besondere  kirohlieh- 
liturgische  Behandlung.  Von  ihrem  Eifer 
hing  die  kürzere  oder  längere  Dauer  ihrer 
Probezeit  ab,  da  .nicht  die  Zeit,  sondern 
das  Benehmen  in  Anschlag  gebracht  ward* 
iCnnst.  ap.  VNl  32;  Ort'g.  in  Matt.  tom. 
XV  36).  Bei  grösserem  Eifer  erfolgte  die 
Zulassung  tnr  Taufe  eher  (Ooiul.  op.  L  1.); 
hei  Yersündii^ungen  bedeutenderer  Art 
war  man  zwar  gegen  sie  milder  als 
(Getaufte  (Chrysost,  In  Aet.  I  7; 
De  bapt.  T  2,  9),  aber  man  verlängerte 
ihre  Prüfung  (Conc.  Ulih.  c.  10,  11.  73; 
Niraen.  c.  14;  Neocaes.  c,  5)  auf  eine  Reihe 
von  Jahren,  mitunter  bis  zum  Tode,  ja 
man  sties«  sie  auch  Vf5llifr  an<* .  wie  z.  B. 
Judaisirende  {Chrya.  Adv.  Jud.  II  H).  Diese 
Prüfung,  welohe  freilich  manehmal  nieht 
stron£r(>  genug  vollzogen  wurde,  wie  z.  B. 
von  PorphyrUts  von  Qaza  {Marcus  Diae. 
Vito  n.  72,  73;  GaUanä.  IX  272),  zu  deren 
Ke;,'<  lung  desshalb  Augustimis  ein  eigenes 
Werk  schrieb  (De  fide  et  operibus),  setzt 
eine  beständige  Ueberwachung  durch  den 
,doctor  audientium*  {Cyrill.  Hii-r.  Pree  it.  15) 
und  die  Kleriker  (if>.  I  H) ,  bei  Frauen 
durch  die  Diakuuiäsüu  (Coitst.  ap.  III  15) 
▼orauB.  Die  oben  angegebenen  Stellen 
lassen  aut  h  nieht  zweifelhaft,  dass  Hand- 
auflegung, die  Darreichung  von  Salz,  des 
eigentlichen  ,saerameatnm  eatechumeno- 
nim'  (Aug.  Pecc.  merit.  II  26,  42;  De  bapt. 
c.  Donat.  rV  21,  28),  worüber  freiUch  eine 
grosse  ControTerse  während  dieser  Zeit 
oft  vorgenommen  wurde.  Letzteres  gebietet 
das  dritte  Concil  von  Karthago  (Series  IT, 
c.  3)  selbst  für  die  Osterzeit  nicht  zu 
unterlassen.  Nur  im  Orient  [ToutUe  d,  2, 
c.  4,  n.  23)  und  in  Spanien  (fl'l> i>h.  Pognit. 
bapt.  26)  wurde  das  Sak  nicht  angewen- 
det, dafür  aber  wol  der  Ezoroismus.  Das 

<etzt  aber  öfters  wirderkelironde.  be>ionders 
für  die  iL  berechnete  Versammlungen  vor- 
aus, bei  welehen  sicherlich  auch  em  eige- 
ner Unterricht  derselben  stattfand  (s.  d. 
.\rt.  Katechet.  Unterricht  2>.  Da/u 
mussten  sie  regelmässig  den  öffentlichen 
kirchlichen  Yortriigen  ZU  Beginn  des  Got- 
tesdienstes beiw  hrien,  nach  deren  Been- 
digung unter  den  Uebotcn  über  die  von 
der  Lituigio  Ausgeschlossenen  auch  Aber 
sie  ein  besonderes  Gebet  verriebtet  wurde 
(Const.  ap.  VIII  6;  Chri/s.  2  Kor.  II  5; 
Aug.  ep.  107,  2).  Darauf  wurden  sie  ent- 
lassen (missa  catechumenorum).  In  glei- 
cher Weise  wurde  es  beim  öffentlichen 
Morgen-  und  Abendgottesdienstc,  welchem 
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sie  zum  Thcilc  anwohnen  durften,  gelull- 
ten (Comt.  ap.  Vni  35,  37). 

7)  Die  Dauer  dic8cr  ersten  Vorberei- 
tung war  moht  iramor  mul  überall  gleich. 
Eine  Verzögerunf*  der  Taufspendung,  sagt 
achon  TertuUian  (De  bapt.  18),  ist  unter 
allen  ümstlnden  gut,  wenn  aaeh  niitRflok- 
»icht  auf  Por>ott,  Disposition  und  AU(>r, 
und  das  Nicmiium  (c.  2)  tadelt,  daas  das 
kirchliche  Gesetz  so  leicht  Übertreten 
werde,  welches  eine  geraume  Zeit  lÄr  den 
Katf>''lniTnoimt  vorsehreibt.  Den  nämlichen 
Satz,  liilirt  bereits  Cktnetis  mn  Alexandria 
(8bwn.  II  18)  wSrtlich  ebenso  ati.  Er  war 
also  vor  ihm  schon  Gesetz,  rn/wcidcutip: 
giebt  er  die  Dauer  der  ersten  Kla«»e  auf 
drei  Jahre  an  (Ib.).  Damit  stimmt  Origenes 

genan  üboroin  TJob.  VT  1 1 ;  vgl.  Weiss* 
103  f. ;  Probst  Gebet  in  d.  ersten  3  Jahrb. 
138  f.).  Drei  Jahre  vercrdnen  die  apo- 
stolischen Constitutionen  (VIII  32),  das 
Concil  von  Elvira  für  jene,  die  sich  gut 
betragen,  zwei  (<•.  42),  dagegen  für  solche, 
deren  frühere?»  Loben  Bet^orgniss  einflössen 
konnte,  z.  B.  Oötzenpricster ,  auch  wenn 
sie  nunmehr  röllig  tadellos  lebten ,  drei 
Jahre  (c.  4).  Chrysostomus  hielt  sich,  wie 
sein  Biof^raph  Pnfl-nHu^  berichtet  fXTir  Ifi), 
beim  Bischof  Meietiu»  ungefähr  drei  Jahre 
anf,  um  den  Taufünterrieht  sn  genlessen. 
Je  mehr  aber  <lie  Zalil  der  Aufzunc  hm  en- 
den wuchs,  insbesondere  als  die  ungedul- 
digen Germanen  und  andere  als  Sieger 
nach  dem  Süden  gekommene  Barbaren 
Christen  wurden,  desto  kürzer  musste  die 
Prüfungszeit  gemacht  werden  (Socrai.  II. 
ecri.  VII  30;  Hist.  tripart.  XII  4;  Gret/. 
Tur.  Hist.  Franc.  V  II).  Nur  den  Juden 
legte  das  Concil  TOn  Agde  i.  J.  5ü6  (c.  34) 
«m  ihrer  hAufigen  Treulosigkeit  willen 
acht  Monate  der  Vorbereitung  auf.  dregor 
d.  Gr.  aber  (VIII  ep.  23)  Hess  auch  sie 
naoh  40t8gigem  Fasten  sogar  ausser  der 
gewöhnlichen  Taufzeit  aufnehmen.  Der 
Orient  blieb  mehr  bei  seiner  herkömm- 
lichen Strenge.  Den  Samaritanern  war 
eine  zweijährige  Probe  selbst  durch  welt- 
liche Gesetze  geboten  (s.  Vieeetmt*  De 
ritibus  bapt.  117). 

8)  Vielen  war  diese  lange  Probezeit 
nicht  lange  genug;  sie  verlängerten  die- 
selbe, oft  aui's  Unbestimmte;  die  Wenig- 
sten freitieh  ans  Eifer,  um  der  besseren 
Vorbereitung  willen,  die  Meisten  aus  Trü^'- 
heit  oder  aus  Feigheit,  weil  sie  die  Tauf- 
gnade wieder  zn  verlieren  fürchteten,  oder 
weil  sie  wussten,  dass  sie  als  Katecbume- 
nen  für  ihre  Silnden  geringere  Kirchen- 
busse erleiden  durften,  denn  nach  der 
Taufe  (C'oMÄf.  ap.  VI  15;  Chrysoaf.  in  Act. 
r ,  fi) ,  oder  weil  sie  mit  der  Taufe  im 
Augenblicke  des  Todes  von  aller  Sünde 
und  Strafe  gereinigt  augenUicldidi  sur 


Seligkeit  eingehen  wollten.  Die  Titer 
eifiTten  vielfach,  aber  ohne  Erfolg,  dagegen. 
Uehrigens  haben  selbst  Paulinus,  Ambro- 
sius, Chrysostomus,  Oregor  von  Naxianji, 

Hasilius,  ilire  ünwfirdigkeit  vorschützend, 
die  Taufe  mehr  oder  weniger  verzögert 
(Bü^hmg  De  proerastinatione  baptismi,  bei 
Volhedinq  Thes.  comnient.  IT.  I  121—136; 
Hin^m  rV  236—246;  Tgl.  Krankentaufe 

9)  War  die  gesetzlich  bestimmte  Zeit 
der  entfernteren  Vorbereitung  verstrichen, 
.so  erhielt  der  Kateehuraeu  die  Erlaubniss 
zur  Anmeldung  als  Täufling,  falls  er 
davon  Gebrauch  machen  wollte.  Es  wurde 
dabei  das  grösste  Gewicht  .auf  volle  Frei- 
heit gelegt  (Contra  haer.  praedest.  IIT  7,  8; 
Galhnul  X  '>^7),  obgleirh  sich  fr  ilich 
auch  Beispiele  von  Anwendung  indirecter 
Gewaltmittel  genug  finden  (Manr.  ad  Greg^ 
M.  rV,  ep.  16).  Bei  Abhängigen,  wie  Skla- 
ven, Kindern,  Gattinnen,  nahmen  die  El- 
tern, Gatten,  Herren  die  Anmeldung  vor 
{ChrmoL  s.  10;  Fulgent.  Ferr.  ep.  I,  2). 
Die  Namen  wurden  vom  Bischöfe  (Greg. 
Nf/sn.  De  bapt.  IT  216)  oder  in  seinem 
Auftrage  von  einem  Presbyter  (Dion.  Ar. 
Hier.  II  2,  §  5)  oder  Diak  ii  f  Oonc.  Const. 
Kub  Manna  aot.  5)  in  die  Kirchenbücher 
eingetragen,  wessnslh  die  Ciremonie  neben 
dem  gewöhnlichen  nomen  dare  auch  bloss 
scribi  heisst  {Fulq.  Ferr.  1.  1.;  A%tg.  s.  119; 
Mai  Nova  bibl.  PP.  I,  I  252).  Das  ge- 
schah geraume  Zeit  vor  der  Taufe  (Conc 
TV.  Carthag.  85),  beim  Nahen  des  Oster- 
fe.stes  {Aug.  cura  pro  inort.  n.  15;  Ftdg. 
Ferr.  1.  1.),  also  von  Beginn  der  Fasten- 
zeit oder  ein  paar  Woche!»  später  (Chryg. 
Ad  bapt.  hom.  1  i ;  Conc.  Laodic.  c  45 
eapit.;  MariM  Bnte.  e.  49),  so  dass  40 
(Siriciu*i  Ad  TTimer.  Tarrac,  c.  2)  oder 
doch  30  Tage  (ChrysosL  1.  1.)  zum  näheren 
Unterrichte  übrig  blieben.  Im  späteren 
Ordo  romanus  vulgatus  ist  dafür  der  Mitt- 
woch in  der  dritten  Fastenwoche  angesetzt. 

10)  Damit  traten  sie  in  die  zweite 
Kateehnniena  tsklasse  der  Oompe- 
tenten,  auch  elccti,  subscripti  oder  'pm-n- 
l'j^wtQi  genannt,  ein.  Als  solche  waren 
sie  besonderem  Unterrichte,  besonderer 
liturgischer  Behandlung  und  besonderen 
Uebungcn  der  AbtÖdtung  und  eigener  Vor- 
bereitimg  unterworfen.  Zu  den  lelsteren 
gehört  vor  Allem  das  Fasten  (Const.  ap. 
VII  22),  Zurückgeaogenheit  von  der  Welt, 
Meidung  des  ehelienen  Umganges  und 
weltlicher  Vergnügungen,  Liegen  auf  blo«- 
.Hem  Boden,  Tragen  von  Bu»i-*k'leidern,  Ci- 
lieien  {Greg.  Naz.  Or.  40;  Serni.  in  Ps.  41; 
bei^M.7.  VI  287;  Max.  Taur.  Serm.  28), 
besonders  auch  Erfüllung  aller  noch  nicht 
erfüllten  Gcrechtigkeitspflichten ,  Beaah- 
Inng  TOD  Behulden,  Qenugthunng  und 
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Versöhn ttng  mit  Feinden  (Greg.  Kas.  ib. 
Cmmr.  H.  68,  al.  Aug.  116  de  terap.,  Aiuf. 
8.58,  7).  Andere  Tortbmlten  froiwillif? ; 
ihr  Tcrmögen  an  die  Armen,  wie  Cyprian 
(Pontius  Vita  Cyp.)  und  Basilius  (ep.  223, 
2),  oder  gaben  ihre  Sklaven  los  (M8hl«r 
Oes.  Schrift)  TT  II  90  ff.),  nrlf-r  orlicsson 
ihren  Schuldnern  alle  Schulden  (ebd.  II 
104  f.),  oder  Innften  Gefangene  nnd  SehnM- 
ner  frei,  stifteten  Hospitäler  u.  s.  f.  (oh({. 
92).  Vielfach,  nicht  fiberail,  legten  sie 
eine  Beielite  Aber  ihr  gnnies  mlheres 
Lebon  ab.  Dnss  (Vivho  eine  {geheime  war, ! 
nicht  bloss  ein  aligemeines  Bekenntnis» 
der  Sündhaftigkeit,  sagt  TertuUian  nn- 
missdeutbar  (Do  bapt.  20).  Alle  Versuche 
einer  andern  Deutung  bei  Zezsehiritz  I  466 
(sogar  Rietter  Ethik  625)  Verstössen  gegen 
seine  zu  klaren  Worte,  die  stets  (CeiÜier 
TT  385.  nl2:  Chardon  1.  1,  s.  1,  p.  1,  ch.  6; 
Möhler  Fit  H  ol.  I  771;  Guivanger  Instit.  lit. 
I  25;  MilUs  In  Cyrill,  cat.  I  5;  Carpzov 
In  Aug.  de  eat.  rud.  e.  1,  §  22)  von  der 
unbefangenen  Auslegung  auf  geheime,  na- 
tOrlich  nicht  sacramentale ,  sondern  bloss 
als  sittliche  üebung  dienende  Beichte  ge- 
deutet wurden.  Sonst  findet  sich  aus  der 
•fKeaniflehen  Kirche,  die  wahrseheinlieh 
nach  Afrika  nnd  nicht  nach  Nikoraedien 
gehörigen  Acten  der  Märtyrer  Lucian  und 
Mareian  (nnter  Dedns)  abgerechnet  (Acta 
Mart.  Ritisb.  1859,  212  ff.),  kein  sichere« 
Zeugnis.H  Iitcfür.  Sollten  vielleicht  die 
Kämpfe  ^pp^en  den  montamsi^Belien  nnd 
novatianischen  Kip^ori.smus  zur  Auflicbunf; 
dieser  Anordnung  bewogen  haben  ?  Sicher 
war  dagegen  die  Beichte  der  K.  in  Mai« 
land  Gebot  (Ambros.  Abraham  I  9.  87; 
Elia  et  iei.  10,  37;  in  Ps.  118  s.  18,  30; 
Aug.  Conf.  VUl  2.  3;  IX  5.  13),  wahr- 
soheinfieh  in  Verona  (Zeno  U  40.  41). 
Gewiss  war  sie  nicht  ül)licli  in  der  Kirche 
des  Yerfaagers  der  bekannten  Heden  .De 
sammentis'  (lU  2),  obgleich  ger:<  i  m.s 
dessen  Worten  das  Gegenthoil  gefolgert 
wnrde,  wie  noch  May^r  Kateohumenat  137 
gelhan  liat;  Constai  tn  l  eichtete  zu  He- 
lenopelis  vor  der  Taufe  (Euseb.  Vitn  C. 
17  61).  Genaue  Privatboiehte  war  in  Je- 
rusalem gefordert  {Oifr.  I  5;  II  2;  II  20 
vgl.  mit  TTT  7,  wogej^en  ZezHchrifz  T  464 
Stellen  anführt,  die  Überhaupt  auf  Beichte 
(tar  keinen  Besag  haben),  ebenso  in  An» 
tiochia  (Chrgsösf.  Ad  illum.  14;  II  4;  in 
Mat.  X  5).  Nach  Gregor  von  Nazkme 
war  die  Beben  hieror  ffir  Manche  ein 
Orund,  die  Taufe  zu  verschieben  for.  40). 

11)  Der  besondere  Unterricht  der  K.  in 
dieser  Zeit  (s.  d.  A.  Kateehet.  ünterricbt) 
sohloss  sich  an  die  Erklärung  des  Symbo- 
Inms  an.  Desshalb  wurde  ohevor  den 
Compotenten  das  Symbolum,  welches  ihnen 
«ie  •Uen  Niebtnögewaibten  ab  .Myste» 


riiim'.  als  ein  Theil  der  zur  Arcandisciplin 
{;ehüri;;en  Stücke  war  vorenthalten  ge- 
i  wpscn ,  in  feierlicher  Weise  mitgctheilt. 
Diese  Cärtsmonie  hie»»  traditio  si/mbofi.  Um 
jegliche  Gefahr  der  Profanirung  zu  ver- 
hindern, war  es  strenge  verboten,  dass  die 
Täuflinge  sich  (bi'--s"l'i'''  7imi  T^fliuff  Irich- 
teren  Erlemens  aufschriel>eu;  es  musste 
Allee  mflndHeb  gesebeben.  Dafür  haben 
wir  80  viele  Zoiif^nisse  (Cip\  Hier.  Y  12; 
Basü.  De  Spir.  S.  27,  67;  ^u^.  s.  212,  2; 
De  Symbol,  nd  Ont.  s.  II  fVT  547];  f^ry- 
Kol.  s.  56.  57.  59.  60.  fil.  02:  Sacr.  Ocbis. 
I  540;  Miss.  Qall.  U  711 ;  Ambro».  £xplan. 
symb. ;  üfoi  CoH.  nova  VIT  148  n.  a.  m.), 
dass  eine  Läugnung  (Kiesding  De  symb. 
I  §  7.  8;  Chardon  1.  1,  s.  I,  p.  1,  ch.  7; 
Augusti  VT  412  ff.)  ganz  unmöglich  ist 
(vgl.  d.  A.  Mysterien  n.  9).  Desshalb  wurde 
das  Symbol  öfter,  nach  tietn  Missale  Onl- 
licanum  (II  711)  dreimal  vorgesagt,  bis 
die  Tinflinge  es  im  Gedächtniss  behielten. 
Nachdem  sie  es  einige  Zeit,  meist  acht 
Tage,  für  sich  gelernt,  mussten  sie  es,  und 
zwar  oft  öffentlich,  liersafjeu.  Das  nannte 
man  die  reddltio  symholi  (Aug.  Conf.  VlII 
2.  3—5,  8.  58;  Rufin.  Expl.  Symb.;  Fulg. 
Ferr.  1. 1.;  Gono.  LaotUc  e.  46;  cap.  Mart. 
Bracar.  49;  Truüan.  c.  78;  Jldephons.  De 
bapt.  34).  Die  Zeit,  in  der  die  traditio 
vorgenommen  wnrde,  war  niebt  in  allen 
Kirchen  die  nämliche.  In  Turin,  Mailand, 
Spanien,  Gallien  geschah  es  sicher  am 
FVibnsonntage ,  In  AfKea  aebt  Ti^  vor- 
linr;  das  zweite  Concil  von  Rrapa  (572) 
c.  1  setzt  es  auf  den  20.  Tag  vor  Ostern 
fest.  Aehnlieh  lässt  Jokaniu»  Dhc  ver- 
muthon, dass  in  Rom  die  Cäremonie  etwas 
früher  als  sonst  muss  vorgenommen  wor- 
den sein.  In  der  That  giebt  das  Sacram, 
Gelas.  dafür  den  Mittwoch  in  der  dritten 
Fastenwoche  an  fl  524).  Ueherall  schloss 
sich  an  die  redditio  symboli  die  traditio 
oraHoMtB  dominka»  an.  Auch  das  Vater« 
unser  ward  strenge  geheim  gehalten  als 
das  eigentliche  Gebet  der  Eingeweihten, 
und  erst  zu  allerletzt,  c)>en  da  sie  im  Be- 
S^iffe  standc'i ,  r^nrcb  die  Taufe  Kinder 
Gottes  zu  werden,  erhielten  sie  Kunde 
von  don  CPebete  der  IDnder  Gottes  (JMg. 
8.  56,  7;  57,  2;  58,  6;  50,  1  u.  a  m">. 
Im  Oriente  aber,  in  Spanien  und  sonst 
(TmOtk  Praef.  Orr.  d.  2,  c.  4,  33;  Ildephons 
De  bapt.  i:r>^135;  De  sacr.  V  4)  wurde 
das  Vaterunser  erst  nacb  der  Taufe  selber 
kundgegeben  (s.  d.  A.  Mysterien  n.  10). 

12)  Au.s  dem  späteren  Zeitpunkte  der 
traditio  und  redditio  symboli  ergiebt  sich, 
dass  es  nicht  angeht,  den  Ansdrack  jBcru- 
tiniaf  zunächst  auf  die  Abfragung  des  Sym- 
bolums  zu  beziehen.  Wir  finden  im  MA. 
fast  überall  die  alte  Katechumenatspraxis 
anf  lieben  in  der  Fastemeit  (oder  aaob  auf 
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droi  vor  Pfingsten)  vorgenommene  litur- 
gische Acte  zusanimenf^ed längt,  welche 
8crutinicn  heissen.  Sie  nmfaasen  Exor- 
üismen,  Handauflegung,  Bckrcuzung,  Sal- 
bung mit  Oel,  BeBtrenmig  mit  Asone,  die 
apertio  nariuni  et  aurium,  die  Uobergabe 
und  Abfragung  von  Sviubol  und  Vater- 
unser u.  8.  f.  (vgl.  das  Rituale  roman.  ye- 
tU8  Cardin.  Sanctorii  bei  Assemani  Cod. 
lit.  I  86—103;  Vicecomes  III  23  mit  den 
Berichtigungen  von  Martine  l.  I,  c.  1,  a. 
11,  3;  auch  Höfling  l  485).  Da«  ist  klar, 
dass  diese  Scrutiuion  aus  alt«  r  Ztnt  stam- 
men. Der  Ausdruck  scrutari,  öfter  scru- 
tare,  scrutamen,  examen,  «erutinare,  findet 
sirli,  oft  z\ri8ehen  catechizari  und  exorci- 
zari,  bei  Augustin,  Leo,  Ambrosius  u.  A. ; 
serutinium  «elber  bei  SMeius  (ep.  8),  Jo- 
hannes Diarorius  und  Fiilgnitim  Ferrandus. 
Aber  es  dürfte  sehr  schwer  sein,  über  die 
Anzahl  dieser  Acte  und  ihre  Einrichtung 
in  den  ältesten  Zeiten  Sicheres  beizu- 
bringen. J(Hlenfall8  verlohnen  die  immer 
zweifelhaften  Resultate  nicht  die  hiezu  er- 
forderlichen ausführlichen  Erörterungen 
in  dieser  Kncyelopadie,  Was  die  Mi  !fu- 
tung  des  Nameus  betrifft,  so  mag  itnnier- 
hin  nach  Gregor,  Naz.  Or.  40  und  Cyrill. 
Procat.  0;  Leo  ep.  IR.  T  723;  Fulg. 
Ferr.  jene  Erklärung  den  Vorzug  verdie- 
nen, welche  Scrutinium  als  die  letzte  Un- 
tersuchung auffasi»t,  birt  wie  weit  der  Eifer 
der  K.  gediehen,  die  Gnade  in  ihnen  ge- 
wirkt, und  wie  viel  vom  alten  Sauerteig 
in  ihnen  noch  übrig  sein  mochte.  Dess- 
halb  wurden  nieistentlieilH ,  wie  wir  viel- 
fach mit  Sicherheit  nachweisen  können, 
Exoreismeu  damit  verbunden  (s.  d.  A.). 
Wie  oft  aber  das  geschah,  ist  im  Allge- 
meinen nicht  zu  sagen.  Bei  FtUgmUm* 
Ferrandiis  sebeint  nur  an  ein  Serutinium 
gedacht  zu  sein  (ep.  1).  Amhrositts  oder 
wer  sonst  Verfasser  der  Kedo  über  das 
Symbolum  (Mai  Coli,  nova  VII)  ist,  kennt 
mehrere.  Sinciuf  und  Joh.  Diac.  (um  510) 
reden  entschieden  von  drei  Scrutinien. 
wovon  das  letzte  am  Charsamstag  statt- 
hatte, Terbunden  mit  einer  Salbung  mit 
Ocl  als  dem  Abschluss  dieser  Cäremonien. 
Damit  stimmt  auch  das  Gelasianum  {Mu- 
ratori  I  563)  und  der  älteste  rdmisehe 
Ordo  (IT  ülM  rc  in.    Im  Oriente  ver- 

band sich  wahrscheinlich  regelmässig  mit 
dem  Exorcismus  eine  Salbung  (s.  d.  Art. 
ExoreismuB  6).  Im  Abendlande  aber  fin- 
den sich  ansfer  dem  bereits  au«  Rom  Be- 
riclitettm  nur  zwei  Stellen  (Conc.  Matvicon. 
II  c.  3;  Ildephon»  Bapt.  14.  21),  welche 
möglicherweise  so  verstanden  worden  kTm- 
uen,  vielleicht  aber  auch  von  der  apertio 
mtrium  aufinifassen  sind.  Dieselbe  war 
vielfach  selion  bei  der  Aufnahme  der  K. 
in  Anwendung,  noch  mehr  aber  und  wie- 


derholt hatte  sie  hier  ihroii  Platz.  Es 
wurden  nämlich  in  Nai  'iniung  des  Bei- 
spieles Christi  (Marc.  VII  32  ff.)  den  Täuf- 
lingen mit  Speichel,  wofür  mitunter  auch 
geweihtes  Oel  angewendet  ward,  Ohren 
und  Mund  oder  die  Nase  berührt  mit  dem 
Worte:  Ephpheta,  quod  est  adaperire 
(AnArof.  Myst.  1  de  sacr.  I  1  ^  istußtnt. 
Taurin.  De  bapt.  I;  San:  (hlas.  fl  503. 
5941;  Gregorian.  fll  61.  156];  Gallir.  [II 
H50];  Ildephons  Bapt.  27.  29).  Zu  ])each- 
ten  ist  übrigens,  dass  in  manchen  Kirchen 
dieser  Ritus  bereits  zn  den  der  Taufe  als 
Vorbereitung  unmittelbar  vorausgehenden 
Handlungen  zUüt.  Im  Oriente  finden 
fti<  li  wol  Andeutungen  (fkmt.  aj>.  VIII  6; 
Chrysost.  Phil.  XI  5),  aber  keine  so  sicheren 
Mittheilungen  dafür,  dats  mit  Bestimmt» 
lieit  j^'osagt  werden  könnte,  es  »('\  auch 
dort  diese  Cäremonie  in  Uebung  gewe.sen. 
Ausserdem  wurde  mit  den  Exorcismen 
sehr  gewdhnlieh  Handauflegung  rer^ 
bunden,  sowie  die  persönliche  A  b  s  h  wm- 
rung  doH  Täuflings  gegenüber  «lern  »Satan 
und  seinen  Werken.  Endlich  finden  wir 
aucli  hier  wieder  —  neben  der  schon  frfiber 
erwähnten  datU)  salis  —  die  exsufflaiio 
(ex^tiJTjfw)  und  insuffiatio  (Ift^yoijt*«),  in- 
dem der  Priester  dem  Täuflinge  bald  ins 
Angesicht,  wie  im  Abcndlande,  bald  auch 
in  den  Mund,  auf  die  Brust,  in  die  Ohren 
blies.  Es  sollte  dadureh  ^«iduam  der 
fh'ist  Gotfi'H  nach  dorn  Vorgänge  Christi 
(Joli.  2u,  22j  dem  Täuflinge  eintreliiiucht 
werden,  damit  duroh  seine  Kraft  wie  durch 
unerträgliches  Feuer  angetrieben  der  Feind 
fliehen  müsse  ((/yr.  Procat.  9;  XVI  9; 
XX  3;  Cone.  C&nst.  I  7;  BUa»  Crtt.  in 
Greg.  Naz.  Or.  t ;  Ordo  Copt.  bei  A/isemani 
I  158;  Euchologium  ib.  I  130.  136;  Aug. 
Syrab.  ad  Cat  IV  1;  Udephont  Cognit. 
bapt.  26  u.  s.  f.).  Daneben  wird  manch- 
mal, aber  durchan?  nicht  immer  das  er- 
Hufßnre  (welches  zumeist  mit  insufflare 
identisch  gebraucht  ist)  als  ein  besduderer 
Act  erwähnt,  so  das»  auch  die  Täuflinge 
ihrerseits  zum  Zeichen  der  Verachtung 
den  Feind  von  sieh  w^bllesen  (Eueholeg. 
bei  Assemani  \  11^5).  weiss. 

INcucrdings  hat  F,  X  Fmüc  (Die  Ka- 
tcchttmenenklassen  des  ehristl.  Alterth., 
Tüb.  theol.  Quartalschr.  1883,  LXV  41— 77) 
die  Annahme  eines  jeden  Klassenunter- 
schieds im  altchristlichen  Katechumenat 
für  unbegründet  erklärt;  weder  die  Drei- 
theilung  noch  die  Zweitlieihmg ,  so  fnsst 
er  seine  Ansicht  zusammen ,  iat  haltbar. 
Jene  beruht  auf  einem  offenbaren  Miss- 
verständniss  des  Kanon  5  von  Xeoca.sarea. 
Diese  ist  nicht  stichhaltig,  da  die  Tauf- 
eandidaten  naeh  unxwetdentiften  Aussprfl- 
eben  mehrerer  Kirchenväter  nicht  mehr 
zu  den  K.  gehörten,  sondern  bereits  zu 
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den  Oliuibigen  gcrccluiot  wurden.  Tih'  K.  '■ 
bildoton  ako  im  '-lirtstlichon  Alterthumo 
nvr  eine  Klasse,  und  der  KAteohumonnt 
ging  zu  Ende,  sobald  seine  Mitglieder  in 
den  Stand  der  Taufcandidaten  ointratrn 
oder  in  der  Sprache  der  altcliristliclun 
Kirche  ^cott^'/jisvoi.  >vj6]xz^fj'.  iulvr  ^i-rCC^ut^ou 
tnmpetente-i ,  electi  oder  eleeti  haplUandi 
wurden.  Uochat  (Le  catechumcnat  au  IV" 
sitcle  d'apre»  les  catech^ses  de  St.  Cyrille 
df»  Jerusalem,  1875)  geht  von  der  tradi- 
tionellen Unterstellung  der  Dreitheiiung 
«n«.]  (kraus.] 

KATRXOrMENA  heimeii  die  mit  den 

Kin  heii  verbundenen  Schulgebaude,  wenn 
sie  Conäl.  TruU.  o.  97:  Leo».  Imp,  No- 
TotL  73  und  in  den  Scholien  des  Bff&a> 
tnon  und  Zonaras  erwähnt  werden,  üci 
Letzterem  lieistt  es:  Upouc  -t^xou«  ou  xol«; 

«'jTouc  xoTotxtac,  oi(£  cJst  ti  Xr/^iisva  xaTT). 
yo'jfjLsva,  Zu  diesen  Annnxrrf.],;itiflf.n  df<r 
Basilika,  in  welchen  uuterrichtut  wurd»-, 
m&nen  nuh  Ambron.  Kpist.  33  (post  lec- 
ttoncs  atque  traotatum  dimissis  Catechu- 
menis  svmbuluni  uliquibus  compctcntibus 
in  baptistcriis  tradebant  basilieae)  auch 
die  Baptisteririi  grzählt  werden.  Vgl. 
auch  Aftytisli  Hdb.  I  ■M)2:  Tl  3()t). 

KA6A1PE2I2,  s.  Laisirung  der  Qeiat- 
lichen. 

kATHEUBAE  (in  den  Katakomben). 
I.  Die  alten  Forscher  in  den  römischen  Coe- 
mctcrien  stiesstni  öfters  auf  Sitze,  welche 
im  Tuf  der  unterinlischcn  Krypten  ange- 
bracht oder  eingehauen  waren.  Einen 
snlrhen  f.md  Hosiu  in  der  Kiitakonibe  der 
Cyriaca  (R.  Sott.  409).  In  dieselbe  Be- 
grftbnissstfttte  Rtieg  Mnrnngtmi  hinab  vnd 
cntdr'ekte  eine  Kammer  mit  einer  aus 
Marmorplattcu  gebildeten  Kathedra,  wel* 
che  sieh  ror  der  ans  Manerwerk  hestehen- 
iL  '1  mi  1  mir  flemälden  fjeschmflckten  hin- 
tern Wand  befand;  diese  Umst&nde  lassen 
sie  mit  Oewissheit  als  eine  betorsngte 
Krypta  erki-nnen  CSanrt.  Sanctor.  108). 
Diejenigen,  welche  nach  dem  Tode  Bosii/s 
die  BUj  [er  ZQ  seinem  Werke  seichneten,  I 
trafen  in  dem  gewöhnlich  nach  der  hl. 
Agnes  benannten  Cocmeterium,  das  aber 
das  ostrianische  ist,  in  einem  Cubiculum 
eine  Kathedra  an  der  Rückwand  (I.  c.  501 
K).  TViose»  Cubituliim  ist  die  herfilimti' 
Kapelle,  die  von  Mtuchi  entdeckt  uiul  illu- 
strirt  und  bekanntlich  als  Modell  der  ersten 
unterirdischen  Kirchen  angesehen  wurde 
(Architect.  priro.  Tav.  XXV-XXVII). 
Diese  Localitftt  hat  durch  die  neuesten 
Entdeckungen  noch  prr<''«!«<'ro  Wiehti;^'keit 
erlangt;  denn  nur  ein  kurzer  Gang  trennt  I 
sie  von  jener  dnroh  das  Andotken  an  den  I 
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hl.  Petrus  ausgezeichneten  Krypta,  von 
der  im  Artikel  von  der  Kathedra  S.  Potri,  V, 
die  Rode  ist.  Die  nähere  Untersuchung 
zeigt,  dass  sie  mit  den  uralten  dortigen 
Anlagen  nicht  gleichzeitig  ist  uinl  das»  sie 
ihr  Entstehen  der  Nähe  jener  Kry[)ta  ver- 
dankt und  für  gottesdienstlich«  \  (  rsamm- 
lungeii  bestimmt  war.  W(>r  auf  den  Plan 
Marchi's  einen  Blick  wirft,  wird  boinorken, 
dass  die  K.  zu  hinterst  in  einem  vierecki- 
gen leeren  Kaum  .sieli  befindet,  welcher 
von  dem  vorch'rn  Theil  der  Krypta  unter- 
schieden ist  uiiil  an  dessen  Wänden  rings- 
um Bänke  in  dem  Tuf  ausi^'eliaui  n  sind. 
Es  ist  klar,  dass  dieser  Theil  den  Chor 
(bcma)  bildete,  der  bloss  fffr  den  Klents, 
für  die  Diener  der  christlichen  T^iturf^ie 
bestimmt  war.  Die  K.  lehnt  sich  an  das 
.Vrcosolinm  im  Hintergrande  an,  das  daher 
nicht  als  Altar  diente.  Dieser  befand  .sich 
somit  in  der  Mitte  des  Chores,  entspre- 
chend dem  Ritas  der  vom  Bisehof  selbst 
verriclir  '  n  Messfi-icr.  und  war  wol  trans- 
portabel. Ea  geht  daraus  die,  wie  de 
Rnfui  mit  Reeht  bemerkt  (R.  8.  III  482  ff.), 
sehr  wichtige  Thatsache  hervor,  dass  es 
eigentliche  unterirdische  Kirchen  mit  iso- 
lirtem  Altare  und  einer  einzigen  K.  gab, 
was  dem  hierarchischen  Princip  der  bisohöf- 
lichen  Würde  entspricht,  .\u3scr  diesem 
bisher  beschriebenen  Beinpieb?  gehören 
auch  die  Eingangs  angeführten  Fälle  hier- 
her, bei  denen  die  näheren  rmstündo  be- 
weisen, dass  die  K.  einem  Altiire  eourdinirt 
war.  Solche  isolirte  AltKre  mit  bisehftf- 
llchen  Stuhlen  kommen  auch  in  den  aussor- 
rüraisohea  Katakomben  vor;  hcrvorragendo 
Beispiele  davon  findet  man  in  Ohiusi 
(Toscanft)  und  in  (b'n  zwei  Krypten  des 
hl.  Januar  und  des  hi.  Uaudiosus  inKoapel 
(1.  0.  484).  Im  Coemeterium  des  M.  Cal- 
listus  sind  in  der  Pa])sf<,'rurt  im  Hinter- 
grund noch  die  Löcher  erhalten,  welche 
zur  Anfnahme  der  SSulen  dienten,  welche 
<lio  mensa  dos  Altaref?  trugen  (de.  Rossi 
H.  S.  II  234).  BoideUi  giebt  uns  das  Bild 
einer  nnterirdischen  Grabkammer  mit  ein- 
faehem  Altar  in  der  Mitte  TOss.  :?4).  leb 
Übergehe  den  ebenfalls  in  der  Mitte  der 
historischen  Krypta  stehenden  Altar  im 
CNiemeterium  des  Zoticus,  weil  ich  sein 
Alter  nicht  kenne  (Cim.  di  Zot.  30,  31). 

Doch  war  der  Altar  nicht  immer  isolirt 
mit  dem  Bisehof sstu hl  hinter  sieh.  Ks 
ist  allgemein  bekannt,  tlass  das  heilij^ntc 
Upfer  feierlich  auf  den  Gräbern  der  Mär- 
tyrer selbst  dargebracht  wurde,  und  in 
Holcben  Fallen  diente  das  Arcosnlinm  oder 
ilas  Tafelgrab  (sepolcro  a  mensa)  mit  den 
l'eberresten  des  Märtyrers  als  Altar.  Der 
nisehofsstuhl  hatte  dann  seine  Stelle  ne- 
j  ben  dem  Grab-Altar.  Als  Beispiel  einer 
I  fix«!  K.  unter  solehen  VerhlltnisBen  fDhre 
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ich  jrne  an,  die  man  in  einer  historischen 
Krypta  dos  Coemeterium  der  hhl.  Petrus 
imd  Marc M'llin  Hieht.  Es  ist  jene  Krypta, 
wo  die  Märtyrer  dioses  Namens  sammt 
den  hhl.  Tiburtius  und  Gorgonius  abgebil- 
dek  sind  (Boaio  R.  8.  591 D).  Im  Hinter- 
grund befindet  sich  ein  Arcosolium,  das 
ganz  gewiss  den  Leichnam  eines  dieser 
Märtyrer  enthielt,  nnd  an  der  Wand  da- 
neben ist  ein  hohler  Raum,  der  hnstimmt 
war,  dem  Darbrijüger  des  hl.  Opfers  als 
Sitz  zu  dienen. 

II.  Die  Katakombe  des  Ostrianus,  dem 
die  besprochene  unterirdische  Basilika  mit 
der  K.  angehört,  bietet  noch  andere  Bei- 
spiele von  solchen  Stühlen  unter  ganz 
andern  Verhiiltiiisaen,  Drei  davon  sind 
durch  P.  Marchs a  Publication  bekannt 
(Archii  Tay.  XVH,  XXV,  XXVni),  an- 
dere sind  noch  nicht  edirt,  können  aber 
■m  der  gleichen  Klasse,  wie  die  drei  obi- 
gen, gerechnet  werden  (Taf.  XXYIII  des 
P.  MardUf  welche  wir  hi  Itg.  73  wieder- 
geben. 


71g.  73.  Xttb(<lra  lu  8.  AgnaM  (M»rebi 

T»v.  XXVIII). 

Marchfs  Tav.  XVII  stellt  eine  Qrab- 
kammor  mit  eiufachen  Wandgräbern  (lo- 
cali)  dar,  in  welcher  ringsum  BSnlce  in 
dem  Felsen  ausgehaimn  sind,  die  zu  bei- 
den Seiten  des  Einganges  mit  je  einer  K. 
abscMietsen.  F.  Martm  war  der  Ansieht, 
diese  Localität  sei  für  den  christlichen 
Unterricht  der  weiblichen  Katechumenen 
bestimmt  gewesen  und  die  eine  K.  habe 
für  den  Katecheten,  die  andere  fBr  die 
AUS  SchicklichkeitsrQcksichten  anweaendc 
Diakonissin  gedient. 

Weichee  auch  der  Werth  dieaer  Yer- 
mntiumg  aei,  daa  Vorkommen  Ton  swei 


Kathedrcn  beweist,  dass  die  Ehre,  auf 
einer  solchen  zu  sitzen,  nicht  auf  eine 
einzige  Persönlichkeit  beschrankt  war.  Die 
folgende  Bemerkung  scheint  noch  deut- 
licher darauf  hinzuweisen,  für  wen  die 
zweite  K.  bestimmt  war.  Die  Diakoniasea 
wurden  Vorsitzende,  KpoxaJfr,(i.evat,  ge- 
nannt (Conc.  Laod.  can.  XI) ,  was  ihrer 
wichtigsten  Aufgabe  entsprach,  die  darin 
hostand,  den  Versaninilungen  der  Frauen 
beizuwohnen  und  dabei  den  Vorsitz  zu 
fflhren.  In  einer  Inschrift  aus  Ferentino 
liest  man:  VIDVA  SED  IT  (Nuove  letL 
fior.  1768,  410),  und  sedes  wird  von  Ter- 
tullian  geradezu  der  Grad  und  die  Würde 
der  an  Diakonissen  angenommenen  Witt- 
wen  genannt  rOe  vel.  virg.  c.  9).  Es  ist 
daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  zweite 
K.  der  Stnhl  der  Toraitienden  Wittwe  war. 
Di(>  Tafel  25  zeigt  zwei  an  den  entgegen- 
gesetzten Wänden  des  Cubiculum  im  Tuf 
au«gehanene  StSUe.  An  der  Rflckwand 
befindet  sich  nicht  in  der  dem  Boden  dea 
Raumes  entsprechenden  Höhe,  sondern 
über  einer  erhöhten  Tribuna  das  Acro- 
solium.  Der  Celehrant  musste  daher  bei 
der  Feier  der  hl.  Geheimnisse  da  hinauf- 
steigen, wenn  das  Acrosolium  —  was  sehr 
wahrscheinlich  —  als  Altar  diente.  E«ine 
ahnliche  .\nordnung  bemerkt  man  auf 
Tafel  XXVIII.  Wir  haben  hier  eine  dop- 
pelte Krypta  Tor  nns ,  die  Ideinere  Kjun- 
mer  hat  eine  K..  die  {grössere  enthalt  deren 
zwei,  die  an  den  Ecken  der  Rückwand  an- 
gebracht smd.  An  dieser  Wand  befindet 
sich  ein  doppeltes  Grab  über  einer  ziem- 
lich geraumigen  Tribuna.  Die  Krypta, 
welche  das  Andenken  an  den  iil.  Petrus 
bewahrt,  hat  eine  hohe  Tribuna;  eine  K. 
nimmt  die  Mitte  der  Seitenwand  in  gc- 

Sewisser  Entfernung  von  der  Tribuna  ein. 
lehnliehe  etMhte  Tribünen  finden  sich 
im  nämlichen  Coemeterium,  doch  mögen 
die  angeführten  hier  genfigen.  De  Rom, 
dem  ynr  den  Hauptinhalt  dieses  Artikels 
entnommen  haben,  glaubt  in  dieser  archi- 
tektonischen Gestaltung  der  erhöhten  Tri- 
bünen an  der  Rückseite  dieselben  Formen 
erkennen  zu  müssen,  welche  sich  später 
in  den  Basiliken  ausgebildet  haben.  Die 
Tribuna  erseheint  hier  als  erhöhte  Apsb 
mit  Presbyterium,  Altar  und  bischöflichem 
Thron.  Wo  sich  in  der  Wand  ein  Altar- 
grab befand,  war  die  Erhöhung  bestimmt 
für  den  Oelebranten  nnd  dessen  beweg- 
lichen Stuhl;  wo  das  Wandgrab  fehlte, 
kam  auch  noch  ein  beweglicher  Altar 
hinzu.  Eine  Treppe,  die  zu  der  Tribuna 
hinaufführt,  ist  nicht  Torhanden;  wir  dür- 
fen daher  annehmen,  dass  sie  von  Holz 
war  und  nach  Bcdürfniss  hingestellt  und 
entfernt  wurde.  Die  geringe  Ausdebnnqg 
dieaer  Tribfinen  mniate  die  Bewegnngen 
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Aarwaf  beenden  und  bMchränkeo,  aber  die 

gegf"^>en«»  Erklärung,  woloho  nur  eine 
nftuyitkathc-dru  aniiimriit  uud  deu  Grund 
ZQ  dieser  ganz  eigenthSmlichcn  architekto- 
nijsclu  n  Aiionlniinf^  g'onnu  beatimnit,  wird 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können. 
Es  bleibt  daber  noch  die  Befttimmung  der 
untrrn  K.  zu  erklären.  Diejenige,  welclie 
in  der  oben  erwähnten  kleinem  Kammer 
der  DopMl-Krypte  tieb  befindet,  wer  wol 
für  die  Wittwc  bestimmt,  die  Jrn  Yn ^^itz 
fährte  bei  den  Frauen,  welche  hier  dun 
frottoadienstlieben  YerMuninliinf^  bei- 
wohnten.  Dn^ri  f^en  sind  die  zwei  Stülile 
der  grös3crn  Kummer  und  diejenigen,  die 
auf  Tafel  XXT  vorkommen,  sehr  scbwpr 
zu  erkTilren.  Tn  dem  kleinen  Ciilneulvini 
ohne  Tribuna,  weiche«  P.  Marrhi  für  die 
Schule  der  Katechumenen  hält,  glaubte 
dagegen  de  Rossi  die  zwei  Sitze  eher  fflr 
Jone  bestimmt,  welche  den  Vorsitz  führten 
bei  den  an  den  Jahrestagen  der  Yerstor- 
beneii  abgehabaniB  YerHinBilungen ,  bei 
denen  Psnlmon  gesungen  wurden  (U. 
III  495  ff.).  Von  den  fibrigen  kann  man 
jedoch  nicht  immer  dasselbe  rermuthon. 

.lodcnfiill'^  i«t  es  merkwürdig,  dass  da» 
Uoemetorium  O.strianum  in  Bezug  auf  die 
Aiisabl  der  dort  vorlMUidonen  Stühle  gnnz 
einzig  dasteht,  dn  man  solche  in  den  an- 
deren Coemeterien  nur  »ehr  selten  antrifft. 
Daraus  folgt  nioht,  dass  sie  anderswo  nicht 
im  Oclirauehe  waren,  d^nn  vr\r  kennen 
ja  Beispiele  und  sichere  Spuren  hiervon;  bei 
der  feierlichen  Daibringung  des  hl.  Opfers 
durch  den  Bischof  und  für  die  anderen 
Fälle  mussten  sie  beweglich  sein  und  sind 
daher  nieht  bis  avf  uns  gelcommen.  Im 
Coemeterium  de»  0  friniu^  dagegen  er- 
scheinen  sie  fest,  im  Tuf  ausgehauen  und 
aHe  Ton  derselben  Gestalt.  Es  ist  daher 
wahrseheinlich,  das«  dieser  Gebrauch,  oder 
wie  ich  es  nennen  möchte,  diese  von  den 
PoBsores  beobachtete  architektonische  An- 
ordnung, im  ostrianischen  Coemeterium 
von  der  Anwesenheit  der  K.  des  hl.  Petrus 
herkommt  (de  Rossn  R.  S.  III  487). 

in.  Auf  den  Inscliriften  finden  wir  die 
K.  zuweilen  in  Graffito  dargestellt.  Ar- 
mellini glaubte  sie  in  dem  Oegenstanil, 
der  auf  der  Grabschrift  hei  J.upi  Kp.  Scv, 
28,  29  eingeritzt  Ut  und  für  ein»'n  Web- 
stuhl gehalten  wurde  (ArmeUini  Cim.  della 
via  Latina  11),  und  in  anderen  auf  In- 
schriften fthgebildcten  Gegenständen  zu 
erkennen.  Doch  hat  diese  Annahme  wenig 
Wahrschcinliehkeit  fttr  sieh.  Aber  wirk- 
liche K.  waren  dargestellt  auf  Marmor- 
platten,  die  den  Katakomben  angehorten ; 
speiiell  irehort  hierher  das  Fig.  74  abge- 
bildet p  Fragment  ans  df^m  Poemeterium 
des  PraefcextatuB ,  das  vielleicht  eine  Er- 
imarang  «n  das  berfihmt«  Marfyriam 


Sixtus*  II  ist,  der  in  dieser 
Katakomh(>  auf  dem  bischöf- 
lichen Throne  nelbst  getödtet 
wurde.  Severano  fand  bei 
dem  Mausoleum  der  hl.  He- 
lena ein  Bruchstück,  auf  dem 
die  K.  eingegraben  war  mit 
Vorhängen  zur  Seite  und  vt«.  t«.  irag- 
oinem  mit  Nimbus  versehe-  R^eunS 
nen  Vogel  zu  oberst  auf  der 
Rücklehne  (lionio  R.  S.  327.  653;  de  R<mi 
Bull.  1872,  134,  Tay.  iX,  2).  Dieselbe  ist 
sicher  diebisehdfliehe  K.,  nnd  der  Vogel  ist 
das  Sinnbild  des  hl.  Geistes.  Aus  welchem 
Grunde  diese  Darstellung  gemacht  wurde, 
wage  ich  nicht  zv  entscheiden,  aber  der  Yer- 
f^leich  mit  i'iner  andern  Marmorinschrift,  in 
der  in  Graftito  eine  auf  der  K.  sitzende  Per- 
sönlichkeit dargestellt  ist,  welche  die  Hand 
gegen  ein  Weib  und  ein  Schaf  wie  im  Acte 
des  ITnterrichtens  ausgestreckt  hat  (PeiTti 
Cat.  V,  XXII),  legt  den  Gedanken  nahe,  dass 
wir  in  beiden  Denkmälern  eine  Darstel- 
lung Bymholes  der  Kirche  nnd  ihrer 
gottliclien  apü.stulischen  Auctoritiit  vor  uns 
haben.  stevekscs-. 

[Neuerdings  hat  Mariano  ArmeUini  (Hull. 
1880,  88)  ein  Graffito  von  einem  Marmor 
im  Coemeterium  der  hl.  Domitilla  nach- 
>,'ewi"r5cn,  welches  eine  auf  einer  K.  sitzende 
Person  darstellt,  welcher  eine  andere  Ge- 
walt anzuthun  scheint.  Mit  Rflcksieht  Ruf 
die  nahe  Tni^ilität,  in  weh-hrr  ^^ixtus  II 
auf  der  bischöflichea  K.  sitzend  das  Mar- 
tvriam  erlitt,  glaubt  ArmdUin  eine  Beiie- 
htin^r  Iii  SPS  Graffito  auf  letitoro  Begeben- 
heit annehmen  zu  dürfen. 

Von  alterthfindiehen  Ksehofsstflhlen 
nn=?erh;ilh  Roms  sind  u.  a>  au  erw'ihnen  : 
der  Steinsitz  im  Dom  «t  Parenzo  (ß. 
Hdäer  u.  A. :  Mittelalterl.  Knnstdenkm.  d. 
österr.  Kaiserstaats  I  105,  Taf.  VD,  dessen 
KückwHnd  eine  Steinmosaik  ziert;  die  K. 
in  der  Pfarrkirohe  der  Insel  Orado  (ebd. 
115,  Tof.  XVII),  mit  einem  Steinbaldachin 
fiberdacht:  der  Stuhl  in  S.  Ambrogio 
zu  Mailand  (ebd.  II  33).    Viel  später 

I  dürften  die  reicher  ausgestatteten  Sessel 
zu  S.  Nicola  in  Bari  und  S.  Sabin o 
in  Canosa,  letzterer  von  zwei  Eleidian- 
ten  getragen,  sein  {Luynes,  Ihtc  de,  Rech, 
sur  Tos  monuments  et  Dünt.  des  Norman« 
etc.  dans  Tltalie  m^ridioiiaie,  IX ;  //.  Schutz 
Kunstw.  Unter-Italiens.  Taf.  IX).  Endlieh 
muss  hier  der  K.  des  M  Maxijninnus 
von  Ravenna  gedacht  werden,  welche 
das  namhafteste  Muster  eines  mit  Elfen- 
beinreliefs  der  christlichen  Zeit  ausgeix- 
ten Bischofsstuhles  darstellt  (vgl.  I  405). 
Man  vergldehe  über  den  Gegenstand  noch 
Tf  m«!  Kostnmkunde  des  MA.  7%  f.;  Viol- 

ilet-le-JJuc  Dict.  rais.  de  Tarchit  fr,,  Art. 

Lehaire,  ohaite.]  [oaüs.] 
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Xathe4rA  dm  hL  Marens  —  Katliednt  des  U.  Petrus. 


KATHEDRA  DES  HEILIGEN  MARCUS 

in  Venedig.  Der  Dom.scliat/  von  VoiuMliir 
bowabrt  (iic  nnpnbliche  K.  dos  hl.  ^MarLus 
auf,  welche  (wol  zu  unterscheiden  von  der.; 
nntii>ehrnisr]ir-n  K.  zu  Cnstel  dl  Olivoln) 
jiu»  Alexamirien  im  7.  Jahrh.  nach  Gradu 
und  im  1'!.  Jahrh.  von  Isola  dt  Gradü  nach 
Venc'dif?  jfehraoht  worden  sein  8<dl.  Sie 
besteht  aus  schönem  orientalischem  Mar- 
mor und  war  mit  oiner  elfenbeinernen 
Hülle  bedeckt,  wie  dies  die  Acta  S.  ^Furri 
in  Aquileia  (c.  U.  Jahrh.:  cbure  uti- 
quo  antiquo  cathedra  politi«  compaote  ta- 
bulis)  und  im  11.  Jnhrb.  ninvanni  Candido, 
der  den  Stuhl  uocb  in  ürado  sah,  bczcu- 
l?on.  DIo  Translation  aus  Aef^pten  nach 
Grado  ward  in  Ziisanimi'iiliaii;^'-  mit  der  , 
Invasion  der  Araber  gebracht.  Das  Denk- 
mal hnt  eino  aramäische  Inschrift,  welche 
S(!cclii  au«  paläographischcn  wie  au.s  gram- 
matischen Orün  den  dem  1.  Jahrb.,  der  Zeit, 
wo  das  Judcnchristenthum  in  Alexandrien 
noch  herrtohte  und  jitdis<  lic  Poesie  noch 
f^etrieben  wnrde.  triatilit*'  srhnMbon  /.u 
dürfen.  Sie  hnitet;  -a'-ic;!  %h  ■z--c  st:» 
r.iz'ih  c4r-  was  Soccbi  übersetzt:  (ego)  Ca- 
thedra Mard  eadem  ipsa  •  diciiin  (odvr  w'w 
anderwärts  erklart:  sigtmm  Det)  •  normu 
mea  Marci  wci  (i'si)  •  in  actrrnum  iuxta  Ro- 
main. Wfiter  ist  die  Oberfläche  des  Stuhls 
mit  Reliefs  versehen ,  welche  den  Thron 
des  Ezechiel  oder  der  Apokalypse  mit  den 
EmbloMn^Ti  IfT  vier  Kvaii;r"dist<'ii  darsfolIrMi. 
.tVn  der  Bekrunung  des  ätuhlos  sieht  man 
zweimal  die  Eranfi^elisteii  Matthias  und 
Marcus  in  RdiVf  nbgebildet,  zwischen  bei- 
den ein  sog.  al(>xandrinischos,  reich  orna- 
mentiriefl  ^osses  Kretu;  unter  einer  die- 
ser Dar-tcllungen  ist  ein  Baum  fi)  <  r  .  ;noiii 
Lamm  sculptirt,  welchen  Becchi  für  die 
Arbor  Pereea  der  Aegrypter,  Symbol 
dos  (Mcigen  Lebens,  erklärt.  Dirsc  Re- 
liefs sind  indessen,  wie  auch  Sccchi  zu- 
l^hen  muss,  mittelalterKehen  Ursprungs. 
Vgl.  Secchi,  Giampietro  S.  J,,  La  Cattedra 
Alcssandrina  di  8.  Marco  Kvangelista  e  mar- 
tiro  coneacrata  in  Ycnezia  entro  il  tesoro 
ifarciano  delle  reliqnie.  Yenesia  1853,  4", 

mit  AbbilfhinfT,  eine  zwar  gelehrte,  aber 
höchst  weitläufige  und  nicht  hinreichen«! 
kritische  Unterauehmig.  Kaxus. 

KATHEDRA  DCS  HEIUGEN  PETRUS 

im  Vatican. 

L  Es  ist  allgemein  hekarmt,  dass  mit 
dem  Ausdruck  Selhi  und  K.  ein  Degrift 
von  Würde  verlmnden  ist.  Die  Bella  war 
der  von  den  römischen  Mj»gistrntsper''nnpn  ' 
gebrauchte  Sessel  von  bestimmter  ücstalt. 
Wir  werden  weiter  unten  sehen,  dass  die 
Chri<!tnn  auch  den  Stuhl  des  hl.  Petrus  so 
nannten,  wenngleich  K.  der  allgemein  hic- 
für  gcbranehto  Terminat  iat  Im  profanen 


I  Sinne  bezeichnete  K.  einen  mit  Bücklelme 
verselionen  .  vorzüglich  von  vornehmen 
Frauen ,  iMiilosopheu  und  Rhetoren  ge- 
1  brauchten  Sesael  (SMtl  Dict.  of  Gr.  and 
Tvom.  antiqq.  f.  vv. :  Rtrh,  Dirt.  des  anti<|. 
^'r.  et  r.  s.  verb.).  Da  die  bi-schöflichen  Stühle 
meistens  in  dieser  Weise  gebildet  waren, 
behielten  die  rhri^ten  für  dieselben  die 
Uezeichnung  K.  bei.  Kiu  ausgezeichnetes, 
von  OarrtKci  edirtes  Katakombenglas  zeigt 
uns  eine  männliche  und  eine  weibliclic 
Gestalt,  betend  vor  einer  in  einen  Felsee 
eingehanenen  K.,  ans  welehem  eine  Qaelle 
entspringet  fVetri  cim.  2*  ed.  p.  142,  143; 
Tav.  XXV,  3).  Ueber  dem  Felsen  befindet 
sich  das  Mono^mm  Christi  nnd  ein  Baam. 
,  Diese  symbolische  Verbindung  der  K.  und 
des  Felsens  findet  ihre  deatUcho  Erkta» 
rung  in  der  ohristliohen  Symholik.  Der 
Fels  ist  Christus  (I  Kor.  in,  3),  das  Was- 
ser, welches  von  Moses,  und  in  einigen 
Darstellungen  von  Petrus  (de  Rossi  Bali. 
1868,  1  ff.,  1877,  80  ff.),  aus  dem  Felsen 
geschlagen  wird ,  bezeichnet  die  Gnade, 
die  von  dem  Stifter  der  Kirche  durch  die 
Vermittlung  seines  Dieners  den  Menschen 
ziifliesst.  Xam  sicut  in  dosertci  dominico 
.siticati  i>o|»uI(i  aqua  fluxit  e  petni,  ita  uni- 
verso  mundo  |ierfidiao  ariditate  lassato 
de  ore  Petri  fnns  «ühififprae  confessionis 
emersit  (S.  Maxim.  Taurtn.  Opp.  ed.  1781, 
219).  In  demselben  Wasser  findet  nach 
den  berühmten  Bildern  der  Katakombe  des 
hl.  Callistus  der  evangelische  Fischfang 
statt  und  wird  das  Saeranient  der  Tanfe 
ertheilt  (df-  Roaai  R.  S.  II  :m  W.).  Der 
Baum  auf  dem  Felsen  mit  der  K.  (auf 
dem  angeführten  Olase),  nnd  anf  dem  Fel- 
sen nilein  (Bull.  T^TT,  84),  ist  der  Raum 
des  Lebens.  Christus  sprach  zu  Petrus: 
tu  ft»  Petms,  et  super  hane  petram  aedi- 

ficabo  ecrlesiam  moam  ;  Petrus  wurde  also 
von  Christus  selbst  mit  einem  Felsen  ver- 
glichen  (S.  Leon.  Horn.  IT  Opp.  ed.  Baller. 
16;  Mnxitn.  Taur.  1.  c).  Der  hl.  Hiero- 
nymus schreibt:  Christum  sequens,  bcati- 
tudini  tuae,  id  est  cathedrae  Petri  coni- 
munione  consocior;  soper  iDam  petram 
aedificntam  ecrlesiam  esse  scio  (ad  Marceil. 
jidv.  Montan  ),  und  diese  K.  wird  genannt: 
natalis  fons,  undo  aquao  cunctac  proce- 
thinl  ...  et  puri  latices  capitis  ineorrupti 
nianamt  (Coustatd.  Epp.  Rom.  Pont.  86rt). 
Es  ist  daher  ganz  einleuchtend,  dats  die 
mit  dem  Felsen  verbundene  K..  von  dem 
das  Wasser  hervorauillt,  die  K.  des  hl. 
Petms  ist.  Qui  eatnedram  . . .  Petri  dc- 
serit,  in  ecclesia  so  esse  confidit?  frSgt 
der  hl.  Cyprian,  nachdem  er  kurz  vorher 
gesagt  hatte:  primatni  Potro  datar,  nt 
una  Christi  ecclesia  et  oatbedra  una  nion- 
stretur  (vgl.  Garrucci  Yetr.  90).  Dem 
Stnhle  des  hl.  Petras  ist  also  der  Primat 
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und  die  obcrsto  Auetoritat  rorliehen,  ho  !  reihe  zeigt  in  der  Mitte  das  gekrönte  Brust- 
das»,  wer  von  ihm  sich  entfernt,  unmog-  bild  einen  Kaisers,  der  in  der  rechten 
lieh  dem  SchooHse  der  Kirche  noch  ange- ;  Hand  ein  zerbroclieno»  Scepter,  in  der 
hören  kann.    Der  Stuhl  Petri  steht  hier  linken  eine  Kugel  liält.    Zwei  Engel  be- 


als  bildlicher  Ausdruck ,  aber  die  de 
Hchichte  und  die  Monumente  zeigen  uns 
den  Zusanuncuhang  dieser  symbolisclien 
Idee  mit  dem  materiellen  Stuhle  des  hl. 
Petrus. 

II.  Dieser  materielle  Stuhl  ist  einge- 
schlossen in  dem  grossen  Bronce- Monu- 
ment, das  «ich  seit  Alexander  VII  am 
uussersten  Endo  des  hinter  der  Confessio 


finden  sich  auf  joder  Seite,  von  wehdien 
die  nähern  ihm  Kronen ,  die  entferntem 
l'almen  darreichen.  Aehnliche  Elfenbein- 
bander  zieren  die  eichenen  Stempel  und 
Querbalken  der  Vorderseite.  Die  vier- 
eckige Fläche  zwischen  denselben  enthält 
ebenfalls  Elfenbeiuplatteu ,  auf  denen  die 
Arbeiten  des  Hercules  eingravirt  sind. 
Es  ist  unbestreitbar,  dass  der  Stuhl  im 
S.  Petri  verlängerten  Kreuzarmes  der  va-  \  Laufe  der  Zeit  restaurirt  word»'n  ist  un»l 
tic&nischen  Basilika  befindet.  Derselbe  j  dass  das,  was  wir  jetzt  sehen,  nicht  mehr 
wurde  im  J.  1H()7  für  einige  Tage  aus  die  K.  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  ist. 
seinem  Verschlusse  herausgenommen  und  I  Wirklich  zeigt  die  KUcklehne  in  ihrem 


den  Gläubigen 
zur  Verehrung 
ausgesetzt;  bei 
dieser  Gelegen- 
heit wurde  eine 
Photographie 
dieses  Denk- 
mals aufgenom- 
men, von  wel- 
cher beistehen- 
der Holzschnitt 
eine  genaue  Co- 
pic  ist. 

Der  Stuhl  ist 
viereckig.  Die 
KQcklehne  wird 
gebildet  von 
den  zwei  hin- 
tern vertikalen 
Stempeln ,  die 
mit  einander 
durch  ein  drei- 
eckiges Tympa- 
num  verbunden 
sind,  unter  wel- 
chem vier  von 
Säule  hen  und 
Pilastern  getra- 


Fi«.  "5.   KftihPfIr»  dp«  hl.  Petrn»  in  8.  Plctro  zn  nom. 


Stile  und  ihren 

Ornamenten 
den  byzantini- 
schenUrsprung, 
und  de  liossi 
hält  die  Figur 
des  Kaisers  für 
die  Darstellung 
Karls  des  Gr. 
oder  eines  sei- 
ner unmittel- 
baren Nachfol- 
ger. Gleichzei- 
tig sind  auch 
diegeschnitztcn 
Elfenbeinorna- 
mente mit  Ara- 
besken und 
kämpfenden 
Oestalten,doren 
Auswahl  ganz 
besonders  dem 
Zeitalter  Karls 

d.  Gr.  ent- 
spricht. Diese 
Arbeit  wurde  al- 
lem Anscheine 
nach  vonAn  fang 


gene  Bogen  sich  befinden.  Andere  Bo-  an  für  die  in  Akazienholz  wiederherge- 
gen  waren  ehemals  an  den  Armlehnen  stellten  Theile,  sowie  überhaupt  für  die 
des  Stuhles  angebracht,  wie  die  von  Tor-  Verzierung  der  K.  verfertigt,  ohne  je  an- 
rigio  und  Febeo  (Acta  SS.  I  5.  luni  dorn  Zwecken  gedient  zu  haben.  Anders 
457;  Phoeb.  De  ident.  Cathedr.)  gebrach-  verhält  es  sich  dagegen  mit  den  gravirten 
ton  Dar.Htellungen  beweisen ;  aber  diese  und  mit  Gold  eingelegten  Elfenbeinplatten, 
existiren  nicht  mehr.  Das  Gestell  des  welche  an  der  Vorderseite  des  Stuhles  an- 
Stuhles, nämlich  die  vier  Stempel  und  die  gebracht  sind  und  die  Arbeiten  des  Her- 


horizontalen Verbindungsbalken,  sind  von 
Eichenholz,  das  durch  das  Alter  sehr  ge- 
litten hat  (zerfressen  ist);  die  Rücklehne 
und  der  innere  Theil  des  Stuhles  ist  aus 


cules  darstellen.  Garrucci  weist  sie  dem 
11.  Jahrh.  zu,  (h  Roffti  dagegen  hält  sie 
für  älter  als  <li(»  andern ,  dem  karolingi- 
sclien  Zeitalter  angehörenden  Elfcnbcin- 


.\kazienhoIz.  Das  Tympanum  und  der  j  Ornamente,  wenn  sie  auch  erst  lange  nach 
liücken  sind  mit  Elfenboinplatten  ge- 1  dem  Zeitalter  des  Augustus  entstanden 
schmückt,  welche  in  Relief  geschnitzt  sind  sind.  Was  immer  das  Kichtige  sein  möge, 
und  Kämpfe  von  Thieren,  Öentauren  und  '  gewiss  ist,  dass  dieselben  nicht  ursprOng- 
3Iännern  darstellen.  Die  Platte  auf  dem  lieh  für  die  K.  verfertigt  wurden.  Denn 
Querbalken  des  Tympanum  über  der  Bogen- '  sie  sind  daselbst  ohne  jede  Ordnung  an- 
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gebracht,  einige  stehen  sogar  verkehrt« 
ao  dais  man  annehmen  muss,  sie  seien 

von  einem  andern  Gegenstand  weggenom- 
men worden,  um  hier  als  kostbare  Zierde 
zu  dienen.    Wir  dürfen  daher  unter  der 
nach  ununterbrochener  Tradition  als  dem 
Apostelfürsten  zugehörig  verrlirton  K.  nur  i 
die  wesentlichen,  aus  Eichenholz  bestehen- ' 
den  Thmle,  mit  Ausachlus«  der  Einfas-, 
aungen,  sn;vii   iir  Ornamente  aus  Aka/.i'  i 
holz  und  Klfeubeiu,  verstehen.  An  dii^st  n 
ursprüngltcbim  Theilen  sind  eneme  Ringe  [ 
hcfcstif^t.  Wflche  zur  AufiKihtm  von  Quor- 
stangen  dienten  und  den  Stuhl  zu  einer 
Bella  gestatoria  machten.  Wir  witsen  nun 
aber  von  Ennodius  von  Pavia,  dass  die  | 
K.  S.  Petri  eben  eine  soldio  «jclla  frosta- 
toria  war.    Wir  wollen  nun  zu  den  alten 
XcugniHsen  übergehen ,  welche  uns  von 
der  K.  vaticana  Kundo  flehen,  und  die- 
selben mit  den  aus  der  Geschichte  und 
Tomographie  getchOpfleo  Nadiriehten  ver- 
gleichen. 

IIL  Wir  folgen  in  unserer  Abhandlung 
der  Darstellung  von       Roan  in  seiner 

schonen  Arbeit  über  die  Kathedren  des 
Yaticans  und  des  ostrianischen  Coeroe- 
teriums ,  auf  welche  wir  die  Leser  ver- 
weisen^ die  eine  anaflUirlichere  Behand- 
lung dieses  Gegen s tan »l«*«  wnnerhen  ,  a]-< 
sie  hier  geboten  werden  kann  (i^ull.  18(i7, ; 
33  ff.).  amodiiM  ron  Pavia,  der  im  .'>. 
und  zu  AnfanL':  (1-  Jnh-h.  lebte,  schreibt: 
ecce  nunc  ad  gestatoriam  sellam  aposto- 
Ueae  eonfessioma  uda  mittunt  limine  ean- 1 
Jidatü!*;  et  uberibus,  f<audio  exacto,  fleti- 
bus  coUata  Dei  benehcio  dona  geminantur 
(Apologet,  pro  Synod.  ed.  Sirmond.  opp. 
X  I,  1647).  Die  von  £nnodiu8  angeführ- 
ten oandi'1;iH  sind  die  albati .  welche  in 
weissen  (Tcwändern,  in  stolis  albi»,  waren, 
d.  h.  die  Neophyten,  welche  die  hl.  Taufe 
empfanden  hatten.  Sie  kamen  ad  sellam 
apostolicae  confessionis»  wo  nach  Ennodius 
dona  geminantur,  nftmlioli  ein  «weites  Sa> 
crament  }(es|)onfir  t  wurde.  Wenn  wir  uns 
des  alten  kirchlichen  Gebrauches  erinnern, 
dass  nach  der  Taufe  sogl^eh  die  Firmung 
ertheilt  wurde,  so  können  wir  über  die 
Worte  des  Ennodius  nicht  mehr  im  Zwei- 
fel sein;  wo  die  K.  stand,  wurden  die 
Neophyten  ,loti'  und  ,uncti'  (gesalbt).  In 
dem  Codex  von  Vcrdun  sind  Verse  aus 
dem  4.  oder  5.  Jahrh.  angeführt,  welche 
1>eim  Eingänge  des  Baptisteriums  geschrie- 
beTi  "tanden,  aun  denen  das  hier  folgende 
Itiitichon  entnommen  ist: 

uuxit  apostolicae  geminatum  sedis  honorem 
Christes  et  ad  eoelnro  hsne  dedft  esse  vlam. 

Damasus  sagt  in  seiner  metrischen  Id> 
sohrift  für  denselb«a  Ort: 

una  Petri  sedes,  vaun  verumqee  UvaBrum. 


iChruter  Inacr.  1163,  10.)  Auf  der  Grab- 
schrift sdaes  Kaemolgers ,  des  Pk|wte< 

Biricius,  lesen  wir,  dass  Siricius  ,fonte 
sacro  ma^nun  meruit  sedere  saeerdos'. 
{Gruier  I.  c.  1171,  16.)  Diese  Zeugniase 
weisen,  wie  man  sieht,  auf  den  wirklichen, 
matoriollon  Stuhl  Petri  hin.  Sie  erklären 
in  vorzüglicher  Weise  die  über  den  Primat 
des  rdmisehen  Stuhles  angeführten  Stellen 
Ttiu!  entspreehen  der  «yinlHilis<^hen  Ver- 
limdun^  der  K.  ä.  Petri  mit  dem  Felsen 
und  mit  dem  heilbringenden,  von  Bünden 
reinigenden  Wasser.  Maffeo  Veyto  bezeugt, 
dass  dieses  ehrwürdige  Denkmal  (die  K.) 
in  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrh.  (von 
dem  Baptisterinm)  inm  Altar  des  hl.  Ha- 
drian übertrHifon  worden  sei.  Pa^'*  (l»'r- 
sell)e  ein  Jaiirli.  früher  noch  am  alten 
Orte  sich  befunden  habe,  ist  sehr  walus 
scheinlich.  Sergius  I  (a.  689)  licöx  näm- 
lich im  Baptisterium  eine  Inschrift  an- 
bringen mit  der  Meldung,  das«  der  König 
Jer  (West-)  S.u  n,  Ceadwallft,  Alles  ver- 
lassen habe,  amoru  Dei,  ut  Petrum  aedem- 
que  Petri  eemeret  hospes,  eniue  fönte 
meras  sumeret  almus  aquas  {Beda  Bist, 
eccl.  V  7;  cd.  Col.  Agr.  1612.  122;  Fa- 
bretti  Inscr.  735).  Der  Hinweis  auf  den 
Taufbrunnen,  auf  die  K.  Petri,  scheint  mir, 
besonders  mit  Rücksicht  auf  das  oben  An- 
geführte, nicht  zufallig  zu  sein,  sondern 
stark  dafür  zu  sprechen,  dass  die  K.  und 
der  Taufbrunnen  am  nämlii  hm  Orte  sich 
befanden.  Damasus  haute  das  Baptiste- 
rinm, er  war  es  daW  aneh,  welcher  die 
K.  (liiliin  Ijraebte.  Diese  Thatsaehe  ist  ein 
sehr  wichtiges  Zeugniss  für  die  Echtheit 
derselben.  Doch  stützt  sich  dieselbe  nicht 
bloss  auf  das  eben  angeführte  Indicium, 
sondern  sie  wird  erwiesen  »lureh  die  Ge- 
sammtheit  der  oben  gegebenen  Nachrich- 
ten in  Verbindung  mit  der  Tradition,  welelie 
aus  andern  deutlichen  Hinweisungon  zwei- 
fellos nachgewiesen  werden  kann.  Ich 
▼erweise  den  Leser  auf  die  oitirte  Ab- 
haiidlung  (/<'  RossCp.  ,  weil  dieser  Punkt 
eine  Erörterung  uöthig  hätte,  welche  an 
dieser  Stelle  m  weitiSu6g  wtre  (Bull,  cit 
34 — 35).  Nur  das  positive  Zeugniss  des 
Opiatm  von  Mileve  will  ich  noch  anführen, 
welcher  die  Frage  stellt,  wo  Maerobius, 
der  damalig(>  iiisehof  der  Donatisten,  sitze, 
und  hierauf  fortfahrt:  numquid  pot<^5;t 
dicere  in  cathedra  Petri  ?  quam  nescio,  si 
Tel  oculis  novit  et  ad  cuius  mcmoriam  non 
accedit  srhi-maticus  (Ad  Parmen. 

II  4).  Der  anonyme  Verfasser  des  Ge- 
dichtes «0H<ra  Martumem,  das  atit  Reeht 
dem  3.  Jahrh«  angesehrieben  wird,  sagt: 

Hac  CAthedra,  Petrus  qua  scdorat  ipse,  locatam 
Max  inm  Koma  Linum  primum  consldere  iussit, 

und  führt,  indem  er  fortfahrt,  die  Kaeh- 
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die 


Mgw  des  Linus  an.  Demzufolge  war 
K.,  welche  Ml  ■  bei  der  Memoria  des  hl. 
Petrus  sehen  konnten,  der  nämliche  Stuhl, 
auf  dem  der  Apostel  selbst  sass  und  auf 
dem  (lio  rccbtm&Migen  Nachfolger  des 
Petrus  sasson. 

lY.  Die  K.  Petri  wwr  das  Symbol  der 
EfaisetKung  des  Episkopates  des  hl.  Petrus«, 
einet  höchsten,  von  Christtis  dem  Herrn 
telbifc  dem  FOnten  der  Apostel  flbertm- 
genen  Vor.stclifranili  Die  \Vi('htijj:k('it 
dieser  Thatsachc  veriaogto  ein  besonderes 
Fest  rar  ESrimiennig  äunoL  Untersuchen 
wir  nun  die  Zeugnisse  der  alten  Do(-u- 
mente.  Das  Mar^rol.  des  Hieronymus 
fOhrt  das  Fest  der  K.  sweimal  an.  Das 
erstemal  unter  dem  18.  Januar:  Dedicatio 
ä.  Petri  apostoli,  qua  primo  Romae  Petrus 
a{M)<<tolus  sedit  (Cod.  Luc).  Zum  zweiten- 
111  il  am  22.  Februar,  wo  der  gleiche  Co- 
dex hat:  Natalis  S.  Pftrl  »jioHfoh*  catho- 
drae  quam  resedit  apud  Antiochiam.  Da 
das  Fest  im  Januar  auf  die  römiiehe  K. 
("ich  zu  beziehen  Miehlen ,  schien  es  dem 
Papste  Paul  IV  äusserst  sunderhar,  dass 
dieedbe  In  der  vatieanischeii  }^  i  ilika  im 
»bruar  ^'«  feiert  wurde,  und  er  bestimmte 
dalier,  dass  diese  Feier  auf  den  18.  Januar 
verlegt  und  unter  diesem  Datum  begangen 
werde.  De  Hossi  hat  nun  den  (rrund  die- 
ser «eheinbaren  Anumalie  aufgedeckt  und 
is  eintenehtender  Weise  fett^esteUt,  dass 
das  Fest  im  ,f  immr  nich  nicht  auf  die 
Taticanische  K.,  sondern  auf  eine  andere, 
in  Coemeterimn  Ostrianiini  verehrte  K. 
bezog  (P.iiU.  fit.  37  -  43).  Ich  hiHse  seine 
Beweisführung  auszugsweise  hier  folgen. 

Die  apokryphen  Aeten  des  Papstes  Li- 
bcriurt  erwähnen  nun  Ionp;e  a  coeuietorio 
Kovellae  coemeterium  Ostrianum,  ubi  Pe- 
trus apostolus  baptizabat.  Der  apokryphe 
Charakter  des  Documentes  war  Ursache, 
dass  die  topographische  Hezeichnung  den 
Gelehrten  werthlos  erschien ;  aber  sie  steht 
nicht  allein  da.  Die  Aeten  der  hhl.  Mär- 
tyrer Payna«  und  Maurus  sagen,  dies  •! im 
seien  bej^ruben  worden  via  Nomentanu  . . . 
ad  Kymphas,  ubi  Petrus  baptizaverat.  Die 
ahen  Topograpliieon  versetzen  da«  Grub 
den  l'apius  in  die  gewühulich  als  cocmete- 
riun  ».  Agnetis  Dezeichnete  Katakombe, 
es  ist  daher  klar,  da.ss  dieses  das  in  den 
Acten  des  Liberius  angeführte  Coemete- 
rium Ostrianum  iai.  Und  wirklieh  ver-> 
setzt  dor  Index  der  Mirabilia  Urbis  Ro- 
mae gerade  an  diesen  Ort  ein  ,ooemeterium 
fontu  8.  Petri'  und  naeh  anderen  Codices 
,ad  Nymphas  8.  Petri'  (/h  Pos.^i  U.  S.  I 
189  ff.).  Nun  ffihri  das  Yerzeichniss  der 
Ode,  welche  den  auf  den  Grftbem  der 
Märtyrer  brennenden  Lampen  entndninien 
and  zur  Zeit  Gregors  d.  Or.  an  die  Kö- 
nigin Theodolinde  nach  Monia  gesandt 


wurden,  auch  an :  ,01eo  de  scdß,  ubi  prius 
sedit  S.  Pi'trus*.  Die  im  Verzeichniss  be- 
folgte tijpojjraphisehe  Ordnung  führt  uns 
nun  genau  an  die  genannten  Uoemeterion 
der  Via  Nomentnnn.  Dieselben  Worte 
stehen  auch  auf  dem  Pittacium  des  Ge- 
fasses,  wdehes  snr  Aufnahme  dieses  Oeles 
b(«8fiinmt  war.  Wir  haVi  ii  lahor  die  Oe- 
wissheit,  dass  an  der  geuuanten  Strasse 
sieh  ein  Coemeterium  befand,  wo  der  all- 
^'emeinen  Meinunf»  nach  der  hl.  Petrus 
getauft  haben  soll  und  wo  sich  die  K.  be- 
fand, auf  welcher  der  Apostel  .zuerst  sass*. 
Es  besteht  daher  kein  Zweifel,  dass  diese 
die  nach  dem  .Martyrol.  des  Hieronymus 
um  18.  Januar  gef  eierte  K.  ist  ,qua  primo 
Roroae  Petrus  sedit'.  Wie  erklärt  es  sich 
nun  nach  all  dem,  dass  die  andere  Fest- 
lichkeit sich  auf  die  antiochenische  K. 
I  bezieht  und  da.s.s  vun  der  römischen  keine 
8pur  mehr  vorhanden  isT''  f>if  römische 
Tradition,  woluhc  hin  zu  i'uui  IV  diese 
letztere  am  22.  Februar  feiern  liess,  war 
die  richtige;  dieses  Datum,  das  der  antio- 
chcnischen  K.  beigegeben  wurde ,  muss 
der  römischen  im  Vatican  zurückgegeben 
werden.  Die  Erwähnung  Antiochia's  an 
I  diesem  Tage  rührt  einzig  von  dem  Mar- 
I  tyrologium  des  Hieronymus  her ;  aus  ihm 
haben  es  der  Verfasser  dos  Mnrtyrol.  Ro- 
manum  pnrvum,  Ado,  und  die  übrigen 
Martyrologien  des  9.  Jahrh.  entnommen. 
Dagef^en  er'.vfibnt  1  is  Feriale  Bucherianum, 
das  die  wichtigsten  Feste  der  römischen 
Kirehe  beseiomiet,  Antioehia  gar  nicht 
und  spielt  mit  den  Worten  ,natale  Petri 
de  cathedra'  ganz  sicher  auf  eine  Rom 
eigenthflnilidie  Feter  an.  Die  Gr^ria- 
nischc  Liturgie  nennt  diesen  Tag  einfach 
,cathedra  S.  Petri',  und  ein  Codex  hat  den 
Beisatz  ,in  Roma'.  Unter  Leo  d.  Gr.  wurde 
die  Stuhifcicr  im  Februar  in  der  Basilika 
des  Vatican  feierlich  begangen,  entspre- 
chend der  Tradition,  welche  sich  vor  der 
durch  Paul  IV  eitigeführten  Abänderung 
erhalten  hatte.  Die  Vaterstellen,  welche 
dieses  Fest  erwähnen,  enthalten  Anspie- 
lungen und  Hinweisungeu  auf  den  Primat 
lii's  hl.  Petrus  und  beweisen  damit,  dass 
man  die  römische  und  nicht  die  antioche- 
nische K.  feierte.  Der  Irrthum  hatte  also 
seine  Quelle  im  Martyrolo^ium  des  Hiero- 
nymus. Die  älteste  Handschrift  desselben, 
der  Codex  Epternac,  enthiUt  die  folgenden 
Worte:  ,Cathedra  Petri  in  antiue.  et  rrtm 
sot.  conoordie  in  antio.  sct.  galli  consulis' 
ete.  Es  ist  nun  bekannt,  wie  viele  Irr> 
thüiner  im  I  Verwechslungen  durch  die 
Unwissenheit  der  Copisten  in  dem  werth- 
vollen Martvrologium  Terursaeht  wurden. 
Man  kann  daher  die  Thatsache,  dass  die 
I  römische  Stuhlfeier  irrthümlich  Antioehia 
I  augeaehrieben  wurde,  wo!  ans  d«n  Um* 
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gtandc  rrVläron ,  das»  am  gleichen  Tnp^r ' 
das  Fest  eines  uutiochenischrn  MirtyriuH  ( 
Gallus  gefeiert  wurde.  Jcd  nt  ills  geht 
ans  (Ion  Documentcn ,  ■wclclu'  älter  sind 
als  die  auf  uns  gekommenen  Handschriften 
dos  ]fart3nroL  Hieron.«  mit  OewiMhdt  her- 
▼or,  iliiss  dor  22.  Februar  dem  Feste  des 
römischen  Stuhles  geweiht  war. 

Naehdem  wir  dieee  Naeliriehten  roraus- 
geschickt  haben,  bleibt  uns  noch  die  K. 
zu  besprechen  Hbrif^,  welche  im  Coemetc- 
rium  des  Ostriaiius  verehrt  wurde,  zu 
deren  Entdeckung  de  Rossi  durch  die 
blosse  Prüfung  und  Untersuchung  dir 
Duuumcutc  gelangte,  deren  Angaben  aber 
jetxt  durch  die  Ausgrabungen  glinxend 
bestätigt  lind  illustrirt  worden  sind. 

V.  Die  angeführten  tupographischeu 
Nachrichten  beweisen,  dass  das  Ooemete- 
rium  ad  Nymphas,  ubi  Petrus  baptizabat, 
wo  die  K.  verehrt  wurde,  dasselbe  ist,  das 
gewöhnlieh  als  das  Cooneterium  der  hl. 
Agnes  bezeichnet  wird.  Wnr  dif  unter- 
irdischen Räume,  in  denen  diese  beriilitntc 
Martyrin  begraben  wurde,  sind  gans  unab- 
hängig von  jenen  ad  Nymphas.  Wenn  eine 
Yerbindunf;  unter  ihnen  bestand,  so  wnr 
dieselbo  unregelmässig  und  nur  vermittelt 
durch  die  ungehenem  Arenarien,  welche 
»irh  über  beide  CfK'iut ■^e^ien  erstrecken. 
In  der  Katakombe  ad  Nympiw«  wurde 
nach  den  alten  Hartyrer-Aeten  die  U.  Eme- 
rentiana  begrab  en,  das(>lbst  wurden  andere 
(Jruppen  von  Märtyrern,  unter  ibnen  Pa- 
pias  und  Maurus,  beigesetzt,  liier  inusste 
ein  Ort  gesucht  werden,  dessen  nrsprflug- 
liehe  Anlage  den  Nachrichten  von  so  hnhcni 
Alter  entspräche,  wie  diejenigen  sind,  die 
■ich  auf  den  hl.  Petme  besiehen.  DeBtmi 
bemerkte,  driss  aus  diesem  Coemeteriuni 
eiue  ganze  Familie  von  tirabinsohriften 
entstammt,  welche  durch  die  besondere 
Si  liönlH  l!  i!  (  Buclistabenformen,  wie  durch 
ihren  sehr  antiken  8tii  sich  auszeichnen. 
Bosio  stieg  in  eine  Krypta  des  zweiten 
8toekwerkeB  hhiab,  die  mit  einem  Lumi- 
nare  versehen  war  und  in  der  er  eine  Tri- 
buna  bemerkte,  deren  Stuccobekleidung 
mit  Laubwerk  verziert  und  mit  einer  In- 
»chrift  von  rotligeinalten  Ruchstaben  ver- 
sehen war.  De  iiossi  glaubte  diesen  Ort 
fflr  eine  historieche  Kri^ta  halten  xn  müs- 
sen ,  die  in  nächster  neziehunp;  stehe  zu 
der  sedes  beati  Petri  und  zu  der  uralten 
LocaKtftt,  Tön  welcher  die  oben  erwähnte 
Klasse  von  Inschriften  herkam.  Die  neue- 
sten Ausgrabungen  haben  die  Richtifjkeit 
seiner  MuthmasMungen  dar^ethan  nn<i  sei- 
nen bloss  mit  Hülfe  der  historisclieii.  topo- 
graphischen und  e[)igiii|)liisc)u'n  Kriterien 
unteniommenen  Beweisführungen  das  Sie- 
gel der  Wahrholt  aufgedrückt. 

filne  im  Jahre  187d  unternommene  Nach« 


prrabun?  führte  zur  Auffindung  einer 
Krypta  mit  Apsis,  die  der  von  bosio  ent- 
deckten ähnlich  war,  aber  damals  nicht 
für  diesellie  gelullten  wurde.  Jedoeli  im 
J.  187G  (10.  Dec.  1H76)  entdeckte  Maritw 
Armdlinif  de  RossPs  gelehrter  SchSlcr,  in 
jener  Apsis  einige  Spuren  von  rotben  Buch- 
staben, and  nach  langem  Studium  eutsif- 
ferte  er  folgende  Terstfimmelte  Worte: 
.  .  .  SAN'C  PEI .  .  .  Sanctus  Petrus  Nahe 
dabei  las  Maruchi  auch  noch  den  Namen 
C.  EMERENTIANE  ...  Dieser  ausge- 
zeiehaetü  Fund  stellt  uns  TOr  ein  monu- 
mentale.^  Denkmal,  welches  dii-  topnpfra- 
phischen  Angaben  bezüglich  des»  u.striani- 
sehen  Ooemeteriums,  seines  apostolischen 
Ursprungs  und  des  dort  befindlichen  Gra- 
bes der  hl.  Emerentiona  bestätigt.  Aus- 
fflhrlieh  hat  diesen  O^enstand  Amteüim 
in  seiner  Sdirift:  Seoperta  della  cripta 
di  S.  Emcrenziana  e  di  una  memoria  rcla- 
tiva  alla  cattedra  di  S.  Pietro,  Roma  1877, 
behandelt,  auf  die  ich  der  hier  nöthigeo 
Kürze  wef^en  den  Leser  verweise.  Nur 
das  Folgende  glaube  ich  an  dieser  Ötelle 
noch  beifügen  an  mflssen.  Nach  Auagra» 
bunf^  des  ffrössern  Theiles  der  an  die 
Krypta  stossenden  Qallerieen  fand  man 
eine  bedeutende  Anzahl  von  aehr  alten 
Inschriften,  welche  der  gleichen,  von  de 
Hossi  schon  vorher  fOstrianisch'  gonauiiten 
Familie  angehSren,  ron  welcher  oben  die 
Hede  war.  Diese  Region  zeigt  Merkmale 
von  sehr  hohem  Alter,  doch  hat  die  Krypta 
erst  durch  spätere  Erweiterungen  und  Um- 
bauten ihre  gegenwärtige  Gestalt  crhalteo- 
Dieselbe  wurde  (nämlich),  wie  die  andern 
geschichtlichen  Heilif^tinimer,  sehr  zahl- 
reich besucht.  Im  Hintergrund  öffnet  sich 
uischenförraig  die  Tribuna,  deren  Fuse- 
boden  gegenüber  demjenigen  der  Krypta 
bedeutend  erhöht  ist  und  gleichsam  eine 
liednerbühne  bildet.  An  einer  Seitonwun«! 
befindet  sieh  ein  Piloster,  der  das  Labtum 
trug,  jenes  weite,  flache  Oefäss  mit  Gel, 
das  an  den  besonders  berühmten  Heilig- 
thümern  gewöhnlieh  brannte.  Oegenfiber 
ist  in  den  Felsen  eine  K.  eiugelmueu,  die 
den  vielen  andern  in  diesem  Coemeterium 
befindlichen  durcluius  ilhnlieh  ist.  Dass 
dieser  Ort  eine  Erinnerung  an  den  hl.  Pe- 
trus enthalte  und  in  innigster  Bemebung 
stehe  zu  der  K. ,  worauf  der  Ffir.st  der 
Apostel  .zuerst  gesessen',  das  ist  eine 
nnzweifelnafte  Thataache;  es  ist  jedoch 
schwer,  die  Beschaffenheit  und  den  ge- 
nauen Standort  jener  K.  zu  bestimmen; 
jeilentalls  kann  der  in  den  Tuf  cingclmuene 
Stull)  gegenüber  «1  in  Pila^ter  fflr  daa  Oel- 
gefiisH  nicht  als  diese  K.  angenommen 
werden.  Ich  wage  auch  nicht  zu  behaup- 
ten, daas  das  unterirdische  Coemeterium, 
ungeachtet  seines  hohen  Alterthums,  gam 
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gewiss  schon  zur  Zeit  äea  U.  Petras  be- 
gonnen wurde,  da  derselbe  auf  der  dar- 
über befindlichen  Area  ganz  wol  Versamra- 
lunsen  halten  und  versitzen  konnte.  Je- 
doch führt  uns  das  Vorhandensein  einer 
Trihima  mit  erhöhter  Bühne  zur  Annahme, 
>la!<^  liier  die  von  den  alten  Nachrichten 
di  m  ogtrianischen  Cocmeterinm  SOgeschrie- 
bene  K.  S.  Petri  stand.  BTXVBmox. 

SITHEDRA  DES  HEILIGEN  PETRUS 
in  Venedig.  Man  licwalirt  in  Venedig, 
nicht  im  St.-Marcusdunie,  Hundern  in  dem 
alten  Hetropolitansitzc  S.  Pictro  aCastello, 
einen  mannomen  Stuhl  auf,  den  die  Tra- 
dition aU  die  antiochenische  K.  S.  Petri 
bezeichnet:  er  soll  den  Yenezianem  von 
dem  Kaiser  Michael  f824  804)  zum  Dankr' 
für  gegen  die  S^arazenen  geleistete  Hülfe 
smn  Geschenk  gemacht  wo^en  sein.  Diese 
K.  ist  der  Gegenstand  einer  lebhaften 
Controverse  geworden,  seit  Olaf  Gerhard 
T^ehtm  auf  ihr  eine  kafische  Inschrift 
entde«  K  t  mul  sie  al>*  i^tuhl  eines  moslcmi- 
tisehen  Emirs  erklart  hatte  (Xnterpretatio 
Aueriptionis  Cnficae  in  marmorea  templi 
8.  Marci  Cathedra;  1.  Aufl.  Butzowii  I77S, 
2.  Aufl.  Rostock  1788,  in  welcher  der  Irr- 
thvm  Tychsens  in  Betreff  des  Aufbewah- 
rungsortes der  K.  verbessert  ist)  und  die 
englische  Reisende  Ladij  Morgan  Tychsens 
Behauptung  unter  ihren  Landsleutcn  popu- 
larisirte,  ohne  von  Simone  Asaeraani's 
"Widerlegung  Noh/  m  nehmen.  Gef»en 
sie  wandte  sich  liuua  Cardinal  li  Lsimau 
tO  einem  seiner  vermischten  Aufsätze. 

Die  Cattetlra  (Ii  S.  Pietro  a  Oastello 
d'  Olivolu  ist  nur  zum  kleinen  Theile  alt, 
znm  grussern  neuern  Datums.  Antik  sind 
TTWei  Stücke  an  den  lieiden  SeiteJi  (l  cng- 
ciali  e  i  braccioli  doli'  uno  c  deli'  altro 
fianco,  8.  Secrhi  La  Cattedra  Alessandrina 
di  S.  Marco  in  Venezia,  Venoz.  1853,  9  f.), 
die  Ton  verschiedenen  anderen  Platten 
▼eronesiaohen  oder  istrisehen  Marmors 
zu«ammenfrehalten  werden;  den  Rücken 
bildet  eine  mahammedanischo  tirabstclc, 
wie  deren  in  Malta  nnd  Sicflien  viele  vor- 
kommen, die  auf  ihren  beiden  Seiten  mit 
kofisch-karmatischen  Inschriften  bedeckt 
ist.  Tjchsen  kannte  Ton  diesen  Insehrif- 
ten  nur  die  eine  und  la^  auch  diese  nur 
anvoUstandig;  es  ist  eine  Grabsclurift, 
welehe  Tier  Verse  des  Korans  enthalt. 
Ein  anderes  Fragin ent  der  alten  K.  wird 
angeblich  zu  Rom  in  S.  Lorenzo  in  Damaso 
bewahrt,  vgl.  Bartokmeo  Emerologio  di 
Roma  I  150;  Moroni  Dizionario,  unter 
Cattedra  e  Festa  di  S.  Pietro  in  Antio- 


chia 


KKACS, 


KA91£PQi:i2,  die  feierliche  Handauf- 
legang bei  der  Priesterweihe,  =  yetpotovt'a. 


n. 


KELCH,  calicr,  no-n^ptov.  Der  Gebraueh 

des  Kelches,  d,  h.  eines  eigenen  Oefäs- 
:  ses  für  den  eacharisiisoben  Wein,  war 
j  von  Anfang  der  Kirche  an  eine  Noth- 
I  wondigkcit,  und  steht  daher  dessen  Vor- 
'  handensein  seit  den  Tagen  der  Apostel 
I  ausser  Frage.  Verschieden  sind  aber  die 
Bezeichnungen,  welche  diesem  llcils- 
geflisse  }teip;elep"t  wurden.    'NV,'ii'r"ii'1  '■•Irh 
die  EvaugelisttMi  (Matth.  26,  27;  Marc  14, 
23;  Luc.  22,  IT)  ein  fach  des  Wortes  ttott^- 
ptov,  welches  die  Vul^'ata  und  amlere  mit 
calix  wiedergeben,  bedienen,  spricht  Paulus 
von  eim-m   -orr^ptov  t^;  t'jX<i-(iai  =s  callx 
■  benedictionis  (I  Kor.  10,  10)  =  ""^^f" 
i  und  von  einem  iioTr^piov  Kup^ou  =  calix 
!  Domini  (ibid.  10,  21  n.  11,  27).   In  ana> 
lofjer  Weise  nennt  Athanaf^iit.^  (Apfdog. 
contr.  Arianos  c.  2)  den  Kelch  vas  domi- 
nienm,  Opiatiu  wm  MUew  (De  schism.  Do- 
natist.  VI  2)  portator  sanguinis  Cliristi, 
StfHesim  (Catastas.  301)  vas  mysticum  und 
Ambrotius  (De  offic.  II  28)  poculmn  my- 
sticum. 

1)  Was  das  Material  anbelangt,  ans 
welchem  ^e  Kelche  der  Urldrehe  gefer- 

tif^t  waren,  so  begegnet  man  grossen  Ver- 
schiedenheiten. Je  nachdem  sich  nämlich 
der  Yermßgensstand  der  einzelnen  Kirchen 
gestaltete  und  sonstige  Einflüsse  sich  gel- 
tend machten,  hatte  man  Kelche  aus 
Holz,  Thon  oder  Erz,  aus  Horn, 
Silber  und  Qold.  Ganz  besonders  aber 
wurden  solche  aus  01a«?,  welches  übri- 
gens im  ersten  Jalirhuruierto  noch  ziem- 
lich werthvoll  war,  vorwendet.  Da  son- 
stige Anhaltspunkte  fränzlich  felilen ,  so 
lä»st  »ich  keine  befjründeto  Vormuthung 
darüber  aufstellen,  AVI' SS en  Stoffes  der  Kelch 
gewesen  sei,  dessen  Christus  bei  der  Ein- 
setzung der  Eucharistie,  sowie  die  Apostel 
und  ihre  nächsten  Nachfolger  zur  Abend- 
mnbhfeier  sich  bedient  haben.  Gar  kein 
Gewicht  hat  in  dieser  Beziehung  die  Be- 
rufung anf  den  in  Genua  aufbewahrten 
Oraal  oder  Sacro  Catino  nu^>  Trias,  wel- 
chen der  Heiland  nach  der  i^ago  beim 
letzten  Abendmahle  benfltzt  haben  soll 
und  der  in  den  Romanzen  des  MA.  eine 
80  grosse  Rolle  spielte.  Eä  ist  für  dessen 
Auuienticitat  kein  einziges  stielihaltiges 
ar(diä(do^isc]ies  Arf^ument  hci^^cltracht  wor- 
den {Didron  Iconograph.  ehret.  1  270). 
Nicht  anders  rerhSIt  es  sieh  mit  der  Echt- 
heit  des  grossen  silbernen  Kelelies,  welcher 
nach  Beda  VenerabiUs  noch  im  7.  Jahrb. 
als  der  wahre  Kelch  des  Herrn  gezeigt 
worden  ist  (Beda  Venerab.  De  loci«  sanctis 
'II  1  ;  Baron.  Annal.  ad  an.  34  n.  63).  Das 
ganze  Akorthum  weiss  von  demselben 
nichts.  Das  Gleiche  gilt  von  einem  zu 
Valencia  in  Spanien  befindlichen  Exem- 
plare aus  Achatstein.    Mehr  Bedeutung 
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hat  «ino  Erzählung  des  hl.  [retiams  (Ad- 


vers, haorcs.  T  c.  13,  n. 


r  von  dem 


Onostiker  Marcus,  cinoui  bciiülcr  Yaien- 
tim  und  Haupte  der  Marcosianer,  berleh- 
tot,  da88  er  über  den  K  l  h  gebetet  habe 
und  daraufliin  der  Wein  in  demselben 
roth  enchienen  sei  (dvatfoNiaftcn).  Eine 
solche  Täuschuii;^  hat  nur  dann  oinon 
Sinn,  wenn  der  Kelch,  dessen  sich  Marcus 
bediente,  durchsichtig,  also  Ton  Olas  war, 
weil  nur  dadurch  das  Volk  die  rothe  Farbe 
sehen  und  zum  Glauben  au  eine  Verwand- 
lung dos  Weines  in  Blat  gebracht  werden 
konnte.  In  der  That  horiditot  Eviphamua 
(Uaeres.  XXXIV  1),  die  Marcosianer  hät- 
ten derartige  Kelche  von  weissem  Glase 
(Xcux^c  GaXou)  ^'olnibt.  Es  Ifisst  sich  da« 
her  mit  Orund  annehmen,  dass  man  im 
2.  Jahrhundert  bei  der  Feier  des  eucha- 
ristischcn  Opfers  Oefiwse  von  Olas  bonfltzt 
habe,  und  zwar  um  so  mehr,  als  um  dicso 
Zeit  die  gläsernen  Trinkgeschirre  bereits 
ganz  allgemein  verbreitet  waren.  Dass 
ini<bo!*onaoro  die  rtinti'-i^lif'  Kirche  schon 
tlamalii  im  Bositzu  •^laseruer  Kelche  war, 
bestätigt  ein  seltsames  Ornament  in  einem 
der  ältesten  Cubicula  von  S.  T^uciiia,  wel- 
ches einen  Fisch  mit  einem  Korbe  aus 
Weidengoflochto  auf  dem  Rücken  darstellt. 
In  demBe!I)en  befindet  .sich  niimlicli  neben 
Brod  auch  ein  Olas,  durch  welches  der 
rotho  Wein  darehseheint  (s.  oben  I  437), 
wodurch  ohno  Zweifel  an  das  Geheimniss 
der  Eucharistie  erinnert  werden  sollte 
(Hieran,  Ep.  125  al.  4  ad  Rnstte.).  Wenn 
nun  das  Pontificalbuch  von  dem  Papste 
Zepbyrin  (202—219)  mittheilt,  dass  er  be- 
fohlen habe,  die  Diakonen  sollten  gISserne 
Patonen  vor  dem  Priester  In  die  Kirche 
tragen  (ministri  ^atenas  vitreas  ante  sa- 
cerdotes  in  eodesiam  portarent,  Anattas. 
Vit.  Pontif.  ap.  Mfrfne  Ours.  Patrol.  Tav. 
CXXVII  1306),  so  kann  man  aus  dieser 
Nachricht,  deren  Kflrze  und  Einfachheit 
ein  hohes  Alter  verräth,  wol  mit  Recht 
schliessen,  dass  man  neben  gläsernen  Pa- 
tenen  auch  gläserne  Geschirre  für's  hl.  Blut 
gebraucht  habe,  zumal  die  Verwendung 
des  Glases  bei  Tlohlgefässnn  zu  jeder  Zeit 
häufiger  war  und  noch  ist,  als  bei  Platt- 
^cschirren.  Damit  harmonirt  jene  Stelle 
rertnlUam  fDn  pudie.  r.  10),  wo  er  von 
Bilden»  redet,  die  den  Kelch  durchleuch- 
ten, und  dabei  ol!Vnl)ar  an  die  Durchsich- 
tigkeit des  Glases  denkt.  Wol  nur  in 
Folge  allgemeiner  Einführung  von  glä^äer- 
nen  Gefässen  kam  es,  da.ss  /u  Tertullians 
Zeiten  Trink-  und  Essgeschirre  aus  Erz 
bereits  zu  den  Antiquitäten  gehörten  (nam 
eiannuli  ferro  finnt,  quaedam  esni  et  potni 
vascula  ex  aere,  adnue  servat  memoria 
antiouitatis.  Tert.  Do  habit.  mul.  c.  5). 
Die  Hochsohfttzang,  welche  die  Gl&nbigen 


der  Eucharistie  zollten,  lässt  uns  daher 
vermuthen,  dass  auch  in  der  Liturgie 
minderwerthige  Gefasso  bald  durch  GUs- 
kelehe  Terdribift  wurden.  Bumarrueti 

und  andere  Archäolof^en  liriVinn  ninn  ütt-^c 
Anzahl  solcher  Glaskelche  besprochen  uud 
illnstrirt  (cf.  Martigntj  s.  GaUee).  Dass 
man  audi  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
noch  häutig  Kelche  von  Glas  gebrauchte, 
bezeugt  Hieronymus  (Ep.  4  ad  Rnst.  L  e.) 
mit  den  Worten:  nihil  illo  ditius,  qui 
sanguinem  (Christi)  j)ortat  in  vitro.  Am 
längsten  behielten  die  M5nche  die  g1l8er> 
nen  Kelche  bei.  Aber  auch  die  Bischöfe 
bedienten  sich  derselben,  wenn  es  galt, 
durch  Veräusserung  der  werthvolleren  Ge- 
fässe  einer  ausgebrochenen  Noth  zu  steuern, 
wie  solches  vom  Bischof  Hilarius  zu  Arles 
(t  449)  berichtet  wird  (usque  eo  credidit 
omnia  distrahenda,  qnonsque  ad  patena» 
et  calicps  vitrpos  veniretur.  Vita  S.  Ililarii 
Arelat.  ap.  Bollami.  5.  Mai).  Ebenso  er- 
wähnt etwas  später  Cyprian  con  Toulougf 
(Cyprianus  Gallus)  in  der  Biot^raphie  (Bol- 
lami. 27.  Aug.)  seines  Lehrers  Caesarius, 
Bisohofes  m  Arles  (f  542) :  annon  in  vitro 
habetur  sanguis  Christi?  Ton  einem 
sonders  schönen  krvstalieneu  Kulehe,  den 
die  Kirche  von  Ifiailand  besessen  hat,  er- 
zählt uns  frrerjor  von  Tours  (Miracul.  1. 1, 
c.  46).  Einem  gläsernen  Kelche  ähnlich 
ist  der  sogenannte  Kelch  des  hL  Hiero- 
nymus in  der  Basilika  zur  hl.  Anastasia 
in  Rum,  dessen  Kuppe  nach  der  Beschrei- 
bung MtMUoiu  (Innerar.  itaL  p.  95)  ans 
Payejice  und  dessen  Fuss  von  Kupfer  ist. 
Endlich  passt  auf  slaserne  Kelche  am 
besten,  was  Gregor  a.  Gr,  und  nach  thm 
das  römische  Martyrol(t;»ium  auf  den 
7.  August  erzählt,  dass  nämlich  die  Uei- 
den  unter  der  Regierung  lulians  des  Apo> 
staten  zu  Aretium  (jetzt  Arozzo)  in  Tuscien 
einen  geweihten  Kelch  zerbrochen  hätten, 
dass  aber  Bischof  Donatus  denselben  durch 
Gebet  wieder  hergestellt  habe  (Martyrolog, 
rom.  p.  331  ed.  Rosweyd,  Antwerp.  1613). 
War  demnach  der  Gebrauch  gläserner 
Kelche  im  christlichen  Alterthume  sehr 
weit  verbreitet,  so  behaupteten  siehgleich- 
wol  daneben  noch  sulche  aus  anderen 
Stoffen,  namentlich  ans  unedlen  Metal- 
len, wie  Kupfer  und  Zinn.  War<>n 
ja  bei  deu  Orientalen  die  kupferneu 
und  inwendig  ventinnten  Geschirre  gani 
gewöhnlich  und  nicht  weniger  den  Römern 
bekannt  (Plinii  Lib.  XXIV,  c.  48).  In 
Deutschland  waren  sie  sogar  gebräuch- 
licher als  die  gläsernen  {Binierim  Denkw. 
rV  1 ,  p.  173  f.).  So  zog  der  hl.  Gallus 
einen  Opferkelch  ans  Enpfer  oder  Hessing 
selbst  einem  silbernen  vor  (  Walafrid  Strahn 
De  reb.  eccl.  c.  24).  Noch  jetzt  bewahrt 
man  zu  Werden  a«  d.  Ruhr  men  kupfer- 
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TWn  Koleh  auf,   dos^son  sifh  der  hl.  Lud-  würt^  p^fhitlton.     Vir*  der  Praesos  Basäus 
ser,  der  Apostol  von  Münster,  im  8.  Jahr- ,  dem  Bischof  Philippus  2u  Ueraklea  iu 
nmidert  bMU«iit  hat  (Binterim  1.  e«  174; '  Thraeien  di«  ifolimm  und  «ilbemen  Ge« 
.Aii-^f'm   IT-vT/A   KuiHtdonkra.  T).    An   don  fas-<f,  wozu  vor  Allem  die  Kclflio  -^chör- 
Uebrauch  hölzerner  Kelche  in  frühe-  ten,  abforderte,  uberlies»  sie  ihm  derselbe 
ran  Zeiten  OTfatnert  eine  Ton  der  Synode '  nnd  braehte  sie  aus  der  KIrelie  ins  Ge> 
zu  Tribur   a.  895  orwähntc  Arussorung  ri' lit^li  i u-   ( Ruinart  XI  4).     Das-*  die  in 
des  hl.  Booifacius,  des  Apostels  der  Deut- .  der  Kirche  zu  Autiochieu  zum  Opf erdionst 
sehen,  welcher  gesa^  haben  soll:  quon- j  bestimmten  Kelehe  ron  edlem  Metalle  ge- 
dam  sacerdotes  iiurei  ligacis  caltcibus  ute-  wosen  seion ,  ^:t'ht  aus  einer  Aoussorung 
bantur,  nunc  e  contra  lignei  sacerdotes  i  des  kaiserlichen  ächatzmeiHtors  hervor, 
aureifl  utuntur  calicibus  {HardtUni  Coli.  ]  welcher  beim  Anblicke  der  durch  den  Prä- 
concil.  T.  VI  P.  I,  p.  445;  Hefde  1.  c.  IV  fokten  lulian,  einen  Oheim  des  Apostaten, 
533).    Dil  und  dort  hatte  man  auch  boi-  daselbst  confiscirten  Kirchenschätze  aus- 
uor  u c  Kelche,  deren  fernere  Verwendung  rief:  ecco  quam  sumptuosis  vasis  filio 
die  zweite  Synode  zu  Nicaea  a.  787  fQr  Mariae  ministratur  (TA^rfor.  Ilist.  eool.  III 
unziemlich  erklärte  (quia  dn  sangulne sunt).  II.  12).    Wenn  fnrn<'r  d<>r  Iii.  Ambrosius 
Ueberhaupt  wurden  dorlci  wohlfeile  Kelchu  urzählt  (De  offic.  II  23;,  diiss  die  vasa 
aus  Glas,  Tlorn,  Hol/,  und  unedlen  Me-  myatiea  in  IfaUaad  lur  Loskanfnng  tob 
tallen  bald  durch  eine  Reihe  vot>  Svnoden  OofrtMirfMion  verwendet  wurden,  so  muss 
verboten,  so  zu  Calchut  in  England  a.  787,  man  liuraus  wol  schliossen,  dass  dieselben 
zu  Tribur  am  Rhein  a.  895  Und  anderen  sehr  worthvoll  gewesen  seien.  Der  hl.  Au' 
(vgl.  «lazu  c  45  D.  l  de  consecratione),  rfusfin,  welcher  uns  von  der  Ausprabunp: 
ohne  dass  übrigens  deren  Gebrauch  sofort  zweier  goldener  und  sechs  silberner  Kelche 
aufhörte.  in  der  Krypta  der  Kirche  zu  Ctrta  be- 

Da»  ist  wol  selbstverständlich,  dass  rei-  richtet  (Contra  Crescon.  Ii)».  Tir,  c.  29, 
chere  Kirchen  schon  frühzeitig  Oold  und|n.  33  ed.  Baiierini  t.  IX,  4dl),  bestätigt 
Silber  su  den  Kdehen  verwendeten. | fiberdles  den  Gebrauch  solcher  kostbarer 
Auch  dafür  liegen  zahlrnirhe  Zeug^nisse  Kelche  bei  d<'r  Feier  der  Eueharistie  aus- 
des  Alter thums  vor.  So  erzählt  das  Pou- .  drucklich,  indem  er  bei  der  Erklärung  des 
tificalbueh  ron  Papst  Urban  I  (223—280),  I  Pmlm  CXIII  Ober  die  Worte  ,8imulacra 
er  habe  alle  hl.  Oefasse  aus  Silber  m:i(  I  n  ;?entiuTn  arfrontnm  et  anrum'  sagt:  sed 
lassen  und  25  Pateueu  hergegeben  (hie  I  onim^  et  nos  pleraque  instrumenta  et  vasa 
feeit  mbitsteria  saerata  omnia  argen tea  et  |  ex  etnsmodi  materia  rel  metallo  habemns 
patenas  ar;,'entea^  viginti  quinque  posuit.  "n  u^um  i'elebrandorum  saerainentorum, 
AmuUu,  L  c.  1327).  Daraus  darf  nun  quae  ipso_miniaterio  consecrata  sancta  di- 
freüieh  weder  gefolgert  werden,  dass  Ur- 
ban den  ferneren  Gebrauch  der  gläsernen 
oder  sonstig  minderwerthigen  Kelche  ver- 
boten habe,  noch  auch,  dass  vor  ihm  alle 
JKirckengefässe  aus  Glas  waren,  wie  Ho- 


enntnr.  Endlieh  redet  auch  Chnjnoaltmu» 
(Horn.  50  al.  TA  in  Math.  ed.  B.  B.  T.  TU, 
518)  von  einem  itoTi^ptov  yrpvjoüv  x«t  Xiöo- 
x*5U»jT0v.  Nieht  unerwähnt  kann  ich  las- 
sen, dass  unter  den  roichen  Oeschenken, 


norina  mn  Atttitn  (De  gemma  animae  1  89)  welche  der  byzantinische  Kaiser  Michael  III 
annahm,  indem  er  behauptete,  die  Apostel  im  Jahre  857  dem  Papste  Nikolaus  I  durch 
and  ihre  Nachfolger  hätten  die  Messe  mit  eine   eigene  Gesandtschaft  Qberbringen 

hölzernen  K<delien  oelel'rirt  erst  Papst  lies'«,  fich  ein  mit  vielen  EdeKtoirTni  —Tlra- 
Zephyrin  liabe  den  Gobraui  h  von  gläser-  ziutlien  —  verzierter  Kelcli  aus  <iold  be- 
non  und  Papst  Urban  den  von  jroldenen ' 


und  silbernen  Kolchen  anp^eurdnet.  Das« 
namentlich  die  romische  Kirche  im  Besitze 
koetbarer  Kirchengeräthe  war,  wussten 
selbst  die  Heidon.  So  maehten  sie  es 
dem  hl.  Laurentius  zum  Vorwurfe,  dass 
er  die  goldenen  und  silbernen  Opfergefasse 
T'ir  der  Pruf'anation  wefrj^eseliafft  und  deren 
Krlös  unter  die  Armen  vcrtheilt  habe. 
Pntdentitts  Usst  desshalb  den  heidaiiehen 
Beamten  zu  Laurentius  sprechen: 

aigentais  scyphis  feruat 
fumsre  sacram  saagulnenii 

auroque  nocturnis  sacris 
adstAre  fixos  cereos. 

(Psrlsteph.  II  69  sq.) 

Wie  an  Rom,  so  wurde  es  aooh  ander- 


fand {Anastas.  Vita  Nicol.  I.  ap.  J%iw 
Curs.  patrol.  CXXVm  n02).  Ein  an- 
derer prachtvoller,  mit  Bildern  geschmück- 
ter Kelch  aus  Silber  wurde  869  dem 
Patriarchen  If,'natiu8  von  Con<'tantinopel 
zum  Geschenke  gemacht  {Ilefele  Concilion- 
Oesch.  IV  375).  .\uch  aus  anderen 
kostbaren  Stoffen  wiirdeu  bisweilen 
Kelche  gefertigt  und  von  frommen  Per- 
sonen der  Kirche  schenkweise  übergeben, 
wie  z.  B.  im  ß.  Jahrb.  die  Koni<?^in  Brun- 
liilde  der  Kirche  zu  Auxcrrc  einen  Kelch 
ans  Onyx  und  feinstem  Oelde  widmete 
(l.e  lioeufTw  de  Didier  T  120).  Hin 
und  wieder  gab  es  auch  solche  aus  Elfen- 
bein. 

2)  Schon  in  ältester  Zeit  wurden  die 

11» 
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Kelche  mit  künstlerischem  Schmucke 
vor  profanen  Oefissen  avsgeseichnet,  mit 

verschiedenen  Gravuren  und  Emaillen, 
mit  Porion  und  Edelsteinen  versehen. 
Bereits  der  montanistische  TeriuUian  (De 
padic  c.  10)  bostiiti^t,  dass  sich  auf  don 
gläsernen  Kelchen  dor  Katholiken  Bilder 
des  guten  Hirten  befanden  (procedant 
ipsae  picturae  ealieum  Testromm,  ti  vel 
in  illis  pcrluoobit  interjirotatio  pecudis 
illius)  und  macht  sich  darüber  lustig  (si 
forte  patroeinabitur  pastor  quem  in  ealice 
depingis),  indem  or  dioso  Darstolluiif^  für 
ein  Bild  des  Pastors  Hcrmae,  des8<'ii  Schrift 
ihm  wegen  der  milderen  Bussdisciplin  ein 
Greuel  war,  hinstollt  und  daraus  eine 
Verunehniiifr  dos  Saoramontos  abzuleiten 
suchte  (v;^'l.  Prohnt  Kirchenditiciplin  in  don 
ersten  droi  Jahrb.,  Tüb.  1873,  221  f.). 
Solche  mit  Bildworkon  ausgestattete  Kelche 
nannte  man  später  calices  imaginati.  Na- 
mentlich mit  Km  ail  und  Edelsteinen 
vorzicrto  Kolcho  fjnb  os  schon  frfihzoitig. 
So  ist  in  der  zu  Berytus  und  Chalcedon 
a.  451  verlesenen  Klageschrift  gegen  Ibas 
von  einem  mit  kostbaren  Edelsteinen  be- 
setzten Kelche,  der  durch  dessen  Schuld 
abhanden  gekommen  sei,  die  Rede  (Mannt 
T.  Vn  822;  Hefele  1.  c.  II  483).  Noch 
vor  der  grossen  Revolution  Ix'wahrto  das 
Kloster  Chellos  bei  Paris  eiuen  goldenen 
mit  Emaillen  und  kostbaren  Steinen  ge- 
schmückten Kelch  aus  dem  T.Jahrhundert, 
ein  Werk  des  hl.  Bischofs  Eligius  von 
Noyon  (f  659),  der  frflher  Goldschmied 
und  Münzmeister  des  Königs  Chlotar  II 
war  (Revue  arch^ol.  VII  21 ;  s.  unsere 
Fig.  76).  Einige  andere  reich  ausgestat- 
tete Kelche  wurden  schon  oben  erwähnt. 
Aach  mit  Inschriften,  welche  Ober 


Flg.  Ii.  £«kb  «OS  CtwU«*. 


die  Donatoren  Auskunft  gaben,  wurden 
die  Kelche  versehen  irad  dann  ealiees  liie- 

rati  genannt.  So  stand  auf  einem  von  der 
weströmischen  Kaiserin  Galla  Placidia 
(t  450)  der  St. -Zacluirias-Kirche  zu  Ra- 
venna  gewidmeten  Kelche:  Offero  S.  7a- 
chariae  Galla  Placidia  Augusta  {Martigntf 
I.  c).  Kaiser  Yaleutinian  III  (425 — 455) 
schenkte  der  Kirche  zu  Brive  (Briva  Cn- 
retia),  Departement  Corroze,  einen  Kelch, 
auf  welchem  folgende  Widmung  eingravirt 
war:  Yalentinianns  Angnstus  Deo  et  sancto 
martyri  Martino  Brivonsi  pro  so  suisque 
Omnibus  votum  vovit  et  reddidit.  Ein 
silberner  Kelch  des  hl.  Remigius  (f  ca. 
532)  trägt  nachstehende  Inschrift,  welche 
auf  die  Bestimmung  des  hl.  Gefässes  hin- 
weist: llauriat  hinc  populus  de  sanguine 
sacro  iniecto  aoternus  quem  fudit  wunere 
Christus,  Remi^rius  reddit  Domino  sua 
Vota  saccrdos  {Uinanar  in  Vita  S.  Remigü, 
vgl.  Kirchenschmuck  von  Laib  undSchwartj 
Bd.  XI,  Heft  VT,  95  ff.).  Der  gelehrte 
Cardinal  Mai  führt  in  seiner  CoUect.  Va- 
tic.  Y  197  noch  mehr  solche  Inschriften 
I  an.  Iliohor  gehört  auch  der  berühmte 
I  Tassilo- Kelch  im  Stifte  Kremsmünster, 
I  welcher  in  frOhromanischen  Majuskeln  und 
byzantinischer  Form  aus  rothem  Kupfer 
mit  starker  Vorirnhhintr  und  Xiello  in  don 
Nebenlinien  ousgelührt  und  walirsdieinlich 
im  Kloster  Monte  Cassino  gefertigt  worden 
ist  {Dr.  Siijhfirt  Geschichte  dor  bildenden 
Künste  im  Königreiche  Bayern,  München 
1863,  29). 

3)  Der  Form  nach  bestanden  die  älte- 
sten Kelche,  für  welche  ohne  Zweifel  die 
Trinkgeflsse  der  Juden  und  Römer  zun 
Vorbilde  gedient  haben,  aus  einem  mehr 
oder  weniger  hohen  und  weiten  Kocher 
(cuppa),  welcher  vermittelst  eines  runden 
oder  pol3rgoncn  Knaufes  (nodus,  pomellum) 
auf  einem,  meist  ziemlich  breiton  trichter- 
förmigen Fusse  ruhte,  der  entweder  die 
Gestalt  einer  Halbkugel  oder  eines  Kegels 
oder  einer  Pyramide  hatte.  Oef'ters  waren 
die  Kelche,  besonders  die  ^össeren,  auch 
mit  Henkeln  versehen.  Die  Kirche  sn 
Monza  besitzt  heute  noch  ein  merkwür- 
diges Basrelief  aus  der  Zeit  der  Königin 
Theodolinde,  also  vom  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts, worauf  die  hl.  Gefasse  dieser 
ehrwürdigen  Basilika  abgebildet  sind.  An 
dieser  ältesten  Darstellung  solcher  Art 
sind  die  einzelnen  Formen  und  Gattungen 
der  Kelche  genau  zu  unterscheiden  (vgL 
unsere  nachstehende  Fig.  77). 

4)  Man  hatte  in  der  alten  Kirche  meh> 
roro  Arten  v  o  n  K  e  1  c  h  e  n.  Ursprüng- 
lich war  es  wol  nur  ein  einziger  Kelch, 
den  der  Cdebnuit  sowol  sar  Conseeration 
als  «aeh  lur  Crommunion  der  Theilnehmer 
benfitsle^  Als  aber  die  Gemeinden  wuch- 
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sen,  marhto  ilio  Austhoiluri;?  dor  Eudia- 
ristie  mehrere  Kelche  nothweudig,  und 
man  fahrte  nun  neben  dem  eigenUiehen, 
kleineren  Altarkelche  (calix  minor),  in 
weh  hnni  der  Priester  den  Wein  consecrirte, 
noch  einen  bcaondem,  ^össern  Kelch 
(calix  maiiirl  ein«  welcher  zur  Austheilung 
lie«  hl.  Blutes  an  tlie  Gläuhitrr-n  diente 
und  Speise-  oder  AbendmahU-Keich  (calix 
ninistorialis)  hieM.  Dieser  wurde  mit 
Wfin  irefiillt,  !(>m  dann  der  Diakon  erst 
nach  der  Couuuunion  des  Priesters  das 
Blttt  des  Herrn  fttu  dem  Hetskelehe  bei- 
mischte. Damit  der  Pru'-ster  oder  Diakon 
m  leichter  tragen  konnte,  hatten  solche 
Kelche  an  beiden  Seiten  Handgriffe  (ca- 
lioes  anaati  vel  appensorii)  und  waren  in 
stark  besuchten  Kirchen  mitunter  sehr 
gross.  Manchmal  stellte  man  auch  meh- 
rere Kelche  auf  den  Altar,  was  Aber  Papst 
Gregor  II  in  einem  Bdi reiben  an  den 
hl  Bonifatius  sehr  missbiUigte  {Martine 
De  uitiqn.  eocles.  ritibus  Itb.  I,  c.  4,  ert.  6, 
n.  11).  Culices  offertorii  hiessen  ji  no  TJe- 
fässe,  in  welche  die  Diakonen  deu  von 
den  OUUibi|ir^  geopferten  Wein  gössen 
{Du  Cange  b.  v.  Calix).  Dazu  kamen  die 
calices  baptismales,  in  welchen  man  den 
Neagetauften  Milch  und  Honig  reichte 
(Prf  >b\  teri  portant  calices  sanguinis  Christi 
«»t  alios  lactis  et  mellis.  TU]»}»)!,  can.  XIX. 
fl.  15j,  wozu  übrigens  nicht  überall  ein 
eigener,  sondern  häufig  ein  für  die  eucha- 
ristische  Opf<'rfeier  bestimmter  Keli  Ii  vi  r- 
vendet  wurde  (Kpist.  ad  Öenar.  ap.  Mar- 
tim  L  e.  Hb.  I,  c.  1,  «rt.  15,  n.  16).  Vgl. 
^iu.S'icr  den  bereits  citirten  Werken  ferner: 
Vou^haeus  De  calicibu«  eiicbari«ticis  vet. 
Chnttumomm,  ed.  Faewns,  Bremae  1694 ; 
OUf^rs  Ueber  den  Altarkelch,  Paderborn 
im;  Didron  Annales  arch6ol.  XIX  1 43  ff. ; 
(rodardCouT*  d'Archeologie  sacruc  11  212; 
Hfhic    Beiträ<;e    zur  Kirehengcschichte. 

\r  -l  irdogie  und  Liturgik,  Tübingen  1864, 

II  322  ff.  8BIDL. 

{Kelche  6nden  sich  etliche  Male  auf 
Grabsteinen  abgebildet,  s.  Boldetti  p,  208, 
WQ  Dl**  eine  halbsitzende  Frau  einen 
K«1eh  in  der  Rechten,  die  Trinkkanne  in 
der  Linken  hält  Tdazu  VIXOENTIA  IX 
PACE;  ebd.  Fig.  38  reicht  ein  Diener  zum 
Mshle  niedergelegten  Gfisten  einen  Kelch; 
ebendaselbst  sieht  man  auf  einem  Epitaph 


ein  Qraffito  mit  Anker,  Taube  und  einem 
mit  drei  gekreuzten  Breden  (dei  recta 
quadra  placentae  des  Mnriial.  Epi^r.  76) 
gedeckten  Kelch  (Inschrift  dazu  OVöTTCO- 
C.\  eiN  P.\K£),  wo  Mihiter  Sinnb.  I  66 
aii  die  angeblich  durch  Julius  1  (337)  ver- 
botene Sitte  des  Eintauchens  des  eucha- 
ristischen  Brodel  in«<len  Wein  denkt  (die 
sehr  zweifelhafte  Deoretale  im  JJecret.  Gra- 
tiarU  De  eonsecr.  dist.  II,  o.  7).  Dieselbe 
Darstellung  bietet  Boldetti  auf  der  näm- 
lichen Tafül  I-'ig.  39,  während  Fig,  37 
kleine  Kelche  neben  Trinkgefassen  zeigt. 
In  all  diesen  Fällen  ist  ungewiss,  ob  nicht 
einfache  Hlasbecken  gemeint  «find.  Andere 
Beispiele  weisen  die  Darstellungen  von 
Hahbeiten  auf  (s.  d.  A.).  aAcrs.] 


Anf  den  Darstellungen  der 

"VN'eiidese,  Vindemnüa  (s.  d.  Art.),  sieht 
man  nackte,  nur  mit  einem  Schurz  be- 
kleidete Knaben  die  K.  treten,  so  auf  dem 
berühmten  Mosaik  von  S.  Costanza  bei 
Kom  (Garrucci  IV,  Tav.  CCVI) ;  ein  durch 
den  siebenarmigen  Leuchter  charakteri- 
sirtes,  alsi)  wahrscheinlieli  jüdisches  Sarko- 
phagrelief  des  Museo  Kirchcriano  (Srhuftze 
Arch.  Stud.  S.  263,  n"  9)  zeigt  eine  mit 
zwei  L5wenk9pfen  versierte  K.,  in  weloher 
drei  nur  mit  dem  Perizonni  bekleidete 
Jünglinge  (^voSaiai;  die  Trauben  zertreten. 
Wie  anf  dem  Mosaik  fUhran  die  Jünglinge 
auch  hier  lange  Stibe  mit  gewundenem 
Griff.  KBAUS. 

KEBZBH,  s.  Lampen,  Leuehter. 

KETZERTAUFE.  1)  Dass  die  Gültigkeit 
der  von  Ketzern  ortheilten  Taufe,  voraus- 
gesetzt den  richtigen  Vollzug  der  Hand* 
hing  (Materie  und  Form),  durch  den  irri- 
gen Glauben  der  Spender  oder  Empfänger 
aii'ht  ungültig  gemacht  werde,  wurde  im- 
mer als  apostolische  Tradition  aufgefasst. 
Aufs  entschiedenste  liält  das  Augustin  (1. 
II  De  baut.  c.  7,  12)  den  Donatisten  ent- 
gegen. Darauf  berief  sich  mit  grösster 
Zuversicht  Papst  Stephan  (<lenn  das  ist  der 
einzig  richtige  äinn  der  so  viel  erörterten 
Worte:  nisi  quod  traditum  est).  Das  wag- 
ten auch  Cyprian  und  Fiittiilian  ihm  nicht 
abzuspreclton .  dass  er  die  alto  Tradition 
für  sich  habe,  nur  nannten  sie  dieselbe 
eiiH!  irrthdmliohe  ond  zu  verbessernde, 
eine  humana,  non  legitima  (vgl.  gegen 
Drey  u.  Launoy:  DoUiiiger  Hippolyt  192  ff.). 

2)  Schon  frOhe  führte  der  Streit  gegen 
dio  Häretiker,  Aveli^ho  aus  dem  Zufjo'^tiiiid- 
nlssc,  dass  ihre  Taufe  ebenso  gültig  sei 
wie  die  der  Katholiken,  einen  grossen  Vor« 
thoil  zogen,  zu  ab.schätzii,'«  n  Meinunjren, 
bei  deren  Aussprechen  zwischen  Gültigkeit 
und  Unwirksamkeit  nicht  immer  scharf 
unterschieden  wurde.  Mochten  auch  ihre 
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Q«gner  nigeben,  daa«  sie  gültig  tauften,  | 
80  drückton  sie  doch  den  Satz,  tlnss  ihre 
obgleich  gültige  Taufe  ihnen  nicht«  nfltse,  i 
wo  lange  rie  irrig  glaubten  nnd  lehrten,  | 

oft  nicht  (U'utlicli  pcnufr  auh'.  So  Clemens 
von  AUxandria  (Strom.  1  19:  to  |k^rTTa|ia 
«fpimiw  ofo  ofMiov  «al  ^vr^otov  C^oip),  nnd 
Origeties  (loh.  toin.  VI  25)  und  dif  Ajio- 
stolischeti  Comtiiut tonen  fVI  15).  Sie  Alle 
sagen  nichts  TOn  der  Ungültigkeit,  nicht 
einmal  eofi.  tfp;  46  ,  46  (Tgl.  Wfin  Päda- 
gogik 129  f.). 

3)  Der  erste,  welcher  die  Ketzertaufc 
als  ungültig  verworfen  zu  haben  scheint, 
ist  TertuUian  (De  bapt.  15;  Pudic.  19), 
sehr  begreiflich  bei  seiner  gauzeu  Rich- 
tung. Sein  Zeitgenosse  und  Landsmann, 
Bischof  Aqt-ippin  von  Carthago,  aber  ist 
der  erste  Bischof,  von  dem  wir  gewiss 
wissen,  das»  er,  wahrscheinlich  bewogen 
durcli  da.s  Streben,  die  Montanisten  zu 
unterdrücken ,  also  urteilte.  Auf  einer 
Synode  zu  Carthago  (um  200?,  sicherer  zwi- 
schen 218 — 222)  wurde  diese  Yerwerfuiig 
durch  ihn  zum  ersten  Maie  wol  nicht 
al«  Lehre  (vgl.  N.  Alex.  Saec.  3,  d.  12, 
a.  4 .  wozu  die  Vertheidigung  Roncaglia'a 

fegen  die  Defensio  decl.  gall.  1.  14,  5; 
^ownirly  De  bapt.  q.  7,  a.  2,  Yenet  1755, 
YI  200  ff.  :  Billmrt  De  bnpt.  d.  5.  dig. 
sect.  1),  denn  vielmehr  als  Disciplin 
nnd  Praxis  in  der  Kirehe  eirnntfilhren 
versuelit.  Dafür  sprielit  entschieden  Ji<- 
gmiin  (1.  1.  u.  ö.),  Vinc.  Lirhu  (comm.  9) 
und  Hippolyt  (l.  9,  c.  12;  Duneker  462; 
Döllinger  Hipiiolyt  l^l»  f.).  Auch  ft/priait 
weiss  sich  auf  Irühore  Beispiele  nicht  zu 
berufen. 

4)  Kurze  Zeit  nach  dieser  Synode  wur- 
den in  Kleinasien  (etwa  230 — 235)  zwei 
weitere,  wahrscheinlich  ebenfalls  gegen  die 
Montanisten  zu  Iconium  und  zu  Synnada 
{^ehalten.  Auf  beiden  wurde  gerade  wie 
in  Carthago  beschlossen  (Firmilian  Ep. 
75  ad  Cf/pr. ;  Dion.  Alex,  bei  Euseb.  Hist. 
e.  VII  7).  Aber  auch  hier  wurde  zweifels- 
ohne die  Verwerfung  der  K.  erst  neu  ein- 
geführt. Denn  Fitfiiilia»  (Ci/pr.  Ep.  75) 
sagt  zwar,  in  Kleinasicn  sei  nicht,  wie  es 
allerdings  v  At  rica  gesagt  werden  müsse, 
eheror  dir>  K.  als  gültig  anerkannt  wor- 
den. Indess  hesteht  sein  f^nrizer  Beweis 
für  diese  Behauptung'  darin,  dass  er  sich 
eines  Anfanges  der  nth^Hgen  Praxis 
nicht  erinnere.  Und  Ih'i.mjn  roti  AJrrnn- 
diien  sagt  wol,  lange  vor  Cyprian  und 
auf  den  Synoden  von  leontum  und  Syn- 
nada .'Sei  die  K.  festfje.eetzt  worden.  Aber 
xat  bedeutet  hier,  wie  oft,  sicher  nichts 
Anderes  als  «das  heisst*. 

Ti)  Unter  Cyprian  wurde  diese  Lehre, 
nicht  ohne  vielen  Widerspruch  auch  von 
Seite  vieler  africanischer  Bischöfe,  wo- 


rfiber  die  Coneilien  Cypr.  Ep.  71  und  der 

gleichzcitipe  T  r  de  rebaptismate  Kunde 
geben,  auf  zwei  Synoden  zu  Carthago, 
265  und  256,  festzustellen  versneht.  Be- 
denken mehrerer  Bisehöfe  hatten  die  erste. 
Widerspruch  mit  den  Beschlüssen  dieser 
die  zweite  yerursaeht.  Die  Aetm  der 
zweiten  wurden  nach  Rom  eingesandt. 
Papst  Stephan  aber,  welcher  bereits  2^ 
mit  den  Ideinasiatisehen  BischSfen,  simisl 
Firmilian  von  Caesarea,  einem  Ilaupttheil- 
nebmer  an  der  Synode  von  Iconium,  und 
HeUmts  von  Tarsus,  gerade  wegen  dieser 
Frage  in  heftigen  Zwist  gerathen  war. 
verweigerte  die  Anerkennung  der  Be- 
schlüsse und  verlangte,  man  solle  keine 
Neuenmg  geg«n  die  alte  Tradition  vor- 
nehmen, «oTKrom  bei  dem  Altherirebrach- 
ten,  zumal  der  üeberlieferun^  der  römi- 
seheu  Kirche  bleiben,  Die.^e  aber  aner* 
kenne  die  (TültiL^keit  der  Taufe  bei  den 
Ketzern  und  verlange  bloss,  dass  an  ilmen 
zur  Busse  und  Aussöhnung  die  Ilandauf- 
legiinfj  vorgenommen  werde  {Cypr.  Ep.  74). 

Cij  Die  (ieschichto  des  Streites,  der  sich 
hiemit  entspann,  gehört  nicht  hieher.  ^'o^ 
das  muss  bemerkt  werden ,  dass  Stephan 
mit  den  Worten  ,si  quis  a  quactwqne  hae- 
resi  venerit*  sicher  nicht  die  Taufe  aller 
und  jeder  Häretiker  ohne  Prüfunp  tin! 
Unterschied  zum  Voraus  als  gültig  hin- 
stellen woUto,  wie  Cmrkm  (Ep.  74)  und 
noch  später  Laiino;/  diese  Worte  fvrcnn 
sie  anders  der  Ausdruck  des  Papstes  sel- 
ber sind)  auffassten  (vgl.  Tirnrndy  1. 1.  TI 
21  n  ff.;  Not  AU.r.  Saee.  3.  d.  14;  B-U 
C.-G.  I  100  ff.).  Auch  das  verdient  noch 
Erwähnung,  dass  nieht  bloss  in  Afriea 
(wo  uhrigenn  die  dritte  Syiuxle  von  Car- 
thago im  J.  256  vielleicht  nicht  als  Ent- 
gegnung auf  das  Schreiben  des  Papstes, 
sondern  schon  vor  dessen  Empfang  abge- 
halten wurde),  sondern  auch  in  Asien  der 
Streit  nicht  sofort  ein  Ende  nahm.  Der 
Dank  des  Dionys  von  Alexandrien  an  Ste- 
phan für  die  Beniliipung  der  zerrissenen 
orientalischen  Gemeinden  bezieht  sich  viel- 
mehr auf  seine  Bemühungen  zur  Beseid- 
gung  de»  novatianisehen  Sehi^rea  ((tofti 
De  bapt.  i\.  4,  d.  3,  {^).  "Wenn  übrigens 
behauptet  wird,  dass  noch  ein  Jahrhundert 
lan}»e  und  langer  die  grösKten  frrierliischen 
Lelirer  gegen  die  röndsche  Leine  und 
Praxis  standen  (so  noch  5/^//^  bei  Heiz'g 
Keal-Encycl  VIl  531),  so  ist  das  Unbe- 
rechtigte dieses  ISatzes  schon  längst  gründ- 
Ueh  erwiesen  (Tovrntly  1. 1.  VI  169-199: 
Billuatf  1.  1.  sect.  6;  Xat.  Alex.  Saec  8, 
d.  23,  Bingae  17€6,  VI  379—366). 

7)  VW  Lehre  und  Praxis  der  römischen 
Kirche  wurde  auf  dem  Concil  von  Artts 
im  J.  314  (c.  8;  vgl.  auch  c.  28  der  lu- 
censischen-  Handschrift,  der  aber  einer 
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anderen  Synode  zu^ji-liört)  bestätigt.  Wie- 
der geschah  dies  zu  Isicata  (c.  19),  auf 
iler  Synode  TOn  Laodicta  (c.  7),  von  Capm 
im  .7.  391  und  dem  zweiten  Coneil  von 
Arles  im  J.  443  (c.  16.  17).  Die  späteren 
Päpste  Siriciita  (Ad  Hmerium  l\  tmioetnz 
(Ad  Yietrli .  S.  Ad  cp.  Maced.  5)  beharrten 
natürlich  auf  der  Lehre  ihres  Vorgängers. 
Diese  tSie  «ber  wie  die  grosse  Menge  spä- 
U'vvr  Bpstimmuns'cn  nehmen  nicht  oline 
Weiteres  die  Gültigkeit  bei  allen  Häreti- 
kern an,  «ondem  nur  bei  jenen,  welche 
ni'-ht  nii-i  dofjmatischcni  Interesne  ciiie 
Aenderuug  in  der  l'ormel  oder  dem  Voii- 
znge  der  Tanf«  eintreten  Hessen  (vgl. 
Ti)U}uehj  1.  1.  TT  180).  Die  africanische 
Kirche  aber  zeigt  sich  seit  dem  Concil 
▼on  CarDiago  unter  Gratus  (340,  c.  1)  mit 
tlicser  Lehre  nicht  bloss  aufriclitig  ausge- 
söhnt, sondern  sie  hat  dieselbe  auch  durch 
Augustin  freudig  gegen  die  Donatisten  ver- 
theidi^'t.  lieber  die  ganze  Frage  s,  die 
Cit.  bei  Wftz>,-  und  W^iie  K.-L.  VI  77, 
wozu  oben  die  i^rganzungen. 

9)  Die  schwierigste  Streitfrage  in  dieser 
iranzen  Materie  ist  ahcr  die,  was  unter 
der  Haiiduuflügung  zu  verstehen  ist, 
mit  der  die  Häretiker  aufgenommen  wur- 
den, ob  die  Firmung  {Marin  De  poen.  1.  9. 
c.  7  ff.;  Maldonat,  Simtotid,  Menard,  i'i- 
lasse  De  confirm.  p.  2,  q.  2,  a.  6,  s.  1, 
sehr  reichhaltig,  aher  iiirlit  franz  entschie- 
den, wie  auch  lumin  De  conf.  d.  ä,  q.  7, 
e.  1,  a.  2,  nenestens  H«fde  und  Jlratte»), 
oder  die  Aussöhnnng  dnrch  die  Eufise  (so 
fast  alle  Do^atikcr:  Merlin  Traite  des 
sept.  sacr.  eh.  17  (F. ;  Sdtwattf  Dogmeng.  der 
patr.  Z.  07}  ff.),  t^iniöglich  kann  diese 
Frage  hier  erörtert  werden,  da  sie  zu  viel 
Banm  erforderte.  Bisher  war  noch  nieht 
oinmiil  das  vollständige  Material  dafür  ge- 
sammelt. Auf  Grund  der  eingehendsten 
Stadien  aber  nnd  nach  Sammhing  der  ge- 
saniniten  Litteratur  des  .Mterthums  glaube 
ich  diese  Frage  dahin  beantworten  zu  sol- 
len, dass  unleugbar  verschiedene  Auffas- 
sungen darüber  auch  nach  den  kirchli(  lirn 
Entscheidungen  über  die  K.  fortbestanden, 
dass  aber  in  den  meisten  Fällen,  wo  für 
Ungültigkeit  der  Ketzerfirmung  ond  dess- 
halb  für  Wiederholung  der  Firmun?  s?n- 
sprochcn  zu  sein  scheint,  der  Grund  in 
der  verniutheten  Fahrlässigkeit  der  Häre- 
tiker, überhaupt  in  äusseren  Ursachen  zn 
suchen,  dass  endlich  eine  Entscheidung 
fiber  die  hier  in  Erörterung  zu  ziehende 
dogmatisehe  Snhwicrigkcit  auf  bloss  hi.ito- 
rischtui  Wege  unniöglioh  ist.  weiss. 

KHPTKEX  heissen  die  Diakonen  Chn/s. 
Horn.  XVII  in  Hebr.  9  (ed.  Fraucof.  VI 
484),  wie  bei  Synea.  Ep.  LXYII  (p.  224, 
ed.  1633)  ttpoxi^puw«. 


I  KllDTTElN  (praedicare) ,  der  t.  t.  für 
I  die  Verkündigung  der  Diakonen  beim 
{Gottesdienst:  ne  quüt  adsit  audimiium,  nt 

'  quh  infi'f'-h'/m  u   dgl.    Coiisf.  Ap.  VIII  5. 
Vgl.  h,'niiHiin  I  311:  Rlidmcald  49. 

KU  KiVlAEI,  die  Cancelli  (s.  Altar  n»  8), 
bei  7%€0dara,  Y  18.    Syne».  Catastas. 


KTTfPER.  Dass  weder  bei  den  Vrdkern 
des  Orientes,  noch  bei  den  classisch  ge- 
bildeten Grieoben  nnd  Bömem  dem  Kinde 

die  Rechte  einer  Pers<"nlic!ikeit  zukamen; 
dass  Tödtung  der  noch  uugebornen  (pro- 
curatio  abortus),  Aussetsen  der  gebomen 
K.  und  unnatürliidio  Kinderopfer  gesotz- 
lich erlaubt  waren,  ist  sattsam  bekannt. 
(Vgl.  Döllinger  Heidenth.  und  Judenth. 

Ip.  396,  400,  404,  456,  660,  692,  716,  717.) 

■  Selbst  bei  den  Hebräern  kamen  Kinder- 
opfer  vor  (Ps.  103,  35;  II  Paral.  28,  3; 
33,  6). 

Die  Wahrheit,  dass  der  Solin  Onttes  ein 
Menschenkind  geworden,  die  hübe  Ach- 
tung und  die  Liebe ,  welche  er  für  die 
K.  bewies  (Marc.  10,  K?j .  <lie  Thatsache, 
dass  er  ein  Kind  seinen  Aposteln  als 
Muster  hin  t Ute  (Job.  9,  15),  die  Worte: 
.lasset  die  Kleinen  zu  mir  kommen  und 
wehret  ihnen  nicht,  denn  ihrer  ist  das 
Himmelreich'  (Marc.  10,  16):  das  Alles 
musste  die  K.  im  Christenthum e  zum 
Gegenstande  hober  Achtung  und  beson- 
derer Liebe  machen,  nnd  swar  einer  niebt 
bloss  natürlichen  und  sinnlichen,  sondern 
übernatürlichen  und  hl.  Liebe.   In  dieser 

'hl.  Liebe  kflsste  der  Hartvrer  Leonidas 
die  lernst  seines  erhlnfcnden  '^  'Indeins 
Origenes,  weil  das  Kind  eiu  lebendiger 

i  Tempel  des  hl  Geistes  war  (Eimbm»  BSst. 

ecel.  VT,  r.  2). 

Die  Hochachtung  und  Liebe,  welche  die 
I  Kirche  gegen  das  Kind  hegte ,  äusserte 
sich  darin,  dass  sie  das  Leben  des  nnge- 
bornen  und  gebornen  Kindes  schirmte, 
'  dass  sie  sich  der  Ton  nnnatfirUcben  Eltern 
Preisgegebenen  annahm,  dass  sie  die  armen 
I  Waisen  nährte  und  pflegte,  dass  sie  den 
I  Eltern  die  Wichtigkeit  und  das  Verant- 
'  Wortungsreiche  der  Erziehung  der  K  ^\  ie- 
derholt  und  dringend  ans  Herz  legte,  dass 
sie  endlich  selbst  Schulen  und  Unterrichts- 
anstalten  fOr  die  Kinder  gründete. 

Lua-ez  (De  rer.  nat.  II.  v.  153)  nennt 
das  Kind  einen  urnien  ."^i  hitlbrüchigen,  da 
es  wie  letzterer  den  Flutben,  so  der  Will- 
kür und  Oewalt  der  Erwachsenen  preis- 
gegeben ist.  Besonders  schutzlos  war  das 
noch  ungeborne  Kind.  Die  Abtreibung  der 
Leibesfrucht  war  bei  di  u  Griechen  und 
Römern  so  häufig,  dass  nach  Iuvenil  (Bat. 
YI,  T.  592)  es  in  den  höheren  Ständen 
kanm  Wöchnerinnen  mehr  gab  Setuea 
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Oma.  ad  Hclv.  c.  16  und  Zumpt  Uebcr 
den  Stand  der  Bevölk.  S.  67).    In  Erin- 
nerung an  diese  heidnische  Unsitte  sagt 
Imiin  ( Apolog.  I,  e.  15),  dass  die  Christen 
ihr«'  Ehen  nur  sohlicssen,  um  ihro  K,  or- 
UcntUch  aufzucrzieheu.  Und  um  Niemand 
Ober  das  schwer  Yerbreeherisehe  des  heid- 
niscliPii  Un\roHriis  im  l'iif^owisscn  zu  las- 
sen, erklärten  (wie  schon  Barnabas  Ep. 
eath.  e.  19  u.  a.  Täter  gethan)  die  Syno- 
den Yon  Elvira  (305),  von  Ancyra  (308), 
von  Lcrida  (546)  jede  Tödtung  eines  Kin- 
des vor  der  Geburt  als  Mord.  —  Nicht 
minder  arg  stand  es  mit  der  Aussetzung 
der  Nougo^nrnfn.    TertuUfan  CApologct. 
c.  45)  schieiKltrt  seinen  widernatürlich 
grausamen  heidnischen  Zettgenotsen  die 
l'reimiithif,'«    Aiikla^'«'   iir«   Gesicht:  ,wie 
viele  giebt  es  unter  euch  und  selbst  im 
Richterstande,  die  ihre  eigenen  E.  nm- 
bringen.    Ihr  iielimt  ihnen  den  Lebens- 
hauoh  im  Wasser  oder  lasst  sie  erfrieren 
odw  Terhungern  oder  von  Hunden  fres- 
sen.'   Ganz  anders  war  es  bei  den  Chri- 
sten.   Im  Angesichte  der  Heiclcn  konnte 
der  Verfasser  des  Briefes  au  üiognet 
(e*  5)  von  ihnen  schreiben:  ,wie  alle  fibri- 
gen  vermählen  sie  sich  und  zotifjon  K. ; 
doch  setzen  sie  dieselben  nicht  aus'  (vgl. 
hi8iifL  Apol.  I,  c.  15;  BamtUMU  Ep.  cam. 
c.  19  und  TertuUian  Apnl.  c.  45).  Noch 
mehr;  sie  sammelten  die  von  den  Hei- 
den ausgesetzten  K.  und  erzogen  sie. 
(Dii>  Belege  und  die  weitere  Ausführung 
suche  bei  Chantel  Studien  über  den  Ein- 
fluss  der  Charitas  S.  114.)    Als  nach  der 
Christian isirung   des  römischen  Reiches 
Sittonerschlatfung  einriss,  brwirktt»  dor 
Einfluss  des  Christenthums,  dass  Coiistiui- 1 
tin  armen  Eltern  au«  Staatsmitteln  Bei- 
träge zum  Unterhiilt    I  r  K.  anwies  (Codex 
Theod.  Xi  27,  de  alimontis).    Nach  und 
nach  verbreiteten  sich  Findeihftuser  ron 
Oallien    iilier  das   ( lirlstlieho  Abendland 
(s.  d.  Art.  Findelkinder;  vgl.  liatzinger 
Armenpflege  S.  12).  An  den  Waisen  ver- 
traten wohlhabende  Christen  Elternstelle  i 
{Eusebius  Hist.  eccl.  VT  c.  2);  nahmen  sich  1 
ihrer  Private  nicht  im,  so  musste  der  Bi-  \ 
schof  für  sie  sorgen  (Augustin  Sermo  Gl  j 
und  176;  Ambrosius  Ep.  14).    Die  Pflicht 
des  Unterrichtes  und  sorgfaltiger  Erzie-i 
hnng  der  K.  wurde  schon  von  BamaboBi 
(Ep.  rath.  e.  19:  ,non  auforas  mannm  tuam 
a  tilio  .  .  .  sed  a  pueritia  docebis  eos : 
tinorem  Domini*)  den  Eltern  eingeschärft  i 
(vprl.  (h-c'jor  von  Ntjssa  Ai-'oc  ■/.i-r-/r-'.xhi 
6  jjLEY«;  "cp.  6).   Wo  die  Eltern  dieser  | 
Yerpflichtung  nicht  selbst  genugsam  nach»  | 
kamen  oder  nachkommen  konnten,  da  griff  | 
die  Kirclio  dureh  Errichtung  von  Schulen 
(s.  d.  Art.)  ergiinzend  oder  supplirend  ein. 
Ygl.  d.  Art.  Findelkinder  1 508  f.    vOirz.  j 


KODERCOHBnmOH.  Die  Frage,  wann 
Kinder  zur  hl.  Oommunion  gehen  sollen, 
wurde  von  der  Kirchenversammlung  von 
Trient  dahin  entseliieden,  dasn  für  parmli 
usu  rationis  cirentes  keine  Verpflichtui^ 
zu  communicircn  bestehe.  Obgleich  die 
Frage,  wann  Kinder  den  Gebrauch  der 
Vernunft  haben,  in  vorsobiedenen  Ländern 
des  Abendlandes  verschieden  beantwortet 
wird,  so  ist  man  doch  im  Oeeldente  all- 
gemein  von  dem  Brauche,  unmfindigen 
Kindern  die  hl.  Comniunion  zu  reichen, 
abgekommen,  während  iu  einigen  Ländern 
des  Morgenlandes  dieser  Brauch  noch  be- 
steht. Wo  im  Oriente  iy^\.  Goar  Eucho- 
lug.  :i74)  die  K.  nach  der  Taufe  noch  in 
Uebung  ist  ,  da  taucht  der  Priester  den 
Zeigefinger  in  da^*  Iii.  Blut  und  fldsst  ( inii'e 
Tropfen  davon  in  den  Mund  des  Kindes. 

Auch  im  Abendlande  war  der  Empfang 
der  hl.  Communion,  und  zwar  fast  nur 
unter  der  Gestalt  des  Weines  (sogleich 
nach  der  Taufe),  von  Seiten  der  Säuglinge 
üblich.  Dies  ergiebt  sich  aus  folgender 
Stelle  des  hl.  Ct/prian  (Epist.  <i  i  ad  Caecil. 
c.  8):  ,per  baptisma  enim  Spiritus  s. 
accipitur,  et  sie  a  baptizatis  et  Spiritam 
sanctum  P(m55pcuti8  ad  liihendum  ralicem 
Domini  pervenitur*  und  nachstehender  von 
demsdben  (De  lapsis  c.  25)  berichteter 
Thatsache:  ,zur  Zeit  df  r  Verfolgung  er- 
griffen EUeru  die  Elucht  ...  ein  kleines 
Kind  bleibt  zurüek  und  wird  TOr  die  Obrig- 
keit gebracht.  Bei  dem  fiutzenbilde,  wo 
das  Volk  zusammenströmte,  wird  dem 
Kinde  Brod,  getaucht  in  Wein,  der  vom 
Götzenopfer  übrig  war,  gfireicht.  Später 
nimmt  die  Mutter  das  Kind  wieder  zu 
sich  . . .  und  bringt  es  zu  unserem  Opfer  . . . 
Der  Diakon  reicht  den  Kelch  herum  und 
kommt  auch  zu  dem  Kinde.  Dieses  wei- 
gert den  Kelch.  Der  Diakon  aber  giesst 
dennoch  ihm  (De  sacramento  ealicis)  rom 
hl.  Blute  ein.  Sogleich  erfolgte  Aufstosscn 
und  Erbrechen.^  Aehnliche  Zeugnisse  von 
der  Communion  unmttndiger  oder  neu> 
getaufter  Kinder  finden  sich  bei  Arnjustin 
(De  peccator.  merit.  1  c.  20),  dem  Sacra- 
mentor.  Gregor.,  bei  M«ra/on  Liturg.  Rom. 
vet.  129,  und  dem  Ordo  Rom.  vulgatus 
ed.  Ferrari  1B5.  Im  Sacram.  Greoor.  liest 
man  unter  den  Rubriken  des  Taufritus 
auch  die  auf  die  Communion  der  Säug- 
linge Ix'zii^Iiche  Vorschrift,  duf^s  dieselben 
zwischen  Taufe  und  Communion  nicht  ge- 
saugt werden  dfirften.  Der  Emnfang  der 

Id.  Coinniunion  von  Seiten  der  Nougetauf- 
teu  fand  am  Schlüsse  der  auf  die  Tauf- 
feierliehkeiten  folgenden  hl.  Hesse  statt, 
lieber  die  Communion  der  Neugetauften 
schreibt  der  hl.  Chnjsostomus  (Homil.  ad 
neophyt.  c.  3) :  ,wie  ein  Weib  durch  den 
Trieb  der  Natur  ihr  Kind  mit  der  Mileh 
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nfibrt,  HO  speiset  auch  Christus  die,  welche  da^s  die  Kirche  sie  von  Jon  Aposteln  als 
er  wiedergeboren  hat,  mit  seinem  lilute.'  Ueberlicferung  i'rlialti'n  lialjL- ( In  Rom.  1.5, 
Xach  Empfang  der  hl.  Communion  wurde  n.  9,  lY  Ö65).  Und  Augustin  bozeiehnet 
den  Neugetauften  noch  Milch  und  Tloiii-;  sie  als  zwt  it'dhjs  vom  Herrn  und  von  den 
gereicht,  nach  Origenen  (lium.  4  in  JosueJ  Aposteln  überkommen  (Pecc,  rem.  i.  I, 
mr  Erinnerung  an  den  Bintritt  in  dM|o.  26,  39),  ala  apoatoliuhe  YerkOndigung 
gelobte  Land  (die  Kinhc),  nach  Uieromj'  (q^.  166,  c.  7,  21;  8,  23);  nls  eine  Ge- 
mn  (In  Isaiam  oä  n.  l)  unter  Bezugnahme  wobohoit,  der  durchaus  nicht  Ulauben  zu 
auf  I  Petr.  2,  2  und  I  Kor.  3,  1  snr  Er-  j  aehenken  wäre,  wäre  aie  nicht  apoatoliaebe 
ianerunnp       üipf,  fjoisti;r<  Xeugeburt.         Ueberlieferunj,'  {Gen.  ad  lit.  1.  X,  i-.  23,  39). 

2i'icht  bloss  nach  der  Taufe,  sondern  2)  Aus  den  unmittelbaren  nachapostoli- 
Mwll  wenn  sie  schwer  erkrankten,  com-  sehen  Zeiten  können  wir  keine  geschieht« 
■nnicirtcn  die  Kinder.  Desshalb  erklär-  liehen  Beweise  (und  diese  allein  beschäf- 
ten  manche  frühmittelalterliche  kirchliche  I  tigen  uns  hier)  für  den  wirklichen  Vollzug 
Schriftsteller  und  Synoden,  die  hl.  Com-  der  K.  beibringen,  ausgenuuimen  Innaem 
munion  müsse  auch  unter  aer  Gestalt  des  (II  22,  4),  welcher  sicher  so  zu  verstehen 
Weinen  aufbewahrt  werden,  um  «ie  den  ist  (Ifö/liiKi  Taufe  I  112  f.;  SieiU  in  II er- 
sterbcnden  Kloinen  zu  jeder  Stunde  reichen  ,  coga  Kuat-Kncycl.  XV  435).  Die  vielen 
zu  können  (vgl.  Regtno  van  fWIm  [am  890]  j  Stdlen  der  ersten  Väter,  ans  denen  sieb 
De  disc.  eccl.  lib.  I,  art.  2^5).  aber  ihre  reborzou:jnncr  von  der  Noth- 

£adUch  war  es  lauge  Zeit  Sitte,  die  l  wendi^keit  der  K.  und  von  der  Fähigkeit 
ITeberbleibsel  Yom  hL  HaMe  von  Kindern !  der  Kinder ,  getauft  zu  werden ,  ergiebt, 
2rt'ni»'ss..ij   zu   lassen.    Eine  wunderbare  s.  bei  Höfling  I  112 — 118. 
hierauf   bezügliche   Begebenheit    erzählt  Da-^«»  Tertullian  (ßapt.  18)  frenjon  die 

Eutgrius  (liist.  eccl.  IV  c.  36),  die  sich  K.  ungünstig  gesinnt  ist,  erklärt  sich 
W|ter  dem  Bischof  Mennas  zur  Zeit  lusti-  leiebt.  Ab<>r  er  verwirft  sie  nicht ,  will 
nian«  T  bog-phen.  ,Es  war  in  der  Stadt  nur  au»  Xützlichkeitsgründen  ihre  Ver- 
ven Alters  her  Sitte,  die  üeborbleibsol  schiebuug  bis  zu  reiferem  Alter  und  deu- 
des  U.  Abendmahles  von  Sohulknaben  I  tet  jedenfaUs  an,  da.ss  er  sie  nicht  für 
aufzehren  zti  la««sen.  Ein'st  f:<''«ellto  sieh  eino  orst  in  späterer  Zeit  ntid  neu  ein- 
ztt  ihnen  auch  ein  Judenkuabo  ...  und i geführte  Einrichtung  iu  der  Kirche  hält: 
ging  mit  ibnen  snm  Tische  des  Herrn.*  |  er  leugnet  nicht  die  Fähigkeit  der  Kinder, 
Der  von  Zorn  wOthende  jüdische  Vater  die  Taufe  zu  empfangen,  sondern  II 
warf  sein  Kind  in  einen  glühenden  Ofen;  die  Zweckmässigkeit,  sie  ihnen  danu  früher 
i»ch  es  blieb  unversehrt.  (Vgl.  Xicephorue  zu  ertheilon ,  wenn  man  (ohne  Gefahr) 
Cnüisfus  Hist.  eccl.  XVII,  c.  i'")).  Das  auch  länger  zuwarten  kann.  Und  so  ist 
Concil  von  Macon  583  can.  6  befiehlt  aus-  er  nicht  eigentlich  als  üegner  der  K.  zu 
drücklich:  ,alle  Ueberreste  der  hl.  Opfer  bezeichnen.  Noch  weniger  Gregor  von 
aollsQ  nach  beendeter  Messe  in  das  Sacra- 1  iVacmriC;  welcher  lediglieh  aus  denselben 
rium  gestellt  werden  und  am  vierten  und  Zwoekmässigkeitsfirilnden  räth  (Or.  40), 
sechsten  Ta^e  sollen  nüchterne  unschul- ,  mit  der  Taufe  wo  möglich  bis  zum  dritten 
dige  Kinder  diese  Ueberreste,  mit  Wein  Jahre  auxuwarten,  wo  die  Kinder  wenig» 
befeuchtet.  f,'eniessen.'  Aehnlich  die  8y-'stens  einif^en  Eindruck  von  der  Cärenionie 
Bode  von  Tours  (813^  im  oan.  19.  I  emphngen.  Sonst  freilich  ist  es  auch  nach 

INe  K.  kam  yom  12.  Jahrhundert  an  |  ihm  besser,  dass  sie  ohne  Bewusstsein 
iiii.h  nnd  nach  ausser  Brauch:  das  von  geheiligt  werden,  als  dass  sie  ohne  den 
numchen  Synoden  ausgesprochene  Verbot  Taufcharakter  («^paY'.ita)  hinübergehen, 
^rde  vom  hl.  Thomas  1"V ,  dist.  23,  qu.  2,  und  er  fordert  die  Mütter  auf,  ihre  Kinder 
art.  2  begründet.  —  Vgl.  noch  Zoni  De  Gott  zu  weihen  nach  dem  Beispiele  Anna's, 
comm.  Infantium,  Berol.  1742.     uüsz,    i  der  Mutter  des  Samuel  (Venet.  1753,  I 

'  575.  584).    In  einem  andern  Sinne  waren 

m'DERTlVFE.  1)  Wenn  die  Schrift  wol  auch  die  Bedenklichkeiten  des  Fidus 
berichtet,  dass  die  Apostel  j^anze  Familien  (Cgp.  Ep.  50)  nicht  erhoben,  wenn  er  über- 
getauft haben :  die  Lydia  mit  ihrem  gan-  <  liaupt  betrefi's  der  Taufe  Bedenken  hatte 
zenllause  fApg.  16, 15),  den  Kerkermeister  |  und,  was  das  Wahraoheinliobste  ist,  nicht 
mit  seinem  ^Mnzen  Hause  (Apg.  16,  33),  vielmehr  meinte,  da  die  Kinder  im  A.  B. 
das  Haus  des  Stephanas  (I  Kor.  1 ,  16),  j  erst  am  8,  Tage  beschnitten  wurden^  soU- 
M  erblickte  man  mit  Beebt  darin ,  ganz  I  ten  sie  im  N.  6.  auch  mebt  ror  dem  8.  Tage 
•i'iire^ehen  von  den  übrigens  viel  wichti-  die  Taufe  empfangen.  Gregor  selbst,  er, 
geren  dogmatischen  Schriftnachweisen,  die  der  Sohn  einer  Tleilif^on.  wnrd  erst  in  sei- 
ansdrücklichen  geschichtlichen  Beweise  für  nem  30.  Lebeni^jahru  getautt.  2sicht  viel 
die  apostolische  Einsetzung  der  Kinder- 1  früher  vielleicht  i^o^t/mv«,  Chnjsosiomus  im 
teufe.    Bestimmt  sagt  bereits  Origm«9f\29,  Jahre.    Auch  Marfinm,  Ambroiim, 
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Auffuaimu»  emptiiigen  die  Taufe  erst  spä- 
t«r.  Und  so  -wird  die  Zügcrung  sehr  hinfig 
vorgekommen  sein.  Die  Oründe  dafür 
berühren  uns  hier  nicht.  So  viel  ist  aber 
gewiss,  dass  Katholiken  nicht  aus  Gering- 
schätzung der  Taufe  so  handelten,  oder 
weil  sie  dieselbe  zur  Seligkeit  nicht  un- 
umgänglich nothwendig  hielten,  sondern 
gerade  aus  übergrosser  Hochachtung  für 
dieselbe  und  weil  sie  die  mögli'  list  pronaup 

£er8Önliche  Vorbereitung  deuu  verlangten. 
>8M  dabei  nicht  wenige  Kinder  plötzlich 
ohnt'  Taufe  starben,  war  notliwciuli^jf 
Folge.  Das  erzählt,  wol  doch  mit  Ueber- 
treibungen,  Sok  rates  (V  21)  von  der  Kirche 
in  Thessalonich. 

4)  Desshalb  aber  war  auch  von  Anfang 
an  trotz  aller  dieser  Bedenken  die  K.  in 
best&ndiger  U<'l)un<^.  Nach  Irenaeus  (n.  2) 
hezciifrt  uns  das  für  st'iiic  und  die  Zeit 
vor  ihm  bi»  zu  den  Aposteln  hinauf  Ot  i- 
<fene8  (Levit.  hom.  8,  3;  Luc.  hom.  14; 
Rom.  1.  V,  n.  9).  Dafür  sprochcn  auch 
die  Cwi9t.  ap.  VI  15.  Im  Abcndlemde  aber 
hat  das  ConeU  von  Carthago  252  die  Taufe 
innerhalb  der  acht  Tage  nach  der  Geburt 
zwar  nicht  eigentlich  befohlen,  wie  Manche 
glauben,  sondern,  wie  der  Omnd  sagt, 
den  es  angiebt,  weil  keinem  Menschen  die 
Barmherzigkeit  und  Gnade  Gottes  vnrwpi- 
gert  werden  darf,  mir  empfolilcn,  Cyprian 
(£p.fi9)  meuitg^en  seinen  Coll(>gcn  Fidus 
sogar  d;t<s  man  nicht  den  8.  Tag  abwar- 
ten, i>uudcrn  am  2.  oder  3.  Tage  bereits 
taufen  «olle.  Damit  aber,  sagt  Augu^m 
(Ep.  IfiB,  p.  R.  2;^),  hnt  er  nichts  Neues 
verfügt,  sondern  nur  die  unerschütterliche 
Uebersteugung  der  Kirche  gegen  Anfech- 
tun^i  ii  aufrecht  erhalten.  Atigusiin  selber 
hält  auf  die  K.  als  auf  die  begründetste 
Sitte  der  Kirche  (Ep.  166,  c.  8,  24),  die 
kraft  des  Ansehens  der  ganzen  Kirche, 
die  sich  hior  nuf  <i\f  T^eberlieferung  vom 
Herru  und  den  Aposteln  stützt  (Pecc. 
rem.  1.  I,  c.  26,  39),  als  antiqua  fidei  re- 
gula  (s.  174,  0)  von  ihm  genannt  wird, 
desshalb  so  viel,  weil  sie  seine  Uauptwaffc 
rar  Tertheidigung  der  Lehre  von  der  Erb- 
sünde gegen  die  Pelagiancr  i<t.  Auch 
Hi&rmymwt  stützt  sich  gerade  hierauf 
(Dwl.  adv.  Pel  1.  III,  18).  Die  Pelagianer 
selbst  griffen  auch  die  K.  nicht  an ,  son- 
dern gaben  ihr  nur  eine  andere  Deutung. 
So  sind  andere  Belege  für  diese  Sitte, 
wie  von  Ambrosius  (Abraham  1.  II,  c.  11, 
81),  Zeno  (l  l  fr  13:  II.  fr.  :U\  Tsirlor 
von  Pelmitim  (1.  I,  up.  123;  s-ccjoaimij,  fast 
überflüssig, 

5)  Immer  aber  ist  hier  bloss  von  der 
kirchlichen  Gewohnheit  und  Sitte, 
nicht  Ton  einem  eigentlichen  Gebote  die 
Rede.  Als  solches  kann,  w'u'  ^icsaj^'t,  dir 
Verordnung  des  Concils  zu  Carthago  (252) 


nicht  aufgefasBt  werden;  auch  nicht  die 
des  weiteren  Ton  Carthago  (418)  c.  2. 
Das  Conc.  Gerund.  (''»IT)  c.  5  befiehlt  bloss, 
dass  man  kranke  Kinder  selbst  am  Tage 
!  der  Geburt  taufen  soll ,  ,w  e  n  n  sie  zur 
I  Taufe  gebracht  werden'.    Was  gesunde 
Kinder  lietrifft,  so  wurden  sie  wenigstens 
bis  zu  den  feierlichen  allgemeinen  Tauf- 
I  tagen  ungetauft  gelassen.  Die  sog.  Svno- 
dus  S.  Patricii  c.  19  {Uoril  I  1795)*  be- 
fiehlt, sie  bloss  auf  Ostern,  Pfii^sten  und 
I  Epiphanie  ra  taufen.    Das  Conefl  Ton 
Maron  (585)  c.  3  erlaubt  M  ^  ^  die  fest-' 
•  gesetzten  Tauftermine  einzuhalten.  Kooh 
Idas  17.  TOn  Toledo  (694)  o.  1  befiehlt, 
'  wenigstens  in  der  Fastenzeit  nicht  zu  tau- 
fen, sondern  auf  Ostern  zu  warten.  Vgl. 
auch  Conc.  Antissiod.  (578)  c.  18,  Bvacar, 
II  (563)  c.  9  u.    m   Uebrigens  rftth  so- 
'  ^ar  Oito  der  llrilige  zur  j»rossen  Vorwun- 
derung  von  basnage  den  Pommeni,  denen 
I  er  dort  sagt,  dass  ihre  Kinder  ohne  Taufe 
'nicht  scli;,' werden  könntii   -'f  sollen  di*- 
selben  bloss  am  Oster-  und  Püugstsamstage 
taufen  lassen  {Oiim.'Ba»na^i[l,  116^. 

6)  Die  Taufe  von  Findeikindern  betr. 
j  8.  d.  Art.  Dass  auch  Kinder  von  Excom* 
I  municirten  getauft  werden  dfirfen ,  fast 
i  Augustin  (Ep.  250,  1)  gegen  seinen  Collegen 
AriTtlius  entschieden  verfoehton.  Kinder 
aus  gemischten  Ehen  sollen ,  betiehlt  das 
;  vierte  Ooncil  von  Toledo  (c.  62) ,  ohne 
Weiteres  getauft  worden.    Auch  mit  der 
I  Taufe  von  Kindern  jüdischer  oder  heidni- 
jseher  Eltern  war  man  nicht  eben  ängst- 
lich, sobald  sie  irgend  Jemand,  der  sich 
t  natürlich  für  iiire  christliche  Erziehung 
i  Terbiirgen  musste  und  ,dem  sie  durch  ge- 
lieime  ^'üttliehc  Fii<;ung  in  die  Hände  ge- 
rathen  waren',  zur  Taufe  hraehte  (Aug. 
,  De  gratia  et  lib.  arb.  c.  22,  44 ;  op.  9s,  fi). 

Litt.:  Wall  Hist.  bapt.  inf.  ex  angl.  lai 
vest. ;  Schlosfier  174B;  Wifling  Das  Sacr. 
der  Taufe  lf*öy,  1  98—126.  Andere  Litt 
I  bei  Awft$sH  YII  108. 


KIKCUE.  Von  den  zahlreichen  Ablei- 
tungSTersuchen  dieses  Wortes  kommso 

wol  nur  noch  zwei  ernstlieh  in  Betraeht. 
Entweder  stanunt  es  aus  dem  Ccltischen 
(eyrch,  cylch)  oder  viel  wahrseheinlichw 
aus  dem  Griechischen,  wobei  dam  /jO'.oc 
das  Wurzelwort,  xupiaxr,  (sc.  otxta)  oder 
/jp.xx'iv  die  Uebergangsform  bildet.  In 

I  diesem  Falle  kam  das  Wort  um  die  Zeit 
der  Völkerwandernng  dureh  Vermittlung 
der  dem  frrierliisclien  Keiche  benachbarten 
Völkerschaftt  n ,  besonders  der  Gothen, 
wie  schon  IValafrid  Strabo  (De  n  ti  er- 

•cles.  cap.  7)  behauptet,  in  die  germani- 

I  sehen  und  slavisehen  Sprachen  {LoMm  De 
oritrine  voci«*  Kirelie,  Altcnburg  1855).  Im 

,  Griechischen  findet  sich  xuptax^v  in  der  Be- 
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deutung  Ton  GvltaMtittte  in  den  Synodal«  1 

beschlQsscn  von  Annjra  ran.  15,  A'eoco«- ' 
sarea  can.  5,  Laodicea  can.  28,  an  letz-j 
terem  Orte  paralld  mit  ixiiXiimt,  sowie  I 
bei  Cyrt'U  von  Jerusalem  (Cuto«  Ii.  18  n.  > 
und  JEusebius  (H.  e.  DL  10  xupiaxd  ohma), 
wekber  auch  die  Ableitung  von  xäpioc 
ausdrOcklich  hcnrorholtt  und  rechtfertiget 
(De  laud.  C!onst.  17),  bei  Athanasius  (Apo- 
1<^.  ad  imp.  Const.  16),  endlieh  noch 
can.  74   der   trunanisriten  Synode  (nn2), 
WOZU  Bakamon  die  Bemerkung^  macht: 
«Sk  TÄCoc  Tto  xupi(}>   divareikaevo;  /ooiaxiv 

Die  lateinische  Uebersetzung  dcminicum 
WBcheint  als  Bezeichnung  der  Cultstätte 
bei  Hieronymus  (Chronicon  ad  an.  331), 
Saivian  (De  gubemat.  VI  17)  und  früher 
schon  bei  Cyprian  (Ep.  33),  bedeutet  aber 
bei  Letzterm  wie  anderswo  (z.  B.  in  den 
Mlirtyror-Acten  des  hl.  Satumin)  wol  nach 
i  ivor.  10,  2ü  auch  die  hl.  Eucharistie 
(Ep.  63,  n.  16). 

Der  gewöhnliche  und  meistgebrauchte 
Name  der  Kirche  ist  im  Griechischen  wie 
im  Lateinischen  und  den  neueren  roma- 
nischen Sprachen  i  x  x  X  t]  7  i'a ,  welcher  im 
Gegensatz  zu  xuptaxov,  das  nur  die  Cultus- 
itStte  beseichnet,  alle  Bedeutungen  des 
deutschen  Wortes  Kirche  enthalt  Tom 
Stamme  ixxoXsci»  gebildet,  bedeutt^t  das 
Wort  snnSohtt  ,Yeria»iBlung*,  wobei  die 
Präpo-iition  das  Moment  der  Auswahl, 
das  Wurzelwort  die  freie  Zustimmung  der 
AnierwShlteii  (Berafenen,  nicht  Getriebe- 
T^i  .1  .  inschliesst.  Hierin  liegt  ein  Grund, 
waruui  die  Christen  das  Wort  oüvavwTi; 
mt  Beseiehnnng  der  Kirche  nicht  ge- 

brauchten,  Avorauf  schon  Aiu/usfin  und  1)e- 
souders  Isidor  von  Sevilla  out'merksam 
machen.  OHff.yUl  1:  congrcgari  pecora 
solent  . . .  convocari  autem  niafris  est  uten- 
tium  ratione,  sicut  sunt  homines.  In  die- 
sem Sinne  einer  ,anierwHhlten  Ycr^amm- 
Ittng*  steht  iiaikTflia  bei  den  Classikem 
(Thvkyd.  Bell.  Pelop.  I  32;  Polyb.  Hist.  V 
74)  und  war  stehender  Ausdruck  für  die 
athenische  Bürgervcrsammlung.  Im  glei- 
chen Sinne  gebrauchten  die  griechischen 
Uebersetzer  de«  A.  T.  das  Wort  ixxXrjji'a 
abwechselnd  mit  a'jv'r;(i)7j^  zur  Bezeichnung 
der  isrneh'tisclieu  Gottesgemeinde  (z.  B. 
Deut.  23 ,  2),  aber  auch  jeder  Versamm- 
lujig,  si'lbst  der  Gottlosen  (z.  B.  Ps.  25,  5). 

Im  N.  T.  kommt  ouva^topj  zur  Bezeich- 
nung der  Christen  nur  noch  zweimal  vor 
(Hehr.  10,  25  und  Jacob.  2,  2)  und  dient 
schon  in  der  Apokalypse  (2.  0)  zur  Re- 
seichniuig  der  dem  Unristenthum  wider- 
strebenden Juden.  Bald  gebrauchten  die 
Ehionitcn  unter  Verwerfung  des  T  rminns 
ixxXiyiia  ausschliesslich  suva^w^r^  {Epiphutt. 
AdT.  haeres.  XXX  18).  Statt  dessen  steht 


hatkrf^  im  N.  T.  sowol  in  der  allgemeinen 

Bedeutung  Versammlung  fApf,'.  10,  32; 
Hebr.  2, 12)  als  der  chriatUchen  Versamm- 
lung im  Beeondem  (Rdm.  16,  5;  Kol.  4* 
l  '>  u.  8.  w  );   ef?  bedeutet  die  Kirchen- 

femeinden  an  einzelnen  Orten  (Act.  8,  1 ; 
Kor.  1,  2;  Gal.  1,  2;  Apocal.  1,  4  n.  a. 
a.  O.)  und  ist  CollectiTname  aller  derer, 
die  an  Christus  glauben  (Matth.  16,  18; 
Act.  9,  31)  und  den  Erlöser  als  Hanpt 
verehren  (Hplies.  T.  22;  ö.  23  u.  a.  a.  O), 
der  gesammteu  christlichen  K.  Dem  Hei- 
land selbst  zweimal  (Matth.  16,  18;  18,  H) 
in  den  Mund  ^relegt,  bezeichnet  ^xx).T^{a 
sowol  die  kirchlichen  Vorgesetzten  (Matth. 
IM,  17:  vmifTX  toT?  Rpoeöpeuowt,  Chrysost. 
Hom.  60  zu  der  Stelle),  als  auch  deren 
Untergebene  (Act.  20,  28).   Ob  das  Wort 
endlich  schon  im  N.  T.  (I  Kor.  II,  lö  ff. 
14,  19  ff.)  auch  die  Cultstätte  bedeutet 
(Ato/usi.  Quaest.  sup.  Lev.  III  57:  ecelesia 
1  dieitur  locus,  quo  ecclesia  congregatur), 
I  wie  dies  bald  später  der  Fall  war ,  lässt 
j  sich  immerliin   noch  controvertiren.  In 
jedem  Falle  bleibt  es  durch  den  umfas- 
!  senden  Gebrauch,  den  das  N.  T.  Ton  un- 
serem Ausdrucke  macht,  begründet,  dass 
derselbe  alsbald  in  den  Symbolen  und 
'  Liturgieen,  wie  bei  den  Vätern  und  Con- 
cili(>n  erscheint,  die  Stiftung  de?  Herrn 
nach  ihren  mannigfachsten  Beziehungen 
bedeutet  vnd  endlieh  unTerXndert  in  die 
lateinische  Sprache  uberjjeht.  so  dass  das 
entsprechende  lateinische  Wort  Coneüwm 
sich  in  dieser  Bedeutung  nur  sehr  selten 
findet  (Eieron.  Ep.  60.  u.  12  [MiyneJ; 
I  Cod,  Thgodos.  1.  XVI,  t.  2,  lex  4).  lieber 
I  die  anderen  Namen  der  Kirche  als  Cult- 
stätte: basilica,  coeiiieterium ,  nuirtyrium, 
mouasterium,  templum,  titulus  u,  s.  f.  vgl. 
die  betr.  Art.  und  Bingham  1.  YII,  c.  1. 

Das  standii^e,  seit  dem  apost.  Vater 
Ignatius  (Ad  Smyrn.  8)  gebrauchte,  vom 
Nicaenum  autorisirte  und  vielleicht  vorher 
schon  ins  Glaubcnsbekenntiiiss  aufgenom- 
mene Beiwort  der  K.  ist  die  Bezeichnung 
katholisch  (f/  icoftoXix-^  hxktpii,  vgl.  d. 
Art.  CatliolicuK).  Die  Väter  sind  in  der 
Erörterunfr  diese«  Beg^riffes  sehr  weitläu- 
fig, indem  «ie  als  Momente  der  kirchlichen 
Allgeraeinheit  bald  die  Einheit  der  K.  in 
allen  ihren  an  vielen  Orten  befindlichen 
Theilen.bald  ihren  Beruf  am  und  ihre  Wirk- 
samkeit im  ganzen  Menschengesehlechto 
(räumliche  und  zeitliche  Allgemeinheit) 
hervorheben.  An  anderen  Stellen  erblicken 
sie  die  Katholicität  der  E.  auch  in  dem 
T(dlbesitz  aller  genffenbarten  Wahrheiten 
und  dem  Charakter  der  alleinseligmachen« 
den,  w<rfeher  ihr  als  einziger  Heilsanstalt 
innewohnt.  Cf.  Cyrill.  Hierosolym.  Cn- 
|tcch.  XVIII  23;  Optatus  Miltv.  De  Hchis- 
imate  Donat.  Pacian.  ep.  ad  Semp.;  AugU' 
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stin  Contra  lit.  Potilian.  II  38,  und  an 
vielen  anderen  Orten:  ]'incent.  Liriii,, 
Commomt.  3  u.  b.  w.  Vgl.  hiezu  Commer 
Die  Katholiritiit  nach  dem  hl.  AujB^ustin, 
Breslau  lö7^;  und  besonders  Söder  Der 
B«griff  der  Katholidttt  der  K.  und  des 
Olaubena,  Wfinbg.  1881.  ■chill. 

KIBCHKy  Darstellnng  derselben. 

I.  Symboli  Ii.  Darstelnuigtn  der  K. 
findet  man  mit  Recht  in  der  Arche  Noah's 
(8.  d.  Art.),  dem  Schiff  {».  d.  Art.),  dem 
N«tz  bei  dem  wunderbaren  Fischfang 
(s.  d.  Art.  Fischer  und  Fischfang  I  527) ; 
mit  zweifelhaftem  iiecht  iu  der  eine  Taube 
oder  ein  Monogramm  Christi  tregenden 
Säule  (s.  d.  Art.). 

IL  Als  Personif icationen  der  K.. 
gelten: 

1)  Die  Schafe  auf  den  Bildern  des 
guten  Hirten  (s.  d.  Art.  Pastor  bonos). 

2)  Die  Hämorrhoissa  wird  als  die 


und  BETIILEEM  charaktorisirten  Städte 
vorgestellt  sind  (Fig.  78  u.  79);  vor  ihnen 
her  bewegen  »ich  die  zwölf  Lämmer,  Siim- 
hilder  der  Apostel,  dem  Lamm  Gottes  zn. 
Fast  identisch  damit  erscheint  die  Scene 
auf  dem  merkwfirdigen  Goldglas  bei 

BnonatToUi  VI  •  (Crarrurri  Stör.  Tav. 
CLXXX^)  und  diejenige  bei  Marangom 
Acta  S.  Yietorini  p.  42  (irrtbfimlieli  ist 
die  Angabe  Martigny's,  hier  trete  an  die 
Stelle  des  Lammes  Oottcs  Christus  selbst; 
das  Agnus  Dei  erscheint  auch  hier  als 
Symbol  des  Erlösers). 

2)  Wol  dem  MA.  gehört  eine  Scene  an, 
welche  am  Portal  der  Kathedrale  von 
Verona  gebildet  ist:  swei  von  iwei  Bin- 
men  beschattete  Frauen,  von  denen  die 
eine  zwei  Fische,  die  andere  zwei  Kinder 
sSngt.  Die  Dentang  seheint  mir  eebr  swei- 
felhaft. 

3)  In  der  Darstellung  zweier  Lämmer 
neben  der  Sftole,  rgh  d.  Art 


ng.  TS  oad  Ii. 


•m  8L  OaSBUl  •  Dwnluo  (naeb  Ct»mplal  H.  Tav.  XTI). 


Ecclcsia  ex  gentibus  aofgefissst  (s.  d.  Art. 

I  638). 

3)  Susanna  zwischen  zwei  Wöl- 
fen, den  beiden  Alten  (s.  d.  Art.). 

4)  Die  Oran-^  fs.  d.  Art.).  Im  Zusam- 
menhang damit  wuilte  Gari-ucci  Vetri  Tav. 
XXXD?  aneb  die  Fran  anf  einem  €h>ld- 
glas  als  Bild  der  Kirche  erkennen,  wo  der 
liintcrgrund  mit  Sternen  besät  ist  und 
wo  auf  dem  Felde  vier  Garben  liegen, 
angeblich  die  (Gläubigen  {ib.  p.  82).  Schon 
Martigny*  2G7  erklärt  mit  Recht  diese 
Annahme  für  wenig  be;;riiiitlet. 

Die  beiden  Kirchen,  die  judenchrist- 
liehe  und  die  h  e  i  d  e  n  c  h  r  i  h  1 1  i  c  h  e, 
neben  einander  gestellt  sieht  man 

1)  in  der  Darstdlung  der  beiden 
Städte  Jerusalem  und  Bethlehem, 
aas  welchen  Lämmer  hervortreten,  um 
sieb  dem  Agnus  Dei,  dem  symbolisirten 
Erlöser,  zuzuwenden:  so  auf  einem  Mosaik 
in  S.  Cosma  e  Damiano  (Ciampini  II  Tav. 
XVI;  Garriicciiy,  Tav.CCLIII),  wo  unter 
einem  grossen  Mosaik  an  beiden  Enden 
die  durch  die  Inschriften  HlfiAVSALEM 


4)  In  dem  berühmten  Mosaik  von  8.  Sa- 
bina (s.  nachf.  F'ig.  so)  ist  die  Kirche  unter 
dem  Bilde  zweier  Frauen  dargestellt,  von 
denen  die  eine  als  die  K.  der  JadeB^^ 
die  aiulere  als  die  der  HeidenchriKten 
geradezu  durch  die  beigMetsten  Inschrif- 
ten EOCLESIA  EX  dRCYMCISIONB  - 
ECCLESIA  EX  GENTIBVS  bezeichnet 
sind  (de  Rom  Musaiei;  Oarrucd  Storia  IV, 
Tav.  CCX). 

5)  Denselben  Gegenstand  glaubt  Herr 
Richard  St.  John  Tynrhitt  hei  Suiith  Dict. 
I  391  in  dem  Fresco  aus  S.  CalUsto  bei  de 
RoBsi  R.  S.  II  Tav.  d'  agg.  A  wiederzu- 
erkennen ,  wo  der  gute  Hirt  zwischen 
Schafen  vorgestellt  ist,  welche  anscheinead 
sehr  versebieden,  die  dnen  ns^mend, 
die  andern  ablehnend,  zu  der  Predigt  de« 
Herrn  sich  verhalten.  TyrwhiU  meint  hier 
Petrus  und  ^ulus  ,witb  tbeir  dirision  ef 
the  Church  into  Jewish  and  Gentile'  an- 
nehmen zu  dürfen.  Ich  finde  dazu  gar 
keinen  Grund  und  sehe  einen  ganz  andern 
Gedanken  hier  angedeutet  (t^.  den  Art 
Weltgericht).  xbavb. 
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ECCUSIAF.X  CIKCVMCISlONt 


IIRCireNXMTER,  8,  die  Art.  Bischof, 
Diakon,  Klerus  etc. 

KIRCHENARCHITE,  s.  den  Art.  Biblio- 
theken, I  153. 

KIRCHEXBIBLIOTHEKEN,  s.  den  Art. 
Bibliotheken,  I  153. 

KIRCHENBÜCHER,  s.  den  Art.  Bücher, 
I  177. 

KIRCHENBUSSE;  s.  d.  Art.  Busse,  I  179. 

KIRCHENGEBlUDE ,  s.  die  Art.  Basi- 
liken, Centraibauten,  Taufkirchen,  I  109, 
196. 

KreCHENGÜT,  8.  die  Art.  Bischof,  I 
166;  Diakon,  I  356;  Archidiakon,  I  87; 
Wohlthätigkeitsanstalten. 

KIRCHENJAHR,  s.  d.  Art.  Feste,  I  486. 
Kalender,  II  86. 


KIKCHENORNAMENTE,  s.  d.  Art.  Klei- 
dung, liturgische. 

KIRCHENSCHÜLEN.  Seit  Boginn  der 
Kirche  hatten  geistvolle  Lehrer  einen 
Kreis  von  wissbegierigen  Schülern  um  «ich 
Yorsammclt,  so  die  Apostel  Paulus  und 
Johannes  und  dos  Letzteren  Schüler,  der 
hl.  Polykarp.  Bald  auch  zeigte  sich  das 
Bedürfniss,  für  gebildete  Katcchumcnen, 
Convertiten  und  Christen  einen  ihrer  Bil- 
dungsstufe entsprochenden  Unterricht  ein- 
zurichten; ebenso  wurde  es  nothwcndig, 
christliche  Erziehungsanstalten  für  die 
Jugend  zu  gründen ,  wenn  man  dieselbe 
nicht  ohne  höhere  Bildung  lassen  wollte, 
da  der  Geist  der  heidnischen  Schulen  dem 
Christonthum  in  jeder  Beziehung  feindlich 
gegenüberstand.  Der  Unterricht  in  diesen 
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f^chulon  nrstroclctt^  sich  sowol  nuf  diü  bei-  [ 
ligon,  als  auf  die  profanen  Wissenacbaf- l 
ten,  irenn  auch  bei  letstorati  mit  beioii'l 
(lerer  IVziehung  auf  Christus  und  das 
Christouthum,  weashalb  Eusebius  diese  ^ 
Sehttlen  SuSonaXtCov  tfiv  (tptüv  X^ytov  (Euae- 1 
hius  II.  ('.  V  c.  10)  nennnn  konnte.  Diese 
Schulen  bildeten  zugleioii  einen  gelehrten 
Mittelpunkt  fOr  eine  tiefere  Ecgrttndung 
des  Glaubens  und  für  tlie  wissenschaftliche 
Widerlegung  der  Angriffe  von  Seiten  der 
heidnischen  und  der  häretischen  Gelehrten. 
Zu  Rom  wird  eine  solche  Schule  schon 
im  2.  Jahrh.  bezeugt,  wo  lustin  einer 
solchen  vorstand  (Iren,  adv.  haer.  I  28). 
WahrsoheinUcli  gab  es  deren  dort  damals 
schon  mehrere,  wie  denn  auch  gerade  dort 
wo  die  falschen  Philosophen  tfnd  die  Uu- 
rotiker  aus  der  ganzen  Welt  zusaminen- 
strömten,  ein  besonderes  Bedürfniss  für  [ 
dieselben  vorhanden  war.  Die  Rechtglüu- 
bigkeit  ihrer  Lehrer  and  der  Besuch  des  | 
Untorrichtos  stand  unter  be<«onderer  Auf- 
sicht des  Papstes  {Hagcmann  Die  römische  ' 
Eirohe  S.  104—119;  de  Rossi  Bull.  1866, 
fi8--72.  80.  87—92.  97.  98).  In  Alexan- 
drien, welches  durch  Alexander  d.  Gr. 
an  Stelle  ron  Athen  der  Mittelpunkt  der , 
f^riflchiselien  Litteratur  geworden  war,  ent-' 
stand  die  Katechetensckule,  die  berühm- 
teste Ton  allen,  sieher  schon  dureh  Apostel- 
schtiler.  Ihre  Blütezeit  fülU  in  das  Kndodcs 
2.  und  in  das  3.  Jahrh.  Ihr  erster  näher 
befainnter  Lehrer  war  Pantaenus,  dessen 
Nachfoljjfer  Oh'mens,  welehem  sein  Schüler 

Origenes  folgte.  Die  antioohenischo 
Kateehetraschule  entstand  wol  im  3.  Jalirh. 

und  hatte  ihre  Blütezeit  im  4.  Jahrh.; 
in  ihr  wurde  mehr  die  frrammatisch-logi- 
sche  Schriftausicguug  gepHcgt,  in  der  alo- 
xandrinischon  Schule  mehr  die  mystische 
und  allegorische,  und  in  der  Philosophie 
mehr  auf  Aristoteles  zurückgegangen,  dort 
mehr  auf  Plate.  In  Caesarea  gründete 
Ortgenes  eine  Schule,  welche,  wie  die  zu 
Alexandrien,  eine  reichhaltige  Bibliothek 
hatte,  ßine  für  Ostayrien  wichtige  Schule 
bestand  zu  Edessa,  später  zu  Ni s i b  i  s. 
Eigene  Räumlichkeiten  scheinen  dio^iü 
Schulen  nicht  geliabt  za  haben;  wenig- 
stens unterriehteto  Origenos  in  einem  Pri- 
vathause  und  musste  von  einer  Wohnung 
in  die  andere  ziehen,  weil  die  Heiden  die- 
selben aus  Wuth  üht-r  die  grosse  Zahl 
der  Schüler  umlagerten  (Eus^.  K.  o.  YI, 
0.  3).  üeber  die  einzelnen  üntffinrichts- 
gegenstände  (Philosophie,  Rhetorik.  (7ram- 
matik,  Mathematik,  Physik,  Astronomie, 
Leetflre  der  alten  Philosophen  und  Dich- 
ter. Erklärun<?  der  hl,  Sdirift  und  höherer 
Unterricht  in  der  lieligiouj  und  die  Me- 
thode s.  Ptohft  «.  a.  0.  185  ff.  nach  Ort' 
flor.  ThoMiMt*  Panegyr.  in  Origen.  {Qfül. 


III  413  ff.)  und  Smckl  Lehrl).  der  Gesch. 
der  Pädagogik  81  f.  —  Während  die  Ka- 
teehetenschulen  fttr  den  h9hern  wissen- 
schaftliehen  Unterricht  bestimmt  vraren, 
finden  wir  auch  im  2.  Jahrh.  bereits  eine 
Elementarsehnle  unter  geisttieher  Leitung, 
die  des  Priesters  Protogenes  zu  Edessa, 
erwähnt  i^öckl  a.  a.  0.  78).  Ueberhaupt 
worden  niedere  und  Hittelsehalen  nach 
dem  AuHiören  der  Verfolgungen  immer 
häufiger  und  allgcmeinor.   Der  hl.  Bati- 
lim  machte  in  seiner  Ordensregel  den 
Mönchen  die  Jugenderziehung  zur  beson« 
deren  Pflicht  und  schrieb  die  Methode 
für  dieselbe  vor,  so  dass  nun  bei  den  zahl- 
reichen Klöstern  de«  Orients,  welche  alle 
naeh  der  Regel  jenes  Heiligen  lebten,  über- 
all Schulen  ontstaudon.  Nicht  minder  wur- 
den im  Abendlande  die  Benedictinerklöster 
zugleich   Bildun{?3anstaUon    der  Jucrend. 
.Vuch  errichteten  viele  Bischöfe  bei  ihren 
Kirchen  Erziehungsanstalten,  besonders 
zur  HeranbildunsT  di>s  Klerus,  z.  B.  der 
hl.  Auguatin  zu  Hippo,  dessen  Beispiel 
hierin,  wie  in  dem  dafür  sehr  förderlichen 
gemeinschaftlichen  Tjoben  der  Geistlichen, 
auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  viel« 
fache  Nachahmung  fand.  Von  Rom  unter 
Gregor  d.  Gr.  berichtet  Joh.  Dlac.  (Vita 
S.  Greg.  M.  II  o.  13);  reflorucrunt  ibi 
divermrum  artium  studla.    Bine  Schule 
für  Kirchengesan;:,'  errichtete  dort,  wenn 
nicht  schon  Papst  Hilarus  (Lib.  pontif. 
in  HÜttro),  so  doch  sieher  0-regor  d.  Gr. 
(Joh.  D!'(c.  \.  c,  1  c.  n).     Von   ri'  Viri n^ii 
christlichen  Lehrern  der  claasiacheu  Stu- 
dien des  4.  und  5.  Jahrh.  sn  Rom  sind 
uns  auch  die  Namen  aufliewahrt  {de  Rosui 
Bull.  1863,  U— 16;  1868,50;  1874,53—55). 
Dem  Beispiele  der  Bischöfe  folgten  die 
Seelsorger  der  einzelnen  Oemeinden.  Das 
zweite  Concil  von  Vaison  (529,  c.  1)  be- 
zeugt, dass  damals  in  ganz  Italien  die 
I  Pfarrgeistlichea  in  ihre  Wohnungen  Kna- 
ben zur  Erziehung  aufgenommen  hatten. 
,  und  schreibt  die  gleiche  Schulciurichtuag 
j  für  den  bezAgtieheil  Theil  Galliens  vor : 
placuit,  ut  omnns  preshyteri,  qui  sunt  in 
parochiis  couätituti,  «euundum  consuetu- 
dinem,  quam  per  totam  Italiam  satis  sa- 
'  lubriter  toneri  cognovimn«,  iuniores  lecto- 
i  res  ...  secum  in  domo  .  .  .  recipiant  et 
eos  qoomodo  hont  patres  spiritualiter  nn- 
trientes,  psalmos  parare,  divinis  lectioni- 
bus  insisterc  et  in  lege  Domini  erudiri 
contendant,  ut  et  ipsi  sibi  dignos  succes* 
sores  pruvidcant,   et  a  Domino  praemia 
aeterua  recipiant.    Aehnliches  setzt  das 
Concil  Ton  Ilerda  (Lerida,  624)  ean.  8  fOr 
Spanien  vorans.    Mochten  diese  Schulen 
auch  vorzugsweise  von  Knaben,  die  sich 
dem  Dienste  tor  Kirche  m  widmen  ge- 
dachten, besacht  werden,  so  waren  sie 
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doch  j,'owis8  nieht  ip'undsätzlich  auf  solcho 
bo?(  hr;inkt.  Eine  allf^omeine  Schule  wird 
ausdrücklich  zu  Lisieux  bezeugt,  wo  der 
Biichof  Etherius  pueros  civitatis  colligit 
und  sio  (  iiiPTii  Httorarum  dootor,  den  or 
ans  der  (»»^tangenschaft  losgekauft  hatte, 
doeendum  delegat  (S.  Gregor.  Turm.  H.  F. 
VI  c.  36).  Für  If  Ti  Orient  bestimmte  ein 
(fÜMshUch  dem  dechäten  allgemeinen  Con« 
dl  Ton  CoBstantinopel  [681]  zoj^fesehrie- 
bener)  Kanon,  das«  die  Seelsorger,  auch 
auf  dem  Lande,  Sohnlen  errichten  sollten 
(Bmgham  Origene«  III  273).  Berfilimte 
Schulen  waren  u.  a.  die  dos  Cassiodor  im 
Kloster  Yivarium,  die  Ton  dem  hl.  Patri« 
dnt  anf  der  Inral  Hy  und  die  Ton  dem 
hl.  Augustinus  zu  Caiiterbury  gognlndt^to, 
die  zu  Arles  und  die  zu  Orlöans,  deren 
Sehfller  540  den  König  Guntram  W  sei- 
nem Einzüge  mit  lateinischen,  hebräischen 
und  syrischen  Liedern  begrüssten  (S.  Greg. 
2Wo».  H,  F.  V  c.  45).  Vgl  Thonuusin 
Tet.  et  Nor.  di»cipl.  P.  II,  lib.  I  c.  92  ff. 

HEUSER. 

EIRCHEXSTRIFEN,  s.  Kirchenzucht. 

mCHENSTÜHLE.  Schon  in  dm  Ka- 
pellen der  Katakomben  finden  sich  neben 
der  bischöfliclu  ii  Katlu dra  (>.  d.  Art.  Bi- 
schofdstuhl)  Bänke  für  dio  Priester  in  dem 
Tuf  ansgchauen  (Bmse»  Elements  d'Arch. 
I  45),  zuweilen  auch  Bänke,  welche  «lio 
Wände  rings  umgeben  (Marchi  1.  c.  Tav. 
XVUide  Hoasi  R.  S.  II  Tav.  23;  III  484. 
499;  Kraus  R.  S.  2.  Aufl.  37),  offenbar  f&r 
den  Oolirauch  der  Olaubigon  bei  den  Ge- 
beten und  dem  Gottesdienste  für  dio  Yer- 
itorbenen  bestfmmt.  Jn  dem  Ooemeteriam 
Ostrianum  finden  «ich  auch  Kapollen,  die 
ausser  dem  Biachofsstuhl  noch  eine  andere 
IDtthedra  enthalten,  walmeheinlieh  der 
Stuhl  der  ersten  Diakonissin,  auf  deren  Sitz 
Conc.  Laodic  c,  XI  und  TertuU.  De  vc- 
land.  Tirgin.  hinweisen  (de  Amm*  R.  8.  III 
484).  Für  das  Yorkonunen  von  K.  spricht 
auch  der  Tadel  Tcrtullians:  quod  assignata 
omticme  assidendi  mos  est  qnihnsdam 
(TertuU.  De  erat.  CXYI  ed.  Migne  1  cel. 
1171).  Aosdrficklich  erwähnt  sie  der  hl. 
Ptralin: 

dispositi  trino  per  longiv  sodilia  coetA 
obstupuero  senes,  iaopum  miserabile  vulgua 
•t  soelo  evaae  residentes  agmine  inatres. 

(5.  Paulin.  Nat.  poem.  XX.  Xat.  XII  v. 
114  sqq.  ed.  Migne  col.  555).  Für  den 
Orient  bezeugen  sio  die  apostolischen  (Jon- 
stitittionen  (II  57).  Die  Gläubigen  bedien- 
tf'ii  sich  der  K.  :!um  Sitzen  regelmässig 
bei  der  Predigt,  wie  schon  der  nl.  lustin 
i^Ap(d.  II)  erwftnnt  und  aus  den  häufigen 
l^rnijihnnngen  am  Schlüsse  der  Predigten 
der  Kirchenväter,  zum  Gebete  sich  zu  er- 
heben (OHn^  Horn.  III  in  Isat,  Horn. 


XXXVI  XU  Lue.;  Ä  Athana».  Horn.  d(»  s(>- 
mente  ap.  Bingham  Origin.  ecclcs.  1.  XIY, 
c.  lY,  §  25),  hervorgeht;  in  Africa  pfleg- 
ten sie  dagegen  auch  bei  der  Predigt  zu 
stehen  (Bingham  1.  c;  P/y  f  ^'  T  i'hrH  und 
Gebet  220).  S.  d.  Art.  Gcstus  und  Gebet. 
In  den  ägyptischen  E16stem  saseen  die 
Mönche,  mit  Ausjiahnu»  dcsssen,  der  gerade 
recitirte,  auch  bei  der  Päalraodie  und  er- 
hoben sieh  nur  bei  dem  Gloria  Patri  (Cm' 
^i'in.  Instit.  lib.  II,  c.  12),  woraus  sich 
das  Yorhandensein  von  K.  ebenfalls  er- 
giebt.  BBosEn. 

EttßHXBSn^ßBBM,  -THOBE,  s.  d.  Art. 
Thüre,  Thor. 

KIRCHBHZirCHT,  s.  d.  Artt.  Busse  I 

179;  Excommimication  I  463;  Gefangnisse 
I  575;  Degradation  I  349;  Suspension, 
Zaehtijping. 

KIBÜHWRIIIE,  B.  d.  Art.  Dedication  I 

34G. 

KIjEI DUNG,  liturgische,  »v,9/es  saerae. 
I  §  1.  Die  Frage  nachdem  Ursprünge 
[  der  liturgischen  Gewänder,  d.  i.  der  Cult- 
kleider  bei  Darbringung  des  Mesf»o|it'ers 
^  und  Spondung  der  Sacramente,  läsi^t  an 
sich  eine  dreifache  Antwort  zu :  n)  sie 
sind  aus  den  Gewändern  des  levitisc  lien 
Priostcrthums  des  A.  6.  herübergo- 
nommen,  bezw.  jenen  nachgebildet;  b)  sie 
sind  aus  den  P  r  o  f  a  n  k  1  e  i  d  e  r  n ,  wie  sie 
im  Anfange  des  Christenthums  üblich 
I  waren,  allni&lig  herausgebildet,  nnd  e)  es 
sind  von  Christus  und  den  Aposteln  imil 
ihren  nächsten  Nachfolgern  neue,  dem 
Inhalte  des  nentestamen^ehen  Priester- 
thumes  und  Opfers  entsprechende  Cult- 
kleider  eingeführt  oder  angeregt  worden. 
Letetere  Heinnng,  die  kein  geseniehtliohes 
Zeugniss  fttr  sich  hat,  ist  sofort  aufzu- 
geben. Sie  widerspricht  allen  roalon  Be- 
dingtheiten, unter  denen  das  Ohristenthnm 
und  die  Kirche  in  die  Welt  traten.  Kurz, 
es  muss  von  einer  apostolischen  ,institutio 
sacrarum  vestium',  von  der  manche  Theo- 
logen reden ,  abgesehen  werden.  Con- 
gruenzgründo ,  wie  sie  theilweise  Bona 
Rer.  liturg.  1.  I,  c.  5,  n.  24  und  Yiole  vor 
und  nach  ihm  für  eine  von  den  Apotfeebl 
unmittelbar  eiii'-rnf-ihrti^  ,ve3tis  sacra  a 
profana  et  comnuuii  distiucta'  vorgebracht 
hallen,  sind  gegenüber  der  Stimme  der 
(leschichto  hinfällig.  Für  uns  hier,  die 
wir  dio  historischen  Zeugen  der  ersten 
zehn  Jahrhunderte  abh^iren,  kommen  so- 
mit nur  die  zwei  ersten  Theorieen,  welche 
in  unserer  Frage  auch  immer  als  dio  lei- 
tenden gegolten  haben,  in  Betracht.  Lange 
Zeit  hat  die  zuerst  genannte  Ansicht,  dass 
j  die  neutestamentiichen  Cultklcider  nach 
I  dem  Prototyp  der  von  Moses  Toigeschrie- 
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benon  levitischen  gebildet  oder  aus  ihnen 
aUmäliK  entstanden  seien,  viele  angesehene 
VertreSiBr  gehabt  und  imrde  durch  die 

Liturgiker  des  0.  bis  13.  Tahrh.  ein- 
gebürgert. Sie  ist  aber  unhaltbar  schon 
aus  inneren  Gründen.  Das  neutesta- 
mentliehe  Priesterthum  trat  in  scharfen 
GefTPHsatz  zum  levitischen  und  ztim  pf«- 
sammtDu  Tempel-  und  Synagoguldienste, 
und  so  sehr  waren  die  Olinbigen  der  Ur- 
kirche  sich  jenes  Gegensatzes  bewusst, 
dass  sie  sogar  die  Bezeichnung  t&psuc,  weil 
an  das  jüdische  Priesterthum  eriimemd, 
vermieden  haben  uml  dafür  I-'.t/.ot.o;  und 
icpocTTwc  wählten.  Wie  hätten  sie  bei  der 
▼olligen  Terschiedenheit  des  neutestament- 
lichen  Opfers  ein  Gewandstück,  das  an 
das  abrogirto  Opfer  erinnerte,  in  ihren 
Cult  aufnehmen  können  ':'  Es  stehen  jener 
Ansieht  aber  auch  äussere  Gründe 
entfjoK'en.  Nicht  eine  eiiizi<?T  »»nscliieht- 
liche  Nachricht  liegt  dafür  vor,  wcnig.Htf us 
nieht  aus  den  acht  ersten  Jahrhunderten, 
dass  ein  kirehllches  Gewand <tfiik  nach 
dem  Master  der  levitischen  K.  eingeführt 
irorden  sei.  Wäre  so  etwas  dnrch  irgend 
eine  kirchliche  Auctorität  —  Bischof  oder 
Goncil  —  geschehen,  dann  wäre  es  unbe- 
greiflich, dass  kein  einziger  Schriftsteller 
aus  der  gesammten  patristischen  Litteratar 
diese  speciello  priesterliehe  Kleidung  er- 
wähnt. Es  widersprechen  endlich  die  Mo- 
numente der  Kunst  und  eine  Yergleichung 
der  1.  K.  mit  der  alttestamentlichen,  indem 
nicht  nur  gerade  die  Charakter isti- 
sehen  Kleider  der  jfldiseheii  Priester  bei 
den  Christen  vnllif^  f  lilr-n,  sondern  dort 
auch  die  Farbe  streng  vorgeschrieben 
war,  Ehrend  in  der  Kirche  Jahrhunderte 
lan?  nur  W(>  i  h9  üblich  war.  Das  Nähere 
unten.  Allerdings  von  einem  Oewand- 
stück  aus  dem  alttestamentlichen  Tempel- 
dienitef  Ton  dem  Stirnbande  (lamina)  des 
JohanneR .  Jaeobus  und  Marens,  ist  uns 
eine  schwach  beglaubigte  Tradition  erhal- 
ten, dergemSss  es  von  deren  Nachfolgern 
getragen  worden  sei.  Wenn  die  Ueber- 
lieferung  einigen  Grund  hat»  so  wurde 
indess  keinenfalls  das  Stirnband  jener  Apo- 
stel als  liturgisches  Kleid  betrachtet 
(s.  d.  Art.  Mitra).  So  bleibt  nur  die  unter 
b)  genannte  Ansicht  übrig,  wonach  die 
neutestamentlichen  Cultkleider  aus  den 
Profnnkleidern  der  ersten  christlieben 
Jahrhunderte  sich  entwickelt  haben.  Für 
diesen  Satz  treten  die  schriftlichen  und 
monumentalen  Zeupiissr  der  aeht  ersten 
Jahrb.  mit  überwältigender  Auctorität  ein. 
Nachdem  schon  Walafried  Strahü  De  rebus 
eprlesiast.  e.  24  der  .seit  dem  MA.  si*  Ii 
festsetzenden  Meinung  von  einer  Nachbil- 
dnng  der  I.  BL  nach  jüdischem  Muster 
entgegenge^ten  war  (Testes  etiam  sacer- 


dotales  per  inerementa  ad  eum,  qni  nunc 
habetur,  omatum  auctae  sunt,  ^am  pri- 
mis  temporibus  cornrntmi  indumento  Testiti 
missas  a^'ebant),  haben  neuere  Arehäologen 
und  Liturgiker  unter  Verwerfung  jener 
Aufstellung  wenigstens  zugegeben ,  dass 
in  den  ersten  drei  Jahrb.  keine  eigenthüm- 
lirbe  Altarkleidung  bestanden  habe  und 
dasü  erst  im  4.  Jahrb.  eine  solche  ein- 
geführt worden  sei.  So  mit  verschiedenen 
Modificationen  ./.  Sinnoml  in  seinen  An- 
merkungen zu  dem  Briefe  des  Papstes  Coe- 
Icstin  I  an  die  gallischen  Bischöfe  (LtMt 
If  intS).  Xa.h  Färb  und  Srbnitt, 
sagt  Sii-mondf  war  die  kirchliche  und  die 
Profanldeidnng  in  den  ersten  Jahrii.  die- 
selbe, nur  war  erstcre  reicher  und  reiner* 
Aehnlieh  Ferrnrius  De  re  vestiaria  lib.  4, 
c.  18;  At  inyhi  K.  S.  1.  Vi,  c.  18;  Baluzins 
Ad  concil.  Narbon.,  Par.  1668,  p.  2»; ;  Fi». 
rntiti  T)e  apparat.  mis<'ne,  ^failand  1626; 
Thomaa^n  \  et.  et  nov.  eccies.  disc.  P.  I, 
1.  n.  c.  43  und  A.;  BtnediU,  XIV  J}^ 
sacrif.  missae  e.  38.  Pellicia  De  eccies. 
poltt.  P.  120  behauptet  sogar,  dasa  bis 
ms  6.  Jahrh.  die  Klerilcer  im  Allgemeineii 
die  Ijaienkleidunf;  fretraj:<  n  biitten;  ähn- 
lich liinterim  III  385.  Das  gaben  indess 
auch  die  Gegner  der  traditionellen  Ansicht 
immer  su,  dass  von  den  apostolisebra 
Tasren  an  die  Priester  beim  Altardicnste 
nicht  duüäülbe  Gewand,  das  sie  zu  Hause 
und  im  Alltagsleben  trugen,  gebrauchten. 
Nur  In  Form  oder  Schnitt  war  das 
Altarkleid  dem  ausserliturgischen  gleich. 
Unter  den  neueren  deutschen  Gelehrten, 
welebe  nnscrn  Oefrenstand  cingoboTid  nn- 
tersuchten  und  zu  obigem  Resultate  ge- 
langten, sind  Hefeh  und  Bode  die  herror. 
ragendsten.  Während  Ersterer  in  seinen 
,Beiträpren  zur  Kirchengeschicbte,  Archäo- 
logie und  Liturgik",  Tüb.  1864,  die  liturgi- 
sclien  Gewänder  vom  geschichtlich-archäo- 
logischen Standpunkte  behandelte,  that  dies 
Bock  in  seiner  , Geschichte  der  liturgischen 
Gewänder*,  Köln  1856—1871.  3  Bde.,  unter 
besonderer  Rücksicht  Tr-cbnik  und 

Material  der  1.  K.  Fusseud  auf  beiden, 
hat  dann  der  EnglSnder  Morris  in  den 
fVestinrium  chn'stidiiutii,  tbe  orifrin  and  irra- 
dual  developmont  of  the  dress  of  holj 
ministry  in  the  church',  London  1868,  alles 
einschlägige  geschichtliche  Material  mit 
Crossem  Fleisse  gesammelt.  Aueh  er  kommt 
im  Wesentlichen  und  Ganzen  zu  demsel- 
ben Schlüsse,  wie  die  obigen  Forscher. 
Dieselbe  Ansicht  th<  üpti  Mnriigny  in  sei- 
nem Dictionnairo ,  und  Dinker  bei  Smith 
Dictionary  of  aatiqaities.  Und  in  jüngster 
7  it  ist  ihnen  Garrucci  (Storia  dell'  arte 
criätiana  I)  beigetreten.  Für  unsere  nach- 
folgende Untersuchung  stellen  wir  nach 
genauer  Prflftmg  aller  sehriftlichen  vnd 
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monamentalen  Quellen  die  8&tze  an  diu 
Spitze:  in  den  acht  or-^t^Mi  Tnlirfi.  int  kein 
litargiflches  Gewandtttück  nach  jüdlBchem 
Tortnlde  sefirnnt  nnd  eiofefilirt  worden, 
sondern  aHo  }imben  sich  allmälig  aus  den 
Profan-  oder  Laienkleideni  entwickelt,  und 
VM  hl  spftteren  Jalnli.  aunohUeielieh  bei« 
üpc^  Kleitl  froworden  ist,  ward  vorher  von 
Priester  und  Laie  zu  gleicher  Zeit  ge- 
tragen. In  den  vier  ersten  Jahrh.  scheint 
sich  kein  Kleid  als  ausschliesslich  liturgi- 
«ehp^  von  den  anderen  nbp'esondert  i^'i"habt 
za  haben,  und  war  somit  die  Protniikloi- 
dsDg  auch  die  kirchliche,  nur  mit  dem  be- 
reits erwähnten  Uinnr  rhiedo.  In  dem 
Gesagten  lie^  auch  schon  enthalten,  dass 
in  cMMtUclien  AlteiHinraie  keine  kireli- 
liehe  Anctoritat  —  Pap^t.  Risdiof  oder 
Coneil  —  9m  Cuitkleid  als  völlig  neues 
^igeflilurt  bat.  Den  Nachweis  hicfOr  geben 
wir  im  Nachfolgenden  sowol  im  Allm'c mei- 
nen als  bei  jedem  einzelnen  Oewandstück. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  einer  derartigen 
Untersuchung  grosse  Sebwica^ketten  ent- 
?ej:f' n treten ,  einerseits  wegen  Man^r  l  im 
Xaclirichten,  nnd  andererseits  weil  der 
>I*rachgebraucb  bei  Benenaung  emsdner 
Kleider  wechselte  und  dasselbe  "Wort  in 
r^schiedenea  Perioden  Verschiedenes  bo- 
raidniete,  nnd  wd]  bisirönen  vulgäre 
.Vu-iilru'kc  in  Aufnahme  kamen.  Wir 
schicken  einen  allgemeinen  geschichtlichen 
üeberblick  über  die  Entwickelung  der  1. 
K.  voraus,  wobei  wir  drei  Zeiträume  unter* 
scheiden:  1)  von  den  Aposteln  bis  Con- 
stantin  und  Silvester;  2)  von  diesen  bis 
nr  Aupolinger/i  it;  3)  die  Zeit  von  da  bis 
atif  Innocenz  III.  Allcrdinprs  L'rr  ffr  n  wir 
•ladurch  über  die  uns  gesteckte  Zeitgrenze 
hinans;  nü«m  ebne  Rflcksiebtnabme  anf 
dieReihr  drr  <jrossen  T.itur<rikt'r  von  SOO 
bi«  120ü  wird  Vieles  in  den  zwei  voraus- 
l^egangenen  ZeiMnmen  nicht  verständlich. 

i*  Allgemein  •  geschichtlicher  Üeberblick. 

I.  Zeitraum  (1—350).  Die  1.  K.  hnt 
ihre  Wurzeln  nicht  in  den  priest»  rllidu  n 
Klfideni  des  Judenthums,  «ondi-rn  in  den 
profanen  des  griechisch-römischen  Alter- 
thnnt;  wie  denn  fiberiiaupt,  abgesehen 
Ton  den  Juden,  bei  denen  die  Priefter- 
K.  gesetzlich  vorgeschrieben  war,  bei  allen 
'Velkem  die  Saendkleider  ans  der  Volke-, 
oder  genauer  aus  der  Fexttraeht  der  Vor- 
nehmen, sich  entfaltet  haben.  Die  Kirche 
ersten  Jahrb.  hat  keine  I.  K.  vorge- 
i«chrieben,  wie  Mosei,  tondern  nur  zcit- 
weiso  Verordnungen  über  einzelne  Stücke, 
die  bereits  im  Gebrauche  waren,  gegeben. 
Und  in  diesem  ganzen  Zeitraum  bestand 
kein  wesrntHrher  Unterschied  zwisrlim 
den  Gewänderu  des  gewöhnlichen  Lebens 
vid  jenen,  welcbe  die  Priester  am  Altare 
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trugen.  Dies  ist  aber  so  wo.  Terstehen, 
dass  die  Liturj^en  von  Anfang  an  1  hl. 
Mysterien  nicht  im  Alltagskleide,  sondern 
in  jenem  feierten,  das  als  Traebt  bei  Fest- 
lichkeiten reli;;irist'r  und  profaner  Art  all- 
gemein in  Geltung  war:  im  Staats  kleide, 
und  nrar  in  demjenigen,  welebes  Leute 
der  besseren  Stände  trugen.  Aber  immer- 
hin war  es  nur  die  antike  Profan-K., 
keine  specifisch  priesterliche.  Wem  dies 
mit  KQcksicHt  auf  die  dm  hl.  Mysterien 
schuldige  Ehrerbietung  auffallend  er- 
scheint, der  beachte,  dass  die  Tracht  der 
alten  Welt  sieh  ebenso  wesentlich  von  der 
modernen  unterscheidet,  als  sii>  sich  für 
Festlichkeiten  eignet.  Der  antike  Typus 
derFestUeidnn^wwr  langes,  weites,  herab- 
fallendes Gewand;  durch  d'w  Germanen 
kam  die  moderne  kurze  und  en^e  K.  (der 
germanische  Rock)  auf.  • —  Die  griechisch- 
römischen  Kleider  zerfielen  in  zwei 
Klassen:  in  indumenta,  Kleider,  die  man 
anzog  (auch  vestimenta  clatisa  oder  in- 
teriora),  und  mnictus  (vestim.  exteriom), 
die  man  wie  einen  Plaid  oder  Shawl  um- 
warf. Zur  ersten  Kategorie  gehörte  die 
Tu  nie«  der  Römer  oder  der  yxxut^  der 
'in  Inn  und  Kithöiicth  der  Hebräer. 
Die  Tunica  ist  das  wosentliohe  Unter- 
kleid von  Linnen  nnd  an  Form  nnserm 
Ilcniile  am  ähnlichsten.  Hei  der  Arbeit 
trug  man  entweder  eine  kurze,  eng  an- 
liegende, bis  an  die  Kniee  reiekende  Tn- 
niea,  oder  wenn  sie  lang  ivar;  gflrtete 
man  sie  über  den  Hüften,  um  nicht  ge- 
hindert zu  sein.  Diese  Arbeitstunica  war 
bald  völlig  ärmellos  oder  hatte  nur  Ober^ 
iirmel  (colobium).  Doch  für  unsere  Unter- 
suchung kommt  nur  die  Festtuuica  in 
Betraebt  Bei  allen  festlioben  Anliasen 
und  überhaupt  da,  wo  der  Bürtrer  im 
langen  Friedenskleide  erschien,  trug  er 
die  weite,  auf  die  Kndehel  bmbreiebende, 
faltenreiche  Tunica  (Tunica  talaris,  */mov 
::oor^pT|c)  mit  langen  Aermeln  (T.  mani" 
cata).  Sie  zeichnete  sich  auch  durch  bes- 
seni  Stoff,  feineres  Gewebe  und  bei 
Beamten  rlureh  Ornnmentation  ans.  Diese 
Festiunica  nun  ist  das  Vorbild  der  litur- 
gtscben  Alba  gewesen.  Ueber  ihr  trug 
der  Römer  in  der  VDrehristlichen  Zeit  ai-? 
einziges  Überkleid  einen  langen ,  weiten 
und  mltenreieben  Umwnrf  (toga,  ron  t^o), 
der  kein  indumeiitum .  sundem  ein  ami- 
ctus  war,  denn  er  wurde  nicht  ange- 
zogen, sondern  wie  ein  grosser  Plaid 
kunstvoll  umgeworfen  (wie  unsere  beifol- 
•rende  Fiq*.  78  zeigt^.  Die  Griechen  tru- 
gen über  dem  yiTcuv  statt  der  Toga  da» 
tjxa-nov,  welches  sich  eng  an  den  Körper 
anschloas.  iiieht  in  freien  Falten  herab- 
fiel. In  der  Kaiserzeit  nahmen  die  Kömer 
anstatt  der  listigen  T<^  das  bequemere 
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Flg.  81.  Von  etaem  rimMkta  Bitteplug  (Boaio 

grieehiMhe  lp.4xiw  an,  nannten  ch  abir 
pallium,  ein  Kleid,  das  wir  auf  zahllosen 
christlichen  Bildwerken  sehen.  Nicht  uhue 
p]influss  auf  die  Geschichte  der  I.  K.  war 
der  Umstand,  dass  vom  2.  bis  4,  Jahrh. 
n.  Chr.  die  römische  Nationaltracht  durch 
Kleiderformen,  die  aua  Griechenland  und 
Gallien  einwanderten ,  zurückgedrängt 
wurde.  Aber  immer  hielten  die  liümer 
und  Chrieehen  und  seit  Kleinasien,  Syrien 
und  Aegj-pten  ,TÖinisch*  geworden  waren, 
auch  diese  Länder  an  den  zwei  Haupt- 
ffewttadttaeken  der  «ntiken  Welt  fest:  aa 
der  Tunioa  und  einem  langen,  mantel- 
artigen Ueberwurfe.  In  jenen  Ländern 
aber  breitete  rieh  das  Ohristenthum  inerst 
aus,  und  so  treffen  wir  naturgemäss  bei 
den  Christen  jene  swei  wesentlichsten 
Kleider  —  Tuniea  und  Pallium  oder 
ein  entspreehendes  Oberkloid  —  wieder. 
Sie  werden  also  auch  bei  der  Frage  nach 
den  christlichen  CnltUeidem  beeoiiders  ta 
beachten  sein.  Ferner  kommen  diejenigen 
Verzierungen  (Ornamentation)  an  den  Fest» 
klcidem  in  Betracht,  welche  namentlich 
bei  den  Römern  als  Insignicn  des  Amtes 
(der  Magistrate)  und  des  Standes  (der 
Senatoren  und  Ritter)  galten.  Unter  den 
Amts-  und  Standesauszeichnungen  an  den 
Kleidern  ist  der  Clavus  (s.  d.  A.)  die  wich- 
tigste. Ueberdics  »prach  sich  der  Amts- 
und Staadesnnterschied  in  der  Qualität 
und  zuweilen  auch  in  der  Farbe  des  Stof- 
fes (Purpur)  aus.  In  der  feierlichen,  lan- 
gen Gewandung  brachte  sowol  der  Haus- 
vater als  der  Magistrat  und  Kaiser  und 
selbstverständlich  der  Priester  das  Opfer 
dar,  wie  aus  vielen  antiken  Bildwerken 
ersichtlich  ist ,  ■/..  R.  aus  der  Opferscene 
an  der  Traianssäulo.  So  oft  aber  der 
Börner  das  lange  Oberkleid  trug,  legte  er 
darunter  audi  din  Festtunica  an. 

Um  noch  ein  Wort  über  die  Tracht  der 
heidnischen,  TOr  Allem  der  römischen 
Priester  beizufügen,  so  fflhrtcn  sie  im 
AUgemeinen  ausser  etwa  dem  Apex  (Mitra)  i 
keine  speoielle  K.,  wol  aber  oie  K.  der! 


Beamten,  also  eyentuell  auch  den  Purpur- 
streifm.  Unter  Heliogabal  opferte  das  von 
ihm  Angesetzte  FriestercoUeg  ,in  langen 
Aerraeltnniken  mit  einem  Purpurstreifen  — 

nach  phünizischer  Sitte'  (vifiio  Ooivi'xcuv). 

Nach  diesen  aligemeinen  Bemerkungen 
aber  die  antike  Tracht  ftagen  wir,  in 
welcher  K.  die  christlichen  Priester  vor 
dem  J.  350  die  hL  Geheimnisse  feierten. 
Die  Antwort  geben  monumentale,  theil« 
weise  auch  schriftliche  Zeugen.  Dar- 
nach gab  es  in  dieser  ganzen  Peri(|de 
keine  besondere  I.  K. ,  vielmehr  Tersahen 
die  Priester  den  hl.  Dienst  in  der  damals 
bei  Römern,  Griechen  und  Orientalen  all- 
gemein üblichen  Fest-K.,  mithin,  da  die 
Toga  vordrängt  war  (niemals  finden  wir 
Christus,  die  Apostel,  Propheten,  Bischöfe 
in  der  Toga  abgebildet),  im  Abendlande 
in  Tunica  und  Pallium,  im  Osten  in  Dal- 
matik  und  Pallium.  Diese  K.  ist  denn  hei 
Darstellung  von  Christus,  den  Aposteln 
oder  BisohSfen,  selbst  ron  Patriarchen  und 
Propheten,  geradezu  typisch  geworden. 
Und  jene  Tracht  ist  ja  genau  die  Pro- 
fan-lL  der  ersten  christlichen  Jahrh.  9o 
zeigen  uns  die  Fresken  der  Katakomben, 
die  Mosaiken  der  ältesten  Basiliken,  sowie 
AbbOdni^pett  der  OoldglSser  Christus  und 
die  Apostel  bei  ihrer  amtlichen  Thatigkeit  in 
keiner  andern,  als  der  genannten  Profan-K. 
NamentKeh  wird  in  OoemeterialbÜdem 
Christus  bald  lehrend  in  Mitte  der  Apostel 
oder  jüdischer  Schriftgeiehrten,  bald  wun- 
derwirkend in  dem  rollen  Amuge,  d.  i. 
mit  dem  Oberkleide  (Pallium),  dargestellt. 
So  im  Coemeterium  von  S.  Callisto,  wo 
Christus,  mitten  unter  den  Zwölfen  sitxend, 
lehrt,  und  ebenso  auf  einem  Frcsco  hti 
Pwret  Tav.  III,  35  (vgl.  diese  Real-Enc. 
I  16Ü,  Fig.  74,  75  u.  «48,  Fig.  235,  236; 
Aringhi  R.  8.  II  59.  87.  91.  95.  101.  123. 
183.  205  u.  a.) ;  ferner  auf  Darstellungen, 
welche  Jünger  sind,  als  das  4.  Jahrh.,  so 
Christus  zwischen  fi  Aposteln  in  S.  Agneso 
(Marriott  Tav.  XIV;  Äiinghi  11  195)  ,  die 
jedoch  auch  für  unsere  Zeit  als  Belege 
gelten  können.  Von  dem  6.  Jahrh.  an 
haben  Künstler  bisweilen  Bischöfen  der 
älteren  Zeit  anachronistisch  liturgische 
K.  angelegt,  was  aber  nicht  masqrebend 
für  unsere  Aufstellung  sein  kann;  so  wenn 
Ambrosius  im  4.  Jahrh.  schon  mit  einer 
Planeta  angcthan  dargestellt  wird  auf  einem 
Mosaik  in  der  Kapello  des  hl.  Satyrus  zu 
Mailand  (5.  Jahrh.)  bei  Marligny  *  305.  — 
Nur  da,  wo  Christus  in  nieht  amtlieher 
Thatigkeit  abgebildet  wird,  bestellt  seine 
Kleidung  nur  aus  einer  Tunica,  die  dann 
bisweilen  au^p^hörst  ist,  wie  in  der  be> 
kannten  Darstellung  des  guten  Hirten  aus 
der  Katakombe  von  SS.  Haroellinus  und 
Petrus,  oder  wo  er  ^  Kind  segnet,  in 
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denelbeii  Katakombe  (Aringhi  II  III  nndj 
II  71;  vgl.  die  Diakonenweihe  Rt«al.-Enc. 
I  357).  So  wenig  kannte  man  in  den  ersten  j 
Jahrli.  eine  besondere  1.  K.,  dass  manche 
Liturgen  nur  mit  dem  Pallium  angetban, 
ohrip  Tiirtica,  d.  i.  in  der  sog,  Philosophen- 
tracht, die  Mvsteriou  feierten,  wie  nicht 
nur  das  alte  feitakombenbild  Kraus  R.  S. 
Taf.  Vill  zeigt,  wo  der  opf?  rn  Priester 
im  dunklen  PhilosophenpalUuai  (Tpißa»«) 
«onsecrirt,  sondern  auch,  wofern  man  dies 
nur  für  eine  Künstlerlaune  halten  wollte, 
achriftliche  Nachrichten  beweisen.  Vgl. 
lustin  M.  contra  Trvph.  c.  1;  TertuU.  De 
tmJHo  c.  6;  Euseb.  Hist.  eccl.  YI  19  und 
lY  11.  Dies  wurde  jedoch  von  Männern, 
die  feinfllUiger  waren,  als  ein  Tratttllian, 
getadelt;  so  von  Ojprian  De  bono  patient. 
c  2  (ezerti  ac  seminudi  pcotoris  invere- 
emida  iMtaiitift),  TaÜan,  Ottti  ad  OniM. 
c.  25  u.  A.  Und  M  treffen  wir  nürh  Irm 
Jahr  2U0  nur  noch  Darstelluiurea  mit 
Fhllimn  und  Tunica  darunter,  dm  FrI- 
liuüi  allein  mnsste  um  so  mehr  Anstosa 


seben,  weil  et  gewöhnlich  als  arom»,  so 
dist  die  reelite  flchniter  nnd  ein  Theil 

der  Brust  unbedeckt  blieb,  getragen  wurde. 
Hieher  ^ohdrt  wol  auch  die  bisher  in 
liturgifoher  ffimieht  gans  unbeach- 
tete Statue  des  Hippohjt,  abgebildet  Reul- 
Encjklopädie  I  664,  aus  dem  'i.  (F)  Jahrb. 
Wol  unstreitig  ist  er  in  priestorlicher  oder 
bischöflicher,  d.  i.  in  1.  K.  dai^estellt,  auf 
der  Katbedra  sitzend  und  lehrend.  Seine 
Tracht  ist  die  clmrakteristische :  lange 
Tunic«,  Pallium  und  Sandalen.  Für  die 
Geschichte  der  1.  K.  in  unserer  Periode 
bieten  die  Mosaiken  der  Basilika  des  hl. 
Oeorg  zu  Thessalonika  ein  besonderes  In- 
teresse. Man  glaubt,  dass  die  Kirche  noch 
unter  Constantin  erbaut  wurde  [?K.j.  Texter 
und  Pullan  Byzantim  At  <  hitecture,  Lon- 
don 18r)4.  140  tf.  Jene  Mosaiken  zeigen 
uns  Kleriker  (Biüuhof  und  Priester)  und 
Laien  in  fast  völlig  gleicher  Tracht,  in 
langer,  weisser  Tunica  und  darüber  eine 
sehr  weite  Pamuta.  An  der  Tunica  des 
Kaehofil  (Philippni)  ist  vom  ein  schma- 
ler Purpnrstreifen  angebracht;  die  Pae- 
nula  aber  hat  eine  auffallendo  Aehnlich- 
kmt  nifc  der  s]>iteren  Flanela  nnd  Gasnla. 
Die  Aermel  der  Tunica  sind  sehr  eng  und 
reichen  bis  zur  Hand.  Vielleicht  hat  bei 
der  gansen  Darstellung  die  Winkflr  des 
Künstlers  etwas  mitgewirkt.  Allein  auch 
80  bleiben  die  Bilder  trofiliohe  Zeugnisse 
für  unsere  TOese,  dass  in  den  ersten  Jahrh. 
kein  wesentlicher  Unterschied  zwischen 
Laien-  und  Cultkleidern  bestanden  habe. 
Bezüglich  der  Farbe  wählten  die  Grie- 
chen nnd  Kömer  zu  ihrer  Fcst-K.  nur 
"Weiss,  mit  Ausnahme  des  Purpurbesatzes, 
nämlich  Leinen  und  gebleichte  Wolle,  und 


ganz  dasselbe  treffen  wir  bei  den  Christen 

wieder.  Lange,  weisse  Gewänder  tra- 
gen auf  Katakombenbildem  und  den  älte- 
sten Mosaiken  von  Rom,  Ravenna,  Con- 
stantinopol  und  Thessalonich  die  funotio- 
nirenden  Bischöfe  und  Priester.  So  sehr 
gehörte  in  ältester  Zeit  die  weisse  Farbe 
zum  Festkleide  der  Christen,  dass  der 
Ausdruck  Candida  vestimenta  geradezu 
Gegensatz  zu  quotidiana  vestimenta  wurde, 
ein  Sprachgebrauch,  der  bei  mittelalter- 
lichen Liturgikern,  wie  A^conSL  VietOTf 
Serm.  14,  nachklingt. 

Ein  Drittes,  was  wir  auf  den  ältesten 
Denkmälern  christlicher  Kunst  zu  beach- 
ten haben,  ist  der  Purjpurstreif en 
(Clavus)  an  der  1.  K.  Bei  den  RSmem 
war  die  Purpnrvprbnlmung  keine  leere 
Verzierung  j  »oadern  Abzeichen  (insigne) 
der  Wflrde  der  Staatsbeamten  oder  Ans- 
zeichnunp"  lo^  J^tandes  (der  Senatoren  und 
Ritter;  Martmardt  Köm.  Frivatalterthümer 
II  154  IT.).  In  Shnlieher  Weise  rieht  man 
auf  zahlreichen  antik-christlichen  Bildwer- 
ken die  Tonioa  priesterlicher  Personen, 
anoh  Christi  nnd  der  Apostel,  und  selbst 
alttestamentlicber  Personen,  mit  einem  oder 

fewöhnticher  mit  zwei  schwarzen  oder 
'urpurstreifen  Teniert;  offenbar  eine 
Nachahmung  des  antiken  Clavus.  Nicht 
selten  sind  die  zwei  Längsstreifen,  die  bald 
bis  zum  untersten  Saume  herab,  bald  nur  bis 
gegen  die  Brust  laufen,  durch  einen  Qner- 
streifen  am  Halse  verbunden  und  auch 
am  Saume  der  Aermel  angebracht;  so  fast 
regelmässig  an  der  Dnlniatik.  Beispiele 
für  den  Clavus :  R.-E.  I  4  Fig.  3 ;  S.  296, 
Fig.  104;  S.  357,  Fig.  121;  S.  38Ü,  Fig.  127 
u.  a.  —  Es  war  nichts  natQrlichor,  als 
dass  die  Christen  mit  df>r  übrigen  K.  auch 
dieses  Ornament  überkamen  und  dass  es 
bei  ihnen  alsAmtsinsigno  der  Priester- 
würde galt.  —  Manche  Gelohrte  wollten 
behaupten,  das»  jo  nach  dem  priesterlichen 
Range  der  Clavus  verschieden  beschaffen 
ijrwputen  sei.  Ehir  norgfaltigo Untersuchung 
künnte  aber  höchstens  in  der  Breite  des 
Streifens  einen  Unterseliied  finden.  So  trigt 
Obri-tm  auf  einem  Frcsco  in  S.  Agnese 
breitere  Streifen  als  die  sechs  ihn  um- 
gebenden Apostel.  Aber  keinenfalls  wti* 
sen  viele  Bildwerke  eine  solche  Unter- 
scheidung auf.  Die  Omamentation  des 
GlftTUS  scheint  ffleronymtrs  Adr.  Pelag.  1. 1 
im  Auge  zu  haben,  wo  er  gegenüber  den 
aus  puritanischem  Uebereifor  hervorge- 
gangenen Angriffen  auf  die  priesterliche 
Tracht  die  ,gloHa  vestium  et  ornamento- 
rum*  Verth  eidigt.  Der  Erfand  unserer 
Untersuchung  der  ältesten  Kunstmonu- 
mente lautet:  die  Priester  der  ersten  Pe- 
riode haben  mit  seltenen  Ausnalimon  fPhi- 
loäupbeuniantel)   iu  der  iandeäüblicbeu, 
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profanen  Featkleidur';:  Ito  hl.  Geheimnisse 

Sefcicrt.  Za  denueibeu  iie«ultote  führen 
ie  Hpürliehen  f ebriffelielieii  QaelleD. 
Das  N.  T.  Lieti  f  allerdings  keinen  einzigen 
Anhaltspunkt  für  unsere  Frage.  Nur 
sehen  wir  aus  Jacob.  2,  2.  3,  dass  der 
Tornohme  Laie  in  weiss  glänzendem 
Kleide  (h  h^^'A  Xcifxzpöt)  in  die  {?ottes- 
dienvtliche  Versammlung  geht,  uud  ohne 
aUen  Zweifel  kam  ebenso  der  Bischof. 
Irmaefts  hält  den  zoor^pr);  oder  die  lange 
Tunica  Apocal.  1,  13  für  ein  priesterliches 
Kleid,  und  glaubt,  daaa  der  «Ittestameiit- 
liche  Kethoneth  ein  Typus  von  jener  sei, 
woraus  erhellt,  dass  seiner  Zeit  die  lange 
Tmiica  Ton  Priettem  getragen  wurde  {Iren. 
Adr.  Haer.  V  c.  20).  In  diesem  Kleide  waren 
die  Priester  auch  zu  Tj'rus  bei  der  dor- 
tigen Kircbeinweihung  zugegen  (Euseb. 
H.  e.  Y  c.  4).  Yen  dem  raJlium  beim 
Gottesdienste  v-ar  '^rlxon  oben  die  Ri'de, 
und  ein  anderes  UewandstQck,  alü  Tunica 
und  PaUium,  begegnet  uns  in  dieser  Pe- 
riode bei  den  Pricstein  am  Alfarr  Tiirl-.t 
Unserer  bisherigen  Aufstellung  Hcheint 
aber  gleich  die  ente  Nacbrieht  dee  Pap^t- 
buches  liinsichtlich  der  priesterliclien  Klei- 
der zu  widersprechen.  Es  heisst  nämlich 
dort  vom  Papste  St^phanm  (253—257): 
hie  constituit  sacerdotes  et  levitaa  (dta- 
conos)  rrstihua  sacratis  in  usu  quntidiano 
non  uti  nisi  in  ecclesia  tantum.  Danach 
möchte  man  glauben  und  hat  nicht  selten 
geglaubt,  der  Papst  !irtl)e,  etwa  wie  Mose^, 
eine  1.  K.  eingeführt.  Üo  folgert  Honorim 
Gemma  c.  89:  Clement  (papa)  tradente 
Petro  Apostolo  usum  sacrarum  vestium  ex 
1^6  sumpsit,  et  Stenhanns  papa  in  saoris 
▼estibns  missu  eelebrari  institait.  Aber 
diese  Auffassung  ist  irrig;  das  Papstbuch 
will  nur  sogen,  dass  Stephanus  das  für 
den  hl.  Dienst  bestimmte  Kleid  im  täg- 
liehen  Leben  zu  tragen  verbot.  Gerade 
das  Verbot  setzt  voraus,  dass  die  Priester 
die  1.  K.  auch  im  Privatleben  gebrauchen 
konnten  und  gebraucht  fautteu,  dass 
mithin  letztere  der  Form  nach  von  der 
proCanen  nicht  verschieden  war.  Garrucci, 
welcher  in  der  Hnniytaaebe  mit  uns  über- 
einstininit,  fo!f,'frt  zuprleicli  aus  dr-n  Wor- 
ten, dass  seit  dieser  päpstlichen  Constitu- 
tion die  einmAl  bei  der  Liturgie  gebrauch- 
ten Kleider  in  der  Kirche  aufbewahrt 
worden  seien,  und  Hefele  Beiträge  II  154 
schliesst,  dass  die  vestea  sacratae  bene- 
dieirtc  Kleider  seien.  Saeraiae  vestes 
kann  dies  heissen.  muss  aber  nieht,  wie 
wir  später  sehen  werden.  Und  eine  Auf- 
bewahrung der  liturgisch  verwendeten  Ge- 
wäniliT  in  der  Kirche  ist  für  d  i<  dritte' 
Jahrh.  aus  verschiedenen  Gründen  unwahr- , 
seheinlicb.  Den  Commentar  sar  Nftebrieht 
des  Papstbuches  giebt  ein  gewichtiger  [ 


Zeuge  in  unserer  archäologischen  Fra^^ 
der  swar  etwas  über  unsere  Periode  hin- 
aus reieht,  dessen  Worte  aber  pleieliwol 

für  das  3.  Jahrh.  gelten  können.  Hiero- 
nymus In  Ezcch.  c.  44  spricht  von  den 
Kleidern  der  ägyptischen  Priester  und 
fahrt  dann  fort:  porro  religio  divina  ali^ 
rum  hahitum  habet  in  minütterio,  alterum 
in  um  Vitaline  communif  d.  h,  der  habitas 
reltgionis  (ministerii)  ist  llieht  der  alltil^ 
liehe.    Obgleich  Hierontfmiis',  v,w  der  Zu- 
sammenhang unzweifelhaft  ergiebt,  vor- 
zugsweise den  jfidi sehen  Cnlt,  d.  i.  die 
levitischen  OewHnder,  schiMert,  so  will  er 
dennoch,  worauf  schon  das  Praesens  habtt 
(statt  Iiabttit)  hinwdst,  einen  aÜffemeinen, 
auch  auf  den  gegenwärtigen  oder  christ- 
lichen Cult  anwendbaren  Gedanken  aus- 
sprechen ,  der  ebenso  wol  für  den  neu-, 
als  den   alttestamentlichen  Gottesdienst 
seiiu-  (Jeltung  liat.    Was   er  aber  für 
Kleider  mit  habitm  religionis  meine,  giebt 
er  gleich  hernadi  selbst  an :  per  quae  dl- 
si^innis  non  quotidimus  et  nui':u>f^f>''*  pro 
usu  vitae  communis  poUutis  vestibusi  no» 
ingredi  debere  in  laaeta  sanetoram,  aed 
munda  conscientia  et  miindis  vestibus  ffurrf^ 
Domini  sacramcnta  (=  die  hl.  Eucharistie 
in  Händen  halten)^  Es  bestand  somit  der 
liabitus  religionis  nicht  in  einem  durch 
eigenthümlichen  Schnitt  »ich  auszeichnen- 
den, sondern  vor  Allem  in  einem  reinen 
und  hellschimmernd  weissen,  nicht  durch 
alltiijrli(  he   Arbeit  beschmutzten  Kleide, 
der  isilr^c  Äa(i::pd  des  Jacobusbriefes  und 
der  Apokalypse.   8o  erUIrt  Hwronymu» 
Reibst  das  Wort  mir:'l"$  A>1vf  r-.   IV  lug. 
l.  I:  quae  sunt  rogo  iuimicitiae  contra 
Deum,  si  tunieam  lubuero  munt^oremf  ä 
episcopus,  si  presbytor  et  diaconus  et  re- 
liquus  ordo  ecclesiasticus  in  ndminiatro' 
Hone  Boerißdonm  Candida  veste  processe* 
rint?  Aber  es  stehen  uns  aus  dem  dritten 
Jahrh.  Zeugnisse  für  unsere  Auffassung 
zur  Yerfüguug.  Dem  Inhalte  nach  stimmt 
genau  zu  der  Erklärung  des  Hieronymus 
eine  Stelle  hei  JUpvoh/t  can.  37:  quoties- 
cunque  episcopuä  sacram«nt4$  fnd  volt 
(vgl.  das  «omMUftto  Untrv  bei  ffierony» 
mus),  congri  u'(  iitiir  li.ir-oni  et  sacerdotes 
apud  eum,  induti  vestimentis  aibis  jndcrio' 
rtbu9  (Testiraentis)  totius  populi,  potissi- 
mum  autem  mundü*.    Die  priesterlichen 
Gewiinder  waren  nach  Tlipjtolyt«*  Vorschrift 
rein  und  weiss  und  sollten  durch  bessern 
Stoff,  wol  auch  durch  reichere  Verneruag 
vor  denen  der  Laien  sich  auszeichnen. 
,Denn,"  sagt  Clemens  Alexandrinus,  ,zu  den 
Opfern  und  Gebeten  mftssen  wir  abgewa- 
sclien  gehen ,  rein  und  w  e  i  s  s  (>.ot}jirpot), 
weil  das  äussere  Geschmückt-  und  Gerei- 
nigtsein Symbol  des  Innen  ist*  (Strom* 
1.  IT,  c.  23).  Wir  können  in  dieser  Hin- 
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licht  dio  gleiche  Beobachtung  im  ganzen  Weder  das  Epitheton  koi  bedingt  einen 
Altertham  machen:  die  Hridon  }?obrauch-  specifischen Unterschied  von  einem  Profan- 


ten reine,  weisse  Kleider  im  Cultu»,  und 
desgleiohoa  dio  Juden,  ehe  ihnen  die  mo- 
MiiBche  Kleidervorschrift  gegeben  worden 
war  (Gen.  35,  2),  weil  es  dem  Menschen 
BatOrlich  iat,  in  liolttheller,  reiner  K.  der 
Oottheit  zu  nahen.  Oj'gen  unsorp  These 
haben  manche  Ton  denen,  welche  die  L  K. 


kleide,  noch  die  Schilderung,  wie  der 
Tänzer  für  seinen  Misshraucli  lieatraft 
wurde.  Im  Oegentheile  lässt  sich  aus 
dem  Umstände,  dass  er  es  auf  der  BQhne 
tragen  konnte,  eher  fblgem,  dass  es  tob 
einem  Laienkleide  iiieht  ▼erschirden  war 
und  er  es  nur  wegen  der  reichen  Oma- 


«nf  altteatsmentHche  Vorbilder,  besw.  I  mentimng  und  des  kostibaren  Stoffes  moohte 

auf  a  j)  o  s  t  o  1  i  s c  h  e  Ei^^^etzun^  zurück- ;  gekauft  haben.  Die  Annahme,  das«  er 
führen,  verschiedene  Einwürfe  gebracht. ;  ein  Kirchengewand  zur  Verhöhnung  nach 
Erstens  sagen  sie,  in  der  sogen.  Clementi-  modernen  Vorgängen  auf  die  Bühne  ge- 
aitehen  Liturgie  {Comtit.  ap.  YIII  c.  12)  |  bracht  habe,  ist  mit  nichts  begründet, 
werde  die  Vor«rhrift  iTecr"ben ,  dass  der 'Gestraft  aber  wurde  er  für  ihn  Miss- 


Bischof  in  einer  /.ajj.-f/a  uUrjc  celebrire, 
and  dies  sei  ein  gUbuendes,  d.  i.  in  ver- 
schiedenen Farben  schimmerndes  Gewand 
nach  Art  der  jüdischen  Cnltkleidung.  Aber 


brauch,  ein  durch  Verwendung  bei  der 
Tanfe  geheiligtes  Kleid  zu  profanen  Zwe- 

eken  venvendet  zu  haben. 
Endlich  werden  mehrfache  Traditionen 


abf^ehen  daTOn,  das«  jene  mbricistisehe  |  TOn  ApostelUeidem  *vm  Beweise  dafür, 

Bnnerknn;?  ffif^Heh  nach  dem  dritten  Jahrb. ,  dass  die  Apostel   besondere  Cultkb'ider 
kann  oingeachoben  worden  sein,  bedeutet  ~ 
nach  obigen  nnd  uhlreieben  anderen  Stel- 
len X3}inpoc  sicherlich  nichts  weiter  als 


nach  jüdischem  Typas  eingeführt  hätten, 

fettend  gemaoht.  So  wird  ersUilt,  dass 
obannes,  Jacobus  und  Marcus  als  Bi- 
splendidus  d.  i.  Candidus  oder  albus,  also^schöfo  das  Icvitische  Stirnband  (ri-roXov) 
h e Iis ch  1  n»  ni er nd  weiss,  nicht  buntglän- 
lend.  Denn  ).aji~ctv  ist  der  Eindruck, 
den  weisse  Woll-  und  Linnenstoffe  bei 
dem  südlichen  Sonnenlichte  horvurbringen. 
Ygl.  Apoc.  15.  6  (die  Engel  sind  gekleidet 
jti  Ai'ov  ■/otOctpJv  yil  }.i\iT.{j'%  —  lino  mundo 
et  candido,  wie  dio  altlatcinischo  Ueber- 
setenng  richtig  f^eht)  nnd  ibid.  19,  8  (^yj- 
'V'O.  /aftapov  xai  Xajirpf'v).  Es  sind  die 
(|t2Txa  9xtX^ovxa  xai  ileuxä  bei  Christi 
yerklSmng  Marc.  9,  3,  oder  die  i»l)^T£C 
«5T(»ctr TO 05ot  der  Engel  am  Grabe  Luc. 
24,  4.  Und  CJvitmstomit^  Hnm.  Sl»  in  Matth, 
nennt  die  Tuaica  (^Dalnmtik)  des  Diakons 
einen  X e u x &  c  xai  a;;o3xiX^u)v  ytxanCgnco«, 
Iftutcr  .Vnsdrfickc ,  welche  die  Bedentung 
von  A3^zp<i€  hinlänglich  erklären.  —  Wei- 
ter fuhrt  man  eine  ErsKhInng  ans  7%«»- 
dorH.  IL  o.  V  c.  2/^  an.  wonaeh  Constan- 
tin  aus  Verehrung  für  die  Kirche  von 
isTosalem  dem  Bisehof  Ifocarius  dort  mn 
hl.  Gewand  (t«pa  utoXt^),  ans  Goldfäden 

fewoben,  zum  Geschenke  machte,  das  er 
eim  Spenden  der  Taufe  tragen  solle. 
Später  sei  das  Kind  Aireh  Kauf  an  einen 
Bühnentänzer  gekommen,  welcher  in  dem- 
selben öffentlich  aufgetreten  und  sofort 
sur  Strafe  todt  sniammengesunken  sei. 

müs«to,  folp^ert  man,  ein  eigenthümlich 
liturgisches  Gewand,  verschieden  von  der 


getragen  hätten  (s.  d.  Art.  Mitra);  femer, 
dass  derselbe  Jacobus.  der  Ilrudor  des 
Herrn ,  eine  linneno  Tunica  (KethAneth) 
nach  Art  der  jüdischen  Priester  getragen 
habe.  Siehe  Hegesipp  bei  Eugebiiis  H.  e,  II 
c.  23,  und  Hieronf/tn.  De  viris  ill  .  ■^vnnjit 
das  Sehreiben  des  Patriarchen  Thoodosios 
von  Jemsalem  an  Ignatlns  von  CoustMi- 
tinopel  wahrend  den  aeliten  ökumenischen 
Ooncils  zu  vergleichen  ist  (He/de  C.-O. 
rV»  390).  Nach  einer  andern  Nachricht 
bei  dem  unbekannten  Verfasser  der  Vita 
S.  Sllvfstri  in  fombefis  Illustr.  Martyr. 
lecti  triuniphi  (Paris  *1G60)  8.  265  hätte 
Euphrosinus,  Bischof  von  Pamphylien  — 
xoA<53tov  h  OTOp  Toü  fji87«).ou  drouT^Xo« 
xai  dSiX^ou  tou  Kupi'ou  'loxtuSou  IXrjfev  thou.  — 
bei  Darbringung  des  hL  Opfers  getragen. 
F.<  int  nun  aller<Hnp:s  möfiliob ,  dass  von 
einem  Apostel  ein  einzelnes  Gewandstflok 
sieh  erhalten  nnd  dass  ein  Bisehof  es  als 
ohrwürdige  Reliquie  getragen  hat,  und 
ebenso,  dass  Jacobus  an  seiner  Tunica 
irgend  eine  besondere  Verzierung  oder  ein 
Abzeichen  trupr.  Aber  alles  dies  beweist 
weder  den  jüdischen,  noch  den  npostoli- 
schen  Ursprung  der  1.  K.  Innerhalb  des 
ersten  Zeitraums,  namentlich  im  4.  Jahrb., 
finden  wir  lt  •  ■hü  htüfli»'  SjMiren  vnn  klei- 
nen Veründeruugeu  und  Erweiterungen 


ProfsnÜeidung,  gewesen  sein.  AUein  nn- 1  an  der  1.  K.,  Tomehmlieh  in  Rom,  welehoi 

sere  Stelle  enthält  nichts  weiter,  als  dass  nb(>rhaupt  auf  die  Entwicklung  der  hl.  Klei- 
Constantin  aus  dem  kaiserlichen  Vestia- .  der  den  wesentlichsten  EinÜuss  goübt  hat. 
riam,  wie  es  Tor  ihm  heidnische  Kaiserl  Üm  s<ddiesslieh  am  Ende  dieser  Periode 
zu  thun  pflegten,  ein  reich  ornamentirtea  noch  ein  Wort  über  die  C  i  v  i  1  kleidung 
Gewand,  eine  Tunica  oder  ein  Oberkleid,  der  ersten  Christen,  d.  i.  über  die  K.,  die 
sum  Geschenke  machte,  damit  der  Bischof  der  christliche  Laie  und  der  Kleriker  im 
beim  Ansspenden  der  Tmfo  es  trage.  I  Prtratleben  tmg,  zn  eegen,  so  bestitigen 
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die  brzfiplicbcn  Nachrichten  indirect  un- 
»eite  obigen  Sätze  von  der  1.  iL  Es  wird 
«nsdrQeUieli  und  wiederholt  reraidiertf 
dass  die  Christen  bierin  an  die  Landes- 
sitte  sich  anschlössen,  selbstTerst&ndiich 
soweit  nicht  die  heidnische  Tracht  rcli> 
siSM  oder  sittliche  Bedenken  errate. 
Zeugen  sind  der  Brief  an  Dia</nrf.  c.  5; 
Tert.  Apol.  c.  42;  Ci/pi:  Po  bono  liaticnt. 
e.  8.  llicbt  minder  folgten  die  Christen, 
soffni  sie  Staatsämter  bekleideten,  der 
bestehenden  Sitte,  das  Amtskleid,  bezw. 
die  Amttiiingnien  sn  tragen,  was  nicht 
ohne  Einfluss  auf  die  1.  K.  blieb.  Der 
Kleriker  trug  im  Privatlebeu,  was  er  im 
liturgischen  Dienste  trog  '(miT  dass  die 
Privatklcider  einfaclier  waren),  nämlich 
die  lange  Aermeltunica,  wofür  Augustin. 
(De  doctrin.  christiana)  zeugt;  darüber 
das  Pallium,  später  den  vomemMB  Birrus 
(s.  d.  Art.),  welcher  der  Lacema  und  der 
späteren  Casula  ähnlich  war ;  Leinwand  war 
der  Yorherrschende  Stoff.  Au(/mtin.  Serm. 
37,  fi:  interiora  sunt  linea  vestiment«, 
linea  exteriora.  Vgl.  zum  Ganzen  Mania- 

•s  dd  IV  862  IT.;  Garimeei  Storia  dell*  arte 
«ritt.  I  62  ff.;  Moyf!>im/*  784. 

IL  Zeitraum.  Von  Constantin 
bis  Karl  d.  0r.  (850—800).  In  dieser 
Periode  sondert  sich  das  Sacralkleid  mehr 
und  mehr  von  dem  profanen  ab.  Zwar 
die  zwei  Hauptgewandstücke,  Tuuica 
und  ein  Obergewand,  bleiben;  nur 
wird  das  Pallium  durch  das  Phelonion 
im  Osten  und  die  Planeta  im  Westen 
verdrängt;  und  neben  der  Tunica  kommt 
die  Diilmatik,  eine  Abart  von  jener, 
als  Diakonalkleid  auf.  Manipel  (mappa) 
vnd  Orarinm  werden  in  dieser  Zeit 
litiirffisch  und  der  Gebrain  Ii  des  bischöf- 
lichen Pallium  (sacrum)  näher  begrenzt. 
tTrsaehen  der  Veränderungen  waren  der 
Friede  der  Kirche  und  in  dessen  Folge 
der  Bau  prächti^jer  Basiliken  und  fjrössere 
Feierlichkeit  und  Pracht  entfaltuiig  im 
Ctottesdionste.  Dazu  kam  ein  neues  wich- 
tiges Moment.  Durch  da«  Hereinbrechen 
der  germanischen  Völker  traten  sich 
nimlieh  iwei  Cnltarstnfen  gegenfiber:  die 
römische  und  die  germanische;  rö- 
misch war  in  Sprache^  Sitte  und  Kleidung 
Oegehsats  m  gennaniseb  oder  barlMunsen. 
Und  bezüglich  der  K.  lagen  die  beiden 
Tjjrpen,  das  kurze  germanische  Kriegs- 
kfeid  und  das  lange  römische  Friedens- 
gewand, weit  auseinander.  Die  Romer 
hielten  an  ihrer  alten  Tracht  und  T,ehen«- 
weise  (der  lex  Komaoa).  Allein  allmäiig 
kam  die  knne  und  enge  K.  der  Oermanen 
als  die  bequemere  besonders  bei  den  ar- 
beitenden Klassen  und  niederen  Ständen 

•  nelir  in  Änfiialime,  und  die  T^niselie  lange 
Gewanduig  blieb  den  Beamten,  den  Torw 


nehmen  ?^tändon  und  vor  Allrm  dem  Kle- 
rus als  Amts-  und  Staatskleidung  Torbe- 
Halten;  wir  würden  sagen:  es  War  der 
Gegensatz  zwischen  der  Robe  und  dem 
kurzen  Rock.  —  Die  Kirche  erwies  sich 
auch  hier  als  die  stärkste  Macht  g^en 
die  Eindringlinge,  indem  sie  am  zähesten 
an  der  alten  feierlichen  Tracht  festhielt. 
Dieses  Festhalten  ward  durch  den  Hof, 
d.  h.  dadurch  begOnetigt,  dass  die  zahl- 
reichen Beamten  (officiales)  am  kaiserlichen 
Hofe  den  ererbten  Typus  beibehielten. 
Von  Rom  mmderte  dieser  naeh  ConstaiH 
tinopel  nnd  TOn  hier  in  die  orientalische 
Kirche.  Ißt  Bedit  kann  man  daher  die 
priesterliche  K.  rSmisohe  nennen,  da 
die  charakteristischen  Stücke  ihren  Ur- 
sprung in  Rom  haben.  Gerade  vom  5.  bis 
8.  Jahrb.,  wo  die  germanische  Cultur  mädli- 
tiger  in  das  römische  Reich  eingriff,  schei- 
det gich  die  alte  römische  Tracht  zur  kleri- 
kalen aus.  Eine  treffliche  Illustration  der 
alten  Tracht,  die  den  weltUohen  und  geist- 
lich! rn  Würdenträgern  gemeinsam  blieb, 
zeigt  das  berühmte  Mossik  in  der  Tribuna 
TOn  S.  Vitale  zu  RaTCnna:  da  ersehei- 
nen die  Laien  lustinian  und  seine  Hof- 
boamten  in  fast  derselben  Tracht  wie  die 
Priester.  Vergleiche,  was  wir  oben  tob 
den  Mosaiken  von  Thessalonika  bemerkten. 
Ueber  den  Gegensatz  von  Römisch  und 
Gormani«ch  findet  sich  eine  interessante 
Bemerkni^i^  hei  Johannes,  dem  Inographen 
Gregors  d  Or.  Er  'sact  "\'itii  II  r  13: 
nulluä  pontiHci  lamulautiUDi  a  niminio  u«- 
que  ad  maximum  harbantm  quodlibet  (d. 
i.  quidquani)  in  aermone  vel  habitu  prae- 
ferebat,  sed  togata  Quu-Uimt  more  vel 
trabeata  Latinitaa  sonn  Latimim  (Latinm?) 
in  ipj<o  Latiali  palatio  singularitrr  nbtine- 
bat,  d.  h.  Keiner  in  der  Umgebung  des 
Papstes  nahm  in  Sprache  oder  Tracht 
etwas  von  den  Barbaren  an,  sondern  jeder 
im  (papstlichen)  Palaste,  der  von  Latium 
selbst  seinen  Xamen  hatte,  hielt  nach 
Sitte  der  Quiriten  mit  der  Toga  od« 
Trnboa  (figürlich  für  römische  K.)  an 
dem  lateinischen  (römischen)  Geiste  fest. 
Diese  Kaehrieht  von  Gregor  wird  durch 
ein  aus  '\vm  Jnhrh.  •-■fnmnionflp'^,  ulier 
nach  einem  älteren  Originale  hergestelltes 
Bild  (imagines  ad  TiTuni  espressae  ex 
aedicula  S.  Andreae  prope  B.  Uregorii  M. 
ecciesiam),  auf  welchem  Gregor  zwischen 
seLuen  Eltern,  Gordian  und  Silvia,  alle  ia 
der  im  6.  Jahrh.  noch  üblichen  altrömi- 
sehen  Tracht,  welche  JbA«/inw  Tita  S.  Greg. 
IV  c.  83  so  genau  beschreibt,  dargesteUt 
ist,  treffend  illustrirt.  Wir  lernen  daraus, 
dass  in  diesem  Uebergangszeitalter  der 
Grundtypus  der  alten  Gewandung  g^en- 
flber  der  neuen  ,Mode*  dnrohans  feetaa- 
halten  worden  ist.  Die  Vwgleiehong  der 
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Tracht  des  Senators  Gordian  mit  der  dos 
Papstes  Oregor  zeigt  aber  auch,  wie  nahe 
rftdmehtlieh  def  JL  der  WHnitelie  ,Prftetttl* 
(Pspst)  neben  dem  röminchfn  ,Consur 
Steht  Nahmen  ja  doch  die  Päpste  in 
diesem  Zeitraum  kraft  ihrer  geistlichen 
Stellung  auch  eine  hervorragende  politische 
oth-r  Civilstellun^»  ein.  Seit  Ende  des 
4.  Jahrb.,  wo  bei  der  Abwesenheit  der 
christlichen  Kaiser  allerdings  der  prae- 
fectu«  nrbi  das  weltliche  Haupt  war,  hatte 
gidchwol  in  Wirklichkeit  der  Papst  die 
ento  Stelle  hme.  Ge1i5rto  denelbe  dnroh 
Ocburt  oilrr  VrT-n-altnnt:  bohflrer  Staats- 
ämter dem  Senatorenstande  an,  90  behielt 
er  auf  den  pipstiieheii  Sfenhle  die  bürgere 
lieben  Insignien  seines  Stande«  bei,  und 
diese  Insi^ien  wurden  aiimälig  Abzeichen 
des  geistbchen  Amtes;  so  Mappula,  Ora- 
rinm  und  Planeta,  wahrend  das  Omopho- 
rion  der  griechisch-orientalischen  Kirche 
eine  auffallende  Aehnlichkcit  mit  einem 
TWwandten  Abzeichen  an  der  kaiserlichen, 
resp.  der  Consularkleidun^'  de«  oströmi- 
sehen  Beiches  aufweist  (siehe  Gori  I  229: 
CoMolardiptjchon  TOn  Constentinopel).  — 
Von  anderen  Bildwerken  aus  di<'«er  Pe- 
riode sind  Aiisaer  den  genannten  Mosaiken 
▼on  ftKTMDift  (TOm  Jahr  047)«  wo  tum 
erstenmal  priesterliche  und  profane  Ge- 
wänder fjcnau  unterschieden  werden,  zu 
neimeu:  die  Bilder  aus  dem  Coemeterinm 
des  Herraes,  nach  dem  Liber  pontifi- 
calis  unter  Pf  Inc^ius  II  (578 — 59'»)  horpe- 
»tellt  (die  Diakonatsweihe  merkwürdig); 
«ill  Mosaik  aus  der  Basilika  des  hl.  Lau- 
rentius in  Rom  (6.  Jahrb.);  die  Mosaiken 
d«S.  Sophia  (ebenfalls  6.  Jahrh.)  und 
eine  lUiittratioii  (HimmelCalirt)  in  dem 
bekannten  syrisclien  MS.  vom  J.  .'RH 
(in  Florenz):  Facsimüe  bei  Marriott  Taf. 
XZYI  v.  XXYII  und  tPAgmeourt  Y  Taf. 
XXVn.  —  Wir  können  diesen  Darstel- 
lan^n  anreihen  das  Bild  auf  einem  Sarko- 
phag der  vaticanischen  Basilika  {Bosio  83), 
wo  neben  Adam  und  Era  eine  allem  An- 
scheine naeh  priesterliche  Person  in  1.  K. 
betend  dargestellt  ist.  Bie  trägt  eine  lange 
Taniea,  dsKrfiber  ein  Golobinm,  and  um  die 
Schultern  ein  Pullium,  das  aufb  finnllaujit 
bedeckt.  In  einem  ähnlichen  Kostüm  war 
Leo  d.  Gr.  begraben  worden,  wie  tteb  bei 
Auffindung  seiner  Relifjuien  1G07  ergab 
(s.  Sergardi  Kagguaglio  della  traslazione 
del  eorpo  di  S.]  Ljoone,  Roma  1715).  "Ver- 
gleichen wir  aber  all  diese  Abbildungen 
Tom  5—7.  Jahrh.  mit  denen  der  Kata- 
komben, so  zeigen  sie  hinsichtlich  der 
Tracht  im  WotentUehen  eine  merkwürdige 
Uebereinstimmung r  langes  weisses  Unter- 
kleid (Tunioa)  mit  den  Purpurstreifen, 
iBe  lidi  im  sweiten  Zdlraviiie  bestimmt 
Intigiitt  entwickelt  bab«i,  darflber 


das  Pallium ,  welches  aber  vermuthlich 
I  seit  dem  ö.  Jahrh.  von  einem  neuen,  aus 

I  der  IViennla  entitandenen  Kleidongattfloke 

verdrängt  wurde,  der  Planeta,  bozw.  im 
Osten  dem  Phelonion.  —  Was  die  schrift- 

I I  i  c  h  e  n  Quellen  filr  die  1.  K.  zwischen 
[350  —  800  betrifft,  so  kommen  hauptsäch- 
lich Hiero»'f*n>H  Ep.  ad  Fabiol.  de  veste 
sacerdotali  (  —  levitiea)  und  In  EzeohieL 

[  c.  44  in  Betracht,  wahrend  er  in  Ep.  III 
ad  Helindor.  und  in  der  Schrift  A  lv  Pe- 
|l<tt[.  L  X  Weniges  über  die  neutestament- 
I  lienen  Kleider  TortrSgt.  Sodann  ilt^infAi. 
Qunest.  in  hepta*  1  TT,  o.  120.   ^^'!■  litigier 
I  sind  CodesUn.  Ep.  ad  episc.  Yienn.  et  JS'arb. 
I  nnd  Gregair,  M.  Expos,  in  Job  1.  XXYIII« 
c.  6;  Regul.  past.  II  c.  2  u.  c.  4;  Epp. 
!  IV  2,  X  55  u.  Ii  54.  Der  wiehtigsto  Zeu^e 
ist  Isidor.  De  off.  eccles.  1.  II  und  Ortg. 
1.  XIX.  e.  21  neben  dem  Tolet.  IV,  §  28. 
40.  41.    Für  die  griechische  'Kirche  hat 
Germanutt,  Putriurch  von  Constantinopel 
(715),  in  seiner  Mofftixf,  Bsoipt'a  (rerum 
ecclesiastirnnim  theoria)  werthvolles  Mate- 
rial hinterlassen.  —  Bei  melireren  dieser 
j  Scbrifitteller  finden  wir  eine  Bespreehung 
der  levitischen  Gewänder,  aber  keiner  von 
!  allen  leitet  ein  kirchliches  Kleid  von  jenen 
I  her  oder  sagt,  dass  irgend  eine  Ueberein- 
stimmung  der   beiderseitigen  Gewänder 
nach  Form,  Farbe  oder  Zahl  stattgefunden 
:  habe;  ebenso  wenig  ziehen  »ie  eine  Paral- 
lele oder  nennen  nach  Aufzählung  der 
altt<>j«tamentliehpn  Gewänder  ein  christ- 
i  liebes  als  Gegenstück,  vielmehr  deuten  sie 
I  die  enteren  gewöhnlich  geistig  oder 
sagen,  wir  !  r  unbekannte  Verfa.sser  der 
I  Homilie  De  legislatore  (Pseudo-Chrjsosto- 
imns),  in  A.  T.  aei  Alles  insserlieb, 
in  die  Sinne  fallend,  im  X.  T. ,  wo  das 
Vollkommene  herrsche,  sei  innere  Kein- 
j  heit  die  Haupti^acho  und  dosshalb  keine 
80  TielfUtige  K«  wie  dort.    So  konnten 
sie  nur  reden,  wenn  in  der  Kirche  kiMne 
speciiische,  der  levitischen  analoge  K.  hieb 
vorfand.     Dass  auf  der  anderen  Seite 
eine  Verschieden}  »  if  /wischen  dem  Altar- 
und  dem  Alltag>ikleide  bestand,  bedarf 
naeh  dem  frOher  An^refttbrten  keinee  Be> 
weises  mehr.    Nur  ffir  die  Zeit  (b  ^  hl. 
Chrysostomus  soll  noch  eine  Stelle  auge- 
fHhrt  sein.    Yen  ihm  ersSUt  PaliadniB 
Hist.  Lausiaca  §  100,  er  habe,  als  er  zum 
letzten  Male  vor  seiner  Verbannung  cele- 
brirtc,  die  seines  Ranges  würdigen  weis- 
\  sen  Gewänder  gesucht  (tot  3;ia  tou  ßi'oe 
■XafjLTTpa   laatTi«),    dimn    über  die  vorige 
I  (Alltags-}K.  augezogen,  auch  die  Schuhe 
i  (6xo8if]|iaTa)  gewechselt  und  so  celebrirt 
Yyo'vmvT^aa;  Ttuv  ^sjroTixülv  a'jfj,ß'>).«ov).  Aehn- 

hch  legte  Germanus,  als  er  4PJ  zum  Bi- 
I  schof  Yon  Anxerre  ooneecrirt  wurde,  die 
iwelttiehen  Kleider  ab  und  den  habitns 
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religionis,  d.  i.  wcUse  Kleider  an  {SHrius 
31.  lul.).  —  Merkwördif?  ist  das  Verbot, 
welches  Papst  Coelestin  (423—432)  in  dem 
angoführtfii  Briefe  an  die  f^ulli^chon  Bi- 
schöfe erlässt  (Lobbe  II  UMS).  Es  war 
in  Ottilien  wie  anderwärts  vorgekommen, 
dass  maTicIic  Bischöfe  und  Priester,  um 
auch  in  ilircm  Anzüge  die  Strenge  der 
Oesiiiniiiig  zu  zeigen,  in  der  Kirehe  nur 
das  kurze  PalliiiTii  und  (Miirii  härenen 
Gürtel  wie  die  Mönche  truson:  amicti 
paUio  «t  hirabo»  pnuein^  erednnt  so  sori* 

rkturae  fidein  non  per  spiritum,  sed  per 
ittnram  completuros.  .  .  .  Unde  liic  habi- 
lu»  in  ecclesiis  Gallicauis,  ut  tot  tanto- 
nun^ue  pontificum  in  alterum  habitura 
consuetudo  vertutirr?  Disccrnendi  a  plebe 
Tel  ceteris  sumus  (io«  trina,  non  veste  .  .  . 
In  Gallien  war  sonst  nur  bei  Mönchen 
das  Pallium  rplulDSojiliicuni)  übll  1;  ,  ilic 
Biachöfe  trugen  Tunica  und  AmphUtoius 
statt  de«  Birras.  Hit  dem  Verbot  Coele- 
stin^ y;^1.  den  Oiin.  12  tlor  Synod«-  von 
Gangra.  —  Eine  Aufzählung  der  einzelnen 
liturgischen  Gewänder,  die  in  diesem  Zeit- 
räume vorherrschend  waren,  giebt  für  das 
Alieiidland  die  vierte  Synode  von  Toledo, 
G33  unter  Isidors  Vorsitz  gehalten.  Sie 
sfihlt  auf:  Alba  (tunica),  Ormlnm  (stola) 
und  Planf-t^y  und  fPir  «len  Bischof  noch 
Stab  und  Ring  (Buculus  und  Annulus). 
Dies  im  Allgemeinen  die  Tracht  im  gan- 
zen AVesten:  nur  kam  in  Rom  das  l'aUiuw 
(sacrum)  und  die  Ualtnatica  und  Mappula 
hinzu.  Die  I.  K.  des  (^(ens  in  dieser  Zeit 
nennt  Germauu^ ;  es  sind:  Sticharium  {— 
Alba«  resp.  dalmatica),  Phelonion  (planeta)« 
Orarium  ffir  Diakonen  und  Epitrachelion 
(Stola)  für  Priester,  Encheirion  (Mappula) 
für  Diakonen  und  Omophorion  (Pallium) 
für  Bischöfe.  Die  wichtigste  Aenderung 
vom  4. — 8.  Jalirh.  im  Abendlande  betraf 
die  Annolinie  der  Mappula,  des  Orarium 
und  Pallium  als  Amtsinsignicn ,  und  der 
senatorisohen  PUuneta  als  Oberkldd.  Das- 
selbe Va^s\  sieh  vom  Osten  sn|?on.  Hin- 
sichtlich der  Pracht  der  Gewänder  sa^t 
Johwm^  Tita  Gregor.  II  e.  1 ,  dass  die 
römische  Kirche,  dem  Beispiele  Gregors 
folgend,  Bescheidenheit  zeige:  docnmen- 
tum  suae  humilitatis  in  mediocnbus  pon- 
tificalüm»  indumenlis,  qvod  Tidelicet  hac- 
tenus  in  sancta  Komana  ecelesia  con- 
«ervutur,  hereditnrium  reliquit.  —  Das» 
w<  iR8p  Gewänder  in  dieser  ganzen  Pe- 
riodt!  die  liturgischen  waren ,  erhellt  nus 
früher  genannten,  in  diese  Zeit  gehöri- 
gen StMlen,  besonders  ans  denen  des 
llieroiiyinus  und  Chrysostomus.  Ihnen 
kann  noch  eine  treHende  aus  Gregor  von 
Kagiemz  Carm.  IX,  11  (somninm  in  Ana- 
stasiac  templo)  beigefügt  werden ;  er  sieht 
die  Priester  in  kellscbimmernden  Gewän- 


dern (iv  v.iii7t  rajAf  avodiaiv  .  .  <^Y|iXuir^c 

III.  Zeitraum.  Von  Karl  d,  Gr.  bis 
Innoccnz  III  («^OO— 1200)  —  Zeit  der  völ- 
ligen Ausbilduug  der  Cultkieider;  Periode 
der  Liturgiker.  Hit  dem  Aufschwünge 
der  humanistischen  Studien  unter  Karls 
liegierung  begann  auch  eine  ^(^eubelebuiig 
der  IdrohBehen  Studien.  DasBibelstndivm, 
welches  fast  ganz  in  einer  allefrorisch- 
mystiüchen  Deutung  aufging,  führte  auch 
znrErklirung  der  leritiscben  Kleider 
des  A.  T.  Kine  überraschend  grosse  Reihe 
von  Liturgikern  und  Symbolikom  vom 
H.  bis  12.  Jahrb.  befasste  sich  mit  unserer 
Frage;  aber  den  geschichtlichen  Boden 
jrrösstentlu'ils  verlassend  und  von  der  Mei- 
nun^^  aus-^clii  ud,  dass  auch  hinsichtlich  der 
("ult-K.  eine  Analogie  zwischen  deraA.aBd 
X.  T.  Ix'stelie,  suchten  sie  die  neutesta- 
meutUchcu  Uultge wänder  im  Anschlüsse 
an  die  alttestantentliehen  symbolisch  zn 

deuten.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  Li- 
turjgiker  trat  jetzt  eine  tiiatsächliche  Er- 
weiterung und  Umgestaltung,  aber  be- 
zeichnenderweise nicht  der  priester- 
lichen, sondern  der  b  i  s  c  h  5  f  1  i  c  h  i  n  K. 
ein.  Indem  ihnen  nicht  die  Gesell ichte, 
sondern  die  Symbolik  zum  Führer  dit  nte, 
hat  ihre  Auflassunt,'  für  di(?  Oeschichte 
der  1.  K.  auf  Jahrhunderte  hin  Verwir- 
rung angerichtet.  —  Da  jene  Theoreti- 
ker wenigfstens  in  der  Zahl  der  prioster- 
licben  Gewandstückc  zwischen  A.  u.  ü.  T. 
eine  Harmonie  finden  wollten,  so  wurdm 
Amictus  und  Ciinj^diim,  letzteres  aus  prak- 
tischen Gründen  längst  getragen,  zu  Ve- 
stes  sacrae  erhoben,  und  zu  den  bischöf- 
lichen kamen  in  dieser  Zeit  Mitra,  CaliffW 
und  Pect  orale;  während  Wfrfafried  7,  Hra- 
hun  und  Ainalat'iun  Ü  bischöfliche  Kleider 
aufzahlen,  kennt  Innocenz,  der  letzte  Ver- 
treter dieser  Periode,  deren  —  Dies 
war  der  letzte  Ausbau  der  1.  K.,  und  dabei 
ist  die  Kirche  bis  heute  stehen  geblieben* 
Bei  der  hidim  Wichtigkeit  ilir'-r  Schriften 
und  der  Kürze  des  Citirens  wegen  nen- 
nen wir  hier  die  herrorragendsten  Litur- 
giker von  b(X>— 1200: 

1)  Walafried  Strabo  (f  849)  De  eccle- 
siasticarum  rerum  oxordiis  et  incremcn- 
tis,  Migne  114. 

2)  Amalan'us  (825)  De  ecoleslastieo  of- 
ficio 1.  IV,  Miyne  105. 

3)  Hrabanu»  Maunis  (f  856)  De  deii- 
rnrum  institutione,  Mi()n<  107. 

4)  Paeudo-Alcuin  (10.  Jahrh.)  De  diTi- 
nit  ofBeüs,  liigne  101. 

5)  Ivo  Carnotens.  ff  1115)  De  signifira- 
tione  indumentorum  sacerdotalium,  Mignt 
1«9. 

6)  Honoriiis  Augustodunus  (f  e.  1152) 
Gemma  animae»  Uigm  172. 
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1)  Hugo  von  S.  Virtor  (f  1140)  SemiO 
de  tacris  veatibus,  Mign«  177. 
8)  hmoemM  UI  (f  1216)  De  nero  tlte- 

ru  mysterio,  Migne  217. 

Wir  finden  auch  bei  Iticidph,  Bischof 
Ton  Soissons  (f  Dlö),  iu  seinem  Testa- 
mentt'  ein  vollständiges  Verzeiohniss  kirch- 
licher Gewänder  des  10.  Jahrh.,  Mitjne  132. 
Einzelne  dieser  Liturgiker  auch  in  den 
Stnunhiiigeii  Ton  Joh.  CoehUuu»  Speculum 
■ntiqiue  dfliTOtionis  circa  missnni ,  Mainz 
1649,  und  besser  bei  ÜUtorp  De  catholicae 
Mskstae  diTinis  offieiis,  Kdln  1568  n.  6. 
Ao  bildlichen  Darstelluiifjen  ,  die  uns 
als  Quelle  dienen,  besitzen  wir  aus  dieser 
Zeit  zwei  Fresken  ans  dem  8.  Jahrh. 
in  8.  Lueina  zu  Rom;  eines  dieser  Fres- 
ken bei  Kraius  R.  S.  Tnf.  X.  Weiter  ein 
Basrelief  (s,  beif.  Fij;.  ?'.>)  vom  Altar  des 
hl.  Ambrosius  (l).  Jahrh.),  das  uns  ein 
Geiftmmtbild  der  damaligen  1. K. giebt, 


TT, 

M-  Biltof  vom  Altar  dM  hl.  Ambroaliu  In 

MallMd  (9.  Jahrb.). 

bei  Martig^ny  781;  Mosaiken  aus  dem  La- 
teran (;>.  Jahrh.),  und  aus  demselben 
Jahrh.  die  werthroUen  Zeichnungen  dos 
Fontißcalt  Landulphi  bei  Marriott  Taf.  :U 
bis  36  (Erfcheilung  der  Ordines,  aus  dem 
Oodez  der  Bibliothek  der  MinerTa);  Mo- 
saiken der  Basilika  S.  Maria  Nova  in  Rom 
aas  dem  9.  Jahrh.  bei  MturioU  Tat*.  38, 
und  ebmÜBUs  ans  dem  9.  Jahib.  ehi  Freeco 
der  nnterirdieoben  Kirch(>  S.  demente  zu 
Rom,  Marriott  Taf.  XXXX;  ferner  in  dem 
Chartularium  Prumiense  zu  Trier  die  Dar- 
Itellnng Nicolaus*  I  und  de.s  Kaisers  Leo  II, 
'Marriott  Taf.  39.  Aus  dem  11.  Jahrh. 
geben  die  Mosaiken  in  S.  demente  zu 
Rom  bei  MttUooly  8.  Clement  and  his 
Basilica  in  Rome  (Rome  1873)  manchen 
erwünschten  Aufscbluss.  —  Gegenüber  der 
RUirigkett  im  Westen  bielt  die  Ostldrebe 
mit  grosser  Zähigkeit  an  ihren  früheren 
Gewändern  fest;  sie  hatte  aber  auch  von 
Cfermaans  (8.  Jahrh.)  bis  Simon,  Erzbischof 
m  Theasalomka  (15.  Jahrb.,  Ibpl  t^c 


hpa«  ).£i-rojo-;'i;\  kaum  einen  nennenswer- 
then  liturgischen  Scliriftsteller. 

§  2.  Die  aeht  leritiselieii  OewSnder 
(indumenta  Icgalia)  sollen  hier  zum  Sohlusse 
des  geschichtlichen  Ueberblickes  kurz  ge- 
nannt werden,  um  zu  zeigen,  mit  welchem 
Unrechte  die  L  K.  ans  ihnen  abgeleitet 
wird. 

1)  Michnasim,  o->p):s,  hXX:  r.i^i- 
vxkX^,  Hieron,:  feminalia,  waccae,  Bein» 
kleider;  fehlen  unter  den  Idrehliohen  Oe> 
wandern  gänzlich. 

2)  Kethdneth,  njhi,  LXX:  yttiv* 
T:oor,pr|C  sivo  ßwstvoc,  Hieronym.:  tunica 
talaris  oder  linea  stricta ;  dies  ist  die  lange 
Tunica,  ein  Talar  aus  feinem  Byssusstoff, 
derselbe  entspricht  zwar  der  Albe,  nur  dass 
diese  von  glatter  Leinwand  ist  und  mehr 
dem  Ilenulü  gleicht,  der  Kethoueth  (vom 
arab.  kahtan,  Leinen)  mit  seinen  einge- 
webten Mustern  eher  einem  niu-rkleide 
(jLeibrock  ).  Die  Albe  ist  sicherlich  keine 
Naehbildang  dieses  Kleides. 

?A  Ahnet,  LXX:  Cwvt),  Hieron.: 

balteus,  zouaj  eine  lauge  Leibbinde,  zu- 
gleich ein  Zierstttek  und  insofern  dem 
liturgischen  Cingulum  nicht  entsprechend. 
Jedenfalls  leitet  dieses  sich  moht  vom 
Ahnet  her. 

t  i  Migbaoth,  ri-7.^ae,  plur.  =  tiarae, 
LXX:   /.Vii'JKZ  und  uiTpa .  ebenso  Hieron. 

Vulynta:  tiarae,  die  priesterlicho  Kopfbe- 
deckung; fehlt  im  N.  B.  bis  ins  10.  Jahrh. 

—  Diese  vier  Stücke  bilden  die  gemein- 
schaftliche Kleidung  des  Priesters  und 
Hohenpriesters.  UeDerdies  trap^  Letaterer 
vier  weitere  Kleider  zum  Zeichen  seiner 
hohenpriosterlichen  Würde.  Nämlich; 

5)  Meli,  ^:?'=,  LXX:  -/ly^iat  xu^ny^wt^^, 
fransenverziorter  Leibroek;  Hmmu:  tunica 
superhumeralis,  ist  das  purpnrhlane.  reich 
verzierte  Öbergowand  des  Hohenpriesters; 
spätere  Liturgiker  nennen  es  auch  Pal- 
lium. Die  Casula  hat  mit  dem  Meli  einige 
Aehnlichkeit,  ohne  dass  sie  aber  geschicht- 
lich dessen  Nachbild  ist. 

r.)   Ephod,   -ES,   LXX:    CTTo.a-:;.  ///V- 

ron.:  superhumerale,  das  die  vier  Farben 
der  Stiftshfitte  tragende,  emem  Hamiseh 
vergleichbare  SchuTtergewand;  ist  im  N.T. 

ohne  Soitenstuck. 

7)  C  h  o  8  e  n ,  LXX :  Ur^\xrt  und  rtpt- 
3TT^{hov,  Hieron.:  rationale,  der  Brustschild, 
ein  quadratförnnges  Stück  Zeug,  mit  zwölf 
Edelsteinen  (Bild  der  zwölf  Stämme)  be- 
setzt; im  N.  T.  ebenfalls  ohne  Analogie. 

8)  Mitznepheth  mit  Zitz  oder  Netzen, 

LXX:  x(^u  und  zstoÄov,  Hieron.: 
tiara  und  lamma,  ist  die  lOtra  oder  Ttera 

des  Hohenpriesters,  (Mne  Art  Turban  und 
etwas  verschieden  von  der  Kopfbedeckuqg 
des  gewöhnlichen  Priesters.  Dazu  kam 
das  «ctdiev  oder  die  goldene  Stimbinde 
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(Reif)  mit  den  Worten  kodesch  hajehoTah. 
Abbilduugeu  der  levitischen  Kleider  B&ck 
I  Taf.  I;  HefeU  Beitrage  Taf.  III  (mitra); 
Marriott  Taf.  Will  ii  IX.  Halt  man  diese 
vier  reap.  acht  mosaischen  Oewänder  mit 
den  neiitestamentliehen  Opfergewändern 
zusammen,  so  liegt  offen  zu  Tage,  dn»s 
weder  nach  Form,  Farbe  oder  Zahl  jene 
ab  Pfetotyp  dieter  gedient  liaben  kSnnen. 

In  der  altchristlichen  Zeit  Imt  man  auch 
die  1.  K.  nicht  vom  Qesichtepunkte  der 
Symbolik  betrachtet;  eine  solche  hat 
erst  (laH  MA.  aufget^tollt. 

§  3.  Die  liturgischen  Farben.  Das 
classische  Alterthum  kennt  nur  eine 
Cultfarbe,  die  weisse  (caadidns,  splen- 
didus,  albus,  auch  mundus,  Xoc|Arpf^c  nnd 
Xtuxöc).  Allgemein  galt  bei  Griechen  und 
Bömern,  und  nieht  weniger  bei  den  He* 
brä'Tii ,  (Ins  reine,  lichtfarbige  oder  hell- 
schimmerode  (XaqMcpoc)  Weiss  als  SSymbol 
det  €K(ttUehenf  Himnüischen  und  Reinen, 
und  daher  als  die  dem  Oottesdienstc 
angemessene  Farbe.  Plato  Legg.  XIl,  §  956 : 
weisse  Farben  (yptuiiiata  Amxa)  ziemen 
am  meisten  den  Göttern  . . besonders 
nn  flon  Kloidern ,  die  wir  ihnen  opfern; 
purpurfarbige  (ßajjijjLaTa)  sollten  nicht  ge- 
opfert werden,  es  sei  denn  als  Zierden 
des  Krieges.  Derselbe  Gedanke  kehrt  hei 
Cicero  Le^.  1.  II  wieder:  color  albus 
praeeipue  deooms  deo  est.  Ovitl.  Vtiwt  I 
79;  Trist.  IIT  ]'2:  Sir  I'al  in  v  C'H. 
Weiss  ist  aber  zugleich  Farbe  der  (Fest-) 
Freude,  waa  DMOitUf  der  Conunentator 
des  Terenz,  prägnant  ausdrückt:  latto 
vestitus  Candida»,  aenonnmo  obsoldus  (d.  i. 
])ullue,  dunkel).  Denn  nach  einer  natür- 
lichen Gedankenverbindung  entsprechen 
die  Veste»  obsoletae,  dunkelt arlnLo  Kleider 
(sordidae,  atrae,  gr.  iffW^»  pieXoiva  od(  r  fai«), 
der  StnuRiung  der  Trauer.  Die  Römer 
trugen  an  F'^ttnpjen  weisse  Tuniken 
und  weisse  Togen.  Buntfarbige  Ge- 
winder hingegen  (vestes  piciae,  i^Jnjc  Ttot- 
xÄ^),  also  in  i  i  sft  r  Linie  purpurgefarbte, 

f galten  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  als 
uxuriöse  und  vornehme  Zier,  und  nach 
uralter,  bei  Ariern  und  Semiten  sich  vor- 
tinflfnder  Torstellnng  ist  Purpnrroth 
(und  Purpurblau)  Farbe  der  Königs-, 
besw.  FeldhermwQrdo  und  später  bei  den 
Rdmern  der  Magistratswürde.  8o  trugen  in 
Born  die  höheren  Beamten  bei  Opfern  und 
Feetepielen  die  weisse  Toga  mit  Purpur- 
Verbrämung  al";  nffiViolle  Amtstracht.  Weiss 
und  Purpur  trugen  desgleichen  die  Prie- 
ster. —  Aebnlien  galt  bei  den  Hebräern 
weiss  (laban)  als  aie  dem  lehovahdienste 
ziemende  und  somit  Fest-  und  Frenden- 
farbo  (Eccl.  9,  8)  und  als  Farbe  der  Un- 
ifibtild  und  Reinheit  von  8ttnden  (Isai.  1, 
18  II.  ö.).  Zu  Weis«  kamen  awei  Arten 


von  Purpur:  das  tiefp  Roth  Cai^man) 
und  dai»Meerbiau  (tekheieth,  hyacin- 
thns)  als  Hauptfarben.  Dem  Cultns  jedoch 
waren  vier  Farber  vortrpschrieben ,  die 
sich  sowol  an  der  Stitt^hfitte  (II  Hoa. 
25,  4',  26,  1),  als  an  der  PriesterUeidung 
(II  Mos.  2«,  ö  ff  :  -V.).  1  ff.)  verwendet 
werden  m aasten,  nämlich  weiss  (schesch, 
bvssus),  carnioisin  (sebani,  dibapbnm, 
coccinum  oder  Scharlach)  und  die  genann- 
ten zwei  Purpursorten.  Auch  der  (rürtel 
des  Hohenpriesters  prangte  in  diesen  vier 
Cultfarben,  und  sie  machten  die  Buntwir- 
kerci  des  Pentateuch  (II  Mos.  27,  16; 
38,  18)  aus.  Mit  der  Vorschrift  der  Far- 
im  mosaischen  Gesetz  war  auch  .'i^chon 


nen 


ihre  Symbolik  intendirt,  uthI  z\\-ar  ist  Weiss 
als  Farbe  des  Lichtes  Symbol  der  Rein- 
heit nnd  HerrUehkeit;  Bka  als  Farbe  de« 
Himmels,  des  Sitzes  flott*  s,  i^t  Svmbol 
i  der  Gottheit;  dunkelrothcr  Purpur  —  die 
:  eigentlieb  königlicbe  Farbe  BQd  det 
I  Herrschaft,  und  der  hellrothe  Purpur,  der 
an  Feuer  und  Blut  erinnert,  Farbe  des 
Lebens. —  Die  Christen  folgten  bezüg- 
lich dm  Farben  den  traditionellen  An- 
schaininfTPn  der  alten  Welt;  doch  ist  eine 
Moditicatiuii  insofern  wahrnehmbar,  als 
ihnen  die  Sprache  des  N.  T.,  vor  Allem  die 
der  Apokalypse,  neue  Gesichtspunkte  an 
die  Uand  gab  oder  das  natürliche  Gefühl 
der  Ohristra  sieh  gegen  muelae  Farben- 
Verbindungen ,  in  denen  ein  heidnischer, 
besw.  unsittlicher  Cult  sich  gefiel,  erklärte. 
Dass  Weiss  als  Cultfarbe  ^alt,  ist  schon 
oben  gezeigt,  und  sie  bbeb  es  bis  ins 
9.  Jahrh.  ausschliesslich;  von  da  an  ent- 
wickelten sich  aus  den  vier  jüdischen 
Cultfarben  die  vier  kirchlichen:  weiss, 
roth,  grün  und  sehwan,  woan  im  13.  Jahrh. 
violett  kam. 

fl)  Weiss  ist  Farbe  des  Liehtai,  so- 
mit Symbol  der  Gottheit,  aber  aueh  der 
Reinheit  der  Lehre  Jesu,  oder  Bild  der 
Wahrheit  —  zpwjxa  tf^c  dÄT)&»(9tc  (Clem. 
Alex.  Paedag.  II'  c  10,  §  208;  cfr.  ibid. 
i  §§  233—239).  In  weissem  Lichtklcide  er- 
i  scheint  Jesus  bei  der  Verklärung  (Matth. 
17,  2),  der  Engel  am  Grabe  (ebd.  88,  3) 
u.  8.  w.  (s.  d.  Art.  Farben).  Wie  Clemens  von 
Alexandrien ,  so  eifert  TertulUan  für  die 
einfache  weisse  Farbe,  die  deo  Christen 
so  sympathisch  war,  und  gegen  die  ge- 
färbten Kleider  (De  habit  mul.  o.  8  und 
besonders  soh9n  nnd  kraflroll  De  ooron. 
mil.  c.  13).  Bezüglich  der  weissen  Ge- 
wänder des  Bischofs,  Priesters  und  Biar 
kons  sei  nur  noeh  am  die  Stellen  ffigrmt. 
Adv.  Pelag.  1.  I  und  Gregor.  Tur.  De  gloria 
conf.  c.  20  verwiesen.  —  In  den  bild- 
lichen Darstellungen  trägt  Christus 
als  Lehrer  der  Wahrheit  und  Gottessohn 
regelmässig  weisse  Kleider;  so  auf  den 
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Mouiken  ron  S.  Cosma  e  Damiano  {Ciam' 
jp«M  Vet  Mon.  II  tav.  XVI)  und  auf  denen 
TOD  B.  Agata  in  Subura  (ib.  I  Uv.  LXXVII). 
Uozweifelhaft  war  bis  idi  JfA.  die  Farbe 
des  priesterlichen  Obergewandes  (Planeta 
oder  Casnla)  nur  weiss.  Für  Amictus, 
Alba,  SuperpelUcenm  und  fflr  die  Casula 
der  hohen  Fi  stp  rli  Herrn  ausser  T*fiTicr- 
tten  ist  bis  beute  die  weisse  Farbe  geblie- 
beo.  —  Neben  dieier  Utopt-  und  Grand- 
färbe  der  Liturgie  hat  die  Kirche  seit 
dem  MA.  theUs  durch  niystischo  Deutung 
nuuieher  Schriftstelkn,  theik  im  Ansehlass 
sn  die  mosaischen  Cultfarben  Tier  weitere 
Farben  adoptirt,  nämlich : 

b)Roth.  Purpurroth  war  im  ganzen 
Aiterthum  Farbe  der  königliehen  Wflrde 
und  der  Purpurstreifen  an  den  Ge- 
wäiidem  der  Magistrate  ein  Insigne  ihrer 
Amtsbefngvise.  —  Anf  Monumenten  wird 
Christus  bisweilen  mit  rnf^irr  Tunicn  und 
ebensolchem  PaUiom  abgebildet,  ein  Bild 
^  BriSsnng  oder  des  reners,  das  der 
Herr  auf  die  Erde  sandte  (Ciampini  I  tay. 
68.  77.  86).  Nach  Pseudo-Aicuin  c.  40  deu- 
ten die  Purpnrstreifen  (virgulae  coccincae) 
dnr  Dnhnatik  auf  den  ,8angui8  Christi  pro 
ssliite  raundi  effusus*.  Pupst  Eutrchianus 
(275—283)  hatte  nach  dem  Papstbuche 
Tcrboten,  die  Märtyrer  anders  als  in  einer 
Daimatik  oder  einem  Colobium  von  rother 
Farbe  zu  b^raben.  Den  Klerikern  unter- 
tagte  das  Cbntä.  Nariän.  (569)  c.  1  die 
Purparkli  1 1er,  weil  Abteieheu  der  lUrst- 
Uehen  Würde. 

e)  Das  Orlln,  Symbol  des  Sprossens, 
Blühens,  überhaupt  des  Lebens,  deutet 
bei  Gewändern  Christi  die  ,n'tn'  und  den 
,nl£v'  an.  Neutestamentliche  (  ulttarbc  ist 
es  Mst  seit  dem  MA.  Dassel  •  t: ilt 

d)  Ton  der  schwarzen  Farbe  (eolor 
iuidu»),  dem  G^ensatze  des  iicbtforbigeu 
Weiss.  Sie  galt  sebon  im  Alterthum  als 
Sinnbild  der  Trauer,  mv\  ähnlich  im 
ebnstlichen  Zeitalter.  'Theodor  L«ior 
(t  636)  ertiMt  in  der  Kirehengesehiebte 
L  I  Ton  dem  Erzbischof  Akacius  von  Con- 
itantinopel  (475),  er  habe,  als  Kaiser  Ba- 
aflilkos  die  Synode  von  Chalcedon  angriff, 
rieh  selbst,  seinen  Sitz  und  den  Altar  mit 
tchwarzen  Gewändern  bekleidet.  Als  litur- 
gische Farbe  bezeugt  es  J'äeudo-Alcuin  c.  7, 
der  sagt,  bei  den  Bittprocessionen  an 
Mariae  Reiniguncr  trügen  Pap-^f  nrid  Kle- 
rus schwarze  Gewänder  (vestes  nigra«), 
Qnd  derselbe  Yerfasser  erwihnt  e.  18 
den  Oharfreitag  Planetac  fuscae. 

e)  Pnrpurblau  oder  Violett,  wel- 
dws  doeb  im  jfidiseben  Cultns  mebrfacbe 
Verwendung  fand,  kennt  man  auffallender 
Weise  in  der  Kirche  nicht  als  liturgische 
Fube  vor  dem  13.  Jahrb.;  es  galt  Inno- 
MV  m  nw  als  Abart  von  Saiwars. 


Als  Mischung  von  Roth  und  Schwarz  sym-, 
bolisirt  es  Liebe  und  Reue  oder  Trauer. 
Christus,  dessen  Leben  als  fortgesetzte 
Busse  und  Trauer  gedacht  wurde,  die 
Mater  dolorosa,  Johanne»  Baptista,  dar 
Prediger  der  Busse,  werden  öfters  iu  vio- 
lettem Umwürfe  dargestellt.  —  Innoeenz  III 
1.  1,  c.  65  (I>o  quatuor  ooloribus  princi- 

C'.btts)  geb&hrt  das  Verdienst,  die  Far- 
ISr  die  Feste  nnd  Festseiten  fixirt 
und  ihre  Symbolik  tiefer  begründet  zu 
haben;  Hauptstelle  ausgezogen  bei  Hefde 
Beitrage  II  158,  N.  —  Gegenüber  dem 
Tiefsinn  der  Farbensymbolik  in  der  abend- 
Ifindiscben  Kirche  zeigt  die  Ostkirr)>e  die 
grüsste  2<(üi;liternheit,  ja  sie  hat  es  2u  gar 
keiner  Symbolik  hierin  gebracht  und  kannte 
Oberhaupt  bis  ins  13.  Jahrh.  nur  zwei 
Farben,  Weiss  und  Koth,  letzteres  Farbe 
der  Trauer  {Qwr  118;  vgl.  Portal  Des 
oouleurs  symboliqucB  dan«  l'antiquitö, 
Paris  1857,  u.  Martigny  Art.  Couleurs). 

§  4.  Benedietion  nnd  Anfbewab- 
rang  der  1.  K.  Wann  man  begonnen 
hat,  die  bei  der  eucharistisehen  Feier  ge- 
brauchten Kleider  zu  benodiciren,  ist  un- 
bekannt ;  man  kann  geneigt  sein,  sie  gleich* 
zeitig  mit  der  Einweihung  von  Kirche 
uud  Altar  anzuäutzun.  AUuiu  daau  müüäte 
man  die  Absonderung  der  1.  K.  aus  der 
profnni  n  sehr  weit  zurückverlepf'n .  Jeden- 
falls geht  es  nicht  au,  mit  IhJeU  L  o* 
S.  154  und  Anderen  aus  dem  Vorkommen 
vpn  Ausdrücken  wie  tepi  -rrAr^  auf  eine 
Benedietion  zu  schlieesen,  selbst  die  Be- 
nennung Testes  iMMretoe  in  dem  Brlass 
des  Papstes  Stephanus  berechtigt  keines- 
wegs* zu  jenem  Sehlusse.  Denn  die  Bei- 
sätze lEp'ic.  Kaeer  uud  ähnliche  können, 
wie  bei  Profanschriftstellern  gar  oft  ge- 
schieht, in  einem  freieren  Oobranche  Dinge 
bezeichnen,  welche  für  den  Cultus  be- 
stimmt und  dttreb  Gebrauch  bei  dem- 
selben ipso  facto  g(>heiligt  sind.  Appn'rv 
sagt  in  den  Emphyllia,  der  Prätor  Asel- 
Kns  habe  eine  le^iv  ml  Wyfwov  foBfjta 

<o;  O-jai'-i  repixtifievo;  getrjigen ,  wo  ttp'>C 
oben  nur  heisst:  geheiligt  durch  den  Ge- 
brauch beim  Opfern.  Dass  unter  den  Kost- 
barkeiten und  Weihgeschenken  (xsifii^Xta 
x«l  ^dr^p^rra),  wrb  nach  Sozom.  II.  e. 
II  c.  26  Constantm  nach  Erbauung  der 
Kirche  auf  dem  KalTarienberg  durch  Bi- 
schöfe hat  weihen  lassen,  nnch  kirchliche 
Gewänder  waren,  scheint  uiuht  sehr  wahr- 
seheinlich.  Aneb  kann  man  mebt  a  priori 
aus  dem  We^^nr  der  bcnedictinnns  rnnsti- 
tutiTae  (vestium  sacerdotalium)  bei  (/a- 
eoNli  Thesanr.  rit.  ed.  Jferafi,  Yenet.  1749, 

f.  491  auf  eine  Benedietion  schliessen. 
m  Sacramentar  Gregors  wird  in  einem 
Gebete  des  Ordo  ad  ecclesiam  benedicen- 
dam  aneb  der  Yestimenta  Meerdotalia  ge- 
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dacht  (Migne  p.  78.  157  ft  ).  Martriir  Dt> 
antiq.  eccles.  ritibus  I  c.  8  thuilt  au»  dem 
Pontificale  Egberts  (8.  Jahrb.)  ein  schönes 
Formular  mit,  abgedruckt  bei  Ileftle  1.  c. 
155.  Der  (irieche  benedicirt  die  1.  K.  vor 
jedem  Oebranehe,  eine  Sitte,  tob  der 
Mich  iiuoli  SpurfMT  im  Abendlands  finclon 
{Bona  Her.  liturg.  I  c  24).  Die  Unter- 
scheidung von  bimdktre  und  eo9merare 
bei  den  Cultkleidern  scheint  erst  im  MA. 
einfjnführt  zu  soin.  -  KIhmimo  wnnifx  wis- 
sen wir  (loa  Zeitpunkt  unzugehcii,  wann 
man  begonnen  hat,  die  1.  K.  in  der  Kirehe 
aufzubewahren;  selbstvnstiindlicli  orst, 
nachdem  sie  als  solche,  d.  h.  uls  spezielle 
Altarkleidung  sich  von  der  profanen  aus- 
gfscliifdcii  hntto.  Bei  den  Juden  erbten 
die  Kleider  des  Hohenpriesters  auf  seinen 
Nachfolger,  welcher  damit  investirt  wurde; 
Auflx'wahrungsort  war  das  Heiligthum 
(III  Mos.  16,  4;  23,  32).  Es  lässt  sich 
aber  annehmen,  dass  Prachtkleidcr  wie 
das,  welches  Üonstantin  dem  Makarius 
zum  Geschenke  machto,  in  der  Kirche  — 
im  Vestiarium  oder  Scouopliylaciura  nieder- 
gelegt wurden.  Gregor  'I.  <h\  Ep.  IV  54 
sclirt-ibt  dem  Er/I»i.>ii'h()f'  Marinianu^  von  Kn- 
venna  vor,  das  erzbischöfliohe  Pallium  vor 
der  Messe  im  Salutatorinm  (Saeristei)  an- 
und  nach  der  Mosso  dort  abzulegen.  In 
einem  alten  Ordo  missae  bei  Menard  p. 
273  steht  die  Rubrik:  saeerdos  in  yestiano 
ccterique  ministri  sanctis  vestibus  iuxta 
ordinem  induantur.  Und  von  der  hl.  I^a- 
degundis  berichtet  Fortunatas  (f  G03)  in 
deren  Vita,  dass  sie  ,in  seeretario  (anderer 
2fame  für  Saeristei)  monachae  vestes'  an- 
gelegt habe:  Nachrichten,  die  auf  ein 
Hinterlegi  II  heiliger  Gewinder  in  der 
Kirche  hindeuten. 

B«  Oie  elnaelaen  lltnrgkchen  ttewSndcr« 
1.  Der  Amiotus. 

Der  Name  Anuctus  (von  am-icio)  bezeich* 

neto  bei  den  Römern  kein  bestimmtes  Klei- 
dungsstück, sondern  war  alIf]^omeine  Hp- 
nennung  für  jede  Art  von  Uiuwurf.  Im 
kirchlichen  Inventar  ist  es  ein  viereckiges 
Stfiok  Tiöinwand,  das  nach  jetziger  Praxis 
über  den  Kopf  geworfen,  herabgezogen 
und  eng  um  llnls  und  Schulter  gesohlungen 
wird.  Es  heisst  bei  don  Kirchenschrift- 
stellern  auch  Humerale  xmd  iiuperJmmerale  ; 
doch  wird  ietsterer  Name  gewShnlicher, 

tnitwcdur  für  das  levitische  Ratiimah ,  so 
bei  Hieronymus  Ep.  64,  21,  oder  für  das 
ffriechische  Omouhorion  (Pallium)  gesetzt  j 
Xnefele  C.-G.  IV»  395).   Ueber  mehrere! 
andere  Benennuntren.  wie  r/73''>.9!ov,  Ana- 
boladiuni,  Auaix'lHguim,  s.  Du  Canye  unter 
Amictus.   In  der  levitischen  Ordnung  hat . 
der  Amictus  kein  (}€|;enstück.  -~  Als  litur- 1 


I  s 


arisches  Gew:Mif]  ersolioirtt  er  erst  seit 
Eude  des  ö.  JaiirU.    Isidor  nennt  ihn  bei 
Aufzählung  der  priesterlichen  Kleider  Ety- 
niol.  XTX  c,  21  u.  22  noch  nicht;  auch 
Walafrid  c.  24  kennt  ihn  noch  nicht. 
Ersterer  erwähnt  swar  Orig.  XIX  c.  29 
ein  AiiahohiiliiiDi,  was  indoss  dort,  wie  das 
Amictorium  bei  Hieron.  In  Isai.  c.  3,  einen 
Schleier  bezeichnet.   "Wie  die  Bildwerke 
bis  herab  ins  8.  Jahrh.  darthun,  celebrirto 
der  Priester  in  dieser  ganzen  Zeit  nhno 
Amictus;  denn  iiul  keiner  bildlichen  Dar- 
teilung vor  etwa  800  findet  er  sich.  Er 
fehlt  noch  in  den  von  de  Rossi  entdeck- 
ten Fresken  von  S.  Lucina  (8 — 9.  Jahrh.), 
das  eine  bei  Krato  B.  8.  Taf.  X.  Dr 
Vert  bei  Gerbert  Litnrjr.  Alem.  di'5<i.  III. 
235  will  auf  einem  Bilde  zu  Amiens  aus 
dem  7.  Jahrh.  den  Amictus  gefunden  haben. 
Wenn  es  wirklich  ein  Amictus  und  da- 
Bild  aus  jenem  Jahrh.  ist,  so  haben  wir 
jedenfalls  eine  ganz  vereinzelte  Erschei- 
nung vor  uns.    Denn  sonst  besitzen  wir 
aus  der  gallischen  Kirche   keine  N»<  !i- 
richt  über  ihn  und  er  ist  höchst  wahr- 
scheinlich erst  mit  der  römischen  Liturgie 
diirt  einpreführt  worden  (I>orffuillot  Traite 
historiquo  de  la  liturgie,  Paris  1701,  142). 
Der  Amictus  wird  aber  genannt  in  der 
alten  Missa  Rtunana  des  Flacius  Illvricus 
(Oratio  ad  iuduendum  ephod)  und  in  den 
ältesten  römischen  Ordines  (8.-9.  Jahrb.). 
Dann  folgt  Amalanus  II  c.  17:  Amictus 
est  primum  vestimentum  nostrum,  quo 
Collum  undique  cingimur,  und  er  deutet 
ihn  symliolisch  auf  die  custodia  et  casti» 
gatio  vocis,  weil  der  Hnls  Sitz  der  Stimme 
seL   Mehrere  der  mittelalterlichen  Litur- 
giker  stellen  in  dem  Streben,  einen  Zu- 
sammonhnnf^  zwischen  den  indumenta  If- 
galia  und  dien  neutestamentlicheu  herzu- 
stellen, den  Amictus  dem  Ephod  gleich, 
obschon  beide  nichts  mit  einander  gemein 
haben.    So  schon  die  Missa  lUjhci  und 
die  Hissa  Ratoldi ;  ferner  Hraban  I  c.  15, 
welcher  ephod  bad'  mit  superhumorale 
linnnm  nberset/t,  und  Psfiido-Alctd/i :  haben! 
etiiim  nunc  (wie  im  A.  T.)  miuiütri  eccle- 
siae  Christi  tuperkunuraU  (ephod),  quod 
amictum  vocamus.  Ursprnncr  des  Amic- 
tus ist  dunkel.  Doch  ist  er  höchst  wahr- 
scheinlich in  der  römischen  Kirehe  suerst 
aufgekommen;   die  Orieclien   liaben  ihn 
nicht  und  auch  nicht  ein  entsprechendes 
OegenstQck.   Wir  wagen  die  gegründete 
Vermut)iung  aufzustellen,  dass  er  juifäfJg- 
lieh  nur  für  den  Priester  bestimmt  war 
und  ihm  das  sein  und  symbolisiren  sollte, 
was  das  bischöfliche  Pallium:  ein  Insigne 
und  .Symbol  des  Hirtenamtes  (s.  d.  Art. 
Pallium).    Manche  glauben,  der  Amictus 
verdanke  seinen  Ursprung  rein  praktisdMO 
Zwecken.   Nachdem  man  nimlicfa  aiig»> 
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fanirra  habe,  statt  der  leinenen  Cosula 
solche  au^  Soidc  und  anderen  kostbaren 
Stoffen  zu  l'ercigeu  und  etwa  auch  den 
Halsnad  der  Cftsula  mit  Goldborten  zu 
besetzen,  «et  es  niithi?  jcroworden ,  den 
Hals  zu  decken,  um  das  Gewand  gegen 
etwaigen  Schweis«  zu  schützen.  Marttgny 
dag^en  hält  dafür,  dass  Stellen  wie  bei 
TertiUL  De  Tel.  tIi^.  c.  15  (pura  virgini- 
t»  . . .  oonfkigit  sd  vtlnmm  capitis  quasi 
ad  -jalmm  contra  tt'ntationi"«)  dio  erste 
Anregung  gaben.  S.  auch  Bock  I  446  und 
Dnrwtdtu  Ratioiude  3,  1:  amictus  pro 
friat  Caput  obnnbit.  Hiernach  wäre  also 
ein  mystischer  Grund  der  Erfinder.  — 
Der  Stoff  war  stets  Linnen  und  Byssus, 
und  wen  er  früher  vielfach  wie  jetzt  noch 
Ton  f:cwi>tüen  Orden  und  Riten,  z.  B.  in 
Mailand  nach  ambroaianischem ,  in  Lyon 
neb  ireniitehem  Ritus,  bieweOen  mid 
ebenso  bei  den  Marnniten  immer  tlber 
der  Albe  getragen  wurde  und  wird,  so 
war  er  mit  Ooldl>ord(lreii  betetet,  mit 
Blumendessins,  Toxtsprttchen  und  kost- 
baren Stickereien  geziert.  8.  Bock  II  Taf. 
TI;  ein  schönes  Muster  Smith  Dictionnrv 
s.  T.  Amice.  Daraus  entstanden  die  Cof- 
larien.  Rflck^sichtlich  der  mystisch-sym- 
bolischen Df'utung  verweisen  wir  der 
Ktne  halber  auf  Ämalar.  c.  17;  I^mdo- 
«tenin  c.  'M^ :  Honorim  I  c.  201 ;  Innocetiz 
I  e.  50.  ~  Gebet  beim  Anisen:  imnone, 
Donine,  capiti  meo  galmm  saiuH»  m  ex- 
pognando.s  diaUolicos  ineursus.  Andere 
«Ite  Gebete  ix  i  Mai-tine  De  antiq.  ecdes. 
fitibns  I  0.  4,  art.  1. 

2.  Albe,  Superpelliceum  und 
Stioharion. 

a)  Daa  Hauptunterkleid  der  Griechen 
and  Romer  war.  wie  früher  irezeitrt  wor- 
den ist,  die  leinene  Tunica  oder  der  'o»^. 
tili  Kleid  t  das  dem  G«bnnehe  nach  im- 
serm  Hemde  am  meisten  entspricht,  an 
Form  aber  einer  langen  Blouse  glich, 
^e  das  Hemd  war  sie  ein  Testimentum 
•'lausuni.  Die  festliche  Tunica  reichte  bis 
aaf  die  Knöchel  (Talaris,  TrooTjpr^?),  war 
TOn  weisser  Leinwand  und  wurde  durch 
den  weiten  Halsausschnitt  über  den  Kopf 
angezogen.  Sclion  bei  den  römischen 
Profanschriftstellern  erlüelt  sie  seit  dem 
3»  Jahrb.  von  ihrer  Farbe  den  Kamen 
ein  Epitheton,  das  zum  8uh<;tan- 
tivischen  Terminua  erhoben  wurde;  der 
gjdehwerthige  Anedmck  eandiäa  allein 
steht  in  den  Acta  Perpet.  et  Felicit.  Ruin. 
No.  10  (diaconus  indutas  distincta  Candida 
[se.  alba]);  nach  der  OrtSsse  hiess  sie  aneh 
Poüere  (poderis)  und  Talaris.  Ganz  ähn- 
lich entstand  die  Bezeielinun!^  Dalmntica 
SC  .tunica.  Die  Bezeichnung  ,A  l  b  a*  be- 
S«go«t  mm  «raten  Male  bei  Tr^MUm 


Pollio  Vit.  CUud.  c.  14,  17,  wo  erzählt 
ist,  dass  Yalerian  und  Gallicnus  dorn  Clau- 
dius je  eine  ,alba  sub  serica',  eine  halb 
aus  Seide  halb  aus  anderni  Stoffe  gewebte 
Tunica  f^egchenkt  haben.  Da  gleichzeitige 
Schriftsteller  aber  den  vollen  Ausdruck 
Tunica  alba  setseo,  so  folgt,  da»«  der  ad- 
jectiviHrVn  Xame  noch  nicht  nlliremein 
verständlich  war.  Andere  bei  Ktrehen« 
aehriftstellem  Torkommende  BenemrangeD 

ffir  Albe  sind:  Tunica  Ihmt ,  Linen  albOf 
mpparus  und  das  vulgäre  Camima;  in  älte- 
rer Zeit  auch  Dalmalica,  ein  Name,  der 
frühe  Bezeichnung  für  eine  Aermeitunica 
wurde.  —  Die  Dirirtten  haben  mit  dpin 
übrigen  Gewändern  auch  die  Tunica  oder 
Albe  ala  Profankleid  flberkommen  nnd  es 
begegnen  auf  den  Monumenten  die  ver- 
schiedenen Abarten  dieses  Kluides:  wir 
sehen  Christus,  Maria  nnd  die  Apostel  in 
lan^^e^  Aermeltuniken ,  auch  in  zwei  Tu- 
niken, der  interior  (indosium,  dem  eigent- 
lichen Hemde)  nnd  der  fxlsHiDr,  -wie  daa 
Altertlium  sie  trug;  femer  Christus  in 
der  kurzen  oder  aufgeschürzten  Tunica 
mit  sehr  kurzen  Aermeln  (ColobiumJ,  s.  bei 
Garrucci  Storia  deU'  arte  Tav.  XXXVIU» 
XXXIX  (Coemet.  Praetextat.)  und  Tav. 
LXXXI,  I  (Coemet.  Priscill.j  —  ein  Be- 
weis, wie  gerade  bei  diesem  Gewand  die 
Christen  an  den  herrschenden  Gebrauch 
sich  hielten,  und  wenn  irgendwo,  so  liegt 
hier  der  proftme  Ursprung  eines  lituTtO- 
sehen  Kleides  klar  zu  Ta<re.  Die  Tunica 
(Albe)  kann  als  das  Hauptgewand,  in  wel- 
chem seit  dem  1.  Jahrb.  die  Priester  am 
Altar  dienten, betrachtet  we  rden,  und  wenn 
für  die  drei  ersten  Jahrhunderte  schrift- 
liche Nachrichten  fehlen,  so  hat  es  seinen 
Grund  darin ,  dass  diese  Tracht  sich  von 
selbst  verstand.  Und  die  Bildwerke  bie- 
ten Ersatz.  —  Die  erste  Nachricht  von 
der  Albe  ab  einem  litnrg^hen  Kleide 
i^ibt  das  sog.  vierte  Coneil  von  Carthaj^o 
(um  oan.  4:  ut  diaconm  tempore 

obUtUtmi»  Tel  UctUmit  tantom  üUm  ntatnr; 
ferner  wird  verboten,  ,8ine  alba'  /u  cele- 
briren  und  den  Altardienst  zu  besorgen, 
ein  Verbot,  das  aus  früher  Gesagtem  War 
wird,  wonach  Manche  im  blossen  Pallium 
die  Eucharistie  feierten.  Jener  Kanon 
zcitrt  ein  Doppeltes:  dass  die  Diakonen 
(uml  niedern  Kleriker)  die  festliche  oder 
kirchliche  Tunica  nnch  im  Privatloben 
trugen,  was  fortan  bei  ihnen  auf  den  Altar^ 
dienet  beschränkt  wird;  eine  gewahnliohe 
Tunica  tru^'en  sie  natürlich  auch  im  Privat- 
leben. Sodann  verräth  der  Kanon,  dass 
BisehSfe  nnd  Priester  die  ansseieluiende 
festliche  Tunica  im  Privatleben  trugen. 
Der  Ausdruck  ,in  albis'  übrigens  kann  bei 
Kirchenschriftstellern  im  eigentlichen  Sinn 
(=  in  litttrgiaehen  Alben)  oder  im  wai- 
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tr>rn  f  in  weissen  Gewändern;  vgl.  do-' 
minioa  in  albis  und  B.-E.  <L  Art.  ,iüba') 
stehen.  Bei  den  GrieolMn  enriOmt  Ikiae- 
bius  Hist.  ecol.  10,  c.  4  zum  ersten  Iklale 
den  Poderis,  indem  er  bei  der  Einweihung 
der  Kirche  zu  Tyrus  die  versammelten 
Bischöfe  und  Priester  anretlet :  ihr  Freunde 
Gottes  und  Priester,  die  ihr  mit  dem  hl. 
Kleide  {KoJr]pr,c,  sc.  vitiuv)  bekleidet  seid. 
Fflr  den  Gebmieli  der  Albe  im  4.  Jahrh. 
bieten  dir  Mosaiken  von  Thessaionica  eine 
genaue  liiustration:  w&breiid  die  Laien 
nur  eise  und  dnnldere  Tmiiea  triM^en, 
sieht  man  beim  Bischof  und  beim  Prirsti  r 
die  foierlicho  weisse ,  bei  ersterm  mit : 
einem  Pnrparstreifen  gezierte,  unter  wel-  j 
eher  die  innere  Tnnica  (Hemd)  verborgen ' 
Ist  (MarrioU  Taf.  XVIIT— XXII).  Damach 
bestand  in  dieser  Zeit  sclion  ein  Unter- 
•ehied  «wischen  der  Laien-  und  der  Prie- 
stertunica  und  der  oitirte  Kanon  der  Car- 
thager  Synode  dürfte  indirect  dasselbe 
andeuten.  —  Als  Gr^r  d.  Gr.  som  Dia- 
kon cTf^wriht  ■'.vurde,  erschien  er  im  ,nifor 
ho^itu»' ,  womit  vorzugsweise  die  Alba  f 
(Dalnuitik)  gemeint  ist  (Jok  Tit.  I,  e.  25). 
Da^s  noch  im  9.  und  10.  Jahrh.  Bischof 
und  Priester  des  Abendlandes  die  Albe 
oder  Tunica  trugen,  aUo  in  langer  Robe 
gingen,  wie  zur  Zeit  des  vierten  cartha- 
gischen  Concils,  zeigen  mehrfache  Ver- 
bote. So  sagt  Leo  IV  (f  855)  in  der 
Oax%  pMteralis:  nullus  in  alba,  qoa  in  »uo 
Km  utitur  (im  Privitlr  In  n) ,  jirnesumat 
mmas  cantare,  was  llmcmar  iiem.  (882) 
in  seinen  Capitnia,  Regino  een  Prüm  in  | 
der  Disciplina  eccl. ,  Riculph  von  f^nmons 
(t  902)  Statuta  VII  (ut  nemo  üla  alba 
uiatnr  in  sacris  mjsteriis,  qnn  in  quoti- 
diano  vel  exteriori  usu  induitur)  und 
Ratherius  (940)  wiederholen  (Harduin  VI ' 
415,  785  und  Bocquülot  1.  c.  143).  Diese ; 
Erlässe  richteten  sich  gegen  den  Miss- 
brauch,  dass  Qeistliche  in  ihrer  Privat- 
Albe  celebrirten,  eben  weil  die  Albe  li- 
turgisohesttnd  ausserliturgisohes 
Gewand  war:  nur  zrirhnete  sich  selbst- 
verständlich erstere  durch  schönern  und , 
bessern  Stoff  ans.    In  Gallien  war  die  , 

Tunica  bei  den  Laien  schon  im  fi.  Jahrh. 
ausser  Gebrauch  gekommen  und  ward  jetzt 
ausschliesslich  Priesterkleid,  Greg.  Tur.  De 
glor.Conf.  0.20;  in  Deutschland  aber  blieb 
sie    in  mnnchen  Gegenden  bis  in  das 
9.  Jahrh.  Laientracht,  wo  sie  ah  solche' 
verschwindet  (POUeeio  Polit.  I  97).  Nicht ! 
selten  trugen  niedere  Kleriker  im  Privat- 
leben statt  der  langen  Aibe  den  kurzen, 
germanisohen  Roek  und  legten  bisweilen,! 
ehe  der  ffotto-iiim^'r  tu  Ende  war,  den 
Rock  wieder  au.   Die  Kirche  schritt  da- 
gegen ein  (Cone.  Narbon.  [589]  can.  12: 
nee  diaeonns  «nt  snbdiMOnns  certe  vel 


lector  antrqunm  missa  oonsumatur,  alba 
se  praesumat  exuere);  wihrend  der  Litnr- 

gie  wenigstens  seilten  sw  die  Albe  bei> 
ehalten  (He/ele  Conc.-G.  III*  54).  W«0 
fortan  die  Albe  in  manchen  Ländern  aus- 
zeichnendes Kleid  wurde,  empfing  sie  der 
Diakon  bei  seiner  Weihe  mit  dem  Ora- 
rium  (Conc.  ToUU  IV  [633]  c.  23;  H^tU 
1.  c.  p.  82). 

Form.  Während  die  leritische  Tunie« 
eng  an  drii  Tjfih  «^nzoc^pn  wurde  (lineft 
strieta  heisst  sie  desshaib  auch),  trogen 
die  ebristHeben  Priester  seit  fitester  Zmt 
wi  iti',  faltenreiche  und  herabfallende  Al- 
ben.  Das  charakteristische  Merlanal  des 
Ketböneth  giebt  im  Anschlnss  an  Josephtu 
Antiq.  Jud.  III  7  Hieronymus  Ep.  64,  11 
ad   Fabiolam   (adhaeret  corpori   et  tan 
ai  cta  est  et  strictis  maniois,  ut  nuila  om- 
nino  in  veste  »it  ruga);  ähnlich  £iwolsrA» 
v(m  Lyon  (5.  Jahrb.)  in  hebraicorum  no- 
minum  interpretat.,  c.  10  (Migne  50)  und 
Indwr  (600)  Etjmol.  XIX,  e.  21  (poderii 
est  tunica  sacerdotalis  linea ,  ror/^pn'  tI- 
iitncla).    Auch  die  vulgäre  Bezeichnung 
CaimsNS  weist  anf  die  enge  Soldatentuniea 
hin.  Amalnrius  III,  c.  18  hebt  den  Unter- 
schied so  hervor,  dass  er  die  aittestament- 
liehe  Tunica  ein  Vestimentum  Hrktum,  die 
neutestamentliche  Vestim.  laryum  nennt, 
was  er  dann  und  nach  ihm  Innoeenz  sym- 
bolisch deutet.    Die  bildlichen  Dar- 
stellungen passM  genau  zu  der  gege* 
benen  Beschreionng:  eine  lange,  falten- 
reiche Albe  sehen  wir  au  der  Statue  des 
Hippolyt  (R.-K  I  664),  anf  den  Mosaiken 
zu  The.Hsalonica,  zu  Ravenna  (Hefele  Boitr. 
Taf.  I,  Fig.  1;  MarrioU  Taf.  XXVni),  aul 
dem  vntieaniseben  Sarkophag  (s.  ob.  Fig.  81, 
S.  178),  auf  den  Fresken  des  Coemeteriums 
des  Hermes  (die  Ordination  eines  Diakons, 
Ariufjhi  R.  S.  II  32i») ;  den  zwei  Fresken 
aus  S.  Lucina  (8.  Jahrh. ,  <ie  Itossi  R.  S. 
I  296;  Kraus  Horn.  Sott.  Taf.  X;  Marriott 
Taf.  XXX  und  XXXI).  Die  Alben  haben 
auf  letztem  Bildern  auffallend  weite  Aer- 
mel,  ähnlich  den  alten  Dalmatiken  und 
den  jetzigen  Ghorröokeui  die  liturgische 
Albe  bat  von  Sltester  Zeit  an  lange  Aer> 
mel  gehabt  und  bei  der  Tunica  tnlari.i  war 
dies  schon  bei  den  Alten  nothwendi^ 
Erforderniss.  Eine  weite  Albe  beschrMbt 
Gerbert  Liturg.  Alben  I,  disq.  III,  c.  3. 
Dass  sie  auch  im  MA.  bis  auf  die  Knö- 
chel berabwallte,  ist  aus  monumentalett 
wie  schriftlichen  Zeugen  ertiehtlieh.  9o 
mgt  Ifrnhnn  I,  c.  IR:  secundum  vesti- 
mentum est  linea  tunica,  quae  Graece  po* 
d^rWf  latine  talaris  dicitur,  quod  edtuos 
usquo  descendat;  Psrndo '  Amtfn ,  c.  39: 

äostea  sequitur  podtria  ,  quae  vulgo  alba 
ioitnr  .  .  .  tnnica.  nsqne  id  telos.  Wer 
demnach  die  lange,  weite  Albe  die 
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Wehe  und  herrschpnde  Form ,  so  zeigen 
Aüdererseiii  Bildwerke,  dasa  daneben  auch 
kteere  und  enge  Alben  Torkamen,  k.  B. 
bei  Taufen,  jedenfallH  aus  denselben 
praktischen  Gründen,  welche  im  A.  T. 
die  Kürze  bedingten.  Ein  Holzschnitt  aas 
dem  9.  Jahrh.  bei  Smiih  I  159  und  Mar- 
riott, Taf.  XXXVII,  zeigt  einen  Bischof, 
<ler  in  aufgeschurzter  Albe  die  Taufe  voll- 
zieht. Im  Ganzen  aber  ist  die  Fora  der 
Albe  bis  heute  gleich  geblieben,  nur  nahm 
sie  an  Länge  uuil  Weite  ub,  weil  allmälig 
nelir  liturgische  Oewander  hinsnkamen, 
80  das«  sie  jetzt  dem  alttestamentlichen 
Kethöneth  näher  steht.  Der  Stoff  war 
Ii!»  ins  8.  Jahrh.  nur  Leinwand,  daher 
/»>iM=;ilha;  seitdem  fertigt©  man  Alben 
aas  Seide  und  zugleich  brachte  man  im 
Gegensatz  zur  bisherigen  Alba  fmro  (ohne 
Verzienmj^)  allerlei  Ornamentation  an  (pa- 
ruragy  puraiurae)^  Alba  parata,  indem  sie 
theils  mit  QolcUiden  durchwirkt,  theils 
mit  Goldboriluren  und  andern  reichen  Be- 
sätzen, ähnlich  der  Tunica  picta  und  pal- 
mata  der  Rdmer,  Tendert  wnrde.  Im 
Frankonreich  hiesseii  sol'  hn  Albr-n  ^aUxte 
Momanat:'.  Nach  dem  Pap^itbuch  ijchenkte 
K9iiiff  Ethdwiilf  Ton  England  tmter  Bene- 
dict III  (855—858)  ckr  PrtPr^kirche  ,ca- 
nusiasalbas  sigiliatas  holusericas  cum  ohry- 
soelftTo*,  d.  i.  gans  seidene  Alben  mit  klei- 
nen eingewebten  mIoi-  ointrestii  ktm  Figu- 
ren und  einem  Goldbesatz.  Solche  Pracht- 
alben mit  parnime  sieht  man  auf  den  Wand- 

Scmäldcn  m  S.  demente  zu  Rom  (11.  Jahrh., 
ei  MuUooltf  1.  c.  247.  25ü.  299).  Am  un- 
tern Saune  wurden  bisweilen  kostbare 
Stoffe  angenäht ,  eine  Xachahmung  der 
altrömischen  iustita.  Seit  der  Karohnger- 
seit  wird  auch  der  Saum  um  den  Hals- 
ausschnitt und  an  den  Aermeln  reich  ver- 
siert. Ooldrerzierte  und  seidene  Alben 
(Camisiae  adauratae  und  sericae)  schenkte 
Papst  Victor  III  (1087)  nach  Monte  Cas- 
sino,  eine  Verzierung,  für  die  sich  Inno- 
cenz  III  auf  den  Pstumrers:  astitit  regina 
...  in  vestitu  dcaurato  etc.  beruft.  In 
den  St.  Qalh^r  Casus  wird  von  einer  Albe 
bericlitet ,  auf  der  die  Vermählung  der 
Philologie  mit  Merkur  nach  Marcmnus* 
Capella  dargestellt  wur  (Du  Gange  s.  v. 
Alba).  —  Aus  dem  Alterthum  hatten  die 
Olufitten  die  Sitte  geerbt,  die  Albe  mit 
einem  nder  zwei  Purpurstreifen  fClavus, 
Lorum^  zu  verzieren.  Diese  purpurgefilrb- 
teo, 'aufgenähten  Wolbireifen  wurden  beim 
Waschen  abgenommen.  Jo  nachdem  die 
Albe  einen  oder  zwei  Streifen  hatte,  hiess 
sie  Alba  monolorit  oder  dUoris.  Auf  zahl- 
reichen Darstellungen  aus  allen  Jahrhun- 
derten findet  sich  der  Streifen,  namentlich 
feUt  er  kaum  au  der  Dalmatik.  Statt 
Porpnrstoff  (dibaphon)  verwendete  man 


zum  Clavus  auch  Goldbrocat  (Chrysocla- 
Tus).  Alben  mit  Figurenstickereieu  hiessen 
Testes  (albaej  sigillatae.  Erst  seit  dem 
16.  Jahrh.  kam  der  Spitzenbesatz  statt 
des  Ciarns  auf.  Die  Gammadia  (s.  d.  A.) 
treffen  wir  im  Abcndlande  seltener,  sie 
sind  die  Zior  des  Sticharion.  Doch  hören 
wir  von  Leo  III  (7^15  -816),  dass  er  der 
Kirche  von  S.  Su^una  eine  Albe  haben- 
tem  in  madio  emeem  de  ohrysoclavo  . . . 
atque  gammadicn-«  in  ipsa  veste  chryso- 
olavas  (|uattuur,  und  von  Leo  IV  (647 — 855), 
dass  er  der  Kirehe  8.  Uaria  lu  Anag^ii 
,ve.stem  .  . .  cum  gammadtcis  auro  toretis' 

5:eächeukt  habe.  —  Symbolisch  deutet 
sidor  De  off.  eccl.  ,  e.  8,  die  Alben  auf 
die  vita  coelestis  und  die  Reinheit  an 
Seele  und  Leib;  Amalar.  II  c.  16  auf  die 
,subtilis  oratio  exuta  ab  omni  camali  eo- 
gitatione';  Pseudo-Alcuin  auf  die  ,perse- 
verantia  in  bona  actione' ;  Hotwrius  c.  202 
auf  die  oantitas  qua  tota  vita  sacerdotis 
def*nrntnr';  Innocentius  T  c.  '.^f]  auf  die  ,no- 
vita8  vitae,  quam  Christuu  habuit  et  do- 
cuit  et  tribnit  in  baptismo*.  Vgl.  das 
(lebet  beim  Anle^^cn :  ihulha  nie.  Domine, 
et  munda  cor  meum,  ut  in  sanguine  agni 
dealbatus  gaudiis  peifruar  sempit«ni!i. 

All-  der  Albe  ging  die  Dalmatik,  die 
Tuuicella  und  da3  Superpelliceum 
herror.  Letsterea  dadaroD,  «ms  die  Albe 
wegen  ihrer  ünbequenli  hlo  it  auf  die 
Messfeter  beschränkt  und  für  andere  litur- 
gisohe  Funetionen  das  kflmere  Superpel- 
liceum fT{üchettü,  Chorhemd)  rin;."  fnhrt 
wurde}  erstmals  auf  dem  spanischen  Con- 
eil  voll  C&^aea  1050  erv^nt  Ursprfing- 
lieh  war  es  eine  kürzere  Tunica,  die  von 
Mönchen  Uber  dem  Pelztalar  (pelüce»)  beim 
Ohordienste  getragen  wurde.  Daalllhere 
bei  IL■fe^e  Beitr.  II  174  f.  und  Du  CaiUf$ 
8.  V.  Superpelliceum. 

b)  Sticharion.  Der  AJbe  im  Abend- 
lande entspricht  bei  den  Oriechen.  das 
sTiyatptov  oder  9xo  t'/dftov,  eine  Benen- 
nung, deren  Ableitung  unsicher  ist;  doch 
dürfte  die  Etymologie  Ton  s-n/ot  Zeile, 
Reihe,  am  meisten  ftlr  sich  haben.  Goar 
110  erklärt  den  Ausdruck  ebenfalls  von 
a^AfOi  —  ^  Uno  (juasi  lineae  ordine  recta 
et  longum  protensa'  —  und  meint,  es  habe 
seinen  Namen  davon,  das»  daä  Stück  wie 
eine  lange,  ungebrooliene  Linie  herabfiel, 
während  vrir  utiyoc  auf  die  ein<ro\vf  bten 
Linien  oder  Streifen  beziehen  und  das 
Wort  als  ein  Aequivalent  fOr  Pradexta 
ftunicii)  ansehen.  Weitere  Ableitungen 
bei  Suicer  und  Du  Gange.  Wie  nahezu 
alle  KirchengewSnder ,  so  war  aueh  das 
Sticharion  ur<iprnnglich  vermuthlich  ein 
Prufaukleid.  Denn  wenn  Äihanaaim  Apol. 
contra  Arian.  c.  60  {Uiffitt  25,  858)  an- 
geklagt iit,  dass  er  den  Alezaadrüiem 
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leinene  Sticharia  (att/dtpia  Atva;  Sozom.  Ii 
0,  22  setzt  dafür  ytTwvia  Xtva  und  Socrat. 

I  e.  27  XcOT)  ivfti^c)  zu  liefern  befohlen 
habe,  so  sind  da*  wol  nicht  nusschliess- 
lieh  litttrgiselie,  sondern  weltliche  Sti- 
eharien.  Sbenio  weim  Athanasiiu  ror 
seiner  Fluclit  eiligst  ein  JXf/aptov  %<jX 
ßipptov  ergreift  {Pallad.  Hist.  Lausiao. 
c  136,  Migne  34,  1235),  so  waren  dies 
keine  EiTCliettkleider.  Und  Gregor  von 
Xatianz  vermaf^lit  in  seinem  Testamente 
dorn  Diakon  Evii^rius  xafiajov  ?v,  sTtyoptov 
h  xal  TTdO^ta  ouo ,  aber  das  Gleiche  auch 
dem  iVo^o»-/»w  Elaphius,  dem  Laien!  Im 
ktrchlicbon  Sprachgebrauche  bezeichnet 
da«  Wort  die  Tnniea  (Albe)  ebenso  wol 
des  Bischofs,  Priesters  und  Diakons,  als 
de«  Sabdiakons  und  Mönches,  nur  ist  das 
biscböfllebe  Stiebarion  -weiter  vnd  ver- 
schieden verziert.  Der  Xnme  steht  zwar 
schon  in  den  alten  Liturgieen,  es  bleibt 
aber  fraglich,  ob  es  dort  nicht  später  cin- 
gefilgt  i«t.  Zum  erstenmale  beschreibt  es 
Gennamts  (Migne  98,  394)  in  symbolischer 
"Weise  als  ein  Gewand,  das  in  seiner  weis- 
sen Farbe  (>JEuxiv  ov)  den  Glanz  der  Gott- 
heit darstellt  und  dm  helli,'lHnzendon 
"Wandel  (Ao|«:pav  roXi-retov)  des  Priesters; 
▼on  den  Pnrpiintreifen  (Xa»p(ae,  oIrti)  des 
Stiebarion  bedeuten  die  an  den  Aermeln 
die  Bande  Christi,  die  Seitenstreifen  ^td 
Xaaf(a  td  de  t&  icXa-fta)  da«  an«  der  Seite 
Cluritti  fliessende  Blut.  Es  sind  also  die 
Streifen  das  Charakteristische  des  Sticha^ 
riou,  da.H  im  Uebrigea  aus  weisser  Lein- 
wand besteht,  und  seit  dem  MA.  wurden 
wie  bei  der  Albe  kostbare  Stoffe  eingewebt. 
In  der  Fastenzeit,  ausgenommen  Fest 
Mariae  Yerkfindigung ,  Palmsonntag  und 
Glmrsamstag,  trug  (und  tra^'t)  der  Priester 
ein  purpurrothes  Stiebarion,  weil  Roth 
Farbe  der  Trauer  und  Bosse  (Codmm  De 

offie.  e.  9).  Man  sieht  das  Sticharion  ziem- 
lich ^t  auf  den  Mosaiken  von  S.  Vitale 
Qod  in  der  interessanten  Missa  picta  Grao- 
corum  (Nova  biUhih^ca  Palrtm  VI  Taf. 
I — VTI)  tra^t  Gregor,  der  Theoloij;e'  ein 
besonders  Hchönes,  langem,  taltenreiches 
Stiebarion  mit  Gammadia.  Die  Xwpi'a  schei- 
nen frOlie  Bisehof  und  Priester  (und  Dia- 
kon?) gemeinsam  gewesen  zu  sein;  es 
mttsste  wa  GtrmamtB  1.  e.  mit  fspcuc  bloss 
den  Bischof  und  nicht  auch  den  Priester, 
was  wahrscheinlicher  ist,  gemeint  haben; 
«pSter  trug  jedenfalls,  wie  jetzt,  nnr  noeh 
der  Bischof  die  Streifen,  und  die  Oaninia- 
dia  wurden  Ausseiohnung  des  Patriarchen. 
S-n^dfpta  teoXotfta&ptflt  werden  oft  im 
Papstbnohe  erwähnt.  —  Martigny  bezwei- 
felt, dass  das  Stiebarion  dasselbe  Kleid 
von  Anfang  an  gewesen  wie  die  Albe, 
ein  Zweifel,  den  «ehOD  Dmtmdus  Rationale 

II  0. 9  bfigte,  und  er  mag  insofern  Beoht 


haben,  als  das  Stiebarion  ursftünirlich 
mehr  der  Dalmatik  glich,  die  aber  auch 
zur  Gattung  Tunica  gehört.  Hefele  Bei- 
träge II  208  nimmt  ein  Diakon ensticharion 
=  Dalmatik  und  ein  Priestersticharion 
=  Albe  an.  Wir  werden  da«  Riehtige 
trelFen,  wenn  wir  annehmen,  dass  Aüfm^s 
alle  XlerikaUtufen  dieselbe  Timica  trugen^ 
welche  sieb  im  Laufe  der  Zeit  in  eiii0 
Albe  des  Priesters  (Stiebarion)  und  in  eine 
Albe  dea  Diakons  (Dalmatik)  entwickelte. 
Die  griechischen  Liturgieen  habeTi  auch 
ein  Oebet«formular  beim  Anlegen 
des  Stiebarion,  es  ist  Luc.  18,  13:  6  Oe^c» 
[kä^ihixi  yuot  -r«p  gi(jt.ap*u)Aiu,  Deus,  propitiu« 
csto  mihi  peccatori  (Migne  63,  901).  DeiB 
Subdiakon  wurde  am  Örd  inationstaf^e  ein 
Sticliarion  angelegt  (Goar  244  und  246). 
Ueber  da«  Stieb«nott  der  MSnche  «iebe 
ib.  484.  In  der  syrischen  Kirclie  heisst 
das  der  Albe  oder  dem  Stiebarion  ent- 
sprechende Gewand  houtmo  =  xrcf&wiov 
(Kettaudot  Lit.  Orient.  Coli.  II  54);  bei 
den  Kopten  /omn/V/^  (tunica)  oder  j<il>.-*t; 
bei  dea  A  r  m  e n  i  <»  r  n  schahi(j,  cm i  lung^t*, 
weisse  Tunica,  und  bei  den  Abessyniem 
kanm,  offenbar  das  lateinische  Camisia 
{Ziegler  De  diaconis  et  diaconissis  vet. 
Eecl.,  Wittenberg  1688,  27). 

3.  Das  Cingulum. 

Wäbrend  bei  den  Chneoben  und  Bomem 

der  alten  Zeit  der  Gürtel  (Cwvti.  Cingulum, 
Zona,  Balteus)  nur  aus  praktischen  Grün- 
den zum  SchQrzen  der  Tunica  bei  der 
Arbeit  getragen  wurde,  war  der  leritische 
Gürtel  (abnet)  ein  reich  verziertes  Orna- 

imentstück,  3—4  Finger  breit,  iiO  Ellen 
lang,  au6  Byssus  und  /.iihlte  als  wichtiges 
liturgisches   Kleid.     Die  Römer  trugen 

isieniJüch  regelmässig  das  Cingulum,  denn 
die  OTientaUsehe  Sitte,  die  Üniniea  ohne 
Gürtel  (diseinctus,  tnriir  i-  solutis)  zu  tra^jen, 
galt  bis  in  das  2.  Jahrb.,  wo  die  Sitte 
des  Ostens  aneb  in  Rom  allgemein  wurde, 
für  weichlich.  Nicht  nur  bei  den  jüdischen 
Prie.stern  ,  sondern  überhaupt  im  ganzen 
Orient  war  der  Gürtel  ein  Zierstück  und 
Auszeichnung  fürstlicher  Personmi.  Da^ 
•^efjen  bedienten  sich  die  Liturgen  in  den 
eröten  christlichen  Jahrhunderten  seiner 
nur,  nm  die  lange  Tnniea  nicht  nachzu- 
schleppen; sie  pflegten,  wie  auf  Abbil- 
dungen zu  sehen,  z.  B.  die  Darstellung 
des  guten  Hirten  in  der  ^takombe.  von 
SS.  Marcellinus  und  Petrus  bei  Mat  rioU 
Taf.  XUI  und  Kraus  R.  S.»  271,  die 
Tuniea  «o  hinter  dem  GOrtel  bermtfsQ- 
ziehen  und  fiber  denselben  berabzuschla- 
gen,  da3s  er  in  der  Heftel  «»ar  nicht  sicht- 
bar war;  jedenfalls  findet  sich  kein  Beleg 
dafür,  dass  ihm  in  den  acht  ersten  Jabr* 
hnnderten  ixgend  eine  liturgische  Bedeo- 
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In  der  Henler'»chcn  VerUgshandlung  in  Freiburg  Ist  erschienen 
und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  besiehen: 

Grundrifs 

ilor 

Röliiiselieii  Altertümer. 

Mit  ciiiom  Cbcrblick  Ober  die 

Römische  Littoratiirj^:esc'hichte. 
Ein  L  e  h  r  b  ii  c  h 

für  Studierende  der  oberen  Gt/innaHialklassen  und  für 
Lehramtskand  kl  aten. 

Von  Dr.  Cornelius  Krieg. 

Zweite,  volljfj  um^rearlifitctc  tind  v*«rm»>lirfo  Aiifln?»'. 

Mit  (ii  JUu!j!i  'iln.'in  II  tiiiti  Ci^itiiiljii'iii. 

T]rpoR'''P''l*^^'' '    '    '  'IftnUtxiUmtnniitton 

.t. 

gr.  8*.  (XY  n.  3T0  S.)  Jif.  4:  in  elegantem  OriKinal-Elnhand,  Leinwand 
mit  UolddeckenpreMung  M.  6. 


Was  ein  SchQler  der  obern  Oymna9lali(la:i»un  aus  den  eincelnen 
Zweigen  der  römischen  AUertQmer  r.u  wissen  iiAtig  hat,  Itst  in  diesem 
Einen  Bande  so  einem  leicht  xu  DberschaucndiMi,  innorltoh  xusammi^n- 
hängenden  Ganzen  mit  der  fDr  ein  solches  Lehrbuch  im* 
KQrze  und  Gedrängtheit  verarbeitet.  Es  ist  daher  auf  man  .. 
ein  sehr  reiches  Material  geboten;  immerhin  sind  indessen  die  von  der 
Rnckaicht  auf  die  Schule  geforderten  Schranken  nicht  Qberschrltten. 
Hin  und  wieder  sind  Citnte  atir>  den  Kla.s»ikcrn  belgefQgt:  auher  diesen 
bilden  die  hObschen  Illu  «n  eine  sehr  pcliAtxcn^swerte  Beigabe. 

Am  Schlüsse  steht  zur  i.i.'  .  i.i-rung  des  Gebrauches  ein  PenMtnen» 
und  (Sachregister.  Noch  sei  becngiich  des  Verhlltiiisaes  dieser  neaen 
Auflage  zur  frOho  '  -norkt.  dsfb  in  derselben  das  Buch  zu  seinen 
Gunsten  eine  dur<  nie  Umarbeitung  erfahren  hat. 
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tung  zukam,  '/.war  r»rzahlt  dor  Biograph 
Gragors  d.  Gr..  Johaimes,  in  der  Vita  11« 
c       dftn  fÜe  OliabiMn  den  Baltmit 

Gregors  nach  seinem  Tode  verehrt  hätten. 
Allein  hieraus  folgt  gar  nicht,  das»  sie 
ihn  als  liturgiüehes  Qewand!<tück  betrach- 
t<eten :  rielinehr  sahen  sie  den  Ofirtel,  wel- 
chen Gregor  Rchon  als  Möneb  getragen 
ond  als  Papst  beibehalten  hatte,  als  eine 
Art  Rriiquie  an.  Die  Anregung,  dem  Cin- 
pi]urr.  f\vj'  üturgisehe  Bedeutung  boizu- 
l^eu,  wurde  durch  Verschiedenes  geboten, 
raumü  die  Anlehnung  an  den  Baltens  der 
alttestameiitliflien  Priester  ,  seitdem  man 
mgefangen  hatte,  eine  Analogie  zwischen 
den  alt»  nnd  den  neutestamentlichen  Cult- 
kleidem  zu  suchen ;  ferner  die  Erinnerung 
an  den  Oürtcl  Johannis  als  Tau  fers, 
weil  er  bei  der  Taufe  Christi  die  5Iu»vti 
iW«^  trug  (Matth.  3,  4).  Wenigstens 
lautet  eine  Stell«^  r.^  r.inem  gallischen  MS. 
bei  Marthie  Thesaur.  Aneedot.  V:  prae- 
dwth  antem  Testimenti  eandidi  (=s  Albe), 
qood  sacerdoB  hapthnturus  praecingitur, 
io  Signa  S.  Johannis  agitur,  qai  prae- 
einettts  baptiiaTit  Dominum.  Und  in  der 
That  war  das  Cinguluni  hauptsachlich  dem 
taufenden  Priester  nothwendig,  um  in 
der  langen  Alba  nicht  gehindert  zu  sein; 
die  aufgeschürzte  Alba  rielit  man  öfters 
auf  bildlichen  Darstellungen  an  taufenden 
Priestern.  ludetsseu  lauge  ehe  das  Ciu- 
gvliUD  liturgischen  Rang  erhielt,  scheint 
ei  da  nnd  dort  entweder  ans  stolzer  Ueber- 
hebung,  weil  der  reich  verzierte  Gürtel 
in  der  spStem  Kaiierzeit  Auueichnnng 
hoher  Staatsbeamter  wurde,  oder  in  fal- 
scher Deutung  von  Luc.  12,  35  (sint 
fwii^'  reetri  praeeiMctt)  TOn  Klerikem  nrar- 
pirt  worden  zu  sein.  So  tadelt  Coelestin 
in  dem  oben  citirten  Schreiben  an  die 

SUischen  Bischöfe  die  Auslegung  des  Oe- 
tes  Christi,  welches  eine  geistige  Gur- 
tnng,  keine  leibliche  verlange.  Vgl.  damit 
den  Can.  arab.  GU  des  Conc.  Nicaen.  bei 
Mbt  n  S85,  wo  das  Tragen  des  Cingu- 
hm  während  der  ^lessfeier  den  Klerikern 
untersagt  wird.  Auch  VhrymsUmm  Uom. 
Sia  Pnlni.  eiferte  gegen  das  Tragen  reich 
verzierter  Gflrtol.  Tni  Westen  finden  wir 
vor  800  kein  Zeugniss  für  das  liturgische 
Cingidnm;  seitdem  bemächtigten  sich  die 
Liturgpker  desselben  und  setzten  es  dem 
alttestamentlichen  Ahnet  gleich ,  woTkm 
ihnen  Stellen  wie  Äpocal.  1,  13.  15,  *i  vor- 
schweben mochten.  Man  b^j^ann  jetzt  das 
Cingnlum,  welch hi^^nr  nur  von  gewöhn- 
licher Leinwand  oder  auch  von  Byssus 
Iwri^eatent  irvrde,  mit  Oold  und  Edd- 
»tf^inon  zu  verzi' rnn  So  erwähnt  Riculph 
b  seinem  Testamente  ,zonas  quinaue, 
mtm  cum  mtro  et  gemmis  pretioeis  et  alias 
<taattuor  cum  auro*.  Jedoeh  waren  lololie 


Gürtel,  welclie  Rischüfe  und  höhere  Geist- 
liche trugen,  nicht  liturgische  im  eigent- 
liehen  Sinne,  aondem  nach  Dttranäu»  Ra- 
tion. III,  c.  1  nur  ,saecularia  ornamenta*, 
worin  die  damaligen  Grossen  des  Reiches 
prunkten,  ähnlich  den  hohen  Beamten,  na- 
mentlich den  Militirbeamten  früherer  Jahr- 
hunderte,  hei  denen  die  reich  verzierte  Zona 
hauptsächlichstes  Abdeichen  der  Würde 
war  (Pseudo- Chn/sostoniMB  Horn,  de  uno 
legislat.,  Montfauc.  \\  t09,  c.  3).  Solche 
kostbaren  Gingula  nannte  man  Zonae  Ho- 
manm.  So  PatudO'Akum :  pro  balteo  nunc 
zonarum,  quas  zonas  I?(jmanas  iippellant, 
usus  reccptus  est.  Die  zwei  Endstücke 
pflegte  der  Träger  die  ganze  Länge  der 
Albe  herabhängen  zu  lassen ;  Bischöfe  hin- 
gegen schlugen  das  linke  Endstück  so 
unter  den  Manipel,  dass  er  doppelt  herab- 
fiel, und  dies  ist  wahrscheinhen  daa  Sub- 
rinctorium  oder  Subcinguhim  der  mittel- 
alterlichen Liturgiker,  wenn  nicht  etwa, 
wie  Andere  Tennnthen,  jene  Benennungen 
für  das  griechiaehe  ksrfvtixm  eteben,  wo- 
rüber unten. 

An  Stellen,  wo  Ton  zwei  01irtefai  die 
Rede  ist,  dem  Cingulum  und  dem  Balteus 
oder  Subcingulum,  dürfte  die  Sache  dahin 
zu  deuten  sein,  dass  ersteres  der  schmale, 
unter  dem  Bausch  der  Albe  verborgene 
Gürtel,  letzeres  das  darüber  liegende  breite 
Zierstück  ist.  Der  Ordo  Romanus  XIV 
sagt  von  jenem  doppelt  geschlitngenen 
bischöflichen  Oilrtel:  habet  siinilitiulinem 
manipuli  et  dependero  debct  u  cingulo  in 
sinistra  parte,  vgl.  Mittard  Bacmm.  Oreg. 
(■o\.  240 ,  und  über  das  Subeinctorium 
Honorim  I,  c.  206:  cxhinc  subcingulum, 
quod  perizoma  Tel  fubeinetorinm  cueitnr, 
circa  pudenda  duplex  suspenditur.  Tgl. 
Hugo  von  S.  Victor  1,  r.  49  und  Durand 
III,  c.  4.  Jetzt  trägt  nur  noch  der  Papst 
das  Subcinpilum.  Bei  den  Griechen 
hatte  die  Ctuvrj  früher  als  im  Abendland e 
liturgische  Bedeutung.  Schon  llirromjmm 
Praefat.  in  regul.  Paobom.  II,  e.  49  und 
Palladius  Histor.  Laus.  c.  38  (Ifigne  73, 
1157)  erwähnen  dieselbe;  doch  steht  hier 
die  liturgisebe  Bedeutung  nicht  ganz  fest, 
dagegen  wol  bei  Crumnus:  'h  <5l  iv/eiptov 
fmappula)  ~^  aitt  ;  <u  v  r,  c  {x5rt  ötöxovaiv) 
wtt  t4  dit^{x«av  TSC  yetpac  «OTJO  (yfiffTOu) 
XevTiow  x«l  ni^wz  ih  l^/rgi'ptov  eytiv  trX  zf^z 
I^d'vTjc  ^v-{Tyi:ov  .  .  Hier  scheint  nicht  nur 
das  Handtuch  (Manipel),  sondern  auch  der 
Gürtel,  an  dem  es  getragen  wird,  in  den 
Kreis  der  Symbolik  j^e/ofren  zn  «lein.  — 
Im  A.  T.  ist  das  Cingulum  Symbol  der 
Stirke,  in  der  kirchlichen  Symbolik 
theils  Bild  der  T  Ii  ä  t  i  k  e  i  t ,  so  bei  dem 
Commentator  Andreas  Caemremsis  im 
5.  Jahrb.  xu  Apocal.  15,  6,  tbeils  und 
Torberracbend  der  Keusebheit  nach 
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Matth.  3,  4.  Nach  Hraban  c.  17  bezeichnet 
ea  cmtoäiam  tnmtU.  ho  c.  4.  Hutjo  tun 
8,  Vktör  und  Hmorms  c.  203  fthnlich. 
Das  ji  t/if^e  Gebet  beim  An/i  ti  Cin- 
Ifuium  lauiet:  praeciugc  lue  Duminc  cin- 
gulo  costitatts  et  exstinguo  in  Ivmbis  meiB 
namorera  Ubidiuia,  ut  mancat  in  me  yit- 
tns  continentiae  et  castifati;).  j 

4.  Mappula,  Manipel. 

Der  altere  herrschende  Name  ist  Mappa  , 
(punischcjj  Wort)  und  Mappula,  während 
der  später  technisch  gewordene  Manipulus 
bei  keinem  ivircln  nsehriftsteller  vor  dem 
achten  Jahrh.  vorkommt.  Bona  glaubte 
gar,  der  l^ame  Manipel  werde  erstmals 
von  Ratoldu''  ■t>i;  f  ,  ;  /  '\m  10.  Jahrh. 

gebraucht;  er  «teht  aber  bereits  in  einer 
ehenkangsurknnde  des  Abtes  Adclgaster, 
welcher  im  J.  781  dem  Kloster  Olxjiia 
3  manti  sive  casulae,  6  stolae  und  5  mani- 
pult  schenkte  {Mab.  Ann.  O.  S.  Ben.  XXV, 
e.  53,  II  855).   Im  kirchlichen  Sprachge- 
brauch waren  ausserdem  die  Benennungen 
aindon,  muniiie,  ^mdai  ium,  J'anon  und  ora- 
rwm  im  Sinne  von  Sudarinm  üblich,  wcss- 
wegen  vielf  YnrwechsluTifren  zwischen  der 
Mappula  und  dem  Orarium  (Ötola)  des 
Diakons  bei  den  antiquarischen  Forschern 
sich  finden.    Den  rrsjjrung  des  Mani|icl8 
nachzuwoison  hat  maucbe  Schwierigkeiten, 
aber  dass  er  identisch  mit  der  profanen 
Mappa  ist,  kann  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen.   Die  Mappa  war  bei  den  Kömcrn 
bald  Serviette  und  Hajidtuch  (daher  Manu- 
tergium ,  Mantile  genannt),  bald  lland- 
und  Schweisstuch  (Sudarinm)  zum  Ab- 
trocknen dos  Gcsiciites ,  ähnlich  unserm  ' 
Tasohentnoh.  Es  wurden  aber  diese  Map>  I 
pae  nur  zum  Abtrocknen  r  n  Händen; 
and  Gesicht  benutzt;  Taschentücher  inj 
unserm  Sinne  kannten  die  Romer  nicht.  | 
Ferner  set/to   der  Sprachgebrauch  zwi-i 
scheu  den  Synonyma  Sudarium  und  Map- 
pula insofern  einen  Unterschied  fest ,  als  I 
man  jenes  zum  Schutze  des  Kopfes  um  j 
dipsen  schlani^  fT^^gen  Sonne  und  Rogen,  j 
während  die  Manpula  (Orarium.  auch  Seini- 1 
cinthium,  5ip.ixi'vt)io« ,  ein  Wdrt  der  byzan- j 
tinischen  Oräcität)  nur  in  der  Hand  oder 
am  Arm  getragen  wurde.    TheophyL  in  \ 
Act.  19,  12  (nach  dem  Vorgang  des  Oecu-| 
menius):  t«       youoapi  i  tzi  ttjc  x£^p«>.^c 
liztßoXXerat,  xa  ^  9t|jitxiyÜia  wv  Tau«  jfP'M 
taxTf^wv*.  Er  setxt  noch  bei ,  dass  Per- 1 
soneu .  welche  das  Orarium  nicht  in  der ! 
Hand  tragen  könnten ,  wie  die  Männer  | 
oonsularischen  Ranges,  dafür  das  tiijjiixtvötov  | 
trflgen.    Es  muss  also  ein  Unterscliied,  | 
den  wir  nicht  mehr  festzustellen  vermögen,  | 
zwischen  beiden  Ausdrücken  geherrscht  j 
haben.  Siehe  Suicer  s.  v,  i5t|jLtxi'vftiov.  Jeden- 
falls war  seit  dem  8.  Jahrh.  der  Unt^-i 


schied  verwischt,  wie  aus  Beda,  Amalar. 
II  c.  24  u.  A.  ersichtlich.  Die  Map^olae 
als  Schwcisstflcher  waren  auch  bo  den 
Cliristen  im  Gebrauche  {Ilin-nnifmus  Ep. 
lUÖ,  2b).  —  In  der  Kaiserzeit  erhielt  aber 
die  Ib^pa  eine  neue  Yerwendung  and 
diese  U'fjte  den  Grund,  wie  wir  behaupten, 
zur  Entstehung  des  lüanipels  als  litur- 
gisches UtensiL  Es  wai>  nimUeh  ^ 
Sitte  entstanden,  dass  der  Consul  oder 
wer  ein  Festspiel  veranstaltete,  mit  einer 
Mappa  das  Zeichen  /.um  Beginne  des  Spie- 
les gab.  So  wnrde  jenes  Tuch,  von  fei> 
ner  Leinwand  und  fortan  auch  rf»icher 
verziert,  zu  einer  Art  Insignc  oder  Ab- 
zeichen der  ConsohrQrde,  wie  denn  auf 
den  Elfenbeindiptyclien  der  spätem  Kaiser- 
zeit der  Consul  regelmässig  eine  weisse 
Mappa  in  der  Rechten  halt.  Siehe  B.-S. 
I  371.  Ein  romisches  Basrelief  bei  ÄiVä 
Illustrirtes  Wörterb.  der  röm.  Alterth., 
s.  V.  Mappa,  zeigt  eine  Magistratsperson, 
wie  sie  mit  der  Mappa  das  Zeichen  gibt. 
Interessant  ist  TertulUam  geharni.schtes 
Wort  gegen  die  Mappa  als  Symbol  des 
heidnischen  Spieles,  De  spectac.  c.  16. 
Seit  Errichtun;?  des-  o'ätrf')rni'<'"lien  Kaiser- 
thums  wurde  die  Maopa  vurzügliches  In- 
signe  der  byzantinisenen  Kaiser  als  Con- 
suin.  Späterhin  ersrr/N  man  sie  durch 
die  sog.  Acatiat  ein  längliches  Säckohen 
mit  Staub,  nach  (häkttu  De  off.  e.  6  «n 
Sinnbild  der  Vergänglichkeit.  Siehe  die 
.\bbildnn»;  von  einem  Mailänder  Elfenbein- 
Diptvchuu  bei  Martigny  44f)  und  Gori 
Thesaur.  dipt.  II  tab.  XVIII.  Auf  man- 
chen Consulardiptychen,  die  man  im  kirch- 
lichen Cultu»  verwendete  und  entsprechend 
herrtehtete,  tragen  die  Personen  noch  die 
^Tap|ia ,  das  Insigne  ihrer  consularischen 
W  ürde.  Vgl.  R.-E.  I  370—371  und  Mar- 
tigny Diptyquos 249  f. 

Alles  dies  macht  uns  den  Ursprung  der 
liturgischen  Mappa  erklärlich.  Während 
natürlich  allerorts  die  Kleriker  sowol  im 
Privatleben  als  beim  Gottesdien.ste  jenes 
liei  dem  hfissen  Klima  durchaus  orforder- 
lichcu  Requisites  sich  bedienten,  wurde 
es  in  Rom  unter  dem  Einflüsse  der  C'on- 
sularmappa  zu  einem  Amtsabzeichen,  viel- 
leicht anfänglich  nur  des  höhern  Klerus, 
später  auch  der  Priester  und  Diakonen 
durch  ein  I^rivih  ;,',  uinl  weil  dieses  Wurde- 
zeichen vor  Allem  im  Gottesdienste  ge- 
tragen wnrde,  erhielt  es  den  Charakter 
einer  Vestis  sacra.  Und  diese  Eigenschaft 
hat  es  in  der  römischen  Kirche  wol  im 
6.  Jahrh.  erlangt.  Der  römische  Ur- 
sprun;?  Terräth  sich  u.  A.  auch  dadurch, 
dass  der  ganze  Osten  dieses  Oewandstück 
nicht  kennt.  Von  Rom  ging  die  Mappa 
durch  päpstliche  Yergilns^ang  an  die 
nXohsten  Kirchen  über,  so  laerst  an  die 
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von  j^VMUia,  wo  schon  vor  Gregor  d.  Chr. 

der  Oehrau<'h  der  MappulaP  rom  Klerus 
,Uäurpirt'  worden  war.  Siehe  die  Cor- 
respondenz  zwischen  Erzbischof  Johunncs 
und  Gregor  d.  Gr.  in  des  letztem  Rriefi-n 
X  £p.  55  und  II  £p.  54.  Ich  kann  mich 
4er  Anrieht  Htf«l^»  Beitr.  II  180  nnd 
Brnff-rims  VIT  3,  3'f>  ff.,  wcloho  in  dem 
Briefwechsel  unter  Mappulac  Baldaehine 
Tersfelien,  nxclit  antehfaetsen.  Der  be- 
sonders geltend  gemachte  Einwurf,  dass 
ja  auf  dem  Bilde  von  S.  Vitale  der  Erz- 
bischof Yon  Raveiina  und  seine  Kleriker 
keinen  Manipel  trügen,  ist  hinfallif,'.  Denn 
n"i«chpii  dor  Ilorstolinnff  jener  Mo8aiken 
und  (iregor  d.  Gr.  konnte  die  Mappula 
iBBaTenna  eingeführt  worden  sein;  auch 
sieht  man  aus  dem  Briefwechsel  zwischen 
Papst  und  Erzbischof,  dass  der  Manipel 
in  BayeniM  em  sohon  ISngere  Zeit  be- 
>trliende»  und  alli^cmcin  Ijekurnitos  Ge- 
wandstOck  war.  Endlich  steht  derselbe 
auch  im  Pontißcale  des  Landulph  im 
nennten  Jahrh.  nicht  abgebildet,  wo  er 
dooh  in  der  Westkirche  schon  allgemein 
im  Gebrauche  war.  Auf  den  Darstt  Uun- 
?»'n  an  dem  Altare  des  hl.  Atnlirosius  zu 
Mailand  ('83.*))  trn?en  die  Ileiligenfiguren 
den  Manipel  (l/Agincourt  Taf.  XXVI  B.). 
fli^Beitr.  Taf.  I,  Fig.  2.  4.  5.  7.  8, 
gibt  Abbildungen  des  Manipcls  vom  9.  bis 
II.  Jahrh.  Während  ihn  anianclioh  ausser 
dem  Biiehof  trar  Priester  nnd  Dinkonen 
tnij^en,  wurde  er  wenigstens  in  der  rnnii- 
schen  Kirche  schon  ziemlich  frühe  auch 
den  Subdiakonen  bewilligt.  Im  Codex  Val- 
liefll.  B.  25,  2  {Gori  Dip^eh.  III  App. 
tab.  X)  trägt  ihn  ein  luvenianu«,  <ler  sich 

nennt  SVBDIAC.  —  Dass  der  Ma- 

nipel noch  im  9.  Jahrh.  praktischen  Be- 
dürfnissen diente  und  seinem  anfiinglichcn 
Charakter  nicht  ganz  fremd  geworden  war, 
ersehen  wir  aus  Amalar.  II  c.  24,  wo  er 
lagt:  SHdarUm  ideo  portamns,  ut  eo  de- 
tergamu»  sudorem.  —  Au«  einem  Missale 
des  9.  Jahrh.  hat  Martine  Do  antiq.  eccl. 
rit.  III  187  ein  Gebot  beim  Anlegen  des 
Manipvls  vorr»fr<Miflioht :  praerinc^e  mo  Dn- 
mine  rirtute  et  pone  immacuhitam  vitam 
neam.  Wenn  aber  Htf^  1.  e.  II  181  er- 
zählt, Karl  d.  Gr.  liahr»  ein  ,im1)rnsiani- 
sches  Sacramentar  abschreiben  lassen,  in 
welchem  schon  ein  Gkibet  beim  Anziehen 
des  Manipcls  enthalten  gewesen  sei,  ist  es 
ein  Irrthuro:  statt  Karl  d.  Gr.  muss  es 
heissen  —  Karl  Borromaeus.  —  RiciUph 
ron  Soissons  verordnete  HSO  in  seinen 
Statut,  c.  7,  dass  jede  Kirche  mindestens 
zwei  mappulae  nitidae  besitzen  müsse 
{Harduin  Yl  415  nnd  Migtu  131, 17).  Con- 
trornrn  ist  die  Auffassiin?  der  Constitn- 
tion  des  Papstes  Silvester  (335):  consti- 
Mt,  ttt  (diaeonorum  •  •  .  laeTa  pa/töi 


linostimo  tegeretur,  nnd  des  Zotimus  (417): 
constituit,  ut  diaconi  laera«  tectas  hahe- 
rent  (in  hora  sacrificii  nach  tineni  MS.) 
(Je  pallis  (für  pallüi?)  linostimis.  Strei- 
tiüf  ist  -I  l.uii  ilie  Lef«art,  da  neben  pallio 
auch  p<t{Ui  »ich  tindet.  Ersteres  scheint 
«war  Tonoiiehen  nnd  an  sweiter  Stelle 
kann  pallis  die  bekannte  Schreil)W(Msi>  für 
pallüs  sein.  Was  ist  aber  palltum  oder 
nalla?  Hraban,  Walaftkd  Sirabö  nnd 
Neuere  wie  Gnfranger,  Marriott ^  8i$tker 
(bei  Smith)  u.  A.  verstehen  den  Mnnipd 
darunter,  Bock,  Hefeie,  Garrucci  das  Ora- 
rium  (Stola)  des  Diakons.  Allein  es  ist 
wol  weder  nn  die  liturgische  ^f•!]>|'ula  noch 
an  das  Orar  zu  denken,  sundern  an  ein 
kleines  Vetum  (man  mag  pallinm  oder  palla 
losen) ,  welches  der  Diakon  am  linken 
Armo  hängen  hatte,  thcils  um  die  eucha- 
ristisehen  Oeflisse  damit  su  berühren, 

tlieils  Oblationen  t'nt;^('<rt'n  zu  nclinien.  das 
Evangelienbutih  zu  halten,  vielleicht  auch, 
um  es  nöthigenfalls  dem  Celebrans  als 
Handtuch  darzureichen.  Auf  bildlichen 
Darstellungen  «ieht  man  es  nicht  selten. 
Auf  einrin  Klfenl)eindiptychon  des  briti- 
^  !i -II  Museums  (Diptvchou  8.  Pauli  bei 
.Marriott  Titelbild.  Tr-d  234)  steht  ein 
Kleriker  (Bischof?)  vor  ilcm  Apostel  und 
hdt  mit  der  Linken,  die  dnroh  ein  Yelnra 
verdeekf  Ist,  t-in  F.vangelicnbuch.  Aehn- 
lich  H.  Laurentius  auf  einem  Mosaik  in 
seiner  Basilika  ans  dem  6.  Jahrh.  Li  der 
P)i(^;,'ra]>liie  Gregors  II  c.  43  erzählt  Jo- 
hannes ,  dass  der  Papst ,  umgeben  von 
planctati  et  mappttlati,  durch  die  Stadt 
ging.  Die  Erstem  sind  Presbyter  und  Tiel- 
leicht  auch  höhere  rivin>eamte.  die  mnp- 
pulati  Diakonen  utid  Subdiakonen  mit 
Manipeln.  Aus  spatem  kirchlichen  Ver- 
onhuingon  hrlx-u  wir  aus  die  des  Ba- 
(herius  im  10.  Jalirh.  (Migno  172,  606): 
Keiner  darf  Hesie  lesen  ohne  Amiot,  Albe, 
Stole,  Fannn  und  I*laneta.  Fanon  ist  aus 
dem  gothischcn  fatia,  bozw.  althoohdout- 
sohen  fano  =  jedes  Stiiek  Zeng,  lateiniseh 
pannus,  daher  hantfano  =  sudarium,  ma- 
nipulus.  —  Seit  der  Manipel  allgemein 
geworden  war,  masstcn  ihn  auch  Mönche 
an.  So  tragen  die  Mönche,  welche  Karl 
dem  Kahlen  eine  Bibel  überreiehen,  alle 
den  Manipel  (fialuz.  Capit.  II  127*j).  Selbst 
Laien  trugen  ihn  (Hefr/r  1.  c.  182  und 
Du  Cange  <*.  v.  mnni|iulus).  Gegen  diesen 
Missbrauch  schritt  die  Synode  von  Poiti^rs 
(1100)  II,  c.  6  ein  (Lobbe  TO  725).  — 
Getra^'en  wurde  er  ursprunglich  in  der 
Hand,  nicht  am  Arme  aufgehängt;  so  in 
Gallien  nnd  Italien.  Li  einem  frftnkiichen 
MS.  des  ü.  Jahrh.  bei  Louandre  und  MangS 
Tjes  art«!  somptueux  II  (le«»  ehanoines  de 
S.  Martin)  tragen  Bischöfe  und  Priester 
den  Manipel  in  der  Hand;  ebenso  aof 
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den  Malcroicn  in  S.  Clemens  (Rom)  des 
11.  .Tnhrh.  hol  MuUoohf  1.  c.  246,  und  zwar 
trü^t  ihn  der  Biächof  zwischen  Daumen 
und  Zeigefinger,  während  auf  dem  glei- 
cTif-n  Fresco  awei  Diakonen  den  Manipel 
am  rechten  Arme  häagen  haben.  Aehn- 
lich  hoisst  es  von  dem  Diakon  Vlnoentins 
in  (Vr  nirm  ik  des  Klosters  Vincenz 
bei  Mabülon  Itin.  Ital.  131:  maniuulo  di- 
gitibve  extra  pollioem  impotito.  von  den 
oben  genannten  Mönchen ,  welche  Karl 
dem  Kahlen  die  Bibel  überreichen,  trägt 
einer  den  Manipel  am  Arm,  die  übrigen 
aeehs  inter  pollieem  et  indicom,  und  zwar 
drei  in  der  rechten,  drei  in  der  lin- 
ken Hand.  Vgl.  Amalar.:  milat  ium  quod 
...  in  manu  gestari  mos  est,  und  Pmudo- 
Alcuin:  mdarium,  quod  ad  ter^'endura  «n- 
dorem  in  manu  sestari  mos  est ,  qnod 
otifato  nomine  ftnonent  vooainve.  Die 
Form  anlangend,  so  war  der  Manipel  bis 
in'»  10.  und  11*  Jahrh.  noch  ein  wirk- 
liefaei  Selrweise-  nnd  Handtneh  vnd  dese- 
halb  von  weichem  Linnenstoff,  gewöhnlich 
auf  Abbildungen  zusaniniengofaltet  und 
mit  Fransen  verziert.  Daneben  kommen 
eeit  dem  10.  Jahrh.  auch  MHni})eln  vor, 
die  vermöge  ihrer  stofflicln  n  Bo^^chaffcn- 
heit  nicht  mehr  zum  Abtrocknen  konnten 
verwendet  werden.  Biaehof  Adalbero  von 
Au2:'^burR'  opferte  WS  am  Grabr-  b  b1 
Galius  golddurchwirkte  Manipein  {Kir- 
ehmaekmuek  IT  Heft  10,  62).  Um  diese 
Zeit  begarrn  rnp.n  auch,  Glöckchen  am 
Manipel  anzubringen,  vielleicht  eine  Nach- 
«hronng  der  Gldckchen  am  levitisohen  Meil. 
Bmdph  von  Elen  (Helene),  f  915,  vennacht 
sex  manipuloH  eum  auro,  unum  ex  iIür 
cum  tintinnabulin  {Miyne  132,  408).  Babl 
hemaeh  fertigte  man  den  Manipel  von 
demselben  steifen  Stoff  '  wir»  die  Oasula. 
Die  mittelalterlichen  Liturgiker  behandeln 
nnscr  Gewandstück  ziemlich  eingehend. 
Amalar.  II  c.  22:  »udarium  in  manu  po- 
tius  ad  noBtros  pontifices  pertinct  quam 
ad  Aaron,  qnoniam  maior  mmdüia  in  noro 
testamento  v>>t  ([uam  in  veteri  ...  0.  24: 
sudario  solemus  tcrgere  pituitam  ocuio» 
mm  et  narium  atqoe  supcrfluam  salivam 
.  .  .  Ideo  significat  iato  m  loco  Studium 
mundnnae  eogitationis  .  .  .  Paeudo-Alnn'n 
mappulu  (juae  in  sinistra  parte  gestatur 
. . .  pracscntem  Titam  designat.  Ivo,  c.  10: 
undo  in  8wi}4ra  manu  ponitur  quaedam 
mappnla  .  .  .  Honoriwt  o.  208:  ad  extre- 
mvm  saeerdos  fanmm  in  «^Ptisfrwn  hror 
cftiMW  ponit  efc.  Das  jetzigr'  Of'bet  beim 
Anik^en  sagt:  mereor  Domino  portare 
manipiilos  fitm  et  dehH»,  nt  enm  exnlta- 
tiono  recipiam  mercedcm  laboris.  Die  Ost- 
kirche hat  den  Manipel  nicht;  jedoch  muss 
vorübergehend  wenigstens  in  der  Kirche 
m  Cottstantinopel  das  iY^tCptov  ein 


Seitenstfick  zum  Manipel  gewesen  sein, 
wie  aus  der  Auasage  des  Germanus,  die 
wir  oben  bei  Ciugulum  citirten,  unwiUer- 
leglioh  herroffgdii 

5.  Orarinm,  Stola,  Spitraohelioii. 

yßt  den  Benennungen  Orarium  und 

Stola  hat  es  dieselbe  BewandtnisR  wie  mit 
Mappula  und  Manipolus;  es  sind  xwei 
Namen  für  dieselbe  Baehe,  nnd  fast  anr 

selben  Zeit,  wo  das  Wort  Manipulus  den 
Namen  Mappula  verdrängte  (800),  ward 
der  ältere  Terminus  Orarium  durch  den 
jüngeren  Stola  ersetzt. 

a)  Orarium,  offenbar  von  Os,  bedeu- 
tet im  classisohun  Sprachgebrauch  nur 
Sohweimtnch  (sndarium)  und  «tteht  in  die* 
sem  Sinne  auch  bei  christlichen  Schrift- 
stellern (Pntdtni.  Peristeph.  I  86).  In  der 
Kaiseneit  erhielt  das  wort  «in«  weitere 
Bedeutung.  Als  nämlich  da.s  Fnrtinns- 
wesen  bei  den  Circoskämpfen  zunahm, 
sehenkten  einzelne  Kaiser  wie  Aurelian 
(270—275)  Tucher  (Scharpen)  mit  den  vom 
Kaiser  begünstigten  Factionsfarben  an  das 
Volk,  dass  es  dem  Kaiser  und  den  Wagen- 
lenkern, die  er  belustigte,  im  Circns 
Beifall  damit  winke.  Vopüc.  Aurel,  e.  48: 
orarUi,  quibus  uteretur  populus  ad  /aro- 
rem,  dedit.  Favor  und  favere  waren  Cirens- 
niisdrficke.  Friedländer  ^){lT•if'  ]]n^^^''n  nu* 
der  Sittengeschichte  Roms  II  19G  ff.  Kmtb. 
H.  e.  Vn  e.  80  nennt  es  ^d<vnc  Mmwii» 

h  {k-itpoic.  Auch  Ilt'eroni/mus  Ep.  52,  9 
ad  Pamach.  spielt  darauf  an.  Die  Ora- 
rien  oder  farbigen  Scharpen  hing  man  an 
den  Arm  oder  schlang  sie  um  den  Hals 
(Petrofi.  Satyr,  c.  67.  Vgl.  f>almnmts  und 
Ca!>aubun,  zu  Vopisc.  Aurelian,  c.  48  und 
das  Etymol.  Mag.  s.  v.  ^wjo>v).  Noch  Tor 
Aurelian  hatte  Cfallienus  (2eO--268)  dem 
spätem  Kaiser  Claudius  vier  oraria  Maraih- 
«ma  (saraptena?)  Ton  kostbarer  aoslin- 
discher  Leinwand  }?e«!chenkt.  Sf^inrr  herr- 
lichen Orarien  rühmt  sich  auch  Ckitutl 
Cann.  12,  14  n.  25,  7.  Wie  die  Mappnlae, 
so  dienten  die  Orarien  in  ersterm  Sinne 
nur  als  Schweiss-,  niemals  als  Taschen- 
oder Schnupftücher.  Sie  waren  nicht 
quadratförmig,  sondern  oblong,  wesshalb 
elte  Commentatoren  des  luvenal  Orarium 
mit  Flammeum ,  einem  langen  Braut- 
schleier, erklären.  Und  Hesychius  setat  da- 
für Loruw,  eine  lange  Binde  oder  ein  Lein- 
wandstreifen. Ganz  so  troffen  wir  es  bei 
Kirehensehriftstellem.  ht  der  Yita  8,  Ojf 
pn'uiH  heisst  es  in  diesem  Sinne  Lintes- 
mina  et  Oraria;  AnUtrosius  Ep.  54  und  De 
excessn  Sat3rr.  IT  nnd  AugusHtL  O.D.  22 
c.  8  kennen  das  Orarium  als  längliche 
Binde,  und  Eragriu^  TT.  o.  4,  e.  7  nennt 
es  einen  TeXa}iuuv  Riemen  (lorum).  Dies 
die  swei  ein^gevs  Bedentongen  tob  Ora» 
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rium  bei  den  classi!»chcn  und  deu  christ- 
lichen ächriftstellern  der  ersten  Jahrh. 
Und  hier  werden  wir  den  Ursprung  des 
liturgischen  Orarium  suchen  müssen, 
wobei  uns  die  Eiitsto^ninf^  (ii^s  Manipels 
einige  Fingerzeige  bietet.  L  nd  ebenso  wie 
darlblupel  wird  das  Orarium  seine Bnt- 
stehoug  oinnm  profanen  Gobraucho  ver- 
danken. Die  Kirchenschriftsteller  geben 
durelisiis  keine  Ntcbnoht  über  dessen  Ur* 
Sprung.  Bei  altern  ar<  häologischen  For- 
schem herrschte  lange  die  Meinung  Yor» 
das  Orarium  sei  nur  der  flbrig  gebliebene 
Purpurstreifen  oder  Clavus  der  Tunica 
(Toga)  praetcxta.  So  zuernt  Riccardi  Ana- 
lect.  S.  Prodi,  Rom.  16;jü,  238:  ex  fascia 
qiiadam,  quae  in  limbo  sive  ore  tunicae 
ulius,  quae  talaris  seu  stola  dicebatur  re- 
tento  in  parte  nomine  totius  sei  das  Ora- 
rium entstanden.  Bma  I  c.  24,  6  stimmt 
ihm  bei;  cbi^n< '  Sahnasius  1.  c.  (orarium 
=  lorum,  quod  ad  oram  asseriturj  und 
/.  B.  Thkn  Diseept.  de  steift,  Par.  1679, 

151  weiss  keine  andere  Ableitung.  He/eh- 
lasst  sich  auf  unsere  Fra^e  nicht  ein,  er- 
Uirt  sich  indess  gegen  die  Ableitung  Ric- 
cardfs  und  mit  Recht.  Denn  einmal  war 
Stola  nur  Fraucnkleifl  und  dann  geht  jene 
Annahme  von  der  irrigun  Voraussetzung 
aus,  dftss  der  Porpurstreifen  am  Sanme 
(ad  oram,  wovon  sie  den  Namen  orarium 
herleiten)  angenäht  gewesen  sei,  während 
er  bald  einfaen^  bald  doppelt  Tertihal  Ober 
die  Brust  lief.  Annehmbarer  ist  die  Mei- 
nung bei  Üuica-  Thesaur.  U  499:  wie  im 
römischen  Theater  der  Festgeber,  so  habe 
in  der  jüdischen  Synagoge  der  Vorleser 
und  in  der  aitchristlichen  Kirche  der  Dia- 
kon mit  dem  Sudarium  oder  einem  Strei- 
fen Tuch  das  Zeichen  zum  Anfangen  ge- 
geben und  so  sei  es  Amtsabzeicben  des 
Diakons  geworden.  Aehnlich  Petrus  Arcu- 
dius  De  concord.  eecles.  Occid.  et  Orient. 
(Paris  1619)  VI,  c.  20:  ^Tt  «sW-v  6  B>A- 
xovo(  tot  auTiQ  TtoX^  rat  &pac  xal  t6v  xai- 
1>iw  teo  4'CtUsc»  TuA  npoccu/wSttt  xol 
ytsf^rt:  tä«  XfiiToop-jia;  fMessopfer).  Allein 
diese  Sitte  ist  für  die  Kirche  viel  su  wenig 
bei^hinbigt,  abgesehen  daYon,  dass  die 
Uappa  jenem  Zwecke  dienen  konnte  und 
dass  dann  nicht  erklärt  wird,  warum  Prie- 
ster und  Bischof  gleichfalls  das  Orarium 
erhielten.  Richtiger  werden  wir  annehmen, 
dass  das  Orarium  in  seiner  zweiten  Be- 
deutung als  Abzeichen  einer  Partei  eine 
Aaszeiclinnng  (Insigne)  der  kaiserliehen 
Beamten  wurde  und  "^n  mif  den  Klerus 
der  römischen  Kirche  überging,  wie  wir 
genav  denselben  Torgnng  nei  der  s^o» 
nymen  il;i[)p  gesehen  haben.  Diese  Auf- 
stellung wird  durch  die  Beobachtung  noch 
wahrscheinlicher,  dass  auf  dem  Constan- 
tiaibof«B  einige  Offleiaoten  über  ihrer 


Kleidung  breite,  «charpenartige  Bänder, 
die  Aehnlichkeit  mit  manchen  modernen 
Ordensbändern  haben  und  deu  ältei»ten 
bildlichen  Darstellungen  des  liturgischen 
Orariums  f»nt«j>rf>(  hen,  trafen.  "Wir  Imtten 
so  in  dem  Oranum  uuben  der  Ma|)pa  und 
dem  Pallium  pcntificium  das  dritte  Qe- 
wand,  das  zunacbst  in  Rom  als  Ehren- 
auszeiohnung  entstand  und  dann  auf  die 
übrigen  Kirehen  Überging.  Und  wie  im 
römischen  Staatswesen  die  verschiedfueu 
Magistrate  ihre  Insignia  hatten,  so  schei- 
nen in  Rom  fOr  die  drei  obem  Stufen  des 
Ordo  die  Tnsif^nien  sich  festgesetzt  zu  ha- 
ben: das  l'allium  fflr  den  l?i>^rh'if  fPapst), 
die  Mappa  für  den  Diakon  und  das  Ora- 
rium zunSehst  für  den  Priester.  Denn  als 
eifjentliches  priesterliches  Tnsi^Tie 
gilt  ja  die  Stola  bis  heute.  Als  dasselbe 
im  Laufe  der  Zeit  auch  dem  Diakon  er> 
laubt  wurde,  wurd  ein  UntersoliitHl  zwi- 
schen dem  Orarium  dieses  und  jenem  des 
Priesters  festgesetst.  Eine  andere  LSanng 
hat  Mart!i/iii/  versucht.  Er  leitet  das  Wort 
von  orare  beten  und  hält  die  Btola  filr 
einen  Rest  des  angeblichen  Oebetsschleiera* 
Bekanntlich  tragen  inanehe  Figuren  ftnf 
Ooldgläsern  und  sonstigen  Monumen- 
ten ein  Tuch  oder  eine  Draperie  um  Hals 
und  Schultern ;  dasselbe  wird  auf  drr  lernst 
mit  einer  Fibula,  die  nicht  selten  mit  einer 
Gemme  geziert  ist,  zusammengehalten.  So 
Petras  und  Pnnlns  bei  ButmarrntH  Yetri 
Tav.  X  und  XI,  Die  hl.  Agnes  th.  Tav. 
XVm.  Vgl.  B^E.  X,  Fig.  17.  Besonders 
werden  die  Oranten  oft  so  dargestellt. 
So  die  fünfjährige  Soteria  auf  einem  Grab- 
steine. Cavedoni  Ragguaglio  critico  de' 
monum.  delle  arti  crist.  60  und  Bottari 
Tav.  CXXXIX,  CLIU  al.  Daraus  schlioa- 
sen  Martigny  und  Bmnarrotti,  jene  Dra- 
perie sei  ein  Gebetsschleier,  den  die  Chri- 
sten aus  Ehrfurcht  angelegt  hätten.  Diese 
Sitte  sei  hauptsnchlich  in  Städten  mit  vie- 
len Judenchristen  autgekomiuen,  weil  diese 
an  den  hohenpriesteruehen  Ephod  gewöhnt 
f^ewesnn  seien.  Im  Mrnologion  des  hl.  Fia- 
süius  (23.  Sept.)  trage  Zacharias,  der  Va- 
ter des  Tlwers,  einen  Mantel,  der  geiuin 
zu  jenem  Tuche  der  Apostelfürsten  ^asse. 
Ferner  glaubt  Martigny,  dass  die  tfi-itia 
Xeuxd  der  24  Aeltesten  Apocal.  4,  4  solche 
Schleier  seien  und  dass  die  Künstler  der 
alten  römischen  Mosaiken  jene  Stelle  so 
gefasst,  wenn  sie  die  Presbyter  mit  gros- 
sen  weissen  Sohleiem,  die  Aber  Schulter 
und  Arm  herabfallen,  ähnlich  den  Sn;  f  li 
ces  der  Alten,  darstellten  (Plaut.  Amphit. 
Act.  1,  Be.  I.  Omd.  Metam.  1.  XI).  Im 
gleichen  Kostüm  seien  die  Oabaoniten  dos 
Kichterbuches  in  einem  MS.  d<>r  Yaticana 
dargestellt.  Dagegen  ist  besonders  geltend 
stt  maoheo,  diu»  die  Kirohensehnftateller, 
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▼or  Allen  Origenes,  Tertullian,  r'v]in'an, 
die  in  ihren  Schriften  vom  Gebete  Uocb 
so  nahe  Gelegenheit  hatten,  jene«  Sehleiers 

SU  gedenken,  mit  keiner  Sylbe  dessen  er- 
wähnen. TertuU.  Apol.  c.  HU  sagt  sogar: 
wir  beten  capite  nudo,  quia  non  erubes- 
cmu9.  Allerdings  wurde  der  Schleier  nach 
Miirfiiff}!/  um  die  Schxiltern  getragen,  alier 
imiiierliin  war  er  auch  su  ein  Zeichen  der 
Scheu,  des  erubescere.  —  Andere  Ter- 
sTii  ho,  den  Ursprung  des  Orarinm  zu  er- 
klären, datiren  aus  irrigen  Worterklärun- 
gen: von  6p<£«io  beobachten,  indem  der 
Diakon  scharf  Acht  haben  mus'-tf' ,  üth 
das  richtige  Zeichen  zu  geben.  Su  Theod. 
Balsamon  in  ean.  21  Conoil.  Laodie.  nnd 
Matt.  Blaslares  Xoniocan. ,  oder  von  «upa 
=  cura  oder  lat.  oro  =  predigen,  weil 
die  Stola  Auszeichnung  des  Predigers  sei. 
So  das  Tolet.  lY  c.  39  (quia  orat  i.  e. 
praedicat),  Pseudo-Alcuin,  Hraban  II  c.  19. 
Kichtig  hatte  schon  Prudmt.  Peristeph. 
I  86  gesehen:  hie  aui  dat  pignns  oria,  ut 
ferunt,  orarivm. 

Kaute  und  Sache  ist  von  den  Römern 
an  den  Griechen  gekommen,  welche  je- 
doch nur  die  St' Iii  des  Diakons  tuoapiov 
nennen.  —  Erstmals  wird  das  Qrarium 
Ton  der  Synode  Ton  Laodicea  swisdhen 
343—381  (8.  Hefele  C.-G.  I  300)  erwähnt, 
welches  befiehlt :  kein  Subdiakon  (üTnjp- 
tTQt),  kein  Ana^nost  und  kein  Sänger  darf 
das  wfxzptov  tragen  und  in  ihm  vorlesen 
odf^r  sinj^en  (Hai'luiii  l  786.  Vgl.  die 
Erklärungen  dazu  von  Balsamon  in  Suicer 
Thesanr*  a.  ilH^ptov  und  von  Blastarea 
ibid.  8.  V.  xoTrjy^Tv,  sowie  Codin.  de  Off.). 
Es  bestand  somit  in  Phrygien  der  Misa- 
Imrach,  dasB  Kleriker  nnter  dem  Diakon 
das  Orariuni,  welches  vcrniutlilicli  jetzt 
noch  in  einem  feinen  Tuche  bestand,  tru- 
gen; Priester  nnd  Bischöfe  mflssen  aber 
schon  längere  Zeit  diese  Auszeichnung  be- 
sessen haben,  und  das  Laodicense  regelte 
nur  den  bisherigen  (iebrauch  bezw.  Miss- 
brauch. Das  näehate  Zeugniss  gibt  eine 
dem  Chrifsoi^fomuf  zuprf schriebene  Honiilie 
De  fiiio  prodigo  (Till  tiöö),  worin  gesagt 
itt,  daaa  die  Diakonen,  wenn  sie  während 
der  Litur^fie  hin  und  lier  laufen,  mit  ihren 
Xticxal  öOövai  an  die  J^lngelsÜUgcl  erin- 
nern. Das  Wort  leinenes  Tneh, 
Sudarium.  konnte  zwar  auch  für  Manipel 
stehen;  aber  die  Griechen  hatten  diesen 
nicht,  und  dann  zeigt  der  Vergleich  mit 
den  Fittichen,  dass  das  Orarium  gemeint 
ist.  Denn  bei  der  frriechischen  Art,  (lasselljc 
so  über  die  linke  Schulter  zu  werfen,  dass 
vom  und  rückwärts  ein  Stück  heral)hing, 
konnte  der  Träger,  der  eilig  hin  und  her 
lief,  leicht  jenen  Vergleich  veranlassen, 
Isidor  von  Pelusium  £p.  I  136  erwfthne  die 
Ö8dvi),  fia8*  ^(  Aavcoepieuet»  et  ii^ovoi  nnd 


'  verp-leicbo  sie  mit  dem  Tuche,  womit  der 
lüerr  deu  Jüngern  die  Ffisse  wusch.  — 
I  Seit  dem  6.  Jahrii.  hat  sieh  die  kiroUidie 

Oesetzgebun«»  öfters  mit  dem  Orarium  be- 
schäftigt«  So  das  Conc,  Aureiüm*  (öll) 

0.  20:  «NOiitfeAo  nti  orario  in  monaaterio 

non  liceat.  Dann  gebot  das  Corte,  Bracai: 
II  (503)  c.  9 ,  da.ss  die  Diakonen  fortan 
ihr  Orarium   über   der  Tunica  (Albe), 
Statt  unter  derselben  zu  tragen  hätten, 
wodurch  sie  sich  nicht  von  deu  Subdia- 
konen  unterschieden.  Dass  aber  das  Tra- 
gen des  Orarium  wenigstens  IBr  die  Bt- 
!i  f    r  och  nicht  Vorschrift  war,  sondern 
I  lediglich  als  Elirenauszeichnung  galt,  er- 
I  rieht  man  ans  der  Biographie  des  Bischofs 
Fulrjenfius  von  Kuspe  (f  .ö33)  c.  IS  TMigne 
der,  aus  einem  Mönch  ein  Bischof 
geworden,  freiwillig  auf  jenes  Ehrenzeichen 
[verzichtete:  ormio  quidem  sicut  onuiea 
episcopi  nunquom  utebatur.    Von  dem 
vierten  ToUtanum  (fi:i3),  unter  Isidor  ge- 
halten, erfahren  wir  c  2s,  dass  das  Ora- 
rium gemeinschaftliches  Mizr  iehen  der  Bi- 
schöfe, Priester  und  Diakonen  war  und 
dass  bei  dner  Restitntion  nufereeht  ab» 

gesetzter  Kleril<i  r  <!<  r  Bischof  Oran'utn 
und  üing  und  Stab,  der  Priester  Orarium 
nnd  Planeta,  der  Diakon  Orarium  und 
Albe  empfangen  solle;  und  ebend.  c.  40: 
kein  Bischof  und  Priester,  viel  weniger 
ein  Diakon ,  cbirf  zwei  Orarien  trafen. 
Letzterer  soll  daa  Orarinm  avf  der  fi»> 
ken  Schulter  tragen,  propter  quod  oral 

1.  c.  praedicat.  Dextram  autem  partem 
I  oportet  habere  liberam ,  ut  expeditus  ad 
'  ministerium  sncerdotale  discurrat.  Cnveat 
ligitur  a  modo  levita  gemino  uti  orario, 

sed  uno  tan  tum  et  pure  nee  nllis  colori- 
bns  aut  auro  orniito  ilfrfeh  C.-O.  III* 
82  f.).  Wie  das  Orarium  vom  Priester 
zu  tragen  sei,  nämlich  auf  der  Bmst  in 
ein  Kreuz  gelegt,  setzt  im  Jahr  675  das 
Conc.  Braear.  IV  c.  4  fest:  wie  der  Prie- 
öter  bei  seiner  Ordination  das  Orarium 
empfangen  hat,  so  soll  er  es  Ittoh  der 
Oblation  (Mes.'^t  ^/  1  ( ibehalten  .  .  .  und  zwar 
SU,  dass  beide  Schultern  damit  umzäunt 
sind  .  .  .  nnd  dass  dassdbe  Orarinm  in 
gleicher  AVcise  Nacken  und  beide  Schul- 
tern bedeckt  und  das  Zeichen  des  Kreuze« 
anf  der  Brost  darstellt  (signnnt  in  tno 
pectore  })raeferat  crucis;  Hefeh'  1.  c.  III* 
118.  Lobbe  VH  581).  Dasselbe  ConcU 
nennt  das  Tragen  des  Orarium  von  Seiten 
des  Priesters  eine  antiaua  ecclesiastica 
institutio.  Da»  Mainzer  Concil.  (813)  c.  28 
I  schreibt  vor,  dass  der  Priester  sine  inter- 
I  misMone  als  Zeichen  seinw  priesterlichen 
I  "Würde  das  '^rnriuin  tra-^e ,  natürlich  in 
der  Oeffentlichkeit  {Hefele  1.  c.  Iii»  762. 
Labbi  yn  1249).  Selbst  auf  Reisen  war 
es  da  und  dort  Tozgeichriebeii, 
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den  Charakter  des  Priesters  erkenne  (Hinc- 
mar  Ret».  \f  882]  Capit.  und  Rffjino  Prüm. 
DiscipL  ecdes.  I  c.  62),  und  das  Strafmass 
für  den  Laira,  der  einen  Priester  beraubte 
odor  mordfto,  nchtotc  sich  dirnach,  ob 
letzterer  mit  dem  ürariuro  bekleidet  war 
oder  nieht.  Von  den  rSnrisehen  Ordinee 
enthalten  der  dritte,  fünfte,  achte,  neunte 
und  dreizehnte  Bestimmungen  über  das 
Onurinm  (Mtihia.  Mus.  Ital.  II  und  Miffnf 
Opp.  Orofj(»r.  M.  TV  —  Rei  den  0 rie- 
chen linden  wir  den  Namen  wpapiov  zum 
enken  Ifele  bei  Oertttmugt  et  Mmw  ttc 
v'i-'j'  Tiuvi  dhjTeXtxüiv,  ^'jva|j£iov  Tai?  ÄenTaT? 
xtüv  Äfiirrwiv  «>papt»y  «rspu^iVT  &i  XtiToupTxxa 
int6(Mtts  «tc  Swxev&c»  ^icoiraULjfitva  zeptTpe- 
](o»*»w.  Dem  Verfasser  schwebte  offenbar 
die  oben  citirte  Stelle  des  Pseudo-Chryso- 
stomus  Tor.  Im  J.  871  schickte  der  Pa- 
triarch Ignatinii  dem  Papste  Hadrian  II 
ein  goldvorzicrtes  Orarion  ^Harduin  "V 
937),  —  Die  Benennung  topaptov  kommt 
aber  bei  den  Griechen  nur  der  Stola  des 
Diakons  zu;  die  Stola  dos  Priesters  und 
Bischofs  hcisst  im-z^y^toi ,  TwpiTpa^i^Xiov, 
während  die  Patriarchen  nnd  gewisse  Prä- 
laten das  «ojAo^optov  tra«?en,  so  dass  also 
je  nach  dem  Ordo  Xante  und  Form  Tcr- 
aehieden  ist  Dass  neben  der  Benennung 
ertroT'^^.tov  nuch  der  Name  ©cotewAiov  oder 

SixiCh'jv  üblich  war ,  zeigen  (rcrmanus, 
etychius  (foy.cyXta  .  .  it^^io.  tiLv  ttp^ov) 
und  Suidaa.  Das  Wort  ist  offenbar  nns 
faseia  f^riirisirt  und  erinnert  wie  Ürarium 
noch  an  seine  urspr11l^[Üehe  Bedeutung.  — 
Die  Art  des  Tragens  haben  wir  schon 
berührt:  im  Abendlande  und  im  Osten 
trug  der  Diakon  das  Orarinm  immer  fiber 
der  linken  Schulter,  jedoch  dasa  er 
in  der  griechischen  Kirche  je  einen  Strei- 
fen Tom  nnd  rOelcwBrts  lierabhingen 
iSsst.  Siehe  die  Abbildiinf?  Koal-Encykl. 
1 530  (Flabellum).  Diese  Sitte  muss  schon 
hn  Anfang  des  5.  Jahrb.  bestanden  haben, 
■wie  die  Stelhi  des  Pseudo-nbrysostojnus 
neigt.  F&r  den  Westen  haben  wir  die  Bc- 
etinunnngen  der  zweiten  Synode  Ton  Braga 
forario  i^cftpulac  superponito)  und  der  virr- 
ten.  Ton  Toledo  (s.  ob.).  Bis  ins  12.  Jahrh. 
wurde  vom  Diakon  dss  Orarinni  naeh  Yor- 
arhrift  der  zweiten  Synode  vonBraga  über 
der  Dalmatik  oder  Tunicella  getragen; 
mSk  dem  12.  Jahrb.,  d.  i.  seitdem  die  Dal- 
matik eine  veränderte  Form  erhalten  und 
Ans  steifem  Stoffe  hergestellt  wurde,  kam 
die  Sitte  auf,  das  Orarium  unter  der  Dal- 
matik zu  tragen  (Marthie  De  antiquitate 
ecelesiae  rit.  I  c.  8).  Das  irttp^/r'Xtov 
der  ^echischen  Priester  wird  niclit  in 
sweilttaraifen  Ober  die  Brust  gezogen,  son- 
dern e»  hat  die  Gestalt  des  erzbischöf- 
lichen Palliums,  d.  i.  eines  Kinire»,  der 

Uber  dem  Kopf  geworfen  wird  und  an  dem 


vom  ein  breiter  Streifen  die  ganze  LSnge 
des  Sticharion  herabhän^'f,  oder  in  späterer 
Zeit  sind  es  zwei  »Streifen,  die  aber  eng 
aneinander  gesoblossen  sind.  — »Monumen- 
tale  Zen^nisse.  Solcbe  sind  sehr  spär- 
lich und  aut  den  Bildwerken  die  Orarien 
oft  sehwer  sn  erkennen,  aneh  leioht  mit 
dem  Pallium  sacrum  zu  ven\  e(  hseln.  l'is- 
weilen  bemerkt  man  über  der  recliten 
Schnlter  das  eine  Stück  des  Orarium,  das 
andere  ist  über  den  IJüeken  geworfen. 
Die  Frau  in  dem  Coemoterium  ti.  Cailisto 
bei  Garrueei  Tar.  GCII,  die  ein  Oefass 
mit  Gctreidi'  vor  sieb  hat,  daa  sie  mit 
dem  Pallium  deckt,  ist  die  Kirche;  sie 
trägt  fiber  dem  Patiinm,  dem  Symbol  der 
pricstorlichen  Wurde,  einen  schmalen  Strei- 
fen, welcher  von  beiden  Schultern  herab 
fiber  die  Brust  läuft  und  hinter  dem  G©- 
Täss  verschwindet.  Auf  den  Mosaiken  von 
S.  Loronzo  vor  den  Mauern  (6.  Jahrh.) 
trägt  der  Apostel  Paulus  über  dem  Pal- 
lium 4|ner  fiber  die  Brust  ein  Band,  wel- 
ches an  die  genannton  Bänder  auf  dem 
Constantinsbogen  erinnert  (Marriott  Taf. 
XXIX).  Auffallendorwoise  tragen  die  drei 
Kleriker  auf  den  Mosaiken  von  S.  Vitale 
keine  Orarien;  aber  auch  viel  jüngere 
Bilder  haben  es  nicht.  Dagegen  sieht  man 
sie  sehr  nnscbaulich  im  Pontificalc  des 
Landulph  {Marriott  Taf.  XXX IV-  -XXXVI 
und  ly Afiiticourt  .Malerei  Taf.  XXXVII  u. 
XXXVITl).  Für  das  Orarium  dt  s  <,'riechi- 
acheu  Diakons  ausser. R.-E.  1  tiüU  noch 
Hefele  Bcitr.  Taf.  I,  Fig.  8  und  Taf.  II 
Fig.  14.  Auf  dem  erwähnten  Altare  des 
hl.  Ambrosius  (83öj  tragen  vier  Diakonen 
fliegende  Orarien  über  der  Dalmatik  auf 
der  linken  Schulter  (D'Agincourl  Senlptur 
Taf.  XX Vi  B).  In  der  Missa  picta  Grae- 
coram  «eigen  Taf.  I.  Tl.  VIU.  IX  breites, 
auf  die  Füsse  fallendes  und  reich  Ter* 
viertes  Orarium. 

Sehr  lange,  schmale  Orarien  (Stolen)  wei- 
sen  die  Fresken  von  S.  Clemens  (11.  Jahrh.) 
bei  MuUooly  S.  248.  2ö^,  294. 

b)  Stola.  Frfiher,  als  die  Termini  Uappa 
t  Planeta  durch  Manipulus  resp.  Oasula 
verdrängt  wurden,  kam  eine  neue  Be- 
zeiehnung  für  Orarinm  in  Aufnahme,  nSm- 
lieb  das  Wort  Stola.  Denn  nicht  bei 
Hraban  f  wie  gewöhnlich  behauptet  wird, 
steht  der  Ausdmck  zum  ersten  Male  in 
seiner  neuen  technischen  Bedeutung,  son- 
dern schon  bei  Faustus  (607 — 615)  in  der 
Vita  S.  Mauri  (MabäUm  Acta  SS.  O.  S.  Ben. 
I  261,  15),  wo  erzählt  wird,  Maurus  habe 

'  stolam,  cum  qua  eodem  anno  iubente 
magistro  suo  ordinatus  ad  ministcrium 
fuerat  levitienm  et  .  .  .  qnam  primo  in- 
desinentor  anno  ferebat,  von  seinem  Halse 
genommen  uud  über  dkm  Haupt  eines 
Kranken  gelegt.  Da  Stola  nicht  erklärt 
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wird,  80  muss  der  Xrirrif  in  finzolnon  Ge- 
geodeu  bereits  allgemein  rerstä^lich  ge> 
Wesen  sein.  Ein  ^oiaoliToniBnraB  des  Wor- 
te§  niuss  es  wo!  sein ,  wenn  FlndoiinJ 
(10.  Jahrh.)  von  Genebaldtts,  Bisuhof  von 
Laon,  erzählt,  er  habe  den  hl.  Remigius 
um  Abnahme  seines  Sflndenbckonntnisses 
geboten  und  prostratUR  ad  pedes  (Kemigii) 
slolam  deponero  nititur  (Hist.  Rem.  I 
c.  14).  Er  will  sagen  Orarium;  denn  um 
450  war  das  Wort  offenitar  noch  kein 
kirchlicher  Terminus.  Um  das  Jahr  816 
schreibt  dann  Hraban  I  o.  19:  qointum 
«juoque  est  (vestimentum)  r|uorl  orariutn 
dioitur,  licet  hoo  guidam  ^olam  vocant, 
während  sein  Zei^enosse  Amalw.  TL  c.  20 
um  das  Jahr  825  sagt :  siolam  accipit  dia- 
conxj-*,  qunndo  nrdinatiir  nh  »'piscopo. 
Währuiid  mitkiu  letzterer  die  neue  Be- 
nennung ohne  Erklärung  verwendet,  glaubt 
Hvahan  ihn  erklarrn  zu  miisnon  und  weiss 
nur  um  einen  vereinzelten  (iebrauch  des 
neuen  Terminus.  Auch  die  nachfolgenden 
Schriftsteller  ^laulton  noch  das  Wort  Stola 
erklären  zu  müsseo.  Die  Griechen  nah- 
men diese  neue  Bezeichnung  nicht  an; 
selbst  bei  den  spätem  Ily/antinern  be- 
deutet Stola  niemals  das  liturgische  Ora- 
rium, sondern  stets  ein  ganzes  Gewand.  — 
Schwierig  ist  es,  zu  erklären,  wie  der 
neue  Name  für  das  kirchliche  Kleiihinj^s- 
stQck  entstand.  Denn  atoXr,  heisst  bei  den 
Orieehen  der  antiken  Zeit  bald  coUectiv 
die  gesfimmto  Kleidung,  bald  und  foltenor 
ein  einzelnes  Stück,  namentlich  ein  Pracht- 
kleid and  zwar  sowol  Hinner-  als  Frauen- 
kleid;  dafrog'en  /gebrauchten  die  liömor  das 
Wort  Stola  nur  für  Fraueuklcid  und 
zwar  war  die  Stola  für  die  rdmisehe  Ma- 
trone, was  die  Toga  für  den  Mann.  Sie 
bestand  in  einer  langen  (ad  talos  demissa 
atola,  Jforaf.)  und  weiten,  über  der  untern 
Tuniea  getragenen  eigentlichen  Tunica oder 
lantr^n  linhe  mit  Aernieln.  Uehrigcns  ver- 
schwand sie  iui  Jalirh.  nach  Christus 
aus  der  Frauengarderobe  und  ihre  Stelle 
nahmen  neue  Gewandstuokr»  ein.  Man 
sieht  nun  nicht  ein,  wie  der  Name  für 
dieses  Frauenkleid  in  der  liturgischen 
Sprache  für  das  Orarium  einf^efniirt  wor- 
den konnte.  Auch  der  biblische  Sprach- 
ffebrauck  bietet  kaum  einen  Anhalt.  Denn 
die  LXX  gebrauchen  tzoX^  genau  wie  die 
Classiker  bald  oolleetiT,  Haid  für  ein  ein- 
zelnes Kleid  und  für  die  verschiedensten 
K.  im  A.  T.,  zweimal  auch  für  Ephod 
und  überluuipt  sowol  für  priesterliches  als 
profanes  Gewand,  niemals  aber  in  einem 
technischen  Sinne.  Ein  Prachtge- 
wand  bezeichnen  die  liXX  mit  r,  'loj- 
otvn^Cren««.  41,  42  und  sonst.  Auch  das 
K.  T,  bietet  weder  in  seinem  Urtexte  noeh 
in  den  altlateinisohen  Uebersetiungen  einen 


Anhalt.  Und  bei  üebersctzunfr  der  LXX 
selbst  hat  die  Yulgata  das  griechische 
moMi  bald  mit  Yestis,  bald  ebenfalk  mit 

Stola  wiedergegeben.  In  der  Uobersetzung 
des  Ecclci^insticus  ist  das  dreimalige  ,iitola 
gloriae'  (tl,  :^2.  15,  5.  45,  9)  bedeutsam 
und  bei  Baruch  4,  20  das  ^iola  pack^^ 
während  im  N.  T.  ^■z'j).r]  durrhf^ehondfi  im 
classisehon  .Sinne  für  Kleid  steht,  jedoch 
mit  dem  Nebonbegriff  ,voruehnies,  kost- 
bares Kleid'.  In  der  kii.  Iilichen  Gräcität 
kommt  der  JS'ame  vor  dem  ^.  Jahrh.  nur 
an  zwei  Stellen  ror:  zunichst  bei  Theo- 
>lon  f  Tl.  e.  2  c.  27.  in  der  Erzählung  TO» 
der  Upä  tco^,  welche  Üonstantin  an  )ia- 
carius  Ton  Jemaalem  aehiokte.  Allein 
an  dieser  Stelle  bezeichnet  9toX:i^  keinen- 
falls  unsere  ,Stole'.  sondern  ein  eigent- 
liches Kleid,  vielleicht  ein  Pallium  oder 
ein  Phelonion.  An  der  zweiten  Stelle  aber, 
welche  Germanus  mit  T^  'tou  Upsoic  oto/.i^ 
bietet,  ist  ebenso  wenig  die  Stola,  sondern 
sicherlieh  das  Phelonion  gemeint,  als 
das  Priesterkleid  im  eminenten  Sinne.  Und 
die  tspap^txY^  oxoXi}  des  hL  Jakobus, 
welche  der  Patriareh  Theodosins  von  Je* 
rusnlem  869  an  Ignatius  von  Oonstan- 
tino))eI  scliickt^ezeicbnet  entweder  nach 
Hefele  Beitr.  II  189  ebenfalls  das  Phe- 
lonion, oder  es  faast  die  vorauigehenden 
drei  Gewänder  —  iiooi^pTjc,  ^Ttiufifc  und 
jx(Tpa  collectiv  zusammen.  Unsere  ,StoIa' 
wird  weder  hier  noch  sonstwo  mit  dem 
^griechischen  sttoat,  bezeichnet.  Jlefvh:  C.-Q. 
IV '  b90.  —  Wir  müssen  also  dabei  stehen 
bleiben,  dast  Ton  der  ganz  Tereinaelteii 
Anwendung  bei  F<iii.<fus,  jlrah.ni  und.ilmo» 
lar  die  ersten  Kachrichten  euthalten,  daas 
Stola  im  Sinn  von  Orarium  aufgefaast 
wurde,  wenn  nicht  das  von  Matihie 
Thesaur.  Anecd.  V  99  edirto  und  dem 
6.  Jahrh.  zugewiesene,  aber  wahrschein- 
lich dem  9.  oder  10.  Jahrh.  angehörende 
Frafi^nu  nt  über  liturgische  Kleider  doch 
alter  sein  sollte.  Das  Concil  von  Mainz 
813  hat  noch  Orarium  allein  und  ebenso 
nlly  rilekwärts  liegenden  und  desfjlciehen 
Wiilafr,  tytraifof  P»eud4h'Aleum  (10.  Jahrh.) 
sagt:  Orarium  i.  e.  Stola,  und  an  einer 
andern  Stelle  setzt  er  Stola  allein:  Hi- 
cui^h  von  Soisson«:  Oraria  i.  o.  stolae  duae 
nitidae.  Hmorms:  Stola,  quae  et  orarium 
dicitur.  War  an  erstem  Stellen  Orurium 
noch  technisch  und  Stola  eine  auffallcMnie 
Bezeichnung,  so  ist  hier  (iiu  12.  Jahrb.) 
das  Wort  Orarium  am  Absterben  und 
Stola  techni-^ch  geworden.  In  der  Vita 
Livini  c.  14  bei  Mabillon  Acta  SS.  O. 
ßened.  saec.  II  465  bezeichnet  ^tote  eum 
orario*  —  ein  ganzes  Kleid  sammt  dem 
Orarium  genau  wie  bei  den  iüassikern.  — 
Wie  kam  es  aber,  daas  ein  Wort,  wel- 
chei  bei  Griechen  und  RÄmem  nar  Qe- 
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wnnri    uler  KleidiiiijE:  bezeichnoto  und  in 
YüUig  gleicher  Weise  von  den  LXX  und 
dm  a.  T.  und  der  Ynigata,  ferner  Jafeur- 
humlertc  larifj  von  den  kirchlichen  Schrift- ' 
iteUem  80  gebraucht  wurde ,  mit  einem 
lid«  für  dM  tclimal«  Insigne  (Orarium)  I 
in  Aufnahme  kam  ?  Schon  Honorius  fiel  der 
Name  auf  und  er  erklärt  in  nciner  Weise  j 
also:  Stola  .  .  .  erat  vestis  Candida  per-j 
tingens  ad  restigia ,  sed  postnuam  coepit  | 
portari  alba,  mutahi  est  ut  hodie  ccrnitur 
Stola.   Dui'ondus  Kation.  III  ö,  6  wieder- ! 
Iiolt  diese  Worte,  mir  ftndert  er  —  mu- 
teta  est  in  (orquem.    Eino  nur  cinigor- 
massen  stichhaltige  £rklärung  ist  noch 
Bieht  gefunden  worden.    Marriott  Ter- 
mathet,  dass  eine  Yulgatastelle  wie  Aj>oe. 
7,  9  und  13  (amicti  stolia  candidis)  An- 
regung geboten  habe,  indem  man  das 
Orarium  wie  dort  die  Stola  als  das  aus- 
7PichnPiido  Kloid  angesehen  habe.  Alloin 
Orarium  galt  keineswegs  als  das  aus- 
sei ebnende  Kleid,  als  das  Prie«terge> 
wand  im  ausnehmenden  Siinu  •.  dies  war 
Tielmehr  das  Phelonion  (Flaneta) :  musste 
ja  dodb  Kie  hwab  in  die  Kurolini^eit 
das  Tragen  dos  Orariums  durch  Synoden 
befohlen  werden.  Und  au  den  etwa  dreissig 
SteHen  der  Vulgata  beseiebnet  Stola  immer 
im  Allgemeinen  Kleid  oder  Kleidung,  nie- 
mals ein  specifisch  priesterliches  oder  Ii-  ^ 
targisches.    Merati  Comment.  in  Gavanti ; 
Th.  saur.  rit.  I  133  und  Bock  I  437  und 
II  63  hatten  die  Anschaunn;»  Tortreton, 
dass  die  liturgische  Stola  aus  dur  römi- 
schen Frauenstola  entstanden,  indem  nur 
die  Zif  r<treifon  oder  die  Bordüre  Stola 
geheisseu  worden  sei.  £•  U^t  aber  hier' 
der  alte  Irrthnm  tn  Onmde,  als  ob  diej 
Imdtn  an  der  Frauenstola  fino  Bordüre 
gewesen  sei;  sie  war  aber  Tielmehr  eine 
Dchleppe  oder  S  e  h  ä  r  p  e ,  welche  anf  dem 
Bfieken,  unter  dem  Gürtel  befestigt,  als 
^nd  herabfiel.    Diese  Instita  war  ntm 
eben  das  charakteristische  Merkmal  dctr 
Frauenstola  u  i  I  es  wäre  nun  wol  mög- 
lich, dass  die  die  Stola  auszeichnende  In- 
stita  in  der  V^olkssprache  selbst  Stola  ge- 
namit  und  dann  weiter  Benennung  ffir 
Schärpe  oder  Band  wurde,  ähnlich  wie 
^dovi},  Hamm  und  Orarium  urprüngUch 
rarStSekeZengbeseielmeten.  Iheswfirde 
es  auch  erklären,  warum  die  Griechen 
das  Wort  Stola,  welches  in  diesem  Sinne 
nur  dem  Römer  rerständlich  war,  nicht 
annahmen.    Wen  diese  Erklärung  nicht 
befriedigt,  der  wird  genothigt  sein,  da  das 
Wort  ersit  im  MA.  technisch  wird,  an  eine 
Beziehung  des  Orariums  zu  einer  Stelle 
der  Vulgata  bei  den  Liturgikern  voraus- 
zusetzen.   Vielleicht  gibt  uns  Rupert  von 
Dtut»  (12.  Jalirlu)  De  opin.  Spirit  S.  857 
«inen  Fingeneig,  wenn  er  aymbolisdi  er- 


klärt: Stolam  sacerdotnlom  esse  gloriam 
▼el  cujuslibet  miniaterii,  quo  ad  sanctom 
ahare  Chriito  ministratiir ,  dignitsten. 

Die  Stelle  konnte  mit  Rücksieht  auf  die 
Stola  gloriae  des  £colesia8ticus  geschrieben 
•ein.  Daa  jetart  übllehe  Gebet  beim  An- 
ziehen der  Stola  erinnert  an  den  ehemali- 
gen Gehrauch  de«  Worte»  für  ganzes  Kleid: 
redde  mihi,  Dumine,  stolam  immurtulitutis 
quam  perdidi  in  praevaricatione  primi 
parentis.  —  Reich  verzierte  Stolen  oder 
Orarien  finden  sich  seit  dem  lU.  Jahrb.: 
Golddurchwirkte,  mit  Edelsteinen  beeetite 
und  mit  Buchstaben  verzierte  (literata), 
selbst  GlÖokohen  wurden  angesetzt,  ob- 
gleidi  die  Tierte  toletaniiebe  Synode  jeg- 
lichen GoIdFihtiiuck  und  ahnlichen  Zier» 
rat  am  Orar  verboten  hatte.  Wie  bei  dem 
Bfanipel  wnrden  snm  Orarium  (Stola)  bis 
in  das  MA.  herein  nur  weisse  Stoffe  ver- 
wendet, dann  fing  man  an,  Manipel  und 
Stula  Yuu  demselben  Stutfe  der  Casel  zu 
fertigen.  Abbildungen  Hffele  Beitr.  Taf.  I 
2.  3.  4.  6.  7.  S.  Bei  den  Syrern  tragen 
auch  die  Lecturen  ^ne  Robe,  die  von  der 
rechten  Sehnlter  herabblngt,  bei  dem 
Subdiakon  wird  sie  ^vii^  -in  Ring  um  den 
lials  gelegt,  während  Diakon  und  Priester 
sie  wie  bei  den  €Meehen  tragen.  Atfem, 
Bibl.  Or.  III  27y7.  Bei  den  Kopten 
heisst  die  Stola  hitarchä,  Renaudot  1  162 
(Ed.  Frankf.  1847),  bei  den  Armeniern 
paar-ouran  {—  orarium);  dieses  hat  die 
Form  des  grieehisohen 

6.  Phelonion,  Plauota,  Casula. 

Das  liturgische  Kleid,  welches  wir  .Mess- 

Scwand'  x.  i.  nennen,  hat  im  Laufe  der 
eit  Yersebiedene  Namen  nnd  Formen  ge- 
habt. Bie  Griechen  haben,  soweit  wir  die 
Sache  in  den  Quellen  verfolgen  können, 
stets  nur  einen  Namen  für  das  litor- 
gische  Obergewand  angewendet:  ^^viov, 
Diminutiv  von  ^«Xovtjc,  eine  Nebenform 
ist  <paivcuX»v.  Bpi  den  Lateinern  war  der 
ältere  nACllW(>i8l)arc>  Name  TManeta,  der 
später  von  dem  Ausdrucke  ('asula  ver- 
drängt wurde.  Diese  drei  Bezeichnungen 
erfordern  eine  konse  geschiolitlielie  Unter* 
suchung. 

a)  Phelonion.  Das  Wort  findet  sich 
bei  den  Orieehen  der  Uaastselien  Zeit  kanm ; 

nur  der  Komiker  Rhinton  im  4.  Jahrh. 
verwendet  es  einmal,  indem  er  es  dem 
p.av§uv)c.  Bezeichnung  für  einen  Mantel, 
gleichsetzt;  erst  bei  den  Griechen  der 
nachchristlichen  Zeit ,  vor  Allem  bei  den 
Lcxicographun  und  dann  bei  Kirchen- 
schriftstellern begegnet  ea  dfter.  Um  so 
häufiger  findet  sich  das  gleichbedeutende 
Wort  Faenula  bei  den  Lateinern  vom 
8.  Jabrh.  vor  (Plautus)  bis  mm  6.  nach 
Chrittni.    Um  den  Urtprang  nnd  den 
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Namen  Phelonion  zu  erklären,  müssen  wir 
daher  die  Bedeutung  des  Wortes  Paeuula 
näher  ins  Aug«  fassen.  Mit  dieser  tech- 
nischen Benennung  bezeichnete  man  einen 
glockenförmigen,  ärmellosen,  geschlossenen 
mid  Ut  an  die  Kniee  reiehenden  Mantel 
mit  einer  Kapuze;  snltcnor  war  die  Paenula 
vorn  offen  und  mit  einer  Fibula  zusam- 
mengehalten, wie  auf  der  Darstellung  von 
Abdon  und  Sennen  R.-E.  I  2  zu  sehen  ist- 
Ursprünglich  fertigte  man  diesen  Mantel 
aus  Leder  oder  einem  dicken ,  zottigen 
und  dankelfarbigou  Fries  und  als  solcher 
war  er  Tracht  niedriger  Leute:  der  Skla- 
ven und  Arbeiter  im  Freien;  auf  Reisen 
vnd*  bei  Nasse  und  Kälte  legten  aber  auch 
Leute  der  Viessern  Stande  die  Paenula  über 
die  Tunica  au  und  sie  war  recht  eigent- 
lieh  ein  Reise-  nnd  Regenmantel,  ein  ,ve8ti- 
mentum  ifint^rai  iitin  nut  /'liin'al{;\  wie  Low» - 
jtridiui  in  der  Vita  Alex.  Sever.  c.  27  f.  sie. 
nennt.  Vgl.  Ttrtidl,  De  coron.  mil.  c.  1. 
In  der  republicanbehen  Zeit  fiel  es  auf, 
in  der  Paenula  innerhalb  der  Stadt  zu 
gehen  und  den  Matropen  war  das  Tragen 
derselben  ,intra  urbem'  geradezu  verboten. 
Es  trat  je»loch  bald  ein  rni'<<  hwung  in 
dieser  Anschauung  ein:  einzelue  Kaiser 
«rianbten  das  Tragen  derselben,  Maerimi« 
(218)  teilte  paenulae  coloris  rosei  Crussei?) 
aus;  ein  kaiserlicher  Erlass  im  Codej 
Theodo».  (438)  I.  XIV  tit  10  o.  1  rerbot 
den  Senatoren  die  kriegerische  Chlamys 
und  schrieb  dafür  als  Friedenskleid  das 
Colobinm  und  die  Paenula  vor.  So  wurde 
sie  Staatskleid  der  Beamten  und  na- 
mentlich der  Senatoren  an  Stelle  der 
alten  Toga,  bezw.  des  Palliums.  Daduroli 
erklärt  sieh  aueh  leieht,  wie  die  Paenula 
bald  unter  einem  neuen  Namen  rPlaneta) 
Amtstracht  der  lüeriker  werden  konnte. 
In  diesem  Kleide  war  der  TrXger  wie 
wehrlos  eingeschlossen.  Tins  Nähere  Aber 
die  antike  Paenula  bei  Becker  (iallus  II 
93.  94.  Mftrauarät,  PriTatalterthfimer  II 
170  und  Forhiqer  Ilellas  und  Rom  I*  23. 
118.  1761.     Abbildungen   der  altern 

Paenula,  die  einem 
Mantelkragen  ähn- 
lich ist  (s.  tins.  Fig. 
83)  [von  einer  vati- 
can.  Sonlptnr],  und 
eine  etwas  andere, 
an  die  Casula  erin- 
nernde Darstellung 
bei  Rieh  1.  c.  432; 
ein  Relief  im  Ber- 
liner Museum  bei 
Hühner  Programm 
zur  Winke]  Imann- 
feier  1868.  —  Seit- 

F.g.  S3.  V...c.n.  Sculpiur  Paeillll« 

pmhois.  auch  bei  der  Tor- 


nehmen  Welt  als  Reise-  und  Regenman- 
tel Eingang  gefunden  hatte,  gab  es  zwei 
Sorten  von  ihr.  Die  alte,  kurze  und  grobe 
und  die  neue,  feinere  und  weite,  welche, 
wir  wissen  nicht  wann,  aber  vermuthlich 
im  6.  Jahrh.  den  neuen  Namen  Flaneta 
erhielt.  Die  Ableitung  des  Namens  Pae- 
nula ist  unbekannt.  Nach  Heaychius  wäre 
das  griediiMhe  Wort  ^oRviXvic  (ron  ffnbtm) 
ein  kretisches  Adjcctiv  und  yyzoyi  zu 
ergänzen  =  tunica  perlucida;  während 
TertuUiau  Apolog.  c.  6  Name  und  Sache 
auf  die  Lacedämonier  zurückführt:  ne 
voluptas  inipudicu  Cun  Theater)  frigeret, 

Erimi  Lacedacmouii  odeum  (udium  (ie- 
Snde  mit  Kuppelgewölbe)  paennlam 
excogitaveniiit.  Ist  die  Lesart  richtig, 
so  passt  die  Bezeichnung  Odeum  trefflich 
TO  dem  spitem  Oasula  und  würde  die 
Entstehung  letztern  Ausdruckes  erklären. 
Gamtcci  BuUett  Archeol.  Ncap.  1854.  Die 
lacedämonische  Form  wäre  o  ^w6hx(i), 
lat.  paenula,  wihrend  Andere  den  griechi- 
schen Namen  aus  dem  lateinischen  pae- 
nula entlehnt  sein  lassen.  —  Was  den 
kir«Milichen  Gebrauch  des  Wortes  b^ 
trifft,  so  wurde  der  griechische  Terminus 
ipatvoXiov  eÄ<iviov)  die  einzige  Bezeichnung 
ffir  unser  Messgewand,  wShrend  in  der 
ganzen  abendländischen  Litteratur  kein 
einziges  Zeugniss  sich  tindet,  wo  Paenula 
für  dn  Ktrehengewand  stSode,  obgleich 
der  Form  na<b  die  Paenula  dem  ^ovtov 
gleich  steht.  Zwar  sagt  Isidor  Orig.  XIX 
c.  24:  paenula  est  i)allium  cum  timbriis 
longis,  (>r  meint  aber  die  antike  Paenula, 
nicht  ein  Kirehenkleid.  ^  Wann  das 
Phelonion  bei  den  Griechen  liturgisches 
Oewand  wurde,  ist  imbekannt.  Früher 
Vierief  man  sich  auf  //  Tim.  -1,  13,  wo  die 
Paenula  (faiv^Xijc,  ^atXovijc)  des  Apostels 
Ptoulus  erwShnt  ist  und  hielt  diese  fBr 
eine  vestis  sacra  des  Apostels.  So  Bona 
1.  c.  I  24,  8  u.  A.  Diese  Ansicht  ist  gänz> 
lieh  verfehlt  und  der  Apostel  beseichnel 
dort  nur  seinen  gewöhnlichen  Reisemantel. 
Siehe  die  interessante  Stelle  Terfull.  De 
urat.  e.  12  und  Chrysostomuff  in  II  Tim.  4 
(XI  780  Montfauc],  welcher  9e).ovTf)c  mit 
ifxdtTiov  erklärt.  —  Die  erste  Nachricht  von 
dem  <peXoviov  oder  faivoXiov  als  einem  li- 
turgischen BSeide  begegnet  daim  dler- 
dings  in  der  Liturgie  des  Chrysostomn» 
in  einer  rubricistischen  Vorschrift  (slta 
Xa|)u>v  -zh  ^aivoXtov)  Chor  60  und  Mign«  63, 
903  und  im  Typicum  Sahac  c.  45  (dwwra- 
fisvoi  ol  itpuc  dicQdoovm  rd  uaupd  ^sX^via 
xsl  itc(>ißdtAAovTat  dvr*  üArSff  Jisbxa);  allein 
wir  wissen  nicht,  wann  diese  Rabrilceil  in 
die  liturgischen  Bücher  eingetragen  wur- 
den, und  so  ist  Qermanua  der  erste  sichere 
Zeuge.  Er  sagt:  t&  tt  fcHviov  2}ieatvct 
■d]v  dxi  xoxxtvoo  «opfop«»,         xSf  'lijsei 
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mi^  TO«  ^rrri jjxato  c ,  woraus  wir  lernen, 
daii  im  S.  Jahrb.  purpur-  oder  scharlaeh- 
ntfie  Caaeln  in  Constantinopel  fiblieh  wa- 
ren, weil  sie  an  Christi  Purpurmantol  er- 
innerten und  dasg  daa  Messgewand  auch 
ala  Taufkleid  diente.  Die  nlehste  Naoh- 
riclit  finden  wir  hundert  Jahre  später,  in- 
dem Xicephorus,  Patriarch  Ton  Constan- 
tinopel (806—815),  an  Papst  Leo  III  «in 
Pectoralkn  u/,  weisses  Sticharion,  und  ein 
fatvvXtov  xasTX'ov  ajtpa^ov,  ein  kastanieu- 
farbiges  ungenähtes  Phelonion,  sohidtie 
(Harduin  VI  1001).  Vgl.  die  Planeta  Co- 
ronet coloris  des  Senators  Gordian  und 
die  Paenulae  russei  coloris  deä  LanipridiuH. 
Was  uns  indes«  an  schriftUcfaen  Zeug- 
nissen abgeht,  wiril  'liin-li  monumentale 
erseut.  Die  ältetitt:  bis  jeut  bekanute 
AbbQdnng  geben  die  Mosaiken  in  der 
S.  Georgskirche  zu  Tliessalonika  (4.  Jalirh.). 
Dort  tragen  Bischof  und  Priester  purpurne 
IMMien.  Dasselbe  Kleid  tragen  auch 
die  Laien  Kosmas  und  Damian  auf  jenen 
MoBuken :  also  kann  es  nicht  ausschliess- 
lidi  liturgisches  Gewand  gewesen  sein,  wie 
Garrucri  Storia  delle  arti  I  III  behauptet. 
(Siehe  die  Abbildungen  bei  Marriott  Taf. 
XVIU  — XXL)  Prächtige  Paenulae  mit 
Pnrpnrstreifen  erwähnten  Kucheriu» 
Instr.  1.  II  ad  Salon.  (Maxima  Hibl.  Patr. 
VI  85ti.  Miqne  L)  und  Sedulius  zu  Ii  Tim. 
{Moni.  Bibl.TI578),  nnd  dam  pust  das 
Bild  im  Coemeteriuni  Marcell.  ini'l  Pctri 
(•.  uns.  Abbild.  Fig.  84  und  Aringhi  K.  S. 
n  105,  MarrioU  Taf.  V).  Diese  Paennla 
l^ht  bis  auf  die  ClaTi  genau  der  Bor- 
lomanscasel.  Weiter  zeigen  die  erhalte- 
nen Mosaiken  der  Sophienkircho  (6.  Jahrb.) 
Bischöfe  (des  4.  Jahrh.)  in  weisse  Sticharien 
und  Phenolien  gekleidet  mit  dem  Omo- 
phorion.  Die  syrische  Evangcdienhand- 
■chrift  Tom  J.  986  in  ÄMtemani  Bibl.  med. 
Taf.  in  entliilt  eine  Darstellung  des 

Eusebius  o.  Cae- 
sarsa  nnd  des 
Animonius  von 

Alexandrien. 
Hei  Eusebius  ist 
das  Phelonion 
leicht  erkenn- 
bar uinl  gir'ieht 
einer  Cast  l  des 
M.\.  (Marriott 
Taf.  XXVIU). 
Die  Tomelune 
Paenula  wurde 

auch  Ton 
Frauen  getra- 
gen und  in  der 
christliehen 

nip      F«.eo  .«  B.  «etro  ^."^/^^ 

•  Mtmotno  (Bossio  siv).      die  teugite 


Jungfrau  bisweilen  in  ihr  dargestellt.  In- 
teressant sind  die  feinen,  reich  verzierten 
Paenulae,  welche  auf  einem  ravennatischen 
II osaik  die  Kaiserin  Theodora  und  ihre  Be- 
gleiterinnen tragen  (f'iainpini  Monum.  vet. 
tab.  Ii  u.  XXI 1,  s.  uns.  Fig.  Andere 


Flg.  sa .  Mona  »u  Bavcnua  iC  1  ampisl  y«t.  Xoa.  II 

Darstellungen  bei  Duonarr.  tab.  XVI  2 
und  in  der  Missa  picta  Taf.  I  ein  präch- 
tiges, mit  Gammadia  verziertes  Phelonion 
nnd  Taf.  III  ein  an  die  Borromäuscaseln 
erinnerndes.  Wie  wir  oben  sagten,  findet 
»ich  das  Wort  Paenula  nie  für  ein  litur- 
gisches Kleid ;  die  Paenula  selbst  abei:  tra- 
gen im  4.  T).  Jahrh.  nic^ht  selten  auf  Bild- 
werken Diakouen  und  Priester,  so  beson- 
der« Laurentius  auf  GrabglSsem,  Aber 
ilcr  Dalmatik  eine  Paonula,  die  genau 
wie  die  altern  Caseln  über  den  Armen 
in  die  Höhe  geschlagen  wird  nnd  vom 
in  Falten  über  die  Brust  herabfällt  {Gar- 
rncci  Tav.  18'.t,  7  und  194,  W).  In  der 
griechischen  Kirche  iät  das  Phelonion 
Specialkleid  des  Lectors ;  wird  er  Sub- 
diakon,  so  erhält  er  (la><  Sticharion  (Goar 
236.  244).  Voa  den  Griechen  kam  Xame 
und  Saehe  in  den  Syrern,  deren  rf^e- 
Inno  oder  phaino'  (lern  Phelonion  ent- 
spricht, wie  an  der  erwähnten  Darstellung 
des  Eusebius  su  erkennen  ist.  Bei  den 
-\  r  m  e  n  i  e  r  n  trügt  der  Priester  ein  schwar- 
zes ,piion*  ab  Messgewand,  der  Bischof 
und  Katholikos  das  skim  von  violetter 
Seide.  Das  griechische  Wort  ging  auch 
in  das  Kirehenslavische  über,  wo  pheloni 
das  Mussgewand  bezeichnet,  während  die 
arabische  Uebersetzung  der  koptisehen 
Liturgie  das  gleiche  Wort  mit  al-homos 
und  tUsam  wiedergibt  (Uenaudot  1  161. 
162  und  n  55). 

b)  Planeta.  Wiilircml  im  ganz<'n  (^nten 
frühzeitig  das  Phelonion  (paenula)  als  Ober- 
gewand für  die  Measfeier  aufkam  und  blieb, 
hatte  die  abendländische  Kirche  für  jt  nf  s 
Kleid  zwei  verschiedene  Gewänder,  die  sich 
geschichtlich  ablösten:  die  Planeta,  etwa 
vom  Ende  des  5.  Jalirii.  bis  o.  800,  nnd 
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von  da  an  die  Casula.  Das  Wort  Plaueta, 
griechisch  itXotvT^Trjc,  bezeichnet  bei  den  alten 
Gricichen  und  Römern  niemals  ein  Klei- 
dungfsstHclc,  und  unter  den  Kirchenschrift- 
stellern ist  Casdan  (f  418)  der  erste,  bei 
welchem  die  Benennung  Torkommt;  De 
lialiit.  monach.  I  c.  7  sagt  er  von  den 
ägyptischen  Mönchen:  ita  pianeticarum 
(Testimn)  aimul  «tqne  bürorum  pretia  et 
araMtioncni  tlcvir  int .  weil  Planeta  und 
birrus  zu  kostbar  für  Mönche.  Damit 
stimmt  JMdor  in  regnl.  c.  13  überein: 
linteo  non  licet  monachum  indui.  Orarium, 
birros.  rtlanetan  nnn  est  fas  uti  ncquo  illa 
indumenta  vtl  calceamcüta  quae  genem- 
liter  cetera  monasteria  abutuntur  (=  non 
utuntur).  Offenbar  ist  Planeta  nur  ein 
anderer  Name,  vielleicht  ein  Provinzialis- 
mus; für  die  Toraehme  Paennla  und  ge- 
rade im  5.  .Talirh.,  wo  letztere  zum  Staats- 
kleide erhoben  wurde ,  scheint  auch  der 
N Arne  Planeta  aufgekommen  zu  teiir.  Und 
weil  Hachlicli  mit  tier  weiten,  vornehiuon 
Paenula  identisch,  wird  die  Planeta  als 
Profangewand  von  Laien,  in  Bom  und 
dem  Provinzen  und  auch  von  Frauen  ge- 
tragen. Als  FulfTontin«  von  Rüspe  (f  533) 
aus  der  Verbuuuung  heimkehrt,  wird  er 
vorzugsweise  vom  Adel  empfangen:  tan- 
tum.fides  nohilium  crevit,  ut  plamiis  suis 
super  B.  Fulgentium  gratanter  expansis 
repellerent  imbrem  etc.  (Act.  88.  Jan.  I 
43  und  Mifjne  65,  146).  Die  Paenula  = 
Plaueta  sieht  man  oft  auf  Katakomben- 
bfldem,  besonders  pflegen  die  Oranten  in 
einer  Paenula  dargestellt  zu  werden,  welche 
völlig  die  Form  der  alten  Casula  hat 
(Bottari  Tav.  120  B.  und  unsere  Figur 
aus  Martigntf  667  nach  Perret  I  34),  wo 
die  Orans  eine  etwas  kurze,  aber  sehr 
weite  Paeuula  (Plaueta ,  Casula)  trägt. 
Eine  interessante  Notiz  finden  wir  für  das 
Ende  des  (5.  .Talirh.  im  Leben  Gregors 
d.  Gr.  bei  Johannes  Vit.  4,  c.  ö3,  welcher 
ein  Arflber  erwähntes  Porträt  Ton  Gregor 
und  seinen  Eltern  beschreibt.  Tom  Vater 
Gordianus,  dem  Senator,  s^t  er:  Gor- 
dian] faabitus  etutünei  eoUnria  planeta  est, 
sub  planeta  dalmatioa  (Tunica) ,  während 
er  dip  K.  Gregors  also  schildert:  })hiih'ia 
sujjer  dalmaticam  cnsfanea.  Also  Priester 
und  Laie  haben  dieselbe  Tracht  der  Vor- 
nelimen ;  beide  sind  ja  senatoriaohen  Han- 

{fea.  —  Das  Kastanienbraun  war  eine  be- 
iebte  Farbe  für  die  Paenula.  Kaoh  Ifar- 
fifjnff  170  ist  auf  einem  sehr  alten  Sarko- 
phag zu  Marseille  der  hl.  Maximin  in  einer 
weiten ,  Tomebmen  Paenula  —  Planeta 
dargestellt.    Weiter  begegnet  uns  in  der 

Senannten  Hiographie  Gregors  II  c.  43, 
ass  der  Papst,  umgeben  von  einer  Schaar 
fpianetati  nuippulatique'  ausgegangen  sei, 
wo  es  nngewiss  bleibt,  ob  die  so  Geklei- 


deten nur  Kleriker  oder  Kleriker  und 
weltliche  Ofßcianten  waren.  Unstreitig  als 
hl.  Kleid  wird  die  Planeta  auf  dem  vier- 
ten Toletanum  (633)  c.  27  und  28  er- 
wähnt, wo  die  ,insignia  sacri  ministerii* 
aufgf  zählt  und  gesagt  wird,  dass  der  un- 
schuldig' abjresetzte  Pri^>l  yter  bei  seiner 
Restitution  das  Orarium  und  die  Planeta 
erbauen  solle  (J7«/«fo  0.43t,  HI « 62;  LaUe 
V  1714).    Isidor,  welcher  jenem  ConeÜ 
präsidirte,  erwähnt  in  den  üri^.  XIX 
e.  21  die  Casula  «nd  ffigt  bei:  sie  et 
.Qraece  planetas  dictos  volunt,  quia  oria 
errantibu!«  cvagantur:  unde  et  stellae  pla- 
netae  i.  e.  vagae  suo  errore  motuque  dis- 
currunt.    Isidor  sucht  dm  Ursprung  des 
]  Wortes  zu  erklären  und  er  mag  das  Rich- 
tige getruticu  haben.  Nur  hüte  man  sich, 
I  aus  seiner  Zusammenstellung  von  Casula 
und  Planeta  den  Schluss  zu  ziehen,  dass 
jauch  das  Wort  Casula  schon  technische 
I  Beseiehnnng'  de«  litnrgiseben  Kleidw  ge- 
wesen sei:  dies  wurde  es  erst  später.  Im 
nächsten  Jahrh.  verfügt  Chrodegany  (f  760) 
in  seiner  Regel  c.  8,  dass  die  aussetrbalb 
des  Kanonikates  (foris  claustra)  wobnen- 
den  Kleriker  am  Sonntage  ,in  planetis  vel 
cum  vestimentis  officialibus'  zum  Kapitel 
zu  erscheinen  hätten  (Migne  89,  1102). 
Damit  ist  die  Planeta  als  Amtstracbt  der 
Geistlichen  charakterisirt.   Schon  hieraus 
sieht  man,  dass  sie  nidit  lediglich  am 
Altare  getragen  wurde,  und  dass  au  Ii  lio 
niedem  Kleriker  vom  Diakon  bis  zum 
Akolythen  bei  ihrer  Ordination  oder  m 
Rom,  wenn  sie  dem  Papste  beim  Pontifi- 
I  calamte  assistirten ,  die  Planeta  trugen, 
:  zeigt  der  Ordo  Rom.  I  und  VIII  (Migne 
'78,  1000;  Marihte  De  antiq.  eccles.  rit. 
II  1.  3  0.  11  :  Goar  246).    Daher  konnte 
Amalarius  II  c.  Ii)  sagen:  casula  (jilaueia) 
generaU  indumentum  saororum  ducum,  und 
j  weiter  —  pertinot  generalüer  ad  omnei 
iclericos.  Jedenfalls  war  aber  die  Planeta 
I  der  niedem  Kleriker  wie  das  Phelonion 
der   «rrieehisohen  Lectoren   kleiner  oder 
sonstwie  von  der  des  Priesters  verschie- 
I  den.  Das  angelsächsische  Glossar  Aelfric* 
Obersetzt  Planeta  mit  Caeppe  (=  cappa, 
Mantel)  und  umfjekchrt  Caeppe  mit  pal- 
lium.  —  Seit  Anfang  des  9.  Jahrh.  ver- 
sehwindet  der  Name  Planeta  und  Casula 
wird  alls-cmein    ffrolan  I  c.  21 :  scptimum 
saccrdotale  mdumeutum  est  quod  casulam 
voeant  .  .  .  baue  Oraeci  (ist  irrig!)  ph- 
netnm   vocant ;  dagegen  haben  Amalar, 
Walafrid,  Pteudo'Aleuin  und  Ivo  nur  mehr 
Casuia,  wSbrend  Hmoriu»  nochmals  im 
Ansehluss  an  Isidor  erklärt:  haec  vestis 
(casula)  et  planeta,  quod  error  sonat,  yo> 
catur,  eo  quod  errabundns  limbus  eins 
utriusqae  in  brachia  sublevatur.  Dies  zu- 
i  gleich  eine  autreffende  Beschreibung  der 
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iltern  Casel.  —  Die  Form  haben  wir  in 

dem  Bisherigen  bereits  bepf'hrioben.  Wir 
tragen  nur  noch  nach,  das«  Uer  jfingere 
Name  Planeta  iraiinteiieinlioli  daher  ent- 
stand, das«,  während  die  ältere  PnoTinla 
rüij^um  gleich  lang,  die  spätere  an  den 
8^tea  «iwas  anigetehweift  war,  so  dast 
Torn  iinri  hinten  zwei  grössere  Stöcke 
herabhingen.  Für  diese  jflngere  Form  ist 
Am  ^MtabtiB  errabnndni'  wegen  Tenanth» 
lieh  der  Xirni  Planeta  eigenthfimlich  ge- 
worden. Daher  rühren  die  verschiedenen 
Anffawvttgen  dee  Obergewande«  aaf  anti- 
ken Bildwerken.  So  erklärt  Botinri  1.  c, 
da«  Oberkleid  des  Laurentius  auf  jenen 
swei  €K>1dglSsem  fttr  Planeta,  Oarme^ 
für  eine  Paenula;  ähnlich  des  Laurentius 
Darstellung  auf  einem  Fresco  des  Coeme- 
terinm  S.  Pontiani  (6.  Jahrh.)  Oarrucci 
Tav.  XLV,  Aus  demselben  Jahrh.  eine 
Darstellung  in  S.  Apollinaris  zu  Rarenna 
(Martigny  Transfiguration  764,  unsern 
Artikel  Yerklfirung  und  Ciampini  Monu- 
menta  retern  II  Tav.  XX IT).  Die- 
selbe Form  auf  einem  Guldglas  bei  Buo- 
mrratU  Tar.  XVI  2,  wo  Petras,  Paulus 
und  TiftTirentius  in  einer  vorn  zugespitzten 
Planeta  dargestellt  sind.  Aehnlich  die 
Paenula  eines  betenden  Christen  auf  einem 
alten  Sarkophag  {Bottari  CXXXVI).  Im 
Schnitte  sind  die  Planetae  der  Priester 
und  Laien  sich  offenbar  gleich.  Der  Pla- 
neta Maximians  in  Ravenna  (HeMt  Beitr. 
Taf.  I  1)  ist  die  Casula  des  hl.  Bonifatius 
zu  Mainz  sehr  ähnlich  und  diese  Form 
blieb  in  den  nächsten  Jahrh.  Siehe  die 
Casula  in  S.  demente  MuUooly  246.  259. 
S94.  299  (11.  Jahrh.).  An  derselben  ist 
das  fordere  ^^tn»  k  sehr  kurz  und  schmal, 
das  ROckenstück  sehr  lang  und  breit,  das 
Ganze  reich  verziert.  Ebmdais.  6.  281 
ist  eine  Darstellung  aus  dem  J.  850,  vro 
die  seiigste  Jungfrau  eine  ähnliche  Casel 
(pMnnla)  trägt,  wBhrend  Papst  Lao  lY 
m  einem  largcn,  ringsgesohlogsenen  Ober- 
gewande dargestellt  ist  Die  Casula  Jo- 
oannes*  XII  anf  «mem  Lateranmosaik 
(10.  Jahrh.)  glich  völlig  der  altern  Pla- 
neta (CMiKpms  De  sacr.  aedif.  Tav.  IV).  I 
INe  utere  Haneta  war  aber  sehr  weit;l 
denn  Cassian  stellt  sie  in  Gegensatz  zum 
palliolum  angustum.  Schon  auf  den  IMa- 
iiet«n  braebte  man  wie  auf  den  spütern 
Caseln  verschiedene  Verzierungen  an: 
Blumen-  und  Thiersymbole,  Bilder  des 
Herrn  und  Mariens  und  anderer  Heiligen 
wurden  in  den  Stoff  gewebt.  8iehe  Labbe  , 
VIII  1206  zum  zweiten  Nicaenum.  Auf! 
einer  Planeta  der  Kirche  S.  Apollinaris 
in  Clasie  zu  Ravenna  sind  die  Bischöfe 
Verona'^  vom  3.  -8.  Jahrh.  in  35  Medail- 
lons, die  auf  einer  breiten  Bordüre  von! 

Ooldbrocftt  anfgenibt  sind,  abgebildet. l 


Die  Bordfire  läuft  um  den  Hals  und  vom 

und  rflckwärts  hera>>  (^fauri  Sarfi  De  vet. 
casul.  dipt.  Faventiae  1763).  Aehnlich 
anf  einem  erzbisohöfliehen  Palliani.  Jlfar* 
fi^ntj  hiilt  f1iV=:i  <j  Stoffband  ffir  das  sog. 
Chrysoclavuni  oder  Aurifrigium. 

c)  G  a  SU  1  a<ist  im  Abendlande  der  iweite 
und  seit  dem  neunten  Jahrh.  herrschend 
gewordene  Name  für  Messgewand.  Er 
war  vemintUieb  in  seinem  ursprünglichen 
Gebrauche  eine  vulgäre  oder  provinzielle 
Bezeichnung  der  Paenula,  wie  das  TertaU 
ßanisobe  Oaenm.  Im  olasaiiehen  Latein 
bedeutet  Casula  von  Casa  immer  nur  Kutte, 
üüttcheu.  So  bei  Flin.  Hist  n.  36.  37; 
Iwfen.  8at.  11,  15S.  Aneh  die  Kirehen- 
sehriftsteller  gebrauchen  Casula  in  seiner 
eigentlichen  Bedeutung  (Gregor  von  Tours 
De  mir.  s.  lulian.  c.  44;  Isidor.  De  off. 
eccles.  II).  Gewöhnlich  bezeichnete  man 
damit  eine  kleine  Hütte,  meist  aus  Stroh, 
mit  konisch  zulaufender  Giebelspitze,  wie 
man  sie  vorfibergehcnd  auf  Feldern  sum 
Schutze  der  Hirten  aufstellte.  Ein  klares 
Bild  von  einer  solchen  Casula  gibt  eine 
Zeichnung  zu  Virgils  Eclogen  in  dem  va- 
ticanischen  Manuscripte  und  ein  pompeia- 
nisches  Gemälde  (Rieh  1.  o.  105  u.  109). 
Die  Form  dieser  Casolae  im  eigentlichen 
Sinne  erinnert  sehr  an  die  alte  Paenula 
mit  Kapuze,  und  Isidor.  Orig.  XIX  c.  24 
definirt  die  Casnla  als  vestis  cucullata  dicta 
per  diminutionem  a  ca^ta,  quod  totuni  ho- 
minem  tegit  quasi  minor  ca»a,  eine  Defi- 
nition, zn  welcher  die  Zeichnung  auf  einer 
alten  Gemma  bei  Rieh  1.  c.  110  trefflich 
passt.  Fhtlo  De  victimis  ed.  Par.  1640, 
836  spricht  von  einem  Mantel,  den  Bei- 
sende,  Arbeiter  und  Sohlafen  trügen,  und 
nennt  ihn  ebenfalls  ein  .tragbares  Haus' 
(fopi]fdj  eixfa).  Casula  beseidiuet  also  in 
seiner  übertragend  leutung  anfänglich 
eine  ordinäre  Paeuuia.  Nur  steht  das 
Wort  bei  den  Römern  selbst  nie  für  ein 
Kleidungsstück ,  dagegen  bei  den  kirch- 
lichen Schriftstellern  seit  dem  fünften 
Jahrb.  Äu^iutHn.  Civ.  D.  22  o.  8  ersSUt 
von  einer  Arbeitercasula,  die  Jemand  ver- 
loren hat^i  und  rechnet  für  die  neue 
5  feiles  (=  obolen  oder  Sestertten),  ein 
äusserst  geringer  Preis,  urn!  rrmi  107,  5 
verlangt  er,  dass  jedes  Mitglied  seiner 
Congregation  mlndeetens  eine  Oasnla  be- 
sässe,  eine  sehr  geringe  Forderung.  Auch 
Procopim  De  bell.  Vand.  II  c.  26  (um  530) 
redet  von  einem  Kleide,  das  die  Lateiner 
xasouXat  nennen,  das  niedere  Leute,  Bauern 
und  Sklaven  trügen.  Denn  der  Stoff  die- 
ser Casula  war  Leder,  grobe  Wolle  oder 
Ziegenhaar.  Aber  um  diese  Zeit,  d.  i. 
seit  dem  serhsten  Jahrb.,  fertigte  man  be- 
reit» auch  Casulae  von  besserem  Stoffe, 
indem  die  feine  Paenula  als  Vorbild  diente, 
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und  findoii  wir  jetzt  boroits  die  Oasula 
als  Privat kleid  des  Klerus  und  der 
Mönche.  So  wird  von  Fnl^entins  Ton 
Rüspe  (t  533)  in  der  "Vit»  des  Ferrandm 
1.  II  erzählt:  pellieeo  cingulo  tanquam 
monachus  utehatur.  Castünm  pretiomm 
▼el  »uperbi  coloris  nec  ipte  habuit  ncc  suos 
monachos  habere  permisit,  und  selbst  als 
Bischof  trug  Fulgentius  ,subtus  casulam 
nigellam  yel  Iftctinemn  palliam  (Migne 
LXVII;  Thonmss.  Disoppt.  vot.  «  t  <>ccl, 
II  c.  47).  Wir  sehen  hieraus  zugleich,  dass 
die  Cainla  ganz  wie  die  alte  Paennla  als 
Ueberwurf  über  der  gesammten  Kleidung 
diente.  Um  dieselbe  Zeit  vermachte  Cae- 
»arius  von  Arlts  (f  540)  seinem  Nachfolger 
indumenta  paschalia  .  .  .  simul  cum  camla 
villosa  (Haroii.  ad  ann.  508  und  Du  Cange 
8.  V.  casula),  und  in  seiner  Lebensbeschrei- 
bung Act.  SS.  Angast.  YI  27  heisst  es 
von  ihm:  casulam  qua  in  proces.<tionihus 
utebatur  et  albam  paachalem  profcrt. 
Hefde  BeitrSire  II  196  nSIt  indnnenta  pa- 
schnlia  und  alba  pasrJialis  für  Sonn  rafrs- 
gewänder;  es  waren  aber  woi  reichere 
Geiwinder  ffir  die  Oster-  und  die  anderen 
hohen  Festtage.  Keinenfalls  aber  ist  Ca- 
sula ein  1  i  t  u  rjr  i  s  (■  h  e  s  Kleid,  sondern 
ein  besseres  Privatkleid.  Denn  gleich  da- 
neben ist  erzahlt,  wie  Caesurius  »-inst  über 
den  Marktphitz  spnziert  und  i'inen  Dämo- 
nischen erblickt,  worauf  er  habens  manum 
sub  camla  cmcem  oontmemn  feeit.  Und 
im  Leben  Gregors  d.  Gr.  TY  c.  63  (Mifftte 
65)  wird  erzählt,  dass  ein  Perser  zum  Be- 
raehe  der  hl.  Stitten  nach  Rom  kam  und 
mitten  in  der  Stadt  dem  Papste  begegnete, 
welcher  ihm  u.  A.  eine  Casula  schenkte 
—  dem  Laien!  Ferner  sendet  im  J.  606 
Papst  Bonifatius  III  an  Pippin  cmtulam 
non  holosericam ,  sed  caprina  lanugine 
mistam,  d.  i.  halb  aus  Seide,  halb  aus 
Wolle.  Dass  aber  die  Casula  im  achten 
Jahrh.  als  Privatkleid  der  Kleriker  von 
der  Laientracht  sich  ausgesondert  hatte, 
Keigen  die  Beeeblfisse  der  Synode  ron 
Kogensbiirg  vom  J.  742  unter  Bonifatius. 
Manche  Kleriker  trugen  damals  ausser 
dem  Oottetdienste  den  germaniieheii  Roek 
(sagum,  Kriegsmantel),  wesshalb  ^e  Sy- 
node vorschreibt:  dccrevimns  qnoqae,  ut 
presbyteri  vel  (=  et)  diaconi  non  sagis 
tnore f  sed  casulis  utantur  ritu 
servorum  Dei.  Zunächst  ist  zu  besuditen, 
dass  die  servi  Dei  hier  nicht  Mönche  sind, 
wie  Htfii«  I.  c.  übersetzt,  sondern  Kle- 
riker. Denn  in  der  Aufschrift  der  S}*!!©- 
dal-Acten  steht:  ego  Carlomannus  . . . 
cum  consilio  serromm  Dei,  d.  i.  der  Bi- 
schöfe und  Prirstor.  Sixlaiin  sieht  man, 
wie  die  priesterliche  Privat  kleidung  von 
der  Laientracht  sich  geschieden  hatte. 
Aber  an  keiner  «Uer  graannten  Stellen 


zeigt  Casula  ein  kirchliches  Gewand 
an,  und  wir  finden  überhaupt  Tor  800 
kein  Zeugniss  ffir  einen  solchen  Oebnmeh 
des  Wortes ;  denn  das  Gregorianische  Sa- 

ornmontar.  welrhes  diesen  Ausdruck  ent- 
liält,  koninit  nit'ht  in  Betracht  und  so  ist 
unter  dem  Worte  Planeta  gezeigt  worden, 
Hta/xtn  ist  der  erste,  bei  welchem  Casula 
als  sacerdotale  indumentum  erwähnt  wird 
(I  e.  21).  Dann  folgen  die  fibrigen  Litnr- 
giker  Amnlnr  II  c.  19;  Walafrid  c  24; 
Fseudo-Akum,  Honornu  I  c.  207.  —  Daia 
die  Tomehme  Paennla,  die  Planeta  und 
die  spätere  Casula  nur  verschifdeno  Na- 
men für  dieselbe  Sache  sind,  ist  wol  ausser 
Zweifel;  nur  hat  anfanglich  die  Casula 
den  CucuUus  gehabt,  der  die  eigenthüm- 
liche  Bezeichnung  , Casula'  mit  veranlasst 
hat;  im  zehnten  Jahrh.  wenigstens  stehen 
sich  Planeta  und  Casula  völUg  gleich,  wie 
die  schriftlichen  Nachrichten  und  mehr 
noch  die  Abbildungen  darthun.  Wie  die 
Planeta  (nnd  Paennla)  hatte  die  Oasel  in 
der  Mitte  eine  Ooffnung.  durch  man 
den  Kopf  steckte;  sie  fiel  über  Schultern 
und  Arme  herab,  und  weil  sie  ursprüng- 
lich an  den  Seiten  nicht  ausgeschwon, 
sondern  wie  das  griechische  Phelonion 
ringsum  gleich  lang  war,  so  schlug  sie  der 
Priester  im  hl.  Dienate  über  die  Arme 
zurück.  Die  Caseln  vom  S.— 11.  Jahrh. 
zeigen  die  grösste  Achnlichkeit  mit  den 
Planetae  des  6.-8. 
Jahrh.,  z.  B.  mit 
der  Planeta  Maxi- 
mians zu  Rarenna ; 
nur  dass  die  Pla- 
neten nicht  selten 

I  den  Clavus  hatten, 

,  bald  nur  am  untern 
Saum  (He feie  Bei- 

j  träge  Tai".  I,  1), 

I  bald  auch  vertical 
fibnr  die  Brust  her- 

,  ab  il/Aginc.  Male- 

Irei  Taf.  XXXVII 
und  XXXVIII). 

l  Wir  reproduciren 
hier  (Fig.  86)  eine 

I  AbbildungGrcgors 
d.  Gr.  aus  Minard 
Sacraraentar.  Gre- 

gorii  und  ebendort  eine  Casel,  welche 
dienstthuende  Kleriker  fwie  nachstf^licnde 
Fig.  87  zeigt)  dem  Papste  Joliaiin  Xli 
anziehen,  aus  dem  zehnten  Jahrhundert 
(Ciampim  Do  sacr.  aedif.  t:i)».  IVl.  Aus 
dem  achten  Jahrh.  geben  die  zwei  Fresken 
aus  den  Katakomben,  die  Päpste  Ck>me]inf 
und  Sixtus  und  die  Bischöfe  Cyprian  und 
Optatus  (?)  vorstellend,  eine  Vorstellung 
der  damaligen  Caseln  (MmrioU  Taf.  XXX 
0.  XXXI;  Krmu  B.  a  Taf.  XX  u.  nnaere 


Fig.  Sß.   Ann  M  (  n  a  r  <I  Ss* 
emneut.  Gregor. 
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Fig.  8'.  CasuU  doa  P.  Jobanu»ii  XII  (Moniik  aua  S.  TbomM  Im  Lateran. 

Clamplul  Tav.  1V>. 


beif.  Fig.  88).  Andere  Darstellungen  haben 
wir  bereits  unter  plancta  namhaft  gemacht, 
und  wir  verweisen  nur  noch  auf  eine  Reihe 
Ton  Caseln  bei  Man  iott  Taf.  XXXV  ff. 
nnd  auf  die  Caseldiptychen,  wovon  R.-E. 
I  371  ein  Beispiel  giebt.  Das  Uebrige 
bei  Gort  und  Paciattdi  De  cultu  Joh.  Bapt. 
2fiÜ.  Diese  Diptychen  zeigen  am  besten 
die  nahe  Verwandtschaft  der  offiziellen 
Paonula  (nicht  Toga,  wie  es  R.-E.  I  370 


Flg.  88.  Frwco  in  der  (»mft  de«  hl.  Cor- 
nellnn  (.S.  Calllsto). 


heisst)  und  der  Casula.  Andere  Beispiele 
llfiffle  Beiträge  Taf.  I  y.  II.  Eine  zutref- 
fende Beschreibung  der  Casel  aus  dem 
neunten  Jahrh.  in  einem  gallischen  Frag- 
ment bei  Matikne  Thesaur.  Anerd.  V  sagt: 
casula,  quam  amphihalum  vocant ,  tota 
unita  . . .  sine  manicis  .  .  .  non  scissa,  non 
aperta.  Amphihalitit  ist  eine  nur  in  galli- 
schen Documenten  vorkomm«'ndt's  Wort; 
zum  ersten  Male  im  Leben  des  Remigius, 
welcher  einen  amphibnlus  albus  paschalis 
hinterlässt  (GaUandi  Bibl.  X  SOG).  Dann 
in  der  Vita  s.  Bonifti)  f  c.  710,  Act.  SS. 
Jan.  XV  1071:  er  weinte  oft  so  während 
des  Officiums,  ut  amphibali  summitns,  qua 
Caput  tegfbatur,  ex  profusioiie  (lacrima- 
rum)  madida  vid«'retur.  Es  war  mithin 
eine  Casel  mit  Kapuze  und  V(>rmuthlich 
nur  für  den  Chordienst  bestimmt.  —  Seit 
dem  12.  Jahrh.  fing  man  an,  die  Casel  an 
den  Seiten  auszuschweifen ,  wodurch  die 
sogen,  gothische  Form  entstand.  —  Für 
die  Symbolik  sei  auf  die  oben  citirten 
Stellen  der  mittelnltorlichen  Symboliker 
verwiesen.  —  Resultat  unserer  Untersu- 
chung: die  Ostkirche  kannte  und  kennt 
nur  einen  Terminus  für  Mes.sgewand  — 
phelouwu;  im  Abendlande  war  vom  fünf- 
ten bis  Anfangs  des  neunten  Jahrh.  die 
PlanctOf  von  da  an  die  Casida  üblich,  beide 
aus  der  Paemtia,  die  aber  nie  ein  Kirchen- 
gewand bezeichnete,  hervorgegangen. 

7.  Dalmatik  und  Tunicella. 

a)  Auch  die  Dnlmatica  (sc.  vestis  oder 
tunica)  war  anfänglich  ein  Profankleid, 
und  zwar  kam  es,  wie  der  Name  andeutet, 
aus  der  Provinz  Dalmatien,  wo  grosse  Ma- 
nufacturwerkstätten  dalmatinische  Wolle 
verarbeiteten,  nach  Rom  als  lange,  weisse 
Tunica  mit  langen  und  weiten  Aermeln 
(Marquardt  l.  c.  II  184).  Sache  und 
Name  treffen  wir  in  Rom  erstmals  unter 
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Commodu!«  (180),  flössen  Biograph  Lam'l 
pridius  in  der  ^  ita  (  .  ö  a»  tadelt,  da«8 
der  Kaiser  dalma'icatus  in  publioo  pro- 
cessit;  derselbe  Tadel  wurrlp  frf>t,'f>n  Ile- 
lioffabaius  (f  223)  laut  (Lampriä.  Vita  c. . 
26),  w«D  dto  lange  Aenneltmuea  im  Mtem  I 
Rom  für  absonderlich  und  woiehUch  ;:;ilt 
Denn  tunicis  uti  -viram  proUxU  ultra 
braeMft  et  «wqiie  in  primorM  mann«  ae 
propo   in  digitos  Romae  . . .  indecorum 
fuit,  sagt  GeUim  Xoct.  Att.  VII  12,  wah- 
rend im  Orient  die  tunioae  talares  et  ma- ' 
nicatae  stets  Qblich  waren.    Von  Profan- 
schriftstellern erwähnen  dioDßlniatik  noch 
Trebellius  Vita  Claud.  c.  17  und  Capitoli-\ 
nus  Vita  Pertin.  «.  8.  Brsterer  redet  ron 
thtf/illones  Dalmatense^,  letztoror  von  chiro- ' 
doto  (sc.  tunioae)  Dalmatarum.  Bei  deml 
'^deraproeh  der  Naekrteliteii  bei  denl 

Schriftstrllri  ri  ist  es  schwor  zu  sagen,  ob 
die  Dalmatik  von  Anfang  an  Aormel  ge- 
hat  oder  nicht,  indem  manche  Schrift- 
•teller  sie  dem  Cmobium  gleich  zu  setzen  | 
sehoinen  (Rieh  1.  c.  a.  t.  Dalmatica;  Mar- 
quardt 1,  c.  II  184).  Der  Unterschied  der 
drei  verwandten  Tuniken  bestand  wol 
darin,  dass  die  Tuirira  y  Albe)  enge 

Aermel,  die  Dalmatik  gewöhnlich  sehr 
lange  und  weite,  biiwcnleii  jedoeb  nur 
kur/o  Arrmcl  hatte,  wodurch  sie  dem 
Colübium  mit  kurzen  Aermeln  gleichkam, 
wahrend  letzteree  Öfters  gar  keine  Aermel 
hatte.   Das  charakteristische  Merkmal  der 
Dalmatik  waren  aber  die  Purpurstreifon 
(chiTi),  welche  bei  der  Albe  oft  fehlten. 
Daher  alte  QloMen  definiren:  dahnatica 
est  restis  sacerdotRlii?  Candida  cum  clariH 
purpureis  (vgl.  Epiphan.  Ilaor.  16  und  i 
Johatu».  Daniascen.    bei    Cotelmr  Eccies.  { 
Gracc.  Anccdot.  Monum.  I  284).  Seit  dem  < 
dritten  Jahrh.  kam  die  Dalmatik  immer  j 
mdir  in  Anftambnie  and  aacb  Frauen  tru- 1 
gen  sie  jetzt.    Diocletians  Kdict  De  pre-j 
tiis  (vom  J.  301),  welches  die  Preise  deri 
Kleider  normirte,  nennt  als  Sorten  der 
Dalmatik:  Dalmatiken  für  Männer  und 
Weiber,  mit  und  ohne  Clavi,  von  Wolle,  i 
Linnen  und  Seide  (Xotaioc,  iooyrr^  und  oXo-  j 
(iT^ptxo;,  Wa(hltngtont,dxt  de  Diocb't..  Par.  j 
1864,  38).  Verfolgen  wir  das  Wort  bei  den 
KirchenschriftstcUern,  so  wird  die  Dalma- 1 
ÜCR  zum  ersten  Male  im  Leben  Cyprians! 
c.  5  (Ruinarf.  263)  genannt.  Als  der  hl.  Bi- 
schof zur  Riohtstatte  in  agrum  Sexti  ge-i 
fahrt  war,  se  laeema  birro  (•')  exspoliavit  I 
et  cum  so  daJmntica  exspoliavissct  et  dia- 1 
conibus  tradidisset,  in  linea  (tunica)  stetit.  i 
Demnach  trug  Cyprian  ein  Hemd  (linea), 
dann  die  Dalmatik  und  darüber  die  La-' 
cerna.   Denn  der  Beisatz  birro  ist  höchst 
wahrscheinlich  Glosscm  zu  lacerua.  Ks  ist 
selbstrerstSndlich,  dass  der  Bischof  hier  in 
keinem  anaschliesslioh  Utorgisehen  Kleide 


erschien;  in  diesem  Falle  wäre  die  Dal- 
matik schon  Cultkleid  gewesen;  sondern 
er  trug  seine  Privatkleidung,  welche  fr«- 
lich  der  Form  nach  mit  der  Ii ttirfji. sehen 
identisch  war.  Weil  die  Dalmatik  von 
den  Kaieem  eingeführt  und  getragen 
wurde,  so  trat  sir^  bnl  l  al^  offirinlb's  rjp- 
wand  für  die  vornehmen  Stände  an  die 
Stelle  der  purpurrerbriUnten  Tnniea,  und 
als  solche  hat  sie  Jahrhunderte  lan^  ge- 
herrscht und  wurde  von  Kaisem  und  Kö- 
nigen am  Krönungstage  und  hohen  Festen 
angelegt.  Aua  dem  I«beii  Oregors  d.  Gn 
sahen  wir  oben ,  dass  vornehme  Tjaien 
(Senatoren)  und  Kleriker  sie  trugen.  Bald 
nach  Cyprian  wird  von  Papst  EutycbiiF^ 
Tins  (t  283)  erzahlt,  er  ha])e  vernr<lTiet, 
die  Märtyrer  in  einer  Dalmatik  Kni^r  in 
einem  Coiobiiim  cn  begraben.  Diea  relit 
auf  die  vindicatio  martyrum  f  irhe  Migne 
CXXVir,  144  ff.).  Alao  war  die  Dalmatik 
schon  allgemein  im  Gebrauche.  Auch 
Gregor  d.  Gr.  schrieb  auf  dem  römischen 
Concil  von  595  diese  Becrdigungsweise  für 
Bischöfe  und  Priester  vor  {Hefde  G.«G. 
III*  54;  Migne  IJLC,  1286;  Tgl.  Qr^ffor» 
Dialog.  4  c.  40). 

Als  liturgisches  Kleid  aber  wird  die 
Dalmatik  zum  ersten  Male  unter  Silveater 
(rn4— 335)  erwähnt,  welcher  bestimmte^ 
ut  diaconi  dalmaiica  utcrontur  in  ecdesia .  • 
Dazu  gibt  der  unbekannte  Yerfaaaer  der 
Vita  S.  Silvestri  als  ^lotiv  an ,  dass  man 
die  Nacktheit  der  Arme  (am  Colobium)  ge- 
tadelt habe,  wesswegen  der  Papst  an  Stelle 
des  Colobiums  die  Dalmatik  mit  langen 
Aermeln  einführte.  Ikv.üglicb  d'^s  Motives 
ist  der  Verfasser  im  Irrthum  (('ornbefi^ 
Lecti  triumphi  266).  S.  u.  Von  da  an 
war  die  Dalmatik  eigentliches  Diakonal- 
kieid.  Wenn  aber  aus  späterer  Zeit  Am- 
mtfMMM  Murctttima  XIY  o.  9  trotadem  tob 
einem  Diakon  Maras  erzählt,  der  eine  tu- 
nicula  sine  manids  trug,  so  war  eben  die 
Dalmatik  anfönglich  nur  Ehrenkleid  der 
römischen  Diakonen.  Diese  sollten 
hierin,  weil  sie  nicht  wie  Bischöfe  und 
Priester  die  Paenula  trugen,  eine  Aus- 
zeichnung haben.  («(?wiK3  ist,  dass  seit 
Ende  des  fünften  dahrh.  Päpste  an  Dia- 
konen auswärtiger  Kirchen  die  Dalmatik 
als  Auaseiebnung  verliehen.  So  erlaubte 
Papst  Sjmmachus  (498—514)  dem  Caosn- 
rius  von  Arles  bei  seiner  Anwesenheit  in 
Rom  daa  Tragen  de«  (bischSflioben)  Pal- 
liums und  seinem  Diakon  die  Dalmatik: 
ipso  pontifex  pracclara  eins  (Caesarii)  rae- 
ritorum  dignitate  permotua  . .  .  special! 
quodam  privUefio  pallii  usum  ei  permiait 
et  diaconos  eins  perinde  ac  Romanne  ec- 
clesiae  diaconos  dalmatia'K  uti  voluit  (VUa 
S.  Caesar,  c.  4  [Migne  LXVII,  101  r.J  und 
Barmim  Uartyrolog.  31.  Mai).  Daaaelbe 
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Becht  verlieh  später  Gregor  d.  Gr,  an  Bi- 
schof Aregius  von  Vapincum  (Gap)  und 
leinen  Archidiakon  (Gregor.  Ep.  9,  107); 
wihrend  der  Brief  des  Papstes  Zacharias 
mit  derselben  Vergfinstipunp  an  Austro- 
bert  TOD  Vienne  zweifelhaft  ist.  Darin 
itaht:  dabBatieam  «tibiis  Testris  misimus, 
ut  quia  ecclesia  vestra  ab  hnc  sodi*  do- 
ctrinam  fidei  percepit  et  morem  habiius 
foeerioUditf  ila  illa  etiam  percipiat  deeor«m 
honoris  (Migne  89,  956).   Mnrtigni/  ist  der 
Ansicht,  daM  die  Diakonen  in  Gallien 
flborhanpt  erst  seit  Annahme  der  römi- 
Mhen  Liturgie  dort,  d.  i.  soit  Hadrian  I 
(772—795)  das  Privileg  der  Dalmatik  fjo- 
nossen,.  während  sie  bis  dah<T  nur  Albe 
«nd  Stola  (MarUne  Thesaur.  .\necd.  V  90) 
httten,  wie  auch  dio  .«^panische  Kirche  di<> 
Dtfanatik  nicht  kannte  und  nach  dem  vier- 
ten Toletannm  der  Diakon  nur  Albe  and 
Orurium  als  auszeichnende  Kleidung  trug. 
Wenn  aber  Isidor.  Orig.  XIX  c.  22  die 
Difanatik  eine  tnnica  iaeerdotati»  eandida 
enm  clavis  ex  purpura  nennt,  so  hat  er 
dtmit  die  Daimatiic  der  heidnischen 
Priester  im  Auge.    Bis  in's  achte  oder 
«utte  Jahrh.  blieb  die  Dalmatik  Aus- 
zeichnung des  römischen  Klerus,  spe- 
ziell des  Papstes  und  der  Diakonen,  und 
•nswärts  durfte  sie  von  Diakonen  nur  auf 
pin  päpstliches  Privileg-  liiii  jrptrn^on  wer- 
den; seit  dem  neunten  Jahrh.  wurde  sie 
Oewand  der  BisehSfe  und  Diakonen  als 
"«olrlu'r.       Im  ^rregorianischen  Sacramen- 
tar  lautet  eine  Rubrik  zur  feria  Y'«  in 
eoena  Domini:  ingrcssi  in  saerarinm  in- 
dnnnt  dalmaticas  tnm  pontifex  (Papst)  tum 
omnes  diaconi,  und  in  Egberts  (f  766) 
Pontificale  erscheinen  am  selben  Tnge  die 
Diakonen  ,dalniaticis   vcstiti',  entweder 
kraft   älterer   päpstlicher  Verf^iiiistigunf;^ 
oder  weil  jetzt  schon  alle  Diakonen  in 
England  die  Dalmatik  trugen.   Das«  seit 
dem  achten  Jahrh.  die  Dalmatik  auch  be- 
sonderes bischöfliches  Kleid  geworden 


'war,  ersieht  man  aus  Tielen  Zeugnissen, 
und  selbst  die  Subdiakoneii  bedienten 
sich  ihrer,  bis  die  Tunicella  iiir  auszeich- 
nendes Kleid  wurde.  Amalar  II  c.  26: 
dalmatica  diaconi  et  sui  miiiistri  (=  sub- 
diaconi)  utuntur,  quae  est  itineri  habilis. 
Derselbe  Amalar  gibt  Ton  ihr  e.  21  eine 
ausführliche  SchilMerung:  Darnach 
hatte  sie  damals  noch  duas  coccineas  li- 
neas  rotro  siniliterque  in  anteriori  parte 

...  fimbriae 
procedunt  de 
dalmatica  .  .  . 
ante  et  retro; 
ferner  fimbriae 
candidao  in  la- 
tere,  coccineae 
circa  humeros 
et  pectora  .  .  . 
Aliqnae  dalma- 
tii^ae  habenf  vi- 
ginti  octo  tim- 
brias,  ante  et 
retro.  Ausi/ra« 
ban  I  c.  20  he- 
ben wir  nur  die 

Bemerkung 
aus,  (lass  die 
Dalmatik,  wenn 
der  Diakon  die  Arme  ausbreitet  (wie  die 
Oranteu  der  Kutakojiiben ),  ein  Kreuz  bilde, 
zur  Erinnerung  an  das  Leiden  Christi.  Wei- 
ter erwähnt  er  die  purpnrei  tramites  a 
summo  us(|ue  ad  ima  .  .  .  ante  et  retro  .  .  . 
necnon  per  utramque  roanicam.  Uebrigens 
war  SU  Hrabans  Zeit  noeh  eine  weisse  Tu- 
nica  Qblich.  Vgl.  PgeHdo-Alruin  und  Hono- 
rim  I  c.  212  (haec  vestis  est  Candida,  .  .  .  a 
Domini  inconsutili  tunica  et  apostolorum 
colobio  niutuata).  —  Die  bildlichen 
Darstellungen  der  Dalmatik  sind  zahl- 
reich und  geben  uns  nahezu  für  jedes 
Jahrhundert  die  Form  selber  an.  Eine 
antike  aus  dem  vaticanischen  Vergil  bei 
liich  215.    Eine  Dalmatik  mit  Claviculae 


Fig.  HV.  FroMo  »tu  8.  Pletro  • 
XuveUliio  IBoaio  STT|. 


Flf.  n.  FrMco  MS  S.  Bnmt«  (Boslo  p,  tHS). 
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und  Krfuzpn  auf  flon  Behultern  s.  nben 
I.3d5,  Fig.  131;  gewöhnliche  Daimatiken 
geben  nneere  Torstehenden  Figuren  89 
und  90.  Die  altere  Form  schon  wir  in 
S.  Vitale  an  llaximian;  sie  iet  etwas 
enger  und  dem  Stieharioii  llndioh,  hat 
baiischi'^e  Aermol  und  zwei  »rhwarze  (nicht 
purpurne,  wie  HefHe  sagt)  Streifen  über 
die  Brust  und  einen  BoppeUtroifen  an 
den  Aormoln;  darüber  trägt  Maximian  die 
Planeta.  Den  alteren  Typus  kann  man 
deutlich  an  den  Abbildungen,  die  Ciampini 
Vet.  monum.  II  tab.  XXII  bis  XLYII  von 
Mosaiken  römischer  l'asilikrn  fjiplit.  rer- 
folgen.  Dieselbe  orsprUngUcho  Form  zeigt 
ein  Ool4gla«  bei  BotätiH  202.  Vgl.  die 
Tafeln  V.  XI.  XII.  XIV  bis  XVJt  und 
XXXIV— XXXVU  bei  Marriott  mit  Ab- 
bUdtingen  ron  SIteater  Zeit  bis  in  das 
neunte  Jahrh.  Aus  letzterfin  !)(>i*it2en  wir 
nämlifh  dio  zwei  Bilder  dfs  Pontificale 
Landulphs.  Und  für  das  9.  Jahrh.  sei  noch 
an  das  Chartwlarium  Prumiense  (MS.  der 
Stadtbibliothek  zu  Trier)  erinnert,  wo 
Nikolaus  I  und  Kaiser  Leo  II  abgebildet 
sind.  Für  das  11.  Jahrh.  geben  die  Fresken 
von  Clenif^ns  bei  MuUoolij  1.  c  Auf- 
schiuss.  Siehe  auch  diu  Dalmatik  bei  Hefele 
BeitrSge  Taf  I.  —  An  der  Ihrofandalma- 
tik  friili  n  die  Clavi  sehr  selten  (Perret 
Catacomb.  Taf.  I,  24.  26.  27.  29;  Taf.  II, 
7—22.  24.  27  n.  5.).  Bie  sind  aber  auch 
bei  der  liturgischen  Dalmatik  ziemlich 
regelmässig,  und  zwar  laufen  sif»  vertikal 
von  beiden  Schultern  bis  zum  unt<Tn 
Saume  unil  j;lf>ichon  der  nicht  gekreuzten 
Stola.  Vor  dem  J.  600  zeij^on  alle  christ- 
lichen Monumente  nur  schwarze  (dunkle) 
Streifen,  so  in  Kavenna;  für  purpurrothe 
liefert  din  f  i;  ii  i  inos  Mosaiks  von  640 
in  der  Wiudsor  CoUection  das  erste  Bei- 
spiel; im  IIA.  worden  die  Purpnrstreifen 
allgemein;  zufjlidch  waren  dii^sc  Sfreifcn, 
wie  dio  oben  angeführten  Stellen  der  Li- 
turgiker  zeigen,  im  MA.  ante  et  rotro  an- 
gebracht. Im  Spätmittclaltcr  nahmen  die 
Clavi  die  Farbe  der  Cascl,  bezw.  die 
Tagesfarbe  an.  Femer  fehlt  an  älteren 
Daimatiken,  auch  an  den  Ravennatischen, 
der  die  beiden  PurpurstreifeTi  verliin  lrndc 
Querstreifen;  er  findet  sich  aber  schon  in 
frflhmittelalterliehen  Barstellungen.  An 
verschiedenen  Stellen,  vor  Allem  aber  am 
linken  Purpurstreifen  sowol  vorn  als  hin- 
ten, setste  man  starke  Fimbriae  in  Zungen- 
form an,  Symbol  des  göttlichen  Wortes. 
Daran  erinnern  jetzt  noch  die  zwei  Qua- 
sten auf  dem  Kücken  der  Dalmatik.  Die 
alten  Daimatiken  waren  viel  läri^er  und 
weiter  und ,  weil  von  Leinwand ,  Wolle 
oder  Seide,  geschmeidiger;  zugleich  ge- 
schlossen und  glichen  dadurch  mehr  als 
die  Albe  dem  8Üeharion.  Im  Abendlande 


erlitt  die  Dalmatik,  aber  erst  nach  dem 
12.  Jahrb.,  dieselbe  unglückliche  Verände- 
rung wie  die  Casel:  sie  wurde  kon,  aaf 

beiden  Seiten  aufgeschlif/t  »o  dass  sie 
nur  noch  zwei  viereckige  Stucke  büdet, 
welche  dnrch  swei  SehnIterblStter  snaam- 

mengchalten  werden.  Letztere  bänjjen 
fibcr  die  Arme  herab  und  ersetzen  die 
weggefallenen  Aermel.  —  Wir  machen 
noch  auf  den  Widerspruch  aufmerksam, 
der  zwisrlien  der  schriftliehen  Ueberliefe- 
rung  des  Papstbuches  und  den  Bildwerken 
herrscht.  Nach  ersterem  habe  Silvester 
das  Cfjlobium  der  Thiikitnen  abjjpsehafft 
und  dafür  die  Dalmatik  eingeführt.  Bi- 
schöfe nnd  Priester  rafissen ,  wie  wir  ans 
dem  anfTPf^ebenen  Motiv  «ehliesson,  sehon 
vorher  Daimatiken  getragen  haben.  Wir 
finden  aber  in  der  Zdt  naob  SilTester 
wiederum  das  Colobium  sowol  bei  Bischö- 
fen und  Priestern  als  bei  Diakonen  auf 
Abbildungen,  und  ferner  beaclite  man,  dasi 
Silvester  mit  Rücksicht  auf  das  Unziem- 
liche d' r  linkten  Arme  dio  Dalmatik  auch 
für  die  Diakonen  soll  vorgeschrieben  ha- 
ben. Nun  wurde  das  Colobium  in  der 
Liturgie  nie  anders  als  fibor  der  Tunica 
talaris,  die  zugleich  stets  lange  Acrmel 
hatte,  getragen.  Die  Dalmatik  ist  also 
nach  Silvester  voruberprehend  wieder  vom 
Colobium  ersetzt  worden,  und  was  der 
unbekannte  Biograph  Silvesters  von  den 
nakten  Armen  sagt ,  beruht  auf  einem 
Missverständniss.  —  Der  Dalmatik  oder 
richtiger  dem  Colobium  entspricht  in  der 
koptischen  Kirche  der  levito  (lebitonium), 
eine  ärmellose  Tunica,  die  aber  im  Orient 

i  nur  von  Mönchen  getragen  wird. 

b)  Wann  die  Tuniceila  dea  Snbdia- 

j  kons  eingeführt  wurde,  wissen  wir  nicht. 

I  Nach  Gregor  d,  Gr.  £p.  9 ,  12  hatte  ein 

I  ihm  unbeRannter  Torgänger  dem  Subdw- 
kon  als  Amtstrarht  eine  linnene  Tunica 
gegeben,  die  von  Kom  auf  andere  Kirchen 
überging.  Gregor  entzog  den  Subdiakonen 
diese  Taniea  wieder,  so  dass  nie  wie  früher 
ohne  auszeichnende  Tracht  waren.  Erst 
in  den  römischen  Ordines  begegfnen  wir 
wieder  Notizen  über  ein  besonderes  Sub> 
diakonalkleid ,  und  als  solches  bezeichnet 
der  Ordo  I  §  6  eine  Dalmaliea  linea  oder 
minor  (offenbar  die  tnniea  ltn«i  bei  Ort- 
ijor).  Vgl.  Ordo  V  §  1  u.  Ordo  VI,  WO 
es  heisst:  Testes  quae  npud  quosdam  SM^ 
diaewah»  noniniuitur  {Migne  78,  940.  905 
u.  969). 

8.  Cappa  oder  Plnviale. 

Das  Wort  Cappa  oder  Copa  bezeichnete 
im  Vuljr3rlatein  ein  mantelartiges  Obcr- 
klcid,  das  man  wie  die  alte  Paenula  auf 
Reisen  und  bei  Begenwettcr  trug.  8te 
hatte  eine  Kapuse  und  bieas  darum  anch 
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CHtuIh  (Ndor.  Etyraol.  XTX  c.  31).  Wie 
die  FaeuuUi,  welche  mau  in  ihrer  alteren , 
7arai  geradeni    Tettiraentuin  pluvi4d0\ 
nannte,  so  wurde  die  Cappa  allmäli^  Rueh 
Kleidung  der  besseren  Stände  und  der 
beiden  Geschlechter.  Besonders  die  Mönche  ; 
pflegten  die  Cnppa  (Cuculla)  zu  tragen. ; 
In  Bfnfdictfi  Regel  (Miffne  hWl  177)  wird 
den  «Mönchen  für  den  Winter  eine  euculk 
TiBoM  TOi^^eiclirieben ,  wozu  Smaragdus , 
ff  ^20)  Commr-nt.  in  Regul.   k.  ncm-d.  | 
{Migne  LXVI  102)  erklärt:  cucuUam  dicit . 
flie,  qnod  noi  modo  cappam  dicimn«.  | 
Ai'!mlir]>  Theodemar  ron  .1/  ,>,^  ("i,.  inj 
Karl  d.  Orr.:  iUud  iudumeutuw,  c^uod  a  j 
Oallis  monaehis  cuculla  dioitnr,  n08  ca- 
pam  Tocanius.    Die  Cappa  ging  aus  dcrj 
profanfti  Kleidung  in  die  priestf^rlicho  Oher 
uuJ  man  fertigte  jetzt  feinere  Cappae  für 
den  höheren  Klerus  theils  von  besserm 
StofTf,  theü-  r.ut  besonderen  Zicrratcn, 
wie  einer  kuätbaron  Schliesse.  Die  Cappa 
de«  bl.  Martin  Ton  Toun  (400),  die  nach 
seinem  Tode  so  grosso  Beruhnitbfit  er- 
langte (Capolla  und  Capellanus  leitet  sich  , 
TOD  OtT  her),  war  kem  Bturgische»  Oe-i 
wand,  sondern  der  Mantel  des  Heiligen, 
wie  nach  ihm  Mönche  und  Kleriker  die 
Cappa  theils  zu  Hause,  theils  beim  Chor- 
gfhek  tragen.    AIh  solehcs  Gewand  findet 
ni«*  sioh  erwähnt  bei  AI '-"in  (soi)  Ep.  127 
{Miifn«  C  363),  der  er/.al<it,  dass  »eine 
Seliwoeter  ihm  eine  ('u^ipa  ^um  Geeehenke| 
gemacht;  in  der  Regel  Chrodegang«  e  > 
wo  für  die  älteren  Kanoniker  jährlielt  eine 
urae  Cappa  rorgeiehen  wird  (Z>n  Gange 
s.  V.  Capa).    Cappae  mit  Aermeln  verbot 
1195  eine  Yorker  Synode.   Ueber  kostbar 
Tenuerte,  purpurne  Cappae  des  HA.  siehe 
bei  Du  Cange.  speoifiscb  liturgi- 

sches oder  Aitargewand  finden  wir  die 
Cappa  erst  im  sechsten  Ordo  Romanus,  wo 
angegelieii  ist,  dass  dem  Bisehof  im  Ponti-1 
ficalamt  zwei  Prie-<ter  in  eappis  assistirnn 
sollen  (Migne  LXX  NIM  \m).  Schon  frühe 
war  für  Cappa  au«  Ii  der  Name  Pallium 
plnv-ale  fiblieh,  aueh  (^appa  plnvialis  sagte 
mau   und  davon  wurde  die  liturgische 
Cappa  kars  PlmmaiU  oder  Pkmale  genannt, ' 
die  aueh  für  die  Prozessionen  üblich  wurde, 
^ocb  zur  Zeit  des  Durandus  (f  129(>)  hatte  • 
ide  eine  Capose  (Caputium),  reiehte  bis] 
auf  die  FOsse  und  wurde  nur  in  mniori-  j 
bus  festivitatibus  getragen  {Rational  \\l 
e.  1).    Die  Darstellung  von  Abdou  und  i 
Sennen  R.-E.  1  2  ;;iebl  eine  Yorstelluiig  | 
Ton  der  ältesten  Form  der  Cappa. 

Ton  allen  bisher  aufgezählten  Gewän- 
dern ist  mit  Aufnahme  des  Amictus  der , 
profane  Ursprtm^'  unwiderleglich  darge- 
thaa.  Die  Albe  ist  die  antike  Tunioa; 
die  Planeta  Tertritt  die  Paenvk  oder 
das  PaDinm,  und  wenn  zwar  der  Name 


bei  den  Heiden  nii  ht  vorkommt,  f^o  ist 
aber  gewiss,  daas  die  Plaueta  von  christ- 
liehen Laien  getragen  wurde;  ebenso  die 

C  a  s  u  1  a  unil  verinuthlii  h  auch  die  f'a  y  pa. 
die  nur  Abarten  der  alten  Paenula  sind. 
Orarium  (Stola)  und  Manipel  waren 
anfangs  Handtücher,  das  n-rr/apiov  zuerst 
weltliches  Kleid,  und  die  römischen  Kaiser 
waren  die  ersten,  welche  die  Dalmatik 
trugen.  Anders  wird  aber  der  Sachverhalt 
beiden  bischöflichen  Oewäiidorn,  die 
mit  Ausnahme  des  Palliums  späten  Ur> 
Sprung  haben. 

Die  blschSfllcben  Gewlnder. 

1.  Üischö fliehe  Tunicella  und 
Dalmatik. 

Bei  feierlichen  Pontiticaläratern  trägt 
auch  der  Bischof  die  Dalmatik  des  Diakons 
und  die  Tunicella  di  H  Subdiakons  unter 
der  Casel,  um  in  sich  symbolisch  alle 
Klerikalstufen  darzustellen.  So  nachweis- 
bar 1  r^t  seit  dem  9.  Jahrb.  Die  Dalmatik 
bezeugt  Walqfrid  o.  24:  ubi  intelligitur 
non  Omnibus  tune  <nsum  dalraaticarum) 
conccssum  fuis»*»«,  (juud  nunc  ])ene  omnes 
episcopi  et  nonnuUi  prcsbyteri  (jedenfalls 
Würdentriiger)  sibi  Heere  existimant,  i.  e. 
ut  sub  casula  dalmatica  ve^^tiantur.  Sie 
war  ja  früher  |tfi["<t!iclies  Privilet»  (siehe 
Grc</or.  Kp.  it,  luT  an  Aregius  vuu  (lap). 
Auf  hildlichen  Darstellungen  sieht  man 
seit  dem  9.  Jahrb.  die  bisi^höflichi"  Dal- 
matik; sie  ist  sehr  weit  und  kürzer  als 
die  Albe  (MarrMf  Taf.  XXXIX,  XLII« 
XIJV.  XLY,  XLVI,  LXI).  Die  Tunicella 
wird  von  Amalar  II  o.  2 1  u.  22  erwähnt; 
er  nennt  Dalmatiea  und  Tunicella  hya- 
cinthina  oder  subucula.  llraban,  Pseudo- 
Alcuin,  Hugo  und  Honorius  führen  die 
Tunicella  nicht  an;  aber  Tnnocmz  c.  36. 
39  u.  40  unterscheidet  Albe,  Tunicella 
und  Dalmatil:  Wenn  ferner  der  fünfte 
römische  Oniu  §  9  eine  dalmatica  maior 
und  minor,  Amalar  eine  eamisia  und  duae 
tiinicae  (II  c.  22)  nennt,  so  sind  damit 
bischüfliohe  Tunicella  und  Dalmatik  an- 
gedeutet, wfthrend  Ivo  ausser  der  linnenen 
Tunica  (Alhe)  noch  oino  tunica  inferior 
oder  hyacinthina  nennt  und  beisetzt :  dua- 
bus  tunicie  induitur  . . .  ponttfex. 

2.  Die  Mitra. 

Als  viel  älter  denn  alle  übrigen  Ge- 
windMT  des  Bischofs  ist  vielfach  die  Mitra 
angesehen  worden,  jedoch  mit  Unrecht.  — 
Im  Allgemeinen  trugen  die  Alten  keine 
Kopfbedeckung,  doch  im  Osten  eher  als 
im  Westen.  Se  tni^^  man  in  Asien  Hüte 
oder  eine  turbanartige  Mütze,  die  charak- 
teristisehe  Tracht  Set  Phrygier.  Daher 
wurde  es  in  der  Kunst  der' Katakomben' 

14« 
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malerei  typisch,  orientalische  Personen  ;  trafrf^n.  Tf»!.  ///Vi  o».  Do  viris  illust.  c.  45: 
mit  der  phrygischen  Mütze  zu  beklei- 1  mn\  ühnlicli  erzählt  Epiphanim  Adv.  haer. 
den;  so  die  drei  Jünglinge  im  Fenerofen  1 1  c.  2'J,  dass  Jakobus  der  Aeltere  das 
(Kraus  K.  S"  Taf.  XI),  die  Mafjicr  Hb. !  .-ETotXov  t?^;  xs^aX^c*  gotragon  habe. 
Taf.  rV),  während  Moses  und  Daniel  als  Hieronymus  übersetzt  Rct^ov  mit  lamina; 
Stammethinpter  mit  einer  Binde  (Hitra) '  gemeint  ist  das  irfnAov  Tpwoov  des  Phüo 
nm  das  Haupt  (lurfrcstt  llt  werden  (Gar-  Vita  Mos.  1.  3,  oder  der  ateipavoc  yposoüc 
,'ueci  Tav.  XXII,  LXXlü  2).  Das  hebräi-  des  Josephm  Antiq.  III  7,  6,  also  der  Zitz 
sehe  3ügbeah  Exod.  28,  40;  29,  9;  Lev.  des  levitischen  Priesters,  der  keine  Kopf- 
8,  13  alf  das  die  LXX  mit  xiSoptc  fiber-|bedeckung,  sondern  nur  ein  Stirnband 
Betzen,  wnr  eine  Bindo  von  feiner  Lein-  war.  Epiplmnius  nimmt  mit  seiner  Tra- 
wand ,  mehrmals  zu»ammengefaltet  und  >  ditioii  oHenbar  Beziehung  zur  Nachricht 
straff  um  den  Kopf  gelegt  (Joseph.  Antiq.  I  des  Eusebius.  Marriott  ist  geneigri«  i»ha» 
Jud.  III  7,  3).  Er  vergleicht  dio  Binde  Xov  nur  bildlicli  im  Sinne  von  Prioster- 
mit  einer  rst^i^t^  und  nennt  sie  niXo( .  thum  zu  verstehen ,  während  Ue/ele  Bei- 
«xdwoc,  d.  i.  ohne  Iconische  Spitze.  Doch  j  trage  II  152  u.  225  beide  Naohricbten 
kennen  wir  die  Form  des  Migbeah  nicht  nur  für  Sauren .  die  nach  dem  zweiten 
genau.  Abbildungen  bei  //e/e/e  Beitiage ,  jüdischen  Kriege  entstanden  seien,  hält. 
Taf.  I  nnd  Botkl.  Den  Uiniephet  des  Eine  Unbefangene  Prfifiing  der  Stellen  ge^ 
Hohenpriesters  übersetzen  die  LXX  mit  |  stattet  aber  die  bildliche  Auffassung  kaum; 
jiCxpa,  selten  mit  vi^aptc  [  eher  dürfte  mit  Hefele  das  Oanze  für  eine 

In  der  liturfjisclien  Sprache  sind  seit  sagenhafte  Ueberlieferung  genommen  wer- 
dem  MA.  die  Ausdröcke  iViVro  und  Inf, da  den.    Gesetzt  aber  anch,  dass  wirklich 
für  die  bisc!i«»fli(  he,  Tiara  für  di'  [  nrst-  Jnkobus  nnd  Johannes  Stirnbinden  ähn- 
liche Kopfbedeckung  technisch  ge\Yurden.  lieh  dem  levitischen  Zitz  trugen^  so  war 
Die  ersten  swei  Namen  beseichneten  im  dies  eine  vereinzelte,  persönliche  Sitte 
Alte^thnm  etwas  Anderes,  nämlich  Mitra  dieser  Apostel  und  gestattet  nimmermehr 
(▼on  liJ^toc,  Fadenj,  einen  Gürtel  oder  eine  .  den  Schluss,  dass  in  der  Urkirche  eine 
Binde ,  dann  eine  buntfarbige  Schärpe,  I  Mitra  gebräuchlich  gewesen  sei.  Anf  den 
welche  di«'  Frauen  um  llaupt  und  Hals  Brief,  welchen  der  T'atriarch  Theodosiu^ 
banden;  besonders  die  Kopfbinde  oder  das .  von  Jerusalem  zur  Zeit  des  achten  öku- 
Kopftuch  der  asiatischen  Frauen  nannten  I  menischen  Concils  mit  der  angeblichen 
die  Griechen  }i.iTf»a  (7?iW»  s.  v.  mitra,  und  ;  Mitra  des  Apostels  Jakobus  an  den  Pa- 
Isidor.  Etyin.  XTX  e.  31).    In  dieser  Be-  triarchen    Ig-natius    von  Constantinopel 
deutunp:  ^'ing;  das  Wort  in  die  kirchliclH* ;  schickte,  können  wir  nach  dem  Gesag-ten 
Sprache  über,  und  wir  finden  dasselbe  zur  kein  Gewicht  legen  (Hardouin  V  773  und 
Bezeichnung  des  Selilejers,  den  di<  Jun^r-  1029).    liinterim  I  2,  352  f.  tritt  für  dif 
frau  bei  der  Professablegung  zur  Yita  re- 1  Echtheit  der  Ueberlieferung  ein.  Auch 
ligiosa  trug  (Marthte  De  antiq.  eccl.  rit.  <  die  Kirche  von  Alexandrien  wollte  im  Be- 
ll 4.  Daü:ep:en  ist  das  Wort  Jnftdn  sitze  eines  solrhen  Petalon  sein  nach  den 
nach  seinem  Ursprünge  von  mitra  ver-  ^  Act.  apocr.  S.  Mard  (quia  erat  o  familia 
schieden  nnd  beoentete  bei  den  Heiden  |  Aaronis ,  pontificalis  apieis  petalnm  in 
einen  langen  Zopf  von  weisser  oder  roth  populo  gestavit  Judaeoruml,  und  Simeon 
gefärbter  Wolle,  der  in  regelmässigen  Ab- .  fhessnlonicensis  De  templo  (vgl.  Balsaraon 
ständen  von  einem  Bande  (^'itta)  zusammen-  Nomocan.  VIII  1)  berichtet,  der  alexan- 
gehalten wurde.  Prieitw  nnd  Yestalinnen,  drinische  Bischof  trage  nach  alter  Tradi- 
sowie  die  Opferthiere  wurden  damit'  ge-  timi  die  y'^i^K.  eine  Tradition,  wehhe  dem 
schmückt.  Scrvius  ad  Verf?.  Aen.  10,  538  Baronius,  Yalesius,  Petavius,  liiecardi  u.  A. 
erklärt  die  Infula  der  Opfprthiere  mit  i  für  begründet  erscheint.  Diese  Nachricht 
fii^clii  in  modum  diadematis,  a  quo  vittae  ist  noch  unwahrscheinlioher  als  die  beiden 
(befranztc  Bänder)  in  utraque  parte  de«;  vollen,  und  wenn  etwas  Geschichtlichea 
pendent.  —  Ffir  den  Oebraiieh  der  Ißtra  |  xn  ^rnnde  liegt,  so  kann  es  nnr  dies  sein« 
oder  Tnfula,   da  jetzt  beide  An^idrüeke  dass  der  Apn.«tel  eine  Kopfln'nde  trui,',  wie 
dasselbe  bezeichnen,  in  dem  heutigen  Sinne  ■  auf  Coemeterialbildern  einzelne  Vertreter 
findet  sieh  vor  dem  10.  Jahrb.  kein  ganz  |  des  Jndenthnms;  ja,  diese  Bilder  mögen 
zuverlässiges  Zeugniss,  und  die  vereinzcl- ,  gerade  die  eine  oder  andere  jener  Nach- 
ton Nachrichten  aus  älterer  Zeit,  welche  |  richten  in's  Dasein  frernfen  haben.  Fer- 
raan  für  die   entgegenstehende  Ansicht  ^  ner  hat  Eusehim  (irrig  liat  llifeU  1.  c.  225 
geltend  macht,  beweisen  durchaus  nicht  Paulinus  zum  Bodner  gemacht;  mit  "0,9 
ein  vormittelalterlichcs  Tragen  der  Mitra.  r.a.^.^i')'   ist  aber  Euselnus   selbst  ver- 
£s  erzählt  nämlich  Polvcrates  von  Kphesus  j  standen)  in  der  schon  genannten  Kirch-^ 
(c.  195)  bei  Eiisehius  Hist.  eccl.  ¥  24,  der  i  weihprodigt  jeu  Tyrus  die  versammelteil 
Apostel  Johannes  habe  das  «inXov  ge- i  Bischöfe  angeredet:  ,PrieBte)r  nnd  Freuode 
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Gottes,  die  ihr  b«kleid»t  seid  mit  der... 

himmlischf n  Krone  (»te^ovo;)  der  Ehre 
und  dem  göttlichen  Chrisma  .  .  .*  Der 
Kranz  ist  aber  wol  kaum  anderj^  iils  bild- 
lich zu  ii<'lini(.'n :  EuscMiis  weist  rhetorisch 
gegenüber  «len  äussi^rlichen  Abaeichen  des 
alttestamentUchen  Priesterthums  auf  die ; 
oharakteristi.s(  hell  geistigen  Eigenschaften 
der  iieutesiHmentliehen  hin;  oder  man 
kSitnte  mit  Hefele  rrt^ovoc  aaf  die  Ton« 
»ar  beziehen.    Jedenfalls  ist  kein  litur- 
gisches Gewand  darunter  zu  verstehen. 
Weiter  hat  man  sich  auf  eine  Stelle  hei ! 
Oreßor  von  Nazianz  Orat.  10,  4  {Migm 
XXXY  829)  berufen.  Gr^r  erwähnt  dort . 
aeiae  Conseeration  zum  Bischöfe  und  redet ' 
den  Consecrator  also  an:  ,Darum 
du  mich  zum  Bischöfe,  nmgiebst  mich  mit 
der  Tnniea  und  setzest  meinem  Haupte 
die  xi'Saotc  auf  uml  näherst  mich  dem 
Altare  des  geistigen  Opfe»*  u.  «.  w. j 
"Wie  die  ganze  naenfol^ende  AusfBhmng' 
darthut,  ist  dieRtelli  1  il  I'i«-h  zu  versteh»  n, 
und  wie  Eusebius  erinnert  er  an  die  1.  K., 
aa  Tempel,  Opfer  und  AUerhoiligstes  nur, 
um  den  Oeireii.siitz  zwischen  alt-  und  neu- 
tesiamentlichem  Gottesdienste  hervorzu- 
heben. Anch  die  Xachricht  bei  Ammianus 
MarceUinus  29,  5  verglichen  mit  28,  6  von 
einer  corona  sacerdotalis  darf  kaum  hier- 
her gezogen  werden,  wie  HefeU  Beiträge 
II  227  thut.    Erstens  ist  nicht  bewiesen, 
dass  der  Rusticianus  sncerdofu/is  im  28.  Ka- 
pitel ein  christlicher  Priester  odcT  lii- 
schof  war,  wie  Hefele  voraussetzt;  und! 
nicht  bewiesen, .  dass  die  Kap.  20  genannte 
Corona  ihm  gehörte  und  dass  es  wirklich 
priesterliche  und  nicht  eine  goldene,  an 
die  Kronen  der  heidnischen  Priester  erin- 
nernde Krone  war.   Eine  Hauptbelegstelle 
findet  dann  Hefele  1.  c.  bei  Prudentius 
Peristeph.  IV  79:  .zn  Saragossa  ist  der 
hl.  Vincentius  begraben  et  hie  sacerdo- 
tnm  domus  infulaia  Yaleriorum'.  Daraus 
schliesst  Hefele,  dass  um  da.s  Juhr  400 
sehof  Valerius  von  Saragossa  und  seine 
Kleriker  einen  Kopfschmuck  getragen  hät- 
ten. Al)er  dasH  infula  und  infulatn.<i  in  der 
nachclassischen  Latinität  und  zumal  bei 
Dichtem  bildlich«  Anadräcke  IQr  Ehren- 
ämter (magistratiin)  und  Ehrenstellungen, 
fOr  Bang  und  Ansehen  waren,  zeigen 
ForetUint  und  Khtz  in  ihren  Lexieis.  In 
der  stark  rhetorisirenden  und  bildlichen ) 
Sprache,  welche  durch  das  ganze  Gedicht  i 
des  Pmdentitts  geht,  ist  die  Naehahmnng  | 

flassiseber  Muster  lrii!if  «rkennbar.  Wenn 
da«  MA.  die  Bezeichnung  Infula  fUr  Amtl 
setzte,  X.  B.  Hutjo  von  8f.  VMor  Speenlnm 
fccl.  (i(yfi'iri^  f'LXXVrr  353).  so  ist  dies 
noch  viel  eher  bei  einem  Frudeutius  anzu- 
nehmen und  dOrfle  seiDAaBdrudE  mit  jenem 
des  Simödnu  Epigramm.  77  (Jf*^  LXIII, 


348)  auf  den  hl.  Ambrosius  auf  gleicher 
Linie  stehen: 

scrtu  redimitus  gestabat  lucida  fmnte, 
dlstiuctum  gemmis  ore  parabat  u^'ua. 

wo  der  zweite  Vers  die  Metapher  anzeigt. 
Aus  der  classischen  Sprache,  wo  Infula 
bildlich  für  Amt  und  Wurde  .stellt,  i,'ii:<^ 
diese  Wendung  in  die  Sprache  kirchlicher 
Schriftsteller  Aber,  und  in  diesem  Sinne 
schreibt  Papst  Gelasiu.i  I  (f  49<>)  in  der  Ep. 
ad  episc.  Lucaniae  §  9  von  gewisseu  Eigen- 
schaften, welche  Jemanden  für  das  geist- 
liche Amt  unfähig  machen:  clericalibus 
in/utis  reurobabilem.  Der  Plural  infulae 
deutet  schon  die  figflrliehe  Redewendung 
an.  Seit  ii  ?ii  Janrh.  befff.rrnf.'t  uns  dio 
Phrase  .sacerdotalis  infula'  nicht  selten, 
ohne  dass  man  berechtigt  ist,  mehr  als 
ein  Bild  dahinter  zu  suchen,  um  so  mehr, 
da  kein  einziges  monumentales  Zeugnis» 
die  Existenz  der  Infula  um  diese  Zeit  he- 
8täti{,'t  (die  Stellen  bei  Dk  C(i}i;/r).  Selbst 
Theoäulph  pon  Orliam  (t  S21)  in  »einer 
Paraenests  ad  episc.  Y  carm.  3  (Migne 
CV  360)  redet  nur  bildlich,  wenn  er  s<agt: 
illius  ergo  Caput  resplendens  m  i  t  r  a  tege- 
bat .  .  .  Contegat  et  (at)  montcm  ins  pie- 
tasque  tuum.  —  Kurz ,  es  ist  aus  den 
ersten  acht  oder  neun  Jahrhunderten  kein 
zuverlässiges  Zeugniss  dafür  zu  finden, 
dass  die  Kirchendiener  eine  liturgische 
Kopfbedeckung  getraj^on  hätten,  und  wenn 
das  eine  oder  uudtTe  Zeugniss  sich  sollte 
als  begründet  erweisen,  so  war  der  Ge- 
brauch einer  solchen  Kopfzier  ein  rein 
localer.  Für  die  alte  Zeit  steht  uuä  iiocii 
ein  diroctes  Zeugniss  zu  Gebote,  indem 
TertuUian  De  noron.  raÜ.  v.  10  schreibt: 
quis  denique  putriHruhe»,  .  .  .  quis  posteu 
apostolus  aut  cvangelista  aut  i^iscopus 
invenitnr  coronatusf'  —  Ebenso  sehr  als 
uns  das  Fehlen  einer  offiziellen  Kopfbe» 
deckuttg  in  der  gcsammten  christlichen 
Kunst  vor  dem  Jahr  900  den  negativen 
Weg  weist,  wird  unsere  Ansicht  durch  den 
Umstand  gestützt,  dass  in  den  zahlreichen 
liturgischen  Denkmälern,  wo  dii-  hischür- 
lichen  Gewänder  beschrieben  werden,  wie 
z.  B.  in  der  Ostermesse  des  Codex  Ba^ 
trililf,  ^resrhriebon  vor  986,  und  ebenso 
bei  den  Liturgikern  Hraban,  AmaUr,  Wa- 
lafrid  und  PMudo-AIcnin  die  Mitra  nieht 
erwähnt  wird:  selbst  Ivo  nennt  sie  nicht, 
wo  er  die  levitische  Mitra  beaclireibt. 
Yermuthlieh  war  sie  als  Idrchliche  Aus- 
zeichnung anfati^'s  in  Rom  loeal  und  hat 
sich  von  da  im  Westen  verbreitet.  Da 
wo  zum  ersten  Male  die  Mitra  als  litur- 
gisch genannt  wird,  ist  dio.'^  ausdrücklich 
bezeugt.  Im  Jahr  1049  nämlivb  setzte  in 
der  Pekenldreho  lu  Rom  Piqrat  Leo  IX 
dem  Erzbisehof  Eberhard  von  Trier  eine 
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Mitrn  auf  und  -|  iiSf]i:  Roinaim  niitrn  ca- ' 
put  Testrum  msijfiiivünua ,  qua  et  vos  et : 

Romano  more  utaniini  (LfO  IX  Epist.  :{ 
[^Ugne  CWAU  595]).    Dasselbe  Privileg  , 
verlieh  di  r  Pai)st  au  Adalbert  von  Ham- 
burg (Ep.  77  \MiiiHe  CXLIII  703]):  mitra 
.  .  .  quod  est  iiisif,mn  liomonorum .  und 
bald  hernach  Alexander  II  an  Burkard 
Ton  Hfdbentedt  wegen  ihrer  besonderen  j 
Vorilionfto  um  den  romischon  Stuhl.  — 
Zuweilen  wurde  die  Mitra  auch  an  Prie- 
ster nnd  IHakonen  an  Katbedralkirehen 
verliehen  (Migne  CXLVI  1287).   Im  Jahr 
1119  gewahrte  Calixt  II  die  ,mitra  cpi- 
scopalis'  an  den  Priester  Godebald  von 
Utrecht  (ibid.  CLXIII  1130:  vf^l.  Petrus 
Damtaui  Ej«.  T  20  fibid.  CXLIV  242]). 
An  Bildwerken  der  früheren  Jahrhunderte 
glaubt  man  öfters  eine  Mitra  zu  entdecken,  < 
was  bei  ^jenauerm  Zusehen  die  Kapuze  j 
der  Pacnula  oder  das  fiber  den  Kopf  ge- ' 
BoMagene  Pallion  oder  aveh  ein  Leichen- 
tudi  ist.    So  ■wollte  man  lioim  Auffinden 
des  Sarges  von  Leo  I .  unter  den  Gewän- 
dern eine  Ifitra  als  Kopfbedeekung  ge- 
funden haben,  was  nur  ein  Leichentuch 
war.   Die  allegorische  Figur  in  S.  Callisto  i 
{Kraun  R.  S.  Taf.  VIII  und  Ganucti  Tav.  I 
VII  4),  welche  das  christliche  Priesterthuin 
symbolisirt,  tragt  «ine  Binde,  und  der 
Künstler  mag  wul  an  das  alttestamentliche 
Stirnband  gedacht  haben ;  sonst  findet  sich 
weder  auf  Gemälden  noeli  Sculpturen  der 
altchristlicheu  Zeit  eine  Kopfbedeckung.  | 
Erst  die  Mfinzen  des  Papstes  Sergius  III ' 
(00.5— ni2)  zeif^eii  Petrus  mit  «lfm  Pileus 
oder  dem  sogen.  Phrygium  (Dom.  Promini 
Monete  dei  Komani  pontif.   Turin  1858,1 
Tav.  VIT  1 ,  2).   Dieser  Pileus  ist  pyra- 
midal, dagegen  in  S.  demente  (IL  Jalirh.) 
tragen    die    Bischöfe    konische  Mützen 
{Mullooly  1.  c.  299).   Die  Ostkirche  kennt 
im  All)?(nneinen  die  Mitra  nicht  (Oonr  214; 
und  Simeon  Thessahnic.  Expositio  de  divino 
templ.  c.  45).   Doeh  tragen  die  abessy-j 
nischen  Prioptcr  die  matömtemia,  einen, 
weissen  Turban ,  der  je  nach  der  Rang- 1 
stnfe  des  Klerikers  grösser  oder  Ideiner! 
ist.     Bei  den  Arm<'niern  tragen  seit 
dem  11.  Jahrb.  die  Bischöfe  eine  Mitra 
nach  römischer  Weise,  die  Priester  eine 
Mütze  (sacliarward).  —  Ein  speneller  Name  j 
für  Mitra  war  Camelaumm ,  /ofir^Xawxiov 
bei  byzantinischen  Schriftstellern.  Es  soll 
eine  kopfbedeekung  des  Patriarchen  von  | 
Conftantinopel  (Sf^^'<''"'n  nein,  wenn  dies'r 
vom  M  ö  n  c  b  .s  Htande  auf  den  erxbiüchüt- 
liehen  Stuhl  kam;  der  Form  naeh  glich ' 
das  Canielaueum  der  antiki-n  Mauerkrone 
oder  einem  Birctt.    Etwas  anders  ist  das  . 
Oamelanenin,  wdches  Nikolaus  I,  in  dem; 
^enaantenChartnlariamPrumienseau  Trier  • 


(n.  Jahrh.)  trä<.'t  im  l  Oregor  d.  Gr.  und 
Dunstan  in  einem  .MS.  des  1 1,  Jahrb.  (im 
britischen  Museum).  An  der  IfOtze  des 
Papstes  hängen  Bänder  (fasciae,  taeniae) 
herab.  lieber  das  Camelaucum  siehe  Sui- 
cer  und  Du  Cange.  Die  Formen  der  Mitra 
seit  dem  11.  Jahrb.  und  die  der  Tiara 
siehe  bei  UtftU  Baitrige  II  234  ff. 

3.  Die  Handsehuheu 

Die  Handschuhe,  Chirotheeae,  werden 

nicht  vor  dem  12.  Jahrh.  erwähnt.  Der 
erste  Zeuge  ist  Honoritm  I  c.  215,  welcher 
die  Handschuhe  auf  die  Apostel  zurück- 
führt: chirotheeamm  usus  ab  apostolts  est 
traditus.  Dann  vergleicht  Itmoemz  III 
c.  41  die  Handschuhe  mit  den  ,haedorum 
pelliculae',  welrlie  Rebekka  <leni  Jacob 
anlegte  (vp;!.  Jh,rk  II  i:n  ff.).  ■  Verschie- 
den von  den  Handschuhen  sind  die  iicu 
(lavfxta  (tox  hybrida  von  M  und  ma> 
nus)  der  Griechen,  welche  die  Handschuhe 
nicht  haben.  Die  Epimanikia  werden  im 
12.  Jahrh.  bei  Bahamon  erstmals  erwfiimt 
{Goar  III);  sie  gleichen  Stulpen  oder 
grossen  Manschetten  und  erinnern  nach 
den  Symbolikern  an  die  Fesseln  Christi. 
In^  der  Liturgie  des  Chrysostomus :  Xa^&nr 
6  uptu;  ti  £Tr»f«tvtxia  h  piv  tt;  Xe^st. 
Sie  sind  nämlich  nicht  bloss  biüchiifiiche 
K.,  sondern  auch  die  Priester  und  Dia- 
konen tragen  sie,  weil  sie  keim  n  Manipel 
haben.  In  der  syrischen  Kirche  ent- 
spricht der  Zmäo  den  griechischen  Ept* 
manikia  (vgl.  Suicer  s.  v.  u.  Nrtilr  Ea«tern 
Church.  iutroduot.  307 :  Fig.  bei  Marriott 
Taf.  LVI). 

4.  Schuhe  und  Strümpfe. 

Als  Vestis  Sacra  erwähnt  Ilraban  zum 
ersten  Male  die  bischöflichen  Schuhe  (san- 
dalia,  soleae,  compagae),  aber  ihr  Gf- 
brauch  ist  viel  älter.  Während  nämlich 
die  jüdischen  Priester  ohne  Fussbeklcidung 
den  Tempeldienst  versahen«  hatten  die 
christliehen  Priester  wol  sehon  in  den 
ersten  Jahrh.  am  Altare  eine  Fussbeklei* 
dung.   Schuhe,  d.  i.  Sandalen,  die  lierr* 

sehende  Form  der  Schulie  in  der  altehrint- 
lichen  Zeit,  trägt  Hijipolyt  auf  der  er- 
wähnten Statue;  ferner  ein  Papst  (Ante- 
roB,  Zephyrin  oder  Pontian?)  in  S.  Cal- 
listo; diese  haben  ein  Ohertheil  von  Leder 
oder  Zeug  (G'a/rwcfi  Tav.  24);  ebenso  die 
Schuhe  auf  einem  vaticanischen  Sarkophag. 
Srhnh"  trügt  auch  ein  Bisehof  auf  den 
Motiaikeu  in  S.  Yenanzio  in  Rom  (Garrucd 
TaT.  270  nnd  PouiUard  Del  baeio  dei  piedi 
dei  sommi  jH.ntef.  Rom.  \^07,  Tav.  II  .5). 
Kbendort  sind  die  Päpste  Theodor,  Jo« 
hann  IT  und  die  Mai^rer.  io  Sehnheo, 
Asterijis  und  Anastasius  in  Sandalen  ab- 
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gebildet.  Für  das  6.  Jahrh.  hahfii  wir 
die  AbbUdungeu  in  S.  Vitale,  uini  in  dum 
obengemouitoii  Byrischen  MS.  Dort  tragen 
Maximian  und  seine  Klorikor  Haehe  Srhuho 
von  schwarzem  Leder,  die  etwa«  von  lir- 
nea  der  Laien  verMhiedcn  sind;  (iieHellH  n 
Schuhe  sieht  man  an  den  Klerikern  des 
Pontificalo  Landulphi  (it.  Jnhrli.)  (Ciam- 
pini  Mon.  vet.  II  Tar.  XXII :  Ihffle  TaL  I 
und  .\f(trrifitt  Taf.  XX  X  lY  —  X  \  X  VI). 
Aber  ein  hl.  Kleid  sind  hier  die  Schuhe 
BOeh  nirgends.  Christus  wird  in  ilen  Coe- 
meterißlbildern  bald  h:ir'us8,  bald  in  San- 
dalen dargestellt  {Artnyki  R.  S.  III  III 
und  213).  Auf  dem  Bilde  im  GoMneterium 
de«  Hermes,  eine  Diakonatsweihe  dar- 
stellend, tragen  die  drei  Bischöfe  San- 
dalen, dor  Diakon  ist  barfbw.  Ein  ein- 
^or^tirkt'-s  Kreuz  ist  sichtbar  an  den  Schu- 
hen de»  Papstes  Cornelius  (8.  Jahrh.)  (bei 
MmrUtU  Taf.  XXX  n.  XXXI).  —  Hrahany 
welcher  die  Keihe  der  schriftlichen  Zeu- 
gttii  eröffnet  (induunt  (juoaue  sacerdotes 
pedea  sandaHis  rive  wleis)  findet  ibr  Yor- 
bild  bei  Marc.  6,  9  und  Ephe$.  6,  15. 
Am(üar.  11  o.  beschreibt  die  Sandalen 
wie  Hraban;  er  nennt  sie  aneh  Campobi 
(campagi),  was  einen  Senntorenseliuh  der 
q^item  Kaiaerzeit  bedeutet  (ßubtnim  11 
16.  Dieae  Campobi  wnrden  spiter  dem 
römischen  Klerus  vorbehalten  (Greg.  AI. 
£p.  VII  2B).  Amalar  gibt  den  L'ntorschied 
dCT  flelinhe  der  einzelnen  Ordines  an.  Nach 
ihm  bestanden  die  Schuhe  aus  schwarzem 
Leder ;  statt  des  Oberleders  liefen  zungen- 
förmige  Streifen  (linguao  ex  corio  albo) 
Ton  wei.ssem  Leder  zwischen  den  Zehen 
durch  und  über  den  Fuss,  wodurch  der 
obere  Theil  gitterartig  (corium  femstrattim 
tagt  Innooenz)  aussah.  Pseudo^Akmn  l)e- 
schrcibt  sie  also:  sandalia  dicuntur  soleae 
. .  .  subterius  (juidcm  äolea  munieus  pedes 
a  terra ,  supenus  rero  nil  operimenti  ha- 
bens  patet .  .  .  Episropns  habet  ligaturam 
in  suis  üandaliis,  quiini  presbyter  non  ha- 
bet (Vgl.  Ivo  und  Innocenz  III).  Bo<h  Ii 
14  beschreibt  die  Seliulie  de^  Erzhischofs 
Ai-nold  von  Trier  (12.  Jahrh. j;  sie  hatten 
im  Oberleder  f'uramina  obtusa  (vgl.  v.  Wil- 
momhf  Die  örabstätten  der  Trierer  Erz- 
biiehöfe,  Trier  1876,  Taf.  V).  —  Das» 
nur  die  bischöflichen  Schuhe  liturgische 
Bedeutunj^  hatten,  nicht  auch  die  priester- 
Uchen,  güht  aus  ubigeu  Stellen  hervor. 

Die  Strumpfe  (caligae,  tibialia)  der 
Bii^ihdfc  al«  1.  K.  findi  ii  »ich  erst  spät; 
der  erste,  der  sie  aeuut,  ist  Ivo  §  11: 
anteqnam  indunntnr  (episeopi)  sandaliis, 
vestiuntur  cni'i;j.'.<  hi/ssinis  yel  linets  usqn'- 
ad  genua  proteneiA  et  ibi  bene  constrictis. 
I^n  die  symbolisebe  Dentnng.  Innoeenz 
c.  48:  inter  hat'c  [jedes  pontificis  .  .  . 
caligis  et  sandaliis  calccantur.  lUerauf 


wiederholt  er  Ivo's  Worte.  Seit  dem 
12.  Jahrh.  sind  die  Strümpfe  von  Seide.- 

5.  Das  Epig^on  11  tioii. 

Eigenthümlichistder  ;,'rii  (  liis(  lii  ii  Kirch© 
das  ert^ovattov,  uro^ovzT'/jv,  f^'ciuiale  und 
Bubgentiale,  ein  rautenförmiges  Urnanient- 
stück  von  der  Grösse  einer  abendländi- 
schen Bursa,  aus  steifem  Stoffo,  mit  einem 
Kreuze  in  der  Mitte  und  goldenen  Krän- 
zen. Es  hängt  auf  der  rechten  Seite  vom 
Gfirtel  herab  bis  zu  den  Knieen.  Der  Ur- 
spnmcr  ist  dunkel;  aber  wahrscheinlich 
war  es  auianglich  nur  ein  Handtuch  wie 
die  Mappa  und  wurde  dann  zum  Amti- 
altzeicheti.  Tn  der  antinchenischen  Kirche 
soll  es  thatsächlich  bis  zum  U.  Jahrh. 
ein  Handtneb  gewesen  sein  und  i«t  ee  jetst 
noch  in  Armenien  (Dtt  Cauge  s.  v.  Oro- 
■yovsttiov  und  2ieale  Eastcrn  Church,  Intro- 
dnot.  SU).  Es  B^bolisiri  das  Handtuch, 
das  der  Herr  sich  beim  letzten  Mahle 
vorband,  |;ewöhnUuh  aber  wird  es  jetzt 
auf  den  Sief  Christi  Aber  den  Tod  ge- 
deutet, wesshalb  beim  Anlegen  des  Epi- 
gonatiou  Psalm  45,  4  und  5  gebetet  wird 
{Goar  59.  Wf).  Obgleicb  nur  bisebdfliehe 
Auszeichnung;,   wird   es   doch  auch  Erz- 

K riestern  und  andern  Dignitäreu  verlie- 
en,  hat  jedoeb  in  diesem  Falle  statt  der 
Rauten-  die  Quadratform :  t\  Ttt-  -p(()To- 
»u^xbAXo;  t^c  jirfaXi)c  £xxXr|3iac  ^  aXXoc  ttc 
lyjm  ^xixT(ti  twa  {Goar  1.  c  und  S.  112 
Note).  Den  Bischöfen  wird  das  Epigona- 
tion  verliehen  bei  der  Consecration  nach 
Ablegung  des  Olaabensbekenntnisses.  Auf 
dem  Mosaik  von  S,  Vitale  tragt  der  Kaiser 
ein  ähnliches  Ornament.  Abbildungen  in 
der  Missa  picta  Taf.  III— VIII.  Ilefele 
Tal.  II.  Fig.  12  und  13  und  I  Fig.  1 
(Kaiser  lustinian).  —  Die  übrigen  bischöf- 
lichen Abzeichen  siehe  unter  den  Artt. 
Ring,  Stab  und  Pallium. 

Littoratur,  soweit  sie  im  Vorstehen- 
den nicht  genannt  ist:  Bayjiui;  De  re 
vestiaria,  Paris.  I54y  und  in  Oraevc's 
Thesaurus.  BarthoUnus  De  paenula,  ibid. 
Octav.  Ferrarim  De  re  vestiaria ,  Pavia 
1642  und  1654:  die  Hau[)tsammlung  alles 
einschlägigen  Materials.  Ders.  Analecta 
de  re  vestiaria,  ibid.  IfiTO.  Ruhmim  De 
re  vestiaria  et  praecipue  de  lato  clavo, 
Antwerp.  1665.  De  Saussay  Panoplia  sa- 
ccrdotalis,  Par.  1694.  Thomassinuf,  Vetus 
et  ttOTa  eccle».  disciplina,  Mainz  1787. 
Ilefner-AJtonl  Trachten  des  cliristlichen 
Mittelalters,  Frankf.  1840—1854.  Weiss 
Costümkunde,  Stuttg.  1860—1864,  2.  Aufl. 
I>^^3.  AuqmU  I  196  ff.,  316  ff.;  ITT  502  ff. 
JJifUerm  IV  1,  188  ff.  kiueo. 

KLERUS,  r.  Tiildunp  und  Wahl. 
Durch  den  Auftrag  an  die  Apostel,  alle 
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Ydlkerztt  lehren,  zn  taufen  and  ihnen 

die  überkommenen  0  b  o  t  e  ▼orzuhalten 
(Mattli.  28,  19.  20),  hat  Christus  seine 
Wahrheit,  Gnade  und  Gerechtigkeit,  d.  i. 
den  gaosen  Inbegriff  der  himmlisohen 
GQter,  unz'Tfrf't!nli<^li  mit  dem  Apostniat 
verknüpft,  mititin  ein  Amt  ins  Loben  ge- 
rufen, das  seinem  Wesen  nach  anf  gott- 
lif  !.rr  Sendung  beruht  und  ebenso  noth- 
wendig  und  unvergänglich  ist  wie  die 
Kirche  selbst  Zar  Bezeichnang  der  mit 
iliesem  Amt  betrauten  Personen  ist  st  lir 
frühzeitig  der  Ansdnu  k  Ctrrici  (von  y/.f^po;, 
Leos,  Antheil)  in  Aufnahme  gekommen, 
weil  sie,  ähnlich  wie  der  hl.  Matthias 
(Act.  1,  26;  vgl.  Augitst.  Enarr.  in  Pb.  67 
n.  19),  entweder  »durch  das  Loos  des 
Herrn  auserkoren  sind,  oder  der  Herr  ihr 
Loos  ist'  (vel  quia  de  sortc  ' mit  Doraini, 
vel  quia  ipse  Dominus  sors,  id  est,  pars 
olerieomn  est,  HUron.  Ep.  52  ad  Nepot. 
n.  5).  IS'nrli  lüeser  Deutung  licisscii  also  (li<< 
Kirchendiener  , Kleriker',  1)  weil  sie  ,vom 
Loose  des  Herrn  sind*,  insofern  sie  näm- 
lich ihre  Berufung  von  Gott  (Hebr.  5,  4) 
und  ihre»  Amt  B  efähigung  durch  die  gei- 
stige ZeiifTuii^^  lier  Weihe  erhalten,  mit- 
hin in  eiiicin  viel  engern  Sinne  als  die 
übrigen  (Jläuhi{,'en  Erbe  und  Eigenthum 
Gottes  Bind  (vgl.  Kol.  1,  12;  Eph.  1,  11). 
Sie  heissen  Kterflcer,  2)  weil  ,der  Herr 
selbst  ihr  Loos  ist'.  Da  niimlicli  ilor  Ar- 
beiter im  Dienste  des  Herrn  ,seiner  Speise 
Werth  ist*  (Matth.  10,  10)  und  nach  dem 
Iii.  Paulus  ebenso  ^?ut  wi»j  der  Krieger, 
der  Gärtner,  der  Hirte  von  seinem  Berufe 
leben  soll  (I  Kor.  9,  7  f.),  so  lag  es  nahe, 
ihn  mit  den  Nachkommen  aus  dem  Stamme 
Tjovi,  d<'r  kein  Land  als  Theil  oder  Loos. 
sondern  den  Herrn  «elbst  zum  Loos  (z).^poi) 
und  Erbtheil  erhalten  hatte  (IT  Mos.  18, 
20;  V  Mos.  18,  2.  5),  zu  vergleichen  un(l 
ihm  den  diesem  Yerhältnisso  analogen 
Namen  ,Kleriker*  zn  geben,  am  so  mehr, 
als  der  Apo.stel  zur  Boj^Töndun^'  des  Hechts 
auf  den  Unterhalt  durch  die  Gemeiudo  das 
alttestamentliehe  Oesets  in  Erinnerung 
bringt  (I  Tim.  15,  18).  Aus  derselben 
Rücksicht  ist  die  deutsche  Benennung 
, Geistliche*  entstanden,  indem  dieselben 
nach  I  Kor.  9,  11  auf  I  i-  Geringere,  die 
Mittel  des  [diysjschon  Lebens,  gerechten 
Anspruch  bekommen,  weil  sie  das  Grös- 
sere, die  geistigen  Güter  der  Lehre 
und  Heilsmittel,  zu  spenden  haben.  , Kle- 
riker' oder  (Geistliche*  heissen  demnach 
die  Vorsteher  der  Christengemeinde,  im 
Gegensatz  zu  denjenijren  ,  die  sich  durch 
ihre  Vermittlung  als  »Kinder  des  Glaubens' 
erwerben  and  zum  ,Yolk  Gottes*  erziehen 
lassen  (Hebr.  10,  39;  I  Theas.  1,  9;  I  Pet. 
2,  9.  10;  vgl.  Exod.  19,  6;  Oa.  1,  6  f.) 
und  den  von  Xaoc  B«oü  gebildeten  Namen 


t, Laien'  tragen.   Kleriker  und  Laien  re- 

präsentiren  die  beiden  Stiade,  in  die  Chri- 
stus  selbst  dio  Glieder  seine«  Beiehea  ge- 

j  schieden  hat. 

Von  der  Begriffsbestimmong  des  Wortes 

^'elien  wir  Ober  zur  Frage  nach  der  Auf- 
I  8 1  e  1  i  u  n  g  der  Kleriker.  Bestimmt,  ,Die- 
I  ner  Christi  und  Auspender  der  Geheim- 
nisse  Gottes'  zu  sein  (I  Kor.  4,  1).  konn- 
ton und  haben  die  Apostel  von  keinem 
Andern  ihre  Sendung  bekommen,  als  Tom 
:  Herrn  selbst.  Ebenso  erhielten  die  ersten 
Gemeinden,  von  den  Aposteln  gegründet, 
auch  von  den  Aposteln  ihre  Vorsteher. 
So  wenig  haben  die  Gemeinden  sich  selbst 
ihre  Vorsteher  gegeben,  dass  die  Apostel 
sogar  für  solche,  die  in  Zukunft  ,glauben 
würden',  aus  den  Brsllingen  ihrer  Ernte 
Bischöfe  und  Diakonen  zum  Voraus  auf- 
I  stellten  (vgl.  Clemens  Ep.  I  ad  Kor.  42). 
iNaeh  dem  Tode  des  hl.  Jaeobus  kamen 
die  Apostel  und  .Tünjjer  de«  Herrn  zu- 
sammen und  wählten  den  Simeon  zum 
Bischof  von  Jerusalem  (Ehs^.  Hist.  ecel. 
III  11);  desgleichen  hat  der  hl.  Johannes 
nach  seiner  Entlassnnj^  von  Patraos  dio 
Umgegend  von  Ej)hesus  bereist,  u.  a.  in 
der  Absicht,  ,um  den  einen  oder  andern 
der  ihm  vom  Geist  bezeichneten  Männer 
I  dem  Klerus  zuzufiigen'  {CUmms  AUx,  bei 
:  Eus.  H.  o.  III  23:  9mo  81  «Xi^pq»  ftw  i(l  m 

t:),Tj(><li?<ov).    Demnach   i«t   v  n   f  iin  ni    Tu  i 
Aufstellung  der  Kleriker  den  Gemeinden 
I  zustehenden  Wahlrecht  in  der  apostoli- 
schen Zeit  keine  Spur  zu  finden,  und  die 
I  Art,  wie  die  sieben  ersten  Diakonen  in 
j  Vorschlag  kamen  (Act.  6,  2  f.),  steht  eben- 
)  so  vereinzelt  da ,  wie  die  spezielle  Fora 
der  Ergiinzini"  des  Apostelrnllesjium«  naoh 
der  Himniellalirt  Christi  (Act.  1 ,  15  f.). 
Die  Apostel  erkannten  aber  , durch  unsem 
ll»>rrn  Jesus  Christu*^,  dass  über  die  lil- 
schöfliche  Würde  Streit  entstehen  würde' 
I  (vgl.  Cton.  1.  e.  44),  wesshtüb  sie  d«i  Ton 
ihnen  *ingesetzten  Vorstehern  eine  .An- 
weisung' (intvoiAi^v,  Ton  vi)Mii,  vertheilen, 
anweisen)  fiber  die  Form  der  Forterbnng 
ihres  Amtes  hinterliessen.    Diese  l)estand 
gemäss  der  weitem  Ausführung  des  citir- 
ten  Apostelschülers  in  nichts  Anderm  als 
in  der  Sendung  von  Seite  solcher  Hilmer, 
;  die  entwedpr  von  den  Aposteln  gesandt 
wurden,  oder  ihre  Sendurii?  auf  dio  Apo- 
stel znrflckführcn  konnten.  Sonach  bleibt 
I  die  apostolische  Snccfssion  für  dio  Bi- 
I  scböfc  mas^bend,  und  diese  bildeten  dann 
wieder  die  Qaelle  and  Wurzel  der  Weihe 
und  Würde  der  übrigen  Kirchendiener 
(vgl.  Cypr.  £p.  3  ed.  Hart.). 

Mit  dieser  Auffassung  steht  der  hl.  CV- 
prian  nicht  im  Widerspruch,  obgleich  er 
einmal  schrieb,  das  Volk  habe  ,vor  Allem 
I  die  Muclit,  entweder  würdige  Bischöfe  zu 
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wählen,  oder  nnwOrdi^e  zurQckzuwciscn'  dasä  blos»  eine  Zustimmung  (Tuvs'j^oxttu) 
(Ep.  67  c.  3).    Denn  zunächst  heilst  es  gemeint  ist,  und  dies  eigentlich  nur  aus 
nicht,  da8  Volk  habe  .allein*,  sondern  bloss,  dem  Gründe,  um  die  anwesenden  Biüchöfe 
ei  habe  ,vor  Allem'  jene  Macht  gehabt,  zur  grössten  Yortiofat  XU  bewegi  ii  und 
and  nach  demselben  Brief  palt  als  /wi  itor.  dio  engere  Auswahl  nur  auf  !8oIt  lie  Miin- 
mindcstcn»  ebenso  unerlä^xliclur  Factor  ner  zu  lenken,  die  zu  keinerlei  Beden- 
die  Anwesenheit  einiger  oder  sammtlicher  ken  eino  Teranlassung  gaben.  Genau  be- 
ComproTinzialbischöfe.  Was  nun  das  Volk  trachtet  wnr   diis  Erfordernis«  dvr  An- 
in  Gi^enwart  der  benachbarten  Bischöfe  Wesenheit  des  Volkes  bei  Aufstellung  der 
{8r  ein  Recht  hatte,  das  wird  ichon  durch  |  Kirchendiener  nichts  Anderes  als  die  da- 
die  ihm  t'iny^eräunitt'  MaoliL  ,Unwürdige  mal»  flblieht- Form,  worin  die  apostolische 
aurfickzuweiscn',  näher  bestimmt.  Scheint  Vorschrift,  nur  Männer  von  gutem  Leu« 
«ft  nicht,  als  ob  man  Tor  dem  Volk  Can-  monde  in  den  Klerus  aufzunehmen,  die 
didaten  in  Vorschlag  brachte,  in  der  Ab- ,  gebührende  Berficksiebtigong  fand.  Dies 
«icht,  dessen  Urteil  über  sie  zu  rerneh-  spricht  Origems,  der  genaue  Kenner  des 
men?  Diese  Deutung  giebt  Cy/>rion  selbst,  christlichen  Alterthums,  nicht  bloss  so 
indem  er  den  nbi«;*'!)  Worten  die  ßenier-  nebenbei  und  xufullig,  sondern  gerade/u 
hm^  iMMtüijt,  <1(T  Rctreffcnde  soll  ,dur«  ]i  a!<  Princip  aus.   Die  Gegenwart  des  Vol- 
diLs  ötTentliche  l'rtheü  und  Zeugnis»  als  kes  wird  gefordert,  damit  Alle  wissen  und 
wfirdig  anerkannt  werden*.  Das  Volk  gah  I  Tersiehert  aeien,  ,sum  Priestertbum  werde 
aI';o  Ztni>jniss  al>  ülicr  ilic  zu  Weiht  ixli-n.  nur  dr-r  ausorkorr-Ti,  wclclier  iler  TiU'liti;rstt». 
ood  insofern  trug  es  zu  ihrer  Wahl  bei  Gelehrteste,  Heiligste ,  in  jeder  Tugend 
oder  konnte  es  dieselbe  Terhindem  (TgL  Herrorragendste  ist;  dieses  gesebehe  mit 
1.  c.  4).    Wenn  es  nun  ferner  heisst,  die  Zuratheziehung  des  Volkes  (et  hoc  astante 
Ordination  eines  Bischofs  finde  statt  ,durch  populo),  damit  nachher  keine  Einsprache, 
die  Wahl  (suffragio)  der  ganzen  Brüder-  kein  Bedenken  erhoben  werden  könne' 
sehaft  und  durch  das  Urteil  der  Bischöfe',  (In  Lev.  Hom.  6  n. '{).   Auf  diese  Weise, 
so  i't  klar,  dass  jenes  Suffragium  nii^lit  fügt  er  noch  hinzu,  würilo  auch  der  Zweck 
etwa  eine  aus  Stimmenmehrheit  hervur-  der  bekannten  Vorschritt   des  Aposteb 
ir'"_'angene    Wahl    voraussetzt,   sondern  (I  Tim.  3,  7)  erreicht.  —  Ist  aber  die 
^leii  hhedeutend  ist  mit  Testimonium.   In  Mitwirkuii<r  des  Volkes  in  dem  angegebe- 
diescm  .*<inne  ist  es  unzweifelhaft  an  einer,  neu  Sinn  zu  verstehen,  so  bleiben  Fälle 
sndem  Stelle  desselben  Kirchenyaters  zu  >  denkbar,  wo  man  daron  Umgang  nehmen 
Tcratehen.    Von  dem  ruhmvollen  Beken-  konnte  und  durfte.   Gewohnt,  die  Wt  ilie- 
ner  Aurelius  schreibt  er :  exspectanda  non .  candidaten  zuvor  ,roit  Zuziehung  jener 
nnt  testimonia  hnmana,  cum  nraeeedunt  Priester,  die  zugleich  Lehrer  waren,  sorg- 
divina  svffvagia  (Ep,  .S8),  Pas  neisst  doch  fältig  zu  prüfen'  (Ep.  29)  und  darauf  ,die 
wol  nur:   wir  bedürfen  keines  mensch-  Sitten  und  Verdienste  eines  Jeden  durch 
liehen  Zeugnisses,  da  Gott  selbst  (nicht  gemeinschaftliche  Beratliung  abzuwägen' 
ein  Wahlrecht  über  ihn  ausgeübt,  son-  (Ep.  38),  trug  der  Iii.  C'jprian  kein  Ba- 
dern) Zmi^rniss  für  ihn  abgeles^t  hat.  —  denken,  in  solchen  Fällen,  wo  die  erfor- 
Das  dem  lateinischen  Wort  sutfragium  ent-  «lerlichen  Eigenschaften  in  einem  Lichte 
Sprechende  griechische  «j^^^o;  hat  .ganz  ge-  strahlten,  da»  keinen  Schatten  aufkommen 
nau  denf«  llii  II  Sinn.    Hei  ']'t  Ordination  Hess,  die  Ordination  selhstandifj  und  ohne 
eines  Priesters  wird  die  von  Seite  der  an- 1  vorherige  Kücksprache  mit  dem  Volke  vor- 
wesenden  Priester  und  Diakonen  mit  dem .  mnehmen  (vgl.  Ep.  38.  39.  40).  Wenn 
Ijiscliof  vorgenommene  Ilandaufle^'uni.'  als  aber  C'/prian.  der  doch  unstreitig  dem  in 
jiitimme  und  Urteil'  des  ganzen  Klerus  |  dieser  Hinsicht  der  Gemeinde  zuständigen 
tnterpretirt  (Const.  ap.  VTIT  10):  ein  Be-' Recht  den  klarsten  Ausdruck  gab,  also 
web*  dass  4'^<poc  ebenso  weni<r  wie  suf-  handelte,  dann  unterliegt  es  keinem  Zwei- 
fragium  ein  eigentliches  Wahlrecht,  son-  tel,   dass   bei  Aufstellung  der  Kleriker 
dem  einfach  Zustimmung  oder  Zeugniss  immer  und  überall  die  apostolische  Mis- 
bedeutet.    Beschränkte  sich  hierauf  der  '■  sion  allein  massgebend  war  und  dass  das 
Etnfluss  des  Kleru?  hnl  Aufstellung  der  Erfordemiss  der  Anwe??enheit"  des  Volkes 
Kirchendiener,  dann  wird  die  Theilnahme  nicht  allzeit  verpflichtete ,  nach  Zeit  und 
des  Volkes  dabei  jedenfalls  nicht  weiter ,  Umst&nden  sogar  ganz  in  Wegfall  kom- 
gegangen   sein.    Man  könnte  allerdings  mcu  konnte. 

durch  die  Forderung,  dass  der  ,vom  gan-  Was  aber  aus  dem  bisher  Gesagten  be- 
sen  Volke  als  der  trefflichste  ErwShlte*  sonders  herrorlenchtet,  das  ist  der  nnge- 

zum  Bischof  ^'eweiht  werde  (I.e.  Vllf  4),  mein  hohe  Ernst,  der  bei  der  Wahl  der 
aof  eine  Wahlvornahme  zu  schliessen  ver-  Kleriker  obwaltete,  der  selbst  die  Bewun- 
ittcht  sein ;  aber  bei  geuauerer  Prüfung ,  derung  der  bessern  heidnischen  Kaiser  er- 
des  guuMo  Zasammenbanga  siebt  man,  i  regte  (Tgl.  Lmi^,  Ältx,  Ser.  45).  Auch 
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in  dieser  Vtc/Aohm:::  '^rufj  di<»  Kirrhe  den 
Steoipcl  der  Wahrheit  an  sich  und  zeich» 
uete  sich  Torthellhaft  Tor  Hfiretikern  ans. 
Indem  Tertullinu  ge^cn  diese  den  Vor- 
wurf erhebt,  das»  bei  ihnen  ,heutu  der 
Eine  Bischof  ist  und  morf^en  ein  Anderer, 
heute  einer  Diakon  ist,  der  gestern  Lector, 
lu  utf  einer  Priester,  der  gestern  Laie  Wflr' 
{Di'  praescr.  41),  gibt  er  hinlänglich  zu 
▼erstehen,  das»  die  Kirche  anders  verfuhr 
'v^l.  Apolog.  ;v.>).  Wohl  nahmen  iVw  Apo- 
stel und  ihre  unmittelbaren  Xachfoiger 
die  Btsehdfe  und  Priester  aus  der  Laien- 
weit,  was  ja  Anfangs  nicht  anders  nii-irlieli 
war;  aber  seitdem  mehrere  KlerikaUtufen 
bestanden,  hat  man  die  engere  Auswahl 
regelmässig  nicht  mehr  aus  Laien,  son- 
dern aus  Klerikern  getroffen,  »o  dass  ge- 
wöhnlich die  Bischöfe  aus  den  Presbytern, 
diese  aus  den  Diakonen  und  diese  aus  den 
Lector*»n  genommen  wurden.  Der  Beken- 
ner Aurclius  hätte  zwar  verdient,  wie  C'i/- 
prian  bezeugt,  auf  eine  höhere  Stufe  des 
klerikalen  Ordn  t  rliobon  zu  werden,  aber 
man  lies»  ihn  mit  dem  Amte  de»  Lccto- 
rats  den  Anfang  machen  (Kp.  38).  Die 
Wahl  des  Cornelius  erschit  ii  d('sswf'«Tcn 
so  empfehlenswerth,  weil  derselbe  ,nicht 
plötzlich  zur  Bischofswürde  gelangt,  son- 
dem  in  stufenweiser  Beförderung  «lurch 
alle  Kirebonärnter  und  unter  verdienst- 
yoller  Anitsvi  rwaltung  zu  ihr  enipurge- 
Stiegen*  (vgl.  Cifpriau  Ep.  '>')}.  Diese  Regel 
wurde  naeh  dem  PontiHcalljuch  durch 
Caiu.s  zum  Gesetz  erhoben  und  durch- 
g&nf^  befolgt,  wenn  nieht  ausserordent- 
liche Zeichen  ausnahmsweise  die  Wahl  auf 
einen  Laien  lenkten,  wie  bei  Fabiao  (Ens. 
H.  e.  VI  29),  Ambrosius  und  andern  MHn- 
ncrn,  die  in  der  Hand  der  Vorsehung  zu 
ungewöhnlicher  Wirksamkeit  berufen  wa- 
ren. Desgleichen  ordinirte  Gregor  Thau- 
mui  ir-iis  einen  Laien,  der  aus  Demuth 
und  Ascese  sich  als  Kohlenbrenner  ver- 
kleidet hatte,  zum  Bischof  (s.  Greg.  Nijss. 
Vit.  «.  Greg.  Thaum.  Opp.  ed.  Migne  III 
034).  Diese  und  «'tlitdie  andere  .Vusnah- 
men  bestätigen  die  Kegel,  und  die  E<^et 
ist  ein  klarer  Beweis  von  der  äusserston 
Vorsicht,  die  hei  der  Vnrliereitung  auf 
den  gei$tlichen  Stand  zur  Auwendurg 
kam.  PKTBKS. 

II.  (Die  Einkünfte  des  K.  setzten  sich 
auf  verschiedene  Weise  zu«iammon.  Xnch- 
dera  der  Herr  selbst  erklärt  liutte  (Matth. 
10,  10),  dass  der  Arbeiter  .seiner  Speise 
Werth  sei .  wird  zwar  die  T^neigennützig- 
keit  dem  Frediger  des  Evangeliums  aufs 
naohdrficklichste  eingeschärft,  ebenso  aber 
auch  die  Verpflic  litung  der  Gemeinde,  ihn 
zu  erhalten  (vgl.  II  Kor.  II,  7 — 8.  12,  13; 
I  Tim.  6,  5:  m  1,  11;  Phil.  4,  16—18: 
Ap.  18, 3;  24,  17  u.  s.  f.).  Zunüehat  warn 


also  usuell  die  Natural  Verpflegung 
den  Geistlichen  gewährt  (II  Theas.  3,  8; 
Jud.  12;  ob  aneh  I  Kor.  II,  20—22.  33?), 
und  vor  .\lleni  kam  ihnen  ein  Antlieil  an 
den  Agapen  zu,  wo  sie  stellenweiso 
bald  doppelte  Rationen  forderten  (TettuiL 
De  ieiun.  c.  17).  Dass  diese  Gaben  frei- 
willig waren,  scheinen  Rom.  15,  26;  Ap. 
II,  29;  I  Kor.  IG,  1  zu  bestätigen.  Das- 
selbe galt  Anfangs  von  den  Oblationen 
und  Collecten,  welche  dann  in  Geld 
dem  K.  durgebracht  wurden  {nportatj  spot- 
tulae,  gpoiieilae,-  frafres  fporiulantes  bei 
^jfpr.  Ep.  T)  und  deren  Einsammlung 
in  einer  C  o  r  b  o  n  a  (Papia«:  corbona,  ga- 
zophylacium,  ubi  pccunia  sacerdotnm  erat, 
interpretatur  oblatio ,  et  ut  dicitur  in 
historiis  super  Actus  Apostolorum ,  cor- 
bona  erat  arca,  in  qua  reponebantur  do- 
naria  sacerdotum),  wie  dies  anstrettig 
aus  dem  .Tudenthum  übernommen  war 
(Deut.  2<J,  2—5,  wo  die  Gaben  in  einen 
Korb  *ap-:%tXoi  =  x«y(9Xi«,  eaniatrHm, 
corbis,  »porttila]  gelegt  und  dem  Priester 
dargebracht  werden ;  Matth.  27 ,  6 :  non 
Keet  eos  mittere  in  oorbonam ,  quta  pre» 
tium  sanguinis  est).  Schon  Ci/pn'an.  De 
I  operc  et  cleemos.  erwähnt  die  Sache: 
lloeuples  et  diyes  es,  et  Dominicnin  c«le- 
brare  te  credis,  qune  corbonam  onmtno 
non  respicis.  Bei  Teitull.  kommt  da« 
Wort  für  Arca,  Concha  vor,  ebenso  CotK. 
Illib.  c.  41.  Ebd.  c.  4^  heisst  es:  emeo^ 
dari  placuit.  tit  Iii  qui  baptizantur  num- 
mo8  in  concham  non  mittant,  ne  sacer- 
dos  quod  gratis  aocepit  pretio  distrahere 
viileatur.  Daraus  und  aus  anderen  Be- 
legen {(ri  eg.  Saz.  ür.  XL  655:  Gelas,  Ep. 
I  (al.  5>1  c.  5:  C<mr.  Truitan.  II  c.  23)  er^ 
bellt,  dass  eigentliche  Stolj^ehuhren  als 
stehende  Entschädigung  für  goistlich« 
Amtshandlungen  nicht  eingeführt  waren, 
wenn  sie  auch  hier  und  da  vorkamen. 
Meint  ja  sm'di  Tfitroti.  Quaest.  hebr.  in 
Genes.  23,  am  Ii  die  Sepulcra  sollten  kein 
(leld  kosten,  während  bereits  zu  seiner 
Zeit  die  Fossoren  (s.  d.  Art.)  sich  dio  Lo* 
ouli  bezahlen  Uessen. 

Ueber  die  bei  der  Vertheilung  des 
Eirikoniniens  geltenden  Grundsätze  gehen 
die  Angaben  auseinander.  Das  Conr.  Bra- 
ear.  I  c.  25  ISsst  alles  geistliehe  Einkom- 
men in  drei  Theile  zerlegen:  placuit. 
ut  de  rebus  ecclesiasticis  fiant  trrs  aeouae 
pnrtiotte.<if  id  est  una  Episcopi,  alia  Cleri- 
eorum,  tertia  in  reparatione  vel  in  lumi« 
nariis  ecclesiae  Andere  Quellen  statniren 
eine  Viertheilung:  Gda^.  Kp.  1  (al. 
IX)  27 :  qunttuor  tam  de  reditu  quam  de 
oblatione  fidelium,  prnnt  cuiu.-<1i>H't  eccle- 
siae facultas  admittit,  sicut  dudum  ratio- 
nahiliter  est  deeretum  (das  war  unter 
P.  ^pUeint  Ep.  III  ad  Flormtiam  ge- 
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?chehpn).  rrmvonit  fiori  {.orHoiirs.  Quarum  als  altffcmciiic  V<  rnflit  litiinc  oin^oführt 
iit  ttoa  pontitic-is.  altera  clericurum,  pau-  gewesen  sei,  ist  fQr  diu  ersten  fünf  Jahr- 

rm  tertia,  ijuart«  fiibrieis  applicanda.  hunderte  gans  unbeweisbar,  und  ebenso 
quibus  ch'rus  ultra  dch'fjatuiii  sibi  gnindlo«  ist  die  Hohauptun^,  schon  Con- 
üammain  nihil  insolenter  noverit  exspe-  stantin  d.  (ir.  habo  ein  dahin  ^chonden 
otandum.  Gesetz   erlassen,    wenn    auch  römische 

Ein  eigenes  Kirchenvermöpen  konnte  Kechtsbücher ,  wie  ja  auch  schon  Cicero, 
eich  erst  seit  Constantin  bilden.  Wenn  die  Ausdruck*' :  ^jxatt'ietv,  «lorimnre,  deeu- 
,die  Kirche'  früher  besass,  wenn  Lom  mani,  vdii  Abgaben  im  Allt,'i  ineincn  ge- 
eedmastica  als  ihr  £ip:enthnni  in  »l'  n  He-  braurh«»»!.  Krst  Kti«l.-  «l*  s  c.  Jnhrh  wird 
rrpton  iIps  AIcxiiiultT  St-verus,  (rallii-nus  der  /cluite  als  kirchliches  Gesetz 
etc.  erwähnt  werden,  so  kann  es  sich  da  vorgeschrieben  in  dem  Cqhc.  Matiseon»  II 
bloss  am  den  Besits  der  als  CoUegia  te-  (Tom  J.  585)  o.  5;  rgl.  Cone.  Cahäon,  II 
naioram  cori*tituirton  rhristongfinfind*'  c.  19;  Mogunt.  c  Ji^lhnmaq.  c.  7  n.  s.  f. 
handeln,  worauf  sich  auch  ohne  Zweifel  Zwangsweise  Eintreibung  desselben  ist 
Ha»  bei  ZVrfwJI.  Apol.  e.  39  erwShnten  >  erst  seit  Karl  d.  Or.  Terfügt  worden. 
Arme  beliehen.  Als  besitz-  und  erwerbs-  woraus  sich  das  mittelalterlicbe  Zehent- 
fähige  juriwtisi  hl'  PfTsönlichkeit  wird  die  recht  gebildet  hat. 

Kirche  321  durch  <  Gesetz  Constantin«  Die  Ablieferung  der  Gaben  an  die  Kirche 
d.  (»r.  anerkannt  i  C'orf.  Tfteod.  Hb.  XVI,  scheint  vielfach  so  geschehen  zu  «ein, 
tit.  II,  1.  4;  CW.  Iiistin.  lib.  I,  tit.  II,  dass  die  Oläubi^T'^n  vor  dem  Gotte^dtpnst 
L  I),  welchem  Edicte  namhafte  Beweise ,  ihre  Geldspentie  auf  eine  oben  mulden- 
ksiserlicher  Freigebijjkeit  in  Geldspende»! '  förmig  ausgehöhlte  Säule  niederlegten, 
u.  8.  f.  f(jl;rt«'n  (Kus.  H.  e.  X  6,  Vit.  Const.  welche  im  Atrium  ilcr  Kirdit^  stand.  Im 
r?  2d.  38.  39;  III  21.  Ö8;  Sotam,  II.  e.  frühem  MA.  lässt  sich  diese  Sitte  nach- 
V  6;  Tke^do».  H.  e.  IT  4).  Das  diese  •  weisen :  ein  merkirflrdiges  Beispiel  stellt 
Schenkungen  restringirendi-  Dccrt  t  IitUuns  das  Fragmont  aus  S.  Martin  bei  Trier 
betr.  Rückgabe  der  Stadtschenkungen  I  dar ,  welches  ich  in  Bonn.  Jahrb.  XLIV 
Tkewl.  X,  tit.  III,  1.  1)  wurde  bald  wieder'  170  publicirt  habe.}  kraus. 
sbr«^rt  oder  blieb  ohne  Wirkung  {Cod. ' 


lustiii.  Wh.  T.  tit  TT,  1.  12) 

Weitere  Quellen,  aus  denen  das  Kirtlictl- 
gnt  floss,  stellten  seit  dem  4.  Jahrh.  dar: 


KLüblEB,  s.  die  Art.  Mönchthum  und 
Honasterium. 

KATAONIZOMENOK  Besessene  (Am^hi- 


1)   Die    ehenialipron    Teni  i)  el    i'i  te  r,  ,    ,  A..\^^^..iC        r"^—;  ^   «  ot 

ai«K«  Th^....,  .7  tir  ,.nH  Lin«  >*;ihno  M.  KofH.  de  pocuit  ap.  Combefi<  p.  97 


welche  Theodosiiis  </.  Gr.  und  seine  Höhne 
derKirebe  fiberwlesen;  Tgl.  Aw  Uonoriu» 
Edi.  t  Cod.  Throdos.  lib.  XVI,  tit.  X,  I.  19. 
20.  21;  Ö'OÄO»!.  H.  e.  V  7.  16. 

S)  Die  Gflter  der  Häretiker.  Es 
scheinen  schon  jetzt  Fälle  vorgi  kinnmen 
lu  sein,  wo  solche  der  allgemeinen  Kirche 
zogewendet  wurden ;  ich  vermuthe ,  nur  ^ 
da,  wo  ein«'  aussterbende  Secte  gewisser»,^ 
massen  herrenloses  Gut  hintcrliess,  wie  KOATMBEIOX 
die  Novatianer  (Cod.  Theodos.  lib.  XVI, 


u.  a.),  s.  d.  Art.  Energumeni  I  413. 

KMEBErOEN,  s.  die  Art.  Gebet  I  557 
und  Qestus  I  6()1. 

XOBPHSTlIAFBir,  s.  d.  Art.Zfichtigung. 
KOIMHTHPION,  s.  d  Art.  Coeraeterien 


der    im    Atrium  der 
Kirche  aufgestellte  Brunnen,  ^{i^a'-rr,;. 


^^'.\y  5.^'  H-      VII  7).  yumpha€um\  pioAtj,  s.  d.  Art:  Basilika,  I 

3)  Die  Güter  von  Martvrern  und  töo    tr-i  Tir  lao 


Confessoren,  welche  ohne  nahe  Ver- 
wtndte  starben;  so  rerfflgte  Ooustantin  | 

d.  Or.  narb  Ef«.  Vita  Const.  II  3«. 


122.   Vgl.  Bingkam  III  180. 

KOArMBHOPA,  Ton  Soerat.  H.  e.  YII 

17  als  drr  Brunni'ii  im  Tlaiifi^itcrlutn ,  die 


4)  Der  Zehnte  (decimae),  welcher »  Piscina  (s.  d.  Art.;,  erklärt.  \ gl.  Bingham 
dem  jtlditcben  SSehnten  nachgebildet  war.  |  III  257. 
Hervorragende    Kirchenväter  {Irenaeus 


Adv.  Haer.  IV  8.  1.3.  18;  Chrys.  Horn.  IV 
in  Ep.  ad  Ephes.  1 :  Horn.  XIV  in  Act. 
Ap.,  Honi.  LXXIV  in  Matth  ;  Qreg.  Naz. 

V;  mar.  In  Ps.  CXVIII,  und  In 
Matth.  24 ;  ÄugxiMn.  In  Ps.  CXLVI;  Serm. 

de  temp.  CLXYI,  CCXIX  u.  Cd.)  stellen  af«  xa|i.s).a(x»l.  capHium,  capiitiumt  €uadhi9, 
es  als  passend  hin,  dass  die  Cliristen  nicht  cuaißio,  capa,  cappa,  s.  d.  Art.  Kleidung, 
nüader  freigebig  als  die  Juden  gegen  ihre  ! 

Priester  tmn  und  deniii^cb  aueb  den !  KPAMA  («neb  nf«'«*),  die  Mischung  des 
Zebntenentricbten  sollen:  dass  dieser  aber' Walsers  und  Weines  bei  der  Euebaristie 


KOPFBEDECKUNG,  s.  d.  Art.  Kleidung, 
oben  S.  211. 

KOniATAI,  8.  d.  Art.  Fossores  I  537. 

KOVKOTAAfON,  r.fAwjtJ.a  =  xa^outCtov, 
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Kpvwtiivmt'x  —  Kr«nk«iieonimiiiiion. 


{mixtum,  temperatum  bei  den  Lateinern, 
temperamentum ,  Ire».  IV  57),  kommt  seit 
Imtin.  Marit/r.  und  Irenaeu»  «ehr  oft  vor. 
üeber  die  Sache  s.  d.  Ali.  Eucharistie  I 
433  und  Liturgie. 

KPANIOMAiMEIA,  das  Wahrsagen  aus, 
dem  Sehldel  eines  Todten ;  ich  Wide  es ; 

im  christlichen  Alterthum  indessen  nicht  | 

erwähnt    S.  Binijhnw  YII  'IM). 

KiUNKEliCOnJlUiMOIf.  So  sehr  es  der 
altktrchlichen  Anwhamrag  ▼iderspraoh,  i 

die  hl.  Eucharistie  ausserhalb  der  li- 
turginrlinn  Freier  (xomovta  '/«upU  rpoccpopac, 
d.  i.  uxtra  missam  [Conc.  Ancijr.  e.  5))  als 
Privatcommunion  zu  empfangen,  so  wari 
es  doch  andororseits  drinp:on(l  f*«'^>otnn.  da 
Ausnahmen  zu  machen,  wo  es  (iläubigen 
ans  physischen  Ursachen  unmfiglich  war, 
bei  der  Opfor-  und  Oommunionfeier  zu 
erscheinen.  Dies  traf  aber  vor  Allem  zu 
bei  Kranken  nnd  befangenen,  die 
in  Zeiten  der  Verfolgung  im  Kerker  oder 
in  Bergwerken  schmachteten.  Diese  durfte 
und  wollte  man  um  so  weniger  der  gei- 
stigen Xiilirung  berauben,  je  mehr  sie  der- 
selben bedurften.  Dazu  kam  das  lebendige 
Gefühl  der  Zu.sammengehürigkeit,  das  die 
Christen  erfüllte.  So  wurde  es,  wol  schon 
in  apostolischer  Zeit,  Sitte,  jedes  Ma!  un- 
mittelbar nach  vollzogener  Measllturgie 
Tom  g«raein8amen  Opfertisehe  den  ent- 
•olmldbar  Aliwesenden  ,  Kranken  bezw. 
Oefangenen  die  Eucharistie  zu  überbringen, 
so  dan  diese  PriTatoommnnion  weniger 
als  solche,  vielmehr  als  ein  Act  mit  der 
Communion  der  Gläubigen  angesehen 
wurde.  Da  wenigstens  lustin.  Ap.  I  65 
(toi*  oö  itapoüsiv  dno^epoustv  oi  Siaxovoi) 
koine  Ein.schränkung  beifügt,  scheint  diese 

Srivate  Communion  jedes  Mal,  wenn 
ie  Bncharistie  gefeiert  wurde,  erfolgt  zu 
sein.  Als  die  Christengemeinden  »irdi 
ausdehnten  und  die  Gefahren  f&r  die  Chri- 
sten wuchsen,  somit  die  Ueberbringung 
der  Eunharistio  an  die  Abwesenden  nach 
jeder  Opferfcior  schwierig  oder  unmög- 
lieh  wurde,  begann  man  jene  Privatcom- 
munion auf  die  dringendsten  Fälle  zu  be- 
schränken, d.  h.  nur  denen  zu  über- 
bringen, welchen  unmittelbarer  Tod,  sei 
es  der  natflrliche  od*  i  ili-r  des  Martyriums, 
drohte.  So  wurtle  die  allgemeine  K. 
zur  Communion  der  Sterbenden  oder 
der  schwer  Kranken.  Weil  aber  die 
Gefahr  des  Todes  jederzeit  und  plötzlich 
eintreten  konnte,  so  mussto  Fürsorge  ge- 
troffen werden,  auch  ausser  der  euehari* 
stisehen  Feier  jederzeit  consecrirte  Par- 
tikeln zu  haben,  d.  h.  man  musstc  cucha- 
ristische  Gestalten  aufbewahren. 

Wie  sehr  aber  die  Kirche  von  Anfang 
an  besorirt  war,  dass  kein  Gläubiger  ohne 


die  eucharistische  Stärkung  den  , letzten 
Kampf  bestehe,  beweisen  die  Verhand- 
lungen einer  ganzen  Reihe  Ton  Synodon 
der  griechischen,  karthagischen,  spanischen 
und  gallischen  Kirche  über  die  ProTision 
der    Pönitenten,    beweisen  Ctfprian* 
Briefe   fhesonders  die   in   dieser  IlincinhT 
classischc  Ep.  57  [HartelJ  über  die  intirmi 
lapsi)  und  smne  lehrreichen  Yerhandlungen 
ülier  ilie  Gefallenen;  endlifh  der  Umstanil. 
dass  die  Kirche  den  das  Martyrium  er- 
wartenden Gläubigen  £e  Eucharistie  als 
Viaticum  üborschickte  und  sich  im  Noth- 
falle  seilest  der  Laien  dazu  bodionte.  — 
Für  die  K.  wurde  der  Name  i^oÖiov 
(s.  d.  Art.)  mit  oder  ohne  nliliere  Bestim- 
mung, bei  den  Lateinern  die  Benennung 
Viaticum  (63oiT:optov)  üblich,  welchen  Aus- 
drficken  diu  deutsche  ,W^ehrung*  genau 
entspricht.    Die  Alten  haljcn  sich  r»ft*^rs 
über  die  Eucharistie  als  ,viaticum  itineris 
ex  mundo*,  als  Gegengift  des  Todes  und 
Unterjifand  der  Auferstehuni? .  al.s  yXeizte 
und  nothwcndigste  Wegzehrung*  {Conc. 
Nie.  c.  13).  als  i^^iov  rpo;  xfjv  iT■/'irr^■* 
xal  (Mncpov  iroiinßh»  (Greg.  Xi/sa.  Ep.  can. 
ad  Tict.  c.  5)  ausgesproehen.    Uebcr  die 
allgemeinere  und  engere  Bedeutung  des 
Wortes  e7<^iov  im  kirehliehen  Sprachge- 
brauch vgl.  Probst  Sacramente  und  Sacra- 
niental.  S.  236  ff.  —  Die  älteste  25  pur 
der  K.  liegt  flbrigens  nicht  in  der  oben 
ungezogenen  Stolle  lustin-?,  vielmehr  er- 
wähnt ilirer  schon  IgmU.  Ep.  ad  Üom.  c,  7. 
Auch  ist  wol  bei  Trmaeu»  Bp.  ad  Yiet. 
ap.  Euseb.  H.  o.  V  24  {-oU  ir.l  täv  trok 
poixiöiv  eittjiTTov  tJ)v  EÄyopiffTi'av)  an  entfernt 
wohnende  kranke  Parochianen  zu  denken. 
Cf/prian.  Ep.  54  n.  56  fordert  die  Christen 
auf.  zur  Zeit  der  Verfolgung,  wo  Jeder 
stündlich  vom  Tode  bedroht  sei,  fleissig 
zu  communieirsn.   Sterben  und  G  om- 
ni u  n  i  r  i  r  p  n  setzten  die  damaligen  Chri- 
sten in  so  enge  Beziehung  zu  einander, 
dass,  als  die  hl.  Perpetua  eine  Vision 
hatte,  sie  werde  die  Eueluirintio  empfangen. 
Alle,  die  es  hörten,  der  Ueberzeugung 
waren,  sie  mit  ihren  Gefährten  werde 
sterben  {Ruinart  I  n.  4).  Aehnliches  wird 
von  einem  Hermes  erzählt  (ib.  II  n.  1^?). 
Das  Nicaenum  c.  13  bezeichnet  sogar  die 
Provision  der  schwerkranken  Pönitenten 
al"'  eine  alte  Vorschrift  (triXator  v^Sjao«), 
und  von  da  ab  finden  sich  die  Belege  fibr 
die  K.  in  grosser  Zahl  vor.    Erwähnt  sei 
nur   der   näheren   Cbnrnkteri.itik  wegen 
noch  Chrysoiit.  De  sac.  6,  4:  ,es  erzählte 
mir  Jemand ,  .  .  .  dass  er  gesehen ,  wie 
Enf^cd  um  die  letzten  Züfje  der  Ster1)en- 
den  ((ie>Xovt£C  ivUsv^s  dKaipstv)  schweben, 
sobald  sie  mit  reinem  Ckrwisssn  dieses 
Geheimniss  (der  Bocliariitie)  empfangen 
haben.* 
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Im  Besonderen  soll  noch  kurz  auf  Fol- 
gendes Itingewieaen  werden.  Den  Büa« 
cern  wvrde  seit  iltetter  Zeit  in  artieiilo 

mortis,  wenn  auch  die  Busszeit  nicht  ab- 
gelaufen war,  die  Reconeiliation  uml  K. 
gewährt,  wie  aus  einer  Erzählung  des 
IHonysius  Alex,  bei  Euseb.  IV  44  erhellt, 
vo  Serapion,  ein  sacrificatus ,  ah  seine 
Todesstunde  nahte,  zur  Nachtzeit  zu 
«nem  Presbyter  schickt  und  Ton  Uun,  da 
er  Sflhst  krank,  durch  einen  Knaben  die 
eochariätischcn  Partikeln  fibersandt  erhält. 
Dom  Dionys  Iwtte  dn«  Mandat  erlassen; 
TO'j;  d-aXÄar«>}isvouf  Tovi  y.ryj.  zl  rji'j<y-,rj.  .  .  . 
dficsdai,  Tv'  eieXTTt^c  a-aMaxTwvrai.  V<:1. 
diura  wiederholte  Massregeln  bei  Cyprian, 
den  can.  I  ;  ii  Ni<  a»  iuim  und  zahlreiche 
nachfolgciulf  Synoden,  darunter  das  Ar/a- 
thente  c.  lö:  poe iiitentes  ...  nisi  dignc 
poenitnedst ,  non  recipiantur.  Vi<$tiam 
tarnen  omnibus  in  nrorte  positis  non  ne- 
gandum.  Nur  wurde  ernstliche  Keue 
veritngt.  Wm  aber  die  Anfbewahrnng 
eonspcrirter  Partikeln,  um  jptlrrzeit  die 
IL  spenden  zu  können,  betrifi't,  so  war 
Dreierlei  mSj^Ueli:  man  gab  den  Oliubigen, 
natürlich  niemals  den  Büsscni.  dicsf-lben 
mit  nach  Hause,  damit  sie  im  Erkrankungs- 
ftUe  den  Sterbenden  gereicht  würden, 
'  ino  Sitte,  wofür  wir  hinlänglich  Beweise 
huKi  ii  (TrrtuU.  De  erat.  c.  V}:  Ad  nxor.  II; 
Cifpiian.  De  laps.  c,  26  u.  A.).  1>  kam 
aber  auch  nicht  selten  vor,  dn»8  <l<  r  Prif- 
«ter  zum  Zwt  rko  der  Spendung  der  K.  im 
Hause  des  Kranken  oder  in  der  ZcUc  des 
Qefaagenen  eigens  eelebrirte  {Dimy$.  Älfx, 
bei  Ei«eb.  VIT  2  u.  22;  flrr<i  Xa:.  Orat. 

§  II ;  FhiioMarg.  Hist.  ecci.  U  c.  3).  — 
Oder  der  Priester  (Pfarrer)  bewahrte  die 
Eucharistie  in  seiner  Wohnung,  wie  der 
Ton  Eusebius  erwähntr  Fal!  mit  Serapion 
lehrt,  oder  endlich  man  Iti-wahrte  sie  an 
heiligem  Orte  (Kirchej  auf.  Hinter  im  II 
2,  134  hat  drn  Satz  aufgestellt,  dass  in 
den  drei  ersten  Jahrhunderten  nur  die 
Wohnung  des  Geistlichen,  seit  dem  4.  Jahrb. 
die  Kirche  zur  AufbewahruTi-,''  dicntL-.  Tn- 
dess  möchte  ich  eher  der  Meinung  trobsVa 
K  e.  240  beiBtiminen,  wonach  schon  tot 
dem  4.  Jahrb.  in  den  Pa  s  t  u  p  h  o r i  e n 
der  Kirchen,  wo  es  solche  gab,  consecrirte 
Elemente  aufbewahrt  wurden.  Die  Auf- 
bewahrung aber  gab  Anlass  zur  Herstel- 
lung von  Ciborit  n  fs.  d.  Art.  I.  291)  und 
der  Krankenkelohe.  —  Ueberbringer 
der  K.  waren,  wenn  nicht  die  Absolution 
oder  Reconciliation  eines  Büssers  oder  die 
CoDsecration  unbedingt  einen  Presbyter 
erforderte,  r^lmassig  der  Diakon,  wie 
«chon  au-^  Justin.  I.  r,  zu  entnehmen  ist, 
oder  ein  uiedoror  Kleriker,  im  Abendlande 
besonders  die  Akolrthen,  naeh  dem 
Ordo  Boniaiius  bei  Mmülon  Mus.  itaL  II 


und  M(n  ftfr()l.  Bi/tmui.  18.  Au^;..  wo  erzählt 
ist,  wie  der  Akolytb  Tarsiciwtf  als  er  die 
K.  durch  die  Stadt  tmg,  von  den  Heiden 
aufgegrilFen  und  gemartert  wurde.  Das  Fac- 
tum erzählt  auch  Dnmasus  in  einer  Grah- 
schrilt  Carm.  XVlil.  (ed.  Mereud.  p.  232). 
Dass  im  NotbfaUe  selbst  Laien  Ueberbrin- 
ger der  K.  waren,  sahen  wir  oben  in  der  Er- 
zählung von  Serapion.  Die  K.  wurde  stets 
unter  einer  Gestalt  ertbeilt;  so  empfing 
sie  eben  dieser  StTitriicTi  iini  li  h't'si'fi.  1.  c.\ 
so  Ambrosius  auf  dem  Sterbebett,  so  die 
Einsiedler  in  der  Wflste  {BmiL  En.  9S). 
Vgl.  Zmo  Yeron.  I  tr.  14,  c.  4;  Sr},  (if/</io 
III  c.  9,  §  122).  Nur  tauchte  man  im 
Abendlande  die  hl.  Hostie  bisweilen  in 
consocrirten  Wein  (hostia  sanguine  in- 
tincta),  was  das  Conc.  Brac.  (075)  III  c.  2 
verbot  (bei  Graiian  c.  7,  d.  2  de  cons.). 
Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  schwer 
kranke  Bischöfe,  ebenso  Münehe  ttnd  Laien, 
sich  in  die  Kirche  tragen  und  dort  die  K. 
reichen  Hessen.  Das  Nihere  bei  Bhüwim 
II  2,  194  ff. 

Zur  Litteratur  vgl.  Gleich  De  s.  eu- 
eharistia  moribvndoram  et  nortnoram, 
Viteb.  1690;  Gropper  De  eucharistia,  S. 
434  f.;  GreUer  Muric.  Christian.  67.  70; 
Suicer  s.  v.  if^tov  und  Du  Cangc,  s.  v, 
Viaticum;  ßingkam  Yl  ÜOii  FroM  Saera- 
mente  2B6  f.  kbibo. 

KRANKENPFLEGE  musste  auf  Grund 
der  Lehre  und  des  Beisjueles  Jesu  ein 
weseutlicher  Bestaudtheil  der  christlichen 
Charitas  werden.  Und  so  finden  wir  denn 


in  den 


r(  11  Zeiten  d.'T  Kirclie  die  elirist- 


licho  K.  mit  ganz  besonderem  Eifer  ge- 
Obt,  wobei  die  persönlich  bethatigte  Pflege 
nach  Möglicdikeit  gefordert  wurde.  ,K(?i- 
ner  darf  die  Kranken  versäumen  oder  es 
genug  sein  lassen,  wenn  er  spricht,  er 
habe  nickt  dienen  und  warten  ;j:elernt'  — 
dieser  vmti  dem  Yerfasser  des  Briefes  ad 
Ztu.  et  Sit  tti.  ap.  lustin.  ausgesprochene 
Grundsatz  beherrschte  die  K.  des  christ- 
]i<Iien  .Vlterthuni  Fleissip:  hestichten 
die  Gläubigen  ihre  kranken  Mitchristeu, 
ermunterten,  belehrten,  trSsteten  dieselben 
und  erwiesen  ihnen  alle  Lielji-sdienste,  die 
zur  Linderung  ihrer  Leiden  nothwendig 
waren  oder  geeignet  erschienen,  dem  Leibe 
die  Gesundheit  wiederzugeben.  Vgl.  Am' 
hros.  Serm.  S  in  Ps.  11!).  Aurff,r.  libri: 
De  visitatione  intif m.  inter  e})p.  Auj^ustini; 
Auguslin.  Serm.  4»!  de  jMstoribus.  Nament- 
lich wurde  es  als  eine  Ptiieht  des  Klerus 
angesehen,  sich  der  Kranken  anzunehmen 
und  denselben  die  Tröstungen  der  hl.  Re- 
ligion in  flehet  und  Sacramrnten  zu  spen- 
den. Die  Anwendung  von  Sacramentalien 
giiig  damit  Hand  in  Hand;  so  die  HSade- 
auflegnng  (£Wm6.  Hist.  ecd.  V  7),  das 
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Kreuzzeichen  (Vita  S.  Hilarii  Arelat.),  ge-  tete.  Ein  arzneikundiger  Presbyter  Pe- 
segnete  Brede  (Fortunat.  Vit.  8.  Gerniani  trus  wird  von  dem  Bischöfe  von  Cyrus, 
c.  42)  nnd  das  Weihwasser  (Greff.  Turon.  \Tk§odoret  (Ep.  115),  untt  r  gro-ssom  Lobe 
T)e  frlnrin  eonfess.  c.  82).  Ganz  besonders  genannt.  Bei  Gruter  p.  117;i,  H  rrs  -lipint 
scheineu  unter  den  Klt^rikern  nach  Cyprian,  auf  einer  Orabschrift  der  Xä,me  eines 
Ep.  13  ad  presbyt.  et  diac;  Consf.  a;70x/.  Leviten  Dionysius,  desien  menschenfreimd- 
rv  19;  Euitfh.  ITist.  ect'l.  YII  -'-  Iii  Pi  )  !'  tu  T)i<'nstl(M^tiii5;.'<'n  als  Arzt  pnm  be- 
konen  verpflichtet  gewesen  zu  ctein,  die  »otuiers  gerühmt  werden.  Auch  in  den 
Kranken  zu  besuchen ,  für  «ie  tn  beten, '  Acten  des  C&ne.  Chaleeäon.  bei  Hardam» 
aie  zu  pflegen,  auf  den  Enipfaii^  der  tom,  II  cnl.  5:54  findet  sich  die  ünter- 
hl.  Bacramenle  vorzubereiten  und  über  |  sohrift:  Sabas  diacoaus,  qui  dicor  medi- 
arme  Kranke  dem  Biseliofe  Bericht  zu  ous.  So  mfato  die  K.  der  Chrbten  ganz 
erstatten.  Ausser  den  Gebeten  der  Kle-  in  ehristlichen  lländön  und  wurde  mit  der 
riker  am  Krankenbette  wurden  auch  grösston  Onferwilligkeit  geübt.  Nach 
öffentliche  Gebete  für  die  Kranken  beim  Papst  Cornelius  bei  Eua^h.  1.  c.  YI  43  er- 
Oottesdiensti'  vi  t  richtet,  wofür  die  Gow«/.  nährte  Rom  allein  15no  Wittwen  und 
npmf.  VIII  9  die  Formol  haben:  , Lasset  Kranke,  und  Aehnliches  berichtet  rAry«ojrf. 
uns  beten  für  unsere  mit  Krankheit  be-  Horn,  67  in  Matth,  von  der  Kirche  zu 
hafteten  Brflder,  anf  das»  sie  der  Herr  I  Antiochien.  Wir  konnten  noeh  mehrere 
Ton  aller  Krankh<Mt  und  jt'^'Iiclior  Schwäche  Beispiele  dafür  beibrin'-T'  n  ,  !;is9  arme 
befreie  und  gesund  seiner  hl.  Kirche  wie-  Kranke  aus  dem  Kirchcuveruiügen  unter- 
dergebe.*  In  dem  Sacrament.  Gregor.  fin>l  halten  wurden;  doch  das  Oesag^te  genüge 
det  sich  ein  Officium  und  eine  Missa  pro  hier.  Aber  aucli  die  Vermöj^liehen  und 
inhrmis.  —  Die  Kranken  wurden  theils  in  Angesehenen  unter  den  Christen  waren 
ihren  Häusern  vorufiegt,  theils  von  ihren  zur  Zeit  einer  Krankheit  Gegenstand  der 
Mitefaritten  zur  Wart  und  PHege  aufge-  klerikalen  Fürsorge;  so  schreibt  S.  B. 
nommen;  letzteres  fjfschah  bei  den  armen  Augusdin.  Do  civit.  Dei  XXIT  8  von  einem 
Kranken,  und  ^anz  besonders  uueh  zur  kranken  Advocaten  Innocentius:  curaba- 
Zeit  der  Clirintenverfolgungen  mit  den  ge-  tur  a  medicU  propter  fistnhts  . . .  Visita^ 
marterten,  lialbtodten  Glauhcnsbekennern.  l)ant  cum  quotidie  sancti  viri  cpiscopus 
welche  man  nach  dem  Zeugnisse  verschic-  tunc  Uzalensis  b.  m.  Saturninus  et  pre»- 
dener  A^a  martyr.  ap.  Ruinart.  gern  bei  |  bjter  Gelosus  et  diaeoni  Carthaginiensii 
frrimni'Ti  Wittwen  unterbrachte.  Die  lieid-  ecclosiao.  Mit  einem  todcsmutlii^jen  Hr- 
nischeu,  dem  Glotte  Aeskulap  geweihten  roismus  wurde  die  K.  zur  Zeit  einer  au- 
oder  mit  dessen  Tempeln  rerbundenen  I  steckenden  Krankheit  gefibt;  so  nach 
Krankenhäuser  scheuten  die  Christen  aus  Kuneb.  1.  c.  YII  22  zu  Alexandrien  wäh- 
religiösen  Gründen  ebenso  wie  die  heid-  rond  des  grausamen  Wüthens  der  Pest, 
nischcn  Aerzte,  welche  sich  gern  aber-  Mit  der  Zeit  des  Kirchenfriedens  entfaltete 
^Iftubischcr,  magischer  Heilmittel  bedien-  sich  die  christliche  K.  in  grossarti<^eren 
ten.  Den  Christen  standen  nun  allerdings  Formen.  Hierher  rechnen  wir  die  Einfüh- 
christliche  Aerzte  aus  dem  liaieiistande  rung  des  Institutes  der  Parabolani  (s.  d. 
nu  Gebote.  So  wird  in  dem  Martyrol.  kxi!),  d.i.  kircldiclier  Krankenwärter,  die 
Horn.  16.  Aug.  des  Arztes  nnd  Märtyrers  ihren  Unterhalt  aus  dem  Kirchenvermogen, 
Diomedes  gedacht,  und  auch  die  sub  i  vielleicht  auch  aus  freiwilligen  Spenden 
27.  Sept.  erwähnten  Märtyrer  Gosmas  und '  der  Familien  der  Kranken  bezogm.  Ausser- 
Damianu!«  Holl<>n  nach  der  Tradition  Aerzte  dem   erwähnen   wir  die   Erriolitujic  von 

S Wesen  sein.  Qrabschriften  der  alten  Krankenhäusern  (vo^oxotxeia),  welche, 
iristen  weisen  bei  Boldetli  p.  416  einen  wie  sie  Ton  den  Bisehöfen  gegrflndet  wur- 
Ant  Limenitts  und  p.  387  emen  anderen  den ,  so  auch  unter  ihrer  Leitung ,  Auf- 
Arzt, der  zugleich  Märtyrer  war,  auf.  I  sieht  und  Verwaltung  standen.  Wir  mfls- 
Ebenso  redet  Arnohius  Disputt.  adv.  Gent,  sen  hier  auf  den  Artikfd  ,WohIthätig- 
II  c.  5  von  Aerzten,  welche  sich  der  keitsanstalten'  verweisen  und  bemerken 
ehristlichen  Kirche  zuwandten,  und  Eu<tfh.  nur  kurz  Folgendes.  Dem  Beispiele  der 
Hist.  eccl.  V  1  von  einem  Arzte  Alcxan-  Bischöfe,  welche  in  den  Krankenhäusern 
der  dem  Fhrjgier,  der  sieh  unter  den  j  die  Kranken  persönlich  besuchten  nnd 
Ifartjrcrn  von  Lyon  und  Yienne  befand,  verpflegten,  folpfteii  Ii  Laien,  sei  es,  dass 
Die  Ton  der  Christenverfolgung  gebotene  .  diese  ihre  Kirchcnuberun  durch  Geschenke 
Torsieht  in  der  ConTerntioii  mochte  den  { und  Opfer  jeder  Art  nnterstfitsten,  s«  es, 
ersten  AnlasH  dazu  geboten  haben,  dass  dass  sie  fselbst  aus  Mitteln  ihres  Privut- 
auch  der  Klerus  sich  theilweise  mit  Arznei-  Vermögens  solche  Wohlthätigkeitsanatalten 
knnde  befasstc.  Euseb.  1.  c.  YII  32  be-  gründeten,  wie  z.  B.  Kaiser  Instinian,  die 
richtet,  dass  Theodot,  Bischof  von  I^ao-  Kaiserinnen  Endoxia  und  Placilla,  der 
dioea,  als  Arzt  den  ersten  Bang  behaup-^  kaiserliche  Minister  Narses,  nnd  nach  dem 
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Zt'u;,'iiiss«'  des  hl.  Hieronymus  dor  Pufri-  Nothwendiirkcit  zur  Solipkcit,  wol  aber 
clor  rammachius  aod  die  bekannt«  Fabiola  I  bezüglich  der  Vollendung  im  geistlichen 
in  der  Stadt  Bon.  Wm  die  BisehSfe  aii-j'flbernat&rlichen  Leben,  der  Befestigung 
belangt,  ko  machte  es  ihnen  einer  der  im  Glauben,  der  Mittheilung  des  hl.  Gci- 
Sicaenisch-arabischen  Kanones  bei  Hardouin  stes  selbst,  über  die  Taufe  gestellte  Sacra- 
tom.  I  p.  475  zur  Pflicht,  dafür  zu  sor-  ment.  Mangel  an  GlaubenaKtürke,  Nicht- 
gen,  ait  omnibos  oiritatibua  locus  se-  Vollendung  des  Gebäudes  der  Gnade  im 
peratus  peregrini«,  inßrmia  et  pauperibus.  Getauften  wiirdf  a\m  nothw.'iKÜ^-  einem 
qui  Tocetur  Xenodochium ,  id  est ,  hospi-  Clinicus  zur  Last  gelegt.  Duiui  hatte  er 
tiQtti  peregrinorum'  etc.  Allenthalben  ent-i  meist  den  Kateehamenat  nieht  völlig  durch- 
standi'ii  im  Orient  und  Occident  Christ-  irnmacht,  war  also  in  drii  christlichen 
liehe  Krankenhäuser;  nur  besUglich  Afri- .  Lehren  ungenügend  unterrichtet.  Endlich, 
ea's  fehlen  Naebriehttn ;  bier  scheinen  das  |  and  das  war  der  Hanptgrand  der  Abnei* 
Hau«!  des  Bischofs  tin  I  di«'  Klöster  die  i^un«,',  liatt»^  ihn,  wie  das  Concil  rnn  .V'V7. 
SteUeöffentUcherWoliUhätigkeitsunstalteui  caesarea  sagt  (3U,  c.  12),  «nicht  die  freie 
Teiireten  zn  haben.  Vgl.  Posdd.  Vit«  8.  Wahl,  sondern  die  blosse  Noth  smn  Olftu- 
AjBgustin.  c.  22  n.  23.  Das  grössto  Kran- 1  bigen  gemacht'. 

kenhaus  des  christlichen  Alterthums  war  3.  Es  ist  begreiflich,  dass  man  einem 
jenes,  welches  Basilius  nahe  bei  Caesarea  Solchen  nicht  die  Tugendfestigkeit,  die 
baute  und  da«  Ton  einem  Ungeheuern  Glaubenskraft,  den  unbeschultenen  Ruf 
Umfange  war  ((7r«gr.  Pz-eÄfc.  in  Vita  S.  Gr<>-  zuhaute,  welche  zum  geistlicht  n  Amte 
gor.  Naz.)>  so  dass  es  Gregor  von  Naztanz  nothwendig  waren,  dass  man  ihn  als  ir- 
mit  den  sieben  Wundern  der  Welt  Ter- 1  regulär  betraehtete.  Bereits  im  3.  Jahrh. 
gleicht  und  eine  kleine  St :i<it  iv mit  Vf»!.  f»ah  dies  als  Gesetz,  wie  aus  dem  Briefe 
meine  ,ChristUche  Altorthunit»kundc',  iie-.dos  l'apstes  CorueliM  über  Sovatian  ber- 
gensb.,  Hanz.  I  273  IT.  krüll.    I  vorgeht  (Eu9^.  TI  43).  Die  Synode  ron 

Xt  nrafsarea  (314,  c.  12)  erneuerte  aber- 

KBA.SK£2nAUFE.  I.  Solche,  welche ,  maU  diese  Verordnung.  Aus  ihr  hat  sie 
im  NothfaUe,  also  meist  auf  dem  Bette  ^  Gratian  (c.  1,  d.  57)  und  die  kirchliche 
(h  xXt'vT;,  hzi  x>.i'vT)C,  Euseb.  VI  43),  die  Gesetzgebung  bis  heute  aufgenommen. 
Taufe  empfingen,  hie^^sen  y.).mxo(.  Olinici,  Auh  1»es(in(leri'ti  Rücksichten  lüsst  die  ge- 
Clenici,  welcher  Name  ül)ri{;ons  oft  auch  nauure  Synode  allerdin^  AuüDahmcn  zu. 
Kranke  überhaupt  bedeutet  (s.  JDiK  Cam/e),  wie  sie  auch  bei  NoTfttiari,  sehr  zum 
auch  Grabbatarii  (  vcm  grabbatus,  xpaßßa-  Schaden  dor  Kirche,  gemnrht  ivurde. 
t<(K,  Marc.  2,  4  u.  6.),  oder  auch  (naoh^  4.  So  ungern  man  diese  Taufe  sah,  so 
Moeri  Hierolexieon)  Leetnlarii,  Leetiearü,  i  wnrde  sie  doch  keineswegs  für  unfirflitig 
im  MA.  auch  Superfusi  (s.  Du  Canye).  angesr  lir n  Manche  reden  sehr  prerinpr- 
Mau  kann  füglich  (mit  DuguH  Des  diffe- 1  sohätzig  davon,  um  die  Trägen  und  Zau- 
rentes  aortes  des  Cliniqnes  diat.  49:  Gon-  demden  anm  Empfange  der  Taufe  auftu- 
ferences  ecch^s.  II  257 — 263)  drei  Klassen  muntern,  wie  (h-nfitr  von  Ni/^sa  (Hom.  de 
derselben  unterscheiden:  a)  Katechume-  bapt.  1638,  II  220),  Manche  wagten  es 
nen ,  welche  ohne  ihre  Schuld  vor  der  nicht  (non  audent),  solche  noch  zu  taufen, 
geaettaSstigen  Tanffrist  von  Todesgefahr '  welche  aus  sündhafter  Gesinnung  so  lange 
überrascht  wurden;  b)  solche  Katechume-  gezaudert  hatten,  bis  sie  jetzt  besinnun^'S- 
nen,  welche  absichtlich  sich  bis  zu  ihrem  lo«  waren,  aber  jiieht,  weil  sie  die  Tuuie 
Tode  nicht  taufen  Hessen.  Das  berflhm* '  nicht  für  ^'ülti;^  hielten,  sondern  weil  sie 
teste  Beinpiel  dieser  Frocrastinantes,  ßp«-  glaubten,  l)ei  .«lolcher  Unwiirdii^keit  <,'olte 
ogvorrec,  war  Constantin  d.  Grosse  (vgl. |  das  \N'ort  des  Herrn,  dass  man  du»  iieilige 
d.  Art.  Kjiteehnmenen  n.  8);  c)  solche,  i  nieht  den  Hunden  geben  dflrfe  (An(/.  De 
die,  oline  Kateebumenen  zu  .sein,  oder  «oniuf,''.  adult.  1  26,  33).  Kur  unjjülti;^ 
nachdem  sie  aus  der  Klasse  derselben  hat  sie  am  allerwenigsten  Cornelius  be- 
wieder  zurückgetreten  waren,  TOm  Tode '  trachtet  (gegen  Marttne  Tit.  p.  1 ,  1.  1, 
überfallen  wurden.  e.  1,  a.  16,  3;  Hefele  im  K.-Lex.  II  637). 

2,  Es  waren  Gründe  genug  vorhanden.  Denn  seine  Worte:  ti^e  yp^)  Xv^vt  tc»v  tou- 
eine  solche  Taufe  mit  Widerwillen  zu  be-  tov  e^-Tj^ivat,  sind  vollständig  richtig:  ein 
trachten.  Einmal  geschah  sie  nicht  durch  solcher,  beiinnnngslot ,  hat  ja  wirklieh 
Untertauchen  (immersio) .  sondern  bloss  nichts  e  m  p  f  n  n  ^en  ,  es  ist  ihm  Alles  nur 
durch  Uebergiessung  (Infusio,  üupcrfusio)  ohne  sein  Zuthun  aufgehalst  worden  (ugi- 
oder  Besprengnng  (aspersio).  Und  gerade  i  tur,  non  agit).  Oder  er  kann  auch  sagen 
dagejren  hatte  man  mancherlei  Bedenken  wollen :  wenn  ihm  anders  bei  solch  un- 
(s.  d.  Art.  Taufe  n.  11).  Dann  fehlte  hier- ,  wUrdigcr  Gesinnang  davon  irgend  ein 
bei  die  Firmung  {t^^vivsWf^'m,  h/tA  xoü  Im- 1  Nateen  sukam. 

«Äsott,  EiuA.  Yl  43),  ulao  jenee  nicht  an     5.  Einige  Schwioigkeit  acheiat  die  Ant« 
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wort  Cypriam  (Ep.  76)  auf  die  liidfiiken  ru«  von  Antii»ehien  (II  300  —  300)  und 
des  Magnus^  wol  eine»  Laien,  zu  machen,  de.«  nioiiophyäitischen  Bischofs  Phi  luxe- 
So  entschieden  er  srUx  r  hier  sowol  wie  n  u  s  von  Mabi&g  (II  307 — 309). 
•onst  (Ep.  12  u.  2  Bai.)  die  Gültigkeit  der  7.  Uebrigens  muss  man  nicht  denken, 
Uiuischon  Taufe  vertritt,  so  will  er  doch  i  dass  die  Taufe  im  Bette  jedes  Mal  su 
in  flbergrotser  Beseheidenheit  (verecundia  |  Hanse  Torgenommen  wurde,  wie  e«  Gregor 
et  modcstia)  Niom.md  präjudicirlioh  ent-  ron  .V//.vsv/  I.  c.  andeutet.  Atticu-«  von 
gegentreten.  Wie  kann  er  aber  sagen :  i  Constautiuopei  iiess  einen  gichtbrüchigen 
ant  si  aliouie  exietimat  eos  nihil  conseca- 1  Jaden  mitsammt  dem  Bette  («^  rr^  xXtvr;) 
tos  (wol  eocnso  zu  verstehen  wie  oben  bei  zum  Bnptisterium  bringen  (SocraUs  II.  e. 
Cornelius),  .  .  .  non  decipiantur,  ut  si  .  .  . 
oonTaluerint  baptizentur?  Der  folgende 
Satz  erklärt  wie  das  gemeint  ist:  sil 
autem  baptiznri  non  posfttntf,  qui  iam  ba- 
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VII  4;  Cassioil&rHut.  trip.  XI  4). 
KRANZ,  Krone,  «..d.  Art.  Corona  I  333. 

KREUZ.  'Wnnn  irgend  ein  Gegenstand 
ptismo  ecclesiastitu  »anctiücati  sunt,  cur  aus  der  clirisilicheu  Archäologie  durch 
m  fide  sua  .  .  .  scandalizantur'r'  Und  aber- 1  dilettanti'^rlic  Behandlung  der  LiebhaJ>er, 
mnl8  zum  Solllu^<!ie :  TTäretiker,  die  zurück-  durch  krltikloKcn  üv]  "f!ieseiil»a;i  und 
kehren,  fragen  wir  nicht,  ob  sie  loti  seien  phantastischen  Mysticismui^  verwirrt  wor- 
oder  peifoBi,  ob  ,01inici*  oder  ,Peripate- 1  den  ist,  »o  iet  da«  die  Oeeoluclite  und 
tiei':  apud  nos  antem  de  intogra  fidei  veri-  Archäologie  dos  Kreuzes:  Auffonlerung 
täte  detrahitur  et  baj)tismo  ecclesiastico  igeniur,  bei  dem  hier  spärlich  zugemesse* 


maiestas  sua  et  sanctitas  derogatur.  Derfnen  Räum  nur  das  ThatsAchliche  darra- 

obige  Satz  ist  also  nicht  permissiv  zu legen. 

verstehen,  sondern  ironisch  und  illuso-|  I.  Das  Kreuz  als  religiöses  87* 
risch:  warum  tauft  man  sie  dann  nicht?  istem  vor  Christus. 
Antwort:  weil  man  sie  auch  nach  dem  Zu  wiederholten  Malen  ist  sowol  im  17. 
Oostandniss  der  Zweifler  nieht  nielir  tan-  und  18.  Jahrh.  (L.  Da^sovius  Signa  ena^is 
fen  kann.  Wenn  aber  das  nicht,  waruui  geiitin  Hebraeae,  Kii.  1095.  J.  Ch.  Haren- 
flie  in  ihrem  Gewissen  anfechten  und  be- :  hery  Excrcitatio  de  Crucifl  signo,  symbolo 


unruhigen?  Und  so  hat  au<li  Ain/nstin 
gegen  die  Gültigkeit  der  Taufe  seines 
Freundes  Kebri dia s  <Conf.  lY  4, 8)  Icein 
Bedenkon  und  vertheidi^t  so^'ar  ausdrück- 
lich diese  Taufe  (Coniu<^.  adult.  I  26,  33 ; 
Tgl.  De  fide  et  oy.  c;,  *j Bekannt  ist  die 
für  die  (3e8chichte  des  Katechumenats  so 


<alntis  frontilnis  Israelitarum  imponendo, 
in  Bibl.  Brem.  hist.>phiL-theol.  Cl.  VI. 
fasc.  6.  Chr,  L.  SekUmtitr  1>e  emce  apnd 

Judaeos.  Christ,  et  Gfntüi  -  -iirnt»  salutis. 
Ilalae  1733)  als  in  unserer  Zeit  (vgl.  Ze- 
trotme  Ex  arch^ol.  de  ces  deux  questions: 
1"  La  croix  ansee  egyptienne  a-t-elle  6tä 


ments  antique«  ^trangcrs  a  n^frypte? 
Mem.  de  l'Acad.  des  Inscr.  et  heiles  Let- 


wichtige  Erzählung  des  Fulgetititts  Fcrran-  employ^e  par  les  Chret*ens  il'I^iryjite  poor 
<lus  (Ep.  1)  über  die  Taufe  des  kranken  1  exprimer  lo  monogramnie  du  Christ;  2" 
Aethiopen,  an  welcher  er  nie  ht  bloss  nichts  R^trouve-t-on  ce  symbole  sur  des  monu- 
Bedenkliches  findet,  nondern  sogar  ein 
grosses  Glück  für  den  Sterbenden  sieht. 
In  eben  diesem  Sinne  mahnen  auch  viele  tres,  1846;  XVI  276  ff.  Rod^ette  Stroth 
SvTioder^  I  m  Kranken  ohne  Rücksicht  auf  De  hi  croix  ansee  ou  d'un  siirne  rpii  !ui 
die  gruijsen  und  feierlichen  Taufzciteu 
mit  der  Tavfe  nicht  tu  zögern,  so  das 
Cour.  CarthtKj.  III  (397)  c.  34;  Codex  ca- 
non.  eccl.  afric,  4.^;  Conc.  Gerund.  517, 
e.  4;  Aniismod.  (578)  c.  18;  Maliseon.  II 
(583)  c.  3  u.  a. 


rcssomblo  considör^e  principalemeut  dans 
cet  rapports  aTec  le  symbole  ^gyptien 

sur  des  monuments  6trusqucs  et  asintiques, 
eb.  285  ff.  Ilugard  Obs.  sur  l'orig.  et  1a 
signification  du  svmbole  appeli^c  la  croix 
ansöe ,  eb.  Tab.  IXVII.  L.  Müller  Ueber 
6.  W^ir  haben  eine  zienilfrhe  Anzahl  von  Stcme,  Kreuze  und  Kränze  als  religiöse 


Ritualbüchern,  welche  für  die  klinische 
Taufe  besondere  Vorschriften  geben.  So 
das  Paoramontarium  Gelasianuni  (Mnraiori 
Vetus  liturg.  1  592 — 597),  womit  ziemlich 
nahe  xusammentreffen  der  Ordo  Cod.  GeU 


Symbole  der  alten  Culturvülker,  Kopenh. 
1864.  E.  Jiapp  Das  Labarum  und  der 
Sonnencultns.  Bonn.  .Tahrb.  XXXIX  und 
XL,  1866.  Oebr,  de  MostiUet  Le  Signe 
de  la  Croix  avant  le  Christianisme,  Par. 


Ion.  und  Cod.  Colbert  {Marlene  1.  1,  c.  I,[1866;  neuestena.  wenn  auch  besonnener, 

Zöckier  O.,  Das  Kreuz  Christi,  Gütersloh 
1876  ,  8.  7  f.,  396  f.;  vgl.  noeh  Jeuitt, 
Lleteeüynn,  im  Art.  Journal  1875,  369  f. 
Brock  The  cross,  heathen  and  Christ.,  a 
Cod.  liturg.  II  146 — 148),  so  auch  die  der'  fragnientary  notice  of  its  early  pagau  aud 
Melchiteo  (II  148  f.).  die  Tauforthiungj subsequent'Christiaa  adopt.  liond.  1880?) 
des  monophysitisohen  Patriarchen  SeTe-iist  der  Versuch  gemacht  worden,  sowol  das 


a.  18,  ordo  7  u.  12).  Ferner  das  Saoram. 
Gregor.  (Muratori  U  263  f.).   Für  dem 

Tode  nahe  Kinder  hat  auch  die  griechi- 
sche Kirch(?   besondere  Riten  (Assetnan. 
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K.  als  das  Monogramm  Christi  ^^^(.itft  in 
Torchristlicher  Zeit  bezw.  in  auä.Herehrist- 
fiehen  &«tteii  feligiöse«  Sjmbol  naeh- 
zu'^  ri<;rn ,  und  namentlich  hat  Mortliht 
(p.  174>  den  äatz  veirtheidigt:  es  tei  dos 
K.  wkon  im  hOclnten  Alterthiim  du  hei- 
lige  Symbol  einer  die  Idololatrie  zurQck- 
weisenden  religiösen  8«cte  gewesen. 

Die  Prüfung  des  zum  Erweise  dieses 
and  ähnlicher  Behauptungen  beigebrach- 
ten MateriflK  im  Einzelnen  vorzunehmen, 
würde  einen  Baad  fordern.  Die  eingehend- 
aten.  Mit  zwanzig  Jahren  fortgesetzten 
UiiiNSllchQn;?(>n  diesu!^  Gegenstandes  ha- 
ben mich  nicht  von  der  Stichhaltigkeit 
jener  Theae  m  libenengen  Termoeht;  Ttel- 
mehr  hat  sich  mir  überall  ils  Ergcbnii*« 
der  UntereachuQg  aufgedrängt,  dass  1 )  in 
dm  meitteD  der  bei^pebmditen  Fälle,  na- 
mentlich auch  den  aus  mexicanischen  Bau- 
ten (Tgl.  das  K.  zu  Uxmal  bei  OuiJhahuud 
Denkm.,  h.  v.  liohdo,  IX  14,  Ü;  vou  Pa- 
Knko  in  Üupnis  Antiq.  Mexicaincs  III, 
Taf.  XXXVI.  Wuttke  Abb.  /  nosch.  d. 
Schrift  Taf.  XXIY— CXVm.  Uesch.  der 
Sebrift  1 231)  nnd  antiken  Bildwerken  (m> 
I.  B.  ausser  <!rn  vdn  A^n  OmaTinten  beige- 
brachten Beitipielen  liLreuze  und  Sterne  auf 
der  PfllopevMe  Ton  Rnro;  RüttM  Opvse.  I 
"95,  Taf.  III;  gloiohHeitige  Kreuze  auf 
dem  Kleid  Ton  Spielendon  in  Pompeji, 
Zok»  III  22;  gleicnseitiges  K.  auf  einem 
dem  1.  Jahrh.  angehörenden  Thongefäss 
mit  der  Insehrift  CYRTI  •  RVFI.  von 
Bruzza  und  'le  J^osst  BulL  1880,  102  als 
Ornament  erklärt)  hergeholten,  wir  es 
jmnz  eirifucb  mit  einer  geometrisrhen 
l'igur  zu  thun  haben,  welche  so  nahc> 
liegend  ist,  daas  die  primitiTsten  Tertnehe 
pini  r  jeden  Oriianientntirin  in  ^hwendigor- 
wei«e  auf  sie  verfallen  mussten.  2)  In 
einigen  FÜlen  ist  das  X  als  griechisoher 
Bachstabe  aufzufa8»en  und,  besonders  in 
Verbindung  mit  dem  F,  als  Sigln  von  mit 
-^j3ov  oder  ähnlich  beginnenden  Worten, 
Qeldwert hangaben  u.  dgl.  zu  betrachten: 
10  namentlich  auf  einer  Anzahl  von  Mfln- 
len,  wo  man  irrthQmlichcrweise  ein  Mono- 
gramm Christi  vor  Christus  sehen  wollte, 
wie  anf  dem  angebliehen  l>aktrischen  Laba 

mn-K.  (ZMIer  S.  21);  so  auch  - 


schlflssel  genannt) 


■t 


bei  asiatischen. 


Ydlkem  auch  da«  "  ~  nnd  die  Fignr  det 


Sonnenrads 


gebraucht.  Alle 


ala 


graphisches  Monetarzeichen  auf  den  Hün- 1 
zen  Herode«'  d.  Gr.  {MMm  Bist,  of  Jew- ' 
ish  Coinago  p.  83—87).    3)  Als  Symbol  ■ 
ist  bei  den  Buddhisten  Vorder-  und  Hinter- 
indiens da«  sugen.  S  w  a  8 1  i  k  a  -  K.  {rroijc  | 


fmkt  Pfötehenkrenz) 


bei  den 


Aeg3fptem  das  sogen.  Henkelkrens 

[crux  an»ata,  missverstindUoh  anch  Nil- 


diese  Dinge  hängen  mit  astronomischen 
und  astrologischen  Vorstellungen  zusam> 
men  und  haben  iibsolnt  niehts  mit  dem 
r  hri-=tlir  hnn  K.  und  MonofjTJlTnm  711  rbun. 
liisbi'SonUtre  muss  das  hervorgehoben  wer- 
den in  Besag  auf  das  Sonnenrad,  welches 
in  seiner  Anwendunp;  auf  oon'itantiniseheji 
Münzen  gerade  in  neuerer  Zeit  als  Ueber- 
gang  zu  dem  K.  dargestellt  worden  ist. 
Die  völlige  Haltlosigkeit  der  betreffenden, 
neuerdings  von  Durutj  (La  politique  reli- 
gieuse  de  Cous tantin,  Rev.  archdol.  1882, 
F6Tr.96— 110;  mars  155— 176)  ohne  Omnd 
besonders  beachteten  Aufstellunjren  Rapps 
(a.  a.  O.)  ist  kOrzlich  audi  von  Briegtr 
(Constantins  Rellgionspolit.,  Ztsch.  f.  K.-0. 
1881,  IV  195)  zugestanden  worden.  Die 
Annaihme,  ein  ron  einem  ausserchrist- 
lichen,  heidnischen  Cult  geflihrtes  sym- 
bolisches Z(»ieben  s«-i  /u  .\nfan;;  des  vier- 
ten Jahrhunderts  von  den  Christen  als 
eijj^enstes  und  bleibendes  Symbol  ihres 
Glaubens  adontirt  worden,  ist  durch  kein 
historisches  Zeup^tiss  belejjt :  s\c  wider- 
spricht aber  allem,  was  wir  über  die  Stel- 
lung der  ehristliehen  zu  der  heidnischen 
rtesell<  h  ift  wissen,  80  «ehr,  dass  sie  ge- 
radezu uls  ungeheuerlich  bezeichnet  wer- 
den ninss.  Niemand,  der  die  Petition  der 
beiden  f^rossen  Keliponsparteien  im  Zeit- 
alter Diocletians  aus  den  Quellen  studirt 
hat,  wird  sich  zu  ihr  bekennen  können, 
und  wir  haben  in  ihr  lediglich  die  Aus- 
tjoburt  jener  Phanta!«ie  zu  sehen,  welche 
das  Christcnthnm  für  die  , reife  Frucht 
des  gebildeten  Heidenthnms*  erklärt. 

II.  Entwieklunir  des  K. -Symbol« 
auf  Kpitaphien  (Inschriften)  und 
Knnstdarstellu  n  gen. 

N  i  hiN'm  der  fJes'enstand  seit  dem  s(>ch- 
zchntcn  Jahrh.  (s.  unten  die  Litt.)  in  zahl- 
reichen Schriften  rerhandelt  worden,  er- 
fuhr derselbe  zum  ersten  Male  eine  me- 
thodische Untersuchung  durch  de  Horn 
in  seiner  berühmten  Abhandlung  De  titniis 
Christianis  Carthaginiensibus  (bei  Pitra 
Spie.  Solosm.  IV  505,  hezw.  517  ff..  1868), 
deren  Resultate  nacitstehende  sind. 

De  Rossi  geht  von  dem  K.  - /  e  j  c  ho n, 
dem  Si'jttttm  Chri.<(i  (signum  Christi  in 
vitam  aeternam,  Sacram.  Getan,  bei  Tom- 
ma«f  Opp.  YI  76.  96),  ans,  waches  seit 
den  iltesten  Zeiten  des  Christenthnms  das 
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Signaculum  war,  mit  welchem  die  Chri- 
sten bezeichnet  waren,  gerade  wie  Skla- 
ven und  wie  die  Diener  des  Kaisers  mit 
dem  ihHgeu  (charactere  domini  insoriltun- 
tur  et  servuli  et  nomine  ImperatoriH  sig- 
nsntlir  et  milites,  Ambro«.  De  obitu  Ta- 
lent. 58,  ed.  Venrt.  1757,  lY  267).  Caro 
Signatur,  sa^gt  Tet  tuUtan  (de  Resurr.  o.  8), 
Qt  et  anima  mimlaliir.  HSehst  beieieb- 
nend  ist  in  dieser  Beziehunf?  die  Antwort, 
welche  der  Märtyrer  Maximilian  dem  Fro- 
etmenl  yon  Afirioa,  Dion,  295  giebt:  Dion 
ad  Maximilianum  dixit:  niilita  et  aecipe 
■ignacuium;  respondit:  non  aocipio  sig- 
naonlum,  Iam  habeo  »igmm  dnatf,  Do- 
mini mei  .  .  .  Bion  ad  offioimn  dixit: 
signetur.  Cumque  reluctaret  raepondit: 
non  accipio  signacnlmn  taeenU  .  .  .  non 
licet  mihi  plumbum  collo  portare  post 
Signum  salutare  Domini  mei  Jesu  Christi, 
filH  Dei  (Rumort  300  f.).  Dieses  Signum 
Christi  war  aber  das  K. :  quid  est ,  sagt 
AugugL  (Tract.  CXYIU  in  Job)  Signum 
Christi  niii  orux  Christi?  Lange  schon 
vor  dem  hl.  Augustin  hat  Clemens  Alex. 
(Stromat.  VI  II  edifc.  Pokter  II  782  f.) 


in  »cutis  nntahat)  gesprochen .  wo ,  wie 
die  Aeusserung  des  Paulinus  und  die  bei 
Lactantuit  Dir.  inskit  TV  27  betweisen, 
(las  ra>'Iente  nicht  erst  mit  Bezug  anf  die 
Uunittantin  gewordene  Erscheinung  se- 
brauobt  iat.  Ueber  das  Yerhiltnise  oea 
Monogramms  zu  dem  K.  und  ihre  ver- 
wandten Formen  stellt  nun  de  Rom  nach> 
folgende  fiUttie  auf.  Znaidist  enebeiiit 
daa  KrouB  offen  unter  TenobiedMMn  Ge- 


stalten !  als  I  (cnm  tommina) ;  rgl. 
die  1863  entdeckte  Inschrift  Ton  6'.  Cal- 
lüto:  nUB  NE^  BnlL  186S,  86;  «io 


kommt  spSter  wieder  Tor  anf  der  Krenai- 
gung  des  Märtyrers  Aohilleas,  BnlL  1875, 


8),  als 


t 


(immi$9a)^  als 


oder  quadrata,  auch 


+ 


als  verschlech- 


das 


als  tou  xufHflDtou  eigisM«  tum« 


terte  oder  forma  fictitia);  dann  in  ver- 
hüllter Gestalt,  entweder  als  der  Buch- 
stabe  X  oder  in  der  Form  des  anf  heidni- 


bezeichnet,  und  bereits  vor  ihm  hatte  sich 
der  Barnabasbrief  (c.  9,  ders.  c.  12 
giebt  auch  Moses  als  Figur  des  K.-Bildes !) 
ähnlich  ausgedrückt,  so  dass  wahrschein- 
lieh  aneh  die  Stelle  der  Apokalypse 
7,  2  von  demselben  Zeichen  zu  verstehen 
ist  und  die  Aeusserung  des  hl.  Basilius 
d.  Gr.  (De  Spirit.  sunct.  e.  27)  gerecht» 
fertigt  erscheint,  welche  das  K.-Zeichen 
auf  apostolische  Institution  zurückführt. 
Damit  stimmen  auch  die  Monumente.  Bei 
PnuUnun  von  Xola  heisst  die  über  dem 
Ingressus  der  Basilika  des  hl.  Felix  an- 
gebrachte Crux  Signum  Dommij  »igmtm 
caeleste  (Ep.  XXXII.  ed.  Ycron.  p.  205). 
Ausser  4<?m  K.  aber,  wie  es  auf  den  kar- 
thagischen Inschriften,  um  welebe  es  sich 
hier  sunfiohst  handelt,  uns  entgegentritt, 


i  sehen  Moanmenten  vorkommenden 


(siehe  oben ,  sowie  unsere  heifolgenden 
Figurmi  91  und  92),  oder  in  dem  Anker- 


Flf.  Sl  o.  M. 


(Tgl.  d.  Art.  Anker,  I  53  nnd 


erscheint  auch  das  Monogramm 


t 


als 


Signum  Christi.  Die  Worte  ÖIGXV,  IN 
SIONO,  IN  8IONO  DOMINI  sind  einige- 
mal demselben  beigeschrieben  (so  bei  Bnl- 
deUi  p.  399.  85.  345),  wie  einmal  dem 

Zeichen  ^  ^  im  Coemeteritun  PrieeOlae 

anf  demselben  Bewurf  SIONY  CHRISTI. 

Dem  entsprechend  wird,  wo  bei  Larlant. 
De  mortib.  persecat.  c.  44)  von  dem  auf 
'en  Schildern  anf  Befiehl  Constantin«  an- 
zubringenden Monof^rainm  die  Rede  ist, 
von  dem  oaeleste  Signum  (und:  Christum 


Kraus  R.  g. »  p.  236,  Fig.  28),  oder  unter 
Entlehnung  des  ägyptischen  Henkelkreu- 


see  np-  (s.o.nndXieftwiiMm.a.O.)-  Von 

der  Littera  X  aagon  JstfdrM  (Orig.  I  3) 

und  Hieronymus  (In  Jerem.  c.  30.  vfrl. 
R.  RocheUe  sl.  a.  0.  298  f.)  ausdrücklich 
ans,  sie  sei  ßgura  erueiSf  und  danuu 
folge,  dass  sie  auch  in  ihren  Zusammen- 
setsuqgen  mit  dem  P  u.  s.  f.,  auch  da,  wo 

niehtwiein— P"nnd  dnalLeinge^ 

seiehnet  ist,  als  eine  TerbfiDte  Darstel- 
lung desselben  aufzufassen  wäre,  woraus 
isich  also  erkl&re,  dass  auch  das  Mono- 
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gramm  alt  signum  caelsste,  Signum  Dom  im' 
oder  CSInitfi  bezeichnet  worden,  so  daas 
m  «mnenttadlidi  bleibe,  irie  nnnohe  Qe* 


lehrte  in  dem 


^  die  8j 


Symbolik  des  Kreu- 


ies  leugnen  konnten.  Die  Stellen  bei  Pnul. 
«.  Sjmmaoh.  I  486  und  tatäm,  Sol.  Nat. 
s.  FeL  XI  eis  f.  berwieaen  sieht  die  iBBere 
Tr-?rMpil>nihrit  Jes  Monogramms  und  des 
dem  K.  2u  Grunde  Uzenden  Gedankens, 
sondern  vm  die  doppelte  Sitte,  entweder 
bloöse  Kreuze  mit  nackter  Qnerttange, 
oder  solche  mit  aafgeietstem  Monogramm 
zu  fertigen. 

ChronologiHch  stellt  «ioh  dann  die  Saehe 
/Or  d«  Rossi  folgendermassen.  Die  onix 
«ommissa  und  immissa  oder  qnaürata 
kommt  in  den  ältesten  Zeiten  nnr  vor, 
wo  sich  der  Christ  die  Stirne  mit  dem 
^.-Zeichen  bezeichnet ;  auf  Darstelluu- 
g9n  wird  die  immieia  und  qnadrata 
nioht  vor  Anfang  des  5.  Jahrh.  ge- 
funden {Fabreuea  Inschr.  von  363, 1 18,  282 


Ausserhalb  Korns  kennt  de  Rossi  nur  Ein 
Beispiel  aus  dem  Coemeterium  der  hL  Mus« 
tiola  in  Chiusi,  wo  einer  griediifcbeB  In« 
Schrift  ein  quadratisches  K.  beigesetzt  ist 
(Cavedom  Dae  antiohi  com.  crist  p.  29, 
Mem.  Moden,  eer.  III,  tom.  XT7).  Die 
von  Ttosio  und  Boldetti  (352.  522)  angeb- 
lich so  oft  in  den  Coemeterien  getehene 


Form  doi 


T- 


meiit  nnr  dn  ein- 


riebt 


ein  — |— 


fttr  ein 


L 


T 


Tgl.  Inscn  Urb.  Rom.  n  '  159;  die  lusclirift 
aus  Sjrrakus  Ton  898  bei  Matranga,  bezw. 
IhoHuUa  Mem.  nnminnatiobe  1 66     7  ist 


fache«  Linienornament,  so  wol  auch  auf 
dem  GemUde  der  jfldiiebett  Katakombe 

der  Vigna  Randanini  (Garrucei  Tav. 
COCCXXXIX»).  Rosti  mh  «ie  auf 
Coemeterialinsohriften  nur  einmal  neben 

dem         (Mus.  Yatic.  p.  Ö27,  Not.  4). 

Auf  nicht  coemeterialen  Ge|^enständen 
findet  sich  da»  K.  (onix  immissa)  elten- 
falls  nur  äusserst  selten  vor  Anfang  des 
5.  Jahrb.,  to  nnf  nrei  Siegeln  (Soicileg. 
Solr'im  Tir  55fi)  und  einem  silbernen 
Oraphium  mit  -f  BYMYLA  |  VIYAS  IN 


DEO  I  8BUPER;  daa  Pbtibnlnm 


T- 


belebt  sathentiieb);  die  Tanform 


nicht  isolirt,  sondern  mit  den  Buchstaben 
AiO,  kommt  einmal  ror  anf  einer  von  Bol- 
'Uu;  gegebenen ,  daher  in  Bezug  auf  epi- 
graphische Treue  gänzlich  unzuverlässigen 
<s.  dt  Rosti  p.  524  und  Inscr.  urb.  Rom. 
I  64  lu  n»  78  nnd  dem  Ton  BokUtH  er- 


fnodenen  Scbenw  ^|^)Inaebrifbvon370. 

Auch  im  5.  Jahrh.  kommen  iu  den  römi- 
oeben  Coemeterien  nnrerbüllte  Krenie  sehr 

selten  vor.  Einmal  nur  glaubt  df  Rossi  auf 
dem  Kalkbowurf  eines  Grabes  in  S.  Do- 

mitilla  eine  commtMa,  J— ,  neben  der 


t 


Pahne  und  dem  Namen  HIKTcaPlA  auf 
^inem  wahrscheinlich  über  dag  4.  Jahrh. 
binaim?;''henden  Denkmal  gefunden  zu  ha- 
beu;  vielleicht  gehört  auch  dem  3.  Jahrh. 
eine  Marmortafel  mit  POWNA  I]  EIPHNH 
und  darunter  -f"  an.  Sonst  —  null- 
ibi  praeterea  sive  in  his  sivo  in  aliis  coe- 
neterüa  inter  roinena  omnis  generis  signa 
THGras  et  nudas  eruces  mo  vidisse  memini. 
We  entigegenstehenden  Behauptungen  Äo- 
i«/t  nnd  BoldeUi's  haben  kein  Gewicht, 
da  sie  sich  bei  näherer  PrOfung  als  un- 
Juverlässig  oder  trrtbfimUch  erweisen. 


hier  ebenso  selten,  wenn  auch  älter:  so 
anf  einem  von  Gorrued  erkürten  ge- 
schnittenen Ft-  IM  (Civiltii  oAttolioa  ser. 
III,  V  732);  und  auf  zwei  oder  drei 
Ringen,  wobei  freilich  an  die  Schwierig- 
keit zu  erinnern  i^t,  welcher  bei  diesen 
Gegenständen  die  Constatimng  der  Eebt* 
heit  unterworfen  ist. 

Daa  Monogramm        wird,  wie  jetst 

keinem  Zweifel  mehr  nnterliegt,  t^t  An- 
fang des  I  Tuhrh.  öffentlich  gebraucht 
(vgl.  den  Art.  und  Bertoli  Mem.  della  soe. 
colombaria  Fiorentina  I  129;  Oori  Symb. 
stör.  III  134)  und  ausgestellt;  zweifelhaft 
ist  nur,  ob  es  bereits  298  nachzuweisen 
ist.  Seit  H31  ist  es  gewohnlich;  seit  347 
oder  848  ereobeint  die  mit  dem  Mono- 
gramm verbundene  Kreuzosform 
anf  den  rOmiieheD  Epitaphien,  von  wel- 
cher man  bald  in  der  Form  über- 
geht, welche  zuerst  auf  einem  Titulus  von 
3Ö5  (Inscr.  I  75,  n«  125)  an  ff  ritt  Seither 
hält  diese  Crux  monograinmatica  gleichen 


Schritt  mit  dem 


bis  an  Anfang  des 


5.  Jahrh.  aus  diesem  Signum  ChrigU  anob 
der  Bnchatabe  P  eliminirt  wird  nnd  das 

15» 
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Kreuz. 


nackte  K., 


oder 


+ 


des  Monogramms  tritt,  so  dass  das 


auf  römischen  Steinen  von  409  ab  kaum 
mehr  erschemt  (einmal  noch  474,  Bosfo 


p.  151),  die  CraoL  monogvammatica 


'  Xiederwcrfuug  des  Pa^rrinTsmus  im  5.  Jahrh. 
,  an  die  ätelie  das  K.  ohne  alle  Verhüllung  steh  offen 
zeigt  Man  mveste  und  wollte  in  der  Zeit 

Ii  r  Trübsal  offenbar  dem  Spott  der  Hei- 
den, welche  nur  zu  oft  die  Ümcicolae  an- 
klagen, ausweichen;  in  den  Tagen  Con- 
j  stantius  und  Heiner  Söhne  lu^  man  noeh 

nmnrhr   Rprirnken   ZU   «choncn    und  be» 
nügtr  Hicli  «iaher  meist  mit  dem  tia  den 


t 


P 


immer  seltener  wird,  bis  beide  Formen 
eehUeselieli  dem  E.  gegenflbor  gänzlich 
verschwinden  (6.  Jahrh  ).  In  den  ober- 
italienischen Provinzen  und  im  Orient  er- 


Labaram  Conatantias  aagebiachtea 


hält  deh  jedoch  das 


5.  Jahrh.  hindurch  ziemlich  häufig.  Mit 
Verweisung  auf  Feuardmt  Revue  nura. 
185R,  254  betont  de  Rossi  p.  530  weiter, 
dass  der  Befund  der  Mün/cü)  Constautiuü 
und  uAnw  Söhne  in  Him<icht  de»  Mono- 
a^amms  ganz  dem  der  übrij^en  Denkmäler 
entspreche.  Das  Vorkommen  des  Kreu- 
zet auf  dieeen  Mflnien  ict,  wie  Cavedmu 
in  einem  an  de  Rossi  f^ericliteten  Briefe 
(Excurs.  II,  ib.  539)  ausfährt,  entweder 
hdehst  eelten  oder  ttberhanpt  sveifelhaft 
(vgl.  den  Art.  Münzen),  wobei  freilich  das 
zuzugeben  ist,  dass  die  crux  nuda  etwas 
früher  auf  den  Münzen  als  auf  den  übri- 
gen Denkmälern  Italiens  und  Galliens  auf- 
tritt. Eine  Bestätigung  all  des  Gesagten 
liegt  in  der  Beobachtung,  dass  die  altem, 
▼or  dem  4.  Jahrh.  angelegten  Coemeterien 

P 

Roms  das   X    fast  gar  nicht,  das  - 


einer  Form  des  Monogramms,  die  wol  nicht 

zuerst  von  Consta  ritin  aufgebracht  war 
(vgl*  da/.u  dio  £rzählung  des  Euseb.,  welche 
die  entgegenstehende  Annahme  anssn- 
oeh  das  ganze  I  scbliessen  scheint,  und  BuonorroUi  Vctri 

LXIV)  —  ist  doch  kaum  anzunehmen, 
18  die  im  profanen  Leben  bereits  vor 
Oonstantin  anch  Ton  Heiden  angewandte 


Sigla  (s. 


darüber  Eckhei  D.  N.  VIII 


t 


überhaupt  nii  Iit  aufweisen  ,  woliiugej,'en 
das  dissimulirte  K.  unter  der  Gestalt  des 


Aakfltf  oder  dee '  -j  -  j  oder  des 


'  ■!  -1  oder  des 


und 


X 


Tereinselt  hier  bemerkt  wird,  so  die 


altern,  TOn  Zephyrinus  angelegten  Theile 
von  8.  Calltito,  fast  das  ganze  Coemete- 
rium  DomitUlac  und  das  untere  Piano  von 
Praetextat.  Die  oonstautinischeu  und  nach- 
eonstaatittisehen  Regionen,  z.  B.  S.  Oiriaea, 


haben  dagegen  zahllose  Beispiele  des 


nnd 


so  dass  klar  ersichtlich  ist, 


wie  die  Zeit  der  Verfolgung  sich  mit  dem  | 
verhüllten  K.  beholfen,  im  4.  Jahrh.,  wo  | 
indess  die  Heideawelt  noch  sehr  zahlreich 
war,  das  Honognunm  die  BL-Gestalt  schon 
besser  hervortreten  llsst,  bis  nach  völliger 


89.    <"'/r  l.mrirvuinf  Des  sißT^Ps  de  Chri- 
,  stiHUiüme  »ur  quelq.  mon.  num.,  Extr.  du 
tom.  III  des  lulanges  d'areh^olog.)  nicht 
]  schon   früher   von   den   Christen  aufge- 
nommen worden,  nachdem  dieselben  ja 

bereits  im  8^  Jahrh.  das  ^^)^  eingefUirt 

hatten.  Auch  ist  durchaus  unwahrschein- 
lich, dass  sich  die  Christen  nrplötzHch 
I  von  Oonstantin  dies  Mono^amm  hätten 
octrojiren  lassen,  wenn  es  nicht  schon 
froher  ihnen  einigermassen  vertraut  ge- 
wesen wäre.  Einen  namhaften  Einfluss 
auf  den  allmähligcn  Uebergang  zu  dem 
nnverhfillten  R.  schreibt  dt  JttoM  der  K.- 
Erfinduii}?  in  Jerusalem,  dem  dadureh  be- 
dingten raschen  Zunehmen  der  ätauro- 
latrie,  Constantins  Verbot  der  fernem  Ap- 
plication der  Kreuzesstrafe,  endlich 
Sieg  der  Orthodoxie  über  den  .Vrianismus 
zu.  An  einzelnen  Orten  voll/«»;?  sich  die- 
ser Uebergang  rascher,  an  andern  lang» 
samer.  TuUanus  Aposiala  (bei  Cyrillus 
c.  lulian.  VI)  sah  allenthalben  die  Ein- 
gänge der  Hftnser  bereits  mit  dem  K.  ge- 
schmückt, wo  an  das  K.  selbst,  nicht  an 
das  Monofframm  zu  denken  ist  (.  .  . 
TO«  etaopof  InXev;  bei  dem  Buchstaben  X 
dachte /w/tan.  im  Misopog.  an  den  Anfang«;- 
buchstaben  des  Namens  Christi,  nicht  an 
das  K.).  Dies  kann  sich  indessen  nur  auf 
den  Orient  (in  Sjrrien  z.  B.  zeigt  das 
Wnrk  de  Voym's,  wie  oft  das  K.  in  der 
That  über  Thüreiugängen  der  Häuser  zu 
finden  ist ;  wir  geben  umstehend  [Fig.  93| 
ein  Beispiel  dieser  Pecoration  und  fxi^m 
eine  andere  Sculptur  derselben  Provenienz 
bei,  welche  ein  Agnus  Dei  mit  dem  K. 
seigt  [s.  ans.  Fig.  94]),  nicht  aaf  Italien 
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Vig-  9S.   Kreiu  vor  einem  «jTUt-beD  Hbuki.-  Iii»  Vu^jue  pl  XI.II*>. 


und  Gallien  beziehen,  wo  dat 


+ 


and 


erst  gen  Ausgang  des  Jnhrh.  auf 


Denkmälern  und  Gegenständen  des  Haus- 
raths tt.  s.  f.  uns  entffegentritt;  ein  schö- 
nea  Beispiel  dafür  tot  die  Insehrift  (Momm». 


nvr  als  wirkliche  Sigla  =  X  P,  bez.  1  X. 
I nicht  als  crux  dissimulata  intendirt  war; 
|die  angeführten  Aeusserungen  des  Hiero- 
niftnm  und  gar  des  Isidor  beweisen  nichts 
für  das  3.  und  beginnende  4.  Jahrb.;  spä- 
ter erst  wird  das  Monogramm  als  «ne 
Form  des  Krenies  aufgefasst,  dämm  snent 


^.  fi.i:irt..™...  


nmgewaadelt  worden  sein)  h«> 


Vtfi  M.  AgBu  IM  alt  Xrras 
(de  To«««  pt  XLTmS). 

Inscr.  HelT.  p.  3,  10),  wo  an  einem  öffent- 
GolMn  OoMnda  der  Sohweiz  im  J.  871 

das  Monogramm  A^(^(0  an  der  Fa^ade 

angebracht  wurde.  Solir  hemerkonsworth 
ist  hier,  dass  die  afrieaiüschen  Tituli  ilus 
offene  K.  ebenfalls  bereits  im  4.  Jahrb. 
bringen  —  früher  als  in  Rom ,  weil ,  wie 
die  Geschichte  lehrt,  in  Africa  das  Chri- 
atenthnm  früher  als  in  Italien  und  Oal- 
licn  all^fmein  herrschende  Religion  ge- 
worden war.  Ein  schönes  Beispiel  ist  die 
interessante  Ineehrifl  dei  MACRTS  PYER 
INXOCEXS.  mit  Hülfe  deren  dtf  Rosxi 
die  Stelle  bei  Cyprian  De  laps.  2  (strua- 
tnr  fletae  oenlomm)  wiederheri^estellt  hat. 

Diese  lichtvollen  und  uhfrzeugpndpn 
Ausführungen  de  R<mt8  (ich  habe  zu  den» 
•elboi  nur  die  dse  Bemerknng  la  ma- 
chen, dass  m^er  Ansicht  nach  das  Mono- 


ben  durch  die  seit  den  letzten  20  Jahren 
geraachten  Entdeckungen  keine  wesent- 
liche Correctur  erfahren.  Im  II.  Bd.  der 
R.  S.  318  ff.  konnte  de  Hossd  selbst  seine 
Untersuchungen  dahin  Terrollslftndigen : 
als  verschleierte  Kreuz©  erscheinen  in  der 
allerältcstcn  Zeit  Anker   und  Dreifuss, 

sehr  sdten  ^  j   j  (2.Jalirh. 

bis  1.  Hüfte  des       eine  der  ersten  und 

sjiontEiiistcn  Applicationen  früher  in  A.sien 
und  Italien  gebrauchter  decoratiTer 


ebenso 


cstcn 


Zeiehen  (P.  819) 


•T' 


ist  sdir  selten  für 


das  K.  verwendet  worden,  in  S.  Callisto 
swehnal;  Ton  den  swei  Füllen  ist  einer 

mit  P  pomplicirt,  was  (rr«up'5c  ergiebt,  also 
eine  weitere  Variante  (Tav.  XXXIX*'). 


Das  gleichsohenUige 


+ 


begegnet  uns 


einmal  in  S.  Lueina  in  einer  Grabanlage 

des  2.-3.  Jahrh.  (R.  S.  T  auf  den  In- 
schriften des  Coemeteriums  häufig  im  5., 
gar  nicht  im  4.  Jahrh.  Der  Hammer 
als  Yerhüllni^  des  Kreuzes  ist  vielleicht 
einmal  (TaT.  XLIX'^)  angewendet.  X  als 
YerseU^ernng  des  Kreuses  tot  iii  8.  Cal- 
listo nieht  vertreten,  wol  aber  in  B.  Ln- 


dna  (F.  820) 


■t 


als  Oompendinm  sertp- 


gramm 


gleidi  dem 


znniehst 


turae,  nicht  als  Symbol,  tritt  uns  ent- 
gegen auf  einem  Ooemeterialstein  der 
ersten  HSlfte  des  2.  Jahrh.,  dann  268 
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Kreus. 


oder  279  bei  Bohhtti  (Inscr.  urb.  Rom. 
I  16);  diese  Nota  iBt  hier  =  Jesus 
Christus,  während  sie  früher  in  den  üo- 
tarum  lalerctdi  als  Sigla  für  ta^üm»«, 
exklünatio  Yorkommt;  auf  dni^^  Steinen 


iet  IN 


In  /(MM  CMto.  Alt  IM- 


lirtee  qnnbolifeties  Zeidien  iit  sehr 

selten  in  älteru  Gräbern  der  drei  ersten 
^      Arefte  tob  S.  Callitto.    "ESamaX  \cxmmi 


schief 


ief,         ueh  als  ^^x^  (ob  =  Xpi^ 


<r:oc?),als 


zuerst  auf  einer  Münze  d^ 


f 


▼or.  In  den  drei  ersten  Jahrhan- 


derten 


mit  Qewissliat  nielit  nach- 


zuweisen, doch,  wiederholt  hier  dt  Sotn, 

war  C8  wahrscheinlich  schon  frtlher  im 
Gebrauch,  wie  ja  überhaupt  schon  vor 
Gonstantin  Monogramme  der  yerschieden- 
sten  Art  in  Uebung  waren.  Ein  Tav. 
XLDL**  reprodnoirtes  Monogramm  für 

AeHNOAfdPOZ  kSmite  mit  -^-^  eine  An- 
spielung auf  das  K..  enthalten.  Anfangs 
sog  man  das  ganz  dissimulirte  K.  noch 
dem  offenem  monogrammatischen  vor,  erst 
seit  Damasus'  Tagen  wird  in  S»  CaUisto 


Maxf^ntiiis  (Tax.  CCCCLXXXP),  wo  aller- 
dings Maddfti  (Christ  £mbl.,  Numismat. 
Chron.  XVIII,  5,  p.  207,  pl.  8,  ed.  sep. 
()  V2)  p:1aubt,  an  il  r  Existenz  des  Kreu- 
zes zweifeln  stt  dürfen.  Weiter  (p.  156) 
bezieht  sieh  Oarmeei  auf  TerttdUoHt  der 
(Marcum,  c.  3)  das  Signum  Tau  der 
eieohieUsehMi  Vision  (9,  4)  mit  dem  auf 


die  Stirn  der  Ollnbigen  gesdeluHiten 


T 


das 


t 


Unllger;  datirte  kommen  s.  B. 


identificirt.  Mau  habe,  seit  Äquüa  in  den 
Tagen  Hadrians  den  Text  des  Propheten 
nicht  mit  den  LXX  5oc  Tr^otTov ,  sondern 
mit  a7]}is{a>9ic  Tou  taö  übersetzt,  diese  Pro- 
phezeiung erkannt.  Naehdem  er  denn 
die  Vorbedentmig  des  Kremee  dnnsli  da» 


bei  Bamaba9  und  Tertullian  er- 


örtert, findet  er  diese  ho'^r^fU  bestätigt 
dnroh  Clemem  AIcjc.  (Strom.  VI,  p.  656), 
Origtnes  (Horn.  II  in  Gen.),  FtudeiUkif 
(Pniei»  ad  Psyehost.  V.  57)  und  eine  an« 


dere  ho'^rffiu  für 


etvop^c  ttud 


3dl,  415  vor.  Eine  interessante  Variante 
ist  die   Tmw,  XLIX**  wiedergegebene 


ßor,bta.  Statt  des  üi  1  des  Barnabas  (lij^ouc 
(Ttaupic)  giebt  Ephram  IHP  =a  fipoSc  s29t«- 


Palme). 


Einen  TOn  d$  Bowt  mehrfaeh  abweiehen- 

den  Weg  gehen  die  Untersuchungen  Gar^ 
riiccfs,  wie  sie  theils  in  der  Publication 
über  das  palatinische  Spottcrucitix  (s.  d. 
Art.),  thi  ils  und  hauptsächlich  in  seiner 
Storia  1 155  ff.  niedergelegt  sind.  Nach  ihm 


K^a.  Danach  wire  das 


T 


bei  de  Rom 


R.  S.  Tav.  XXXEL**  (wo  de  Roaai  p.  319 
die  Buchstaben  CTPc  combinirt  findet) 
I  =  T  mit  P,  also  Symbol  der  Hülfe  (p.  158). 
I  Der  S.  159  gegebenen  Bricttrang  raiw  In- 
\  Schrift  auf  einem  Fa?«  von  Sarno ,  wo 
Qarrucei  P  X  und  hitiV  entdeckt,  beizu- 
stimmen, reicht  raeine  Phantane  niebt  ans. 


sind  — |— 


und  das  an  den  Tier  Enden 


etwas  ausladende  quadratische  K. 


+ 


£s  wird  ferner  auf  das 


als  Zei- 


chen des  Heiles  eingegangen,  wclclies,  ar* 
sprünglich  hrahmanisch,  von  den  Christen 
übernommen  worden  sei,  wogegen  de  Rtmts 
Annahme  ron  einer  Herftbwnahme  de» 


sowie  die  Crax  gammata  ^p|--|>  eohon  { pl»9n»i«^«» 


/X/' 


was  in  diee»* 


in  vorchristlichen  Zeiten  als  Symbole  reii- 
|^8ser  Ansehannngen  nnd  Abnnngen  auf- 
zufassen: vielleicht,  meint  er,  habe  der 
prophetische  Stern  Balaams  diesem  tradi- 
tionellen Zeichen  seinen  Ursprung  gege- 
ben 0)«  Die  Cmx  qnadrata  «rselieine  meist 


Form  gar  nicht  ezistirt  habe,  abgelehnt 
wird  (p.  159).  Die  Cmx  mon<^rramniatica 

-  wire  nicht  Verbindung  von  A  mit  r. 


sondern  des  H~  init     und,  wie  sehon  der 
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hl.  Eiphrem  im  4.  Jahrh.  erkläre,  Zahl- 
zeichen =  100,  d.  L  BOUeiA  (p.  160).  Die 
Nabateer  hätten  sich  abweohMlnd  fOr  das 

P 

K.  d«r  Furea    Y    und  dos  —4 —  be- 


Meinunp  nach  in  die  Zeit  der  Antonlno 
fallendes  Exemplar  und  auf  die  Martjr- 


Y 


dient,  und  ilmlieh  die  Kopten,  indem  ne 


Inschrift  in  &  Priedlk:  ERMETES 


t 


das  Zeichen 


CTt 


auflirftchten ,  wo  die 


Form  des  Kreuzes  dem  von  Garruccl  {Vax. 
catt.  1879,  Ott.  18,  Quad.  704,  p.  211) 
in  Pompeji  eoftdeekten  Grafftikrense  ent- 


PASSV8  (Fahr«m  Inicr.  dorn.  738,  n«  491), 
für  welche  jedoch  der  Beweis  ihres  vor- 
consiantioischen  Uraprungs  fehlt  (p.  163). 


Daas  daa 


auch  im  Orient  vor  Con- 


apricht  ( 


^).  Da  im  Orient  vor  Ein- 


fahrung der  Annageiung  ans  K.  nach  rö- 
nriechem  Branch  die  Delinquenten  ohne 


Anwendung  von  Nageln  an  die  Furca 


Y 


jjf  härifrt  wurden,  80  verstehe  man,  wenn 
auf  den  nabateischen  Inschriften  dies  «uXov 
dbpcwe«  oder  tCBofiev  {Catmiben,  Ezere.  in 
Ann  Hnrnn  XYT  77)  des  3. — 4.  Jahrh. 
nach  i^eiy  (Stndia  asiatica,  Fase.  III, 
p.  XIT.  XY)  vorkommt:  Zeichen,  welche 
freilich  im  f?.  Jahrh.  schon,  wie  Cosma« 
Indicopleustes  beacugt,  nicht  mehr  als 
ehriathehe  Krense  Yerstanden  vnd  fSr  la- 
schriftrestc  <1>t  iiltfri  TTt'])r;ifr  frehalten 
wurden  (jedenfalls  ein  charakteristisches 
Moment,  welchee  die  interpretirende  BSn- 
bildnngskraft  etwas  zugein  sollte!).  Ein 
«mderee  von  de  ia  Borde  (Voyage  p.  64) 


notirtei  Zeielien  iet  da« 


Umdieeelbe 


Zeit  liabe  im  Orient  das 


t 


noch  gar 


stantin  gebraucht  worden ,  beweise  der 
von  Garrucci  (Mm,  Later.  L ')  edirte  Stein 
des  Asiaten  Xeralin.t  Sicatoru  f  p  1  '  Eben- 
so sei  das  1  X  älter  als  d&ä  4.  Jahrh.  Auf 
der  Hippolytstatne  sei  nicht  mit  den  Edi- 
tionen XtT  sondern  XT(Nom.)  zu  lesen. 
Von  den  Kopten  kamen  die  Abkfinangen 
I H  und  XP  mit  ihren  Catua  ra  den  La> 
teinem  [!]  (p.  164).  In  dem  Monogramm 
ms  sieht  Garrucci  nicht  mit  Cavedoni 
eine  Aspirata  (H  =  h),  und  er  beruft  sich 
für  diese  seine  Annicht  auf  Dynamim, 
einen  Grammatiker  des  6.  Jahrh.  {Mai 
Nov.  Bibl.  PP.  I,  2,  p.  186),  welcher  aus- 
drficklich  erklärt:  in  sacris  paginis  prae- 
ter XXIII  litteras  alphrJu  ti  latini  uai 
sumus  X  P  in  Christi  nomine,  in  IHV, 
H,  et  in  Apocalypsi  A  et  (0.  Aehnlich 
äussern  eich  imMA.  der  B.  Joii'i-,  ( !>' Arlu  rii 
Spicil.  III  330)  und  Druihmar  (Expos,  in 
Matth.  1).  Irrthflmlich  ffigten  die  Spa- 
nier dem  I  eine  Aspirata  bei  (Tnschr.  von 
Canosa  527:  HIESVS  u.  a.).  Auh  der 
Comporition  der  Mon<Mrramme  gingen  Ya- 
rianten  wie  die  einer  Oorniole  der  Samm- 
lung HamUtoMs  im  British  Museum  (Tav. 


{  ,  wie 


keine  Verbreitung  gehabt,  es  komme  auch 
nicht  auf  der  ersten  (c.  335)  in  Antiochien 
geaelüagenen  MQnse  Constantins  dea  Jün- 


gwn  vor,  welche  das  — f—  darbiete  (Tar. 

CCCCLXXXI Der  Occidcut  bildete  «ich 
damals  cein         ana  X     sowie  das  1 X, 

welches  zuf^leich  die  Anfangsbuchstaben 

des  Namort?  Jesus  Christus  gab  und  den 
geheimnissvollcii  Stern  »ymbolisirte.  In- 
dessen sind  diese  Monogramme  nicht  erst 
in  den  Ta^en  Constantins  aufgekommen. 
Garrucci  beruft  sich  für  das  frühere  Vor- 


CCCCLXXYII*)  hervor: 


weiter  die  Formen  (=  IX 

-^^  (=IX  +  P).  Bei)j<;^und-^^ 


muss  zugleich  an  den  Stern  gedacht  wer- 
den (Apocal.  22,  16:  6  iar^f  b  Xsfftnpic  «cd 
6  itpoi'woc),  woför  Eic^ch.  (Dem.  evan^^.  IX) 
und  Prttd.  (Apoth.  813,  4)  angerufen  wer- 
den (p.  167).  Ton  andern  Varianten  1^ 
wähnt  Öarrucci  (p.  167)  das  Monogramm 


im  Krds 


kommen  des 


t 


auf  ein  Ton  Horn  in  der 


^takorobe  von  Meies  gesehenes  und  sei- 
ner (irrthfimlidien  nnd  unerwieeenenl) 


(in  S.  Ciriaea,  de  Bmi 


R.8.IITav.LiX)  und  das 


auf  den 


Monzaer  Fläschchen,  Garrucci  VI  Tav. 
COCCXXXIY,  Tgl.  auch  das  Mosailc  des 
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Kreuz. 


P.  Jühannos  VI!  (ib.  Tav.  CCLXXX      wo  I 

Garrucci  das  <>£0'i  avBpuirtvu>;  ^M^^i^oM  drUatera  de«  6.  Jahrh.  —  p.  344  (— f— ) 
des  hl.  Ignatius  (ad  Eph.  19)  auigedrflokt  { 

crux  innnosrrammatica ,  rechts  und  Unkt 
vou  einer  Inschrift,  c.  530—540. 


findet  (?).  Auch  in  dem  Stern  einiger 
constoufcinisoher  Münzen  (ein  Constantius 
de»  Hns.  Brem,  Tst.  CCCOLXXXI*«) 

sieht  Garrurri  eint»  Anspielung  auf  Chri- 
stus. Die  auf  den  bekannten  Oenocboeni 
von  Cerc  gefundenen  Zeichen 

SI  ixl  13  S  0 

Slaubt  er  gleichfalls  auf  einen  christlichen 
[Qnstler  inrflekfQhren  tu  mtssen.  Wei* 

ter  weist  er  die  Cornbiiintion  (b-s  TL-bthy« 
mit  dem  aus  den  Buchstaben  1 X  H  ge- 


f 


Hühner  Inser.  Brit. :  ^  ^  dfler,  I  bn  Sl. 
198.  217.  218.  219.  220.  298.  131. 
205. 208.  207.  — ^  in  einem  Kreis,  benr. 


bildeten  Monogramm 


* 


anf  einer  asia- 


, .  efter:  9.  48.  51.  53.  57.  74.  89*. 

'JH.  103.  107.  109,  122.  124.  180—197. 


tischen  Coruiule  des  Medaillcncabinets  von 
Paris  (ChabouüUi  Catal.  g6n.  et  rais.  des 

cam6e8  et  pierres  grav6es  n"  1333,  Storia 
Tav.  CCCCLXXVI nach.  Er  geht  dann 
zu  den  mit  dem  Fentaifa  (s.  d.  Art.)  und  dem 
Dreieck  (s.  d.  Art.  I  379)  verbundenen, 
das  Oeboiniiiiss  der  Trinitat  .symbolisircn- 
den  Furmeri  über,  hebt  nach  Lttronne 
herror,  dass  das  igyptiiehe  Henkelkreiu 


-  oft:  19.  71.  78.  79.  94.  101.  108. 

116.  126*.  173.  186.  232.  23  (sehr 

spSt).  — j —  vor  der  Inschrift,  auch  ver- 


längert 


t 


)  niebt  von  den  Chri* 


sehr  häufig:  6.  6.  IG.  Ii). 


sten  adoptii  t  worden  sei  (gegen  Caredoni) 
(p.  ITu;,  iTwiihm  (p.  171)  das  das  Do- 
mhüum  t'/iristi  sinnbildende  K.  auf  oder 
mit  dorn  (J  lull  US  (auf  tier  Kathr-dra  des 
hl.  Marcus,  Tav.  CCCCXUI'  S  steht  die 
Kugel  anf  dem  K.  n.  s.  f.),  wo  dann  auch 
das  Monnj^ranim  strllvprtrct<'n<! .  also 
gleichwertig,  für  das  K.  eintritt.  lieiM^ieie: 
eine  zn  Ende  des  Lebens  Constantina  d. 
Or.  ff.  srlil  ii  Miinzo  (Vetri  p.  249  n«  30) 
und  ein  Aureus  des  Nepotianus  aus  der 
Mitte  des  Tierten  Jahrhunderts  (Storia 
Tav.  CCCCXXXI").  Unter  Valentinian 
I  (364)  tritt  dafür  wlr-dor  das  K.  ein. 
Andere  Combinatiuueu  sind  die  des  Kreu- 
les  mit  der  Taube  (s.  d.  Art),  mit  dem 
Tjnnim  (s.  d.  Art),  mit  der  Srhlniifro 
(merkwürdiges  Beispiel  auf  einem  Fresco 
des  H3rpogeums  der  Aphrodisias  in  der 
Cyrenaica,  Tav.  CVIP:  crux  inimissa, 
verlängert,  mit  kleiner  Schlange  oben, 
Andeutung  des  fliessenden  Wassers  unten ; 
p.  172L  mit  der  Krone,  dem  Fisoh 
(p.  173.  174). 

Als  Ergänzung  zu  dem  hauptsächlich 
aus  df  ii  röTiii^'t'hen  Inschriften  gewonne- 
nen Mat<'ri;»I  de  Rosturs  geben  die  seither 
veröiB'entlichten  Sammlungen  christlicher 
Insehriften  der  Provinzen  Nachstehendes. 

Bntzgo  Inser.  Yeroell.  p.  295 :  emz  qita- 


40.  41.  42*.  43*.  47.  61.  62.  78.  130.  160. 
165.  168.  169.  170.  172.  178.  179.  180. 
181.  184.  208.  221.  229^  Die  Herrieh, 
tung  von  Kreuzen  aus  Stein  ist  öfter  auf 
britischen  Inschriften  erwähnt:  0.  7.  Ö2. 
t;3.  73.  74.  75.  93.  94.  186.  200  etc. 
HSkmt  Inser.  Hisp.:  im  ö. — 7.  Jahrb.: 


zu  Anfang  einer  Inschrift  wol  3Umal 


(Pro!.  XI),  sttweilcn  mit  «it  mmiiiM  A»* 

Schlüsse  wie  am  Anfang  nur  einmal  in 
einer  grieehisehen  Insebrift  I 

mitten  in  der  Inschrift  einmal  (146);  in 

=  in  X  P  einmal  (137).  fUr 

das  K.  einmal  (f  174).  Sonst  Icommen  vor: 

D 


^irroi.  .^i/,  zuweilen  m»  tu  nvmuim 
I  iiw*>»i  oder  mit  einigemal.  — | — 

Dg  nur  einmal 
rift(n.l77),  — j— 


zweimal, 


sweimal, 


mal  (unserer  Ansicht  nach  die  sog.  gmeoo- 
latina,  s.  d.  Art.  Monogramm); 

D 


imal,  ^ 

ie  sog.  gmeoo- 
I;  öfter. 


im  8.  Jahrh. ; 


öfter,  6.— 7.  Jahrb.: 
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23a 


öfter  zu  Anfang  der  Zeile,  datirt 


5S5; 


(121). 


Cü  Mnnial ;  A 


Q  einmal 


zu  Anfang  der  luschrift  öfter, 


Inschriften  von  öffontliehon  Monumenten 
in  Bom  noch  fraglich,  in  Gallien  445 
bii  676. 

r 

— |—  auf  Epitaphien  iu  Rom  375  (?), 
[407  bis  637;  in  Gallien  448  bis  nach  585. 

~  am  Kopf  der  ersten  Zeile  von 


einmal  auf  oiner  jfidischen  Instchrift  Grabschriften  in  Rom  450  bis  589 ,  in 
(186),  ofti  nhiir  später  heisrefOgt.    Höchst  i  Gallien  503  bia  c.  680. 
beinerkiMiswerth  i^t    i      Inschrift  ji    U'Ji     WUmannfi  im  Corp.  Inscr.  YIII  giebt 
(RESVliniT   A    PKHCEPTIS    DIVINIS  c  080  christliche  Inschriften  aus  Tunesien 
HEG  MACINA  SACRA  "  OPEKH   SVO  und  Algerien.    Dieselben  weisen  auf: 


auf  datirten  Inscbriften  anno  415 


CONDITVM  KIDELIHVS  YnTIS  PKR- 
SPECTVRE  CLAREAT  HOC  TEMPLVM 
OB  TVTVBVS  SACRVM  \  DEMüN- 
8TRANS  FIOVRALITER  SIGNACVLYMi(n"  8619)  und  527  (??  n«  8637);  auf  un- 

ALME  CRVCIS  I  SIT   CHRISTO  datirten  oft:  n"  35.  1.10".  ÖSfi.  748.  791. 

CENSHECAVLAOBCRYCISTiiOPliEO  1U8(;.  1Ü92.  1202.  1393.  2215.  2311.  2447. 

SACKE),  wo  von  einer  Kreuzreliquie  die  4763.  4702.  4824.  5265.  5664.  5665.  6700. 

Rede  ist,  auf  die  kreuzförmic?e  Gestalt  des  8640.  8643.  10306.  10478",  10509.  10693. 

Kirchenbaues  aber  auch  angespielt  zu  sein  10694.  2220.  10947. 


6)  auf  datirten  losdhr.:  a.  419 


scheint. 

/.''  Blavf  Inscr.  ohretien.  de  la  Gaule 
p.  XII  f.  giebt  eine  Uebersicht  der  mit, 
sichern  Daten  anftretenden  Zeioben.  Da«  (n*  8641);  auf  nndotirten:  n«  1158.  1246. 

2272.  2334.  5176.  6960.  10933. 

A  N?  uj)  auf  dat.  Inschriften:  a.  406 


nach  erscheint         in  den  Jahren  377,  | 
,  470,  493,  — p-  um  400  ,  431.  um 


405 


450,  474,  525  oder  540. 


am  Kopf 


der  erstem  Zeil»  ronlnsobriften  Öffentlicher 


Hoonmente  445,  45f],  676  (??). 


(n<*  9715);  auf  nndatirten:  n«  749.  2189. 

8427.  8707.  8700.  8730.  8757.  9714.  9717. 
10686.  10688.  10697.  10932. 


einmal  undaürt  2815b 


auf 


und 


anf  dntirten  Inachr.: 


Epitaphien  448,  4S8,  496,  nach  499,  527,  i  _ 

la.  536  (n«  9869).   Undatirt  n»  457.  464. 
nach  566.  — am  Kopf  der  ersten  ZeUe  |  1390.  1769.  2219.  2492.  4858.  8650.  9866. 


I  10636.  10689.  10714. 
D 


CO 


und 


datirt  a.  565—578 


Ton  Grabschriften  nach  499,  503,  515  oder 
537  (?),  527,  537,  547,  um  550,  553,  um 
Ö60,  563,  um  .574,  .'>79,  nach  595,  6O0, ; 
601,  612,  nach  tJ32,  nach  633,  643  oder  I 
»i'.tO.  f'.4>;  (?),  um  680.  Die  vergleichende  |  (n"  1434).  a.  525— 526  (n"  10516).  Undat.: 
Tabelle  ib.  XIV,  zeigt  das  Verhaltniss  der  n"  453.  455.  670.  1165.  1247.  2519.  4671. 
gallischen  Epigraphik  zur  römischen  also:  4762.  4799.  5669.  9590.  9591.  1UGG5.  10713. 


in  Bom  298  (f),  331  bia  451  oder) 
474;  in  Gallien  377  bis  498. 

in  Rom  355  bis  542,  bezw.  565; 


f 


(ob  ehristUches  Symbol?  auf  einem 
Icarthag.  Aquaednot,  ohne  Datum). 


A 


in  Gallien  400  bis  c.  525  oder  540. 

sa  Anfang  der  ersten  Zeile  auf 


'U)  undatirt:      56.  705.  2009. 


+ 


f 


sechsmal  auf  ciuer  Inschrift  mit 
1  Taube  und  Palme,  n«  1138,  nndatirt. 
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Kreuc. 


und  Varianten,  undatirt,  n'^  450. 


mente  mit 


674.    Zahlreiche  andere  Frag 

D 

und 


er- 


wähnt, ohne  sie  im  Einzelnen  aufzuführen, 
n"  10548. 


zuerst  auf  dat.  In«chr. :  a.  406 


fn"  8644);  a.  440  (n«  8634).  Undatirt: 
n"  449.  451.  456.  460.  707.  1067.  1088. 
1099.  1106.  1108.  1111.  1116.  1169.  1202. 
1259.  1767.  2015.  2016.  2095.  2220.  2245. 
2389.  2494.  4474.  5193.  5292.  5264.  5353. 
5394.  5489.  5491.  5492.  5493.  7923.  7924. 
8275.  8634.  8635.  8644.  8645.  8651.  8653». 
8805.  9248.  9867.  9870.  9898.  10517.  10518. 
10538. 10549. 10641. 10708. 10757. 10482 
10964.  10965. 


n"  4770.  5191  (mit  DMS).  5262. 


datirt  a.  331  (n"  9871). 


geschmflckten  Kreuzen  aus  edlem  Metall, 
Holz  u.  8.  f.,  welche  entweder  als  Haupt- 
gegenstand einer  Sceno  der  Adoration  Tor- 
gestellt  werden  oder  in  der  Hand  Christi 
und  seiner  Heiligen  erscheinen.  Ich  stelle 
folgende  Beispiele  aus  (jarruccin  Tafeln 
zusammen. 

1)  Wandgemälde  der  Katakomben: 
LXXXVI»  (s.  Ponziano);  s.  beif.  Fig.  95. 

LXXXVII»  (desgl.).    CVA»  (8.  ProUsius 
mit  K.,  4.  bis  5.  Jahrb.,  Neapel).   CV*  (K. 
zwischen  zwei  Heiligen).   X  *  (K.  zwischen 
I  zwei  Lämmern). 

2)  Fondo  d'oro  mit  Laurentius  III  189. 

3)  Mosaiken: 

!  CCVIII  (Crux  gammata).  CCXI  (desgl.). 
CCXIV  (+  auf  dem  Haupte  Jesu).  CCXV » 
(-f-  vor  der  Hausthüre).  CCXXII  (Chri- 
stus mit  K.  in  der  Hand).  CCXXVII  (Crux 
gammata  in  der  Hand  Johannes  des  Täu- 
fers). CCXXIX  (K.  zwischen  den  Evang.- 

!  Zeichen).  CCXXXIII '  (Laurent,  mit  K.). 

I  CCXXXIII»  (Christus  mit  K.).  CCXXXV 
(Victor  mit  K.).  CCXXXVIII  (Lamm  Oot- 


undatirt  n''  454. 


undatirt  n^  5192.  1908  (??). 

Zu  den  römischen  Titeln  und  überhaupt 
zu  unserm  Gegenstand  hat  de  Rossi  in 
seinem  Bullettinu  seither  eine  Menge  von 
Beiträgen  und  Ergänzungen  gegeben, 
welche  das  Resultat  seiner  Aufstellungen 
von  1858  im  Wesentlichen  nicht  verändern. 
Um  dem  vorliegenden  Artikel  nicht  zu 
grosse  Ausdehnung  zu  geben,  müssen  wir 
uns  begnügen ,  in  dieser  Hinsicht  auf  die 
sorgfältigen  Indices  dt  Rossfs  zu  verwei- 
sen. Für  das  Vorkommen  des  Kreuzes 
auf  Münzen  und  für  das  Monogramm  vgl. 
noch  die  betr.  Artikel. 


Zu  der  Form 


8.  die  merkwürdige 


Darstellung  bei  den  Armeniern ,  nebst 
interessanten  Details  über  K.  und  Nägel 
in  Niconi.H  Epist.  de  pessima  pessimorum 
Armenor.  religione ,  in  Bibl.  PP.  Col. 
XIII  366. 

III.  Seit  dem  4.  (?),  sicher  hauptsäch- 
lich seit  dem  5.  und  6.  Jahrb.  bezeugen 
die  Monumente  die  zunehmende  Stauro- 
latrie  nicht  bloss  in  den  Inschriften,  son- 
dern namentlich  auch  in  der  Darstellung 
von  zum  Theil  kostbaren,  mit  Edelsteinen 


tes  zwischen  vier 


).  CCLP  (Simon 


von  Cyrene  trägt  das  K.).  CCLII » (Christus 
mit  K.).    CCLXI  >•»  ( t-  I  J)  =  CCLXH. 


Flg.  9b.  Cnix  KuzunaU  KU«  8.  Pouiaao. 
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CCLXIV  (HaxiiniL  mit  Crux  gammata). 
CCLXY  (Crux  gammata  mit  eingezeich- 
netem Christuskopf).  CCLXVII  (Chriitus 
mit  Crux  gamm.  j.  CCLXIX  (Heiliger  mit 
K.:  Dominus  legan  dai).  CCLXXI  (Chri- 
stus und  ?woi  Heilige  mit  K.).  CCLXXII 
(drei  Ik'ilige  mit  K.)  CCLXXIII. 
CCLXXIY(Cr.  gani  CGLXXV  (mehrere 
K.  deooraÜT  verwendet).  CCLXXXIII* 
(Petras  mit  K.). 

4)  Sarkophage: 

CCtXXIV«  (Pwiliie  mit K.).  CJOCXXV ' 

(Christus  mit  K.).  CCCXXVI«  (Paulus 
mit  K.).  OOOXXYIP  (Paulus  mit  K.?). 
CCCXXVni' (desgl.).  CCCXXX"  (Chri- 
stus mit  K.)  '  (Taiilus  mit  K.).  CCCXXXI ' 
(Christiu  mit  IL).  '  (desgl.).  *  (Paulus 
mit  K.).  OCfCXXXn«  (Heiliger  mit  K.). 
CCCXXXTII '  (PauI.m.K.?).  CCCXXXIV ' 
(Paulus  mit  K.?).  CCCXXXIV«  (desgl.). 
CCCXXXV»  (desgl.)    CCCXXXV»  (P). 

*  <Taulus  mit  K.).  CCCXXXYI»  (K.  in 
Blomen).  <  (Heiliger  —  Paulus  ?  —  mit  £.). 

*  C^ei  Cruces  gam.),  switcben  ihnen  reieh 
Mselimtlcktes  Monog. ;  (eb  d .  Heil  ige  r  m  i  t  K  ) . 
UCCXXXYII'  (zwei  Kreuze,  zwischen 
ihnen  Monogramm).  CCCXXXXI'  »  (Hei- 
liger mit  K.).  CCCXXXXIY»  *  (K.  »nf 
Sargdeckel).  CCCXXXXY  •  (Heiliger  mit 
K.).  CCCXXXXYI»-*  (K.  zwischen  Tau- 
boTi;  Haiiger  mit  K.).  CCCXXXXYII» 
(K.  zwiseh.  Taub.).  CCCXLTX*  (K.  Chr., 
darauf  Krone,  zwei  Tauben,  unter  dem  K. 
die  Wächter  vom  Grabe,  recht«  und  links 
die  Apostel).  CCCL  ••*•♦  (desgl.).  CCCLP-* 
(dsgl.).  CCCHP(SoldatmitK.?). CCCLIII ' 
(Cr.  gamm.,  die  Wächter  etc.).  CCCLIII* 
(Vortrag-K.)  CCCLYI  (drei  K.,  das  mitt- 
lere mit  Lamm  und  den  beiden  Tauben). 
CCCLXXXVn*  (Cr.  qaftdr.).  '  (Cr.  gamnu 
mit  Monogr.,  Lämmern,  zwei  Tauben  etc., 
Labarum).  OCCLXXXX  »  »  ♦  (Kreiue  unter 
Muscheln).  CCCLXXXXI*  (Limmer  mit 
K.).  CCCLXXXXI'"  f(V.  monoin-amm.). 
CCCLXXXXIII'  (K.  zwischen  Lämmern). 
CCCLXXXXIII*  (kleine  Crux  gammata). 

*  (kleine  quadratische  K.  und  grosse  Cruces 
ffamro.);  (desgL  zu  Anfang  der  Inacbrift). 
CCCGIu^  (Cnix  gamn.  mit  urei  Stäben, 
swei  Widiteiii,  darüber  Monogramme). 

5)  Kloinkttnet  ete. 

CJCCCTVI**  (K.  zwi>5chen  zwf  l  LfimmrrTiX 
CfCCCTYUI*-*  (desgl.).  CCOCIX»  (K.  mit 
nrotte;.llftrt7r.  de«  M.  Aehillens;  eine«  der 
frühesten  und  interessantesten  Bri=pir1r'. 
«.  Kram  K.  ä.  86  n"  14).   >  (K.  im  Kranz). 

*  (K.  Ton  Heiligen  gehalten).  CJCOCXI*'* 
(Decorative  K.).  CCCCXYIII*  (Jesus  mit 
K.,  rerrichtet  das  Wunder  von  Kana). 
CCCCXIX***  (Je«vi  mit  am  Bramiea 
einen  Bünden  heilend).  (XJCOXXII 


(kl.  K.  im  Nimbus).  CCCCXXYIII«  (K. 
fib.  den  Paradiesflttssen).  '  K.  mit  Taube), 

♦  (K.  üb.  Sarkoph.).  CCCCXXX » (Medaille. 
Christi  Brustbild  mit  K.j.  CCCCXXX''* 
(K.  im  Nimbus  des  Brustbildes  Christi  auf 
Medaillen).  CCCCXXX  (Crux  gamm.); 
die  Staurothek  lustins  in  der  vntioani- 
sehen  Sacristei ;  vgl.  dazu  Garrn  -r'  I  550). 
CCCCXXXI»  (Christen  mit  Kreuzfahne, 
a.  d.  Grabe  aufsteigend).  CCCCXXXIIl« 
(Krone  von  Monza  mit  herabhängender 
Crux  gamm.).  CCCCXXXIIl  '  '  (Kreuze 
a.d.MonsaerFliBehohen).  CCCGXXXYI* 
(Crux  gamm.).  CCCCXXXYTI'  rDeeor. 
Crux  quadr.  im  Kranz).  CCCCXXXVII« 
(Engel  mit  K.  in  der  Jonaucene).  '  (desgl.). 

*  (Engl  1  mit  K.  bei  der  Xativitas.)  *  Jesus- 
kind mit  K.  auf  dem  Schooss  der  Jung- 
frau). OCOCXXXTH«  (Cr.  quadr.,  deeorO. 
CCCCXXXYIII»  *  (Christus  mit  K.,  wun- 
derwirke^.  CCCCXL*  (K.  auf  Buch). 
CCC!OXLEl  *  (X.  in  d.  Hand  eine«  doneol«, 
Diptvchon).    CCCCLYI  CK.  im  Kranz). 

iCCCCLVI  (Engel  mit  K.).  CCCCLYIP  « 
f(K.  im  Xreii).    COCCfLTIII«*"  (desgl.). 
CCCCLX »  ( K.  zwisch.  Taub.).  CCCCLX  " 
,  (Cr.  gamm.  zwisch.  Engeln).  (XJCCLXYI  *  » 
!  (Heilige  mit  K.).  CCCCLXYIII  »•«•»  *•  (K. 
auf  Gefässen).   CCCCLXXYII"  (K.  mit 
Lamm  u.  Tbe).  CCCCLXXIX  »•»•»  •♦•«»•»  » 
(K.  auf  Medaillen  etc.).  CCCCLXXXIV** 
(Paulas  mit    K.).  CCCCLXXXXYIII 
I  (Apostel  mit  K.,  spät,  s.  Marco  Yen.). 

Ausser  dem  Angeführten:  Jesus 
wunderwirkend  mit  dem  K., 
CCCCXXXIX  CCCCXXXXYI '  (vor 

Petrus  verläugn.*.  CCCCXXXXYI 1 1 '•  •». 
CCCCLIP».  CCCCLYL  CCCCLYIII» 
(sechsmal).  *  (Einritt).  XDIX*  (Thare 
von  S.  Sabina). 


X 


im  Labarnm:  CCGCLXXX'*. 


Ygl.  CCCCLIII». 

K.  im  Anker  verhüllt  (?):  Gemmmi 
CCCCLXXYII  "•'».  CCCCLXXYII  "•••••»• 

|«.|S.)9.4f42.4*.4i>U.48.««^  £;Q(J(^LXXYIII 

«'  ".  CCCCLXXXIV".  (KJCCLXXXVI**. 
CCCCLXXXXII"'". 

Larapen  mit  K.:  CCCCLXX  «*^*-'. 
CCCCLXXI '         CCCCLXXTY '  ^ 

Geschnittene  Steine  mit  Crux  im- 

mistaa.Terifog.-|-:  OCCCLXXVII 
CCCCLXXViri"*"  CCCJCLXXXXII«. 

und  erscheinen  bei 


der  Himmelfahrt  (Thttro  tob  S.  Sa- 
bina  D^v). 

K.  auf  dorn  Gieba!  einer  Kirebo 
(eb.  D^i). 
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Kreus. 


tPn       d.  Art.)  und  die  bald  an  diV^rn  im 
Verlängerte  Kreuze  — |—  auf  M e> , Öemälde  (so  da»  in  Ponziano,  nach  Bot' 

tari  Tat.  XLIY  und  mit.  Fi|r*  M)* 
in  Sculptur  daselbst  aufgestellt  wurden. 


t 

daillen:  CCCCLXXX »•«•'*-"  '\ 
K.  auf  Manzen  CCCCLXXXI 

IS*    !«•  '11>    tl>    !*•  M*    M<    4«-    4t*  *i 

+  t  +  +  +  H-  X  +  >. 

Ygl.  daxn  den  Art.  Httnzen,  besonders 

Aber  die  Frage,  ob  bereits  auf  Münzen 
Constantins  d.  Gr.  das  K.  vorkommt. 
CCCCLXXXII    »•   »•  1- 

Huf  der  V 
Kngel 


meist  reich  mit  Edelsteinen  und  Gold 
1  geschmückt  (Cntces  gammatae).  Hervor- 
I  ragende  Beispiele  bieten  Am  kosthiire  iL, 
I  welches  Agnellus ,  Bi3«^hof  von  Havenna, 
'  zugeschrieben  wird,  aber  vielleicht  spater 
ist  {Cktmpim  Yet.  Mon.  YI,  Tar.  XIY) 
das  von  ßoiuffa  n.  a.  O.  beschrieben»'  K. 
von  Velletri  und  des  Vaticans  ein  von 
Metikv»  in  einer  bjiantinischen  Kirehe 
(K.  in  der  Hand  dea  Kaisers  Constantin- >  dee  Berges  Ossa,  in  dem  alten  Magneaia, 

{resehenes,  etwa  dem  8.  Jahrb.  angehörig-es 


Mononuushus).  "  (Doppelte  Krenze 


K.  (s.  . 
»  kreuze 

mal  (ifi 


Martigufi^  p.  216),   Diese  Stations- 


ersoheinen  manchmal  mit,  manch« 
ine  den  Gekreuzigten  seihst;  in  ein- 
in  der  Hand  des  Kaisers  und  auf  der.zelnen  Fällen  sind  sie  mit  Medaillons 
Weltkugel  1042 — 1054).  Diese  Cnm  ^  I  (maneuiae.  Drangt  i.  r.)  ans  getriebeneni 
mina,  spater  npoi^fnlira  genannt,  und  auf  Metall  und  in  Relief  geschmückt.  (YgL 
den  mittelalterlichen  I)<'nkmälern  dem  das  merkwürdige  Exemplar  bei  Btumar' 
Papste  in  die  Hand  gegeben,  kommt  nach  titotti  Vetri  Tav.  I  n"  1.) 


Gort  Symbol.  HI  44  zuerst  aaf  Mflnzen 
des  Ikonoklasten  Leo  des  Isnuriers  Tvon 
715  an)  vor.  Vgl,  auch  Ziegdboxr  ü.  s.  B. 
Hist.  Didact.  s.  Crucis  p.  207. 
Grabsteine  mit  graffitirtem 


Kurze  Vortragkreuze  dürften  aohOB 
ziemlich  früh  dt-n  Todten  ans  Grab  voraus- 
getragen und  auf  das  Grab  niedergelegt 
worden  sein:  daher  ist  wol  die  Sitte  xa 
erklären,  auf  den  Grabsteinen  solebe  Vor- 
tragukreuze  abzubilden,  wie  das  die  Denk» 
mftler  Frankreiehs,  Spaniens,  Englands, 
namentlich  in  der  merowingischen  und 
karolingiscben  Zeit  an  vielen  Beispielen 
zeigen. 

Ueber  die  Brastkrenze,  Enkolpien, 

s.  I  41;»  f. 

Späte  .Sculptur  von  Marco  mit  V.  Ganz  willkürlich  hat  man  ein  grie- 
K.,  m  dessen  Vierung  Medaillon  mit  dem I chisches  nnd  lateinisohee  E.  nnter> 


K.  Q.  s.  f.:  GCCCLXXXYIP  ( 


CCCCLXXXVII 


•*  und  Pj-J;. 


). 


immiäsa  — |—  mit   verlängertem  Vertical- 


Lamm  (10.  Jalirli.).    f'CCCLXXXXVir ' 
IV.  Schon  der  vorhergebende  Paragraph 
zeigt  die  rielfache  Yerwendnng,  welche  die  cmx  qnadrata 

das  Iv.  seit  dnii  .").  Jahrb.  im  Cultus  der 
Kirche  und  im  Leben  d.  r  Christen  fMüd. 
Dass  der  Geistliche  bei  manchen  Cult- 
handlungen  ein  K.  in  der  Hand  führte, 
beweisen  alte 
Darstellungen, 
wie  die  Tenfelt» 

anstreilning'  bei 
Faeiaudi  De 
baln.  Chr.  Tab. 
III  (vgl.  Fig. 
134  1  416)  und 
viele  Andere. 
Bald  kommen 
die  Stati  ons- 
und  Proces- 
•ionskrenze 
anf,  welche  den 
Processionen 
TOrangetragen 
werden,  die  sich 
nach  den  Sta- 
tionen beweg-  Flg.  »&  Crnx  VcUtwn»  (nach  Borgi»). 


schieden  nnd  mit  ersterer  Bezeiehnnng 

mit  letzterer  die 


— I — ,  mit 


balken  belegt. 
In  den  Quellen 
und  Monumen- 
ten bat  diese 
Unterscheidung 
keine  Begrün- 
dung ,  wie  das 
bereits  Mahilhn 
Acta  ord.  s,  Be- 
ned.  IV  341. 
450.  4r,l.  und 
CancelUeri  Öe- 
eret  Yatie.  Ba* 
•U.  p.  1142  er- 
kannt haben. 

YI.  Die  be- 
kannte  Erzäh- 
lung des  Ensfh. 
(Bist.  eccl.  IX 
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10.   n.    Vit.   C<.nstant.   I   Ml     V^r].  De 
Laudib.  Coottantini  IX  e»>,  nuch  welcher 
Constantfai  naeh  teinem  Einzug  in  Bom 
'M2   «ich   eine   Statue  mit   detn  Ctuosotov 
in  der  Hand  dort  habe  aufsteUen 
iMsen ,  steht  mit  dem ,  wm  wir  bisher 
üher  <!ie  Entwickolung  des  Kreuzes  und 
Monogramms  vorgelegt,  aber  auch  mit  der 
urkundlich  bezeugten  politischen  und  reli- 
giösen Situation  des  Jahres  312  in  so 
schneidendem  Widerspruch,  dass  ich  mir 
an  ein  Missverständniss  Eusebius  dc-nktu 
kann.    Ein  späteres  EinschiebHcl  anzu- 
nehmen, wie  dies  betr.  des  §  104  dtr 
Hist.  eccL   I X ,   Wietersheim  (Gesch.  Uur 
YSlkerwand.,  Leipzijr  1^f>2.  III  232)  und 
Rrurf»-  (Zoitschr.  f.  K.-Ö.  IV  203)  thun, 
laiii  mir  schwer,  da  die  Aeusserung  sich 
WA  drei  Stellen  wiederholt.  Ich  rouss  an- 
nehmen, dass  Eusebius  in  dio  Stiitue.  welche 
er  selbst  wul  nio  jjffKcht!»  hat,  später  Dinge 
hinein  trug,  an  welche  Constantin  im 
Jahr  312  gewiss  nicht  gedacht  hat.  In 
dieser  Unterstellung  vermögen  mich  Gri- 
Aors  mehr  eifrige  als  sachverstindige  Aus- 
führungen (Zeitsehr.  für  kath.ol.  Theol. 
IV  585  f.)  nicht  zu  ersohattern. 
Litteratar:  Die  ältere  Litterator  iet 
,'u-^fimnienf?estt'llt  hei  Zannoni  Epitaffio  di 
«.  Primitive,  Faenza  1810,  p.  66.  Vgl. 
Miner  den  im  Art.  Oenannten; 

1 .  A 1 1  o;  e  m  e  i  n  0  8 :  Baudiii  De  Cruce 
Chr.  ex  bist  monumentis  exstr.  Viteb. 
ie73.  BenitMwDeCnieeeee.  Yiteb.  1644. 
CiHaritts  De  Cruce  Roniana  otr.  Ziz.  1677. 
Cyprian,  De  fabrica  crucis  Chr.  Heimst. 
1699.  Bugwtmmm  StaofMsvic  tqv  Xpmoö. 
Cypr.  1679.  Freie^slebm  De  forma  crucinm, 
Jen.  1662.  Geiimr  De  cracibus  veterum 
▼ariisqne  eamm  forrais  et  nsibns.  Thomn. 
1787,  und  in  Meletem.  Thorun.  24—48. 
Gtzdiui  De  cruce  veterum  1 — 11,  Ups. 
1692.  QkUA  De  opt.  Salv.  J.  C.  cruce, 
Lips.  1704.  Richter  De  ligno  et  signo 
crucis,  Zaü.  1775.  Verporteen  Crux  Chr. 
eoronata,  in  Dip.  p.  363.  V.  Greiser,  S.  J., 
De  cruce  Christi  rebosque  ad  eam  per- 
tinentibus  11.  IT.  Ingolst.  1598  —  1605. 
3.  ed.  1608,  iu  Ojjp.  ed.  Katisb.  1734, 
I— III.  Haslam,  U  ilL,  The  Cross  and 
the  Serpcnt  etc.  Oxf.  1849.  Aiijer  Hist. 
of  the  Oross ,  Boät.  1858.  Berjeau  Hist. 
of  the  Holy  Cross,  Lond.  1863.  Zöckler 
Da»  KfPTiz  Christi.  Religionsgeschichto 
und  kirchl.-arehaul.  Untersuchungen.  Zu- 
glei<'h  ein  Beitr.  /.  Philos.  d.  Oescliichte. 
Gütersl.  1875.  E.  v.  Bansen  Das  Symhol 
des  Kreuzes  bei  allen  Nationen  und  die 
Entstehung  des  Kreuzsvmlxjls  der  christl. 
Kirche.  Berlin  1876.  'Fulda,  Herrn.,  Das 
Kreuz  und  die  Kreuzigung.  Eine  antiq. 
Untersuchung  u.  s.  f.  Bretl.  1878. 

2.  Colt  des  Kreuzes:  Fai'«I,  Onill., 


Du  vraye  usage  de  la  croix  de  .T.  C.  etc. 
Gen^re  1560.  *£uaiar€in  Von  dem  Zei- 
chen det  hl.  Kreuzes.  Ingoist.  1572.  *CAie- 

coniOf  Alf.,  Libell.  de  signis  s.  crucis.  Rom. 
1591.  *Mtitnanmi9,  Jrn.^  De  venerat.  ss. 
reliquiaram.  Lovan.  1566.  ^FimeaniuHf 
August.,  libri  III,  Do  more  summo  Pon- 
tifici  crucem  praeferendi ,  Rom.  1592. 
Arndt,  Joh.,  Ikonographia ,  1596.  Decker 
De  staurolatria  Romana,  Hannov.  1617. 
Bosio,  Jac,  ürxix  triumphans  et  gloriosa, 
Antw.  1617  u.  ö.  Spanheim ,  Ez. ,  Disc. 
sur  la  croix  de  notre  seigneur.  Gen^ve 
1G55.  Daliaeus,  Jon.,  Adv.  Latinos  etc. 
Opp.  H  704  ed.  Gen.  1665.  WiUhogd 
De  venerabili  signo  erncis,  Jen.  1690. 
Schmid  De  crueis  Dom.  per  Ilelenam  etc. 
iuventione,  HelniHt.  1714.  Fulda  De  cru- 
cis Signaeulo  etc.  Lips.  1799  (jn  VMeäinff 
ThesRur.  I  372). 

3.  Archäologie  d«'s  Kreuze»; 
*Lipsin8,  Imt.,  De  cruc<>  lil)r.  III,  Antw. 
1595.  Amstelüd.  1(170.  Vesal.  1675.  Antw. 
1694  u.  ö.  *Caraccioli,  Jos.  Mar.f  Diss. 
de  ttt  crucis  etc.  .  .  .  *Niequ«t  Tit.  •. 
crucis  etc.  Par.  1048.  Antw.  1670  (Au- 
thores  de  cruce  Lugd.  Bat.  1695,  12"). 
Sabmuiiu,  A.,  De  eraee  epistolae  ad  Bar- 
tholinnm ,  in  Drtisrn  Diss.  de  latere  Chr. 
aperto,  Lugd.  Bat.  1646.  *Sihusius,  Barth., 
De  eruce  epist  ad  Bartholin.,  Ool  1647. 
Bariholinuf,  fi(>m.,  Do  cruce  Christi  H3rpo- 
mnemata,  Harn.  1651.  Amstelod.  1670.  Cw* 
tius,  CorneL,  De  olaTis  l>oraimois  lib.. 
Antw.  Hy.U  (nf.  Lipn'  et  all.  De  enue 
Opusc.,  Vesal.  167öj.  JläUer,  iL,  Uist. 
passioni«  etc.,  Rostoek.  1661.  *Kippintr 
Lib.  de  eruce  et  cruciariis,  in  exercitt. 
XXX.V.  Brem.  1679.  Bifnaeu*  De  morte 
Christi,  Amstelod.  1691—98.  SferäUun 
Not.  phil.  in  passion.  Chr.  Roterod.  1G03. 
Walther ,  A.  B.,  Jttrist.-hist.  Betracht,  üb. 
d.  Leiden  n.  Sterben  J.  C.  Bresl.  u.  Lpz. 
1738.  Henneberg,  J.  Val.,  Phil.-hist.  und 
krit.  Commentar  üb.  die  Gesch.  des  Leid, 
und  des  Todes  Jesu.  Lpz.  1822.  Friedlieh 
Archäol.  der  Leidensgesch. .  Bonn  1843. 
Wirhfilham,  Joh.,  Ter«,  n.  nusf.  Commentar 
üu  d,  Gesch.  d.  Leidens  J.  C.  etc.  Halle 
1855.  *  Langen,  Job.,  Die  let:£ten  Lebem» 
tage  Jesu.  Freibp.  im  Br.  1864.  *KraH», 
F.  A'. ,  Beitr.  zur  Trier'sehen  Arch.  und 
Geschichte  I.  Der  heil.  Nagel  in  d.  Dom- 
kirche  zu  Trinr  Trier  1868.  ZeMermann, 
A.  Ch.  A.,  Du«  bildliehe  Darstellung  de» 
Kreuzes  u.  die  Kreuzi^'un^'.  Zwei  Progr. 
der  Thoniasschule ,  Leipzig  1867— 186S. 
*De(fen,  I'h.,  Da.s  Kreuz  etc.  Aach.  1873 
(Pro-r.).  *  Friedrich,  C,  Krit.  Rflckblick 
auf  d.  Litf  nlir  r  die  Gesch.  u.  Arch.  des 
Kreuzes,  in  Brmn.  Lit.  Bl.  1875,  17—19. 
Oers,  in  der  Wartburg,  1875,  n"  2. 
mer  Ueber  Kreua  und  Kreuagang,  TheoU 
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Kr«azgang  —  Kreuzigung. 


Lit.  Bl.  l^^T'.  17.  18.  19.   Beibl.  s.  Ztsohr. 
f.  bUd.  KuDst  1879,  n*"  24. 
4.  Speo.  Kuntt^etehiehlliehes 

auBBordf'tn :  *Iiicci  Triumph.  Christi  cum 
iconibus  martyr.  Aiitw.  164U.  Mmcken 
Diatr.  de  monogr.  Chr.  in  Deoftd.  diss. 
Acad.  Lips.  1734  ,  III  85  f.  *Vmuiu8 
(Phil,  df  Vmutis)  Do  cnire  Cortoncnsi 
Diss.  Lib.  1731.  *Georgi,  Dam.,  De  mono- 
l^rftnimate  Christi  Don.  Rom.  1738.  Pao 
rnudi ,  Paolo,  Do  veteri  Christi  crucifixi 
«igno  et  antiquis  crucibu«,  quae  Ravcnnae 
flunt,  in  Qwi  87mb.  litt.  1748  III  211. 
Muratot'i  De  cruce  Xolana,  in  Antiqq. 
Ital.  II.  Wnlch  De  antic^.  cruce  atationali 
aerea  inaur.  Dias.,  in  Miscell.  Lips.  nov. 
IX,  1.  Lips.  1752.  *ßotgia,  Steph.,  De 
Cruce  Vaticana,  Rom.  177U.  Dns.  De 
Cruce  Yelituna,  Bom.  libü.  Munter ,  F., 
Sinnbilder  ete.  S.  68.  DidroHj  Mamui, 
D'Iconogr.  chr^t.  Par.  1845.  Ders.  Ann. 
archöolo«.  Par.  1844.  De  Rossi  a.  a.  0. 
Garrueet  U  eroeifisso  graffito,  Rom.  1857 
und  Storia  a.  a.  0.  Augtn'  Weerth  Das 
8igri.-K.  des  hjz.  Kais.  Constant.  VII  etc. 
Bouu  186ti.  *Mihiz,  1'.  J.,  An  h.  Homer- 
kungen  über  das  Kreuz,  das  Monogramm 
Christi  u.  s.  f.  (Xass.  Xnn.  VIU),  Frankf. 
a.  M.  Ibtil.  *Stockbautr  Kunstgesch.  des 
Kremet.  Sohaffli.  1870.  OiU  und  Ämn^f 
Weerth  Zur  Ikonogr.  des  rVucifixus« ,  in 
Bonn.  Jahrb.  XLIV  194.  Grimouard  de 
S.  Laurent  loonographie  de  In  Groix ,  in 
Didrons  Annal.  archöol.  1869  (XXVI  bis 
XXVII).    RoUer,  Catocombes  U 

Für  viele  andere  Partien  liie  bei 
ZSMer  a.  O.  p.  XIX  sehr  tleissig  zu- 
s;imm<»ngetragene  Litteratur  crhaulicher, 
theoHophisoh^mystisoher  Art  u.  s.  f. 

KRAU». 

KREUZ&AAÜ  (fr.  cloUre,  cloistre,  clow 
a$tre,  gr.  ^|i.ßoXoc,  lat.  ambitus,  ebenso 
dmtatrum,  welches  zunächst  das  Kloster- 
und  StiftRgebäude  überhaupt  begreift;  pen- 
.^tijUum,  coemeUrium  cotUiyuutn,  bei  den 
Karthänsern  Galilnett  —  aJIes  Ausdrücke, 
■welche  mit  Ausnahmo  von  ?[i'Ho/.o;  erst 
dem  MA.  eignen),  der  gewühnlioti  au«i  vier 
Bogenhallen  bestehende  Umgang,  welcher 
.sich  an  die  (meist  südliche  im  N.,  nörd- 
liche im  8.)  Langseite  der  Kirche  an- 
flchliesat  und  den  Zugang  zu  den  Wohn« 
^ebäuden  der  Oeistlichen,  besonders  der 
Mönche  in  ihren  Klöstern  bildet,  der  be- 
sonders auch  zu  FrocesHioncn  benützt 
irurde  und  daher,  d.  h.  Ton  dem  diesen 
, Kreuzgängen'  vnrfrf'fr;i:,'"onf^n  Kreuz  wol 
auch  seinen  üeutt«clieu  .Namen  führt  (un* 
walmebeinUeh  ist  die  AUdtong  ron  dem 
ijewöhnlieh  allerdings  verwendeten  Kreuz- 
gewölbe der  Bog»»  n  Ii  allen).  Die  griechische 
Kirche  kannte  Umgänge  früher  ala  die 


lateinisch»'.  Die  frühesten  Beispiele  durf- 
ten die  an  der  Nord-  und  Südseite  der 
Hagia-Sophia  angelegten  Porliens  (Dueatiife 
rP.  Christ.  III  c.  n;),  die  Kreuzgäuiri-  r 
Michaeiskirche  zu  Anaplus  und  der  Kirche 
der  Qottesgebärerin  zu  Jerusalem  (Procop. 
De  aedif.  I  e.  8;  Y  o.  6)  und  der  Em- 
bolos  sein,  in  welchem  der  Archimandrit 
Georg  die  irdischen  Reste  eines  ihm  im 
Traume  erschienenen  und  sein  Begräbniss 
fordernden  Asceten  beisetzte  (Moschus 
Prat.  spir.  §  66  bei  CoUlier  Eool.  gr.  Mon. 
n  380).  Im  Abendland  wird  sieh  schwer- 
lich ein  älteres  Beispiel  aufweisen  la.ssen 
als  der  von  Hilhsrh  (Die  altem  Kirchen 
S.  102,  pl.  XLVl  ^)  dem  7.  Jahrb.  zuge- 
wiesene Klosterhof  von  8.  Yincenzo  ed 
Ana^tasio  alle  trc  Fontane  bei  Rom.  Für 
die  mittelalterlichen  Kreuzgänge  muss  auf 
Oit«  Handb.  d.  kirchl.  Kunstarch.  ^  I  78 
u.  s.  f.  VioUet-le-Duc  Dict  d'archit.  III 
408  ff.  verwiesen  werden.  kkacs. 

KBEUZIOUX(;,  Darstellung  der. 

I.  Die  K.  aU  Hinrichtung-'weise  im  All- 
gemeinen gehört  in  das  Gebiet  der  pro- 
fanen Antiquitäten,  die  K.  Jesu  Christi 
in  dasjenige  der  biblischen  Archilolojne- 
Die  Behandlung  beider  sammt  der  zahl- 
reiehen  sie  betoelFenden  Oontrvrenen  bt 
daher  aus  dem  Rahmen  un^i  rr>r  R.-E. 
ausgeschlossen,  welche  sich  nur  mit  der 
Darstellung  de«  Ctokrensigten  in  der  alt- 
christlichen Kunst  zu  beschäftigen  hat. 
Wir  sehen  bei  der  Behandlung  diese.« 
Gegenstandes  von  den  völlig  veralteten 
Yorstellungen,  wie  sie  seit  dem  16.  Jahrh. 
vielfach  vertreten  waren,  gänzlich  ab  und 
legen  nur  vor,  was  die  neueste  Forschung 
als  Besullat  ergiebt. 

Die  Einführung  der  Kreuzigungsbilder 
in  die  christliche  Kunst  wird  erst  sehr 
spät  und  zwar  an  der  Schwelle  des  MA.s 
in  der  Litteratur  erwähnt.  Zwar  bemühen 
»ich  Maearius  (Hagioglypta  32)  und  Gar- 
rucci  (ib.  und  Storia  d.  arte  crist.  I  464;, 
eine  viel  frühere  Erwähnung  darzuthnn. 
Sn  >olIr'n  rhr[i-:n.^f.  f'TIdiii.  T.V  5  in  Matth.), 
Augustin.  (Do  visitatione  intirm.  II,  c.  3), 
Hieronym.  (De  s.  Panla:  prostrataqne  ante 
cruccm  quasi  pendentem  Dominum  cer- 
neret  adorabat)  und  schon  vor  diesen 
Laetantius  (in  dem  Gedichte  Phönix: 

quisquis  ades  mediique  subis  in  llmiiui 
temi>li 

•iate  parnm  Insontemqne  tno  pro  erlmfns 

passam 

respiee  ms,  ne  eonde  aataio,  me  tn  peetof» 

nie  egu  qui  casus  hommum  miücratus  veni 
hse. 

Geras  m.inn<<  clavl«  ftxas  trsstosqae  U- 

certüs 
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«tqm  Ingen»  Uterlt  wliiitt,  ceriM  Inde 
fluorem 

aaoguioeniii  foMoaqm  pedM  tttuqne  eroen- 

tos  etc. 5 

beweiMn,  dMS  bereits  im  4.  Jahrhundert  | 
BOd«r  dM  Gekreuzigten  in.  den  Kirchen  | 

aufgestellt  waren.  Ein  Anflug  von  Kritik  i 
genügt,  um  die  Unhaltbarkeit  die«er  Be- 1 
weise  darznthun.    Chtygod&mm  spricht  | 
überhaupt  nicht  von  Bildern ,  die  Schrift 
,De  Tisitatione  iniirmoruni'  gehört  Augustin  \ 
nicht  an,  sondern  einem  viel  spätem  Ter» 
fa»iier;  Hieronymus  Ausdruck  lässt  gerade  , 
mit  Bestimmtheit  darauf  schliessen,  das»! 
das   von  der  hl.  Paula  verehrte  Kreuz  i 
keine  Darstellung  de»  Gekreuzigten  selbst  j 
gab  (sonst  sagte  der  Kirchenlehrer  nicht: 
quasi  j^ndentem  u.  s.  f.).   LaciatUim  und- . 
ueb  wird  gmta  niekk  nnr  tob  Oarrucci, 
sondern  auch  von  andern  neuern  Gelehr- ! 
ten  als  Verfas^ur  des  Gedichtes  De  ave  1 
Phoenice  angesehen  (».  Teuffei  -  Schwabe 
Gesch.  der  röm.  Lit.*  Lpz.  1882,  S.  932), 
während  wir  allerdings  mit  Hüschl  (Opp. 
in  HCH;)  u.  A.  diese  Meinung  für  irrig  | 
ansehen.    Aber  selbst  wenn  das  Gedicht 
echt  wäre,  folgt  aus  dumselben  nicht,  daaa  , 
der  Verfasser  wirklich  ein  Crucitix  in  der 
Kir  ln'  aufgestellt  und  den  Eintretenden 
aoreUen  lässt;  es  kann  sich  hier  ebenso 
wie  in  der  «ngelsfteheiiehen  Naekbildung 

nur  um  psychologische  Yorgänse  handeln, 
wo  der  B]»k  des  GlSnbigmi  ninter  dem 

einfachen  Kreuz  auch  den  GekreuzitrtrT] 
selbst  sieht.  Ausdrücklich  sagt  das  Bischut 
Ltontius  von  Napoli»  wf  Cypem:  ffww  o5v 
tXd"^  XptTCtatv'j'j;  TTpoJX'jvjyytaj   tiv  »Toup^tv, 

xuvr,»w  icpovGqoMt  ««ä  od  t<o  ;uXtp  (PP,  CON* 
eil.  Nicaen,  II  ed.  ITar^l.  IV  19.3). 

Demnach  bleiben  uns  keine  früheren 
Zeugnisse  flbrig  al«  zwei  aas  dem  6.  Jahrh. 
Zunäch.st  das  des  hl.  Gregonus  von  Tours, 
welcher  in  dem,  nach  eigener  Angabe  im 
21.  Jakre  seines  Episkopats,  d.  i.  693  n. 
Chr.,  geschriebenen  Buche  De  gloria  mar- 
tyruro  I,  c.  23  erzählt,  dass  zu  seiner  Zeit 
eine  Kirche  in  Narbonne  ein  Bild  des  Qe- 
kreuzigten  besass,  welches  durch  seine 
Nacktheit  Anstoss  gab.  Etwas  darüber 
hinaus  führt  uns  eine  Aeusserung  des 
Bieters  Choricius,  auf  welche  erst  in  neue- 
rer Z(»it  aufmerksam  gemacht  vrurde.  In 
der  Zeit  des  Kaisers  lustinian  d.  Gr.  wurde 
die  Kirche  des  hl.  Sergius  zu  Gaza  ein- 
geweiht, bei  welehor  Gelegenheit  Choricius 
jene  Rede  hielt,  in  welcher  er  unter  den 
Wandgemälden  der  Kirehe  die  Dftntdlung 
'Christi  am  Kreuze  zwischen  den  zwei 
Räubern  ntsnut  {Choridi  Gdzaei  Oratt.,  De- 
clam.,  Fragm.  cur.  Jo.  Fr.  Boissonade,  Par. 
1846,  p.  98;  dftsu  Stark  0«m  u.  d.  pkilist 


Knstr  .  Jena  1852,  628  f.  Piper  Bull, 
müuum.  XXYII  466.  Dobbsrt  Ueber  den 
Styl  Niee.  Pisano^s  ete.  1678,  S.  82.  90. 

Ders.  Zur  !'ntstehung!»ge.sch.  des  Cruci- 
fixes,  Jahrb.  d.  kgl.  pr.  KuostsammL  I  1, 
Berl.  1880).  Mit  Recht  macht  aber  i)oft- 
bert  darauf  uufmerksnni,  dass  die  Erwäh- 
nung di^er  Darstellungen  bei  Choricius 
wie  bei  Gregor  von  Tottrs  daranf  schliessen 
lässt,  dass  beide  Auetoren  nichts  Auffal- 
lendes in  denselben  sahen,  dass  also  Eil- 
der  des  Geloreuxigten  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrh.  schon  etwas  Gebräuchliches  ge- 
wesen sein  müssen.  Es  kann  daher  nicht 
"Wunder  nehmen,  wenn  der  Mönch  Ano' 
Blasius  Sinaiticus  (um  550),  um  die  Vnge* 
hörigkeit  der  Fornud:  .Gott  ist  gekreuzigt 
worden',  daizuthun,  seinem  Buch  ,liodü- 

?^etikos'  das  Bild  eines  Gekreuzigten  bei* 
Ogte,  welches  dann  in  den  Abschriften 
des  Werkes  sich  forUrhielt  (Anastasius 
] !  il*^^etiko8  c.  12  edit.  Greiser  in  Opp. 
XIV  2,  p.  98,  lat.  Bibl.  max.  IX  838. 
Das  —  allerdings  wahrscheinlich  modiii» 
cirte  —  Bild  ist  edirt  von  Lombeceius 
Comm.  de  biblioth.  Vindobon.  ed.  KoUar, 
III  4ü5,  Cod.  graec.  n.  77;  reproducirt 
von  Stoekbauer  S.  164).  Mehr  als  ein  Jahr> 
hundert  jünger  ist  die  N:n  hri(^ht  bei  Beda 
Vmerab.  (Vit.  abb.  Wiremuth.  Opp.  ed. 
Giles  IV  376),  ei  habe  der  Abt  Benedict 
Biscopiu^   aus  Rom   vier  alt-  und  neu- 
I  testameutiiohe  Parallelbilder  nach  Were« 
I  month  mi^braeht,  unter  denen  er  ßthm 

fionu'ni's  in  cnice  exaltation  nennt.  DtiT 
Zeit  des  Gregorius  von  Tours  selbst  aber 
I  gehört  die  Ton  Venaniim  Forhrnaiug  (Cann. 
II  3,  od.  Leo  p.  29)  beschriebene  Palla 
an,  welche  in  honore  s.  crucis  vel  oratorii 
domiis  eeelesiae  apnd  Toronos  (Tours)  ge- 
schenkt wi:  il(  und  auf  der,  wie  es  scheint, 
Christus  der  üekreuxigte  gestiekt  war: 
tensns  in  Ms  rtnüs  eum  pUintii  brtekia 
pandens  (vgl.  Le  BimU  Lncr.  eiir^t,  dela 
Gaule  I  n»  194). 

Damit  stimmt  das  Ergebniss  der  neue- 
sten monumentalen  Forschungen  im  Gegen- 
satz zu  der  bisherigen  Annahme,  dass  vor 
dem  Ende  des  6.  Jahrh.  keine  Bilder  de« 
Gekreuzigten  vorkommen.  Zwar  haben 
die  ersten  Jahrhunderte  dos  christlichen 
Alterthums  dieselben  gänzlich  gemieden. 
Einmal,  weil  die  Kirche  in  der  Zeit  der 
Verfolgungen  grundsätzlieli  den  Blicken 
der  Gläubigen  Bilder  de»  Schreckens  und 
Entsetsema  nicht  vorstellte;  dann  aber, 
weil  man  auch  nach  d««Tii  Sipgp  der  Kircln' 
«ich  angesichts  einer  st  lu  /.aiiireichen  heid- 
nischen Mitbevolkerung  lange  nicht  ent- 
schliessen  konnte,  den  Spott  der  Ungläu- 
bigen durch  derartige  Bilder  herauszu- 
fordern. Je  m(>hr  die  heidnische  Bcvöl« 
kervnif  abnahm,  je  mehr  innerhalb  der 
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Kirrho  selbst  a^nr  wrltliche  und  irdische  später  von  IVf^fu-ff  '!  p  41  f'^^^ähnteIl 
QeainuuDg  zunahm ,  desto  mehr  konnte  •  Tier  Elfenbemtafelu  des  British  Muscam, 
und  muMteiDan  von  der  ilteni  Pnait  ab- j  welche  wir  ol»en  I  410—411  beeehrteben 
gehen,  und  es  vollzog;  sieh  so  im  ö.  Jahrh.  !  haben.  Aus  ihnen  ist  dio  Platte  mit  der 
der  Uebergang  von  der  ältern  milden  und  K.  zuerst  von  mir  (üeber  Begrifl  u.  s.  f. 
gymbolisirenden  Kunst  der  Katakomben  zu  .  der  christl.  Arch.  S.  54),  dann  von  RohauU 
der  historistrenden  Kunst  der  spätem  Zei- 1  de  Fleury  (L'ErangUe,  pL  88),  weiter  von 
ton,  welche  nun  die  Wicder^'abe  k'-rt-'T-  Dobbert  a.  a.  O.  und  von  Garntcci  (8toria 
lieber  Hartem,  bald  auch  die  Schrecken  ,  Tav.  CCCCXLVI*  abgebildet  worden.  Sie 
des  Gericbto  u.  ■.  f.  nicht  mehr  vermied.  \  seigt  den  noch  jagendliehen  Gbrittiu  tnt 
Was  man  im  4.  Jahrh.  noch  f^earheut,  kurzem  TTaar,  bartlosem,  von  oinfaehem 


wurde  so  im  5.  bereits  dargestellt,  wobei 
flieh  allerdings  in  den  Bildern  de«  Oe- 


liimbus  umgebenen  Kopf,  nackt,  mit  dem- 
selben  Sehvns  wie  in  8.  Sabin«,  am  Krewe 


welche  in  der  Bibliokheca  Liatirentuuia  zu 

Florenz  bewahrt,  zuerst  von  Assentofu 
(Bibl.  Medic.  CataU  Flurent.  1742),  dann 
neuerdings  von  Bitekmi  (Bibl.  Medie.  Laur. 

Catal.  I  ad  calc.)  beschrieben  wurde.  Dm 


kreuzigten  der  antike  Zug  auch  darin  noch  ausgestreckt ;  die  Ffls«e  neben  einander, 
erhielt,  dass  dieselben  Jahrhunderte  lanp:  olm«  die  Iläiule  durehhnhrr    r»-lM  r 

noch  den  lebenden  Christus  vorstellen:  ihm  iiii.X  l\l)(aeoruw/,  rechts  Maria  und 
als  eratea  B^epiel  eines  todten  Cru6ifizat|  Johannes,  links  einen  der  Juden  mit  sei- 
citirt  man  eine  Buchmalerei  der  Lauren-  ner  phryjTi*;f'hen  Mütze.  Die  Eeke  zur 
tiana  in  Florenz  von  c.  1060  {Borgia  De  Linken  uininit  der  gehenkte  Judas  ein 
Cmce  Yelitema  p.  191.  BmuUni  Catal.  j  (s.  uns.  Abb.  Fig.  52,  S.  75).  Hr.  Dobbert 
cod.  Latin.  biM.  Laor.  I  335).         stimmt  mit  mir  in  der  Datirung  des  Wer- 

Als  früheste  der  uns  erhaltenen  Dar-'kes  —  5.  Jahrh.  —  fiberein. 
Stellungen  des  Crucifixus  kann  man  jetst|    An  dritter  Stelle  mnss  die  frflher  alt 
die  Seene  tob  der  Thflre  von  8.  Sabina  älteste  Darstellung  des  Cruciftxes  ange- 
in Koni  und  das  Relief  des  British  Mu-  sehene  Miniatur  in  der  »yripch'  Ji  Us.  «it  s 
seun»  botraclxteu.    Während  seit  />'.<49i>t- i  Rabulas  vom  .ialir  ö8t»  geuanni  werden, 

comW  die  meisten  Kunsthistoriker  die  Holz-      --    -  -  

thiire  von  S.  Sabina  dem  13.  .Inhrli 
zuwiesen  (s.  d.  Art.  ThQren),  hat  sich 
jetet  das  ürteü  Yorwiegend  fl^  den  alt- 
christliolien  Charakter  des  Werkes  ent- 
schieden. De  Hossi  (Mus.  crist.  fasc.  3,  Miniatur  ist  oft  abgebildet  {Biscumi  Tav. 
n«  5)  hält  es  für  möglich,  dass  sie  noch  XXIII.  Qarrucci  II  Tav.  CXXXIX*. 
der  Oründungszeit  der  Kirche,  also  der  I/Aginrourt  Peint.  pl.  XXYIII*.  Müntt 
Zeit  Coelestins  I  (422—32)  anjrehört.  Doh-  Taf.  Vi Stockbauer  166.  Labatie  Le« 
A^r^  a.a.  0.  macht  durchschlagende  Gründe  Arts  industriels  etc.  III  24  pl.  80).  Die 
für  das  5.  Jahrh.  geltend.  Das  von  ihm  Malerei  zeigt  vor  eiaem  Felsenhintergrund 
(Z.  rütsteliunR-sgeseh.  d.  Crucif.  S.  2)  ab-  Christus  zwischen  den  b«'iden  Räul»orn  ge- 
gebildete Relief  (vgl.  (jorrucci  VI,  Tav.  ID),  ^  kreuzigt;  den  Herrn  mit  langer,  die  Arme 
welches  auf  der  Thfkn  die  erste  Stelle  I  nackt  lassender  Tnniea,  die  Sehfteher  mit 
zur  Linken  einnimmt,  ze\gt  vor  einem  kurzem,  zusammengebundenem  Lenden- 
architektonischen  Hintergrund  —  wol  der  i  schürz  bekleidet;  die  Füsse  überall  neben 
Andeutung  der  Stadt  Jerusalem  —  drei  einander,  gleich  den  Händen  mit  je  einem 
nackte  minnliche  Gestalten,  von  denen  Nagel  durchbohrt;  alle  drei  Gekreuzigten 
die  mittlere  bedeutend  grösser  ist  als  die  leben!!,  'lie  .\up^en  weit  offen;  Jesus  mif 
beiden  übrigen.  Sie  sind  alle  drei  nur  bläulichem  Nimbus;  Longinus,  der  ihm 
mit  einem  sehr  schmalen  Schurz  bedeckt;!  die  ^^^^  u»  die  rechte  Seite  stösst,  ihm 
die  Korper  f^tit  modellirt.  die  Illin  g  <lureh-  ^e^cnflber  ein  Knei^tif  mit  dem  Essisr- 
nagelt,  nicht  aber  die  Fiisse.  Die  Kreuze ,  Schwamm  an  langem  Stile.  Zu  Füssen 
lidnt  IMbeti.  durch  die  Querbalkenenden  |  des  Gtekreuxigten  spielen  drei  Soldaten 
angedeutet;  ich  kann  weder  auf  dem  Ori- |  um  das  Gewand  dos  Herrn;  Johannes  mit 
ginal  noch  auf  der  besten  bisher  anp^e-  Maria  (letztere  mit  Nimbus)  stehen  links, 
fertigten  Oopie  dies  unterscheiden,  glaube  drei  heilige  Frauen  rechts  in  den  Ecken, 
im  Oegentiieil,  dass  so  wenig  wie  auf  deml  Nächst  diesen  beiden  Denkmälern  kom- 
Monzaer  liildp  Ts  u  )  Krcnzbalken  zu  sehen  men  vor  Allem  die  Kreuziijunpsbilder  in 
sind;  ebenso  z weihe  ich,  ob  der  kurze | Betracht,  welche  uns  auf  einigen  kleinen 
Bart  und  die  geöffheten  Augen  des  Sr-  Monumenten  ron  Monxa  aufbewahrt  sind. 
IQsers  au-h  jetzt  noch  erkennen  lassen.  Es  sind: 

Ich  halte  den  Christus  so  gut  wie  die  1)  Die  Btaurothek  von  Mouza,  als 
SehScher  fOr  bartlos.  diejenige  angesehen,  welche  Oregor  d.  Gr. 

Das  sweite  der  hier  erwfthnten  Werke  i  Adaluwald,  dem  Sohne  der  Königin  Theo- 
ist eine  der  znernt  bei  Waagen  (Treasures  '  delind ,  schickte  (Ep.  IX  43,  n"42.  vom 
of  Art  in  Oreut  Brit,  Suppl.,  1857,  p.  4),  i  J.  599),  oder  auch  aU  eines  der  Kreuze 
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bcitraehtet,  welebe  die  Königin  selbst  von 

dem  Papste  erhielt  (Opp.  III,  cp.  32:  IX, 
ep.  122;  XIII,  ep.  42;  XIV,  ep.  12).  Puhl, 
bei         Hern,  di  Ifonia  I S2,  Trt.  YH*. 

Garrucci  VI  (Tav.  CrrnxXXIIP;  vgl. 
unsere  beifolg.  Fig.  97).    Der  Erloser 

ist  mit  langer, 
Tom  Halse  bis 
anf  die  FOsse 

rriebender 
Tunica  beklei- 
det, hat  einen 

durch  das 
Kreuz  ectheil- 
ten  Nimbus, 
die  Fusse  ste- 
llen neben  ein- 
ander  auf  ei- 
ner Fussbank, 

über  dem 
Kreuze  hat  der 


Fig.  se.  aikolfion  tod 
MoBSt. 


n«.  SIL  aiawMfeak  wo 


Titel  IC  X  (ei  fehlt  hier  das  zweite  C), 
darüber  Sonne  und  Halbmond.  Ganz 
klein  stehen  Maria  und  Johannes  ne- 
ben den  Krennrraeii,  unter  wdehen  die 

Inschrift  Ut  OrC  Cm  —  1^  ®P  Ca  (Tfc 
6  ulo;  900  —  löou  ri  ftr)TT)p  sou).  Es  liegt 
kein  Grund  ror,  das  Kreuz  später  als  in 
die  Zeit  Gngon  m  setMo. 

2)  Enkolpion  von  Monza  (Frisi  I, 
Tav.  VI»;  Qarrucci  Tav.  CUCCXXXIIP). 
Wiedenun  Christas  mit  Nimbvs  und  lan- 
ger Tnnies  bekleidet,  Sonne  nnd  abneh- 


mefider  Mond 


•T 


förmiges  Kreuz,  Titel 


ober  (ioraselben,  aber  s^otrcnnt,  ohne  In- 
schrift, Maria  und  Johannes  neben  dem 
bes.  unter  demselben;  bsohrift: 


lAUVC  OOrC  CUV,  und 


H  MHTP  COT. 

3)  Desgl.  (/Vis»  ebd.  Tav.  VI  • ;  Gnrrucci 
Tay.  CCCCXXXIII^)-,  unsere  beifolgende 
Fig.  96  seigt  Christas  mit  langer  Tnniea, 


Nimbns, 


T 


förmiges  Krens,  abgetrenn« 


ter  Titalns  mit  IC  XC,  Fflsse,  wie  bei  dorn 

vorhorgoliemlpn  neben  einander  ohne  Sup- 
pedaneum,  vier  Nägel,  neben  dem  Kreuz 
Maria  nnd  Johannes,  swei  kleinere  Per- 
sonen mit  Lanze  nnd  Schwamm,  anter 
dem  Kreuze  sitzen  die  Stammelten) ,  zwi- 
schen welchen  ein  Kopf.  Neben  dem  Titel 
die  Worte  HP  £IC  XIPAC  COT  nAPTlO- 

MO  1  TIA  MOY  (jcotep.  Eic  /cipac  <tou  irapa-rf- 
Öcuai  irvtöiMt  iwu,  Luc.  23,  46:  Job.  19, 
26  f.);  unten  H  ADTIIP  COT,  0  rblt  COT! 

B«d>SB«9rkl«pUU«.  XL 


'  Auf  dem  Rfloken 

eine  von  Kirchhof 
I  (C.  J.  Gr.  n"  9065) 
ins  6.  Jahrb.  gesetzte 
Inschrift,  in  welcher 
j  Garrucci  (Civ.  catt. 
ser.  X,   Tol.  VII. 
'  Quad.  674;  Stor.  VI 
1 44)  ein  Gedicht  des 
hl'.  Oregor  von  Naz. 
'  (ed.  Maurin.  libr.  II, 
soct.  1,  Poema  de  se 
j  ipso)  erkannte  nnd 
I  nachwies. 

Mit  grosser  Wahr- 
I  schcinlichkeit  dürfte 
ein  unedirtes 
Denkmal  des 
i  British  Museum  der  Zeit  vor  600  zu- 
gezählt werden  —  seine  Echtheit  voraus- 
'  gom'ty.t,  welche  bekanntlich  bei  geschnitte- 
nen Steinen  meist  sehr  schwer  zu  entschei- 
den ist.   Es  ist  eine 

0  o  m  ni  e  mit  sehr  roher  Gestalt  des 
Gekr('uzif,'ton  (»hne  Kreuz;  Christus  hat 
I Nimbus,  neben  sich  zwei  Personen,  ver- 
!  motlilifli    Maria    und    Johannes;  einige 
[  Schriftzeichen  über  dem  Haupte  des  Ge- 
kreuzigten lässt  der  mir  vorliegende  Ab- 
druck nicht  mit  Deutlichkeit  erkennen. 

Eine  angeblich  sehr  alte  K.  (6.  Jahrh.i*) 
j  auf  einem  Amulet  zu  Vercelli  (Sehnrs 
bis  zum  Knie.  Art  Krone?   Ffissc  iibor- 
einander)  erwähnt  .<4//«*/ro»ia  Opusc.  p.  8ö; 
ich  kann  sie  nur  viel  später  setzen. 

Von  di'n  filirip^oTi  Ihm  (rarnicfi  VI  aufpe- 
führten  und  abgebildeten  Kreuzigungen  des 
Herrn  ktanen  vm  die  Tav.  OCCCIXUX 
gegebene  Corniole  aus  der  Sammlung 
des  Dr.  iVoM  in  Kom  (Uarrued  YI  124 
SU  Fiff.  16)  und  die  ebd.  CCCCLXXX  ab- 
frebildete  Bleiplatto  aus  Constantinopel, 
Eigenthum  Garrucci's^  den  Anspruch  er- 
heben, über  das  Jahr  600  hinanisnreidi«i. 
Erstere  zoip^t  Christus  anscheinend  ganz 
unbekleidet  auf  einer  Fussbsak  odnr  euem 
Pfiihl  stehend,  die  Hände  krensweise  aus- 
gebreitet, mit  Nimbus.  Rechts  und  links 
je  sechs  kleine  Gestalten,  die  Apostel, 
unter  dem  Krenze  das  Lamm  zwischen 
den  Buchstaben  ^  (),  unter  den  Arnu  n  des 
Gekreuzi^n  die  Inschrift  EIICUXPFXT. 
j  Das  zweite  Denkmal  zeigt  den  Herrn  mit 
ganz  kurzem,  kaum  mehr  als  den  Ober- 
körper bedeckenden  Colobium,  die  Fflsse 
anf  einer  Art  Fussbank,  Nimbus,  Qbcr 
dem  Kreuz  Halbmond  und  Sonne,  unter 
tlen  Kreii/firmcn  unten  nfben  dem 

Suppedancum   zwei    kleine  verlängerte 
Krenze  (Andeutung  der  Sehftoher?).  Nagel 
spuren  lassen  sich  in  beiden  Fällen  nicht 
erkennen. 

Alle  andern  Ton  Oamteei  angeftthrten 

16 
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und  auf^^'enommenen  Darstellungen  der  K. 
kann  ich  nicht  ah  altohristlieh  anerken- 
nen.   Es  sind  das  in  Kür/.o: 

1)  Tav.  CCCCXXXII»:  Bronzecruci- 
fix,  ehemals  in  dor  Kapelle  S.  M.  ad  Prae- 
sepe  im  Vatieau,  nach  Grimaiäi'ti  Zeich- 
nung gegeben.  Keine  Krone,  Tier  Nägel, 
Ffisse  nnben  einander,  kurzer  Srhnrz. 

2)  Tav.  CCCCXXXII*:  angeblich  Öil- 
bererncifix  ans  der  Zeit  Kudt  d.  Gr^ 
Augen  geschloMscn,  Ximhus,  Suppedaneum. 

3)  TaT.  UÜCCXXX'r  angeblich  vom 
hl.  Lukas  geachnitzte»  liilJ:  gaii/^ 
kurzer  Londenschurz,  Aup^cn  offen;  vier 
Nagel,  kt'in  Ximhn^  Nach  Rn^rfr  fT)(> 
Sanctisa.  Crucis  particuia  in  apustolico  6a- 
erurio  anerrata«  Born.  1009),  weleher  «ueh 
die  beiden  vorhergehenden  Nummern  ^ali. 

4)  Tav.  CCCCXXXII*:  Crucifix  in 
Lueoa,  angeblich  von  Nikodemus  ge- 
schnitzt, im  11.  Jahrh.  nach  Lucca  ge- 
bracht; von  Lami  für  später  f^ehalten 
(12.  Jahrh.  i"),  als  wahres  Porträt  Jesu 
Christi  angesehen  von  Serantoni  (Apologia 
del  Volto  Santo  di  TiUcca,  Lucca  17^3); 
nach  Burzooehini  (Haggionamento  sul  \  olto 
Mato)  sehen  im  8.  Ahrh.  nach  Lueca  ge- 
kommen; von  Gnrriicci  VI  41  offenbar  für 
sehr  alt  gehalten.  Kein  Nimbus,  lange 
mit  einem  Gürtel  zusammengefasste  Tu- 
nica,  velche  liier  anoh  die  Arme  bekleidet, 
Füssc  neben  einander,  ohne  Fusshank, 
vier  Nägel,  Uaupthaar  gescheitelt,  Bart 

Setlieilt;  Ourrucci  findet  den  in  den  Schil- 
erungen  des  5.  Jahrli.  prp-clicnr ii  Typus 
hier  wieder.  Das  Bild  weist  mit  seinem 
orientaliseheii  Ckrsiehtstyinis  und  seinem 

^fetheilton  Spitzbart  auf  den  Orient,  wenn 
ich  nicht  irre,  auf  Armenien  zurück.  Ich 
halte  e«  nicht  für  älter  als  7.-8.  Jahrh. 

5)  Tät.  CCCCXXXIP:  Bronaecruci- 
fix,  welches  Casaii  aus  Aleppo  erhielt 
und  beschrieb  (De  vet.  Christ,  rit.  III  2, 
Ron|.  1644).  Kurzes  Colobium,  auf  dem 
fTaiij)tp  trä^t  ('hristus  v'm  PHnum,  das  in 
eine  Krone  überaeht.  Scheint  mir  gleich 
dem  Ton  Chri  (Cmx  e  vitaU  ligno  a.  ern- 
eis,  T  8.  ed.  Florent.  1749)  mitgelheilten 
kaum  früher  als  10.-12.  Jahrh. 

6)  Tav.CCCCXXXIP:  Goldplättchen 
ans  der  Basilika  des  hl.  Agapetus  in  Prae- 
neste  (publ.  Proßi  Giorn  di  Roma,  1869, 
n"  88;  Scognatniglio  Deila  prima  bas.  di 
s.  Agapetos,  Roma  1863,  TaT.  III  34).  Sehr 
roh.  Chri=;tiis  ohne  Nimbus,  bekleiilrt  mit 
langer  Tuuica,  Kreuz  nicht  sichtbar,  Titel 
mit  +  lex  fiber  dem  Hanpte  des  Hemi; 
vier  Nägel,  FOsse  neben  einander,  Augen 
weit  offen.  Unter  den  Füssen  Christi  5fe- 
daillon  mit  Adam  uiiil  Eva ,  oben  zwei 
und  rechts  und  links  je  eine  Bfiste,  wol 
die  Evangelisten.  Man  hält  das  Werk  für  i 
ein  Kunsterzeugniss  des  9.  Jahrh.  I 


7)  Id.  Tav.  LXXXIY':  Crucifix  von 
S.  V  a  1  c  n  t  i  n  o ,  von  Bosio  im  Coemete- 
rium  des  hl.  Valentinus  an  der  Via  Fla- 
minia  entdeckt  (R.  S.  libr.  III,  c.  65,  p.  581), 
dann  theils  zerstört  ^  theils  durch  oine 
Mauer  verdeckt,  kürzlich  von  Maruaht 
in  seiner  verdienstvollen  Selirift  La  Cripia 
Sppolrrale  di  S.  ValnTitiiifi  (Kstr  dal  Perio- 
diüo  Gli  »tudi  in  Italia),  Kom.  187Ö,  S.  S6, 
TaT.  II  wieder  anfgefiinden  und  bespro* 
chen.  Abbildungen  ausserdem  bei  RoUer 
Catacombes  XCIX  Christus  mit  Nim- 
bus, ofl'eueji  Augcu,  mit  lauger,  die  Arme 
nicht  bedeckender  Tunica,  Füsse  neben 
einander  auf  dem  Suppedaneum,  TlSnde 
und  Füue  durchbohrt.  Maria  und  Johui- 
nes  neben  dem  Krense.  Oarmeei  UUt  das 
Bild  für  eine  Srhöpfung  fapat  Theodors  l 
(ti42— 48),  ihm  folgt  Le/ort;  De  Bossi  will 
es  keinenfUIs  Ober  das  7.  Jahrh.  hinanf- 
sotzen,  eher  weit  tiefer  (Bull.  1876,68—69; 
1877,  75),  Mantrrhi  wie  Martigng^  191 
entscheiden  »ich  für  das  8.  Jahrh. 

8)  Tav.  C(JLXXIX»  =  CCLXXX': 
Mosaik  des  Papstes  Johannes  VII  in  S. M. 
ad  Praesepe  im  Vatican,  nach  einer  Zeich- 
nung OrmalifSf  Anfang  8.  Jalirh.  Aehn- 
liehe  AufTassun^  wie  in  S.  Yalentino,  die- 
selbe Lanze,  Tunica  obere  Aermel,  Nim- 
bus, vier  Nägel,  keine  Fussbank,  Maria 
und  JohanneSf  dazu  die  Männer  mit  dem 
Essigschwamm  und  der  Lanse,  Sonne  and 
Mond. 

9)  Mehrere  sehr  alte  Kreuzigungen  auf 

Brustkreuzon  dos  k^'l  ^Tn^eiiTns  rn 
Kopenhagen,  s.  M'orsaae  ^ordiske  Old- 
sager  i  det  kongelige  Museum  i  KjSbea- 
havn,  Kjobenh.  1859,  Fig.  510*.  510^.  512». 
r>14  (mit  der  Inschrift  IC  XC  NHK,  lange 
Tunica,  keine  Nägel)  516,  alles  WerlM, 
die  Tialleicht  noch  dem  1.  Jahrtauieod, 
oder  gar  dem  6. — 8.  Jahrh.  angehören. 

Ausserdem  sei  noch  erwähnt:  10)  Da» 
Crucifix  der  alten  8.  Clemente-Kirehe 
(nh-r!i.  Rnffry  Ciitüeombes  II,  pl.  XCIX'. 
MuUooly  6t.  Clement  S.  275).  Der  Heiknd 
hat  ITimbns  mit  eingeschriebenem  Krens, 
die  Füsse  neben  einander,  die  Xagelspurcn 
sind  nur  an  den  Händen  zu  erkennen; 
der  Schurz  fällt  von  den  Lenden  straff 
bis  auf  die  Kniee,  Maria  und  Johannes, 
beide  mit  Nimbus,  lebhaften  Geberden, 
neben  dem  Kreuz.  Ich  kann  die  Mei- 
nung nicht  theilen ,  daas  das  Freaco  dem 
s'.  Jahrh.  zuzuschreiben  sei.  Der  ganz  die 
Form  der  auf  den  Craoifixen  der  romani- 
schen Zeit  Torkommenden  Lendemtlleher 
wiedergebende  Schurz  und  die  Behand- 
lung der  Nebenfiguren  lassen  mich  an  das 
10. — 11.  -lahrh.  denken. 

11)  Die  Crux  Voliterna,  welche  Ste/. 
Pjoriii'i  (De  Cruce  Voliterna,  Romae  1780) 
bekannt  gemacht  hat.   Eine  Staurothek, 
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auf  deren  einer  Seite  da«  Agnus  Dei  zwi- 
•dien  den  evangelistischen  Zeichen ,  auf 
der  andern  der  Gekreuzigte  (ohne  Kreuz) 
auf  Suppedaneum,  Füsse  neben  einander, 
kreuzförmiger  Nimbus,  straff  herabfallen- 
de« Lendentuch.  Man  setzt  da«  Werk 
ins  6.-7.  Jahrb.,  eine  AlterabestimmuDg, 
welche  mir  um  mehrere  J«hr1iiind0rte  lu 
hoch  gegriffen  scheint. 

12)  Diptychon  von  R  a  m  b  o  n  a  (Gort 
The«.  DIpt'  III,  Tav.  XXII.  }Ve.iliroo<l 
Proc.  Arch.  See.  of  Oxf.  3.  Dec.  18»;2: 
diTf.  Fict.  Stories,  p.  56  f.  Btionarrolti 
Tetri  p.  261.  jyAgtneouH  8c.  pl.  XII" 
o.  8.  f.).  Christus  mit  kreuzförmigem  Nim- 
bus, Füsse  neben  einander,  vier  Nägel, 
jfarift  und  Johmnnee,  Sonne  nnd  Mond 
ppr^onifirirt ,  obon  >rodanion  mit  Brust- 
bild des  Vaters  von  zwei  Engeln  gehalten. 


man  das  Lamm  dar,  wie  es  sein  Kreuz 
auf  den  Schultern  trägt;  dann  ein  auf 
dem  Altar  oder  zu  Füssen  des  Kreuze» 
liegendes  Lamm  (tamquam  occisus);  etwas 
später  erscheint  dann  das  Lamm  Gottes 
mit  geöffneter  Seitonwunde  oder  auch  mit 
Wunden  an  den  Füssen ,  aus  denen  Blut 
tiiesst,  endlich  das  Lamm  am  Kronse  selbst, 
;in  dessen  Mitte,  an  ilor  Stelle,  wo  spater 
der  Herr  ersdheint,  wie  auf  dem  berühm- 
ten Ton  Stef.  Borgia  (De  Cruce  Vaticano, 
Itora.  1779)  publicirten  und  hier  fFig.  99) 
wiedergegobenen  Yaticanischen  Kreuz. 

Diese  Ausführungen  Martigitj/s  sind  zwar 
insofern  nicht  haltbar,  als,  wie  wir  jetzt 
wissen,  die  K,  bereits  seit  dem  Endo  des 
5.  Jahrb.,  also  bereits  gleiebxeitig,  ja 
vor  (lor  angenommenen  Entwickelung  der 
Lammesbilder,  auftritt.  Es  lässfe  sich  nur 


(aaeta  Borg U). 


Schurz  wie  bei  der  Crux  Velitema.  Unter 
dem  Kreuz  die  Wölfin  mit  Romulus  und 
I^mulus  (!).  Viele  antike  Züge,  doch  wol 
kaum  älter  als  9.  Jahrb. 

Aach  die  berlibniten  Kreuze,  bez.  Stauro- 
theken von  Utrecht  {Gretier  III  350). 
Müde  na  und  Nonantola  (vgU  Caoe- 
dtmi  Dichiararione  di  tre  Antfobo  Stanro- 
teche  che  si  consenrano  V  una  nella  catto- 
drale  di  Modena  e  1'  altre  due  nell'  abba- 
ziale  di  Nonantola,  Modena  1847)  fülen 
nicht  vor  (la<<  10.  Jahrb. 

II.  Der  U ebergang  zu  der  Dar- 
stellung des  Cruemxes  seheint 
sich  nicht  plötzlich  vollzogen  zu 
haben.  MarÜgnt/*  225  glaubt  von  der 
^gnr  des  Lammes  ausgehen  su  mflssen, 
als  welche  diesen  Uoherf^ang^  vermittelt 
habe.  Er  sieht  zunächst  in  dem  Lamme 
das  llteste  nnd  treffendste  Sjmbol  des 
Herrn  (vgl.  dessni  Ktudc  archeologique 
sor  l*Agneau  et  le  Bon  Pasteur,  Paris  et 
Lyon  1860).  Soit  dem  6.  Jahrh.  stollt« 


sagen,  dass  in  einer  Zeit,  wo  die  K.  nur 
noch  sparsam  gebildet  wird,  die  Lammos* 
bilder  vielfach  als  Surrogat  derselben  Tor- 
wendet  werden. 

Eine  andere  Vermuthu ng  Martigtu/s 
(ebd.  226)  geht  dahin,  auf  dem  boifoifren- 
den,  bereits  von  Toelken  (S.  457),  Kirchhoff 
(C.  I.  Gr.  n°  9079).  De  Rosai  (BuU.  1870, 
119,  Tav.  VIP)  bekannt  gemachten  Stein 
des  Berliner  Üabinets  (s.  uns.  beif.  Fig.  100) 
bedente  der  sieh  quer  Aber  den 
Balken  des  Ankers  legende 
Fisch  den  ans  Kreuz  genagel- 
ten Christus  —  Fisrf«  ossv«, 
CItrhtua  passus  (Atufitsttii.  Tr. 
CXXXn  in  Joh.,  Beda  in  Job. 
e.  21).  leh  halte  diese  Deu- 
tung für  sehr  gewagt. 

Derselben    Kategorie    von  ^'k 
Darstelhingen  gehören  naeh- '••»""''^ 
folgende    unedirte,  geschnit-"""" 
tone  Steine  des  British  Museum  an: 

•)  Oemme  mit  Kreuz,  unter  wel- 
le« 
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ehern  ein  Fisch,  auf  den  Balken  des  Kreu- 
zes  zwei  Tauben,  darüber  iHCÜl'C,  unter 
den  Kreuzbalken 

b)  Qemme:  Anker  mit  zwei  Del- 
phinen und  den  Buchstaben  A  —  L  —  F. 
e)  Oentrae:  Anker,  ähnlioh  wie  der 

oben  abgebildete ,  von  einem  Fische  ge- 
kränzt, ümschrift:  eillTTNXAXOr. 

d)  Gemme:  Kreuz,  au  den  Kaken  mit 
(^u<  rloisten  besetst,  auf  den  Balkcnenden 
Täubchen,  darunter  zwei  Fivrbr  in  ver- 
schiedener Richtung  und  zwei  Talmzweige. 

Typische  Darstellungen  der  K.  er- 
blickt Garmcci  T  300  in  dem  Opfer  Isaaks, 
in  dem  Supplicium  des  den  Löwen  vor- 
geworfenen Daniel,  dann  aber  auch  in  der 
Torvtollung  des  naekten  Kreuzes  in  Tau- 
Form,  auf  welchem  eine  Taube  mit  dem 
Oelzweig  oder  zu  dessen  Füssen  ein 
Lamm  steht.  Wie  Marii'jnn  sieht  er  den- 
selben Sinn  in  dem  T.amni,  das  auf  sei- 
nem Haupte  ein  Kreuz  trägt,  auf  dem  die 
Taube  sitzt  (s.  d.  Artt.  Kreux  und  Lamm; 
dahin  dürfte  auch  der  ^Vidde^  mit  dem 
Kreuz,  AUegranza  Spiegaz.  27,  zu  zählen 
sein);  ferner  in  einer  andern  Darstellung, 
wo  das  Tau-Kreu  mit  der  Taube  darüber 
nnd  dem  Lamm  zur  Seite,  links  die  In- 
schrift 1X8 VC  gesehen  wird.  An  einer 
andern  Stelle  (p.  172)  maeht  er  auf  ein 
Gemälde  des  Hypogeums  von  Aphrodisias 
in  der  Cyrenaika  aufmerksam,  wo  diu 
SoUange  auf  dem  Kreuze  sitst,  also  eine 
unzweideutige  Anspielung  auf  die  Schlange, 
die  Moses  als  Symbol  des  Heilands  in  der 
Wüste  autrichtete.  An  die  Stelle  des 
Ichthys  oder  des  Xamenszugs  Jesu  auf 
dem  Labarum  trat  dann  nach  Garr%tccCs\ 
Auffassung  (p.  391)  die  Darstellung  des 
Brustbilds  (des  Busto)  Christi  Uber 
dem  Kreuze,  wie  es  auf  dem  Mosaik  von 
S.  Apollinare  in  Olasse  {fiarr.  Tav.  CCLX V), 
aAf  dem  Ton  uns  I  lOS ,  Fig.  48  abgebil- 
deten O  e  1  f  1  ä  R  c  h  fi  h  e  n  aus  Monza  (=  Gar- 
rucri  Tav.  CCCCXXXIV'K  auf  andern 
Gel  ii  äse  heben  (ib.  CCCCXXXIV 
CCCCXXXIII  ,  auf  zwei  g  e  s  c  h  n  i  1 1  e- 
nen  Steinen  (Garrucci  CCCCXLIX»» 
s=  JJe  Horn  BuU.  1875,  TaT.  X»}  Füi- 
monof  Bull.  med.  1676,  66—66;  Garrued 
ib.  Chah,n,met  Catal.  g^n6r.  n  '  ?(  n 
getroft'en  wird.  Auf  einem  andern  der 
eben  genannten  Oelfläschcben  {Oarrwm 
CCCCXXXIT*)  steht  nun  die  bekleidete 
Gestalt  Chri'^ti  olnio  Kreuz  zwischen  den 
an  einen  Vh\\t\  gtheftetcn  Eäubern,  die 
Protoparentes  zu  Füssen  des  Herrn:  wie- 
der ein  Rewi'is,  wie  schwer  man  sich  zu 
der  Darstellung  der  K.  selbst  entschiosü. 

III.  Das  im  Jahr  1657  b«  den  Aus- 
grabunpi  ]i  im  Palatin  gefundene  Spott- 
erucifix  ist  von  Gariucci  als  Beweis 


angesehen  worden,  dass  sur  Zeit  der  Ent- 
stehung desselben,  also  zu  Anfang  t^es 
S.  Jahrb.,  die  K.  bereits  eine  gebrauch- 
Hehe  Darstellung  gewesen  sei,  wdehe  der 
hier  seiii*^  christlichen  Kameraden  verspot- 
tende Heide  gekannt  und  gesehen  .luU)en 
solL  Kein  einziger  Archäolog  ist  Owmud 
in  dieser  Annahme  gefolgt,  welche  in  der 
That  unbeweisbar  ist.  Gerade  da.s  Auf- 
treten solcher  den  Hohn  der  Heidenwelt 
charakterisirender  Darstellungen  ist  im 
Gegentheil  p-of  i:r;i>'t ,  es  recht  begreiflieh 
zu  machen,  wesühalb  die  K.  erst  so  späte 
und  so  ängstliche  Auftmhme  in  den  ebrist- 
lichen  Bilderkreis  gefunden  hat.  Vgl.  IBr 
alles  Uebrige  den  Art.  Spottcrucifix. 

rV.  Zahlreiche  Fragen  knüpfen  sich  an 
die  Darstellung  Jesu  am  Kreuze :  zumeist 
fallen  dieselben  der  mittelalterlichen  Kunst« 
archäoiugie  zu.  Die  hier  in  Betracht  kom- 
menden  haben  in  dem  Vorstehenden  meist 
schon  ihre  Beantwortung  irofunden.  Man 
muss  also  für  das  christliche  Aiterthum, 
d.  b.  also  für  diei  ersten  sieben  Jahrhun- 
derte festhalten: 

a)  Die  K.  tritt  auf  seit  dem  5.  Jabrh. 

b)  Christus  wird  entweder  mit  ganz 
schmalem,  nur  um  die  Lenden  und  die 
Pudenda  geknüpften  Subligacnlum  oder 
mit  langer,  vom  Halse  bis  auf  die  Knöchel 
reichenden  Tuniea  dargestellt;  nieht  als 
oh  dies  historisch  berechtigt  wäre  — 

ist  kein  Zweifel,  dass  die  Bömer  ihre  De- 
linquenten TOllstindig  nackt  kreuzigten 
(vgl.  Fulda  a.  a.  0.  14i). 

c)  Wo  die  Bilder  hinlängliche  Deutlich- 
keit haben,  erscheinen  die  Hände  stets  mit 
Nageln  durchbohrt,  die  Füsse  meistens, 
aber  nicht  immer  (vgl.  darüber  besonder» 
Kraus  Beitr.  z.  Tr.  Arch.  u.  Gesch.  I  18  f.). 

d)  Die  FIsae  stehen  stets  neben  einan- 
der, bald  auf,  bald  ohne  Fnssbank  (Snp- 
pedaneum).  \  ■/ 

e)  Christus  ist  stets  lebend  daimtellt. 

f)  Er  trägt  weder  Königs-  noch  Dornen- 
krone —  einen  Fall  ausgenommen ,  wo 
das  Alter  des  betr.  Bildes  zweifelhaft  ist. 

g)  Der  Kreuztitel  erscheint  bald,  bald 
fehlt  er  oder  ist  lose  über  dem  Kreuz  an- 

Sebraoht,  mit  varürender  Inschrift,  bald 
:XC,biildICXu.  e.f. 
b)  Das  Kreuz  hat  bald  die  Tau-Fom 


( 


),  bald  ertebeiat  ee  alt  «nuc  in- 


missa  ( 


+ 


i)  Honiio  und  Mond  (halber,  abnehmen- 
der) erscheinen  meist  neben  dem  Kreuz. 

k)  Die  beiden  Sebleber  tfetea  oft,  nicht 
immer  neben  den  Herrn.  IHe  Art  ihrer 
K.  ist  verschieden. 
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1)  Johannes  attd  Mtaiä  ttehen  meist 

«eben  dem  Kreuze. 

m)  Zuweilen  erscheinen  Lungmus  mit 
4m  LftDse  und  der  Mann  mit  dem  Estig« 
iehwamm  (Joh.  10,  •2\). 

Ii)  In  einigen  Fällen  i^ieht  man  die  Sol- 
daten ttn  das  Gewand  des  Herrn  spielen. 

o)  Mehrmals  erscheinen  zu  Fussen  der 
K.  die  Protoparentes ;  auf  einem  sehr  alten 
Cracifix,  welches  Ve^rini  (Accad.  di  Cor- 
tona  YIII  148)  pnblicirte,  sieht  man  an 
ihrer  Stellt»  einen  nackten  ilann,  der  sich 
Ton  der  Erde  aufrafft:  nicht  wol,  wie 
Jiortigmf*  230  annimmt,  die  sieh  ron  der 
Erbsünde  ünfriffpiidr  Afcnschheit,  als  viel- 
mehr Adam  als  Kepräsentont  derselben. 

p)  Die  WSIff  B  mit  Bmihifl  und  Re- 
mos  erscheint  auf  dem  Diptychon  von 
Bambona  unter  dem  Kretiz;  (9.  Jahrb.). 

Zur  Litt.  Tffl.  ausser  dem  oben  Ange- 
ffihrten  das  zu  Art.  Kreuz  Beigebrachte. 
Enijelhardt  Die  ültn>ten  Crucifixe,  Ztschr. 
für  kirchL  Wisüeasch.  u.  kirchl.  Leben, 
im  I,  4,  188—195.  ntAira. 

KREUZTEBEHRUNti ,  adoratio  crucis, 
«raoporpotfxuvT^stc«  9TaupoXa?pt(«. 
Damit  bezeichnet  man  im  engeren  Sinne 
alle  Cultacte.  welche  die  Kirche  der 
Gläubigen  dem  Kreuze  Christi  erwies  uud 
emeist;  in  einem  weiteren  Sinne  gehört 
tu  ihr  nllf^  Mtf^^ntliche  (liturgisch^O  und 
priTate  Verehrung  gegen  das  Kreuz,  die 
si«h  im  Worte  (Gebet,  Predigt,  Poesie), 
in  der  Kunst  und  in  Handlangen  ans- 
spricht. 

I.  Diese  Verehrung  zum  .Baume  des 
Lebens*,  in  welchem  sidl  aller  Fluch  und 
allff  Sejren,  aller  Schmerz  und  alle  Glorie 
concentrirte,  begann  gewiss  hei  den  aller- 
ersten Gläubigen.  Schon  in  den  Erange- 
lien  ist  dir«  pr'^phetisch  Torl>iMIirh*\  mrlir 
noch  die  priesterliche,  sflnden tilgende  uud 
eridsende  Bedentnng  der  Passion  und  des 
Kreuzes  ausgesprochen.  Die  apostolischen, 
▼or  Allem  die  paulinischen  Briefe  ent- 
halten die  Qrundzfigo  der  ,Theologio  des 
Kreuzes*.  An  der  Hand  dicsw  und  dazu- 
Ttrhmend  zahlreiche  nltte<(tamentliebe  Stel- 
len haben  die  ersten  christlichen  Schrift- 
steller jene  Theologie  weiter  gebaut.  So 
luxiin.  cont.  Trrph.,  TertitUinn  besonders 
in  Adrers.  Jud.  und  Adrers.  Marc,  und 
Cyprian  bat  in  seinen  Testimonia  adr.  Jnd. 
die  Aui»'<pruche  vom  Kreuze  und  Leiden 
des  Herrn  ziemlich  vollständig  gesammelt. 
IKe  ganze  Verehrung  und  Liebe  der  Glau- 
bigen galt  dem  Kreuze,  dem  rifi^o^ov  Tf,c 
7toTTM7-  rWojoh.  16,  6),  wie  schon  die 
hautige  Anwcnduug  des  Krcuzzeiohens  (s. 
d.  Art.)  bezeugt;  den  Christen  war  rem 
er-iti'Ti  VTifiiriL,'  das  Christenthnm  die 
fieligiou  des  Kreuzes,  an  welchem  die 


Heilsökonomie  ihren  Höhepankt  erreieht 

hatte,  und  so  wurde  das  Kreuz  Centrum 
des  Cultus,  das  Messopfer  als  Wieder- 
holnng  des  Kreuzopfers  der  hSchste  Aet 
der  neuen  Religion.  Die*«»  (icdanWen  prä« 
gen  sich  in  der  altchristlichen  Litteratur 
—  man  lese  die  Martjrer^Acten  —  nad 
in  der  altchristlichen  Kunst  aus.  Aber 
auch  die  Vorwürfe  der  Heidon,  welche 
die  Christen  einer  eigentlichen  Kreuzau« 
betung  besichtigen,  beweisen  den  Cnl- 
tus  des  Kreuzes.  Sie  täuschten  sich  nur 
;  in  der  Xatur  der  christlichen  Verehrung 
jnad  meinten,  das  Krens  sei  den  Christen 
nar  ein  andere»  Idol. 

Die  Apologeten  leugnen  nicht  die  K., 
sie  saehea  vielmehr  aar  die  heidnische 
Anschauung   zurechtzustellen.  ,Cruceft\ 
sagt  }fintmH<t  im  Octarius  c.  29.  .nnc  co- 
I  limus  noc  optamua.*    Das  Kreuz  an  .sich, 
d.  i.  die  SnlMtanz  ohne  Rflck»icht  auf  den, 
der  daran  golirff-n ,  vorehren  wir  nicht; 
.  unser  Cult        kmn  dem  blossen  Holze 
[  geltender;  wir  wünsehen  aber  aaeh  nicht 
gekreuzigt  zu  werdin.    T>.i-;>*  aber  Minu- 
I  cius  sagen  will,  die  Verehrung  des  Kreu- 
;zes  sei  keine  absolnte,  erhellt  aas  dem 
>  Gegensatze ,  indem  er  fortfShrt :  r(u  (ihr 
Heiden)  plane  qui  lignros  fieos  ••'«Ti^eeratiH 
ut  deorum  vestrorum  partes  tor>*itau  udu- 
I  ratis.   Vgl.  cap.  *J  u.  12  und  Commentar 
von  Lfi  S'ourn/  Dissert.  in  Minuc.  c.  12 
(Migne  III  bU),  2)lMh  TerttUlian  Apolos. 
c.  16  and  Ad  natioa.  I  e.  12  nannten  die 
i  Heiden  die  Christen  , Kreuzanbeter'  (cra- 
eis  religiosi) ,  was  der  Apologet  zurück- 
weist und  beifügt :  nos,  si  forte,  integrum 
et  totum  Deura  colimus,  wenn  wir  etwa 
Kreuze  (als  Gegenstände  der  Verehrung) 
haben,  so  verehren  wir  den  lebendigen 
I  and  ganien  Gott  (so  dass  unsere  Ver» 
e>iniTTi,'  ire'^i'Ti  das  Kreuz  der  Verehrung 
(roues  in  keiner  Weise  Eintrag  that). 
I  Siehe  Origenm  Contra  Cels.  IT  47.  Eine 

indirecte  Restüti^juny;  der  K.  findet  sich 
wol  auch  in  dem  bekannten  äpottcrucitix 
(Kraus  Spottcrucifix  vom  Palatin,  Freiburg 
1872).  Wie  sehr  die  K.  zur  allgemeinen 
Hebung  geworden  war,  zeigt  die  inter- 
essante Nachricht  über  den  Apostaten 
I  Julian,  der  nach  seinem  Abfalle  noch  fort- 
fuhr,  das  Kreuzzeiohen  zu  machen  und 
das  Kreuzesholz  zu  verehren.  Cifriü  von 
Alexmdrimf  der  neben  7%iodor^.  H.  e. 
ir  c.  fvgl.  Grey.  r.  Naz.  Or.  lU)  dies  er- 
zählt, Contra  luliari.  I.  VI  (Migne  LXXVI 
795),  drückt  zugleich  die  Idee,  welche 
die  Christen  bei  der  K.  belebte,  treffend 
also  aus:  ,wie  Christus,  unser  Herr  und 
Erloser,  sich  selbst  seiner  göttlichen  Ma- 
jestät entkleidete,  seines  Vaters  Thron 
verliess  und  freiwillig  Knechtsgestalt  an- 
nahm und  den  Menschen  gleich  ward,  am 
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den  Tod  am  Krcuz»^  /n  sterl)cn,  denken 
wir  beim  Anblicke  de«  KreuzeB  an  Alles 
dies;  wir  erinnern  uns,  dati  Einer  (tm 
Kreuze)  starb,  damit  wir  Alle  das  Leben 
haben  möchten.  Das  Kreuz  ist  eine  heil- 
same Erinnerung  an  das  Verdienst  des 
Heiltndet:  TOUTwv  aravrwv  r^yJas  tU  divafivri* 
aiv  xh  acDTi^piov  i-KOfifn  |uXov*  u.  s.  w.  Die- 
ser Qedanke,  die  theologische  Idee  der  K., 
kehrt  bei  den  nachfolgenden  Bchriftstel- 
lern  oft  wieder.  T'.f^dndnrs  schlagend 
tritt  uns  die  begeisterte  liii^ebung  der 
Chriflen  an  den  Krenzestod  lüs  der  Erl9- 
sungsthatsache  darin  entgegen ,  da^s  sie 
so  gern  beim  Beten  den  Herrn  am  Kreuze 
körperlich  darstellten  {TertuUian  De  orat. 
c.  II);  dass  die  Märtyrer  sich  sehnten, ' 
den  Kreuzestod  zu  sterben  (Ruinart  Aet. 
Monttni;  Usuard  Martyrolog.  XII  Kai. 
Febr.  [Irnetnosus]);  endlieb  dne  Streben 
(I  r  alten  biblischen  Exegese,  Typen  des 
Kreuzes  (sogen,  cruces  dissimulatae ,  ge- 
heimnissToll  Terborgene)  im  A.  T.  vnd 
Analogieen  des  Kreuzes  im  alltSglichen 
Leben  zu  finden:  an  den  au»pf>«pannten 
Fittigen  der  Vogel  wio  an  den  Masten 
des  SohiffeK,  an  den  Trophäen  und  Stand- 
bihb'rn  wie  an  (l(  r  PHug^char  glaubte 
man  das  Kreuzsymboi  zu  sehen.  In  dieser 
Krenssymbolik  nnd  Krenztypik  erlcennen 
wir  die  glühende  Liebe  und  Hingebung 
für  das  Mysterium  der  sfihnenden  Fassion. 
—  So  sehr  man  aber  bestrebt  war,  die 
richtige  Idee  in  und  Ton  der  K.  festzu- 
halten und  die  rpoTxyvrjjtc  von  der  XoTpe(o 
zu  unterscheiden,  so  musstc  seit  der  Auf- 
findung dei  wirklichen  Kreuzes  (s.  u.) 
dieses  al<?  «^nlrhr":  in  den  Augen  der  Gläu- 
bigen die  kostbarste  Heliquie,  ein  heiliger 
nnd  geliebter  Ci  egenstand  tein^  den  zu 
verehren  sie  als  Pflicht  ansahen.  Von 
Constantin  bezeugt  Eusebius  Vita  Const. 
I  31 ,11  16  und  IV  21 ,  das«  er  v«w- 
rotov  tTi}xa  oTou^v,  to  ffwTrjpiov  avjiASiov  xcd 
5'ja^i'j)ov;  und  Sozom,  H.  e.  I  c.  4:  it\  toü 
piauetu^  Tjelsiiat  xod  ic(>ovxuvr^e<u;  vEvojitaxo 
mp«k  Ttöv  ^TpaTttoTurv.  Cyriü  von  Jerusalem 
in  Ficinem  Briefe  an  Constantius  redet  von 
dem  9(i>tr]piov  tou  otaupou  (uXov.  Bczeich- 1 
nend  ist,  wae  Atkbrothti  In  obitu  Theodos.  | 
^'  40  nadi  der  Auffindung  des  Kreuztitels 
durch  die  Kaiserin  Helena  sagt:  invenit^ 
ergo  (Helena)  titulum ,  regem  (Christum) 
adoravit,  non  lignum  utique,  quin  hie  gen- ' 
tilis  est  error  et  vanitas  impiorum,  sed 
adoravit  illum  qui  pcpendit  in  ügno,  scri- 

Stus  in  ernce.  Bs  ist  das  der  Sinn,  den 
ie  Kirche  immfr  mit  der  K.  verband, 
nie  von  dem  Kreuze  Leiden  und  Blut 
Ohrieti  trennend.  Vgl.  auch,  was  Hiero' 
nymus  Epitaph.  Paul.  =  Epist.  108  ad 
Eu-Tocb  (MüfUf  XXM  ^H3)  erzählt:  Paula 
pruttratu  ante  cruceiu   (dem  wirklichen 


Kreii7r>  in  JiTuviiIom ',  rpiasi  penderUtHi 
Dominum  cerneret  adorabat,  und  CyrSl 
von  Jmmäm  Cateofa.  13  §  36:  ,wenn  «Bo 
Glaubigen  da«  Kreuz  sehen ,  gedenken 
sie  des  Gekreuzigten'  .  .  .;  vgl.  Cst. 
4  §  14.  —  Nicht  minder  sind  die  spateren 
Väter  bemQht,  jeder  MissdeutUQg  der  K. 
vorzubeugen.  So  Augusiin.  Tract.  I  in 
Joan.  §  16:  didicimus  quidem  lignum  vi- 
tam,  eed  eeeundum  inteUeotnm  lignnni 
crucis,  unde  accepimns  vitaro,  d.  h.  nicht 
das  Hob  als  solches  nennen  wir  das 
Leben,  sondern  nur  relativ,  ineofem  der 
Herr,  das  Leben,  daran  hing.  Denselben 
Oedanken  8prioht  der  (unbekannte)  Ver- 
fasser der  Quaestioueä  ad  Antiochutn  ducem 
qu.  89  {Mignt  XXVIII  622)  auf  die  Frage 
aus,  warum,  wenn  Gott  durch  die  Pro- 
pheten die  Anbetung  geschaffener  Dinge 
verboten  habe,  die  Christen  das  &ens 
verehrten?  dn^s  iin  K.  nur  eine  relative  sei. 
Prägnant  ist  die  Erklärung  des  Diakons 
BumeiM  eontra  Aeepbal.  (Uigne  Ü^VII 
1218):  unsere  Verehrung  der  crux  b^eht 
sich  auf  den  rruH/Jxus :  non  tarnen  crucem 
eoadorarc  dkunur  Christo,  d.  h.  unsere 
Verehrung  des  Kreuzes  steht  nicht  anf 
der  gleichen  Stufe  (co-adornrf)  mit  der- 
jenigen Christi.  Doch  wir  müssteu  eine 
lange  Reihe  Ton  Zengnits«!  noeb  anfOh- 
ren ,  wollten  wir  auch  nur  lie  i:(  rindere 
Hälfte  der  patristischen  Belege  namhaft 
machen.  Es  soll  darum  nur  noch  JoAoMWi 
Damcucenm  De  fide  orthod.  IV  II  zum 
Worte  kommen:  rpojxuvoujuv  Si  xoi  tov 
Tuzov  TOÜ  Tijxi'ou  xat  C«>o^o(ou  (dies  die  zwei 
stehenden  Epitheta  des  Kreusee  bei  den 
^riechi--f  h(  n  Vätern)  <JTaL»f«oü.  .  .  .  rfv 
üXijv  {aU  solche)  TijitovTEc.  -jcvotto,  oMa 
tiv  i6irov  X^wTou  evf>poX(»v;  ,denn  wo 
immer  das  Kreuz  ist,  da  ist  er  auch 
selber,  und  wenn  wir  das  Kreuz  ver^«- 
ren ,  werden  wbr  Theil  an  Christus ,  den 
Gekreusigten,  haben.'  Wir  hätten 
al«  vollgewicntigen  Gewährsmann  für  die 
K.  noch  den  hl.  Chrysostomus ,  den  wir 
den  ,Kreuzprediger'  der  alten  Kirche  nen- 
nen mochten  f hf^ontlcrs  die  Homilien  Quod 
Christus  sit  Deus  und  De  cruce  et  Utrone 
gebSren  hieher),  nennen  und  ebenso  die 

Thatsache  anführen  können,  wli  ili<-  i  hrist- 
licfae  Kunst  durch  das  Monogramm  Christi 
den  Gedanken  an  das  Kreuz  lebendig  zu 
erhalten  raobte  und  wie  une  in  vielen  mehr 
oder  weniger  sagenhaft  ausgeschmückten 
Erzählungen,  z.  B.  Sozom.  II  3,  Cauiod. 
Hi8t.  tripart.  II  19,  Ton  Heilungen  dureb 
das  Kreuz  die  ausserordentlicbr  Verebrunjr 
desselben  kund  wird.  Erwähnen  wollen 
wir  aber  nur  noeb  den  Can.  79  der  traW 
lanischen  Synode  (G9I),  weil  sie  die  tiefe 
Ehrfurcht  gegen  das  Kreuz  illustrirt:  ee 
soll  keine  Kreuzesfigur  in  den  Fussboden 
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eingesetzt  oder  gemalt,  und  wo  eine  solche 
ist,  muM  sie  beim  Baue  entfernt  werden, 
danll  nidit  die  Darflberwandelnden  das 
8iege«eichen  (tr;;  v(xrjC  rp'iraiov)  schmähen 
(rgL  Amln-os.  Orat.  in  obitn  Theodos.: 
iiMtaeb«k  crnktre  sacramentDin  nlutis). 

EinPn  flnrhtic'cn  Ulit-k  mfi^^-rTi  wir  noch 
der  Lehre  vom  Kreuze  bei  den  altchrisl- 
KeheB  Diditeni  ffoirenden.  Aveh  sie  h»- 
ben  die  bisher  festgestellte  theologiDi-lu- 
Anschauunp,  wenn  sie  auch  mehr  Frei- 
heit sich  i-rlauben,  nicht  völlig  Terwischt. 
So  s  hr<  iht  Pmtdö'LaeUmz  De  iwmone 

r.  50  ö. : 

flecte  (enu  lignumque  cruois  venerabile  «dar« 
flebftUi,  tamoem»  tenamque  omore  madentem 
«M  petct  huBtll,  laarimis  ««nffande  sabortl«, 

worauf  Pinn  wftrmo  Malumng  folpt,  vor 
Allem  da.^  eigene  Kreuz  zu  tragen  und 
den  ,Testigia  Clirnti'  neehsugehen.  So- 
dann bietet  Pntdentius  manch«'  hierhor  ge« 
fadrende  Stelle;  z.  B.  Apothrn« 

Jam  pnrpura  »upplex 
«teiaitiir  Aeneadae  reetorlt  ad  atrla  Christi 
vexlUuBqoe  erecls  summus  domlaator  adorat ; 

unri  wo  or  den  Sipg  Constantins  gegen 
JUaxeutios  besingt,  sagt  er  Adv.  Symmaoh. 
I  494  IT.: 

tanc  lUe  seeatns 
mllitUe  nltrlcia  titulum  Christique  ▼ereadum 
nomen  sdoravit,  quod  coUucebat  la  amüs. 

Der  Dichter  meint  damit  das  Kreuz  und 
Monogramm  im  Labarum.  S.  Cathem.  VI 
129;  Paulin.  v.  Nola  Poem.  30,  97  ff, 
Stdtdim  Carmen  paschale  I.  V  188: 

neve  quis  ignoret  speciem  crucin  esse  cnlen- 

dam. 

qiue  Dominum  portavit  ovsds  ratione  potenti. 

Vgl,  das  ganze  fünfte  Buch  (De  salutifcrae 
crucis  quadripartita  positione).  Mit  Recht 
konnte  im  5.  Jahrh.  ITteodorti.  Sermo  VI 
eontra  Omer,  die  Huldiprunf^en  der  Chri- 
stenheit gegenüber  dem  Kreuze  also  zu- 
lUBmenfMaeii:  ,die  Grieehen  and  die  RS- 
ner  und  die  Barbnrcn  Jukr  Tin  ti  dir  Cntt- 
heit  dea  Gekreuzigten  und  Terehren  das 
ZiäiAm  de«  Krenses/  —  Selbet  nie  der 
Bilderstroit  ausbrach,  blieb  im  All- 
gemeinen die  K.  daron  unberührt:  ja  die 
ikonoklastiiKilieu  Kaiser  behielten  das 
Krenzbild  auf  ihren  Mflnzen  bei,  ao  Leo 
AßT  Isaurier,  Constantin  KopronTmus, 
Leo  lY,  Nioephorua  u.  A.  Siehe  buttdut-i 
II  TOS  <f.  Demioeli  er- 
öffnete »ich  jetzt  eine  theologische  Con- 
trorme  auch  wegen  der  K.,  so  dass  das 
mite  Croneil  ron  Nicaea  (7ö7)  neben  der 
Verehrung  der  Bilder  auch  die  Verehrung 
de«  Kreuze«  Christi  in  Erörterung  zog.  In 
der  Actio  IV  wurde  unter  anderen  patri- 
ftiieheii  Belegen  Besag  genommen  auf  die 


Orat.  IV  des  Bischofs  Leontius  von  ^leapolis 
(Cypem)  f  620  oder  630,  betitelt:  6icio 
TT^C  /ptmocvtuv  d^toXo^tac  xa-;«  'lou^twv  «« 
Tttpi  Tf~iv  ftTfovfov  Tüjv  ir/uuv.  In  seiner  Ver- 
theidiguug  sagt  LüuutiuH,  dass  die  K. 
nicht  auf  die  blosse  Materie  dea  Kreai- 
hülzes  hieb  beziehe,  sondern  auf  den,  wel- 
cher daran  litt;  wie  ein  Deoret  mit  kaiser- 
liehem  Siegel  reepeetroUer  behandelt  werde, 
nicht  wegen  des  Siegels,  sondern  wegen 
dessen,  der  sich  damit  beglaubigt,  so 
,  sehen  wir  am  Kreuze  das  Siegel  Christi, 
■  nnd  bei  dieeem  Anblicke  begrflssen  und 
vereliren  wir  ihn.  Daher  otov  TSt^;  yp». 
jTiavoi*«  rpoJxüv'itjvTac  tov  jTaupiv,  YV<üUt,  oti 

«cYO'jTt.  TM,  l'j'iAry,  In  ihrem  Glaubens- 
decrete  beHchliesst  dann  die  Synode  in 
der  iiebenten  ffitsung:  ,wir  dellniren,  dan 

wie  die  Figur  des  Kreuzes,  i-^o  auch  hei- 
lige Bilder  .  .  .  auf  Wänden,  Tafeln  .  .  . 
angebracht  worden  sollen.  ...  Je  öfter 
man  sie  in  Abbildungen  Hn^fchaut,  deito 
mehr  wird  der  Beschauer  durch  Kri Tonern ng 
an  die  Urbilder  zu  deren  Nai  hHhrnuiig 
angeregt,  und  dazu,  diesen  Oruss  und 
Verehrung  {^JT.n'yl:  /t.  t'.ii.t-'tt^  rposx-i- 
vTfjau)  nicht  die  eigentliche  Anbetung  (ij 
^i)&tvj)  Xatpei«)  m  widmen.*  Die  Synode 
sucht  hIkii  den  rntcr-ichied  zwischen  rpoff- 
xuvijori;  und  Mtx^ia  streng  festzuhalten 
(He/eU  C.-G.  HP  464  tt.>.  Wenn  mittel- 
alterliche Scholastiker  gleiehwol  von  einem 
cultus  latriae  des  Kreuze«  reden,  so  be- 
ziehen sie  denselben  auf  Christus.  —  Der- 
•elbe  Oegenatand  setste  aaeh  im  Franken- 
rrinliti  (lif  r'n-ister  in  Bewegung.  Kin 
Capitulare  Karls  d.  tir.  De  imaginibus  I 
18  (Migite  HC  1084)  hebt  den  ünterMhied 
zwischen  den  gewöhnlichen  Bildern  und 
dem  Kreuze  hervor:  durch  diis  Kreuz, 
nicht  durch  die  Bilder,  sei  die  Menschheit 
erlöst  worden.  Dns  Capitulare  schliesst 
II  28  (Mtgue  ib.  109ßl  mit  dem  Bekemit- 
nis»  an  Christus:  tu  solus  adorandus, 
tn  aolnB  aeqnendofl,  tu  aolnt  eolendna  es» 

um   <'i   ]r-(]i-^  utuiig  abzuschiieiden. 

In  diesem  Erlasse  wird  in  richtiger  Weise 
iwfaehen  dem  Kreose  und  den  Bildern 
unterschieden,  ein  Unterschied,  den  die 
genannte  Synode  u.  ii.  O.  nicht  herror- 
hebt.  —  Unter  den  Grieehen,  welche  »ich 
um  die  Yertheidigiing  der  Adoration  dea 
Kreuzes  annahmen,  ragt  Thendw  Sfndtfa 
(t  Ö26)  herror:  in  seinen  Antirrhctici  III 
aoT.  leonomaehofl  (Migm  IG  345  o.  419) 
«teilt  er  ciii'  Sdrirfnitii^'f  Untersuchung 
aber  unaere  Frage  an;  er  unterscheidet 
gen  an  awisehen  a&ti&v  nnd  tWiuXov  nnd 
führt  dann  aus,  wie  die  Kirche  den  six^vcc 
(Krem,  und  Heilijjenbilder)  nur  eine  Kfo«- 
x'j^Tfjii  a^^iitxr,,  d.  i.  eine  Verehrung 
oder  Anbetung,  die  Chrietns  aelbtt  xnm 


Digitizixi  by  Google 


248 


KTeiMvarebniiif. 


Objecto  habe,  ervoHM.  Woirn  ein  Christ  nicht  Oatern,  sondfrn  dor  Charfreitaf?  zu 
etwa  die  Verehrung  und»  rs  auffasse,  ho  I  verstehen  {Minard  JSot.  aii  Öacr.  (iregor. 
■ei  er  eben  ein  Häretiker.  V^l.  Nicepho-  [3/<V/iie  LXXYIII 332]).  Die  ZaU  der  her- 
>wf  Antirrhet.  III  7  und  J'hotiits  Ep.  I  1  bf  i^frörnfiiflcTi  Verehrer  maoTitf  i^><  nothi^, 
ad  Nicol.  pap.  und  I  8,  20  ad  Michaelem  au«ih  am  Mittwoch  der  Ckarwoche  das 
Bnlgar.  prinoip.  —  Ikonolcburten  eigen- ,  Krem  xar  Yereiurnng  «ainiitelleii ,  wie 
thnmlicher  Art  waren  im  Outen  dif  Pau-  Gregor  ron  Tours  (f  585)  bezeugt:  mix 
licianer,  welche  unter  ,Kreuz^  Christua  dominica,  quae  ab  ilelena  Augusta  reperta 
selbst  verstanden  und  insofern  zweideutig ,  est  Uierosolymis,  ita  quarta  et  »exta  fem 
die  Yerehrnng  d)>M  Kreu/es  su^aben^  that- i  adorftbatnr  (De  glor.  mart  I  o.  5).  Dwf 
8äcl)!i<')i  über  deinKclben  als  einem  opYovov '  er  nnr  die  Charwoche  meint,  ersieht  man 
xaxatfjpafievov  das  nf<o(jxuv»Tv  verweigerten,  aus  einem  ähnlichen  Berichte  des  Beda 
Siehe  Georgiun  Hamarlolm  Chronicon  I V  De  loe.  sanet.  c.  20,  welcher  beeagt,  dase, 
238  {Miijne  CX  889).  Auf  derselben  Stufe  al.««  unter  Knir^er  Herakliu!*  ein»^  prns.^ere 
stand  Claudius f  Bischof  von  Turin  (820), ,  ICreuzpartikel  von  Jerusalem  der  6ophien-> 
welcher  gegen  die  Bilder  iind  imbmondere  i  kirolie  wbl  Conskantinopel  geschenkt  wor- 
gegen  die  Kreuzbilder  eiferte  und  sie  aiH  den  war,  hier  der  Adoratiunsritua  an  Jen 
den  Kirchen  entfernte,  (legen  ihn  schrieb  drei  letzten  Tagen  der  Charwoche  ähnlich 
u.  A.  8ein  Zeitgenosse  Jona»,  Bisehof  von '  wie  in  Jerusalem  vorgenommen  wurde. 
Orleans,  De  cultu  imaginum  (Migne  CYI  Den  Ritus  schildert  eingehend  Adamnanus 
305).  Nos,  schreibt  .Tonn.i,  ob  recordatio-  in  seiner  Boschreibung  der  S.  Sophia  bei 
nero  salvatoris  nostri  crucem  .  .  .  venera-  MabiUon  Act.  ÖS.  Bened.  III  11.  Im 
mur  atque  adoramus.  Einhards  Werk  Menologium  des  Basilius  wird  zum  4.  Sept. 
I>r'  a  inninilii  crure  i«t  verloren,  erhalten  erzählt,  Kai^orin  IIcI-tüi  nfi^'h 

dagegeu  des  Priesters  Dungaim  (828)  von  .  der  Aufhndung  des  Kreuzes  dasselbe  mit 
8t.  Denis  Abluuidtung  Pro  eidtu  saorarum  !  ihrem  ganzen  Hofttaate  kfisate  und  rer- 
imaginuni  adv.  insarias  blasphemasque  ehrte.  Das  Volk  verlangte  ebenfalls  das 
naenias  Claudii  Taurinensis  (Migne  C Y,  |  hl.  Holz  zu  sehen ,  und  sobald  es  dessen 
457  ff.),  an  Ludwig  den  Frommen  ge-  ansichtig  wurde,  rief  es  wie  aus  einem 
richtet.  Mundo:  ifyn«  eleiiton.  Das  Yorzeigen  de« 

2  Die  K.  in  den  alten  Liturgieen.  Kreuzholzes  durch  den  Patriarchen,  der 
Haben  wir  bisher  die  Stimmen  der  Väter  auf  einem  Ambon  steht,  veranschaulicht 
▼emomnien,  so  werden  wir  in  der  Sprache  eine  prächtige  Miniatur  desselben  Meno- 
df'r  Liturgie  einen  noch  treueren  unii  zu-  log«(9.  uns.  bfif  Fig.  101).  In  Jerusalem  und 
verlässigeren  Ausdruck  der  altchristlichun  Cojistantiaopel  dauerte  die  Hitte ,  in  der 
Anechaunng  finden.  Seit  der  Anf&idung  Charwoche  das  Kreuz  zu  zeigen,  noch  im 
des  Kreuzes  Christi,  d.  i.  seit  der  Zeit  8.  Jahrb.;  von  Germanus  I  (715)  besitzen 
Constantins  d.  Gr.,  erhielt  der  Charfreitag  wir  eine  Homilie  für  diesen  .\ct.  Spater 
als  Parascere  im  kirchlichen  Festkreise  wurde  bei  den  Griechen  die  Adoration  am 
eine  erhöhte  Bedeutung  und  seine  Litur-  dritten  Sonntag  der  Faxten  vorgenonmen, 
gie  galt  forttin  vorzugsweise  der  Ver-  wie  viele  Väterhomilien  darthun,  z.  B. 
ehrung  (aüoratiu)  des  Kreuzes,  während  Pseudo-Chnjaoatomm  homiiia  icp09> 
bis  dahin  die  GMubigen  den  Tag  vor- 1  xuvT)9tv  to v  . . .  «mopoo  t$  filrnj)  iptofuC^t  «ww 
hfl  ]  si  hend  und  mehr  in  abstrnctor  Weise  vtjjw.iTjv  (dio  Verehrung  dauerte  die  ganze 
d(>r  Betrachtung  der  Leidens-Geheimniase  Woche  hindurch)  und  Sophronim  Grat.  V 
gewidmet  hatten.  Gouatantin  d.  <3^.  wollte  (.Vt/TfteLXXXYH  3309)  und  ebenso  Orut  FT 
sogar  durch  Gesetz  jeden  Freitag  des  auf  Kreuzerhöhung  (ffrotopoü  S^tioo^oc  ^po»- 
ganzcn  Jahres  wie  den  Sonntag  gefeiert  r'siTiP'x).  Jener  dritte  Fastensonntag  hies« 
wissen  (Sozom.  H.  o.  I  c.  8).  —  In  Jeru-  durum  xuptctxTj  tf,c  rpojxuviQMtoc.  S.  Sui' 
inlem  entstand  alsbald  nach  der  Auftiri- 1  cer  Thesaur.  s.  v.  9Ta(>poi:po7xuvi|nc  Und 
dunp;  ein  Adorationsritus  f  'n  Ue  ChAr- \  Constanlin.  Porphyrorjenif.  De  ceremoniis 
freitagsliturgie;  dieser  ist  daun  in  dieiaulae  Byzautinae  (Migne  ÜXIl  137.  196. 
abendlinditchen  Liturgieen  flbeiv^ngen.  1 1017).  Femer  pfl^te  man  in  den  Kirehen 
Dort  wurdo  1  is  Kreuz  Christi  «len  Glau-  des  Ostens  an  ji m  m  Sonntag  sowie  am 
bigen  zur  Verehrung  (Begnlssunx ,  An-  1.  August  dio  Kreuze,  ehe  man  sie  der 
betung,  adoratio,  salutatio,  -f/oiy.'jvrj?'.;)  Verehrung  anasteUtn,  ntt  Balsam  zu  sal- 
ausgestellt.  Paulin.  Ep.  31  ad  Sever.  iben,  eine  Ceremonie,  welche  in  Rom  am 
(Migne  LXI  329)  bat  utih  tAw  Xacbricht ;  Feste  Kreuzerhöhung  vom  Papste  rorge- 
darüber  hinterlassen :  quam  (cruccmj  eui-  nommen  wurde.  Dieser  zog  mit  den  Oar- 
scopus  urbis  eins  quotannis,  cum  pascha  dinälcn  in  Prozession  nacSi  der  Basilika 
Domini  agitur,  adorandam  populo  princeps  i  des  Lateran  zur  Salbung.  Johann*'^  fh'n- 
ipse  veuerantium  promit.  Unter  pascha  i  c^hm«  De  eccles.  Lateran,  bei  MaißUloH 
(erucii)  ist,  wie  der  Contezt  zeigt,  hier! Museum  Itul.  1572.  Im  9.  Jahrh.  scheint 
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die  Kreuzado- 
ration am 
Charfreitag  in 

Jorusalpm 
(und  Uonstan» 
tinopel)  an»> 
Her  Uehung 
gekommen  zu 
actn.  In  oisto* 
Ter  Stadt  ward 
sie  durch  Ce- 
ramonien,  die 
zur  Verehrung 
des  hl.  Grabes 
Torgenommen 
wurden ,  er- 
setzt (Leo  AI- 
latius  De  do- 
minici.s  et  lieb« 


Fi|r.  101-   Adoratio  cruci«,  aiLt  ili>m  gri»cbl*chrn  Mrnologluin. 


et  humilitate 
oaenlando  ter- 
fant«toffentnt 

oblationem 
cruci,  ut  aiiis 
praebeant 
exemplura.' 
Hierauf  folgt 
eine  oratio  ad 
crucem  und 
die  Antiphon: 
oruoem  tnam 
udoraniuä.  Do- 
mine. Ueber» 
dies  legt  aber 
das  mozarabi- 
sche  Brevier 
am  Charfrei- 
tmg  vor  der 


dornad.  Graec.  and  Borgia  Do  rrufo  Va-  N'on  einen  Ritus  ein .  indem  nach  dem 
tican.  S.  Ub).  —  Die  Aussetzung  und  Ver-  Pater  noster  der  Hymnus  (,ad  Salutatio- 
elimng  einer  Partikel  des  wahren  Kreuzes,  nem  ligni  Domini*) :  Fange  lingua  gloriosi 
wo  man  eine  mdrhi-  hfsitzt,  oder  eines  Praelium  certamini«  (den  Fortunatm  für 
bloeaon  Kreuzbildes  am  Charfreitag  ist  die  Charfreitagsadoration  gedichtet  hat) 
aoa  derOatidrehe  in  die  lateinische  Ober-  gebetet  (gesungen)  wird.  Dann  folgt  daa 
gej^ngen.  Dasa  sie  sehr  alt  ist,  beweist  Gebet:  O  sancta  crux.  in  qua  salus  nostra 
das  gelaaianische  Sacramentar,  wo  ein  aus-  pependit,  per  te  introeamus  ad  Patrem, 
ffihriieher  Adorationarltas  steht,  das  gre-  per  to  veniam  meroamur,  per  te  apud 
goriani<«oht'  Sacramentar  und  die  ältesten  Christuin  habeamus  indulgentium  et  ve- 
iiturgisobeu  Denkmäler.  GeintisH  dem  grego-  niam,  und  den  Schluss  bilden  drei  Anti- 
riaaischen  Ritus  {Migne  LXXIII86)  wurde  I  phonen  de  ligno  Domini.  Das gelasianisohe, 
am  Charfreitag  bei  der  Vesper  ein  Kreuz  j  gregorianische  und  niozarabische  Sacra- 
aaf  den  Altar  gestellt :  tum  venit  ponti- 1  mentar  nenuen  den  Ritus  adoratio ,  daa 
fex  et  adoratam  deoaenlatitr  emeem,  I  mosarabiiehe  Brevier  M^ukUio;  Aber  die 
dfirdf  episcopi,  preahyteri ,  diaconi  et  I  Identität  dieser  Termini,  sowie  über  den 
ceteri  per  ordiaem,  deinde  populus  (»c.  |  theologischen  Sinn  von  adorarc,  genu- 
adorant  et  osenlantnr  emeem).  Pontifex  |  fleetere  u.  I.  in  der  Charfreitagsliturgie 
yero  redit  in  sedem  usque  dum  omnc>s  kann  nach  dem  Obigen  kein  Zweifel  mehr 
salatent.  Während  der  Anbetung  (salu- 1  sein.  Unter  allen  Charfreitagsliturgien 
tatio)  wird  die  Antiphon  Eeoe  lignnm  I  nimmt  aber  die  syrisehe,  wie  sie  wenig- 
crucis  gesungen,  alsdann  geht  der  Papst  stens  in  der  antiochenischeii  Kirohe  ge- 
zuns  Aitare  und  setzt  die  Lituij^ie  fort,  feiert  wurde,  mit  ihrer  tief  ergreifenden, 
Der  Ritas  des  gelasianlsehen  Saoramentars  einzigartigen  8|>raehe  wol  die  erste  Stelle 
weicht  davon  ab  {Migne  LXXIV  1103),  ein.  Itorgia  hat  sie  im  Anhange  seiner 
während  die  mozarabische  Litume  sowol  1  Abhandlung  De  ornoe  Yaticana  syrisch 
in  der  Festfeier  als  im  Tagesoffloinm  des  und  tateinisch  mi1|retheilt  nnd  JforMjMf 
Clmrfreitags  einen  Ritus  der  Adoration  '  S.  221  ff.  sie  theilweise  französisch  wieder- 
enfcbält.  Der  des  Missale  stimmt  mit  dem  j  gegeben.  Ifamentlich  der  Appell  an  die 
,r5Btisehen*  ziemlich  flberein:  iwei  Prie-  Patriaroben  und  Propheten  des  A.  T. 
ster  zeigen  vor  dem  Altare  ein  verhülltes  (,Wache  auf,  Adam,  und  betrachte  das 
Kreuz,  wobei  sie  zuerst  auf  der  linken, !  Leiden  .  .  .*)  hat  in  seiner  Spezialisirung 
dann  auf  der  rechten  Seite  de«  Altars  und  i  etwas  Erhabenes.  —  Von  den  roittelalter- 
zuietzt  in  der  Mitte  dessdben  stehen  und  |  liehen  Liturgikern  hat  namentlichf  Ama- 
je  die  Antiphon  Popule  mens,  quid  iecillarim  De  eedes.  off.  I  e.  14  über  unsem 
tibi  .  .  .  Quia  eduxi  te  .  .  .  Quid  ultra  {  Gegenstand  manches  Schätzenswerthe  mit- 
debni  faeere  mit  entaprechendem  Respon-  getheilt;  ebenso  Pseudo-Aladn  (10.  Jahrh.) 
sorinm  singen.  Dann  enthüllt  ein  dritter  De  divinis  officiis  c.  18  (de  feria  sexta 
Priester  das  Kreuz,  wobei  er  zuerst  rechts,  quae  est  paraaceve).  Er  berichtet  von 
dann  links  und  zuletzt  in  der  Mitte  des  einer  KreuzbegrOssung ,  die  Nachmittags 
Altare»  steht  und  da»  Ecce  lignum  wie  in   , allen  Kirchen'  stattfand.    Der  wirk- 


im  römischen  Missale  singt.  Dann ,  pres- 
byteri  oam  suis  miniatrii  adorant  eineem 
fleetendo  geniia  ter  enm  somma  rererentia 


liehe  Almin  aber  (Adv.  Elipantum  II  ü)  hat 
uns  eine  Collecte  ,ad  elevationem  lan- 
ctae  erncis*  anfbewiJirt.  Nach  dem  gre- 
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Krensver^ning. 


Soriftnischeii  Sacramcntar  hielt  am  Schlüsse 
er  Hesse  auf  Kreuaerhöbung  der  Bischof 
(Celebrans)  ein  Krouz  in  die  Höhe,  damit 
das  ToUc  es  begrüsste  und  die  Festcollectc 
des  Tages  flehte:  Concede  propitius,  ut 
qui  ad  adorandam  TiTifiiiani  (tfoo-o'/j-*)  eins 
crucom  adrcniunt  .  .  .  Dor  früher  ge- 
nannte Jonas  von  Orleans  sagt  vom  Volke 
liei  jener  Ceremonie:  mppUcando  salutat. 
Die  griechische  Kirche  aber  begrflsst  an 
Kreuzerhöhung  das  Kreuz:  ^»^poi;  h  Jtoij- 

Tj  ftupi  Toü  -apaoEisou,  6  t5v  -.xi-'n  Trrjpt- 
lit6c.  So  das  griochische  Henolog  zum 
13.  Septr.  Bsttelbe  hat  f&r  das  Kreusfest 
am  1.  Aug.,  ein  Peet  mit  Vigil  (-f>r>topTta), 
die  Aufschrift:  eic  rJjv  rrptuTifjv  tj  rpooöoc  tü>v 
Tt{ju'u)v  (uXiuv  Tou  T(}i.tou  xal  Cuiorotou  sxaupou. 

Ausser  dieser  adoratio  crucis  in  der 
hl.  Woche,  bezw.  in  der  Fasten,  spricht 
»ich  im  Leben  der  Kirche  die  Verehrung 
gegen  das  Heilsseiehen  noeh  in  mannig- 
faltiger Weise  aus:  -in  hat  zwei  eigen«' 
Kreuzfestc  (s.  d.  Art.  Feste);  sie  ver- 
langt, dass  auf  dem  Altar,  Oberhaupt  in 
jedem  Gotteshause,  wo  das  Messopfer  ge- 
feiert wird  ein  Kreuz  aufgestellt  sei  und 
dass  aut  der  Stelle,  wo  eine  Kirche  er- 
baut v(rerden  soll,  der  Bischof  vorher  ein 
Kreuz  aufpflanze.  Dies  ist  das  figere 
crucem  oder  rrjTvueiv  oroupdv,  Itutm,  l^ovell. 
y  e.  1  und  Capitularia  Karls  d.  Gr.  L.  Y 
c.  229:  nemo  eoclesiam  aedificet,  antequam 
civitatis  cpiseopus  veniat  et  ibidem  cru- 
cem figat  publice.  Baronüt*  meint,  dieses 
Kreuz  als  Wahrzeichen  des  zum  christ- 
lichen Cultus  bestimmten  Platzes  fei  der 
Rechtstitel  der  einzelnen  Kirche  gewesen 
und  der  titulus  crucis  so  die  Ursache  ge- 
worden ,  die  Kirchen  tituli  zu  nennen 
(Annal.  ad  ann.  112.  lieber  Kr^-pniew  atau- 
p6v  s.  Sttieer  s.  t.  vratupoc).  Die  Kirehe 
gestattet  auch  die  Errichtung?  von  Feld- 
kreuzen und  weiht  sie  ein  {tiinUrim  IV 
1,  531).  Die  Verehrung  des  Kreuzes  hat 
aber  auch  ihren  Ausdruck  gefunden  in 
der  christlichen  Poesie  und  wir  verdan- 
ken dieser  Verehrung  eine  grosse  Reihe  der 
sdiönsten  Hymnen.  PrudenÜut  (f  c.  413), 
fitdtdius  (t  c.  41>4,  z.  B.  Hymnus  paschalis: 
Tn  hostis  antiqui  vires),  Ventmtiua  Fot' 
futtaUi»  (t  e.  60S.  Yon  ihm  äu  herriicbe 
Pange  lingua  gloriosi  Praelium  certaminis), 
frrrgor  <f.  Gr.  (+  <104 :  Lignum  crucif?  mi- 
rabile)  sind  die  llauptvertreter.  Die  grie- 
chtSChMi  Kreuzlieder  stehen  bei  Greiser 
De  crnce  III  285 — 35fi,  (Vir  ]nt<  inisi^hen 
ebeudort  352'— 358,  sehr  unvollständig; 
ferner  Itt^.Mwe  Lat.  Hymnen  1 131—161. 
Diese  Lieder  enthalten  reichliches  Ma- 
terial zu  einer  Theologie  des  Kreuzes. 
Auch  die  homiletische  Behandlung 
unseres  Gegenstandes  muss  hier  noch  er- 


wähnt werden:  Reden  von  Ambrusiu», 
Leo  I,  Chrysostomus.  Siehe  die  Oratione« 
encomia«tii'ae  de  cnicf-  bei  Gretter  II. 

3.  Auf  den  Kreuzescult  haben  zwei 
Ereignfsse  grossen  Binflnss  ausgeObt:  es 
ist  die  Erscheinung  des  Kreuzes  in  einem 
Gesichte  Constantins  vor  der  Schlacht 
gegen  Maxentius  und  die  Auftindung  des 
wahren  Kreuzes  Christi  durch  seine  Mut- 
ter Helena.  Dir-  Untersuchung  Ober  di«» 
Geschichtlichkeit  oder  Ungeschichtiicbkeit 
beider  Ereignisse  gehört  nicht  zu  unsersr 
Aufgabe,  ia  -«ir  nur  den  Bestand  de« 
Cultes,  nicht  dessen  bow^ende  Ursachen 
tn  erforschen  haben.  Nur  eia^giei  Wenige 
muss  hier  Aber  die  nreite  Thatsache,  tu» 
solche  setzen  wir  sie  voraus,  gesagt  wer- 
den. Wegen  des  erstem  Ereiguiases  ver- 
weisen wir  ausser  der  Litteratur  über  Con- 
stantin  d.  Gr.  unfZoekler  Das  Kreuz  Christi 
147  ff.  Uhlhorn  Der  Kampf  des  Christen- 
thnms  mit  dem  Heidenthnm«  Stnl^.  1874, 
328  ff.  Vgl.  Mamarhl  Antiquit.  I  392  und 
Binterim  iV  1,  541.  Mit  diesem  Vorgänge 
war  der  ,Bieg  des  Kreuzes'  entucmedeii 
und  das  Monogramm  Christi  fortan  ein 
Schibboleth  der  Christen.  Wa«  v>hor  »Ü'^ 
Kreuzauflinduug  angeht,  die  14  Jahre  nach 
jener  Erscheinung  während  der  Wallfahrt 
der  Helena  am  hl.  Grabe  stattge- 
funden haben  soll,  wie  zuerst  von  Cyrill 
9om  Jermätem  (f  386)  Catech.  4,  10;  10, 
19  und  13,  4  (^fi(/^le  XXXIII,  468.  685.  TTP) 
und  in  einem  (angezweifelten)  Briefe  sa 
Constantins  c.  3  {Migne  ib.  468),  dann  von 
AmhrütiM»  Orat.  de  obitu  Theodos.  und 
endlich  von  den  vier  Historikern:  Bußn 
H.  e.  I  7;  Soer.  113;  Theodorei  H.  e.  I  18; 
SSpicoiit.  II  1  berichtet  wird,  so  begegnet 
einerseits  die  Erzählitn-j:  mehreren  und 
nicht  unwichtigen  Bedenken,  obgleich  seit 
Beginn  des  5.  Jahrb.  alle  Kirehenschrift- 
»teller  die  Xachricht  kennen ,  aber  sie 
weichen  in  ihren  berichten  mehrfach  von 
einander  ab.  Allein  auf  der  andern  Seite 
treffen  so  viele  Ifonmite  xur  Stfltae  der 
Tradition  zusammen,  dass  es  aln  un^e- 
schichtliches  Verfahren  erklärt  werden 
muss,  die  ganze  Ucberliefemng  in  eine 
blo^^f  TjQgende  ohn(^  jf'pliehen  genchicht- 
licheu  Kern  auiaulösen,  wenn  auch  im 
Binseinen  die  flberlieferten  Berichte  sich 
werden  Modificationen  gefallen  lassen  mQs- 
«en,  um  als  geschichtliche  Wahrheit  Auf- 
nahme zu  tinden.  Auch  Chn/sont.  Horn. 
S5  (84)  in  Johann.  §  1  erzählt  von  Kreuz- 
splittern, die  vertheilt  worden  seien.  Die 
Kreuzauftindung  wird  von  Zockler  L  c. 
168  ff.  gelengnet,  wShrend  er  die  Krense»' 
vi^ion  Constantins  für  geschichtlich  hält. 
Siehe  Augmii  Handb.  III  565  ff.  Kntus 
Der  hl.  Nagel  in  der  Domkirche  tn  Tn»t 
Trier  1868. 
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Littoratur  über  K. ,  soweit  »lo  bis- 
her  nicht  genannt  ist:  JJecker  De  gtaiuro- 
latria  Bomam  libri  dao,  HmiriM  1617. 
SchlicJäer  De  eruce  apud  Judaeos,  Chri- 
Btiano«  et  QentUe«  signo  «alutis,  Halle  1733. 
2i«gM&U0r  D«  ealtn  et  Teneratione  san- 
ctae  crucifi  in  ordine  S.  Bened.  BasiUus 
De  veter.  Christian,  ritibas,  Rom.  Iß47. 
Venati  De  cruce  Corioneati  (Anhang:  De 
inTentione  et  cultu  verao  crucis).  Bin- 
t€rim  n  1,  496  ff.  AugHtii  III  557—609. 

KRIEU. 

KRErZZElCUEN.  1.  Die  RozciclnmTif: 
mit  dnm  Kreuze  (in  der  Kunstsprachi' 
n'ux  mualis,  aueh  litttrgiaeheg  Kreuz, 
im  Gef?«'n8at2  zur  crux  exemplata,  dem 
materiellen  Nachbilde  der  crux  realis  oder 
des  wirUiehen  Kreuzes)  ist  im  AUgemeinen 
ein  Äusserpr  Art  der  Krpii7fsv<'rohrung, 
und  insofern  dabei  Gcliet«turm«'ln  yer- 
richtet  werden,  zugleich  ein  innerer  Act 
(s.  d.Art.  Kreuzverohrung).  Nicht»  kotinte 
auf  die  Oemüther  der  ersten  ChriKtun 
einen  to  tiefen  Eindruck  machen  als  der 
ErlÖRunp'stod  Christi,  worin  die  erbarmende 
Liebe  Oottes  ihren  Höhepunkt  erreichte. 
Dmtim  nraMte  aber  auch  da«  Marter- 
werkzeug, an  dem  dns  Krlnwiingswerk 
vollbracht  wurde,  zumal  dasselbe  seit  der 
Anferstefannfp  des  Herrn  nicht  mehr  in 
seiner  natQrliehen  S'i  >irr  r'kliebkoit,  sondern 
im  Yerklärungsachimmer  des  Sieges  er« 
schien,  alles  Interesse  und  alle  Terehmng 
(\vr  Gläubigen  auf  »ieh  ziehen.  Sc»  wir  ! 
sicherlich  im  Gottesdienste  oder  irgend 
«iner  liturgischen  Handlung  schon  in  der 
'■r>ten  Zeit  nath  Christi  Toil  die  Erinne- 
rung an  das  Kreuz,  das  Symbol  des  neuen 
Ijebens,  einen  Ansdmek  gefunden  haben, 
«ei  es  im  Wort  oder  in  einem  «ymbolisclien 
Zeichen,  und  leicht  konnten  die  Gläubigen 
dazu  kommen,  die  Kreuzesfigur  durch  ein 
einfaches  äusseres  Zeichen  an  sich  ab- 
und  nachzubilden.  Zar  Entstehung  des 
K.S  haben  aber  wol  sieher  auch  Stellen 
des  A.  T.  mitgewirkt;  wir  erinnern  an 
das  Bestreichen  der  Thurpfosten  mit  dem 
Blute  von  Lämmern,  was  ein  Zeichen  der 
Erlösung  fQr  die  Einwohner  ward  (Exod. 
7,  9  u.  14,  16  f.),  worin  August.  De  rud. 
cat.  20  ein  Vorbild  des  K.s  findet:  cuius 

passionis  et  crucis  gigno  in  fironte  hodie 

tanquam  in  poste  signandus  es  omnesque 
ehrixtiani  xignantur.  Ebenso  vor  ihm 
Jlippol.  Cun.  arab.  29  and  Loctant.  Inst. 
IV  t  .  26.  Unmittelbar  mag  noch  die  be- 
rühmte Ezeo hieUtelle  9,  4,  wo  das  ret- 
teonde  Tan  (T)  auf  der  Btime  der  Männer 
erwähnt  wird,  Anlass  gewesen  srin.  dieses 
Zeichen,  das  dem  Kreuze  so  ahnlith  ist, 
über  seine  Stirne  zu  zeichnen.  So  deute- 
ten viele  Titer  die  Stelle  avf  das  Kreui: 


Or'Kjcnes  In  Kzcch.  III  424;  TefluU.  Adv. 
Marc.  III  c  22:  deinceps  omnes  fideles 
prophetSTÜ  «ignato»  Uta  nofa,  seilieet  de 
qua  Ezechiel  ...  da  si^na  Tau  in  fronti- 
bus  virorum.  Aehnlich  Jiieron.  In  Ezoch. 
9,  4:  ez  antiquis  Hebraeomra  litteris  . . . 
extrema  Tau  cruds  habet  similitudinem, 
<)ttae  in  christianorum  frontibus  pingitur 
et  frequenti  manus  inscriptione  Signatur. 
Vgl.  (ftfprian.  Testim.  adv.  Jud.  II  22  u  A. 
Ja,  schon  der  Barnabas brief  c.  9  findet 
in  dem  Tau  das  Symbol  des  Kreuzes. 
Seit  der  Abfassung  der  Apokalypse,  wo- 
fern nicht  vorher  das  K.  bereits  Oblich 
war,  mussten  Stellen  wie  7,  2  u.  3;  9,  4, 
wo  von  der  J^pf  afic  "tou  fteoü  Ctüvroc,  w^ehe 
die  Engel  auf  die  Stirne  Gottes  zeichnen, 
die  Rede  ist;  ferner  14,  ],  unmittelbaren 
Anlass  zur  Einffihrun^  des  K.  geben. 
Gerade  mit  Bezug  auf  diese  Stellen  bekani 
da«  K.  in  der  Kirchensprache  die  Be- 
nennung als  J^pavt«.  fft«upo«6ijc  97P«l(«. 
sifrnura,  signa»  nliim  miris-,  ^ingsionis,  san- 
guinis. Die  Apokuivpse  aber  nimmt  offen- 
bar Bezug  anf  Exodus  und  Ezechiel. 
Wenn  tlif"  nr^tnn  C'hri'^feTi  nif^ht  <^chon  von 
selbst  dazu  kamen,  das  Symbol  des  Kreu- 
zes an  sich  darzustellen,  so  ranssten  sie' 
durch  jene  Stellen ,  in  denen  so  deutlich 
ein  äusseres  Siegel  als  Erkennungs- 
seiehen  der  m  erlösenden  Diener  Oottes 
verlanjrt  wir*] ,  da/n  veranlasst  werden. 
Die  Gebetstormel  aber  hatte  der  Herr 
nahe  gelegt,  als  er  den  Aposteln  die  Tanf- 
formel  vorschrieb  und  sie  ermä  •liti'^t''.  in 
seinem  Namen  zu  heilen,  Teufel  aus- 
sntreiben  n.  s.  w.  War  einmal  das  K. 
eingeführt,  dftnn  vergegenwärtige  man 
sich  die  Lage  der  ersten  Gläubigen  und 
man  wird  leieht  die  grosse  Ausdehnung, 
welche  das  K.  im  jtrivaten  und  im  gottes- 
dienstlichen  Leben  erlangte,  begreifen. 
Die  Eeetetia  fmKiann,  welche  namentlich  in 
ihrer  Kindheit  die  Kreuzesschule  durchlief 
und  den  grossen  Agon  christianus  kämpfte, 
hatte  übergenug  Ursache,  stOndllch  ihres 
Fahrers  zu  gedenken  und  das  Kreuz 
desto  mehr  ihren  Jüngern  gegenwärtig  zu 
halten,  je  mehr  es  der  nicht  christlichen 
Welt  ,Aergerni8s  und  Thorheit'  war.  Das 
A  Her  des  K.  anlangend,  behaupten  einige 
Väter,  darunter  Tcrtullian  De  eorou.  c.  3 
nad  BasilittK  De  Spiritu  sanct.  c.  27,  dass 
es  auf  RpoHtoliscber  Einfuhrung  beruhe. 
Dies  ist  nun  zwar  nicht  sicher  nachzu- 
weisen, aber  höchst  glaubwürdig  und 
wahrscheinlich  ist  es,  dass,  wenn  nicht  die 
Apostel  selbst,  doch  deren  nächste  Nach- 
folger und  Schüler  das  K.  anwendeten. 
Dafür  scheint  Tmtin.  Apol.  II  c.  53  und 
üontr.  Tryph.  zu  sprecnen;  ferner  dass 
naeb  den  Apologeten  die  Heiden  den  Ohri- 
sten  Krensanbetung  vorwarfen.  So 
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nach  Minitf.  Fei.  Ortav.  »v  Vgl.  7Vr-  einer  Tvon  Puch  Ilcidon)  kommpn  uml  ilas. 
<tii^.  Aüol.  c.  16,  wo  die  Christen  als  ^cru- !  was  ich  gesagt  habe,  erproben,  mitten  in 
«!•  rengioai*  bMeiehnet  werden.  Wenn  den  Tniglcllnston  der  uimonen  daa  K. 
nun,  wie  bohauptet  wird,  iWc  Christon  der !  anwenden,  und  er  wird  st'h«'n'  .  .  .  Chrtf- 
ersten  Jahrhunderte  keinerlei  materielle  sost.  Horn.  54  in  Matth,  und  besonders  die 
Nachbildnni^  des  Kreuzes  hatten ,  woher  ,  Uomilie  ,Quod  Christus  sit  Deus'.  CyrUl, 
sollten  die  Heiden  den  Orund  zu  dem  fiMre«.  Catoch.  13,  3.  4  u.  36:  ,daher  aoll 


Vorwurfe  der  Kronzosanbetung  genommen  zur  Beaiegelung  bei  Allem  das  Kreuz  auf 
haben,  wenn  nicht  daher,  dass  sie  sahen,  |  die  Stirne  gemacht  werden :  wenn  wir 
trie  die  Christen  das  Kreuz  oft  an  sich  Brod  ensen,  den  Beoher  trinken,  beün 
oder  Anderen  nachbildoten?  Aus  dfi-  Ein-  und  Ausgang,  bfim  Srhlafengehen 
ehristlichen  Lehre  rom  Kreuze  ist  jener  und  Aufstehen,  beim  tiuhen  und  Buhen' 
Torwnif  seliwerlieh  hennleiien.  Irgend  (vgl.  Cat.  4,  13).  Aneh  die  apotial.  Com- 
ein  Symbol  oder  etwa«  Aeusserliches  j  «tli^ffioiien  III  17  reden  von  der  »^poTtj 
muss  vielmehr  den  Aniass  geprebon  haben,  ivrl  too  jTOfjfM)u.  Ämbros.  Serm.  43  u.  5R. 
Auch  lässt  die  allgemeine  Verbreitung, ,  Hieronym.  Ep.  22  u.  29  ad  Eustoel«.  Tad 
welehe  dss  K.  gegen  Ende  des  2.  Jahrb.  omnem  actum,  ad  omnem  incessum  manus 
in  der  morgen- und  abendländischen  Kirche  pin^'at  Domini  rnimn).  Augif^fin.  Cunfess. 
hatte,  dessen  Anfänge  mindestens  in  das  I  c.  1 1 :  et  signabar  cum  ai(fm  crucis;  De 
Zeitnlier  der  apostohsehen  Ttter  inrilek- 1  peeeat  merit.  II  e.  26:  ealeehnmenos  se> 
verlegen.  Der  ernte  zuverl'is-i^r  rji  währs-  cunduni  fjur-ndnm  modum  suum  per  .«i- 
mann ,  der  wiederholt  vom  K.  redet,  ist  Ignum  Christi  et  orationem  manus  imposi- 
Tertnllinn.  Zintr  spriebt  aneh  MhmAis  \  tionis  pnto  sanetüenri.  Bnss  Inllnn  naeb 
a.  a.  St.  vom  ,8ignum  crucin';  er  hat  aber  Keinem  Abfalle  nocb,  wenn  er  plötzlich  er* 
zunächst  nur  Erscheinungen  au«i  der  Sin-  schreckt  wurdo,  sofort  seine  Zuflucht  zum 
neswelt,  die  uns  unwillkürlich  an  das  K.  nahm,  dem  alten  Heilmittel  (saiXati* 
wirkliche  Kreuz  Christi  erinnern,  wie  die  •si'pjiojiov),  und  sn  dem  nahm,  den  er  ver- 
ausgebreiteten Arme  des  Betendon.  die  folgte,  und  sich  gegenüber  den  Schr«'ck- 
ausgespannten  Segel  des  Schiifes  u.  A.  im  nissen  mit  dem  K.  bezeichnete ,  bezeugt 
Auge;  ob  er  aneh  das  K.  kannte,  llsst  i  ^rr^'^or  wm  Nattam  Invect.  I  §  55.  ^ 
sieb,  so  siclier  PS  wri!  i^t,  Tiü  Ii t  iin  um stüss-  Verschiedene  Belof^stellen  aus  den  Mar- 


lieb  beweisen.  Von  TertuUtan  an  haben 
wir  dann  eine  wahre  FflUe  Ton  Beleg- 
stellen der  griechisoben  nnd  lateinischen 

Vater  über  den  Gebrauch  des  K.s  TeHulL 


tyrer-Acten  hat  Üinterim  V  1,  516  f.  an- 
nammengostellt. 

2.  Die  Form  des  K.s.  In  ältester  Zeit 
wurde  das  K.  nicht  mit  der  flachen  Hand. 


Po  resurr.  c.  8:  caro  signatur,  ut  et  anima  |  sondern  nur  mit  einem  Finjfer  gemacht 
niundetur;  De  praoscr.  c.  40:  signat  in  i  und  zwar  mit  dem  Daumen  lier  rechten 
frontibus  milites.  Cyprian.  TesHni.  a»lv.  Hand  auf  die  Stirno  (Teiiuü.  De  roron. 
Jud.  II  c.  21:  hoc  signo  crucis  et  Ama-imii.  c.  3:  frontem  crucis  signaculo  teri- 

i„u   _t  » —   \  —         'raus;  Hieronym.  in  Ps.  11:  manns  pingat 

frontem.  Chriisnsf.  in  Ps.  110:  ItX  fxsttjS- 
T.Q'i  oraupöv  ittpi^ipo}uv.  Vgl.  Hom.  40  ad 
pop.  Antioch.).  Aber  auch  andere  Körper- 
theile,  besonders  Mund,  Brust  (Herz)  und 
Arme  wurden  mit  dem  K.  bezeichnet.  Die 


leeb  vietns  est  ab  Jesn  (Josua)  per  Mov 

aen  (Exod.  17,  9—11:  v^l.  T^rtun.  A  iV. 
Jnd.  c.  10  und  Adv.  Marc.  III  c.  18)  und 
derselbe  ad  Demetrian.  o.  22:  evadere 
(Dei  iram)  enim  oo8  solo»  posse,  qui  re- 
nati  et  nigno  Christi  signati  fuerint,  alio 

in  loco  Deuä  luquitur  . .    Quod  autem  sit  Sitte,  die  Stime  allein  uder  ätirne  und 


hoc  Signum  et  qua  in  parte  corpon.H 
posttum  manife.Htat  Dens  .  .  .  Vf^l.  De 
unitat.  eccles.  u.  a.  Origates  In  Ezech.  6 : 
non  ergo  aliter  te  timebnnt  (daemones) 

nee  aliter  (ii  in or  tuus  veniet  super  eos, 
nisi  videant  in  to  crucem.  Nach  Hippolyt 
Can.  arab.  35  bezeichnete  man  bei  den 
Agapen  das  Brod  mit  dem  K.  Derselbe 
can.  L*!) ;  «itj-na  frontem  tuara  aiqno  attcis 
ad  Yincenduni  »atanam  et  ad  gloriandam 
fidem  tuam.  und  bringt  das  K.  mit  Ezod. 
14,  in  in  Zusammenbane:.  Nächst  diesen 
Zeugen  sind  es  die  groMnen  Väter  Atha- 


Brust  zu  bezeichnen,  war  die  Utoste  und 

Av^  erbiflt  -ii^h  Inn^e;  das  frontem  signare 

äcschah  hauptsächlich  mit  Bflcksicbt  auf 
ie  angegebenen  Stellen  des  A.  T.  nnd 
der  Ap()kalyj).se ,  und  die  Christen  sahen 
darin  das  i^ennzeichen  eines  christlichen 
Soldaten,  weil  es  ein  offenes  Glaubensbe* 
kenntniss  sei.  Augiistm.'FTtkam.  serm.  27: 
,8chämo  dich  des  Kreuzes  Christi  nicht; 
denn  darum  hast  du  es  auf  der  Stirne, 
als  dem  Sitze  der  Scham.*   Vgl.  Serm.  2 

in  PHrri'.c.:  in  I*s.  30,  141,  und  Arnhrn.f, 
De  Isaac  et  unima.  Die  Bezeichnung  von 


nasins,  Chrysostomus ,  Cyrill  fan  Osten,  |  Stirne  und  Brust,  ebenfalls  lange  tbtt^ 

Ambrosius,  Hieronymus,  Augustin  im  erwähnt  Prudent.  Cathem.  VI  129:  fron' 
Westen,  welche  oft  des  K.s  gedenken,  locumque  eordis  signet;  die  Bozeich- 
Athanas,  De  incarn.  Verb.  c.  48:       möge  nung  des  Mundes  Hierontfin,  Epitaph. 
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Paul. :  digitum  ad  oa  tenens  crucia  signum 
pingebat.  Der  Mund  spreche  dio  Gedanken 
des  Herzen«  aus;  daher  seine  Besiegelung 
mit  dem  K.  Dag^en  sagt  Aewdo^/iMfHf. 
Tar.  quaest.  IIS:  ,(la.s  Kreuz  ist  auf  un- 
serer Stirne  und  auf  unserem  Herzen 
(Kvtt):  avf  der  Stirne,  damit  wir  stete 
Christum  bekennen,  und  auf  unserem  Her- 
«en,  damit  wir  ihn  stets  lieben,  und  auf 
niieerem  Arme,  damit  wir  immer  f&r  ihn 
arlteiten.'  Wir  l'^srn  aber  auch,  dass  an- 
dere Körpertheiio  mit  dem  Kreuze  be- 
seieluiet  wurden  «.)•  Man  machte  bald 
nur  ein,  bald  drei  K.  So  erzählt  f^uphro- 
fUuti  Orat.  spirit.  c.  U:  .dreimal  machte 
Tvdian  dasK.  Uber  den  Keleh  mit  seinem 
Fin^jer.'  Dass  wie  hier  nur  mit  einem 
Finger  das  K.  gemacht  wurde,  bezeugt 
aach  Sotom.  H.  e.  7,  25:  Bischof  Donatus 
habe  mit  seinem  Finger  ein  K.  in  die 
Liuft  ^'e^en  den  Djrachcn  beschrieben,  und 
nach  Kpiphanius  Haer.  30,  12  drückte  ein 
gewisser  Joseph  oraupoo  a^ppo^ft^a  -m  iflf^^w 
oia  TOÜ  tetoD  5ay.rjXioo  ein.  Der  Gebraueb, 
mit  einem  Finger  Stirne,  Mund  undHruist 
n  beceiehaen,  scheint  bis  in 's  8.  Jahrb. 
jreherrseht  zu  haben.  Von  da  an  haben 
sich  verüchiedcnu  Formen  ausgebildet: 
die  griechische  Weise,  mit  den  drei 
ersten  Fingern,  während  die  zwei  anderen 
darunter  gelegt  nind,  i^tirnc,  Brust,  dann 
die  rechte  and  sculctzt  die  linke  Seite  zu 
bezeichnen,  und  die  lateinisehe  Form, 
wobei  mit  allen  Fingern  der  ausgestreck- 
ten Hand  Stirne,  Brust,  dann  die  linlce 
und  zuletzt  die  rechte  Seite  zu  bekreuzen. 
In  den  monothelotischcn  Streitigkeiten  (C33) 
entstand  bei  Am  Grieehen  die  Sitte,  mit 
Daumen  nnd  Zeigefinger,  Symbol  der  zwei 
Willen,  sieh  zu  bezeiclinen ;  die  Monopby- 
aiten  hingegen  behielten  den  alten  Oe- 
brauch  der  Bekrcuznnpf  mit  einem  Finper 
bei,  um  die  Einheit  der  Naturen  anzu- 
deuten. Deth^.  Cyeig.  Be  Jaliob.  ep.  ad 
Const.  Porphrrog.  Die  griechische  Weise 
beachreibt  Damascenus  Hypodiat.  Thcssa- 
Ion.  eerm.  25  (bei  StUeer  Ii  1011).  Die- 
selbe war  noch  zur  Zeit  Innocem'  HI  (De 
myster.  miasae  c.  45)  im  Abendlande  üblieb. 
Beide  Formen  der  Segnung  kommen  in- 
d«  ri  im  Orient  wie  im  Occident  vor. 
Auf  zahlreichen  Bildwerken  des  Morgen- 
und  AbentdlandeR  hat  der  Spende  drei 
Fin-rrr  erhoben.  Durch  die  Benedictitier 
ward  seit  dem  8.  Jahrh.  der  Braach,  mit 
allen  oder  blom  mit  swei  bis  drei  Fingern 
der  ausgestreckten  Tlund  Per-sonen  und 
Sachen  zu  segnen  nnd  besonders  zu  con- 
secriren,  eingeführt  (Fetliceia  Polit.  TV 
191).  —  Bekanntlich  haben  die  Griechen 
die  spätere  lateinische,  jetzt  noch  flblichc 
Form  verworfen  (Synod.  Sophiana  ses«.  IV ; 
Leo  Mktt.  De  eceles.  Or.  et  Oco.  eonoord. 


III  c.  18).   Im  Abendlande  war  hm  der 

Liturgie  naeh  einer  Ilomilie  Lco's  IV  (bei 
MaH»i  Supplem.  Conc.  I  911)  es  üblieb» 
diitrietis  daobvs  digitis  et  nolliee  intue 

recluso  zu  sepiPiT.  also  nient  wir  ]<  t/.t 
mit  der  ganzen  tlacheu  Hand.  -  Jüuger 
ist  das  deatsoho  Kreuz,  wobei  mit  dem 
Daumen  der  rechten,  aus^'i'streckten  Hand 
Stirne,  Mund  und  Brust  bezeichnet  wird, 
während  die  linke  Hand  auf  der  Bmst 
ruht.  Andere  Formen  bei  Greher  De 
crucu  IV  2;  ^  Christlicher  Cultus  (18dl> 
p.  183).  —  Der  Zahl  und  Stellung  der 
Finf^er  ward  eine  Symbolik  unterlcf^t: 
fünf  Fiager  aolleu  die  fünf  Wundon  Christi, 
drei  dieTrinitlt,  einer  die  Einheit  Gottes 
bedeuten.  Die  Bezeichnung  der  Stirne 
im  Namen  des  Vaters  deutete  man  auf 
das  Haupt  der  Schöpfung,  die  des  Mundes 
im  Namen  des  Sohnes  auf  den  Sohn  als 
das  Wort,  die  des  Herzens  im  Namen  des 
hl.  Geistes  auf  das  Band  der  Liebe. 

3.  Die  Gebetsformeln.  Drei  darun- 
ter sind  alt:  im  Namen  (ier  Trinität.  naeh 
Matth.  28.  Sie.  bezeugt  Tertulliau.  De  ba- 
ptis.  c.  6:  ita  et  aii^^as  arbiter  super- 
venture  apiritui  naneto  vas  diripfit  ablu- 
tioue  digiturum,  quam  fides  obsignata  im- 
petrat,  in  Patre  et  Filio  et  Spiritu  sancto 
{Gretser  1.  c.  FV  c.  3).  In  der  Liturgie 
der  apostolischen  Constitutioneti  c.  8  findet 
sich  die  Formel:  ,die  Gnade  des  allmfteh- 
tigen  Gottes  des  Vaters,  die  Liebe  unseres 
Herrn  Jesu  Christi  und  die  Gemeinschaft 
des  hl.  Geistes  sei  mit  eneh  Allen.'  Die 
zweite  lautet:  ,im  Namen  der  hl.  Drei- 
faltigkeit'; sie  ist  die  Zusammenfassung 
der  ersteren.  Nach  Sulpitius  im  Ldben 
S.  Martins  hat  dieser  öfters  so  Dämonen 
ausgetrieben,  und  Aebnliches  wird  im 
Leben  des  hL  Chrysostomus  berichtet. 
Die  dritte  Formel  ,im  Namen  Jesa*  lehnt 
sich  offenbar  an  Marc.  16,  17  an.  In  die- 
sem Namen  tauften  die  Apostti,  theüten 
den  hl.  Geist  mit  und  wirkten  wol  auch 
Wunder.  Von  Gregor  dem  Thaumaturgen 
sagt  Gregor  Ton  Inyssa,  er  habe  unter 
Anrufung  des  Namens  Christi  sich  bekreasL 
und  ebenso  eraablt  Epiphanim  Haer.  3iv 
12,  dass  Jemand  ein  Gefkss  mit  dem  K. 

bezeichnete,  t^jri  i  In  ml :   ,ini  Namen  Jesu 

Ton  Naauureth,  den  meine  Vater  gekreuaigt 
haben.*  Aneh  der  Pati^mh  Sophronina 

seffnete  so  ein  Schiff,  nach  Moi^rhus  Prat. 
spirit.  c.  6).  Ausser  diesen  drei  Formeln, 
welche  sieh  dem  CAiristen  dtreh  die  Sprache 
des  N.  T.  so  nahe  lef^^tcn,  bediente  man 
sich  in  der  alten  Kirche  noch  einiger  an- 
derer, worunter  besonders  die  Form  der 
Widersagung  sn  erwähnen  ist;  sie  war 
bei  der  Taufe,  aber  auch  im  Privatleben 
üblich.  Chrysostotn.  Hom.  2 1  ad  pop.  An- 
tioeh.  beeelweibt  die  Abrennntiatio  also: 
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4ch  widersage  dir,  Satan  (itto-zwoitai  90t  an  ZeugnisfeD  hierfür.  IIippolyt.Ctm,unh. 
OTTctvo),  und  deiner  Pracht  und  deinem  2ft:  signa  ff»  Christian«)  ffontem  tuam 
Dienste f  und  trete  in  deinen  Dienst,  o  ;  signo  crucis  ad  vincendum  satanam  et  ad 
Ohrlitni.  Wenn  du  dies  sprichat,  mache '  gloriandam  fidera  tnam,  wobei  er  tieh  auf 
das  K.  auf  tloino  Stirne.'  Dasselbe  saf^^t  die  Wirksamkeit,  welche  flas  Bestreichen 
August,  Tract.  11  in  Joh.  §  3  von  den  Ka-:  der  Thürpfosten  in  der  Exodus  hatte,  be- 
teobainenen:  si  dixerimi»  Mtediunieno :  j  ruf k.  LaetatiHus  De  mortib.  persec.  10,  1 
«redia  in  Chrittnm?  reapondet  ^edo*  etjerxililt,  wie  bei  einem  heidnischen  Opfer 
nignat  se;  <'um  crucera  Christi  portat  in  anwesende  Christen  sich  mit  dem  K.  be- 
fronte et  null  erubescit  de  cruce  Domini  zeichneten,  worauf  die  Dämonen  flohen 
aoi.  Vgl.  Ambroa.  De  myster.  c.  4.  In  und  das  (heidnische)  Opfer  zerstört  wurde 
den  abemlländischen  Liturgieen  und  be-  (imposuerunt  frontihus  sni-  inirnoTtalf  si- 
aonders  im  Officium  ward  es  sehr  frOhe  •  gnum,  quo  facto  fugatts  daemouibuM  sacra 
Sitte,  «tnaer  bei  den  Worten  ,in  nomine '  turbata  tnnt).  8i<Nie  die  merlcwflrdüra 
Patris  et  Filii  et  Spiritus  sancti*  sich  zu  Stelle  bei  demselben  Lactantius  Instit.  iV 
bekreuzen  bei  den  Versen  ,adiutorium  no-|c.  27.  Schön  sagt  trudent.  Cathem.  6,  131: 
strum  in  nomine  Domini*  aus  Ps.  123,  8 1  crox  fugit  omno  crimen.  Fugiunt  crucom 
und  ,Deu8  in  adiutorium  menm  intende*  |  tenebrae,  Tali  dicats  ngno  luns  fluctoam 
Ps.  37,  23,  womit  die  Tnfrzeiten  besrinn'-n.  nescit.  , Bezeichne  nur  deine  Stirne,'  or- 
Andere  weniger  gebräuchliche  Furmein  bei  mahnt  CyriU.  Catech.  13,  ,mit  dem  K., 
BdOirim  TV  1,  623.  Der  Ausdruck:  cru-  damit  die  Teufel  beim  Anblicke  dea  wahr' 
cemportare  in  fmnte  (Jxr^zouv  tov  rraopiv  haft  königlichen  Zeichens  zittern  und 
h  -wp  lattuicy)  iüt  nicht  immer  bildlich  zu  j  fliehen.  Dasselbe  redet  Chry»ostom.  Ad 
rerstehen,  aondem  beriebt  aiob  auf  die  |  illnmin.  eateeh.  II  und  Horn.  45  in  Mattb.; 
zeitweilig  im  Orient  bestandene  Praxis,  Adv.  Jud.  VIH  8.  Siehe  Athanas.  De  in- 
christlichen  Kindern  ein  sichtbare»  Kreu-  carnat.  c,  47  (das  K.  allein  verscheucht 
zusmal  einzuprägen,  um  sie  wieder  zu  er-  1  allen  Trug  Satan»).  Aufptstin,  De  'sTmbol. 
kennen,  wenn  sie  etwa  in  muhamni  '  Imi-  c.  1  u.  ö.  Die  ersten  Christen  aanen  in 
aebe  Ocfangens<'hnft  geriethen  {Remutäcl  dem  K.  recht  eigentlich  die  oppositio  »n- 
Perpötuite  de  la  foi  V  106).  tanao.     Zahlreiche    Stellen    hat  Hurter 

4.  Die  Idee  von  der  Wirkung  des  Opusc.  patrum  XI  99  ff.  geaanuneit.  Die 
K.S.  Dieses  Zeichen  begleif  't'  zumal  in  Christon  pflegten  auch  bei  plöfadieh 
der  alten  Zeit  fast  jede  liandluug  des 
Obritten  Tom  Auiiitdien  bia  warn  Sebhi 
gehen.  Der  Grund  der  so  häufigen  An- 
wendung^  lag  in  der  hohen  Kraft,  die  man 
dem  K.  zuschrieb,  oder  in  der  Idee,  welche 
man  damit  verband.  IHeht  ala  ein  blosses 
Symbol  des  Heiles,  sondern  als  dessen 
Quelle  galt  den  Christen  das  Kreuz,  und 
-wer  «ieb  mit  ibm  beseiehnete,  blieo  un- 
versehrt; salvus  et  incolumis,  sagt  Cupricjn 
Ad  I>emetrian.  §  431.  a)  Die  Christen 
bedienten  sich  des  K.,  um  sieb  als 
Olieder  Christi  zu  bekennen;  ein 
, Bekenner  des  (»ekrcnzigtcn'  ist,  wer  sich 
mit  dem  K.  bezeichnet  (('ifprian,  Testim. 
II  c.  22).    ,Wir  erkenm'u   die  Glieder 

Christi,*  sagt  Ai«jn^fhi.  Scrm.  53  de  verb.  |  ebenso  Oordius  (ib.  537).  Main  It'  Chri- 
I>onu,  ,wcnn  sie  wirklich  Glieder  Christi  jsten  bekreuzten  sich  vor  dem  Statthalter 
sind,  daran,  dasa  sie  daa  Zeichen  Christi | unmittelbar  vor  Beginn  desTerhSres  (1^. 
tragen.'  Daher  nennt  Pru<h  >if.  A  lv  Symm.  ROI).  Sie  wollten  so  ,trophaeo  crucis  nior- 
II  das  K.  prägnant  ,nota  niilituni  Ciiristi*. .  tem  subigere'  {Cypr.  Aa  Demetr.  c.  26). 
Der  Märtyrer  Euplns  bflaeiehnete  sieh  I  Derselbe  Terfaaser  mahnt  Ep.  56  u.  58, 
beim  Beginn  seines  Martyriums  mit  dem ;  c.  6:  «lass  deine  Stime  bcstirkt  werden, 
K.  und  »prnch  :*  confitenr  me  esse  Chri- j  damit  das  Kennzeichen  Gottes  unversehrt 
stianum  {Rutnart  438).  £s  i»t  charakteri-  erhalten  bleilie',  und  zu  dem  Gefallenen 
atiscfaea  Merkmal  der  Christen,  daher  Hie-  [  spricht  er  De  laps.  e.  2:  frons  eum  s^^o 
ronym.  Ep.  113:  ego  cViri-timus  et  de  Dei  pura  diaboli  coronam  ferre  non  potuit, 
parentibus  Christianis  natus  et  (;r;r>//a  crum  I  coronae  se  Domini  reservavit;  und  vor 
m  mea  fronte  portans.  b)  Um  die  Dft-'ihm  Tertuä.  De  resnrr.  e.  8:  ,das  Fleiseh 
monen  in  die  Flucht  zu  schlagen. :  wird  mit  dem  Kr  vize  bezeichnet,  damit 
Ueberreich  ist  die  altchristUche  Litteratur '  der  Geist  gestärkt  werde.'  —  d)  Um  sich 


tretenden  Gefahren  die  Stirne  au 
len.  Vgl.  die  Patsio  Tbeodot!  Rtnnart  379 

(Ratisbon.).  Und  dass  selbst  Julian  nach 
seinem  .Vbfalle  noch  dieser  christlichen 
Sitte  huldigte,  haben  wir  oben  gesehen. 
Siehe  noch  Sozom.  V  2;  Theodoret.  H.  e. 
3,  3  und  Euseb.  H.  e.  7,  10.  —  c)  Um 
sich  im  Glauben  zu  stärken  und 
Anderen  Muth  in  Olaabenagefabren  ein- 

zuflössen.  Schnn  der  Gedanke  nn  den 
Erlöser  und  sein  Kreuz  sollte  und  muaste 
die  OlSubigen  stark  machen.   Ton  Tielen 

Märtyrern  '.vi)!!  berichtet,  dass  sie  sich 
mit  dem  K.  stärkten;  so  von  Bonifatius 
(c.  2UU;  iiiiinart  330).  Theodot  beschrieb 
totum  corpus  signo  crucis  (ib.  381.  438); 
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gegen  mancherlei  Versuchungen  i  oder  trinken,  sitzen  oder  liegen,  aufstehen 
zn  waffnon.  So  empfiehlt  Chrysostomm  oder  gehen.'  Dass  man  dun  K.  vor  dem 
das  K..  als  Mittel  g^en  deu  Zum  und  ^jchlat'engehen  machte,  bezeugt  auch  l'ru' 
Reehtucht  Horn.  87  in  Matth.:  ,hat  dich  dent.  Cathem.  VI  121):  fac,  cum  rocante 
einer  beschimpft,  so  mache  dus  K.  inid  -oiniio  Castum  peti«  cubile  Frontem  lo- 
erinnere  dich  au  alles  dort  (am  Kn  uzc)  cum4ue  t-ordis  Crucis  ligura  «ignet.  Am- 
Gcschohene.'  Als  Mittel  gegen  unreine  brogiua  Ep.  72  %  12  aber  berichtet ,  dass 
AnftH  htungon  empfiehlt  es  Ambros.  Exhor-  die  Gläubigen  ,per  momenta  singula*  das 
tatio  ad  Virg.  Ueberhaupt  sollte  das  K. ,  Zeichen  des  Herrn  auf  die  Stirne  schrei- 
dem  Christen  eine  Erinnerung  an  Ab-  ben.  —  ,Wir  machen  das  K.  inter  ei- 
tödtunpT  und  Entsagung  sein,  wie  C/«nms  ,  hos,  in  lavacris,  in  cubilibus,  in  ingressu 
Al^.  btrom.  II  c.  Ii»  andeutet.  —  e)  Als  et  egressu%  sagt  Gaudentius  sernio  b. 
ICiktel  gegen  Krankheit  und  jeg-i  Nieht nur  sieh  selbst,  sondern  auch  Gegen- 
liehen  rnfall  Interessant  ist  in  dieser  |  stände  ausser  sicli  hezeiehnete  der  Christ 
Uinsicht  die  Uomilie  541  des  \d,  ChrtfdoaL  ^oH  mit  dem  K.  So  das  Bett,  bevor  or 
in  Ibtth.,  wo  er  u.  A.  sagt:  J)ieeee  Zei-|aioh  hineinlegte  (T«riMU,  Ad  uxor.  II  o. 6 
eben  hat  zu  unser«'r  und  zu  unserer  Vor-  und  Prwfinf  !.  v.)\  ferner  das  Brod  bei 
fahren  Zeit  Yeraclüussene  Thüren  geöffnet^  i  den  Agapeu  {llipjtoii^t  can.  35).  Häuser, 
gif tige Oetrinke  vnechSdlioh  genmeht,  dem  I  Eleider ,  Feneter,  Winde,  Handwerksge- 
S«:-hi«'rlins;ssafte  seine  Kraft  benommen  und  räthe  erhielten  nieht  nur  das  sichtbare 
die  Bisae  giftiger  Thiere  geheilt,  bicbc  Zeichen  des  Kreuzes,  sondern  man  machte 
deeeelben  Horn.  8  in  Col.;  AuguaHn.  in  |  anoh  das  K.  über  Geritheoliaften  vor  ihrem 
Ps.  9:?;  Moschus  Prat.  .npirit.  c.  56;  Seceri  Oelirauche  (Chryso^t.  Hom.  54  in  Matth.), 
Vita  S.  Hartin.  c.  3.  9.  24  al.  Um  Thiere  <  ebenso  Uber  Speise  und  Trank  {Crregor 
gegen  Kranlcbeit  zu  lehlltsen,  beieiehnete )  von  Toun  De  mirao.  8.  Martini  1 20)  und 
man  sie  gleichfalls  mit  dem  K.  (PiUirrld  '  wenn  Jemand  niesen  musste.  Mit  Recht 
Polit.  lY  190).  Att»  demaelbeu  Grunde ,  kann  man  daher  sagen ,  dos«  daa  K.  die 
bezeichneten  eich  die  ehrietlichen  Soldaten  i  Christen  der  enten  Jahrhunderte  rora 
beim  Beginne  der  Sdilacht  mit  dem  K.  Aufstellen  bis  zum  Schlafengehen  zu  jedem 
Prudent.  Adr.  Symm.  II  712:  huius  ado- 1  Unternehmen  begleitete,  b)  Im  gottes- 
ratis  altaribuB  et  crnee  front!  Inscripta '  dienstlichen  Leben  war  es  mlndeatena 
cc»cinere  tubae.  —  f)  Endlich  wendete  man  ■  seit  dem  2.  Jahrli.  stehende  Begleitung 
das  K.  an,  um  Plätze,  Tempel,  Oefäsae,  aller  religiösen  Acte,  besonders  der  Sacra- 
Nahrung,  Getränke  u.  s.w.,  die  dem  OStzen-  mente  und  Sacramentalien.  Das  K.  wurde 
dienste  dienstbar  gewesen  oder  für  ihn  angewendet  bei  jedem  Exorcismus  so- 
b(»timmt  waren,  r.w  segnen  und  dem  wo  I  über  die  Katechumenen  als  Aber  En  er- 
Dienste der  Diimoiieu  zu  entziehen  (CAri/-  gumenen  (Hippol.  can.  19  §  6).  lieber 
stostotn.  Hom.  12  in  I  Timoth.  —  In  dem  das  Bezeichnen  der  Energumenen  siehe 
Heiligenleben  fiTi<l<'n  sich  mniu  he  legenda-  die  reiche  Litteratur  bei  ffurter  1.  c.  Es 
rische  Zuge  und  Ausschmückuugeu  über  begleitete  die  Aufnahme  der  Katechu- 
den  Gebrauch  des  K.  Siehe  z.B.  Fortu-  \meneu  und  gelierte  überhaupt  zu  den 
natus  in  der  Vita  S.  Oerraiani  c.  34;  /i«/o  j  Vorbereitungsgebräuchen  auf  die  Taufe. 
Verier'jhilLi  in  der  Vita  Ö.  Vedasti.  \Augmtin.  Coules«.  I  11  (De  rud.  catecji. 

'))  Der  Gebrauch  a)  im  Privntleli(>n.  { c.  26):  signabar  cum  signu  cruois  eins  et 
Hierüber  ist  bereits  im  Obigen  Einzelnes  eondiebar  eius  sali«.  Vgl.  Clernem  Alex. 
angeführt  und  tragen  wir  nur  uuch  uach,  |  Paedag.  III  c.  12  und  Origen.  in  Genes, 
daaa  ähnlich  wie  (lie  Heiden  alle  wiehti-'hom.  13  §  4.  Probst  Sacramente  129  f. 
^ern  privaten  und  öffentlichen  Handlungen  Augustin.  De  symbol.  redet  die  Kateehu- 
mit  einem  religiösen  Acte  (Opfer)  began-  menen  an :  ,ihr  seid  noch  uicht  witMU  rge- 
nen,  so  dieChneten  in  augenscheinlichem  |  boren  durch  die  hl.  Taufe,  aber  ihr  seid 
Gegensatz  zu  jenem  und  um  sich  in  der  empfangen  im  Schoosse  der  hl.  Mutter, 
harten  Zeit  der  Verfolgung  zu  waffnon, .  der  Kirche,  durch  das  Zeichen  des  Kreu- 
jedes  wichtige  private  Unternehmen  mit!  zos.*  Aehnlich  Hom.  I  in  Joh.  12  und 
dem  K.  begannen.  TtriuUian  De  coron.  Hom.  I  in  Joh.  2.  De  pccmt  nipr't  !  l  2f» 
mlL  c.  3  enthält  eine  bezeichnende  An-  (catouhumeuua  secundum  queudaui  modum, 
gäbe  hierflber:  ad  omnem  progressmn  at- '  Mehreibt  hier  der  Verfasser  n.  S.).  Bei 
que  promotum,  ad  omnem  aditum  et  ex-  den  KxerrMsmpii .  welche  oft  an  den  Ka> 
itain,  ad  vestitum,  ad  calceatum,  ad  lava- .  techumeuen  während  ihrer  Lehrzeit  vor* 
erum ,  ad  menias ,  ad  tumina ,  ad  enbilia,  genommen  wurden,  ward  immer  aueh  das 
ad  sedilin,  (juaecuntiui  nns  conversatio  ex-  K.  wiederholt.  Bimjhiim  IV  22  -23.  Nach 
ercet,  frontem  crucis  signaculo  terimus.  Pseudo- Dionys.  De  eccies.  hierarch.  II  2 
Und  C^rüL  Cateoh.  4  sagt:  ,die  Christen  legt  der  Hieraroh  dem  KatMdmmenen  die 
machen  das  U.  Zeichen,  sie  mSgen  essen  Hand  auf  und  besiegelt  ihn.  Naoh  alt- 
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ambrosianiMhem  Ritus  wurde  der  Kale- 

ohunipn  nur  mir  "inom  K.  auf  di  •  Srfrnf. 
Dach  altgalÜHchent  mit  zwei^  aut  ^tirne 
und  Brust,  nach  altgotIute]i«m  mit  Ti«r 
K.,  auf  Augen,  Ohren,  Nase,  Bmtt  be> 

zeichnet. 

Das  K.  bei  der  Taute.  Die  apostoli- 
schen Constitutionen  III  c.  17  sagen  von 
der  Taufe:  das  Wasser  vertritt  die  Stelle 
des  B^räbnisses  (Christi)  .  . das  Siegel 
(ss  Krensselehen)  die  Stelle  de«  Krenses. 
Xadi  Tcrfit^f.  De  praescr.  c.  4(i  vertritt 
dieses  Zeichen,  das  er  signaculum  fron- 
tiuu  nennt,  bei  den  Keophjten  das  Tau 
des  Ezechiel,  und  De  resurr.  c.  6  aagt  er 
vom  Täuflinf;:  caro  ungitur,  caro  sifjnn- 
fur,  caro  inunu»  impositione  udumbratur. 
Doch  scheint  TertuiUan  in  dieeem  Satxe 
die  drei  Bestandthcile  (li>r  Firmung  an- 
xudeuteu.  Kurz  drückt  sich  Chryswtomua 
Horn.  54  in  Matth,  ans:  «soll  Jemand  vie- 
(ItT  gelioren  fgetauft)  werdf-n  (ivcr,£v^7]l^vT), 
so  ist  das  Kreuz  da;  soll  Jemand  mit  jener 
geheimnissvollen  Nahrung  (Eucharistie) 
gespeist,  soll  die  Ordination  oder  sonst 
eine  Handlung  verrichtet  werden,  allemal 
ist  das  Siegeszeichen  gegenwärtig.'  Das  K. 
meint  Origenes  Horn.  12  in  Num.  mit  si<;- 
nacula  fidci  j)rinia  Ruscepit.  Das  K.  bei 
der  Taufe  erhielt  vorzugsweise  den  JSamen 
obsignatio  fidei,  signaenlnm  fidei  u.  A. 

Denn  dio  Krcuzbezcichnuii;^  uniiilttclbiir 
vor  der  Taufe  war  die  förmliche  Ueber- 
gebung  des  Neophvten  in  den  Dienst 
Christi  und  aus  dem  Stande  der  Sfinde 
in  den  der  Gnade.  Cifprian  ad  Demetr. 
nennt  die  Täuflinge  venati  et  signo  Christi 
signati.  Femer  beseugt  Augtistin.  Berm. 
181  de  tompore:  scmppr  ornci  baptisma 
iungitur.  In  den  alten  Taufritualien  bei 
MimlUm  und  Muratwri  wird  bisweilen  auch 
<lie  Zahl  der  K.  bei  der  Taufe  vorposcbric- 
ben.  Nur  ein  K.  ist  in  dem  gallicani- 
sehen  Sacramentar  bei  AMemani  Cod.  li- 
turg.  I  43  vorgeschrieben ,  dagegen  ein 
<lrtiniftlifre><  Anhauchen.  —  Bei  der  Fir- 
mung. Weil  in  ältester  Zeit  dieses  Sa- 
eramoit  unmittelbar  naeh  der  Taufe  er- 
theflt  wurde,  so  erscheint  ea  mit  diospr 
oft  wie  ein  Act.  Dennoch  lassm  sich  in 
den  Stellen  der  Vlter  die  einxelnen  Hand- 
lungen unterscheidoii.  Dio  Firmunjj:  be- 
stand in  der  Handauflegung,  der  Salhim^ 
mit  Chrisma  und  K.  Cyprian  Ep.  7H 
spricht  von  den  gesetzlich  (kirchlich)  Ge- 
tauften und  das*»  bei  solcbon  (im  Gegen- 
satz zu  den  von  Häretikern  Getauften) 
nur  das,  was  noch  fehlte  (qnod  deerat  = 
Firnnni:'),  nachgeholt  werden  miKsc:  dann 
erjaugeu  sie  den  hl.  Geist  und  werden) 
durch  das  Zeichen  des  Herrn  roll» 
endet.  Ferner  im  selben  Briefe:  wergfll-' 
tig  getauft  und  gefirmt  ist,  der  bat  diei 


Handanflegnng  nicht  mehr  ndthig  —  ut 

Spiritum  sanctum  consequotur  et  siqntiur. 
Das  K.  war  nämlich  der  letzte  Theil  der 
Firmung.  Auch  Avgmthi.  bezeugt  da«  R. 
bei  unserm  Sacramente.     Getaufte  Per- 
sonen, «rbn-ibt  er,  empfanfren  die  Gaben 
der  (iiiade  unter  dem  Zeichen  desselben 
Kreuzes  und  unter  Handauflef,Miiifr  «Sermo 
de  saiict     Vgl.  das  r?(  l;i -i  niische  ?arra- 
I  mentar);  die  Bitualien  aus  dem  9.  Jahrh. 
!  gestatten  einen  Rüeksehluss  anf  üe  Pn> 
xis  früherer  Jahrhunderte  (Bingh.  IV  3R^; 
Probst  l.  c.  177  if.).  Von  der  Beaeiehnang 
■  mit  dem  Krense  führte  unser  Sacrament 
|den  Kamen  ofpoijic,  consignatio,  signacu- 
lum. Ob  aber  die  oben  angeführte  Stelle 
der  apostolischen  Constitutionen  III  c.  17 
{r^  9^p37U  dvTi  Tou  fftaupou)  auf  das  K.  bei 
der  Taufe  oder  auf  jenes  bei  der  Firnmnjif 
»ich  bezieht,  ist  unentschieden:  sicherer 
I  jedenfalls  die  Stelle  des  Ctme.  (kmtkmtm. 

\  (381)  c.  7:  Jippa*;'r''jvt£;  cejtouc  ?,£;oft£-. 
I  Jsppaqi«  owptäc  rvsujioto;  r^iou.  (Dies  blieb 
in  der  griechischen  Kirche  die  Formel  bei 
I  Ausspendung  tvt  Firmung.)   Das  K.  bei 
unserm  Sacramente  wird  auch  von  PstHd»- 
Ambrosius  Do  sacram.  VI  c.  2  erwähnt: 
unxit  te  Dens,  signavit  te  Christus.  Quo- 
modo?  <|uia  crucis  ipsius  signatn«  forma. 
.  Vgl.  den  Empfang  der  Firmung  des  Frsn- 
I  ken  Chlodwig  bei  Qre^  3Vr.  Hist.  franc. 
II  c.  ;n  (delibutus(jue  sacro  chrismate  cum 
.  signaculo  crucis  Christi).  —  Bei  der  Mess- 
htturgic  und  Communion.   Kurz  und 
klar  drüf  kt  sich  Auqustin  De  symboL  fid. 
!  Ober  das  K.  Vtei  der  Önnsecration  also  aus: 
j  Signa  crucis  consecralur  corjpus  Dominicum, 
und  Tract.  118  in  Job.:  quid  (est)  «ignora 
(Christi),   Tii^i   ndhibeatur  pire  frontihus 
credentium  sive  ipsi  aquae  (bei  der  Tauf- 
wasserweihe),  ex  qua  regenerantnr,  «ire 
oho  (^uo  chrismate  unguntur  rSVeibc  des 
üeles),  sive  »acrificio  quo  aluntur  (Eucha- 
ristie), nihil  horum  rite  perficitur.  Auch 
Chnjsostomns  Horn.  64  in  Matth,  erwihnt 
das  K.  bei  der  Mc?5slitnririe :  xqTv  Tpof^vst 

TMTat;  nur  ISsst  sieh  nieht  erkennen,  ob 

er  das  IC.  hr-i  der  f'nTT-'errrttioTi  firb'i-  irtii-^ 
bei  Speuduug  der  Communion  (intra  wt<- 
sam)  meint.  Dagegen  in  der  Stelle  des* 
selben  Chrysosfomm  Horn,  qnod  Christu-^ 
Sit  Deus  (V  752):^  coijKep  £v  «tt.X^  irl  ti» 
II.CTW1C0  0  xaft*  exatmjv  r^\tipw^  (tov  9Taüpi>) 
5iaTurou(jLCvov  TTtptip^pooaw  ooToc  ev  tq  Tps« 
usCt)  (Altare),  outoc  Iv  toT;  '«peiuv  yv.oo' 
Tovi'ai;  (Ordination),  oStoc  :cflt>.tv  jieta  -o'j 
vtu^aToc  too  XpttfTOo  liel  fftosrtx^v 
Seirvov  ^'.aXa'fji-s!.  p^laubten  Mancbe  nur  ein 
materielles  Kreuzbild,  das  auf  dem  Altare 
aufgestellt  war,  erkennen  zu  dürfen,  wib- 
rend  doch  der  Eingang  des  Satzes  deut- 
lich genug  auf  das  crucem  in  fronte  in- 
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scriptam  circumferre  hinweist.  Nach  den 
Apostülischen  Constitutionen  VIII  c.  12 
machte  der  Priester  vor  der  Präfation 
du  Kreuz,  —  th  Tpdratov  toti  mtifoS  ml 
rr/j  fUKuzoy  tt,  /Etpt  -ro'rT-jjjxvo;.  UelxT  ilio 
Zahl  der  K.  bei  der  Messliturgie  gingen 
die  ältem  Ritiuübficber  »ehr  auseinanaer; 
80  bieten  die  verschiedenen  römischen 
Or»im»'s  anch  yerschiedene  Zahlen.  Siehe 
zum  Ganzen  Auywftm.  äerm.  181  de  temp. 
Ordo  Roman.  I  8,  11;  II  3,  5.  Das  Gre- 
gorianische Sacramentar,  rowU»  die  moz- 
arabisohe  und  spanische  Liturgie  bei  Mar- 
tku  I  382.  Mamm  lÄimg.  5*11  449.  — 
Bei  (1er  Ordination.    An  zwei  Sr  llrn 
erwähnt  Ckr%f$otttomus  das  K.  bei  Krthei- 
Inng  der  Ordination:  in  der  Horn.  54  in 
Matth,  und  in  der  oben  citirten  Stelle, 
htudo-Diony».  De  hier.  eccl.  c.  5:  einem 
Jeden  (von  den  zu  Weihenden)  wird  vom 
weihenden  Hierarchen  dasSKegel  des  Kreu- 
ze« aufgedrückt.  —  Genaue  Anweisäiingfn 
rathalten  die  syriachen  und  koptischen 
Rilnalbflelier  (MarÜmt  II).    Wenn  aber 
(las  K.  bei  Speiidunf^  der  Ordination  in  der 
ültem  patristischen  Litteratur  und  in  den 
liturgischen  fifichem  so  wenig  genannt 
wird  nnd  ^wohnlich  nur  die  Handauf- 
legtrag,  80  hat  dieq  noinen  Grund  darin, 
(lass  die  Bezeichnung  mit  dem  Kreuze  bei 
der  Handaufl^ung  sieh  Ton  selbst  ver- 
^(nii.l  iBingham  II  IHH).    Das  K.  bei  der 
letzten  Oelung  findet  sich  nicht  er- 
vahnt;  auch  das  Qragorianiaehe  Sacra» 
roentar  hat  keine  Rubrik  darüber.  Da 
jedoch  kein  Snernment  und  kein  Sacra- 
raentale  ohne  K.  gespendet  wurde,  war 
eine  bezügliche  Angabe  überflüssig  {Mar- 
lene Ordo  III  1.  I.  e.  7  urt.  4).    Die  An- 
wendung des  K.  bei  Weihun^  des  Tauf- 
wasiera  nnd  Oelet  bestätigt,  wie  be- 
mts'  anp-r^'p^H  n.  Augustin.    Derselbe  sagt 
von  crsterm  nach  ikom.  27:  .das  Tauf- 
«asier  ist  nieht  Wasser  des  Heiles,  wenn 
es  nicht  geweiht  ist  im  Namen  Christi  .  .  . 
und  nicht  bezeichnet  mit  dem  Kreuze.' 
Vgl  Contra  luiian.  VI  e.  8  und  Cijprian 
Ep.  58  §  10.    Derselbe  AugiKtin  bezeugt 
anch  den  Gebrauch  des  K.  bei  Dedica- 
tion  der  Kirchen  und  Cousecrafcion 
der  Altire  Horn.  76  de  divers.  Siehe 
Bona  Rer.  littirg.  IT  c.  19;  BariMlN»  Annal. 
adfnn.  112  und  zum  Martjroleg.  26.  Juli. 
Ueber  die  Weihnng  derTanfsteine  nnd 
der  Osterkerze  und  Consecration  der 
Paten e  siehe  da«  gelasianisehe  und  grc- 
l^orianische  yiacramentar  in  den  ti^amm- 
Innjreii  von  Marthie  De  antia.  eeol.  rit. 
nnd  MahiUon  ^Tu'-,  Ttal    Bei  dem  ausser- 
ordentlich häutigen  Anwenden  des  JLs  in 
der  altchristiiehen  Kirche  darf  man  mit 
Sicherheit  annehmen ,   daes  das  K.  auch 
noch  andere  eeremonielle  Gebräuche  be- 

iie»Müacyklopädi(!.  Ji. 


gleitete,  was  aber  die  Schriftsteller  nicht 
erwähnen,  weil  die  Sache  selbstverständ- 
lich war.  Die  Nesiorianer  haben  das  li- 
targisehe  Krens  bei  der  Oonsecration, 

Ordination  nnd  ( in/fhirri  Honedictionen 
vom  Abendlande  angenommen  {Ammani 
Bibl.  Orient.  IV  388). 

Litteratur,  soweit  sie  nicht  unter  Art. 
Kreuz  genannt  ist.  Jul.  Fuhhi  De  erucis 
signaculo  bei  Volbeding  Thesaur.  It  n.  24. 
Petamu.f  De  incarn.  XY  c.  10.  Thotnmasin  De 
incam.  XII  c.  €>.  7  al.  Ont.ser  De  cruce  I  1. 
I,  sowie  Beilage  11  (apol.  pro  Christi  cruce). 
lApgka  De  emee  III,  Antwinp.  1694.  Au^ 
gust!  II :  BhiUrim  IV  1, 496.  Hurter  Opus- 
cnla  patrum      ff.  KRisa. 

KRONE,  s.  Corona  I  3S3. 

KPOTO^  heisst  der  Beifall,  weichen 
man  bei  der  Predigt  lant  in  erkennen  gab, 

was  man  an  Paul  von  Samofsata  tadelte  (t-jis. 
H.  e.  VII  30)  und  was  sich  Chrynost.  (Hom. 
XVII  in  Matth.,  Hom.  XXX  in  Act  App.) 
und  Augustin.  (8erm.  LXI  %  13)  vorbaten. 
Andere  Beispiele  bieten  Paul.  Emi^^n.  (Hom. 
de  incarn.  cono.  III  1096  in  nct.  conc.  Ephcs. 
p.  III,  c.  3i),  Ilirron.  (Ep.  LXXV,  c.  Vigi- 
Inüt  1,  fit  »;/.  Naz.  (De  tempin  Anast.  II  78, 
und  bei  Ilieron.  £p.  II  ad  2^epotian.),  Sidon. 
Apoll.  (Ep.  IX  3),  Mor.  Pdm.  (Ep.  III  348), 

Sorraf.  (II.  e.  VII  m),  Prüsp.  A<j.  (De  rit. 
contempl.  I  23)  u.  A.,  welche  Bingham  (VI 
1 87  f.)  und  Ferrari,  F.  B.  (De  vet.  acclamat. 
et  plausu,  Mediol.  1620,  4)  gesammelt  ha« 
ben.    Vgl.  den  Art.  Predigt. 

KRYPTEN,  1)  in  dem  heidnis^chen  Sprach- 
gebrauch  lauge  enge  (lallerieuu,  unsem 
Kreuzgängen  ähnlich ,  zu  ebener  Erde, 
zum  Spazierengehen  liei  schlechtem  Wet- 
ter, auf  den  Villen  auch  zur  Aufbewah- 
mng  Ton  Prflehten ,  bei  den  Rennbahnen 
zum  Einstellen  \eT  Pferde  und  Wagen, 
sodann  wegen  der  Aehnliohkeit  auch  unter- 
irdische Gänge  und  Oallerieen ;  2)  in  dem 
altchristlichen  Sprachgebrauch  a)  die  Gänge 
in  den  unterirdischen  Coometerien.  So 
Itei  Hierongtttm  (in  Ezech.  c.  4üj;  dum 
rssein  Romae  pner  . . .  solebam  . . .  cryptas 
ingredi,  qua^ .  in  terrarum  profunde  de- 
fossae,  ex  utra4ue  parte  ingredientium 
per  parietes  habent  eorpora  sepultomm. 
So  sagt  auch  VriKhutiu^  (Perist.  nynin.  II) 
von  der  mersa  latrebro«;!«   '  rypta  foveis: 

huius  iu  occultum  gradibua  via  prona  reflexis 
Ire  per  anfVaettn  Inee  latente  «loeeL 

In  gleichem  Sinne  berichten  die  Acta 
88.  Marci  et  Marcelliani,  dass  diese  heili- 
gen Märtyrer  befjraben  wurden  in  loco 
qui  dicitur  ad  arenas,  quia  cryptae  ure- 
namm  illie  erant.  b)  Bie  ganze,  vorzugs- 
i-c  aus  solchen  Gallerieen  liestebendc, 
unterirdische  Begräbnissstätte:  so  in  der 

17 
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Insolirift  Paachalis'  I  in  S.  Prassede:  IN 
COüMETEJiUS  SEV  CBYPTIS.  War 
das  Ooemeteriom  nieM  in  der  tufa  gnra- 
nulare,  sondern  in  der  tufa  arenaria  aus- 
gehauen, so  hiess  es  crypta  arenaria, 
nicht  zu  yerwechseln  mit  den  Gräbern 
in  arOBario,  d.  h.  in  den  rar  Gewinniuig 
TOn  Pttzzolanerdo  gemachton  Gruben  und 
Gängen.  Eine  solche  crypta  arenaria  ist 
dat  Coemeterium  von  S.  Lorenzo  (Mich, 
de  Rosai  im  Anhang  zu  de  Rossi  (R.  S.  I 
23  ff.;  Kraus  fi.  S.  II.  Aufl.  377  ff.).  Viel- 
leieht  beaeiebnete  Crypta  raweil«!  aveh 
die  einzelne  Grabesnummer ,  obgleich  die 
dafür  angeführten  inschriftlichen  Zeugnisso 
(Marchi  Mon.  primit.  102):  VFTOECIMA 
CRYPTA  GREdQRIVS,  CRYPTA  NORA 
RETRO  SAXCTOS,  CRYPTA  NORA  IN 
CIMITERIYMBALBLNAE,  CRYPTA  DA- 
MABI  ebenso  gut,  tiieUweise  sogar  wahr- 

Rcheinliohpr 
von  Gängen 

Terstanden 
werden  kön- 
nen ;  jeden- 
falls ist  die 
von  Martigny 
Art.  K.  ver- 
theidigte  An- 
sieht Mwr^» 
Ooc.  cit.  Ifi2), 
Crypta  sei  die 
teonnisehe  Be- 
zeichnung für 
die  Kapellen  in 
den  Katakom- 

Fi„'.  Un.    Aiinlilit  oluer  Grab-       ^jg^  geweSCn 
k.mm.r  (u.cU  M.rch.».  j^^^^ 

ein  Beispiel  in  Fig.  102),  in  den  Denlgnälem 
niobt  begrOndet  {MUik.  d»  Rosri  1.  e.  23  f. 

TU  429).  3)  Tn  dem  jetzt  f^elirruichlichen 
Öinne  einer  unter  dem  Hochaltar  und 
dem  Chor  befindlichen  Unterkirche  kommt 
Orypta  schon  bei  dem  hL  Gregor  von  Tours 
TOr:  hic  in  crypta  basilicac  b.  Johannis 
sub  altari  est  sepultus  (S.  Greg.  Turon. 
Hiracul.  lib.  I  c.  50;  cf.  ib.  c.  8;  c.  43; 
Histor.  Iii».  IV  c.  12).  "Wahrscheinlich  hin«? 
diese  Bedeutung  mit  der  altchristlichen 
nnraittelbar  ansanimea,  so  vie  diese  Unter- 
kirchen  selbst  ihr  Vorbild  in  der  Confessio 
und  den  zu  ihr  führenden  unterirdischen 
Gängen  hatten.  Die  bis  jetzt  bekannte 
älteste  Krypta  im  heutigen  Sinne  ist  die 
H41  angelegte  des  Doms  an  Torcello  bei 
Venedig.  Heuser. 

KÜNSTLER,  christliche.  Kein  einziges 
altchristliches  Kunstwerk  trägt  Tor  dem 
5.  Jabxli.  den  Namen  seines  Urbebers  an 
sich;  bSeiutens  kann  hier  der  Grabstein 
des  Eutropim  (%.  I  650,  Fig.  237,  Gnrrtuxi 
CCCCLXXXVIII')  genannt  werden,  wo 


sich  der  Bildhauer  selbst  nennt  (auf  dem 
Ton  üarrucci  II  Tay.  LXX'  nach  MarcJu 
gegebenen  Freseo,  wo  ein  JQngling  «ne 
Schreibtafel  mit  RORMITIO  [für  dormifio] 
SILVESTRE  trägt,  die  Darstellung  eines 
Künstlers  zu  finden,  wird  wol  kaum  mög- 
lich sein).  Bekannt  ist  uns  weiter  das 
Martyrium  der  Quattuor  Coronati  (s.  d.  A.), 
aus  welchem  übrigens,  wie  aus  den  be- 
kannten Aeussemngen  Tetiullians,  zur  Ge- 
nüge  hervorgeht,  dass  die  Zuniuthung, 
polytheistische  oder  unsittliche  Kunst- 
gegenslfcide  an  sehaffen,  nidit  selten  aneb 
an  christliche  K.  herantrat:  nicht  immer 
haben  dieselben,  wie  das  die  Quellen  leh- 
ren, solchen  Zumuthungen  g^enflber  sieb 
ablehnend  verhalten. 

Seit  Anfang  des  5.  Jahrh.  begegnet 
I  man  K.-Inschriften ,  welche  dann  im  MA. 
I  häufiger  und  eine  boebwichtige  Quelle 
unserer   Kenntnis»    der  mittelalterlichen 
.  Kunstgeschichte  werden.  Eines  der  fr&be- 
Isten  Beispiele  dürfte  die  losebrift  too 
j  408  aus  Ostia  sein  (Marini  bei  A.  Mal 
p.  VM      Berühmt  sind  dann  aus  Ravenna 
die  Inschriften ,  in  welchen  sich  luliasrns 
j  Argetitarius  als  Erbauer  von  S.  Apollinare 
u.  s.  f.  nennt  Teb.  87*.  118*.  Dazu  157  '-»). 
I  Andere  Beispiele  sind  bei  Qarrucci  VI 
|TaT.  CCCCYin*  (Savenna  um  494->519, 
wo  vielleicht  das  im  Mnnof^ramm  geschrie- 
1  bene  Petrus,  wenigstens  nach  Ciccat' 
\diM»  Yermotbung,  auf  den  Arebitekten 
'geht);  Marini  158*  (in  limine  ecclesiae) ; 
177*.  184*  (fV.«?!«  magister  ediflcavit  hunc(I) 
eincrarium,  Verona);  184    188».  204*.  354' 
I  (Johannes  diaconus  et  Geoigins  magister, 
Caserta);  52*.  7»!  OVolvinus  mag.  phab., 
1  auf  der  goldenen  Altartafel  von  Mailand)  — 
I  alles  Namen  des  frfibem  lüLs,  auf  die  da- 
rum  hier  nicht  näher  einzu<j:ehon  ist. 
I    Die  materiellen  Urheber  von  In- 
schriften nennen  sieb  ebenso  selten. 
Das  berfihmteste  Beispiel  ist  das  des  Fw- 
rius  Dioni/sius  Philocalus,  der  sich  auf  der 
I  Grabschrift  dos  Bischofs  Eusebius  nennt 
I  (de  Rossi  R.  S.  II  Tav.  III.  Kram  R.  8.* 
Taf.  II— III).    Mittelalterlich  ist  die  In- 
I  Schrift  Marini  183*  (Gondtime  indigiuM 
|<fHieoniis  serijpti).  num. 

I  KUGEL,  das  Symbol  der  Erde,  der  Welt 
I  überhaupt  und  der  Herrschaft  über  sie, 
war  bereits  dem  vorchristlichen  Alterthum 
geläufig.  Die  Victoria  auf  einer  K.  stehend 
ist  der  Sieg  zu  Land;  spätere  Kaiser  tra- 
I  gen  die  Weltkugel  in  der  Hand  (WAgin' 
court  Sc.  IIP'").  In  der  altcbristlichen 
Kunst  erscheint  die  K.  in  derselben  Be- 
deutung als  8its  das  Herrn,  des  Rtx  gi^ 
riae,  bezw.  des  Rix  r»gttm  et  dominus  do- 
minantium  (I  Tira.  6,  15;  Apocal.  17,  14. 
[9,  16]  erst  seit  dem  4.  (?)  oder  5.  Jahrh. 
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auf  den  Mosaiken;  die  ans  bekannton  BoU  ' 
«piele  sind:  Oarr.  TV,  Tav.  CCVIP  fS.  Co- ! 
stanza,  4.  od.  8.  Jahrb.?) ;  CUXL  (  S.  Agata 
inSubura);  CCLVIII(S.  Vitalein  Kavenna); 
CCLXXI  t'S.  Lorenzn  in  Apr^*  Ti-rann); 
(JCLXXXll  (Triclimum  Leo'a  III,  wo  der 
Senel  d««  Horn  in  die  K.  liineingesetzt  ist). 
Das  Bild  in  S.  Agata  in  Subura  weint  eine 
mit  Sternen  besäete  K.,  also  die  Himmeis- 
K.,  auf.  Seit  Karl  d.  Gr.  wird  der  römische 
Kaiser  deutscher  Nation  mit  dem  Reichs- 
apfel abgebildet  (Bibel  y.  S.  Paul,  10.  Jahrb., 
I/Aatneourt  Peint.  XL),  den  er  seit  Otto  d. 
nn  Siegel  fflirt  Tgl.  Wadegmatfd  Die 

fiUflne  Aitartefel  von  Auel,  El.  Schriften 
387.  KJRAUS. 

KVK8T.    Die  im  16.  Jahrb.  von  der 

protestantischen  Theologie  aufgebrachte, ; 
bis  vor  wonigou  Jahren  vou  der  Mehrzahl , 
unserer  kunstgesehiohtlichen  Lchrbfieher  I 
naeh^roliotr-f r  T^o^irc  yon  dem  Bilder-  iiml 
Jwuusthasü  der  alten  Christen  ist  durch 
die  IV>rt8e1iritte  der  ehriellieheB  Arehio-| 
logie  in  unsem  Tagen  derart  entkräftet 
'worden,  dass  es  sich  in  der  That  nicht 
mdir  lohnt,  näher  anf  diefell»e  einsngehen, 
und  es  genügt  die  Bemerkung,  das«,  wenn 
einzelne  Schriftsteller  der  alten  ICirche 
dem  Oebranche  der  bildenden  K.  in  der 
Kirche  abhold  erscheinen,  diee  als  eine  i 
Ausnahme  bptrachtet  werden  und  ent- 1 
weder  auf  eine  individaeliu,  dem  Colt  des 
^9nen  flberfaeiipt  abgeneigte  Oeietee- 
riclitunp',  wie  bei  Tertullinn,  oder  auf  einen 
übertriebenen  theologischen  Spiritualismus, 
wie  bei  Eu»d>iu$  und  Epiphanius,  zurQck- 
zuführen  ist,  dass  aber  selbst  diese  Väter 
thatsächlich  für  den  Oebrauch  der  Bilder 
Zengniss  ablegen  (rgl.  Kraus  Die  K.  bei 
den  alten  Christen,  Frankf.  1868,  8.  5  f.).  | 
Man  hat  freilich  den  Kanon  3fi  des  Con- ' 
cils  von  Elvira  (306;  dagegen  einge> 
wendet,  wo  es  heisett  ,plsenit  pietome  in 
ecdesia  non  esse  debere,  ne  quod  colitur 
aut  adoratur,  in  parietibus  depingatur.' 
Bmnarruottfa   Erklärung    des  Kanons, 
ireldbe  ieh  a.  a.  O.  wieder  rafgenonunen 


und  der  sich  neuestens  auch  dt  Roati 
R.  S.  III  475  angeschlossen  hat,  gibt,  an- 
gesichts der  Thatsache  des  ausgiebigen  Ge- 
brauchs der  Bilder  zu  Anfang  des  4.  Jahrb., 
den  einziij  rriri::!;llrb''n  SrliKissol  zum  Ver- 
ständnisii  dieses  Beschlusses.  Das  Verbot 
bemeht  sieh  nieht  nnf  den  G«l»mneti  der 
Bilder  überhaupt,  sondern  auf  die  An- 
bringung von  Fresken  in  den  der  Pro- 
fanation  zur  Zeit  der  Verfolgung,  wo  die- 
ser Kanon  entstand,  so  sehr  anagetetzten, 
Über  der  Erde  gelegenen  Conrenticula. 
Sich  gegen  den  Oebrauch  und  Botrieb  der 
K.  überhaupt  aaszntpreohen ,  hatte  die 
Kirrhr-  dos  Alterthums  keine  Verniil.i>siirif(. 
Sie  fand  das  K.-Interesse  and  das  K.-Be- 
dArfaiM  allgemein  Terbreitet:  und  da  lie 
das  Ebenbild  Oottes  im  Menschen  durch 
die  Erbsünde  zwar  geschwächt,  keines- 
wegs aber  zerstört  sah,  musste  sie  auch 
die  ästhetische  Anlage  unserer  Natur  als 
(MTir  brrechtifjte  ansehen.  Sie  beschrankte 
sich  darauf,  dieselbe  zu  erziehen,  ron  den 
Abwegen,  anf  welehe  sie  nnter  den  Hin* 
den  des  Polytheismus  gerathen  war,  zu- 
rückzuführen und  sie  auf  Gott  und  das 
Göttliebe  hinzuleiten. 

üeber  das  Verhältniss  der  christlichen 
K.  zu  der  antiken  tu  d*  Art.  Mythologie 
der  christlichen  K.  kraus. 

KTAlNAPCdTA  =  TpouXÄata,  ftoXioxa,  xi>- 
xXotiS»;,  Rnnd-  and  Centralbanten,  ■.  1 196. 

KUPPBLBAü,  8.  Central-  und  Rondban, 

I  196. 

KrPIAKH,  8.  Feate,  I  486  nnd  Sonntag. 

KTPIAKON  =  dominium,  die  Kirche,  das 
Gotteehaae;  »o  Conc,  Ancyr,  o.  15.  Nw- 
caetarimm  e.  6.  Laodk.  e.  28.  JSSm.  Bkt. 

eccl.  IX  10  (in  dem  Edict  Maximine).  De 
laudib.  Constantini  c.  17,    Vgl.  den  Art. 

Domiuicum  I  JTö. 

KTPIE  EAEII20N.  «.Griechisches  in  der 
Utnrgie  I  6S5. 

KÜSS,  s.  FriedenskttBB  I  542. 

KÜSSTAFBL,  e.  Fax. 


L. 


ULBABUM.  I.  Die  genauesten  Nachriob- 
ten  Ober  die  Erseheinung  des  Zeiehent 

Christi,  welches  Kaiser  Constantin  vor  der 
Schlacht  mit  Maxentius  hatte,  und  über  die 
Erstellung  des  L.  iu  Folge  dieser  himm- 
liMhen  Vision  bietet  uns  Eusebius  (Vita 
Oonstant.  Hbr.  T,  r.  2R— 31 ;  vgl.  Mamachi 
Orig.  et  ant.  ehr.  ed.  Matranga  I  391—93), 
dessen  Beriebt  leb  hier  auszugsweise  fol- 
gen lasse ,  unter  Beifügung  der  nothwen- 
digsten  Ergänzungen   und  Erklärungen. 


iOoustaatiu  befand  sich  an  der  Spitze  sei- 
I  nes  Heeres,  als  er  des  Naebnittags  Tcatupog 

Tp^ratov,  das  Zeichen  des  Kreuzes,  in  hel- 
lem Olanze  erstrahlend,  über  der  Sonne 
am  Himmel  erblickte;  an  demselben  war 
die  Umschrift  TOIIQ  NIKA.  Er  und  das 
Heer,  <la3  ehrnfnll'?  Zeuge  dieser  Erschei- 

juung  war,  wurden  von  Staunen  und  Yor- 
wnnderung  ergriffen ;  da  er  aber  über  die 
Bedeutung  dieses  Wunderzeichens  im  Un- 

1  gewissen  war,  hatte  er  in  der  folgenden 

17* 
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Nacht  cinr  Vision.  Christus  erschien  niim- 
lioh  niit  (iemselben  Zeichen,  dM  er  am 
Himmel  geeehen,  und  befiüil  fkoL,  lieb  ein 
Bild  nach  demselben  machen  zu  lassen 
und  dieses  in  seinen  Kriegren  als  Kricps- 
fahne  zu  gebrauchen.  Diese  Thatsachc 
wurde  von  nmuchcn  Gelehrten  in  ver- 
schiedener Weise  erklärt  und  auch  gerade- 
zu geleugnet;  aber  die  historischen  und 
arentologiflehen  Orflnde  laeeen  Icelnen 
Zweifel  zu  an  einem  EreigTiiss,  für  das  man 
gewiss  nicht  das  ganze  Heer  hätte  als 
Zeuge  aufrufen  kennen,  wenn  die  That- 
sache  sich  nicht  wirklich  so  Terhalton 
hätte.  Man  könnte  jedoch  fragen,  warum 
Eu^Lim  selbst  am  Beginne  seiner  Er- 
Eählung  sage,  dies  Factum  sei  eo  Ausser- 
ordentlich UTid  wiinflr>rhar,  Lisf»,  wenn  ein 
Anderer  als  Constantiu  es  erzählt  hätte, 
man  ihm  nicht  geglanbl  haben  würde; 
aber  der  Kaiser  selbst  habe  es  dem  Ge- 
schichtschreiber eidlich  bezeugt;  —  das 
alles  wäre  ja  nicht  nothwendig  gewesen, 
wenn  man  Taneende  TOn  Menachen  hätte 
als  Zeugen  anfflhren  können,  W^r  aber 
den  ganzen  Context  des  Kmehuis  genau 
ansieht,  wird  erkennen,  dass  die  angefahr- 
ten Wortr  sirli  auf  di(»  Vision  beziehen, 
welche  der  Kaiser  während  der  Nacht 
hatte.  In  den  Aeten  des  ÄrimUu»  wird 
erzählt,  dass  derselbe  vor  der  Sclilacht 
gegen  Mnxenttns  bei  Constantin  war  und 
die  wunderbare  Erscheinung  ebenfalls  sah 
(Aota  68.  ad  diem  20  Oct).  Jedoeh  der 
geringe  Werth  dieses  Documentes  und  die 
hierauf  bezägUohen  Worte  desselben  be- 
weisen, dase  rie  ans  der  Erzählung  des 
Eusebius  Inneingeflnchtr  ii  wurden. 

Die  christlichen  Denkmäler  enthalten 
viele  Hinweiee  auf  die  wunderbare  Br* 
scheinung  und  auf  das  Kreuzzeichen 
Christi,  welches  Constantin  für  die 
kaiäeriicheu  Fahnen  nachbilden  liess.  Ein 
Gemälde  im  Coeraeterium  der  hl.  Cyriaca 
zeigt  einen  der  Magier,  welcher  deutlich 
auf  das  constaatinianische  Monogramm 


Si^  vi'rhii  ssrn ,  kommen  in   ilr  r   (  brist- 
liehen  Kpigraphik  mehrmals  vor.  Eine  von 
Ol  8.  215)  gesehene  Inschrift  im 
der  hl.  DomitiUft  batte  «ber 


die  Aufschrift:  IN 


dem  Monogramm 


HOC  VINCES.  In  einem  dem  4.  .Tnhrh. 
angehörenden  Theil  der  Katakombe  der 
bl.  Agnee  worden  swei  Bmebstfli&e  eine» 

Marmor-r)isl:iis  aufi: ofunden,  die  nun  im 
christlichen  Museum  des  Vatieans  aufge- 
stellt sind,  auf  welchem  das  Monogramm 
und  in  der  äussern  Kreislinie  die  Wortes 
TS  HOC  SIGNO  8IRICI  .  .  .  eingehauen 
sind.  Augenscheinlich  mus»  hier  das  Feh- 
lende mit  vinees  ergänzt  werden  (de  Roßsi 
Hull.  1875,  80—82,  Tav.  VI).  Christuf 
pincit,  Xptffx^c  v(xa  bedeuten  die  Graffit- 


Sigk 


V  auf  einem  leenlni  de«  Oo^ 


das  anf  einer  Marmortafel  in 


hinweist,  und  es  iet  eonit  klar,  dass 


der  Stern  der  Weisen,  das  Binnbüd  des 

zur  Erlösung  der  Welt  gekommenen  Hei- 1 
landes,  mit  opin  7<'!rhrn  ver^1if'h"r!  wurde, 
welchojj  Constajitiu  erschien  und  durch 
ihn  in  der  römischen  Welt  zu  triumpbiren 
bestimmt  war  (rie  Rossi  Bull.  1863,  79). 
Eine  Marmorplatto  aus  dem  ostrianischen 
Coemeterinni  ttsst  uns  Btern  nnd  Mono- 

Sramm  vereinigt  sehen  in  der  vmbrü^r^hen 
edeutung,  welehe  durch  die  angeführten 
Beispiele  trefflich  beleuchtet  wird  (Amuih 
Uni  Cripte  di  S.  Emer.  e  di  8.  Pietio  nel 
«im.  Ostr.  107). 

Die  Worte  TOriü>  MKA,  welche  den 


meterium  der  Cyriaca,  und  das  Monogramm 

8.  Lorenzo  eingehauen  ist.   Die  berOlun- 
I  ten  Diptychen  der  Kathedrale  vnn  Aosta 
I  stellen  Honorius  mit  dem  L.  und  der  In« 
Schrift:  IN  NOHINB  XPI  VINCA8  SBM- 

I  PER  dar  (rh  Rossi  in  Spie.  Sol.  IV,  518). 
I  In  Africa  sind  diese  Formeln  haufi?;  zwoi 
'  Marmorplatten  zeigen  das  nackte  Kr«  u/  irut 
der  Inschrift:  IN  HOC  SIGNO  8E?*n'KH 
\nfCes  (die  2.  VINees),  und  auf  der  be- 
rühmten  Inschrift  von  Cirta  steht  das 
Krens  in  Verbindung  mit  dem  N«  Anfangs* 
buchst ab f  von  NIKA  (de  Rossi  Tit.  Carth. 
22;  Spie.  bol.  518).  Ebenso  hat  Africa  noch 
ein  bedentendes  Denkmal  auboweiseo, 
das  kürzlich  von  Hrn.  Hhron  dt  Viliefosse 
im  Museum  zu  Algier  bemerkt  wurde,  und 
auf  welchem  der  Triumphzug  der  ü^oldatca 
Constantins  in  Marmor  eingehauen  ist. 
Leider  ist  das  Werk  verstiimmeU.  Bei 
solchen  Feierlichkeiten  pti^te  man  Dar- 
stellnngen  der  stat^fandenen  Kimpfe 
und  der  wichtigsten  I^rp:*  nheiten  des 
beendigten  Feld^rages  herumzutragen.  Und 
wirldidi  sehen  wir  auf  dem  genannten 
Bildwerk  Soldaten,  irelche  die  Darstellung 
einer  von  Kriegern  und  Kricgswngen  be- 
setzten Brücke  tragen.  Oberhalb  ist  die 
Inschrift:  PONS  MVLVI  ||  BXPBDITIO  || 
IMPEKATOKIS  .  .  .  N  Die- 
selbe enthält  einen  deutlichen  ilinweis  auf 
die  Niederlage  des  Mazentins  nnd  anf  den 
Tod,  den  er  im  Tiber,  nicht  weit  von  der 
genannten  Brücke,  fand  (Arch.  des  Miss, 
scient.  1875,  380  f.).  Ich  habe  diese  Ent- 
deckung aagefilbrt,  um  die  Wiohtigkeit 
derselben  zu  zeigen  und  um  tut  Nach- 
forschung nach  den  fehlenden  Theilen  ein- 
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soladen,  welelie  mt»  rielleicht  eino  Dar- 
stellang  der  von  Oonatantin  niVht  lango 
Tor  der  Besi^inng  des  Maxentius  gehabten 
&tehflimiii9  Di«tea  wQrden.  80  bat  aiioh 

eine  Münze  Construiti]i=»  auf  dor  Ruokseitc 
eine  Brfloke  and  daneben  da«  2*eiohen 


iraloliM  P.  Omrued  für  «ne  An- 


«pielui^  auf  das  eine  oder  andere  dieser 
MgniiM  Ult  (Vttri  1*  ed.  Nnm.  Coa»t. 

ti.  31). 

.IL  Eusebius  beschreibt  die  mit  dem 
KrauMiehen  Christi  geeehmllekte  Falm«, 

▼eiche  der  Kaiser  nach  seiner  Erscheinung 
«nfertiffPTi  lie«!».  Ich  führe  hier  soinp  eige- 
nen  Worte  an:  Es  war  ein  langer,  gera- 
der, mit  Gold  flbenogener  Speer,  der  eine 
in  Krf'uzesform  angebrachte  Querstange 
and  an  der  obersten  Spitze  eine  kunst- 
-raeh  gebildete  EroDe  Ton  Gold  und  Edel- 
^esteinen  hatte;  in  der  letztem  befand  »ich 
das  heÜTerkQndende  Zeichen,  nämlich  die 
beiden  Anfangsbnohstaben  des  Namens 
€hristi,  das  P  mit  dem  X  rerschlungen. 
Rmbiiis  fügt  noch  bei,  das«  an  der  Quer- 
*tange  ein  kostbarer  Schleier  mit  den  Bild- 
nissen des  Kaisers  und  »einer  Söhne  sich 
befand.  Hiermit  »timmt  die  Besehreibang 
de«  Pnidentias  überein: 

ChrUtna  purpureum  gemmsnti  textus  in  auro 
"«lüBabat  Labtrun. 

IGt  dem  gekrönten  Monogramm  der 
kuierlichen  Fahne  Constantins  stehen  in 
naher  Beziehung  die  zahlreichen  Mono- 
^jramme,  die  wir  auf  Inschriften,  ron  einem 
Kranze  umgeben,  sehen.  Ein  jOngst  zu 
Rnm  im  TT.nuL'l  erschienenes  l'ron/rwrrk, 
das  sich  nun  im  christlichen  Museum  dcsl 
Tatieea  befindet,  stellt  dat  Menognunm 
in  constantinischer  Form,  von  einem  Kreis 
umschlossen  und  auf  einer  Halbkugel  be-j 
festigt,  dar,  welche  mit  einer  Hafte  zurl 
Befestigung  an  der  Querstange  versehen 
ist.  Es  war  ohne  Zweifel  der  Obertheil 
«iner  Fahne,  die  dem  L.  nachgebildet 
wurde.  Vgl.  die  Zeichnung  desselben  bei 
-ds  BoMi  Ii.  !^  TIT  :ni 

Anf  der  gleichen  Seite  i«»t  der  Abdruck 
•ebes  nn  einem  Loenlns  in  den  Katakomben 
des  Callistus  angebrachten  Gegenstandes 
abgebildet,  der  sicher  eino  verkleinerte 
Darstellung  einer  dem  L.  ähnlichen  Fahne 
ist.  Am  Obern  Theil  bemerkt  man  das 
Monogramm  mit  einer  gleichen  Basis  wie 
«n  dem  vorhin  genannten  Exemplar  im 
TatioMi;  nnterhalb  ist  der  an  der  Qner- 
Stange  angelieft^tn  Schleier.  Cnrrdnni  hat 
-ein  Brome -Monogramm  innerlialb  eines 
«inst  mit  Edelsteinen  beselxten  Kreiset  be> 
schrieben,  welches  er  für  die  Spitze  einer 
«hnatKchen  Fahne  hielt  (Mos.  £stense  23). 


De  Rotsi  hat  jedoch  dargetban,  dass  das- 

sell)e  ehemals  an  Kettchen  an  einem  Weihe- 
gesohenk  hing  (Bull.  1871,  68).  Eine 
Lampe  im  Mnsenm  Passeri,  TerSATentliebt 

von  (rtonji  (Mon.  Chr.  12,  siehe  unsere 
beifolgende  Figur  103),  stellt  eine  Fahne 
von  der  Yorhiii  beschriebe- 
nen Oestalt  dar;  aber  auf 
<\pm  Schh'ier  sind  die  Worte 
£i\  lUlTU  MK.^,  zur  Seite 
befinden  sidl  iwei  Seidaten, 
drrrn  reiner  die  Fnhnr  hi'ilt. 
Jedoch  ist  diese  Lampe  das 
Werk  eines  Fllsebert.  INe 
zahlreichen  Münzen  ans  der 
Zeit  Constantins  und  seiner 
Nachfolger  zeigen  das  Mono- 
gramm fast  immer  anf  dem 
untern  Schleier,  anstatt  an 
der  Spitze  (ßan  ucci  Vetri, 
8.  ed.  248  f.).  1>er  Orand 
hiervon  liegt  vielleicht  im 
Allgemeinen  in  dem  klei- 
nen Umfang  der  Mfinsen, 
jedoch  kann  die  DnrsteU 
lung  dc^  Monngramms  in-  j.,^  ^^^^ 
nerhalh  »'inos  Quadrats  auf  ^^^^  von  «*ner 
alten  Inschriften  (de  Ronni  Liimp«(p<i*a«ri) 
Bull.  1H74,  \m  Hilf 
einigen  Katakom  bengläsern  {Gan-ucci  Vet, 
2.  ed.  Ter.  TU,  XvII)  uns  xnr  Annahme 
berechtigen,  dass  bei  einigen  Fahnen  das 
heilbringende  Zeichen  wirklich  auf  dem  an 
der  Querstange  hängenden  Schleier  sich  be- 
fand. Euselntts  erzählt,  Constantin  habe  sieh 
in  seinem  Palaste  darstellen  lassen,  wie  er 
mit  dem  einen  Ende  des  Schaftes  des  L.8 
den  höllischen  Drachen  durchbohrt  (Y. 
Const.  III'^^;  i'tne  Denkmnrr/o  des  «,'lcichen 
Kaisers  zeigt  auf  der  Rückseite  das  in 
den  Dntehen  hineingesteckte  L.  mit  der 
Umschrift :  SPKS  PVBLICA  (Erfcfl  YTTT 
88).  Unbedenklich  stelle  ich  diese  Dar- 
stellungen dem  Krystallring,  ehemals  im 
Besitie  des  Cardinais  Fr.  Barherini  f  zur 
Seite,  wo  der  mittlere  Schenkel  des  Mono- 
gramms nach  unten  verlängert  ist  und 
eine  Sohlange  dnrebbohrt,  wibrend  er 

ohrn  mit  einem  Qurrhnlknn  vrr'^chon  ist. 
Wir  haben  hier  eine  ganz  deutliche  Dar» 
•tellnng  der  Cnix  immissa;  miten  stebt 
das  Wort  SALVS  (Bosto  R.  S.  R56).  Wer 
Eusebius  in  den  auf  diesen  Gegenstand 
bezOgliehen  Stellen  nachliest,  wird  finden, 
dass  er  in  den  swei  Stangen  des  L.  die 
Form  des  Kreuzes  erkennt;  ganz  deutlich 
ist  daher  die  Beziehung  der  auf  dem  Ringe 
beflndUeben  Darstelhing  zn  dem  L.  und 
zu  dem  Krenzp  Ohri«ti,  wrlf^bcs  den  Feind 
des  Menschengeschlechtes  durchbohrt.  Ygl. 
die  Stellen  bei  T0rhiUian  (Apol.  16)  nnd 
Minueius  Felix  (Mac.  Hagiogl.  ed.  Oarrucci 
33. 84)  Aber  die  Kriegsfahne  in  Kreozesforro. 
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m.  Der  Oesefaichtschreiber,  dem  irir  in 

dieser  Abhandlung  gofolp-t  sind,  meldet, 
dau  50  Soldaten  der  kaiserlichen  Leib- 
wsdie,  di«  unter  den  kräftigsten  und 
frömmsten  ausf^ewahlt  waren ,  von  Con- 
stantin  dazu  bestimmt  wurden,  das  L.  zu 
bewachen  und  in  den  Schlachten  tn  tra- 
gen (V.  Const.  II  8).  Verschiedene  Rechts- 

felehrte,  unter  ihnen  Gothofred  (  Ad  Cod. 
heod.  LYI  25,  T.  II  142—44),  glaubten, 
dass  diese  die  Pracpositi  laborum  seien, 
von  denen  ein  Rcscript  des  Hipodoaius 
und  Homrius  handelt.  Wirklich  leitet  der 
U.  Grtgor  von  Nazkuuf  (Orat.  III  in  JqL 
Apost.  Ap.  T  ed.  Paris.  T.  I  T'i)  das  L. 
Toni  lateinischen  labor  ab,  und  Xaß<i»(K>v 
wird  es  von  Sozcmenus  (I  4)  und  Ton 
den  Aeten  des  zweiten  Concils  von  Xi- 
caea  ^^eiiafint.  In  diosem  Falle  stfinde 
oben  iaborum  für  labororum.  Wie  es 
sieh  immer  Terhalten  möge  mit  den  ver- 
schiedenon  Formen  des  Wortes  Lnlinrnm 
und  mit  der  von  Gc4hqfred  vertheidig- 
ten  Ansicht,  die  EtTmologie  des  Wor-| 
tes  ist  immer  noch  ungewiss  und  Gegen- 
stand der  Controverse.  Doch  darf  man 
in  den  Forschungen  hierüber  nicht  über- 
sehen, dass  die  Wurzel  ,lab*  bei  den  Gelten 
die  RedeutiHi^  .pfhehen,  erhöhen,  aufrich- 
ten^ hat  uud  das»  im  Batdcischeu  ,labarra' 
jetst  noeh  geradesn  ,Fahne*  bedeutet  (Ade- 
lumj  Mithrif!  IT,  Th.  62).  Es  ist  bekannt, 
das«  Constantin  in  Qallien  aufgewachsen 
ist,  Ton  wo  er  mr  Beklmpfung  des  Ha- 
xenÜiis  auszog  und  wohin  der  Text  des 
Emehhis  die  Erscheinunjr  zu  verlegen 
scheint.  Allem  Anschein  nach  wurdo  da« 
L.  im  5.  Jahrh«  in  Constantinopel  aufbe- 
■wahrt  (Soerat.  H.  e.  I  2),  und  ein  byzan- 
tinischer Schriftsteller  erzählt,  dass  es 
noch  im  9.  Jahrh.  sieh  dort  befand  (TQle- 
funf!f  Kmp.  TT  127).  htUan  der  Apostat 
änderte  die  Gestalt  des  L.s  {Greg.  Saz, 
Orat  I),  aber  es  mnss  gleich  nach  dem' 
Sturze  des  Tyrannen  wiederhergestellt  wor- 
den sein,  denn  es  kommt  auf  den  Münzen 
seines  ujinüttell)areu  Nachfolgers  lovian 
vor  (CoL  M.  Imp.  XIII  21 ;  MarÜgny  Dict. 
art.  LaLannv).  Ich  unterlasse  08,  die  spä- 
teren Münzen  anzuführen,  auf  welchen  die 
Faline  mit  dem  Krevsesseiehen  vof^ennnt, 
da  dieselben  nur  das  Echo  der  bisher 
erörterten  Thatsachen   und  Monumente 

lind.  H.  STITEXSOK. 

A.ABIS,  8.  Löfifel. 

LAfiOKANTES  (von  laborare,  arbeiten, 
mit  dem  TOTberrschenden  Begriffe  der  Be- 
schwerde) war  bei  den  Latrinern  nrhen 
FoBsarii  und  Fossores  lecticaru  die  liezeich- 
nvng  fDr  die  Todtenbeetatter,  Todten- 

fräber,  deren  Dienst  in  den  ersten  Jahr- 
ondertcn  nicht  bloss  durch  die  Natnr  des 


Geschäftes,  zumal  in  den  Räumen  der 
Katakomben,  Bpnd( m  auch  durch  den  Um- 
stand sehr  beschwerlich  gemacht  wurde^ 
dass  rOnütobe  Deerete,  wie  jenes  von 

.T.  203  fQr  Africa  und  la^  rnm  .T  257  fßr 
Rom,  dem  christlichen  Begräbnisswesen 
feindUeb  entgegentraten.  Vgl.  Tu-tidl.  mä 
Scap.  c.  3:  ,areae  non  sint.*  Die  L.  sind 
die  -»^orKTivTtc  bei  Ignai.  Ep.  ad  Antioch. 
Xr.  12  uml  die  xoirtoral  bei  Epiphan.  Ex- 
pos, iid.  Nr.  21.  Auch  die  griechischen 
S'amen  sind  auf  das  dem  lateinischen  la- 
borare, synonym  xoictöv.  müde,  entkräftet 
sein  oder  werden,  snrfielcinfQbreii ,  wie 
denn  auch  die  lateinischen  Versionen  ffir 
xoriüivT««  und  xosia-ral  consequent  den  Aus- 
druck ,L.'  gebrauchen.  In  diesem  Sinne 
.schreibt  auch  Golhofredus  Comm.  in  Cod* 
Theodos  1  Xlir  tit.  I,  leg.  1 :  »licti  co- 
piatae  eommuni  sententia  hacteuus,  tam- 
quam  si  diceres  opcrarios,  laboratoreSf  ico 
-'jZ  y.'.~n'j  -mi  xo-ia^fJai.  Weniger  troffr-nd 
ist  aus  sachlichen  Gründen  seine  weitere 
Bemerkunj^:  ,e|^o  non  minus  quoque  ma- 
Hm,  s~o  TT,c  yomac  aeu  /oza^^etv,  quod  signi- 
ficat  quieUm  et  quieseer«*  Mit  dem  xoice- 
•zhz,  dem  mit  Schlagen  (x^irr»)  an  die  Brost 
verbundenen  Weheklagen  nnd  JannMfn^ 
planctus,  haben  weder  die  xortatal.  noch 
die  L.  etwas  zu  schaffen,  da  das  Chriateo- 
thnm  bei  der  Todtenfeier  ÜbermSastoe 
Trauer  oder  gar  bestellte  '^'rhrlrutp  nicht 
bloss  verpönte,  sondern  auch  seinem  Geiste 
nach  es  ferne  halten  mnsste ,  von  einem 
Acte  reiner  Menschlichkeit,  den  es  mehr 
Iteschrflnkto,  als  beförderte,  officielle  Na- 
men für  Diener  der  Kirche  herzuleiten. 
Vgl.  d*  Art.  Fotserss  1 587  f.  nOLX.. 

LACVAARU  oder  LA^YEARIA.  Man 
nannte  f^bwifMt,  latummr  daa  Tafelwerk 

an  (kr  durch  die  Dachbalken  und  Spar- 
ren gebildeten  Decke.  Die  ganze  Decke 
war  m  sine  Anzahl  qnadntiseber  Felder, 

die  Löchern  oder  Lachen  (laats,  lacuna} 
ähnelten,  getheilt  (woher  der  Ausdruck : 
Vürui:.  Vn  2,  2;  Cic.  Tusc.  V  21;  Horat, 
Od.  II  IS  2). 

Solches  Tafel  werk  wurdn  auch  im  Back- 
steinbau  und  in  gewöhnlichem  Mauerwerk 
naebgeahmt:  so  im  Pantheon.  In  der 
Kaiserzeit  legte  man  die  Decken  auch  mit 
Elfenbein  ans,  Tersah  sie  mit  Sculptur^ 
Malereien,  oder  Aberzog  sie  mit  Gold  nnd 
Goldblech  (bracteae,  Vergil,  Aen.  I  726; 
Senec.  Oontr.  II,  p.  121,  4;  Ep.  90.  9; 
Sidon.  Apoll.  Ep.  II  10,  p.  5Ü<;,  ed.  Sir- 
mond, Opp.  I,  Yen.  1728.  Bracteatum 
lacunar  bf  i  Sjivaro) ,  verwendete  kost- 
bare Holzarten,  d[ie  zum  Zweck  der 
Fnmimng  in  dünne  Blitter  (bracteae  ligni) 
geschnitten  wjiron  (vgl.  Marquardt  Röm. 
Privatalterth.  1864,1319;  U  312).  Im 
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christlichen  Basilikenbau  ward  diese  ge-  der  L.  s.  Probst  Kirchl.  Disciplin 
täfelte  Docke  selbstverständlich  ebenso  Ter-  Eine  ausgezeichnete  Stellung  nahmen  unter 
wendet  und  bald  sprechen  die  Quellen  von  den  L.  die  Confessores  (welche  den  01aii> 
gemalten  und  vergoldeten  L.  So  iJi««6.  |  ben  vor  Gericht  bekannt  hatten),  die  gott- 
Vit.  Const.  III,  c.  36,  32;  PaWm.  JVb/.  geweihten  Jungfrauen,  die  Diakonissen 
&i.  XII  ad  Sevür.  (lacunatu  culmine) ;  und  die  Asceten  (a.  diese  Artt.  und  iVo&i^ 
mtnn.  II  inZachar.  H.;  Ep.  II  ad  Nepo-  Kirchl.  Disciplin  61.  120— U9)  ein;  sie 
tian.;  Epit.  Fab.  c.  4;  Ep.  VIII  ad  Demetr.;  hatten  beim  Gotte<fdien<»t  ihre  Stelle  zwar 
Procop.  De  aedif.  lust.  llbr.  I,  c.  1,  p.  8^  ausserhalb  de»»  für  deu  Klerus  bestimmten 
betrefft  der  Sopfaienldrelie.  Auch  Y  e  r-  Theüs  Kirche  und  im  Schiff  derselben, 
gipsung  wurde  angewendet;  Jsid.  Ori?  aber  vor  den  nhrigen  L. ,  während  dio 
XnC  12:  laquearia  sunt  quae  cameram  Büsser  (s.  d.  Art)  die  letzte  Stelle  üin- 
subtegnnt  et  ornant,  qnae  et  laennana j  nahmen  und  ebenso  wie  die  Katechumenen 
dicuntnr,  qnod  lacus  quosdam  quadratos  vor  dem  Beginn  der  Missa  fidelium  die 
Tel  rotondos  ligno  vel  gypso  vcl  colori- ;  Kirche  verlassen  mussten.  Mit  der  Aus- 
bttt  liabeant  pietM  otun  lignis  intemiean- 1  bfldnng  des  Klosterlebens  werden  auch 


tibm. 


KRAUS. 


LAIEN,  laiei,  Xatxol,  hieiaen  in  den  ersten 


die  Ordcnslcuto  als  besonderer  kirrlilicher 
Stand  von  den  L.  unterschieden.  So  sagt 
Sedmantis  Dp  Gubern.  0ei  lib.  V:  atqne 


Jahrhunderten  f^if^jenigen ,  welche  durch  hoc  videlicet  laici  tantunimodo,  non  qui- 
die  Taufe  Mitglieder  der  Kirche  geworden  :  dam^  etiam  Clericorum  saeoulares,  non 
waren  nnd  ra  dem  allp^meinen  Prieeter- !  mnlti  etiam  religioti.  bbüsbr. 

thiim  f'I  Vi-tr.  '2,  9)  f^ohörten,  aber  nicht  in 

den  Stand  der  Kleriker  (s.  d.  Art.  Klerus)  LilSIBVNG  DER  GEISTLICHEN  ist  die 
anfj^ommen  worden  waren.  Der  Ans- f  Znrfle1rrereetsnn|if  der  Kleriker  in  den 

druck  fin  lrt  -ich  schon  lin'  dem  hl.  Cle-  Sr  iT.i!  der  Laioii  mit  YorlnKt  der  geist- 
MMfM  von  Rom  (I  Cor.  c.  40:  6  Xaix6;  i  liehen  Standes- und  Amtsrechte  und  Ehren- 
Mp«Mro<  Tot!e  ItontoTc  n^wnix^junt  Mdsist),  |  vorzfigen,  unter  Belaemng  der  Beebte  der 
zunächst  allerdings  von  den  Israeliten  ge-  Laien.  Diesolho  kann  stattfinden  1)  durch 
braaolit,  welche  nicht  zum  Stamme  LeTi  Dispens  Ton  Seiten  der  Kirche;  2)  bei  den 
gebSrten,  aber  doch  in  einem  Znflammen-I  Klerilcem  der  niedern  Weihen  dnreliUeber^ 
hang,  welcher  auf  dio  ahnliche  Yerschie-  tritt  in  eine  mit  dem  geistlichen  Stande 
denbeit  der  Stände  in  der  christlichen  i  unvereinbare  Lebensordnung  (h.  Ordo); 
Kirebe  hinweist.  Vielleicht  bedienten  schon  |  3)  als  Strafe.  Eme  Annnllirung  der  em- 
die  hellenistischen  Juden  sich  dieses  Wor-  pfangenen  "Weihen  findet  hei  keiner  die- 
tes,  um  die  Glieder  des  Xaic,  des  ausge-  ser  Arten  statt ,  und  bei  dem  Wiederein- 


wählten  Volkes  zu  bezeichnen;  dass  das- 
adDie  in  der  christlichen  Zeit  von  Anfang 
an  in  seiner  technifichen  Bedeutung  ge- 
bräuchlich gewesen,  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  schon  bei  lustin.  (Dial.  c.  Tryph. 
c.  123)  das  auserwählte  Volk  des  if.  B. 


tritt  oder  der  Wiederanftiahme  eine«  1«- 

Birten  Klerikers  in  den  geintlichen  Stand 
findet  und  fand  desshalb  eine  neue  Ordi- 
nation nicht  statt  (Näheres  s.  bei  Kober 
Deposition  90  ff.).  So  bestimmt  das  (kme. 
Aurel.  III  538,  c.  19,  dass  die  L.  eines 


als  loibi  bezeichnet  wird.  Die  Glieder  des  ;  Klerikers,  welcher  aus  Stolz  seinen  Dienst 


letztem  werden  laici  schon  bei  TertuUian 
(De  Praescr.  c.  41)  und  hei  Cifprian  (De 
fuga  in  persec.  II  et  po^tiim)  genannt. 
In  der  hl.  Schrift  findet  sich  dafür  der 


nicht  versieht,  nur  so  lange  dauern  soll, 
hin  er  Busse  thut.  Als  Strafe  war  die  L. 
Folge  der  Depositio,  dio  damals  gleich- 
bedeutend  mit  der  Degradatio  (s.  Degra- 
Ausdruck  Heilige  (wie  norh  j'^f^r  im  dritifi).  Wir  ersehen  dif«  dnraus,  dass 
McHskanon  plebs  tua  sanctn;,  liaid  daraul  bezüglich  des  Deponirten  häutig  festgesetzt 
gewohnlich  fideles,  itiotot,  in  der  Anrede  w^ird:  ut  laicus  communieet  (9.  QfprMN. 
Bruder  und  Schwester,  ffir  die  ganze  Ge-  Ep.  52,  68);  intor  latcos  eommunionem 
meinde  Bruderschaft  (lustin.  Apolog.  accipint  (S.  Gregor.  M.  Lib.  Y,  Ep,  3.  7); 
c.  65;  de  Roi>«i  Bull.  1874,  137:  PETl-  laicam  tantumrnodo  communionem  acci- 
MV8  OMNEM  CLERVM  ET  CYXCTA  piat  (Conc.  Agath.  50€,  c  ^(»:  hoi  Gmt. 
FRATEBNITATEM ;  vgl.  de  liosai  R.  S.  c.  7,  D.  4);  laica  (sit)  cominmiiuno  con- 
I  105),  weil  die  in  Christus  Wiederge- ;  tentus  (Cohc  Aurel.  III  538,  o.  2,  19)- 
hernnpn  denselben  Vater  und  dieselhr  '<>:  Xaixöc  xotvoivefTo)  (Can.  Ap.  15;  vgl. 
Mutter  haben  {Tertull.  Apol.  c.  39;  Oriy.  ^Coiic.  Sardic.  griech.  Can.  19;  HefeU  I 
De  Ohrat.  e.^  28).  Andere  Beaeichnnngen  579).  Diese  Vorschriften  hatten  nicht, 
sind  ßtamxot  und  Jo-f^rT-,  (Chrt/s.  ITum.  Iirlwit-  Bellannin  (De  Euchar.  lib.  TV,  c.  24) 


in  Lasar. ;  Honu  XXX Y  in  I  Cor.  14).  Hin- 
sidktlioh  der  Ldire  der  Tfitw  fiber  das 
allgeoieiiie  PriesterUinm  und  Kanigthnm 


meinte,  den  Sinn,  dass  solche  deponirte 
Kleriker  die  hl.  Communlon  nur  unter  diier 
<}estalt  empfangen  sollten,  bescbrinkten 


Digitized  by  Google 


264 


Lmhib. 


sich  auch  nicht  darauf,  das»  dieselben 
gleich  den  Laien  ausaerhalb  des  Chors 
COminuniciren  mussten ,  sondern  brachten 
xam  Aufdruck ,  dass  solche  deponirten 
Kleriker,  wie  sie  unter  den  Laien  die 
hL  ComiiraBioii  mnpfingon,  m>  aveh  ia 
allen  übrigen  Beziehungen  ledijErlieb  als 
Laien  zu  betrachten  seien  und  keine  an- 
dern Rechte  als  die  des  gewöhnlichen 
Laien  beanspruchen  konnten.  Dem  enl- 
»prechend  finden  wir  auch  bei  S.  Ct/prian. 
Lp.  52;  6\  Jnnoc.  J  Ep.  17,  c.  4  die  coin- 
mnnio  lalea  ehifaoh  dem  Klerikalatande 
entgegen|?esetzt.  Selbstredend  ging  mit 
dieser  L.  an  sich  auch  das  Einkommen 
aas  dem  KireheoTennSgen  rerloren:  aus- 
nahmsweise wurde  jedoch  dem  Deponirten 
sein  Einkommen  (Conc.  Aur.  III  53d,  c.  19) 
belassen  oder  eine  Pension  aus  kirehlichen 
Mitteln  gewährt,  s.  B.  dem  abgesetsten 
Erzbiachof  Domnus  von  Antiochien  auf 
dem  Concil  von  Chalcedon  451  {lief eh  II 
472,  488).  Mit  dieser  Communio  laica  ist 
nicht  zu  verweehseln  die  für  Kleriker 
ebenfalls  als  Strafe  Torkommende  Com- 
mnnio  peregrina  {Cime.  Btge»»*  489  o.  3; 
Conc.  A;/ath.  50<!.  c.  2  und  5;  Conc.  Herd. 
524,  c.  Ifi).  Dieselbe  war  eine  Art  von 
Suspension,  indem  der  von  ihr  Betroffene 
behiimlt  lt  wurde  wie  die  fremden  Kleriker, 
welche  keine  Empfehlungsbriefe  ihres  Bi- 
schofs vorzeigen  konnten  und  desshalb 
swar  die  erforderliehen  Snbsistenxmittel 
erhielten,  aber  zu  dem  Oottesdienste  und 
zum  Empfang  der  hl.  Eucharistie  nicht 
zugelassen  wurden  (Can.  Apost.  griech. 
can.  34).  Uebor  die  Communio  peregrina 
vgl.  Koher  Die  Suspension  8  ff.;  Alba- 
spinaeus  De  vet.  Eccl.  rit,  lib.  I,  obs.  3; 
Einham  ()ri}?in.  lib.  XVII,  C.  3;  P.  J. 
Riegger  De  Poenit.  et  poen.  eccles.  §  84; 
in  "Schmidt  Thesaur.  J.  Eccl.  VII  196; 
HtfOt  Cenoiliengeseh.  II  682  f.  688.  Ueber 
die  Conim.  laica  s.  Kohev  Depogition  56  ff.; 
Bingham  1.  o.  c.  2 ;  Bona  Ker.  lit.  lib.  II,  i 
e.  19,  nnm.  3.  hküser.  | 


[•  Die  sinnige  Frömmigkeit  der 
ernten  christlichen  Jahrhunderte  wusste 
sich  in  den  Asylen  ihrer  Katakomben  und 
im  Dunkel  dor  Arrmidisoiplin  den  Gegen- 
stand ihrer  heiligen  Liebe,  den  sie  unver- 
hfillt  nicht  darstellen  durfte,  den  Herrn 
in  seinem  Leben,  Leiden  und  Sterben,  in 
seiner  Lehre,  seinen  Gnaden  und  Yerheis- 
snngen ,  durch  einen  wunderbaren  Reich* 
thum  von  Symbolen  und  Bildern  zu  ver- 
gegenwärtigen. Dieses  tief  poetische  Schaf- 
fen zu  belauschen,  ist  um  so  anziehender, 
als  es  in  immer  neuen  Bildungen  hier  ein 
Symbol  in  ciiitT  Reihe  fortlaufender  Ent- 
wickelungen  ausgestaltet,  dort  an  die  Stelle 
Teralteter  ans  der  FQlle  lebendigsten  Olau- 


bens  und  Liebeslebens  nene  xn  setien  T«r> 

steht. 

Als  erst  seit  dem  Beginne  des  4.  Jshrh. 
klar  hervortretendes  Symbol  Christi,  wel- 
ches dann  aber  schnell  in  mannigfaltigstem 
Ideenreiehthnm  ansgebUdet  wurde,  dss 

f)is  dahin  beliebte  Arcanzeiohen  des  Fisches 
allmälig  verdrängte  und  dann  für  alle 
Zeiten  festgehalten  worden  ist,  erscheint 
das  Lamm.  Freilich  finden  wir  dasselbe 
auch  schon  im  8.  Jahrb.  aln  Sinnbild  des 
Herrn,  jedoch  seltener  und  in  einer  dich- 
ten und  aus  der  Disciplin  der  Yerfolgangs- 
period«  sieh  erklärenden  Verhüllung,  die 
nur  für  den  Eingeweihten  durchsichtig  war. 

Es  ist  beaehtenswerth,  dass  die  ilteitee 
Darstellutifjen  Christi  unter  dem  Bilde  de« 
L.s  euc haristischen  Charakter  haben. 
(Zur  Erklärung  verweisen  wir  auf  den 
Artikel  Milch.)  Die  friUieste  derartige 
Darstellung  ist  wol  die,  wo  es  an  Stelle  des 
guten  Hirten  mit  nebenstehendem  Milch- 
gefäss  und  Hirtenstab  auf  einem  Wand- 
gemälde des  3.  Jahrb.  erscheint  (Gnrnirri 
Storia,  Tav.  XXIX).  Wenig  jünger  dürfte 
die  Terwandte  Darstellung  (Tar.  LXXIX) 
sein,  wo  das  L.  das  Milchgefass  auf  dem 
Kücken  trägt  (s.  uns.  beifolg.  Fig.  104), 
während  die  Laub- 

Verzierung  sieh 

nimbusartig  um 
den  Kopf  des  Thie- 
res  schlingt.  Dem 
Ende  des  Jahrb. 
oder  dem  Anfange 
des  folgenden  ge- 
hört  die  dritte  Dar- 
stellung des  eucha- 
ristischen  L.s  mit 
dem  nimbirten 

Milchgef  äs  s 
auf  der  Schulter 

(Tar.XXXXVIIO. 

Dass    die  Kirche 

das  L.  als  eucha- 
ristisdies  Symbol 

mit  RQcksicht  auf 

das  Paseha-L.        rt«.  i04.  Von  Mnem  K»t*- 

wählte,ergiebtsieh   kumb^ntiemildfl  (Aringbll 

aus  den  Vätern. 
So  erklärt  Ctfrill. 

AI.  (Ülaphyr.  II,  p.  22a)  das  jüdische  Oster- 
opfer  als  Typus  des  eueharistisehen ,  lait 

dessen  Blute  wir  un.sere  irdischen  Häuser, 
d.  Ii.  unsern  Leib  schirmen  aoUeUj  indem 
wir  den  Tod  durch  die  Commnnion  des 

Lebens  verscheuchen  und  in  der  Nacht 
dieser  Zoitlirhkeit  an  dem  heilisren  Fleische 
und  Blute  Christi  Theil  nehmen.  EbenW 
Ambrosiu.^  (In  Psalm.  43,  Enarr.  n.  36). 
ilie  orientalische  Liturjjie  (Goar,  Ritual 
Graec.  p.  57)  u.  a.  Für  die  AuiTassuog 
des  L.S  als  Symbol  des  heiligwi  Sacra- 
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mentes  in  der  «pätern  Zeit  genüge  als 
Beispiel  die  sinnige  Legende  bei  Gregor, 
IWr.  (De  gloria  Oonf.  78)  ron  don  BI- 
schofo,  der,  weil  dem  eucharistlMlieil  L. 
Termählt,  der  irdischen  Liebe  entwgtn  ist: 
Bttlier  «eeedens  uto  betalsB  rim  vidik 
agnum  immensao  elaritetil  snper  peetns 
eins  quiescentem. 

Alt  Bild  des  Gekreuzigten  begegnet 
uns  das  L.  zunächst  auf  gosohnittonen 
Steinen,  und  zwar  in  der  bedentsamen 
Verbindung  mit  der  Rettung  Noe*8  in  der 
Arche.  Freilich  nimmt  das T-förmi^'e  Kreuz 
die  Stelle  der  Arche  ein,  allein  die  auf 
demselben  sitzende  Taube  mit  dem  Oel- 
zweig  stellt  den  Gedanken  klar.  Instinns 
Martyr  nennt  Christum  den  Stammvater 
eines  neuen  Geschlechtes,  das  wiederge- 
boren wird  dt'  u^toc  x«lKMTt(i>c  xal  £uXou 
toü  zh  f«m«pcov  Toö  »taopou  e^ovioc  ?v 
Tp^ROv  xal  h  Niuc  h  cuXtu  i^itaui^.  Das 
L.  Bon  eilt  bald  auf  dieses  die  Welt  er- 
rettende Kreuz  hinzu,  wie  wir  es  auf 
einer  Gemme  des  Berliner  Antiquariums 
sehen,  bald  tragt  es  dasselbe  mit  der  dar- 
auf sitzenden  Taube  auf  dem  RQcken  (s. 
ans.  Fig.  105),  wie  auf  einem  Carneol  des 

kireheriaiii- 
schen  Mu- 
seums. Das 
nabongO" 
schricbeno 
IXerC  macht 
M  viisweifel- 
haft,  da8s  un- 
ter   dem  L. 
Christus  ge- 
meint sei,  der 
in  freiwilliger 
Vebemahme 
des  Todes  uns 
aus  den  Flu- 
then  der  Welt 
•  durch  dto 
Arche  seines 
Kreuzes  ret- 
tete nnd  den 
Frieden  zwi- 
schen Gott 
nnd  der 
Menschheit 
wieder  her- 
stellte, (jar- 
rueci  setzt  den  vorhin  genannton  Carneol 
Boeh  in  das  2.  Jahrh. ;  allein  dagegen  spricht 
lowol  die  ungemeine  Häufung  der  Sym- 
bole, die  noch  ausserdem  auf  dem  Steine 
erscheinen,  als  auch  die  Haltung  des  guten 
IBrtmk  Ha^  daher  die  Arbeit  auch  des 
2,  Jahrh.  würdig  sein,  so  darf  sie  doch 
sahwerlich  über  die  Hälfte  des  3.  Jahrh. 
svrfickgehen. 

anderaa  Symbol  der  Passion  er- 


n«.  UM.  Lsape  bmIi  d«  hmmfrf 
,  dM  Antiq.  de  mam  XU 


kennt  Garrucci  (Votri  p.  in  der  wieder- 
holt vorkommenden  eigenthümliohen  Dar* 
stellnng  des  guten  Hirten,  wo  derselbe  das 
L.  mit  in  Kreuzform  au  sfj,. streck- 
ten Händen  emporiiält.  Er  erklärt  dort 
das  L.  fBr  die  menseUiehe  Natur,  die  der 
göttliche  Hirt  angenommen  hat,  und  er 
beruft  sich  fQr  diese  Auffassung  auf  meh- 
rere Yftterstellen.  So  sagt  der  hl.  Pdrua 
Chrysologus  (Serm.  169):  Pastor  bonns 
ovom  veniens  qnaerere  in  mundum,  in 
utero  virgineae  regionis  invenit  ...  et  in 
crucem  levans  humern  >u:io  imposuit  pas- 
sionis.  Wir  finden  diese  Darstellung  des 
guten  Hirten  auf  dem  genannten  Carneol, 
I  auf  Glasschalen,  Grabsteinen  und  Gemil- 
den  der  Katakomben;  es  wQrde  übrigens 
I gewiss  /.u  viel  behauptet  sein,  wenn  man 
alle  derartigen  Bildnisse  des  guten  Hirten 
für  Passion.tbibler  erklären  wollte.  Sehr 
oft  wird  die  erwähnte  Besonderheit  in 
der  Willkfir  des  Kflnstlevt  Oire  Brklirang 
finden. 

Mit  dem  Beginne  des  4.  Jahrh.  begeg- 
I  net  uns  das  L.  als  Symbol  Christi  (a.  ans. 
beif.  Fig.  106)  in  einer  grasen  Reihe 
Annassungen,die 
der  nnverkenn- 
bare  Ausdruck 

des  freudigen 
Trinmphes  sind, 
di'n   die  Kirche 

feiorte.  Denn 
bald  steht  es  auf 
einem  Berge,  an 
dessen  Fuss  die 
vier  Phradieses- 
strome  entsprin-  rig. 
gen,  die  Nationen 
der  Juden  nnd 
Heiden  aber  eilen  hinzu,  um  in  der  Ge- 
meinschaft des  Glaubens  sich  an  den  Quel- 
len des  Heiles  zu  laben;  bald  ersoheint  es 
mit  dem  Nimbus  umgeben,  von  Palmzwei- 
gen umschlossen,  über  ihm  das  glorreiche 
Monogramm  auf  einer  die  Kirche  sinnbfl- 
denden  Säule,  und  Lämmer  und  Tauben, 
die  Sinnbilder  der  bekehrten  Völker,  sam- 
meln sich  zu  ihm ;  bald  sehen  wir  es  zu  den 
I  Fassendes  lehrenden  Heilandes,  d  a  s  0  p  f  e  r- 
lamm  und  die  ewige  Weisheit,  zum 
Ausdruck  des  wider  Arius  ausgesprochenen 
'  Dograa's  von  den  beiden  Naturen.  Die 
häufigste  ist  die  erstgenannte  Darstellung; 
sie  kehrt  immer  wieder  in  den  Apsiden 
der  Basiliken,  sie  wird  nachgeahmt  in  den 
Gemälden  der  Katakomben,  auf  den  Ma- 
lereien der  Glasschalen  und  in  zahlreichen 
Scnlpturen  der  Sarkophage,  in  mannig- 
faltiger Verschiedenheit,  aber  immer  mit 
dem  einheitlichen  Grundgedanken.  Vgl. 
ansew  den  Monumenten  im  Museo  Later. 
Oarrucei  Yetri  X  8;  Storia  58,  1;  AUe- 


AgDtia  Det  alt  XtMS 
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granza  Sacr.  mon.  di  Milano,  Tav.  IV; 
MiUin  Midi  de  la  France  09,  3  a.  a.) 
Da^  wie  d$  Rimi  mH  Reeht  aimiiiiiiit,  dat 

Original  eine  der  ersten  constantinischen 
Basiliken  jjeschmOckt  ha}>fin  mapr,  so  ist 


Stellung  mit  T"'^nrocht  auf  die  Reinheit  und 
Einfalt  des  Herzens,  mit  der  wir  beten 
sollen.  HSafig  mag  Obrigena  die  Onmte 
mit  diMi  beiden  Lämmern  nur  ein  doppel- 
tes Bild  für  den  Verstorbenen  sein,  oder 


Martigny  (S.  19)  im  Unrecht,  wenn  er  die  es  wird  durch  die  zwei  Lämmer  ein  Ehe- 
genannte Darstellung  des  göttlichen  L.s  paar  bezeichnet  (Ciampini  Yet.  mon.  II, 
als  die  früheste  bezeichnet  i^gh  de  Bomi  Tab.  III;  AUegr.  Mon.  di  Milano,  Tay.  II) 


Anstatt  der  Zweizahl  findet  sich  auch 
dne  Menge  ron  Lkmmeni  um  den  gnteo 

TTirten  ,  neben  wpj- 
chem  sich  häufig 
BSnme  erheben  mit 

Vögeln  in  ihren 
Zweigen,  als  Sinn- 
bild der  Freuden, 

welche 
wir  für 
die  Ver- 
storbenen 


eines  Arcosoliums  im  Coemete- 
rium  CallistL  Dort  steht  in  der 
Mitto  der  gnte  ffiri  mit  dem 

Yerirrtcn  Schäfloin  auf  der  Schul- 
ter; zu  seinen  Füssen  erblicken 
wir  den  treugcbliebenen  Theil 
seiner  Heerde,  und  zwar  rechts 

einen  Widder,  links  ein  Schaf, 


Schafstall  gehören,  welche  aber 
durch  die  Apostel  zu  den  Gna- 
denquellen des  Heiles  bemfen 

werden  sollen,  erscheinen  wei- 
terhin zu  beiden  leiten.  Von 


BuU.  1865,  12  u.  86). 

[Weiter  kommt  hier  in  Betnebt  die  Dar- 
stellung des  L.s  mit 
dem  Kreuz  auf  dem 
Thron  (s.  den  Art. 
Etimasia  I  432),  von 
welcher  uns.  Fig.  107 
ein  Beispiel  ^iebt.] 
Indem  wir  die  ver- 
einzelt dastehende 

Darstellung  Ter- 
schiedener    Seenen  ^ 

ans  dem  Leben  des  pj^  loT.  Koi^  mam  8.  Ckwnut  e  Dtmiuw  (GUmptat  u  iui  himm- 
Herm  auf  dem  Sar-  6S.Tftb.xv).  lischen 

kophage  des  lonins  Paradiese 
Bassus  (s.  uns.  beifolgende-  Fig.  108),  wo  |  hoffen.  —  Eine  besonders  sinnig 
das  L.  den  Lazarus  erweckt  u.  s.  w.,  nur  durchdachte    Darstelluiif?  der 
kurz  erwähnen,  und  für  die  Geschichte  der  Gottesheerde  auf  Erden  bietet 
weitem  AnsbUdnn^  des  Symbols  besonders  sich  uns  auf  dem  Mittelbilde 
auf  Martigny  verweisen  (vgl.  auch  Stock- 
bauer Geschichte  des  Kreuzes  133 — 141; 
Borgta  De  Ornee  Tat  29),  gehen  wir  rar 
Besprechung  des  L.t  als  Sinnbild  der 
Gläubigen  über. 

Der  gute  Hirt,  der  seine  Schäflein  wei- 
det, der  das  verirrte  L.  zum  Schafstall 
seiner  Kirche,  das  in  der  "Wüste  dieses 

Lebens  verschmachtete,  zu  den  seligen  als  Repräsentanten  der  beiden 
Weiden  des  himmUsohen  Paradieses  em-  Geschlechterin  der  Kirche  [?A'.]. 
portragt,  ist  eine  Darstellung,  vclchc  his  Beide  Thiere  wenden  den  Kopf 
auf  die  apostolische  Zeit  zurttckreicht  (de  i  dem  Hirten  zu,  um  ihre  unver- 
AomIB.  8.  1346;  II  352).  Znmal  in  den  |  braebliebe  Trene  anradenten. 
Deckengemälden,  und  zwar  im  Centrum  Schafe ,   die  noch   nicht  zum 
derselben,  bildet  der  Hirt  mit  dem  L.  auf 
der  Schulter,  neben  ihm  zwei  andere  Läm- 
mer, eines  der  beliebtesten  Sujets  für  die 
jungfrauliche  christliche  Kunst.  Ebenso 
finden  wir   das  Bild  graflirt  auf  dem 

Sarkophage  der  Livia  PrimitiTa,  nnd  inj  ihnen  hSren  einige  in  Beae  und 

Marmor  gemeisselt  in  der  vortrefflichen  Vertrauen  auf  die  Predigt  der 
Statuette  des  lateranensischen  Museums,  i  Busse ,  andere  längten  achten 
alles  Monumente,  die  dem  bSebsten  Alter-  ihrer  nicht,  indem  sie  sieb  ent- 
Ümm  angeboren.  Wie  früh  aber  das  L.  { weder  im  Hochmuth  des  Flei- 
auch  schon  selbständig,  ohne  den  Hirten,  sches  den  sinnlichen  Genüssen 
als  Bild  des  Christen  erscheint,  lehrt  uns  zuwenden,  oder  aber  sich  im 
der  Grabstein  der  Faustinianum  im  |  Hochmntb  des  €Mstes  stols  ab- 
Coemcterium  Lucinae  (vgl.  d.  Art.  Anker),  kehren. 

wo  die  Verstorbene  unter  dem  Symbol  |  Völlig  ausgebildet  finden  wir 
eines  su  dem  ankerförmigen  Krenxe  empor-  dann  das  Symbol  in  den  Apsi- 

blickcnden  L.s  dargestellt  ist.  den  der  alten  Basiliken,  wo  zu 

In  der  Folge  finden  wir  an  Stelle  des  dem  göttlichen  L.  auf  dem  Berge 
guten  Hirten  seine  Braut ,  die  Kirche,  aas  zwei  Städten,  Jerusalem  und 
unter  dem  KIde  der  Orante  zwischen  den  Bethlehem ,  d.  h.  aus  dem  Jn- 
beiden  Lämmern  auf  Deckengemälden  und  denthum  und  Heidenthum,  eine 
Grabsteinen.    Mariigntf  deutet  diese  Dar-;  Reihe  von  Schafen,  gewöhnlich  *^ 
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je  sechs ,  hinzueilen  (siehe  uns.  beifolg. 
Fig.  109).  Zuweilen  begegnet  uns  dabei  (Vw 
B^nderheit,  das«  diese  Schafe  Sieges- 


Flg.  1U9.  Ooldjflu  lUArrucc)  X'|. 

kränze  oder  einen  Palmzwoig  im  Munde 
halten,  die  sie  dem  göttlichen  L.  darbrin* 
g«B,  und  dann  bedenket  das  Bfld  iiieht 
«owol  mehr  die  streitoiide  Kirche  auf  Er- 
den, als  vielmehr  die  im  Triumph  in  den 
ramd  emriebende  SehMr  der  VerUb- 
ten.  Das  wird  uns  besonders  klar  dweh 
eine  Darstellung  auf  einem  latoranenst- 
«chen  Sarkophage,  wo  die  Kränze  tragen- 
den Lämmer  durch  zwei  Männer  freund- 
lich einiroliidon  werden,  in  die  Thore  des 
himmlischen  Paradieses  (dessen  Stelle  hier 
Mieh  die  iabnla  inseiiptionis  eimiimint) 
einzutreten  ^vgl.  ähnliche  Darstellungen 
in  den  Katakomben  von  Prisoilla,  Cyriaoa 
ud  uidem). 

WndÜBh  "Wtdiwten  noch  Erwähnun<:  y-w 
Darstellung'en ,  wo  das  L.  als  RiM  der 
Tagenden  erscheint,  die  den  Verstor- 
benen geschmückt  haben,  seiner  Unschuld, 
seiner  Li(  ><f'n8wnrdi<:koit .  seiner  Reinheit 
0.  I.  w.;  bekannt  ist  das  Bild  der  keu- 
mkm  Bammuk  als  L.  swiselien  den  meh- 
losen  Richtern,  die  als  Wolf  und  Fuchs 
neben  ihr  stehen.  £in  über  dieser  Dar- 
■tellung  auf  demselben  Monnmente  ange- 
braehtes  Bfld  mtagt  nns  ein  L.  zwischen 
swei  andern  Lämmern,  darüber  das  Mono- 
gnunm  Christi,  zu  welchen»  zwei  Tauben 
hiiiiliera(<?«rr.Stor.,  Tat.  XXXIX).  Der 
Sun  der  ganzen  Composition  ist  wol  un- 
zweifelhaft der:  weil  Celerina,  die  Ver- 
storbene, Menieden  dieYertoelimigeii  iieg^ 
reich  überwunden  hat,  wird  sie  droben  in 
die  Oemeinschaft  der  Heiligen  und  zur 
Anschauung  Jesu  Christi,  ihres  güttlichen 
Hirten,  aufgenommen,  eine  Erklärung,  die 
um  so  sicherer  ist,  als  im  obern  Theile 
des  Gemäldes  Qnirianden  gemalt,  rechts 
and  links  aber  mi  BmSg9  dairgestellt 
sind,  mit  der  Uelienelmft:  Oelerina . . . . 
in  pace. 


Zur  Vervollständigung  des  (ioNiimmt- 
bildes  und  zugleich  zur  weitern  Erklärung 
der  Monumente  mögen  noch  einige  be- 
sondere Züge  nach  den  Anssprfichen  der 
Väter  folgen.  Geboren  ans  dem  Einen 
Wasser  (una  est  aqua  in  ecclesia  sancta, 
qnae  OTet  facit  ;  Ci^.  ep.  71)  als  geistige- 
Lämmer  (ko-jtxa  rc/oßira.  Ctjrill.  A.  Olaph. 
I  99),  angethan  mit  dem  weissen  Gewände 
des  göttlichen  L.s  als  die  Jungen  der  Heerde 
Christi  (tos  filioli  dominici  gr^s  portia 
copiosa  nivoo  et  dirino  vestita  iam  vellore; 
Petrus  Chiysol.  Serm.  173)  und  von  ihm 
hinausgeführt  aus  der  Kveehtochaft  dee 
höllischen  Pharao  (atque  tuos  educ  Ae- 
gynti  de  oarcere  serros;  Ale,  Ävit,  p.  97), 
soUeii  de  fortu  Ton  den  ffirlen  miok  der 
Aufforderung  des  Apostelfürstta  (l  Petr. 
5,  1)  auf  die  gute,  fette,  blumenreiche 
Weide  des  göttlichen  Wortes  geführt  (xote- 
ßovxcTv  Sttrrtp  h  vo^x^  ^sA^  xal  k*  1610^ 

fttaxaTTjv,  Tfjv  0«öi:vcu9Tov  "jpafr^v.  Cyrill.  A. 
Olaph.  L  e.),  eell  ihnen  der  dvreh  den 

Stein  menschlichen  Irrwahns  erschln^^^^ene 
Brunnen  der  Ootteserkenntniss  eröffnet 
werden  (dncxdXo^  tb 

!  Ctfriil.  1.  c).  Weniger  mit  dem  Stabe  der 
Strenge,  als  mit  der  Flöte  lockender  Milde 
geleitet  (^X^yov  ^tiy  ypiu^tcvoi  xaXauponi,  itot(iot{- 
vovrtc  5s  T«  HpEfiiiaT«  TT,  «upl-f.'t.  Die  St  eile  ist 

I  cit.  bei  Garr.  Vet.,  p.  61),  nährt  sie  Christus, 

I  Hirt  ragleioh  nnd  L.  (saeerdos  et  hoella, 
agnas  et  pastor  est,  qui  pro  nvihus  suis  pa- 

!  stor,  et  pro  pastoribus  suis  agnus  occisus 
est;  Pauiin.  Ep.  XI  ad  Serer.),  mit  der  mj- 
stiselien  Milen  seines  Blnles  (quas  prius 
Era  nocens  infecerat,  hos  modo  reddit  Ec- 
clesiae  pastor  ubere,  lacte,  sinu;  VmatU. 
Fortun.  Carm.  Pasch.)  nnd  führt  sie  an 
der  Hand  zu  den  himmlisclien  Weiden 
(n^bi  Touc  oufav(ouc  )rt((>a7toYou<  Xet|X(ovac, 

I  Basti.  Sdeue.  Horn.  26) ,  wo  sie ,  obgleich 

I  ersclilagen,  leben,  zerrissen  wieder  aufer- 
stehen, mit  ihrem  Blute  benetzt  in  könig- 
lichem Purpur  glänzen  und  in  weissem 
Fliesse  lemehten  (nt  oeeiiM  virerent, 
niatae  resurgerent,  snngiiine  sno  tinrtae 
fulgerent  regali  purpura ,  nives  veller» 

I  perlncerent;  PHrm  Chrp$ol.  Serrao  \). 

Vgl.  manche  Details  bei  Martigny  Etüde- 
arch^ol.  sar  l'agneaa  et  le  bon  Pasteur. 
Itteon  1800.  vm  -waal. 

LAMPEN.    Wenn  wir  uns  den  (.'omfort 
mancher  Häuser  im  alten  Rom  auf  der 
höchsten  Stufe  der  Entwickelung  denken 
dürfen  und  Weichlichkeit  und  orientali- 
I  scher  Luxus  bei  unermessUchen  Reich- 
I  thflmem  AOes,  was  nnsere  Gronslidle  in 
'  dieser  Hinsicht  bieten  mögen ,  weit  flber- 
'  ragte,  in  Einer  Beziehung,  in  den  Mitteln 
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der  BeleachtuDg,  sind  «ir  un^  ^•n!r*  nüb<»r  sagt  Panlin  rnn  X'^I'i  (Nat.  Tir,  S.  Fei.): 
arm.  Denn  nieht  nur  sioU  »ie  über  die  ,  ciara  coronantur  den»»  altaria  lycbnU  . . . 
Oel-L.  nicbt  hinauiffelconinien,  sie  kannten  |  noete  dieqoe  mioant  ...  et  ipse  diei 
nicht  einmal  die  V  rriobfutig  (le=!  01a«-  coelosti  illttstris  honore  plus  micat.  Ein 
cylinders,  durch  den  das  Qualmen  der  h.  i  von  Augeio  Mai  (Spicileg.  Bom.  II,  p.  12) 
Terhindert,  die  Flamme  eoneentrirt  wird,  ■  mi^etheilfte»  Vngmmt  Aber  da«  LAm 
noch  auch  die  Olasglocken ,  wpI.  Iip  Jas  dos  hl.  Chrysostomus  berichtet  ron  einer 

3reUe  Lieht  dampfen.  Dor  Luxus,  den  Lampe,  die,  an  einer  Kette  hangend  (s.  uns. 
ie  Alten  in  der  Belenohtung  ihrer  Salont  |  beif.  Fig.  110),  super  altaiii 
entwickolten,  ging  nicht  hinaus  über  dio  i  petuo  ardebat.  Die  Be- 
Anwendung  wolriechender  Oele  und  die  ieuohtnng  war  da  also 
knnttreiche  Bearbeitung  der  L.  •Halter,  I  nicht  des  Bedttrfainei  we- 
sowie  Verwendung  kostbaren  Materials  zur  '  gen,  sondern  aus  s^-mboli- 
Anfertigung  derselben.  In  dieser  Hinsicht  i  scher  Rücksicht  angeord- 
hatte  man  L.  zum  Aufhängen  und  andere,  net.  Wie  weit  aber  die- 
wolcho  auf  eigenen  Ständern  oder  Leuch- ,  ser  Gebrauch  in  die  yor« 
tcrn  standen  (von  solchen  freistehenden :  constantinische  Zeit  hin- 
Lichthaltern  redet  Minuc.  Fdix  [Octav.  9],  |  aufreioht,  ist  schwer  zuer- 
wo  er  den  Vorwurf  der  Heiden  gegen  die  i  roitteln.  Zunächst  dfirfle 
Christen  betreffs  angeblicher  nachtlicher  \  wol  bei  der  Spendnn?  der 
Orgien  axiführt:  post  multas  epula»,  ubi  j  hl.  Taufe,  diu  ja  auch  als 
eonrivium  caluit  et  incastae  lioidinis  fer-  illuminatio  bezeichnet 
vor  ebrietate  exarsit,  canis  qui  caiidelqbro  wird,  das  Licht  als  syrn- 
nexus  est,  iactu  offuiao,  ultra  spatium  bolische  Andeutung  auf  die  innere  Gnade 
Hmae,  qua  Tinettts  eet,  ad  inpetim  et  sal-  \  und  als  Hinweia  auf  Christus ,  das  Licht 
tum  proTOcatur;  sie  evor^o  et  exstincto  xaTl;o/r,v,  angewendet  worden  sein.  (Diese 
conscio  lumine  impudentibus  tenebris  nexus  ,  symbuHäche  Beziehung,  nahe  gelegt  durch 
infandae  cupiditatis  inTolvunt),  L.  zu  zwei  i  Pa.  118,  105,  ist  durch  das  Martjrium 
(bilychni)  und  mehr  Flammen  (polynychni),  der  hhl.  Montanus ,  Lucius  und  ihrer 
und  statt  der  ärmlichen  L.  aus  Terra  Cotta  Genossen  sichergestellt,  wo  es  heisst: 
solche  am  Bronze,  Silber,  Gold  oder  edeln  Reno  qni  nobitemn  ftierat,  somno  apnre- 
Stein'Mi ,  wnbpi  der  feine  Kuii^tvinn  des  henso,  nstnn'^üm  e'<t  fi  pmihici  singulo^: 
KieiuhauUwerks  Gefäsa  und  Handhabe  mitlquibusprodeuntibusluceruaesingulaeprae« 
mythologischem  nnd  anderm  Bildwerk  m  |  ferebantnr :  eniu»  antem  Ineema  non  prae- 
echmQcken  wusste.  :  ccssrrat .  it^c  ipse  proccdebnt.    F,t  rnm 

Da  die  gottesdienatlicben  Versammlun-  procesäimus  nos  cum  lucemis  no^tris,  ex- 
ff»n  der  Christen  ron  Anfang  an  Tielfaoh  i  pergefaetna  est.  Et  nt  nobi»  retnlit,  lae- 
bei  Nacht  pehaltrn  vnir den,  wie  sich  nicht  tati  sumus  fidentc!«  nos  cum  Phri-t  i  am- 
nur  aus  der  Apostelgeschichte,  sondern  bularo:  qui  est  lucema  pedibus  nostris 
«neb  ans  den  Sobinpraanen  der  Ohriaten  >  et  qni  est  sermo  seitieefc  uei  (RitSiwrt  Act. 
iIr  luci  fuga  gens  ergiebt,  so  bedurften  Martvr.  Amstelod.  1713,  p.  231.  Morcelli 

~  Afr.  Christ.  II  183.   De  Üomi  Bull.  1880, 


Fl«.  110. 

limpoben  ^lu»  il'^n 
Kktakumbfu. 


66  f.  nnd  daxn  T«f.  TU).  K.] 


tiie  dabei  der  L.  als  Beleuchtungsmittel. 
Dasselbe  galt  für  den  Ch»ttesdienst ,  den 

Tii;in  in  rlPTi  Kafnkcirnlif'n  diTi  0  r'Iliern  Die  Akolythen,  iiiT"ii  Am!-  .>9  unter  An- 
der Märtyrer  hielt,  und  unter  Anderm  istjderm  war,  die  Lichter  anzuzünden,  wer* 
in  den  Katakomben  Ton  S.  OalUsto ,  in '  den  swar  sebon  Ton  Papst  CormUit»  er- 
dem  Viertel  des  hl.  Soteris  noch  heute  wähnt ,  doch  lässt  sieh  ilarau.s  keiti  Be- 
in der  Decke  einer  Rundkapeilo  der  Haken  weis  für  den  Gebrauch  der  Beleuchtung 
ansehen,  an  welebem  ehemals  die  Lampe  ge-  auch  beim  Tagesgottesdienste  in  jener  Zeit 
hangen  hat.  Tor  Allem  bedurfte  die  Upfer-  herleiten.  Ebenso  wenig  aber  darf  man 
Stätte  einer  entsprechenden  Beleuchtung,  aus  den  Worten  des  Lactant.  (Lib.  VI, 
die  man  dadnroh  erzielte,  dass  um  den  cp.  2),  wo  er  Ober  die  Heiden  spöttelt, 
Altar  auf  Ständern  oder  Leuchtern  L.  auf- 1  dass  sie  lumina  deo  suo  accendunt,  quasi 
gestellt  wurden,  eine  Sitte,  die  sich  noch  i  in  tenebris  agenti,  den  Schluss  ziehen,  dass 
lange  in  der  nachconstantinischen  Zeit  er- !  zu  seiner  Zeit  die  Christen  beim  Gottes- 
halten hat,  indem  das  Aufstellen  ron  Lieh- 1  dienste  sich  der  LIehter  nicht  bedient 
tern  auf  den  Altären  selber  erst  viel  spfi-  biitten. 

ter  in  der  abendländischen,  iu  der  morgen-  Entächieden  in  die  früheste  Zeit  hinauf 
ländischen  Kirche  nie  in  Braach  kam.  Dass  \  reicht  die  Anwendung  der  L.  bei  den 
vor  vielen  Jahrhunderten  auch  bei  dem  am  '  Gräbern ,  indem  man  dieselben  entweder 
Tage  gehaltenen  (Gottesdienste  Kerzen  als  in  kleinen  Nischen  oder  auf  eigenen  Con« 
L.  brannten,  lässt  sich  aus  manchem  Aeus- 


«eraogm  der  Schriftsteller  sehliessen;  so 


solen  bei  der  Ruhestätte  anbrachte,  oder 
bei  der  Beisetaung  selber  in  den  tasaem 
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Terschlius  des  Grabes  eiumauorte.  Bei- 
spiele dftflir  bieten  die  Katakomben  in 
grosser  Menge,  z.  B.  bei  der  Gruft  der 
hl.  Caecilia,  in  der  Papatgruft,  in  der 
ersten  der  bekumten  fBni  iannander  lau- 
fendrn  OrabkaniTnprn  n.  s.  w.  Im  Coeme- 
terium  von  S.  Sebastian  hat  man  nuch  in 
neuerer  Zeit  mehrere  Gräber  entdeckt,  bei 
welchea  die  Lampe  in  e!*  n  frischen  Kalk- 
bewurf des  Grabes  aussen  eingefügt  war. 
Di  Rosai  fand  sogar  in  einer  Grabkammer 
Ton  S.  Callisto  auf  dem  Gesimse  über  der 
ThOre  im  Innern  eine  Reihe  von  L.  auf- 
cestellt.  Diese  Sitte,  an  den  Gröbern 
Liditer  zu  unterhalten,  haben  die  Christen 
mit  den  Hdden  und  mit  den  Juden  ge- 
mein, aber  mit  der  hShem  AafrMsmig, 
die  Hieronymus  in  den  Wort  n  auseprioht: 
ad  significandam  lumine  fidei  iliustratos 
sanetos  deeessisse  et  modo  in  tnpema 
patrla  lumine  ^»loria*  ^pir  ndere,  und  die 
auf  dem  Sarkophag  des  Prafeeien  Probus 
(fioMarv  I  53)  In  dem  Yerie  ihren  Ans- 
drnck  findet: 

^nce  aova  frverls:  lux  tibi  Gfartatns  sdest.* 

Gregor  Tur.  CMirac.  32)  erzählt,  beim 
Grabe  des  hl.  Thomas  in  Indien  brenne 
eine  Lampe  oline  Oel  und  ohne  Doebt,  such 
vom  Winde  nicht  auslöschbar.  So  hatte 
es  ihm  ein  Augenzeuge  beriehtet.  ,Dic 
mihi/  sagt  der  M.  Chrywttömu»  (Horn.  lY 
in  Hebr.),  ,quid  sibi  volunt  elarae  lampa- 
des?  Annon  eos  (mortuos)  tamquam  ath- 
letas  dedncimnsf*  Der  Cnriositflt  wegen 
pei  erwähnt,  dass  von  einer  Lampe  im  Dom 
zu  München  berichtet  wird,  die,  als  man 
sie  fand,  schon  300  Jahre  gebrannt  hatte 
und  noch  150  Jahre  hatte  brennen  kön- 
nen {Mmftr  Die  Domkirohe  zu  U.  L.  F. 
S.  65). 

Es  iät  bekannt,  dass  die  GUnbigen  der 

Folgezeit  aus  den  T..,  die  an  den  Gräbern 
der  Märtyrer  brannten,  da«  Oel  als  fromme 
Erinnerung  und  als  eine  Art  Reliquie  mit 
nach  Hause  nahmen.  In  Ae^pten  wurden, 
wie  eigene  Krüglein  für  solche  Oele,  so 
auch  L.  angefertigt,  die  man  am  Grabe 
verehrter  Märtyrer  eine  Zeitlang  brennen 
lies»  und  dann  zum  Andenken  den  Pilgern 
mitgab.  So  giebt  es  eine  sololie  Lampe  mit 
der  Aufschrift :  TOT  ATIOT  I^OATOCTOC 
(IlOArfcTKTOrj  eine  andere  mit  der  Auf- 
schrift: OATAdOC  CAKEPAOC.  (Dieser 
Hf  iliL'f  kommt  auch  auf  einem  Gemiilde 
in  den  Katakomben  von  Alexandrien  vor.) 

Daneben  hatten  die  L.  in  den  Katakom- 
ben den  praktischen  Zweck,  die  dunkeln 
Gänge  für  die  Besucher  und  die  dort  ar- 
beitende Fossores  Ktt  bdencbten.  In  erste- 
rcr  Hinsicht  waren  an  den  Ecken  der 
unterirdischen  Strassen  vielfach  L.  in  Ki- 
•eh«!  aufgestellt  oder  in  dem  Tnff  ein- 


gemauert; mehrere  Darsti^llungen  von  Fos» 
sores  zeigen  un8  dieselben  mit  einer  Lampe» 
die  in  der  Hand  lialten  oder  neben 
sicli  uii  einem  Haken  in  der  Wand  auf- 
gehängt haben.  Wie  beim  Gottesdienste 
in  den  Katakomben  das  Bedürfniss  und 
die  Nothwendigkeit  der  Beleuchtung  den 
officiell  litniffiioben  Gebrauch  der  Lichter 
einleitete,  so  war  es  ähnlich  auch  bei  den 
Begrübnidsen.  Da  dieselben  im  alten  Rom 
für  gewSludiebe  Leute  Naebts  Torgenom- 
men  werden  mussten ,  so  bedurfte  man 
dabei  der  Fackeln  und  L.  Wie  aber  die 
Christen  ebenfalls  ilire  Todtoi  nnter  Be> 
leuchtung  zu  Grabe  trugen,  so  waren 
ihnen  diese  Lichter  zugleich  Symbole  der 
Freude  und  der  Hoffnung.  Aehnlifliies  mel- 
det er  von  einer  Lampe  am  Grabe  eines 
andern  Heiligen  (De  Glor.  Conf.  70).  Da- 
her wurde  der  U.  Cyprian,  wie  uns  sein» 
Passio  erzählt,  cum  cereis  et  scolacibus 
bestattet;  aus  späterer  Zeit  wird  uns  u.  A. 
von  der  Mntter  des  bl.  Gregor  von  Kuianr 
beriehtet,  dass  sie,  eine  brennetide  Kerze 
in  der  Hand,  die  Leiehe  ihres  Sohnes 
Caesarins  sn  Grabe  begleitet  habe.  - 

Die  f;eradezu  endlose  Zahl  von  L. ,  die 
mau  bei  den  Ausgrabungen  in  den  Buinen 
Borns  und  ebenso  in  «Sdten  Aegjrptens^ 
Nordafrica's  und  Galliens  ^jefunden  hat, 
weisen  auf  die  besondere  Verwendung  der 
L.  bei  5ffentUchen  lUuminationen  hin.  Die- 
sen Brauch  der  Heiden,  die  Feste  der 
Götter  oder  der  Kaiser  durch  Beleuchtung 
ihrer  Häuser  zu  verherrlichen  (vgl.  Ter- 
tuUian  De  idol.  n.  10),  haben  die  Chri- 
sten adoptirt,  wie  denn  Eusebius  (Lib. 
rV,  c.  23)  berichtet,  Constantin  habe  in 
der  Osternacht  die  ganze  Stadt  mit  Ker- 
zen und  Ti,  ilhiminiren  lassen.  Dieselbo 
Sitte  war  auch  bei  den  Juden  bekannt. 
So  wurde  das  Fest  der  Tumpelweihe  oder 
der  ,Lichter'  aclit  Tarrr  \nr>s:  durch  Be- 
Ieuchtunj<  der  Syjiügogen  und  Häuser  ge- 
feiert; am  Abende  des  ersten  Festtages 
der  Laubhütten  aber  wurden  im  Vorhofo 
des  Tempels  die  grossen  Kandelaber  an- 
gezündet, deren  Licht  die  ganze  Stadt  er- 
leuchtete (A"^/i«^wHoidenth.  und  Judenth., 
S.  15).  Dass  die  Alten  die  gewöhnliche 
nächtliche  Beleuchtung  der  Strassen  ge- 
habt haben,  erpebt  sich  aus  der  Aensse- 
rung  des  hl.  Basilius  dts  Gr.  (£p.  39  ad 
Mart.),  wo  er  das  Vnglflok  seiner  Vater- 
stadt am  lebhaftesten  dadurch  gekenn- 
zeichnet sieht,  dass  al  vuxtsc  dXa|j.TnI<  seien. 

Endlieb  dürften  In  der  spStem  Zdt  L., 
zumal  von  bo-serer  Arbeit  Geschenke 
zum  Andenken  an  wichtige  Lebensmomente 
▼erwendet  worden  sdn.  De  Bwd  hält  die 
bekannte  Florentiner  Bronzelampe  (s.  uns. 
beifolg.  Fig.  III)  für  ein  Geacnenk,  das 
dem  Entropins  am  Tage  seiner  Tanfe  ge- 
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Lampen. 


^beo  worden 

sei;  ehieni  iihn- 

lioheD  Zwecke 

Hltenteii  ja  aoeh 
▼ielfach  die 

Qoldgläser. 
Weitaus  die 

meisten  L.  sind 

aus  Thon  ge- 
brannt; die  auf 

uns  gekomme- 

nen  Bronze-L. 

sind   wol  allo 

tau  der  nacb- 
conatantini- 
8chen  Zeit. 

"Wenn  Martigny 

behauptet,  ai^ 

denselben  kom- 

meniederFboh 

Tor,  80  ist  das 

unrichtig  t  wie 

die  eebdne  im 
Xcnodochiuni 

desPammachius 

zu  Porto  gefun- 
dene Bronze« 

lampe,  jetzt  im 
vaticaiiiächoti 
Hnsettin,  be- 
weist, üebri- 

Sens  hat  man  in 
en  Katakom- 
ben auch,  wenn- 
gleich selten,  L. 
▼on  Sflber  g»« 
funden,iittd£c^ 
4eUi  entdeckte  sogar  eine  aus  Bernstein. 
Im  Orabe  der  Oenablin  des  Honorius, 
Maria ,  fand  sich  ausser  andern  Kunst- 
artikeln eine  Lampe  in  Form  einer  Mu- 
schel aus  €K>ld  und  Kirstall  gefertigt,  mit 
«inem  Deckelohmi  Ja  Gestalt  einer  golde- 
nen Fliepre,  eine  ungemein  zierliche  Arbeit. 

Gleich  den  heidnischen  L.  haben  die 
christlichen  durchgehends  die  Form  eines 
f^chiffchona  (naTicella),  mit  einer  Schnanze 
Yome  für  den  Docht,  und  gegenüber  der 
Handgriff,  der  auf  den  Exemplaren  der 
:i1tcrn  7.nt  mit  oittt  Oese  versehen,  in  der 
spätem  Zeit  massiv  und  küner  ist  (vgl. 
Biill.  1881,  116  und  L$  BlaM  D*nne  Lampe 
paienne  etr.  Rov.  nrcheolog.  1875;  p.  4). 
Dieselbe  1  orm  besteht  noch  heute  ffir  die 
BlecUimpchen,  deren  sieh  die  Romer  bei 
Illuminationen  bedienen,  sowie  fQr  die  L., 
welche  die  Fuhrleute,  dif»  aus  der  Pozzo- 
langrube  die  £rde  holen,  uuter  ihren  Kar- 
ren hangen  haben.  Die  obere  Fläche  der 
L.  war  vertieft  und  hatte  eine  oder  zwei 
Oeffnungen ,  um  das  üel  einzuschfltten. 
Unter  den  Thon-L.  haben  einige  wenige 
oine  besondere  Form,  i.  B.  die  eines  Fi- 


Flg.  111.    UruIlTflalupr  \n  ilpii  riU/.ien  ZU  fluretu. 


8ehoB,einesFiu- 

ses  u.  dgl.  Das 
christliche  Mu- 
seum des  Vati- 
eans  und  das 
-  Idrcherianische 
bewahren  L.  ans 
den  Kat;ikom- 
ben  zu  zwei  und 
mehr  FUunmen, 
jedoch  meines 
Wissens  ohne 
besondere 
christliche 

Kennzeichen. 

Eine  gewisse 
Klasse  von 

Terracotta-L., 
die  ihrer  Arbeit 
nach    dem  3. 
Jahrb.  angebo- 
ren, tragt  mit 

Yorliobe  das 
Bild  des  guten 
Hirten  und  auf 
der  Vnterflftehe 
die  Buchstaben 

ANNI  SEK 
[(Anniu8,ServÜM' 
nu8  oder  Sere- 
nas, SerranduSf 
Sergiunm)  ^  die 
firma  bestand 
in  Ostia;  sie  lie- 
ferte auch  L. 
mit  heidnisehra 
Emblemen ,  so 


dass  hier  entweder  ein  Confessionsweohsel 
der  Fabrikanten  oder  die  Thatsaehe  vor- 
liegt, dass  für  Heiden  und  Christen  glei  h 
zeitifT  'J:*'arl)(ntet  wurde  (vgl.  Le  ßlant 
D'une  Larape  paienne  post  la  marque 
ANNISER,  Rov.  arch6ologiquL>  1875. 
Rosm!  Bull.  ISryi,  79—84.  88)].  Die  Bronze- 
L.  haben  meist  eine  grossere  Form  nnd 
eine  rauhere  Ausführung;  äst  Handgriff 
ist  mit  Vorliebe  durch  das  kränz  um  «ich  lun- 
gene  Monogramm  Christi  gebildet,  oder 
durch  den  Kopf  der  Sehlai^  aus  dem 
P.irndi--^?o ,  mit  dem  siegreichen  Namens- 
zuge des  Herrn  darüber.  Die  vorhin  er- 
wfthnte  aas  Porto  stellt  der  Sehlange  mit 
der  verderblichen  Frucht  vorne  bei  der 
Flamme  einen  t)(öu%  mit  einem  Brode  im 
Munde  entgegen,  um  in  sinnigster  Weise 
anzudeuten,  dass  im  eucharistischen  Mahle 
uns  dns  Antidoten  ge^jen  die  todlichen 
Wirkuiiu^ LH  des  Sündenfalles  im  Paradiese 
geboten  i. 

Ein  so  fein  durchdnchtrs  Bildwerk  wie 
auf  der  eben  erwähntun  l^ampe  findet  sich 
auf  den  einfachem  Thon-L.  nicht ;  die  mei- 
sten haben  keinerlei  figariiche  Oarstellnqg. 
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Sehr  häufig  ist  in  der  Vertiefung  das 
Monogramm  Christi,  in  der  altern  und 
spätem  Form,  zuweilen  mit  den  Köpfen 
der  zwölf  Apostel  umgeben,  angebracht; 
ferner  die  symbolischen  Figuren  der  Taube, 
dee  Fiaches,  der  Palme,  endlich  biblische 
Soenen,  besonderä  Junas  (s.  un».  beifolg. 
112  imd  dam  MarHgntß  Lettre  k 


Zumal  bei  den  Grübern  der  Mart]rrer 
bestanden  die  L.  nicht  selten  aus  Olas- 
schalen,  in  denen,  wie  bei  unsern  heutigen 
Nachtlichtern,  der  Docht,  in  ein  Papier 
eingelassen,  auf  dem  Oele  schwamm.  Statt 
des  gewöhnlichen  Geis  wunien  gerne  kost- 
barer BalMm  oder  andere  wolriochmde 
Oele  anffcwendet.  In  der  goldenen  Lampe 
der  Minerva  zu  Athen  brannte  die  Flamme 
an  einem  Asbest-Dochte,  und  diese  sind 
wohl  aucli  in  Rom  in  manchen  Häusern 
in  Gebrauch  gewesen.  Der  Kegel  nach 
jedoch,  die  auch  für  die  Beleuchtung  in 
den  Kirchen  und  Katakomben  gilt,  be- 
idiente man  sich  der  Doihte  aus  Werg, 


l^'tg.  lU.  Laap«  mw  Bemnr  (Mtrllgajr  I<«ttra 
*  MoM.  Ma.  X«  nu«,  Brttoy.  im). 

Möns.  £dm.  Le  Blant  sur  une  lampe  e1ir6- 
tienne  in6d.,  ßellev  1872),  also  jene  Bilder, 
die  ans  auch  in  den  Gemälden  und  auf 
don  Sarkophagen  der  Katakomben  begeg- 
nen. Die  jüdischen  L.  charakterisircn  sich 
durch  den  auf  der  Oberfläche  abgebildeten 
.siebenarmigen  Leuchter,  (Ein  von  Mar- 
tigny  (8.  408)  publicirtes  Fragment  einer 
Thonlampe  zeigt  uns  in  doppelter  Wieder- 
holung ein  Kreuz  mit  einem  Lamm  dar- 
über (s.  uns.  beif.  Fig.  113),  eine  merk- 
würdige Darstellung  der  Kreuzigung  Christi 
aas  alter  Zeit.]  Eine  auf  dem  Palatin 
gefbndene  Lampe  des  5.  oder  6.  Jahrh.  zeigt 
uns  Christus  mit  der  Aureola,  ein  Stab- 
kreuz in  der  Hand,  yon  Engeln  angebetet ; 
zu  seinen  Ffissen  liegen  Löwe,  Basilisk, 
Schlange  und  Drache,  eine  Anspielung 
auf  die  bekannte  ätelle  des  Psabnisten. 
Der  Fond  dieser  L.  in  den  Ruinen  der 
Kaiserpaläste  mit  ihrer  Darstellung  des 
triumpnirenden  Christus  ist  gerade  hier  um 
so  intCTgtiMifar,  als  dieselben  Ruinen  uns 
dM  bekannte  Spetkerueifiz  geliefert  haben. 


llf.  IIS.  Tma  cott», 

Uaa.     la  «oe.  aretaM.  d*  U  pror.  9» 
isn.  pL  CU. 


ZU  deren  Erneuerung  und  Reinigung  man 
eigene  kleine  Zangen  hatte,  die  mit  Wider- 
haken versehen  w^aren,  die  man  dann  auch 
in  den  €Mbern  der  Ooemeterien  geAm- 
den  hat. 

Für  die  L.,  wie  sie  vom  4.  und  5.  Jahrh. 
an  zur  Beleuchtung  der  Kirchen  und 
mal  des  Altares  und  der  Confessio  ver- 
wendet wurden,  geben  uns  bildliche  Dar- 
stellungen wie  sehriftliehe  Naehriehten 
Kenntniss.  Besonders  beliebt  waren  die 
Hänge-L.,  welche  auf  einem  Reifen  eine 
AniaU  Ton  Olasgefässen  enthielten,  in 
denen  das  Oel  die  Flamme  nährte.  Wegen 
ihrer  Form  hiesseu  sie  Coronae  oder  Cir- 
cttli  Ittnrinun.  Yen  ihnen  redet  jFVi«fe»- 
tius  (Cathem.  liym.  Y  1  M  f ),  wenn  er  sagt, 
an  beweglichea  Seilen  hängen  die  L.,  die 
Deeke  mtm  belenehtend,  wihrend  die 
Flamme  zugleich  durch  das  durchsichtige 
Glas  das  Licht  nach  unten  wirft: 

pendent  mobilibus  lumina  funibua, 
quae  sufBxa  micant  per  laquesita, 

et  de  languidulis  fota  natatibus 
lucem  perspicno  ilamma  iacit  vctro. 

Auch  Paulin  von  Nola  (1.  o.)  spricht  von 
den  multifores  lychni,  die  ven  dw  Deeke 
niederhängen. 
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multiforesque  cavis  lychnos  laquearihun  aptent, 
ut  vibrent  tremulas  funalia  pendula  flammaa. 

Ebenso  redet  Gregor  von  Tours  (Glor. 
.S'.  Martini  11  18)  von  dem  oleum  lychno- 
rum,  qui  camerae  dcpendebant.  Darstel- 
lungen solcher  L.  finden  sich  auf  Bild- 
werken späterer  Zeit  wiederholt,  z.  B.  auf 
der  Freske  der  Unterkirche  von  S.  de- 
mente zu  Kom ,  auf  dem  Basrelief  des 
Altares  des  hl.  Ambrosius  zu  Mailand 
(s.  oben  II  185,  Fig.  82),  auf  einer  Minia- 
ture  in  der  Bibliothek  zu  St.  Germain- 
des  Pr^s  (s.  oben  I  174,  Fig.  78)  u.  a.  Auf 
dem  Altarrelief  zu  Mailand  hängen  von 
der  an  drei  Kottchen  aufgehängten  Corona 
drei  längliche  Gegenstände  nieder;  das 
sind  die  funalia  pendula,  von  denen  Pauliu 
von  Nola  redet  und  in  denen  ,die  hin-  und 
herflackemden  Flammen  vibriren*.  FiS  lässt 
.sich  dies  nur  von  geschliffenen  Glaspris- 
men verstehen,  die  zur  Verzierung  an  die 
vielflammige  Lampe  gehängt  waren  und  in 
denen  sich  das  Licht  in  der  Farbe  des 
Kegenbogens  brach.  Bekanntlich  besteht 
ja  heute  noch  in  Italien  die  Sitte ,  an 
Festen  die  Kirchen  mit  Glaskronleuchtern  i 
zu  schmucken.  —  Neben  diesen  Coronae 
wurden  dann  aber  auch,  wie  die  erwähn- 
ten Fresken  von  S.  demente  beweisen, 
Hänge -L.  zu  Einer  Flamme  am  Altare 
verwendet.  Weiterhin  befestigte  man  die 
L.  auf  den  Arm  eines  Kreuzes ,  wie  uns 
die  Abbildung  im  Baptisterium  der  Kata- 
komben des  Pontianus  zeigt.  Diese  Sitte 
wird  auch  vom  hl.  Gregor  von  Tours  er- 
wähnt (Glor.  Conf.  69) :  zur  Zeit  der  Pest  i 


wurden  zunächst  Kerzen  und  L.  am  Grabe 
eines  Märtyrers  angezQndet  (accensis  cc- 
reis  et  lychnis  non  paucis);  dann  wird 
mit  den  Reliquien  Procession  gehalten  (ac- 
censis  super  cruces  cereis  atque  cerofera- 
libus).  Eme  höchst  interessante  Lampe  des 
5.  Jahrh.  ist  vor  wenigen  Jahren  zu  Or- 
leansville  gefunden  worden.  Aus  Bronze 
gefertigt,  hat  sie  die  Form  einer  Basilika, 
aus  deren  Langseiten  je  drei  Armleuchter 
mit  flacher  Schale  hervorgehen ,  um  die 
Glasschale  mit  dem  auf  dem  Oel  schwim- 
menden Lichte  zu  tragen;  an  den  Enden 
des  Daches  sind  die  beiden  Ringe,  von 
welchen  ehemals  die  Ketten  zum  Aufhän- 
gen ausliefen.  Das  Denkmal  gehört  jetzt 
dem  Mus^c  Basilewsky  in  Paris  (s.  oben 
I  120).  In  der  Papstchronik  des  Anasta- 
sius ist  wiederholt  Rede  von  L.-  und  Lich- 
terhaltern verschiedener  Art,  welche  die 
Päpste  in  den  Kirchen  der  ewigen  Stadt 
den  dort  verehrten  Heiligen  zum  Geschenke 
gemacht  haben.  de  wail. 

[Ueber  häretische  L.  in  der  Form  eine« 
Frosches  mit  der  Inschrift  £r(0  £lMI  AS.\- 
CTAClC  s.  Le  Jilant  Note  sur  quelq.  Lam- 
pe» egypt.  en  form6  de  grenouilles,  Mem. 
de  la  8oci6t6  nat.  des  Antiq.  de  France, 
XXXIX,  Par.  1879.  Die  schönen  Funde, 
welche  P.  Delattre  u.  A.  meistens  an  L 
in  Tunesien  gemacht,  veranlassen  uns, 
nachstehende  Exemplare  derselben  in  Ab- 
bildungen zu  geben  (s.  uns,  Figg.  114 — 171). 
Vgl.  weiter  de  liosni  Bull.  1866,  72;  1870, 
2;  1871,  4;  R,  S.  III  608.  A'.J 


Figg.  114—116.   Ifricaulsche  Lampen  (nach  P.  Dclattrc). 
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yig.  117.  Flg.  118.  Flg.  119. 


Figg.  II" — 125.    Africanische  Lanipeii  (nach  P.  Delattre). 

Roal-Eoryklupäclic.  II.  lg 
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Fl«  iVi.  Tig.  1». 


Kipp.  126—134.    ArHcanisclie  Lampen  (nach  H.  Delattre). 
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FIR.  144.  FlR.  145  Fl«.  147. 


Figg.  144— Ij 4.    Arrlcanisclie  LMin]i<>ii  (nach  P.  Dclatin). 
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Fl«  156.  Fljt  IM.  Flg.  IM. 


Figg.  155—163.    AfricanliH^he  Lampen  (nach  P.  DeUttre). 
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Figg.  166—171.   Afrlcanische  Lampen  (nach  P.  Dclattre). 

lANUBISCHÖFE,  s.  Chorbischöfe  I  210.  der  einen  Cultusstätte,  wo  der  Bischof  mit 

«einen  Presbytern  un<l  Diakonen  den  Got- 

LAND- KIRCHEN  und  -PRIESTER.  In  tesdienst  hieU,  und  län^rere  Zeit  hindurch 
der  unmittelbar  naohapOHtoliHchen  Zeit,  scheint  man  der  «ich  allmiilig  vermehren- 
wie  sie  uns  in  den  Schriften  der  aposto-  den  Anzahl  der  Gläubigen  nur  durch  Ver- 
lischen Väter  geschildert  erscheint,  sam-  raehrung der  Geistlichen,  nicht  der  Kirchen, 
melten  sich  alle  Christen  einer  Stadt  an  entsprochen  zu  haben.  Im  Pastor  Herraae 
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sehr  zahlreich  {\is.  III  5  und  a.  a.  St.), 
mid  der  vndte  epoitoliMbe  Emoii  82, 

welcher  die  Aufrichtung  eines  andern  Al- 
tars, denn  des  bischöflichen,  Terbietet, 
dürfte  die  nrtprOngliehe  Praads  beseagen. 
Bald  dräiif^to  indrss  die  allHcitiji^f'ro  Ter- 
breitung  des  Christenthunis  in  ^tadt  und 
Land  sor  Yermehrung  der  Kirchen  in 
den  Städten  und  zur  Gründung  solcher 
auf  dt-m  Lamlo.  Der  römische  Libor 
Pontiticalis  schreibt  die  kirchliche  Eiu- 
tbeUTOg  der  Stadt  Rom  in  26  Titel  qttasi 
(liopppsps  propter  baptismum  et  pooni- 
teutiam  multorum  qui  convertebantur  et 
propter  sepulturas  martyrum  dem  Papste 
MnrLcUus  (308 — 310)  tu;  die  Circumscri- 
ption  in  25  ,PfarreieQ'  war  aber  gewiss 
meht  die  erste,  cnmal  dieselbe  Quelle 
ein»»  .«olche  bereits  dem  ffinftfn  Papste, 
Euaristus,  zuschreibt  (titulos  divisit  pres- 
bjrteris).  Anders  woher  wird  Aehnhehes 
berichtet,  und  in  Aloxandrion  führte  man 
die  Gründung  mehrerer  Kirchen  sogar 
auf  den  hl.  Marens  znrflck,  gewiss  ein 
Zeugni^s  für  das  Alter  dieser  Vertheilung 
tlor  Gläubigen  in  dcr^cUien  Stadt.  Dass 
in  diesen  ältesten  i'tui  i  kirchcn  wol  die 
Taufe  gespendet  und  Märtyrer  begraben, 
aber  das  Iii.  Opfer  nicht  gefeiert  worden 
sein  soll,  hat  man  zwar  durch  die  ange- 
fBhrte  Stelle  bei  Anastasius  su  stiit/.on 
fesnchr:  sie  ist  aber  hie/u  so  wenig  be- 
weiskräft^  als  andere,  die  man  heizog 
(wjA,  Mv^m.  Comm.  praerins  in  ord.  Rom.) 

Was  nun  die  Verhaltnis-jc  auf  dem  Lande 
angeht,  so  lassen  allerdings  die  Kaohrioh- 
ten  von  der  Existenx  Tieler  Ghcristen  da> 
ftelbst  (Flinüis  Fp.  X  DT:  lustin.  Apolot^. 
I  cp.  67;  TertuUian  Apoiog.  I  37  u.  a.) 
auch  auf  Kirchen  und  Priester  scbliessen. 
Hierher  dürfen  wir  wul  auch  den  uralten 
apostolischen  Kanon  36  rechnen,  welcher 
verbietet,  yEtpoxovt'ac  notsujftat  tli  xoc  {xf, 
■Sroxeificva;  sit^  tt6Xst€  xat  -y^tupac  und 
damit  L.-P.  vorauszusetzen  'scheint.  Sichere 
Zeugnisse,  welche  freilich  nicht  bloss  diu 
Snrabrnng  von  L.-K.  und  -P.  beriehten, 
»ondern  eine  bestehende  Observanz 
voraussetzen,  finden  wir  im  3.  Jahrh.  ßi- 
sehof  Dknym»  von  AUseendrieH,  f  264,  be- 
rief in  der  Provinz  Arsinoo  touc  Tpt-jyjxi- 
fQia  xal  StdoTxoXouc  tüv  ev  taic  xtu|taic  iM).- 
^  m  »ich  (Eiuebim  Bist  eeel.  VIT  24); 
Epiphanitis  erwähnt  (Adv.  haeres.  66  n"  11) 
um  dieselbe  Zeit  einer  xiij«)  ^lo^wpi'c  und 
des  dortigen  (täv  a^xoftt)  Priesters  Tryphon ; 
in  den  Martyreracten  des  hl.  Theodotus, 
t  303,  bei  Ruinart,  ist  von  einer  Landkirchc 
and  ihrem  Priester  Fronte  die  Rede.  Dass 
anch  diese  L.-K.  während  der  Friedens- 
periode.  welche  das  3.  Jahrh.  in  seiner 
zweiten  Hälfte  den  Christen  gewährte,  sich 


ähnlich  Vf-rm<'hrten,  wie  die  in  den  Städ- 
ten, von  deren  ,Menge'  EusebUis  berichtet 
fH.  e.  Vni  1:  Ta  -itk^  tSw  x«tÄ  «3««» 
-  'jt)poi3[xot-:(uv) ,  kann  nieht  hestritten 
werden,  um  so  weniger,  als  bald  auch  die 
Synoden  sieh  mit  ihnen  und  ihren  Prie- 
stern boschäftij^en. 

Setzt  die  Synode  von  Arles  (i.  J.  314), 
welche  ean.  18  gegen  die  Anmassung  der 
Diaconi  urbici  auftritt,  offenbar  DiaconI 
rnrales  und  damit  auch  L.-P.  rorauf«,  so 
setzt  sie  schon  die  gleichzeitige  .Synode 
von  Neocaesaroa  hinter  den  iStadtklcrus 
zurilek .  indem  sie  can.  13  den  Err/wptot 
rp£j'>jt£po'.  dio  Darbringung  desOpters  und 
die  Austheilung  der  Gommunion  in  der 
Stadtkirche  hei  Anwesenheit  des  Bischofs 
oder  der  Stadtpriester  verbietet.  Nur 
wenn  letztere  meht  anwesend  sind,  darf 
ein  L.-P.  sein  Amt  ausflhen.  Die  allffe- 
meine  Synode  von  Nicaea  verfügt,  dass 
Kur  Kirche  mrfleltkehrende  noratiaiiisehe 
Hischöfe  unter  Umständen  die  Stelle  eines 
Landbischofs  oder  L.-P.s  erhalten  sollen 
(can.  8),  und  kennt  Priester  wie  Diakonen 
an  ,Orton  und  in  Städten*  (Iv  ttoi  T<5irotc  xal 
rAliai,  can.  18).  Bei  der  immer  grössern 
Verbreitung  des  ChristeuthuniH  wurde  der 
Landklerus  bald  zahlreicher  als  der  in  den 
Bischofsstädton,  und  suclit  '  v  ol  auch  seine 
Gerechtsame  zu  mehren.  Darum  trat  schon 
die  antiochenische  Synode  in  en- 
caeniis  (i.  J.  341)  wieder  liesrliränkriül 
auf,  indem  sie  dem  Diucesaubischof  das 
Beebt  über  ,die  da/u  gehörigen  Land- 
striche* (xal  täte  ölt'  iutr;/  /o'paic)  wahrt 
und  ,die  Fürsone  für  die  ganze  Land- 
«eiiaft  in  der  Kfthe  sdner  Stadt^  («d  icp<- 

voiav  roiEijOnt  tAit^;  rr|;  yujjia;  rrjc  'jtto  r?jv 
eouToij  roXiv)  zur  PHicht  macht  (can.  9). 
Dem  entsprechend  wird  den  Chorbieehdfen 
das  Recht,  selbständig  Priester  oder  Dia- 
konen zu  weihen,  entzogen  (can.  10)  und 
den  L.-l*.u  die  Ausstellung  kirchlicher  Ge- 
meinschaftsbriefe (iMWOvtxat  i-i3ToX(zt)  an 
reisende  Christen  verboten.  Nur  an  die 
benachbarten  Bischöfe  sollen  sie  schreiben 
dOrfen  (ean.  8).  Dasselbe  Ziel,  die  Aneto- 
rttiit  des  Diöcesanbischofs  SU  stärken,  ver- 
folgen auch  die  Synoden  TOn  Sardic^  (348) 
und  Laodicea.  iSrstere  verbietet,  ,in  Dör- 
fern und  kleinen  Srii  lton,  wo  ein  Prie- 
ster genügt',  Bischöfe  aufzustellen  (can.  6), 
letztere  emenert  das  Verbot  und  empfiehlt 
als  Mittelstellü  zwisclien  dem  Bischof  und 
dem  Landklerus  statt  der  Cborbischöfe  die 
Bestellung  Ton  (prieiterliehen)  Visitatoren 
(rtpioosuTai,  can.  57).  In  Folge  dieser  Be- 
schlasse wuchs  die  Zahl  der  Tinndpfarreien 
(dTpofttwi  icai|)o«HU  Ij  bf/jiofwu  Synode  von 
Chalcrdon  461,  ean.  17)  sehr  rasch,  so  dass 
z.  B.  Oyru«  zur  Zeit  Theodorcts  bereits 
800  JtapVjixCai  umftisste  (ep.  113). 
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Weitere  Aufschlösse,  insbetonderc  auch 
in  Bezug  auf  die  Vermögensvorhältni^^so 
der  L.-K., geben  uns  die  abendläudisclieii 
Synoden.  Iiier  Anden  wir  L.>K.  und  -P. 
vom  Ende  des  4.  Jahrh.  an  erwähnt. 
Can.  36  einer  angeblich  vierten  i.  J.  398 
abgehalteiieii  Synode  von  Oarihago,  der 
jedenfalls  uralt  ist  (v^l.  Ihfde  C.-G.  1), 
verfügt  bereits,  dass  die  L.-P.  jährlich  auf 
Ostern  das  Chrisnia  Ton  ihren  Biaehöfen 
erbitten  sollen,  was  für  Frankreich  schon 
die  pfste  Synodo  von  Vaison  (i.  J.  442, 
can.  3)  mit  dem  Zusatz  wiederholt,  dass 
sie  dasselbe  entweder  in  Person  oder  rain- 
•Ipsfons  durch  fincii  Subrii  iknn  —  keinen 
Geringem  —  abholen  lassen  müssten.  Auch 
die  forsten  yennSgensreehtliohen  Bestini- 
rnuiip^cTi  wurden  in  Afri  i  ^cf,'!'!)?'!!.  Der 
Codex  canon.  eccles.  african.  verbietet 
oan.  33  den  L.-P.n,  ohne  Wissen  des  Bi- 
schofs, und  letztemi,  ebne  Wissen  der 
Diocesansynode  etwas  von  den  Kirchen- 
gätern  zu  verkaufen.  Wenn  nicht  hier,  so 
wird  doeh  sieher  sehen  darch  can.  10  einer 
c ar  t  !i  ;t  2^  i  s  ch  <  n  Synode  von  421  weiter 
verboten,  die  einer  Landkirche  gemach- 
ten Schenkungen  fOr  die  Mntterkirehe  sn 
verwenden.  Tti  Frankreich  werden  die  L.-K. 
erstmals  von  der  Synode  zu  Kiez  (i.  J. 
439,  can.  5)  genannt.  Das  Conci!  von 
Ag(!e  (i.  .1.  nc,  <;an.  53)  verbietet  erst- 
mals die  Veräusserun?  do>*  Kirchenguts, 
Ober  dessen  Verwaltung  alsbald  die  erste 
Synode  xa  Orleans  (i.  J.  511,  ean.  14 
und  15)  von  den  africanischen  Decreten 
abweichende  BestimroiiDgen  traf.,  Zwi- 
schen Ofltem  an  SkUTen,  Vieh  und  Lie- 
j,'enschaften  und  den  Oblationen  beim 
(Gottesdienst  unterscheidend,  spricht  das 
Concil  die  erstem  sowol  in  der  Stadt  als 
anf  deni  r.nnde  ausnahmslos  der  Verwal- 
tung des  Bisoliofs  zu.  Von  den  Opfern 
aber  erhält  dieser  in  der  Stadt  die  Hälfte, 
auf  dem  Lande  den  dritten  TheiL  Dieser 
Beschlus.s  konnte  den  L.-K.  nicht  zum  Tor- 
theil gereichen,  darum  erwähnt  schon  die 
Synode  Ton  Carpentras  (L  J.  527)  der 
Klage,  dass  einige  Bischöfe  von  dem,  was 
die  GlSuhijTPTi  an  dir»  l*aro('hieen  vergeben, 
diesen,  nur  , wenig  oder  tust  nichts'  (aut 
pamm  aut  prope  nihil)  üherhissen.  Dem 
vorzubeugen,  ordnet  das  Concil  an:  wenn 
die  bischöfliche  Kirche  vcrmöglioh  genug 
sei,  so  mflsse  Alles,  was  den  Paroehieen 
geschenkt  wird,  für  die  Kleriker,  dir  ;m 
letzterer  dienen,  oder  für  die  lieparatur 
dieser  Kirchen  Terwendet  werden.  Hat 
aber  die  bischöfliebe  Kirche  nur  unge- 
nfitrende  Kinkfinfte,  so  soll  den  Paroehieen 
und  ihren  Gebäuden  das  .Hinreichende' 
(quod  rationabiliter  sufficiat)  überlassen 
werden,  das  Uebrii:  '  ma^  der  Bischof  an 
sich  ziehen,  aber  ohne  die  Pfründe  (fa- 


cultatula)  des  Klerikers  an  der  Parochie 
und  den  Kirchendienst  zu  schmalem.  Das 
Decret  von  Carpentras  pritf  aber  nicht 
dureh,  denn  eine  dritte  Synode  von  Or- 
leans (i.  J.  538,  ean.  Iterief  sieh  in 
Bezug  auf  das  Vermögen  der  Dorfkirchen 
auf  die  Oewohnheit  jeder  Oegend  (singu- 
lonmi  locorum  oonsuetudn  -  rvrtTir),  die 
sich  für  Orleans  selbst  wol  nach  den  Be- 
seMAssen  von  511  gebildet  hatte.  Dass 
hiernach  die  Landpfarrer  «a  mtaehen 
Orten  fihel  genug  bestellt  sein  mocliten, 
zksi'^t  can.  18  derselben  Synode,  welche 
es  in  das  Ermessen  des  Bischofs  stellt, 
denselben  noch  etwas  von  den  Einkünften 
früherer  (vor  Uebernahme  der  Landpfarrei 
verwalteter)  Aemter  su  belassen.  Eine 
vierte  Synodf  V(in  Orleans^  (i.  J.  541. 
can.  33)  betitimmt  endlich  bezüglich  der 
Gründung  von  Landpfarreien,  dass  sie  Tor 
Allem  hinlänglich  mit  Grnndstfieken  und 
Klerikern  (primum  et  terra«  ei  depntet 
sufficientes  ot  clericos,  qui  ibidem  sua 
officia  impleant)  versehen  werden  noüssten. 
Erwähnt  seien  noch  die  zweite  Synode 
von  Vaison  (i.  J.  529,  can.  2),  welche 
anob  fQr  die  L.-K.  die  Predigt  nnd  im  Falle 
der  Erkrnnkuni;  des  Prie.sters  die  Vor- 
lesung der  Uomiiie  eines  Kirchenvaters 
durch  den  Diakon  vorschreibt,  sowie  die 
von  Clermont  (i.  J.  535,  can.  14),  welche 
ausser  den  Stadt-  und  Landgeistlichen 
noch  von  solchen  redet,  die  in  Villen  woh- 
nen nnd  in  (Privat-)Oratorien  ihren  Gottes- 
dienst halten.  Diese,  wie  die  Erwachse- 
nen männlichen  Geschlechtes  unter  ihren 
GottesdienstgenoBsen ,  rofisien  die  Hanpt- 
feste  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten 
mit  dem  Bischof  in  der  Stadt  feiern,  sonst 
werden  sie  gerade  an  diesen  Tagen  ex- 
communicirt  (das  Concil  von  Aga«  i.  J. 
Ö06,  can.  21  hatte  diese  Strafe  nur  den 
betr.  Geistlichen  angedroht). 

Wie  in  Franltreieh,  so  wurden  avch  in 
En^rland  frühzeitig  L.-K.  errichtet,  rnid 
schon  die  erste  unter  dem  Iii.  Patricius 
(t  465)  abgehaltene  Synode  setst  (can.  23. 
24)  deren  Bestand  unzweifelhaft  voraus. 
In  Spanien  hefasste  sich  das  Concil  von 
Tarragona  (i.  .1.  516,  can.  7  u.  8)  mit 
dem  Gegenstände.  Damach  kann  an  L.-K. 
der  Werktagsgotte.<<dienst  auch  vom  Dia- 
kon abwechselnd  mit  dem  Priester  (also 
<^me  bt.  Messe)  gehalten  werden,  mnss 
iher  jedenfalls  in  Matutin  un  !  Vn>p(  r  f  i  - 
stehen,  .\u88erdem  sollen  dieL.-K.  der  alten 
Praxis  gemäss  (ut  antiquae  eonenetndinis 
ordo  serretur)  jahrlich  Tom  Bischof  visitirt 
nnd,  wenn  hanfHIhV  (auf  dessen  Kosten?), 
reparirt  werden,  weil  nach  alter  Sitte  der 
Bischof  den  dritten  Theil  von  allen  L,-K. 
empfängt  (si  qua  forte  basilic«  reperta 
fuerit  destituta,  ordinatione  ipsius  rcpa« 
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retur.  quia  tertia  f»x  omnibus  ppr  nnti-  brechen  behandelt  wird.  In nocent.^p.X III 
quam  traditionem  ut  accipiatur  ab  epi-  ad  Florentium  (Couc.  II  12G3).  Ygi.  Biny- 
leopis  noTimus  •tatotnai).  Weit!  auch  \  kam  VII  473. 
i]\o<icr  Beschlnss  auf  das  Decret  von  Or-  * 
liuü  (LJ.  511)  and  eine  uooh  ältere  Ob-,  LAPi»l.  Mit  dienern  Ausdruck  bezeicti* 
Mfrana  hm,  so  haben  wir  in  den  anfge-lnete  man  in  den  ersten  Jahrhunderten 
führten  conciliarischen  Bestiminunut  n  /u-  jene  UnglQckliehon,  welche  im  Feuer  der 
gleich  die  Keime  der  späteren  l^atronats-  Verfolgung  nicht  standhaft  blieben .  son- 
rerhältnissc  mit  ihren  oft  8o  verwickelten  liern  den  Glauben  verleu<^n('teii  und  dt-m 
Latten  nml  Kt  ohtt  n.  Götzendienst  anheimfielen,  indem  sif  t  rit» 

\Va9  schliesslich  noch  die  Terminologie  weder  den  (lüt/.vn  förmliche  Opfer  dar- 
angeht, BD  führten  die  L.-P.  die  gewöhn- ;  brachten  (sacrihcati) ,  oder  vor  den  Bil- 
lienen  Prtettertitel,  da»  mittelalterliche  dern  der  Odtsen  oder  des  Kaisert  znm 
Pltbam9  kommt  t-rst  seit  Gr  r  <1.  fJr.  Zt  ichen  ilin  r  Vortlirung  Weihrauch  ver- 
vor.  Znr  Bezeichnung  der  ,Pfarrei'  diente ,  dampfen  liessen  (thurificati) ,  oder  durch 
da  Griechen  mpoma,  weichet  jeden  ab- '  Opferbekenntniste  (übelli)  jeder  Behelli- 
grenzten  Bozirk  ohne  Rücksicht  auf  des-  gung  vorbeugten  (libellatioi).  Die  Frage 
»en  Grösse  bedeuten  kann,  daher  ebenso-  über  die  Behandlung  dieser  Gefallenen 
wol  für  Kirchenprovinzen,  als  bischöfliche  >  bildet  eine  interessante  Episode  in  der 
Sprengel ,  als  auch  einzelne  Gemeinden  '  Oeiohiehte  der  Bussditoiplin  nnd  verdient 
gebraucht  wird.  Die  abendliintliscln-n  Sv-  um  so  mehr  Beachtung,  als  sie  durch 
Qodcn  wenden  da»  latiuisirte  Parochia  und  i  einen  der  grösstea  Männer  des  3.  Jahrh. 
fatt  noeh  lieber  Dioeeeeit  rar  Beseichnnnf  |  znm  Anttra^  kam,  dnreh  den  hl.  Oifpriany 
der  T  iriili  rii !  I  ii  :i   i  i  Jen  t^efficrtcn  T?i<''li!»f  voti  Kartlinfjo.  Seine 

Zur  l>irteratur:  Filesac  De  paroeciarum .  desfallsigen  Bemühungeu  verliefm  in  zwei 
origiiio.  Paris.  1608;  Lupi  De  paroehSf*  Stadien«  nimlich  all  Kampf  gegen  die 
BOteannumChr.millesimum, Bergom.  1788;  I  Partei  des  Felicissimus,  der  die  L.  gleich 
Hoever  De  parochis,  Col.  1764;  Binterim  nnch  ihrem  Abfall,  unil  nU  Gegensatz  zu 
Denkwürdigkeiten  I  I.  srnu.!..      Xovatian,  der  sie  niemals  mehr  in  die 

Kirche  aufnehmen  wollte.  Das  erste  Sta- 
Li5ZE,  pucliaristische  (ötv'a  Ävf/Ti),  wird  dium  dauerte  fast  so  lange,  als  die  de- 
in der  griechischen  Liturgie  (CÄri/.«»o«^o»M  cische  Verfolgung,  das  zweite  umfasste 
Liturg.  bei  Goar  Encol.  p.  60.  Ilß)  ge-fdie  nftchste  Folgezeit.  An  diese  beiden 
braucht,  um  bei  der  Prothesifs ,  der  Vor-  Termine  lehnen  wir  die  Besprerliun;^  Jer 
bereitong  zur  Iii.  Messe,  die  Hostie  von  tint«tandenen  Controverse  an,  die  durch 
der  Haue  des  offerirten  Brodea  zn  tren-  •  die  von  CypHm  bald  gegen  die  eine, 
neu.  Es  geschieht  das  unter  Gebeten  bald  gegen  die  andere  Partei  verfochtenen 
eines  IViesters  und  des  Diakons,  welche  Grundsätze  eine  den  Interessen  der  Kirche 
sich  aut  die  Durchbohrung  der  Seite  Christi  durchaus  entsprechende  Lösung  fand, 
am  Kreuze  beziehen.  In  den  Liturgieen  Lebendig  überzeugt,  dass  die  göttliche 
linr  ?Trer,  Aegyjitor  und  anderer  Orlen-  Vorsehiirn:  lurcl»  Zulassung  der  schreck- 
talen  findet  sich  so  wenig  wie  bei  den ,  liehen  Vertulgung  nicht» Anderesbezweckte, 
Abendliodem  (Ober  den  Cnltna  eneharisti- '  als  eine  Besserung  nnd  Lintemng  der 
;  irl.  d.  Art.  Messer)  eine  Spur  dieses  christlichen  Sitte  <s.  Ciipruiu.  Ep.  11.  od. 
Gebrauches,  den  Bmaudot  darum  für  re- 1  Hart.) .  bestrebte  sich  Cifpnan,  die  Buss> 
latir  jung  ansieht.  Die  Gestalt  der  X^irx«)  |  dtsciplin  in  der  Weise  zu  handhaben,  dass 
TeranscliaQlichtbeifolgendeAbbildtingnaeh. einerseits  jene  höhere  Abtiohi  so  viel  als 
(reor  (s.  uns.  Fig.  172).  I  möglich  erreicht,  und  andererseits  da» 

ewige  Heil  der  Gefallenen  am  sichersten 
gefördert  wnrdo.  Dieser  doppelten  Silck- 
I  sieht  entsprach  volllcnmnu^n   <Iio  von  ihm 
gegen  die  Partei  des  Felicisbimus  verthei- 
«g.  n«.  BaeiiarMtoche  Lanwiuch  o«afi.      I  jigte  Und  befolgte  Praxis,  nnter  keiner 

Vgl.  Goar  a.  a.  0.:  Bima  Liturg.  T,      ^"^^^J:  ll^Z\!^'.»^2^ 
et-  ^ .       ..  TT  — f     \'   I        i.       —  den  rodesfall  allein  ausgenommen  — 

2o  AugusU  Hdb  II  .Ol;  W/.  Lastern  Abgefallenen  zur  Communion  zuzu- 
Church3o2;  ScMdamore  Not.  Euch,  p.5d9.,,^,,^„/l)^.^  j^^.^.^^  ^,j,„.^  ^Vi^j^,, 

A\OS.  s.  Laien.  aufnähme  in  die  Kirehe  erforderliehen  Ge- 

jsiunung  gab  der  erleuchtete  Bischof  in 

LiPlDES  8ACM)  die  Ttmikki^  Grenz- j  einer  Ermahnung  an  die  Gefallenen  fol- 
»teine,  deren  Remotion  da«  altr5nii^r>be  irenden  Ausdruck:  um  F^tuhwalter  und 
Iteckt  schon  so  streng  ahndete,  die  aber  ,  Fürsprecher  für  unsere  iSüuden  haben  wir 
•ach  in  der  christUehen  Kirehe  als  Ver- '  Jesum  Christum,  nnsern  Gott  und  Horm, 
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wenn  wir  in  Anstshung  des  Vtrgaugcnen 
Rene  haben,  dann  unsere  Yergohen,  wo- 
durch wir  bis  dahin  den  Horm  beleidigt 
haben,  l)pkeTinen,  dafür  gen  u g^  th  n  n 
und  versprechen,  wenigstens  in  Zu- 
kunft auf  seinen  Wegen  zu  wandeln  und 
seine  Gebote  heilig^  tu  haltfn*  (1.  c).  Die- 
ser im  Wesen  des  Christenthums  begrün- 
deten Anforderang  gegenüber  eneheint  die 
von  ^i/prian  empfohlene  Praxis  ganz  ge- 
rechtfertigt. Denn  ein  Oefallener,  der 
mitten  in  der  Terfolgung  den  Frieden  be- 
anspruchte, stand,  wenn  er  ihn  empfing, 
jeden  Augenblick  in  Gefahr,  neuerdin«'« 
von  den  Christenveriolgern  ergritteii  zu 
werden;  er  mnnte  also  bei  seiner  Wie- 
deraufnahme den  entschiedensten  Willen 
haben,  lieber  den  Martertod  za  erdulden, 
als  noch  einmal  den  Olanben  sn  verleug- 
nen. Wer  aber  einen  solchen  Willen  hatte, 
für  den  gab  es  bei  Fortdauer  d(;r  Ver- 
folgung zur  Wiedererlangung  der  Gemein- 
schaft ein  viel  geeigneteres  Mittel.  , Die- 
jenigen, welche  zu  sehr  eilen,  haben  in 
ihrer  Gewalt,  was  sie  wünschen,  indem 
die  Zeit  ihnen  nielir  gewahrt,  als  sie  ver- 
langen. Die  Schlacht  dauert  noch  fort, 
den  Kampf  feiert  man  täglich.  Wer  über 
das  Begangene  wahrhaft  nnd  wirklich  Rene 
empfindet  und  von  Olaubens^lutli  verzelirt 
wird,  der  kann,  wenn  er  nicht  warten 
will,  gekrOnt  werden'  (ep.  19).  Diese  Zu- 
mnthnn^  ▼eritiess  nicht  wider  die  weise 
Vorschnft,  nicht  aus  freien  Stücken  die 
Verfolgung  aufzusuchen;  denn  ein  Ge- 
fallener galt  nicht  mehr  als  Christ,  son- 
dern als  Götzr  Ti  ^onor  und  Avnr  nirlit  melir 
in  der  Lage,  etwas  zu  verlieren,  weil  er 
*  nichts  mehr  besass,  sondern  nur  noch  im 
Fall,  wiederzuprewinnen ,  wns  er  verloren. 
So  blieb  für  den  gesunden  Büsscr,  der 
während  der  Verfolfj;ung  die  Communion 
verlangte,  folgerichtig  kein  anderes  Mittel 
übrig,  al?  freiwillig  in  die  Schlaehtreihe 
zurückzutreten.  —  Zu  Gunsten  dieser 
Handlungsweise  Sprachen  noch  zwei  andere 
Gründe.  Zuerst  war  die  Idololatrie  nie 
ein  blos  geheimes  Verbrechen,  wodurch 
Oott  allein  beleidigt  wnrde,  sondern  stets 
ein  öffentliches,  wodurcli  .uicli  der 
Kirche  schweres  Unrecht  widerfuhr.  Was 
mit  einem  solchen  öffentlichen  Sünder  ge- 
schehen musste,  das  war  selbst  für  die 
Heiden  kein  Gehoimniss.  Ihnen  hatte  Trr- 
tuUian  (Apol.  30)  gesagt,  dass  ein  Christ 
in  gewissen  Fällen  ,vott  der  Gemeinschaft 
des  Gebetes  und  der  Zusammenkünfto  und 
des  gcsammten  heiligen  Verkehrs  ausge- 
schlossen' wflrde.  Gehörte  ra  den  Yer- 
frelien,  die  solche  Folfjon  nach  sich  zogen, 
ohne  allen  Zweifel  die  Apostasie ,  so  for- 
derte schon  die  Ehre  der  Kirche,  dass  ein 
Gefallener,  so  lani^  es  ihm  möglich  blieb. 


seinen  Fehler  tbatsächlich  wieder  gut 
zn  maehen ,  aneh  in  den  Angen  der  Hei- 
den als  ausgeschlossen  erschien.  Dann 
war  auch  auf  die  in  der  Verfol^un«?  stand- 
haft gebliebenen  Glieder  der  Kirche  eine 
ähnliche  Rücksicht  zu  nehmen.  Hätte  man 
inmitten  des  Kamjifes  die  Apostaten  mx 
Communion  zugelassen,  so  wären  sie  vor 
den  sahireichen,  noch  in  der  Yerbannwig 
oder  im  GefiinL'üi^?  •  schmachtenden  Be- 
keuneru  im  Vortheil  gewesen,  indem  alle 
diese,  wenn  sie  am  Leben  erimlten  blie- 
ben ,  erst  nach  der  Verfolgung  zur  Ge- 
meinde hätten  zurückkehren  und  ihr  <tp- 
meinschaftsrecht  bethäti^eu  und  ausüben 
können.  Dnroh  ein  solches  Yer&hrsa 
würde  man  n\n\  Abfall  so/if^rüren  ge- 
drängt, gleichsam  Thor  und  Thür  geöffnet 
haben,  weshalb  CyprioH  nnd  der  r^misdM 
Klerus  sich  während  der  Verfolgung  nichts 
mehr  angelegen  sein  Hessen,  als  derartige 
Zudringlichkeiten  za  verhindern  und  m» 
durch  einige  unzufriedene  and  ebrgeistes 
Priester  aufgewühlten  Wo*ren  in  ms 
Sehranken  der  gottgesotzteu  Grenzen  zn- 
rin  kzufiiliren  (vgl.  Epp.  19.  31). 

Mit  Vorführung  der  Hrün  1  >,  welche  die 
Kirchenvorsteher  veranlassten,  gegen  die 
Gefallenen,  so  lange  die  Verfolgung  fort- 
dauerte, eine  abwartt'nde  SteliunfT  i'inzn- 
nehmcn,  ist  die  eigentliche  Frage,  näxnlieh 
die  nach  den  Bedingungen  ihrer  Wieder- 
aufnahme in  die  Kirche,  noch  nicht  gelost. 
Dies  geschah  nach  der  Verfolgunjr  anf 
einer  unter  Cyprians  Vorsitz  Mitte  oder 
Ende  Mai  251  zu  Karthago  stattgefand^ 
lun  Synode.  Iiier  wurde  nach  Verwer- 
fung der  beiden  Extreme,  ,mit  heilsamer 
Mässij^ng  ein  Anslninftsmittel  besehloi- 

aen',  in  der  Weise,  da'^s  zur  Wied<'rerlan- 
gung  des  Friedens  Je  nach  Beschaffenheit 
eines  jeden  mehr  oder  weniger  lange  Busse 
geübt  und  die  ▼ftterlielie  Güte  mit  schmerz- 
licher Reue  angefleht  werden  müsstc'  (ep.  55. 
c.  6).  Auf  die  einzelnen  Fälle  angewandt, 
wurde  jener  allgemeine  Grundsats  noch  dsi 
Weiteren  detaillirt,  in  eini:,"  Hauptpunkte 
(placitorum  capita)  zusammeujfefasst,  die 
Äsnn  nach  Rom  geschickt  und  auf  einer 
unter  Cornelius  stattgehabten  Synode  ap- 
probirt  wurden  (1.  c).  Leider  sind  diese 
wol  nach  Art  der  späteren  Busscanones 
abgefassten  Hauptpunkte  nicht  auf  uns 
gekommen  und  müssen  wir  uns  mit  Hülfe 
anderer,  so  nebenbei  gemachter  Bemer- 
hangen  für  diesen  Verlost  so  riel  als  m9g- 
lich  zu  entschädigen  suchen.  Dr>m£rfmftss 
erhielten  die  Libellatiker  (s.  d.  Art)  so- 
fort den  Frieden;  die  saerifleati  vnd 
thurificati  aber  erst  nach  geleisteter  ,vol- 
1er  Russe*.  Nur  für  die  Kranken  war  eine 
Ausnahme  gemacht,  indem  diese,  wenn 
sie  reaig  waren,  aneh  sehen  Tor  Tolles- 
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tV-ff  r  Busse  auf  dem  Todbett  den  Frieden 
empfangen  konnten.  Wie  lan^o  dieio  poe< 
idtentila  plena  dauerte,  das  hing  Ton  rer* 
•ichiedonon  Vraständen,  insbesondere  vom 
Grade  der  Verschuldung,  ab.  Diese  be- 
mtM  man  keineswegs  naeh  Willkfir,  son- 
dern nach  bestimmten  Anhaltspunkten. 
Die  geringste  Schuld  trug  derjenige,  wel- 
cher lange  standhaft  und  unerschüttort 
bfieb,  zuletzt  aber,  ,alB  die  Wuth  des  herz- 
losen Riebtors  ron  neuem  Utsbrach  und 
den  bereits  Erschüpftcn  buld  die  Ueiäseln 
zerfleischten,  bald  die  Knüttel  zerschlugen, 
bald  die  Folter  auseinanJerrenkte,  bald 
die  Kralle  aufwühlte,  bald  die  Flamme 
röstete*  (De  laps.  13),  den  unanasteblielien 
Peineti  erlag  un  t  If  n  Oi'jtzen  opf' rtn  Kin 
solcher  erregte  ^likleid,  —  ,nicht  die  Seele, 
sondern  der  Leib  ermattete  im  Sebmers' 

fl.  c).  AVeit  grösser  war  das  Verbrechen 
derjenigen,  weiche  von  freien  Stücken  auf 
das  Foram  liefen,  .schon  vor  der  Schlacht 
besiegt  und  ohne  Kampf  zu  Boden  ge- 
worfen wurden',  ja  die  Magistrate  drin- 
Keiid  baten,  man  möchte  doch  ihren  Ab- 
foll  nicht  bis  auf  den  folgenden  Tag  rer- 
schieben  (1.  c.  8;  Tgl.  Diontfu.  Ahr.  ap. 
Euseb.  h.  e.  VI  41),  Am  aUorschwersteii 
war  aber  das  Vergehen,  wenn  man  sich 
durch  fre^en-ieitif^c  Aufmunterungen  ins 
Verderben  drängte,  wenn  man  «einander 
den  Untergang  ans  todbringendem  Becher 
zutrank',  oder  wenn  Eltern  sn:,Mr  ilire 
Kinder  zu  den  Altären  herbeischleppten, 
fluid  so  die  Kleinen  Terloren,  was  sie  gleich 
beim  ersten  Beginn  des  Lfbens  erbingt 
hatten*  (Cjwr.  1.  o.  9).  —  Kaoh  diesen  und 
«hnlieben  Momenten  bereehnete  man  in 
den  einzelnen  Fallen  das  Mass  der  Straf- 
barkeit, die  Qualität  und  Quantität  der 
BossQbungen.  Wie  lange  demeutsprcchend 
die  Busse  hatte  dauern  mflsaeOf  bitte  niebt, 
wie  wir  gleich  sehen  werden ,  ein  unvor- 
hergesehener Vorfall  eine  andere  Mass- 
regel herbeigefllhrt,  darüber  gibt  folgende 
Thatsaehe  einigen  Aufschluss.  Auf  die 
Anfrage,  ob  solche,  die  beim  ersten  An- 
griff muthig  gekämpft,  die  Gewaltthätig- 
keiten  des  Magistrats  und  den  Ungestüm 
des  wüthenden  Volkes  fiberwunden  hatten, 
snletzt,  als  sie  in  Oegenwart  de«  Proeon- 
auls mit  schwerern  Martern  f?epeini<,'t  wur- 
den, ,der  Schwäche  des  Fleisches  unter- 
legen', den  Frieden  erlangen  kBnnten, 
nachileni  sie  seit  ihrem  Fall  drei  Jahre 
Busse  gethan,  wäre  Cyprian  geneigt  ge- 
wesen, bejahend  zu  antworten,  doch  wollte 
er  Hiebt  rorgreifen,  sondern  die  Entschei- 
dung einer  bevorstehenden  Synode  vorbe- 
halten (Ep.  öG;.  Mussten  also  die  mindest 
Oravirten  drei  Jahre  lange  Busse  üben, 
dann  war  ffir  die  schwerst  Qravirten  ge- 
wiss eine  noch  längere  Zeit  festgesetzt. 


Indess  trat  bald  ein  Umstand  ein,  der 
eine  allgemeine  Massregel  zu  Gunsten  der 
Oefftllenra    wflnschenswertb  erscheinen 

liess.  Im  Sommer  252  ,zu  den  Tiöwen  ge» 
fordert'  (ep.  49),  berief  Cyprian  eine  Sy- 
node naeh  ^rthago,  worauf  man  mit 
Rücksicht  auf  den  bevorstehenden  Kampf 
eine  allgemeine  Bewilligung  des  Frie- 
dens beschloss  und  die  Gründe  hiefflr  in 
einem  an  Papst  Cornelius  gerichteten 
Schreiben  auseinandersetzte  (Ep.  57).  Xa- 
tiirlich  waren  jetzt  die  Umstände  ganz 
anders  alt  unter  der  Verfolgung  des  Decins. 
Wenn  damals  das  tinp:e«!tiime  Verhinp^en 
nach  der  Coromunion  nicht  ein  Zeichen 
wahrer  Rene  vnd  unzweideutiger  Lebens- 
besserung. Kondern  ein  Beweis  störrischen 
Sinnes,  schismatisoben  Hochmuths  war, 
so  waren  unterdessen  die  ünbussferHgen 
erkannt  und  aus  der  Kirche  ausi,'esc}iie- 
den,  so  das«  es  sich  jetzt  nur  mehr  um 
solche  handelte,  die  ,von  der  Kirche  nicht 
zurückgewichen',  obgleich  sie  sich  schwe« 
ren  Bussübungen  haben  unterziehen  müs- 
sen. Unverständig  wäre  es  demnach,  zwi» 
scb<  n  der  nun  gebotenen  Milde  und  der 
früheren  Strenge  einen  Widerspruch  fin- 
den zu  wi)llen.  Glcichwol  verhehlten  sich 
die  Mitglieder  der  Synode  nicht  die  Mog« 
liebkeit  eines  Betrugs,  indem  kraft  des 
allgemeinen  Nachlasses  ein  Gefallener 
,hinterli8tig  den  Frieden  yerlangen  und 
au!<  Anlass  de.s  nun  beginnenden  Kampfes^ 
ohne  den  Kampf  aufnehmen  sa  wollen, 
die  Oemeinsehaft  empfangen*  kSnne.  Wer 
so  fresintit  sei ,  wer  .etwas  Anderes  im 
Herzen  verbirgt  und  etwas  Anderes  mit 
dem  Hände  redet,  der  tiuseht  und 
betrügt  sich  selbst.  Wir  sehen,  so  viel 
uns  zu  prüfen  und  zu  urteilen  gestattet 
ist,  nur  das  Aeussere  eines  Jeden;  aber 
das  Hers  zu  durchforsehen  und  die  Ge- 
i^innuncr  7.x\  durchschauen,  sind  wir  nicht 
im  Stand 0,  Hierüber  urteilt  der,  welcher 
die  Gelieiranisse  erforscht  und  kennt'  (I.e.). 
AI«  liedingung  zur  Wiederaufnahme  pilt 
also  das  aufrichtige  Versprechen,  in  der 
bevorstehenden  Yerfolgung  nicht  zu  wan- 
ken, vielmehr  A'f'ffobenen  Falls  den  Herrn 
muthig  zu  bekennen. 

Die  Folge  bat  gezeigt,  dass  die  ganxe 
bisher  besprochene  Praxis  rficksichtlich 
der  Gefalleneu  die  richtige  war,  indem 
Alle,  die  sh)h  ihr  unterworfen,  grfindliob 
gebessert  wurden,  so  dass  unter  Gallus 
nirgends  eine  Apostasic  vorkam.  Da  man 
später  nach  denselben  Principien  verfuhr, 
so  scheint  eine  VoiflUirang  weiterer  De- 
tails nicht  nnthig  zu  sein.  Nur  sei  noch 
bemerkt,  ilas«  ein  gefallener  Laie  nie 
ordinirt  {Ori<j.  C.  Geis.  III  51;  8.  Äthan, 
Ep.  ad  Ruf.:  Tone.  Nie.  10)  und  ein  ab- 
gefallener Kleriker  n  i  e  mehr  zu  kleri- 
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kalen  Verrichtungen  zugelaMsen  werden 
durfte  (Cypr.  Epp.  50;  «5;  67;  v^l.  Conc. 
Anq/r.  c.  1  f.;  rgfl.  Aubi  Les  faillis  et  \e» 
librll ,  Rov.  bist.  IX  250).  pkters. 

LATIUA,  Xatpsi«  ist  howoI  bei  den  grie- 
chischen wie  bei  den  lateinisohen  Vütern 
der  teehniaehe  Auedraek  xnr  Beseiehnung 
(Irr  liöchsfi  ri  r<'hrung  und  Aiibctun«,', 
welche  keinem  Geschöpfe,  sondern  nur 
Oott  allein  znkonmt.  Latria  vero  aecun- 
dum  consuetudineni ,  qua  locuti  sunt,  qui 
nobi-'  (livina  eloquia  condidcrunt,  aut  sem- 
jxT.  aut  tarn  froquenter,  ut  pene  semper, 
cii  (licitur  Hervitu«,  quae  p<'rtinet  ad  coli'n- 
duni  Dcuiii.  S.  AufjuM.  De  civ.  J)oi  X  1; 
Tgl.  Ibid.  V  15;  Contra  Faustum  XX  21; 
])e  Trin.  I  6.  Ea  enkaprieht  alao  unaerni : 
Anbetung,  wahrend  adoratin,  <,'hicli  dom 
griechischen  rpoTxuviyxu,  einen  viel  weitern 
Sinn  hat  {TromMtU  De  euUn  aa.  diss.  I  3; 
P^triui  Lib.  XY  1  f.)  hbvsbr. 

LiTROCIKIUM.  Diebstahl  und  Hehlerei 
werden  in  der  altchristlichi'n  Litteratur 
als  gleiche  Verbrechen  behandelt.  AttguAt. 
in  Ps.  XLIX  (Opp.  VIII  194).  Chrynost. 
III  301  (p.  261  ed.  Francof.).  V-1.  Cod. 
lu&tinian.  Lib.  IX,  tit.  39.  Theodon.  Lib. 
IX,  «it  29,  leg.  1.  Bingham  YII  499  f. 

LIVDES»  s.  Offieimn. 

LAÜBA  (y.  Xaupa,  Strasse,  Oasse  /.wi- 
schen Häusern,  dann  aber  auch:  Strasse, 

Ofl«<»e,  insofern  sie  mit  Häusern  eingefasst 
ist,  iStadtviürtel  =  ajx^oSo«,  platea,  vicus) 
w«r  die  Bezeichnung  für  einen  Complex ' 
kleiner,  je  von  einander  abgeschlossener 
Hätten  oder  Zellen,  in  welchen  sich  Ana- 
ehoreten,  Einsiedler  in  tiefster  Zarflek-I 
gezogenheit  und  Ab^M'srhlosacnhfif  einem  ^ 
contemplativen  Leben  hingaben  ,  jedoch 
nicht  willkürlich,  sondern  so,  dass  sämmt-  j 
liehe  Hutten  odi  r  Zellen  unter  der  Vor- : 
standschaft  und  Leitung  eines  Abtes  stan-  | 
den.    Die  Hauart  der  Hütten  oder  Zellen  . 
irar  ursprünglich  eehr  einfach ;  man  zim- ' 
inerte  einige  Biiumo  zusammen,  durchflocht  I 
die  Oeffnungen  mit  Laub  und  Stroh  und ; 
belegte  sie  mit  Rasen ;  bisweilen  wurden  I 
die  Hfitten  tief  in  die  Erdf  jjc  lcfjt,  m 
da88  sie  Höhlen  glichen  und  darum  bei 
den  Väteni  auch  unter  den  Namen  carer- 1 
nae,  spcluncae  und  tentoria  vorkommen. ' 
Die  Häuschen  einer  L.  scheinen  in  Kreis- 
form gebaut  gewesen  zu  sein;  in  der  Mitte 
stand  meist  ein  monasteriam  oder  coeno- 
J)iuni.  ein  Klc^fiT.  in  widclicni  die  Kloster- 
Icuto  für  das  auachoretische  Leben  in  der , 
L.  Torbereitet  und  Ton  wo  aus  sie  erst 
nach  strenger  Prüfung  und  Hebung  in  der 
Abtödtung  in  die  L.  entlassen  wurden. 
Die  Zellen  verliessen  diese  Einsiedler  nur, 
um  an  Samatagen  und  Sonntagen  gemein- 


sam in  der  Klosterkirche  die  hl.  Commu« 
nion  2U  empfangen  und  wenigstens  an 

einigen  Orten  auch  ein  gemeinsames  Mahl 
im  Kloster  einzunehmen  (vgl.  liinitrim 
Denkwürdigkeiten  Iii  2  p.  413  f.;.  Als 
Oründer  der  ersten  Lauren  wird  der  hL 
Charito  genannt;  die  erste  L.  (L.  Pharan) 
errichtete  er  am  todten  Meere,  andere  in 
der  Nfthe  von  Jericho  und  in  der  Wfiste 
von  Tliccue  (L.  Teuca) ;  von  altem  Lau- 
ron werden  noch  genannt  die  L.  S.  Sabae 
in  der  Nihe  Ton  Jerusalem ,  dio  L.  tur- 
rium  und  eine  weitere  zwischen  dieser 
letztern  und  der  erwähnten  L.  PhRran 
(vgl.  Iteland.  Palaest.  I.  1 ,  c  45  und  In 
Calamon.  1.  III).  Was  dio  Etymologie  des 
Worte«  betrifft,  liodrufft  f.  nach  den 
Einen  eine  von  Häusern  umgebene  Strasse 
(a.  o.),  Andere  aebrinken  den  Begriff  airf 
eine  ,enge  Oa.s.sc'  ein.  Dritte  nehmen  das 
Wort  gleichbedeutend  mit  secessus,  Ab- 
geschiedenheit, ZurUckgezogenheit  (vgl. 
Du  Gange  (}|os8ar.  tatinitatia  a.  t.  L.  Das 
Erstere  scheint  das  Richtifre  zu  sein,  und 
et  ist  nicht  unmöglich,  da^s  der  Name  L. 
zur  Bozcichnunf?  für  die  zu  einem  Kloster 
gehöriffrn  Kinsiedlerzdlen  von  AI*  xan» 
drien  her  .•ieinen  Ursprung  genommen  habe. 
Dort  waren  nSmlieh  na«^  Epiphan.  Haer. 
LXIX,  nr.  1  die  katholischen  Kirchen 
einem  Erzbischofe  unterworfen;  jede  ein- 
zelne Kirche  hatte  zum  Vorstande  einen 
Presbyter,  welcher  die  Pastoration  f3r 
alle  je  um  eine  Kirche  Wohnenden  aus- 
übte; die  einzelnen  zu  einer  bestimmten 
Kirche  gehörenden  Wohnungsbexirke  wur> 
(I  Ti  ;ib<'r  von  den  Alexnndrinern  'TpL-^o^t 
oder  >.aüpai  (schlechtere  Schreibart: 
ßf3()  genannt. 

Mit  dem  Lehen  in  der  L.  ist  das  Leben 
der  Jnciusi,  Heclnsi  (sYxAsuto'.)  verwandt. 
Unter  diesen  Letztern  begritl"  man  jene 
Mönche  und  Einsiedler,  welche,  auch 
noch  nach  dem  \nr!7<'hen  des  Anachor  »den- 
lebens  in  das  Cunobitenieben,  sich  in  der 
Nähe  eines  Ortes  oder  Klosters  oder  in 
letzterm  selbst  in  eine  7- Iii  /.urücklOgeu 
und  dort  einschliessen  liesseu,  um  ferne 
Ton  allem  Welttreiben  Oott  und  Ihvem 
Seelenheile  desto  ernstlicher  dienen  zu 
können  (vgl.  Cansian.  Coli.  XVIIT  18; 
Concil.  Tolet.  VII,  c.  5).  Einen  solchen 
Ort  der  Zurückgezogenheit  (inclusa,  in- 
elusagium,  clusorium,  re(  lu<nriiim.  l-,-xh'.j. 
(ioc)  durften  nur  die  fronimätcu  Mönche 
mit  specieller  Erlaubniss  des  Abtes  wih- 

len  und  <lense]f»nT  nir  inrdir,  ausser  mit 
bischöflicher  Genehmigung ,  verlassen. 
Aueb  Nonnen  wurden  ineluaae,  und  selbst 
Achte  wählten  diese  strenge  Lebensweise, 
ohne  desshalb  auf  ihre  Würde  zu  resig- 
nircn  (vgl.  Du  Gange  Glossar,  latinit.  s.  v. 
incinsi).  Die  8jno4en  ron  Vennes  (Van- 
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I)  Yenetia)  in  der  Bretagne  i.  J.  465, 

can.  7  und  von  Ac:dc  (  Agatha)  in  der 
Prorioz  Lan^uedoc  i.  J.  50G,  can.  36  bc- 
•ehiftigen  tioh  mit  dem  Eintiedlerleben 

der  Mönche  in  besondi-rn  Hauschrn  oder 
Zellen;  dieses  Leben  sollten  nur  Mönche 
wählen  dürfen,  welche  erprobt  seien  oder 
erkrankten,  in  welch  Ictzterm  Falle  der 
Abt  die  Strf'ni^"«'  d*'r  Kc;,'»  !  für  sie  mildern 
durfte;  beide  Synoden  aber  halten  an  der 
FordonDg  feit,  dan  die  abgeionderten 
Zellen  sich  innerhalb  der  KlosterniaucrTi 
befinden  und  der  Aufsicht  des  Abtes  unter- 
worfen  uün  foUten.  Tidleiebt  noehte 
gerade  dieser  Umstand  mit  beigetragen 
haben,  dass  im  Laufe  der  Zeiten  ,L.'  hier 
und  da  geradezu  als  Bezeichnung  für  ,mu- 
naüterium'    f^'onommen   wurde  (vgL  Dt* 

CtMjft  l  c.  sub  T.  L.)  KaOLL. 

LAVSBIITIVS,  Diakon  und  Märtyrer, 

ist  einer  der  berühmtesten  Heiligen  der 
Stadt  Rom ,  dessen  auagezeichnete  Ver- 
dienste keinem  Thc^e  des  w«ten  Erd- 

kreises  unbekannt  blieben  (Petrus  Chn/so- 
loffiis  Scrm.  1.35)  und  der  in  der  Rejlie 
hochborühmter  Leviten  Korn  verherrlicht 
ki^  wie  Stephanus  eine  Zierde  Jerusalems 
war  (L'o  yfiiiini(s  Scrni.  de  s.  Laur.  8.')). 
Obgleich  die  ecliten  Martyreracten  des 
Hra^gen  Terloren  gegangen  find,  so  haben 
uns  doch  die  Väter:  Ambrosius  (De  offie. 
l,  c.  41;  H,  c.  28),  Augustinus  (Serni. 
802—305),  Petrus  Chrysoloyus  (Serm.  135), 
Leo  M.  (Serm.  85)  und  andere  kireliliche 
Schriftsteller  so  Mandies  au8  dem  Lehen 
und  Leiden  des  hl.  L.  aufbewahrt,  dass 
ans  lein  Bild  so  ziemlich  anschaulich  ent- 

}re;jentritt.  Nach  diese»  Quelle»  war  L. 
einer  der  sieben  Diakonen  unter  i'apst 
Sizlne  II,  nnd  Prudentht»  nennt  ihn  (P«n- 
'"/'/*.  Hymn.  2)  oeteris  pr.iestantior.  Als 
Sixtus  unter  Valerian  /um  Martyrium  ge- 
fllkrt  wurde,  begleitete  der  Diakon  seinen 
Bischof  und  fragte  klagend:  ,qno  progre- 
deri.H  «ine  filio,  i)atery  quo  sacerdos  sancte 
«ne  diacono  propera«?  .  .  worauf  Sixtun 
erwiederte:  ,non  ego  te,  fili,  relinquo  ac 
lU'sero:  sed  maiora  tibi  debentur  cert«- 
mina  .  . .  Mox  veuies :  flere  dosiato.  Post 
tridunm  me  seqneria  .  .  /  {Ambro».  De 
offic.  r,  e.  41).  Nach  drei  Tagen  wurde 
er  wirklich  verurteilt ,  auf  glühendem 
Roste  lebendig  gehrat«'n  zu  werden,  welche 
Qual  .  r  heitern  (ieistes  (Prudent.  l.'c.  104) 
ttmi  ruhigsten  Gemüthes  (patientia  tran- 

Juillus,  Auyustin.  Serm.  303)  ertrug  (vgl. 
*uinart  Aeta  martjrr.  p.  234  ed.  Ratisb.). 
J*eineii  bei;rub  der  von  ihm  bekehrte 

Soldat  Hippolyt  {Huin.  Acta  mart.  p.  215) 
in  dem  Ooemeterinm  S.  Cyriacae,  auch 
Coemeterium  S.  Laurentii  (A'ia  Tiburtina) 
genannt.   Sein  Name  ist  in  den  ältesten 


Kh;  iT  i.  in  L»n- 
reiitius  (Arlmgbi 
n  8541. 


Calendarien  (wie  im  Roman.,  Üarthagin.) 

und  in  der  alten  romischen ,  gothiHchen 

,  und  mozarabiscken  Liturgie  geleiert ;  ihm 
sn  Ehren  wurde  achon  nrflhe  eine  nicht 
geringe  Anzalil  von  Kirchen  erbaut,  auch 
begegnen  uns  schon  frühe  wiederholt  Bild- 
nisse de«  Heiligen  in  Kirchen  und  auf  den 
Monumenten  der  Katakomben. 

Als  Diakon  ist  L.  dargestellt:  nicht 
sehr  Jugendlich,  mit  edlen  (tesiehtszügen 

'  und  mit  dem  Birms  (Man- 
tel), da»  Hvangelienbuch 
oder  ein  Kreuz  oder  bei- 

I  des  insammen  in  Hindmi 
(s.  unsere  Fig.  173).  Auf 
einem  Mosaikbilde  de«  fi. 
Jahrb.  in  der  St.  Laurenz- 
kirche in  Agro  Verano  in 
Hoiii .  >velc|if>  unter  (Kon- 
stantin gebaut  wurde,  trügt 
der  Heilige  ein  offenes 
Buch,  in  welchem  man  die 
Worte:  ,I)i.sper8it,  dedit 
pauperibus  (Ps.  III,  9)  als 

I  Ilindeutung  auf  die  Ver- 

theilung  der  Kin  ln  n- 
schätze  an  die  .\rnieii  liest 
(Ciatn/iiiii  Vetri  raonum. 
Tab.  LXVI  n.  2).  Da  die 
Diakonen  das  Evangelium 
SU  Terlesen  nnd  b^  Pro- 
cessionen  das  Kreuz  zu  tra- 
gen hatten,  so  geben  altchristliche  Künst- 
ler dem  Heiligen  auch  Kreuz  nebst  Eran- 
gelienbuch  in  die  Hand,  wie  auf  einer  bri 
Aringhi  (R.  S.  II  354)  abgebildeten  (Jerame, 
die  wir  hier  in  unHer«'r  beifolgenden  Fi- 
gur 174  folgen  lassen.  Auf  «'inem  Mosaik- 
bilde des  5.  Jahrb.  in  der  Kirche  der 
Ualla  Placidia  zu  Itavenna  trägt  er  Kreuz 

I  und  geöffnetes  Erangelienbueh  und  schrei- 
tet eilenden  Schrittes,  so  da<s  der  Blrrus 
im  Winde  flattert,  auf  den  in  der  Nähe 

,  befindlichen  glühenden  Rost  zu,  unter  dem 
aufloderndes  Feuer  brennt.  Ein  Goldglas 
(ßottari  Tav.  CXXVIII)  stellt  den  Heiü- 

gen  statt  mit  tlem  Nimbus  mit  Monogramm 
hristi  nebst  .-V  und  Ci)  hinter  dem  llaupte 
dar.    Auf  einem  zweiten  Goldglase  ((iof' 
rucci  Vetri  Tav.  XX,  n.  7)  ist  L.,  um  ihn 
zu  ehren,  swisehen  den  ApostelfOrsten 
Petrus  und  Paulus  dargestellt.  Bunmar» 
ruotti  (Vnsi  ant.  p.  104)  will  durch  diese 
;  Attitüde  angedeutet  sehen,  dass  L.  durch 
die  beiden  Apostel  als  llimmelspfürtner 
in  die  Seligkeit  eingeführt  worden  sei.  Ein 
drittes  (roldglas  zeigt  den  hl.  Diakon  allein 
mit  der  Umschrift:   VICTOR  VIVA8  IN 
NOMINE   LAVRETI   (liuanmrunfl!  1.  e. 
.Tav.  XIX,  n.  2).    Ein  viertes  Ulas  hat 
Izwei  mit  dem  I^lltnm  bekleidete  MSnner, 
jeder  mit  einer  Bücherrolle  in  der  I-inken; 
'  zwischen  beiden  schwebt  ein  Lorbeerkranz 
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Lauras. 


Im 

Fl«.  1T4. 


und  dttrunter  das 

Monof!:ramm  Christi. 
Die  äussere  Legende 
lautet;     H  IL  AR  IS 
VIVAS  CVM  TV  IS 
FELlClTEß  SEM- 
PER REFRI0ERI8 
IX  PACK  DEI.  die 
innere:  LAYKEN- 
TIV8  CRIPRANVS 
(Cyprinnus).  Ks  ist 
kein  Zweifel ,  dass 
diese  Goldgläser  ge- 
braucht wurden  bei 
den  A^apen  an  den 
Vigilien  (l'aulinKS 
Natal.  IX  S.  Felici») 
hl.  L. ,  das  durch  zwei  (nicht 
Martigny  S.  26  angibt)  Memsen  ausffezeich 
net  war  (vgl.  Saoram.  Gregor,  ed.  Meoard 
p.  119).    Weiteres  (Iber  das  L.>FeBk  s.  de 
Roasi  Bull.  1864,  p.  43. 

Die  Dftntelliragen  des  Heiligen  als  Mar- 
tyrer  sind  seltener,  riitsprechend  den  alt- 
christlichen  Anschauungen  {Kram  K.  S. 
p.  296).  Bis  jetzt  kennen  wir  deren  nur 
drei.  Auf  einem  Goldglase,  veröffentlicht 
durch  Arecalo  (In  Prud.  p.  936)  sieht  man 
den  Märtyrer  auf  einer  Oesichtsseite  auf 
dem  glOhenden  Roste  liegen  und  Ober  der 
lUrterscene  steht  der  Xame  LAVRKCIV. 
Bioe  von  Liipi  (Opcre  postume  1  194) 


1  «w  BMlUka  der  OsU*  FlMldla. 
(CUmptal  X  m,  T«b.  LXVIO. 


und 


am 


Wolken  ragende 
Hand  (Symhol  Got- 
tes) hält  über  ihr 
eine  Krone,  die  «wi- 
schen den  symboli- 
schen A  und  (0 
sehwebt,  znm  Zei- 
chen ,    dasH  <liese 
Krone  ewig  und  un- 
vergänglich ist 
(Apoc.  1,  8;  Pau- 
linus in  nat.  S.  Felic. 
IX,  V.  468  f.).  Auf 
einer   Sella  curilis 
sit/tlorl)eerbekrünz- 
ten    Hauptes ,  da« 
Feste  des  |  Scepter  (oder  Richterstab  ?)  in  der  Lin- 
(Irei.  wie  ken ,  der  Kaiser  (wol  richtiger  der  Stadt- 
prätect  —  praefecttts  Urbis  regiae  —  sagt 
Prudentiua  1.  e.  t.  13).  Die  Reehte  hat  er 
erhoben  und  den  Zeigefinger  ausgestreckt, 
zum  Zeichen,  dass  er  spricht  und  den  Be- 
fehl tarn  ÜBtdfehen  gibt  (I^efeetos  inverti 
inbet:  Phidmt.  1.  o.     102).  mOkc. 

LAZABÜSy  Auferweck ung  des. 
Zn  den  hSnfigeten  und  stereotypen  Dar- 

stellungen,  die  uns  in  den  Monumenten 
des  christlichen  Alterthums  begegnen,  ge- 
hört die  Seene  der  Anferweekvng  dea  X. 

Die  Geschichte  des  Jonas,  Moses  am  Ffl- 

 —   ^  .„  .^  .  sen,  der  auferstehende  oder  auferstandene 

▼erSffentliehte  Camee  zeigt  den  Märtyrer  L.  bilden  sozusagen  Pendants  ein  nnd  dee- 

ausgestreckt  auf  dem  Roste,  neben  ihm  selben  Bilderkreises.  —  So  begegnet  nna 
drei  Henkersknechte,  zwei  das  Feuer  sehn-  «liese  Darstellung  vom  2.  Jahrh.  ab  auf  Oe- 
rend nnd  einer  Holz  herbeischaffend.  Ein  mälden  der  Katakomben  [16nial:  Oarmtri 
Blei-Medaillon  (s.  uns.  beif.  Fig.  175)  (Lmjo«  Tav.  XXXP.  XXXIII*.  XL*.  XLVIP. 
1.  C.  p.  197;  de  Rom  Rull.  1869,  p.  36;  LP.  LIII«.  LVIP  -.  LXI.  LXV.  LXIX». 
Martigny  Dict.  p.  35)  stellt  den  Märtyrer,  LXXl  1 1 LXXVI LXXXIP.  LXXXIIP. 
den  zwei  Henkersknechte  nochmals  um-  XCI.  A'.],  auf  Sarkop|ia;:eii  [32mal:  darr. 
drehen  wollen  {Prudent.  Perist.  hymn.  2, 
V.  102  f.)  dar,  wie  er  eben  seine  Seele 
aushaucht.  Letztere  ist  dargestellt  in 
weiblicher  jugendlicher  Gestalt  (vgl.  Acta 
S.  (Jaeeiliae)  —  im  .Mittelalter  in  Kinds- 
gestalt —  mit  gefalteten  Binden,  Uber 
dem  Leibe  emporschwebend.  Eine  ans  den 


CCCVIP.  (;('(?\P.  (X^CXIP.  CCGXIII 
CCCXIV".  (JCCXVIIP.  CCCXXXII  '. 
CCCXLVirP.  CCCLVIIP.  CCCLIX». 
CCCLXV  CCCLXI'.  CCCLXIV'^ 
CCCLXVIP  ».  CCCLXVIII».  CCCLXIX*. 
CCCLXXII».  CCOIiXXVI«.  CCCLXXIX 
COCLXXX  »•••♦.  COCLXXXI«. 


Fig.  ns.  BloimedalUe  (Lupi  DU*.  11  193-1«;). 
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CCCLXXXIP.  CD\  K.l  auf  Goldglüsern 
1^1:  6a;r.  CLXXP  \  CLXXVU '  ' ^ 
CLXXVIII«  *.  A'.)  und  aufMo«aLken  [3mal: 
Oarr.  CCIV'.  CCIL».  CCL3CXX\  A'.);  ja 
hi'itn  Nachrichten,  das»  selbst  dio 
Xuusiwtfberei  «ich  dieses  Thema'»  be- 
naebtigt«. 

Fassen  wir  in  Kürze  dieses  Thema  zu- 
sammen, wie  es  sich  der  Kritik  der  alt- 
christlichen  ArchäolnfHe  darstellt.  —  Das 
ilteüte  Beispiel  diest  r  Darsrcllung  finden 
wir  in  einem  Cubiculum  des  Cocmetcrium 
von  San  Callisto  aus  dem  Anfanir  «i 


(los 


3.  Jahrh.  (de  Rosm  R.  8.  T.  H,  Tät.  XiV; 
Bullet,  di  aroht'ol.  crist.  1872.  Serie  II, 
3.  Jahrg.,  p.  7^.  Vor  der  Facade  eines 
rltanschen  Grabmonameotes  tteht  der  be- 

rdi?  auferweckto  L.,  daneben  der  Heiland, 
der  seine  Rechte  nach  ihm  ausstreckt, 
während  der  Stab  (s.  d.  Art.)  in  seiner 
Liiken  ruht.  Diese  Darstellung  weicht 
Ton  allt'ii  -^pütcrfii  f >ar8teUun^en  wesent- 
iich  ab,  wtui  nach  de  Hossi  (1.  0.)  dadurch 
so  erklären  ist,  daas  zu  dieser  Zeit  der 
BlIdercTklii^  !"r  christlichen  Kuiiit  noch 
nicht  definirt  und  in  typische  Formen  ge- 
bracht war.  Nachdem  stell  diese  Defini- 
rung  in  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jiilirli. 
Tollzogen  hatti'.  finden  wir  auch  eine  fast 
fibereinstimniendc  Concordanz  der  einzel- 
nen Darstellimgen.  Man  ging  bei  dieser 
Thr^ti'llung  von  <lt  iii  historisch-biblischen 
Vorgänge  aus;  man  behielt  die  römische 
Orabfa^e  mit  dem  grieohisohen  Otebel, 
af)fi-  stcüto  L.  als  Mumie  ilar.  Die  .Tuilcn 
hatten  von  den  Aegyptern  das  FeUengrab 
entlehnt  und  obne  Zweifel  auch  die  Art 
<Ur  Todtcnbestattung ;  au«;  dem  Orient 
verpflanzte  aich  diesi  lbr  nach  Rom ,  und 
in  der  That  zeigen  die  Darstollnnjron  de»« 
L.  eine  merkwürdige  Aehnlii  hk«  it  mit  den 
äg}'[»ti>i^li('n  Mumien.  Die  Künstler  hirltrn 
»ich  stricte  an  den  Text  des  Evangeliums 
(JToh,  11,  44);  ,Und  der  Yerstorbene  kam 
heraus,  ^'pbunden  mit  OrabtnclHni  an 
Fiissen  und  Händen,  und  sein  Angesicht 
TerfafiUt  mit  einem  Sohweisstuch/  Ganz 
dieser  Schilderung  entsprechend  erscheint 
L.  aufrecht  «tehnnd  in  der  Oeffnung  der 
Qrabkammer  Idas  ^rr^Xaiov  de»  Joh.  11,  38 
ist  einigemal  aU  Grotte,  meiatens  als 
terapclartiges  G  r  a  h  Ii  a  ti  h  ,  von  zwei  Säu- 
len eingefasst,  dargestellt,  dessen  Lang- 
teite  von  Fenstern  dnrohbroehen  ist.  Ein- 
mal hat  (las  Haus  die  Form  «'Iihm-  tcstudo 
srietaria  {Bottt  Tav.  CLIII),  ein  andermal 
ist  das  Grab  ganz  weggelassen  (ebd.  186) 
(Tgl.  V,  Schätze  Arch.  Bemerk.  S.  58, 
Anm.  1,  wo  ffir  dir-  Gestaltung  des  Grab- 
hauses auf  antike  Vorbilder,  Annal.  dell' 
lütit.  archeol.  1849,  Tav.  d' agg.  M.,  und 
Ocerbed  Ga].  Ii  er.  Bildw.  Atl.  Taf.  XX  \  f  H 
20  verwiesen  ist)],  das  Schweisstuch  jedoch 


so  um  den  Kopf  geaoUiingen ,  dass  das 
Antlitz  frei  bleibt;  vor  ihm  steht  der  Hei- 
land, der,  das  Wunder  vollziehend,  ihn 
mit  dem  Stabe  der  Allmacht  berührt.  — 
Dies  ist  >li  I  all^'cmeine  trailitionelle  Typus, 
und  wir  müssen  alle  Abweichungen  davon 
aa  den  Ausnahmen  sKhIen.  So  Inden  wir 
diese  DarsftUung  auf  Fresken,  Sarkopha- 
gen Roms  und  Galliens,  auf  Goldglüsern, 
Mosaiken,  Lampen.  Broncon,  Schnitzereien, 
ja  sogar  in  Webereien  (vgl.  de  Rosui  Bull. 
11  CA.  Serie  II,  Jahrg.  2,  p.  61;  Asterii 
Aniaseae  cpisc.  homil,  de  divite  et  Lazaro 
ed.  Combefis,'  Paria.  1648).  Zn  den  Aua- 
nahmen  ist  wo!  /.u  zählen  die  Durstellung 
auf  dem  Sarkophag  aus  den  Katakomben 
▼on  San  OioTannf  in  Srraens  (de  Rosti 
Bull.  III  82,  Ser.  II,  Jahrg.  3,  lsT2),  wo 
L.  in  einem  Sarkophag  liet;( n  1  flarf»e- 
stellt  ist;  ferner  nach  Bottari  Tal.  XXVili 
42  u.  A.,  wo  der  Heilan«!  im  Qeatna  des 
Sprechen«!  die  Hand  nach  L.  ausstreckt, 
während  die  Linke  eine  Rolle  hält,  oder 
(Aringhi  II  163)  wo  der  Heiland  L.  die 
Tfand  auflt  n^t.  Marfii/ui/  erwähnt  Sarko- 
phage aus  Gallien  (Marl,  1811 ,  p.  416), 
auf  denen  L.  ala  Mumie,  auf  der  Erde 
liegend,  dargestellt  ist.  Aringhi  (II  329) 
führt  ein  Fresco  aus  dem  Coemeterium 
Hormetis  an,  welches  L.  als  Mumie  zeigt, 
doch  ohne  Grab  und  ohne  iru'L'nd  eine 
Stütze.  Zu  dem  traditioneilen  Tv[)us,  wie 
ihn  am  reinsten  die  Goldglä^Lr  zeigen, 
tritt  noeh  auf  den  Sarkophagen^  lüiria 
Majxdalena  liinzu ,  die  Schwester  des  L,, 
in  der  Regel  domüthig  aa  den  Füssen  dea 
Hdtandea  maammengekanert ,  oder  die 
Hände  nach  ihm  ausstreckend,  eine  Er- 
iränzung  zur  Darstrdlunfr  des  ovanfjelischen 
Textes  (Joh.  11,  ^2):  ,AU  nun  Maria  kam, 
wo  Jeana  war,  fiel  sie  zn  seinen  Füssen 
tmd  sprach  zu  ihm:  Herr,  wärest  du  liier 
gewesen,  so  wäre  mein  Bruder  nicht  gc- 
atorben.*  Was  alao  auf  den  Goldgliaern, 
Malereien  und  Mo>(aiken  die  seltenste  Aus- 
nahme bildet,  ist  in  den  Darstellungen  auf 
Sarkophagen  stehende  Regel.  Ja  diese 
Scene  wird  noch  manolunal  erweitert  durch 
die  andere  Schwester  des  L„  Martha  (Bot- 
tan  XLII)  und  durch  einige  Schüler  des 
Herrn. 

Um  in  den  nivstisdien  Sinn  die.si'r  Dar- 
stellung tiefer  und  im  Geist«;  der  attchrist- 
liohen  Kirche  einsndringen,  genügt  es,  die 
Thatsache  anzuführen,  dass  wol  uri"'«  der 
altchristlichen  Darstellungen  symbolischer 
Natur  sind;  auch  in  der  Darstellung  des 
L.  haben  wir  nicht  jenen  hiatoriaohen  Vor- 
gang  zn  suchen,  sondern  müssen  dieselbe 
vielmehr  in  den  Kn»is  der  symbolisch- 
dogmatiachün  Darstoliungen  ziehen.  Gehen 
wir  von  dem  Text  des  Evanirfdiums  aus 
(Joh.  11,  25.  2G):  ,Ich  bin  die  Aufer- 
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Lecticarii  —  Lectio. 


8tohun<;  und  das  Leben;  wer  an  mich 
jrlaubt,  (lor  wird  Ifhfn  und  wenn  auch 
gestorben  wäre;  und  wer  da  lelit  und 
glaubt  an  mich ,  der  wird  nimmermehr 
sterben' ,  so  finden  wir  da^  T>nL'ina  der 
Auferstehung  in  der  Auferweokungsscene 
de«  Laxarn«  aymboliairt.  Da«  Ende  der 
irdisc  hen  Pil<jer8chaft ,  dor  Sieg  über  den 
Tod,  und  das  ewige  Leben,  diese»  ist  das 
Dogma,  welches  die  alte  Kirehe  in  dieier 
Darstellung  betonte.  Wir  finden  die  Sc<'n<> 
auch  öfters,  namentlich  auf  den  Sculp- 
tureu  der  Sarkophage,  Moses  gegenüber- 
gestellt, der  Wasser  aus  dem  Felsen  schlfigt, 
alsti  dem  Anfang  der  ohrisflichcn  Pilfjnr- 
iicliatt,  des  christlichen  Glaubenslebens; 
der  Quell ,  ans  weleheai  (Joh.  4,  14)  ,da8 
lebendige  Was><rr  in  die  E\vi<;kf'it  quillt', 
zusammengestellt  mit  der  andern  Ver- 
heisBung  des  Herrn,  dass  wer  aus  diesem 
Quell  trinkt,  in  Ewigkeit  nicht  dürsten 
werde.  TerfulUan,  Cyprian,  Joh.  Chryso- 
domus  (Horn.  IX),  der  hl.  Ambrosius  (De 
fid.  resurr.  L  ii,  §  77),  Gregor  von  Nyssn 
(Serm.  de  pasch,  et  resurr.)  stimmen  alle 
überein,  dass  der  Heiland  bei  der  Auf- 
erwecknnir  des  L.  auf  die  Anferstehung 
aller  Mensehen  hinwies.  Mit  dem  Wusst  r 
der  Taufe  beginnt  das  Leben  des  Christen, 
wie  es  in  der  Auferstehung  seinen  zeit- 
lichen Abschluss  erhält  (Tertull.  De  bap- 
tism.  c.  9).  Zuweilen  finden  wir  das  Wun- 
der dargestellt  in  Verbindung  mit  der 
Seene  der  Verwandlung  des  Wassers  in 
Wein  auf  der  Hochzeit  zu  Kana,  wie  z.  R. 
auf  einem  Goldglas  des  Yaticans  bei  Gar- 
rutei  (Sforia  della  arte  erfst.  Tom.  III, 
Taf.  CTA'XVrr  n"  1).  Die  Väter  sehen 
in  dem  Wunder  der  Verwandlung  des 
Wassert  in  Wein  eine  Symbolisirung  der 
Transsubstantiation ;  wir  hätten  also  hier 
im  Bilde  zwei  Hauptdogmen  des  Chri?«ten- 
thuniH  dargestellt,  die  beste  Illustration 
der  Worte  des  Heilandes  (Joh.  6,  64): 
,Wer  mein  Fleisch  isst  und  mein  Blut 
trinkt,  der  hat  das  ewige  Leben,  und  ich 
werde  ihn  anferwecken  am  jflngsten  Tage.' 
Um  diese  Hoffnung,  diesen  tröstlichen 
Glauben  fort  und  fort  inmitten  der  Stflrme 
der  Verfolgung  lebendig  und  waeh  zu  er- 
halten, Hess  die  Kirche  gerade  diese  Sccne 
so  oft  dar^^tellen.  —  Von  wie  lebendi^rem 
Glauben  an  die  Auferstehung  die  alten 
Christen  beseelt  waren,  beweist  uns  aneh 
der  Umstand  .  djiss  an  vielen  LocuH 
und  Gräbern,  wo  man  keine  Scalpturen 
oder  OemSide  anbringen  konnte,  kleine 
Statuetten  In  Metall  und  Elfenbein  ge- 
funden worden  sind,  die  den  L.  dar- 
stellen. Bolddti  (Cimiter.  p.  .■)23)  fand 
deren  im  Coemeterium  der  hl.  Agnes  und 
in  San  Callisto:  Fahrrffi  eine  im  Coeme- 
terium des  Calepodius.    Auch  Mahillon 


(her  ital.  p.  137)  theilt  die  Ansicht,  das» 
diese  Statuetten  L.  darstellen  (.  .  .  .,attt 
potius  tragnientum  luerit  Lazari  mortni 
fasciis  iuToluti ,  ut  in  antiqais  Chriitiar 
nornm  sepulchris  repraesentari  »ölet  in 
speeie  non  multum  dissimili  ab  idoli  Ae- 
gyptiaci  figura*,  MiA.  L  c.)  wraa. 

LECTICABII  waren  bei  den  alten  B6- 

jmem  diejenigen  Sklaven  ^jenannt,  vun  wel- 
chen die  Sänften  oder  Tragbetten  (lecti- 
cae  V.  scUae)  getragen  wurden.  Die  Lecti* 
cae  dienten  in  den  ilteiten  Zeiten  nur 
dazu,  ili''  Todten  hinauszutragen  oder 
Kranke  und  Todte  von  einem  Orte  zum 
andern  zu  bringen  {Lh,  U  36;  N$p.  in 
Attic,  c,  22).  Erst  später  f^ebrauohte  man 
die  Lecticao  auf  Kelsen  und  zu^ sonstiger 
Bequemlichkeit  innerhalb  de«  Wohnortes. 
Dem  ursprünglichen  Zwecke  wiedergege- 
ben, finden  wir  dieselben  bei  der  Todten- 
bcstattung  in  der  alten  christlichen  Kirche. 
Die  lectieae  waren  die  Tragbahren,  auf 
welchen  die  Leichen  zur  letzten  Ruhe- 
stätte gebracht  wurden,  und  unterschieden 
sich  dureh  Grösse  und  bessere  Construc- 
tion  von  den  für  die  gemeinen  Leute  be- 
ftiramten  Sandapilae ;  diese  wurden  von 
je  vier  Personen  (Sandapilarii)  getragen, 
während  eine  Lectica  sechs  bis  acht  Trä- 
ger erforderte  (daher  die  Namen:  lecäea 
hexaphora,  octophora).  Diejenigen  Chri- 
sten nun,  welche  die  Todten  auf  der  Lec- 
tica hinaustrugen  und  für  deren  Begräb- 
niss  zu  sorgen  liatten,  Messen  vun  diesem 
OesohSfte  £.,  —  ihre  BeechSftigung  war 
also  derjenigen  der  Copiatae  oder  Fos- 
soros  (s.  d.  Art.)  sehr  verwandt,  aber 
nicht  mit  ihr  identisch;  anch  de  Mom 
R.  S.  III  541  hält  die  L.  für  die  Sanda- 
pilarii der  Heiden  und  unterscheidet  sie 
von  den  Fossores.  Oer  L.  (XfixTwapiot)  s. 
Decaai  als  Träger  des  eben  beschriebenen 
Amtes  wird  ausdrücklich  in  der  43.  und 
59.  Novelle  luitiniam  erwälint.  Wie  die 
römischen  Kaiser  die  bflrgerlicho,  besw. 
politische  Stellung  der  L.  oder  Ooi  i  itae 
zu  regeln  suchten  (s.  d.  Art.  Cu^uiwe), 
so  soll  nach  dem  Zeugnisse  de«  Epiphan, 
Haer.  III  71  schon  frühzeitig  Bischof 
Geors:  von  Alexandrien  kirchliche  Ver- 
ordnungen über  den  Gebrauch  der  Lecti- 
cae  et  Feretra  erlassen  haben  (vgl.  Otmphr. 
Paminiuft  De  ritu  sepelimdi  mortuos  apud 
veteres  Christianos  etc.  in  Volbeding  The- 
saurus commentationam  selectarmn  etc. 
H  2,  p.  330  ff.).  Gegen  die  Ansicht,  als 
seien  unter  den  L.  die  Krankenwärter  2U 
verstehen,  spricht  die  oitirte  Novelle  /«- 
stiniam,  deren  Inhalt  nur  T0H  den  zahl- 
reich und  mäclitif:  gPM-ordenen  Kopiaten 
—  L.  verstanden  werden  kann.  krClu 

LECTIO,  s.  Lesungen. 
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LECTIO!fARim.  7>ir  nach  dem  Vor- 
bild der  Synagoge  und  nach  der  Vorschrift 
des  Apostels  (Kol.  4,  16;  I  Thess.  5,  27) 
in  der  Kirche  eingeführten  und  von  den 
ältesten  Schriftstpllprn  (Imthi.  Apol.  I  67; 
TertuU.  Apol.  SU,  de  praescript.  'SÜ ;  Const. 
9poeL  VIII  5  u.  A.)  boxeugten  Lesungen 
aas  den  S  lin'ften  (les  A.  und  T  wur- 
dm  ursprünglich  au«  dem  oder  den  Co- 
^eet  der  U.  Bfitther  telbsi  vorgetragen, 
wofür  ein  schon  bei  Tertullian  De  prac- 
script.  41  nachweisbares  Kirchenamt,  das 
Lectorat,  bestand.  Die  Auswahl  der  Lese- 
•Meke  stand  dem  Bischof  zu ,  auch  dann 
Boeh,  als  die  Zahl  der  LesebQcher  (Bibel- 
CMMo)  bereits  definitir  festgesetzt  war; 
dMh  biUeto  deh  frOiiMitig,  ramal  fflr 
die  höheren  Feste,  ein  bestimmter  Ordo 
lectionam,  Ton  dem  man  nicht  gerne  ab- 
ging, nie  der  M.  Augustin  ftuedrflcUieh 
bezeugt  (Tractat.  in  Epist.  Joannis  ad  Par- 
thos  prolog".  f  solemnitas  ßs.  dierum,  quibus 
ccrtas  ex  evangeiio  lectiones  oportet  in 
eeclesui  rentare,  qnae  ita  sunt  annuac, 
ut  aliae  esse  non  possint).  Je  nielir  die 
Gewohnheit,  am  gleichen  Tag  das  Gleiche 
Hl  lesen ,  deh  befestigte ,  desto  mehr  be- 
durfte man  eit;*--  Yerzeichnisscs  ,  wrl-hr 
die  Lesungen  nach  Buch,  sowie  Anfang  und 
Sddnss  genau  bezeichnete.  So  entstand 
der  Comes  (s.  d.  Art.  I  313),  der  in  der 
römischen  Kirche  auf  den  hl.  Hieronymu«; 
zarQckgeführt  wird.  Um  dieselbe  Zeit 
cder  noeh  frflher  hob  man  die  Leseab- 
•ehnitte  aus  den  hl.  I^.firlM'rn  lirrnns  und 
sehneb  sie  nach  der  Urdnung  des  Kircheo- 
jatnes  in  ein  beeonderee  Bueb.  So  ent* 

stand  (las  L. ,  nach  Anastasius  (zu  Papst 
Benedict  III  855 — 85ö)  textus  voluminii, 
ID  quo  constant  rerae  praedicationis  Pauli 
videlicet  Apostoli  et  aliomra  Apostolorum 
epistolae  atque  Prophetarum  ordinabüiter 
constitatae  lectiones,  nach  Agobard  (De 
eerrectione  Antiph. ,  cap.  19)  Uber  leetio- 
nnm  ex  dirinis  libri^  o  ngnia  ratione  col- 
leetas.  £s  gab  besondere  Lectionarien 
ftr  die  Letungen  des  OfBeinms,  besondere 
fSr  die  der  Messe,  manche  enthielten  nur 
die  sog.  Episteln  und  hiessen  dann  Apn- 
stolns,  andere  nur  die  Kvnngelien  uud 
Vörden  Kvangeliaria  genannt,  wieder  an- 
dere  timfassten  sämmtliche  zur  Messe  ge- 
börigen  Lesestücke  und  wurden  desswegen 
ab  FleDflri«  beielehnel.  Jkk  die  Saer»- 
mentarien  gewöhnlich  nur  den  Ordo  missae 
and  die  Oebete  enthielten,  so  gingen  die 
LeeUenarien  wie  die  Anttniionarien  im  li- 
turgischen Dienst  Jahrhunderte  lang  neben 
denselben  einher,  bis  endlich  sämmtliche 
Bestandtheile  der  Messliturgie  im  Missaie 
plenarium  gesammelt  wurden. 

In  rlr-r  r,'-ricohi>c}i on  Kirche  war  der  Ent- 
wicklungsgang ein  ähnlicher.    Auch  sie 


gebrauchte  unter  ihren  zahlreichen  litur- 

fischen Büchern  das  dva7vd»9Ttxov,  den 
w^etoXoc.  auch  :rpacait^9ToXoc  genannt, 
sowie  das  cdaY^cXiov  oder  cuoTT^tfftatptov. 

Zur  Litteratur:  Leo  Allatius  De  lihris 
et  rebus  ecdesiasticis  Oraecorum.  Paris. 
1646;  Cardinal  Thomasius  Antiqni  libri 
Mipcnrum  Rom.  Ecclesiae,  Rom.  !69I ; 
ßona  Kerum  liturg.  T.  II  331  ff.,  T.  III 
119  C;  Martin«  De  antiqnis  eecl.  ritib.  I 
371  ff.;  f^chmid  De  primitivae  ecclesiae 
lectionibus,  Heimst.  1697,  und  De  lectio- 
nariis  utriusque  ecclesiae,  ibid.;  Äugitsti 
Denkwürdigkeiten  VI  75  ff.,  XII  285  ff.  — 
Zwei  uralte  gallicanische  Lectionarien  hat 
Mabillon  edirt,  das  eine  mit  dem  Sacra- 
mentar  des  Klostars  Bobbio  (Mus.  Italie. 
T.  I),  daa  andere  aus  dem  Klostor  Luxeuil, 
im  2.  Buch  der  Liturgia  gaUicana,  Paris. 

1729.  IMTHILL. 

LECTOR,  Avct-,v,.',jTy;c.  Sind  die  nie- 
dorn  Ordine»  überhaupt  nicht  nach  Be- 
lieben, sondern,  wie  in  der  apostolischen 
Zeit  das  Diakonat,  nach  Bcdürfniss  entstan- 
den (Tgl.  Summ.  8.  Thom,  III  37,  2.  suppL), 
•o  mnss  nnetreitig  das  Leetorat  einer  der 
ültosten  sein,  weil  Lesungen  allezeit  beim 
christlichen  Gottesdienst  stattianden  und 
deren  Vornahme  durch  geweihte  Diener 
anfangs  gewiss  nicht  minder  schicklich 
und  erwOnscht  schien,  als  in  späterer  Zeit. 
Sobald  darum  die  Diakonen  für  die  Be- 
soignng  des  niedern  Kirchendienstes  nicht 
mehr  an.ä?reicbten,  da  stellte  sich  das  Bc- 
dQrfniss  nach  eigenen,  für  die  Lesungen 
bestininten  Dienern  ein.  Sehen  der  b1. 
A^m'/V;  fApol.  T  07)  erwähnt  den  Vorleser 
(dvaYiTVünntujv)  in  einer  Weise,  die  auf  das 
Vorhandensein  eines  wirklichen  Lectorats- 
ordo  um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  schlies- 
sen  lüBsf  Diese  Vermuthung  wird  zur 
Gewisslieit  durch  die  vor  Kurzem  in  der 
Katakombe  S.  Agnese  gefundene  Inschrift 
,Fnvor  Lector',  di(>  narli  litts^ai  (Rull. 
1871,  31)  ein  älteres  Zeugniss  für  die  Exi- 
stenz des  Leetorats  darbietet,  als  Ttrhil- 
liavs  "Werk  De  praescr.  c.  41,  das  ihm 
bis  dahin  als  das  älteste  erschien.  In 
dieser  um  das  J.  200  verfassten  Schrift 
beisst  es:  ,die  Ordinationen  bei  den  Häre- 
tikern sind  übereilt.  leichtsinTiig,  unbe- 
ständig ...  So  ist  heute  Jemand  Diakon, 
der  morgen  wieder  alt  Leetor  ersebeiBt.* 
Abgesehen  davon,  dass  hier  das  Leetorat 
ausdrücklich  und  awar  Ton  den  niedern 
Weiben  allein  nnter  dfo  Ordines  gereeb- 
net  wird ,  ist  auch  noch  die  Zusammen- 
stellung des  Diakonats  mit  dem  Leetorat 
für  die  Frage  nach  dem  Alter  des  letztern 
nicht  ohne  Bedeutung.  Dass  sich  nämlich 
die  niederen  Ordines  aus  dem  Diakonat 
entfaltet  haben,  gilt  bei  den  Theologen 
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all  ausgemacht  (vgl.  «.  Thom.  1.  e.)> 

nun  sowol  hier,  als  auch  in  andern  alten 
Documenten  der  L.  allein  mit  dem  Dia- 
kon in  engere  Verbindung:  gesetzt  wird, 
so  scheint  die  Annahme  nicht  anberech- 
tigt,  dass  zuerst  das  Lectorat  aus  dem 
Diakonat  herauswuchs.  So  ist  nach  den 
apostolischen  Constitutionen  (II  57)  der 
Klerus  eitiiretlioilt  in  Bischöfe,  Priester, 
Diakonen,  Leotoren.  In  dem  69.  (68.)  apo- 
stolischen Kanon  werden  von  dea  niederen 
Klerikern  bloss  die  Leotoren  <_'CTi:!nnt. 
Der  7.  Kanon  des  hl.  Hippolyt  nennt  zwar 
neben  dem  L.  noch  den  Subdiakon,  -  bringt 
aber  jenen  allein  in  i'ine  niiliero  Bezie- 
hung zum  Diakon.  Da  nämlich  nicht  Tom 
Subdiakon^  sondern  bloss  Tom  Leetor  ge- 
fordert wird,  dass  er  ,mit  den  Tugenden 
des  Diakon  geschmilckt  sei',  so  war,  wie 
es  scheint,  diese  Bestimmung  als  herkumm- 
liohes  Requisit  für  den  L.  festgetetst,  ehe 
man  etwas  vom  Subdiiikon  wusste.  —  Er- 
wü^'t  man  alle  diese  Momente,  dazu  noch 
den  Umstand,  duss  nach  TertuUian  (L  c.) 
selbst  Häretiker  nii^bt  umhin  konnten,  das 
L.-Amt  mit  in  ihre  von  der  Kirche  ge- 
trennte Oemeinsebaft  hinfibemmehmen,  so 
ist  das  hohe  Alter  des  Lectnrats  hinläng- 
lich erwiesen.  Seine  Entstehung  reicht 
ohne  Zweifel  nahe  an  die  apostolisoke  Zeit. 

Die  Ordination  des  L.s  stand  nur 
dem  Bischöfe  zu  (Const.  apost.  III  11)  and 
diente  dabei  seit  ältester  Zeit  das  Eran- 
gelienbuch  als  Materie  (vgl.  HippoL  1.  0.). 
'  Dieses  sowol  als  der  Name  ,L.'  bezeich- 
nete das  durch  die  Weihe  verliehene  Amt. 
0ie  Leetoren  battoi  ,die  göttlichen  Lesun- 
gen vorzunehmen  .  .  .,  das  Evangelium 
C!hristi  zu  lesen,  von  einem  Pulte  aus,  an 
dem  sie  den  Blicken  der  Menge  ausgesetzt 
waren'  (vgl.  Cypr.  Epp.  BK,  Die  er- 

höhte Stellung,  die  sie  einnahmen,  galt 
als  MabnunuTt  auf  gleiche  Weise  dnreh  nn- 

])eseholtenen  "Wandel  und  uhl"  •  hwächte 
Giaubenskrafc  vor  den  übrigen  Glaubigen 
hervorzuragen.  In  der  Verfolgungazeit  be- 
traute man  mit  Yorliebe  sololie  .Tiin;,'linge 
mit  diesem  Amt,  die  den  Herrn  muthvoll 
bekannt  hatten,  weil  ,der  Stimme,  die  Gott 
mit  lautem  Ruf  bekannt,  nichts  besser  an- 
steht, als  im  feierlichen  Vorlesen  gött- 
licher Schriften  zu  erschallen  .  .  .,  und 
niehts  den  Brfldem  mehr  uQtzt,  als  wenn, 
wahrend  die  Lesunpr  des  Evangeliums  ver- 
nommen wird,  jeder,  der  es  hört,  nur 
den  Glauben  des  Vorlesers  nacluraahmen 
braucht*  ('vf?l.  Ci/pr.  Ep.  riO).  Musterhafter 
Wandel  war  wonach  ein  Haupterforderniss 
zum  Empfang  dee  Leetorate.  Nicht  min- 
der galt  kirchliche  Wissenschaft  als  un- 
entbehrlich. Der  hl.  Auj/uatin  fand  es  in 
der  Ordnung,  in  seiner  Uiirung  über 
den  32.  Fealni  die  anveseiiden  Leetorea 


betreffii  einer  ihm  im  Tortrag  eingefalle- 
nen Schwierigkeit  um  weitere  Nachfor- 
schung zu  ersuchen,  ein  Beweis,  dass  er 
sie  dafür  besonders  geeignet  hielt.  Mit- 
unter weihte  man  in  Africa  kleine  Kiader 
(infantuli)  zu  Loctoren  (Ftc/.  Vit.  dopers. 
viand.  V  9),  oftenbar  in  der  Absicht,  sie 
von  frühester  Jugend  an  für  ihr  Amt  er- 
ziehen und  ausbilden  zu  können.  In  Ita- 
lien nahmen  Priester  in  den  Parochien 
jüngere  nnTorheiratete  Laien  zu  sich  in 
ihr  Haus  und  unterrichteten  sie  im  Psal- 
mengesang, in  den  kirchlichen  Lesungen 
und  bereiteten  sie  Tor  anf  den  Empfang 
des  Lectorats.  Dieses  Verfahren  empfahl 
das  Concil  zu  Vaison  vom  J.  529  auch 
den  gallischen  Priestern,  ,dandt  tie  eleh 
tüchtige  Nachfolger  heranzögen'  (cap.  1. 
Hai  d.  II  1105).  Das  Lectorat  galt  sonach 
im  6.,  wie  auch  schon  im  3.  Jahrb.,  als 
Vorstufe  für  das  Presbyterat.  Der  Be- 
kenner Aurelius  hatte  nach  Cfjpn'an  , einen 
höhern  Grad  der  kh;rikalen  Ordination 
verdient',  man  Hess  ,ihn  aber  mit  dem 
Amte  eines  L.s  beginnen',  wol  deslialh. 
weil  dieses  ordnungsmassig  zu  einer  huho- 
ren  Btnfe  emporfOhrte.  Dieser  Umstand 
scheint  das  richtige  Verständni.ss  des  be- 
reits erwähnten,  auf  den  L.  bezüglichen 
Kanon  Hippolyts  in  etwas  sn  f5rdem.  Qoi 
eligitur  Anagnostes,  ornatus  sit  virtutibus 
Diaconi,  uoque  manus  ipsi  imponatur 
primo,  sed  Uber  Evangelii  ab  Episcopo 
ipsi  porrigatur.  Der  zum  L.  Erwählte 
musste  mit  den  Tugenden  eines  Diakon 

feziort  sein,  weil  er  sozusagen  auf  dem 
unkte  stand,  zu  dieser  hSheren  Würde 
befördert  zu  werden;  deswegen  wurde 
ihm  ,vorer8t',  d.  i.  bei  der  Lectoratsweihc, 
die  Hand  noch  nicht  aufgelegt.  —  die» 
geschah  bei  der  bald  nachfolgenden  Dia- 
konatsweihe — ,  sondern  das  Evangelien- 
buch,  als  Symbol  s^erTorl&ofigen  Wfirde, 
überreicht.'  Dies  wird  wol  der  tiditige 
Sinn  jenes  Kanons  sein. 

Die  Frage,  ob  das  Amt  eines  Singers 
mit  dem  eines  L.s  stets  vereinigt  war,  ist 
auf  dem  Grunde  der  Quellen  nicht  leicht 
mit  Sicherheit  zn  entscheiden,  indem  bald 
der  L.  zugleich  als  Sänger  (vgl.  Au'jus*. 
Conf.  X  33),  bald  ein  besonderer  8taud 
Sänger  vorgeführt  wird  ((Jan.  apost.  69; 
Const.  apost.  III  11).  Am  wahrscheinlich- 
sten ist,  dass  der  L.,  wenn  seine  Lection 
gesungen  werden  musste,  zugleich  auch 
Sänger  war,  während  man  Ittr  andere 
Oesänge  vielleicht  r  iir  ne  Sänger  hatte. 
Uebrigens  verwalteten  manche  Kleriker 
versohiedene  Aemter.  An  dw  Kirche  in 
Scythopolis  versah  der  lüirtyrer  Procopius 
zugleich  das  Amt  eines  L.,  Interpreten 
und  Bxoreisten  (Ibrni.  Ed.  Gal.  IT  318). 
Deshalb  konnten  Lectoren  gleieb&Ua  ra 
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Sän;?ern  rerwendet  werden,  zumal  sie  schon  Cs.  uns.  beif.  Fig.  ITfi).  Ander«  dachton 
g^en  Ende  des  3.  Jahrh.  to  zahlreich .  die  Christen.  Schon  Claudius  Apollinaris 
imn,  daM  lie  einen  Tontelier,  primi-  (bei  Etn$b.  Y  5)  wd  TtriuUUm  (ad  8e»- 


cerius  Cpriraus  in  oerani  rolatus)  hatten 
{Ruin.  p.  426),  mithin,  ähnlich  den  Prie- 
stern, eine  eigene  Korporation  bildeten. 

[Zur  Litteratur :  Celsius,  O.,  De  MMgno- 
stis  vet.  Peel.,  Ups  1718,  Frnmmann  De 
liermeDeuta  vet.  eccl.,  Altorf  1747;  Opusc. 
p.  421  f.  Sekmidf  J.  A.,  De  primitiTM  eeel. 
ieetor.,  Heimat.  1696.  K.] 


LBCnVDA,  Legendarhaf  «awa^tfptev.  dai 

die  Acten  der  lleili<?en  und  Märtyrer  ent- 
haltende Buch,  auH  welchoui  an  bestimm- 
ten Tagen  und  Zeiten  Abschnitte  zu  lesen 


iraren  {Bdet.  c.  00 
Ration.  Uhr.  VI  1 
n"  29:  legendarius 
Toeatnr  liber  ille 
d>i  t^kur  de  Tita 
et  obitn  Confesso- 
nm,  qni  l^tor 
in  eorum  festis, 
Martyrum  autem 
in  Pa88ionarii8). 
Der  Gebrauch  des 
Wortes  geht  über 
das  MA.  nicht  hin- 
eei;  des  Ulesle 
Beispiel  ist  viel- 
leicht bei  Joh. 
VeepeUl.  Beel,  ei- 
aeliarehainPraef. 
ad  ritam  s.  Joh. 
Epi»cupi  Neapolit. 
<■ . .  legend»  qnee 
ad  honorem  eius 
in  festivitate  sua 
Isgeretar  .  .  .)  m 
suchen  (vgl.  Du 
(Jauge  i.  t.;  NilUt 
Xalend.  man.  p. 
XLSU). 


und  danach  Durand. 


pul.  e.  4,  bes.  Apolog.  c.  h)  wiHsen,  dass 
das  Gebet  der  cnristlichen  Soldaten  im 
Heere  des  Kaisen  diesen  gerettet,  was 
dann  später  Orosiut  (Hist.  adv.  Pagan. 
VIT  15),  (Tregor  von  aN^so  (Or.  II  in  XL 
martyr.),  Ilieroni/mus  (in  Kiiseh.  Chronic, 
adn.  174),  endlich  der  Abbreviator  des 
Dio  Cassius,  Xiphilinus  (LXXI  9,  10), 
wiederholen,  letzterer  mit  Bezeichnung  der 
betr.  ehristUehen  Legion  als  Lfgio  fidm^ 
natrix.  TertuUian  weiss  sogar  von  htterae 
Marci  Aurelii  qulbus  Ulam  Qermanicam 
sitim,  Christianorum  forte  militum  preca- 
tionibiisimpetretoimbri  discussam  coutest*- 

tur.  Den  Schriften 
des    iustinua  M. 
wird  ein  solehes 
Schreihon  de«  Kai- 
sers gewöhnlich 
angehängt,  in  wel- 
chem auch  jede 
Anklage  des  Chri- 
sten unter  Strafe 
des  Feuertodes 
verboten  wird ;  es 
charakterisirt  sich 
dadurch  allein  als 
oineFälsehunf^,  als 
welche  es  bereits 
durch  Shi/i^er,  tiaU- 
masiun ,  Tillemont 
(Uht.  Em|».  II  5r,0) 
erkannt  wurde.  Es 
mag    eine  Fäl- 
sclnni{r  des  5.  Jrh. 
sein;  dabei  fragt 
sieh  immer  noch, 
wclehes  der  Wort- 
laut des  von  Ter- 
tuUian  angeffihr- 
ton  und  nns  rer- 
'  lorenen  Schreibens  des  Kaisern  war.  Das.« 
es  keine  Legio  /ulminatrLr,  wol  aber,  und 
zwar  seit  Nero,  vielleicht  seit  Augnstns, 
eine  Lff/io  fulminata  (die  XII,  auch  antt- 
qua)  gegeben,  ist  jetzt  allgemein  aner- 
kannt (vgl.  wUmmma  Bxempla  loser.  lat. 
n»  1154. 1165.  1247.  1261.  1447.  1449. 1458. 
1597.  1607).    Sie  hies»  wol  so  wej^en  der 
an  der  Rüstung  als  Episema  angebrachten 
Blitie  (thorax  ftihninatnsf).  nuus. 

LEICHIH,  IiBIGlIBRliBaASNQHISB,  s. 

Todtenbestattoog. 

LEICHBIBBDSir»  t.  Predigt. 

LEIDEH  CHBISTIy  s.  Jesus  Christas 

II  9  f. 

LEIER,   das  charakteristische  Instrn- 
Commodus  errichteten  antoninischen  Säule  ment  Apollo 's ,  wird  von  Clemens  Alex. 

19* 


flg.  17a  Tm 


LEtilO  FULMINATRIX.  Dio  £.xpodition 
des  Kaisers  Marc  Aurel  gegen  die  Quaden 
074)  ist  berühmt  durch  den  wunderbaren 
It^en,  der  mitten  in  der  grössten  Sommer- 
hiise  das  Sehlaelftenglllek  xu  Gunsten  der 
Römer  herstellte.  Die  Sehriflsteller  der 
Heiden  schrieben  das  Ereigniss  bald  dem 
<lebete  des  Maro  Anrel  (CapitoHn,  Vit. 
H.  Aur.  c.  24;  Themistius  Orat.  XV  191, 
ed.  llnrduhi.) ,  bald  den  Beschwörungen 
des  ägyptischen  Zauberers  Arnuphis  zu 
{Dio  Qm.  in  Excerpt.  Xiphüini  71,  8; 
Suidas  s.  V.  'louXiav^c).  AVie  der  Kaiser 
darüber  dachte,  sagt  eine  Münze,  auf 
der  Juppiter  die  Barbaren  dnrch  seinen 
BUtz  niederwirft  (Eckhel  Numism.  III  64), 
und  das  Basrelief  der  allerdings  erst  unter 
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Leinen  —  LMungea. 


Paedag.  III  100  P.upa  ixo-j-nxr^ .  t]  xe/pr^rat 
noXuxpd-mjc)  unter  den  Symbolen  genannt, 
welche  den  Ohristen  fu*  ihre  Ringe  als 
geeignet  bezeichnet  werden.  Das  Sinn- 
bild erklärt  sicli  wol  nur  durch  die  Be- 
ziehung auf  Orpheus,  dessen  Darstellung 
Olemens  ebenfalls  erwilut  (•.  d*  Art.),  und 
also  auf  Christus;  von  einer  rerdeckten 
Sjmbolisirung  des  Kreuzes,  wie  Aringhi 
will  (II  296),  kann,  wie  Münter  (Sinnb. 
u.  Kun^^tvor^tt.  T  »4)  riehlig  gesehen  hat, 
nicht  die  Hede  sein. 

Bin  Ton  Bottari  1 122. 126  abgebildeter, 
bei  I/Agincourt  (III  118),  L«pi(Ep.  S.  8e- 
▼er,  p.  26)  und  Garrucci  (Tay.  CCXCVI*, 
dasn  Y  f»)  reprodttcirter  rSmitcher  S«r- 
kophrtf?  zoipt  in  der  Ecko  links  eine  auf 
der  Leier  spielende  junge  Frau  in  Um- 
gebung ihrer  Freundinnen  und  Kinder, 
recht«  einen  aitiendMi  Mann  nebat  drei 
Geno««(>n ,  wr-lohor  ein  Yolumen  in  der 
Hand  hall.  Munter  a.  a.  0.  denkt  au  einen 
häuslichen  Gottesdienst,  wie  den  TOn  Ter- 
tvU.  (Ad  uxor.  II  9)  erwähnten:  ,8onant 
inter  duos  (coniugos)  psalmi  et  hymni,  et 
nitltno  proTOcant,  quis  melius  Deo  suo 
emtol*.  Dir  SchriftroUc  in  der  H.n;d  des 
Mannes  erinnert  ihn  an  die  von  Caim  bei 
JSM.  Y  28  berichtete  frQhsdtige  Auf. 
Zeichnung  der  oliristlichcn  üymm  n  Der 
ehriiitliohe  Ursprung  des  Sarkophags  ist 
dnreh  das  in  der  Mitte  deuelben  ange- 
brachte Relief  mit  dem  guten  Hirten  zwei- 
fellos. Aber  die  Darstellung  wird  wol  nur 
eine  dem  täglichen  häuslichen  Leben  ent- 
nommene Scene  wiedergeben  sollen.  Bei 
der  sitzenden  Gestalt  «n  eine  Muse  zxi 
denken,  liegt  kein  Grund  vur  (vgl.  Wiese- 
ht  Amul.  Inatit  1861,  125. 129;  Garrueei 
a.  8.  O ). 

Es  sind  nur  sehr  wenige  Ringe  mit  der 
DarateHong  der  L.  bekannt,  wie  sie  den  An- 
gaben Clemens'  de«  A1.  entsprochen  hätte. 
Eine  solche  bietet  ausser  Perret  i  V  pl.  XVI", 
0.  J.  L.  YIII  tfi  104K5^  ein  HImntite  ans 
Malgae:  L.  mit  zwei  SeUangen  und  der 
Inschrift:  VIVAS  TN  DEO.  kraus. 

LELNEN,  Verwendung  deuelben,  siehe 

Kieidung,  liturgische. 

AEITUrPriA,  8.  Liturgie. 

LENOrUSTÜM.  Kupplerei  und  gewerbs- 
mässiger Betrieb  der  Unzucht  war  in  der 
Zeit  der  christlichen  Kaiser  nicht  bloss 
Ton  der  weltlichen  Justiz  streng  bestraft 
(Cod.  Pandect.  lib.  XLVIII.  tit.  5  ad  leg. 
lul.  De  adult.  leg.  8;  Cod.  Theodor,  lib. 
III  tit.  Ifi  r>p  repud.  leg.  1 ;  Cod.  Tmtin. 
lib.  XI.  tit.  4ü  De  spectat.  et  scenicia  et 
iMionib.  1^.  6,  dazu  Socrat.  T  18),  lon- 
deni  auch  kirchlicherseits  durch  die  här- 
teste Strafe:  die  definitire,  auch  Tor  dem 


Tode  nicht  aufzuhebende  Ausschliessung, 

5eahndet:  C<mc.  IUÜ>.  c.  12.  70;  TgL  dasu. 
VrfMtf.  De  idoIoL  c.  1 1 ;  Bingham  TU  446  f. 

LENTCLUS,  Brief  des,  s.  d.  Art.  Jesus. 
!  Christas  U  16. 

AEONTAPION  heisit  bei  neueren  grie- 
chischen Schriftstellern  der  im  Atrium  auf- 
gestellte Brunnen  (<pia^)  wegen  der  häu- 
figen um  denselben  geordneten  Löwen,  aua 
deren  Rachen  das  Waaser  an^geapieea 
wird.  VgU  Du  Gange  i.  t. 

LESÜNGEl^.  Der  christliche  Gottes- 
dienst gliederte  sich  von  Anfang  an  in  awei 
Haupttheiler  die  Feier  des  enenariatisohen 

(Opfers  und  das  gemeinsame  Stundengebet. 
.  Soweit  die  Zeugnisse  des  Alterthams  hin- 
I  aufweichen,  begegnen  wir  der  Gewohnheit, 
I  dabei  aus  der  hl.  Schrift  vorzulesen.  Die- 
!  selbe   entstand  ohne  Zweifel   nach  dem 
i  "Vorbild  des  Judenthums,  wo  au  den  Sab- 
baten bestimmte  Absehnitte  aus  GesetK 
;  und  Propheten ,  die  sog.  Haphtharen  und 
Paraschen,  verlesen  wurden  (Act.  13,  15; 
[  15,  21;  II  Kor.  13,  14  f.).  Die  Kirche  un- 
terschied sich  aber  in  dieser  Hinsicht  von 
'  der  Synagoge  dadurch,  dass  sie  die  Schrif- 
I  ten  des  a.  T.  denen  des  A.  T.  TftUig^ 
gleichstellte  und  beide  ohne  Unterschied 
zur  Vorlesung  benutzte.   Diese  Einrieb» 
'tnng,  welche  bereits  hutSn.  Hart.  Apol.  I, 
c.  67  als  eine  allgemein  verbreitete  er- 
,  wähnt,  ist  jedenfalls  auf  die  Apostel  za- 
,  rfickzufQhren.  So  berichtet  Hieronym.  De 
j  vir.  ill.  c.  8  im  Einklang  mit  Euseb.  Hist. 
!  ecci.  II,  c,  15  über  das  Marcusevangelium: 
jPetrus  .  .  .  probavit  at4UC  ecclesiae  le- 
gendum  sua  attctoritate  tradidit.'  Wie 
nun  in  der  Synagoge  je  ein  Lesestück 
aus  dem  Gesetz  und  den  Propheten  ent- 
nommen wurde,  so  finden  wir  beim  christ- 
lich r^n  Gottesdienste  je  eines  aus  dem 
Evangelium  und  dem  Apostolus.  Die  Ein- 
theilnng  des  N.  T.  in  diese  beiden  HUften, 
dio  wol  auf  dem  liturgiscbi  n  Gebrauch« 
beruht,  begegnet  uns  schon  Itfnat.  £p.  «d 
Philad.  c.  6;  Ep.  ad  Diognet.  e.  11;  Im*' 
i<tin.  M.  1.  c.    Die  Comtit.  apost.  II  c.  57 
schreiben  beim  Gottesdienst  vier  L.  vor: 
swei  ans  dem  A.  T.,  die  dritte  ras  deito 
Apostolus,  die  vierte  aus  dem  Evangelium 
(vgl.  YIII,  c.  5).  Daraufhin  deutet  auch 
Ep.  ad  Diognet.  1.  c:  tX-m  ^ißoc  vÄfioo  adt- 
tat,  xfld  ic(>ofiT|tdv  X'^piC  TftviusxETn.  xal  tM|^ 
Y'X'rtv  rmic  TJputai  xoi  dwoffToXiov  ya'ptc  ^t»- 
AaajcTit.   In  den  meisten  alten  Liturgioen 
finden  wir  drei  Lesungen:  eine  aus  Im 
A.  T.,  die  beiden  and^^rn  au?  dem  N.  T. 
So  in  der  gallicanisohen  und  ambrosiani- 
sehen  Liturgie  (Jtfcue  Latein,  und  grieoh. 
Mrs^oii  p,  4  ff.),  di-^^frlciehon  ui  der  spani- 
schen und  africacischen  (ebend.  p.  91  ff.; 
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Tgl.  Aut/.  8enn.  40  de  temp.:  ,legig  pro- 
pnetam,  evangeliuiD,  apostolum).  Diogelbe 
Einrichtung  bestand  auch  im  Morgenland; 
Jiasii.  Horn.  13  de  bapt.  (opp.  i  4m)  riebt 
di«  drei  Leetioooi  des  betreffeoden  Tiigea 
an,  mi  Is.  1,  Art  2,  Matth.  11.  Unsere 
heutige  Gewohnheit,  wonach  nur  zwei 
Xeetionen  genommen  werden,  die  eine  «n« 
dem  A.  T.  oder  dorn  A})09toluB,  diü  andere 
aus  dem  EvaDgelium,  scheint  römischen 
TTrsprungs  zu  sein.  Wenigstens  berichtet 
Walnfrid  Strabo  De  reb.  ecd.  c.  22,  man 
habe  zu  Rom  bis  auf  Coclegtin  I  nur  zwei 
Lectioneu  gehabt,  und  zwar  aus  dem  Apo- 
stolns  und  dem  Evangelium.  Die  näm- 
liche Einrichtunir  hnstand,  wenigstens  für 
diü  Sonntage,  suwif  für  die  Zeit  von  Ostern 
bis  Pfingsten,  auch  in  Aegypten  (Catnan. 
Instit.  II,  c.  6).  Weil  nun  die  erstero 
Xiection  meistens  aus  den  Briefen  der  Apo- 
•tfti  entoommeti  war,  so  pflegte  man  sie 
a  parte  potiori  als  Epistel  zu  bezeichnen. 

Die  einzelnen  Leseetücke  heissen 
fMieftsra,  dwtyw&ettc,  lecHonee,  oder  auch 
-£.ptxo-ai,  perieopae.  Letzterer  Ausdruck 
begegnet  uns  schon  bei  lustitt.  Marl.  Dial. 
c.  Tryph.  c.  65,  72  und  Oem.  M.  Strom. 
III  441;  IV  503;  VII  750,  freilich  noch 
nicht  in  unserem  hr-utigon  Sinne;  rr  be- 
deutet nämlich  nur  einen  zusammenimn- 
gtnden  Abschnitt. 

Unsere  Lese-Ordnung  ist,  wie  sie  jetzt 
vorliegt,  das  Ergebniss  einer  langem  ge- 
schichtlichen Entwicklung.  Wir  können 
in  derselben  drei  TIauptatufen  unterschei- 
den, die  sich  natürlich  nur  im  Allgemei- 
nen angeben  laMen,  ohne  daae  «•  mSglieii 
^liro.  41 1  den  Grensen  der  Zeit  luudi  gen»« 
zu  bestimmen. 

In  den  tlleeten  Zeiten  worden  die  Lese- 
abschnitte, wie  es  eben  die  Jahreszeit  oder 
das  augenblickliche  Bedfirfniss  mit  sich 
brachte,  frei  gew&hlt.  Der  Bischof  be- 
seleluiete  jedesmal  dem  Diakon,  y^a.»  er 
Torlesen  solle.  Es  erhellt  dif>^  ans  7'-  .^ 
tuU,  Apolog.  o.  34:  ,coimu!«  ad  divmarum 
litteraruro  commemorationem,  si  quidpme- 
sentium  tr^mporum  qualitas  aut  praemo- 
nere  cogit,  aut  rocognoscere.  Certe  tidem 
«inetis  vocibtts  paaemraa,  apem  eri^imna, 
fiduciam  figimus  etc. 

Später,  und  zwar  nachweislich  im 
4.  Jahrh.,  finden  wv  eine  feete  Ordnung 
der  Lesestöcke.  Sio  beruhte,  wenigstens 
was  das  N.  T.  betrifft,  auf  dem  Grund- 
enti,  daaaelbe  im  Laufe  einea  Jahrea  toH- 
ständig  und  in  fortlaufendem  Zusammen- 
hang zur  Vorlesung  zu  bringen.  Das 
Vorhandensein  fester  Lesestficke  bezeugt 
{^ßtat.  Milev.,  indem  er  den  Donatisten 
Torwirft:  .lectione.'«  dorainicas  incipitis  et 
traotatus  veetros  ad  n.ostras  iniurias  ex- 
plienlia*  (De  aelnsin.  DonAtiat.  lY,  e.  5). 


Dasä  man  dabei  diu  id.  Schriften  in  un- 
unterbrochenem Zusammenhang  vorzuleseai 
pflegte,  zeigt  uns  Aug.  Praefat.  in  I.  Juan., 
indem  er  sich  bemüht,  eine  Ausnahme  von 
dieaer  Rege!  «i  reelitfertigen ;  «meminit 
sanctitas  vestra,  evanrolium  socundum 
Joannem  ex  ordine  lectionum  noa  solere 
tractare.  Sed  qnia  nnne  interpoeita  est 
soleninitaa  8anctorum  dieruni,  quibus  cer- 
tas  ea  evaagelio  lectiones  oportet  recitart, 
qase  ün  annuae  sunt,  nt  aliter  esse  non 
possint,  ordo  iste,  quem  susceperamus, 
nccessitate  paullulum  intermissus  est.' 
Derselbe  Grundsatz  war  auch  im  Murgou- 
lande  üblich.  Um  die  Mitte  d(>R  ö.  Jahrla. 
verfftsste  der  alexandrinische  Diakon  Eu- 
thalius  im  Auftrag  seines  Bischofs  eine 
Eintheilung  des  Apostolna  in  57  Abschnitte 
für  die  einzelnen  Sonn-  und  Festtage. 
Davon  kamen  16  aut  die  Apostelgeschichte, 
tO  anf  die  katlioliaelien,  31  «nf  die  panU- 
nif(  h(  TT  Rriefe;  die  Apokalypse  aber  wurde 
übergangen.  Ob  Ettthalius  die  Evangelien 
in  dieaer  Weise  bereits  eingetheilt  Torfand 
oder  sie  selbst  spater  so  eintheilte,  ist  un- 
gewiss.  Diese  alexandrinische  Lese-Ord- 
nung, die  uns  noch  erhalten  ist  iZaceag$ti 
Monum.  ccclcs.  graec.  I  411  ff.,  478  ff., 
.'»37  ff.)  verbreitete  sich  ribrifrens  nicht 
weiter;  verniuthüch  darum,  weil  die  übri- 
gen Kirchen  selbst  schon  eine  solclie  hat- 
ten. Dass  in  der  antiochenischen  Kirche 
die  Gewohnheit  herr.^chto,  die  hl.  Schrift 
in  fortlaufendem  Zusammenhang  zu  leam, 
erhellt  aus  den  Honiilirn  il(  s  rhrysostO- 
mus.  Sie  folgen  der  Ordnung  dos  Textefly 
und  der  Heilige  fordert  wiederhoK  aeine 
Zuhörer  auf,  ehe  sie  die  Predigt  be"^urh 
ten,  den  betreffenden  Abschnitt  zu  Hause 
sieh  ansnaehen  (Horn.  11  in  Jo.  o.  1^.  Br 
Iii  rnf^rkt  dabei  ausdrücklich:  oy  Y'P  ''^^ 
piv  lauxvc,  aupiov  9i  crepac  dno(][iva»axQ]jisv 

(Horn.  58  in  Jo.  o.  4).  Es  war  also  gans 
das  nämliche  Princip,  wie  wir  es  auch  bei 
>ien  jüdischen  Haphtharen  und  Para^chen 
finden.  Wie  aus  dem  Folgenden  erhellt, 
blieb  dasselbe  im  Morgenland  länger  herr- 
schend als  im  Abendland.  Ganz  unbedingt 
und  ausnahmslos  Hess  sieh  fibrigens  dieaea 
Princip  nicht  durchführen.  Aus  Aufjmt, 
1.  c.  geht  hervor,  dass  man  bei  den  Haupt- 
festen  des  Jalnrea  eine  Auanalone  nweMe 
und  den  ZusammenhaD^^  unfnrbrach.  Die 
Homilien  der  gleichzeitigen  Väter  lassen 
nna  die  Leaeatfleke  erkennen,  weleke  da- 
mals an  den  vornehmsten  Festen  üblich 
waren:  es  sind  dieselben,  die  wir  noeh 
jetzt  haben  und  deren  Auswahl  durch 
ihren  Inhalt  einfach  geboten  ist.  So  las 
man  an  "Weihnachten  Tiuc.  2,  1  ff.,  auf 
Epiphanie  Matth.  2,  1  Ü.,  am  Palmsonntag 
Ifatth.  21,  1  «F.,  am  Himmelfahrtatag  Aet 
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1,  1  flF.,  an  Pfingstt'H  Act.  2,  1  ff.  (ffl. 
Augmii  Denkw.  VI  221  ff-)-  U'  bor  die 
Yoileeung  des  A.  T.  finden  wir  weit  we- 
niger bestimmte  Angnben  bei  den  Y&tern. 
DaM  dasselbe  ganz  vorrrelesen  wurde.  Ifispt 
•ich  aohon  wegen  seines  grössern  Umfan^^s 
nieht  umebmen,  znmal  da  die  alten  Li* 
turgieen  meistens  nur  eine  1.  i  ti  ri  dafür 
festgesetzt  hatten.  Was  wir  über  seine 
liturgische  Verwendung  wissen «  stimmt 
theilweisc  mit  unserm  heutigen  Gebranch 
überein.  8o  w^urde  z.  B. ,  wie  ans  Chty- 
sosl.  Horn.  T  ad  pop.  antiooh.,  Horn.  1  in 
Genes,  und  Aug.  S(<rm.  71  de  tcmp.  be- 
zeugen, während  der  Quadragesima  die 
Genesis  gelesen,  gerade  wie  bei  un».  lu 
der  Passionswoche  las  man  zu  Mailand 
das  Ruch  Job ,  während  der  Charwoche 
den  Propheten  Jonas  {Ambro»,  £p.  33  ad 
Ifisreell.  soror.).  Wie  sehr  des  Volk  auf 
die  bestehende  Lese-OrdnuTT-:  nchtetc  und 
wie  fest  es  daran  hielt,  erhellt  aus  Aug. 
Sera.  144  de  temp.  Da  es  nämUcb  bisher 
Sitte  gewesen  war,  die  Leidensgeschichte 
nur  nach  Matth,  vorzulesen,  wollte  Augu- 
stinus sie  nach  den  vier  Evangelisten  (har- 
monistisch)  losen  lassen;  das  Murren  des 
Volkes  nöthigte  ihn  aber,  daTon  abzu- 
stehen. 

Erst  um  die  Mitte  des  5.  .Tahrh.  kam, 
nachweislich  7im;irhat  in  Gallien,  die 
Sitte  auf,  anstatt  die  hl.  BOcher  in  fort- 
laufendem Zusammenhange  ganz  /u  lesen, 
einzelne  besonders  pn«s  n  !e  Stücke  her- 
auszuheben. Sidon,  Apoiiinar.  Epist.  I.  IV 
11  sagt  Ton  Claudius  Uamereus,  Bisobof 
von  Vionnc  (um  450):  ,hic  solemnibns  an- 
nois  paravit,  quae  quo  tempore  leota  con- 
Tenireni.*  Yen  seinem  Zeitgenossen  Mu- 
saeus,  Bischof  von  Marseille,  wissen  wir, 
dass  er  ,hortatu  s.  Venorii  opisc,  exccr- 

fttit  de  s.  scripturis  lectiones  totius  anni 
estivis  diebus  aptas,  responsoria  etiam 
psalmorum,  capitula  temporihus  et  h'ctio- 
nibus  coQvenientia'  (Gennad.  Do  scriptur. 
eccles.  0.  79).  Bei  ^eser  neuen  Einrich- 
tung Hess  man  «ich  von  der  doppelten 
RflcKsicht  leiten ,  einniui  dass  so  viel  als 
möglich  sämmtliche  Schriften  des  A.  und 
N.  T.  zur  Vorlesung  kommen ,  sodann 
dass  die  angewählten  Stücke  der  jedes- 
maligen Zeit  des  Kircheiijahres  entsprechen 
8ollt(  11.  Es  lag  nun  nahe,  der  Bequem- 
lichkeit halber  die  einseinen  Lesestücke 
in  ein  besonderes  Bueh  (l^^^marinm)  zn> 
sammenzuschreiben,  und  zwar  unterschied 
man  dabei  dem  Inhalt  nach  zwischen 
erangeliarium  und  epistolare. 

Auf  dem  nämlichen  Grundsatz  beruhend, 
bihletcn  sieh  auch  in  den  (ihrigen  Kirchen 
des  Abendlandes,  z.  B.  der  mailändiBcben 
md  spanischen,  eigene  Lese-Ordnungen 
ans,  über  denm  Beschaffenbeit  die  noch 


▼orhandraen  liturgiscben  Denkmäler  Aus- 
kunft geben.  Was  insbesondere  die  römi- 
sche Lese-Ordnung  betrifft,  so  wurde  sie 
im  Mittelalter  einstimmig  anf  den  hl.  Hie^ 

ronymii«  zurückgeführt  (n.  d  Art.  Comes). 
Stände  dies  unsweifelhaft  fest,  so  wäre  sie- 
ofenbar  llter  als  die  gallicanisohe;  in 

Ermangelung  ■■ntscheidender  Zeugnisse- 
hiefür  werden  wir  uns  jedoch  mit  der  Be- 
hauptung begnügen  müssen,  dass  sie  jeden- 
falls zur  Zeit  Gregors  d.  Gr.  schon  längst 
vorhanden  war.  Ilerselbe  sagt  nämlich 
von  seiuen  Homilieu  über  die  Evangelien : 
,inter  saera  missarum  solemnia  ex  his^ 
quae  diebus  ccrtis  in  hac  ecclesia  legi  ex 
more  sulent,  8.  evangelii  XL  lectiones  ex- 

f>08ui.*  Die  hier  behandelten  Perikopen 
assen  sich  zum  grossen  Tlidli'  schon  bei 
Leo  M.  nachweisen;  sie  stimmen  ferner 
mit  dem  so^.  Comes  genau  flberein,  und 
es  leidet  demnach  keinen  Zweifel,  dass 
wir  in  letztorm  die  älteste  römische  Lese- 
Ordnung  Tor  uns  haben.  Von  Rom  aua 
verbreitete  sich  dieselbe  allmalig  in  den 
übrigen  Gegenden  des  Abendlandes  und 

gelangte  so  sohliesslioh  zur  unbestrittenen 
[crrschaft.  Im  Frankenreiche  geschalt, 
dies  besonders  durch  die  Bemühungen 
Karls  d.  Gr.,  der  allenthalben  die  gallica- 
nische  Tiiturgie  zu  verdrängen  und  dafür 
die  römische  einzuführen  suchte.  Bekannt 
ist,  wie  er  Alcuia  beauftragte,  eine  Revi- 
sion des  Comes  vorzunehmen,  und  wie 
gleichfalls  auf  seine  Veranlassung  Paul 
Wamefried  aus  den  Schriften  der  Väter 
eine  Ansah!  ron  Homilien  zu  den  evtnge» 
lischen  Perikopen  zu'^rknimonstellen  mnsite. 
Dieses  Homiliarium  enthält  die  nSmltobe 
Evangelienordnung,  wie  sie  uns  jetzt  noch 
im  trierischen  und  kölnischen  Brevier  be- 
gegnet, während  die  des  heutigen  römi> 
sehen  Breviers  theilweise  verschoben  ist. 
Eine  vergleichende  Zusammenstellung  un- 
serer jetzigen  Lese-Ordnung  und  des  Co- 
rnea s.  Sehn  Bibl,  L.  125  ff.;  Bheinwald 
Archaeol.  442  ff.  Vgl.  überdies  Baumtr 
Das  kirchl.  Perikopensystem. 

Bei  den  Griechen  wird  noch  heute  da» 
N.  T.  nach  seinen  beiden  Haupttheilen, 
dem  Evangelium  und  dem  Apostolus,  wah- 
rend xines  Jahres  in  fortlaufendem  Za- 
sammenhang  ganz  vorgelesen;  die  betref- 
fenden Bücher  heissen  euarfyß.iov  nnd  Kp«5- 
aR^9toXoc>  Von  dem  A.  T.  dagegen  kom- 
men nur  ausgewIhKe  Stücke  (  jvaqvaisrficrcat» 
avorf^fitTc!:)  zur  Vorlesung,  die  in  dem  sog. 
ixÄoYdoiov  zusammengestellt  sind  (vgl.  Lto 
AUat.  De  libr.  eccl.  graec.  47  ff,).  Was  die 
Evangelien  betrifft,  so  wird  Matthaeus  von 
Pfingsten  bis  Krenzorböhung  gelesen,  Lu- 
kas vom  Sonntag  naeli  Kreuzerhühung  bi» 
zum  sechsten  vor  Ostern,  Marcus  vom 
fünften  Sonntag  vor  Oitem  bis  m  diesem 
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Feste.  Johannes  endlich  von  Ostern  l  i-^ 
Püogsteo.  Deingemäss  werden  auch  die 
Sonntage  bezeichnet,  z.  B.  «!•  dritter  des 
Matthsetis ,  vierter  de»  Lukas  u.  8.  w. 
Eine  andere  Bezeichnungywcise  ist  von 
den  evangelischen  Perikupen  hergenom- 
men^ z.  B.  xuptm^  Too  «üUttvou  xal  fapiMuou, 
T.  i\a{[ipofj.  r  ^^tu-QU  x.  t.  /..  (vjjl.  /-^o  yl/- 
laL  Lib.  de  nomin.  et  ration.  dierum  do-: 
nrinictraiB.). 

Die  alten  Conoilien  scharfen  wiederholt 
ein,  dass  nur  kanonische  Bücher  in  der 
lürche  vorgelesen  werden  düiften:  vgl. 
^an.  5'J  Cone.Loöd.;  can.  47  Cone.  Ctttihag. 
U!.  Letzteres  gentattct  als  einzige  Au«- 
nahme  die  ^passiones  martvrum,  cum  anni- 
Tersarii  dies  eomm  celebrestnr*.  Wenn 
Eußn.  Expos,  gymb.  c.  37  von  so";.  Lihri 
ecdesiastici  spricht,  die  awar  nicht  kano- 
niaeh  teien,  Mer  dennoch  yoi^lesen  wür- 
den, 80  befindet  er  sich  im  Irrthiun  Tiber 
den  Umfang'  des  Kanons,  indem  er  die 
dfcuterükauoni^chcn  Bücher  davon  aus- 
schliesst.  Ueberdies  finden  wir  in  den  ersten 
Jahrhunderten  eine  Anzahl  nichtkunoni- 
scher,  ja  selbst  apokryphischer  ächrif- 
ten  beim  Qottetdienet  Torgeleten:  so  die 
Epist.  mont.  adCorinth.,  den  sog.  zwei- 
ten Briet'  desselben,  die  £piBt.  Bamab., 
den  Pest.  Herrn.,  die  ApoceL  Petri  n.  e.  w. 
(s.  d.  Alt.  Bibel,  Gebrauch  derselben, 

I  1Ö2>.  M08LSB. 

LEtJCHTEB.    In  Italien,  wo  der  Gc- 

hrn.neh  des  Oels  und  der  Lampen  nicht 
uräDrüugiich  war,  bediente  man  sich  zu- 
nioMt  voi  Alterthmn  eUein,  dann  neben 
flen  OellaiiijM  II  ili-r  Fackeln  und  Lichter 
(canäelae  f  /uniculi)  von  Wachs  (rereae) 
oder  Talg  (s^aeeae).  (Man  vergl.  für  all 
das  Apuhuts  Met.  IV  19.)  Daffir  brauchte 
man  L.,  rattdelahro  (Plin.  N.  II,  XXXIY. 
§  II ;  Varro  De  L.  L.  Y  1 19 ;  1  uul.  p.  4tJ,  7  ; 
Mart.  XIV  43),  ceriolaria  (Orelli  2ö(i5. 
2506.  2515.  4068),  sebncearia  ( Inschr.  Bull. 
Ist  1867,  8  Qjjunalia  (Virg.  Aen.  I  727; 
(hid.  Met.  Xtf  247).  Die  Kerze  wurde 
oben  auf  einen  au«  dem  L.  aufragenden 
ätift  gesteckt  {8erp.  ad  Virg.  1.  c;  Isid. 
Or.  XX  10,  11;  die  Stellen  bei  Marqttardl 
Privatcult.  II  302",  etrurische  und  pom- 
peiani^ehp  Funde).  'S  ach  der  Einführung 
d«r  Lampen  hiess  auch  der  Lampen- 
heiter  (lychnuchus)  Candelaber,  der  ent- 
weder auf  den  Tisrh  (xlor  rinn  Fuflshodf  n 
gestellt  wurde,  demnach  au  Grösse  ver- 
leWeden  wer,  jeweflf  aber  am  8  Theilen: 
Sf  1;  iff  (scapus),  Fuss  und  Platte,  bestand. 
Dann  gab  en  Kronleu ehter  (lychnuchi 
pensiles)  mm  Aufhängen  (Flin.  N.  H. 
XXXrV,  §  14;  Vinj.  Aen.  I  726;  Ptud. 
Cathem.  V  141—144;  einen  marmornen 
Haoge-L.  pablicirt  Viaconii  M.  P.  A.  Y  266, 


Tav.  A.  lY  5)',  L.,  an  denen  man  durch 
Drehen  die  Lichter  verschieben  konnte, 
Candelaber  ohne  Platte,  an  deren  Armen 
oder  Zweigen  eine  Ansahl  Lampen  aufge- 
hängt wurde.  Eine  Menge  solcher  Penk- 
mäler  geben  die  Antichita  d'  Erculano, 
Le  luceme  ed  i  candelabri  d'  Ercolano. 
Nap.  1795;  ehen=n  noitx  YI,  Mus.  Borb. 
IV.  VU.  VIII ;  Overheck  Pomp.  11  5«  u.  s.  f. 
Sie  sind  meist  Ton  Bronze,  einige  tou 
Ei-Jen.  Auch  hatte  man  Laternen  (T*uc. 
d'  Ercol.  259.  263;  Roux  YI,  Tav.  LXII), 
mit  bronzenem  Oesteil  und  Verschluss  von 
durchsichtigen  Stoffen,  Horn,  lilase,  ge- 
ölter Leinwand  (rgi.  Marguordt  a.  a.  0. 
II  383). 

Naturlich  flbemahmen  die  Christen  den 

Gebrauch  all  dieser  L.   In  den  Katakom- 
ben wurden  bronzene  Cereolaria  anzwei- 
felhaft  gcbraneht  (besengt  dnreii  Bild- 
werk«,  Garrucci  Tav,  CI.  CIL  CIY),  ob- 
fjUicli  uns  deren  nicht  mehr  erhalten  sind 
(K.  S.  III  507.  610);  ebenso  Kron-L.;  da- 
gegen nind  thönerne  Lieh ter träger 
fare  fittili  licnofore)  bekannt:  Bosin  209; 
(U  Hossi  K.  d.  Iii  610,    Später  {Greg.  M. 
Epist.  1 66)  hatten  aueh  Urehliehe  L.  die 
Delphinenform,  welehe  wol  vom  Circus 
herrOhren  mochte,  daher  man  sie  Delphini 
nannte.  Andere  Bezeichnungen  sind  Phari, 
Lt/chinif  Li/rhniri,  Cirlndclae,  CicindiUi,  Cir- 
culi,  Cereiistnia,  Cftn(/inru  (oder  Caiithari), 
Pharacantharu ,  Coronae  (Kron-L).  Für 
die  verschiedenen  Formen  Tgl.  man  T'/am- 
piniDv  sacr.  aedif.,  c.  10,  p.        fl'. ;  Bona 
,  Lit.  I  25,  p.  482  f. ;  Muratori  Ep.  ad  Ant. 
iMagliabechnm  nnd  Litnrg.  Rom.  I  241; 
Pdlim'd  P(d.  I  140  hebt  hervor,  dass  bei 
.  den  liturgischen  Schriftstellern  bis  zum 
'9.  Jahrb.  fvgl.  Rather.  Epist.  Synod.,  bei 
I  (VAchri/  8)>icil.  II,  Leo  Iv  HomiL  de  eura 
pastor.)  keine  Rede  von  Kerzen  auf  dem 
Altar  ist,  ja  dass  erst  Cieniend  Vlll.  im 
'  Caerem.  Episcop.  von  Lenehtem  auf  dem 
.  Altar  rr m1i\  Xun  war  im  christlichen  Alter- 
thum  der  Altar  frühzeitig  stark  beleuchtet 
(Pma,  Kol.  De  natal.  F%L  earm.  IIT  nnd 
VI),  aber  nach  Ausweis  der  Monumente 
älterer  Zeit  (s.  d.  Abb.  bei  BohauU  de 
FUury  La  Messe  I)  scheinen  mehr  Kron- 
L.  oder  hinter  und  um  den  Altar  eteheade 
L.  zur  Beleuchtung  des  Altars  verwendet 
;  worden  zu  sein.    Bei  andern  Oelegenhei- 
iten:  Begräbnieeen ,  Proeesiionen  n.  t.  f., 
vi-urde  zwrifr-no^-   reicher  Gebrauch  von 
I  Leuchtern  gemacht.   (Man  vei^l.  Auguati 
[Hdb.  m  551  f.)  mkjn. 

LEUCHTER,  der  sieHenarmige.  Im  Buch 
Exud.  25,  31  war  diu  Beschaffenheit  des 
,  berühmten  Candelabers  genau  angegeben : 
facies   et   eaniflnbrum  ductile    de  auro 
mundi»6iuio,  hastiie  eins  et  calamos,  scy- 
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phos  ot  sphaorulas  ac  lilia  ex  ipso  pro-  C.  I.  Gr.  9897.  9898.  9899;  Aegypten: 
ceiieutiu.  Sex  calami  egredientur  ue  lateri-  Letronne  Inscr.  grecques  de  l'Egypte  II 
bu8,  tres  ex  uno  latere  et  tres  exaltero  etc.  252;  in  Oallien:  Le  Blaut  G21 ;  in  Mai- 
Der  von  Judas  >[akkahiious  nouhorgi'stflltc,  land:  S.  Ambrogio,  ib.  II  477;  dazu  kom- 
im  Tempel  zu  Jerusalem  aufgestellte  L.  meu  die  in  den  jüdischen  Katakomben 
(I  Utkk.  1,  21;  4,  49  t)  ward  b«i  der  i  Borns  (Öarrueei  Cim.  ebr.  di  Vigna  Baa- 
Zerstörung  der  hl.  Stadt  gerettet  (Joseph.  \  ännini;  "Snoxc  epigrafe  giud.  di  Vigna 
Y  26),  im  Triumph  nach  £om  gebracht  Randunini),  Yenosa's  {Äacoli  Iser.  ined., 
(ibid.  Yll  17;  Basrelief  de«  Titusbogens,  Torino  1980)  u.  t.  f.  aufgedeeklen  jüdi- 
Bellori  Yet.  arous.  Rom.  1690,  Tab.  Y),  sehen  Epitaphien  und  Lampen,  weiche 
im  Tempel  der  Pax  aufbewahrt  (Jos.  VII  den  siebenarmigen  L.  öfter,  (loldgläscr, 
19);  aus  dem  Braud  dieses  TempßU  (//«•  i  welche  ihn  siebenmal  bieten  (O^arrucci  Ye 


roäian.  I  14) 
wieder  gpr<>t- 
tet,  üel  er  in 
dieHSndeAJa« 
richs  (Procop. 
De  bell.  goth. 
I  12,  wo  er- 
sfthlt  wird, 
dass  nach  ei- 
nem Gerücht 
der  Sehaia  Je- 
rusalems  509 
bereits  nach 
Careanone 
gebracht  war). 
Nach  2'heo- 
phaiies  (Chro- 
nol.  ed.  Par. 
93;  vgl.  Ana- 
ataa.  Hiat.  ed. 

Par.  43)  hätte  ihn  Oenserieh  ans  Rom 

entführt;  Relisar  soll  ihn  dmi  Yandalrn 
wieder  abgenommen  und  nach  Conntan- 
tinopel  gebracht  haben,  worauf,  durch 
Juden  erschreckt,  lustinian  ihn  und  die 

Tempelsehätzp  angeblich  nach  Jerusalem 
zurückgeschickt  hatCTheophyl.  p.  109.  170; 
Jnatttu.  61;  Piraeap.  Bell.  Yand.  II  9). 
Darstellungen  des  Candelabers  fin- 


Flf.  ITT.  UatMW  Stack  «IBM  Goldglues  alt 
(Oarriaeet  ▼•M  T*}. 


triTav.  Y«-»), 

gewöhnlich 
mit  dem  Mes- 
ser and  dem 
Oelkrug  zur 
Seite  (s.  un- 
sere beifolg. 
I'igur  177j; 
ebenso  auf 
Steinen  (Fico- 
roni  Oemm. 
litt.  II,  Tab. 

•pHoUis  t6m|>li 

Hierosol.  in 
arcu  Titiane, 
Born.  con- 
■pic).  AeU 

tero  Archäo- 
logen (Bosio 

TV  46,  Aringhi,  Mamaehi  III  89,  Lt^ 

Sev.  Epit.  177)  glaubten,  dass  er  auch 
auf  christlichen  Gräbern  Torkomme  und 
einen  symboliiehen  Bezog  aof  Ohriatnt, 

das  Licht,  den  L.  der  Welt  (so  mit  Be- 
zugnahme auf  Joh.  8,  12;  Gem.  Alex. 
Strom.  Y  6,  ed.  Potter  G66;  Theophü. 
Antioch.  in  Matth.  6;  Hieron.  in  c.  4  Zaeh^ 
in  c.  5  Matth.,  in  c.  2  Ep.  ad  Philem.; 


den  sich  ausser  am  Titusbogen  (vgl.  Bei- 1  Greg.  M.  Horn,  in  o.  6  Ezech.;  Bed.  m 
Uni  a.  a.  O. ;  dt  Vogue  Temple  de  J^ru-  Exod.  XX  v),  habe.  Allein  die  Denkmäler 

salein,  p.  73;  de  Saulcy  Yuy.  en  Syrie  et 'geben  dieser  Ansicht  iiiclit  Kt  rht,  und  bis 


autour  de  la  Her  Morte  II  pl.  XLYI; 
Rkkm  Hdwftrlerb.  des  bibL  AJterthums, 
Bielef.  1879,  IV  902)  auf  einer  der  Schilfs. 

säulen  der  grossen  Moschee  zu  Gaza 
(Clermont-Grnnieau  1875)  und  auf  einem 
Basrelief  aus  dem  alten  Oadara,  jetzt 
im  Louvre  {U'roti  de  VUlefoai*e  N(»tice 
dos  Munum.  prov.  de  la  Palestine  et  con- 
■err^s  an  Hne^e  dn  LouTre,  Par.  1879, 

L,  50  und  74).  Auf  Inschriften  ist  der 
.  oft  nachgewiesen.  In  Rom  :  Muratori 
1842*.  1853";  Brtmati  Mus.  Kirch.  Inscr. 
p.  119,  n"  275;  Xicolai  Hasilic.  s.  Pauli 


jetzt  muss  angenommen  werden,  dass  der 
Caodelaber  nur  anf  jflditchen  Monumen» 
ten  angebracht  war,  wenn  auch  nicht  aus- 
geschlossen  ist,  dass  aus  dem  Judenthum 
herübergekünimene  Christen  sich  solcher 
Denkmäler  (Lampen,  geschnittener  Stehie 
u.  8.  f.)  noch  bedienten,  sie  auch  zur 
Kennzeichnung  von  Katakombengräbem 
rarwendeten,  wodurdi  de  in  die  BjM** 
komben  gelangt  lein  kdlUMII  (rgl.  MUnter 
Sinnb.  1  ö6).  KSAva. 

LETITEX  wurden  seit  dem  Ausgang  der 


p.  161.  l':2.  1()3;  C.  Inscr.  Gr.  n"  9901.  altchristlichen  Periode  hauptsächlich  die 


9902.  9905.  9910.  9914.  9915.  991G.  9922 
9924.  9925;  in  Griechenland:  C.  I.  Gr. 
n«  9804.  9896.  9900;  Sirili.'n:  ib.  n«  9895; 
in  Brescia:  Brunati  Legcudario  e  Tita  di 
Santi  Bretciani  p.  189;  In  Kldiiaeie&: 


Diakonen  genannt  (Conc.  Tur.  I,  c.  1.  2; 
A<jath.  c.  16.  17;  Tolet.  lY  39,  X  7;  Areht. 
III  1 :  Ihorar.  III  5),  während  die  Prie- 
ster Sacerdotes  heissen.  Isidor.  Hi^.  11 
12  giebt  die  ErUämog:  leritaa  ax  waimt 
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«oetom  Tocati;  de  Levi  enim  Leritae 

exorti  sant,  a  quibus  in  tomplo  Doi  my- 
stioi  üacrameati  rovsteria  explebuntur.  Üi 
«ece  Diaconi,  lätine  Mmmbri  dienntor. 
!»  Hdb.  I  238  f. 


UBELLITICI.  Geleitet  TOn  der  Ab- 
sicht, das  violfacli  zerklüftete  römische 
fieich  durch  die  WiederliersteUuiig  des 
«ntiken  OStsentlraiiiB  in  neuem  Olante  zu 

«rhoben ,  begnügte  sich  Decius  nicht,  die 
Christen  sammt  und  sonders  zum  Abfall 
zn  bewegen,  sondern  forderte  anoh  von 
ihnen  einen  positiren  Act  der  Huldigung 
jregen  die  Staatsreligion.  Hiezu  erwies 
sich  die  Führung  einer  scharfen  Controle 
über  die  Abgefallenen  als  ein  geeignetes 
Mittel,  theils  um  durch  Constatirung  des 
täglich  sich  mehrenden  Zuwachses  an 
Götzendienern  die  Hoffnung  der  Heiden 
auf  einen  schliessliclieti  Si.^j»  zu  beleben, 
theils  um  durch  lianihaituiachuug  der 
saUre!ehen  Afmetaeimi  die  widerspenstigen 
Chrisff  n  711  ?  psrhäraen  und  zur  Befolgung 
der  kaiserlicheu  Ediote  willilhriger  zu 
mehen.  Zur  Brleiehterung  der  Controle 
hatte  man  v.\i  Anfang  der  Verfolgung  für 
den  Abfall  und  den  Ueberiritt  zur  Staats- 
religion eine  peremptorische  Frist  fest- 
setzt, der  gemäss  Jeder,  der  sich  inner- 
halb dieser  Zeit  nicht  freiwillig  angeboten, 
daa  Bckonntniss  abgelegt  hatte,  dass  er 
«in  Christ  sei'  (s.  Cypr.  De  laps.  3).  Die- 
ser Vorsuch  hatte  den  besten  Erfolg,  und 
schon  am  ersten  Tage  wurden  die  kaiser- 
liehen Behörden  wie  Ton  selbst  auf  ein 
Surrogat  aufmerksam  gemacht ,  das  den 
Prozess  g^en  die  Christen  vereinfachen, 
nwoientlien  die  wirkHehe  Theilnehme  an 
den  heidnischen  Opfern  nberflii^^ic:  er- 
scheinen Hess.  Da  nämlich  einige  Chri- 
sten, wie  Cyprian  beriehtet  (1.  c.  8),  beim 
Einbruch  de«  Ahend.s  die  Behörden  dräng- 
ten, ihren  Abfall  nicht  bis  auf  den  folgen- 
den Tag  zu  Tenohieben,  so  lag  es  nahe, 
die  auf  diese  Weise  kundgegebene  innere 
Oesinnnng  für  die  nusf'ero  That  gelten  zu 
lassen,  uutor  der  Bedingung  jedoch,  dass 
sie  disselbs  gerichtlich  zu  Protokoll  neh- 
men oder,  was  dasselbe  war,  in  die  zur 
Bescheinigung  des  Abfalls  aufgelegten 
Register  (iibelU)  eintragen  Hessen.  Alle 
diejenigen  nun,  welche,  ohne  wirklicli  «n- 
erifioati  oder  thurificati  (s.  d.  Art.  Lapsi) 
sa  sein,  dennoch  auf  dne  Weise  rar  Staats- 
religion  zurückgekehrt  schienen,  dass  man 
sie,  sei  es  als  wirkliche  Apostaten,  sei  es 
als  €hefallene  Oberhaupt  ansehen  mnsste, 
nannte  man  ,L.',  von  libellus,  worunter 
man  entweder  ein  Register ,  das  diejge- 
forderte  Erklärung  enthielt  (rgl.  iwi. 
Epp.  10,  97),  oder  die  von  ihnen  ab- 
gegebene Erklftrang  selbst  (vgl.  L.  4,  %  1, 


Dig.  39,  4),  nioht  aber,  wie  gewöhn* 

lieh  angenommen  wird,  einen  den  betref- 
fenden Apostaten  eingehändigten  Sicher- 
heitsbrief zu  verstehen  hat.  So  wird  z.  B. 
der  spanische  Bischof  Martialis  ,Libe!la- 
tiker'  genannt,  weil  er  ,vor  Gericht  das 
Geattodniss  abgegeben,  er  habe  den 
Götzen  geopfert  und  Christum  abg<  <  hwo- 
ren*  (s.  Cypr.  £p.67);  von  einem  ihm  ü  ber- 
gebenen Bieherheitobrief  ist  keine  Rede. 

Ein    solches   gerichtliches  Oeständniss 
genügte  vollends  zur  Errcichuiu;  des  vom 
Kaiser  angestrebten  Zieles.    Nach  dem 
Rechtsiuitz :  ,confes8U8  pro  iudicato  est. 
qui  quodammodo  sua  sententia  damnatur 
(L.  1  Dig.  42,  2),  konnte  dasselbe  weder 
widerrufen,  noch  durch  den  Versuch  eines 
Gegenbeweises  irgendwie  entkräftet  wer- 
den,  dalier  die  einmal  abg^ebene,  nach 
Vorschrift  der  kaiserlichen  Edicte  in  die 
Register  eingetragene  Erklarunp-  j-tetf^  fo- 
wol  für  wie  gegen  den,  der  sie  ausge- 
sprochen, ToHe  Beweiskraft  hatte:  f&r  ihn, 
wenn  er  in  dif-cr  Angelegenheit  noch  ein- 
mal vor  dem  heidnischen  Magistrat  (L.  3 
Dig.  44,  2;  L.  7.  §  4  I.  c.),  gegen  ihn, 
wenn  er  vor  der  Kirche  Rede  und  Ant- 
1  wort  geben  mussto.    Zwischen  dieser  Art 
I Libellatiker  und  denjenigen,  die  wirUieh 
I  geopfert  hatten,  macht  Cyprian  rücksicht- 
lich der  Russe  keinen  Unterschied,  hält 
mithin  das  Vorbrechen  auf  beiden  Seiten 
für  gleich  schwer.  ,Diejenigen  mögen  sioh 
nicht    schmeicheln,  dass  sie  weniger 
Russe  thun  sollen,  welche,  obgleich  sie 
ihre  Hände  nicht  durch  freventliche  Opfer 
befleckten,  docli  ihr  Gewissen  durch  Opfer- 
bekenntnisse  (libellis)  besudelten.  Auch 
I  jene  Bethenerung,  wodnreh  ein  Christ  das, 
was  er  gewesen  ist ,  verneint,  ist  das 
Bekenn tniss  eines  Vcrleu^ners.  Er  sagte, 
'  «r  iiabe  g  e  t  h  a  n ,  was  ein  Anderer  wirk- 
lich begangen  hat'  (De  laps.  27).  Man 
nahm  also  an,  und  mit  Recht,  dass  solche 
Christen  wirklich  gewollt  haben ,  was  öf- 
fentlich als  ihre  Willensmeinung  erschien. 
Von  einem  auf  ihren  Willen  durch  Furcht 
ausgeübten  Zwang  oder  von  irgend  andern 
mildernden  I'ni.ständen  konnte  gleichfalls 
keine  Rede  sein.    ,Wa8  für  eine  Gewalt,* 
fragt  Cyprian,  ,kann  ein  Solcher  zur  Be- 
schönigung seines  Verbrechens  vorschützen, 
da  er  vielmehr  selber  O^walt  gebraucht 
hat,  um  sich  ins  Verderben  zu  stüraen?' 
1  (\.  0.  8).  —  Dieselbe  Auffassung  4ber  die 
den  Libellatikern  zur  Last  gelcfrtf^  Ver- 
jSohuldung  theilt  auch  der  römische  Kie- 
'  ms,  indem  er  sdireibt,  dass  dieselben  sidi 
nicht  minder  ,in  die  Fallstricke  des  Teu- 
j  fels'  verwickelt  hätten ,  als  wenn  sie  zu 
{ ,den  verabscheuungswürdigen  Altären  hin- 
j  zugetreten  wären'  (Int.  Cyprian.  Ep.  30). 
I    Ohne  Zweifel  kam  die  eben  bssehiie- 
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bene  Art  Apottasie  gerade  zu  Anfang  der 

Verfnlgun«;  am  haufi<r8tcn  ror  ana  die 
einmal  für  sie  im  Gegensatz  zu  den  sacri- 
ficatis  und  thurifit^atiH  ü))lich  gewordene 
Bezeichnung  ,L/  wurde  in  der  Folge 
auch  auf  andere  Christen  angewandt, 
die  ftneserlich  den  Schein  detMlben  Ver- 
gehens, in  der  Wirklichkeit  aber  eine  viel 
geringere  Schuld  an  sich  trugen,  ^a 
nbo,'  sehreibt  Cyprian,  ^selbst  swiiehen 
denjenigen,  die  geopfert  haben,  eine  E:ro:=ise 
Verschiedenheit  (in  Bezug  auf  den  Grad 
der  Yersehttldung)  obwaltet,  welobe  8ebo- 
nungKloHigkeit  und  bittere  Härte  wäre  es, 
die  Libellatiker  mit  denen,  welche  geopfert 
haben,  auf  gleiche  Linie  in  stellen  ?'  (Ep. 
65,  c.  14.)  Wurden  in  der  oben  angofflhr- 
ten  Stelle  die  Opferer  und  LibiMlatiker 
rücksichtlich  der  Busse  nicht  auseinander- 
gehalten, so  w  ird  hier  zwischen  denselben 
ein  durchgreifender  Unterschied  angedeu- 
tet, dem  entsprechend  man  auf  der  kurz 
nach  Ostern  251  an  Karthago  stattgehab- 
ten Synode  für  gut  fainl,  (1ir>se  sofort, 
jene  aber  erst  nach  vollzogener  Busse 
rar  Etrcbengemeimeliaft  cuaulassen  (!• 
17.  Yp].  <].  Art  I.npsi).  Will  man  den 
hL  Cyprian  nicht  mit  sich  selbst  in  Wider- 
•praon  geratben  lassen,  so  bMbt  niehts 
übrig  nbs  dio  Annahme,  dass  unter  die- 
selbe Benennung  ,Libellatiker'  verschiedene 
Arten  ron  Vergehen  fallen.  Diese  Ver- 
mnthung  wird  tnr  Oewiesbeit  durch  fol- 

Sende.  von  Cyprian  einem  Libellfttiker  in 
en  Mund  gelegten  Worte:  ,ich  hatt»; 
früher  gelesen  und  aus  dem  Unterricht 
des  Bischf'fp  erkannt,  dass  ein  Diener  Got- 
tes den  (iützen  nicht  opfern,  noüh  die 
G4Steenbflder  anbeten  dfirfe.  Um  also 
nichti  Unerlaubtes  zu  thnn  ,  bin  ich ,  da 
neb  die  Gelegenheit  zu  einem  Libell  dar- 
bot —  das  ieb  mir  nicht  würde  haben  ge- 
fallen lassen,  wiin  djiz.i  kein  Anlass  ge- 
geben worden  — ,  zur  Obrigkeit  gegangen 
oder  bebe  einen  Andern  gesohioltt  nnd  er- 
klärt, dass  ich  ein  Christ  sei,  nicht  opfern 
dflrfe,  nicht  zu  den  Altären  des  Teufels 
treten  könne  und  darum  Geld  gebe,  um 
nicht  zu  thun,  was  mir  nicht  enaabt  sei' 
(1.  c.  14).  Sonnenklar  erhellt  aus  diesen 
Worten,  dass  hier  von  einer  andern  Art 
Libellatiker  die  Rode  ist,  als  in  der  snerst 
citirten  Stelle.  Dort  hatte  man  verneint, 
ein  Christ  zu  sein:  hier  hatte  man  sich 
Uar  nnd  unumwunden  als  Cbriit  bekannt; 
dort  versicherte  man,  gcthan  zu  haben,  was 
ein  Anderer  wirkUch  gethan:  hier  dag^en 
bethenerte  man,  weder  opfern  ra  dfirfen, 
noch  opfrrn  /II  wollen.    Der  Unters  liird 

£ ringt  in  die  Augen:  oben  ist  ein  wirk- 
ber,  bier  ein  timnlirter  Abfall  gemeint. 
Indens  scheint  es,  als  habe  sich  der  zu- 
letat  geschilderte  Libellatiker  einfach  Ter- 


mittels  Geld  Sicherheit  seiner  Person  er- 
kauft. Hierin  hätte  höchstens  TfriuUian, 
der  als  Montaniut  in  den  Verfulgungen 
ein(>  unmittelbare  Veranstaltung  Gottes, 
also  eine  göttliche  Gnade,  erkannt,  der 
man  nicht  ausweichen  dürfte,  etwas  Un- 
erlaubtes gefunden  (De  fug.  11. 12).  Naeb 
katholischer  Anschauung  hingegen  war  dor 
Versuch,  durch  Geld  den  Verfolgungen 
SU  entpeben,  durobaue  rallaalg.  Batten 
also  die  fraglichen  Libellatiker  ein  Ver- 
gehen begangen,  so  mosste  mit  dem  ver- 
ausgabten Geld  noch  «n  anderer,  iftnd- 
hafter  Umstand  verbunden  gewesen  sein. 
In  der  Tliat  hatten  sie,  wie  Cyprian  hin- 
zufOgt,  obgleich  ihre  Hände  (sie  empfin- 
gen also  kern  Sicherheitssengniss)  und  ihr 
Mund  fsio  schwuren  das  Christen thum 
nicht  ab)  rein  geblieben,  dennoch  ihr  Ge- 
wissen durch  ein  ,0pferbekenntni88  (li- 
bello)  befleckt'.  Obschon  sie  also  weder 
geopfert,  noch  irgendwie  dem  Christen- 
thum entsagt,  vielmehr  beharrlich  Ter^ 
sichert  hatten ,  dass  sie  Christen  v  'iren 
und  es  bleiben  wollten:  so  hatten  »le  doch, 
um  niebt  rerfolgt  zn  werden,  eingewill^, 
da.ss  ihr  Name  in  din  zur  Controlirung 
der  Abgefallenen  aufgelegten  Kegister  auf- 
genommen nnd  damit  Sifentliob  der  Sehda 
erregt  wurde,  als  hätten  sie  dem  kaiser- 
lichen Edicte  Genüge  geleistet.  Vor  die- 
sem Vor  brechen  warnt  Cijprian  anderwärts 
(Ad  Fortunat.  11)  durch  den  Hinweis  auf 
F.bnzar,  den  seine  Freunde  baten,  Fleisch 
iiolt  n  /u  lassen,  das  ihm  zu  essen  erlaubt 
wäre,  um  durch  den  Schein,  als  esse  er 
nach  des  Königs  Befehl  von  dem  Opfer- 
fleisch, sich  vor  dem  Tode  zu  bewahren. 
Eleazar  aber  erkürte,  niebt  ^heucheln' 
zu  wollen.  llicnJT^h  bestand  das  Ver- 
brechen der  in  Kede  stehenden  Libellati- 
ker in  einer  ,HenebeIei*,  in  dem  Sffent- 
lichen  Schein,  als  hatten  sie  geopfert,  ob- 
gleich sie  es  nicht  gethan,  sich  vielmehr 
dagegen  entiebieden  Terwabrt  hatten. 

Genau  betrachtet,  passte  die  Bezeich- 
nung ,Libellatiker'  auf  diese  Art  Gefal- 
lene nicht  im  strengen,  sondern  nur  im 
weitern  Sinne.  Denn  lie  hatten  ja  wirk» 
lieh  nicht  gewollt,  was  als  ihre  Willen»- 
mcinuug  erschien,  es  bestand  eben  nur 
der  S<mein  einer  Handlung,  nicht  die 
Handlung  selbst.  Sie  liessen  sidi  bloss 
die  Eintragung  ihres  Namens  in  die  ver- 
hSngniwvdlen  Raster  gefallen  (vgl.  Ep. 
55,  f.  14:  quandn  i-.-  cui  libellus  accepttit 
est  etc.),  stimmten  aber  in  das  damit  Taar> 
knflpfte  Opfer bekenntniea  niebt  ein. 
Desnalb  konnte  Cyprian  anderswo  sagen 
(De  lapR.  28),  solche  Gefallene  hätten  sich 
niebt  in  FreTdthat  einei  Opferbe- 
kenntnisses verstrickt,  hätten  sich  vielmehr 
bloss  gesoh&mt,  ein  Chriat  zu  «ein,  bitten 
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•ich  Gott  nach  ra«nt«1i1io1ier  Weite  ge-  ,Diirch  den  Aoftehnb  des  Tode«,'  redet 

(lacht  und  fjeplaubt,  der  Strafe  m  t'-vit-  O/pnan  diese  an,  ,i  r^ti  i^-*  t  ilir  so^ar 
rinneD,  weil  sie  das  Yerbrechen  nicht. höhere  Gipfel  und  Torriugert  nicht,  son- 
SffentUcli  begangen.  Hier«  wo  CV^HSofi  |  dorn  TCnnehret  dvreh  den  Terzug  der 
hauptsächlich  das  innere  Wesen  do«  Ver-  Zeit  euren  Ruhm,  indem  ihr,  aufgefordert 
hroehens  ins  Auge  fasst,  wird  der  Aus-  den  Kerker  zu  verlassen,  aus  Glauben 
druck  Libellatiker  zurückgewiesen;  da-  und  Tugend  den  Kerker  vorzieht'  (1- c- 0« 
gegen  wird  er  gebrmacht ,  sobald  die  Die  Kirche  Christi  auf  Erden  wird  kaum 
äussere  Seite  des  "\  erj^ehens  in  den  Vorder-  glücklichere  Momente  zählen  können,  als 
grnnd  tritt.  —  Ganz  trefl'end  ist  die  vom  wenn  einige  ihrer  Glieder  für  das  Be- 
rSmiselien  Klerus  auf  diese  Art  Gefallene  j  kenntniss  Christi  in  den  Banden  liegen, 
anpppwandto  Bezeichnung  ,acccpta  (nicht  ,Dort  (im  Kerker)  vollzieht  sich  nur  Got- 
acta)  facientes',  d.  h.  solche,  denen  man,  i  tes  Wille,'  schreibt  ihnen  derselbe Kirchen- 
flie  am  der  weitem  Auseinandenetsangi  vater,  ,und  obgleich  ihr  jetel  aoek  im 
hcrtongeht,  das  Verbrechen  der  Apostasie  Fleische  stehet,  so  lebet  ihr  doeli  nicht 
in  der  Weise  xur  Last  schrieb,  daas  es, ,  mehr  ein  Leben  dieser,  soodem  der  sn- 
ol^leieli  sieht  begangen ,  doeh  fiifentlieli  t  kflnftifen  Welt*  (I*  9).  Gemlaa  dieeer 
^el(»<en  wurde'  fEp.  30;  vgl.  L.  14,  ^  3.  Ansflinuinp:  seheint  die  Annahme,  dass 
r>ig.  4,  2).  Dass  aber  hiemit  diejenigen i  die  Martvrer  schon  hienicden  alles,  ,was 
g>emeint  sind,  die  Ct/pHan  im  weitem'! de  Ton  des  Herrn  Oflte  begehren,  zu  er- 
sinne Libellatiker  nennt,  folgt  aus  den  langen  verdienen'  (I.e.  4),  selbstverst&nd- 
"Wortf'n.  wodurch  im  Gegensatz  zu  den  lieh  und  keinem  Zweifel  unterüpfren  zu 
Libellatikeru  im  engern  Sinne  und  zu  den  i  können.  Da  es  aber  die  Liebe  war,  die 
sacrificatis  und  thurificatis  die  Sünde  der  |  sie  das  Gefängniss  der  Freiheit,  den  tod 
acccpta  facientes  noch  weiter  ehnrakteri-  dem  Leben  vorziehen  lies»,  so  darf  man 
sirt  wird.  ,Da  anerkanntermassen.'  lieisst  sich  nicht  wundern,  da»»  sie  in  der  Zwi- 
eif,  ,da8  ganze  Geheimnis»  des  Glau  )  na  schenzeit,  wo  sie  sozusagen  swisehen  Hira- 
in  dem  Bekenntniss  des  Namens  Christi  mel  und  Erde  schwebten,  vorzup^s-weise 
xusammengefasst  ist,  so  hat  derjenige,  der !  durch  Liebesacte  sich  auszeichneten,  und 
rieh  ens  eitlen  Entiehvldigungsgründen  zwar  gegen  den  Niehsten  wie  gegen  Oott. 
davnn  befreit,  geleugnet,  und  wer  den  Erweist  man  F?ich  nun  dadurch  als  den 
gegen  das  Evangelium  geriehteten  Edicten ,  Nächsten  eines  andern ,  dass  man  Barm- 
nnd  Gesetzen  gcnüp^t  zn  haben  seheinen  I  heraigkeit  an  ihm  thnt  (Lue.  10,  36  f.), 
will,  hat  schon  dadurch  allein,  dass  er  so  hegten  die  Märtyrer  von  Lyon  mit 
gehorcht  zu  haben  den  Schein  tragen  will,>Becht  keinen  heisst  rn  Wunsch,  als  ,dass 
gehorcht'  (1.  c).  Unstreitig  sind  Uermit )  die  listige  Schlange  diejenigen,  welche  sie 
dieselben  bezeichnet,  welche  Cyprian  im  schon  verschlungen  zu  haben  Raubte, 
W€?iterii  Sinne  Libellatiker  nennt.  lebendi;?  wieder  ausspoie'.    Deshalb  ,er- 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  laubten  sie  sieh  keinen  wegwerfenden 
dass  die  Kirche  als  eine  bestimmte,  von  Stolz  gegen  die  Gefallenen,  sondern  theil- 
Christus  selbst  als  eine  Susserlich  sieht-  ten  TOn  dem,  woran  sio  Ueberfluas  hatten, 
bar  gegründete  Anstalt  nothwendig  ein  voll  brüderlichen  E  rbarmens  den  Düi-fti- 
Aasseres,  aiehthnres  Bekenntniss  fordern 'gen  mit  und  vergossen  viele  Thränen  für 
muss.  Darum  verrathen  die  Heiden  jener  «if»  vf>r  dem  himmlischen  Vater'  (ap.  Euh. 
Zeit  eine  nicht  geringe  Einsicht  in  das  ■  Hist.  ecol.  V  2).  Eine  solche  Theilnahme 
Wesen  des  Ohrfartenthnms,  indem  sie  diejlconnten  die  Gh»fa]1enen  nieht  Imeht  nner- 
Olänbifyen  unter  Beibehaltung  des  innem  '  Tviedert  lueen,  mnssten  sieh  vielmehr  be- 
Bekenntnisses Christum  äusserlicb  ver- 1  mühen,  durdb  aufrichtige  Busse  und  Bcs- 
leugnen  liessen,  flherzeu^t,  dadnreh  denjBening  jenes  Ziel  so  nwoh  als  möglich  sn 
Baum  der  Kirche  in  seim  r  Wurzel  nicht  erreichen,  wofür  sie  sich  die  Märtyrer  80 
minder  zu  treffen,  als  durch  unzweideuti-  ausserordentlich  interessiren  sahen.  Wenn 
gen  Uebertritt  zur  Staatsreligion,     pktibs.  diese  nun  ,derOT  Bekehrong  vnd  Reae 

sahen,  so  üessen  sie  dieselben  zu  sich, 

LIBELLI  PACIS.  Als  mnthvoUe  Ver-  behandelten  sie  freundlich ,  stellten  sie 
theidigcr  und  Zeugen  des  Glaubens,  als.  (dem  Bischöfe)  vor  und  Hessen  sie  an 
Muster  und  Vorbilder  des  cliristlichen  |  ihren  Gebeten  und  Malilzeiten  Thoil  neh- 
Lebens,  als  mächtige  Fflrsprecher  am  mon'  (Dionys.  Alex.  »p.  Eus.  H.  e.  VI  42). 
Tlirone  Gottes  haben  die  Märtyrer  in  der  Dies  Heispiel  stimmte  auch  di(>  Kirchen- 
Kirehe  etets  die  grSeste  Yerehrang  ge>  |  Vorsteher  zur  Milde  und  gab  Anlass,  die 
nossen  und  die  ungetheilteste  AnfTVfn  (rrfallenen  mit  Rucksiebt  auf  die  Fflr- 
nnng  gefunden.  ,Nicht  minder  war  der  spräche  und  die  Verdienste  der  Märtyrer 
Bnhm*  der  noch  im  Gefangnisse  sdimaeh-  tchon  Tor  Tollendeter  Bnaeieit-inr  dom- 
tendon  Bekenner  (ygL  Oypr.  Ep.  37»  c.  3).  I  mnnion  innilasien.  In  diesem  Sinne  Mgt 
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»uch  Tertullian,  das«  «Diejenigen,  welche 
den  Frit'don  in  der  Kirche  nicht  hnbon, 
ihn  ja  vou  den  ilartyreru  im  Kerker  zu 
erbitten  pflegten*  (Ad  Mart.  1).  Man 
sieht,  in  einer  j;ej?en  Endo  dos  2.  Jahrh. 
verfaSBten  Schrift  nennt  Tertullian  jene 
Praxis  nicht  etwas  Neues,  sondern  etwas 
Herkömmliches.  Rowcis  ^rnnup',  dnss  sip 
mit  der  Zeit,  wo  es  Märtyrer  zugleich 
nnd  Gefallene  gab,  in  Aufnalime  kam. 

Um  dio  Mitte  de»  3.  Jahrh.  kam  die 
3itte  auf,  dass  die  Martjrer  ihre  frommen 
Wflneehe  zu  Gunsten  der  Gefallenen  nieht 
bloss  mündlioli,  sondern  auch  schriftlieh 
dem  Bischof  mittheilen  Hessen.  Derartige 
Anzeigen  erhielten  den  Namen  ,L.  P.', 
weit  sie  hinsichtlich  der  Gefallenen  die 
Oewührunp  dos  Friedens  mit  der  Kirche 
zum  Zwecke  hatten.  Auch  gegen  diese 
Form  hatte  Ci/prian  nichts  einzuwenden, 
unter  der  Bedingung  jedoch .  dass  der 
Märtyrer  nur  dem  BQsser,  den  er  sieht, 
genan  kennt,  und  dessen  Busse  der  Ge- 
nugthuung  sehr  nnhr  i^t,  ein  Zeuf^niss 
gieot,  und  seine  Wünsche  und  Bitten 
dem  Bisehof  anheimstellt ,  damit  es  nieht 
scheine,  als  o^i  Jrr  y;ii'Iil;\8.s  der  Strafe 
und  die  Wiederaufnahme  aus  des  Mär- 
tyrers Yollmaeht  und  nieht  ans  der  des 
Bischofs  herrühre;  dass  er  ferner  dio 
.Wiederaufnahme  weder  verlangt  Tor  dem 
Ende  der  Verfolfjung,  damit  die  Gefahr 
des  Kßckfallä  und  somit  eine  nochmalige 
Vergeudung  der  Gnade  ausgeschlossen 
bleibe,  noch  in  der  Regel  vor  seinem 
Tode,  weil  die  Verdienste  des  Märtyrers 
nur  durch  die  Treue  bis  zum  Tode  den 
Charakter  eines  Ersatzes  für  dio  noch 
abzutragenden  Bussstrafen  erhielten  (vgl. 
Epp.  IT).  16.  17).  Den  Diakonen,  w  li-hp 
häuhg  zum  Getangnisse  gingen,  lag  es  ob, 
die  Martjrrer,  die  In  enger  Haft  sehmaeh- 
teten,  von  dem  Zustande  1  r  Büsser  in 
^enntniss  zu  setzen  und  ,durch  ihre  Rath- 
iOlilSge,  sowie  dnreh  ihre  dem  Evangelium 
entnommenen  Vorschriften  die  Wünsche 
der  Märtyrer  zu  regeln'  (£p.  16).  pkters. 

LIBELLI  FiHOSt.    So   nannte  man 
Schmähschriften ,  gewöhnlich  ohne  oder 
mit  falscher  Unterschrift,  zum  Nachtheil 
der  Ehre  eines  Einzelnen  oder  einer  Cor- 
poration. Nach  römischem  Recht  war  der 
Verfasser  einer  solchen  SchmiÜischrift  un-  > 
fähig  zur  Testamentserrichtnng  (L.  5,  §  9;  < 
D.  47,  10).  wurde  nachher  sogar  mit  dem 
Tode  bestraft  (L.  un.  C.  9,  36).  Der, 
hl.  AugmUn  <D.  C.  D.  II  9)  maeht  darauf! 
aufniiTlc^ani ,  dass  die  Griechen  auf 
Theatern  Gütter  und  Menschen  nach  Uer- 
senshist  Temnehren  liessen,  die  B5mer 
zwar  die  Menschen  g(^en  Schmähschriften 
in  Schutz  nahmen,  während  auch  sie  sich 


gegen  die  Götter  alles  erlaubten.  —  Auch 
die  Kirche  hat  bereits  auf  der  Synode  zu 
Elvira  Diejenigen,  welche  Pasquille  in  die 
Kirche  legten  und  entdeckt  worden  sind, 
mit  Excommunication  bestraft  (C.52),  eine 
Bestimmung,  die  ins  Gratianische  Deoret 
fibeii^ng  (o.  3,  Oaus.  V  2. 1). 


L1BR1RIU8,  der  Bacherabschreiber, 
/«Mi.  VI  14 ;  Librarii  ädern  qni  Antiqnaril 

vocantur.  Sed  Librarii  sunt  qui  et  nova 
et  vetera  scribunt,  Antiquarii  qui  tantum- 
modo  Tetera  inde  et  nomen  sumpserunt. 
Speciell  hiessen  Librarii  die  Copisten  ge- 
richtlicher Acten,  Cod.  Theod.  leg.  1  de 
lucr.  off.  (8,  9);  leg.  1  de  decurion.  urb. 
Rom.  (14,  1),  auch  in  Inschriften  Gruter 
.")*^0  "  u.a.  Ueber  spätere  mittelalterliche 
Ik'deutungou  des  Wortes  ».  Du  Canye  i.  v. 
Die  Librarii  hiessen  auch  Amanuenses,  bei 
den  Griechen  auch  xaXXqpa^oi.  Ein  Mar- 
mor aus  den  Katakomben  zeigt  das  Schreib- 
zeug einet  L.  (t.  unsere  beif.  Fjg.  178,  naoh 


Tlf .  ItS.  ScfelSlbWOff. 

Perrel  V  pl.  LXXIII Die  Zahl  der  Li- 
brarii war  in  vorcliristlioher  und  christ- 
licher Zeit  natürlich  sehr  gross,  da  der 
Ii  lieber  bedarf  von  den  Tagen  Cicero's  bis 
Tlieodosius'  enorm  war;  namentlich  stand 
das  Abschreiben  der  hl.  Scliriften  >(i  in 
Ehren,  dass  auch  hervorragende  Männer 
wie  der  b1.  Pampbilus  (Eut.  H.  e.  YII  S3) 
sich  ihm  widmeten.  Auch  Frauen  schrie- 
ben tieissk  Bücher  ab  (^Em.  H.  e.  VI  23), 
und  dies  Oeschlft  ward  bald  dnreh  MSnelie 
und  besonders  aucli  in  X  iinrrjklöstem 
lebhaft  betrieben  {Paüad.  Hist.  Caus. 
XXXrX).  Librarii  zu  formen  war  in  Rom 
ein  eigener  Beruf,  und  das  Gesetz  Dio» 
cletians  über  die  Lebensmittelpreise  fixirt 
auch  das  Schulgeld  eines  L. :  librario 
sibe  (!)  antiquario  in  afaigiilia  diadplinis 
menetruof  qtiinqutiginta.  num. 

LICHT  UND  FINSTBinnSS.  Das  Licht 

ist  dio  Grundhedin^rTinET  des  Gedoihnns 
altes  physischen  Lebens;  die  Pflanze  wie 
da«  Thier  sehnen  sieb  nach  dnn  Liebte; 
^5  ist  der  Inbr^Mifr  hIIos  Schönen;  alle 
Dinge,  die  Lichtträger  sind,  gefallen  uns. 

Iwram  ist  es  ror  AHem  ein  Symbol 
Gottes  Oberhaupt,  der  nicht  bloss  in 
einem  unzugänglicnen  Lichte  wohnt  (I  Tim. 
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6, 16),  sondern  auch  Lieht  ausstrahlt  (Apoc. 
4,  3.  5,  6).  Die  Auroole,  nicht  mit  T'n- 
recht  «das  Lichtgewand  Gottes'  genannt, 
voigfobt  dah«r  j«de  bildliehe  DanteUang 
Gottes,  vr\(>  atlch  sein  Wirken  durdl  Licht- 
Strahlen  angedeutet  wird. 

Die  Enoneiniiiig  des  gSttliohen  Liehtee 
wurde  den  Menschen  in  Jesus  Christus, 
,daä  wahrhaftige  Licht,  welches  erleuchtet 
j^lichen  Menschen'  (Joh.  1,  9).  »Wiei 
Qott  im  Anfang  in  die  Nacht  det  Obsos 
sein  allmächtiges  ,fiat  lux"  sprach,  so 
sandte  er  in  die  Finsternis»  der  Sünde 
das  Licht  seines  göttlichen  Sohnes'  (Aug.). 
Dieser  int  ,das  TJcht  aller  Menschen'  (Joh. 
I,  4),  ,da8  Licht  der  Welt'  (Joh.  8,  12), 
besonders  derer,  die  in  Finiternise  wan- 
«leiten  und  Todf^schatten  (Ts.  f),  2),  und 
darum  de»  Lichtes  am  meisten  bedurften 
CMaith.  4,  16),  der  Heiden  <Is.42,  6;  49,  ß; 
Li:i  •_>,  :>-2:  vl^\.  Ts  GO,  2).  Der  Auffas- 
sung der  hl.  Schrift  ganz  entsprechend  wird 
Clinetot  Yen  den  MrehenTatem  und  in 
den  kirchlichen  Hymnen  fjennnnt  ^luc  iiwy 
(Clem.  Alex.  Hymnus),  f  u»c  Uapov  or,i'oc  oocr^; 
(Orat.  vespert,  in  den  Const.  aposf.  VII,  c.  47), 
9«üc  iveTTtepov  [inoccidnnm]  (Method.  Con» 
viv.  lY  V.  n),  ^üic  rfltYotov  (St/nesiiis  hyran. 
quint.),  ^w»  bavövrtov  (Epitaph  v.  Autun); 
yg^l.  den  schonen  Hymnus  matutinus  des 
hl.  Hilarius  auf  Christus  .Lucis  larptor 
splendide'.  Auf  einer  am  Berge  äion  zu 
Jerasalem  gefundenen  Thonlampe  (Revne 
archöol.  Juli  1868)  steht  die  Joh  1.  4  ent- 
sprechende Legende  <^COC  X  <^ENl  (statt 
9aivst)  HACIN,  i.  f.  da«  Lieht  Christi  leuch- 
tet allen  [Menseln  n] 

Ist  daa  Licht  Symbol  Christi,  so  ist  es 
aoeb  Sinnbild  seiner  die  Vernunft  durch 
die  Wahrheit  erhellenden  Lehre  und 
seiner  am  Kreuze  verdienten  Gnade. 
Das  Licht  in  »einer  Stofflosigkeit ,  Feiu- 
hflii  und  Schnelligkeit  ist  schon  an  und 
f&r  sich  ein  Bild  des  erkennenden  Geistes, 
der  den  Drang  nach  dem  Lichte  des  Er- 
kennens  hat.  Das  Object  dieser  Erkennt- 
niss  ist  die  Wahrheit  Die  volle  und 
sichere  Wahrheit  aber  hat  Christus  ge« 
bracht.  Znr  Erkenntniae  dieser  Wahrheit 
bedarf  man  flbematOrlicher  Erleuchtung, 
welche  mitgetbeilt  wird  durch  und  nach 
der  Tanfe,  wessbalb  man  ^e  sn  Tanfen- 
den  Illurainandi ,  ftuTC^jAevoi  nannte,  weil 
ihre  8eele  durch  den  hl.  Geist  erleuchtet 
wnrde  (anima  spiritu  illuminatnr:  TiriuU. 
De  resurrect.  eam.,  c.  8).  Die  Aneignung 
der  Wahrheit  des  Evangeliums  preschieht 
durch  den  Glauben,  der  darum  auch 
ein  Licht  genannt  wird.  ,Ad  significan- 
dnm  lumine  fidei  illustratos  sanctos  de- 
cessisse,  et  modo  in  supema  patria  lumine 
gloriae  splendesccre'  (Hieron.  Ädv.  Vigil., 
c.  18).  Die  Gnade  hat  Christus  Terdrant 


am  Kreuze,  von  dem  ÜbematOrliebes  Leben 

iiTid  T.icht  ausgegangen  ist.  Darum  liest 
man  nicht  selten  auf  alten  Kreuzen  die 
Worte  ,Lieht*  nnd  Leben.   So  steht  auf 

einrin  '  i iifn rhen  bei  Biblos  in  Phönlziort 
gefundenen  Kreiue  (Henan  Mission  de  Phä- 
nicie,  p.  216)  anf  der  einen  Seite  A  nnd  Ci^ 

und  auf  der  andern  die  Worte  Z  60  H. 

C 

Ein  anderes  in  dem  Grabe  des  hl.  Celsus 
zu  Mailand  gefundenes  Kreuz  (Biifjati  Me- 
mor.  di  s.  Ceiso,  p.  241,  n.  1)  zeigt  an 
der  Stelle  des  Kreuztitels  die  Legende 
♦PC,  was  kaum  üt:  l'-r.-*  als  ^tiic  zu  lesen 
sein  wird.  Ein  ztveites  zu  Mailand  gefun- 
denes altes  Kreuz  spricht  denselben  Ge< 
danken  nu<?.  wenn  es  statt  des  Krf  u/fit  di^ 
die  Worte  LVX  MVNDI  bietet  {Giulmi 
Menorie  di  Mihmo  III,  p.  410). 

Dn.s  Licht  ist  ferner  Syin'iul  1.  s  f'efhisch) 
Guten:  ,80  konunet,  ihr  vom  Hause 
Jacobe,  nnd  lant  uns  wandeln  im  lachte 
des  Herrn'  (Is.  2,  5),  sowie  derer,  die 
jWandehi  in  dem  Lichte  de»  Herrn',  die 
sich  richten  nach  dem  , Lichte  der  Men- 
schen', also  der  Heiligen,  bo$<onders  der 
Martvror.  und  die  dämm  (Luc.  16,  8; 
Joh.  12,  .-iG;  vgl.  Weish.  IS.  1)  Kinder 
des  Liclit.s  genannt  werden.  Als  Kin- 
der des  Lichts  erhalten  sie  den  Ximbus 
(s.  d.  Art.)  ums  liaupt,  da  sie  nicht  selten 
yom  Lieht  nnfloisen  waren.  Ortgcr'wm 
Xmianz  erzählt  (Or.  19),  dass,  als  sein 
Vater  getauft  wurde,  leteterer  ,beim  Her- 
TOTgange  an«  dem  Wasser  mit  einem  Lichte 
und  Glänze  umstrahlt  gewesen,  ganz  ent- 
sprechend der  geistigen  Fassung,  womit  er 
die  Onade  des  Clanbens  ergriffen  hatte*. 

Das  Licht  ist  endlich  Symbol  des 
Himmels.  Im  Himmelreiche  ist  Licht 
und  Freude,  was  das  Epitaph  des  Probus, 
Priifecten  des  Pritorinms  (Batio  p.  49; 
in  den  Worten  ausspricht:  ,Luce  nova 
funeris  lux  tibi  Christum«  adest.'  Und  um 
die  Erlangung  dieses  ewigen  Lichtes  betete 
die   Kirche  für  ihre   Kinder.     ,Lux  per- 

Ectua  luc(«t  eis.'  .Gib  ihnen  den  Ort  des 
lichtes*  (loenm  Ineis:  Saoramentar.  Gelas. 
bei  Muratcri  Liturg.  Rom.  TOt.  I,  col.  749), 
dee  Lichtes  Klarheit,  den  lichten  Ort  (lu- 
minia  elaritatem,  locnm  Ineidttm;  Mvta- 
tori  1.  c.  I,  col,  760).  jPraesta,  dnmine, 
animae  famuli  tui  .  .  .  ,ttt  eam  mortali- 
bns  nexibus  expeditam  lux  aetema  pos- 
sideat*  (Muratori  1.  c.  I,  col.  433).  Um 
das  , ewige  Licht'  beteten  auch  die  Glftu- 
bigen  für  einander.  Die  hl.  Perpetua  sah 
in  ihrer  Kerkervision  ihren  Bruder  Dino- 
crates  zuerst  an  einem  Orte  des  Leidens 
und  sodann  an  einem  lichten  Orto  (yideo 
loeum  .  .  .  lucidnm:  Rtdtuuri  Aet 
p.  140,  ed.  Bat). 
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Lichter. 


Von  (loni  Hiiiunel  als  .Licht  des  Horm' ' 
ui  auf  altchristiichcn  Urabstcineii  theilsi 
in  irfftrmativer,  t1i«U*  in  optotiTerForm  die  { 
Redo.    Dif  af^rrnativc  Rcd«^woisf»  kommt 
häufiger  vor  als  die  Optative.  In  letzterer  | 
redet  ein  Ton  Le  Blant  R^ponse  k  une; 
lettr.^  de  K'^O.  j).  T"  a!ij,'<'fnhrter  Denk-. 
Stein:  DEVS  TK  DEPKECOK  VT  PARA-i 
DISVM  LVCrS  POSSIT  VIDERE.  Die 
meisten  Dcukmülcr  der  alten  Christen  spre*  I 
chen  die  p^-^irivp  Uohcrzciigung  aus,  das« 
die  Seelen  ihm  Mitbrüdcr,  , derer  die  Welt 
sieht  [mehr]  werth  war*  (Hebr.  II,  38), 
eingegangen  seien  ins  Paradies  dos  Lich- 
te«. So  liest  man  auf  dem  Denkstein  einer 
jungen  Murtyrin:  ASTEB17A  TIBI  LYX 


TUdÜTllEA  Us 


{Mai  Collect.  Vatic. 


I,  p.  450),  sowie  auf  dem  eines  Kindes: 
CVIVS  SPmiTVS  IN  LVCE  DOMINI 
SYSGEPTYS  EST  (Gitftgi  De  monogram. 

Christi  ]).  33),  und  auf  einer  metrischen 
Inschrift  des  Jahres  363  (de  Rossi  Inscr., 
p.  88):  RECEPTV8  »/>/ENDORI  CVM  LV- 
MINE  CLARO.  Ein  Epitaph  vom  J.  303 
(de  Rofisi  1.  c.  p.  180)  fripht  das  ewige  Licht 
als  Belohnung  des  (lebendigen)  (ilaubens 
an  Christum  an:  IN  CHRISTVM  CRE- 
DENS  PHEMIA  LVCIS  ÄABET.  Wenn 
auf  Denkmälern  des  4.  Jahrh.  gesagt  ist, 
dass  der  Verstorbene  aus  FinstemiMea 
zum  Lichte  ein^^e^nnfren  sei .  so  ist  unter 
diesen  Tenebrae  entweder  das  irdische  Le- 
ben oder  (Tielleieht  aneh)  der  Reinigungs- 
ort zu  vorstehen.  Auf  einer  Tusehrift  von 
Vaison  (Lg  Blant  Inscr.  I,  p.  13)  steht: 
A  TBNBBRIS  LYMEK  PRAEB^S  DE 
LVMrNE  VERO  (vgl.  die  Vision  der  hl. 
Perpetua,  Ruinart  p.  139  und  MarUgny 
Dict.  p.  439,  2.  cd). 

Ganz  anders  auf  den  Grabmonumenten 
derer,  ,die  keine  Hoffnung  haben'  (I  Kor. 
15,  58).  Hier  wird  Klage  geführt,  das.s 
der  Verstorbene  I  Lichtes  enthi  lire: 
THALLVSA  •  HOC  •  TVMYLO  ■  CONDI- 
TA •  LVCE  ■  CARET  {Mm:  Thes.  p.  1384, 
n"  7).  HIC  LVCEO  IN  TENEBRIS  und 
HIC  lACET  IN  TENEHRIS  (L.  Bhmt 
Inscr.  chröt.  I  p.  13),  wo  noch  weitere 
Beispiele  angeführt  sind.  So  wurde  bei 
den  Heiden  der  .trostlose'  Zustand  nach 
dem  Tode  als  Finstoroiss  gedacht. 

Im  christlichen  Spraohgebnrach  ist  die 
Finsterniss,  im  Gegensatze  zum  TJrl  te: 

1)  der  Inbegriff  alles  Ha  ss  liehen 
vnd  Schrecklichen.  Der  Mangel  des 
physischen  Lichtes  behindert  das  Gedeihen 
des  animaten  und  veo-etativen  Tiohons.  Die 
phy.^iscbc  Finsteruisa  ist  Sinnbild  der  gei- 
stigen. Letztere  herrscht  im  Beieiie  der 
Geister,  die  Gott  am  feindseligsten  gegen- 
fiberstehen.  Hier  auf  Erden  ist  L.  und  F., 


Gut  und  Bös  noch  nicht  geschieden;  tritt 
aber  die  Periode  der  Vollendung  ein,  dann 
ist  L.  und  F.  geschieden  fBr  immer.  Der 
dem  Reiche  des  Satans  Ueberantwortete 
ist  abgeschnitten  Ton  dem  Lichte,  d.  L 
Ton  jeglichem  Oute  (Matth.  8,  12;  22,  13; 
Mare.  9,  43  u.  s.  w.).  Die  Finsterniss  (weil 
Verneinung  jeglichen  Guten)  symbolisirt 

2)  Heimsuchungen  Gottes.  So  oft 
die  Propheten  von  Strafgerichten  Gottes 
reden,  sprachen  sie  immer  von  ,Fin8terni88 
und  Dunkelheit'  (Joel  2,  2;  Tgl.  Sophonias 

1,  15),  von  , Tagen,  wo  Trflbsal  sein  wird 
und  Finsterniss,  Zerrüttung,  Angst  und 
anhaltende  Finsterniss'  (Is.  8,  22.  Job 
18,  5.  Arnos  5.  18)  Bei  den  ägyptischen 
Plagen  war  dt-  Finsterniss  wirklich  oin 
Thcil  der  Heimsuchungen,  wie  sie  auch 
eintreten  wird  am  Weltende.  Die  ph3rsisehe 
Finsterniss  ist 

3)  ein  Symbol  der  geistigen,  dea 
Irrthnms,  der  Unwahrheit,  der 
G o tt en t f r  e m d  u  n  ^' .  der  Sünde.  Da- 
her wird  das  unerlöste  Menschengeschlecht, 
besonders  die  Heiden  (Is.  60,  2j  bei  den 
Propheten  genannt  ein  ,Volk,  das  im  Fin- 
stern  wandelt'  (Ts.  9,  2:  vgl  Job.  1,  5). 
Lud  überall,  wo  Öottentfremdung ,  d.  i. 
Böses,  jWerke  der  Finsterniss'  (Rom.  13, 
12),  delicta  pristinae  caecitatis  (Tfiiull.  De 
bapt.  c.  1),  ja  die  Finsternis«  selbst  (,ihr 
WMret  einst  Finsterniss',  Ephes.  5,  8).  [Es 
hängt  mit  dieser  Anschauung  zusammen, 
dass  in  mittelalterlichen  Bauwerken  die 
Nordseite  Darstellungen,  welche  sieh  anf 
die  Finaterniss  des  Heidenthuras  und  die 
Sünde  beziehen,  die  Südseite  jenen,  welche 
anf  Erlösung  nnd  Erlenobtang  Besag  ha- 
ben, reservirt  ist  —  eine  Anordnung',  die 
vor  der  karolingischen  Zeit  schwerlich 
nachzuweisen  ist.  A'.]  xttirz. 

LICHTER  (lumina)  und  F a ^ k  ein.  Es 
ist  über  den  Gebrauch  der.selhen  schon 
bei  den  Artt.  Katakomben  gehandelt  wor- 
den; Anderes  wird  seine  Stelle  untir 
Leuchter,  Todtenbestattung,  Taufe  finden. 
Dass  man  aur  Zeit  der  Verfolgung  die 
Leichenbegängnisse  vielfach  bei  Nacht  und 
also  auch  mit  Hülfe  von  Lm  bewerk- 
stelligen mnsste,  liegt  anf  der  Hand, 
obfjleich  die  re^jelmässige  Abhaltung  der 
Begräbnisse  auch  in  den  vorconstantini" 
sehen  Zeiten  hei  Tage  erfolgt  sein  wird. 
Man  mochte  sich  ja  dabei,  wie  Auijmt. 
Hdb.  III  293  meint,  mit  Tob.  1,  20."  21 ; 

2,  2  trösten.  Julians  Gesetz,  welches  die 
nächtliche  Todtenfeier  allgemein  wieder 
einzuführen  bezweckte ,  dilrfte  .sich  in 
erster  Linie  gegen  die  Uebung  der  Chri- 
sten gerichtet  haben.  Das  feierliche  Vor- 
tragen voji  L.n  fcn-ti  ardentes)  bei  Lei- 
chenbegängnissen, also  auch  am  Tage, 
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wird  dum  im  4.  Jahrh.  bezeugt  durch 
Gregor.  Kas.  Or.  X  (I  169).  Oreg.  }iij88. 
Tit.  Macrin.  II  201.  Iheodoret.  lüst.  ecci. 
y  36.  Hwron.  Ep.  XXYII  ad  Enstach. 
QurysosU  Horn.  r\  in  Ep,  ad  Hebr.  736. 
Tgl.  Imtin.  Novell.  LIX  5.  Der  Gedanke 
•a  dm  8i«g  fiber  den  Tod  in  Ohristo, 
dem  ewigen  Licht,  legt  sicli  von  seihst 
nahe,  8.  d.  Art.  Licht.  Pass  neben  den 
Cerei  ardentes  haoptsEehlieh  Faekeln 
bei  Umzügen  getragen  wurden,  T^ird  dem 
antiken  wie  dorn  heutigen  Lsndesgobrauch 
entsprochen  haben.  kraus. 

LILU  hiess  nach  Bingham  III  234 
wegen  seiner  Qestuit  zuweilen  der  obere 
Theil  des  Oiboriomt.  Es  ist  mir  nicht 
mo^rlich,  zu  constntirpTi,  oh  dieser  Sprach- 

febrauch  bis  in  da«  christliche  Alterthum 
inanfreichk. 

LILIE«  Wegen  ihrer  schönen  Kelch- 
ferm  tmd  Ihfes  tohlanken  Wachses  sagt 

Plinius  von  der  L.,  das«  ihr  keine  Blume 
gleichkomme  (nulli  florura  maior  oxcelsi- 
tas).  Die  morgcnländisobe  L. ,  die  mehr 
anserer  Kaiserkrone  ähnelt  (Botan.  bei 
Mifftit  p.  531),  pranprt  in  so  hfirrlirher 
Farbenpracht,  dass  sie  schöner  ist  als 
Salomons  Kh  id  (Matth.  6,  28).  Sie  war 
auch  Sinnbild  der  Seelenrcinheit  und  Un- 
schuld. ,Wie  eine  Lilie  unter  den  Dor- 
nen, so  ist  meine  Freundin  unter  den 
Töchtern*  (Cantic.  2,  2).  Da  .'ie  im  He- 
bräischen Schusohan  heisst«  so  wurde  nach 
ihr  ,die  Liüenblüte  des  A.  B.*  (Hieran.) 
die  keusche  Susanna  benannt.  Nach  dem 
aus  Gregors  d.  Gr.  Werken  zusammen- 
gestellten Plagiat  super  Oantie.  eant.  (V 
n.  12)  symboUsirt  die  Lilie  wepren  ihres 
Wohlgeruches  die  jungfräuliche  Reinheit. 
Der  Plagiator  bezieht  sich  besonders  auf 
die  Stelle:  ^^ein  Geliebter  ist  mein  und 
ioh  hin  sein;  or  weid'^t  unter  Lilien, 
(Cantic.  2,  16).  Wenn  (iemnacli  auf  zwei 
zu  Ragesnitz  in  Steiermark  gefundenen 
(und  bei  Münz  Archäol.  Bemerk.  Taf.  I, 
n.  17  und  18  abgebildeten)  Grabornamen- 
ten «ane,  resp.  iwei  Lilien  über,  resp. 
neben  dem  Monogramme  Christi  anfjc- 
bracht  sind,  so  sollte  wol  durch  die  Lilien 
auf  die  JungfrSalielikeit  der  beiden  Ter- 
ttnrl irneii  hinfTCwiesen  sein  (v^l.  3/(7//c 
a.  a.  0.  S.  92).  —  Ob  Santucci  (Dissertaz. 
raUa  lap.  mp.  di  s.  Filumena .  p.  58)  in 
der  auf  dem  Grabmale  der  hl.  Filumena 
angebrachten  Blume  mit  Recht  eine  Lilie 
sieht  und  einen  genügenden  Grund  hat, 
auf  die  Jungfräulichkeit  der  Verstorbenen 
zu  schliesscn,  lasse  ich  dahinprestellt. 

in  dem  Symposion  (IV,  G)  des  hl.  Me- 
Aodha  singt  eine  der  Jungfrauen:  ,Das 
neue  Lied  singend,  geleitet  dich  (Maria) 


(jetzt  der  Jnngftvuen  Chor  zum  Himmel, 
Königin,  ganz  und  gar  leuchten dr\  mit 
j  schimmernden  Lilien  bekränzte, 
I  die  du  flammende  Faekeln  in  den  Hinden 
trägst.'    So   war  schon  in  den  ältesten 
I  Zeiten  der  Kirche  Maria  die  ,niit  Lilien 
Ibekrinste*  Himmelskönigin,  welehen  Oe- 
danken  ein  mittelalterlicher  Diohter  in 
folgenden  Worton  ausspricht: 

I    ,aix  caoa  UUorom  albeate  vellera 

et  lao  eburque  flontm  te  Testtt  «ndlqae.* 

Darum  war  auch  dii  L.,  das  Symbol 
der  jungfräulichen  Unversehrtheit,  ein 
ständiges  Attribut  der  hl.  Jungfrau,  be- 
sonders bei  Darstellung  der  Conceptio 
activa  (Verkündigung  des  Engels). 

Da  in  südlichen  Ländern  die  Lilien 
schon  im  Frählinge  blühen,  so  war  die  L. 
eine  FrflUingsbotm.  Daher  ist  auf  ^em 
Deokengemälde  der  Katakomben  (Aringhi 
R.  8.  I  349),  welches  in  der  Mitte  den 
'  guten  Hirten  und  in  den  Beken  die  vier 
Jahreszeiten    fallegoriseh)    darstellt,  der 
I  Frühling  durch  einen  Knaben  mit  drei 
I  Lilienstcngcin  vorstellig  gern  acht.  xüvz. 

LIiriNA  MABTYBUM  boissen  bei  Hieron. 
Ep.  XV  ad  ICaroell.  (ad  mariyrum  limina 
-  paene  invisa  properabat)  die  Kirchen,  wie 
I  in  einer  von  Baluzius  (ad  Salvian.)  u.  A. 
bcigebraebten  Insebrift;   +  I>0  •  ET  * 
CHRISTO  MISERAXTE  •  LIM  •  HOC  •  C  • 
L  •  K  •  T  •  E  (cotUocatum  est)  ANNO  III  • 
CS  •  VALBNTINIANO  •  AV0  •  IH  -  KL  • 
D  •  XVIIII  •  ANNO  EPV8  •  RVSTI  .... 
Im  M.\.  ward  der  t.  L.  Saticiorum,  L.  Apo- 
I  stolorum  (für  Roms  Basiliken)  üblich  (v^l. 
I  Ducange).   Uebrigens  gebrauchten  bereite 
'  MarUaUa  und  SiaüM  L.  für  T(empto. 

UNKi,  Leinen,  %,  Kleidung,  litoigiaehe. 

LITAXIE,  Xtxaveia  (Xtiaveuatv).  von  Xrn^ 
Bitten,  Flehen:  lat.  htania  und  h'tam'a, 
bezeichnet  ein  Bittgebet,  das  in  gottcs- 

>  dienstlichen  Versammlungen  vom  Priester 

I  oder  einem  andern  Liturgen  und  Volk 
abwechselnd  gebetet  oder  gesungen  wird, 
namentlich  um  in  grossen  Anliegen  der 
Kirche  und  der  Gläubigen  Gottes  Hülfe 

[anzurufen  oder  in  schweren  Heimsuchun- 
gen dnreb  Rene  nnd  Busse  Abbitte  an 
h'i^f.  n  \orh  hei  Eusfb.  Vit.  Oonst.  IV, 
c.  62  bezeichnen  Xit^  und  Xizov&ia  im  All- 
gemeinen ein  Bitten  oder  Tieben;  aber 
bald  nachher  wurde  letzteres  Wort  tech- 
nisch für  das  kirchliche  Bittflehen  und  für 
Bittfasten;  so  bei  Chrysostomm  Hom.  de 
stat.  und  Hom.  (1  de  Lazar.  (Montfauo. 
III  481).    Mit  Rücksicht  auf  die  ältere 

I  lateinische  Form  Utania  hat  Fapehroch 
Act.  SS.  28  Juni  (3.  Leo)  einen  Untet* 

'sohied  xwisehen  letania  und  litania  an- 
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nehmen  wollen  und  behauptete,  letania 
beieiolme  nur  einen  ,die8  laetus  et  festi- 
Tos'.  DioM  Anflioht  «nfbehrt  jeden  ge- 
schichtlichen Anhaltes.  Bei  den  Griechen, 
die  )  tti)  und  Ät-caveta  anfänglieh  unterschieds- 
los gebrauchten,  wurde  später  Xi-n]  fast 
MMohliesslich  für  zcpCicaroff  oder  processio 
angewendet.  Gerichtet  wird  die  L.  an 
die  hl.  Dreifaltigkeit  und  die  Heiligen. 
Charakteristisoh  aber  ist,  dass  der  Priester 
(Torbeter)  eine  Wittr  in  Form  eines  Ver- 
ses oder  den  J^amen  eine^  Heiligen  Tor> 
^rieht  und  das  Volk  einen  korsen  Ruf 
nm  Erbarmen  oder  um  Fürbitte  wieder- 
holt. Geschichtlicli  angesehen  muss  eine 
llterc  und  eine  jüngere  Form  der  L. 
unterschieden  werden.  Sie  hat  nämlich 
ihre  Wurzeln  in  der  Messliturgie  und 
die  MessUtanie  ist  die  ältere  Form. 
Später  (seit  dem  5.  Jahrh.  f)  tritt  sie  auch 
s(  IVtständig  und  in  Verbindung  mit  andern 
liturgischen  Functionen  auf  und  daraus 
eotitand  die  jetsdge  L. 

1.  Die  MessTitanie.  Die  L.  ent- 
wickelte sich  aus  dem  sog.  allgemeinen 
Gebete  (s.  d.  Art.  Real-Euc.  I  57 IJ  und 
war  somit  ursprünglich  ein  Bestandtheil 
der  Messliturgie;  ihre  ältesten  Vorbilder 
reichen  in  die  apostohsche  Zeit  hinauf  i 
(Tgl.  CUmmM  Boman.  I  ad  Cor.  e.  59—61 ; 
Hamark  l«7n,  S.  98  und  proleg.  XT  ff.). 
Wir  meinen  jene  Ufcaneien artigen  Bitt-1 
gebete,  die  in  den  ftiteaten  Liturgien  theilt 
am  Ende  der  Katcchumen-,  theils  inner- 
halb der  Messe  dnr  Gläubigen  vorkommen 
und  deren  Grundtun,  entsprechend  der 
harteit  Lage  der  ersten  Christen,  das 
Flehen  um  Frieden  und  um  ruhige  Zeit 
ist.  Abgesehen  von  den  Ansätzen  im 
Olemensbriefe  finden  wir  eine  Mesa-L.  in 
den  Apostolischen  Constitutionen 
Vni,  c.  8  u.  12  (Lagarde  244,  3  u.  25  ff.), 
dann  in  der  Jacobnt-  und  Marcus- 
Utnu^e.  Es  sind  dies  die  langen  Inter- 
cessionsgebete ,  die  einen  Theil  der  Ein- 
leitung (der  proanaphora)  deu  Canons 
bildeten  und  den  Namen  T:po€fu>vT]9i< 
(öttiptSv  rriJTtnv)  trugen.  Diese  Prosphonese 
(eine  solche  wurde  übrigens  auch  in  der 
Miffa  eateelniiBettomin  gebetet)  wurde  In 
AbsHtzen  (Versen)  bald  nur  mit  gleichen 
Responsorien ,  bald  mit  gleichen  Einlei- 
tungs-  und  Schlussformeln  vorgetragen. 
In  den  apostol.  Constitutionen  hatte  jede 
Bitte  die  Einleitnngsformel:  isTjdtufuv  drAp 
. .  .  Gebetet  wurde  um  Frieden,  Festigkeit 
der  Welt,  der  hl.  Kirche;  dann  für  die 
Diöcese,  den  Bisohof  und  Klerus,  für  Ver- 
heiratete, Beiaende  u.  s.  w.  Eine  kürzere 
h.  wurde  TOm  Diakon  Tor  der  Oomniiiiion 
gesprochen.  Ebenso  enthält  die  Jacobus- 
liturgie  kurz  vor  Beginn  der  Anaphora 
eine  Prospiioueäo ,  hier  auvoirr^  xaVoXM^j 


xat  xotvr^  (collecta)  genannt,  mit  zwölf  Bit- 
ten und  dem  iedesmaliKen  Reaponaonua: 
toü  xup(oo  Urflhaitx*^  naeh  der  loteten  Bitte 

folgt  dreimal:  x'Spte  IXeyjaov.  Arlmli  lie 
litaneienartige  Bittgebete  finden  sich  in 
den  Liturgien  des  Basilius,  Chrysostomov 
u.  A.  Sie  heissen  hier  bald  tÜpipCKa,  weil 
die  Bitte  um  Frieden  allen  voranstand, 
bald  Siaxovixa,  ireil  sie  vom  Diakon,  und 
zwar  vom  Amben  herab ,  Torgesprochea 
wurden,  ancb  »xttvaf.  wegr-n  iVirer  Länge. 
In  der  armenischen  Liturgie  beten  oder 
singen  Diakon  und  Chor  ahweehaelnd 
niitti'lbar  nach  dem  Trisagion ,  d.  i.  vor 
den  biblischen  Lesungen ,  foolche  Meu- 
litaneien.  —  Der  älteste  Bestandtheil  der 
L.  ist  das  Kvrie  eleiaon,  das  nicht,  wie 
Manche  glaubten,  aus  An'ianif^  rommert. 
de  Epict.  disp.  II,  o.  7  (,wenn  wu-  zu  Gott 
rufen ,  bitten  wir  ihn  mit  KTrie  eleisov') 
herzuleiten  ist,  sondern  auf  Psalm  Ho 
zurückgeht  (BieiuU  Messe  und  Pascha, 
B.  124).  In  der  abendlftndiaehea 
Kirche  begegnen  wir  den  Messlitanicn 
frühzeitig.  Iiier  hiess  der  altere  Bittruf: 
.Domine  miserore.'  Die  griechische  For- 
mel begegnet  aber  bereits  bei  Augwim. 
Ep.  178,  indem  er  schreibt:  mit  Kvrie 
(eleison)  wird  die  Katur  des  einen 
tee  Ton  allen  Kdmem  und  Barbarei  an» 
gerufen.  Er  will  sagen:  der  griechische, 
in  allen  Kirchen  übliche  Text  symbolisirt 
die  Einheit  der  Eirehe.  Den  authenth 
sehen  Beweis  fflr  die  Yerwendong  dies« 
kürzesten  L.-Formel  giebt  un«  aber  ds« 
zweite  Concil  von  Vaison  (529)  c.  5.  Dar* 
nach  muss  damals  das  Kyrie  eleison  hl 
allcf]  L''a!!i.>fli-Mi  und  itnli-rlicii  Kirchen 
gebräuchlich  gewesen  sein.  Die  alte  rö- 
mische Meai-L.  bestand  darin,  dass  vv- 
mittelbar  nach  dem  Introitus  bei  der  Strllo 
des  heutigen  Kyrie  beliebig  viele  Kyrie 
eleison  vom  Diakon  und  Chor  gesungen 
wurden ,  bis  der  Celebrans  ein  Zeichen 
gab,  w-orniif  der  Chor  Christo  (eleison) 
statt  Kyne  sang.  Man  hicsa  dies  mutare 
numerum  letaniae  (so.  in  alteram  fomu- 
lam  —  Christo  eleison ;  OrJo  Roinan.  V. 
§  6).  Erst  im  9.  Jahrh.  wurde  die  Zahl 
der  Kyrie,  speziell  letania  genannt,  fixiit 
(Amalar.  De  divin.  ofF.  III,  c.  6)  und  spä- 
testens im  12.  Jahrh.  auf  neun,  nämlich 
sechs  Kyrie  eleison  und  drei  Christo  eld- 
son  beschränkt.  In  der  ambrosiani- 
schon  Liturgie  besteht  die  Litania  mis- 
saliä  in  drei  Kyrie  eleison  nach  dem  Gloria, 
drei  nach  dem  Etaageliam  und  drei  am 
Ende  der  Messe,  wnbrrnd  in  der  römi- 
schen schon  frfihaeitig  die  L.  nur  an  Ts« 
gen,  wo  kein  CHiwia  forkmm,  gesungM 
wurde.  Das  gregorianische  ^cramen- 
tHF  bat  die  Rubrik:  quando  vcro  leiaiiio 
ogitur,  uoque  Gloria  in  excelsis  neque  AU^ 
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lula  canitur,  womit  dio  L.  auf  tlie  Fasten- 
sät bescfarinkt  wurde.  Im  Uebrigen  stim- 
men  die  abendländischen  Meulitaneien  bis 
io9  9.  Jahrb.  mit  den  ^ecbischen  nach 
Inhalt  und  Form  überem.  In  der  Ara- 
brosiusliturgiü  wurde  ausser  dem  ange- 
fihrien  nevnmaligen  K3rrie  ml  den  Fasten- 

.rnntnirf'Tt  vnr  i!i  r  Oratio  ftupcr  populum, 
wdehe  der  rümi»cheu  Tagoscollccto  ent- 
t|nieht,  Ton  Diakon  ond  voUc  nooh  «ine 
grössere  L.  gesungen,  die  also  beginnt: 
dirinae  pacii;  et  indulgentiao  munera  sup- 
plicantes  ex  toto  cordo  et  ex  tota  mente. 
Respont.  Praeamur  Te.  Diacon.  Pro  ec- 
cle«»ia  sancta  catholica  ...  K.  Precamur 
Xe.  Dann  die  rersohiedenen  Bitten,  zu- 
Mrt;  dleanne  omnea;  Donine  niaerere. 

Die  m  0  z  ;i  r  ;i  !n  s  f  h  p  T.itiirp-io  liatte  L.n, 
Freees  genannt,  an  den  fünf  ersten  Fasten- 
somitagen  nach  der  alttestamentlichen 
Lesung  (Propbetie)  vor  der  Epistel;  sie 
weichen  darin  von  den  bisherigen  ab, 
ism  sie  einen  eigenthümiich  rhythmischen 
Charakter  und  Reim  zeigon«  Dae  Reapon- 
»orinm  des  Volkf^  latitft:  fjuia  poccavi- 
mm  Tibi.  So  beginnt  eine  L.:  miserero 
«t  jNtfee  elemeiitiMiBio  Donme  populo  tuo. 
B.  Olk  peeoftTimaa  Tibi  Dun: 

pMBintI  omnes  taeriinaa  pntduetmiu, 
paadentes  Tibi  occulta,  qnae  admlafanWy 
a  Ts,  DeuB,  veniam  deposcimos. 

R.  Qula  iKieeavfaniis. 

8o  neun  Strophen.  Eine  ausfflhrliche  und 
gehaltrolle  L.  ist  in  einem  Fuldaer  MS. 

2.  Auaserhalb  der  Messliturgie  wur- 
den Ii.n  «lieh  im  Tagefloffioivm  ge- 
bräuchlich. Die  älteste  Form  war  hier 
die  drei-,  sechs-,  2wöif-  oder  mehrmalige 
Wiederholung  von  Kyrie  eleison,  das  bei 
den  Hören  eingelegt  wurde.  So  im  grie- 
chischen Officium  am  Ende  von  Matutin 
and  Yesper  gewisser  Yigilien;  im  ambro- 
sianischcn  ,po«t  tertinm*  am  Ißttwoeli  und 
Froit  (]t  r  Fastenzeit.  Sie  bestehen  Iiier 
ip  einer  lieiiie  von  Anrufungen  von  Uei- 
Ugea  nebet  OoUet^ten.  Das  mosarabiiche 
Officium  enthält  am  Ende  der  Hören  der 
Pasten-  und  BusBzeiton  kurze  L.n ,  ßhn- 
lieh  denen  in  der  Messe,  str«)uhi8ch  und 
rhythmisch.  Im  römischen  OfBoinm  sind 
die  h  eces  einzelner  Hören  an  gewinen 
Tsgen  Besto  der  alten  L. 

3.  Die  L.  bei  Bit tg fingen.  Jene  Afters 
w-pr^i  rholton  Rittrufe  eigneten  sich  ganz 
bfMouUtirs  für  die  Umgänge,  welche  die 
OUnbigen  in  groaten  Nöthen  unternahmen, 
uid  allDiUff  wnrde  Letania  geradem  iden- 
tisch mit  aer  Benennung  Uittsang  oder 
Procession.  UrsprAnKÜch  betete  (sang)  man 
bei  den  Umgingen  (innerhalb)  der  Kirche 
jedenfalls  nur  das  Kyrie  eleison ;  dazu 
traten  dann  einzelne  Bitten  aas  der  Meas» 
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T..;  in  der  r"mi*'c!tcn  Kirche  wechsotfee 
man  sehr  frühe  mit  Kyrie  und  Christo 
eleison  ab.  Wir  lesen,  dasa  bei  Proces- 
sionen  SOOmal  Kyrie  und  Chriato  tieison 
gesungen  wurdo  (MnhiUon  Comment.  ad 
Urd.  Hornau,  l  -  p.  ;U).  Dann  entwickelte 
.<iich  iWvm  Procnssions-L.  aOf  daas  auf  daa 
Kyrie  die  Anrufung  der  drei  göttli'  lu  n 
Personen  im  Einzelneu  mit  einer  vierten 
GoUeetivanrnfan^  folgte,  wobei  daa  Volk 
jedesmal  mit  ,mi8erere  nobis'  antwortete. 
Hierauf  wurden  die  Gottesmutter ,  die 
Engel  und  die  Heiligen  in  verschiedener 
Zahl  angerufen  mit  dem  Responsorium: 
ora  (orate)  pro  nobis.  Daran  reihten  sich 
die  sog.  Deprecationes,  d.  i.  Bitten  um  Ab- 
wendung von  geistigen  ond  Mbliehen 
liebeln.  Die  Antwort  lautot  hier:  liberu 
noa,  Domino;  femer  die  äupvlicatümes, 
BÜton  fttr  die  Eirebe  und  alle  Stände; 
das  Volk  respondirt:  Te  rogamus,  audi 
nos.  Dann  daa  dreimalige  Agnus  Dei  mit 
den  KespouHorien :  parcc  nobis,  Domine, 
exaudi  nos,  Doroine,  und  miaerere  nobis. 
Den  ScliluHs  bild<*n  da.s  Pater  rtoitrr,  ein 
Piialm  oder  eine  Reihe  von  Psalm verscn 
(capitula)  nnd  eine  oder  mehrere  OoUeetcni. 
Das  Agnus  Dei  kommt  bereits  im  Gelo' 
sianum  {Muratori  Liturg.  Rom.  I  564)  in 
der  L.  vor.  Die  angerufenen  Heiligen 
wechselten  von  jeher  nach  Ort,  Zelt  und 
liturgischem  Dienste.  Die  ültoste  Litania 
Romana  in  Gregors  Bacramentar  hat  101 
Namen;  mit  gallischen  Heiligennaraon  ver- 
mehrt ging  sie  frühzeitig  in  di  >  nrnllischo 
Kiroke  aber.  Eine  L.  der  Kirche  von 
Tonra  nm  daa  J.  800  bat  über  800  Hei^ 
ligennamen.  Der  Typus  der  anfanglichen 
L.  ist  in  der  ,AUerheiUgenlitand*  am 
truucatcn  bewahrt. 

4.  Besondere  Formen  der  Proces- 
sion'^  L.  sind  dio  Letania  maior  oder  septi- 
lormiä  und  die  Letania  minor,  a)  Die  L. 
mohr  wird  auf  Gregor  d.  Or.  nrflelcgefllhrt, 
der  ^io  •'^>'*0,  als  in  Folge  einer  üeberschwem- 
muug  die  Pest  in  Rom  herrschte,  anord- 
nete. Indess  ist  die  herkömmliche  An- 
rieht, wonaih  Gregor  die  L.  maior,  welche 
dann  mit  der  septiformis  identificirt  wird, 
eingeführt  habe,  dahin  richtig  zu  stellen, 
daia  Gregor  nnr  der  schon  bestehendmi 
L.  maior  die  neue  Gestalt  gab.  Er  setzte 
den  25.  April  (Marcustag)  fUr  die  Pro- 
oearion  an.  Tagt  vorher  bereitet»  der 
Papst  das  Volk  durch  eine  Predigt  auf 
den  Hittgang  vor;  am  Marcustage  theilte 
er  das  Volk  in  sieben  Processionen  (daher 
Letania  sepli/ortnü)  oder  Chöre;  jede  Ab> 
theilung  (Letania)  zog  von  piner  bestimm- 
ten Kirche  aus  und  alle  trafen  sich  in 
S.  Maria  Maggiore.  Die  Letani«  eleri  «HSf 
von  der  Kirche  S.  Joannis  Baptista,  die 
Männer  von  S.  Mareellus,  dio  Mönche  von 
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8.  Johannes  und  Pauluf^,  rlir  .TunirfraTien 
von  Gosmas  und  Damian,  diü  verheirateten 
Frauen  Ton  S.  Stephan  Protomartyr,  die 
Wittwen  Ton  S.  Vitalis,  die  Armen  and 
Kinder  ron  ^  Oaecilia  ans  {Gregor.  Ep. 
II  2.  Vgl.  Martetie  De  antiq.  eccl.  rit. 
I  514  C).  Diet  die  noch  besMienden 
JAtmiae  maiores  am  Maroustage. 

Da  Qr^or  an  einer  andern  Stelle  sagt: 
,diese  Ib  heiBSt  raeior  und  die  RfleUcelir 
dieser  jahrlichen  Feier  ermahnt  uns, 
dieselbe  mit  frommem  Herzen  zu  begehen' 
{Martme  1.  c),  so  bestand  sie  schon  vor 
ihm,  und  vermaÜilieli  ist  die  L.,  welche 
P.  Pelagius  555  von  einer  ungenannten 
nach  der  Peterskirohe  antemahm  (Murat. 
Rer.  Ital.  seript.  III  182),  unsere  Letania 
maior. 

b)  Die  Letania  mi>u}r  wurde  477  von  Ma- 
mtrtu»,  Bischof  ron  Yienne,  eingeführt 
und  ist  die  L.  an  den  Rogationstagen.  Den 
Ursprung  erzählt  Sidonius  Apollinaris  Ep 
V  14;  vgl.  VII  1  und  Maxima  Eibl.  Vi 
1103.  1108.  Dnreh  Eidbeben  und  andere 
Heimsuchungen  bewogen,  hatte  Mamertus 
,Dei  plaoandi  causa'  an  den  drei  Tagen 
Tor  Christi  Himmelfahrt  öffentliche  Ro{fa- 

tiones  angeordnet,  ■welche  Sitlotiius  alsbald 
in  der  Diöcese  der  Arverni  (Claramoutani) 
'  einführte  (Ep.  I  5).  Von  da  gingen  sie 
nuch  in  die  andern  gallischen  Kirchen 
über.  Die  erste  Synode  von  Orleans  (511), 
c.  27,  welche  diese  Bittgänge  erstmals 
Ittaniae  nennt,  schrieb  sie  für  ganz  Gallien 
ynr.  .iri!7!s-  ron  Vienne  (f  um  525)  er- 
zählt in  einer  Homilia  de  rogationibus 
ebenfdls  die  geeeUehtliche  Bntstehonf 
(Sirmondi  Opp.  II  89  S.  Vgl.  G  regor  von 
Tour»  TTisfc  Frsuic.  II,  c.  34).  Dieser  Tre- 
gor erwähn t  uuch  einen  Bittgang  zu  i'uris 
Ton  580  (ib.  IX,  c.  6).  Reden  von  Caesa- 
Hus  von  Arles  Horn.  11  ante  letanias  und 
Maximut  Hom.  in  letanüs  et  de  ieiuniis 
Vinirittr.  (Ifaadm.  BibL  YI  87).  In  Spa- 
nien  begegnen  wir  ahnlichen  T,  ti  in  r 
Woche  nach  Pfii^ten  vom  Donnerstag 
bis  Samstag  —  dies  die  ersten  L.ni  die 
zweiten  vom  1.  bis  3.  November«  Bo  nach 
der  Vorschrift  des  Concils  von  Gerunda 
(517),  0.  2  und  3.  In  der  römischen 
Kirehe  sind  die  Rogationstage  erst  nnter 
Leo  IIT   fTO'i  eingeführt  worden. 

Einhard  Annal.  ad  ann.  7U9:  Romae  Leo 
papa  enm  letaniaai  prooeesnniB  de  Late* 
ranis  ad  ecclesiam  8.  Laurentii  quae  ad 
craticulam  vocatur  equo  sedens  perge- 
rct  etc.  (M.  G.  Scriptor.  I  und  Mur<Uor. 
Litaig.  Rom.  I  78).  In  dem  ambrosinni- 
schen  Ritus  wurden  diese  L.n  wegen 
Marc.  2,  19  erst  am  Montag,  Dienstag  und 
Mittwoch  nach  Christi  Himmelfahrt,  also 
in  der  0^^^lr,  crfhalten  — ■  post  tcrtiam. 
Im  mozarabisüheu  Brevier  waren  die  vier 


\  Tage  unmittelbar  vor  Pfingsten  fhiolie  die 
cc.  2  und  3  von  Oerunda)  als  Buss-  und 
Bettage  angesetzt.  Im  Unterseliiede  zor 
Letania  maior  des  Marcastages  wurde  die 
I  L.  an  den  Rogationen  Letania  minor  ge- 
I  nannt ;  doch  nannte  schon  das  Mainzer 
Ooneil  ron  813  die  letstereo  gleichfalls 
Litaniao  maiores.  Nach  dem  Orte  der  Ent- 
stehung heisst  die  Marcus-L.  auch  Letania 
BomanOf  die  Ton  den  Rogationstafen  Le- 
tania Gallieana.  Ein  MS.  der  Kirche  von 
Vienne  bei  Mnrthie  III  126  gicht  genaue 
Anweisung  über  die  Ordnung  der  Bittgänge 
und  ein  MS.  der  Lyoner  Kirche  enth&lt 
alte  L.n  für  die  drei  Tnj^e.  Die  L.  be- 
gann nach  der  Terz,  sie  wird  von  der 
Sezt  imterbroehen  nnd  bei  der  letsten 

Station  die  Kon  «rrhrtof,  «-orinif  dip  Mr-ssp 
folgt;  den  Scbluss  bilden  preces  mit  einer 
Letania  de  quacunque  tribulatione.  Ausser 
den  zwei  Ilauptlitiuitten  für  Marcus-  nnd 
Rogationstage  kamen  allmäli?  solche  für 
andere  Ta^e  auf,  so  im  lüuziirabiacbea 
Kitus  «n  leiunium  Kalendarum  lannavu 
drei  Tage  vor  Epiphanie  mit  L. ,  ebenso 
vor  dem  Feste  Cyprians  (16.  Sept)  und 
vor  dem  Martins  (11.  Nov.),  soiHe  eieber* 
lieh  schon  vor  der  Ausbildung  der  eigent- 
lichen L.  im  6.  Jahrh.  litanienartige  Oe> 
bete  an  der  Oster-  und  Pfingstvigil  ver- 
richtet wurden.  Ueber  ej|entfafliiüiche 
Letaniae  septenae,  quinac,  trinae  s.  Mar- 
thte  III.  Dieser  enthält  überhaupt  das 
meiste  Material  für  Yorliegenden  O^^en- 
!^tand.  Ausserdem  sehe  man  bei  MabMim 
Lit.  Gallio.  152  ff.  BinUrim  IV  1  vnd 
yil  1.  Gonr  SS.  48.  606.  776  v.  6. 
Münster.  Pastoralblatt  XVIII  50 
(wo  wol  die  iilteate  Marien-L.,  aus  dem 
8.  Jahrii.)  und  XX  31.  33.  48.  1Ü2.  Probsl 
SafCramente  168  ff.  kbibo. 

UTTERAE  ECCLE8IASTICAE  waren 
Sehreiben,  Briefe  der  KsehOfe,  Synoden 

Ulli  Kir("hengemeinden  [und  Märtyrer], 
welche  in  Verfolgung  gewisser  kirchlich- 
religiöser  Zwecke  entweder  zu  Gunsten 
einzelner ,  in  der  Xirchengemeinschaft 
stehender  Klerilcer  und  Lnien  ,  oder  in 
allgemeinen  Kirchenaugclegeuhciten  an 
auswärtige  Kirchenbehörden,  Kirchengo» 
mnin(1eTi,  snllist  Privatpersonen  gerichtet 
wurden.  Die  erste  Spur  solcher  Briefe 
findet  sieh  schon  in  den  Briefen  des 
hl.  Paulus,  wo  von  Beglaubigungs-  oder 
Empfehlungsschreiben  die  Rede  ist  (I  Kor. 
16,  3;  II  Kor.  3,  1  (wra-mctSv  l«moX5»v]). 
Der  Brief  an  Fhilemon  ist  ein  Beiapkl 
einer  solchen  (nwTomx"?)  irtTroXi^.  Das  war 
nun  eine  Grundlage  für  die  sp&toren  Üt- 
lerat  t.  epitloiae  emmmdoHiUu  a  eemmsii 
flaforiae,  l.  üifufaticaf ,  7p7'j[i7TT  ■j'jaromxa, 
welche  die  Bischöfe  oder  Gemeinden  den 


Digitizixi  by  Google 


80T 


in  andern  IMocesen  reisenden  Klerikern  1 
oder  Laien  zur  Beglanbigung  ihrer  Ge- 1 
meinschaft  mit  der  rechtgläubigen  Kirche 
mitgaben.    Diese  Briefe  waren  für  die 
Reisenden  einmal  eine  sichere  Bürgschaft, 
dass  sie  bei  i^rcn  Mitglänbigen  die  liebc- 
ToUste  Autnahme  finden  würden.  Ein 
Beispiel  «in«r  loldimi  briefliohen  Empfeb* 
lunir  giebt  uns  Eugeb.  Hist.  ecci.  V  4  in 
dem  Briefe,  den  die  Märtyrer  von  Lyon 
m  Papst  läeatheras  riehteten  und  worin 
sie  den  ITeborhrmger,  Irenaeus,  ,al8  einen 
eifrigen  Anhänger  der  Religion  Jesu*  em- 
pflkUen.   Den  Vorzeigem  Kirchlicher  L. 
eommendatitiao  wurde  volle  Gastfreund- 
schaft gewährt,  und  zwar  nicht  bloss  die 
häusliche,  soudern  auch  die  Idrchliche: 
letatere  insofeme,  als  auf  Grund  der  L. 
commendatitiae  die  Fremden  und  Kinhei- 
mischen sich  als  «Genossen  des  Ulaubcns' 
(Oal.  6,  10)  erkannten  und  als  solche  in 
Frieden  und  Liebe  in  die  Gemeinschaft 
der  Opferfeier  ein^ten,  —  die  Vielen 
Ein  Leib  wnrden  <I  Kor.  10,  17).  Auf 
das  ^!^s^^gte  bezieht  zieh  die  klassische 
Steile  bei  TtrtulL  De  praescript.  c.  20: 
,de  omnes  [oeoleiiM  oatiiolicae]  primae 
et  omneä  apostolicae,  dum  unam  omnes 
probant  unitatem,  dum  est  illis  communis 
catio  pacis  et  appellatio  fraternitatis  et 
nmtnteraiio  ho^ptmUoHs ,  qnao  inra  non 
alia  ratio  tegit,  quam  ejusdcm  sacramenti 
una  traditio.   Die  genannten  Briefe  waren 
somit  zugleich  ein  Mittel,  das  Band  der 
Einheit  um  die  zerstreuten  apostolisch f>n 
Kirchen  fest  zu  schlingen  nnd  zu  verhüten, 
dait  ▼erdlehtige  oder  bekrOgeriMhe  Leute 
Ukter  dem  Scheine  der  Rechtplinibigkeit 
in  Hinser  und  Kirchen  der  Glaubigen  sich 
«tttcebliehen.  Die  L.  eoonnendatitine  fttr 
Reisende  wurden  in  der  alten  Kirche  für 
einen  Gegenstand  ^osser  Wichtigkeit  go- 
hidten;  viele  OonciUen  beschäftigten  sich 
dunit   nnd  machten  es  Klerikern  nnd 
Laien  zur  Pflicht,  sich  auf  Reisen  mit 
kirchlichen  Empfehlung»-  und  Beglaubi- 
gungsschreiben zu  versehen,  ohne  welche 
sie  in  fremflcn  Gemeinden  zur  kirchlichen 
Gemeinschatt   nicht  zugelassen  werden 
dnrfim.   Cow,  AtiHoeh.  In  encaen.  c.  7 ; 
Conc  Laodir.   c.  41  :   Cnt:r.   faitharj.  XI 
(407)  c.  12;  uud  schon  früher  das  Conc. 
Carikag.  t.  J.  345^S48,  o.  7;  Oomc  Vt- 
netiatm  (Conc.  von  Vennes  oder  Tann  (-  's) 
e.  5;  Conc»  Agath,  c.  38;  Conc,  Epaoneme 
e.  6;  Com.  apott.  e.  -94  (al.  32);  Cbfie. 
Chalced.  (451),  c.  11,  wonach  alle  Armen 
nnd  Unterstützungsbedürftigen  nach  einer 
vorausgegangenen  Prüfung  mit  kirchlichen 
Briefen  (%.  unten  S,  309)  versehen  werden 
sollten,  und  c.  13,  der  fremden  Klerikern, 
selbst  Lectoren,  verbietet,  ohne  Empfeh« 
Inngmhveiben  des  dgenen  Bisehofes  in 


einer  andern  Stadt  zu  functioniren.  Selbst 
den  Bisehöfen  schrieb  das  Conc,  Carthag.  IL 
(397)  vor,  ohne  L.  formatae  (s.  u.  S.  308) 
des  Primas  keine  Seereise  z\x  machen. 
Reisende  Kleriker  ohne  bischSfUehen  Yoiw 
weis  wurden  auswSrts  in  die  sog.  Frem- 
dengemeinschaft ,  Communio  peregrina, 
versetzt,  demgemSst  bezüglich  derlderi- 
kalischen  Vnrrochto  und  Privilp^rien  als 
Fremdlinge  augcaehen.  Die  Synoden  von 
Vtmne*  e.  6  und  Agde  e.  88  verbieten  andi 
den  Mönchen ,  ohne  Epistolae  commenda- 
titiae des  Bischofes  zu  reisen;  hälfen  bei 
ihnen  Ermahnungen  nichts,  so  sollten  sie 
dureh  Schläge  gezQgelt  werden.  Wenn 
ein  Nichtexcommunicirter  ohne  Empfoh- 
lungsschreiben  seines  Bischofes  ander- 
wärts seine  Aufnabme  bewirkte,  wurden 
er  und  der  Aufnehmende  excommunicirt. 
Hatte  aber  ein  Excommunioirter  ander- 
wärts seine  Aufnahme  enehliebea,  eo 
wurde  sriTic  Ausschliessung  verlängert 
(Catt.  apust,  c.  13  [al.  12]  und  hiezu  Ue/ele 
Goneil-Oeseh.  1.  Aufl.  L  Bd.  8.  777  f.). 
Nach  denselben  apostolischen  Canones 
c.  34  (al.  32)  wurden  die  iicurcoAal 
Toeof  in  den  nnawKrtigen  Kirehengemein- 
den  einer  strengen  Prüfung  unterworfen 
und,  wie  Matiigny  Antiquites  Chr6tiennes 
p.  364  bemerkt,  vom  Ambo  der  iürohe 
aus  zur  Kenntniis  der  Gläubigen  gebraeht. 
Das  l^poht,  L.  commendatitiae  anszostfl- 
len,  hatten  nur  die  Bischöfe,  und  nach 
dem  Conc.  Aniioch.  In  encaen.  c.  8  tadel- 
lns;r>  Chorbischöfo ;  Priestern  (auf  dem 
Lande)  entzieht  das  genannte  Conoil  die- 
ses Beeht;  nur  an  benachbarte  BiaehSfe 
durften  sie  rsriofr-  prhirkon.  Can.  13  der 
zweiten  Synode  von  UrUans  im  J.  533  b^ 
stimmt:  ,Aebto,  Martjrarii  (cuttodet  mtr» 
tyrii  i.  e.  ecclesiae),  Mönche  und  Priester 
dürfen  keine  Apostolien  (Friedensbriefe, 
s.  u.  S.  308)  ausstellen.  Ebenso  verbietet 
can.  81  der  Synode  von  Eloira  v.  J.  305 
oder  Süf)  nach  der  Auslegung  von  Auhes- 
pine  bei  Mansi  T.  II  p.  55  den  Frauen 
dw  Bischöfe,  an  reisende  Gläubige  1. 
eommendatitiao  auf  ihren  (der  Frauen) 
eigenen  Nameu  auszufertigen,  oder  solche 
I  Briefe,  welche  an  sie,  statt  an  ihre  Min* 
ner  adressirt  waren,  anzunehmen  (vgl. 
IH^eie  l.  0.  I  p.  161).  Immer  erscheinen 
die  BisebSfe  oder  ihre  BevoDralohtigten 
als  (7ir  7ut  Ausstellung^  v  >n  kirchlichen 
Empfehlungsbriefen  Berechtigten:  selbst 
für  Reisen  an  das  kaiserUene  Hofla^ 
verlangen  Conc.  Antioch.  In  encaen.  c.  II 
und  Cotic.  Cnrihag.  XT,  c.  12  die  Ein- 
holung bischöflicher  Begleitungsschreiben 
von  Seite  der  Beisenden. 

Die  L.  commendatitiae  oder  L. 
datoHae  erscheinen  noch  unter  verschie- 
denen andern  Namen,    ffie  hieaaen  als 
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Beglaubigung  dafür,  dasg  Jemand  in  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  stehe  und  im 
Frieden  mit  der  Kirche  lebe,  L.  commu' 
nieaUMriatf  L,  L.  paeißeae,  diM  na- 
mentlich in  Bezug  auf  Empff^hlunji^s- 
briofe  für  lapsi,  die  wieder  aufgenommen 
worden  waren,  und  gleiehbedentend  mit 
L.  pacificae  auch  L.  canouicac  ^iicwtoXal 
xavovixol) .  Ir.\.i3x(i\\a  ».  i-oa-roXtot  1%- 
xXi]?ta3Tixa.  In  der  Synode  von  Eh- iiu 
sind  £r.  con/essoriae  erwähnt,  can.  25: 
,omnis  qui  attulerit  littoras  confossürias, 
sublato  nomine  coufessoris,  eo  quod  om- 
UM  snb  hae  nominis  gloria  pnssim  oon- 
cutlant  simplicos,  communicatoriae  ei  dan- 
dae  sunt  litterae.'  Hiezu  bemerkt  Hefele 
I.  c.  I  p.  137:  , unser  Canon  will  sagen: 
wenn  ein  Christ ,  der  eine  Reise  machen 
will,  dem  Bischöfe  das  Concept  eines  Em- 
pfehlungsschreibens yoTlegt^  worin  steht, 
oass  der  Betreffende  ein  Confeiior  sei,  so 
soll  dieser  Ansdruf^k  r'onfeasor  gestrichen 
werden  .(sublato  nomine  confessoria),  weil 
nnter  der  Gloriole  dieee«  Titele  schon  lo 
Tiele  Einfaltige  belästigt  wurden,  und  es 
sollen  einfach  gewöhnliche  L.  communica- 
toriae ausgestellt  werden.*  Sonst  hielt 
man  dafür,  es  sei  hier  von  Empfehlungs- 
schreiben din  Rede,  welche  mit  Ünif,'ehung 
der  biscliot liehen  L.  communicatoriae  von 
Oonfeeaoren  erbeten  wurden,  w^  man 
letztere  Briefe  für  geachteter  hielt. 

Zu  den  kirchlichen  Briefen  der  altchrist- 
lichen Kirche  gehörten  noch  die  L.  dimut- 
9oria»  8.  concessoriae ,  Urkunden ,  durch 
welche  ein  Bischof  einem  Kleriker  die 
Erlaubniss  gab,  in  eine  umiere  Diücesc  | 
Überzutreten,  und  ihn  80  ans  dem  bis- 
ht'rifTi'ii  Diöeesanvorbande  entliess.  Später, 
als  die  Ordinationen  für  ein  bestimmtes 
Kirchenamt  nicht  mehr  unbedingt  einge- 

halten  •wurden,  verstand  man  unter  L.  <li- 
miasoriae  bischöfliche  Erlaubnissschoino 
für  einen  Kleriker,  der  von  einem  andern 
Bischöfe  irgend  eine  Weihe  erhalten  wollte. 
Da  dies  Alles  im  vollsten  Frieden  zwi- 
schen Bischöfen  und  Klerikern  vor  »ich 
ging,  so  wurden  diese  Bntlassungsurkun- 
den  auch  L.  pacißcae,  IkutoXoI  efpijvt- 
xal,  eenannt;  sonst  begegnen  wir  noch 
den  Hamen;  iictfftoXal  909TaTtxal,  in. 
dicoXuTtxal  und  kurz:  L.  rpisropi. 

Zu  doTi  kirchlichen  Briefen  der  alten 
Kirche  sind  ferner  zu  recdinen  die  L.  e«- , 
thronisHeae ,  ouXXaßal  rrHpovtsxixcd ,  worin  ! 
neu  eonsecrirte  Bischöfi  ihre  Consecration 
den  auswärtigen  Bischöten  anzeigten.  Bis- 
weilen gesenah  diese  Bekanntmaohvng 
durch  ein  Con  i! ,  wie  es  bezfl/^lich  det 
Bischof  es  Domnus  auf  dem  ConoU  an 
Antiochien  der  Fall  war.  Nach  eben  die- 
sem Ausschreiben  pflegten  die  benach- 
richtigten Bischöfe  Antwort  zu  ertheilen,  I 


und  dieee  Antwortschreiben  hieesen  «ot- 

vtDvtxd  ffUY7p«?jji(iaTa,  L.  cammunirat<triaff 
schon  der  Sache  nach  verschieden  von  den 
fHther  erwähnten  L.  communicaturiae  = 
L.  commendatitiae,  pacificae  (T/^v  Not. 
ad  Euseb.  Hist.  eccl.  Yll  30).  —  Verwandt 
mit  diesen  Rundschreiben  waren  ihrer 
Form  und  Bestimmung  nach  die  L.  ctr- 
cutare.t  s.  sifnodicne ,  Schreiben,  wodurch 
die  Metropoliten  die  untergebenen  Bischöfe 
zu  Synoden  beriefen.  Jxmi^in.  Ep.  207 
ad  Victorin.  gebraucht  hiefür  den  Namen 
Uractoria*  (a  trahendo):  fTractoria  quinto 
Idas  Norembris  ad  me  Tenit  etc.* 

Der  Name  L.  dencae  bei  Cyprian.  Ep.  4 
(al.  9):  igrave  est,  si  epiMolae  cUrtcae 
veritas  mendacio  ali<^uo  et  frande  «or- 
rupta  est',  hat  nur  eme  formelle  Bedeu- 
tung, indem  er  sich  auf  jene  kirchlichen 
Schreiben  bezieht,  zu  deren  Beförderung 
sich  die  Bischöfe  der  Kleriker  bedienten, 
<:owöhnlich,  wenigstens  narh  dnm  Zeug- 
nisse Cyprians  in  der  afrikanischen  Kirche, 
der  Subdiakonen.  Nach  demselben  Oe- 
währsmanne  wurden  jedoch  in  besonders 
wichtigen  Angelegenheiten  auch  Priester 
zur  Ueberbringung  bischöflicher  Schreiben 
verwendet,  so  z.  B.  von  Bischof  Cyprian 
selbst  der  Presbyter  Primitivns,  weicher 
ausserdem  noch  den  Auftrag  mündlicher 
Berichterstattung  hatte. 

Ein  Qattungsname  für  die  verschiedenen 
kirchlichen  Sclireiben  war:  L.  formaUu^ 
mit  Besng  auf  eine  bestimmte  Form  der 
Briefe,  näher  auf  eine  bestimmte  Kenn- 
zeichnunf^  derselben.  Diese  bisehoflichen 
Urkunden  nämlich  sollten  zur  Abwehr  von 
Betrug  gewisse,  auf  Uebereinkommen  be- 
ruhentlo  Zrl-lion  enthnltpn,  deren  Deutune: 
nur  die  Bischöfe  verstanden.  Die  Zeichen 
waren  gewShnltch  grieehische  Bnehstaben, 
du:  eil  welche  der  Name  des  Schreibors 
und  Empfängers,  die  Angabe  des  Ortes 
und  der  Zeit  u.  s.  w.  ausgedrückt  wurden, 
oder  der  Anfang  gewisser  verabredeter,  nur 
dem  Einfjeweihten  bekannter  Worte  ^cg:p- 
ben  worden  sollte,  z.  B.  Il(arf,p)  1  (to;) 
A(Ytov)  n(v£u|j.(i).  Im  Occident  pflegten  die 
Bischöfe  ihn  n  Icirohliehen  Schreiben  ein 
mittelst  dos  bischöflichen  Ringes  aufge- 
drAcktes  Siegel  beixvgeben  (Tgl.  AugtuHn. 
Ep.  217).  Das.i  sich  das  nicanische  Coneil 
mit  der  Art  und  Weise  beschäftigt  haben 
soll,  wie  die  L.  formatae  abzufassen  seien, 
ist  historisch  nicht  nachweisbar.  Die  er- 
wähnte Vorsicht  gebrauchten  die  Bischöfe 
nicht  bloss  bei  Schreiben  für  ihre  Unter- 

S»benen,  sondern  auch  bei  allen  jenen 
riefen,  we^  lir  -ie  unter  einander  wech- 
sdten  und  worin  sie  sich  gegenseitig  die 
Yersiohemng  ihrer  Einheit  im  Qianben 
gaben.  Solche  Briefe  pflegten  den  Gläu* 
bigen  mitgetheilt  su  werden,  um  sie  da« 
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dnrdi  bezfl^lioh  des  kirchlichen  Verkehrs 
mit  »'Hwartigen  Dtncesen  sicher  m  stellen. 

Be<;üg[ich  der  Form  der  L.  commcn- 
iatUinf  etc.  an  reisende  Gläubige  statuirt 
du  Cone.  Chal<xd.  (-451)  einen  I  nterMchiod 
■ii  Buoksiehfc  auf  die  Personen.  In  can.  1 1 
wird  ninlieh  Toi^8oIiri«b«n,  dan  Armem 
nur  kirchliche  Kpistolicn  odi  r  Friedens- 
briefe («ipTjvtxcrl)  ausgestellt  werden  sollen, 
nicht  Empfehlungsbriefe  («uvtemxal),  weil 
letztere  nur  den  angesehenen  Personen 
(Klt^rikom  und  ausgezeichneten  Laien)  pe- 
gebeu  wQrden.  So  nach  der  Erklärung 
OM  Kanons  durch  Aubespine.  S.  hieriu 
}hu?'  ].  c.  11  VM.  Weiterp  T'ntorschiede, 
wie  &  B.  zwischen  blossen  Bestätigungs- 
wkittdeii  der  GHanbenegemeiniebelt  be* 
hufs  Zulassung  zur  gottesdienstlichen  Feier 
und  solchen ,  welche  zugleich  als  Reise- 
le^timation  erforderlich  waren,  entbehren 
bei  dem  gemischten  Gebnmelie  der  Worte 
einer  nohereii  Basis.  xbüu*. 

UTÜBOIB  nennt  der  genauere  ldroh> 

liolie  Spracligeljrftuch  nur  dfii  Coniplcx 
TOD  Gebeten  und  Handlungen,  unter  wel- 
eheo  in  der  katbolisehcn  Kirche  (auch  in 
den  nestorianischen ,  raonophysitisi  lu  n 
und  photianischen  Gemeinschaften)  das 
cucharistische  Opfer  gefeiert,  d.  h.  die 
TOD  Jfltas  Christus  zur  steten  Darstellongf 
F  irt>pt7iiTif:  iTTi  !  Zuwendung  seines  am 
Kreuze  Tollbrachtcn  welterlösendon  Opfers 
eingesetrte  Wandlmig  de«  dargebrachten 
Bredes  und  Weines  in  sein  zur  Seelen- 
six  iop  der  niüubij?en  bestimmtes  Fleisch 
und  ßlut  vollisogeu  wird.  Bisher  galten 
fast  allgemein  me  TOn  den  synoptischen 
ETangeiisten  und  dem  hl.  Paulus  ausdrück- 
lich erwähnten  Momente  der  oucbaristi- 
sefaen  ISnsetaningsfeier  als  die  einrigen  nr* 
fprOng^Iichen  Bestandtheile  di  r  altrliri-f-' 
lieben  L.,  welche  man  daher  für  sehr  kurz 
hielt;  ihre  Erweiterung  soll  dann  in  jeder 
Binzelkirclie  selbständig  erfolgt  sein,  bis 
endlich  die  Formulare  der  angesehensten 
Kirchen  die  vielen  übrigen  aus  dem  Ge- 
brauche verdrängt  bitten.  Man  berief 
^ich  Jiii  rfiir  mif  die  (nur  golifinbari')  Yer- 
Bcfaiedenheit  der  Riten  und  auf  das  an- 
gsblich  snr  Zmt  des  hl.  Basitins  noeh 
aufrecht  erhaltene  Verbot,  die  liturf^isclien 
Gebete  aufzuschreiben  (aber  ein  solches 
Virbot  liat  nip  bestanden,  und  BomU.  De 
^^pir.  «et.  c.  21  sagt  nur,  der  Messkanon 
habe,  obgleich  nicht  von  den  biblischen 
Autoren  aufgezeichnet,  doch  auf  Grund 
der  Tradition  unabweisbare  Geltung). 
Eine  Stelle  des  hl.  Gregor  des  GroHseii 
Epist.  IX  12,  welche  die  Aufnahme  des 
vsttmnsers  in  die  L.,  und  Kwar  nach  by- 
xantiniscbt»m  Brauche  vor,  statt  nacli  dem 
Breehen  der  Hostie,  rechtfertigt,  hat  so- 


gar schon  im  Mittelalter  und  noch  jetzt 
zu  dera  wunderlichen  MissverstHndnisso 
verleitet,  die  L.  dor  ältesten  Zeit  habe 
nur  in  der  Recitation  des  Yaterunsers  be- 
standen ,  nuf  welche  man  dann  auch  diis 
nach  dem  hl.  luitm.  Apoi.  maL  c.  6b  die 
Wandlung  bewirkende  Oebettwort  Christi 
(natürlich  die  im  N.  T.  angegebenen  Con- 
secrationsworte)  bezog. 

GegenQber  diesen  falschen  Vorstellungen 
wies  schon  Rmaudot  Liturg.  orientalium 
collectio  1.  diss.  1 ,  e.  3.  5  eine  gewisse 
L'ebereinstimmung  in  der  Anordnung  aller 
LL.  und  das  Vorhandensein  wenigstens 
der  Tinch  .Takobus  Afiircus  benannten 
schon  zu  Anfang  des  5.  Jahrh.  nach  (weil 
sie  den  Katholiken  und  Moaophysften  ge- 
meinsam sind).  Jedoch  wara  diese  Spur 
vorläufig  nicht  weiter  verfolgt,  indem  sich 
die  Liturgiker  fast  nur  mit  der  an  sich 
sehr  verdienstlichen  Ansammlung  neuen 
Mater inl«;  lu  fa.ssten,  dessen  Ma  ssenhaftig- 
keit  und  im  Laufe  der  Jahrhundorte  zu- 
nehmende Terkiinstelunff  den  Einbliek  in 
die  ursprnii2:Hi'hi  i'infache  Grundlage  im- 
mer schwieriger  machte.  Erst  Ferd,  Probst 
(L.  der  drei  ersten  christl.  Jahrhunderte, 
Tab.  1870)  erhob  die  Liturgik  ans  ihrem 
notizenhaftcn  Aggregatzustande  t\i  einer 
in  sich  geschlossenen,  zielbowusstou  Wis- 
senschaft. Kr  erkannte  nämlich  in  der  L. 
der  apostolischen  Constitutionen  die  ge- 
meinBchaftl^che  Grundlage  aller  anderen 
nnd  bewies  ihre  genaue  Uebereinstimmnng 
mit  den  liturgischen  Ansjiielungen  der 
vornicänischon  Väter.  Zur  Vervollständi- 
gung des  Kcsultatcs  fehlte  nun  nur  noch 
zurückgreifend  die  Ableitung  der  durch 
Profjst  fixirten  npostolischcn  L.  aus  der 
Einsetzungsfeier  beim  letzten  Abendmahlo 
des  Erlösers,  welche  C7.  SiekeU  ▼ersucht  hat 
(Messe  und  Pascha,  Mnir./  HT2.  Innsbr. 
Zeitsohr.  f^r  kath.  Thcol.  18dü,  90—112), 
und  Torwftrts  blickend  der  historische 
Nachweis  der  allmäligcn  Umbildung  des 
apostolischen  Urbildes  zu  den  jetzigen 
Riten,  wofür  derselbe  jetzt  das  hands^clirift- 
liche  Material  sammelt.  Jedenfalls  lässt 
»ich  sclion  flovit>l  feststellen,  dass  die,  im 
Wesentlichen  als  eine  Paraphrase  der 
Einsetsungsfeier  m  betrachtende,  aposto- 
lische Ti. ,  welche  in  der  vornicaiiiscben 
Zeit  allgemeine  Geltung  hatte,  seitdem  in 
jeder  einzelnen  Kirchenprovinz  einer  selb- 
ständigen Beidsion,  namentlich  Abkürzung, 
unterzogen  ward,  wo<lurch  .sich  erst  die 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  von  ein- 
ander abweichenden,  verschiedenen  Riten 
bildeten.  Die  Kritv  ifl;Iim::'  bewegte  sich 
also  nicht  von  Mannigfaltigkeit  und  KQrzc 
zu  OleiehfSrmigkeit  und  LSnge,  sondern 
umgekehrt. 

I.  Die  eucharistisehe  EinsjBtzungs- 
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foier  Kisst  aich  noch  reconstruimn  ,  in- 
dem mau  den  von  den  neatestamentUcbea 
Boriehtontettont  drwSlmten  Worton  und 

Handlangen .  Jesu  Christi  ihre  richtige 
Stellung  innerhalb  df»«  'lamals  für  die 
Paachafoier  Üblichen  Kitualos  anweist.  Die 
Bcweisffihrong  im  Einzelnen,  wofar  auf 
dio  vorhergcnanntnn  Hchriftcn  Tiickeir.t 
Terwiesen  werden  muH«,  gehört  nicht  hier- 
her, wol  ftber  diit  Beraltat,  da  daaMlbo 
die  Grundlage  für  jedes  richtige  Yerstand- 
niss  der  Anordnung  und  geschichtlichen 
Entwicklung  der  L.  bildet.  Die  Einselznngs- 
feier  fällt  mit  dar  Sehloarfünetion  der 
Pascha- Abendfeier  zusammen,  nnmlich  mit , 
dem  nach  Beendigung  des  O.Htermahlcä 
und  dflt  Dank^ebctes  vorgeschriebenen 
Filllnn  und  Trinken  des  letzten  Oster- 
bechers  und  der  zwischen  diesen  beiden 
Handlangen  gerangenen  Hallelpifthnodie. 
Denn  der  Erlöser  kann  von  den  beiden 
damals  nach  dem  Ostermahle  (|A£tÄ  äs'- 
iwijffai  Luc.  22,  20;  I  Kor.  11,  25)  zu  trin- 
kenden Bechern  nur  den  auf  die  höchsten 
Festtage  beschränkt on  und  zu  einer  selb- 
ständigen, Tom  Mahle  abgesonderten  Fun- 
ction gehSrenden  Hallelbeoher,  nicbt  aber 
den  TOrh^rr^phenden ,  mit  dem  täglichen 
Dankgebete  nach  Tisch  verbundenen,  zur 
Einsetzung  der  b1.  Eucharistie  gewählt 
haben.  Das  Ritual  des  Hallelbechers  wird 
schon  in  der  Misehna  so  bestimmt:  Ein- 
giessen  von  Woiu  und  Wasser,  Recitation 
der  Psalmen  115 — 118  und  136  (nach  der 
hebräischen  Zähhing)  mit  einer  absclilies- 
senden  doxologischen  Liedeulogie,  Weineu- 
logie,  Trinken  und  Danksagungseulogic. 

Für  die  Vergleichung  mit  der  christ- 
lichen L.  sind  hier  noch  folgende  Einzel- 
heiten anzumerken:  Vielleicht  ward  das 
HhIIcI  frflber  als  .Halbhallel*,  d.  h.  mit 
Weglassung  von  V'*.  115,  1 — 11  und  116, 
1  — 11,  recitirt,  da  diesen  Abschnitten 
nidits  in  der  L.  entspricht.  Zu  Pt.  118 
werden  schon  früh  fnljrn  li  rJesponsorien 
erwähnt:  in  Y.  1—4  die  jedesmalige  zweite 
YenUUfte,  in'  Y.  25  entweder  Wieder- 
boloDg  jeder  Yershälfto  oder  Respondircn 
desHosanna  und  Ln.^s  doch  gelingen, 
in  V.  26  (nach  der  Tosifta)  Respondircn 
der  Worte  im  Namen  dea  Herrn  und 
vom  Hause  des  Herrn.  Statt  des 
136.  Psalmes  konnte  früher  auch  Ps.  135 
gesungen  werden.  Faob  allen  Enlo^een 
ward  Am  n  respondirt;  zur  Zeit  des 
Tempelbestandea  schlössen  sie  auch,  wie 
die  Idreblioben  Gebete,  mit  den  Worten 
in  Ewigkeit  oder  von  Ewigkeit  zu 
Ewigkeit  (Berftkhoth  54»).  Obgleich 
sich  in  dem  jüdischen  Pascha- Hituale  das 
Brodbrechen  und  die  Brodenlogie  (nebst 
drr  Kiilogio  fibcr  das  Gebot,  Ungesäuertes 
zu  essen)  nur  unmittelbar  vor  dem  Oster- 1 


mahlo  fin<^r't,  muss  sich  beidn^  in  der 
Einsetzungsfeier  auch  zwischen  dem  Hallol 
nnd  dem  Trinken  dea  enebarMiaebci 
Bechers  wiederholt  haben,  da  das  Brechen 
von  den  noutcstamentltchpn  Berichterstat- 
tern ansdröcklich  erwähnt,  die  Brodeult^e 
aber  bei  Darreichung  von  Brod  ausseriialb 
des  Mahles  dureh  dcND  jfidiachen  Bitaa  ge> 
fordert  wird. 

El  sind  denniaeh  die  nenteatamenfliehea 
Angaben  so  in  das  Osterhallel  einzufügen, 
dass  das  Nehmen  des  Brodes  und  Kel- 
ches auf  Ps.  115,  das  bei  Luc.  22,  17  er- 
wähnte Oblationsgebot  (•^xupvrr^at)  aaf 
I  Ps.  116,  das  als  Eulogie  oder  Euchs- 
r  t  B  t  i  e  bezeichnete  Consecrationsgebet 
nach  Ps.  186,  24,  das  Brechen  mit  der 
Brodeulogic  auf  die  Liedeulogie  folgte, 
wobei  allerdings  der  genaue  Platz  einige- 
mal  erst  dnreb  dbien  SaekaehlQM  ans  den 
Qbereinstimmenden  Zeugnisse  der  chri >t 
liehen  Liturgieen  festgestellt  werden  isann. 
Dur  Schein,  als  ob  bei  der  Einsetzung  die 
beiden  Consecrationen  zwei  von  einander 
getrennte  Functionen  gebildet  hätten,  also 
Nehmen  und  Segnen  des  Kelches  erst  aof 
die  Oomnranion  sab  «peeie  panis  gsfo^ 
wäre,  entsteht  nur  dadurch,  dass  die  Be- 
richterstatter, um  SchwerfÄHigkeiten  der 
Darstellung  zu  vormeiden,  zuerst  dies  aaf 
das  Brod,  dann  alle«  «uf  den  Kelch  Be- 
zfigliche  zusammenfassen.  Das  Segnen 
oder  Danksagen  Christi  muss  auch  die 
nachher  bei  der  Communion  in  anderer 
Absicht  wiederholton  Wandlungsworte  ent- 
halten haben;  denn  nach  I  Cor.  10,  16 
wird  die  Oonieeration  dnreh  Segnen  be* 
wirkt,  und  doch  berichtet  der  hl.  Paulus, 
als  er  (I  Cor.  11,  20)  die  Gläubigen  über 
die  rechte  Feier  der  hl.  Eucharistie  b^ 
lehren  wollte,  ausser  den  DistributioM> 
formein  keine  anderen  Worte  Christi 

II.  lu  der  apostolischen  L.  wurticu 
die  Psalmen  und  Bnlogieen  des  Osterhai* 
lels  diirnh  specifisch  christliche  Gebete  er- 
setzt, nämlich  Ps.  115  durch  die  üration 
(OoIIeete),  Ps.  116  dnreb  das  OblatieaS' 
gebet  (Secreta),  Ps.  117—118  durch  di? 
Praefation,  Ps.  \'\(\  durch  den  Kanon,  die 
Brod-  und  Wcin-Kuiugie  durch  das  Oebst 
vor  der  Communion,  endlich  die  Dank* 
sagungseulogie  durch  die  Postcommunio. 
Die  aus  der  Einsetzungsfeier  herfiberge- 
nonunenen  Bestandtbeile  der  Miata  fidetioiB 
sind  nlsn  in  dieser  Reihenfnl<Tn  anzuord- 
nen: Kingiessen  von  Wein  und  Wasser, 
Orationi  Kehmen  des  Brodes  und  KelA0*i 
Secreta,  PrSfation,  Kanon,  Brechen,  Apte- 
commnnin,  nommunion  mit  den  Pi^tribu- 
tionsformeln,  Postcommunio.  Ohm;  Vor- 
bild in  der  Binsetzungsfeier,  insoweit  sie 
beknrtnt  oder  ans  dem  Pascha-Rituale  er- 
I  schltossbar  ist,  bleiben  also  nur  Yormesse 
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(Leotioneii,  IGsm  Mtcchumcnorum,  cnor- 
gumenorum  und  pocnitontium),  Friedens- 
ktus,  Häudcwa^hung  (am  Osterabcnde 
nur  bei  dem  Seheiuanfancc,  dem  wirklichen 
Beginne  und  dnm  Schlüsse  des  Muhlos 
äbiich),  Sancta  Sanctis  und  die  Öchlui$8- 
benedietion  (Oratio  super  populnin).  Alle 
diese  P.o-t;iTi(ltli  mIc  sind  entweder  nur  Er- 
wMtorungen  eines  anderen  (wie  die  Be- 
»edktion  der  Posteemmiiiiio)  oder  lanen 
eich  doch  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Bestandes  der  christlichen  Kirche,  i 
mit  Ausnahme  zweier  am  Ende  dieses  | 
Zeitraumes  bezeugten  (der  Schriftloctionon  1 
und  der  liturgiaidien  Fax),  nichfc  aieher 
nachweisen. 

Es  iat  nämlich,  seit  der  Metropolit 
Phüotkeos  Bnjennios  (iit8a)f?)  Ttöv  £<i>dexa 
^o<jt^Xa>v,  Catp.  1883)  die  Doctrina  Apo- 
slolorumf  das  Ton  paulinischen  wie  joban- 
neischen  Ideen  norh  uTiliiTfihrtn  und  n1« 
Quelle  des  Barnabaabriefcs  dem  Ende  dos 
ersten  Jahrhnndfirt«  angehörende  ürhüd 
der  [»■^eudoapo'^tolisch-kanomstischen  Lit- 
icratur  (nelbst  aber  noch  keineswegs  pseud- 
epigraphisch),  wiedergefunden  und  heraus* 
Irregehen  hat,  eine  ziemlich  vollständige 
Reconstrairung  der  L.  ermöglicht,  wie  sie 
in  dem  Jahrhundert  zwischen  der  Stiftung 
der  christlichen  Kirche  und  dem  Iii.  In- 
stin  bestand.  Die  Doctrina  Apostolorum 
g^iebt  nämlich  die  Formulare  für  die  bei- 
den letzton  Gebete  der  L.  (Antoeominunio 
und  Pogtcommunio)  an,  und  zwar  deshalb 
nnr  für  diese,  weil  sie  aliein  auf  jüdischen 
Bvlogieen.  die  anderen  HoMgeheie  aber 
auf  auch  den  Christen  bekannten  P<«n]mr  n 
beruhen.  Die  genaue  Uebereinstiuuuung 
dieser  Forronlare  mit  den  entsprechenden 
Kulogieen  des  Pascha-Rituals  liefert  eine 
Qberraschende  Bestätigung  der  Hypothese 
Siekelk,  zeigt  aber  auch,  dass  die  Ent- 
wicklung Ton  der  wirklich  apostolischen 
Jj-  TU  derjenigen  der  apo.stolischon  Con- 
Btitutiunen  doch  etwa»  stärker  gewesen 
int,  al.s  er  bisher  anzunehmen  genagt  war. 
Zu  der  f(dgenden  Zusammenstellung  (hr 
liturgischen  Zeugnisse  aus  dem  ersten 
ehristlichen  Jahrhundert  Tgl.  man  die  De- 
taihiacliweise  BickeUs  in  der  Zeitodir^  für 
kath.  Theol.  1884,  400—412. 

Als  vorläufiger  Leitfaden  für  die  Beihen« 
folge  der  liturgischen  Bestandtheile  eignet 
sich  die  doppelte  Beschreibung  der  euoha- 
rietiaeben  Feier  bm  luaUnt  welche  sich  in 
Apol.  roai.  c.  65  nur  auf  die  dem  Neu- 
getauften zum  ersten  Male  zugängliche 
Missa  fidelium,  in  c.  67  auf  die  ganase  L. 
bezieht.  Es  ergiobt  sich  daraus  folgaide, 
mit  den  apoHtolischen  Constitutionen  genau 
fiberoinstimmonde  Reihenfolge:  prophuti- 
ache  und  eyangelische  Lectionen,  Predigt,  ^ 
gemeiiMcJiaflUeliea  Gebet  der  Gläubigen,  1 


Friedenskusa ,  Ilcrbeibringnng  der  eucha- 

ristischen  Elemente  zum  Altar,  ausfQhr- 
lichos  danksagendos  Consocrationsgebot 
und  Comrounion. 

Yon  der  Vormesso  crwnhnt  Tustui  nur 
Lectioneu  und  Predigt,  nacii  welcher  sich 
die  Niohtgetanften  (Apol.  mai  c.  05)  und 
unhussfertigen  Sflnder  (Doctr.  Apost.  4. 
14)  zu  entfernen  hatten.  Der  Yersucli 
JYehü^f  auch  die  solennen  Entlassungs- 
formulare der  apostolischen  Constitutionen 
über  Katcchumenen ,  Encrgumonen  und 
BQsser  bei  lustin  nachzuweisen,  scheint 
nicht  geglQckt  und  ist  bei  der  einfachen, 
summarischen  Katechumenats-  und  Buss- 
disciplin  der  ältesten  Zeit  wonig  wahr- 
scheinlich. 

Zu  Anfang  der  Missa  fidelium  ward  wol 
Wein  und  Walser  in  den  Kelch  gegossen, 
da  nach  lustin  dem  Vorsteher  bei  der 
Oblation  ,ein  Becher  mit  Wasser  und  Wein' 
ttberbracht  wird,  die  Mischung  also  schon 
▼orher  stattgefunden  haben  mnss.  Aus- 
drücklich erwähnt  (Irr  Martyrr r  iliis  Gebet 
der  Gläubigen  für  alle  Anliegen  der  Kirche 
(41lr  sieh  selbst,  für  die  Kengetanften  und 
für  alle  Anderen  allerorts,  dass  wir  ge- 
würdigt werden  möchten,  die  Wahrheit 
zu  erlernen,  durch  Wandel  in  guten  Wer- 
ken als  Beobachter  der  Gebote  befunden 
zu  werden  und  das  ewige  Heil  zu  erlangen*). 
Da  er  ca  im  Gegensätze  zu  dem  rom  Vor- 
steher allein  geeproebenea  Conseerations- 
gebet  ein  gememsames  nennt,  so  muss 
schon  damals  der  Oration  eine  von  dem 
Diakon  Torgebetote  und  von  den  Gläubigen 
mit  Kyrie  eleison  acclnmirte  Litanei 
vorhergegangen  sein.  Im  Dial.  c.  Tryph. 
o.  30  wird  als  Inhalt  eines  ßtugischen 
Gebetes  die  Bitte  angegeben ,  Gott  möge 
durch  Christum,  unseren  ,Helfer  und  Er- 
löser', die  zu  ihm  Bekehrten  vor  den  Mäch- 
ten des  Bösen  bewahren  und  makellos  er- 
halten. Obgleich  diese  InlialtsVH':^eichnung, 
gleichwie  die  ähnliche  in  Apol.  mui.  c.  Gö, 
sehr  gut  zu  der  Oration  der  apostoliaehea 
Constitutionen  (Vlll  11)  stimmt,  so  mag 
sich  doch  die  wirklich  apostolische  Oration 
noch  enger  an  Ps.  115,  12 — 18,  ihr  Vor- 
bild in  der  Einsetzungsfeier,  an^'pp^rhlossen 
haben,  liier  wird  der  aaronitische  Segen 
(Num.  6,  24 — 26)  paraphrasirt,  nm  ihn 
allen  hierarchischen  A^l^  tu  fangen  Israrls- 
zuzuwenden  (man  beachte,  dass  die  Yerso 
12—13  im  Originaltexte  Bitten  enthalten); 
da  nun  in  Const.  apost.  II  57  der  aaroni- 
tische Segen  als  Vorbild  der  Messoration 
bezeichnet  wird,  auch  die  in  der  Doctr. 
Apost.  erhaltenen  liturgischen  Formulare 
den  im  Pascha-Ritusile  entsprechenden  noch 
weit  näher  stehen  als  die  der  apostolischen 
Constitutionen,  so  dürfte  ein  ähnliches 
Verhältnias  auch  fflr  dies  erste  Gebet  der 
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Gläubigen  anzunehmen  sein,  also  enge 
Anlehnung  an  jenen  Pnlmabscliniftt. 

Der  Friedenskuss  wird  allerdings  schon 
im  N.  T.  erwähnt,  aber  erst  bei  Imiin 
aaBdrfleklioh  als  Bestandtlieil  der  L.  Die 

Herbeibringung  des  Krodes  und  Kelches 
zum  Vorsteher  ist  bei  ihm  noch  keines« 
w(>g«  mit  der  Darbringung  sonstiger  kirch- 
licher und  wohlthätiger  Spenden  (die  er 
Apol.  mai.  c.  87  in  ganz  anderer  Verbin- 
dung, ohne  Beziehung  auf  die  L.  erwähnt) 
Terbnnden,  wie  im  apftteren  rflniifleben  Ri> 
tiis;  daher  dor  protostantisclie  Yersucli, 
das  eucharistiH(  ho  Opfer  aus  einem  Almo- 
senopfer abzuleiten,  auf  argem  Anachro- 
nismus beruht.  Ueber  daa  auf  Ps.  IIG, 
12 — 19,  der  Ankfindigung  eines  Lob-  tind 
Dankopfers,  beruhende  Oblationsgebet  (Se- 
creta)  findet  sich  srofälltg  keine  ausdrflck- 
licho  Angabe  aus  dem  ersten  ehri-^tliehon 
Jahrhundert;  doch  ist  seine  Ursprünglich- 
keit dareh  das  ans  Y  17  entlehnto,  in 
den  meisten  Liturgleen  an  dieser  Stelle 
wiederkehrende  Stichwort  Saorifioium 
laudi»  gesichert. 

Praefation  und  Kanon  fasst  Tmlin  zu- 
sammen ,  indem  er  sagt ,  der  Vorsteher 
,aende  dem  Vater  des  Alls  Lob  und  Ehre 
doreh  den  Namen  dee  Söhnet  vnd  des 
}]].  HiMstf's  empor  und  LririLV'  eine  aus- 
führliche Danksagung  dafür  dar,  dass  wir 
Ten  ihm  dieser  Dingo  gewürdigt  worden 
seien';  worauf  das  Volk  mit  Amen  zu- 
stimme (Apol.  mai.  65).  Da  übrigens  die 
Praofation  auf  dem  118.  Psalme  (aus  dessen 
25.  und  26.  Terse  das  Tom  Volke  respon- 
dirto  Sanctus,  Hosanna  und  Rene- 
dictus  entlehnt  ist),  der  i^anon  auf  dem 
136.  Psalme  beruht,  so  mflsien  diejenigen 
Liturgieen  das  Ursprfinglicho  bewahrt  ha- 
ben, welche  in  der  Praefation  nur  unsere 
Danksagungspflicht  im  Allgemeinen,  im 
Kanon  aber  aeren  ganze  sperielle  Begrün- 
dung au»  dor  unendlichen  Herrlichkeit 
Gottes  und  den  Wohlthaten  der  Schöpfung 
und  ErlSsttng  ausspreehen.  Die  Respon- 
sorien  vor  dor  Praefation  scheinfn  in  dem 
Berichte  des  jüngeren  Flmiius  über  die 
bithyniichen  Christen  bezeagt  m  sein 
(oarmen  Christo  quasi  Deo  dicere  seeum 
invicem),  das  Sanftus  von  dem  hl.  Cle- 
ment (I  Kor.  34),  wo  es,  wie  in  der  Prii- 
fation,  an  Dan.  7,  10  angeschlossen  und 
als  gemoinfchaftlielies  Gebet  >io7:'^ic)inet 
wird.  Zu  jenem  grossen  euchariatiüchen 
Gebete  (Kanon)  gehörte  naeh  Apol.  mai. 
e.  GR  aucfi  J die  "Wandlung  bewirken?li 
üebetswort  Christi:  hoc  est  corpus  meuro, 
und:  hio  est  sanguis  mens.  Ueber  die 
Torhergehende  Lobnreisung  und  Dank- 
sagung kann  man  sich  einigermassen  dnreh 
Vergleichung  dor  Stellen  Apol.  mai.  13. 
65,  Dial.  c.  Tryph.  41.  117  instmiren;  sie 


scheint  sich  danach  streng  an  Ps.  136  an- 
geschlossen, also  swischen  dem  Lobe  des 

dreieinigen  Gottes  und  dem  Danke  fnr 
die  aus  Liebe  zu  uns  ausgeführte  Schu- 
pfung mit  AnfsUilung  ihrer  herrorragend- 
sten  Werke  (Himmel,  Erde,  Meer,  Gestirne, 
alle  Mittel  des  Wohlergehens,  Beschaffen- 
heit des  Gewordüuou  und  Wechsel  der 
Jahreszeiten)  einerseits,  und  dem  Danke 
für  die  Erlösung  durch  Christi  Mensch- 
werdung andererseits,  nur  die  Führung 
Israels  ans  Aegypten  dnreh  das  rothio 
Meer  und  die  Wüste  naeh  dem  vorTieisse- 
ucn  Lande,  als  Vorbild  jener  Erlösung, 
ganz  wie  in  dem  altirischen  Hymnus  Apo- 
stolorum  (Muratori  Anecdota  IV  129),  er- 
wähnt zu  haben,  ohne  derselben  nach  Art 
der  apostolischen  Constitutionen  eine  etwas 
troofcene  Constatirung  der  frfiheren  alt- 
I  testamrn fliehen  Heilsvorhfrr-itun^ren  vor- 
auszuschicken. Von  den  Bestände  heilen 
des  Kanons  naeh  der  Oonseoration,  wel«he 
sich  in  allen  Liturgieen  mit  erstaunlicher 
Gleichförmigkeit  erhalten  haben ,  spielt 
lustin  zufallig  nur  auf  die  Anamnesis 
(Dial.  c,  Tryph.  41.  117)  und  auf  das  Me- 
mento  (aft^jeic,  Apol.  mai.  13)  an.  Von 
letzteren  kann  man  sich  jetzt  aus  CltfHitnx 
I  Kor.  69—61  einen  Begriff  machen,  wo 
namentlich  der  Bchlusssatz  des  59.  Kapi- 
tels «tna  wie  ein  liturgisches  Citat  klingt. 
Das  Offerimns  wird  wenigstens  saehHeh 
durch  die  Bestimmtheit,  mit  welcher  die 
Doctr.  Apost.  und  iws<in  den  Opfer  eh  jirakter 
der  hl.  Eucharistie  lehren,  bezeugt. 

Da«  .Brodbrecheo*  ist  im  N.  T.,  bei  den 
apostolischen  Vätern  und  in  der  Doetrina 
Apost.  sogar  die  technische  Bezeichnung 
fltr  die'  ganse  eneharistisohe  Fder.  Den 
Wortlaut  des  sieh  daran  anschliessenden 
Vorcommuniongebetes  kennen  wir  jetzt 
aus  dor  zuletzt  genannten  Schrift,  wo  es 
c.  9  hoisst:  ,hin8ichtlich  dsr  £ncharistie 
nher  sollt  ihr  also  danksagen;  snemt  hin- 
sichtlich des  Kelches:  wir  sagen  dir  Dank, 
unser  Vater,  für  den  hl.  Weinstock  deines 
Dieners  (T.uhdi)  David,  welchen  du  uns 
kundgethan  hast  durch  deinen  Sohn  (i^at- 
^•^c)  Jesnm;  dir  sei  Ehre  in  Ewigkeit. 
Hinsichtlich  des  gebrochenen  (Brodes)  aber: 
wir  sagen  dir  Dank,  unser  Vater,  für  das 
Lehen  und  die  Erkenntnis»,  welche  du  uns 
kundgethan  hast  dnreh  deinen  Sohn  (rat- 
3'5c)  Jesum;  dir  sei  Ehre  in  Ewi^k«  it 
Gleichwie  dieses  gebrochene  (Brud)  auf 
den  Bergen  serstrent  war  und  snsamnien» 
bracht  Eiri>  pfoworden  ist,  so  wrrde  die 
Kirche  von  den  Enden  der  Erde  in  dein 
Reich  zusammengebracht;  denn  dein  ist 
die  Ehre  und  die  Macht  durch  Jesum 
Christum  in  Ewigkeit.'  Die  protestantische 
Kritik  wird  schwerlich  Terfehlen,  hierin 
ein  Conseorationngebet  an  «rblieken;  da- 
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g^n  spricht  iiber  niebi  nur  da«  Torani- 

^ppptztr  ripbrochiBri^*  in  ilvr  IlostiV,  son- 
dern auch  die  miTerkeuiibare  Achnliohkeit 
diewr  Fonneln  mit  den  munittelbar  Tor 
der  AuKtheiluQg  zu  sprechenden  Eulogieen 
fiber  Wein  und  Brod.  Erstere  lautete 
nämlich:  «gelobt  seist  du,  Herr  unser 
Oott,  König  der  Welt,  der  du  die  Frucht 
des  Weinstockes  geschaffen  hast,  in  Ewipr- 
keit,  Amen';  letztere:  ,gelobt  ...  Welt, 
der  du  Brod  aus  der  Erde  hervorbringst, 
in  Ewiffkcit,  Amen*.  Die  Eulopio  über 
da»  UngeHäuerte,  weiche  man  am  Oster- 
abend  mit  der  Brodealogie  Terband  (Ge- 
lobt .  .  .  W  lt,  der  du  uns  pnhriligt  hast 
durch  deine  üebote  und  uns  befohlen, 
Uiigeiiiiertefl  ni  essen,  in  Ewigkeit,  Amen), 
lio^^t  violleicbt  dpm  ersten  Satze  über  die 
Hoatie  zu  Gründe  und  erklärt,  warum 
fiber  diese,  im  Gcj^ensatz  zum  Kelche,  eine 
doppelte  Doxologio  gesprochen  ward. 

Auch  (las  (Jobpf:  nach  der  von  den  Pia- 
konen (Apoi.  laat.  ß5)  gereichten  Comnm- 
nion  lesen  wir  jetzt  folgendermaMen  in 
der  Doctr.  Apost.  c.  10:  ,nachdom  ihr  euch 
aber  gesättigt  habt,  sollt  ihr  also  dank- 
sagen: wir  sagen  dir  Dank,  heiliger  Va- 
ter, lur  deinen  heiligen  Namm  ,  <1r  m  flu 
in  unseren  Herzen  Wohnung  bereitet  hast, 
und  für  die  Erkenntnira  und  den  Okoben 
und  ili'^  TJnsterbUfhkeit,  die  du  im^  kund- 

5ethan  hast  durch  deinen  Sohn  (Tiatä6() 
eran;  dir  tei  ßire  in  Ewigkeit.  Dn, 
allmächtiger  Herr,  hast  Alles  erschaffen 
um  deines  Namens  willen,  hast  Speise  und 
Trank  den  Menschen  {2^egeben  zur  Er- 
quieknng,  auf  das»  sie  dir  Dank  sa^en, 
nnn  nhf^T  geistliche  Speise  und  Trank  und 
ewiges  Leben  aus  Gnaden  verliehen  (i'/a- 
pt»«),  dnrch  deinen  Sohn  (iratÄ^c).  Vor 
Allem  sagten  wir  dir  Dank,  weil  du  machtig 
biet;  dir  sei  Ehre  in  Ewigkeit.  Gedenke, 
o  Herr,  deiner  KIreke,  sie  kenraasnfllliren 
aus  allem  Uehel  \vm\  ?ir>  zu  volleiuli n  in 
deiner  Liebe;  und  bringe  sie  zusammen 
Ton  den  vier  Winden,  die  geheiligte,  in 
doin  Reich,  welelies  du  ihr  hereitet  hast; 
denn  dein  ist  die  Macht  und  die  Ehre  in 
Ewigkeit.  Es  komme  die  Gnade  and  es 
rei^ehe  diese  Welt !  Hosanna  dem  Sohne 
C'j?«;))  David« !  Wer  heilig  ist,  komme;  wer 
CS  nicht  ist,  thue  Bussel  Maran  atha! 
Araen.  Aber  den  Propheten  gestattet, 
Dank  zu  sagen,  soviel  sie  wollen!'  Dieses' 
Gebet  besteht,  gleich  allen  späteren  Post- 
commnnionen,  aus  zwei  Theilen,  einem 
dankenden  und  einem  hittrndmi,  worin  es 
sich  p;enau  an  sein  Vorbild,  die  Dank- 
eulogie  Beek  dem  Trinken  des  Hallol- 
bocher»,  an^i  hliesst.  Letztere  hat  fi  l^^eii- 
den  Wortlaut:  ,gelobt  seist  du,  Herr  unser 
Gott,  Konig  der  Welt,  Ar  den  Weinstock 
und  fOr  die  Fruekt  dee  Weinatoek«  und 


für  den  Ertrag  dei  Feldes  und  für  das 

herrliche,  gute  und  geräumige  Land,  wel- 
ches du  in  deinem  Wohlgefallen  unseren 
Yitem  Terliehen  hast,  anf  dass  sie  Ton 

seiner  Frucht  essen  und  von  seinem  Guten 
sich  sättigen  sollten.  Erbarme  dich,  o  Herr, 
unser  Oott,  fiber  uns  und  Aber  Israel, 
dein  Volk,  und  Aber  Jerusalem,  deine  Stadt 
[und  Ober  deinen  Altar  und  deinen  Tem- 
pel; und  baue  JeruHalem,  die  heilige  ätadt, 
bald  in  unseren  Tagen,  und  bringe  uns 
dahin  und  erfreue  uns  in  ihr,  dass  wir 
von  ihrer  Frucht  essen  und  an  ihrem  Ou- 
ten uns  sättigen  und  dick  ihretwegen  in 
Heiligkeit  und  Reinheit  preisen  mögen; 
und  erfreue  uns  an  diesem  Festtage  der 
ungesäuerten  Brede):  denn  da,  o  Herr, 
bist  gut  und  thust  Allen  Gutes  fso  wol- 
len wir  dir  danken  für  das  Land  und  für 
die  Frucht  des  Weinstooks].  Gelobt  seist 
du,  o  Herr,  fQr  das  Land  und  seine  Frfichte, 
in  Ewigkeit,  Amen.*  Das  Eingeklammerte 
scheint  die  zweite  Zerstörung  Jerusalems 
vorauszusetzen  und  fehlt  auch  in.  einer 
Oxforder  Handschrift  aus  dem  12.  Jahrb. 
(Cod.  Mich.  571,  f.  7b);  jedoch  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  in  dem  Gebete  der 
T)nrtr.  A[)n^t.  Anklänge  daran  vorkommen, 
und  dass  die  ganze  Zeit  des  zweiten  Tem- 
pcds als  ^e  Art  Ezfl  betraektet  ward. 
Diese  urchristliche  Postcommunio  ^(  lilirsst 
mit  dem  Ausdrucke  innigsten  Verlangens 
nach  der  baldigen  Wiederkunft  Cluisti 
(ipyeoOcD  ist  nach  I  Thcss.  4,  16,  fiapocvo&a 
nach  Apok.  22,  20  zu  erklären),  woraus 
vielleicht  die  Worte  ,wer  heilig  ist,  kom- 
me' spät^  in  der  Form  Sancta  Sancti» 
vor  die  Communion  versetzt  worden  sind, 
indem  man  sie  auf  diese,  statt  auf  die 
Wiederkunft  des  Horm  bezog ;  wenigstens 
findet  «ich  aueh  ITosanna  filio  David  in 
der  Antwort  des  Volkes  auf  das  Sancta 
SaneÜB,  Sehr  charakteristisch  ist  die  Ueber^ 
arbeitung  und  theilweise  Verwässemng, 
welche  die  beiden  Formulare  der  Doctr. 
Aposi  in  Consi  Apost.  YIT  25.  26  er- 
litten haben.  TTeherhaupt  können  wir  nun- 
mehr eine  gewisse  Weiterentwicklung  von 
der  wirklich  apostolischen  L.  zn  der  in 
den  apostolischen  Constitutionen  fixirten 
constatiren,  wodurch  die  Formulare  etwas 
weitläufiger,  systematischer,  nüchterner 
und  ,l)il)liseher'  wurden. 

III.  Diese  L.  der  apoxtoli sehen  Constitu- 
tionen findet  sich  daselbst  VIH  c.  5 — 14 
im  Zusammenhange  mitgetheilt;  über  die 
Srhriftleetionen  am  Anfange  wird  hier  nur 
sehr  summarisch  berichtet,  während  eine 
andere  Messbeschreibnng  in  demselb«! 
Sammelwerke  (II  c.  57)  gerade  hierüber 
sich  am  ausfflhrUchsten  verbreitet,  jedoch 
auch  fDr  den  Beginn  der  Uissa  fiddinm 
vicktige,  das  mentgemmnte  Fonnidar 
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fast  durchgäii^'ifj;  bestatipfondp ,  Anj^aljen 
liefert.  Ausacrdcm  scheint  das  siebente 
Bnflk  (theilweiae  «ine  üebenurbeiftung  der 
Doctr.  Apost.)  mancyic  liturgische  Gebote, 
■bnoktiioh  durcheinandw  gestellt  und  un- 
kennftioh  gMUMM;,  m  entfudten.  Da  die 
Ycrfassor  oder  Zusammcnstollcr  des  7.  und 
8.  Blieb OR  jedenfalls  im  4.  Jahrb.  lebton, 
und  auch  der  Interpolator  der  sechs  ersten 
Bfioher,  welefaem  die  in  der  syrischen 
Uebersctzunp^  rtorh  frhlenden  litiirgiscben 
Notizen  in  II  57  angehören,  aus  derselben 
Zeit  roin  iinira,  so  tteUt  L.  der  apo- 
,  stolisr  licn  C(nistitutionon  die  letzte  Ent- 
wicklungsstufe der  noch  gemeinsamen  Mess- 
feicr  unmittelbar  vor  ihrer  Abkflrzung  und 
der  dadurch  verursachten  Entstehung  der 
verschiedenen  Riten  dar,  wie  sich  aus  der 
wörtlichen  Vebereinstimmung  ihrer  For- 
mulare mit  den  von  dem  U.  ChrytOMtamu» 
niit^ethcilten  bestätigt. 

Vor  DarsteUuQg  dieser  L.  dürften  einige, 
den  a|M»itolisdien  Oonttllntkmi«  entooni' 
mene  Bemerkungen  über  die  Einrichtung 
der  ältesten  KirchengobSudo  zweckmässig 
sein.  Der  Orundriss  liatto  die  Form  eines 
Oblongnnis,  dessen  ostliche  Schmalseite  in 
eine  Apsis  auslief  und  zu  beiden  Seiten 
icosxofopeta  hatte;  von  diesen  Bäumen 
diente  der  nOrdliehe  ab  Credens  (xp^fitotc), 
der  südliche  al»  Bnkristei  (^,'t/0  'V//,^).  Der 
Altar  befand  aioh  in  der  Mitte  der  Apsis, 
die  bisehöfliche  Kathedra  östlich  gegen- 
über an  der  Wand,  die  Sitze  der  Priester 
rechts  und  links  neben  ihr;  die  Diakonen 
standen,  insoweit  sie  nicht  im  Schüfe  der 
Kirche  mit  Anfreehlludtnn^  der  Ordnung 
bp'jrliäffitrt  waren,  innerbai^i  dieses  Altar- 
raumeä  (ßr^).  Im  Schiffe  der  Kirche  be- 
fand sieh  daa  Volk,  rechts  die  lOnner, 

link^  die  Frauen ,  in  einer  bestimmten, 
durch  idrohliche  Uründe  geregelten  Reihen- 
folge. IMe  beim  Gesänge  besonders  be- 
theiligten  Kinder  hatten  den  nächsten 
Platz  beim  Bema.  In  der  Mitte  des  Schiffes, 
jedoch  dem  Bema  nahe,  war  der  Ambo, 
ein  erhöhter  Xiesepult  fflr  den  Yortrag  der 
Sehriftlectionen.  Tn  der  die  Westseite  der 
Kirche  einnehmenden  Vorhalle  (vap&T]|) 
mnssten  die  nicht  snr  Theilnalune  an  der 
Hissa  fidelium  Berechtigten  verweilen. 

Die  Vormesse  begann  nach  Comt. 
apost.  VIII  5  mit  der  Vorleeung  des  Ge- 
setzes, der  Propheten,  der  apostolischen 
Briefe,  der  Apostelg'eschitdite  und  der 
Evangelien.  Genaueres  erfahren  wir  aus 
ComL  apost.  II  67.  Ein  Lector  trng  Tom 
Amben  herab  zwei  alttestamontliclio  Lee- 
tionen  vor,  wie  es  scheint,  die  erste  aus 
den  historisohen,  die  zweite  aus  den  poe- 
tischen und  prophetischen  Büchern.  Doch 
weist  die  Einrichtung:  der  judischen  Sab- 
bathvorlesungen  und  der  oatsyrischon  L. 


eher  auf  eine  pentateucbisrhe  und  eine 
prophetische  Lection  hin.  Hierauf  sang 
ein  Anderer  (ninilieh  em  ^-n]c^  Psalmeo, 
zu  welchen  das  Volk  die  axpoar.yia  (kurze 
nach  je  einer  oder  einigen  Verszeilen 
wiederholte  Acclamationen)  respondirte. 
I^nn  ward  die  Loction  aus  der  Apostel- 
geschichte  oder  den  paulinischen  Briefen 
vorgotragon,  nach  derselben  durch  einen 
Diakon  oder  Presbyter  die  Leetion  im 
den  Evanf^'elien,  während  deren  Alle  stan- 
den. Die  von  Presbytern  oder  dem  Biechof 
zu  haltende  Predigt  ward  mit  den  Midi- 
nischen  Segen  (II  Kor.  13,  13)  eingeleitet, 
worauf  das  Volk  antwortete  -»nX  uitd  tou 
iTveutiaTÖc  500.  Die  Lectioneu,  i'saiinon  und 
Akrostichien  (welche  später  durch  Ver» 
Wandlung  in  wechselnde  Strophen  vielfach 
za  Hymnen  wurden)  waren  die  eiuxigen 
weehsehiden  Bestradthefle  der  alten  L» 
wir  sie  OH  im  Orient  eif^entUcb  noch  bis 
jetzt  geblieben  sind,  während  im  Occident 
weehMhido  Orationen  und  PraeCstioiMB 
hinzukamen. 

Das  Folgende  schliesst  eich,  wo  nicht 
das  Gegenteil  bemerkt  ist,  durchaus  «ier 
Darstellung  im  achten  Buche  an.  Kiek 
der  Predif^t  ^\-^v■s  der  Diakcm  vom  Amben 
herab  die  Büsser  der  untersten  Ktasw 
(Hörende)  nnd  die  Ungläubigen  mitdei 

Worten  fiiQ'tc  tSv  äxpo(ü}i£vu)v,  fir'-nc  tw' 
dn'rciDv  aus  der  Kirche.  Iiis  ist  dies  die 
erste  der  sieben  Entlassungen  (MisMe), 
von  welchen  die  L.  im  Ooddent  um  so 
eher  ihren  gewöhnlichen  Xamen  erhalten 
konnte,  als  den  meisten  ein  längeres  Qe> 
betsformnlar  vorherging.  Den  vier  lu 
zunächst  sich  anschliessenden  Entlassungen 
(der  Katechumenen,  ElnergameDai,  vor 
den  feierlidien  Tanfedten  atieh  der  CNin- 

r»ctenton  oder  "pco-nCojievoi,  endlich  der  niitt- 
eren  Bfisserklasse  oder  der  Lieg  enden) 
ward  nämlich  jedes  Mal  eine  ausführliche 
Aufforderung  des  Diakons  zur  Fürbitte 
für  die  Betreffenden,  wobei  diese  knieten 
und  die  Gläubigen,  namentlich  die  Kip* 
der,  jKyWe  demn  respondirten,  nnd  sie 
Sep^nungsgebet  des?  Oelebranten  vorausge- 
schickt, während  dessen  die  Gesegnetes 
inclinirt  standen.  Dm  itweite  Bnch  er- 
wähnt nur  die  EnÜMSung  der  Kateehiv«- 
ncn  und  BOsser. 

Die  nun  beginnende,  in  den  apostolischee 
Constitutionen  awnr  nicht  mehr  ganz  ur- 
sprüngliche, aber  zum  ersten  Male  iu  pf- 
sicbertem,  lückenlosem  Zusanunonbüngc 
▼orliegende  Ui»M  ßddhm  tfaeilen  wir  nach 
ihren  wesentlichen,  schon  in  der  Ein- 
setzungsfeier  praeformirten  Momenten  ein, 
indem  wir  zum  Verständnisse  der  OeeSMüt» 
anordnung  vorausschicken,  das«  die  da« 
neutestanientlicbo  Opfer  constituirendc  und 
hier  in  eine  Kecapitulation  des  gaox^ 
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ErlösungfTTprkps  als  dessen  VoUendong 
eingefügte  Consecration  ihren  Mittel-  und 
Bdbepunkt  bildet,  wesshftlb  die  «m  An- 
fang  ploichsam  angekündigten  Ritton  der 
Gläubigen  nach  der  Wandlung  wiederholt 
werden,  um  das  nun  rollzogene  Opfer  für 
ihre  Erhörung  zu  appliciren. 

1)  OomS^s  dem  Pasoha-Rituair)  niuss  die 
Mma  hdelium  mit  der  Zubereitung 
der  Elemente,  also  nit  den  Einlegen 
des  Brndns  auf  die  Patena  unrl  dorn  Ein- 
gessen  tou  Wein  und  Wasser  in  den 
Kdek  begonnen  haben.  Die  L.  der  apo- 
stolischen Constitutionen  erwähnt  diese 
Handlunp^en  nicht  ausdrQcklich,  obgleich 
sie  bei  der  Wandlung  der  Beimischung 
Ton  Wasser  in  dem  Kelche  Christi  gedenkt. 
Aber  die  durch  das  Pascha-Ritual  indu- 
eirte  Beihenfolge  wird  nicht  nur,  wie  schon 
bemerkt,  Ton  den  M.  lutüit  iromiigetetzt, 
sondern  auch  durch  die  spateren  Litur- 
gieen  beseogt;  nicht  nur  durch  die  ost- 
«yrische,  welche  das  Eingiessen  von  Wein 
und  Wasser  und  das  Zurechtlegen  der 
Hostie  an  dorCrcdenz  zwiirhf^n  dem  Evan- 
gelium und  der  Litanei-Oration  hat,  S9n- 
aera,  da  ja  die  ganie  Kina  cnteehnme- 
nornm  p\vp%  Vorhildes  in  der  Einsetzungs- 
feier entbehrt,  auch  durch  die  übrigen 
orientalieehen  Liturgieen,  welche  jene 
Handlun^m  an  den  Anfang  der  Messe  yer- 
legen,  und  durch  die  Bpanisch-galltcani- 
»che,  worin  sie  sich  vor  der  apostolischen 
Lection  finden.  Wirklich  abweichend  hat 
sich  hierin  nur  der  römische  Ritus  ent- 
wickelt, indem  er  die  eucharistischen  Ele- 
nente  wihrend  der  Miim  fldelhin  ein- 
snTnmrln  lir-ss  und  daher  Aussonderung, 
Eingicssen  und  Mischen  erst  nach  deren 
Herbeibringnng  zum  Altare  TOmehmen 
konnte,  vmu  jene  Torbereitenden  Hand- 
lungen Ton  jeher  in  der  Prothesis  (Cre- 
denz)  stattfanden,  ergiebt  sich  aus  der 
dweh  huUm  und  die  anostolisohen  Oonsti- 
tiTfionen  bezeugten  Ilerbeibringnnr:  der 
Kiemente  zum  Altar  bei  der  Oblation. 

2)  Dm  sog.  ertte  Gebet  der  GUuhlgen 
oder  die  Litanei-Oration  begann  mit 
einer  langen  Aufforderung  des  dem  Cele- 
branten  assistirendcu  Diakons  zur  Fürbitte 
fSr  den  Frieden  der  Welt  und  der  gm/f  ii 
katholischen  Kirche,  wie  der  betreffenden 
Biöcese,  für  den  ganzen  Episoopat,  für 
die  Presbyter,  IKuuconen,  Leeloren  nnd 

SfinL'i  r,  für  Jungfrauen,  ^Vit';^'rn,  Waisen, 
Ehegatten,  Asceten,  für  die  Spender  Yon 
Afanosen  und  Oblationen,  fSr  Neophjten, 
Kranke,  Reisende,  Confessoren  una  Skla- 
^en,  für  die  Feinde,  Verfolger  und  Irr- 
gläubigen, für  die  gläubigen  Kinder,  für 
einander  und  für  jede  gläubige  Seele. 
Nach  ipflcr  einzelnen  Fürbitte  antworteten 
die  knieenden  Gläubigen  Kifrie  deison. 


Man  yermisst  hier  einige  bei  der  Wie<ler- 
bolung  dieser  Fürbitten  nach  der  Com- 
•eemnon  vorkonnende  Anliegen,  nlnlieh 

die  Bitton  für  Kaiser,  Obrigkeit  und  Heer, 
sowie  die  Comnicmoration  der  Heiligen 
und  der  anderen  verstorbenen  Gläubigen. 
Die  erstere  Auslassung  scheint  nur  auf 
Ungenauigkeit  des  Formulare»  im  achten 
Buche  zu  t)eruhen;  denn  nach  Comt.aposi. 
II  57  betete  der  Diakon:  uitip  täv  Upeuiv 
xrzi  T»üv  apyovT<i)v,  UTtip  Tou  (Jpyi£ps«oc  tz-iX 
Toü  fkwiAtoJC.  xal  tfjc  xod^Xou  tifi^vTjc.  Was 
die  Commemoratio  deftmctonm  betrifft, 
so  ist  sie  am  Schlüsse  in  der  Fürbitte  ,fflr 
jede  christliche  Seele'  angedeutet.  Bei 
Dari)ritiguiigon  des  hl.  Opfers  für  verstor- 
bene Gläubige  ward  jedoch  (Const.  ajMsf. 
VIT!  c.  41)  (irr  Tvitan^^i  nnph  ein  längerer, 
auf  deren  beelenruhe  bezügUoher  Zusatz 
angefügt  (dam  an  dieser  Stette  von  Seelen« 
messen  die  Rede  ist,  ergiebt  sich  aus  einer 
Yergleichung  der  dort  angeführten  Gebete 
mit  dem  byzantinischen  und  ostsyrischen 
Ritus). 

Gegen  Ende  der  Litanei  erhoben  sich 
die  Gläubigen  von  den  Knieen,  um  die 
Oration,  in  welcher  der  Celebrant  die 

vnr!iPrf:n^:nrtc:rnrTi  'Hitton  zu  einem  lanrrrTi, 
innigen  Gebete,  insbesondere  für  das  geist- 
liehe Wohl,  die  Heiligung  und  Bewa&mnK 
der  Gemeinde,  zusammenfasste ,  stehend 
zu  hören.  Die  kürzere  Forra  im  zweiten 
Buche  (Ztuaov  t&v  ka6»  orou,  Ku(>«,  xal  t^6- 
pj^ov  Tif/  «Xi)povopiav  aou,  ?|V  IxTffJio  xal  mpt- 
cicoti^(u  X(Ö  Tip.(cp  aTfiart  toö  XpirroiS  aou  xal 
ixaXsaac  ^tXiiiov  Upattufia  xal  f&voc  oYtov) 
ist  wo!  nur  ab  Antrag  ra  beiraolitai.  Die 
Seelenmesso  <]rr  apostnH>rhen  Constitu- 
tionen hat  nach  der  für  den  Verstorbenen 
bittenden  Oration  noch  eine  Benediction 
für  die,  unterdessen  inclinirt  stehenden 
Gläubigen.  Unter  den  Riten,  welche  die 
Litanei-Oration  wesentlich  in  ihrer  ur- 

,  sprünglichen  Gestalt  bewahrt  haben ,  leU 
gen  der  nrmf^Tiischc  und  08ts3rrische  in 
jeder  Messe  Oration  und  Benediction  nach 
der  Litanei,  der  byiaatiniaehe  nnd  ambro- 
sianische  dagegen  mit  heeierem  Reehle 
nur  Fine  Oration. 

Als  eine  Art  Anhang  zu  der  Litanei- 
Oration  kann  die  Pax  betrachtet  worden. 
Im  nrhton  Buche  sagt,  nach  dem  Aufrufe 
des  Diakons  Jtföc/to^t  der  Celobraut 
clpT^  Too  Skoi»  «dKrtov  u{jiü>v,  worauf 
das  Volk  antwortet  y-rl  toü  in«üjiax4c 
900.  Alsdann  ward  der  Aufforderung  des 
Diakons  Ancdeoofti  dÜÜLi^vc  iv  ^ dlil^Mm  6r(ita 
in  der  Weise  entsprochen,  dass  die  Kle- 
riker den  Bischof,  dif  F/Hicn  sich  gegen- 
seitig, Helbstrerstandlu  h  nach  den  (üe- 
schlechtern  getrennt,  küssten.  Das  zweite 
Ruch  liisHt  nicht«  nur  die  Worte  jit^tu  xaxa 

I  Tivoc,  pti^Ti«  iv  Gicoxfiasi,  welche  der  Diakon 
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itn  achten  I^m  he  rrst  vor  rlr  r  Ohlatlon 
spricht,  dem  Friedenskusso  vorhL>r|^ehen, 
sondern  setzt  diesen  auch  jor  der  Litanei- 
Oration  an,  was  aber  durch  das  Zouj^niss 
des  hl.  lustin  und  aller  späteren  Autori- 
täten, mit  Ausnahme  der  wcstsyriächen  L., 
widerlegt  wird.  Eine  andere  Differenz  ist 
nur  schelnbnr,  indem  das  zwr>ifc  Bueh 
keineswegs  zwischen  die  Entlassung  der 
Kateehuraenen  und  Bflmcr  einoneita  und 
die  Litanoi-Orntion  amlernrscitB  ein  dem 
achten  Ruche  unbekanntes  Gebet  der  Gläu- 
bigen einschiebt,  sondern  nur  nach  Be- 
schreibung der  MiKsu  eatechunienorum  zu- 
erst das  äusserliche  Verhalten  des  Volkes 
und  der  Diakonen  während  der  Missa  fide- 
liam  ün  All|?emmii«n  angiebt  und  alsdann 
von  Xr|f«*co»  iin.  auf  deren  Bep;!!»!  zurück- 
greifend, die  Functionen  selbst  kurz  be- 
sehreibt. 

3)  Der  Oblation  (Ilerheihringunf!:  der 
cuchnr!?<ti<«chen  Elemente  7.um  Altare)  ging 
die  symbolische  Iländewaschung  der  Prie- 
•ter,  wosu  ein  Subdinkon  Waner  brachte, 
und  eine  Krmahnunp  des  aRsistirenden 
Diakons  voraus.  Letztcrc  begann  mit  einer 
Aaffordernng  son  Verlanmi  dar  Verramn- 
lun^  an  alle  nicht  zur  Communion  Be- 
rechtigten, welche  jetzt  auch  an  die  Tor- 
goschrittenste  Klasse  der  BQsser,  die  zur 
Theilnahme  an  der  Litanei-Oration ,  aber 
noch  nicht  an  der  eigentlichen  Opferfeier 
Zugelassenen,  erging.  Denn  so  sind  die 
Worte  ol  Tpjv  iipc!rn|v  td^^v  cu^^^fievoi  irpoeX- 
f^sTe  zu  erklären  (^'r-  y  ^r.  Thaumnt,  Epist. 
canon.  9;  Bkkell  Zeitschr.  f.  kath.  Theo!. 
1877,  412).  Wir  haben  aleobierdie  seobste 
Entlassung  oder  Missa.  Zur  andächtigen 
Mitfeier  des  nun  darzubn'ngonden  Opfers 
mahuoud,  fuhr  der  Diakon  fort:  M-ij  -nc 
xaxa  Ttvoc.  Tic  ht  6icoxp(7ei'  ipboi  *fhc 
Kup'.ov  |x£Ta  xai  Tp''ixou  EfftioTe;  fuixE-v 

npQCf  epciv.  Hierauf  brachten  die  Diakonen 
Brod  nnd  Wdii  Ton  der  Protbeaia  smn 

Altäre,  wo  sie  der  in  der  Mitte  der  Ost- 
seite dem  Volke  gegenüber  stehende  Bi- 
schof oder  Celebrant  in  Empfang  nahm 
und  anordnete.  Rechts  und  links  von  ihm 
standen  die  Presbyter,  während  zwei  Dia- 
konen mit  Flabellen  aus  Pfauenfedern 
oder  Lemwand  die  M4eken  Ton  den  Kel* 
chen  Terscheuchten. 

4}  Das  Oblationsgobet  (Secreta)  wird 
in  der  L.  der  apostolimhen  Constitutionen 
nicht  mitgetheilt,   sondern  nur  erwJJhnt 

tou  {cptu9t).  In  diesen  Worten  ist  jedoch 
enthalten,  dass  es  ein  fixirtes  liturgisches 
Gebet,  keine  Priratandacht  war,  mit  leiser 
Stimme  gesprochen  ward  und  mit  einer 
Anffordernng  an  die  miteeiebrirenden  Prie* 
ster  und  deren  Antwort  (nach  Art  un- 
seres OraU  fratres)  begann,  was  aacli 


durch  da«  nberoiiT^fimmr^ndoZengnisfi  aller 
Litorgieen  bestätigt  wird.  Die  griechisobe 
Jacobns-L.  stellt  hier  Tier  Gebete  mbeii> 
einander,  deren  iweites  in  der  syrisehea 

als  einziges  rorknnimf,  d^ren  viertes  aber 
am  meisten  Anspruch  daraut  haben  dürfte, 
als  das  ursprüngliche  Oblailonsgebct  is 
gelten,  da  sriiip  ans  (lf»s«en  Prototypp, 
dem  116.  Psalmc,  entnommenen  Schliua- 
worte  fiüMv  e{pi^c,  BueCoev  aMn«»«  im  Vy- 
zantinischen ,  armenischen,  nl-xamlrini- 
sehen  und  wentsyrischen  Ritus  zwischen 
Secreta  und  Praefation  Yom  Volke  wiedeN 
holt  werden.  Erst  naob  der  Secreta  be- 
kleidete sich  der  Celebrant  mit  einem 
prächtigen  oder  weissen  Gewände  (X«(ti:piv 

5)  Pip  Praefatinn  begann  der  Cele- 
brant mit  dem  Kreuzzeichen  und  dem 
panlinischen  S^n,  w«3dieti  das  Volk  io 
der  schon  erwähnten  Weise  beantwortete. 
Zu  der  Aufforderung  ovo»  rh-^  voov  rp^i^on- 
dirto  es  rpic  tiv  K-jpiov,  and  i;t " 

xai  01X710V  zu  der  weiteren  t^ffipvnrpM^' 
T«T)  Kupup.  T)\i'  TViu  fation  Belbst  enthi  lt 
ursprünglich  nur  den  in  lyrischem  Schwünge 
ausgesproehenen  allgemeinen  Oedaakes, 
(lass  dem  Herrn  unser  Prci>  iinr!  Pinl: 
gebühre,  sammt  der  sich  daraus  ergeben- 
den und  in  das  Sanctus  ausmündenden 
Aufforderung  an  die  Gläubigen,  ihm  die» 
sen  im  Vereine  mit  den  Engeln  »hrfu- 
bringen,  während  die  ganze  Begründung 
unserer  Danbeqvflieht  dem  Kanon  vorb^ 
halten  blieb ;  eine  Anordnung,  welrh>^  ihircli 
die  beiden  ältesten  noch  vorhandenen 
Anaphoren,  die  koptisebe  Giorfff*  und  die 
Yon  Bickdl  pnblicirte  ostsjrrische ,  «owip 
dnrfh  <1nn  RTTiseh-jacobitischen  Ritus  be- 
stätigt wird.  Die  jüngeren  Documento 
des  byzantinischen,  alexandrinischen  und 
osf nrisclien  Ritus  srhwanken  zwischen 
dieser  älteren  Anordnung  und  der  schon 
in  den  apostolteeben  Oonatitationen  ^tw- 
liegenden,  aber  dennoch  späteren,  \rnpaoh 
ein  Theil  der  speziellen  Begründung  (in 
den  apost.  Constitutionen  bis  zur  Er^i^ 
nung  der  Incamation  auseebUessIich,  wo- 
durrb  ein  abrupter  Uebergang  von  der 
Krwülinung  der  alttestamentlichen  Hcil«- 
▼orbereitnngen  zu  der  Einleitnng  des  Sa»» 

du.'i  und  ein  gezwungener,  ja  faM  pprlart- 
tischer  ron  dem  vere  aanclus  am  Antang^i 
de«  Linons  ra  der  ErwUmnng  der  beer* 

nation  herbeigeführt  ist)  schon  zwischfn 
den  beiden  Hauptgedanken  der  Praefation 
erscheint;  die  occidentalischen  LiturgieCB 
geben  wegen  starker  Abkürzung  oder  eo- 
gar  Wr^rlassung  des  Dankgebetes  für  Schö- 
pfung und  Erlösung  keine  sichere  Aus- 
kunft. Nooh  entsohiedener  entfernt  sieh 
die  L.  der  apostolischen  Constitutionen 
Ton  dem  Consensus  der  übrigen  hinsieht- 
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lieh  des  SanctttSj  indem  sie  an  den  sera- 
phischen Hymnus  (Is.  6,  3)  nur  die  Worte 
tiXofr^'.lz  e?c  rohz  9?Hivac,  djxif^v  anschliesst 
und  das  iu  allen  anderen  Liturgioon  (viol- 
leioht  mit  Aasnihme  der  alexandriniMheii) 
folgende  Hosanna  \iiv\  B^nedictut  ans 
Pi.  118,  25—26  nicht  hier,  sondern  erst 
Antwort  des  Yollce«  «nf  das  Saneta 
Sandis  hat. 

6)  Der  Kanon  enthielt,  ganz  dem  Ge- 
dukengange  dea  ihm  m  Grande  liegenden 
13(i.  Psalmes  entsprechend,  zunächst  eine 
speciotlc  Begründung  unserer  Dankespflicht 
gegen  Qott,  welche,  mit  Vert  mnetm  f$ 
tn  den  seraphischen  Hymnus  anknttpfend, 
die  unendliche  Maj'^'^trif  mvl  Vnllkommen- 
heit  üottes  preist,  Uaiui  ihm  liullir  dankt, 
diti  er,  obgleich  keines  Dinges  bedürftig, 
doch  aus  Liebe  die  Welt  und  insbesondere 
den  Monachen  geschalt  en ,  dcssou  Geschlech  i 
sr  avch  naeh  dem  Falle  nicht  rerlassen, 
sondern  schon  vor  der  Erscheinunc  f^rs 
Erlösers  durch  Yerheissungen,  Strafen  und 
Errettungen  i^eder  «ufrariehten  gesucht 
habe  (bis»  hierhin  haben  die  apostdlischen 
CoDstitutionon  die  speoieUe  Danksagung 
in  die  Pmefation  rersetst),  bis  er  endlich 
seinen  eingebornen  Sohn  gesandt,  um  fQr 
onser  Heil  den  Tod  zti  erleiden  und  uns 
dessen  bleibende  Frucht  in  der  Hinsetzung 
des  eucharistischen  Opfers  zuzuwenden. 
So  rollen det  »ich  die  Danksagung  für  die 
Schöpfung  und  Erlösung  in  dem  Danke 
f&r  die  höchste  Wohlthat  und  Qabc,  wel- 
ehe  ans  dor  Sohn  Gottes  verliehen  hnt, 
indem  er  »ich  selbst  fdr  uns  als  üplur 
und  Speise  dahingiebt,  und  iwwr  gerade 
durch  die  Wiederholung  seiner  Einsctzungs- 
worte,  so  dass  die  Danksagung  selbst  hier 
aef  ihrem  HShepnnkte  die  einzige  der 
gottlichen  Majestät  würdige  Dankleistung 
herbeischafft.  Diese  mit  den  Wandiungs^ 
werten  schlicssende  eu-/af(9tta  hat  durch 
eingehende  Sehüdemng  der  verschiedenen 
Schöpfungswerk e  und  altte«f?iir!ontlicheTi 
HeilsTorbereitungen  (diese  ganz  wie  im 
136.  Psalme  nur  bis  zur  Einnahme  Ka- 
naan'» herabgefQhrt)  noch  jene  Lange, 
welche  der  hl.  Imtin  andeutet  (Apol.  mai. 
e.  65:  sd/opmiae«  hA  tcoJub  misttat).  Doch 
kann  sie  keineswoirs  als-  ganz  ursprünglich 
gelten,  nicht  nur  wegen  der  durch  die 
Tersetenng  eines  ThMes  der  spesiellen 
Danksflgung  in  die  Praefation  veranlassten 
plötzlichen  oder  sonderbaren  Ueberlei- 
tttncen,  sondern  auch  w^en  ihres  alkra 
nfichtemen  und  systematischen  Charakters, 
Welcher  sich  nfimeitlich  in  der  rngister- 
•rtigen  Aufzählung  ulttestamentiichcr,  dem 
Autzuge  aus  Aegypten  vorhergehender 
und  im  130.  Psalme  nicht  erwähnter  Er- 
eignisse, sowie  in  der  wiederholten  Unter- 
■dbeiduig  dee  «positiren*  und  ,iittar1iohen* 


Gesetzes  verrSth.  Derartiges  kann  in  jeuer 
urchristlichen  welehe  wir  in  der  Dootr. 
Apost.  gleich  einem  glOhenden  Lavastrome 
aus  den  Tiefen  des  umgescbaffenen  Her- 
zens h(!rvorbreehen  sehen,  keuBen  Plate 
gefunden  haben. 

Die  nach  der  Consecration  folgenden 
Theile  des  Kanom  haben  der  allmiligen 
Umgestaltung  durch  die  Jahrhundorte  stär- 
keren Widerstand  geleistet  als  die  vorher- 
gehenden. Es  sind  dies:  die  AMnm^, 
(las  Oedächtniss  des  Leidons,  der  Aufer- 
stehung, Himmelfahrt  und  Wiederkunft 
Christi,  nach  I  Kor.  11,  26  (Unde  et  ine- 
mores) ;  die  Aufopferung  der  consocrirten 
Gaben  (OfTcrimus);  die  Epikhsis,  Anrufung 
des  hl.  Geistes,  welche  von  dem  hl.  Irn- 
naeus  (Fragm.  Pfaff.  36 :  ivrxu&a  tJjv  «poc- 
yj^h   TsXsjotvTtc    lxxa).o5|Uv  xh  Hvcufia  ri 

aprov  9ti>|jMC  Tou  Xpmou  xal  xh  nartfiio'*  xh 
7'li.a  toü  XpwTou,  7va  ot  (irrotXaßov-nc  toutow 
Küv  dbmtuna»v  t^c  d^^vswc  tötv  ^^uipnoiv  xal 
rrjc  Coijc  «{tm(ou  Tu-/o>9tv)  wSrtlieh  mit  den 
apostolischen  Constitutionen  Qbereinstim- 
mend,  nur  etwas  kürzer,  citirt  wird;  dio 
MmeUto  Ar  Lebende  mid  Verstorbene, 
durch  welche  für  die  am  Anfange  der 
Missa  fidelium  der  Fürbitte  empfohlenen 
Anliegen  der  Kirche  nun  da^j  eucharistt- 
scho  Opfer  dargebracht  wird;  endlich  die 
Bchlussdoxologio  mit  dem  Amen  des  Vol- 
kes. Die  Epiklesis  läuft  zwar  iu  eino  Bitte 
nm  heilbringendo  Wirkung  der  Commu- 
nionaus,  kann  aber  nicht  rlrtratif  beschränkt 
werden,  sondern  ist  sunüchst  die  in  Worte 
gefasate  fiitention  tn.  eonseeriren,  welehe 
vor  den  Wandlungswortr  n  k(  inen  Platjs 
Hnden  konnte,  da  diese  in  dem  ursprüng- 
lichen Kanon  den  Sehlnss  der  grossen 
Danksagung  für  Schöpfung  und  Erldsung 
bildeten,  also  formell  einen  historisch-re- 
forirendcn  Znsammenhang  abschlössen. 
Die  Memento  bitten,  abgesehen  von  dmi 
schon  bei  Resprochung  des  , ersten  Gebetes 
der  Glitubigen'  genannten  Anliegen,  auch 
für  Kaiser,  Obrigkeit  und  Heer,  für  die 
Seelenruhe  der  verstorbenen  Gläubigen 
(womit  die  Commemoration  der  Heiligen 
noch  in  einer  etwas  nnbostimmten  Weise 
verbunden  ist,  wie  das  für  die  Anfangs- 
zeit der  christlichen  Kirche  in  der  Natur 
der  Saehe  lag),  fOr  Kateehnmenen,  ESner- 

gumenon  und  Busser,  SD.vii'  tun  gutes 
Wetter  und  reichliche  Ernte.  Mit  den 
Mtmento  der  apostolischen  Constitutionen 
kann  man  jetzt  die  sich  mit  diesem  Theile 
der  L.  bertihrenden  Kap.  5!)  - (51  des  cle- 
mentinischen  Korintherbriefes  vergleichen 
(Bicken  Zeitschr.  f.  kath.  Theol.  1877,  311), 
wodurch  sich  der  aus  den  beiden  Mess- 
litaneien  in  den  apostolischen  Constitu- 
tionen und  den  Mmmto  der  Jaeoboi-L. 
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Litargie. 


(besondera  der  Byrischen)  zu  ziehende 
Schluss  bosttttigt,  das«  in  den  Memento 
der  apostolischen  Constitutionen  die  Für- 
bitte für  die  gläubigen  Laien  irrig  der  für 
die  woltlicho  Obrigkeit  und  fOr  die  Ver- 
storbenen nachgestellt  ist 

7)  Nachdem  dann  dw  Celebrant  gesagt 
^  eipTjVT)  "TO*  öjoü  efr,  jiSTd  icavrow  üfi&v  und 
das  Volk  xai  (uxd  tou  iryeii{iax^c  oou  geant- 
wortet, muss  unmittelbar  die  in  den  apo- 
stolischen Constitutionen  nicht  ausdrück- 
lich erwähnte  Brechung  der  hl.  Hostie 
gefolgt  sein,  wie  alle  Kiteu,  mit  Ausnahme 
des  byzantinischen  und  des  dadurch  be- 
einflussten  armeniBchcn  und  maronitischon 
(seit  Gregor  I  gewissermassen  auch  des 
rSmisehcn),  welehe  aie  nach  dem  Saneta 
Saiirlis  verlegen,  übereinstimmend  bezeu- 
gen; denn  dass  sie  im  ostsyrischen  Ritus 
dem  jenem  Friedensgrusse  entsprechenden 
paulinisehen  Segen  vorhergeht,  kommt 
nicht  besonders  in  Betracht.  Wahrschein- 
lich ist  auch  die  commixtio  specierum  als 
arsprfinglich  zu  betrachten,  da  ile,  ob- 
gl  (ich  in  der  hl.  Schrift  nicht  erwähnt, 
doch  in  allen  Liturgieen  auf  die  fravtio 
folgt. 

8)  Das  Vorcommuniongobct,  wel- 
chem eine  kürzere,  nach  den  einzelnen 
Aufforderungen  vom  Volke  mit  Kyrie  elei- 
son beantwortete  Litanei  des  Diakons  fOr 
wohlgefällige  Annahme  ^pr  Opfers,  für 
Kirche,  Hierarchie,  Volk  und  weltliehe 
Obrigkeit,  zum  GedSchtnitso  der  ICartyrer 
und  der  verstorbentni  Gläubigen,  bcvIc 
für  die  Neophyten  vorausgeschickt  ward, 
erscheint  von  seiner  in  der  Doetr.  Apost. 
noch  so  durchsichtigen  Beziehung  auf  die 
jüdische  Brot-  und  Wein-Eulogie  fn^t  ganz 
losgelöst,  indem  es  nur  um  Ileiiiguit^  der 
Gläubigen  bittet,  damit  sie  des  Empfanges 
der  hl.  Cnrnniunion  würdig  seien.  Diesem 
ÜQbete  ward  schon  früh  das  vielleicht  bei 
T«rttiüiaHf  Cyprian  und  OHgmatt  aieher 
erst  bei  Ct/rill  von  Jerusalem  als  Bestand- 
theil  der  L.  erwähnte  Vaterunser  mit  sei- 
nem Eingange  und  Schlüsse  (Emboli9mus) 
vorausgeschickt  (im  rdmiaohen  Hitua  sub- 
stituirt,  im  ostsyrischen  nachgestellt),  wel- 
ches in  alle  Liturgieen,  ausgenommen  die 
der  apoetoliachen  Constititnonen ,  einge- 
drungen ist.  Noch  ältrr,  wenngleich,  wie 
schon  bemerkt,  vielleicht  nicht  ursprüng- 
lioh,  ist  das  der  Oommimion  vonittelbar 
vorhergehende  Saneta  Sanctis;  nach  der 
Mahnung  des  Dinkons  -piSjywjüv  erinnerte 
der  Celebrant  mit  den  Worten  xd  071a 
TOi;  a^ot;  an  dio  für  den  Empfang  des 
Heiligste)]  ( rf(»rderte  Heiligkeit^  worauf 
daR  Volk  uiitwortüte:       a^ioc,  ci«  Kupioc, 

siXop-jT^j?  tU  Touc  aJüüvac  '  djir^v.  ti'y-%  iv  6<Jh- 
ortoi«  6k(p,  xai  iitl  -y^c  «(H^'}«  ivft^Rou 


xai  Imxfini  ^tv-  faafrftk  h  tote  rt^^irmi. 
Alle  anderen  Liturgieen  geben  nur  den 
ersten  Satz  dieser  Antwort  wieder,  wäh- 
rend sie  den  zweiten  iDhaUlich,  d^  leti- 
ten  wdrtUeh  dem  Smtetu»  naeh  der  Pra^ 

fatinn  znthrilon,  "was,  im  Hinblick  auf  die 
Einsetz  uugsfeier,  als  die  richtige  Stell oog 
dieser  dem  11&  Psalme,  V.  25^27,  mi- 
nommenen  Wort«  anioselieD  ist. 

9)  T)ie  Oommunion  reichte  sich  <1pr 
Celebrant  zuerst  selbst,  dann  dem  i^lerus 
und  dem  Volke  nach  der  kirobUebeo  Rang- 
folge, wobei  er  an  jeden  ComTminieantt>n 
das  durch  dessen  Ämm  bestätigte  fie- 
kenntnlss  ««^H^ot  XpviToö  riebtote;  dieselbe 
Antwort  erhielt  der  Diakon,  wel  lif  r  mit 
den  Worten  olj*.«  Xpmou,  icoTijpiov  C«»^« 
den  Kelch  reichte.  Während  der  Com* 
munioD  des  Volkes  sang  ein  Fsaltes  den 

Psalm;  nach  derselben  reponirten  die 
Diakonen  die  eucharistischen  Speeles  ia 
die  Ptutophorim^  worunter  hier  die  Pro- 
thesis  (Credenz)  zu  vrrstf  ben  ist. 

10)  Der  (wie  in  der  Doctr.  Apost.)  aas 
Danksagung  und  Bitte  bestebenden  Pest- 
communio  des  Celebranten  ging  eine 
entsprechende  Aufforderung  des  Uiakoni 
vorher.  Nach  dem  Gebete  sa^to  derselbe: 
Tcp  Be«!?  6td  TOü  Xp'-Toü  a^Tou  xXtvons  x« 
su)v07eaf>£ .  worauf  der  Celebrant  den  mit 
geneigtem  Haupte  vor  ihm  stehenden  Gläu- 
bigen eine  aosfübrlieho  Benedietioii  «r- 
theilto  iiri'I  der  Diakoik  mit  der  siebenten 
und  letzten  Entlassung,  der  Missafide- 
lium  (<iirdi£se9t    c^piiv^Q),  die  L.  beschlosa. 

Dass  die  biHher  besolviebene  L.  dar 
apostolischen  Constitutionen  unter  allem 
noch  vüiistiludig  vorhandenen  die  alt«r- 
thümlichste  ist,  beweist  ihr  organischsr, 
übersichtlicher  Atifbrni ,  dio  Länge  ihrer 
Gebote  bei  geringerer  Anzahl  der  Tbeüe, 
die  Beibebaltang  der  ToUstiadigeB  Hisis 
der  Katecbumenen ,  Energumenen  und 
Büsser,  das  Fehlen  des  Credo,  des  Vater- 
unsers, der  Gebete  am  Anfange,  zur  Fax, 
zu  den  Manualaoten  der  Oblation,  die  ein- 
fache und  keineswegs  convontionelle  Die- 
tion,  endlich  sachliche  und  formelle  Be- 
ziehungen anf  nrebristliebe  YobältniMe 
(Fürbitten  für  die  um  dc^  Olnuben^  v^  illf  n 
Eingekerkerten  und  ad  metalia  VerurteU- 
ten,  Ar  die  Terfolger,  zu  denen  dentiish 
auch  die  weltliche  Obrigkeit  gezählt  wird, 
BezeichnnT)«r  der  niederen  Kleriker  al« 
&üY)pC9ia  und  der  Asccten  als  Eunuchen). 
Dass  sie  aber  auch,  wenngleich  nicht  mehr 
ganz  mit  der  wirklich  apostolischen  L.. 
wie  sie  uns  nun  theiiweise  m  der  Doctr. 
Apost.  Torliegt,  fibereinstinraend,  die  bis 
in  das  4.  Jahrb.  ausschliesslich  flbltche 
und  der  ganzen  Christenheit  gemeiasane 
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Orandlage  tHer  anderen  Liturgieen  ist, 

ersieht  sich  an»  einer  kritischen  Analyse 
und  Vergleichang  der  seit  jener  Zeit  nach- 
weitbaren  RitefB,  irelehe  m^n^  in  eiii  je 
höheres  AUcrthum  man  zurücls-p:!^!!! .  rin- 
aoder  um  so  &hiüicher  und  endlich  mit 
der  L.  der  speatottaebai  Conatitntionen 
gan2  zusammenfallend  erscheinen  lasst. 

Zu  dem  gleichen  Resultate  fahren  die 
namentlich  durch  J*\  Probst  trefflich  be- 
leuchteten liturgiaolieD  Bemerkungen  und 
Ans[)iplanfrrr!  4er  TOrnicäni.schen  Väter. 
Da  die  hhl.  Clemens  von  Born,  Imtin  und 
^WNMMt  iellOB  gelegenWeh  beiproelMni 
sind,  80  erwähnen  wir  hi(T  nur  den  hl.  Alhe- 
nagorOB  (Leg.  pro  Christ,  c.  13) ,  nach 
welchem  Qott  bei  der  Darbringung  des 
■iibhll%aB  Opfers  als  Schöpfer  de.s  Alls 
pepriesen  wird ;  Cyprian  (De  erat,  do- 
min, c.  31)  und  Commodian  (Instruct.  76) 
ils  Zeugen  fOr  dns  Smtim  eorda,  und 

On'rjrnr.'^   Welchpf  Tlicht  HUT  (Tlom.  M  in 

lerem.)  eine  Stelle  der  L.  citirt,  sondern 
•oeh  in  seiner  Sehrifl  De  emtioBe  e.  14 

die  ganze  L.^  c.  33  nur  den  Kanon  in  ab- 
richtlieh yerhnllter  Rede,  aber  p^enau  mit 
den  apostolischen  Constitutiuueu  üboroin- 
iftMnMid,  beeehreibt.  Inhalt  und  Anord- 
nnng  der  so  angedeuteten  L.  ist:  Lectio- 
nea  and  Homilie,  Entlassung  der  Kate- 
e1ni]nenen,Energumenen  nnd  BfineTf  Gebet 
icT  Gläubigen,  Par,  Oblation,  Praefatioii 
(in  welche  das  Lob  der  Trinität  und  der 
Dank  fQr  die  Sohopfung  aufgenommen 
war)  mit  Sancius,  Kanon  (enthaltend  Dank 
für  die  Verheissung  und  Erlösung,  Con- 
seoration,  Epiklesis,  Mcmento  für  Lebende 
ittd  Vefttorbene,  Schlussdoxologie),  Com- 
mniion,  wobei  der  34.  Psalm  crosungen 
ward,  und  Postoommnnio.  Diese  bestimm- 
ten nnd  gleieUantenden  Zengnitte  tind 
um  so  gewichtiger,  als  sich  die  Väter  je- 
ner Zeit  nur  mit  der  grös.sten  Zurückhal- 
tung über  liturgische  Dinge  äussern. 

IV.  Während  »ich  in  den  drei  ersten 
christlichen  Jahrhunderten  keine  sicheren 
Sparen  Ton  rituellen  Verschiedenheiten 
mnerbalb  der  Ohrietenh«!  nsehweisen  Ina» 
Ben  CdoTin  dass  etwa  Oriq.-np^  die  Rezeich- 
Biuig  der  Cherubim  und  Seraphim  als  der 
<Do  Ttfitiuta-ra  Cw«  nm  Sebltiaae  der  Praefa- 
tion  der  Marcus-L.  und  die  alexandrinische 
Distributionsformel  uüifia  4710V  zu  kennen 
scheint,  kann  kaum  in  Betracht  kommen), 
fand  Ton  der  Mitte  des  4.  bis  zu  der  des 
5.  Jahrh.  eine  nicht  unerhebliche  Revision 
der  L.  statt,  welche  in  den  einzelnen  Mittel- 
pniikten  dee  kirebHehen  Lebeaa  eelbitln- 
dig  TOrgenoramcn  ward  uml  dali  r  die 
Entstehung  der  einzelnen  Riten  bewirkte, 
flo  war  ea  möglich,  dass  zur  Zeit  des 
hl.  BasUim  (D*  Spir.  sancto  c.  29)  die  L. 
f  on  üenenenren,  wdl  aeit  dem  Epiecopate 


des  hl.  Gregorius  ThaumaUoyu.^  unverän- 
dert geblieben,  «len  Eindruck  des  Ver- 
alteten und  Unvolikomnieuen  machte.  Die 
Veribidenii^  betraf  Tor  Alleai  du  gnm» 
eurbnris-ti'^r'hc  Oobnt,  rjnn  Kanon,  theils 
um  ihn  gegenüber  der  arianiaehen  Hfa-esie 
dograatiaeb  leblrfer  n  prteiiinm,  theils 
um  ihn  abzukürzen ,  da  die  st^kore  Be- 
rücksichtigung des  Kirchenjahro«  und  sei- 
ner Terschiedenen  Featzeiten  mit  einer  so 
ausführlichen  Recapitulation  dea  ganzen 
If 'ilsjilane.s  in  jeder  Messe  unvereinbar 
schien.  Ueberhaupt  war  Abkürzung  der 
CKibele,  Getinge  nnd  Leetionen  (nament- 
lich der  alttestamentlichen),  dagegen  Ver- 
mehrung der  Bestandtheile  (sowol  durch 
Verrielfältigung  schon  yorhandonor ,  wie 
der  Paalmodie  und  der  Litmei-Orntion^ 
als  auch  durch  HinzufOgung  neuer  (ab- 
gesehen Ton  Anfang  und  Schiusa  der  L., 
namentlieb  dee  Tnabagiena,  der  Oebeto 

zur  Tncen Nation.  7ti  tlnn  T.rrtinnnn,  zn  tler 
fax,  den  Manualacten  der  Ubiation  und 
der  Breehung,  aneb  dee  Crtdo  nnd  dea 
Vaterunsers)  das  Ziel,  welchem  die  litur- 
gische Reform  allmahltg,  aber  unausgesetzt 
entgegenschritt.  Das  Aufhören  de«  Kate- 
ehumenuts  in  der  christlich  gewordeoMi 
Welt,  (las  Seltenwerdeii  der  Encrgumoncn 
I  und  die  Umgestaltung  der  Bussdisciplin 
i  bewirkten  nieht  nnr  den  fast  wolletlndigen 
'  Wegfall  der  betreffenden  ,Entlas8ungen', 
sondern  auch  die  Verwischung  des  alten 
Unterschiedes  zwischen  der  Vormesse  und 
der  Missa  fidelium,  und  in  Folge  dessen 
vif'lfüf'h  Zuruckschiebung  der  Litanei-Ora- 
tiun  (<le.s  .ersten  Gebetes  der  Gläubigen') 
und  der  Oblation  «n  den  Anfang  der  gan* 
zen  Feier. 

Aus  der  Uebergangsperiode  selbst  liegen 
mebrere  Zeugnisse  fttr  den  damaligen  Be- 
stand der  L.  vor.  Bei  dem  hl.  Cifrili  nm 
Jerusalem  (Catecli.  myatagog.  5,  um  348 
n.  Chr.,  besprochen  von  / .  Probti,  Katho- 
lik 1884,  I  142.  253)  stimmt  noch  Allee 
mit  der  L.  drr  rtpo'jtoIiHchen  (Konstitutionen 
überein;  nur  kenut  er  schon  da«  Vater- 
nnaer  iwiieben  Kanon  nnd  Amcto  Sanetü 
im1  lüsst  die  Händewaschung  der  Pax 
vorhergehen.  Seine  Praefation,  welche 
wörtlicn  mit  der  Jaeebna-L.  ftberefauiiimmt, 
thcilt  mit  dieser  die  richtige,  in  den  apo- 
Hitolischen  ConstitiitioTH^n  verlassene  Form, 
der  gemäss  sie  nur  unsere  Verpdichtung, 
Gott  im  Vereine  mit  den  himmlisoboi 
Heerscharen  Preis  und  Dank  darzubringen, 
ausspricht,  ohne  sie  im  Einaelnen  zu  be- 
gründen; denn  Himmel,  Erde,  Meer  nnd 
Gestirne  werden  nicht  als  Scböpfungs- 
werke,  sondern  als  mitpreisende  Stimmen 
erwähnt.  Vom  Kanon  berührt  er  nur  die 
Epikleitia  und  die  Memento  (über  diese  auch 
iSoMMM^Epist.  241;  Epiphamw  Haer.  76), 
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wobei  er  sehr  genau  zwischen  den  als 
Färbitter  angerufenen  Heiligen  und  den 
Seelen  der  hilfsbedürftigen  Ventorbenen 
unterscheidet.  Nach  dein  Satteta  Sanäis 
und  der  mit  tU  ff^toc,  «Tc  Koptoc  *Ii)ffou; 
XpwT^c  beginnenden  Antwort  des  Volkes 
gedenkt  er  noeh  der  Oommnnion,  wobei 
der  'M.  Psalm  pcsunfjcn  ward  und  dor 
Empfänger  Amen  antwortete,  nebst  dem 
dnrinf  fulgenden  Dankgebete. 

Die  litni^sohen  Bestimmungen  dos  lao- 
diceniachen  Coneils  (um  3»;o)  sind  theil- 
weise  recht  dunkel.  Es  wird  da  die  Psal- 
modie  wie  in  den  apostolischen  Constitu- 
tionen vorgosphriehen  (jedoch  mit  Yer- 
Tielfältigung,  indem'  auf  jeden  Psalm  eine 
Leetlon  folgen  soll),  femer  die  evangeli- 
sche Vorlesung  nebst  Homilie,  dann  die 
Entlassung  der  Katechumcnen  und  Büsser 
noch  ganx  in  der  ursprünglichen  Weise, 
hierauf  drei  Gebete  der  Gläubig,  Fax, 
Kanon  und  Communion.  Von  jenen  drei 
Gebeten,  deren  erstes  öia  fficojrf,;.  die  bei- 
den anderen  HA  npos^tow^etnc  gesprochen 
werden  sollen,  ist  das  erste  Hiolier  als 
Secreta  (Oblationsgebet),  das  zweite  als 
Litanei-Oration,  das  dritte  wabnehetnlich 
alt  du  neuaufgekommene  Gebet  vor  der 
Fax  aufzufassen,  wie  denn  auch  die  West- 
syrer ihre  Anaphoren  mit  diesen  drei 
Orationen,  nnr  in  umgekehrter  Reihen- 
folge, beginnen,  während  im  jetzigen  by- 
zantinischen Ritus  ottenbar  gekünstelt 
worden  iet,  imi  die  vom  laodieeniaelien 
Ooncil  erwähnten  ,drci  Gebete  der  Gläu- 
bigen' in  anderer  Weise  herzustellen. 

Einen  sehr  erwünschten  Binblielc  in  den 
Zustand  der  L.  gegen  Ende  des  4.  Jahrb. 
fifOHtattcn  die  zahlreichen  liturf^iscben  An- 
spielungen in  den  Homilien  des  hl.  C/ny- 
soalomus,  welehe  C.  E.  Hammond  (The 
AncientLiturfjy  of  Antioch  and  othcr  litur- 

ficai  fragments,  Oxf.  1879)  fast  Tollst&n- 
ig  sttsammengestellt  hat  (einige  Nach- 
träge  dazu  von  Bickell  Zeitschr.  für  katli. 
Theol.  1879,  G19— 620);  die  Stellen  aus 
der  antiochenischen  Periode  des  Kirchen- 
Taters  hat  F.  Probat  <Zeitschr.  für  kath. 
Theol.  1883,  250)  ausgesondert.  Seine  L. 
scheint  noch  fast  ganz  mit  der  in  den 
apostoUsehen  Constitutionen  erhaltenen 
übereingestimmt  zu  haben,  von  der  sie  im 
Grunde  nur  durch  Hinzufügung  des  Vater- 
unsers und  etwas  stärkere  Aumitdung  des 
Ceremoniella  abweicht.  Der  Heilige  er- 
wähnt alle  Hestandtheile  jener  L.  und 
lässt  uns  nur  über  deren  Reihenfolge  zu- 
weilen ungewiss.  Nach  Ilom.  18  in  II  Cor. 
folgten  auf  einander:  Gebete  für  die  Ener- 
gumcncn  und  Poenitenten  vor  ihrer  Ent-| 
uusung,  Gebet  der  ÖlSnbigen,  Fax,  Prae- 1 
fation  mit  den  vorberf^ebenden  Responso- 
rien  und  Sanciit».  Die  L.  begann  wol  zur ' 


Zeit  dos  hl.  Chrysmtomm  mit  dem  Qmgge 
des  Bischofs  etpV^vr)  u{iiv  oder  cipi)vi]  sioty, 
und  der  Antwort  des  Volkes  xcn  tu>  vmh 
}xat{  000.  Diese  Worte  wurden  zuerst  im 
Anfange  gesprochen,  wann  sich  der  Bi- 
schof auf  seiner  Kathedra  niederliess  (Adr. 
jnd.  8;  In  Matth.  dann  vor  der  Pk> 
ilif?t,  wieder  vor  der  Oration,  danii  Tnr 
der  FaXf  vor  der  Praefation  (wo  aber  der 
Chmss  die  Worte  -fi^iz  u|jm  «tri  ttpr^vT,  oder 
li^ii  Tou  Kupiou  enthielt),  zuletzt  nach 
Beendigung  de«  Opfers  Cnach  dem  Kanon), 
eine  Angabe,  welche  ebenfalls  Licht  auf 
die  Anordnung  der  L.  wirft  (In  Colos«.  H; 
De  8.  Pentoc.  1).  Aus  Horn.  in  I  Cor. 
ergiebt  sich,  dass  ein  Theil  der  Lectionen 
(welche  der  Leetor  mit  der  Ankfindiguag 
'ifjt  /e'yei  K'jptoc  und  der  Diakon  mit  der 
Mahnung  rpoayiofuv  einleitete)  der  Psal- 
modie  vorherging;  wo  auch  erwähnt  wird, 
dass  letztere  von  einem  Psaltes  vorgetrs* 
gen  ward,  während  das  Volk  den  Refrain 
sang  (xSv  i:avTt€  dxcjj^'fjäat*).  Die  Lectionen 
(eine  alttestamentiiene,  apostolische  und 
evangelische)  waren  fest  bestimmt.  Nach 
der  Predigt  fanden  zunächst  die  ^tlai- 
sungen'  der  Kateehnmenen,  Encfgunessa 
und  Büsser  statt,  jedesmal  nach  eiiMr 
längeren  Aufforderung  des  Diakons  an  die 
Gläubigen  zur  Fürbitte  für  die  Betreffen- 
den (woran  sieh  bei  den  KatechumeoeB 
eine  Mahnunpr,  auch  fflr  sich  selltst  n 
beten,  anschlos«)  und  einer  Segnung  durch 
den  Bisehof  (In  Matth.  7i;  In  &h.  9). 
Die  Aufforderung  des  Diakons  zum  Gebctp 
für  die  Xatechumeuen  theilt  der  hl.  CAry- 
909Umv»  (Horn.  S  in  II  Cor.)  vollständ^ 
mit.  Sie  stimmt  im  Inlialte  und  meistpni 
selbst  im  Wortlaute  ganz  mit  dem  Kor- 
mulare der  apostolischen  Constitutionen 
überein;  eigenthfimlich  ist  nur  das  TwifX* 
xi)cTj;  am  Anfahge  und  die  Mahnung  zum 
Bitten  um  den  «Engel  des  Friedens',  wel- 
eben  die  apost.  Constitutionen  (YIII S5. 87) 
nur  in  der  Litanei  der  Vesper  und  Matu- 
tin  erwähnen,  am  Schlüsse.  Auf  die  iilst- 
lassung  der  zur  Communion  nicht  Bereell' 
tigten  folf^te  die  von  dem  Diakon  vorge- 
hetete,  ebenfalls  wörtlich  den  apostolischen 
Constitutionen  entsprechende  (In  II  Cor.  2; 
De  prophet.  obseur.  2;  De  ineomprdieBs. 
Dei  nat.  3)  Litanei  der  Gläubigen  für 
alle  Anliegen  dor  Kirche  nebst  der  Ora- 
tion des  Celebranten,  dann  die  Fax.  IN* 
prooessionsweise  llerbeibringung  der  Ele- 
mente aus  der  l'rothesis  zum  Altare,  wo- 
bei die  den  Altarraum  (3T;|Aa)  verhüllendas 
Vorhänge  (d|if£Bvpa  oder  iwpw*rtis|«w) 
zuruckf|^ezof»en  und  die  Tbüren  geschlos- 
I  scn  wurden  (In  Matth.  23) ,  scheint  (In 
lEph.  3)  als  gleiehieiti^  mit  der  Litanei 
der  Gläubigen  bezeichnet  zu  sein;  do**!! 
geschah  sie  wol  nach  der  Fax  uod  ist 
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nur  eine  ungefähre  Ol-'irhz.  itiirkelt  ge- 
meint. Hierfür  spriolii  uameutlich  Horn.  36 
üi  II  Oor.,  wo  Meli  der  PMlmodie  und 
dem  Friedenswunsche  des  Celebranten, 
welcher  in  diesem  Zusammenhange  doch 
wol  der  charakteristischste,  also  der  der 
/Vior  vorhergehende^  sdsmiiss,  das  Zurück- 
ziehen der  Vorhänge  und  das  llervor- 
koQuuen  des  Engclchorcs,  uämlich  die 
OUation  der  von  den  himmlischen  Heer- 
scharen mit  anticipirter  Ehrerbietung  be- 
gleiteten eucharistischen  Elemente,  er- 
wihst  wird;  desgleichen  Ad  Demetr.  de 
compunct.  (affrraCojievot  SXXr^Xouc,  |j.eXXovTtc 
to5  du*f ou  icf09f spea&at).  Vielleicht  fand 
tneb  diu  Aufrieben  der  Vorhänge  vnd  das 
SrbliesHcn  der  Thiirc  .schon  gleich  am  An- 
fange der  Missa  Jidelium  statt.  Es  folgten 
Praefation,  Sandiu  nnd  Kanon;  letzterer 
enthielt  vor  den  die  Wandlung  bewirken- 
den Einsotzungsworten  (In  II  Tim.  2;  De 
prodit.  Judae  1)  noch  eine  aussfülirliche 
j)«tt]ESagung  ffir  die  Schöpfung  und  Er- 
lösung (De  sacerd.  3,4;  Tn  Matth.  25; 
In  I  Cor.  24),  nach  densellx  n  die  Epi- 
klesis  (De  sacerd.  6,  4),  die  Mcmento  für 
Lebende  und  Verstorbene  mit  der  Schluss- 
doxologio  (De  sacerd.  6»  4}  In  Matth.  25; 
In  I  Cor.  41;  In  Pfafl.  S).  Nach  dem  Ka> 
'inrt  Vam  noch  das  letzte  s^pr'vTj  itostv,  die 
l'Vaetiu  (ilum.  32  de  bis  qui  in  coemeterio 
rojuit'scunt;  in  I  Cor.  24),  die  kQnsere  Li- 
tanei dr.s  Diakons  (In  Act.  Apost.  21),  mit- 
hin auch  das  sie  abschliessende  Vorcommu- 
niongebet  des  Celebranten,  das  Yateronser 
mit  seiner  Einleitung  (In  Qenes.  27;  In 
Pb.  112),  Snnrta  Snncth  (In  Matth.  7),  die 
CommunioD,  wobei  ei»  Sänger  Psalmen 
TOrtmg  und  das  Volk  den  Kcfrain  da^u 
sang  (namentlich  werden  Psalm  IIB  mit 
V.  24.  und  Psalm  145  mit  V.  15  als  Re- 
frain erwühut),  die  Postcommunio  (In 
ilatth.  >^'2\  Dn  bapt.  Christi)  und  die  Ent- 
lassungsformel  des  Diakons  ^lopetkjde  iv 

Wenn  so  der  Iii.  Chrtjsostomus  im  We- 
aenÜiehen  noch  als  Zeuge  für  die  alte, 
ttnTsrkflrxte  L.  gelton  kann,  seheint  da- 

irf't:fn  der  hl.  Basilius,  wif  Probst  (Tva- 
tholik  lö82,  II  561;  1883,  I  1.  113)  nach- 
znveisen  sucht,  das  grosse  eucharistische 
Oebet  bereits  abgekürzt,  namentlich  den 
Danl:  für  »lio  Woliltliaten  der  Schöpfung 
behchranivt  zu  haben.  Hierdurch  würde 
nicht  nur  die  Tradition,  welehe  die  litur- 
gische Reform  des  4.  Jahrb.  vorzugsweise 
auf  den  hl.  Basilius  zurückführt,  Be- 
stätigung finden,  sondern  sich  auch  er- 
j^fbf-n,  dass  dieselbe  in  Antiochien  noeh 
bis  zu  Ende  des  Jahrhunderts  keinen  Ein- 
gsng  gefunden  hatte. 

V.  Bei  Darstellung  der  seit  dom  4,  Jahrb. 
eingetretenen  Ausbildung  der  einzelnen 

il-£tu:}'kloi»ädle.  iL 


Riten  beginnen  wir  mit  dem  ost syri- 
schen oder  selenoiensischen,  welcher  sich 
sehen  -vorEnteiehnng  des  Nestorianismns 

unter  den  Christen  Persiens  zu  entwickeln 
begann,  seitdem  aber  nur  unter  Kestoria- 
nern  fortbestand  und  gegen  Anfang  des 
7.  Jahrb.  durch  den  Patriarchen  J  e  s  u- 
jab  in  in  ühnlicher  Weise  seine  jetzige 
Form  erhielt,  wie  der  römische  durch 
Gregor  I.  Dies  ergiebt  sich  nicht  nnr 
aus  den  ziemlich  jungen  lituri,'is(  hen  Hand- 
schriften der  Nestorianer,  sondern  auch 
ans  den  Erkllmngen  der  L.  von  dem  Metro- 
politen Georg  von  Arhela  (10.  Jahrb.)  und 
dem  Patriarchen  TimoÜieus  II  (Ii.  Jahrh.) ; 
die  Abfassung  des  Chudm  (Cirenlus  anni. 
Proprium  de  tempore  für  L.  und  Offi- 
cium) durch  Jesujab  bezeugt  schon  Tho- 
mas von  Marga  im  9.  Jahrh.  Das  älteste 
Denkmal  dieses,  nie  in  einer  anderen  als 
der  syrischen  Sprache  p^efeierton  Ritus 
ist  ein  von  Bickell  (Conspectua  rei  Syro- 
mm  literariae  71;  Zcit.schr.  der  deutschen 
morn:enl.  Gosellsrhaft  1873,  608;  nach 
abermaliger  Yergluichung  der  Handschrift 
in  Hammmä»  Ancient  Idtnrgy  of  Antioeh 
41)  herausgegebenes,  stark  beschädigtes 
Fragment  einer  Anaphora  aus  dem  6.  Jahrb., 
welches  die  anfrallendste  Bi|rentiifimlieb- 
keit  der  ostsyrischen  L.,  nämlich  die-  Vor- 
setzung der  Memento  vor  die  Epiklesis, 
tbeilt  nnd  ein  Vebcrgangratadinm  Ton  der 
gemcinsame'n  Griindlai,'e  zu  der  späteren 
nestorianischen  Form  repräsentirt ,  indem 
die  (anssehliesslich  dem  Kanon  ani;eliü- 
rcnde)  Begründung  der  Dankespflicht  ans 
dem  Wesen  Gottes  an  sich,  der  F^diöpfung 
und  Erlösung  hier  auch  sehr  ausführlich 
erscheint.  Insoweit  die  Anaphora  noeh 
erhalten  und  lesbar  ist,  enthält  sie  Prae- 
fation,  Sanctm,  Kanon  (Danksagung,  Con- 
sccration,  Memento f  Epiklesis),  .^teeom- 
munio  und  Postcommunio.  Vielleicht  liegt 
in  diesen  beiden  Pergamentblättern  ein 
Rest  der  nestorianisehen  Noraalliturgie 
ans  der  Zeit  vor  ihrer,  in  dem  Nomokanon 
Ibn  Attibs  (Handschrift  der  Propaganda, 
f.  401)  bezenglen  Abkürzung  durch  Jmt- 
jah  vor.  Die  erwähnte,  den  Jüngern  Jesu 
Addaeus  und  3farw,  ersten  Bischöfen  von 
Edessa  und  Seleucia,  zugeschriebene  Nor- 
malliturgio  ist  gegenwärtig,  wol  m  Folge 
jener  Abkfirzuni'-  i»n  Kntion,  arg  zerrüttet 
und  der  Bericliti^'uiiy  dureli  die  beiden 
anderen  nestorianischen  Anaplioren  be- 
dürftig; namentlieh  entbehrt  sie  der  Ein- 
setzungsworte, dio  aber  früher  auch  in 
ihr  enthalten  waren  (Bickelt  Conspectns 
rei  Pyr.  literar.  O'A).  Die  beiden  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  nachgebildeten  Ana- 
phoren  sind  die  Theodon  von  Ifopsuettia 
(zwischen  Advent  und  Palmsonntag  in 
Gebrauch)  und  die  des  Häresiarchen  .^e- 
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.^'oriu.<  (ffir  Epiphanie,  den  Freitai,'  Jo- 
hannis des  Täufers,  das  Fest  der  griocki- 
tehm  Lehrer  rntd  GrOndonnerttag);  als 
Werke  der  angeblichen  Autoren  können 
sie  iregen  ihrer  Zugehörigkeit  zum  ost- 
^isehen  Ritu«  Icanni  gelten,  obgleich 
Thußilor  scluu:  L<'.n*iiis  Bijzdnf.  als 

Urheber  einer  L.  bezeichnet  wird  und  für 
die  Authentie  der  Ne8tor!n8-Aiia]>hora  gel- 
tend gemacht  ist,  dass  sie  den  byzantini- 
schen Zusatz  zur  Epiklese  jiETajiaXujv  T«i 
Ilveufia-n  »ou  Ttil  aYi'cp  enthalte.  Der  Pa- 
triarch Marabbas  (im  6.  Jahrh.)  soll  beide 
aus  dem  Orieehischen  in  das  Syrisehe 
übersetzt  hubeu. 

Eine  eingehende  Analyse  der  08ts3rri- 
srbnn,  Mrie  auch  der  tibript  n  Liturgieen 

fehürt  nicht  in  diese,  auf  die  »ochs  ersten 
ahrhnnderte  beeehribikte  Encyklop&die; 
doch  mag  oin  Ueberblick  über  ilio  Re- 
Btandtheilo  derselben  naeh  ihrer  Keihon- 
folge  hier  Platz  finden,  welcher  die  uns 
aus  Drucken  und  Handschriften  zugäng- 
lichen liturgischen  Texte  durch  die  Zeug- 
nisse der  weit  älteren  nestorianischen  Li- 
turgiker  controllirt  und  so  mit  grösster 
W  !i  I )  r  s  I  •  1 1  ( •  i  1 1 1  i  c  h  k  (M  t  il  i  n  d  u  r c  h  Jfisujab  fixir t e 
Form  iicr  L.  Avicdergiubt.  Mit  Uoborgehung 
mancher  secundären,  die  einzelnen  Func- 
tionen begleitenden  Gebete  und  des  rei- 
chen Ceremoriiells  stellt  sich  uns  folgender 
Grundriss  der  ostsyrischen  L.  dar:  eine 
wechselnde  Marmitha  (kleinerer  Abschnitt 
des  Psalters,  entsprechend  der  byzantini- 
schen «rrfoi;);  das  gleichfalls  irechselnde 
Responsorium  i'Strophpn,  denen  Versikel 
aus  den  Psalmen  und  Gloria  Patri  vorher- 
gehen) der  x^Yxat;  Ineensation  wihrend 
des  Gesanges  der  Strophe  Te  Domine 
omnium  und  des  Trishagions;  pentateuchi- 
sche  und  prophetische  Lection;  Schuraja 
(ihnlieh  dem  Zumara)\  apostolische  Lec- 
tion ;  Zumara  (Graduale) ;  Evangelium : 
luconsation,  Eingiessen,  Mischen  und  Ein- 
igen der  eucharistischen  Elemente  in  der 
Prothesis  (Credenz);  gleichzeitig  Tätanei 
des  Diakons  mit  Oration  und  Benedictiou 
des  Oelebranten  (fflr  Seelenmessen  ist  eine 
eig^ene  Litanei  und  Oration  bestimmt); 
Entlassung  der  J^atochumenen  undBilsser; 
Händewatehung;  wechselndes  Besponso- 
rium  der  Myi^ti'ricn  wälirend  der  OMntion 
der  Elemente  und  ihrer  Aufstellung  auf 
dem  Altare;  Sohnidbekenntniss  des  Cele- 
brantcn;  Credo;  Mahnung  des  Diakons 
zum  Gebote;  Orate  fratres  und  Secreta; 
Pax;  Verlesung  der  Diptychen  (geschah 
im  6.  Jahrli.  auch  zu  Konstantinopel  an 
dieser  Stelle);  Mahnung  des  Diakons  zur 
Ehrerbietung  und  Andacht;  Praefation 
mit  Sancius;  Kanon  mit  dem  Dank<^obete 
für  die  Herrlichkeit  Gotte«?  an  sich,  die 
Schöpfung  und  Erlösung,  welches  nur  die 


Nestorius-Anaphora  theilweisc  schon  in  die 
Praefation  verlegt,  der  dadurch  eingelei- 
teten Wiederholung  der  Einsetzungsworte, 
I  AnnTTiTiesis,  Aufopferung,  Memento,  Epi- 
klesis  und  Schlussdoxologio;  Psalm  Mm- 
rere  während  der  Ineensation;  Fraetio 
und  Commixtio  specierum;  paulinischer 
Segen;  eine  vom  Diakon  Toraebetete  und 
vom  Yolte  aeelandrie  Anflorderang  m 
würdiger  Conimunion  und  Bitte  um  Sün- 
denvergebung und  geistliche  Güter,  an 
welche  sich  das  Yorcommuniongebet  des 
Oelebranten  anschliesst  (die  ursprüngliche, 
vollstilndifjc  Form  dieses  Gebetes  ha*^  •^icli 
nur  in  Cod.  Vatic.  syr.  3U3  erhuktnj; 
Paternoster  mit  Einleitung  und  Embolie- 
otur:  f^rtnrfa  Sanctts:  wechselndes  Respon- 
sorium des  Bema  während  der  Commu- 
nion;  Posteommonio  mit  vorhergehender 
Auffordcnini'  des  Diakons;  Benedictiou. 

Abgesehen  von  einigen  Zusätzen,  von 
YerrielfSItigung  der  Psalmodie  (aber  noch 
niclir,  im  byzantinischen  Ritus,  auch 
der  Litanei -Oration)  und  von  der  Ver- 
setzung der  Katechnmenen^Entlassa]^  nnd 
der  Fax  stimmt  die  ostsyrische  L.  auf  das 
Genaueste  in  ihrer  ganzen  Anordnung  mit 
der  vornicaenischen  gemeinschaftlichen 
überein,  wie  denn  anch  ihre  Diction  und 
Anschauungsweise  einen  höchst  altcrtliüm- 
lichen  Charakter  bewahrt  hat.  Das  ost- 
svrische  (chaldäische)  Missale  ist  zu  Rom 
1707  und  zu  Urumia  1S7R  für  die  katho- 
lischen Chaldäer  (Nachkommen  der  be- 
kehrten Neetorianer)  in  der  Türkei  nnd 
Persicn.  zn  Rom  1774  —  1775  und  1844 
für  die  in  Indien  gedruckt  worden.  Beide 
Klaasen  von  Drucken  weichen  vielfach 
von  einander  ab;  so  ist  in  der  erstoren 
die  ursprüngliche  Anteoommunio  gamt 
durch  ein  dem  we8ts3rrisohen  Bitns  ent- 
lehntes rhythmisches  Gebet  verdrängt,  ja 
die  Communion  zufolp:e  eines  groben  Ver- 
sehens der  Postcommuuio  und  Benediction 
nachgestellt.  Aber  in  allen  diesen  katho- 
lischen Minsalen  fehlen  die  nach  Thtoflnr 
und  Nestor  benannten  Anaphoren .  sow-ie 
alle  wechselnden  Bestandtheile  mit  Aus- 
nahme der  apostolischen  und  evang<'li sehen 
Lcctionen;  überall  auch  findet  sich  die 
unglfloMiehelßrgänrangder  in  der  Apostel- 
Anaphora  fehlenden  Einsetzungsworte  erst 
unmittelbar  vor  der  Fraotio.  Dasselbe 
gilt  von  dem  auf  der  S3mode  von  Diam- 
pur  1509  für  die  indischen  Thoniaschristen 
unter  Angabo  der  vorgenommenen  Vor- 
ändörungen  festgestellten  Texte  der  ost- 
syrischen L.,  dessen  Uobersetzung  wieder- 
holt veröffentlicht  ist  {Gnttrca  Jornada  do 
aroebispo  de  Goa  Aleixo  de  Meuezes,  Co- 
imbra  1606;  J.  F.  Rmdm  Hiatoria  eeele- 
siae  malabaricae  cum  Diampestina  svnodo, 
Rom.  1745;  Magn.Bibl.  Patrum  VI;'P.  L«- 
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b'-un  Explication  ilr  la  S.  Mes><o  IV:  Xfn!,> 
and  LitiUdaU  The  Liturgics  of  88,  Mark, 
James,  Clement,  Chrysostom  and  Basit 
tnd  the  Choreh  of  Malabar,  Lond.  18610- 
Nach  nestorianischen  Handschriftrn  haf 
E.  Umaudot  (Liturgiarum  orientalium  col- 
l«Otio,  Par.  1716)  die  drei  ontsyrischen  Li- 
turfriffii.  n.  P.  Bafffji-r  (The  Nestorians 
aud  tbeir  Kituals,  Lond.  1852)  den  ihnen 
gemeinmmen  Messordo  mit  der  Keeiorins- 
Anapbora  in  üeborsctzung  mitgetheilt. 
Nach  diesen  gcflnickton  Materialien  und 
einer  Londoner  Ilandschritt  liat  Dirkell 
(Der  kathol.  Orient  1874,  25)  die  Apostel- 
liturgie kritisch  bearbeitet;  2:opronwartijj 
bereitet  derselbe  eine  auf  dem  gesammten 
Qaenemnateriato  bemheiide  Entwieklnngs- 
tr-^ohichte  und  Darstellung  der  ostsyri- 
icben  L.  Tor,  welche  der  erste  Band  eines 
«tte  RKen  nmfaisenden  Werkes  werden 
mIL  Inzwischen  vgl.  man  noch  Dadgers 
üebersetzunf?  der  drei  nestorianischen  Li- 
targieen  in  den  Occasiuual  Papers  of  thc 
Eastem  Cburcb  Aaaoctation  n.  17,  London 
W75. 

VL  üeber  dou  wostsyrischen  Kitus, 
weleher  in  den  Fatriarehaten  Ton  Antio- 
chien und  Jerusalem  tlieils  griechisch, 
theils  syrisch  gefeiert  ward,  konnte  man 
bisher  nicht  recht  klar  werden,  da  sich 
zwei  die  gaiue  Auffassung  fUwhende  Vor- 
au'»«ipt7nn£»pn  einprosehlichen  hatten.  Man 
hielt  nämlich  die  griechische  Jacobus-L., 
wie  sie  sich  in  mittelalterlichen  Hand- 
schriften I  rtli  »doxen  Ursprungs  findet,  für 
den  alterthümlichsten  und  normalen  Tj- 
pos  dieser  Klasse,  wahrend  dieselbe  doeli 
aup^enscheinlich  durch  und  dun  h  hyzan- 
tinisirt  ist  (später  ward  so^,'ar  die  schon 
Ton  Theodor  Balmmon  f,'et'orderto  gänz- 
liche Beseitigung  der  Jacol»us-  und  Mar- 
cusliturgie  zu  Gunsten  der  byzantinisehon 
durchgesetzt)  und  die  ältere,  unTerfiUschte 
Form  bei  den  Syrern  (Monopbysiten  nnd 
Maroniten)  j^esii  hf  werden  muss.  Aber 
anch  die  Unterscheidung  zwischen  dem 
Ktnrgischen  Eigenthnme  der  syrisohen  Ja- 
cohiton  (Monophysiten)  und  Maroniten 
■w^ar  durch  Rcnnudnf  ffir  Nichtorientnlisten 
unmöglich  gemacht  worden,  da  er  in  sei- 
ainn  lanunelwerke  gar  keinen  specifisch 
Tnarrmiti'ichen  Ritus  anerkannte,  sondern 
den  maronitischen  Ordo  Missac  als  ersten 
jseobitisehen  abdruckt^,  aneh  die  Ana- 
■phoren  de-»  Tucobus  und  Xy^hi^  ;ms  ma- 
ronitischen  Handschriften  entnahm,  wo- 
doreh  er  die  ganse  Anordnung  der  west- 
f^yrischen  L.  vielfaeli  unTerständlich  und 
widerspruchsvoll  machte  (namentlich  bin- 
«ichtlich  der  Fractio,  welche  bei  den  .Ta- 
cobiten  ihre  ursprüngliche  Stelle  naeli  dem 
Kanon  beibehalten  hat,  bei  deji  Maroniten 
aber,  wie  auch  in  der  griechischen  Jaco- 


hu-'lltiiri^ie,  nach  byzantinischem  MttSier 
erst  auf  das  Satuta  Sanctis  folgt). 

Die  Handschriften  der  syrischen  Jaco- 
busUturgie  reichen  bis  in  das  8.  Jahrb. 
rurfick.  Noch  um  ein  Jahrhundert  weiter 
rückwärt»  führt  ujik  eine  liturgische  Ab- 
handlung Jacobs  von  Edessa  (J.  S.  A^smnani 
Bibl.  Orient.  T  470:  ir'.  Wrl<jl,f  Catalogue 
of  Syriac  Manuscripts  in  the  British  Mu- 
seum I  224),  welcne  Leetionen  ans  dem 
A,  und  N.  T.  erwähnt,  ferner  die  zu  sei- 
ner Zeit  ?(ehnn  längst  ausser  Gebrauch 
gekommene  fei(?rliche  Entlassung  der  Kate- 
chumenen,  Energumenen  und  Biisser  (in 
dem  Texte,  wekhen  der  jacobitische  Nomo- 
kanun  Gregors  Barhehrneua  in  A.  Mats 
Scriptomm  Tot.  nova  coli.  X  mittheilt, 
wird  liier  auch  die  Sfilra  der  Tlercinhrin- 

§ung  der  Oblationen  aufgezählt),  Credo, 
ie  ,drei  Orationen'  (vor  der  Fax,  Sber 
die  OlSubigen,  und  ror  Hinwegnahme  des 
Volnm«  oder  SeoretsO,  Praefation.  Kanon 
(Dank  für  Schöpfung  und  ErlÜHUug,  Uon- 
secration,  Epiklesi»,  Memento,  welche  mit 
der  Filrbitto  für  die  Kirche  von  Jerus:ilom 
I  beginnen),  Fractio  und  Commixtio  süe> 
eteram,  wSbrend  deren  der  Diakon  die 
Ciifh'>' ira    oder   kurze   Tvitanei  vorltetete, 
[Paternoster,  Vorcommuniongebet,  Sancta 
Sandia  mit  der  auf  die  Trinität  bezüg- 
I  liehen  Antwort  dos  Volkes,  Communion, 
l'ostcommnnio ,  Benedictton  und  Entlas- 
öung.sformel  des  Diakons.    Der  Celebrant 
soll  vor  Praefation,  Brechung  und  Sancta 
Sanctis  sich  selbst,  Klerus  und  Volk,  bei 
den  Einsetzungsworten,  der  £piklesiB  and 
I  Commixtio  speeiernm  aber  die  Mysterien 
mit  tleni  Kreuze  ])(>zrl(dinen. 

Die  Jacobitcn  und  Maroniten  haben  nll- 
mälig  eine  überaus  grosse  Anzahl  von 
Anaphoren  verfasst  {Bickell  Conspcctus  65), 
welche  aber  alle  der  Jacobu8litur<,ne  nach- 
.  gebildet  sind.  In  ihrer  syrischen  (mono- 
I  physitisohen)  Form  enthält  diese  naeb 
kriti-  'ü  r  Vergloichunp^  des  Torliefjenden 
Qutdlenmaterials  (darunter  auch  einer  uns 
Torltegenden  handschriftlichen  ErklSrung 
der  L.  von  Moms  Bar  Kefa  aus  dem 
0.  Jnhrh.)  und  mit  Berücksichtigunj?  der 
alterthünilichercn  Abweichungen  des  ma- 
ronitischen Ritus  die  folgenden  wesent- 
lichen Bestandtheile:  Zubereitung  der  Ele- 
mente an  der  Frothesis  (später  am  Altare; 
aber  in  einer  Handsehrift  des  jaeobitisohen 
'  Pontifi('ale  7.U  Florenz  ist  noch  ein  zweiter 
Altar  dem  Hauptaltare  gegenüber  gemalt): 
Ansiehen  der  ues^ewftnder;  allgemeine 
Sedra  (eine  dem  we8ts3rrisehen  Ritus  cigen- 
thümlicho  Zu8ammen<'tpllnnf»  von  Gebeten 
und  rbytbmiscbou  liesponsorien  zur  In- 
censation);  Trisbngion;  alttcstamentlioho 
Lcction;  Zumara  (Oraduale);  alttctament« 
liehe  und  praxapostolische  Lection;  Zu' 
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tnara ;  apostolische  T-cetion;  TJttUaJn  (ähn- 
lich ^emZumara  und  ebenfalls  wechselnd) ; 
Evangelium;  Hullala  nach  dem  Evange- 
lium;   Entlassung    der    Katcchmnenen ; 
wechselnde  Sedra  der  Hcreinbringung  der 
Oblationen  (ursprünelich  jedenfalls  von 
der  Prothesis  vom  Altar«,  obgleich  schon 
.Ifo.sr.v  Tiai'  Ki'fa  und  Diomjsiu.^  finrsafib, 
ein  syrischer  Liturgiker  aus  dem  12.  Jahrh-, 
hier  nur  nne  Tom  Alfatre  ausgehende  und 
dahin  zurackkehrcndo  Procession  mit  den 
cucharistischen  Elementen  kennen);  Credo; 
Hündcwaschung;  Orate  /ruf res;  Pax  mit 
vorhergehendem  Gebete;  Verlesung  der 
Diptychen  (schon  zur  Zeit  Mose's  Bar  Kt  f-i 
ausser  Uebuog  gekommen ,  während  im 
maronlHsehen  Ritas  hier  der  Diakon  die 
Media  vortragt)   und  Oration  über  das 
Volk;  Oration  vor  dem  Abnehmen  des 
Velunis  oder  Oblationsgebet ;  Mahnung  des 
Diakons  zur  Andacht,  worauf  das  Volk 
dif  Schlusswnrte  de«  Oblationsgcbets  der 
Kriechischen  Jacobusliturgio  tXsov  efpr^vr;;, 
Ou<notv  tLhiatmz  respondirt;  Praefation  mit 
.9ff«r/j/.«,- Kanon  (Danksopung  für  ScIiriy  fnTit' 
und  Erlösung,  Consecratiou ,  Anamuesiti, 
Anfopfemng,  Epiklesis,  drei  Memmto  der! 
Lebenden  und  drei  der  Verstorbi-non  mit 
jedesmal  vorhergehender  Verlesung  der 
Diptychen  durch  den  Diakon,  Schlussdoxo- 
logie);  abgekürzter  panlinischer  Segen; 
Fractio  und  Commixtio  specierum  während 
der  wechselnden  Calholica  (kurzen  Litanei) 
des  Diakons;  Paternoster  mit  Einleitung 
und   Embolismus;  Vorcommuniongebet; 
Saneta  Sanctis  mit  Elevation;  Communion, ; 
während  deren  ein  wechselnder  Hymnus ! 
(f^rhuhhcuha)  frosuiiiron  wird;  Mahnuiif,'  (Il'h 
Diakons  zur  Danksagung  und  Postcommu- 
nio;  Benodiction;  Entlassungsformel  des 
Diakons:  Chnttama  (wechselnder  Hymnus). 

Obgleich    in  dieser  ITebersicht  vieles 
secundüre  Detail  weggelassen  ist,  zeigt 
sich  die  westsyrische  L.  in  derselben  of> 
fenbar  weit  wr  niiror  nrsprönglich  als  die 
ostayrische.   Kamcntlicb  ist  -die  urchrist- ' 
liehe  Litanei  des  Diakons  Tor  dem  «ersten  ; 
Gebet  der  Gläubigen*  fast  spurlos  ver-  j 
schwunden  und  das  Oblations^cbot  weit 
von  der  Oblation  seihst  getrennt  worden, 
welche  zudem  dadurch,  dass  di«'  Eh  mente 
jetzt  gleich  von  Anfang  nn  auf  dem  Al- 
tare stehen,  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  j 
rerloren  hat.  Das  HtMale  der  eigentlichen  I 
Syrer  (der  bekehrten  Monophysiten  oder 
Jacobiten)  ist  zu  Rom  1843  erschienen; 
es  mithtUt  den  Ordo  misBae,  sieben  Ana^ 
phoren  (Jacobus,  Xvstus,   ii     i  ste  petri- 
nische. Johann  von  tiaran,  .Matthaous  Pa- 
stor, Basilius),  von  wechselnden  Bestand- 
theiien  aber  nur  die  Charwoche,  zehn 
Ohlati«)ii?-sr(lrpn ,  sowie  die  apostolisoheji 
und  evangelischen  Lectioncn.   Ein  trefi- 


lichos  Supplement  hierzu  liefert  ein  1881 
zu  Mossui  von  Aloysius  Kachmani  heraus- 
gegebenes Buch,  welches  alle  wechselnden, 
vom  Diakon  oder  Chor  zu  recitirenden 
Theile  der  Messe  enthält  und  für  ein  wirk- 
liches Verständniss  des  westsyrischen  Bi* 
tos  unentbehrlich  ist;  weniger  genau  ist 
die  Schrift :  Service  de  la  Messe  privee 
Selon  le  rit  Syrien «  Mossul  1868.  Du 
maronitische  lussale  ward  wiederholt  ge> 
druckt,  zuerst  zu  Rom  1592,  dann  ebenda 
1716,  zu  Kozchaja  ISIfi,  1838,  isä:)  und 
fiftcrs,  das  Diacouale  (euthalteud  die  Worte 
1'  >  Diakons  oder  Chores)  zu  Rom  1596, 
1715  und  1736,  zu  Kozchaja  unter  anderem 
Titel  1854  (in  7.  Auflage).  J.  A.  Astemam 
hat  im  Codex  litnrf  .  ecelesiae  nrnvenae 
Ii'  Ana|ihoren  von  Jact  lii-,  Cyrillus  und 
Marcus,  sowie  das  in  der  maronitiscbea  L 
gewöhnlich  nur  mit  den  Anfangswortcn 
bezeichnete,  mitgetheilt;  bloss  in  lateini- 
scher Uebersetzung  die  Anaphoren  von 
Gregor  Nazianz  und  Dioscorus,  auch  ilie 
angebliehe  Erklimng  der  L.  von  Johann» 
Maro,  welche  nur  eine  katholische  Uebcr- 
arbeitung  des  in  J.  S.  AssemanCs  Bibl. 
Orient,  exeerpirten  Werkes  Ton  Dionysnu 
Barsalib  ist.    J^inaudol  gieht  die  lateini- 
schen Uebersetzungon  von  38  Anaphoren, 
G.  B.  Howard  (The  Christians  of  8.  Tho- 
mas and  their  Litnrgies,  Oxf.  18f>4)  eng- 
lische v')!i  "iochs  aus  indischen  Handschrif- 
ten entnommenen  nebst  interessanten  Mit- 
theilungen   über    die  jetzige  liturgische 
Praxis  (die  indischen  Thomaschristen  be- 
folgten urspruiigli«  h  alle  den  ostsyrisehai 
Ritus,  welchen  jetzt  nnrnoeh  diennirteii 
Griechen  bewahren,  während  sich  die  Hä- 
retiker, aus  Mangel  an  Verbindung  mit 
dem    nestorianischen   Patriarchen,  dem 
Monoühysitismus  und  damit   dem  west« 
syrischen  Ritus  zugewandt  haben).  T)i<» 
L.  der  syrischen  Jacobiten  findet  sich  auch 
bei  Fabriem»  Bodtrianu8  (Bereri  de  ritibns 
boptismi  et  sacrac  synaxis   apud  Syros 
receptis  Uber,  Antw.  1572}  und  J.  Hough 
(Chnstianity  in  India,  Lond.  1839).  IHe 
Coelestinus-Anaphora  hat  Hl  TFri«;/!/ (Jour- 
nal f)f  Hncred  Literature  1807,  n32)  au« 
Handschriften,  die  bis  in  das  0.  Jahrh. 
zurückreichen,  veröffentlicht.  HinsichtHch 
der  griechischen  Jacohus-L.  f aus  wel- 
cher bereits  der  hl.  Hieronymus  Uontra 
Pelag.  II  c.  23  ein  Citat  anfOhrt)  genttgt 
CS  jetzt,  auf  das,  alles  Material,  darunter 
auch  bisher  unbekanntes,  zusammenfas- 
sende Werk  von  C,  A,  AvalfiAHi  (Tbs 
Greek  Liturgies,  chieily  from  origiul  av- 
thorities,  L(»nd.  1884)  zu  verweisen. 

VII.  Die  im  Patriarchat  Constantinopel 
übliche  Form  der  L.,  welche  «ich  tob 
da  nllnrilig  iiher  den  ganzen  orthodoxen 
Orient  verbreitet  hat  und  im  Wesentlichen 
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auch  die  der  armenischen  Kirche  ist,  be- 
zeichnen wir  am  zwcckmässigsten  als  b  y- 
zaatiniselie  L.,  obgleieh  ihr  ITr«pran(^ 

auf  Caesarea  in  KappiidüciL'ii  zurückzufüh- 
ren ist,  wenn  der  hl.  Basilius  mit  Grund  ab 
Terfasser  der  ihm  zugeschriebenen  Ana- 
phora bezeichnet  wird.  Es  scheint  dies  aber 
zu  bejalK'Ti;  donn  wenn  man  auch  von  dem 
bestrittt  ncn  Zeugnisse  des  hl.  Proclits  (in 
GaUandH  B.  V.  P.  IX  630)  absieht,  so  blei- 
ben doch  die  von  Pttrrf'  Diac.  und  Leontius 
aus  dem  6.,  das  des  trullanischen  Concils 
aus  dem  7.  und  das  der  Barberini'schen 
Handschrift  aus  dem  8.  Jahrh.,  welche  die 
Baaiiius-L.  als  Norm  behandelt  und  sie  viel 
devüicher  tün  die  Chrysostomus-L.  fOr  da« 
Work  ihres  angohlichen  Verfassers  erklärt. 
Ocgeuwärtig  und  schon  seit  dem  spätem  i 
VA.  iit  bekanntlieli  die  dem  U.  Chijiiotto- 1 
mus  zugoscliricbcnc  Anaphora  dio  ^onnal- 
L.  und  wird  auch  an  den  meisten  Tagen 
gebraucht.  Neben  dieser  und  der  Basilius- 
Anaphora  giebt  es  noch  eine  Missa  prae- 
sanctificatomni,  anpt^blich  von  Gregor.  M. 

In  dem  Bericht  über  die  erste  Conime- 
moration  des  chalcedon.  Concils  und  des . 
Papstes,  welche  olS  zu  CP.  wrxch  <1er  Thron- ; 
besteigung  Instins  statttaad,  wird  er- 
wähnt, dnss  Paalmodie,  Trishagion,  Evan- 
gelium ,  Entlassung  der  Katechumonon  und 
Credo  ^er  Verlesung  der  Diptychen  vorher- 
gingen. Dieselbe  eigenfthflnffiohe  Stellung 
fkr  Diptychen  finden  wir  auch  in  der  Mess- 
beschreibung des  angeblichen  Dionymta 
Jreop.f  welche  sieb  eben  hierdnTOh,  sowie 
durch  Erwähnuiif;  di's  von  P(fru.-<  Fiillo  in 
die  L.  eingeführten  Credo  als  ein  Work  aus 
dem  Ende  des  5.  oder  Anfang  des  6.  Jahrb. 
sa  erkennen  giebt.  Pseudodionysius  führt 
die  Bestandthcile  der  L.  in  dieser  Reihen- 
folge an ;  Gebet  am  Altar,  Incensatiou  der 
Kirche  dnrofa  den  Bischof,  Rückkehr  des- 
selben zum  Altar,  Psalmodio,  Loetionen, 
Entlassung  der  Katechumenen ,  Energn- 
menen  und  BQsser,  Oedo,  Herheibringung 
der  verhüllten  Elemente,  Secreta,  Pax, 
Verlesung  der  Diptychen,  Händewaschung, 
Kanon,  ans  welchem  «Ue  Danksagung  für 
die  Erlösung  und  die  Consecr  i tion  erwähnt 
wird,  Gebet  vor  der  Commuuion,  Sancia 
SemeHit  mit  Elevation,  Gommnnion  nnd  Post- 
communio.  Im  7.  Jahrh.  piebt  der  Com- 
mentar  des  hl.  Maximus  zu  Pseudodionysius 
einige  Ergänzungen  hinsichtlich  des  Cere- 
moniells  nnd  setet  die  Psalmodie  zwischen 
die  Lectionen  urnl  «ins  Evangelium;  mit 
dem  folgenden  Jaliriiundert  beginnt  dann 
die  handschriftliche  XJeberliefenmg  der  L. 
selbst.  Uobrigens  ist  schon  das  vonX(x»or(7i 
heransg^ebene  und,  allerdings  auf  sehr 
vage  uidicien  hin,  dem  5.  Jahrb.  zuge- 
schrirh,  nr  [rriech.-kopt.  Piakonikon  mehr 
byzantinisch  als  alexandrinisch;  ja  der 


letzte  Abschnitt  wird  ausdrücklich  als  Kt^o- 
vQtpiv  xw*  tiiptmita^  bezeichnet.  Für  die  ar- 
menische L.,  welche  als  eine  im  Ganzen 

ilti  rthümlichcre  Form  der  byzantinischen 
zu  betrachten  ist  und  sich  zu  dieser  ähnlich 
verhält,  wie  die  ambrosianische  zur  römi- 
schen, haben  wir  die  älteste  zusammenhing 
gonde  Darstellung  aus  dem  10.  Jh.  (übers. 
V.  Vrtler  Chosroae  M.,  cpisc  monophys., 
explioatio  prt'cum  Missae,  Frib.  1880);  im 
12.  Jh.  erklärte  die  L.  AV/'W  von  Lampron. 

Eine  Vorgleichung  der  byzantinischen  L. 
mit  der  apostoli.sclien  und  römischen  findet 
man  in  der  Ztschr.  f.  kath.  Tlieol.  1S80,  107. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  der  byz.  Kitus 
die  (im  armenischen  erhaltene)  prophe- 
tische Lectinn  verloren,  flrif^egen  die  Psal- 
modie vervielfältigt  hat,  indem  er,  ausser 
dem  Prokeimenon  (bei  den  Armeniern  noch 
ein  ganzer  Psalm)  vor  der  Epistel,  noch  die 
unserm  Introitus  entsprechenden  drei  Anti- 
phonen zu  Anfang  der  Messe  verwendet. 
Ebenso  vcrvielföltigt  er  die  Litanei  (Ekte- 
nie)  des  Diakons  nehst  der  darauffolgenden 
Uration  des  Celebranten;  um  die  vom  lao- 
diceischen  Concü  erwähnten  drei  Gebete 
der  Gläubigen  vermoinHidi  herauszubrin- 
gen, ist  eine  eu}(^)  ^'i-  to  ätdiuOfjvat 
eU,r|t(Sv  (auch  in  den  ambrosianischen  Ritus 
als  Oratio  «iipnr  ■^fiKlfTicm  und  in  den  rö- 
mischen alä  blosses  Uremtts  vor  dem  Ofifer- 
torinm  eingedrungen,  aber  im  armenischen 
noch  fehlend),  ja  sogar,  da  das  ursprüng- 
liche erste  Gebet  der  Gläubigen  in  den  mei- 
sten Documenten  nicht  als  solches  bezeich- 
net wird,  ein  aller  Analogie  entbehrendes 
.zweites  Gebet  der  Gläubigen*  (ebenfalls 
im  armenischen  Ritus  fehlend)  hinzugefügt. 
Die  HSndewfuchung  geschieht  bei  den  Grie- 
chen jetzt  nur  noch  am  Anfang  der  Messe; 
bei  den  Armeuieru  findet  sie  sich  ausser- 
dem noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle, 
wo  sie  auch  von  tnehreren  byzantinischen 
Liturgikern  und  Handschriften  bezeugt 
wird.  Die  Diptychen  worden  schon  längst 
nicht  mehr  an  jener  Stelle,  wo  sie  im 
6.  Jahrb.  vorkamen,  verlesen.  Das  Einlei- 
tungsgebet nun  Vaternnser  ist,  sehr  cha- 
rakteristisch für  die  Tiaehträgliche  Einschal- 
tung desselben,  aus  dem  Yorcommunlon- 
gebete  der  apost.  Gonstit.  entstanden.  Die 
Fractio  ist  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle 
hinweg  unmittelbar  vor  die  Communion  ge- 
rückt, was  bei  den  Armeniern,  Maroniton, 
in  den  byzantinisirten  Ii^en  der  orthodoxen 
Syrer  und  Aegyptcr,  sowie  seit  Gregor  I 
auch  im  römischen  Ritus  Nachahmung  ge- 
funden hat.  Abgesehen  von  diesen  Verin* 
derungen  ist  die  byzant.-armen.  Messform 
recht  ursprünglich  geblieben,  mehr  als  ir- 
gend eine  andere  ausser  der  chaldäischen. 

Ueber  das  Quellenmaterial  an  Tlnnrl- 
sohriften  und  Drucken  der  byzantinischen 
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L.en  g^cbon  den  besten  Aufschluss  die 
beiden  monumentalen  Werke  von  Goar 
(Euchologion  b.  Ritnale  Graeo.,  Par.  1647) 
und  das  schon  rrwülinte  von  Sir/ifuson. 
Letzterer  druckt  die  drei  byzantinischen 
L.en  raent  nach  dem  Barberini'schen  Co- 
dex aus  dem  S.  .Talirli.  und  anderen,  diesem 
gleichartigen  Uandschriftcn  ab;  dann  so, 
wie  sie  nachweisbar  im  11.  und  16.  Jahrh. 
beschafTon  waren.  Die  armenische  L.  er- 
schien im  Druck  für  die  Ilürrtikcr  zu  Con- 
stantinopel  1823,  für  die  Katholiken  zu 
Rom  1642  (auch  mit  lat.  Ueberaetaung)  und 
1R77.  In  deutsphor  Ucbersot/unir  crschir'n 
die  armenische  Messe  zu  Tübingen  1845, 
in  italienischer  (theihreise  mit  Bei^be  des 
Urtextes)  zu  Venedii.'  1^2(1,  IsriT,  18öi, 
1873.  Für  kritische  Vergli'ichung  ihrer  ver- 
schiedenen Tcxtgestaltuugen  und  sonstige 
Erläuterungen  findet  man  am  meisten  in 
L'hrioi  Explio.  de  hi  s.  messe;  Dnnid  Cod. 
liturg.  und  Hammond  Anciont  Liturgies. 

YIIT.  Das  älteste  Denkmal  des  alexan- 
drinisohen  Ritus  ist  ein  von  A.  ^innji 
(Fragment.  Evang.  S.  loan.  graoco-copto- 
thebaionm,  Rom.  1789)  herausgegebenes 
Fragment  einer  koptischen  Anaphora;  denn 
das  bereits  erwähnte  griech.-kopt.  Diako- 
nikon (enthaltend  das  vom  Diakon,  sowie 
vom  Volke  in  der  L.  zu  Spreolicndo)  ist 
elier  livzantinisch ,  jodenfall.s  das  älteste 
Zeugniss  für  die  starke  Beeintiussung  der 
SfTTptischen  L.  Ton  Oonstantinopel  aus. 
Wenn  auch  jenes  Anaphora-Fragment,  wel- 
ches die  Theotokoa  und  die  hhi.  Basilius 
und  Gregor  comniemortrt,  nicht  mit  dem 
ebenso  unkritischen  als  geschmacklosen 
Hrraus«rphor  dem  4.  Jahrh.  ziigosehrieJuMi 
werden  kann,  so  erweist  es  sich  docli  dun-h 
■eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  der 
langen  Danksagung  für  Schöi>fung  und  Er- 
lösung im  Kanon  der  apost.  Const.  und  de- 
ren anssugartigen  Abkürzung  in  den  späte- 
ren L.en  als  uralt.  Es  he^'innt  mit  vier  Seiten 
aus  dem  Memento  für  Lebende  und  Verstor- 
bene (die  also  damals  schon  im  alex.  Ritus 
in  die  Praefation  gerathen  zu  sein  schei- 
nen); dann  fohlen  vierSeitnn,  worauf  cben- 
soviele  aus  dem  Kanon  sehr  uuäiührlicli  über 
Schöpfung  des  Menschen  und  Sündenfall 
bericliten.  von  da  aber  ganz  kurz  zu  der  Er- 
lösung uud  zu  der  Einsetzung  der  hl.  Eucha- 
ristie überleiten ;  das  Eanonstttek  sehliesst 
mit  der  Oonsecration,  wie  das  Praofations- 
stfiok  mit  Verlesung  der  Diptychen  (<>vo- 
(URtt).  Bemerkenswerth  ist  die  grosso  Be- 
stimmtheit, mit  welcher  in  diesem  Frag- 
ment hervorgehoben  wird,  dass  man  für  die 
Heiligen  nicht  bitten  wolle,  sondern  ihrer 
Fürbitte  theilhafüg  sn  werden  begehre. 

Auch  für  die  alexandrinische  L.  hat  man 
bisher,  wio  für  die  westsjrische.  irrig  die 
naeh  Inhalt  vnd  Anordumig  dnreh  mid 


durch  byzantini-iirre  Form,  in  der  sie  bei 
den  dortigen  Urtliodoxcn  üblich  ward,  als 
Grundlage  angenommen.  Es  ist  dies  die  sog. 
Marcus-L.,  welche  der  koptischen  Cyrillus- 
Anaphora  entspricht.  Die  monophysitischen 
Kopten  gebranehen  nimlich  drei  naeh  Gr- 
rill  Alex.,  Gregor  Xaz.  und  Basilius  be- 
nannte Anaphoren,  mit  deren  letzter  in  den 
Handschriften  der  Ordo  missae  Terbnnden 
wird;  während  die  Marcus-L.  nnr  griechisch 
vorhanden  ist,  werden  die  monophy.'^iti- 
schen  L.en  von  den  meisten  Handschriften 
in  koptischer  Sprache,  jedoch  Tielfach  unter 
BeibehaUnng  des  Orieehischen  für  das  laut 
zu  Hecitireude,  geboten.  Abgesehen  von 
manchen  anderen  Einschaltungen  ans  dem 
byzantinischen  Ritus,  unterscheidet  sich 
auch  bei  den  Aegyptern  wie  bei  den  Syrern 
die  orthodoxe  und  daher  byzantinisirte 
;  Form  der  L.  dadurch  von  der  monophysiti- 
I  sehen,  dass  sie  die  Hrechunc^  erst  nach  dem 
I  Sancia  Sanclüs,  statt  an  ihrer  ursprünglichen 
I  Stelle  alsbald  naeh  dem  Kanon,  ansetzt. 

^fit  .Vusnalnne  der  nach  Gregor  und  Ba- 
I  silius  benannten  Anaphoren  haben  alle  an- 
1  deren  Doemnente  des  alexandr.  Riina  die 
Memento  nicht  naeh  der  Oonsecration,  son- 
dern mitten  in  der  Praefation,  eine  Ano- 
malie, welche  nicht  nur  bereits  von  Jakob 
Edess.  beseogt  wird,  sondern  auch  in  der 
erwähnten  uralten  koptischen  Anaphora 
vorzuliegen  scheint.  Sie  findet  sich  ebenso 
im  Sthiopisehen  Ritns,  welcher  nur 
eine  etwas  eigenthümlich  entwickelte  Ab- 
art des  alexandriniscben  ist;  so  hat  er  das 
Yatemnser  naeh  der  Ck»ramanion  vnd  feh- 
len meistens  (jedoch  nieht  bei  i>i7/»ia)i/{  und 
lipzoht)  die  Responsorien  vor  der  Praefa- 
tion. Die  Aethiopier  verbinden  ihre  der 
koptischen  Oyrill- Anaphora  entsprechende 
Anaphora  von  allen  Aposteln  mit  dem  ge- 
meinsamen Ordo  missae,  haben  aber  ausser 
den  bei  den  Kopten  übUehen  noch  mehr 
als  ein  Dutzend  eigener  Anaplniren. 

Für  die  orthodoxe  griechische  Marcus-L. 
genügt  es  jetzt,  auf  die  alles  Material  kri- 
tisch zusamn^n^fiMsende  Ausgabe  in  Swain- 
sons  Werke  zu  verweisen.  Das  koptisehe 
Missale  erschien  173GzuIiom;  die  Original- 
texte der  alexandrinischcn  L.en  enthält  auch 
J.  A.  Asfiemnnf.-^  Cod.  liturg.  IV  4,  I  —  II, 
während  lienaudot  zwar  nur  die  lat.  lieber- 
Setzungen  seiner  koptischen  Texte,  aber 
mit  trefflichen  Erläuterungen  aus  ägypti- 
schen Liturgikern  und  Kanonisten  bietet. 
Ebenfalls  auf  koptischen  Handschriften  be- 
ruhen die  engl.  IJebersetzungen  von  J.  3f. 
lioilirell  in  <len  Occasional  Papers  of  the 
Eastern  Church  Assoc,  n.  12,  Lond.  1870; 
S.  C.  Malan  (Orig.  Docum.  of  the  Coptic 
Ohurch,  n.  L  5.  G,  Lond.  1872—73)  und 
1  Marquis  of  liute  (The  Coptic  Mom.  Service, 
I  Lond.  1882) ;  das  anletst  genannte  Werk  des 
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bekannten  Convprtitcn  beruht  auf  jm  rs-  n- 
licher  Beobachtung  der  jetzigen  Praxit^  und 
giebt  das  laut  sn  Spreenende  auch  im  kop- 
tischon  Trtext.  Der  ütliiopisclic  Ordo  mis- 
tae  mit  der  Apostel- Anaphora  ward  154S 
zu  Rom  aU  Anhang  zum  äthiopischen  N.  T. 
gedruckt,  wo  im  folgenden  Jahre  atieh  eine 
lat.  Uebersetzung  desselben  erschien;  an- 
dere Uebersetzungen  lieferten  Renaudot, 
Mwie  Rodicdl  (Lond.  1  s G 4 ) .  C.  Bezold  hat 
am  i^chluss  des  .S^rfTjn.v  ; 's  ] icn  Werkes  <loii 
Ordo  missae  bis  zu  den  Kesponaorien  vor 
d«rPraefation  nach  xwei  Hss.  in  Orig.  und 
üebers.  niit^'otheilt.  Von  den  Hbrif^i  n  Aim- 
phoren  sind  gedruckt  die  des  Dioscorus 
^durch  J.  M.  Wanslehen  in  Ludolfs  Gramm, 
aethiop.,  Lond.  1661),  die  nach  (l»>m  Ih  iland 
und  der  Mutter  Ootte«  benannten  in  der  rö- 
mischen Ausgabe  (crstere  auch  in  Ludolfs 
Oma.  ad  hut.  aethiop.  341),  die  des  M. 
Chrysostomus  in  .1.  DiUmannH  Chr<'>tom. 
aethiop.,  Lpz.  1866  (ohne  Uebersetzui^). 
Das  Messfomubur  fn  dor  Al^iop.Ueben.  des 
altern  psendo-clemcntin.  Octateuches  (in 
Ludolfs  Comm.  324)  haben  litnrfris(  Di- 
lettanten, wie  Bunsm,  ohne  Grund  für  uralt, 
ja  für  das  allaraltesto  gehalten,  bickbu.. 

LITCRGIEEX,  1  a  t  c  i  n  i s c h e.  Die  äusserst 
dfirftigen  Naohricbton  Aber  die  altrSmisehe 

Liturgie  werden  wenigstens  einiiTfiMnasson 
durc  h  die  Schriftsteller  derafricanischen 
Kirclie,  deren  Liturgie  höchst  wahrschein- 
lich die  römische  war,  ergänzt. 

Tertullinn  kennt  nicht  bloss  Sonntaj^s- 
fcier  (De  fufja  U)  und  Altar  (De  orut.  14), 
fonil'Tii  bozf'iehnet  auch  die  Yei-künilijrung 
des  ^V(^^t^■^l  fiuttn"  nnrl  dio  Darl^rint^un^» 
des  Opfers  als  Inhalt  der  Feier  (De  cultu 
fem.  11),  welcher  die  Beniores  Torstehen 
(Apol.  39)  und  deren  Vornahme  Laien  und 
Frauen  verboten  ist  (De  virg.  vel.  9;  De 
praeser.  41).  Dia  Oblation  findet  auch  für 
Vt  rstorbono  Statt  (De  oxh.  cast.  11;  De 
mono^;;.  10)  und  besticht  in  der  Darbringung 
▼on  Brod  (De  praescr.  40),  von  welchem 
der  Heide  nicht  glaubt,  es  sei  das,  was  es 
heisstfA  I  ux.  II  5),  und  welches  der  Herr 
dereinst  zu  seinem  Leibe  gemacht  bat  (Adv. 
Hsre.  IV  40).  Veber  die  Theile  des  ,gött- 
lichen  Dienstes*  bezeuerf  das  Apologoticum 
(39):  a)  Fürbitte  für  die  Kaiser;  b)  Lesung 
4er  Iii  Schrift;  c)  Einschärfung  der  Gebote 
Gottes.  Ermahnungen  ««d  ceSanra  divino, 
^  Folge  welcher  ein  Ans'schluss  von  der 
^wneinschaft  des  Gebetos,  der  Vorsamm- 
«Higlind  des  relig^iösen  Verkehrs  stattfinden 
der  als  Präjudiz  des  Gerichtes  Got- 
1^       d)  eine  gewöhnhch  einmal  monat- 
lich stattflttdeDde  Colleete  (areae  genns . . .) 

Arnif»,  Waisen  und  um  des  Glaubens  wil- 
jen  Verfolgte;  e)  ein  Malil  (,Liebe8mabl'). 
^  anderes  Mal  werden  aufgezählt  (De 


an.  9):  seripturne  leg-untur,  psalmi  canun- 
itur,  adlocutiones  proferuntur,  petitiones 
I  delegantnr.  An  einer  dritten  Stelle  (Do 
■  or.  14)  redet  der  Apologet  von  einer  Oratio 
cum  fratribus,  der  Messe  der  Gläubigen, 
auf  welche  der  Friedensknss  als  ,Siegel  des 
Gebetes'  folge,  welchen  —  wie  uns  scheint, 
ohne  hinreichenden  Grund  —  Probst  vor 
die  Oblation  einreiht.  Parallel  mit  Oratio 
cum  fratriboe  gebraueht  TerhäUan  die  Aus- 
driieke:  orationes  snerifieiorura,  sacramcn- 
tum  benedictionis  (De  pudic.  14),  dtvina 
bonedictio  (Ad  ox.  II  0),  gratiarom  actio 
super  panem  (Adv.  Marc.  I  23).  Auch  das 
Trishaffion  wird  erwähnt  (De  or.  3),  wel- 
ches wir  jedoch  hieniodcn  nur  dann  singen 
dürfen,  angelomm  si  meruerimus  canidi- 
dati,  d.  h.  wenn  wir  zu  den  Gläiibitren  fje- 
I  hören.  Im  Zusammenhang  damit  wird  auch 
I  das  Täte  ran  B  er  alludirt.  So  oft  auch  die 
Commnnion  erwähnt  wird  CDe  or.  14; 
i  Ad  ux.  II  5}  De  cor.  3;  De  idol.  7),  so  ist 
I  über  den  Ritus  derselben  ausser  dem  Amen 
des  Empfängers  (De  spect.  25)  den  Schrif- 
ten TertuUinn<i  nicht??  zu  entnehmen.  Be- 
merkt seien  nur  noch  seine  Zeugnisse  für 
die  Richtung  des  Betenden  narh  Osten 
(Ap.  in),  für  das  Au<5;^pannen  der  Arme 
(Ap.       das  Erheben  der  Hände  (De  id.  7; 
De  orat.  11.  13),  endlich  seine  Doxologie 
rAd  ux.  T  1). 

Gleich  seinem  Vorbild  bezeugt  auch  der 
hl.  Ct/prian  yiel  mehr  die  einzelnen  Theile 
als  di<'  Aufeinanderfolge  der  Liturgie  sei- 
ner Zeit.  Der  angebliche  Hegriindor  dos 
OpfiTcharakters  der  Messe  bezeugt  deren 
tägliche  Darbringnng  (Ep.  54),  die  Anni- 
vcrsarfeif^r  für  die  Scdenrulie  Verstor- 
bener (Ep.  tib),  wie  an  den  Gedächtnias- 
tagen  der  Märtyrer  (Ep.  34).  Der  Yollzng 
des  ,Sacramente8*  (Ep.  fi3)  j,'psi-liieht  nach 
Vorschrift  der  göttlichen  und  apostoli- 
schen Tradition  (Ep.  C2.  63.  fi8.  73),  Da- 
bei liest  ein  I^ctor  das  .Mvangclium 
Christi'  nn  einem  Pulte  (Hp.  34).  Die 
Predigt  wird  oft  erwähnt  (llp.  58.  74  eto). 
UngUnbige,  Bllsser  und  Kntechnmenen 
waren  vom  Vaterunser  (und  der  TJturi;:it3 
der  GiäubigeD)  ausgeschlosaen  (De  orat. 
Dom.);  Gebete  für  diese  sind  durch  die 
Erw:ihininf^  der  Prostration  angedeutet  (De 
laps.).  Die  Gläubigen  sollen  die  Fdemonto 
der  Oblation  mitbringen  und  Niemand  ei- 
nen Theil  Ton  dem  Opfer,  welches  etwa 
ein  Armer  darbrachte,  nehmen  (De  op.  et 
eleem.),  noch,  wenn  sie  in  Bünden  sind, 
einen  Theil  von  dem  Opfer  des  Priesters 
(D(>  laps.)  zu  geniesscn  wagen.  Ebenso 
sollen  auch  die  Oblationen  der  Gefallenen 
I  nicht  dargebracht  werden  (Ep.  28).  Der 
'.  Opferwoin  ist  nach  Vorschrift  des  Herrn 
fFp.  ß3)  mit  Wn^-jor  /u  mischen. 
Zur  Vorbereitung  aut  das  ,Gebet'  dient 
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die  Praf'fntio,  "wobei  dor  Priester  spricht: 
surüum  corda,  und  Am  Volk  antwortet: 
habemus  ad  Dominnm  (De  or.  Dom.)-  Dann 
bringt  1  r  Priester  an  Christi  Statt  das 
wahre  und  volle  Opfer  dar  (£p.  63).  In  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  dem  Opfer  Got- 
tes steht  das  Gebet  des  Herrn  (Ep.  64), 
welches  fjeraeinsam  recitirt  wurde  (De  or. 
Dom,).  Ebenso  empfingen  auch  alle  Anwe- 
senden die  Kacharistie  in  die  rechte,  hohle 
Hand  CKi'.  zum  sofortigen  Genuas  oder 
zur  Aufbewahrung  in  der  Area  (De  laps.), 
und  der  Diakon  reiehte  Allen  den  Keleh. 

Reiclilifhi-r  flir--f  n  für- 'Xjichriehteii  il!)er 
das  ,äacramcut  des  Uiromeisbrodos'  i^Aug. 
Serm.  351,  7;  Senn.  4,  31  sehreibt  er  da- 
für :  sacramenta  a  tritico  et  Tino,  quod  no- 
mnt  fidcles)  in  den  Koden  und  Brieft-Ti  f1i's 
hl.  Auyusliu.  Der  Heilige  spricht  haulig 
vom  Brustklopfen  und  Sündenbokenntnis« 
(En.  in  Ps.  117.137.141;  Serm.  20.  07.  3.51); 
ob  aber  die  Messe  damit,  oder  mit  einem 
Introitns  binnen  habe,  ist  gleich  frag- 
lich. Dafür  bezeuget  er  mehrere  Selirift- 
lesungen  (cJerra.  49),  die  or  (Serm.  IIJ.^)  unter 
den  Namen  Apostolus,  Psalmus,  Evange- 
lium, ein  anderes  Mal  (Serm.  40)  Propheta, 
Evangelium,  Apostolus  aufzahlt  und  nach 
ihrer  Reihenfolge  (.Serm.  341)  als  Lex  et 
Prophetae,  Epistolae  apostoHcae,  Evange- 
lium bezeichnet.  Den  apolo^^ctlsehen  Grund 
der  prophetischen  (richtiger  alttestament- 
lichen)  Lesnng  gicbtSerm.  200:  Indaeomm 
Codices  recitamus,  ut  tollatur  dubitatio  pa- 
gnnorum;  ähnlich  Serm.  202.  Der  Psalmus, 
den  Augustin  (Serm.  165)  zwischen  Epistel 
und  Evangelium  erwähnt  nad  Serm.  17r. 
anoh  Lectio  nennt,  ist  unser  Graduale; 
er  wurde  als  Wechseteesang  vom  Lector 
und  Volk  geenngen  (F%ror.  TA.  II.  persec. 
Vand.  1 14)  und  war  in  der  österlichen  Zeit 
flberall,  in  Africa  ausserdem  an  den  Sonn- 
tagen mit  dem  Allelnja  verbunden  (Serm. 
210.  252).  Nach  dem  Evangelium  folgte  die 
Predigt,  worauf  die  Katechumenen  ent- 
lassen wurden  (Serm.  VS).  Bei  der  Obln- 
tion,  deren  Augustin  Ep.  1 1 1  gedenkt,  wur- 
den auch  Erstlingsfriiclit*',  !Mi!ch  und  Hunig 
geopfert.  Die  Praefation  begann,  wie  heute 
noen,  mit  dem  priesterliehen  Ornese:  Do- 
minus vobiscum  (J^crm.  G.  ed.  Denis),  wor- 
auf die  beiden  anderen  Yersikel:  sursum 
corda  und  gratias  agamus  Domino  Deo 
xiostro,  mit  den  entsprechenden  Respon- 
sorien  folgton  (Serm.  227,  C>^,  311  u.  b.  w.). 
Die  Antwort  zum  Dominus  vobiscum  hat 
übrigens  de  Rossi  (R.  S.  II  305)  bereits  ans 
einer  Inschrift  des  3.  Jahrh.  nachgewiesen. 
Das  TrishagioQ  ist  bei  Äugmtin  als  Be- 
standtheU  derlatin^e  lüeht  erwihnt,  aber 
von  Victor  Vit.  (Hist.  persec.  Vand.  III  23) 
bezeugt,  während  der  Heilige  seihst  die 
Commem.  der  Märtyrer  und  Verstorbenen 


im  Kanon  scharf  unterscheidet  (Serm.  159; 
vgl.  Serm.  2ö4).  Nach  der  Wandlung  wurde 
von  der  gmnxexi  Yersammlnng  das  Vater- 
unser recitirt,  worauf  FrifMlenskuss  und 
Commumon  folgten  (Serm.  227;  darauf  Aa- 
spielnng  anf  die  unwürdige  Comranmon). 
Der  Ritus  der  Austheilung  ist  wie  bei  Cy- 
priafi  (Serm.  272:  audis  corpus  Christi  et 
respondes:  Amen).  Serm.  237  bezeicliüet 
Aug.  das  Vaterunser  als  Vorbereitung  zur 
Oommunion.  Xacb  Serm.  T^^  scheint  es  laut, 
aber  vom  Priester  allein  gebetet  zu  werden. 
Auch  die  Einleitungsformel  des  rftnusehen 
Missale  zu  demselben  war  vielleicht  schon 
vorhanden  (Serm.  110:  ouod  audmus  oao- 
tidie  (Uetre) ,  wie  das  Kesponsorinm  Deo 
gratias  (Senn.  26).  Dass  das  Volk  vom  Prie- 
ster gesegnet  wurde,  sagt  Ep.  17?>,  •^^m 
dort  nicht  der  Inhalt  rines  (lel)etr's  liher  die 
Gläubigen  gemeint  ist.  Vgl.  ProA-/ Liturpie 
der  drei  ersten  christl.  Jahrb.,  Tüb.  ISTO. 

Von  der  römischen  Liturgie  spe- 
ciet!  fehlt  nns  bis  ins  5.  Jahrb.  herab 
jede  e  r  w  o  i  s  1  i  c  h  authentische  Nachricht. 
Die  liturgischen  Formulare  nützten  sich 
im  Gebrauch  ab  und  wurden  jeweils  durch 
neue  ersetzt;  dass  die  Aufbewahrung  der 
alten  für  spätere  Zeiten  von  Wertli  sein 

I  könnte,  fiel  Niemand  bei.  Für  die  Schrift- 
steller bestand  in  Rom  die  Amiodisciplui 

'  gerade  hu  wie  anderswo,  überdies  lag  keine 
Veranlassung  vor,  über  Mysterien  zu  schrei- 
ben, die  man  dem  Ungläubigen  ängstlich 
verbarg,  dt^n  Katechunienen  mündlich  er- 
klärte und  deren  Vnllmg  der  Gläubig 
täglich  sah.  So  blcüit  uns  nur  das  Papst- 
buch, dessen  Angaben  gewiss  uralte  Tn> 
ditionen  enthalten.  Aber  abgesehen  da- 
von, dass  kaum  bei  einem  andern  Buche 
die  sichere  Beheidnng  zwischen  Original- 
text und  Interpolation  so  schwierig,  j.i  tin- 
möglich  ist,  wie  hier,  so  zeigen  gerade  die 
liturgischen  Kachrionten  des  PapstbnelMS 
zusammengenommen  die  Dürftigkeit  der 
Ueberlieferung.  Danach  wird  von  Ale- 
xander I  (109—119)  der  räthselhafte  Bc- 

'  rieht  erstattet:  teisouit  paasionem  Domini 
in  precationcm  sacerdotum,  quando  missae 

i  oelebrantur ,  womit  vielleicht  die  Worte 

I  des  Kanon :  pridio  quam  pateretnr  genteint 
sind.  Sixtus  I  (ir.)-12S)  soll  das  Ab- 
singen des  Trishagion  veranlasst  haben, 
welches  vielleicht  schon  unter  Clemeni 
von  Rom  (I  Kor.  34)  Bestandtheil  der  Li- 
turgie war.  PapRt  Telesphor  (128—13$) 
liat  das  Gloria  eingeführt,  während  es  that- 
sächlich  erstmalsin  den  apeti.  Const.(Yll  47) 
und  7wnr  als  Morgengebnt  rTwähnt  ^'ril. 
Dagegen  kommt  die  Mittheilung,  Papist 
Coefestin  I  (f  432)  habe  den  Psafanen^ 
gesang  bei  der  hl.  Messe  angeordnet,  we- 
nigstens in  Bezug  auf  das  Graduale  zu  spät. 
Leo  d.  Gr.  (44Ü— 461)  wird  der  ZosatK 
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,Muietiim  Morifieimn,  iniiBaealfttain  hostiam'  I  riasen  m  bestimmen.  Probst  hat  dos  Dank- 

zum  Kanon  zugeschrieben,  welchen  end-  sapungs},'e})et  rler  alten  L.  auch  bei  den 
lieh  Gregor  d.  Gr.  mit  der  Partikel  römischen  Schriftstellern,  infibesondcre  bei 
,£eM)ne  nostros  in  taa  pace  disponas'  zum  |  Clemens,  Hippolyt  und  Novattan  nachgewie- 
AhsoliIu8s  gebracht  habe.  Wichtiger  als  sen;  der  seither  entdeckte  Schluss  des 
all  das  sind  die  dlrecten  Zeunnisse  zweier '  clementinischen  (ersten)  Korintherbrtefes 
Papste,  von  denen  Inno  oc  uz  I  (402 — 417);  enthält  wol  den  grösstcn  Theil  dieses 
die  Tom  Apostclfursten  erhaltene  Liturgie  Gebetes  (cap.  .");)— 61);  wann  und  wie  es 
in  dem  Grade  als  mass^ehend  bezeichnet, '  aber  sich  in  Praofation  und  Kanon  der 
dass  keine  Aeuderung  zulässig  sei  (quod  römischen  Liturgie  umformte,  ist  so  un- 
a  principe  Apostoloram  Petro  Romanae  bekannt,  wie  die  Redactoren  des  Kanon 
Ecelesiae  traditum  f'-t  et  nunc  usque  cu-j  selber.  Statt  resultixtloser  Untersuchungen 
stoditar,  in  omnibuä  debere  observari,  nec  in  dieser  liichtung  seien  darum  hier  nur 
«operindnei  avtiDdiiei  aliquid,  auodancto-j  einige  Hericmale  angegeben,  welche  das 
ritatem  non  habcat,  aut  aliunde  accipere  ,  Alter  deisi  Kanon  illu^triren  und  uns  die 
rideator  exem^lum;  £p.  ad  Decent.  En-  Gewissenhaftigkeit  erkennen  lassen,  mit 
gab.).  Papst  Tigil ins  (540— 554)  sodann  I  der  die  üeberlieferang  bewahrt  wurde, 
schickte  dem  Bischof  P  ro  fu  t  u  r  u  h  von'  a)  Die  Aufziihlunfj  der  Apostel,  der 
Braga  eine  Abschrift  des  römischen  Ka- '  Consecrationsbericht  (elevatis  oculis)  und 
BOBS,  Ton  welchem  er  bezeugt,  dass  er  sogar  die  Oonseorationsworte  entsprechen 
apostolischer  Tradition  und  durch  das  dem  Texte  der  Evangelien  nicht  genau, 
ganze  Jahr  unverändert  derselbe  sei:  or-  Nach  der  Verbreitung  der  letztem  hätte 
dinem  quoque  precuni  in  celebritate  mis-  aber  gewiss  Niemand  mehr  eine  Aende- 
stmm  nnllo  nn^  tempore,  nulla  festivitate,  |  rang  gegen  sie  gewagt.  Darum  sind  Con- 
signiiicamus  habere  diversura,  sed  semppr  soprattonsworte  wie  Apostelcatalog  aus  der 
eodcm  tenore  oblata  Deo  munera  con- 1  ältesten  apostolischen  Tradition  bewahrt, 
secrare.  Nach  Erwähnung  der  veränder-j  b)  Die  Reihenfolge  der  im  Kanon  er- 
liehen Einla^nn  f  ll  rt  Vigilius  fort:  qua- j  wiihnten  Päpste  ist  nach  der  griechischen, 
propter  et  ipsius  canonicae  precis  textum :  durch  Hege»ipp  und  Irenaeus  bezeugten 
oneziiniu  snbtw  adiectnm,  quam  Deo  j  Tradition  festgesellt,  während  die  latei- 
propitio  ex  npo^trlioa  trnditione  accepi- nischc  Kircho  seit  Ter/u^ia;)  anders  zShlt, 
mof.  Et  ttt  Charitas  tua  cognoscat,  qui-  j  oder  doch  mindestens  nicht  mehr  ein- 
bns  loeis  aliqna  festiTitatibns  apta  (die  stimmig  ist. 

veriimlerlichen  Theile)  connectos,  paschalis      <  )  Die  Commenioration  von  Confessoren 
diei  preces  (die  ganze  Ostermesse)  similiter  und  Jungfrauen  fehlt  ganz,  was  bei  Be- 
adiecimus  (der  Brief  des  Yigilius  in  den  daction  des  Kanons  nach  SUvester  gewiss 
Conciliensammlungen  bei  iHtbbe  Y  311;  nicht  mehr  statt  hätte. 
Hardouhi  TT  1429).  '     d)  Das  Sejrensformular  über  Fruchte  vor 

Endlieh  »ei  hier  noch  erwähnt,  wie  dem  Pater  iiuster  ist  beibehalten,  oljfjlcich 
Gregor  d.  Chr.  die  Ungereimtheit  zng^  i  diese  Segnung  selbst  durdi  den  uralten 
schoben  werden  wollte,  als  habe  die  apo-  apostolischen  Kanon  3  (und  Papst  Euty» 
stolische  Consecration  in  der  Recitation  c  n  i  a  n  275 — 2S'd)  beschränkt  wurde, 
des  Vaterunsers  bestanden,  während  Gre-  e)  Zahlreiche  eigenthflmliehe  AusdrSoke 
per  das  Abbeten  desselben  nach  dem  (vota  sua  statt  preces,  —  communicantes 
Kanon  urgirt  und  damit  begründet,  dass  et  memoriam  vcnorantes,  —  meritis  pre- 
auch  die  Apostel  (nicht  beim  Vaterunser,  cibusque ,  —  quam  oblationem  . . .  ratio- 
sondern) beim  Oblationsgebet  consecrirt  nabilem  —  servi  tui,  sed  et  plebs  tua 
hätten  (£p.  ad  loan.  Syrac.  IX  12;  dazu  saneta  —  hostia  —  dormiunt  in  somno 
besonders  Prohnl  a.  a.  O.  356).  Es  ist  nach  paeis  u.  s.  w.),  welche  mit  offenbaren  AIlu- 
dem  Gesacrten  und  den  anfjeführten  pa-  sionen  an  die  Ausdrucke  der  ältesten  Vä- 
triatischen  Zeugnissen  unzweifelhaft,  dass  ter  auch  auf  die  älteste  Zeit  mahnen, 
die  römische  Kirche  ihre  genau  fixirte  Fragen  wir  nun  nach  den  schrift- 
•chriftlichü  Liturgie  hatte,  deren  Existenz  liehen  Monumenten  der  römischen 
bia  an  di^-  npastolischc  Zeit  hinan  erweis-  Liturgie,  so  wird  für  den  Kanon  eine 
Hch  ist.  Auch  die  einzelnen  Bestandtheile  älteste  Recension  in  dem  von  BttUerim 
lassen  sich  mehr  oder  weniger  kenntlich  |  (IV  3,  S.  12  ff.)  «rwShnten  TatieainsohMi 
machen.  Dagegen  sind  wir  nahezu  ausser  Codex  vorliegen,  welcher  ausser  demselben 
Stande,  die  Geschichte  der  Entwicklung }  die  jetzige  Praefatio  communis  und  eine 
der  ältesten  gottesdienstiichen  Formen  zu  Homilie  Leo's  d.  Qr.  enthilt.  Dieser  Ka- 
dern Messbuch  des  4.  und  5.  Jalirh.  mit  non  hat  zweimal,  beim  ersten  Memento 
Aoamessung  des  Antheils,  welcher  jedem  und  bei  der  Oration  Supplices,  Bitten  für 
tuf  diese  Entwicklung  inflnirenden  Factor  den  Odebranten  selbst,  die  tpftter  weg- 
nhommt,  auch  nar  m  allgemeiiMten  Um-  fielen ,  ausserdem  besondere  Gebete  fftr 
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die  Mischunff  der  consccrirten  Elemente 
unfl  den  Frli-di-nskiiss  CV.  Habete  vineu- 
luni  L-haritatid  et  pacis,  ut  apti  Bitis  sunctis 
mysttriis.  H.  Pax  Christi  et  Ecclosiae 
abnndet  in  cordibiis  nostris),  t  iKlIicli  be- 
sondere Formeln  bei  der  äumption  und 
Autilieilung ,  an«  denen  die  iin»rij?en  wol 
durch  Vrrkürzun^'  fiitstandpii  sinil. 

Die  älteste  CoUection  von  Messgebeten 
nnd  Praefationen  der  römischen  Liturgie 
liegt  in  dem  von  Gimej^pe  Bianchini  in 
Verona  entdeckten  und  I7r?5  tintor  dem 
Titel:  Codex  Sncramentorum  vetus  iio- 
manse  Eccleriae  a  8.  Leone  Papa  con- 
fectus,  edirten  Veroneser  Mnmipcript  vor. 
Die  kühne  Vermuthung  des  Entdeckers, 
ein  Werk  des  grossen  Papstes  yot  sieb 
zu  haben,  hat  sich  indess  nicht  bestätigt ; 
Leo  ist  weder  Verfasser,  noch  Sammler 
der  zahlreichen  Formulare,  die  sich  auf 
die  Feste  des  Herrn,  die  Fasttage,  die 
Gedächtnisstiicro  der  Apostf-l  und  Märtyrer 
vertkeilen;  auch  für  die  Ordinationstage 
sind  Oebete  angegeben.'  Von  Bekennorn 
kdmmfji  nur  die  Pä])sto  Silvester  und 
Simulicius  vor,  aber  es  wird  nicht  ihr 
Natale  für  den  Himmel,  sondern  ihre  De- 
positio  gef(  ii  i  r  und  für  die  Ruhe  ihrer 
Seelen  gobetct.  Diesor  Umstand,  zusam- 
mengehalten mit  den  zahlreichen  kircheii- 

?oliti8chcn  Gebeten  (gesammelt  bei  Mone 
int.  u.  grieeh.  Messen,  Fraiikf.  l  -^5n.  110) 
für  die  Kuhe  und  das  Glück  des  Itcicbes 
nnd  die  Yerberrllchnn^  des  ,ronil8chen 
Namens'.  Avrist.  wie  die  Tlenediction  von 
Milch  und  Honig  am  Ptingstfeste,  in  sehr 
frQhe  Zeit,  vielleicht  noch  ins  4.  Jahrb., 
wenn  auch  der  Sammler  nach  dem  ge- 
ringen Geschick,  mit  welchem  er  Formular 
an  Formular  reihte  und  Ungleichartiges 
▼erband,  sicher  ein  Römer,  aber  kein  Papst 
war.  yitiratari  setzt  die  Compilation  ins 
Pontificat  Felix'  III  (483— 4U2).  Das 
FeUen  der  Marienfeste  und  der  Oebranch 
der  alten  lateinischen  Bibelülwrsrrzung 
dürften  indess  ein  früheres  Darum  em- 
pfehlen. Der  Mangtd  des  Kanons  ist  der 
beklagoiswertheste  Defeet  dieser  Samm- 
lung. 

Schon  IGSO  hatte  Cardinal  Totnmasi  Ans 
einem  nrsprfinglich  französischen  Codex 
des  10.  Jahrb.  einen  Liber  Sacrnmontorum 
Romana«  Ecclesiae  publicirt.  Dieses  um- 
fassendste Monument  der  latnnisehen  Li- 
turgie vor  Gregor  d.  Gr.  enthält  im 
ersten  Thoile  die  Orntiones  et  preces  or- 
dinis  aunl  cireuli,  nämlich  die  CuUecten, 
Seoreten,  Praefationen  und  Postcommu- 
nionen  der  Sonn-  und  Fcrialta^'e .  sowie 
der  Feste  des  Herrn  von  Weihnachten  bis 
ror  Pfinffstoetav  einsehliesHiicfa.  Dabei  fin- 
den «irh  bereits  die  ITebf^-sohriften  Se- 
creta,  Post  communionem  uud  Ad  popu- 


lum.  Von  besonderem  Interesse  sind  die 
Ceremonion  des  Weihe-,  Buss-  und  Katr- 
chumenats-Kitus;  im  letztem  wird  Salz 
gereicht  und  das  Symbelum  Nicaeno- 
Constantinoiiolitanum  griechisch  und  la- 
teinisch ohne  den  Zusatz  filioquc  recitirt 
(ex  Patre  proeedentem);  die  Erk!iran(|» 
des  Vaterunsers  setzt  Erwachsene  alsTäur- 
linge  voraus.  Dos  zweite  Bach  bringt  die 
Orationes  et  preces  de  nataliciis  Saneto* 
rum,  85  Nummern  für  Heiligenfeste  und 
Fasttage;  darunte  r  befinden  sich  die  zwei 
Feste  vom  hl.  Kreuz,  vier  Marieofeste 
und  das  des  Erzengels  Michael,  wogegen 
die  Gedächtnisstagc  der  Päj)  r  -  und  Con- 
fessoren  des  4.  Jahrh.  voiistäudig  fehlen. 
Der  dritte,  kleinste,  aber  iHohtigste  Thefl 
trägt  die  Ueberschrift:  orationes  et  prece« 
cum  canone  pro  dominicis  diebus.  Hier 
stehen  zuerst  die  Gebete  (wie  im  zweiten 
Th^  ohne  Praefationen)  zu  16  8omlt^s- 
me««<en,  hiernuf  fnl^t,  mit  Stirsum  cords 
und  der  Praefatio  communis  beginnend, 
der  Oanon  aetionis  bis  mm  Friedenilnin, 
mit  Ausnalnne  di  s  fohfmdrn  Memento  für 
die  Verstorbenen,  volistäudig  mit  dem 
nnsr^ipen  identisch  (da  die  weiter  anfge* 
zählten  Heiligen  offenbar  später  eingescho- 
ben wurden).  Nach  der  Fax  ordnet  pin" 
Kubrik  die  kirchlichen  Verkündigungen  uii«i 
die  gemeinsame  Gommunion  ^er  Anwe- 
senden an  (eommunicat  sacerdos  cum  nr- 
dinibufi  sacris,  cum  omni  populo),  worauf 
einige  Postoommunionen  nnd  Segensgebete 
folgen.  Hintor  dem  Kanon  enthält  der 
Codex  noch  90  Nummern,  Messgebete  für 
die  verschiedensten  Veranlassungen.  Nr.52 
ist  unter  der  l  eberschrift  Incipit  actio 
nuptialis  die  heute  noch  übliche  Hoch- 
zeitsmesse mit  eigener  Praefation,  Einlage 
infra  actionem  (d.  b.  Yerftndemng  des 
Gebetes  Ifanc  i^ritur,  wa**  in  nnserm  Codex 
bei  sehr  vielen  Messen  statthat)  und  Braut- 
segen.  Nr.  62,  Missa  pro  r^bns,  setit 
den  Bestand ,  aber  auch  die  Kämpfe  des 
Imperium  romanum  im  Sinne  des  Vero- 
neser Sacramentars  voraus,  wonach  sich 
die  Brwähnnng  der.  Franken  am  (^hsr* 
frei  tag  (respice  nd  Romanum  sive  FraiH 
corum  Imperium)  eben  als  späteres  Ein- 
schiebsel darstellt,  wie  die  besottdercD 
Heiligen  im  Kanon.  Von  Nr.  91  an  kom- 
men Gebete  und  Messen  für  Verstorbene, 
darontor  Nr.  96 ,  IBssa  pro  def aneto  na- 
per  baptizato,  d.  h.  fQr  solche,  weldie  die 
Taufe  bis  ans  Ende  dea  Lebens  verschoben 
hatten  (t|uem  in  fiuem  istius  virae  re- 
generationis  fönte  mundasti,  sai^n  die  Pe^t- 
communio).  Nr.  98  giebt  ein  .Messformular 
für  solche,  welche  die  Busse  verlangt, 
aber  nioht  erlebt  haben,  mit  der  inter- 
essanten Rubrik:  si  (|uis  poenitentiim 
petens,  dam  sacer^Jos  venit,  fuerit  ofhcium 
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lingsae  priTatos,  constitatum  est,  ut,  ti'Tenisti,  quod  plus  omnipctetUi  Deo  j»js.nt 
idonea  tcstimonia  hoc  dixrrunt  et  ipso  placere,  sollicib.'  eligns  etc.,  K|i.  \1I 
per  motus  ali^uos  sacistacit,  saccrdos  im-^al.  XI  G4j  beigezogen  haben  mag.  Auch 
]d«at  omni»  eure»  poemtentem ,  «t  morit'in  der  iusieni  Dantellung  der  Liturgie 
est.  Nr.  103  hat  den  Zusatz:  in  cyniite-  und  üir  r  Orrc'nmnien  mag  manche  Aen- 
riis;  Nr.  105  kennt  die  kirchliche  Obser-  dcruug  eingetreten  sein.  Bei  der  Yerschie- 
TtBi,  ausser  dem  Begräbnisstag  am  3^,denheit  der  Recensionen,  in  welchen  Gre- 
7«BBd3().  Tag  nachher,  sowie  zum  Amu-^gors  Arbeit  vorliegt  (erste  Ausi^abe  von 
rersar  das  Opfer  ffir  Verstorbene  derzu-'^Pam^/tiM  aas  einer  Kölner  Mundschrift  1571, 
briugen.  .  zweite  von  Angelus  Hocca  aus  einem  Cod. 

Schon  Tommasi  hat  unsern  Codex  und|Vatie.  1697,  dritte  [Manriner-j  Ausgabe 
sfini'  Gottosdienstordnuiiu;  auf  Papst  Ge-  von  Hugo  Mtnnyd  1642,  nach  dem  Missalo 
latius  I  (4U2 — 49tij  zurückgeführt,  und  S.  Eligii  aus  Corvey,  vierte  von  Mwaiori 
ilie  Kritik  hat  seine  Annahme  bestätigt.  1 174B  naeh  einem  rOmisehm  Codex  des 
Denn  h'wr  Vwi^t  ausser  den  Angaben  des  9.  Jahrh.;  nit  lii  t  re  Codices  wurden  durch 
Bibliothekars  Anastasius  der  Bericht  eines  '  Gerbert  von  Üt.  Blasien  bekannt),  und  der 
ZeitjBrenossen  des  Papstes,  des  Priesters !  Schwierigkeit,  in  eimin  mit  der  Zeit  fort 
in>i»<i(lius  von  Marseille,  vor,  nach  wel-  und  fort  ergänzten  liuilio  das  Ursprüng- 
chem  (Golasius)  scripsit  .  .  .  tractatus  di-  liehe  bestimmt  und  sit^her  herauszustellen, 
rersarum  scripturarum  et  sacramentorum  wird  mit  der  Fr^e  nach  der  Anzahl  der 
dnnato  sermone,  . . .  feoit  et  hymnos  in  |  gregorianisehen  Praefationen  noeh  vieles 
Bnnilitadinem  Ambrosii  episcofii  (De  Script. '  Andere  unklar  bleiben.  Endlich  hat  (Jro- 
eecL  d4).  Die  aufgezählten  Eigenthüm*  i  gor  die  Dreitheiluug  dos  Uclasius  aufge- 
fieUceiten  stimmen  mit  diesem  Datum  nnd  hoben,  und  mit  richtigem  Griff  den  Ordo 
wären  vielfach  ganz  unorklärbar,  wenn  niissae  mit  dem  Kanon  an  die  Spitse  des 
der  Codex  nicht  die  Recenaion  des  Oela-  einheitlich  geordneten  Buclios  oroHtellt. 
sios  enthielte.  Die  persönliche  Arbeit  des  ;  Bietet  uns  der  Kanon  nichts  Neues  mehr^ 
Feistes  hierbei  bezeichnet  Wala/Hd  Strabo  '  so  ist  der  erstere,  wenn  er  anoh  Tielleioht 
(Dp  reli.  eccl.  22)  kurz  und  ricliti^':  Oe-  niclit  der  älteste  sein  sollte,  um  seiner 
lasius  Papa,  in  ordine  51,  ita  tam  a  sc .  historischen  Legitimität  willen  Überaua 
quam  ab  aHis  compoiitas  preoes  dioitnr  I  werthToU.  Demnach  sehreibt  auf  die  Frage: 
ordmasf'.  Gelasius  ist,  wie  spater  Gregor  qualiter  Missa  Komana  celebrntur,  unser 
d,  Or.,  der  Ordner  der  Liturgie.  —  Hun-  Ordo  vor ;  hoc  est  in  primis  Introitus 
dert  Jahre  nach  Gelasius  outwickelt  Gre-  (nach  Minard:  in  primis  ad  Introitum 
^or  d.  Gr.  seine  epochemachende  Thätig-  Antiphona),  qualis  fuerit  statutia  tcmpo- 
i^f  it.  Sein  Biograph  Johannes  berichtet  ribus,  sen  diebus  festis,  sive  quotidiauis. 
(Vita  U  17):  sed  et  Gelaaianum  codicem,  Deinde  Kyrie  eleison.  Item  dicitur  Gloria 
de  nissaram  solemniis  mnita  snbtrahens,  i in  exeelsis  Deo,  si  episcopus  fuerit,  tan> 
pauca  ponvertens,  nonnulla  superadlii-iens,  tummndo  die  dominico  sive  diel)us  festis. 
ia  onius  libelli  volumine  coarctavit  La-  A  presbyteris  autem  mlnimo  dicitur,  nisi 
naeli  hat  &ngoT  ror  Allem  die  Uturgie  solo  in  Fasoha.  Quando  Tero  Litania  t^- 
Terkurzt.  Dies  wird  sich  vorab  auf  die  tur,  neque  Gloria  i.  e.  D.,  neque  AUeluia 
fiedoction  von  f^anzen  Psalmen  in  dir  eanitur.  Postmodnm  dicitur  Oratio,  deinde 
kurzen  Verse  bezichen,  a.\i&  welchen  in-  bequitur  Apostülus,  item  Uiaduale  seu 
troita.s,  Offertorium  und  Communio  heute  AUeluia.  Postmodum  legitur  Evangelinm, 
bestehen.  Auch  die  bei  Gclasius  noch  drindo  Offertorium  et  dicitur  oratio  super 
»ehr  zahlreichen  Gebete  wurden  auf  drei ,  oblata.  Inde  dicit  sacerdos  exceba  voce  etc. 
Ar  jede  Hesse  gebracht ,  Ton  denen  die  folgt  die  Praefation.  Ansser  der  Rubrik 
zweite  den  Titel  .super  oblata'  (bei  Gela-  über  I  ns  CMoria  ist  besonders  die  heute 
siiu  nnd  heute  Secreta  genannt)  führt,  die  nocii  gültige  Heihenfolge  der  einzelnen 
Posteommunion  als  (oratio)  ad  complen-  Theile,  sowie  da»  Fohlen  des  Symbolums, 
dorn  beieicluiet  wird.  Die  wenigen  Ver-  welchem  erst  im  MA.  in  die  römische  Li- 
änderunjpen  möfjen  im  Graduale  und  dem  turgie  kam,  Ijeiebtenswerth.  lieber  den 
früher  erwülmteu  Zusatz  «diesque  nostras  Ritus  nach  dem  Kanon  erhalten  wir  keine 
io  tua  pace  disponas'  bestehen.  Zngesetet  Aufschlüsse;  der  Ordo  giebt  nur  noeh  da» 
sind  gewiss  eine  Anzahl  neuer  Messfor-  Vaterunser  mit  seiner  Einleitung  und  ein 
inulare,  welche  das  Sacramentar  über  seine  i  einziges  Mal  den  Ver»  Agnus  Dei,  in  ein- 
Vorgänger enthfttt,  dastt  wol  auch  manche  seinen  Handschriften  fehlt  letzteres  ganx. 
Bone.li  t'tionen .  die  Gregor  innerhalb  und  J  Ob  die  dreifache  feierliche  Benediction 
aa»8erhalb  der  römischen  Kirrhe  vorfje- '  vor  dem  Friedenskiiss  in  der  Fonti6cal- 
fenden  und  nach  seineuj  Grundsatz  (mihi  messe  nur  gallisch-fränkisclie  Zuthat  sei, 
plscet,  at  sive  in  Romana  sive  in  Gallia-  von  der  man  in  Rom  nie  etwas  gewusst 
mm  seu  in  ^nalibet  J^lesia  aliquid  in«  habe,  wäre  denn  doch  bei  der  alterthflm- 
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lieh  ehrwürdigen  Fa;<suiif?  und  dom  ebenso 
einfachen  als  reichen  Inhalt  vieler  der- 
selben noch  zu  controTcrtiren. 

Zur  Litteratur  über  die  lateinischen  L. 
überhaupt  und  die  römische  insbesortdoro: 
Pameliua  Liturgicoo  latinum,  Ooluu.  1571 
a.  6.  Mwratori  Liturg.  Rom.  ret.,  Yenet. 
1748,  mit  Tortreffliehfir  Dissertation.  Die 
drei  Sacramentare  aus^ierdem  in  den  Wer> 
ken  der  Pl^to  Leo  I,  (Jelasiiis  I  und 
Gregor  I  bei  Migne  Ser.  lat.  t.  74  u.  78. 
Ässemnui  Cod.  liturg.  cccl.  univ. ,  Roraae 
1740  sq.  Daniel  Cod.  liturg.  eccl.  rora.- 
cathol.,  in  epit.  red.  Lips.  1847.  Hitlorp 
De  divinis  eccl.  cathol.  officiis  et  mysteriin 
varii  yetustorum  aliquot  eccles.  Patr.  et 
Seriptor.  libri,  Par.  1619  (Sammelwerlc). 
/.  M.  Thomashts  Op.  omn.  ed.  Vezzosi,  Roma 
1747.  Bona  Rer.  liturg.  libri  duo,  Romae 
1672.  Martin«  De  ant  eccL  rit.,  Botliom. 
1700.  ZaceffrMiBibliotii.rit.,  Rom.  1776  sq. 
Gavanti'Merati  Thesaur.  rit..  Yenet.  nR2. 
Le  Brun  Expiication  des  prieres  et  des ! 
tMm.  de  la  ICeste,  Paris  1777.  frazer  \ 
De  apost.  noc  non  antiq.  litnrg.,  Aug. 
Vind.  1786. 

Ans  dem  laufenden  Jahrbnndert  seien 

noch  erwähnt:  Drrnufr  Geschieht!.  Darst. 
der  Yerrichtung  und  Ausspendung  der 
Eucharistie,  Bamb.  1824.  DöUinger  Die 
Eucharistie  der  drei  ersten  Jahrb.,  Mainz 
1826.  Lienhart  De  antiq.  liturg.,  Argen- 
lorat.  1829.  Marzohl  m.  Schneller  Liturg. 
eaera,  Bd.  H,  Lnsem  1836.  Die  im  Text 
genannten  Schriften  von  Mone  und  ProhH, 
KöMtng  Die  hl.  Messe,  Regensburg  1856. 
GuSranger  Littitntions  liturgric^ues ,  Paris 
1840  8.  Neale  Essays  on  Liturgiology, 
London  1863.  Gräner  Die  roin.-kath.  Li- 
turgie nach  Entstehung  und  Ausbildung, 
Halle  1829.  Endlich  von  don  Schriften 
über  Archäologie  die  ,Donkwurdigkeiten* 
Ton  Augusti  Bd.  lY;  Binterim  Bd.  lY, 
Abth.  in  n.  e.  w. 

Die  Liturgie  der  mailändischcn 
Kirche.  8chon  Tor  den  römischen  Päp- 
sten hatte  der  hl.  Ambrosius,  Bischof 
▼OB  Itaibuid  (t  397),  als  liturgischer  Or- 
ganisator hohen  Ruhm  erlangt.  Wenn 
auch  die  Gründung  der  mailändischcn 
Kirche  durch  den  Apostel  Barnabas  in 
das  Reich  der  Fatt^ln  gehört  und  die 
liturgisehe  Thätigkeit  des  ersten  Bischofs 
Anathalon  und  seinee  sechsten  Nach- 
folgers Miro  des  nicht  mehr  festzustellen 
ist,  so  bleibt  doch  gewiss,  dass  die  mai- 
ländische  Liturgie  aus  einer  griechischen 
Heimat  kam  und  ausser  den  unwandel- 
baren Bestandthc'ilen  jeder  Liturgie  die 
ältesten  Formen  mit  grosser  Treue  be- 
wahrt hat.  Erscheint  danach  der  hl.  A  m- 
brosius  nicht  sottoI  als  Urheber  denn 
vielmehr  als  Ordner  der  Liturgie ,  so  ist  i 


gif'ichwol  die  YerändtTun:; ,  welche  die 
Liturgie  unter  seiner  Hand  erfuhr,  sehr 
bedeutend.  Vor  Allem  führte  er  aus  An- 
\m$  einer  Yerfolgung  die  orientalische 
Psalmodie  und  don  Hymnengesang  in  den 
Gottesdienst  ein,  wie  sein  Biograph  Pau- 
linus und  Augustin  (Conf.  IX  7)  ausdrfldc- 
lieJi  liozeugen.  Pnt^nnn  ordnete  Ambro- 
sius das  überlieferte  äacramentar,  welche» 
neben  dem  Kanon  besonders  die  Od»sts 
und  Praefationen  enthielt,  bestimmte  dii' 
Periko])en  und  verfasste  wahrscheinlich 
das  Antiphonar  ganz  selbständig  (Epiii 
Pauli  et  Qebeharli  bei  Mabillon  Mas.  ital. 
T  0(5).  Seinem  von  AngtiHin  (Ep.  54  ad 
lan.  c.  2)  bezeugten  Grundsätze:  ad  quam 
forte  eeeleskun  Teneris,  eins  morem  sorra 
getreu,  i^^t  der  Heilig©  sicher  mit  der 
grössten  Pietät  gegen  das  Ueberlicferte 
Terfahren;  dodi^menanaaer  denMssasi 
für  Heiligenfeste,  die  durch  ihn  eingeführt 
wurden  (Gervas  und  Prota«,  Nazarius  und 
Celsus,  Yitalis  und  Agricola)  eine  beträcht- 
liche Anzahl  Oration(>n  ,  Praefationen  n. 
dgl.  den  gros^fn  ^fann  zum  Urheher  haben. 

Nicht  minder  zweifelhaft  ist  nach  dem 
dermaligen  Stuid  der  Tcxtgesohielite  di^ 
ser  Liturgie  das  Yerhiiltniss  de.'?  hl.  Am- 
brosius zu  den  Texton,  die  später  and 
jetzt  als  ,ambrosianische  Liturgie'  fi^Qii* 
rcn.  Denn  die  erste  gedruckte  Editiol 
des  Pamelius  (^fissae  Ambros.  Praefat.  et 
orat.  totius  auni  iu  seinem  Liturgicoo  lat.. 
Colon.  1571)  weicht  von  den  seit  Kul 
Borromaeus  zahlreich  yeranstalteten  offi- 
ciollen  Ausgaben  der  Mailändw  Enbischöfe 
(Missale  1560  dnrefa  den  M.  Karl,  IMS 
durch  Erzb.  Monte,  1712  durch  Card.  Ar- 
chinto,  1831  durch  Card.  Oaisrucku.  s.  w.), 
wie  von  den  Handschriften  der  Ambrosisns 
erheblich  ab.  Ud>wdieB  bezeugt  Monte 
selbst  die  vorgenommenen  AenderuntrM 
in  einw  Weise,  die  einen  weiten  Kahmeß 
ralbst:  nonnulla  irnrnntaii,  «piaedam 
imi,  aliaque  etiam  addi  iussimus,  prost 
res  ipsa  nobis  postulare  visa  est.  Bei  a^llsr 
Zähigkeit,  mit  der  die  IfoflSoder  am  eigS' 
nen  Ritus  hielten  und  noch  halten,  scheint 
doch  die  Annäherung  an  die  römische 
Liturgie  frühzeitig  erstrebt  und  für  dis 
Yeränderungcn  oinflussreich  geweaen  xu 
sein.  Jedenfalls  ist  Mnhillons  Vf  rpicheruTig 
von  der  Uniformitat  der  ambrosianiscben 
Liturgie  seit  der  Zeit  Karls  d.  6r.  lun- 
fallig. 

Der  Ordo  missae  selbst  ist  dieser:  nach 
zwei  Privatgebeten  zum  Hingang  begiimt 
der  Prieater  mit  Psalm  42.  wie  in  der 
römischen  Liturgie.  Ursprünglich  scheint 
aber  Psalm  117  au  der  Stelle  gestandss 
zu  haben,  wovon  noch  der  erste  Vers  vor 
drm  Confiteor  geblieben  ist.  Die  Gebete 
beim  Besteigen  des  Altars  difTeriren  voo 
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den  römischen,  während  die  Ingressa  (aber 
ohne  Psalm,  (mmiih  Patri  und  Rf-petition) 
dem  Introitus  enUpricht.  Jetzt  fotgoo, 
dnreh  IHnniira«  TobiMom  eing^^leitot,  so- 
fort die  Oratio  super  populam  (CoUocte), 
Gloria  (ohne  Wiederholung  des  Satzes: 
ifm  (Ollis  peecata  nmndi,  iniserere  nobis), 
nnJ  dann  erst  oin  dreimaliges  Kyrio  elei- 
son. Immer  durch  Dominus  vobiscum  ein- 
geleitet, geschehen  jetzt  die  Losungen, 
drei  an  der  Zahl:  eine  prophetische,  zwi- 
schra  ihr  und  der  Epistel  der  Psahnellus 
(Graduale),  nach  dieser  AUeluia,  Vers  und 
Bfangelium,  welehei  wieder  mit  dreimali- 
gem Kyrio  geschlossen  •wird.  Dem  römi- 
schen Oliertorium  entspricht  eine  Aoti- 
phona  post  EvangeliQin,  worauf  zwischen 
twei  Dominus  vubiscuni  der  Priester  das 
Volk  mit  Pacem  habete  grüsst  und  Ad 
te,  Domine,  zur  Antwort  erhilt. 

lKeOblnti<»n  beginnt  mit  einer  der 
rSnisehen  Liturgie  fremden  Oratio  super 
tndottem,  welehe  mit  Colteete,  8eorota 
und  Postcommunion  in  Verbindung  steht 
und  Teränderlich  ist.  Jetzt  bringen  je 
zwei  Grase  beiderlei  Geschlechts,  in  weisse 
Tflcher  gehüllt,  Brod  und  Wein  zum  Altar. 
Die  Oblationsgebete  des  Priesters  sind  kür- 
zer, nur  das  Suscipc  sancta  Trinitas  ist 
in  drei  Orationen  zerlegt,  wovon  die  erste 
und  dritte  sich  auf  den  Celobranten ,  die 
zweite  auf  das  Volk  beziehen.  Die  Hünde- 
wssehttD^  fehlt  hier;  ein  O^esang,  Offe- 
rcnda  genannt,  b^sehliesst  die  Oblafcion, 
vclcber  das  Credo  nachfolgt. 

Der  rSmisehen  Beoreta  entspricht  die 
Oratio  super  oblntu:  die  für  jedes  Fest 
besonders  concipirte  Praefation  stimmt  in 
Fem  nnd  Anlage  mit  der  rdmischen  Ober- 
ein.  ebenso  der  Kanon,  mit  Ausnahme 
der  Hciligenverzeichnisse.  In  jenem  vor 
der  Wandlung  fehlen  die  Papste  Linus 
ttndCletus,  während  acht  Mailänder  Hei« 
lige  eingestellt  sind.  Nach  der  Wandlung 
werden  Matthias,  Barnabas  (Apostel  Mai- 
lands!), Ignatius  und  Alexander  nicht  er- 
wähnt, •w  o!  aber  Andreas  und  sechs  weib- 
liche Heilige  weiter  beigefügt.  Unmittelbar 
vor  der  Consecration  (qui  pridie)  findet 
die  Tländpwaschung  statt.  Jtaeli  Pavtrlius 
Wären  dio  Consecrationsworte:  hoc  est 
einiB  oorpns  menm,  quod  pro  mnltis  con- 
fnrifjetur  —  hic  est  «  [.in  saiif^uis  meus; 
und  80  enthält  sie  auch  Ambrosiwter  (De 
Ssermi.  lY  5).  Der  Mailfinder  Bibliothekar 
Sax'v.is  berichtet  nun  freilich ,  selbst  die 
ältesten  Manuseripto  enthielten  dio  rö- 
mische Formel;  allein  dies  beweist  dann 
nw,  dass  man  die  überlieferte  sehr  früh- 
xeitig  zu  Gunsten  der  römischen  verlies"», 
da  der  Ambrosiastcr  seine  Formel  so  wenig 
erfand,  als  sie  der  Antor  des  Pamelius'- 
lehen  Codex  fSlsohte.  Die  Breehung  der 


Hostie  findet  Yor  dem  Pater  netter  statt 

mit  den  Worten:  corpus  tuum  frangitur^ 
Christo,  calix  benedicitur.  Sanguis  tuus 
Bit  nobis  Semper  ad  Titam  et  ad  «alvan- 

das  nnimas,  sowie  einer  mit  drm  officium 
welchselnden  Antiphon,  welche  Cunfracto- 
rinm  heisst. 

Im  dritten  Theile  der  hl.  Messe  heisst 
die  Formel  zum  Friedenskusse :  Offerte 
Tobis  pacem,  und  die  Antwort:  Deo  gra- 
tias.  Das  Agnus  Doi  wird  vor  der  Com- 
niunion  nur  in  Se«dennie.sscn  gebetot,  nach 
der  Sumption  aber  mit  der  Duxologie  als 
Danksagungsvers  dreinmi  wiederholt.  Die 
Gebete  des  Priesters  vor  der  Sumption 
sind  dieselben,  wie  in  der  römischen  Li- 
turgie;  die  Communion  wird  mit  der  alten 
Formel  »Corpus  Christi,  U.  Amen'  ertheilt. 
Der  Communio  entspricht  das  Trausito- 
rium;  nach  der  Posteommnnion  kommt 
zum  drittenmal  ein  dreifaelies  Kyrie  elei- 
son. Für  die  Entlassung  wird  statt  ,Ite 
missa  est'  gesairt:  prooedamn«  in  pace. 
P.  In  nomine  Christi.  Das  üebrigo  stimmt, 
mit  Ausnahme  des  eigenartigen  Segens 
(benedicat  vos  divina  maiestas  Pater  f  ot 
Spiritus  sanctus  f,  K.  Amen),  mit  der 
römischen  Litur<?ie  fil)erein. 

Zur  Litteratur  (ausser  den  oben  ge- 
nannten Schriften):  Rationale  caoremonia- 
rum  Missae  Ambros. ,  Mediol.  (bei 
Pamelius).  Das  seit  15G0  öfter  gedruckte 
Missale  Hediol.  Bercldi  Mediol.  Ordo  et 
Caerrmnniiile  Missae  Ambros.  bei  Mitratori 
Antiquit.  Ital.  medü  aevi,  t.  IV.  Mabülon 
Hns.  Ital.  I,  pars  2. 

Steigen  wir  von  der  Kirche  des  bl.  Am- 
brosius über  die  Alpen,  so  treffen  wir  in 
Dentsehland,  wie  die  umfassenden 
Untersuchungen  Gerberis  (Vidus  Liturg. 
Aleman.  S.  Blas.  1776,  und  Monum.  vet. 
Liturg.  Alem.  1779)  erwiesen  haben,  sicher 
die  römische  Liturgie,  in  welcher  der  hl. 
Bonifatius  gewiss  eines  der  besten  Mittel 
erkannte,  die  junge  PHun/uni^  mit  der 
Mutterkirche  zu  verbinden.  Andera  aber 
im  g  a  n  i  s  c  h  -  f  r  ä  n  k  i  s  r  Ii  e  n  liunde.  Dort 
herrscht  der  römische  iiitus  ert>t  seit  dem 
Ende  des  8.  Jahrh.,  und  es  ist  die  Gewalt 
der  Karolinger  gewesen,  die  ihm  so 
gründlich  zum  Sieg  verholten  hat,  dass 
man  der  alten  Litm^e  Jahrhunderte  lanr 
gar  nicht  mehr  gedaebte.  Und  doch  wird 
die  Verschiedenheit  der  römischen  von 
der  Landet-LittiTirie  nicht  nur  Ton  Gregor 
d.  Gr.  bezeugt  (Ep.  XI  64:  altera  con- 
suetudo  missarum  est  in  Romana  ecclesia, 
atque  altera  in  Galliarum  ecclesiis  tene- 
tnr),  sondern  es  lässt  sich  dieselbe  auch 
aus  den  Schriftstellern  d»'s  Landes,  Ca«- 
sarius  von  Arles  (f  512  ),  urcgor  von  Tours 
(t  595),  bis  herab  auf  den  Benedictinw- 
abt  Müduk^  (f  842)  erweisen,  der  snm 
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letztenmal  von  den  uralten  Mesßljü'^born 
more  Gallico  spricht  ^  nach  welchen  luan 
TOD  der  Einfflhnine  des  (nuristenthums  an 
bis  zur  Annahme  uos  tenor  Romanus  für 
hl.  Geheimnisse  gefeiert  habe  (Vorrede  zu 
seiner  Schrift  Areo])agitica).  So  erwSlmt 
z.  B.  CiSMWtnW  (Horn.  V2)  die  prophetische 
Lection  neben  den  beidiii  nputestara ent- 
lichen als  Bcstandtheilo  der  ,miääarum 
sollemnia*,  wfihrend  Gregor  die  Vorlesung 
aus  dem  Loben  des  Festhoilii^pn  inter 
^missarum  mysteria'  testirt  (Mirac.  I  64. 
II  16).  Seit  ToUends  die  liturgischen  Bü- 
olirr  entdeckt  sind,  kann  ein  Zweifel  nieht 
mehr  bestehen. 

Wer  ist  aber  Urheber  der  gallicani- 
soheB  Liturgie?  Msn  hat  an  Hila- 
rius von  Poitiers  und  seinen  Aufent- 
halt im  Orient  gedacht  und  letztern  zur 
Erkllmng  der  Liturgie  beigezogen.  Etwas 
später  ordnete  (wie  sein  Landsmann  Gen- 
nadim  De  seript.  ecoL  o.  79  bezeugt)  der 
Priester  MuMeu»  von  MmveUte  (f  461)  im 
Auftrag  des  Biscliofs  Venorius  das  Lectin- 
nar  mit  den  Zwischengesängen,  und  unter 
Kustathius,  dem  Nachfolger  des  Venerius, 
das  ganze  Sacramentar.  Auch  Sidonius 
Apollinaris  (f  482)  schrieb  .Contestationes' 
(d.  h.  Praefationen),  vielleicht  ganze  Mes- 
sen ,  wie  Gregor  von  Tonn  (Hist.  Franc. 
II  22)  andeutet.  Da  aber  alle  diese  Schrif- 
ten von  Hilarius  kostbarem  Buch  De  my- 
steriis  an  rerloren  sind,  ist  ein  Urteil 
über  die  Autoren  der  gallicanischen  Li- 
turgie» nnmti^'licli.  l'ebrigens  muss  letztere 
au  verschiedenen  Kirchen  erheblich  diffe- 
rirt  haben,  weswegen  schon  da^  Concil 
von  Vannea  (an.  4f>r),  c.  15)  und  nach  ihm 
das  von  Ägde  (an.  506,  c.  13.  30)  die 
OleiebfSnnigkeit  des  Ritus  Torsehreibt,  nnd 
jenes  von  Epaon  (an.  517,  c.  27)  die  Got- 
tesdienstordnung des  Metropoliten  alslionn 
ffir  die  ganxe  Prorinz  erklärt. 

Die  Monumente,  welche  ans  nunmehr 
die  ^alltcanisohe  Liturgie  darstel- 
len, sind: 

n)  Drei  von  Cardinal  Tommasi  unter  den 
Titeln  MiasaU  Goihicum,  M.  Francorum  und 
M.  Gallicanum  velus  edirte  Messbüoher. 
Ersteres,  mit  61  Hessformolarien ,  stellt 

den  Ritus  der  Gallia  Narbonnensis  dar, 
welcher  den  ^rioehisrhen  (und  niozarabi- 
schen)  L.  am  meisten  unter  den  lateinischen 
nahekommt.  Ausser  den  älteren  r/imischen 
finden  sich  nur  t'riinki sehe  Heilige  (Satur- 
nin, Ferreol,  tiymphorian,  Leodegar,  Martin 
von  Tours)  erwähnt.  JOnger  nnd  weniger 
wichtifr  ist  das  kurze  Missale  (richtiger 
Pontiticaloj  Francorum,  welches  wieder 
den  rdmisehen  Kanon  bat,  wogegen  das 
altgallicanische,  aus  einem  ehemali- 
i^cw  ll(>idolherf2:er  Codex  entnommen  und 
iuutinuui^slich  den  Ritus  des  mittlem  Frank- 


reich darstellend ,  mit  dem  u'othisi  hfn 
I  übereinstimmt.  Sein  liauptwerth  besteht 
!  in  der  Osterlitni^e  mit  den  KateehuDe- 

natsritus,  den  der  Codex  voll.«tändi[r  ont- 
I  hält.  Bemerkenswerth  ist  der  Uymous 
lExnltet  snr  Benedietion  der  Osterkerss, 

welcher  dem  hl.  Augustin  zugeschrieben 
'  wird,  und  die  Messe  In  rngationibn?. 
,     h)  Da,ä  Leclionarium  und  ^iicrammta)  tum 
^  Gallicanum^  beide  von  MahiUon  zu  Luxeuil 

und  Bobbio  gefunden  und  in  der  Litur^ia 
.  Gallicana  cdirt.  Das  Sacramentar  entkalt 

mit  den  gallicanisehen  Hessgebeten  aneii 
'  die  Lectionen  und  den  römiselien  Kanon. 

ist  also  das  roliständigste  der  erhalteaes 

Denkmäler. 

c)  Elf  von  Mone  in  einem  Beichenaucr 
Codex  entdeckte  Sonntags-  nnd  Fe- 
r  i  a  1  m  e  s  s  e  n ,  vielleicht  die  ältesten  aller 

I  bekannten. 

d)  Zwei  Hri(  fe  des  IJischofs  G  ermann 's 
(t  52ü)  von  Paris,  welche  Martene  ent- 

I  deckte  und  im  Tbe«uir.  aneedot.  t.  V  du- 
blicirte.  Alle  Monumente  bei  MigM  Ser. 
lat.  t.  LXXll. 

Den  j;euannten  Quellen  zufolge  beginnt 
die  gallicanische  Liturgie  ohne  Stn* 
fenf^ehet  mit  einer  Antiphon  nebst  Psalm- 
vors  und  Doxologie,  worauf  das  Concil 

|Ton  o.  30  anspielt.  Darauf  felgts, 
wenigstens  .seit  der  zweiten  Synode  von 
Vaison  (an.  529,  o.  3),  das  Kyrie  eleison 
und  wol  aucb  das  Oloria  (was  fibrigoia 
Marthte  bestreitet).  Unter  dem  Namen 
Prcf'  f'ff-'o  Mrseheint  jetzt  ein  dieser  Liturgie 

j  eigfutiiumiiclier  Festprolog,  in  welchem 
der  Gemeinde  als  fratres  carissimi  der 

I  Fes^egpnstand  meist  in  schwungvoller 
Weise  angegeben  wird,  mit  der  Einladui^ 
zur  würdigen  Feier.  Der  Scbluss  ist,  wie 
bei  einer  Oration,  ]»er  Dominum  nosfrani 

1  lesum  Christum.    Nach  der  Praefation 

I  kündigt  der  Diakon  Stillschweigen  sn 
(silentium  faeite),  der  Piicster  griisst  das 
Volk  (Dominus  sit  semper  vobiscuni.  R 
cum  spiritu  tue)  und  singt,  während  die 
Gläubigen  sich  tief  verbeugen«  die  Oolleete. 
Eigenthumlioherweise  werden  jetzt  die 
Lesungen  mit  dem  Trisbagion  eingeleitet, 
welebes  grieohiscb  und  lateinisch  gesungeo 
wurde,  woran  sich  der  Lobgesang  des 
Zneharias  (Lue.  1 ,  C,9,  ff.)  anschloss  und 
mit  dem  Preia  des  grössteu  Propheten  dis 
Prophetie  eröffnete.  Lesungen  selbst  siUt 
die  Liturgie  drei:  Prophefin,  Lesung  SU« 

I  dem  A.  T.,  deren  Stelle  an  Heiiigcnwsten 
ein  Absebnitt  aus  d^  Leben,  besendeis 
dem  Martyrium  derselben,  vertrat,  Apo^ 
stoltts  und  Fvanf/diinn.  Zwischen  den  bei- 
den  ersten  Lesungeu  wurde  wol  ein  Rs- 

I  sponsorium  gesungen,  der  aweiten  folgte 
das  Canticum  trium  puerorum  fDan.  3, 

I  52  flf.)  und,  während  der  Diakon  mit  de« 
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Evan^clienbuch ,  von  sieben  Leuchtertra- 
gern  umgeben,  zum  Ambon  (analogium) 
schritt,  das  Trishagion,  welches  am  Schluss 
des  Erangeliams  zum  drittenmal  ertönte. 
"Wie  in  den  anderen  L.  ist  jetzt  die  Zeit 
für  die  Predigt,  die  Gebete  und  Entlas- 
ranig  der  Katechumenen  und  Bümer. 

Zum  Boginn  der  G  laubig  o  n  m  <•  s  s  e 
verkttaidete  der  Diakon  abermals  silentiom  I 
fieite  und  trag  dann  aaster  dem  Kelch  I 
zur  >rrsse  die  Eucharistie  in  einem  thurni- 
fürmigen  Qefässe  (turru ,  Greg.  Tur.  De . 
glor.  maxt,  I  66)  auf  den  Aliar,  efn  Ge- 
brauch ,  den  auch  der  Ordo  Rom.  I  or- 
vabnt,  nar  wurde  dort  das  s.u;rament  in 
einer  ^edffiieten  Pyxis  (caps.i  aperta)  dem 
Celebranten  schon  beim  Hingang  zum  Altar  | 
vorgetragen  (vgl.  erste  Synode  von  Ornnr/e 
an.  441,  c.  17).  Ein  Gesang,  Sonus  ge- 
Dtimt,  wahrscheinlich  mit  den  Landes  der 
mozarabischen  Liturgie  (Conc.  Tolrt.  IV. 
an.  633,  c.  12)  identisch,  aus  dreimaligen  | 
Alleluia  und  wol  auch  dreifachem  Psalm- 
vpfs  l)o«tphend,  begleitete  den  feierlichen 
Act  und  dehnte  sich  vielleicht  noch  Aber 
die  Oblation  des  Bredes  und  Weines  aus,  I 
hei  welcher  nach  c.  4  der  zweiten  Synode 
von  Macon  (an.  586)  alle  Anwesenden, 
Männer  und  Franen,  rieli  wenigstens  an 
Sonntagen  zu  betheiligcn  hatten.  Was  da- 
von consecrirt  werden  sollte,  wurde  aus- 
geschieden, auf  die  Palla  corporalis  (lino- 
stima,  reine  Leinwand  ohne  Verzierung) 
gelegt  und  mit  einer  seidenen,  häufig  gold- 
oder  perlengeschniückten  Decke  (palla  se- 
rica,  pallium)  verhüllt.  Von  Oblations- 
gebeton  wird  nur  ein  einziges ,  da.<<  mit 
der  römischen  Liturgie  gemeinsame  Vcni 
Sanetifioator  etc.,  besengt.  Sofort  aber 
werden,  ganz  abweichend  vom  Tlitu«  der 
römischen  Kirche,  die  Diptychen  verlesen, 
Ivanen  Lebender  nnd  verstorbener,  ffir 

'He  man  lietet  und  opfert,  sowie  der  Hei- 
ligen, deren  Fürbitte  angerufen  wird, 
ebenso  der  IdreUichen Torsteher,  z.B.  des 
Papstes  (Conc.  Vais.  an.  529,  c.  4).  Die 
Verlesung  schliesst  die  CoUectio  post  no- 
mina,  worauf  der  Friedcnskuss  ortheilt 
wird,  auf  den  sich  ebenso  die  Collectio 
ad  pacom  bezieht.  Wie  bei  der  romischen 
Secreta  bildet  der  Schluss  dieser  Oration 
den  Uebergang  zur  Praefation,  die  zwar 
hier  contestatio ,  illatio  und  immolatio 
heisst,  für  jede  Messe  eine  besondere,  auf 
dag  Festgeheimnisa  oder  das  Leben  des 
Tasreshciligen  Bezug  nehmende  Fassung 
hat,  im  Uebrigen  aber  mit  ihrem  römischen 
0«^stfiok  Eingang,  Sehhiss  nnd  Zweck 
—  den  des  alten  Dankgebetes  jj^emein- 
MUD  hat.  Eine  Vorschrift  über  das  ab- 
■cUiessende  !Frithagion  giebt  wieder  das 
zweite  Oonefl  von  Vaison  c.  3. 
Statt  der  an^edehnten  Gobete  des  rö- 


mischen Kanons  hat  die  gallicanische  Li- 
turgie zunächst  einen  einzigen,  meist  das 
Trishagion  paraphrasirenden  Satz,  au  wel- 
chen sich  die  Oration  Qui  pridie  mit  der 
Consecration  reiht.  Die  Consecrations- 
wortü  sind  nicht  überliefert,  wol  aber  die 
Benediotion  der  Elemente  durch  ein  mit 
der  ausgestreokton  Rechten  gebildetes 
Kreuzzeichen  {Greg.  Tur,  De  vit.  Patr.  16). 
Schnell  folgen  jetit  aufeinander  Rekurse 
Oration  Post  mysteriuni ,  die  Brecliunsr 
der  Hostie,  wie  es  scheint,  ohne  Gebet 
des  Priesters,  aber  rem  Oesang  einer 
.Vntiphon  be;;li  itef :  sodann  nach  einer  ver- 
änderlichen Einleitung,  welche  der  Priester 
sang,  das  Vaterunser,  welches  die  An- 
wesenden laut  reoitirten  {Greg.  Tur.  De 
mirac.  II  30)  und  ein  wiederum  sehr  kor- 
ZC8  Gebet  des  Priesters  abächloss. 

Der  Communion  geht  die  Einsegnung 
dos  Volkes  vorbereitend  voran  fiit  in  va'^ 
benedictum  benedictionis  niy.sterium  in- 
grediatur,  sagt  Gtrmanus  treffend),  in  ein- 
facherer Weise,  wenn  ein  Priestor  (•<■](>- 
brirt  (pax,  fidcs  et  Charitas  et  communi- 
catio  corporis  et  sanguinis  Domfaii  dit 
Semper  vobiscum),  in  dreifachem,  jeweils 
mit  Amen  erwiedertem  feierlichen  Segens- 
wunsch, wenn  der  Bischof  die  Hesse  hilt. 
Vorher  fordert  der  Diakon  zur  Inclination 
auf.  Die  Communion  fand  in  ähnlicher 
Weise  statt  wie  anderswo.  Alle  traten  zum 
Altare,  wo  die  Manner  das  Sacrauient  in 
die  TIand,  die  Frauen  auf  ein  Tuch  (do- 
mimcale)  erhielten,  welcli  letzteres  das 
Concil  voji  Auxerre  (an.  578,  c.  30  u.  42) 
ausdrueklicli  vorschreibt.  Während  oder 
nach  der  Communion  sang  man  das  räth- 
selhafte  Trtcanum,  welches  jedenfalls  drei« 
theilig  war  und  sich  auf  <lie  Trinität  bezog 
(Trecanum  vero,  quod  usalletur ,  Signum 
est  eathoHeae  fidei  de  Trinitatis  creduli- 
tnte  procedi're.  Sic  enim  prima  in  socunda, 
secuuda  in  tertia  et  rursum  tertia  in  se- 
cnada  et  seeimda  rotatur  in  prima,  Ger- 
mamu).  Zwei  Collocton  beschlossen  Com- 
munionfeier  und  Liturgie,  weswegen  die 
letzte  auch  Consummatio  missae  heisst. 

Speciallitteratiir:  Uorinus  Sacra- 
mentaria  et  ritualia  ex  parte  Gallie.,  in 
seinen  berühmten  Comment.  de  sacr.  ord.. 
Pur.  1655.  Die  liturgisdien  Bficher  bei 
Thomasius  Cod.  sacram.  nongentis  annis 
vetustiores,  Rom.  1680,  und  in  seinen 
Opera,  bei  Muratori  1.  c.  und  am  besten 
bei  Mnhillon  De  liturg.  Gallic.  libr.  III, 
Par.  1685,  und  Mus.  Ital.  t.  I.  p.  2,  mit 
Tortreinichen  Commentaren.  martm«  n. 
Durand  Thesaur.  anccdot.  t.  V,  Par.  1717. 
Motte  Latein,  u.  griech.  Messen,  Frankfurt 
1850.  Neale  ana  JFbrB«»  The  aneient  Li- 
turgies  of  the  GalUcon  Cfaoreh,  Bnmtis- 
land  1855. 
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Die  Ti :  t  u  r  i  0  dir  q)  a  n  i  s  o  h  e  n 
Kirche.  Unter  diesem  ^^amen  verstehen 
wir  die  Liturgie,  wie  sie  eeit  der  Chn> 
stianisiruiif^  S})iiiiiens  fibliVh  (liispanica) 
war,  unter  den  EintiUssen  der  gothischen 
Herrschaft  sich  fortbildete  (gothica),  nach 
dem  UDter}|;ang  der  letztern  boi  den  unter 
den  siegreichen  Arabern  wolmcnd^n  Cfirt- 
sten  (niozarabica)  sich  forterlu  •!; ,  at  it 
Papst  Gregor  VIl  aber  dor  rönnschen 
Liturtjio  w(>ichen  mussto  und ,  auf  sechs 
Pfarrkirchen  in  Toledo  beschränkt  (tole- 
tan»),  Dur  dnrcli  die  Sttflniig  des  Cardi- 
nais Ximcnos  vom  Vntor^an^  bowalirt 
wurde.  Jils  genügt  eine  Darstellung  ihres 
Yerlanfei,  um  m  erkennen,  daes  diese 
Liturgie,  derroTnischon  fremd  wie  dic  .^ulli- 
oanische,  mit  der  letztern  bis  zur  Aehu- 
Uohkeit  Kweier  Reeensionen  eines  Werkes 
fiborelnstiirinio. 

Der  Priester  beginnt  das  Stufengebet 
mit  einem  Ave  Maria.  Darauf:  in  nomine 
Domini  no'^tri  losu  Christi,  Amen.  Sancti 
Spiritus  adsit  nobis  gratia  und  der  42.Psalm. 
Vor  dem  Cuntiteor  ist  aber,  wie  in  der 
Mailänder  Liturgie,  der  erste  Vers  von 
Psalm  117,  überdies  eine  Invocation  der 
hl.  Jungfrau  eingesdhoben :  V.  Ora  pro 
nobts,  sanota  Dei  genitrix.  R.  Ut  digni 
cfficiamur  promissinnibus  Christi.  Das 
Folgende,  wie  das  Gebet  beim  Besteigen 
des  Altars,  entspricht  ungefähr  dem  römi- 


schen R 


Ynr  (l.-m  Altir  ;in.E:C'kommr'ii, 


bezeichnet  ihn  der  Priester  mit  dem  Kreuz 
und  grOsst  das  Kreuz  Christi  mit  Anti- 
phon, Versikel  und  vier  Orationen.  Sofort 
werden  unter  begleitenden  Gebeten  die 
Opferelomente  auf  den  Altar  gesetzt,  der 
Kelch  bereitet  und  der  Wein  mit  Wasser 
gemischt.    Jetzt  erst  wird  der  Introitus 

gebetet;  er  «gleicht  dvm  römischen,  nur 
mtet  die  Doxologie;  gloria  et  honor  Patri 
et  Filio  et  Spiritiii  sanet«  in  saccubi  sae- 
culorum.  Nach  dem  Qloria,  welches  im 
Advent  und  in  der  IVwtenseit ausfUIt,  dem 
Täufer  zu  Elircn  auch  einmal  durch  das 
Benedictus  ersetzt  wird,  folgt  die  Oration; 
Tor  nnd  nach  derselben  jg^sst  der  Priester, 
wi'  in  Ii  r  gallicanischen  Liturijric.  mit 
Dominus  sit  scmper  vobisoom.  Kach  kur- 
zem Zwisehengebet  (dasselbe  lantet  hier 
und  später  gewöhnlicli :  per  misericordiam 
tnam  Deus  noster,  qui  es  boncdietus  et 
Tivis  et  omnia  regnas  in  saecula  saecu- 
lorum.  Amen)  folgen  die  Lesungen,  an 
Fastta<TPn  vier,  sonst  drei,  wie  in  Gallien. 
Nach  der  ersten  steht  ein  Itesponsorium, 
Psallendo  genannt,  die  zweite  wird  mit 
Silentium  facito  und  Scqucntia  opistolae 
Pauli  etc.  eingeleitet,  worauf  Deo  gratias 
und  am  Ende  Amen  respondhrt  wird.  Dem 
Apostnlus  folgt  Vorbereitungsgebet,  prie- 
sterlicher Gruss  und  Evangelium,  das  mit 


Lectio  bozoichnot  wird.  Der  Cb  i  ant- 
wortet: gloria  tibi,  Domine,  und  am  Juide: 
Amen.  Erst  jetst  kommt  naeh  aberma* 

ligem  Orussc,  gemäss  c.  12  der  vierten 
toletanischen  Synode  (633),  das  römische 
Graduale,  Psalmvers  und  AUoluia,  hier 
Laudcs  genannt.  JjlXWisehen  ist  das  Mis- 
•jnl"  nfforr-ntium,  welches  den  Kanon  cnt- 
iialt,  zum  Altar  gebracht  worden,  und  der 
Priester  opfert  die  Elemente  mit  vier  Ge- 
beten, deren  letztes  mit  dem  römischen 
In  spiritu  humihtatis  gleichlautet.  Dem 
Grate  fratres  entspricht  gleichfalls  ein 
Gebet,  wenigstens  dem  Sitine  nach,  ihm 
fol^t  das  Seitenstück  des  römischen  Offer- 
tonnms,  Sacrificinm  genannt,  hienraf  die 
Händewaschung  und  oiii  Gebet  für  den 
opfernden  Priester,  womit  die  Katecbo- 
menenmesse  eebliessi 

Die  G  1  ä  u  b  i  g  e  n  m  e  s  s  e  bringt  nun  die 
sieben  Orationen,  aus  denen  sie  nach  dem 
hl.  Isidor  von  Setnlla  (De  offic.  eccl.  I  15) 
besteht,  und  zwar  zuerst  die  Oratio  xstt' 
lEo/T^v  oder  missa,  eine  Admonition  an  das 
Volk  mit  der  Aufforderung  xu  Gebet  und 
ernster  Feier,  nach  Form  und  Inhalt  mit 
dergallicanisrlieii  Praefatio  identisch.  Nach 
kurzem  Zwischengebet  singt  das  Volk: 
agios,  agios,  s^pos,  Domine  Deus,  rex 
aetorne,  tibi  laudes  et  gratias.  Nach  einer 
Fürbitte  für  die  Kirche  folgt  unter  dem 
Namen  alia  oratio  (die  zweite  isidoriseb«) 
(  ine  Tnvocati(  1!  zr.  Goft  um  Annahme  der 
Gein  te  und  Opfergaben,   Abermals  Zwi- 
sehengebetund  dann  dieCommemorationen, 
des  Papa  Komensis  voran,  der  Apostel  und 
Märtyrer  et  omnium  pausantium.  Loben- 
der und  Verstorbener,  welche  die  (dritte 
isidorischo)  Oration  post  nomina  beschliesst. 
Nach  dem  Zwisphengflif.t  bittet  die  (vierte 
isidorisclie)  Oration  ad  paeem  um  diese 
Gabe,  worauf  nach  einem  feierlit  bcii  Wech- 
selgebet zwischen  Priester  und  Volk  und 
der  Doxologie  der  Kuss  ertheilt  wird.  In 
voller  üebereinstimmnng  mit  dem  galli- 
canischcn  Ritus  feiert  die  (fünfte  isido- 
risehe)  Oration  Illatio  ausgedehnt  und 
wortreich  mit  dem  Lobe  Gottes  anch  die 
Herrlichkeit  der  Heiligen:  die  einleitenden 
Versikel  stimmen  dem  Sinne  nach,  das 
Trishagion  wörtlich  mit  dem  römischen 
überein;  der  lateinischen  Form  ist  die 
griechische  beigefügt:  agios,  agios,  agios 
kyrie  o  theos.    Eine  kurze,  nach  Tagen 
veränderte  Oration,  post  Sanctus,  ist  im- 
mer  eine  Umschreibung  des  Trishagion, 
worauf  unmittelbar  die  Consccration  folgt. 
Nach  der  Anrufung  des  Heilandes,  die 
Oblation  zu  heiligen,  beisst  die  Conseera- 
tionsform:  hoc  est  corpus  meum,  quod 
pro  Tobis  tradetnr,  und:  hie  est  calix 
novi  testamenti  in  meo  sanguine,  qui  pro 
vobis  et  pro  multis  efi'undetur  in  remis- 
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«onein  peccatornin.  Hottie  und  Keloli 

wpr'?rn  nryi(»licn ,  Irtztoror  mit  der  Be- 
deckoDg  (fiUola  oder  amiculue  genannt), 
beidsnal  antwortet  das  Volk:  Am«n.  "Wi« 
in  Gallien  folgt  anch  hier  die  (sechBte  isi- 
doriache)  Orfitinn  post  priHir»,  nach  Isidor 
als  ,confirma(io  sacrameiui,  ut  ublatio, 
qvae  Deo  offeiinr,  sanctificata  per  Spiri- 
tnm  sanctnm  corpori  (Miristi  oi  onnpiiini 
coofinnetar'.  Die  BciHMlictiooHforuiel  des 
rOmunhen  Kanons:  per  quem  haee  omnia 
Domine  somper  bona  i-tc,  findet  i^ich  im 
mozarabi sehen  Ritus  fast  wörtlich.  Kach 
derselben  erhebt  der  Priester  die  Hostie 
filMr  dan  Kelch ,  dass  sie  vom  Yolk  ge- 
sehen werden  kann,  und  dieses  begrüsst, 
Tom  Priester  aufgefordert  (fidem,  quam 
eorde  eredimns,  ore  aotem  dieamus),  das 
Sacrament  mit  dem  Glauhensbekenntniss 
der  zweiten  allgemeinen  Synode  von  Con- 
stsntioopel,  wie  dies  e.  2  der  dritten  tole* 
tauschen  Synode  (an.  589)  vorschreibt. 
Nach  (lioBcr  ii>«erftus  sitmvnlloa  Cercrnonir 
folgt  df-r  Lif^enartigste  Act  uiifiorcr Litur^^ie. 
D'  r  Priester  theilt  die  Hostie  erst  in  zwei 
Hälften,  dann  diese,  die  eine  in  fünf,  die 
andere  in  Tier  Theile,  welche  er  kreuz- 
webe auf  d«r  Patene  ordnet : 

1. 

e.  2. 7. 
8.  a. 

4.  9. 

5. 

Jedes  Theilchen  führt  den  Namen  eines 
Mysteriums,  und  zwar  1.  corporatio  (In- 
carnation),  2.  nativitas,  3.  circumcisio, 
4.  apparitio,  5.  passiu,  6.  mors,  7.  resur- 
rectio,  6.  gloria,  9.  regnum.   Eise  Anti- 

!hon  bep;leitet  die  Handlung.  Nicht  min- 
er  eigenartig  schreibt  die  Rubrik  jetzt 
du  Hemento  ffir  die  Lebenden  ror,  wor- 
auf der  Priester  mit  einem  variirenden 
Gebet  die  lof/te  von  Isidor  erwähnte  und 
einzig  unveränderliche  Oration,  das  Yator- 
ovser,  einleitet.  Aneli  hier  betheiligt  sich 
das  Volk,  indem  es  auf  die  Anrptle  und 
die  erste,  zweite,  dritte  und  füufte  Bitte 
nitt  «Änen*,  anf  die  Tierte  mit  ,quia  Dens 
es*,  auf  die  sechste  mit  der  siebenten  re- 
«pondirt.  Die  Abfolge  der  nächsten  Theile, 
Mischung,  Segen  und  Communum,  hat, 
wie  die  ti^liche  Recitation  des  Vaterunsers, 
die  vierte  toletanische  Synode  (an.  R33, 
e.  10  u.  18)  festgesetzt.  Nach  einer  dem 
iSrnndien  JÄbera'  inhaltlieh  TOrwandten 
Oration  wird  Partikel  9  mit  einer  Orient 
und  Rom  verbindenden  Formel  (San c tu 
Ssnetis  et  coniunctio  corporis  Domini  no- 
»tri  leRu  Christi  sit  sumentibus  et  potan- 
tibns  nobis  ad  veniam  et  defunctis  fidelibns 
iiraestetur  ad  requiem)  in  den  Kelch  ge- 
1^  Vach  der  Ankflndigttii^^  ,hniniliate 
tos  benedictioni'  und  dem  prietterHoheii 

BMl<Eac]rli)opUlc.  n. 


Omne  wird  der  Segen  genau  naeh  gal]i> 

eanischer  Weise  ertheilt.  Sofort  sinpt  der 
Chor  eine  eucharistische  Antiphon  (Gu- 
state  et  Tidete,  queniam  soavis  est  Do- 
minus), der  Priester  aber  hält  Partikel  8, 
die  grösser  ist  als  die  anderen,  über  den 
Kelch,  gedenkt  der  Verstorbenon  und  ge- 
nieast  unter  kurzen  Gebeten  die  hl.  Ele- 
mente, nachdem  er  sie  mit  dem  T.ol)sprueh 

Segrüsst:  ave  in  aevum  sanctissima  caro 
hrlsti  in  perpetnnin  samina  dnleedo  — 
ave  in  aevum  coelesti^  potus,  qui  mihi 
ante  omnia  et  stiper  omnia  dulcis  es. 
Sohlnssan tiphon ,  Collecte ,  priesterlichcr 
Gruss,  Entlassungsfonnel  (Solemnia  com- 
pleta  sunt  in  nomine  Domini  nostri  lesu 
Christi  etc.,  oder:  missa  acta  est  in  no- 
mine etc.)  und  Segen  (In  nnitate  Spiritus 
sancti  benedicat  vos  Pater  etFiliiia.  Amen) 
beenden  die  Liturgie. 

Gewiss  sind  zahlreiche  Bestandtheile  des 
mozarabischen  Messbuches  Zuthaten  der 
Jahrhunderte  und  besondere  des  Cardinal« 
Ximenes,  aber  neben  der  Anordnung  de« 
Ganzen  weisen  verschiedene  Eigeuthüm- 
lirhkeiten  auf  ein  hohr^  A^r  -r.  /.  H.  da«t 
Fehlen  des  Kyrie,  du.'  Ublation  aller  An- 
wesenden, an  welehe  noch  eine  Rubrik 
nebst  einer  I^enedieti  i  ]  nils  erinnert,  die 
Uebergabe  des  Symbolumä  an  die  Kate- 
ehmnenen  am  Palmsonntag,  die  Form  die* 
•es  (apostolischen)  sowie  des  in  der  Messe 
roottirton  Glaubensbekenntnis^ies  u.  A. 

Es  iät  keinem  Unbefangenen  mehr  zwei- 
felhaft,  dass  unsere  Liturgie  weder  ans 
der  römischen  entstanden ,  ün^h  das  Re- 
sultat der  Vermengung  einer  einheimischen 
Liturgie  mit  der  rSmisohen  sein  kann.  Sie 
ist  vielmehr,  wie  die  gallicanische ,  die 
alte  Liturgie  des  Landes,  wehhe  darum 
auch  von  Isidor  keineswegs  gemacht,  wol 
aber  von  ihm  allenthalben  als  vom  Apostel 
Petrus  herrilhreni!  (De  offic.  ecol.  I  15) 
vorausgesetzt  wird  und  die  er  mit  Ildlfe 
der  'vierten  toletanischen  Synode  aufs  Neue 
ordnete.  So  oinflussreich  auch  T-i  lors 
Thätigkeit  auf  die  Liturgie  war,  die  man 
sp&ter  ihm  geradem  aneignete,  ihr  Vr- 
heber  ist  er  so  wenig,  wie  Gelasius  oder 
Gre^ror  Urheber  des  römischen  Gottes- 
dienstes. Damit  ist  auch  die  Behauptung, 
in  Spanien  sei  urHprflaglioh  die  römische 
Liturgie  hnn!«richtet  worden,  hinfällig. 
Schon  die  Öj^node  von  Gerunda  (an.  517, 
e.  1)  will  den  Gottesdienst  naeh  der  Hebung 
der  Metropolitankirohe  gehalten  wissen  und 
stellt  die  Feier  der  Rogationen,  abwei- 
chend von  Gallien  und  Italien,  in  die 
Pfingstwoche.  Dem  widerspricht  nun  aller* 
dings  c.  1  des  zweiten  Concils  von  Brafja 
•(an.  5H3),  welcher  den  von  Papst  Vigilius 
übersandten  römischen  Kanon  allgemein 
Toraokreibt  (plaenit,  nt  eodem  ordine 
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Aoj^iia  —  Loculus,  Locus. 


missao  celebrentur  ab  cnmihus,  quem 
Profuturu«  ...  ab  ipsa  Apostolicae  Sedis 
atHStoritetofiueepftseriptura).  Allein  ««hon 

25  Jahre  später  schreibt  die  dritte  Synode 
von  Toledo  Can.  580,  anathem.  14)  nicht 
nur  eine  eigene  Doxologie  vor  (gloria  et 
honor  Patri  etc.),  die  sieh  in  der  Liturgie 
frhirlf,  p-inJem  setzte  auch  die  Rccitation 
deb  bymbolums  vor  das  Vaterunser,  wo 
«•  hente  noeh  stobt,  womit  gewii«  der 
Kanon  von  Brajra,  wenn  er  überhaupt  prak- 
tisch geworden,  aufgehoben'war.  Schwer 
war  die  Beseitigung  jedenfalli  nicht,  denn 
das  Volk  hielt  an  der  Landcsliturgie,  wie 
denn  auch  500  Jahre  später  seihst  ein 
Gregor  VII  trot^  der  iütwirkung  des  Kö- 
nigs und  der  Bischöfe  nur  mit  der  grSnten 
Schwierigkeit  die  alte  Ordnunp^  zu  vor- 
drängen vermochte.  Im  Geiste  der  dritten 
toletaniechen  Synode  gab  aneh  die  Tierto 
unter  Isidor  (an.  633,  c.  7  IC  und  bes. 
c.  18)  zahlreiche  und  zum  Theil  vom  rö- 
mischen Ritus  weit  abweichende  liturgische 
Bestimmungen  und  machte  die  Beobach- 
tung einer  einzigen,  selbstverständlich  ihrer 
eigenen  Liturgie  gleich  im  ersten  Kanon 
fQr  den  ganaen  Bereic]t  der  westgothischen 
Macht  in  Spanien  und  Gallien  obli^:atorisch. 
Endlich  stellt  noch  die  elfte  Synode  zu 
Tofofo  (an.  675,  c.  3)  wiederum  den  Got- 
tesdienst der  Metropole  als  Nonn  fOr  die 
Provinz  fest. 

So  sind  die  L.  von  Spanien  und  (jallieu 
im  Orunde  ein-  und  dieselbe ,  aber  von 
der  römischen  durch  tiefgreifende  Ver- 
scliiedenheiten  getrennt.  Eine  befriedi- 
gende Erklirang  dee  wirldiehen  YerhSlt- 
nisses  dieser  alten  Landes-L.  zu  joner  der 
Primatialkirche  von  Kom  gicbt  uns  nur 
die  Anerkennung  desselben  Gesetzes,  wel- 
ehes  BUAeU  für  die  orientalischen  L.  nach- 
powiesoTi  hat:  die  wörtliche  Ueberein- 
stiminung  einzelner  Bestand  theile  der 
gallisch-spanischen  Liturgie  mit  der  römi- 
schen ,  bei  v(dlstän<liü;er  Verschiedenheit 
in  anderen  Hestandtheilen,  weist  auf  eine 
dritte  (ür-)  Liturgie,  in  welcher  die  gleich- 
lautenden Theile  clienmäasi^  standen  und 
aus  welcher  die  römische  wie  die  spanisuh- 
gallische  durch  YcrkQrzung  entstanden 
sind,  welch  letztere  durch  personliche, 
locale  und  zeitliche  Verhältnisse  beeinflusst 
wurde. 

Zur  Litteratnr:  Hissale  Hozarabe, 
iustu  Franc.  Ximenii  per  Alph.  Orfirluvi, 
canon.  Tolet.,  Toleti  apad  P.  Üageubacb, 
Alemannnra,  1500,  schon  im  18.  Jahrh. 

äusserst  selten;  zweite  Ausgabe:  Missale 
mixtum  secundum  reg.  b.  Isidori  dictum 
Mozarab.,  mit  gelehrter  Praefatio  von  AI. 
Lesletj,  Romae  175Ö.  Das  Brevier,  Bro- 
viarium  Gothicum,  von  Card.  Lnrmzann, 
erschien  1779  und  brachte  den,  übrigens 


-^rhon  von  Sahafier  geführten  Nachweis, 
dass  der  Bibeltext  der  Liturgie  der  Yetoi 
Itak  entnommen  sei.  Lormg«ma  eifirle 
auch  das  Missale  1804  zu  Rom;  Hisitle 
und  Brevier  bei  Müjiie  Ser.  lat.  t.  LXXXV 
u.  LXXXVI.  Dazu  Pinitts  De  liturg.  anti4. 
hispan.  in  Acta  SS.  mensis  lulii  t.  VI  (zum 
25.  Juli)  und  separat  Romae  1740.  How>- 
ratuH  a  S.  Maria  Auimadv.  in  usum  erit. 
t.  III,  Venet.  1789.  Ftonz  IKssertaeioB 
histor.-ehronol.  de  la  niissa  antijfua  y\> 
Espafia  im  3.  Bd.  der  Espafia  sagrada, 
Madrid  1748.  Gamn  E.-Oesch.  Ton  Spanien, 
Bd.  I,  Rogensb.  1883.  Schill. 

AüXEIA ,  Kindbettachenkungen.  Das 
Conr.  TruUau.  692,  c.  79  berichtet,  es  ,9« 
an  einigen  Orten  Sitte,  dass  man  sich  am 
Tage  nach  Christi  Geburt  gegenseitig  Spei- 
sen zum  Geschenk  mache  zu  Bhren  der 
Kindbett  ().o;;ri)  der  .Jungfrau*.  Es  fügt 
dann  hinzu:  ,da  aber  das  Gebären  der 
hl.  Jungfrau  ohne  Kindbett  (d.  h.  ohne 
Oeburtswohen)  war,  weil  wunderbar,  M 
verbieten  wir  diese  Sitte.'  Nach  Andern 
wären  die  Xojma  die  sog.  JJachgeburt,  die 
seoundinae.  Vgl.  Jli^efe  Conc-Oesch.  III 
340  und  Aattmani  Btbl.  inrit  orieataL  T 

193  n, 

LOCULUS,  LOCUS.  Die  Bedeutung  der 

Wörter  ist  im  Allgemeinen  in  dem  Art. 
Katakomben  (II  101)  erklärt  worden.  Lo- 
cus kommt  auf  den  Inschriften  ganz  an»' 
geschrieben  oder  Ojesonders  in  den  H.^- 
siliken,  K.  S.  III  411  j  abgekürzt  L  sowui 
für  das  Einzelgrab,  alt  fftr  die  gaut 
Oral>anlage  für  eine  Familie  vor  (lotM 
scpuUuraeJ,  z.  B.  HVNC  LOCVM  CYK- 
CTK  FRATRIBVS  FECI  (R.  S.  I  106): 
selbst  auf  heidnischen  Inschriften  begeg- 
nen wir  für  die  Area  sepulcralis  dem  Aus- 
druck LOCVS  SEPVLTVHAK  (OrelU  n. 
40y  J.  4r)()2.  4826)  und  LOCVS  SACER, 
auch  einfacli  LOCVS  (Wihianns  Ex-^m]!! 
n.  2 1 1).  Der  t.  loaüm  oder  iocelius  koamit. 
der  entere  für  das  Grab  (PtHt,  Nat  hiit. 
Vn  in.  3),  der  zweite  für  don  Sarg  (Ful- 
gent.  Flac.  Expos,  serm.  anti^i;  Acta  ». 
Alexandri,  in  Act.  SS.  Sept.  Vi  232),  im 
Alterthuro  zwar  auch  vor  (so  auch  in  der 
Vulgata,  fien.  ."SO,  25;  Luc.  7,  in  niemal* 
aber  auf  Inschriften,  wo  ausächiiesslich 
LOCYS,  T0n02  geftinden  wird.  Letsterm 

begegnet  man  mnhr  oder  tv-ptttVi-t  häuög 
iu  Insoliriften  Bicilieus  oder  Jüeinasiens, 
in  Rom,  aumerhalb  desselben  aber  nur 

ausnahmsweise  (Lyon:  Boisaieu  597  LIX; 
Le  lilant  I  116).  liier  und  da  ist  der 
Ausdruck  locus  weggelassen  und  hinzu- 
zudenken; PRISCIANI  -  PHAEIEüTI 
(Mai  Coli.  Vat.  V  \m);  Y  IC  TOR  IS  (.1^«- 
rangoni  Act.  s.  Victor.  91).    Dass,  wie 
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Pelikcia  III  200,  ed.  Bass.,  glaubt,  der  synonym  mit  loculus  angesehen:  so  cu- 
t.  locus  in  Rom  nur  bei  christlichen  Grä-  pella  (Marchijf  was  mit  ntpa,  mpula  idon- 


bem  vorkomme,  ist  nicht  wol 
anzunehmen  (R.  S.  III  412), 
Trenn  auch  der  unzweifelhaft 
heidnische  Titel  in  Padua 
LOC  -  C  •  VOLVMN  -  C  • 
L  •  PRIVATI  (C.  I.  L.  V,  n. 
3069)  auf  einem  Cippus  locus 
=area,  nicht  =  loculus  bietet. 

Die  Anordnung  der  Loculi 
in  den  Katakomben  gleicht 
gewissermassen  einem  Arma- 
rium  (s.  die  Abb.  Fig.  179), 


Flg.  179.  Locall. 


tisch  ist,  und  zumeist  nur  aus 
Terracotta  hergestellte  oder 
auch  aufgebaute  (aedißcatae, 
structiles)  Urnengräber  bedeu- 
tet. I'a«  und  sein  Diminutiv 
vmcellum  sind  identisch  mit 
Sarkophag,  so  noch  in  der 
Lex  salica  (XVII  1).  Zu  Ob- 
rendaria  s.  d.  Art.  Für  grös- 
sere Loculi ,  welche  mehr  als 
vier  Menschen  umschlossen, 
hat  man ,  ohne  Vorgang  des 


einem  für  die  Verschliessung  der  Volu-  Alterthums,  die  Bezeichnung  Polyandrwn 
mina  dienenden  Schrank,  wesshalb  eine  eingeführt  (jl/arc/ii  118). 


heidnische  Inschrift 
das  Orab  sogar  arma- 
viiim,  düftegum  (OreUi 
n.  4549),  andere  die 
Grabridicula  mit  zwei 
Stockwerken  einfach 
disUgum   heissen  (s. 
df  Vit  Lex.  i.  v.).  Die 
einzelnen  Nischen 
heissen,  wenn  siezwei, 
drei  oder  vier  Leichen 
umfassen  können,  lo- 
cus bisomus,  trisomuSf 
quatrisomus.   Wie  die 
Nischen  der  Colum- 
barien  nach  verticalen 
ordines  numerirt  wa- 
ren, so  waren  es  wol 
auch  hier  und  da  die 
Loculi  der  Katakom- 
ben ,  und  es  finden 
sich  zuweilen  dar- 
auf deutende  Zah-  f 
len    und    Ziffern,  • 
doch  so  systemlos, 
dass    eine  plan- 
raässige  Zählung 
bis    jetzt  nicht 
nachgewiesen  wer-  _ 
den    konnte    {de    '4  "^-^ 
ÄoMiInscr.141,8; 
R.S.III  413).  Für 
hisomus  und  frisomus 
kommen  auch  die  Aus- 
drücke biscandens,  tri- 
candms  tot  ,  welche 
sich  auf  die  durch 
Marmorplatton  be- 
wirkte Theilung  des 
Grabes  in  zwei ,  drei 
Abtheilungen  für  die 
einzelnen  Leichen  be- 
ziehen ;   die  Etymo- 


Während  in  Italien 
F'«  !•«  die  Katakomben-Lo- 

culi  ihrer  Breitseite 
nach  in  der  Wand 
angebracht  sind,  fin- 
den sich  in  der  Cy- 
renaica  und  in  der 
Katakombe  von  Ale- 
xandrien nach  Wt' 
Sehers  Beobachtungen 
Loculi,  welche  in  die 
ganze  Tiefe  des  Fel- 
sens hineingearbeitet 
sind,  »o  dass  der  Todte 
mit  dem  Kopf  hinein- 
geichüben  wurde  und 
seine  Füsse  am  Ein- 
gange des  Loculus 
lagen. 

Die  Katakomben- 
Wände   bieten  meist 
1^*-  drei ,  vier ,  ja  bis 

zwölf  Reihen  von 
Loculi  übereinan- 
der, kleine  und 
grosse ,  für  Er- 
wachsene und  Kin- 
der nebeneinander, 
so  wie  es  der  Raum 
gebot  oder  zuliess. 
Man  half  sich  über- 
haupt, so  gut  man 
i*'-  konnte ;  kommen  doch 

auch  Loculi  in  krum- 
mer Linie  vor,  so 
dass  man  die  Leichen, 
um  sie  unterzubrin- 
gen, krümmen  mu.s.st(i 
(vgl.  Bull.  1865,  39). 

In  den  Katakom- 
ben von  Chiusi  und 
Syrakus,  wie  auch  in 
8.  Gennaro  von  Nea- 

logie  der  Wörter  ist  dunkel  und  entweder  pel  sieht  man  zahlreiche  Loculi  nicht  in 
von  Scandens  oder  candens  abzuleiten;  den  Wänden,  sondern  am  Fu.ssboden  an- 
dt  Rossi  (R.  S.  III  417)  ist  der  erstem  gebracht.  Die  Inschriften  dafür  pflegte 
Meinung.   Andere  Ausdrücke  hat  man  als  man  dann  in  Nischen  an  den  Wänden 

22« 
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Flg.  lHO-183.  Locnll-VcMchlÜMe. 
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aufzustellen,  wolche  V.  SAhÜm  für  Urnen- 
gräber  angesehen  hat. 
Stellenweise  lieht  man  Locnli  auf  dem 

Felsen  vorgczeichnet ,  aber  nicht  ausge- 
führt; die  betreflFende  Katakombe  wurde 
also  vorlassen,  che  man 
Rieh  des  noch  anstehendan 
Platzes  bedient  hatte. 

Der  Verschluss  der 
Locnli  getohah,  wi  Mnaeh 
oben  wie  nach  aussen, 
durch  eine  Platte,  iabula 
oder  teÄella  (vgl.  Bwamr- 
ruoti  Votri  XX.  XXTT). 
Nor  die  den  horizontalen 
Abschluts  bildende  To- 
hula  hicss  auch  Mensa  — 
ein  Ausdruck,  den  Cicero 
(De  leg.  II  26)  bereits 
gebmndit,  aber  in  dem 

Sinne  von  arn;  mensa  in 
UDserm  Sinne  scheint  spe- 
zifiseh  ehrittUch  (R.  S.  III  418).  Die  To- 
fmlae  waren  von  Marmor  (s.  unsere 
Abb.,  unter  denen  sich  auch  Fig.  182, 
das  Epitaph  des  Märtyrers  Hyacinthns, 
Marrhi'  Tah.  XLIH,  findet)  oder  TOn 
Ziegels  tei  nun, 
letstore  natflrlieh 
aus  den  benarli- 
barten  Zi^clcien 
der  Btodt  und  oft« 
mit  dem  Stempel 
rersehen,  also  ei- 
nem unter  Um- 
ständen, wo  ein 
Kaiser  oder  Con- 
sul  genannt  win], 
wichtigen  Dat\- 
rungamittel,  z.  B. 
EX  riiaedüs  AV- 
GVSTINojrfnFIG 
PVBLICIANAS. 
JioldeUi  523  f.  und 
FabrOH  T.  VIII 
geben  zahlreiche 
Ziegel  mit  In- 
schriften. Derauf 
unserer  Fig.  184 
abgebildete  zeigt 
an,  dass  der  Zie- 

Sl  auf  dem  Eigen- 
um  der  Lucilla, 
Oemahlin  des  Lu- 
cius Yerus  und 
Tochter  Marc  Au- 
rels, gebrannt  wur- 
de (BoldetU  5.S0: 
Opu.^  Doliare  EX 
VERI  u.  8.  f.). 


Fl«.  184.  ZlcgelMcmpel  (Boldctti  SM). 


PIg.  ISS.  LoooU  (Mkrehi  XV). 


FBaedüt  LVCILL.\E 

KJUUS. 


LÖFFEL.  L  In  der  griechischen  Kirche 
und  noch  jetzt  bei  den  Bussen  und  Abes-  < 


syniern  geschieht  die  Austheilung  der  Com» 
munion  sub  utraque  speoie  so,  dass  nur 
die  Kleriker  inter  missam  die  Partikeln 
der  hl.  Hostie  separat  empfangen ;  für  den 
Xduen  werden  diese  Partikeln  —  fxap^ipiTat 
(weil  sie  nicht  diu  Schwei- 
nen sollen  vurgcworfen 
werden ;  so  Leo  Allai.  De 
ecoles.  oocid.  et  Orient, 
cons.  p.  1602)  —  in  den 
Kelch  des  hl.  Blutes  ge- 
worfen und  mittelst  eines 
L5irels  —  Xo^c,  eedUsw 
—  den  Glaubigen  darge- 
boten. Die  Form  des  Löf- 
fels veransohanlicht  m- 
sere  Fig.  186  (nach  Go<ir 
Eucol.  Iö2),  den  Vorgang 
Fig.  188  (nach  PaeiaudX 
Anti^q.  christ.  zu  p.  S89)» 
wo  fj  ar^toc  Zcuatfio«  der 
hl.  Maria  Aegyptiaoa  — 
^  «Tia  Mopta  —  das  Saorament  in  der 
Wüste  reicht.  Arevalo  zu  Scdul.  Carm. 
pasch,  üb.  III,  V.  300  veröffentlichte  einen 
hier  (Fig.  187)  wiedergegebenen  L.,  dessen 
Schale  Jeeos  auf  der  Eselin  reitend  zc'i;.;t 

—  eine  auf  den  Mo- 
saiken und  sonst 
öfter  dargestellte 
Scene,  weiche  ei- 
nen allegorisobeit 
Bezug  auf  den  Ein- 
sog des  Herrn  in 
die  das  Sacrament 
empfangende  Seele 
in  sich  schliesst. 
Vgl.  zu  dem  litur- 
ffisohen  Material 
lienaudof  Liturg. 
Orient.  I  54.  329; 
Goar  Eucol.  gr. 
ed.  Par.  152;  Joh. 
Voyt  liist.  fistulae 
eneharist.,  Bremae 
1740,  15  f. 

II.  In  der  abend- 
llttdiscben  Kirche 
hat  der  erwähnte 
Gebrauch,  die  Eu- 
charistie SU  ad- 
ministriren,  nie  be- 
standen, und  Car- 
din a  1 //ifm6«r<  warf 
ihn  den  Griechen 
als  eine  der  Ab- 
weichungen von 
der  occidentali- 
schen  Disciplin  vor  (Disp.  adv.  Graec.  boi 
Baron,  AnnaL  XL  f.  971).  Qleiohwol  kann 
man  aneh  im  ÄMmdlaiide  von  liturgi- 
schen Löffeln  sprechen.  Corhlearia  ma- 
cheu einen  Bestandtheil  des  Kirohenmobi- 
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Van  Mt.  Eid  8obftliT«nei«]i]iiM  TOn  Au- 

mm  führt  an  cochleares  XII ,  pcns.  Hb. 
HI,  Ittbent  caados  soriptM  (Hist.  episc. 
Aaüsnod.  e.  80,  bd  IM*  BibL  noT.  vad 


Flg.  IM.  KBPlurMiMlier  UtM. 

Dufu  Dooum.  de  TegL  d'Auxerre  I).  Eine 
Ibtiüiie  Ennentrad  fohrelbt  in  ihr  Testa- 
BMoi:  baselicae  sanotae  <  rures  vel  domni 
Yineenti  cochliaria  arf^entfa  <iece(ni)  dari 
isheo  (Mabülon  äuppi.  ad  Dipl.  93).  Der 


Fig.  187.   Löffel  (uacb  Arevalo). 

Erzbischof  Sonnas  von  Rheims  hinterläast 
aeiner  Kirche  cochlearia  daodecim  (i'Yo- 
doord,  Hiat  Bern.  II  5).  Eine  Intelirift 
nter  d«lii  Hochaltar  von  S.  Andrea  in 
Beiguno  enr&hnfc  den  1295  geaohehenen 


Fond  eines  aolehen  LSIfelB  :  AHNO  •  liSl  • 

M  •  C  •  C  •  Ii  L  •  X  •  X  •  X  •  X  •  V  •  DIE  II 

KALENDARV  IVNII  l!  TVC  •  LAPSA  • 
NONA  f  V  Ii  IT  •  HIC  INVENTA  CORO  |i 
NA  •  COOLE  AB  BT  •  SI  ||  PHT8  •  QYE 

SVt  ARO  II  ENTEA  dCA  (Füuuzi  Cenni 
mlb  dediMudone  del  nnoTO  tempio  di  S. 


Andrea,  Bergamo  1847,  29).  De  liosst) 
welcher  (Rull.  18fi8,  82  f.)  diese  Belege 
gesammelt  hat,  weist  darauf  hin,  dass, 
wenn  derartige  Oeeehenlce  den  Eirehen 

zunächst  gowisH  zum  Gebrauch  der  Kle- 
riker gemacht  wurden,  sie  ganz  besonders 
denjenigen  Basiliken  Noth  tnaten,  an  wel- 
chen THelinia  zur  Speisung  der  Armen 
existirten.  Die  Cochlearia  wurden  mit  den 
Kelchen  unter  den  divorsas  aureas  et  ar> 
genteas  species,  wie  aieb  das  BaTennatisebe 
rontificaibuch  (In  Ser{?io  I,  c.  4,  cd.  Pnc- 
chini  II  43U)  ausdrückt,  bewahrt.  Man 
begegnet  liier  dem  t.  cochlearia  argtnUa 
frarturia.  Tractoriae  nannte  man  die  Em- 
pfehlunfTsliriefo ,  welche  Bischöfe  Armen 
und  bedürttigen  Reisenden  gaben;  Ton 
diesen  Litterac  tractoriae  flbertrng  man 
den  t.  auf  das  Objert  selbst  und  nannte 
Tractoria  alles  auf  die  Unterstatzung  Be-  ' 
zfigliebe. 

Im  MA.  (s.  Ducauije  i.  v.)  trefT''ii  wir 
die  Cochlearia  mit  der  Patcno  erwiilnit; 
aus  einem  Citat  erfahren  wir,  da.s8  die 
Oblatae  (die  fQr  das  hl.  Opfer  bereiteten 
Brode)  auf  der  Patene  nebst  einem  sil- 
bernen L.  lagen  (cochleari  argenteo  in 
patena  ponnntnr).  Man  bediente  sieh  also 
dos  Löffels,  um  die  Oblatae  ehrfurchts- 
voller anzulassen.  Attoh  der  Üqfphus.  das 
grosse  fltr  den  Omnmnnionwdn  der  Glftn- 
bigen  bestimmte  Gofa.«s,  wird  mit  dem  L. 
■erwähnt;  vielleicht  weil  man,  wie  noch  in 
Spanien,  mit  dem  L.  dun  in  den  Kelch 
des  Priesters  zur  Consccration  bestimmten 
Wein  aus  dem  Scyphus  herausnahm.  Viel- 
leicht darf  auch  hier  an  die  in  vielen 
Gegenden  Dentsohlands  herrsebende  Sitte 
erinnert  werden,  wonach  nach  der  Oration 
Deus  ^ui  humanae  substatUiae  das  Wasser 
mit  emera  kleinen  L.  dem  Gef&sse  ent- 
nommen und  in  den  Kelch  gelassen  wird; 
die  Rubrik  sagt  einfach:  infnndens  parom 
aquae  in  calice. 

BianthtHi  (zu  Änastas,  II  179)  nnd  naob 
ihm  Giorgi  (De  liturgia  Rom.  pont.  I,  p. 
LXXU;  vgl.  XCIX  ff.)  haben  eine  An- 
zahl sn  Rom  nnd  andenrilrts  gefnndene 
silberne  L.  publicirt,  in  der  Meinung,  es 
seien  solche  liturgische  Gegenstände  ge- 
wesen. Keiner  derselben  war  indessen 
mit  christlichen  Symbolen  versehen. 

III.  In  neuester  Zeit  int  eine  Anzahl 
Ton  silbernen  Lülfoln  bekannt  geworden, 
welebe  Insebriften,  Kamen  an  sieb  tra- 
gen und  zugleich  mit  dem  Kreuz  oder 
Monogramm  geziert  sind.  Ein  solches 
Exemplar,  welches  de  Ro»i  Bnll.  I86S, 
tav.  VIIT  publicirte,  trägt  die  Inschrift 
+  QVADRAGESIMA  in  Nicllo  auf  dem 
Stil;  eine  andere  hat  -\-  ALEXANDER; 
eine  dritte  FAVSTVS.  Diese  zu  Porto 
anfgedeekten  L.  haben  anf  der  BOokaeite 
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des  Stils  Zififern,  Vn,  III,  II;  sie  gehör- 
ten also  wol  zusammen,  und  da  sie  Pri- 
yatnamen  an  sich  tragen  —  auch  Quadra- 
gesima  ist  ein  solohttr,  Lucr.  Christ,  urb. 
Rom.  I,  n.  1207  — ,  so  prgicbt  sich  der 
Gebrauch  dieser  L.  zu  P  r  i  v  a  t  z  w  e  c  k  c  n. 
Auf  zwei  aodeni  LJflFelii  las  de  Rostii  (ehd. 
81)  in  Monofn-ammen  IRKXEVS  und  PRO- 
TASIVS.  Von  andern  Exemplaren  seien 
enrihnt  dasjenige  des  Hnsenms  in  Bot- 


deavx  mit  dem 


und  POMPELOI 


in  Xiolln  (Le  lilunt  n.  5!^3) ;  auf  einem  im 
LouTre  bewahrten  L.  steht  ein  Monogramm, 
welches  AmäUuunta  entdffert  wurde  (ib.) ; 
eines  von  Aquileia  hat  EVSEBIORVM  DI- 
GNITAS  (Corfenovis  Sopra  un  iscriz.  greca 
d'  Aquileja  VIII  f.).  Zu  demselben  (von 
Cwtenotis  Pref.  di  una  iscriz.  grec,  Bas- 
sano  1792,  zuerst  bekannt  gemachten) 
Funde  vou  Aquileia  gehörten  L.  mit  Fi- 
guren, welche  durch  Einlagen  T<m  €K>ld 
oder  Email  liorprostellt  waren  (sog.  tm- 
pestica)^  darunter  das  Opfer  Abraluuns, 
die  Anbetung  der  Magier,  die  Taufe,  wol 
des  mit  dem  L.  beschenkten  Kindes  (s. 
unsere  Fig.  18U  nach  Mozzoni  IV  47);  ein 


lig.  tm.  L«eU  «M  AqvU«i«> 

L.  der  Collection  Wilshem  ist  mit  einem 
Vogel,  ein  solcher  des  Musee  Campana 
ebenfalls  mit  einem  Vogel  und  dem  Mo- 
nogramm siHtehen  A  und  CO  gesehmfickt; 
ein  in  der  Schweiz  gefundener  L.  giebt 
nur  das  Monogramm  (Le  BUtnt  a.  a.  0.)t 
nelurere  aus  Bordeaux  haben  ebenfalls 
nur  das  Monogramm  (L-'  Blant  a.  a.  O.; 
de  Rom  Bull.  186Ö,  82).  Sechs  sübeme 
L.,  Ton  denen  drei  mit  der  Inschrift 
YTERE  ^  FELIX,  wurden  1873  in  Isola 
Bina  bei  Verona  gefunden;  vgl.  über  sie 
Bull.  1873,  IIS  f.,  wo  auch  auf  einen  L. 
im  Museum  zu  Wien  mit  A,  L,  S,  E 
(AseUn'<f)  und  ein  in  England  gefundenes 
Fragment  mit  ...  NEVI  VAS  "  (Ifn«/  No- 
tiees  of  certain  bronze  relics  etc.  25)  und 
den  von  Mommsen  (Inscr.  Helvet.  n.  343  *) 
pablicirton,  in  der  Schweiz  aufgefundenen 
L.  mit  TTEBB  binsuweisen  ist,  weleb 
letzterer  zwar  des  Monogramms  oder  Kreu- 
zes entbehrt,  aber  doch  in  Ansehung  sei- 
nes Alters  und  semer  mit  der  Yeroneser 
stimmenden  Inschrift  vielleicht  als  christ- 
lich anzusehen  ist  Zwei  andere  L.  kamen 


1878  in  Crema  zum 
Vorschein ;  ihre  In- 
schriften HIOAN- 
NE8,  MATTIA8 
konnten  den  Oedan- 
ken nahe  legen,  dass 
sie  bei  den  Erinne» 
rungsmahlzeiten  zu 
Ehren  des  Herrn  und 
seiner  zwölf  Apostel 
gedient  hätten,  einen 
Gedanken ,  den  de 
Boui  bei  Pnblieation 
dieser  Exemplare 
(Bull.  1878,  119:  tav. 
VIII  >  *)  indessen  im 
Hinblick  auf  die  In- 
schriften der  in  Porto 
gefundenen  L.  und  die 
Notiz  im  Testament 
des  B.  Remigius  (co- 
chlearia  quae  meo  no- 
mine sunt  titulata, 
Flodoard.  Hist.  Rem. 
I  18.  23)  ablehnte, 
wfthrend  englische  Ge- 
1  ehrte  {Alb.  Way  u. 
Rock  Archaeol.  Journal  vol. 
XXYI  89—38)  sieh  su  Gun- 
sten einer  liturgisehen  Ver- 
wendung dieser  L.  aussprachen. 
Garrued  (Storia  VI  90  f.,  tav. 
CDLXII»  '»)  gab  die  L.  Ton 
Aquileia  wieder  und  ausser- 
dem einen  L.,  der  im  Museum 
zu  Parma  aufbewahrt  wird  und 
ohne  Inschrift  ist,  aber  in  der 
Schale  die  Hand  Gottes  gravirt 
zeigt.  Weiter  fand  sich  in 
einem  Tumulus  bei  Sierk  ein 
altchristlioher  L.  mit  dem 
Kreuz,  wol  noch  ans  dem 
5.  Jahrb.,  welrhen  Simon  (M^m. 
de  PAcad.  de  Metz  1842,  150) 
als  ein  Werk  des  8.  Jahrb. 
beeobrieb  und  abbildete.  Aus 
einem  Grabe  der  römisch- 
fränkischen Uebergangszcit  bei 
Sasbach  am  Kabentuhl  kam 
ein  L.  in  das  Museum  zu  Karls- 
ruhe, welcher  an  der  Verbin- 
dung des  Stils  mit  der  Kuppe 

D 

das  Monogramm  - 


und 


1 


auf  der  andern  Seite  die  In- 
schrift ANDREAS  hat;  ich 
habe  das  Exemplar  in  den 
Bonner  Jahrb.  (1882)  LXXrTT 
87  abgebildet  und  beschrieben 
(8.  Fig.  190),  und  dabei  die'  ' 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  Fig.ifaLMM 
das  häufige  Vorkommen  von  «■] 
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Apostelnamen  auf  diesen  Löffeln  denn  doch 
wrwaf  hininweisen  scheint ,  dass  hier  an 

eine  Beziehung  auf  die  zwölf  Apostel  zu 
denken  ist.  vielleicht  bediente  man  sich 
mit  Vorliebe  bei  den  Speisungen  der  Ar- 
men in  den  Triclinien  der  nuf  die  Namen 
der  Apostel  getauften  zwölf  L. 

Ein  biHher,  soviel  ich  weiss,  unedirtcs 
Exemplar  besitzt  das  Louvre;  der  Silber- 
L.  hat  an  den  Ecken  da«  Ifonognunm 


(Amto»Mt$f).   De  Rotti  (BnlL  1668, 


85  f.)  spricht  die  Vermuthang  aus,  dasa 
der  lange  8t!l  unserer  altebristlieheB  L. 

wol  den  Zweck  hatto,  in  p(>wissem  Sinne 
unsere  Gabel  zu  ersetzen,  welche  den 
Alten  unbekannt  war;  und  dass  man  na- 
mentUcli  Eüer  und  Anstemschalen  damit 
Sfoete.  nuüB. 

LÖWE,  der  Köni<r  der  Thiere,  bekannt 
durch  Stärke  und  G  rossmuth,  ist  boi 
allen  Völkern  Sinnbild  der  Macht  und 
Stärke,  üm  des  Stammes  Juda  Macht  zu 
schildern,  sagte  der  sterbende  Patriarch 
Jakob:  ,Jada  ist  ein  junger  L/  (I  Mos. 
49,  9).  So  lag  es  nahe,  den  L9wen  als 
Symbol  Christi  zu  nclinien.  Und  das 
that  die  geheime  Offenbarung  (5, 5) :  «siehe, 
es  bat  fiberwnnden  der  L.  rem  Stamme 
Juda,  die  Wiirz''!  Davids.'  Als  Symbol 
Christi  wird  der  L.  mit  dem  Kreuznimbus 
ausgezeichnet.  In  der  sog.  Bibel  Karls 
des  Kahlen,  einem  Meisterwerke  der  Kalli» 
{rraphie  und  Miniaturmalerei,  sind  L.  und 
Lamm  (s.  d.  Art.)  —  beide  durch  das  auf 
einem  Throne  liegende  geheimnissvolle 
Buch  mit  den  sieben  Sief;eln  getrennt  — 
mit  dem  Kreuznimbus  bezeichnet.  Aehn- 
lidi  auf  einem  GlasgemRlde  zu  S.  Denis: 
L.  und  Lamm,  beide  mit  Niml)us ,  er- 
brechen die  Siegel  des  apocaiyptischen 
Bnches.  Auf  der  Thflre  der  alten  roma- 
nischen Kirche  zu  Dietkirchen  a.  d. 
Lahn  ist  ein  (metallener)  Löwenkopf,  um- 

S)ben  Ton  den  Tier  Evangelisten -Symbolen, 
e  in  Spruchbändern  die  Aufangsbucb- 
stahen  der  betreffenden  Evangelien  fQhren. 

Der  L.  ist  aber  auch  gefürchtet  als 
Ranhthier.  Aus  diesem  Grunde  Ter- 
gleicht  der  hl.  Petrus  den  Widersacher, 
den  Teufel,  mit  einem  brüllenden  Lö- 
,  wen,  der  umherwandelt,  suchend,  wen 
er  Terschlinge  (I  Petr.  5,  8).  Veranlassune: 
zu  dieser  Auffassung  des  hl.  Petrus  gab 
Ps.  90,  13  und  56,  4  u.  5,  wo  nnter  Löwen 
und  Drachen  das  Böse  verstanden  wird. 
Daniel  in  der  Löwengrube,  ein  auf  alt- 
ebiistlieben  OemSIden  sehr  hän&r  ^or- 
knmraendes  Sujet,  weist  hin  auf  die  Er- 
lösung Ton  den  Banden  des  Todes  und  des 
Satans. 


Diese  beiden  Auffassungen  stellt  der 
U.  JugutÜn  nns  gegenflber  mit  den  Wor^ 
ten:  ipse  (Christas)  leo  dictns  est,  ipse 
agnus  ocoisus  est:  leo  propter  fortitudi- 
nem,  agnus  propter  innoccntiam ;  leu  cjuia 
invictus,  agnus  quia  mansnctus.  Quis  non 
incurreret  in  dontes  leonis  huius  (diaboli), 
uisi  vicisttot  leu  de  tribu  luda.  Contra 
leonMi  leo,  contra  lupum  agnus. 

Da  man  im  Alterthum  glaubte,  der  L. 
schlafe  mit  offenen  Augen,  so  wurde  er 
wdter  ein  Sinnbild  der  Wachsam- 
keit (vgl.  Ts.  21,  8).  Als  Wächter  sah 
man  den  Löwen  vor  ägyptischen  und  grie- 
chischen Tempeln,  selbst  ror  dem  salomo- 
nischen zu  Jerusalem  (I  Paral.  28,  17). 
Dieselbe  Bedeutung  werden  die  zwei  Löwen 
neben  der  Arohe,  dem  siebenarmigen  Leuch- 
ter und  zu  beiden  Seiten  einer  Thfire  ha- 

'  ben  —  Darstellungen  auf  dem  Bodon  sog. 

I  Goldgliiser.  Vgl.  Buonarruoti  Tav.  II*; 
Perref  IV,  pl.  XXVIII«'  u.  XXIV"  ". 
Mehrere  altcliristliche  Kirr  licn  Roms  haben 
ihre  Löwen  als  Wächter  an  ihren  Pforten 

I  bis  heute  erhalten.  Vgl.  Martigny  Dict. 
427 ;  Ciampini  Vet.  mon.  T,  c.  3  u.  I,  tab. 
XVII*'*  (s.  unsere  Fig.  lül,  wo  ein  L. 


Pig.  ISI.  Ldve  (OUmpittl  i;  teb.  XTU  S4^ 

auf  einer  Platte  mit  hieroglyphischen  Zei- 
chen ruht).  Siüiihilder  der  Wachsamkeit 
sollen  auch  die  Löwenköpfe  an  der  Lehne 
der  bisehMliehen  Stahle  sein.  Ygl.  Boüari 
TT  09.  Symbol  drr  "NVachsamkeit  der 
L.  endlich  auf  Fibeln.  Eine  solche,  jedoch 
stark lädirte,  besitzt  das  Wiesbadener 

Museum. 

Mit  Bezug  auf  Ezech.  19,  2  u.  3  (mater 
tua,  leaena)  und  Offenb.  5,  6  wurde  ,die 

Löwin  mit  ihrem  Jungen,  ...  der  ein  L. 
geworden  ist',  auf  Maria  angewendet. 

Nach  Plinim  (Hist.  nat.  XIII  21),  den 
Origenea  In  Genes,  17  anfQhrt,  schläft  der 
neu^eborne  Ii.  drei  Tage  (wie  Christus 
drei  Tafje  im  Schosse  der  Erde  ruhte); 
am  dritten  Tage  weckt  der  alte  L.  sein 
Junges  durch  sein  Gebrüll  Daher  wurde 
der  über  seine  Jungen  brüllende  L.  Sym- 
bol der  Anferstehung.  Diese  wie  die  Tor- 
erwähnte  T?odoutunt?  dos  Löwen  als  Symbol 
entwickelte  sich  jedoch  erst  in  der  mittel- 
allerliehen  Symbolik.  Krtmer  Kirehenbau 
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^TX^i  —  littoas  und  LucMbUder. 


I  128.  Der  L.  ist  endlich  Attribut  vieler 
Heiligen.  YgL  Münter  I  87.  ußn, 

AOrXH,  s.  Lüne. 

L008  (sortäio  saera).   Die  Wnhl  des 

Apostels  Matthias  gcscbnVi  flurchs  L.  (Act. 
1,  15—26),  und  aasnahmuweise  kommen 
Much  in  der  SrebengeieMolite  Wahlen 
•kirchlich  or  Vorsteher  durch  das  L.  vor 
(s.  Dodweil  Dias  Oyprian,  I,  §  17;  Bing- 
ham  II  81 — 82;  üiit  Bezugnahme  auf  Cotw. 
Barcin.  a.  540,  al.  599,  c.  3.  Coli.  Concil. 
V  1606)  odor  werden  zweifelhafte  Fälle 
duroh  das  L.  entschieden  {Aug.  Ep.  180 


ad  Hottor.;  De  doctr.  ehrist.  I  28;.  Im 

gowölinlicheii  Loben  dagei^en  bodionto  man 
sich  nach  bei  den  antiken  Völkern  her- 
gebrachter  Sitte  häufig  noch  des  Looses, 
um  eine  Frage  za  entscheiden  oder  die 
Zukunft  zu  hpfrn«ron.  Wie  die  Heiden 
dazu  mit  Vorliebe  Virgil  aufschlugen  {Sor- 
tes  VirffUiaiiae;  Spotfian.Tit'HMntm,  9; 
Laviprid.  Vit.  Alex.  Sevpr.  c.  M),  so  die 
Christen  die  hl.  Schrift  (SorUs  Sanctorum, 
EoangiKorwm).  Das  Verfahren  besehreibt 
Greg.  Turon.  Hist.  Franc.  FV  16;  es  wird 
in  fränkiBchen  Synoden  (Aurelian.  T.  p.  30; 
Ägath.  f.  VI)  frühzeitig  verboten,  auch 
Auf/ 1<  st  in  schon  hatte  die  Sitte  missbilligt 
(Ep.  HO  ad  lannar.  c.  20).  Später  spielte 
d&H  L.  noch  immer  seine  Rolle  in  den 
Ordalien  (s.  d.  Art.).  Tgl.  Augustt  Hdb. 
III  421  f.;  mngkam  II  82.  ksads. 

AOITPA,  s.  Bider  I  107. 

Ll'CAh  und  LI  C.iSBILDER.  Lucas,  der 
Verfasser  d(!8  dritten  kanonischen  Evan- 
gf'b'iim'i  und  der  AnDstelf^escliichte  (npu»- 
to>  und  Öeuispo;  Äopc),  war  geborener 
Heide  (Kel.  4,  1!  n.  14)  ans  Antioelüa  in 
Syrien  (Euseh.  WUi.  eccl.  III,  c.  4).  Sein 
Name  ist  abgckQrzt  aus  Lucnnus  oder 
Lnoianus.  Er  zahlt  sich  ausdrücklich  zu 
d(  njcni^(>n,  welche  die  Begebenheiten  dw 
hl.  öeschichtp  nicht  aus  eigener  An- 
schauung kennen.  Darum  kann  er  auch 
keiner  der  72  Junger  gewesen  sein  (Ori- 
genes).  Da  er  aber  eine  genaue  Kenntniss 
des  Judenthums  und  seiner  religiösen  (ie- 
branohe  behundet,  so  mögen  die  Reeht 
haben,  welche  ihn  als  jQdischon  Proselyten 
annehmen.  Seinem  hOrgorlichpn  Berufe 
nach  war  er  Arzt,  wie  aus  Kol.  4,  14 
(dffraCsToi  6}i5c  Aouxac  6  latp^c)  erhellt. 
Auch  will  man  in  seinen  Schriften  Stellen 
finden,  die  duroh  genaue  technische  Be- 
zeichnung ehszelner  Krankheiton  SntVehes 
Studium  verrathen.  Seit  seiner  Bekebrunj? 
zum  Ghristenthum  war  er  ein  treuer  Schü- 
ler und  Begleiter  des  hl.  Paulus.  Nach 
Baronius  Ad  ann.  61,  welcher  Gregor  von 
Nazianx,  Paulinus  von  NoU,  Nicephorns 


|u.  A.  als  Gewährsmänner  nennt,  soll  %t 
!  bei  Patrae  in  Achaia  den  Martertod  er- 
litten haben.   Die  Kirche  verehrt  ihn  als 
Märtyrer. 

Dass  der  zu  Antinr-hi:i  p;c'^nrnne,  in  hrd- 
1  enistisoher  Bildung  herangewachsene  Lucas 
uueh  im  Malen  sieh  ansgebOdei  habe, 
ist  an  und  fUr  sich  aus  inneren  Gründen 
nicht  unwahracbi  inli(  Ii.    Ganz  ander.«?  je- 
doch müssen  wir  unt-ilen,  wenn  wir  die 
äussere  Begründung  der  Behanptniig,  «der 
hl.  Lucas  sei  auch  Maler  gewesen*,  er- 
wägen. Denn  die  Sage,  Lucas  habe  Bilder 
des  Herrn  nnd  der  hl.  Jungfrau  gemidt, 
tritt  erst   im   6.  Jahrb.  auf  {Glückseli</ 
Christus-Archäol.  101).    Der  hl.  Augustin 
scheint  noch  nichts  von  jener  Sage  zu 
wissen,  desm  er  sehreibt  De  Trinit.  VIII, 
ic.  2:  ,neque  noTimus  faciem  rir^ni«  %fa- 
I  riae.'    Der  erste,  der  ein  Muttergottesiuld 
als  vom  hl.  Lucas  gemalt  erwähnt ,  ist 
'  Theodor  der  Ana^^noste  oder  Lector  im 
6.  Jabrh.   Er  sagt  (Colleotan.  I,  o.  7): 
,es  befimd  sieh  «t  Gonstaatinopel  ein  alt« 
Bild  der  Gottesmutter  (fttopiiQTpoc),  welches 
Eudoxia  zu  Jerusalem  erwarb  und  an  fihre 
Tochter,  diu  Kaiserin]  Pulcheria  [Gemah- 
lin Tlioodosius'  II]  fibersandte.  Dasselbe 
I  Bild  hatte    der  Apostel  Lucas  gemalt 
(6  dn^xoXoc  Aouxac  xadi9iopi)ffcy).'  Dieses 
i  Bild ,  das  einen  bysantinisehen ,  streng 
I  hieratischen  Typus  hat,  stellt  die  Id.  Jun::- 
frau  als  Matrone  in  einem  Alter  Ton  etwa 
40—60  Jahren  dar.  Im  J.  1204  wurde  es 
durch  den  Dogen  Enrico  Dandalo  nach 
Venedig  Qberbracht.    Es  führt  den  Na- 
men Odegitria  oder  Itria.  —  Ein  anderes, 
dem  hl.  Lucas  zugeschriebenes  Marienbild 
befindet  sich  in  der  Kirche  Maria  Ma^. 
zu  Born,  wo  es  (in  der  Capelia  Paolina), 
in  einen  mit  kostbaren  Stefaieii  «nsi^e- 
lef^ten  Rahmen  gefa.s.st,  j^ewühnlich  ver- 
schlossen gehalten  wird.    Bei  dem  hohen 
Alter  des  Bildes  sind  die  Farben  so  rer- 
dunkelt,  dass  das  Antlitz  der  hl.  Jungfrau 
wie  des  Kindes  ganz  schwarz  erscheint. 
Erwähnt  wird  es  zuerst  unter  Gregor 
d.  Gr..,  der  es  cur  Zeit  der  Pest  (585)  aus 
M.  Mng^giorr  nnt  Ii  5^.  Pietro  in  Procession 
trug;  desgleichen  wird  es  erwähnt  in 
einem  Berichte  der  drei  Patriarehen  des 
Orients  an  Kaiser  Theophilus  (f  842). 
Abb6  Mitochou  (Recherehes  175)  hat  seit 
Leo  lY  (847)  bis  heraut  ms  18.  Jahrh. 
die  ständige  Tradition  über  das  Matter^ 
gottesbild  in  M.  Magpfiore  znsammenirf"- 
stellt  Doch  daran  zweifelt  Niemand,  das«» 
seit  den  9.  Jahrh.  das  besprochene  BiM 
ständig;  da-^rlbe  ist.  Damit  ist  der  hl.  Lu- 
j  cas  als  Maler  aber  noch  nicht  bewiesen, 
j  Dieses  Bild  zeichnet  sich  dureh  einen 
j  Reiz  edler  Einfachheit  und  Würde  aus, 
1  der  den  byzantinischen  Bildern  abgeht. 
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Und  GriuMmard  de  S.  Laurent,  der  es  in 
seinem  Gaide  do  l'art  chr^t.  III,  pl  1  ab- 
bildet, ist  nicht  abgeneigt ,  aus  i  u  n  ü  r  o  n 
Orflnden  die  Autonohaft  dem  hl.  Lucas 
xBinanhreibpn.  —  Aosser  diesem  Madon- 
nanbilde  werden  dem  Evangelisten  noch 
neben  Andere  zugeschrieben.   Doch  aof 
den  ersten  Blick  leuchtet  die  Unri  hti^r- 
keit  dieser  Behauptung  ein»  denn  der 
Olianücter  der  ehnelnen  Bilder  ist  auMer- 
ordentlich  versr-hif  len.    Von  Lucas 
Buüte  Madonnenbilder  zu  besitzen  rühmt 
sieh  noeh  die  Kirehe  8.  Maria  in  Araceli 
{Grmouard  1.  c.  pl.  2),  S.  Maria  della 
consolazione  (beim  gleichnamigen  Hospiz, 
gegrändet  durch  Gregor  VI  1045;  Grim. 
pl.  3).   Da  über  die  andern  aiifreblichon 
Lttca«bilder  noch  gestritton  winl  und  die 
älteren  Autoren  (Melchior i,  Arin'jlii,  Born- 
MU)  bald  diese«,  bald  jone^«  r.i,  !  l(>m 
Lucas  zuschreiben,  so  will  ich  einfaclt  auf 
Grmtouard  1.  o.  III  15—20  u.  pl.  4,  n.  1. 
2.  3.  4  Terweisen.  —  Ueber  das  dem  id. 
Lucas  suffefohriebene  Bild  des  ErlSsen 
t,  olwn  n  16  f. 

Wie  ausgebreitet  im  13.  Jahrh.  die  Sage 
war,  LucHK  sei  ein  Maler  gewesen,  erhellt 
daraus,  daas  seit  dieser  Zeit  die  Maler- 
^uungen  des  christHohen  Abendlandes 
sieh  den  hl.  Lucas  als  Schutzheiligen  wähl- 
ten (Fiorillo  Gesch.  der  seichn.  Künste  I 
243.  332.  451).  mCxz. 

LUCER.NAK,  3.  Leuchter. 

LUCIFUGA  »ATIO,  s.  SpottnameiL 

LirCKHTBS  oder  Flentes,  s.  Btisse. 

LüHIHAKE*  Dahinwandernd  mit  seinem 

Sf'hwachen  Kerzenlichte  durch  das  Dtmkel 
der  Katakomben  sieht  man  von  Zeit  zu 
Zeit  in  den  Gängen,  mehr  noeh  in  den 
Grabkam niorn  von  oben  her  das  Licht  des 
Tagig  einfallen.  Sobomsteinförmige  Oeff- 
nungen,  unten  weit,  naeh  oben  hin  sich 
verengend,  raeist  viereckig,  zuweilen  auch 
rund,  oder  von  unregelmässiger  Form, 
steigen  aus  den  Strassen  und  Kammern  in 
der  zweiton  Etage  durch  die  der  ersten 
hindnrfh  bis  an  die  Oberfläche  der  Erde 
und  tiiiiren  so  Licht  und  Luft  in  die  Tiefe 
hinunter.  Man  nannte  diese  Lichtgaden 
Luminaria,  wie  sich  aus  mehreren  In- 
schriften und  aus  den  Acten  der  Märtyrer 
ergiebt.  So  kauft  ein  Eusebius  sieh  von 
dem  Fossor  OCAPATVS  im  Coemeterium 
des  hL  Sebastianus  ein  Grab  AD  CATA- 
CYMBAS  AD  LTICINABEM  (P«me  I, 
XXXIIP):  (Ii"  Marmortrtfel  im  Cubicu- 
Ittffl  duplex,  weiche«  sich  Severus  in  den 
Tagen  des  Papstes  Mareeninus  im  Ooe- 
meterium  Callisti  kaufte,  erwähnt  auch 
des  LYMINARE;  von  der  Martyrin  Can- 


dida wird  in  den  Acten  der  hl.  Petroi 
und  Mareellinus  berichtet,  sie  sei  per  lu- 
miuare  cryptae  hiuabgeworfcn  und  gestei- 
nigt worden.  Durch  solche  Lichtgaden 
wurde  das  betreffende  Gemach  ein  Cubi- 
culum  darum.  Wiederholt  ist  das  L.  so 
eonstruirt,  dass  es  swei  und  selbst  mehrwe 
nahe  beisammen  liegende  firabkammcrn 
erhellt.  Dies  ist  s.  B.  der  Fall  bei  den 
fünf  in  dnander  laufenden  GemSehem  in 
Callisto,  von  denen  vier  einen  gemein- 
samen LichtstoUen  haben;  bei  der  Grab- 
kapelle des  Papstes  Ensebins  el>endaselbst 
erleuchtet  das  L.  ausser  der  Kapelle  den 
Gang,  der  zu  derselben  hinführt,  sowie 
eine  Strasse  des  darüber  liegeuden  ersten 
Stockwerkes  der  Katakombe.  Aehnliches 
fand  Stevenson  in  dem  suburbicarischen 
Coemeterium  des  Zoticu«  (p.  28).  War  der 
Schacht  nicht  bloss  zur  Beleuchtunj^  einee 
einzigen  Gemaches  bestimmt,  so  hie'!'^  rr 
L.  matus,  wie  sich  aus  einer  Inschrift  bei 
Mnrchi  165  schliessen  lässt  (COMPARAVI 
VISOMVM  TX  LVM^^^^RE  AfATORE). 
Kam  man  bei  der  Anlage  des  Öchauhtes 
in  eine  Lage  ron  Fossolanerde  und  hdher 
hinauf  in  das  Erdreich  der  Garten  und 
Wiesen,  die  über  der  Katakombe  lagen, 
so  mnsste  die  Sieherheit  der  Wände  durch 
Mauerwerk  hergestellt  werden;  damit  durch 
sie  nicht  Regen  und  Schlamm  hinunter- 
flössen, ragte  die  obere  Mauereinfassung 
nodi  etwas  über  den  Boden  hinaus.  So 
konnte  man  hinabschauend  in  einen  Brun- 
nen zu  sehen  glauben,  wie  es  z.  B.  beim 
Ooemeterin«  des  Nikomedes  der  Fall  ist, 
wo  man  nur  durch  hinuntergeworfenes 
brennendes  Papier  die  Erweiterung  des 
unteren  Theiles  zu  einem  Gemaeh  erlien- 
nen  kann. 

Die  meisten  Lumiuarieu  sind  in  der  Zeit 
des  Friedens  angelegt  worden,  tiiefls  um 
die  n r  iV^kapellen  beriilunt  r  Märtyrer  wür- 
diger 2u  erhellen,  theils  um  bei  der  Menge 
der  Besuchenden  einen  entsprechenden 
Luftwechsel  herzustellen.  Doch  muss  es 
auch  schon  in  der  vorconstantinischon  Zeit 
uine  nicht  geringe  Anzahl  solcher  Licht- 
schachte gegeben  haben ,  angelegt  vor- 
züglich in  der  laugen  Epoche  des  Friedens 
vor  der  diokletianiächen  Verfolgung.  Daa 
beweisen  uns  die  oben  angeführten  Angaben 
über  da**  Mart^Tium  der  hl.  Candida  und 
die  Inschrift  des  Severus;  die  hl.  Eme- 
rentiana  wurde  ebenfalls  getödtet,  indem 
der  Pobel  die  am  Grabe  der  hl.  Agnes 
betende  Jungfrau  durch  das  L.  von  oben 
her  steinigte.  Aueh  das  Grabgemaeh  der 
beiden  Martyr  r  r'ln  vsanthus  und  Daria, 
die  unter  I^'umeriau  den  Tod  erlitten, 
sehebit  ein  L.  gehabt  zu  haben  (vgl.  Greg. 
Turon.  De  glor.  mart.  I  28) ;  dasselbe  gilt 
von  dem  Grabe  der  Mar^rer  von  Se- 
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baste,  von  welchem  es  hciitt:  in  summa  1  sie  ihre  FAiae  In  diese  Yertieftiqgen  ein- 

partc,  ubi  martyres  iftcebant,  ezigaum  I  setzten. 

foramen  apparuit'  (Sozom.  IX  2).  Wie  die  Lumiimieii  liente  fflr  die  neoen 

Als  die  Katakomben  seit  dem  9.  Jahrb.  Aiugrabungon  dermnlwhgewisMFiiiger- 
nichtmchrbesuchtwurdon,  haben  dioLand-  zeig  sind,  dasB  man  sich  bei  einem  be- 
leute,  welche  über  denselben  ilire  Aecker ,  rühmten  ilartyrergrabe  befinde,  so  geben 


und  Weinbei^e 
hatten ,  durch 
hinabgeworfene 
Stdne,  &deete. 
allmälig  die 
Qrabkammern 
mit  ihren  Lnmi- 
narion  bis  oben 
hin  angefüllt) 
sie  hftben  d*- 
dnrch,  ohne  es 
SU  wissen,  der 
Alterthum  sfor- 
sehnng  einen 
grossen  Dienst 
geleistet,  indem 
sie  so  die  Plfin- 
derung  gerade 
der  berühmte- 
sten OrabkApel- 
len  im  17.  und 


■■'sugaiat^p-. ....  - 


Flg.  IM. 


Sie   aneh  hin- 

wiederum  den 
Gängen  und 
Kammern  dnreh 

das  von  oben 
herab  einfal- 
lende Lieht  ei- 
nen ganz  hrson- 
dern  Charakter. 
Den  Effeet,  den 
diese  Beleuch- 
tung auf  den 
Wanderer  in 
dem  nnt  erirdi- 
schen Dunkel 
macht ,  haben 
sehen  Hkrufuf- 
nuu  und  Pauli- 
nus geschildert. 
,Hier  and  da 
drinprt  ein  wenig 


18.  Jahrh.  Terhinderteu.  Sehr  interessant  Licht  von  oben  herein ,  eben  genügend, 
ist  die  Sehildemng  de  RoitPtf  wie  er  bei  |  die  Schreeken  der  Dnnkelhdt  auf  einen 


der  Wiederentdeckung  des  Grabes  der 
hl.  Caecilia  durch  das  Ausgraben  der 
dnreh  das  L.  hinabgeworfenen  Erdmassen 
allmälig  immer  tiefer  TQirdnng,  innaehit 

auf  der  Wand  hoch 
oben  ein  zwischen  zwei 
Limmem  stehendes 
Kreuz,  dann  drei  Hei- 
ligenbilder entdeckte 
und  endlieh  bei  der 
weitem  Ausgrabung 
der  Kapelle  das  Bild- 
niss  der  Heiligen  und 
ebenda  ihr  Ora!»  fand. 

Von  den  Luminarien 
SU  nnterseheiden  sind 
die  sog.  Pozzi  oder 
Schachte,  durch  welche 
die  Fossoree  die  Erde 
aus  den  neu  angeleg- 
ten Gängen  der  Kata- 
komben an  das  Tages- 
licht forderten.  Eine 
der  interessantesten 
derartigen  Anlagen  fin- 
det sieh  im  Coemete- 
rinm  der  Doniitilla; 
ein  anderer,  bedeutend 


rig.  im.  Laminare  (ucb  Harchi  XXIX». 


Augenblick  zu  mildern.  Aber  sieht  wie 
durch  ein  Fenster,  sondern  nur  wie  doroh 
eine  Bitie  seheint  das  Lieht  «insufhlleai; 
dann  sehreitet  man  wieder  vorwärts,  um 
sich  abermals  in  Nacht 
b^aben  zu  finden* 
(raro  desupw  lumen 
admissum  horrorem 
temperat  tenebrarum, 
nt  neu  tarn  fenestram, 
quam  foramen  demissi 
luminis  putes :  rursum- 
que  pedetentinm  aeee- 
ditur  et  cava  noctis 
circumdatis  etc.,  Ute' 
ran.  In  Eseeh.  e.  9).  — 
, Indem  bei  unserra 
Vordringen  das  nächt- 
liche Dunkel  in  den 
Trrgängen  dichter  und 
dichter  zu  werden 
scheint,  offnen  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  nadi  oben 
durch  die  Decke  gegra- 
bene Sehachte ,  durch 
welche  das  helle  Tages- 
licht hereindringt.  Oh- 
schon  die  Kammern  und 


engerer  Posio  im  Ostrianum  führt  ans  |  sehmalen  Strassen  finster  sind,  findet  doch 

einer  Grabkammer  in  das  darfibor  lie-  mancher  Sonnenstrahl  seinen  Weg  durch 
gende  Arenarium  hinauf;  in  seine  Wände  die  durobgegrabenen  Gewölbe  hinab  in 
sind  regelmSssige  Tertiehingen  einge- '  den  Sehoss  des  Hfigels.  So  genieiit  man 
hauen ,  mittelst  deren  die  Fossorcs  hin- '  von  Stock  zu  Stock  den  Schein  des  Son* 
ab-  und  hinaufsteigen  konnten ,  indem  I  nenlichtes* : 
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üide  nhi  progresso  ftielU  »igtmcmt  tIm  wt 

nox  obscura.  loci  per  «pecas  Ambiguam, 
occnrrunt  caeais  immiftsa  foramina  tectis, 
qnae  iaciunt  claror  extra  super  radios  .  .  . 
ttomen  occiü  sabter  oav*  vUcera  ooctU 
er«1»n  terebrato  fornle«  lux  penetnt. 
Sic  dator  absenti.s  per  Bubtfirranea  aolls 
<  ernere  fulgorem  lamioibuaque  frai. 

(Firudtnf,  PnUL  XL) 
TgL  R.  8.  UI  423.  ra  vaal. 

L1I8TRALIS  GOLLiTIO  (iTpa7(iaTsu-nx6v 

•/_pw>v,  ■j^pyO'lpvypov .    F'trnp-.  TT.  c.  TTT  !{0"), 
die  alle  fünf  Jahre  von  sammtlicben  Hau- 1 
del>  und  <3«werbeftreibendeii  sn  zahlende  | 
Stt'Ut  r,  mtrum  poenorum  (ÄHgttst.)  —  eine 
onerträ^Uobe  Last,  wie  Li£m.  Or.  XIY. i 
e.  Flor.  (II  427;  vgl.  VaU».  ta  Easffr.! 
I.  c.)  sie  nennt,  traf  natfirlich  auch  dio 
niederen  Kleriker;  doch  nahmen  die  Kaiser 
.sie  davon  allmälig  gänzlich  oder  theilweiHe 
aus,  80  Conttantiu.«!  Oh}.  Theod.  Wh. 
XVI.  tit.  2  de  ep.  nt  clor.  leg.  8  u.  15;, 
üb.  XIII.  tit.  1  dü  luütr.  coli.  leg.  11.1 
Vgl.  Cod.  Theod.  lib.  XVI.  tit.  2  de  ep.  | 
der.  leg.  10  u.  30  u.  s.  f.   Die  Stellen 
hat  Binffhnm  II  240  f.  gesammelt. 

LUXy  a.  Licht. 

LUXUS«  Als  das  Christenthuin  in  <li*' 
Welt  eintrat,  stand  die  materiell»'  Cultur 
im  römischen  Koich  in  höchster  Blüte  und 
in  den  höheren  Klassen  hemehte  allent- 
halben T'eppigkeit  und  Ver8chwcndun*r. 
Den  Menschen,  die  keine  Hoffnung  hatteu 
(I  Thees.  4,  12),  galt  der  Oenass  als  Ziel 
dos  Lebens ,  und  ilir  linuptsächlichstes 
Sinnen  und  Trachten  ging  darum  dabin, 
sich  das  irdisdie  Dasein  so  schön  und 
^enussreich  als  möglich  zu  raachen.  Das 
Christenthum  trat  diesem  Bestreben  ent- 
gegen. Mit  eindringlichen  Worten  wies 
•ein  göttlicher  Stifter  die  Menschen  auf 
ihr  höchste«?  und  einzige«  Ziel  hin ,  und 
noch  bestimmter  sprachen  »tich  über  diesen 
Punkt  die  Apostel  ans.  Petrus  fordert 
lie  Frauen  auf,  nicht  da«  Ilaargeflechte 
oder  Oold  und  schöne  Kleider,  sondern 
den  Terboif^en  Menschen  dee  Heraens  als 
Schmnck  zu  betrachten  (T  Petr.  3,  3),  und 
Paulas,  der  I  Tim.  2,  9  eine  ähnliche  Er- 
mahnung giebt,  beklagt  diejenigen,  deren 
Gott  der  Hau  h  \<t  fPhil.  S ,  l'J).  Xoeb 
weiteren  Ermahnungen  begegnen  wir  in 
der  naehapostolischen  Zeit.  Ctmtn»  Alex. 
ittssert  sich  nicht  bloss  gegen  die  zu 
»einer  Zeit  yerbreitete  Putz-  und  Sehmuck- 
sucht der  Frauen  und  Männer  im  Allge- 
meinen (Paedag.  III,  c.  2.  3),  sondern  er 
setzt  auch  eingebend  auseinander,  wie 
das  Verhalten  des  ('bristen  in  Bezug  iiuf 
Nahrung,  Kleidung  und  häusliche  Ein- 
richtung beschaffen  sein  «oUe  (Paedag.  II, 


c.  I — 4;  c.  10 — 12),  und  er  empfiehlt  in 
allen  diesen  Dingen  änssrrste  y'inf  rchbeit 
und  Beschränkung  auf  das  Nothwendigate. 
Auf  BnraehbarkcHft,  nicht  auf  SohOnhejt, 
Pracht  u.  dgl.  sei  zu  sehen;  das  XützUcbe 
sei  das  Bessere,  und  das  Geringere  und 
Wohttinlere  sei  dem  Thenren  und  Kostbaren 
Torzuziehen.  Tgl.  TOb.  Theol.  Quartalschr. 
1871,  446;  1876,  368.  Diese  Grundsätze 
dürfen  im  Wesentlichen  als  die  des  christ- 
lichen Alterthums  überhaupt  bezeichnet 
werden,  und  zu  ihrem  richtigen  Veretänd- 
uim  ist  noch  Folgendes  beizufügen.  So 
sehr  auch  der  L.  raissbilligt  ward,  sowarde 
er  doch  nie  im  eigentlichen  Sinne  verboten, 
und  es  konnte  das  nicht  geschehen ,  da 
•onst  der  BegrifF  dee  Bigenthvme  ange- 
tastet werden  mu.^ste  und  rlif  ^fr  vrin  den 
Vätern  stets  respectirt  wurde.  Auf  Grund 
▼on  Matth.  19,  2  nnd  ihnlichen  Stellen 
wurde  allerdin^^s  die  ITiiifjabe  der  irdischen 
Güter  und  die  Beschränkung  auf  dae 
Aeasserste  angerathen.  Aber  Besiti  nnd 
Reichthum  werden  anderseits  an  sich  nicht 
für  sündhaft  erklärt,  Putz  und  Schmuck 
werden  in  angemessenen  Grenzen  sogar 
antdracUich  zugestanden,  wenn  sie  höhere 
Interea«pn  zu  fördern  geeignet  sind  (Clent. 
.iltx.  Paedag.  III,  c.  11.  57.  ed.  Potter. 
287  sq.),  Und  nur  die  Losreissung  des 
TTerzens  von  den  Gütern  dieser  Erde  und 
die  Zügelung  der  Begierde  wird  verlangt 
iCUm.  Alex.  ib.  o.  IL  53.  p.  284;  Tgl.  d. 
Art.  Onter).  Bloss  einzelne  Formen  des 
L.  wurden  strenger  beurteilt,  und  hierher 
gehörte  insbeeondere  das  gftnss;1iehe  Ent- 
fernen des  Bartbaares  (C/nn.  I/.  Paedag:. 
III,  c.  3),  das  Schminken  der  Wangen 
und  BemaJra  der  Angen  (ib.  IIT,  c.  2,  5), 
das  Tragen  von  Ohrringen  (ib.  c.  11.  .ö6. 
p.  287),  das  Färben  der  Haare  und  das 
Tragen  von  fremden  oder  falschen  Haaren 
(ib.  c.  11.  6:^  p.  291),  das  Bekrfimen  dee 
Hauptes  (ib.  II,  c.  8;  Terfnif.  Dp  coron.). 
Man  verwarf  diese  Arten  von  Putz  und 
Schmuck,  theils  weil  sie  ein  Unrecht  f^egen 
die  Natur  oder  den  Schöpfer  involvirtcn, 
gleichsam  als  wäre  dessen  Werk  nicht 
genügend  und  als  mflsste  es  durch  die 
Hand  iles  >fi  Ti-rbon  verbef^sort  werden, 
theils  weil  sie  meist  bei  sittlich  anrüchigen 
Personen  gesehen  wurden  nnd  im  Dienste 

des  L;i,Hter>j  zu  .«iteben  schienen,  tbeils 
weil  man  ihnen,  namentlich  den  letztem, 
einen  religiSs-heidnisehen  Cfharakter  su- 
erkannte.  Die  bezüglichen  Gnindsiit/.e 
wurden  zwar  nicht  allgemein  befolgt  und 
wahrscheiulich  auch  nicht  von  Allen  ffir 
richtig  gehalten.  Aber  sie  drangen  tm^ 
merhin  so  weit  in  das  Leben  ein ,  dass 
auch  die Hcidenwelt  davon  Kenntnis^  nabui, 
und  die  Entsagung,  welche  die  Cbristen 
in  dieeer  Benehong  flbten,  lOg  ihnen  den 
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Vorwurf  zu,  sit»  seien  .infructuosi  in  ne-|  gebet,  als  stehender  Theil  de«  Officiums 
ptiia'  {TerlulL  Apol.  c.  42;  Tgl.  iSimeon.  i  bereits  Conc.  Laodic.  c.  18  aufgefOhrt. 


gotua  ( 


.  Mftit.  lign.  0.  3). 

ATXNAVIA  (luret-nariumj,  das  Abend- 


ATXNOI  f-hfchni),  kleine  Wand,  oder 
Ilängeieuchter,  s.  d.  Art.  Leuchter. 


M. 


MACARIA.KI,  Spottname,  welchen  die 
Donatisten  den  Katholiken  gaben,  weiche 
sich  des  Schatzes  des  von  Constantin  zur 
Sohlichtung  d(  r  !o!mtistischen  Streitig- 
keiten gesandten  Macarius  erfreuten.  Vgl. 
Cptat  III  e2;  Bingham  YU  76. 

MlSSIGKEIT,  s.  Mahlzeiten. 

MAPORS,  oino  Kopfbedot^kung,  Kapuze, 
welche  als  weibliches  Bekleidungsstuclc  bei 
Fapios,  Isidorus  u.  a.  f.  erscheint;  vgl. 
Ducange  i.  v  und  zu  Alexiad.  330.  Ein 
grieoh.  Glossar  hat  jiia^^ptov,       rij«  xe^a- 

PnUad.  Vit.  Chrysost.  H".  Cassianux  Do 
hab.  mon.  schreibt  es  den  Mönchen  zu, 
so  dass  es  rielleicht  mit  dem  Scapulare 
identisch  war;  Fortunat.  Vit.  s.  Hilar.  ep. 
Paris?,  c.  2,  n.  II  nennt  mafortem  das  Ve- 
lum  oder  den  Peplos,  der  auf  die  Gräber 
der  Heiligen  xnr  Anrttliruiig  gel^  wurde. 

3IA.6Iy  Spottname  der  Christen,  s.  d. 
Axt.  Spettoamen. 

XAUIER,  Anbetung  der.  I.  Wol 
nur  wenige  Thatsachen  aus  don  Leben 
des  Herrn  sind  im  Alterthum  ein  so  häu- 
figer und  beliebter  Gegenstand  der  Be- 
traohtnng  wie  der  kflnstlerischen  Darstel- 
lunt:  jowesen,  als  die  Ankunft  der  Weisen 
aus  dorn  Morgenland,  in  denen  man  von 
jeher  die  Bratlinge  der  Heiden  erkannte. 
Was  uns  die  Uoberlieferung  über  dieses 
denkwürdif^e  Kroi^nisH  berichtet,  ist  zum 
Theil  abweicheuden  Inhalts.  Sehen  wir 
Ton  einigen  minder  wichtigen  Frag«n  ab, 
so  sind  es  besonders  drei  Dinge,  worauf 
es  hier  ankommt:  die  Heimat  der  M.,  ihre 
königliehe  Wfirde  nnd  ihre  AnaaU. 

Na  h  *  iner  alten  und  weit  verbreiteten 
Annahme  kamen  sie  aus  Arabien.  So 
Jmtfn  M.  Dial.  o.  Tryph.  c.  77  sq.;  Tert. 
Adv.  lud.  c.  9;  Epiph.  Expos,  fid.  c.  8; 
Theod.  Heracl.  In  Ps.  71.  Andere  nennen 
Chaldaea:  Orig.  Contr.  Geis.  I,  c.  58;  die 
Quaestt.  Vet,  rt  Nov.  Test.  qu.  63;  wieder 
Andern  Pcrsien:  Clcm.  Alex.  Strom.  1,  c. 
15}  lia^ü,  Uom.  in  Christ,  generat.  c.  ö; 
Dhd»  Tarn,  ap.  Phot.  eod.228;  Chnjsost., 
da.^  Op.  impi')/. ,  Eiithi/m. ,  Hieuphyl.  In 
Matth.  2;  Gyrill.  Alex.  In  Is.  49;  und  da- 
mit stimmt  auch  die  syrische  Tradition 


fibereiu.  Eiüon  gewichtigen  Grund  für 
diese  Annahme  bietet  femer  der  Name 
(13701,  der  ursprünglieh  die  Prietterkaile 
der  Perser  bezeichnet,  wenngleich  er  spa- 
ter auf  Zauberer  und  Wahrsager  Qber- 
haupt  ausgedehnt  wnrde.  Anf  den  Wanil* 
gemälden  der  Katakomben  «'rschoineii  die 
Weisen  ganz  regelmässig  mit  dem  Piteus, 
der  bekannten  persischen  Kopfbedeckong. 
bekleidet  {Bottan  Tav.  XXII.  XXXVIU. 
LXXXir.  LXXXVI.  CXXVL  CXXXI). 
Im  MA.  wurde  es  üblich,  die  hl.  drei 
Könige  als  Naehkoramen  der  drei  85li]ie 
Noe's  und  .Homit  als  Vertreter  drr  drei 
Hauptstämme  des  Menschengeschlechtes  so 
betraehten  (Tgj.  ÖUm,  ordin.  Ixt  Hatlli.  2). 
Dies  fahrte  naturgemäss  dahin,  dass  man 
ihnen  verschiedene  Wohnsitze  anwies  und 
sie  mit  verschiedener  riautfiirhc,  weis», 
braun  und  schwarz,  al  :>i'  U  te. 

Von  der  königlichen  AVü  t  i-  1er  M.  weiss 
die  älteste  Ueberlieferung  uiclits.  Wir  fin« 
den  ^eselbe  nicht  TOr  dem  6.  Jahrh.  be- 
hauptet; zuerst  ?iacliv,  i-:licli  in  einer  dem 
Catsar.  Arelat.  zugeschriebeneu  Uom.  de 
Epiphan.  (inter  opp.  Aug.  t.  V,  append. 
serm.  139,  e.  8).  Was  aus  früherer  Zdt 
an  Zeugnissen  dafär  beigebracht  wird, 
besni't  entweder  etwas  Anderes,  oder  ist 
unecht  (Patrit.  De  erang.  1.  XU,  320  iq<|.). 
Aueli  die  Iii.  Schrift  ^r  i^^Qnstigt  diese  An- 
uahmo  nicht  im  Mindesten;  waren  die  M. 
Könige  gewesen,  so  wOrde  Hatthaens  ^ 
wiss  nicht  unterlassen  haben,  dies  hervor- 
zuheben ,  zumal  darin  eine  buchstäbliche 
Erfüllung  der  berühmten  Weissagung  P». 
71,  10  f.  gelegen  hätte.  Was  die  üeber' 
lieiferung  der  alten  Kunst  betrifft,  so  ge- 
nOgt  es  schon,  auf  die  Kopfbedeckaog 
hinzuweisen,  wolehe  die  M.  anf  den  Wand» 
gemaldrn  der  Katakomben  tragen:  es  i?t 
aber  auch  unter  den  zahlreichen  Darstel- 
lungen der  sieben  ersten  Jahihmiderte 
nicht  eine  einzige,  wo  sie  mit  königlichen 
Insignien  abgebildet  waren.  Di*»  erste  be- 
kannte Darstellung  dieser  Art  rührt  su« 
dem  Anfang  dee  8.  Jahrh.;  es  ist  eis 
Mosaikboden  mis  der  alten  Tatieanischen 
Basilika  {Ciampm*  De  s.  aedif.  a  Const.  M. 
constr.  76,  tab.  XXIII).  V»»  Ji««er  Zwt 
an  wurde  die  Annahmi  ,  din  ^^.  seien  Kö- 
nige gewesen,  immer  aligemeiner  und  ge- 
langte auch  bald  auf  dem  Gebiete  dw 
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Kunst  zur  anMchliessIichen  Herrschaft;  in  de  la  France  pl.  LXVI,  der  letstem  Perrd 

dem  Ofßcium  des  Festes  Epiphanie  hat  |  II,  pl.  X^YIiI.  moslek. 
sie  übrigens  keinen  Ausdruck  gefanden.      II.  Darstellung  der  M.    Die  tradi- 
Ibn  ente  Grundlage  ist  wol  in  der  oben  tionelle  Darstellung  der  Weisen  aus  dem 
erwähnten  Psalmstell«^      suchen.  Morgenlande  zeigt  ^^'v^  uns  in  minder  oder 

Die  Anzahl  der  AI.  wird  von  der  <Tri-<mehr  completor  oneutaliacher  Kleidung; 
sehen  Ueberlieferung  auf  swOlf  ai^refeben  i  die  phrygisehe  MQtse  feUi  bei  fhneii  so 
f.lv<rm<j«/ BiM.  Orient,  r II,  P.  1  Sin),  und  wonip,  wie  bei  den  liabylonlsrhen  .Tfinfr- 
die  nämliche  Angabe  tindet  sich  auch  bei  ^  lingcn  im  Feuerofenj  dazu  kommt  unter 
den  Yerfasser  des  Op.  imperf.  in  Matth.  I  einem  weiten  Mnntel  die  aufgeschOrste 
1.  c,  der  sie  aus  den  apokryphen  Buche  :  Tunica,  die  auf  einzelnen  Bildwerken  der 
Seth  gMchöpft  hat.  Dagegen  hat  die  Tra-  spätem  Zeit,  ?..  B.  in  den  Mosaiken  zu 
dition  des  Abendlandes,  >»uwoit  wir  sie  ver-  Kavonna,  nuitn  in  grosse  Zipfel  aus^e« 
folgen  können,  von  jeher  an  der  Dreizahl  schnitten  ist ,  wie  wir  dies  auch  auf  der 
der  Weisen  festgehalten.  So //«"o  .t/.  Serm.  1  r>nr8tellung  tVr  orientalischen  Märtyrer 
de£piph.  c.  1;  Max.  l'aur.  Horn.  17 — 20:  Abdon  und  bennen  im  Coemeteriura  des 
CSsisor.  Jr«l0#.  L  e.;  die  dem  ^mm(.  Sfi£B.  I  Pontianus  sehen.  Zuweilen  tragen  sie 
früher  zugeschriebene  Horn.  1  de  Epiph.  weite  Pumphosen  (sanibelli),  meistens  aber 
<Bibl.  max.  Lugd.  VI  622).  Von  morgen-  sind  die  Beine  nackt  und  nur  die  Fusse 
ländischen  Schriftstellern  Vämt  sich  noch  i  mit  Halbsticfeln  bekleidet.  In  derselben 
Orig.  Horn.  14  in  Genes,  o.  3  anfflhren. !  Weise  haben  die  heidnischen  Kfinttler 


Weit  höher  hinauf 
als  diese  schrift- 
liehen  Zeugnisse 
reicht  aber  tlic 
UeberlieferuuK  der 
illestenKunstdenlE. 
raäler.  Die  zahlrei- 
chen Daratellungen 
in  den  römischen 
Katakomben  zeigen 
beinalie  sammtfich 
die  Dreizahl  (Tgl. 

ife«.*«r.xxxvm. 

XL.  LXXXII):  in 
den  wenigen  Aus- 
nahmefällen, wo  wir 
zwf  i  oder  vier  M, 
abgebildet  finden, 
ist  leicht  ersicht- 
lich ,  das«  der 
Kün.stler  sich  durch 


ng.  IM.  Di«  Master  vor  Berodea,  FreMO  v<m  S.  Aga«»« 
(P«rr«(  n.  pL  ILTXII). 


dieMithras-Priester 

dargestellt. 

vorwiegend  er- 
scheinen sie  in  der 
Dreizahl ,  obschgn 
die  U.  Sebrifl  dar- 
über  nichts  angiebt. 
Eine  Abweichung 
hiervon  findet  sich 
nur  zweimal,  im 
Coemeterium  1  r 
hhl.  Petrus  und 
Marcellinvs  auf  ei- 
nem nemiilde  aus 
dem  Ende  des  3. 
Jahrb.,  wo  ihrer 
bloss  swei  erschei- 
nen, und  auf  einem 
Bilde  in  Dumitilla, 
wo  vier  M.  darge- 
stellt  sind.  Uebri- 


Hücksichten  der  Symmetrie  leiten  lies«,  j  gens  zei^t  die  Besonderheit  der  Com- 
Oewdhnlich  werden  die  Weisen  in  sie- 1  position  in  beiden  FSIlen,  dass  die  üebfli^ 

hender  Haltung  dargestellt ,  wie  sie  ihre  '  lioferung  nur  darum  ausser  Acht  gelassen 
Gaben  dem  göttlichen  Kinde  darbringen. :  ist ,  um   die  Madonna  mit  dem  Kinde 


I^tere«  sitzt  auf  dem  Schosse  seiner 
jungfr&uliohen  Mutter,  über  deren  Qanpt 
der  Stf.rn  erscheint  {Aüegrama  Mon.  di 
Mikn.  tav.  IV.  LXXXVI).  Zuweilen  ist 
«ach  der  hl.  Joseph  neben  ihr  abgebildet, 
wie  er  zum  Zeichen  de«  Schutzes  din  Hand 
über  sie  ausstreckt  {Ferret  Les  catfu^ombcs 
V,  pl.  XII) ;  doch  wird  diese  Den^ng  der 
betr.  Figur  von  Marchi  bestritten.  De 
Am»  Bull.  1862,  73  f.  theilt  auch  eine 
dem  Coemeterium  des  hl.  Cyriacus  ent- 
nommene Darstellung  mit,  wo  der  Stern 
dvrch  das  Monogramm  Christi  pr^rtzt  ist 


mehr  zum  Centruni  der  Darstellung:  zu 
machon;  in  Domitilla  lassen  sich  uuch 
die  Spuren  nachweisen,  dass  «1er  Künstler 
zuerst  nur  drei  M.,  zwei  auf  der  eiucn, 
den  dritten  vat  der  andern  8eite  der  Mut- 
ter Gottes  malen  wollte;  nur  mit  Rück- 
sicht auf  die  Symmetrie  änderte  er  seinen 
Plan  und  fügte  noch  einen  Tierten  hinsn 
Bei  weitem  dif  meisten  Bilder  haben  die 
Scene  im  Stalle  von  Hntltlr-hem  zum  Gegen- 
stände: auf  einem  galli.sihen  Sarkopliag 
(Mim  Midi  de  la  Fr.  pl.  LXVD  und  auf 
rinnm  von  linHoH  niits.'otlicTlten  Kelief  ist 


Weit  seltener  sind  die  Fälle,  wo  die  i  das  erste  Erscheinen  des  Sterns  dargestellt; 
K  auf  der  Bdee  beindlioh  oder  vor  He- 1  zwei  der  M.  maehen  den  dritten  auf  den- 

rodes  erscheinend  abgebildet  sind.  Eine  selben  aufmerksam ,  indem  sie  mit  dem 
Darstellung  der  erstem  Art  s.  UiUin  Midi  1  Finger  darauf  hinweisen.   Bbenso  selten 


« 
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ist  die  Scene,  wo  dip  Weisen  vor  Herodes 
erscheinen.  Die  älteste  dieser  Darstellun- 
gen findet  sieh  im  Coemeterimn  Oatriannm, 
ferner  auf  finnm  Sarkophaj?  zu  Anconn, 
ftuf  einer  Elfenbeinschnitzerei  im  vatica- 
niaohen  Musenm  nnd  auf  dem  Mosaik  des 
Triumphbogens  in  S.  Maria  Maggiore  Hl 
Rom.  Auf  dem  erstgonaiinttni  Bildo  stebt 
der  Steril  zwischen  den  Maj,'iern  und  He- 
rodes; die  letzterwähnte  Darstellung  zeigt 
uns  die  drei  Weisen  vor  dem  auf  seinem 
Throne  sitzenden  König,  dem  zur  Seite 
zym  Bebrifi^lelirte  imt  einer  offenen 
BaoherroUe  in  der  Hand  atehen:  der  Stern 
fehlt. 

Anf  den  «ehr  zahlreichen  Bildern  der 
Adoratio  sitzt  Maria  gewdhnlieh  auf  einem 

Throne,  das  Kindlein  anf  ihrem  Sehosse 
haltend.  Dies  ist  die  älteste  Autt'assung 
nnd  kommt  keineswegs  erst  in  der  byzan- 
tinif'ph*  n  Z«  it  uuf,  wie  Bayet  (Rechercln-^ 
pour  servir  ä  l'hiat.  de  la  peint.  etc.  9ü; 
ansadenten  Bcheint,  wo  er  mit  Bezug  auf 
das  Mosaik  der  Anbetung  in  Ravenna  sagt : 
la  vierge,  devenue  souvcraine,  est  pincee 
sur  un  trone.  Sie  erscheint  vielmehr  von 
Anfang  an  in  der  rliristliehen  Kunst- 
niiffj'^sung  als  die  Königin-Mutter  und 
iiimmelsfürstin  (vgl.  z.  B.  den  bekannten 
Sarkophag  von  S.  Paolo  im  Lateran).  Nnr 
auf  einem  Sarkophaj^-Relief  des  Lateran 
ist  das  Kind  als  Wickelkind  aufgefasst; 
in  der  Regel  sitzt  es  frei  auf  dem  Schosse 
der  Mutter  in  einem  Alter  von  fflnf  bis 
sechs  Jahren  und  streckt  die  eine  oder 
beide  Hände  nach  den  Magiern  aus.  Die 
Idee,  durch  die  Ober  das  Alter  hinaus 
entwickelte  Knrpcrbcschaffenheit  den  pott- 
lichen Charakter  des  Kindes  auszudrücken 
—  eine  AnfTassongaweitef  die  nna  ja  auch 
auf  heidnisclien  Monumenten  hei  Götter- 
bildern begegnet  (man  denke  nur  an  die 
beiden  Statuen  des  Castor  und  PoUux  am 
Aufgang  zum  Capito],  wo  sie  anOrdase  die 
vnn  ihnen  i,'*>f{ihrten  Rosse  überragen)  — , 
tritt  uns  Bin  anschaulichsten  auf  dem  Mo- 
saik in  S.  Maria  Maggiore  entg^en.  Dort 
sitzt  der  Knal)e  Jesus  frei  auf  einem  fürst- 
lichen Throne,  die  Fflsse  auf  dem  Sap- 
pedaneum  ruhend,  das  Haupt  mit  der 
Aureola  umgeben.  Ueber  ihm  steht  der 
Stern;  Maria  nnd  Josepli  haben  auf  einfe- 
nen  Sitzen  uebon  dem  Throne  iliren  Platz; 
Tier  Bogel,  von  denen  zwei  hetlüpelt  sind, 
stehen  hinter  dem  Throne,  daneben  nähern 
sich  von  der  einen  Seite  her  zwei  M.  mit 
ihrer  Oabe,  während  der  dritte  auf  der 
aTuIrrn  '^oite  mit  der  Hand  auf  den  Stern 
hinweist.  Aehnlich  wie  in  S.  Maria  Maggiore 
erecbetnen  auch  anf  dem  raTennatuchen 
Mosaik  neben  dem  Throne  Engelgestaltm, 
zum  Hinweis  auf  die  Gottheit  de«;  Christ- 
kindes.  Auch  hier  huldigt  Bayet  (I.  c.) 


einer  unrichtigen  Auffassung,  wonn  er 
sagt:  Tötiquette  byzantine  ne  pennet  pliu 
qu'on  l'aborde  directement:  qnatre  Mg«i 
l'ontourent  et  la  (vierfre)  s(''parent  de  l'hu- 
manite.  Die  Gottheit  des  Ohristkinde«  itt 
in  einer  «idani  Veiae  angedeutet  auf  etnm 
FreoeogmnStde  des  Coemeterinms  der  hl. 
Cvriaca,  wo  der  Stern,  auf  welchen  der  «ine 
M.  hinweist,  die  Form  des  in  einen  Kreis 
eingeaohloatenen  conttantiniieheB  Uvm^ 

gramms  Christi  ^  ^  hat.  Wie  scbou  »Ik 

früheste  Zeit  jenen  Stern  als  eine  ganz 
besondere  Himmelserschoinung  auffasste. 
lehrt  uns  der  hl.  Ignatius  (Ad  Ephes.  19). 
der  ihn  also  beschreibt:  ,e8  erschien  ein 
Stern  am  Himmel,  leuchtend  Ober  alle 
Sterne  und  von  unaussprechlichem  Qlanze, 
so  daas  alle  Welt  Ober  die  wunderbare  E^ 
s  hninnng  erstaunte  Alle  übrigen  Gestirnt 
aber,  zugleich  mit  Sunne  und  Mond,  bildeten 
einen  Beigen  um  jenen  Stern,  dessen  lidit 
das  aller  anderen  überstrahlte.  Aehnlich 
Clemens:  dia  touto  ^exeiXsv  ^evo;  d»tf^ 
xal  «atvic.  xetraXuiov       caXatskv  dTrpoftwfa». 

ooo'jc  yy''  -t'httm'o'jc  Tptroosvo?  x.  t.  X.  Auch 
der  hi.  Chryaostomus  (Horn.  6  in  Matth, 
n.  2)  schildert  ihn  als  ein  Gestirn,  iu 
nicht  bei  Nacht,  sondern  bei  Tage  ge- 
leuchtet habe:  splendente  sole,  quam  fs- 
cultatem  non  modo  Stella  nnlla,  led  M 
Inna  quidem  sortitur. 

Ks  ist  ei«»enthümlich ,  dass  in  der  Auf- 
fassung der  betreffenden  Scene  die  christ- 
lichen Kinstler  der  alten  Kirche  nicht 
das  erste  und  Hauptmoraent  des  Vor- 
ganges, die  3{(>09xuyT)9ic  (et  procidentes  ad- 
oraTemnt  enm),  sondern  das  swdte,  di« 

Darbrinj^ung  der  Geschenke  (et  aporti? 
thosauris  suis  obtuierunt  ei  mimera),  zun 
Qegenstande  der  Darstellung  gewIUt  ha* 
ben.  Dabei  ist  dann  weiterhin  die  Xh- 
weichung  von  der  hl.  Schrift  in  Betreff 
der  Art  der  Gaben  zu  beachten,  indem 
die  M.  nicht  Oold,  Weihrauch  und  M7^ 
rhen,  sondern  andere  Gegenstände  opfern, 
z.  B.  einen  Kranz,  eine  Taube  und  selbit 
Einderspidseug;  ein  Pflppehen  ttSBÜdi 
wird  auf  dem  Gemälde  in  S.  Pietro  e  Mar- 
cellino  von  dem  einen  der  M.  auf  einer 
Schüsseidem  Christkinde  dargereicht.  Die- 
ser zweiten  Besondi^heit  ist  nun  niebi 
viel  Gewicht  heimmessen ,  da  iUc  sl'** 
Kunst  in  den  Accessohen  sich  ja  manche 
Freiheit  erlaubte  nnd  daher  hier  die  na- 
bestimmte  Form  nicht  leicht  wiedcrrB- 
gebender  Geschenke  von  Gold,  Weihrauch 
und  Myrrhen  durch  Figuren  ersetste.  D«j 
durch  tritt  dann  allerdugs  das  Opfern  an*. 
Darbringen  als  das  eigentlich  und  wesent- 
lich Charakteristische  der  Scene  om  » 
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schärfer  hervor:  neboi  dem  Geben  ist  die 
Oabo  Nobensacho  geworden.  —  Warum 
aber  die  alte  Kunst  niemals  den  ersten 
Act,  die  Ado  ratio,  dargestellt,  die  M.  nie- 
maU  knieend,  sondern  immor  aufrecht- 
stehend  abgebildet  hat,  dafür  lässt  sich 
Ab  Grand  allerdingfl  swar  wol  die  fprfin»Te 
Schwierigkeit  einer  Coraposition  mit  drei 
knieenden  Figuren  anführen ;  allein  hierin 
kann  doeh  sehwerlieh  die  einsige  üraacbe 
jener  Auffassung  der  Scene  zu  finden  sein. 
Wenn  auf  einzelnen  Sarkophag-Keliefs  die 
M.  rornQber  gebeugt  eneheinen,  so  lin- 
dert das  nicht  wesentlich  die  Sache.  Die 
Erklärung  dürfte  zunächst  darin  liegen, 
dass  die  OenuHectentes  die  Busser  waren 
und  als  solche  doch  die  M.  nicht  auf- 
gefaMt  werden  durften;  dann  aber  liebt 


I  ein  Tiel  leiehteree  nnd  anspreehendeorat 

Sujet  war. 

I  Wenn  die  ersten  Christen  die  Erschei- 
I  nnng  der  Weisen  aus  dem  Morgenlande 
zur  Anbetung  des  Neuj^eborenen  von  Ticlli- 
I  lehem  mit  besonderer  Yorliobe  behandelt 
haben,  so  hatte  das  seine  ürsaehe  darin, 
dnss  die  M.  ja  die  Erstlinge  der  aus  dem 
Heidenthom  zum  Licht  der  Erkenntnis« 
geführten  Menseliheit,  somit  die  geistigen 
Ahnherren  der  in  der  Folge  bekehrten 
Heiden  waren.  Diese  Idee  fand  in  einer 
andern  Form  auf  den  spateren  Mosaiken 
dadurch  ihren  Ausdruck,  dass  aus  den 
Thoren  Hethlehoms  finn  Anzahl  von  Läm- 
mern zu  dem  Lannnc  auf  dem  Berge 
eilen,  wihrend  eine  gleiche  Anzahl  von 
Limmem  ans  den  Thoren  Jerosalems  sich 


na.lM.  AabatoBf     w«iMii.  Mu  a.  obUMo. 


anch  überhaupt  die  ganie  alte  Kunst  diel 

Genuflexio  nicht  als  Ausdruck  der  An- 
betung.  Auf  den  eucharistischen  Bildern  i 
in  8.  Callisto  z.  B.  ist  die  anbetende  Kirche  | 
als  aufrechtstehende  Orante  dargestellt ; 
Kain  und  Abel  bringen  stehend  ihre  Ga- 
ben dar;  die  Hirten  stehen  immer  auf-' 
redit  neben    der   Krippe;    wir  können 
sogar  an   das  Spottcrucifix  des  Palatin 
erinnern,  wo  Alexamenos  stehend  seinen 
Gott  anbetet.  Die  knieenden  Figuren  auf  I 
den  alten  Gemälden  und  flculpturen  re- 

Sräsentiren  immer  bittende  und  um  Gnade 
ehende  Personen,  wie  Iforia  bei  der| 
Anferweckung  den  Lazarus,  die  Blutflüs- 
swe  u.  a.   Daraus  folgt,  dass  die  icpoa-i 
wnfitc  der  IC.  ein  f£r  die  alte  Kunst  I 
kaum  darstellbarer  Gegenstand  war,  wo- 
hingegen die  Darbriflgung  der  Geschenke  i 


nihert:  beide  Stftdte  waren  die  BeprSsen- 

tanten  der  aus  dem  Ileidenthum  und  aus 
dem  Judenthum  zur  Anbetung  Christi,  des 
Gottessohnes,  rersammelten  Mensemiat. 
Der  Gedanke  findet  seinen  noch  klareren 
Ausdruck  da,  wo  der  Scene  der  Anbetung 
der  M.  jene  alttestamentliche  Scene  als  Pen- 
dant gegenüber  gestellt  wird,  in  welcher  die 
drei  babylonischen  Jünglinge  zur  Anbetung 
deä  königlichen  Götzenbildes  gezwungen 
werden  sollen.  Hinweggewendet  von  den 
falschen  Göttern,  den  Werken  der  Men- 
schenhand, ist  der  Glaubte  zur  Erkennt- 
niu  nnd  Anbotong  des  Snen  Gottes  ge- 
führt worden,  der  aus  Maria  sichtbar  unter 
uns  erschienen  ist.  So  erinnerten  diese 
Bilder  der  M.  den  Christen  an  die  ihm 
zu  Thoil  gewordene  Gnade,  dass  er  oder 
seine  £itern  aus  der  Mitte  der  Heiden 
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auserkoren  worden,  eine  Gnade,  deren' 
Grösse  die  Gläubigen  jener  alten  Zeit  um 
so  lebhafter  sicli  Torstellen  mussten,  als 
■ia  riaga  von  solchen  umgeben  waren, 
welche  noch  immer  den  falschen  Göti«m 
anhingen.  ! 

In  artistischor  Beziehung  sei  noch  auf 
den  ITntersehied  liingewie-^*  n,  ili  r  '^i  h  in 
der  Auffassung  des  G^enstandes  zwischen  . 
den  Scolptnren  und  den  Mosaiken  findet.  I 
Die  Darstellungen  auf  den  Sarkophagen 
fassen  die  Sccne  durehaus  historisch  auf, 
nur  dass  sie  Maria  auf  einem  Throne 
sitzend  die  M.  empfangen  und  diese  statt] 
Gold,  Wpihrniif^]?  nnd  Myrrhen  andere 
Gegenstände  opttTn  lassen.  Im  Uebrigen 
feUen  weder  oer  StsO  nlt  Oehs  und  Bsel, 
noch  die  Kameele  in  der  Begleitung  der 
Weisen  aus  dem  Morgcnlande.  Wesentlich 
anden  ist  die  AnfTatming  auf  den  Mosaik- 
bildem:  es  ist  der  feierliche  Empfang« 
den  ein  Königskind,  umgeben  von  seinen 
fürstlichen  Eltern  und  seinem  Hofe,  einer 
Gesandtschaft  bewilligt,  die  aus  fremden 
Tynnrlen  kornnif,  uni  den  Tribut  ihrer  Hul- 
digung darzubringen.  Und  in  sofern  hat 
allerdings  Baytt  Reeht,  als  sich  hier  der 
Einfluss  des  byzantinischen  Hofes  und 
seiner  Etikette  nicht  erkennen  lässt.  — 
Vgl.  noch  Zapperi  Epiphania,  in  Wiener 
Sitzungsberichten ,  phil.-hist.  Abth.  1857, 
295  ff.  und  d.  Art.  Epiphanie  I  492;  Leh- 
ner Marienverehrung  in  den  ersten  Jahrh., 
Stnttg.  1881.  nv  waal. 

MA«IST£K   DISClPItHTAE   hiess  der» 
Oeistlidie  in  der  frahnrittelftlterlieben  Zeit, 
welchem  der  Bischof  die  Aufsicht  über 

die  ihm  anvertrauten,  dem  geistlichen 
Stand  bestimmten  Knaben ,  welche  in 
des  Bisohofs  Wohnung  lebten,  übergeben 
hatte.  Conc.  ToUL  II,  e.  1;  IV,  e.  24. 
Bingham  II  8. 

MACJISTRATIS  CHRISTIAIO'S.  Nur 
swei  Inschriften  städtischer  Magistrats- 
peraonen  ehrittKeben  Bekenntnisses  sind 
bekannt  geworden:  ein  Dnumvir  aus  der 
Gegend  von  Tunis  {Grenville-Temple  II 
306  {.)  und  ein  Quattuorvir  Austracius, 
wahrsoibeinlich  aus  Terni  (Inschrift  des 
Palazzo  municipalo  in  Ti>nii,  4.  Jahrb., 
publ.  Maruechi  Di  una  rarissima  epigrafe 

eristiana,  Borna  1878;  II  AVBTRA- 

CI  !I  VS  IUI  II  VIR  •  QQ  II  VIXIT  AN 
LVII  •  M  •  XI  II  (dim  '  XIII  II  DEP  • 
Vini  II  IDVS  •  MA  II  KTIAS).  Aus  der 
Zeit  der  Verfolgung  feUt  jedes  Beispiel ; 
die  vielfache  Veranlassung,  welche  fOr 
Magistratspersonen  vorlag,  heidnische  Ge- 
brftnche  mitzumachen,  nrasste  die  Christen 
von  (^rr  Un>iprnalimc  solcher  Aemtcr  ab- 
schrecken. Mit  dem  4.  Jahrh.  änderte  sich  1 


das,  die  idolatrischen  Gebrauche  kamen 
seit  Oonstantins  Söhnen  allmälig  ah,  und 
schon  Constantini  Geeeti  von  329  De 
duumviratus  refoganim  poeaa  (Cod,  Theod. 
lib.  XII,  tit.  1)  machte  gewiss  zu  Ganf<t«n 
der  Christen  keine  Ausnahme  in  Bestrs- 
fang  dei^enigen,  welche  sieh  jenen  Aem- 
tern  entzogen.  Die  denselben  verbleiViPiidf 
Theilnahme  an  den  circenäischen  Spielen 
konnte  keinen  Gmnd  gegen  die  Ueber> 
nähme  seitens  christlicher  Gläubigen  bil* 
den;  und  es  mag  damit  zusammenhängen, 
dass  wir  jetzt  auch  in  christlichen  Grä- 
bern Jagdscenen  u.  dgl.  auftreten  selien, 

fanz  wie  auf  profanen  (vgl.  Viscrmli  Mus. 
io-Clement.  V  234;  de  Roaai  K.  &.  I 
440  f.).  num. 

MAGKIFICAT,  der  herrliche  Lobgeaaii^ 
Haria's  bei  Luc.  1,  46—55,  in  alter  Zeit 
gern  Evangelium  ilariuf  genannt,  6ndet 
sich  als  Bestandthcil  der  kirchliclien  Li- 
turgie in  der  Regel  des  Caesarius  von 
Arles  und  des  Aurelian,  wo  dieses  Canti* 
cum  jedoch  den  Mön^lirr  für  die  Matutin 
und  wiederum  nur  für  bestimmte  Tage  und 
Feste  Toivesehrieben  wnrde.   8o  schreibt 

niimlich  Mahillan  De  curs.  Gallic.  407:  .ad 
haec  Caesarius  et  Aurelianus  in  matutinis 
laudibus  canticum  Magnißcat  et  hymnum 
Gloria  in  excelsis  pro  diebus  paschalibni 
praecipiunt,  itemque  pro  singulis  dominifis 
et  maioribus  festivitatibus.'  Wauu  da«  M. 
in  die  ktrehliche  Vesperandaclit  aufge- 
nommen wurde,  lüsst  sich  nicht  bostim- 
meo.  Selbst  Fetnts  Damianus,  der  in  sei- 
nem Werke  De  bor.  eanon.  «tob  etfHg  mit 
den  Ursachen  beschäftigt,  warum  das  M. 
der  Vesper  einfreffipt  wurde,  weiss  über 
den  Zeitpunkt  dieser  Anordnung  nichts 
zu  sagen.  In  der  römisehen  Kirche  kannte 
man  das  M.  bei  der  Vesper  vor  den  Zeif'^n 
Gregors  I  noch  nicht.  Das  von  Tommast 
edirte  Retpcmoriale  BwMHum  acbreibt  iww 
das  M.  fnr  jf>rh!  Vesper  vor,  aber  das  er- 
wähnte Kesp*  nsoriale  gehört  erst,  wie 
Binterim  Denkw.  IV  1,  387  anfkUrend 
bemerkt,  dem  11.  oder  12.  Jahrh.  an.  Doch 
kann  bei  der  Erhabenheit  und  Wichtig- 
keit des  Canticum  Marianum  der  Fall  an- 
genommen werden,  dass  die  späteren,  dss 
M.  Li'trrfTnnfli'n  V nrordnunEfeTi  ei!!^  schon 
länger  bestandene  Einrichtung  bloss  sanc- 
tionirt  beben.  Oewiss  ist,  dass  der  hL  Be- 
nedict (t  543)  in  seiner  Ordensregel  das 
M.  bei  der  Vesper  kannte,  denn  diese 
ordnet  er  c.  17  in  folgender  Weise:  .ve« 
spertina  autem  sjnaxis  qnattnor  psalmi« 
cum  antiphonis  terminetur;  post  quo« 
psalmos  lectio  recitanda  est:  inde  respon- 
sorinm,  Ambrosiannm  (faynurat),  Tersus, 
Contirum  de  Erangelio ,  litania  et  oratio 
Dominica  et  fiant  missae  (fiat  missio).* 
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Unter  dem  Cantieam  de  Erangelio  ver- 
stehen aber  die  Tnterpretntnren  »!f»r  Re^el 
oben  das  M.  Nuch  im  Ib.  Juhrh.  trug  in 
einem  gesohriebenen  Antiphonarimn,  das 
im  Besitze  des  Klosters  Rheinau  war,  die 
Antiphon  zum  M.  die  Uebersehrift:  in, 
Ifti^clio.  KBÜIX.  I 

MAHLE.  I.  Es  ist  unmöglich,  ein  ganz  I 
^oaues  Bild  ron  der  Lebensweise  und 
■pwMl  fOB  den  Mahlen  der  alten  Christen 
zn  geben,  da  ja  die  Verschiedenheit  der 
Stände,  der  Unterschied  von  Arn  and 
Bdch  aaeh  hitrin  maa^bfind  Min  nrasste, 
wie  heutzutage.  Aber  an  der  ITaiid  der 
Titer  könnw  wir  uns  doch  ein  annähern- 
des Bild  m  diiMii  dnisliitth«!  HaU  «nt- 
werfen,  wie  ei  unter  dem  Einflnss  dea 
Etaiifj'elitiTns ,  der  Kirchen-  und  Russdis- 
eiplin  traditionell  wurde,  und  namentlich 
da,  wo  es  sich  um  grössere  geneintame 

M.  an  den  Memorien  der  Mart3Ter,  oder 

am  andere  aas  Veranlassung  einer  Be- 
stattung oder  anderen  nehr  die  Commn* 

nitat  der  cbristllchen  Gemeinde  angehenden 
Ursachen  abgehaltenen  M.  handelte.  Wie 
das  Evangeliam  eine  ganz  neue  sociale 
Ordnung  der  Menaehheit  verkflndete,  so 
musste  auch  die  neue  Lehre  nothwendif? 
eiBfio  Umschwung,  eine  ganz  neue  Auf- 
tunng  des  hftaslichen  Lebens  der  Be- 
kenner Christi  herbeiführen.  Die  Predigt 
der  Busae  und  die  Discmlin  der  Kirche 
verkngte  ▼OD  der  im  "Waaier  der  Taufe 
wiedergeborenen  Menschheit  ein  Abbrechen 
Ton  der  alten  Lehenrweise,  ein  Verlassen 
des  alten  heidnischen  Geuusslebcns ,  um 
die  Seele  in  die  von  Gott  gewollte  Onl- 
nuog  wieder  einzu'^'^tzfn.  Sehon  Tacitits 
schreibt  von  der  Pomponia  Oraecina  (der 
ehrisüiebeii  Lneina),  aie  habe  naeh  ihrer 
Freisprechung  von  der  Anklo^''  1'  IVrm- 
den  Aberglaubens  noch  40  Jahre  in  Ein- 
wrakeit  und  Traner  verlebt.  Plinius  d.  J. 
berichtet  an  Tndan  fiber  die  Christen  von 
Kl<>in««ien:  .morem  fChristianorum)  fuisse. 
coöundi  ad  eapienduui  cibum  promiscuuni, 
tarnen  et  innoxium*  (Plin.  hm.  Epiat.  97). 
Und  der  Spötter  Lucinn  ron  Srnnosata 
nennt  die  Chriaten  ,xaxtoY?io\i.e»ov  (die 
BMfibm).  Oerade  Profanaeliriflstetler  rttb- 
men  die  grosse  Müssigkeit  der  alten  Chri- 
sten. Vom  hi.  Matthaeus  wird  berichtet, 
dass  er  sich  jeder  Fleischspeise  enthalten 
habe.  Philo  nennt  sogar  die  Christen 
Aegyptens  (die  Schüler  (les  hl.  Matthaeus) 
Essener,  da  sie  eine  so  strenge  Lebens- 
weise f&hrken,  wie  die  Seete  der  Eoaener 
zur  Zeit  Christi,  die  eine  ähnliche  einfnch- 
misaige  Lebenaweiae  hatten,  wie  die  py- 
tliagorSiaehen  Philoaopben.  CZemana  Jwe. 
«Taedag.  II  1)  berichtet,  dass  der  hl.  Ja- 
cobuB  nur  von  Wasser  und  Bröd  sieh 

ßcai-KacyklüpüUie.  U. 


genährt  habe.  Der  hl.  Hieronymus  schreibt 
an  Marcella  (Ep.  36,  c.  5):  ,weil  wir  uns 
nicht  der  Völlerei  hingeben  und  weil  sich 
unser  Mund  nicht  dffaet  ra  einem  anbe- 
■jcheidenen  Lachen,  nennt  man  uns  ent- 
haltsam und  traurig.'  —  Wie  sich  die 
alten  Chriaten  dea  Umgangs  mit  Heiden 
streng  enthielten,  so  war  es  ihnen  auch 
streng  verboten,  sich  an  deren  Mahlzcitm 
zu  betheiligen.  Im  3.  Jahrh.  wurde  Mar- 
tialia,  ein  Bischof  in  Spanien,  der  Idolo- 
latrio  angeklagt  und  abgesetzt,  weil  er 
mit  Heiden  zusammen  gespeist  hatte.  Un- 
ter den  Yätem  aind  ea  voniigaweiae  Tgt- 
fuVi'in  mi  !  Fl  uilenfitis,  die  uns  detaiIHrte 
Beschreibungen  einea  christlichen  Mahles 
geben,  ertterer  in  seiner  Apologie  (^XL) 
De  poenit.  I  9  und  letzterer  in  Cathem. 
hymn.  III  61.  Tertuüian  (Apol.  e. 
schreibt:  ,si  honesta  causa  est  convivii, 
reliqnnm  ordinem  disciplinae  de  causa 
aestimate,  quid  sit  de  ri üinonis  officio. 
Nihil  vilitatia,  nihil  immodcHtiae  admittit, 
non  prina  diaenrnbitnr ,  quam  oratio  ad 
Deum  praeguätt'tur,  etiitur  quantum  esii- 
rientem  capiunt.  Bibitur,  quantum  pudicin 
est  utile:  ita  saturantur  ut  qui  moroine- 
rint  etiam  per  noctem  adorandum  Deum 
sibi  esse,  ita  fabulantur,  itt  qui  sciunt 
Dominam  audire.  Post  aquam  manualem 
et  lumina  nt  qniaqne  de  aeriptnria  aanetia, 
vel  ilf  proprio  ingcnio  potent  provncatur 
in  medium  Deo  canere.  Uinc  probatur 
qnomodo  biberil  Inde  diaeedttnr  n<ra  in 
catervas  caesionum,  neque  in  classes  dis- 
cursationum  nee  in  eruptiones  l.Hciviiirura, 
scd  ad  eandem  curaui  modestiae  et  pudi- 
citiae,  nt  qui  non  tarn  cocnam  coenave- 
rint,  qnam  disciplinam.*  Tt^rhtUian  zeich- 
net hier  ganz  klar  den  Verlauf  einea 
obriatUehen  HaUea:  I)  Gebet;  2)  dn  be- 
scheidenes Mahl ,  gewQrzt  mit  ernsten 
Gesprächen ;  3)  H&oidewaschung  nach  dem 
Mahl ;  4)  gciatuehe  I^esung  oder  Hymnen- 
gosang; 5)  Gebet  zum  Schluss.  Orlf/mes 
(üb.  II)  hat  uns  ein  «olr  ho^  Tischgehet 
überliefert:  ,o  du,  der  du  Speise  giebst 
allen  Lebenden,  verleihe  uns  die  Giiade, 
mit  deinem  Segen  diese  Speisen  zu  ge- 
nieaaen.  Da  hast  gesagt,  o  Gott,  dasa, 
80  oft  wir  etwaa  Todbringendea  trinken 
werden,  uns  kein  Si-hadeii  werde,  wenn 
wir  deinen  Namen  anrufen  werden,  denn 
du  bist  allmächtig  und  unendlich  gross. 
Nimm  also  hinweg  von  diesen  Speisen  alles 
Böse  und  Schädliche.'  Wenn  ein  Priester 
am  Mahl  theilnahm,  ho  musste  dieser  das 
Gebet  und  den  Segen  sprechen  (vgl.  Ruinttri 
Afta  «.  Theod.  raart.).  Zu  d''s  i'rudfufiin^ 
Zeiten  waren  die  M.  noch  sehr  f  rugal.  Er 
beaebreibt  aie  folgendermaasen : 

.sint  fera  gentlbua  Indimiiti!} 
prandia  da  naea  qvadrupedum, 

28 
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ii<w  oleris  eoma  (Koli])^  ao«  stliqua  (Haisen- 
Tneta  logumine  multimodo  [Ikftebta) 

|iavc>rit  innocuis  epulis.' 

Bemerkenswerth  ist,  dasä  trudeniius  hier 
dieselbe  Bezeichnung  gebraucht,  wie  PU- 
nius  d.  J.  in  seiner  Relation  —  innocuis 
epulis  — ,  die  wir  oben  citirt  haben.  Fru' 
dtnthM  zählt  dann  weiter  die  Speisen  auf: 

.spumea  mulctra  gcrunt  ntveos 
uhere  de  gemino  latices 
perque  coagula  den»a  liqaor 

in  eoiiduni  coit,  ot  fragili 
lac  tenerum  premitar  calatbo. 

Mella  mihi  cecropia 
nectare  audat  olente  favus. 

Hinc  quoquc  pomileri  nemorie 
muaera  mitia  proveniunt.* 

So  oft  Jemand  den  Becher  sun  Tranke 

ergriff,  machte  er  daa  Ereuzzeichen  und 
rief  den  Namen  Jesu  an  (Sozom.  V  17; 
vgl.  Marl.  699).  Wir  tiudeii  auf  den 
Goldgläsem  (s.  d.  Art.)  der  Katakomben 
verschiedene  Annifnnjrcn  orler  Toapfp;  die 
gewöhnlichsten  wartu:  VI  VAS  IN  CHRI- 
STO; BIHAS  IX  FACE  DBI;  PIE  ZE- 
SES;  BlUE  ÜT  PKOPINA;  man  nannte 
auch  dieses  Toastiron  .propinare'.  Diese  Ac- 
elamationen,  diese  Propinationes  za  Ehren 
Jesu  Christi,  der  Heiligen  und  der  ge- 
feierten Personen  wurden  später  im  4.  und 
5.  Jalirh.  der  Ausgangspunkt  von  Vnmässig- 
keiten  und  Aussehreituii'^en ;  ein  Toast 
rief  den  andern  hervor  und  so  kam  es, 
daes  man  von  der  ursprünglichen  Mässig- 
keit  abwich.  Wir  finden  Klagen  darüber 
in  verschiedenen  Vätern.  So  klafft  der 
hl.  Äuyustinm  schuu  über  die  Uumüssig- 
keit  in  Afrioa;  in  «einem  Sermo  de  temp. 
sagt  er  u.  A.:  ,per  inimicam  amicitiam 
adiurare  homines  non  erubescunt,  ut  po- 
tum  amplius  accipiant  qiuun  oportet;  qai 
enim  alterum  cogit,  ut  se  phif:  quam  opus 
est  bibcudo  inebriet,  minus  malum  ei  erat, 
si  eamem  ein»  ruhieraret  gladio,  quam 
animam  oius  per  ebriotatern  tK'  arct.  Arte 
bibendi  lege  conteuditur,  qui  puterit  vin- 
cere  bndein  meretur  ex  orimine.*  Die 
Väter  wenden  sich  vorzugsweise  ;^ef;en  die 
Ausschreitungen  bei  den  öffentlichen  Gast- 
mählern, die  an  den  Festen  der  Märtyrer 
oder  bei  Gelegenheit  einer  Translation 
stattfanden.  In  Rnm  Trtirde  das  Fest  des 
hl.  Petrus  bis  ins  4.  Jalirh.  beinahe  ebenso 
begangen  wie  das  Weihnachtsfest,  d.  h. 
mit  öffentlichen  und  privaten  Gastmählern; 
daher  erklärt  sich  auch  die  Menge  der 
gefundenen  Gefösse  mit  dem  BOdniss  dieses 
Apostels.  Der  hl.  Hin'nrufmm  eriiielt  einst 
zu  diesem  Feste  von  der  Jungfrau  Eusto- 
ohimn  Früchte  nnd  Gebftok  in  Form  TOn 
Tauben.  In  dem  Danksehreiben  empfiehlt 


er  Massigkeit:  ,festaa  est  dies  et  natalii 

beati  Petri  .  .  .  unde  nobis  sollieitius  pro- 
videndiim  est,  ut  solemncm  dicm  non  tarn 
cibontm  abnndantia,  quam  spiritos  ezal« 
tatione  celebremus.  Quia  valdc  absurdum 
est,  nimia  saturitate  volle  honorare  mar- 
tyrem,  quem  scimus  Dco  placuisse  ie- 
inniis/ 

Im  Allgemeinen  wurden  zwei  Mahlzeiten 
des  Tages  eingenommen,  zu  Mittag  und 
Abends ;  des  Abends  jedoch  war  die  Haupt- 
mahlzeit, welcher  Umstand  das  Anzünden 
der  Lampen  erklärt,  von  dem  TertuUiaH 
(1.  0.)  spricht. 

|r,,i,pf.  f^j,,  jiugsfire  Einrichtiintr  der  cbrisit- 
lichcn  i'at'el  wird  im  nächsten  Artikel  bei 
Besprechung  der  Darstellungen  altchrist' 
lieber  M.  die  Rede  -'  in.  hytrk.k. 

IL  Die  äussere  Anrichtung  des  Mahles 
wird  bei  den  alten  Chriiten  Ton  deijeni- 

§en  der  Heiden  wenig  abgewichen  sein, 
ehr  belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht  daa 
Fresco  im  Coemeterium  S.  Pietro  e  Mar- 
cellino,  welches  Bosio,  Bottari  u.  A.  publi- 
cirt  haben  tind  welches  wir  hier  wieder» 
geben  (Fig.  197). 

Der  Tisch  zeigt  die  im  Alterthum  übliche 
S  i  g  m  a  -  F  ü  r  m  {Martial.  XIV,  Epigr.  87 ; 
Chrysol.  Scrm.  XXIX:  discarabebat  leaus 
plus  in  Matthad  raente  qnain  in  sigroate; 
und  an  einer  andern  Stelle:  dum  phari- 
saeus  verte  clarus  primus  in  aigmate . . .), 
so  wie  sie  Povltfi.  Nol.  (Vit.  s.  Martini) 
beschreibt:  \\os  int<  r  nn  ilius  qua  sigma 
flectitur  orbe  ||  prcsbyter  accubuit  . . 
Vor  diesem  Sigma  inmitten  des  durch  das- 
selbe gebildeten  Halbkreises  steht  ein  drei- 
ffissiger  Anrichtetisch,  Tripous,  auf  wel- 
chem zwei  kleiuo  Teller,  ein  auf  der  uacktcn 
Platte  liegender  Fisch  (es  ist  nicht  Hase, 
Kaninchen  oder  Lamm,  wie  die  älteren 
Abbildungen  und  noch  Martigny  bieten) 
und  zwei  Messer,  ein  geschwungenes  Vor- 
schneideme''SPr  und  ein  kleineres  Ti'^ch- 
messer,  liegen.  Am  Boden  steht  eine  zwei» 
henkeüge  Araphot«.  Die  Zurfehtong  dieeea 
Tisches  (cihilla  bei  Varro  lY  25,  bei  An- 
dern m^>f<a  escaria)  entspricht  der  bei 
nost«  (TV)  gegebenen  Besehretbnng.  Die 
Gäste  sitzen  zu  drei  an  der  Tafel .  zwei 
Männer  und  in  der  Mitte,  qua  sigma  flecti- 
tur orbe,  eine  junge  Frau.  Sie  sitzen  und 
liegen  nicht  an  dem  Tisch,  nie  überhaapt 
auf  unseren  altchri.stlichen  Yor.^tellungen 
des  Sujets;  violleicht  weil  das  Liegeu  als 
ein  Zeichen  von  Verweiohliehnng  galt  oder 
nur  sehr  hohen  Personen  zuKam.  Die 
beiden  an  den  Kopfenden  des  Tisches 
sitzenden  weiblichen  Personen  haben  daa 
\onSeneca  XT^Vm)  beschriebene  Amt 
des  Zuschneiden»  der  Speisen  (diribitoree, 
carptores:  alias  preeiosas  a?es  soindit  et 
dunes  oertis  duetibns  ciroomfar«»  em* 
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öitaxn  manum  et  in  friuta  excutit)  und 
des  Sehaieekeiit  der  Spdten  und  Ctotrinke 

(praegustatricos) ,  welch  letzter *•  ein  in 
purpurgestreifter  Tiuüca  vor  dem  Tische 
stehender  Knabe  od«r  Jungling  bereitet. 
Ueber  den  an  der  Tafel  Sitzenden  liest 
man  die  Inschriften:  IRENE  DA  CALDA 
—  AGAPE  MISCE  •  Ml,  deren  Beziehun« 
auf  die  übliche  Mischung  Ton  Wasser  ima 
Wein  (themiopolnre)  klar  ist. 

III.  Darstellungen  von  Mahlen  auf 
altchristUehen  Werken  sind  nicht  selten. 
Die  schon  in  älterer  Zeit  bekannten  Sce- 
nen  auf  Sarkophagen  (Arinyht  II  77.  Ü'd. 
119.  183.  185.  199.  267)  and  WaadgemiU- 
wie  in  S.  Pietro  e  ICareellino,  worden 


ganges,  gar  keine  Veranlassung  Torgei^en 
an  dner  SteUe,  wo  aHe  DarsteUnngen 

einen  höhern  sTmboUschcn  Bezug  hatten, 
wie  es  ja  aucn  PattUtu  JÜoL  (Natal.  IX 
de  8.  Fcu.)  niekt  eingefidkn  sei,  an  dem 


190.  Mahl.  S.  Ckllleto  (Jo  Kumii  R.  S.  II,  Uv.  XIV). 

▼on  den  früheren  Forschorn  (lioaio  391; 
Aringhi  II  600;  BoUari  III  107;  holdeU* 
46n.  A.)  als  Agapen  angesehen,  bis  der 
Abbate  Polidori  1844  eine  neue  Erklärung 
Torschluß  (L.  Polidori  Dei  conTiti  effigiati 
a  shnboh  nei  monnm.  erist.,  Hülano  1844, 
Estr.  deir  Amico  cattolico  VII  390;  VIII 
174.  262),  welche  im  Wesentlichen  von 
ieStmi  (R.  S.  n  841  f.;  Bull.  1882,  122) 
nnd  Martüjny  *  700  angenommen  wurde. 
Man  sagt  zur  Begründung  dieser  neuen 
Erklärung,  dass  zu  einer  Darstellung  der 
Agapen,  emes  aUtigUehen  und  realen  Yor- 


Orte,  wo  er  die  Agapen  Teranstaltete,  sie 
abzubilden.  Weiter:  bei  den  wirklichen 
Agapen  wurden  allerlei  Speisen ,  ausser 
Brod  und  Wein  auch  Fleiscn,  aufgetragen 
(Chn/s.  Horn.  XXII;  Aug.  Cojitra  Faust. 
XX  20;,  während  mit  fast  alleiniger  Aus- 
nahme des  oben  Fig.  197  reproducirten 
Bildes  unsere  Darstellungen  nur  Brod  und 
Wein  bieten;  zuweilen  fehlen  sogar  diese 
nothwendigsten  Bestandtheile  des  Tisches 
und  die  zum  Essen  erforderlichen  Utensilien 
(s.  Fig.  198),  während  offenbar  ein  Nach« 
dmek  daranf  liegt,  dass  die  Ansrfistni^ 
der  Tafel:  Sitze,  Kissen  u.  s.  f.,  den  Luxus 
der  reichsten  lüassen  repräsentirt,  an  den 
bei  den  wiiküehta  Idabesmahlen  der  Tor- 
constantinisdhen  Zeit  gewiss  nieht  ni  den- 
ken war. 

Dass  schon  auf  vorchristlichen  Denk- 
mälern die  Darstellung  des  Mahles  (vgl. 
darüber  Sttphani  Der  ausruhende  Heracles 
lä  f. ;  Friedländer  De  opp.  anaglyphis  in 
monum.  scpulcr.  gr.,  Regiom.  18w;  So^> 
läiifhr  De  anagl.  sepulcr.  gr.,  quae  coenam 
rcpraosentare  dicuntur,  Beroi.  1865;  Du- 
motU  Rev.  aroh.  1869,  art.  233 f.;  Archires 
des  miss.  scientif.  VI  478;  darntcci  Mus. 
liat.  48  f.;  Ueinach  Catal.  du  musSe  de 
Oonstantinople  92  f.)  eine  Besngnahme  auf 
die  im  Hades  gcnossein'  Si  lir^keit  in  sich 
schiiesse,  ist  gewiss  und  wird  namentlich 
in  Hinsicht  etmskiseher  OrabgemUde  an- 
gegeben (Heibig  Annali  dell'  Istit.  arch. 
1870,  9,  18—21).    Christlichen  Scenen 

5 leichzeitig  ist  das  berühmte  Qastmahl  in 
er  Orabaalage  des  Yineentius  und  der 
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Vibia  in  Praetextat  (Garrucci  Le  sym- 1 
bolisme  phrygien,  Par.  1854,  und  Storia 
doUo  arte  crist.  tav.  CCCCXCIII  f. ;  Kraus 
Die  christliche  Kunst  u.  s.  f.,  Abb.  zu 
S.  217),  wo  zwei  M.  dargestellt  sind: 
das  irdische  der  überlebenden  Fü,  das 
def  beseligton  Indicati,  welche  durch  den 
Angelus  bonus  nach  dem  Gericht  in  die 
Seligkeit  eingeführt  sind.  Auch  die  christ- 
lichen Darstellungen  des  Sujets  müssen, 
wie  die  dos  phrvgischen  Mischcultus,  eine 
symbolische  Bedeutung  beanspruchen ;  er- 
scheint doch  schon  in  den  Apost.  Con- 
stitutionen ,  welche  den  Gemälden  in  S. 
Pietro  e  Marcellino  ziemlich  gleichzeitig 
sind,  die  Seligkeit  unter  dem  Bilde  des 
Gastmahls:  •  •  •  xiv  tpfxXtvov  ttüv  divaxet|ji£- 
vtuv,  TouTMTi  tJ)v  Upav  xal  xoi)oXixf,v  ixxXT)5i'av 
eu^patvo]iivu)v  töIv  xXT,Tci)v  xol  eu7aX)>uu}jLev<üv 
etc.  {Consi.  Apost.  II  5),  und  ebenso  tritt 
uns  in  den  Martyreracten  rielfach  die  Se- 
ligkeit unter  dem  nämlichen  Bilde  ent- 
gegen. So  in  dem  Martyrium  der  Märtyrer 
Jacobus  und  Marianus  zu  Cirta  um  259 
(.  .  .  quasi  ad  agapeti  spiritu  dilectionis  et 
caritatis  raperemur  .  .  .  eras  nobiscum  et 
ipsi  coenabitis;  Ruinart  ed.  Amstel.  228). 
In  den  von  Aub^  (Rev.  arch.  1881,  348  f.) 
entdeckten  griechischen  Acten  des  Carpus, 
Papylus  und  der  Agathonice,  Märtyrer 
Ton  Pergamum,  sieht  Agathonice  die  Se- 
ligkeit des  bereits  auf  dem  Scheiterhaufen 
yerbrannten  Carpus  und  ruft:  to  opiaTov 
TOüTO  ijxol  ^]Tot|j.arrat  •  &i  ouv  (iztaXa- 
ßowav  iftrßh  tou  h^6^o\i  dtpijtou.  Andere 
Belege  hat  Le  Blant  (Los  Sarcoph.  d'Arles, 

E.  XXXVI)  zusammengestellt.  Dahin  ge- 
ören  auch  die  Acclamationon  auf  Trink- 
gefässen,  wie  PIE  ZESES  (z.  B.  eine  von 
307  aus  dem  Cocm.  Fetri  et  Marcellini, 
Inger.  I,  n.  29).  D&s  rffrigerium ,  rrfri- 
gerare  der  Inschriften  bezieht  sich  gleich- 


falls bei  den  Heiden  auf  die  M.  der  Fa- 
neraicollegien ,  bei  den  Christen  auf  die 
Liebes-M.  Vgl.  die  Inschriften:  IN  RE- 
FRIGERIO  ANIMA  TVA  VICTORINE 
(Fabretii  547);  SPIRITVM  TVVM  DEYS 
REFRIGERET  (Lupi  Sev.  epit.  137)  und 
die  Bitte  um  den  locus  rffrigerii  in  dem 
Memento  der  Messe  für  die  Verstorbenen 
(dazu  die  Bemerkungen  Buonarruoti' a  Vetri 
144).  Für  die  biblische  Grundlage  dieser 
Anschauungsweise  konnte  Martigny*  701 
auf  Luc.  12,  37;  22,  29;  Tob.  22,  19  ver- 
weisen und  weiter  an  TertuU.  De  idol.  c.  U 
erinnern ,  wo  der  arme  Lazarus  an  dem 
Festmahle  Abrahams  Theil  nimmt.  Wie 
lange  sich  die  Auffassung  erhalten  hat, 
ergiebt  sich  aus  dem  ebenfalls  von  Mar- 
tigny  a.  a.  O.  citirten  Basrelief  vom  Grab- 
mal der  Königin  Sancia  von  Aragon  in  der 
Kirche  S.  Maria  della  Croce  in  Neapel, 
wo  neun  Frauen  an  einer  reich  besetzten 
Tafel  sitzen,  in  ihrer  Mitte  wahrscheinlich 
die  Königin  mit  auf  der  Brust  gefalteten 
Händen  und  zum  Himmel  gerichteten  Au- 
gen (d'Agincouf  t  Sculpt.  pl.  XXXI'). 

Pniiilori  hatte  darauf  hingewiesen,  da.« 
die  Darstellung  des  Mahles  im  Ostriannm 
(S.  Agnese)  als  Pendant  die  klugen  Jung- 
frauen mit  ihren  Oellampen  hatte.  Was 
die  beiden  sitzenden  Gestalten  der  Irene 
und  Agape,  welche  die  Gäste  bedienen, 
anlangt,  so  war  er  im  Zweifel,  ob  man 
sich  unter  ihnen  nicht  etwa  zwei  Personen 
zu  denken  habe,  welche  wirklich  gelebt 
hatten.  De  Rossi  konnte  im  Bull.  1882, 
126  ankündigen,  dass  der  ideale,  symbo- 
lische Charakter  dieser  beiden  Figuren 
jetzt  ausser  Zweifel  gesetzt  sei.  Ausser 
dem  von  Bosio  entdeckten  Gastmahl  {Dosio 
R.  S.  391 ;  Ariughi  ed.  Rom.  II  119;  Bot- 
tari  II  168,  pl.  CXXVII;  Garrucci  tat. 
LVI;  de  Rossi  Bull.  1882,  tav.  III;  s.  oben 


Fig.  199.  Freico  unn  8.  Pietro  e  MarcelUno. 
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unsere  Abb.  f^.  197)  war  1851  eine  snreitc 
Ooona  entdeckt  worden,  ebenfalls  mit  den 
Inschriften  AGAPE  •  MIBCE  •  NOBIS  — 
IRENE  •  PORÜE  •  CALDA  (abgeb.  Gat- 
rueei  Tar.  LVI  Bull.  1882,  tav.  IV; 
hier  nn-'f^rp  T'irr.  199).  Beide  Wandmale- 
reien ohanikterisiren  sich  durch  ihre  ganze 
Hingebung  u.  n.  f.  als  Werke  der  vorcon- 
stantinifichen  Zeit  (Bull.  1SS2,  115  f.).  Im 
J.  1881  wurden  die  Ausgrabungen  in  dieser 
Region  wieder  aofgenominen  und  weitere 
Darstellunj^on  dcsstelben  Sujets  blossgolog'l. 
Ein  Bankett  mit  fünf  Personen  hat  die 
Iiksehrift:  AGAPE  OA  CALDA,  IRENE 
MISCE  (Rull.  186S,  tav.  Y);  ein  andoros 
<ib.  t«T.  VI)  zeigt  drei  Gäste  an  der  Tafol, 
Ter  welcher  der  Dreifass  mit  einem  Fisch 
«nf  der  Platte  steht;  der  jugendliche  Die- 
ner steht  »In neben,  Ton  den  an  «len  Ecken 
des  Signrn  .ritzenden  Dienerinnen  ist  nur 
eine,  welche  den  Becher  darreicht,  er- 
halten; über  der  Srene  stehen  die  In- 
schriften: AGAPE  PORGE  CALDA; 
IBEK'«  MISCE.  Irene  und  aqape  sind  aber 
Worte,  welche  auf  Epitaphim  manchmal 
angewendet  werden,  um  den  ewigen  Frie- 
den and  die  Selifrkdt  der  HeiUgen  m 
^runschen;  man  findet  in  treue  für  in  pace^ 
aber  auch  mit  ihm  combinirt;  so  in  der 
«ehonen  Ineehrift  von  Capna:  C0RPV8 
SANCTIS  COMIN  1|  DAVI  IRENE  TIBI 
CVM  II  SAKCTIS  QVINTA  VALE  |1  IX 
PACE  (Mommaen  C.  L  L.  X  4529).  Agape 
begegnet  uns  z.  B.  im  Muh.  Lateran,  cl. 
XVII*:  lYSTE  TYwm  TN  AOA- 


sehen  sind,  haben  wir  offenbar  an  die 
wunderbaren  Brodvermehrungen  desEran- 
gcliums  zu  denken  nh  einen  Typus  der 
Eucharistie  (vgl.  de  Iius.<ti  Spie.  Sol.  III 
559).  In  den  Banketten  des  Coetn.  ad  duas 
lauros  fohlt  regelmässig  das  Brod;  aber 
der  allgemeine  symbolische  Charakter  der- 
selben lässt  d4  Bossi  Termuthen  (Bnll. 
1882,  130),  dass  unter  dem  Fiscli  linr 
nor  der  1a611,  das  Symbol  Jesu,  ohne 
Bezagnahme  auf  die  Eucharia^e,  gemeint 
sei,  so  dass  der  Sinn  der  Scene  identisch 
wäre  mit  den  häufigen  Aoekmationen: 
li'fyr^  h  Ob«,  vivatf  ifhati»  in  Tko,  m 
Christo,  re/rigeres  in  pace  Dei;  die  G^en- 
wart  des  IX9T2.  von  dem  die  Gäste  ge- 
niessen,  ist  die  Quelle  ihrer  seligen  Liebe 
(agape)  und  ihres  Friedens  (irene),  wie 
ein  Epitaph  (bei  Marangoni  Act.  a.  Vict. 
69)  es  ausdrückt:  vivüi  in  gluria  Dei  et  in 
pace  Dumini  nostri  Christi. 

Eine  weitere  Kategorie  von  Darstellun- 
gen der  Mahlzeit  ist  die  mit  dem  aus- 
drOeUichen  Bezug  auf  die  Eucharistie, 
wofür  auf  die  Artt.  Eucharistie  437  ff.), 
Fisch  (I  519)  verwiesen  sei.  lieber  die 
Hoohzeit  tu  Eana  d.  A.  (II  92).  Dasn 
Kram  R.  8.*  269  f.  kraus. 

■AIEST18  BOHDH,  s.  Bex  gloriae. 


MAIÜHA  (der  Käme  ist  ans  dem  syri- 
schen ,  )j  ■     Wasser,  ahgeleit(>t)  war  die 
Bezeichnung  eines  in  der  sinkenden  Rö- 
merzeit sehr  beliebten,  haetren  Sehau- 
/i.    ■  •   T>    ■  •  •        T      Spiels  rmeretrices  nudae  in  aqua  natantes), 

FE  (a/an«.  Papiri  ^-^^^j^  »oeiner  In-  welches  die  Kirchenväter  eifern 

aehriftTOnPiaetextat!  LIÖINIVS  IVSTI-  Horn.  VII  in  Matth,  p.  71;  ed. 


NAE  II  CONIVGI  MERENTI  H  Vü 
[ 


L 


AOP 


Sine  Ton  BcUmSllt  Ma-\ 


rangom  Act.  a.Tiet.  134,  Pasrion«!  118,  43 

publicirto  Inschrift  gab  am  Sfl  fiiss  statt 
ifi  pace  JU{  AQAP£,  mit  der  Krone  als 
Similnld  der  HerrUehkeit.  Zv  Roeea  di 
Papa,  in  der  Casa  Fondi,  existirt  eine 
Inschrift  SABINA  IN  AGAPE.  Die  Klei- 
dung unserer  beiden  Frauen  (einfache 
Tunica,  kein  Sdileler  auf  dem  Kopfe) 
lässt  an  Jung^frauen,  nicht  an  Matronen] 
denken.  Sie  sind  discumbentcs ,  wie  die 
Kinder  der  zu  Tisch  sitzenden  Personen 
hohen  Geschlechtes  fpueri  painmi  et  nia- 
trimi)  sich  als  geehrt  ansahen,  wenn  sie 
bei  Tisch  die  Ihrigen  bedienen  durften. 

Man  wird  die  stete  Anwesenheit  des 
Fisches  als  Speise  bemerken;  sie  ist  aber 
aneh  anf  andern  alt  ebrietlieben  Seenen 
regelmässig  (Garrucci  Vetri  *  53 ;  T^e  Blnnt 
Gaz.  arcb^ol.  1880  ,  83).  Hier  kommt  er 
aber  andi  combinirt  mit  dem  Brod  Tor; 
wo  eine  Ansahl  KSrbe  mit  Broden  au 


Francof.  p.  85)  und  welches  im  4.  Jahrb. 
seitens  der  kaiserlichen  Regienmt::  bald 
verboten,  bald  erlaubt  wird,  bis  es  nach 
achtmaliger  Abänderunfj  der  betr.  Bestim- 
mungen definitiv  unter  K.  Arcadius  unter- 
sagt wurde.  Cod.  lltcodos.  1.  XV.  tit.  6 
de  maiuma  leg.  2.  Vgl.  dazu  Gothofred, 
und  Pagi  zu  Baron.  Ann.  399,  n.  5;  Bing' 
harn  VII  452  f. 

MAEKABXERF£8T£,  s.  Feste  I  500. 

MALEREI,  -s.  die  Artt.  Bilder,  Bilder- 
verehrung, Biblische  Darstellungen  u.  s.  f., 
auch  Wandgemälde. 

MALLEUS,  s.  Glockensurrogate  I  553. 

MANOBA  (ii«>df a ,  ovile  ,  bei  Tiuoerit. 
Id.  lY  61),  Sohafhflrde,  Viehstall.  Wie 
grex,  congregatio  von  dem  Hirtenlebon 
hergenommen  und  auf  geistliche  Versamm- 
lungen bezogen  wurde,  so  aueh  der  bei 
Griechen  ninl  Rüniern  nachfjewiesene  Aus- 
druck, mit  welchem  Einsiedelei,  Zelle, 
Eloater  beseidraet  wurde.  Vgl.  Augutti 
Hdb.  I  480  f.;  Bih^iam  HI  4L 
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MANDYAl  ÖMwWac),  ein  nur  den  grie- 
chischen Bischöfen  und  Archimandriten 
eigener  grosser  und  weiter  Mantel  von 
Farben  nnd  Stoffen. 


MiinPULIIB,  s.  Kleidnng,  Utargiiehe, 
n  194. 

HAXXA.  Dm  (Ezod.  16, 33)  den  Juden 
in  der  Wüste  vom  Himmel  gesandte  M. 
ist  unzweifelhaft  auf  einem  1863  im  Coe- 
meterinm  der  hl.  Cyriao«  in  Agro  Yerano 
gefundenen  Fresco  dargestellt  (de  Rossi 
Bull.  1863,  76;  8.  uns.  Abb.  Fig.  200),  wo 


von  ft.  GiziMk. 


abweichend  von  dem  heiligen  Text  (a.  a.  0. ; 
Num.  11)  (las  M.  indessen  nicht  von  der 
Erde  auff?clesen ,  sondern  von  den  Israe- 
liten ehrfurchtsvoll  mit  den  Kleidern  auf- 
gefangen wird.  In  der  Lunette  über  dem 
Arcosolium,  welches  diese  Scene  bietet, 
sind  die  klugen  Jungfrauen  dargestellt; 
ein  Pendant,  velehem  Martigny*  445  die 
Termuthun^  nahelegt,  das»  hier  ein  eucha- 
riatisdher  Bezug,  der  Gedanke  an  die  ge- 
hdnmissyolle  Sp^se,  welehe  das  geistige 
Leben  der  Juii<rrraurii  erhält,  anzunehmen 
ist.  Ausserdem  glaubt  Martigntj  a.  a.  O. 
dieselbe  Scene  auf  mehreren  bisher  an- 
ders ausgelegten  Bildwerken  zu  erkennen  : 
zunächst  auf  den  von  Bot  fori  tav.  CLXIV 
und  LVII  (Garrucci  Storia  tav.  XXIV, 
II  28)  publicirten  Fresken  aus  S.  Pria- 
cilla  und  S.Domitilla  (Bottari:  S.  Callisto), 
wo  einerseits  Moses  Wasser  aus  dem  Fel- 
sen schlagend,  ihm  entsprechend  eine  aller- 
dinpri  ähnlich  gestaltete  Person  ersr^hpint, 
welche  auf  viec  bez.  sieben  mit  runden 
Oegenstinden  gefBIlte  KSrbe  —  den  Oo- 
mors  mit  dem  M.  ?  —  verweist.  BütUtri 
hatte  in  derselben  Darstellung  das  Wun- 
der der  BrodTermehmng  geaenen  (II  23), 
Trombelli  (De  cnltu  SS.  Diss.  IX  241)  an 
die  Scene  zwischen  dem  Patriarchen  Jo- 


seph  und  seinen  ihn  um  Verzeihnng  bit- 
tenden Brüdern  gedacht;  ich  meine  Gar- 
rucci Recht  geben  zu  müssen ,  welcher 
hier  einen  auf  seine  Volumina  deutenden 
Lehrer  sieht.  Nicht  glücklicher  ist  Mnr- 
tigny  mit  seiner  Auslegung  zweier  Relief» 
auf  Marseiller  Sarkophagen  {Miliin  Yovage 
dans  le  midi  de  la  France,  pl.  XXXVllf». 
LLX»;  Garrucci  Y  56,  tav.  CCCXXXII  % 
wo  ieh  mit  Qarrued  das  Wunder  Ton 
Kana  erkenne ;  Marfignif  mag  hier  wie 
bei  den  genannten  Wandgemiiden  durch 
ungenave  Zeichnungen  getänadit  worden 
sein.  KBAüs. 

MAN8I0NABIÜS  (aedifuus),  soviel  als 
Custos  und  ursprünglich  wol  identisch  mit 
Ostiarim  (s.  d.  Art.);  Pom/»«.  Nol  Ep.  fi: 
ipsius  ordinatione  in  ^resbyteratu  ordi- 
natns  snm,  fateor,  invitus,  non  fastidio 
loci,  nam  testor  ipsum,  quia  et  ab  aeditui 
nomine  et  officio  optavi  sacram  incipere 
sorvitutem.  Damals  zählten  also  die  Aedi- 
tui  noch  zum  Clericat.  Sie  wohnten  in 
oder  bei  der  ihrer  Bewachung  übergcbc- 
nen  Kirdie  nnd  werden  «ofMpovrfpfot  {Syn, 
Const.  sub  Mcnna  aot.  5;  VII.  St/ti,  act.  7. 

0.  6;  Petr.  Diuc.  Casin,  Kelat.  de  corpore 
8.  Benedict!  n.  S)  vnd  1cpo9|xovd^ptot  ( 
Chalced.  c.  2;  Leo  Grammai.  in  Mich.  Balbo 
459;  BalsamoH.  ad  Maroi  Patr.  resp.  28; 
UgheUi  Ital.  sacr.  YIII  421.  423)  genannt. 
Der  Paramonarius  des  Casinenser  Klosters 
heisst  Mansionarius  bei  Leo  Od.  III  26. 
Nach  Greg.  M.  Dial.  III  24.  25  ist  M.  — 
Custo9,  beide  sind  Behütor  der  Kirche  und 
heissen  ExcubUores  bei  Aldrevahlus  Mirac. 
s.  Bened.  1.  M.  erscheint  übrigens  lange 
vor  Gregor  schon  in  eraer  in  damasischen 
Charakteren  gemcisselten ,  also  wol  dem 
4.  Jahrh.  angehörigen  Inschrift  bei  Maritii 
(Paniri  diplom.  301):  LOOVS  FATSTIKI 
QVEM  COMPARAVIT  A  TVTJO  MAN- 
SIONABIO.  Ueber  die  Functionen  des 
M.  nnd  die  Frage,  ob  er  identiseh  sei  mit 
dem  gri('(  Ii  lachen  Paramonarius,  besteht 
eine  (kontroverse.  Der  in  can.  2  des  Chah' 
cedonttue  erwähnte  icapapiovaptoc  ist  in  der 
alten  Uebersetzung  des  Dionysius  Exiguus 
mit  M.  wiedergegeben ;  (hc/or  d.  Gr.  nennt 
(Dial.  III,  c.  25)  den  M.  Abundius  zu- 
gleich custos  ecciosiae  und  erklärt  (Dial. 

1 ,  c.  5)  das  Anzünden  der  Lichter  al* 
Sache  des  AI.  Dagegen  verstehen  Neuere 
unter  dem  Paramonarius  einen  Verwalter 
des  kirchlichen  Vermögens;  JmUl  \V\\A. 
iur.  can.  I  91  hält  ihn  für  den  .  villicus 
s.  aetor  possessionnm ,  Bwtreg  fQr  den 
rerum  ecclesiasticarum  administratorem, 
welcher  Ansicht  sich  auch  Golhqfreäf  Cu' 
jacius,  Suicer,  Vassku  anseUieMen.  Ohne 
Zwriff'l  hat  das  Wort  diese  Bedeutung 
z.  B.  in  der  Vita  s.  Apollin.  Syncletioae 
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tom.  L  Ihoiiiv.  259,  u  anderen  SteUeni 

muss  CS  als  identisch  mit  Custos  ange- 
sehen werden.  Vgl.  Bmgham  IX  72  und 
Duamge  i.  ' 

Verwandt  mit,    wenn  nicht  dasselbe 
wift   Aodituus  and   M. ,   ist   der  Custo» 
marltftwH  oder  der  Martt/tarius ,  dessen 
AaMhen  m  Aafangr  des  4.  Jfthrh.  noch 
«ehr  ^oss  gewesen  «^in  muss,    In  ihn 
Papst  Sylvester   über   die  Subduikuut'n 
itellt:  constitnit  vt  li  qnis  dedderaret  in 
ecciesia  militare,  ...  ut  o^«pt  prius  ostia- 
ritts,  deiode  lector  et  postea  exorciata  per , 
tempore  qiwe  episeopna  atatuerit,  deinde 
acolythus  aiinis  quin^juc,  subdiaconus  an- 
ois  quinque,  cudoa  martyrum  annit  quin- 
qae,  presb^ter  ftimU  «ribiM  ete.  et  «ie  «d  i 
ordinem  epiieop«tns  ascendere.  Vgl.  Wei> ' 
teres  I  341. 

Der  Primus  m.  bekleidete  in  der  römi- 
Mhen  Kirche  eine  hohe  Würde;  er  er- 
•»chtint  im  Ordo  Hnm.  als  Custos  domi- 
niciilis  vestiarii,  untergeordnete  hiessen 
luniores.  Der  vt^xopoc,  dem  nach  Paul. 
Sih/it.  die  Schlüssel  der  Sophienkir«  lie  an- 
rertraut  waren,  ist  wol  =  Pararoonarius.  | 
Vgl  de  Roui  JL  8.  III  524.  530  f.  rravs. 

XAKSUS  ECCLESUSTICU8  ist  der  An- 
theil  am  (Gemeinde*)  Aeker,  weleher  der 

Kirche  selbst  oder  dem  fie  bedienenden 
Geistliclien  sammt  den  nöthigeu  Hörigen,! 
frei  Ton  allen  Lasten,  seit  dem  frOnenj 
MA.  zuerkannt  wird.    Die  classische  De- 
finition ist  die  dos  Chron.  Wotttiat.  bei 
Ludung  Reliii.  Mss.  II  26  ex  Glossa  in 
deer.:  mansus  appellatur  undc  pcrcipiturj 
frumentum  et  rinum  ad  eucharistiam  con- 
secrandam.   Tel  mansum  appeilat  doteiu 
eeclesiae,  qvia  dos  talis  esse  debet,  ut 
occiesiae  possit  inde  sufficere  et  «<ti«tontari 
absque  serritio,  et  non  debet  ei  dari  portio 
oaerosa.   Ducange-Hmi^d  IV  243  hati 
die  weiteren  Belege  ans  mittelalterlichen  j 
Schnftstellera  beigebracht;  aus  dem  christ- 
liehen  Alterthnm  ist  niidits  AehnlieKee 
bekannt.  kravs. 

MAPPA  (ein  pnnisebes  Wort,  ursprüng- 
lich a)  ein  Tuch,  Stück  Zeug  zu  verschie- 
denem Gebrauche,   insbesondere  b)  die 
Serviette)  kommt  einmal  in  liturgischer 
Hinsicht  als  Altarbedeckung  in  Betracht. 
Die  ersten  Christen,  schon  in  apostolischer 
Zeit,  bedienten  sich  der  Tische  als  Altäre 
und  bedeckten  diese  nach  jüdischer  Sitte ! 
mit  einem  Tischtuche.  Die  Altarbedeckung 
wurde  schon  in  alter  Zeit  für  so  notb-, 
wendii^  und  wesentiieh  angesehen,  dasei 
pine  Nudatio  oder  Denudatio  altarium  fCIr 
ein  schweres  Verbrechen  angesehen  wurde. . 
VgL  Omc  Tobf.  XIII  (683),  e.  7.  Diese; 
erste  Bedeeknng,  welche  sieh  Ober  denl 


ganzen  Altar  ansbreitete,  hiess  Palla  oder 

M. ,  dann  Pallia ,  Palliae  oder  kurz  Lin- 
teamina;  erst  über  die  M.  oder  Palla 
wurde  das  Corporale  (s.  d.  Art.  Palla) 
gelegt.  Die  ersteren  hingen  über  die  Al- 
täre herab  und  waren  bisweilen  sehr  gross, 
so  das»  sich  nach  Vict.  Vit.  De  persecut. 
Yand.  I  12  die  räuberischen  Vandalen 
Hemden  und  Beinkleider  davon  machen 
lassen  konnten.  Der  Stoä'  der  Mappae  oder 
Pallae  war  Leinwand,  und  wenn  Binterim 
Dcnkw.  IT,  1,  135  schreibt,  das'^  (1i< 
Pallae  oder  Pallia  auch  von  Seide  uder 
anderm  kostbarem  Stoff  sein  konnten,  so 
beruht  Ii  -  mf  einem  Missverständniss  der 
von  ihm  angezogenen  Steile  bei  Grtgor. 
Turwt.  Hlst.  Fr.  VII  22,  wo  nnter  palKum 
soricum  nicht  die  M.  und  nicht  das  Cor- 
porale, sondern  die  in  der  gallischen  Kirche 
übliche  Bedeckung  des  sacrameutalen  Bre- 
des nnd  Kelches  zu  verstehen  ist.  Vgl. 
f!>  )'matttf<t,  episc.  Par. ,  Expos,  missae  bei 
Martlm  Auecdut.  V  95.  Der  Name  AI. 
kommt  übrigens  bei  den  ältesten  Kirchen- 
vätern sehr  selten  vor;  «itatt  M.  (mappula) 
gebrauchen  sie  das  Wort  palla.  Der  Urund 
hierfDr  mag  der  sein,  das«  man  Ton  einem 
80  ehrwürdifjen  Gegen  tin  li^  die  profane 
Vorstellung  von  einem  geiueiuen,  gewöhn* 
liehen  Tisehtnch  fernhalten  woHte.  Hier 
nnd  da  findet  man  den  Oi-brauch  der  M. 
als  eine  Anordnaug  der  Päpste  Sylvester 
d.  HI.  oder  BonIfatins  in  erwihnt;  aber 
bei  dem  historisch  gesicherten  hohen  Alter 
dieses  Gebrauches  (,quis  fidelium  nescit, 
in  peragendis  mysteriis  ipsa  ligna  [altaria] 
linteamine  cooporiri'r"  Opiat.  Milev.  De 
schism.  Donat.  Vi  1)  kann  jene  Angabe 
nur  et%va  die  Bedeutung  haben,  dass  die 
genannten  Papste  den  traditionellen  Go- 
brauch  der  Mnppne  oder  Pallae  zu  einem 
allgemeinen  Kirchengesetze  gemacht  haben. 

Aach  in  Bezug  anf  altchristliehe  Knnst 
hat  die  M.  eine  gewisse  Bedeutung.  Die 
einfache  H.  (die  Serviette)  der  alten  Rö- 
mer wurde  allmSIig  mit  Vendenutgen 
mancherlei  Art,  z  B.  mit  Purpureinfas« 
sung,  versehen,  und  diese  letztere  war 
bisweilen  so  breit,  dass  die  znsammen- 
gelegte  M.  einem  franz  rothen  Tuche  zn 
plciciien  schien.  Diese  veränderte  M.  er- 
fuhr bald  noch  eine  andere  Bestimmung. 
Schon  vor  Nero  wurde  sie  benOtzt,  um 
damit  das  Zeichen  zum  Beginn  öffentlicher 
Wettrennen  zu  geben  (Enn.  ap.  Cic.  De 
divin.  I  48).  Nero  i^elbst  bediente  sieh 
der  nächstbesten  M.  und  liesg,  da  er  selbst 
sich  im  Circus  Maximus  öffentlich  zeigen 
wollte,  dnreh  einen  Freigelassenen  (daher 
Mapparius  genunnt)  das  Zeichen  zum  Be- 
ginn des  Spiels  mittelst  der  M.  geben; 
sonst  gescnjah  dies  durch  obrigkeitliche 
Personen,  den  Consul  oder  Praetor,  oder 
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MappnU  —  Mari«. 


durch  <lto  Kaisor  seihst.  So  wurde  dio  M.  empfänp^t.  Später  vriirdr  diese  M.  ein 
eine  lusigaie  der  Würde  gewisser  Per- >  Zeichen  der  Würde;  iu  Gregors  d.  Gr. 
800691  und  fand  daran  aueh  Plate  in  kam*-  und  Oonons  Zeiten  (Greg.  M.  Ep.  II  64. 65; 
lerischcn  Darstellungen  der  alten  R5mer.lLib.  Pont,  in  Cohon.  §  4)  stritt  man  sich 
Beifolgende  Fig.  201 
zeigt ,  nach  einem 
Elfenbein  aus  Mai- 
land (fror/  Thesaiir. 
II,  tab.  XYlllj,  ei- 
nen Consul  mit  der 
M.,  aber  nicht  mehr 
in  ihrer  ursprüng- 
liehen  Form,«  son- 
dr-rn  in  der  der  Ara- 
cia ,  einem  iän^ 
liehen,  mit  Stau: 
gefüllten  Ki8aen(Co- 
din.  De  offic.  Yl  37 
sieht  darin  eine  Er- 
mahnung  zur  Dc- 
rauth  für  den  Für- 
sten; vgl.  Ducangt 
Dissert.  med.  aar. 
tab.  VI ;  Famil.  By- 
zant.  n.  GÜ).  Die 
Imagkus  di/pratae 


Flg.  901.  EU)B«b«lB  MS  llaUaod. 


um  das  Vorrecht,  sie 
m  tragen,  und  ein 
neuerer  Oelehrter 

{Colombier  La  do- 
nation  deConstautiu 
in  den  l^tudes  relig. 
1877,  826  f.)  meinte 
sogar,  aus  diesem 
Streite  die  Entste- 
hung der  eonstanti- 
nischen  tichenkuog 
ableiten  an  dSrfen. 
Andere  halten  die 
in  diesen  Contro- 
Tersen  erwähnte  M« 
für  einen  Pferde- 
schmuck,  wogegen 
Joh.  von  Bavennahei 
Greg.  M.  Ep.  II  55 
sie  für  ein  Kleid  der 
Geistlichen  bei  den 


liturgischen  Iland- 

unserer  altohri^tlichen  Sarkophage  haben  hingen  erklärt.    De  liossi,  welcher  diesen 
zuwcileu  die  Bildnisse  vornehmer  Per-  Gegenstand  in  neuerer  Zeit  zuerst  wieder 
«onen ,  welche  durch  den  Laüclavus  und  <  berührt  hat  (a.  a.  0.),  giebt  an,  daas 
die  M.  chnraktorisirt  sind,  wenn  Bottari  erschöpfende  Behaudlong  desselben  nooh 
I  73  hierin  Kecht  hat  und  wir  nicht  an ,  aussteht.  eraos. 


ein  Yolumen  (s.  d.  Art.)  zu  denken  haben. 

Dagegen  die  M.  noch  sichtbar  auf  eini- 
gen Consulardi^tychen,  weiche,  profanen 
Ursprungs,  in  Inrelilidiennigewandelt  wur- 
den und  wo  dann  aus  den  Consuln  Heilige 
oder  kirchliche  Würdenträger  geworden 
sind.  Vgl.  d.  Art.  Diptychen  I  369.  Dass 
in  älterer  Zeit  auf  christlichen  Darstel- 
lungen Mappae  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden  können ,  erklärt  sich 
tfaeilweise  wenigstens  aus  dem  Umstand, 
dass  die  heidnischen  Mappae  mit  den  Chri 


MARANITHA.  Den  I  Kor.  16,  22  vor- 
kommenden syrochaldäischen  Ausdruck 
}Aapjb»  iM  (nnic  m;*;«)  hat  bereits  HetydtinB 

mit  6  xuptoc  ^X&ev  richtig  (an  einer  an- 
dern Stelle  auch  unrichtig  =  «T8ow  xov 
xu(>(ov)  übersetzt.  Mit  ihr  wird  das  end- 
gültige Urteil  dem  Herrn,  wenn  er  mm 

Gnripht  kommt,  ülterlassen.  Man  vergL 
Weiteres  AugusU  Hdb.  III  11.  15.  405. 

MARIA ,  die  Schwester  des  Moses  und 


sten  meist  peinlichen  Scenen  geschmückt  Aaron,  von  welcher  es  heisst  (Exod.  15, 
waren;  vgl.  TerhäL  De  speot.  e.  16:  non  20  f.):  sumpsit  ergo  Ibria  prophetiisa,  eo- 


vident  missuni  quid  sit ;  mappam  pn- 
tant,  sed  est  diaboii  ab  alto  praedpitati 
fignra.  nüLL  n.  kbads. 

MAPPCLA*  Auf  dem  unter  der  Yigna 
Oassia  bd  Byrakns  TOr  etlichen  Jaluren 
aufgedeckten,  bei  deRossi^vW.  1877,  150  f. 
beschriebenen  und  tav.  X  u.  XI  abgebil- 
deten Fresco  sieht  man  am  linken  Arm 
der  Defuncta,  Mnrcia,  einen  mit  zwei 
rothen  Punkten  besetzten  Manipulus.  De 

Horn  156  sieht  hierin  das  Taschentuch,  |  spiritu  copulavit.  Vielleicht  hat  diese  Auf- 
die  palla  linoslima,  pallium  linostimum,  |  fassung  mitgewirkt,  wo  H.  in  den  Dar- 
weiches der  Liher  Fontif.  Vit.  s.  Silvestri  Stellungen  des  Durcligangs  der  Israeliton 
und  Vit.  Zosimi  erwähnt  (. . .  ut  diacones  |  durch  das  rothc  Meer  erscheint:  so  auf  dem 
laeras  teetas  baberent  bora  eaerifieii).  Sarkophag-Fragment  an  Uefat  (BlnAtteHw 
Marcia  trugt  es  im  Augenblicke,  wo  sie  llist.  de  Metz  I  263;  Prost  M6m.  Mos. 
von  dem  Herrn  den  Lohn  ihrer  Thaten  I XIII  133)  und  zwei  Sarkophagen  zu  Arles 


ror  Aaron,  tympanum  in  manu  .sua,  egres- 
saeque  sunt  omnes  mulieres  post  eam  cum 
tympanis  etdioria,  qnibnspraeeinebat  ete., 
wird  vom  hl.  Ambrosius  als  Typus  der  sei. 
Jungfrau  aufgefasst:  tunc  etiam  Maria 
tympanum  sumens  choros  virginales  ex- 
eitabit  eantantes  Domino,  quod  per  mare 
saeculi  sine  saecularibus  fluctibus  trans- 
ierunt;  und  De  virginit.  I:  nonne  eccle- 
siae  quae  reiigiosos  populi  coetus  qui  car^ 
mina  divina  convincunt  immaculato  virgo 
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(Le  Blaut  Sarcoph.  d'Arlcs  n.  36  u.  n.  42). 
Auf  dem  Metier  Belief  «ieht  man  das 

Monogranioi        auf  dem  Tympanum  der 

Jun?frao.  Vgl.  Le  Bkml  a.  a.  O.  n.  6. 

50.  55.  KBAUS. 

MARIENBILDER.  1.  Wir  besitzen  kein 
aathentisohe«  Porträt  der  hl.  Juni^rau; 
tehon  der  U.  Äugugtimt»  (De  Trin.  Till) 

M  lirt'ibt :  . . .  neque  novimus  faeiem  virginis 
Mariae.  Ea  bedarf  wol  heute  keiner  grossen 
Kenntniss  der  altchristlichen  Malerei,  um 
die  eog.  Lnoas-lladonnen  als  solche  aus- 
SUehliesNll ,  die  naoh  dem  überoinstim- 
mendeo  Urteil  der  Ki  nncr  kaum  in  die  Zeit 
der  KreozzQge  hinaufreichen  und  ledig- 
lich conventionelle  Producte  byzantinisobt  r 
Malerei  sind.  Abgesehen  davon,  dass  wir 
raeh  nieht  eine  einzige  sichere  Naehrieht 
haben,  nach  wolchcr  der  hl.  Lucas  dir 
Kunst  der  Malerei  geübt  habe,  wissen 
wir  ana  dem  hl.  Paoras  (Kol.  4,  14),  dass 
derselbe  vielmehr  Arzt  gewesen  ist.  Auch ' 
ist  die  Zalil  der  dem  hl.  Lucas  zugeschrie-  < 
benen  MadonnenMlder  so  gross,  daM  ein! 
Methusalem-Alter  zu  ihrer  Anfertigung! 
kaum  hingereicht  haben  würde;  ausser- 1 
dem  spricht  auch  der  Umstand  dagegen, 
dass  trotz  yersehiedener  convcntioneller 
UebereiiHHnimungen  der  Schule  keine 
Porträtgloicliheit  zu  sehen  ist.  Wenn  nun 
auch  das  Porträt  all  solches  in  der  alten 
Kunst  vollständig  ausgeschlossen  ist.  be- 
gegnet uns  doch  neben  dem  guten  Hirten 
1^  Bild  so  hiufig  in  den  Katakomben 
und  auf  den  Monumenten  der  erstrn  sechs 
Jahrhunderte,  als  gerade  das  Bild  der 
U.  Jnngfran. 

Bis  zum  Concil  von  Ephesus  (431)  hatte 
die  Kunst  noch  keinen  festen  Typus  in 
der  Daratelliaig  der  U.  Jnngfrau ;  erst  als 
Nestorius  mit  seiner  neuen  Irrlehre  auf- 
trat, die  der  hl.  Jungfrau  ihren  wesent- 
lichen Charakter,  die  Gottesmutterschaft, 
absprach,  gab  das  Concil  zu  Ephesus  dem 
Glauben  sowol,  als  auch  der  Kunst  eine 
feste  Richtschnur.  Wir  haben  also  zwei 
Perioden  zu  unterscheiden:  die  vor  dem 
J.  431  und  diejenige  nach  dem  Concil 
von  Ephesus,  wobei  jedoch  festzuhalten  ist, 
dass  auch  die  erste  Periode  die  hl.  Jnng- 
frau in  ihrem  wesentlichen  Charakter  als 
Gottesmatter  auffasste,  wenngleich  sie 
dafür  noch  keine  typischen  Formen  hatte. 
In  den  ersten  drei  Jahrhunderten  be- 
gegnen uns  liauptsächlich  zwei  Formen 
der  Darstellung  der  hl.  Jungfrau:  die 
hl.  Jungfrau  unter  dem  Bilde  der  Orante, 
die  stehend  mit  erhobenen  Händen  betet, 
und  als  Mutter  mit  dem  göttlichen  Kinde, 
auf  einem  Sessel  sttteod.  Was  die  Dar- 


Stellung  unter  dem  Bilde  der  Orante  an- 
betrifft, so  ist  03  nicht  immer  möglich,  mit 
apodiktiHohor  Gewissheit  in  jedem  einzel- 
nen Falle  die  Darstellung  der  hl.  Jungfrau 
zn  beweisen  (de  Rom  Imagini  scelte  ^; 
stellten  ja  doch  die  aUmi  Christen  unter 
dem  Bilde  der  Orante  zuweilen  die  Kirche 
(eeclesia  orans),  eine  Hartyrin  oder  eine 
einfache  verstorbene  Gläubige  dar,  aber  wir 
haben  doch  unumstössliche  Beweise,  dass 
gerade  in  der  iltesten  Periode  der  christ- 
lichen Kunstentwicklung  dieses  Motiv  vie- 
len sog.  Oranten  zu  Grunde  gelegt  wurde. 
Gan-ucci  (in,  tav.  CXCI?  «;  Vetri  tav. 

1. 1.  B.  10.  publicirt  einige  Goldgläscr 
mit  dem  Bilde  der  hl.  Jungfrau  (ohne  das 
Jesuskind)  in  der  Gestalt  der  Orante,  wo 
der  Name  Maria  die  Identität  mehr  als 
zur  Genüge  feststellt.  Einmal  erscheint 
die  hl.  Jungfrau  an  der  Seite  der  hl.  Anna 
(ANNE  —  MARA,  Garrueci  XXII «),  ein- 
mal mit  der  hl.  Agnes  (AGNES  -  MARIA, 
1.  c.  XXIP);  ein  anderes  Goldglas  zeigt 


Fig.  aoa.   OoldgU»  (U«rruccl  Votrl  Uv.  X*). 

uns  die  hl.  Jungfrnn  als  Orante  zwischen 
Petrus  und  Paulus;  auch  hier  kann  kein 
Zweifel  sein,  denn  die  beigefügten  Kamen 
PETRYS  — MARIA  — PA VLYS  beweisen 
es  zur  Genfige  (s.  unsere  Fig.  202).  Eine 
der  interessantesten  Darstellungen  dieser 
Art  bietet  uns  ein  Relief  von  einem  Grabe 
der  Krypta  der  hl.  Magdalena  in  S.  Ma- 
ximin in  der  Provence  (Garmcci  Vetri 
tav.  IX;  Macar.  Hagiogl.  36;  Linas  Rap- 
port sur  les  anciens  vßtements  sacerd.  54 ; 
de  Itossi  Imagini  etc.  5) ;  die  hl.  Jungfrau 
ist  hier  ebenfalls  als  Orante,  mit  erhobe- 
nen Händen  betend,  dargestellt,  bekleidet 
mit  einer  weiten  Dalmatica.  Ueber  ihrem 
Haupte  lesen  wir  die  Tnsehrift:  MABIA 
VIRGO  if  MINISTER  DE  |;  TEMPVLO 
GEROSALB  (s.  unsere  Fi^.  203).  In  die- 
ser Utem  Form  sehen  wnr  das  BUd  dar 
hl.  Jungfrau  auch  in  dem  ältesten  Oubi- 
culum  der  Krypta  der  hl.  Lucina,  wo  ee 
das  Pendant  bildeten  dem  Bilde  dos  guten 
Hirten. 
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n«.  an.  MUi  in  B.  Kulnla. 

Xobcn  (licser  ältorn  Darstellung  hatte 
jedoch  die  altchristlichc  Kunst  noch  eine 
iweite  Auffassung,  die  dem  eigentlichen 
Oharakter  der  Gottesmutter  entsprach. 
Viele  Fresken  der  Katakomben,  Sculptu- 
ren  der  Sarkophage  und  andere  Monu- 
mente zeigen  uns  die  hl.  Jungfrau  mit  dem 
Jesuskinde.  Das  Objeot  ist  gewöhnlich  de- 
termiuirt  durch  die  Magier,  welche  ihr  die 
Gaben  bringen.  Wenn  es  auch  zuweilen 
vorkommt ,  dass  die  Magier  fehlen ,  so 
zeigen  uns  doch  andere  Umstäudu,  dass 
ei  sich  nieht  um  eine  gewShnliehe  Frau 
mit  einem  Kinde,  sondern  um  die  Gottes- 
mutter und  das  fleischgewordeue  Wort 


Imadelt  (vgl.  de  Botsi  Inagini  ete.  6).  Die 

hl.  Jungfrau  er- 
scheint in  der 
Regel  auf  einem 
Throne  (catlie- 
dra)  sitzend,  das 
göttliche  Kind 
auf  dem  Schoss; 
bekleidet  ist  sie 
mit  der  Stola, 
d.  h.  einer  Dal- 
matica,  die  mit 
sweiPurpurstrei- 
fen  geziert  ist,  mit 
einem  Schleier 
nach  jüdischer 
Art  und  mitunter 
auch  mit  Schu- 
hen (calliculac). 
Flg.  ao«.  Frwco  tna  8.  Ptotro  e  Die  Sarkophage 

zeigen  uns  auch  die  hl.  Jungfrau  neben  der 
Krippe,  in  der  das  göttliche  Kind  liegt, 
während  ein  Ochse  und  ein  Esel  wie  an- 
betend daneben  stehen.  Auf  den  bis  jetzt 
entdockten  Katakomben -Fresken  finden 
wir  jedooh  diesen  Gegenstand  nieht.  — 
Es  wOrd<>  nffrnhnr  zu.  weit  fuhren,  hier 
eine  kunstgeschichtliche,  detaillirto  Ab- 


handlung fiber  die  UM  aus  dem  Alterthum 
erhaltenen  Monument»  zu  geben ;  wir  müs- 
sen uns  Tielmehr  darauf  MeehrCaken,  an 

der  Hand  einiger  wenigen  Beispiele  die 
verschiedenen  Jahrhunderte  zu  oharakte- 
risiren.  [Es  mnn  dazu  gleich  bemerkt 
werden,  dass  uns  auch  Nachrichten  fiber 
untergegangene  Denkmaler  uberkommen 
sind,  welche  ein  Vorkommen  von  Ma- 
rienbildern im  4.  Jahrii.  besangen.  Da> 
hin  gehört  die  Meldung  von  einem  in  den 
Tagen  des  Constantius  oder  Valens  in 
Oonstantinopel  zerstörten  Bilde  der  Ma- 
donna (Enarrationes  chronogr.,  in  liniiduri 
Imperium  Orient.  I.  Antiqq.  CP.  1.  Y  236). 
Um  dieselbe  Zeit  erwihnt  HeUadku  eine« 
Gemäldes,  welches  Maria  und  den  hl.  Mer- 
eurius  vorstellte  (Fragm.  bei  Joh.  Damasc. 
Orat.  I  de  imag. ,  ed.  Migne  1277).  K.] 
Die  älteste  Darstellung  Mariens  begegnet 
uns  in  einmn  Cubiculum  der  Katakomben 


8.  Priwms. 


der  Priscilla.  Maria  erscheint  hier  in  einer 

Tunica  mit  kurzen ,  die  Arme  fast  ganz 
frei  lassenden  Aermeln,  mit  einem  weiten, 
über  die  Schultern  herabwallenden  Schleier, 
das  göttliche  Kind  auf  dem  Schoss.  Vor 
ihr  steht  ein  unbärtiger  Mann,  mit  dem 
Pallium  (oder  Philosophenmantel)  beklei- 
det, das  ilim  den  rechten  Arm  und  dio 
rechte  Schulter  bloss  lässt;  in  der  Lin- 
ken sebeint  er  eine  Pergamentrolle  zu 
halten,  mit  der  Rechten  weist  er  auf  einen 
Stern  hin,  der  über  dem  Jesuskinde  schwebt 
(s.  Abb.  Fig.  205).  Die  Ausführung  und 
der  Stil  dieses  Hildes  sind  so  elassisch 
und  edel ,  dass  de  Rossi  nicht  ansteht, 
dasselbe  in  die  früheste  Zeit  der  Antonino 
zu  TersetMn;  ja  er  vermuthet  sehr  stark, 
dass  es  unter  den  Augen  der  .\iiostel 
selbst  entstanden  ist  {de  liossi  Imagini  lü). 
Wir  haben  hier  nach  dt  Rani  die  Dar- 
stellung der  hl.  Jungfrau  und  des  Pro- 
pheten Isaias  Tor  uns;  Isaias,  der  die 
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Q«bart  des  Heilandes  aus  einer  Jungfrau 
voriiei^engt,  den  Aufgang  des  mystischen 
Sternes,  der  die  Finsternisse  der  heid- 
■iiehen  Welt  verscheuchen  sollte  (h.  7,  4). 
AnObuiieitit  kann  sich  mit  dii'M'm  Bilde 
kein  andffiTM  der  alftchristliehen  Kunst 
messen. 

In  demselben  Cnbienlum  Ton  S.  Priscilla 

sehen  wir  noch  eine  andere  Darstellung 
von  wesentlich  Terschiedener  Auffassung. 
Die  Seene  stellt  eine  Omppe  von  drei 
Personen  ilar:  eine  Frau  als  Orante,  be- 
kleidet mit  der  Tanica,  dem  Pallium  und 
dem  Schleier;  einen  Mann  in  kurzer  Tu- 
nica  und  Pallium,  mit  zum  Qebet  erhöbe» 
nen  Händen,  und  ein  Kind  von  unfreHilir 
sehn  Jahren,  von  dem  jedoch  nur  die 
Ffisse  und  ein  Tbm\  der  Tunica  erhalten 
sind.  E«  ist  zwar  gewöhnlich  ,  dass  die 
Oranten  an  den  Gräbern  meist  die  in  den- 
selben Bestatteten  darstellen,  aber  auch 
hierin  giebt  es  Ausnahmen.  Die  fJruppe 
stellt  sich  uns  sofort  als  eine  uicht  gc- 
wShnliehe  FsnIKe  dar;  ein  Mann  im  Pal- 
lium,  der  in  demselben  Bojjen  dargestellt 
ist,  weist  geheimnissvull  mit  der  lland 
Baeh  jener  Gruppe  hin.  Nach  de  Romi 
0-  c.  0)  ist  in  (lifsem  Mann  Niemand  an- 
ders zu  suchen  als  wiederum  der  Proi»het, 
vnd  diejenigen,  auf  die  er  hinweist,  sind 
die  hl.  Jungfrau,  der  MessiM  nnd  der 
hl.  Joseph.  In  dieser  Auffassung  ist  die 
hl.  Jungfrau  übrigens  nicht  vereinzelt  dar- 
gestellt; wir  finden  sie  ebenso  einmal  im 
Coem^terium  von  S.  Callisto  und  auf  einem 
Sarkophiig  des  Museums  zu  Arles  in  Frank- 
reich. Diese  Auffnssmo^  bildet  eine  der 
altchristliehen  Anschauung  wiirdiire  Illu- 
stration des  Evangeliums  von  der  Wieder- 
anflindnng  Jesu  im  Tempel.  Die  hl.  Jnng- 
frau  bewahrte  die  Antwort  des  iröttHrhen 
Sohnes  tief  im  Herzen,  und  dieser  Act 
ist  ausgedrückt  in  der  oetenden  Haltung 
der  Darstellung,'.  Tm  Coemeterium  von 
8.  Priscilla  befindet  sich  auch  eine  Dar- 
stellung, in  der  wol  nichts  Anderes  zu 
suchen  int,  als  die  Verkündifjunj?  ^fariae 
durch  <len  Erzengel  Gabriel.  Der  Erzengel 
spricht  zu  der  Jungfrau,  die  auf  einer 
Cath(>drn  sitzt;  er  ist  als  Jflngling  und 
ohne  Flügel  dargestellt.  Kin  Fresco  des 
Coemeterium  der  hl.  Domitilla  zeigt  uns 
Maria  mit  dem  göttlichen  Kinde  an?  einer 
Cathedra  (s.  Fig.  206).  Sie  ist  mit  einer 
Dabnatica  bekleidet,  über  die  nach  Art 
der  modernen  Stein  iwei  Pnrpnrstreifen 
laufen;  das  Haupt  ist  mit  einem  kurzen 
Schleier  gescbmückt.  Das  Jesuskind  trägt 
eine  Tunica  mit  Tier  anfj^ibten  Pnrpur- 
scheiben  (calliculae),  zwei  unten  und  zwei 
auf  den  Schultern;  die  schmalen  Aermel 
sind  ebenfalls  mit  Purpurstreifen  ge- 
sehmflekt.  Vier  Magier,  zwei  von  jeder 


Hg. 
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Seite,  nach  orientalischer  Art  mit  einer 
Tunica  bekleidet,  reichen  ihr  die  Gaben 
dar.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Zaiil  der 
Magier  vier  ist.  Die  Evangelien  emähnen 
nichts  von  der  Zahl  derselben,  nnd  nach 
Einigen  soll  die  Tradition  über  die  Drei- 
zahl der  Magier  erst  seit  Leo  d.  Gr.  da» 
tiren  (dtRotii  L  e.  11;  Thäo  Oed.  apocr. 
nov.  Test.  388).  Aber  gerade  die  Monu- 
mente des  3.,  4.  und  6.  Jahrb.:  Fresken, 
Sarkophage  lioms  und  Galliens,  Diptychen, 
Medaillen  und  Broncen  zeigen  uns  vor- 
wiegend drei  Magier,  die,  einem  Sterne 
folgend,  die  Gaben  der  hl.  Jungfrau  dar- 
bringen. Auf  unserni  Fresco  sind  ihrer 
vier,  jedoch  hat  df  Rossi  nachgewiesen, 
dass  ursprünglich  nur  drei  dagestanden 
haben  und  der  Symmetrie  wegen  die  Zeich- 
nung später  abgeändert  worden  ist.  Die 
Ent.stehung  dieses  Bildes  setzt  de  Jiossi, 
wenn  anch  nicht  mit  voller  Bestimmtheit 
in  die  erste  Hälfte  des  H.  Jahrb. 

Auf  einem  Fresco  des  Coemeterium 
S.  Pietro  e  MarcelMno  an  der  Yia  Labi- 

eana  ist  ^[aria  mit  dem  Jesuskinde  auf 
dem  Öohoss,  auf  einer  Cathedra  sitzend, 
dargestellt,  links  nnd  rechts  je  ein  Magier 
mit  den  Gaben.  Maria  erscheint  hier  un- 
beschuht  und  ohne  Kopfschleier.  Es  ist 
dies  auffallend,  da  die  Mehrzahl  der  Dar- 
stellungen sie  mit  dem  Schleier  zeigt. 
De  Rflgsi  vermuthet  hier  eine  ganz  be- 
stimmte Betonung  der  Jungfräulichkeit  der 
Gottesmutter,  denn  nur  den  Jungfrauen 
war  es  im  jüdischen  und  christlichen  Alter- 
thum gestattet,  ohne  Schleier  sich  öffentlich 
zu  zeigen ;  sobald  sie  sich  vermählten  oder 
Virgines  Deo  sacratao  wurden,  legten  sie 
den  Schleier  an.  Dafür,  dass  dieses  Bild 
nnr  swei  Magier  seigt,  war  wol  der  Raum 
und  die  Symmetrie  (da  es  in  der  Lunette 
eines  Arcosoliums  gemalt  ist)  die  bestim- 
mende Ursache.  De  Rossi  setet  diese  Dar- 
stellung in  die  zweite  Hälfte  des  3.  Jahrh. 
Derselben  Zeit  gehört  wol  auch  das  Fresco 
aus  einem  Arcosolium  von  S.  Callisto  an. 
Auch  hier  erscheint  die  CN>ttesmntter  auf 
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einer  Catbodra  in  einer  mit  zwei  Pur- 
puratreifen  geschmückten  Tunica,  das 
Haupt  mit  dem  SeMeier  umhOlIt,  das 
Jesuskind  auf  dem  Schosse  haltend.  Vor 
ihr  stehen  drei  Malier  im  orientalischen 
Reisecostfim  und  mit  phrygischen  Mutzen, 
die  ihr  die  Oaben  darreichen. 

Eine  wesentliche  Abweichung  zeigt  uns 
das  berühmte,  von  /*.  Marcht  in  einem 
Arcosolinm  dcsCoemeterium  dorli].A^e8 
(Ostriiinumj  auigefondene  Fresco.  wir 
sehen  hier  die 
hl.  Jungfrau 
nar  in  halber 
Fig^ralsOran- 
te  mit  erhobe- 
nen Händen ; 
vom  Haupte 
wallt  ein  wei- 
t«r  Sehleier 
nieder ,  der 
Hals  ist  mit 
einer  reichen 
Perlenschnur 
geschmückt; 
über  der  Tu- 
nica trägt  sie 
ein  weites  Pal- 
lium (oder  Stola),  das  ganz  symmetrisch 
Aber  die  Arme  herabfflit;  Tor  der  Bmst 
erscheint  das  Jesuskind,  zu  beiden  Sei- 
ten des  Kopfes  zwei  nach  Innen  ge- 
kehrte Monogramme  Christi.  De  Roasi 
setzt  dieses  ßild  mit  vollem  Recht  in  das 
4.  Jahrb.,  in  die  Zeit  (.'luistantins.  Dasa 
wir  auch  hier  kein  Bilduiss  einer  hier 
bestatteten  Mntter  nnd  ihres  Kindes  ha- 
bon ,  gebt  zur  f^onilge  aus  dem  Umstand 
hervor,  dass  die  altchristliche  Kunst  nie 
ein  tolehes  Sujet  in  den  ibtakomhen  malte 
und  dass  der  Künstler  der  groMern  Pent- 
lichkeit  halber  die  beiden  Monogramme  hin- 
zufügte, um  jeden  Zweifel  auszuschliessen. 
Dieses  Bild  iat  besonders  interessant  da- 
dnreh,  dass  es  ans  schon  die  s|)ätere  by- 
zantinische 
Manier  sosn- 
sngenimKei- 
me  zeigt,  die 
dem  einmal 
angenomme- 
nen starren 
Typus  die 
Freiheit  der 
Hehandlung 
opferte.  Das 
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expUc.  61.) 


der 


i'resco  ra 

der  Unter- 
kirchc  von  S. 
demente  zu 
Rom  leigt 
uns  diesen 
Typus  sehr 


klar  wieder:  der  Halsschmuck  der  hl.  Jung- 
frau, die  Stellung  ihrer  Arme  und  die  des 
göttliehen  Kindes  erinnert  nns  m  dentiieli 

an  unser  Fresco  aus  dem  Coemeterium  A  on 
S.  Agnese.  Den  Platz,  den  hier  die  beides 
Monogramme  einnehmen,  behaupten  später 

die  grieohisehen  Siglen  mP  ^  §7,  vte  ssf 
dem  Steine  Fig.  206. 

Mit  diesem  Bilde  stehen  wir  dem  J.  431 
relatiT  nahe.  Es  erseheint  wol  überf^fi  ^i.'. 

die  Ansicht  ei- 
niger 8eknfl> 

steller  (E.  Da- 
vid, Raoul  Ro- 
chette)  zu  wi- 
derlegen, wenn 
sie  behaupten, 
dass  erst  vom 
Jahre  432  ab 
die  christliche 
Kunst  Idaris 
m  i  t  dem  gött* 
liehen  Kinde 
darzustellen 
anfing,  als  ht- 
be  sie  vorher 
die  Gottesmnt- 
tersohaft  derselben  nicht  betont;  die  Mo- 
numente sprechen  Ton  selbst  nnd  in  hat 
dagegen.  Gerade  dieses  Dogma  zieht  sich 
wie  ein  Grundgedanke  durch  alle  Darstel- 
lungen, Fresken  wie  Sculpturen,  hindurch; 
überall  erscheint  Marin  als  Hauptfigur,  obi 
die  sich  alles  Andere  accesgorisch  gruppirt 
Die  Kunst  nach  dem  J.  431  übernahui  nsr 
die  bereits  Torlieg^den  Motive  wie  ein 
Erbe,  um  sie  nun  nach  Massgabe  dw 
Dogmas  festzuhalten  und  zu  erweitem. 
Die  Mosaikra  Ton  8.  Maria  Maggiore,  ob* 
ter  Sixtus  III  im  J.  432  angefertigt,  zeigen 
uns  nur  in  einigen  Accessorien  Abwei- 
chungen von  der  alten  Auffassung,  wob« 
äussere  Einflüsse  und  die  damalige  Te^ 
Schmelzung  hierarchischer  und  politi''cher 
Verhältnisse  des  christianisirten  Staate« 
nioht  ohne  Wirkung  geblieben  sind.  Sie 
tragen  noch  nicht  den  starren  Charakter 
der  byzantinischen  Kunst,  dagegen  eine 
starke  Yerwmndtschaft  mit  den  ForiMB 
der  alten  Kunst ;  in  ihnen  vereinigen  sich 
alle  Momente,  welche  die  Kunst  bereits  vor 
dem  J.  431  hatte,  um  die  hl.  Jungfrau  al« 
Gottesmutter  darzustellen.  Es  folgen  sidi 
die  Darstellung  der  Verkündigung  Mariae. 
die  Anbotung  der  Ma^er,  die  Kindheit 
Jesn,  der  t^Mehemitische  Cndensord. 
Die  Darstellungen  des  G.  Jahrb.  sohlic^sen 
sich ,  was  Scenerie  und  Auffassung  »p- 
belangt,  an  die  Mosaiken  TOn  8.  Msris 
Maggiore  an.  [Besonders  beliebt  werdoi 
bald  die  Scenen,  wo  Maria  zwischen  zwei 
oder  mehreren  Heiligen  geschildert  wird; 
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to  hatte  schon  CVrillas  Alex,  sie  zwischen 
&)geln  und  dem  hl.  Chrysostomiis  sich 
cnoheinen  gesehen  (Cedren.  ed.  Bonn.  I 
570).  reberall  brachte  man  bnhl  ^i'  Üil- 
der  der  Juiufraa  «n:  in  den  Höhlen  der 
Btnriedlor  (Morm,  Prat.  spir.  c.  45,  180), 
wie  in  den  Gefängnissen  {Euagr.  H.  cccl. 
V  18).  Als  HeracUus  n  10  zur  Bekämpfung 
des  Phokas  auszog,  trugen  tieinc  Schiffe 
iof  dem  Masto  IL  (l%ätpkatu  «d.  Bonn. 
I  459  f.).    K  ]  nvTREK. 

II.  £üie  Statistik  der  Mariendarstel- 
hmgen  b«i  Gamteei  Storin  efgi«bt  fol- 
gen«! oh  Resultat: 

Coemeterial-Gemälde:  XXX. 
XXXVI».  XXXXIX'  (?).  L»  (?)  LV». 
LVIII  *.  LIX  »  LXVI  «.  LXXIII  ». 
LXXY  '  (?).  LXXVIH  ».  LXXXI ». 
LXXXIV«.  Lxxxxrx«. 

Xieht-Coemeterial-Oemälde: 
CVII  »-  CXXXIX  »  (Kreuzigung). 
'(Himmelfahrt).  CXXXX*  (PfioKstfest). 
GUY*  (zwiMhott  Aposteln).  OLv  *  (zwi- 
schen Heiligen). 

Goldgläaer:  CLXXVIU " 
(als  Orans). 

Mosaiken:  CCXI  Cr  =  CCXII). 
CCXXXXIV«.  CCLXXU  (zw.  Heiü-eii). 
CCLXXVI »  (desgl ).  CCLXXIX  '  (Orans 
mit  Krone).  CCLXXX.  CC3LXXXI ». 
CCLXXXIV  (Verkündigung).  CCLXXXV. 
COLXXXVm  (xweimal).  CGLXXXX. 
CCLXXXXII  (mit  Kind).  CCLXXXXIU 
(iesgl.). 

S  a  r  k  o  p  h  H  -  e  :  CCLXXX X I X  (mit 
Kiud:-).  CCCIII  (Magier).  CCCX '(desgl.). 

♦  (NatiY.).  CCCX  V  »  (Nativ.  ohne  Maria). 
CCCXVI».  CCCXVII* (Magier).  »(Grans). 
CCCXX»  (NatiT.).  COCXXVI»  (Nativ.). 
CCCXXIX«  (Magier).  CCCXXXIV«- «(Na- 
tiT.). CCCLVIII«  (Maffier).  CCCLIX ' 
(Magier).  CCCLXV »  (auf  der  Cathedra 
tttieod,  und  »NatiT.).  CCCLXIX»  (Ma- 
gier). CCCLXXVII « (Mag.).  COCLXXX» 
ßfa?.>  CrCLXXXIV  »•  '  (Mag.  u.  Nat.). 
CCCLXXXXYIII  »•  «.♦••.•.  (Mag.  u. 
KatiT.)  CCCLXXXXIX  (zw.  zwei  Man- 
nem?).  CCCCXVII »  (Annunt.).  'rFlucht 
naeh Aegypten).  ♦(Nativ.)  CCCCXVIU' 
(aUKind).  *(Fhie1itn.Aeg.).  OCCOXX« 

(ÜMier).  ccccxxrv'.  cccoxxvrr^ 

CCOCXXX    rOrans).  CCCCX  XXI'  (Gr.). 

•  (hl.  Geist,  Annunt.,  Visit,  Nat.>.  '  (Nat.). 
CCOCXXXn^  >  (Magier).  »  (mit  Kind). 
CCCCXXXV-  (Magier).  CCCCXXXVI* 
(mit  Kind).  CCCCXXXVU  ♦  (Flucht  nach 
Aegypten).  CWOOXXXVni  «•  »  (»•«▼.). 
CCCCXXXXII  fNativitas  ohne  Maria). 
CCCCXXXXVII »  (Nat.  und  Magier). 

Werke  der  Kleinkunst:  CCCCLI« 
(Mnria  mit  Kind  iwischen  zwei  Personen). 
CCCCLIII'  (Annunt.y  CCCCLIV  (Nat., 
Annunt.).  CCCCLV  (Mag.).  CCCCLVII^ 


(Mahner).  CCCCLVlir»  f.Vnnunt.,  Visit., 
Flucht  n.  Aeg.).  »(Annunt.).  CCCCLXU' 
(Magier,  Maria  fehlt).  COCCLXXVIII» 
(geschnittener  Stein  mit  AnrTiiit  :  "  (Stein 
mit  Nativ.).  »'  (Maria  mit  Kind  in  dem 
TMifbeoken,  Yettori's  ^mmlung;  s.  nn* 
sere  Abb.  Fi-.  2(»s  i.  »*  (Magier).  »•  (An- 
nunt.). CCCC  L  X  X  X  ^  '  *  Nfodaillen  mit  den 
Magiern).  CCCCLX.VXU  '»  (Stein  aus  S. 
Maximin,  s.  o.).  «»•  >♦»•  •»  (als  Orans). 
CCCCLXXXXIX »  (Magier,  «nf  der  Thttr« 
von  S.  Sabina), 
Syetematieehe  Bearbeitungen  des  Gegen* 

»tandes  litTert«'!!  in  ncitf -tcr  Zrit :  Koh'iuff 
(/e/V^Mrv  Lasainte  viorgo,  2  vols.  4**.  Paris 
1878  (reiche  Abbildungen,  Text  unkritisch); 
r.  Lihtu  r  Die  Marienverehrung  in  den  er- 
sten Jahrb.,  Stuttg.  1881  (ausgezeichnete 
und  zuverlässige  Monographie  luit  bl  Ab- 
bildungen auf  §  Steintafoln).  Eckt  Die  Ma- 
donna als  Gegenstand  chri^tl.  Kiinstinalerei 
u.  Sculptur,  vollendet  von  C  Mz^  Brixen 
1883  (bietet  fBr  die  älteren  Jahrhunderte 
nichts  wissenschaftlich  Brauchbares).  A. 
Schultz  Die  Tie;,'ende  vom  Leben  der  Jung- 
frau Maria  und  ihre  Darstellung  in  der 
bildenden  Kun.tt  det  MA.s,  für  die  mittel- 
alterl.  Dar-r. Hungen  werthvoU ;  el)enso  die 
anonyme  Schrift:  Die  bildl.  Darstellungen 
TOm  Tode  vnd  der  Himmelfahrt  Marne, 
Frnnkf.  a.  M.  1854,  und  Jatneson'a  Legends 
of  the  Madonna,  Lond.  1854,  in  Sacred 
and  L^endary  Art.  Dagegen  Terdienen 
für  die  byzantinischen  Darstellungen  ho- 
<?ondere  Erwähnung  die  treffliclieu  Ab- 
handlungen von  Iktt/tt  Kech.  puur  servtr 
ä  ThiRt.  de  la  jieint.  et  de  la  sculpt.  cfar6t 
en  Orient,  Paris  1870,  und  Mtmfz  Etudes 
sur  Tbistoire  do  la  peint.  et  de  Ticonogr. 
ehr^t.,  Paris  1S82.  nuoa. 

MARIENFASTEX  (vyjaTsta  t^c  Oeotixoo) 
dauert  die  beiden  Wochen  vor  Mariae 
Himmelfahrt,  1.  bis  15.  Aug.  Wie  nlt  das 
Fasten  ist,  lässt  sich  nicht  bestiuimen; 
vgl.  I  495  f. 

XARIENFESTE  u. MARIEN  YEREHBUNG, 
s.  d.  Art  Feste  I  495. 

MABTTRARII.   Schon  in  den  iltesten 

Zfitcn  Cliristinithum.s  waren  die  Grä- 
,  ber  der  hl.  Märtyrer  Gegenstand  grösster 
Verehrung  von  Seite  der  (Gläubigen,  welche 
dort  gern  gottesdienstlichc  Versammlungen 
hielten  (Mnrftpium  s.  Polycarpi  inter  Patr. 
apost.  opera  c.  18).  Dasselbe  religiöse 
iMotiT,  weldies  die  Christen  in  den  Orft- 
bern  der  Martyrr  r  "hni/ni^,  vf-ranlasste  auch, 
sobald  es  die  Zeitumstände  erlaubten,  die 
Erbauung  Yon  KApeUen  und  Eirdien  fiber 
den  Martyrergräbem  oder  über  jenen  Orten, 
welche  "nn^r  in  entschiedener  historischer 
Beziehung  zu  einem  Märtyrer  standen 
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(Conc.  Carthag.  VI,  a.  401).  Die«.  Cultus- 

Sebäude  hieasen  MAiiyria  (iiaptupia),  bei 
en  ]jftteiii0ni  aneh  ConfeMioiiM  und  He- 
moriae,  und  waren  vermogf'  der  gegen  sie 
gehegten  Ehrfurcht  von  den  Kirchenvor- 
Btehern  in  ganz  besondere  Obhut  genommen 
worden.  Es  wurden  daher  zur  Aufsicht 
über  die  Martyria,  später  über  die  in  den 
Kirchen  aufbewahrten  Reliquien  der  Mär- 
tyrer (und  Bekenner)  ans  der  Zahl  der 
Kleriker  eigene  Wächter  aufgestellt,  welche 
M.  (martyriarii)  Messen.  Nach  Anaatai. 
B^Uotk.  worden  ete  unter  P.  SjlTeeier  I 
Gastodes  niartyrum  und  von  P.  Leo  I  Cu- 
hindarii  (von  cubiculum  —  coemeterium, 
Grabkammer,  Begrübnissort)  genannt.  Sol- 
che Cubicularii  hatte  Leo  namentlich  an 
dem  Begräbnissplatze  der  Apostel  Petrus 
und  Paulus  aufgestellt.  Der  letztere  Name 
tfÜKtt  Hl  einem  andern  wiobtigen  Beatand- 
theile  ihres  Amtes,  namli -Ii  /ur  Reaufßioh- 
tü^ng  der  Gräber  der  >lart;^rer  in  den 
Sjfttakomben.  Die  H.  werden  in  der  zwei- 
ten Synode  von  OrUans  (533)  unter  jenen 
kirelilichon  P'-f^niion  aufgeführt,  welche 
keine  Apostolieu  <  1  riedensbriefe)  ausstellen 
durften.  Greg,  turon.  Hist.  Franc.  IV  11 
erwähnt  der  M.  und  fuhrt  Tiib.  niirac.  II  46 
einen  derselben  mit  seinem  .Namen  Pro- 
seriiu  an.  Die  in  grossem  Antehen  ge- 
standenen M.  wurdr-n  nach  ifeinung  meh- 
rerer Gelehrten  (vgl.  Binterim  Denkw.  I,  1, 
281  Anm.)  aus  der  Klasse  der  Subdiakonen 
genommen.  Nach  der  von  Anastas,  Bibl. 
In  vita  Sylvestri  angeführten  nnd  dem 
Papst  Svlvester  zugeschriebenen  Ordnung 
der  IdroKUohen  Hierarchie  scheinen  die  H. 
eigene  Kleriker  ordinis  inferioris  gewesen 
zu  8ein;  es  heisst  nämlich  dort :  «constituit, 
nt  si  qnif  desideraret  in  eocleaia  militare, 
.  .  .  ut  esset  prius  ostiarius,  deinde  lector, 
et  postea  exorcista  per  tcmpora .  quae 
episcopus  statuerit,  duiude  aculythus  annos 
quinqme,  tabdiaoon«  annoa  quinque,  cust<ii< 
marfyrum  nnnos  quinque  ...  et  sie  ad 
ordinem  episcopatus  ascendere.*  Doch  läast 
sieh  die  Erwlmiiing  des  Onttos  martyrum 
am  Schlüsse  derKlf  i  iker  ordinis  inferioris, 
wozu  bekanntlich  damals  der  Subdiakon 
noch  gehörte,  und  yor  der  Aufzählung 
der  Kleriker  höherer  Weihen  in  der  Weise 
deuten,  dass  ein  Subdiakon  neben  dem 
Amte  seiner  Weihe  auch  Jenes  eines  Gustos 
martyrum  bekleidet  haben  mniste,  um  zu 
den  Ordines  mniorf^^  aufsteigen  zu  kön- 
nen. Möglicherweise  wäre  Gustos  marty- 
mm  als  Nomen  eolleotivnm  in  der  Weise 

7.U  fassen,  dass  der  7,u  den  höheren  WcTihen 
zu  Promovirende  während  der  ganzen 
Dauer  seines  Dienstes  als  niederer  Kle- 
riker in  dem  angegebenen  Zeiträume  das 
Nebenamt  der  Custodia  martyrum  ver- 
sehen haben  musste.  —  Verwandt  mit  den 


bisher  gesehilderten  M.  waren  diejenigen 
Priest  er  f  welche  zur  Besorgung  des 
Ootleedienttee  in  den  Martyria  angestellt 

waren  und  ihre  Namen  mit  den  er.steren 
theilton.  In  den  Acten  des  Goncils  von 
Constaniinopel  im  J.  448  wird  ausdrück- 
lich eines  Priesters  Abraham  am  Mar- 
tyrium des  Hebdomus  (Septimus)  erwalint. 
Dieser  Gottesdienst  in  den  Märtyrer  kapei- 
len bildete  in  frflhester  Zeit  die  Ausnahme 


von    dem  dr\mn1=: 


die  bischöflichen 


I  iurcheu  beschränkten  Gottesdienste.  Wih- 

•  rend  das  Com.  Oangr.  c  20  ürsaehe  hatte^ 

gegen  Diejenicren  sich  zu  erklären,  welche 
die  aüva;ei;  Ttöv  }iopTup«uv  f=  martyria)  und 
die  darin  stattfindenden  Gottesdienste  (^i* 
Toup7{xt)  missachteten,  sah  sich  das  Cmc. 
Carfhrui.  17(401)  veranlasst,  in  c.  17  gegen 
.  Mmsbräuche  an  den  Memoriae  martyrum 
I  (Martjrerkapellen)   einsnsehreiten.  *  Vgl. 

d.  Artt.  Confessio  ,  ^f  irtvritini ,  Memoria, 
I  und  Ducangt  s.  v.  Martyrarius.  krOll. 

MÄRTYRER.    I.  In  den  ersten  Jahr- 
hunderten  wurden  M.    I)  alle  genannt, 
j  welche  tiir  den  Glauben  die  Folter  odw 
I  andere  schwere  Misshandlungen  gelitten 
und  so  mit  ilirem  Bliitf'  t'fir  ('hristui^ 
Zeugniss  abgel^t  hatten ,  wenn  sie  auch 
I  den  Tod  nieht  oder  noeh  niebt  erlitt«», 
.sondern  nocli  im  Gefängnisse  waren  oder 
sogar  die  Freiheit  wieder  erlangt  hatten. 
TertuUian  (Ad  roart.  c.  1)  nennt  sie  Mar- 

*  tyres  designati.  Der  hL  Ctfprian  schrieb 
an  solche  Martyres  mehrere  Briefe,  so 

■  Ep.  9.  12.  15.  20  u.  8.  w.  2)  Die  ExtorreSy 
I  d.  h.  diejenigen,  welehe  Ton  den  Riehtem 
zur  Verbannung  verurteilt  waren,  oder 
aus  Furcht,  den  Glauben  in  der  Vetfol- 
?ung  zu  Terleugnen,  die  Ihrigen  und  das 
Ihrige  verliessen  und  fern  von  der  Hei- 
mat in  freiwillin;em  Exil  lebten  (Ctfpr. 
E|).  5(1  ad  Tiburt.:  Hettfd.  XIV  De  serv. 
Dei  beatific.  et  canoniz.  üb.  I.  c.  2.  n.  3; 
Frohst  Diseiplin  124:  Baron.  Not.  in  raart. 
^  Rom.  die  2.  lan.).  Wenn  sie  der  Verfol- 
gung nicht  erlagen,  ehrte  man  ihre  Glau- 
benstreue a)  durch  Aufnahme  in  den  Kle- 
rus (HwpoljfU  can.  <>;  Cypr.  Ep.  24.  36; 
Probwt  Lehre  n.  Gebet  92;  Discipl.  124); 
die  Irregularität  ex  defectu  corporis  be- 
stand in  der  jetzigen  Weise  dainal-^  n»ic)i 
nicht  (Boenninghamen  De  irreguiant.  Iii 
1 87  sq. ;  Thomassin.  De  vet.  et  nov.  di8ei|»l. 
P.  ir.  Üb.  T.  c.  78).  b)  Durch  Gp^  ihrung 
des  Vorrangs  bezüglich  der  Unterstützung 
aus  dem  KirohenTennögen  {CtmaL  Apost. 
V  1:  Frohst  Discipl.  171).  c)  Durch  Be- 
rücksichtigung der  LibeUi  martyrum,  d.  tu 
ihrer  Fürbitten  um  Aufnahrae  der  Gefal- 
lenen in  die  Kirclie  (Frohst  Sacram.  295} 
Di$<ciplin  124;  s.  d.  Artt  Ablaia,  Baste, 
Lapsi). 


Digitized  by  Google 


367 


ri.  Im  =trrn::fi'Ti  Sinno  und  allmSlig  aus- 
dchlie»iiüch  wurdeu  diejeoigen  M.  ffenannt, 
weloh«  am  dw  CHftvbeiis  oder  einer  kB' 
dern  chrisilichen Tupr^nd,  z.B.  derKouseh- 
heit  willen,  and  zwar  mit  ihrer  Zuttim- 
vui^,  wenlgttent  wenn  rie  re  den  Jeiiren 
(1  r  Vnrnnnff  :rokn n mon  (F<rrrorÖ Blblioth. 
Y  Martyr.;  ßentsä.  XIV  Gonstit.  Beatus 
Andre««  1 10),  einen  gewaltennen  Tod  er- 
duldeten, sei  es  dirrrf  fliirch  Hinriohtang 
oder  Ermordung,  sei  es  in  Folge  der 
Ißeahuidliingen  «nd  Letden  im  Kerker 
''\f>r.  Ep  '.''l),  in  den  Bergwerken  u.  s.  w. 
{de  liusst  Uull.  lÖ6d,  17—22),  oder  im  Exil 
(so  in  der  Damasisohen  Inschrift:  EV8E- 
BIO  EPI8C0P0  ET  MAirrviU,  de  Ro.isi 
K.  S.  II  210J,  oder  selbst  in  der  Freiheit, 
wie  der  U.  Bneebine  Ton  Yereelli,  ror- 
ausgosetzt,  da-<«  '«in  als  rorhtglliubipfp  Olic- 
der  der  katholischen  Kirche  wenn  auch 
▼or  der  l^nfe  starben  (Cypr.  Epist.  73) 
und  dass  sio  nicht  W(?pcn  Zerschlagung 
von  Goueubildurn  geiüdtet  wurden  (fimc. 
Bib.  c.  60;  Hefde  Conc.-Oeseh.  I  153), 
fall»  dieses  Zerschlagen  nicht  geschah, 
während  man  sie  zum  Opfern  vor  den- 
selben zwingen  wollte  {HefeU  a.  a.  O. : 
Pfi<^'r,,f.  Peristi^ph.  ITF  in  hon.  s.  Eula!.), 
ilberliaupt  nicht  muthwillig  don  Marter- 
tod geeucht  hatten  (Ruhiart  Act.  sine, 
mart.  praefat.  §  4,  n.  TO  Ihr  T  ) !  war 
dem  Bischof  anzuzeigen,  dannt  ihr  An- 
denken gefeiert  wlirde  (Cifpr.  Epist.  37), 
Tiarhdeni  derselbe  nach  vorheriger  Unter- 
suchung dahin  entsqhicdon  hatte,  dass  alle 
iOrfordemine  des  wahren  Martyriums  vor- 
handen gewesen  (liened.  XIV  1.  c.  1.  I  3). 
Ein  Blutzeuge,  welcher  in  dieser  Weise 
der  kirchlichen  Ehren  für  würdig  erklärt 
■war,  hii'ss  Martyr  vindicatus;  nach  Optat. 
MiUv.  (De  scliism.  Donatist.  I  16)  wurde 
^e  Fran,  welche  die  Retiipiien  einee  Ver- 
storbenen ft'tsi  rnartyris,  sed  nondum  vin- 
dicati)  verehrt  hatte,  von  dem  Arnhidiakon 
Caecilianus  zurechtgewiesen.  In  dieser 
Xothwt'tidigkeit  fif^r  kirchlichen  Entschr-i- 
duog  über  das  'S  orhandensein  eines  wah- 
ren Martyriums  beruht  auch  wol  die  An- 
ordnung des  Papstps  Anteros  (237),  welcher 
nach  dem  Lib.  pontif.  (in  Antero)  ,gesta 
martyrum  diligttiteT  a  notariis  exquisivit 
et  in  ecclesia  recondidit',  und  die  Unter- 
scheidung des  Origenea  (In  loau.  t.  II  28, 
bei  Probat  Diic.  126)  swiaohen  Märtyrern 
und  eigens  so  genannten  Märtyrern  fTt'y 
foi'w;  dvo(jLa;|<i>{x£v<uv  jj.5pT'jpü>v  Xpiatoü),  Ein 
monumentales  Zeugniss  hierfflr  giebt  uns 
die  Grabschrift  des  Papstes  Fabianus: 
FABIAN V8  EPlSCOrVS  MTB,  in  wel- 
eher  die  Bezeichnung  MTB  (martyr)  von 
Ptner  andern  Hand,  weniger  tief  einge- 
hauen, hinzugefügt  wurde,  nachdem  die 
Plntte  bereits  nie  GrabTeraobloM  befMtigt 


war.  T)a  Tiarli  (!o?n  Mn r^vr(■^t^■||-^  des  hl. 
Papstes  Fabianus  der  Apostolische  Stuhl 
ein  Jfthr  wef^en  dei  WQnieni  der  Yeifol- 
„'im::  unbesetzt  bleiben  mussto,  so  konnte 
das  kirchliche  Urteil  über  sein  wahres 
Martyrium  nieht  logleioh  erfolgen  nnd 
darum  der  darauf  gegründete  Ehrentitel 
erst  an  zweiter  Stelle  und  später  boige- 
fflgt  werden.  Dieee  Ineelirift  ist  dae  wioh- 
tigste  und  älteste  Monument,  welches  über 
die  Vindicatio  oder  Canonisation  der  Mär- 
tyrer auf  une  kam  (dt  Eo$9i  B.  II  61). 
Dieser  ümstand ,  dass  die  Tindicatio  nur 
in  den  seltensten  Fällen  schon  gleich  beim 
Begräbnits  erfolgen  konnte,  erklirt  ee 
auch ,  dass  trotz  der  grossen  Zahl  der 
Blutzeugen  der  Titel  Martyr  auf  den  In- 

'schriften  der  Katakomben  so  selten  ist 
(de  Rossi  Bull.  1874,  106).  In  der  dich- 
terischen und  oratoriaohen  Sprache  wurde 
der  Name  M.  fHttier,  wie  noch  jetst  manoh- 
mal,  im  weitem  uncigontlichen  Sinne  ge- 
braucht; so  sagt  (rregor.  Naz,  in  seiner 
Lobrede  auf  den  hl.  Basilius  (Or.  41,  al.  20, 
n.  80),  derselbe  sei  hei  seinem  Tode  (x^'p- 
Tuc  TOI«  (lofxuai  vereinigt  worden.  S.  d. 
Art.  Confeieor.  Ygl.  tiber  die  verschie- 
denen Arten  von  Mart^Tcrn:  FarabuUni 
Storia  della  vita  o  dol  culto  di  s.  Apolli- 
nare  t.  II  229  sqq.;  Antaldi  De  martyr. 
sine  sanguino,  Me£oL1744;  deJSoui  Bull. 
1874.  106  sqq. 

III.  Ihre  Acten.  Unter  Acta  mar- 
tyrum vorsteht  man  1)  die  amtlichen  Pro- 
tolioUe,  welche  Ober  die  gerichtlichen  Ver- 
höre vor  dem  heidnischen  Richter  nnd 
über  dessen  Urteilsspruch  aufgenommen 
wurden.  Bei  dem  Eifer  der  Christen,  oft 
selbst  mit  Lebensgefahr,  genaue  Kenntnis« 
von  dem  glorreichen  Bekenntnisse  der 
Blutzeugen  sich  zu  verschaffen,  begreift 
es  sich ,  dass  lie  in  den  Besitz  von  Ab- 
s?ohriften  dieser  amtlichen  Protokoll?»  zu 
kommen  suchten.  So  lesen  wir  in  der  Vor- 
rede in  den  Acten  der  hhl.  Tarrachus, 
Probus  und  Andronicus,  welche  um  304 
in  der  diocietianischen  Verfolgung  litten: 
,et  qnia  onnia  toripta  oonfeMtonii  eonun 
necesse  erat  nos  colligere,  a  quodam  no- 
mine Sebasto,  uno  de  spiculatoribus ,  dn- 
centis  denariis  omnia  ista  transscripisimus* 

'  (Rithtart  Acta  mart.  ed.  Ratish.  452).  Zu- 
weilen erhielten  die  Christen  sie  auch  von 

I  Beamten,  die  solbat  im  Ooheimen  Christen 
waren  (Acta  SS.  Ang.  V  131)  zum  Ge- 
schenk; die  Bischöfe  oder  Kleriker  fügten 
diesen  Acten  die  Umstiinde  des  Martyriums 
und  des  Todes  bei.  oder  Hessen  eine  l-lfino 
Vorrede  vorangehen,  worin  der  Stand,  das 
Amt,  die  Lebemweise  des  hl.  BhilienfiB 
berichtet  waren.  Solcher  Acta  proconsu- 
laria,  praesidialia ,  iudiciaria  finden  sich 
aehtsenn  .in  der  Sammlnnir  Ton  Buiuart. 
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M&rt^rer. 


Von  di<'??nn  amtlichen  Acten ,  wolclio  dio 
Christen  bei  ihren  Aufzeichnungen  über 
den  Kampf  und  Biog  der  U.  nicht  selten 
benützen  konnten,  erhielten  auch  diese 
Aufzeichnungen  denselben  Namen.  Hierhin 
gehören  also  auch  3)  die  Berichte,  welche 
auf  Qrund  der  Aussagen  der  Christen,  die 
bei  den  Verhören,  den  Feinen  und  dem 
Tode  der  M.  oft  mit  Lebensgefahr  zu- 
gegen gewesen  waren,  anfgeseichnet  wur- 
den. Dies'  Ti  rrtfhalten  oft  Einzelheiten, 
welche  in  die  amtlichen  Protokolle  keine 
Anfnahme  geftraden,  weil  man  diese  thdl- 
weise  absichtlich  unyollständig  machte  oder 
sogar  unterdrückte,  um  die  Herrlichkeit 
des  Märtyrers  nicht  bekannt  werden  zu 
lassen.  So  bezeuge  der  alte  Verfasser 
der  Passio  s.  Vincentii  (Rninarf  Ai"t.  mart. 
ed.  Katisb.  4UÜ):  ^unde  reddimus  fide 
plena  relaüoiiem  geetoram,  quae  littera- 
rurn  apicibus  annotari  index  non  immerito 
noluit,  quiu  so  rictum  erubescebat  audiri. 
Naturalis  siquidem  Providentia  est  male 
errantium,  auierre  de  medio  tesHmonium 
probitatis.'  Im  Allgemeinen  scheinen  die 
Diakonen  mit  der  Abfassung  dieser  Be- 
riclite  betraut  gewesen  sn  sein  (Probsl 
Di^  iplin  120  f.);  m  Rom  wurden  die  sie- 
ben kirchlichen  Notare,  je  einer  für  jede 
Region  der  Stadt,  Ton  Papst  Clement  I 
hiermit  beauftragt  (Lib.  pontif.  Tn  de- 
mente), eine  Nachricht,  welche  auch  aus 
inneren  Grflnden  höchst  wahrscheinlich 
erschdnt,  da  bei  der  damals  wftthenden 
Verfolgung  die  sieben  Diakonen  dieser 
Aufgabe  nicht  mehr  genflgen  konnten  und 
weitere  Verfolgungen  Torauszasehen  wa- 
ren. Die  Päpste  hielten  diese  Einri  litnng 
Stets  sorgfältig  im  Auge.  In  demselben 
Pontifiealbnoli  wird  Ton  Papst  Anteros 
(236)  berichtet:  ,hic  gesta  martynun  dili- 
gonter  a  notariis  exquisivit  et  in  eeolesia 
recondidit',  und  von  Papst  Fabian  (23(; 
bis  250):  ,hic  regiones  aivisit  diaconibus 
et  fecit  Septem  subdiaconos,  qoi  Septem 
notariis  imminerenti  ut  gesta  martyrum 
in  iotegro  eoUigerent/  So  wurde  dso  so- 
wol  für  eine  genaue  Aufsicht  über  die 
Arbeit  der  Notare,  als  für  die  Aufbewah- 
rang  ihrer  Aufzeichnungen  in  dem  Kirchen- 
archiv  Sorge  getragen.  Zu  diesen  Notaren 
gehörte  in  seiner  Jugend  während  der 
diocletianisohen  Verfolgung  der  hl.  Da- 
masus und  sehdpfte  daraus  gewiss  grossen- 
theils  die  grossn  Vnrrhrnng  für  die  hhl. 
Märtyrer  und  die  genaue  iCenntniss  ihrer 
Passion,  TOD  denen  er  als  Papst  m»  viele 
Beweise,  die  bis  auf  uns  gekommen  sind, 
ablegte.  Zu  dieser  Klasse  der  Acta  zäh- 
len in  der  Sammlung  Ruinarts  zwölf  Be- 
riehte:  die  ältesten  sind  die  Aber  den  Tod 
des  hl.  Ignatius  Ton  Antiochien  (f  107), 
über  deren  Echtheit  neuerdings  ein  ge- 


lehrter Streit  entbrannt  ist;  des  Iii.  Polv- 
carp  Yon  Ömyma  (f  166)  und  des  hl.  lu- 
stin  (t  167).  3)  Sine  dritte  Klasse  bilden 
die  Berichte,  welche  einz(dne  M.  über  ihr 
gerichtliches  Verhör,  ihre  Leiden  und  die 
im  Kerker  yorgefallenen  Ereignisse  selbst 
aufschrieben  und  die  theilweise  von  den 
Christen  ergänzt  und  Tervollständigt  wur- 
den, äolcho  Aufschreibungen  haben  wir 
noeli  von  der  hl.  Perpetua,  dem  hl.  Sa- 
turns,  dfm  hl.  Flavianus,  dem  hl.  Dionr- 
sitts  von  Alexandrien;  hierhin  kann  auch 
der  Brief  des  hl.  Ignatius  von  Antioehien 
an  die  Römer  geidUtlt  werden.  4)  Von 
diesen  drei  Arten  wurden  riele,  dem 
kai.serlichen  Kdietu  von  303  gemäss,  in 
der  diocletianisohen  Verfolgung  mit  den 
übrigen  hl.  Büchern  der  Christen  zerstört, 
wie  man  auch  theilweise  schon  früher 
gethan  (Am^.  Adv.  gent.  1.  lY  snb  fin.). 
Dies  u'i'  lit  Pruihntim  (De  cnron.  hy7nn.  1) 
als  Grund  an,  wesshatb  er  über  die  hl.  M. 
Emethorius  und  Chelidonius  keine  näheren 
Angftben  BUMsh«i  kdnne: 

0  vetustatis  eilentis  obsolcta  oblivio! 
invidentur  istta  nobls,  fama  ipaa  «xtingaitnr, 
chartnlas  blasphemas  oUm  nam  aatenet  abstnllt. 

Gleiches  berichtet  bezüglich  Italiens  der 
Yerfaster  der  Passio  des  hl.  Anastaaini 

Fullo  (Euhiarf  1.  c.  3).  Desshalb  suchte 
man  dieselben,  nachdem  der  Kirche  der 
Frieden  zu  Theil  geworden,  aus  den  übrig 
gebliebenen  Fragmenten  durch  die  etwa 
noch  Übrigen  Zeugen .  oder  ans  der  Er- 
innerung, weil  dieselben  durch  das  Vor- 
igen in  der  ffirelie  (s.  d.  Art.  Ifartyrer- 
feste)  und  ans  der  Privatlectüre  (Nilm 
Epist.  lib.  lY  1}  Cassiodor,  De  inst.  diT. 
litt.  e.  32)  Vielen  bekannt  waren,  xn  er» 
gftnsen.  Die  Acten  ein/  Iner,  auch  älterer 
M.  wurden  auch  in  dieser  Zeit  zuerst  ge- 
schrieben, so  die  der  hl.  Caecilia  im 
5.  Jahrh.  mit  Benützung  älterer  Acten- 
stücke,  vielleicht  von  einem  Mitgliede  ihrer 
edlen  FamiUe  {de  Bosai  R.  S.  II,  XXXll  ff. 
147  ff.).  Die  Banindnng  yon  Buinari  ent- 
halt 25  Mart jrcracten  dieser  viert-^n  Kl;i>se. 
Begreiflicherweise  konnten  in  solchen  Ac- 
ten leicht  Unrichtigkeiten  unterlaufen,  was 
manche  Kirchenhistorik«r,  s.  B.  TWimmt 
(Hist.  eccl.  IV  673),  zu  sehr  wegwerfen- 
den Urteilen  über  dieselben  yeranlasste. 
Die  neueren  archäologischen  Entdeckun- 
gen zeigen,  dass  in  denselben  nicht  nur 
Erinnenuigen  an  wahre  Thatsachen  nnd 
alte  üeberuefMnngen  enthalten  sind,  son« 
dem  gestatten  auch,  dieselben  aus  den 
unrichtigen  Zusätzen  und  Ausschmückun- 
gen herauszufinden.  Eine  mustergültige 
Arbeit  dieser  Art  ist  die  kritische  riiter« 
sui  liiniur  f/'^  i'?"  ''-»'.«  (1.  c.)  über  die  früher 
besonders  verschrieeneu  Acten  der  hl.  Cae- 
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cilia,  die  Ruinart  nicht  einmal  in  it^'me 
Sammlung  glaubte  aufnehmen  zu  sollen. 
5)  Da  80  Tiele  Mftrtyeraoten  Terloren 
^gen,  Ton  vielen  Blutzeugen,  die  ja  viel- 
Cach  ohne  geriehtUchea  Verfahren  quasi 
iure  belli  (£mm6.  Yit.  Const.  I  13)  haufen- 
weise ermordet  wurden,  keine  Acten  ver» 
fftMt  wurden,  so  sind  die  Berichte,  welche 
wir  bei  den  YStem  und  alten  Kirchen- 
schriftstellern, denen  theilwoise  die  authen- 
tischen Acten  noch  vorlagen,  namentlich 
in  Homilien  und  Hymnen  finden,  um  so 
werthvoller.  Die  Sammlunf^  Ruinarts  ent- 
hält unter  ihren  106  Stücken  52  Beden, 
Hymnen  oder  Briefe  der  Kirchenväter  Aber 
einzelne  M.  fi)  Falsche  Martyreracten  wur- 
den von  den  Uaretikem  schon  früh  im  In- 
teresse ibrer  Beeten  yerfasst,  deren  Lesung 
(üe  TruUauische  Si/node  (Gy2)  c.  63  den 
Qläabigea  verbot.  Auch  die  echten  er» 
litten  aas  daiselben  Orfinden, .  wie  die 
noiligenncten  überhaupt,  in  späterer  Zeit 
maaehe  Interpolationen,  Erweiterungen 
and  TTeberarbritmigeii.  Die  genauere 
Kenntniss  der  Denkmäler  der  Martyrerzeit 
BMtattet,  das  Wahre  von  den  späteren 
mlwbeii  ZathAten  in  ifaneii  auf  eine  flrllber 
nicht  f^eahtito  Weise  zu  unterscheiden  (de 
Born  Bull.  1^63,  19—22.  90.  91:  1865, 
aO;  1869,  lö;  1871,  99—99.  IfB.  129; 
I87Ö,  -M). 

Sammlungen  der  Martyreracten. 
Die  SIteeto  Sanmhing  legte  der  Kirchen - 

historiker  Eu.sehius  im  4.  Jalirli  ;in  in  sei- 
nen beiden  Werken  De  martyribus  Palae- 
ftime  ttttd  Synagoge  raartyriorum;  erste« 
if  -  i-t  als  Anhang  des  S.  Buches  seiner 
Jürchengeachichte  auf  uns  gekommen, 
letstores  Terloren  gegangen.  T^todorShid, 
(f  82ß)  sah  zu  Constantinopel  eine  zweite 
grosse  Sammlung«  welche  wahrseheinlich 
eine  l&upt<juelle  tftr  das  Leben  der  Hei« 
ligen  wurde,  das  der  Kanzler  des  Ki:>i  rs 
d.  W.,  Simeon  Metaphr..  im  10.  Jahrb. 
bearbeitete.  Dasselbe  wnrde  später  Tiel- 
fach  inter[  I  lirt  u;id  durch  Beifügung  an- 
derer Martjrerieben  erweitert  {Leo  AilcU. 
De  Simeon,  seript.  disaert.;  Papehro^  In 
Ephem.  Graeco-M  ts.  XL,  Act.  SS.  t.  I, 
Man).  Im  13.  Jabrh.  verfasste  der  Do- 
Joe.  th  Voragine,  Enbiiobof  ton 
Genua,  die  rühmte  Legenda  aurea  oder 
(von  dem  Öchiusaabsohnitt)  Hiatoria  lom- 
bardioa,  toh  weleber  Aber  100  Au«gaben 
und  Uebersetzungen  in  verscliiedenen  Spra- 
chen vorhanden  sind.  Um  die  Mitte  des 
16.  Jabrlu  ersehienen  die  Yltae  Banetoran 
des  Bischofs  AI.  Lipomanni  (Tenet.  1551) 
and  das  gleichnamige  Werk  des  Kölner 
Kartfalasers  Law.  Surhm  (Ool.  1570—75), 
■wel  In  virl  '  Piissiones  martyrum  enthal- 
ten. Epochemachend  wurde  des  Mauriners 
J%»  Rtikiart  Werk:  Acta  martynun  col- 

■ad-Zte7k1«padlt.  n. 


lecta,  seleeta  et  illnstrata,  Par.  1689  (die 
beste  Ausgabe  ist  die  von  Verona,  neu 
herausgegeben  Augsb.  1002  durch  Galura, 
und  Regensb.  1859),  welches  den  kriti* 
sehen  Text  der  Acten  mit  gelehrten  Ein- 
leitungen (admonitiones)  und  Noten  giebt. 
Ruinart  sagt  selbst,  dass  er  nur  die  Acta 
sinceriora  geben  wolle,  und  in  der  That 
hat  er  -viele  rnisweifelhaft  eehte  nicht  auf- 
genommen. Der  ifaronit  Stepfi.  Etodim 
Ajmmtaü  verdffentlicbte  1748  zu  Rom  die 
Acta  ss.  nartyram  Onentalium  et  Occi- 
dentalium.  Die  reichst«'  Sammlung  ent- 
halten die  Acta  Sanctorum  der  Bollan- 
disten,  von  denen  RuhMtrt  nur  die  18  ersten 
Bände  ben fitzen  konnte,  lieber  kleinere 
Sammlungen  des  MA.8  und  der  neueren 
Zeit  e.  Btthiart  Act  nart  praef.  general. 
§  1,  n.  8;  BinUrIm  Denkw.  V,  1,  109  ff. 

Litleratar.  Ü^tnart  Aet.  mart.  (bes. 
die  Praef.  generalis)  und  Historia  persee. 
Yandal.  Bitüen'm  Denkw.  V,  1,  74—119. 
MamadU  Antiquit.  ohrist.  1.  II  8.  P.  Ho- 
norattt»  a  S.  Maria  AnimadT.  in  regul.  et 
UHum  critices  t.  T.  diss.  i  Do  act.  mart. 
Uje99  Das  christl.  Mar^rth.,  in  Zeitschr. 
f.  bistor.  Theo!.  1859.  Am  ausgiebigsten 
ist  die  an  neuen  Gesichtspunkten  sehr 
reiche  und  viele  in  dem  Obigen  nicht  be- 
rilbrte  Pnakte  mebr  MstoriscIieD  Charak- 
ters zum  erstenmal  beleuchtende  Schrift 
von  E.  Le  Blant  Les  actes  des  mar^rs. 
Suppltoent  aiix  Aeta  sineera  de  Dom 
Ruinart.  Exfr  ilcs  Mem.  de  TAcad.  des 
Inacr.  et  belles-lettres,  t.  XXX,  2*  p.  Pa- 
ris 1882,  4*.   K.]  mrsKR. 

I  MABTYBEBBLUT.  Durch  das  Blut  des 
I  Sohne«  Gottes,  wetebee  miebtiger  als  das 

Blut  Ahrl>    um  himmlischen  Vater  ruft, 
1  erlöst,  betrachteten  die  Christen  es  von 
(Aafimg  als  die  grSsste  Ebre,  ihr  Mut  für 
den  Herrn  als  treue  Zeugen  Christi  (Apg. 
22,  20;  Apoc.  2,  13;  6,  9)  zu  veigiessen. 
Sie  wnssten,  das«  da«  heidnieebe  Rom  sieb 
berauschen  werde  in  dem  Blute  der  Zeu- 
gen Jesu  (Apoc.  17,  6);  aber  sie  wussten 
audi,  das»  aiesea  Sterben  fBr  den  Glan« 
ben  ein  Kampf  sei,  in  welchem  der  Gc- 
tödtete  der  Held  und  Sieger,  die  Richter 
nnd  Henker  die  Besiegten  seien.  Weit  ent> 
femt,  für  die  Kirche  eine  Erschöpfung  ihrer 
Lebenskraft  durch  dieses  Blutvergiessen 
zu  fOrebten,  betraebteten  sie  dieses  Blnt 
j  der  Märtyrer  als  den  Samen ,  aus  dem 
I  zahlreiche  neue  Christen  erwüchsen,  san- 
I  gnis  mar^rram  semen  Obristianoram  {Ttri. 
Apolog.  l).    ,Dic  Gfiter  erhalten  weniger 
'  Fruchtbarkeit  durch  das  Begiesseu,  als  die 
jKirebe  duroh  das  Blnt  ihrer  Märtyrer* 
'  (Chnfsost.  Horn,  de  s.  luvent.  et  Maxim."). 
.  Darum  priesen  sie  auch  die  Städte,  welche 
ibesonden  Ton  M.  gerötbet  wurden;  ao 
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singt  ein  nlter  Dichter:  sancta  os  sancto- 
rum  pretioso  sanguine  Homa  {Moreri  Art. 
Roma),  und  die  Toefater  dei  BoetUiii: 

o  Rom«  felix,  quae  duorum  principnm 
es  purpurata  pretioso  sanguine : 
exMlUs  omnem  muadi  pulcbritodinem 
BOD  laude  tua,  eed  Hnotorom  meritto, 
qnos  eramtatla  ingolwtt  gladlla. 

(Elpis  im  Anfang  des  6.  Jahrh.,  jetzt  noch 
umgearbeitet  im  Hymnus  do^  rnmi-rhcn 
BreTiers  am  Feste  der  bhl.  Apostel  i^etru« 
und  Paolus).  So  pri««  der  hl.  Cyprian 
auch  die  Kirche  Ton  Carthago :  ,erat  antea 
in  oper!)»u«  fratrum  Candida,  nunc  facta 
est  in  iiiiirtyrum  cruüre  purpurea.  Flori- 
bus  eins  noc  lilia,  nec  rosae  desant  .  .  . 
Fluebat  sanguis,  qui  inefnfHmn  persecu- 
tionis  extingueret,  qui  tiammas  et  ignes 
fehemiae  gloriof o  omore  «opiret*  (C^pr. 
Kp  10:  v-1.  Aiuf.  De  cW.  Dei  1.  X\U\ 
äU;  Chrt^s.  Horn.  74;  Maxim.  Taur.  Öerm. 
83).  Ans  demselben  Ideengang  ergab  aich 
naturgemäss  eine  grosse  Verehrung  fflr 
das  Blut  der  hl.  Märtyrer.  Sogar  unter 
den  Augen  der  Honkor  drängten  sich  die 
duisten,  seihst  Frauen  und  Jungfrauen, 
bei  einem  Knaben  die  eigene  Mutter  iPru' 
deiU.  Peristeph.  X  842),  hinsa,  um  das 
Blut  da*  Märtyrer  anlirafaiigeii  und  Tor 
Verunehrung  zu  schützen.  Manchen  wurde 
dadurch  die  Martyrerkrone  zu  Theil.  Noch 
heute  zeigt  man  in  den  später  in  Kirchen 
▼enrandelten  Wohnungen  der  hhl.  Faden- 
tiana  und  Praxedis  zu  Rom  die  Brunnen, 
in  welche  sie  nach  der  Ueberlieferung 
das  gesammelte  H.  genen.  Bei  der  Hin- 
riclituni,'  ilo5  hl.  Cyprian  breiteten  die 
Christen  ,lmteamiua  et  manuaiia'  aus,  am 
sein  Bfait  anfinifangen  (Ruitmi  Aeft.  mari 
ed.  Ratisb.  263,  n.  6) ;  das  Blut  der  hl.  Sn- 
sanna  trocknete  Serenn ,  di*^  flpmahlin 
Diucletians,  mit  ihrem  .Sühl«ner  aut  (.S'm- 
rim  ad  11.  Aug.;  Act.  SS.  ib.);  Gleiches 
geschah  von  den  Umstehenden  beim  Tode 
der  hl.  Caeoilia,  und  diese  blutigen  Tfl- 
eher  lagen  aeeh  anf  dem  jungfrftvliohen 
Leichnam ,  als  Paschalis  I  im  8.  Jahrh. 
denselben  in  ihre  Kirche  in  Trastevere 
Qbertrug  (de  Roui  B.  8.  II  124).  Weitere 
Beispiele  s.  bei  AHng^  B.  S.  1.  I,  e.  16). 
An  oh  Schwämme  wurden  zu  diesem  Be- 
hüte angewendet,  so  nach  dem  Zeugnisse 
dee  PrudenUuB  (Peristeph.  XI 141)  bei  dem 
hl.  Hippolytu: 

palliolis  etiam  bibulis  siccAOtiir  areiiae, 
ne  quia  in  infecto  pulvere  ros  maneat. 
Si  qui«  et  In  sadlbus  recalentl  adsperginc 

snnguis 

incidit,  bunc  omncm  spongia  presu  rapit. 
Nee  Um  densa  sacro  quldquam  de  corpore 

Silva 

obtinet  aut  plenU  fraudat  ab  exeqaiis. 


'  Solche  blutgetränkten  Tücher  und  Schwäm- 
tme  wurden  vieitaoh  in  den  Katakomben- 
gribern  gefunden,  aneh  die  blntgetritekte 
Erde.  Bei  einer  Erhebung  von  vier  der  tho- 
i  baischen  Märtyrer  in  St.  Gereon  zu  Kök 
;  1121  fanden  sich  nach  dem  Berichte  eines 
I  Angenseogen  (Aet.  88.  Oct.  V  58)  in  deren 
Gräbern  ,cespito<»  sansruinei  toti  adhuo  sicut 
perfusi  in  terra  tucrant  fluente  sangaine 
. .  .  Fili  herbamm  in  ipeis  oeepitibnt  id^ 
hiw  rir^pbant  sicci  tarnen,  sed  concret» 
sauguine  integri  et  rubel  tenebantur . . . 
O  quantiim  «tndinm«  ^nantoe  Chriati  anor, 
quanta  derotio  fidelium  tunc  temporii, 
qui  in  tanta  persecutione  noc  ipso«  san- 
guiuoofi  cespites  tollere  neglexerunt.*  Von 
den  Reliquien  des  Blutes  der  hhl.  Oer- 
vasius  und  Protasius,  welche  eine  Kirche 
vom  hl.  Ambrosius  erhalten,  sagt  der 
hl.  Oamhtttim  (8erm.  in  dedie.  aanet  XL 
niart  ):  ,tenemus  sanguinem  g^'^pso  col- 
iectum,  qui  testis  est  passionis."  Das  so 
aufgesammelte  Blut  wurde  zu  dem  Leidig 
nam  ins  Grab  gelegt,  wenigetens  in  der 
latfini^phnn  Kirche  hielt  man  noch  im 
6.  .Jahrh.  an  dem  Grundsatz  fest,  selbst 
an  des  Kaiser  keine  Reliquien  von  den 
hl.  Märtyrern  zu  gehen  (Greg.  M.  Ep.  III 
30  ad  Conat.  Attgustam;  vgl«  d.  Artt.  Coo* 
fMsio  und  Bdiquion)  und  sah  demgemin 
auch  darauf,  dass  das  Blut  nicht  a  ploni^ 
exequiis  (Prttderif.  1.  c.  14fi)  aiiBgeschloMen 
werde.  AI«  die  Gläubigen  in  der  Kadt 
in  das  Amphitheater  eilten,  die  noch  bna- 
nenden  Leichname  der  hhl.  Fructuosni, 
Angurius  und  Eulogius  mit  Wein  lösch- 
ten und  «eonmdem  Bmrtyrvm  eineres  coU 
loctas,  prout  quisque  potuit  sihi  rinJi 
caTlt',  erschien  ihnen  der  hl.  Fructuosus 
,et  monuit,  ut  quod  ttnnaquisque  per 
caritatem  de  cineribus  usurpaverat,  re«ti- 
tuerent  »ine  mora,  iino  quoqup  in  loco 
simul  condendoä  curarent  (liumurf  Acts 
mart.  ed.  Ratisb.  267,  n.  6);  dieselbe  That- 
sache  berichtot  /  ?'^(>w  (Peristeph.  VI 
130  sqq.).  Die  Verehrung  und  Liebe  der 
Glinbigen  eignete  •■ieh  aneh  in  anderen 
Fällen  »Mii/dnö  Reliquien  an,  V'-'.v  'If'r 
hl.  Sator  im  Tode  dem  Soldaten  FudeDi> 
seinen  Ring,  den  er  in  sein  eigenes  Blnt 
getaucht,  fibergab,  hereditatem  pigooris 
relinquens  illi  et  memoriam  sanguinis  (Jfo**- 
ceiii  Afric.  cbrist.  II  64) ;  so  berichtet  auch 
Prudmtius  (Perist.  V  333  sqq.)  von  dem 
Verhalten  der  Christon  beim  Martertode 
des  hl.  Vinoentius: 

eoire  ex  toto  oppido 
turbam  fidelem  cemere, 
mollire  praefultum  tomni| 
siccore  cruda  vulnera. 

nie  ungularam  duplices 
»ttlcos  pererrat  osculu, 
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gaadet  oraonin  lambere. 

Pleriijue  vestem  Ilnteam  ' 
stillante  tingunt  sanguine, 
tuUmen  ut  i<acrum  suU 
domi  reservent  poeteris. 

Diese  Aeusseran^  des  frommen  Eifers  ist 
jedoch  wol  uur  ah  Ausnahme  zu  betrach«  | 
ten  und  man  hat  nicht  nöthig,  mit  Sco</nii- 
miglio  (De  phiala  Hl)  eine  besondere  Ge- 
wohnhoit  der  spanischen  Kirche  anzuneh» 
raen;  noch  weniger  kann  numdaraat  mit 
Le  Blant  (La  question  du  rase  do  sang, 
Paris  1808)  ein  Argument  hernehmen  ge- 
gen das  wirkliche  Bestehen  des  mit  denj 
Anschauungen  des  Alterthums  rolIstSndig 
übereinstimmenden  Gebrauches ,  daa  ge- 
tunmelte  Blut  mit  dem  hl.  Märtyrer  zu 
bem«ben  (Kraus  Die  Blutampullen  28 — 31 ; 
dtBossi  Bull  1872,  13  sqq.;  toiäetti  Osnerv. 
sopra  i  cimit.  392  sqq.).  Wo  mananniahms- 
weise  ein»*  Reliquie  des  Martyren»  «bpab,  | 
mochte  man  diese  eher  von  dem  auige-' 
faagenen  Blute  als  von  den  Ctobeinoi  neh- 
men; darauf  deuten  der  sanguis  gypso 
collectus  in  der  oben  angeführten  Stelle  ^ 
des  hl.  Gau(hn(im  und  die  nicht  nur  im 
Orient  (BasH.  Hom.  in  XL  niart  ),  sondern 
auch  im  Abcndlande  erwähnten  getrennten 
Blutpartikoln  (Sirmond.  Opp.  ed.  Venet.  | 
I  141:  Pmdin.  Nol.  Poem.  25)  hin.  Die 
Nachrichi  des  hl.  Paulinus  in  dem  Lüben 
des  hl.  Ambrosius :  ,visum  eangninem  mar- 
tyris  [NnrnriiT  ita  rereiitem,  quasi  eo  die 
fuissot  etiurtutt',  beweist,  dass  man  diiB 
aufgefangene  Blut  auch  fleiasig  in  Ge- 
fji^v  11   iti  (las  Grab  des  Märtyrers  setzte. 


Art.  l'liialae  rruentae. 


ÄAKTYBERFESTE.  Der  Todesta?:  der 
Märtyrer  wurde  als  ibr  Geburtstag  für  das 
wahre  ^  ewige  Leben  von  der  Kindie  seit  j 
den  ersten  Zeiten  feierlich  begangen.  So 
heiäst  es  schon  in  dum  Berichte  au»  dem 
J.  155  über  das  Martyrium  des  hl.  Polycarp 
^c.  18):  wir  feiern  .^ry  Toy  [j.'jprjpfou  a&rou 
i)|i<pav  Ttv^OXiov.  "Wonu  auch  zuweilen  ihr 
Fest  an  dem  Tage  der  Uebertragung  ihrer 
Reliquien  gefeiert  wurde,  so  bildete  dies 
doch  die  Ausnahme  (Muraiori  De  ss.  mart. 
natal.  gegen  Pagi  Critic.  in  Ann.  Baron. 
ad  a.  C7,  n.  23),  die  z.  B.  bei  den  im 
J.  178  gemarterten  hhl.  Epipodius  und 
Alexander  ausdrücklich  bemerkt  wird 
(liuinaii  Act.  mart.  ed.  Ratisb.  122,  n.  7). 
Daher  auch  die  Sorgfalt,  mit  welcher  man 
■ioh  bemflhte,  den  To^tag  der  Märtyrer 
genau  zu  constatiren,  ,ut  eorum  com- 
mcmorationem  iutcr  memorias  martyrum 
celebrare  possimus'  (Cypr.  £p.  37),  und 
die  damit  zusammenhängende  Anlage  der 
Kirciienkulender  (s.  d-  Artt.  Natalis,  Na- 


taliti«,  Kalender).  Auch  die  Predigten  der 

hl.  Väter  enthalten  häufige  Anspielungen, 
dass  sie  an  dem  Jahrestage  den  Todes 
des  Märtyrers  gehalten  wnrden  (IHnterim 
Denkw.  t,  2,  I  99  ff.).  Die  Bedeutung 
der  Feier  g^ebt  der  hl.  Augusiin  (c.  Faust. 
XX  21)  an:  ,populu8  christianne  memoriaa 
martyrum  religiosa  solen\nitate  concelebrat, 
et  ad  excitandam  imitationem,  et  ut  me- 
ritis  eorum  consocietur,  atque  orationibns 
adiuvetur;  vgl.  Ep.  29  ad  Olymp.;  De  civ. 
Dei  VIII  27 ;  X  19;  XXII  10.  Die  Feier 
selbst  bestand  vor  Allem  in  der  Darbrin- 
gung  dos  hl.  Messopfers.  Schon  TrrtulUan 
(De  coron.  c.  3)  bezeugt:  ,oblatioQeä  pro 
defunetls  pro  natalitiis  annua  die  faci- 
mus\  und  der  hl.  Cyprian  (Ep  S9,  al.  34) 
schreibt  bezüglich  der  hhl.  Märtyrer  Igna- 
tius und  Lanrenlina:  ,flaQrifloia  pro  eis  . . . 
offerimus,  quoties  martyrum  passionee  et 
dies  annivcr8aria  commemoratione  eel^ 
bramua.'  Bei  dieser  hl.  Messe  wurde  auoh 
ehie  Lobrede  auf  den  Heiligen  gehalten, 
selbst  wenn  mehrere  solcher  Feste  in  Eine 
Woclie  fielen  (Chrysost.  Horn.  40  in  luv.), 
wie  wir  aus  zahlreichen  Predigten  der 
hl.  Väter  sehen,  und  die  Gläubigen  em- 
pfingen die  hl.  Commnnion  (Chrj^sost.  Hom. 
59  de  raartyr.  und  Hom.  62).  Das  bl.  ^less- 
opfer  wurde  natürlich  nicht  dem  Märtyrer, 
sondern  Gott  dargebracht:  ,sod  qaoa  Of- 
ierhir,  offr-rfsir  Den,  qui  niartyres  coro- 
nuvit ,  a|)ud  memorias  eorum,  uuos  coro- 
navit,  ut  ex  ipsonim  locorum  adfmonitione 
maior  adt  i  tus  exsurgat  nH  ncnendam  ca- 
ritateni,  et  in  illos,  quos  imitan  possumus, 
et  in  illum,  quo  adiuvante  possumus'  (Aua. 
Contr.  Faust.  XX  21).  Bei  dieser  Feier 
wurden,  wenigstens  in  Africa  (Aug.  Serm. 
287.  322;  Cod.  Afirie,  e.  46),  Gallien  und 
Spanien,  und  zwar  vor  der  Epistel  (Ma- 
btllon  De  cursu  Gallic.  403  sqq.),  die  Mar- 
tyreracten  öffentlich  verlosen  (wober  viel- 
leicht der  Name  Legenda  für  die  Lebens- 
beschreibung der  Heiligen  entstanden  ist); 
die  Lobrede  folgte  dieser  Vevleanng.  In 
der  römischen  Kirche  dagegen  wurden, 
wenigstens  zur  Zeit  des  Papstes  Oelasius, 
dieselben  zwar  anerkannt,  aber  nach  alter 
Gewohnheit  aus  »Vorsicht  nicht  gelesen, 
weil  man  die  Namen  der  Verfasser  nicht 
weiss,  einzelne  auch  von  Häretikern  ver» 
fasst  sind  und  sie  bei  den  Ungläabüj(eo 
und  Idioten  Anstoss  erregen  wQrden'  ^c- 
lasii  Decr.  de  libr.  recip.  496;  s.  Hefdi 
Conc.-Gesch.  II  597  ff.).  Mabillon  (1.  c. 
n.  10)  und  Ruinart  (Act.  mart.  praef.  n.  5) 
glauben,  dass  die  Aeusserung  des  Geta- 
sius  hauptsächlich  auf  ilie  Gewohnheit  dos 
Lateran  sich  beziehe.  Nach  dem  vom  Car- 
dinal Tommasi  herausgegebenen  (hrdo  Bo- 
manus  wurden  die  Passiones  sanctorum 
Tel  gesta  ipsornm  usque  ad  lladriani  tem- 
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pora  tantummodo  ibi  legebantur,  ubi  eccle- 
sia  ipsiua  sancti  Td  titulus  erat:  ipse 
Toro  a  tenpwe  sqo  reeitari  iiuait,  et  in 

ecclesia  8.  retri  leprndas  osie  COBStitnit 
(Merati  Thesaur.  8.  rituum  t.  HL  aect.  V. 
c.  12  de  lect.  n.  9).   Hadrüm  1  (Ep.  3) 
liess  aber  ebenfalls  von  den  Yitae  nur 
die  als  orthodoxis  titulatae  zu.  Dass  das 
gelasianische  Beeret  mit  Beschrunkuug  zu  ^ 
Tentehen  itfc,  ergicbt  sich  auch  aus  dem 
auf  die  Acten  des  hl.  SylTc^tor  bezüg- 
lichen PassuSf  von  denen  es  heisst:  ,lioet 
eins,  ^ui  conuripsit,  nonen  igBoranm«, 
a  mnltiB  tarnen  in  urbe  Roma  catholicis 
cog-novimTis,  et  pro  antiquo  usu  niul- 
tae  hoc  imitantur  occlcsiae/  Für  die  grie- 
ohische  Kirche  folgt  aus  dem  Verbot  des 
c.  ()R  tlvr  'rntJhin,  St/node:  ,quae  a  veri- 1 
tatis  hostibus  faUo  confictae  sunt  marty-; 
Tvm  historiae  ...  in  eeoleaia  non  publi-  i 
cari  iiibemus*,  da^s  dlo  echten  Acten  in 
der  Kirehe  gelesen  wurden.  Vielfach  vrur- 1 
den  auch  düie  Uauptzüge  tMB  dem  Leben  | 
und  Leiden  des  Märtyrers  in  die  Oebetc : 
der  Messe  selbst  aufgenommen  und  zwar 
in  die  Contostatiu  (Praefation),  wie  nicht 
nnr  aus  der  gallicaiiiaehen  und  der  mos- 
arabischen,  sondern  auch  SU8  der  alten 
römischen  Liturgie  erhellt  (Bmnart  Acta, 
mart.  praef.  §  I,  n.  5).  Bei  raanehen  Mar- 1 
tyrerfesten  begann  die  Feier  schon  am 
Abend  und  wurde  ,die  Nacht  durch  die , 
hl.  Vigilien  in  Tag  verwandelt'  (Chrysost.  [ 
Horn,  li^»,  al.  62,  in  mart.),  welche  Vigil-  [ 
feier  bei  einzelnen  Martyrerfesten,  z.  B. 
dem  des  hl.  Laurentius,  sich  bis  heute 
erhalten  liat.  Ueber  die  Idebeamalile  an  | 
diesen  Festen  s.  d.  Art.  Ag'apen.  —  Am ! 
feierlichsten  wurden  diese  Feste  am  Grabe 
des  hl.  Märtyrers  nnd  in  der  darüber  er- 
richteten Kirche  begangen.   In  den  Pre- 
digten der  hl  Vätor  wird  erwähnt,  wie 
die  Gläubigen  zu  dem  Ende  aus  der  gan- 
zen Stadt  auf  das  Land  gezogen  seien 
(Banf.  Orat.  de  s.  Gordio  n.  1;  Chrysost. 
Hom.  65,  al.  68,  de  mart.;  Horn.  67,  al. 
70,  in  Drotid.).  Ans  i«ie  weiter  Feme 
und  in  wie  grossen  Schaaren  die  Glaubi- 
gen zu  diesen  Festen,  welche  so  zugleich 
grossartige  christliche  Yolkafeste  wurden, 
snMunmenstrdmtcn»  erhellt  ans  der  leben- 
digen Schilderung  des  hl.  Paulin  von  Nola 
(Poem.  XIX  de  s.  Fei.  natalit.  carm.  III 
40—86).    Ueber  die  ireite  Verbreitung 
einzelner  ^L  s.  liuinart  Acta  mart.,  Ad- 
monit,  in  martyr.  s.  Viaoent.  n.  5  (ed. 
Ratisb.  1869 ,  399).   Üeber  den  Ort  der 
Feier  zu  Rom  in  den  drei  ersten  Jahr- 
hunderten s.  de  Rossi  R.  S.  III  488  sqq. 
und  BuU.  1878,  80. 

Neben  den  Festen  der  einzelnen  Blut- 
zeugen wurde  auch  ein  Fest  aller  heiligen 
Märtyrer  gefeiert,  und  zwar  in  der  grie- 


chischen Kirch  r  in  derPfingstoctave(C^(nf- 
sost.  Hom.  74  de  mart.  tot.  orb.),  walir- 
seheinSeh  «m  ersten  Sonntag  naeb  Pfof^ 

sten,  welcher  dnvon  noch  jetzt  «ypioxr, 
xSe»  ä^toiy  genannt  wird  (Leo  Ailat.  De 
bebdom.  et  dorn.  Graec.  n.  31).  In  der 
lateinischen  Kirche  wurde  ein  solches  Fett 
w»»ni<3'«t*^ns  «eit  ♦lOT  irefoiVrt,  wo  Boni- 
latius  iV  um  13.  iiai  das  Pantheon  zur 
ßasilica  s.  Mariae  ad  martyres  conseerirte; 
Gregor  III  verlegte  731  dieses  Fest  auf 
den  1.  November  und  erweiterte  es  zum 
Feste  Aller  Heiligen  {MtntÜ  Thea.  s.  rii 
t.  III.  sect.  Vir.  c.  13.  n,  1).  Grund  diese» 
Festes  war  theils  der  Umstand,  da.ss  bei 
der  grossen  Zahl  der  hl.  Märtyrer  nicht 
alle  einzelnen  ein  spezielles  Fest  erhalten 
konnten,  wahrrntl  doch  allen  die  Ver- 
ehrung der  Gläubigen  geschuldet  wird, 
theile  die  Abriebt,  ,nt  quidquid  hmBsaa 
frjigilitas  per  iprrinrantiam  aut  negligen- 
tiam  in  soiemiutatibus  ac  vigiliis  sancto- 
mm  Bnnu.s  pleno  peregerit,  in  hac  ob- 
servntione  sancta  solvatur*  (Ordo  Rom. 
bei  MerQÜ  1.  e.).   Vgl,  noch  d.  Art.  Feste 

I  498.  HEUSER. 

MARTYRERZAHL.  Die  hist  rijcl 
Zeugnisse  liefern  den  bestimmten  Bewei«, 
dasB  die  Zabl  der  Märtyrer  in  dra  ersten 
Jahrhunderten  eine  überaus  grosse  ge- 
wesen. Ifach  dem  Zeugnisse  des  Tacitus 
(Annal.  XV  43—45)  fiel  schon  ingeos 
multitado  Ton  Christen  der  neroniscben 
Verfolgung  zum  Opfor,  welche  sich  nicht 
aut  die  Stadt  Rom  heschräukte  (s.  d.  Art. 
Ghristenverfolgunf^en).  Nach  Dio  Cassius 
(Hist.  }^om  LXVrr  14)  wurden  ,viele* 
Christen  unter  Domitian  gemartert.  Dureh 
Traian  starb  u.  A.  der  hl.  Ignatius  tos 
Antiochien,  und  auf  das  Beispiel  des  Kai- 
.sers  hin  , entstanden  in  den  einzelnen 
Städten  durch  Volksbewegungen  Verfol- 
gungen und  erlitten  sehr  Viele  mannig- 
faches Martyrium'  {Eufr^ .  Tfist.  eccl.  III 
34).  lustin  bezeugt  in  seiner  Apologie, 
dasa  nnter  Antonfnnf  Pins  Manebe  wsgen 
des  christlichen  Glaubens  getödtet  wur- 
den, besonders  in  localen  Verfolgungea; 
derselbe  «rU&rt  (Dial.  o.  Tryph.  bei  Sm- 
nart  Act.  mart.  %  HI,  n.  35),  es  sei  ,in 
der  ganzen  Welt  keinem  Christen  ge- 
stattet, ungestraft  zu  leben'.  Dass  jene 
localen  Verfolgungen  vielfach  bis  zur  £r^ 
mordung  der  Christen  gingen,  erhellt  au» 
dem  Besoripte  des  Antoninas  Pius  selbst 
(£wmA.  H.  e.  TV  19).  Unter  Maro  Aurel 
.erglänzten  fast  unzählige  Märtyrer  auf 
dem  ganzen  Erdkreis',  insbesondere  auf 
das  Drängen  der  aufgeregten  Volksmasseo' 
{Eiueb.  1.  c.  V  1);  die  Anklagen  waren 
so  häufig,  dass  ,die  in  die  verschiedenen 
Provinzen  gesandten  Proconsuln  und  Pra- 
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feelen  zur  Erlodigung  der  ProooMe  nicht 
Ausreichten  {At/imagor.  Apol.  n.  34).  In 
der  Yerfol^ng  des  Septimins  Severus 
•wurden  ,aii  allen  Orten  die  Kirchen  ver- 
herrlicht durch  berfihmte  Martyrien  der 
ffir  die  Religion  Streitenden'  (Eus.  VI  1); 
,reioh  flössen  die  Hartyrerquellen'  (Clem. 
Alex.  Strom.  II  bei  Ruin.  1.  c.  n.  43),  so 
dass  Manche  glaubten,  ,die  Ankunft  des 
Antiehrist  stehe  bevor'  (Inda»,  ein  Schrift- 
steller jener  Zeit,  bei  Euseb.  VI  7).  üeber 
die  Grausamkeit  dieser  Verfolgung  vgl. 
auch  TerttUl.  Apol.  12.  30. 50;  Scorp.  1.  11; 
Mittue.  Ftl.  OotAV.  37.  Wenn  Maximin  auch 
nur  tobe  tfiv  IxxXvjvtwv  ap-^ovrac  zu  tödten 
befahl  (Eus.  VI  28),  so  wissen  wir  doch 
aus  dem  Briefe  des  hl.  Firmilian  an  den 
hl.  Cyprian  (Cypr.  Ep.  75),  dass  in  einzel- 
nen Provinzen  auch  dio  Qbrigen  Christen 
hin^iiohtet  wurden.  Die  Verfolgung  des 
Deeiiu  nennt  der  hl.  Cyprian  (Ep.  10,  al.  9) 
eine  ,saeviens  diu  plaga  repetita',  in  wel- 
cher ,rupta  coropage  viscerum  torqueron- 
tnr  in  servis  Dei  iam  non  membra,  sed 
vulnera;  fluctat  sanguis'  etc.  Wegen  sei- 
ner Grausamkeit  gegen  die  Christen  nennt 
LadMtms  diesen  Kaiser  ,exseorabiIo  ant- 
mal  Decius'.  Dionys.  Alex,  berichtet  {Kus. 
VI  41),  dass  kein  Alter,  kein  Geschlecht, 
kein  Stand  geschont  wurde,  und  die  Bos- 
heit ging  so  weit,  das^  man  die  Wundon 
der  Gemarterten  wieder  zu  heilen  ver- 
iuehte,  nm  sie  von  Neuem  zu  martern 
(Eu.s^b.  VI  80).  Violc  starben  in  den  Oe- 
fSngniMen  des  Hungertodes  oder  erlagen 
den  Ifotbehrnngen  und  Misshandlungen  in 
der  Vorhannung.  Am  Schlüsse  der  Schrift 
De  mortalitate^  welche  um  die  Zeit  der 
Yerfolgnng  des  Cktllns  geiebrieben  ist, 
redet  der  nl.  Cißyriati  von  dorn  ,martyrum 
innumerabilis  populus  ob  certaminis  et 

ftassionis  ▼iotoriam  ooronstns*.  Von  Y«- 
erian  sogt  I.nrffinfin-.  (De  morte  perscc.  5), 
4a««  er  ,multum,  quamvis  brevi  tempore, 
iitsti  sangoiilis*  rergossen  babe.  Uebefr 
dessen  Verfolgung  schrieb  der  hl.  Ci/prhn 
{£p.  76,  al.  77),  der  ilir  ebenfalls  zum 
Oper  fleh  ,exen)ploni  vestrum  (d.  i.  im 
Bischöfe)  secuta  multiplex  pli  portio: 
confessa  est  vobiscam  pariter,  et  paritor 
eeronala.*  Wenn  na»  aber  aneb  Ton  allen 

früheren  Yrrfolgungen  absehen  wollte,  so 
wOrde  die  diocietianische  allein  hinreichen, 
um  der  Ktrebe  sn  gestatten,  sieb  einer 
überaus  grossen  Zahl  von  Blutzeugen  zu 
TQhmen.  ,Per  decem  oontinnos  annos  ple- 
bem  Dei  depopviata  est . . .  NnlKs  nnquam 
magis  bellis  munduR  <  Aluiu^tus  est:  nc- 
^ne  maiore  nnquam  triumpho  vicimusj 
qai  enn  deeem  annoran  stragibus  Tinei 
non  potuimus'  (Sulp.  S^-r.  Hist.  sac.  II, 
§  32).  ,Kain  per  decem  annos  incendiis 
«eelwiniiiB,  proteriptioiiibiu  innoeentiiim, 


caedibtts  martyrnm  incessabiliter  acta  est' 
(OroÄ.  Adv.  pagan.  VII  25).  Gegen  dio 
■Christen  wfltneten  ,Feuer  und  Schwert, 
Durchbohren  durch  Nägel,  die  Abgründe 
des  Meeres,  Abhauen  und  Verbrennen  der 
Glieder,  Ausreissen  der  Augen,  Verstüm- 
melung des  ganzen  Körpers ;  dazu  Hunger. 
Frohndienst  in  den  Bergwerken,  Kotton 
(Euneb.  VIII  14).  Die  Verfolgung  glich 
einem  Bürgerkriege  (Etmb.  De  vita  Const. 
I  13;  H.  e.  VIII  10);  ja  man  behandelte 
dio  Christen  viel  schlimmer,  als  besiegto 
Feinde  {Lactant.  Instit.  V  9).  Man  ist 
nicht  im  Stande,  anzugeben,  wie  viele  und 
wie  grosse  Märtyrer  man  aller  Orten  und 
in  allen  Städten  erblickte  {Euaeb.  H.  e. 
VIII  4).  Dazu  kommt,  dass,  wie  über- 
haupt bei  den  Römern  Massenhinrichtun- 
gen nicht  unerhört  waren  {Tacit.  Annal. 
XIV  43—45;  Kraus  R.  S.  165  f.),  solche 
auch  gegon  dio  Christen  in  Anwendung 
gebracnt  wurden.  Manchmal  erlitten  an 
einem  Tago  60,  ja  100  Christen  den  Mar- 
tertod, ,so  dass  die  Richtschwerter  stumpf 
wurden  und  zerbrachen  und  dio  Henker 
sich  ablösen  mussten'  (£Ws06.  H.  e.  VIII  9 ; 
vgl.  VIII  11).  Wir  erinnern  nur  an  den 
Martertod  der  thebaischen  Legion  und 
an  den  Bericht  des  Lattantiui  (De  morte 
perseo.  c.  15)  über  die  Soenen  beim  Be> 
ginn  der  diocletianischen  Verfolgung  zu 
Nicomedien:  «omnis  sexus  et  aetatis  ho- 
mines  ad  execulionem  rapti.  Nee  singuli, 
quoniam  tanta  erat  niultitudo,  sed  gre- 

Satim  ciroumdato  igni  ambiebantor.*  Be« 
enlct  man  sadem,  welob  grosse  Sebaaren 
von  Christen  in  den  Bergwerken  an  Er- 
schöpfung oder  an  den  Misahaudlungen 
starben  («e  Borm  Bnll.  17—82),  so 

muss  man  als  eine  allgemeine  Thatsacho 
der  ganzen  damaligen  christlichen  Welt 
betraohtcn,  was  der  hl.  Amhro^Hs  (Scogna- 
miijUo  De  phiala  crucnta  39)  von  der  Mai- 
länder Kirche  sagt:  ,ecce  nos  popolos 
martyrum  possidemns.  0andeat  terra  no- 
stra  nutrix  coelestium  militum  et  tanta- 
rum  parens  fecunda  virtutnm.'  Die  ver- 
bSItnissmissig  geringe  Anzahl  der  nns 
erhaltenen  Martyreraoten  kann  nicht  als 
Einwand  hiergegen  gelten.  Denn  die  alten 
Aeten  waren  in  der  dioeletianlseben  Ter* 

folgung  systematisch  aufgesucht  und  zer- 
stört worden:  «cbartulas  blaaphemas  olim 
nan  satellee  abttttlit*  (Ptudmt  Peristepb. 

I  74).  Zudem  wurden  nicht  über  alle 
Marl^rer  die  Acten  geschrieben,  viele 
Blntsengen  aneb  ebne  allen  Proeess  ban- 
fcüwii^o  erschlagen,  so  dass  nicht  ein- 
mal ihre  Namen,  viel  weniger  ihre  Acten 
anf  nns  gekommen  sind  {IMnart  Aeta 
ni  irt.  praef.  §  1,  n,  4).  Dio  Dürftigkeit 
der  ältesten  uns  bekannten  Martyrolo- 
gion  iai  für  mnere  Frage  va/ek  ebne  Be- 
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deutung,  weil  dies  Marf  rr  l  f,;rii  i  In  rl- 
ner  Kirchen  waren «  die  nur  deren  Mar- 
tjnt  ond  rdeht  einmsl  die  der  benaeli« 
bartcn  Kirchen  aufführten  (Rut'narl  ].  c. 
praef.  §  11^  n.  17—19),  zudem  nur  diel 
Jfartyres  ymdieati  darin  Anftialme  fan« 
den.  Uebrigens  zählt  das  jptzi<?o  römische 
Martyrologium  allein  aus  der  Stadt  Rom  j 
13  825  Märtyrer  attf,  und  mit  Reeht  g:1anbt 
Kraus  (Rliitampullmi ,  Frankf.  ISHvS,  05  ;  | 
fi.  S.  166,  ^ote  2)  diese  Angabe  ,als  kei-j 
neswcgs  zn  hoch  gegriflFeii  und  noglanb- 
wflrdig  erklären  zu  mflMen*,  denn  (Fsif- 
lin.  Poem.  XX 1): 

hie  Petma,  hio  Panlu«  proeem,  hio  martyree 

omaes, 

qnoi  ilmal  Innnntroa  magnae  teaat  «mbltiia 

Urbla.  j 

Zu  Rom  hatte  dio  Verfolg« n ff  besonders 
gewflthet,  und  die  Verehrung,  die  mau 
hier  den  Mart3rrem,  deren  ,tumiiIomm 
millia  circura'  man  erblickte,  zollte,  war 
eine  Sühne  in  der  Erinnerung,  duss  dort 
der  Boden  ,sanguine  iustorum  innocuo 
jnadoiMe*  (Prudttu.  Contra  Symmaoh.  1.  I 


und  uir^  rinr  wichtige  Schilderung  der 
römüchen  Kirchen  und  Katakomben  hin- 
terlle>«en  (Noi  eeel.  nrb.  Rom.  in  AUimn 
Opp.  ed.  Emmeran.  TT  ?,  "'»T).  V\\v 
nisse  dieser  Schriftetcllcr  werden  durch 
die  DenkmSler  beetätigt  (s.  VUconti  Ifem. 
Rom.  di  antich  ,  Rnnsu  1825,  I  112  sqq.). 
Zu  einem  solchen  Grabe  gehört«  wol  die 
GraflHo-InMhrift  im  Coemeterinni  8.  Oal- 
listo:  SÜS  CEREALI8  ET  8ALLV8TIA 
CVM  XXr  {<le  lio^si  R.  S.  r  28O  u.  tar. 
IV;  unsere  Abb.  Fig.  209),  nicht  aber 
können  die  Grabsteine  der  katakomben, 
welche  pinc  Ziffer  tragen ,  ohne  Wei- 
teres als  Massengräber  von  Märtyrern 
betrachtet  werden ,  wie  Murtigmj  (Art. 
Martvr«,  nombre  des)  glaubt  (s.  d.  Art. 
Zahl,"  Ziffer,  und  de  Rossi  R.  S.  III  413; 
Inscript.  Christ.  3,  8  u.  40  zu  den  In- 
schriften ti.  2,  4  u.  43;  Bunnm-rnnli  Votri 
VIII).  Ebenso  wciseu  auf  solche  Poly- 
andria  römischer  Märtyrer  die  Inschrift 
auf  einer  Säule  der  alten  Peterakirche : 
LOCVS  MARTYKVM  CCLXVIII  IN 
CHRISTO  {BoUaH  R.  8.  II  173),  und  die 
Inschrift  Ober  die  tob  Paiohalls  nach 


Fit.W.  Gvafltto  ana  e.  CaUtaM, 


5 IG).  Frudeniius  singt  auch  (Peritieph. 
Jiymn.  II  de  s.  Laur.,  str.  136): 

vix  fama  nata  est,  abdltiS 
quam  plena  ataetta  Rom*  sit| 

quam  dlvea  urbauum  solnm 
sacria  aepulchria  flureat. 

Derselbe  Dichter,  welcher  der  Zeit  der 
Verfolgung  so  nahe  stand  und  die  römi- 
schen Cümeterien  aus  dem  Augenschein 
kannte,  belehrt  uns,  dass  man  die  Kamen 
der  Märtyrer  nicht  sämmtHch  wusste,  dass 
aber  einzelne  Massengräber  die  Zahl  der 
darin  beigesetzten  Blutzeugen  angaben: 

Plorima  Utterulia  si^Data  sepulchra  loquuntur 
martyrls  avt  nonen,  fcut  epigramma  aliquod. 

Sunt  et  muta  tnmm.  t:iri^n  i  l  indiMitiA  lunibaa 

marmora,  quae  soium  -iigniticAnt  immeram. 
Quanta  virftm  lace&nt  congeatis  corpora  acervis 

noase  Ueat,  qnpram  nomina  nnlla  legM. 
Sexaglnta  Uli«,  defoasa«  ntole  sab  nna, 

rcHqufaa  meminl  mc  dldlcisse  hominum: 
quorum  »olua  habet  comperta  v(>cabula  Christua, 

utpote  quos  propriae  iunxit  amicitiae. 
{Pn(firnf.  Peristeph.  XI  de  s.  Hippel.  10.) 


S.  Prassede  übertragenen  Reliquien:  SCO- 
RVM  OCTIXGENTORVM  QVORVM  KO- 

MINA  SCIT  OMPS  hin ,  sowie  die  Zeug- 
nisse über  die  80  oder  8(H)  hl.  Märtyrer, 
welche  nahe  bei  dem  Grabe  der  hl.  Cae- 
cilia  ruhten  (de  Rwsi  R.  S.  II  155  sqq.). 
Ein  noch  erhaltenes  Denkmal  der  grossen 
Zahl  der  riimischen  Märtyrer  sind  die  Oel- 
gefäsHc  zu  Monza  (s.  d,  Art.  Üel,  heiliges), 
welche  der  hl.  Grefjor  d.  Gr.  der  Königin 
I  Tbeodolinde  schenkte;  das  Verzeichniss 
;  gicbt  als  Inhalt  eines  derselben  an;  ET 
ALIfO  SAXCTI  MVLTA  MILIA  (FHti 
Mem.  Chies.  Monz.  II  02). 
]  Doduell  (Dissert.  Cvpr.  XI  tle  paucit. 
:  mart.,  1684)  war  der  Erste ,  welcher  die 
Thatsache,  dass  die  Zahl  der  Märtyrer  im 
römischen  Reiche  eine  überaus  grosso  ge- 
wesen sei,  bestritt;  er  wurde  glänzend 
widerlegt  von  Ruitwrt  Acta  mart,  pra»'f. 
§  II  u.  III,  n.  12— 1»4;  MamacJii  Origin. 
I  459  sqq.;  Zaccaria  Diss.  di  stor.  eecl. 
t.  XI  1  sqq.  Gegen  die  Ansicht,  welche 
de  Buck  in  der  Schrift  De  phialis  rubric, 
Bruxell.  1855,  aussprach,  die  Zahl  der 
rftTnisf-hoTi  Martvrer  habe  nur  4000  be- 


Viele  solcher  Gräber  sahen  und  verzeif^Vi 

neten  die  beiden  Salzburger,  welche  um   ^.       

die  Hitto  dea  5.  Jahrh.  Rom  beraebten  1  gemaeht  Ton  Stw^nam^gpfo  De  phlaw  oru- 


.  tragen,  wurden  gewichtige  Gründe  geltend 
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enta,  Par.  1857,  104  sqq.  und  Kraus  Die 
BlatampaUen,  Frkf.  1868,  33  ff.  asusEft. 

XIRTTBIUM.  1.  Leiden  der  Mar- 
tyrer.  Dieae  Leiden  waren  äasaerst 
•ohmerzlich  und  mannigfaltig.  Die  an  gich 
schon  graasame  heidnische  Pönalgesetz« 

Sibong  hatte  besonders  harte  Strafen  für 
e  crimina  sacrilegü  und  laesae  maie- 
Btatis,  deren  man  die  Christen  wegen  ihres 
Glaubens  für  schuldig  erklärte;  zu  diesen 
traten  noeh  die  8trau»n  der  speziell  gegen 
das  Bekenntniss  des  Christontliums  er« 
ksaenen  Edicte.  Pasa  kam,  dass  man  im 
Widerspraob  mit  den  OrundsStzen  des 
rümischcn  Criminalrechts  die  Folter  nicht 
anwandte,  um  das  Gest&ndniss  des  an» 
gebliehen  vei^ehens  zn  erlangen,  sondern 
um  die  Leugnung  desselben,  d.  h.  die 
Apostasie,  zu  erzwingen,  was  natürlich  zu 
längerer  Dausr  mid  boahftftarem  Baffine- 
nient  der  Martern  fOhrto.  IM«  Hraptarten 
der  Leiden  waren: 

1)  Die  Kreuzigung,  entweder  ilmlieli, 
wie  bei  unsorm  göttlichen  Erlöser  gesche- 
hen, oder,  wie  bei  dem  hl.  Petrus  {Kusel. 
H.  e.  ni  1),  mit  dem  Kopfe  tbwirts,  wo- 
zu aucli  das  Annageln  oder  Anbinden  an 
Bäume  und  Säulen,  woran  man  sie  manch- 
ittd  vcrimngem  liest  {Emeb.  Yin  8),  und 

dM  fitoiessen  {Eusth.  VI  42)  zu  rechnen  ist. 

SO  Das  Aufhängen,  entweder  in  der 
•cmkell  tSdtmden  Form  mn  den  SMs,  oder 
aber  an  den  Schultern  oder  IländMI  mit 
Anhängen  Ton  Gewichten  an  den  FQssen, 
oder  nmgekebrt  an  den  Fflssen,  auch,  be- 
sonders oei  Frauen  zur  Erschwerung  ilt  r 
Pein,  wegen  boshafterer  Verletzung  des 
8ebamgef0hls ,  an  einem  Fnste  (awteb. 
VTII  9),  oder  an  einer  Hand  (ib.  10)  und 
einem  Fusse,  oder  an  den  Daumen  allein, 
oder  bei  Franen  an  den  Haaren,  oder  um 
den  Leib;  bei  allen  diesen  Arten  wurde 
die  Grausamkeit  durch  Beschweren  der 
benbhingenden  Tbeüe  mit  Oewiebten 
(fÜKM^.  VlII  10)  und,  wie  auch  hei  der 
fereniigung,  durch  Zerreissen  der  Glieder 
mit  eisernen  Krallen  (Euseb.  he.;  De  nart. 
Palaefit.  8),  ihre  Verwundung  durch  Pfeile, 
Schläge,  Brennen  (Euseb.  U.  e.  VIU  6) 
n.  8.  w.,  dnreb  Beatreieben  mit  Honig  sam 
Anlocken  von  Insecten  manchmal  ver- 
schärft, regelmässig  durch  die  iür  das 
ehritdiebe  OefBhl  so  empflndliebe  Eni* 
kleidung  (Etiseb.  VIII  24). 

3)  Das  Rädern,  entweder  auf  einem 
Rade,  welches  man,  nachdem  der 

artyrer  darauf  gebunden,  von  einer  Höhe 
hinablaufen  Hess;  oder  auf  einem  Ueinern 
Bade,  welches  Uber  einem  mit  Nägeln, 
Haken  oder  Schwertern  besetzten  Brett 
bewegt  werden  konnte  (Baron,  in  Not.  ad 
Ihr^rroL  Rom.  23.  ApriL). 


4)  Das  Auseinanderziehen  oder 
Zerreissen  der  Glieder  durch  die 
Folter  (equuleus),  dnreb  FhMchenzSge 
oder  Winden  (trochloa) ,  oder  zwischen 
niedergebogenen  und  nach  Befestigung  des 
MartjnreninedOT  answnander  whnellenden 
Bäumen  (Euseb.  H.  e.  V  2;  VTII  10;  Prü- 
den/. Peristeph.  Y  112  sqq.).' 

5)  Das  Zerqnetsehen  in  der  Wmn- 
kelter  oder  Oelpresse,  oder  nnter  croiMB 
Steinen  (Eiuep.  VI  41). 

6)  Das  Ei'nsebliessen  der  ana- 
cinanilrr  gespannten  F  ii  s  s  e  in  die 
hdizemen  Compedes  (lignisque  plantaa  in- 
■erit  —  dimmentto  ernnbna,  Plmä*  PeritL 
T  251;  Euub.  TUI  11),  der  Binde  in 


Fig.  910.  FreMo  von  einem  U»b  b«i  &  Nuario  in 
Madaad  (Osriracet  OV,  B*}. 

die  Manieae  nnd  des  Halses  in  das  Joeh 

(Pnidrnt.  Peristeph.  I  40),  das  Fesseln  mit 
Ketten  und  das  Einsperren  in  Kerker 
(Eimb.  y  2),  Ton  deren  Gnraanmlnit  dw 
mamertinifehe  nodi  jeisfc  ein  Beispiel 
bietet 

7)  Das  Ge i nein  bis  aoft  Blut,  maneh- 

mal  bis  zum  ßlo><!'legon  der  l^geweide 

I  und  bis  zum  Tode  mit 

I  Instramenten  der  Ter- 
schieden sten  Art  (lora, 

1  nervi,  fustes,  tlagra), 
mit  Bniben  Ton  Holz 
oder  Eisen,  die  manch- 
mal mit  Stacheln  ver- 
seben  waren  nnd  dann 
Scorpioneahiessen ;  mit 
Flumbaiae,  d.  h.  Geis- 
sein TOn  Btrieken  oder 
Riemen,  an  deren  En- 
den Bleikugeln  befe- 
stigt  waren;  die  bei- 
ligen  Märtyrer  waren 

I  dabei  ihrer  Kleider  be- 

i  raubt  nnd  entweder  an 
(ine  Säule  gebunden, 
oder  auch,  mit  dem 
Gesiebt  oder  mit  dem 
Rücken  auf  die  Erde, 
manchmal  auf  Haufen 
scharfer  Scherben  ge- 
legt (Euseb.  V  2;  De  mart.  Palaest.  4). 

8)  Die  Misshandlung  durch  Schläge 
nnd  Fnsstritte,  daa Zetaehnettem  der 


Flg.  311.  Plninb«i. 
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Kinniade  {Emeh.  V  24)  und  das  Einsohln- 
gen  der  Zähn9  mit  Steinen  (Euseb.  VI  41 : 
Till  3)  und  die  bis  zum  Tode  fortgesetzte 
Steinigung  (Euseb.  V  2).  Vgl.  dazu  Bosio 
21.  26;  Aringhi  I  152;  II  GM.  6»9;  Bol- 
deUi  315  f.;  de  Rossi  R  B.  HI  «21. 

9)  Das  Zrrfleischcn  durch  eiserne 
Krallen  (untfulae,  Emeb.  VI 41;  VIII  7), 

Zangen  Terschiedener 
Arten,  die  auch  zum 
Abreissen  der  Brüste 
der  Martyrinnen  (Euseb. 
De  niut.  Pahest.  7) 
tlinnten,  eiserne  Käm- 
me, Scherben  {Ew^. 
Tin  9),  Haken  (nnci), 
die  auch  zum  Auf- 
hängen der  Märtyrer 
dienten,  sowie  um  sie 
tat  Hinrichtung  an 
ichlpppon. 

10)  Das  B  reu  neu 
mit  gUihenden  Ifetall- 
blechen ,  Lampen  und 
Fackeln  (Euseb.  VIII 
12.  13). 

11)  Das  oft  langsame  Verbrennen  in 
Oefen,  auf  Schoitcrhaufen  (Eusefj.  VI  41), 
in  einem  glühondfii  ehernen  Stier,  auf 
glühenden  Sesseln  i Euseb.  V  2),  Betten 
oder  Roaton  (Eii^>  f..  YIU  ß),  auf  l)ro7inen- 
den  Kohlen,  in  glühenden  Pfannen  (sar- 
tagines)  oder  Kesseln  (ollae,  lebetes),  die 
mit  siedendem  Oel  {Uieron.  In  Matth.  20), 
Pech  oder  Blei,  oder  frischem  Kalk  {Em. 
VI  41)  gefüllt  wurden,  in  welche  man  die 
UL  Märtyrer,  manchmal  mit  dem  Haupte 
zuerst,  oder  nachdem  man  den  Korper 
mit  Gewalt  zusammengerollt  hatte,  hinein- 
warf; man  durchbohrte  auch  ihre  Schilfe 
mit  giniu'ndcn  Xii^eln  [vgl.  dazu  Amhros. 
Exhort.  Tirg.  II  9:  nos  legimus  martyris 
elBTOs  et  raulto«  qntdem,  ut  plnra  fherint 
Tulncra  quam  membra.  Einen  Schädel 
mit  durchbohrtem  Kopf  inmmt  Aom  XmtoI 
sah  Ol ivieri  JAem.  di  s.  TtTouzio  Ui]  ;  Im- 
lich  Boldetti  289.  290.  319.  320.  Ami  un- 
beobachteten in  der  Katakombe  der  hl. 
Katharina  zu  Ühiusi  Cavedoni  und  Bar- 
toUuif  duu  de  Batst  R.  8.  IH  622.  K.], 
setzte  ihnen  f^Iühende  Hplme  auf  und  be- 
kleidete sie  mit  einer  glühenden  Tunica 
oder  wickelte  sie  in  mit  Oel  getränkte 
Tucher  (tunica  molesta),  die  man  dann 
anzündete  (Eu^eh.  De  mart.  Palaest.  4). 
Auch  zwang  mau  sie,  mit  blossen  Füssen 
über  glühende  Kohlen  zu  gehen,  goss 
ihnen  Hiedendes  Blei,  Oel,  Wachs,  Harz 
u.  s.  w.  in  Mund  und  Ohren,  legte  ihnen 
^ilhende  Kohlen  mit  Weihraiieh  anf  die 
Hilnde,  damit,  wenn  sie  dieselben  fallen 
Hessen,  es  scheine,  als  ob  sie  den  (iotzen- 
bildem  Weihrauch  gestreut  hätten. 


12)  Das  Enthaupten  mit  dem 
Schwert  oder  Beil  und  das  Erschiessen 
mit  Pfeilen ,  Durehbohren  mit  Lmen 
(Ea.^rh.  VIII  12). 

13)  Das  Peinigen  und  Tödten  mit 
Stacheln  (iliaque infestis  perfodivnt  Sti- 
muli», Pru'h'iif.  IVrt?teph.  XI  de  s.  ITippnl. 
108),  oder,  wie  bei  dem  hL  Cassian,  mit 
den  Schreibgriffeln  seiner  Sohftler,  mit 
Bohrern. 

14)  Das  Zerschneiden  in  Stückp, 
Aufsohneiden  des  Leibes  und  Heraus- 
reisien  der  Eingeweide,  oder  Hin^n- 
strriicn  von  Schweinefutter  in  dr'n  ^o- 
öffneteu  Leib,  damit  die  Schweine  die 
Eingeweide  mit  Versehrten  (Gregor.  Nat. 
Contra  lulian.  1,  n.  87:  Mifjne  I  ßlfi).  das 
Ausreissen  der  Zunge,  Abhauen  der  Hände 
und  Füsse,  der  Nase,  der  Ohren  u.  s.  w. 

VIII  11.  12;  De  mart.  Palaest.  2). 
1'))  Das  Brandmarken  auf  dif^Stime. 

16)  Das  Herabstüraen  in  die  Tiefe 
(Euseb.  II  25). 

17)  Das  S  c  h  1  e  |)  p  e  n  über  felsigen  oder 
dornigen  Boden  (Euseb.  IV  41)  durch  wilde 
Pferde. 

18)  Das  Tödten  durch  wilde  Thiere, 
Stiere  (Emeh.  V  2:  VIII  7):  auch  liess 
man  die  hl.  Märtyrer  von  Pferden  zer- 
treten, in  Thierhäute  genäht  von  Händen 
zerreissen ,  reichlich  mit  Oel  t;esnlbt  ron 
Mäusen  zernagen  (Thewhret.  H.  e.  V  38). 

19)  Das  Lebendigbegrahen ,  Er- 
trunken im  Meer  und  in  Flüssen  oder 
Brunnen  (Euseb.  VIII  12;  De  mart.  P«L 
4.  5.  6). 

20)  Die betchim«ide Beraub un fr  der 

Klei.der,  um  die  Martyrinnen  dem  Volke 
nackt  zu  zeigen,  sie  so  in  der  Stadt  um- 
herzuffihren  (Eus'b.  De  mart.  Palaest.  9) 
und  Tage  lang  den  Augen  Aller  preie> 
zugeben. 

21)  Das  Schleppen  der  ehristliehen  Jung- 
frauen in  die  Holden  des  Lasters,  um 
ihnen  von  den  Wüsthn^jen  Gewalt  anthun 
zu  lassen  (En».  H.  o.  YIH  14).  Basüms 
(De  Vera  virg.)  berichtet,  dass  Christo«» 
der  göttliche  Bräutigam  der  TitncrfraueD, 
um  dessentwillen  sie  die  Qualou  des  Mar- 
tyriums erduldeten«  die  schamlosen  Ab- 
sichten d(>r  Gottlosen  manchmal  vereitelte 
und  seine  Bräute  Tor  der  Schändung 
wunderbar  bewahrte**  So  die  hl.  Aftnes, 
Daria,  Euphrasia,  Antonin*,  Theodora, 
Lucia,  Mariana  u.  w. 

22)  Das  Peinigen  der  Martvrer  durch 
Kälte,  indem  man  sie  rar  \Vtnterszeit 
nackt  auf  das  Eis  zu  liegen  zwang  (Mart. 
Rom.  9.  Martii;  Basti.  Horn,  de  a.  XL 
mart.  n.  4:  Cornbeßs  I,  hora.  80). 

23)  Das  Ein.schliessen  in^e  über- 
hitzten Caldaria  der  Bäder. 

24)  Die  Zwangsarbeit  bei  den öffent- 
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Bauten,  Reiniffang  der  Kloaken, 
Aslage  von  Wegen  (damnati  ad  opu«), 
in  den  Bergwerken  ((iamnuti  ad  mctalla, 
metalUoi),  Tielfach  Terbunden  mit  Brand- 
marken auf  der  Stirne,  Ausstechen  und 
Ausbrennen  des  rechten  Auges,  körper- 
lichen MisshaiidlmigeB,  Fesselung  der  FiIsrc» 
oder  Lahmung  eines  Fasses  (Eus.  VIII  12), 
Entziehung  der  Nahmng  (Cjfpr.  £p.  77  ad 
Kernes.;  Euteb.  Till  24;  de  Bosn  Bull. 
1868,  17  sqq.). 

25)  Die  Grausamkeit  war  auch  durch 
den  glorreichen  Tod  der  hl.  Märtyrer  nicht 
erschöpft;  um  denselben  das  Begräbniss 
zu  entziehen,  hielt  man  die  Christen  durch 
Wachen  davon  ab,  warf  die  Leichname 
den  Hunden,  fleischfressenden  Vögeln  Tor, 
und  sah  diese  dann  manchmal  durch  die 
rerschiedenen  Theile  der  Stadt  die  Reste 
nmherschloppcn  {Euseh.  V  2;  De  mart. 
Palaest.  9),  brannte  die  im  Amphitheater 
Ton  den  wilden  Thieren  flbrig  gelassenen 
Oebeine  su  Pulver,  um  sie  in  den  Wind 
SQ  streuen  oder  ins  Wasser  zu  werfen 
(Etmh.  V  2),  oder  versenkte  die  Leichen 
und  Gebeine  selbst  in  die  Flfiiae  oder  in 
da«  Meer;  Hess  die  Begrabenen  zu  der 

? gleichen  Verun(>}iruii<;  wioder  ausgraben 
Eiueb.  V  1;  VIII  6.  7.  19),  mischte  die 
bei  dem  Verbrennen  fibrig  gebliebenen  Oe- 
beine der  hl,  Märtyrer  unter  Thierknochen, 
damit  sie  nicht  gefunden  würden  (Swsom. 
H.  e.  V  8). 

Die  näheren  Beweisstellen  s.  bei  Galln- 
«MM  De  roartyr.  cruciat.,  welcher  auch 
nacbwebt,  wie  ihnliche  Grausamkeiten 
von  den  Arianern  und  späteren  Häretikern 
gegen  die  Katholiken  geQbt  wurden.  Die 
oiwem  Werke  beigefügten  Stiche  geben 
die  Gemälde  wieder,  in  welchen  Papst 
Gregor  XIII  in  der  Kirche  8.  Strfano  in 
rotondo  die  Terseliiedenen  Martyrien  dnreb 
Pomeranoia  darstellen  lies».  Dieselben  Ali- 
bildungen  finden  sich  bei  Mamachi  Orig. 
et  sntiq.  obrist.  III  nnd  in  deiaen  Sdirtft 
Dei  oostumi  dei  primit.  erist.  II  282  tqq. 
Reiches  Material  über  diese  Fraga  flnaet 
tieb  «neh  üi  den  Koten  des  Bmnmh»  m 
dem  Martyrologium  Ilomanum. 

IL  Bildliene  Darstellungen.  In 
den  drei  ertleii  Jahrhvnderten ,  ala  die 
ont><etzliehe  Wirklichkeit  der  Martyrien 
den  Gläubigen  vor  Augen  stand  und 

laalenlom  enm  iam  madldnm,  Fora,  Rostra, 

Svbvrran 
cemeret  «Iwle  aangnlnla  efflnere 

{PrudtnL  Peristcph.  XI  45—46),  waren, 
wie  die  Litteratur,  so  auch  die  bildenden 
Ktaste  nebr  darauf  bedacht,  dieObristen 
auf  die  ewige  Krone  der  Märtyrer  hin- 
mweisen,  um  ihren  Muth  zu  stärken  und 
in  ihnen  die  üelieneugung  zu  befestigen, 


,qnod  non  sint  condignae  passioncs  huius 
mundi  futurae  gloriae'  (Rom.  8,  18).  Die 
Darstellung  der  hl.  Märtyrer  in  der  himm- 
lischen Herrlichkeit,  auch  i];c  Öranfen  in 
der  Oesellschaft  der  Apostel  und  anderer 
Heiligen  (s.  d.  Art.  Orans)  gehören  in 
diesen  Ideenkreis  {de  RomiByx\\.  1866,  48). 
Dem  gleichen  Zwecke  der  Ermuthigung 
dienten  die  Darstellungen  der  von  den 
Gerechten  des  A.  T.  in  den  Verfolgungen 
bewiesenen  Standhaftigkeit  (s.  d.  Artt.  Abra- 
ham, Daniel,  Jünglinge  im  Feuerofen  etc.), 
welche  zugleich  ein  Vorbild  der  Glaubens» 
stärke  und  einen  Hinweis  auf  den  gött- 
lichen Beistand  boten.  Das  einzige  bis 
jetzt  bekannte  Bild 
der  drei  ersten 
Jahrhunderte  ist 
ein  ausdrucksvol- 
les Gemälde  aus 
der  zweiten  Hälfte 
des  3.  Jahrh.  im 
Coemetorium  S. 
Callisto  {de  Jtossi 
R.  8.  II  219,  tav. 
XXI),  und  auch 
dieses  stellt  nicht 
so  sehr  eine  Mar- 
terscene  als  das 
muthige  Bekennt- 
niss  eines  Märty- 
rers vor  dem  heid- 
nischen Richter 
dar. 

Mit  dem  Frieden 
der  Kirebe  trat 
eine  andere  Rück- 
sicht in  den  Vor- 
dergrund. Er  galt 
jetzt,  die  (iläiibi- 
gen  durch  das  Bei- 
spiel der  Bhitseu- 
pen  vor  Lauigkoit 
1  und  Feigheit  in 
I  dem  Kampfe  gegen 
die  Versuchungen 
izu  bewahren  und  ^, 
I  sie  snr  Verehrung 
der  hl.  Märtyrer  und  zum  Vortrauen  auf 
deren  Fürbitte  zu  ermuntern.  Demgemäss 
begegnen  nns  aeit  dem  4.  Jabrb.  bei  den 
christlichen  Rednorn  und  Dichtern  ein« 
gehende  Schilderungen  der  Qualen  der 
Märtyrer  and  ebenso  Dantellnngen  der- 
selben in  Gemälden,  Sculptaren  und  Me- 
daillen. Aus  dem  4.  Jalurb«  stammt  die 
Darstellung  des  Martyrinnts  der  hhL  Ifereos 
und  Achilleus  (s.  F\^.  213)  in  Basrelief 
auf  zwei  Säulen  des  Ciboriums  ihres  Altar- 
grabes, welche  1876  im  Ooemeterjum  ik» 
hl.  Petronilla  gefunden  wurden  (de  Rossi 
Bull.  1875,  8—10,  tax.  IV).  Aus  demsel- 
ben  Jahriiiudert  odof  dorn  Anfang  dea 


riC.su.  Uutjitmim 

BS  aooBitau. 


Digitized  by  Google 


378 


Martyrium. 


fünften  haben  wir  eine  Bleimednillc  mit  ] 
dem  M.  de»  hl.  Laurentius,  ohne  Zweifel 
eine  Abbildung  der  Darstellung  in  Silber 

desselben  Er- 1 
eignissos,  wel- 
che Constantin  i 
(Lih.  l'oHtif.  in 
Silv.  §  XXR') 
an  dessen  Grab 
anbringen  Hess 
{de  Jlossi  Bull. 
1869,51;  1875, 
10;  Lupi  Diss. 
e  lett.  I  192. 
197;  8.  unsere , 
Fig.  214).  Eine 
bronzene  Cap- 
sella  pendula 
für  Reliquien 
aus  dem  5.  Jh. 


Flg.  iU.   BlelmetUiUe  (u«cb 
Lnpl  DlM.  e  l»tt.  I  I»7j. 


ZU  Ravenna  zeig^  wahrscheinlich  das  M. 
des  hl.  Vitalis  (de  Bossi  Bull.  1872,  8—11, 
tav.  II ').  Aus  demselben  Jahrhundert 
besitzen  wir  vier  Darstellungen  des  beth- 


lehemitischen  Kindermordes  (s.  d.  Art. 
Innocentes).  [Von  ganz  besonderm  In- 
teresse ist  aber  hier  ein  Mosaik,  welches 
Cardinal  La  Vigei'ie  bei  Nachgrabungen 
in  der  Basilika  zu  Cherchell  gefunden  hat 
und  das  er  in  seiner  verdienstvollen  Schrift 
De  l'utilitö  d'une  mission  permanente  ä 
Carthage,  Alger  1881,  pl.  V,  publicirte; 
vgl.  unsere  Abb.  Fig.  215.  Der  um  die 
Alterthümer  Africa's  so  hochverdiente 
Kirchenfürst  ist  geneigt,  in  der  darge- 
stellten Person  die  hl.  Perpetua  zu  er- 
blicken. Es  ist  ihr  das  Netz  umgeworfen; 
sie  bat  zu  ihren  Füssen  den  Drachen,  in 
der  Linken  eine  rothe  Palme;  auf  dem 
Stein,  an  welchem  sie  lehnt,  steht  ein 
Spiegel,  das  Sinnbild  ihrer  Visionen  (p.  52  f.). 
Was  sie  in  der  Rechten  hält,  ist  nach  der 
Auffassung  des  Cardinais  die  bucceüa,  wel- 
che ihr  der  Herr  reicht;  vgl.  Ruinart  zu 
den  Acta  s.  Perpetuae.  K.) 

Das  zahlreiche  Vorkommen  solcher  Dar- 
stellungen ist  uns  auch  durch  die  Schrift- 
steller des  4.  Jahrh.  bezeugt.  Gemälde 


■ 
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du  Martyrittm«  sah  PrudetUm»  am  Grabe 
des  hl.  Hippoljttts  xn  £0111  (Perittepb.  XI 

124  sqq.): 

Exemplar  sceleris  paries  habet  illitus,  in  quo 

multicolor  fucus  digerit  omne  nefa«. 
Picta  soper  tamulam  Speeles  liquidis  viget 

nmbrla, 

efügians  tractl  membra  cruentA  viri. 
Rorsntes  ^axorum  apicps  vidi,  opiiiiie  Papa, 

jiurpurenstiu«  notas  vejiriliu-s  im [Ki'^ita?'. 
Docta  manus  viridee  iioitaodo  effiogerc  dumos 

liuwrat  •  mlnlo  nuMolam  Miüem. 
Cemere  erat,  ruptis  compagine  ordine  nullo 

membra  jjer  incerto»  sporsa  iacere  sStUf«. 
AdciiiU  rut     iriii,  grer^su  lacryml:i<iu(?  setjuentes. 

devia  ^aa  fractum  semita  moostrat  iter. 
IfiMvora  atloBlti,  atqQeoeiilisriiiiaiitibM  Ibant: 

implehantque  sinns  viscerfhus  lacnrli». 
nie  Caput  niveum  complectitur  ac  reverendatn 

canitiem  molll  confovet  in  gremin. 
Uic  bnmeros  tmocw^ae  mauus  et  bracbia  et 

«Inatf 

et  Rcnua  et  rnirum  frngmina  nnda  leglt. 
Pnllioli*  etiam  bibuhie  siL-csntur  an-nse  ' 

ne  qiiifl  in  infecto  pulvern  rof»  iiianeat. 
St  qois  ei  in  sadibus  recalentl  aspergine  sanguis 

taeldit,  bfiDe  omnem  spongia  pr«su  rapit. 

Dorselbe  sagt  in  seinem  Hymnus  auf  den 
U*  Märtyrer  Cassianus  zu  Imola  (Perist. 
IX  19  sq.) :  ,historiam  pictura  refert',  und 
iiaeli  BetchreibuDg  seines  Martertodea  (ib. 
92  «q.): 

baee  inat,  qua«  liquid  i^  cxpreaaa  eoloribua, 

hoepes, 

nlfarla:  tote  «st  Cssslani  glorfa. 

Aus  derselben  Zeit  stammt  die  Beschrei- 
bung der  Gemälde  am  Grabe  der  hl.  Eu- 

Jhemia  in  einer  Enarratio  des  hl.  Asterius, 
litchof  Ton  Amasea  in  Pontus  (Combefis 
Auctarii  t.  I;  Rtiinati  Acta  mart.  ed.  Ra- 
tisb.  515):  ,pictor  piotati  studeus,  artis 
Opera,  historiam  totam  in  sindone  qunm 
. . .  iuxta  sepulchrum  tiacrum  ad  specta- 
eulum  appendit  tabellam.  Sic  autcm  ha- 
bet artis  hoc  pracciarum  opus.  Sedct  iu- 
dex throno  sublimis,  acerbo  ac  truci  vultu 
contuens  virginem.  An  quippc  in  inanimi 
quoque  materia  irasoitar,  cum  lubet.  Porro 
adüunt  magistratus,  satcllites  ac  milites 
non  pauci;  ao  quidem  commentarienses  ta- 
htilas  ferant  ac  stylos;  quorura  alter  tna- 
nnm  «•  ccra  cducens,  intense  adspicit  in 
adstantem  iudido  virginem,  totam  dc- 
flecteos  faciem ,  tamquam  iubeat  loqui 
daritts,  ut  n<>  difficile  audicns  mendosa 
•cribat  ac  digna  reprehensione.  Adstat 
Mtem  virgo  pulla  veite  ac  pallio  philo- 
tophiam  professa,  ut  quidem  putavit  pictor, 
ipso  quoque  vultu  lepida,  ut  autem  ipso 
existimo,  egregie  omato  virtutibve  anlmo. 
Ducunt  autem  ad  praosidem  diio  militi-'s, 
alter  quidem  ante  trahens,  alter  vero  a 
tergo  urgens.  Pom»  Turginis  hftl^tns  pu- 


dore  ae  conttontia  mixtus  cnitot.  Inclinat 
quidem,  nc  ocrnua  oculos  dcmittit,  tam- 
quam virorum  orubescens  ubtutus:  stat 
vero  impOTterrita,  nibil  de  certamine  tiroi- 
dum  patiene  .  .  .  mirnmquc  iti  modum  opi- 
ficem  admiror,  ut  accuratius  mores  ouam 
colores  miHoi  iiH,  pudorem  nmnl  ac  rorti- 
tudinom,  affectiones  utiqup  por  naturam 
contrarias,  praedarc  tempcrarit.  Ultcrius 
autem  procedente  imitationo  camificea 
quidem  m  loribus  midi  tiinicis  opf»ri  iam 
insisti'bant:  ac  alter  quidem,  apprehen- 
dens  Caput  ac  retro  reflectens,  äUeri  08 
vir<rini>*  praebebat  expeditum  ad  poenam: 
alter  autem  adstans  dentes  excutiebat. 
Porro  supplicii  orgaaa,  malleua  Tidentnr 
et  terebra.  Ceterum  rf>^nlvor  deinceps  in 
lacryraas,  mihique  aiii  cuo  intercidit  ser- 
monem.  Sic  enim  perspicue  guttat  sau- 
guini«!  adpinxit  penicillus,  ut  verc  dicas 
a  labiis  tluere ,  ac  lamentans  disoedas. 
Iteram  earcer;  iteram  easta  Yiigo  in  pnl- 
lis  restibus  sedens  sola,  mnnus  ambas  ex- 
tendit  iu  coelum  Deumque  iu  malis  ad» 
iatoreoi  isvoeal  Pono  oranti  iUi  apparet 
super  Caput  eins  sipnum  ilhtd,  quod  Cl»ri- 
stiani  adurare  ac  appiu^uru  solemuo  iia- 
beut:  putoqae  appeteatia  paasionii  lyin* 
holum.  yiox  ergo  nc  post  modicum  if»nem 
validutu  locu  alio  accendit  pictor,  hinc 
inde  rutilanti  rabrieaoondeoaana  flammam. 
Statuit  virsrinem  mediam,  expnnsi»«;  qutdom 
manibus  in  eoelum,  nullam  taincn  vultu 
praeferentem  trittitiaa,  aed  magis  gaaden- 
tem,  uti  ad  inrorpoream  ac  beatam  com- 
migrantem  vitam.  Hactenus  cum  pictor 
manum  tenuit,  tum  ego  sermonem  ac  lin- 
guara.'  Diese  Stelle  kam  auf  dem  siebenten 
allgemeinen  Concil  (Act.  IV)  zur  Ver- 
lesung, sowie  auch  die  auf  Malereien  be- 
züglichen Aussprüche  des  hl.  Basilius  (Horn, 
de  XL  mart.  n.  1  und  Horn,  de  s.  Barlaamo 
mart.  n.  4,  ed.  Cimbefis  t.  I,  hom.20u.  18). 
Gemälde,  welche  das  M.  des  hl.  Theodor 
in  dessen  Kirche  darstellten,  sowie  musi« 
Tische  Darstellungen  seiner  Passion  in 
deren  Fussboden  erwähnt  der  hl.  Gregor 
von  Nt/8sa  in  seiner  Lobrede  auf  denselben 
(Ruinarl  Acta  mart.  1.  c.  507).  Eine  dul- 
cissima  pictura  der  Steinigung  des  hl.  Sie- 
phanus  erwähnt  Aufjttstin.  Serm.  94  de  nat. 
».  Steph, 

IIL  M.  als  Monument.  I)  .Maptufiov 
bezeichnet  im  griechischen  Sprachgebranch 
die  Kirche,  welche  Aber  dem  Grabe  eines 
Märtyrers  zu  dessen  Ehre  erncbtet  war 
(Sorret.  lib.  IV  18.  23;  Etmb,  De  vita 
Const.  lib.  III  48);  desshalb  wurde  auch 
die  SU  Ehren  des  Königs  der  Märtyrer 
anf  dem  CalTarienbergo  ron  Constantfn 
erbaute  Kirche  (Euseb.  I.e.  IV  40;  Val>s. 
£p.  de  anast.  et  mart.  HierosoL)  so  ge- 
navnt.  Das  Coneil  von  Cbaleedon  (451) 
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vnrde  t*  tip  |juxptupi'u>  der  hL  £aphemia 
gehalten  (Socrat.  VI  6). 

2)  In  einer  rdmisohen  Insohrifl  des 
S.  oder  4.  fah-b.  aus  dem  Coemeterium 
Trasonis  bezeichnet  AHOiS  iMAPTlTIN 
(}iaptupiov)  entweder  den  speriellen  Ort, 
wo  dieses  Epitaph  errichtet  wurde,  oder 
das  ganze  Coemeterium;  nach  il>  Ros.^i 
(R.  S.III  426)  wahrscheinlicher  erstem,  ob- 
gleich die  Cuemeterien  mit  Recht  in  Küek- 
sicht  auf  die  darüber  errichteten  Kircben 
aU  eine  hesenbatte  Confessio  bezeichnet 
werden  könnten.  JedenfliIIs  seheint  hier 
ItapTupto'/  •;ynonyni  lu^-lit  mit  der  über  der 
OonfesBto  errichteten  Kirche  (memoria, 
cella  m'emoriae),  sondern  mit  Oonfessio 
(s.  d.  Art.)  gebraucht. 

3)  Bei  den  lateinischen  Kin  lienschrift- 
stellem  bedeutet  M.  ebeufalk  gewöhnlich 
die  dem  hl.  Märtyrer  geweihte  Kirche 
(Hieron.  Vita  Hilar.  n.  31).  Llh.  Pontif. 
in  Leon.  I:  factum  est  conciiium  episco- 
pomni  in  Chalcedomi  In  martrrio  s.  ün- 
phemiae.  Isidor.  Etymol.  1.  XV  4,  ii.  12: 
martyrium,  locu»  martyrum,  graeca  deri- 
vatione,  eo  quod  in  roemoriam  sanctorum 
•it  eonetmotam,  vel  quod  sepnlchra  ibi 
sint  martyrom.  Es  findet  f^ich  jedoch 
auch  in  der  Bedeutung  von  Confossio. 
Augustinus  (De  eiv.  Dei  1 XXII  6,  n.  23) 
berichtet  von  einem  Tftncrh'ng,  der  in 
der  Kirrbe  des  hl.  ätephanus  am  Oster» 
fonnta;;^  ,loci  sanoti  eaneello«,  nbt  mar- 
tyrium  erat  .  .  .  orans  tenebat*  und  wun- 
derbar peheilt  wurde.  So  heisst  es  auch 
in  dem  Caeremoniale  epiuc.  l.  I  12,  ii.  16: 
locus  qtti  in  plerisque  eeoleeüi  rab  altari 
rnaiori  esse  solet,  ubi  88.  martyrom  cor- 

J»ora  requiescunt,  qui  Martyrium  sen  Con- 
essio  appeUatar,  deeet  (an  den  höheren 
Festtagen)  floribus.  frondibufl,  omnique 
omamento  decorari.  hxdskb. 

MAPTYPION  =  Cmf€»m,  ;  d,  A.  1 326. 

MART¥K0L04iIEN.  Die  aitchristitche 
Kirche  war  auf  das  Sorgfältigste  bemflht, 
das  Andenken  an  die  hl.  Märtyrer  nnd 
ihre  Kämpfe  durch  schriftliche  Anfxeieh« 
nungon  zu  erhalten.  Die  einfaohtte  Form 
dieser  Aufzeichnungen  war  die  der  Calen- 
daricn.  Daraus  entstanden  die  Calendarin 
martyrum,  in  welchen  bei  jedem  Tage  nur 
der  Name  desjenigen  Märtyrers  stand, 
dessen  GedÜchtnissfeier  begangen  wurde. 
Bierauf  scheinen  die  bekannten  Worte  des 
TeriiäUan  De  eoron.  e.  13  an  den  Ohristen 
anzuspielen:  ,habes  tuos  consus,  tuos  fa- 
•toa*.  Die  Bischöfe  selbst  nahmen  die 
Saoha  in  ihre  Hand;  so  sehreibt  z.  B. 
Oißpfitm  Ep.  37  (al.  12)  ad  der.:  ,die8 
eorum  (confessorum  s.  marfvritm'),  quibus 
ezcedant,  annotate,  uc  commemurationes 


eorum  inter  memorias  martyrum  celebrare 
possinius.'  UräprQnglich  hatte  jede  einzebie 
Kirche  ihr  eigenes  Calendarium.  Das  älteste 
bekannte  Calendarium  dürfte  das  C.  Ro- 
manum  sein,  dessen  Anfertigung  in  das 
4.  Jahrh.  fSUt  und  das,  durch  den  gelelir- 
I  ten  Jesuiten  Aef/iJius  Ihtchen'uft  (De  doctr. 
tempornm ,  Antverp.  1U84)  veröffentlicht, 
daher    auch    das   ßuchcrianura  genannt 
wurde,  das  dann  Mommsen  unter  dem  Titel 
,Ueber  den  Chronographen  vom  J.  354" 
:  (Abh.  der  pbit.-hist.  Klasse  Uur  kgl.  säcfas. 
Gesellseh.  d.  Wissenaeh.  1.  1650,  634  f., 
I  dazu  582  f.)  neuerdings  herausgab.  Weiter 
I  des  Folemiua  SUvim  Laterculus  Tom  J.  44^ 
|(ib.  III  269,  ed.  Mommmt),  das  C.  Cor- 
\  thaginetm  aus  dem  5.  oder  6.  Jahrh.  Ne- 
ben diesen  Calendarien  erscheinen  schon 
in  ältester  Zeit  die  Acta  martyrum,  au»- 
!  fflhrlichere  Beschreibungen  alles  dessen, 
'  was  bezüglich  <\vr  Märtyrer  in  den  gericht- 
1  liehen  Verhandlungen,  im  Kerker  und  aof 
Idem  Biehtplatze  ror  sieh  gegangen.  Wb 
erinnern  hier  an  da.s  Marlt/n'um  s.  l<jmth 
I  und  Folt/carpi  unter  den  Werken  der  apo- 
stolischen Väter,  an  den  Bericht  der  Bf« 
;  eben  von  Lyon  und  Vienne  über  die  Mär- 
tyrer in  Gallien  unter  Verna  bei  Eusff». 
liist.  eccl.  VI  u.  s.  w.  Die  Quellen  dieser 
Aufiteiehnungen  waren  die  Aussagen  gtonb* 
würdiger  Augen-  und  Ohrenzeugon ,  di'' 
Oerichtsprotokolle,  welche  tbeils  toq  den 
öffentlichen  Notaren  um  schweres  6dd 
erkauft,  oder,  wenn  die  Notare  selbst  ge- 
heime Christen  waren ,  von  diesen  den 
Bischofen  und  Priestern  freiwillig,  bis- 
weil«!  sogar  schenlcongiweise  eingehändigt 
wurden.  Hierzukommen  eigenhändige  Auf- 
zeiclinungen  der  Märtyrer  selbst ;  vgl> 
terim  Denkw.  Y,  1,  76;  I>  Bhitt  h» 
Acta  mart..  Par.  I'^S'i.    Vgl.  d.  Art.  Mar- 
tj'rer,  ihre  Acten.  In  Kom  wie  anderwärts 
begegnen  wir  der  Thatsache,  dass  jede  eio- 
zelne  Kirche  oder  ProTinsihre  eigenen  Acta 
marty  rum  hatten  :  diese  wurden  aber  aus- 
wärtigen öenieinden  mitgethcilt  und  auA 
hier  bei  den  gottesdienstlichen  Yersanuii* 
jungen  oder  an  dem  Todestage  (natale) 
der  betreffenden  Märtyrer  Torgelesen.  Aus 
den  CahnäaHa  mtnitfrvm  («i  confessortm 
und  den  Resten  der  in  der  diocletianischen 
Christenverfolgung  grossentheils  zerstör- 
ten Acta  martyrum  bildeten  sieh  die  Itf 
welche  bei  jedem  Tage  nicht  mehr  blo« 
den  Namen  eines  Märtyrers  angaben,  «ob« 
dern  auch  biographische  Notizen  fll»W 
den  Märtyrer  und  aueh  andere  Heiligt 
welche  keine  Märtyrer  waren ,  zuerst  die 
Confessores,  dann  die  Bischöfe  mit  Ef- 
wlhnung  ihrer  DepotÜio,  aosserdem  w 
Dies  depositionis  von  Fflrsten,  die  Trans- 
lationen der  Reliquien  der  Heiligen  et«« 
zum  Gegenstande  ihres  Inhalts  rasehW" 
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tuid  dabei  iiiclit  melir  bloss  auf  Eine  Kir- 
ehengemeiade,  sondern  auf  alle  Provinzen 
und  Lindeor  Rtteksielit  nahmen.  Diese 
angegebenen  Erweiterungen  der  Calondaria 
fandoi  nach  und  nach  im  X«aafe  der  Zeiten 
fltett  Die  anfängliche  Gestalt  der  M.  war 
sicher  jene,  wie  sie  vi  n  i'/  ■  /(»•  .1/.  Epp. 
L  YUI  ö9  dem  Bischof  Eulogius  zu  Ale- 
zatidrien  geschildert  wird.  Chr^r  sehreiht; 
,no8  autem  pene  ümnium  mnrtyrum  di- 
stinctis  per  dies  singalos  nassionibug  col- 
leeta  In  nno  eodtee  nomiaa  nahemns,  atque 
quotidianls  diebus  in  eorum  venerationc 
mi8«amm  solemnia  agimus.  2ion  tarnen 
in  eodem  Toinnine  qvafiter  qnis  sit  passns 
indicatur ,  sed  tantuiiininili  nomen,  locus 
et  dies  paaaionis  ponitur.  Unde  fit,  ut 
nraltt  ex  diyersis  ierris  atque  prortnefii 
I  1  r  Iii  s  ut  praedixi,  siripulos  cofjnoscan- 
tor  martyrcä  coronati.*  Als  erster  Autor 
eines  Ifartyrologiums  wird  Ton  Einigen, 
z.  B.  Waln/rid  Strabo  De  r.'b.  eccl.  c.  2«. 
Eusebius  ron  Caesarea  genannt;  allein 
diese  Heiniing  stfltst  sich  nur  anf  des 
Emebins  in  seiner  Hist.  eccl.  IT  15,  Y  4. 
Y  21  von  ihm  selbst  erwähnte,  leider  rer- 
loren  gegangene  Werk:  T<5v  iifj^wt  jjuxfu 
rjoüov  TjvTito-pi^,  welches  aber  kein  kurz- 
gefaüstes  Idartyrologiura  war,  sondern  nach 
der  eigenen  Versicherung  des  Butfebiusll.  ce. 
!;i  T'iisH  IM  -  niartynim  noch  ausfrihrlicher 
und  umständlicher  schilderte,  als  es  in 
seiner  Eirohengesofaichte  der  Fan  ist  Attch 
Beda  schreibt  Retract.  in  Act.  Apost.  c.  1 
von  einem  Martyrologium  des  Eusebius, 
doch  in  der  zweifelnden  Form:  ,Ensebius 
(martyrologii)  auctor  extitisse  narretur.' 
In  der  lateinischen  Kirche  wird  der  hl.  HU- 
roMyntus  als  der  erste  Yerfasser  etnee  Mar- 
tvrologiums  angesehen.  Der  Senator  Coff- 
aiodorius  Xnstit.  div.  litt.  c.  32  kennt  ein 
Marltfreloffium  Hürmymiammf  und  bei 
der  wissenschaftlichen  wie  stoatsmanni- 
schen  Bildung  Cassiodors  (Anfang  des 
6,  Jahrh.)  kSmito  man  annehmen,  dass 


«r  sich  Ober  die  Autor  ^Imfr 


TTiero- 


njmos  nicht  täuschen  liesd;  aber  von 
einem  tou  letsterm  verfassten  ]fart3rrolo- 

gium  macht  weder  Hieronymus  seihst  in 
Iiib.  de  riris  illustr.,  noch  Getinadiiu  in 
Lib.  de  acriptor.  eeel.  Ibrwilmirag,  so  dass 
es  sehr  unsicher  ist,  ob  das  unter  dem 
Namen  des  hl.  Hieronymus  bekannte  und 
Terlnraitote  Ifartyrologium  mit  Recht  dem» 
t^en  zuf^r -el  rirlir  T)  werden  dörfp.  Soviel 
irt  al>er  gewiss,  dass  das  Martyrologium 
Hieronymiunm  in  seiner  jeiaigen  Gestalt 
f'-d.  Fiormtini  Yetustius  occident.  eccles. 
Martyrologium,  Lucca  1768,  4«)  ein  Con- 
slomerat  ans  Tersehiedenen  alten  Oalen- 
darien,  Martyreracten  u'i  1  'ilfcren  M.  ist. 
Einzelne  Partieen  des  Werkes  sind  aller- 
dings BrnehstAdce  ans  wHa  alten,  noch 


in  die  Zeit  der  Yrrf  ilL'unpen  fallenden  Jf., 
aber  im  Grossen  und  Ganzen  ist  das  Werk 
•ohwerlieh  tot  dem  7.  oder  8.  Jahrh.  ent> 
standen.  ,De  Rossi  i-?t  der  Erste,  welcher 
üand  angel^  hat,  um  auf  dem  Wege 
der  genauesten  kritischen  Vntersnchung 
den  ursprünglichen  Text  herzustellen.  Kr 
hat  zu  dem  Zwecke  neue  Erhebungen 
über  den  handschriftliehen  Apparat  ge- 
macht und  ist  zu  dem  Resultate  ^jelangt, 
dass  alle  uns  erhaltenen  Codices  sich  auf 
mne  ürtelirifk  nupflelcfBhren  hwsen,  die  in 
den  letzten  Jahren  des  B.  oder  zu  Anfang 
des  7.  Jahrh.  zu  Auxerre  entstand  and 
ab  deren  Urheber  der  dortige  Bischof 
Aunarius  oder  Aunat  li  irins  anzusehen  ist* 
(Kram  £.  S.^  20).  Wir  sehen  seit  Jah- 
ren mit  Spannung  der  Ausgabe  dea  Mar- 
tyrol.  Hkronifnt.  entgegen,  an  welcher  de 
R(mi  mit  L.  Ducheme  arbeitet  und  welche 
neue  und  zum  Thefl  lelir  unerwartete  Be- 
lehrungen Oher  den  Ursprung  und  die 
Geschichte  dieses  'Werkes  bieten  wird. 
Znr  Zeit  de«  Papstes  Oregor  d.  Ör.  hatte 
Rom.  wie  oben  in  dem  Briefe  Gregors  an 
Eulogius  bemerkt  worden,  sein  eigenes 
Martyrologium ;  die  folgenden  Worte  Gre- 
'^0X9,;  ,se(I  liaeo  iiaberi'  vis  1>  afis-'ni' '< 
credimus'  bezeugen,  dass  damals  auch  die 
Kirchen  anaserhalb  Roms  Mmliohe  M.  im 
Gebrauche  gehabt  haben  müssen.  Es  ist 
nicht  unwahrsoheinlich,  dass  das  von  Gre- 
gor d.  Gr.  erwähnte  Martyrologium  das 
dem  hl.  Hieronymus  zupeschriebene  in  sei- 
ner anfänglichen  gedrängteren  Form  war 
(s.  Bmttrim  Benkw.  Y,  1 ,  51  ff.).  Ein 
späteres  Martyrologium  Romanum  parvum 
wurde  von  Eostceid  S.  J.  edirt  und  von  dem 
BoUandisten  8oO«r  Praefat.  ad  Hartyrol. 
Usuardi  in  das  8.  .Tal  rh  gesetzt.  An  das 
römische  Mar^rologium  reiht  sich  jenes 
dei  efarw.  B0aa  in  England;  dieses  ent- 
hält nicht  bloss  den  Todestag  und  Xamen 
der  Märtyrer,  sondern  auch  eine  kurze 
Oeaehiehte  ihrai  Kampfes  und  die  NsmCB 
der  Richter.  Das  Martyrologium  des  Beda 
bat  durch  Fiorus  von  Lyon  eine  bedeu- 
tende üeberarbeitnng  erfahren.  Ausser- 
dem rrsrhienen  nnrb  die  M.  von  Ado  und 
Uäuard,  für  allgemeineren  kirchlichen  Ge- 
brauch berediiiet. 

Die  Wahrnnlnnnnp,  dass  in  die  M.  und 
Martyreracteu  sich  manche  Unrichtigkeiten 
einigresehlichen  hatten  nnd  daas  ffi&etiker 
erdichtctr  ndtsr  verffilsrfite  Martyreracten 
in  Umluui  setzten,  bewog  die  römische 
Kirche  unter  P.  Oelasins  I,  die  liturgische 
Vorlesung  aus  den  Martyreracten  zu  ver- 
bieten, wenigstens  theilweiso,  bis  keine 
Gefahr  mehr  bestehen  würde.  In  der 
africanischen  Kirche  ahf^r  hünh  jene  litur- 

fische  Yorlesung  unbeanstandet,  ebenso  in 
en  spflaisehen  nnd  gallicaDiadhen  Xirdien. 
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Maftr^u«  —  Matroneum. 


D>  11  M.  der  HljeiKlläiKli-rh.pii  Kirrhon 
entsprecben  die  jiijvoX^Tfia  (von  jit^,»,  Mo- 
nat), alflo'ss  Monattregisler  der  Orieehen ; 
da«  berühmteste  dieser  Menologien  ist  das 
unter  der  Kcgierung  und  auf  Befehl  des 
Kaisers  Basilius  Maccdo  im  9.  Jahrh.  Ter- 
fMsto  (Mmelog*  Oraeeonm  iuscn  Banlii 
imp.  graece  olim  editum,  nunc  primum  gr. 
et  lat.  ed.  studio  et  op.  Card.  A.  Älbani, 
Urbini  1T27,  3  toU.  fol.).  Nicht  zu  ver- 
wprhsplii  mit  den  Menologien  i^t  das 
stammverwandte  Menaeum,  welches  in 
12  Foliobftoden  für  die  12  Monate  des 
Jahres  eingerichtet  ist  und  die  Officia  der 
Heiligten  mit  den  dazu  gehorip:en  Lofi^enden, 
Gebeten  und  Ilvnmon  enthält.  Anfänglich 
nur  handBobriftneh  Torhanden,  waren  die 
12  Menacen  nur  in  wenigen  Uauptkirehen 
aufbewahrt.  kküll. 

MA0HMA  (lectio)  wird  einigemal  =  »ym- 
bolum  fidei  gebraucht.  So  bei  Socrat.  H.  e. 
III  25;  Leoni.  Bifz.  De  »ectis  art.  6  (Auet. 
Bihl.  Patr.  Puo.  I  515);  Conc.  Constant. 
»ub  Menna  art.  Y  (Couc.  coU.  V  185  c); 
Bingkmn  IT  66. 

MATHEHATICI  oder  Genethliaci  {Aug. 
De  doctr.  Christ.  II  21),  die  Astrologen 
und  Hterndeuter,  deren  betrfis^erisches 
Treiben  durch  ein  Decret  des  Constantius 
Tom  J.  357  (De  malefiois  et  mathematiois, 
Cod.  inst.  lib.  V)  rerboti'n  wird.  Augu- 
»Unm  hat  an  verschiedenen  Stelleu  seiner 
«Bekenntnisse*  dasünebristKebe  und  Nich- 
tige in  demselben  aufgewiesen  (Conf.  IV  3, 
YII  R);  die  aus  ihm  im  Decr.  GmCmni 
(c.  26 ,  qu.  4,  c.  1)  citirte .  Stelle  geburt 
aber  Skab,  Maur,  Be  Magia  praestig.  an. 

MATBIGÜLA  beaeielinet  eine  Liste  oder 

ein  Verzeichniss  zu  vcrschiedonen  kirch- 
lichen Zwecken.  1)  Yerzoichniss  der  an 
einer  Kirche  aDgcatellten  Kleriker;  da- 
her derici  iromatriculati,  die  zugleieh  von 
ihrer  Kirche  den  Unterhalt  bezogen.  So 
verfügt  das  Conc.  Agath.  c.  2,  (kss  reu- 
mfitiuge  Kleriker,  die  Ton  der  M.  ge- 
strichen waren,  wieder  in  sie  eingetragen 
werden  sollten,  und  das  Conc.  Aurel,  c.  13 
enrfthnt  gewisse  Yortheile  der  immatricn- 
Krten  Kleriker  (vgl.  die  Synode  von  Au- 
ren-c  e.  3).  Auch  die  spateren  fränkischen 
Cajutularien  befassen  sich  öfter  mit  dieser 
M.  Geführt  wurde  sie  gewöhnlich  vom 
Arf^hifÜakon.  In  der  africanischen  Kirche 
bedeutete  »m.  et  archivus'  auch  die  Liste, 
in  welche  die  Ordinationstage  der  Kleriker 
t  iii<retragen  und  die  heim  Primas  oder 
Metropoliten  aufbewahrt  wurde  {Com.  Car- 
thag.  iV.  [Cod.  eccl.  Afric.  c.  86]  und  Aug. 
£p.  217).  Dieses  Yerzeichniss  heisst  auch 
Album  oder  Tabula  clericorum,  griech, 
xoviiv,  xataXo-jfOS  upatixi«.   Es  decken  »ich 


die  Au-<drLicke  canonici  und  immatriculatl 
(matriculatij  clerici.  S.  d.  Art.  Canonici  1 
191.  2)  Terseiehniss  der  Armen,  wslebs 
aus  kirchlichen  Einkünften  iliri  n  rntcrhalt 
empfingen.   Namentlich  gehören  die  von 
der  Kirche  unterhaltenen  Wittwen  hierher, 
die  desshalb  ebenfalls  ,inatriculae^  hiessen 
{Greg.  M.  Ep.  II  45,  und  bei  Fotiminf.y'xu 
8.  Radegund,  c.  17:  praeter  quotidianam 
!  mensam ,  qua  refovebat  matrieulam  . . .), 
Gewöhnlich  aber  hiessen  die  so  ünt'T- 
i  stützten  matricHlarii,  — a«,  und  weil  arme 
I  Lente,  die  so  Ton  der  Kirehe  nnterhaltea 
wurden,  zugleich  niedere  Kirchendiemte 
thaten ,  z.  B.  die  Kirchen  kehrten,  die 
Glocken  läuteten .   so  wurde  der  Name 
i  matrionlarii ,  — ae  auch  auf  diese  über« 
tragen.    S)  Das  Armenhans  selbst,  in 
I  weichem  jene  kirchlichen  Pensionäre  leb- 
I  ten,  nannte  man  M.  =  Xenodochiam.  So 
steht  im  Testamente  des  hl.  Remigius  bei 
I  Flodoard.  Uist.  Hern.  1  18  {Migne  135,  63): 
j  matriculae  s.  Mariae ,  quae  dieitttr  xeoo* 
i  dochion ,  ubi  duodecim  paupcres  stipem 
exspectant,  Rolidus  dabitur.    Diese  Matri- 
i  culae  waren  meist  mit  ihren  Kirchen  zu- 
I  saramengobaut  oder  befanden  sich  in  no- 
mittelbarer  Xähe  (Orerj.  Tin:  T)o  mirsc, 
II  37  und  Hist.  Franc.  YII  2U).  Endlich 
erhielt  auch  der  Armenfond  selbst  den 
Namen  M.    Haus  und  Fond  hatten  ein«:'!! 
Priester  zum  Yorstande,  welcher  seioea 
Unterhalt  ebenfalls  aus  kirchlichen  Kb- 
kfinften  empfing.    4)  Seltener  steht  IL 
für  ecclesia  matrix,  matricularis,  Mutter* 
oder  Hauptkirchc.    Ygl.  d.  Art.  Kanon 
II  196. 


MATRICrLARII  s.  0.  unter  Matricab. 

MATIUMOMLM,  s.  Ehe. 

MATRIX  ECCLESIA,  bei  TrrtuUian.  De 
I  praem.  21  anscheinend  eine  Kirche  apo* 
stoliseber  Grfindnng,  in  welchem  Shme 
'  der  Ausdruck  auch  von  Jerusalems  Kirclic 
I  gebraucht  wird  {Theodoret.  V  9).  In  Africa 
(Cod.  Afr.  c.  123)  kommt  dann  der  t.  aueb 
wol  in  dem  Sinn  von  bischöflichen  \M 
Qogensatz  zu  den  von  einfachen  Presby- 
tern regierten  Kirchen  vor;  doch  lässt  sieb 
hier  Aber  die  Bedeutung  des  An^ndGi 
streiten.   Tgl.  Smgham  III  137.  259. 

MATRONEUM  bezeichnet  den  Platz,  der 

in  den  alfm  r-hristliclien  Cultstätter  ^  :i 
Frauen  zugewiesen  war.  Die  Trennung 
naeb  dem  GeseUeebte,  eingegeben  von 
keuscher  Sitte,  war  wol  bei  der  christ- 
lichen Cultfeier  so  alt  als  diese  selbst; 
die  Zunahme  der  Frequenz  aber  gebot, 
dass  die  Geschlechter  nach  einer  festen 
Ordnung  sicli  in  die  gegebenen  Riiump 
theilteu.   Marchi  (Mon.  deUe  arti  printit., 
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Areliitettura  42)  hat  nach^'cwif-spn ,  daas 
•dum  in  den  grösseren  dor  Katakomben- 
faq>dlen,  z.  B.  in  einer  im  Coemeteriuni 
S.  Agnese,  die  aus  dem  2.  Jabrh.  stammt, 
die  Ueschlechter  getrennte  Platz»'  hattt»n. 
Ein  besonderes  Cubicuium  für  den  Bischof 
mid  das  PrwtvTtefrhiiB  nid  danuMtosieiid 
ein  Frössen  s- .  für  die  Männer  bestimmt, 
befinden  sich  auf  der  einen  Seite  einer 
Ilnptgallerie,  ein  amäer^  dagegen  anf 
der  ipegenflberli^enden  Seite,  mit  eigener 
Treppe  nnd  eigenem  Eingang  versehen, 
für  die  Frauen.  De  Rossi  (R.  S.  II  297) 
hat  im  Coemeterium  Callisti  ähnliche  Ein- 
richtungen ans  dem  3.  Jahrh.  vorgefun- 
den. Die  Consta,  aposL  (3.  Jahrh.)  spre- 
ehen  Ton  der  Trennung,  wie  Ton  einer 
ben  its  herkömmlichen  Saoho:  at  -.'jvautc 
xt^oipi3}ievii>C  xal  «ütai  xa&t^ea{)u>3av  (II  5"), 
nnd  ebenso  (ib.)  von  der  Bewachung  der 
besonderen  Eingänge:  oi  ^  «oXaipol  %U 

V.  o:  Siotxovoi  et;  laz  tiüv  ifuvatxiüv.  Aehn- 
lieh  ib.  YIII  20.  Soloher  Absonderung  der 
Gc'^ehlfrhtpr  thun  Erwähnung  Cifn'll  ron 
Jerusalem  (praefat.  in  Catech.  VIII),  Au- 
gutHmii  (De  ciy.  Del  n  36,  XXII 8).  ,Die 
Frauen  sollen  in  der  Kirche  einen  eigenen, 
den  Männern  unzugänglichen  Platz  haben', 
heisst  es  in  Can,  s.  Hippolyt i  17.  Paulinus, 
der  Diakon  und  Notar  des  hl.  Ambrosius, 
erwähnt  (Tita  Ambr.)-  die  Fraucnabthei- 
laog  (partem  mulierum)  der  Kirche  Ton 
Sinnium.  Shermie»  (J  17)  lobt  Conttantins 
Mutter  Helena,  woil  sie  sich  der  kirch- 
lichen Ordnung  so  sehr  gefugt,  dass  sie 
in  der  Frauenabtheilung  mit  den  anderen 
gebetet  habe  (&c  xal  ouvetSye^Bai  h  ttü  twv 
Twanetöv  TOTjiatrt),  In  den  Basiliken  ober 
der  Erde  befand  sich  das  M.  im  linken 
Schiffe,  also  in  den  orientirten  Kirchen, 
•lie  im  Abendlande  Regel  waren  (Constii. 
opost.  II  57),  auf  der  Nordseite.  Die  vor- 
denten  Plitie^  dem  Bern«  sunielut,  waren 
flen  gottgeweihten  Jungfrauen  vorbehalten 
{Orig.  Tract.  in  Matth.  26;  Ambros.  Ad 
^rg.  laps.  6).  Zur  Zeit  des  Chrysostomus 
hatte  es  die  sinkende  Zucht  nöthig  er- 
scheinen lassen,  das  FrnuenschifF  durch 
höbcerne  Scheidewände  vom  Männerschiff 
■bnnelilieMeii  (mtAn  ftatn^finR),  aber  nicht 
lange  Tor  ihm  waren  solche  eingeführt 
worden  fdxouco  tü«  izpsaßuTepcov,  Sti  t6  ::a- 
^■4«  e^  taSi«  Ift  tä  xtiytxa,  Chrya.  Horn, 
in  Xatth.  74).  Auch  in  deutschen  Kirchen 
fanden  sich  diese  Scheidewände :  in  Qastra 
Quintana,  Fabiane,  Cucullae,  wie  aus 
mehreren  Stellen  des  Eugippius  ziemlich 
klar  horvorgeht,  z.  B. :  tunc  ianitor  eccle- 
<iae  septa  (die  Scheidewände,  nicht  Kir- 
«hemtOhle,  wie  Einige  gemeint  haben) 
•scundo  perlustrans  (Vit.  s.  Severin,  c,  16, 
«d.  Kerichbaum  39).  Dieae  Scheidewände 


waren  zuweilen  auch  von  kostbarem  Mar- 
mor, 8u  in  der  Basilica  des  hl.  Clemens 
zu  Rom ,  erbaut  unter  Papst  Siricius  (de 
Rossi  Bull.  1870,  148).  Im  Pontificalbuch 
wird  das  M.  mehrmals  erwähnt:  Papst 
Öymmachus  erbaute  ein  solches  in  aer 
Baiililca  dea  hl.  Panlna^  P.  Gregor  IT  ad 
s.  Marian!  trans  Tiberim  (presbyterium 
consfcruxit,  oui  ex  septentrionali  plaga  la- 
pidibvs  euremBMptDm  matronenm  adpo- 
suit).  In  der  Sophienkirche  und  wol  in 
vielen  Kirchen  den  Orients  (Gregor.  Nm. 
Somn.  de  teniplo  Anastas.)  waren  für  die 
Frauen  eigene  EmporhaUen  (6i;sp<f>a,  so* 
laria,  porticus  supcrioros)  eingebaut (AW^r. 
Hist.  iV  31;  Paul,  ::iiieni.  Deschpt.  s.  So- 
phiae  I,  t.  256).  Dieae  Rinmo  heteeen 


Fig.  'ilS.  Bronce-lAmp«  (früher  ColL  BMUewaki.  J«txt 
B«.  VMMibviff). 

I  auch  zuweilen  xcmg^eäfitva  oder  Catechu- 
menia,  nicht  well  dort  die  Katechnmenen 

sich  ciTifan- 
1  den. sondern 
I  weil  daselbst 

die  Frauen 

dem  Gesänge 

der  Priester 

und  Sänger 
zuhorchten 
I  ([>ucHnye  C. 
lin  Paul.  Si- 

lent.).  Auch 
,  an  anderen 
Ipiltienfiand 

sich  das  M. 

in  einzelnen 

Fällen,  wenn 

die  gegebe- 
nen Räume 

eine  Abwei- 

ehnng  Ton 

der  Regel  er- 
heischten. So 

befandsiehin 

d«T  Basiliea 
Liberiana, 

wieder  her- 
gestellt von 

Sixtus  III  im 

ö.  Jahrh.,  das 

M.  hinter  der  j-j^^  jj,  orundrl««  der  alten  SMilika 

Apsis  und  8,  ogaaM  •  BmbImo  (de  Bossi 
t  dem  bisohöf-  Bnn.  istv,  «i  ty, 
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Matntiaiim  —  M«d«ine». 


liehen  Stuhle  (LiA.  pontif.  in  Paschali  I,  geheiligt,  sonst  den  heidnischen  ähnlich 
§  30),  ebenso  in  der  Kirche  der  hhl.  Cos-  waren ,  und  von  anderen  christlichen  En- 

kolpien,  wie  FiMAflO,  Bdiqoi«rien,  parra 


mas  und  BMSian  {de  Itassi  Bull.  18G7,  72) 
und  S.  Severe  zu  Neapel  (Bull.  1880,  149), 
eine  Anordnung,  wofür  schon  in  den  Ka- 
takomben, im  Ooemetarinm  Pnetwctati, 


Evanf^elia,  Kränzen  u.  s.  w.,  Rondern  auch 
von  den  in  Kelief  auf  nur  einer  Seite  ge- 
arbeiteten christliehen  Hedainont,  wb  des 


eine  Analogie  gegeben  gowcsen  zu  sein  ,  berühmten  mit  don  ältesten  Bildnissen  dsr 


Apostelffirsten,  welche  nicht  als  Enkolpien, 
sondern  znm  Schmock  von  Mobein  u.  dgl. 
dienten.  Die  chronologische  Reihenf<ri|ge 
der  M.  ergiobt  sich  aus  ihren  Darstellungen: 
I.  M.  mit  Bildern  des  ältesten 
ikonographischen  Cyklus.  IL  mit 


scheint  (de  Bossi  BulL  1Ö7U,  46).  Man 
vgl.  die  Abbfldung  der  I  120  enrShnten 
Bronce-Lampe  Fig.  216  und  den  Qnind- 

risS  Fig.  217.  WAXDIHOJBR. 

MATÜTDIIJM,  s.  Officinm. 

MAUS.  In  (lern  1544  in  der  kleinen ,  isofirten  Symbolen  der  ältesten  Zeit, 
Rundkirche  der  hl.  Petronilla  beim  Vati- '  ^-  f  »«che  oder  dem  Anker,  sind 

can  aufgodecktcn  Grabe  der  Kaiserin  Ma- 1  J®*«*  bekannt,  aber  DarsteUangen 
ria,  Stilico'8  Tochter  nnd  Honorius'  Ge- I  ^'eser  Sj-mbolo  wurden  als  Enkoloien  ge- 
mahlin,  fand  si.^h  untor  dem  die  Oc.boine  (»•      Artt  Fisch  und  EnkolpisD). 

der  Fürstin  begleitenden  mundus  muliebris,  Derselben  Zeit 
dessen  Yeneiehniss  uns  Lueiua  Fffiim»  |  ^?»ört  aber  das 
(Antich.  Rom.  lib.  III,  c.  10;  vgl.  Can-         ^^s  guten 


Hirten  an,  wel- 
ches sidi  frei» 

lieh  auch  bis 
in  die  Zeiten 
des  Trhmiphes 

di  r  Kirche  er- 
hielt. Wir  er- 
blicken das- 
selbe auf  der 
Medaille  bei  de 


Fl«.  318.    Mrduill"  mit 
guten  Htrtfii. 


cellieri  De  secretariis  vet.  basilicao  Vatic. 
p.  995— 1002.  1032—1039;  dazu  HulUnger 
£p.  ad  Vadianum,  bei  Goldast  Centuria 
cpist.  philol.  332,  und  bei  Marttne  Do 
antiq.  eccl.  rit.  II  1033:  de  Jiossi  Bull. 
1868,  37.  53  f.  93)  hmterlassen  hat,  nebst 
anderen  kleinen  Thieron  auch  eine  gol- 
dene H.  —  aorex  ex  chtlidonio  lapillo.  Ich 
niiiss  es  Andern  überlassen,  die  Anwesen- 
heit dieses  Thieres  in  einem  Grabe  su  . 
erklären  und  die  Frage  zu  erörtern ,  in  *• 
welchem  Zusammenhang  dieselbe  mit  an- 

tiken  oder  anch  spiter  nachgewiesenen  V"''     ,    ■  , 

YortteUnngen  steht.  kbavs.    i^^»"^      .emer  classisohon  Compowtioii. 

wie  wir  sie  auf  Saifcophagcn  des  3.  um 
KBDAILLEN,  christliche,  sind  eine  be- |  vielleicht  schon  des  2.  Jahrb.  ganz  ähn- 
sondere Art  der  Enkolpien  (s.  d.  Art.).  lieh  finden,  und  es  liegt  kein  Grund  vor, 
welche  nicht,  wie  manche  Münzen  dos  i  die  ^ledaille  späterer  Zeit  zuzuschreiben. 
4.  Jahrh.  mit  christlichen  Symbolen,  be>|Die  Schafe,  in  versdiiedene  Gruppen  vfN 
sonders  solche  des  Maxentius,  zur  frommen  theilt,  weiden,  sprin^ren  oder  ruhen  unter 
Verwendung  hinübergeuommen ,  sondern  i  den  Augen  des  guten  Hirten,  welcher, 
direct  sn  diesem  Zwecke  angefertigt  wnr-  anf  seinen  Hirtenstab  gelehnt,  nnter  den 
den,  auch  nicht  durch  Präge  hergestollt, '  mystischen  Oelbaum  steht:  der  Hund  zu 
sondern  einzeln  eingravirt,  und  zwar,  wie  i  seinen  Füssen  hat  die  Augen  zu  ilun  ein- 
es scheint,  mit  spezieller,  individueller  Be-  i  porgewendet. 

Ziehung.  Frfiher  wenig  beachtet  und  in  IL  M.  aus  der  ersten  Zeit  des 
Folge  einer  irrigen  Auffassung  zuerst  von  F r  i  e  d  e  n  s  u  n  d  des  T  r  i  u  m  p  h  e  s  (4.  uml 
Ducange  Diss.  de  nummis  imperat.  Con-  5.  Jahrb.).  Dieser  Periode  sind  die  M.  zu- 
stuitin<n».  n.  XXVI,  dann  aacn  von  Ban- 1  zutheilen,  welche  dvrdi  die  offenen  Zeichen 

dura  (Num.  Imp.  II  738)  und  von  Eckhel  dos  Thristenthums  und  durch  ihre  Dar- 
(Doctr.  Korn.  VIII  251)  den  Mttnxen  ange-  Stellungen  als  nach  den  Verfolgungen  ent- 


reiht, wurden  diese  Ctagenstinde  christli- 
cher Andacht  von  de  Som  in  ihrer  Bedeu 
tung  anerkannt  und  ihre  Geschichte  svste 
matisch  dargestellt  (Bull.  1869,  33—54, 


standen  erschmnen,  aber  noch  keine  Spuren 

des  6.  oder  7.  Jahrh.  und  der  beginennden 
byzantinischen  Kunstrichtung  zeigen.  Die 
einfachsten  tragen  auf  der  einen  Seite  dss 


48 — 64),  auch  auf  der  Tav.  zu  Boll.  18ß9,  Monogramm  Christi,  während  die  Rückseite 
48,  zehn  in  dem  rhristliehen  Museum  der  glatt  gelassen  ist.  So  die  in  einem  Locn- 
vaticanischen  Bibliothek  betindliche  Exem-  j  lus  gefundene  (Aritighi  B.  S.  II.  567  :  s.  d. 
plare  abgebildet.  Dt  nntersdimdet  { Art  Amnlet  Fig.  31) ;  femer  eine  im  dvist- 
sie  niclit  nur  von  den  durchlöcherten  Mün-  liehen  Museum  der  vaticanischen  IViblio- 
zen  mit  christlichen  Symbolen ,  von  den  i  thek ,  welche  ein  lateinisches  Kreuz  z^i; 
,Bullae*,  die,  dorch  ein  christliches  Zeichen  I  sehen  A  und  Q  zeigt  (Abb.  bei  d$  iMf» 
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Jti  ber  Unterjfl(^netcn  crfd^dnt  imb  tfl  biirt^  oOr  il^ud^^anblungcn  )u  btiitlftv 

irt^enfejeißon 

ober 

Cncndlopiiliif  Drr  hntlinlifdipii  (Tiifoloöif  iinö  ilirfr  f]iilf5iiii(Inif(1)nftpn. 

Zweite  Mftaae, 

in  neuer  üöearbcitunQ,  unter  Witroirfung  uicter  fat^olifc^en  @cle^rten 

begonnen  oon 

3ofep!)  (^orbiiiol  .C^crtjeiiröt^cr, 

f  0  r  t  g  c  f  c  t  oon 

Dr.  Jixatt\  tanlen, 

^  r  0  f  f  M  0  T  ^  r  T  T  ?i  r  ;i  I  o  ,i  i  r  ;  ii  'J*  o  n  n 

/ttil  Xpprnlialiiu  iti  IjPi^iti.  fjrrrit  <$ribifd)0f«  p«n  irriburg. 

JöoIIftnubifl  in  10  ömibfu  iioii  lu— 12  »'^cftcn  ä  «  iöogen.  Subjcripnoiijpuiv 
a  ^eft  A/.  1.    iöiö  jcfet  Ucflcn  33  ^vfte  ober  brci  5?Qnbe  »or: 

grfler  3äanb.  (l.  biä  ll.  y;^cfl.l  'Jlacfjfil  biö  ©ofciiiQtb.  (Tin  ecitcn 
unb  2110  3pa(tcn.)  M.  11;  in  elegantem,  bQncrl)Q|leni  Orirtinaf- 
öinöanb,  .<>albfrnni  mit  (i^olbtitcl  M.  13.40. 

^weiter  5^anb.  (12.  biö  22.  .<>eft.)  JöofiliQHcr  bis  ecufurcn.  (IV 
(Seiten  unb  2110  Spalten.)  M.  11;  in  elegantem,  bauerl^attcni  ^rtginaf- 
^inßanb,  .^^albfron^  mit  (^olbtitet  M.  13.40. 

JrifffT  ^anb.    (23.  bis  JJ.  d^enfu«  biö  J^uguet.   (TV  eeitm 

unb  2110  3pnlten.)  M.  11;  in  elegantem,  baucrf|a|tcm  ^riginar- 
6inßanb«  .v>albfranj  mit  (^olbtitcl  M.  13.40. 

(^iitßanbdrdte  M.  1.60;  ^rbmädirn  allein  (o^ne  Dcdt)  u  M.  1.20. 
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Ball.  1W]9,  45,  tav.  IV)  und  in  ihrer  Ein- 
fadiheit  auch  aus  dem  6.  oder  7.  Jahrh. 
Mb  Umite.  In  andwoi  wurde  auf  der 
BBekteite  ein  Bildniss  eingiai^t,  so  in  der 
Art  Amulet  Fig.  32  abgebildeten  Medaille 
(de  Romi  1.  c.  tav.  VI).  Auf  einer  andern 
(dt  Bari  BnlL  1.  e.  toT.  YIJ)  irigt  die 


Yorderdeite   daa  Monogramm 


die 


Rückseite  den  Xarnen  VINANTn.  Eine 
Medaille  des  Mos.  Kircher  hat  den  2<famen 
der  Penon,  fBr  w«ldM  rie  bestimmt  wer, 
anter  dem  Jfonogramm  tat  der  Yordeneite: 

I  )P  N,  also:  in  Christo  Leo.  Der  2s'ame 


LEO 

oder  das  Bild  des  Tragers  ist  also  in 
anen  diesen  H.  in  Beiieming  gebracht  sn 

den  Mnno^^rammen  und  ist  ein  Ausdrurk 
des  Vorsatzes  und  der  Mahnung,  nach  dem 
Gesetze  Christi  zu  leben.  Denselben  Sinn 
haben  die  Acclamationen  SECVNDINE  VI- 
VAS,  ZOSIME  VIVAS,  SVCCESSA  VI- 
VAS;  sie  sind  ein  Ausdruck  des  Wunsche» 
und  der  Ermahnung  des  Qebere  dieser 
Zpiehi'n  dfs  christlichen  Glauben»  an  den 
Empfänger:  denn  in  diesen  christlichen 
DenkmUem  ist  dies  fTiras'  stets  tu  ergftn- 
zen:  in  Deo  oder  in  Christo.  Die  erstere 
Acclamation  befand  sich  auf  einer  nicht 
mehr  auffindbaren  Medaille  des  Mus.  Bor- 
gian.  7.n  Vellctri,  neben  dem  Bilde  des  mit 
der  Rechten  auf  seinen  Stab  sidi  ntützen- 
den,  mit  der  Linken  die  ilirtenpi'eit'e  hal- 
tenden guten  Hirten,  sa  dessen  Füssen 
<lor  Hund  zu  ihm  aufsah,  zu  beiden  Seiten 
standen  die  Schafe.  Die  Kückseite  trug 
die  Bmsttllto  der  bdden  ApostelfDrsten 

unter  dem       mit  den  Inschriften:  P£- 

TRV8  PAVLVS.  Die  Worte  ZOSIME  VI- 
VAS  trägt  eine  Medaille  {de  Bossi  1.  e. 
tav.  IV),  welche  auf  der  einen  Seite  das 
BOd  des  i^ten  ffirteOt  ^  andern  die 
im  4.  und  .">.  Jahrh.  so  häufige  Darstellung 
Christi  auf  dem  Berge  seigt,  wie  er  den 
beiden  Apostel» 
forsten  den  Auf- 
trag, das  Evan- 
gelium zu  ver- 
Icündigen,  giebt 
und  dem  hl.  Pe- 
trus ,  welcher 
das  monogram- 
matische Kreuz 
auf  der  Schulter 
trägt,  die  Rolle 
des  Gesetzes 
überreicht  (le- 
gem dat,  s.  de 


Rossi  Bull.  18(58,  40);  darüber  finden  «ich 
die  Worte:  ZOSIME  VI  VAS,  eine  Er- 
mahnung an  den  Empfänger  der  Medaille, 
nach  dem  Gesetze  des  Evangeliums  treu 
zu  leben.  SVCCESSA  VI  VAS  tragen  beide 
Seiten  der  im  Art.  Laurentius  II  286, 
Fig.  175,  abgebildeten  Medaille  (de  R<mi 
1.  e.  tav.  VIII).  Das  Ori^rinal  in  Hronce 
befand  sich  im  17.  Jahrh.  im  Besitze 
des  Gardinais  Fnme.  Barberini  ^aehweis 
bei  de  Rossi  1,  c.  34)  und  ist  jetzt  ver- 
loren. Sie  wurde  1636  zu  Kom  in  einer 
Katakombe  gefunden.  Olfleklieher  Weise 
hat  sich  in  dem  christlichen  Museum  des 
Yaticaas  «n  damals  gemachter  Bleiabdrack 


erhalten.  Die  Form  des  Monogramms 


Fig.  219.  MetUUle. 


weist  ebenso  wie  die  Acclamation  und  die 
Darstellungen  auf  das  4.  Jahrh.,  spätestens 

auf  das  5.  Jahrh.  hin.  Dio  Vorderseite 
zeigt  das  Martyrium  des  hl.  Laurentius, 
die  Rflokseite  dessen  Grab  mit  den  ,can- 
celli  ex  argento  purissimo*,  mit  welchen 
Constantin  d,  Gr.,  der  auch  ,argenteis  ein- 
sam sigillis  passionem  ipsius'  daran  an- 
bringen Hess,  dasselbe  zierte  (Lib.  pmiif. 
in  Silvestro  §  34);  wahrscheinlich  ist  die 
Darstellung  auf  unserer  Medaille  eine  Co- 
pie  jener  Passio.  Die  Medaille  zeigt  diese 
silbernen  Oitt<'r  zwischen  spiralförmigen 
Säulen.  Da  Sixtus  III  im  J.  432  Porphyr- 
säulen dort  anbringen  Hess  {hih.  pontif. 
in  Xysto  III,  §  4),  die  nie  spiralförmig 
sind,  so  ist  die  Medaille  vor  dieses  Jahr 
zu  setzen.  Vor  dem  Grabe  steht  eine 
Person  mit  brennender  Kerze,  ein  Ritus, 
wie  er  noch  jetzt  gebräuchlich  ist,  wenn 
Jemand  sich  Gott  weiht  (z.  B.  bei  der 
Tavfe,  der  Ordination,  der  Gelflbdeable- 
gung) :  ohne  Zweifel  ist  es  Successa  selbst 
und  die  Medaille  für  sie  an<7efertif^t  wor- 
den als  Erinnerung  an  dtn  Tag,  wo  sie 
sich  Gott  an  dem  Grabe  des  hL  Märtyrers 
weihte.  Nach  der  Zeichnung  erscheint 
diese  Figur  eher  als  eine  männliche,  und 
es  wftre  dann  an  den  Vater  der  Snecessa 
zu  dfnken;  aber  es  ist  dies  nach  der  Ver- 
muthung  dt  Roufs  1.  c.  dl  ein  Fehler  des 
*  Zeichners  der 

Abbildung  bei 
Vettori  Dissert, 
philol.  qua  non- 
nulla  monim.  s. 
vetust.  ex  mus. 
Vict.  deprompta 
illustr.,  Bomae 
1731,  wo  diese 
Medaille  zuerst 
Terdffentlicht 
wurde.  Jetstist 
dieselbe  so  oxy- 
dirt,  das«  man 
25 
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HedalUen. 


kaum  noch  Spuren  der  Fi^juren  sieht.  Naho 
verwandt  mit  dieser  Medaille  ist  eine  an- 
dere ans  derselben  Zeit,  von  de  Rosxi  (1.  e. 
tav.  V)  zuerst  publieirto  (s.  uns.  Fig.  219). 
Dieselbe  zeigt  auf  der  einen  Seite  einen 
Vater,  der  ^en  Keleh  darbringt,  mit  sei' 
ncm  klt'inon  Sohn,  auf  der  aii(l«'rn  Ii'; 
Opfer  Abrahams,  und  ist  eine  Kriunorunj; 
daran,  dass  Rusticus  seinen  Sohn  Gau- 
dentianus  Gott  und  dem  hl.  Laurentius 
geweiht  hatte.  Wir  haben  dicsi  lho  Ijt  reits 
in  dem  Art.  Abraham  (I  51)  näher  be- 
sehrieb«u.  Eine  andere  (de  Rom  BuU. 
1.  c.  tav.  rir)  ist  hur  auf  einer  Seite  gra- 
virt  und  zeigt  ebenfalls  das  Opfer  Abra- 
hams; die  vorhergehende  macht  wahrschein- 
lieh,  dass  auch  sie  v'ni  Erlnnorun}:fszoii'hr'Ti 
an  eine  ähnliche  Obiation  eines  Kindes  war. 

Ein  Zeichen  nicht  nur  dos  christlichen 
Glaubens,  sondern  auch  einer  besondern 
Verehrung  zu  bestimmten  römisrlu  n  Mär- 
tyrern ist  wol  die  bei  de  Rossi  1.  c.  tav.  II 
abgebildete.  Sie  zeigt  auf  der  einen  Seite 
zwei  FifTiiren  .  darunter  tnnr  v  nihHch»', 
auf  der  andern  drei;  über  den  beiden  er- 


sten steht  das  Monogramm 


wohshes 


die  Medaille  der  Zeit  nach  Constuntin  /.u- 
weist.  Höchst  wahrscheinlich  ist  hier  eine 
zu  Rom  sehr  verehrte  Martyrerfamilie  dar- 
gestellt, nämlich  die  hl.  Felicitas  mit  ihren 
vier  Sdhnen ;  anf  der  Vorderseite  Felicitas 
und  Silvanus,  die  xu-jamincii  im  Coemete- 
rium  des  Maximus  an  der  Via  Salaria,  auf 
der  Ritckseite  Martialis,  Vitalis  und  Ale- 
xander, weleh(>  el)enfall8  zusammen  im 
Coemeterium  lonlanorum  an  derselben 
Strasse  begraben  wurden. 

Dem  5.  oder  spätestfiis  (l.  Jahrh.  ge- 
hört auch  «>ine  Bleime  l  iiili  ri)lier  Ar- 
beit au,  weiche  Graf  TyHükiowicz  zu  Koni 
erwarb  nnd  dem  ehristliohen  Mnsenm  der 
vaticanischon  Bibliothek  schenkte  (»le  Roasi 
ßulL  1871,  150—153,  tav.  IX*).  Aehnüch 
wie  in  den  Mosaiken  derselben  Zeit  er- 
selieint  hier  Christus  mit  Nimbus,  die  eine 
Hand  wie  redend  ('rh()l)en,  in  der  Linken 
ein  Buch,  zwischen  den  I'aliuea  Uo»  himm- 
lischen Gartens;  auf  einer  der  letzteren 
sitzt  ein  Phönix,  das  Bild  der  riisterblieJi- 
keit ;  der  Xiaud  ist  mit  einem  Lorbeerkranz 
umgeben.  Die  andere  Seite  enthalt  das 

D 

In  diese  Zeit  und  zu 


de  Bull.  1869,  tav.  IX  und  X:  44, 

tav.  Y  ahjarebildftte  M.  gehörfn  dieser  Klasse 
an.  Die  heidtMi  ersten  finden  sich,  wie 
alle  auf  jener  Tavola,  in  tiem  <diristlichpTT 
Museum  der  vaticanihcheu  Bibliothek,  die 
dritte  besass  im  16.  Jahrh.  Pasqualini,  «ie 
k.nn  dann  ins  Mus.  Kircher  {Marongimi 
Sturia  del  S.  227)  und  ist  jetzt  ver- 
schwunden. Alle  drei  zeigen  auf  der  Rück- 
seite die  hl.  drei  Könige,  dem  Jesuskind 
auf  dem  Schosse  seiner  Mutter  ihre  Qaben 
darbriugend.  In  der  des  Pasqualini,  welche 
nach  einer  Zeichnung  des  17.  Jahrh.  Ton 
de  Rossi  (].  r.  14  n.  .j)  veroflentlir  ht  wurde, 
hat  nur  der  Erlöser  den  2«'imbus:  dies, 
sowie  die  beiden  Vogel  am  untern  Ende 
di'uten  auf  das  ■").  oder  6.  Jahrh.,  dagegen 
der  kreuzförmige  >>imbus  des  Brustbildos 
de«  Erlösers  auf  der  Vorderseite  auf  die 
KiiiHüssc  der  Ity/.untinischen  Kunst,  also 
auf  «leii  Anfang  des  6.  Jahrh.  Xeben  die- 
sem Brustbildo  steht:  EM3LAXYHL.  Ganz 
irrthfimlioh  hat  man  diese  Medaille  wegen 
dieses  l'ni-tldldes  dt-n  Münzen  des  Johan- 
nes Tzimisces  (UliU— U7ü2  augereiht.  Siebe 
den  Ifaehweb  hei  4$  Born  I.  e.  52 — 54. 
Auf  der  vatioMldiehen  Medaille  hei  de  Rossi 
1.  c.  tav.  IX  sieht  man  auf  der  RQckseite 
l)ui  der  Anbetung  der  hl.  drei  Könige  über 
dem  Jesuskinde,  welches  den  Nimbus  hat, 


ein  geradliniges  Kreuz 


Auf  der 


Monogramm 


diesen  M.  ^'(diört  auoh  wol  eine  runde 
Broncf  mit  Hing  zum  Anhangen,  welche 
eine  Laubverzierung  in  Form  eines  Kreu- 
zes xeigt;  dieselbe  wurde  ku  Ohiusi  ge> 
fundcn  (de  lUun  Bull.  1881,  81). 

III.  M.  mit  Spuren  der  byzanti- 
nischen Kunstrichtung.    Drei  von 


( 
I 

Vorderselte  ersrh  Int  in  I'ru  tMld  mit  Xim- 
.  bus  Christus  am  gestirnten  Himmel  Ober 
I  einem  omamentalen  Kreuze,  zwei  so  dea- 
son  Seiten  stehende  Ileilii^e  krönend.  Die 
Heiligen  tragen  ebenfalls  ein  Kreuz  auf 
der  Schulter :  neben  dem  grossen  Kreuze 
steht  A  und     ,  hinter  dem  Heiligen  aar 
Linken  ein  Kind,  eine  brennende  Kerze 
I  auf  einem  Leuchter  tragend.  Die  Seiten 
sind,  wie  vielfach  in  den  Mosaiken  der 
Absiden,  durch  Vela  abfjesclilüssen.  Das 
1  Kind  mit  der  brennenden  Kerze  zeigt, 
dass  wir  auoh  hier  ein  Erinnerungszeichen 
I  einer  Oblatio  an  Gott  und  zwei  Heilige 
haben.    Vielleicht  sind  die  darfjcf>teIHen 
Heiligen  die  hl.  Märtyrer  Trimus  und  Fe- 
licianvs,  welche  Papst  Theodor  I  645  von 
Xomentum   nach  Icom   transferirto :  das 
Mosaik  der  Absis  der  Kirche  des  hl.  Ste- 

Phanus  anf  dem  Coelius,  welches  jener 
ap.st  damals  anfertigen  liess,  erinnert  in 
seiner  Oomposition,  namentlich  im  Mittel- 
stucke, an  unsere  Medaille  [Ciampini  Vet. 
mon.  II  III,  tab.  XXXII);  diese  gehört 
jedenfalls  dem  6.  oder  7.  Jahrh.  an.  Auf 
der  Medaille  bei  de  Rossi  U  c.  tav.  X  er- 
scheint auf  der  Rflckseite  bei  der  Aabo- 
tunrr  der  hl.  rl:  r:  Könige  auch  Maria  mit 
dem  Kimbtts:  hinter  ihrem  Sessel  steht 
eine  Palme.   Auf  der  Vorderseite  steht 
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Christus  auf  feinem  Schemel,  in  der  Rech- 
ten ein  gro&»e»  Kreuz,  in  der  Linken  ein 
Bach,  zu  jeder  Seite  ein  Engel,  aadi  mit 
Nimbus,  ähnlii-h  wie  in  dem  545  ausgc- 
fOhrton  Mosaik  in  S.  Michele  zu  Ravonnn 
{Ciampini  Vet.  inou.  II  63,  tab.  XYII). 
Die  Composition  wird  an  beiden  Seiten  mit 
einrr  Palme  abgeschlossen.  Auf  Vorder- 
und  Rückseite  erscheinen  zu  unterst,  auch 
eine  Nadiahmang  der  Abnemosaikeu«  zwei 
Hirsche  an  einer  Quelle,  welche  «lern  my- 
stischen Berge  entspringt ,  ihren  Durst 
löschend.  Diese  Meonillo  ist  auch  nicht 
später  aU  das  7.  Jahrh.  lieber  eine  Me- 
daille von  elliptischer  Form  mit  der  Auf- 
•chrift  SCS  PAYLVS  und  dessou  Brust- 
bild ohne  Nimbus  s.  de  Ratsi  Bull.  1.  c.  44 
n.  7  un<l  50,  welcher  ihr  Alter  dahinge- 
stellt sein  lässt. 

IV.  Zweek  und  Oehravoh  dieser M. 
Schon  aus  dem  Oesaijten  und  aus  d«m 
Darstellungen  besonders  auf  den  M.  der 
Saccessa,  des  Qaudentianus  und  der  aus 
der  dritten  Periode,  wo  ebenfalls  ein  Kind 
mit  brennender  Ker/R  erscheint,  ergiebt 
«ich,  dass  es  hier  nicht  um  allgemeine 
Andaehtezeiehen  der  Erinnernng  an  den 
Heinitz  Gntt^^  iiTid  die  Fürbitte  der  Hei- 
ligen sich  handelt,  wie  in  den  anderen 
Enkolpien,  sondern  bei  manchen,  wenn 
nicht  bei  allen,  um  Zeichen  besonderer 
Aufopferung  und  Weihe  an  Gott  vor  einem 
beruhuitiMi  lleiligthum  eines  Märtyrers, 
oder  weni;i,'steiis  um  ein  Andenken  des  bei 
der  hl.  Taufe  ab^jelep^ti'n  feierlichen  Ge- 
löbnisses. £s  haben  diese  M.  also  eine 
ähnliche  Bedevtnng  wie  die,  welche  man 
gegenwärti*?  I»ei  der  Aufnahrae  in  eine 
Bruderschaft  oder  beim  Besuche  eines 
IS'allfahrtsortes  sich  geben  lässt,  und  so 
ist  es  anoh  hier  die  Archäologie,  welche 
uns  einen  Oehrnuch  der  Gegenwart  bis  in 
die  ältesten  Zeiten  des  Chrihtenthums  ver- 
folgen lässt,  obgleich  wir  bei  den  Schrift- 
stellern niclits  davon  findeü.  Da>  *  iu/i;;'  ' 
alte  Zcugniss,  welches  wunir^stcus  eine 
Ajideatnng  Über  diese  Bedeutung  einzelner 
Bnkolpien  enthält,  ist  ein  Rericlit  aus  dem 
Leben  der  hl.  Qenofeva  von  Paris  (Act. 
SS.  1.  lan.  143).  Als  diese  Heilige  vor 
dem  hl.  fiermanus  Ton  Auxerre  das  Ge- 
lübde, sirl;  f  1  tt  in  immerwährender  Ki  nsch- 
heit  zu  weihen,  abgelegt  hatte,  hing  dieser 
ihr  eine  Broneemflnze,  auf  welcher  ein 
Kreuz  ijepräjjt  war,  um  den  TTals,  ,qua>-5 
qnoddam  pignus  rcligiosi  moneris  at^ue 
ut  perforatus  ooUo  eins  inhaereret  indixit*. 
Ueber  die  Bedeutung  dieser  Thatsache 
sclif'iht  Stephanm  Tomacensis  Ep.  161: 
,nummum  aereum  titulo  crucis  insignem 
dominna  Antissiodorensis  Germanus  in  Si- 
gnum sponsalitioriiTn  'Mim  Hbri-^tn  loco 
archarum  coUo  eius  (Genofevao>  sunpen« 


dit'.  z  ifrlich  der  dem  Neugetauften 
gegebeneu  Medaille  oder  Münze  wricht 
Zeno  wm  Ver&na  (lib.  I,  tr.  XIY  4;  lib.  II, 

tr.  XXXV  und  XLII)  von  einem  ^stipen- 
diuni,  denarius,  aureum,  triplicis  numis« 
matis  unionc  signatum;  t^uem  (denarium) 
qui  libens  accepertt,  aeeeptomque  non 
spreverit,  sed  in  lahore  usque  ad  ultimum 
perducaverit,  inaestimabiies  divitias  possi- 
debit*.  Welehe«  auch  der  Sinn  des  dunkeln 
Ausdrii  Vi  .tripliriH  numismatis  unione 
signatum'  sei,  welchen  de  Bossi  Bull.  I.  c. 
57  von  einer  Darstellung  der  drei  göttlichen 
Tugenden  verstehen  möchte  (Tgl.  MaffH 
Osserv.  Lett.  t.  VI  Allegraitza  OpnS' 
coli  138 ;  Martign/f  Art.  l'oisson;  Triangle); 
jedenfalls  beweist  diese  Stelle  den 
brauch  eines  sül(;hen  Krinncrunpszoiehens, 
mit  welchem  man  vielleicht  die  in  Urdines 
des  12.  Jahrh.  erwShnte  Gabe  kleiner 
Mfin/en.  welche  der  Papst  den  Neugetauf- 
ten schenkte,  in  Beziehung  setzen  könnte. 
Von  den  bis  jetzt  bekannten  M.  ist  keine, 
auf  die  der  Ausdruck  des  hl.  Zeno  wört« 
lieh  passte.  Gleichwol  liegt  es  nahe,  sie 
auch  als  Andenken  an  die  hl.  Taufe  zu 
betrachten,  in  welcher  der  Getaufte  sich 
Gott  weiht,  dem  Teufel  widersaprt  und 
durch  den  Glauben  und  die  Gnaden  dos 
Sacramentea  ein  Kind  Gottes  wird.  Der 
gute  Hirte,  das  von  Christus  dem  hl.  Pe- 
trus gegebene  Oesetz,  die  Hirsche  an  der 
Quelle,  die  auf  das  Leben  in  Christus  be- 
zuglichen Acckmat tonen  passen  alle  auf 
den  Eintritt  des  Unfjläubi^en  in  die  TIe»'rde 
Christi  und  die  Uebernahmc  des  cliristli- 
chen  Gesetze«  durch  die  Taufe,  üeber 
Tttuf<];:esehenke,  sei  es  an  den  Täufling, 
sei  es  von  diesem  an  seine  Pathen  u.  s.  w., 
vgl.  Greg.  Xaz.  Orat.  VIIT  25,  die  Lampe 
mit  der  Insehrlft  DOMINVS  LEGEM  DAT 
VALERIO  SEYKIiO  EVTROPI  YYYXrf, 
im  Museum  zu  Florenz  (de  Roasi  Bull. 
istM.  L'T)  und  das  geschliffene  Gla*  mit 
df;r  Taufe  der  ATiliA/io  im  Monte  della 
(iiustizia  zu  Kuni  gefunden  (de  liosm  Bull. 
1870,  7—15;  54—57);  über  geprägte  oder 
gegossene  mittelalterliche  Andaeh^medail- 
len  de  Rossi  Bull.  1869,  58. 

lieber  M.,  welche  Thieren  angehängt 
wurden,  Tgl.  d.  Art.  Thiere.  nsiraBB. 

MEDUSENUAVPTy  s.  Mythologie  der 
christlichen  Kunst. 

JlEKBf  das  rothc.  Die  Kettung  und 
Befreimig  dei  jfidischen  Volkes  durch 
Moses,  und  der  Untergang  des  Pharao 

und  seines  Heeres  in  den  zusammenschla- 
genden Finthen  des  rütheu  Meeres  ist  auf 
christlichen  Gemälden  nicht  dargestellt 
worden;  der  einfache  Cliarakter  der  alt- 
christlichen  Malerei  fand  wol  Schwierig- 

25* 
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keit  in  der  Monge  der  hier  auftretenden 
Figuren.  Wol  aber  begegnet  uns  der 
Gegenstand  wiederholt  auf  christlichen 
Sarkophagen  der  naehcODatankiniMlifin  Zeit, 
und  da  ist  es  intpressant  zu  sehen ,  wie 
der  Künstler  zu  seiner  tigurenreichen  Com- 
posltion  sich  an  heidnitehe  Torbilderf  zn> 
mal  an  die  Darstellungmi  der  Wettkanipfc 
im  Circus,  angelehnt  hat.  Er  darf  uns 
dabei  nieht  Wunder  nehmen,  dass,  eben- 
falls in  einer  den  heidnischen  Kflnstlern 
gelaufigen  Personifioation  von  Land  und 
Wasser,  Aegypten,  das  Land  der  Frucht- 
barkeit, dargestellt  ist  durch  zwei  am  Bo- 
den ruhende  Frauengestalten,  die  ihren 
Arm  auf  einen  gefüllten  Fruohtkorb  stützen, 
wSbrend  daa  dwreh  daen  bXrtigen  Al- 
ten s  jmbolisirt  ist,  welcher  aus  einer  umge- 
stürzten Urne  daa  Wasser  hcrausfliessen 
ISsst.  Eben  durch  ihre  Anlehnung  an  heid- 
nische Vorbilder  haben  aber  gerade  diese 
Darstellungen  des  Durcliganfrs  durch  das 
r.  M.  einen  Charakter  von  lebhafter  Action 
bei  grossem  Fignrenreiclitlmm ,  wie  uns 
das  auf  anderen  christlichen  Seulptnrcn 
kaum  begegnet  Andererseits  tritt  uns 
dann  wiederum  der  Verfall  der  Kunst  in 
dem  Umstände  entgegen,  das«  jede  dieser 
Compositionon  der  andern  fast  auf  die 
Figur  gleich  ist. 

Garrued  bat  in  seiner  Storia  di  Arte 
crist.  im  Onnzen  zwölf  Nummern  dieser 
Darstellung.  Sechs  von  ihnen  zeigen  uns 
in  reicber  Ausführung  die  Scene  über  die 
gesammte  Vordprfl'irl  f  des  Sarkophags 
vertheiit:  in  drei  Fällen  füllt  die  Scene 
die  eine  HXIfle  der  in  swel  Abtbeilungen 
getheilten  Fläche  aus;  auf  einem  Sarko- 
phagdpckol  zeigt  die  eine  Seite  über  der 
Inschrifttafcl  den  Durcligang  durch  das 
r.  M.  neben  dem  Waohtelfang  in  der 
Wüste ;  die  beiden  fibrigen  Nummern  aind 
Fragmente. 

Die  rdehste  Composition  findet  sieh  auf 
einem  Sarkophag  zu  Aix  {Gnrrvci  Tav. 
CGCVIU).  Die  Seitenfläche  zeigt  uns  Pharao 
auf  dem  Iiirone  sitzend,  ron  seinen  Tra- 
banten umgeben,  und  den  Moses  anre- 
dend, der  sein  Gesicht  zu  ihm  liinwendet, 
während  er  —  in  einer  merkwürdigen  Ver- 
bindung der  historischen  Thatsache  —  mit 
der  Rechten  die  Gosetzestafeln  entgegen- 
nimmt, welche  eine  Hand  aus  der  Wolke 
ihm  darreieht.  IMese  Hand  ans  der  Wolke 
mit  den  Gesetzestafeln  ist  nacli  der  Zeiob- 
nung  GarruccCs  ganz  deutlich;  die  Soene 
der  Gesetzgebung  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel; Martigny  aber  sagt,  Moses  wende 
sich  zu  den  Israeliten  H),  die  am  Thore 
des  Palastes  stünden,  und  zeige  ihnen  eine 
Papierrolle,  offenbar  das  Deoret  ihrer  Be- 
freiung. Auf  diesen  letztem  nicht  unin- 
teressanten Umstand  sei  seines  Wissens 


bisher   von    Niemand   hingewiesen  wor- 
:  den ! !  —  Die  Nebeneinanderstellung  des 
;  Erscheinens  des  Moses  vor  Pharao  mit 
i  der  Gesetzgebung  auf  Sinai  ist  übrigens 
'eine  sehr  bereclitigte  und  wol  bedachte: 
I  befreit  aus  der  Willkürhcrrschaft  der  Ae- 
i  gypter,  soll  larad  fortan  Jehova  und  sei- 
I  nen  Gesetzen  dienen.  Das  war  der  Zweck 
der  Sendung  des  Moses  an  Pharao.  Zu 
seinen  Fflssen  ruht  die  ans  Rindern  nnd 
Pferden  bestehende  Heerde  am  Boden,  von 
einem  Hunde  bewacht:  der  Raum  hinter 
den  Thiereu  ist  durch  drei  erwachsene 
Personen  und  einen  Knaben  au^pefUllt,  in 
denen  wir  wol  die  Israeliten  erkennen  dür- 
fen, die  sich  zum  Abzüge  bereit  machen. 
Alsdann  folgt  auf  der  VordMrfllebe  der 
Untergang  Pharao'«.  Kin  Theil  Nnnrr  Krie- 
ger, FttssYolk  und  Reiter,  stürzen  schon 
in  wirrem  Durcheinander  Hals  Aber  Kopf 
'■  in  die  Wogen ;  der  K5nig  selber,  den  Schild 
in  der  Linken,  die  Lanze  in  der  Rechten, 
.auf  einer  Riga  stehend,  ist  eben  im  Be- 
j griffe,  in  das  Meer  hineinzufahren:  nnter 
seinem  Kosse  ist  der  ruhende  Oceanos 
abgebildet.   Hinter  ihm  folgt,  aus  den 
I  Thoren  einer  Stadt  kommend  und  noeb 

auf  dem  Festlande,  das  durch  die  beiden 
ruhenden  weiblichen  Figuren  angedeutet 
ist,  die  ägyptische  Reiterei.  Vor  den  in 
die  Flutben  stürzenden  Kriegern  stebt 
Moses,  den  Stab  in  der  Hand,  mit  welchem 
er  den  Wassern  gebietet ;  an  ihn  schliessen 
sich  die  fortziehenden  Israeliten  an,  deren 
Zug  die  Feucrsäule  eröffnet  (eine  Siiule. 
auf  deren  CapiteU  Flammen  dargestellt 
sind).  Die  erste  in  dem  Zuge  ist  oie  Pro- 
phetin Maria,  die  Schwester  Aarons;  das 
Tamburin  in  der  Hand,  singt  sie  den  Hym- 
nus der  Befreiung  Israels  (Exod.  lo,  20). 
Von  denen,  die  ihr  nachfolgen,  führt  einer 
sein  Kind  an  der  Hand,  ein  anderer  tritgt 
ein  kleines  auf  der  Schulter,  ein  dritter 
hält  einen  Saek,  die  Beute  Aegyptens,  avf 
dem  Rucken.  Die  zweite  Seitenfläche  des 
Sarkophags  zeigt  uns  dann  den  Wachtel- 
fang m  der  witste  nnd  die  Spende  dea 
wunderbaren  Wassers  aus  dem  Felsen,  das 
die  Juden  mit  grosser  Begierde  trinken. 
Beide  Scenen  sind  durch  die  Feuersäule 
gesebieden  ;  ein  Stern  deutet  auf  die  Nacht 
hin,  wahrend  welcher  dieselbe  dem  Volke 
Israels  leuchtete;  eine  zweite,  niedrigere 
Säule,  allerdings  aneh  ^ele  Flammen  anf 
ihrer  Spitze,  schliesst  die  Scene  ab.  Die 
Darstellung  unseres  Gegenstandes  auf  den 
übrigen  Sarkophagen  bietet  nichts  wesent- 
lich Neues  in  der  Auffassung;  nur  einmal 
ist  die  Fruchtbarkeit  Aegyptens,  statt 
durch  die  liegenden  Fraueniiguren,  durob 
Oelbaume  angedeutet;  auf  einem  andern 
Sarkophag  findet  »ich  die  schöne  Gruppe^ 
wo  unter   den  wegziehenden  IsraeUten 
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«n  blinder,  tehinieher  Orew  Ton  einem 

Mann  und  einem  Jünglinge ,  wol  «einoiu 
6ohne  und  Enkel,  gestQUt  und  fortgeführt 
wird.  Wihrend  endlieh  auf  den  meisten 
Darstellungen  der  Untergnnjr  der  Ar  gyiiter 
den  ffrössern  Theil  der  BUdÜäciio  cin- 
ttimmi,  ereelieint  anf  iwei  Sarkophagen 
der  Zuf^  der  Israeliten  und  der  Wachtel- 
fang als  die  Hauptsache,  und  da  erinnern 
in  letsterer  Beaiehonif  die  am  Boden  die 
Vögel  auffangenden  Knaben  lebhaft  an 
die  auf  heidnischem  Bildwerk  so  oft  wie- 
derkehrende Seene,  wo  Pvttl  die  B^mpf- 
hähnc  gegen  einander  loslassen.  Der  Manna- 
regen kommt  auf  keiner  der  Darstellungen 
vor;  flberhanpt  findet  er  sieh  nnr  dn  ein» 
ziges  Mal,  auf  einem  Wandgemälde  im 
Coemetehum  der  Cyriaca,  abgebildet. 

Neben  der  historisehen  Bedeotnng  hatte 
die  Darstellung  des  Durchgangs  durch  das 
r.  IL,  der  Untergang  Pharao's  und  die 
Fllbmng  dee  imraeiitisehen  Volkei  in  der 
Wüste  auch  ihre  allegorische  Hcdeutung. 
Der  Apostel  Paulus  hatte  sie  schon  in 
•einem  ersten  Korintherbriefe  (10,  2)  ge- 
geben für  die  Taufe :  ,omnp.s  in  Moyse 
baptizati  sunt  in  nube  et  in  mari'.  Diese 
Bendiung  auf  die  Tirafe  ist  denn  avoh 
diejenige,  welche  von  den  Tätern  am  häu- 
tigsten betont  wird:  ,per  mare  transitus 
baptiemna  est',  sagt  Augusthm$(ßiwm.  858). 
Die  daran  sich  anschliessende  Speisung 
des  auserwählten  Volkes  durch  die  vom 
Himmel  gesendete  Nahrung  nnd  den  Trank, 
der  ihm  aus  dem  Felsen  wunderbar  er- 
öffnet wurde,  war  dann  der  Hinweis  auf 
die  Eucharistie,  die  geistige  Nahrung  in 
der  Wüste  dieses  Lebens  für  diejenigen, 
welche  durch  die  Taufe  aus  der  Knccht- 
■ehaft  Satans  befreit  eind.  Denn  in  der 
Rettung  aus  der  Botmässigkeit  Pharao's 
erkannten  die  Christen  den  Hinweis  auf 
Qire  Erlösung  aus  der  Gewalt  Satans; 
Pharao  »ymbolisirte  ihnen  den  bösen  Feind, 
welcher  den  Christen  auf  dem  Wege  des 
Heileo  avfzuhalten  sucht  (vgL  Gregor.  Nyits. 
Horn.  3  in  Cant. ;  Chrtßnstomus  Horn,  ad 
neophyt. ;  Augustinus  Serm.  90  de  temp. 
u.  a.)-  [Dass  aber  der  Oegenstand  als  ein 
Bild  des  Ausgangs  des  Christen  aus  die- 
sem Leben  aufzufassen,  hat  Le  lilant  Sar- 
coph.  d'Arles  XXX  51  aus  der  betreffen- 
den Formel  des  Sacramentar.  Oelaaian. 
nachgewiesen.  K.] 

Nicht  auf  dem  Triumphbogen  von  Maria 
Maggiore,  wie  Marti(jni/  mit  l'nreelit  be- 
hauptet (Mtttligny  scheint  das  Bild  in  der 
zweiten  Reihe  rechts  zu  meinen.  Eine  andere, 
ebenso  unrichtige  Deutung  geben  von  die- 
ser Sceue  Gan  ucci  und  ältere  Erklärer.  Es 
ist  nicht  die  Disputation  im  Tempel,  sondern 
vielmehr  die  in  den  Apokryphen  so  reich 
ausgemalte  Ankunft  Christi  und  seiner 


I Eltern  in  Aegypten,  wo  sie  ron  den  Be- 
wohnern des  Landes  freundlich  empfangen 
,  und  begrüsst  werden.  An  der  Spitze  der 
'ihnen  entgegenkommenden  Sehaar  steht 

das  Obfrlitiupt  d<>r  Stadt,  durch  reiche 
Gewandung  und  ätirnband  ausgezeichnet ; 
neben  ihm  steht  ein  Mann  im  Philosophen- 

kleide,  beide  miteinander  die  Maebt  und 
die  Weisheit  Aegy|)tens  siunliiKleui]  [Gar- 


> 


5 


9 


rucci  tav.  CCXIV]),  sondern  unter  den 
wahrscheinlich  zur  Zeit  des  Papstes  Libe- 
rius  ausgeführten  Seitenbildern  daselbst  ist 
der  Durchgang  durch  das  r.  M.  in  einem 
Mosaik  in  einer  sehr  lebhaften  Scene  zur 
Darstellung  gelangt.  Aus  den  Thoren  einer 
Stadt  sprengt  die  ägyptische  Reiterei  hoi^ 
an;  andere  Krieger  stürzen  in  die  Wogen 
des  Meeres,  dessen  Überfläche  mit  Scnil- 
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Maklitaededi. 


dem  der  telion  «rtrankenen  Feinde  1ie-| 

dockt  ist.  Pharao  sflVirr,  den  Schild  in 
der  Linken,  ringt  mit  den  Finthen.  Auf  | 
dem  andern  XTfer  aber  steht  Moiet,  mitj 
dem  Stabe  die  Wasser  berOhrciul :  an  ihn 
■ehliesst  sich  die  unzählige  Menge  des 
Yolkee  an,  Kopf  an  Kopf;  übrigens  fehlen 
die  besonderen  Details,  die  wir  auf  dieser 
Seite  bei  den  Sculpturen  der  Sarkophage 
beobaehtet  haben.  Die  nftehetfolgenden 
Moeaikbildor  zoifjen  den  Wachtclfanp  und 
die  Tränkung  des  Volkes  aus  dem  Felsen ; 
aneh  hier  fehlt  der  ItouMtrcgen. — fUfliber 
die  in  Arles  nnd  Metz  befindlichen  Dar- 
stellungen des  S^jet  auf  Sarkophagen 
s.  Le  BlaiU  Sareopli.  d'AzlM  16.  50.  51. 
54.  56.  57  und  den  Art  Varia,  Schwester 

HOSiS.  K.J  DE  WAAL. 

MELCH1SEDECH.  Das  Opfer  Mclchise- 
dechs  findet  sich  in  den  Mosaiken  Sixtus'  III 
in  lÄuia  Maggiore  (443),  in  denen  Ton 


ein  Yehini  herabhängt,  ein  Anzeichen  des 
von  yi.  vollbrachten  Opfers.  In  dem  Mo- 
saik in  S.  Vitale  zu  Ravenna  (Ciampini 
Y.  M.  n  70—72.  tab.  XXI)  steht  M.  (ohne 
Abraham),  die  Hände  erhohfn,  vor  einem 
Altar,  auf  welchem  man  einen  Kelch  und 
Brod  erblickt.  Dass  der  priesterliche  Cha- 
rakter Melchisodechs  und  dor  vorbildliche 
Opfercharakter  seiner  Handlung  ausge- 
drllekt  werden  soll,  zeigt  auch  seine  Klei- 
dung: er  trägt  das  Pallium,  nicht  wie  bei 
den  alten  Darstellungen  der  Propheten 
nnd  der  Apostel  auf  der  Schulter,  sondern 
wie  bei  dfnon  der  Bischöfe  und  Priester 
(Garrucci  iStoria  lib.  IV,  c.  IV  277),  nach 
Weise  des  jetzigen  Pluriale,  auf  der  Brust 
zusammenprefaltet.  Einen  fernem  Beweis, 
dass  diese  Scene  auf  das  eucharistische 
Opfer  des  Neuen  Bundes  bezogen  wird, 
giebt  dieses  Mosaik  zu  Ravenna  dadurch, 
dass  M.  gegenüber  an  der  andern  Seite 
des  Altart  Abd  (s,  d.  Art.  Abel),  ebenfalls 


B.  Vitale  in  Ravenna  (547)  und  in  der  zu  I  die  Hände  zum  Himmel  erhebend,  darj^e- 
Wien  befindlichen  illustrirten  Genesis  aus '  stellt  ist,  wie  ja  auch  in  dem  Kanon  der 
dem  5.  Jahrb.  dargestellt.  In  Maria  Mag- i  hl.  Messe  das  Opfer  ,pueri  tui  iusti  AbeP 
giore  {Ciampini  V.  M.  I  212,  tab.  L Gar-  und  dasjenige,  ,quod  tibi  obtulit  summus 
ntce*  Storia  vol.  IV,  tav.  CCXIV)  kommt '  sacerdos  tuus  Melchisedech',  mit  dem  hl. 
M.  Abraham  entgegen  (I  Mo«.  14,  18 — 20),  Messopfer  in  Beziehung  gebracht  worden, 
den  mit  Broden  gefüllten  Korb  in  beiden  Die  typische  Bedeutung  des  Opfers  Mel- 
Händen  haltend,  während  das  Gefäss  mit  chisedechs  findet  sich  auch  bei  den  Vätern 
Wein  neben  ihm  steht.  In  den  Wolken  ausgesprochen,  ,In  sacerdote  Melchisedech 
erblickt  man  Gott,  der  die  geöffnete  rechte  |  sacrificium  Domini  praefiguratum  yide« 
Hand  hinabstreckt,  zum  Zeichen .  dass  er  mus  . . .  Qui  ordo  utique  hic  est  de  sacri- 
das  Opfer  annimmt.  I>i  dem  Bilde  der  |  ficio  illo  veniens  et  inde  descendens,  quod 
Wiener  Handschrift  der  Genesis  (f.\/rr?/m  I  Melchisedech  sacerdos  Dei  summi  fuit, 
1.  c.  tav.  CXIII)  kommt  M.  ehmfalls  Abra-  quod  panem  et  vinum  obtulit,  quod  Abra- 
ham entgegen,  das  Brod  in  der  Rechten  ham  benedixit.  Nam  uuis  magis  sacer- 
oder  vielmehr  in  den  Brustfalten  des  Pal-  dos  Dei  summi,  quam  D.  N.  losu«  Chri- 
finms,  das  Gefäss  mit  dem  Wein  in  der  stus,  qui  sacrificium  Deo  Patri  obtulit,  et 
Unken  tragend.  Abraham  nimmt  demü-  obtulit  hoc  idem,  quod  Melchisedech  ob- 
thig  niedergebeugt  mit  verhüllten  Händen,  tulerat,  i.  e.  panem  et  Tinum ,  suum  sci- 
zum  Ausdruck  der  Ehrfurcht ,  die  Opfer-  i  licet  corpus  et  sanguinem'  {Cypr.  Ep.  65 
gaben  an.  Dass  Opfergaben,  die  Gott  j  ad  Caecilium).  ,Melchisedech . . .  qui  tunc 
schon  dargebracht  sind,  ausgedrüelct  wer- 1  in  typo  Cluristi  panem  et  Tinum  obtulit 
dem  sollen,  zeigt  der  Altar  mit  seinem  auf  ]  et  mysterium  cnristianum  in  Salvatoris 
fier  Säulen  stehenden  Ciborium,  von  dem  i  sanguine  et  corpore  dedicavit'  {Hieron.  £p. 
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ad  MarcelL).  ,lbi  priuium  a|>paruit  sacri- 
ficiam ,  quod  nnae  a  Christianis  oifertur 
Deo  toto  orbe  terrarum'  (August.  De  civ.  i 
Dei  XVI,  c.  22).   Aber  nicht  nur  wegen ; 
teinee  Opfer«  (Pe.  109,  4)  itt  M.,  bei  wel- : 
ehern  der  Name  Prie'^t'  r  /nnrst  in  der 
hL  Schrift  rorkoninit,  ein  Vorbild  Christi,  | 
londem  anoh  lUt  ,  König  der  Oereebtig* 
keif  und  ,König  des  Friedens',  ohne  Vater,  | 
ohne    Muttpr,   ohne  Ge«?phloehtsrepstor, 
nicht  Anfang  der  Tage  und  nicht  Endt> 
des  Lebens  bftbend,  gleichbildtich  gewor- 
den dem  Sohne  CK>ftiB8  (Hebr.  7;  vprl.  Greg, 
yaz.  Orat.  XXX,  n.  21).  hbubkr. 

XELOTEy  iatjXcott].  von  ;!t)ov.  f>vis,  Schaf- 
oder Ziegenbaut,  beliebtem  Kieid  der  Ein- 
lieber  and  MSncbe.  Hieron.  In  praef.  ad 

regul.  8.  Pachomii  n.  4 :  .caprinam  quam 
melotom  vocant*.    Riifin.  De  vitis  patr. 
c.  9:  ,n3i'lotem.  (|uae  est  caprina  peUis'.  j 
Andere  Kelegi   -  i Mimelte  Ihianige- 
i.  V.  IV  300.   Vgl.  Bingkam  III  Ö2. 

MEMTHEMENOI  und  MTSTAI  (initiati), 

die  F'ingrewpihtpn .  I?e/eiohnung  der  Ge- 
tauften, besonders  in  der  Zeit  der  noch 
blfibenden  Areandisciplin,  unzähligemale 
bei  Cifrill.  I>  ,  us.,  Chrys.,  Si/nes.,  DiontfH. 
Areop.,  den  kappadoc.  Vätern.  Vgl.  Au- 
gusti  Hdb.  I  149;  Rheinwald  299. 

MEMORIA  im  sepulcralen  Sinne  hatte 
zunächst  Bezug  auf  die  Grabschrift,  die 
Blir  steten  Erinnerung  —  memoriae  aeter- 
nae,  yy^^tr^i  /^'pt'  fvgl.  Oderici  Disa.  44  f.)  — 
aufgestelH  wurde.  In  diesem  Sinne  haben 
heidnische  wie  cbriatlicbe  Steine  MEMO- 
RIAM  POSVIT,  FECIT,  synonym  mit 
TITVLVM  POSVIT,  FECIT;  ein  unga- 
rieeber  Titel  bratet:  AETERNITATIS 
MEMORIAM  POSVIT  (C.  T.  L.  III.  n. 
3354).  Bald  bedeutete  aber  das  Wort, 
wi«  auch  y-^^i^A^  [AVTHtfiov,  nidit  bloäs  die 
Grabaebrift,  sondern  da«  ganze  G  rab, 
wiederum  sowol  bei  Heiden  \«'w  bei  Chri- 
•ten.  Die  Griechen  übernahmen  es  in  dieser 
Bedentni«  ak  MHMOPION  (ein  Stein  Ton 
492  bei  Dunumt  Ber.  det  lOC.  sav.  Y  780 

bat  abgekürzt  MÜM),  wie  es  auf  mace- 
doniseben  Steinen  häufig  Torkomrot,  was 
dann  wieder  bitinirirt  als  MEMORIVM 

(so  M  •  EX  FVNDAMENTI8  FABRICABI, 
C.  T.  L.  III,  n.  7509:  v^l.  de  Roxni  R.  S. 
III  455,  not.  4)  in  einer  kieinasiatischeii 
Ineebrift  begegnet.  Xamentlich  in  Africa 
tragen  die  christlichen  rnschrifteu  mit  Vor- 
gebe das  MEMORIA  am  Kopfe,  eben  in 
dem  Sinne  von  Grab,  Mansolenm.  In  Cirta 
war  ffbrrniTinm  ( irabeintranf;  jjesrlirit'Iifii : 
COEMETEKIA  MEMORIA  E  GKNTiS  LE- 
PIDIOBYM  {BhMr  n.  2031),  wo  Come- 
Uria  anf  die  einselnen  Orilber,  M.  auf 


die  ganze  Grabanlage  gtbt.  Auch  das 
Grabgebäude,  die  Cma  und  das  Cubiadum 
werden  mit  ceUa  memoriae,  cvhiculum  me- 
moriae  bezeichnet  (Bull.  1863,  i)5).  Und 
swar  wird  anffallenderweiie  unter  der  M. 
in  diesem  Sinne  nicht  das  Cufnrulum  sw 
periuSf  weiches  ad  conj'requenianäat»  me- 
moliam  qiiimeetamm  dfente,  eondem  das 
Cubteulum  in/enua,  wo  der  Todte  ruhte, 
Terstanden  (vgl.  R.  S.  III  425.  474  f.):  anf 
einer  heidnischen  Inschrift  von  l'orto  beisst 
es:  CVUICVLVM  QVOD  EST  SVPRA 
MEMf'UlAM.  Namentlif  1;  Ii  i frieanischen 
Christen  nannten  den  Loculus,  wo  der 
Todte  seblief ,  mit  Vorliebe  M.  (vgL  Mo- 
hillon  Act.  ord.  s.  Boncd,  saec.  III,  p.  I  80; 
Au(/.  De  civ.  Dei  XXII,  o.  8,  n.  11.  12), 
und  es  kann  daher  niobt  befremden ,  dass 
Altareiborien  auf  ihrer  Front  die  Bezeich- 
nnn«?  M.  tragen,  insofern  ja  der  Altar  mit 
seinem  Tegurium  auf  das  Martyrergrab 
xarQekweist  (R.  S.  III  437  f.  490  f.).  In 
diesem  Sinne  spricht  Opiat.  MiUv.  II  4 
Yon  den  duonun  memi/riae  Apostolorum  in 
Rom.  Anffallend  «indmdirereafHeanisebe 
Inschriften  (so  in  OrK-ansvillo  von  406  und 
in  Megroun) ,  welche  von  Memorien  der 
Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus  sprechen. 
Da  nun  das  Cone,  Cartha;/.  V  vom  J.  398, 
c.  14,  dif  '/orstdrung  alliT  )iuf  di  m  platten 
Lande  zerütreuton  Memonae  marturum  be- 
fahl, in  denen  niebt  wirUieb  Märtyrer- 
reli«juien  bewahrt  wurden ,  so  glaubt  d»' 
liositi  (Bull.  1877,  103),  dass  hier  wirklich 
lirandea  und  ähnliche  an  den  Gräbern  der 
Apostel  in  Rom  .angerührte'  Reliquien 
vorhanden  waren.  Vgl.  d.  Art.  Confessio 
und  de  Honst  Bull.  1JJ77,  86.  102  f.;  R,  8. 
III  425—427.  437  f.  454  u.  •.  f.  kbaus. 

MH.NAIA  und  M£NOLOeiL'X,  s.  d.  Art. 
Martyrologiun». 

MENSA  =  «via  ifiare^a  Epiph.  Hagiopol. 
De  locis  sanct.,  der  Altartisch  (s.  d.  Art. 
Altar).  Sancto  m.  Nicol.  I  Ep.  2;  Amal. 
Fortun.  Offic.  eeeles.  III  21.  Nach  ihm 
und  German.  Patr.  CP.  so  genannt,  weil 
|«ie  ,Domini  mensam  in  qua  conTirebatnr 
I  cum  disoi[)\ilis*  darstellte.  Xarli  Andern, 
weil  sie  dias  (Jral»  Christi  Torstelle;  Cr<^- 
man.  a.  a.  O. :  \  «7'  a  rpazsSd  law  dwl  toB 

rpoxetrai  o  iXijfttvic  xol  otjpavtoc  aproc, 
T^  i&uoTtxf,  xal  dva({jiaToc  ftusts.  In  Inschrif- 
ten wird  die  Stiftung  einer  M.  öfter  er- 
wälint:  <o  in  S.  Ambrogio  zu  Mailand: 
MM  •  MINICIAE  •  RVFINAE  •  QVAE  • 
VIXIT  •  ANNI8  •  XXri  •  MBN8E  •  VNO  • 
DIEBVS  •  XXIV  •  MINICIA  •  DOMIOIA  • 
SORORI  •  POSVIT  •  MENSAM  •  CONTRA  • 
VOTVM.  Eine  andere  zu  Brixen  ad  s. 
Fanstinnm:  ATTIO  •  PROCYIiO  *  LEO- 
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Meiwl«  pMoiiAUa  —  Metropolit. 


Flg.  i'i'i.   KuebftrUti»ohe«  Me««er, 


TORI  •  FILIO  •  DVLCISSiMO  QVI  .  VI- 
XIT  •  ANN  •  XViri  •  M  •  VIII  •  FAßlA  • 
SECVNDA  •  COXTBA  •  VOTVM  •  M£N- 
SAM  •  POBVIT  •  B  .  M. 

M.  hoisst  zuweilen  auch  der  Ort  der 
Marterung,  z.  B.  zu  Cartbago  M,  Cff' 
primii,  weil 
hier  nachher 
zur  Erinne- 
rung eine  M. 
erriehtet  wur- 
de: ,non  quia 
ibi  est  un- 
qiuutt  Cypria- 

nus  epuiatus,  sed  quia  ibi  est  immolatus' 
(Aug.  Scrm.  de  divors.  113.  2  u.  ;i  ;  auoh 
Euarr.  in  Vs.  38,  80;  Scrm.  de  teuip.  2J7). 
Die  Begriffe  Confessio  udd  M.  gehen  hier 
offenbar  sehr  in  einander  aber. 

MEXSIS  PASCHALIS,  gleich  monsis  pri- 
mus,  iTpiTiTo;  fit^v,  Euseb.  H.  e.  VII  32  und 
oft  bei  den  Osterscribenten,  s.  Constit  ap. 
y  13  (j^ift  «ffirof,  iszi  £av8ix6c  =  apri- 
Iis).  Macar.  Horn.  5;  Epiphan.  Haercs. 
LX  5.  U.  Vgl.  Jdeler  Cbronol.  U  227. 
326  f. 

ItENSURNA  DITISIO,  bei  Cypr.  Ep.  28, 
al.  34  die  monatlich  itattbabende  Verthei- 
lang  der  Oblationen  an  dio  Kleriker,  von 
welcher  der  Bischof  zur  Strafe  gewisse 
Oeietliche  anssehllent:  eine  Cenanr,  die 
im -i  ror  heutigen  Susprvs-.'o  ,t  h(^ufiHo^<tAis\i' 
kommt.    Vgl.  Binghain  II  264, 

MESSE,  s  Liturgie. 

irESSGEWiltOEE,  s.  Kleidung,  litur- 
gische. 

MESSER^  euoharistisches,  euUtv 
eut^oHstieus,  diente  in  der  alten  Kirche, 

ähnlich  der  A^tt/Tj  der  Griechen  (s.  d.  Art. 
Lanze),  um  das  auf  der  Mem^n  diaconica 
{Cabusut.  Notit.  concil.  Diss.  XI,  §  1)  de- 
ponirtc  Brod  nach  der  BLiiediction  zu 
theilen,  bezw.  die  für  die  Consooration 
bestimmten  Partikeln  abzutrennen.  Yiol- 
leieht  wnrden  die  Partikeln  «ehon  vor  der 
Consecration  mit  dem  M.  halb  zerschnitten, 
so  dasB  sie  nach  der  Consecration  leicht 
gebrochen  und  Tertheilt  werden  konnten. 

Sin  solclier  Cidttr  euchari$ticu4i  wurde 
im  vorigen  Jahrhundert  noch  in  Vercelli 
in  der  Kirche  S.  Andrea  bewahrt.  Aüe- 
granza  (Opusc.  36  f.)  sagt  darüber :  ,ezBtat 
hodie  culter  noster  VerceUis  inter  vetercs 
sanctorum  Reliquias,  in  sacrario  auorum 
canoiiicomniregiüarinm8.Andreae.*  Schon 
vor  ihm  hatte  der  Abbate  Frova  in  einem 
Schreiben  an  Eusfh.  Amort  über  da«  mork- 
würdige  Denkmal  berichtet  (der  Brief  ist 
abgedruckt  in  Ammi  Deductio  crit.  in 
Yen.  Thom.  KempoiB.  Imit.  Christi,  Aug. 


Vindelic.  1761,  310  f.).  Die  Abbildung, 
welche  Allegran::a  a.  a.  O.  tab.  !U  ^rah, 
zeigt  ein  siemlich  grosses  M.  vun  eigen- 
thilralicher  Bfldnng  der  Klinge  (vgl.  unsere 
Abb.  Fig.  222);  der  in  Myrtenholz  ge- 
schnittene Stiel  weist  ländliche  Arbeiten 

auf,  vielleicht 
mit  Besng* 
■^7^  nähme  auf 
die  Bereitung 
der  euchari- 

stischpn  Kl'- 

ehemiü»  la  VercelU  (AlUgr»n*.i.  mentejumdeu 

Stiel  Stenden 

die  Verst.:  -|-  XVLLVS  ME  POSCAT 
QVOD  PAH  VI  SVM  BENE  (Froca  las: 
»Kineic)  POSCAT,  und;  +  PESTIS  POS- 
CENTI  FIAM  FELIX  RETINENTL  Die 
Dar8tellun*!rcn  auf  dem  Stiel  lassen  an 
das  christliche  Aiterthum  denken;  die 
Verse  erlauben  einen  Sehluss  auf  das  10. 
oder  11.  Jahrh.  Leider  ist  das  Monument, 
wie  ich  mich  in  Vercelli  »olbst  uber- 
zeugte, spurlos  verschwunden  und  Nie- 
mand weiss  über  seinen  Verbleib  Nach- 
richt an  geben.  ntAVS. 

METAKOIA.  s.  Busse  I  179. 

METBOPOLIX.  Die  Metropolitanverfas- 
sung  der  ffirche  erscheint  auf  der  Svnode 

von  Xicaen  c.  4 — f>  als  eine  von  Alters 
her  bestehende  Ordnunf?  und  ihre  Spuren 
lassen  sich  auch  an  der  Hand  von  anderen 
Zeugnissen  in  eine  frähere  Zeit  zurück- 
verfolgen.  Dio  Synode  von  Elrh-a  c.  5>5 
spricht  von  einer  ,prima  cathedra'  und  die 
Donatisten  rechtfert^ten  ihr  Verhalten 
gegenüber  Caecilian  damit,  dass  der  Pri- 
mas von  Xumidien  nicht  zu  dessen  Ordi- 
nation eingeladen  worden  sei  {Äug,  Brey, 
coli.  III  16,  n,  29).  Athanasius  (De  sent 
Dion.  c.  5)  spricht  seinem  Vorgänger  Dio- 
nysius die  Obsorffe  über  dio  Pentapolis 
und  Libyen  zu.  und  ebenso  erscheint  Cy- 
prian mit  df'ni  \  M-rang  vor  den  übrigen 
africanischeu  Bischöfen  au^estattet.  Aehn- 
lich  finden  wir  im  2.  Jahrh.  Irenaeus  an 
der  Spitze  der  ^^allischen  (Euseh.  U.  c.  V 
23,  3),  Philipp  von  (iortyna  an  der  Spitze 
der  cretensischen  (ib.  IV  23,  6),  Polykrates 
von  Ephesus  an  der  Spitze  der  asiatischen 
Bischöfe  (ib.  V  24,  1).  Uaser  De  orig. 
episc.  et  metrop.;  Beveredige  Cod.  can. 
vind.  VI  5,  n.  12;  BM/erim  Denkw.  1^  2, 
431;  3,  272  u  A.  filhren  die  Verfassung 
auf  apostolische  Anordnung  zurück  und 
sicherlich  haben  die  Apostel  an  ihr  we- 
nigstens den  Grund  gelegt,  da  z.  B.  Paulus 
II  Kor.  1,  1  und  Oal.  1,  2  dio  Glä.ibiir,.n 
der  Provinzen  Achaia  und  Galaiicn  al« 
ein  zusammengehöriges  Ganzes  behandelt. 
Paulus  hielt  sich  femer,  wie  die  ange- 
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fBbrtMi  Strflen  seig«n,  m  die  Prorim-I 

rintheilun^'  tlr  s  römischen  RoicheH,  und  es  ' 
Ut  überhaupt  zu  bemerken,  dass  sich  die , 
vianKeh«  Oliedcrang  der  Kirche  jener! 
conformirte.  Die  Grenzen  der  kirehliolicn 
Provinzen  fielen  demgeniäss  mit  den  Gren- 
zen der  römischen  Provinzen  zusammen  ;i 
die  bürpforliche  Hauptstadt  der  Provinz 
wurde  kirchliche  Metropole,  und  die  Sy- 
node von  Antiochien  (341,  e.  9)  giebt  ads 
Onmd  diesor  Anordnung  an.  das«  alle, 
velche  Geschäfte  haben,  von  allen  Seiten 
in  der  Metropol«  aumninenkomnien.  Die- 
<flho  Synode  setzt  diosn  Gliedprung  alfi 
allgemein  verbreitet  und  anerkannt  vor- 
MU,  und  die  Synode  von  TVrü«  (401,  o,  2) 
erkannte  in  dr-m  Stroit  der  BiicHnfe  von 
Arles  und  Vienno  um  den  Vorrang  ein- 
fach demjenigen  die  PrimatialwOrde  zu, 
der  beweisen  könne,  das«  ncino  Stadt  die 
Metropole  sei.  Auch  die  iSyuoUö  von  Chal- 
cedon  c.  17.  28  Hess  sich  noch  von  den 
gleichen  Grundsätzon  leiten.  Da  aber  deren 
Folge  war,  dum  politische  Veränderungen 
Auen  die  kirchliche  Gliederung  berOhrten 
nnd,  wenn  z.  B.  oino  Provinz  getheilt 
wurde,  eine  neue  Metropole  entstand  und 
der  bisherige  H.  einen  Theil  seines  Spren- 
i^t-h  yrrlnr,  erhoben  die  RonachtlH'iÜT- 
ti'n  liisiweiien  Einsprache  und  der  Aposto- 
lische Stuhl  erklärte  sich  für  sie  (Innoc. 
Ep.  18,  c.  2).  Abor  der  Grundsatz  be- 
hauptete im  Altcrthum  seine  Geltun«;  und 
eine  andere  Ordnung  bestand  nur  in  den 
africanischcn  Provinzen  Xumidion  und 
Mauretanien ,  wo  je  der  Senior  der  Bi- 
schöfe M.  wurde  und  der  Sitz  der  Motro- 
politanwürde  demgemäss  ein  wechselnder 
war  (vgl.  Cod.  can.  eccles.  Afric.  c.  86). 
Der  Ausdruck  M.  I)iigegnet  uns  zuerst  auf 
der  Synode  von  yiraca  c.  4.  C>  und  gleich- 
zeitig oder  nicht  viel  »päter  werden  auch 
die  Titel  dpyi«ti'9xoi?o;  {Epiphan.  Haeres. 
68,  o.  1 ;  69,  c.  1)  und  iSapxn«  {Conc.  Sai  d. 
e.  6)  angewendet.  In  Africa  war  nach  der 
Sjnode  Ton  Carthago  390  (387),  c.  VI  die 
Benennung  Primas  üblich;  durch  die  Sy- 
noden von  Hippo  (393,  c.  25)  und  Car- 
thago (397,  c.  26)  wurde  der  Gebrauch 
des  Titels  ,primnn  sedis  episcopus'  ange- 
ordnet, und  ül)erdio8  wurao  hier  der  M., 
da  er,  von  Carthago  abgesehen,  stets  der 
i^enior  der  Bischöfe  war,  nicht  selten  Pa- 
ter und  Senox  genannt  (Aug.  Ep.  38,  n.  2; 
58,  n.  2;  65.  141:  Cod.  can.  eeeL  Afric. 
c.  lOOl  Die  Titel  Princep»  sacerdo- 
tum  und  riummu«  sacordos  wurden  durch 
die  genannten  Synoden  verboten;  doch 
nennt  Aufßt^tin  den  Metroj)()Iiten  noch 
manchmal  Princeps  (Brev.  coli.  III  14, 
n.  26;  16,  n.  29).  Ausser  den  wirklichen 
Metropoliten  kntiTitp  das  Alterthum  noch 
£hrenmetropoiueu  und  os  kumnit  hier  vor 


Allem  der  Bieebof  iron  Jenualem  in  Be- 
tracht. Dil'  Synode  von  Nicaea  c.  7  be- 
merkt, daü«  er  von  Alters  her  (besonders) 
geehrt  werde,  und  bestätigt  ihm,  unbe- 
schadet der  Rpohtf  dos?  Metropoliten,  ,die 
Nachfolge  der  £hre'.  Der  Kanon  ist  sicher- 
lich von  einem  Ehrenvorrang  vor  den  flbri- 
gen  Bischöfen  der  Provinz  zu  verstehen, 
und  eine  ähnliche  Prärogative  erhielten 
durch  das  vierte  allgemeine  Concil  die 
Bischöfe  von  Clialcedon  und  Nicaea  (//ar- 
ihuin  Conc.  490.  570;  Mami  XI  690). 
Bmgham  Orig.  II  17,  9  redet,  da  die 
Stelle  des  Metropoliten,  fallt  dieser  selbst 
verhindert  war,  wol  in  d^r  Kegel  durch 
den  Benior  der  Comprovinzialbischfife  Ter- 
treten  wurde,  auch  noch  von  Altersmetro- 
politen als  einer  Unterart  der  Ehrenmotro- 
politon.  Allein  diese  Denomination  ist 
unbegründet,  da  es  sich  hier  nicht  um 
einen  bleibenden,  sondern  nur  um  einen 
zeitweiligen  Rang  handelt. 

Was  endlich  die  Pflichten  und  Rechte 
des  Metropoliten  anlangt,  so  lag  ihm 
1)  ob,  die  Biachofswahlen  in  der  Provinz 
zu  leiten  und  die  Gewählten  zu  ordiniren. 
Wir  erfahren  davon  durch  diu  Svnoden 
von  I^icam  o.  4.  6,  Antiochien  341,  o.  9, 
fMOdicea  c.  12,  Turin  401,  c.  1,  Arl,-^  443 
(.452),  c.  5.  6;  und  das  bezügliche  Hecht 
wurde  so  strenge  gehandhabt,  dass  nach 
der  ausdrücklichen  Erklärung  der  Synoden 
von  Nicum  c.  6  und  ^irUa  c.  6  die  ohne 
Zustimmung  des  Metropoliten  erfolgte  Or- 
dination als  ungiltig  angesehen  ward,  wenn 
sie  auch,  wie  die  Synode  von  Carthago 
390  (387)  e.  12  hinrafagt,  von  vielen  Bi- 
schöfen  vorgenommen  wurde.  In  Africa, 
wo  von  der  Zeit  der  Weihe  unter  Um- 
ständen die  Metropolitauwflrde  abhing, 
wurde  ein  Terzeichniss  der  Ordinationen 
üowul  am  Metropolitansitz  als  in  der  Pro- 
vinzialhauptstadt  aufbewahrt  (Cod.  can. 
Afrie.  c.  8f))  und  nieiit  unwahrscheinlich 
wurdii  es  auch  anderwärts  so  gehalten. 
Wenn  aber  insofern  oline  seine  Betheili- 
^ung  keine  giltige  Ordination  zu  Stande 
kommen  konnte,  so  war  der  M.  doch  im 
Uebrigen  an  das  Urteil  seiner  Suifragane 
gebunden,  und  falls  diese  selbst  in  ihrer 
Anschauung  auseinander  gingen,  so  sollte 
nach  dem  Ni<aenum  c.  6  die  Majorität 
siegen  und  der  M.  nach  der  Synode  von 
Ark^  443,  c.  5  ihr  beitreten.  Bezüglich  sei- 
ner eigenen  Weihe  bestand  eine  verschie- 
dene Praxis.  Bald  wurde  sie  durch  die 
Biöchöfe  der  Provinz  vorgenommen,  sei 
es  näherhin  durch  den  Senior,  sei  es,  wie 
es  in  Rom  der  Fall  war,  dessen  Biscliof 
durch  den  Bischof  von  Ostia  geweiht  zu 
werden  pflegte,  durch  den  Inhaber  eines 
bestimmten  Sitzes  (Au[/.  Brev.  coli.  III  16, 
n.  29;  A»ast(u.  Yita  Marc;  Conc.  Aurel. 


Digitized  by  Google 


394 


Mette  ^  Mllcb. 


II,  c.  7),  bald  dureli  einen  andern  Metro- 

politen,  wie  es  durch  die  dritte  Synode 
Ton  OrUanft  538,  c.  o  anfrpordnot  und  wie 
C8  auch  in  Mailand  und  Aquileia  geiialten 
wurde  {liintcrim  Denkw.  III  27ö),  bald 
durch  den  Obermetropoliten  oder  Pntriar- 
oheo,  wie  es  nach  der  Synode  von  Chat- 
eedon  e.  88  (Tgl.  Act.  Xvl;  Hard.  Oone. 
II  043)  im  Patriarchat  f'oTT-'taTitinnj'n:''!  und 
aicherlicb  auch  in  den  übrigen  orientaii- 
echen  Patriarchaten  geschah.  Wie  aber 
der  M.  bei  Besetzung  der  bischöflichen 
Stühle  ein  Wort  zu  reden  hatte,  so  hatte 
er  2)  die  Aufijrtbe,  etwa  unter  den  Suf- 
fraganen  au^hre^hende  StreltigkeitMi  zu 
schliclitPTi  m  l  über  die  ge^^en  einnn  Bi- 
schof erliubeneu  Beschwerden  zu  richten, 
und  er  entsprach  ihr  in  der  Regel  auf 
der  Provinzialsynodo.  Vgl.  Cour.  Sinun. 
c.  G,  Antioch.  c.  U;  Can.  apost.  35  (33), 
38  (36),  71  (73).  In  Africa  bestand  die 
Praxis,  das-;  Controvorsen  zwischen  Bi- 
schöfen durch  bischöfliche  Richter  gelöst 
wurden,  die  entweder  der  M.  oder  mit 
dessen  Zustimmiing  die  Betheiligten  sell)8t 
wählten  (Cod.  can.  occl.  Afric.  c  120). 
Nach  1.  29  Cor/,  lust.  1.  4  konnte  der  M. 
eine  Klage  gegen  einen  Kleriker  in  swei- 
ter  Instanz  selbst  untersuchen  und  mit 
dorn  Vorbehalt  des  Recurses  an  das  Pa- 
triarchalgericht  entscheiden.  Wie  er  den 
ersten  Rang  unter  den  Bischöfen  der  Pro- 
vinz hatte,  so  kam  üini  3)  insbesondere 
das  Recht  zu,  die  Provinzialsynoden  zu 
berufen  und  auf  denselben  den  VortitB  su 
fuhren,  und  nach  den  Synoden  von  Xicacn 
c.  5  und  Antiochien  c.  20  sollte  er  dieses 
regelmässig  jährlich  zweimal  thnn;  nach 
der  letztern  (c.  10)  noch  überdies  bei  einer 
Biscliofswahl.  Nach  der  Synndf  von  J>i- 
iiochim  c.  9  stand  ihm  4)  überhaupt  die 
Sorge  für  die  ganze  Provinz  zu  und  hatte 
er  Anordnungen  aUgemeiner  Art,  seien  es 
kirchliche,  seien  es  staatliche  {lud.  Nov.  6, 
epilog.),  den  BisehSfen  nitsnthetlen  und 
namentlich  die  Osterzeit  anzuzeigeti,  bez. 
zu  berechnen  {Ambras.  Ep.  23  ad  episc. 
per  Aemil.;  Conc.  Carihaq.  III,  c.  1.  41; 
Toltt.  IV,  c.  f>).    In  Africa  (Cont.  Carth. 

III,  c.  28)  und  au  eil  anderwärts  {Greg.  M. 
Epist.  IX  8)  hatten  die  Bischöfe  5)  die 
Pilieht,  bei  grösseren  Reisen  seine  Er- 
lauhniss  einziiholen  und  ihn  um  Erthei- 
lung  der  Litterae  formatae  zu  bitten; 
6)  lag  dem  Metropoliten  die  Sorge  fBr  die 
vacante  Diöcese  und  namentlich  für  bal- 
dige Besetzung  des  erlcdif2:ten  Stuhles  ob. 
Vgl.  Conc.  Cavth.  V,  c.  8;  Htiem.  c.  0.  7; 
Isfort.  524,  c.  2:  Chahe.l.  o.  26.  In  Spa- 
nien und  Frankreich  endlich  war  nach  den 
Synoden  von  Gerunda  Ö17,  c.  1,  Epaon 
571,  c.  27  und  TM»  675,  e.  3  die  Litnr- 
gie  und  der  Aitus  der  Metropolitaukirehe 


fOr  die  bisehofliehen  Kirchen  der  Provinz 

massgebend.  Dass  der  M.  in  den  ersten 
«ochs  Jahrhunderten  auch  Ehrenrechte  ge- 
habt habe,  ist  wenigstens  nicht  nachweis- 
bar; denn  wenn  das  Pallium  in  dieser 
Zeit  auch  bereits  vorhanden  war,  «o  wurde 
CA  doch  noch  nicht  von  allen  Metropoliten 
getragen  und  galt  somit  noch  nieht  uls 
erzbischSfliche  Ini%nie.  fuvk. 

METTEi  mahdimnn,  s.  Officium. 

MILCH.  Die  Auffassung  des  Täuflinfrs 
als  Kind  der  Dümina  (mater  ecclesia,  'Tert. 
Ad  niart.  c.  I)  war  in  der  alten  Kirche 
viel  lebhafter,  als  in  der  Gegenwart.  Selbst 
solche,  die  als  Erwachsene  die  Taufe  em- 
pfangen hatten  f  wurden  auf  ihren  Gfrab- 
steinen  als  Infuntes  und  Pnori  bezeichnet 
(de  BosHi  Inscr.  23t>,  n.  558;  103,  n.  193 
u.  a ) :  decessit  de  seclum  puer  Yictorinns 
qui  vixit  annuH  XXXVII.  8o  lag  et  tttil«, 
aneli  die  Ernährung  des  neugeborenen 
Kindes  in  diese  bildliche  Auffassung  her- 
einzuziehen, und  wie  früh  schon  in  der 
That  diese  Vorstellung  entwickelt  war, 
lehrt  uns  die  kosende  Bezeichnung  der 
Neugetauften  als  vätiU  laetentes. 

Damit  hingt  nun  die  Sitte  der  alten 
Kirche  zusammen,  wonach  unter  den  die 
Taufe  begleitenden  Bacramcntalien  auch 
H.,  Tennischt  mit  Honig,  dem  Neugetauf- 
ten ^n  kosten  gereicht  wurde  (Prof/.<t 
Sacram.  151).  Wiedergeboren  in  der  Taufe 
aus  dem  Mutterschosse  der  Kirche  (Six- 
tus  III  im  Rapt.  Lateran.),  enipfin:r  d'  r 
Neophyt  alsbald  an  der  Mutterbrust  der 
Kirche  die  süsse  Müch  der  Gnade  zum 
Wachsthum  des  Heiles  (I  Petr.^,  2).  ,Wie 
das  Kind  durch  Honig  und  M.  belebt  wird, 
so  der  Gläubige  durch  das  Wort*  (Bnrnah. 
Epist.  c.  6,  p.  12).  ,Die  Priester  bringen 
Kelche  mit  dem  Blute  Christi  und  andere 
Kelche  mit  M.  und  Honig,  um  diejenigen, 
welche  ihrer  theilhaftig  werden,  zu  be- 
lehren, dass  sie  wiedergeboren  seien  und 
als  Kinder,  wie  Kinder,  M.  und  Honig 
geniesscn'  (Hippoltft.  Can.  19,  n.  15,  p.  77). 

Bestimmt  also,  zunächst  den  Gedanken 
an  diegeistifje  Wiedergeburt  in  dem  Xeo- 
phyten  lebhafter  anzuregen,  gewann  der 
symbolische  Ritus  der  Nahrung  mit  M. 
eine  noch  höhere  Bedeutung  durch  seinen 
näheren  Bezug  auf  die  Eucharistie. 
Denn  indem  die  H.  erst  naeh  der  Oom- 
munion  gereicht  wurde  (Probst  a.  a.  O.). 
ward  sie  das  Sinnbild  nicht  mehr  nur  der 
Gnade  überhaupt,  sonder«  der  besondern 
•  u eharistischen  Gnade,  Sinnbild  der 
hl.  Communion.  Diese  spezielle  Beziehung 
ist  schon  in  der  angeführten  Stelle  des 
Apostellüraten  selbstnahegelefft  (vgl.  BekeÜ 
zu  I  Petr.  2,  2  und  3);  Tollkommen  «nt* 
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wickelt  üuden  wir  sie  bei  den  Vätern  seit  wo  die  auf  dem  Rücken  der  Lämmer  »te- 
dem  2.  Jahrh.,  so  zwar,  dass  nuta  dw|lieilden  Mulctra«;  selbst  mit  dem  Nimbus 


eacharistische  Blut  die  M.  dos  Lammes,  umgelton  «in  1.  Daher  crlialtrn  nun  nuch 
die  selige,  die  göttliche  M.  nannte,  sie  als  jene  aut  chriHtlichen  Sarkophagen  so  häa- 
die  afirae  Molke  beBeichnete,  die  der  gute  figen  Dantellmigeii,  wo  der  Hirt  •eine 
Hirt  zu  trinken  giebt  und  die  man  mit  ^c-  Schafe  odor  Ziegen  melkt,  cinr  tij'fere 
kreuzten  Händen  genieaat  (Acta  s.  Perpet.}. :  Bedeutung  j  die  Christen  sahen  darin  mehr, 
Dilier  nennt  CtmtH»  Aha,  (Paedag.  I  6)  |  «]•  blome  Soenen  sni  dem  Hirtenleben, 
die  Christen  vaXaxxofrfYoi,  weil  das  ,Wort'  ihnen  waren  sie  saoramentale  Bilder:  die 
allegorisch  ,M.'  genannt  werden  könne.  Eucharistie  war  das  Unterpfand  der  Auf» 
Um  noch  einige  weitere  Stellen  anzufOh-  erstehung  und  des  ewigen  Lebens, 
ren,  so  sagt  der  bL  Z«no  (De  duob.  signis  In  den  Martyrerlegenden  wird  uns  wio> 
II  4.")):  n^'niis  v*'«fr;irti  nuditatem  velleris  ilerliolt  berichtet,  dn''-'  mii«?  der  Todes- 
•ui  niYeo  oandore  vestivit  (Taut'kleid),  qui  i  wunde  statt  Blut  M-  geHoHseu  sei.  Das 
innm  lae  beatnm  Tagita  hiantibus  restris  erwUmt  tehon  Tom  Apostel  Pftnius  der 
labris  indulgenter  infundit.  'Apxov  autw  hl.  Chrt/sosfomus  (sanjruinem,  lat  tis  .«peeie, 
r(>07evs(iov  a^iov  Ctoonoiov  ^ptstoü  aiojj.«  fvtfj-  'm  eins  qui  te  percussit,  tunica  apparen- 
juvov,  ijzh  TTjC  (tü<JTixT)c  itAw  xf'xzilr^i  Xa- ;  tem);  Aehnlichcs  wird  uns  von  der  hl.  Ka- 
pomc  roTi^piov  Sei'ov  mstXrfiifKiw  lironCov  tfiarina,  der  Martyrin  Aquilina  von  Biblos, 


fflfXocxTOc  (Sophron.  De  mirac.  ss.  Cvr.  et 
loan.;  Garrucä  Vctri  2.  ed.  62).  Selbst 
die  doppelte  Form,  als  flflssig  und  als  ge- 
ronnen, unter  welcher  die  M.  sowol  Trank 
als  Speise  ist,  wurde  beachtet,  und  wie 
Brod  und  H.,  so  erscheinen  nun  anch 
umgekehrt  Käse  und  'Wein  als  Bezeich 


dem  hl.  Antiochus  von  Sebaste  (15.  Juli), 
der  hl.  Martina  (30.  Jan.),  dem  hl.  Victor 
(14.  Mai)  n.  A.  berichtet  (vgl.  auch  Arw- 
dmtinn  Peri!*tcph.  X  70'^)  Pir  iiiiehst- 
Uegende  Erklärung  dieaer  Legenden  dürfte 
nach  dem  Obigen  wol  darin  liegen ,  dass 
man  auch  das  Blut  des  Märtyrers,  wie 


nanfjen  fOr  die  Euolifiristie  (Ambros.  De  i  das  encharistiflche  BInt.  mit  dem  Worte 
sacrif.  V  3,  wo  er  die  Stelle  des  Hohen- 1  ,M.'  bezeichnete,  woraus  dann  späteres 
liedes  5,  1:  ,V)ibi  vinum  meum  ouin  Incte  I  Missverständniss  wirkliche  M.  gemacht  hat. 
meo'  auf  das  Iii  Malil  deutet;  Vision  der'  Ks  sei  noch  erwähnt,  dass  Clemm^  Alex. 
bi  Perpetua:  ,vidi  hominem  in  habitu  pa-i(Pacdag.  I  0,  p.  128)  die  H.  als  Symbol 
storis  OTCs  mulgentem  ...  et  de  easeotder  Reinigung  anffastt.  Das  ist  Tiel- 
fjuiul  mulf^ebat  dedit  mihi  (juasi  buccel-  leicht  eine  lieidnische  Iveminiseeiiz,  indem 


Um').  War  M.  Symbol  des  hl.  Blutes,  so 
war  damit  das  AL-Gefäss  Sinnbild  des 
Opferkelehes,  was  denn  auch  Theodor  Ton 
Mopsu Ostia  mit  aller  Deutlichkeit  aus- 
spricht (Gamicci  a.  a.  O.), 


man  an  dem  JUinigungsfcste  der  Luper« 
calien  zwei  Jfinglinge  an  der  Stirne  mit 
dem  Blute  der  Opferziegen  benetzte  «md 
dann  mit  Wolle,  die  in  M.  getaucht  war, 
das  Blut  wieder  abwischte,  worauf  sie 


Indem  sich  nun  aus  dieser  Anschauung !  lachen  mussten  (Marquardt  Hdb.  d.  R.-A., 
der  alten  Kir  Ii  >  eine  Reihe  von  alten  Bil-  Gottesd.  IV  40S).  Vgl,  an  Milchgcfäss  d, 
dem  und  Darstellungen  erklärt,  empfangt  i  Art.  Hulotra.  dk  wj^al. 

damit    der  altchristliche  enoharistisehe 

Bildercyklus  eine  bedeutsame  Vermehrung.  I  MILITES  CHRISTI.  Da  die  Christen  zu 
Die  älteste  dieser  DarstelhiTigen  dürfte  wol  kämpfen  haben  jregen  das  Böse ,  mag  es 
die  im  Coemeteriuni  Lucinae  sein:  auf ;  kommen  aus  dem  eigenen  Innern,  von  der 
einem  Altar,  neben  welchem  wir  zwei  |  Anssenwelt  oder  ron  bösen  Geistern,  so 
LäniTner  erblicken  ,  steht  das  Milchgefäss  verglichen  sie  sich  gern  mit  Wettkämpfern 
mit  dem  angelehnten  Hirtenstabe  (J«  i^osjfi '  oder  mit  dem  Militär.  ,Arbeitc,  wie  ein 
B.  S.  I  348).  Kaum  weniger  alt  sind  die  i  wackerer  Kriegsmann  Christi'  (II  Tim. 
Darstellnngcn  im  Coemeteriuni  DKmitillae,  2,  3;  vgl.  1  Kor.  0,  24;  T  Tim.  1,  18; 
wo  neben  dem  Widder,  dem  Symbole  Apoc.  2,  17  u.  s.  w.).  Dieser  Kampf  ist 
Chfitti,  die  Mnletra  am  Hirtenstabo  hängt  kein  körperlicher.  ,Wir  kftmpfen  nicht 
(Mürttinp  Biet.  20).  Die  Tafel  LXXIX  *  nach  dem  Fleische;  [auch]  sind  die  Waf- 
bei  Oarrucei  Storia  dell'  arte  crist.  zeif^t  fen  unseres  Kampfes  nicht  tieisehlich' 
uns  in  den  vier  Ecken  eines  Decken-  (II  Kor.  10,  3).  Schon  von  tlen  Vätern 
gemiildes  vifr  Lämmer  mit  einer  nach  wurde  er  darum  ,pugna  s[)irituali8'  ge- 
Art  des  Nimbus  sich  um  den  Kopf  lehren-  nannt  (Ci/nV.  Alex.  Horn.  15  u.  18;  Niius 
den  Laubrunke,  auf  ihrem  Bücken  aber  i  Peristeria  seu  de  virtut.  etc.  sect.X).  ,FQr 
das  Milchgefass,  wie  ftfanlich  auf  anderen  |  Christus,  fDr  0ott  dienen*  war  sehr  häufig 
Darstellunffen  das  Lamm  das  auf}»eriehtete  der  teehnisclie  Ausdruek  für  .Christ  sein'. 
Kreuz  auf  seinem  Kücken  trägt.  Noch  ,Ie8u  Christo  rcgi  aeterno  mHiio\  8cu|;te 
bedeutsamer  ist  die  Darstellung  im  Coe- .  der  Märtyrer  Marcellus  zum  Praeses  For- 
neterinm  der  hU.  Petms  nnd  HarceUinns,  I  tunatns  (Act  s.  Marc  bei  Euhmi  343, 
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ed.  Ratisb.).   M,  C.  nennt  der  Märtyrer 

Aemilianus  sich  und  seine  Leidens^'f  flihr- 
ten  {Ruin,  271);  als  ,generosi8«imuä  pnyil 
Christi*  wird  der  IDirtTrer  Hatums  in  dem 
encyklischen  Schreihi  n  ili^r  Gpineindo  von 
Yienne  charakterisirt  i^Emeb,  Hist.  ecclcs. 
T  1).  [Unser]  «Stationsfasten  hat  von  einer 
'Einrichtung  beim  MUitSr  —  denn  wir  sind 
ja  auch  Streiter  Gottes  (militia  Dei  su- 
mus;  —  seinen  Namen  bekommen',  schreibt 
Tertullian  (De  erat.  c.  19).  Und  in  teiner 
Exhort.  ad  mart.  c.  3  sagt  er  von  den 
Christen :  ,wir  sind  zum  Kriegsdienste  des  | 
lebendigen  Gottes  berufen/ 

Die  Aufnahme  als  Streiter  in  den 
Heerbann  Christi  fand  statt  in  der  Taufe 
und  der  meistens  damit  verbundenen  Fir- 
mung. Daher  die  dem  militärischen  Sprach- 
gebrauche entlehnten  Ausdrucke:  »Christo 
adscribi'  —  «sponsio  seu  stipulatio  obe- 
dientiae  erga  Christmm*  —  ^svnAsws^n 
XpwTjj»'  (Consl.  apost.  VIT  41 ;  Bofn'l.  Horn. 
13  ad  bapt.;  Chryaovt,  Horn.  6  in  Coloss.). 
,Der  Fahneneid,  den  der  Ghrtst  nach- 
spricht* (TertuU.  Ad  mart.  e.  3),  ist  die 
abronuntiatio  satanae  und  das  Oelöbniss 
der  Treue  gegen  Christum.  ,Ich  bekenne 
mich  inr  Zahl  deiner  Streiter,  o  Christus, 
und  zum  Oehorsani  gepr^n  deine  Gesetze', 
lautete  eine  der  Formeln  dieses  Eides 
(vgl.  Bingham  Orig.  p.  IV,  I.  XI  7).  ,Der 
Foldoberste   ist  Jesus  Chrintus,  der 
[den  Christen]  mit  dem  hl.  Geiste  gesalbt 
und  auf   den  Kampfplatz  geführt  hat' 
(TVr/wtf.  Ad  mart.  c.  3).   .Das  gereinigte 
Kriegerge wan d*  ist  »das  weisse  Lin- 
nengcwand'  der  Taufe  ( Victor  Vit.  V  D). 
Die  kennseichnende  Marke  (signaonlum,  I 
.sigillum,  5(p(>a7w,  Hermas  Pa.st.  simil.  IX 
1$;  TertuU.  De  ooron.  milit.  c.  3),  welche, 
der  Streiter  Christi  empfing  (Cfirtja.  Horn.  B  | 
in  II  ad  Cor.) ,  ist  das  hl.  Kreuzzeichen  i 
(TertuU.  De  resurr.  c.  5).    Der  Feind  ist 
hauptsächlich  der  Satau.  .Qucmadmodum 
Ohrutus  post  baptismum  et  sancti  Spiritus  j 
in  SP  adventum  efjressus  de1)eilavit  adver- 
sarium;  ita  et  vo»  post  sacrum  baptisma. 
et  mystieum  nnguentnm,  indnti  totam) 
sancti  "Spiritus  armaturam,  adversus  ap- ' 
positam  potestatem  consistitis  eamque  de- 
bellatis'  (Ct^rm.  HUroa&l.  Catech.  21). 

M.  C.  und  Agonistici  betitelten  sich  selbst 
die  aufgeregten  donatistischen  Schaaren, 
welche,  gewöhnlich  Circumcellioneu  ge- 
nannt, in  Numidien  und  Mauretanien  die 
Kat h  n  I  i  k  en  überfielen ,  plfinderten  nnd 
misshaudelten.  i 

Sorores  d9  miUÜa  Christi  nannte  der 
hl.  Dominicas  den  weibliehen  Zweig  seines  ] 
Ordens.  mGmz. 

XINISTERIA  SACRA  s.  ecclesiastica,  die , 
gottesdienstlichen  Utensilien,  der  Uturgi-I 


sehe  Apparat ;  so  schon  in  der  lustiniani- 
.«fchen  Gesetzgebung  Cod.  de  Sacros.,  bei 
Gregor,  Tur.  Hist.  Franc.  Iii,  c.  10 ;  LÄ. 
Ponfif.  Tit.  Urbani  I  ad  a.  230;  Baron, 

Ann.  ad  a.  303;  bes.  Vict.  Vit.  De  persoc. 
Vandal.  I:  Ducange-Henschel  IV  419. 

MUUSTEBLLLKELCHEy  s.  Kelch. 

MIKISTERIÜM  hat  in  der  spätem  Kir- 
chensprache ausser  d*'ni  suh  Ministeria 
Sacra  angegebenen  Sinn  mannigfache  Be- 
deutungen, welche  indessen  für  das  christ- 
liche Alterthum  nicht  nachzuweisn  sind. 
Dazu  gehören:  1)  M.  =  Credenztisch; 
2)  H.  diTinum  =  die  hl.  Messe;  3)  der 
Dienst  in  den  Häusern  der  Fürsten  und 
Grossen;  4;  der  District,  innerhalb  dessen 
die  Officialen  und  Ministerialen  ihre  Be> 
fugnisse  ansttbten;  6)  jedes  Amt,  dahw 
das  franz.  mestier:  6)  ein  Beneficium; 
7)  der  District  einer  Vicarie ;  8)  rilia,  prae- 
dium  rusttcum. 

Die  Aufsicht  ü^cr  die  Confessoren  hetast 
l)ei  Cy/w'.  Ep.  20  M.  ßoridiorum. 

MINISTRA  y  als  Name  für  eine  mit 
einem  kirchlichen  Dienst  betraute  Frauens- 
person, begegnet  uns  in  dem  Briefe  PH- 
nius  d.  J.  an  Kaiser  Traian  fiHer  die 
Christen.  Nach  längeren  Untersuchungen 
Ober  Leben  nnd  ^tten  der  Christen  wen- 
det er  zuletzt  die  Folter  an  und  schreibt 
darüber  an  Traian:  .quo  raa^is  necessa- 
rium  credidi,  ex  duabus  ancillis,  quae  mi- 
nistrae  dicebantur,  quid  e.sset  veri,  et  per 
tormonta  quacrere'  (l'lin.  K[).  X97).  An<-i'h!*' 
und  Ministrae  dürfen  hier  nicht  als  Tollkom- 
men  synon3rm  anfgefasst  werden,  denn  eine 
solche  unnöthige,  leere  Wiederholung?  der 
Begrüi'e  verträgt  sich  weder  mit  dem  per- 
sSnlichen  Stil  des  Plinins,  noch  mit  dem 
Ernst  eines  amtliolienf  kurzgefasstcn  Re- 
ferates. Das  ,quae  miiiistrae  dicebantur' 
bezieht  sich  nach  dem  im  Briefe  des  Plj- 
nius  Yoransg^angenen  offenbar  auf  einen 
Dienst,  welchen  die  Ix'iden  Ancillae  neben 
ihrer  allgemeinen  bürgerlichen  oder  socia- 
len Stellung  ausserdem  innerhalb  der  ehrist- 
liehen  Kirchengeraeinsehaft  bekleideten, 
lu  dieser  Beziehung  konnte  der  ÜN'ame  .M.' 
dem  Plinins  nicht  auffallend  sein.  Den 
Römern  waren  ja  ,Ministri*  und  ,Ministrae' 
als  Diener  und  Dienerinnen  einer  Oof  rheit 
oder  beim  Götterdienste  wol  hekauut. 
Vgl.  Salmas,  ad  Vopisci  Aurel,  c.  35.  Ovid 
nennt  uns  die  Vostalin  Sjlvi^  als  die  ,pa- 
riens  ministra'.  Ueber  die  J^atur  des  weib- 
liehen Kirehendienstes  der  beiden  gefql- 
terten  Ancillae  kann  kein  Zweifel  bestehen. 
Dass  der  Dienst  ein  untergeordneter  war, 
liegt  schon  im  Worte  M.  selbst;  denn  Mi- 
nistri  und  Ministrae  als  Cultpersonen  be- 
zeichneten bei  den  Römern  die  untere  dritte 
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Klasse  der  Diener  der  Sacerdotes  und  Pon- 
tifices,  etwa  entsprechend  den  vE<i>xopo!  ficr 
Griechen.  Aus  den  Briefen  des  hl.  Paulus 
ergiebt  sich,  dass  die  MinistnM  im  Pli- 
manischen  Briefe  nichts  Amlercs  gewesen 
sein  konnten,  als  die  Diaconissae  (ai  Sia. 
xovou  Rom.  16,  1)  der  alten  Kirche,  denn 
in  der  hierarchischen  Ordnung  der  crstfti 
Zeiten  der  Kirche  war  das  Amt  der  Dia- 
konissinnen (x^pat.  Tiduae)  die  einzige 
kirchendienstliche  Stellung,  t\\  wclnlier 
Frauenspersonen  zugelassen  wurden  (s.  d. 
Art.  Diaconissa).  Conforai  mit  dem  ,Mi- 
nistrae*  bei  Plinius  Qbersetzt  die  Vulgata 
die  Stelle  bei  Rom.  16,  1 :  .«uvi'mjjjii  ü  u|jLtv 
4>o{ßi]v  . . .  o^«v  didhcovov  vl{i  ix-*Xrp\a.i  -c^c  h 
KtTypeaic'  durch:  ,commendo  autem  vobis 
Phoeben  .  . .  qoae  est  in  minkterio  eccle- 
riae,  qua«  ett  in  Cenehri».*  keCll. 

ttXISTID,  t.  Diakonen  I  366. 

■nABILIl  intlHS  BOMAE,  «.  d.  Art. 
Katelcoinben  II  101. 

JOSSA.   Dieser  eeik  dem  frfifaen  MA. 

gewöhnlichste  Name  des  hl.  Messopfers 
stammt  allerdings  nicht,  wie  man  früher 
vielfach  meinte,  aus  dem  apostolischen 
Zeitalter,  noch  aus  dem  Griechischen  oder 
gar  Hebräischen ,  sondern  ist  das  latei- 
nische "Wort  missio  in  einer  Ablautform, 
wie  sie  schon  in  der  classischen  und  noch 
mehr  in  der  spätem  Zeit  nicht  selten  ge- 
bildet wurde.  Schreibt  doch  schon  Cicero 
coilecta  statt  collectio,  ebenso  Tertuüian 
(Adv.  Marc.  IV  18)  und  Cyprian  (De  bono 
pat.)  remissa  statt  remissio  u.  s.  w.  Da- 
mit iat  auch  die  Grundbedeutung  de!< 
Wortes  g^ben.  M.  ist  .Entlassung' 
einer  Versammlung  Oberhaupt,  einer  reli- 

Sösen  wie  einer  weltlichen.  Diese  bestand 
tt  den  Römern  nieht  bloss  im  Aufheben 
der  Verhandlung  und  Auseinandergehen 
der  Versammelten,  sondern  wurde,  ent- 
sprechend dem  juridisch -formlichen  Sinne 
jenes  Volkes,  in  bestimmt  fixirten  Aus- 
drücken verkündigt.  Wie  darum  in  alter 
Zeit  die  Versammlungen  des  Senats  nnd  der 
Comitif'n  mit  eifrencn  Formeln  gesclilosnon 
wurden,  so  soheint  auch  das  Wort  M. 
ursprünglich  einem  Shnlieben  Zweeke  ge- 
dient zu  haben  ,  wofür  Erzbiscliof  AvUiis 
vm  Vienne  am  Ende  des  5.  Jahrh.  Zeug- 
niss  giebt,  nach  welchem  unser  Terminus 
l)ei  Beendigunj:;^  des  Gottesdienstes,  sowie 
auch  der  Gerichtsverhandlungen 
VerwendunpT  fand  (Ep.  ad  Oundobald.,  bei 
Gfilinnd.  B.  V.  t.  X  :  in  ecelesiis  palatiis- 
qne  sive  praetorüs  missa  fieriproDuntiatur, 
cum  populus  ab  observatione  dlmittttur). 

Der  Gebrauch  unseres  Auxlrucks  bei 
den  Christen  wird  sich  urkundlich  vor 
dem  Zeitnlter  des  U.  Ambrosiv  s  (f  397) 


nicht  nachweisen  lassen,  da  zwei  Briefe 
der  Päpste  Pius  I  und  Cornelius  an  zwei 
Bischöfe  von  Vienne,  angeblich  aus  den 
Jahren  166  und  252,  die  denselben  ent- 
halten, seit  Coustant  für  unecht  gelton. 
Dafür  findet  sich  M.  bei  Ambrosim  selbst 
zweimal,  und  zwar  beidemal  zur  Bezeich> 
nnnp  Ii  r  MesRfeier  (Ep.  20,  ed.  Migne: 
mistiam  iucere  coepi,  dum  ofl'ero  etc.; 
Sera.  26 :  qnotidie  andiat  missam).  Uebri- 
gens  war  letztere  Bedeutung  noch  lange 
nicht  die  ausschliessliche,  nicht  einmal 
die  gewöhnliche,  wie  sich  schon  bei  Au- 
gustintut  zeigt,  der  rwar  einmal  (Perm.  91 
de  temp. :  in  lectione,  quae  nobis  ad  mis- 
sas  legenda  est)  unter  M.  sicher  das  hl. 
Opfer  versteht,  sonst  aber  gewöhnlich  für 
dieses  andere  Namen  und  M.  selbst  ein 
anderes  Hai  in  der  Grundbedeutung  ,Ent> 
lassung'  gebraucht  (Serm.  4<>.  Mifpte, 
alias  237:  post  sermonem  ht  missa  cate* 
chumenis,  manebunt  fideics  etc.).  In  di^ 
ser  Grundbedeutung  findet  sich  M.  sodann 
mehrfach  bei  Casniun  (f  um  435 ;  De  inst, 
coenob.  III  7:  missn  congregationis ;  III  8 : 
post  missnm  vigilinrum  usquc  ad  lucis  ad- 
ventum;  XI  15;  catcchumenis  missam  cc- 
Icltrare),  ferner  in  dem  jedenfalls  nun 
dieser  Zeit  stammenden  c.  84  einer  an- 
geblichen vierten  Synode  von  Cntihago 
i(der  Biseliof  soll  Niemanden  hindern,  ^e 
Kirche  zu  betreten  und  das  Wort  Gottes 
zu  hören,  usque  ad  missam  catechumeno- 
irum);  endlich  in  dem  echten  c.  4  der 
^jrnode  von  Leridn  im  J.  524:  usque  ad 
I  missam  cat.,  vielleicht  auch  in  der  B  e  n  e- 
dictinerregcl  (cap.  17:  missae  iiant). 
Vgl.  Isidor.  Hi^.  Etymoi.  VI  19:  missa 
tempore  sacrifioii  est,  quando  cateehumeni 
I  foras  mittuntur. 

I    Wie  kommt  aber  der  Ausdruck  M.  (Ent- 
I lassnng)  dazu ,  officicller  Name  des 
Opfers  zu  werden  ?  Man  hat  die  Arcan- 
I  discipUn  beig^<^en,  die  damit  die  Ver- 
I  hüllung  des  Geheimnisses   durch  einen 
Namen,  der  dem  Profanen  entweder  in 
I  einem  andern  Sinne  geläufig  oder  schlecht- 
'Mn  nnTerstftndlieh  war,  bezweckt  habe; 
man  hat  insbesondere  auf  die  feierliche 
Entlassung  der  Katechumenen  und  Büsser 
'  hingewiesen,  welehe  bei  der  heiligen  Hand- 
lung den  meisten  Eindruck  «gemacht  und  ihr 
1 80  den  Namen  g^eben  habe.  Bomut  iiat 
I  blendende  Worte  mr  Empfehhtng  der  lete- 
tern  Erklärung  geschrieben  (Explication 
de  quelques  difficultes.  Oeuvre  u  XIII); 
gleichwol  nnterstellt  sie  den  Christen,  die 
zuerst  das  hl.  Opfer  mit  M.  bezeichneten^ 
einen  Mangel  an  Verständnis«  und  eine 
AeoesetUehkeit  des  Gemfilhes,  die  durch 
nichts  begründet  sind.   Die  Berufung  auf 
eine  Arcandisoiplin  in  der  lateinischen 
IDrehe  des  4.  und  5.  Jahrh.  hit  an  rieh 
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unstatthaft  und  dies  in  unserer  Fra^<»  um 
so  mehr,  als  die  toq  den  Vätern  dieser 
Zeit  zur  BeieiehnuDg  des  hl.  Opfers  ror- 
sngsweiie  gewählton  Ausdrücke  i?..  B.  m- 
erueinm)  das  Wesen  desselben  den  Pro- 
fänen  viel  dentUoher  errathen  liessen,  als 
das  seltener  angewendete  H.  An  einen 
directen  Zusammpnhanp;^  nbor  zwischen 
H.  ,Entlas8ung'  und  Opfer  üu  denken, 
hfttte  jedenfalle  die  Wahmehmang  ver- 
bieten soIIpti  ,  dnss  auch  solche  Caltus- 
theile  M.  genannt  wurden,  bei  denen  eine 
Ettikssting  gar  nielti  etettfand,  wie  die 
Collecteu  und  die  Lesungen  der  iFatutiu. 
Gleichwol  ist  das  Dunkel  nicht  undurch- 
dringlich, und  wir  bedürfen  nur  einiger 
xuMhweiibsren  Zwischenbedeutungen, 
um  ^u  verstehen,  wie  M.  auf  durchaus 
logischem  Wege  schliesslich  Opfernauie 
wurde. 

Pnit  .■Llfp'^fT'r  Znit  pflegte  die  Entlassung 
der  Katechumenen,  wie  Uberhaupt  Aller, 
die  der  eigentliehen  Litnrgie  nicht  bei- 
wohnen durften,  mit  einem  Sogensgebet 
zu  geschehen  {Connt.  aposf.  VITT  fi  ff.) 

lag  nahe,  den  Namen  der  Entlussung 
anf  dos  «ie  vermittelnde  Gebet  zu  Aber- 
tragen,  wie  noch  heute  das  Ite  mis«sa  est 
des  lateinischen  Ritus  offenbar  auch  auf 
den  nnmittelbar  folgenden  Segen  hinweist. 
80  gewinnen  wir  aus  der  Form  der 
Entlassung  unmittelbar  neben  der 
Onmdbedentnngdes  Wortes  M.  eine  zweite : 
Entlassungsgebet,  Collecte,  Ge- 
bet überhaupt.  In  diesem  Sinne  steht 
aber  M.  thatsächlich  in  dem  allerdings 
fälschlich  dem  zweiten  Concil  von  Mileve 
(416)  zugeschriebenen,  übrigens  dieser  Zeit 
angehörigen  can.  12  (preces  vel  orationcs 
»eu  naissae),  sodann  bei  Canian  (I.e.  II  15: 1 
niissa  orationur»),  vielleicht  in  der  Bene- 
didinetregel  (cap.  17),  >»icher  endlich  hei 
Gregor  von  Tours  (f  um  5'Jö ;  Hist.  Franc 
VI  4G:  hyninoH  sive  miatas  verfertigte 
König  Chilperich)  und  im  mozarabi- 
schen Ritus,  wo  Gebete  im  Opfer  und 
im  Offieium  H.  genannt  werden  (MabUUm 
De  litnrg.  gallic.  11  u.  303).  Kann  schon 
die  eben  genannte  Uassian'sche  Stelle  (missa 
orationnm)  auch  auf  den  Gottesdienst 
überhaupt  bezogen  werden,  so  finden 
^vir  M.  in  derselhon  rrweitorten  Bedeutung 
noch  einmal  hei  dem  aumiicheu  Schrift- 
steller (1.  e.  II  7:  ad  eeleritatem  missae 

3uantocius  proprmntc''} ,  und  auch  c.  29 
es  dritte  Concils  von   Orleans  (538), 
welehes  den  ,Morgen-  nnd  Abend-Mcss- 
opfiTii'  ''gacriticia  matutina  missarum  sive 
vespertina)  in  Waffen  beizuwohnen  ver- ; 
hietet,  kann  zur  Unterstützung  angeführt  i 
werden.  Dass  aber  die  Bezeichnung  eines  | 
Ganzen  auch  auf  seine  Theile  ühortra- 
gen  werden  kann ,  ist  weder  selten  noch  1 


hefreradeiid.  und  dass  diese  Uebertragung 
bei  M.  wirklich  statthatte,  zeigt  die  vierte, 
fünfte  nnd  sechste  Bedeutung  dieses  Ter- 
niinu.s,  der  in  gleicher  Weise  auf  das  Offi- 
cium, dessen  Lectionen  und  das  hl.  Opfer 
!  der  Hesse  Anwendung  fand.    So  begreift 
I  sich  die  sonst  unerklärliche  Thatsache, 
j  das«?  der  vielgenann to  Caasiau  die  Matutin 
nicht  nur  M.  noctunia  (II  13),  iL  cano- 
nica  (III  r«),  sondern  auch  einlseh  ohne 
jeden  Zusatz  M.  (HI  6)  nennt,  und  dass 
j  das  Concil  von  Agde  (50(),  0.  30;  matn- 
Itinae  vel  vespertinae  missae)  aneh  der 
Tesper  diesen  Namen  gieht.  Kbensowenig 
nehmen  die  Verfasser  der  Ordensregeln 
:  Änstoss,  die  Lesungen  der  Matutin  als 
;  M.  zu  bezeichnen  (c  B.  Caesar.  Arelat. 
|t  542;  Reg.  ad  monach.  e.  21:  omni  do- 
minica  sex  mibsu»  facite).  Damit  ist  auch 
die  Benennung  des  vorzüglichsten  Cttltvs- 
bestandtheils  als  M.  erklärt  und  gerecht- 
fertigt,  ^ach  Ambrosius  and  AugusHn 
bedienten  sieh  ihrer  Leo  d,  Or.  (f  461; 
Ep.  9  ad  Dioscor.  c.  2),  die  Benedicthier' 
rege!  (c.  35.  38.  fiO),  die  Concilien  von 
Agde  (c.  21  u.  47)  uud  Orleans  (I  511, 
c.  26;  III  53^,  c.  14.  29).  Die  zweite  Sy- 
node von  VaisoH  (5-?  l  <-'.  3)  unterscheidet 
bereits  öffentliche  uud  Frühmessen,  Fasten- 
nnd  Todtenmessen^  und  bald  diuranf  will 
Caemriiis  Arclaf.  n  u  r  noch  das  hl.  Opfer 
M.  genannt  wissen  (Horn.  12:  non  tunc 
liunt  missae,  quando  divinae  lectiones  in 
ecclesia  recitantttr,  sed  qnando  munera 
offeruntur  et  corpus  vel  sanguis  Domini 
consecratur,  nara  lectiones,  sive  prophe- 
ticas,  sive  apostolicas,  sive  evangehcas, 
etiam  in  domibus  vestris  aut  ipsi  legere 
aut  alios  legentes  audiro  potestis,  conse- 
crationem  vero  corporis  et  sanguinis  Christi 
non  alibi  nisi  in  domo  Doi  audire  vel  vidcre 
poteritis).  Hierdurch  angebahnt,  wnrdr  die 
definitive  uud  ausschliessliche  Bedeutung 
des  Wortes  M.  durch  Gregor  von  Tours 
und  Gregor  d.  Cr.  festgestellt,  bis  das  MA. 
dasselbe  erst  auf  die  Ueiligenfeste  und 
sehliessKeh  anf  die  JahrmBrkte  ansdehnte. 
Andere  Erklärungen  unseres  Terminus, 
wonach  z.  B.  M.  =  transmissio  gesetzt 
oder  participial  gefasst  und  mit  eodeti» 
ergänzt  wird,  können  wol  als  All^orleen 
gelten ,  haben  aber  in  Etymologie  und 
Geschichte  keinen  Boden,  noch  weniger 
eine  dritte  {Calvin.  Instit.  IV  18),  die  M. 
aus  den  kin  lilirhen  Agapen  erklären  wollte. 

Die  Me^se  feiern  hiess:  M.  faeere 
(Ambros.),  M.  agere  vel  traetare  (Vieler. 
Afric.  Ilist.  persec.  Yand.  II  2.  13), 
tenere  (Conc.  Agath.),  M.  dicere  (Gregor. 
Turon.  IX  20),  endlich  auch  M.  cele- 
brare  {Gregor.  M.  Hom.  8  in  die  nat.  Dom.)* 
Letztern  Ausdruck,  sowie  M.  spectnre  ge- 
braucht Gregor.  Turon.  (De  gloria  mart. 
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I  ST;  Ilist  Franc.  VIH  7  etc.)  auch  von  Land^trasisen  errichtete  Herberge,  ein  Quar- 
der  An  Wohnung  der  Laien.  Zweifelhaft ;  tior  für  diejenigen,  welche  in  Amtageschäf- 
sind  bei  dcmsalbmi  Autor  (De  glor.  niart.  ten  eine  Reise  unternehmen  mussten,  ver- 
I  51;  De  mirac.  8.  Mart.  I  12)  die  Aus-  standen  hattv.  Es  lusst  hIcIi  hier  ein  Zu- 
drücke M.  revocare  and  M.  revocata.  !Nach  '  sammeubung  luit  den  römischen  Metatores 
Mabüüm  sind  aie  ideDtiseh  mit  M.  cele-  j  erkennen ;  die^e  waren  unprlliiglieh  «in 
brare  und  M.  celobrata.  Vielleirlit  soll  luilitärisches  Dctachemcnt,  welches  einer 
auch  die  mehr niH Ii geDarbringuu^  res p.  Armee  vorau^giog  und  bequeme  Lager- 
Anhdrong  des  C)])t'(  rB  an  demtelben  Tage  plätxe  anfsasnchen  und  lAzntteoken  hatte 
herrorgohobon  werden.  Ducaitge  i.  t.;  (castra  metari);  spater  aber  erscheinen  die 
Bpua  Ber.  litnxg.  lib.  I  1.         Schill.     Metatoros  nl.'^  I'earnto  (Fourinro).  welche 

den  Kaisern,  angesehenen  Magi.stratsper- 
MlSSi  Al>  VÜWHfi  (aUbrata),  Inder{8onen  etc.  auf  ihren  Reisen  voranoilten 
Zeit  der  Verfolgunjr  wurde  unterschieden  und  Quartiere  bestellten  {Dufresne  Glösa. 


swigchen  der  Mma  publica  und  derjenigen 
ttA  corpus.  Die  letstwe,  welehe  In  den 

unterirdischen  Cubicnl  i  üIh  r  *1rn  <^;rälir>rn 
der  Märtyrer  gefeiert  wurde,  war  iu  ge 


i.  Y.  metator;.  Daraus  entwickelt  «ich  für 
M.  der  Begriff  eines  Rnheorte«,  und  diese 

AuiTasBung  findet  eine  gewisne  Rostütiiiung 
durch  Anastas.  Bibi.  Lib.  pontif.  in  vita 


wisser  Weise  privaia,  insofern  nur  eine !  Gregor.  IV.  Hier  heisst  es:  ,fecit  ctiam 
sehr  kleine  Zahl  Yon  Andächtigen  bei«  iuxta  acolftM  pro  quiete  Pontitiois,  nbi 
wohnen  konnte.  Bei  ausj^ebrochener  Ver-  post  orationes  matutinaiea  vt'l  miasarum 
folgung  wird  sie  ja,  durch  Gruppirung  ofßcia  eins  raleant  mcmbra  soporari,  ho- 


der  Anwesenden  in  den  benadibarten  Cor 

ridoren,  eine  grossere  Frequenz  gehabt 
haben;  sie  kann  aber  nicht  als  die  Regel 


spitium  parvum,  sed  honeste  eonstmetan, 

et  picturis  decoravit  oximiis.'  Diose  Kr- 
klärung  kann  auch  geltend  bleiben,  wenn 


gelten:  als  letztere  mflssen  wir  die  Aber) man  M.,  Hetatorinm  als  eine  eormpte 

der  Erde  gefeierte  Messe  ansehen ;  vgl.  Schreibweise  fQr  Mutaiorium  annimmt.  In 
d.  Art.  Basilika    Dazu  d«  Äowi  Bull.  18(J4, 


42  f.;  R.  S.  III  iü3  f. 
JD^AIiEy  s.  Saoramentarinm. 

MFriTOBIVH  ersebeint  im  christlieben 

Alterthum  als  eine  Abtheilung  rines  der 
kirclüichen  Nebengebäude  (exedrae, 
Spott).   Der  Käme  fitiaTtuptev  kommt  bei 


diesem  Falle  kommt  das  Mutatorium  Pon- 
tificis  dem  Mutatorium  Caesaris  gleich; 
dieses«  Gebäude  diente  u.  A.  auch  als  Er- 
holungsort für  die  Kaiser  (Fr.  Alherlini 
ap.  rUisc.  Lexic.  antiq.  Rom.).  Das  Mu- 
tatoriiini  Caesaris  wird  aber  aneb  für  einen 
Ort  geh  ilti  n  in  welchem  die  Kaiser,  wenn 
sie  iu  den  Jirieg  zogen,  die  Toga  mit  dem 
Siigum  weebselten  (PUue,  1.  c.),  und  dies 
Theodor.  Leet.  (Anfang  dos  6.  Jahrb.)  Ilist.  harmonirt  mit  der  Meinung  derjenigen, 
lib.  II  vor:  ,ot  ^Tti'ßouAot  EjotjJUou  tiVi  uro-  weh  If,  itatt  ^1.  und  Metatorium  das  Mn- 
8s}isvot,  Rape9xst>a3av  ep.T:[>oji>sv  toü  p-iTa- .  tatorium  für  die  richtige  Lesart  haltend, 
Topto  'j  Et'-po;  /.a-'  ayToü  -p^-^Simt  xsTa  { das  letztere  im  Sinne  Ton  Vestiarium, 
-rc  /c:  i/  rj?  Eü^r.ato'j  6p[jLr,7ai.'  Die  Rich-  ar'j^jTT^piov,  Camera  paramentorum  als  den 
tigkfit  der  Schreibweise  M.  angenommen,  Ort  erklären,  an  welchem  einerseits  der 
bleibt  die  Etymologie  des  Wortes  im  Dun- ,  Bischof  und  seine  Kleriker  die  Onltkleider 
kein.  Viel  zu  künstlich  und  gezwungen  an-  und  ausz()t,'en  und  die  Umkleidung 
ist  der  etymologische  Versuch  des  J.  Goar  (vestium  mutatio)  vornahmen ,  anderseit.s 
in  seinen  Anmerkungen  zum  griechischen  |  die  kirchlichen  Gewänder  aufbewahrt  wur- 
Euchologinm,  wonach  iiiTa-rcipiov  von  jitV  ;  den.    Vgl.  Phüostorg.  Hist.  eocL  VII  3; 

mensa,  Jih/nleiteu  und  eine  Corruption  /?m/7Äam  Origin.  ocrl.  TfT  207:  BinUrim 
Ton  iitvsaTujpiov  wäre.  Goar  fasst  dann  das  Denkw.  IV,  1,  143;  AuyuMi  Denkw.  XI 
fxtv3atu»piov  als  ein  Gemach  in  der  N&he  i  4(>2.  Diese  lefestere  ErUimng  von  H.  tind 
des  Altares  auf,  wo  Tische  mit  Brod  und  Metatorium  wird  denn  anrh  hnutzutafje 
Wein  zur  Erfrischimg  der  ermüdeten  Can-  für  die  richtigste  gehalten.  Dass  Qbri- 
tores  aufgestellt  gewesen  wSren.  Dieser  gens  der  Umueidnngsort  für  Bischof  nnd 
Ansicht  schloss  sich  auch  Suicer  Tbcsaur.  Kleriker  zu  Ende  des  lang  andauernden 
eccles.  8.  V.  ptsraTtupiov  seu  fjuTaTwoiov  an ;  Gottesdienstes  ein  passender  Ort  zum 
nur  wollte  er  die  Tische  nicht  für  J^pei.son,  Ausruhen  war,  bedarf  keines  weitem 
sottdem  für  Kircbmigerithsehaften  be-  Nachweises.  Das  M.  (Mutatorium)  bil- 
stimmt  wi<is<  ti.  Zu  einem  annehmbaren  dcte  neben  dem  Salutatorium  s.  Recep- 
Resultatc  gelangt  Dufresne  Comment.  in  torium,  dem  Diaoonicum  magnum,  dem 
Panl.  8ilent.  595.  Dieser  nimmt  M.  =  roe- ,  Oazophylacium  s.  Scenopbylaeinm  und  der 
tatorinm  und  Icit«  t  lrt/,(  rc-  von  metatuni  Decania  eine  Ahtlieilunjr  .Tn-sen  Se» 
(fUTotTov;  ab,  worunter  man  in  der  spätem  cretarium  neben  den  Kirchen,  ti.  d.  Art. 
römischen  Zeit  eine  an  den  Sffenuichen  >  Secretaria.  Kat^LL. 
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Mithras-Myßterlen. 


MITHRAS  -  MYSTERIEN.  Mithras,  der 
persische  Sonnengott:,  ist  ron  dem  guten 
Gott  Omrasd  esdi  Oberttm  d«r  l^ner- 

gf  i=.tpr,  flrr  «^nfj.  Fenwpr.  f^psctzt ,  und 
folgt  daher  an  Würde  gleich  nach  jenem. 
Er  wurde  gedaeht  als  Oefahrte  and  Ge- 
aittB  der  Sonne,  der  auch  auf  den  Lauf 
d^r  Oowässpr  einwirkt;  in  sittlicher  Hin- 
sicht galt  er  als  nächster  Diener  des  gu- 
ten Gottes  und  als  endliclier  Ricbter  der 
menschlichen  Handlungen,  der  in  bestän- 
digem Kampfe  mit  dem  Bösen  b€^ffen 
sei  Sein  Cnitns,  merst  durch  die  Ton 
Pompeius  gefangenen  Seeräuber  nach  Rom 
gebracht,  faiid  in  der  Kaiscrzeit  «grosse 
Yerbreitung,  wio  die  nicht  nur  iu  Rom 
nnd  Umgebung,  z.  B.  Ostia  und  Antium, 
sondern  auch  in  den  entferntesten  Pro- 
vinzen, z.  B.  in  Deutschland  zu  Oster- 
burken und  Heddemheini,  geftindenen 
Bildwerke  und  Mithraen  beweisen.  Vfjl. 
i%t/,  a  Turre  Monum.  ret.  Antii,  Roma 
1700;  mark  Zwei  Hitliraen  etc.,  1865. 
lieber  die  neuesten  Kntdeckungen  zu  Rom 
auf  dem  Esquilin  fPiazz«  Dante)  berichtet 
BuIIcttino  dellii  oommiss.  arrhcol.  munic, 
Roma  1874.  Begünstigt  wurde  der  Mithras- 
(MiH  hfsnnders  von  Domitian.  Traian  und 
Oümniüdus,  und  sein  Reichthtum  an  Sym- 
bolen Tereehalfte  ihm  ohne  Zweifel  viele 
Anhänger.  Diese  Symbole  stellen  den  W\- 
thrascult  den  übrigen  Mjsteriep,  nament- 
lich den  eleusinischen,  nn  die  Seite,  hatten 

I   luiTalh'nde  Aebnlich- 


aber  auch 

keit  mit  christliohen  Cultusformen .  das» 
er  schon  ron  TertuUian  als  ein  nicht  un- 
gefihrlieher  Concurrent  det  Ohriatenthnms 
mit  BesorgTiiss  betrachtet  wurde.  Er  ver- 
^igte  seine  Anhänger  zu  gottesdieust- 
liehen  Mahlxeiten,  Unlieh  den  Agapen, 
so  zwar,  das»  bildliche  Darstellungen  der- 
selben, die  sich  in  einer  Gruft  in  der 
Nahe  der  Porta  S.  Sebastiane  befinden, 
eine  Zeitlang  für  christliche  ^«  halten  wur- 
den. Vgl.  Carrurci  Tre  sepolcri  con  pit- 
ture  ed  iscrizioni  appartementi  alle  super- 
stirioni  pagane  di  Baeco  Sabasie  e  del 
Persico  Mithra,  Napoli  1852,  und  die 
II,  S.  114,  n.  4  ang^ebene  Litteratur. 
Inibeiondere  bediente  sich  der  Hithras- 
dienst  mehrerer  Riten,  die  den  ehrittUchen 
Sacramentshandlungen  bis  zum  Verwech- 
seln nahe  kamen,  hatte  eine  Art  Taufe, 
Abendmahl ,  Firmung  und  Sündenverge- 
bung^ durch  BesprenpTung  rait  dem  Blute 
von  Opf erthieren ,  die  sog.  TauroboUen 
und  Kriobolten,  welche  den  Christen  als 
eine  teuflische  Xachäffung  der  Sacramente 
erschienen.  So  äussert  sieh  TertuUian  De 
praescr.  c.  40:  ,tingit  et  ipse  quosdam, 
ntique  credentes  et  fidelei  anos;  expiatio- 
nem  delictorum  de  lavncro  repromittit  et 
si  adhuc  memini  Mithra  signat  illic  in 


frontibus  milites  suos:  cclebrat  et  panis 
obiationem  et  imaginem  resnrrectionis  in- 
dueit  et  8ub  gladio  redimit  eoronauL* 
I>etzteres  war  offenbar  die  Einweihunjjs- 
ceremonie  zur  Stufe  eines  ,miles  Mithrae', 
die  im  Christenthum  weiter  keine  Analogie 
findet;  er  beschreibt  sie  De  coron.  c.  15 
ausführlicher  und  erwähnt  auch  einer  Wa- 
schung der  Götterbilder  De  Uapt.  c.  5, 
sowie  des  Sinnbildes  des  Löwen  Adv.  Marc. 
I  13.  Dazu  kam  endlich,  da.ss  der  rnlnis 
des  Mithras,  wio  häutig  auch  der  christ- 
liche zur  Zat  der  Verfolgungen,  in  unter- 
irdischen Räumen  fspelaeum  Mithrae)  vor- 
genommen wurde,  wovon  das  bekannteste 
Heiligthum,  das  zu  Korn  in  der  ünter- 
kirche  von  S.  demente,  verstanden  s»'ia 
dürfte.  Noch  mehr  Bennrfrniss  und  Wider- 
willen erregte  der  Michrascult  bei  den 
Chriaten  im  folgenden  Jahrhund^.  Die 
Schrift,  welche  Fi'rmicusi  ^fatemuf^  zwischen 
340  und  350  an  die  Kaiser  Conatantius 
und  Conitana  richtete  tmd  worin  er  um 
gesetzliche  Unterdrückung  der  Geheimcnlte 
bittet,  hat  hauptsächlich  den  Mithrasdienst 
im  Augo  (De  errore  prof.  reU  c.  ö).  Er 
giebt  eine  Menge  von  Detaila  an,  ohne 
freilich  die  einzelnen  Culte  p^enau  und 
deutlich  auseinander  zu  halten.  Doch  ge- 
wmnen  wir  mit  HOlfe  obiger  Stellen  3>r- 
(uUiam  Klarheit  und  die  weitere  Notiz, 
dass  man  bei  dem  erwähnten  mystischen 
Einweihungsmahl  auch  musikalischer  In- 
strumente, wahrscheinlich  der  beim  Got- 
tesdienst selber  g'ebrauf^bton,  als  Geschirre 
sich  bediente.  Denn  nacli  c.  9  sagt  der 
Neomyst :  hi  tufiit^ou  ßeßf (oxo,  H  aofft^dOket» 
TTertuxot,  -,£70^0  jAUffTix^c  Die  Image  resnr- 
rectionis bestand  darin,  dass  ein  Götzen- 
bild auf  einer  Sinfte  hereingetragen  und 
von  dem  Priester  den  Anwesenden  die 
Fauces  gesalbt  wurden  mit  den  Worten: 
Ikt^^site  ouTTst  ht.  9ioö  m  9aM|u«ot*>  inoi 
7oip  6fwir  tx  «ovtuv  ffcoTTjpta.  Die  Salbung  der 
Stirne,  von  der  Tetiullian  spricht,  muss 
also  etwas  Anderes  gewesen  sein.  Gerade 
mit  ^esen  Oeremonien,  die  ihm  als  dia- 
bolische SchmHhunjren  christh'cher  Ge- 
bräuche und  Lehren  erschienen,  b^ündot 
Firmicna  sein  Verlangen  nach  kaiaerliehen 
Oeaetsen,  wodurch  dieser  Cult  unterdrückt 
werde,  was  auch  ;<pntßr  geschah.  Das 
Hauptheiligthum  zu  Kom  wurde  378  zer- 
stört (Hieron.  Ep.  ad  Laetam).  Ausserdem 
gehörten  auch  noch  andere  Dinpe  7ur 
SYmbolik  des  Mithras:  der  Rabe,  Bonne, 
Mond  mit  Abend-  und  Morgenatem,  aowie 
zwei  Genien  mit  Fackeln,  derrn  Oeutunj^ 
theils  nicht  hinlänglich  sichergestellt  ist, 
theils  auch  im  Christenthum  keine  Ana* 
logie  weiter  hat  Die  Darstellungen  des 
Mithras,  denen  man  in  den  Museen  und 
Palästen  Roms  sehr  häufig  begegnet,  sind 
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nreierlei  Art:  entweder  ist  er  dargestellt 
in  der  Höhle,  umgeben  von  den  letzt- 
geiMUUitoB  tymboliMh«!  Thier«  irad  Men- 
tdMOigestalten,  oder  er  ist  (larfjoatollt,  wie 
er  dM  Stieropfer  vollbringt  als  GeniuB  mit 
swfli  langen  Flfigehi  (so  Mif  drei'  Terrt* 
eotten  im  Mus.  Kircherianum),  oder,  was 
häufiger  ist,  als  Junplinp  in  orientalischer 
Tracht.  Er  stüsst  liem  Stiere  dus  Messer 
Ton  oben  hinter  dae  Schulterblatt;  ein 
Hund ,  eine  Schlange  und  ein  Scorpion 
vermehren  die  Qualen  des  Stieres.  Das 
sehSneie  Exemplar  dieser  Ihurstelliingsart 
dflrfte  di»'  Oruppp  aus  buntem  Marmor  im 
Museum  des  Vatican  sein  (Sala  degU  ani> 
mtli).  Vgl.  sonst  noch  OHg.  Contra  Gels. 
YI  21;  ChrysoBt.  Hom.  2  in  Matth,  c.  2; 
Porphyr.  De  abst.  lY  367;  Apul.  Metani. 
XI  23;  Pauly  Beal-Encykl.  Art.  Mithras, 
and  CrtuMtr  Symbolilc.  xblutib. 

MITRA,  s.  IT  211. 

MITRELLA  aurea ,  ein  goldener  oder 
Tergoldeler  Kopfsehmuck  der  gottgeweih- 
ten Jungfrauen,  dosson  Optaf.  }fi/.  Contra 
Pannen,  lib.  YI,  c.  %  gedenkt;  Tielleicht 
hat  des  ikuMus  (De  mari  Ptelaest.  e.  9: 
:r«pOsvtac  aTefifiarri  xal  aur^j  x£X09]jiiv7])  Aeusse- 
runfj  Bezug  auf  denselben  Schmuck,  wenn 
man  seine  Worte  nicht  in  übertragenem 
Sinne  anffass«!  vill.  Vgl.  Bingkam  UI 
104  f. 

MODIÜS,  das  Mass,  der  Scheffel, 
das  römische  Getreidemass ,  welches  Iß 
Sexiarü  zählte  und  den  sechsten  Theil 
einee  griechischen  Mcdimnus  ausmachte. 
Schon  II  59  ist  das  Vorkommi'ii  dieses 
Masses  auf  christlichen  Grabsteinen  ver- 
merkt und  das  Epi- 
taph des  YITATJS 
P18T0R  erwähnt 
worden.  Ein  ande- 
res Beispiel  hat  ßol- 
detti  (p.  371  : 
unsere  Fig.  223)  auf 
dem  Grabstein  des 
OOROONIYS,  ein 
drittes  und  sehr  be- 
kanntes bietet  I«fp> 
(Sev.  Epit.  51,  tav. 
YIII ')  in  dem  Epi- 
taph des  MAXIMIN  YS  QY  H  I  YIXIT 
ANNOS  XXIII  1  AMICVS  OMXIVM  (s.  j 
Fio^.  224).  Lupi  und  ihm  folgend  Martigntf 
sind  sehr  ffoneigt,  in  diesen  Darstellungen  i 
eine  Beaiehiuig  avf  das  Tolle  ansgepresste 
Maas  de»  Evangeliums  (l.uc,  6,  28)  zu 
sehen;  die  in  dem  Scheffel  liM^endcn  Kör- 
ner hätten  einen  Bezug  auf  Job.  12,  24; 
und  gerade  das  Herauswachsen  der  Aehren 
aus  dem  Mass  auf  dem  letztgenannten  Stein 
deute  auf  eine  symbolische  Beziehung,  für 
n. 


die  man  rieh  auch  auf  das  fmissverstan- 
dene)  Yorkommen  des  M.  über  dem  Kopfe 
heidniseher  Gottheiten  als  Symbol  aer 


TiR.  ?33.   Hodiaa  Ton  d«>in 
Grabstein  dea  Oorgontiia 


rif.  SM.  OntetoiB  (Bsdi  Lupi  £p.  8«T.  Ol. 
tsb.  ym). 

Abundanz,  fmgnm  abundantia  (Pienu» 
Hieroglyph.  lOfi^,  und  auf  eine  Darstel- 
lung Josephs  des  Patriarchen  beruft,  wo 
dieser  gleiolifalli  Uber  seinem  Haupte  eine 
Art  Scheffelmass  als  Anxeiclu'n  d»  s  über 
Aegypten  gebrachten  Segens  hat  (J/ura- 
tori  Her.  Ital.  SS.  II  215).  Ich  kann  gleich- 
wol  mich  nicht  entsehliessen ,  in  den  be- 
regten Darstellungen  auf  Epitaphien  einen 
symbolischen  Bezug  zu  tinden  und  sehe 
in  ihnen  einfaeh  die  Andeutung  des  Be- 
rufs des  Yerstorbenen. 

Ein  M.  war  auch  das  in  seiner  Art 
einnge  Broncegefilss  ans  der  Gegend  von 
Benfeld ,  welches  1870  mit  der  Strass- 
burgor  Bibliothek  zu  Grunde  pin?  und 
dessen  Insrlirift  lautete:  SEI'TIMIVS 
TIIEODOL YS  (  OKKKCTOK  YENETIAE 
ET  ISTHIAE  EXAC/or  (vgl.  U  Blatit 
Insor.  ehret,  de  la  Gaule  I.  n.  350,  pl.  244), 
ein  Beispiel  mehr  dafBr,  daat  aneh  rein 
profane  Gegenstände  mit  dem  Monogramm 
Christi  geschmückt  wurden.  kraus. 

MÖNCHTHTJM.  Die  ^Vorte  de^  -ütt- 
lichen  Heilandes  und  der  Apostel  über  die 
VuUkommcnheit  bestimmten  von  Anfang 
an  Tiele  Christen,  der  Bntlialtaamkeit  nnd 
anderen  Entsagunpren  sich  zu  widmen. 
Schon  lustin  (Apol.  I  15),  Athenagoras 
(Legat,  c.  33),  MtnuHu»  Fdfx  (Oetar.  e.  81) 
und  Origenes  (Contra  Cols.  YII  IR)  kennen 
viele  Christen ,  die  freiwillig  auf  die  Ehe 
verzichteten.  Clemens  Alex.  (Paedag.  U 
1,  11.  p.  63;  II  2,  20.  p.  65)  und  Ttr- 
/m//»o«  (De  cultu  U-m.  1 1  sproohim  aussor- 
dem  noch  von  Euthaituug  vun  Fleisch  und 
Wein.  Man  nannte  die  Lehensweise  As- 
cese,  aJXT^T'c.  ihre  Freunde  -zJXTjTat,  conti- 
nentes,  und  Anfangs  wurde  sie  geübt,  ohne 
dasa  die  Einselnen  aas  ihren  gewöhnlichen 
Yerhältnissen  heraustraten.  Später  bilde- 
ten sich  für  die  Asceten  beider  Geschlech- 
ter  besondere   Häuser.    Athanasius  er- 

26 
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wähnt  (\it(i  Anton,  c.  3)  in  der  zweiten 
Hälfte  des  3.  Jahrb.  ein  Parthenon.  Aehn- 
lich  setzt  Paeudodemena  (Ad  virg.  II  4) 
ein  besonderes  Local  für  die  Frauen  vor- 
aus.  Nach  Socrates  (Hist.  eccl.  III)  wurde 
d«r  im  J.  325  schon  hochbejahrte  Bischof 
Paplmntius  in  einem  db7XT]-r^piov  erzogen. 
Nach  der  pseudophilonischen  Schrift  De 
▼ita  oontomplatiTa  (vgl.  Lucitu  Die  Thera» 
pevtm,  1880)  lebten  gegen  Ende  dei 
?i.  Julirh.  Männer  und  Frauen ,  Thora- 
penten  und  Therapeutriden,  in  einem  Ver- 
ein (Tgl.  £M.  Hi<t.  eoel  II  17).  Die 
Kirche  ertheilte  der  Lebensweise  ihre  Bil- 
ligung; denn  Qberali  wurde  dieselbe  hooh- 
geieutzt,  nirgends  Tenroifen.  Aber  rie 
wollte  auch,  dass  die  Uebung  aus  reinen 
Motiven  erfolge.  Sie  bedrohte  daher  die- 
jenigen, die  rieh  ihr  «ne  Verachtung  gegen 
die  Materie  nnterzogen ,  oö  h\  Saxtpu, 
dX>i  dta  ß6iXup(av,  wie  e«  Can.  apott.  51 
(60)  hefeat,  mit  Strafen.  Bbeoio  miss- 
billigto  sie  es,  wie  Ignatius  von  Antiochien 
zeigt  (Polrc.  c.  5),  so  hoch  sie  auch  dio 
L^entwewe  schätzte,  wenn  sich  Jemand 
derselben  selbstgefüllifj  rRhrntp.  Und  noch 
mehr  musste  sie  einächreiton ,  und  erhob 
aneh,  wie  die  Synode  von  Gaugra  ze^, 
laut  ihre  Stimme,  als  Eustathius  von  So- 
basto  und  seine  Anhänger  aus  der  Ascese 
statt  eine  iMwillige  Uebmig  ein  Oeeetx 
machten. 

Der  Geist,  der  diese  Ascese  ins  Leben 
rief,  führte  im  3.  Jahrh.  in  Aegypten  zum 
Erpmitontlium  oder  Einsifullorlebfn.  An- 
tonius gab,  wie  uns  Athanasius  in  sei- 
ner Lebeubeeehreibung  erzählt,  an  deren 
Echtheit    zu   zweif»>ln   wir    keinen  hin- 
roichondon  Grund  haben  {v<;l.  Jlasf  Das 
Leben  des  hl.  Antonius,  in  Jahrb.  f.  prot. 
Theol.  1880,  418-448),  um  das  J.  270 
sein  Besitzthum  dahin,  um  nach  der  Yer- 
heissun^  des  Herrn  (Matth.  19,  21)  einen 
Schatz  im  Himmel  zu  haben,  nnd  führte i 
nach  dem  Beispiel  einet  in  der  Nfthe  seiner  | 
Heimat  wohnenden  greisen  Asceten  eine 
Art  Einsiedlerleben.  Eine  Zeit  lang  lüelti 
er  sieh  sogar,  nm  sieh  noch  «ehr  aheQ«| 
tödten,  in  einem  Grabe  auf.    Wenn  die 
Tita  s.  Pauli  von  Hieronymus  insoweit  j 
Olsnhen  Terdient,  so  zog  sieh  Pftul  ronl 
Theben  sr^Kni  zur  Zeit  der  decischen  Chri- 
stenverfolgung  aus  der  menschlichen  Qe- 
sellselnift  snrllek,  um  fem  Ton  derselben' 
in  der  thobaischen  Wüste  riii^am  ^mu  Treben 
hinzubringen.  Wie  es  sich  mit  dieser  Frage  : 
verhalten  mag:  jedenfalls  z<^en  sieh,  dal 
uns  Dionysius  von  Alexandrien  davon  be- ' 
richtet  (Euaeb.  U.  o.  YI  42),  in  jener 
Zeit  viele  tümsten  in  die  Wfl^e  und  das 
Gebirge  zurück  (der  Bischof  Narcissus  von 
Jerusalem  brachte  nach  Euaeöiu»  H.  e.  YI  9 
aegar  nihon  etwas  flrflher  viele  Jahre  in 


der  Einöde  zu),  und  wenn  sie  je  alle 
nach  der  Rückkehr  des  Friedens  sich  wie- 
der nach  Haus  !)eguben,  so  nahm  dagegen 
Antonius  einige  Zeit  später  einen  bleiben- 
den Aufenthalt  in  der  Einsamkeit.  In 
seinem  'M.  Lebensjahr,  am  das  J.  285, 
begab  er  sich  auf  einen  entlegenen  Berg 
und  brachte  dort  20  Jahre  in  völliger  Ein- 
samkeit in  einem  verfallenen  onbewehnten 
Castell  sn,  indem  er  so  lai^  den  Ott 
nicht  verliess  noch  Jemanden  bei  sich  Zu- 
tritt gewährte.  Wol  verlangten  Manche 
den  mmmen  Hann  zu  sehen  and  Worte 
des  Trostes  und  der  Erbauung  von  ihm 
au  vernehmen.  Er  hielt  sieh  verschlossen. 
Nor  sweimal  im  Jahre  fanden  sieh  Be- 
kanntp  lu  i  ihm  ein,  um  ihn  mit  Brod  zu 
versehen,  das  nach  thebaischer  Sitte  ge- 
halten ein  ^mtes  Jahr  sieh  sn  erhalten 
vermochte.  Endlich  aber  konnte  er  dem 
Andränge  der  Leute  nicht  mehr  länger 
widerstehen,  die  sieh  unaufliSilieh  bei  dem 
Ca  "teile  einfanden.  Er  trat  zu  ihnen  her- 
aus, und  Viele  entschlossen  sich,  zu  blei- 
ben und  gleich  ihm  und  nach  sdner  An- 
leitung ein  Einsiedlerleben  zu  führen.  Es 
entstanden  so  mehrere  Eremiteiizcllen  auf 
dem  Berge  und  Antonius  führte  die  Anf» 
sieht  Ober  die  Schüler,  die  sich  ihm  an- 
schlössen. Doch  blieb  er  selbst  nur  einige 
Zeit  in  dieser  Umgebung.  Um  sich  der 
Bewunderung  und  dem  steten  Zulauf  der 
Menschen  zu  entziehen  und  wieder  einen 
geeigneteren  Ort  ra  Gebet  und  Hetrach« 
tung  zu  erhalten ,  zog  er  sich  auf  einen 
entferntem  Berg  zurück  und  hier  brachte 
er  die  meiste  Zeit  zu,  wenn  er  auch  in 
Yerbindung  mit  jener  Ansiedlung  blieb 
(Athanas.  Vita  Anton,  c.  1—43). 

Indem  Antonius  Schüler  um  sieh  sam- 
melte, nahm  das  Eremitenthum  eine  neue 
Gestalt  an.  Es  bildete  sich  ein  Verein 
von  Anachoreten  unter  einem  gemeinsamen 
Führer  und  Leiter.  Bald  darauf  that  un- 
abhängig von  ihm  der  hl.  Pachomius  einen 
weitern  Schritt.  Derselbe  schloss  sich  nach 
seinem  Uebertritt  zum  Christenthum  am 
das  J.  814  snnlehst  gleichfalls  an  einen 
alten  Einsiedler,  Namens  l'aliimon,  an  und 
widmete  sich  anter  dessen  Anleitung  10  bis 
12  Jahre  seiner  eigenen  Yervollkommnung. 
Endlicli  aber  fühlte  er  den  Drang,  auch 
dem  Heile  dos  Nächsten  zu  dienen,  and 
er  gründete  avf  der  Nilinsel  Tabennae  in 
Oberiigypten  einen  Yerrin  von  Gleich- 
gesinnten mit  einer  bestimmten  Verfassung. 
Der  ersten  Ansiedlnng  folgten  bald  andere, 
und  sie  heisscn  in  der  Win  P  u  h  nmii  thoils 
Coenobia,  theils  Monasteria.  Andere  Aus- 
drfloke  aind  tfpvmrefffm  (2%0oder.  Relig. 
hist.  c.  8;  Euagr.  H.  e.  I  21)  und  fiav>pa 
{NU.  £p.  II  62).  Ihre  Bewohner  oder  die 
Odnobiten  werden  naeh  und  naeh  ~~  ' 
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MöDCbe  genauQt.  Die  Vorsteher  der  ein- 
aelB«n  KlSiter  hiessen  -^putavoc. 
^pytjutySpfTrjC.  Dn«  Anaohoretoiithum  ent- 
wickelte sich  so  /.um  CuQobitcDtbum  odor 
eigentlichen  Möncbthom.  Was  aber  die 
Stiftung  des  bl.  Pacboraiuä  noch  naher 
anlangt ,  »o  bi-standon  diu  eiuzelnen  Nic- 
dwlMsungcn  in  einer  Reihe  von  zusammen- 
hängenden Zellen  oder  kleinern  Gebäoden 
und  bildeten  so  gewissermassen  ein  grosses 
Oebäade.  Znm  Schutze  wurden  sie  bis- 
weilen mit  einem  Zaun  oder  mit  einer 
Maner  umgeben.  Die  Mönche  wohnten  zu 
drei  in  einer  Zelle.  Die  Kleidung  war 
fQr  alle  gleich,  der  Tisoh  gemeinsam,  die 
Zeit  zwischen  Arbeit  und  Qebet  getheilt. 
Die  Oesanimtheit  der  Mönche  war  in  24  Ab- 
theilangen  gegliedert  und  die  Eintheiiung 
1>enibte  auf  der  Tenelriedenheit  der  An« 
liitjen  und  dor  {fcistliolieti  Fortschritte  der 
Einzelnen.  Wer  sich  mm  Eintritt  mel- 
dete, hatte  einer  Prüfung  von  drei  Jahren 
sich  /.M  untorzioht'n  und  er  durfte  in  ilieser 
Zeit  nur  mit  Uandarbeit  sich  beschäftigen. 
Da  die  Hand«r1>eit,  wenn  sie  aneh  mit 
Oebot  ahwochsolte,  immerhin  eine  Hanpt- 
«ttfgabe  war,  so  waren  die  Mönche  alle 
Leien.  Paehomint  selhit  Uess  gar  keinen 
Priestor  in  seinem  Klostor  zu,  so  dass 
der  Gottesdienst  durch  einen  auswärtigen 
Oeietliehen  fdialten  werden  munle.  Bptter 
findrn  wir  je  einen  Qeistlioben  »ur  Be- 
sorgung des  Gottesdienstes  in  den  Klöstern. 
Die  Zahl  der  Mönche  in  einem  Kloster 
helief  sioh  gewöhnlich  auf  200—300.  Doch 
ist  sie  in  einzelnen  Fällen .  namentlich 
epftter,  beträchtlich  grösser.  Die  Arbeiten 
waren  mannijrfaltiLr''T-  \rt.  Die  Einen 
waren  mit  dem  Lundbau,  die  .\Qdcren  im 
Oarten  bescliafti^t ;  wieder  Andere  iiatten 
die  Bäckerei  und  die  Kiiche  zu  besorgen, 
überhaupt  mit  Beschaffung  der  unmittel- 
baren Lebenshedürfniase  sich  abzugeben. 
Die  Meiston  bcschäftiirton  »Ich  mit  Weben 
nnd  Flechten  Ton  Matten  und  Decken; 
die  Producte  ihrer  Arbeit  wtirtien  verinnft 
und  der  Erlös  theils  zum  Ankauf  von 
Lebensmitteln  und  zur  Bestreitung  anderer 
Bedürfnisse  des  Klosters,  theils  zu  Werken 
der  Wohlthätigkeit  verwendet.  Die  Unter- 
stützung der  Armen  und  Bedürftigen  wurde 
als  eine  Hauptaufgabe  eines  Klosters  an- 
gesehen. Neben  den  Männerklöstern  ent- 
standen zugleich  Frauenklöster,  und  die 
ersten  wurden  ebenfalls  durch  Pachomhts 
S^ründet  (Hist.  Laus.  c.  34).  Die  Regel 
desselben  galt,  von  der  Vorschrift  über 
«las  Tragen  des  Ziegenfi'lls  al)gesehen,  voll- 
kommen auch  diesen  ^Yita  Fach.  o.  28). 
Die  Bewohnerinnen  erhielten  in  derLandee- 
sprache  den  Xamen  Xonnon,  d.  i.  Frauen. 
Nonn«  bedeutet  nämlich  Frau,  Nonnus 
Herr*  Die  Oberaofeioht  ttber  elmmtliehe 


Klöster,  welche  von  Tabeiumo  aus  ge- 
gründet wurden,  führte  Pachomius,  b^rr. 
sein  Xachfolger .  der  Aht  des  Mutter« 
kluätera.  Die  Kegeln  dci  bl.  Pachomius 
8.  Vita  Pachom.  c.  21—22  {Migm  P.  L. 
t.  LXXirr  231 --272);  Ilist.  Laus.  c. 
Migne  P.  G.  t.  XXXI  V);  inter  U}>p.  liieron. 
ed.  Migm  t.  II  66—99;  Holsten.  Cod.  Re- 
gul.  I  63 — 95.  Eine  Uebersetzung  aun  dem 
Aethiopischen  in  ,Studien  und  Kritiken* 
1878,  323—337. 

Einmal  entstanden  gelangte  das  M.  rasch 
zu  der  weitesten  Verbreitung,  und  die 
Verhältnisse  des  4.  Jahrh.  trugen  dazu 
nicht  wenig  bei.  Indem  die  christliche 
Religion  auf  den  Thron  gelangte,  traten 
nicht  Wenige  bloss  aus  äusserlichen  Mo- 
tiven und  ohne  iioh  eigentlich  zu  bekehren, 
in  die  Kirehe  ein.  Die  beeeeren  Elemente 
musston  sich  durch  diese  JTamenchristea 
absestossen  fühlen,  und  Manche  zogen 
rien  ant  diesem  Omnde  snrilek  iron  der 
menschlichen  Oes.ill  rhaft ,  um  fern  ron 
derselben  entweder  ganz  allein  oder  in 
Yerbindnnf  mit  Gleichgesinnten  ein  den 
Vorschriften  des  ETanu:'  Iiunis  entsprechen- 
des Leben  sa  führen.  Chryaoatomus  (Adr. 
oppugtt.  Tit.  monaat.  I  7)  beceiehnet  die 
Scnleohtigkeit  der  Welt  ausdrücklich  als 
den  Hauptgrund  des  klösterlichen  Lehens 
nnd  bemeimt  den  Gegnern  des  lefartem: 
er  sei  nicht  weniger  als  sie  .«elbst  von 
dem  Wunsch  durchdrungen,  das  BedOrf« 
niss  der  Klöster  möchte  beseitigt  werden 
und  ein  solches  Leben  in  den  S!tiidten 
herrschen,  dass  Niemand  mehr  im  Inter- 
esse seines  Seelenheils  veranlasst  werde, 
sich  in  die  Einsamkeit  zurückzuziehen. 
Auch  die  arianischon  Streitigkeiten  mussten 
Manche  bestimmen,  die  Welt  an  ▼erlassen, 
indem  sie  hoffen  konnten,  hier  vor  dem 
vielfach  unheiligen  Treiben  der  geistlichen 
Würdenträger  in  jener  aufgeregten  und 
leidenschaftlichen  Zeit  Kuhe  zu  finden. 
Etwaä  üpätcr  endlich  mochte  auch  die  po- 
litische Lage  in  dieser  Richtung  wirken, 
indem  mit  dem  Anstürmen  der  Germanen 
in  den  weitesten  Kreisen  sich  die  Alinung 
verbreitete,  dasi  das  römuche  Reich  seinem 
Untergang  entgegeneile:  eine  Katastrophe, 
deren  Schmerzen  dadurch  wenigstens  ge- 
mildert werden  konnten,  dass  man  recht- 
zeitig aus  der  Welt  sich  zurückzog.  Wa» 
aber  dio  Verbreitung  der  neuen  Lebens- 
weise näherhin  anlangt,  so  ragen  als  ihre 
Beförderer  im  4.  Jahrh.  namentlich  Am- 
monius  und  die  beiden  Makarius  hervor. 
Ammonius  (f  vor  3.56),  aus  einer  reichen 
und  angesehenen  Septischen  Familie,  zog 
sich,  naehdem  er  rott  seiner  Cktttin  18  Jahre 
in  jungfräulicher  Ehe  gelebt  hatte,  in  das 
nitrische  Gebirge  zurück  und  brachte  hier 
83  Jahre  in  der  Abgeschiedenheit  n,  in- 

26* 
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dem  er  die  Einöde  nur  zweimal  im  Jahre 
verliesjs ,  um  seine  Gattin  zu  besuchen 
(Socr.  H.  e.  lY  23).  Sein  Beispiel  and 
seine  Wirksamkeit  mnss  grotun  Anklang 
gefunden  haben.  Denn  ^efjen  Endo  des 
4.  Jahrh.  bclief  sich  die  Zahl  der  Mönche 
in  ffieser  Gegend  auf  5000  (Riißn.  Hist. 
monaoll.  c.  30:  F'i!!a>!.  II.  Lnus.  c.  7—18). 
Ein  halbes  Jahrhundert  später  ist  von  un- 
gefähr $0  KHistem  daselbst  die  Rede  (Soz. 
H.  e.  VI  31).  Makarius  der  Aeg^yj-tf  r  der 
der  Grosse  (f  390)  gilt  als  der  erste,  der  die 
•ketisebe  WQste  zu  seinem  Aufenthalt  er> 
w&hlte,  und  von  der  Verbreitung  des  Mönch- 
timns  in  dieser  Gegend  zeugt  der  Umstand, 
dasa  tnf  den  Berg  Pherme  allein  nn* 

KTShr  500  Mönche  lobten  (Ihißn.  c,  28; 
UotU  e.  19,  23).  Makarius  der  Alexan- 
driner oder  der  Jüngere  hatto  Zellen  an 
drei  verschiedenen  Orten,  m  der  sketischen 
und  libyschen  Wüste  und  auf  dem  uitri* 
sehen  Gebirge.  Da  er  aber  Presbyter  der 
Oegond  in  I.ilivpn  war,  die  man  wegen 
der  Menge  der  Mönchszellen  KsXXt'a  nannte, 
wird  er  am  meisten  an  diesem  Orte  ver- 
weilt haben  (Huf.  c.  2«;  PaU.  c.  20).  Be- 
zOglich  der  Stärke  der  ein>;elnen  Klöster 
seien  noch  folgende  Angalien  vom  Ende 
df'-  !  Jahrb.  erwähnt.  Dieselben  mögen 
zum  Xheil  freilich  etwas  übertrieben  und 
ebenso  wenig  bnehst&blich  zn  nehmen  sein, 
als  manche  andere  Bemerkungen  der  frag- 
lichen Gewährsmänner.  Aber  auch  so  gc- 
fasst,  TOnnSgen  sie  immerhin  noch  für 
dn«  rasche  nnd  beträchtliche  Wachsthum 
des  Mönchtliums  Zeugnias  abzulegen.  Die 
Zahl  der  Mönche  im  Kloster  Tabennesus 
belief  sich  hiemach  damals  auf  130O,  die 
Gesammtzahl  der  Mönche  von  der  Regel  des 
Pachomiu.s  auf  t  twa  4vOü.  Das  Kloster  Pa- 
nopolis  zählte  30Ü  Mönche,  die  sich  mit 
den  Terschiedensten  Arbeiten  beschäftig- 
ten; das  zu  ihm  gehörige  Frauenkloster  auf 
dem  andern  Ufer  des  Nils  hatte  400  Bewoh- 
nerinnen. In  der  Thebais  finden  wir  den 
Abt  Ammonas  mit  ungr-fahr  :?()Ü0  Mönchen, 
ApoUonius  mit  500,  Kopres  mit  50,  Bios- 
kur  mit  100,  Isidor  mit  1000.  Der  Pres- 
byter Serapion  führt  In  der  Gegend  von 
Arsinoe  die  Aufsicht  über  10000  Mönche, 
die  in  mehreren  KISstem  wohnen  (Patttid. 
c.  38—30.  4«— 52.  54.  r,<i.  71.  7R;  vgl.  Ruf. 
c.  3.  7.  9.  20).  In  der  Stadt  Oxyrjnchus 
befanden  sieh  10000  H5nebe  und  20000 
Jungfrauen,  bezw.  Nonnen  (Jtuf.  c.  5). 
Ein  nicht  näher  bezeichnetes  Kloster  in 
der  n»^is  endlich  halte  mehr  als  6000 
Mönche  (Cnss.  De  instit.  IV  1).  Vgl.  Sulp. 
See.  Dial.  I  23.  Ucber  die  Glaubwürdig- 
keit des  Riffin  nnd  PoUadim  bezw.  ihre 
Quelle  s.  Zeitsehr.  f.  K.^eseh.  VII  (1855) 
163—198. 

Der  Ursprung  des  Mönehtbnms  ist,  ine 


^  das  Vorstehende  zeigt,  im  Christenthum  zu 
suchen.  Die  auf  Grund  der  bezüglichen  Aus- 
.  Sprüche  des  Herrn  nnd  der  Apostel  sich  biU 
!  dende  Aseese  fnhrte  unter  dem  Einfluss  der 
ZeitTorhältnisse  zum  Eremiten-  und  Ana- 
.  choretenthom,  und  dieses  entwickelte  sieh; 
'da  der  Mensen  nieht  bloss  IBr  sieh,  son- 
dorn  auch  für  den  Nächsten  leben  soll, 
i  zum  Cönobitenthum.    Dass  es  sich  so 
jTerhilt,  ist  aneh  fttst  allgemein  aner- 
kannt.    Doch  blieb  der  Sachverhalt,  na- 
mentlich in  der  neuesten  Zeit,  nicht  un- 
bestritten.   Weingarten  sprach  in  seiner 
zuerst  in  der  ,Zeit8ohr.  f.  K. -Gesch.'  (Bd.  I 
187H)  erschienenen  Abhandlung  über  den 
«Ursprung  des  Hdnebthiims*  (1877),  sowie 
in  dem  Art.  ,Mönchthum'  in  Herzogs  Real.- 
Encykl.  für  prot.  Theol.  and  Kirche  X 
(1882)  758  ir.  die  Ansicht  ans,  das  ehrist- 
liehe  ^f.  sei  nichts  An<lrrpj  al«  eine  Ver- 
pflanzung des  Mönchsweseus,  das  mit  dem 
Serapisdienst  in  Aegypten  Terbnnden  war 
(vgl.  Brunrt  de  Prt.4e  Memoire  sur  Ic 
Serapeum  de  Memphis,  in  den  Memoire» 

ftrösent^s  k  l'Aead.  des  Inscr.  et  bellea- 
rttres  1,  t.  TT,  185?.  nnd  die  Abhandlung 
in  den  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits 
de  la  Biblioth.  impöriale  t.  XVIII  2U4  bis 
349),  auf  christlichen  Boden;  TlilgeHfeld 
(Zeitsrhr.   für  wi.'^senschaft.  Theol.  1878, 
149)  wollte  das.selbe  aus  dem  Buddhismus, 
Krim  (Aus  dem  Urchristenthum  I  1878, 
215  S.)  aus  dem  Neuplatonismus  ableiten, 
und  es  ist  richtig,  dass  das  Heidenthum 
wie  auch  da.s  Judenthnm  eine  äusserlieh 
mehr  oder  weniger  verwandte  Ascese  auf- 
zuweisen hat.  Gloichwol  ist  es  verfehlt, 
wie  auch  Srhnß  (.Tahrl».  f.  deutsche  Theol. 
1861,  555  11.)  anerkannt  hat,  das  christ- 
liche M.  aus  den  in  Betracht  kommenden 
'  Erscheinungen  in  der  Heidenwelt  ableiten 
1  zu  wollen.   Der  Gegensatz  zwischen  dem 
'  christlichen  und  dem  ägyptisch-heidnischen 
I M.  ist  noch  grösser  als  die  Achnlichkeit 
'(vgl.  Kehn  a.  a.  O.  214).    Die  Serapis- 
Miniche,  um  nur  an  Eines  zu  erinnern, 
1  führten  die  Lebensweise  der  sog.  Beelnai, 
I  wihrend  dam  christKehe  M .  nicht,  wie  man 
nacli  jener  IIy|iothese  erwarten  sollte,  durch 
diese  repräsentirt  wurde,  sondern  durch 
Anaehoreten  oder  Eremiten.  Die  yerbref« 
tung  des  Buddhismus  nach  .Veg^-ptcn.  der 
Wiege  des  christlichen  Mönchthums,  ist 
nicht  nachweisbar  (JTmm  215),  nnd  ein> 
zelne  Züge,  welche,  das  M.  mit  dem  Neu- 
platonismus gemein  hat,  beweisen  noch 
nicht,  dass  jenes  ans  diesem  hervorge- 
gangen ist.    Die  hier  in  erster  liinie  zu 
befragenden  christlichen  Schriften  verl^on 
i  den  Ursprung  des  MönehUrams  gnns  vn- 
!  zweideutig  auf  christlichen  Boden,  und  es 
(kommt  hier  namentlich  die  Vita  Antonii 
i  in  Betracht,  die  fttr  den  Historileer  selbst 
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dann  noch  einen  bedoutendt  n  'NVerth  bo- 
hauptet,  wenn  sie  ja  nicht,  wie  Weingarten 
will,  Ton  Athanasins  herrillinii  tollte,  da 
sie  in  allen  Fällen  noch  im  dritten  Viert«'! 
des  4.  Jahrh.  entstanden  ist.  Die  iScbrift 
Mögt  in  doppelter  Beziehung  gegen  Wnn- 
garien.  Sie  steht  vor  Allem  der  AnnahuH« 
eines  ausserchristlichen  Ursprungs  de» 
Ilöncbthums  entgegen,  und  sodann  wdst 
sie  der  Lebensweise  eine  frühere  Entstehung 
zu,  als  Weingarten  anzunehmen  geneigt  ist, 
indem  sie  Antonius  schon  am  Anfang  dos 
4.  Jahrh.  ein  Eremitenleben  führen  und 
bald  hernach  einen  Anachoretenverein  grün- 
den lässt,  während  jener  behauptet,  das 
M.  sei  erst  in  den  Jahren  360—370  ent- 
standen. Indessen  scheitert  diese  Ansicht 
Mteh  noch  an  anderen  Punkten.  Athanasiiis 

3 »rieht  in  zweifellos  echten  Schriften  (Ad 
racont.  c.  8.  i);  Apol.  ad  Const.  imperat. 
c.  28 ;  De  ftaga  c.  24 ;  De  morte  Arii  c.  1 ; 
Hist.  Arian.  c.  70)  bald  nach  der  Mitte  des 
4.  Jahrh.  von  Mönchen ,  und  wenn  mau 
je  glauben  wollte,  daas  die  bezOglichen 
StciUen  nicht  besonders  in  Betracht  kom- 
men, weil  die  Erwähnung  nur  eine  seltene 
und  gelegenheitliche  sei,  so  fallt  dagegen 
um  so  mehr  ins  Gewicht,  dass  er  nicht 
bloss  MSnche,  sondern  bereits  auch  Klöster 
kennt  (Ilist.  Arian.  c.  72;  Ep.  ad  Drac.  c.  7. 
Auch  Apol.  c.  Arian.  c.  67  kommt  hier 
ohne  Zweifel  in  Betracht.  Mag  auch  das 
Wort  ^^0'n^  im  4.  Jahrh.  noch  selten  zur 
Bezeichnung  des  Klosters  gebrancht  wor- 
den sein,  so  ist  es  doeh  wahrsebeinlieh 
dort  in  ili'  ^i  in  Sinne  zu  fassen,  da  die 
H^v)^  jedenfalls  ein  Aufenthaltsort  von  Mön- 
oben  war,  wie  denn  swei  HSnohe,  die  ihr 
angehörten,  sogar  mit  Namen  angefQhrt 
werden).  Auch  die  rasche  und  weite  Ver- 
breikoiig,  die  dem  M.  sn  Tbeil  wurde,  ist 
jenw  Anschauung  nicht  gQnstig.  Denn 
es  ist  Iwum  denkbar,  dass  eine  Lebens« 
weise,  die  anf  heidnisehem  Boden  erwieb- 
sen  war,  nach  ihrer  Annahme  durch  ein- 
zelne  Christen  allenthalben  sofort  so  star- 
ken Anklang  gefunden  haben  sollte.  Dass 
Eusebius  des  Mönchthums  nicht  gedenkt, 
mag  allerdings  einigermassen  auffallen. 
Allein  sein  Schweigen  beweist  nnr,  dass 
die  Institution  zu  seinor  Zeit  noch  in  den 
Anfängen  begriifen  und  noch  nicht  so  w^eit 
entwickelt  war,  dass  er  ihr  einen  PIftts 
in  seiner  Kirchengoschichte  glaubte  an- 
weisen zu  sollen.  Ueberdies  ist  die  He- 
braptnng  nieht  einmal  riehtig,  dass  er  von 
der  neuen  Lebensweise  noch  gar  nichts  ge- 
wusst  habe;  denn  er  findet  ja  in  den 
Therapeuten  der  pseudophiloniscfaen  Schrift 
De  Tita  eontemplativa ,  tiv  ßtov  ttuv  rap' 
r^MÜv  dbxT)Tcitv  6k  evi  |jiaXi3Ta  dxptßcTcata  dar- 
gettdlt  (M.  e.  II  17),  und  er  kennt  somit 
wenigstens  die  Anachoretoi,  wenn  nieht 


gar  auch  die  Cönohitnii,   obwol  pr  wodor 
I  den  einen  noch  den  andern  Namen  ge* 
'  braucht.   Die  Weingarten *sche  Hypothese 
ist  desshalb  mit  Hecht  fast  allgemein  ab- 
gelehnt worden.  Vgl.  ausser  HUgenfeUl  und 
1 2r«tm  noch  Gam  in  ,Zeitschr.  f.  K.-O.*  1878, 
254 — 275;   Besimann  Gesch.  der  fhristl. 
Sitte  I  (1880)  127  ff.,  II  (1884)  483  ff. 
!    Wihrmid  das  H.  in  seiner  Heimat  sieh 
weiter  und  weiter  verbreitete,  fand  es  zu- 
gleich in  anderen  Ländern  Eingang.  Hi- 
larion,  ein  Schüler  des  hl.  Antonius,  ver* 
])H;inzte  es  frühzeitig  nach  Palästina  und 
auf  die  Insel  Cypern,  wo  er  um  das  J.  37(1 
I  starb.  So  viel  wird  als  sicher  gelten  kön- 
nen, mag  der  lii^tdrisclie  W<"rtli  der  Vita 
Hilarionis  von  llitronymm  (vgl.  Israel  in 
.Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Theol.*  1880, 
129 — 165)   auch   noch   so  gering  anzu- 
I  schlagen  sein.    BasUius  d.  Gr.  beförderte 


Flg.  33S.  L«beii  der  Elnslrdler  (Botlkrl:  Soen« 
MS  d«a  FnasnlMn  das  U.  nphma^ 

die  Lebensweise,  die  er  anf  seiner  Reise 

nach  Syrien  und  Aegypten  näher  kennen 
lernte  (Epp.  1,  223,  o.  2.  3),  in  Kleinasien. 
Er  erriehtete  nm  das  J.  359  auf  seinen 

väterlichen  Gütern  am  Fluss  Iris  in  Pontus 
ein  Klostor,  und  bald  folgten  ähnliche 
Stiftungen  an  anderen  Orten  sowol  in 
joner  Provinz  als  in  Kappadocion ,  als  er 
Erzbischof  von  Caesarea  wurde.  Seine 
Mutter  Emmelia  und  seine  Schwester 
Makrina  errichteten  in  der  Nahe  der 
ersten  Niederlassung  auf  dem  anderen 
Ufer  des  Iris  ein  Frauenkloster,  Sein 
Eifer  und  seine  Sorgfalt  ging  noch  weiter. 
Er  vorfasste  zwei  Mönchsregeln ,  eine 
grössere  und  eine  kleinere,  und  eine  be- 
sondere Eigenthümlichkeit  seiner  Ordnung 
ist  das  Gewicht,  das  er  im  Gegensatz  zum 
Einsiedlerthum  auf  das  Leben  in  der  Oe- 
Seilschaft,  bes.  in  einem  Coenobinm  oder 
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Kloster  Ipg^t.  Die  Zuruckgerogenheit  von 
der  Welt  gilt  ihm  zwar  als  Bedingung 
VUt  Erreichung  der  YoUkommeiiiheit.  Aber 
er  missbilligt  das  Einzelleben  nnd  fordert 
ZuBflmmcnflein  mit  Gleichgesinntes,  da  nur 
im  l.^'i  t  M  Hl  dor  Commnnitit  das  ganze 
und  volle  Tugendleben  gedeihen  könne 
(Reg.  fus.  tract.  7).  Als  er  im  J.  37Ö 
starb,  hatte  das  M.  wol  schon  in  fast 
allen  Provinzen  des  Orients  Einging  ge- 
funden; denn  es  erscheint  fortan  als  eine 
sehr  verbreitete  Institution.  Zugleich 
stellte  es  sich  hier  in  einigen  T;Hndern 
eine  neue  Aufgabe.  Wie  wir  durch  Chry- 
sosiomus  erfahren,  beschäftigten  sieh  die 
Möno>io  Huf  den  Bergen  bei  Antiochien 
schon  gegen  Ende  dea  4.  Jahrb.  mit  Kr- 
siehung  der  männlichen  Jugend  (Adr. 
oppugn.  Vit.  monast.  III  18). 

In  das  Abendland  gelangte  die  erste 
Kunde  von  demselben  durch  den  hl.  Atha- 
nasius. Als  derselbe  im  J.  340,  zum 
zweiten  Male  von  seinem  Sitze  vertrieben, 
sich  nach  Rom  begab ,  befanden  sich  in 
seiner  Oesellschaft,  wie  wir  allerdings  erst 
durch  Hieronymm  (Ep,  127  ad  Prfncip. 
0.  5)  und  Socrates  (H.  e.  lY  23)  erfahren, 
die  Mönche  Ammon  und  Isidor,  und  er 
erbielt  d«dnreli  Oelegenheit, '  sieh  Aber 
die  neue  Lebensweise  auszusprechen.  Zu 
weiterer  Kenntniss  gelan|^  dasselbe,  als 
er  nm  das  J.  366  diui  Leben  dea  U.  An> 
tonitts,  des  Patriarchen  des  Mönohthum.s, 
beschrieb  und  die  Schrift  durch  £ua- 
grivs  alsbald  ins  Latmnisebe  flbersetit 
wurde.  Die  Schrift  blieb  jiicht  ohne  Wir- 
kung. Zwei  kaiserliche  Beamte  in  Trier 
-wurden  durch  ihre  Leeiüre  sammt  ihren 
Bräuten  für  das  ascetische  Leben  gpirnn- 
nen  (Aug.  Confess.  YIII  6).  Um  dieselbe 
Zdt  besuchten  der  Fresb]rter  Rufin  von 
Aquileia  und  die  edle  Römerin  Melania  die 
ägyptischen  Kloster,  um  sich  nach  ilirer  Pil- 
gerfahrtin Jerusalem  selbst  klosterlich  nie- 
derzulassen. Den  irlfirhen  Scliritt  tliatm 
etwas  später  Hieronymus  und  die  Römerin 
Paula  mit  ihrer  Tochter  Eustochium,  indem 
Kie  in  Bethlehem  Klöster  bauton.  Auf  der 
andern  Seite  widmeten  sich  auch  in  Rom 
selbst  Yiele  der  Aseese,  Männer  und  Frauen, 
zum  Theil  gewonnen  durch  Hieronymus 
während  seines  zweiten  Aufenthalts  in  der 
Reichshauptstadt.  Augustin  erwihnt  da- 
selbst schon  im  J.  388  plurn  monn'-teria, 
in  quibuü  .  .  .  singuli  ceteria  securn  viventi- 
bns  praeerant  christiana  charitate,  sancti- 
tatf»  et  libertate  viventibus  (De  moribus 
eccleä.  c.  33),  und  wenn  wir  hier  vielleicht 
mehr  ascetische  Vereine  vor  uns  haben 
als  Klöster  im  strengern  Sinne  des  Wortes, 
so  finden  wir  letztere  um  dieselbe  Zeit  in 
Oallicn.  Ihr  Stifter  ist  der  hl.  Martin  von 
Tours,  nnd  zu  erwähnen  sind  namentlich 


das   Kloster   bei   Poitiers ,    monn^^tf  rium 
Locociagcnse,  das  erste,  das  er  gründet«, 
und  das  Kloster  Marmoutier  bei  Tours, 
das  l)edeuteTi(?str>     Voti   di\?om  ist  noch 
besonders  zu  bemerken,  dass  in  ihm  keine 
gewerblichen  Arbeiten  getrieben  wurden. 
Nur  das  Bficherabschreiben  kam  in  ihm 
|Vor,  und  auch  dieser  Arbeit  unterzogen 
'  sich  nur  die  jflngeren  Mönclie,  die  älteren 
dagegen  widmeten  sich  ausschliesslich  dem 
Gebete  (Sulp.  Set:  Vita  b.  Hart.  c.  7.  10.  13; 
Gref/.   Tur.  De  mirac.  s.  Mart.  lY  30). 
Auch  in  Mailand  {Äug.  Confess.  YIII  6) 
I  und  auf  den  Inseln  an  den  Ufern  des 
I  mittelländischen  Meeres  begegnen  wir  in 
'jener  Zeit  Klostern,  und  Augustin  ver- 
]  pflanzte  eben  damals  die  klösterliche  Le- 
Ibensweise  nach  Africa  (Posnid.  Tita  Aug» 
IC.  2  sqq.).    Bedeutendere  Stiftungen  er- 
.  folgten  im  5.  Jabrh.  Um  410  gründete  der 
':  hL  Honorat ,  der  428  als  Erzbischof  von 
Arles  starb,  ein  Kloster  auf  der  Insel  Le- 
rinum  in  der  Nähe  von  Cannes,  das  sich 
lange  Zeit  durch  gelehrte  Studien  aus- 
laseicbnete  und  aus  dem  eine  Reihe  von 
I  treffliehen  BisohSfen  für  die  Kirchen  Onl- 
liens   hervorging.     Einige   Jahre  spater 
errichtete  Johannes  Cassianus,  der  gleich 
anderen  AbendlSndem  das  II.  in  seiner 
Heimat  kennen  gelernt  hatte,  das  Kloster 
St.  Yictor  bei  Marseille,  und  zugleich  ver- 
fasste  er  nnf  Bitten  des  Bisehofs  Oastor 
von  Apta  Julia  zwei  Schriften  Über  da» 
M.,  von  denen  die  eine,  De  institutis  coeno- 
borium,  Aber  das  äussere  Leben  der  orien- 
!  talischen  Mönche  Aufscbluss  giebt,  während 
idie  andere,  Collationes  patrum,  die  geist- 
tiehen  Unterredungen  enthUt,  die  er  nnd 
'sein  Freund  Germnnus  mit  denselben  Ober 
die  christliche  Vollkommenheit  geführt 
hatten.  Die  bedeutendste  Stiftung  nicht 
bloss  im  Abendland,  sondern  im  ganzen 
christlichen  Alterthum  überhaupt  ist  die 
des  hl.  Benedict  Ton  Nursia.    Bevor  wir 
indessen  zu  dieser  Übergehen .  ist  noch 
Einiges  über  die  Bekämpfung,  sowie  über 
die  Arten  des  Mönchthums  zu  bemerken. 

Die  neue  Lebensweise  blieb  nicht  ohne 
Anfechtung.  Da  sie  auf  dem  Glauben  an 
das  JensMts  und  eine  ewige  Yergeltuoip 
beruhte,  so  war  sie  dem  vorzugsweise  oder 
auch  nur  dem  Diesseits  zugewandten  Helle- 
nenthum an  sich  schon  unvcrständlieb. 
Dazu  kommt,  dass  die  Mönche  vielfach 
die  heftigsten  Gegner  der  alten  Religioir 
waren  und  in  dem  Kampfe,  der  seit  denx 
4.  Jahrb.  gegen  dieselbe  geführt  wurde, 
bisweilen  »elbst  iibor  die  Linie  des  Ge- 
setzes hinausscb ritten.  Es  begreift  sich 
daher,  wenn  die  Yertheidiger  des  Heiden- 
thums, ein  Libanius  (Grat,  pro  templis) 
und  Eunapius  (Vit,  philos.  c.  4),  die  ,8chwarz 
Gekleideten',  wie  sie  die  Mönche  nannten» 
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mit  beionderein  Hasse  verfolgton.  Das 
entere  Moment  fflr  sich  allein  machte  sich 
namentlich  dann  geltend,  wenn  sich  Söhne 
heidnischer  Väter  für  den  Mönchsstand 
entschlossen.  Chrytostomus  berichtet,  dass 
dieser  Fall  nicht  selten  vorkam  (Adv. 
oppugn.  vit.  mon.  II  2).  Er  stellte  sich 
desshalb  (L  c.  lib.  II)  die  Aufgabe,  die 
Klagen,  die  Ton  den  YStem  solcher  Söhne 
gegen  die  neue  Lebensweise  vorgebracht 
zu  werden  pflegten,  mit  Gründen  zu  wi- 
derlegen, die  vorwiegend  ihrem  eigenen 
Standpunkt  entnommen  waren.  Aber  nicht 
bloss  Heiden,  sondern  auch  Christen  traten 
feindselig  gegen  das  M.  anf,  theils  Kate- 
ohumenen,  theils  Getaufte,  indem  »io  es 
unerträglich  finden  wollten,  dass  freie  und  | 
edle  Mfinner,  die  in  der  Lage  wären ,  die  | 
Freuden  der  Welt  mit  vollen  Zügen  zu 
schlürfen,  sich  zu  einer  solch  rauhen  und 
anttagungsToIlett  Ii«ibengwel»e  «ntseUflneii 
(1.  c.  I  2).  Die.so  Ge(*innunp:  war  aul 
chri«lUoher  Seite  ohne  Zweifel.  Torzngs- 
iraue  den  ATimern  eigen,  und  da  dieien 
die  Münclie  auch  noch  wogen  ihrer  reli- 

C»n  Haltung  Als  eifrige  Kioäner  ver- 
timren,  •okam  es  unter  Kuser  Talen« 
sogar  zu  thfitlielion  Angriffen.  Der  be- 
rühmteste derartige  Vorfall  ist  die  Ver- 
folgung der  Sgyptisehen  Monehe  dnreh 
den  Bischof  Lucius  von  Alexandrien,  den 
ananischen  2(aohfolger  des  hi  Athanasius 
{Tffoäer.  H.  e.  T  18).  Derselbe  steht  aber 
nicht  allein  da.  Auch  in  Syrii  n  und 
Kieinasien  l(«m  Aebnliches  vor,  und  Chry 
mslvmm  fsud  n<^  dadmroli  sur  Abliusnng 
der  Schrift  Adv.  oppugtt.  TÜM  monnetieao 
veranlasst. 

Wie  wir  oben  ^ehcn,  stellte  Basifias 
d.  Gr.  das  CiMiolitenthum  hölicr  als  da^ 
Anachoretenthum.  Dieae  Anschauung  fand 
Beifall,  wie  wir  aus  der  Schrift  des  U. 
Hüw*  De  nionach.  pracftajitia  s,  Ik  ii  Doch 
wurde  sie  keineswegs  all|(!cmeiu  angenom- 
men. Der  M.  Nilns  Terfasste  zu  ihrer 
Widerlegung  die  eben  genannte  Abhand- 
lung, und  später  scheint  sogar  die  ent- 
gegengesetste  Ansiebt  die  ▼orhemrabende 
geworden  za  sein.  Die  Synode  von  Toledo 
(646,  o.  6)  erklärte  das  Anachoretenthum 
ansfbrBeIcUeb  fBr  die  böebtte  Form  der  Aa- 
cc«e.  Auf  drr  andern  Seite  galt  ihr  aber 
das  Cönubitenthnm  als  die  Vorstufe  zu 
jener  hSheren  ToUlcommwihmt,  nnd  dem- 
gemäss  wurde  Niemand  ra  jener  Lebens- 
weise zugelassen,  der  lieh  nicht  zuvor  in 
einem  Uoiter  erprobt  hatte.  Eine  ähn- 
liche Verordnung  wurde  durch  die  TniUa- 
nüdu  SjfHod«  (692,  e.  41)  erlassen  und  der 
Avfentbnlt  in  dem  KhMler  fBr  die  kflnf- 
tigen  Eremitr'n  rngleich  niherhitt  auf  drei 
Ja^e  festgestellt. 

biaiier  angeführten  Arten  des  Mönch- 


thums  sind  nicht  die  einzigen,  welche  im 
Alterthuro  vorhanden  waren.  Nächst  den 
Anachoreten  und  Cönobiten  erwähnt  Hie- 
ronymus (Ep.  22  ad  Eustooh.  c.  34)  dieRemo- 
both.  Cassian  (Collat.  XVIII  7)  und  Bettf- 
dict  (Reg.  0.  1)  nennen  sie  Sarabaiten,  und 
jener  fflgt  bei,  dass  sie  in  der  ägyptischen 
Sprache  desswegen  diesen  Namen  führen, 
weil  sie  sich  von  den  Cönobien  abson- 
dern und  einzeln  für  ihre  Bedürfnisse 
sorgen.  Sie  wohnten  näherhin  zu  zwei 
oder  drei,  selten  in  grü-^tserer  Anzahl,  in 
Zellen  zusammen  und  verschmähten  die 
Aufsicht  und  Leitung  eines  Obern,  um  in 
Allem  nach  ihrem  Eigenwillen  handeln  und 
insbesondere  stets  dahin  gehen  zu  k5nnen, 
wohin  es  ihnen  beliebte.  Ihr  Aufenthalts- 
ort waren  zumeist  die  StSdte  und  Castelle. 
Darin  zwar  glichen  sie  den  übrigen  Mön- 
chen ,  dass  sie  diesen  ähnlich  der  Arbeit 
steh  widmeten.  Aber  sie  thaton  dies  in 
anderer  Gesinnung  und  Absicht.  Sie  ar- 
beiteten nicht,  um  den  Nächsten  zu  unter- 
stQtsen,  sondern  nm  selbst  Geld  in  er- 
werben und  ihre  Oaumenlu.'st  und  andere 
Bedürfnisse  besser  befriedigen  zu  können, 
die  sieh  fDr  H Sndie  niebt  seri  emen.  Sie 
suchton  desshalb  auch  die  Producto  ihrer 
Arbeit  zu  einem  höhern  Preise  abzusetzen, 
als  die  anderen  HSnehe,  gleichsam  als 
wäre,  wie  Hieronymus  bemerkt,  die  Kunst 
heilig,  nicht  das  Leben.  Die  Folge  des 
Hangele'  einer  festen  Dtseiplin  nnd  Ord- 
nung waren  häufige  Streitigkeiten  unter 
sich  und  mit  Anderen,  und  Hieronymus 
tmd  Oaasia»  nennen  sie  das  deterrnnnm 

(teterrimnm)  genus  m'onachoruin.  Ihre 
Heimat  war  wol  wie  die  des  Mönchthnmi 
überhaupt  Aegypten.  Doch  standen  sie 
hier  an  der  Zahl  hinter  den  C'MmMirn  iiii  l 
Anachoreten  zurück.  Dagegen  waren  sie  in 
anderen  Lindem  nm  so  stärker  Tertreten. 
Nach  Hieronymus  rcpräsentirten  sie  im 
Abendiuid  oder  einem  Xheile  desselben 
(in  nostra  proTineta)  das  M.  fast  allein 
oder  zuerst.  A''!:iilir]j  linni'i-kf.  Kassian, 
er  habe  sie  in  den  anderen  Ländern,  die 
er  ausser  Aegypten  im  Interesse  des  Glao- 
bens  besucht  hab  ,  ,^alilr  ■!  :li  and  fast 
allein  angetroffen.  Line  besondere  Ab- 
haadlinig  über  rie  schrieb  C%f.  <?.  Fr< 
Walch  fCorara.  de  Sarah.  1775  in  NoTi 
Comm.  Soc.  Gotting,  t.  VI). 

Als  eine  Tierte  fflaaee  Ton  Mönchen  er- 
wähnt  Benedict  (Reg.  c.  1)  die  Gyroracen, 
vagabundirende  Asceten.  Dieselben  hat- 
ten keinen  stindigen  Anfenthaltsort,  son- 
dern führten  ein  Wanderleben .  indem  sie 
in  den  einzelnen  Klöstern,  deren  Qast- 
freundschalt  in  Ansprach  nehmend,  drei  bis 
vier  Tage  verweilten.  Sie  standen,  wie 
Benedict  ausdrücklich  hervorhebt,  sittlich 
noch  tiefer  als  die  8ar»bBit«n.  Der  Nnate 
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»oheint  im  Alterthum  nur  bei  diesem  vor» 
ZQkoiiiin«D.  Di«  Sache  kennen  aber  aaoh 

andere  Väter.  Auijuslin  z.  R.  erwähnt 
De  opere  monach.  c.  28  monacbos  ciroam- 
enntet  provincias,  nusquam  nÜMOt,  an»* 
i|uam  T^tante^i ,  nusi|UHm  !<odente8.  IHdOf 
von  Seviüa  (De  occL  ofüc.  II  16,^  7),  dar 
diese  Worte  wiederholt,  nennt  die  beaflgi- 
lichen  Mönche  CircuTncellionos.  Die  Sy- 
node TOD  Toledo  (646,  c.  ö)  spricht  we- 
nigatena  tob  monachi  Tagi,  ordnet  aber 
zu^'Ieioh  die  Beseitigung  dieser  Lobens» 
weise  an.  £s  mag  hier  auch  der  Seote 
der  Meeaalianer  g«daeht  werden,  da  aie 
zum  Thei!  weni^^stens  aus  Mönchen  be- 
stand und  ihr  Treiben  mit  dem  der  Gyro- 
Tafen  grosse  Aehnlichkeit  hatte  (Epiph. 

H.  80;  Tfn-nlor.  Tl.  e.  TV  10). 

Zu  diesen  vier  Klassen  von  Mönchen 
kommen  noch  Toraefaiedene  Formen  der 
zwei  er.sten  Hauptarten.  Die  Anachoreten 

Siben  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  den  an- 
nglichen gewöhnlichen  Bussübuugennioht 
mehr  zufrieden.  Sie  suchten  na.^h  neuen 
Arten  der  Abtödtung.  Einige  yerschlossen 
oder  vermauerten  den  Eingang?  zu  ihrer 
Zelle  oder  ihrem  H  ni s  -ln  ii.  hoz.  den  vier 
Mauern,  die  ihnen  /.um  Aufenthalt  dienten, 
um  leitlebens  eingeschlossen  zu  sein.  An- 
dere brachten  ihr  Leben  auf  Säulen  zu, 
die  oben ,  um  ein  Ueraiifalleu  zu  verhin- 
dern, mit  einem  CMttar  oder  auch  mit  einer 
Mauer  umgeben,  zum  Sehutz  ffejren  die 
Witterung  bisweilen  auch  noch  mit  einem 
Dach  versehen  waren  und  an  welche 
Leitern  oder  Treppen  angelegt  wurden, 
um  den  Asceten  sich  nähern  zu  können. 
Jene,  xa&«ip7|xivoi ,  iiptexXet9}icvoi ,  Reclusi 
oder  Reclausi  genannt,  finden  sich  ziem- 
lioh  zahlreich  im  Orient  wie  im  Occident 
(Bt*/.  n.  monach.  c.  1.  B:  Pull.  H.  Laus, 
c.  43.  96}  ThMdor.  fielig.  h.  c.  15—28; 
Orw.  Tür.  H.  Fnmc.  II  OT;  V  9.  10;  VI 
6.  9)^  und  i:\rht  bloss  Männer,  sondern 
aneh  Frauen  untersogen  sich  dieser  As- 
ceee,  letatere  freilieh  riet  seltener  (Poll. 

I.  c.  c.  5.  85;  Theo'lor.  c.  20;  Greg.  Tur. 
YI  29;  IX  40).  Diese  hiosseu  Styliten, 
SSnlenheilige ,  vnd  der  Urheber  ihrer 
Lebensweise  ist  Simeon  der  Aeltere  oder 
der  Stylite  (f  4dd).  Derselbe  brachte  in 
der  Nihe  Ton  Antiooliien  48  Jahre  auf 
Säulen  stehend  zu  und  flbto  durch  Wort 
and  Beispiel  einen  grossen  Eiufluss  auf 
seine  Zeit  ans  {Anion.  Vita  Siraeonis,  in 
Act.  SS.  5.  Jan.;  Theo-Jor.  Reli;,'.  h.  e.  26; 
Euagr.  H.  e.  I  13).  Andere  berühmte  Sty- 
liten sind  Daniel  (f  489),  Simeons  Schiller, 
und  Simeon  derJflngere  (t495),  von  denen 
jener  bei  Constaiitinopel,  dieser  ebenfalls 
bei  Antiochien  die  Säule  bestieg.  Die  As- 
cese  fiml'^r  ^'■i'^h  auch  noch  in  den  folgen- 
den Jahrhunderten.    In  Syrien  erhielt  sie 


sich  bis  ins  zwölfte,  in  Mesopotamien  bis 
ins  15.  Jahrh.  Doeh  wurde  sie  im  Ganzen 

nur  von  wenigen  Personen  geübt.  Im 
Abendland  ist  als  Stylite  nur  der  Diakon 
Wnlflaieh  in  der  zweiten  HAtfte  d» 
6.  Jahrh  bi  kannt  und  auch  diesem  M-urde 
die  Lebunsweise  durch  den  Bischof  von 
Trier,  in  dessen  Sprengel  er  aie  fibte,  mit 
RQcksieht  auf  dii-  klimatischen  Verhält- 
nisse und  aus  audereu  Qründen  bald  wie- 
der untersagt  {Greg.  3W.  Hiat  Franc. 

Den  Anachoreten  sind  ferner  auch  die 
sogen.  Weidenden,  ßo«»e(,  bafaiisihlen,  die 

in  Palästina,  Syrien  und  den  angrenzen- 
deu  Landern  erwähnt  werden.  Sie  er- 
hielten diesen  Namen,  weil  aie  den  Thieren 

ähnlich  weder  Wohn^^nf^••  haftrn  norh  Brod 
und  Oemdse  oder  Wein  genossen,  sondern 
frei  auf  den  Bergen  lebend  dem  Gebeto 
sieh  widmeten  und  sich  von  Kräutern 
niihrten  {Soz.  H.  c.  VI  Euaifv.  H.  e. 
I  21;  Sulp.  S,r.  Dial.  I  l.V). 

WeitKiartni  (R.-K.  f.  prot.  Theol.  U.  K. 
X  788)  stellt  den  Heelutti  und  Styliten  als 
analoge  Klasse  von  Mönchen  die  auf  der 
Synode  von  Chaleedon  (Ifarrioiiin  Acta 
Conc.  II  421)  vorkommenden  ps^iophn  und 
iv  |ie(ioptotc  xsTotxoüvttc  als  die  in  Grab- 
mälern  Wohnenden  an  die  Seite.  Die  Auf- 
fassung ist  aber  nicht  richtig.  Wie  der 
noch  weiterhin  vorkommende  Anadmek 
fitfiopo^uA«;  andeutet,  bezeichnen  jene  Na- 
men nicht  eine  besondere  Ascese,  sondern 
eine  bestimmte  Function,  und  da  (up,6ptov 
nach  Ducange  (s.  h.  v.)  nichts  Anderes  be- 
deutet als  das  lateinische  memoria,  eine 
Martyrerkirche ,  so  ist  fiejiopi'Ty)c  der  an 
einer  solchen  Kirche  angestellte  Oeistliohe, 
fisftopo^'SXal  der  Hüter  einer  Martjrer- 
kapclle. 

Eine  besondere  Klasse  der  Cönobiien  sind 
die  AkSmeten,  dhto^fiijTot,  ^e  SehUif- 
lo.sen ,  so  ^enaunt,  Wfil  sie,  in  drei  oder 
noch  mehr  Cbdre  getheilt,  Tag  und  Nacht 
Oott  Hymnen  sangen.  Das  erste  Kloster 
dieser  Art  onr-t md  um  da.s  J.  400  dureh 
den  Abt  Alexander  in  Mesopotamien  am 
Euphrat  (Act.  HarceUi  ap.  Sur.  29.  Dec), 
das  berühmte  Tc  i>t  das  Kloster  Studium 
in  Constantinopel,  das  4ü2  durch  den  ehe* 
maligen  Consol  Stndint  gestiftet  ward  und 
nach  dem  die  Akömeten  auch  Studiten 

Benannt  wurden  (Niceph.  U.  c.  XV  23; 
Mütter,  De  Studio.  eoenobioOpl.,  1721). 
Eine  ähnliche  Einrichtung  bep'P^net  uns 
auch  im  Abendland,  indem  von  dem  bur- 
gundischen K5nig  Sigmund  erw&hnt  wird, 
er  habe  7.u  Agaunum  eine  Gesellschaft 
ununterbrochen  siqgender  (psaUentium  as- 
siduum)  Mönche  gestiftet  (wnra.  TW.  Hiat. 
Franc.  III  5). 
Auch  der  sog.  Lau  reu,  Xaupai,  ist  hier 
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zu  gedenken,  die  seit  dem  5.  Jahrb.  in 
Palfistina  blfihtcn.  Ab  Niederlassungfii 
Tou  Einsiedlern,  die  Yon  einander  getrennt 
in  ZeUen  lebteo  und  doeh  ingleieh  unter 
der  Leitung  eines  gemeinsamen  Obern 
standen,  stellen  sie  im  Wesentlichen  einen 
Anachoretenrerein  dar,  unterscheiden  sieh 
aber  von  dem  Einsicdlorrerein  h\.  An- 
tonius durch  eine  festere  Organisation. 
Die  berühmtesten  Stifter  von  Lauren  sind 
der  hl.  Eufhifmiua  (Vit.  Euthym.  in  Act.  SS. 
20.  lan. ;  CoMier  Monum.  eccl.  gr.  t.  II) 
nnd  der  hl.  Saba<<  (f  531),  dossen  Schüler 
'^'\t.  Sab.  Cotel.  1.  c.  t.  III).  Uebrigeas 
wurde  der  Ausdruck  Lauren  bisweilen 
auch  zur  Bezeichnong  der  gewöhaliehen 
Klöster  gebraucht. 

Wir  haben  im  Bisherigen  die  Verschie- 
denheiten im  alten  M.  noch  kelnoswogs 
erschöpft.  Caasian  (De  instit.  II  2)  be- 
merkt, er  habe  auf  seinen  Reisen,  bez.  in 
Aegypten,  Palästina  und  Mesopotamien 
fast  ebenso  viele  Rogein  als  Klöster  und 
Zellen  gefunden.  Diese  weiteren  Ver- 
•ehiedenheitoii  entaiehen  sich  aber  zum 
grössten  Theil  unserer  Konntniss.  Wir 
erfahren  durch  Cassian  nur,  dass  sie  zü- 
meiit  auf  die  Ghtbetettbnngmi  rieh  hezo- 
gen.  Eh  ist  indc!;<4en  anzunehmen,  dass  sie 
sich  aucli  auf  andere  Dinge  erstreckten. 
Zu  bemerken  ist  nur  noch,  WM  flbrigens 
aus  dem  Gesagten  l)ereits  hervorgeht,  dass 
es  im  4.  und  5.  Jahrh.  keine  Regel  gab, 
welche  eine  grössere  Herriobaft  erlangt 
hätte.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  Re- 
gel des  hl.  Basilius,  und  auch  sie  scheint 
dunab  ausserhalb  Kleinasiens  noch  keine 
Annahme  gefunden  zu  haben.  Ein  Um- 
schwung erfolgte  in  dieser  Beziehung  zu- 
nSebst  im  Ab^dland  im  r>.  Jahrb. 

Der  hl.  Benedict  von  Nursia  (480  —543) 
gründete,  nachdem  er  mehrere  Jahre  bei 
Snbiaco  in  einer  Höhle  zugebracht  und 
einige  Zeit  die  Vorstandschnft  rlfs  benach- 
barten Klosters  Vicovaro  gi  tülirt  hatte, 
in  jener  Gegend  selbst  zwölf  Klösterlcin. 
Ein  weiteres  und  zugleich  berühmteres 
gründete  er  (529)  an  der  Stelio  dos  alten 
Castrum  Cassinum  in  Campanien ,  das 
Kloster  Monteoassino  bei  San  Germano. 
Ueberdies  verfasste  er  eine  neue  Regel, 
Ton  der  namentlich  her vor/u  beben  ist,  dass 
sie  die  um  Aufnahme  Bittenden  verpflich- 
tete, wenu  »ie  nach  einjähriger  Probezeit 
bei  ihrem  Vorbaben  bebmrten,  das  Kloster 
nicht  wiffif-r  zu  verlassen  und  der  Regel 
treu  zu  bleiben  (Reg.  c.  8—20.  i^'J.  40.  58). 
Die  Bestimmung  war  von  grosser  Bedeu- 
tung, indi  ni  sie  dem  Wechsel  des  Auf- 
enthaltes und  dem  Umherziehen  bei  den 
Mönchen  ein  Ende  machte  nnd  manche 
Mi«•^'^tHnde  beseitigte,  di*^  mit  jenen  Eigon- 
thümiichkeiten  nothwendig  verbunden  wa- 


ren. Die  Regel  fand  noch  zu  Lebzeiten 
ihres  Urhebers  und  noch  mehr  nach  dessen 
Tod  eine  weitere  Verbreitung.  Von  Monte- 
cassino  ging  manche  neue  Stiftung  aus. 
Anderseits  nahmen  dir  tnoisten  in  Italien 
schon  bestehenden  Klustor  die  neue  Re- 
gel an.  Das  Kloster  Montecassino  selbst 
wurde  zwar  im  J.  580  durch  die  Longo- 
barden  zerstört.  Aber  die  Mönche  wirk- 
ten nach  ihrer  Yertreibang  in  Rom,  wo 
sie,  neben  dem  liateranpalast  ein  Klo- 
ster bauend,  bis  zu  ihrer  Rückkehr  um 
das  J.  7S0  sieb  aufhielten ,  in  gleichem 
Geiste.  Indessen  gelangte  die  Hegel  nicht 
erst  damals  in  die  ewige  Stadt.  Schon 
einige  Jahre  früher  hatte  Gregor  d.  Gr.  in 
seinem  Palaste  in  Rom  ein  Kloster  nach 
derselben  eingerichtet,  und  der  Umstand, 
dass  er  im  J.  590  auf  den  Stuhl  Petri 
erhoben  wurde,  musste  dem  Orden,  Hern 
er  angehörte,  zu  hoher  Empfehlung  dienen. 
Die  Hegel  sebeint  durch  ihn  sogar  die 
feierliche  Approbation  erhalten  zu  haben. 
Wie  es  sich  übrigens  mit  der  Echtheit  der 
fraglichen  Urkunde  verhalten  mag:  durcb 
Gregor  erfuhr  die  Stiftung  des  hl.  Bene- 
dict jedenfalls  eine  beträchtliche  Förde- 
ruug;  denn  ausser  jenem  Kloster,  das  er 
in  Rom  rr richtete,  gründete  derselbe  nocb 
sechs  andere  auf  der  Insel  Sicilien.  Auch 
schrieb  er  das  Leben  des  grossen  Ordens- 
stifters (Dialog.  II),  ein  Act,  durch  den 
er  der  neuen  Regel  ohne  Zweifel  noch  ein 
grösseres  Gebiet  eroberte  als  durch  jene 
Klosterstiftungen  (L.  To^i  Storia  di  Monte 
Coiisino,  1842). 

Inzwischen  war  im  abendländischen  M. 
noch  eine  andere  Neuerung  erfolgt.  Wäh- 
rend Benedict  die  Mönche  im  Wesent- 
lichen nur  zu  materieller  Arbeit  Ter* 

Sflichtete,  hielt  Cassiodor.  als  er  nach 
[iederlegung  der  Aemter,  die  er  im  üst- 
gothischen  Reiche  bekleidet  hatte ,  das 
Kloster  Vivarium  bei  Squillacium  in  Untor- 
'  italien  gründete  (5äÖ),  dieselben  zu  wissen- 
sobafUieber  Arbeit  und  zum  Abschreiben 
I  von  Büchern  an.  Wol  hatten  einzelne 
Klöster,  wie  Lerinum  und  Marmoutier, 
auch  schon  früher  duch  wissenschaft- 
liches Streben  sich  ausgezeichnet  oder  mit 
Abschreiben  von  Büchern  sich  beschäf- 
tigt. Aber  sie  waren  vereinzelte  Erschei- 
niin!?on.  Das  Hücherabscbretben  wurde  zu- 
dtm  nur  von  einem  Theil  der  Mönche 
der  bezüglichen  Klöster  getrieben,  in  Mar- 
moutier von  den  jüngeren  ,  nach  der  Re- 
gel des  gallischen  Bischofs  Ferreolus  (c.  28; 
Höhten.  Broekie  Cod.  Regul.  I  162)  von 
den  schwächlichen  und  kranken,  und  es 
naluu  so  nur  eine  untergeordnete  und 
subsidiäre  Stellung  in  der  klösterlichen 
Thätigkeit  ein.  Cassiodor  dagegen  fasste 
I  es  als  die  wertbvollste  Händearbeit  auf. 
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and  die  Neuerung  ging  von  seiner  Stif- 
tan;  «Iriwld  «nf  die  BenedietiBerklSater 

über.  Das  Büchorabschreihnn ,  vordem 
eine  Arbeit  der  Sklaven,  wurde  jetzt  eine 
Aufgabe  der  Serri  Dd,  vnd  das  H.  hat 

sich  (liirrh  diOM  Mine  Thiitipkcit  ein  nicht 

Siringere«  Yefdieiist  erworben  als  durch 
e  Urbarmaehmg  m  maoeher  Landatriebe, 

die  wflst  and  üde  dalagen,  bis  »eine  floissi- 

Sen  Uände  sie  bebauten.  Wenn  gleich 
ie  geistigen  BeliStie  des  Altertiimiis  bei 
ihm  violfach  ein  todtes  Capital  blieben,  so 
wurden  sie  durch  seine  Vermittlung  doch 
der  Nachwelt  erhalten  (vgl.  A.  FVmz 
M.  Aurelias  Cassiodorius  Senator,  1872). 

Wenn  indessen  der  hl.  Benedict  auf 
das  Beharren  im  Beruf  und  auf  da« 
Verbleiben  in  demselben  Kloster  einen 
besondern  Nachdruck  legte ,  so  war  die 
bezügliche  Verordnung  in  seiner  Regel 
doch  keineswegs  eine  völlige  Neuerung. 
Schon  vor  ihm  ging  die  allgemeine  An- 
schauung der  Väter  dahin,  wenn  sie  auch 
noch  nicht  in  der  Form  einer  strengen 
PHicht  auftrat,  dass,  wer  den  Münchsstand 
erwählt  habe,  in  ihm  beharren  müsse,  da 
dieser  Stand  als  eine  höhere  Lebensweise 
galt  und  der  Rücktritt  in  die  Welt  dem- 
gemäss  als  Abfall  von  einer  besseren 
Sache  erschien.  Vgl.  Chtysost.  Adhort.  ad 
Theod.  lapsum.  Auch  der  Wechsel  des 
Aufenthaltsortes  und  das  Umherzielien  in 
der  Weli  wurde  getadelt,  wie  u.  A.  das 
Urteil  Aber  die  Sarabaiten  zeigt.  In  der 
Zeit,  die  der  Stiftung  von  Montecassino 
unmittelbar  vorangeht,  begegnen  wir  so- 
gar  Synodaldecreten ,  die  das  Oleiohe 
anstrebten,  was  das  einschlägige  Kapitel 
der  Benedictinerregel  wollte.  Die  Synode 
▼on  Agde  (506.  c.  38)  gestattete  den  Mön- 
chen die  Trennuiis  von  der  Gemeinschaft 
und  das  Wohnen  in  besonderen  Zellen 
oder  Hinsehen  mir  fan  Falle  der  Krank- 
heit oder  wenn  .»*ie  besonders  erpmbt  wa- 
ren, und  auch  dann  gebot  sie  ihnen,  inner- 
ImId  der  Klostermaaem  und  anter  Auf- 
sicht des  Abtes  zu  bleiben.  Eine  ahn- 
liche Verordnung  erliess  die  Synode  von 
Orikuu  (511,  c.  22).  Mher  sebon  be- 
drohte da«  Chalcedon.  c.  7  die  Mnnche,  die 
ihren  Stand  verlassend  in  ein  weltliches 
Anl  eintreten  oder  KriegedieDite  Insten, 
mit  Exeommunication,  und  die  Synode  von 
Tours  (461,  c.  6)  erneuerte  den  Kanon. 
Auch  durch  das  Verbot  der  Ehe  sollten 
die  Mönche  zum  Verbleiben  in  ihrem 
Stande  angehalten  werden.  Doch  war  dieses 
Verbot  noch  kein  absolutes.  Die  S3mode 
von  Chalcedon  c.  16  bestraft  zwar  die  Hei- 
rat der  Mönche  wie  die  Heirat  der  gott- 
geweihten Jungfrauen  mit  dem  Banne. 
Aber  sie  räumt  zugleich  dem  zuständigen 
Bischof  die  Vollmacht  ein,  Milde  walten 


zu  lassen.  Die  Synode  von  Orikuu  (511, 
e.  21)  bestraft  die  Hdnehsheirat  nnr  ont 

dem  Ausschluss  aus  dem  geistlichen  Stand, 
bez.  mit  der  Nichtzulassung  in  den  Kle- 
nts. Der  fhwliehe  Punkt  in  der  Regel 
des  hl.  Benedict  war  so  hinliinplich  vor- 
bereitet. Nachdem  er  aber  einmal  mit 
Bestimmaeit  anfiifeetellt  wnr,  wurde  er 
im  Abendland  alsbald  mit  förmlicher 
Rechtskraft  ausgestattet.  Die  Synode  von 
Tours  (567,  o.  15)  Terordnete,  dass,  wer 
in  ein  Kloster  eingetreten  sei,  nicht  mehr 
austreten  und  heiraten  dürfe  und  dasa 
die  etwaige  Ehe  eines  lIQnehs  mit  Hfilfo 
des  weltlichen  Richters  getrennt  werden 
solle.  Dasselbe  Decrot  erliess  die  Synode 
TOn  Parit  (614,  c.  14,  al.  c  12).  Die  Sy- 
node von  Toledo  (C>'^'^,  c.  49)  dehnte  das 
Decret  auch  auf  Diejenigen  aus,  die  noch 
in  unmündigen  Jahren  durch  die  Eltern 
für  den  Mtachsstand  bestimmt  worden. 


Flg.  m  Der  Möucti  Radulf  tod  S.  WMt,  Mlnlmtur 

ITor.  ds  4MB  BteM.  n  «u. 

Sie  huldigte  nimlioh  bertglieh  des  Eintritts 

in  das  Kloster  dem  Grundsatz:  momichum 
aut  paterna  devotio  aut  propria  voluntas 
faeit.  Die  Tn$lkmi»d^  Synode  (692,  c.  40) 
dagegen  forderte  zur  Wahl  des  klöster- 
lichen Berufes  ein  Alter  von  wenigstens 
zehn  Jahren. 

Bald  nach  der  Regel  Benedicts  entstand 
im  Abendlande  eine  andere,  die  ebenfalls 
zu  grosser  BerShmtiidt  gelangte,  wenn 
sie  sich  auch  nicht  gleich  jener  dauernd 
zu  behaupten  vermochte:  die  R«!gel  Co- 
Inmba's  d.  J.  oder  Oolumbnns,  wie 
er  meistens  genannt  wird  und  wie  er  sei- 
nen Namen  auch  selbst,  wenisratens  in 
einer  Schrift,  der  metrischen  Bpist.  nd 
Hunaldum,  sehreibt.  In  Irland  geboren, 
verbrachte  derselbe  den  bedeutenderen 
Theil  seines  Lebens  auf  dem  Festlaadei, 
20  Jahre  (590-  RIO)  in  Burgund,  wo  er 
an  drei  Orten  Klöster  gründete,  zu  Ana- 
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gratet,  LnxoTivn  und  FonCanae,  oder  wie 

heute   di(  n    lauten,   zu  Aiu-priiy, 

Luxenil  uud  Jontaines;  hernach  einige 
Zdt  in  Alemaanien,  snletst  in  Italien,  wo 
er  «14  das  Kloster  Robbio  stiftete  niul  niö 
Starb.  Die  Regel,  die  seinen  Namvu  trügt, 
entttand  naeb  Angabe  leinee  Biographen 
Jonaft  (Vita  s.  C  lumli  c.  17)  in  Burgund. 
Es  kommt  hier  näherhin  die  R^ula  coe- 
nobialis  in  Belraebt,  denn  noch  ein  «wei- 
te» von  ihm  herrflbrendcfl  Schriftstück  er- 
hielt den  Namen  H^pila,  bezw.  im  Unter- 
lebied  Ton  der  Heg.  ooen.,  Reg.  monaatioa. 
Diese  Schrift  handelt  aber  nur  in  allge- 
meiner Weise  Ton  den  Uruudptliohten  dos 
MSnebtbnms,  von  dem  Gehbraam,  der 
Arniutti,  <1  r  Keuschheit  u.  s.  w.,  und  ent- 
hält insofern  nichts,  was  einer  Ordensr^el 
im  Untertehiede  ron  einer  andern  eigen- 
thümlioh  wäre.  Eine  Ausnahme  inn  ht 
bloss  das  cap.  7,  das  Tom  Psalm  enge  bet 
lumdelt,  aber  wabrsobeinlieh  nreprOagliob 
nicht  diesen  Ort  einnahm.  Die  Reg.  coe- 
nobialis,  auch  Liber  poemtentialis,  Foeni- 
tentiale  nnd  ibnlieh  betitelt ,  liegt  selbst 
in  zwei  Recensionm  vi  r,  :n  einer  kürzeren 
(Biblioth.  Patr.  max.  t.  XII  6  sq.)  und  in 
einer  fingeren  (Hobiten.  Broeikie  Oed.  reg. 
t.  T  174  sq.;  P.  L.  t.  LXXX  216 

die  Kegel  int  übrigens  als  cap.  10  der  lieg, 
monaet.  angehingt),  und  nach  den  üntw^ 
?uchun<?en  von  Ilertel  (Zoitschr.  für  bist. 
Theol.  187d,  430  ff.)  ist  erstere  die  echte, 
wflirend  diese  als  jQngere  üeberarbeifnng 
der  nr<prOnglichen  Regel  mit  Benützung 
des  Poenitentiale  Columbans  sich  darstellt. 
Bhrard  (iMebott.  IfiNionddrehe,  1878, 
147  ff.)  erklärte  umgekehrt  die  Reg.  mo- 
nastica  für  die  echte  Kegel  Columbans: 
seine  AoAtellnngen  wurden  aber  von  Hertd 
und  fjonirtf]  (Civ^rh.  ,]  deutschen  K.-R.  TT, 
1878,  432  ff.)  siegreich  aurückgewiesen. 
Was  den  Inbalt  der  Reg.  eoenobialis  an- 
langt,  so  piebt  sie  die  Strafen  für  die  ver- 
schiedenen Vergeben  der  Mönche  an,  und 
die  Ansätze  sind  im  Ganzen  eehr  hoeb.  Oo- 
lumbans  Regel  ist  in  sofern  viel  strenger 
als  die  des  hl.  Benedict,  und  ihre  vielfach 
fiberiiiebene  Strenge  tmg  nicht  wenig  an 
ihrem  ünterganpr  bei.  Bevor  die  Renedic- 
tinerregel  zur  allgemeinen  Geltung  kam, 
erlangte  sie  allerdings  in  Gallien  und  in 
Deutschland  eine  weite  Verbreitung.  Aber 
sie  konnte  die  Concurrenz  mit  Jener  Re- 
gel um  so  weniger  bestehen,  als  dieselbe 
nicht  bloss  durch  innern  Werth  sie  fiber- 
ragte, sondern  auch  höherer  Empfehlun- 
gen sich  erfrente. 

Bei  Aufzählung  der  verschiedenen  Arten 
von  Mönchen  sind  uns  auch  solche  be- 
gegnet, die  dem  Ideal  der  neuen  Lebens- 
weise weniger  entsprachen.  Bei  dem  star- 
ken Andrang  zu  derselben,  der  sofort  nach 


ihrer  Entatebvng  nnd  namentiiob  im  Orient 

sieh  bemerklich  macht,  konnte  es  nicht 
fehlen,  das«  auch  Unberufene  sie  erwähl- 
ten. Hienmymmtt  Ctmian  nnd  BettetUet 
haben  nicht  nnterlasseti,  über  dies-  li  iUn n 
und  falschen  Mönche  ihr  Urteil  zu  fällen. 
Aneh  Ongor  wm  Nazialte  (In  monaeb. 
obtreot.  et  ad  fals.  nom.  monaoh.  carm.  44) 
gedenkt  derselben.  £s  kam  insbesondere 
Irflhjieitig  vor,  daet  Leute  ans  dem  Stande 
der  Decti  1  i(in<Mi  aus  denselben  Motiven 
den  Mönchsstand  erwählten,  aus  denen 
damals  einige  in  den  Klems  eintraten, 
um  sicli  nämlich  den  pflirhtm'i^'äigen  Oe- 
meindedieusten  au  entziehen.  Kaiser  Va- 
lens trat  aber  einer  tolcben  falschen  Welt- 
flucht entgegen,  indem  er  v-  t  r-t  dnete,  die 
Betreffenden  sollten  zu  ihren  gesetzlichen 
Dienetldstongen  nurflokk^ren  oder  anf 
ihr  Vermögen  verziehtrii  fi""/.  Theodos. 
XII,  1,  63),  und  sein  Gesetz  wurde  durch 
Theodoslns  II  nnd  Inttinian  emeaert. 
Hiercrii/mus  CChr-n.  nivmji,  l;i<!Ht  den- 
selben Kaiser  sogar  ein  Gesetz  geben,  ,ut 
monaebi  miUtarent*,  und  die  wideratre» 
benden  mit  Knntteln  fTniten,  und  Orosim 
(Eist.  VII  33,  1— 4j,  der  ihm  folgt,  spricht 
von  einer  grossen  Yerfolgung,  die  auf 
Grund  des  bezilgliehcn  Gesetzes  unter  d---:) 
ägyptischen  Mönchen  veranstaltet  worden 
aei.  Allein  die  grieehisoben  Kirebenbiato> 
riker  wissen  von  einem  derartigen  Gesetz 
nichts,  und  die  Angabe  beruht  wahrschein> 
Heb  auf  einem  Himveratlndnisa  des  oben 
angeführten  Gesetzes.  Die  Heranziehung 
der  Mönche  zur  militia  patriae  wurde 
fUaehlidi  im  Sinne  einer  Terwendnng  snr 
militia  armata  aufgefasst,  und  diese  strcn- 

fere  Auffassung  konnte  um  so  eher  statt- 
aben,  als  rar  Zeit  des  Kaisers  Valena 
und  mit  seinem  Willen  un  l  «:.  inr  r  Unter- 
stützung durch  den  arianiHchen  Bischof 
Lucius  Ton  Aleuadrien  eine  granaame 
Verfolgung  unter  den  Mönchen  veran- 
staltet wurde.  Tgl.  die  Bemerkungen  des 
OolhofreduH  zu  dem  Geaets.  Wenn  übri- 
gens ein  bezügliches  Geset?:  wahrscheinlich 
nicht  erlassen  wurde,  so  kam  e»  doch,, 
wie  wir  durch  die  S3mode  von  Chateedm 
0.  7  erfahren,  thatsächlich  vor,  dass  Leute, 
die  in  den  Mönchsstand  eintraten,  später 
in  die  Welt  zurückkehrten  und  nicht  blosa 
Aemter  des  Friedens,  sondern  auch  den 
Kriegsdienst  übernahmen.  Ein  kaiserliches 
Gesetz  vom  J.  390  (Cod.  Theod.  XVI,  3,  1) 
verbot  den  Mönrlinn  das  Betreten  der 
Städte,  und  es  wurde  wahrscheinlich  durch 
die  eifrige  Intorcession  veranlasst,  welche 
die  Mönche  bei  dem  Aufstand  in  Antiochien 
im  J.  387  für  die  bedrohten  Bewohner  der 
Stadt  bei  den  kaiserlichen  Beamten  ein- 
legten.  Das"-r>!!>o  wurb-  fifirigens  schon 
nach  zwei  Jahren  wieder  aufgehoben. 
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Monuteriuni  —  Monogramm  Christi. 


Was  pni^üf"^!  dio  kircliliche  Stellung  der 
Klöster  aiiluiigt,  so  verstand  es  sich  von 
selbst,  dass  üie  unter  der  Aufsicht  des 
Bischofs  stunden,  tn  dessen  Sprengel  sie 
«ich  befanden.  In  Folf^e  der  Wirren,  die 
durch  die  grosset)  dogniatis(>hen  Streitig- 
keiten des  4.  und  5.  Jahrh.  hervorgerufen 
wurden  und  in  denen  die  Möncho  nicht 
selten  eine  andere  Partei  ergriffen  als  die 
Bischöfe,  beschäftigte  sich  die  kirchliche 
Gesetzgebung  noch  besonders  mit  dieser 
Angologonheit.  Die  Synode  von  Chnlcedon 
c.  4  unterwarf  die  Mdnche  ausdrücklich 
dem  Buohof  d«r  besttgtieben  Stadt  oder 
Gegend  und  beauftragte  die  Bischöfe,  sorg- 
fältige Aufsicht  über  die  Klöster  su  fah- 
ren. Auch  Terordnete  sie,  dites  ohne  Zu* 
stimm  ung  des  Bischofs  kein  Kloster  in 
einer  ätadt  gegründet  werden  dürfe,  und 
dieee  Beethmming  wurde  doreh  die  Syno- 
den von  Aifd'^  (506,  c.  27.  5«)  und  Epann 
(517,  c.  10)  erneuert.  Die  i^ynode  ron 
OrUtm»  (533,  o.  21)  bestraft  veraehtiing 
der  bischöflichen  Anordnungen  seitens  der 
Achte  mit  Exconununication.  Insbesondere 
wurden  die  BieehSfe  durch  die  Synoden 
Ton  Agde  (506.  o.  5fi)  nni!  Oih-n>is  (53S, 
c.  23;  541,  c.  11)  angewiesen,  über  das 
Kloetergut  sn  waehen  vnd  ohne  ihr«  Zu- 
stimmung sollte  nichts  tou  demtelben  Ter- 
äussert  worden  dürfen. 

Ueber  die  ältere  Litteratur  Tgl.  Hefyol 
Tli.Ht.  des  ordres  monast.,  Paris  1714  sqq., 
deutsche  Uebers.  Bd.  I.  (1753)  Ö.  XXXIII  ff. 
Da/u :  Rostceyd  Yitae  patrum,  Antr.  1628 ; 
Hospinianus  De  monachatu,  Tigur.  1609; 
Middendorp  Origg.  Anachoret.,  Col.  Agr. 
lf)I5;  Daiiin  Altefterrae  Asceticon,  Par. 
1674  ,  nivf]ham  Hb.  VII,  Xeuere  ünter- 
»uchungen  ausser  den  bereits  angeführten 
sind:  Ä  .ViVMfA  Gesch.  d.  Münchth.,  1828. 
Möhler  Gesch.  d.  Mönclith.  in  der  Zeit 
seiner  Entstehung  u.  ersten  Ausbildung, 
Ges.  Schriften  II  166—225.  Henrion-Fehr 
Gesch.  der  Mönchsorden,  1845.  Maugold 
De  monachatuä  orig.  et  caus.,  1852.  Mon- 
taletnbert  Les  moines  d'Occident,  1860  sqq. ; 
deutsch  durch  Brandes.  J.  Evell  Das  M. 
in  seiner'  innem  Entw.  u.  seiner  kirchl. 
Wirksamk.  bis  auf  den  hl.  Benedict  von 
Nursia,  1863.  J.  Cropp  Das  kath.  Mönchs- 
leben, 1865.  A.  HamarJr  Das  M. ,  seine 
Ideah"  u.  neine  Gesch.  (Vorlesung),  1881; 
2.  Aufl.  18^2.  BontematM  In  investiganda 
monaehatiii  origine  qnibne  de  eauRifl  ratio 
habenda  sit  OrigeniK,  lS8n.  Dazu  kom- 
men die  betr.  Abschnitte  in  den  grösseren 
IdrohenMetorindmi  tind  arohiologisdieD 
Werken.  fuhk. 

aOVlSTBBIUH.    1)  Die  Zelle  des 

Mönche«,  so  bei  Cassian.  Coli.  XVITI  G; 
Uierm,  Vita  s.  Paul;  AiMtma$.  Vita  s. 


Antonü  c.  9;  .V/ii/s  Narrat.  Y  71;  Jmäcr, 
De  offic.  II  15. 

2)  Dann  das  Kloster  im  wmtem  Sinn, 
Syn.  Rom.  a.  826,  c.  27. 

3)  Die  kleinen  Heiligthfimer  und 
Kapellen,  welche  um  die  Basilika  ge- 
baut sind.  Agneü.  Vita  s.  Maximin.  o.  2 
(Muratori  II  106). 

4)  Monasteria  canoniconnn ,  die  Stifts- 
herrenwohnungen seit  dem  MA.  (s.  Du- 
cange  IV  478). 

ö)  M.  duphw,  oi-Xo^iv  [i.ovaarr'piov ,  ver- 
einigtes Manner*  und  Frauenkloster  (fial- 
mmen.  Ad  Synod.  VIII  7).  Schon  Qr«g. 
M.  Ep.  Xr  25  spricht  sich  gegen  sie  aus. 

6)  =  EccUsia,  bes.  Ecclma  eathedrali$, 
mittelalterlich.  Die  Belege  bei  Dueangt 
IT  4R1.  Daraus  ist  nnier  denlsehee  ^Mfin» 
st  er'  entstanden. 

7)  Alt  ist  noeh  die  Bedentmig  für  jeden 
zurückgezogenen  Zufluchtsort.  Act.  s.  Firmi 
et  Rustici,  Act.  BS.  II.  Au^.  420,  col.  1: 
qui  ...  non  longe  a  mnm  oivitatia  in 
mo&astMio  nio  habitahat.  mAua. 

HONAXOl,  8.  MSnehthum. 

■OKD^     Sonae  und  Mond. 

MONH,  .MONAXH.  a.  MSnohthnm. 

MOHOORiVM  €EBISTI.  Kaohdem  der 

Art.  Kreuz  (II  224  f.)  bereits  die  Entwick- 
lungsgeschichte des  Monogramms  Christi 
vorgelegt  hat,  gebe  ich  hieraonichst  nur 
eine  Statistik  der  in  Betracht  kommenden 
Darstellungen  auf  Bildwerken  (nicht  In- 
schriften) : 


auf  Coemeterialgemälden: 


Garrucci  XYH  ^  CV  B. 

Auf  (i  üldgläsern:  CLXXVI  *. 
CLXXX'  ^•»•'.  CLXXXP.  CLXXXIII«-«. 
CLXXXIV^  '  ■.  CLXXXIX*.  CLXXXXI«. 
CLXXXXII'  «.  CLXXXXVm».  CCIl» 
(mit  A  (0). 


Auf  Mosaiken:  CCXXUI  ( 


CCXXV  (^),  CCXXXIl'  *  (A^W). 
OCXXXIT  »  (A  ^  »«  Nimbaa). 
CCLVra  (^).  CCLXIV  (Behfld  mit 
^).  CCLXXVI. 

Anf  Sarkophagen:  CCCIII*  (im 
Enutt).  CCCIV»  (a'^O».  CCCXV»(im 
Kreis).    CCCXXVIII   (in   der  Krone). 


d  by  Google 


Monogr&mm  Christi. 

D 


CCCXXXII '  (\m  Kreis),  »■  *  (mit  im 
.Viiubus;.  CCCXXXVP  (Kranz),  *  (desgl.). 
♦  (Nimbus).  CCCXXXVII  '  (im  Kranz) 
'  (desgl.).  CCCXXXXIU*  (ACO  zwiBchen  CUI»  ("T 
Tauben).  CCCXXXXIV «  rtni  Nimbus).  ^ 
CCCXXXXV  »  (desgl.),  '  (im  Kranz). 
CCCL   »•  ♦  (im  Kranz).  CCCLI  «•  ♦  (desgl.). 

CXX3LIU*-«-»(c^0.  CCOLV(A^Ci) 
^mit  Mimbiu).  GCOLYI  (mit 


4ia 


auf  Cüemoterialgemälden; 
P 


imd 


Auf  IfoiAiken;  CCLYIL  CCLXIX 

Auf  Sarkophagen  und  Elfenbei- 
nen:   OCOIU*   (zwiBoben  Lftmmern). 


CCCSXKÜL  >.  CCOXXXX 


in  Kramt).  CCCLXXIIT  (im  Kranz). 
CCCLXXVni  »  (auf  einem  Buche). 
CCCLXXXIV»  (desri.).  CCCLXXXVP 
(im    Kreis).     CCCLXXXVn  •   (desgl.), , ,  .  ,  ^  ^ 

(im  Kranz).    CCCLXXXVIII «  (zwei- j 
mal  im  Knuu),  *  (im  Kreis),  ^  (im  Kranz). 
CCCLXXXX*  Gm  Kreis),  »  (im  Kranz). 


n «  (7^), 


»  (zweimal).    CCCXXXXV».  CCCLIIP-» 

0 

^HJ-  im  Krum).  CCCOI» 


Männern  mit  Labftrum). 


CCCXXXXI>  Ob  Krei»),  »  (Tiemml  im  pCCCXXXXVII '  (auf  dem  Kopf  Hiristi 
^    -        '*     ^  im  NimbuB,   Elfenbein).    CCCCLXIV ». 


Kranz,  auch  A        (0  zwischen  Pfauen). 


CCCLXXXXUI  *  (zwischen  lÄmmera). 
CCCLXXXXVI'«  (anf  einer  Inaehrtfl). 

CCCCr  '  l  im  Kranz).  CCCCIII  ♦  (im 
Kranz  ohne  Kreoz).   CCOOXI  *. 

Auf  Werken  derKleinknnitQ.t.f.: 
CCCC?ZXm*  (im  Kr«ns).  COCCXXX'^ 


CCCCLXVI  '  (mit  Tauben,  GamBUto). 
COCCLXVII  (Petros  mit  Honogi»mm). 

C 

Auf  Lampen:  OCCCLXX*  ( 


I.  i.f 


CCICCLXXI 


»  (A_p-<d). 


CCCCLXXX 


(Gewicht mit)^).  CCCCXXXXIX«(La.  CCCCLXXIII«.»'^.  CCCCLXXIV'. 

bar.j.  CCCGLXIV  »• » (Glas).  CCCCLXV «. 
(XJCCLXVn  » (Enk  ).  CCCCLXXII  »• 

CCCCLXXVIl «»  iß^)*  "  (' 
Anf  Steinen:  CCCCLXXVIII 


Auf  Medaillen: 

q 


(3CCCLXXIX'«  ( 


). 


Anf  Münsen:  CCCJCLXXXI 


CCCCLXXXII" 


p 

A 

Auf  Grabsteinen:  CCCCLXXXIV 
Auf  Medaillen:  CCCCLXXX  *•  »•        CCCCLXXXY      OCOCLXXXVII«*  (Ton 
^nm.TTYYTI  ».      nfSfSni.lfYYYlY  >  einem  Mar.n  polwilten). 


COCCLXXXXII ».  CCOCLXXXXIX 

(Ap^W  im  Kimbus), 

Auf    Lampen:     CCGCLXXI  *. 

CCOCLXXIII '  ( ^ ).  CCCCLXXVI»'*. 

Auf  Münzen:  CCCCLXXXI  »• 
M.  1*.  tK  n  (1^1, »j  (Lab.).  »'  (zwischen 


Bing:  CCCCLXXVIII  •  (-^i^). 

)Uunm       1  L«min 

Diverse  Formen  des  Mono- 
gramms: 

und  dieselbe  Form  ohne  A  Cd: 


Öternen).  »-"(I^.).  "(A 


IT 


(Lab.). 


C(K3GLXXXU*.  OC(K?LXXXXn 

Auf  Grabsteinen:  CCCCLXXXIV"  '. 
CCOCLXXXYI^  COCCLXXXVn»  »(auf 
einem  Pferd).   CCCCLXXXIX  ««. 


CCCI.XXXVrrs  (mit  Tauben).  \ 
CCCL.\XXIX      ^  (zwischen  Vögeln  und 
Pfauen).  CCCLXXXXTII  >•  >  (zw.  Pfauen). 

 CCCCXXIll (im  Kranz  zwischen 

Tauben). 

^CVB-  <}C<}CLXXXT«(OrabBtmn). 
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ICbmof  Mnm  Christi. 


auf  Barkophagen:  COCXXXYU 

»•»•»•\  CCCXXXXV».  GCCLXXXVI* 
(im  Kreit). 

GCCXXXXYU«  (im  Krana). 
OOCOLXXXVn*  (Grabstein). 

-^j^  CCCXXXXVI».  CCCCLII»'»- 

zw.  LSmmem  GGGLXXXXI*. 

coocxxvn*. 

ÖamtcH  T«Kl  TI  53. 

CCXXY '  (Mosaüc).  CCCCLXXI  > 
(Lampe).  GGGOLXXY*  (de«gl.). 


CGCGLXXIU  *  (Lampe). 
I^^N  GCK)CLXXXYII  *  (Grabstein). 


^p-   GOCGLXXXTII 1«  (Orabtteb, 

darunter  *   [  i)w  * 

Steine  mit  MunogrammoTi  ver.s«>])ifHlenor 
ArtCCCCLXXVII"-*».  CCCCLXXVIII»« 


Für  das  Vorkommen  des  Monogramms 
Christi  auf  OlasgefSssen ,  Münzen,  Me- 
daillen, Lampen,  Amuletten,  Kingen,  auf 
dem  Labarum,  auf  Sklavenetiketten,  Löf- 
feln, muss  auf  die  betr.  Artikel  verwiesen 
werden.  Besonders  hervorgehoben  sei  hier 
noch  die  Anbringmig  des  Monograimns 
Ghristi 

1)  An  Kirchen;  so  an  Mosaiken  der 
Apsis  oder  des  Triumphbogens  (S.  Cosma 
e  Damiano  in  Rom,  Ciampini  Vet.  mon. 
II  60.  Kirche  der  Galla  Placidia  in  Ra- 
Tenna,  ebd.  I,  tab.  LXV  u.  LXVI);  an  den 
Capitellen  der  Säulen  (Basilica  Sevoriana 
in  Neapel,  Bull.  1880,  154,  tav.  X— XI), 
auf  den  Kirchenmauern  imd  dem  Yelum 
des  SaDCtaariams  {Mainüm  De  re  dipl. 


jll,  c.  10),  an  den  Kirchenabsideu  (Qalb- 
iLnseh,  de  Vogne  Syrie  centr.  pL  129; 
's.  unsere  Fig.  241).    Dahin  gehört  auch 
I  das  Linnen  (cUiriiiw)  mit  Asche  bestreut, 
I welches,  mit  dem  Monogramm  versehen, 
innerhalb  der  St.  Theklakirohe  in  Mailand 
aufgehängt  war  und  welches  vor  den  cin- 
f  tretenden  Katechumenen  als  Ankündigung 
I  der  ihnen  nun  zu  orschlicssendcn  Glau- 
benswahrhoiten  zurückgeschlagen  wurde 
{Muraiori  Rer.  Ital.  ss,  IV  66). 

2)  An  Baptistorien;  zu  schliessen 
ist  das  wol  mit  Martigny*  479  aus  der 
Darstellung  eines  Baptisteriums  auf  einem 
römischen  Sarkophag,  wo  das  Monogramm 
auf  einem  Täfelchen  oben  auf  dem  Ge- 
b&ttde  steht  {Garmcci  tav.  CGCXXIII»; 
Tgl.  unsere  Fig.  Art.  Tau t'k irchon). 

H)  Auf  öffentlichen  Profanbauten 
(Inschrift  in  Sion  vom  .T.  'Ml  bei  Mormi 
M.  ad  coli.  Yatic.  V  375 »). 

4)  Auf  Tegulae  zum  Verschluss  der 
Katekoml)en-LucuIi  (vgl.  Boldetti  337  und 
unsere  Fig.  236);  dazu  gehört  auch  das 
Monogramm  in  Mosaik  auf  einer  Terra- 
cottplatte  in  B.  Giriaca  (ebd.  338).  Auf 
einer  \Ya8B  er  röhre  (s.  d.  Art  V 

5)  An  Thoren  (so  an  Porta  Latina, 
aus  Beiisars  Zeit?  BMUUi  388). 

I  6)  Auf  Sarkophagen,  abgesehen  von 
der  Inschrift.  Zuweilen  auf  den  Pilastern 
oder  Colonnetten  an  den  Ecken  des  Sarko> 

■phags  {Bottari  tav.  CXXXVr).  meist  in 
der  Mitte  der  liauptseite,  von  einem  Kreis 
umgeben  (ebd.  XXXYII),  oder  iimitten 

i  von  Kronen  und  Edelsteinen ,  zuweilen 
statt  des  Erlösers  selbst  inmitten  der 
Apostel  (ebd.  XXX). 

7)  Auf  Ha  u  s  t  h  1!  r  p  11  ,  wie  das  von 
Cyrill.  Alex.  (Contra  lulütii.  aug.  1.  YI) 
bezeugt  ht  und  namentlich  häufig  im 
Orient  angotrofi'en  wird.  So  in  Central- 
Syrien  (vgl.  Fig.  243  u.  24y;  zwei  Bei- 
spiele ans  d%  Yogulf  pl.  31.  43). 

Sei  es  von  einem  Hause  oder  von  einer 
Kirche  stammt  dor  »Säulenkuauf  bei  MiUin 
(Midi  de  la  France,  pl.  LXIY),  wo  das 
Monogramm  inmitten  eines  Eichenlaub- 
kranzes  und  von  einem  Legioncnadlor  ge- 
halten erscheint. 

8)  Auf  Geräthen  und  Möbeln  ver- 
schiedenster Art.  Dahin  gehört,  dass  viel- 

i leicht  an  Sc hiffastenern Monogramme 
Christi  angebracht  wurden ,  wenigstens 
lässt  sich  das  aus  dem  metrischen  Vor- 
trag des  Publim  Optatianut  Porphyrim  an 
Maxontius  schliessen,  welcher  in  Form 
eines  Schiffes  gearbeitet  ist,  dessen  Steuer 
ein  Monogramm  trägt.  —  Ein  Lesepult 
der  hl.  Radegundis  im  hl.  Kreuz-Kloster 
zu  Poitiers  trägt  ein  Monogramm  in  einer 
Krone  zwischen  zwei  als  kreuzförmige 
Monogramme  gebildeten  Edelsteinen  (Iftd- 
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langes  d'arcb.  III  15f)i.  —  Uober  einen  Mo-  Uli  alii|ui(i  notunduin  nmiitur)  in  Hand- 
dias mit  Monogramm  8.  d.  Art.  —  lieber  |  Schriften  gehört  dem  MA.  an. 
«Ben  Striegel  desgl.  d.  Art.  Strigile».  Zur  Illustration  des  Obigen  geben  wir 
9)  Die  Anwendung  des  Monogramms  als  in  den  beifolgenden  Figuren  227 — 245  eine 
Chritmoii  (/«d.  Hisp.  Orig.  I  20:  xp(st-  AuswaU  eharakteristiMher  Fom«B  des 
|M»,  benffvola  «x  Toluitate  naittioiiiniiiae  i  Monognaau  Ohritti. 


Ckrlatl. 


Fl«,  tn.   iMChlÜl  VOB  BlTUa 

(L«  Blast  B>  MQ. 


Flg.  328.  Moaogmnm  lu  der  Krone. 


nf.ni.  Ton 

Ifaaud  g^rnndraen  OnMila 
%oa  S.  ÜUArto. 


Vlff.  SM. 


DoDoXn  5£GXV  iifSIS^  V. 


rif.  ML 


ri«.  m  Von  «Uwin  BlvUsrK 
n  Said»  IBott.  ISn.  SS). 


dM  Inglnaldiu  tob 
Dodo  Ton  An««n. 


Fig.  234. 

(ML  MS,  4X  a. 


fiff.  m. 

MmoKrunm  (de  Rotal 
Insor.  I,  u.  TT<). 


X 


D 

r 


■Ut  ACO  an  Ketten 
(d*  Bosat  Inner.  I, 
■.SflSl. 


416  MomgnmB«. 


Flg.  239.  Uotendurlft  Blakaui  tob  Bta«iiiis  «ul  d«m  enten  CkincU  von  I>uum  (Mi;  vgl.  Hcfel«  C-O.*  IV  2M). 


Fl«.  Ml  OnbaMii  voa  I«]fOD  (L*  BUat  a.  60 


STREVOCAME! 


thflre  ia 


(d«  Vogni 
ilr.  9L  48). 


11«.  IM.  SUiTwutadtflle  CBan.  18T4, 
tov.  n*). 


Monopramtn  von  einer  Hans- 
tliär«  In  HerdJtlU  (de  Vogn« 


HOHOORAMME,  d.  h.  ÜTanen  toh  Per-K^lkr  GLXIX*.  DCCXXXIX*.  HCH*. 

sonon  und  StädtcMi .  welche  durch  ligirte  MLXXV '^  >fXCIV  '  etc.).    Die  heifolg. 


Buchstaben  angedeutet  sindf  kommen  zu- 
niehtt  auf  den  antiken  Münzen  tot  (Rom 

auf  einer  Mfln/c  der  Gens  Didia  u.  8.  f., 
Jdaconia  mit  dem  Kopf  des  Decius  und 
einem  dem  ehrittliehen  gans  ihnliehen 
Monogramm,  v{:\.  Mel.  d'arch^^ol.  III  197), 
dann  auf  Inschriften,  wo  zunächst  zwei 
oder  drei  Bnehstoben  rerbonden  werden 


Abbildungen  (Fig.  246)  veranschaulichen 
lolehe  iL  auf  Medaillen  der  Kaiieneit 
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(Arles,  nach  Dueattg«  Pam.  byz.  Man* 

ritius  104;  Raven  na  und  Mailand). 
Besonders  die  byzantinischen  Münzen  sind 
reieh  an  solchen  Monogrammen,  welche 
Sabotier  (Monnaies  byzantines,  Par.  1862) 
auf  seinen  beiden  ersten  Tafeln  grössten- 
theils  Tereinigt  hat  (Beispiele  Fig.  247. 
248.  249).  Von  andwen  Beispielen  sei 


Ff«.  SIT. 

MoDogramm 

Thoodoilu«'  n. 


Ttg.  SM.  Ti9,Ut. 

Monogr.  de«        Monogr.  dos 
Niccph.  Phokas.    Manuel  II  Comn. 


da«  Medaillon  eines  Sklaven  mit  dem  Mo- 
nogramm des  Olybrivs  erwähnt  (Fahrefti 
523).     Auf  christlichon   Epitaphien  bc- 

Segnen  wir  seit  dem  3.  Jahrn.  solchen 
[onogrammen.  Ein  sehr  merkwürdiges 
IrflheB  Beispiel  gab  fh  /?o<»>«/  in  dorn  Mono- 
gnunm  des  Tyranio  auf  einem  Epitaph 
▼OD  EL  Lneina  (BnlL  1869,  84;  B.  8.  I, 
tar.  XXX»;  Tgl.  vnsere  Ahb.  F!g.  250). 


Inieht  feststehenden  M.  ist  das  anf  einem 

silbernen  Ziorstüok  am  Sarge  des  hl.  Pau- 
linus in  Trier  (1883)  gefundene,  aus  P, 
I  A ,  R  oder  L  gebildet  nnd  von  Einigen, 
wol  mit  Unrecht,  PAVLINVS  sehnen 
I  (Bonner  Jahrb.  LXXYIII,  Taf.  Y^. 

Aneh  in  der  Vebergangszeit  des  fMIhen 
|MA.s  treten  die  M.  häutiu'  ^mf,  nicht  bloss 
|in  den  Unterschriften  fränkischer  Könige 
|wie  in  Urkonden  Chlodwigs  I  von  497 
tind  526  (Lenonnatit  Cim.  nicrov.  31?),  son- 
dern auch  auf  Monumenten.   So  Us  Le- 
nwmant  (a.  a.  O.  84)  das  Monogramm 
Childeborts  auf  einem  Marmor  zu  S.  Eloi; 
so  hat  da«  Ton  Lambectus  edirte  Calen- 
darinm  am  Frontispiz  ein  von  de  Rogsi 
VALENTINE  FLOREAS  IN  DEO  gelese- 
nes Monogramm,  und  die  Päpste  Hessen 
ihre  M.  so  wol  anf  ihren  Mllnzen  (Vignoli 
Antiq.  Pontif.  Rom.  denar.)  als  auf  Mo- 
saiken römischer  Basiliken  (vgl.  Alemanni 
De  Lateran,  parietin.  e.  8)  anbringen; 
nicht  minder,  gleich  Kaisern  und  anderen 
Fürsten,  auf  ihren  Bullen  (_Ducange  Gloss. 
lat  T.  Honogr.). 
Aneh  die  Diptychen  bieten  hier  nnd 


Flg.  VO.  Monocnmia  dM  Tjmnio  auf  einem  Epitepb  too  8.  Lactu«. 


Andere  bieten  der  Grabstein  der  Anrelia 
iPenct  V,  pl.  XLIX  »),  des  Petrus  (J/m- 
raiori  1923 '),  der  Valentma  (BoldeUi  861), 
der  Pelegrina  und  des  Ttirsin^  auf  der 
Blacas'schen  Cassette,  zwei  Steine  bei  ia- 
bretti  584,  n.  XCII  f.,  wo  einmal  IN  FACE 
durch  ein  I,  N  und  P  Tcrschlinc^endes 
Monogramm,  dann  iPENE,  das  griechische 
Wort  für  dieselbe  Sache,  dnnm  das  hier 
beistehende  Monogramm  (Fig.  251)  wieder- 
gegeben sind.  Ebenfalls  bei  Fabretti  öG9, 
n.  XLY  180,  findet  sieh  BENEMBRENTI 
monogrammatisch  dargestellt,  und  bei  Per- 
ret  (V,  pl.  LVII '»)  AM  ATE  (s.  beif.  Fig. 
252),  ein  andermal  L0CV8  RWINAE, 
wie  beifolgt  (Fig.  253).  Eines  der  wich- 
tigsten, leider  aber  in  seiner  Erklärung 


Flg.  281. 
Mono^mum 
(Irene). 


Flg.  m 

MonuKraaSl 
(Anute). 

n. 


TIg.  IM.  i 
(Locus  RoilaM).  > 


da  Beispiele  von  Monogrammen,  wie  das 
des  Areobindus  (vgl.  I  370,  Fig.  124). 
Von  anderen  Elfenbeinen  bietet  die  Ga- 
thodra  des  hl.  Maximilian  in  Ravenna 
{Ganucci  tav.  CCCCXIYa)  ein  schönes 
Specimen. 

Weiter  kommen  M.  vor  auf  Ringen 
(s.  d.  Art.),  auf  Löffeln  (s.  d.  Art.  II 

840).  KRAUS. 

MONOURAHME  und  Figuren  auf 
Kleidern.  Zeichen,  Zahlen  und  In- 
schriften auf  Kleidern  kommen  schon  bei 
den  ältesten  Culturvölkern  vor.  Die  ,ve- 
stes  litteratae*  begegnen  uns  schon  anf. 
Denkmälern  mit  Keilschrift  aus  den 
Ruinen  von  Persepolis  {Le  Bryn  Voyage 
III  356),  in  griechischer  Sprache  anf 
den  Elgin  Mnrbles  im  British  Museum 
{Osann  Sylloge  inscr.  ant.  79  u.  82)  und 
ebenso  auf  etruskischen  Monnmenten 
(Lami  Saggio  di  lingua  etrusea  II,  tav.  TT, 
n.  1  u.  2).  Auch  auf  den  altchri.stlichen 
Denkmälern  in  den  römischen  nnd  nea* 
politanischen  (?)  Katakomben  kommen  als 
Nachahmung  römischer  Sitte  auf  den  un- 

27 
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Monogramme. 


teron  Theilen  (vielfach  den  Zipfeln)  der 
Gewänder  einzelne  Zeichen,  Zahlen  (h.  d. 
Art.)  and  Buchstaben  Tor,  z.  B.:  I  H  L 
T  X  V,  die  von  Einigen  für  Weber- 
zeichen, Ton  Andern  aber  für  symbolische 
Zeichen  irgend  eines  religiösen  Gedankens 
gehalten  werden.  Nach  Garrucci  (Vetri 
112)  kam  die  Sitte  der  «Testes  litteratae' 
hauptsächlich  gegen  das  Ende  des  8.  und 
Anfang  des  4.  Jahrh.  auf  (vgl.  Kraus  R.  S. ' 
190,  >  225). 

Eine  Statue  des  hl.  Petrus,  abgebildet 
bei  Bellori  (Lucerne  ant.  III,  n.  27),  zeigt 
den  Apostel ,  mit  der  Rechten  segnend 
und  auf  der  linken  Schulter  das  (spätere) 

D 

Monogramm  Christi  - 


tragend.  Da- 


mit ist  wol  gesagt,  dass  Petrus  bestimmt 
sei,  die  Lehre  Christi  überall  hinzutragen. 
Auch  ist  klar,  dass  das  sog.  Henkelkreuz 
auf  den  Kleidern  de»  Fossors  Diogenes 


Flg.  3M.   Uenkelkreiu  de«  Fosson  DiograM. 


im  Coemeterium  Callisti  ein  christliches 
Zeichen  ist.  Aber  was  sollen  die  oben 
angeführten  I  H  u.  s.  w.?  Für  blosse 
Weber-  (Ciampini  Vet.  mon.  I,  c.  13)  oder 
nichtssagende  {Duonarruoti  Vetri  89)  Zei- 
chen möchte  ich  sie  bei  der  symbolisiren- 
den  Richtung  der  altchristlichen  Kunst 
nicht  halten.  Das  X  ist  wol  Namenschiflre 
Christi,  wie  seines  Kreuzes,  der  Crux  de- 
cussata  (Pauli'n.  Natal.  XI  s.  Fei.  v.  612,  bei 
Muratnri  Anecdot.  I  42).  Auch  ist  es  als 
Zahlzeichen  zehn  und  bedeutet  als  sol- 
ches (s.  d.  Art.  Zahlen)  die  Vollendung  in 
der  Seligkeit.  ,Littera  X  in  tigura  crucem 
et  in  numero  decem  demonstrat'  (Isidor. 
Orig.  1.  I  3).  Das  —  als  griechisches  S 
gelesen,  bedeutet  sechzig  (s.  d.  Art.  Zah- 
len) und  ist  die  Zahl  der  Jungfräulichkeit. 
Das  T  ist  die  crux  commissa.  ,Habes  in 
littera  T  crucem'  (Barnab.  Ep.  c.  9).  Das 
I  ist  der  Anfangsbuchstabe  des  Namens 
lesu.  Es  findet  sich  u.  A.  auf  den  Klei- 
dern Christi  als  Weltenrichters,  umgeben 
von  acht  Märtyrern,  auf  einem  Goldglase 
(Garrucci  Vetri  tav.  XVIII),  wo  es  gewiss 
kein  Weberzeichen  sein  kann.  Auf  der 
vielbesprochenen  Festmahl-Darstellung  im 
Coemeterium  Petri  et  Marcellini,  die  nach 
Manchen  eine  Illustration  von  Sprichw. 
9,  4  f.  sein  soll,  trägt  die  Hauptperson 
auf  ihren  Kleidern  ein  S,  den  Anfangs- 
buchstaben von  Sapientia  (die  ewige,  un- 
erschaiFene  Weisheit ,  Marangoni  Cose 
gentil.  73).  Auf  einem  musivischen  Bilde 


Flg.  355.  Mo*»ik  *at  a  Marl«  In  Rarenna. 
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des  6.  Jahrb.  in  der  Marienkirche  zu  Ra> 
renna  sind  neben  dem  auf  einem  Throne 
«Idienden  Kreuze  die  beiden  Apostel  Pe- 
trus mit  A  und  Z  und  Paulnt  mit  drei 
Figuren,  welche  jedenfalla  H.  Chiiati  tind, 
dargestellt.  Die  hier  wiedeigogvbeoe  Vig. 
2ÖÖ  ist  nach  MarUgny  160. 

Eine  besondere  Klasse  anter  den  .restes 
littoratae'  machen  aus  die  .vt'stos  gani- 
madiae*  (s.  d.  Art.),  d.  h.  die  mit  dem 
Tieifwlieii  r  (YaM^)  gelierten  (bectfndert 
priesterlichen)  Kleider.  Die  vier  Gumma 
bildeten  ein  Kreuz.  Doch  nicht  bloas  mit 
dieaen  gftwmatiselien  Krensen,  aondera 
vielmehr  mit  Kreuzen,  welche  man  cruccs 
immisaae  nennt,  waren  die  Caseln  geziert, 
velehe  man  ,polystaiiria*  (Tielbekreazte)  | 
betiteltr. 

Auf  einem  von  Marangmi  (Üose  gent. 
373)  rerSireii^hfen  Ooldglaae  bemidel 

sich  ein  junger  Mann,  bekleidet  mit  einer 
Toaica,  welche  mit  Tier  (Sinnbild  der 
Vehnung  Gottes,  s.  d.  Axi,  ZaUeo)  Ster- 
nen (Syml)ol  der  Herrlichkeit  des  Him- 
mels, 8.  d.  Art.  bteme)  geziert  ist. 

üm  die  Zeit  Theodosins'  II  (408—450) 
ging  man,  besonders  im  Orient,  noch  wei- 
ter; man  stickte  ganze  bibli»chä  Scenen 
auf  di«  Kleider,  nnd  die  Reichen  trieben 
hierin  grossen  Lux n  ^  Das  sehen  wir  aus 
einer  Homilie  dos  Asterim  (De  dirite  et 
Laz.  n.  10),  worin  er  tadelnd  hervorhel)!, 
wie  die  Reichen  schon  ihrer  Christenpflicht 
Genüge  geleistet  zu  huhm  glaubten,  wenn 
sie  auf  ihren  Gewändern  Christnin  und 
die  Apostel,  die  Hochzeit  zu  Khtih  und 
die  verschiedenen  Kraukcaheüuugea  ab- 

S »bildet  trügen  und  darüber  du  leben- 
ge Ebenbild  Gottes,  den  Armen,  ver- 
nachlässigten; sie  möchten,  statt  dt>u 
Giebtbrtlchi^en  auf  ihren  Kleidern  gestickt 
zu  tragen,  dafür  lieber  die  Kranken  Selbst 
aufsuchen  und  unterstützen. 

Kit  dem  Gesagten  aoU  nicht  behauptet 
sein,  dasB  alle  Figuren  und  Zahlen  auf 
Kleidern  sinnbildliche  Bedeutung  haben. 
Boldetti  (Osserv.  1.  II.  o.  68)  und  Suarez 
<Diatr.  de  vest.  litt.  7)  mögen  nicht  ganz 
Unrecht  haben,  wenn  sie  meinen,  unge- 
lehrte  Zeichner  der  alten  Fresken  und 
ungebildete  musivische  Arbeiter  hätten  (in 
Ifaehahmung  der  bestehenden  Sitte)  Btieh- 
«taben  und  Zahlen  theils  ohne  Verständ- 
niss,  theil«  nach  Laune  angebracht.  Kehr 
WahreeheinKohkeit  hat  i^leiohwol  die  An> 
sieht  von  Äüegrama  ßfonum.  orist.  di 
2til.  14)  and  Giorgi  (De  monogr.  Chr.  19) 
fVr  lieh,  welche  in  manchen  nne  nnerkUr* 
liehen  Zeichen  bald  den  Namen,  bald  das 
Vaterland,  bald  die  Marke  (vgL  die  Stein- 
metneiehen)  dea  Arbeiters  finden  woUen. 
Mir  ist  indessen  höchst  wahrscheinlich, 
dass  diese  räthselhaften  (wie  verständ- 


lichen) Kleiderinschriften  mit  Beziehung 
auf  Apoc.  19,  12  u.  16:  ,und  er  hatte 
einen  geschriebenen  Namen  [auf  seinem 
Kleide],  den  Keiner  kennt  als  er  allein' . . . 
,und  auf  seinem  Oewande  .  . .  steht  ge- 
schrieben der  Name:  König  der  Könige 
und  Hemoher  der  Uemohenden",  ange- 
bracht sind. 

Auch  im  Spätmittelalter  tauchte,  eben- 
falls mit  Beziehung  auf  Apoo.  19  ^  die 
Sitte  de«  Deeorirens  mit  Bnehstaben  nnd 
Inschriften  wieder  auf.  So  steht  auf  einer 
Säbelscheide  in  den  unteren  Fenstern  des 
KSIner  Domes:  ZAENI  OHNGLDIE,  und 
auf  der  Gewandhorde  einer  Heiligen  am 
Fortale  der  Schlosskirche  xu  Chemnitz; 
CA0WK8  EAAPIWEY8WK,  —  welehe 
beide  Iiisr  lirirten  jedenfalls  bloss  rüthscl- 
haft-decorativer  Natur  sind  (vgL  Wiggeri 
Neue  Ißttheil.  des  thUring.-sSeht.  Vereins 
VI,  1,  inj).  Aber  auch  bedeutt;Ti::  •vrllo 
Inschriften  auf  Uewandsäumen  kommen 
neben  naerUirlicheii  Tor.  Bo  steht  anf 
der  Gewandborde  der  hl.  Jungfrau  am 
gedachten  Portale  zu  Chemnitz:  LVCIä 
REGINA  MISERIOORDIA  VITAB  DVL- 
CEDO  ET  SPES  NÜSTER  fstatt  nostra) 
FAVEAT.  Vgl.  OUe  Kunstarchäologie, 
4.  Aufl.  841.  mOxz. 

MORD,  s.  d.  Art.  TodtschUg. 

MOSAIK,  l.  M.  ist  im  weitern  Sinne 
die  KuQät,  durch  Zusammenfügung  ver- 
schiedenfarbiger Korper  ein  Bild  oder  doch 
ein  Muster  darzustellen ;  im  engern  Sinne, 
wovon  hier  allein  die  Rede  ist,  die  Kunst, 
welche  sich  zu  diesem  Zwecke  farbiger 
Steine  oder  Glasflüsse  bedient,  auch  das 
HO  hergestellte  Kunstwerk  heiset  M.  Der 
I  Name  stammt  von  dem  Uiteinischen  Mnsi> 
vum ,  diesps  von  fiooww,  welches  zu- 
nächtit  ciu  &ua  Glasflüssen  gebildetes  M. 
bezeichnete,  das  ursprQn^lich,  in  Besorg» 
niss  wegen  des  zerbrechlichen  ^rateriab, 
nur  zu  Decken,  spater,  als  man  die  Grund- 
losigkeit dieser  Besorgnis»  erkannte,  auch 
zu  Fussböden  (Auffust,  Civ.  Dei  XVI  8) 
verwendet  wurde  (Rieh  Illustr.  Wörterb. 
der  röm.  Alterth.  v.  Musivum ,  nach 
IPAmmm  Hist.  nat.  XXVI  4;  Inscript.  ap. 
I  Purtuä^i  De  Musiv.  eap.  I  2) ;  das  Stein-M. 
'  der  Fussböden  nannte  man  Lithostrotum 
(X(d6oTp«arov).  Schon  im  Buche  Itother  1,  6 
wird  ein  Palast  des  Assaems  (Xerxcs) 
zu  Susa,  ein  pavimentum  smaragdino  et 
pario  Stratum  lapide  (im  Hebr.  ein  Boden 
Ton  allerlei  Iformor  nnd  Perlen  nnd  Edel- 
steinen), quod  niira  varietate  pictura  deco- 
rabat,  erwähnt;  bei  den  neueren  Ausgra- 
bungen fi«d  man  rai  Sargonpalaste  sn 
Niniveh  einzelne  Wandfläehen  auf  den 
Höfen  höchst  elegant  mit  figuralen  Dar- 
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■teUttiigen  in  Ii.  au«  slasirtem  Thon  — 
die  FSgttren  Torhemonend  goldgelb  auf 
himmelblauem  Grunde  —  verziert  (Kattien 
AMyrien  u.  Babylonien,  1.  Aufl.  55.  69), 
mif  babyloniielieni  Boden  an  den  Ansten- 
wiinden  <1  s  "»ssten  Gebäudes  zu  "Warka 
durch  glasirte  farbige  Tibonk^el  von 
efamn  Zoll  Ihirelnne«§er  eine  Art  v<n) 

Teppichmuster  hervorpi  Ii  rächt  (Kaulen 
a.  a.  0. 99).  Die  Hosaücen.wurden  entweder 
ansglelohen,  nnrTendiiedenftirbigen  Vier- 
ecken (opus  tessellatum  —  tcsseTla  Dimi- 
nutiv von  tessera,  Viereck),  oder  aus 
Platten  verteliiedeiier,  aber  refelmlsBiger 
geomrtri-i  lier  Formen  (opus  sectile),  oder 
auB  uureg«lmäa«ig  ecformto^  Stücken  zu- 
samnengesetEt,  wel<^  letctero  gestatte- 
ten. Orp-r'T'jtäTiiir  der  I^ntur .  belebte  wie 
unbelebte,  wie  in  einem  Gemälde  darzu- 
stellen. Die  StSeke  wurden  hier  mebt 
parallel  gelegt,  Bondern  folgen  den  Con- 
touren  und  den  Farben  des  dargestellten 
Gegenstandes ,  so  doBS  sie  an  sich  durch 
einander  windende  Würmer  fvermes,  daher 
opus  vermiculatum)  erinnerten.  Opus  Ale- 
xandrinum  hiess  das  Opas  tessellatum  und 
sectile,  wenn  die  Muster  nur  zwei  Farben, 
z.  B.  roth  und  grün  oder  rotU  und  schwarz 
auf  weissem  Grunde  zeigten.  So  Rieh 
Illustrirtes  Wörterb.  s.  v  Pavimentum 
und  Musivuni.  Andere  zahlen  die  hier 
als  Opus  sectile  bezeichnete  Art  zu  dem 
Opus  tessellatum  und  be^eir^bnen  als  Opus 
sectile  ein  aus  kleinen  Marraorstücken , 
verschiedener  Grösse  und  Form  zusammen- 1 
gotäPtztf'R  M.,  also  eine  Art  von  Opusvermi- 
culatuni,  oder  auch  ein  il.,  welches  durch 
Ihkrustirung  von  Ornamenten  oder  Flüren 
aus  Marmorstficken  in  Marmorbekleidung 
hervorgebracht  wurde,  üeber  diese  ver- 
schiedenen Benenmuigsarten  s.  Ciampini 
Vet.  mon.  I  78;  Laharte  Arts  industr.  II 
384;  0.  Mnilet-  Hdb.  d.  Archlol.,  3.  A.  459. 
Das  Opus  Alexandrinum  hat  seinen  Na- 
men wabrsobeinlich  nicht  von  dem  Kaiser 
Alexander  Serems,  weil  es  Slter  als  d^er, 
sondern  von  Alexandrien  (RumtHS  EleHB. 
d'arch^ol.  chr^t.  I  188). 

TT.  Teohnilc  der  H.  Nachdem  die 
farbige  Zeichnung  der       und  die  nöthi- 

Sen  Stein-  oder  Ülaswürfel  in  der  erfor- 
erfidien  Form  hergestellt  sind,  wird  die 
Fläche,  auf  welcher  dasselbe  angebracht 
werden  soll,  mit  einem  Mörtel  oder  Kitt 
fiborzogcn,  woron  stets  nur  so  tiel  anf- 
(^etragen  werden  darf,   als  vor  dessen 
Verhärtung  mit  den  Mosaikstiften  aus» 
gefüllt  werden  kann.  In  diesem  fenehten 
Mörtel  r    r  Kitt  werden  die  Umrissp  de? ' 
entsprechenden  ätüokes  der  Zeichnung  an- 1 
gedeutet  ond  dann  nach  der  Yorli^  die  j 
einzelnen  Stifte ,  ohne  Zwischenraum  zu 
lassen,  eingedrückt  und  zur  Herstellung i 


der  gleichen  Oberfläche  mit  einem  starken 
Lineal  TOn  Zeit  zn  Zeit  darflber  hin- 

gestrichen.  Der  zwischen  den  einzelnen 
Stiften  etwa  hervortretende  Mörtel  wird 
mit  einem  Sehabdsen  entfernt.  Bandelt 
'  Cß  sich  um  rin  welches  aus  der  Ferne 
gesehen  werden  soll,  so  wird  das  Bild  mit 
einem  weiehen  Hob  und  Bandwasser  ah- 
geriebeii ,  um  es  vollständig  zu  reinigen. 
Soll  das  M.  aber  aus  der  Kähe  besehen 
werden  —  nnd  das  gilt  aneh  von  alle» 
Fussbüden  — ,  so  wird  dasselbe,  nachdem  es^ 
gana  trocken  und  fest  geworden  ist,  mit 
Sandstein  vom  feinsten  Korn  polirt  vnd 
,  mit  einem  Schwämme  abgewaschen.  Diese 
Technik  ist  im  Wesentlichen  stets  die- 
selbe  geblieben,  nur  wurde  im  Alterthnm 
I  stets  Kalkmürtf-I  mit  Oummiwasscr  an- 
I  gemengt;  jetzt  wird  im  Innern  der  Gebäude 
I  statt  dessen  ein  von  Muziano  di  Breseia 
I  (152R^  1592)  erfundener,  mit  Leinöl  an- 
gemachter Kitt  verwendet,  welcher  läuger 
feucht  bleibt  und  fester  anklebt.  Kür  die 
an  Wandfiiiclu  n  anzubringende  M.  ist  diR 
richtige /usanimensetzung  des  Mörtels  und 
das  genaue  Einhalten  der  entspreoheilden 
geringen  Tiefe  der  Jlörtellagen  von  der 
grössteu  Wichtigkeit;  viele  M.  sind  wegen 
Nichtbeachtung  dieser  Punkte  von  der 
Wand  abgefallen  und  dadurch  zerstört 
worden  {Lul/urtr  II  33o;  Girsparh  La 
mosai'que  234 — 248.  wo  auch  die  Zusam» 
mensr  t/ungen  des  Mörtels  und  Kitts  genaik 
augegebea  werden). 

III.  Geschichte  der  M.  bis  zum 
7.  J  a  h  r  h.  Bekanntlich  war«n  die  Mosaiken 
in  den  drei  ersten  christlichen  Jahrhunder» 
ten  äusserst  beliebt;  dies  macht  es  begreif- 
lich, dass  auch  die  ersten  Christen  dieser 
Kunstwerke  sieh  f^fih  bedienten.  In  den 
römischen  Katakomben  wurden  tragbar e  M. , 
wie  die  Römer  sie  zur  Zimmerdecoration 
verwendeten,  als  Erinnemngszeiohen  oder 
zum  Schmuck  der  Grliber  angebracht. 
Darauf  deuten  nioht  nur  zahlreiche  Spuren 
soleher  Hosailcen,  besonders  nun  leerer 
Stellen  im  Coenieteriuni  riuinitillao  hin  (dir 
Rtmi  B.  S.  III  592),  sondern  auch  einig» 
noeh  erhaltene  Exemplare:  so  der  von&mto 
^r/j7'>/i  (Sepolcri  110)  veröfTentlichte  Gany- 
med,  welcher  dem  Adler  das  WassergeHisa 
sam  Trinken  rdoht.  Zu  eigentUeli  enrnvt- 
liehen  Kunstwerken  dieser  Art  gehört  ein 
im  Ooemeterium  s.  Agnetis  gefundene» 
BUdniss  des  8.  Jahrh.  (s.  n.)  und  der  ietct 
im  lateranensischen  Museum  !)rfindliche 
Hahn  (s.  u.).  Aus  deu  drei  ersten  Jahr- 
hunderten stammt  aneh  Ttelletcht  die  In- 
schrift am  Grabe  der  siebenjährigen 
TRANQVILLINA ,  welche  aus  weissen 
Steinen  und  goldenen  nnd  farbigen  Gla»- 
wOrfcln  gebildet  war  (.Uarnnfjotii  Act.  s. 
Victorini  99).   Andere  Inschriften  (s.  u.) 
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and  figurale  Daratellungen  in  den  Kata- 
komben (s.  u.)  gehören  schon  der  Zeit 
nach  dem  Frieden  der  Kirche  an,  so  auch 
wol  die  Ton  Ägincourt  (Peint.  pl.  XIII  6) 
abj^L'bildt'te  und  ron  ihm  aufgefundene, 
seitdem  aber  yerschollene  M.  im  Cueme- 
terium  s.  Priscillae.  Zuweilen  findet  sich 
in  den  Katakoni^)on  m  i^ivischer  Schmuck 
in  Malerei  nachgeahmt,  so  in  dem  Cubi- 
«ulum  delle  pecorelle  des  Coemeterium 
8.  Callisti  aus  der  Zeit  Diocletians  {de 
Mossi  K.  S.  III,  tar.  IX),  und  in  einem 
Araosoldim  der  Katakomben  von  Syrakas 
nu8  dem  Endo  des  4.  oder  dorn  Anfan;? 
des  5.  Jahrh.  (ti«  Bossi  BuiL  1877,  151). 

Mit  dorn  Frieden  der  Kirche  trat  für 
die  M.  eine  Zeit  reicher  Entwicklung  und 
frossen  Fortschritts  ein.  Bis  dahin  hatte 
«ieser  Kunstzwcig  fast  ausschiiesslich  zum 
Schmuck  der  Fussbuden  gedient,  /um 
Wandschmuck  findet  sich  derselbe  nur  aus- 
iMlmiweiae  nnd  dran  in  Ueinem  Umfange 
und  fast  nur  zu  Ornamenten  verwerthot, 
-während  die  grossen  figuralou  Compo- 
«itionen  sich  nur  auf  Fussböden  lindtn. 
Mit  dem  4.  Jahrh,  vollzieht  sich  ein  grosser 
Umschwung:  dio  figuralcu  Mosaiken  wor- 
den jetzt  dio  eigentliche  Ausschmüokung 
der  Wände  und  öewölbo  der  christlichen 
Basiliken.  FQr  die  neue  Aufgabe  der 
«lautlichen  Kunst,  nicht  mehr  nur  die 
^ngen  Wände  der  Katakomben,  sondern 
die  weiten  Räume  der  Kirchen  in  einer  dem 
<}eitto  des  nun  siegreichen  Christenthüdis 
entsprechenden  Weise  zu  schmücken,  wur- 
den die  Mosaiken  in  ihrem  Ernste,  ihrer 
Ifajestät  und  ihmn  Glänze  das  haupt- 
sächliche Werkzeug  und  Mittel,  so  wio  sie 
anderseits  in  ihrer  Unvergänglichkeit  die 
lienrorragendsten  Zeugen  des  damaligen 
kunstgeschichtlichen  Forhohritts  sind.  Wir 
können  an  ihnen  den  aiirnäligen  Ueber- 
gang  von  der  altchristliohen  zu  der  byzan- 
tinischen Kuni^tricbtnn?  verfolgen:  ivnh- 
jend  ira  4.  und  5.  Jainh.  der  Charakter 
der  altchristlichen  Kunst  noch  rorherrsoht, 
i^t  mit  dem  (>.  die  byzantinische  ntr  glän- 
zenden Herrschaft  gelangt. 

Dieser  Fortschritt  der  musivischen  Kunst 
ist  ein  Verdienst  der  Päpste,  sowie  der 
ihrem  Beispiele  folgenden  Bit»chüfe  und 
der  christlichen  Kaiser.  St.  Peter  und 
St.  Paul,  sowie  andere  Kirchen  zu  Rom 
und  zu  Neapel  wurden  auf  Veranlas- 
sung des  Papstes  SylTeeker  f  durch  Con- 
stantin  mit  Mosaiken  aasgeschmückt.  Glei- 
chen Schmuck  erhielten  die  zahlreichen 
Kirchen,  welche  Conetantin  in  seiner  neuen 
Hauptstadt,  sowie  zu  Jerusalem,  Thessa- 
lonich u.  6.  w.  erbauen  Hess  {Eustb.  Vit. 
Oonst  n  46;  IT  68).  Dieser  Kaiser  be- 
freite auch  die  musirischen  Künstler  von 
den  persönlichen  bürgerlichen  Lasten  (In 


leg.  2.;  Cod.  Thtodos.  Do  excus.  artific).  Wol 
aus  dem  4.  Jahrh.  stammten  auch  die  längst 
yerschwundeneu  Mosaikeu  der  Kirche  des 
hl.  Gereon  zu  Köln,  welche  nach  Gregor 
von  Tour*!  f?)e  gloria  martyr.  I  62)  den 
Namon  ad  aureos  martyres  führte,  quia 
admirabili  opere  ex  musivo  quodammodo 
deanrato  resplendet.  Im  i.  Jahrh.  ent- 
standen auch  durch  Erzbisehof  Ursus  die 
ersten  Mosaiken  zu  Ravenna. 

Das  5.  Jahrh.  wandelt  in  dies^ir  Bo- 
ziehuug  uuf  den  Wegen  des  4.  Zu  Rom 
schmückten  die  hl.  Päpste  Coelestin  I 
(422—432),  Sixtus  KI  (4:i2— HO),  Leo 
d.  Ör.  (440— 4(U),  zu  Ravenna  die  Erz- 
bischöfe  Exuperantius  (t  418)  und  Neon 
(t  453),  zu  Nola  der  hl.  Bischof  Pnnlin 
(t  431)  die  von  ihnen  erbauten  ivirclien 
mit  Mosaiken.  In  gleicher  Weise  schmückte 
Papst  Simplicius  (468—483)  die  Apsis  der 
von  lunius  Bassus  als  heidnischer  Bau 
anljgefiilifteii  und  mit  wundervollen  Mar- 

mormnsniken  ausgestatteten ,  von  Valila, 
einem  Heerführer  germanischer  Nation,  der 
Kirche  geschenkten  Basilika  des  hl.  An- 
dreas, Catabarbara  patricia  {de  Rossi  Bull. 
1871,  5—22.41—70).  In  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  wurde  auch  des  jetsft  ser* 
störte  M.  in  S.  Agata  in  Suburra  zu  Rom 
ausgeführt  (Ciampini  Vet.  Mon.  I,  tab. 
LXXVII;  die  Abbildung  s.  oben  II  14, 
Fig.  14).  In  gleicher  Richfung  erwarb  sich 
zu  Ravenna  und  Rom  die  Kaiserin  Galla 
Pleeidia,  Mutter  und  YormQnderin  Valen- 
tinians  III,  Verdienste:  in  crsterer  Stadt 
nach  deren  Eroberung  und  Erwühlung  zur 
Residenz  auch  Theodorioh,  welcher  für 
die  .Ausschmückung  der  von  ihm  erbauten 
Kirche  sich  Marraorarii,  welche  mit  bun- 
tem Marmor  Gemälde  ausführen  könnten, 
von  dem  Präfecten  aus  Rom  schicken 
liess  {Cassiodor.  Opp.  omnia ,  Variorum 
Hb.  I,  op.  6).  Das  FortrSt  dieses  Fürstm 
wurde  zu  Neapel  in  M.  ausgeführt  (Pro- 
copiii.-<  De  bell.  goth.  I  24).  Mosaiken 
wurden  in  dieser  Zeit  auch  von  Bischof 
Felix  in  der  Kirche  der  Apostelfürsten  zu 
Nantes  {Gerspach  La  mos.  45),  von  Bischof 
Numatins  in  der  zu  Clermont  von  ihm  er- 
hauten Kirche  (Greg.  Tttr.  Hist.  Franc.  I 
30),  in  der  Kapelle  des  hl.  Satyras  in 
der  Kirche  S.  Ambrogio  zu  Mailand  und 
in  den  Fussböden  der  Kathedrale  zu  AoetA 
und  zu  Novara  (s.  u.)  ausgeführt. 

Im  6.  Jahrhundert  sind  die  Arbeiten 
Kaiser  lustinians  epochemachend.  Er  Hess 
nicht  nur  die  zanlreichen  von  ihm  er- 
bauten Kirchen,  sondern  auch  die  pro- 
fanen Gebäude  mit  den  reichsten  und 
mannigfaltigsten  Mosaiken  ausschmfloken, 
so  die  Eingangshalle  seines  Palastes  mit 
den  Schlachten  seiner  Truppen  in  Italien 
und  Africa,  mit  dem  Einzüge  Belisart 
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und  seiner  Armee  in  Constantinopel  u.  s.  w. 
(Proeop.  De  aedif.  lib.  I  10).  In  seinen 
christlichen  Mosaiken,  Ton  denen  in  S.  So- 

i>hia  zu  Constantinopel  and  zn  Tbessa- 
onieb  sich  sehr  schone,  aber  leider  nur 
wenige  Reste  erhalten  haben ,  zeigt  der 
Uebergang  zur  byzantinischen  Kunst  sich 
▼o11enH«>t;  ,wenn  aie  ^eehisebenKflnftier 
darauf  halten ,  die  schönen  "Werke  des 
Altertbums  zu  studiren  und  den  lieber- 
Heferungen  ihrer  Vorgänger  ta  folgen,  so 
geschah  es  nur,  um  in  der  harraoiiis«  hcii 
Sprache  der  Vergangenheit  die  Empiin- 
dttngen  des  Chriitenthnmi  und  die  neuen 
Ideen  zun»  Ausdruck  zu  ^irin^'en'  [Laharte 
Arts  industr.  II  348).  Zu  Korn  entstanden 
in  dieieni  Jahrhnndflirt  die  MoMtken  in 
S.  Cosma  c  Damiano  ini«!  in  S',  T.nrrnzo 
fuori  le  mura,  zu  Kavenna  die  in  dem 
frfihem  arianiieben  Baptisterium,  in  S.  Vi- 
tale, in  8.  Apollinare  nuoTO  und  in  Classe, 
in  Frankreich  die  der  Kirche  der  Apostel- 
fBrsten  zu  Paris  und  die  in  der  Kirene  des 
hl.  Martin  zu  Tours,  sowie  die  in  der  Kirche 
de  la  Daurado  zu  Toulouse;  in  letzterer 
Kirche  waren  auch  die  Säulen  mit  Mosaiken 
bedeckt  iL>o)n  Martin  La  rrli^inn  Ips 
Oaulüis  I),  neben  einigen  Säulen  aus  Pom- 
peji und  den  SRulcn  in  S.  Marco  zu  Vene- 
dig das  einzige  Beispiel,  Fussböden  mit 
Würfeln  wurden  im  6.  Jahrb.  in  den 
Kirchen  von  S.  Vincent,  s  Pierre  et  Paul 
und  8.  OeneTifeve  zu  Paris  angebracht 
(A'rd'f«  Synchron.  Tabellen  zur  christlichen 
Kunstgeteh.  39).  Die  Nachfolger  lustinians 
folgten  meinem  Beispiele;  sj)eziell  wird 
dies  von  Phokas  (f  CIO)  bezüglich  einer 
seinem  Patron,  dem  hl.  Phokas,  errichteten 
Kapelle  bezeugt  fAnti(|uit.  Constant.  lib.  T 
bei  Banduri  Imper.  Orient.  11),  bis  zu- 
erst die  Wirren  seit  dem  Tode  des  Hera- 
clius  (641)  auf  alle  Kunstthätigkeit  hem- 
mend einwirkten  und  dann  der  Bilder- 
streit seit  Leo  dem  Isanrier  (71 1)  im  Orient 
eine  lange  Unterbrechung  eintreten  liess 
und  zahllose  Mosaiken  zerstörte.  Erst  der 
letzte  ikonoklastische  Kaiser  Theophilus 
(829^ — 842)  lim»  wieder  Mosaiken  -und  zwar 
fn  seinem  Palaste  ausfOhren  {Anonifm.  De 
Theophilo  ap.  Script,  post  Theoph.,  Bonnae, 
140  se<).).    Im   Abendlande   macht  im 

7.  Jahili.  fteh  aneh  der  Niedergang  der 
Kunst  mehr  oder  minder  in  den  Mo- 
saiken bemerklich,  welche  noch  .zabl- 
reieh  -wol  meist  dvrch  griechisehe  Kttnitler 
entstanden.  In  dieS'  7i  it  fallen  zu  Rom 
die  Mosaiken  in  S.  Agnese,  S.  Stefano 
rotottdo,  in  der  Kapelle  des  M.  Venantins, 

8.  Pietro  in  Vincoli  fs.  u.),  ferner  die  M 
Ton  8.  Giorgio  in  Velabro,  die,  welche 
naeh  dem  Libw  pontifioalis  Papst  Seve- 
riT-iiF  i»T40)  in  der  Apsis  von  St.  Peter  aus- 
führen liess,  und  die  üerstellungsarbeiten 


des  Papstes  Sergius  I  (687—701)  an  der  M. 
der  Vorhalle  dieser  Kirche.  Wir  erwähuon 
noch,  obgleich  sie  in  den  Anfang  des 
8.  Jahrh.  fallen,  die  IL  des  Papstes  Jo- 
hann VII  (701— 70»)  in  St.  Peter,  weil  Teilo 
davon  in  den  Krypten  der  vaticanischen 
Basiliken  aufoesteÜt  sind.  In  Ravenna 
warra  im  7.  Jabrh.  die  Kidnisse  der  En^ 
bischöfe  in  S.  Apollinare  in  Classe  die 
lotste  musivisohe  Arbeit  von  Bedeutni^ 
ans  dieser  Periode,  tn  Qi^lien  sind  Mo- 
saiken zu  Auxerri'  in  ^^J.  Stephan,  welche 
Bischof  Desiderius  nach  dem  Vorbilde  des 
Mosidln  des  Bisohoft  Sjogrius  Ton  Antun 
ausführen  liess,  bezeugt  (Hist.  Episcop. 
Antissiod.  bei  ImIM  Nova  biblioth.  mss.  I 
418). 

IV.  Nachstehend  geben  wir  ein  V  rzcich- 
niss  der  noch  bestehenden  Mosaiken  der 
sieben  ersten  ebristlieben  Jahrhunderte. 

Was  sich  erhalten  ^nf ,  i't  verhältni?«- 
mässiß  nur  wenig.  Bei  einer  Kunst,  welche 
für  diese  Periode  unter  dem  Einnuss  de« 
Orientes  zu  ihrer  reichsten  Entwicklnnc 
kam .  iHt  es  besonders  zu  bedauern ,  das» 
durch  die  Zerstörungen  des  Bildersturms 
und  des  Islam  die  zahllosen  Mosaiken  des 
oströmischen  Reiches  bis  auf  wenige  Beste 
verschwunden  sind;  glflcUicher  Weise 
giebt  der  Hoichthum  von  Ravenna  diesem 
christlichen  «italo-byzantinischen  Pompeji^ 
{de  Bosai  Bull.  1866,  73),  ehien  Uelnett 

Ersatz. 

A.  Jlosniken  der  drei  ersten 
Jahrhund  e  r  t  e. 

1)  DasBildiiiss  eines  Verstorbenen,  1876 
an  einem  unverletzten  Grabe  des  Coeme- 
terium  S.  Agnetis  gefunden,  dessen  In- 
schrift die  Zöge  und  den  Stil  des  2.  Jahrh. 
zeigt  (de  Rossi  R.  S.  III  593).  Dieses 
M.  ist  aus  Olasflflssen  und  gefärbten 
Elfenbein-  und  Knochenstficken  zusammen- 
gesetzt und  scheint  eher  ein  Kunstwerk 
ganz  besonderer  Art,  als  eine  Arbeit  zu 
sein,  welche  in  der  Ooschichto  der  M. 
seine  Stelle  einzunehmen  hat  {de  Rossi 
Bull.  1877,  59.  t;o). 

2)  Die  Inschrift  der  aiebeiyährigen 
TRANQVILLIKA ,  aus  weissen  Steinen 
und  goldenen  und  farbigen  Glaswurfeln 
gebildet  {Marattgom  Aet.  s.  Vüstorini  99). 

3)  Die  musitisehe  Inaehrift  1PIRMINI 
IN  PACE  (Boldefti  547). 

B.  Mosaiken  des  4.  Jahrh. 

1)  Hosuken  in  8.  Costansa  so  Rom 
an  der  nomentanischen  Strasse:  in  den 
Tonnengewölben  des  Umgangs  zwölf  Fei» 
der  mit  theils  linearen,  th^  Togetabili- 
chrn  Ornamenten,  auch  mit  Figuren, 
darunter  zwei  Felder  mit  Weinranken  und 
Seenen  der  Weinlese,  des  bekannten  ebrist- 
lichen  Symbols.  ,Ueberall  herrscht  noch 
ein  feiner  Sinn  für  omamentale  Ausstat> 
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tmw;  die  Farben  sind  gut  gewIUt  und 
reroinden  sieh  mit  dem  weiMen  Grunde 

zu  einem  Ganzen  von  st  lir  harmonischer 
Wirkang'  (Schnaase  2.  AuH.  III  194).  Ob 
die  Soenen  in  den  Seitenabsiden :  Christus 
giebt  Petras  die  Schlüssel  und  Christus 
s^net  die  Apostel  Thema«  und  Philippus, 
auch  ans  dieser  Zeit  und  nur  im  7.,  8., 


CLESIAE  PVDENTIANAE.  Zwölf  Per- 
sonen  sind  zu  beiden  Seiten  gruppirt, 
rechts  Paulus,  links  Petrus;  die  hl.  Pu- 
dentiana  hält  den  Martyrerkranz  über  denv. 
Haupte  des  hl.  Paulus,  ihre  Schwester, 
die  hl.  Praxedis,  über  dem  des  hl.  Pe- 
trus. Neben  letzterm  erblickt  man  einen 
Qreis,  wol  deren  Vater,  der  Senator  Pu- 


9.  oder  13.  Jahrh.  bedeutend  restaurirt  dens;  unter  den  anderen  sind  auch  wol 


oder  ob  «ie  in  diesen  späteren  Zeiten  an 
die  Sftdie  der  ursprünglichen  Mosaiken 
getreten  sind,  ist  controvers  (Schnaase  III 
567,  Note).  JOngst  fand  man  die  Spuren 


dw  nnprUagUoli  dort  angebrMhten 


seine  Sohne,  die  hhl.  Novatus  und  Timo 
thens,  dargestellt  Dieses  If.  ruht  nooh 
ganz  auf  den  classischen  Kunsttraditionen 
und  zeigt  dabei  in  den  Köpfen  einen  Ana- 
druck, welchen  die  olassische  Kunst  niolit 
zu  erreichen  vermochte.  Die  Figuren  sind 
nicht  einfach  nebeneinander  gestellt,  SOll- 
das  Xtteste  Beispiel  seiner  Anbringung  dem  perspectirisch  gruppirt,  was  htA  den 
durch  Constantin  selbst  (de  lioasi  Bull,  kleineren  Dimensionen  der  Kirche  die  Deut- 
1880  ,  61.  62.  65.  153;  Gtrspach  La  mo-|  lichkcit  nicht  beeinträchtigt;  dieOesichter 
safque  84.  72;  Oarrued  tar.  CCIY  bis  {zeigen  einen  indiriduellen  Ausdruck,  die 
CCVII;  Müntz  Rev.  arch.  187."),  II  u.  V).  I  Gewänder   olassische  Drapirung.  Dieses 

2)  Die  Uosaiken  in  der  Kirche  des  M.  ist  wol  das  vollendetste  Werk  der 
U.  Georg  zu  Thessalonieb,  wahr-  jungen  ebristHehen  Kunst  (de  Born  "BivXi. 
scheinlich  aus  der  Zeit  Constantins  (TVxiVr  1867,  49 — 60;  Lahurtc  Ilist.  des  arts  in- 
et Foppleweli  FuUan  Architect  byzant,  1  dustr.  II  338—342,  mit  sehr  schöner  Ab- 
pL  XXX).  In  aebt  Feldern  zeigt  diejbildung;  Gtrspach  La  mosaTqne  88 — 40; 
Kuppel  Colossalgestalten  von  Heiligen  in  Gan-Hcci  tav.  CCVIII-CCIX). 

antiker  Gewandung ,  in  gleichmässiger,  |  4)  Aus  dem  £nde  des  4.  oder  dem  An- 
aber  nngeswungener  Haltung  auf  bell- 1  fang  des  5.  Jabrb.  stammt  das  H.  In  der 
'iraunem  Grunde,  umgehen  von  bunter  Apsis  der  Kapelle  der  hhl.  Rllfilia 
ondgoldglänzender  Architektur,  i loh  setzet  und  Secunda  im  Baptisterium  des 
diese  Ifosidken  mit  Vnger  (b^  Enth  und | Lateran:  auf  blauem  Grunde  grünes, 
Gruber  LXXXIV  407;  Woltmami  Gesch.  mit  Gold  gehol)enes  Laubwerk,  oben  das 
der  Malerei  I  176,  dazu  Fig.  50)  in  die  i  Lamm  zwischen  vier  Tauben  (de  Üosai 
Zeit  Instinians,  wo  der  stslnarisebe  Stil  Husaid  crist.  di  Roma;  O^^padk  41) 
bereits  die  ältere  malerisclio  Auffan^^ung  .5)  In  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jahrh. 
Terdrängt.  Abb.  auch  bei  jLä^A:«  u.  Läteotc  gehören  die  im  Coem.  S.  Oyriaoi  ge- 
Denkm.d.KnBst,  8.A.  Taf.XXXrVb.  K.]|ftindenen  Bildnisse  der  Maria  Sim- 

3)  Aus  dem  Ende  den  4.  Jahrh.  ist  dasiplicia  und  ibres  Gemahl»  FI.  lu- 
M.  in  der  Apsis  von  S.  Pudentiana.|Iitts  lulianus,  welche  sich  jetzt  in  der 
Der  obere  Tbeil  zeigt  Wolken,  aus  denen  |  Bibl.  Cbigi  befinden  (abgeb.  und  besebr. 
die  symbolischen  Figuren  der  Evangelisten  bei  de  lionsi  Mus.  erist. ;  GrrsjinrJi  H7). 
hervortreten;  weiter  unten  ist  der  Horizont,    6)  Christus  auf  der  Weltkugel 


begrenzt  Ton  ei* 

ncm  Säulengang 
und  den  Gebäu- 
den einer  Stadt; 
in  der  Mitte  hin- 
ter denselben  er- 
hebt sieb  ein  Hü- 
gel,  welcher  ein 
reich  verziertes 
Kreuz  trSgt.  Vor 
dem  Säulengang 
sitzt  Christas  auf 
einem  prSehtigen 
Thron ,  mit  der 
Kochten  segnend, 
in  der  Linken  «n 
offenes  Buch  mit 
der  Inschrift: 
DOMINVSOOH- 
BfiBYATOREC. 


nc-SSa  Monik 


der  hL  Helen» 


(Bsob  Ptrrst). 


sitzend,  zwi- 
schen Petrus 
und  Paulus, 
mitderlnsebrift: 
QVr  ET  FILFV^S 
DICEKI8  ET 
PATER  INYS- 
NIRIS,  von  Ma. 
raugoni  1742, 
niebt  wie  er 
glaubte,  im  Coe- 
meterium  S.  Cal- 
listi,  sondern  in 
einem  sabelliani- 
schen  Coemete- 
rium  entdeekt 
( 'fr  Rossi  Bull. 
1(^66,  86.  95.  99). 

7)  Beate  dnea 
Mosaiks  in  einem 
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ArcoBoiium  der  Krypta  der  hhl. 
Protvt  und  Hyacinthus  im  Coeme- 
torinm  «.  Hormetis  fand  Marchi  (Monnni. 
jdeü'arte  criat.  tav.  XLVII);  man  erkennt 
darin  noch  die  Auferstehung  dei 
nnd  Daniel  in  der  Löwenffrubr. 

8)  Mehrere  schöne  Fussbüden 
Coemeterium  s.  Helenae,  darunter 
hier  Fig.  25G  abgebildete  (Perrrt  II, 
LXIV),  der  in  der  Mitte  eine  Taube 
einem  grflnen  Zweige  zeigt. 

9)  Fuss }»oden  dos  Baptistoriums 
der  Katliedrale  Ton  Die  (Joure  Sta- 
tiat.  monum.  de  Tliftre,  Valence  1807;  de 
Caumont  Bull,  monom.  XXXIV  105;  de 
Bom  Bull.  1867,  87):  die  rier  Ströme  er 


im 
der 

pl. 
mit 


13)  Fragment,  1880  bei  Carthago 
gefunden:  rier  Fische  bilden  ein  Kreuz 
um  einen  kleinen  Kreia,  auf  welchen  sie 
hinschwimmen;  vielleicht  euchariatisches 
Symbol,  wie  der  oben  I  522,  Fig.  176,  ab- 
gebildete Orabsteiii  tob  Modena  (de  Boni 
Bull.  18S1,  126). 

14)  Fussboden  der  Basilika  des 
heil.  Reparatus  zu  Orlean  grille 
(Africa),  1843  entdeckt,  mit  den  Inschrif- 
ten SANCTA  ECLE8IA  und  MARIXV8 
SACEKDOS  (de  Itossi  Bull.  1882,  %.  95). 

15)  Eine  Inschrift  des  4.  Jahrh. 
im  Coemeterium  t.  Agnetis  besteht 
aus  rodieii,  weissen  nnd  vergoldeten  War- 
fein nnd  ilt  desshalb  von  Wichtigkeit, 


gieisen  neii  an«  Tier  Kftpfen;  in  denseUlweO  bei  den  letiteren  du  Gold  nicht  auf 


ben  schw 
men  Fische,  auf 
den  Waaser- 
pflanzen  ailien 
Vögel. 

10)  M.  in  der 
Kirche  der 
hl.  Restituta 
in  Neapel  (^So- 
/asaroSlacUeni 
raon.  den*  Ital. 
merid.  dal  IV 
al  XIII  «ecolo, 
Nap.  1871;  de 
BomBüSLlBll, 
156). 

11)  Fast, 
boden  einer 
kleinen  Kir- 
che, 1860  Ton 
Renan  zu  S  o  u  r, 
dem  alten  Tyrus 
in  PhSninen, 
entdeckt,  jetzt 
zu  Paris.  Die 
Kirehe  wnrde 
852  eonsecrirt. 


tlg,  M7.  MomU  au  der  Nihe  tod  CoMtaattne. 

das  M.  ist  aber  Slter.  nach  '  steht  aus  schwarzen  und 


einer  rothen 
Unterlage,  wie 
im  MA.,  son- 
dern direct  auf 
das  farblose 
und  durchschei- 
nende Glas  anf- 
gelegt  ist  (de 
JiossiBuHlVtl, 
60). 

16)Fniit»o- 
den,  in  der 
Nähe  TOD  Co n- 
atantine  ge- 
funden, in  der 
Mitte  die  In- 
BcbriftlVSTVS 
SIBILEXEST, 
daneben  zwei 
Vögel,  in  den 
vier  Ecken  Ge- 
fässe,  aus  de- 
nen Blnmoi- 
zweige  ent- 
spriessen.  Die 
InSiehrift  be- 
weissen, die  Ge- 


und  gelben  Würfeln;  die  Sobatten 

•lureli  erraue,   hellgelbe   und  grüne 


de  Roeei  ans  der  Zeit  Constantina;  es  zieht  fasse,  Blumen  und  Vögel  aus  rothen,  grtt- 
sich  durch  die  drei  SchiflFe  hin,  zeigt  rei- 
olies  Laulnvork  und  enthält  95  Medaillons 
mit  den  Darstellungen  der  Monate,  Jahres- 
zeiten, WindOi  von  Thierkänipfen,  Kinder- 
spielen u.  8.  w*  (Labarte  U.  350;  Ger- 
fpach  73). 

12)  Fuss  boden  mit  Darstellungen  und 
Inschriften  aus  dem  Mythus  des  Nep- 
tun und  des  Cupido;  aber  mit  dem 


nen 

sind 

Würfel  hergestellt.  Leider  wurde  der 
Boden  zerstört;  wir  geben  die  Abbildung 
Fig.  257  nach  dem  Annuaire  de  la  Soc. 
archeol.  de  la  prov.  de  Constantine  1862, 
pl.  IV. 

C.  Mosaiken  des  5,  Jahrh. 
1)  M.  in  der  Kirche  S.  AgataMag- 
giore  sn  Rarenna,  durch  Erzbischof 


V  Kiurv  au         Teil  UM,   uuruii  xitrsuisciiui 

eonstantinisohen^jr ,  an  Trampton  bei  Exsnperantius  im  Anfang  des  5.  Jahrh 


gestiftet:  Christus,  mit  der  Rechten  seg- 
nend, in  der  Linken  das  Buch,  sitzt  auf 
reichem  Thron;  zu  beiden  Seiten  steht 
ein  Engel,  einen  Stab  in  der  Hand,  auf 
blumigem  Grunde  (Ciampini  Vet.  mon.  I 
II,  tab.  XX.  XXVI;  dei  184.  tab.  XL  VI;  s.  unsere  Fig.  258). 
123).  I    2)  H.  in  S.  Sabina  zu  Rom  von  424; 


Dor ehester  (England);  vielleicht  gehö- 
ren hierher  auch  die  in  England  in  römi- 
•ehen  Villen  getumienen  Fussböden  mit 
Orpheus  (Lt/sous  Reliqq.  Brit.  Rom.  I, 
tab.  V,  tab.  III;  " 
Bossi  Bull.  1872, 
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CS  sind  davon  nur  nocli  die  grosse  In>n!irift 
in  goldenen  Buclutabeii  auf  blauem  Grande 
und  die  Figuren  der  Eeclecit  ex  gentibvi 

und  der  Ecciesia  px  circumcisiono  vor- 
handen {Ciampini  Vet.  mon.  I  190,  tab. 


Fi«,  m  MuMilt  tu  S.  AffaU  Maggiore  In  aavenna. 

XLYIII;   Labarte  Arts  industr.  T  342; 
Garrucci  tav.  CCX— CCXIV;  «.  uns.  Abb. 
Fig.  80,  I  173;  Garrucci  tav.  CCXXXIV 
bis  CCXXXVII:  ,h  Ro.osi  Mus.  crist.). 
3)  M.  in  der  Kapelle  des  hl.  äa- 

tyruabeider 


Kirche  des  hl. 
Ambrosius  zu 
Mailand:  das 
Brustbild  des 
hl.  Victor,  von 
einem  Aehren- 
kranzo  und  den 
Symbolen  der 
ErangeMiten 
uTTifjoben ;  un- 
ter demselben 
der  hl.  Ambro- 
sius und  fünf 
andere  Heilige 
{Ferrario  Mon. 
di  s.  Ambr.  in 
Milano  170,  tay. 
XXV.  XXVI; 
Labarte  II  343 ; 
8.  unsere  Abb. 
Fig.  259). 

4)  Die  Mo- 
saiken der 
Kirche  der 
hhl.  Celsus 
440  von  Galla  Piacidia 
auch  begraben  wurde, 
das  lateinische 


VtS.3M.  MoMlk  SOS  8.  Ambrogio 
taWaOaiid.  • 


und  Is  a  z  a  r  i  u  s , 
erbaut,  die  dort 
In  der   Kuppel  strahlt 
Kreuz  zwischen  den  Symbolen  der  Evan- 
gelitten,  darnnter  «i  den  vier  Sdteo 


je  zwei  Heilige  oder  Propheten,  zwischen 
I  ihnen  stets  eine  Schale  oder  ein  Spring- 
|braiineii  mit  trinkenden  Tauben;  m  den 
unteren  Räumen  vorwiegend  Ornamente, 
zwischen  goldenen  Laubgewinden  trin- 
kende Hirsche.  Auf  der  SsUiohen  nnd 
westlichen  Wand  des  Kreuzarmee  einerseits 
Christus  als  guter  Hirt  in  ausdmeksroUer 
jugendlieher  Oeitelt  in  einer  felsigen  Land- 
Schaft,  von  den  Lammern  umgeben,  an- 
derseits nicht  Christus,  wie  Ciampini  und 
Labart«  glauben,  sondern  der  hl.  Lauren- 
tius,  wie  in  ähnlicher  Darstellung  mit  dem 
Kreuze  in  S.  Lorenzo  nel  agro  Verano 
(dtRosriBaW,  1882,  167;  Lebarte  U  343; 
Ciampini  Y ct.  mon.  I,  tab.  LXV — LXVII; 
Richter  Taf.  II;  Garrucci  tav.  CCXXII  bis 
CCXXin;  Abbildung  s.  Art.  Lanrentias. 

5)  Die  Mosaiken  in  dem  ortho- 
doxen Baptisterium  S.  Giovanni 
in  fönte  zu  Rarenna,  welche  En- 
bischof  Neon  (449 — 453)  ansfOhren  Hess 
(Ciampini  I  233,  tab.LXX;  Faftn*  Lesagre 
mem.  di  Ravenna,  Yenez.  Iß64,  214;  Zahn 
Jahrb.  f.  Kunstwissenschaft  lHß?<,  H.  II. 
III).  In  der  Mitte  der  Kuppel  die  Taufe 
Christi  durch  Johannes,  darunter  die  Apo- 
stel, welcho  in  zwoi  Ziiffen,  Petrus  und 
Paulus  an  der  Spitze,  eiuander  entgegen- 
schreiten, anf  blavem  Grande,  darch  gol- 
dene Blattstengel  von  einander  trotrennt. 
Ein  Fries  von  bunten  Architekturen  be- 
zeichnet die  Basis  der  Kuppel;  weiter 
unten  andere  Mosaiken,  Fisruren .  Orna- 
mente und  Inschriften,  sowie  buntfarbige 
Marm  orein  lagen. 

fi)  Die  ^i  o  s  n  i  k  e  n  n  n  der  e  r  z- 
bischüflichen  llau.skapelle  zu  Ra- 
ven na  (Labarte  I  ;U4;  Quast  Ravenna  16); 
Andere  setzen  sie  ins  6.  Jahrb.  (Schtiaase 
III  205).  Diese  Mosaiken  von  Ravenna 
zeigen  noch  den  Charaicter  der  alten  rö- 
mischen Kunst,  sind  aber  in  der  Ausfüh- 
rung bedeutender,  als  die  gleichzeitigen 
römischen ,  wol  w^en  der  Beziehungen 
zu  Constantinopel,  mm  Haaptsitie  dieses 
Kunstzweiges. 

7)  DieHosaiken  auf  dem  Trinmph- 
bogen  und  auf  den  Wänden  von 
Maria  Maggiore,  welche  Papst  Six- 
tus III  (4:^2—440;  XISTVS  EPISCOPVS 
PLEBI  DEl)  ausführen  Hess  (Ciampini 
Vet.  mon.  I  200  sqq.,  tab.  XLIX— LXIV; 
Laharte  I  :U4 ;  Ganitcri  tav.  CCXV  bis 
CCXXII).  Wir  geben  daraus  die  Be- 
grüssung  der  Engel  durch  Abraham  in 
Fig.  260  (Agincourt  Peint.  pl.  XIV.  XV). 
Die  Mosaiken  an  den  Wänden  des  Schiffes 
zeigen  in  27  Bildern  enthaltene  Scenen 
aus  der  Geschichte  der  Patriarchen,  sowie 
des  Moses  und  des  Josue:  der  Triumph- 
bogen die  Geschichte  Christi,  also  dort 
die  Toriwreitang,  hier  die  ErAUnog;  die 
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erstere  in  lebendiger  Darstellung  mit  land- 
schaftlichem Hintergründe,  die  letstere  auf 
Goldgrund. 

6)  Die  unter  Leo  d.  Gr.  (440-4Ü1)  auf 
dem  Triumphbogen  (dem  Bogen  der 


rig.  Ma  ]IoMfk  HM  B.  MMta  Mkcfion. 

Pladdia)  tou  S.  Paulo  ausgofahrten 
Moaaiken,  welche  durch  den  Brand  von 
1823  sehr  beschädiisrt,  seitdem  hergestellt 
wurden  {Ciampini  Vet.  mon.  I  228  sqq., 
tab.  LVIII;  Scknaaae  Ul  199).  Sie  zeigen 
in  der  Mitte  das  Brustbild  Ohristi  mit 
typischen  Zflgen  und  gescheiteltem  Haar, 
zu  beiden  Seiten  oben  die  Symbole  der 
Evangelisten,  unten  die  24  Aeftesten,  ihre 
Kronen  darreichend  (Abb.  s.  uns.  Fig.  10, 
oben  II  22;  Garrucci  tav.  CCXXXVII). 

9)  Die  Mosaiken  an  den  6ew5l-> 
ben  d  c  r  O  r  a  t  o  r  i  0  II  des  hl.  Johan- 
nesEv.  und  des  hl.  Johannes  Bapt. 
beim  Baptisterium  des  Lateran 
(4(58):  das  Lamm  in  einer  Blumcnkrono 
und  zwölf  Tauben,  welche  in  acht  durch 
Eriose  gebildete  Abtiiolnngen  Tertbeilt 
lind  (Ciampini  Vet.  mon.  J,  tab.  LXXIV. 
LXXV;  Garrucci  tav.  CCXXXV  Ul  und 
OCXXXIX). 

10)  Mosaiken  der  a  1 1  (mi  Kirche 
zu  Capua  {Salazaro  ätudj  sui  monum. 
deir  Italia  merid.;  i^Bom  Bull.  1871,  156; 
1881,  149;  Garr,  t*T.  CCLIV- CCLVII). 

11)  Fussboden  der  Kathedrale 
zu  Novara  {Durand,  in  den  Annal. 
archool.  XV  22n:  LahnrU  I  34.")). 

12)  F u  s  s b  <) d 0  n  vor  dem  Hoch- 
altar der  Kathedrale  zu  Aosta 
{Ferd.  de  Lasteifri«  La  cath^dr.  d'Aoste, 
Paris  1<»54). 

13)  Fussboden  in  der  Kathedrale 
zu  Pesaro  (<le  Bull.  1870,  60)  mit 
älteren  Medaillons,  vielleicht  nicht  christ- 
lichen Ursprungs. 

14)  Fussboden  in  einer  christ- 
lichen P  r  i  V  a  t  -  G  r  a  b  k  a  p  e  1 1 0  z  u  A  n- 
cona:  ein  fruchtreicher  Weinstock .  wel- 
cher einem  Gefässe  entwächst,  mit  der  In- 
schrift ans  Isaias  5,  1:  VENEA  FACTA 


EST  DILECTA  IN  COBNVM  IN  LOCO 
YBBRI  (de  Rcui  BuU.  1879,  128  sqq., 

tav.  IX.  X). 

15)  Fussboden,  in  Africa  gefun- 
den, mit  Inschrift  wol  des  5.  oder 

f'.  Jahrh.  {Rniirr  Inscript.  de  TAlgiSrie 
n.  4ÜÖ7;  de  liossi  Bull.  1877,  116). 

16)  Das  griechische  Mosaikbild 
des  hl.  Nicolaus  im  Schatze  der 
Johanneskirche  zu  Burtscheid 
(It'jck  Dil'  Kclicjuienschätze  von  Bor^ 
scheid  und  CornelymQnster  16.  17). 

[17)  Die  beiden  Lünetten  der  494 
dureh  den  Bischof  Laurentius  mit  Mo- 
^liken  geschmückten  Kapelle  S.  A qui- 
ll no  in  S.  Lorenzo  in  Mailand:  Christus 
ganz  jugendlich  gebildet,  zwischen  den 
Aposteln  sitzend  —  und  Joseph  mit  sei- 
nen Brüdern  {Garrucci  CCXXXIV;  Aü^ 
yi  inza  Spieg.  e  rifl.  3,  tav.  I).  K.J 

D.   Mosaiken  des  6.  Jahrh. 

1)  Mosaiken  in  S.  Cosma  e  Damiano 
zu  Rom:  im  Triumphbogen  Christus  alt 
Lamm  auf  dem  Throne  zwischen  den  sie- 
ben apokalyptischen  Leuchtern,  vier  Engeln 
und  den  Symbolen  der  Evangelisten,  in 
der  Conoha  der  lehrende  Erlöser  in  ehr- 
wQrdiger  Oestalt,  zwischen  den  hhl.  Petrus, 
Paulus,  Cosmas,  Damianus  und  Theodorus 
und  dem  damals  noch  lebenden  Stifter 
Papst  FeKx  IV  (526—^30);  darunter  in 
der  Mitte  das  göttliche  Lamm  auf  dem 
Hügel ,  welchem  die  vier  Paradiesflüsse 
entströmen  \  von  jeder  Seite  tetireiten 
sechs  Lämmer  aus  den  Thoren  von  Jeru- 
salem und  Bethlehem  auf  das  Lamm  Gottes 
zu.  Christus  ist  grfisser  als  die  Heiligen 
dargestellt,  was  von  nun  an  Regel  wird. 
Alle  diese  Gestalten  zeichnen  sich  trotz 
einer  gewisoen  HSrte  der  IVirnen  dureli 
jrrossnrtieren  Ernst  und  Würde  der  Br- 
aus {de  Boui  Mus.  crist.  di 

T.  M.  II  49  sqq.,  tab. 
XV.  XVI;  Sclinnase  III  201;  Marür/mf* 
2s.  (i7;  unsere  Fig.  127  I  380  und  Art. 
Lamm;  Garmeei  tav.  GOLIII;  de  Aosst 
Mus.  crist.). 

2)  Mosaiken  der  Sophienkirche 
in  Constantinopel,  von  denen  leider 
nur  noch  spärliche,  zum  Theil  spätere  Reste 
unter  der  Kalktünchc  erhalten  sind.  Aus 
der  Zeit  der  ursprünglichen  Ausschmü- 
ckung durch  lustinian  ist  der  thronende 
Erlöser  zwischen  den  Medaillou.s  Marians 
und  Michaels,  zu  seinen  Füssen  lustinian, 
und  ein  Erzengel  zunächst  der  Chor- 
nische erhalten.  Wie  die  figürlichen  Dar- 
stellungen, die  sich  durch  Wflrde  ud 
grossartipe  Einfachheit  auszeichnen ,  so 
zeigt  aueli  die  Schönheit  der  Ornamente 
und  die  technische  Ausführung  eine  hoch 
gebildete  Schule.  Die  Wirkung  der  Farben 
wird  dadurch  erhöht,  dass  statt  des  OtoU 


scheiuung 
Roma ;  Via 
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det  an  ^ewiMen  BMIen  tüberae  Gründe 
und  Streifen,  eine  neue  Erfindung  der  da- 
maligen griechischen  Mosaicisten ,  ange- 
wendet sind  (SaUenberg  Altchristl.  Bau- 
denkmale  von  Constantinopol  (tav.  25  und 
31;  Labarie  II  348,  pl.  LVIII.  LIX; 
8chnaa$e  III  202,  Fig.  52.  53). 

3)  Mosaiken  in  S.  Michele  in 
Affrisco  zu  Ravenna,  um  545,  jetzt 
in  Berlin:  in  der  Apsi»  Christus  jugend- 
lich auf  Itlumiger  Wiese,  in  der  rechten 
Hand  das  kostbar  verzierte  Kreuz,  in  drr 
linken  das  oifene  Buch  haltend,  zwischen 
Michael  und  Oabriel;  auf  dem  Triumph- 
bogen sitzt  unter  der  segnenden  Hand 
des  Vaters  der  Erlöser ;  zu  beiden  Seiten 
stehen  zunächst  je  ein  Enc^el  mit  Stab, 
dann  rechts  vier,  links  drei  Engel  mit  Fö- 


nenden Dornbusch  und  auf  dem  Sinai,  in 

den  Blendarkaden  die  in  dem  Kanon  der 
hl.  Messe  erwähnten  altteHtiimontlichcn 
Opfer  Abels,  Melchisedechs  und  Abrahams 
und  die  Bewirthung  der  Engel  durch  letz- 
teren dargestellt  (s.  d.  Art.  Melchisedech 
u.  Richter  3^0%.  v,  Rav.,  tav.  IV).  Der  höchst 
bedeutende  Kindruck  des  ganzen  Bildi^r- 
kreises  wird  durch  prächtige  Ornamente 
auf  dem  Goldgrund  der  GewöU)c  noch  er- 
höht (Ciampini  V.  M.  II  (55.  tab.  XIX  bis 
XXII;  SrJuida.-^e  III  203  :  Abb.  der  evange- 
listischen Zfiihcn  I  4t;2.  Fig.  157;  Oarfucei 
tav.  CCLVIII-CCLXIV). 

Die  übrigen  Mosaiken  der  Kirche  sind 
leider  zerstört. 

5)  M.  in  S.  Maria  in  Cosmedin 
.zu  Bavenna,    dem   früheren  ariani- 


jri«  an.  M oMik  von  S.  Viul«  in  BftTenm. 


saunen  (Ciampitii  Y.  M.  II  63,  tab.  XVII; 
Garrueci  tav.  CCLXVII). 

4)  Mosaiken  in  S.  Vitale  zu  Ra- 
venna, um  547:  im  Gewölbe  der  Apsis 
Christus,  jugendlich,  auf  der  Weltkugel; 
ihm  werden  von  swei  Engeln  der  hl.  Vi- 
talis und  der  Bischof  Ecclesius  vorgestellt; 
ersterer  erhalt  von  Christus  eine  Krone, 
letsterer  bringt  das  Modell  der  Kirche 
dar.  Die  untere  Wand  enthält  die  zwei 
berühmten  Ceremonienbilder ,  links  der 
Kaiiar  Inttinian,  gegenüber  seine  Ge> 
iH^Mwi  l%fiodora,  Ih  i(ie  mit  reichem  Gc- 
fo^,  ertterer  von  Bischöfen,  Kri^ern, 
Beamten,  letztere  von  Damen  mit  ^ihe- 

geschenken  zur  Kirche  ziehend  ,  tleron 
Vorhang  auf  der  Seite  der  Kaiserin  ein 
Beamter  aufhebt.  An  den  Seiten  des 
Chors  sind  oben  die  Evangelisten  lesend 
oder  schreibend,  unter  ihnen  Jeremias, 
Isaiai  und  Moaes,  letiterer  tov  dem  bren- 


sehen  Baptisterium ,  um  553 :  in  der 
Mitte  des  Centraigewölbes  ist  die  Taufe 
Christi  im  Jordan  dai^estellt,  rund  herum 
die  zwölf  Apostel  mit  Kronen  in  den 
Händen,  durch  Gefasse  mit  Blumen  ge- 
trennt; zwischen  Petrus  und  Paulus  er- 
hebt sich  der  Thron  mit  dem  Kreuze. 
Wie  in  der  ähnlichen  Atmdmifickung  Ton 
S.  Giovanni  in  fönte  (s.  o.  0.  5),  findet  sieh 
bei  der  Taufe  Christi  auch  der  personifi- 
cirte  Jordan  (s.  d.  Art.:  (SonwmI  II  77, 
tab.  XXXIII;  Oarrued  tar.  CÜXLT).  Das 
ganze  M.  ist  eine  vereinfachte  Wieder- 
holung des  Mosaiks  von  QioTanni  in  fönte 
und  erreicht  dasselbe  nieht.  Das  M.  wurde 
ausf^efiihrt,  nachdem  die  Kirche  in  den 
Besitz  der  Katholiken  gelangt  war. 

ß)  Mosaiken  in  8.  Apollinare  in 
Classe  bei  Ravenna,  VD  5G7 :  am 
Triumphbogen  Christus  in  Braatbild  zwi- 
schen den  l^mbolen  Evangeliaten, 
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darunter  Lämmer  aus  den  Thoren  der 
beiden  Städte  kommend,  Palmen,  Michael 
und  Gabriel,  Matthaons  und  ein  anderer 
Apostel;  in  der  Concha  unter  der  aus 
den  Wolken  ragenden  segnenden  Hand 
des  Vaters  zwischen  Moses  und  Elias  und 
über  drei  Lammer  ein  rt'icMiPs  Krouz  mit 
dem  Brustbilde  Christi  und  den  iii.Hchrilten 
IXeVC  und  SALVS  MYNDI  (Abb.  Mar- 
tigmj*  764  und  uns.  Art.  Transfiguratio; 
8.  o.  II  23,  Fig.  20);  darunter  in  einer 
Landschaft  der  hl.  ApoUinarias  zwischen 
zwölf  Lämmern.  Einige  weitere  Darstel- 
lungen finden  sich 
am  untern  Fries 
der  Concha  und 
auf  den  Seiten- 
winden des  Cho- 
res; die  im  7. 
Jahrh.  ausgeführ- 
ten BildniMe  der 
Erzbischöfe  an 
den  Seitenwän- 
den  de«  ScliilFes 
sind  spater  er- 
neuert worden 
(Ciampvii  II  79, 
tab.XXIV:  Gar- 
rwcc/ tav.CCLXV 
bis  CCLXVn. 
tav.  CCLXXV; 
Schnaa$e  III  206 
seilte  diese  Mo- 
saiken in  das 
7.  Jahrb.). 

7)  M.  in  8. 
A  p  o  11  i  n  a  r  e 
nuovo  zu  Hä- 
ven n  a  (S.  Mar- 
tine, 553—566): 
in  dem  Friese 
auf  beiden  Seiten 
des  Mittelschiffes 
schreitet  ein  gros- 
ser Zug,  hier 
männlicher,  dort 
weiblicher  Heili- 
gen (vgl.  oben  I 
189,  Fig.  91), 
Kronen  in  den 

Händen  tragend  und  auf  dem  Ooldffnuide 
durch  Palmen  getrennt,  von  der  Hafen- 
stadt Classis  und  den  Thoren  von  Ra- 
venna  dem  Chore  zu:  als  ältere  Schluss- 

Srnppe  erscheint  auf  der  eihen  Seite 
hnstus  zwischen  vier  Engeln  thronend. 


Ken 

der 


Fl«,  asa.  Dm  Almoasa  Str  Wtttwt.  tm  8.  ApolUu»  Bnon, 


Fig.  363.  Judaakaas.  aas  ä.  AjioUUiare  uuovo. 


sind,  Einzelfi^uren  von  Heiligen ,  und  in 
der  obersten  Ht'ihe ,  über  den  Fenstern, 
abwechselnd  mit  Vorhängen,  auf  W^hen 
Tauben  neben  einem  Kreuze  sitzen  und 
von  weichen  Kronen  herabhängen,  Scenen 
aus  dem  Leben  Jesu  (s.  unsere  Figg.  262 
u.  21)3 ,  von  welchen  aber  auf  der  einen 
I  Seite  nur  Eine  erhalten  ist;  in  letzterer 
zeigt  die  Anordnung  antike  KQrze,  welche 
!  die  Zahl  der  Personen  auf  das  Xothwen- 
digste  beseiirüukt  {Ciampini  Vot.  Mon.  II 
89,  tab.  XXV-XXVII;  ^rhnaaM  II  204; 
\Gamtixi  tav.  CCXLU--CCLI). 

8)  M.  in  S. 
Lorenio  fnori 
1  e  m  11  r  a  zu 
Rom,  um  578: 
am  Triumphbo- 
Cbristus  auf 
Weltkugel 
sitzend ,  in  der 
Linken  dasKreuz, 
mit  der  Rechten 
segnend;  neben 
ihm  stehen  rechts 
Petrus  mit  dem 
Kreuze,  Lauren- 
tius ebenfalls  mit 
Kreuz  und  Buch 
und  dem  Modell 
der  Kirche  ,  und 
der  Stifter  Papst 
Pelagius  II  (578 
bis  590)  als  noch 
lebend  darge- 
stellt, links  Pau- 
lus, Stephanus 
mit  Buch  und 
Hippol^s  mit 
Krone  in  verhüll- 
ten Händen;  un- 
ter dem  Bilde 
steht  die  In- 
schrift: M.\RTY- 
RIVM  FLAM- 
MIS  OLIM  LE> 
VITA  8VBI8TI 

IVRE  TVIS 
TEMPLIS  LVX 
YENERAKDA 
(Ctampim  II  101,  tab.  XXVIÜ, 
einige  andere  kleinere  Mosaiken 


BEDIT 

wo  auch 

derselben  Kirche  abgebildet  sind;  Sehnaase 
III  565—567.  571;  Ga»TMcritav.  CCLXXI; 
de  Rossi  Mus.  crist).  Die  Figuren  zeigen 
noch  keinen  byzantinischen  Einfluss.  Papst 
auf  der  andern  Maria,  das  gottliche  Kind  Pelagius  Hess  dieses  M.  während  der  hef- 


auf  dem  Schosse  haltend,  ebenfalls  zwi- 
schen vier  Engeln  auf  einem  Throne 
sitzend.  Neben  dem  Stadtthore  erblickt 
man  das  PALATIVM.  Darfiber  stehen 
zwischen  den  Fenstern,  Uber  denen  je  zwei 


tigsten  Bedringniss  durch  die  Longobarden 

ausführen. 

9)  Fussboden  aus  dem  Palaste 
des  Theodorich  zu  Ravenna,  1870 
aufgefunden  {Aus'm  Weerth  Der  Mosaik- 


Tanben  aeben  einem  Oefltose  daigesteUt  i  Aissboden  in  8t.  Gereon  ni  Köln  14). 
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10)  M.  inS.  Teodoro  in  Rom:  Chri- 
stas auf  der  Weltkugel  nrischen  Heiligen, 
6.-7.  Jahrh.  (Garrucci  tav.  COLII». 

11)  M.  in  der  Marienkirche  auf 
dem  Sinai:  Transfignration  Ohriiti 
(Garnuct  tiiv.  CCLXYIII). 

12)  M.  in  S.  GioTanni  in  Neapel 
(Qurrved  taT.  CCLXIX  n,  OOI<XX). 

13)  M.  in  Parcnzo,  ob  6.  Jahrh.? 
{Garrucci  Ut.  COLXXVl). 

14)  M.  in  der  Tanfkiroh«  in 
Salona  in  Dalmaticn;  Alter  unge- 
wi»*-  ob  zwischen  5.— i.  Jahrb. t*  (Garrucci 

iftv.  ccLXxvin). 

E.  Mosaiken  des  7.  Jahrh. 

1)  M.  iu  S.  Agnese  au  der  uomen- 
taniiehen  Strasse,  tos  Honoiivs  I 

ff'25-fi3'<)  frestiftet:  in  der  Apsis  »teht 
unter  der  aus  den  Wolken  ragenden  Hand 
Oottet  mit  dem  Krens  die  hL  Agnes,  sra 
ihren  Fn«<cn  die  AS'erkzeuge  ihres  Marty- 
riums, das  Schwert  und  Flammen:  das 
reiche  kaiserliehe  Gewand  weist  auf  den 
byzantinischen  Kinflu>s  hin,  welcher  sidi 
auch  in  den  schlanken  Verhältnissen  der 
Figuren  seigt;  neben  ihr  steht  links  der 
hl.  Petrus,  der  Papst  Syniniarhn",  rfrhts 
Papst  llonoriuö  I  mit  dem  Mudull  der 
Kirche;  die  Gestalten  zeigen  Würde  und 
dasGciiicht  der  hl.  AeiM-s  den  Ausdruek  rnn 
Jungfräulichkeit,  Anuiulh  und  Keiubeit. 
Unter  dem  liilde  zieht  sieb  eine  lange 
muBivische  Inschrift  aus  goldenen  Buch- 
staben hin;  sie  beginnt  mit  den  Worten: 
AVREA  CONCISIS  8VRGIT  PICTURA 
METALIJS.  Ueber  die  Bedeutung  von 
metalla  —  Marmorwürfeln  in  den  metri- 
schen Inschriften  der  römisclien  Kirchen 
8.  de  Roasi  Bull.  1867,  65  iCmmpini  Vet. 
Mon.  II  103,  tab.  XXIX;  .hiincomi  Vemi. 
pl.  XVI P;  Schnaafe  III  571;  Garrucci 
tav.  CCLXXIY;  de  R<mi  Mus.  orist). 

2)  M.  in  der  Kapelle  des  hl.  Te- 
nantius  Leim  Baptistorium  des 
Lateran,  um  die  Mitte  des  7.  Jahrh.: 
in  der  Apsis  Christns  zwischen  zwei  Engeln, 
als  Halijfi;:uren  in  den  Wolken  scliwc- 
bend,  darunter  die  aUerseligste  Jungfrau 
in  der  Rnltmig  einer  Oninte,  links  Ton 
ihr  die  hhl.  Paulus,  Johannes  Evang.  und 
Yenautius,  sowie  Papst  Johannes  IT 
(640—^642),  rechts  die  hhl.  Petras  mit  dem 
Krru '-^t  ih.  Johannes  der  Täufer  ebenfalls 
mit  Kreuz,  der  hl.  Domnio  und  Papst 
Theodoras  (842-«649).  WShrend  in  «e- 
sem  Bilil  '  -i  Ii  noch  Reminiscenzen  des 
altchriäthchcn  Ötils  zeigen,  tritt  in  dem 
Triumphbogen  das  byzantinische  Element 
stärker  hervor :  oben  erblickt  man  die 
Symbole  der  Evaugeiisteii  und  die  Thore 
zweier  Städte,  weiter  unten  acht  Mär- 
tyrer, (leren  ncliqiiien  Papst  Johannes  IV 
aus  Dairaatien  nach  Rom  übertrug  {Ciam- 


piHi  y.  M.  U  642,  tab.  XXX.  XXXIt 
AgiHeourt  I.  e.;  Schna«$$  I.  c.;  Oarrued 
tav.  CCLXXII  u.  CCLXXiri). 
l    3)  M.  in   S.  Stefano  rotondo 
l(in  monte  Coelio)  zn  Rom,  eben- 
falls von  Papst  Theoilnrus  (Cii2    »549)  ge- 
I  Stiftet:  aus  den  Wolken  ragt  die  Hand 
jOottes  des  Taters  mit  dem  Krenze,  dar- 
unter das  Brustbild  Chri-ti   Iii  (  r   i  inem 
Imit  Edelsteinen  geschmückten  Kreuze, 
'neben  letzterm  rnä  blumigem  Boden  die 
hhl.  Primus  und  Felicianus  {Ciantpini  V. 
,  M.  U  lOy,  tob.  XXXH;  Sdmaate  lU  572; 
I  A^moomH  1.  c.;  Gnmuä  taV.  CCLXXIY). 
Die  Köpfe  sind  ansdmcktloe,  wie  tob  nun 
an  gewöhnlich. 

I    4)  M.  in  9.  Pietro  in  Yinooli 

zu  Rom,  um  ns2:  der  hl.  Sobastianus 
in  reichem  kriegerischem  Schmucke,  aber 
steifer  Haltung  (Oampini  Y.  11.  114,  tab. 
XXXIII;  Srh>,„„^r  n.  a.  0.). 

5)  M.  in  S.  Eufemia  in  Rum,  um 
680  (Garrucci  tav.  CCLXXV). 

0)  IM.  in  8.  Pietro  in  Vincoli  in 
Koiu,  um  680  (G'irrxrri  tav.  CCLXXV). 

7)  M.  i  n  C  a  p  u  a  V  e  t  u  8  (7.-8.  Jahrh.) 
(Garntcci  tav.  CCLXXV  ID. 

8)  M.  in  Valence  in  Frankreich 
1(7.  Jahrb.?)  (Gar.  tav.  CCLXXVII). 

F.  Mosaiken  des  8.  und  9.  Jahrh. 

Ij  ,M.  in  der  Kapelle  S.  M.  ad 
praesi  jie  in  den  vaticanischen  Kryp- 
ten, aus  der  Zeit  Johannes'  YII  (narruci 
tav.  CCLXXIX—CCLXXXI).  Zu  Grund 
gegangen  ist  das  auf  tav.  CCLXXXIl 
reproducirtn. 

2 — 4)  Mosaiken  in  der  Kapeilo 
Johannes*  VII  in  Aachen  und  in 
S.  Susanne  in  Korn  (Zeit  Leo's  III; 
Garrued  tar.  CCLXXXII;  Müntz  IV  Rev. 
arch^ol.  1877). 

5)  M.  im  Triclinium  Leo's  III 
(Oarrueet  taT.  OOLXXXIII). 

*))  M.  in  S.  Nereo  od  Achilleo  iu 
Rom  (Zeit  Leo's  III;  Garrucci  tav. 
CCLXXXIV). 

Tl  M.  in  S.  Prassede  in  Rom  (Ötfr- 
rucci  tav.  CCLXXXY— CCLXXXXI ;  de 
iüotm  Ifns.  crist.). 

8)  M.  in  S.  Cacilia  in  Rom ((?afTH«c> 
tav.  CCLXXXII). 

9)  U.  in  8.  Maria  in  Dominion  in 
Rom  (Garrucci  tav.  CCLXXXXII). 

10)  M.  in  S.  Marco  in  Rom  {Garrucci 
taT.  CCIC). 

Litteratur:  dt  Rossi  Mtif^nioi  crist. 

.  di  Roma}  Borbet  de  Jouy  Les  mos.  chrät. 

I  de  Rome ;  VU^  Üissert  sur  les  mos.  ohr^t., 
Journal  des  savants  lSfl2,  1863;  Ciantpini 
Mouumenta  vetera  und  De  sacris  aedific. 
n  Constant.  magno  constraetis;  Labarte 
MosaYque  im  '1.  IM.  derArts  indust.  '^33  bi» 

.414;  Gtrspach  La  mosajfque,  Paris,  A. 
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Quantin  j  ^chnaaae  Oesch.  der  bildenden 
Kfintte,  8.  Aufl.  III  192—217;  Crowimd 

('avalcaseüe  Gesch.  der  ital.  Malerei ,  D, 
Ausg.  I;  Fontana  Basil.  Rom.;  Garrucci 
Storia  IV,  tav.  CCIV-CCXOIV;  Bkhter, 
J.  P. ,  Die  Mosaiken  yon  Rarenna,  Wien 
]  Slti ;  Liibke  Oesch.  der  ital.  Malerei  1 25  f. ; 
Wollmann  Getoh.  der  Malerei  I  159  f.; 
E.  Müntz  Notes  sur  les  Mosaiques  ehret, 
de  ritalie,  in  Kev.  archeol.  seit  1875, 
I— YI.  mcusn  a.  baub. 

MOSES.  Knum  irgend  eine  Gestalt  dos 
A.  oder  N.  T.  ist  auf  unseren  altchrint- 
liehen  Denkmalfm  häufiger  zu  treffen,  als 
M.,  der  aU  Führer  des  iiuserwählten  Vol- 
kM  det  «paielle  Typus  Christi  war  und 
der  una  in  nachstehenden  Sitaationen  Bei- 
nes Lebens  entgegentritt. 

1)  M.  zieht  Tur  d r m  brennenden 
Dornbasoh  auf  llureb  die  Schuhe 
au»  (Exod.  3,5)  —  eine 
Scene,  welche  Augustinus 
(Sertn.  101)  und  Gregor. 
Naz.  (Orat.  42)  als  die  Los- 
Idsung  von  dem  Irdischen 
und  Sandigen  auslegen, 
welche  vor  der  Tanfe  in 
den  Alisohwörun^on  aus- 
gesprochen wird  (vgl. 
Hisp.  Quaest.  in  Ezod.  c.  7). 
Ich  zweifle,  ob  hier  wie 
bei  anderen  Soenen  eine 
beBlhnnite  Antdentung  ge- 
geben werden  darf,  oder 
ob,  wie  später  Jonas,  die 
Perton  Hosis  wegen  Ihrer 
allgeraeinen  typischen  Be- 
ziehung, ohne  dass  die  ein- 
seinen Sujets  tn  nri^ren 
waren ,  dargestellt  wird, 
in  der  Absicht,  an  der 
Ffihmng  und  Rettung  des 
Volkes  Israel  durch  31.  die  Gemeinde  in 
dem  Zeitalter  der  Trübsal  und  Verfolgung 
zu  stirken  und  zu  ermuthigen. 

M.  tragt  meist  Tunica  und  Pallium ;  auf 
einem  Fresco  von  S.  Callisto  (Perret  I, 
pl.  XXIV;  vgl  unsere  Abb.  Fig.  264)  ist 
er  nur  mit  einer  purpurverbrämten,  blen- 
dend weissen  Tunica  bekleidet.  Manch- 
mal steht  ihm  Gott  in  Gestalt  eines  Greises 
gegenüber,  mit  dem  Zeigefinger  der  Rech- 
ten auf  M.  deutend  {Bottari  tax.  LXXXIV). 
Andere  Denkmäler  seigen  Gott  nur  durch 
die  Hand,  welche  von  oben  herabreicbt, 
angedeutet  (Frosco  in  S.  Callisto,  Botiari 
teT.  LXXXIII;  Mosaik  von  S.  Vitale  in 
Ravenna,  CiimpiniYet.  mon.  II,  tab.  XX  D. 
Meistens  ist  M.  allein;  er  schaut  mit  Ent- 
netzen  und  Neugierde  auf  den  brennenden 
Dornbusch,  während  er  seine  Sandalen  los- 
löst, den  Fuss  auf  einen  Felsen  gestützt. 


2)  ILnaohdemDurobgangduroh 
das  rothe  Meer  (s.  d.  Art.  II  387), 

welches  ein  Bild  der  Taufe  war  (August. 
Serm.  352.  n.  3:  per  mare  transitus  bap- 
tismns  est),  den  Stab  Aber  die  Israeliten 

und  wider  die  Aegvpter  ausstreckend  (Boi> 
tari  tav.  CXIV;  Äringhi  331;  MiUinUM 
de  la  France,  pl.  LXtl). 

^^)  M.  und  das  Manna.   Diese  Scene 
findet  Mariigny  474  in  einigen  Bildern, 
vorgestellt,  denen  ich  mit  Garrucci  eine 
andere  Deutung  gebe  (TgL  d.  Art.  Muuw 
II  :{58). 

4)  M.,  Wasser  aus  dem  Felsen 

schlagend  (Exod.  17,  6),  fast  auf  allen 
ausgedehnteren  Sarkophagreliefs  Horas  wie 
Galliens  (MiUin  Midi  de  la  France,  pl. 
LXl.  LXVl  f.)  dargestellt,  ebenso  auf 
Gläsern  (lioldelti  200),  Broncemedaillons 
(Perret  IV,  pl.  XX),  auf  Epitaphien  (ib. 
V,  pl.  LXIII),  meist  in  Verbindung  mit 
der  Exod.  17,  2  und  Num.  20,  2  geschil» 


riß.  21,4.  Mu»es. 
KrtBCo  lu  ».  Cai- 
U*to  (Perret  I. 
Id.  ZXIV). 

hauptsächlich 
wunderbaren 


rtf.  KS.  HtMk  ÜHtnionriMlB 


derten  Seine,  wo  die  Anflebnnng  der 
dürstenden  Inraeliten  in  der  Wüste  gegen 
M.  erzahlt  wird:  zwei  Juden  fassen  den 
Führer  des  Volkes  an  (vgl.  oben  II,  Fig. 

Das  Wunder  der  Wasserspendo  wird 
entweder  so  dargestellt,  dass  M.  mit  dem 
Stabe  an  den  Felsen  sohUgt,  ans  dem 

sofort  ein  Quoll  entspringt,  an  dem  die 
Juden  ihren  Durst  löschen  (so  auf  einem 
hier  Fig.  265  reproducirten  Sarkophag- 
relief  in  Mailand,  But/ati  Mem.  di  s.  Celso 
242,  tav.  I),  oder  das  Wunder  wird  als 
bereits  geschehen  angenommen  und  M. 
weist  mit  dem  Stabe  uuf  den  hervor- 
brechenden (^uell  hin  (Hottari  tav.  XLIX; 
MiUin  pl.  LXVI«). 

Auch  auf  den  Coometerialgemälden  ist 
die  Scene  sehr  häufig;  hier  erscheint  be- 
merkenswerthcrweise  M.  stets  allein  ohne 
die  Juden  (vgl.  z.  B.  die  Fresken  in  S. 
Agnese,  Garrucci  tav.  LXI.  LXlii.  LXV; 
eine  dieser  DarstdUnngen  gab  Ptrr^  II, 
pl.  XXXIII  vollkommen  modemisirt  wie» 
der,  wie  die  beifolgende,  Perret  entlehnte 
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ud  nichts  weniger  aU  getreue  Abbildung  i 
Fig.  266  leigt).  I 
Die  Absicht,  wplche  die  Kunstler  ge- 
rade bei  der  häufigen  Wiedergabe  dieser  i 
8e«Be  Imteke,  rertteht  man  bMier,  wann 
man  erwägt,  wie  oft  (li<'>(fnif'  in  Verbin- 
dung mit  der  Auferweckung  des  Lazarus 
Torkoamit,  wo  dann  M.  «ad  Christus  in  I 
_  möglichst  nberein- 

stimmender  Hal- 
tang  und  Kleidung 
arscheinen.  Wie 
eng  Typus  und 
BifBllBng  daa  Ty- 

EU8  zusamnien- 
ängen,  mag  wei- 
ter jenes  merk« 
wfinlige  Bild  in 
8.  Caliisto  zeigen, 
wo  (tle  Jtofw  R.  8. 
II,  tav.d'Agg.  A) 
der  gute  Hirt  dar- 
gestellt ist  und 
neben  ihm  einer 
der  Juden .  der 
üirb  an  dem  Wasserquell  erfrischt. 

M.  ist  aber  nicht  bloss  Vorbild  Christi, 
sondern  auch  Petri,  den  die  Väter  als 
denjenigen  bezeichnen,  welcher  das  Was- 
ser des  Heils  ans  dem  lebendigen  Fels, 
Christus  (I  Kor.  10,  4),  henrorquillen  macht 
(Haxim,  Taur.  in  Horn.  I,  ed.  Venet.  1741 ; 
Hknmjfwu  £p.  III  ad  Bostte.  Monach.; 


Fl«.  20«.  Mo«««.  FrMco  MU 
&  AgneM)  (}'»rret  II.  pL 
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/.CO  M.  Scrm.  de  cius  assumpt.  in  pont.) 
und  welcher  die  Führung  des  neutesta- 
mentlichen  Volkes  übernommen  hat.  Dem 
mitsprechend  treffen  wir  nicht  nur  auf 
manchen  Sarkophagreliefs  M.  mit  den  tra- 
ditionellen Ue!<ichtHzögen  Petri  abgebildet 
{BaUari  tar.  CXXXIV),  sondern  geradezu 
Petrus  in  die  Function  Mosis  eingeruckt, 
wo  er  das  Wasser  aus  dem  FeUen  her- 


ausschlägt; »0  auf  einem  Ooldgla«  ((/or- 
rwei  Vetri  2.  tav.  X  *;  BMHH  200;  Pmi 
IV.  {.1.  XXVIII").  Einige  Archäologen, 
wie  Bottarif  ttAidori,  Marchi,  neigen  sich 
in  Fo^  desaen  der  Ansielit  m,  daas  M. 
in  der  uns  hier  besohiifrigendcn  Scene 
überhaupt  nur  tvpisch  und  Ticarirend  für 
Petras  dargestellt  sei  —  eine  AnsicÄit, 
die  vielleicht  ZU  weit  geht.  ImmariiiB  iat 
M.  aU  Typus  Petri  zweifellos  conatatirt: 
wie  M.  und  Christus,  führt  Petrus  allein 
den  Stal»  als  Symbol  der  Macht  in  der 
Hand.  Wir  glauben  nicht  irre  zu  gehen, 
wenn  wir  in  dieaer  Diarstellnng  eine  höehst 
bedeutsame  Documentirung  der  Lehre  vom 
Primat  Petri  und  der  römischen  Kirche 
erblicken. 

4)  M..  die  Gesetztnfeln  empfan- 
gend (Exod.  31,  18;  Deut.  9,  10),  die 
ihm  von  der  aus  den  Wolken  herabrei- 
chenden Hand  Oottea  gereicht  werden  und 
die  er,  zuweilen 
einen  Fuss  auf 
eine  Anhöhe 
(den  Sinai?)  ge- 
stellt ,  in  Em- 
pfang nimmt 
iz.H.Dottarii&y. 
XXVII).  Mar- 
tign^»  Meinung, 
dass  die  so  hiu« 
fi^e  Darstellung 
dieser  Scene  ei- 
nen Protest  ge- 
gen die  gno- 
stisch-manichäi- 
sohe  AnfTassnng 
vondemalttestn- 
mentliohen  Oe- 
sets  als  einer 
Gabe  lies  Teu- 

i  fels  {.Aug.  £p.  236,  o.  2)  in  sich  schliesse, 
kann  ich  nieht  theDen. 

5)  M.  zerbricht  im  Zorn  die  Ge- 
setzestafeln beim  Anblick  deb  götzen- 
dianeriaehen  Tolkea  (Exod.  82,  19);  er 
steht  zürnend  aufreclit  da,  hält  die  Ta- 
feln in  der  Linken  und  erhebt  die  Rechte, 
im  Begriff  zu  spreehen  (Bottari  taT.LXTII). 

C)  M.,  die  Boten  zur  Erforschung 
des  gelobten  Landes  aussendend 
(Nnm.  18,  2  f.).  Marttgny  glaubt  auf  einem 
Fre!»co  von  S.  ]'ri-*cilla  (ßo/Zori  tav.  CLXI ') 
diese  Scene  wicderzutinden.  Man  sieht  da 
drei  jugendliche  männliche  Gestalten,  von 
denen  die  eine  einen  Stab  in  der  Hand 
hält  und  die  beiden  anderen  zu  beleliren 
scheint.  Der  Stab  in  der  Hand  dieser  Per- 
son ist  der  rinziL'«'  Anhaltspunkt  für  diese 
mir  nicht  hinreichend  verbürgte  Erklä- 
rung: <ler  Kxploratorcs  waren  bekanntlich 
zwölf  (Num.  13.  4  —  Ifi),  doch  könnten  die 
Zwei  als  Andeutung  der  Uebrigen  stehen. 
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MomraUielie  Liturgie  —  Manien. 


7)  Endlich  hat  uns  das  AJterthum  in 
den  Mosaiken  der  Basilika  8.  Huna  Mag- 

giore  einen  ganzen  Oyclus  hinterlassen, 
in  welchem  die  Geschichte  des  M.  erzählt 
ittiCüuhpiHiYet  mon.  I,  tav.  LVI— LX»; 
rr^n  ueci  tav.  CrXYril '-CCXX »).  Es 
kommen dazur Vorstellung;  tav.CCXVIIl'; 
1)  die  Tochter  Pbaraü's  empföngt  den  schon 
heranwachsenden  M.  (Exod  2,  9).  2)  M. 
als  Knabe  lernt  die  Weisheit  der  Aeg^p- 
ter  (hiz.  auf  Act.  Apost.  7,  22).  —  Tav. 
CCXVIIP:  3)  der  Priester  Jethro  giebt 
M.  und  Sephora  zusammen:  4)  M. ,  die 
Sckafe  hfltend.  —  Tav.  OCXYin*:  5)  M., 
portans  virgam  Dei  in  mann  «n<i  (Exnd 
4,  20),  begegnet  Aaron  (ib.  ~~);  lij  M. 
mit  den  Parvuli  von  Pharao  (Kxoil.  10,1 
9.  10).  —  Tav.  CCXVirr*:  Befehl  .les  ' 
auf  der  Cathedra  sitzenden  M.  zur  Srhlaeh- 
tung  des  Lammes  und  Bezeichnung  der ' 
Thüren  mit  dem  Blute  dessellien  (Exod. 
12,  21).  7)  Bezeichnung  der  zu  niaoiiüu- 
den  Stationen  (ib.  37).  —  Tav.  CCXIX » : 

8)  die  Verkündigung  der  jährlich  zu  feiern-  ' 
den  Phase  (Exod.  12, 42).  —  Tav.  CCXIX » : 

9)  Durchgang  durch  das  rotho  Meer.  — 
Tav.  CCXIX*:  10—11)  Yerheissung  des| 
Fleisehes  (Bxod.  16,  8—12)  und  Wachtel- 1 
fangfNura.  11,  31    32).  —  Tav.  CCXIX*: 
12)  AI.  kündigt  dem  Yolke  das  wunder- 1 
hwt>  Wasser  an  (Exod.  17,  6  nach  Biim- ' 
chifü,  IT),  2")  nach  Garrucci).    13)  Begej;- 
nuDg  mit  den  Amalekitem  (Deuteron,  25. 
17_18?)  —  Tar,  CCXX^r  14)  Mosis 
Kampf  go-^en  die  Amalekiter.   —  Tiiv. 
CGXX*:  15)  Kackkehr  der  Exploratoren 
TOn  Hebron  (Nun.  18,  23);  16)  Ktdeb  und 
Josua  fliehen  vor  den  sie  steinigenden 
Juden  (Jlum.  14,  10).  —  Tav.  CCXX»: 

17)  H.  siebt  das  gelobte  Land  Ton  dem 
Borfre  ans  (Deuteron.  32,  49  f.;  34,  5). 

18)  Bundesarohe  (so  Bianchint)  oder  Marsch 
nach  dem  Jordan  (Jos.  8, 8— >4).  Die  rieh- 
tige  Drutuntr  der  einzelnen  Scenen  hat 
man  nicht  suwol  bei  Ciampini  (und  da-: 
nach  bei  MarHgny)  als  bei  Oarfueei  zu  t 
suchen. 

8)  M.  in  der  Transf iguration,  s. 
d.  Art.  YerUirong  CfaristL        nuvs.  | 

MOZ  ARABISCHE  LITURGIE,  s.  Litur- 
gien,  ooeidoitalisehe.  ' 

MÜNZEN.  I,  Von  christlicher  Numis- 
matik kann  hier  nur  insofeme  Rede  sein, 
als  auf  der  einen  Seite  gewisse»  Devotions- 
medaillen  sich  im  Gebrauche  der  alten 
Christen  befanden,  auf  der  andern  die  M. 
christlicher  Ffir«!ten  das  Kreuz  und  das 
Monogramm  aufweisen;  von  Päpsten  und 
Bischöfen  geprägte  M.  kommen  erst  für 
tlas  MA.  in  Betracht.  Ueber  die  Devotions- 
medaillen ist  bereits  oben  (II  384)  ge- 


handelt worden;  es  erübrigt  hier,  auf  die 
mit  ehristliohen  £mbleraen  ▼ersehenen  IC. 

einzu flehen.   Nachdem  bereits  Ducange  in 
'  seiner  dem  Glossar,  med.  et  inf.  Latinitatis 
angehängten  Dissertatio  de  bnperatomm 

Constantinopolitanorum  seu  de  inferioris 
aevi  vel  Imperii  uti  vocant  Numismatibus 
I  (in  Henschels  Ausg.  Par.  1660,  VII  145  f.) 
dem  Gegenstand   nähergetreten ,  haben 
selbstverständlich  die  allgemeinen  Bear- 
beitungen der  Münzgeschichte  der  römi- 
schen Kaiser  denselben  viblfach  gefordert. 
Speciell  haben  Eckhel,  Cohen  (Medailles 
impöriales,  Par.  1861  u.  1862,  vol.  V.  VI. 
Vrr  Suppl.  1868:  Sahaiier  Monnaies  By- 
zantines,  2  vok.,  Par.  18(>2)  uatiirlich  auch 
fflr  diese  Partie  der  Numismatik  ilire 
Bedeutung.    In  unserm  Jahrhundert  be- 
schäftigte sich  zuerst  der  däuisclie  Bischof 
Mänttr  mit  denn.  Constantins  (vgl.  dessen 
Correspondenz  mit  Wtitienbach  in  Trier, 
Trieriache  Chronik  1823,  VIII      f.:  ,giebt 
es  echte  constantinischo  M.  mit  dem  Bilde 
des  Kreuzes  zur  Seite  des  Sonnengottes  ?' 
und  Sinnbilder  I)  und  denjenigen  der  Van- 
dalcnkönigc  {Münter  Ueber  die  M.  der 
vandalisoben  Könige  von  Karthago,  zuerst 
in  S^iUehtegrcU«  Annal.  der  ges.  Numis- 
matik II  1 ;  dann  in  s.  Antiquar.  Abb., 
Kopenh.  1816,  299  f.);  IL  Wahh  schrieb 
1828:  On  the  Coins  ete.  illnstrating  the 
Progress    of   Christianity   in  the  Early 
Ages  {yg\.  Madden  Num.  Chron.  9. 
1866,  yr  186,  not.  58).  Das  Thema  war 
dann  lange  verlassen ,   bis  es  seit  dem 
sechsten  Deeennium  wieder  aufgegriffen 
nnd  cum  Thefl  nioht  ohne  leidenseltaft- 
lichc  Debatten   verhandelt  wurde.  Auf 
Feuardent's  M^d.  de  Constantiu  et  de  ses 
Fils  portent  des  Signes  du  Ghristianisme 
(Kovuc  Numi^';.  iti  ju  ■  is'ifi,  247)  und  dir» 
schon  vorher  erschiunoueu  speziellen  Stu- 
dien Ton  de  Witte  (Mdm.  snr  l'bnpdratriee 
Salonine,  in  M6m.  de  TAcadömie  rov.  do 
Belgique  XXVI,  Brvz.  1852;  M^daül'es  de 
Salonine,  in  Rev.  de  la  Numismatiqne  de 
Belgien,  2*  ser.,  Brüx.  1853;  Du  ChrJstia- 
nisme  de  quelques  Imperatrioes  romaines 
avant  Constantin,  in   Cahier  et  Martin 
M61anges  d'ArchooIogie  III,  Par.  1853: 
Rev.  Num.  1S57,  71)  und  Charles  Lenor- 
manl  (Bev.  -N'um.  1857  ,  243—246;  Des 
Bignes  du  Christianisme  qu'on  trouve  sur 
quelques  ninnuments  du  III*  siecle,  in 
Mel.  d'Archi  ]   III  119,  1853)  folgte  die 
scharfsinnige  Arbeit  Celestino  CapedonPs 
(Ricerche  critiche  intomo  alle  medagiie  di 
Costantino  Magno  e  de'  suoi  figliuoli  insi- 
gnite  di  tipi  o  di  simboli  Cristiani,  in 
Opuscoli  Religiosi,  Letterarii  e  Morali  I,  3, 
37 — 61,  Modena  1858),  in  weh  her  die 
Zahl  der  constantinischcn  M.  mit  christ- 
lichen Emblemen  auf  22  angesetzt  wurde, 


d  by  Google 


NQnien. 


483 


welche  Zahl  bald  darauf  in  Qwmeci» 
Nnminnstica  Costantiniana  portuite  te- 

gni  di  Cristianesimo  (in  Yotri  ornati  di 
fignre  in  oro  et«.,  Borna  Id&Ö)  bereits 
auf  70  erw«itert  wwde.   CaivttUmi  nntor- 

zofj  in  seinem  Appendice  alle  ricercho 
critiche  intomo  alle  medagUe  Costao- 
tinume  insigirito  dell*  efSgie  della  eroe«  e 
d'  altri  segni  Cristiani  (Opuscoli  Keligiosi 
eto.  I  86—105,  Moden»  1Ö59)  sowol  seine 
«g«fiien  frülieren  Angaben  a!«  GuTneei*« 
Aiifstfllungen  einer  Kritik,  in  welcher 
zahlreiche  von  Oarrucci  aU  Monogramme 
bewiehneCe  Embleme  ab  einfaehe  Sterne 
erklTirt  wur-len.  Garrucrl  roplicirto  dar- 
auf in  der  Beilage  sur  2.  Autl.  der  Vetri 
OVuninnntien  Coetenfatiaan  oaia  de!  aegni 
di  Cristinnosimo  aulle  monete  di  Cn-fnn- 
tino,  Licinio  e  loro  figti  Cosari,  Ibtjt, 
Yem  236)  und  in  einer  ideinermi  Abhand- 
lung (Rey.  >'nmi«Tnfttiaue  1866,  78  f.), 
welche  Cavtdoiu  glcicnfalU  einer  ein- 
gehenden Berision  unterzog  (Dit^amina 
della  nu ova  edizione  dclla  Kumismatica 
Costantiniiina  del  P.  Kaffaele  Oarrucci,  in 
Biviata  della  Numismatica  antica  e  mo- 
derne, A^ti  1.S04,  I  210— 228),  aufweiche 
Garrucrt  \n  »einen  Note  alla  Numismatica 
Costantiniana  (Disputazioni  Archeologiche 
di  vario  «rffumento,  Koma  18fI5,  II  2:5  bis 
30)  antwortete.  CaveUoui's!  Tod  (1805, 
26.  Not.)  brach  die  Fortsetzung  dieser 
Controverse  ab.  Die  im  selben  Jahre 
erschienene  erste  Auflage  TOn  Martigny's 
Dictionnaire  stützte  sich  in  ihrem  Artikel 
«Numismatique  Ohr^tienne'  nur  auf  die  Si- 
teren Arbeiten  Cavedoni's  und  Garrucci's 
von  1858  und  entsprach  daher  schon  da- 
mals nicht  ganz  dem  Stande  der  Unter- 
suchung, welche  inzwischen  auch  durch 
manche  Beiträge  de  RossPs  in  seinen  ver- 
sohiedenen  Schriftea,  bes.  dem  Bnllettino, 
gefordert  war.  Das  J.  1873  brachte  eine 
systematische  Bearbeitung  der  altchristli- 
chen Knmismatik  Ton  C.  U".  King  (Earlr 
Christian  Numiamaties,  Lond.  1873),  wel- 
cher indessen  noch  weniger  als  Garrucci's 
Arbeiten  ZuTerlassiigkeit  nachzurfihmen 
ist  Ihidlleli  üefwto  der  englisch«  Nnmit- 
niatiker  <  /  v  /r  W.  Maäüm  in  seinen 
Christiaa  Emblems  on  the  Coins  of  Uonstan- 
tiiie  I  tiie  Gre«t,  hi«  fiunily,  and  Ini 
tneeeasors  (Numismatic  Chroniele  N. 
XYn  11—56;  242—307;  XTIH  16»  bis 
215f  Mieh  bM.  abgedmekt)  1877  nnd  1878 
ditt  beate  Monographie  Ober  den  Gegen- 
atend,  von  welcher  Martigny  in  seiner 
2.  Anfl.  (1877)  fteilleh  noeh  nioht  Ge- 
brauch machen  konnte,  wol  aber  Smilh 
und  Cheetham  in  dem  Art.  Money  ihre» 
Dietionary  (1880,  II  1272  f.),  dessen 
erster  Tneil  von  Madden  selbst,  der 
zweite,  fiber  die  abendländischen  M.  des 


früheren  MA.Sy  von  Ckurchül  Babington 
Terfiust  ist;  er  stellt  daa  Yollstftnd^ste 

und  Beste  dar,  was  wir  jetzt  über  dio 
iiache  besitzen.  Zu  gleicher  Zeit  gab  Uar- 
rutti  im  VI.  Bd.  der  Storia  (18H0,  128  f., 
tav  Cf'CCLXXXT  und  CCCCr.XXXII) 
eine  abermalige  ZusammensteUung  und 
Bennon  det  ganien  Materiali,  ra  wel- 
chem auch  andere  Stellen  seines  grossen 
Werkes  Beiträge  liefern  (so  I  436.  438. 
456).  Die  Yerwerthnn^  der  U.  Oonttan- 
tins  zu  kirehengeschichtlichen  Z^viv  V'  n, 
bez.  zur  Beurteilung  des  roligiuüen  Ulia- 
rakters  seiner  Regierung  und  Ferionf  nn- 
ternnhmi  n  von  ihrem  sehr  verschiedenen 
Standpunkt  aus  Victor  Dunty  (La  Poli- 
tique  religteuse  de  Oonttuitin,  in  Bevne 
archöol.  1882,  ftTT.  96—110;  mnrs  15  bis 
176);  J.  BurckJiardt  (Zeit  ConHtautms  d. 
Gr.,  2.  A.  Anh.);  Th.  Brieger  (Constantin 
d.  Gr.  als  Religionspolitiker,  in  Ztschr.  f. 
K.-G.  1882,  IV  lüü  f.);  H.  flrimr  (Die 
Torgeblichen  Beweise  gqjen  die  Chriatlich- 
keit  Constantins  d.  Gr.,  in  Ztschr.  f.  k. 
Theol.  1882,  XI  585  f.).  Eine  erneute 
Prflfung  des  leider  iräit  auseinander- 
liegenden Materials,  namentlich  aber  die 
Durcharbeitung  des  Pariser  Cabinct  des 
Mödailles  hat  mich  überzeugt,  dass  auch 
mit  den  bisherigen  Publicationen  niobt  daa 
letzte  Wort  gesprucben  ist. 

IL  Ohristliche  Embleme  auf 
vorc on  s  t  a  n  t  i n  i  s  c  b  e  n  M.  sind  angeb- 
lieh  wiederholt  gefuudeu  worden.  Ich 
kann  mit  Bezug  avf  die  Mehrzahl  der  bei^ 
gebrachten  Fälle  nur  auf  das  verweisen, 
was  ich  oben  II  224  in  dieser  Hinsiebt 
gesagt  habe.  Viele  der  von  Rapp  u.  A. 
vorgel^ten  Fälle,  wo  auf  baktrischen, 
ägyptischen,  indisehen,  keltischen  oder 
altenglischcn  M.  das  Kreuz  oder  das  Mono- 
gramm Christi  nachgewiesen  werden  will, 
beruhen  auf  Irrthnm;  man  nimmt  ein 
einfaches  geometrisches  Ornament  für  ein 
aymbolisclie»  Zeichen,  oder  verglast,  dass 

die  Sigla^  ^al»  Yerbiodoqg  von  XP  (xpo- 

wt  n.  s.  f.)  als  Monetanwicbcn  ganz  telbet- 

verständlicli  sein  musstc.  Nur  auf  einige 
in  der  neuesten  Zeit  wieder  betonte  M.  soll 
noeh  liier  eingegangen  werden. 

1)  Auf  einer  MQnze  des  Ed e ssener 
Königs  Abgar  YUI  (Abgar  Bar  Manu 
158 — 188,  nach  Langloi«  Knniiematiqne 
de  rArmoiie,  pl.  lY^;  nach  Andern,  wie 
Bauer  Hiat  Osr.  et  Edess.  ex  Num.  ill. 
III  17t  nnd  Nemder  I  III,  regierte  Ab- 
gar VITT  100-170)  soll  in  das  Diadem 
ein  Kreuz  eingezeichnet  sein  (Abb.  bei 
Madden  pl.  X").  Ich  kann  in  dem  Zei- 
chen nur  ein  kreuzförmiges  Ornament 
des  Kopfsclunnckes  erblicken ,  welcher 
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Mttiis6n. 


BabingtOH  und  Madden  zu- 
n6iMii. 

2)  M.  der  StadtApanipa  in  Phry- 
gien  mit  dem  Kopf  des  äeptiimua  Se- 
▼erat,  des  MMriniif  imd  Phüipirai  auf 
ck'iTi  Obv.  tragen  auf  dem  Rov.  eine 
DarsfeeUung  der  Arohe  ^oe's  mit  der  Um- 
aelnift  eiT  ATONOeeTOT  APTSMA  V  (tm- 
ter  dem  Spielrichter  Artornns  zum  dritten- 
mal), outen  AllAM£i2iV  und  in  der  Arohe 
Nile  (aUhiNCOmpfiv,  wie  Billige  Tennniiiet 


3)  Eine  zu  Maeonia  in  Lydien  geschlagene 
Hflnie  dei Kaisen  Traianus  Decius 
f24',l^251)  hat  Obv.:  ATT  •  K  •  T  •  M  • 
KY  •  TPAIANOC  AEKIOC  um  die  Büste 
dei  Impenton;  auf  dem  Rer.:  CIl  •  ATP  • 

A  .  I  •  I  •  I  •  ANOY  .  B  •  A^A  •  TO  •  B  • 


CT6  •  I  •  ANH  (Irl  AupTjXi'ou  'A^iavou  8lc 
und  in  der  Bzerg.:  HAION&N  (v 


Flg.  VUk  ApiOMlMdw 


haben:  Tgl.  Maddm  Num.  Chron.  N.  S. 
1866,  YI  173  «.  Christ.  BmbL  8;  Wise- 

man  Zusammonb.  zw.  "Wissensch,  u.  Offenb., 
d.  V.  Haneberg,  iiegsb.  1856,  439;  unsere 
Abb.  Fig.  269).  Die  Erklärung  dieser  M. 
ist  nicht  leicht,  wie  schon  Eckhel  (Doctr. 
num.  III  137)  zugegeben  hat;  aber  die 
Schwierigkeit  der  Interpretation  kann  kein 
Grund  sein,  die  Darstellung  der  Arche 
Noe's  hier  in  Abrede  zu  stellen;  die> 
selbe  ist  dureh  die  Uebereinsümmmig  der 


Bit  dar  ArdM  Kwfm. 


Abb.  Fig.  270).  Lenormant  (MeL  d'Aroh. 
lU  196)  nnd  de  WUtt  (ib.  IH  172)  glaub- 


teu  in  der  Sigla 


namentlich  in  der 


Placirung  derselben  zwischen  zwei  A,  eine 
Anspielung  auf  Christus  zu  finden,  welche 
sich  ein  christlicher  MQnzbeamtcr  selbst 
auf  der  Münze  mit  dem  Haupte  eines  ao 
furchtbaren  Verfolgers  der  Christenheit 
erlaubt  haben  könnte.  Man  wird  ange- 


ng.  am.  Maw  d«  DMln  uu 


Seene  mit  der  Insobrift  und  die  Aehnlich- 

koit  der  uns  bekannten  altchristlichen  Dar- 
stellunsren  des  Sujet  ausser  Frage  gestellt. 
Nur  folgt  daraus  nicht,  dass  wir  es  hier 
mit  einem  Einfluss  des  Christenthums  zu 
thun  haben,  da  die  Anwesenheit  dieser 
Soene  auch  auf  jfldisehe  Einwirkung 
znrQckgefQhrt  werden .  kann,  falls  über- 
haupt jene  M.  echt  und  nicht  als  das 
Spiel  einer  in  der  Richtung  der  Sibyllinen 
arbeitenden  Heligionspartei  des  8.  Jahrh. 
anzusehen  sind. 


siebte  der  heutigen  Kenntnisse  Aber  das 

Auftreten  des  christlichen  Monogrammes 
diese  Yermuthung  als  grundlos  und  das 
Zeichen  als  einfache  Abkürzung  ohne  ge- 

heimnissvollen  Nehensinn  erklären  müssen. 

4)  Broncedonar  der  Kaiserin  Salo- 
nina, Gemahlin  des  Galienus:  Obv.: 
CORN  •  SALONINA  AVG  um  die  Büste 
der  Kaiserin,  die  sich  ▼on  einer  Mond- 
sichel abhebt;  Rev.:  AVG  IN  PAGE 
und  MS  (auch  PS,  S  I);  die  Kaiserin 
sitzend  auf  einem  Oelzweig  und  ein  Scep- 


MUnsen. 


435 


yii.fll.  Broac*deur 
dar  K.  Mob  In». 


ter  in  don  Händon  fs.  unBere  Fig.  271: 
Tgl.  Mudden  8  und  Diction.  pl  P);  Herr 
de  Witte  hat  Otfem.  de 
TAcad.  Royalp  dt'  Bolg. 
XXVI,  1852:  Rev.  Num. 
Belg.  II.  1^53:  Mel. 
d'Arch.  1853,  III)  auf 
diese  MQnxe  hin  Salonina  i 
ftll  Chrintin  erklärt,  wo-  j 
gegen  Curtduui  (Sopra 
r  Imp.  Salonina,  in  Al- 
buni.  Oiornale  lett.  e  di  | 
belle  arti,  XIX  93-94.  127.  128. 1.33—135, 
Roma  1852;  A.  de  HarthHemy  Rev.  numiKm. 
1853,  64)  Einsprache  erhob.  ^Das  Christen- 
tham  Salonina'H  konnte  im  Einklang  mit 
den  christenfreundlichen  Tendenzen  ihres 
Gemahls  gefanden  werden ;  aber  IN  PACE 
konnte  auch  eine  jfldisohe  Proselytin  in 
den  Mund  nehmen  (s.  Gr*ppo  Notes  sur 
dos  Inscr.  ant.  tiri^es  de  quelq.  tombeaux 
juif«  k  Rome,  Lyon  1835;  vgl.  oben  II 
37).  Die  Phnue  ist  hier  religionsgefeMelik- 
lich  nicht  imleTant,  abor  srlicint  mir 
ein  ohriaftliehea  Bekenntnis«  weit  weniger 
alt  eine  synkretiatiiehe  Riohhrag  m  be- 
weisen. 

5)  Zwei  in  AquUeia  geschlagene  M.  dei 
Kallers  Maxentint  ans  den  Jabren  806  bis 


si: 


von  (Irllf'Tl 


<'inn  im  British  Muncum 


Torhandea  ist,  während  ron  beiden  Exem- 
plare in  der  Priratsammlttng  Oarraed*t 

sich  bpfinilen  ((larrurri  ^ton&  I  !  !('  f.,  VI 
129,  tav.  CCCCLXXXI  *• »}  Madden  190» 
pl.  Tin«*  tt.  **i  Tgl.  «brigent  Mkmtut  U 

197;  Cohen  VI  34,  pl.  I  Der  Rev.  mit 
CONSERV  VRB  SVAE  zeigt  eine  Roma, 
mit  dem  Helm  bedeckt,  in  der  Rechten 
das  Sccpter,  in  der  Linken  die  Woltkufj»'!: 
sie  sitzt  unter  einem  offenen,  von  secliü 
Säulen  getragenen  Tempel,  in  dessen  Oie- 
bnlfold  oin  Ornament  ^toht,  wrlnhos  ein- 
mal als  ,  aiiiliTO.smal  als  -|-  abgebildet 
wird.  Die  ältere  Publicakion  bei  Cohen 
lasst  weder  das  Eine  ii'mIi  da;  Andere 
erkennen;  das  Exemplar  mit  -r  bat  auRser 
Oarrucci,  der  es  seiner  Versicherung  nach 
besitzt,  Niemand  gehoben,  (inmi'-ri  be- 
hauptet, Maxontiu!»  habe  zu  zweimaleu,  zu 
Anfang  soinor  Regierung  (Ensrb.  VIII  14) 
und  später  bei  Restitution  der  Loci  eoolesi- 
astici  an  P.  Miltindes  (>/'■  Rossi  R.  S.  I 
203  f.,  n  305),  den  Christen  freundliche 
Gesinnungen  geheuchelt  und  bei  einer 
dieser  Gelegenheiten  das  oliri.Htlicho  Em- 
blem des  Kreuzes  auf  seinen  M.  an- 
gebracht, so  dass  hi<'r  das  erste  Beispiel 
eines  mit  Zustimmung  dos  Senats  und  auch 
kaiserlicher  Auctorität  snf  einem  Denkmal 
angebrachten  Kreuzes  vorläge.  Mag  in- 
dessen Maxentins  auch  zu  Anfang  seiner 
Regierung  sich  christonfreundlich  ange- 
stellt haben,  Christ  ist  er  sicher  nie  ge- 


wesen und  nur  die  stärkston  Beweise  könn- 
ten uns  zu  der  Annahme  bewegen,  dass 
er  jemals  das  Kreuz  auf  einer  seiner  M. 
anbringen  Hess.  Der  Umstand,  dass  Gar- 
rucci  allein  ein  solches  erkennt  {Madden 
weiss  auch  nur  von  einem  X ,  das  er  nie 
Ornament  ansieht),  berechtigt  zu  i>inem 
leider  nur  zu  begründeten  Zweifel  an  der 
Thatsache,  so  uag«  <lii>  von  ihm  aus- 
schliesslich besessene  Münze  nicht  durch 
eine  photographische  Wiedergabe  oder  in 
anderer  Weise  der  allgemeinen  Beurteilnag 
anheimgestellt  ist.  Vorläufig  kann  ich  nur 
an  ein  sternförmiges  Ornament  denken. 

III.  Constan tinische  M.  Bezüglich 
dieser  und  der  folgenden  M.  wird  hier 
bloss  auf  die  Publicationen  Gamtcci's, 
Maddenx  und  Cohnm  verwiesen ,  bei  wel- 
chen die  älteren  Editoren  nachzusehen 
sind.  Ich  folge  Garrucei,  dessen  Angaben 
mit  den  nöthifjen  Bemerkungen  begleitend; 
die  oitirten  Tafeln  sind  bis  n.  43  Tar. 
CCC?CLXXXI,  Ton  da  ab  CCCCLXXXn. 

1)  Av.:  IMP  CONSTAXTINVS  AVG. 
Bfiste  des  Kaisers  mit  Helm,  in  welchem 


ein 


Stern 


ReT.:  YIOTOBIAB 


LAETAB  PRINC  PERP.  Zwei  Yietorien 

halten  ninen  Schild ,  auf  welchem  VOT 
RP,  in  der  Ex.:  BÖIS.    Garrucei  sieht 


Fig.  272.    ConJ'IantliiltirliH  Mmu/.-. 

hier  ein  christliches  Emblem,  wie  es  der 
Kaiser  gew  muss  aber  sageben,  dsse 
nur  die  Figur  des  Sterns  rorliegt 


(Fig.  4).  Jiaddm  84,  n.  1,  giebt 


t 


statt  des  Sterns. 

2)  Av.:  IMP  ('(»XSTAXTIXVS  MAX 
AVG.  Büste  Constantins  mit  dem  Hfim. 
Rev.:  VICTORIAE  LAETAE  PliINC 
PEUP.  Zwei  Victorien  halten  einen  Schild, 
auf  welchem  VOT  PR;  in  der  Ex.:  STR, 
auf  dem  den  Schild  stützenden  Piedestal 

ein  Monogramm  •  p-, 

Sammlung  (Fig.  5).  Madden  34,  n.  2, 

pl.  I«. 

3)  Dieselbe  Münze,  ebenfalls  ans  OoT' 


Nur  in  GarmeePa 


statt  des 


ruccfs  Sammlung,  nur  mit 

-  (Fig.  6).  Vgl.  Madden  a.  a.  0. 
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4)  Ganz  äholicbe  Münze,  ebenfalls  aus  i  Ausladung  der  Mittelhaat«  in  eine  Kugel 
Qarrtucf»  Ehnniiilung,  nur  mit  ST  in  der!  vf/ 

-  -     -     -  x<P^ 


Bk.  und  ttatt  des 


lieArte«  Kreuz 


Monograinint  «n  re» 

(Fig.  7).  \g\.Maddffi 


14). 


und 


a.  a.  0.  38,  n.  4. 
5)  Av.:  CONSTAITTINYS  AVO.  Dw 

Kaisprs  Büste  wie  oben.  Rev.:  VIRTVS 
£X£BCIT;  Ex.:  ASIS.  Zwei  Gefallene 
ntsen  an  der  Erde  zu  Ffiisen  eines  Peld- 
aaf  weldieiii  TOT  XX.  neben 


Cape- 


denidben  da«  Monogramm 


desien 


Mittelbasta  in  ein  Küeelchen  auslädt; 
Qarmodfs  Sammlung  und  von  diesem  zwi- 
schen 317^23  geteilt  (Fig,  8;  Madden 

43,  n.  8). 

6)  Av.:  CRISPVS  NOB  CAES.  Büste 
(lt'8  Crispus  mit  Lorbeer,  Schild  und  Lanze,  fahrica 
Kev.  wie  n.  5;  Ex.:  AQT,  Alonogranim  Kreuz  an 
"Wie  n.  5  (Fig.  9).    Paris,  Gab.  des  med. 
(Madden  43,  n.  12,  pL  I »  u.  n.  11,  pl.  1* 
mit  der  Ex.  AQP;  Cohen  n.  132). 

7)  Av.:  CONSTAHTINVS  IVN  NOB  C. 
Büste  des  juncjen  Constantinus  als  Caesar; 
Rev.  wie  n.  ö,  Ex.:  ST,  Monogramm  wie 
n.  5  (Fig.  Hu.  Horn,  Besitz  des  Herrn 
G.  Lovatti.  Madilrn  (44,  n.  IC,  pl.  I") 
giebt  dieselbe  Müuze  mit  £x.  P  -K-  T. 
Cohm  (VI  83  note,  Suppl.  375  note)  hält 


Dieselbe  Uflnse  mit  anderen  Ex. 

^^besclireibt  Maddm  49,  n.  20. 

doni  hält  das  Zf  ichm  fnr  einen  sechs* 
strahligen  Stern.  MütUer  (Sinnbilder  I» 
Fig.  b'S)  Imtte  besonderes  Gewiebt  anf  das 

Vorkomrann  des  Kreuzes  oder  Monogramms 
auf  con&untinischen  M.  mit  dem  Sonnen- 
gott  gelegt.  Schon  Wt/nmhaeh  (Tr.  Chronik 

1823,  Vlir  54  f.)  hatte  durch  Gr^renfiber- 
stellung  des  Trieriiieben  Exemplars  der 
Münze  dieses  ZusammcntrofTen  sehr  zwei- 
felhaft gemacht  (die  acht  Trierischen  Ex- 
emplare der  Müuze  zeigen  links  von  dem 
Bol  ein  T,  rechts  ein  F,  also  wol  tertia 
Madden  61  f.  nimmt  hier  kein 
sondern  unterstellt,  dass  die 
Münzpriiger  eine  etwas  ungewöhnllcbo 
Form  für  das  Monetaneiehen  X  ange- 
wendet hätten. 

12)  At.:  CONSTANTINVS  MAX  ATÖ. 

Bfiif'  des  K.  Constanriii  im  Panzer,  mit 
breitem  Diadem,  ein  Juwel  an  der  Stime. 
Rev.:  GLORIA  EXERCITYS  mit  Mono- 


gramm^)^zwi8chen  zwei  von  je  einem  ge- 


das  Zeichen  mit  Cacedotit  für  einen  Stern,  panzerten  und  mit  der  Lanze  bewaffneten 

8)  Av.;  IMP  LICIXIVS  AVO.  Bflste ' Soldaten  gehaltenen  Feldzeichen.  Ex.: 
des  Kaisers.  Rev.:  VIRTVS  EXERCIT  i  p  .  CONST.  Mus.  Kircheriano.  Von  Üar- 
mit  Monogramm  u.  s.  f.  wie  n.  5—7,  und  |  n/m  326—337  gesetzt  fFip.  15).  Maddei» 
Ex. :  T  •  S  •  A.   Paris,  Cabinet  des  m4d.  1 67,  n.  32,  pl.  X     und  n.  33. 

•u'^-Vn^  ,^';''/'V^  v^'^flfl^'  """^l  13)  Ar.:  CONSTANTINVS  MAX  AVG. 
\x\    *^hA7iff^J'^ffJ^t^n'a,i,    BQ^t^   Conntantins  mit  Panzer  und  Dia- 

9)  Av.:  LTCINIV8  HTN  NOB  0.  Büste  .  uLOHIA  EXERCITVS;  heu- 
des    jungen    LicitiiUH.    Rev.:     \  IKT \  S  ^  » 
EXBRCIT  und  Monogramm  etc.  wie  n.  8  j  t  ^^j^,,^  KreninTi 
Ex.:  TT.  Rom,  bei  dem  Händler  Lnigi |                ^  *  ' 


'nrisdken  awei  von 


Denoletti.  (Fig.  12.)  ^rad>hll  44,  n.  14; 
Cohen  n.  53  und  n.  13,  pL  I  '**  mit  der 
Bz.  FT,  und  n.  16  zu  Cohm  Sappl,  n.  52 
mit  achteckigem  Stern  im  Feld. 

10)  Av.:  DB»  C0NSTANTI2fVS  P  F 
AVG.  Bttsie  Oonstantins  d.  Gr.  mit  Lor- 
beer, nach  rechts  sehend  Pov  •  SOLI 
INVICTÜ  COMITL  Bild  de»  Sonnen- 
gottes, welcher  naekt,  nur  mit  der  Ohla- 
my»  bekleidet,  dargestellt  ist,  mit  Strah- 
lenkranz um  das  Haupt,  einen  Globus  in 
der  Ihdcen  Band,  die  Rechte  hoch  erhoben, 
rechts  von  ihm  ein  Stoni  ,  links  ein 
Kreuz  Ex.:  TT.  Nai  h  Garrucci  aus 
Aquileia  und  in  seinem  Besitz  (Fig.  13). 
Madden  50,  n.  21,  pl.  II  auch  mit  an- 
deren Ex. 

11)  Dieselbe  Mflnse,  einmal  in  Rom  bei 


Soldaten  gehaltenen  Feldzeichen.  Ex.; 
AQ  P.  Rom,  Coli.  Lovatti  (Fig.  16). 
Madden  66,  n.  29,  pLII<;  Cohen  VI  139» 
n.  320. 

14)  Av.:  CONSTANTINVS  IVN  NOB. 
C.  Büste  des  jugendlichen  Constantinus 
d.  J. ,  iu  Puuzer  und  mit  Lurbcerkraiiz» 
nach  rechts  bliokm^  Rev.:  GLORIA 
EXERCIT  mit  Kreuz  (?),  ähnlich  wie 
in  n.  13,  zwischen  zwei  von  Soldaten  ge- 
haltenen Feldzeichen.  Ex.:  AQP  (Fig.  17). 
Madden  66,  n.  30,  pl.  II». 

In  beiden  Fällen,  13)  und  14),  scheint 
mir  die  Anwesenheit  des  Kreuzes  mehr 
als  unwahrscheinlich  und  ich  möchte  hier 
eher  ein  Monetarzeichen  erblicken. 

15)  Aureus  des  Mus.  der  Brera  in  Mai- 


Sgr.  Lovatti;  nur  mit  RP  im  Ex.  und  land.  Av  :  CONSTANTINVS  MAX  AVG. 
statt  des  Kreuzes  ein  Monogramm  mit  |  Büste  des  Kaisers  mit  Lorbeerdiadem  und 


d  by  Google 


MQuen. 
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Panzer.  Rer.:  RESTITVT  ORBIS.  Der 
Kaiser ,  in  Panzer  und  Paludamentum, 
stützt  sich  auf  seiiio  hunze,  während  Mine 
Rechte  die  Weltkugel  hält ;  ihm  gegen- 
über eine  in  ein  einfaches,  die  Brust  frei 
lassendes  Pallium  gekleidete  Fran  (Vic- 
toria), welche  sich  anschickt,  einen  Lor- 
beerkranz auf  das  Haupt  Constantins  zu 
setzen.  In  der  Mitte  zwischen  Beiden  ein 
fast  gleichseitiges  Kreuz  —  so  nach  Gar- 
rucci  (Fig.  18),  wenn  nicht  yielmehr  ein 
T  nit  Vbemgeittdeir  Yertioalliaste. 

IR)  Brit.  Mus.  Av.:  FL  IVL  HELE- 
liAE  AYG.  Büste  der  Uelena  mit  Lor- 
b«erkmiz  nnd  Pefrisohnur  am  Hab,  0«- 
sioht  narh  rorhts.  Rov.:  PAX  PVBLICA, 
eine  weibliche  Gestalt,  die  Personitication 
der  Pax,  mit  langem  Scepter  in  der  Linken, 
dem  Oclzwcig  in  der  Rechten ;  Ex. :  TRP, 
in  dem  freien  Felde  links  das  Kreuz, 
Tierseitig  (Fig.  19;  Madden  70,  n.  85,  pl. 
II  *"),  wenn  nicht  wiederum  ein  vrrstflm- 
meltes  T  (Cohen  n.  4J.  Von  Cavedoni  326 
gesetzt,  aber  gleich  der  folgenden  eine 
Restaurationsraunze ,  die  nach  dem  Tode 
(328)  der  Uelena  geprägt  wurde,  daher 
der  DttÜT. 

17)  Brit.  Mus.  Av.:  FL  MAX  THEO- 
DOKAE  AVG.  Büste  der  Theodora  (der 
Scliwiegertoebter  det  Haximiaii  Heroiilens 
und  zweiten  Oomahlin  des  Constantinus 
Chlorus,  Matter  der  Constantia,  Licinius'  I 
OemaUin  und  dvreh  Cenetaatins  und  Ba- 
silina  auch  Oro<«smutter  des  lulianus  Apo- 
stata).  Rer.:  PIETAS  ROMA^A  mit 
Bild  der  Pietai,  die  ein  nacktes  Kind  auf 
den  Armen  trägt,  und  der  Ex.  TRP  fFig. 
20;  Madden  70,  n.  36,  pl.  II»»),  ^'ebeu 
der  Pietas  das  Krem,  so  wie  auf  der 
Torhcrgchendcn  Xiimmer. 

18)  Museo  TriTulzi  in  Mailand.  At.: 
CON8TANTINV8  PP  AVG.  Bülte  Con- 

stantin.s  en  face,  mit  Panzer  und  Paluda- 
mentum, ohne  Lorbeerkranz,  aber  mit 
einfachem  Klmbiu,  in  der  Linken  die  Welt- 
kugel, die  Rechte  wie  ein  Orans  erhöhen 
haltend.   Her.:  VICTORIUäO  äEMPEK.I 
Der  Eaiwr,  in  Talar  und  ^ludamentnm, ; 
wird  TOD  der  Victoria  gekrönt,  während: 
er  die  Rechte  nach  einem  Lorbeerkranz 
ansstreckt,  den  ihm  eine  Ueinere  weib-' 
licho  Gestalt  —  die  PtTsonificntion  einer 
Stadt  —  mit  einer  Lianunkrone  auf  dem 
Kopf,  anbietet.  Ex.:  SMT  (Fig.  31).  EinI 
christliches  Emblem  fehlt  ganz,  so  dass ' 
man  nicht  rersteht,  aus  welchem  Grunde  i 
die  Hflme  hier  Im!  Oarmcei  figurirt. 

19)  Berliner  Mus.    Av.:  COXSTAXTI- 
NVS  MAX  AVG.   Kopf  des  Kaisers  mitl 
Lorbeerkrans,  AntHtc  naeb  rechts.  Rer.: 
8PB8  PVBLICA :  Fahne,  auf  dem  Fahncn- 
taeh  drei  Kugeln,  darüber  das  Monogramm 


Die  Fahne  steht  auf  einer  Schlange. 


Unten  COXS.  Canucri  (Fig.  22)  setzt  die 
Münze  zw.  330-337,  Madden  (76,  n.  39) 
nach  880;  giebt  n.  40  ein  anderM  Spe- 
cimen  aus  der  Coli.  Lewis. 

20)  At.:  CON8TANTINV8  MAX  AVG. 
Bflefee  Constantins  mit  Diadem  and  Edd- 


steinen  an  demselben.  Rev. :  GLORIA 
EXEKCITVS.  Feldzeichen  zwischen  zwei 
Soldaten  mit  Schild  und  Speer.  Auf  dem 


Fahnentuch  da«  Monogramm 


Ex.: 


SLC  (Fig.  23).    Mnddm  87.  n.  47,  pl  IT* 
mit  der  Ex.  P  CONST. 
IMeaelbe  Milium  mit  dem  Kopf  dee  CON> 

STANTINVS  lYX  X  C  und  P  CONST 
(Madden  n.  48,  pl.  III'),  ebenso  des  FL 
COXSTANTIVS  NOB  0  Ob.  88,  n.  49, 
pl.  III*),  de»  FL  IVL  COXSTANS  XOB  C 
(ib.  88,  n.  50,  pl.  III ')  und  des  FL  DEL- 
HATIVS  NOB  CAE8  (ib.  88,  n.  61,  pl. 
IIP°\ 

Ebenfalls  Laharuni  mit  <l»'in  Kojif  de» 
CONSTAXTINVs  .MA.\  AV<;  .tc  (Con- 
stantin  II),  des  COXSTAXTIVS  P  F  AVG 
(Constantius  II)  und  C0N8TAXS  P  P 
AVG  (Madden  187  f.,  pl.  IT*).  VgL  sa 
n.  ;{2. 

21)  Brit.  Mu.s.  Av.:  CONbTAMlXVS 
MAX  AVG.  Baste  des  Kaisers  mit  Pa- 
ludamentum .  Lorlieerkranz  .  .Tiiw»-] :  Ge- 
sicht nach  rechts.  Rev.:  GLORIA  EXER- 
CITVS.  Auf  dem  zwischen  zwei  Soldaten 
mit  Schild  und  Speer  stehenden  Feldzeichen 
ein  X.  Ex.:  P  COX.ST  (Fig.  24:  Madden 
86,  n.  44,  pl.  III Maddtn  b.-zieht  die 
Mdnze  auf  Constantin  d.  Gr.  und  liest  die 
Ex.  Frima  COySTantina  —  Arles.  Oar- 
vucci's  Einsprache  gegen  Arles  als  Münz- 
stätte wird  kaum  mehr  Gewicht  haben  als 
seine  Behauptung,  der  Typns  des  Kopfee 
weise  eher  auf  den  jungen  Constantin  als 
den  Vater  hin.  Er  giebt  zu,  auch  leta- 
lerer habe  ihnlidia  M.  fUr  die  Oaesaren 
Constantio  ludDelmatias  (e.855)  schlagen 
lassen.  * 

Dieselbe  Münze  mit  dem  Kopf  des  OOK- 

STANTINVS  IVX  X  C  (Maddm  sn.  n. 
45,  pL  III*),  des  FL  DEMATIVö  ^OB 
CAE8  (ib.  87,  n.  46,  nl.  HI»). 

22)  Aureus,  ohin'  alles  christliche  Em- 
blem; At.:  Kopf  Constantins  d.  Gr.  mit 
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Diadem,  ohne  Legende.  R  e  v. :  OLORIA  Auf  die  Aehnlichkoit  der  Darstellung  mit 
CONSTANTINI  AYG.  Der  Kaiser  mit  der  Himmelfahrt  des  Elia»  (I  411)  sei  hin- 
»wei  Gefangenen.  Bx.:  818  (Kg.  26).  gewie!«en. 
Madde»  pllW 

23)  Brit.  Mus.  Av.:  CONSTANTINVS 
HAX  AYG.  Büste  Constantins  mit  Dia« 
dem  und  Paludamentum.  Rot.:  VICTO- 
RIA CONSTANTIXI  AVG.  Neben  einer 
Tiefeorift  mit  PaJmzweig  und  Trophäe  links 

D 


das  Monogramm 


rechts :  LXXII. 


28)  Brit.  Mus.  A  v. :  dipo  Co»wTANTINO 
p.  Verhüllte  Büste  des  Kaisers.  Rev.: 
ae/ema  PIETAS.  Constantin  mit  der  Welt- 
kugel in  der  Hand,  im  freien  Feld  neben 


der  Kugel  du  Henogranim 


Ex.; 


Ex.:  SM  AN  (Fig.  26).  Maddeft  84,  n.  41, 
pl.  III»;  Cohen  VI  112,  n.  123  aus  Coy- 
hfs.  Mndden  setzt  die  Münze  um  333 — 335. 


-  ^     ■  52,  dL 

anderes  Bpeeimen  mit  P  LG  moddm  ib. 

n.  53.   Desgl.  n.  54  mit 


PL  G  (Fig.  30;  Madden  89,  n.  52,  pL  lU  ")» 

ifp  -     -  - 

über  dem 


Die  Zahl  LXXII  giebt  die  12  solidi  an,  Globus  und  Ex.  PLG,  oder  S  COX 
welche  der  Aureus  seit  312  hatte.  (ib.  n.  54).   Zwei  andere  Ausführungen 

24)  Aureus  des  Brit.  Mus.  Av.:  FL  mit  Rev.  AETERNA  PIETAS,  Ex.  P 
IVL  CONSTANS  NOB  C.  Büste  des ,  CONST  oder  P  CON  und  X  neben  dem 
Caesaren  Constans  mit  Lorbeerkranz,  Pan- '  Globus  ib.  n.  55.  56,  pl.  III 
zer  und  Paludamentum.  Rov.  wie  n.  23. 1  29)  Mailand,  Mus.  Brera.  Av. :  CO'S- 
•tatt  des  Monogramms  ein  Stern  (von  STAl^TINVS  MAX  AVG.  Büste  Con- 
Oarrueei  erwähnt  zu  n.  26;  Maddm  64,  |  stantins.  Gesicht  nach  rechts;  Panzer  und 
n.  43;   Cohen  VI  255,  n.  65).    Eine  ganz  Paludamentum,  Lorheerkranz  mit  Juwe- 


ähnliche  Münze  des  CONSTANTIVS  ^0B 
CAES,  Rev.:  VICTORIA  CABBAB  NN 
und  siebenstrahligem  Stern  globt  Mttddm 
ebd.  n.  42  nach  Sabotier  1  56. 

25)  Rom,  Coli.  Lovatti.  Ar.:  VBB8 
ROMA.  Büste  der  Roma,  deren  Haupt 
mit  einem  Helm  bedeckt  ist.  Kev.:  die 


len,  grosser  Stein  an  der  Stirn.  Rev.: 
VICTOBU  CONSTANTINI  AVG.  Die 
Yietoria  nit  Palmswetg  und  Trophie, 


links  neben  ihr  das  Monogramm 


rechts  LXXII.    Ex.:  SMAN.    Von  Gar- 


W51fln  mit  den  Zwillingen,  darflber  iM\rticri  (Fig.  31)  zwiaclien  3S7~S40  gesetst. 

.D/  I    30)  Ebd.  Aureus.  Av.:  CONST ANTIVS 

Monogramm  X.  zwischen  zwei  Sternen,  i  AVG.  Bflste  des  Constantius  mit  Diadem. 

'^r^  Rev.:  VICTORIA  AVG.  Victoria  mit 

Ex.:  P  COXST  ('Fig.  27).  Madden  75,  Palmzweij;  und  Tropliäe,  im  Felde  neben 
n.  38,  pl.  Bei  EckJtel  im  £x.  mit  i  ihr  ein  Stern  und  LXXII.   Ex.:  SM  AN 

H  OST.  Zu  Arles  geprägt,  bessw.  zn  Ostia. '  (Fig.  32). 

26)  Turiner  Mus.  und  Hn't.  ^fus.  Av.:  :U )  Brit.  Mus.  Av.:  COXSTANTDrVS 
GONSTANTINOPOLIS.  Büste  der  Stadt.  AVG.  Büste  des  Kaisers  Constantinus  II 
Constaatinopel  mit  Helm.  Rev.;  Victoria  |  mit  Panser,  Palvdamentnm  und  Diadem, 
auf  einem  Schiffsschnabel  mit  Lanze,  tnt/t  Üev.:  OLORIA  KXERCITVS.  Auf  dem 
sich  auf  einen  Schild,  der  mit  fünf  Ku-i  zwischen  zwei  Soldaten  stehenden  Feld« 


gebt  besetst  ist.  Im  freien  Feld  linkt  das 


p- 

Monogrammp»  ^. 


Ex.;  S  CONST  (Fig. 


28;  Mad<h,i  11,  n.  37,  pl.  II").  Von  Mad- 

den  nach  330 gesetzt.  Bei  Taninitl^  ein  AVO,  Ex.:  TBS.  Madden  136. 


ceieben  das  Kreuz  4*«  i^'^g- 

33;  ^faddl'l,  135  f.,  pl.  TV). 

Dieselbe  Münze  mit  dem  Kopf  des  FL 
IVL  CONSTANTIVS  AVG,  Ex.:  TB  P 
oder  TR  S.  und  des  FL  IVL  CONSTANS 


Speeiraen  mit  -f** 

27)  Kleine  Bronce,  Coli.  Garrucci.  A  v. : 
DV  CONSTANTINVS  PT  AVGG  (dimu 
ConManHnm  p«Ur  Augg,).  Halb  TerhttUter 
Kopf  des  Kaisers.  Rev.:  der  Kaiser  auf 
einer  Quadriga  streckt  die  Eeohte  nach 
der  Hand  an«,  dia  sieh  vom  Himmel  ihm 


32)  Wiener  Mnfenm.  Av.:  DN  CON> 
STANS  PF  AVG,  Büste  des  Constans 
mit  Diadem;  Gesicht  nach  rechts.  Rev.: 
GLORIA  EXERCITVM.  VierFeldseichen, 
von  denen  die  beiden  äusseren  einen  Kreis 
oder  ein  kleines  Schild  eingeaeichnet  ha- 
ben; auf  den  zwei  inneren  vnterseheidet 


entK«'^'f'^i-fi  '"Ivt.  Tier  Himmel  durch  einen  ■  Oarrueei  (Fig.  34)  ein  .\  und  (0.  Zwischen 
Stern  augezeigt,  den  die  Tafel  nicht  an-  \  diesen  beiden  in  der  Höhe  das  Monogramm 
giebt!  Ex.:  CONS.  Von  Oarrwei  (Fig. 
29)  ins  J.  337  gesetzt.    Eine  von  den 
Söhnen  geschlagene  Conseorationsmunze, 


abw  ohne  ehristliehei  Emblem  {Mftidm 
91,  n.  57,  pl.  III  »• Cohm  n.  588. 569). 


Ex.:  R.   Von  Oarrueei  xwieehen 


337-860  geeetst  (vgl. 
VI  112;  Maddt»  14lg. 
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33)  Mittelbronoe.  Ily.:  m  CONSTAN- 
TIY8  PF  AYO.  Bütte  des  ConttRiitiiu 

mit  Panzer  und  Paludamentum.  Rov.: 
8ALVS  AYO  MO&TIU,   Oro«se«  Mono- 


glMUn 


fwiMhtii  A       Ex.:  TB8  mit 


8l6rn  (Fig.  35).  Maddm  145,  pl.  lY"; 
Cohen  Med.  imp.  n.  260.  Von  Garmcci 
«wUchen  337—361  getetsl.  —  Von  »wei- 
fdlnfter  Behiheit  «in«  ilmliehe  Mlliise  mit 


Ooiuteniiug  atöcat  mit  einem  Lanjsenstich 
Bi«d«r*  Im  fireien  Feld 


euMB 


(0  des  Constantius  II.  Cohen  n.  154; 


Madden  144  f.;  bei  Banduri  U  237;  Mion- 
ntt  II  272. 

84)  Goldmedaille,  Paris,  Cab.  des  m^d. 
jLr.i  FL  IVL  COXSTANTTVS  PIVS  FE- 
LIX AVG.  Hüste  des  Kaisers  mit  Tan- 
ser,  Lenze  und  8child.  Auf  dem  Panzer 
das  TOTi  Cohn  (VI  277,  pl.  IX'*)  nicht 
angegebene,  von  Garrucci  deutlich  he- 


linlei  LXXII;  Bz.:  AQS.  Sabotier  Deeor. 

gön.  I  63.  64  bette  statt  des  ^  ein  S 

angegeben.    Garrucci  (Fig.  89)  eeM  die 
Mfinze  zwischen  350—354. 
AttMer  dieeen  toh  Chtrrmd  in  teiner 

Storia  aufgeführten  und  aVige^il  ^nt^n  M. 
kommen  noch  etwa  nachfolgende  iq  Be- 
traeht: 

38)  At.:  BfP  LIC  LICrNTVS  P  F 
AVO.  Bftste  Liciuius'  i  mit  Panzer  und 
Lorbeerkranz.  Rev.:  VICTORIAE  LAE- 
TAE  PRINC  PERP.  Zwei  Victorien  bel- 
len einen  Schild,  auf  welchem  VOT  P  R; 


am  Fnee  deteelben  X.  Es.:  A  SIS 


merkte  (f)  Monognunm 


Kev.: 


OAV- 


DIYM  POPVLI  ROMANI.  Zwei  nackte 
Genien  halten  finon  Kranz,  in  welchem 
VOTIS  XX  MV  LT  18  XXX.  Ex.:  SIS 
zwischen  zwei  Sternen.  Von  tihimieei*(Fig. 
36)  um  357  K<^t*etzt. 

35)  Mittelbronce  des  Brit.  Mus.  Av. : 
DN  CONSTANTIVS  PF  AVO.  Büste 
des  Constantius  mit  Perldiadem.  Hinter 
dem  Haupte  ein  A  Rev.:  HOC  SION'O 
VICTOR  ERIS.  Der  Kaiser  auf  ein  Feld- 
aeichen gestflat,  auf  dessen  Febnentnch 

de»  Monognimm^^.  Eine  Victoria  krOot 

ibn.  Im  Felde  IH;  Ex.:  B8IS  nebst  einem 
Halbmond  <Fw.  87).  Maddm  144,  pl. 
IV »». 

36)  Anreni,  Mns.  Vetie.  At.:  DN  FVL 
NEPOTIAXVS  I'F  AVG.  Büste  Xepotians 
(t  350)  mit  Porldiadom  und  Paludamen- 
tum.  Rev.:  YBBS  ROICA.  Bitsende  Ro- 
ma, welcbe  in  der  Reobten  eine  Weltkugel 


hUt,  anf  der  das  Monoi^ramm 


Ex.: 


RP.   Von  Garrucci  um  337  gesetzt 
38).   Da  Nepotian  sieb  erst  360  ni  Kom 

als  Kaiser  ausrufen  lioss  (nach  Constans' 
Tode),  so  wird  die  Münze  auch  in  dieses 
Jabr  ond  in  die  wenigen  Wodien  seines 
Imperiums  fallen.  Madden  147  setzt  die 
Münze  ebenfalls  um  350.  Cohen  M^dailles 
imp.  n.  1. 

37)  Mezzanbronco  der  Coli.  Garrucci,  in 
drei  Exemplaren.  Av.:  DN  CONSTAN- 
TIVS IVN  NOB  C.  Bttst«  des  Constantius 
Gallus;  hinter  dem  Haupte  A.  Rev.: 
FEL  TEMP  KEPAKATiO.    Der  Caesar 


{Madden  ,38,  n.  3,  pL  I*).  In  1  in  X  ein 
christliches  Emblem  zu  «ehen,  hat  man 
hier  so  wenig  Gruud,  als  auf  den  im  Pa- 
riser Cab.  des  m^d.  bewahrten  M.  des 
Maximinua  Daza;  Rev.:  ■  MAXI  (j  MI- 
NI Ii  AVG  ij  SMA,  oder  auf  einer  Gold- 
münze des  Licinius  Pater»  mit  Rot.:  SIC 
:•'  '!  SIC  XX  II  S  NN  B. 

3'J)  Av.:  D  N  CRISPO  NOB  CAES. 
Kopf  des  CrispuH,  nach  rechts  schauend. 
Rev.:  VICTORIAE  LAETAE  PRINC 
PERP.  Zwei  Victorien  halten  einen  Schild 
mit  VOT  P  R,  am  Fusse  des  Schildes  ein 
-f-.  Ohne  Ex.  (Madden  39,  n.  5 ;  Garrucd 
Kura.  Const.  in  Vetri,  2.  ed.  p.  239,  n.  4 
nach  Tommi  288;  Rente  nun.  1866  ,  84, 
n.  4). 

40)  Ar.:  FL  CL  COKSTANTINVg 
IVN  N  C.  Bfi.ste  Constantins  II  mit  ?a- 
ludamentum,  nach  recbts  schauend.  Rev.: 
VICTORIAE  LAETAB  PRINC  PERP. 
Zwei  Victorion  halten  einen  Schild  mit 
VOT  P  R,  am  Fusse  wieder  -f.  Ex.: 
P  LN  {Maddm  89,  n.  6;  Chrrued  a.  a.  0. 
23»,  n.  5;  Tanini  280;  Rev.  num.  a.  a.  0. 
n.  5;  C^hen  n.  178.  179,  welcher  dasu 
bemerkt:  ,queIquefois  snr  l'antel  X'). 

41)  Av.:  C0N8TANTINYS  H^'  N  C. 
Büste  Constantins  Ii  nach  links,  mit  Palu- 
damentom.  Rer.:  VICTORIAE,  wie  oben, 
am  Piedeetal  -f  in  einer  qoedratimdien 


Umrabmnng 


Ex.:  P  LN  {Maddm 


40,  n.  7,  pl.  I  *). 

i  42)  Av.:  CONSTANTINVS  P  F  AV<J 
(oder  mV  CONST ANTfN YS  AVG).  BOste 
Constantins  d.  Gr.  mit  Lorbeer  und  Pan- 
zer. Rer.:  MARTI  CONSERVATORL 
Büste  Constantins  d.  Gr.  nach  links,  Helm 
mit  Monogramm,   Panzer  {Maddm  47, 
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Mllnen. 


n.  17:  Garrucci  Yetri  241,  n.  11  aus 
Temim   Sappl   271;  R«t.  nrnn.  1866, 

n.  II,  p.  86;  Cohm  n.  3R2~3n7,  welcher 
das  Monogramm  nicht  aogiebt).  Madden 
Bchitst  meie  Mflnse  812— 3S3  (f).  Das 
Monogramm  ist  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  ein  Stern,  wie  auf  den  Denarii 
der  TriomTini  M.  HoteUoi,  Q.  Mudmus 
und  C.  ServiliuR,  in  der«n  Helm  der  Stern 
ebenso  Torkommt. 

43)  Ay.:  niP  CON8TANTINV8  P 
F  AVG.  BOst©  ConBtnntins  d  Gr.  mit 
Lorbeer.  Rev.:  MARTI  CUNSEUVA- 
TORI.  Mars  nackt,  mit  Speer  und  Schild. 
Rechts  im  Feld  ein  -}-,  links  ein  Stern. 
Ex.:  P  T  {Madden  48,  n.  18;  Gnrrucri 
Vctri  241,  n.  12;  Rev.  Num.  a.  a.  O.  87, 
n.  12;  Cohen  n.  372— 37.5).  Cavfdoni 
mina  219  sah  in  dem  Kreuz  nur  ein  Mono- 


44)  LW  LlCIXrVS  AVG.  Büste  Lici- 
nitts'I.  Kev.:  VIRTVS  EXERCIT.  Stan- 
darte zwitehen  zwei  Ch»fkiigenen  (wie  Gar- 
rucci Y'vz.  10);  die  Stange  ladet  kreuz- 
förmig aus  {Madden  62 ,  n.  22,  pl.  II 
Dieeelbe  Hflnse  mit  deD  Bülten  dee  Cris- 
puH,  Licinius  lanior,  Conatanti- 
nus  lunior  (beide  alt  Caesaren),  Con- 
stantiiiB  d.  Or.  beBehreibt  Madden 
(ib.  05  f.,  n.  23.  24.  25.  2»;.  27.  28,  dazu 
pl.  II  *).  Die  kreuzi'ürmige  Ausladung  des 
Labarum  ist  nur  scheinbar,  auch  Gar- 
rueH  legt  jetit  offenbftr  kein  Gewiolit  mehr 
danmf- 

46)  Av.:  FL  IVL  CONSTA NTIVS 
NOB  C.  Büste  Constantius'  II  mit  Lor- 
beer.  Rev.:  GLORIA  EXERCITV8. 
Zwiidien  swd  Soldaten  dn  henkeUSmiiges 


lAehnlich  Cohen  n.  321.    \'on  Madden  um 

1 826— 833  gesetzt 

Af^)    Wien,    Mus.    A  v. :    TMP  CON- 

iSTAl^TUiVS  AVG.  Büste  Constantins  I. 

iRev.:  PAX  AYOVSTORm  Consten. 
tin  mit  Standarte,  auf  welcher  ein  Kreuz 
{Madden  »4,  n.  59;  Cohen  n.  76).  Un- 
gewiss, nna  wel«diem  Jahr,  d*  MAX 
zwar  fehlt,  aber  dies  nndi  bei  H.  nach  315 
zutrifft 

49)  Ay,:  (X)N8TANTINVS  NOB  C. 

Büste  Constantins  II,  im  Helm  Perlen- 
kreuz.  Rev.:  BEATA  TRANQYILLIT AS. 
Auf  einem  Altar  drei  Sterne  und  YOTIS 

XX  {Madilrn  94,  n.  fiO;  Cohen  n.  86  aus 
Ditcnnge).    Ton  Madden  um  323  gesetzt. 

.'iO)  Av.:  FL  IVL  COXST AKTIVS 
AV(J.  Büste  Constantius'  II.  Rev.:  GLO- 
KlA  EXERCITVS.  Ex.:  S  •  UON.  Laba- 
rum  zwischen  zwei  Soldaten  mit  X  (Mad^ 
den  137,  pl.  IV*). 

51)  Dieselbe  Münze  wie  n.  ."jO,  mit  IMP 
CONSTA. NS  AVG,  Büste  des  Oonitans. 
Kx.:  S  CONST.  {Maddnt  137). 

ä2)  Av.:  M.  von  340,  der  .Söhne  Con- 
stantins d.  Gr.:  Constantinus'  II,  Con- 
stantius' II,  Constans' ;  auf  dem  Rev. 
das  Labarum  zwischen  zwei  Soldaten  mit 


dem^^ 


Kreuz 


AQS(ilfa<i(/«r/i67,n.31, 


pl.  II*:  Ga/TMfTi  Vetri  24ß,  n.  18;  Cu- 
wimd  Bio.  12,  n.  lö);  Madden  setzt  die 
Münze  naeh  dem  Tode  des  Crispns  und 

vor  333. 

4ß)  Av.:  FL  IVL  CONSTANTIUS 
NOB  C.  Büste  Constantius'  II  mit  Palu- 


daraentum  ,     Panzer , 


GLOBLA  EXEKÜIT. 
den  Standarten  im 


Rev.: 
den  bei- 


Ez.:  8 


Lorbeer. 
Zwischen 

Feld^(^. 

CONST.  {Feuardent  Rev.  num.  1856, 
254,  n.  7;  Maddett  68,  n.  34;  Garrucci 
Yetri  247,  n.  23;  Rev.  num.  1866,  98, 
n.  23).  Um  830—338. 

47)  Av.:  CONSTANTINVS  MAX  AVG. 
Büste  Constantius'  I.  Kev.:  GLORIA 
EXERCIT.  Ueher  einem  Krieger  ein  Kreuz 
{Madden  93,  n.  '»s ;  Cavedoni  Ric.  9,  n.  3, 
ans  Tanini  Suppl.;  Banduri  II  264;  Gar- 
ntcei  Vetri  247  ,  n.  19;  Cohen  n.  17). 


wie  n.  20  {Madden  137. 138,  pl.  IT, 


In.  5.  139,  pl.  IV').  Einmal  mit  X  im 
Labarum  (CONSTANS  P  F  AVG)  ib.  139, 

I  pl.  IV Mit  sechsstrahligen  Sternen  in 

I  der  Ex.  (CONST ANTIVS  P  F  AVG)  ebd. 

>  140;  Cohe»  n.  267.  Dieselbe  MOnse  mit 
CM)N8TANS  P  F  AY0  nnd  denselben  Star- 
nen  ebd.  140;  Cohen  n.  158.  159. 

M.  mit^^^^im  Labarum,  naeh  840, 

mit  dem  Kopf  des  FL  IVL  CONSTAN- 
TIYS  AYG  (öonstontins  II).  Rot.:  PAX 

AVGVSTORVM.  Ex.:  TR  •  S.  (Madden 
HU,  pl.  IV 0;  Cohen  n.  94).  —  Dess.  mit 
YIRTYS  DD  NN  AYOO  im  Rot.  Bs.: 
TR  (Madden  141).  Des  FL  IVL  CONSTANS 
P  F  AVG,  Rev.:  VIRTYS  DD  NN 
AVGO  {Madden  pl.  IV»).  Des  D  N 
C0NSTANTIY8  P  F  AVG  (Constantins  U) 


ni.SI4.  Hl 


im  Rev.:  FEL  TEMP  REPARATIO; 
Ex.:  TK  P  oder  TR  S  (Madden  141, 
pl.  IV  "j  und  D  N  CONSTANS  P  F  AVG, 


Bot.:  F£L  T£MP  E£PABATI0  {Mad- 
dm  141).  I 

54)  MQnze  des  Vetranio  c.  3r)0.  A  v. :  DN 
VETKANIO  P  F  AVG.   Bü«te  dea  Ye-i 


Magnenttu  mit 


flg.  «n.  MteM  dM  Tvtnnlo. 

tranio.  Hev.:  SALVATOK  REIPVBLI- 
OAB.  Ex.:  818.  Yetnuuo  mit  dem  La- 

Barum,  auf  welchem^ ^(J/a<irfc;»  148,  pL 

IV'*;  Cohen  n.  2). 

55)  Münze  des  Vetranio  mit  HOC  fcjlGXO 
VICTOR  ERI8  (CoJtoin.  7:  Mnddm  148). 
Ob  echt? 

56)  Ar.:  D  N  MAGNENTIVS  P  F  AVG. 
Bfltte  des  M«gn«ntiiM.  Rer.:  SALYSDD 


riK-  Miinz'-  de»  M«gu»>utlnn. 

NN  AVG  ET  CAPS.  Ex.:  AMB.  In  der 


dm  149). 
57)  Silbernflnie 

»tantius  Gallus 
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(?)  (ITa^ 


des 


Oaetar  Con« 

im  Mus.  von  Kopen- 
hagen {Cohen  n.  4 ;  Maddtn  149),  mit  La- 
barain,  oder  mit  Stern  in  Lorbeerlmms, 
über  welchem  ein  Kreuz.  Auf  einem 
Exemplar  von  Thessalonika  HOC  SIGNO 
VICTOR  ERIS.  Vom  J.  361-854.  Aneh 
daa  Partier  Gab.  dei  MM.  betitst  einen 


Conatantina  OaUua  mit 


t' 


im  Labamm 


und  Ex.  TES.    Andere  desselben  Caesar 
in  Paris  mit  4c. 
58)  Broneemedaillon  Inlians  d.  Abtr. 


mit 


.  Ar.:  D  N  OL  IVLIANVS  N  C. 


Büste  lolians.  Rev.:  VIRTVä  AVG  N. 
loliaans  mit  Lorbeenweig  nnd  Stendarte, 


neben  welcher 


{Cohen  n.  51 ,  aus  H7- 


rz'Tij:  }faililen  150  f.).  Wenn  d'w  Münze 
überhaupt  echt  ist,  fällt  sie  gleich  nach 
seiner  Ernennung  zam  Caesar  355.  Auf 
den  Pariser  Manzen  des  lulian  iah  ich 


nnr  einen  Stern 


MtttoA 


Um  850—353  (Cokm  tu  42. 


43;  Madden  148). 

Dieselbe  Münze  mit  dem  Kopf  von  Ma- 
gnentitt«*  Selm  Deoentius  Caesar 
{Cohen  n.  20;  Uadden  149).  Andere  H.  des 


5'.))  Eine  kleine  (unedirto/j  Silbermünze 
Conntantins  d.  Gr.  im  Pariser  Gab.  des 
M6d.  hat  ein  blosses  V. 

60)  Eb.  eine  Bilbermünze  Constantins 
d.  Gr.  mit  drei  Palmen.    Ex.:  SIS. 

Stellen  wir  die  Daten  der  vorher- 
gehenden Aufzählnng  tabellarisch  zusam- 
men, so  crgiebt  sich  folgendes  Resultat 
für  die  M.  Constantins  und  seiner  Familie 
bis  rar  R^ierung  lovinians: 


L  BmMfme,  welehe  mit  UnreeU  eder  mit  greaser  VinreiiieheinlieUelt  fir 

ekrlsüleie  fehniten  werden* 


1)  Der  Stern 


n.  1 
Gonstantin  I 


n.  7 

Constantinus  II 
Caesar. 


n.  99 
Lieinins  II 


n.  24 
Gonstana 


n.  27? 
Gonstantin  I 
Gonsec  r  at  io  n  smflnxe 

von  337 

n.  58. 
Ittlian  Apost  v.  355. 


n.  30 
Constantins  II 


n.  49 
Gonstantinns  II 
Gaesar  e.  323 


n.  57 
Gonstantinns  GnUns 
0.  351—355 


2)  Angebliohes  Krens  — |—  (^qq^i^^ii,  j  Qnrru^  gesehen,  nieht 


hinreichend  verbürgt). 
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MttntwiT 


8)  AngeblieliM  Kreuz 


wol  Stern,  neb««  dem  SM  httieiu»  q^^^J^^  j 


n    '  n.  6 

vermeintUclie»  MonogramiD,  wol  Stern      Cunütantinua  I  Crispas 

e.  817—828?  (Qwtwici) 
n.  8  n.  9 

Liciniiu  I  Licinius  II  (Caeaar). 


5)  DMMlbe  Zeiehen  mit  fiW  iumdm  CoiwSlii«Snm  L 

6)  HenkellcFeiuf         zvisdifln  zwei  Eriflgwn,  wol  Honetennehen, 


n.  13  n.  45 

OontiaiitiDtts  I  Constanttmu  II  Caeeftr  e.  888. 


— I —  iwii 


7)  Krem  ~A —  iwiBchen  iwti  Kriegern,  wol  Monetaneiehen  und  tonst, 


n.  14  D.  43  n.  47 

Oonstantiniu  I  Conitantin  I  Coaatuitin  I,  c.  826—893. 


+■ 


8)  Krenx  — | — ,  oder  Tielmehr 

mit  Victoria  CoM^ttSui  L 


(Tertia?  Tamgonaf  TbeualomkaP) 


D  16 

9)  Desgl.  mit  Fax  Helena  s  Kestaurationsmüaae  c  328. 
10)  DeagL  mit  FMa»  Th^donw»  Reetenr.  c  828? 


n.  58 

11)        neben  Standarte,  wol  nur  Stnm,  Inliaans  Ap 

Caesar  8d5. 


t 

18)  >^  anf  dem  Panser.  wol  Stern?  ^^^^ 

Xn.  21 
auf  dem  Labamm,  bei.  der  Standarte,  Constantinns  I  oder  II? 
Constantinna  II  Delmatin 

15)   X  auf  dem  Labarum, 

Y\  CottttaDtins  Constans. 


\  /  n.  39  II.  40 

16)         und  neben  SohUdm  Crispus    ConstuntlnuK  II  Caes. 

^  ^  zuweilen  Altar  mit  X. 


Constantinos  II  Caesar. 


n.  41 


18) 


wol  Stern,  bei  Mars  Co,isenator  Constantin"^  t  312-328? 


d  by  Google 


II.  Als  posiÜT  ehristlidie  Embleme  dOrfen  in  Aaspnich  genommen  werden: 


n.  2 

Conitentm  I  (nnr  TOn  Qmruea  gewfthrleielet)* 


2)  j^i^        ^  ' 
'TT«  Oonttantin  I  (nur  Gmrueei), 

V  '  n.  12  u.  4t; 

3)  yf.   swisohen  xwta.  Kriegern  ConstantiiiuH  I,    Constantius  il, 

e.  326—337         o.  330—333. 

4)  HOC  81050  VICTOB  EBI8  ^.^^^^  ^35^  ^v). 


n.  l'J  n.  20  n.  35 

im  Labantm  Conetantinus  I,   Constantinus  I  und  seine  ContlMitiiw 

«.  330  Söhne  Constaiitinus  II, 

Constantius  und  Constans 

n.  52  n.  53  n.  54  n.  57» 

(   ristantius  II,  Con-  Constantius  und  Tetnuiio  850    Conetantius  GalliiB 

atantinus  II,   Oon«  CoBstene,  nach  351-354. 
stans,  0.  340  840 


n.  81  n.  48  n.  57 

im  Labaram  Conttantiinii  II    Conttantinnt  I    Oonstantin«  Gallna 

851-354. 


Conetans  387—350. 

n.  28  n.  29 

neben  Viotoria   Constnntinuü  I,     Constantinut  I, 
c.  333—335  0.  337? 


6)  -j-Ä 

7)  )^  über  A(0  im  Labarum  § 

9)  awitelkea  twei  Stenian,  mit  der  Urbs  Koma  nnd  der  Wdlfin  ^"'33^ 

10)  (mit  ?)  mit  der  Urbs  Constantiuopoiis  und  Victoria  g**ggQ 

V  n.  33  n.  56 

^  yk  ^   Constantius  II      Magnentius  und 
^1^  Deeentins  850—353. 

13)  )^  auf  dem  Globus,  neben  Urbs  Borna  NepotiMuS,"^  c.  350. 

IV.  K  a  i  8  e  r  -  M.  V  ü  n  1 0  V  i  a  11  u  .s  b  i  8  I  .Q- 
tum  Untergang  des  woströmischont ladende  Labarum  mit  demyj(^wird  mehr 
Betehes.  Unter  loTiaoiia  (SfiS)  nnd  sei-  ' 
nen  nilchsten  Nachfolcrcrn  kommen  noch 'und  mehr  Rcprcl  (Cohen  n.  17.  21).  Unter 
M.  mit  heidnischen  Typen  und  dem  VOTA  Valentiniau  I  vollzieht  sich  die  Er- 
FVBLICA  (Cokm  n.  22-82)  Tor«  doch  tre-  v  &  Q 

ten  christliche  Emblome  mehr  und  mehr  in  setinng  des  durch  — p-  (auf  dorn 
den  Vordergrund.  Das  einfache  Labarum  '1^  | 

oder  das  anidieinend  in  ein  Ereni  ans-  Sosfitw  des  Kaisertf,  Cohen  n.  20,  oder  in 


n.  28 

11)  — p-  nebsii  dem  Globns       Con^^tantinus'  I 

Consecrationsmünze  337. 


Digitized  by  Google 
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dem  Feld  ib.  n.  25).  Man  vgl.  Madden 
pl.'  V Münze  Oratians  von  367—375 
(At.:  DN  GBATIANYS  P  F  AYO.  Bot.: 


nc«n.  MABMChnttHH. 

GLORIA  ROMANORUM:  Gratian  auf 
einem  von  der  Victoria  geleiteten  Schiff, 
reohis  oben  im  Feld  da  Krefos;  Cohen 
YII  tav.  15,  Text  n.  54 :  Garrucci  n.  40). 
Andere  M.  Gratians  in  allen  drei  Anlässen 
mit  dem  Bot.  GLORIA  NOVI  SAECVLI, 
ebenso  von  Valontinian  II,  Theo- 
dos i  u  s  d.  Gr.  Die  M.  des  Valens  und 
des  Usurpators  Procopioa  führen  den  Ty- 
pus Yalentinians  I  fort. 

Interessant  sind  die  M.  von  Theodosius'  I 
Gemahlin  Aelia  Flacilla,  deren  war- 
Christenthura  bekannt  ist  und  auf 


weldie 


ond 


Yorkom- 


men,  so  besonders  das  Ex.  des  Brit.  Mus., 

wo  Victoria  auf  einem  Schild  da» 

•inacbreibt  (Madden  jpl.  V*;  uns.  Fig.  278), 
was  jetit  andere  Kaiserinnen-M.  nach- 


ST8.  man  dar  A«ll«  naedls. 

aliinen.  Die  M.  der  Usurpatoren  Magnus 
M  a  X  i  m  u  s  ,  seines  Sohnes  Victor  (BONO 
REIPVBLICAE  NATI)  affectiren  den  ge- 
wöhnlichen Typus  der  Zeit. 

Nach  der  Trennung  dee  Reiches  durch 
Theodosius  I  charakterisiren  sich  die  M. 
des  Ostens  meist  durch  die  Ex.  CONOB, 
die  des  Westens  meist  durch  COMOB,  ob- 
gleich zugegeben  werden  moss,  dass  diese 
Beobachtung  des  Grafen  de  Salis  keines- 
wegs allgemein  zutrifft.  V^Telches  der 
Sinn  dieser  zuerst  seit  Valentinian  II  auf- 
tretenden Sigla  sei,  ist  heute  noch  eine 
Streitfrage  (nicht  wol  =  Constaniiuopoli 
obaiffttatus  —  obrytatu»,  officma  sectutda 
etc.).  Vgl.  Cohen  VI  892  f.  Jetet  wird 
der  Typus  der  einen  Globus  mit  dem 
Kreuz  tragenden  Victoria  (Cohen 
HonoriuB  n.  1(4;  Sabotier  Aread.  I  404) 


und  das  sog.  griechische  Kreuz  auf 
den  Exagia  solidi  der  KK.  Aroadine,  Hono- 
rin»  and  Theodoeins  II  eingefllhrt  (fg^. 


Flg.  279.  MfliuM  ValenttnUna  II. 

Cohen  n.  6;  Madden  pl.  V*).  Uervor- 
gehoben  Mien: 
IL  dee  Areadiua  (895—408).  Ber. 

mit  — |—  (verlängertem  Krens)  neben  dem 


Bild  des  stehenden  und  ein  mit  einem^^^ 

gezierten  Labarum  traf^enden  Kaisers  (Gar- 
rucci n.  41).  Eine  andere  Münze  mit  Soliild 
haltender  Viotoria  und  Stern  Madäm  168, 

pl.  V>'. 

M.  der  Aelia  E  u  d  o  x  i  a.  B  e  v.: 
SALVS  ORIENTIS  FELICITAS  OCOI- 
DENTIS  und  in  einen  Kreil  geiehriebaiee 

grosses  ^^(Oarmeci  n.  42;  Maddm  156, 

pl.  V*).  Andere  M.:  Rev.:  Victoria  mit  gros- 
sem, in  einer  Mlipse  eingeeohriebenen^^ 

(Madden  158,  pl.  V«*).  Desgl.  mit  R  e  v. :  Vic- 
toria ein  grosses  Kreuz  haltend,  Stern 
daneben  (Uadden  158,  pl.  V").  Münze 
der  Galla  Plaeidia.   Bot.:  BOKO 


ng.  »Ol 


OdUflMldta. 


REIPVBLICAE,  Vietoria  hiUt  ein  mit 
Edelsteinen  besetztes  grosses  Kreuz,  fiber 
welchem  ein  Stern,  im  Feld  K  V.  £x.: 
CONOB  (Gürmeä  n,  43;  Maddm  155, 

I  Mflnze  des  Honorins.  Rer.:  stehende 
Figur  des  Kaisera  mit  einer  grossen  Crux 
monogrammatioa  in  der  Rechten,  die  sieb 
auf  einen  LSwen  tttttst.  Im  FeldB.  Bz.: 
COB  (r;r/n-»rri  tav.  CDLXXXII«;  Modäm 
pL  II*)}  zwischen  395—423. 

Mtlnze  des  Valentinianus  III  (um 
438 — 455).  Rev.:  stehende  Figur  des 
Kaisers  mit  grossem  Kreuze,  das  auf 
einer  Selitaage  mit  Henaohenkopf  auf- 


MBnxen. 
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steht.  Im  Feld  BV.  Ex.:  COMOB  (Gar- 
rucei  n.  2). 

MflBM  der  Aelia  Eudoxia  Aug. 
Rev.:  sitzende  Gestalt  der  Comtantino- 
poli$,  mit  Weltkugel,  auf  welcher  das 
Kreuz.  Zw.  439—443,  wegen  IMP  XXXII 
COS  XXII  (corr.  XVII)  PP  (Garrucei  n.  3). 

Aureas  der  Licinia  Eudoxia  Aug. 
Rev.  mit  der  auf  dem  Throne  sitzenden 
Gestalt  der  Kaiserin,  welche  in  der  Linken 


den  Glolrai  mit  den  Kreus,  in  der  Beeilten 

f'in  Krou/  mit  luiifror  Ilasta  halt  (Gar- 
rucei n.  4:  Cohen  pi.  XIX*}  Madden  1&6, 
pl.  V).   Um  487—466. 

Aureus  des  A  n  i  c  i  u  s  Olvbrius  Aug. 
Bev.:  SALVS  MYi^DI.  Kreuz  mit  Aus- 
ladoBg  der  Binden  (Oarrueei  n.  5;  Maddm 
168L  pl.  V).    Um  472. 

ICflnze  des  Komulus  Aagustulns. 


VX    lIAnz«  des  It<'nr.iliin  An^niPtnltiii. 

Rev,:  Kreuz  im  Lorheerkrana,  COMOB 

(Madden  158,  pl.  V 

Aureus,  Coli.  Hnnter,  Mos.  Olaigow: 

Kopf  (Iis  Marcianus  Aug.  Rev.  mit 
FELICITEII  NPBTIIS  un<i  der  Scene  des 
Ehegelöbnisses  zwisohen  ^farcian  und  Fol- 
cheria,  welche  beide  den  Nimbus  tragen; 
zwischen  ihnen ,  die  sich  die  Hände  rei- 
chen, Christus  mit  kreuzgetheiltem  Nimbus. 
Um  450  {ßarrued  n.  6;  Maddm  154, 
pl.  V  '♦). 

Münze  de«  K.  Zeno.  Rev.:  Atller  mit 
Kreuz  auf  dem  Kopf,  um  474—476 
(Sabotier  Monnaies  byz.  pl.  VHI*-»;  Gar- 
rucei n.  7). 

Y.  Byzantinische  Kaiser-M. 
Wa»  Reform  des  IfBniweeens  fand  unter 
Anastasius  (491 — 518)  utatt,  unter  ihm 
wie  unter  seinem  Nachfolger  lustin  I 
(618—527)  bat  der  Rer.  meist  eine  einen 
nidbus  mit  (lern  Kreuz  haltende  Vic- 
toria, oder  ein  grosses  Kreuz,  oder  einen 


TOn 


dem^)^,  ~~p"t  ttberragten 


Stab;  aneb  A— ^-(0, 


%  kommen 


auf  Silber-M.  des  lustin  vor.  Mit  Insti- 
nian  I  (527)  kommt  das  Wort  VITA  (sc. 
Sit  loruja  VITA)  auf,  mit  Anfang  des 
7.  Jahrb.  (Pbokas  und  Leontia  602—610) 
die  WW.  Tfosier  VlrpHum  (nicht  wol 
Vereai) ;  Per  Anno«  M  VLto*  (sc.  vivat)  be- 
gegnen seit  Tbeodosius  III  und  Leo  d. 
I8anrier(751— 755).  Unter  Heraolius  (716) 
wird  das  DEYS  ADIYTA  B01CAKI8  md 
EN  TTTO  NIKä  eingeflUirt. 

Seit  Instinian  d.  Chr.  kommt  dann 
auch  der  Rev.  mit  dorn  B  i  1  il  t>  d  e  s  E  r- 
lösers  oder  der  sei.  Jungfrau  auf. 
Hervorgehoben  seien  noeb  folgende  Bei- 
spiele: 

Mflnzedeslustinusl:  auf  dessen  Brust 


KflaM  XuUaiW  L 


Rot.:  gromei  H  iwiseben  nm 


r 

Um  618 


Kreuzen,  oben  im  Felde  +, 
(Sabatier  X*;  Qamuei  n.  8). 

bis  527. 

Münze  des  Tiberius  Consta ntinus. 
Ober  dessen  Perlondiiuli  m  anscheinend  ein 
aus  Perlen  gebildetes  Kreuz ;  in  der  Kech- 
ten  die  Mappa,  in  der  Linken  Scepter 
mit  Adler  und  Kreuz.  Rev.:  VICTOR 
TIBERIAVS  (?).  Auf  drei  Stufen  steht  ein 
grosses  Krens.  Um  574—682  (OarrucH 
n.  9). 

Münze  lustinians  II  (685 — 698,  bez. 


705—711).  Bev.:  A 


in  txam 


Krone  (Sabotier  pl.  IX";  Garrucei  n.  9). 

MQnze  Instinians  II.  Der  Kaiser, 
im  Perlschmuck,  hält  in  der  Rechten  ein 


Krens  von  der  Form 


in  der  Linken 


den  Globus,  auf  welchem  FAX  geiebrie- 
ben  ist.  Die  Weltkugel  trigt  ein  gedop- 


Fig.  384.  MOnze  luttiataiu  II. 
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MflnsetL. 


peltes  Kreuz.  Für  die  Annahme,  daas 
aieiM  den  Kreuztitel  «meige,  rermuse  ieli 

den  Beweis.  Rcv.:  DX  IH8  CHS  HEX 
BEQNANTIYM.  Bfiste  ChruH  mit  Buch, 
du  Haupt  nü  konem  gewelltem  Haar, 
Kreuz  als  Nimbu«.  Von  Garrucci  n.  1 1  (vgl. 
Sabotier  pl.  XXXYII  *)  als  erstos  BeUpiel 
dieier  Art  angeMhen,  irillirend  CoHadom 
und  Borgia  schon  M.  des  Leo  Isaur.  als 
ältere  Beispiele  aufzählen.  Als  zweites 
nennt  Chrriieet  die  M.  deitelben  Inati- 
nian  II  und  sdnee  Sohnes  TiberinsT.o.  706 
(SabatUr  pi.  XXXVIII  >«). 

Hliase  Inatinians  II.  Der  Kuser 
hält  ein  Kreuz  wie  oben ,  und  hat  eine 
&(me,  die  ebenfalls  mit  dem  Kreuz  gc- 
•ebmackt  ist.  Rev.:  IHS  CRISTYS  REX 
REGNANTIYM,  Nimbu  wie  oben  (Gar- 
rucci n.  12). 

Münze  Leo 's  YI  des  Weisen  (886): 
Aim  tS  CRXSTO  BASLeYS  BOHECON, 


M«BM  !.•«'•  TL 


Kaiser  mit  Kreuz  auf  der  Krone  und  ge- 
doppeltem Kreuz  auf  dem  Globus.  Rev.: 
Brustbild  Mariae  als  Orans  mit  -|- 

RUl  +  W  er  (Garnteei  n.  13:  Maddm 
pL  Vn*«).   Ob  echt? 

Münze  des  Constantinus  Mono- 
machuB  (886—912):  MbAAXEFMTiCA. 
ReT.:  Brnstbüd  Mariae  als  Orant  mit 
Nimbus  und  BKK  B9  KtONCTANTINCO 
AECllÜTH  m  MÜNOAiA-X-  (Garrucci 
n.  14 

Münze  (Icssclbon  Monomachus.  Rcv.; 
-I-  A£CIlüliNA  CCOCAIC.    Stehende^  Figur 

der  Iii.  Maria  als  Orans  mit  MP  6V  (Gar- 
rucd  n.  14  ^). 

Aureus  dess,  Monomaohua  (Paris,  Gab. 
des  möd.:  OC  HAHIKe  nAiNTA  KATÜPeOI 


mit  Globus  und  Stab,  die  beide  in  ein 
gedoppeltes  Kreuz  ausladen.  Rev.:  Ste- 
hende Figur  der  hl.  Jungfrau  mit  Kind, 


M  e  und  +  HAPeexe  coi  noATAixe. 

Noch  später  ist  die  Unterdrückunff  des 
Kaiserbildes  zu  (hüteten  dea  BUdee  Clriiti, 

wie  auf  der  Münze  des  Johannes  I  Zi- 
misces  (969;  s.  beif.  Fig.  287).  Weitere 


Beispiele  dieser  besondern  Devotion  gegen 
den  Herrn  wie  gegen  die  Madonna  sind 
die  Mflnze  denelben  Kaisers  (Fig.  288)  mit 
der  mdmung  an  Uariat  und  dei  JUmen 


ng.  ass.  MObm  Am  V. 


Roraanus  III  Argyr.  (1028;  e.  Fig.  289), 
wie  der  Kaiserin  Theodora  (s.  Fig.  290). 
Die  M.  Michaels  III,  Andronicus'  II  und 
Johanns  Y  weisen  die  Madonna  als  Schutz- 
heiBge  ron  Oonetantinopel  nnf. 


ng:  990.  HiiiM  < 


K.  Tbeodorm. 


Die  weitere  Verfolgung  der  byzantini- 
schen Numismatik  liegt  uns  hier  nicht  ob; 
ich  vorweise  dafür  auf  den  auch  für  die 
Ikonographie  der  mittelalterlichen  Hei- 
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Ugm  gehaltvollen  Artflcel  Aber  diesen  Ge- 
genstand in  Smiths  Dictionary  II  1288  f. 

VL  M.  germanisch-obristlioher 
Herrscher  im  B.  bis  7.  Jahrb.  Oleieh 

den  byzantinischen  fallen  streng  genom- 
men auch  diese  M.  ausserhalb  des  Kah« 
mens  dieser  B.>E.  Doeb  seien  wenigstens 
die  nothwendigsten  Anhaltspunkte  gegeben. 

a)  Die  M.  der  vandalischen  Kö- 
nige von  Carthago  bat  illi8ff<<r  (Antiq. 
Abb.,  Kopenb.  1810,  301  f.)  behandelt. 
Im  Allgemeinen  zeichnen  sieb  diese  M. 
durch  grosse  Rohheit  und  durch  Abwesen- 
heit christlicher  Embb mn  aus.  Doeli  giebt 
MürUer  a.  a.  O.  tab.  V  '  *  zwei  bereits  von 
Maffti  (Yeron.  ete.  II  235,  n.  26)  und 
}Iu.-<eUi  fNumismata  antiq.  II,  tab.  X')  ver- 
öffentlichte Kupfer«M.  des  Genserioh; 
At.:  PEN  II  SE  •  AY  |{  GYSTUs,  deren 
Rev.  die  unförmliche  Copie  eines  con- 
stantinopolitanischen  Goldaenars  mit  der 
einen  Globus  mit  Kreuz  tragenden  Victoria 
und  (auf  einer)  der  Ex.  rONOB  darstellt. 
Die  Echtheit  der  Stücke  scheint  indessen 
nicht  unzweifelhaft  zu  sein. 

b)  Die  M.  der  Ostgotben  in  Italien 
haben  kein  christliches  Emblem,  ausser 
dem  Kreuz ,  w«<lches  man  auf  dem  Kleid 
des  Theodahat  auf  ein-jr^n  Kupfor-M. 
desselben  sieht;  weiter  kunimt  das  Kreuz 
auf  einigen  namenlosen  Kapfer^H.  ror) 
welche  in  jener  Zeit  in  Rem  gesehlagen 
wurden. 

o)  Die  M.  der  westgothischen  Kö- 
nige in  Spanien  (vgl.  H>-i>t<i  Mon.  des 
rois  Visigoths  d'Espagne)  bieten  die  merk- 
▼flrd^e  Erscheinung,  das»  der  arianische 
König  Leuwigild  das  von  Tiberius  II 
(■)74 — 582)  eingeführte,  über  drei  Stufen 
stehende  Kreuz  frroir  hau.'is>'i')  adoptirte 
("vgl.  auch  die  M.  Chintilla's,  in  Narbonne 
geprägt,  bei  Smith  and  Cheetham  II,  Mo- 
ney,  pl.  VI**)  und  auch  A  (0,  was  sonst 
als  antiarianisches  Symbol  gilt,  anwandte, 
während  sein  orthodoxer  Sohn  Herme- 
negild  kein  christliches  Symbol,  sondern 
die  altrömische  Victoria  mit  Ersetzung 
der  Umschrift  VICTORIA  AVO  durch  den 
Namen  des  Königs  oder  ein  INCLVTVS 
REX  adoptirte;  das  5miM*s-he  Dict.  II 
1294  vermuthet,  dass  im  Zeitalter  llerme- 
negilds  diese  gmflgelte  Tiotoria  für  einen 
Engel  angesehen  wurde.  .\uch  die  Le- 
gende KEÜl  A  l)i":0  VITA  ist  Hermeue- 
gild  eigen. 

d)  Auf  den  M.  der  L  o  n  g  o  b  a  r  d  e  n 
scheint  sich  der  üebergang  der  Victoria 
alala  n  einem  wirklichen  Engel,  und 
zwar  zur  Darstellung  des  hl.  Michael. 
7.U  vollziehen.  Man  vgl.  die  M.  Cuui- 
perts  rf.TT-TOO)  mit  dem  Rev.  SCS 
MIHAHIL  bei  Swith  Dict.  pl.  VI^*.  Spä- 
ter wurde  dieser  Typus  vielfach  durch  ein 


Krem  mit  Terlingerter  Yerticalbasta  er- 
setzt. 

e)  Altenglische  M.  Während  die 
germanischen  Fürsten  in  den  flbri^en  Tbei- 

len  Europa'«  anscheinend  nur  Gold -IT. 
schlugen,  bedienten  sich  die  Bewohner 
Englands,  wie  vielleicht  auch  des  Nieder- 
rlieins,  im  6.  und  7.  Jahrlt  ausschlirss];rl, 
der  Silber-M.  (sceati^,  welche  indessen 
im  äussersten  Norden  aneb  dureb  eine 
Kupfermünze  (styca)  ersetzt  wurde.  Die 
Mehrzahl  dieser  M.  besitzt  keine  zu  ent- 
ziffernde Legende;  als  die  älteste  nach- 
wcisbare  wird  die  r  u  n  i  s  c  h  e  Legende  mit 
dem  Namen  Paeda's,  eines  liohned  von 
Penda  (um  655),  betrachtet.  Die  meisten 
dieser  Silber-M.  sind  schlechte  Copien  rö- 
mischer M.,  theilweise  mit  einem  oder 
mehreren  Kreuzen,  während  andere  an- 
geblich (so  Dirks  Rev.  de  la  Nura.  Beige, 
V'  ser.  II)  heidnische  Dar.'^teUungen ,  wie 
einen  Wuotanskopf,  dtn  Fenriswolf,  das 
Meerungeheuor  Jormundgandr  u.  s,  f.,  auf- 
weisen fvgl.  ihre  Aufzählung  bei  Ruding 
Annals  of  the  Coinage  und  llnirkins  Eng- 
lish  Silber  Coins,  2.  ed.).  Von  den  Stycas 
ist  das  älteste  bekannte  Exemplar  die 
MQnze  Eyfriths,  Königs  von  Northumbria 
fP)70— 685).  deren  Rev.  einen  Strahlen- 
kranz und  -\-  LVX  (=  Chiiaius  lux)  zeigt. 
Auch  die  englischen  Bischöfe  fingen  früh 
an,  M.  zu  schlagen;  das  älteste  Beispiel 
ist  die  Mao7.e  des  Erzbischofs  Ecberht 
von  York  (730—766);  Ton  den Erzbischö- 
fen  von  Oanterburr  schlug  Jaenberht 
(763— 7i)0)  zuerst  M." 

Eine  wesontliche  Bereicherung  der  anglo- 
sächsischen  Münzkunde  stellt  der  merk- 
würdige Fund  von  835  M.  dar,  welche 
1884  in  dem  Atrium  der  Yestalinnen  auf 
dem  Forum  Romanum  zum  Vorschein  ka- 
men und  welche  de  Jioi^si  (D'  un  tesoro  di 
monote  anglo-sassoni  trovato  nel  atrio 
delle  Vcstali.  Disscrtazione  epistolare  dir. 
al  Sgr.  Conim.  liod.  Lanciani,  Roma  I8ä4) 
im  Anhang  zu  Lanciani^s  Abb.  über  das 
Atrium  der  Vestalinnen  herausgab.  Unter 
den  ö35  ätOcken  befanden  sich  830  Silber- 
denare anglo-siehsischer  Könige  und  Bi- 
schöfe, und  7wiir  von  Alfred  u.  Gr.  (871 
bis  ".)l)0)  an  in»  uüt  Krzhischof  Plegmund 
von  Canterbury  (889—923). 

f)  Fränkische  M.  Die  Serie  der  moro- 
wingischen  M.  stellt  sich  in  höherm  Grade 
noch  als  die  der  Vandalen  und  Gothen 
als  Hcrübemahme  der  römisch-byzantini- 
schen Typen  dar.  Das  Monogramm  be- 
gegnet uns  auf  M.  Theoderi chs  I  (511) 
und  Childeberts  von  Paris  fvgl.  Com- 
broux  Catal.  rais.  des  monn.  nationales). 
Chletar  I  (511)  hat  den  Globus  mit 
Kreuz  und  steht  zuweilen  mit  dem  Kreuz 
in  der  Hand  auf  dem  Wagen.  Unter  Theo- 
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debert  1(534 — 548)  sieht  man  Stücke  mit  [  CHARIAE;  die  erstere  auf  dem  Rer.: 
der  auf  das  Kreuz  gelehnten  Victoria,  den  |  _|_  gci  PTO  [Peiri],  die  letztere  -f  PA- 
kreuztragend«  Globus  und  das  Mono-  PAE).    Doch  tritt  der  Name  de«  Papstes 

aamm  von  der  Fig.  292  gegebenen  Form,  und  sein  BUd  als  des  Soareriiis  erst  mit 
it  Chlotar  II  beginaen  die  Croix 


hauss^es.  Andere  Typen  TersnsehaBHflhen 
die  beif.  Figg.  291.  293—298. 


± 


Fig.  391.  MoQOgr. 
auf  Hftnxeo 


auf  Müuzt'Q  TOD  «Iner  Münze 
Tbeodeberu.    TliMdcrlcbs  JI  (SM). 


Flg.  m  Moui.gr. 
von  rioer  Münze 
Cbulberta  (M7). 


Fig.  295. 
amme  von 
Sm«b«rU  U. 


Tin.  390-  MoDOgr. 
TOD  «Intr  M&BM 
CUoten  IL 


rif.  397.  XrraM  wi  Mikimn 

ihtffirtiMt*  I,  n,  HL 


Ein  auf  antike  Vorstellungen  zurück- 
greifender Typus  ist  derjenige  auf  einer 
Münze  Karls  d.  Or.,  M  oleho  ISGß  gefunden 
wurde  und  eine  Kirchenfa^de  vorstellt, 
auf  deren  Thür«  und  CHebel  ein  sog. 
griechisches  Kreuz  angebracht  ist.  Die 
Legende  lautet:  RELIGIO  XPICTIANA. 
DcNTselbe  Ber.  kelni  auf  einer  Hflnse  Lo- 
thars wieder  (vgl.  Annuaire  de  la  Soci^te 
franc.  de  numism.,  I*  ann^e,  pl.  XII,  178). 

yf.  Anfinge  des  päpstlichen 
M  0  n  z  w  0  s  e  n  H. 

a)  Die  päpstliche  Numismatik  beginnt 
erst  im  MA.  mit  LosISsnng  Roms  von  der 
oströmischen  Herrschaft.  Zwar  kommen 
schon  vor  der  Donatio  Pipini  M.  vor,  ge- 
schlagen von  Gregor  III  (731—740)  und 
Zacharias  (741  —  751;  s.  beifolg.  Figuren: 
Qr^rora  Münze  hat  Av.  GBEU  [Gregorii] 
PXFb,  diejenige  des  P.Zaeharias:  +  ZA- 


ns.aM.  X«M*  ««  F.  ONflor  HL 


»8.101.  XOsMa  dw  P.  Birfctaa  L 


Flg.  303.   Münze  ihn  I'.  Benedict  III  (835). 

Hadrian  I  (772—795)  auf,  während  das 
VerhSltniss  swisehen  Papst  und  Kaiser 
seine  oigenthümliche  Illustrahuii  erhält 
durch  das  Auftreten  des  Bildes  Karls  d.  Gr. 
auf  den  X.  des  P.Leo  m  seit 800  (sielie 
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Vig,  302).  So  trifft  man  auf  der  Mflnro 

des  P.  Benodict  III  (855)  noch  den  Na- 
men des  Papstes  und  zugleich  denjenigen 
de«  K.  Lothar  (Fig.  303). 

b)  Bullen.  Siegel  (tigiUa)  zum  Besie- 
gt der  Briefe  waren  im  üterthum  schon 
flblieb,  wo  die  RSmer  flnre  ÄnmtOi  zu  die- 
sem Zweck  an  wandt  in.  Tm  MA.  trat  an  die 
Stelle  der  Annuli  bei  geistüchen  und  weit- 1 
liehen  Fflrsten  die  mmiy  d«fren  (Jebraneh  | 
indess  bereits  in  die  Intztm  ,Trihr!iun(]frto  i 
der  christlich-römischea  Zeit  hinautreicht. ' 
Zwar  gehSreo  die  Bleiballen  des  P. 
Sylvester  I  in  das  Reich   der  Fabel 
(NouT.  traitä  de  Dipl.  VI  24  f.ji,  und  es' 
ist  aneh  sehr  fraglieh,  ob  nns  BnUen  Ore> 
pors  d.  Gr.  erhaltf  n  ^^ind.    Dagegen  be- 
sass  der  Bischof  Munter  in  seiner  Samm-, 
lung  eine  Balle  des  carthagischen ' 
Bisohofs  Victor,  welche  er  in  der  Rpi-! 
Stola  ad  Em.  et  Key.  iac.  Axel  LtnUblom  > 
De  dttobns  monnm.  vet.  eccl.  Afric,  1810, 
(abgedr.  in  Antiq.  Abb.,  Knponh.  IHlti. ' 
53  f.,  tab.  I*)  bekannt  machte.   D&r  Av. 
zeigt  die  Jnngfraa  mit  dem  Kinde  stehend, 
bis  zn  den  Knif"  n,  ^eide  heilige  Personen 
mit  dem  Nimbuä,  rechts  und  links  ein 


Fig.  308.  BuUe  dM  P. 
Cgi»UaU0iM  {tbl). 


PIS.3W. 


BuUe  «Ics  P. 


rig.  KM.  BuUe  d«»  r. 

WMnm  i  (MS). 


r^.  306.  BuUe  dM  P. 

um. 


Agkthon  (083). 
BMlpSMfklavidlA.  n. 


Ftg.  307.  BuUe  d«a  P.  Jo- 
lUkBIlM  IT  iOSft). 


Kreuz  mit  etwas 

veririnfrorteni  Län- 
gubalkuu ;  der  U  e  v. 
hat:  i^BICTORIS 

EPISCP  KARTO. 
Victor  war  von  646 
bis  mindestens  649 
BiBcliof  in  f'jr- 
tbago  {Uuniouin 
Conc.  III  753).  In 
dieselbe  Zeit  fallt 
vielleicht  eine  1884 
in  Rom  gefundene 
Bleibulle  mit  .... 
ANNES  •  EPI .... 
ECCL-SCR,  die 
Stevetuwn  einem 
Syrakusaner  Bi- 
schof Johannes sn- 
schreibt.  Ausser- 
dem hat  Ficoroni 
(Piombi  antichi, 
Roma  1740)  eine  Anzahl  päpstlicher  Bul- 
len gesammelt,  welche  bis  auf  Ueno- 
rius  I  (638)  hinaufgehen  (vgl. nns.  Figg. 
304—310).  Alle  diese  Bullen  traf^cn  bis 
893  das  (mit  Unrecht  so  genannte)  grie- 
chische (gleiehaehenidige)  Kreuz  über  dem 
Namen  dos  Papstes;  auf  den  Bullen  des 
P.  Sergius  I  (690)  sieht  mau  ausserdem 

,  noch  ottter  dem  Papstoamen  das^^and 

dasselbe  Monogramm  erscheint  wieder  auf 
dem  Rev.  über  dem  Namen  des  Papstes. 
Letzterer  steht  im  Genitiv,  weil  SIGIL- 
LVM  zu  ergänzen.  Das  Bild  des  Papstes 
I  fehlt  auf  den  Bullen  (mit  An'^nahme  der- 
jenigen Johanns  VUI,  87if,  und  Alexan- 

Sf» 


Flg.  UO.  Bolto  dw  P.  Ital  I 

{T67). 
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den  II,  1061);  seit  Taschalis  II  (1099  bis 
1118)  icheint  die  noeh  heute  bestehende 
Uebung  aufgekommen  zu  sein,  die  Brust- 
bilder der  Apostelfürsten  Petrus  und  Pau- 
lus rechts  und  links  ron  einem  sog.  latei- 
nischen Kreuz  mit  stark  verlängertem 
Verticalbalken  auf  dem  Avers  der  l?ullen 
anzubringen. 

Manche  Aufklärungen  über  die  Bullen 
haben  neueste  Funde  gebracht,  wie  de 
Bo^s  Bolla  plombea  papale  dol  eeeolo 
in  circa  decimo  scoperta  nel  foro  Romano, 
Roma  1882,  wo  nachstehfnde  Grundsätze 
entwickelt  werden:  1)  die  Ordnungszahl 
der  Päpste  wird  auf  den  Bullen  vor  Mitte 
des  11.  Jahrh.  nicht  angegeben.  Der  Erste, 
der  ne  anführte,  war  Darnatn«  II  (1048), 
Ton  dem  eine  Bleibulle  im  nnmismatischen 
Cabinet  des  Yatican  aufbewahrt  ist.  2)  Die 
Bulli  n  vor  855  (Benedict  III)  schrieben 
den  Papstnamen  auf  der  einen  und  den 
Titel  Papa  auf  der  andern  Seite  in  hori- 
sontalem  Linien.  Aeltere  beglaubigte  Bul- 
len als  des  7.  Jahrh.  giebt  et  nicht.  3)  Von 
Benedict  III  ab  (855)  tritt  «n  nener  Typus 
ein:  der  Pnp«timme  wird  im  Kreise  am 
äuMern  Band  der  Bulle  geecbrieben,  Tor: 
ilm  ein  Krens  nnd  In  den  Mlttehninnie ' 
dea  Kreises  ein  Rad  oder  Stern  gesetzt. 
Marinas  I  und  Formosus  kehrten  zu  deri 
Legende  mit  horisontalen  Linien  snrflek^  | 

Für  einige  Details  betr.  die  mittelalter- 
lichen Bullen  s.  Diekamp  Zum  jpiipstl.  Ur- 
kondenwesen  n.  *.  f.  (BCitth.  d.  Inetit.  f. 
Österreich.  Gcschicht.sf.  III  612—627)  und 
Ewald  Zu  den  älteren  papstl.  Bleibullen 
(N.  A.  d.  OeMÜieh.  f.  Hiera  deatiehe  Ge- 
•ohiehtilnmde  IX  683 1,  1884).  xBAm. 

MULCTBA,  tmädraXtf  mulctrunif  der 

Milcheimer,  dessen  man  sich  beim  Molken 
bediente  (Viroil.  Eclog.  lU  30;  Ueorg.  III 
177;  Horat,  Epod.  Xvl  49)  nnd  in  wel- 
chem man  die 
Milch  in  der 
Stadt  umher- 
trug  (Calpunt. 
Eclog.  IV  25), 
findet  sich 
mehrfach  in 
den  christli- 
chem DenkmS- 
Iwn  dargc- 
•tellt.  So  in 
der  Hirten- 
acene  tau  ei- 
nem Sarko- 
phage bei 


Flg. 312.  .\k'ui;«D<'1  mit  MuKtr» 
In  8.  itetro  e  SUrceUlso 
(Bosio  B.  B.  9tB|. 


rig.  811.   Mulctrik.    Vmu  fixiem 
SsrkophaK  (.^rlnghl  I  201). 


Aringhi  R.  S.  I  291  (s.  unsere  Fig.  311), 
bei  dem  zweiten  Hirten,  der  eben  gemol- 
ken zu  haben  scheint,  besonders  aber  bei 
dem  Bilde  des  guten  Hirten,  der  die  M.  in 
der  Hand  trägt  (Garrucei  Vetri  *,  tar.  VI  *; 


Buonar.  Vetri  VI  2;  de  Rossi  R.  S.  I, 
tar.  XVI;  II,  tav.  XXXIX««;  Hns.  Tit. 

Lat.  tav.  XIV ') ,  oder  sie  neben  lieh 
stehen  hat  {Aringhi  V,.  S.  II  193;  Garrucei 
1.  c.  VI  9;  BcldeUi  402),  auch  ohne  den 
guten  Hirten,  aber  mit  dessen  Ilirtenstab 
(Aringhi  1  557;  Perret  II,  pl.  XXV),  von 
einem  Lamme  an  dem  Hirtenstab  getra« 
gen  (Krau.9  R.  S. '  254);  auf  einem  Altar 
zwischen  zwei  Lämmern  (de  Rossi  R.  £>.  I, 
tar.  IX,  XII),  endlich  ohne  den  Stab, 
aber  von  einem 

Nimbus  umgeben    ^ 

und  mit  ange- 
lehnter Palme  auf 
dem  Bücken  eines 
Lammec  stehend 
Cs.  unsere  beif. 
Fig.  312;  Aringhi 
R.S.  II  91;  Buo- 
narruoti  Vetri  p. 
XXVII).  Inden 

Ilirtenscenen 
(Aringhi  1  291; 
Maffei  Yeron.  ill. 
III  54)  mag  der 
Milcheimer  Tor- 
zugsweiie  oder  anescUiesifich  eharalcte- 
risirondcs  Beiwerk  sein,  in  den  üliri^'ou 
Darstellungen  hat  er  eine  ^mbolische  Be- 
devtnng.  Wie  Oarrued  (vetri  62  sqq.) 
und  vor  ihm  Buotiarruoii  (Vetri  31  sqq.) 
nachgewiesen,  war  die  Milch  (b.  d.  Art.) 
in  der  alten  Kirche  ein  Symbol  der  helL 
Eucharistie;  auf  dieses  himmlische  Mahl, 
in  welchem  der  gute,  Hirt  sich  selbst  uns 
znr  Speise  und  ram  Tranke  reicht,  wdet 
die  M.  in  der  ITand  dos  guten  Hirten, 
oder  durch  den  Uirteustab  als  die  seinige 
beseiohnet,  oder  mit  dem  Mtmbns  nmgeben 
auf  dem  Rucken  dos  siegreichen  göttlichen 
Lammes  stehend,  diesem  vollkommenen 
Gegenstfiok  zu  dem  Fische,  welcher  den 
Korb  mit  Brod  und  Wein  auf  seinem 
Rücken  trägt  (de  liossi  R.  S.  1,  tav.  VIII). 
Wo  zwischen  den  Lämmern  statt  des  guten 
Hirten  der  .\ltar  mit  dem  Milcheimer  steht, 
stellt  sich  uns  ein  Symbol  des  hl.  Mess- 
Opfers  dar,  in  welchem  nicht  Wein  und 
Brod ,  sontlern  der  ^ute  Hirt  selbst  dar- 
gebracht und  df'n  Gliiubigen  zur  Speise 
und  zum  Tranke  dargereicht  wird  (de  Rosti 
R.  S.  I  349).  Diese  himmlische  Speise  ist 
die  Wegzehrung  der  Gläubigen  auf  der 
Wanderschaft  des  irdischen  Lebens  und 
das  Unterpfand  des  ewigen  Lebens  und 
der  glorreifhen  Auferstehung:  zur  Her- 
vorhebung lüi  scr  Beziehung  sehen  wir  als 
Gegenstück  dos  letztgenannten  Gemäldes 
den  Baum,  das  Symbol  de«  himmlischen 
Paradieses,  auf  welchen  zwei  Vögel,  Sym- 
bole der  Seligen,  zufliegen  (de  Bös»  B.  S. 
I,  tav.  XII;  Bullet.  1873  ,  66).  Ei  ]i«gt 
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dieselbe  Hedeutmig  wol  auch  in  dem 
Baume  neben  dem  guten  Hirten  mit  dem 
Milcheimer  auf  dem  Grabstpine  hei  de 
Bossi  R.  8.  II,  tav.  XXXIX p.  323; 
Httg.  TIv.  Lat.,  tav.  XIV  \  BezOglich  des 
Lfimmcs  mit  dem  Milcheimer  auf  dem 
Kücken  »priclit  Buonarmoti  Vetri  33  unter 
allem  Yorbehalt  die  Vermuthung  aus,  in 
Ciefässen  von  ähnlicher  Form  sei  vielleicht 
früher  das  hl.  Altarssacrameiit  aufbewahrt 
worden;  bestimmte  Anhaltspunkte  filr 
dioAo  Vermuthung  haben  flicn  bis  jet/t 
nicht  ergeben.  heusek. 

j 

MUMIEN»  a.  Todtenbeatattung.  i 

MUNERA.  publica  et  sordida.  Man  ver- 
•teht  darunter  gewisse  Frobnden  und 
Staatslasten,  welchen  sich  die  tfnterthenen 
in  der  »piitcrn  Kaiscrzeit  zu  unterziehen 
hatten,  und  voa  welchen  die  Kleriker  be- 
freit waren.  Es  gehSren  dahin:  Beschaf* 
fun?  Ulli!  Aiifertif^nnj:  von  Mehl,  Brod- 
backen, Fuhren  far  da«  Militär,  Stellung 
Ton  Lastvieh  vnd  Pferden  für  dasielbe, 
Stellung  von  Arbeitern,  Taglöhnern  un(I 
Handwerkern,  dann  Leistungen  bei  £r- 
bammg  Ton  Tempeln  und  aonstigen  Sffent- 
lichcn  Gebäuden ,  als  Kalklöschen ,  Liofe- 
mng  von  Balken,  Latten,  Uolz,  Kohlen 
n.  t.  w.,  sodann  Zahlung  Ton  Ermtsgeldem 
für  Rekruten  und  Verpflegung  durch- 
reisender kaiserlicher  Boten  und  Gesand- 
ten. Bo  Cod.  Theod.  XI  16,  15  (TgL  Gotho- 
Jrtdm  zu  Cod.  Theod.  XTI  1,  im  Cod. 
Imtin.  s.  c.  2  eod.  de  sacros.  ccclesiis  I  3 
und  die  Artt.  Immunitäten  und  Decurionen). 
In  der  kirchlichen  Spraclu  l  linfr  man 
dann  den  BegriiF  der  M.  surduia  weiter 
aus  und  verstand  darunter  Oberhaupt 
Dinge  und  Gewerbe,  die  als  unanständig 
für  den  Klerus  galten  und  darum  ver- 
boten wurden:  so Inabeaondere  Geld  gegen 
Zinsen  aiisleihon,  was  von  den  Synoden 
meist  mit  Absetzung  bedroht  wird  (vgl. 
Cmt,  Apoü,  44  [43]:  JlUb.  eMi.20;  Sic.  I, 
can.  wozu  die  Anmerkung  von  He/ek 
Couc.-Geach.  I  41)5  f.  nachzusehen;  Laodie. 
can.  4;  Carthag.  I,  can.  13;  III,  can.  Iti; 
Arclnt.  II  can.  14;  Tarrar.  can.  2).  In 
Betreff  des  Handels  waren  die  Ansichten 
getheilt,  er  war  nicht  verboten  (vgl.  den 
Art.  Immunitäten),  doch  hatte  man  halb 
und  halb  das  Gefühl,  dass  er  für  den 
Klems  ein  unpassender  Erwerbszwei^  sei. 
Dies  zeigen  u.  A.  can,  19  von  Elvira^ 
wonach  ,die  Bischöfe,  Priester  und  Dia- 
konen ihren  Wohnort  nicht  vprlas^en  sol- 
len, um  Handel  zu  treiben,  auch  nicht  in 
den  Provinzen  umherziehen  nnd  guten 
Märkten  nachgehen';  sie  sollen  sich  ihre 
BedOrfnisse  durch  Freunde,  Diener  oder 
Tenrandt«  ebkanfen  lassen,  «wenn  sie 


aber  Handel  treiben  wollen,  so  soll  es  nur 
innerhalb  der  Provinz  geschehen\  Spätere 
Synoden  verbieten  dagegen  den  Handel 
ganz.  So  die  vuu  Tarra^ona  im  J.  51b, 
can.  2  und  schon  die  zweite  von  Arles  in 
der  Mitte  des  5.  Jahrh.  Andere  Synoden 
verbieten  noch  Theilnahm«  au  gericht« 
liehen  Verhandlungen  als  Sachwalter,  Vor* 
mundselinfri  n  .  Testamentsvollstreckung 
und  Verwaauiig  iremden  Vermögen»,  so 
die  ertüte  von  ÖarAa^:  administraüo  Tel 
procuratio  domorom .  ratiocinatores  et 
upothecarii  can.  G  et  10;  conductores  et 
procuratores  Carthag.  III,  can.  15;  tuitio 
testamentorum  war  schon  zu  Cyprians  Zei« 
tcn  in  Africa  unter  Excommunication  ver> 
boten  (vgl,  sog,  statuta  eccl.  Afr.  can.  18). 
Ganz  allgemein  drückt  sich  in  dieser  Hin- 
sicht die  Synode  von  Carthago  des  J.  397 
aus,  indem  sie  von  den  Klerikern  über- 
haupt sagt :  neque  ullo  turpi  aut  inhonesto 
n^otio  Tietnm  quaerant.  Handwerke  nnd 
Aolcerbnu  galten  dagegen  nicht  als  ver- 
botene und  unanständige  ErwerbsqueUen, 
indem  et  in  den  sog,  Statuta  eeel.  Afr. 
can.  51 — 53  lieisst:  clericu?s  quantujnlibct 
j  verbo  Dei  eruditus  artificio  viotum  quaerat. 
jOlerient  Tietnm  et  Teatimeninm  sioi  arti' 
ficiolo  vrl  agricultura  absque  officio  sui 
^  detrimento  paret.  Omnes  clcrici ,  qui  ad 
operaadtim  validiores  sant,  et  artmeiola 
,  et  litteras  diseanl.  KBLLmm. 

MUSCHEL,  s.  d.  Art,  Concha  I  317. 
Ueber  das  Vorkommen  Ton  Mnseheln  in 
den  Katakomben  t.  I  59t. 

MüSEOÜRAPHIE,  s.  d.  A.  Topographie. 

MUSIK.  Ihrer  Substanz  und  Wesenheit 
nach  kann  die  M.  des  ehristliehen  Atter- 

thum?  hfiitf-  üicht  mehr  genauer  erforscht 
worden,  da  keine  schriftlichen  Doeiiniente 
aus  jener  Zeit  erhalten  sind,  welciie  einen 
Einblick  in  die  systemntisclio  Grundlage, 
in  Bau,  Gliederung  und  lurmello  Anord- 
nung des  Tonmaterials  gestatteten.  Hit 
einiger  Si(dierheit  kann  jedoch  nngennm- 
mciu  werden,  da^^s  die  M.  dcA  christlichen 
Alterthums  auf  der  Basis  der  alttestument- 
lichen  Tempelmusik  beruhte  und  im  Laufe 
der  Zeit  unter  dem  Einflüsse  de»  Alles 
durchdringenden,  veredelnden  und  Ter- 
klärenden  christlichen  Geistes  in  jene 
Formen  überging,  unter  welchen  uns  spä- 
ter die  gregorianischen  Mclodieon  entgegen- 
treten. DasB  nioht  unbewusst  dem  clirist- 
lichen  Kirehengesangc  im  Fortgange  sei- 
ner Entwicklung  bis  zur  Zeit  des  hl.  Ani- 
brosma  etwas  Weniges  von  dem  Geiste 
'  der  antik-^eehisohen  M.  iiieh  beigemischt 
habe,  kann  wol  nicht  bestritten  werden; 
Jedenfalls  aber  wird  dieses  Wenige  nicht 
Inn  Stande  gewesen  sein,  die  hergebraeh- 
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t«tt  Pormen  sXnzlieli  zu  dvrebbreeh«n  und 

d*  n  rhriHtliciipn  Gesang  von  den  aus  dem 
Bavidischen  Tempelgesang  heigeleitoten 
Sparen  «of  irollständig  neae  Bannen  Idn» 


die  Lebre  von  den  Tonarten,  die  Kanonik, 

Rhythmih  .    Enharmonik  und  Cliromatik 
KMiz  bei  äeiie  Uess,  so  ist  ersieh  tiicii,  das» 
.  in  d«l  trndi^mienen  Gesängen  der  rier 

öborzuleiten.  ^Vl•rJ:l  auch,  vrw  '1  möro5 1  ersten  christlichen  Jahrh.  von  dorn  Geiste 
(Geschichte  der  Musik,  Breslau  JÖG4,  II  9)  !  antik  •hellenischer  Kunst  nur  wenig  sa 


widdortragcndfii  Hennps  für  das  Bild  des 

Suten  Hirten  ganz  arglos  herüberuahm, 
en  mythischen  Orpheus  als  Symbol  Christi 
an  die  Docken  der  Katakombenkirchen 
malte,  die  Sarkophage  (wie  jenen  des 


sagt,  die  christliche  Knntt  das  Motir  des|fiBd«i  mr.  Im  Oegentbeile  ISast  diese 


systematische  Begründung  prkonnen,  dass 
der  christliche  Kirchengesang  des  i.  bis 
6.  Jabrb.  seinem  innenten  Wesen  naeb 

noch  ToUständig  von  dem  Geiste  der  alt- 
jfidischen  Tempel-M.  geirageu  war.  £ine 


lunins  Bassus)  nach  dem  Kunstgesehmack  genaue  Kenntniss  der  alttestamentlicben 

heidnischer  Sarkophage  modelte,  wenn  sie  i  Gesänge  in  TTinsicht  ihrer  theoretischen 
die  Gestalt  der  heidnischen  Kauf-  und ,  Grundlage  steht  una  zwar  auch  nicht 


Oerichtshallen,  der  Basiliken,  für  die  Be- 

dfirfnisse  des  christlichen  Gottesdienstes 
sehr  brauchbar  fand  und  die  Anlage  und 
sogar  den  Namen  derselben  beibehielt,  so 
ist  doch  nicht  richtig,  da;»«  nun  desshalb 


Gebote.  Wenn  auch  alle  Aaaleger  darin 

Obereinstimmen,  dass  die  den  rsalmen, 
Sprüchen  und  dem  Buche  Job  beigefflgten 
Accente  die  Kotation  der  Tempelgesänge 

darstellpn,   so  sind   die  Ycr-;iiche  ihrer 


die  Christen,  so  unbefangen  sie  mit  den  Entzifferung  (vgl.  Skoiai  Joaun.  Tractat. 
Heiden  aus  demselben  Brunnen  tranken,  |  de  siglis,  Lugduni  1703;  Speidel  J.  Chr. 
die  gleiche  Anlage  der  Wohnungen  u.  s.  w.  Unverwerfliche  Spuren  der  alten  Davidi- 
nach  wie  vor  beibehielten,  weil  alle  diese  sehen  Singkunst,  Stuttgart  ITiÜ;  Anton 
Dinge  mit  Religion  nichts  zu  schaffen  '  C.  G.  Repertorium,  Jena  1790;  Haupt  L. 
haben,  ebenso  unbefangen  ihre  Art  und  |  Sechs  alttegtamentliche  Psalmen,  Leipzig 
Weise  zu  singen  nach  der  allgemeinen  1 1854)  doch  zu  problematisch,  um  mit  Sicher- 
Sitte  der  Zeit  und  der  allgemeinen  musi^jheit  einen  Schluss  daraus  ziehen  zu  lc5n> 
kaiischen  Bildung  regeln  konnten ,  eben ,  nen.  Nach  Allem  jedoch ,  was  wir  ans 
weil  die  Art  und  Weise  txl  singen,  soweit !  den  Schriften  des  A.  T. ,  des  Flavius  Jo- 
es  sich  um  christlichen  Gesang  handelt,  sephus  u.  A.  über  das  Wesen  der  Davidi- 
sehr  viel  mit  Religion  zu  schaffen  hat. i sehen  Tempel-M.  erfahren,  charakterisirt 
Dass  das  ganze  ebristlicbe  AlteHhnn I sich  dasselbe  als  ein  solches,  dass  es  in 
gerade  nach  dieser  Seite  hin  dem  Gesänge  dem  von  Ambrosius  und  GiKjorius  aufge- 
eine  hohe  Wichtigkeit  beilegte,  ist  ersieht- 1  stellten  Systeme  seinen  vollen  Ansdrock 
Keb  aus  den  zabllosen  Aussprüchen  der  |  finden  konnte.  Yen  einer  Harmonie  hn 
Iii  Väter,  in  welchen  sie  den  mächtigen  heutigen  Sinne  des  Wortes  kann  bei  den 
Einfluss  desselben  auf  Herz  und  Gemüth  Hebräern  ebenso  wenig  wie  bei  allen  Qbri- 
berrorbeben  nnd  einerseits  tu  eifriger  gen  YSlkem  des  Altertbums  gesproeben 
Pflege  desselben  ermuntrni ,  anderseits  werden.  S.  hm  die  Beschaffenheit  der 
eges  jede  Entartung  und  Vcrweliliohttng  |  alttestamentlicben  Instrumente  (vgL  I  Pa- 
esselben  eifern  (Tgl.  Oerherf  De  eaut.  et  ral.  15,  21;  Flav.  Jot.  JUd.  Altertb.  YII, 
mu8.  sacr.  I  225 — 239).  Um  desswillen  I  c.  11,  3;  Co/m»^  Dissert.  de  music.  instrum. 
konnte  man  also  nicht  mit  Gleichgültig- lUebraeonim,  in  dessen  Commentaire  lit- 
keit  es  liinnebnen,  wenn  die  Christen  ihre  i  t^al  et  eritiqne  snr  la  sainte  btble,  Paria 
Art  und  Weise  zu  singen  nach  der  Sitte  1707 — 1716),  die  Rlasinstrutnonte  in  ihrer 
der  Zeit  regeln  wollten.  Wollte  man  der  i  langgestreckten  Bauart  ohne  jede  künst- 
Entartnng  nnd  Yerweltlichung  vorbeugen,  I  Hebe  Yorriebtong  znr  Yeränderang  der 
so  musste  man  vor  Allem  dem  Eindrin-  Naturtono  ,  die  Saiteninstrumente  ohne 
geu  antik-griechischen  Geistes  in  den  auf,  Griffbrett  uud  .\pplicatur,  konnte  zur  Her- 
rein jfidisdien  Traditionen  bemhenden  |  stellnng  einer  vollständig  durchgefObrtoi 
Kirchengesang    entgegentreten.     Erwägt  hnrmoniHchen  Begleitung  nicht  genügen 


f 


man  übrigeu8,  dass  im  4.  Jahrh.  der  hl 
Ambrosius  und  nach  Ibra  der  bl.  Gregor 
zw  Ende  des  6.  Jahrh.  zur  systematischen 
Begründung  der  durch  die  Tradition  über- 
kommenen Gesänge  aus  dem  Tonsysteme 
der  Griechen  nur  das  System  der  Octaven- 

gattungen  und  auch  dieses  weder  voll-  schmiegton,  in  Haltung  uud  Ausdruck 
ständig,  noch  im  vollen  Sinne  der  grie- 1 nicht  werden  widersprochen  haben,  dasa 
chischen  Theorie  herübernahm,  das«  man  vielmclir  das  edle,  innige,  gotthegeisterte 
dagegen  dasjenige,  wa«  das  eigeutliebe  Gefühl,  welches  in  jenen  Texten  au^e- 
Weien  der  griocbischen  Hnsik  ausmaebt J  sprocben  liegt,  ancb  auf  die  damit  Ter- 


Es  bleibt  auch  für  die  jüdische  Tempel-H. 
eben  nichts  Anderes  übrig  als  die  Melodie, 

im  Tnisono  und  der  Octav  von  den  In- 
strumenten begleitet.  Dass  aber  diese 
Melodieen  den  über  Alles  erhabenen  nnd 
herrlichen  Texten,  denen   sie  sich  an- 
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hu  n  denen  Melodieen  wird  übergeflossen  sein, 
daran  dari'  man  keinen  Augenblick  zwei« 
frin.  Der  Geist  Darids  wie  Salomons  ist 
uns  BOi^e,  dass  die  M.  ihren  übrigen 
Geschmack  nicht  wird  verleugnet  haben. 
Wenn,  wie  Sehubart  (Ideen  zu  einer 
Aesthetik  der  Tonkunst,  Wien  1806)  sagt, 
die  Lieder,  die  in  der  Bibel  stehen,  ebenso 
trefflich  in  M.  gesetzt  waren,  wer  kann 
ihnen  heute  noch  etwas  Vortrefflicheres 
entgegenstellen  ?  Die  herrlichen  "Wechsel- 
ehöre,  wie  der  135.  Ps. :  ,Lobot  den  Herrn' 
und  der  Ps.  23 :  .Machet  die  Thore  weit*, 
die  einen  abwechselnden  und  ausgeführten 
Gesang  voraussetzen,  das  grosse  Hallel, 
welches  an  den  Hauptfesten  von  den  ver- 
einigten Choren  im  Tempel  gesungen 
wurde,  im  Allgemeinen  aber  der  hohe 
Flug  der  EinbUdangskraft  und  der  den 
Hebräern  eigene  TOlle  Strom  der  Empfin- 
dungen, Alles  dieses  lässt  es  zweifellos 
erscheinen,  dass  auch  den  Melodieen  der 
alttestamentlichen  Tempelgesange  bei  aller 
Einfachheit  dennoch  jene  Tiefe  und  Innig- 
keit, jene  Kraft  und  schwungvolle  Miyestat 
des  Ausdruckes  wird  innegewohni  haben, 
welche  heute  noch  jeden  Leser  der  alt- 
testamentlichen  PsaUnen  and  Lieder  mit 
Beiwanderung  erfOlU.  Biete  Tiefe  und 
Innigkeit,  diese  Kraft  und  schwungvolle 
Migeatät  des  Ausdruckes  konnte  aber  für 
die  Melodieen  nnr  gewonnen  werden,  wmin 
sie,  wie  die  gregormnischon  GoHÜnge,  aus- 
schliesslich auf  der  Diatonik  basirtBn,  mit 
Ternmdung  jeglicher  Ohronwtik  and  En- 
harmonik,  in  welcher  ja  nur  das  Biz  nrre, 
das  Frivole,  das  Sinnlioh-LeidesschaftUche 
seinen  adlqaaken  AnsdraeV  findet;  wenn 
sie  also  auf  einem  Systemr  Im  ruhten,  wie 
es  der  hl.  Ambrosius  zur  theoretischen 
Ornndlagc  der  yon  der  Tradition  über- 
kommenen Oesiingc  der  ersten  christlichen 
Jahrh.  duroh  theilweise  Herübernahme  der 
diatoniteben  Oettrennttungen  der  Orie- 
ohen  zusammengestellt  hat  und  als  einzig 
zutreffendes  nur  zusammenstellen  konnte, 
weil  eben  in  jenen  C^esJtngen  das  jfl^sebe 
Element,  wenn  imh  durch  den  christ- 
lichen Geist  verjüngst  und  erneuert^  immer 
noehTonrog.  lun  wird  also  dabei  stehen 
bleiben  müssen,  dass  der  'n  sau;'  des 
ohristUohen  Alterthums  eben  nur  das 
Bind^^ed  ist,  d.  h.  die  anter  dem  SSn- 
flusso  des  christlicliPti  n^'isir^  Ach  voll- 
ziehende Yerjüngung,  Erneuerung  und 
üngestaltang  der  altjfidischen  Tempel-M. 
zu  dem  spatern  Choralgesang,  d  r.  win 
Saalscliätz  (Geschichte  und  Würdigung  der 
IL  bei  den  Hebriem,  Berlin  1829,  p.  129) 
sagt,  in  Hinsicht  seiner  Grundlage,  in 
Hmsioht  dessen,  was  eben  seine  Eigen- 
thaniHftUnsit  Munweht  nnd  ihm  jene  be- 
sondere Wflrde  verleiht,  dnroh  alle  Zeiten 


I  hindurch  derselbe  blieb ,  welcher  einst  in 
Sions  Tempel  unter  den  goldenen  Fittigen 
der  Cherubim  gepflegt  und  gross  gezogen, 
von  begeisterten  Leviten  angestimmt,  von 
königlichen  Sängern  eingesetzt  und  ge- 
leitet wurde  (vgl.  auch  Saalschütz  Archäo- 
logie der  Hebräer,  Königsberg  1855).  Diese 
Annahme  wird  aber  noch  wesentlich  ge- 
stützt durch  dasjenige,  was  über  den  In- 
halt, wie  über  die  formelle  Einrichtung 
und  praktische  Ausführung  de«  altohrist- 
lichen  Gesangos  berichtet  wird.  Den  ersten 
I  Punkt  betreffend  weiss  man ,  dass  der 
j  Davidischo  Psalter  das  vollständige  Text- 
I  buch  des  altchristlich-liturgischcn  Gesan- 
Igea  ausmachte,  wie  anch  beute  noch  die 
I  Texte  sämmtlieher  liturgischer  Gesänge 
!  der  Messe  und  des  Tages-Officiums  bei- 
'  nahe  ausschliesslich  den  alttestamentlichen 
Psalmen  entnommen  sind.  Die  wenigen 
Ausnahmen  finden  sich  meistens  nur  in 
neuem  Offieien,  die  häufig  in  Hinsicht  des 
gesangliohen  Momentes  nicht  mit  beson- 
derm  Geschicke  abgefasst  sind,  so,  um 
I  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  der  Introitus 
I  des  Festes  ,septem  doloram  B.  M.  Y.*  mit 
seinem  Psalmvers  (sie !) :  »mulier ,  ecce 
Filius  tun»,  dixit  Jesus;  ad  dtsoipalum 
aatem:  eeee  mater  tua.'  —  Koeh  im 
4.  Jahrh.  konnte  der  hl.  Cliri/sosfontus 
(Horn.  G  de  poen-)  sagen :  ,in  unsem  Yer- 
sammlnngen  ist  David  der  erste,  mittlere 
Uli  !  letzte',  und  ähnlich  der  hl.  Hicromj' 
mus  in  seinem  50.  (alias  103.)  Briefe  an 
Paolinns:  ,DaTid  ist  unser  Simonides, 
unser  Pindar  und  Alcäus,  unser  Flaocus, 
Catallus  und  Serenas.'  Dass  aber  das 
Christenthom,  als  es  die  Texte  der  Psal- 
mon  Ulis  dem  Judenthume  herubernahm, 
sofort  dazu  übergegangen  sein  soll,  zu 
diesen  Texten  an  Stelle  der  bisher  danüt 
verbuTirlr-iuMi  ATcIndiciTi  i;xn?.  neue  ZU  setzen, 
ist  nicht  denkbar.  Sicher  wird  Christas 
und  die  Apostel  den  Iiobgesang  (Matth. 
26,  30)  bei  der  Feier  des  letzten  Ahend- 
mahlee  in  der  ihnen  Allen  geläufigen  Me- 
lodie angestimmt  haben,  and  wenn  die 
ersten  Christen  an  dem  alten  Ceremonial 
der  Yater  noch  festhielten  und  häufig  in 
dem  Tempel  sieb  einfanden,  nm  dort  ra 
beton  (Act.  3,  1;  vgl.  2,  46)  und  einzu- 
stimmen in  die  altbelouinten  Weisen,  so 
ist  sicher,  dass  sie  bei  der  Feier  der  hei- 
lif^^cn  nrlicirTinisse  in  ihren  näuscni  ili'  S.' 
Gesänge  nicht  in  einem  andern  Tone  wer- 
den angestimmt  haben.  TTeberhaapt  hatte 
ja  das  Christi  nthum  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Ausbreitung  viel  höhere  Auikaben 
sa  erfOllen,  alt  dase  es  mit  Einriehtnng 
einer  neuen  spezifisch  christlichen  Kirchen- 
M.  sich  hätte  befassen  können:  abgesehen 
davon,  dass  die  alttettamentlMdien  Psal* 
men  mit  ihren  hergebraehten  Melodieen 
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fflrs  Erste  vollkrimmon  ausreichten,  naussto 
die  lieibehaltung  derselbea  um  so  wün- 
schenswerther  erscheinen,  als  damit  ein 
Mittel  mehr  geboten  war,  in  juden-christ- 
lichen  Oemeindeu  den  Uebergaug  vom 
Alten  zum  Neuen  zu  vermitteln.  Damit 
soll  nun  nicht  beatritten  werden,  dass 
nicht  dennoch  neben  den  Psalmen  auch 
andere  spezifisch  christliche  Gesänge  be- 
reits  in  der  ersten  christlichen  Kirche  in 
Uebung  gekommen  seien.  War  doch  dms 
Christenthum  mit  seinen  erhabenen  Ideen 
und  Wahrheiten  besonders  geeignet,  der 
dem  Hebrikv  eigenfhflmlichen  phantasie- 
reichen Anschauung  und  dorn  in  or!»ter 
Begeisteruqg  erglflhten  Qemüthe  gebilde» 
ter  grieeluBohor  nnd  roTniseher  Heiden- 
christon eine  überreiche  Fülle  poetischen 
Stoffes  zu  solchen  neuen,  spezifisch*ohrist- 
liehen  BehSpfungen  zn  bieten.  Auf  aolebe 
Gesänjre  doutot  schon  der  hl.  Pauhis  hin, 
wenn  er  (Eph.  5,  19;  Kol.  3,  10;  vgl.  auch 
I  Kor.  14,  26)  neben  Psalmen  nnd  Hym- 
nen auch  noch  von  geistlichen  Liedern 
(i^6a\  TD'CjfMiTixat)  spricht.  Dass  der  Apo- 
stel die  drei  Beieichnungen :  «f^aXfiol,  Sfiivoi 
UTif!  ' '^al  r:(i'j\).i'.\f.i'.  nicht  synonym,  ge- 
wisHermassen  alä  eine  im  begeisterten 
Flusse  der  Rede  sich  ergebende  Cumu- 
lation  des  Ausdruckes  anwendet,  wie 
manche  neuere  Exegeten  in  ihrer  Ycr- 
l«genheit  annehmen  (vgl.  Bisping  Erklä- 
rung der  T^rif  fp  drg  hl.  Paulus  II  119), 
geht  Hchon  daraus  liervor,  dass  er  an  zwei 
verschiedenen  Stellen  genau  dieselben  Aus- 
drücke neben  einander  stellt,  damit  also 
drei  verschiedene  Gesangsarten  bezeich- 
nen will.  Die  richtige  Deutung  findet  man 
bei  J.  Z.  Hilliiirr  (Digsertatio  philolog.  de 
ptialin.  hymn.  atijue  odarum  sacrarum  dis- 
erimine,  Wittenberg  1720;  vgl.  Oerbert 
De  c.  et  m.  8.  I  23).  Nach  ihm  sind  unter 
i{>aX(ioi  die  alttöstamentlichen  Psalmen, 
unter  Sfivoi  die  in  den  Büchern  des  A.  and 
N.  T.  zerstreut  vorkommenden  Lobge.Hänge 
(die  Cautica,  wie  sie  in  dt^m  heutigen 
Brevier  im  Commune  de  tempore  ad  Lau- 
des  an  vierter  Stelle ,  zur  Vesper  und 
Complet  sich  finden),  unter  »ooat  irvtuiMretxa^ 
aber  eben  die  spezifisch  christlichen  Gesänge 
zu  verstehen,  deren  auch  der  hl.  Ignatius 
(£p.  ad  Eph.  n.  4 ;  ad  Rom.  n.  2),  Pliniu» 
in  seinen  Briefen  an  Traian  (Ph'nii  Epist. 
X  ep.  97),  fiistin  der  Mutiyrer  in  seiner 
zweiten  Apologie,  Caiw  Fresbyter  bei  Euw- 
bim  (Hist.  eeel  V.  -  N;  c.  IT;  vgl. 
Otrbert  D.  o.  et  m.  s.  X  20)  erwähnt. 
Diese  geistliehen  Lieder  mögen  oft  alt 
plöt/.licYie  Ergüsse  heiliger  Begeisterung 
entstanden  sein  (Emeb.  Hist.  eod.  II,  c.  17 ; 
Tirteff.  Apolog.  39;  vgl.  .^mftros  Gesoh. 
der  31.  II  4);  manche  mögen  auch  im 
Voraus  für  bestimmte  Zwecke  und  «um 


'  dauernden  Gebrauche  verfertigt  worden 
sein.  Vielfach  werden  dieser  Art  Gesänge 
I  beigezählt  das  Trisagion  aus  der  Liturgie 
'  des  Charfreitag!^,  die  schon  in  den  ältesten 
!  Liturgieen  enthaltene  Praefatiu  (ConteBta- 
tio)  mit  dem  daran  sohÜMsenden  Hymnus 
triumphalis  ,Sanctu8,  sanctus,  sanctus  etc.' 
(vgl.  Küssing  Liturg.  Vorlesungen  p.  4 20  ff. ; 
Mone  Lat.  und  griech.  Messen  des  2.  bis 
6.  Jahrb.);  die  Doxologieen  und  andere 
kurze  Lob-  und  Jubelrufe.  Auch  den 
bei  Clemens  roii  Alexandrien  sich  finden- 
den Uyninus  auf  den  Erlöser  ,Fraenum 
pullomm  indoeiliun*  betniehtet  Abt  Guf- 
rangcr  (Institutions  üturgiques  I  84)  als 
aus  den  Cantic.  spirit.  der  ersten  christ- 
Heben  ISrebe  herrfllirend.  üebrfgens  lag 
es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  nur  wenige 
solcher  Gesänge  als  wesentliche  Bestand- 
tiieile  in  die  Lituijgie  dauernde  Aufiiahme 
fanden.  Mit  dem  AuHioren  der  Charis- 
mata  wird  man  fiberhaupt  solchen  freien 
ErgfliMD  ttidift  allsn  grossen  Bpi^rawn 
gewährt  haben,  da  irami  rhi:i  dir  Miiglich- 
j  keit  eines  Missbrauchet)  nicht  ausgeschlos- 
I  sen  war,  die  «ebon  den  hl.  PmUM»  n  sei- 
ner  Ermahnung  (I  Kor.  14,  26)  veranlasst 
I  haben  mag.  Xoch  mehr  Vorsicht  war  ge- 
!  boten ,  als  die  Häretiker ,  besonders  die 
schon  im  2.  und  3.  Jahrh.  zahlreich  her- 
vortretenden gnostischeu  Secten  dieser  Art, 
l^eistlicher  Gesänge  sich  bemächtigten,  um 
m  dieser  Form  ihre  häretischen  Lehren 
unter  dem  Volke  zu  verbreiten,  wie  denn 
z.  B.  der  syrische  Gnostikcr  Bardesanes 
und  dessen  Sohn  Harmmius  an  Stelle  des 
Davidischen  Psalters  einen  nach  ihren 
Lehren  umgestalteten  gnostischen  Psalter 
setzte  II,  und  ebenso  die  Apollinaristen  einen 
eigeueu  Psalter  ausarbeiteten  (ßozom.  Hist. 
eccl.  3,  16;  6,  25),  während  Artus  durch 
Verbreitung  vieler  im  Sinne  seiner  Häresie 
gedichteter  Hymnen  seiner  Lehre  Vor- 
schub WO.  leisten  suchte  {AOmuas.  Grat.  1 
0.  Arian.;  vgl.  Gerbert  I  71).  Ura  diesen 
Bestrebungen  ein  Gegengewicht  zu  bieten, 
war  man  gezwungen,  das  katholische 
Dogma  in  ähnlicher  Form  dem  Volke  an 
die  Hand  zu  geben,  so  dass  nun  sehr  bald 
eine  grosse  Zahl  katholischer  Hjronen  in 

gleicher  Fassung  entstand.  Den  Gnosti- 
em  gegenüber  soll  besonders  der  heilige 
EpJii  im  ih  r  Si/ri  r  mit  einer  grossen  Zahl 
von  Hymnen  (nach  Assemani  Biblioth. 
Orient,  tom.  I  1200)  hervorgetreten  sein, 
den  Arianern  gegenüber  der  Iii.  Clirysoslo- 
muSf  womit  die  Grundlage  der  später  so 
berrlieh  erblflbendtn  cbnstliehen  Hymno- 
logie  gegeben  war.  Dass  alle  diese  Ge- 
sänge ihrem  speziellen  Zwecke  entspre« 
ebend  mehr  im  Toncstone,  im  Sinne  dee 
allgemeinen  musiknlischen  StandpuTiktes 
jener  Zeit  abgefasst  waren,  kann  wol  nicht 
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bezweifelt  werden,  und  wenn  etwas  von 
dem  Geiste  antik-griechischer  M.  dem  li- 
turgischen Kirchengesange  sichbeigemiRcht 
haben  sollte,  so  dürfte  es  eben  auf  dieaem 
Wege  geschehen  sein.  Es  ist  jedoch  zu 
beachten,  dass  die  ganze  Hymnodie  bis 
zum  11.  Jahrh.  noch  TOn  dem  offieiellen 
liturgischen  Kirchengesange  ausgeschlos- 
sen blieb  und  mehr  als  das  eigentliche 
christliche  Volkslied  dem  Privatgebrauche 
diente.  Ffir  die  liturgische  Feier  des 
Gottesdienstes  bildete  nach  wie  vor  der 
Davidische  Psalter  nach  Text  and  Melo- 
die nnd  somit  auch  das  jüdische  Ton- 
Element  die  ausschliessliche  Grundlage. 
Mit  einem  Psalme  wurde  die  Feier  der 
hl.  Messe  eröffnet,  wie  schon  lustin  der 
Märtyrer  im  Briefe  an  Diognet  (o.  11)  an- 
deutet, welchem  in  den  ersten  jaden- 
christlichen Gemeinden  eine  Lesung  aus 
den  Propheten  mit  der  anschliessenden 
Predigt  nach  hergebrachter  jüdischer  Sitte 
folgte  (Act.  An.  13,  15.  42.  44).  Nach 
Abfassung  der  ETang^lien  kam  die  Lesung 
der  evangelischen  Pcrikopen  hinzu,  denen 
später,  besonders  in  heidonchristlichen 
Gemeinden,  noch  ein  Abschnitt  aus  den 
Briefen  dor  Apostel,  Apostelschfllor  und 
anderer  Gemeinden  (vgl.  Koloss.  4,  16; 
Bkini.  Hist.  eccl.  3,  16)  entweder  als  dritte 
Lesung  zwisfliengpschobon  oder  an  Stolle 
der  Propbezie  beigegeben  wurde.  Zwi- 
sebeo  ^ete  Lesungen  trat  immer  Psalmen- 
gesang {TertuU.  Ad  uxor.  1,  1;  2,  6;  Aug. 
dermo  165,  Ij  Senno  176,  1;  Tgl.  Gerbert 
I  109)  und  nrar  oft  rndiT«?«  -  Pftalmen, 
wie  aus  einer  Bestimmung'  des  Concils  von 
LaofUcaea  vom  J.  372  hervorgeht,  welches 
in  cm.  ITTeTbietot,  mehr  da  ©inen  Psalm 
nrn  h  ]■  '  1er  Lection  zu  sinfren.  Beim  Of- 
fertorium  während  des  Opferganges  wur- 
den ebenflilhi  Pmlmen  gesunken,  desglei- 
chen bei  der  Communion  d  r  Gläubigen, 
fttr  welche  die  ältesten  Liturgieen  be- 
Btimmte  Pmilneii  irorsehrefben ,  «o  die 
apoRtol.  Coiistitutiiinn  den  33.  Psalm: 
fbenedicam  Dominum  in  omni  tempore', 
die  Uimrgie  dei  hl.  Uartu»  den  41.  Ftalm ; 
.Quemadmodum  desiderat  cervus'  (vgl.  Auif. 
Retractat  II,  c.  II).  So  kam  ahto  beim 
Ootteadientte  der  Paalm  engesang  fiMt  au«- 
schliesslich  zur  Anwendung;,  denn  was 
auaaerdem  bei  der  Feier  der  hl.  Messe 
gemrogen  wurde,  besehrSnkte  rieh  auf  die 
Präfation  mit  de»)  S',i  n<  tu?  (Hymnus  trium- 
phalis),  das  Pater  n  oster  und  die  Begrüs- 
range-  nnd  Denkfom^:  ,pax  vobis,  pax 
vobiscum,  Dominus  vobiscum,  Amen,  Dco 
gratias'  u.  s.  w.  (vgL  Gerbert  D.  c.  et  m. 
s.  I,  0.  S).  üehrigeni  mnas  noeh  herror- 
geboben  werden,  dass  auch  die  T^r  -r?!tücke 
selbst,  wenigstens  an  bestimmten  Tagen, 
in  eiDCil  erhöhten,  singenden  Tone  ror- 


getragen  wurden,  was  der  hl.  AugustinuB 

mit  dem  Ausdrucke  sohmnt'ter  leg'ore  be- 
zeichnet, so  in  seinem  Sermo  240,  1,  wo 
es  heisst:  ,per  hos  dies  solmtniter  legun- 
tur  evangelicae  lectiones'  und  in  Sermo 
218,  1,  wo  er  erwähnt,  dass  am  Char- 
freitag  die  Passion  solemniter  gelesen  werde. 
Auch  hierin  schloss  sich  das  Christen- 
thum dem  Judenthume  enge  an ;  denn 
auch  bei  den  Juden  wurden  die  Lesungen 
aas  dem  Gesetze  und  den  Propheten  in 
einem  lebhaft  ausdrucksvollen,  singenden 
Tone  vorgetragen,  was  schon  in  dem  den 
Orientalen  überhaupt  eigenen,  lebhaft  und 
ticfffihlonden  Charakter  seine  natflrliche 
Begründung  haben  mochte,  vielleicht  noch 
mehr  in  dem  innigen  Zusammenhang,  in 
welchen  von  dem  ganzen  Alterthume  die 
M.  zur  wahren  Beredsamkeit  gestellt  wurde. 
Die  M.  der  Alten  war  vorsugsweise  Ge- 
sang. Singen  aber  hieis  bei  den  Alten 
der  Stimme  die  dem  Sinne  eines  jeden 
Wortes  der  Rede  angemessenste  Beugung 
oder  Inflexion  geben,  den  schicklichsten 
Ton  der  Empfindung  liören  lassen ,  um 
das  Herz  zu  rühren  und  Ueberredung  zu 
bewirken.  Insofern  aber  bei  jeder  öffent- 
lich und  füierlicb  gesprochenen  Rede  diese 
aqgemessensteAccentuation  erstrebt  wurde, 
war  dieselbe  in  gewissem  Sinne  aneh  m  e- 
lodisch  und  wurde  als  ein  Bestandtbeil 
der  M.  betrachtet  (Plato  Bespubüca  II). 
Daher  aneh  der  Aoedmek  ,Proaodie'  Ton 
rtfil;  und  <;'oir^,  d.  i.  für  den  Gesang  ge- 
macht, weil  dieser  Theü  der  Grammatik 
die  Begehl  fflr  die  gnte  Betonung  enthielt, 
bei  den  Römern  in  genauer  Urin  j  ^efczung 
,aooentus'  von  ad  und  oantus,  woher  unser 
,Aeeeni*.  —  Bdi  den  Alteii  aber  war  die 
Accentuation  (der  accentua,  die  T:pojti>5ia) 
bei  feierlicher  Rede  eine,  so  ausgeprägte 
Bewegung,  d.  h.  Hebung  nnd  Senirang  der 
Stimme,  dass  difj«  iiigen,  welche  im  Vor- 
trage sich  übten,  immer  von  einem  Musi- 
ker, Phonaaens  genannt  (von  ?mvi^.  die 

Stimme,  und  djxeoj,  ich  übe),  ^ili  be- 
gleiten liessen  auf  einem  Instrumente, 
welehea  Tonarion  genannt  wurde,  weil  es 
den  Ton  angab  und  die  Dcclamation  be- 
stimmte (vgl.  ViUoteau  Ucber  die  M.  des 
alten  A^ptena  99  ff.).  In  aeleh  feier- 
licher Declamation  wurden,  wie  bei  den 
Griechen  das  Gesetz  und  heute  noch  bei 
den  Mohammedanern  der  Koran,  so  aneh 
bei  den  Juden  die  Lesungen  aus  den  Pro- 
pheten und  dem  Pentateuoh  voi;^tragen. 
Daaa  aneh  das  ,aolenniitOT  legert^  dea  hl. 
Aurjxtstinus  so  /u  verstehen  ist,  erscboint 
um  so  unzweifelhafter,  als  auch  heute 
noeh  der  Altargesang  des  Priesters  bei 
der  Epistel,  Passion,  den  Lectioncn,  Pro- 
phezieen,  dem  Evangelium,  der  Präfation, 
den  Paler  noeker,  cran  Orationen  n.  a.  w. 
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als  ,Aeccntu.s'  bezoiolinet  wird,  im  Gegen- j  Text  und  Melodie  in  dieser  Weise  p^e- 
satz  zum  ,Couüeutu8\  dem  Oesan^e  der  |  läufig  geworden ,  so  konnte  der  gemein- 
Gemeinde  oder  des  Chores:  eino  Unter- isanie  Gesang  wieder  Vl$Jtt  greifen.  Die 
Scheidung,  die  also  bereits  im  christlichen ;  einmal  eingeffihrte  re8pon<<urische  Sing- 
Alterthume  thatsächlich  rorhauUeu  war,  I  weise  wurde  aber  niemals  wieder  ganz 
uud  im  Judcnthume  wurzelte.  Der  Davidi- 1  fallen  gelassen.  Reste  derselben  haben 
Mhe  Psalter  bildete  aber  nicht:  nur  die  I  sich  erhalten  in  unsern  Imitatorien,  in  der 
Grundlage  für  die  Gesänge  bei  der  lioiligen  Liturgie  der  Kerzenweibe  in  Festo  Purific. 
Messe;  auch  bei  den  übrigen  Zusammen- ^B.  H.  V.,  wo  der  Yoniager  den  Psalm, 
künften,  bei  den  kanonischen  Tagzeiten, ;  resp.  das  Canticum :  .nunc  dimittis'  durch- 
die  schon  vor  Ci/j>rian  in  Uebuug  waren,  |  singt,  während  uach  jedem  Versiculus  vom 
nnd  wahrscheinlich  von  den  Aposteln  und  Chore  die  Antiphona:  ,lu]iieii  ad  reTele^ 
ersten  Christen  im  Anschluss  wieder  an  |  tionem  gentium'  als  Responsum  einge- 
jüdische  Sitte  (vgl.  Act.  Ap.  3,  1;  10,  9.1  schaltet  wird.  Auch  ist  sie  das  Substrat 
30)  berate  gehalten  vrurden,  bei  den  ge-|fBr  unsere  grosseren  und  kleineren  Re- 
meinsamen  Mahlzeiten,  Agapen.  bei  den  i  aponsorien  in  der  Matutin  und  den  Hören. 
Todtenfeierlichkeiten  .  bei  Processionen,  I  Einer  andern  Vortragsweise  der  Psalmen 
im  Kerker,  b(>im  Martyrium,  in  allen j begegnen  wir  seJir  bald  in  dem  sog.  anti* 
Lagen  des  Lfl)ons  kam  der  Psalmengesang  phonischen  Gesan^'e,  bei  welchem  zwei 
zur  Anwendung  (vgl.  Gerbert  D.  c.  et  m. ;  Chöre  mit  jedem  Verse  des  Psalmes  wech- 
a.  I,  0.  8).  Was  nun  die  formelle  Ein-  selt^.  *  Schon  der  Tersweise  Bau  der 
richtung  und  praktische  Ausföhrunfr  des  T^almen  musste  eine  sololie  Vortragsweise 
Gesanges  betrifft,  su  kann  vrol  augenom-  nahe  legen,  ferner  der  Umstand,  dass  bei 
men  werden,  das»  in  der  ersten  Christ- j starken  Gemeinden  durch  das  Weobseln 
liehen  Zeit,  wo  die  Gemeinden  noch  vor-  nach  Versen  die  Aufmerksamkeit  mehr 
wiegend  aus  Juden  -  Christen  bestanden,  gespannt,  der  Gesang  fliessender,  in  der 
denen  die  alttestamentlichen  Qesioge  naeh  I  Tonstärke  gemildert,  dabei  weniger  er- 
Text und  Melodie  bekannt  waren,  der  i  müdend  wurde.  Eine  Hin  loutung  auf 
Gesang  unisono  vorgetragen  wurde,  wie  diese  Singweise  könnte  svhau  iu  dem 
dieses  der  hl.  Chrjfmutimus  (Horn.  36  in  , Carmen  dicere  invicem'  des  Plinius  (Ep. 
I  Kor.)  andeutet,  wo  es  heisst:  .einst  ep.  97}  gefunden  werden.  Aber  nucli  nach 
sang  die  ganze  Gemeinde  einstimmig,  ysm  \Socraie8  (Bist.  eccl.  VI  8;  VII  22)  fand 
wir  auch  heute  noch  thun'  (vgl.  Gerher f  9\e  schon  zur  Zeit  des  Ignatius  X^  116) 
I  39),  wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  statt,  der  sie  in  der  antiochenischen  Kirche 
zuweilen  ei^elne  Gesäuge  von  einem  Vor-  eingeführt  habe,  nachdem  er  in  einer 
Sänger  allem  gesungen  wurden ,  welchem  i  Vision  die  Schaaren  der  Engel  geschaut, 
die  ganze  Veraamralung  in  einem  kurzen  wie  sie  in  Wochselchören  das  Lob  Gottes 
Respoasura  antwortet,  wie  dieses  au»  den  sangen.  Zur  Zeit  Basilius  d.  Gr.  war  sie 
Schilderungen  des  Juden  Philo  bei  Eusebitts  1  bereits  im  ganzen  Oriente  verbreitet,  wo 
(Hist.  eccl.  II  17)  hervori,'eht.  Diese  soir.  die  Gemeinden  immer  mit  Juden-Christen 
responsurische  Sinj^weise  (cautu»  respon-  stark  gemischt  waren.  Im  Abendluude 
sorius)  scheint  übrigens  aneb  dem  Juden- 1  konnte  die  antiphonische  Singweise  erst 
thumo  nicht  fremd  gewesen  zu  sein  fvgl.  später  Eingang  finden.  Coefeslin  I  soll 
P».  135).  Sie  musöto  iu  der  That  als  ,  sie  in  Kom,  Ambrosius  in  Mailand,  Augu- 
notbmiidiges  Auskunftsmittel  zu  Hülfe  |5/mu«  in  Afrloa  eingetührt  haben  (vgl. 

fonommen  werden  in  solchen  neu  gegnln-  Gerber t  I  10— 4 G).  Daneben  scheint  sich 
eten  Gemeinden,  welche  vorwiegend  aus  gleichzeitig  die  Sitte  gebildet  zu  haben, 
Heiden -Christen  bestanden  ,  denen  die  1  einen  einzelnen  Vers  des  Psalmes  gewisser- 
Psalmen  weder  nach  Text  noch  Melodie  massen  als  Präludium  vorauszuschicken, 
bekannt  waren,  die  zum  grössten  Thoile  um  oiuestheils  die  Aufmerksamkeit  auf  den 
auch  nicht  im  Stande  waren,  die  Gesänge,  |  folgenden  Psalm  hinzulenken,  andemtheils 
selbst  wenn  sie  ihnen  schriftlich  vorge-  die  richtige  Tonhöhe  im  Voraus  zu  be- 
legen hüttüu,  ablesen  zu  können.  Gewiss  |  stimmen  und  ein  sicheres  Einsetzen  zu 
war  gerade  diese  Gesangsweise  besonders  !  ermöglichen.  Jedenfalls  waren  diese  Anti- 
geeignet, einestheils  die  Gemeindemitglie-  i  phonen  im  engem  Sinne  sehen  frühe  im 
der  möglichst  schnell  zur  Theilnahme  zu  Gebrauch,  da  die  Synoden  Ton  Agde  (506) 
befähigen  und  nicht  als  müssige  Zuschauer  und  Tours  (567)  ihrer  als  allgemein  be- 
sieh selbst  zu  überlassen,  andemtheils  sie  kannt  Erwähnung  thun  (vgL  £^t  Litorgik 
auf  kürzestem  Wege  mit  den  Gesängen  p.  129).  Sie  sind  zugleich  als  das  Sub- 
selbst  bekannt  zu  machen,  indem  bei  die-  strat  für  unsere  Introitus,  Offertorien  und 
ser  Sangart  mehr  als  bei  jeder  andern  ,  Communionen  zu  betrachten,  da  diese  eben 
die  Aufmerksamkeit  in  Ansprach  genom- .  nichts  Anderes  sind  als  die  Antiphonen^ 
men  wird.  Waren  aber  die  Gesänge  nach  I  mit  welchen  die  betrefFendea  I*salmea 
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eingeleitet  wurden.  Man  erkennt  hier,  wie 
Mt  dem  uraprQnglichen  Psalmengesange 
nach  und  nach  neue  Formen  sich  ent- 
wickelten, deren  Texte  immer  noch  die 
Psalmen  aar  Grundlage  hatten,  die  aber 
in  ihrem  musikalischen  Theile  immer  rei- 
cher sich  gestalteten,  je  mehr  überhaupt 
das  Christenthuro,  nachdem  ea  die  Zeiten 
der  Verfolgung  Oberstanden  hatte ,  in 
freier,  ungehinderter  Thätigkuit  auf  allen 
Gebieten  der  Kunst  sich  entfalten  konnte. 
Aiber  auch  diese  Entwirklung  haben  wir 
mu  immer  in  engem  AnachlusBe  an  den 
nrspirBnglichen  jfldischen  Typus  der 
sSnge  zu  denken.  Schon  die  Heiligkeit 
des  Gegenstandes  und  der  Ernst,  mit 
Weitem  man  die  Sache  bebandelte, 
musste  vor  ^eder  Oempinnchaft  mit  den 
frivolen  Weisen  weltlich-griechischer  M. 
abschrecken,  während  anderseits  die  Sorg- 
falt und  Strenge,  mit  welcher  dieser  Theil 
des  Cultus  überwacht  wurde,  und  der 
Eifer  und  die  Liebe,  mit  der  er  gepflegt 
wurde,  ebenso  rasch  und  entschieden  et- 
waige Missbräuche  dieser  Art  unterdrücken 
mntste.  Sodann  ist  zu  beachten,  deie  der 
ganze  christliche  Cultus  zunächst  nur  von 
Judenchristen  eingerichtet  und  gehand- 
habt wurde,  das»  beionders  der  muaika- 
lischo  Theil  seiner  ganzen  Boiseliaffenheit 
nach  vorerst  in  seiner  Auaführung  nur 
auf  die  jfldiiehen  Elemente  innerhalb  der 
Gemeinden  nTic-ewieson  war.  Wo  dif^^p 
fehlten,  war  man  gcnöthigt,  tüchtige,  mit 
den  jüdischen  Traditionen  vertraute  Sän- 
ger zn  berufen,  welche  den  Oesang  leiten 
und  das  Volk  nach  und  nach  in  die  Kennt- 
niw  desselben  einführen  »ullton.  Solehe 
Sänger  (Canonici  psaltae,  Canonici  canto- 
res)  werden  schon  selir  frühe  als  ein  eige- 
ner Ordo  nebmi  dm  Lectoren,  Bzoreisten, 
Ostiariern  n.  9.  w  anfL^ofOhrt:  so  vom  hl. 
lanatiua  (Ep.  ad  Autiuchenos  n.  12),  den 
Apoat,  ConatitutioneHf  dem  Concil  von  L<to- 
dicea  (can.  17),  bei  /onaras,  Socrates, 
Sozomenus  (vgl,  Gerbei  t  I  32 — 36).  Ihnen 
fiel  sonder  Zweifel  auch  der  Unterricht 
in  den  Süngeraehnlen  (Scholae)  zu,  deren 
ebenfalls  schon  bei  Cyprian,  Clemens  von 
Aiexand.,  in  den  Apogi.  ComtU.,  auf  den 
Concilien  von  Laodicea  (372)  und  Carthago 
(398),  bei  Epipftanius,  Sozomenus,  Hiero- 
nt/mus  u.  8.  w.  Erwähnung  geschieht.  Eine 
•olche  Sängerschule  errichtete  Papst  Sijl- 
vester  (314 — 335)  in  Rom,  desgleichen  Bischof 
Hüarius  um  350  (vgl.  Gerhert  I,  35.  293; 
Forkel  Gesch.  d.  M.  II  142;  Coussemaker 
Traite  sur  Haebald).  In  diesen  wurden 
auch  bereits  Knaben  unterrichtet,  wie  man 
überhauut  schon  zur  Zeit  des  hl.  Hiero^ 
ntfmtis  die  Kinder  zum  Auswendiglernen 
der  Psalmen  anhielt  (vgl.  Gerbert  I  166). 
Somit  war  auch  diese  Art  nnd  Weise  der 


traditionellen  Fortpflanzung  des  Christ« 
liehen  Gesanges  ganz  dazu  geeignet,  bei 

der  weitern  Kn^vricklung  immer  noch  dem 
traditionell -jüdischen  Typut»  das  Ueber- 
gewicht  zu  sichern.  Dass  übrigens  aneh 
in  'l''n  Sängerschulen  der  Unterricht  nur 
auf  Tradition  bwuhte,  wird  man  woi  als 
sieher  annehmen  müssen ;  denn  hätte  man 
eine  tonisch  genau  fixirte  Tonschrift  ge- 
habt, so  ist  nicht  abzusehen,  warum  nicht 
Ambrosius  und  spater  der  hl.  Gregor  die- 
tonisch  ganz  unbestimmten 
beibühuUen  haben  sollte, 
aber,  dass  die  Neumen* 
der  hl.  Gre'for  nicht  erst 


mlhe  statt  der 
Neumenschrift 
Der  Umstand 


uiern  vorgefunden  hat,  ihrem 
Aceentschrift  ist  (vgl. 


Schrift , 
erfunden,  s  r 
Wesen  nach  eine 

Krieger  Musica  eccles.  catholic,  Freiburg 
1872,  88),  die  auch  in  den  Gedichten 
des  Presbytf  r  '  oelius  Sedulius  (f  430),  ent- 
halten im  Codex  n.  242  der  Stiftsbiblio- 
thek zu  St.  Galleu ,  ihrem  Grandtrpus 
nach  »ich  findet,  läsat  es  als  wshrech«  in- 
lieh  erscheinen,  dass  diese  Xeumenschrift 
wenigstens  in  ihren  Anfängen  in  den 
Stirigerschnlen  des  Alterthuma  bereits  in 
Gebrauch  gewesen  und  in  den  liturgischen 
Büchern  der  kanonischen  Sänger  der  ersten 
christlichen  Jahrb.  sich  vorgefunden  habe, 
zumal  sie  ihrer  Idee  nach  ja  auch  in  der 
jüdischen  Acceut^ichrift  bereits  g^eben 
war.  Bei  einer  solchen  Schrift  war  aber 
der  Unterricht,  wie  rtorh  das  ganze  DIA. 
liindurch,  bis  zum  Ii.  und  12.  Jahrb.  auf 
mündliche  Tradition  beschränkt. 

Die  Frage  betreffend,  ob  in  der  n1tchri'^t- 
lichen  Kirche  die  musikalischen  Liati  iLUieute 
in  Anwendung  kamen,  so  wird  man  dieselbe 
verneinen  mflssen.  Wenn  auf  den  iiltesten 
christlichen  Malereien  die  Lyra  zuweilen 
sich  findet,  so  wird  sie  roehjr  als  SymboA 
des  Gottesdienstes  im  Allgemeinen  aufzu- 
fassen »ein.  ychon  die  Rücksichten  der 
Klugheit  verboten  in  den  Zeiten  der  Ver- 
folgung jede  laute ,  weit  schallende  M. 
Aber  auch  die  Instrumente  selbst,  die 
Lyra,  Tibian.  s.  w.,  welche  bei  den  heid- 
nischen Opfern  und  in  den  Theatern  zur 
Begleitung  der  üppigen  Tänze  und  Panto- 
mimen Verwendung  fanden,  mnssten  um 
desswillen  schon  den  Christen  einen  ge- 
wissen Abschen  einflössen.  ,Wir  gebrau- 
chen,' sagt  Clemens  von  Alexandrien  (Paed. 
II  4),  ,ein  einziges  Instrument:  das  Wort 
des  Friedens,  mit  dem  wir  Gott  verehren, 
nicht  aber  das  alte  Psalterium,  die  Pauken, 
Trompeten  und  Flöten';  und  Chrtfsostomus 
(Hom.  in  Ps.  150):  ,David  brauchte  die 
Cither  mit  leblosen  Saiten;  die  Kirche 
aber  braucht  eine  Cither,  deren  Saiten 
lebendig  sind;  unsere  Zungen  sind  dieee 
Saiten;  sie  bringen  verschiedene  Töne, 
aber  eine  eintr&ohtige  Liebe  hervor*  (vgl. 
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Gerbert  I  210).  Hiermit  soll  indeuen  nicht 
bestritten  werden,  de««  dennoeh  hin  nnd 

irieder  bei  bosonJern  fostlichon  Gelegen- 
heiten ein  Instrument  zur  Begleitung  des 
Gesanges  eebraneht  worden  lei,  wie  me 
einzelnen  Stellen  bei  Bfi'filiiis,  Pintdenthr^ 
(Tgl.  Neutnaier  Gesch.  der  christl.  Kunst, 
SenaffheuBen  1856,  p.  267)  herronugchen 
scheint.  Eine  solche  Befrleitung  wflrJe 
aber  immer  nur  auf  (Iuh  Mitspielen  der 
Melodie  im  Einklang,'  oder  der  Octar  Sieh 
beschrankt  haben.  Aus  allem  Gesagten 
ergiebt  sich  al»o  aU  Endresultat  die  bereits 
zu  Anfang  ansgesprochene  Hypothese,  dais 
der  Gesang  des  chrisflicben  Alterthums 
als  das  Bindeglied  zwischen  dem  jüdischen 
Tempelgeeeng  und  dem  späteni  Choral- 
gesange  «ns  dem  Wf  ^^cn  des  erstem  sich 
entwickelt  und  unter  dem  Einflüsse  des 
ehristlichen  Geistes  jene  Formen  aus  sich 
herflni'rf'staltet  habe,  unter  weleben  die 
gregunauischen  Gesänge  uns  später  ent- 
gegentreten.  Da  das  weitere  Studium 
dieser  Frage  vor  Allem  f»ennuere  Kennt- 
niss  der  hebräischen  und  grieoluschen  M., 
sowie  des  Choralsystems  erfordert, 
möge  die  einschlägige  Litteratur,  soweit 
iie  nicht  bereits  angeführt  wurde,  noch 
kurz  zusammengestellt  werden.  Die  reich- 
haltige Litteratur  d^r  letzten  Jahrh.  über 
die  behrlisehe  M.  findet  man  am  Schlüsse 
von  P.  J.  Schneithr  Biblioeh -gescliichtl. 
Darstelloj^  der  hebr.  M.»  Bonn  1834,  auf» 
ffeffthrt.  vgl.  weiter  SMttü  Carmina  Vet. 
Test,  metrice,  Oeniponto  lS,s2,  und  iIr^->. 
Dichtungen  d.  Hebr ,  ebd.  1882  f.  Für  die 
grieehisohe  M.  sind  ansttAhren:  Boetliit 
und  die  griech.  Harmonik  von  Oscar  Paul, 
Leipzig  1872 ;  Kiesewetter  Ueber  die  M.  der 
neueren  Orieehen,  nebet  freien  Gedanken 
über  altägypt.  und  Ritgriech.  M.,  Lcipzif^ 
183S;  Westphnl,  R.,  Gesch.  der  alten  und 
mittelalterlichen  M.  I.  Bd.,  Bmlan  1864; 
III.  Bd.  1860;  Fr.  A.  Gn-n<ri  Tlistoire  et 
theorie  de  la  musiaue  de  l'antiquite,  Gand 
1875;  für  das  Studium  des  Choraleystems 
und  eeiner  historischen  Kiih^-h^klung  sind 
Ton  "Wichtigkeit  neben  Gerberis  Werk  De 
eantu  et  musica  sacra,  8t.  Blasien  1774, 
anch  dessen  Soriptores  ecclesiastici  de 
musica  sacra  potissimum,  St.  Blasien  1784, 
und  im  Aneenlnue  hieran  E,  de  Cottti$e- 
maker  Scriptorum  de  musica  medii  aevi 
nova  series,  Paris.  1865;  Lainbilloite  Esthe- 
tique,  theorie  et  pratique  du  chant  Qr6- 
gorien,  Paris  1855,  und  dessen  Clef  des 
m^lodies  Gr^oriennes  in  dem  Aiitiphonaire 
dn  Saint  Gregoire,  Parin  1851 ;  E,  d*  Cou9- 
semakrr  Histoire  de  l'harmonie  an  moyen- 
Äge,  Paris  1852;  Ratjm.  ^W//fr/»/  Gesch.  d. 
Kirchen-M.,  Regensburg  1871;  Ans.  Schu- 
biger  Die  Sängerschule  St.  Gallens,  Ein- 
siedeln 1858.  Für  die  Musikgeschichte  im 


Allgemeinen:  Praetorius  Syntagma  masi- 
ennt,  Wittenbera  1614;  Marpurg  Eritieehe 
Einleitung  in  die  Geschichte  nnd  Lehr- 
sätze der  alten  und  neuen  M.,  Berlin  1761; 
Heneintu  HietoiT  of  the  Sdenee  and  Arae- 
tirr  of  ^fusic,  London  1776;  Bumey  Ge- 
neral hihtory  of  Music,  1776—1769«  deren 
Einleitung  ins  Dentsebe  fibwsetat  dnreb 
F.^rfi  nlurfi  unter  dem  Titel  ,Ueber  die 
Mu»ik  der  Alten',  Leipzig  J781;  Forkel 
Allgemeine  Oeieldebte  der  H.,  Leipzig 
1788,  1801;  Ambro»  Geschichte  der  M., 
1862 — IdOö,  deren  YoUenduDg  eben  in 
Anssidit  «tebt.  BmaanoapF. 

MUTATORIUM,  s.  Mitatorium. 

MTI1S12,  tiefere  Gehcimnisslehre  oder 
die  Einführung  in  dieselbe  (s.  d.  Art.  My- 
sterien), oder  auch  das  Ve^^t:in(^Tl!  s  Irr- 
selben.  Maximus  in  s.  Onomastikou  zu 
Dion?«  (Dionys,  opp.  JUigne  II  26)  erkllrt 
es  mit  )i.iiyrp<.i .  x2T»^yT,3ic,  irimyir,.  Dio- 
nysius selber  (Coel.  hier.  U  5  u.  ö.)  ver- 
steht nach  Corderius  (Onomast.  Dionys, 
i.  V.)  die  innere  Belehrung  nnd  Einspre- 
chung  dureh  den  güttlieheu  Geist  (h 
xata  tiv  voüv  xpaiftoTTj-n).  Desshalb  nennt  er 
innerlich  Erleuchtete  fi-jr^tojc.  Tnerleuch- 
tete  aixuritouc.  Im  Besondern  aber  bedeutet 
es  auch  Taufe,  überhaupt  die  Saeramente 
der  Kirche  (Sosom.  1  3);  daher  Muximus 
(Schol.  in  Dionys,  de  ecel.  hier.  III  7) 
unter  dfttSrjTot  nicht  bloss  die  dsiXTttc  im 
obigen  Sinne,  sondern  auch  die  Katechn- 
menen  begreift.  Bekannt  ist  insbesondere 
die  Formel  isoatv  o{  |U{xurji6vou,  wofür  Isi- 
dor von  Felusium  (£p.  162,  1.  IV)  (nuotai 
sagt.  WEISS. 

MTPON  ÄYtov,  {AMTtxiv ,  vp(9|ia ,  unguen- 
(tnn,  das  U.  Oel  bei  der  Tanfe,  s.  d.  Art 

Taufe. 

NniTArenA.  1^  Kinfnhrung  in  die 
Lehre  überhaupt,  t»peziell  in  die  christ- 
liehe, nnd  besonders  in  die  .|MietifpMr  be- 
nannten Abschnitte  derselben  (Dionys. 
Ecel.  hier.  c.  1,  §  I ;  Myst.  theol.  c.  1,  §  1 ; 
8.  Corderü  Onomast.  Dionys,  i.  v.  und  die 
Erklärung  von  Maximus  hierzu  [Migne  II 
26]:  [tM9rrfiiu>v  ir(mf^,  StdaaxaXta  xai  juxouoia). 
In  diesem  Sinne  nennt  7%eodoret  (Hist. 
ecel.  IV  12)  den  Eudoxins  fiuaTOYto-y^c  der 
Häresie.  So  heissen  auch  die  Apostel  bei 
ihm  jxwrcoqcoYol  o'pot  (Schulze  Lex  Theo- 
doret )  und  Greg.  Nym.  safft  von  Christus 
(Grat.  40),  dass  er  die  Jünger  über  das 
Pascha  belehre  (fA'j7ra7a>7ti).  Aehnlich  Dio- 
nys. Coel.  hier.  VI  1).  Andere  Beispiele 
bei  Clemens  Alex.  Index  Graee. 

2)  Dann  von  der  Tanfe  gebraucht,  manch- 
mal mit  dem  Zusätze:  fi-  too  37Tra»}i9tToc; 
so  von  T/teodoret.  In  Cant.  1  2  {Schulü« 
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II  30).  Severian.  De  creat.  hom.  V  2 :  doch  meist  mit  dem  Beisatze  ßant^Mtroc 
(ChrjiOgt.  Opp.  VI  482)  unterscheidet  eine  ^  (Sozom.  II  321 ;  vgl.  Aug.  Conf.  XIII  27. 
zweifache  Geburt:  die  nntiirliohe  durch!  42:  sacramenta  initiornm  quae  nomine 
die  Schöpfung  (t^c  oijixtoup^t'a»)  und  dieipiiciiim  signifioari  credivma).  NftmenfcUcb 
durch  dieTaafe  (-rf^;  ixurra^cuTtac).  Andere  |  aber  begreift  liob  ininent  damnter  die 
Beispiele  hei  Suker  und  Sc/iul:f  1.  c.        I  Liturgie,  z.  B.  bei  Äuijusiin.  De  botjo  vid. 

3)  Auch  von  der  £ttchari«tie  wird  M.  i  XYI  20  und  TomebmÜch  wieder  bei  CAry 
gebraueht  So  rerateht  ee  Tielleiebt  Mth  |  imw#.  Horn,  de  bapl  Cbriati  4  (U  876),  w<» 
ximu.^,  wenn  er  fortfuhrt   7  ^i.r'^tfüc  ■ii«",'?,  er  fxusTr'ptov  jene  Ooui'a  nennt,  in  dar 


xol  )UX3Xr|<|«i€  Si)XaSf|  &tia.  Suicer  beruft 
•idi  auf  mehrere  Beispiele  au«  Chrymkh 

mm  hierfQr. 


uns  Christaa  t^c  oapx&c  (UToi^Saiot.  Vgl. 
auch  JVoAfI  Saoramente  in  den  ereten  drei 

Jahrh.  1  '> 


4)  Qans  im  Sinne  von  \)  und  2)  ge-  2)  ungiau blich  es  auch  scheinen  mag, 
branebt  TerMUan  dafOr  da«  Wort  ini- 1  «o  wurde  doeb  in  allem  Emete  die  Be- 

tiatio  fApnl.  7)  und  initiare  TApol.  i*),  bo-  !iaii[itunp  aufgestellt  und  vrrforhtrTi,  In";*? 
wie  von  dem  Begehren  um  Zulassung  zu ,  unter  den  Begriii  Mysterium  u  t  e  die 
den  ohristlichen  Geheimnissen:  Teile  ini-j Lehre,  sondern  blost  der  ftusserliebe 
tiatuni  (Adr.  nat.  I  7).  Doch  scheint  er  Ritus  im  Gottesdienste  oder  im  Sacra- 
an  den  beiden  letzten  Steilen  auch  an  die  monte  gefallen  sei.   Diese  von  Casaubon 


Enohariitie  gedaoht  zu  haben.  Auch  Am- 
broi^itts  {Iberschrieb  sein  Baeb  ,De  bis  qvi 
initiantnr  mysteriis'. 
5)  Davon  wird  das  Yerbum  (xtmoqwYeto 


erfundene  wnnderliehe  Behauptung,  wel- 

eher  man  aie  confessionell  befnnn:'^nf"  Ab- 
siohtliohkeit  nicht  absprechen  kunii,  hat 
Auberlin  und  besonders  Tenzel  (De  diso, 
im  Sinne  von  , unterrichten',  ,zu  df^M  Sacra-  arc.  I  7  sqq.;  II  94.  HO.  1S2.  ^.'»o  si|<|.) 
menten  zulassen',  ^einweihen',  gebraucht*,  i  weiter  ausgebildet.  Trotz  der  Widerlegung 
ip^JTMLt^ofr^xol  lind  deeehalb  nieht  Eiofe-  durch  Schelatrate  (Disc.  apol.  2^87)  bat 
weihte,  Katecbunonen.  WBIM.      sich  Bingham  (IV  131)  kräftif;:  ihrer  nn- 

_  genommen ,  und  neuestens  hat  man  »ie 

■fBTBE.  Dieser  Baam,  welehMi  man  entschiedener  als  j«>  wie  ein  des  Beweises 
nach  Pfiniu.-i  Nat.  bist,  zum  erstenmal  in  '  nicht  bedürftiges  Axiom  behauptet  (z.  B. 
£uropa  au  Elpenors  Grab  in  Circeii  ge-  lioth*  De  disc.  arc.  25  an.  und  bei  Herzog 
•eben  haben  will,  »cbmQckte  bei  den  Orie-|  Real-Encykl.  I  470  f.;  Jfamack  Gemeinde 
chen  die  Gräber  als  Sinnbild  des  Todes,  gottesdienst  12  u.  A.).  Die  Widerlesjung 
Virgil.  Acn.  VI  Hl  Tersetzt  die  an  uii-  oiuer  so  völlig  ungeschichtlicben  und  da- 
^Ifleklieber  Liebe  Gestorbenen  im  Hades  bei  der  Vernunft  widerspret  henden  AVill- 
m  einen  Myrthenhain  —  et  myrthea  silva  kfirlichkeit  ergiebt  sich  aus  dem  Folgendon 
tegit.  Aringhi  II  339  und  Mamaehi  III  94  von  selber.  Doch  möge  man  dazu  ver- 
führen die  M.  auch  als  Todessymbol  auf  gleichen:  lulii  I  Ep.  ad  Orient,  n.  15 
christlichen  Denkmälern  an,  ohne  indes«  (^Mana«.  1698,  I  141  8oq^6ra2/on(i.  V  10); 
Belege  dafür  zu  geben.  Vielleicht  ver-  CyriU.  Hier.  XIII  19,  XVl  26,  XVITI  83 
mieden  ihn  die  Christen,  weil  er  der  (^mc,  dyvafiic)',  f  7jr(/v.  Horn.  II  5  in  II  Cor.; 
Aphrodite  geweiht  war.  Vgl.  MäiUtr  Sinn-  Hom.  VII  1.  2  in  I  Cor.j  Auguatin.  Serm. 
bilder  I  30.  kuaur.    j  132,  1  und  Serm.  8.  ed.  Dml»  1792,  11; 

Sorm.  HH,  3.  ed.  Mai  Xova  TP.  Biblioth. 
HTSTBBUBS.   1)  Uober  die  verschio-  1. 1  m.  Ambro».  De  EüaX  miGaudeiU. 
nen  Anwendungen  de«  Wortes  pom^iptov  Brix.  Traet.  2;  Nieelm  Fragm.  2  ex  Ub.  1 
s.  Kühn  De  v  ,;,  Quedlinb.  1771;  (Mai  Coli,  nova  VII  330)  und  besonder.^ 

Suieer  u  v.  Andere  Citate  bei  üchieussner  1  Orig,  Hom.  XIII  3  in  Lev. ;  vgL  Contra 
Lex.  in  N.  T.  üeber  die  allmJU^  Ent-  Cell.  I  7;  Rom.  1.  6,  n.  8;  Horn.  Xlf  13 
Wicklung  des  entsprechenden  lateinischen  in  lerem.,  Hom.  XVIII  13;  in  Cant.  1.  2, 
Saoramentum  s.  die  vortreffliche  Zusam-  II  64,  2o.  d.;  Comm.  n.  86  in  ilatth. 
menetellmig  bei  Oolti  De  taer.  qnaeei  1,  S.  aneli  Wriu  PidagofHIc  11—14.  20—27* 
diss.  1.    In  der  Sprache  der  Väter  wird      3)  Waren  aber  hauptsächlich  und  zu- 


das  Wort  meist  gebraucht  von  der  In- 
oamation  (naeh  Kol.  1«  26;  I  Tim.  3,  16). 

Dfiini  y  Ti  l-  n  Cult-  und  Heiligung-smitteln, 
welche  wir  jetzt  Sacramente  nennen  (z.  B. 
JsAfoi*.  Plebu.  1.  III,  ep.  340).  Insbeton- 

dero  bedeutet  to  joiTr^f^tov  und  noch  hau 


nächst  die  Lehren  unter  den  M.  und 
als  Gegenstände  der  Geheimhaltung  ver- 
standen, die  ausserlichen  Riten  und  Cult- 
formcn  aber  nur,  insofern  sie  die  Hülle 
und  die  symbolisehe  Andevtung  und  Ver- 
körperung der  unter  ihnen  verdeckten 


figer  TÖt  purrrjpia  die  Eucharistie,  so  na-  Lehre  waren,  und  ist  es  femer  ebenso 
nentliob  sehr  oft  bei  Chrygoglomus;  vgl. !  gewiss,  dass  nicht  alle  Lohren  des  Chri- 
dazu  De  sacr.  FV  2;  V  2.  ^,  .Vuch  die  stenthums  ohne  Ausnahme  als  M.  behau- 
Taufe  wird  manchmal  damit  verstanden,  ■  dolt  und  unter  das  Oesetz  der  Arean- 
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diflciplin  gerechnet  wurden,  so  muss  in 
Bezug  auf  die  Olaubenswahrheitou 
eine  zweifache  Ordnung  aner- 
kannt werden:  solche,  welche  allgemein 


sie  hören  und  doch  nicht  verstphon,  was 
sie  bedeuten,  wenn  man  nicht  ausdrück- 
liche Belehrung  darüber  empfangen  (Ctfpr. 
Procat.  5;  Chrysoat.  Horn,  in  I  Cor.  7,  1, 


nnd  ohne  besondere  Rficksicht  bekannt  i  X  51  b  u.  a.).  Oder  es  sind  äusserlich 
gegeben  wurden,  und  solche,  welche  nur  I  sinnfällige,  auf  den  religiösen  Cult  bezüg« 
unter  gewissen  Vorsichtsmassregeln  (s.  d.  liehe  Zeichen  (signorum  quae  cum  ad  res 


dirinas  pertinent,  sacramenta  appcllantur, 
Aug.  Ep.  138,  7).  Sie  heissen  so,  weil 
das,  was  ftuaserlioli  an  ihnen  in  die  Sinne 
fällt,  and  das«  was  man  unter  ihnen  be- 


Art.  Aroandisciplin)  vor  Einzuweihenden 
oder  Einjrowoihten  (sc  Ts/.£iiu3'.<)  bespro- 
chen werden  durften.  Allerdings  ist  ge- 
wiss, dass  sehr  oft  das  ganse  Cbristen- 

thum  mit  all  seinon  LoliriMi  und  Einrich-  trroift,  ganz  verschiedene  Bin;?»«  sind  {  Aii)j. 
tungen  als  das  Geheimniss  x.  il.  (Kol.  jäorm.  272,  Y  1104  o),  obgleich  immerhin 
1,  26;  ITtm.  3,  16;  s.  o.  n.  1)  bezeichnet  I  der  unter  ihnen  Terborgene  Sinn  einige 
wurde,  und  das«  folglich  siimmtlirhf  Loh-  Achnliohkoit  und  Analogie  mit  der  niitiir- 
ren  des  Christenthums  im  Ganzen  ge-^ liehen  Bedeutung  des  äusseren  Zeichens 
nommen  nnd  im  Allgemeinen  sn-fbst  (Aug.  Ep.'96,  9).  Das  ron  Ckr^$o»tO' 
sammengefaHst  fj.'j7rrpta  t^c  rtjxeiüc,  my-  niu-<  fHoni.  in  I  Cor.  7 ,  2)  und  Auffusfin 
skeria  fidei  heissen  (s.  Matte»  im  K.«Lex.  i  (äerm.  'dä,  3)  gewählte  Beispiel  Ton  den 
YII 431  iP.).  Aber  ebenso  gewiss  ist,  dass  I  Bnehstaben,  die  dem  TTnunterriebteten  nur 
nicht  jede  einzelne  Glaubenswahr- '  gewisse  äusserlicho  Formen  darbieten,  dem 
heit  im  Besoudcrn  als  Mysterium  galt,  aber,  dem  Schrift  und  Sprache  gelelirt 
Tiele  Wahrheiten,  sagt  schon  Ori^wi««  worden,  einen  tiefem  Binn  darbieten,  ist 
(Contra  Ccls.  T  7),  kennt  fast  die  ganze  sehr  bezeichnend,  b)  Man  kann  sie  also 
Welt.  Diese  sind  x«  4«o»xsptxa.  Aber  nach  als  dn^ppTjta  (Chryaosi.  Horn,  in  I  Cor. 
diesen  (psrA  'A  2C«stsptxa)  giebt  es  noch  7,  2,  X  52  b),  als  «Sota  (De  compunct. 
Manches,  was  niclif  nnf  -r  die  grosse  Menge  '  T  b,  I  132  a)  bezeichnen.  Nicht  al-t  ob  sie 
(der  Niohtchri.sten)  kommen  darf.  Das  sind  ,  schlechthin  unbekannt  uud  unerkennbar 
die  )AfH  iotunptxot.  Die  ersten  nennt  man  ;  waren  (od-/  (i>;  di7voou(icvoy  iravTsna^iv),  son- 
xrjp'jTjiarra,  die  anderen  ^^TjtaTa.  Genau  die-  dem  in  sofern,  als  Niemand  von  selber 
selbe  Lehre  trägt  Basüim  vor:  die  xr,f-ö-,'-  auf  sie  verfallen  würde  (a/w'>'  *u;  oWevl 
|MtCU  darf  man  aller  Welt  vorlegen,  die  i^wt-Iv,  Isidor.  Peius.  Ep.  192,  1.  II;  vgl. 
8<5Y}«f  aber  muss  man  (vor  Nicbteinge-  I  Kor.  8.  9;  Thmdoref.  in  Col.  1,  26). 
weihten)  verschweigen  (De  spir.  sc.  27,  c)  Von  einem  Myatorium  ist  ein  Beweis, 
66).  Und  wieder  geht  Chrysostomttft  mit  eine  Begründung  im  wahren  Sinne  auch 
denselben  Worten  auf  dieselbe  Unter-  nicht  möglich,  weil  es  menschliche  Pas- 
Bcbeidung  ein.  Dabei  hat  er  so  wenig  sungskraft  übersteigt,  ebenso  auch  keine 
wie  Ofigtnes  einen  Widerspruch  begangen,  eigentliche  Erläuterung  (t^^  {umr^peev 
wenn  er  sagt,  nichtsdestoweniger,  obwol ;  ^tataTxs-i^;  o-j  o^Trai),  sondern  man  kann 
der  christliche  Glaube,  die  chri>itliche  i  im  Grunde  nicht  mehr  ab  es  auf^sniecheu, 

d.  h.  nur  das  ,Dass\  nicht  aoer  das 


Lehre  als  solche  und  im  Ganzen 
(TÖ  ^ÖTfwt),  theils  aus  öffentlichen  (x^lpuT' 
ji«ta),  theils  aus  geheimen  Lehren  (§07- 
jista)  bestehe,  sei  er  doch  kein  geheimer. 
Was  hier  S^iOJiftta  heisst,  wird  sonst  mit 
|x  j7-n;pia  bezeichnet.  Cyrill.  Hieros.  (XIX  1) 


.Wie*  oder  .Warum*  erklären  (d>i*  ffwp 
Mti  TOUTO  ^<Svov  xa-a77£XXeTai .  Chrya.  1.  c. ; 
vgl.  die  reichliche  Sammlung  von  ähn- 
lichen Stellen  bei  Denzinger  Relig.  Er- 
kenntniss  II  96—106.  116  f.).    d)  Sind 


nennt  sie  manchmal  ivtE/.E^ttpa  iiif)r\xir'i.  also  Yernunftgründe  im  eigentlichen  Sinne 
dann  auch  wieder  (luan^ipi«,  und  unter- j  hier  umniMglich,  so  kann  man  sich  ihnen 
•eheidet  unter  diesen  wieder  zwei  Khissen :  i  bloss  im  Glauben  unterwerfen  (Cf«m.  AI. 
Lehren,  welche  den  Katechunienen  noch  Strom.  IT  2.  Potfer  432).  Und  selli^t  /n 
vorenthalten,  den  Taufcandidaten  (coro- j diesem  bedarf  es  der  Gnade,  denn  hier 
petentes,  ^wTt^ofuvot)  aber  mitgetheilt  wer*  I  wird  nns  nichts  dnreh  die  mensehliohe 
Pen  (Procat.  12,  YI  20),  und  solche,  die  Weisheit,  send  rn  Alles  bloss  durch  den 
erst  nach  der  Taufe  kundgegeben  hL  Geist  kundgethan,  insoweit  überhaupt 
werden  (XIX  1).  ünd  diese  letzteren  sind  I  eme  Kundgebung  stattfindet  (Chrys.  Horn, 
die  Lehren,  Irlio  man  unter  M.  i m  in  I  Cor.  7.  2,  X  52ß).  e)  Uebrigens  auch 
engsten  Sinne  begriff  {Ambroa.  Myst.  jso  noch,  nach  der  Kundgebung  dureh  die 
1  u.  a.).  ig5ttliehe  Offenbarung,  bleiben  diese 

4)  M. ,  Sacramente,  sind  also  a)  ent-  ren,  was  sie  waren,  dir^pprjTov:  eine  ge- 
weder Wahrheiten,  Lehrstücke,  die  einen  naue  Erkenntniss  und  ein  Durchdringen 
tiefem,  nicht  auf  der  OberflSche  liegen-  dieser  Lehren  ist  nieht  einmal  fOr  die 
den  und  am  blossen  Laut  und  Buchstaben  Gläubigen  möglich  (ib.).  Sie  sind  also 
haftenden  Sinn  in  sich  bergen.  Man  kann  nicht  bloss  in  ihrer  Mittbeilung  über  alle 
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Erwartung  hinauft|;ehend ,  sondern  auch 
nach  der  Mittht  ilung  noch  alle  mensch- 
liche VerMandeskraft  uhorsteigenil  frrat-' 
i>.3:ioa;  xai  uzip  Siivoiov  av[jf«urivTjV,  ih.  Ö2&), 
erhaben  über  alle  Sprache  and  jeden  Yer- 
gtand  (itotvrij  xai  Xo-jou  xt.  vou  >!«}>«ffTT)X£v, 
Isidor.  Peius.  £p.  192,  1.  II;,  daffir  ab^r 
um  HO  süsser,  je  dunkler  (Aug.  In  pa.  138, 
n.  31;  De  rera  relig.  XTFI  'vX). 

5)  "Welche  sind  nun  im  Einzelnen  die 
Lehren,  die  unier  die  M.  gerechnet  wer- 
den? Darüber  sind  nicht  Alle  einig. 
Manche  rechnen  etwas  zu  den  M. ,  was 
Andere  nicht  dahin  zählen.  Die  Verschie- 
denheit kommt  daron,  dass  auch  bezüg- 
lich der  M.  oder  6(rntaxa,  ganz  abgerechnet 
die  xT)pu7}iaTa.  solche,  die  den  Competen- 
ten  vor  der  Taufe  als  H.  im  untergeord- 
neteren,  und  solche,  die  erst  den  Neo- 

Shyten  nach  der  Taufe  iiIh  M.  im  eigent- 
chsten  Sinne  des  Wortes  mitgctheilt 
worden,  nnterseliiedeii  wnrde  (s.  o.  n.  3 
nach  Cyrill);  daher  Manche  hoi  diesem 
Namen  bloM  an  die  letzte  lüa««e  denken. 
Diese  ganze  Yerichiedenlieit  berlUirt  übri- 
gens, wi'  A'-h.  iiuH  dem  Fo!f;oiulen  ergeben 
wird,  nur  den  2Camen,  nicht  die  Sache. 
Schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  begann 
deh  mehr  und  mehr  der  Spraohgehrauch 
dahin  tu  entscheiden,  dass  unter  M.  das 
beionders  begriflTen  wurde,  was  wir  heute 
Sacramento  nennen.  Die!  <f  iiHr,  welche 
aber  bloss  oder  wenigsteut«  regelmässig 
nur  den  Namen  Saeranentam,  and  die 
Griechen,  welche  nur  das  "Wort  |i»»Tr]ptov 
hatten,  öowol  für  das,  woför  wir  im  Bo- 
wndem  den  lateinischen  Ausdruck  Sacra- 
mentum  besitzen,  als  auch  für  jene  Lehren, 
für  die  wir,  um  Hissverständnisse  zu  ver- 
raeiden,  diM  nieehisehe  Mysterium  be* 
lassen  haben.  Konnten  damals  tlber  diese 
Zweideutigkeit  kaum  hiuausk^itnmen.  Seit 
sieh  der  theoli^jlwhe  Spracbgehrauc  h  (denn 
nur  um  diesen,  nicht  um  die  Auffassung 
der  ^jache  uis  solche  handelt  es  sich)  ge- 
nauer fizirt  hat,  fiel  diese  nur  auf  Man- 
gel der  passenden  Ausdrücke  beruhende 
Uneinigkeit  vou  selbst  hinweg. 

6)  So  findet  sich  z.  B.  über  die  Lehre 
von  der  Trinitilt,  welche  liekanntlich  vor 
der  Taufe  deu  Competeuten  bekannt  ge- 
geben wurde,  eine  Verschiedenheit  der 
Auffassung,  die  sich  aus  dem  Gesagten 
leicht  erklärt.  Die  Lehre  war  Mysterium 
im  weitern,  nicht  im  eng^sten  Sinne,  oder 
nach  heutigem  Sprachgebrauche  ein  My- 
sterium, aber  kein  Sacrament.  Aehnlich 
war  es  mit  den  christologischen  Fra- 
gen über  die  Person  und  die  Katuren 
Christi.  Zu  den  M.  im  weitem  Sinne 
rechnet  sie  Hi/(triii-<  (In  Matth.  , 
€37),  und  Kaiser  M  a  r  c  i  a  n  schärfte  durch 
iwei  Gesette  (7.  Id.  Febr.,  3.  Id.  Hart.) 


Tum  J.  452  die  Geheimhaltung  der  ,o{xo- 
vofit'x'  Tor  Juden  und  Heiden  ein  (Hardomn 
II  060  sq.).  Geheim  waren  die  Lehren 
vou  der  Gnade,  dem  Weltgerichte,  dem 
Seinigungsorte,  der  Fürbitte  der  Heiligen 
«.  R.  f.  Alle  diese  rechnet  Orif/ftu'.'^  (Rom. 
1.  II  'S)  uattir  die  occulta  Dei,  die  man 
auf  dem  Papiere  nur  flflehtig  andeuten 
dürfe,  da  sie  hier  der  grossen  Welt  vor 
die  Augen  treten  würden.  Doch  sind  dies 
nur  M.  im  weitem  Sinne. 

7)  M.  im  engsten  und  strengsten  Sinne 
aber  waren  die  Glaubenslehren  von 
den  Sacramonten.  So  die  Lehre  von 
der  Taufe  (Aug.  In  ps.  103,  1  14;  Ci/riU. 
Hieros.  XIX  1;  Pachymere»  In  Dionys. 
1755,  I  230  b);  so  insbesondere  die  Lehre 
von  der  Eucharistie.  Gerade  hier  lies* 
sieh  Bingham  (1.  c.)  zu  der  unbegreif- 
lichen Behaufitun;;  hinreissen ,  man  habe 
überall  ungescheut  vom  Fleisch  und  Blut 
Chrisü  gesprochen,  nie  aber  vom  Brod 
und  Wein.  E<)  ist  wahr ,  das«  die  Väter 
nicht  selten  auch  vom  Essen  des  Fieiscfaea 
und  Trinken  de»  Blute«  Chiisti  reden,  weil 
sie  fiberzeUf^t  waren ,  dass  ohne  eine  be- 
sondere Erklärung  darüber  von  dem  eigent- 
liehen  Sinne  dieser  Worte  doeh  niehtc  Ter- 
standen  werde,  und  dass  sie  gerade  mit 
dem  Vorhalte  der  Unverständlichkeit  die- 
ser Lehre  Sfter  trige  Kateehnmenen  snr 
Scham  nbor  ihre  rnwisgenheit  und  zur 
Meldung  für  die  Taufe  bewegen  wollen 
(z.  B.  Aug,  Senn*  132,  1).  Wer  aber  sehen 
will,  wie  ganz  anders  «ie  reden,  wo  sie 
von  der  Lehre  seibor  handeln,  und  wie  sie 
flbw  dieselbe  weit  klarere  Lehren  im  Her- 
zen verschliessen ,  als  das,  was  in  diesen 
unverstündlichou,  allgemeinen  Wurteu  liegt, 
die  bloss  der  verstehen  wird,  welcher  be- 
reits deren  Sinn  kennt,  darf  nur  ihre  Re- 
den an  die  Neophyten  (s.  d.  Art.)  durch- 
gehen. Von  der  Lehre  alao,  nieht  -bloia 
von  den  äusserlichen  Riten,  muss  es  ver- 
standen werden,  wenn  die  Eucharistie  un- 
ter die  M.  gerechnet  wird  (lul,  I  Bp.  ad 
Orient,  n.  15;  ('hr>i-tmt.  Ep.  ad  Innoc.  n.  3; 
vgl.  Palhul.  Vita  34  c;  Chn/sosi.  De 

b.  Philo^on.  serm.  6,  3;  in  loan.  hom.  86, 
al.  S4,  o).  Hierher  gehört  insbesondere 
auch  die  bekannte  In:»chrift  vou  Autun 
(Spieileg.  Solesm.  I  554  sqq.).  Natflriich 
wurde  hierher  auch  die  Firmung  gerech- 
net (Dionys.  Eccl.  hier.  IV  3,  2;  innoc.  I 
Ad  Decent.  c.  3;  s.  bes.  d.  Art.  Neophy- 
ten), ferner  die  Ordination  (Com.  Laodic. 

c.  5;  Chrysoat,  Hom.  in  II  Cor.  18,  3), 
die  Busse  (Amhro$.  De  poenit.  I  8.  36; 
BaaU.  BAg,  brer.  288,  U  516}  Frank  Bns«- 
disciplin  999—403),  die  letzte  Oelung  (7m- 
noc.  I  Y.y.  ad  Decent.  c.  S). 

8)  Dass  auch  der  Cult  und  Ritas,  wel- 
cher den  durch  ihn  Teriimtbildeteii  Leh-- 
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ren  nufs  Genaueste  angepasst  ist  und  sie 
mehr  oder  weniger  deutlich  ausdruckt,  zu 
den  M.  gerechnet  ward,  ergtebt  sich  ans 
der  bekannten  Thatsache  von  der  Aus- 
treibung der  Katechnmenen  und  aller 
NichtChristen  beim  Beginne  des  fderlicbeii 
Theiles  des  Gottesdienstes. 

9)  HiiuptHüchlich  seiner  Form  halber, 
nicht  gerade  wegen  seines  Inhaltes,  wurde 
das  Synibolum  zu  den  M.  gerechnet.  Dess- 
halb  wurde  es  erst  im  Competentennnter- 
nohtB}  ja  im  Abendlande  ganz  zuletzt, 
knrz  vor  der  Taufe,  den  Einzuweihenden 
mitgetheilt  (traditio  symboli).  Dabei  war 
es  strenge  verboten,  es  aufzuschreiben, 
damit  der  Wortlnut  ja  nicht  den  Heiden 
zuganglich  werde.  Nur  vom  Hören  und 
Nachsprechen  musste  es  gelernt  werden 
(s.  gegen  Kifisslim/  Hist.  de  usu  symb.  s.  1. 
6.  7.  8,  p.  27  sqq.  u.  A.  Ambros.  De  Cain 
et  Abel  I  9,  35.  37;  Chryaolog.  Serm.  56. 
58.  61;  Rufin.  Expos,  symb.  introd.  n.  2; 
CyHll  Hieros.  V  12;  Sozotn.  I  20;  Aug. 
Serm.  213,  2;  De  symb.  ad  catech.  I  1,  1 ; 
Cassian.  Incam.  VI  11;  Sacram.  Gelas. 
bei  Muratori  I  540).  Vgl.  Bentd.  XIV  De 
sacrif.  missae  n.  149;  LangemtuA  Hist. 
catech.  I  143  f.;  King  Hist.  symb.  apost. 
I  16,  Basil.  1750,  16  sq.;  vgl.  auch  d.  Art. 
Katechnmenen  n.  11. 

10)  Ebenso  wurde  das  Vaterunser  be- 
handelt. Merkwürdig  ist  nur,  dass  dieses 
Gebet,  das  doch  in  den  allgemein  zu- 
gänglichen hl.  Schriften  steht,  im  Abend- 
land kurz  vor  der  Taufe,  im  Orient  erst 
nach  dersBlbi'n  bekannt  gegeben  wurde. 
Entweder  hielt  man  hier  bloss  den  Sinn 
des  Gebetes  für  gcheimnissvoll,  oder  man 
betrachtete  die  Verschiedenheit  der  beiden 
Belationen  bei  Matthaeus  und  Lucas 
als  absichtliche  Veranstaltung,  um  Unein- 
geweihte Aber  den  Wortlaut  im  Ungewissen 
zu  lassen,  oder  es  waren  beide  Grflnde 
dabei  massgebend.  Genug:  auch  die  Ora- 
tio dominica  ward,  und  zwar  kraft  kirch- 
licher Gesetze  (Chnjsost.  Rom.  in  Matth. 
19,  al.  20,  5),  als  Mysterium  betrachtet 
(Chrysost.  Horn,  in  Rom.  14,  2;  Ambros. 
Oain  et  Abel  I  9,  35—37;  Zeeachtoitz  £a- 
techumenat  I  206  if.). 

Litteratur:  Probst  Kirchl.  Disciplin 
in  den  ersten  drei  Jahrh.  339—350;  li^  eiss 
Altkirohl.  Pädagogik  11—27,  und  bes.  d. 
Art.  Keephyten. 


KTTHOLOeiE    der  christlichen 

Kunst.  Die  WnhrnehmuTig,  dass  Reste 
heidnischer  Monumente  und  heidnischer 
Ottltge^enstSnde  nicht  selten  zu  christ- 
lichem Gebrauch  verwendet  wurden,  ein- 
zelne heidnische  Kunstvorstellungen  auch 
Eingang  in  den  ebristliehen  BUderkreis 
gefunden,  reraaltsste  sehen  im  Torigen 


I  Jahrhundert  Giovanni  Marangoni  zur  Ab- 
fassung seines  jetzt  noch  geschätzten  und 
gesuchten  Werkes  Delle  cose  gentileaidie 
e  profane  trasportate  ad  uso  cd  adorna- 
mento  delle  Chiese,  Roma  1744,  4".  In 
unserer  Zeit  hat  der  französische  Archäo- 
loge Haoul-Bochettc  diesem  Thema  seine 
Aufmerksamkeit  zugewendet  und  süwol  in 
dem  Discours  sur  les  types  imitatifs  qui 
constituent  l'art  du  christiaiiisme,  Paris 
:  1834,  als  in  seinem  Tabloau  des  Cata- 
combes,  Paris  1837,  und  besonders  in  den 
gehaltreichen  drei  Memoire^  snr  Ics  anti- 
.  quit^s  chr^tiennes  des  Cataeombes,  Paris 
1838  (M^m.  de  l'Acad.  des  inscr.  et  belles- 
I  lettres  XIII,  p.  I  etc.),  den  Nachweis  zu 
I  liefern  gesucht ,  dass  alle  wesentlichen 
j  Typen  der  altohristUohen  Knnst  der  heid- 
nischen entlehnt  seien :  ,le  premier  fait 
que  nous  aurons  h.  constater,  c'cst  que 
des  productions  si  diff<6rente8  de  g6nie 
et  d'intention,  mais  k  peu  pr^s  contem- 
poraines,  offrent,  de  part  et  d'autrc,  la 
mdme  diaposition  gön^rale,  le  mdme  goüt 
de  d^coration,  le  m6me  choix  d'ornement« 
et  de  symboles;  enhii,  ce  qui  est  plus 
remarquable  encore,  une  partie  des  mdmes 
Sujets,  puises  aux  sources  du  paf»nrtisme 
et  appropri^s,  sans  presque  aucuu  chauge- 
ment  dans  la  compoaition  efc  dam  le  eos- 
turne,  aux  id^es  du  nouveau  culte.  Tl 
somble,  &  vrai  dire,  que  d^s  les  preuiiers 
pas  que  nous  faisona  dans  les  Oataoombes 
de  Rome,  nous  nous  y  retrouvions  encore 
Sur  le  terrain  de  l'antiquit^;  et  nulle  part, 
peut-etre,  la  transition  d'un  Systeme  de 
civilisation  et  de  croyance  ä  un  Systeme 
contraire  ne  se  produit  4  des  traits  plus 
sensibles  «t  d'nne  maniif«  autsi  frap- 
pante.' 

Nach  R.-Roehette  hat  F.  Piper  seine 
,Mythologie  u.  Symbolik  der  ohristl.  Kunst 
von  der  ältesten  Zeit  bis  ins  16.  Jahrh.' 
geschrieben,  von  der  indessen  nur  der 
erste  Theil,  dio  ,M.  der  chrietl.  Kunst', 
in  zwei  Abth.,  Weimar  1847 — 51,  erschie- 
nen ist.  Wenn  dieses  von  ausgiebigster 
Bclcsenheit  zeugende  und  auch  jetzt  noch 
unentbehrliche  Werk  durch  die  eingehende 
Berücksichtigung  der  mittelalterlichen  und 
Renaissance-Kunst  eine  umfassendere  und 
von  allgemeineren  Gesichtspunkton  getra- 
gene Behandlung  des  Themas  anbahnte, 
so  hat  es  anderseits  den  uns  hier  nur 
beschäftigenden  Kern  der  Frage,  das  Ver- 
hältniss  der  altehristliohen  zur  griechisch- 
römischen  Kunst,  nicht  völlig  klargelegt. 
Die  RQcksicht  auf  und  das  Hereinziehen 
späterer  und  ganz  verschiedener  Cultur- 
epochen  konnte  der  Lösung  des  Problems 
nicht  förderlich  sein.  Erst  dio  Wieder- 
anftiahme  der  monumentalen  Studien  in 
Rom  selbst  und  die  erneute  Erforschung 


Digitized  by  Google 


Mythologie. 


463 


der  Katakomben  konnte  hier  Entscheiden- 1 
det»  zu  Tage  fördern.  Zwar  hatten  schon  { 
SetteU  und  Rösteil  den  Gegenstand  ins  Auge  | 
gefftsst.    Oornicci  hatte  in  seiner  werth- 
Tolien  AbhaiidlLing  ,Le8  myst^res  du  «yu- , 
cretisme  phryffiou  dans  les  Cataoombes  de 
Pr^textat'  (iu  Cahier  et  Martin  Melange« 
d'archeol.  etc.,  Paris  1854,  lY  30  1".)  nach-  j 
gewiesen,  dass  die  im  vorigen  Jahrhundert  i 
an  der  Appischen  81^"?^  ^  nahe  bei  dem 
Kirchlein  Domino  quo  vudis  aufgedeckten 
Grabkuunern  mit  dem  Gastmahl  des  Yin- 
contiu«,  dorn  Raub  der  Proserpina  und 
dem  Gericht  der  Vibia,  nicht,  wie  man. 
m{  Botiai  Cs  Auctorität  hin  geiglanbi,  emej 
christliche  Grabstätte  gewesen ,  sondern 
dass  dieselben  einem  pnrygischeu  Misch- ' 
enlt  angehört  haben.  Gerade  diese  Wand- 

Smäldc  bildeten  aber  eine  Hauptgrund- 
je  des  Systems  Ton  Ji.-Ttudiftte  (vgl. 
Prem.  M^m.  sur  les  aiitii|.  chrt't.  55  f.; 
Piper  I  204  :  AV-^vv  HS'  228.  271).  End- 
licn  hat  de  hossi  uui  Grund  »einer  Beob- , 
achtungen  sein  Urteil  abgegeben.  Schon  | 
in   der    allgemeinen   Einleitung   zu  der 
,Boma  sotterrauea'  (I  ü7)  hatte  er  das 
System  Itorhettt^a  als  von  ,Uebertreibungen 
und  Irrthümern'  nicht   frei  erklärt",  im 
II.  Bd.  der  II.  6.  351  f.  geht  er  dann  aus-  1 
führlicher  auf  die  Frage  ein.  Eine  üeber- 
treibung  findet  er  darin ,  dass  der  fran- 
zösische Forscher  jenen  heidnischen,  von 
den  Christen  adoptirten  Typen  eine  zu 
grosse  Bedeutung  beilegt;  als  Hauptirr- 
thümer  bezeichnet  er,  dass  RocJtelte  den 
Kreta  dieser  Typen  zu  weit  ausdehnt  und 
mehrere  Beispiele  und  Fälle  als  geradezu 
charakteristisch  darstellt,  welche  nur  Aus-  \ 
nahmen  sind  oder  gar  verdächtig  erschei-  i 
nen;  endlich  <'^t^'=  Jiorhette  ThatHaehen  ganz  | 
verschiedener  Zeit  und  versrhiedenen  Cha-j 
Takters  mit  einander  vermengt.  Die  Prü-  [ 
fung  des  Oesammicomplexes  der  altchrist- ' 
liehen  Denkmäler  überzeugte  de  Rossi,  dass 
wenigstens  bis  Constantin  die  Gläubigen,! 
wie  sie  in  der  classisohen  Schule  aufge- 
wachsen waren,  das  gesammte  System  der 
Deeoration  der  römischen  Kunst  beibehiel- ' 
ten ;  dass  sie  weiter  einige  ihnen  passende  . 
Typen  fibernahmen ;  dass  aio  endlich  in  | 
Hachahrattng  dee  r5niiiohen  Stile  Sujets 
und  Gruppen  erfanden ,  welche  von  dem 
Geiste  der  neuen  Religion  unmittelbar  ein- 
gegelien  oder  auferlegt  waren.  Bei  diesem 
dreifachen  Geschäft  verfuhren  sie  indessen 
in  verschiedener  Weise.  In  der  Decoration 
flbten  sie  grosse  Freiheit  in  Naeliahnimig 
und  Vnriirung  dessen,  wn»  ihnen  die  pro- 
fane Kunst  als  Vorbilder  gab,  und  sie 
bedienten  sich  unbedenklich  auch  mancher 
Form'-n  und  Bilder,  die  ursprünglich  einen 
idololatrischen  Charakter  hatten,  diesen 
aber  im  Laufe  der  Zeit  gans  Terloren  und 


nur  noch  als  Ornamente  vorkamen.  Un- 
terschied doch  selbst  TerluUian  (Adv. 
Harcion.  II  22)  zwiachen  Darstellungen, 

w(dche  idololütn'ai'  caufa  vom  mosaischen 
Gesetz  verboten  seien,  und  solchen,  welche 
non  ad  idololairku  tihümt  pertmebant, 
welche  smplex  ornameHtum  seien.  Mit 
viel  grosserer  Vorsicht  nur  entschloss  man 
sich  seitens  der  alten  Christen,  gewieae 
heidnische  Typen  zu  iidoptiren,  indem  man 
ihnen  einen  christlichen  ^>iun  unterlegte. 
Eigentlioh  pc^ythebtiache  Bilder  waren 
hier  ausgeschlossen,  und  überhaupt  ge- 
langten diese  Darstellungen  nie  zu  grosser 
Beliebtheit  und  kamen  namentlich  in  den 
unterirdischen  Wandgemälden  selten  vor, 
bei  Herstellung  welcher  der  Künstler  viel 
freier  und  unabhängiger  war,  als  bei  Ar- 
beiten, welche  aller  Welt  zugänglich  wa- 
ren. Endlich  war  die  Erfindung,  Au.swahl 
und  Ausgestaltung  der  biblischen  und 
allegorisch -christlichen  Sujets  und  die 
Schöpfung  der  der  ncTien  christlichen  Kunst 
eigenthfimlicheu  Gruppen  luid  Typen  aua- 
schliesslich  von  der  in  der  hl.  Scnrift  be- 
gründeten und  von  den  Tagen  der  Apo- 
stel her  Uberlieferten  symboliach«ebnat- 
lichen  Auffassung  geleitet  und  keineswegs 
von  heidnischen  Traditionen  abhängig, 
noch  durch  die  sklavische  Nachahmung 
dieses  oder  jenes  griechisch-römischen 
Vorbildes  gebunden,  wenn  auch  Anleh- 
nungen an  Bolcho  und  gelegentliche  Be- 
nutzung verwandter  Typen  und  Formel^ 
nicht  geleugnet  ^verden  soll. 

Es  steht  nichts  im  Wege,  die  auf  chriat- 
liehen  Wandgemähb  ri  auftretenden  Meer- 
ungeheuer,  Delphine  fR.  8.  II,  tav. 
X.  XXY*-^-  XY^i.  Oceanusköpfe  (ib. 
tav.  XXYII.  XXYiri.  2(;8.  358),  Fische, 
Seepferdchen,  Tritonen,  Nerei- 
den, gleich  gewdimlichen  Vögeln,  gleich 
dem  Pf lanzen or n  n  ni  e Ti  r .  Sv  n  i  n  !  a  u  b 
u.  B.  f.,  dem  von  der  annken  Kunst  iil)er- 
nommenen,  rein  deoorativcn  System  ein- 
zuordnen ,  hei  welchem  weder  Künstler 
noch  Publicum  ein  bestimmter  symbolisch- 
allegorisefaer  €fedanke  vorschwebte.  Jn- 
dessen  kann  man  doch  zugeben,  was  de 
Rossi  R.  S.  II  358  hervorhebt,  dass  eine 
symbolische  Beziehung  von  Fiaehen,  Del- 
phinen, überhaupt  von  Emblemen  nus  dem 
Cyclus  niarinus,  wie  auch  des  Weinlaubs 
auf  die  Geheimnisse  der  Eucharistie,  der 
Taufe  u.  s.  f.  sich  nahe  zu  legen  scheint. 
Man  vgl.  d.  Artt.  Del})hin,  Uceanus,  Wein- 
laub. 

Die  römische  Kunst  des  2.  und  3.  Jahrh. 
hat  sich  mit  Vorliebe  einer  Anzahl  alle- 
gorischer und  symbolischer  Darstellungen, 
besonders  sepulcraler  Natur,  bedient,  wel- 
che dem  Gedanken  an  ein  Fortleben  nach 
dem  Tode  und  an  eine  Wiederrereinigong 
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mit  Dem,  was  uns  auf  Krden  theuer  war, ' 
Ausdruck  verleihen  mögen.    Mag  dieser 
Gedanke  das  reme  Proauct  der  antiken 
Entwicklung,  mag  er  dem  Einflüsse  jüdi-! 
Boher  und  christlicher  Anschauungen  sein  | 
Umsidigreifen  seit  dem  Zeitalter  der  An- 
tonine zu  verdanken  haben,  —  die  That-  I 
Sache  ist  unleugbar.    Kunstvorstellungen,  { 
velehe  demselben  dienten ,  mnssten  auch  | 
seitens  der  Cliristen  mit  freundlichem  Auge 
angesehen  werden.  Man  vergass  leicht  und  ■ 
gern,  dass  der  UraproBg  dieam  Beenen 
ein  polytheistischer  gewesen  und  sie  zum  | 
Theil  auf   die  Mysterien  zurflckgingen,  I 
welche  seit  dem  3.  und  4.  Jahrh.  vielfach 
■wieder  künstlich  belebt  und  in  Opposition 
ff^en  das  Christenthum  gebracht  wur- 
den; man  adoptirte  sie  in  jenem  allgemein 
men'sohliohen  Sinn,  den  joder  Gebildete 
damals  mit  ihnen  verband.    Ich  rechne 
zur  Kategorie  dieser 
Kunstvorstollungen 
die  Genien  (Putti), 
welche  bald  Engeln 
Platz   machten  (vgl. 
die  Abb.  Figg.313  bis 
315),    Eros  und 
Psyche  (s.  d.  Art. 
Amor  und  Psyche  I 
47  f.),  die  Sirenen 
mit  Ody  sseus, 
der  an  den  Mast 
des  Schiffes  an- 

? gebunden  ist 
zwei  Sarko- 
phage in  S,  Cal- 
listo.  s.  d.  Art. 
Odysseus);  das 
Oorgon  eion 
oder     M  e  d  u> 
senhaupt,  das 
Bild  des  Todes- 
schreckens ,   das  auf  Sarkophagen 
Wandgemälden  einigemal   auftritt ; 
Granatapfel,  die  der  Penephone  ge- 
heiligte Frucht,  die  man  einigemal  in  Rom, 
weiter  in  einer  Galerie  von  S.  Gennaro  in 
Neapel  sieht  (der  christliche  Charakter 
der  von  V.  Schulice  Katakomben  100  an- 
geführten, ebenfalls  den  Granatapfel  auf- 
weisenden Katakombe  von  Girgenti  ist 
mir  nicht  ausgemacht)  und  die  gleirh  dem 
Mohn  den  Todesschlaf  ausdrückt ;  die  Fi- 
guren und  Gegenstände  aus  dem  bacchi- 
schen  Kreise:  Masken,  Steinbock,  Pan- 
ther, Handpauken,  deren  Sinn  auf  das 
AnfblOhen  und  Absterben  der  Natur,  auf 
den  Wechsel  von  Leben  und  Tod  geht 
und  die  andeutungsweise  für  den  gesamm- 
ten,  diese  Idee  ansdrückenden  Cyclus  des 


II  1 
gilt, 

Fig.  313. 


ff.)  und 
oder  ob 


(vgl.  I  386),  wie  sie  auf  dem  Sarkophag 
von  Arles  vorkommen;  vielleicht  auch 
luno  Pronuba,  wie  sie  inmitten  eines 
christlichen  Ehepaars  und  biblischer  Sce- 
ncn  auf  dem  Sarge  der  Villa  Ludovisi  er- 
scheint (i.  oben  I  386;  Schulize  Archäol. 
Bemerkungen  112),  und  die  dann  aller- 
dings die  äussersto  Concessiou  christlicher 
Kunst  an  antike  YorsteUmigen  darstellte. 
Waren  diese  Vorstellungen  einmal  in  der 
christlichen  Kunst  eingeführt,  so  ergab 
sieh  Ton  selbst  und  sehr  leicht,  dass 
man  ihnen,  je  weiter  sich  die  Kluft  zwi- 
schen der  alten  und  neuen  Gesellschaft 
öffnete,  eine  positiv  christiiehe  Bedeutung 
zu  geben  suchte.  Ich  muss  es  dahingestellt 
sein  lassen ,  ob  dies  auch  von  der  Dar- 
Rtellunf»  der  Jahreszeiten  (s.  d.  Art. 

des  Orpheus  (s.  d.  Art.) 
wir  anzunehmen  haben,  dass 
sieh  mit  diesen  von 
vornherein  ein  positiv 
ohristlicher  Gedanke 
verband  (s.  de  Ho$8i 
Ii.  S.  II  355—357). 
Symbole,  welche  das 
vorchristliche  Alter- 
thum bereits  kannte 
und  verwendete,  die 
aber,  in  den  christ» 
Fif.  SIC  liehen  Bilder- 

kreis aufgenom- 
men, sofort  eine 
ausgesprochen 
christliche  Deu- 
tung erfuhren 
und  gewiss  nur 
in  solchem  Sinn 

Verwendung 
fanden,  sind  der 
Pt  au  (s.  d.  A.), 
der  Phönix  (s. 

und  i  d.  A.),  Kranz  und  Krone  (s.  d.  A.  I  XX^), 
den  I  die  Palme  (s.  d.  Art.),  der  Oelzweig 
(8.  d.  A.) ;  V.  Schnitze  (Katak.  106)  rechne^ 
vidleieht  mit  Beebt,  dahin  andi  das  ^ 

L 


riß.  313—315.   Pnttl,  von  BarkoiiliiiKrellei*. 


Indien  naehgewiesene  Svastika 


Dionysosmythos  angebracht  wurden ;  die 
Dioskuren  als  Vertreter  von  Tag  und 


in 

(vgl.  d.  Artt.  Kreuz  und  Monogramme  II 
224.  417).  Weiter  fallen  in  diese  Kate- 
prorie  vielleicht  auch  der  Hase,  das  Ein- 
horn, das  Pferd  u.  a.  Den  guten 
Hirten  dagegen,  welchen  H.-Rochetteu.A, 
als  eine  einfache  Herübernahme  des  Her- 
mes Kriophoros  erklärten ,  muss  ich  mit 
de  Iio!»ii  (R.  S.  II  352  f.)  als  eine  in  dem 
Evangelium  fussende  freie  Creation  der 
christlichen  Kunst  ansehen,  wobei  ja  eine 
bewusste  oder  unbewnsate  Anlehnung  der 
ausführenden  Künstler  an  profane  Vor- 
bilder, ja  auch,  mit  de  Bossi  (a.  a.  0),  eine 


Naeht  oder  als  Allegorie  der  LebMuaiterlTielfaehTorkommende  Herstellnag  von  ra- 
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(lern  des  Pastor  bonus  in  heidnischen  Ate- 
liers zugegeben  werden  kann.  Bemerkens- 
Verth  nnd  in  dieser  Hineiebt  die  in  Osti« 
BU  Tage  petrotenen  Lämpchrn  mit  dem 
Stempel  ANNI  iyKK,  von  denen  eine  An- 
Bshl  neidnisehe  Sujets,  andere  den  guten 
Hirten  il  ir-tf  11  n  .  ein  Beweis,  das»  die- 
selbe i'abrik  iur  üeiden  und  Christen 
arbeitete,  wenn  man  nicht  einen  Oonfet- 
sionsweohsel  der  Besitzer  etwa  im  Juhrh. 
annehmen  will  (vgl.  die  Abbildung  tiar- 
meet  tay.  CCCCLXXIV ^gl  ^ani  d. 
Art.  Pastor  bonus. 

Das  Thema  würde. indessen  nur  unvoU- 
kommen  erledigt,  wollte  man  nieht  aneli 
einen  Blick  auf  den  Synkretismus  wer- 
fen, welcher  sich  im  4.  und  5.  Jahrh.  in 
der  Litteratar  geltend  macht  .Seit  dem 
Triumph  der  Kirche  unter  Constantin  fan- 
den sich  natürlich  Viele,  die  innerhch 
keinesw^  vom  Chrittenthnm  YSlUg  durch* 
drungen  w;irr'!i,  aus  äusseren,  politischen 
und  gesellschaftlichen  Kücksichten  zum 
Eintritt  in  die  Kirche  Teranlant.  So  seigt 
das  Leben  seit  der  zweiten  Hälfte  dos 
4.  Jahrh.  Accommodafcionen,  die  heute  für 
naaer  OefDhI  schwer  TentAndKch  rind  und 
die  eine  fj^eistipre  Sohielite  erzeugten,  welche 
die  auffallendsten  Compromisse  zwischen 
(%riiteDthiim  nnd  philosophiidiem  Heideo- 


thum  darstellte.  Aus  tliesen  Zuständen 
gingen  Schriftsteller  wie  Syttetim,  Aeneas 
MM  OazOt  Ifenutiiu,  im  AhMidlaade  Au- 
sonius  und  Boethius  hervor;  es  Ware  wun- 
derbar, hätten  dieselben  nicht  anch  in  der 
bildenden  Kunst  ihre  Spnren  hinterlassen. 
Oanz  g^ewiss  wiesen  im  ficgentlieil  nianoh(T 
der  nicht  zur  Erbauung  der  Gemeinde, 
zur  Aufstellung  nnd  Verwendung  in  kireh- 
lichen  Orten,  sondern  dem  Privatgebrauoh 
und  dem  häuslichen  Luxus  dienenden 
Kunstwerke  den  Einfluss  dieser  tynkre- 
ti-ti-  lipu  Richtung  auf.  Teli  zillile  ilaliin 
jenes  Schmuckkästchen  doj»  British  Mu- 
seum (ehemals  des  Mnste  Blscas),  auf 
welch<?m  die  Toilette  der  Venus  darge- 
stellt ist  neben  einer  Inschrift,  die  keinen 
Zweifel  an  dem  chrisWchen  B^enntniss 
ihrer  einstmaligen  Besitzer  lässt  (vgl.  oben 
X  384;  Krnm  B.  232  f.).  Hier  han- 
delt es  sidi  offenbar  nicht  um  eine  Ton 
der  christliclien  Gemeinde  und  der  kirch- 
lichen Auotoritüt  controlirte  oder  gar  in- 
spirirte  Knnstthätigkeit,  sondern  ganz  ein- 
facli  um  Künstler-  tni  l  Käuferlaunen, 
welche  immerhin  bezeichnend  genug  sind 
fOr  den  geistigen  Zustand  und  den  Ton 
der  in  Betracht  komnun  f  'i  Kreise.  Für 
manches  Andere  vgl.  mau  noch  die  Aus- 
fahrangen  in  meiner  R.  8. 227  f.  usLkm, 


N. 


NACKTHEIT.   I.  Nackt,  miAm,  tu^i- 

voc,  bezeichnet,  wie  in  dem  heidnischen 
Sprachgebrauch  der  Griechen  und  Kömer, 
so  sttcli  bei  den  christlichen  Schriftatel- 
lern  des  Alterthums  nicht  nur  das  gänz- 
liche Fehlen  der  Kleidung,  sondern  wird 
auch,  wie.  unser  un  an  gekleidet,  TOn 
Personen  ge!)raucht,  welehe  nur  die  Unter- 
kleider anhatten,  also  von  Eömern  ohne 
Toga  und  von  Oriechen  ohne  Palliura, 
namentlich  aber  von  Leuten,  die  srhwero 
Arbeiten  verrichten,  auf  dem  Felde  pflü- 
gen u.  8.  w.,  und  die  eine,  die  rechte 
Schulter  freilassende,  ärmellose  od^r  nur 
mit  kurzem  linken  Aermel  versehene  Tu- 
nica  trugen  (Abbild,  s.  bei  Rith  lUnstr. 
Wörterb.,  Art.  Exomis,  Nudus,  Tunica). 
äo  heisseu  beim  hi.  Asterius  {Euinart  Act. 
raart.  ed.  Satisb.  516)  die  Henker  der  hl. 
Euphemia  ,carniiice8  in  levibus  nudi  tu- 
nicis'.  Eusebiu»  (Uist.  eocl.  VIII  ^)  hebt 
dcsshalb  aneh  bei  der  EnShlung  der  grau- 
samen Peinig-ung  hl.  Martyrinnen  beson- 
ders hervor,  dass  sie  ganz  nackt  und 
unbekleidet  an  eunem  Fusse  aufgehängt 
worden  seien:  '/ujavoTc  xe  TretrnJU!»«  ««l  jMjS' 

II.  Das  Nackte  in  der  altchrisfr» 

Rekt-KoejklopUi«.  IL 


liehen  Kunst.  Unbekleidet  sind  dar- 

gestellt: 

A.  In  Scenen  aus  der  hl.  Schrift:  1)  Adam 
und  Eva  (s.  d.  Art.)  bei  der  Schöpfung 
und  im  Paradiese  (Wiener  Oenesis);  nach 
dem  Sundenfall  haben  sie  die  Blosse  mit 
den  Händen,  mit  Blättern  oder  mit  Fellen 
verhüllt.  2)  Noe  im  Rausche  (Wiener  Ge- 
nesis).  3)  Loth  und  seine  Töchter  (Gen. 
1 19,  89.  aS;  ebd.).  4)  Isaak  und  Rebekka 
'(Gnn.  20,  8;  ebd.).    5)  Joseph  flieht  vor 
Ider  Frau  Putiphars  (Gen.  39,  12}  ebd.). 
{6)  Zuweilen  Isaak  beim  Opfer  Abraiiams 
\(de  Rossi  R.  S.  ITI,  tav.  XYTT;  Aringhi 
R.  S.  II  87 ;  8.  d.  Art.  Abraham).   7)  Mei- 
stens Daniel  in  derLöwengrube  (s.  d.  Art.). 
8)  Einigemal  die  Jünglinge  im  Feuerofen 
(s.  d.  Art.).   9)  Susanna  {ßarrwxi  Vetri 
tav.  in  ^  37).   10)  Tobias  einigemal  (s.  d. 
Art.).    11)  Jonas  fast  ausn:ihn:sIos  h.  d. 
Art.).  12)  Isaias,  wie  er  durciigesägt  wird 
(Oarrueei  Vetri,  tav.  t*).   13)  Einigemal 
das  Jesuskind  auf  d(m  Armen  seiner  Mut- 
ter, z.  B.  in  der  ältesten  Darstellung  aus 
dem  1.  oder  2.  Jahrh.  im  Coemeterium 
der  hl.  Priscilla;  ebenso  bei  de  Rossi  R. 
jS.  III,  tav.  X:  Aringhi  R.  S.  I  587,  U 
1 117;  s.  d.  Art.  Marienbader).   14)  Chri- 
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»tu«  bei  der  Taufe  durch  Joluuuies  in 
swei  Mosaiken  m  Rayenna  in  8.  Maria  in 

Cosmedin  aus  dorn  J.  553  [Ciamp'nii  Tot. 
mon.  II,  t«b.  XXIII)  und  S.  Giovanm  in 
fonie  ans  dem  J.  451  (Ciampini  Yet.  »on. 

I,  tab.  XX),  bis  Übor  «Ii-  :Mittt'  dos  Kör- 
pers vom  Wasaer  bedeckt,  und  in  den 
Wenbeinreliofi  des  BiteboflwtnMes  zu  Ra- 
vrntia  aus  dem  6.  Jabrh.  15)  Zuweilen 
der  Gichtbrüohige  (».  d.  Art.),  der,  vun 
Cbrialiis  geheilt,  «ein  Bett  trSgt  (Aringhi 
II  183).  Christus  nm  Kreuze  wurde  im 
christlichen  Aitcrthum  stets  mit  der  Tu- 
nioa,  Interala  oder  einom  noch  längeren 
G'^wriTi  l  hpklnidet,  und  selbst  die  Schacher 
siud  bloss  mit  dem  Lendentuch  dargestellt. 
Ein  GamSIde  in  der  Kathedrale  au  Nar- 
bonne,  welches  , Dominum  iiostrurn  quasi 
praecinctum  liiiteo  indicat  crucifixum',  er- 
•ehien  nach  dem  Berichte  des  hl.  Oregor 
TOn  Tours  (f  595)  so  anstössig,  dass  der 
Bischof  dasselbe  mit  einem  Vorhang  be- 
decken liesK  {Greg.  Turon.  De  glor.  mart. 

I  2).  Auch  die  Engel  wurden  bekleidet 
dargestellt;  nackte  Engel  sind  eine  mo- 
derne Erfindung. 

B.  In  liturgisehon  Rüdern  ersclieint  der 
Täufling  (9.  d.  Art.  Taufe)  unbekleidet 
(de  Rossi  R.  S.  II,  tav.  XV.  XVI;  Bull. 
1876,  tax.  T),  zuweilen  jedoch  mit  einem 
Lendeutuch  bekleidet  {Ciampini  Vet.  raon, 

II,  tab.  IV.  V.  VI),  oder  den  Körper  bis 
über  die  Hälfte  durch  den  Taufbruunen 
verdeckt  (ibid.  tab.  IV  u.  VI). 

C.  In  Anlehnung  an  die  in  der  heidni- 
schen Kunst  gebrauofalichen  Typen  er- 
scheinen nackt  oder  wenig  bekleidet  die 
Persouificationen  des  Occanus,  der  Flüsse, 
der  Quellen,  der  Erde,  des  Coelns,  der 
Jahreszeiten,  des  80I,  ebenso  die  Oenten 
(auf  Sarkophagen  und  in  Dari^tellungon 
der  Weinlese),  sowie  allegorische  Figuren, 
i.  B.  die  FIseher  {de  Sotti  R.  8.  II ,  tav. 
XV.  XVI),  Gladiatoren  fs.  d.  Art.)  und 
andere  Kämpfer  in  den  Circnsspielen  {de 
Boni  B.  S.  tav.  XXX— XXXI»),  Amor 
und  Psyche  (s.  d.  Art.),  Victoria,  auf  Mün- 
zen Mars  und  Apollo  (s.  d.  Artt.  Gottheiten 
lud  Mythologie  der  ehrbtHehen  Kunst).  Die 
Darstellung  der  Venus  marina  auf  dem  sil- 
bernen Schmuckkästchen  der  Coli.  Blacas 
kann  nicht  hierher  gereehnet  werden,  da 
dns><elbe  die  Arbeit  eines  hcidniaohen  Künst- 
lers ist,  wenn  es  auch  nach  der  Inschrift 
(SECVNDE  ET  PROIBCTA  VIVATI8  IN 
OHRT . . .)  alsTInclizeits£»eschenk  christlicher 
Eheleute,  vielleicht  aus  frühcrm  heidni- 
schem Besitz,  verwendet  wurde  (Piper  My- 
thol.  d.  oliristl.  Kunst  T  21.  187  fF.;  s.  oben 

II  4G5).  Ebensowenig  können  anstössige 
mythologische  Darstellungen  auf  einzelnen 
Sarkopha<?en  in  den  Katakomben  hier  in 
Betracht  kommen,  indem  die  Christen  hin- 


sichtlich der  Sarkophage  (s.  d.  Art.)  in  den 
ersten  Jahrliiuidertien  meist  auf  beidnisohe 

Kün.stler  angewiesen  waren,  bei  dem  Ge- 
brauch aber  die  Stellen,  welche  solche 
8oenen  enthielten,  entweder  serstSrten  oder 
der  Mauer  zuwendeten,  oder  mit  Mörtel 
verdeckten.  Von  jenen  nackten  Darstei- 
Inngen  waren  raaadie  durch  die  historisohe 
Treue  geboten,  z.  B.  Adam  und  Eva;  bei 
anderen  brauchte  diese  Rücksicht  nicht 
massgebend  lu  sein  (Jonas,  Isaak,  Joseph, 
Daniel,  Tobias,  Susanna),  ja  von  den  Jüng- 
lingen im  Feuerofeu  sagt  die  hl.  Schrift 
ausdrfloldioh,  dass  sie  ToUstindig  bekleidet 
in  den  Ofen  hineingeworfen  wurden  und 
ihre  Kleider  vom  Feuer  unversehrt  blie- 
ben (Dan.  3,  21.  94).  Bei  Tobias,  wie  er 
den  Fisch  fängt,  nnd  bei  Jonas  könnte 
der  Grund  in  der  auf  ein  Minimum  redu- 
cirten  Kleidung  der  Fischer  und  Schiffer 
der  Zeit,  in  welcher  jene  Darstellungen 
entstanden,  gefunden  werden,  aber  mit 
mehr  Recht  findet  man  denselben  in  der 
allegorischen  Bedeutunfr  dieser  Darstel- 
lungsweise. Diese  Beziehung  finden  wir 
bei  den  Vätern  ausdrücklich  ausgesprochen. 
So  bezfl^lieh  der  Stammeltern  bei  Awhro- 
siiin  (in  Luc.  1.  IV,  c.  4);  iiudus  ascendit 
Christus  (bei  der  Krenzignng),  nndnm  ecee 
Video.  Talis  erpfo  ascendat,  qui  soculnm 
vincere  paratuä  est,  suuuli  iudumenta  uon 
quaerat.  Victus  est  Adam,  qui  vestimenta 
quaesivit .  .  .,  vicit  ille  qui  vestimenta  de- 
posuit.  Qualis  in  paradiso  homo  primus 
habitavit,  talis  ad  paradlsum  homo  sccun- 
dus  intravit  (vgl.  Ambros.  Ep.  36).  Bezüg- 
lich des  in  seiner  BlGsse  von  seinem  Sohne 
verspotteten  Noe  schrieb  der  hl.  Paulin 
von  Nota  (En.  28,  al.  29,  n.  3);  ab  initio 
saeenlomm  Christas  in  oninnitis  suis  pa- 
titur.  Ipse  ...  in  Xoo  irrisus  a  filio.  Im 
Allgemeinen  bezeichnete  die  1^.  den  Mangel 
der  Tanfgnade:  nndiu  earens  hiuitismo. 
Vestitus  baptismi  fides  (Eucher.  Lugduv. 
Formulae  iL  206.  372;  SpicU.  Solesm.  III 
403.  408). 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  die 
Kirche  der  ersten  Jahrhundertia  nackte 
DarsteHnngen  nieht  gmndsitslich  ans- 
schloss;  um  aber  ihre  StoUunj]^  zu  dieser 
Frage  zu  erkennen,  darf  nicht  ausser  Acht 
gelassen  wwdoi,  dass  Tiele  der  oben  er- 
wähnten Bildwerke  sich  nicht  in  Kirchen, 
sondern  nur  in  Miniaturen  von  Handschrif- 
ten und  GoldglSsern,  also  Arbeiten  der 
Kleinkunst,  finden,  bei  denen  der  einzelne 
Künstler  und  Besitzer  die  Verantwortung 
trägt,  und  ein  Schluss  auf  die  Billigung 
der  kirchlichen  Oberen  ungerechtfertigt 
wäre.  Sodann  ist  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dass  die  Darstellnngsweisc  keine 
lüsterne  und  üppige  war,  wie  sie  uns  in 
vielen,  auch  religiösen  Kunstwerken  der 
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Renaissance  begegnet.  Zudem  werden  diese 
Bilder  nach  dem  Frieden  der  Kirobe  «tets 
•elten«r;  in  den  Katakonben  war  ein  et- 
waiger schlimmer  Eindruck  durch  die  ge- 
ringe Beleacbtong  und  daroh  die  unmittel- 
bare NShe  aller  der  modernden  Leiohen 
paralysirt.  \\'ir  sehen  davon  ab,  dass 
darch  das,  was  damals  den  Blicken  der 
Ohristen  in  nnd  an  den  offentliobpn  Ge- 
bäuden und  in  jedem  heidnischen  Hause 
sich  aufdrängte,  diese  Gemälde  in  den 
Katakomben  und  die  kleinen  Reliefs  auf 
den  Sarkophagen  nichts  Auffallendes  haben 
konnten.  Diese  Thatsache  erklärt  nament- 
lieb  aueb,  wie  man  die  decorativen  nack- 
ten Genien  unbedenklich  aus  der  heidni- 
schen Kunst  herQbernahm  und  wie  mau 
naeh  dem  Frieden  der  Kirebe  beidniicho 
Sarkophage  mit  bedenklichen  mythologi- 
schen Darstellungen  als  Trophäen  des  Sie- 
ges ttber  das  Heidentbnm  znr  Beerdigung 
von  Christon  verwendete,  und  wie  in  heid- 
nischen Gebäuden,  die  man  in  christliche 
Kireben  yerwandelte,  tolche  mythologische 
Scenen  von  liohera  Kunstwcrthe  erhalten 
wurden  (wol  aber  mit  Vorhängen  bedeckte), 
7.  B.  der  Raub  des  Hylas  dureb  die  Nym- 
phen in  der  Kirche  S.  Andrea  in  Barbara 
{Ciampini  Yet.  mon.  i,  tab.  XXIY,  p.  60; 
de  Rom  Bull.  1871 ,  28).  Ganz  mit  ün- 
reclit  würde  man  aber  hieraus  schliessen, 
das  sittliche  Gefühl  der  ersten  Cliristeu 
sei  fBr  das  AnstSssige  abgestumpft  ge- 
wesen oder  habe  das  in  (iem  gefallenen 
Zustande  der  Menschheit  ethisch  Hässliche 
des  nackten  menschlichen  Leibes  gleich 
manchen  modernen  Aesthetikern  verkannt. 
Wenn  selbst  die  Heiden  Uber  den  ver- 
derblicben  Einfluss  unanständiger  Gemälde 
und  Statuen  unwillige  Klage  führten  (Pro- 
peri.  £leg.  II  5.  19—26),  so  erhoben  sich 
die  ebristlieben  Scbrifteteller  noch  yiel 
energischer  gegen  die  Greuel  solcher  Xu- 
ditäten;  sie  erklärten  deren  Anblick  und 
die  Erinnerung  daran  als  Sünde  (Chmens 
Alex.  Cohort.  ad  gejit.  n,  4;  Awj.  De  civ. 
Del  II  7)  und  betonten,  dass  die  Men- 
schen, fllr  welche  die  Kflnste  arbeiten, 
,nicht  Eisen  oder  Stein  sind,  sondern 
Fleisch  und  Hlut,  das  von  der  Begierde 
leichter  ergriffen  wird,  als  das  Strön  TOn 
der  Flamme*  (Chrysost.  Horn.  adv.  eos  qui 
ecclcsia  reliota  ad  ludos  et  ad  theatru 
transfogerunt  n.  2).  In  gleichem  Sinne  ge- 
bot die  Tndlaitisrlic  Si/nodc  (692,  c.  100): 
oculi  tui  recta  aspicianiy  et  omni  custodia 
ierva  eot  imm,  inbet  sapientia  (Pror.  4, 
23.  25).  Corporis  enim  »ensus  fuoile  in 
animam  efltmdnnt.  Picturas  ergo  quae 
ocnlos  praestringunt,  sire  in  tabulis,  sive 
qiiovi^  RÜo  modo  fiant,  et  mentem  cor- 
rampunt,  et  ad  turpium  voluptatum  mo- 
Tent  incendia,  niillo  modo  deinceps  ex- 


primi  iubemus.  Si  quis  autem  hoc  facero 
aggressus  fuerit,  deponatur.  Der  Aus- 
sprach des  Herrn:  ,wehe  der  Welt  um 
der  Aergemisse  willen,  wehe  dem  Mcn- 
Hchen,  durch  den  Aergerniss  entsteht* 
(Matth.  18,  7),  war  der  Kunst  und  den 
Künfitlern  der  ersten  christlichen  Jahrhun- 
derte nicht  unbekannt.  Vgl.  die  Abband* 
lung  ,Ueber  die  Darstellung  des  Nackten 
in  der  altchristl.  Kunst'  in  ,Organ  der 
Christi.  Kunst*  lY.  Nr.  9.  11.  12  ^  Y.  Nr. 
12.  13.  14;  Jahrb.  des  Vereine  tob  Alier- 
thumifr.  im  Rheml.  Xm  154.  ranan. 

NABELN,  NADELBÜCHSEN,  in  Katar 
kombengräbern  gefunden,  s.  I  688  f. 

NIIM.  Der  Jüngling  von  N.  (Luc. 
7,  11—15)  soll  sich  nach  Gatrucci  I  381 

'  sehr  oft  (piü  e  piü  Tolte)  auf  altchrist- 
lichen Bildwerken  dargestellt  finden.  Die 

i  Belege  dafür  hat  er  nicht  gegeben.  In 
der  That  ist  die  Soene  in  der  altern  christ- 
lichen Kunst  sehr  selten;  sie  fehlt  ir:ihr- 

'  scheinlich  ganz  auf  den  Katakumbeubiidurn, 
höchstens  konnte  man  sie  bei  Om-rucci  tav. 

1  XLIII  *  finden.    Auf  Sarkophagen  do9  4. 

'  und  5.  Jnhrh.  begegnet  sie  uns  einigemal 
(ib.  tav.  CCCXIX*,  zweifelhaft;  CCCLII», 
zweifelhaft;  CCCLXVII  *.  CCCLXXVI*. 
CCCLXXIX'  *.  CCCLXXX*  (♦').  CCCC), 
wo  der  Auferstandene  sich  ron  der  Lectiea 
aufrichtet  und  sitzt,  wie  auf  einem  Stuhl; 

I  nur  einmal,  tav,  CCCLXXVI  *  (vgl.  unsere 
Fig.  50,  I  104),  wo  der  JQngling  sich  von 
einer  förmlichen  Bahre  erhebt,  unter  der 
die  Hebende  Mutter  auf  den  Knicen  liegt. 
Ausserdem  bietet  der  Erangeliencodex  in 

I  Cambridge  ein  Beispiel  aus  dem  f».  Jahrh. 
(GarrHcei  tav.  CXLI  *).    Das  »Sujet  ist 

,  dann  in  die  Kunst  der  romanischen  Pe- 

j  riode  übergegangen;  vgl.  Kraus  Die  Wand- 
gemälde der  St.  Georgskirche  auf  der  Rei- 
ehenan,  Freib.  1884,  9.  kaaus. 

HAIIEK»  I.  N.,  welche  die  ersteti 

Christen    sich    selbst  beilegten. 
;  Diese  waren  verschieden,  selbst  dann  noch, 
als  der  Käme  Christiani  sich  als  Terminus 


technicus  gebildet  hatte.  Allen  diesen  X, 
jlag  der  Gedanke  einer  besondern  Bezie- 
I  hnng  auf  Oott,  die  Idee  der  Liebe  m  den 

Mitmen  i  lh  '1   und  die   der  eigenen  Heili- 
gung zu  Grunde.   Entschioden  mieden  es 
'  die  eraten  Christen,  rieb  nach  einem  Hen- 
I  sehen,  und  mochte  er  auch  noch  so  hoch 
«tehen,  zu  benennen.   Daher  sagt  der  hl. 
1 0reffor  vm  Nazitmz  (Orat.  XXI):  Petmm 
honore  prosequor,   nec   tarnen  Pefy'inniis 
|VOcor,  et  Faulum,  nec  tarnen  Pau^'anu« 
'nominatus  sam.  Kon  fero  me  ab  homi- 
nibus  nomen  dtteere,  qui*  a  Deo  ram 
!  creatus. 

I    Die  K.  unserer  ohriitliehen  Yoifelireit 

ao« 


Digitized  by  Google 


468 


Namen. 


waren  theils  biblische,  tholls  erst  spS- 
ter  entstandeno  oder  von  dm\  Kir- 
chenTttern  gebildete.  Die  biblischen 
haben  zum  Urheber  entweder  den  Erlö- 
ser selbst  oder  seine  Apostel. 

Eine  Liebliiigsbenennung  1' r  „Täten 
Christen  war  der  Käme  Bruder  (aotXipoi, 
fratros),  der  dem  Muude  des  Heilandes 
entstammt.  ,Ihr  seid  alle  Brüder'  (Matth. 
23,  8).  ,Geht'  hin  und  sage  es  den  Brüdern' 
(Matth.  28,  lU).  Sie  waren  iu  d^r  Thüt 
Bruder,  weil  sie  Gott  zum  Vater  (Rom. 
8,  15;  Galat.  4,  H),  die  Kirche  zur  Mutter 
(Galat.  4,  2»;)  liatten,  in  derselben  Taufe 
anreh  denselben  hl.  Geük  wiedergeboren 
waren  (Job.  IG).  Alles,  ausser  den  Wei- 
bern, gemeinschaftlich  hatten  (Apg.  4,  34) 
und  sich  wie  leibliche  Geschwister  in  "Wort 
und  That  liebten.  Darum  geben  die  Apo- 
stel jedem  Christen  den  N.  Bruder 
(I  Kor.  5,  11 ;  6,  6.  7;  Rom.  12,  10  u.  a.), 
darum  reden  sie  ihre  gläubigen  Zuhörer 
an:  ,ihr  Männer,  Brüder',  wie  sie  auch 
die  Christen ,  an  welche  sie  schreiben, 
prüder*  nennen.  Diese  Ausdruckaweise 
eigneten  sich  die  KirohenTStor  an.  6o 
gebraucht  der  hl.  Ci/pn'un  als  Anrede  in 
seinen  Briefen  meistens  den  Ausdruck 
ffrfttret  dUeettssimi*.  Und  in  diesem  Sinne 
•dlietbt  TertuUiau  (\\hA.  c.  30) :  .mit  Hecht 
fÖhren  die  den  If.  Brüder,  welche  Einen 
Yftter,  Gott,  anerkennen,  die  Einen  Geist 
der  Heiligkeit  eingesogen  haben,  welche 
aus  demselben  Dunkel  der  Unwissenheit 
stt  dem  Emen  Lichte  der  Wahrheit  stan- 
ncrui  jiT-lungt  sind.  Jedoch  werden  wir 
vieileicht  desshalb  für  weniger  legitime 
Brflder  gehalten,  weil  unser  Brndenrer- 
bältniss  nicht  Gegenstand  einer  lärmenden 
Tragödie  [des  LuripidosJ  ist,  oder  weil 
wir,  auch  wenn  es  sich  um  das  Familien- 
vermögen handelt,  Brüder  sind,  wo  bei 
euch  in  der  Regel  die  Brüderlichkeit  auf- 
hört. Und  so  haben  wir,  die  wir  uns 
nach  Geist  und  Seele  yerbinden,  keine 
Bedenklichkeit  hinsichtlich  der  Mittheilung 
unserer  Habe.  Alles  ist  hei  uns  gemein- 
schaftlich, bis  auf  die  Weiber.' 

Der  Begrilf  der  Brüderlichkeit  wurde 
indessen  nicht  auf  die  Christen  allein  be- 
grenzt. Tertullian  sagt  ausdrücklich  (Apol. 
c.  39):  ,wa8  die  Bezeichnung  Bruder  an- 
seht, so  sind  wir  sogar  eure  Brflder  nach 
dem  Rechte  der  Natur,  der  gemeinschaft- 
lichen Mutter,  obgleich  ihr  schlechte,  weil 
zu  wenig  meniehBehe,  Brüder  seid.'  In 
ähnlichem  Sinne  sprechen  sich  aus  Lactan- 
tius  (Inst,  div.  V  6),  lustin  (Dialog,  contr. 
Tryph.  c.  16),  Minucius  Felix  (Octav.  c.  31). 

Da  die  Christen  ,Brüdcr'  waren ,  so 
konnte  ihre  Genossenschaft  ,B  r  ü  d  c  r- 
schaff  (doeXipoTijc ,  fratemitas)  genannt 
werden.  ,Liebet  die  Brüderschaft'  (I  Petr. 


2,  17).  Und  der  hl.  Clemens  Rom.  schreibt 
(In  I  Cor.  c.  3),  dass  seine  Sorgen  bei 
Tag  und  bei  Nacht  der  ganzen  Brüder» 
Schaft  gewidmet  seien.  Tu  den  Briefen 
des  hl.  Cyprian  kehrt  oft  wieder  die  Auf- 
forderung; ,grDsset  in  meinem  Namen  recht 
sehr  die  ganze  Brüderschaft'.  Statt 
Brüderäcbaft  gebrauchen  manche  kirch- 
liche Schriftsteller  und  Monumente  den 
Ausdruck  , Gemeinschaft  der  Brüder'  (col- 
Icgium  oder  ecciesia  fratrum),  so  Hipj}oli/t 
(Philos.  IX  12)  und  ein  africanisches  Epi- 
taph (Rhiii'f  Inscr.  de  l'Alg^rie  II  4025). 

Die  Idee  der  Brüderlichkeit  drückte  sich 
sogar  in  eigens  gebildeten  Eigennamen  aus: 
HIC  REQVIESCIT  ADELFIYS  (Boissieu 
Inscr.  de  Lyon  597).  Auch  das  Museum 
von  Bordeaux  bewahrt  das  Epitaph  eines 
Kindes  mit  Namen  AD£LFIVB  iMartign^ 
Dict.  *  333). 

Weil  die  Christen  Brüder  sich  nannten 
und  auch  wirklich  brüderliche  Gesinnung 
hegten,  die  Heiden  aber,  weil  meistens 
von  Egoismus  geleitet,  dies  nicht  begreifen 
konnten  und  auch  den  Ausdruck  , Bruder* 
\ind  ,8ehwe8ter*  in  dem  Sinne  gobrancb- 
ten,  wie  mancher  leichtlebige  Zeitgenosse 
die  Maitresse  seine  »Freundin'  nennt,  so 
impntirten  die  Heiden  den  Christen  ödi- 
podeisehen  Umgang.  .Unwahrscheinlich 
ist  es  nicht,'  so  äussert  sich  der  Heide 
GaeoiUus  hei  Mmueius  Fdix,  ,de8s  Sdipe- 
deische  Yermiscbun^^i  ri  \in<]  thyostoische 
Mahle  bei  euch  rorkonimeu  . . . ,  da  eure 
sohindtiehe  Beligion  das  Dnnkel  liebt.' 

Dem  brüderlichen  Verhältnisse  entspre- 
chend nannten  (vgl.  Athmay.  Leg.  pro 
clirist.  c.  3)  ältere  Christen  jüngere  ,Söhne 
und  Töchter*,  während  umgekehrt  jün- 
gere die  älteren  .Väter  und  Mütter* 
nannten.  Vielfach  war  jedoch  mit  dem 
Ausdruck  ,Sohn  und  Tochter*  die  Idee  der 
geistigen  Zeugung,  sei  es  durch  Lehre,  sei 
es  durch  Weibe,  Terbundtm  (ygL  I  Thess. 
2,  7). 

Drückte  der  Name  Brüder  das  Verhält- 
niss  der  Christen  su  einander  aus,  so  lag 
in  der  Benennung  ,Jünger'  (Schüler, 
(iad7]xai',  discipuli)  das  richtige  (gläubig- 
folgsame) Yerhältniss  zu  Christus.  ,Wenn 
ihr  bleiben  wrrd'»t  h<>\  meinem  Worte,  so 
werdet  ihr  walaliait  meine  Jünger  sein* 
(Joh.  8,  31;  vgl.  C'A/7/v.  Horn.  21  in  Act.). 
In  dem  gedachten  Sinne  kommt  der  Name 
Jünger  wiederholt  in  der  Apostelgeschichte 
vor  (Apg.  6,  7;  9,  1.  19). 

Noch  mehr  als  in  dem  N.  Jünger  liegt 
in  dem  N.  Knecht  die  unbedingte  Hin- 
gabe und  Unterwerfung  unter  Gottes  "Wil- 
len ausgedrückt  (Matth.  4,  10}  Luc.  4,  Ö; 
Ephes.  6,  9).  In  diesem  Sinne  nennt  sich 
der  Apostel  .Diener  (ooüXoc,  servus)  Jesu 
Christi'  (Böm.  1,  1;  Phil.  1,  1),  wie  sich 
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auch  auf  einem  in  der  Krypta  der  Caeci- 
linier  gefandenen  Epitaph  ein  Septimius 

Praetextatu^  Caccilianiis  oinrn  ,Kii(M^ht 
Gottes*  und  auf  einem  andtn-n  Grabstein 
ein  Aur.  Aelianus  einen  ,glAubif^cn  Rneeht 
Gottes*  (BEOr  ^OVAOC  niCTOCi  nennt. 
Dem  N.  Knecht  entsprechend  nannte  man 
andere  Christen  Mitknechto  (<ruv6ouXot, 
consnrri,  Kol.  1,  7;  4,  7;  Offenb.  6,  11), 
welcher  Name  uns  bei  LactanfiMn  (Inst,  div, 
YI  3)  nnd  auf  ohrutliclion  Epitaphien 
begegnet  un<I  don  man  auch,  indes»  mit 
Unrecht,  auf  oinem  Steine  des  Mainzer 
Musouins  (COS  •  QVI  VIXIT  .VNNOS 
XXI  MENSES  Y  RKSTIONIVS  liKSTT- 
TVTVS  FKATEU)  wieder  finden  wollte. 

Der  Ton  Ohiiitae  dem  Xathanael  ge- 
gebene Ehrenname  .wahrer  Tsrnnlit*  f.Toh. 
1,  47)  wurde  von  lusUn  (Dial.  c.  Tryph. 
c.  5)  auf  alle  Christen  angewandt.  ,Dä 
die  Juden  deswegen,  weil  sie  den  Messias 
Terworfen  haben,  unwürdige  Nachkommen 
Abrahams  sind,  so  kommt  nni  [dunsten] 
der  Name  wahre  Israeliten  zu.' 

Entstammen  die  voi^edachten  N.  dem 
Mundo  des  Heilandes,  m  haben  die  naeh- 
stehcnden  npostolisohes  Gepräge. 

Gläubige  (ristef,  mrmovrtc.  fideles, 
credentes)  nannten  die  Apostel  ihre  Mit- 
ohristen,  ireil  sie  der  durch  Christus  ge- 
offenbarten  Wahrheit  glaubten  (Ephes. 
1,  I:  App^.  2.  44;  4.  :?2l  und  durch  die 
hi.  Taufe  in  die  christliche  Gemeiniohaft 
anfgenommen  worden  waren  (Ew»h.  De- 
monstr.  ovan^;.  YII  C ;  Aiaj.  Tra  f  11  in 
loan.  c.  9;  Ambros.  De  «aoram.  LI).  Es 
Ist  daber  kein  Pleonasnini,  wenn  auf  dem 
Grabmal  einer  INOKNY.V  l.f  i  1.^  IVanf 
(I  383)  dieselbe  CHRISTIAN A  FIDELIS 
genannt  wnrde  (vgl.  Martigmf  Dict*  921). 
Die  getauften  Nachkommen  chrisfliohor 
£item  nannte  man  narol  ix  nisTüv,  fideles 
ex  fidelibus.  Tgl.  Litpi  Serer.  epit.  136. 
Auf  africanischen  Inschrifton  kommt  FI- 
DELIS als  Eigenname  fünfmal  vor  (C.  1. 
VI  II).  Man  vgl.  noeb  den  Art.  Fidelis 
I  506  f. 

Auserwählte  (exXextof,  electi)  wur- 
den die  Christen  genannt,  weil  sie  Gott 
flu«  Jurlon  und  Heiden  zum  Reichf  Gottes 
berufen  (Rom.  8,  33;  Kol.  3,  12;  I  Potr. 
1,  1).  Heilig»,  Geheiligte  (S-rtot, 
Tj-fiaajjtevoi,  sancti,  sanctificati)  hiessen  sie, 
weil  sie  heilig  waren  oder  sein  sollten, 
besonders  aber,  weil  sie  geheiligt  wa- 
ren ,im  Blute  Christi'  durch  flir»  Tnnfe 
(Röm.  1,7;  I  Kor.  1,  2).  .Sanrtos  eos 
Tocat,  qui  baptismo  dtgnati  fm  rant'  {Theo- 
doret.  In  Phil.  1,  1).  Weniger  häufig  ka- 
men vor  die  N.  Kinder  Gottes  (texv« 
»toü.  tilii  Dei,  Job.  1,  12;  I  Joh.  3,  1; 
Aug.  Contra  Adimant.  Manii-b  ''')  und 
Söhne  Christi  (tilii Christi).  ,Filii  Chri- 


sti sunt»  qui  in  ipso  renascuntur*  (TertuU. 
AdY.  Hare.  Y  9). 

Der  gpbräiirhiichstc  und  r'ipf'ntlich  tech* 
nische  Name  wurde  der  Name  Christen 
(Xfwamol,  christiaai,  Apg.  11,  26),  der 
höchst  wfthr-rhr  i'iliph  in  Antiochien  woh- 
nenden Lateinern  sein  Entstehen  verdankt; 
denn  wftre  er  nnter  grieohisoh  Redenden 
aufgekommen,  so  hätten  diese  wol  rA  tou 
ypiffTOü  gesagt.  Wie  aber  die  Römer  die 
Anhänger  Caesars  Caesariani,  die  des  He- 
mdes Ilerodiani,  m  nannten  sie  auch  die 
Anhänger  Christi  Christiani.  Weil  in  Chri- 
stus ,koin  l'ntf'rsrhicd*  .soin  sollto  .zwi» 
Hchen  Juden  und  Griechen',  weil  alles 
Trennende  zwischen  Juden-  und  Heiden- 
christen verschwinden  «ollte,  desslialb 
wurde  wol  von  lateinisch  n-denden  Jün- 
gern der  Genossenschaftäname  Christen 
f  in-cfiihrt.  Weiteres  s.  Katholik  1878, 
I  272.  Dip  Selireihweiso  ohre-^tiani  (l^iiHon. 
Vit.  Claud.  e.  25;  TertuU.  Apol.  c.  3  u.  s.  f.) 
ist  durch  den  Ilaeisnins  veranlasst  und 
lag  auch  (von  ypijrf^c  abpilcitot)  den 
griechisch  redenden  Heiden  nühor,  als  die 
Ableitung  von  XP^''^*^^  i^^^  Gesalbte),  da 
diese  in  dem  N.  Christus  einen  Eigen- 
und  keinen  Arats-N.  (Katholik  1878,  1  269) 
sahen. 

In  den  von  den  Kirchcnschriftstellem 
aufgebrachten  N.  spricht  sich  bald  die 
Gnadfiifülh',  I)ald  die  I'nsohuld,  l>nld  (ilau- 
bensfestigkeit  unserer  christlichen  Yorfah* 
ren  ans. 

Sie  hiessen  Gottesträger  ((ho^pipot, 
deiferi).  Der  hl.  (([natias  nennt  sich,  wie 
in  seinen  Briefen  flinw^«  ^  6*Of4poc), 

HO  in  sfinom  Verhör  vor  Traian  Gottes- 
träger, weil  er  Christum  in  seinem  Herzen 
trage.  (Semtna  Alex.  (Strom.  Till  13)  nennt 

dnn  wahren  Gnostiker  einen  Gottesträger. 
Desselben  Namens  bedienen  sich  Gregor 
Nag.,  Theodoret,  Cyräl,  Ah»,  v.  A.  (vgl. 
Mnmarht  Orig.  ot  ant,  62).  Im  Ansohluss 
an  die  Worte  des  Apostels:  ^Christus  lebt 
in  mir*,  nannte  der  hl.  Ignatitu  (Ep.  ad 
Ephes.  c.  9)  sich  uml  der  hl.  Athana-tius 
(Urat.  c.  gent.)  den  Weltapostel  einen 
/puTTOf^pec,  ChristustrSger.  Auf  alle 
Christen  angewandt,  bege^not  uns  häufig 
der  Name  Geistträger  (-^suji-aro^p^pot, 
spiritiferi),  sich  anlehnend  an  die  Worte 
des  Apostels:  .wiss<>t  ihr  nicht,  dass  rirr 
hl.  Geist  in  euch  wohnt.'  Bu  sapt  der 
hl,  Irenaeux  (Adr.  baer.  V  2):  Sixai  n;  ^atp 
dh^Opturot;  xal  rveofUTO^^potc  h  irapaottjof, 
und  der  hl.  Athumsiiis  schreibt  (De  hura. 
nat.  c.  8):  öfui«  ovöpojrot  TC>»eu}taT090pot  (vgl, 
Basti.  Do  spirit.  s.  c.  <'>irill.  Alex.  In 
c.  3  Sophon.).  Eine  nordatricanischc  In- 
schrift nennt  diu  Christen  SATOS  SPI- 
RITV  SANGTO  (R'^ikr  Tnsor.  de  l'Algerie 
n.  402ä).   Aehnliche  Bedeutung  hatte  der 
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Ausdruck  Tempel  träger  (vaofpipoi,  tem- 
pliferi,  (irc«),  Nijss.  Orat.  2  c.  Eunom.; 
Basil.  Stleuc.  Or.  22)  und  II  c  i  1  i  t h  u  m  8- 
t  rag  er  (drjfio^opoi,  sanctiferi,  Ignat.  Ad 
I^hM.  0.  9).  Weil  mit  dem  hl.  Geiste 
gmalbt,  werden  die  Christen  im  Anschluss 
an  Ps.  105,  15  Gesalbte  (Christi)  vom 
hl.  Ambrotim  (Orat.  de  obitu  Talent.)  und 
hl.  Ilieronymm  (Comment.  in  Ps.  105)  ge- 
nannt. ,Chri8ti  autem  sunt,'  sa^t  letzterer, 
qui  Spiritu  sancto  unguntur.' 

Die  Sanftmuth,  Keuschheit,  Einfalt,  Frie- 
densliebe, kurz  die  Unschuld  der  ersten 
Christen  i«t  ausgesprochen  in  den  N.  K  i  n  d- 
lein  (parYoU,  infantes,  adoleacentuli,  Ge- 
Paedag.  I  5;  hid.  Peku.  1.  I, 
ep.  207;  Basti.  S,lmc.  Orat.  38),  Lümm- 
lein (agni,  aignelli,  Chm,  AUx,  Paedag. 
I  5;  Aug.  S«rm.  257),  KSIbehen  (yituli 
lactontes,  Clem.  Alex.  PacilaL,'.  I  5),  Tau- 
ben, Tättbchen  (columbae,  puUi  co- 
InmMmn,  Clm,  Alex,  L  e.  I  6;  Pmäim. 
Nol.  Epist.  32  ad  Sever. ;  Cyrill.  Hieras. 
Catech.  XYIII).  Sehr  gebräuchlich  war  der 
K ane Fisehehen  (^Mieidi).  Die  Erkli- 
rung  t^iobt  TertuUinn  (Do  bnpt.  c.  1):  nos 
pisciculi  secundum  l'f^v*  (s.  d.  Art.)  no- 
stram  Imuib  Chnstnra  in  aqua  nateimur, 
nec  aliter  quam  in  aqua  permanendo  saivi 
samus.  Vgl.  Opiat.  Contra  Pannen.  III  6 ; 
CUm.  AUx.  Paedag.  III  11. 

Von  dem  Glauben  sind  abgeleitet  die 
N.  Offenbarungs-Gläubige  (ol  toü 
Mtimtoc,  dogmatici),  Wissende  (-/vcojTt- 
xo(,  gnostici),  K i  r  ch  1  i eh  e  (occlosiastici), 
Verehrer  des  Wortes  (cultores  verbi), 
Kechtg laubige  (^pö^^o^oi,  orthodoxi), 
K  ft  t  h  o  1  i  k  e  n  (xafio/.titoj ,  l  atholici).  Der 
hl.  Paulus  nennt  die  Lehren  des  Evange- 
liums i^Kfumt  {Theodard.  Comm.  in  Ephes. 
c.  2);  daher  vmrden  die  Christen  ot  tou 
^-||MiToc  genannt  (Chri/sost.  In  Eph.  c.  2). 
8o  wird  auch  in  der  Verfügung  des  Kai- 
sers Aurelian  gegen  Paul  von  Samosata 
{Eiiseb.  VII  30)  der  römische  Bischof  iiet- 
nenoc  toü  2(^7)10x0;  betitelt.  Da  der  Christ 
aber  nach  Clemens  Alex.  (Strom.  VI  8)  es 
indessen  nicht  bei  dem  blossen  Glauben 
bewenden  lassen,  sondern  auch  den  Olnu- 
bensinhalt  wissenschaftlich  zu  durchdrin- 
gen suchen  soll,  so  nannte  dieser  kirch- 
liche Schriftsteller  die  Christen  7v«»ffTtxo(. 
,Si  Dominus  est  veritas  et  sapientia  ac 
Tirtus  Dei,  sicut  est,  patet,  qnod  revera 
is  est  gnosticuSf  qui  eum  cognovit  et  per 
ipsum  eins  palrem'  (Strom.  VI  7;  da  die 
Angehörigen  der  gnosHschen  Beeten  die 
einzigen  wissenschaftlich  Gebildeten  sein 
wollten,  so  usuroirten  sie  den  N.  gnostici). 
Spiter  wurde  aer  Käme  Tvonncof  nach 
(lern  Vorgange  des  hl.  Athanasius  (bei 
Socrat.  Uist.  eccl.  IV  23)  auch  auf  die 
Jf  Snche  wegen  ihres  beeohaiilieheii  Le- 


bens angewendet.  Alle  der  Kirche  An- 
gehörigen werden  (im  Gegensätze  zu  den 
Anhängern  der  Synagoge  und  des  Ileiden- 
thums)  von  Eusebius  (Uist.  eccl.  IV  7) 
avö(i>«c  ixx>.r,ato5Ttxot  genannt.  Auch  wurde 
das  Adjectiv  ,kirchlich'  (ecclesiasticus)  im 
Gegensatze  zu  .häretisch'  gebraucht  (Eus. 
1.  c.  II  25).  Die  Bedeutung  des  Gegen- 
satzes von  ,weltlich'  (saecularis,  laicus) 
erlangte  es  erst  später.  —  Anbeter(Ver- 
ehrer  des  Wortes,  violleicht  in  Oppo- 
sition zum  Arianismus)  nennt  sich  ein 
Ohrist  auf  einem  nordafricanischen  Epi- 
taph {llhiiir  I.  c.  n.  4025).  Im  Gegensatze 
zu  den  vielen  Uäreaieen  nannten  die  kirch- 
lichen Belniftitener  die  Rechtglinbi- 
gen  '3pf)o5o;oi  (vgl.  Thtodoret.  Dial.  int. 
Örthod.  et  Eranist.).  Die  Griechen  feiern 
sogar  ein  Fest  der  OrChodoxie.  —  Die 
vom  hl.  Jijnaiius  (.\d  Smyrn.  c.  8)  zuerst 
gebrauchte  zutreffende  Benennung  k  a  t  h o- 
fizoh  (9mo  9v  1^  Xptsr&c  *Ii)eooc,  hsS  i\ 
«oAeXotfi  lxx>.T,3ta)  wurde  von  den  siiäteicn 
chrieUiehen  Schriftstellern  wiederholt  zur 
BezeielnraBg  der  reehtgläubigen  KirÄe  im 
Gegonsatz  zu  den  vielen  Secten  angewen- 
det, und  der  Name  ,kathoUsch'  ward  der 
unterschddende  Name  der  ffirehe  tob 
allen  Ilarcfieen.  .Christianus  mihi  nomen 
est/  sagt  der  hl.  Paeianus  (Ep.  I  ad  Par- 
m'en.),  ,eatholiev8  eo^omen;  illnd  me 
nuncupat,  i*tiiil  ostendit.*  Neben  zwei  an- 
deren charakteristischen  Eigenschaften  der 
Kirche  wird  bei  Clemens  ÄUat.  auch  ihre 
Katholicität  angeführt.  .Kt  essentia  ergo 
et  opinione  et  prinni|)io  ot  excellentia  so- 
lam  (einig)  esse  diciraus  antiquam  (apo- 
stolisch) et  catbolieani  ecclesiam'  (vgl. 
Opiat.  Contra  schism.  Dunat.  II  4;  Eusd). 
H.  e.  W  15;  Epiphan,  Haer.  LXVIII  3). 

Die  w»>nig  vorkommenden  N.  Helleni- 
stae,  Therapeutae.  lessaei  können  wir 
fflglich  ausser  Acht  lassen.  hCsz. 

II.  Spott-  und  Schimpf-N.  der 
ersten  Christen. 

Nicht  bloss  die  neuere  Zeit,  sondern 
auch  das  Alterthum  kannte  die  gefahr- 
liche Waffe  des  Spottes  und  die  Macht 
der  Schlagworter.  Darum  bedienten  sich 
die  Heiden  einer  Menge  von  Spott-  und 
Schimpf- N.  gegen  die  Christen;  ihnen 
ahmten  die  Häretiker  nach.  Don  Hei- 
den galten  die  Christen  als  1)  arm,  2)  un- 
gebildet, 3)  verzweifelt,  4)  gottlos,  5)  neae- 
rungssüchtig,  G)  schwindelhaft,  7)  sitten- 
los, 8)  lichtscheu,  9)  reichsfeindlich, 
IG)  ansllndiich. 

1)  Wenn  auch  bei  den  ersten  Christen 
alle  Stände  vertreten  waren  (Krau»  K.  S.* 
40;  ,Kath.  Bewegung'  XIY  88),  10  bleibt 
doch  im  Grossen  und  Ganzen  wahr  der 
Ausspruch  des  hl.  Hieronymu»,  dass  ,die 
Kirche  Gottes  de  Tili  plebecnlo  genmmelt^ 
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worden  sei.  Daher  die  Sputtuaiuen  ptau'  • 
tnta  prosapia  (plaatinnehe  Typen),  pi$iore$  I 
(Handmühlondrehcr),  cmJoncH  (Taglohner).  1 

Die  Armuth  wie  die  Arbeit  war  bei 
den  Heiden  eine  Schande  {Cie.  De  ofBe.  | 
c.  42).  VscW  der  Dichter  F^rtufu^-  sich  bei 
einem  Müller  Termiethete,  um  seinen  Le- 1 
benranterhalt  zn  erwerben,  demhalb  wurde  | 
zur  Bczciohmin/;  oinor  verachteten  Oesell- 
achaft8l(.la8($ü  das  Epitheton  ,plautinisch'  i 
sprflchwörtlich  (Hieron.  Ep.  ad  Domnion.)« 
So  fragt  der  Heidp  Caecilius  bei  Mhiuciiis^ ' 
Felix  (Oct.  c.  14):  ,waa  wagt  hierauf  au  i 
■agen  [der  Clirist]  Octaviwt ,  ein  Mann 
plautinisi  hrr  Sippfüchaft  (plautinae  pro- 1 
aapiae),  und  wie  dor  Mflhlsteindreher  erster 
(pwtomm  praecipuii  I,  o  der  Philosophen 
letzter?'  Dersolbe  Caecilias  nennt  (l-  c. 
c.  10)  die  Christen  halbnackte  Menschen 
aus  der  untersten  Hefe  des  Volkes  (de  ul- 
tima faeco  et  seminudos).  Dfs  Nam<'iiH 
cerdones  bedient  sich  luvenal  (Satir.  lY, 
T.  150),  indem  er  sagt,  dass  Donütinii  ge- 
storlit'ii  sei,  nachdem  er  für  die  ,Tajjl()h- 
ner'  gufährlich  geworden  (postquam  cur- 
donibus  esse  timendus  coeperat).  Weitere 
auf  die  sociale  Stellung  der  Christen  be- 
zügliche Spott-N.  sind:  ovftpantot  «48t- 
vöc  oStoi  (ItiStin.  Dial.  c.  Tryph.  c.  8), 
rusiicani  et  paupern  (Bieron.  In  Pa.  81, 
c.  8),  homüieg  rUefi,  mtesiabiU»,  infame« 
(Pnulmt.  Hymn.  XTV,  t.  77.  691  u.' 823), 
oUtpolxtu  x«te^^t|i.ivot  (fiyriU.  Adv. 
InliMi.  Vnr  3),  dv^ptfiroi«  (SUaren- 
bände,  On';/.  Contra  Cclsum  TV  C).  Cdsus 
nennt  uns  spottend  geradezu  die  in  der 
ürkirolie  rertretenen  HandwerkerideiMn, 
n5nili''li  ^Vf^l^.vi''li'r ,  Schuster,  Oerber, 
Bauern  (Orig,  Contra  CeU.  UX  14). 

2)  Boleh  «Biederet  Oestndel*  1c<nmle  nur 
unwisi^f  n<!  nn  !  u  n    o  b  i  I  d  o  t  sein.  Die 
hieber  gehörigen  Spottnamen  begegnen 
Q»t  mMsenhafi  Die  ersten  Christen  wor- 
den ponannt;  Mensch nn  ohne  Erzio- 
hung,  rohe  Bauern  (di:at^uToi  xs  xsl 
jtffewwTtttot,  Origen.  Contra  Cels.  III  14),  I 
I  d  i  o  t  r  ri   ("  ?vi>pcoi:oi  Idwtru  .    Lnn''ni  De 
murtti  peregr.  c.  33),  geschmacklose, 
(inepti,  TtrtuU.  Apolog.  c.  49),  nnge»j 
lehrte,  ungehobelte,  rolie,  haiie-j 
rische  (indooti,  impoliti,  rüdes,  agruste»,  j 
Minuc.  Fei.  Oet.e.4),  un wisseneohaft- 
liche  (litterarum  profani,  expertes,  iUito- 
rati),  unerfahrene  (imperiti),  pöbel- 
hafte (plebeü,  Le.  e.  8ii.  10),  stumpf- 
sinnipe,   vcrnnpelte,  läppische, 
verbohrte,  viehische  (hebetes,  stolidi, 
fatiii,  obtuai,  bruti,  Amobius  Adv.  gentes 

I  15),  thörichto  Menschen  (stulti,  1.  c. 

II  3;  Lactant.  Instit.  dir.  IV  13).  —  Un- 
gebildete Menschen  sind  leichtgläubig  (rf/«» 
deputamnr,  Terhdl.  Apolog.  o.  4 ;  nimium 
creduli,  Minuc,  Fei.  Oct.  c.  4),  geben  sich 


einem  eiteln  und  unsinnigen  Aberglauben 
(rana  et  demens  Ruperstitio) ,  waw  un- 
gereimten Ansicht  (inepta  persuasio)  hin, 
ersinnen  Ungeheuerliches  und  Unglaub- 
liches (monstra  et  portenta  eonfingunt, 
Minu-^  Frl.  1,  c.  c.  5),  beten  einen  ge- 
kreuzigten Todten  (Orig.  G.  Cels.  VII  2), 
ja  sogcr  einen  Esel  an,  wessbalb  rio  nsi- 
narii  genannt  wcrdr>n  (Teriull.  Apol.  c.  14). 
Vgl.  KoriMt  Pagan.  obtreot  256  sq.;  Kraus 
Spottcrucifix;  Katholik  1879,  I  69  f.  und 
d.  Art.  Spottcruciöx. 

Dumme  Menschen  sind  meistens  unbe- 
lehrbar und  eigensinnig;  didier  der  viele 
iSpott  Aber  die  obstinacia  und  pervicacia 
der  ersten  Christen.  Der  Arzt  Golem» 
(unter  Ibro  Aurel)  sagt  (Do  puls,  differ. 
III  3),  ,e8  sei  leichter,  einen  krummen 
Balken  gerade  zu  machen,  als  einen  An- 
hänger Christi  od«r  Moses*  auf  andere 
(ledanken  zu  bringen'.  Aurh  der  jüngere 
l'linius  (X,  ep.  97)  beschuldigt  in  seinem 
bekannten  Schreiben  an  Traian  die  Chri- 
ston der  pervicai»»  nnd  inflexibiUs  obsti- 
uatio. 

3)  Solche  Menschen  sind  sodann  (wie 
Verzweifelte)  zu  Allem  fähig;  daher  die 
8pott-N.  desperati  und  parabolarii.  Despe- 
rati  nannten  die  Römer  solche,  welche  um 
Qeld  mit  wilden  Tbieren  im  Amphitheater 
kämpften,  denen  also  an  ihrem  Leben  nicht 
viel  lag.  Dieselbe  Bedeutung  hatte  der  an- 
dere Spottname  parabolarii  (sapoß^i)  oder 
parabolani.  llapaß^fMiiv  war  der  teebnlsebe 
Aiisdriiek  für  ,die  wilden  Thii-re  fütt<'rn', 
wessha))  luiiua  Firmicw  parabolarii  solche 
nennt,  qui  snb  eonspeetn  populi  in  oareit 
cum  t'eris  pugnent,  und  dabei  leicht  ,der 
Löwen  Speise  wurden.  ,Dos«wcgen,'  sagt 
TertulHan  (Apol.  e.  50),  ,gelten  wir  fBr 
aufgegebene  und  verlorene  Leute*  (despe- 
rati et  perditi).  Aehnlich  Laciam  (Instit. 
dir.  y  9).  Caeeilina  nemit  die  CÜiiiteit 
Mitglieder  einer  verzweifelten  Partei  (de> 
speratae  factionis.  Mittue.  Fei.  Oct.  e>  4). 
In  den  interpofirten  Hartyreraelen  der 
!ihl.  Ahden  und  Senii<'n  wird  erzählt,  dass 
diese  Märtyrer  wie  höchst  muthvoile  Pa- 
rabolani  im  Amphitheater  sieh  benomoen 
hätten.  Solehe  Desporati  fragen  nichts  nach 
.Schwert  und  Kreuis  und  wilden  Thieren, 
nichts  nach  Feuer  und  Folterqualen'  (Ter- 
tuU.  Ad  nat.  T  1«).  —  Weil  so  vieb«  ('hri- 
Kten  eines  gew^tsamen  Todes  starbcu, 
wurden  sie  mit  dem  Spott-N.  biathanati 
(Ptaftavaroi) ,  mit  fi ewalt  Getödtete  (von 
^i'a  und  Öavaioj),  belegt.  Der  Märtyrer 
Andronicus  wird  von  dem  Praefecten  bia- 
thanatos  und  die  Mart^rinnen  Seraphia 
und  Sabina  vun  einem  andern  Heiden  bia- 
thannta  et  malofica  genannt.  Manche  Ge- 
lehrte wollen  staft  ,biiithanato.s'  lesen  ,bio- 
thanatos*  (aus  j^iv;  und  ilavatoi),  Lebendig- 


d  by  Google 


472 


Namen. 


todte,  mil;  Bezug  auf  eine  Stelle  bei  Luc/an  .»j^^Youvrai  dto6c  (Ad  Diogaet.  c.  3);  daher 
,quod  per  mortem  ad  immorialitatem  per^  I  vnrde  so  oft  in  den  TolksTersamrolungen 
vt'iituros  so  oxistimaront'.  TertuUian  (T)o  dor  Heiden  der  Wuthausbruch:  ,toIIe 
anima  c.  57)  schreibt  biaeothanati  (Ton  atheos'  —  .alpt  louc  dO^ottC  gehört.  Är- 
ßfofoc  vnd  S^voToc)  und  interproHrt :  ,quo8,  nobiua  (Adr.  gent.  71  2)  beklagt  sich  dar« 
per  viin  et  ininrinm  sno\Ti9  atquo  imnia-  über  mit  den  Worten:  ,ihr  habt  euch 
turus  finig  extorsit'.  —  Hergenommen  Ton  .  daran  gewöhnt,  volknauf regenden  Ha«i 
der  gewaltsamen  Todesart  diurah  Y^bren» }  (inTidias  tamnltvosisstnias)  g(^?en  uns  zu 
Tifn  sind  dio  Spntt-N.  mrmrntitii  (Reisig-  erregen  und  uns  Athoisten  zu  nennen.' 
bOndler)  und  semaxii  (Pfahlstocher),  ^ö-  Identiseh  mit  athei  sind  die  Spott-N.  im- 
get  ihr  tob  nun  Sarmentitier  und  Semaxier  pH  (Act.  s.  Taracbi  n.  2),  taerilegi  (Terhdl. 


schimpfpii.  weil  wir,  an  einem  aus  •'inom 
halben  Wellbaume  bestehenden  Pfahle  an- 


Apol.  c.  10.  11  u.  Mi;  Ad  Scapul.  c.  2), 
pro/ani  (Prudent.  Peristeph.  XlV,  v.  8ö; 


gebunden ,  rings  mit  Reisigbündeln  um- 1  La^aaU,  Instit.  dir.  IV  27),  plefts  profmae 


geben,  verbrannt  wordon'  (T'^tull.  A 


fr'ffrnfi'onis  {Mimtr.  Fd.  OctaT.  c.  7),  rei 


c.  50),    Verurteilungen  zum  Kampfe  mit ,  tat-me  rdigionh  {TerttiU.  Apolog.  o.  24), 
irUden  Thieren  im  Amphitheater  und  le- 1  in  eligiosi  {Amah.  Adr.  gent.  III  4). 
ben^ges  Verbranntwordon  (bcstiis  obiciun- '     5)  Die  Idololatrie  .vrar  alt,  dasChristen- 
tnr,  vivi  exuruntur)  waren  die  geschärften  '  thum  neu',  es  w^r  ein  cultus  inaudituSf 
Todesstrafen,  mit  welchen  das  Gesetz  die ,  eine   religio  ineoffmt«,   repentina , 


Beleidiger  der  kaiserlichen  Majestät  (Sent.  |  (Amob.  Adr.  gent.  I  5,  IT  ^5),  einp  supor- 
V  29,  1),  und  soh  he  war*»n  dio  Christen, '  stitio  novo  (Suelon.  In  Neron.  c.  16;  Ar- 
bedaohte  (Katholik  Ii  281).   Auchinoft.  AdT.  gent.  I  5).   Daher  die  Spott-N. 

wollte  man  durdi  beide  Todosarten  den^^t^^jv  ftvo?  (Ad  Diogn.  c.  3),  veh/tsooi 
Christen  die  Hoffnung  der  Auferstehung  (Lihan.  Or.  pro  templ.  gent.),  tiordli  und 
benelunen  (vgl.  NsManisehe  Annalen  XlV  \nuperrmi  (P$ei4<ia-At»bros.  In  I  Cor.  1«  26; 


169  f.). 


Tjrl.  Prudent.  Perist.  X  40<).    Dieser  re- 


4)  Der  in  grohtinnlichem  Pulythcismus  ligio  nova  haftete  noch  das  Brandmal  an, 
belkngene  Heide  konnte  die  Verehrung  dass  sie  ,bei  dem  verachtetsten  und  rer- 


cines  einzi<ren  und  dazu  noch  tinsiclitbarcn  luisstesten 


Gottes  nicht  begreit'ei».    Mehr  noch   als  |  war'.  Sit 

die  Juden  waren  darum  dio  Christen  in  i  barbara  (/Jusel.  H.  e.  V  1),  sie  war  ein 


Volke  der  Welt  auf]S:etaiieht 
war  eine  religio  peregrina  et 


ny. 


den  Augen  der  Heiden  Atheisten.    Der '  fremder  Glaube  (^^7|ia  ^p^o 
Vorwurf  des  Atheismus  begegnet  uns  mas-  Geis.  13),  ja  ein  fremdes  Wagniss  (toX 
sonhaft  Tpia  iici(pr,}iiCoi>atv  rplv  ipt).^}j.«Pi, "  |iv)(m  ßdpßapov).   So  ^  irfl  Porphrriui  bet 


EiiseMus  (H.  e.  VI  19)  dem  Origenes  vor, 
dass  letzterer  sich  von  dem  Heidenthum 
ab-  und  dem  fremden  Wa^niss  zugewendet 
habe  (npöc  x6  ßap^pov  e^utxttXs  T^X|i7)pa). 

G)  Diese  neue  und  fremde  Religion  war 
zui,'l(M(  h  eine  schwindolhafte ,  unheilrolle, 


«ÖeoTTjTa,  BueTÄta  ?sTrv4,  OliiT.o'jt'o'Ji  pt 
$£'.;  (Athenag.  Legat,  c.  4).  T>c  -(t  -^pt^fjpwv 
S  |if,  in'jTaTat.  Stjjioai'ot  xataftaprupeT,  «Iic 
dßecov  xol  irejitöv  ypwTMtvciv  (lustin.  Apol. 
I  a,  c.  45).  Nos  impios  et  irreligiosos  to- 
catis  et  atheos  (Amob.  Adv.  gent.  III  4). 

Atheisten  und  Cbriaten  waren  Bich  deckende  j  sie  war  eine  BU])erstitio,  persuasio,  prae- 
Begriffe.   Da  naeh  dem  rSmisehen  Straf- i  sumptio  prava,  immodica,  exittabUis,  ma- 

;:esetze  das  Crimen  Hacrili'sii  (Atludsrnns)  lefioa  (Siototi.  lu  Neron.  c.  16;  Plin.  X. 
hart  bestraft  wurde,  so  gab  dieser  Vor-:op.  97;  Tacit.  Aunal.  XV  44;  Tertuü.  Ad 
wurf  einen  Grund  «u  vielen  Verurteilungen  '  nat.  I  19;  Prüdetit  Perist.  ITT,  t.  831); 
ab.  "Wcyff-n  Atlieismus  wurde  b'i  ornul  darauf  basirt  der  Syiottü  i riii">  x(iphi$tae: 
Flavias  Clemens,  seine  Gemahlin  Flavia |,quis  hos  sophistas  error  inrexit  aorua. 
Domitiila  und  ihre  gleichnamig«  Verwandte  I  qui  non  eolendas  esee  diTos  disputant* 
/um  Tode,  resp.  zur  Verbannung  verur-  (P/f/'fp«^  Perist.  XFV,  r.  404).  LurliH! 
teilt  {Dio  Cas».  Hist.  LXXVII  5).  Eusebius  1  (De  morte  Percgr.  c.  37)  nennt  Christum 
(Vita  Const.  IT  5)  berichtet  ron  dem  durch  ovam^nteiUvev  ht£nw  eo^irc^v.  — .  Da 
die  Heiden  dem  ersten  christlichen  Kaiser  manche  der  fiUi  rcn  Kirchenväter  (lustin, 
gemaohten  Vorwurf,  dass  dieser  S^ov  \  Athenagoras  ^  Tßieophilus ,  Clemett»  Alex. 
Sola«  angenommen  Imbe.  Und  noeh  Julian  |  n.  A.)  aieb  auf  die  ribylliniiehen  Weii- 
wirft  den  Chri.sten  vor,  dass  sie  von  den  i  sagungen  beriefen,  sn  nannte  Celsns  (Ori(j. 
Juden  den  Atheismus  (xijv  diftt<5n)Ta)  und  j  C.  Geis.  V  Gl)  die  Christen  utßuXXisTat 
TOn  den  Griechen  das  sittenlose  (fauXov)  |  (Sibyllcnfrcunde,  Sibyllcnfabrikanten)  und 
Leben  sich  angeeignet  hatten  f O/r///.  J/r.r.  macht  den  höhnischen  Vorschla«?.  nian 
Adv.  lulian.  I  5).  Die  Khigo  auf  Atheis-  möge  die  Sibylle  als  Tochter  Gottes  (ojc 
mne  war  es  u.  a.,  welche  die  Christen  so  tev  moo  leanS«)  erklären,  denn  sie  verdiene 
verhasst  machte.  Aii  toüto  ptuevts  ypirri-  diese  Ehro  eher  n!»  Jesus  (vgl.  BesanfOH 
vol»c,  oit  Toutou«  (die  Götzenbilder)  oO-^r  De  Teraploi  que  les  Peres  de  T^lise  ont 
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fiiit  des  Oracles  sibyllistes  f>4  sq.").  —  Se- 
minaiorea  faliaeiae  (Aussäer  von  ßefcrü- 
fferei)  helMen  die  Apoitel  nnd  andere 
Christen  in  rinpr  hei  Lacianz  (Iiisfit.  div. 
II  4^  angeführten  Stelle.  Gaukler  und 
TMohenipieler  (7ofiT«t  und  praeatigiato- 
res)  bf^titolt  sio  Celsus  (Orig.  C.  CpIs.  I  2, 
VI  4)  und  der  Verfasser  der  Schrift  ,Phi- 
lopatria*  e.  2ä.  Inlian  {CtpiU.  AUat.  Contr. 
Inlian.  ITT  2)  nennt  den  hl.  Paulus  den 
^rösstcn  aller  Praestigriatores.  Noch  häu- 
iger  begebet  uns  dor  Spottname  impo' 
slor,  Ir^iTTjc  (Aufschneider,  Betrüger), 
und  ebenso  häufig  das  Schimpfwort  se- 
diirfor  und  '/cf^ptor,  «Xdfvoc  (Verführer). 
Schon  dio  JiidfTi  nannten  den  Heiland 
ixetvoc  6  rXavoc  (üle  seductor,  Matth.  27, 
G3).  Desselben  Spottnamens,  auf  alle  Chri- 
sten angewandt,  erwähnt  Augusfimis  fin 
Ps.  63).  Die  Urheber  dieses  Sputtnameiiii 
waren  nach  Imtin  (Dial.  c.  Tryph.  o.  33) 
«Up  Juden,  welche  ,nach  dor  AnfiTftfhnng 
Jesu,  weit  entfernt,  Bus^e  zu  thun,  Män- 
nmt  «tawihlten  nnd  in  alle  Welt  sandten, 
zu  sagen,  eine  neue  «nttlose  und  ver- 
brecherische Secte  sei  aufgutaucht,  ge- 
stiftet von  einem  gewissen  Jesus  aus  Oa- 
lUaea,  einem  Verführer  («Xavoc).  Celsus 
r5th  (Orig.  C.  Cels.  VII  5),  alle  (christ- 
lichen] Impostores  zu  meiden.  Weitere 
Stellen  mit  dem  8pott-N.  impostor  s.  Kor- 
thoU  Pagan.  obtrect.  464.  Die»  Wort  war 
so  treliiuHf^,  dass  nach  dem  hl.  Uitronymus 
die  Heiden,  sobald  sie  eines  Christen  an- 
sichtig wurden,  riefen:  ,seht  den  griechi- 
schen Rotrüffor'  fon  ^rraceum  impo«itoroin>. 
—  Konnte  man  die  Wunder  dor  Christen 
dureh  Oankelapiel  nicht  erkllren ,  so  er- 
klärte man  sie  als  Werko  dor  Zauberei: 
daher  die  Anklage  der  Christen  auf  Zau- 
berei (KatboUk  1879,  I  6S),  daher  die 
Spott-N.  Magier  nnd  Zaulx-rf-r  (vunjl  ot 
malffiei).  ,Isti  nagi  et  malcfici*  (Acta  s. 
Bonosi  e.  3).  Der  Rtehter  Asciepiades 
nennt  den  hl.  llomnnus  einen  Erzzauht'rrr 
(siunnius  magtts),  und  der  heidnische  Pöbel 
sobrie  bei  der  Hinriehtnng  der  hl.  Agnes; 
,tolle  magam,  tolle  m.';1f^fi'^nm'  (Amhro^. 
Serm.  90).  —  Endlich  gehürt  zu  dieser 
Gruppe  das  flcbimpfirort  «oxe^iiovtc  (mali 
daemones,  bose  Dämonen).  Der  Präfcct 
Maximus  fragt  den  hl.  Andronious:  .ti  Xotn^jv 
feettTc  xaxoSatjAov;'  desselben  Schimpfnamens 
gegen  die  Christen  bedient  sieh  Lueian 
(De  morte  Peregr.  c.  13). 

7)  Zum  Schwindel  gesellte  sich  eine 
«schlechte  Moral*:  im  Golipiraen  trieben 
angeblich  die  Christen  Blutschande  und 
andere  schreckliche  Verlirechen;  daher  die 
Schimpfworte  (TertuH  Apol.  c.  ?). 

pessimi,  probrosmimi  (TertulL  Ad  nat.  I  5), 
rei  omnium  acelernm  (TertuU.  Apol.  c.  2), 
per  ßagitia  mwim  (Toe.  Ann.  XV  44). 


8)  Wer  snloho  ('vorfi:ebliclu')  Schand- 
tbaten  treibt,  muss  die  Verborgenheit  und 
das  Dnnkel  anfsnehen  (Mittue  Frl.  Octsr. 

f*  Ii).  Daher  kommen  die  Christen  nur 
2i'acht8  sttsammen  und  an  abgelegenen 
Orten,  halten  ihre  Lehre  geheim  (doetrina 

clandestina,  '/[i-j^tov  oo-j^a,  Orir/.  C.  Cels. 
I  9),  erkennen  sich  an  geheimen  Zeichen 
(occultis  se  iiotis  et  insignibus  neeonnt, 
Minuc.  Fei  I.e.  c.  8).  Hierauf  basiren  die 
Schimpfworte  lucifuga  et  latebrosa  natio 
(Uohtscheues,  dnnkelsuchendes  Volk,  Mi- 
nuc.  Ffl.  1.  c.  c.  8),  und  dif  hf>i  Cijrill. 
Alex,  (C.  lulian.  Vlli  b)  vorkommenden 
Spott-N.  des  lulian:  vjxTepiScc  (Fleder- 
man^e),  ttkuXt;-/. e  c  ('Würmer),  floiTpa^et 
(Frösehe),  }i.üpp,rjX£,j  Anipii^^n).  ' 

9)  Besonders  waren  die  Oiristen  in  den 
Ans-pTi  dor  Ileideji  Parteistifter,  Aufrüh- 
rer, Ft'iiid»'  der  Kaiser,  des  lieiches,  ja 
des  >Ii'ns<>liongeschlechtes;  desswegen  die 
Schiroi)f-X. :  fiirfiox!  f.wir  sind  keine  Par- 
teistifter [factiosi],  wenn  wir  alle  ein  ge- 
meinschaftliches Out  erstreben',  Minuc. 
Fei.  Octav.  c.  ^t),  Ventilator  urbis  {Pnid. 
Perist.  XIV,  V.  78),  vulgi  levis  procella 
(1.  0.  V.  79),  plebs  profanae  eoniurationi» 
{Minuc.  Frl.  Octav.  c.  8),  homines  ne/ariae 
congpirationes  (Acta  pass.  s.  Cypr.),  homi- 
nes deplorafae,  iulicitae  nc  desperatae  fac' 
tionis  (Mime,  Fei.  1.  c.  c.  5),  plebs  rebellis 
(Prudent.  Perist.  XIV,  v.  62 ;  vgl.  Tertull. 
Apol.  c.  29),  es(ran>  i  (Tertull.  Apol.  c.  31). 
Ais  Feinde  der  Kaiser  und  des  fiieiohes  be- 
legte man  die  Christen  mit  den  Sehimpf- 
worten 7/o>7rw  prinri/)un>,  imlicfiosi  in  Cae- 
sar es ,  rei  laesat  maiestatis  {Tert.  Apol.  o. 
10;  Ad  nat.  I  17;  s.  Weiteres  im  Katholik 

ISr.O,  I  cor),  ruhtlrl,  hoshs  pnpidi, 

hoates  generis  humani,  odium  generis  hu- 
mani,  mimiei  totim  natura«  (TwIuU.  Apol. 
c.  2.  35.  38:  Ad  nat.  I  17;  Ad  Scapul. 
c.  4;  Lact.  De  morte  persec.  c.  14;  Tadt, 
Annal.  XV  44). 

10)  Die  christliche  Religion  war  ein 
^^Tlia  ^^ov,  die  Christen  selbst  extranei. 
Daher  tragen  sie  den  Spott*N.  ludaei^  da 
sif\  aus  dem  Judenthum  entstanden,  lanp:e 
Zeit  für  eine  jüdische  Secte  galten  (Krowt 
R.  8.  46).  Der  Hinneigung  zu  jüdischen 
Gebräuchen  wnrdon  nntnr  Domitian  Viele 
beschuldigt,  die  wegen  Atheismus  hinge- 
richtet wurden  (Dio  Cos».  LXTII  1.  3). 
Itivenal  (Sat.  XTV,  v.  100)  verspott.  t  die, 
welche  die  römischen  Gesetze  verachten, 
dagegen  jQdische  Yorscliriften  lernen  und 
beobachten  (iudaicum  ediscunt  ac  servant 
et  metuunt  ius).  Urheber  des  Spottnamens 
Nazai-eni  sind  die  Juden  (Apg.  24,  5), 
wr»lrhp  auch  nach  Hieronymus  (In  Isai. 
c.  49>  unter  diesem  ^amen  die  Christen 
yerwünschten  (vgl.  Epiph.  Haeres.  XXIX, 
n.  1).  Ton  den  Jaden  adopttrten 
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Nun«ii. 


Spott-N.  dio  Heidon  (vos  Xazareni,  Pt-ud. 
Pemt  V  26  u.  X  28).  Der  Spottname 
OafUaei  war  ein  Lieblingsausdruck  Julians 
des  Apostaten,  der  sogar  durch  eino  be- 
sondere Verordnung  die  Christen  Oalilüer 
sn  nennen  befahl  {Grtq.  Nat.  Or.  III  8; 
vgl.  Sozom.  Hist.  eccl.  V  16,  T  4).  Wei- 
tere« %,  bei  Bingham  Antiq.  ecdes.  X  17; 
üfaffMcA«  Orig.  et  antiq.  97.  SchlieMlieh 
sei  noch  erwlihnt  der  Spottname  Graeci, 
der  darin  seinen  Grund  hat,  das»  die 
Ofarieton  sich  rieVaeh  des  ^eohisehen 
PaUlnsis  (s.  d.  Art.)  statt  dor  römischen 
Toga  bedienten  (vgl.  KorthoU  Pag.  obtr. 
467).  Da  die  mit  dem  PaHivm  bekleideten 
griechischen  Philosophen  nach  Tatian  (Or. 
ad  Oraec.  c.  7)  vielfach  Schwindler  waren, 
80  ward«  der  Ausdraek  Oraeoas  ein 
Schimpfwort,  das  aneh  anf  die  Christen 
überKing. 

III.  Den  Heiden  ahmton  in  Er- 
findung und  Gebrauch  von  Spott- 
und  Schimpf-N.  die  Häretiker 
nach. 

V)  Die  Manichäer,  welche  sich  seihst 
die  Auüürwäblten  und  Reinen  benannten, 
belegten  die  Katholiken  mit  dem  Spott-X. 
simplices  und  die  katbuli-sclien  Bischöfe 
titulirten  sie  magistri  sitnphciorum  (Sozont. 
H.  e.  IX  3).  Auch  die  Yalentinianer 
nannton  die  Katholiken  mit  demselben 
Spott-N.  ,.Sjmplice8  notamur  apud  illoh' 
(TerttiU.  Adv.  Valent.  c.  2) 

2)  Die  Chili  asten,  welche  in  ihren 
Phantasieen  vom  tausendjährigen  Reich 
Christi  die  dahin  zielenden  Ausdrücke  der 
hl.  Schrift  (Apop.  20.  4)  btichstahlich  deu- 
teten, nannten  ihre,  diese  Stellen  peisti;^' 
auslegenden  Gegner  allegoHittae  {En.nh. 
IL  e.  VII  24;  vgl.  DittriA  Dionys,  d.  Gr. 
von  Alex.  G8  flF.). 

3)  Die  Secte  der  Novatianer,  welche 
sich  gegen  die  angeblich  zu  grosse  Milde 
des  Papste«  Cornelias  gegen  die  Gefal- 
lenen auflehnten  (HfftU  Conc-Oesch-  2.  A. 
X  114),  benannte  die  JKathoUken  mit  den 
8pott-N.  Cmmdiimi  (Eulog.  bei  PAo^  Cod. 
CCLXXX),  Ajiosiattie,  Capitolini,  weil  sie 
diejenigen,  welche  anf  dem  Capitol  ge- 
opfert, naeb  gescbebener  Busse  wieder 
aufn  ilimen.  Die  Synode  von  Cni  thtKjo  {2T^2^, 
welche  beschlossen  hatte,  den  Reumüthi- 
gen  sd  die  Commnnion  nielit 

gem,  nannten  sie  Si/)ir<7n'im  und  danach 
die,  welche  diesen  BoschliLssen  gehorchten, 
Sjfntdriäm.  Alle  diese  BpoCt-N.  sind  ao- 
gefOhrt  in  Pacia».  Ep.  II  ad  Symphorian. 

4)  Von  den  Montanisten  wurden  die 
Katholiken  mit  dem  Spott-N.  ^o'/ixof 
(carnales)  l  erhrt;  sie  selbst  nannten  sich 
die  Geistigeu  (spirituales).  Bei  TertuUian, 
der  zu  ihnen  abfid,  kommt  der  Name 
fMyrAitt  iriederholt  vor:  ,nos  qnidem  agni- 


tio  Paracleti  disiunxit  a  psychicis  (Tertull. 
Adv.  Prax.  c.  1;  vgl.  De  monogam,  c.  1. 
11  u.  IG).  Er  schrieb  sogar  De  ieiuniis 
adv,  psychicus.  Denselben  Spott-N.  adop- 
tirten  die  Yalentinianer,  welche  sich  die 
Geistigen  und  Yollkommenen,  die  Katho- 
liken die  Weltlichen  und  Fleischlichen 
(«aeculares  et  carnaU»)  nannten  (JLrenaeu» 
Adr.  haer.  t  11). 

5)  Die  Arianer  bedienten  sich  der 
Spott-N.  Eustathiani,  rauUnianif  Athana- 
siani  (rm  den  katiioKsehen  Bischöfen  En- 
stiithius  und  Paulinus  von  Antiochien  und 
Athanasius  von  Alexandrien)  und  Homo- 
öustanL  Asirdb-CArysostoniHs  (In  Matth.) 
spricht  sogar  tob  einer  haeresis  homo- 
ousianorum. 

6)  Tob  den  AStianern  (einer  ariani- 
schen  Secte)  wurden  die  Katholiken  y  po- 
vttoi  =  temporarii  (Hinfällige),  von  den 
Apollinaristen  andtropolalrtte  (Hensehen- 
anbeter)  betitelt. 

7)  Weil  die  Katholiken  behaupteten, 
dass  der  Leib  des  (am  jOngsten  Tage) 
Anferstandcnen,  wenn  auch  verklärt,  doch 
dem  Wesen  nach  derselbe  sei,  wie  er  auf 
der  Erde  gewesen,  so  belegten  die  Ori- 
genisten  erstere  mit  den  Spott-N.  5t>.o- 
aapxat  (amici  carnis,  Jlieiun.  Ep.  2  ad 
Pammaeh.)  und  nT]Xou9iü>Tat  (substantia 
luteos,  qnod  in  luto  huius  corporis  con- 
stituti,  iiierou.  (Jomm.  in  lerem,  c.  14). 

8)  Des  abscheulichsten  Schimpfwortes 
bediente  sich  gegen  die  Katholiken  die 
schismatische,  zelotische  Secte  der  Luci- 
ferianer,  welche  (Le  Kirche  mit  einer 
im  Ki.  Jahrb.  wieder  aufgetauchten  Schmä- 
hunfj::  lupanar  et  synagoga  Antichristi  et 
Sntuiin«,  benaanteB  (J7f«roN.  AdT.Lneifer. 
c.  5). 

Sehliessen  wollen  wir  die  lange  Auf- 
zählung der  von  Juden,  Heiden,  Häreti- 
kern und  Schismatikern  vorgebrachten 
Schimpf-  und  8pott-N.  mit  der  sehSnen 
Stelle  hei  GrKjnr.  Xo;.  ([nvect.  in  Julian. 
II  1):  ,was  haben  genützt  dio  Voraus- 
sagungon  unseres  tmtergangs;  was  ge- 
nützt Vorfolfrungen  und  Droliungen,  was 
genützt  Schmähreden  und  Spöttnamen, 
was  sogar  da«  Verbot  des  Namens  (Chri- 
sti)? Einem  Traume  ähnlich  sind  vorüber- 
gegangen die  Prahlereien  der  Gottlosen 
(xop.KOffti.aTa  oatß<ov).'  mOvb. 

IV.  Kipen-X.  der  ersten  Chri- 
sten. Hatte  der  Heiland  die  Auszeioh- 
nnng  des  ApostelfBrsten  mit  der  Aende- 
rung  seines  Namens  Simon  in  Petrus  be- 

Sonnen  (Job.  1,  42)  und  der  Yölkerapostel 
ieses  Beispiel,  ob  aus  Demuth  oder  aus 
frenndsrhartlichor  Zuneigung,  befolgt,  in- 
dem er  sich  statt  Saulus  Paulus  nannte, 
so  legte  sich  diese  Praxis  für  alle  Neo- 
phjten  flberhaBpt  ans  den  Begriffen  nahe. 
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welche  man  ihnen  von  Christenthum  und 
Taufe  vortnig.  Bezeichnet  doch  die  hl. 
Schrift  selber  au  zahlreichen  Stellen  (Rom. 
6,  2—11;  Ephes.  4,  22—24;  KoU  2,  12. 
13  otc.)  (las  "Wesen  der  Bekehrwiig  und 
Taufe  als  ein  mystisches  Sterben,  dem 
eine  fibernatflrlicho  Belebany  durch  und 
in  Christus  folgt,  ein  Vorgang,  der  durrli 
Annahme  eines  neuen  Namens,  als  Sinn- 
bild einer  rolistlndig  veränderten  neuen 
Lebensweise,  «einen  kürzesten  und  prag- 
nantostcu  Ausdruck  fand.  Ohnedie»  war 
ja  die  Annahme  von  Beinamen  aus  per- 
sönlichen, örtlichen  oder  zeitliclien  Yer- 
aulassungen,  insbesondere  aus  Gründen 
dar  Pietät,  bei  Heiden  und  Christen  häufig 
^enug.  So  hiess  der  apostoliacho  Vater 
Ignatius  auch  Theophorus;  Cyprian  nitnnte 
Sich  «M  Danklmrlcal  Caecilius,  und  £u- 
aebins  von  Capsarea  nach  seinem  Freunde 
Pamphilus.  Sodann  wurde  der  Xameus- 
weehsel  auch  dadurch  begünstigt,  dass  er 
seit  Kaiser  Cnracalla  (2! 2)  allen  Freien 
gesetzlich  erlaubt  war,  ein  Gesetz,  das 
später  Diocletian  ausdrflcklich  erneuerte 
{Cod.  Justin.  IX  25).  Darum  ist  die  im 
4.  Jahrh.  beobachtete  Sitte  der  Katechu- 
menen,  in  der  zweiten  bez.  vierten  Fasten- 
wocho  dem  Bischof  den  N.  ?,u  bezeichnen, 
welchen  sie  als  Christen  führen  wollten, 
gewise  altem  Ursprungs. 

Bern  scheint  allerdings  die  Thatsache  zu 
widersprechen ,  dass  die  christlichen  Epi- 
taphien der  drei  ersten  Jahrhunderte  vor- 
ziüT^wei'^o  heidnische  N  '^'eben,  ja  dass 
häutig'  '^'ß  , Märtyrer  starben,  weil 

sie  mch  weigerten,  den  Gottheiten  zu  opfern, 
deren  X.  sie  trugen*.  Indess  darf  nicht 
übersehen  werden,  dass  heidnische,  selbst 
dem  Cultus  und  den  Idolen  entnommene 
N.  schon  frühzeitif;  ihren  anstossigen  Cha- 
rakter verlieren  konnten,  wenn  eine  apo- 
ttoliaehe  oder  im  Rufe  der  Yollkommen- 
heit  verstorbene  Persönli  chk  ei  t  si  e  getragen, 
oder  ihr  Inhaber  gar  als  Märtyrer  gestor- 
ben war.  Darum  weist  das  Vorkommen 
von  zwei  X.  für  Einen  Inhaber  auf  In- 
Bchrifton  (Muscula  quae  et  Qalatea,  Asel- 
lus  qui  et  Martinianus,  Macrina  quae  lo- 
vina  etc.)  allerdings  darauf,  dass  einer 
derselben  der  ursprünglich  bei  der  Geburt 
.  beigel^te ,  der  andere  der  Taufemne  sei 
(gegen  Smith). 

Uebrigens  ist  der  t  h  a  t  s  ä  c  h  1  i  c  h  e  Na- 
menswechsel  bei  Bekehrung  und  Taufe  und 
die  Unterscheidung  des  ehi'maligen  heid- 
nischen vom  spätem  christlichen  X.  auch 
fQr  die  ältere  Zeit  hSnfig  genug  bezeugt. 
Schon  Dionysius  von  Alexandrien  ff  264) 
führt  (bei  Euseb.  H.  e.  VII  25)  das  häu- 
fige Yorkommen  des  Namens  Johannes  in 
der  npostolischen  Zeit  diirauf  zurück,  dass 
jViele  aus  Liebe,  Bewunderung  und  Nach- 


ahmung (gegen  den  Apostel)  und  au«  Ver- 
langen, wie  er  vom  Herrn  geliebt  zu  wer- 
den, diesen  N.  liebgewannen,  wie  auch 
die  Kinder  der  Glftobigen  vielfach  Paulus 
und  Petrus  genannt  werden'.  Eimbius 
selbst  (De  mart.  Palaest.  11)  erzählt  von 
fünf  Aegypten ,  sie  hätten  ihre  N.  wol 
desswegen  gewechselt,  weil  sie  mit  den 
Idolen  zusammenhingen,  und  sich  Elias, 
Jeremias,  Isaias,  Samuel  und  Daniel  ge- 
nannt. Baronius  bezeugt  den  Namens- 
wechsel bei  der  Taufe  Erwachsener  bereits 
zum  J.  259.  Von  mehreren  Märtyrern, 
die  vor  dem  Richter  ihren  christlichen 
und  heidnischen  N.  unterschieden,  sei  hier 
nur  ein  Beispiel  aus  dem  J.  311  genannt: 
nomine  patemo  Balsamus  dicor,  spirituali 
vero  nomine,  quod  in  baptismo  accepi, 
Petrus  dicor  (Acta  Balsam,  bei  Ruinart). 
Die  Mahnung,  bei  der  Taufe  keine  welt- 
lichen, sondern  nur  die  N.  von  Märtyrern 
und  Heiligen  anzunehmen,  findet  sich  bei 
Chri/mstonius  (Horn  2!  in  Onrtns.)  und  Theo- 
doretf  sowie  in  einem  aiigcblirtien  can.  30 
des  Concils  von  Nicaea,  der  allerdings  der 
ersten  allgemeinen  Synode  nicht  angehört, 
aber  jedenfalls  sehr  alt  ist.  Dass  er  prak- 
tisch befolgt  wurde,  dafür  haben  die  Fort- 
setzer des  Eusebius  schon  laMreiche  Bei- 
spiele {ifocr.  II  2  etc.). 

Wir  geben  im  Folgenden  nach  dem  Vor- 
gang von  Martigny  und  Smith  eine  Ueber- 
sicht  über  die  gebräuchlichsten  X.  der 
alten  Christen,  soweit  sie  durch  Inschrif- 
ten auf  Monumenten  bezeugt  sind.  Bei 
dem  dermaligen  Zustand  des  römischen 
Martyrologiums  scheint  es  angemessener, 
diejenigen  X.,  welche  bloss  durch  die  Lit- 
teratur  überliefert  sind,  ausser  Betracht 
zu  lassen.  Der  Qlelehförmigkeit  wegen 
behalten  wir  das  vom  englischen  Gelehrten 
adoptirte  Schema  Jtf(aW>(7/jy  5  gleichfalls  bei. 

Danaeh  find  Tor  Allem  zwei  grosse  Klas- 
sen von  N.  zu  unterscheiden :  solche, 
welche  die  Christen  mit  den  Heiden  ge- 
mein hatten,  und  spezihscli  christliche  N. 

A.  Xamen,  welch  '  Phristen  nnd 
Heiden  gemeinsam  iiihrten. 

I)  Aus  dar  heidnischen  Mytho- 
logie finden  wir  fast  den  gesammten 
Olymj)  unter  den  Christen-X.  der  ersten 
Jahrhunderte. 

Afrodisia  (  Wibnanns  47it3). 

Für  den  X.  .\pollo  begegnen  wir  nicht 
bloss  dem  apostolischen  Inhaber  desselben 
(I  Kor.  in,  12),  der  noch  im  C.  Jahrh. 
wiederkehrt  {de  Mossi  I  lOl'S),  sondern 
daneben  noch  Apollinaris  {Maran§oni  Acta 
s.  Vict.  122),  Apollinaria  {\frfrafori  The- 
saur.  1830,  G),  Apollonius  und  Apollonia. 
Von  der  griechischen  Form  des  Namens 
bildete  sieh  Phoebe  (Rom.  16,  l)  nnd  Py- 
thius  (Acta  s.  Vict.  83). 


1 


47G 


Namen. 


Artemis  erscheint  in  Artaemisius  (Ma- 
rmi  AttsI.  695),  'ApTT]}i«ia{a  (Perret  Y,  pl. 
LXXVIII)  und  Arthemius. 

Bacchus  ist  als  Märtyrer  besten^  {Jlui- 
nart  15);  daneben  erscheinen  BacohillB  (ifa- 
rangoni  Cose  gent.  455),  Bacchylidee  und 
Bacchylus,  Bischof  von  Korinth. 

Von  dem  andern  N.  de«  Oottes  wiir 
Dionysius  häutig;  ant^cwomk't ,  Dionysia 
ist  eine  Martyrin  in  Alexandrien;  auch 
Libero  und  Liberia  sind  bezeugt  (Acta  s. 
Vict.  87;  Vignoli  Inscr.  sf>l.  334),  ebenso 
Liberalis  {Uübner  Inscr.  brit.  209),  sowie 
das  Attribut  des  Gottes  Thyrsns  (Hübner 
Inscr.  hisp,  5T). 

Die  Dioskuren,  Castoria  insbesondere, 
erscheinen  bei  Marangoni  Act.  •.  V.  ISl 
und  98. 

Von  Ceres  bildete  sich  Cerealis  {Bold, 
399)  und  vom  priechisclien  N.  der  Göttin 
Demetrius  (Art.  s.  V.  115). 

Auf  Diana  weisen  Dianesis  (Act.  s.  V. 
89)  und  Cynthia  (  Vignoli  332). 

Eros  ist  der  Xamo  cinos  Bisehofs  von 
Arles,  auch  Erotis  kommt  vor  (Petret  V, 
pl.  LVIII). 

Glnucus.  der  fabolhtifto  Meor^ott,  viel- 
leicht bei  Uäöner  Inscr.  hisp.  198. 

Herenles  erieheint  als  Ereeles,  Eraelie, 
*HpaxXeia  (Act.  s.  V.  TT.  120).  ITorcuhuius 
(Ferret  pl.  LYUI)  und  in  anderen  Formen 
{Heroelras,  Hereclides). 

Tumis  hat  Mi/i  fifori!^>^l,  1  als Christcn-N. 
nachgewiesen,  ebenso  lanilla  (1886,  6). 

Zahlreiche  N.  hingen  mit  Tuppiter  zu- 
sammen: lovina  (A.  s.  T.  120)  und  loTi- 
nus  (Marini  383).  lovianus  {Perret  V, 
pl.  XXVII)  *ond  ToTita.  Olympius  (Act. 
8,  V.  inn)  und  Olympia  (Cordiiitili  Iscr. 
Yelit.  203)  sind  gleichfalls  bezeugt ;  Olym- 
piades, Ammonras  nnd  Ammonia  kamen 
eichor  vor. 

Leda  erscheint  als  Laeda  bei  Boidttti 
379,  ebenso  Lneina  ib.  428. 

Von  Mar>!  findet  sich  >rarciaiius  {Hüb' 
ner  Inscr.  hisp.  203)  und  Martianus  {Bol- 
detH  487);  Martialia  {HlOmtr  Inaer.  hisp. 
126  u.  175)  nnd  Martinoe  {HÜbntr  ibid. 
85.  140). 

In  Tielen  Formen  tritt  der  Cfötterbote 

unter  den  Christen -X.  auf:  >fercuriuH 
{Marangoni  Act.  s.  Y.  82),  Mercuria  üb. 
98),  Mercnrionns  (il><  Merenms  f^Vr- 
brHti  551).  L»  Blaut  I  74  fand  eine  ^fer- 
«urina,  de  Rom  171  sogar  eine  Mercu- 
rianeti«,  A,  Mai  Y  898  Merenrilis;  anob 
31<r  uriili^  und  Mercurlolus  kamen  vor. 

Der  griechische  Name  des  Gottes,  durcii 
die  hl.  Sehrifl  (R8m.  16,  14)  legitimirt, 
erscheint  als  Ermes  bei  Boldedi  4S:{,  llr- 
mogenes  und  Ermogcnia  in  den  Act.  n.  V. 
72  Q.  94,  auch  Hermogenes  ist  häußg. 

Ton  M inerra  seheint  epigraphiseh  nur 


Minervia  {Boldeili  491)  nachgewiesen  zn 
sein ,  ftber  aneh  Minerrus  nnd  lünerri- 
ii\is  kamen  vor,  wie  die  ■griechischen  For- 
I  mcn  Athenodorus,  Athenogenes,  Palla- 
I  dius  V.  a. 

Von  den  Musen  nannte  sieh  Mnsaeue 
I  (Perret  V,  pl.  XXXIX). 
I  Von  Nemesis  (Mttratwi  1515,  9)  Neme- 
sius  und  Xemosianus,  und  epigraphisch 
vielleicht  Nacmisina  (de  Rom  I  272),  ob- 
gleich der  Antor  diesen  Namen  von  Emesa 
in  Phönizien  ableitet. 

Neptun  oder  vielmehr  sein  griechischer 
Name  kommt  als  Poridonini  {Le  Btmt 
T  3.10)  und  Posidius  (ffd6iMf*  In»er.  biip. 
116)  zum  Vorschein. 

Nereus  wird  Ton  Panlns  gegrüsst  (Rom. 
in.  !-)•). 

Saturn  ist  als  Saturninus  (Marchi  85; 
Act.  s.  V.  82;  If&mer  Inser.  hisp.  33.  69; 
brit.  l.in;  Wihn.  11 3S).  Saturnina  (A.  s.  V. 
80),  Saturius  (Hühner  Inscr.  hisp.  43)  einer 
der  hittfigsten  N. 

Satyrue  hieea  ein  Bmder'dee  hl.  Am^ 
1  brosius. 

I    Silvanus  riete  Märtyrer. 

Serapi.s  als  Serapio  bei  BoUhtfi  -tfiO. 
Urania  auf  einer  Inschrift  im  Lateran- 
mnsenm  (Inser.  class.  XYIII,  n.  17). 

Venus  bei  Boldciti  tTT,  Venero  bei  3/o- 
rüii  452),  Venerius  (Le  BlatU.  II  467),  Ve> 
neriosa  (ib.  1 117),  Benerins  (TFilm.  105S9), 
Veneripino  (Odrn'ro  250). 

Ton  Aprodite  hat  Marangoni  Act.  s.  Y. 
97  die  Aphrodiaiae.  Aphrodisini 

hieis  ein  alexandriniieher  Hartyrer. 

2)  Eine  grössere  Anzalil  Christen^N. 
hängt  mit    dem  heidnischen  Attgam* 

wesen  zusammen: 

Angnrius  (MartAi  S9)  nnd  Angnrinns 

(Lr  B/fint  I  341 ;  mhncr  Inscr.  hisp.  57.  85). 

Augustus  (Le  Blant  I  26)  und  Auspi- 
oins  (jb.  S42). 

Desidoriufl  und  Exspeetatu  ((7a»i«r» 
Iscr.  del  Piemont  28). 

FanstuB  {Hübner  Tnser.  hisp.  126)  nnd 
Faustinus  {Wihn.  2070  add.  4354.  1070: 
March*  27).   Faustina  (Hübner  Inscr.  hisp. 
175;  WOm.  9713). 
Felix  (Act.      Vict.  129;  Hübner  Inscr. 
,  hisp.  80  u.  a.  a.  0. :  WiUn,  456.  4354.  8769. 
1 10787),  Felicia  {Perret  pl.  LXO  62),  FeK- 
'rita«  {i<l  V,  pl.  rri:  Wilm.  10543),  Feli- 
I  oissimus  (Pamonei  1  Id).  Dahin  gehört  auch 
jEntieius  (HSbner  Inser.  hisp.  189). 

Von  Firmus  findet  lieh  Firma  bei  Maßti 
I  Mas.  Yeron.  281. 

I    Macarins  bei  ffObner  inser.  hisp.  67.  200 

und  anderwärts. 

:    Optatus  (Perret  XY),  OptaU  (Hühner 
Inier.  hiip.  123). 
I    Profatams  (Pnrd  XLI). 
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3)  Tiele  N.  wurden  Ton  den  Zahlen*  Die  TervollRtandigte  Tabelle  Marlign^M 
der  ersten  Dekade  gebildet.  und  Smiths  zeigt  uns  als  ^igraphisoh  feit> 

Primus,  Prima,  Primenia  {Fabretti  579). ,  gestellte  derartige  N.: 
Primius  (Wüm.  1104),  Primla  (ib.  1169  a).  |    Aper  (Act.  s.  Vict.  93). 


Primenina  (de  Rosn  I  206),  Primigenius 
(Mari»i  96),  Frimitivua  {HiÜmer  Inaor.  hiap. 
175),  Frotasius  (ib.). 

Secunda  (TfV/m.  1392),  Secundus  (//iViner 
Inacr.  brit.  150;  Wilm.  4354.  8643),  Seoun- 
dilla  (Perret  XLI),  Secnndinua  (id.  XLI; 
Wüm.  10Ö18). 

Qaartua,  Qoartinua  (Act.  s.  Vict.  112), 
Quartina  (Boldetti  479). 

Quinta  (Wüm.  181),  Qniniai,  QuintUkp 
naa  (de  Bossi  1  222). 
Sextaa  (Perret  LXII). 
Scptimu8(irf. 
LXIX),  Septi- 


miaa(Mf.XVII). 


Suppl.  XIV), 
OcteTtana(Jlfa- 
rangoni  Coae 
gent.  454). 

Nonnoana  (Le  BlatU  I  110),  Nonnoaa 
(de  liosHt  I  305),  Konnite  (Hmiet  Inacr. 
brit.  10). 

D6cia  (At  inyhi  H  262). 

4)  Die  N.  der  Farben  übertragen  aich 
auf  Gliriatcn: 

Albano  (Murini  20(5),  Alhitia  (Rrines. 
952).  Von  der  griocluMf lieii  Form  wird 
Leuendia  stammen  (IIü/k  Inscr.  liisp.  175). 

Candidus  (l'n-rff  XXXVI),  Candida  {'ie 
Bossi  L  346),  Candidiana  {Doiii  539—570; 
de  Bossi  I  44). 

Flavius  (Bqsw-  433  ;  IlGbner  Inscr.  hisp. 
124;  Wilm.  451.  4354.  9248),  Flabius  (ib. 
2372  add.),  Flavia  (Wüm.  8190) 


Flg.  Sia.  XUnatmioQ  4m  Nmbmw  Otprlolw  (P«rret  V.  pL  T). 


Aequitius  (Oderico  33) 
Agnea  (Le  Blant  II  455),  Agnella  (de 
Ros8i  I  277). 

Aquilina  (Bold.  397),  Aqnilias  (Le  BlmU 
I  157). 

Aaella  (Act.  a.  V.  120;  Habner  Inacr. 
hisp.  197),  Asellus  {Maffei  281),  Aaellina 
(Marini  293),  Aaellianas  (Boldetti  487), 
AaelUcua  (MarM  422),  Aaellicete  (ib.  393), 
Asinia  (Lupi  Sev.  mart.  epit.  102). 

Baailiscus  hieaa  ein  Märtyrer. 

Oapra  (BoldetH  3U1),  Capriola  (Act.  a. 
^  Vict.  85). 


Capriole  (ib. 
102),  Capriolea 
(Perre/  Y,  pl. 
y ;  Tgl.  unaere 
Fig.  316). 

Caatellus  (a, 
Bosio  106). 

Caatora  (a. 
Maffei  264), 
Caatoria  (de 
Bossi  1  284),  Castorius  (Oru^  1060. 1110), 
Castorinus  (Act.  s.  V.  129). 
Catullina  (Act.  s.  Y.  131). 
Cervinus  (Lupi  173),  Cerriola  (Mai  Y 
424),  Cervonia  (itfaran^^o/jf  Cose  gent.  406), 
Cereyella  (Hübner  Inacr.  hiap.  66). 
Colomba  (Hübner  h  e.  106). 
Dracontiua  (BifOiUMTHO<»  Yetri  169;  Bol' 
(Mti  386). 
Felicnla  und  Faeliela  (Fabretti  549). 
Formica  (Muratari 

1872,  5).  Y  cn^ 

lugas  (Tgl.  unaerc 
Fig.  317). 

Leo  (Fassiona  125; 
flflftn^rlnacr.hisp.  128), 


Fusca  und  FubcuIus  sind  epigraphisch  L^onilla.  Lüontia"(3/riI 
noch  nicht  featgestellt,  kamen  aber  sicher  ^yg)  Leonteia  (id. 
Tor. 

Nigrinus  (L#  BUmt  1  388:  HObuer  Inacr. 

hiap.  166). 

Porpuria  (Hübner  Inscr.  hiap.  131). 

Kubicus  (Pdssionei  118). 

liufus  (Mai  Y  404) ,  Kufina  (Hübner 
Inacr.  hiap.  80). 

5)  Sehr  häufig  sind  die  aus  Thier-X. 
gebildeten  Personenbeseichnnngen ,  wenn 
ea  auch  nicht  aebr  -wahraeheinlich  iat, 
wie  Mtvtignij  und  Smith  meinen ,  als  ob 
die  Chriaten  dieae  ^.  aua  Demuth  gewählt 
bStten.  Der  Demüthige  avoht  aeine  Sinn- 
bilder niclit  Ix'im  Thier,  und  zur  Erklä- 
rung der  gruasen  Anzahl  derartiger  1^. 
reicht,  wie  bei  den  06tter-N.,  der  allge- 
meine Gebrauch  deraelben  bei  den  Heiden 
vollständig  aua. 


Fl«.»;.  AupManf  Mir 
den  MaiMB  Ingn  (P»»- 
•loaei  ai«i>|. 

Arr.  422),  Leontiua 
(Boieaieu  Suppl.  IV ;  Hühner  Inscr.  hisp.  94). 

Leopardua  (Ferret  V,  pl.  XXVI}  Leo- 
parda  (de  Boeei  I  136). 

Lepusculus  Leo,  Kindernume  auf  eineu 
Epitaph  bei  de  Bossi  I  226. 

liOpercuB  (Perret  V,  pl.  XLI),  Lupicua 
(Boldetti  :5;)S;  Hühner  Inscr.  hisp.  199), 
Lupicinua  (Marini  Axt.  296),  Lupula  (Le 
Blant  I  396). 

Melissa  (Act.  s.  V.  96). 
Merola  (Boiaeieu  545). 
Mnaenla(F)»r«fy,  pl.  XXXIIL  LXXI). 
Ouager  (Boldetti  428). 
Palumbua  (Boldetti  413),  Palumba  (ifw- 
ratoH  1919,  11). 

Panteris  (Perret  Y,  pl.  L). 
Pardalea  (de  Bossi  l  248). 
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Namen. 


Flg.         iniutratiou  tl<« 
Nftiuvug  PorcplU  lU<j\- 
dettl  3"6). 


Pecu8(AraiV397), 
Pocorius  (Lupi  181). 

Porcus ,  Porcia 
(lioldetti  449).  Por- 


Sorpontia 
drUi  4S2). 

15:<) 


Piperusa  {Marin*  Arv.  412). 
Rusticus,  Rustica. 
Senator  {IlUbiur  ln8cr.  hisp.  190). 

  Silvanug,  Silvana  {Boistmt  13H).  Silba- 

cclla  {id.  37C).  Por- ]  nu8  {Wilm.  7924.  10482 P),  Silbanianus  (ib. 
carin  {Boissieu  561).  451). 

Vgl.  un«.  Fig.  dlS.     Silvia  {Le  Blanl  I  363),  Silbina  {Boldetti 
{Bol-  492). 

Stercorius  {Fabretti  582),  Stercoria  {Mar- 
cht  tav.  XV). 

Stepxopi  {Boldetti  377).    Derartige  N. 
vielleicht  mit  Bezug  auf  1  Kor.  4^  Vi 


Soricius  (Act.  s.  V   

Taurus  (Boldetti  413).  Taurinus  {Petret 
V,  pl.  LVÜI). 

Tigris  {Fabretti  II  287).   Tigritis  (</<»  j  ziemlich  häufig 


Rossi  I  281).  Tigrinu»  {Reines.  XX  398). 
TigridiuäTIe  Blaut  I  26),  Tigridina  (Eöl- 
detti  346).  Tigrinianua  (ib.  416). 

Turdus  {Boldetti  400).  Turtura  {de  Rossi 
I  423). 

Ursa  {Boldetti  429).  Ursacius,  Ursicinus 
(Perr«-/  V,  pl.  XXXVI),  Ursulus  {Slarini 
Alb.  im  Ursus  {Boldetti  308) 

VitöHa  {Botfari  II  127Tr^''itellianu8 
(Maffei  483).  Auch  der  f^riochische  Name 
öi/ftoja  {Macar.  Hagiol.  2uiJ.)  gehurt  hierhor. 

6)  Manche  Cbristen-N.  weisen  auf  die 
Lebensstellung,  den  gewerblichen, 
insbesondere  landwirthschaftlichen 
Beruf  ihrer  ersten  Träger: 

Agellus  {Boistiieit  Suppl.  XXIV),  Agri- 
cia  (ib.  552) ,  Areatula  {HUbner  Inscript. 
hisp.  26), 

Arator  (Le  Blaut  II  467). 

Armentarius. 

Cfipasus,  Cepasta  (Act.  8.  V.  SL  1 12). 
Ci-'pula  {Manmyoni  Cose  gent.  457). 
Cicercula  {Marini  Arv.  827). 
Citrasius  {Boldetti  407). 
Cuparius  {HUbner  Inscr.  hisp.  114). 
Fabius  {Pen-et  V,  pl.  XLI). 
Fructuosus  {Hühner  Inscr.  hisp.  äL  85). 
Fructulus,  Frumentius. 
Oeorgius. 

Granniola  {Hühner  Inscr.  hi»p.  52). 
Gregurius  {Hühner  ib.  60). 
Hortulanu8. 

Laurinia,  Laurentius  (Act.  s.  V.  85). 
Lucrctia  {Hühner  Inscr.  hisp.  57). 
Marita  {Hübner  ib.  175). 
Maiorius  {Hübner  Inscr.  brit.  205) 


Maxiraa  {Hübner  Inscr.  hisp.  57i  Wilm.  ^^^^^^^^^' 


Tilia  (Act.  8.  Vict.  91), 
Venuiitius  {Le  Blant  I  117),  Venantia 
{Hühner  Inscr.  hisp.  12). 
Vindemialis  {Maffei  358^  8), 

7)  Nach  Blumen  nannten  sich: 

Amaratithus  ( Maran<jnni  Co»e  geut.  462). 

Bslsamia  {Odtrico  Mi)). 

Corona. 

Flora  {Boissieu  31).  Florentius  {Marini 
Arv.  171 ;  Hübner  Inscr.  hisp.  22  a),  Flo- 
ren tiaTIb?  2L  22  b),  Florentinus  (Act.  s.  V. 
125).  Florcntina  {Perrei  V,  pl.  LIV),  Flo- 
rida,  Floris  (Act.  s.  V.  85),  Florius. 

Flos,  Flosculus  und  Flocellus  (Kinder- 
name). 

Laurinia  (Act.  s.  V.  85). 

Liliosa,  Liliolus  {Hüb.  Inscr.  hisp.  115). 

Mellitus  (Act.  s.  V.  100). 

Narcissus. 

Rosa,  Rosarius  {de  Rossi  I  930),  Roseta 
{Marang.  Cose  gent.  456),  Rosatua  {Wihn. 
56),  Rosius,  Rosula. 

8)  Xach  Pretiosen: 

Aurelius  {Hübner  Inscr.  hisp.  182).  Au- 
rilius  (ib.  27). 

Chrysanthu5i. 

Eburinus  {Hühner  Inscr.  hisp.  81). 
Margarita. 

Pretiosa  (bei  JMseman  Fabiola ;  de  Rossi 
I  213). 
Saphira. 
Smaragdus. 

9}  Den  im  See-  und  Kriegswesen 
Qbncheu  Ausdrücken  sind  als  Eigen-N. 


1392). 

Mossor  {Hübner  Inscr.  hisp.  188). 
Kuvigius  {Wilm.  2309). 
Nobilis  {Hübner  Inscr.  brit.  162;  Bois- 
sieu 534). 

Olibio  {Boldetti  82). 
Palmatius. 

Pastor  {Marini  Arv.  255 ;  Hübner  Inscr. 
hisp.  85). 

Pimenius  (ib.  Sil  fi5  etc.). 
Paterninua  (Hühner  Inscr.  brit.  125). 
Peregrinus  {Wilm.  1138.  8640). 


tVrmiger  {Hübner  Inscr.  hiap.  7). 
Belesarius  (ib.  99). 
Emerentiana. 
Litorius  (ib.  44). 
Mariniaims  (WtTm.  8191). 
Marinus  (Bosio  564),  Marina  (Afo/f«  208). 
Maritimus  {Fabretti  VIII  5)j  Maritima 
{Reines.  XX  443). 

Marispalla  {Hübtier  Inscr.  hisp.  135). 
Xabira  {Boldetti  373),  Naocello  (ib.  485). 
Xauticus  {Äringhi  II  261),  Nautico  {Bo- 
810  506). 


Namen. 
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Naricia  (de  Jtossi  I  40),  Navicius  (Doui 
XX  64). 

Nttvigia  und  Xarigius  (Muratori  1924 
u.  1997). 

Navigius  (Wilm.  2309). 

Pelagia  (Bosio  213),  Pelagio  (ib.  507). 
Pelagius  (Marchi  163) .  Pelajsria  i?e'?tituta 
(Act.  8.  V.  107).  Pelacianus  (Fabnifi  r)4'.>). 

Scutarius  (Le  Blaut  I  34B). 

Sicarius  (id.  I  49). 

Thalasia  (id.  I  147)  Thalawus  (Reines. 
XX  395),  Tala8obe~(Bo*/o  283). 

10)  FIuss-N.  werden  Personen  bei- 
gelegt : 

Cydntis  (BnldfUi  392). 
Inachus  (Fabrettt  548). 
lordanis  (Muratori  1972). 
Nilus  (ib.). 
Orontius. 

Rodanus  (Mai  V  40L  8)^  Rodane. 
Siquana  (Boissieu  56"). 

11)  Zahlreicher  sind  wieder  die  N.,  die 
man  nach  Heimat  und  Wohnort 
führte : 

Afra  (Hiibfter  Inscr.  hisp.  90),  Africa 
(ib.  71}, 

Alexandria  (Boldetti  iBA\  Hübner  Inscr. 
hisp.  84). 
Araba. 

Arcadius  (Hühner  Inscr.  hisp.  157). 
Auaonia. 

Bahyla  (Hühner  ib.  175). 
Barbara. 

ChalcedoniuB  (Act.  s.  V.  108). 
Xa).x£?6vic  (Fahretti  592). 
Chionius  (Hühner  Inscr.  hisp.  196). 
Creticus  (Boldetti  430). 
Cyprianns,  Ceprianus  (Hübner  ib.  109). 
Daciuna  (Mafei  179). 
Dalmatia  (Le  Blant  II  144).  Dalraatius 
(d'Aqincourt  III  10), 

Dardanius  (Le  Blant  I  349). 
Ervthris  (Hühner  Inscr.  hisp.  39). 
Oalatia  (BoJfleili  808). 
Galla  {Le  BlatU  1 

Oaramantius  (in  Libyen,  Act.  s.  V.  82). 

Oermanus  (Hübner  Inscr.  hisp.  öfi,  110). 

Graecinia  (Boissieu  Suppl.  28). 

Heraclia  (Lupi  II). 

Italia  (Pelfina  Pol.  eccl.  IT  152). 

Ithacius  {Uübner  Inscr.  hisp.  144). 

Laodicia  (Mai  V  437). 

Latinus  (Hübner  Inscr.  brit.  17). 

Li;^uriu8  (Reines.  XX  115). 

Libya. 

Lydia  (Apg.  15,  191, 

Macedonia  (Boldetti  477).  Macedonius 
(de  Rossi  I  500). 

Maura  (Le  Blant  1  382),  Mauritius  (id. 
II  45), 

Nazarius  (Hübner  Inscr,  hisp.  57). 


Parthenope  (Perret  XX  82). 

Pelusiua.  ' 

Quiritius  (Hübner  Inscr.  hisp.  85). 

Roma  (Aringhi  II  160),  Romaaus  (Pa»- 
sionei  124;  Hübner  Inscr.  hisp.  sö),  Ho|iav6c 
(Mus.  Lat.,  Inscr.  cl.  XVIII  SJT 

Saba  (Hübner  Inscr.  hisp.  90). 

Sabina  (mim.  9271.  8292  add.  8771. 
9271),  Sabinus  (Boldetti  545).  Sabinilius 
(de  Rom  I  269),  Sabinilla  (Mai  V  477). 
Sabinianus. 

Samnius  (Boldetti  534). 

Salonice  (id.  419). 

Sebastianus  (Hübner  Inscr.  hisp.  57). 

Sidonia  (Boldetti  481). 

Thpssalius  (id.  413),  Thossalonica. 

Tiburtius  (Mamachi  II  230). 

Traianus. 

Transpadauus  (Mai  V  481). 
Troadius. 

Tuscula  (Boldetti  436). 
Urbana  (Hübner  Inscr.  hisp.  112;  Wihn. 
8706),  Urbious  (Hfibth  r  Inscr.  brit.  60}. 

12)  Von  den  Monaten  hat  die  starke 
Uülfte  ihre  N.  auch  an  Personen  abgegeben. 
Wir  finden  epigraphisch  beglaubigt: 

lanuarius  (Gas zera  A^tpend.  II;  Hühner 
Inscr.  hisp.  126j  Wilm.  4354.  9271.  10930), 
lanuarinus  (Fahretti  552) .  lanuaria  (Ma- 
rini  Arv.  170),  lanuaris  (Boldetti),  lanua- 
rianus  (UlhnT S70Q). 

Februarius  (Le  Blant  I  321;  Hübner 
Inscr.  hisp.  205). 

Martin«  (Marchi  410),  Marius  (id.  91; 
Wilm.  7928). 

Aprilis  (Boldetti  m.  420^  Mafei  288; 
Marini  Arv.  506). 

lunia  (Perret  V,  pl.  XL),  lunianus  (id. 
pl.  XXXI I). 

lulius  (Hühfier  Inscr.  hisp.  56).  lulia 
(ib.  57).  lulianus  (ib.  öü-  1 1 1).  luliana  (ib. 
53;  Wilm.  9586). 

October  (Act.  s.  V.  92), 

December  (Marangoni  Cose  gent.  467), 
Decembrina  (Boldetti  389).  Asxsjißpo?  (Pp/- 
rrf  V,  pl.  LXXVII). 

Kalendius  (Boldetti  490). 

13)  PhysischeQualitäten  und  D e- 
fccto  gaben  Veranlassung  zu  Eigen-N. : 

Balbina  (Perret  V,  pl.  XXIX). 

Callistus. 

Capito. 

Cephaüus  (Hübner  Inscr.  hisp.  77). 

Cri^'pinus  (Peiret  V,  pl.  CLVIII;  Hüb- 
ner Inscr.  hisp.  158). 

Currpntius  (Passionei  116). 

Eucliarius  (Marini  Alb.  32),  Eucharistus 
(Mai  V  376),  Eucharistianus  (Boldetti  382), 
Eiydfvs-zoi  (Aringhi  I  522). 

Eulalia  (Hübner  Inscr.  hisp.  57). 

Eulogius  (ib.  ÖL  85;  Wilm.  8648). 
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Fronto. 

Hyginus  {Hühner  Inscr.  hisp.  127). 
Longina  {liol'htti  475). 
Pulcheria. 

Salutius  {Hübner  Inscr.  hisp.  102). 

Salvianu»  (irf.  Inscr.  brit.  132).  Salvia- 
neUa  {id.  Inscr.  hisp.  105).  Salvius  {Wilm. 
5665). 

Yenustus,  Venustianus. 

14)  Noch  viel  häufiger  war  dies  bezüg- 
lich geistiger  und  moralischer  Zu- 
stätido  und  Eigenschaften  der  Fall. 
Wir  Ünden  die  Ä.: 

Agathon. 

Amandius  {Doissieu  13)^  Amantius  {Per- 
ret V,  pl.  LIV),  Amator  {Hühner  Inscr. 
hisp.  171). 

Aristo  {de  Rossi  I  166). 

Benignus  {Boldetti  4sn). 

Bona  {id.  381),  Bonosus  (Ciampini  Vet. 
mon.  I  275). 

Bonusa  {Perret  V,  pl.  IX). 

Bonifatius  {Hühner  Inscr.  brit.  221; 
Wilm.  8651.  Vonifatiu). 

Castus  {Boldetti  390) .  Castinus  (Act.  s. 
Vict.  82L  Casta  {Mai  V  425). 

Clemens  (Act.  s.  V.  89) ,  Clementianus 
(ib.  132). 

Concordia  {Le  Blant  I  344). 

Constantia  {Marini  Alb.  31),  Constantius 
Act.  8.  V.  96]. 

Contumeliosus  mit  dem  Beisatz  Vone- 
rabilis  {Le  Blant  1  177). 

Credula. 

Crescens. 

Decentius  {Boldetti  345). 

Dexter  {Hühner  Inscr.  hisp.  190). 

Digna  {Boldetti  492).  Dignitas  {id.  410). 
Dignantiua  (Le  Blant  I  350). 

Dulcitia  {id.  II  58}^  Dulcitudo  {Boldetti 
410). 

Eusebius  {Boldetti  82],  Euaeßia  (irf.  71}. 

Facundus  {Perret  \,  pl.  XXVI;  Hübner 
Inscr.  hisp.  175). 

Fidentius  {Wüm.  8771). 

Firmus  (Act.  s.  V.  133). 

Fortissima  {Marini  433). 

Fortunatus  {Wilm.  10544.  10545),  For- 
tunatiiinus  (irf.  5176). 

Fuljjons,  Fulgentius,  Fulgentillia,  alle 
drei  in  einer  römischen  Inschrift  von  385 
(de  Rostti  I  155}, 

Gaudiosa  (iriYrw.  1390). 

Generose  {Mamachi  III  243). 

Gcnerofla,  Gpnerosns. 

Gratiüsus  {Wilnt.  1085). 

Gratus,  Grata,  Gratinianus. 

Hilarius,  Hilarus  {Wilm.  10638). 

Hoiiortita  {Boissieu  47),  Ilonoratus. 

Hospitius. 

Ingenua  (Steiner  840). 

Innucens  (H'iVm.  8650),  Innocentia  (J^o/rf.  - 


79),  Innocentina  {Perret  V,  pl.  XXXVII), 
Innocentius  (Wilm.  2üfi.  8629). 

lustus  (Marini  Pap.  2M;  Hübner  Inscr. 
hisp.  85^  brit.  50j  Wilm.  8631.  8641), 
lusta  (Hühner  Inscr.  hisp.  80},  lustina 
(ib.  175;  Perret  V,  pl.  LIII),  lustinianus 
(Hühner  Inscr.  brit.  185). 

luventius  (Wilm.  10485). 

Laotus  (Le  Blant  II  321). 

Liberatus  (Wüm.  10640). 

Luminusus  (de  Rosui  I  499). 

Pius  (Hühner  Inscr.  hisp.  136). 

Probus  (id.  S4}, 

Pudens,  Pudentiana  (Muratori  1854). 

Reverens  (Oderico  34). 

Sanctus  (Hühner  Inscr.  hisp.  32).  Sanc- 
tinus  (Muratori  1985,  12}, 

Secura  (Wilm.  8766). 

Sedatus  (Steiner  830). 

Sefronius  (ib.  IfiÄ.  66}. 

Senior  (Wilm.  43541 
!     Seren  US  (Bosio  534). 
I     Severus  (Marchi  85|  Hübner  Inscript. 
I  hisp.  3i  brit.  LL  81)_,  Severinus  (ib.  87}, 
I  Severiana  (id.  Inscr.  hisp.  7}, 
!     Simplicius  (MarcJii  27),  Simplicia  (iri7m. 
9692),  StfiirXrjXia  (Act.  s.  V.  71}, 

Studontius  (Muratori  1907). 
!     Venerandua  (Marini  Pap.  332). 
I    Yerus  (Act.  s.  V.  85},  Vera  (P«r»W  V, 
jpl.  LXXII;  Le  Blant  II  234).  Veracius 
!  (Hübner  Inscr,  brit.  145),  Verissimus  (id. 
!  Inscr.  hisp.  57). 

Vigilantius  (Passionei  125). 
'    Viricunda  (Perret  V,  pl.  LI),  Virissi- 
mus  (Boldetti  431). 

Zoilus  (Hühner  Inscr.  hisp.  126). 

15)  Den  Stand  der  Sklaverei  be- 
zeichnen die  N.: 

Serbulus  (Reinem.  987),  Servilianus  (Mai 
V  406).  Servuli  (Bosio  2i:\). 

Servulus  (de  Rossi  I  277) ,  Servasita 
(Hübner  Inscr.  hisp.  175). 

Verna  (Maffei  358).  Vernacia  (Act.  s.  V. 
95).  Vernacia  (Le  Blant  I  119). 

Vernacolo  (Bosio  408),  Vernacula  (Bol- 
detti 54).  Statt  der  letzteren  finden  sich 
auch  die  Formen  Bernacle  (Boldetti  55} 
und  Bernacia  (Fahretli  VIII  140). 

16)  Diminutiva: 

Acisclus  (Hühner  inscr.  hisp.  85*  140). 

Augustula  (Marchi  30}, 

Capriola  (Perret  V,  pl.  LXXV). 

Castula  (Doni  XX  91}, 

CatuIIina  (Act.  s.  V.  131}, 

Fabiola  (rf/;  Äossi  I  33i)i 

Feliciola  (P^rrrt  V,  pl.  LXVII). 

Fornicula  (Boldetti  545). 

Fortunula  (Act.  s.  V.  94). 

Gemmula  (de  Rossi  1  313). 

Muscula  (irf.  I  112}, 
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Rognia. 

Sanetula  {Steiner  835). 
S«cundilla  (WUm.  9716). 

gerentlla  (BoUletti  365). 
Silviola  (<le  Jtossi  I  235). 

17)  Von  N.  historischer  Celebri- 
tsten  sind  als  Christen-N.  epigraphisch 
erwiesen : 

Amulios  (Boldetti  475). 

Camilla  {Hühner  Inscr.  hisp.  194),  Ca« 
millates  (ib.  195). 

Cato  {Le  Blant  I  334). 

Cpsar  {Le  Blant  I  344),  Cesarius  Ob.  72), 

Cornelia  Cib.  345). 

MarcelluH  (WUm.  2015.  5263.  4794). 

Patroclus  {Le  Blant  II  416). 
.    Poppaea  {Boldetti  361). 

Pjrrus  {id.  415). 

Satyrus  {de  Rossi  I  198). 

Vorgilius  {id.  I  195). 

6.  Spezifisch  christliche  N. 

1}  Eigen-N. ,  die  mit  Glaubensleh- 
ren zusammenhängen: 

Adppta  (Roissifu  534). 

Aeterimlis,  zweimal  in  Frankreich  und 
Spanien  nachgewiesen  {Martigny  s.  h.  t. 
und  HUbrter  Inscr.  hisp.  25);  ebenso  Eter- 
nalis  {id.  Inscr.  brit  71).  Eternus  (ib.  139. 
110).  Dahin  gehören  wol  auch  Aritus 
{id.  Inscr.  hisp.  137;  Inscr.  brit.  164)  und 
Ayanua  (ib.  37). 

Anastasius  {Boldetti  363) .  Anastasia 
{Perret  V,  pl.  LXI). 

Aquisita  (Act.  s.  V.  123). 

Pnumulus  (>n«t>}ta;  Boissitu  582). 

Prelecta  (de  Rom  I  597). 

Receptus  {Aringhi  XTyT',  Wilm.  1156). 

Redempta  {Lnpi  186;  ~de  Rossi  I  156), 
P(&|iirca  (A.  8.  V.  109),  Redemptos  {Litpi 
110;  Boiasieu  Append.  X),  Redemptiu-s 
( Vermiglioli  Iscr.  rerug.  589). 

Refrigerius  {de  Roaei  I  88),  Refrigeria 
{Boldetti  286). 

RenataTÄct.  s.  V.  84). 

Keparata  {Wilm.  5264),  Reparatus  {id. 
9709). 

Restitutus  (Bohhtti  399). 
Salutia  {Bosio  532). 

Serrandus  {Ililbner  Inscr.  hisp.  8S. 
110).  Servanda  (ib.  SfiK 

Soteri»  (Act.  s.  V.  91), 

Vitalis  (A.  s.  V.  88^  de  Rossi  I  212i  Hflbn. 
Inscr.  hisp.  IIS;  Inscr.  brit.  9),  Vitalianus 
(ib.  102),  Vitalissimufl  (Act.  s.  Vict.  12.3). 

Viventius  (Act.  s.  V,  IM;  Hübner  Inscr. 
brit.  205)^  Vivianus  (ib.  134). 

Zoe"TAct.  8.  V.  129): 

2)  Liturgische  N. : 

Epiphanius  {de  Rossi  I  287). 
Martvrius,  Martyria  (Lupi  82). 
Nataiis  {Holdetii  492). 

Ki>»l-Encyklopidi«.  II. 


Pascasia  {Boissiet*  550).  Pascasius,  Pas- 
casus (Act.  8.  V.  108). 

Pasqualina  {Nicolai  Bai.  di  s.  P.  230). 

Sabbatu»  {Boldetti  490),  Sabbatius  {Pas- 
sionei  1 3ö),  bahbatia  {de  Rom  1  87). 

3)  N.,  christlichen  Tu^endbe- 
zeiohnungen  entlehnt: 

Am  häufigsten  sind  Apapo  und  Irene 
mit  ihren  Derivaten  Agapu»  {Le  Blant  I  40), 
Agapetus  {Perret  V,  pl.  XXVII.  LXII), 
Af,'apeni»  {de  Rossi  I  ÖS»  209).  Agapetilla 
{BoldtUi  4(U)). 

Agape  mit  Pistis  und  Elpis  verbunden 
{de  Rossi  X-^ii  liVi,  Euelpins  {Wilm.  0585). 

Von  Elpis,  Elpisura,  Elpidephorus  {Bol- 
detti 366). 

Fides  {Pas9ionei  118,  47), 

Spes  {Htlbner  Inscr.  hisp.  203) ,  Ispes 
Perrel  V,  pl.  XXXII),  Spesina  {Vermiglioli 
Iscr.  Perug.  S*^?) ,  Ispesina  (Wilm.  150), 
Sperantia  (lioldelti  Iii;  lf7/m.  87G6). 

Adelphius  {Boissie»  597). 

Caritas  rTTV/w.  95^6)7^ 

Caritona  (Prnet  Y,  pl.  LXXVII). 

4)  N.,  die  eine  fromme  Oosinnung 
ausdrücken. 

a)  Zusammensetzungen  mit  dem  Got- 
tes-N. : 

Adeodatus  {Petret  V,  pl.  XXXI),  Adeo- 
data  {de  Rossi  I  164j  WUm.  m  5488. 
8348. 8354  lAdeotanöITlOTH  [AdeudatusJ). 

Dei  Ancilla  {de  i?o.w  I  133). 

Deicola. 

Deidomus  (HObner  Inscr.  hisp.  2). 

Doodfttus  (Wilm.  63). 
Deogratias. 

Deusdeditus  {de  Rossi  1  406). 
Habet  Dens  {Fabretti  151). 
Quodvultdeus  {de  Rossi  1 92;  Wilm.  IML 
2012.  2013). 

Theoderaces  {Hübner  Inscr.  hisp.  110). 
Theodorus  {Wilm.  10641). 
Tbeodosins  {Hübner  Inscr.  hisp.  162). 
Beo-ctxvK  und  Bcoxwc«  {Marini  AIBTÜÖ). 

b)  Andere  N.: 

Angeliea  (Vtrret  V,  pl.  XXXI). 

Aroraatia  (Majj'ei  279). 

Cyricus  (Act.  s.  V.  89),  Cyriacus  {Ma- 
rini Arv.  266). 

Dominicus  {Hübner  Inscr.  hisp.  129). 

Donata  {Perret  V,  y\.  XXI). 

Evantjelius  (iV.  pl.  XIX). 

Meraoriolus  {Le  Blant  I  107). 

Pientia  {Fabretti  579). 

Sanotinus  {de  Rossi  1  532),  Sanctulus 
{Boldetti  136). 

5)  Das  Chritttenthum  als  Kampf  und 
Sieg  bezeichnen  die  £igen-N. : 

Basilia  {Hiibner  Inger,  hisp.  45),  Basilla 
(ib.  28).  : 

ai 
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Beatu8  (Perret  V,  pl.  LIX). 

BelUttor  (A.  s.  V.  93). 

Benvalus  (Hübner  Inscr.  hisp.  168). 

Oaelestinus  (de  Rossi  I  72). 

Bzilknitus  (ib.  533). 

Exuperantius  (Hübner  Intcr.  hisp.  48). 

Eugamia  (ib.  79). 

Felix,  Felicio  (Marini  kVb.  110,  26),  Fe- 
licisäimus  (Act.  s.  V.  91 ;  8.  oben). 

Fidencius  {Le  Jilant  II  15;  Wihn.  8771). 

Fortissima  {Murini  433). 

Fulgentius  (Hühner  Inscr.  liisp.  83). 

Gaudeutiu.s,  Gaudio.su.s  (Fabretti  IV  46), 
Oaudiosa  Anna  (Hühner  Inscr.  hisp.  71; 
Wilm.  13d0),  Qaadentiolas  (Le  MatU  I 
364). 

Hilara  (Marchi  53),  Hilarin,  Hilaritas 
(Boldetti  397.  407),  Hilaras  (Marcki  39; 
WÜm.  10638). 

HonoriuK  (H^Sbrnr  Inaer.  hisp.  49),  Ono- 
rafcus  (ib.  169). 

Ilarissas  (Marini  Arv.  405). 

lubilator  (Arinahi  II  l75). 

Lnoeios,  Lnoeuas  Florentias  {BoldetU 
407). 

Nicholaus  (Hühner  Inscr.  brit.  210). 

Bexina  (id.  Inscr.  hisp.  114). 

Sosomene  (Le  MmU  II  284). 

Thaumafitus  (Hühmr  Inscr.  Usp.  9). 

Tatus  (Le  ßlatU  1  204). 

Tlotor  (6oMhH  807;  HUhner  huet.  brit. 
110;  Wilm.  45>*.  459.  4354.  9586.  9793. 
7924  [Bictorj.  1092),  Victora  (Ferret  V,  pl. 
XL VII),  Yietoria  (Act  s.  T.  88;  Wam. 
864S.  8766.  1769  [Bictoria]) ,  Victorianus 
(de  Rossi  1  195:  Wilm.  6b4),  Victorinus 
(iri»N«rlB«er.bnt.45;  IFtKm.  1091),  Victo- 
rina (Hühwr  Inscr.  hisp.  8;  Wihn.  8644), 
VictUB  (Uübtver  Inscr.  brit.  211),  Yinoensa 
{Fm-el  Y,  pl.  XXVI),  Vieentias  (Hiibner 
Inscr.  hisp.  III),  Vincentius  (de  Ra^.'^i  I 
217;  Hübner  Inscr.  hisp.  115  u.  ö.;  Wilm. 
1093.  5352.  8646),  Vincentia  (Ream.  XX 
221),  Vittoria  (Perret  V,  pl.  III). 

Vindicianus  (Hübner  Inscr.  brit.  185). 

Vitalianus  (Tri/m.  9703),  Vitalis  (ib.  453), 
Vite(Uus)  (ib.  4354),  ViatMaCfFtfan.  1094). 

6)  Biblische  N. 

Der  Name  der  seligsten  Jungfrau  ist 
als  Christcnnamo  wiederholt  epigraphisch 
nachgewiesen  (Perret  LXIII  28;  HStner 
Inscr.  hisp.  30.  117.  130);  insammenge- 

BOtzt : 

Liria  Maria  (de  Rossi  I  143),  Maria  Ve- 
iMrabilis  (Boimm  585),  Movib  Ioim  Act  s. 
Viot.  77). 

Anna  (Act.  s.  V.  89). 

Andreas  (Vermiglioli  589). 

Johanna  (Wilm.  1169). 

Johannes  (MaHni  Pap.  251 ;  de  Jiass^i  I 
278.  280;  Wüm.  57.  1169.  9588.  2389  [lo- 
annes].  10639  [Johannis]). 


Paula  (Act.  s.  V.  106;  Hübner  Inscr. 
hisp.  175.  68;  Wilm.  1088),  PauUnns  (Hüh- 
ner Inscr.  brit.  68.  77  etc.;  Wilm.  672), 
Paulus  (Act-  8.  V.  105;  de  Rossi  I  191; 
Hübner  Inscr.  hisp.  57,  11.  100;  WÜm. 
943.  1138.  4645.  9714.  9716.  9789),  ^laant 
llauXo«  (Act.  s.  V.  73). 

Petrus  (Marchi  27;  Hühner  Inscr.  hisp. 
135  a),  fletpoc  (Osonw.  XLVI ;  H'»7m.  5492), 
l'etriuH  (Act.  s.  V.  129),  Petronia  (Mont- 
fancon  Iter  ital.  118). 

Roliocoa  (d>'  Ro$-<i  I  96). 

Salloraon  {Hühmr  Inscr.  hisp.  190). 

Samson  (id.  Inscr.  brit  61.  62). 

Samuel  (ib.  IGl). 

Simeon  (id.  Inscr.  hisp.  34). 

l^Tccpavtvoc  (Osann.  485  XI),  Bst^huilU 
(Hühner  Inscr.  hisp.  178). 

Susanna  (de  Rossi  I  196;  Hübner  Inscr. 
hisp.  72;  Wilm.  5666). 

Thomas  (de  Rossi  1  398;  Hübner  Inscr. 
hisp.  195.  178;  WUm.  1434  [Tomas]). 

Ein  ToUständiger  Nomenciator  der  alt- 
ohristUoheoi  Eigen-l^.  existirt  bis  jetit 
niebt.  Yoriinfig  sind  tn  To^leioheii  die 
Indices  bei  Muratori ,  Reinesius,  de  Ro.ssi 
(Bull,  und  R.  S.),  Le  Blant,  Häbner,  im 
Corp.  Inscr.  gr.  et  lat,  bee.  anoh  de  Vtte 
OnoiMstie.  an  F<nttdltm.  acuu.. 

NAOS  (6  va^c)>  eigentlich  jede  Wobamig; 

dann  im  allgemeinen  Spracli;^ebrauch  der 
Tempel  als  Wohnung  des  Gottes  und 
speziell  der  innere  Tempelranm,  wo 

das  Bild  des  Gottes  steht  (  flei-otht.  I  183), 
also  dann  =  cetla,  <n)x6c  (Herodot.  VI  19). 
Das  Wort  wird  in  den  arehSologischen 

Handbüchern  f^ewöhnlich  als  ^^Icichhcdou- 
tend  für  t)  vaüc,  navis,  auch  zur  Bezeich- 
nung der  christlichen  CuItgebSude  und 
speziell  des  boroits  in  der  Apokalypse  und 
den  apostolischen  Constitutionen  der  Ge- 
meinde bettimmten  Theiles  des  Eirchen- 
gebäudes  angesetzt.  Eusebius  und  Chn/- 
soslomus,  ebenso  die  Inschriften  (vgl.  z.  B. 
C.  I.  Gr.  8608:  vrjiv,  8609:  toö  vaoü)  be- 
dienen sich  des  Ausdrucks  vaic  im  selben 
Sinne,  wie  zur  gleichen  Zeit  Ambrosius 
(De  Abrah.  lib.  I,  c.  9:  nondiim  crant 
huiusmodi  Dei  tenipln,  in  (juibus  tidelium 
Domino  reliquiae  condantur>,  während  ich 
bei  Lactantius  ,teroplum*,  ganz  ähnUdi 
wie  bei  Augustinus,  nur  in  übertragenem 
Sinne  von  den  Christen  als  Tempel  Gottes 
oder  von  der  christlichen  Gemeinde  als 
solchem  gebraucht  finde  (so  die  Stelle  De 
morte  persocut.  c.  1).  Dagegen  vermisse 
ich  jeden  Beweis  dafür,  dass  va6c  in  der 
altchristlichen  Litteratur  =  vauc«  naris, 
für  unser  Schiff  oder  Langhaus  Terwendet 
wird ;  eine  Verwechslung  der  beiden  ähn- 
lich lautenden  Worte  hegt  hier  offenbar 
Tor.  uuos. 


NaHhtti  —  Natelto. 
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AAKTUEX,  s.  d.,Ark.  Basilika  I  122.    |  schon  der  oben  citirte  Brief  der  Smyrnaer 

Kirche  den  Todestag  der  MartTitr  dl 


NA.TALI8)  sc.  dies  fnatale,  nataiilium), 
in  Inschriften,  Martyrologien  und  Kalen- 

darien,  abgekürzt  N.,  !?.,  NT.,  NAT.,  hat 


einen  Freudentag  charakterisirt ,  was  er 
in  der  Kirche  bis  heute  gebliubeu  ist. 
Zur  AufTaasung  der  Bedeutung  von  'S.  nur 


in  der  altkirchlichen  Sprache  mehrfache  einige  Stellen.  Ambro».  Serm.  de  depos. 
Bedeutuug  gebaut  uaU  hat  sie  in  der  Li-  ;  Euseb.:  ,unde  et  depositionis  ipsa  dies 
turgie  theilweise  noch. 

1)  Während  dif"  clfi^sisrhf»n  Hümer  mit 
N.  den  Geburtütii)^  udcr  Eiutritt  ius  mur  aalvatoris',  und  ebenda:  ,nam  ideo 


natalu  dicitur,  quod  debitorum  carcere 
li^erati  (vgl.  Rom.  7,  24)  libertati  n<ua- 


Fleisch  bezeichnotoii ,  bedeutet  es  in  der 
nitf  n  Kirche  am  häufigsten  den  Sterbe- 
Xiig  eines  Gläubigen ,  insbesondere  den 
eines  Märtyrers,  also  technisch  soriel  als 


haec  dies  pro  celebritato  maxima  proou- 

ratur,  quia  vore  est  summa  fostivitas  mor- 
tuum  esse  vitüs,  soll  Tirere  iustitiae.'  Be- 
sonders kräftig  TerUillUm  Ad  Seorp*  e.  15: 


<lie!5  martyrii  oder  passionis.  Die  Griechen  1  ,tunc  Paulus  civitatis  Romanae  consequitur 
«agten  eutspreebuud  (i){icpa)  "fcveÖXioc.  oder  na/(V/^a/«in,  cum  illiu  ia.a.iijt'ü  renascitur 


blos«  iptvtB^v;  daher  oft  ^m^Xux  twv  pap- 
-rup'ov  —  natiüitia  martyruro.  So  heisst  es 
schou  in  der  Epist  eccl.  Smyrn.  De  mart. 
Polycarp.  c.  18;  seinen  Todestag  (tJjv 
Tou  {iofrntp^ou  adtoü  '^ptpav  7SveaXiov) 


generositate/  JÜMM6.  Uist.  eoolee.  IV  15 
und  Vita  Const.  IV  23.  wo  Rußn  fjpip« 
Tevc&Xioc  geradezu  mit  dies  pastionis  ilber- 
setzt.  Paeudo-Orig.  Comm.  in  lob  1.  III: 
,nos  non  naiioiUUis  diem  (wie  die  Heiden) 


begehen  wir  mit  Freuden.  Fragen  wir  celebramus,  oam  tit  dolonim  atque  omnium 
nach  dem  Grunde  dieser  eigenthüm-  tentationum  introitus,  sed  mortui  diem  ce- 
lichen  Beneaaun^  des  Todestages  als  Ge-  lebramus  utpote  omnium  dolorum  deposi- 
burtstag ,  so  meinen  Einige ,  die  Heiden  [  tionem  . . .  Diem  mortis  celebramus,  quia 
hätten  buroits  das  Wort  X.  in  dem  all-  non  moriuntur  hi,  qui  muri  videntur.' 
Iiemeinen  Sinn  von  Festtag  gebraucht .  Aehnlioh  Chrysolojfus  Serm,  129;  ^natalem 
nnd  in  dieser  Terilaokten  Bedeutung  sei  I  sanetomm  cum  snditis,  eariminiif  nolile 
das  Wort  in  das  Christonthuni  iibtTgi'pan-  putarc  dici  illum,  quo  nascuntiir  in  tenram 
gen  und  erst  spaier  habe  mau  ihm  die  j  de  carne,  sed  de  terra  in  coelum . . . ,  de 
ebristüclie  Idee  vntersehoben.  So  theil- 1  emeiatibas  In  delicia«  ete.  Aehnlioh  Aug. 
weise  auch  l'rohst  Discipl.  der  drei  ersten  Serm.  10  de  sanctis  und  In  Ps.  30.  Cur- 
Jahrh.  129  (das  aus  i/ommsen  De  coUegiis .  «ariu«  Horn.  10  de  s.  Genes.:  ,beatorum 
112  bel^braobie  Cilat:  in  note/i  Caesenni  I  martyrnm  patmeim  nataUt  TOeaarat  dies 
.  .  .  heisst  nicht  am  Todestag,  sondern  am  et  ',  l«  nn  ilir  Martyrium  gebar  sie  der 
Geburtstag  des  verstorbenen  Cae- .  Ewigkeit  (geuuit  aetenütati).  BcbliessUoh 
«ennins).  Dies  ist  irrig.  Wo  immer  das  mm  loflebifteo  atatt  tieter:  8AK0TI8 
Wort  N.  oder  ein  Aequivalent  bei  den  MARTYRIBVS  TIBVRTIO  '!  HAT.ERIA- 
Bömem  für  Fest  steht,  ist  jedesmal  der  NO  ET  MAXIMO  QYOKYM  |i  FATALES 
<}edanke!  aebnrt,  Ursprung,  Entstehung,  |  (-is)  EST  XTIII  KAL  MAIA8  (vgL  Ma^ 
klar  damit  verbunden,  so  in  X.  (-c)  urbis  c^o  -'  /  I:i  vetus  marmor.  eccles.  Neapolit. 
=  Clründungstag,  Geburtstag  der  Stadt  Comm.,  Neap.  1733,  207)  und:  PAREN- 
<Rom)  und  AolmUohes.  Es  ist  aus  der  TES  FILIO  HERCVRIO  FECE  ||  RVNT 
classischen  Litteratur  keine  Stelle  anzu-  QVI  VIXIT  ANN  Y  ET  MENSES  VIII 
führen ,  wo  N.  (-e)  Festtag  schlechthin !  ||  NATVS  (=  gestorben)  IN  PACE  ID 
bedeutet.  In  Stellen,  wie  derjenigen,  auf  FEBR  (vgl.  Mamachi  Orig.  II  230; 
welche  Probat  a.  a.  0.  sich  beruft,  heisst '  rangoni  Act.  s.  Vict.  88).  —  Allmälig  ka- 
N.  nicht  Todestag,  sondern  Geburtstag  raen  zur  UuScrscheidung  die  Ausdrücke 
von  Verstorbenen,  den  man  festlich  '  natale  ^enuinum,  natale  dr  nadvitate  (Ma* 
beging  fvgl.  rauhf  Real-Encykl.  Y  422  f.).  zachi].  c.  17)  für  den  wirklichen  Goburts- 
Aber  abgesehen  hiervon  stehen  dagegen  tag,  und  natale  allein  oder  mit  Zusätzen 
aus  der  christlichen  Litteratur  vom  2.  bis  wie  passionis,  de  passione,  abgekürzt  NP, 
€.  Jahrh.  zahlreiche  Stellen  zur  Verfügung,  für  den  Todestag  in  Uebung.  Anfönglich 
welche  zeigen,  dass  die  Christen  von  An-  ward  natale  nur  von  den  Sterbetagen  der 
fang  an  un<i  in  allen  Jahrhunderten  der  Märtyrer  gebraucht ;  wenn  jedoch  Terttil' 
neuen,  echt  christlichen  Idee,  welche  s\(>  lian  De  coron.  c.  3  sagt:  .oblationes  pro 
mit  N.  verbanden,  lebendig  liewuast  wa-  defunctis  pro  natalitiis  annua  die  facimus', 
ren.  Uebrigent  dürften  Hibelstellen,  wie  i  so  scheinen  bereits  die  TodestajBfe  von 
Röni.  7,  24,  wo  das  christliche  Dogma,  Nichtmartyrern  ebenfalls  alijährlieh  ge« 
dasti  der  leibliche  Tod  den  KinCritt  in  die  feiert  worden  zu  sein, 
"walire  Heimat  bedeutet,  grundgelegt  ist, j  Pom  ad  Baron.  Annal.  67,  n.  23  hatte 
den  ersten  Anlass  zu  jener  christlichen  |  den  Satz  aufgestellt :  N.  bedeute  in  den 
Torstellung  von  N.  gegeben  haben,  wie  ja  Kaiendarien   gewöhnlich   den   Tag  der 
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Translation  (der  Reliquien"),  nicht  den 
Tag  des  Mart3rriums,  weil  es  in  Zeiten  der 
Ycnolgung  ja  gar  nicht  möglich  gewesen 
sei  oder  doch  schwer,  den  Todestag  zu 
entdecken  oder  zu  fixiren.  Dem  gegen- 
llber  hat  schon  Muratcri  De  ss.  martyr. 
natal.  auf  die  Thatsarlio  hirij^owif^r-n,  dass 
die  Kirche  mit  peinlicher  Sorgfalt  den 
wirkliehen  Todestag  sn  bestimmen 
strebte,  wofür  u.  A.  die  Acta  s.  Ignatii 
c.  6  {Ruinart  ed.  Katisb.  70)  und  Cypr. 
Bp.  87  (dies  eonim,  qnibos  eKoedimt»  ad- 
notato,  \\t  onmmemorntiones  eorum  inter 
memoria^  martyrum  celebraro  possimus) 
spreehen.  Ans  diesen  Anfseichnangen 
ginpjen  die  Kalendarieii  uikI  Martyrologicn 
hervor.  Das  Jahresdatum  pflegt  in  den 
Anfiieiehnangen  lu  fehlen.  iMelTatalitien 
berfihmter  Märtyrer  wurden  dann  selbst 
zur  Datirung  benützt:  Studentia  starb  am 
Katale  s.  Marcelli  (bei  de  Ros»t). 

2)  Vom  Eintritt  ins  Fleisch  wurde  na- 
tale  (genuinam,  de  nativitate)  nur  bei 
COiristos;  K.  Domlni,  N.  Domini  corpo> 
TaUs  (Ijaterc.  Silv.)  und  bei  Johannes  Bapt. 
gebraucht,  von  letzterm  bereits  im  Gela- 
stollieehen Sacramentar;  eodlieh  ansnahms- 
weise  von  der  hl.  Agnes  (s.  Ma:nch{].  c.  17). 

3)  Mazochi  stellt  in  dem  genannten  ge- 
lehrten Commentar  wenigstens  fttr  sein 
Kalendarium  den  Kanon  auf:  passio  be- 
deutet Todestag  eines  Marlers,  depo- 
sitio  Todestag  eines  Bekenners,  natale 

B^ttflg  efaie.s  Heilig'en  im  Allp^emeinen, 
oiadiw  entweder  Tag  der  Auffindung  oder 
Hebung  und  Traaslatios  der  Rehqnien 
Cso  oftmals  in  jenem  Kalender),  oder  es 
bezeichnet  den  Sterbetag,  aber  nur  dann, 
wenn  das  Datum  nnbebmnt  oder  die  Feier 
verlegt  war.  Aehnlioh  im  Martyrolor^Iuni 
Hieron.,  z.  B.  IV  Xon.  Aug. :  in  Autiochia 
natalis  reli^tdamm  Stephan!  protmncrt.  et 
diac.  Und  im  Laterc.  Silv.  steht  am  7.  Jan. 
fitatalis  Stephani'f  wiewol  man  wusste,  dass 
sein  Sterbetag  ia  den  August  Bei.  Diese 
Terminologie  fixirte  sich  jedenfalls  erst 
dann,  als  die  Feste  der  üeiligen  zahl- 
reieher  geworden  nnd  man  beadglieh  ihrer 
kirchlichen  Feier  Unterschiede  festsetzte. 

4)  N.  überhaupt  für  Fest  oder  Jahres« 
teg  =  dies  solemnis  siTO  amurersarius. 
Daher:  natale  Petri  de  cathedra  im  Bu- 
cherianum  j  N.  caliois  (Elig.  Noviom.  Horn. 
20),  N.  eoenae  ealieis  (so  bescmders  im 
MA.),  N.  eucharistiae,  alle  drei  für  Grün- 
donnerstag. Seit  dem  4.  Jahrh.  wurde  N. 
sehr  gehniuehlieh  sur  Beseiehnnng  der 
JahrcHtape  bischoflicher  Wahlen,  Weihen 
etc.,  so  N.  electionis,  oonsccrationis,  ordi- 
nattonls,  inthronisanonis  episcopi;  auch 
N.  cathedrae  und  N.  sedis  bei  Augmlin. 
Serm.  15  de  sanct^  eine  Dictio  de8'£n- 
noäim  trigt  die  Uebersehrift:  in  natali 


(cathedrae)  Laurentii  ^ediolanensis.  Are 
diesen  Bischofsfesten  wurden  andere  Bi- 
schöfe eingeladen.  Pmdm.  Ep.  20  rom 
Papst  Anastasius:  ad  natalem  ^unva  quod 
consaoerdotibus  suis  tantum  deferre  solet, 
invitare  dignatus  est.  Nicht  selten  waren 
Synoden  mit  den  Natales  verbunden  (Sixt. 
Pap.  £p.  ad  Cyrill.  Alex.  [430J  und  Uo 
Serm.  1  u.  3). 

5)  Dass  N.  für  Tauftaf»  pcsagt  A^nirde. 
lässt  sich  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  be- 
legen, wol  aber  finden  rieh  ümschreibuB'^ 
gen  wie  Nativitaa  ooelostis  (PmIAw  Yil» 
Cypr.  c  2. 

vgl.  ausser  Dueange  nnd  HOdebrtmd  De- 
natal.  vet.  sacr.  et  profan.  (Heimst.  1704) 
besonders  Mazoclii  a.  v.  St. ;  de  liossi  R.  S. 
in;  Augttati  Handb.  I  473  ff.  637  f.,  und 
zur  Deutung  Tftidor:  De  offic  eccl.  I  34; 
HrcUtan  De  instit.  oler.  II  43;  bekth  De 
divin.  offie.  e.  4.  nme. 

KATAUTIini,  s.  Natalis. 

XITIVITAS.  Die  G  e  b  u  r  t  d  e  s  H  c  r  r  n 
gehört  zu  den  selteneren  Darstellungen  dOs- 
i  christlichen  Alterthums.    Auf  den  Sarko- 
phagen int  sie  einigemal  anzutreffen.  So 
auf  dem  Sarkophag,  welcher  in  Mailand  in 
j  S.  Ambron:!o  unter  der  Kanzel  steht  {Alh- 
'  ijratua  Monum.  63,  tav.  V ;  s.  uns.  Fig.  319), 


und  wo  zwischen  den  liegenden  Thieren  das 
Kind  in  Windeln  auf  einer  Art  Leetica  liegt. 

Ein  römischer  Grabstein  von  343  {de  Ros-^i 
Inscr.  I,  n.  73)  zeigt  das  Kind,  welchem 
sich  Ochs  und  Esel  nahen,  umstanden  Ton 
zwei  Hirten;  es  liegt  in  Windeln  einge- 
wickelt auf  der  Erde  (s.  unsere  Fig.  320).. 


Ftg.  930.   Von  cUiem  üarkoplimg  von  343  n.  Chr. 
(de  BoMl). 

üfliber  den  swei  Thieren  sehoint  der  Mond 

zu  stehen.  Auf  einem  römischen  Sarko- 
phag (Bottari  Ii.  tav.  LXXXV)  sieht  man 
ehenfdis  das  Kind  swisehen  iwd  Hirten 
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mit  (leni  Pi  dam,  es  Wof^f  auf  einem  ziemlich 
hohen  tischühnlichen  uud  mit  einem  Tuch 
bedeckten  Bett;  Ochs  und  Esel  erscheinen 
im  Hintergrund.  Auf  anderen  (eb.  I,  tav. 
XXII  \Gan-ucci  tav.  CCCXXXIVl,  II,  tav. 
LXXX  VI  [Gfl  rrucci  tav.  CCCLXXXX  VIII|, 
beide  bei  SchuUze  Arch.  Stud.  =  10.  15, 
S.  213  f.;  III,  tay.  OXCIII)  ist  die  Scene 
mit  der  Anbetung  der  Weisen  verbunden 
(s.  d.  Art.  Magier)  und  das  Jesuskind  liegt 
im  Vordergrund  eines  Tugurium,  einer  Art 
von  aus  "Weiden  geflochtenem  Korb.  Hier 
wie  auf  zwei  Anderen  Sarkophagen  (ßchulUe 
«.  «.  O.  n.  90.  33.  8.  217)  Ittel  Ifttia  ab- 
seits auf  t  iiu-m  FelssUieL  Andi  zwei 
Sarkophage  ron  Arles  stellaii  dk  K.  dar; 
der  eine  JL»  Mtmi  Sareoph.  d*Ar1es  n.  24, 
pl.  XYiri  ')  zeigrt  das  Kind  in  einer  Krippe, 
die  nach  der  vollständigen  Zeichnung  At» 
rcwf  ans  Tegtiiae  und  Imbriees  sniammen- 
gesetzt  war.  Die  Mutter  sitzt  rechts  auf 
einer  Kathedra,  links  eine  durch  das  Pe- 
dmn  alt  Sebifer  bewiehn«le  Penon ;  Oebs 
und  Esel  sind  auch  zugegen.  Der  zweite 
jSarkophw  (ebd.  n.  28,  pl.  XXI)  giebt  das 
Kind  auf  eimr  IbnUdien ,  Mir  Fflisen 
stehenden  Krippe,  recht«  den  durch  das 
Pedum  charakterisirten  Schäfer,  links  die 
Madonna  stehend,  die  Köpfe  der  beiden 
Vicrfii!^!^k>r  links  Ton  dam  Kindto  hnrm- 
schauend. 

Vgl.  noch  die  Sarkophage  bei  Gar- 
rucri  tav.  CCCLXXIV «  (=  Schullze  n. 
30  a).  CCCLXXXXVIII ».  CCCXVI '  (== 
Schultce  n.  34).  CCCXXXIV ».  CCCXX ». 
CCCLXXX*  (=  SchulUe  n.  14  u.  32). 
<!CCLXXXIY  *,  dazu  die  entsprechenden 
n.  52—60  bei  Jjtk$tit  und  deesen  anedirte 
•n.  61. 

Einigeraal  kehrt  das  Sujet  auf  ge- 
schnittenen Steinen  wieder.  Eine 
Paste  des  6.  Jahrb.,  halbkreiHförmig  (die 
zweite  Hälfte  war  verloren),  stellt  die 
eben  eatbandene  Jungfrau,  auf  einem 
Lager  Hegend,  hinter  ihr  das  Kind,  dar. 
Hinter  letzterm  sieht  man  die  Köpfe  von 
Ochs  und  Esel;  in  der  Ecke  links  sitzt 
sinnend  der  hl.  Joseph,  gleich  Maria  mit 
dem  Nimbus,  rechts  in  der  Ecke  einige 
Hirten  oder  die  Magier;  über  dem  Stern 
steht:  H  FENNHCHC  (sis),  unter  ihm:  H 
TnAnANTH  IHPA  (P?)  MH^«  XPHCTON, 
iras  ddi  wahnohdiüieh  auf  die  auf  dem 


fehlenden  Theile  dargestellte  Scene  bezog 
f  IVmm/i  Accad.  di  Cortona  Vll  45;  unsere 
Abb.  1%.  821  nach  MarHpHV*  494).  Ein 
anderer,  Ton  Vettori  (Num.  aer.  explic.  37) 
pnblicirter  Stein  giebt  das  Kind  wie  die 
Mutter  auf  einer  gerüstartigen  Krippe  ru- 
hend, Maria  halb  sitzend  mit  dem  Nimbus, 
das  Kind  mit  Kreuznimbus :  J oseph,  eben- 
falls mit  N'imbus,  sitzt  links  in  der  BdsB 
nachdenklich.  Ochs  und  Esel  schauen  aus 
dem  Hintergrund  in  die  Scene  hinein:  der 
Stom  flammt  auf  Jerai  m,  linke  ereebeiiit 


Fig.  331.  Paat«  (nscb  Tennti). 


Flg.  am.   pMt«  (nach  Vottori). 

der  Mond  als  Andeutung  der  Nacht  (un- 
sere Fig.  322  naeh  Martigny;  auch  ab- 
gebildet bei  Mütter  n.  Mothe»  Dfaietr.  areh. 

Wörterb.  445). 

Etwas  häufiger  begegnen  wir  der  Scene 
auf  Elfenbeinen.  Zu  nennen  sind:  das 
Mindener  Elfenbein  (Haiin  Fünf  Elfen- 
beingefässe,  Hannover  1862,  Taf.  XI'; 
Garrucci  tav.  CCCCXXXVII  wo  die  un- 
gläubige Salome  den  Arm ,  Heilung  be- 
gehrend, emporstreckt,  während  sie  neben 
der  ron  Ochs  und  Esel  umgebenen  Krippe 
steht;  die  Verdener  Elfeiibeinschachtel 
{Garrucci  tav.  CCCCXXXVllP)  mit  Ma- 
ria, Joseph,  Ochs  und  Esel ;  die  Pyxis  aus 
Ronen  mit  Ochs  und  Esel  und  zwei  Hir- 
ten (ib.  ');  der  Buchdeckel  im  Duraschats 
zu  Mailand  aus  dem  f>.  Jahrh.  (Westufood 
38),  ebenfalls  mit  Ochs  und  Esel;  eine 
dieser  verwandte  Platte  im  South  Ken- 
sington-Museum (ebd.  42)  und  zahlreiche 
mittelalterliche  Werke,  welche  Wtttufood 
(Index  8.  521)  yerzeichnet. 

Endlich  ist  die  N.,  ganz  ähnlich  wie  auf 
dem  rdmisohen  Sarkophag  von  343,  auf 
einem  Monsaer  FlSschohen  (Oavrucfi  tar. 
CCCCXXXin^)  dargestellt. 

Malereien  mit  der  Soene  kannte  man 
bis  Tor  Kurzem  ans  dem  Alterfhnm  nicht. 
Man  wusste  nur,  dass  diesell»e  in  einer 
Kirche  des  6.  Jahrh.  in  Gaza  gemalt  war, 
wie  (^oridtis  Oat.  (Oratt.  ed.  Boismtade 
91— 9fi)  berichtet.  Erst  T^77  fand  sich  in 
der  Katakombe  des  hl.  Sebastian  ein  Fresco, 
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welches  zwischen  einer  Orans  und  dem  an 
den  Felsen  schlagenden  Moses  eine  kleine 
Darstellung  der  N.  unter  einem  grossen 
jugendlichen  Brustbild  des  Erlösers  bietet 
(Bruzza  Bull.  1878,  58;  de  Rossi  ebd.  1877, 
141  f.,  tav.  II).  Der  Stil  und  das  Vor- 
kommen des  Monogramms  in  der  Nische 
des  Arcosoliums  (ebd.  tav.  I)  lassen  auf 
die  nachconstentinitehe  Zeit  des  4*  Jfthrh. 
Bchliessen. 

Man  war  frflher  der  Anrieht,  das»  Ochs 
und  Esol  als  Assistenten  bei  der  Qeburt 
des  Herrn  vor  dem  5.  Jahrb.  nicht  er- 
wähnt werden  (so  Calmet,  und  Tiüemoni 
Mem.  de  Thist.  ecci.  I  423  f.).  Andere 
setzten  das  Auftreten  dieser  Legende  früher 
an  (so  ein  Bamabite  Annal.  delle  scienze 
relig.,  Roma  1847,  369  ff.).  Das»  sie  in 
der  That  älter  ist  als  das  5.  Jahrb.,  be- 
weiten nicht  bloss  die  eben  angeführten, 
theilweise  dem  4.  Jahrb.  angehörenden 
Donkmäler,  sondern  auch  die  Yerse  des 
iVwtfM/wis  Gathem.  XI  77—80;  und  dazu 
stimmt  eine  alte  griechische  Doxolo^ie, 
die  Egger  (Mem.  de  l'Acad.  des  inscr.  XXI) 
auf  einer  ägyptischen  Terracotte  fand  (ÄYioc 
a&avatic  .  .  .  täv  alXo^cuv  -■-vdjp'.jDsfc),  was  auf 
Habak.  3,  2:  in  medio  duorum  animalium 
innoteseeris  nach  der  latinirirten  üeber- 
Sftzung  der  LXX  bei  Tuuttr  Ad  Cyrill. 
Hieros.  Catech.  XII  20  anspielt;  Tgl.  de 
Rossi  a.  a.  0.  145).  Das  Evang.  Pseudo- 
Matth, hei  Tischfudorf  Evang.  apocr.  77 
hat:  ipsa  ergo  animalia,  bos  et  asinus,  in 
medio  eum  habentes  incessanter  adorabant 
oum.  Hier  ist  derEinfluss  der  Apokryphen 
auf  die  Kunst  des  aasgehenden  christlichen 
Alterthnins  so  nnTerkennbar,  wiem  anderen 
Zügen,  welche  die  mittelalterliche  Kunst 
jetzt  bald  zubringt,  so  in  dem  Waschen 
des  Kindes  in  einer  Badwanne  n.  s.  f.  Vgl. 
das  Malerbuch  vom  Berge  Athos,  deutsche 
Ausg.  174.  Man  Tgl.  noch  Oh  er  die  Dar- 
steUnng  Oori  Osserr.  eopra  i1  presepio  vor 
De  partu  virginis  des  Sannazaro,  Firenze 
1740;  Buonarmoti  Yetri  71  f.;  BoUari  I 
89;  AOefffonta  Spiegaz.  63;  ArtpaOo  zu 
Sedul.  307;  Gamnipi  Mem.  sulT  istoria 
delle  tre  Chiara  daRimini  71;  Fatrizi  De 
Enuig.  n  897;  Mmtel  Christi.  Byrabolik 
I  815;  GuhiehauU  Dict.  iconogr.,  Par.  1850. 
435:  Molanu»  Hist.  imag.  sacr.  ed.  Paquot, 
4*  396;  Cakier  in  H^Ianges  d'«rcll<ol.  I; 
LAnrr  Die  Marienverehrung  in  den  CVSten 
Jahrh.,  1881,  bes.  Taf.  VI. 

Bis  zu  Augustins  Zeiten  feierte  die 
Kirche  nur  ilie  X.  Christi,  dann  kam  die- 
jenige der  hl.  Jungfrau  hiiua  (s.  Baronius 
llarl^rrol.  sum  24.  Jnni  nnd  8.  Sept.);  spB- 
ter  offenbar  noch  andere  Oehurtsfeste,  wie 
das  der  bl.  Agnes,  beide  im  selben  Sinne, 
wie  d«s  VOM  den  Worten  in  der  Hntntin 
hervorgeht,  welche  am  YI.  Id.  Sept.  nnd 


V.  Kai.  Febr.  (super  populum)  gebetet  wer- 
den :  quam  hodiemae  festiTitatis  prolatum 
exorta  ineffabili  munere  sublevasti.  Tgl. 
Garrueei  OiT.  oatt.  1880,  Quad.  716,  d.  2U0 
zu  AnmlUni  8.  Agnese  48.  Ton  diesen 
epjiter  eingeführten  Nativitütsfesten  ist  in 
der  altchristlichen  Kunst  keines  darge- 
stellt. XBAVB. 

KkUBf  •.  Sehiffl 
HAZABEllBBy  s.  Spottnamen. 

XBBIlIAinnZABt  e.  d.  Art  Jttnglingo- 
im  Fenen^en  II  76. 

NEKBOLOGIEN.  Die  Kirche  ist  eine  so^ 
sorgsame  Mntter,  dass  sie  selbst  ihre  da» 
hingeschiedenen  Kinder  nie  TöUig  rergisst, 
sondern  sich  öfter  an  sie  erinnert  und  in- 
der  einen  oder  andern  Weise  ihr  Andenken 
feiert  nnd  festhUt.   Besonders  war  TOn 
Alters  her  die  Autzeichnung  und  Fixirung 
der  Todestage  üblich,  um  bei  deren  jähr- 
licher Wiederkehr  das  OedSebtniss  an  die 
Verstorbenen   wieder  aufzufrischen  und 
neu  zu  beleben.   Für  dieselben  am  Jah- 
restag ihrer  Geburt  (für  den  Himme!> 
Opfer  darzubringen ,  ist  nach  Terttdlian 
eine  Sitte,  die  ununterbrochen  in  der 
ßrehe  inlTebnng  war  (De  coron.  3;  vgl. 
De  raonog.  10)  und  auch  noch  zur  Stunde- 
in den  sog.  Anniversarien  fortbesteht.  Auch 
die  Namen  derjenigen,  für  die  man  beten 
wollte,  heim  Opfer  zu  erwähnen  (vgl.  Ci/pr. 
£p.  1;  Epiph.  Eaeres.  75,  n.  8;  Expos, 
fid.  28;  Aug.  De  cnra  pro  mort.  ger.  c.  4> 
oder  aus  den  Diptychen  vorzulesen ,  ist 
ein  ebenso  alter  Gebrauch,  der  aber  nach 
md  nach  abhanden  gekommen  und  in  die- 
stille  Commemoration  im  Messkanon  uher- 
ging.   Aber  gerade  beim  üehergaag  aus 
dem  Alterthnm  ins  MA.,  wo  jener  Ge- 
hraxich  sich  verlor,  entstand  ein  Institut, 
worin  sich  die  ursprüngliche  Sitte  der  n  a- 
m entliehen  Commemoration  der  Haupt- 
sache nach  aufn  cht  hielt  und  bis  auf  \u\- 
sere  Tage  fortdauert.  Die  von  der  Begel 
des  hl.  Benedict  (c.  58)  geforderte  stabi- 
litas  loci,  kraft  welcher  der  einzelne  Mönch 
in  dem  Kloster,  wo  er  die  Gelübde  ab- 
gelegt hatte,  gebunden  b1ie4>  nnd  in  kein 
anderes  übertreten  durfte,  hrfn  hf»'  os  wie 
von  selbst  mit  sich,  dass  da«  mit  jener 
Familie  somsagen  nnanflSsbar  geknüpfte 
Terhaltniss  auch  nach  dem  Tode  -nvi«! 
als  möglich  fortbestand.  Dies  wurde  durch 
Beobaentnng  der  altehrtstliehen  Segel,  all» 
jährlich  nm  Tndi-'stage  den  Namen  des  ver- 
storbenen Mitbruders  beim  Gebete  zu  pU' 
bticiren ,  am  ■iehersten  erreicht.  Ini  lern 
man  sich  für  diese  Praxis  entschied,  wurde- 
die  Anlage  von  Sterber^istern  (Obitua- 
rien,  N.)  in  den  eintelnen  ElSstem 
dringendes  Bedttrfiuss. 
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Spuren  von  solchen  N.  finden  sich  in 
SO  früher  Zeit,  daM  MabiUon  (Ann.  Bened. 
«.  859,  m  76)  nieht  «wtelit,  den  Ursprang 
derselben  mit  l*  n  Anfangen  des  Ordens 
selbst  sasttBunenfallen  zu  lassen«  Der  ums 
J.  62S  T«rttorbdn»  Bisehof  BerHelmaitniiB 
von  Mans  hat  sich  ausdrücklich  aushe- 
dangen,  dass  sämmtlicbe  von  ihm  testa- 
mentarneli  bedaditeit  Klftst«r  seinen  Ka- 
men in  ihr  TAher  tntae  eint  raf'*  ti  und  per 
sinyila«  festivitates  Torlosen  müssten  (ap. 
Mtgne  P.  L.  LXXX  407).  Noeli  berthmnter 
drückt  sich  Beda  Venera!),  über  ein  Klo- 
ster aas;  ^naerant  in  suis  oodioibus,  in 

SuibiHi  deranetonun  est  adnotata  depo- 
itio,  et  invenient,  illum  (der  M.  Oswald, 
f  642)  hao,  at  diximos,  die  raptum  esse 
de  eoelo.  Diee»  ZeogniMe  liewcnsen  nielit 
minder  die  frülizeitige  Existenz  der  Obi 
toarien  als  auch  die  Sitte,  darin  ausser 
den  OrdenHgenossen  noch  die  Kamen  der 
Gönner  und  Wohlthäter  aufzuzeichnen  und 
ihnen  für  alle  Zukunft  ein  dankbares  An- 
denken m  bewahren.  Was  man  für  die 
in^  AU  un'.  nines  Klosters  Aufgenommenen 
that,  erfahren  wir  gleichfalls  von  JB«dOf 
indem  er  an  ein  ilrai  befremidetes  Kloster 
folgende  Bitte  stellt:  sed  et  me  defuncto 
pro  redemptione  animae  meae  quasi  fami- 
lisris  et  remaenli  veetri  omrs,  et  mlsmu 
fnrere,  et  nomen  meuni  inter  vesfcra  scri- 
bore  dignemini  (Fraef.  in  Tit.  s.  Cuthbert.). 
Oft  stttiden  mehrere  KlSster  in  so  engem 
Verhältniss.  dass  sie  irli  gegenseitig  Xa- 
men  und  Sterbtage  der  Brüder  mittheilten 
und  einander  das  Ahnosen  des  Oebetes 
austau-(  Ilten  (Borufar.  T.]i.  ^8  ail  Aldher. ; 
igl  £p.  IQ6,  ed.  kijfM  787  u.  ÖOO).  Man 
siebt,  sebon  im  7.  nnd  8.  Jahrb.  war  die 
Existenz  von  N.  in  den  Abteien  eine  Vor- 
aossetiung,  die  sieh  Ton  selbst  Terstandf 
irad  da  man  nieht  weiss,  wo  dieselben 
zuerst  eingeführt  worden  sind ,  so  gelten 
sie  wohl  mit  Beoht  als  eine  Anordnung 
des  U.  Benediet  selbst 

"Was  die  äussrrr  Anlage  eines  Nekro- 
logs angeht,  so  enthält  derselbe  vom  1.  Ja- 
nuar an  für  jeden  Tag  des  bürgerlichen 
Jahres  einen  etwa  zwei  Zoll  breiten  Raum, 
der  je  nach  erfolgtem  Tode  eines  Ange- 
hSri^Btt  ansgefollt  wurde.  TKes  geeebab, 
wie  z.  B.  das  Obitu  u  iuiTi  di  r  Abtei  E«  li- 
temach  beweist,  nicht  willkürlich,  sondern 
naeb  bestimmten,  leiobt  erkennbaren  Ru- 
briken, nieich  nach  dem  Monatsdatnn« 
folgen  die  Heiligenfeste,  wenn  es  deren 
gab.  Her  snnlehst  folgende  Raum  war 
für  die  Eintragung  der  M"ii(  lie.  tlii  zu- 
gleich Priester  waren,  bestimmt.  Den  er- 
sten PUta  naeb  den  Priestern  erhielten 
die  übrigen  Klerik  r,  aber  stets  die  mit 
höheren  Weihen  zuerst.  Darauf  foken  die 
Ooaversi,  Conveme  mid  mletit  die  *  ~  ' 


und  Laicae.  Bei  den  Aebten  steht  die 
Bezeichnung  Abbas.  Die  Einheimischen 
werden  dnreh  den  Znsats  ,no8trae  eon- 

gregationis*  von  den  Fremden  unterschie- 
den, wenn  diese  nicht  anderswie  als  sol- 

I  che  gekennvdobnet  sind  (vgl.  Martine  De 
antiq.  mo:ia(!i    rit.  I  5,   n.  22  sq.).  Da-« 
mit  kein  Irrthuio  entstehe,  geschah  die 
Todesanzeige  auswärtiger  Mitglieder  nieht 
bloss  mündlich,  sondern  durch  ein  Schrei- 

I  ben,  das  man  Breve  {Vot,  Ep.  ad  LulL  ap. 

I  Mign«  P.  L.  W,  p.  8S7),  Breres,  Brem 
(vgl.  Vo])!i,r.  In  Aurel.  3G)  nannte,  oder 
auch  Liber  rotularis,  weü  es  bestimmt 
war,  mehreren  ElSstem  liberbraobt  xn 
werden.    Die  I'eberbringer   waren  bald 

I  Mönche,  bald  gedungene  Boten,  vom  hL 

I  Bonifatius  ,geruli'  (\.  c.)  genannt.  Mabülm 
ilr"ckt  (1.  c.)  den  Wunsch  aus,  dass  der 
,ritus  legendi  adprimamneorologü*  überall 
mSebte  eingeführt  sein  und  bedauert,  dass 
bisweilen  .nudu  noniina  absque  idonea  per- 
Bonarum  designatione'  in  den  2i.  Tor- 
kommra. 

[Ti  i  1 1  (» r  a  t  u  r :  vgl.  MahiUou  Observ.  in 
1  annal.  ret.  160 :  ders.  AnnaL  Bened.  III  76 
J.  SS9.  Utn^m  De  antiq.  monaoh. 
rit.  I  22    n.l.   jr<Ta// Nov.  obserr.  ad  Öo- 
I  vanti  in  Eubr.  BroT.  Y.  XX  [  6.  8aUg  I>e 
I  dipt  o.  19.   Bona  Rer.  liturg.  II  14,  %  2. 
Zdfiprrt  Uober  die  sog.  Verbrfiderungs- 
bücher  und  N.,  Wiener  Sitzungsber.  X 
i  417—463;  XT  5 — iH.  JiduXg  Des  monnm. 
pah'ograph.   conscrvant  l'usage  de  prier 
nour  les  morts,  Biblioth.  de  Teoole  des 
öhartes  H,  3,  361—411;  den.  Bmdeanz 
des  morts  du  IX«  au  XV'  si^cle,  1866. 
WaUenbaeh  DeutsoUands  Oesehichtsqael- 
len*  I  54  f.;  dsrs.  Scbnftwesan  dea]CA.s> 
137.  K.] 


RKIUMHIAIITIK.  Ifit  den  yersehiedenen 

Arten  der  Magie,  dieser  , vielgestaltigen 
Seuche  des  menschlichen  Qeistes'  ^Tet'UtU, 
De  amma  67),  war  aneb  die  V.  enr  Zrit, 
als  das  Christenthum  in  die  (  intrat, 

allgemein  bekannt  und  übte  einen  grauen- 
vollen Rittflnss  auf  die  vom  OStsenglauben 

in  den  Aberglauben  versunkenen  Gemüther, 
Die  alten  Todtenorakel  der  Griechen  und 
R8mer  waren  lingst  Yervielfaoht  nnd  ihre 
Aussprüche  wurden  durch  .^iililrrirlm  Goe- 
ten  ertheüt,  die  ihren  Betrug  oft  mit  den 
entsefadiehsfen  GFreueUltaten  in  Ansehen 
■n\  erhalten  suchten.  Zu  den  zwei  alten 
formen  der  N.,  die  Eingeweide  au  be- 
schallen (>«xpo}juzvTs(a),  oder  die  Seelen  Ter- 
storbener  zum  Erscheinen  und  Redestehen 
zu  zwingen  {Wü^^i^)^  war  eine  dritte  ge- 
kommen: die  Ennordnng  von  Mensehen,  be- 
sonders KiTirlf  rn  und  schwangeren  Frauen, 
theils  zum  Zwecke  nekromantischer  In- 
epeetion,  tiieilt  als  Opfer  na  die  fimteren 
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Neaue  p-  Meophyten. 


Mäclito.  Ci'>)  o  (>rzählt  von  den  Todten- 
be»chwöruiigen  des  Appias  (Tiuottl.  X  16) 
und  beiclraldigt  den  Vatniiiu  offen  de« 
Kindormordes  in  der  Absicht,  ihre  Einge- 
weide den  Göttern  der  Untenreit  sn  opfern 
(In  Yat.  B).  Von  den  Kai*em  trieben  Nero 
*  nnd  Caraoalla  \.  Von  Xero  wird  aus- 
drücidioh  bezeugt,  er  habe  es  an  Menscben- 
opfeni  nieht  fehlen  laften  (FUniM  Hist. 
nat.  XXX  2).  Ya  I  i  i  a  n ,  anfanp'.s  den 
Christen  so  geneigt,  wurde  gerade  durch 
einen  Magier  Terdorben;  nnter  den  ,cnt- 
setzlichon  Cultusfjreiioln',  die  er  auf  don- 
»en  GeheisB  verübte,  wird  Eindermord  und 
das  Bttrohwfthlen  der  Eingeweide  Neuge- 
borener an  orstor  Stollo  jrenannt 
Hist.  ecol,  TU  10^.  Maxeutius  setzte 
seinen  Sebandflinten  dnroli  Maine  die  Krone 
auf  und  Hess  sohwanf^oro  Frauen ,  neu- 
geborene Kinder,  aber  auch  Greise  zer- 
schneiden nnd  ihre  Eingeweide  dnrebwMi- 
len  (Euseb.  VIII  14).  Auch  bei  Tuüan 
war  der  Unglaube  mit  dem  grässlichstcn 
Aberglauben  verbunden:  naeb  seinem  Tode 
fand  man  im  Tempel  zu  Carrae ,  an  den 
Haaren  aufgehängt,  ein  Weib  mit  aufge- 
sohnittenem  Leibe  (Antm.  Marc.  XXIX  2). 

Das  Unwesen  war  so  all^jeniein,  dass  die 
Schriftsteller  sich  darauf  als  eine  bekannte 
Saehe  bezieben  konnten.  TttrftUL  Apolog. 
e.  23:  maj»i  pluintawmata  edunfc  et  iam  de- 
functorum  iöfamant  animas  . . .  pueros  in 
eloqnhim  omonli  eUdnnt.  Iv^mm  Marl. 
doraonstrirt  daraus  den  Heiden  das  Fort- 
leben der  Seele  nach  dem  Tode  (Äpol. 
I  18),  nnd  Pseuth-GUmmu  denkt  daran, 
sich  auf  diesem  We;?  Gewissheit  über  die 
Unsterblichkeit  der  Seele  za  suchen  (Horn. 
T  5).  Derselbe  Autor  (Horn.  II  26)  ISsst 
den  Magier , Simon  erzählen,  wie  er  sieh 

der  Seele  eines  von  ihm  ermordeten  Kna- 
ben war  BnrtteUnng  tetner  Todtenersebei- 

nungen  bediene.  Von  den  Dichtern  weisen 
Imenal  Sat.  VI  551  und  Pntdeniiu»  Contra 
8ymmaeb.  anf  den  Spnk  bin.  ünter  den 
Eingeweiden  war  insbesondere  die  Leber 
Gegenstand  der  nekromantischen  Unter- 
anenung  (Th§odw«i.  H.  e.  TTT  26). 

Die  Angehörlf?eu  der  Kirche  blieben 
durch  ihre  Beligion  nieht  nur  vor  den 
Greueln,  sondern  aneh  Ton  jeder  Form 
der  N.  bewahrt.  Ihnen  galt  TertuUians 
Skktz:  nulli  autem  animae  omnino  inferos 
patere  . . .  et  si  qnasdam  (animas)  revo- 
cavit  in  corpora  Dei  virtus  in  documenta 
iuris  sui,  non  idcirco  communicabitur  fidei 
et  andaoiae  magorum  (De  anima  57).  Wie 
ihnen  die  Erforschung  der  Zukunft  ver- 
boten war,  so  erschien  die  Verletzung  des 
dorcb  Taufe  nnd  Eucharistie  geheiligten 
Leibes  auch  im  todten  Zustand  als  ver- 
brecherisch. Darum  fehlen  auch  in  der 
filteren  concüiarisohen  Gesetzgebung  Be- 


stimmungen gegen  Magie  und  X.  fasf 
nns,  so  dass  der  c.  36  des  Gonoils  von 
JjQoaieM  mn  die  lOtie  des  4.  Jahrb.  gegen 
,Zauberer,  Beschworer,  Mathematiker  und 
Astrologen'  in  seiner  Isolirtheit  aaoh  ein 
Zenge  fOr  die  Sittenr^nbeit  der  CSiriBten  ist 

Das  christliche  Urteil  über  die  heidnische 
N.  hat  gleichfalls  TeriuUianf  wenn  nicht 
präformirt,  so  doebsnemttehriflKeb  fixirt: 
die  Ke.sultate  der  X.  ruhf  n  rtitweder  auf 
dämonischen  Einflüssen  (daemones  operan- 
tur  anb  obtentn  earam)  oder  sind  barer 
Trug:  quid  ert^:  »  i^i' i  ühis  magiani?  quod 
omnes  pene,  faliaciam.  Sed  ratio  fallaciae 
solo«  non  fafit  obrietnnos,  qui  spiritalia 
nequitiae  non  quidem  socia  conaciontia. 
sed  inimica  scientia  uovimus;  nec  invi- 
tatoria  operatione,  sed  expugnatoria  do- 
mlnatione  tractamu.s  multiformem  luem 
mentis  humanae,  totius  erroris  artificem, 
salutis 


K'EBni.E,  die  Klageliedflr,  weloh«  bei 

heidnischen  Begräbnissen  gesungen  wur- 
den ;  sie  waren  den  Christtm  verboten  und 
an  ihrer  Stelle  schrieben  die  npost.  Conti» 
YI  30  kirchliche  Gesänge  vor.  VgL  Bmg' 

Itam  X  54. 

NEOKENIAE  oder  NovUuma,  die  X  e  u- 
m  o  n  d  e ,  wurden  naeb  altbeidnisober  Sitte 
im  4.  Jahrh.  auch  noch  von  Christen  vielfach 
feierlich  begangen,  so  dass  sich  Chrysosto- 
mua  Teranlasst  sab,  eine  eigene  ELomiHe 

Segen  diesen  Aberglauben  zu  halten  {Chrys. 
[om.  23  in  eos  qui  novilunia  observant, 
ed.  Par.  I  297 ,  Francof.  p.  264).  Man 
I  Tgl.  Bingham  YII  224,  IX  7. 

SEOPHYTEX.    1)  N".  hi essen  die  kurz- 
i  lieh, Getauften,  and  zwar  trugen  sie  ge- 
I  wShnlieb  dieeen^Naaieii  in  den  aebt  Tagen 
nach  der  Taufe,  während  deren  sie  eine 
I  besondere  kircblich-litorgische  Behandlung 
I  nnd  eigenen  ITnterriciht  empfingen.  In  der 
\  lateinischen  Kirclie  nannte  man  sie  oft 
auch  infarUe»  mit  Bezug  auf  I  Petr.  2,  2. 
Der  Ansdmek  wnrde  indess  aneb  in  wei- 
terer Ausdehnung  gebraucht  für  jene,  die 
erst  vor  künerer  Zeit  den  Glauben  oder 
die  Tanfe  nngeDOnraien,  in  weleben  Sinne 
nach  dem  apostolischen  Gesetze  (T  Tim. 
3,  6)  das  Nieaemm  (c.  2;  vgl  e.  1.  d.  4S) 
und  das  vierte  Con<m  von  xblmb  (e.  18: 
i  vgl.  c.  5.  d.  51)  die  Weihe  von  X.  verbot. 
iSoUiesslioh  nannte  man       sogar  jene, 
;  welobe  erst  Icflniieb  sieb  n  ^em  mm- 
I  inen  Leben  bekehrt  oder  in  den  Ordens- 
stand getreten  waren  (Ortg,  M.  1.  Y,  ep. 
53;  I.  IX,  ep.  106),  und  yerbot  aneb,  solobe 
zu  weihen  oder  zu  höheren  Aemtern  zu 
befördern.  Hier  beschäftigen  uns,  da  die 
liturgischen,  an  den  Nengetaninm  Tor- 
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genommenen  Handlungen  anderswo  (s.  d.  I  ist  nicht  mehr  TOrhsudm;  lie  Wftr  pftriU 
Art.  Taufe  n.  15  ff.)  besprochen  werden,  j  netischer  Art. 

bloss  cUe  katechetischen  Vorträge  an  die  4)  Begreiflich  stand  das  Gesetz  von  der 
2^.,  unter  allen  kirchlichen  Lehr- 1  Disciplina  arcani  der  Aufzeichnung  und 
vorträten  die  wichtigsten.  |  Forterhaltung  solcher  Reden  sehr  im  Wege. 

2)  Es  ist  eine  sehr  auffallende  und  den-  Desshalb  ist  es  sehr  begreiflich,  wenn  auch 
noch  völlig  gewisse  Thatsache,  dass  in  der  für  uih  i)edaucrlich ,  das»  von  denselben 
alten  Kirche  die  Oetauften  zu  allen  Sacra- 1  meist  bloss  Beispiele  paränetischer  Art 
menten,  dem  wichtigsten  Theile  des  Got-  überliefert  worden  sind ,  zumal  aus  dem 
tesdlenstes,  zugelassen  wurden,  ohne  dass  Orient ,  wo  man  stets  auf  die  Pflicht  der 
man  ihnen  zuvor,  die  wenigen  kurzen  An- 1  Geheimhaltung  das  grösstc  Gewicht  legte, 
deutungon  abgerechnet,  welohe  man  ihnen  '  Indess  haben  wir  doch  Andeutungen  ge- 
manchmal  unmittelbar  vor  der  Taufe  ^^ab  nug,  die  uns  beweisen,  dass  es,  und  zwar 
<8.  d.  Art.  Katechet.  Unterricht  II  138),  |  schon  seit  den  ältesten  Zeiten ,  überall 
zu  sagen  wagte,  was  sie  dabei  empfingen,  gerade  wie  ra  Jerosalem  gehalten  wurde. 
Erst  nachdem  sie  derselben  theilhaftig  ge-  IVber  lustin,  Clemens  Alex,  und  Origenes, 
worden  und  sie  so  Eingeweihte  ge-  welche  alle  nach  der  Taufe  Belehrung  über 
worden  waren,  gab  man  ihnen  in  geschlos-  die  Mysterien,  zumal  die  Eucharistie,  vor« 
sener  Versammlung,  zu  der  kein  Unein-  aussetzen,  s.  Weiss  Pädagogik  69.  93.  141  f. 

feweihter  Zutritt  hatte,  Belehrung  darüber,  und  d.  Art.  Katech.  Unterricht  n.  19.  Von 
o  strenge  wurde  die  Arcandisciplin  ge- '  Clemens  ist  ausserdem  eine  Mahnrede  zur 
wahrt.  Dosshalb  sind  aber  auch  gerade  Ausdauer  (irpoTpeirnxoc  sie  uico|xovi]v)  an  die 
diese  Vorträge  so  bedeutsam,  weil  sie  fast  N.  verloren  gegangen.  Die  Consf.  aposl. 
die  einzigen  Uoberreste  der  alten  reden  bloss  von  Ermahnungen  zu  einem 
kirchlichen  Litteratur  sind,  in  guten  Leben  (II  7,  III  18;  vgl.  VII  45), 
welchen  klar  und  ohne  Rückhalt)  wogegen /r^fm^i/«  allerdings  von  einer  Be> 
über  die  tiefsten  Geheimnisse  der! Festigung  der  N.  im  Glauben  spricht  (!•  V, 
christlichen  Lehre  und  Gottes-  praef .).  Von  Athanasius  aber  hat  uns  der 
Verehrung  gesprochen  ist,  flberi  Patriarch  EtUychius  von  Constantinopel  ein 
die  Eucharistie  und  das  Opfer,  i Bruchstück  aus  einer  Rede  an  X.  (iv  tcp 
über  Firmung  und  Liturgie  (dor-  et«  tooc  paimCojievouc  X^y«»)  von  grösstem 
trina  secretior,  wie  Hieronymus  sagt,  Ep.  Werth  erhalten,  da  in  demselben  die  Lehre 
ad  Fabioi.  64,  al.  128,  n.  21,  Vall.  1734,  von  der  wirklichen  Gegenwart  de» 
I  367;  Mart.  IV,  2,  584).  [Leibes  und  Blutes  Christi  und  der  We- 

3)  Auch  hier  steht  obenan  Cyrill  von  i  sens verwand lung  mit  aller  m^iiehen 
Jenuaitm.  Vom  Ostermontag  an  hielt  er '  Genauigkeit  gelehrt  wird  {Mai  Nova  PP. 
taglich  einen  derartigen  Unterricht  %or  bibl.  IV,  1,  (;2).  Möglich  ist^übri^tn« 
den  'S.  in  den  fünf  sog.  mystagogischen  ,  (A^iawa»!««  gebraucht  das  Fatar  dass 
Katechesen  (XIX— XXIII),  welche  an  Be- 1  die  Eede  unmittelbar  vor  der  Taufe  (s.  d. 
deutsamkeit  die  früheren  weit  fibertreffen,  i  Art.  Katech.  Unterricht  n.  24)  gehalten  ist. 
Die  erste  und  zweite  handeln  vom  Sacra- 1  Ob  auch  die  angezogene  Rede  des  fu^yt^/us 
ment  der  Taufe;  die  dritte  (XXI)  von !  (1.  c.  65—62,  De  paschate  et  de  enehari« 
der  Firmung  als  einem  besondern  Sa-  stia)  hierher  gehört,  bleibt  zweifelhaft.  In 
crament ,  neben  der  Taufe  selbständig  ;  den  Werken  des  hl.  Basilius  über  die  Taufe 
stehend,  ihr  gleich,  ja  über  sie  erhaben,  kommen  gelegentlich  auch  Abschnitte  vor, 
ausgerüstet  mit  einer  besondem  Wirkunfr,  die  sich  auf  den  N.-Unterricht  beziehen 
der  Mittheilung  des  hl.  Geistes.  In  der  (L  I.  c.  2,  9;  c.  3,  1.  3;  I.II,  qu.  1).  Be- 
Tierten  (XXII)  wird  die  Lehre  von  der 'sonders  wichtig  ist  1.  I,  c.  3,  wo  er  Ton 
wahren  Gegenwart  des  Leibes  und  Blu-  der  Nothwendigkeit  redet,  dass  der  Wie- 
tes  Christi  in  der  Eucharistie  und  von  der  ;  dergeborene  die  hl.  Geheimnisse  empfange, 
WesensTerwandlung  mitdergrössten  und  den  Katecheten  Anleitung  zur  SrthM- 
Klarheit  und  T^estimmtheit  dargel^t;  in  lung  des  Unterrichts  über  die  Eucharistie 
der  fünften  (XXiiI)  die  Eucharistie  jnebt.  Natürlich  kann  er  das  in  einem 
als  wahres,  unblutiges  Opfer,  und  zwar! rar  die  Oeffentlichkeit  bestimmten  Bvehe 
nicht  bloss  als  Lobopfer,  sondern  auch  nicht  mit  so  deutlichen  Worten  ausspro- 
als  wahrhaftes  V er söhnangsopf  er  er- 1  chen,  wie  Cyrill  in  seinem  vor  Einzu- 
klärt.  Dabei  folgt  auch  eine  Erklärung  { weihenden  gehaltenen  Unterrichtsvortrag. 
der  Liturgie  und  eine  weitere  Uber  Ausserdem  besitzen  wir  von  ihm  einen 
die  Oratio  dominiea,  welche  im  Orient  j  Brief  (292,  al.  386)  an  einen  N.,  doch 
nicht  vor ,  sondern  erst  naoh  der  Tanfe  |  bloss  ermahnend.  Am  Schlüsse  semer 
mitgetheilt  und  erklärt  wurde.  Eine  sechste  40.  Rede  über  die  Taufe,  gehalten  auf 
Katechese,  welohe  Cyrill  angekündigt :  Eptphanie,  an  der  in  jenen  G^enden  ge- 
(XXYIII  33)  und  wol  auch  gehalten  hat,  I  tauft  wurde,  wendet  sich  Gr-egvr  von  Jra- 
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nam  kurz  auch  an  die  N.,  ebenso  Gregor 
If^m  In  einer  am  gleiehen  Tage  ge- 
haltenen Ei  flp  (Par.  16:^8,  III  366— 
Ob  eeine  fünf  Beden  Tom  Gebete,  worunter 
▼ier  (2—5)  das  Yateninser  auslegen,  aus 
Katechesen  an  X.  hrrv  or<;'ogangen  sind, 
ist  imgewiss,  aber  wol  glaublich  (vgl.  auch 
CirMür  Momm.  eeel.  graeeae  T  410  Uber 
Gregor  von  Nazianz).  In  l<  r  Kirt^he  von 
Apamea  hielten  am  weissen  Sonntage  (t^ 
vea  xopwtxT)  tou  SeoTepoo  rasy«)  die  Pres- 
byter eine  Kat-  t  ln  sr  im  dir  \.  ( /xzrjjiJiy 
Tuiv  vco^wtiTTcov,  JBpiat.  cieri  Apam.  ad 
CoBC  Const.  586,  aot.  5  ap.  ffardouin  IT 
1377.  Die  grosse  Schwierigkeit.  ila.NS  da- 
bei die  Diakonen  den  Exorcismus  über, 
die  ,>t«^wT«rr»t>  spraehen,  bat  Tersehie-I 
(](  ni  FirklSrungen  hervorgerufen,  die  un- 
haltbarste Ton  B Interim  I,  1,  156;  sie 
wol  mgelSst  bleiben).  Waa  Ephrem 
im  T,(  Im  :i  <1(^  Iii.  Abram  von  dessen  lange 
fortdauerndem  Unterricht  sagt,  kann  so 
wenig  irie  das  bei  Chrjßoslomis  EnsShIte 
(s.  d.  Art.  Katech.  Unterricht  n.  21.  22) 
hierher  gezogen  werden,  da  es  sich  dort 
um  Naehbolnng  de«  tot  der  Taufe  unter- 
lassenen Unten  i}it^  handelt.  Dass  die 
Nachricht  von  N.-Katechesen  Theodors  von 
MopsiietHa  nur  auf  Irrthnm  bemht,  a.  ebd. 
Dagegen  wissen  wir  wieder  von  Porphifrius 
(Marcus  Diac.  Vit.  c.  9,  74),  dass  er  sowol 
Tor  als  naob  der  Taufe  viele  Tage  lang 
katechisirte.  Das"VVrrl:  von  Marcus  Eremita 
aber  aber  die  Taufe  (Galiand.  III  36—65), 
sowie  die  19.  Rede  des  Abies  Iwia»  (ßaU. 
TT!  '.?0'2)  C'i  höri  Ti  nii  ht  liiorher,  sondern, 
wenn  sie  überhaupt  katechetischen  Zwecken 
dienten,  eher  anm  IJnterriebt  vor  der  Tanfe. 

5)  So  wenig  zii-;arnraenhängende  Reden 
wir  auch  für  diesen  Punkt  von  Chry$o- 
stomttt  beritsen,  so  wiseen  wir  doch  ans 
seinen  eigenen  Worten  (Horn,  in  Genes. 
33,  1;  vgl.  Mont/aucon  II  375  sq.,  III  48  sq., 
Xni  1 18  a^q.),  daas  er  für  die  N.  in  J.  388 
in  Antiochia  die  ganze  Osterwoche  hin- 
dorch  Vorträge  hielt.  Sonst  sind  von  ihm 
nur  einselne  nnzvianimenhSngettde  Beden 
moralischer  Art  erhalten:  die  Horn,  de 
resurr.  Dom.  (Iii  443 — 446),  Concio  in  s. 
paaeha  (III  755—757),  die  vierte  Horn,  in 
princip.  apost.  (IIT  58— OG,  wozu  man  vgl. 
III,  app.  758—774  nnd  XIII  119),  Horn.  1 
in  Act  apost.,  Horn.  28  in  Act.  apoet. 
(IX  10—14.  188),  und  >ip=onderR  die  vor- 
treffliche Horn,  de  loseph  et  continentia 
(VI  298—801).  Vgl.  aueh  Pattodku  Yita 

fXIir  r^4).  Dass  fihf-  nnrh  Chrysostomus 
nicht  bloss  auf  moralische  £rmahnangen 
sieh  einsehrinkte,  aondem  aneh  von  den 

Mysterien,  zumal  der  Euchari^tio,  hierbei 
redete,  ergiebt  sich  klar  aus  Horn.  46,  3 
in  Aet.  apost.  vnä  Cateoh.  1,  1  ad  illn- 
minand.  Untw  den  ihn  logeaehriebenen, 


aber  angefochtenen  Reden  gehört  hierher 
der  xoTT))nTnxic  «Ic  t4  Äjisv  itiTia  (VIII, 
append.  250,  für  dessen  Echtheit  abermals 
Mai  Nova  FF.  bibL  V,  3,  24  sqq.  einge- 
treten iat)  nnd  die  HoraOie  anf  den  Iii. 
Apoatel  Thomas  TT  II  f,  nppnnd.  2n7 
Ob  die  Auslei  zrungen  der  Oratio  dominica 
(in  26—32;  YTII,  append.  149. 150),  hier* 
her  zu  rerhimn  sind,  ist  nicht  sicher. 
Endlich  erfahren  wir  aus  Augtutinus  (C. 
Inlian.  I  6)  und  TtOkm  wm  Bdamm  (GttT' 
luer  Opp  yfatii  Merc.  I  152  sq.  323;  In 
bist  Felag.  diss.  I  7,  2  und  dus.  Y)  von 
einer  andern  Rede  an  die  N.,  an»  weleher 
spater  fiin'  nuf  dlf  Erlisümlp  bezügliche 
Stelle  OegeDstand  vielen  Streites  geworden 
ist.  Hiertier  kSnnen  dann  noeh  von  Pa- 
triarchen  Pn'^rhc'i  (Üp  VI.  f'arn  Oharsamstag 
nach  der  Taufe  gehaltene)  und  die  14.  Rede 
auf  Ottern  (OaOand.  IX  658.  663) ,  zwei 
Reden,  angeblich  von  Athanasius,  in  der 
TlMt  von  Basilim  von  ääeucia  {Combos 
Anet.  n  581—561)  nnd  von  Oregw  wm 
Anfiüchia  (zw.  600—700),  in  <lor  BiMioth. 
Lngd.  XII  823  sqq.,  gerechnet  werden. 

6)  Ana  den  Abendlande  haben  wir  eine 
weit  grossere  Anzahl  und  weit  wicbtip^ere 
Beispiele  für  diese  Art  von  Reden.  Völlig 
gleieb  an  Inhalt  nnd  Binriehtnng  nit  den 

Katechesen  Cyrills  sind  die  unter  dem 
I^amen  des  hl.  Ambrosius  auf  uns  gelang- 
ten aeehe  ,Libri  de  «aeranentia*,  welene 
öfter,  nicht  rlm.  ia=;=5  auch  dagegen  grosse 
Bedenken  obwalten,  dem  hl.  Maximus  von 
Turin  beigelegt  werden.  Anf  Iceinen  Fall 
sind  sie ,  wie  Oudin  will ,  von  Ambrosius 
von  Cahors  aus  dem  8.  Jahrb.,  da  sie 
xweifelloa  ttber  das  7.  Jahrh.  hinanftreiehen. 
Die  erste  Katechese,  am  Dienstag  (falsch 
bei  Ceülier  VII  489  am  Sonntag)  gehalten 
über  Joh.  5,  1,  nnd  die  sweite,  an  Mitt- 
woch nach  Opfern  über  Rom.  G,  1  ge- 
sprochen, handeln  von  der  Taufe  and 
Brbaflnde.  Die  dritte  vom  Donnerstag 
'iber  Jes.  11,  '?  rrdet  von  der  Firmung 
als  einem  beaondem,  über  die  Taufe  hin- 
ausgehenden Saoranent,  den  Saeranent 

der  Vollendiinfr,  rinmli  wolrlms  dnr  heiligo 
Geist  mitgetheilt  wird,  sowie  von  der  Fuss- 
waiehniMr.  Die  vierte,  an  FVeitag  (lY  8) 
über  I  Kor.  12,  4  (?)  (nach  VI  2)  gehal- 
ten,  bespricht  den  unauslöschlichen  Cha- 
rakter der  Tanfe,  die  Lehre  von  der  wah^ 
ren  und  wirklichm  Ong^enwart  Christi 
in  der  Eucharistie  durch  Verwandlung, 
eowie  vom  Opfer,  nit  knner  ErkUrvng 
der  M  ^  s  ?;  ]  i  t.  u  r  g i  e ,  aus  welcher  bn-vor- 
geht,  dass  der  Canon  missae  bereits  da- 
mals gman  wie  jetit  lautete.  Dieee  Er^ 
klärung,  verbunden  mit  einer  kurzen  Aus- 
l^ung  der  Oratio  dominica  und  einer 
Anleitnag  zur  Conmnnion,  aetit  er  fort 
in  der  fanften  vom  Bamatag  (lY  6)  Uber 
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C»nt.  1,  1  oder  5,  1,  oder  P«.  22  (?). 
INe  Mehsi»  bMeblleMt  an  Sonntag  (lY  6) 

Aber  I  Tim.  2  (Tes.  ^^Vr*)  f!iose  Reihe  mit 
«bur  Roharfen  Unterscheidung  der  drei 
Saennneiite;  Taufe,  Firmung  nnd  Eneha- 
nVfir',  Fodann  einpr  Wiedrrhnlung  des 
wichtigsten  christlichen  Lehrouaktes  von 
der  Dreifaltigkeit  f  endüeli  Mnem  ansge- 
zeichneten  Unterricht  über  das  Gebet, 
wobei  abermals  die  Oratio  dominica  er- 
llQtert  wird. 


und  über  Job.  2, 1,  die  Hochzeit  zu  Kana, 
redet,  bandelt  er  von  ISie  nid  JwwIHUi« 

lichkeit,  dem  häuslichen  und  Familienleben 
und  der  A.btödtung.  Damit  fortfahrend, 
behandelt  er  am  Samatag  im  nennten  Vor- 
trag dir  TnTi:^fräulichkeit  Mariae  auch  nach 
der  Geburt  und  die  Mittheilung  des  hl. 
G«istee  tanimt  eeinen  Oaben;  endNeh  im 
zehntpn .  nm  weissen  Sonntaj?,  den  Ab- 
schluss  aller  Dinge  und  die  künftige  Auf- 
'  erstehnng,  wob«  er  "irieder  avf  Exod.  12, 


7)  Oonnn  den  namh'chen  fnhrtlt,  Tnit']'.  IH  ziirflrkkrhrf.  So  iPlirmrip^ip- ,  n-m 
ebenso  bestimmter,  nur  kürzerer  Dar-  riele  andere  dieser  Keden,  sind  die  seinen 
legung  der  iHebtigalea  und  gebeimniss-  allerdings  nieht,  $ibw  da«  wegwerfende 
Tollsten  Lehren  ä^r  Kirrhr,  hat  der  Liber  Urteil  von  Dttptn  rerrlinTi.:»!!  sin  nnch  nicht, 
de  mysterüs  s.  de  initiandis  des  hl.  Am-  Auf  gleicher  Linie  damit  stehen  etwa  die 


^rwAia.  So  knrs  wie  hier  waren  indess 

die  Vorträge  sicher  nicht,  wie  denn  Qbor- 


sieliett  K.-Iteden  ^«to^«  mm  Vmr&mt  (lib.  IT, 

tr.  3S — 44),  kurzr  mrr,i1i=ehe  Ansprarhnn. 


haupt  Ambrosius  seine  Beden  später  in  oder  vielmehr  blosse  iSkixzen  und  ^otiiseu, 
KOnrangen  sn  Bflobem  veraTbeitele.  Dass  die  man  naeh  seinem  Tode  ans  seinen 

die  N.  über  dip  Trrafe  und  fiber  la^  TVirtorrn  /uRammenstellte,  "^i^  i^iV  BaUt- 
Opfer  des  Altars  belehrt  wurden,  sagt  liiü  richtig  sagen.  Nur  eine  kurze  An- 
dieeer  aneh  sonst  (Expos,  in  Ps.  118,  pro- '  spielung  anf  dio  Bneharfstie  findet 
log.  n.  2).  ,  sicli  in  ler  ersten  nnd  in  der  dritten  auf 

8)  Einen  Unterricht  über  die  Firmung  die  Beichte  und  Sündenvergebung,  die 
in  dw  riimlsehen  Kirohe  setst  Torans  Hip- 1  natSrlieh  im  Yortrage  selbst  ansfQhiiioher 
polyi  (De  Susanna,  Galland.  II  444).  Von  j  gegeben  'vir  l  Die  ehemals  dem  hl.  A>i- 
Leo  d.  Gr.  haben  wir  eine  N.-Katechese  i  «/M^m  (Vi,  append.  später  Maximus 
in  8erm.  76  (al.  74)  anf  Pfingsten,  die  rofi  Tttrm  beigelegten  drei  Tnetatns  de 

baptismo  {Bruni  709.  720),  zu  denen  nach 


Lehre  vom  hl.  Oeiste  behandelnd,  viel- 
leicht auch  in  Serm.  77  (75)  und  71.  72. 
76  (al.  69.  70.  79).  Ton  dem  Serm.  8, 


Traet.  2  ein  zwischen  dem  ersten  und  zwei- 
ten ansgefUIener  vierter  gehSrte  (weleben 


Appeuf!.,  ^ar  sohon  die  Rede  unter  dem  7ro  ro«  f'Äflr/r^.'»  noch  gekannt  haben  mu^^  ) 
Art.  Katechet.  Unterricht  n.  24.  sowie  die  Uom.  57.  58.  59,  der  Serm.  '.Vi 

9)  Von  Peiru»  Chrysologus  gehört  hier- 1  nnd  der  Tielleiebt  auob  hierher  su  rech 


her  Serm.  7B,  lediglich  paränetisch  .  nnd 
vielleicht  Senn.  83,  dieser  aber  jedeulalls 
nieht  anf  Ostern,  sondern  spSter,  mSg^ 
licherweise  Rurh  n]^  Yorbereitunc:  7ur 
Taufe  auf  Pfingsten  gesprochen.  Gaudm- 
Hm  «ofi  ItrweA»  (f  nm  410)  hat  nns  zehn 
Reden  hinterlassen,  von  denen  neun  hier 
zu  nennen  sind  (die  erste  betr.  s.  d.  Art. 


ri'"'7nl'''  t^rrm.  ''H  r]fs  Maximus  bieten  alle 
nichts  besonders  Hervorzuhebendes. 

10)  Was  des  HihrUu  wm  FoUkr§  ver- 
loren isrep^anprener  Liber  mysteriorum  (Hie- 
ron.  Vir.  iUustr.  c  10:  vgl.  Mai  Script. 
Tot.  m,  2,  166;  Not»  PF.  bibl.  I,  1,  472. 
497>  c'-'-wesen  ist,  ob  ein  Werk  ahnlich 
dem  des  Ambrosius,  oder,  wie  DöUinger 


Katechet.  ITntenieht  n.  24).  Nachdem  er  \  (K.-G(eseh.  I  260)  unwahrsebeinlieb  genug 


din  forste  unmittelbar  vnr  der  Taufe  ge- 
halten, erfolgte  augenblicklich  nach  der- 
selben, noch  in  der  Kaeht  der  Vi^e,  die 
zweite,  der  die  Katechumencn  nicht  bei- 
wohnten, Aber  die  Eucharistie,  wobei  er 
abermiüs  sowol  die  Wesensverwand- 
lunip  (de  pane  efficit  proprium  corpus, 
de  vino  sangninem  suum)  als  den  Opfer 


laubt,  ein  Codex  der  Liturgie  und  der 
Sacramente,  muss  dahingestellt  bleiben; 
ebenso,  ob  seine  Abhandlnng  Aber  den 
Anfanff  des  Johannes-Evangeliams  {Mai 
Nova  PP.  bibL  I  484—489)  ein  N.-Ünter- 
riebt  war.  Aneh  seine  Andentnngen  Ober 
Ps.  n4,  n.  15;  52,  n.  21;  0!^.  n.  7.  10  »o- 
ben  nicht  viel  Licht.  Oanz  ausgezeichnet 


ebarakter  herrorhebt.   In  der  dritten, {ist  die  anonyme  moralisehe  Rede  fiber 


am  Ostertage  gehnltf  non  (nach  Tract.  5), 
bei  der  auch  die  Katechumenen  zugegen 
waren ,  nnd  den  folgenden,  Ton  denen 
aiiiTf^nsrheinUch  Jede  auf  je  einen  Tag  der 
Usterwoche  trifft,  bespricht  er  mehr  mo- 
ralisehe Oegenatinde;  im  siebenten  Vor- 


Ps.  149  (bei  Galland.  V  93—95)  aus  sei- 
ner Zeit.  Caeaarim  von  Arles  mit  Serm.  66 
{Aug.  V,  append.  436),  Senn.  67  (V,  ap- 
pend. 438),  wozu  etwa  noch  Serm.  1  (V  H), 
Serm.  9  (V  33,  nach  Oiig.  Horn,  9  in 
Exod.)  nnd  der  Serm.  168  append.  (T  292, 


trage,  am  Donnor'^tag',  mahnt  rr  vnr  Um-  aurh  als  Serm.  Max.  Taur.  33  bei  Bnnti 
gang  mit  Häretikern ;  im  achten ,  am  1 485  sqj  zu  rechnen  sind,  bieten  ebenfalls 
Fralag,  bei  d«n  er  von  der  bisher  fort-  weniglSemerkensweräiet.  Unter  den  Frag- 
gesetzten  ErUftrang  Ton  Bhtod.  12  abgeht  Imenten  des  Äv^  von  Fiams  sind  deren 


Digitized  by  Google 


492 


Neophyten. 


mehrere  aus  N.-Katecbe«en,  darunter  aus 
einer  ttber  di«  Bveharntie  {QttOtmd*  X  700) 

Tom  Ostftrtag"  und  au^  riripr  weitern  vom 
Freitag  nach  Ostern  über  die  Taufe  (L  c. 
760.  769.  764).  SaMa»  hatte  Aber  die 
Sacramente  inohrerp  HnTnilion  hinterlassen, 
deren  Anzahl  Gmnaätm  (Script.  67)  nicht 
melir  «nsttgeben  wnwto.  Im  Zornimnen- 
hanp;'  damit  nennt  er  einen  gewissen  Pau- 
linus (c.  68),  von  dem  er  Keden  auf  Ostern 
nnd  Rlr  die  N.  kannte.  Die  dritte  Homilie 
des  sog'.  Eusebius  GalUcanw*  auf  Ostern 
(Eibl.  Lugd.  YI  634)  ist  eineN.-Lehre  Aber 
Tanfe  und  Beichte,  die  vierte  {TOn 
Maximtt!^  ron  Rrez,  •wörtlich  auch  alsHom.B 
de  pascha  bei  Bruni  Opp.  Maxim.  Tour. 
Hon.  67,  p.  179)  handelt  Ton  der  Taufe 
über  den  Anfang  des  Johannes-Evange- 
liums. Denselben  Gegenstand  behandelt 
die  Horn.  7  de  pascha  (YI  638)  und  die 
Horn.  8  (YI  G30),  hiutor  TortrefTliche  Re- 
den. Von  der  höchsten  Wichtigkeit  aber 
ist  die  Horn.  5  de  pascha  (YI  636,  aneh 
hei  ff,>,on.,  Vallarsi  1742,  XI  255.  259, 
nach  einem  Codex  von  Isidor,  nach  Oudin 
von  Fnmtm  von  Ri»,  naeb  Andern  Ton 
Enclirrius :  vgl.  Grntlan.  De  consocr.  d.  2, 

c.  35;  Ai(ferus  Ub.  I  15.  IG;  Paschas.  Radb. 
Ep.  ad  Frndegar. ;  Ivo  II  4 ;  Lombard.  IV, 
dist.  8).  In  dieser  Tvird  die  Lehre  von 
der  wahren  Gegenwart  (veri  corpo- 
rts)f  Ton  der  Weaensyerwandlang 
(anteqnam  .  .  .  substantir^  illi  •  est  punis 
et  vini,  post  .  .  .  Christi  corous  et  san- 
^is,  convertere,  coramutare)  und  vom 
Opfer  (saerifioiiim  veri  corporis)  so  klar 
und  bestimmt  vorgetragen,  wie  fast  nir- 
gends. Thomas  von  Aquin  hat  augensehein* 
lieh  im  ,L8nda  Sinn'  irnnze  Sätze  hieraus 
entlehnt.  Noch  wichtiger  ist  die  angub- 
liche  Homilie  auf  Pfingsten  (VI  649) ,  in 
der  That  ein  N.-Unterricht  üher  die  Fir- 
mung, entschieden  vom  Verfasser  der 
angeblichen  Homilie  über  die  Trinität  (s. 

d.  .\rt.  Katechet.  Unterricht  n.  15).  In 
keinem  ältem  Schriftsteller  ist  die  Frage, 
wie  die  Firmung  neben  der  Taufe  als 
besonderes  Sacrament  gedacht  werden 
könne,  so  genau  behandelt  (verarbeitet  zu 
dem  Deeretam  Melchiadis  papac  ad  omnes 
Hisp.  episc.  n.  2;  Hardouin  I  245  sq.). 

11)  Aus  Spanien  haben  wir  einige  Be- 
merkungen fflr  die  N.  am  Schluss  von 
Paciatu  Buch  über  die  Taufe.  Ungemein 
ausführlich  (c.  98 — 142)  und  würdig  des 
frühem  so  genauen  Unterrichts  (s.  d.  Art. 
Katechet.  Unterricht  n.  14)  ist  die  Beleh- 
rung der  ^.  behandelt  bei  Udefom  von 
Tniwto  (Ub.  I  De  cognitione  baptitmi),  wo 
insbesondere  die  Taufe  (c.  98-121),  die 
Firmung  (c.  122—131),  das  Gehet  des 
Herrn  (c.  132 — 135)  und  die  Euchari- 
stie (e.  136—138)  gründlich  beepreclien 


sind.  Für  die  moralische  Belehrung  der 
NengetMiften  hat  er  dne  beeondere  An- 
weisung geschrieben  unter  dem  Titel: 
Liber  de  ooguit.  bapt.  II.  s.  de  itincre  de* 
serti  quo  pergitur  po«t  baptitmum  (BtAut 
Misccll  VI  104—188). 

12)  Aus  Airica  besitzen  wir  ausäor  vier 
dem  F^a^Ktku  «m  Bmt*  beigelegten  Re> 
den  tl^irr  die  Fusswaschung  fSerni.  23.  26. 
ed.  Mangeant  Append.),  die  natürlich  aus 
Tersohiedenen  Jahren  find  (Serm.  25  vom 
Ofitrrnimitajr,  Serm.  24  vom  weissen  Sonn- 
tag), bloss  die  echten  oder  vorgeblichen 
N.-Kateeheeen  Augiatin»,  deren  eine  grosse 
Zahl  ist.  Dieselben  zerfallen  in  drei  Klas- 
sen. Zur  ersten  rechnen  wir  die  rein 
monliioh-parftnetischen  Anreden  an  die 
N.:  Serm.  146  (V  700).  223  (V  nnc).  228 
(V  975).  224  (V  968).  258  (V  105^).  260 
(V  1064)  und  Serm.  172  append.  (V,  app. 
296).  Ob  auch  Serm.  219—222  (V  962 
bU  966).  230.  231  (V  976).  259  (Y  1059) 
und  die  10  Traetate  ftber  den  enten  Brief 
Johannis,  die  er  vom  Ostersonntajr  ab 
tägHch  hielt  (III,  2,  825—900),  N.-Kate- 
ohesen  sind,  bleibt  iweifeihsft.  —  Zur 
zwr  ifPTi  Klasse  ß:ehurcn  jene,  welche 
mehr  oder  weniger  dogmatische  Lehr- 
punkte behandeln,  xnmai  die  L^re  TOn 
der  Taufe,  Hierher  rechnen  wir,  ausser 
den  unter  dem  Art.  Katechet.  Unterricht 
n.  24  bereits  erwähnten  Serm.  225.  226 
(Y  969).  232  (Y  980V  353  fS'  1372),  eine 
vortreffliche  Rede,  Ad  neophytos  de  ps. 
41  (VI,  append.  287),  dieee  auch  dem  hl. 
J!ieroni/niu<^  zn'^'fschrieben,  Serm.  376  (Y 
1468);  Enarr.  in  ps.  113  (lY  1254).  For- 
ner  aua  den  nen  durch  Dmi$  heraua- 
ppgohenen  Serm.  4  und  5  über  J'>h  1: 
Serm.  8  (p.  21—24)  über  den  Taufcharak- 
ter, und  Serm.  23  (p.  101—104;  vgl  dun 
Mai  Nova  PP.  hihi.  I,  1,  182).  Dann  aus 
den  von  Caiiiau  und  SaifU'Yves  edirten 
Serm.  21  (p.  39)  und  33  (p.  51).  Dazu  nach 
der  Sammlung  von  Mui  (Nova  PP.  bibl.) 
Serm.  24  (I,  1,  52;,  nach  Origenes  Ober 
Ghsnea.  1;  femer  Serm.  41  (vgl.  dazu  V, 
append.  296;  Serm.  172  s.  oben).  89  (l, 
1,  171).  92  (I,  1,  177),  wo  die  Anhäng- 
lichkeit an  die  Einhe  sumal  eingeschärft 
wird:  neque  poterit  quispiam  propitium 
liabere  Deum  patrem  qui  occlesiam  con* 
tempserit  matrem  (vgl.  Üb.  IV  13  De  symb. 
ad  catech.);  Serm.  94  (I.  1,  182).  95  (I,  1, 
187),  vielleicht  die  schönste  uns  Ober« 
kommen e  Katechese  über  die  Gottheit 
('hristi;  endlich  aus  dem  Anhange  Serm. 
Ui3  (V,  app.  288)  und  Serm.  2.'>2  (Y  413; 
vgl.  In  ps.  148,  1.  2,  IV,  1672,  und  Eu- 
s^.  Gall.  Hom.  3  in  Epiph.  [Bibl.  Lugd. 
YI  624],  über  Joh.  2,  1,  wo  die  Lehre 
rem  Fegfeuer  sehr  bestimmt  vorgetra» 
gen  wird).  —  Die  dritte  iüaaie  umfaeet 


Digitized  by  Google 


493 


m  eilte 
Serm. 
1103). 


die  eigentlich  mystagogischen  Katechesen. 
Dieso  behandeln  zumeist  die  Lehre  vom 
Saeramente  des  Altars,  aber  auch 
▼on  der  Firmung.  So  stellt  Serm.  26G 
(Y  1085)  (licäe  drei  Saeramente  einander 
als  volle  und  wahre  Saeramente  gegen- 
flbv;  besonders  scheidet  er  die  Firmung 
genau  von  der  Taufe.  Vom  Altarssacra- 
reden kurz,  aber  sehr  bestimmt 
227  (V  973).  229  (V  976).  272  (V 
Einen  Vortrag  über  diese  Lehre 
verspricht  Augustin  in  Serm.  228,  3.  Auf 
einen  hierüber  soeben  abgehaltenen  be- 
ruft er  sieh  in  Serm.  119,  1.  S.  auch  die 
Fragmente  V  1515. 1516.  Vortrefflich  han- 
delt Aber  diese  Lehre  der  6.  ron  Denis 
(p.  17 — 19)  hcrnuffJTPppbcne  Sermo  (vgl. 
Fulgent.  Bmp.  Opp.  1Ü84,  app.  Serm.  34, 
p.  ol)j  wo  auch  eine  kurze  Erklärung  der 
Liturgie.  Ebenda  (p.  9 — 11)  ist  ein  an- 
derer Serm.  de  sacram.  altar.  ad  iiifant. 
(Serm.  3),  in  welchem  ausser  der  wahren 
Cr<"_'«'r! wart  Christi  die  Lehre  vom  Opfer 
mit  ausgezeichneter  Bestimmtheit  vorge- 
tragen ist.  Desgleichen  in  dem  Serm.  164 
append.  (V,  app.  289;  vgl.  Maxim.  Tanr. 
Serm.  30;  Bruni  475)  über  Exod.  12,  von 
dem  Opfer  des  wahren  Oster lammee  am 
Kreuze,  von  der  Stiftung?  eine»  neuen 
Priesterthums  und  eines  neuen  Opfer« 
dnreh  den,  der  zugleich  Opfer  und  Prie- 
ster ist.  WenifTor  wichtig  ist  Serm.  35 
bei  Mai  (2s'ova  TP,  bibl.  I,  1,  75)  mit  einer 
Anspielung  auf  die  Firmung.  Serm.  86 
(1.  f.  IGC)  zeif^'t,  das»  der  Unterricht  Ober 
die  Euchariötic  bereits  vorüber  ist.  Serm. 
115  (I.  c.  242)  handelt  von  Busse,  Beicht 
und  Sündenvorpobunp.  Jedenfalls  das 
wichtigste  Beispiel  aut»  allen  Katechesen, 
in  denen  von  der  Bacharistie,  von  der 
"Wesensverwandlung  fpotest  in  san- 
guinem  saum  vitac  pocuhim  convertere, 
n.  9;  TgL  n.  7;  elementa  quae  in  corpus 
ac  sangninem  suum  voluit  consecrari,  hoc 
genus  oblationis  elegit  quod  corporis  et 
eeagidnia  sui  dignitate  donaret),  von  der 
waliren  (videte,  utrura  vere  corpus  sit 

auod  in  Christi  corpus  solemni  invoca- 
ione  eonieitnr;  nemo  dieat:  panem  video, 
corpus  audio  .  .  .  Dominus  nohis  corpus 
et  sanguinem  üuum  in  i^iniplicibus  appa- 
ratibna  dedit .  .  . ,  sed  tarnen  ver$  corpus 
suum  pracstitit ,  n.  8)  und  unthoi  Iba- 
ren Gegenwart  Christi  (in  oxiguu 
«orporis  ani  firnato  totus  a  singulis  Chri- 
stus exnpitur,  n.  8)  die  Rede  ist,  besitzen 
wir  au  dein  von  Cailiau  und  Sahü-Yves 
henmgegebenen  Senn.  34  (p.  52  Mq(|.). 
Dann  wird  die  Weissagung  bei  Mal.  1, 
10.  11  (sichtlich  war  dies  der  zuvor  ge- 
lesene Text)  auf  die  Eucharistie  bezogen: 
nicht  die  0|)ror  werden  abge?*chafit ,  nur 
das  uublutige  Opfer,  dem  unter  alleu  Völ- 


I  kern  das  reine  Opfer  nachfolgt  (n.  2.  9). 

\  Nicht  bloss  ,dio  mit  der  Würde  den  Leibes 

I  und  Blutes  Christi  beschenkte  Darbrin- 

I  gung  wird  von  Christus  für  uns  zum  Opfer 
geweiht'  (n.  7),  sondern  ,wir  opfern  zu 
unserer  Freude  tätlich  das  Lamm,  das 
die  Sünden  der  Welt  wegnimmt,  d.  i. 
unsorn  Herrn  Jesus  Christu.s'  sel- 
ber (n.  9),  welcher  uns  hier  ,auf  Erden 

jseinen  Leib  dargiebt,  den  er  in 
die  Seligkeit  des  Himmels  erho- 
ben hat'  (n.  9),  und  zwar  opfern  wir 

{damit  ein  wahres  Versöhnnngsopfer 
(n.  7).  Nebenbei  wird  übrigens  auch  die 
Wiedergeburt  durch  die  Taufe,  sowie  die 

I  Firmung  k\irz  besproclien  (a.  6).  YgLnoeh 
Rheinwald  305  f. 


Zauberer  y  welche  sich  auf  das  Wetter- 
maeben  Teretenden,  werden  unter  den 

mit  sechsjilliriger  Excommunirrttirn  be- 
straften Zauberkünstlern  auf  dem  TruUan. 
c.  68  erwlbnt.  Ygl.  Bingham  TU  257. 

HEBEIDEK,  s.  d.  Art.  Mythologie  der 
obristliebeD  Kunst  II  463. 

NEOTEPIKA  TASIZ.  bei  Ignat  Ad  Heg- 
ne.«, c.  3  von  Einigen  auf  dir  migeblich 
,  kürzlich  erst  erfokto  Einsetzung  dea  £pi- 
I  skopats ,  von  Andern  auf  die  siehtUone 
Jugendlichkeit  des  Rischofs  bezogen.  Mit 
^  Binqham  I  145  und  Funk  (Fatr.  apost.  I 
'  193}  gebe  ich  dor  jelitem  Anflkeming  den 
:  Vonrog. 

I    3IEUJAHR8PEST,  bürgerliches.  Wenn 

i  schon  das  christliche  Alterthum  einen  be- 

I  sondern  Anfang  des  Kirchenjahres  feierte 
(Ostern,  Weihnachten,  Advent,  s.  d.  Art. 
Kirchenjahr) .    so  konnten   dennoch  die 

,  Christen  im  römischen  Reiche  die  Feier 
des  bürgerlichen  Neujahrsfestes  nicht  igno- 

Iriren,  am  wenigsten  von  der  Zeit  nn,  da 

'  christliche  Kaiser  das  Reicli  beherrschten. 
Schon  von  den  ältesten  Christen  schreibt 
der  anonyme  Verfasser  der  Ep.  ail  Diognet. 
c.  5,  dass  sie  an  Allem  Theil  nehmen  als 
Bürger.  Das  bOrgerliclie  Jahr  der  Römer, 

'  unter  Romulus  mit  dem  März  beginnend, 
hatte  seit  Noma  die  Culeadae  lanuariae 

I  zu  seinem  Anfange.  Diese  Einrichtung 
Idieb  bei  den  Verl)es8erungen ,  welch© 
lulius  Cäsar  und  Augushis  bezüglich  der 
Jahresein theilung  vornahmen  (Sueton.  In 

I  hi\.  Caes.  c.  40  und  In  Octav.  c.  31).  Die 
einfache  Theilnahme  an  einer  bürger- 
lichen Nf  ujahrsteier  hätte  an  und  für  sich 
für  die  Christen  nichts  Yerfängh'ehes  ge- 
habt.    -Vllein   die   heidnische  Feier  des 

;  Neujahrsfestes  war  mit  Festlichkeiten  zu 
Ehren  des  Oottes  Innus  verbunden,  welche 
gegen  duH  reiigiötie  Bewusät^eiu  der  Chri- 


Digitized  by  Google 


494 


Neaj&brsgescheoke. 


sten  stritten.  An  diesem  Tage  Oberliessen 
sich  die  Heiden  zügelloser  Freiheit  bei 
Eta-  und  Trinkgelagen,  Glücksspielen  und 

anderen  aussohweifendi'n  \'('rg;jiögungen; 
insbesonders  anstöasig  wnrou  die  Mum- 
mereien ,  wonach  sich  die  Männer  als 
Weiber,  die  Weiber  als  Männer  kleideten. 
Selbst  Börner,  diu  das  Jahr  über  einen 
Aositndigtn  Lebenswandel  zu  führen  pfleg- 
ten, schlössen  sich  dem  wüsten  Thun  und 
Treiben  der  Calendae  lanuariao  an.  Leider 
konnten  auch  Chmtea  dieser  Versuchung 
nicht  ^widerstehen ,  und  schon  TertuUian 
l>ti  idulolatr.  c.  14  hatte  Ursache,  gegen 
die  Theilnahme  an  den  Festlichkeiten  der 
Calendae  lanuariuo  von  Seite  der  Christen 
zu  klagen  und  zu  eifern.  Es  scheint,  dass 
letztere  ihr  Benehmen  durch  I  Kor.  10, 
33:  ,ich  lebe  in  Allem  Allen  zu  Gefallen* 
entschuldigen  wollten.  Darauf  aber  er- 
wiedert  Terttdlian:  ,nimiruni  Matumalia  et 
calendas  lanuarias  oelebrare  (celebrando) 
hominibus  placebat  (Saulus),  an  modcätia 
et  patientia,  an  gravitate,  an  integritate  ?' 
Wie  die  verworfenen  Feste  der  Juden  für 
den  Christen  keinen  Worth  mehr  haben 
dfirften ,  schliesst  TertuUian  weiter ,  so 
auch  nicht  die  heidnischen  Feste:  Judaeis 
dies  suos  festos  exprobrat  Spiritus  sanctus. 
.Sabbata,  inquit,  vestra  et  neomenias  et 
eeerimonias  odit  anima  mea.  Nobis,  qui- 
btts  sabbata  extranea  sunt  et  ueomeniae 
et  ferne  a  deo  aliquando  dilectae,  Satur- 
nalia  et  lanuariae  et  Brumae  et  Matro- 
nales frequentantur ,  munera  cuiumeant, 
strenao  consonant,  lusus,  convivia  con- 
strepnnt?'  Die  christlichen  Kaiser  be- 
hielten zwar  die  Feier  der  bürgerlichen 
Ferien  der  Calendae  lanuariae  bei,  aber 
die  Feior  derselben  sollte  von  allen  Fest- 
lichkeiten des  alten  Heidenthums  frei  blei- 
ben. Doch  die  Macht  der  Gewohnheit 
war  stärker  als  die  Kraft  des  Gesetzes, 
und  so  hatte  die  Kirche  noch  auf  Jahr- 
hunderte hinaus  gegen  die  ebenso  aber- 
gläubischen und  ung!;iii^>ip*en ,  wie  sitten- 
loseu  .Sitten  einer  unchristiichen  IS'eujahrs- 
feior  zu  kämpfen.  Von  Chrysostomm  Horn. 
23  haben  wir  eine  eigene  Rede  ,auf  den 
2feujahrstag  wider  Diejenigen,  welche  die 
Neumonde  halten  und  durch  die  Stadt 
tanzen*.  Auch  Augmti».  Senn.  197.  198 
in  Calendis  lanuariis,  Contra  Fauät.  20,  4 
und  Ainbrosiuii  Serni.  17  halten  Strafreden 
gegen  Iii  Tin  ilnahme  der  Christen  an  den 
Aussuhweiluugen  des  bürgerlichen  Neu- 
jahnfestes;  desgleichen  Caesarint  Arelat. 
Scrm.  129  in  Augustin.  Opp.  app. ,  der 
diese  heidnischen  Gebräuche  ,diaboli  ve- 
iiona'  nennt.  Petrus  Chrysologus  Serm. 
155  erwiedert  auf  die  versuchte  Ausrede: 
,non  sunt  kaeo  sacrilt^orum  studia,  vota 
•mit  haee  iooomm'  mit  den  etrengen 


Worten:  ^crrm  liomo,  non  sunt  haec  lu- 
dicra,  sunt  crimina."  In  poetüicheu  Klän- 
gen giebt  Pi  udeiitius  Contra  Symmach.  I, 
T.  237—244  (odit.  übbar.)  dem  Tu,M  dee 
heidnischen  Unwesens  am  N.  Ausdruck: 

,—  lano  etiam  celebr!  de  mense  litatur 
auspicils  epulisque  sacrla,  quM  inveterato. 
bea  mlseri ,  aub  bonore  agitant  et  gaudU 

dncant 

feata  Calendarum.   Sic  obaervatio  crevit, 
ex  atavis  quondam  male  coepta,  deinde  se> 

outi» 

tradita  temporlbus  aeriaque  nepotibaa  aucta 
traxerunt  longatn  eorda  inoonsnita  catenam 
iUosque  tenebrosus  vitiosa  in  aecula  fluxlt.* 

Nicht  minder  erhoben  die  in  Concilira 
versammelten  Bischöfe  ihre  warnende  und 
strafende  Stimme  gegen  die  heidenartige 
Feier  der  Calendae  lanuariae;  so  z.  B. 
Corte.  Turon.  II  (067),  c.  17:  Conc.  quini- 
sext.  Trullan.  692 «  c.  62.  Gegen  den  in 
(lallien  üblich  gewesenen  heidnischen  Ge- 
brauch, am  Neujahrütage  ,veculum  (vitu- 
lum)  vel  cervulum*  zu  opfern,  trat  das 
Conc.  Antissiodor.  TjTS,  c.  1  auf,  und  ein 
altes,  bei  Martigny  Antiquit^s  chr^tiennes, 
s.  y.  Jantier  dtirtes  Pönitentialbuch  von 
Angers  setzte  auf  diesen  Unfug  eine  Kir- 
chenbusse von  drei  Jahren.  Wie  die  Kirche 
die  heidnisch  gearteten  Neigahnfeste  durch 
Anordnung  eines  Festes,  verschiedener 
I  Andachtsübungen ,  eines  Fastens  u.  s.  w. 
zu  paralysiren  sachte,  s.  unter  Art.  Be> 
schneidung  Christi.  Als  Spott-  und  Hohn- 
fest gegenüber  dem  Unwesen  der  Janua- 
rien  kam  tpSt  (im  MA.)  ein  festum  htfpo^ 
diacomrum  oder  stuJtorum  in  die  eircum- 
cisioniä  vel  epiphaniae  auf,  daä  erst  im 
1 14.  oder  15.  Jahrh.  durch  die  Sorbonne 
I  wieder  verboten  wurde  (vgl.  Durand.  Kation. 
,  div.  ofF.  VII  42 ;  Du  Fresn.  Glossar,  s.  v. 
fest.  Oalendaran).  xaflLL. 

N£LJiüIiäGESCUCNK£.    Zu  den  am 
I  Neujahr  üblichen  altrömischen  OebrihioheD 
gehörte  auch  die  Ueberreichung  von  Ge- 
schenken (strenae,  woher  das  französische 
les  ^trennes).   Die  Sage  rttokt  die  Ent- 
,  stehung  der  Sitte  der  strenaruni  bis  zu 
I  Titus  Tatius,  dem  Könige  der  Sabiner, 
I  hinauf,  der  inerit  beim  Jahrosb^inne 
'  Eichenzweige  von  einem  'U  r  Göttin  der 
Stärke  (Strenia)  heiligen  iiaume  erhalten 
haben  soll,  was  als  ein  gutes  Zeichen  für 
das  Olfink  des  von  Tatius  mit  Koniulus 
gemeinschattUch  bcherrschton  Rom  auge- 
sehen wurde  (vgl.  Si/mmach.  Epp.  X.  20; 
Festus  In  Strena).    So  viel  ist  gewiss,  dass 
bei  dem  lanusfeste  am  1.  Jan.  in  Rom 
Igegenteitig  Geschenke  gegeben  worden, 
welche  ursprürr^lirh  in  Lorboerzweigen  be- 
standen, denen  man  eine  reinigende  Kraft 
and  Segen  auMfarieb,  vomit  man  aleo 
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einander  die  Abwelur  alles  Uebels  und  Be- 
wahrung TOr  «nem  SehKiniDen  wflntebte 

und  zugleich  btkIi  uteto,  daas  man  als  ein 
Tir  «brenaus  aicii  in  Allem  bethätigen  möge. 
Die  Zweige  wurden  deialialb  immer  noch 
im  Haine  der  Göttin  Strenia,  dor  Personi- 
ficAtion  der  Starke  und  Bfi»tigkeit,  ge- 
brotthen  {Marquardt  Sdwtoyerwaltinif  m 
170,  A.8;  FeMn4  313  a,  28).  Die  Ge8oh{Mik(' 
bestanden,  wie  gesagt,  ursprünglicb  aus 
Gaben  ans  dem  Pflansenreiehe,  später  ans 
verschiedenen  Esawaaren,  z.  B.  Datteln, 
Honig  u.  dgl.  Bald  aber  giw  man  wei- 
ter; manbeeebenne  rieb  mit 
Kunstgegonstiinden  aus  Erz, 
Silber  und  Gold,  mit  Hans- 
g^^rätbsebaften,  Schreibmate- 
rialii)!,  r;rnlif>rn  und  Klei- 
dern. £s  wurde  förmlicher 
Lnxns  damit  getrieben.  Meh- 
rere dieser  Oegenstiiiulo,  w'w 
Medaillen,  Lampen,  Frag- 
mente Ton  Metall  vnd  ge- 
g  braniitf  I-  Krde  etc.  (s.  Fig. 
(D.  323)  haben  sich  bis  auf  uns 
erbalten,  etnselne  mit  Ibi- 
schriften,  woTon  die  gewöhnlichste  war: 
ANifVH  •  NOVVM  •  1 AYSTVM  •  FELI- 
CEM-  TIBI  {Cayhts  IV  «8«,  pl.  LXXXVII»). 
Ungewöhnlicher  ist  die  auf  i  ii:i  ni  geschnit- 
tenen Stein  befindliche  Schrift:  ZllCAiC 
AKAKIN  (TiTM  anie  malo;  ebd.  VT  185). 
Auf  einem  Fragmente  von  gebrannter  Erde 
wünscht  ein  Körner  sich  selbst  und  seinem 


Mg.  SS4  fltreuft,  dem  Eala«r  Commodua  ducsteacbt 
(Oorl  Tb««,  dlpt,  I  103). 

Sohne  ein  glucklichos  neues  Jahr  mit  der 
Inschrift :  ANNVM  •  JS  O V  VM  •  F A VST VM  • 
FELIOEM  •  MIHI  •  ET  •  FIUO  {Caylm 
rV  286).  Diese  K  wurden  den  Kaisern, 
Kagistratspersonen ,  Priestern,  Patronea, 
Mienen,  angesehenen  Personen  iL  dgl.  ge- 
gll>en:  ein  Beispiel  bietet  (Fig.  324)  eine 
▼OD  üori  (Thes.  dipt.  I  202)  publicirte 
Erystall-Tessera ,  welebe  laut  der  bei- 
gegebenen Münze  dem  Kaiser  Conimodus 
übergeben  war.  Die  Kaiser  pflegten,  wie 
Tib^ns,  diese  Qeiehenko  vierfMh  ni  er- 
■etsen,  aber  da  das  Unweien  mit  den  Oe- 


schenken oft  den  ganzen  Januar  hinduroh 
dauerte,  so  bescbrinkte  Tiberius  das  Geben 
der  Geschenke  auf  den  1.  Januar  und  gab 
in  der  Folge  selbst  keine  Geschenke  mehr 
zorflek  {StuUtn.  In  Tib.  o.  34).  Nach  Ana- 
logieen  ist  leicht  zu  verrauthen,  daas  der- 
artige N.  mit  ülmblemen  des  heidnischen 
OStterenltus  rerdert  waren.  Dies  und  der 
uMii/r  paganistische  Ursprung  der  strena- 
rum,  sowie  deren  abergläubische  Deutung 
mvsste  die  Kirobe  vnd  ibre  Lehrer  Ter> 
pflichten ,  die  Glaubigen  vor  der  Theil- 
nähme  an  der  heidnischen  Sitte  der  stre> 
naram  enwtliohst  in  warnen.  Doch  kam 
es  auch  unter  den  Christen  vor,  daws  z.  B. 
Schüler  ihren  Lehrero  N.  gaben,  was  üm- 
ronymus  (In  Ephes.  6,  4)  tadelt.  Augustirnu 
(Serm.  1U8_)  spricht  von  den  verwerflichen 
^(eujahrsgebräuchon  und  giebt  den  Chri- 
sten den  guten  Rath,  statt  der  N.  (Btrenae) 
Almosen  zu  geben ,  statt  der  unzüchtigen 
Gesänge  sich  an  der  Lesung  der  hl.  Schrif- 
ten «n  erquicken,  statt  in  das  Theater  in 
die  Kirche  zu  eilen,  und  statt  sich  zu  be- 
rauschen, zu  fasten.  Als  teuflischen  Ur- 
sprunges Terdammt  die  K.  heidniseher 
Sitte  Caesar.  Ärehtf.  i'Sirm.  129  in  Augu- 
stin. Opp.  append.)  mit  den  Worten:  ,sttnt 
cnim,  qui  Calendis  lannar.  angnria  ob- 
servant  .  .  .  diabolicas  etiam  strenas  et 
ab  alüs  accipiunt  et  ipsi  aliis  tradunt  etc' 
In  MmUehem  Sinne  ist  der  erste  Kanon 
des  Cunr.  Aiitissiodor.  t.  J.  613  gehalten: 
,non  licet  Calendis  lannarü  .  .  .  strenas 
diabolieas  obserrare.*  Das  verwerfende 
Urteil  dor  Kir  lio  über  die  Strenao  grün- 
dete sich  aber  nicht  bloss  auf  die  idolo- 
latrische  Seite  derselben,  tondem  aneh 
auf  die  durch  den  fibertricbenen  Luxus 
geschädigten  sooialen  Verhältnisse;  man- 
cher minder  Term(^iebe  FamiHenTater 
niusste  durch  die  kn^tspi(  ligen  Gaben  für 
sich  und  seine  Familie  grosse  Einbusse 
erleiden,  wihrend  der  Reiche  nur  Ton 
seinem  Ueborflussr  ui  1  !a  wenig  genug 
gab.  Ton  diesem  Standpunkte  aus  eifern 
gegen  die  N.  Masiiimu  TWroff.  in  einer 
Homilie  bei  Mufnllon  Tter  it;tl:(  t.  U  18 
und  Hieronymm  an  der  oben  angeführten 
Stelle,  wo  er  die  Strenae  der  Sonfiler  und 
ähnliche  Geschenke  als  .tordida  »corta 
brandmarkt.  Nach  Binterim  Denkwürdig- 
keiten y,  1,  541  hingen  die  obiistUoben 
N.  mit  l'  II  .Clirifitgescheiiken'  des  "Weih- 
nachtsfestee zusammen.  ,Denn  die  Alten 
fingen  Ton  dem  Weihnaohtsfeste  ihr  Jalv 
an.  Da  man  nun  später  mit  dem  1.  Ja- 
nuar das  neue  Jahr  anfing,  so  wurde  der 
Gebrauch,  die  Chrietgeeehenke  antcnthei- 
len,  auch  auf  diesen  f  l  ,Thii  )  i'Ih  rtragcn* 
—  eine  Ansicht,  welcher  der  ältere,  selb- 
ständige Ohtnüber  der  N.  widennrieht. 
YgL  Jf .  Z^peNiw  Strenarnu  lüst»  in  Qratm 
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Themar.  XII  409—552.  H.  Bosm  Dano- 
tetiiM  1.  d«  streu»,  in  StOtitgr»  The«.  II 

1410—1448.  Scheifeh  T)w  Gelübde  der 
Alten,  der  1.  Januar  im  alten  Born,  Stre- 
me,  lanoe,  Aesenhip,  Stotlgmrt  1851, 
15 — 17.  Marquardt  Privatleben  der  alten 
Römer  93  <.  245;  PrivataltertbOmer  X  95. 
267.  Ueber  Taofgeteheiike  t.  den 
Art.  Ksüu,  und  OAirs. 

NH2TEIA,  FMteD,  s.  d.  Art.  I  480  nnd 

über  die  Ableitung  des  Wortes  ausserdem 
äuicer  Thes.  eccl.  II  400.  Fhot.  Lex.  ed. 
Porson.  p.  257  (v^ffttc*  6  Sanov  xal 

Zonaras  Lex.  ed.  Pittmann  II  1397  (vf,- 
Phr^nichi  Lex.  ed.  Bekker 
(Anecd.  Gr.  I  52:  vijortc  ^o|xt^  =  ri  1%  rr^; 
Y^fmiai  xoü  ffr^fiaxoc  6üoiu6ta)  (vgl.  Augusti 
Hdb.  m  438  t). 

HIMBinS.  Der  N.,  ein  leuchtender  Kreis 
um  den  Kopf  einer  Hgnr,  oder,  wie  wir 
jetst  lagen,  der  Heiligenschein,  ist  nicht 
erst  von  den  christlichen  Künstlern  er> 
fanden  worden,  nm  den  Herrn  und  seine 
Heiligen  von  den  gewöhnlichen  Menschen- 
kindern zu  unterscheiden  und  die  Glorie 
ihrer  himmlischen  Verklärung  anzudenten. 
Vielmehr  kommt  derselbe  auch  auf  alt- 
römischen Monumenten  bei  den  bildlichen 
Darstellungen  der  Oötter  und  der  apotheo- 
sirten  Kaiser  wiederholt  vor.  Unter  don 
Göttern  ist  es  besonders  Apollo  oder  Sei, 
dessen  Kopf  mit  einem  Strahlenknuise 
umgeben  ist  (Musco  Burbonico  XI  3,  33; 
XTV  21).  Auf  einem  christlichen  Gold- 
gtose  mit  der  Dsrstellang  der  Prophe- 
zeiung des  Tsaias  trägt  das  Brustbild  der 
Sonne,  durch  welche  Christus  symbolisirt 
wird,  ebenfalls  einen  Strahlenkranz;  anter 
den  Kaiserbildern  sei  u.  a.  die  Büste  dos 
Claudius  im  Museum  zu  Madrid  erwähnt, 
der  neeh  seiner  Apotheose  mit  Strahlen- 
kranz zugleich  und  N.  peschmückt  er- 
scheint {Wieseler  Denkm.  der  alten  Kunst 
I  359).  Auch  das  heidnische  Museum  des 
Lateran  bewahrt  eine  in  Ostia  gefundene 
Statue  mit  dem  Strahlenkranze  aus  ver- 
goldeter Bronce.  Traien  auf  dem  Basrelief 
des  Constantinbogens  und  Antoninus  Pius 
auf  einer  Medaille  sind  sogar  zu  ihren 
Lebzeiten  mit  dem  H.  dexgestellt.  Selbst 
die  Personificationen  von  Städten  und 
Flüssen  erhielten  den  N. ;  yorwiegend 
blieb  er  jedoch  für  die  Bildnisse  einzelner 
Gotter  und  dor  Kaiser  reservirt,  und  selbst 
da  nicht  allgemein,  sondern  nur  in  ver- 
einzelten Beispielen.  So  dürfte  sieh  aus 
den  Monumenten  als  Refrei  für  die  alten 
Künstler  ergeben :  was  divinum  oder  divuni 
ist,  darf  mit  dem  N.  abgebildet  werden. 

War  so  der  If.  das  tob  den  Kflnstlem 


Sewählte  Symbol  einer  das  gewöhnlich 
[ensehliehe  flberragenden  OriJsse  und  Sr- 

habenheit,  so  musste  sich  den  christlichen 
Künstlern  der  Oedanke  nahe  legen,  ihn 
aneb  bei  den  Büdem  des  Herrn  und  sei- 
ner in  die  Verklärung  eingegangenen  Hei- 
ligen in  Anwendung  zu  bringen.  Demnach 
finden  wir  auf  den  OemUden  der  Kata- 
komben aus  der  vorconstantinischon  Zeit 
den  N.  niemals;  zuerst  begegnet  er  ans 
anf  einigen  Goldgläsem,  d»  Tielleieht 
noch  dem  Endo  des  3.  Jahrb.  angehören, 
wo  in  einzelnen  wenigen  Fällen  Christus 
bei  der  wnnderbaren  Brodrermelirang,  bei 
der  Heilung 
des  Gichtbrü- 
chigen (s.  uns. 
Fig.  32.5)  und 
in  ähnlichen 
Seenen  seiner 

wunderwir- 
kenden Tbä- 
tigkeit  mit 
dem   N.  er- 
scheint; der-   -n^m.  g«m^  Briiu«dM 
selbe  ist  aber  cMehtteeeUfn  (o»rr«cct  Tttfi 
dort  nur  eine  n*>. 
einfache 

Kreislinie,  die  um  das  Haupt  des  Herrn 

gelegt  ist.  Dass  der  N.  selbst  in  noch 
viel  späterer  Zeit  von  den  christlichen 
Kflnstlem  nicht  als  das  Zeichen  der  Ctött- 
liolikeit  und  Heiligkeit,  sondern  nur  als 
Symbol  der  Herrschaft  betrachtet  wurde» 
lehren  ans  die  Mosaiken  auf  dem  Triumph- 
bogen in  ^5.  Maria  maggiore  vom  J.  433, 
wo  Herodcs  durch  einen  N.  um  den  Kopf 
ausgezeichnet  ist.  Ebendaselbst  sind  die 
Engel  mit  dem  Glorienschein  dargestellt, 
während  Maria,  Joseph,  Zacharias  und  die 
hl.  drei  Könige  ohne  einen  solchen  abge- 
bildet sind.  Wie  aber  dort  Herodes ,  »o 
erschien  auf  den  Mosaiken  zu  Kavenna  in 
8.  Vitale  der  Kaiser  loetinian  nnd  si^e 
Gemahlin  Theodora  zur  Kennzeichnvng^ 
der  Maiestas  imperialis  mit  dem  K. 

Wenn  auf  dem  Mosaik  des  Trinmnb- 
bogens  in  S.  Maria  maggiore  von  aen 
hl.  Figuren  nur  Christus  und  die  Engel 
mit  dem  N.  geschmückt  sind,  so  darf  man 
daraus  nicht  schliessen,  dass  in  der  christ- 
lichen Kunst  erst  seit  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  der  Heiligenschein  für  die 
seligste  Jungfrau  und  andere  Heilige  in 
Anwendung  gekommen  sei.  Der  ganz  be- 
sondere Cluurakter,  der  jenem  Mosaik  auf- 
geprägt ist,  und  der  intendirte  Gegensatz 
gegen  die  Irrlehre,  dass  Maria  uns  einen 
Menschen  geboren,  lässt  dieses  Bild  als  ein 
durchaus  eigenartiges  erscheinen.  Lange 
vor  demselben  und  bereits  auf  den  Gold- 
gläsern  erscheint  Maria  mit  dem  N.,  und 
also  finden  wir  ihn  schon  in  sehr  frtOier 
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Zeit  für  die  beiden  Apostelfürsten  in  An- 
wendung gebracht.  Es  ist  daher  nicht 
genau,  wie  Grimouard  de  St.  Laurent  be- 
hauptet (Mnnuol  do  l'art  chr6t,  104):  ,beim 
Erscheinen  des  N.  im  4.  und  ö.  Jahrh. 
wird  «r  zunächst  nur  bei  den  göttlichen 
Personen  in  Anwondunf»-  p^obracht;  bald 
darauf  wendet  man  ihn  auch  bei  don  Hei- 
Ngea  und  den  evangelistischen  Zeichen 
an,  erst  später  bei  der  seligsten  Jungfrau, 
weil  sie  als  auf  der  Erde  lebend  betrach- 
tet wird.*  Denn  selbst  auf  den  Mosaiken 
erscheinen  die  Heiligen,  die  ihro  Krnno 
dem  ewigen  Richter  und  Vergelter  darbrin- 
gen, und  sogar  die  Apostelfürsten,  welche 
die  Heiligen  dem  Erlöser  zuführen,  viel- 
fach ohne  N.,  während  allerdings  Christus, 
die  Engel  und  die  evangelistischen  Zei- 
ehen  auf  den  Mosaiken  ziemlich  ständig 
den  Gloriensehein  tragen.  Dahingegen 
rieht  man  in  der  Kirche  von  S.  Cosma 
•  Damiano  zu  Korn,  deren  Mosaiken  dem 
Jahre  530  angehören,  im  Triumphbogen 
das  Lamm  Gottes  ohne  Schein,  während 
es  in  der  Tribüne  einen  solchen  hat.  In 
8.  Maria  maggiore  hat  Maria  bei  der  Ver- 
kfilldigung  keinen  N. ,  wol  aber  bei  der 
Darstellung  Jesu  im  Tempel,  und  wieder- 
um nicht  bei  der  Anbetung  der  ^Vei8en, 
noch  auch  bei  der  Flucht  nach  Aegypten. 
Selbst  die  Taube  hat  hei  der  Verkündi- 
gung keinen  N. ,  wol  aber  die  nebenan 
stehenden  Engel,  während  doch  das  Sym- 
bol des  hl.  Geistes,  ebenso  yyif  (Ins  Lamm 
Gottes,  auf  viel  älteren  Monumenten,  z,  B. 
auf  der  bdaumten  Darstellung  der  Kata- 
komben, wo  sie  auf  der  Rücklehne  eines 
Bischofsstuhles  sitzt  {Bosio  327),  den  Ilei- 
ligenschein  um  den  Kopf  hat.  In  gleicher 
Weise  erscheint  die  Taube  mit  dem  N. 
auf  dem  Mosaik  in  S.  Pudentiana,  wäh- 
rend hinwiederum  auf  manchen  spätem 
Darstellungen  der  Taufe  der  auf  den  Täuf- 
ling herabkommende  hl.  Geist,  die  Taube, 
keinen  N.  hat.  Es  darf  mithin  als  Grund- 
satz gelten ,  dass  die  altchristliche  Kunst 
bis  in  das  7.  Jahrh.  hinunter  eine  be- 
•timmte  Regel  und  Vorschrift  betreffs  der 
Anwendung  des  N.  nicht  hatte  und  dass 
die  Künstler  ihn  je  nach  ihrem  Belieben 
anbrachten  oder  fortliessen.  Es  lässt  sich 
daher  auch  nicht,  wie  Martignif  S.  499 
versucht,  an  der  Hand  der  Monumente 
die  Entwickelung  der  Anwendung  des  N. 
bei  Christus,  den  Engeln,  der  seligsten 
Jungfrau,  den  Heiligen  und  den  symboli- 
schen Thieren  nachweiseii;  man  kann  nur 
die  Zeit  constatiren,  wann  derselbe  bei 
dieser  oder  jener  Figur  zuerst  vorkommt 
und  welchen  Figoren  «r  mit  Yorliebe  ge- 
geben wird. 

Auf  den  ältesten  Bildern  besteht  der  N. 
in  eineni  ein&oheQ  kleinen  Reifen,  der 


ÜMalk  von  8.  A«bU  in 
(Oarruccl  Uv.CCLIVt. 


sich  um  den  Kopf  legte,  auf  den  Mosaiken 
in  einer  goldenen  Scheibe.  Doch  suchte 
1  man  schon  früh  die  Ohrittnabilder  dadurch 
auszuzeichnen ,  dass  man  ihnen  einen  X. 
mit  doppeltem  Keife  gab,  wie  es  z.  B.  auf 
einem  Frescobilde  im  CkMmeterinm  dar  hL 
Cyriaca  bei  der 
Darstellung  der 
I  klugen  und  thd* 
richten  Jung- 
frauen der  Fall 
j  ist ;  dann  be- 
sondorsaberda- 
durch,  dass  man 
I  in  d(m  N.  ^ka 
mit  Edelsteinen 
besetztes  Kreuz 
I  hineinlegte,  wie 
es  z.  B.  in  S. 
Aga  ta  maggiore 
zu  Kavenna 
(400)  der  Fall 
ist  (s.  Fig.  326). 
Auf  dem  Mosaik 
von  S.  Maria 
maggiore  (433) 
trägt  der  Chri- 
stusknabe bei 
der  Anbetung  der  "Weisen  einen  einfachen 
N.,  bei  seiner  Erscheinung  in  Aegypten 
steht  über  dem  N.  noch  ein  kleines  Kreuz. 
Im  Triumphbo{;en  von  S.  Sabina  zu  Rom 
(424)  liegt  das  Kreon  im  K.,  nnd  ebenso 

war  es  der  Fall  auf 
dem  Mosaik  von  S. 
Andrea  und  Bar- 
bara zu  Rom  (463) 
und  in  S.  Cosma 
e  Damiano.  Das 
Brustbild  d.  Herrn 
auf  dem  Triumph- 
bogen von  S.  Paolo 
(441)  hat  einen 
weiten  Strahlen-N. 
in  den  Farben  des 
Regenbogens.  Ein 
solcherStrahlen-N. 
kommt  in  späterer 
Zeit  auch  bei  Hei- 
ligen vor,  z.  B. 
beim  hl.  Gregor  d. 
Gr.  Während  auf 
einem  dem  5.  Jh. 
angehörenden  El- 
fenbeingraffit  des 
vaticanischen  Mu- 
seums auf  dem  nimbirten  Kopfe  des  Herrn 
das  Monogramm  steht,  legt  sich  auf  dem 
Mosaik  in  S.  Aquiline  zu  Mailand  (c.  440) 
um  den  Reif  das  Monogramm  Christi  mit 
den  beiden  Buchstaben  A  und  (0  (s.  Fig. 
327)-  Einen  Vorläufer  in  dieser  Beziehung 
bildet  ein  Goldene,  anf  irdehem  der 

8S 
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hl.  Laurentius  abgohildet  ist,  indem  hinter 
dem  Kopfe  desselben  die  Enden  des  Mono- 
j^amms,  jedoch  ohne  den  umschliessenden 
N.-Reif,  hervorkommen,  in  einiger  Ent- 
fernung nebenan  aber  die  beiden  Buch- 
staben stehen.  Es  lasst  doh  sehwer  sagen, 
dnrch  welche  Ideenverbindang  die  alten 
Kfinstler  dazu  kamen,  das  Kreuz  und  das 
Monogramm  in  den  N.  Christi  einznfOgen, 
obschon  dicflo  Christusbildcr  als  solclio 
durch  ihre  Stellung  und  andere  Acces- 
sorien  sattsam  charakterisirt  sind.  Wabr« 
scheinlich  ist  es  aber  die  Intention,  den 
Herrn  durch  einen  besonders  geformten 
N.  auszuzeichnen  (die  Taube  des  hl.  Gei- 
stes und  die  Gott  Vater  sinnbildende 
Hand  haben  übrigens  nur  den  einfachen 
K.),  eine  gewisse  Abundanz  der  Charak- 
terinirung. 

[J.  P.  Richter  hat  in  der  Allg.  evang.- 
luth.  Eirchenztg.  1877,  n.  25  den  Nach- 
weis versucht,  fUas  der  kreuzförniit^e  oder 
vielmehr  der  monogrammatische  N.,  also 
die  Verbindung  des  Monogramms  Christi, 
in  welchem  er  nach  Offenb.  7,  2  das  »Sie- 
gel des  lebendigen  Gottes'  erblickt ,  mit 
dem  X.  geradezu  ,das  Zeichen  des  Men- 
schensohnes im  Himmel'  (Mattli.  24,  30) 
darstelle,  und  er  findet  diese  Ausdeutung 
um  80  passender,  als  ,dcr  N.  ursprünglich 
nur  eine  Ilindcutung  auf  die  fibflrirdisohe 
Sphäre  der  Existenz  darstelle'. 

Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Symbolisirung 
nieht  sn  viel  in  den  ursprünglichen  Oe> 
danken  der  altchristlichen  Künstler  hinein- 
iogt.  Auch  mir  erscheintj  wie  dum  Ver- 
fasser d.  Art.,  die  Anbringung  des  Mo- 
nogramms (denn  dies  ist  das  Ursprüng- 
liche, nicht  das  Kreuz)  in  dem  N.  Christi 
ganz  analog  mit  der  hu  der  alten,  be- 
sonders der  griechischen  Runst  beliebten 
und  sich  gleich  dem  Kreuz-N.  bis  in  die 
Renaissanee  erhaltenden  Uebnng,  den  Bil- 
dern der  Miulonnon ,  auch  wenn  sie  liin- 
reichend  ikonographiseh  charakterisirt  sind, 

ein  8r  beizusetzen.  Wir  hätten  es 
demnach  mit  einer  Art  Pleonasmus  zu 
thun,  der  aber  der  gesammten  alten  und 
,  frühmittelalterlichen  Kunst  derart  geläufic 
ist,  dass  er  durchaus  hier  nichts  Anlffti- 
liges  haben  kann.  K.] 

Wenn  die  altchristiiche  Kunst  ausser 
der  Taube,  dem  Symbol  des  M.  CMstee, 

und  dem  gfJttlichen  Lamme  auf  den  vier 
Thierbildern  der  Evangelisten  den  K.  bei- 
legte, so  hatte  sie  dann  ein  Torbild  im 
Phönix,  den  die  heidnischen  wie  die  christ- 
lichen Künstler  fast  ständig  mit  einem  N. 
oder  einem  Strahlenkranze  um  den  Kopf 
abbilden.  Die  älteste  Darstellung  des 
Lammes  mit  dem  Heiligenschein  und  dem 
darein  gelegten  Monogramm  dftrfle  lieli 


wol  auf  einem  gescbnittenen  Stein  finden, 
den  Qarrucd  publicirt  hat  (Hagioglypta 
222).  IKne  in  Ihrer  Art  ehnige  Darstel- 
lung im  Coeraeterium  des  hl.  Petrus  und 
Marcellinus  zeigt  uns  in  den  vier  Ecken 
einet  DeckengemSldes  ehi  Iiamm  und  auf 
dem  Rücken  das  die  Eucharistie  sinnbil- 
dende Milohgefäss,  welches  mit  einem  N. 
umgeben  ist. 

Die  spätere  Sitte,  lebende  Personen  von 
herrorragender  Stellung  durch  den  N.  aus- 
nutefehnett,  kommt  mweilen  aneh  auf  IM- 
heren  Monumenten  vor,  z.  B.  auf  einem 
Grabstein  zu  Aquileia  (Barioli  Antiohitii 
d'AquHeia  140,  n.  315),  wo  die  Darstel- 
lung der  Taufe  in  den  Stein  eingeritzt  ist 
und  der  Taufende  den  N.  hat.  Die  Folge- 
zeit fUirte  inr  Unterscheidung  dieser  Per- 
sonen von  den  Heiligen  einen  vierecki- 
gen H,  fttr  sie  ein,  wie  wir  es  z.  B.  im 
Trielinium  Leo*s  III  in  Lateran  sehen,  wo 
der  Papst  und  Kad  d.  Gr.  einen  .solchen 
viereokjgen  N.,  der  hL  Petrus  dagegen 
einen  mnden  HmligeniclMin  tragt.  VgL 
bofolg.  Fig.  ^8,  wo  der  U.  Benedict 


Flg.  338.  Von  tioer  UüMtux  ie»  Konto  CaMino. 

(inen  runden,  der  Abt  von  Monte  Cas- 
sino  einen  viereckigen  trägt.  In  der 
glichen  Weise  sind  anf  manchen  Mosai- 
ken der  römischen  Basiliken  diejenigen 
Päpste,  welche  die  betreffende  Kirche  re- 
stanrirt  haben,  mtt  dem  Tiereek^fen  K. 
ausgezeichnet.  Dazu  erfand  das  MA.,  zu- 
mal für  die  Personificationen  der  Tugen- 
den ,  einen  polygonen  K.  Der  mnde  N. 
für  lebende  Personen  kommt  aber  auch 
noch  in  spätem  J)aratellungen  vor,  z.  B. 
snf  einer  lOnUitiir  efaiee  Menologs,  wo  der 
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den  Gläubigen  das  iil.  Kreuz  zeigend« 
Patriarch  mit  einem  solchen  Ximbus  aus- 
gezeichnet ist;  ebensü  auf  einer  Miniatur 
do8  Sacrnraentarium  Oregors  d.  Or.  in  der 
Bibliothek  der  Kathedrale  zu  Autun ,  wo 
die  Figuren  des  Subdiakoud  und  die  Trä- 

?er  der  rier  niederen  Ordinea  den  runden 
leiligenschein  haben. 

Der  N.  ist  zuweilen  auch  auf  christ- 
liehMi Bildern  nur  Andeutung  eines  Vor- 
zugs: so  auf  den  Mün/en  christlicher 
Kaiser  (Garrucfi  Vetri  141  f.;  Eckhel  VIII 
504 ;  auch  TnüaR  auf  dem  Relief  des  Con- 
stantinbogpns  hat  den  X.  fvgl.  den  Art. 
Münzen),  sowie  in  den  erwähnten  Fällen, 
auf  dem  Mosaikbilde  lustinians  d.  Gr.  in 
S.  Vitale  zu  Ravonna  (Eichter  Mos.  5,  87, 
dazu  10 7 j  und  in  S.  Maria  maggiore,  wo 
in  den  Mosaiken  aus  der  Zeit  Sixtoe*  III 
He  rode  8  den  X.  hat,  oder  auf  dem  Ta- 
ticanidchuu  liotuiu^,  wo  Josue  mit  dem 
N.  erscheint.  Es  giebt  aber  eine  Reihe 
von  Füllen,  wo  nicht  ein  blosser  Vorzug? 
angedeutet  werden  will,  »u  auf  den  Dar- 
stellungen der  Taufen  zu  Aquileia  {Btr- 
toli  Antich.  d'  Atjuil.  396  u.  579)  und  auf 
dem  von  de  Rom  (Bull.  1876,  y,  tav.  I) 
zuerst  nebst  jener  pu))licirten  Goldglas, 
wo  in  beiden  FäUeu  der  Taufende  den 
N.  hat. 

Man  Tgl.  noch  Richter  a.  a.  O.  10.  11. 
2«.  40.  49.  85  (X.  Christi).  32.  45.  63.  76. 
78.  83.  103.  108  (N.  der  Heiligen).  SchuUze 
Arch.  D.  Stud.  63.  205.  208.  216. 

Das«  der  N.  noch  im  christlichen  Alter- 
thum  im  Anschluss  an  die  Antike  mehr- 
fu)  ii  als  ein  die  gnnze  Person  umstrah- 
lender Tiichtglanz  gefasst  wurde,  zeigen 
die  Acta  s.  Petri  Vercellenses  c.  2,  wo  die 
Erscheinung  des  fliegenden  Simon  Magus 
beschrieben  ist:  subito  pulvis  in  coelum 
a  longo  Visus  est  tamquam  fumus  cum 
radiis  eminus  refulgene;  nnd  dem  hl.  Gre- 
(jor.  Thaumai.  (Symb.  9.  expos.  fidei)  er- 
scheint bei  Betrachtung  doH  Geheimnisses 
der  Trinitat  des  Nachts  ein  ehrwürdiger 
Greis  in  Begleitung  einer  von  Licht  um- 
flossenen Frauengc»talt  (nach  gemeiner 
Annahme  der  hl.  Jungfrau,  vermuthlich 
<lie  Personificiition  der  göttlichen  Weis- 
heit, wie  auf  Taf.  XIX  des  Cod.  Rossa- 
nensis).  Im  MA.  hat  sich  die  Anwendung 
des  N.  zur  blossen  Auszeichnung  henror- 
ragender  Personen  zwar  mehr  und  mehr, 
aber  nicht  ganz  verloren:  merowingischo 
Könige  und  Karl  d.  Gr.  wie  Leo  III  führ- 
ten ihn  zu  ihren  Lebzeiten. 

Za  dem  einer  etwas  spätem  Zeit  an- 
gehörenden quadratischen  N.  noch 
lebender  Personen  vgl.  Oarrucci  Storia  I 
96,  tar.  CCLXXIX^  CCLXXXII,  zu  dem 
polygonalen  ebend.  tav.  CCLXXX*). 
Einen  mit  Edelsteinen  besetzten  giebt  ebd. 


tav.  CCLXXXXII.   Auf  einer  Miniatur 

des  10.  Jahrh.  kommt  sogar,  ironisch,  ein 
Teufel  mit  dem  N.  vor.  Man  vgl.  für  die 
mittelalterliche  Geschichte  des  N.  Didron 
Iconogr.  ehret,  bist,  de  Dieu  1 — 146,  des- 
;  acn  Chronologie  des  X.  aber  mit  Vorsicht 
i  zu  benutzen  ist. 

'    Der  mandelförmige  Strahlenkranz,  wel- 
'  eher  den  Herrn  auf  den  Bildern  der  ro- 
I  manieohen  Knnat  unigiebt.  tritt  erat  gegen 
Aus^ng  unserer  Epoche  auf  Mosaiken 
I  (GorjMca  tav. CCLXXXIV.  CCLXXXXIII) 
und  Werken  der  Kleinkunst  febend.  tav. 
CCCCXX*.  CCCCXXX    '".  CCCOXXXV, 
I  Fläschchou  von  Monza)  auf.  Die  Bezeich- 
nungen desselben        mystiiohe  Man« 
d  e  1 ,    M  a  n  d  0  r  1  a  ,    V  e  s  i  c  a    p  i  s  c  i  s, 
Osterei  gehören  dem  MA.  an.  VgL  OtU  * 
WSrterb:  e.     867.  K.]       db  waal. 

;    m'ITITEIfPASTEX.  Dieses  Fasten  be- 
!  obachten  nach  Oreqor.  Barhehr.  (Ethica 
de  rirtut.  et  vitiiri  animi  et  corp.  I  ü,  bei 
[Assemani  Bibl.  Orient.  II  304)  die  Mor- 
I  geniander  vom  Montag  der  drei  Wochen. 
!  die  der  Quadragesima  vorausgehen ,  bis 
I  zum  Morgen  des  Donnerstags ;  Gregor  fQgt 
j  hinzu,  die  Abendländer  beobachteten  das- 
selbe bis  zum  Morgen  des  Sonnabends, 
j  Da  im  Uebrigen  im  Abendland  dies  Fneten 
nicht  vorkommt,  wird  es  sich  hier  nur  um 
eine  looale  Sitte  handeln  können.  Vgl. 
AugutH  Hdb.  m  484. 


mSimSi  s.  Scbnlen. 

SOE.  I.  N.  in  der  Arche  in  dem  Augen- 
blick, wo  die  Taube  mit  dem  Oelzweig 
zurückkehrt  (Genes.  8,  10),  ist  eine  sehr 
häufige  Darstellung  der  ersten  christlichen 
Jahrhunderte.  Sie  findet  sich  in  Gemälden 
der  Katakomben  {Aringhi  R.  S.  I  529.  551. 
565;  II  67.  71.  101.  105.  109.  187.  271. 
283.  285.  81.^>;  de  Bossl  Bull.  1874,  151, 
tav.  VII).  Der  hl.  Ambrosius  Hess  diese 
Scene  in  seiner  Kirche  zu  Mailand  malen 

i{Pi4riceUi  Basilic.  Xazar.  285).  Sie  findet 
sich  auch  auf  vielen  Sarkophagen  zu  Rom 
(Aringhi  R.  S.  I  325.  331.  833.  335.  619: 
II  143.  355.  395;  de  Rossi  Mus.  epigr. 

I  crist.  Pio-Lateran.  tav.  XV) ,  zu  Mailand 

I  (AUegrama  8.  monum.  tav.  V  •*),  zu  Ve- 
rona {Maffei  Mus.  Veron.  279)  und  zu 

I  Arles  (Rev.  arch^ol.,  Paris  1879,  October 
223);  auf  Grabsteinen  {de  Rossi  R.  S.  II 
327,  tav.  XLVII*»;  Mus.  epigr.  Pio-Lat. 
tav.  XIV ».  XV  «»•  '* ;  Perret  Y,  pl.  XL 
LXXXVII*);  auf  einer  Lampe  (BeUori 
Ant.  luceme  pari.  III,  tav.  XXIX;  dt 
Rrmi  Bull.  1S70,  tav.  I);  auf  einem  ge- 
schnittenen Stein  (Polidori  Pesce,  Amic. 
catt.  I  252),  auf  einem  Bronce-Medaillon 
(Chimpini  III  226 ;  Buonarrttofi  Vetri  tav. 
I ')  und  auf  einem  Goldglase  (Garmcci 

82* 
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V«tri '  tav.  II wo  die  Taube  fehit).  Die 
Arehe  hst  r^ehnlBrig        Form  einer 

viereckigen  Kiste,  ähnlich  derjenigen,  in 
welcher  die  mit  iiirem  Öohue  Perseus  ius 


Meer  gesetzte  Danae  auf  einigen  heidni- 

Si^'.  1  '^f'  numenten  erscheint  (Garnirri 
Vetn^  n.  2)  und  jeuer,  welche  auf 
IfBiuen  def  am  Fasse  dea  Anirat  gele;,'enen 
Apameii  nu<  !'  r  Zeit  von  Antoninus  Pius 
l)is  Philippui*  ^1.  und  seine  Frau  trägt 
und  mit  NOE  bezeichnet  ist  (Nähere«  Aber 
diese  Münze  bei  Gnmicci  1.  c.  27,  n.  2). 
Auf  dem  vorerwähnten  Sarküpiui^  von 
Mailand  ist  die  Arelie  seehseck^;  auf 
dem  Gemälde  bei  Athighi  E.  S.  II  285 
hat  sie  die  Gestalt  einer  runden  Kufe 
nnd  ist  mit  einer  Verziernng  Ton  LÖwen- 
kSpfen  umgeben.  Zuweilen  gleicht 
einem  mit  Zaiilenzeichen  Yer.sehencn  Wür- 
fel {de  liossi  Mus,  epigr.  tftv.  XFV*;  Maf- 
fei  Mus.  Veron.  279;  Bolflelti  30^;  Bottni  i 
tav.  CLXXII).  Bald  erftelieint  die  iviste 
mit  autgesehla^eoem  Oeekel,  bald  ohne 
Deckel.  In  dem  vorerwähnten  Gemälde 
hei  Dottari  ist  die  Arche  nur  durch  die 
darauf  sitzende  Taube  mit  dem  Oetsweig 
charakterisirt ,  in  dem  Sarkophage  bei 
Aringhi  K.  S.  I  33.'>  durch  einen  in  ihr 


II.'   t  i.. 


.  j      I  Ml'  i      i;  ■•■|  ■ 

Ml  1»I 

?t(  hriulrii  OelbaUW.    T)i'^  An-ln'  -rlovimm! 

meisteuü  au£^4din  W^sjocr,  oi't.  uucit  Aielit; 
l^i&iii^ilÜälPVlld^ Füssen,  schon  auf  dem 


beiden  vorerwähnten  Monumente  zeigen 
alle  entireder  N.  selbst  als  birti^en  MftmJ 

oder  einen  Jüngling,  einige  >  iti'  I!,]-,  Iii 
Figur,  in  der  Arehe  stehend,  die  Arme 
entweder  der  Tanbe  mit  dem  Oehwei; 
entgegenstreckend  oder  in  der  Weise  der 
Orauten  ausgebreitet.  Die  Taube  ist  mei» 
stens  heranfliegend  dargestellt;  in  derill 
Sarkophag  bei  AriHyhi  I  H:^3  sitzt  sie  auf 
einem  entlaubten  Baum,  eine  firinnerung' 
an  die  Yerwfistunpr  der  8findflnth,  in  denr 
Gemälde  bei  .fr  ;)  '/  II  187  auf  der  HanrJ 
Noe'a.  Auf  einem  in  Algerien  gefundenen 
Relief  erblickt  man  neben     in  der  Avdiei' 

welchem  die  Taube  den  Oelzweig  bringt, 
mehrere  Leichen  auf  der  Erde  liegend,  Ml 
denen  ein  Rabe  frisst  (Rerne  areh^oL  sdr: 
r.  pl.  CXV).  Auf  einem  Sarkophag  zu 
Trier  {Braun  Erid.  eiue«  antiken  SarkophvJ 
Winokelnmnn-Progr.  Bonn  1860)  erbluÄl 
man  ausser  X.  auch  dessen  Frau,  sowie' 
deiisen  drei  äöhne  mit  ihren  Frauen,  und 
ausser  der  mit  dem  Oebnreiff  heranflie»' 
genden  Taube  noch  zwölf  andere  Thiere, 
welche,  mit  Ausnahme  de«  vor  der  Arehe 
sitsenden  Raben,  avf  dem  Rande  dersel*^ 
ben  =i*;''-Ti. 

Schon  die  Form  der  Arche  zeigt,  das« 
nicht  eine  historisch  irene,  sondern  eine 
typische  Darstellung  beabsichtigt  war;  de- 
ren myätische  Bedeutuug  ist  eine  mehr* 
fache: 

1)  Anknüpfend  an  die  hl.  Schrift  (I  Petr. 
d,  2i))  erkläreu  die  hl.  Yäcer  einstimmig 
die  Arehe  al«  ein  Symbol  der  Kirche ,  'in 
welcher  die  Gläubigen  die  ^^l  '>l:i^-u- :t 
ihrer  Sünden  und  deu  göttlichen  Kneden 
von  dem  hl.  Geist  erhalten  und  so  von' 
der  SündHuth ,  welche  die  Welt  ins  Ver- 
derben stürzt,  gerettet  werden.  Quenn 
admodum  enim  post  aqnas  dflntli,  qwibitt'' 
iniquitns  antiqua  purgaf  i  r-t.  post  baptis- 
nium,  ut  ita  dixerim,  mundi  paeem  ooe» 
lestis  irae  praeeo  eolumbn  (errls  adnttliv 
tiavit  dimissu  ex  arca  et  cum  ol  *  i  T  -ver^ 
tens,  «|Uod  signum  etiam  apud  nationes' 
päd  praetenditar:  eaden  dispositione  epP 
ritalia  efTectos  terrae,  i.  e.  carni  nostra^i 
emergenti  de  lavacro  post  vctera  delict* 
columba  s.  Spiritus  ademt,  pao«ifl  Det 
ofFerens,  emissa  de  coeli«,  ubi  ecclesia' 
est  arca  figurata  {TetUilL  De  bapt.  c.  By 
Wppolijti  Philos.  IX^  edi  Owtr»  444t< 
vgl.  HifiotK  Dial.  orthod.  et  Lucifer'ant ; 
ar«a  Noe  ecclesiae  typus  fuit.  S.  Altitmiro 
If«Vis  eccl.  «vmb.  18;  Arinqhi  K.  S.  IF, 
Ji^.  Y  deXorTno;  /?...^;'n.  S.  IT  ".27^ 
äuh  dieaer  Autiiia»uiig  iiot»:i  diese  Uompor 
sition  der  christlichen  Kunstler;  diMÜslwi 
Rndet  sich  bereits  in  rmcr  .Iit  ripn^itn-' 
lischen  nahen  Zeit  {de  Jiom  Bull,  intiö, 
43 jiq.)  und i ist j41s^ <«M><*itt ffry?^ 
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Um  ^Sme  Bedeutung  noch  deutlicher 
hervortreten  zu  lassen,  steht  bei  Aritujhi 
K.  S.  II  lOI  die  Arche  in  einem  Schiff, 
ebeufalU  linem  Bilde  der  Kirche  (s.  d. 
Art.  Scliitf),  wiihrond  letzteres  Symbol  da- 
durch verstärkt  wird,  dass  deiu  Schiffe 
des  Jonas  (z.  }i.  auf  einem  Kölner  Gold- 
fflas,  Jiilirh.  der  Alterthumsfr.  im  Rheinl. 
XLIi,  Taf.  V)  und  dem  von  einem  Fisch 
gviragenea  Schiffe  des  Petrus  auf  einem 
geschnittenen  Onyx  {Aringhi  II  475;  Per- 
ret IV,  pl.  XVI)  die  Taube  von  d«»r  Arche 
bfliffegebcn  ist.  N.  in  der  Arche  ist  ein 
Bild  der  durch  die  Kirche  Geretteten, 
aber  auch  als  der  neue  Stammvater  der 
Mensehheit  ein  Bild  Christi,  der  durch 
das  Holz  den  Kreuzes  und  das  Wasser, 
welches  mit  dem  IMute  aus  »«einer  Seite 
floB«,  der  Stammvater  eines  neuen»  in  dem 
"Wasser  der  Taufe  wied  tl,  l  orenen  Oe- 
sehlechtes  wurde  {Iu$lin.  Dial.  c.  Tryph. 
e.  fin.;  Joan.  Damasc»  Hom.  de  Sabb.  s.). 

2)  Die  häufige  /asammenstennniT  mit 
dem  vom  Fische  auägeworfenou  Jonas, 
die  Achnlichkeit  der  Darstellung  des  ans 
dem  Rachen  «1' -  Fisches  hcraTi<;ra^fendeü 
Jonas  (s.  d.  Art.  Jonas)  und  des  halb  aus 
der  Arche  hervorragenden  X.  lässt  schon 
in  letzterer  Scene  ebenfalls  eine  Hinwei- 
sung  auf  die  Auferstehung  vermnthen. 
Diese  Bedeutung  findet  sieh  «veh  bei  den 
hl.  Vätern  bezeugt,  welche  hervorheben, 
dass  N.  durch  den  Bau  der  Arche  sich 
^  neues  Leben  bereitete:  Nü>»  xt^uiT^^v 
rctT£TX£'ja3£v  eautu>  raXtYY*"'*»^«»  ^M*  oixsitp 
lp7a;o}xr/o;  oixip  (Epiphan.  Anoor.  c.  96). 
Auf  Sarkophagen  und  Orabsteinen  ist  also 
N.,  dessen  Name  ,Ruhe'  bedeutet  (Qenes. 
5,  29),  der  Ausdruck  des  Wunsches  der 
ewigen  Ruhe,  also  gleichbedeutend  mit 
In  pacc  (s.  d.  Art.).  Dieser  ayrabolisohe 
Sinn  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wo 
nieht  K.,  sondern  ein  Jüngling  oder  eine 
Frau  in  der  Arche  steht,  als»  der  Ver- 
storbene dargestellt  wurde.  So  bei  Aringhi 
R.  S.  I  551.  565;  II  71.  105.  109.  316; 
unf  einem  Sarkophag  im  T.qtpr-in  Museum, 
wo  auch  der  Name  der  Verstorbenen  (IV- 
LIANE)  der  Figur  beigesetzt '  ist;  auf 
einem  Grabstein  des  Mus.  Kircher.  (de 
limsili,  S.  II  327)  uud  auf  einem  andern 
Grabstein  (ebd.  tav.  XLVII  ♦*) ,  wo  das 
allein  noch  übrige  9  beweist,  dass  nicht 
der  Name  N.  dort  stand.  Hierher  sind 
Mch  wol  alle  die  Darstellungen  zu  zähUui, 
wo  die  in  der  Arche  stehende  Person  in 
der  Haltung  der  Oranten  (s.  d.  Art.)  und 
nicht  in  der  N.  entsprechenden  Kleidung, 
sondern  mit  gestreifter  Tunica  erscheint. 
Hier  ist  also  die  in  der  ersten  Bedeutung, 
welche  dieKireho  ja  anch  mit  Bezug  auf 
die  Rettung  von  df>m  ewigen  Tode  durch 
die  Arohe  symboiuirt,  bereit«  eingeschlos- 


sene Beziehung  besonders  betont,  dass 
der  Christ ,  weil  er  als  Glied  der  Kirche 
uud  im  Frieden  mit  ihr  gestorben,  auf- 
ersteht, um  owig  SU  leben,  wlhrend  dto, 

qui  sine  pace  recesserunt,  zum  ewigen 
Tode  wcraen  auferweckt  werduu  iL'/>i/>h. 
1.  c).  Die  der  Arche  gegebene  Form, 
welche  einem  Sarkophage  vit<l  ühnlicher 
ist,  als  die  Gestalt  der  wirklichen  Arche, 
mag  auoh  mit  dieser  symbolischen  Be- 
deutung zusammenhängen.  Nicht  mindor 
deutet  auf  die  Auferstehung  und  da«  ewige 
Leben  die  Kufenfomi  der  Ari  ho  bei  Arin^i 
II  235.  Die  Trauben  sind  ein  bekanntes 
Symbol  der  Christen.  Ihr  Auspressen  in 
der  Kufe  ist  ein  Sinnbild  der  Trübsale 
dieses  Lebens,  durch  welche  der  Christ 
der  glorreichen  Auferstehung  würdig  wird. 
Uebrigens  ist  «uoh  hier  die  erste  Bedeu- 
tung nidit  nusgeschloMson.  indem  die  Kufe 
auch  ein  Symbol  der  Kirche  ist  (Theodoret. 
Ad  [)salm,  VIII  1 ;  vgl.  Suidas  v.  Xr,^). 
Auf  das  himmlische  Paradies,  In  welches 
der  Christ  eingeht,  weiui  er  aua  dar  Arche 
der  mit  den  Wogen  der  Welt  streitenden 
Kirche  an  den  T'fVm  ilcr  Ewigkeit  ent- 
lassen wird,  deutet  wui  auch  der  auf  dem 
Sarkopliag  hei  Aringhi  1  335  heranwach- 
sende Baum  (s.  d.  Art.  Baum),  obgleich 
anch  hier  der  durch  den  Oelzwcig  der 
Taube  symbolisirte  Friede,  welcher  durch 
die  Verdienste  Christi  und  die  Gnaden  des 
hl.  Geistes  in  der  Kirche  uns  zu  Theil 
wird,  dargestellt  sein  kann. 

II.  Die  in  Genes.  0,  21  ff.  lieriditete 
Soeue  auä  dem  Leben  Noe's  findet  sich 
in  der  Wiener  Genesis  aus  dem  6.  Jahrh. 
dargestellt  (s.  d.  Art.  Nacktheit,  wo  auch 
diese  Verspottung  Noe's  durch  Cham  als 
Vorbild  der  Verspottung  anseree  ErUsert 
neebgewiesen  ist).  KttniKR. 

KOLl  fBr  aioeke^  s.  d.  Art.  I  622. 

NOMINA  OFF£BRE|  ein  Terminus  der 
•Itchristlichen  Utargisohen  Sprache,  ist  zu 
unterscheiden  von  nomina  dair.  Dies  letz- 
tere bezeichnet  eine  Nameusangalie  von 
Seite  der  Träger  der  Namen  selbst ;  so 
z.  B.  gebraucht  Augugttnm  (Serni.  131 ;  De 
cura  pro  mort.  c.  12)  das  nomina  dare 
von  den  Katechnmenen,  wellte,  nahe  dn- 
ran.  die  hl.  Taufe  zu  empfangen,  ihre 
Namen  angeben  mussten,  um  diese  mit 
den  Namen  der  sponsores  s.  susceptores 
(dva'öoyot)  in  die  kirchlichem  Register  ein- 
tragen zu  können.  Diesem  lateinischen 
,nomina  dare'  entsprach  das  griechische 
.ÄroYpa^sj&at'  (med.)  hei  Cifrill.  Hieios.  Pro- 
catech.  n.  13  und  I'nudo-Dioiiys.  Hieraroh. 
ecol.  e.  n,  n.  4  etc.  Das  N.  o.  aber  stead 
in  ganz  spezieller  Beziehung  zur  eucha- 
ristischen  Liturgie.  Diejenigen  Gläubigen 
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nümrKh,  ■welche  nach  dem  Ritus  der  alten 
Kirche  bei  der  Feier  der  hl.  Mosec  ihre 
Opfergaben  dargebracht  hatten,  gaben  dem 
die  Gaben  in  Empfanf^  nehmenden  Kleri- 
ker ihre  Namen  an  (numina  dederunt,  wie 
ob«n)|  insoweit  diese  niolit  schon  bekannt 
waren.  Die  Namen  der  Ojderndcn ,  in 
späterer  Zeit  bei  VergröBserung  der  Kir- 
chengemeinden  wenigstens  die  Namen  der- 
jenifT'^n  ,  welche  Ga})en  von  besonderm 
Werth  darbrachten,  wurden  von  dem  Dia- 
kon in  ein  YeneiduiMS  (Diptychen)  ein- 
gctra^^n  und  jd!*  demselben  durch  einen 
Diakou  oder  ."^ubdiakon  öffentlich  während 
des  Oottesdiengtcs  vorgelesen,  und  zwar 
in  der  römiseheji  Kirche  während  des 
Kanons  beim  Memeatü  vivorum,  nach  der 
gallicanischen ,  mozarabischen  und  orien- 
talisch-griechischen Liturgie  vor  der  Prä- 
fation  oder  Contestation  (Binterim  Denkw. 
IV,  3,  423).  Diese  öffentliche  Refitation 
der  Namen  der  Opfernden  wüliren  1  I<  r 
^ottesdienstlichen  Versammlung  liios^  uan 
in  der  Sprache  der  altrömischen  Liturgie 
N.  0.  Vgl.  Bona  Rer.  liturg.  II  S,  n.  T: 
,.  .  .  alicuius  nomen  offcrre  idem  erat,  ac 
ipsum  in  »ancto  sacrificio  recitare  et  enun- 
tiare.'  Die  Haupthoweisstelle  für  die  Be- 
deutung des  X  o.  bleibt  Cyprian  (Ep.  Ü, 
al.  16,  ed.  I'ar.),  worin  er  sich  gegen  die 
vorschnelle  Zulassung  der  Lapsi  zur  kirch- 
lichen Gemeinschaft  ausspricht:  ,ad  com- 
iBiixiicttlion«n  «toittaatur  et  offertttt  fto- 
m^fi  eornm,  nondura  poenitentia  acta,  non- 
dum  cxomologesi  facta'  etc.  Vgl.  Jliyalt. 
Not.  in  Cypr.  ep.  60,  wo  das  N.  o.  in 
demselben  Sin"  prklärt  wird.  Bei  Iluro- 
nymits  (Comm.  in  lerem,  c.  11  und  Coinm. 
in  Esech.  e.  16)  findet  sich  dafür  ,recitare 
offerentium  nomina',  bei  Imiocentim  (Ep.  I 
ad  Decent.  c.  2)  ,uomina  recitare',  ,no- 
min«,  qaorum  sunt  oblationes,  edicere'; 
in  dem  c.  29  der  Synode  von  Eh  Iva  (305 
oder  30C)  wird  die  Formel  gebraucht: 
,nomen  ...  ad  altare  cum  oblatione  reci> 
tare',  die  Constit.  apost.  III  4  kennen  ein 
^rjftiv,  t{c  6  SeStoxoic'  u.  s.  w.  lieber  die 
Sache  selbst  jedoch  müssen  wir  auf  an- 
dere einschlägige  Artikel,  wie  Diptychen, 
Oblatiouen,  Offertorium  u.  dgl.,  verweisen. 
Nur  dies  Mi  kurz  bemerkt,  dass  si*  Ii  i  r 
P»  Jnnocenz  in  dem  citirten  Brief  ad  De- 
cent. bei  dem  N.  o.  mit  der  phonetischen 
Bedeutung  des  ofo-re  zugleich  der  gei- 
stige, kirchliche  Begriff  einer  oblatio  ad 
Deum  verbindet,  welch  letzterer  in  einer 
eigenen  Oratio  commendatitia  über  die 
Opfergaben  und  ihre  mit  Namen  genann- 
ten Spender  Ausdruck  gegeben  werden 
Milte.  KftÜlX. 

NOMOKANfiN.  Die  engere  Verbindung, 
velebe  naeh  der  Bekehrung  der  rSoiiehen 


Kaiser  zwischen  dem  kirchlichen  und  dem 
weltlichen  Recht  entstand,  rief  das  Be- 
dfirfniss  nach  Sammlungen  hervor,  welche 
nicht  nur  die  kirchlichen  Gesetze  (xov6vtc), 
sondern  auch  die  von  der  Kirche  auf- 
genommenen weltlichen  Gesetze  (»^O, 
welche  die  Kaiser  theils  zur  Unterstützung 
der  Kirchengesetze,  theils  aber  auch  unter 

I  Eingriff  in  die  Idrchliche  Rechtssphäre 
circa  sacra  erlassen  hatten,  systematisch 
nach  Materien  verbunden  enthielten.  Von 
ihrem  zweifachen  Inhalt  erhielten  diesd> 
ben  den  Namen  Nomocanones. 

I)  Der  älteste  N.  cntHt&nd  liald  nach 
dem  Tode  lustinians  mit  Benützung  der 
von  Johannes  Scholasticns  (f  577  als  Bi- 
schof von  Coustantinopel)  verfassten  syste- 
matischen Canonessammlung  in  50  Titeln, 
rührt  aber  nicht  von  diesem  her 
BibUoth.  I.  C.  vet.  II  603-672).  2)  Ein 
N.  in  14  Titeln,  ebenfUls  aus  dem  Ende 
dos  6.  Jahrb.,  welcher  nur  in  der  Ueber- 
arbeitung  des  Photius,  der  die  Vorrede 
beibehielt,  erhalten  ist.  3)  Der  N.  des 
Photius,  eine  Ueberarbeitung  und  Ergiin- 
zung  des  vorhergehenden  au»  dem  J.  Hs3 
(lusteUi  II  815—1140).  4)  Der  N.  eines 
Unbekannten  aus  dem  14.  Jahrh.  (Co^eh^r. 
Mo»,  eccl.  graec.  1).  b)  Das  Syntstgma 
des  Matth.  Blastares,  verfasst  um  13:35 
(Briuriihp-  Synodicon  II,  P.  II).    0)  Der 

:  noch  ungedruckte  N.  des  Mauuel  Mularus, 

1 1661.  7)  Der  für  die  syrische  Kirche  von 
Antiochien  verfasste  N.  des  Barhebraeus 
(1226— 12ö(>,  in  der  lat.  Uebersetzung  des 

I  ÄMemani  abgedrückt  bei  Mai  Script.  Tet., 

'  nova  coli.  X  3^268). 

Näheres,  besonders  eingehende  Angabe 
der  Litteratur,  s.  bm  Walttr  K.-Reehtr 

,  14.  Aufi.  §  73  ff.  HBvun. 

I    HOREi  e,  Officium  divinnm  und  Gebet. 
HOJSBSf  s.  Manehihnm. 

I    HOSOKOXlEir,  s.  WohlthStigkeitiaii- 

]  staltm. 

NOTARII  waren  bei  den  alten  Römern 
die  Geschwindschreiber  (die  griechischen 
^;!>Yp«^ot,  T«-/u7po^oi),  welche  ihren  Namen 
von  den  notae  =  tachygraphischen  Zei- 
;  eben ,  Abbreviaturen ,  bekommen  hatten. 
:  Sie  waren  als  Servi  oder  Liberti  im  Dienste 
i  von  Privatleuten ;  seit  der  Zeit  der  Mon- 
!  archie  (Circro  und  andere  ältere  Autoren 
wisssen  nichts  von  einem  solchen  Nota- 
rius)  erscheinen  sie  in  der  romischen  Ge- 
richtsverfassung als  amtliche  Schreiber. 
Für  die  N.  bestanden  in  Rom  eigene 
Schulen,  und  aus  einem  von  Cardinal  Mai 
Collect.  Vatic.  V  396  sqq.  veröffentlichten 
Gesetz  Diocletians  sehen  wir,  dass  der 
Prelt  für  den  Unterrieht  in  der  Kunst  der 
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V.  fixirt  war;  es  heust  nämlich  dort  n.  A. : 
,notario  in  Ringalis  pueris  menatruos  quin- 
qnaginta  qninqae*;  der  Zahl  geht  das  bisher 


nnezUirfe  geblieben«  Zeiolieii 


TOMHU. 


Di«  K.  fanden  aber  auch  innerhalb  der 
christlichen  Kirche  frühzeitig  Stellung  und 
V«nrendang.  Schon  Paulus  dictirte  die 
meisten  Briefe  einem  Schreiber  (notarius, 
msanmuM)  nnd  RSm.  16,  22  nennt  si«h 


Zl8.Stl.  Min* 


Motarin«  (omIi  B»l«*ttl  SIS. 

Fl«.  64». 


ein  gewisser  Tertios  selbst  als  den  Sohrei- 
ber  des  Briefm.   Bei  Armghi  R.  B.  I  2, 

c.  10  finden  sich  mehrere  Grabinschriften 
auf  christliche  N.  vor.  Bischöfe  und  son- 
stige Lehrer  der  Kirche  hatten  ihre  N., 
so  z.  B.  nach  Hieron.  Catalog.  de  script. 
der  hL  Cjrprian.  Von  Origenes  erzählt 
Euttib.  Hist.  eccl.  VI  23,  dass  er  zum  Dic- 
tiren  mehr  als  sieben  Geschwindschreiber 
xor  Hand  hatte,  ausserdem  ebenso  viele 
Abschreiber  nnd  einige  Mädchen,  die  im 
Schönschreiben  geübt  waren.  Diesen  N. 
verdanken  wir  hauptsächlich  die  schrift- 
liehe Aufzeichnung  der  Homilien  der  hl. 
Vater  und  anderer  berühmten  Homileten 
des  ehristliohen  Alterthums.  Die  Stellung 
der  N.  war  ursprünglich  eine  private;  in 
Rom  aber  wurden  dieselben  frühzeitig  zu 
den  kirehlichen  Beamten  gezählt.  Nach 
JbtaHa».  Lib.  pontif.  c.  4  soll  schon  Papst 
Clemens  (wahrscheinlich  88  oder  (59 — 77) 
die  sieben  B^ionen  Roms  sieben  kirch- 
lichen Kotaren  zugewiesen  haben,  welche 
die  Acten  der  Marfrvrer  aufsuchen  und 
bewahren  sollten,  jedenfalls  steht  die 
zweite  Xachrioht  des  AnasUmm  fest,  wo- 
nach Papst  Fabian  (236—250  oder  251) 
den  bereits  existirenden  sieben  kirchlichen 
Notaren  sieben  Subdiakone  beigab,  welche 
jene  in  der  Sammlung  der  Martyreracten 
onterstfltzen  mussten.  Die  den  einzelnen 
Regionen  Roms  zugetheilten  Notare  hiessen 
N.  regionär ii ,  deren  man  im  fi.  Jahrh. 
zwölf  zählte.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  Roms  Vorgang  in  Aufstellung 
von  Notaren  als  Martyrologen  in  Africa 
Jfnohahmniig  fand  und  auch  der  von  Ter- 
tMkm  Ad  Scap.  c.  4  erwähnte,  von  einem 
bösen  Geist  besessene  Notarius  ein  sol- 
cher Mart3rrologe  war.  Man  findet  eine 
Unterstützung  dieser  Ansicht  bei  Cyprian 
Ep.  37  (al.  12)  in  den  Worten,  die  auf 
die  Existenz  von  kirchlichen  hinzu- 
deuten acheinen:  .denique  et  dies  eornm 
(confessorum  s.  martyrum)  ,  quibtts  ex- 
cednnt,  amUatef  nt  commemorationes  eo- 


rum  inter  mcmorias  martyrum  eelebrore 
pOMsimus.'  In  Rom  war  eine  eigene  Schule 
für  Heranbildung  der  Kotare;  der  erste 
Praefectus  scholae  notariortim  hiess 
miceriuR  notariorum,  der  zweite  Secundi- 
cerius  notariorum,  weil  jener  den  ersten, 
dieser  den  zweiten  Platz  in  dem  offent- 
liclien  VorzeichnisH  der  kirchlichen  Notare 
einnahm  {Greg.  M.  Epp.  II  22  u.  DC  22; 
PeUiccia  Christ,  eccl.  Polit.  ed.  Colon,  t. 

I  60).  Auch  auswärts  scheinen  solche 
Schulen  bestanden  zu  haben  oder  doch 
mit  den  gewöhnlichen  Scholen  vereinigt 
gewesen  zu  sein;  daför  wird  die  Stelle 
bei  Prudent.  PerUteph.  IX,  v.  21—24  (ed. 
Obbarii)  angefahrt,  wo  Yon  dem  Lehrer 
und  Mar^fvr  Gusinn  gesagt  ist: 

,praefuerat  studiis  puerilibaB  et  grege  mnlto 
Mptns  msgistflr  Uttsrarum  sederat, 

vtrba  notfabrevlboseomptendcreeiuielapsfittts. 
raptlnqu«  punotls  dleta  praspstlbiw  saqnt.^ 

Sachlich  und  sprachlich  steht  nichts  ent- 
gegen, hier  die  Notae  breves  etc.  von  den 
allgemein  bekannten  tachygraphischcn  Zei- 
chen zu  verstehen. 

Der  Wirkungskreis  der  N.  erweiterte 
sich  aber  allmälig,  und  diese  selbst,  deren 
Amt  mit  jeder,  auch  höhcm  Weihe  ver- 
cinbarlich  gefunden  ward,  wurden  zu  wich- 
tigen Gesohuften  berufen;  so  gehörte  es 
zu  ihrem  Amte,  bei  Concilien  die  Acten- 
stücke  zu  verlesen,  das  Protokoll  zu  füh- 
ren und  die  Ausfertigung  der  Concilion- 
acten  zu  besolden  (Euseb.  H.  e.  TU  29: 
Üoerat.  H.  e.  II  30;  Conc,  Ephes.  Act.  I; 
Cone.  Chalced.  Act.  I.  Ja  Notare  ohne 
höhere  Weihen  führten  unter  Papst  Leo  I 
als  Gesandte  des  papstlichen  Stuhles  den 
Vorsitz  anf  Concilien  und  besorgten  an- 
dere wichtige  Geschäfte  {Leo  I  Ep.  10.  15 
u.  23;  Greg.  M.  Ep.  1.  10  u.  34).  Ton 
ganz  besonderm  Ansehen  war  der  Pröt<h 
tiotarius,  spätere  Benennung  für  Primice- 
rius  noteriorum,  dem  griechischen  'ptüxoc 
tSv  iNtTpMipX**fiv  vet«p(t»v  nachgebildet.  Das 
umfangreiche  Amt  eines  kirchlichen  No- 
jtarius  erforderte  grosse  Kenntnisse,  und 
I  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern ,  wenn 
aus  dem  Kreise  der  Notare  bniilii  ite 
Männer  henroKingen,  wie  z.  fi.  Atliana- 
sius ,  welcher  Noter  seines  Bischofs  Ale- 
xander war,  und  Proclus,  Notar  des  B. 
Atticus  von  Constantiuopel  {Sifgom,  H.  e. 

II  17;  Soeral.  H.  e.  VII  41). 

Die  N.,  von  den  Griechen  durch  vota- 
pto  i  oder,  wie  hei Sozom.  und  Socrat.  11.  cc, 
durch  da.H  classische  6tco7pa<p«rc  wieder- 
gegeben, erscheinen  auch  unter  dem  Na- 
men Exceptores,  weil  sie  in  ihrer  tligen- 
schaft  als  Tachygraphen  den  Sprechenden 
gleichsam  die  Worte  vom  Munde  weg- 
nngen  (ezoipwe).  8o  wird  z.  B.  in  dem 
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Jlartyrol.  Rom.  sul)  3.  Dec.  der  Märtyrer 
CM«iaaus  ron  Tingi«  in  AUureUnien,  desBen 
Stand  alt  If oterivt  ptibKeitt  «nt  den  Msr- 
tyreracten  ersichtlich  ist,  mit  dem  Beisatz: 
«qni  exoepkorU  diu  geren«  officium',  an- 
geführt. Bill  ^enbein,  welehet  BokUtti 
veröffentlicht,  soll  nach  dessen  Mei- 
nung diesen  Märtyrer  darstellen  (s.  uns. 
Fig.  332).  Wegen  der  Geeoliwiadigkoit, 


nc.na.  m  VMwtiis  (CiMiwaat  aaeh  BoI«.  m). 

mit  welcher  die  N.  die  Worte  nieder- 
schriehon ,  ehe  sie  ganz  ansgesproehfii 
waren,  wurden  sie  von  profanen  Autoren 
(Auttm.  Epigr.  ad  notar.  innm),  wie  auch 
von  Hieronymm  des  "Wortdiebstahls  (furta 
verborum)  in  heiterer  Weise  beschuldigt. 
In  älterer  Zeit  worden  die  N.  auch  Ghar- 
tularii,  Chartellarii  nnd  Chartarii  (/«{''o- 
Ifp^foi.)  genannt  und  enoheinen  unter  die- 
ser Benennung  als  Seoretlre  oder  Oonci- 
pisten  des  Chartophylax  d  Art.)  oder, 
wie  in  mehreren  Briefen  des  P.  Gregor  I, 
als  Seeretire  hSheni  Ranges.  Interim 
Ponkwürdigk.  I,  2,  47;  iliy^ist»  DenkwOr- 
digkriton  XI  251.  krOll. 

K0THIi.1Jf£,  s.  Tanfe. 

SOTITIi  ECCLESUE.  Eine  dorn  christ- 
lichen Alterthnm  angehörende  amtliche 
Znsammenstellnng,  wfe  sie  uns  för  den 
römischen  Staat  dor  Kaiserzeit  in  den 
Notitio  imperii  erhalten  ist,  besitsen  wir 
leider  niehi  Indessen  ist  eine  solche  Sta- 
tistik der  christlichen  Bistlifimer  durch 
Kaiser  Leo  den  Weisen  um  das  J.  891 
reranstaltet  worden,  wddie  JjnmeUiv  (Ins 
graeco-rom.  IT  88)  zuerst  15%  hekannt 
gemacht  hat  und  zwar  in  griechischem 
nnd  lateinischem  Text  Sciilediter  ist  die 
Ausgabe  bei  Carol.  a  8,  Btmto  (App.  ad 

geogr.  sacr.),  besser  bei  Oear  (zu  Codin. 
»e  offie.  Oonst.  1648,  Append.  337),  Be- 
veridge  (Not.  in  c.  36  Conc.  Trull.).  Srhe,l- 
atrate  (De  Conc.  Antioch.  diss.  IV,  c.  13, 
p.  425);  soletit  hat  de  ma^iham  L  IX, 


c.  7  flTI  5RS  f.)  abgedruckt  und  auf  Grund 
derselben  ein  Veraeichniss  der  Diöcesen 
fBr  das  4.  Jakrh.  Iwmwlallen  gesucht  (ib. 
.    1,  m  S76  f.). 

HOTATIAIIBB.   I.  Mit  diesem  Namen 

bezeichnet  man  die  .Vnhüngor  Novatians, 
der  nm  die  Mitte  des  3.  Jahrb.  n.  Chr.  das 
falsche  Dogma  too  der  Niefatrergebbarkeit 
der  Idololatrie  aufstclUe  und  zwar  in  einer 
Weise  2  die  eine  vollständige  Leugnung 
der  kirehlichen  Scfalflsselgewalt  in  sira 
schlos-s.  Nach  Socrafes  (II  e.  IV  28)  spraoh 
Novatian  in  dem  an  die  auswärtigen 
Kirchen  gerichteten  SchreilMin  seine  An- 
sieht  dahin  aus,  jnan  solle  den  Idololatren 
die  Theilnahme  an  den  hl,  Geheimnissen 
nicht  gestatten,  sie  swar  snr  Busse  er- 
mahnen, die  Verzeihung  aber  Gott  uber- 
hissen, der  Macht  und  Recht  habe, 
Sfinden  sn  Tergeben*  (tip  Aiva{jiv(p  «od  Uoo* 

itav  eyovTi  ffVQrojptiv  a}iapTr(|i.aTa).  In  die- 
sem äätz  ist  das  ausgesprochene  Princip 
nnd  dessen  Anwendm^  auf  den  beeondem 
Fall  der  Idololatrie  von  einander  wol  zu 
unterscheiden.  Jene«  lautet  ganz  aUge> 
mein  und  IXsst,  indem  es  im  Gegensats 
zur  Kirche  .Oott  wie  die  Macht,  so  das 
Recht'  der  iSündenvergehnng  einräumt. 
Aber  den  Umfang  seiner  Bedeutung  kefnen 
Zwoifol  übrig.  Dasselbe  bestreitet  offen- 
bar der  Kirche  das  Recht  und  die  Macht, 
Oberhaupt  seinrere  Steden  au  rergeben 
und  die  Reuigen  wieder  sn  den  hl.  Sacra- 
menten  zuzulassen.  Bass  NoTatian  wirk- 
lich ^esen  Irrflium  Tortrug,  beseugen 
zeitgenössische  und  spätere  Schriftsteller 


(Tgl.  Dionys.  Alex*  ap.  EitsfO.  H.  e.  VII  8; 
Adr.  Norat.  Opp.  s.  Cypr.  ed.  fiisrf.  An* 

pend.  52;  Pacta».  Ep.  3  ad  Sympr.  c.  1); 


selbst  SocraU»  kann  Noyatians  Ansicht, 
obgleich  er  sie  in  einem  mSgliebst  gün- 
stigen Lifihte  darstellt,  nicht  anders  als 
dahin  deuten,  dass  £iner,  der  nach  der 
Tanfe  sdiwer  stedige,  keinen  Zutritt  mehr 
/u  den  Sacramenten  bekomme  fl.  c).  Das- 
selbe erklärte  auch  der  novatianische  Bi- 
schof Aseesius  dem  Ksiser  Ctonstantin 
zu  Nicaea  und  zwar  unter  Be/ugnahme 
auf  die  Vorgänge  unter  Decius  (SocraU 
I  16;  8otm.  H.  e.  I  22),  ein  Beweis, 
dass  er  glaubte,  sich  durchaus  auf  dem 
TonKoratian  eingenommenen  Standpunkte 
erhaHen  ra  habsa.  Bs  seheint  also  deher 
zu  sein,  dass  die  N.  von  Anfang  an  nicht 
bloss  die  Lapsi,  sondern  auch  andere  Tod- 
sflnder  bleibend  aus  der  Kirche  ausschlös- 
sen. Gegen  diese  Behauptung  bildet  der 
Umstand,  dass  K.  selbst  ursprünglich 
bloss  die  Idololatren  im  Auge  hatte, 
keine  erhebliche  Instanz.  Denn  während 
der  decisohen  Verfolgung  war  der  Abfall 
TOB  OkabsD  das  aUganeoie  Verbrechen, 
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sozusagen  die  einzige  WuuUe  am  Leibe 
der  Kirche;  wXre  es  gelongmi,  ihr  geffm- 
üher  in  ue  Lehre  zur  Anwendung  und 
Anerkennung  zu  bringen,  dann  hätten  sieh 
die  weiteren  Folgen  von  tribst  ergeben. 
Ebensowenig  streitet  gegen  obige  Behaup- 
tung eine  ätelle  Cifpri(m$,  wonach  Nova» 
tian  nur  Abgefallene,  nieht  aber  andere 
öffentliche  Siln  l'  i  ausgeschlossen,  daher 
beharrlieh  Unzüchtige,  Betrüger  and  Ehe- 
brecher in  Miner  CfemcteMlwft  gehabt 
h*be  (Ep.  55,  c-  2n.  27).  Hiermit  wird 
eiu&oh  behauptet,  daas  Novatian  in  sei- 
nem Kaeliftrabe  grobe  Sflnder  gmcihlt,  nicht 
aber,  dass  er  sie  durch  Xachlassung  schwe- 
rer Verbrechen  wieder  in  seine  Gemein- 
•ehftft  aufgenomraen  habe.  Da  die  K. 
meinten,  die  Kirche  hätte  durch  Aufnahme 
▼Ott  Idololatren  aufgehört,  die  reine  und 
nwkeUoaeBnmtChriati  an  sein  (Ctfpr.  L  c), 
80  benutzte  Cyprian  den  Unistand .  dass 
thatsäohlioh  nieht  minder  grobe  Verbre- 
cher sich  in  ihrer  Gemeinaehaft  befinden, 
als  ein  argumentum  ad  hominem  zurBIoss- 
l^gung  itures  pharisäischen  Stolzes.  Ueber- 
dies  gebnmcht  Cffprian  anderswo  Am- 
drucke  (z.  B.  Ep.  60,  c.  3),  welche  klar 
genug  andeuten,  das«  er  in  Novatian  einen 
Lengner  der  kirehliehen  BehlOsRelgewalt 
erkannte.  Das  letzte  T^edenken  macht  in 
diesem  Betreff  der  c.  8  der  bynode  von 
Nieaeau  Dem  infolge  mnssten  die  Katharer 
(=  N.),  falls  sie  zur  Kirche  zurückkehren 
wollten,  eine  schriftliche  Erklärung  aus- 
•tellett,  da««  «ie  mit  allen  Lehren  .der 
katholischen  Kirche  übereinstimmen,  und 
daneben  noch  versprechen,  sowol  mit  denen, 
die  in  sweiter  Ehe  lebten  (ein  Theil  der 
K.  Tttrbot  auch  die  zAveite  Ehe) ,  als 
auch  mit  denen,  welche  in  einer  Verfol- 
gung gefallen  waren,  Oemeiniehaft  zu 
unterhalten.  Dieser  Kanon  wird  nun  häufig 
so  verstanden,  als  ob  letztere  zwei  Punkte 
jene  .Lehren'  andenteten,  weffir  «ich  die 
N.  bei  ihrem  üebertritt  schriftlich  zu  be- 
kennen hatten.  Wäre  dies  der  Fall,  dann 
hätten  die  K.  eher  in  die  Kategorie  der 
Tligoristen,  als  in  di'p  Itt  !I;Irrtik»»r  7.>-- 
hört,  und  sie  könnten  nicht  schlechtiiiu 
ala  Lengner  der  kireUieheB  SehlfisseU 
gewalt  angesehen  werden.  Es  ist  jedoch 
zu  bemerken,  dass  die  erwähnten  zwei 
Punkte  nieht  so  «ehr  das  Dogma,  al«  viel- 
nif  1:r  IL'  ^i^ciplin  betreffen.  Wenn  nun 
der  Kanon  zweimal  ausdrücklich  ver- 
langt, dass  die  Katharer  in  allen 
Stucken  mit  den  , Dogmen'  der  Kirche 
flbereinstimmcn  müssen,  dann  sind  zwei- 
felflohne  anaser  den  Diseiplinargegenstftn- 
den  noch  andere  Punkte  gemnini',  zu  denen 
gewiss  die  Lehre  von  der  Vergebbarkeit 
«Her  Sttaden  in  erst«  Linie  sihlte.  Darob 
die  beharrliche  Wejgerang,  diese  Lehre 


anzuuehnieu,  blieben  ja  auch  die  Ver- 
handlnngen  mit  Ascesius  sn  Nieaea 
ohne  Erfolg. 

Auf  der  Stufenleiter  dos  Irrthuma  hat 
also  Novatian  «nen  ihnliehen  Weg  durch- 
laufen, wie  TertuUian.  Wie  dieser,  um 
die  Ansicht  von  der  Unvexgebbarkeit  der 
Hoeehie  dnrohnisetsen ,  mit  der  gansen 
Schlüsselgewalt  der  Kirche  tabula  rasa 
machte,  so  auch  jener,  um  die  Meinung 
von  der  NiohtreigeblMrlcett  der  Idolo- 
latrio  zur  AnerkennUQg  zu  bringen.  Glei- 
chen sich  beide  in  ilirem  Ausgangspunkt, 
so  gingen  sie  doeh  in  ihren  iK^teren  Zie- 
len auseinander.  TertulUan  nSmlich,  sich 
b^Ogend,  die  Wahrheit  mit  Wenigen, 
wie  er  meinte,  an  Ueben  nnd  den  Irrtibnm 

der  Menge  überlassend  (De  pudic.  o.  1), 
trat  einfach  aus  der  Kirche  heraus  und 
ging  snr  Seete  der  Montanisten  Aber; 
Novatian  dagegen  wollte  lit  aus  der 
Kirche  scheiden,  vielmehr  die  Kirche  zu 
sieh  herfibendehen  nnd  seine  neue  Ldire 
zum  Gemeingut  der  ganzen  Christenheit 
machen.  Wie  rasch  die  Erfolglosigkeit 
dieses  Ywsnelis  au  Tage  trat,  ist  ans  der 
Kirchengeschichte  bekannt.  pf.teus. 

II.  Es  ist  nicht  ohne  Grund  vermuthet 
worden,  dass  in  den  Wandmalereien  der 
Katakomben  des  3.  Tnhrb.  eine  Be/u;^- 
nahme  auf  die  novatianische  Häresie  ge- 
nommen ist  Ibn  glaubt  namentlich,  dass 
die  häufige  Wiederkehr  der  Darstellung 
des  guten  Hirten  und  vielleicht  auch 
die  ebenso  häufige  Gesehiehte  de«  Jonas 

eine  Anspielung  auf  die  kathol!>(  In  T.i  lire 
von  der  Busse  und  einen  Protest  gegen 
die  N.  in  sich  sehUesse.  Vgl.  die  betr. 
Artikel.  kraus. 

HOTIy  B.  Neopbyten. 

VOTILIJUlUMy  a.  Neomeniae. 

JfOVITIOLI  für  Katechumencn  gebraucht 
TertuU.  De  poenit.  c.  6  in  demselben  Sinn, 
wie  Äug.  De  symb.  fid.  ad  catech.  II  1 
tirnnes  Dei  anwendet.  Dagegen  gehört 
der  Termimte  Xoiithi.^  für  Novize,  den 
Aulanger  im  iviosterleben,  erst  dem  MA. 
an  (jgL  (km*  Aquitgratm,  a.  817,  e.  34). 


IfüinTAS»  s.  Naoktheit. 

mJtLiTBHflES  sc.  Epi>4copi.  Die  Or- 
dination von  blossen  Titularbischrifen  (fi- 
tulares,  tUopki,  Fanotmiian.)  kannte  das 
Alterthnm  im  Allgemeinen  nieht;  das  (Jone, 
Chalred.  c.  G  (Conc.  IV  758)  gebot:  tn^ftsva 
dco>.sXu{iev<i>c  YtifoTovtivfiki.  Ebenso  forder- 
ten die  Lateiner  locale  Ordtnationen ; 
das  Cnnc.  Vahnt.  c.  6  (Conc.  IV  1260) 
verbot,  Jemanden  zu  ordiniren,  qul  loca- 
lem  ae  futurum  primito«  nom  apopondertt, 
nnd  Lto  d.  Gr.  sprioht  demg^»mSBS  von 
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einer  ordiaatio  bco  fondata  (£p.  92  ad  .  welcher  ans  vielleicht  während  der  Nacht- 
Rmiio.  0.  1);  doch  beweisen  gerade  diese  |  rohe  beTorateht.  Dieiei  Cantienm  ist  denn 
wif'dcrliolten  Einschärfun-joii ,  dass  wo!  auch  eino  Erinnerung,  das»  wir  immer 
aacb  Aasnahmen  vorkamen.  Der  Termi- ,  mehr  und  vollständiger  uns  selbst  abster- 
nvt  N.  ist  fibri^ens  mittelalterKcb.         I  ben  und  nur  fBr  den  Herrn  leben  und  in 

seinem  Lichte  wandeln  sollen,  um  in  sci- 

NUMLSMAIIlk,  altchristliche,  s.  d.  Artt.  i  nem  Frieden  hinüberscheiden  zu  können. 
Medaillen  II  384  nnd  Mfinsen  II  432.      'Nach  der  bl.  Conminnion  sprach  dieses 

Goliet  die  hl.  Maria  von  Aeg\i  t  ii   f  um 

KUNO  DIMlIIii^.  Dieses  Canticum  Si-|525),  vielleicht  auch  in  Vorähuun^'  ihres 
meonb  (Lue.  2,  29 — 82),  welebes  der  ehr»  *  an  denselben  Tage  (2.  April)  erfolgten 
würdige  Greis  im  Tempel  sprach ,  als  er  Tode.s  rActa  S8.  Apr.  I  82). 
gewürdigt  worden  war ,  den  Erlöser  der ;  Seit  im  5.  Jahrh.  das  Fest  Mariae-Licht- 
Wett,  das  Ltcbt  snr  Erleuehtnng  der  Hei- 1  mess  mit  seiner  Kersenweihe  und  Frem- 
den und  zur  VerherrliohurLT  -  Volkes  ]  cession  eingeführt  wurde,  erhielt  da;*  N.  d. 
Israel,  zu  erblicken  und  auf  seinen  Armen  |  auch  in  die  Liturgie  dieses  Festes  Auf- 
zn  tragen ,  finden  wir  schon  in  den  drei  l  nähme  und  wird  an  demselben  noch  jetzt 
ersten  J.iluhunderten  1"  i  rlem  Abeiir!_n  Vet  boi  der  Au«itheilung  der  Kerzen,  bei  der 
der  Christen  im  Gebrauch.  Die  Comltt. ,  Procession  und  in  dem  Evangelium  der 
apost.  VII  48  enthalten  folgendes  Abende  I  Messe  gesungen.  Vgl.  Profttl  Xehre  und 
flehet:  ,loliet  den  Herrn,  Kinder,  ltdiet  Gebet  347;  Bingham  Orip,  YI  47;  Merati 
den  .Namen  des  Herrn  (Fs.  1 12).  Wir .  Observ.  ad  Qavanti  Comm.  t.  III,  seot.  Y, 
lobm  dich,  wir  preisen  dich,  ehr^n  dieh|e.YI;  J9<mh»  Dir.  Psalmod.  c.  XL  HKirasR. 
wegen  deiner  i^'m  -on  Herrlichkeit,  Herr, 

König,  Vater  Christi,  des  unbefleckten  i    5V5DI1SAE  (r^PS'^aO  <^  <leu  ^^^t^ 
Lammes,  das  binwegnimrat  die  Sttnden  I  Märtyrer  tn  halten,  Terbieiet  schon  AmÜ. 

der  Welt:  dir  {rebfihrt  Pr*  i^,  dir  gebührt  Rf^ul.  maior.  (ju.  40  mit  Bezugnahme  auf 
Herrlichkeit  ,  Gott  dem  Vater  durch  den .  die  Austreibung  der  Händler  aus  dem 
Sobn  in  dem  allheiligen  Oeiste,  von  Ewig- 1  Tempel,  welche  der  Hm  einst  vorgenom- 

keit  zu  Ewi<:keit.  Amen.    Nun  entl;i>M  st  men  hatte, 
du  deinen  Diener,  Herr,  nach  deinem 

Worte  im  Frieden,  weil  memo  Augen  dein ,    H1J88*  Der  efiste  Kern  der  Mandel-N. 

Heil  gesehen ,  welches  du  bereitet  hast  ist  nicht  allein  von  einer  harten,  holzigen 
vor  dem  Angesichte  aller  Völker,  ein  Licht  ISchale ,  sondern  auch  von  einer  bittern, 
znr  Brlenebtung  der  Heiden  und  zur  Yer*  |  fleiaehigeu  Baut  umgeben.  Den  Vilera 
herrlichung  deines  Volkes  Israel.*  Ob  die-  war  aus  diesem  Grunde  die  Mandel-  (nicht 
ses  Gebet  öffentlich  in  der  Kirche  oder :  die  sog.  welsche)  ^.  (vgl.  Kremer  K.>Baa 
nur  in  der  Familie  verrichtet  wurde,  IXastjll  307,  2.  Aufl.)  ein  Symbol  Christi  {Hh- 
sich  nicht  feststellen;  j*  il' iif;t,ll8  zeigt  AxQ  ronijm.  In  lerem,  c.  1;  In  Eecles.  c.  12; 
Fassung,  dass  es  ein  genieinschaftliches  i  P.»eu(io-CrrfCfor.  i/.  3uper  cantic.  cant.  c.  6, 
wav.  Nachdem  dnreh  den  bl.  Benedict  diel n.  12;  Bam,  In  HexaSm.  e.  5).  Die  bittere 
Complct  als  besondere  Tageszeit  in  das  f^rüne  Hülle  bedeutete  Christi  fgclr  u/ig- 
Brevier  eingeführt  worden  war,  erhielt,  tes)  Fleisch,  die  harte  Schale  seine  Ge- 
dieses  Gan^enm  im  römischen  Ritus  seine  { beise ,  der  Kern  seine  Gotthdt.  IKes 
Stelle  in  diesem  Theil  des  Officium«,  wäh-  spricht,  allerdings  etwas  gesucht,  der  hl. 
rend  das  Officium  monasticum  ihn  nicht  i  Augusiinus  äerm.  de  temp.  (Dom.  ante  Kat.j 
anfoabm,  sondern  sich  auf  die  drei  Tomlin  folgenden  Sitzen  aus;  ,mix  trinam  ha* 
hl.  Benedict  vorgeschriebenen  Psalmen  be-  bot  in  siv»  corpore  substantiae  unionem: 
schränkte.  Deshalb  haben  die  Benedic- .  corium,  testam  et  nucleum.  In  corio  caro, 
tiner,  Cistereienser  nnd  Karthluser  das  |  in  testa  ossa,  in  nneleo  interior  anima 
N.  d.  auch  heute  noch  ni>ht  in  der  Com-  comparatur.  In  corio  nucis,  carnem  signi- 
plet.  Dieses  Canticum  i»t  seinem  Inhalt  j  ficat  äalvatoris,  quae  habuit  in  se  asperi- 
naeh  sehr  passend  beim  Abendgebet.  Anitatem  vel  amaritvdiiiem  passionis;  in  nn- 
jedem  Tage  erbH  'V  t  der  Chri^*^  d<  :i  T.r-  rlcn.  interiorem  declarat  duleedinem  dei- 
löser'in  den  zahllosen  Erweisen  seiner  i  tatis ,  quae  tribuit  pastum,  et  luminis 
Liebe,  in  der  Erienehtung  seiner  Wahr- 1  subministrat  offieiam.  In  testa,  lignnm 
heit,  in  dem  Tröste,  den  er  uns  spendet,  |  interserens  crucis,  (juod  nos  di.screvit  id, 
in  der  Hülfe,  die  er  uns  gewährt  auf  dem  j  quod  floris,  et  intus  fuitj  sed  quae  ter- 
Wege  zur  Anschairang  im  Himmel.  Da- 1  rena  et  eoelestia  faerant,  medJatoris  ligni 
rum  i^t  auch  für  uns  d^r  Ausdruck  der  impositione  .«aciavit.'  Eine  ganz  ähnliche 
Qei»iiinuDgen  Pflicht,  welche  den  hl.  Hi-  Idee  spricht  der  hl.  Paulin  von  Noia  (in 
meon  erfliltai,  beaondert  am  Abend  vor  natal.  IX  s.  Fd.  y.  274  f.)  in  foIffendSn 
dem  Schlafe,  diesem  Bilde  dea  Tode»,  Versen  ans,  in  denen  auch  die  a,  aia 
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Symbol  des  Leibes  Christi  im  hl.  Sacra» 
ment  und  die  im  MA.  weiter  entwickelte 
Auffassung  als  Symbol  der  Mutter  Christi 
iuihfl9d«gfc  wird: 

,si  placet  tnspieianiis  adhv«  nysterta  regni, 

trcs  patriarcha  sibi  trina  legit  arbore  vl^ga^;, 
suirsntem  storacis  l&evcm  plataiio,  nuce  üniuiin. 
l^fMtti$  In  plataao  est,  rir<jo  in  t>tor&ee,  ^mI 

Huce  ChrUtus. 
Nan  pataloB  platanns  rmmoi  expandlt  In  nm- 

brns, 

sanctus  in  umbrata  formavit  virgLne  Christum 
Spiritus,  et  Btoracis  puto  virgo  sit  arbore  David. 
Prompsit  adoratam  quae  virgo  pnerperafloram. 
Virga  Queis  Ohrfstos,  quonlam  In  nvdbm  cibut 

intus, 

te«ta  fori«  et  amara  super  viridi  cute  cortex. 
Oene  Oewn  noalnun  velatnm  ettrpora  Cbri- 

qul  fragilis  eanie  est,  teroo  «Airs,  et  emee 

amarua, 

dura  8uperflcie8,  verbum  crucis  et  crucia  escn 

est, 

coalestem  Qiristi  daudens  in  eam«  mednUam/ 


Flg.  3SL  XüH  aas  Bsrtwt«la  mit 
d«m  Ogltr  Isaaks  (Boldstti  SN. 


Hier  «rUirt  der  U.  BmÜHm  die  N., 
weil  deren  innerer  Kern  von  einer  harten 
S<diale  und  bittern  Kinde  umgeben  ist, 
als  Symbol  Christi,  deiaen  Gottheit  vor- 
hUU  ist  Ton  dem  menschlichen  Leibe, 
welcli  letzterer  zudem  den  bittern  Kreuzes- 
tod erduldete.  Aber  dieser  verhallte  Got- 
tessohn  ist  durch  sein  "Wort  eine 
Speise.  Und  in  der  übersuhattetcn  Jung- 
f^n  hat  der  hL  Qeiat  den  Leib  Christi 
gebildet,  wie,  so  setzten  mittelalterliche 
Schriftsteller  hinzu,  der  Korn  der  N.  sich 
in  der  unv^etst  bMbettden  Seliale  bildet 
(Mandorla). 

Wenn  Martigiuj  (Dict.  *  502)  schreibt, 
dass  Gregor  d.  Gr.  [richtiger  mflsste  es 
heissen  Pseudo-Gregor]  (In  cantic.  c.  6) 
u.  A.  die  N.  als  Symbol  der  YoUkommen- 
hdt  ansahen,  so  hat  er  Beeht;  aber  für 


irrig  halte  ich  seine  Ansicht,  dass  die 
ersten  Christen  durch  Anbrinpunir  von 
Füssen  an  Gräbern  die  vollendete  Tugend- 
hitfUgkait  der  dort  Begrabenen  bitten  an- 
zeigen wollen. 
Die  hier  in  Fig. 
333  abgebildete 
N.  aus  Bern- 
stein fand  Bol- 
detli  (298,  Ut. 
I  ")  aussen  an 
einem  Loculus 
(s.  d.  Art.)  der 

Katakomben 
angebracht.  Sie 
zeigt  auf  einer 
Fläche  das  Opfer  Abrahams,  der  mit  der 
Rechten  das  Messer  erhebt,  um  den  zxx 
»einen  Füssen  knieenden  Isaak  zu  r-  iiti  n. 
Das  Opfer  Isaaks  war  Vorbild  des  blu- 
tigen Opfers  Christi  am  Kreuze.    Die  N. 
sowol  (durch  ihre  harte  Schale  und  bit- 
tere Rinde  sjrmbolisirend  den  gekreuzig- 
ten Leib  Christi)  als  das  Opfer  Isaaks 
I  wollten  sagen,  dass  hier  Jemand  begraben 
I  liege,  der  seine  Hoffnung  (auf  Auferste- 
j  hung)   auf   den  erlösenden  Kreuzestod 
Clinsti  setse.  vüira. 

NYMPHAEUM  heisst  zuweilen  die  im 
Ynrhof  der  Kirche  stehende  ^laXr,  (vgl.  d. 
Art.  Basilika  I  122).    Der  Ausdruck  ist 
hergenommen  aus  der  antiken  Architektur, 
wo  N.  oder  Nipnpheum  (vuji^otTov,  wji^siov) 
eigentlich  ein  den  Nymphen  geweihtes 
i  Gebäude  (Plin.  Hist.  nat.  XXXV  12,  43) 
{bezeichnet,  meist  einen  hohen  Rundbau, 
'  in  dessen  Mitte  ein  Quell  frischen  Wassers 
sprudelte  (Libati.  Antioch.  372).  Die  Nym- 
ipheen,  deren  P.  Victor  (Urb.  Rom.)  meh- 
I  rere  in  Rom  aufzählt,  standen  meist  mit 
j  den  Thermen  in  Verbindung;  vgl.  die  Be- 
ilege bei  Btdt  s.  t. 


0. 


OBUORMITIT  IM  DOMINO.  Diese  von 
der  Vulffata  Act.  7 .  59  von  Stephanus' 
Hinscheiden  gebrauchte  Formel  ist  der 
altchristlichon  Pipigraphik  t  rt'md ,  bildet 
aber  häutig  den  Schlus.Msatz  späterer  Le- 
genden und  kann  insofern  als  ein  An- 
zeichen einer  nach  dem  6.  Jahrb.  hinaus- 
liegenden Redaction  betrachtet  werden. 

OBITUARIEX,  8.  Nekrologicn  II  48n. 
Der  Terminus  ObÜuarium  (ObilariumJ  ist 
mittehitterUeh;  s.  Bueange  i. 

OBLiTA,  s.  Oblatio. 

OBULTI.   Pueri  o.,  auch  donati  oder 


nutriti  genannt,  waren  Kinder,  welche  von 
den  Eltern  schon  in  frühester  Jugend  Gott 
geweiht  und  der  Kirche  oder  einem  Klo- 
ster übergeben  wurden,  um  zu  Klerikern 
oder  Mönchen  erzogen  zu  werden.  AU 
Vorbild  diente  das  Nasiräat,  zu  welchem 
der  jüdische  Yatar  seinen  Sohn,  ehe  er 
13  Jahre  alt  war,  für  längere  oder  kür- 
zere Zeit  oder  aach  fSr  immer  geloben 
konnte  (I^Iischna  Sota  III  8),  vrie  es  bei 
Samson  (Jud.  13,  5  f.),  Samuel  (I  Sam. 
1,  11),  Johannes  dem  Täufer  (IjUC.  1,  15) 
der  Fall  war.  Auch  die  allerseligste  Jung- 
frau Maria  soll  nach  Evodius  {Nicephor. 
llist.  eccl.  III  3)  von  ihrem  dritten  Lebens- 
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jähre  an  eine  solche  Uierodole  de«  Tem- 
pels gewesen  sehi.  Ton  den  Juden  ging 
diese  Sitte  zu  den  Christen  iilier,  wo  »ie 
eise  erhöhte  Bedeutung  dadurch  gewann, 
da«8  der  Priesterstand  nicht  mehr,  wie  im 
Alten  Bunde,  eine  pesoliloifsene  Kaste  bil- 
dete, sondern  Jedem  Befähigten  zum  Ein- 
tritt offen  stand.  Wir  nntersehdden  daher 
iwei  Arten  von  Kinder-Oblaten; 

1)  solche  des  Klerikalstandes.  Fromme 
Eltern  liebten  es  Ton  jeher,  ihre  BprSse- 
lirifre  früli/eitlfr  Gott  zu  verloben,  ja  selbst 
schon  v^or  der  Geburt  dem  Dienste  des 
Hciligthums  m  "weihen,  wie  Ortqor  N«z. 
((u;  Ci  r^xov,  £üi)üc  Yivofiai  a>J.<>Tpto;,  l  arm. 
de  vita  sua)  und  Tlieodorti  (üist.  relig. 
13)  Ten  sieh  selbet  besengen.  In  Rom 
geschah  diese  Oblation  meist  vor  den  Grä- 
bern der  Apostel  oder  Märtyrer,  worüber 
uns  einige  monnmentale  Zeugnisse  auf- 
bewahrt worden  sind;  so  eine  Inschrift, 
welche  von  einem  neunjährigen  Knaben, 
Namens  Proteotn»,  bcsaj^t:  NVTRICATVS 
DEO  CRTSTO  MARTYRIBYS  (dt-  Rossi 
BuU.  1Ö69,  50),  sowie  die  Medaille,  auf 
weleber  eines  Oandentiaans  OUation  Yor 
dem  Grabe  des  hl.  Laurentius  zur  Dar- 
stellnng  gebracht  ist  {de  Ii<mi  1.  c.  tar. 
III*  und  unsere  Fig.  219,  II  385).  Des> 
gleichen  bestätigen  Pi-udcvtius  (Perist.  II 
517  BqL)  und  PauHnm  Hol.  (Foem.  XXI, 
earm.  XlII  in  s.  Feite,  t.  66  sq.  und  t. 
314  sq.),  das«  die  vornehmsten  Eltern, 
selbst  Senatoren,  ihre  Kinder  solcherwöse 
Oolt  giswmht  bitten.  Hatte  diese  Yer^ 
h)bung  bei  Manchen  allerdings  mir  !on 
Jürlolg,  dass  sie  sich  später  zu  einem  from- 
men lieben  angeeifert  fttUen  muteten,  so 
wurden  doch  sehr  Viele  von  der  Kirche 
wirklich  in  den  Klerikalstand  aufgenom- 
men (oleri«  a  ennabniis),  wie  ans  einem 
Briefe  des  Papstes  Sin'riuf  fEp.  I  t>)  und 
Zosimua  (£p.  II)  hervorgeht,  und  c  1  des 
xweiten  Coneils  Ton  Tefedo  (a.  689)  aus- 
drucklich anerkennt,  dass  solche  von  den 
Eltern  geopferte  Kinder  zu  Leotoren  ge- 
wdht  werden  dürfen,  nur  müssten  sie  dann 
unter  den  Aujjen  des  Bi'^'  Imf^  unterrichtet 
und  für  den  Dienst  der  Kirche  erzogen 
werden  (Bena  Ber.  Httti|r<  I  25,  n.  18). 
Ali  ein  ]Beispiel  dieser  Art  nennt  Cyrill 
TOnSoytkopolis  den  AbtEuthTmius  (f  472), 
weleber  im  Alter  -ron  dr^  Jahren  dem  Bi- 
sohof von  ?*frl;tina  in  Armenien  überLri^  f  ri, 
von  diesem  getauft,  tonsurirt,  zum  Lector 
ovdinirt  und  eodann  aufersogen  worden  sei 
(Mariane  De  antiq.  eccl.  rit.  II,  I  3,  n.  3). 
Nicht  wenige  solcher  Oblaten  sind  in  der 
Folge  SU  hoben  Ktrehenwflrden ,  selbst 
zum  PapBtthum  p:elan|?t.  '^'•i  •  f'<vo^nr  II 
und  Leo  III,  welche  von  Kiudheit  au  im 
Lateranpalast  unter  den  Augtn  der  Päpste 
aelbat  heraagebiUet  wurden.  Aber  nodi 


weit  mehr  hat  sich  das  Kinder-Obhiten» 
institttt 

2)  in  den  Klöstern  ausgepräg^t.  Die  An- 
fänge desselben  sind  in  den  Laurra  der 
Witste  m  suchen  (Regula  s.  Fhehom.  e. 
166  sqq.  ap.  Hohlen.  Cod.  reg.  monast., 
Aug.  Yindcl.  1759,  I  35),  von  wo  os  sich 
namentlich  durch  den  hl.  Basilius  (eius 
Reg.  fus.  disp.  interrog.  15)  nach  den  im 
Orient  zahlreich  ontstandenen  Cönobiea 
rerpflanste.  Kein  Alter,  wenn  aueh  noeh 
so  jung  und  zart  (aetatis  .  .  .  ipsius  adeo 
tenerae  atque  ineuntis),  wollte  Basilius 
vom  Kloaterlebm  ausgeschloasen  wissen, 
stellte  es  aber  den  Oblaten  frei,  n;i')i 
vollendetem  16.  Lebensjahre  sich  selbst  zu 
entseheiden,  ob  sie  fortan  im  Kloster  blei- 
ben oder  in  die  "Welt  zurücktreten  woll- 
ten (£p.  can.  2  ad  Amphiloch.  can.  18). 
Dies  blieb  aueh  fernerhin  die  Praxis  des 
ganzen  Morgenlandes  {Theotl.  Stttdiia  II 
16Ö),  obwohl  die  irullan.  isunode  (a.  692, 
c  40)  das  sehnte  Lebensjahr  als  Grence 

festset/.tr  Mit  des  Basilius  Regel  kam 
das  Oblateninstitut  auch  in  die  abendlan- 
disehen  KISeter,  ohne  gerade  ttberall  Ein- 
gang zu  finden.  "Während  z.  B.  in  den 
von  Caasian  im  südlichen  Gallien  gegrüin* 
deten  KlSstem  Kinderoblaten  ausgeschloa^ 
sen  blieben,  liess  Caesarius  von  Arien  (Ile- 
guL  c.  5)  selbst  solche  unter  sechs  oder 
sieben  Jahren  auinahBsweise  zu,  und  8al» 
r/a/»M.*  (Adv.  avarlt.  II  4),  sowie  An'fus 
von  Vienne  (Foem*  VI  24  sq.)  ensählen, 
daaa  sogar  Kinder  im  aartettcm  Alter  (in 
der  Wiege)  den  Klöstern  Ol  crjrrbcn  und 
daselbst  zu  Mönchen  auferzogen  wurden 
(monaehus  ab  inonnabnits  Deo  militans). 
Auch  Hieront/mus  (Kp.  rdl  T.ai.;t;uiO  unil 
Augutimiu  (£p.  199)  billigten  dieseu  Ge- 
braueh,  wiewol  sehen  Stävianm  (I.  e.  III) 
Bich  in  bitterri  I\I;igen  über  (I  mi  Geiz  sol- 
cher Eltern  ergeht,  welche  ihre  Oblaten 
am  Erbe  Torkfinten  und  sieh  dertelbeu 
nur  leichten  Kaufs  entledigten.  "Wie  über- 
haupt das  Klosterleben,  so  erhielt  auch 
das  Oblatentnstitat  dureh  den  hl.  BmtäM 
erst  seine  feste  Gestalt.  Narlultm  der- 
selbe bereits  einen  Flacidus  und  Faustus, 
beide  sieben  Jahre  alt,  und  den  sw51f« 
iä^ri::^!!  Maurus  nl«  OV^luten  zu  sicli  f:;'f> 
uommou  hatte,  acoeptirte  er  in  seiner 
Regel  (c.  59)  dieses  Institut,  machte  aber 
gegen  Ba-silim  di'H  I'!it<''r><-liioiI  ,  tla:-^  er 
den  von  den  Eltern  unter  bet»ttnimten 
Formen  dargebraehton  Kindern  die  Rtlelc* 
kehr  in  die  Welt  versagte  und,  um  ihnen 
jede  Versuchung  hierzu  abzuschneiden, 
dieselben  sogar  enterben  liess,  ohne  des- 
halb drii  Opfersinn  vermuglicbi  r  Fltern 
geffen  das  Kloster  selbst  einzusokräuken. 

DieOblations-Caremonien  wurden  in  der 
Ktrehe  in  Qegenwart  des  Abtee  und  eini- 
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gm  Zeugten  aus  dem  Laionstando  vorge-  GottTerlobung  von  Kindern  oder  !)<'  pue- 
iMMbnien.  Während  der  Knabe  ein  Opfer  iri«  obktis,  eine  kircheoreditogeschichtl. 
▼vn  Brod  und  Wein  in  der  Hand  hielt,  j  Untoraiiohviig,  PlUMtm  1971.  mudl. 

!a«  fU  r  Offerirende  die  Petitio  (Ohlations- 

foniiel  »  ftb  und  legte  sie  sodann  auf  den  OBLATIO  hat  im  kirohlii-hcn  Spni<  li- 
Altar,  worauf  der  Celebrans  die  Opfergube  gebmaeh  Terschiedene  Bedoutunpon ,  von 
in  Empfang  nahm  und  der  Knabe  in  die  denen  namentlich  zwei  hier  zu  behandoln 
Palla  des  Altars  (Altartuch)  eingewickelt, '  sind;  die  flbrigen  werden  am  Sehlusse  des 

ewöhnlich  auch  schleich  tonsurirt  und  mit  Artikels  kan  «rwUmt. 

em  geistliehi^n  Gewände  bekleidet  wurde  ■  1)  O.  Im  ^npr^m  und  («i^rciitlicbcn  Sinn 
(Martme  De  antiq.  monach.  rit.  704  »q.)-  bezeit-hn(4  die  Handlung  des  ofern  und 
flobftld  OUato  rar  PnbertiU  gelang  zwar  des  Darroichens  (Opfomiif)  der  c  n- 
war,  mnsste  er  die  ron  don  Eltern  gflltig  charittiKchon  0])ft«rrl<>Tnf'nt«'  und  dio 
vollzogene  Oblation  ratihabitiren  und  die  Consecration  dorselhfn  dur<h  den  Prie- 
cfgcntuche  Ordennprofess  ohne  "Weiteres !  s t e r.  Mit  andern  Worten:  0.  steht  zu- 
abIPiEren.  Dio  Erzieliunisr  dfr  Oblaten  war  mal  in  der  altern  Sprache  gIei**b1>odf»ntfTtd 
ihrer  Bestimmung  entsprechend.  Sie  hatten  mit  >Sacriiloium  und  :cpo9<^opa  für  die  gani^o 
ihre  eigenen  Wohnungen,  Schlafsäle  und  Opferhandlung  (Abendmahlsliturgie).  So 
Schulen,  ihre  bestimmte  Haus-  und  Tages-  gebraucht  Cuprinu  die  Ausdrücke  0.,  Sa- 
ordnoag ,  kamen  nur  im  Chore  und  Re-  crificium  und  Sacramentum  untorschi(>d»los 
feotorinm  mit  den  fibrigen  Monclion  zu-  für  Encharistia,  wie  Shaliflli  die  Griechen 
MUDineil,  standen  unter  der  AufBiclit  eige-  £U'/apt9-na  und  icpov^opa  anwenden ;  biswei- 
ner  Yorstäade  und  Lehrer,  Maj,^i8tri  oder  len  stehen  beide  Synonyma  beisammen, 
Praepoeitt  genannt,  wurden  besondere  in  i  so  bei  Cf/prian  Ep.  6.3,  ed.  Härtel  (oblatio 
Psalmnn«resnn)3f  jreflbt  und  unter  strenger  ft  sacrificium);  vgl.  Thtodoret.  Dial.  c.  H. 
Disciplin  gebatteu,  deren  Uebertretungen  In  diesem  Sinne,  d.  i.  ffir  euoharisti- 
seharf  geahndet,  meist  durch  Tasten  und  scheOpferliandlungodorfllr  Htvrgieolie 
mit  der  Ruthe  (aut  ieiuniis  nimiis  affli-  0. ,  sptrt  auch  Tn-tuUinn  an  etwa  vier 
gantur  aut  acribus  verberibus  coerceantur  Stellen  offerre  und  0.  De  prae.<*iM-.  c.  4ü: 
ut  sanentur,  ReguL  s.  Bened.  O.  80;  Tgl.  cdebrat  et  paniii  oblafionftn ;  D(>  exhort. 
Martine  1.  c.  706).  |  eant.  c.  7;  De  virg.  vel.  c.  9  und  Ad  ux. 

Mit  der  Ausbreitung;  des  Benedictiner- <  II  8.  Vgl.  Adv.  lud.  c.  5:  sacrificia  ter- 
Ordens,  besonders  durch  Oregor  d.  Gr.,  renarum  oblationuni;  Zeitschr.  f.  bist, 
kam  das  bcnedictinische  Oblateninstitut  Tlieol.  l.^TI,  XLI  14!»  tf.  Für  Opferfeier 
auch  nach  Frankreich  (Eegul.  s.  Aurel,  c. ;  «teht  es  auch  bei  Irmaetis  Hacr.  IV  18: 
17),  Spiiiiien  (Regul.  s.  Isid.  c.  4  nädRegaL  I  noa  f^mMatkmum  (iipodtpoptüv,  sacriiicio- 
eommun.  c.  6)  und  England,  wn  an«  dem-  rnm)  roprobntum  est,  sed  spe<-ie8  tantnm 
selben  grosse  Lichter  der  Kirche  hurvor^^iu-  iramuiHtu  o%t.  Bumm  Analect.  antenicaen. 
gen,  wieBeda,  Willibrord,  Bonifatius,  Dun- '  II  371).  Dann  wurde  später  das  Wort  O. 
•tan  U.A.  Ueberau  wurde  an  der  absoluten  liturgische  Bezeichnnnp:  ffir  einen  beson- 
Yerbindlichkeit  der  Oblation  auf  Grund  i  dorn  Theil  der  Opferfeier,  die  so^.  Opfe- 
der  durch  das  römische  Recht  {Cod.  Theo-  '  rung,  während  Oblatam  Und  Obnita  wie 
dof.  III  3;  Cod.  luftiyr.  VTII  47;  Instit.  |  Hostia  (rpoT-oo/"»  Benonnungen  von  con- 
I  !»  u.  12)  zur  Geltung  gekommenen  An- j  secrirtem  und  uieht  cousecrirtera  Brede 
schauung  Ober  die  väterliche  Vollgewalt  |  wurden.  Im  Sinne  von  Opferfeier  Iteht 
fePtpehattcn  und  dieselbe  durch  das  pjosse  auch  iler  Ausdruck  Ohlatume$  pro  defunc- 
Nationaleoneil  von  Toledo  n.  i>i'6,  c.  ASi  tix.  Es  opferten  nämlich  an  dem  Begräb- 
(BOBaehuni  aut  patema  devotio  avt  pro-  niss- oder  Gedächtnisstag  von  Verstorbenen 
prift  prof'i  qsio  facit,  quiitquid  horum  fuerit.  die  \n>,'ehorigen.  Verwandte  und  Freunde 
alligatum  tenebit)  und  das  /^dinte  Tokta-  Aitargaben,  wovon  ein  Theil  für  die  Eu- 
num  c.  S  feierlich  nani  tionirt.  Erst  in  '  charistie,  das  Uebrige  für  ein  (Ji)dächtniae> 
Folgp  germanischer  Einflösse,  namentlicb  mnlil ,  das  als  Almosen  für  die  Armen 
durch  (iie  karolingische  Gesetzgebung  (Ca-  galt,  verwendet  wurde.  Dies  meint  Au- 
pitulare  I  a.  805;  Synede  so  Mainz  a.  813,  ^uttimt»  Kp.  22  ad  Aurel,  e.  i:  obtotimei 
c.  23  und  J5U  Aachen  a.  ^^17,  e.  3R),  wurde  pro  spiritibus  dormientinm,  qoas  vere  ali- 
eine freisinnigere  Gestaltung  des  Instituts  quid  adiuvare  credendurn  est,  super  ipsas 
angebahnt,  bis  das  Decretalenrecht  (o^  11. 1  memorias  non  sint  sumptuosae.  Dass  aber 
12.  14  X  De  regulär.  III  31)  dtf»  ans-  i»chon  TVr^i/Wffw.  der  an  drei  Stollen  diesen 
schliessonde  Verbindlichkeit  der  <)|)lation  oder  einen  glcichwerthigen  Ausdruck  (ob- 
ganz  beseitigte,  und  erklärte,  dass  die  lationes  facere,  roddere,  offerre)  Mlit, 
väterliche  Oblation  kein  absolutes  Prä-  ,  darunter  Seelenopfer  für  Verstorbene  ver- 
jttdiz  für  den  spätem  Lebensberuf  des.  stand,  iässt  »ich  aus  den  Stellen  nicht 
ObUtea  «ein  kfone.  Vgl.  J,  K  8eUU  Die  i  «nwiderl^ieh  dartiioii.  Br  legt  De  eor. 
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müit.  c.  3:  oblatioties  pro  de/uttclis  pro 
nfttalitii«  «nun«  die  faeimiif;  in  den  (mon- 
tanistischen) Schriften  Bo  inonof,'.  o.  10: 
enim  Tero  pro  müma  eim  [maritij  orat 
[nxor]  ...  et  offert  tmrais  diebtis  domti- 
iioiliB  eins,  und  De  exhort.  cast.  c.  II : 
.  .  .  oblatione»  anmta«  rtddit  ...  et  offer- 
ref).  Dam  TerhdUan  von  etnem  Opfer 
redet,  ist  zweifellos,  nicht  alc  i  ,  das«  er 
das  Messopfer , de«  Priesters  für  die  Ter- 
etorbetten  meint;  Tielmdir  teheint  er  an 
allen  drei  Stellen  zunächst  nur  die  Laien- 
obiationen ,  d.  i.  die  Opfergaben,  welche 
die  Angehörigen  am  Todestage  ron  Ver- 
storbenen in  deren  Xanien  darbrachten, 
darunter  zu  verstehen.  Allein  da  diese 
Luenoblation  nnr  wibtvnd  der  enohari- 
stischeii  "|in  ifi:iLT  lirjjebracht  wurdr 
und  die  Jurcbe  an  der  Anniversar- 
oblaHon  to  strenge  hielt,  wird  die  An» 
nähme,  dass  auch  der  Priester  an  den 
'erwähnten  Jahrestagen  sein,  d.  i.  das 
eneharistiiehe  Opfer  fllr  den  betreffenden 
Verstorbenen  darbrachte,  sehr  wahrschein- 
lich {^Probat  aesch.  d.  Litur^e  376).  Mit 
diesen  Oblationes  pro  mortnis  am  Altare 
dürfen  nicht  jene  Gaben,  welche  man  da 
und  dort  am  Grabe  niederzulegen  pflegte 
nnd  die  den  gleichen  Namen  trugen,  ver- 
wechselt werden  (Amhros.  Tn  Im  ■.  1.  VII, 
c.  9;  Aug,  Serm.  15  De  sanctis;  äerm.  43 
De  divers.;  De  eonfees.  YI  2). 
Das  offerre  im  erstem  uii  !  ii^ern  Sinn 

Salt  als  die  eigentlichste  Function  des 
lisehofs  (und  Pnesters).  (Mtmtm  Born.  Ep. 
ad  Cor.  c.  44,  wozu  die  Coniil.  ftp.  VIII  5 
die  Beleuchtung  geben,  /ietrennt  vom 
Bisohof  an  taufen  oder  die  Agapen  (nebst 
Eucharistie)  zu  feiern,  ist  nicht  erlaulit,' 
sagt  Ignatim  Ep.  ad  Smyrn.  o.  7.  was  der 
alte  Interpolator  enrmtemd  erUftrt:  sn 
opfern  (oblationem  offerre)  und  Euchari- 
stie (aacrificium)  xu  feiern,  ist  nur  in  Yer- 
bindnng  mit  dem  Bitehof  gestattet  Denn 
fOXOrdium  ministerii  a  summo  sacerdote 
est*,  heisst  es  bei  Fseudo-Ambr<ta.  De  sa- 
eram.  III  1,  4.  Der  Priester  oelebrirt  nur 
mit  Genehmigung  ilc^  Bischofs  (Cour,  r,  r-;-, 
755,  c.  8);  den  Diakonen  ist  dasselbe  ver- 
boten (Cone.  NkaeH,  326,  e.  18  mit  den 
Erläuterungen  von  Hefde  Conc.-Gesch.  l ' 
424;  Hijwoljft.  Can.  arab.  32:  der  Diakon 
verhitt  die  Stelle  des  Prieeters  enm  ez> 
ceptione  solius  ohlnlinnis  sacrifiei!  mncni 
et  orationis).  Wenn  ihneu  trotzdem  bis- 
weilen ein  oftrr*  zugesprochen  wird,  so 
ist  darunter  nicht  dus  Opfern ,  sondern 
dasAustheilen  (OHeriren)  der  hl.  Com- 
mvnion  gemeint.  Dagegen  wird  offerre 
auch  von  der  Ijsienopfcrung  (siehe 
unter  2)  gebraucht.  Hilarius  Diac.  Quaest. 
ex  Yet.  Test  48  (in  opp.  s.  Aug.  append.  3, 
ed.  Bened.):  quamTis  enIm  propno  sacer- 


dos  fungatur  officio,  illc  tarnen  offerre 
dieittir,  ottias  nomine  egit  saeerdos.  Ipat 
enim  imputatur,  cuiiis  nmnera  offeruntur. 
So  sind  auch  die  Auadrücke  in  manchen 
romisehen  Seoreten  oder  orationes  super 
oblata  zu  verstehen,  wie:  munera  popuH 
tui  (YigUia  s.  loan.  Bapt.),  oder  oblationes 
famnlomm  fatnnlaramqne  tnamm  (Dom. 
VII  p.  Pent.),  oblationea  popnii  tni  (Katat 
8.  lac.  Ap.). 

2)  Die  Laienoblationen,  obktHones 
ßdelium,  d.i.  ii    vnii  In  Oläuliigen  theils 

i  während,  theiU  ausser  der  eucharistisehen 

I  Opferfeier  geopferten  Gaben:  ausser  ob« 
lationes  auch  munera,  dona,  oblata,  rpo?- 

ifoffdt  däpa  genannt.   Diese  Oblationen 

(sind  eine  sehr  alte,  in  der  Eirehe  des 
n^ti  11^  und  Westens  vorkommende  Ein- 
richtung, Termuthlioh  durch  die  Agapen 

( herrorgerufen.  Prdtst  (Glesch,  d.  Litni^e 
Hin)  hält  sie  für  apostolischen  Ursprungs. 

I  Jedenfalls  bestanden  sie  in  den  ersten  Jahr» 

Ihunderten  bereits  in  der  ganzen  Eirehe. 
Es  gel  hier  au^  Irüi  kHch  bemerkt,  dass 

1  von  allen  Opfergabon  der  Laien,  die  den 
Namen  Oblationes  erhielten,  nur  die  TOn 
Rrod  und  AVi  in  zur  euclinri-ti><  hen  Feier 

I  in  Beziehung  stehen ,  ohno  deshalb  als 
die  O.  im  engem  Sinne  oder  auch  nur 
als  inti  ü^rironder  Theil  derselben  rE'i  li'i^- 

1  ristie)  zu  gelten.  Alle  übrigen  Oblationeu 
SU  ndlden  nnd  anderen  Zweeken  wurden 
nur  bei  Gelegenheit  der  A' i  u  lrr l  ildsfeier 
abgegeben,  ohne  am  ihr  zu  gehören  (h'vbst 
a.  a.  O.  99  f.).  €ie  waren  Oblationen  oder 

I  Opfer,  die  nicht  Gott,  sondern  den  Ar- 
men etc.  galten.  Zu  diesen  Oblationea, 
im  weitesten  Shine  gehört  Alles,  was  an 
fahrender  oder  liegender  Habe  der  Kirche 

jund  ihren  Dienern  von  freien  Stucken 
mm  Opfer  gegeben  wird;  es  geht  dnreh 
den  Act  des  offerre  als  gottgeweiht i  he 

i(res  Sacra)  in  den  rechtlichen  Besitz  der 

{Eirehe  Über.  AnsfBhrliehet  darüber  s. 
Capit.  CnrDii  M.  (von  814)  e.  12  und  Oapit. 
reg.  Frauc.  1  ö22. 

Wir  bringen  hier  die  Oegenetlnde  nnd 
dann  die  näheren  Bettimmungen  der  O. 
zur  Sprache. 


A.  Objecto  der  O. 

1)  Zu  euoharistischcn  Zwecken, 
nftmlieh  zur  Oommnnion  des  Priesters  nnd 

der  Gläubigen ,  wurden  seit  ältester  Zeit 
Brod  und  Wein  geopfert  Bereits  Ire- 
natm  (167;  Haeres.  Iv,  e.  17.  18)  nennt 
Brod  und  Wein  rd^  di'n  Erstlinge,  die 
dem  Schöpfer  geoulert  würden.  Ebenso 
Clemeni  Alex.  (Paeoag.  II  2),  Origenes  (C. 
Geis.  VIII  ■'^).  frninei,^^  :  c.  und  die 
Can.  apost.  3  u.  4  verbieten,  etwas  An- 
deres am  Altare  zu  opfern,  us  was  Chri> 
stae  als  Gaben  bestimmt  habe.  Das  Yer^ 
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bot  zeigt,  dass  da  und  dort  per  abusum 
andere  Opferelemente,  namentlich  Milch 
und  Honig,  gebraucht  wurden,  woran  riel- 
loicht  häretische  Einflüsse  schuld  waren. 
Das  Verbot  ward  vom  Conc.  Hipp.  (393) 
c.  23  erneuert:  bei  dem  Sacramente  des 
Leibes  und  Blutes  Christi  soll  nichts  ge- 
opfert werden  als  Brod  und  Wein  mit 
Waaser  gemischt  (Cod.  eccl.  Afric.  37). , 
Ebenso  verbietet  das  Coneil  von  Auxerrc 
(um  5^)  c.  .8,  den  Wein  mit  Honig  oder 
einer  andern  Flfissigkeit  zu  mischen  (vgl. 
Conc.  Trull.  692 ,  c.  57  und  Marlin  voti  i 
Braga  [569]  in  seiner  Sammlong  der  grie-  I 
chischen  Canones  bei  Hardomn  I  397).  j 
Als  die  alte  Praxis  bez.  die  alten  Canones 
hier  und  dort   ausser  Hebung  kamen, 
musste  die  Kirche  geradezu  die  Oblation 
von  Brod  und  Wein  an  Sonntagen  ein- 
schärfen ,  um  die  eucharistische  Species 
daraus  entnehmen  zu  können.  Das  Concil 
von  Macon  (585)  c.  4  verordnet:  an  allen 
Tagen  des  Herrn  sollen  Männer  und  Frauen 
auf  dem  Altare  Brod  und  Wein  opfern 
{Hefele  C.-G.  III  *  40).    Auch  die  Mönche 
waren  zur  0.  verpflichtet;  kurz  die  Dar- 
bringung von  Opfergaben  war  nicht  in 
das  Belieben  der  Gläubigen  gestellt,  son- 
dern deren  Pflicht.   Koch  im  8.  Jahrb. 
war  08  Sache  des  visitirenden  Bischofs, 
zu  fragen,  ob  Männer  und  Frauen  dieser 
Pflicht  genügten  (Regino  De  eccL  discipL 
II  6.  89).  Nicht  mindert  tadelt  Caeftarms 
von  Arles  (Serm.  262  in  appond.  opp.  s.  Aug.) 
das  Nachlassen  des  alten  Eifers»  Ja  be- 
rdts  Cyprian  (in  der  schönen  Stelle  De 
op.  et  eleem.  c.  15)  schärft  das  Gebot  ein. 
Später  schrieb  ein  fränkisches  Capitulare 
(VI,  n.  170)  absque  ulla  excusatione  die 
O.  vor.  Bekanntlich  wurden  die  restiren- 
den,  nicht  consecrirten  Brode  als  Eulo- 
g  i  e  n  nach  der  Messfeier  ausgethcilt  (Con- 
cil von  Nantes  658  und  d.  Art.  Eulogien). 
In  welcher  Weise  die  Heiden  die  Opfer- 
gaben unbrauchbar  zu  machen  svcnten, 
zeigen  Nachrichten,  wie  in  den  Acta  Theo- 
doti  (von  303)  bei  den  BoHand.  18.  Mai 
S.  1522  und  Ruinart  ed.  Batisb.  375.  Ge- 
wöhnlich nahm  der  Diakon  die  Oblationen 
der  Männer,  eine  Dlaoonissin  die  der  Frauen 
in  Empfang.  Ersterer  wählte  am  Oblatio- 
narium  (s.  d.  Art.)  das  für  die  Eaoliariatie 
Nöthigo  und  Taugliche  aus. 

2)  Andere  Opfergaben  oder  Altar- 
oblationen, die  nicht  für  die  Eucharistie 
bestimmt  waren  und  theils  in  Natural-, 
theils  in  Geldbeiträgen  bestanden,  treffen 
wir  gleichfalls  schon  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten. Die  Agapen  und  andere  kirch- 
liche Bedflrfhisse,  sowie  die  nöthige  Unter- 
stützung der  Priester  und  Armen  brachte 
es  mit  sich,  dass  die  Gläubigen  persön- 
liche Gaben  als  O.  spendeten.   Ihrer  ge- 


denkt bereits  lusti»  CApol.  I  07) :  die  Ver- 
möglichen und  die,  welche  wollen,  theilen 
nach  Belieben  mit,  was  Jeder  will.  Das 
Gesammelti'  wird  heim  Vorsteher  (Bischof) 
hinterl^,  der  Waisen,  "Wittwen,  Kranke, 
Arme,  Gefangene,  Gäste  .  . .  davon  unter- 
stOzt.  Was  geopfert  wurde,  ersehen  wir 
aus  verschiedenen  kirchlichen  Erlassen  und 
anderweitigen  Nachrichten.  Nachdem  die 
Can.  apost.  c.  3  angaben,  hatten,  was  in 
der  Eucharistie  nicht  geopfert  wer- 
den dürfe,  nennen  sie  im  c.  4  die  Gegen- 
stände der  Laienoblation ,  die  man  zum 
Altare  bringen  dürfe,  nämlich  frische  Aeh- 
ren  und  Trauben  zur  entsprechenden  Zeit, 
also  das  Material  für  Brod  und  Wein, 
Gel  für  die  Lampen  und  Weihrauch  für 
Kirchenzwecke.    Der  c.  5  erwähnt  dann 
noch  allgemein  Obst  (($ru»pa),  das  geopfert 
werden  dürfe,  aber  nicht  am  oder  auf 
dem  Altare.    Die  koptische  Bearbeitung 
der  apost.  Canones  (Constitutionen)  führt 
im  Einzelnen  acht  Obstsorten  als  obla- 
tionsföhig  auf,  und  von  Blumen  die  Rose 
und  Lilie  (Const.  apost.  eopt.  II  46  u.  54). 
In  der  africanischon  Kirche  wurde  Oel 
für  die  Salbung  bei  der  Taufe  gespendet 
(Ctjpr.  Ep.  70).   Von  Oel  (jxupov)  redet 
auch  Psettdo-Dionysitts  (De  hierarch.  eccl. 
IV  2)  als  Oblationsgegenstand.  Der  Ordo 
"rom.  (I  31,  append.  7)  verordnet,  dass  das 
Oel  nur  vor  den  Altar  (ante  altare)  ge- 
bracht und  hier  geweiht  werde.   Bei  Pro- 
sper Äquit.  (De  vita  contempl.  II  21)  lesen 
wir:  lac  et  lanas  ovinm  pro  oblationibus 
quotidianis  ac  decimis  fidelium  gaudentes 
aoeipimus.  Kuchen  statt  Brod  zu  opfern, 
verbietet  die  Synode  von  Calchat  (787. 
c.  10).   Hinsichtlich  der  Oblationen  von 
Milch  und  Honig,  Dinge,  welche  in 
einzelnen  Kirchen  dem  Täufling  gereicht 
wurden,  s.  d.  Art.  Honig,  wo  die  Beleg- 
stellen.   Wachs  zum  Ünterhalt  des  Cul- 
tus  ist  wol  seit  alter  Zeit  als  O.  gebracht 
worden.   Nach  einer  fränkischen  Verord- 
nun;?  musste  dasselbe  vor  der  Messe  oder 
vor  dem  Evangelium  geopfert  werden,  weil 
alle  diese  Oblationen  keine  Beziehung  zum 
eucharistischen  Opfer  hatten  {Regino  De 
eccl.  discipl.  I  72).    Eine  O.  im  weitesten 
Sinn  und  eigenthümlicher  Art  im  MA. 
war  m,  dass  man  Schenkurkunden  über 
bestimmte  Gaben  ausfertigte  und  auf  den 
Altar  legte.   Nach  einem  Gesetz  des  Kd- 
nigH  Dagobert  (630)  sollten  alle  freien 
Personen,  die  der  Kirche  etwas  schenkten 
oder  eine  Stiftung  (in  Geld,  Landgütern, 
Loiboipenen)  machten,  mit  eigener  Hand 
die  Urkunde  ausstellen  und  diesen  Brief 
er.  mit  der  Schenksnmme  in  Gegenwart 
des  Pfarrers  in  der  Kirche  auf  den  Altar 
legen  {Baluz.  Cap.  reg.  Franc.  I  95).  Aehn- 
liches  Terordnet  Karl  d.  Gr.  (ib.  I  407; 
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8.  das  Cotir.  Aitrd.  I  'A\  ,  c.  15).  Ueber 
Opfer  von  liindern  befttimmt  das  Tofet.  II 
(c.  527)  c.  27  u.  28.  Wegen  testamen- 
tari s eil  0  r  Yorjrabunfrfn  «n  Kirchen  (ob- 
latioDi'8  defunctorum,  niclit  zu  verwech- 
seln mit  den  Opferfeiern  für  Verstorbene, 
die  ebenso  heissen)  hat  di(»  Kirche  sehr 
oft  Verordnunjjen  erlassen  (vgl.  das  sog. 
Conr.  Catih.  IV  398,  c.  95;  Vaaon,  I,  c.  4; 
Arfrat.  II.  c.  43;  Juni.  II.  c.  15  u.  III, 
( .  .'2;  Matisa  I,  c.  4;  A(/nth.  c.  4).  Werth- 
volle  Gaben  wurden  niclit  selten  ausser 
der  Opforfeier  auf  den  Altar  jrole^'t.  So 
opfert  bei  Gregor.  Tur.  De  gloria  raart. 
e.  61  ein  frommer  Mann  einen  kostbar  ge- 
arbeiteten goldenen  Gürtel  -  ad  reficien- 
dos  paaperes  —  in  der  Kirche  des  hl.  Na- 
znriuü  (Nantes).  Vergabt«  Opfer  nach  dem 
Tode  des  Oobers  der  Kirche  rorenthalten, 
wurde  mit  Excommunicatiou  bestraft  {Ma- 
tke.  I,  &  4). 

B.  Die  kirchlichen  Bestimmun- 
gen und  näheren  Umstände  derO. 

1)  Wer  durfte  an  der  Laienob- 
lation    theilnehroen?    Nur  wer  in 
Gemeinschaft  der  Kirehe  (in  caritate  fra- 
terna,  in  communione,  wie  die  Ausdrucke 
lauten),  also  sittlich  und  religiös  fähig 
war,  worüber  der  Bischof  zu  entscheiden 
hatte  (Cottst.  apost.  IV  6).  Ausgeschlossen 
waren  selbstrerständlich  Juden  und  Hei- 
den, dann  die  Häretiker,  Schismatiker, 
endlich  die  zeitlich  oder  auf  immer  Ex- 
eommunicirten,  BOsser  und  Katechumenen. 
Epiphtin.  (368)  De  fide  c.  24  {Migne  XLII 
830) :  ,die  Kirche  nimmt  keine  O.  von  sol- 1 
Ichen  an,  die  Unrecht  b^ehen  und  das  Oe- 
setz übertreten,  sondern  in  Rechtschaffen- 
heit leben.'   Wer  nicht  fähig  zur  Taufe, 
war  C9  auch  nicht  zur  0.,  z.  B.  Gladia- 
toren, Schauspieler,  olympische  Spieler. 
Tänzer,  Astrologen  {t'onst.  aposf.  VIII  32): 
ebenso  nicht,  wer  vom  Empfang  der  Com- 
munion  ausgeschlossen  war :  episcopum  I 
placnit  ab  eo  qui  non  communicat  (=  Bfis- 1 
ser  und  Katechumenen)  munus  acciperel 
non  debero  (Conc.  lUib.  313,  c.  28;  lief  eh 
C-G.  I  *  167).   Ja  nicht  einmal  anwesend  , 
durften  solche  während  der  0.  sein,  son- 
dern mussten  vorher  abtreten;  nur  die 
Consistentes  durften  bleiben,  aber  niohk 
opfern.    Daher  die  Ausdrücke  -Mtmn&f 
Xu>pU  icpoa^opic,  communicare,  oommunio 
■ine  oblatione  {Conc.  Ancyr.  314,  c.  5)  Ton 
der  Tierten  Büsserklasse,  welche  nicht  mit- 
opfern  und  nicht  mitcommuniciren  durf- 
ten.   Denn  noutanv*,  communicare,  heisst 
hier  nicht  communiciren,  sondern  am  Moss- 
opfer  (durch  passiye  Beiwohnung)  theil- 
nehmen.  Auch  Lieblose,  Unterdrücker  der 
Armen  und  wer  im  Zwiste  mit  Brüdern 
lebte,  konnten  nicht  opfern  {Oftat-  De 


schism.  Donat.  VI  1).  Cour.  Carthaq.  :W8, 
c.  93  u.  94:  Oblatiouen  von  Brüdern,  die 
im  Zwiste  mit  einander  leben ,  darf  man 
wfiler  im  Sftcrarium,  noch  im  Oazophyla- 
cium  aufnehmen,  und  üescheuku  solcher, 
welche  Arme  bedrücken,  sind  rom  Prie- 
ster zurückzuweisen  (HefeU  C.-G.  II'  76; 
Conc.  Tolet.  XI  675,  c.  4  und  Capit.  r^, 
I  Franc.  VII  242).  So  wie*  bekamUieli  Ba- 
;  silius  die  O.  des  Kaisers  Valens  rn  Ojip- 
I  sarea  wegen  dessen  Tyrannei  j(373)  zurück 
'  (Greg.  Xaz.  Orat.  4B  n.  52).  Femer  wor- 
den die  Oblationen  voti  Wucherern  (Ban- 
kiers), Kleinhändlern  uud  allen  Ungerech- 
ten abgewiesen  (Comtit.  apost.  IV  16); 
endlich  auch  die  der  Selbstmörder  (Concil 
von  Äuxerre  585,  c.  17;  vgl.  Conc.  Aurel. 
jll  533,  c.  15). 

2)  Für  wen  dürft'*  man  opfern? 
Da  die  Christen,  die  in  Gemeinscltaft  mit 
der  Kirche  sterben ,  nach  dem  Ted«  itt 
dieser  Gemeinschaft  fortleben,  so  wnr  ps 
Sitte,  sowol  wenn  das  Messopfer  für  sie 
dargebracht  wurde,  als  auch  sonst  bei  der 
cucharistischen  Feier,  für  die  Verstorbenen 
und  oft  in  ihrem  Auftrage  das  Altaropfer 
:  zu  bringen.  Die  Annahme  TOn  iolefaen  Oft- 
\laiiones  defunctorum  wurde  verweigert 
'  für  solche,  die  nicht  in  Genuiuschaft  mit 
der  Kirche  starben,  wie  ja  auch  die  eu- 
'  charistische  O.  für  solche  nicht  «tatt- 
fand.    Cyprian  (Ep.  1  ad  Furnit.)  verbot, 
Kirchengebete  und  Oblationen  für  einen 
Christen  darzubringen,  weil  dieser  einen 
Priester  zum  Vormund  seiner  Kinder  be- 
stellt hatte.   Der  Bischof  fügt  bei:  die» 
sei  Praxis    seiner    Vorgänger  gewesen. 
Stirbt  dagegen  ein  Büsser  unverniuthet 
I  während  der  Busszeit,  so  wurde  «eine  O. 
angenommen  (illius  oblatio  suscipiatur), 
wie  mehrere  Svnodcn  bestimmten.  So  das 
rason.  (442)  c.'2;  Arelaf.  II  (c.  443),  0.  12 
und  Epaon.  (517)  c.  41,  die  nähere  Erlasse 
über  den  Kirobenbann  geben;  s.  auch 
Hoher  Kirchenbann,  Tüb.  1863,  91.  527  f. 
Für  Hingerichtete  durfte  die  O.  gleichfalls 
angenommen  werden,  nicht  aber  für  Selbst- 
mörder (Aurel.  II  533,  c.  15).    Von  den 
Excommunicirten  sagt  in  dieser  Hinsicht 
Leo  I  (Ep.  2  ad  Rnst.  u.  Ep.  83  ad  Theod.) : 
liornm  (mortuorum)  causa  Dei  iudicio  re- 
servanda  est . . .  Nos  autem  quibus  viven- 
tibns  non  oomrannieaTimns,  mortuis  com- 
municare (in  Gemeinschaft  stehen)  non 
possnmus.  Bei  Darbringung  jener  O.  wurde 
ein  Gebet  gesprochen,  das  in  der  Mimo 
lütfrici  lautot :  suscipe  s.  trinitas  hano  ob- 
lationom  quam  tibi  offero  pro  anima  N. 
{Marthu  De  rit.  ecel.  I,  4,  12).  Von  die- 
sen Gebeten  ist  jedoch  keines  in  die  Missae 
defunctorum  der  römischen  Kirche  über- 
gegangen.  Im  Cod.  Ratoldi  (f  986)  steht 
das  eitirto  Gebet  Tor  der  Oratton  ,iuper 
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oblata'  (Mhtard  Sacram.  Gregor,  in  Opp. 
Gregor,  ed.  Bened.  III  486).  Manche  Chri« 
sten  suchten  sich  der  Pflicht  dieser  Altar- 
opfer fQr  Yentorbene,  soffar  wenn  diese 
testamentarisch  solche  befohlen  hatten,  zu 
entziehen,  weswegen  die  Kirche  wieder- 
holt  die  bezQgliche  Pflicht  einschärfte.  So 
das  Cartkag.  398,  c.  95:  wer  die  Obla- 
tione*  defunctorum  der  Kirche  vorenthält 
oder  nur  mit  Schwierigkeiten  herausgiebt, 
ist  als  Mörder  der  A.rmen  aus  der  Kir- 
ohengemeinschaft  zu  stossen.  Auch  das 
erwähnte  Vas.  rechnet  c.  4  solche  unter 
die  Ungläubigen  (vgl.  Arelat.  II,  c.  47; 
Matisc.  c.  4  u.  a.).  Vermuthlich  waren 
manche  Christen  von  der  Lehre  des  Aerius, 
der  sich  gegen  Gebet  und  Opfer  für  Ver- 
storbene erklärte,  beeinflusst  {Epiph.  Haer. 
75,  3).  Dagegen  galt  es  fQr  erlaubt,  für 
mehrere  Verstorbene  nur  eine  O.  zu 
bringen  (Nieeph,  Con^.  Gan.  1 1 ;  Monum. 
Graec.  ed.  Colelier  HI  446).  üeber  die 
Vertheilung  dieser  0.  an  die  Armen  s. 
Frudent.  Cathem.  X  169  ff. 

3)  Ritus  der  Opferung.  Die  Ob- 
lationen, welche  für  die  Messfeier  bestimmt 
muren,  also  Brod  und  Wi  in,  wurden  mit 
einer  gewissen  rituellen  Feierlichkeit  nach 
dem  Evangelium  geopfert:  das  Brod  in 
einem  weissen  leinenen  Tuche  (Pauon,  Fa- 
non  offertorii,  fiuch  Sindon  und  Pallium 
lineum  genannt)  und  der  Wein  in  einem 
Gefasse  (Offertoriniiit  s.  d.  Art.  Liturgie). 
Ämalar.  De  off.  miss. :  cum  fanouihm  offc- 
runt,  und  der  Ordo  rom.  II:  populus  dat 
oblationes  suas,  i.  e.  panem  et  vinum,  et 
ofternnt  cum  fnnonibus  candidis  {Marthne 
De  rit.  eccl.  I  4,  §  6;  in  manchen  Kir- 
ehen  sind  die  Fanoncs  beim  Empfang  der 
Communion  jetzt  noch  üblich).  Per  Wein 
wurde  in  Amulae  (s.  d.  Art.)  empfangen, 
dann  in  den  Calix  maior  oder  in  grössere 
Scyphi  f?egoflsen.  In  älterer  Zeit  brachten 
die  Opterer  die  O  unmittelbar  vor  den 
Altar  oder  vor  das  ObUtionarinm  (s.  d. 
Art.  516)  un<l  öhergaben  sie  dem  Diakon. 
Bei  Eu$eb.  Hist.  uccl.  VII  9  sagt  Dionys 
Ton  Alexandrien  (254):  er  sei  hingegangen 
und  bei  dfm  (hoiHf*cn)  Tisch  gestanden. 
Seibat  Frauen  brachten  die  O.  vor  dem 
Altaro,  also  innerhalb  des  Presbytcriums, 
dar.  Seit  dem  4.  Jahrb.  sclieint  ibi  und  dort 
den  Laien  und  voral)  den  Friiuea  das  Be- 
treten des  Opferraumes  (ibfliortr^pcov)  ver- 
boten worden  zu  sein.  Das  Laodic.  (c.  341, 
c.  44)  sagt  ausdrücklich:  ^v.  oä  &r Tuvaixac 
h  Bu9(tWTi}p((p  ebepyeffftai,  während  c.  19 
dm  Männern  verbietet,  während  der  Opfer- 
feier dort  zu  verbleiben.  In  Gallimi  hat 
du  Volk  Qoeh  im  6.  Jahrh.  innerhalb  der 
Cancelli  commnnicirt ,  also  vermuthlich 
dort  auch  geopfert  {Conc.  Tur.  567,  c.  4). 
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(Cap.  ad  presbyt.  c.  6):  ,Ias8t  nicht  Frauen 
aus  irgend  einem  Grunde  zum  Altar  tre- 
ten .  .  . ,  sondern  an  ihren  Plätzen  stehen 
(während  der  Messfeier)  und  dort  soll  der 
Priester  inro  O.  empfangen."  Und  die  Dar- 
bringung der  O.  ausserhalb  der  Altw» 
schranken  schrieben  die  Cap.  reg.  Franc. 
0.  371  allen  Laien  vor.  Dass  Kaiser, 
Mönche  und  Nonnen  in  einzelnen  Kirchen 
das  Vorrecht  genossen,  ihre  0.  vor  den 
Altar  zu  bringen,  zeigt  Marthie  1.  c.  Ueber 
den  bekannten  Vorgang  zwischen  Ambro» 
sius  nnd  dem  älter n  Theodosius  (390)  s. 
Theodora.  Hist.  eccl.  V  18;  Sozom.  Eist. 
eocL  VII  25.  Der  jüngere  Theodosius 
(421)  brachte  seine  O.  im  Sacrarium  (evdov 
t5*  dv«itt«5pa>v)  dar  {Theodoret.  1.  c).  An- 
denx'ärts  begegnen  wir  der  Sitte,  dass  dio 
Vornehmen  (Adel)  im  zweiten  oder  untern 
Chor  (senatorium)  opferten  {Ordo  Born.  I 
[730]  13).  Die  Reihenfolge,  wttD^tons 
in  späterer  Zeit,  war  dio,  dass  zuerst  im 
Langhausc  die  Männer,  dann  die  Frauen, 
zuletzt  am  Altar  die  Priester  und  Diakonen 
opferten  {Ordo  Rom.  II  9,  III  12).  Das 
Abnehmen  oder  Einsammeln  der  0. 
war  die  eigenste  Sache  der  Diakonen,  bis» 
weilen  besorgten  es  auch  die  Subdiakonen 
und  Priester,  aber  nie  der  Celebrans  oder 
der  Bischof  {Gregor.  Naz,  Orat.  43,  §  52). 
Für  den  Subdiakon  zeugt  Isidor.  Etymol. 
VII  1223;  De  eccl.  offic.  II  10;  Auialar. 
De  eccl.  offic.  II  11.  Er  wählte  manchen» 
ort«  auch  die  für  den  Altar  ndthigen  Gaben 
ans  (Mabitton  Lit.  Gall.  303).  Den  Priester 
erwähnt  als  Einsammler  Remigitta  wm  Ati" 
xerre  De  celebr.  missae  im  Anhang  von 
Fsmdo-Akuin  Dp  div.  offic.  Den  Opfer- 
gang  (munerum  illatio,  Conc.  Valent.  524, 
c.  1)  bez.  dio  Empfangnahme  der  O.  be- 
schreibt eine  Rubrik  im  gregorianischen 
Sacramentar  bei  Famdim  Litniy.  II  178: 
hierauf  wird  das  Oßertorium  gesungen  und 
die  O.  vom  Volk  dargebracht;  das  Offer- 
torinm  bestand  in  einer  Antiphon  and 
drei  Versen,  deren  zweiter  und  dritter  so 
lange  wiederholt  wurde,  bis  Alle  geopfert 
hatten.  Der  Ordo  Rom.  II  6  sagt:  nach 
dem  Credo,  während  das  Ofi'ertorium  cum 
versibus  gesungen  wird,  sacerdos  transit 
ad  suscipiendas  oblationes  ...  et  populus 
dat  oblationes  suas  .  .  .  primo  masculi, 
deinde  feminae,  novissime  vero  sacerdotes 
et  diaconi  ofl^erunt  (vgl.  Mahillon  Mus. 
Ital.  II  46;  Amalar.  1.  c.  III  19).  Auch 
der  Opfernde  sprach  ein  stilles  Gebet 
{Marüne  De  rit.  eccl.  14,  12).  Dieser 
Oblationsritus  ist  im  11.  Jahrh.  allmälig 
erloschen,  dauert  aber  in  geänderter  Form 
noch  in  manchen  Kirchen  nnd  Gegenden 
fort.  Uebrijjens  bef^of^Tien  wir  seit  dem 
8.  Jahrb.,  ja  i»  manchnu  Kirclien  in  noch 
Tiel  früherer  Zeit,  einer  dopiralten  O.: 
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der  alten,  zu  eucharistischen  Zwecken  nach 
dem  ETangeUnm,  und  einer  zu  milden 
Zwecken  entweder  vor  oder  nach  der  Messe, 
oder  wenigstens  vor  dem  Eyangelium  (Hinc- 
mar,  Capit.  I  16;  Reßino  De  ecci.  discipl. 

I  72).  Die  O.  «tif  lien  Altar  zu  legen, 
war  Sache  des  Diakons.  Isidor.  £p.  8  ad 
Leudefr.  (Etymolog.  Yn  12,  23):  leritee 
oblationfis  inferre  et  disponere  debent, 
i.  e.  inferunt  oblationes  in  altaria,  com- 
pononl  mensam  Dei.   Id.  De  ecd.  ofßc. 

II  8,  weil  das  ,DiPTirn  hei  Tische'  der 
älteste  Dienst  dea  Diakons  sei.  In  der 
grieobiieheB  Kirche  scheint  der  Bischof 
oder  Priester  selbst  die  Qaben  auf  den 
Altar  gelegt  zu  haben  (Can.  apost.  3; 
Const.  apo^f.  YIII  12;  Liturgie  des  Jaco- 
bns  bei  Renaudot  II  3;  Goar  Euchol.  73). 

4)  Oblationsgebete.  Die  Liturgi- 
ker  älterer  und  neuerer  Zeit  sind  ziemlich 
allgemein  der  Ansicht ,  dass  die  Oebete 
bei  der  Opferung  jüagera  Ursprungs  seien, 
indem  ursprünglich  die  O.  nur  Handlung 
gewesen  sei.  So  Probst  a.  a.  O.  245  u.  380; 
Bona  Her.  liturg.  II  9,  §  2,  welcher  sagt : 
«der  Act  der  Opferung  durch  den  Priester 
Rinp^  stillschweigend  vor  sich.'  Er  beruft 
sich  u.  A.  auf  Mioologits  (1160)  De  eccl. 
obaenr.  c.  11:  romanas  Ordo  nnUam  ora- 
tionem  instituit  post  offerendam  et  ante 
aecretam.  Ein  eigentliches  Oblationsgebet 
in  der  römischen  Liturgie  nimmt  Frohst 
erst  fflr  das  8.  Jahrh.  an.  Indfiss  wird 
es  sich  hier  um  genauere  Feststellung 
dessen,  waa  man  unter  Oblationsgebet  ver- 
steht: ob  man  ein  Gehet  meint,  das  mit 
dem  Acte  der  Darbrinj^ung  zeitlich  streng 
zusammenfällt,  oder  unmittelbar  rieh  an 
denselben  anschliesst,  aber  seinem  Inhalt 
nach  den  Act  der  O.  begleiten  soll.  In 
diORem  Sinne  finden  sich  im  Abend-  wie 
im  Morgenlande  Ohintionsgebete :  aber  ihre 
Verschiedenheit  und  wechselnder  Charak- 
ter in  den  Einzelkirchen  zeigt,  dass  die 
älteste  Liturgie  kein  stehendes  Obla- 
tionsgebet hatte.  Ein  Üpferuugsgebet  hat 
wol  itmaeus  Haer.  lY  17,  §  5  im  Sinn, 
wenn  er  sa^rt:  ,die  Kirche  bringt  die  reine 
Oblation  fdM  Keuen  Bundes)  dem  Schö- 
pfer dar,  opfernd  aus  seinen  eigenen  Ge- 
schöpfen (nämlich  Brod  und  Wein)  mit 
Danksagung.'  Ein  bestimmtes,  immer 
vom  Celebrans  gesprochenes  Gebet  der  0. 
findet  sich  nahezu  in  allen  griechischen 
Liturgieen.  Bickell  (Zcitschr.  für  kathol. 
Theol.  1880,  90  ff.)  ist  der  Meinung,  dass 
sich  das  Oblationsgebet  (in  der  römischen 
Kirche  Secreta)  aus  Ps.  114  u.  115  (Vulg.) 
und  dem  Gebet  Cliriati  Lno.  22,  17  ent- 
wickelt habe.  Ueber  die  Marcusliturgie 
8.  Rrnaudol  I  143  und  Assemani  Cod.  lit. 
V  17.  In  allen  älteren  Liturgieen  wird 
da*  Oblationagebet  mit  dem  Zuruf  Orate 


fratres  oder  einer  ähnlichen  Formel  ein- 
geleitet. In  den  jüngeren  griechiseheii 
Liturgieen  heisst  das  Gebet  eü/^j  -poc  xo- 
(Atj^c-  In  der  Liturgia  Basilii  betet  der 
Priester  für  sich,  damit  er  das  Opfer  recht 
vollziehe  {Goar  Euchol.  IfiO:  boi  Chry- 
sostomus  (Goar  74),  dass  das  Opfer  an- 
genehm sei  vor  Qott  und  das«  der  gnte 
Qeist  der  Gnade  Beine  Wohnung  bei  uns 
und  bei  diesen  Gaben  und  allem  Volke 
aufschlage.  Alle  späteren  Gebete  der  grie- 
chischtTi  Liturgieen  haben  mit  der  des 
ChrysoätomuR  das  EigenthQmlicbef  dass 
sie  die  Oblation  der  Elemente  mit  jener 
des  sacramentalen  Leibes  und  Blutes  ver- 
mischen, d.  i.  die  Consecration  anticipiren. 
—  Im  Abendlande  treffen  wir  erst  seit 
dem  12.  Jahrh.  feststehende  Gnhete 
bei  der  0.  der  Elemente  und  zwar  in  der 
römisobeo  Litoi^e  seitdem  fünf  Oebete; 
suscipp,  sancte  pater;  offerimus  tibi;  in 
spiritn  humilitatis  (aus  der  spanischen  d.  i. 
mosarabitoben  entl^mt);  veni  sanctifioa- 
tor,  und:  suscipe,  sancta  trinitas  (aus  der 
gallicanischen  Liturgie  entnommen ;  Micro-' 
log.  1.  c).  Letzteres  Ge))et  ist  zugleich 
ambrosianisch  (Pamel.  Rit.  I  298;  Bona 
1.  c.  c.  9,  n.  2).  Dagegen  findet  sich  in 
yiel  ArflhererZeit  eine  wechselnde  Collecte, 
Secreta  genannt.  So  im  gelasianischen  Sa- 
cramentar  und  in  den  Acta  s.  Castr. ;  bei 
den  Bolland.  11.  Febr.  n.  16:  in  qua 
latione  dum  inchoaret  secreta  principia, 
d.  i.  als  die  Secreta  über  die  O.  gespro- 
chen wurde.  Ueber  den  Namen  diesea 
Stillgebetes  s.  Amalaritts  III  20.  Im 
Oregorianum  heisst  es  entweder  Secreta 
oder  Oratio  stiper  oblata.  Diese  lautet  im 
Leonianum:  wir  bitten  dich,  o  Herr,  das.s 
diese  Oaben  deines  Volkes  dir  mögen  an- 
genehm sein  durch  die  Fürbitte  der  hei- 
ligen .Vpo.stel  (Petrus  und  Paulus) ,  auf 
ihi.os,  wie  sie  deinem  Namen  für  ihre  Biege 
dargebracht  werden,  so  durch  ihre  Ver- 
dien.ste  mögen  vollendet  ^  nrflen  (Muratori 
Lit.  rora.  I  330).  Im  Maüiinder  Ritus 
betet  der  Prieeter  mit  lanter  Stimme  ein 
unserm  Omff  fratres  entsprechendes  Ge- 
bet, alsdann  grössere  Stillgebete  und  zu- 
letzt eine  wechselnde  Oratio  inper  oblatn 
(alta  voce  dicenda)  gleich  unserer  Secreta 
{Pamel  1.  c.  297  und  Bona  II  9,  n.  2). 
Die  gallicanische  Liturgie  hatte  ausser 
den  Oblationsgebeten  Vmi  sandißeator  und 
Suscipe  sancia  irinitas  noch  eine  ,C<AUctio 
post  notnina',  die  der  rftmiaohen  Secreta 
entsprach,  wahrend  der  mozara bische 
Kitus  vier  stehende  Gebete  enthält,  dar- 
unter das  In  spiniu  humilitatis,  wo^on 
das  Veni  »anrfißrator  nur  die  Fortsetzung 
ist,  hierauf  folgt  das  Sacrißcium  (=  un- 
serm Offertorium) ;  ferner  einige  Vorberm* 
tnngigebete  und  die  Nennung  der  Namen 
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<offerant  Deo  domino  «acerdotes  nostri 
papa  romanensis  et  reliqul  . .  .)  i  endlich 
die  Oratio  post  nomina,  welche  diese  Be- 
zeichnung daher  bekam,  das»  die  Namen 
der  Qeber  oder  Opferer  reeitirt  worden: 
4iff«rre  nomina  fidelium.  Schon  bei  Cy- 
prian Ep.  10:  ad  communionem  rocipinn- 
tur  et  offertur  nonen  eomm,  und  Ep.  27 : 
«ommunicando  cum  lapsis  et  oiferendo 
oblationem  eorum,  d.  i.  eorum  nomina  in 
diptjchis  recitando.  Vgl.  Innoc.  I  Ep.  1 
ad  Decent. :  prius  sunt  oblationes  com- 
raendandac  et  tunc  eorum  nomina,  quorum 
«unt  oblationes  iniicenda  (s.  d.  Art.  Dip- 
tychen). Interessant  ist  die  Vergleiohung 
dieser  Gebete  unter  einander,  z.  B.  der 
römischen,  gallicanischon  und  mosarabi- 
schen ;  man  erkennt  die  Abhängigkeit  und 
die  Weiterentwicklung:  der  einen  aus  der 
andern.  Zur  Deutung  namentlich  der  pro- 
phetischen AusdrQcko  in  den  Oblations- 
gebeten  und  den  Secreten  s.  Bona  II  9, 
n.  3 ;  Rössing  Liturg.  Vöries.  399;  Le  Brttn 
Explic.  de  la  messe  III  6,  2;  Gihr  Mess- 
opfer, 1.  Aufl.  461  f.  und  beaonders  Biekell 
a,  a.  0.  108. 

5)  Verwendung  der  0.  a)  Zunächst 
wurde,  wie  bereits  angegeben,  aus  den 
Oblationen  die  Elemente  von  firod  und 
Wein  für  die  Eucharistie  durch  den  Dia- 
kon entnommen.  Diese  Sitte  bestand  sehr 
lange.  Ojpr.  Do  op.  et  cleem.  c.  15:  quae 
aumis  (sc.  als  Communion),  quod  pauper 
obtalit;  ahnlich  Äugmtin.  Enarr.  in  Ps. 
129,  §  7:  der  Priester  nimmt  Ton  dir  das, 
was  er  opfert,  für  sich.  €'!•  <  "  itis  Arel. 
(502)  Serm.  66,  §  2:  bringe  Oblationen, 
welche  auf  dem  Altar  consecrirt  werden. 
Jok,  Diae.  Vita  Gregor.  II  21 ;  Ordo  Rom. 
III  (9.  Jahrb.),  §  13;  Mabillon  Mus.  Ital. 
II  57,  wo  es  heisst:  archidiaconus  sumit 
ex  oblationibns  et  ponit  tantas  super  altare, 
quantae  posaint  populo  sufficere,  und  gleich 
hernach:  accipiat  (diaconus)  ex  ipsis  ob- 
latis  quantum  ei  vidotur  et  ponit  desuper 
Altare  (Hardouin  I  50;  Ilincfnar.  Capit.  I  7). 

b)  Solange  die  Agapen  bestanden,  wur- 
den diese  mit  den  Oblationen  bestritten; 
daneben  dienten  die  Opfergaben  den  ver- 
schiedensten mildenZwocken  und  zur 
Deckung  kirchlicher  Bedürfnisse.  Seit  dem 
apostolischen  Zeitalter  besitzen  wir  fort- 
laufende Zeugnisse  darüber,  dass  zu  mil- 
den Zwecken  geopfert  wurde.  So  von 
Iu9tinu9  Apol.  I  67  und  die  beredte  Stelle 
bei  Teriullian  Apol.  c.  39,  wo  er  die  ver- 
schiedenen Zwf^cke,  für  die  geopfert  werde, 
nennt:  die  Oblationen  sind  ihm  die  ,de- 
posita  pietatis';  ans  späterer  Zeit  Caesa- 
rius  Serm.  77,  §  2  und  Serm.  76,  §  2  (es 
ist  Bache  des  guten  Christen,  wenn  er 
zur  Kirche  kommt,  zu  opfern  je  nach  sei- 
ner Fihig^t  CMd  oder  Lebenimittel  für 


die  Armen)  und  Isidor.  Ep.  ad  Leudefr.  12. 
Der  4.  apost.  Kanon  sagt  mit  Rücksicht 
auf  die  im  3.  Kanon  erwähnten  Wein- 
trauben: jode  andere  Frucht  werde  weg- 
geschickt tU  oTxov  (=  Gazophylacium  oder 
die  Domus  ecciesiao  boi  Possid.  Vit.  Aug. 
c.  24)  als  Primitiae  für  Bischof  und  Prie- 
ster, aber  nicht  auf  den  Altar  gelegt. 
Nicht  selten  wurde  aus  den  Opfergaben 
auch  ein  Mahl  für  Arme  veranstaltet  (Pai<- 
lin.  [405]  Carm.  XX  67.  317.  389).  Ob- 
lationen  für  Kirchengeräthe ,  Osterkerzon 
u.  dgl.  s.  Strabo  De  reb.  eccl.  c.  18.  Auch 
die  Kosten  für  Beerdigung  Armer  (obla- 
tiones mortuorum  genannt)  wurden  aus 
den  Altargabon  bestritten  (TertuU.  Apol. 
c.  39).  Alle  Gaben  wurden  dem  Bischof, 
dem  eigentlichen  Verwalter  alles  kirch- 
lichen Eigenthums,  anvertraut.  lustimts 
1.  c.  sagt:  das,  was  gesammelt  wird,  legt 
man  Tor  dem  Vorsteher  nieder.  Daher 
die  Can.  aposl.  39  u.  41  das  Eigentbum 
der  Kirche  in  die  Hände  des  Bischofs 
legen,  dass  er  davon  die  Armen,  die  Kle- 
riker und  sich  selbst  erhalte ,  wns  die 
Constit.  apoitf.  II  25  weiter  ausführen  (s. 
Ratzinger  Kirchl.  Armenpflef2;o  ST  ff.  u.  ö.)  — 
Ueber  die  Vertheilung  dor  Oblatioiren 
hat  die  Kirche  sehr  oft  Bestimmuugon 
erlassen,  z.  B.  das  Conc.  Aurel.  I  (511), 
c.  14  u.  15,  wonach  der  Bischof  von  dem 
(in  seiner  Kathedrale)  Geopferten  die  eine 
Hälfte  und  der  Klerus  die  andere  Hälfte 
bekam;  von  den  Oblationen  in  don  Pfair- 
kirchen  aber  fiel  dem  Bischof  nur  ein 
Drittel  zu.  Die  Synode  von  Dovin  in  Ar- 
menien (527)  bestimmte,  dass  die  Priestor 
zwei  Theile,  die  Diakonen  1'/»  Theilc,  dio 
niederen  Kirchendiener  und  Wittwen  ein 
Theil  erhalten  (can.  1.  2.  14.  24  u.  27). 
Die  übrigen  apanischen  und  fränkischüu 
Verordnungen,  nämlich  das  Toletan.  IV, 
c.  33;  XVI,  c.  5;  Tarragon.  c.  9  u.  10; 
von  Lerida  c.  14;  Xaintes  c.  21 ;  Francof. 
(794)  c.  48,  s.  boi  //^/V/e;  Conc.-Oesch.  II« 
663.  718;  III»  20  u.  693.  In  der  romi- 
sehen  Kirche  sollen  die  Oblatioucn  und 
sonstigen  Einkünfte  der  Kirche  nach  alter 
Vorschrift  in  vier  Theile  getheilt  wer- 
den: der  erste  dem  Bischof  zur  Ausübung 
der  Gastfreundschaft ,  der  andere  dem 
Klerus,  der  dritte  den  Armen,  der  viertp 
zur  Erhaltung  der  Kirche  {Gregor.  M.  Ep. 
1.  XI,  ep.  64;  vgl.  1.  l\\  ep.  11  u.  a.). 

6)  Aufbewahrung  der  Reste:  a)  der 
consccrirten.  Dio  Praxis  war  hierin 
im  Morgen-  und  Abend  I an do  verschieden. 
Es  bestand  längere  Zeit  die  Uofump:,  einen 
Theil  an  Abwesende  zu  überschicken  (/m- 
utin.  Apol.  I  67)  und  den  andern  Theil 
den  anwesenden  Communicanten  mit  nach 
Hause  zu  geben,  damit  sie  dort  sich  selbst 
eommnnicirfeeii  {TtrhM.  De  orat.  o.  14  n* 

88* 
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Hippolyt.  Gtn.  arab.  82).  In  der  grieohi» 
sehen  Kirche  dauerte  bis  in?  1..  in  dor 
rOmiflchen  bis  ins  9.  Jabrh.  die  merkwürdige 
SKtte,  «onteerirte  Partikeln  (Fermentum, 
•«  d.  Art.  I  484  f.)  an  arnlere  Kirchen  zu 
llberachieken.  Was  aut^i^erdem  noch  übrig 
fraT)  wnrdo  verschieden  verwendet.  Nach 
Euagrius  (r..  ,T  i'irl  )  H.  e.  IV  36  wurden 
in  Constautmouül ,  wenn  eine  grössere 
M«nge  hl.  Partikeln  flbrig  war,  solche  un- 
verdorbenen Knaben  zur  Consumption  fiber- 
Bchickt.  Noch  Niceph.  Call.  H.  e.  XYII  25 
bezeugt  diese  Sitte  und  erzählt,  dass  er 
selbst  als  Schulknabo  in  solclier  Weise 
communicirt  habe.  In  Jerusalem  übergab 
man  die  Roste  dem  Feuer  {Hesych.  (601] 
Explanat.  in  Levit  32).  Aolmlicli  ver- 
ordnete im  Abeutilunde  das  Concil  von 
MaeoH  e.  28,  dasa  die  Ueberreste  des  con- 
WcrirtfTi  Brodes  mit  Wein  befeuelitct  und 
am  ]dittwocli  oder  Freitag  unschuldigen 
Kindern,  die  nflehtern  sein  müssen,  snm 
Speisen  gegeben  werden.  Ein  Decret  von 
800,  vermuthlich  nur  die  Erueuerung  eines 
altern  Kirehenerlasses,  besagt:  was  etwa 
übrig^  bleibt,  bewahret  nicht  bis  7iim  Mor- 
gen auf,  sondern  Kleriker  sulien  es  unter 
Furcht  und  Zittern  ...  als  des  Herrn  Leib 
nicht  als  f^emeine  Speise  nehmen  {Ilfir- 
douin  I  50;  Opp.  Leon.  ed.  Ballerin.  III 
674).  Dass  dieser  Oebraueh  im  Westen 
weit  verbreitet  war,  ist  aus  Iteqhto  De 
eocL  discipl.  I  195  und  Gratia»^  Decr.  III 
de  consecr.  II  23  ersichtiioh. 

b)  JVm  nicht  consecrirten  Reste. 
Darüber  bestimmen  die  Const.  aposf.  VIII 
SI,  indem  sie  die  Vertheiluii>^  der  Eulo- 
gien  (f.  f]  A.rt.)  regeln.  Theophilus  von 
AUxanüi  un  (3Ö5;  bei  Hardouin  I  2000) 
Terordnet:  die  Kleriker  sollen  jene  Oaben, 
die  geopfert  werden  und  übrig  bleiben, 
vertheilen  . . .  Die  Katechumeneii  »ollen 
nicht  davon  geniessen,  sondern  nur  die 
Kleriker  und  die  gläubigen  Brüder.  Auch 
Socrates  (H.  c.  VII  2)  berichtet  von  den 
Oblationen,  von  welchen  der  novatianischo 
Bischof  Cbry.*ianthus  von  Constantinopel 
am  Tage  des  Herrn  nur  zwei  Laibe  Brod 
als  Eulogiae  angenommen  habe  (vgl.  Joh. 
Moschus  Pratum  spirit.  c.  25).  Weniger 
sind  wir  über  die  abendländischen  Uebun- 
gen  nnterrichtet.  Erst  aus  dem  Ordo  hovi. 
VI,  §  9  bei  MahiUott  erfahren  wir:  nach- 
dem von  Klerus  und  Volk  alle  Oblationen 
auf  den  Altar  gelegt  sind,  nimmt  der  Bi- 
schof,  wafi  er  für  die  Consecration  zu  ge- 
brauchen glaubt;  den  Re.'t  piebt  er  dem 
Arehidiakon  lurQek.  welcher  ihn  dem 
Cusfos  prrUsiae  zur  Aufbewahrung;  tiber- 
gicbt.  Was  dann  weiter  mit  den  Ueber- 
bleibseln  geschehen  ist,  wird  nicht  gesagt; 
aber  der  Tjidel  in  (b-r  Vita  August,  c.  24 
bei  l'ossidtus:  die  Gläubigen  vernachlässig- 


ten das  Gazophylacium  und  Seeretarininy 

von  wo  die  für  den  Altar  nöthigen  Dinge 
geholt  wurden,  rechtfertigt  die  Vermu- 
thang, dass  Ton  den  restirenden  Oblatio» 
nen  eines  Ff"?tt?i^e8  der  Bedarf  ftlr  andere 
Tage  gedeckt  wurde.  Jener  Custos  eccle- 
siae  war  nach  Ambro*.  De  ofBe.  1  50  ein 
Diakon :  et  ideo  eljg:itur  ferita,  qui  sacra- 
rium  custodiat.  Die  Opfer  für  den  Altar 
wurden  nftmlich  im  Saerariom  (Secreta- 
rium).  die  fOr  den  Klerus,  die  Armen  und 
die  Kirche  im  Uazophylacium  aufbewahrt 
(Possid*  I.  e.  e.  23  und  24).  Seitdem  die 

Öbl  itioTieri  nur  noch  spärlirb  fjplmtnn  wur- 
den, konnte  auch  der  Unterhalt  des  Kle- 
rus nieht  mehr  «us  ihnen  entnommen 

werden. 

Andere  Bedeutungen  von  O. : 

a)  =  Oblata  oder  Hostia.  Bo  in  römi- 
schen Ordines  (ponit  pontifex  oblationora 
in  loco  suo)  und  Fortunatus  in  der  Vita 
Radegund.  I  16  (oblatione«  suis  manibus 
faciens),  ebenfso  Grerjor.  3f.  Dial.  IT  65 
(oblationum  Coronas).  Dem  entsprechend 

b)  O.  formata  et  conseerata  =  hosti» 
consecrata.  In  den  Ordin.  Rom.  und  dem 
Lib.  pontif.  sub  Melchiade  c)  soviel  wie 
Panis  fermentatus  und  Pants  conseorattts. 
d)  O.  (iltfin'.i  für  Mes.sstipendien  und  e)  0. 
puerorum  (Kegula  s.  Bcncd.  c.  59;  s.  d, 
Art  Oblati).  Weitere  Bedeutungen  s.  bei 
Ducanf/e. 

Litteratur:  Franc,  de  Betiendü  De 
oblat.  ad  altare,  ed.  latin.  Venet.  1743. 
3/M»a/ori  Dissert.  XVII  in  8.  T'ntibni  Carm. 
und  De  votis  votivisque  clin.'it.  ublat.  in 
den  Anecdot.  I,  Mailand  1697.  Mabillon 
Praef.  I  in  saer.  VII  ord,  s.  Bened.  §  ß. 
Marlene  De  ritibus  eccl.  I  4,  6.  PeUireia 
Politia  III  1.  Selvaggio  Antit^q.  II,  p.  II  I, 
§  6  sqq.    TJHdebrand  Primitivae  ecclesiae 
'  eifert,  pro  defunct.,  Heimst.  1603.  Bona 
Rcr.  liturg.  I  23  u.  II  8,  5  4.  Binferim 
IV,  2,  35  ff.    Kös^inr/  a.  a.  O.  392  ff. 
J.  B.  Thiers  Saiutete  de  Toffrande  du  paio 
I  et  du  vin  aux  messes  des  morts,  Paria 
1 177d.  ProbU  a.  a.  0.  99  £.  n.  a.  kueg. 

'    OBLlTIOKiRIUM ,  in  der  abendlandi- 

^ehen  Kirche  ein  Tisch,  tra^l)arer  Altar 
I  oder  Schrauk  in  der  Nähe  des  Altars  oder 
i  de»  Diaconicuro,  wo  die  Oblata  (s.  d.  Art. 
!  Oblatio)   abpref,'eben    und    die  Elemente 
Brod  und  Wein  für  die  Eucharistie  aus 
denselben  ausgewählt  und  zugerichtet  wur- 
den.  Der  Name  O.,  neben  welchem  auch 
!  Paraiorium  (Credenz-  oder  Rüstetisch)  vor- 
I  kommt,  ist  gleiehbedeutend  mit  der  grie- 
ehischen  Benennung  Prothfsh ,  die  eben- 
falls in  die  liturgische  Sprache  des  We- 
I  stcns  flbeiifegangen  ist.   Im  Ordo  Born. 
II  !)  heisst  es  in  der  eingehenden  Be- 
I  Schreibung  des  Opfergnnges:  deinde  archi- 
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diaoonas  sascipit  oblatas  duas  de  obhiio- 
nario  (de  prothesi,  sagt  Goar  Euchol.  99) 
«t  dat  pontifici,  quas  cnm  posuerit  pontifex 
in  altari,  lerat  calicem  archidiaconus  etc.  ^ 
Sachlich  entsprach  in  manchen  Kirchen 
der  altern  Zeit  da«  Corban  oder  Gazo- 
pht/lncium  (Cjfpr,  De  op.  et  eleem.  c.  15) 
dem  0^  oder  riehtiger»  jenes  rertrat  die 
Stelle  TOB  dieeem. 


OBLATIONARIUS  x^t  spezieller  Name  des 
Subdiakons,  seltenor  dos  Diukons,  der  dem 
€elebrirenden  Priester  die  Opfergaben  Brod 
und  Wein  darbot,  griechisch  irpoj^opdfpio« 
bei  Cyrill.  Scythop.  Tita  8.  Sabae.  Das 
Wort  findet  sich  kaum  vor  dem  8.  Jahrh. 
ttnd  der  Titel  scheint  nur  in  der  römi- 
«ehen  Kirche  bestanden  zu  haben,  wo  der 
O.  alles  für  die  Eucharistie  Nöthige  aus 
<Iem  Patriarchium  herbeischaffte.  In  rö- 
mischen Ordines  begegnen  uns  Ausdrücke 
-wie  Subdiaconus,  O.,  Regionarius.  Dass 
der  O.  den  weitern  Dienst  hatte,  Qber  die 
Eröffnung  der  Griber  von  Heiligen  zu 
wachen,  lehrt  u.  a.  eine  Stelle  in  der 
Histor.  translat.  s.  Sebastian.  §  27,  wo  es 
beisst:  oblationario  vocato  itaqne,  oniaa 
«rat  sortis  ex  romana  consuetudine  ape- 
rire  sepulchrum  etc.  In  der  oströmischen 
Kirche  vertrat  bisweilen  ein  Sofixarixot  töJv 
^Kodiox^vcov  die  Stelle  des  0.  Anastas.  Bibl. 
Ad  synod.  YIII,  act.  2.  krieg. 

OBRENDABIVM  hioM  bei  den  Römern 
die  Stelle  nnter  dem  Paviment  iw  Cohini- 

baricn,  wo  /^'anze,  unverbrannte  Körper 
beigesetzt  wurden  (von  obruen,  daher  Ob- 
rueiidarmm,  0.,  locus  eorporüm»  thruendis). 
Fahreiti  Inscript.  dom.  14  f.  (vgl.  de  Vit 
Lexic.  8.  V.)  hat  nachgewiesen,  dass,  wo 
heidnische  Grabsteine  von  Vasa  obrendaria 
«prechen,  an  unter  dem  Paviment  beige- 
eetzte  (ofn-utae)  Thonsarkophage  (arche 
fiUili)  zu  denken  ist.  In  der  christlichen 
Epigraphik  fehlt  der  Ausdruck,  nicht  aber 
die  Sache.  Solche  Solia  fictilia,  wie  »ic 
MMn»  nennt  (Nat.  hitt.  XXXV  12;  vgl. 
die  heidnische  Inschrift  bei  Orelli  n.  4370, 
irdehe  den  Thonsarg  ebenfalls  erwähnt), 
mntsten  den  Christen  gerade  sehr  beonem 
sein,  und  dem  entsproohond  hat  de  Hoxsi 
unter  dem  ursprünglichen  Bodenbelag  von 
TOD  8.  Domitilla,  seltener  in  anderen  Coe- 
nelerien,  mehrere  derartige  Sarkophage 

rAiaden.    Sie  scheinen  gegen  Ende  des 
JtHah.  fehon  ausser  Gebraucli  gekommen 
sein.  Ygl.  B.  S.  III  895  f.  nuns. 

OCBAHVS,  Meer.  Die  Personifieation 

•dp»  Meeres  wochselt  in  der  «ntiken  KunRt, 
Je  nachdem  man  von  der  weiblichen  grie- 
«UieliMi  MXoMw  od«  dem  ninnliehen  0. 
«Uiging.  In  enterm  IUI«  iet  die  Dar- 


stellung eine  weibliche.  Auf  einem  von 
PhiloBtrat  (Imag.  XXVII  43)  gesehenen 
Bilde  war  die  Bocotien  und  Attica  be- 
nachbarte Seelandschaft  Oropo)«  alt;  ein 
von  Meerjungfrauen  umgehonur  Jüngling 
veranschaulicht,  die  Frauen  aber  stellen 
die  8<dOia0oat  vor:  ^  xol  xiv  'Opcnsiv 

ytadm  h  fXanxoTc  fumtav  t&  H  lett 
Xorrrai.  Demgemäss  sieht  man  auch  auf 
christlichen  Denkmälern,  so  auf  einem 
römischen  Sarge  (Garrueei  tav.  CCCIX  •), 
das  rothe  Meer  als  eine  halbnackte,  an 
der  Erde  liegende  Njmphe  abgebildet, 
welche  einen  bald  zum  rothen  Meer  wer- 
denden Fluss  ausgiesst.  Im  zweiten  Fall 
ist  der  O.  als  ein  bärtiger  Oreis  geschil- 
dert, der  in  ähnlicher  Situation,  mit  dem 


Vif.  SM.  Ton  BBrkopba«  dM  loa. 

t*T.  cccxxn»). 


(Oftrrneel 


Ruder  im  Arm,  daliegt  und  das  Meer 
ausgiesst.  So  auf  einem  Sarkophag  (GoT' 
med  tav.  CCCXXXI Auch  die  auf 
dem  Sarkophag  des  lunius  Bassus  (Gar- 
rueei tat.  OGGaXII*)  unter  ChrisH  Ffiseen 
Hichtbare  Figur  (bartiger  Greis),  sowie  die 
entsprechende  auf  einem  andern  Sarko- 
phag (ib.  tav.  CGCXXXin*)  erkenne  ich 
mit  (iarrucci  (Hagiogl.  92,  not.  1)  0  , 
nicht  mit  Martigny  173  als  Darstellung 
des  Firmaments.  Die  ganze  Gestalt  ist 
aber  auch  vertrettn  lilo-^s  durch  einen 
Kolossalkopf,  dem  Seetbier  entspringend, 
wie  auf  den  tynkretistiscben  Fresken  ron 
Praetextat  {rmrrucci  t.  CCCCLXXXX  V  *), 
oder  durch  einen  einfachen  Tritonenkopf. 
Auf  lieidniiohen  Sarkophagen  sieht  man 
dem  O^Kopf  von  Delphinen,  Tritonm  nnd 
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Nereiden  umgeben;  ob  da,  wie  Minem'ui 

2 oll.  arcb,  Kap.  IX,  ser.  VI  60  f.)  und 
tue*  (NvoTe  nen.  deir  Ittit  di  eorrisp. 
arch.  480)  annehmen,  eine  Anspielung  auf 
die  Transmigration  der  Seelen  nach  den 
Liieln  des  bessern  Jenseits  m  whm  ist, 
sei  dahingestellt.  In  dem  isolirten  O.-Kopf 
des  Coemeteriura  di  S.  CaUisto  (de  Jiossi 
R.  8.  II  M9,  taT.  XXyil.  XXVIII)  ist 
de  Rossi  geneigt,  nur  ein  Ornament  ohne 
symbolischen  äiinn  zu  sehen.  Dagegen 
neigt  er  entschieden  dazn,  «he  solehe 
symbolische  Beziehung  in  jenem  0.  zu 
sehen,  der  inmitten  de«  von  Fischen  be- 
lebten Meeres,  auf  welehen  die  Apostel 
fahren  und  fischen,  auf  der  Bronce- 
kuppe  des  Mus.  Kiroher.  {Carducci 
Sni  grande  tnnsatoo  recentemente  seoperto 
in  Pesaro,  Pesaro  1867,  39  f.)  prangt.  War 
dieses  Qefass  bestimmt,  bei  der  Taufe  zur  l 
Ptrftuio  tn "  dienen  (analog  demjenigen,  j 
dessen  sich  der  iWfimn-  in  den  antiken  i 
B&dem  zum  Aufgiessen  des  Wassers  auf  j 
den  Körper  der  Badenden  bediente ,  ygl. ; 
AvcIIiti'i  Bull.  arch.  Xap.  I,  ser.  II  67),  so 
legt  sich  in  der  That  der  Gedanke  nahe, 
dan  der  O.-Kopf  hier  in  einer  symboli- 
schen Beziehung  zu  dem  Element  stan  l. 
in  welchem  die  Pisciculi  schwimmen.  Vgl. 
d.  Arit.  FIteh  I  516  und  Delphin  I  361. 
Die  Darstellung  des  Meeres  in  der  spätem 
Kunst  hat  Piper  Symbol,  und  Mrthol.  II 
66-^.  104^107  ausgiebig  beh^aelt.  Fflr 
die  altchristliche  Penode  noch  Gar- 
rucei  Storia  I  265.  kbaus. 

OCHS.  Der  0.  findet  si -Ii  auf  verschie- 
denen Denkmälern.  1)  Bei  Darstellungen 
der  Oebnrt  Christi  neben  der  Kripp«;  auf 
einem  Grabstein  des  J.  343  [de  no.^si  In- 
script.  I  51),  auf  mehreren  Sarkophagen 
ni  lUrai  {Aringhi  I  2d5.  615.  617;  II  955. 
395),  Mailand  {AlUgramn  Mon.  di  Milan, 
tav.  Y).  Arle«  {Mülin  Midi  de  U  France, 
pt.^  LXYI*),  avf  geeehnittenen  Steinen 
{Vettori 'Snm.  aer.  explic.  37;  TV»«//*  Acad. 
di  Cortona  VII  4ö;  AiUgransa  L  c.  64) 
und  auf  Diptychen  {Bugati  Men.  di  s. 
Cflsii,  in  fin.).  Der  O.  erscheint  hier  als 
Symbol  des  ludaiciu  populus  ingo  legis 
dftritne  (Mtüto  botes,  Spicil.  Solesm. 
III  15;  s.  d.  Artt,  Eso]  I  4:^1,  Xativitas 
II  484).  Eine  aasfOhrliche  Abhandlung 
▼OB  P.  Jö8«  Eit^mio  de  Unarte  B.  J.  über 
O.  und  Esel  bi  i  il  r  Krippe  enthalt  unter 
dem  Titel  ,£1  buey  y  el  asno»  testigos  del 
naefaniento  de  nneatro  Seftor*  die  ZtiU 
Schrift  La  ciencia  cristiann  vol.  XII,  n.  71, 
p.  260-275;  Tol.  JLLU,  n.  28,  j».  64—87} 
B.  74,  p.  167—188,  Madrid  18TO  tu  1880. 
Diese  Abhandlur ,  welche  eine  genaue 
Berücksichtigung  der  Denkmäler  zeigt,  lie- 
fert zugleich  ein  t^r  tMohAhmentfraraiM 


Beispiel  l-  r  Verwerthung  der  altchriit- 
lichen  Denkmäler  für  die  Ldsuog  theolo- 
gischer Fragen. 

2)  Bei  der  Darstellung  des  Orpheus  mit 
anderen  Thieren  (Äringhi  K.  8.  I  563)» 
▼ieneioht  m  deredben  symbolisehen  Be« 
deutung,  da  die  daneben  stehenden  Ka^ 
meele  nach  MeUto  t.  Camelus  1.  c  III  10 
vnd  dem  daeelbst  angeführten  hl.  Gregor 
d.  Or.  ein  Symbol  der  Heiden  sind.  Ob 
die  mit  biblischen  Typen  abwechselnden 
Bilder  sweier  Limmer  und  zweier  Ochsen 
auf  einem  Gemälde  {Äringhi  I  547)  sich 
auf  das  Mittelbtld  des  Orpheus  beziehen, 
wie  Äringhi  (I  546)  und  Martigny  (Art. 
Orphee)  glauben,  scheint  zweifelhaft ;  eher 
dürfte  hier  der  0.  in  seiner  Bedeutung 
als  Symbol  der  guten  Werke  (MdHo  nnd 
Grc(jor.  M.  1.  c),  die  zum  Himmel  führen, 
wie  das  Lamm  als  Symbol  der  Mitglied- 
Schaft  der  Kirehe,  der  Heerde  Onrittir 
aufzufassen  sein. 

3)  In  einem  Aroosolium  (Äringhi  I  571) 
ist  neben  dem  Bmttbilde  des  Teratorbenen 
als  Gegenstück  zu  der  links  stehenden 
Taube  rechts  ein  0.  abgebildet,  entweder 
ebenftdl«  alt  Sinnbild  der  treuen  Hebung 
•ruter  Werke,  oder,  wenn  der  Yerstorhene 
ein  Geistlicher  war,  als  Srmbol  der  apo- 
stolieelieB  TUtigkon  donwien  (bovcs  apo- 
stoli  et  ceteri  piaediooDtea,  MtUlo  et  Greg. 
M,  1.  c.). 

4)  Zwri  Oehsen  finden  eieh  auf  einem 

Gemälde  hei  Arlnghi  IT  333,  wol  ebenfall» 
als  Symbol  der  guten  Werke,  wenn  die 
nieht  mehr  sn  enrennende  MittelHgur  den 
Ter.'-tiirlifiicn  durstellte. 

5)  In  einem  Arcosolium  (Aringhi  II  213) 
ist  als  G-egenttflek  zu  einer  Oronte  ein 
Plaustrum  gemalt,  welches  mit  einem  Fas» 
beladen  ist  und  von  zwei  Ochsen  gezogen 
wird.  Naeh  TtrtnUian  (De  rerarreet  27) 
ist  der  Weinkeller  ein  Bild  des  Grabes; 
wie  aus  jenem  der  Wein  herausgeholi 
wird,  wenn  der  Herr  es  befidhit,  proind» 
et  corpora  medicata  condimentis  scpultu» 
rae,  mausoleis  et  monumentis  sequestran» 
tnr,  proeennra  inde  eum  tnesent  Boni» 

nus.    Die  Ochsen  knnntnn  denn  auch  hier 

als  Symbol  der  werkthätigeo  Liebe,  di» 
znm  Himmel  führt,  angebraeht  sein  (t.  d. 
Art.  FasB). 

6)  Ist  in  diesen  Denkmälern  der  Sym- 
bolismus auf  die  Willigkeit  des  Oeluen 
zur  Arbeit  gegründet,  so  in  einem  Gold- 
glase (Garrucci  Yetri  17  sq.,  tar.  I*)  auf 
den  Gebraneh  det  jungen  Stieres  nun 
Opfer.  Als  Opferthier  ist  or  pin  Sinnbild 
des  Erlösers,  ron  welchem  der  hl.  Petrus 
Otryaol.  (Serm.  V,  p.  9,  ed.  Pauli)  sagt: 
hic  est  vitulus,  qui  In  I  [inlam  nostram 
quotidic  et  iugiter  immolatur.  Weitere 
Belegstellen  s.  bot  Oarmeci  L  c). 
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7)  Auf  einem  Kölner  GoldglaM  (Jahrb. 
des  Ver.  d.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  XLII, 
Taf.  Y)  erblickt  man  Tor  einer  Mauer,  hin- 
ter welcher  eine  betende  weibliche  Figur 
swiaolieB  Bäumen  steht,  einen  liegenden 
Ochsen  oder  Stier.  Garrucci  glaubt  (Storia 
dcir  arte  crist.  bei  der  Beschreibung  dieser 
Qlaspatene)  in  demaelben  den  yerthierten 
Nabuchodonosor  (Dan.  29)  erkennen  zu 
mflssen;  wenn  das  hier  beschädigte  Glas 
an  der  andern  Seite  als  Gegenatfick  ein 
gleiches  Thier  leigte,  so  sind  dieselben 
wol  eher  auf  die  Ankläger  der  Susanna 
(tauri:  phariaaei  snperbi;  Mdito  t.  Tau- 
rus,  SpiciL  Soleam.  III  17)  zu  deuten, 
die  auf  einem  Denkmal  im  Coemeterium 
8.  Callitti  ebenfalls  in  Thiergestalt,  näm- 
lich als  Wolf  und  Leopard,  dargestellt 
werden  (s.  d.  Art.  Susanna).  Als  Orante, 
alao  ähnlich  wie  auf  diesem  Kölner  Glase, 
findet  sich  Snianna  auch  auf  der  Glas- 
patene  Ton  Podgoritza  (<l«ifofm  BnlL  1877, 
tav.  Y)  dax^^tellt. 

8)  Ein  Stierkalb  scheint  anch  nnter  den 
Thieren  der  Arche  auf  dem  Trierer  Sar- 
kophag zu  sein  (Braun  Erkl.  eines  antiken 
Sarkophags ,  Winckelmann-  Progr .  1 8 50 ; 
Qarrucci  tav.  CCCVIII«?). 

9)  Daa  goldene  Stierkalb  auf  dem  Altar, 
TOn  den  Juden  umgeben  (Exod.  32,  1), 
erblickt  man  in  den  Mosaiken,  mit  wel- 
chen Sixtus  III  (434)  die  Basilika  S.  Maria 
maggiore  schmflckte  (Ciampini  Yet.  mon. 
I,  tab.  LYIII«). 

lieber  den  Ochsen  als  Sjmbol  des  Evan- 
gelisten Lneas  s.  d.  Artt.  Evangelisten  I 
458  und  Lucas  II  344.  Ueber  andere 
symbolische  Deutungen  des  Ochsen  und 
Stiere«  bei  den  Yätem  s.  MelUo  1.  c.  und 
JIterofu  Lauretus  Sylva  allegor.,  Colon. 
1681,  unter  den  Worten  Boa,  Taurus, 
Yitnins.  ncnsss. 

OCTAVEK.  ünter  Octave  verstand  und 
versteht  man  den  Zeitraum  von  acht  Tagen, 
welche  von  einem  Feste  bis  zu  dem  Tag«? 
verlaufen,  der  die  Feierlichkeit  beendigt. 
Solche  Fest-O.  waren  schon  im  A.  B.  ein- 
geführt, so  für  das  Osterfest  (Exod.  12, 
15  ff.;  Levit.  23,  6;  Num.  28,  17),  für  das 
Lau})hflttenfe8t  (Levit.  23,  39),  für  das  Fest 
der  Tpmpelweihe  (I  Macc.  4, 56  ff. ;  II  Macc. 
10,  6  ff.).  Aber  auch  der  Polytheismus 
kannte  derartige  Yerlängerungen  der  Fest- 
zeiten, wie  dies  z.  B.  die  Griechen  bei  den 
»tSdtischen  Dionysien,  die  Römer  bei  dem 
Feutum  Anciliorum,  bei  den  Quinquatria, 
Cerealia  etc.  beobachteten.  Er  liegt  eben 
in  der  Natur  des  Menschen,  gewisse  Fest- 
zeiten aus  Grflnden  der  Reverenz  und 
freudiger  Seelenstimmung  au^4?;udehnen. 
"Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundern, 
weuD  die  0.  schon  frfihe  auch  in  den 


christlichen  Festcyclus  aufgenommen  wur- 
den, aicher  nicht  ohne  Rflckaicht  auf  das 
altteitamratliehe  Beispiel.  In  den  ersten 
Jahrhunderten  der  Kirche  gestatteten  die 
Zeitumstände  schwerlich  eine  längere  Fort- 
setzung festlicher  FeierKehkeiten,  weshalb 
die  Ansicht  von  Gavanti  Thcsaur.  sacr. 
rit.,  wonach  die  Apostel  die  0.  im  N.  B. 
eingeführt,  und  die  Apostelschäler  die- 
selben in  verschiedenen  Abstufungen,  je 
nach  der  Beschaffenheit  der  Feste,  an- 
geordnet hätten,  nicht  haltbar  ist.  Auch 
bringt  Gavanti  keinen  nichern  historischen 
Beweis  für  seine  Meinung  bei.  Als  aber 
im  4.  Jahrb.  dem  christlichen  Cnitus  eine 
feste  Einrichtung  gegeben  ward,  erhielten 
auch  vor  Allem  die  zwei  christlichen  Haupt- 
feste, Ostwn  und  Pfingsten,  ihre  O.;  erst 
später  (ca.  6.  Jahrb.)  nach  der  Organi- 
sation des  Weihnachtscyclus  wurde  auch 
dem  Weihnachtsfeste  und,  wenn  nicht  in 
der  griechischen  Kirche  schon  früher,  dem 
Epiphanienfeste  eine  Octave  beigegeben. 
Die  Tage  innerhalb  der  O.  wurden  zwar 
nicht  so  feierlich  begangen,  wie  der  voraus- 
gehende Festtag  selbst,  aber  immerhin 
blieben  sie,  besonders  bezflglich  des  Oster- 
npd  Pflingstfestes ,  dies  feriati  {Augustin. 
Serm.  19,  ed.  Sirmond.)  >  welche  durch 
Besuch  des  Gottesdienstes  und  Enthaltung 
von  knechtlichen  Arbeiten  heilig  gehalten 
werden  sollten  (Cbnsf.  aposi.  YIIl  33 ;  Y  20; 
Conc.  Matisc.  IT  2  und  Trull  c.  66;  Jfor- 
i^ne  De  antiq.  ecci.  discipl.  c.  25,  n.  1). 
Die  christlichen  Kaiser  zeichneten  die  O. 
von  Ostern  und  Pfingsten  durch  bürger- 
liche Privilegien,  z.  B.  durch  Verbot  der 
öffentlichen  Schauspiele,  durch  Unterlas- 
sung der  actiones  juridicae  etc.  ans  (CSmI. 
Theodos.  lib.  XY,  tit.  5  de  spectac.  leg.  5; 
Hb.  IX,  tit.  35  de  quaest.  leg.  7).  In 
Deutschland  wurde  nach  einem  Cone.  Mfh 
gunt.  (813)  c.  36  noch  im  9.  Jahrb.  die 
ganze  Pfingstoctav  auch  im  bürgerlioben 
Loben  festtäglich  begangen.  Festlicher 
als  die  Tage  während  der  O.  wurde  der 
Schlosstag  derselben.  Dies  octaca  oder  kurz 
Octava,  in  alten  kirchlichen  Calendarien 
sorgfältig  vorgemerkt,  begangen.  Auf  diese 
Octava  im  eigentlichen  engem  Sinne  sind 
die  in  der  Kirchensprache  gebrftuehliehen 
Ausdrücke  .in6X»9ic  und  .clausula  festo- 
rum'  (Amalar.  De  eccl.  offic.  lY  32)  zu 
beziehen.  Die  Octava  oder  die  Die«  oeteTa 
gewann  bei  einzelnen  Festen  eine  beson- 
dere Nebenbedeutung.  Die  Octava  Fascha* 
der  alten  Kirchenkalender  wmde  rar 
Dominica  in  albis  s.  post  albas.  Yfm 
Gregor  von  Nazianz  und  Gregor  I  rind 
Homtlien  auf  uns  gekommen,  welche  auf 
diesen  Sonntag  in  seiner  ursprünglichen 
Eigenschaft  als  Octavsonntag  von  Oatem 
gehalten  worden  waren.  —  Die  Oetam  An» 
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teeotteg  wurde  bei  den  O  r  i  e  c  h  e  n  ala  ein 
besonderes  Fest  zu  Ehren  aller  Mär- 
tyrer (x!>ptonc9)  t5v  &]f{u>v  Travttuv  }ijapTt>f>7]- 
»efrccav)  gefeiert,  weil  deren  blutige  Siege 
/gleichsam  ein  geschichtliches  Resultat  der 
Pfingstthatsache  waren  (8.(xM«ric^«  Archäo- 
logie, 2.  Aufl.  183).  Von  Chryaoatomus 
betitien  wir  eine  eigene  Horoilie  auf  dieses 
Fest.  Die  römischen  Ordines  kennen 
keine  Octara  Pentecostes ;  die  Pfingstfeier 
endigte  sich  in  alter  Zeit  mit  dem  siebenten 
Tage,  dem  Samstage,  und  der  darauf  fol- 
gende Sonntag  hiess  in  dem  römischen 
Lectionarium :  Dominica  prima  post  Octaras 
Pentecostes  oder  post  Pentccosten.  Als 
im  10. ,  11.  und  12.  Jahrh.  das  Ton  den 
Griechen  nicht  recipirte  Festum  Trinitatis 
«ich  in  Belgien,  Frankreich  und  Detitsch- 
land  einzubOrgem  begann  und  im  14.  Juhrh. 
auch  in  der  römischen  Kirche  Aufnahme 
fand,  wurde  dieses  Fest  auf  din  ni^oTit- 
liohe  Octava  Pentecostes,  d.  i.  auf  den 
Sonntag  nach  Pfingsten  Tcrlegt,  und  von 
da  an  bedeutete  der  Ausdruck  Octava 
Trinitatis,  Octava  Pentecostes,  Dominica 
Octava  Pentecostes  soviel  als :  die  Pfingst- 
oetaT,  welche  ist  der  TrinitStssonntag  (vgl. 
BitUerim  fienkw.  V  I,  269  ff. ;  Marzohl  und 
Schneller  Liturgia  sacra  IV.  Th.  566.)  Der 
1.  Jioner  erscheint  in  alten  Kaiendarien, 
Saoramentarfen,  Martjrologien  als  Octava 
Domini  oder  Octava  Nathitaiis  Domini  und 
war  nach  den  Acta  martyr.  Almaeh.  bei 
BoUand.  sub  1.  lanuar.  ein  den  Römern 
bekannter  Festtag;  erst  später  wurde 
die  OctaTa  Nativitatis  Domini  zu  einem 
Fette  Cireumcisionis  Domini,  worüber  der 
Art.  Bosokneidiing'  Obrieti  nachzu- 
sehen ist.  KaOLL. 

ODTSSEUS.  Wenn  das  Hild  desOrpbene 
seine  Aufnahme  in  den  christlichen  Bllder- 
kreis  einer  dogmatischen  Reflexion  ver- 
dankte, so  war  es  eine  moralische  Bpzif>- 
hung,  welche  eine  andere,  der  Mytho- 
logie angehörende  Figur,  den  O.,  in  den- 
selben einführte.  Die  Sage  berichtet,  dass 
auf  einer  Insel  im  westlichen  Meere  Jung- 
franMi  hausten,  welche  durch  ihren  lieb- 
lichen Gesang  die  Vorbeifahrenden  herbei- 
lockten, dann  aber  ins  Verderben  stürzten. 
Sie  sitzen  auf  blumiger  Wiese,  umgeben 
von  Menschengebeinen.  Homer  nimmt 
zwei  Sirenen  an,  bei  Spätem  sind  es  drei; 
die  Sage  dachte  sie  sich  oberhalb  als  Jung- 
frauen, unten  als  Vdgel ;  einige  kleine  In- 
seln an  der  campanischen  Küste  am  Vor- 
gebirge Misenum  galten  als  der  ehemalige 
Aufenthalt  derselben.  Als  0.  an  ihnen 
vorbeifuhr,  vorklebte  er  seinen  Geehrten 
die  Ohren  mit  Wachs,  er  selbst  aber  Hess 
sich  an  den  Mastbaum  festbinden  und  ent-  { 
kam  so  der  Gefahr;  die  Sirenen  aber  stfin-  i 


ten  sich  ins  Meer,  da  sie  nach  eiuer  Weis- 
sagung nur  so  lange  leben  sollten,  bii  Je* 
mand,  unverlookt  von  ihrem  Gesangov  ^ 
ihrer  Insel  vorübergefahren  sei. 

Man  sieht,  in  dioAem  heidnischen  Mythus 
lag  auch  fflr  den  Cliristen  «o  viel  Beleh- 
rendes, zumal  inmitteu  einer  Welt  voll 
Laster  und  Verloekang,  dass  wir  ans  wun- 
dem müssten,  wenn  nicht  der  eine  oder 
andere  von  den  Kirchenvätern  gelegentlich 
auf  ihn  hingewiesen  hatte.  In  der  That 
fehlt  es  an  solchen  Stellen  nicht.  Der  hl. 
Maximin  von  Turin  in  seiner  ersten  Homi- 
lie  über  das  Kreuz  des  Herrn  erzählt  zu- 
nächst die  Sage  und  fährt  dann  fort:  , seit- 
dem Christus  der  Herr  an  das  Kreuz  ge- 
heftet ward,  fahren  vir  mit  verstopften 
Ohren  an  den  Verlockungen  der  Welt  vor- 
über. Der  Baum  des  Kreuzes  trägt  nicht 
allein  denjoa^en,  der  denselben  umschlun- 
gen hält,  in  sein  Vaterland,  er  beschirmt 
auch  durch  die  Kraft  seines  Schattens  die 
Gefährten,  die  sich  um  ihn  saramoln.  Was 
der  Mastbaum  im  Schiffe,  das  ist  das  Kreuz 
in  der  Kirche,  die  allein  unverletzt  mitten 
an  den  Gefahren  und  Yersttchnngen  der 
Welt  vorüberzusteuem  weiss.  Wer  also 
in  diesem  Schiffe  der  Kirche  das  Holz  des 
Kreuzes  umfasst  hält  und  seine  Ohren 
durch  die  Lehre  der  hl.  Schrift  verschlos- 
sen hat,  der  hat  nichts  zu  fürchten  von 
den  verlockenden  Angriffen  der  Sinnlich- 
keit . . .  Christus  der  Herr  ist  an  das  Irrens 
geheftet  worden,  um  da«  ganze  Menschen- 
geschlecht aus  dem  Seliiffbrneh  dieser  Welt 
zu  retten.' 

Lange  vor  Maximin  von  Turin  hatte  be- 
reits der  hl.  lustinus  Mari,  denselben  Ver- 
gleich gebraucht,  indem  er  in  seinem  A^oc 
npoTpeirrtx^c  die  nachfolgende  Mahnung  aus- 
spricht, die  wir  um  so  lieber  anführen, 
weil  sie  von  den  Archäologen  bisher  nicht 
beachtet  worden  zu  sein  scheint:  ,fliehen 
wir  schlechten  Umgang  (t»)v  cjuvi^fkiiv)  wie 
die  gefftiirliohe  Klippe,  wie  die  Sirenen  der 
Fabel :  das  ist  eine  Terderbliche  Insel,  roll 
von  Gebein  und  Leichen.  Dort  sitzt  die 
lockende  Buhlerin,  die  Wollust.  Lass  ihr, 
o  Schiffer,  ihre  Leichen ;  der  Geist  Ootte« 
wird  dir  helfen  vorüberzusejjeln.  Beachte 
nicht  den  Gesang:  er  bringt  dir  den  Tod. 
Wenn  du  nur  ^llst,  wirst  du  dem  Ver- 
derben entrinnen,  und  an  das  Tlol/  '^r'' 
heftet,  wirst  du  gelöst  sein  von  allem 
Verderben.  Der  Logos  flotte«  wird  debi 
Steuermann  sein  und  der  Iii.  Geist  wird 
dich  zum  Hafen  des  Himmelreichs  bringen. 
Dort  wirst  du  Gott  sohauen  und  hören, 
was  kein  Ohr  gehört  hat,  wa8  in  ktinea 
Menschen  Herzen  gedrangen  ist ' 

In  lihnlieher  Weise  wendet  den  Yenkieh 
Hippolfft  in  seinen  Philosophumena  (VII  1) 
an  mit  Besiehung  auf  die  Gefahren,  welche 


Digitized  by  Google 


Oeeottomiu. 


521 


die  Irrlehren  in  sich  bergen;  der  Christ 
solle  mtt  ihren  TerfUutmsohen  Qeeang 

nicht  Acht  geben,  oder,  an  das  Kreuzesholz 
Christi  geheftet,  ihn  zwar  anhören,  sich 
ihm  TOS  denualbeB  nielrt  im  Olaaben  be- 
thören  lassen.  Die  angeführton  Stellen 
lehren,  das«  0.  nicht  bloss  als  Figur  des 
Heibndes  am  Ejrense  galt,  wie  Martigny 
sagt,  sondern  mehr  noeh  als  Bild  des 
Christen. 

In  den  Katakomben  hal  man  erst  in 

neuerer  Zeit  zwfi  Hru<  h'<tücko  von  Sarko- 
phagen mit  der  Darstellung  der  vorhin  be- 
•proehenen  Mytbe  gefimden;  auf  Qemllden 
kommt  sie  nicht  vor.  Es  mus»  seihst 
noch  sehr  zweifelhaft  bleiben,  ob  jene  bei- 
den Fragmente  ebrtstHehe  oder  lieidiiiaehe 
Arbeit  sind.  Donn  wenn  das  Mononnunm 
des  ^Samens  Tyranius  auch  in  airat  Ter- 
keonbarerWeise  das  Krem  in  sieh  aehliesst, 
80  ist  das  Monog'ranim  der  Stadt  Tyrus 
auf  den  Münzen  de«  Demetrius  Nicator 
(145  ▼.  Ohr.)  fast  gerade  so  gebildet  {Wie- 
Sf'ler  Denkra.  der  alten  Kunst  I,  n.  241). 
Wenn  Martigny  den  christlichen  Ursprung  i 


hinzugefOgt:  oben  Mensch  mit  Flögeln, 
unten  Vogel,  mit  mnsikalitehen  Instm- 
numten  in  den  Händm  und  auf  drn  Wo- 
gen stehend.  Diese  letztere  Abweichung 
Yon  der  HTthe  war  doreh  die  Bnge  des 
Raumes  veranlasst.  Der  Sarkophag  des 
Tyranius  hat  dann  noch  auf  der  swei- 
ten  Hüfte  die  halb  erhaltene  Darstel- 
lung eines  vor  seinen  Schfilern  sitzenden 
und  sie  unterweisenden  Lehrers:  die  Ge- 
scliiebte  des  O.  wird  der  O^genstaad 
sein,  aber  wdehm  er  sn  aeiaen  Zuhö- 
rern redet. 

Es  sei  noob  darauf  hingewiesen ,  daat 
Orpheus  gewisi^ermassen  officiell  in  den 
kirchlichen  Bildorkreis  aufgenommen  wor- 
den ist,  so  daas  die  Maler  Ibn  rar  Baii^t- 
figur  in  zwei  Deckengemälden  macnen 
durften;  wohingegen  die  Einführung  des 
O.  riel  mehr  einen  privaten  Oharakter 
an  Hich  trägt,  wie  es  fihnlich  mit  den  Fi- 
guren von  Amor  und  Psyche  auf  einigen 
christüeboD  Sarkophagen,  mit  dem  D  *  M 
Hilf  den  Insohriften,  und  Shnlieben  der 

Fall  ist.  DK  WAAL. 


Fl«.  33».  8«rk«plug  w»  8.  (Mllato  (da  Boatl). 


des  Sarkophags  ,anf  das  unzweifelhafteste* 

documentirt  sieht  in  dem  Namenszug  des 
Tyranius,  so  wird  diese  Oewissheit  auch 
scnon  durch  die  Thatsaohe  erschüttert, 
dass  christliche  Bildhauer  auf  heidnische 
Sarkophage  nachher  den  ^'amen  des  Ver- 
storbenen einmeisselten.  üebrigens  wollen 
wir  gerne  der  Ansicht  de  JinssPs  beipflich- 
ten, dass  die  betreffenden  Sarkophage 
RnheetitteB  Ton  Christen  gewesen  und  die 
Fragmente  nicht  etwa  von  heidnischen, 
oberhalb  der  Katakomben  gelegenen  Grab- 
stätten in  die  unterirdisohen  Ginge  hinab- 
gestürzt sind.  Auf  beiden  Fragmenten 
steht  0.  in  Mitte  des  Schiffes  rücklings 
an  den  Haatbaum  gebunden;  zwei  Ge> 
fahrten  führen  Ruder  und  Steuer.  Eine 
ähnliche  Darstellung  der  Scene  lindet  sich 
auf  einer  heidnischen  Lanze  {Bettoni  Lu- 
cernae  II  11),  mit  dem  UnterHchicdo,  das» 
hier  der  Hold  eben  von  seinen  GefUhr- 
ieii  aa  den  Mastbaum  befestigt  wird,  das 
Gesicht  nach  dem  Yordertheil  des  Fahr- 
zeuges gekehrt.  Während  aber  auf  der 
Lame  me  Irenen  fehlen,  sind  sie  auf 
Fragmenten,  drei  an  der  Zahl, 


OECONOHCS,  kirchlicher  Yerwaltungs- 

beamter  von  verschiedenfacher  Stellung. 

1)  Vorstand  des  bischöflichen  Haushaltes 
oder  Leiter  des  öconomischen  Theiles, 
Hauswart.  Er  ward  aus  Klerikern  gewählt. 
Possidius  (Vita  Augustin.  c.  24,  wo  der  O. 
Praepositus  domus  seil,  ecclcsiae  hoisst) 
schildert  ausführlich  dessen  Obliegenheiten. 
Er  war  zugleich  Oeconom  der  Kirche.  Ein- 
gehendes verfOgt  hieriber  das  Conc.  lUrd. 
(624)  c.  16. 

2)  Der  Thtiaui  arius  einer  einzelnen 
Kirobe.  So  war  Cyriacus  vor  seiner  Er- 
hebung zum  Patriarchen  von  Constantinopol 
0  an  der  grossen  Kirche  dort  (Chronic. 
Pasch.  378), 

3)  Gewöhnlich  Beamter  zur  Verwaltung 
des  Diücesan-Kirchenvermögens ,  bez.  des 
Eigenthums  des  bischöflichen  Sitzes.  Die 
Bestellung  eines  besonderen  Beamten  hio- 
für  wurde  durch  die  Can.  apoat.  c.  39  u. 
40  angeregt  und  dann  von  mehreren  Sy- 
noden die  Grenzen  und  Aufgaben  des  0. 
genauer  bestimmt.  So  verordnete  das 
Com.  Antioch.  (341)  c.  24  u.  25,  dass  der 
Bisohof  einen  O.  bestelle,  wdohw  einer 
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Bchlechten  Verwaltung  des  Kirchengntes 
Torbeuge  und  fflr  den  Fall,  dass  der  Bi- 
•dbof  mit  Tod  abKeh»,  für  daatelbe  Ob- 
sorge tragp.  Als  Ibas  von  Edessa  die  bi- 
schüflichea  Einküulto  schlecht  verwaltete, 
erneuerte  das  Conc.  Chalced.  (451)  c.  25 
u.  26  jene  antiochenischc  Verordnung.  Von 
da  an  war  der  Ü.  regülmägüig  ein  aus  den 
Klerikern  entnommener,  stehender  Beam- 
ter der  Diöcese.  Die  Synode  von  Gongrn 
c.  7  u.  8  verbot  unter  Androhung  des 
Anathems,  dass  ein  anderer  als  entweder 
der  Bischof  splb^t ,  oder  ein  von  ihm  tU 
o{xovop.iav  t(J;;oua;  bestellter  Beamter  die 
kirchlichen  Binkfinfte  verwalte.  Während 
der  Scdisvacanz  führte  der  O.  die  Ver- 
waltung fort  und  sorg^te  dafür,  A&m  nicht 
der  Haushalt  des  verstorbenen  Bischofs 
geplündert  wurde.  Luien  war  das  Amt 
eines  O.  untersagt  {Conc.  Hiapul.  [618J  c.  y). 
Nach  diei^em  Canon  hat  der  O.  in  Sachen 
des  Kirchenvermögen!«  auch  Jurisdiction 
besessen  und  als  Vicnrius  episcopi  (s.  Couc. 
Chalced.  c.  25  u.  26)  gegolten.  So  erzählt 
Theodorun  Lector  II.  e.  c.  1,  dass  Marcian, 

0.  des  Patriarchen  Gennadius  von  Con- 
stantinopelf  verordnete,  die  Opfergnben 
Hpf  Oirujbifjen  sollten  nicht  der  grossen 
Kin  Iiu  ulU  111,  iondern  jenen  Kirchen,  wo 
sie  dargebracht  wurden,  geliören.  Betreffs 
<ii  ^  0.  galten  übrigens  in  der  Ostkirche 
haupt»;ächlich  die  Anordnungen  des  Chal- 
cedonense.  Im  Westen  befassten  sich  die 
fränkiBchen  Synoden  öfter«  mit  dem  O., 
und  wir  finden  ihn  erwähnt  bei  Gregor  M. 

1.  III,  ep.  22,  wo  ein  O.  des  lüschofs  von 
Salona  genannt  wird  {Liheratus  Breviar. 

c.  16  u.  A).  Wenn  ein  Bischof  unterliess, 
einen  O.  ftnfineteUen,  eoUte  der  Metropolit 
ibm  einen  setzen,  und  wenn  dieser  niclit, 
der  Patriarch  {Conc.  Nicaen.  II[7Ö7j  c.  U). 
Bbenio  fOr  die  Kloster*  Dm  kein  Laie, 
sondern  ein  Kleriker  genommen  werde, 
schrieben  wiederholt  die  Synoden  von  7b- 
hdo  IV  (r,;{3) ,  c.  48  und  IX  ((ioö) ,  c.  3 
vor.  Die  Dienstobliegenheiten  führt  Isidor. 
Ep.  I  (Bibl.  patrum  VIII  210)  an:  sorge 
für  den  Bau  von  Kirchen,  Erledigung  aller 
rechtlichen  Verwickelungen  in  Vermogpns- 
sachen,  Oberaufsicht  über  alle  Besitzungen, 
L&ndereien,  Weinberge  u.  s.  f.  der  Kirche, 
sowie  die  Verthcilung  der  Einkünfte  an 
Clerus,  Wittwen,  Arme  etc.,  Alles  unter 
Leitung  nnd  mit  Ve1lniK<  bt  des  Bischofs. 
Später  ging  sein  Dienst  an  den  Thesau- 
rarius  über  {Bhujham  III  13,  §  I).  Gregor 

d.  Gr.  (1.  VII,  ep.  43)  nennt  den  0.  Actor 
ecdesiae  mit  Rücksicht  auf  dessen  Ge- 
richtsbarkeit und  bestimmte  (1.  XI,  ep. 
56),  dass  der  0.  (mit  dem  Archipresbvtor) 
die  Obsorge  Über  die  kirchlichen 
thätigkeit«an8talt«n  (xenodochia)  habe. 

4)  In  den  KlSttem  war  derO.  CMtmmo^ 


nasterii  (Klostervogt),  Verwalter  der  Ein- 
kflnfte,  und  er  besorgte  zugleich  mancher- 
lei weltliche  Geschäfte  {Ducange  IV  696 
bis  697;  Uhif/hnm  III  12,  §  1  u.  2).  Aus- 
führlichea  bei  Bevtrid^e  Pandect.  II  123; 
Van  Espen  Coroment.  in  eanon.  ed.  Colon. 
153;  Thomaasin  De  nova  et  vet.  eccl.  deso. 
lU,  II  1:  HergmrötAer  Photias  I  96; 
Bütttrim  I  2,  9-^1. 


OhL.  Heiliges  0.  heissen  1)  die  bei 
der  Sacramentenspendung  und  beionders 

feierlichen  Segnungen  und  Weihungen  an- 
gewendeten Oele:  das  Chrisma,  das  Cate- 
chumenen*  und  das  Erenken-O.  (s.  d.  Artt. 
Chrisma,  Taufe,  Firmung,  Oelung,  letzte, 
Gründonnerstag,  Agnus  Dei  u.  s.  w.). 

2)  Das  in  der  lateinischen  {Tertull.  Ad 
Scap.  c.  4)  wie  in  der  griechischen  Kirche 
{Const.  apost.  VIII  29)  gesegnete  O.,  wel- 
ches die  Gläubigen  zur  Krtinkensatbnng 
in  der  Hoffnung  der  körperlichen  Genesung 
gebrauchten;  vielleicht  war  die  Segnung 
identisch  mit  der  des  Oleum  intirmoruni 
{Probst  Sacram.  8B  f.).  Eine  spezielle  Seg- 
nung dieser  Art  mit  vorausgenendem  £x- 
oreismu  findet  sieh  heute  noeh  im  RIt. 
romanum. 

3)  Als  Xahrungsni Ittel  wurde  das  O. 
gleich  den  Qbrigcn  Erstlingsfrficbten  ge- 
segnet (Com.  apost.  3  n.  4;  Hippolyt,  can. 
36),  das  zur  Beleuchtung  der  Kirche  be- 
stimmte  auf  dem  Altar  {Can.  apost.  4). 

4)  Als  Verehrung«  wflrdig  und  heilbringend 
galt  den  Christen  das  0.  aus  den  Lampen, 
welche  an  den  hl.  Orten,  besonders  za 
Jerusalem  und  Rom,  und  vor  den  Gräbern 
der  Märtyrer  brannten.  In  kleinen  Glas-, 
Metall-  oder  ThongefSaeen  bewahrten  sie 
dasselbe  als  Erinnerung  an  ihre  Pilger- 
fahrten zu  den  betreffenden  Heiligthümem; 
besonders  zu  einer  Zeit,  wo  von  den  Ge- 
beinen der  hl.  Märtyrer  im  Abendlande 
keine  Reliquien  abgegeben  wurden,  ver- 
trat dieses  O.  deren  Stelle.  Es  wurde 
IXaiov.  l)oi  den  lateini«chfn  Vtitern  Oleum 
des  betreffenden  Heiligthums  oder  Heiligen, 
llän%  auch  tO/.oTffa,  Eulogia  =  Segen  ge- 
nannt. So  erhielt  Grrnor  d.  (h\  (ep.  35 
ad  Leont.)  von  dem  Ex-Consul  Leontius 
Oleum  s.  Crucis,  d.  h.  O.  «M  den  Lea- 
pen,  welche  zu  Jerusalem  vor  dem  wahren 
Kreuze  brannten.  Zur  Zeit  desselben  Pap- 
stes erhielt  Theodolinda,  die  Königin  der 
Longobnrden  ,  f55  solcher  0. -Reliquien, 
theils  von  Metall,  und  dann  mit  Darstel- 
lungen aus  dem  Leben  des  Erlösers  ge- 
ziert, theils  aus  Gins.  Dieselben  befinden 
sich  noch  im  Schat/:e  zu  Monza  und  tragen 
theilweise  noch  die  ursprüngliche  Papier- 
inschrift, welche  den  Inhalt  bezeichnet. 
Sechs  von  den  metallenen  sind  abgebildet 
bei  ÜQxnm  Tst.  iit,  eoel.  lee.  YII  (vgL 
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JHit  Memorie  storichc  (Ii  Monza ,  Milano 
17W,  I  24,  tav.  IV.  V.  Ganucci  tav. 
COCCXXXIII  f.;  uns.  Fig.  336).   Sie  tra- 


een  frriechisohe  Umschriften,  z.  B.:  EAEON 
(=  aaio.i  Hr.\()I  ZQHC  TQiN  AHöN  XPI- 
CTOr  TUIIL'.N.  ETAOr  KTPJUr  TÖN  APIQN 
TOnON,  und  waren  wol  ein  Geschenk, 
welches  Theodolinde  aus  Jerusalem  erhal- 
ten hatte.  Nach  dem  von  derselben  Hand 
wie  die  Papierinschriften  geschriebenen 

KateKw:  NOTA  DE  OLBA  SOORVM  MAR- 
TYRUM  QUr  ROMAE  IN  CORPORE  RE- 

QUIE8CÜNT  QUAE  OLEA  S?5Ä 

TEMPORIBUS  DOMINI  OREOORII  PA- 
PAE  ADDUXIT  lOHANXES  INDI0NÜ8 
ET  PECCATOR  DOMINAE  THEODO- 
LINDAE  REGINAE  DE  ROMA,  enthalten 
die  anderen  Oefässe  O.  von  den  hl.  Orten 
Roms.  Dieser  Katalog,  welcher  auch  da- 
durch von  grossem  Interesse  ist,  dass  er 
di«  betreffenden  hl.  Statten  Roms  in  topo- 

rphischer  Ordnung  auffOhrt  {de  Ro$»i 
8.  I  1335;  Bull.  1863,  44)  ist  Ton  Ma- 
hillon  (Praef.  in  Act.  SS.  ord.  Bened. 
Diss.  II  De  cultu  SS.  ignotor.  ed.  Trident. 
1724,  631.  648  ;  vgl.  Mus.  Ital.  ed.  Par. 
1724,  I  14,  c.  28),  Muratori  (Anecd.  lat. 
II  191  f.),  Buinart  (Act.  martyr.  543), 
Ocri  (Thes.  ret.  Diptych.  II  222) ,  besser 
Von  Frufi  (Mem.  della  chiesa  Monzese  II  62; 
Mem.  stor.  di  Monza  I  20,  II  1),  am  besten 
▼on  Marini  (Papiri  dipl.  377  f.)  herausge- 
geben worden,  welch  letzterer  auch  den 
topographischen  Werth  des  Aotenstflckes 
erkannte,  der  dann  durch  de  Romi  (R.  S. 
1 134)  in  sein  rechtes  Licht  gerQckt  wurde. 
Es  findet  sich  darin  auch  ,oleum  de  sede 
ubi  prius  sedit  S.  Petrus'  (im  ostriani- 
sehen  Coemeteriuro)  aufgeführt  (de  Rossi 
Bull.  1867,  37);  die  Säule,  auf  welcher  das 
Gefäss  mit  diesem  letztem  0.  in  dem 


genannten  Ooemeterium  stand,  ist  wahr- 
scheinlich die  einem  steinernen  Bischofs- 
stuhle gegenüberstehende,  Ton  3/.  Armd- 
Uni  (Scoperta  della  cripta  di  s.  Emmeren- 
ziana  41 ,  tar.  II)  wiederaufgefundene  in 
der  Krypta  dieser  Heiligen.  Derselbe 
fromme  Gebrauch  bestand  auch  in  anderen 
Theilen  der  Kirohe.  Durch  das  0.  aua 
den  Lampen  am  Grabe  des  hl.  Nicetina 
»1  Lyon  wurden  Blinde  geheilt  und  Be- 
sessene befreit  {Greg.  Turon,  Hist.  Frane. 
rV  37);  ähnliehe  wunderbare  Heiinngen 
geschahen  durch  das  0.  aus  den  Lampen 
an  dem  Grabe  der  hl.  GenoTefa  (Mirac 
8.  GenoT.  §  14),  des  hl.  Sererin  (Transl. 
8.  Severini  auct.  loann.  Diac). 

Wenn  wir  von  den  O.-GefSssen  zu  Monza 
und  Ton  einem,  welches  auch  0.  Ton  dem 
Grabe  des  hl.  Petrus,  Erzbischofs  von  Ale- 
xandrien, des  ,letsten  Märtyrers',  enthalten 
haben  wird  (d«  Ro$$i  Bull.  1872,  25.  30, 
tav.  II*),  absehen,  so  sind  «olche  Gefässe 
nur  von  dem  O.  am  Grabe  des  hl.  Mär- 
tyrers Mennas,  aber  diese  in  grosser  An- 
zahl, bis  jetzt  aufgefunden  worden.  Die- 
selben truren  auf  der  wam  Seite  die  In- 
schrift: ETAOnA  TOr  AnOTMHNA,  und 
zeigen  auf  der  andern  das  Bild  dieses 
Märtyrers  in  kriegerischer  Kleidung  und 
in  der  Haltung  eines  Betenden,  zu  seinen 
Fflssen  zwei  Kameele,  das  Sinnbild  der 
Wüste,  weil  er  für  Libyen  und  seine  WOste 
im  Leben  und  nach  seinem  Tode  als  be- 
sonderer Beschützer  galt:  zuweilen  zeigen 
sie  die  Inschrift:  0  AnOC  MHNAC  oder 
TOT  AHOr  MHNA  bei  dem  Bilde  des  Hei- 
Ilgen.  Diese  Ampullen  «ind  nach  der  Art 
des  Thons  und  ihrer  gelblichen  Farbe  alle 
ägyptischen  Ursprungs,  und  foniit  Erin- 
nerungszeiolu  n  der  äusserst  zahlreichen 
Wallfaihrten  zu  dem  neun  Meilen  westlich 
▼<in  Aleanndri«!  gelegenen  6nb«  jenes 


Fig.  337.  OelfiMcbd)«!!  dea  U.  MeBDaa. 
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Heiligen;  eine  wurde  vor  einigen  Jahren 
in  Arles  gefunden ,  wie  denn  der  Cultus 
des  hl.  Menna«  auch  im  Abendinnde  viel 
rerbreitot  war  (de  Rossi  Bull.  IHßH,  20. 
31.  32.  44.  46;  1872,  25—30,  tav.  II; 
Bonner  Jahrb.  LXIX,  Taf.  III^;  unsere 
Abi).  Fig.  3:i7i  Dr>n  gleichen  Zweck  wio 
diese  Ampulleu  liatten  Wül  eine  Anzahl 
Lampen,  welche  durch  die  hellgelbe  Farbe 
und  die  Art  ihres  Thons  ebenfalls  auf 
Ägyptischen  Ursprung  hindeuten  und  ent- 
weder ähnliche  durch  tÜkvfia  am  besten 
zu  ergänzende  Heiligennamen  im  Genitiv, 
2.  B.  tou  ^rjft'ou  KopiXXou,  tou  ir(iou  dßßa  SepTiou, 
oder  eigenthflmliche  Monogramme  Christi 
enthalten.  Vermuthlich  dienten  diese  Lam- 
pen, um  von  den  Pilgern  an  den  hl.  ürteu 
Fairi!4tina*t  oder  an  den  Oräbeni  berfihmtor 
Heiliger  angezündet  und  dann  mit  dem 
Reste  des  Oeles  als  fromme  Erionerung 
mitgenommen  zu  werden  (de  Rosai  Bull. 
1866,  72;  1S67,  12.  14).  Die  meisten  die- 
ser Ampullen  und  Lampen  scheinen  dem 
5.  und  6.  Jahrb.  anzugehören. 

5)  "Wegen  der  Beziehung  zu  den  Hei- 
ligen gebrauchten  die  Gläubigen  vertrauens- 
Yoll  das  O.  ans  dim  Irfunpen  ror  deren 
Bildern,  wie  man  in  Italien  noch  jetzt  be- 
merkt, dass  die  Aiidächtigeu  in  solches  O. 
den  Finger  tauchen  und  damit  sich  segnen. 
Wunder,  welche  mit  Anwendung  dieses 
Oeles  gewirkt  wurden,  berichten  die  Mirac. 
8.  Georg.  VI  55  (Acta  SS.  April.  23),  die 
Titae  ss.  Cyr.  et  foan.  (Acta  SS.  lan.  31), 
Vita  Eudocini  I  9  (Acta  SS.  lul.  30),  die 
Vit»  Euthymii  (CoteL  Hon.  Graec.  II  325). 

6)  Das  0.,  welches  au»  den  Reliquien 
oder  den  Griiheru  der  Heiligen  doss.  Diese 
That.sache,  welche  bekanntlich  noch  immer 
am  Grabe  der  hl.  Walburgis  zu  Eichstatt 
sich  ereignet,  wird  berichtet  von  den  Re- 
liquien der  hhl.  Apostel  Andreas  und  Mat- 
thäus, des  hl.  Johannes  de^;  Almosengebers, 
des  hL  Euthymius  d.  Gr.,  dos  hl.  Felix 
TOn  Nola,  der  hl.  Glyceria,  der  hl.  Euphe- 
mia (TJieoph.  Ratpiand  Opp.  VIII 517—522), 
von  dem  Grabe  des  hl.  Samson  (Surius 
Jan.  27),  des  hl.  Petrus  von  Clusina  in 
Toscana  (Acta  SS.  lan.  15,  p.  1074),  des 
hl.  Eligius  (Surütn  Dec.  1),  der  hhl.  Nico- 
laus von  Myra,  Theodorus  Stratelates 
(Goar  p.  452)  und  besonders  des  hl.  De- 
metrius (Analecta  de  unguento  scu  oleo 
8.  Demetrii  im  Supplement  der  Werke  des 
Simon  Metaphrastes,  Migne  Ser.  Gr.  116). 
Diese  Substanz  wurde  auch  Manna  ge- 
nannt (Gregor.  Turon.  De  mirac.  I  30: 
Ducange  v.  Manna  und  {tctvvo).  lieber  ein 
Bild  der  allerseligsten  Jungfrau  zu  Con> 
stantinopel,  aus  welchem  im  7.  Jahrb.  O. 
floss,  8.  Adamannus  De  locis  sanctis  III  5. 

7)  Eine  andere  Beziehung  des  Oels  zu 
den  Beliqiiten  wurde  dadoreh  hergeatell^ 


dass,  wie  man  durch  die  Oeffnuugen  (Fo- 
ramina,  Fenestellae)  der  Confessio  Tücher 
i  (Brandea ;  ».  d.  Art.  Confessio)  herabliess, 
so  auch  O.  auf  den  innnn  stehenden  Schrein 

foss ;  dieses  O.  wurde  durch  hinabgelassene 
Qcher  oder  Schwämme  (lacula)  oder  ver- 
mittelst klniner  Geflsse  wieder  herauf- 
gezogeu  uud  als  Oleum  s.  mar^ris  von  den 
Gläubigen  ehrfnndittToll  nitgeaioiiiioeii. 

lata  snperBcles  tabuUe  gemlno  patel  <«re, 
praebens  infusae  subieeU  foraminn  narr]o. 
quae  cineria  aancU  veniens  a  sede  reperta 
fftnctiflcaf  inedicans  iircana  spiritus  aura. 
Haec  subito  infusos  solito  slbi  more  Uqaore« 
poenla  de  tumulo  terra  sabenate  bIWant, 
qalqae  loeo  dederunl  nardum  eshavilre  pa- 

raiite», 

ut  slbl  iani  ferrenl,  mira  novitate  repIetU 
pro  nardo  iacuIU  [al.  vaaellsj  comulam  eram» 

pealis  arenae 

Inventttai  

(Pauhm  Kat.  XIII  590—599.) 

Martyris  bi  tumulum  studeant  perfundere  nardo, 
«t  nedteala  pto  referaat  «nguenta  aepalehro. 

ild,  Nal.  VI  88.) 

Aehnliches  berichtete  Paulinus  Petrocoriua 
(De  vita  s.  Martini  V)  vom  Grabe  des  hl. 
Martin  von  Tours.  In  den  vielen  Berichten 
der  hl.  Väter  Ober  die  Wunder,  welote 
unter  Anwendung  solchen  Oeles  gewirkt 
wurden,  ist  nicht  immer  angegeben,  welche 
M'ii  diesen  fünf  Arten  gemeint  ist.  So 
heiast  es  beim  hl.  Augustin  (Civ.  Dei  XXII 
19)  von  einer  Todtenerweckung :  amicorum 
eins  quidam  . . .  suggessit,  ut  eittidem 
I  tyris  (des  hl.  Stephanus)  oleo  corpus 
jgeretur.   Factum  est  et  reviviscit. 

8)  Als  verehrungswflrdig  und  zur  Kran- 
kenheilung heilsam  galt  auch  das  0.  aus 

■  den  Kirchenlampen.  So  sagt  der  hl.  Chry- 
sostomus  (Horn.  32  [al.  31]  in  Matth,  c.  6): 
I  viel  ehrwflrdiger  ist  der  Tisch  und  die 
[  Lampe  in  den  Kirchen ,  als  die  in  euren 
Häusern :  das  wissen  alle,  welche,  mit  deren 
0.  frQhzeiti^  gesalbt,  von  ihrisii  Krank- 
heiten  befreit  worden  sind. 

9)  0.  Hess  man  auch  von  solchen  heilig- 
mässigon  Personen  s^^en,  welche  weder 
Bischöfe  noch  Priester  waren :  so  die  Kö- 
nigin von  Fersien  durch  Simeon  Stylitos 
CDieodoret.  Vita  Simeon.  Styl.  c.  11),  viele 
Kranken  von  der  hl.  Klostorfrau  Monegard 
570  (Gregor.  Turon.  Vit.  Patr.  XIX  4). 
Mehrere  andere  Beispiele  s.  bei  loh.  Andr. 
Schmidt  Dissert.  de  curatione  morborum 
per  oleum  sacrum. 

10)  Bezüglich  des  religiösen  Gebrauches 
des  Oeles  ron  Seiten  naretisoher  Beeten 
ist  zu  erwähnen,  dass  nach  dem  Zeugniss 
des  Erzbischofs  Turibius  von  Astorga  447 
(Ep.  ad  Idao.  et  Cepon.)  ^  Haniobaer  gab, 
welehe  mit  O.  tanhen,  und  daie  die  Aa- 
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storianer  Im  der  Bereitung  des  Brodes 
ffir  die  Kieihaibti«  damselben  Salz  und  0. 
beifügten  (Marthu  De  «iit.  eeeL  rit  I  3, 
ark.  7). 

11)  ZnrSpeiniTig  der  zahlreichen  an  den 

Oräbern  der  IToiligen  und  sonst  in  der 
Kirche  brennenden  Lampen  wurden  grosse 
Geschenke  und  Stiftungen  gemacht.  En- 
doxia,  die  fJomablin  Thcodosius'  des  Jün- 
gern, schenkte  bei  einem  Besuche  der  hl. 
Grabeskirche  zu  Jerusalem  am  Osterfeste 


bäum  dicht  belaubt«  früchtcroich,  schattig* 
als  ein  BUd  des  seinem  Berufe  entspre- 
chenden auserwShlten  Volkes  (Jcrcm.  11, 
16),  ein  ,grflnondor  fruchtbarer  Oelbaum' 
als  ein  Bild  der  Oerechten  (Eccli.  50,  11; 
vgl.  Ps.  51,  10;  127,  3),  wie  umgekehrt 
der  Oclbaum ,  welcher  durch  den  Nord- 
wind seine  BlQte  und  damit  die  Aussicht 
auf  Frucht  verloren  hat,  sowie  der  wilde 
Oelbanm  (oleaster)  als  Sinnbild  des  Sün- 
den, letzterer  auch  als  das  der  Heiden 


für  die  Unterhaltung  der  Lampen  dieser  (Job  15,  33;  Köm.  11,  24).  Der  Oelbanm 
Kirche  10  000  Sextern  Q._{Nicephor.  H.  e.  ^  erscheint  auch  als  Symbol  der  Ausbreitung 


XrV  50).  Perpetuus  Ton  Tonrs  vermachte 
um  470  Grundgütcr,  deren  Revenfien  zur 
Unterhaltung  des  ewigen  Lichtes  am  Grabe 
des  hl.  Martin  dienen  sollten  {Greg.  Turon 


und  des  Segens  des  messianischen  Reiches 
(Os.  14,  7;  Jes.  41,  19),  und  mit  Rück- 
sicht auf  die  Verwendung  des  Oels  zur 
Beleuchtung,  im  mosaischen  Cultus  als 


Opp.  Append.  1318).  Das  Concil  von  7//Y7<7r/  ein  Bild  der  Lehrer  und  Zeugen  der  ge- 

(c.  2)  verordnete  572,  dass  der  dritte  Theil  offenbarten  Wahrheiten,  der  Forderer  des 

der  Oblationen  des  Volkes  ,pro  luminariis  Gottesreiches  und  Gottesdienstes  (Zach, 

ecclesiao'  verwendet  werden  sollte.    Be-  4,  3.  12 — 14;  Apocal.  11,  4),  insbesondere 

kannt  ist  die  grosse  Stiftung  des  hl.  Gre-  des  Knoch  und  Elias.   Diese  Bedeutung 

gor  d.  Gr.  604  für  die  Unterhaltung  der  findet  sich  auch  in  der  Antiphon  zum  Ma- 


Lampcn  in  St.  Paul  zu  Rom  (die  noch  vor 
handene,  in  Stein  gehauene  Urkunde  bei 
Ciampmi  De  s.  acdif.  310),  welcher  damit 


gnificat  der  II  Vespera  am  Feste  der  hhl. 
Johannes  und  Paulus  (26.  Juni):  isti  sunt 
duae  oUvae  et  duo  enndelahra  lucentia  ante 


nur  dem  Beispiele  des  Kaisers  Constantin  Dominum.  [Ein  davon  vorscliiedener  Ge- 
(.4naä/.  Lib. pontif.  in  Sylvestro)  nachfolgte. '  danke  scheint  dem  Vers  17:  olivae  binae 
lieber  eine  ähnliche  Stiftung  Sergius'  I'pietatis  tmirae  des  der  Elpis,  Boethius' 
(687 — 701)  ad  luminaria  der  Kirche  der  Gemahlin,  zugeschriebenen,  jedenfalls  wol 
hl.  Susanna  8.  de i20M*  Bull.  1870,  89 — 104,  dem  6.  Jahrh.  angehurenden  Gedichtes 
tav.  VIII).  auf  die  Apostelfürsten  zu  Grunde  zu  liegen. 

Versinnbildct  ■wird  bei  den  hl.  Vfitem  Mone  III  91  verweist  dazu  auf  Autjaft.  in 
in  Anknüpfung  an  die  hl,  Schrift  durch  loan.  Evang,  c.  1,  tract.  VI  20  (Öpp.  IV 


20  (Opp. 
hl  der  Li 


das  0.:  1)  Gratia  Spiritus  sancti  (V  Mos. !  449  f,),  wo  die  Olive  als  Bild  der  Liebe 
32,  13;  Job  29,  6;  Is.  10,  27;  Ts.  44.  8),  1  bezeichnet  wird:  olivae  fructus  caritatcm 

2)  Opera  misericordiae  (Ps.   108 ,   24).  |  significat.    Aber  die  Stelle  des  Hymnus 

3)  Testimonium  conscientiae  bonae  (Matth,  seheint  das  unter  den  AposteIfQrsten  be- 
25,  4).  4)  Subtilis  et  blanda  deceptio  hae-  stehende  Verhaltniss  vielmehr  mit  Rück- 
reticorum  (Prov.  5 ,  3).  5)  lesus  (Cant,  \  sieht  auf  die  Gestalt  der  Oltve  schildern 
1,  1),    6)  Ferraentum  blanditiae  in  prae-lzu  wollen.  K.J 

dicatione  (Luc.  10,  34).    7)  Hilaritas  men- 1    Der  gleiche  Symbolismus  erscheint  bei 


den  Vätern  und  in  der  christlichen  Kunst. 
Durch  das  A  und  Q  als  Sinnbild  Christi, 
des  ewigen  Sohnes  Gottes  und  Urheber» 
des  himmlischen  Friedens,  bezeichnet,  er« 


tis  (Matth.  6,  17;  Ps,  103,  15),   So  MelUo 
in  Spicil.  Solesm.  II  380.  hkuser. 

OELBAVM  und  OELZWEIG.  I.  Der  Oel- 
bäum  ist  wegen  seines  reichen  und  viel- 1  blickt  man  den  Oelbanm  auf  dem  Grab» 
fachen  Nutzens  in  allen  Ländern,  wo  er  |  steine  der  Rufina  (s.  o.  Fig,  69;  dp  Rossi 
wachst,  ein  Symbol  der  glucklichen  Ver-|R.  S.  II  323  f.;  vgl.  Melito  Clavis,  Spicil. 
hältnisse  des  Lebens,  der  Freude,  der  Solesm.  II  380:  oliva:  Christus  Tel  ifccle» 
Wohlfahrt,  des  Gedeihens  und  der  Frucht-  sia).  Auf  mehreren  Goldglasern  (Garrucci 
barkeit,  des  Sieges,  sowie  des  Friedens  Vetri *  9,  tav.  I *.  IX  ••'••")  ^scheint eine 
und  seines  Segens  geworden  (Friedreich  Orante  (Maria)  zwischen  zwei  Oelbftumen 
Die  83mib.  und  Mytliol.  der  Natur  287)  als  den  Sinnbildern  der  beiden  Testamente, 
—  schon  in  den  griechischen  Genossen-  weil  nach  der  Bemerkung  des  hl.  Produa 
Schäften  wurde  der  Oelzweig  als  Auszeich-  (Orat.  II  De  incarn,)  in  Erklärung  von 
nimg  gereicht  (vgl.  Heinriri  Die  Christen-  Zach.  3 ,  10 ,  ,wie  die  Oelbftnme  nie  die 
gemeinde  Korinths  30,  nach  Foucart)  hin-  Blätter  verlieren,  so  die  beiden  Testamente 
sichtlich  der  natürlichen  sowol ,  als  der  fortwährende  Zeugnisse  des  menschgewor- 
übernatürlichen  Ordnung.  In  letzterer  denen  Wortes  sind',  oder  auch  als  Sym- 
Bcziehung  erscheint  ein  «prächtiger  Oel-  hole  der  aus  der  Juden-  und  der  Heiden- 
bäum  auf  dem  Gefilde'  als  ein  Bild  der .  weit  versammelten  Einen  Kirche.  Wo  ein 
ewigen  Weisheit  (BoclL  24,  19),  ehi  ,Oel>  I  dnseloer  Oelbanm  auf  Orabst^nen-  vor- 
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kommt,  wird  er  Yon  Münfer  fSinnb.  T  30)  \ 

und  Friedreich  a.  a.  0.  auf  den  Verstor- 
beneiif  der  nach  dem  Willen  Gottet  gelebt  j 
hibe  (Ps.  51,  10),  gedeutet;  eher  ist  der-j 
selbe  wol  als  eine  Ilinweisung  auf  das 
Paradies  (jlt  Boan  B.  S.  II  324;  s.  d.  Artt.  j 
Blnme  und  Paradiei)  m  rerttefam,  oder! 
wie  der  Oelzweig^  als  Symbol  des  Friedens, 
hier  des  himmlischen,  und  als  synonym  | 
mit  IN  PACB  aufcafaneii.  Ebenso  sind  | 
nach  >Ie  Eossi  Bull.  13  die  beiden 

Oelbüurac  auf  dem  Grabsteine  ib.  12  n.  3 1 
(ef.  n.  4),  zwischen  denen  eine  Tertebleierte  | 
Orante  steht,  als  Symbol  des  himmlischen 
Gartens,  des  ewigen  Friedens  zu  erklären. 
An  die  bei  den  "Vlteni  (Melito  L  e.:  oKtm: 
tnisericordes :  Orcy.  M.  Horn.  20  in  Evang.; 
Mteker.  in  Spicil.  Solesnu  III  404:  olea: 
sanotn«  miseirieordia  abnndant)  ebenfalls 
Torkommende  Deutunp^,  auf  die  Barmherzig- 
keit des  Gerechten  bei  diesen  Grabsteinen 
sn  denken,  wie  AHh^'R.  S.  ed.  Rom.  1651, 
TT  G45  zu  thun  j^eneigt  scheint ,  liegt  ein 

SenOgender  Anhaltspunkt  wol  nicht  Tor, 
a  die  aHehristlfeben  Orabsymbole  in  der 
Regel  nicht  auf  das  vergangene  Irdische 
Leben,  sondern  auf  das  himmlische  hin» 
weisen.  ukuhbk. 

IT.  Ygl.  weiter  über  den  Oelbaum,  sein 
Torkommen  und  seine  Bedeutung  auf  alten 
Kunstwerken  C,  Bode  Die  KIrebe  su  Peters- 
hausen 74  f.  78.  Uebor  den  Oelkranz 
=  pax  Christi  s.  de  Jiassi  Bull.  1880,  145, 
wo  die  Aensserung  des  Jokantm  IHaeötuu 
(CkntL  episcop.  s.  eccl.  Napolit.  M.  G. 
8er.  Loqgob.  et  Ital.  YI— IX,  I)  ausge- 
hoben ist;  Esaias  enm  olirae  eorona  na- 
tivitatem  Christi  et  perpetuae  virginia  Dei- 

«enitriois  Mariae  designare  voluit  dioendo 
TAT  PAX.  Der  Diakon  Johaimet  beioff 
die  in  der  Basilika  des  Severus  zu  Neapel 
üi  Mosaik  angebrachten  Kronen  ans  Oel- 
zweigen,  Trauben,  Aehren  und  Rosen  auf 
die  vier  Propheten,  w'i In  end  in  ihnen  Be- 
zug auf  die  vier  Jahreszeiten  zu  sehen  ist. 
Die  Worte  FIAT  PAX  liehen  dann  frei- 
lieb  i  n  spectellem  Besag  su  dem  Oliren- 
kränz. 

Die  Bedeutung  des  Oelsweiges  auf 

unsern  altchristlich<  ii  nr;iii,  rii  li;it  dfi  Rossi 
Bull.  1864,  11  durch  Bezugnahme  auf  die 
sehr  interessante  biebrift  n.  ^7  der 
Inscr.  Urb.  Rom.  I  421  (vom  Jahr  ÖOS, 
[507  ?J  oder  484)  beleuchtet.  Eine  später 
a1)geeeh]agene,  aber  noeh  in  ihren  Um- 
rissen siehtbare  Z^chnnng  dieees  Steines 


•teilte  das      zwischen  zwei  Ydgeln  dar. 

Ober  welchen  Inschrifteo  BENERA  und 
8ABBATIA  standen;  hier  sind  die  Vögel 

unzweifelhaft  die  Set  Inn  der  hingeschiede- 
nen Kinder;  was  der  Oelzweig  im  Schna- 


bel des  Vogels  bedeutet,  leliren  zwei  Steine 

des  Muflco  Lateran.,  wo  über  dem  Oel- 
zweig  im  Schnabel  einer  Taube  PAX,  in 
einem  andern  Fall  in  einem  Kram  ron 
Oliven  TX  PACE  steht.  Damit  stimmt  die 
Aeusserung,  die  der  hl,  Ambrosius  unter 
eine  bekumte  Miüerei  seiner  Basilika 
schreiben  liess:  arca  Xoe  nostn  typus  est; 
et  Spiritus  aUs  [\  qui  pacem  populis  ramo 
praHenäU  iiUwu  (Biraghi  Iseru.  sine,  di 
8.  Ambr.  144).  Dass  übrigens  den  Alten 
bereits  diese  Bedeutung  des  Ooizwetges  als 
des  Friedenisrmbols  gelaufig  war,  bewmet 
Veiffl!  (Aen.  VlII  IIG:  paciferaque  manu 
ramum  praetendit  olivae;  ähnlich  Georg. 
II  425;  plaeitan  paoi  nutritor  oÜTam). 
Weitere  Zeugnisse  für  die  Bedeutung  des 
Oelzweiges  als  Friedensbringer  geben  Iav. 
XXIV  so?  XXIX  1«.  Stat.  Tb.  XH  4«2. 
Die  Griechen  schenkton  daher  den  Oel- 
zweig um  den  Frieden  verdienten  Männern« 
Nep.  Thras.  4.  Der  Oelbaum  war  der 
Athene  geheiligt  und  ihr  eigener  Baum. 
Später  galt  die  Sitte,  den  Oelzweig  auch 
an  milittrisebe  Ausseiebnung  (und  zwar 
als  die  letzte)  Solchen  zu  verleihen,  die 
zwar  nicht  mitgekämpft,  aber  zum  Sieg 
▼erholfen  hatten,  wie  wM.  Y  6  besagt. 
Und  er  ward  endlich  allgemein  als  Sieges- 
zeichen gebraucht  (Ptin.  H.  N.  XV  4.  5), 
auch  bei  den  olympischen  Spielen.  MÜntg 
(Arch,  Bemerk.  90)  gibt  daher  dem  Oliven- 
kranz,  den  er  sehr  häufig  auf  altohrist- 
Heben  OrXbem  nennt,  diese  Bedeutung  dei 
Sieges.  Ob  diese  die  primäre  ist,  möchte 
ich,  nach  dem  Gesagten,  dahingestellt  sein 
lassen.  Ygl.  d.  Art.  Corona  I 

Ich  bemerke,  dass  die  ersten  d  a  t  i  r  t  <  ■  n 
Steine,  auf  dmen  der  Oelzweig  im  äcbna- 
M  der  Taube  Torlconnit,  äemmt  hmr, 
I,  n.  32  (vom  J.  .311  oder  ."^lO)  und  91 
(yom  J.  346)  »ind ;  jener  das  Epitaph  einer 
21jährigen  jungen  Frau,  dieser  dnei 
5jiliT%en  Knaben.  KBAüt. 

OELÜNG,  letzte.  Eine  medieinelle  Sal- 
bung der  Kranken  mit  Oel  kannti  rr  -i  lnni 
die  Griechen  und  Homer  des  AUcrtbuuiä; 
jene  hatten  ihre  9«p}i.«xa  ^t/Pi'f«  (vgl. 
ThiHjn-it,  Idyll.  XI  7),  diese  1;1 'Ifi  n  viel 
auf  die  heilende  Kraft  des  Oleum  und 
Baieamum.  Auch  in  der  Hateria  mediea 
der  asiatischen  Völker  spielt  das  Oel  eine 
grosse  Bolle,  und  bezüglich  der  Juden 
wissen  wir  au«  Stellen  der  hl.  Schrift  (Is. 
I  T:  ,T,  r.  s',  T m  .  10,  34),  dass  sie 
dem  Gele  Hadernde  und  heilende  Wirkun- 
gen beilegten,  nnd  ans  ^Imnd  und  den 
Rabbinen,  dass  (li^  Salbung  der  Kranken 
mit  Oel  auch  am  äabbathe  und  zur  Zeit 
der  Fasten  yoiwenonunen  werden  durfte. 
Im  y.  T.  ist  Marc.  6,  13  berichtet,  dass 
die  Apostel  riele  Kranke  mit  Oel  salbten 
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und  heilien.  Dies  war  oine  bloss  charis^j 
matische  Krankenheilung  mittelst  des  Oeles, 
dadarob  wurde,  wie  das  Coneil  von  Trieni  j 
sagt,  da«  Oelungs-SacTamen  t  insinuirt,  I 
gleichwie  e«  später  ron  Jac.  ö,  14— 15| 
pronmlgirt  wurde.  Dieses  Saorament  ist: 
neu t7n tage  allgemein  bekannt  unter  dem  | 
Namon  ,L  e  t  z  t  e  0.' ,  exirema  utictio, 
,qiiod  liftM  omnium  usetioniiiB  BMrarum, 
quas  DoTTiinn«  Salvator  no^tor  offi^siac 
8Uae  commerulaTit,  ultima  admiiiistranda 
Sit'.  Die  sacramentale  Krankensalb uniE? 
findet  sich  seit  ältester  Zeit  im  Gebrauche 
der  christlichen  Kirche.  Die  Bewoiso  hie- 
für 8.  in  den  LehrbOchern  der  katli  1  ^  ben 
Dogmatik  und  bei  Binterim  Denkw.  VI  3, 
246  ff.  Wenn  in  den  drei  ersten  Jahrb. 
\»tk  d«B  Yitern  das  Odungnaoramcnt  sel- 
ten  erwähnt  wird,  so  erklärt  sich  dies 
schon  durch  die  Arcandisciplin,  dann  auch 
durch  den  Umstand,  dass  die  laoramen- 
tale  0.  in  den  PriTathäuswn  ertheilt 
wurde,  während  die  Väter  in  ihren  Schrif- 
ten bauptsäcblich  mit  den  Gebräuchen 
der  ('fr  ntUchen  Liturgie  sich  bescbaftigten. 
Auiji^erdcm  ist  zu  beachten,  dass  die  sa- 
cramentale Salbung  der  Kranken  ron  den 
ältesten  Vätern  bald  als  ein  Complemon- 
tum  poenitentiao,  bald  al»  Pars  yiatici  an- 
gesehen und  darum,  wenn  von  Poenitentia 
und  Yiaticum  die  Kede  war,  nieht  mehr 
speziell  ^^enannt  wurde. 

Der  Name  ejc/rcmn  utictio  datirt  nach 
M':lnJi<m  Mus.  Ital.  t.  II  113  erst  aus  dem 
Ende  des  12.  Jahrb.,  wenigstens  seinem 
officiellen  Gebraucbe  nach«  denn  in  der 
gewobnlicbon  Verkebrssprache  erscheint 
dieser  Name  schon  im  V).  Jahrb.  S.  die 
Lobrede  des  BisehofiiPrudentinB  von  Troyes 
auf  die  hl.  Jungfrau  Maria  (ßülland.  VI 
278).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem 
Namen  ultimum  oleum  y  welcher  in  der 
Lebensgescbicbte  der  seligen  Bilbildis  zur 
Zeit  des  fränkischen  Königs  Chlodwig  er- 
wfthnt  wird.  Ein  noch  Hpüterw  seholasti- 
tcher  Name  für  das  bl.  Sacrament  der 
letzten  0.,  dessen  auch  das  Conc.  Trid. 
•est.  14,  e.  3  erwähnt,  war  Saeramentwn 
exeuntium.  Die  gewCbnlieben  Nampn  al- 
terer Zeit  für  das  Oelungssacrament  waren 
bei  den  Lateinern:  einfach  Oleum  oder 
Unctio,  Oleum  unctionis,  Uur/io  olei  mcrati, 
SacrammUun  unctionis  s.  olei^  OUum  bene- 
dielteitüf  OImm  sanetae  reconcäiaiionitf 
Oletim  sanctum,  divinum^  sanctißcatum,  bene- 
dicium,  Chriama,  Unguenlum  sanctum^  Oleum 
i.  unciio  inßrmorvm  etc.  Aus  der  Zeit 
der  Arcandisciplin  stammt  der  Ausdruck 
GUum  aamlalis,  der,  den  Heiden  aus  ihrer 
res  mediea  wol  bekannt,  keinen  Anstoss 
gab  und  dennoch  den  Cbristen  erlaubte, 
den  richtigen  kirchlichen  Nebenbegriff  da- 
mit an  Terbinden.  Wenn  IVArliLDepraeser. 


e.  41  von  mulieres  haereticae  —  procaces 
erzählt,  dass  sie  sich  rerschiedeno  kirch- 
liche Verrichtungen  anmassten,  unter  An* 
denn  auch  das  curationes  repromiffere ,  so 
dfirfte  vielleicht  auch  in  diesem  Ausdrucke 
eine  TOrsichtige  Umschreibung  fttr  ,das  8a> 
crament  der  O.'  liegen.  Die  iiltere  ^rh^- 
chische  Kirche  keimt  das  hl.  Sacrament 
der  0.  unter  den  Namen:  i^iov  fX«tov, 

afiov  [i'jpov,  detov  (lupov,  ypi<j^fi  8i' 
iXaUti  etc.  Die  Bezeichnung  »Letzte  O.* 
(hty(atr\  XP^«)  liebten  die  Griechen  nicht 
und  stellten  diesem  Namen  ihr  e  j/.^- 
Xatov*  enteren,  welches,  aus  tiyii  und 
tkaiw  gebildet,  einem  Oleum  preenm  oder 
Oleum  pum  precibus  s.  orationibuR  ent- 
spricht {MelrophuH.  Crilop.  Conf.  fidei  c.  13). 
Zur  aacraraentalen  Salbung  der  Krankel 
wurde  nach  obiger Nonrnplatrir  xb  ^Xaiov 
gebraucht,  worunter  man  nach  der  Ety- 
mologie des  Wortes  (f,  iXafo,  Oelbaum, 
Olive)  nur  Olivenöl  verstehen  konnte  und 
nach  dem  Sprachgebrauche  der  hl.  Schrift 
in  der  Kirche  auch  nicht  anders  verstand. 
Das  Oel  sollte  rein  xind  ungemischt  blei- 
ben; jün^ern  Ursprungs  ist  die  Sitte 
der  griechischen  (constantinopolitanisohen) 
Kirche,  unter  das  Krankenöl,  wahrschein- 
lich mit  RQcksicht  auf  Luc.  10,  34,  etwas 
Wein  zu  miseben.  Dass  sehen  in  der  alt- 
christlichen  Kirche  nur  gesegnetes  O  el 
für  die  Krankensalbung  benützt  wurde, 
kann  aas  der  ganxen  Cnltpraxis  der  Kirehe 
geschlossen  werden.  Von  einer  Segnung 
des  Oeles  überhaupt  und  namentlich  von 
dem  TanfSie  spri^t  schon  Ci/pr.  Ep.  70, 
wo  von  einem  Oleum  in  altari  snnctifica- 
tum  die  Rede  ist,  ebenso  Ctfrili.  itteros. 
Catech.  mystag.  in  3;  Bat^il.  De  Snirit.  s. 
c.  27,  der  die  F?egtiung  des  Salböles  auf 
apostolischen  Ursprung  zurückführt  {Au- 
guatin.  Tract.  118  in  loann.:  Chri/sost.Kom. 
55  etc.).  Formularien  für  die  Oelweihe 
finden  sich  Constil.  aposi.  VIII  29;  Sacra- 
mentar.  Gallican.  bei  ItaüUon  Mus.  ftaL 
I  392,  Aus  diesen  Zeugnissen  geht  jedoch 
nicht  hervor,  ob  in  den  ältesten  Zeiten 
der  Kirche  eine  spezielle  Segnung  des 
Krankenolps  gebräuchlich  war;  aber  schon 
Leo  I  Ep,  lyii't  ad  Lonn.  imper.  und  die 
Sacramentarien  des  Gelasius  und  Qregorins 
kennen  die  biscböfliche  Oelweihe  am  Grün- 
donnerstage, unter  welche  auch  die  Weihe 
des  Krankenöles  subsnmM  wird.  Der 
Weihende  war,  wie  eben  angedeutet  wurde 
und  ganz  bestimmt  aus  dem  Briefe  des 
F.  Inmcenz  I  an  Decentius  hervorgeht, 
der  Bischof,  der  die  Weihung  für  den 
ganzen  Jahresbedarf  vornahm.  So  in  der 
lateinischen  Kirche;  in  der  grieohischen 
Kirche  aber  wurde  das  sacramentale  Kran- 
kenöl für  jeden  einzelnen  Fall  von  den 
Priestern  gesegnet,  deren  Zahl  bei  Somtag 
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De  Euchelaeo  31  aaf  sieben  angesetzt  wird. 
Die  Mittheilung  der  letzten  Oelung 
an  die  Kranken  geaehah  in  der  abendlän- 
dischen wie  morgenländischen  Kireht'  nuf 
Grund  von  Jac.  5,  14  regelmässig  durch 
die  Priester,  ohne  dMs  dadurch,  wie  schon 
Livor.  T  Ep.  ad  Deeent.  c.  8  bemerkt,  das 
gleiche  Hecht  für  die  Bischöfe  beeinträch- 
tigt wurde.  Weil  aber  die  Griechen  in 
der  citirten  Stelle  bei  Jacobus  den  Plural 

hcAyjplav  urgirten ,  so  inachto  sich  liei 
ihnen  die  Regel  geltend,  dass  die  letzte 
O.  von  mehreren  Priestern  vorgenommen 
werden  mflsse,  deren  Zahl  sieben,  im  Noth- 
fftllc  flroi  sein  sollte  (vgl.  Lfo  Allat.  De 
eccl.  Orient,  et  occident.  oonsens.  III  16, 
n.  15.)  In  der  lateinischen  Kirche  wurde 
Ein  Priester  als  für  die  AusspeTKluiif;  der 
letzten  O.  für  genügend  erachtet;  doch 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  daes  anch 
h'wv  mrhrore  Priester  bethoUigt  waren ;  so 
tieisiit  es  z.  B.  in  dem  Sacramentarium 
Gregor  d.  Or.:  ,nittlti  saeerdotes  infirmos 
perangunt  in  quinque  sensibus  eorporis', 
und  der  Biograph  Karls  d.  Gr.  schreibt: 
,tllain  (Carolum)  oleo  sancto  inunotnm  esse 
ab  episcopis*  (vgl.  Marthie  De  antiq.  eccl. 
Tit.  1  7,  art.  2,  p.  113).  Wenn  die  letzte 
O.  in  der  Kircno  gespendet  wurde,  was 
in  Sltnrrr  Zeit  in  der  lateinischen  Kirch' 
ausnahmsweise  {Marthie  1.  c.  p.  110),  in 
der  griechitehen  Kirche  in  den  meisten 
Füllen,  besonders  am  Grundonnerstapre  ge- 
schah {Goar  Eucholog.  graec),  so  war  die 
Asriitenz  mehrerer  Priester  ohnedem  seihst» 
verstSndlich.  Der  letzt  r-  r>.  knnnten  in 
der  alten  Kirche  des  ünentü  und  Occi- 
dentt  Alle,  selbst  die  Kinder,  theilhaftig 
werden,  welche  als  Gläubige  in  der  rollen 
kirchlichen  Gemeinschaft  standen  und 
im  Zustande  physischer  Schwachhdt  und 
Krankheit  waren.  Dnss  dieses  Sacrarnent 
bei  Lateiiieru  und  Griechen  in  psychischen 
Leiden  auch  leiblich  Gesunden  gespendet 
wurde,  dafür  führen  Marthie  1.  c.  p.  lOS 
und  Leo  Allat.  1.  c.  III  16,  n.  5  Beispiele 
an.  Für  die  Art  und  Weise  der  Admini- 
stration des  OelungssaeranvMit^ ,  ob  da?;- 
selbe  oleo  liniendo  oder  infundendo  ge- 
spendet wurde,  welche  Gebete  Terrichtet 
und  welche  Spendungsfornieln  eingehalten 
wurden  etc.,  dafür  haben  wir  aus  den  er- 
sten Jahrhunderten  keine  bestinnnten  An- 
haltspunkte. Die  Saoli'^  ^  -liien  den  Bi- 
schöfen überlassen  gewesen  zu  sein,  und 
die  Kirebensehriftsteller,  den  Ritus  als  be- 
kannt voraussetzend,  ginp-en  ^tillscbwpifjend 
darüber  weg,  schon  aus  Rücksicht  auf  die 
Arcandisciplin  (Tnnoe,  I  Ep.  25  ad  Deeent.  : 
,verbn  dicere  non  possum  .  ne  magis  pro- 
dere  videar,  quam  ad  consultationero  re- 
■pondere*.  SpSter  galt  in  der  oeeidenta- 


lischen  wie  orientalischen  Kirche  der  Grund- 
satz, dass  die  vorzüglichsten  Sinneswerk- 
zeu^o  des  Kranken  gesalbt  werden  sollten. 
Einige  ältere  Sacramentarien  Hchrieben  die 
Salbung  jener  Glieder  vor ,  an  denen  der 
Kranke  besondere  Schmerzen  empftod. 
In  dem  Gregorianischen  Sacramentar  wer- 
den bald  eine,  bald  zwei  oder  drei  Sal- 
bungen erwähnt.  In  der  Zeit  nach  Gre- 
gor d.  Gr.  findet  sich  eine  doppelte  Aus- 
spenduogs forme],  die  in  den  alten 
RitualbOchem  vorherrschende  indicative 
(absolute),  welche  dem  hl.  Ambrosius  zuge- 
schrieben wird,  und  die  deprecative, 
welche  Yon  P.  Gregor  I  bmrrQbren  sollte. 
Die  ursprüngliche  Kurze  Forme!  verwan- 
delte sich  in  der  griechischen  Kirche  in 
ein  langes  Gebet,  welches  bei  jeder  Sinnes- 
salbung wiederholt  wurde.  Das  Gebet  s. 
bei  Augttsti  Denkw.  IX  492.  Auch  die 
lateinischen  Sacramentarien  und  Ritualien 
haben  neben  der  Ausspendungsformel  be- 
sondere Gebete,  aber  diese  zeichnen  sich 
gegen  den  grieehiscben  Ritus  dnreb  kräf- 
tige Kürze  aus  (vgl.  Binferim  Denk'^v.  YI, 
3,  282).  Die  sacramentaie  Krankensalbuag 
wurde  in  ältester  Zeit  nach  der  Absolution 
und  vor  !er  Communion  ertheilt,  weil  die 
Kraukeii-ü.  als  Complementum  poeniten- 
tiae  angesehen  wurde.  Origtne»  (Horn.  2 
\r.  Levit.)  gtellt  darum  di^  K  tzte  O.  zur 
Busse  in  dasselbe  Verhältniss,  wie  die  Fir- 
mung zur  Taufe.  Der  Anctor  des  Bnehea 
De  visitatione  infirmonim  (intor  Opp.  s.  Au- 
gust.) lässt  jedoch  die  hl.  O.  als  jcorporis  Do- 
miniei  supplementum*  auf  die  w egsebrang 
folgen,  und  auch  ^'dfsariux  mn  Arfi^^  und 
tiigius  mn  Noyon  (G.  Jahrb.)  erwähnen  in 
ihren  Schriften  (tnter  Opp.  August.)  eben- 
desselben ausnahni«v:ri<;f>n  Ritus,  der  erst 
in  spätem  Jahrhunderten  zur  Regel  ward 
(s.  Bhtterim  a.  a.  O.  306  ff.).  icaOu.. 

OELZWEIO,  s.  Oelbaum  II  525. 

OFIEBBE,  OFFERTOBIEN,  s.  Obla- 
tionen. 

OFFERTORIUM,  s.  Liturgie. 

OFFICINA.  Der  Terminus  crsciieint  in 
der  rSmisehen  Epigrapbik  der  sinkenden 
Kaiserzeit  zur  Bezeichnung  der  Werk- 
stätten der  Töpfer,  Fassbinder,  aber  auch 
für  die  SteinbrflelM  und  Beigwerke  (dt 
Rossi  Bxi]].  1S68,  24.  47;  Bnizza  Ann.  Ist. 
di  oorrisp.  arch.  1870,  191;  Klein  Bonner 
Jahrb.  LTUI  88);  in  der  ehristlidien 
Africa's  von  der  Bauhütte  der  an  einer 
Kirche  bauenden  Werkleute:  BEATAM 

ECCLESI  II  AM  CA-;j^TOLI  ||  CAM  EX 

OFICI  Ii  NA  FORTVKATIANI  (de  Soui 
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Bull.  1878,  21;  vgl.  auch  Marini  bei  A. 
Mai  88.  Tpt.  V  104,  n.  2).  Die  0.  diente 
also  der  FuMea  der  Kireheii  (vgl.  d.  Art. 

I  473).  KBAUS. 

OFFICIUM  DEFt'NCTORüM  (mnrfHonim). 
Das  Todteuntticium  wurzelt  nach  Idee  and 
Ursprang  in  dem  I  Thess.  4,  12  ausgetpre- 
ebenen  christlichen  Dogma,  im  Gegensatz 
au  dem  Glauben  der  Heiden  (der  ceteri), 
and  gewiss  reicht  die  Sitte,  an  der  Bahre, 
sei  es  in  der  Kirche  oder  im  Srprl>rh ms, 
Psalmen  zu  singen,  in  die  ersten  Jahr- 
Imnderte  znrflek. 

1)  Psalmengesang.  Zwei  Nachrich- 
ten Aber  die  christliche  Todtettleier,  die 
eine  aus  dem  Morgen-,  die  andere  aus 
dem  Abendlaiule  und  wol  der  gleichen 
Zeit  angehüread,  belelireu  uns  hierüber. 
Die  eine  giebt  Pseudodionps  De  hiermreh. 
eccl.  c.  7 ,  indem  er  bei  Schildening  der 
Leichenfeierlichiceit  Lesung,  Pnalmeuge- 
tmag  und  (Jebet  in  Gegenwart  der  Leiche 
Tor  dem  Altare  oder  in  der  Vorhalle 
der  Kirche  erwülmt.  Und  aus  derselben 
Zeit  bezeugt  Augustinus  Confess.  IX  12, 
dass  Evodius,  nl=  ^fnnic  i  ptarb,  das  Psfil- 
terbach  ergriä  \ind  pHalm  105  (Miseri- 
cordiam  et  iudioium)  anstimmte.  Das 
Todtenofficium  bei  der  Leiche  Am- 
brosius erwähnt  Paulinus  in  der  Yita  Ambr. 
e.  48,  wid  Gregor  poh  Nyssa  De  vit  i  Ma- 
crinae  erzahlt,  wie  beim  Tode  derselben 
darch  die  ganze  Nacht  wie  bei  den  Vigi- 
lien  eines  Märtyrers  ,penlniodia'  stattfand. 
Beim  Tode  der  Paula,  so  erzählt  Hieron. 
£p.  108  ad  Eustooh.  §  29,  wurde  nicht 
wehklagen  und  SeUagen  an  die  Brust 
vernominpn  .  sondern  zahllose  Psalmen 
in  verschiedenen  Zungen  (uämlichingriech., 
latein.  und  syr.  .S{)rache);  ebenso  ertönten 
beim  Tode  der  Fabiola  Psalmen  u:iH  dn^ 
Echo  drang  zur  goldenen  Decke  des  Him- 
mels (idera  Ep.  77  ad  Ocean.  §  11).  Von 
solchen  Vigilien  mit  PsalnieJi-  und  Tlymnen- 
gesang  beim  Tode  des  Pacliomius  (t  ca.  350) 
beneblet  sein  Leben  Rosweyd  Vit.  53. 
Chnjmntomus  Horn.  0  de  poenit.  sagt  nicht 
nur,  dass  bei  Leichenfeierlichkeiten  David 
(d.  i.  die  Psalmen)  Anfang,  Mitte  und 
Sehluss  bilde,  sondern  citirt  auch  ausdrück- 
lich Horn.  4  in  Hebr.  Ps.  11(5,  7.  23;  4  u. 
32t  8  dem  Officium.  Victor  Vit.  De 
persec.  Vand.  I  kl;ii:r,  dass  die  Todten 
sine  Holemnitate  hymnorum  hinausgetragen 
würden.  Manolic  Beispiele  liegen  aus  dem 
6.  Jahrh.  vor,  las-  (inr  Leichnam  in  die 
Kirche  oder  ein  Uratonum  verbracht  wurde, 
dass  man  die  Neeht  hindurch  Psalmen  und 
Hymnen  sang  und  dass  dieses  .Officium' 
Morgens  mit  der  Todtenroesae  schloss.  So 
bei  Ambrosius  (s.  oben) ,  bei  Fulgmtim 
(t  553)  Vita  bei  Suriu»  Jan.  1;  bei  GnUm 
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(t  554),  Gregor  Tur.  Vit.  patr.  VI  7;  Eist, 
franc.  VII  1  u.  A. ;  vgl.  Augustin.  Ep.  218 
und  Tita  Radegund,  bei  Baudon.  Vit.  c.  27. 
Gar  oft  lag  die  Leiche  drei  Tage  und  drei 
Nächte  in  der  Kirehe  nnd  es  ward  an« 
unterbrochen  gesungen  und  gebetet  bei 
derselben.  Wir  erkennen  aus  diesen  Nach» 
riditen,  dass  saerst  die  Yigiliae  des  Of- 
iiciams  sich  ausbildet'  n  und  dass  deren 
Hauptbestandtheil  Psalmen  waren,  wozu 
sicbertieb  sehen  in  den  ersten  Jidirbon- 
lortcTi  Gebete  und  Lesunir' n  kamen, 
wie  F^eudodionys  1.  c.  für  das  4.  Jahrh. 
ausdrücklich  bezeugt. 

2)  Gebete.  Todtengebete  sind  bezeugt 
im  Gelasiauischen  8&cramentar  bei  J£w> 
ratori  Liturg.  Rom.  I  750 — 751,  sodann 
im  Orrcorianisolien  ib,  II  213,  wo  auf  die 
Gebete  Psalmen  folgen  (P&aimi  congrui 
heisst  es  in  einem  Vatic.  Codex  Opp.  Gre- 
gor. M.  Y  230,  ed  It^in),  alsdann  dicuntur 
.capitula':  In  memoria  etc.  (Ps  III,  6); 
Ne  tradfts  bcstiis  (Ps.  73,  19);  Pretiosa 
fPs.  115,  15);  Non  intres  (Ps.  142,  2); 
Requiem  aeternam  (aus  IV  Esdr.  2,  34). 
Diese  Eingangsworte  wurden  anfanglieh 
als  Yersikel  (Capitula  bei  Murafori  1.  c.) 
im  Todtenofficium  (in  agenda  mortuorum 
heisst  es  bei  Muratori)  gebranebt;  im  Gre- 
gorianischen Antiphonar  int  es  bereits  In- 
troitus  der  Todtenmesse.  Die  genannte 
vatic.  Handschrift  hat  folgendes  Offieinn : 
zuerst  Psalmi  <>onjrrui,  deinde  oratio  do- 
minica  et  haec  capitella  versuum:  In  me- 
moria aeterna,  Anima  eins  (Ps.  24,  12), 
Ne  tradas ,  ult.  Dominus  (vermuthlich 
Ps.  96) ;  vergl.  auch  MSnard  Sacram.  Greg, 
nota  680.  INe  Gebete  Messen  Commen- 
datione.%  namentlich  da«  Sehlussgebet  (}fit- 
ratori  II  216.  218).  Aber  auch  das  ^nze 
Officium  hiess  Commendatio  [mipmMtc) 
(Cotir.  Cartli.  III  (3971  c.  29). 

3)  Lesungen.  Dass  man  mit  Psal- 
men und  Orationen  biblische  Lesnngen 
verband ,  würden  wir  sofaliessen  müssen, 
wenn  es  auch  nicht  ausdrücklich  bezeugt 
wftre.  In  welcher  Weise  aber  die  Lesun- 
gen, namentlif^h  in  der  griechischen  Kirche, 
stattfanden,  darüber  fehlen  nähere  An- 
gaben. Die  Gm^.  upost.  VI  30  gedenken 
nur  der  Psalmen,  und  Chrysost.  Horn.  4 
in  Hebr.  und  Horn.  30  De  dormient.  der 
«{««iXfMjiStat  xal  cu-/at.  Besser  sind  trir  Uber 
die  Lectionen  im  Abcndlando  unterrichtet. 
Der  (erweiterte)  Comes  Hieronym.  im  Ap- 
pend.  ad  eapit.  r^.  franc.  II  1351  nennt 
neun  Lectiones  legendae  in  officiis  mor- 
tuorum, alle  aus  Job,  nämlich :  I.  noct.  7, 
19—21;  10,  1—7  nnd  10,  8—12;  IL  noot. 
13,  22—28;  14,  1—6:  14, 13—16;  IILnoct. 
17,  1—15;  19,  20  u.  24.  27.  Als  Psalmen 

fiebt  das  Oregorian.  Saeramentar  5.  6.  7. 
2.  24.  26.  34.  89.  41,  Ämalarh$8  De  ord. 
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&ntiph.  c.  Gö  aber  3.  4.  6.  22.  24.  26.  30. 
40  u.  41  an.  Man  Tergloiche  damit  die 
Psalmen  und  Lenun^en  der  heutigen  Todten- 
mette,  um  deren  hohes  Alterthum  zu  er- 
keiUMii.  UelMrihMipkzci^t  diis  heutige  Offi- 
cium mortuorum  f»anz  don  Charakter  dor 
alten  Todtetifeior :  ein  Noctumalofäciuti) 
(die  alten  Yigilien),  Landes  (alte  Matotiii, 
worauf  die  Mf^x^f  fol;?te)  und  Offit  in!Ti  vp- 
spertinum,  /.u  wolchom  »ich  die  üiaubigüu 
onnehin  in  die  Kirehe  begaben;  hier  galt 
e»  aber  dem  Todten.  Nur  diese  drei  Hö- 
ren kennen  auch  die  alten  orientalischen 
Litui^een.  Nicht  zu  Terweehseln  mit  den 
Oeheton  des  OfHciums  sind  dip  sog.  Dia- 
coniae  oder  Einsegnungsgebete,  bestehend 
aus  Bespomorien,  Antiphonen  u.  Psalmen, 
Kvrie  eleison ,  Pater  noster  und  der  Col- 
lecta.  —  Ein  ueuentdecktes  griechischcü 
TodtenofBcium  im  Bulletin  hellenique  1877 
(1)  321.    Greffter  De  Christian,  fniierf^,  In- 

Solst.  1611.   Mar/4iie  De  rit.  Iii  12  -15. 
furoL  Aneodot.  I  diaq.  17.    Gerbert  Lit 
A!em.  disq.  praev.  XJ.    Binterim  IV,  1, 
4J4  und  VI,       41().  krieg. 

OFFICIUM  DIVIM'.n.  1)  Xamo.  Man 
bezeichnet  mit  diesem  Namen  das  stehende 
litargischo  oder  Stunden-Gebet,  welches 
die  Kleriker  und  Regulären  jeden  Ta>?  zu 
beten  verpflichtet  sind.  Ausser  der  zu- 
treffendsten Benennung  O.  d.,  d.  i.  der  (iott 
schuldige  G  e b  e  t  s  d  f  e  n  s  t ,  die  sich  schon 
bei  Hieron.  Kp.  22  ed.  Vallarsi  37  und 
in  der  Vita  Pachomii  (reddamus  Dominu 
officium)  findet ,  kommen  in  den  ersten 
Jahrhunderten  bereits  die  Namen  hurae 
apoatolicae,  horae  canonieae  Tor  (s.  d.  Art. 
Gebet  I  553  ff.);  forner  in  der  Regula  ». 
Bened.  c.  47:  opus  Doi,  und  c.  lU;  opus 
divinum,  augenscheinlich  Gegensatz  zu 
opus  manuum  (quotidianum),  c.  48.  Opus 
Dei  für  Stundengebet  auch  bei  Greg.  M. 
1.  IV,  Ep.  18.  Cur»U9  heisst  dasselbe  Ter- 
mnlhltch,  weil  es  sich  nach  dem  Sonnen- 
lauf richtete.  So  in  der  Reg.  s.  Columb. 
c.  47.  Gregor.  Turon.  De  glor.  mart.  I 
sagt,  er  habe  ein  Werk  De  atrsibus  eccle- 
siasticis  geschrieben;  ib.  c.  2:  exsurgente 
abbate  cum  monachis  ad  celebrandum 
eursum.  Später  schreibt  Bonifatius  dem 
Klerus  vor,  ,ut  speciales  horas  et  curmm 
ecclesiae  custodiant\  Wie  Officium  (divi- 
num) das  tägliche  Gebetsopfer  der  Men- 
schen im  Gegensatz  zum  göttlichen  (aarri- 
Jicium)  bezeichnet,  so  weist  die  Bezeich- 
nung Curstts  divinus  auf  den  durch  Gebet 
geheiligten  Tages-  und  Jahreslauf  hin. 
Der  Kleriker  hat  seinen  Dienst  (Offi- 
cium) in  Stationen  des  Tages  (Cursus 
diurnus)  und  der  Nacht  (Cursus  noctur- 
nus)  als  Ehrenwache  (Ps.  120,  3.  4  und 
129,  6)*  Daa  gneehiache  «ova^t«,  d.  i. 


Collecta,  das  die  Abendländer  ebenfalls 
gebraueblenf  deutet  auf  die  gemeinsame 
Abbetung,  xaviiv  (xovwv  Tr,c  '{^i''!<i>^iac, 
sagt  Basilius  in  seiner  Regula j  aut  das 
Feststehende  dieser  Oebetsweise  hin  (ygl. 
J'ih.  Moschus  Prat.  spirit.  c.  40).  Unserm 
Ausdruck  Gebetsdienst  entspricht  das  grie- 
chische >v8itoupYt«  TÖiv  E'j/(T)v  (Cotir.  Laodie, 
c.  18).  Im  Abendlande  heisst  das  Offi- 
cium vornehmlich  noch  Agenda,  weil  die 
Abbetung  pfliohtmässig  war,  und  J/iüBift 
oder  Mismf;  namentlich  worden  die  Met- 
ten Missae  nmtutiuae  und  die  Vesper  Mis- 
sae  vespertinae  genannt,  weil  am  Ende 
dieser  beiden  Hören  wie  am  Schluss  der 
Messe  ,ite  missa  eat'  gerufen  wurde  {Conc. 
Agatk.  606,  o.  30:  in  concIati<me  matuti- 
narnm  vel  vpspertinarum  missarum:  Hefdr 
Conc.-Gesch.  II '  632).  lu  der  Regel  Be- 
nedicts c.  17  heisst  es  nach  jeder  Höre: 
et  fiant  missae.  Cf'ssinn.  Instit.  setzt  bald 
Missa  canonicii  liir  das  ganze  Officium 
(III  5),  bald  nur  fär  einen  Theil,  so  Missa 
vigiliarum  (III  9,).  Ilüufif?  wird  das  Offi- 
cium nach  dem  vorzüglichsten  Bestand- 
theil  Paalmodia  genannt,  während  die 
jünfrere  und  jetzt  fast  einzif,'  übliche  Be- 
nennung: Breviarium,  welche  zunädist  für 
das  Buch,  in  wdcbem  das  Officium  ent- 
halten ist,  und  dann  für  den  Inhalt  selbst 
f^ebraucht  wird,  auf  die  Revision  und 
VerkOrzunj^  hinweist,  die  T6nniithUchOre> 
^'or  VII  mit  dem  Officium  vornahm .  in- 
dem er  den  Inhalt  der  für  den  Gebets- 
dienst nöÜiigon  vier  BQcber:  Psalterium, 
Lectionarium,  Atitiphonarium  und  Marty- 
rologium,  verkürzte  und  in  ein  einziges 
Compendium  —  Breriarium  Bomannm  — 
vereinigte. 

2)  Ueber  Quellen  und  ursprüng- 
liche Form  bemcht  Dunkelheit:  doch 
geht  das  morgen-  und  abendländische  Offi- 
cium unleugbar  auf  dieselbe  Quelle  zurück ; 
denn  bei  aller  Verschiedenheit  tragen  doch 
beide  denselben  Grundtypus.  In  der  wei- 
tem Ausbildung  gingen  dann  die  morgen- 
und  abendländischen  Officicn  auseinander. 
Grossen  Einfiuss  auf  die  Weiterentwick» 
lung  des  Officiums  fibten  die  klösterlichen 
Institute,  die  den  Gebetsdienst  als  ihr 
hauptsächlichstes  Olfioiam  oder  Opus  Dei 
ansahen.  So  enthalten  leit  dem  4.  Jahrb. 
die  einzelnen  Mönchsregeln  Bestimmungen 
über  die  Abhaltung  der  Gebetsteiten  bei 
Tag  und  bei  Nacht.  Das  monastiwshe 
Officium  der  Orientalen  schildert  uns  Cas- 
sian  (De  instit.  lib.  II  u.  III),  das  der 
Abendländer  vorzugsweise  S.  Benedict  (Reg. 
c.  8 — 19).  Im  Abendlande  wurde  der  rö- 
mische Ritas  von  massgebender  Bedeutung 
für  die  Ausbildung  des  Officiums,  und  mit 
Ausnahme  des  ambrosianischen  und  moz- 
arabischen Officiums  bildete  der  lateinische 
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Oebctsritus  troty'  nnnrlifr  locfilor  Abwoi- 
«huitgen  die  Grundlage  aller  anderen  Of- 
fteien.  I 

Ein  Haupttheil  dieses  h'tnrci'-choti  Ge- 
betes, an  welehem  sich  Jabrhuadurte  lang 
«noh  di«  Laien  beth«i]igt«n,  war  für  die 
Isachtzeit  frur-us  nopturnus,  vififiliao,  ho- 
rae  yigiliaruni)  und  den  frühen  Meißen 
l»estiiiiint,  wie  ftacli  Batämi  und  CSAt^wo- 
^tomm  oft  Ton  dem  nSchlüeheii  Oebets- 
dienate  reden. 

tni  AnteMiiM  an  das  unter  Art  Gebet 
I  55!^  fF.  Vorgetragene  Ober  Entstelvunp 
4er  apostolischen  oder  kanonischen  Ge- 
betoAtnnden  sei  hier  noch  bemerkt,  das» 
«eit  dem  3.  .Tiibrli.  neben  rlni  drei  Horae 
apostolieae  folgende  Oebetszeiten  sich  her« 
«ttMtellten. 

a)  Die  Ma  tntin.  Officium  matntinum, 
zur  Zeit  der  Morgendämmerung  als  3for* 
^engebetf  eniatand  mit  dem  CMffidiin 
Fpertinum  im  3.  Jahrli.    Nfime  nnd  In- 
halt wechselten  im  Laufe  der  Zeit.  Bene-  j 
dict  sagt  in  der  Rog.  e.  8:  matntini  (sc.  i 
p<!almii  qiii  incipiente  luce  agendi  sunt, 
sub^eijuantur,  nämlich  der  Hora  Tigilia- , 
rom.   Dilneulnm  nennt  Hieron.  Epitt.  ad 
Enstoch.  c.  37  diese  Gebctszeit.  Unter 
Anlehnung  an  die  Eintheilun^  der  Nacht 
In  Tier  Vigilien ,  wie  sie  bei  den  Alten  | 
liMicli  war,  thellten  die  Christen  bez.  die ! 
Muiitihsgenossenschaften  die  Xacht  mit  Ein- 
schluat  der  Morgendlmmerung  in  rier  Ge- ' 
"betszeiten  und  versammelten  sich  wenig- 
«tens  in  gewissen  Nächten,  so  in  der 
Nacht  Tom  Samstag  auf  den  Sonntag,  je 
bi'im  Beginn  der  sweiten,  dritten  und 
vierten  Vigil,  d.  i.  um  neun,  zwölf  und  ^ 
■drei  Ubr,   au  den  Vigiliae  nooturnae. ! 
Man  niTiTite  diese  Gebetfstunden  Cursus 
primus,  secundus  und  tertius  (üeberreste 
aind  die  jetzigen  drei  Nootnmen);  in  den 
anderen  Nächten  kam  man  nur  einmal 
•xam  Gebete  zusammen  (daher  die  eine 
19'octurn  im  heutigen  Ferial-Officium).  Ge-  , 

fen  Ende  der  vierten  Vigil,  d.  i.  zur  Zeit 
erMoi^endämmerun^(matuta  =  aurora), , 
betete  man  das  Offiemm  niatntinnm,  wel- 
■ohera  unsere  Landes  entsprechen.  Es  be- 
gann (wie  jetzt  noch  die  Lauüeg)  mit  dem 
Ps.  62  (Psalmus  raattttinva,  ^li^hi  ^pdpt> 
'»''i»):  Dens,  Dens  mens,  ad  te  de  luce 
vigilo.  Aihanasiwt,  Chn/sostomus  und  Cas- 
$ian  erwähnen  dessen  und  geben  die  Gründe 
für  fl'c  Wahl  din^rs  Psalmes  an.  MitRQck- 
tjirht  auf  die  Stundenzahl  der  einzelnen 
Vigilien  recitirte  man  in  jeder  Nocturn 
«Irei  Psalmen  und  ebenso  in  ^h'^^  I  ntides 
i^Sozom.  Uist.  ecol.  III  13^.  Als  der  Kifur 
fOr  dieaea  Gebetaopfer  bei  den  Laien  nach- 
Hess,  versammelte  man  sich,  wnlirseliein- 
lioh  seit  dem  ö.  Jahrb.,  nur  noch  zur 
vierten  Naohtwaebe  oder  Moifendämme- 


Tung  und  betete  das  Xnrht  Officium  (Noc- 
turnen)  und  die  Laude«  auf  einmal,  wes- 
wegen der  Name  (Preeea)  maMüiaf  anf 
die  Nocturnen  übertragen  wurde.  Da  der 
Zeitraum  swisehen  Morgendämmerung  (Ma- 
tntin)  nnd  nenn  Uhr  (Ters)  an  lang  schien, 
leo:te  nmn  eine  neue  Gebet.9stunde  zwi- 
schen hinein,  die  Prim  (prima  bora); 
nach  Cassian.  Instit.  III  4  haben  KÜnolie 
in  Bethlehem  /,u  Anfan<r  det  5.  Jalwh. 
diesen  Gebrauch  eingeführt. 

b)  Schon  im  3.  Jahrb.,  wenn  nicht  sehen 
frOlifr,  wii-  Tnnnehc  Liturgiker  glauben, 
war  das  Ojjictum  t'expertitmm  in  tJebung, 
dessen  bereits  die  Cornau,  apogt.  XIII  91 
u.  VIII  34,  dann  das  Conc.  Laodic.  (c.  341, 
c.  18:  TfjV  «uTTjv  XetToupT^ctv  twv  cuyüv  . . . 
i»  irr.tpaic  iftOMt*  Tt'vsoÄat;  vgl.  fhfth  0.- 
Gesch.  I  *  7Ä8;  Bii'^il.  In  refjul.  interropr. 
37;  AmbroK.  I.  III,  ep.  2;  lliero».  En.  ad 
Bnstooh.  de  rirg.  enttodia)  nnd  Bpitaph. 
Paul.  c.  10  gedenken.  Angu.-iHtmst  (Serm. 
in  Ps.  2y)  sagt  von  der  Vesper:  vespera 
fit,  quando  sol  oeeidit.  Ueber  die  nahe- 
liegende  Ableitung  des  Namens  von  der 
Zeit,  wo  der  Abendstern  (vesperus)  sicht- 
bar wnrde,  vgl.  Inidor.  De  eccl.  off.  e.  22 
und  Etymol.  VI  2').  "SVi-il  sie  bei  Sonnen- 
untergang boz.  beim  Anzünden  der  Lichter 
recitirt  wurde,  erhielt  sie  bei  den  Grie* 
chen  ftticb  die  Benenminj^  Xu/vtr^v  (Sacra f. 
Hist.  eccl.  V  21)  und  Lucernarium  (ofti- 
oinm)  oder  Hora  lucemaria  bei  den  La- 
teinern illien,».  Comment.  in  Ps.  1!!^; 
Caanian.  De  iiiütit.  roonach.  III  3).  Eine 
Stelle  des  Hieronymus  ans  der  Bp.  ad  Laet. 
c.  9,  die  von  der  Vesper  und  den  fi^r!i::r'n 
Hören  spricht,  soll  hier  besonders  Erwüb- 
nung  finden:  assneseat  (filia  Laetae)  ex- 
emplo  ad  orfifinn'---  et  psalmos  nocte  ex- 
surgere,  matif  hymnos  canere,  tertiOf  sextoy 
nona  hora  atare  in  acie  quasi  bellatrix 
Christi  accensnqiir  lucermthr  reddere  so- 
crißcium  vesperunum.  Ebenso  die  Steile 
Epitaph.  Pauhie  e.  10:  mane,  hora  tertia, 

'sexta,  nona.  vesTirrn  .  noctis  medio  per 
urdinem  psalterium  cantabant.  Vgl.  Bos- 
treid.  De  vit.  patr.  L  I  (Vita  Eugen,  c.  9). 
Und  die  CiDi^tit.  apost.,  welclie  II  59  den 
Ps.  140  für  die  Vesper  vorschreiben,  nen- 
nen ihn  deshalb  VIII  35  itnXu)rvtoc  4ÄA|A^f< 
psalmus  luuernalis.  Unter  den  Hymnen 
de»  rrudeiitius  trägt  der  fünfte  Tagzeiten- 
Hvmnus  (Catbemerinon)  die  Ueberschrift 
Ad  incensum  lucernae.  Bis  ins  8.  und 
9.  Jahrh.  betoten  Griechen  und  Lateiner 
die  Vesper  nach  Sonnenuntergang  (Beda 
In  Esdr.  III  28;  Amata >.  De  offic.  eccl. 
IV  7).  Doch  hatten  einzelne  orientalische 
M5nehageno«senschaftcn  naeh  Tkeodont, 
De  vit  patr.  e.  2  schon  früher  ansjefangen, 
die  Vesper  unmittelbar  nach  der  Non  und 
also  Tor  Sonnenuntergang  an  beten,  eine 

84» 


Digitized  by  Google 


538 


Ofllelintt  dlviniun. 


Bitte,  welche  durch  die  römische  Kirclu- 
seit  dem  8.  Jahrh.  im  Westen  allgemein 
wurde,  mit  AuHnalime  fler  Mailänder  Kirche, 
welche,  an  der  alteu  Ordnung  fettthaltcud, 
die  Vesper  Abends  betat  (OraneoUnTtM 
de  l'off.  divin  438). 

Bis  ins  0.  Jahrh.  wurde  eine  grössere 
Anzahl  von  Psalmen  in  der  Vesper  ge- 
betet; die  Mönche  sangen  im  4.  und  5. 
Jahrh  zwölf  und  mehr  Psalmen,  allerdings 
hatte  sich  auch  die  Coroplet  noch  nicht 
als  besondere  Gebetszeit  festgesetzt  (Cay- 
man. II  5  u.  6).  Aus  der  Regel  Benedicts 
e.  18  erhellt,  dass  im  6.  Jahrh.  in  der 
.Vespertina  «ynaxis*  (ib.  c.  17)  nur  noch 
4 — 5  Psahuen  gesungen  wurden. 

c)  Des  Completorimn  (auch  com- 
plctorii  9C.  psalmi)  löste  sich  im  5.  Jahrh. 
von  der  Vesper  ab  und  wurde  eigentliches 
Abendgebet.  Den  Anfang  hierzu  haben 
die  Abendländer  gemacht.  Nach  der  Re- 
gel BenedicUi  0-  O  ^u  schliessen,  war  im 
6.  Jahrh.  dati  Completorium  allgemein  im 
Abendland  eingebürgert.  Jetzige  Complet- 
psalmen  wurden  vor  Entstehung  der  Com- 
plet  in  der  Vesper  gebetet,  so  Ps.  90  (qui 
habitat  in  adiutorio  Altissimi;  vgl.  Basil. 
l  c).  Zu  den  Ps.  4.  90  und  133  der  alten 
Zeit  (siehe  Rcgul.  Bened.  0.  18)  kftm  im 
9.  Jahrh.  noch  Ps.  30. 

d)  Zu  den  sog.  kleinen  Hören  sei 
nachgetragen,  dass  die  Prim  auch  (Hora) 
metutina  heisst,  und  rielleicht  haben  man- 
che y&ter  mit  dem  Ausdmek  ,Oratio  di- 
luculo'  die  Prim  im  Sinne,  wenn  nicht  die 
Lftudes.  Aus  Durandus  (Ration,  divin. 
offie.  V  5)  ersehen  wir,  das«  das  Symbo- 
lum  Athanas.  erst  im  12.  Jahrh.  zur  Prim 
trat.  Dass  zur  Terz,  äcxt  und  Non  je 
drd  Psalmen  gesun^^en  wurden,  bezeugt 
Cassian.  III  2  för  ilas  ö.,  Benedicts  Reg. 
c.  17  für  das  6,  Jahrh.  Diese  Einrichtung 
wird  dem  Paehonins  ragesehrieben  (Soz. 
Hist.  Oed.  III  13),  aber  wir  wissen  nicht, 
welche  Psalmen  je  in  diesen  Uoren  reci- 
tirt  wurden.  In  der  flext  betete  man 
nach  Bnsil.  1.  c. ,  wenigstens  im  Orient, 
den  spfttern  Completpsalm  90.  Im  Mor- 
genUmde  sehetnen  sehen  seit  den  4.,  im 
Abendlande  seit  dem  5.  Jahrh.  die  jetzi- 
gen Psalmen  der  kleinen  Uoren  stehend 
geworden  sn  sein. 

3)  Die  Bestandtheile  des  Offj. 
cinms  im  Allgemeinen. 

a)  Die  Psalmen  bildeten  von  Anfang 
an  die  Orundlaß^e  in  der  Ost-  und  West- 
kirche,  wie  denn  auch  der  Name  Psalmo- 
dia  stehende  Bexefehnung  für  Qehetsdienst 
und  psallere  ffir  Abbeten  oder  Singen  des 
Officium»  wurde.  Daher  die  öftere  Be- 
«eiehnung  psalmoron  deeantatio,  so  bei 
^irifjor.  Tur.  Yitae  patr.  e.  .').  Die  iiiteste 
römische  Form  scheint  darin  bestanden 


zu  haben,  da»s  einmal  in  der  Woche  der 
Psalter  gebetet  wurde  {Ikned.  1.  c.  c.  18  r 
oranimodis  id  att^nd.itnr,  iit  omni  hcbdo- 
mada  psalterium  ex  lutegro ,  numero  150 
psalmorum  psallatur).  In  anderen  Kirchen 
bestimmte  jedesmal  der  Bisehof  oder  Klo- 
i  stervorsteher  (Abt),  welche  Psalmen  gc- 
I  lesen  werdm  ■ollten.   Schon  sehr  frOho 
I  sohloss  man   an   eine  Psalmenreihe  die 
I  Oratio  domiuica.  Dass  Psalmen  mit  Pater 
;  noster  auch  im  Morgenlando  die  Haupt« 
bestandtheile  bildeten ,   bezeugt  P.seudn- 
;  Athanasiu»  De  virgin.  n.  12 — 20.  Die  mittel- 
alterlichen Liturgiker  berichten,  dasH  »olion 
P.  Daraasus  (f  384)  bei  seiner  Reform  de» 
I  liturgischen  Gebetes  durch  Hieronymus 
einegmmue  Vertheilung  der  Psalmen  (und 
Lectionen?)  für  die  einzelnen  Hören  habe- 
vomehmen  und  im  Psalterium  voreinigen 
lassen.  Die  orientalischen  Mönche  snngM 
sowol  im  Nacht-  als  im  Tagesoffiehiin  je- 
zwölf  Psalmen  (Cassian.  II  4). 

b)  Schwieriger  ist  es,  trotz  einzelner 
Nachrichten,  nachzuweisen,  wann  und  in 
welcher  Oestalt  die  Schriftlesung- 
(lectio)  fester  Bestandthdi  des  Officiums 
wurde.  Viele  Liturgiker  sind  der  An- 
sicht, dass  von  Anfang  an  neben  Psalmen- 
gesang auch  Schriftlesnng  stattfand;  wir 
werden  wol  richtiger  sagen,  seitdem  das 
I  Chorgebet  einige  feste  Ordnung  erlangt 
hatte,  wurden,  und  zwar  nur  im  Nacht- 
officium,  auch  Stellen  oder  Abschnitte  aus 
der  Schrift  verlesen.  Vermuthlieh  haben 
die  Mönche  auch  diesen  Theil  zuerst  in 
ihr  Gebet  aufgenommen.  Die  Sehriftlectfire 
bildete  eine  passende  Abwechslung  swi- 
sehen  den  Psalmen,  gleichsam  den  pro- 
saischen Theil  des  Gebetes,  und  bot  die 
Unterlage  fQr  die  Meditation  der  Mönche. 
•  Dies  dürfte  Benedict  c.  8  mit  den  Worten 
andeuten:  post  vigilias  a  fratribus,  qur 
psalterii  vel  leetionum  aliquid  indigent, 
meditationi  inserviatur.  Wie  das  Cour. 
Laodic,  0.  17  vorsobrieb,  sollten  in  den 
«uvcf^cic  nieht  bloss  Psalmen  sresungen  wer« 
den .  sondern  Stai  fisjou  %iW  Ixaixo-j 
|iiv  eine  hijfmm  statthaben.  Sicherlich 
ist  dnreh  diesen  Kanon  die  Lesung  nieht 
erstmals  eingeführt,  sondern  ein  bestehen- 
ider  Gebrauch  genauer  geregelt  oder  mo- 
(difieirt  worden.  Dass  aber  die  Aeta  ss. 
Cyprian!  et  Saturnini  von  einer  Lesung 
»etwas  behaupten,  wie  Probat  (Freiburger 
I  K.-Lex.  II '  1258)  anzunehmen  sebeint,  ist 
irrig.  Als  das  Officium  nocturnum  eine 
I  feste  Regelung  erhielt,  wurde  je  am  Schiusa 
I  einer  Noetum  ein  StAek  aus  dem  A.  oder 
N.  Test,  verlesen.  Benedict  schreibt  c.  9 
und  10  vor»  dass  in  den  Vigiliae  noctur- 
nae  zar  Sonnnersseit  ehe  Leelioii  (nna 
de  veteri  tcstamento  memoriter  dicatur) 
wegen  der  KUrze  der  Nächte,  cur  Winters» 
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xdit  aber  Icgantor  Tieitiim  a  fratribat  in  und  Reformator  der  gallieftniaelieii  Litnr- 

«odice  super  analogium  (T.esepult)  trcs  gw.,  MuHaeus  (f  ca.  459),  bietPt:  hor- 
lectiones  —  abwechselnd  mit  liusponso- 1  tatu  Venerii  episcopi  excerpsit  ex  se. 
rien  — ,  nftmlieh  aus  dem  A.  und  N.  Teet.,  I  ecripturis  Uctumn  totine  anni  fSeetiTit  ap- 
iiTiil  Auslogungen  (exposittoncH)  der  nomi- '  taa  diehus,  responsoria  etiam  panlraorum, 
natit»t»inü  doctores  orthodoxi  et  catholici  j  capitula  tempori  ac  leotionibus  coitgruen- 
patres;  diH^^^n  an  Sonntagen  in  jeder  tia.  Das  wichtigste  Zengniss  ans  wallien 
Xocturn  vier  Lectionen,  in  der  dritten  I  aber  bringt  uns  die  Srnode  im  J.  4^>9  zu 
aus  dem  N.  Test  (irrig  Bintetim  lY,  ],\Lyon,  unter  Avitus  gehalten.  Danach 
39B:  nie  wurden  me^r  ale  neaa  Lectionen  j  wurde  im  NaehtofAoinn  «eeettodiavi  noram* 
recitirt).  Die  Lesungen  der  ersten  Noc-  eini^  T.pf  tioti  aus  Mosps ,  alsdann  post 
tum  wurden  jedenfalls  dem  A.  Test.,  die  i  psalinos  Uocantatos  —  ex  prophetis,  hier* 
der  «weiten  den  hl.  Vätern  ontRommen.  j  auf  naoh  einigen  weiteren  PMumen  —  ex 
Eine  tlrf  iz; !  ntr  r.r  r  ti  n  bildete  endlich  f  -nnj-f  lin.  7 uTetzt  ex  apustolo  vorgelesen 
<la8  Souutagsevaugcltuni ,  das  nach  dem  (Miyne  Scrint.  lat.  59,  389).  Wir  finden 
Te  Devm  geleien  ward.  Eine  andere  Ord»  hier  ein  völlig  geregeltes  System  mit  vier* 
nuug  herrschte  bei 'Ir-Ti  nrieiitalhohen  M5n-  fnoln  r  Srhriftlesunfr.  Hatte  ja  auch  ^ch'm 
ahm.  Nach  Ccisftia».  11  4  folgten  in  den  das  Cohc,  Venet.  (4ü5)  c.  15  vorgeschrieben, 
,solemnitateH  nootvmae*  und  Tespertinae  |  dass  in  der  gansen  Provins  wie  ein  ordo 
jo  auf  zwölf  pHalmen  zwei  Lf";nn'^'fn :  eine  saornrum,  so  una  psallendi  oonsuetudo 
aus  dem  A.  Test,  und  eine  aus  dem  bestehen  solle  (missverständlich  übersetzt 
Test.;  nar  an  Samstagen  und  Sonntagen  bei  Hefele  C -6.  II*  595).  Der  mosara^ 
beide  aus  dem  N.  Test.  —  Eine  wichtig^e  bische  Ritus  hat  bis  lieute  keine  arirfiT-'n 
Aenderung  soll  im  4.  Jahrh.  die  erwähnte  Losungen  als  die  ,Prophetia*  (aus  den 
iioform  des  Damasua  für  dai  Officium  des '  Propheten).  AU  ist  die  Lesung  von  Mar* 
Wcltklerus  her^fifrcführt  haben,  wodurch  tyreructen  bez.  von  Leben  der  Il^dligcn. 
die  Lesungen  (l'orikopen)  für  Messe  und  Schon  das  Conc.  Carth.  III  (397)  gestattet. 
Officium  fest  geordnet  (s.  d.  Art.  Comes)  \  die  Passtonea  martynim  an  den  Dies  anni« 
und  T'i^alterium  und  Le'  tiortariu^  (über)  die  vrr«;irM  zu  vorlesen.  Im  7.  Jahrh.  be- 
liturgiHciien  Bficher  filr  den  Oebetsdienst  üchüftigt  sich  das  i  'oHc.  Comt.  III,  c.  63 
wurden.  Doch  sind  die  Berichte  Ober  damit;  bei  den  Lateinern  war  die  Sitte, 
jene  Reform  dunkel  und  stehen  zum  Theil  Vaterhomilien  und  Hcili'jenlebon  zu  ver- 
im  Widerspruch  mit  späteren  Nachrichten,  lesen,  seit  dem  9.  Jahrh.  allgemein  (Joh. 
Es  behaupten  nlmlion  Wamefrid  und  der  |  Diac.  Vita  Greg. ,  praef.).  In  diese  Zeit 
Abt  'rhr'ifinmai-  von  Monte  Cassino:  in  fällt  auch,  wenn  die  karoltn^isohen  T^itur- 
ecclesia  romana  sacras  scriptnras  legi  mos  i  giker  recht  berichten,  die  Aufforderung: 
non  fuerit  ante  beatum  Qregorium  papam  I  iube,  domne,  bi  nedicere  (Amalar.  1.  c. 
{.l/iV/Hc  Script,  lat.  95,  1584).  Damit  stimmt  TV  3).  Welchen  Umfan^x  übrigens  ehe- 
der  St.  Gallener  Ordo  Rom.  bei  Tommasi .  dem  die  Lesungen  im  Officium  hatten, 
IT  323  if.  ilberein.  Es  hat  also  Damasns  j  zeigt  noch  die  Lectio  brevis  aus  dem  A. 
wol  nur  die  Lesungen  für  die  Messfeier  und  X.  Test,  in  don  kleinnn  Hören  der 
und  nicht  auch  fQr  das  ätundengebet  ord- 1  Terz ,  Scxt  und  Xon ;  und  in  einzelnen 
nen  lassen.  Aus  Bmf</tW  erseiien  wir  nur,  rKirehen  bez.  Klöstern  wurden  in  allra 
dass  der  römische  Weltklerus  zu  seiner  Hören  der  Osterzeit  Evanpelienabschnitte 
7jeh  ,cautica  ...  ex  prophetis*  (e.  13)  las.  j  verlesen  (Migne  1.  c.  60,  393).  Ueber  die 
Wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir  für  hervorragende  Stellung,  welche  die  Le- 
^ie  ältere  Zeit  Lectio  continua  auch  im  sunfr  <les  Evangeliums  rin^t  im  Offi- 
<Tebetsdienst  annehmen,  bis  auch  hier  all-icium  einnahm,  s.  0.  ^Volff  im  , Katholik' 
mälig  gewisse  biblische  Abschnitte  und '  1884,  394  ff. 

Bücher  für  gewisse  Zeiten  feststehend  wur-  c)  Die  Kapitel  sind  kurze  Lesungen 
<len :  im  Advent  Isaias,  in  der  Fasten  der  |  aus  der  hl.  Schrift,  deshalb  Oapitella,  Lec- 
Pentateuch  (Genesis,  für  das  7.  Jahrh.  be-  ticolae,  Leetionea  breves  genannt.  Sio 
■8täti:,'t  Inrch  die  römische  Horonordnung  1  vertreten  im  Tagesofficium  die  Stelle, 
bei  Jiianrhint),  in  der  Passionszeit  Jere-  welche  die  grösseren  Lesungen  im  Nacht- 
nias  u.  s.  w.  (vgl.  Chrysost,  Hom.  63  ad  officium  einnehmen.  Der  Orund  liegt  nahe, 
pop.  Antioch.).  Stit  tlebergehunfj  deRson,  Ihre  Ausbildung  darf  ebenfalls  im  mona- 
was  Jdarliff»!/^  ö40  und  andere  Schrift»  stischen  Chorgebet  gesucht  werden.  Un- 
«teller  Unrichtiges,  weil  ohne  Quellen-  richtig  ist,  dass  sie  erst  im  6.  Jahrh.  durch 
belege,  über  die  Lectionen  der  alten  Zeit  das  Concil  toh  Agde  eingeführt  sein  sol- 
Torbringen ,  sei  für  die  gallicanische  Kir-  len ,  wie  oft  behauptet  wird.  Schon  Mu- 
«he  auf  die  Nachricht  hingewiesen,  die  saeus  (s.  oben)  hat  die  Capitula  geordnet, 
Oennadtun  (De  vir.  illu^^tr.  c.  79)  über  welche  dann  das  Conc.  Ägafh.  allgemein 
den  bekannten  massihantschen  Presbyter  >  vorschrieb :  post  hjmnos  capitella  de  psal- 
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mis  dicantur  {Hefde  C.-O.  II  '  R55).  Der '  s.  Bencd.  wurde  im  Nachtofficiuni  zupr«t 
hl.  Benedict  erwähnt  iu  den  kleLaeu  Ho-  das  Dens  in  adiuturium  gei^prochtin,  danu 
ren  je  ,iuui  lectio'  naeh  den  drei  Psal-  folgte  ein  dreimaliges  Domine,  labia  mea- 
men;  diese  entspricht  unseren  Kapiteln.  aperief>i.  Seit  dem  8.  Jahrli.  beginnen  dir 
Im  Unterschied  zum  Evangelium,  welches  Metten  mit  Domine,  kbia  mea  etc.,  die 
erzählt,  ist  die  verkürzte  Lesung  des  Ca-  kleinen  Hören  mit  Deus  in  udiutüriuni 
pitulum  dem  lehrhaften  Theile  der  Schrift  ^  (>4ma/»r.  I  c.  III  0).  Der  Yersikel  Con- 
entlehnt.  '  rerto  nos,  welcher  jetzt  das  Conipleto- 

d)  Respcmeriaf  rttpM»orii  (sc.  psalmi),  j  rium  beginnt,  bekam  diese  Stelle  erst  im 
den  Antiphonen  rerwandt,  sind  ,Antwor-  13.  Jahrh.  (Durami.  Ration.  V  2).  In  der 
ten'  des  Chores  auf  die  Lcuuug ,  ein  Ik-uedictinerregel  schliesst  das  Nuchtuffi- 
Widerhall  der  religiösen  Stimmung  der  j  cium  mit  einem  Yersikel  und  der  Litania, 
Betenden.  Hilarius  (Traetnt.  in  Ps.  05)  d.  i.  dem  Kyrie  eleison.  Vorher  .xprieht 
dürfte  mit  dem  ,orantis  populi  .  .  .  iuter  ,  der  Abt  eine  Benediction  (abbus  l)ene- 
dirinoruin  sacramentorum  officia  nsponiio !  dioat);  der  jetzt  Dblicho  Yersikel  Bene- 
devotae  confessionis'  unsere  Kesponsorien  dicamus  Domino,  Deo  gratiaa  geht  nicht 
gemeint  haben.  Dasregen  find  wol  die  über  das  MA.  zurück. 
^Vech•elgesftnge.  welchi' Chrysostomusden  f)  Die  Antiphonen«  Von  den  Ter- 
Arianern  gegenüber  eintiihrh'  und  von ,  schicdenen  Bedeutungen  des  Wortes  in 
denen  Sozomenua  (Hist.  ecel.  YHI  7)  be-  der  Liturgie  (s.  d.  Art.  Antiphon)  kommen 
riditet,  nicht  die  Renponsorien  des  Chor-  hier  nur  zwei  in  Betracht.  Einmal  be- 
gebetes.  Deutlich  redet  jBw/frf/c/ c.  9  u.  11  zeichnet  dasselbe  seit  dem  6.  Jahrh.  im 
von  denselben,  und  Isidor  (De  offic.  eccl.  Officium  den  Ps.  94  (Psalrous  invitatorius): 
I  8)  meint:  reaponsoria  ab  Italis  longo  venite  exultemus,  womit  die  Mönche  zum 
ante  tempore  sunt  reperta  et  vocata  hoc  Nachtofßcium  gerufen  wurden ;  schon  zu 
nomine ,  quod  uno  canente  chorus  conso- '  Augustins  Zeiten  scheint  er  eine  ähnliche 
nando  reapondeat.  Indess  ist  die  Erklä-  Bedeutung  gehabt  zu  haben  (Serm.  10  De 
rang  nicht  sicher.  Aber  einen  Anfang  ;  verb.  apost.) ;  sodann  erhielt  das  Wort  die 
dazu  treffen  wir  in  den  Const.  ap.  II  .57,  spezifische  Bedeutung,  als  Intonation,  g(K 
wo  voi^eschricben  wird,  dass  ein  Sanger  j  wissermasscn  als  die  geistige  Tonart  der 
die  Psalmen  Davids  (toJ»«  ?o«  äa^\&  Cftvouc)  I  Psalmen  und  Cantica  zu  dienen  und  die» 
singe  und  das  Yolk  T«  dxpos-n^ia  uiro<|«tUeTa),  sen  ihren  Charakter  aufzuprägen.  Psalm 
d.i.  die  Bchlussworte  wiederhole.  In  frfl-iund  Canticum,  an  sich  stets  gleich,  er- 
herer  Zeit  gab  es  grossere  und  kleinere '  langen  je  nach  dem  Feste  und  der  Fest- 
Responsorien ,  jene  für  die  Nacht-,  diese  |  zeit  des  Kirchenjahres,  an  deren  Charakter 
für  die  Tagesstunden;  ihr  Inhalt  war  der  '  Theil  nehmend,  ein  verschiedenes  Gepräge, 
Schrift  (Responsoria  de  auotoritate)  oder .  und  dieses  drückt  ihnen  die  vorausgehende 
dem  Leben  der  Heiligen  entnommen  (Re-  i  Antiphon  auf.  Sie  ist  ein  biblischer  Spruch 
«ponsoria  historica).  Bei  Benedict  finden  oder  ein  in  biblische  Worte  gekleideter 
wir  schon  die  Sitte,  drei  Responsorien  mit  Festgedanke,  am  die  Empfindungen  der 
der  Dozologie  Oloria  Patri  vor  dem  dritten  Kirche  in  dieser  Zeit  anszudrQcken  oder 
wechseln  zu  lassen.  Siehe  Amalar.  De  die  religiöse  Stimmung,  mit  welcher  das 
ord.  antiph.  o.  2  und  Waia/rid.  De  reb.  |  Nachfolgende  im  Gemtttho  erfasst  werden 
eecL  c.  25.  I  soll,  zu  intoniren.  Dies  dflrfte  schon  Ca»- 

e)  Die  Versm  sind  im  Chorgebet  kurze  ]  sian  (De  instit.  II  2)  meinen :  hos  ipso« 
biblische ,  namentlich  den  Psalmen  ent- ;  (psalmos)  antiphonarum  protelatos  nielo- 
lehnte  Sprüche,  die  sich  um  grössere  Ge- '  diis  et  adiunctione  earumdem  niodulatio« 
betstheile  schlingen ,  sie  bald  einleiten,  nuni  etc.  Anordnungen  über  die  Ver- 
bald  zusammenfassen,  bald  das  Ganze  ab-  j  wendung  der  Antiphonen  geben  die  gfi^ 
sehtiessen.  Die  einleitenden  Yerse  sind :  l  nannte  Synode  von  Agd«  c.  30  (stndendnm 
Domine,  labia  mea  aperies  aus  Ps.  50,  IC;  e^t,  ut  sicut  ubique  fit  post  antiphonas 
Deus,  in  adiutorium  meum  intende  aus ! collectiones  per  ordinem  .  .  ,  dicantur;. 
P*.  69,  1,  und  Converte  nos,  Deus,  salu-  Hefde  C.-Oetch.  II*  655),  die  «weite  TOn 
taris  noster  auK  Ps.  84,  5.  Eh  ist  wie-  Tours  (567)  c.  18,  i^owie  der  hl.  Benedict 
deram  8t.  Benedict»  bei  welchem  die  erst«  i  c.  9—20  (mit  Commentar  bei  Migne  l,  c). 
dentliehe  ErwShnnng  des  , Yersns*  ror- 1  g)  Zn  den  anfgezShlten  TheOen  des  Of- 
kommt  (e.  9)  und  welcher  den  Vers  Deus  ficiums  kommen  zwei  weitere  hinzu,  die 
in  adiutorium  . . .  für  die  kleineren  Uoren  man  das  Lyrische  oder  Dichterische  im 
eingefOhrt  hat,  woranf  ihn  Gregor  d.  Or. ,  engem  Sinne  nennen  kann  —  die  Oan> 
allperaein  vorschrieb;  bei  den  orientali-  tica  und  die  Hymnen.  Die  Cantiou 
sehen  Mönchen  war  es  Sitte  ,  alle  Ge-  sind  Lobgesänge  der  hL  lächrift  (ausser  den 
BoUfte  mit  jenem  Rafe  nt  beginnen  {Cos- .  Psalmen),  in  «nen  Gott  Preis  und  Dank 
SM».  CoUat.  patr.  X  10).  Naeh  der  R^, '  fVr  empfangene  WoUthaten  von  gott- 
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begeisterten  Maunern  und  Fraarn  dar- 
gebracht wird.  Die  römische  Kirche  nahm 
neun  solcher  Gesäii::«  in  ihr  Stundengebet  i 
auf,  sechs  aus  dem  A.  und  drei  aus  dem 
N.  Test.;  erstere  heissen  Cantica  de  pro- 
phetis,  letztere  Cantica  de  evangelio  oder 
auch  kurz  Evangelium  und  Evaiigelii  con- 
centus.  Jene  sind  die  zwei  Cantica  Mosis 
(Caotemiia  Domino,  £xod.  c.  15,  und:! 
Äudite  coeli,  Deut.  c.  82),  das  Canticnm 
Annae  (Exsnltavit  cor  meuro,  I  Kon.  2), 
C.  Isaiae  (Confitebor  tibi,  Is.  c.  12),  C. 
Ezechiae  (Ego  dixi,  in  tHmidio  dierum, 
Ezecb.  c.  'iü),  C.  Habacuc  (Domine,  audivi 
MidikioneiD,  Hab.  c.  3)  und  C.  triam  pue- 
rorum  (Benedicitf»  omni«  opera,  Dan.  c.  3); 
aus  dem  N.  Test,  das  CaiUicum  Zacha- 
riae  (Benedictas,  Loo.  c.  1),  C.  Simeonis 
(Nunc  dimittis,  Luc.  c.  2)  und  C.  beatae 
Mariae  (Magnificat,  Luc.  c.  I).  Das  Magni- 
licat  ist  ent  im  *h  Jalirh.  in  das  Officium 
aufgenommen  worden  (Ämalar.  1.  c.  IV  3 
u.  12).  Endlich  wurde  einem  nicht  bibli- 
sehen  Gesänge  die  Ehre  eines  Caiiticum 
zu  Theil,  dem  Te  Deum,  das  schon  Bene- 
dict c.  11  als  solches  kennt  und  Ambro- 
nannm,  seil,  oanticuni  nennt;  er  Hess  es 
in  den  Vigiliae  vor  der  Lection  au»  dem 
Evangelium,  sozusagen  als  Präfation  der- 
selben singen.  Für  die  Sonntagsraetten 
schrieb  der  Patriarch  von  Nursia  je  drei 
Cantica  vor,  deren  Auswahl  dem  Kloster- 
vorsteher ObcrlasHcn  blieb.  An  den  Sinn, 
in  welchem  die  Alten  die  Cantica  de 
evangelio  auffassten,  erinnert  noch  die  Vor- 
schriürt,  dass  sie  stehend  und  unter  In- 
censirung  des  Altars  gesungen  worden. 

b)  Die  Hymnen  sind  im  Unterschied 
zu  den  Cantica  nichtbiblischo  oder  nicht 
kanonische  Loblieder  auf  Oott  in  gebun- 
dener Rede:  carmina  quaecunque  in  lau- 
dem  Dei  hjmni  dicuntur,  sagt  nicht  genau 
genug  Isidor.  De  offic.  I  fi ;  vgl.  Auffustin. 
in  Ps.  148.  Anfang  lieh  sträubte  sich  die 
Kirche,  solche  Gesii^o  in  ihrem  Cultus 
zuzulassen,  und  noch  im  6.  Jahrb.  verbot 
unter  Berufung  auf  filtere  Canones  (das 
Conc.  Laad,  hatte  die  lÄuomol  ^(lol  zu 
singen  untersagt)  die  Synode  von  Braga 
(563)  c.  .32  (al.  12):  pt  extra  psalmos  vcl 
canonicarom  scripturarum  .  .  .  nihil  poe- 
tice  compositum  in  eccleaia  psallator  {i^. 
Aug.  Ep.  119),  wihrend  das  Ccnc.  Tolet 
IV  (633)  c.  12  bereits  weit  milder  urteilt. 
Dass  schon  im  4.  Jahrb.  in  Mailand  nicht- 
biblische  Hymnen  im  Gottesdienste  ge- 
sungen wurden,  bezeugt  Augustinus  (Conf. 
IX  12  u.  Ketraot.  I  21).  Doch  scheinen 
vor  dem  6.  Jahrh.  solche  Hymnen  nur  im 
Officium  vespertinum  und  matutinum  vor- 
gekommen zu  sein  (Hieron,  In  Ps.  64; 
ooerat,  Hlit.  ecoL  VI  8),  in  der  Reg.  s. 
Bfloed.  tt.  12  auch  in  d«n  Landes  (inatu- 


tinis);  autTallenderweise  kennt  dor  bl.  Be- 
nedict ausser  dem  Ambrosianum  nur  das 
Te  decet  laus,  nach  Einigen  der  Const, 
npost.  YII  49  genannte  Opsanfi:,  nach  An- 
dorn wiederum  das  Te  Duuin  (».  d.  Art. 
Hynmen).  Qngor  d.  Gr.,-  welcher  die 
Antiphonen  und  Responsnrien  nach  Text 
und  Nfelodie  ordnete  uuU  berichtigte,  wor- 
aus der  Liber  antiphonarins  and  respon« 
sorialis  entstanden,  wendete  auch  dem 
lyrischen  Theile  des  Stuudengobetes  seine 
Sorgfalt  zu  and  braehte  das  Officium  im 
WesentlicliPn,  von  kleineren  Acndorunfren 
und  Bereicherungen  der  spüturn  Zeit  ab- 
gesehen, zum  Abschluss. 

4)  Beznplirh  der  Riten  sei  nnr  be- 
merkt, dass  man  beim  Psalniensingen  »tand, 
während  bei  den  Lesungen  die  Zuhörer 
Sassen  und  nur  der  Jjector  stand  (Btned. 
Reg.  c.  9.  60  u.  63).  Für  das  Mort,'enland 
s.  Chn/sosi.  Horn.  14  in  I  Tim.;  ('(i.<tsiatt, 
1.  c.  II  12).  Zum  Psalliren  wurden  die 
Mönche  durch  Klopfen  oder  Rufen  des 
Vorstehers  oder  eines  damit  Beauftragten 
(Compulsor)  ^roweckt  und  versammelt  (Cas- 
sian.  1.  c.  III  2  u.  IV  12;  Betied.  Regul. 
e.  47:  nontianda  horaoperisDeidie  noctu- 
que  Rit  enrn  nbbati  aut  ipse  nuntiare  aut 
tali  üoUicito  fratri  iniungat  hanc  curam. 

5)  Composition  und  Gang  I.  des 
I  griechischen  Officiums.    Das  tägliche 

Officium,  welches  jetzt  im  Horologium 
steht,  hat  als  sicherlich  alte  Theile  a)  das 
{xejovuxTtov.  unser  Nocturnalofficium; 
es  weicht  in  Manchem  von  diesem  ab,  na- 
mentlich durch  eine  grössere  Einleitung, 
weniger  Psalmen,  eine  Reihe  von  Gebeten 
und  lange  Litaneien  (ixTEvei«).  b)  Das  ^>  p- 
i)pov  (Landes)  ist  sehr  umfangreich,  indem 
es  ausser  14  Psalmen,  Doxologieen,  12  Mor- 
gen^ebeten  und  verschiedenen  Troparien 
9(poai.  d.i.  Cantica,  enthält.   Die  eigent- 
lichen Landes  (ot  atvot)  bilden  einen  Theil 
'  des  opOpov.  Man  sieht,  das  ^uoenÖNTtov  ent- 
I  spricht  den  Vigiliae  nootwrnae  der  alt- 
I  rumischen  Kirche,  das  opitpov  dem  Matu- 
I  tinum.    c)  Die  u>pai  (Ilorao)  umfassen 
Prim,  Terz.  Sext  und  Non ;  jede  Höre  mit 
einem  |ic9wpiov,  d.  i.  einem  zweiten  In- 
I  ritatoriam  mit  drei  Psalmen ,  die  einem 
j  ähnlichen  vorausgehenden  Theile  fol|fon. 
d)  Ein  eigenthfimitches  Officium  machen 
[die  tDittittf  ans,  die,  dunkel  in  ihrem  Ur- 
sprung, aus  Psalmen,  Gebeten,  Hymnen, 
I  Symbolum  Nicaenum  und  den  acht  {unca- 
I  pi3}jio(  bestehend,  sich  je  nach  der  Jahres- 
zeit an   die  Sext   oder  Non  anlehnen, 
c)  Das  earepiv^v,  die  Vesper.   In  ihr 
'  ist  der  upoc  TpMtfetic  oder  lfftXu)rvtoc  cd^OF 
pirKa  (Anfang:  ?ü»c  iXapov),  von  liasUius 
(De  spir.  s.  c.  29)  dem  Märtyrer  Atbeno- 
'  genes  (f  c.  175)  zugeschrieben,  das  Ans- 
i  seiehnende.  In  der  Veepeir  wird  das  Oan- 
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tienm  Simeonh  g«betet.  f)  Das  ^iciStt* 

«vov,  unser  Complotorium ,  kommt  in 
einer  grössem  Gestalt  für  die  Fasten  und 
in  ehier  kflneni  fBr  die  übrigen  Zelten 
vor.  Erflteres  hat  drei  Theile  und  igt  TOn 
besonderer  Schönheit,  aber  Ton  groaeem 
Ümfang.  Eigenthflmlieh  ist  allen  Hören 
das  Invitatorium  .e'jXoYTjtic  6  ftsi;*  etc., 
auf  das  bisweilen  noch  ein  weiteres  Ein- 
ladungsgebet  folgt;  femer  die  Litaneien 
(Kyrie  eleison,  bis  40nial  wiederholt),  die 
häufigen  Inclinationen  Oaravotat),  das  Tris- 
agion  in  allen  Hören,  n.  A.  —  II.  Das 
a  b  0  n  d  1  u  n  d  i  s  f!  h  (' Officium.  "Wegen  sei- 
ner innern  Vollendung  und  grossen  Ver- 
breitung steht  das  rSmisohe  098  einn  oben« 
an.  Es  zeigt  zumal  dem  griechischrn  fr<'fri'n- 
Qber  ausserordentliche  Schönheit  im  Aufbau 
und  harmonischen  ZaaanimenttimmeB  der 
oinzelnen  Gcbetsarton ,  indem  alle  Stim- 
mungen der  Seele  Ausdruck  und  ebenso 
Nahrang  finden.  Ifit  dem  rSmiseben  e^m- 
t'-ii  (las  aIh'nfrli''t'^H' .  ^'allische,  aleman- 
nische und  scandinavische  überein;  also 
mit  Ansnahme  Ton  dem  naiUndisoheB 
11  ml  niozarabischen  Officium  herrschte  im 
Abendiande  im  Ganzen  eine  auffallende 
Einheit;  es  ist  logleieh  kOrzer  und  ab- 
fTfrunfloter  al.s  das  griechische.  Ferner 
überwiegt  im  römischen  Officium  weitaus 
der  FsaMiengesang  in  den  ehnelnen  Stnn- 

den;  in  der  Matutin  ■svfch'^nlt  er,  wie  der 
hl.  Benedict  es  wollte,  mit  den  Lesungen 
ab.  Die  Oeetalt  des  Offioinmt,  welehe 
Gregor  d.  Gr.  demselben  gegeben  hatte, 
blieb  im  Allgemeinen  für  das  Brevier  des 
Weltklenu  bestehen;  für  den  Begnlar- 

kleruR  oder  das  monastische  Officium  f;nh 
das  OfSciuro  Benedictinum,  welches  Bene- 
dict grandlegte,  den  Tjpas  her.  S.  die 
Regula  c.  8— 20.  —  Eine  .singulare  Stellung 
nimmt  das  ambrosianische  Officium 
ein.  Sein  Umprnng  und  seine  «tnfenweiso 
Entwicklung  ist  dunkel;  sicherlich  aber 
rührt  die  erste  Gestaltung  von  Ambrosius 
her;  sein  Nachfolger  Simplicianns  (397) 
«oll  Einzelnes  beigefiijrt  haben.  In  den 
nächsten  Jahrhunderten  bildete  es  sich 
rSUig  ans.  IH  manche  Bestandtheile  ohne 
kirchliche  Autorität  beigefügt  wurden, 
suchte  der  hl.  Karl  Borromeo  die  alte 
Form  herzustellen  (Tgl.  Gaisntch  Praefat. 
in  hreviar.  Ambros.  1841).   In  seiner  jetzi- 

gen  Gestalt  nähert  sich  das  mailändische 
officium  mit  seinen  acht  Hören  sehr  dem 
romischen,  allein  diese  Form  weicht  offen- 
bar Ton  der  Utem  ab.  —  Ein  hohes  Alter- 
thum und  eine  dgenthfimliehe  Gestalt  hat 
endlich  das  mozarabische  oder  spa- 
nische Officium.  Die  spanische  Tradition 
nimmt  den  Namen  Officium  romannm  für 
dasselbe  in  Anspruch:  Gothicum  wird  es 
genannt,  weil  Reccared  auf  dem  dritten 


j-Oonci]  SU  Toledo  (&89)  sum  KattoUelnraa 

.  übertrat  und  das  spanische  Officium  jetst 
i  das  der  Gothen  wurde.  Isidor  und  Leander 

haben  ee  reridirt  bez.  geläutert  (,Iridorin* 
'  nischer  Ritus').  Nach  der  herrschenden 
I  Ansicht  ist  der  mosarabisohe  Ritus  one 
I  Abart  der  sog.  gallieaniechen  oder  eplie> 

.sinischrn  Familie,  die  auf  den  Apostel 
I  Johannes  zurückgeführt  wird.  Der  Grund- 
I  stock  kam  wahrseneinlieh  mit  dem  Ohristen» 

thum  nach  Spanion.  Die  Synode  von  Gf- 
irona  (517)  c.  1  befahl,  dsüss  das  in  der 

Kirohe  Ton  Tarragona  übliche  Officium  in 

der  ganien  Kirchenprovinz  gelten  solle. 
I  Da*  iltere  Officium  kannte  zwölf  Uorae, 

indem  unsere  Matutin  in  Tier  Stunden 

zerfiel:  später  erhielt  es,  wie  das  römisrln-. 
lacht  Uorae,  nur  an  den  Ferialtagen  wird 
I  eine  besondere , Aurora'  (Landet  im  engem 

Sinne)  eingeschoben. 

I  6)  Verpflichtung  des  Betens  des 
fOfSciumt  MS.  des  Anwohnena  bei  dem- 

selben.  Bis  ins  0.  Jahrh.  galt  das  Stun- 
dengebet, wenigstens  das  Officium  matu- 
tinnm  und  Tesfwr^nm,  als  integrirender 
Theil  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  dem 
die  Olftubigen  beiwohnten,  so  zwar,  da«s 
wer  nicht  in  die  Kirche  su  gehen  Tcr- 
morhte,  das  damals  weit  kürzere  Officium 
zu  Hause  betete  (TtrtuU.  De  ieiun.  o.  10; 
CM.  oimt.  Vni  94).  Der  Klerut  betete 

in  der  Kirche,  welcher  er  zupjetheilt  war, 
das  Chorgebet.  Noch  das  Concil  von  M«- 
rida  (66^  c.  t  eehreibt  vor,  dass  die  Olin- 
bipen  sich  an  dem  Officium  vespr'rtinum 
betheiligten  und  vom  Klerus  darüber  auf- 
geldirt  würden,  und  c.  18  schirft  den  ,Fa- 
rochitani  presbyteri'  die  Persolvirung  der 
Officia  laudum  Deo  debita  in  ihren  (Land-) 
Kurchen  ein.  Vgl.  Gregor.  IVr.  Vit.  patr. 
c.  101.  Matutin  und  Vesper  pflegten  im- 
mer öffentlich  in  der  Kirche  gebetet  zu 
werden,  und  fOr  die  Kleriker  war  es  strenge 
Pflicht,  beiden  Hören  anzuwohnen,  wie  oin<> 
irische  Synode  (unter  Patricius  um  450) 
TorachreHit  (He/eU  C.-G.  II*  586;  vgl. 
dazu  Conc.  Aqath.  o.  30  und  Conc.  Gerund. 
c.  7  u.  10;  Ihfelf  a.  a.  0.  676).  Das  sog. 
vierte  Conc.  Carthag.  c.  49  bedrohte  den 
Kleriker  mit  Entziehung  der  Stipendien, 
wenn  er,  ohne  krank  zu  sein,  bei  den 
Vigiiiae  fehlte. 

ßona  Psallentis  eccles.  harmonia  s.  de 
divina  psalmodia,  Roma  1653;  BitUerim 
IV,  1,  340  ff.;  Probgt  Brerler  u.  Brvrier- 
gebet»  Tflb.,  2.  Aufl.  1868. 


OHItETf,  Oeffinen  der,  s.  Kafteehnmeiien 

II  147. 

OHBEXBEICHT,  s.  Busse  I  181. 

OHRLÖFFEL.  Toilettegegenstände  die- 
ser Gattung  scheinen  im  christlichen  Alter- 
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thum  gleioli  ähnli  h-  n  Objecten,  die  in 
keiner  Beziehung  zum  Oultus  stehen,  nit 
dem  Krens  beieielinet  worden  in  eein. 
Ei"  Kxrm|!l;ir  legto  Hr.  Miller  in  der 
iSitzuQg  der  Acadömie  des  Inccriptions  et 
Bellei-leltreB  tan  10.  Mai  1870  vor.  B»fl* 
selbe  hat  ein^n  Stiel  in  Op^^talt  einos 
sechseckigen  Pristna's;  auf  jeder  Seite  des 
Prisnw's  stehen  seebsBnohstaben,  bez.  tnf 
einer  fönf  Buchs*tal)('n  und  ein  Kreuz  ein- 
gegraben. Die  Lesung  des  Oanzen  ergiebt : 

+rriEN 
orcAXP 

fiKTPAK 
AAQNKE 
PÖNAriO 
AArCHC 

=  -j-  G7t(«{)voü5«  ypco,  x6p(i}au  xotXwv  x(at)pü>' 
dmXauonQc  (salva  uter«,  dwnintt;  /rftetW 
tetnporihus  fniaris). 

In  der  Rer.  arch^ol.  1879,  41  ,  juillet, 
sacht  Miller  die  Entstehungsseit  des  Denk- 
mals naher  zu  bestimmen  und  gelangt 
durch  Vergleichung  der  Buchstabenforracn 
mit  solchen  auf  byzantinischen  MOnzen  zu 
der  Ansicht,  dass  der  Löffel  aus  dem 
10.  Jahrh.  stnmmcn  möge,  indem  ganz 
ähnliche  Charaktere  sich  auf  einer  Me- 
daille aus  der  Zeit  des  Kaisers  Constantin 
Monomachus  nachweisen  lassen.  In  die- 
sem Falle  gehörte -fr  freilich  dorn  christ- 
lichen Alterthum  nicht  mehr  an.  Bicher 
dürfte  dies  indess  Ton  einem  andern  Denk- 
mal dieser  Art  behauptet  werden,  wolchos 
Le  Blaut  Inscr.  chr<5t.  de  la  Gaule  IT  73 
publicirte.  Es  ist  ein  zu  Vienno  gefun- 
dener Schmuck :  eine  Mctallplatte  mit  der 

Inschrift  IN  DI  X  •  (in  Dei  nominfj,  trägt 
angehängt  einen  Zahnstocher  und  einen 
O.,  beide  ohne  Aufschriften.  Zu  der  For- 
mel ü>;tatvou3«  vgl.  die  Bemerkungen  Gar- 
ruccr.'i  Civ.  catt.  ISHÜ,  19.  giugno,  p.  724 
(Quad.  720),  wo  ein  zuerst  von  'le  Wiih 
(Bull.  arch.  de  l'Athen.  185«,  16)  nubli- 
cirtes  Medaillon  angezogen  iat,  uesson 
Legende  nach  GarruccPs  Lesung  bez.  Ver- 
TOutlmng  etgiebt:  ITieNOVCA  00l*£l  (sal- 
rn  fti).  Kaxus. 

OIKOX  s.  Basilika  l  112. 

OETOTONUS  oder  (Sxxcoiixoc.  ein  litur- 
gisches Buch  der  Orieehen,  in  welchem 
die  acht  Toni  des  hl.  Johannes  Chryso- 
stomns  enthalten  sind.  Es  gehört  aber 
bereits  dem  IIA.,  an.  Vgl.  Leo  AUat.  De 
libris  eceles.  Graoc.  dis«.  I;  Goa)-  Euchol. 
Graec,  ed.  Yenet.  1830,  351,  n.  6;  üiHen 
CiUenonr.  mannnle  utrinsque  eeol.,  Oenip. 
1879,  XLYI  f. 

OXBVt  >•  Wabrsagangen. 
m\m,  Prodigt. 


OMlHI>OPIO.N'  1.  dem  lateinisc^im  Pnl- 
ihtm  entsprechende  Kleid ,  es  ist  jedoch 
breiter  und  länger ;  s.  d.  Art.  Pallium  nnd 
Goar  Not.  ad  Kuchol.  812.  Khtff  €l«br. 

der  russ.  Kirche  31. 

rautndeuterei. 

ÜNUA.^TPEIA.  Eselsanbetung,  s.  Spott- 
cruoifix. 

ONOMATOrPA*IA.  die  Eintragung  der 

Namen  der  Katechunieneri,  d.  i.  der  Com- 
peteotes,  in  die  Kirchenbflcher.  CifriU. 
Procatech.  1:  dvo}iaTO7p«^(«  Tt«»;  ufiiv  fi- 
70V».   are<j.  yi/ss.  Do  bapt.  (Opp,  II  216): 

Ii''..  Für  ^icse  Eintragung;  liestan«!  in 
Constautiuopel  ein  eigenes  Kirchenamt 
(Aote  Conc.  Gonst  ino  Manna  a.  &36, 
act.  V  bei  Man»»  TIU).  YgL  Rkttmeald 

2B8,  A.  3. 

ÜPPRESSIO  bezeichnet  jefjli.  he  Art  von 
Erpressunir,  Bedrückung.  }5erau})ung ,  sei 
es  durcli  (i  i  walt  oder  durch  List.  Das 
Conc.  Coith.  lY,  c.  94  verbietet,  die  Ob- 
latiunen  der  Oppressores  der  Armen  an- 
zunehmen, und  bel^^  0.  95  anderseits  die- 
jenigen mit  der  Exeomnuinipation,  welche 
die  Oblationes  defunctoruia  den  Kirchen 
verweigern  als  necatorm  epeiitium.  Alich 
die  Conat.  apoxt.  rechnen  die  Oppressores 
zu  der  Klasse  nichtswürdiger  Menschen, 
deren  Opfer  am  Altare  zurückauwoieen 
sind  (lY  6).  Man  vgl.  die  Aeii«f>ernn.!?en 
des  hl.  Chiysosfomus  (lloni.  b'I  in  Matth, 
p.  705;  Hom.  8(1  in  Matth,  p.  722)  und 
Augustinus  (Hom.  10  Do  verh.  apost.  X 
137;  De  civ.  Dei  XXI  22.  27.  75;  Serm. 
35  De  verb.  Dom. ;  Contra  lulian.  Pelag. 
Y  10),  welche  Dingham  YII  474  zusam- 
mengetragen hat.  '  KBAi's. 

OPUS  ALEXANDRINCM  ist  eine  beson- 
dere .\rt  der  Mosaikarbeit,  deren  Cha» 
rakter  in  der  nussrliliesaliohen  Herstellung 
der  Muster  bez.  Figuren  UU8  nur  zwei 
Farben  bestand.   Vgl.  das  Beispiel  von 
I  roth  und  sehwarz  auf  weissem  Grunde 
'  aus  einem  pompeianischen  Hause  bei  Rieh 
ä.  20.   Derselbe  waist  darauf  hin ,  das» 
I  nach  Ausweis  der  pompeianischen  Monu- 
mente Alexander  Severus,  nach  welchem 
diese  Art  Ton  Snctilia  den  Namen  führte, 
isie  nicht  erst  rinf^eführt  haben  kann,  wie 
'  man  aus  Lampnil.  Alex.  Sev.  25  sehlieasen 
könnte.   Seine  Neuerung  bestand  wol  da- 
rin, dass  die  von  ihm  eingeführten  Böden 
sich  durch  Beschaffenheit  und  Farbe  des 
Marmors  von  den  früher  üblichen,  der 
Yerbindnntj  von  Porphyr  und  laeedämo- 
nischem  Marmor,  unterschieden.  Was  man 
jelit  meist  O.  a.  nennt,  das  motaikartiga. 
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Opus  ineertum  —  Orans. 


aui  kleinen  Würfeln  bestehende  Paviment  i 
der  rSmisehen  und  vieler  italienisehen  j 
Kirchen  vom  12.  bis  16.  Jahrb.,  ist  von; 
dem  altem  Optu  teuelatum  der  röroiachen  | 
Bauten  nnd  der  yor  dem  hohen  MA.  fal- ' 
lendcn  älteren  Stadtkircheti  sehr  versi  hie- : 
den.    De  Rosti  Boll.  IS75,  110  hat  auf; 
diesen  Unterschied  aufmerksam  gemacht 
und  weitere  Untersuchungen  in  den  ,Mu- 
saici  cristiani'  in  Aassicht  gestellt.  Man 
vgl.  auch  Aus'm  Weerth  Der  Mosaikbeden 
hl  St.  (Gereon  sa  KSln,  Bonn  1873,  9  ff. 

OPUS  INCEBTÜM  (bei  Vltnic)  hcis^t  die 
aus  Mörtel  und  rohen  Ziegelsteinen  her>| 
gestellte  Mauer. 

OPUS  qUADBATUX,  Quaderverband, 
üodomum^  roit  den  Fransosen  grmtd  op- 

parfll  genannt,  wenn  Hin  horizontal  ge- 
schichteten Quadern  0,00-1,60  m  lang 
nnd  0,f>0— 0,90  m  hoch  waren ;  moyat  ap- 
pan-i'.  wenn  noch  KiarnnKTTi  aii'i«pr  dem 
Mürtel  die  ungleichen  Steine  zusammen- 
hielten (nnoh  C^M  rwiMetwn)*^  petH  appareU 
(Opitn  gallicanum) ,  In-  nt^  kh-iiicn,  fast 
quadratischen  Steinen  (pH<>tuureaux)  von 
0,10—0,16  m  8eitengr9sse  bestand. 

OPUS  BETICITIiiTÜM  heisst  etne  Haner- 

fuguntr,  wch'lic  im  Innern  aus  unrei,'!'!- 
mässigen,  durch  Mörtel  verbundenen  Stei- 
mm  (opus  ineertnni)  besteht,  m  aber  dann 
beide  Seiten  mit  netzförmig  angeordneten 
Ziegeln  oder  anderen  Steinen  bekleidet 
suid.  Wegen  seiner  geringen  Dicke  nicht 
bftnfig. 

OFITS  RUSTICTM.  Bossage,  Buckel- 
werk, wo        Steine  bloss  durch  Schläge  ; 
au  ilas  Haupt  bearbeitet  werden  und  die 
Bossen  K teil «  n  Kleihen.  Im  Alterthum  sel-j 
teuer  als  in  dem  Biirg^  und  Kirohenbau 
des  frühen  MA.s. 

OPUS  SPICATDM,  Fiitchgrätenverband, 
Hiringsgräteaban,  dem  Opus  reticul8inm| 
▼erwandt,  nur  TOn  feinerer  Aasfllhrung| 

der  Flächen. 

OBANS*  Die  Haltung  der  Christen  beim 
Gebete  (s.  d.  Art.  Oestns  [  601  f.  nnd  die  ( 
neueste  Behandlung  des  Oeg^cnstandes  bei 
Garrucci  I  124  ff.)  war  verschieden.  Sehr , 
selten  mag  das  Sitaen  mit  gegen  Himmel  1 
ausgestreckten  Armen  vorgekommen  »ein, 
wie  nach  der  Meinung  des  lustin  (Dialog, 
e.  Tryph.  e.  89)  Moses  allein  in  Oottj 
wihrend  der  Anialekiterschlacht  gerufen 
hat.  Doch  führt  AsUi-im  ein  Bild  in  Chal- . 
eedonien  an,  welches  die  hl.  Euphemia  in  < 
dieser  Position  vorstellte ;  t)  sapDcvoc  «pivij  | 
h  Tou  f  auoic  (iMtttoK  xadiQ'ai  fiovi)  ix-nivouoa 
-^tps  itpic  efipaviv  aal  xauvs«  Bsiv  htU 


Häufiger  geschieht  des  Betens  auf  den 
Knieen  und  mit  aufgehobenen  Händen 
Erwähnung.    Das  Knieen  ist  die  alther- 

f gebrachte  und  allen  antiken  Völkern  ge- 
Snfige  Haltung  des  Flehenden.  Gtmta 
flwlimus  orantis ,  heisst  es  bei  Origmes 
(In  Num.  Hom.  V  1 ,  Uebers.  des  Rufin), 
und  nur  von  Ostern  bis  Pfingsten  trat  daa 
Stehen  an  Stelle  dieser  bei  den  Christen 
sonst  fibliohsten  Qebetshaltung  (Irettama 
Quaest.  115).  Die  Kniebeugung  galt 
dann  insbesondere  als  die  angezeigte  Po- 
sition der  Bussenden  (so  wird  »ie  von 
dem  bOssenden  Kaiser  Theodosins  berieh» 
tet:  Tiuodoret.  H.  e.  V  17;  Ambtu^.  De 
obitu  Theod.  Orat.  34;  SO  sehen  wir  auf 
Sarkophagen  bei  Oarrueci  tav.  CCCVII  *. 
CCCXVI '  die  Pötiitenten  dargestellt)  und 
der  Christus  Anbetenden  (so  Maria 
Magdalena  Sfter,  nnd  auch  einmal  Martha, 
letztere  auf  dem  Sarkophag  ehend.  tav. 
CCCLXXXI^:  andere  Personen  vor  dem 
Herrn  ebd.  tar.  CCCXXIV*.  CCCXXVI«. 
CCCXXVrP.  CCCXXXXVP;  A„nstasi,i.< 
Sinait.  De  sacra  sy naxi,  ed.  Combef.  auct. 
II  898,  fordert  die  Christen  auf,  sich  also 
Christo  zu  Ffisfen  zu  werfen),  dann  aber 
auch  der  Verehrer  der  Madonna 
(PasehaKs  I  vor  der  hl.  Jungfrau,  Gar- 
r,irriuxy.  CCTA'XXXIII),  wie  endlich  des 
Orusses  vorPäpstpn  (Vit.  s.  Silvestri 
bei  OoM^$f»  Leoti  triumphi  263),  Bisch 4}- 
fen  und  Kaisern  (s.  d.  Art.  Fusskuse 
I  Ö4Ö). 

Aneh  bei  der  Erwihnnng  oder  Darstel* 
Inng  fussfälliger  oder  knieender  Botenden 
pfl^  das  christliche  Alterthum  das  Aus- 
strecken der  HSnde  oder  Arme  xn  beto» 
neu.  Die  Statue  iler  TTaemorrhoIssa  zu 
Paneas  streckte  nach  Eu$ebiu9  H.  e.  VII 
16;  tdv  MputvTv  iiRSt«(uvov  xta  )ptTjpc  mtl 
ixe-rtüovTi  rpoJeotxoTi)  die  Hände  aus.  In 
den  Acta  s.  Caecüiae  (ed.  Bosius,  Komae 
1600  ,  5)  heisst  es  Ton  dem  hl.  TTrban; 
ponens  genua  nna  in  terra  expandit  ma- 
nas  suas  ad  coeium  et  cum  lacrimis  dixit: 
Domine  Jesu  Obristi  u.  s.  f.  AehnKoh  in 
den  Acta  K.  Pfitri  Alex,  hei  Anttsla^.  Bibl. 
(ed.  Mai  SpiciL  Born.  III  683):  sanctus, 
patmas  utraeque  snrsum  extendit  ae  pro- 
inde  poplites  humifixua  munien^que  de 
crucis  signaculo  dixit:  Amen.  Dem  ent- 
sprieht  das  aneh  von  Qarrutd  eitirte  Me> 
daillon  mit  der  Dur <f(  Ihm^  des  in  der 
Löwengrube  knieenden  und  die  Arme  em- 
porstreckenden Daniel  (jetzt  Im  Cab.  des 
M6dailles  in  Paris). 

Eine  dritte  Weise  des  Betons  war  die 
in  stehender  Haltung  mit  emporgeho- 
benen und  offenen  Armen:  es  ist  die, 
welche  uns  auf  den  Monumenten  am  häu- 
figsten begegnet  nnd  welche  man  spesiell 
die  der  Oranten  lu  nennen  pflegt.  So 
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betete  nach  Luc.  18,  II  der  Pharisiier  im      Auf    Orabstoiiioni  GOCCLXXXII 

Tempel  und  so  ist  rr  :nirh  in  S.  ApoUi-  C'CCCLXXXIV 

nare  nuovo  in  Kaveiina  itutrrucci  tav.     Auf  Steinen:  CCGCLXXXXII 

CCXXXXVIII »)  abgebildet.  Hier  und  da ;    Taufstein:  CCCCXXVII 

wird  erwähnt,  da»s  Pfrsoiion  in  solcher:     Auf  Lampen  u.  dp!.  (>/<■  AV><>/ Bull.  1869, 

beiendea  Stellung  die  Augen  gen  Himmel  I  '62,  Schale  von  Pudgoritza)  CCCCLXIII 

aofaeUagr^;  OHgenes  (De  orat.  c.  31:  rr,v      Auf  Agraffen  oder  Lampen  der  mcro- 

ntxtani'SVf  t^jv  fitt'  l>:taae<uc  tcüv  yt-.fdöv  xat  wingi^iolicn  Periode  (Tgl.  de  Rossfi  Rull. 

ttvsfftiffecüc  T.I.V  ö^«Aix(ov  ravxmv  Ti^oxfiTwv)  18G7,  21):  CCCCLXI  *.  CCCULXVIU 

hält  (lies  für  das  Passendste,  7VWM//«in  i  (Broncesteraptl). 

(Apol.  c.  30 :  in  coelum  suspicientes  Chri- .    T)io   drei  JQnglingo  im  Feuer- 


0  f  0  ii  auf  Gemälden:  XXIV.  LXII*. 
L X V I II  ' .   L X I X  *  (zw«uiial).  LXXVII •. 

LXXX».  LXXXII 

Auf  Sarkoph  :  CCOXX*.  CCCXXXIV». 
CCCLI-.  CCCLXXXII».  CCCLXXXIII». 

cccLxxxxvii   »•  occcm 


CCCCXXXVII  «. 


stiani,  manibus  expansis,  quin  innocuis, 
Mipite  nado,  qaia  iion  erubescimus  .  .  . 

precantes  aumus)  und  Constantin  d.  Gr. 
lies«  sich  nach  Eusib.  Vit.  Coust.  IV  15 
so  abbilden.    Das  war  auch  nach  JJiimys. 
Areop.  De  eccles.  hierarch.  v.  3  die  dem 
Täuning  entsprechende  Haltung':  jJi^T'ivet  j  CCCCIV 
«poc  Im  %a\  spie  oupoviv  diva3Xc<]Mtr:a  xat '     Auf    Elfi-uhcIrM-n  : 
Tic  y-^Tpct;  krt-ai'ivm  xtXtüe  av^nyli-n-x:  t.«  CCCCXLIII.  ("C'CCXLVIII 
Xpiotöi;  doch  sollen  die  Bewegungen  des      Schale  von  Pudgoritza:  CCCCLXIII 
Kdrpers  nach  Tertull.  De  orat.  12  mit     Die  Magier:  ein  Sarkuphag  CCCXP. 
Mass  und  Bescheidenheit  stattfinden  (ne      Jonas  ausgespieen,  auf  einem  Getnälde 
ipsis  quidem  manibus  sublimius  elatis,  sed  LXXXIII     Die  Schiffer  im  Buut  betend, 
teraperate  et  probe  elatie;  ne  mltn  qiii>[  Schale  TOn  Podgoritza:  CCCCLXIIP. 
dem  in  audaciam  erecto).  S  u  s  a  n  n  a  ,    Schah'    von  Podgoritza : 

Welches  ist  die  Bedeutung  der  Orantcn  S^^^.^Hr^ !'  i'""  eine  männUcho 

Gestalt.    Vgl.  unten  und  de  Rost*  Bull. 

1874.  151;  dazu  Le  Blnnt  Sarcophages 

d'Arles  \k  15.    Elfenbein  von  Brescia: 

CCCCXLI  u.  CCCCXLIV  (?  zwischen  zwei 

Baumen).     -\uf   gesehnittenen  Steinen: 


auf  unseren  altehristliohen  Denkmälern? 
Die  Frage  ist  in  der  neuesten  Zeit  viel- 
fach rerbandelt  worden  und  nach  mehr 
als  einer  Rfieksicht  TOn  Bedeutung. 

Zunächst  muBS  festgehalten  worden,  dass  , 
ein  grosser  Prooentsatx  von  männliehen  1  CCCCL^XiX  »•  »  (^^^^^  emei; 

wie  woibUchenOranten  anf  den  altchrist-l^r«**'«*»  . 0«mr«i 

liehen  Denkmälern  durch  in  dieser  Ge- 


betsbaltung  abgebildete  biblische  und 
andere  Heilige  beiderlei  Oesehleohts 
gebildet  wird.    Ich  rechne  dahin: 

Noe  auf  Gemälden  bei  Garrurri  inr. 
XXVIL  XXXI.  XLIII«.  XLIV«.  LH«. 
LUI»  *.  LXVII«.  LXXII«.  LXXXUP. 


Suaannn 

Maria  aul  (i.-niiihi.'n:  XLIPf?).  LXVI«. 
LXXXXIX»(?).  Auf  einem  Ooldglase: 
CLXXP(*).  CLXXVIII  (meist 
mit  Inschrift  MARIA).  Auf  Mosaiken: 
CCLXXIX  (bekrönt).  Auf  Sarkophagen; 
CCCXVn».  Auf  dem  MedaiUon  dos  hl. 
Agncllus:  CCCCXXXI^  (Maria  zwischen 
Ahraham  und  Isaak:  OemSlde  der  zwei  Cypressen).  Medaille:  CCCCXXX 
Sacramentskapellen  VII*.  CCCCLXXTX  (Armhand,  Maria  Bru.'^t- 

Daniel  auf  Gemälden:  ibid.  XIX*.  ibild).  Dazu  kommt  ein  unedirter  kleiner 
XXTTP.  XXV.  XXXP.  XXXIP.  XLIII ».!  grüner  Stein  deeMu».eriit  im  Vatican,  der 
LI'.  LII'.LV.  LXIF.  LXVIP.  LXX'  ».  »iteenden  Christes  mit  IC  5^  und 

LXXIl ».  LXXX LX XXI I  v  LXX  X XIV».  i  ,    "         HS  Sv  . 

Im  Cod.  Vatic.  des  Cosm.  Indieopl.  OL «.  eme  Madonna  als  O.  mit  MB  beide 
Auf  Gold^läsern:  CLXIX CLXXI  \  i  .^''c^^^^^^^^^ 

Auf  Mosaiken-  CCIV  '  IJahrh.?).    CCCCLXXXII "  (mit  MABIA 

Aul  Lkoph^gen  CcbxP.  CCCXIP.  vm«?  JtfIXESTBR  DB  TBMPVLO  GE- 
CCCXVIIIB.    CCCXXII».   CCCXXIIP  Kü.'iALL»w 


CCCXXXII ». 

CCCLXIV 

OCCLXVII 

CCOLXXIV*. 


CCCXLViri'.  CCCLIX». 
CCCLXV».  CCCLXVP  ». 
'  \  OCCLXVIII  ». 

CCCLXXV.  CCCLXXXIV 


^-  CCCLXXXV 

Oelfläschchen:  OObcXXXV*. 

Elfenbeine:  CCCCXLI  (Elfenbein  von 
Brescia).  CCCCXLVIII 

Auf  geschn.  Steinen:  CCGCLXXVII". 
CCCCLXXVIII  »• 


Auf  byzantiniselien  Hfinsen,  swelmal 

Brustbild  und  einmal  ■^trhende  Figur,  jedes- 
mal mit  W  eV:  CCCCLXXXIP»- «♦  i*. 
Zacharias  vor  dem  Tempel  betend, 

mit  den  Engel;  Thfire  von  8.  Sabina^ 

D^r. 

Eiue  hl.  Familie  hat  niiui  Jrülier  in 
tav.  XXXV»  (=  unsere  Abb.  I  474,  Fig. 
I.'i9)  gpseht'n.  Carrurci  II  41  giebt  jelst 
selbst  diese  Deutung  auf. 
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Pctru^i  und  Paulus  auf  Oemulden: 
LXX »  (Paulus).  LXXXIX »  (Petrus). 

C»ee!li«  auf  Gemälden:  XP. 

Mennas  auf  eiiH^m  Oi'IHäschchen: 
CCCCXXXV*  u.  5..  aut  oinor  Elfenbein- 
pjxis:  CCCCXL*,  /.  Ii.  de  Rossi  Bull. 
1872,  26  f.,  tav.  II»  (Mennas  zwischen 
2W«i  Kreuzen  und  zwei  Thiereo),  Bull. 
1899,  20.  31.  32.  44.  48. 

Andere  Hf'ilige  auf  Oemälden:  XV*. 
LXYl».  LXXXVII».  CII*  (hl.  lanuariu«). 
Avf  Mosafkenr  COLXT  (hl.  Apollinaris). 
CCLXXV ♦  (hl.  Euph.-mia?  s.  unsore 
Fig.  338).  CCCCLIII   '  (Elfenbein.  Cre- 


YiK-  ^  Ute  hl.  KupLemla  (?)  «1«  Omnii  In  a  Knfomla 
in  Korn  (e.  MS;  Ciamptnl  Vat.  mon.  n.  Ub.  XXXV). 

nin:i)i:  U.  AcaciuB  und  hl.  Theodorus). 
CCCCLXIV  *  (unbesfinimtor  Hoilijjor). 
CCCCLXXX '  (liruiicumedaiik-  mit  drei 
männlichen  Oranten  auf  einer,  einer  männ- 
lichen und  einer  weiblichen  O.  auf  der 
andern  Seite;  de  Russi  denkt  an  Felicitas 
und  ihre  S.iluie)  CCCCLXXX  •  (Broncc- 
mediiiile,  die  Seele  des  hl.  Lnurentiim  ent- 
führt als  weibliche  0.  den  Körper  des 
Gemarterten,  s.  HBtere  Fig.  175,  II  286). 

P  u  1 1  i  mit  zwar  auspestreektcn  offenen, 
aber  nicht  in  die  iiühe  betend  gehalte- 
nen ArmeTi  auf  Mnem  Deekengemilde : 
LXXXVIII ' 

Dass  Jesus  Christus  niemals  in  der 
Haltung  einer  O.  abgebildet  wird ,  haben 
^chon  Stefano  liorgia  (De  cnice  Vellterna 
151,  gegen  De  cruce  Vatic.  43)  und  jetzt 
auch  (ianneci  II  41  anerkannt.  Doch 
kommt  die  lebhafte  Haltung  des  sitzenden 


Christus  {Garrucci  tav.  XVII  ->  clor  der  O  ^ 

«ebr  nahe.  Die  aufgeführten  Pille  bilden  i  swiacben  den  drei  Jftngiingen  und  Jonas). 


bereits  die  Mehrzahl  der  Oranten^Darstol- 

lungen. 

Eine  zweite  Klane  Ton  Mlchen  Oranten 

sind  zweifellos  Darstellungen  der  an  den 
betreffenden  Orten  beigesetzten  Per- 
sonen und  zwar,  wie  es  scheint,  ohne 
Ansehung  des  Oeschlechtes.  Dass  die 
weibliche  0.  vorzugsweise  die  Seele 
überhaupt  bedeutet,  entnimmt  de  RomH 
(Bull.  IBCT,  85)  einmal  der  Darstf»11ung 
des  Martyriums  des  hl.  Laurentius  (s.  o. 
II  286,  Fig.  17.^),  wo  die  Seele  des  Mär- 
tyrers, weiblich  gebildet,  dem  entseelten 
Leibe  entsteigt;  dann  den  Acta  s.  Caeci- 
lin<  ,  wo  es  von  den  Beelen  des  Valerian 
und  Tiburtius  Irei-^st:  vidit  egredientes 
animas  eorum  de  corpuribus,  quasi  virgi- 
ncs  de  thalamo. 

Dahingehören:  Oemälde:  V*  fmänn- 
liohe  O.  auf  dem  Schiff).  X  '  (weibl.  0.). 
XVI'  (weihl.  O.i.  XXVI'  (männl.  O.). 
XXX  •  fweihl,  O.).  XXXIV  «  (zwei  weibl. 
Oranten  /.wischen  zwei  Bäumen).  ^  (zwei 
weibl.  Oranten,  in  ihrer  Mitte  der  Pastor 
bonus).  *  (weibliche.  0.  in  einer  Nische), 
'••(zwei  weibl.  Oranten,  in  ihrer  , Mitte 
sitzender  Hirte).  XXXV  '  (zwei  weibl. 
Oranten  in  einem  Arcosolium,  rechts  nnd 
links  von  Jonas).  ^  (die  sug.  hl.  Familie: 
Knabe  all  O.,  die  Eltern  mit  klagend 
emporgehobenen  Tliinden).  XXXVP  (zwei 
weibl.  Oranten  mit  Inschrift  lANVARIVS 
COIYGI  FECIT  und  zwei  Lämmern). 
XL  '  (weibl.  O.,  recht.s  und  links  von  ihr 
Zu  Fussen  zwei  Oefässe,  die  Gunnvci  für 
Eulogien  bestimmt  bUt,  Aringhi  und  Bot- 
tari  fiir  Aufbewahrungsorte  der  hl.  Schrift 
fsic!]  erklärten).  XLV  *  (weibliche  O.). 
XLIX'  (weibl.  0.).  L*  (weibl.  O.).  LI  » 
(zwei  männl.  Oranten).  LIT  *  (eine  münnl. 
und  eine  weibl.  Ü.  mit  Inschrift  IIAIOBOPA). 
LIU'  (weibl.  0.  mit  purpurgestreiftor  Dal- 
matica,  Velum,  zwischen  zwei  Bäumen: 
rechts  und  links  nähern  sich  ihr  je  zwei 
Jünglinge,  auf  deren  Saum  ein  I;  Gar 
nirri  II  58  sieht  hier  Susnnnft  zwi- 
schen den  Versuchern  IV).  LVIP 
(weibl.  0.).  »  (weibl.  0.).  LIX  '  (weibl. 
0,  zwischen  zwei,  die  Hände  nach  ihr 
ausstreckenden  bärtigen  Männern;  nach 
Aringhi  die  hl.  Cyriaca?).  *  (weibl.  0. 
zwischen  zwei,  einen  Vorhang  auflu'hpn- 
den  Dienern,  offenbar  die  Einfühnnig  der 
Beseligten  in  das  Paradieks ;  s.  Garrucoi 
W  (M  mit  Berufung  auf  die  Acten  der 
hhl.  Perpetua  und  Felicitas,  ud.  Hülsten. 
21  f.,  und  de  Hossi  Bull.  1863,  79;  1864, 
5.  15,  18.  64).  LX  (weibl.  0.).  LXIV ' 
(Arcosolium:  weibl.  O.  zwischen  zwei  Tau- 
ben mit  Oolzweigen).  '(Arcosolium:  männl. 
O.  mit  Taube  zwischen  Gastmahl  und  den 
klugen  Jungfrauenj  darunter  weibL  0. 
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LXVI '  (zwei  wcibl.  Oranten ,  rechts  und 
links  Ton  einer  Knabenbüste).  LXXI  * 
(weibL  0.  mit  Noe).  » (weibl.  0.).  LXXIII  ♦ 
(zwei  weibl.  Oranten  in  reichem  Schrauok). 
'  (drei  männl.  Oranten,  anscheinend  Vati  r 


xwisoli«!!  swet  Knaben). 


llf.  338.  WttbUcbe  Onna  In  dor 


LXXIV  *  (zwei 
weibl.  Oranten). 
LXXVIIP  (gG- 
schmückte  weibl. 
O.  zwischen  der 
angeblichen  Con- 
secration ,  vgl. 
Fig.  339,  und 
einer  Hitzen  den 
Fnra  mit  Kind; 
verschieden  aus- 
gelegt: von  Gar- 
rued  II  88  auf 
die  consecrirte 
Jungfrau  bezo- 
gen, nach  Arhufhi 
eine  hl.  P  u  d  n- 
tiana  oder  Pra- 
xedis?). LXXX 
'  (drei  Scenen : 
a)  weibl.  O.  zwi- 
schen swei  nach 
ihr  greifenden 
Männern  und  einem  dritten  Zuschauer; 

b)  weibl.  O.  mit  einem  mannt  Oreaten; 

c)  Weib  zwischen  zwei  Jünglingen,  welche 
ihr  die  Hände  auf  den  Kopf  legen.  Mar- 
tigtnf  hat  Dict«  183.  209,  *211  die  letz- 
tere Scene  als  Krönung  einer  Martyrin 
im  Himmel  durch  die  erste  und  zweite 

Person  der  Dreifal- 
tigkeit erklärt:  Gnr- 
ittcci  sieht  in  dem 
ganzen  Cyclus  die 
Genehichte  der  Su- 
san u  a  dargestellt : 
n.  1  Ueberfall  durch 
die  Alten:  n.  3  wie 
sie  Hand  an  sie  le- 
gen; n.  2  dia  Aner» 
kennung  ihrer  Un- 
schuld durch  ihren 
Oatten.  Alles  das 
scheint  mir  mehr  als 
zweifelhaft,  und  ich 
mOehte  hier  nur  Sce- 
nen aus  dem  Leben 
der  hier  Bestatteten 
sehen,  die  uns  zu 
erklären  jetzt  eben 
einfach  unmöglich 

ist).     Lxxxm  * 

(männl.  0.,  der  junge  Mann  auf  der  an- 
geblichen Ordination,  s.  d.  Art.  und  uns. 
Fig.  340).  '  (weibl.  O.).  LXXXXVIII  » 
(männl.  O.).  LXXXXIX  » (Brustbild  einer 
wdbl.  O.,  der  eine  von  oben  herreichende 
BanA  die  Krone  ans  Lorbeer  oder  Gel- 


Flg.  .140.  Oran«  In  (U-üi  Co- 
loblum.  <liu  Hrtndc  unbe- 
deckt. üWr  «loni  Httiii>to  ein 


zweigen  aufsetzt).  CI  '  (männliche  O.. 
Brustbild  mit  HIC  KEQVilSCET  PKü- 
CVLVS).  '  (offenbar  eine  hier  beigesetsto 
Familie,  drei  Oranten:  Vater,  Mutter, 
Tochter,  THEOTECNVS,  ILARITAS, 
N0NN08A;  eine  Krune  über  dem  liaapt 
des  Kindes).  CII'  (zwei  wcibl.  Oranten: 
COMINI.V  und  NICATIOLA  mit  dem 
hl.  lanuarius). 

Auf  Sarkophagen:  CCLXXXXIX^ 
(weibliche  O.,  Mutter  mit  Kind  in  gleicher 
Stellung).  CCCI '  (an  den  Eeken  eines 
Sarkopliags  links  Pastor  bonus,  rechts  eine 
weiblicht;  (  ).,  die  Defuncta,  mit  ihrem  Na- 
men IVLIANE.  Im  Feld  das  Schiff  mit 
Jonas,  in  dessen  Hintergrund  eine  Area 
wie  bei  Noe,  in  welcher  eine  weibliche  0., 
auf  die  eine  Taube  mit  dem  Oelzweig  za> 
fliegt;  einzi^res  Beispiel  dieser  höchst  be- 
achteuswcrthen  Darstellung;  s.  unten  und 
Garrucei  V  10).  CCCXVI^  (weibliche  O^ 
hinter  ihr  ein  Vorhang,  von  zwei  kleinen 
Gestalten  gehalten).  CCCLIII »  (weibliche 
O.,  zwischen  zwei  Häuinen,  am  Boden  eine 
OeldkiHtef?)).  (JCCLXVI  >  (weibliche  O., 
zwi.schen  zwei  Bäumen,  links  von  ihr  eine 
männliche  Person.  Yon  Qarrucci  IV  9!> 
mit  tav.  LXXXI*  zusammengestellt  und 
als  Susanna  erklärt  [?  ?]).  CCCLXVIII » 
(angeblicher  Sarkophag  des  hl.  Cassian 
in  Marseille:  Knabe,  O.,  zwischen  männ- 
lichen Gestalten;  daneben  links  die  Obla- 
tio  pueri  durch  die  Eltern).  '  (angeb- 
licher (Sarkophag  des  hl.  Maximinus  in 
S.  Maximiu:  männliche  O. ,  anscheinend 
von  dem  ji^ndlichen  Christus  bewill- 
kommnet;  von  Faillon  auf  s.  Maximin  be- 
zogen, wie  die  vorhergehende  von  Milliii 
auf  s.  Cassian ;  in  beiden  Fällen  ohne  hin- 
reichenden Grund).  CCCLXIX'  (Knabe 
als  O.  mit  Bücbercista;  rechts  und  link.« 
Wunder  Christi).  *  (Knabe  in  Tunica  als 
O.  mit  schön  emporgehobenen  Augen,  in- 
mitten von  biblischen  Scenen).  CCC!LXX  ' 
(weibliche  O.  zwischen  biblischen  Scenen; 
sie  hat  eine  Büclierrollo  und  eine  Cista 
mit  einem  Vogel  zu  Füssen.  Bottari  68 
und  ihm  folgend  Marligny  *  denken  bei 
der  Cista  an  Paulinus'  Beschreibung  der 
Basilika  des  hl.  Felix,  wo  in  der  Apside 
Eucharistie  und  Bibel  nebeneinander  be- 
wahrt werden,  (inrrurci  IV  105  erinnert 
an  das  im  Lib.  Pontif.  erwähnte  Geschenk 
einer  eucharistischen  Taube  des  Kaisers 
Constantin  an  Papst  Silvester).  *  (weib- 
liche 0.  an  einer  Ecke  des  Sargs,  an  der 
andern  Pastor  bonus).  CCOUUI '  (weib- 
liche 0.  mit  Buchrolle  vor  einer  ein 
Volumen  entfaltenden  sitzenden  Gestalt). 
CCCLXXIIP  (weibliche  O.  mit  einer  mit 
Volumina  gefüllten  Cista  am  Boden). 
CCCLXXIV  •  (weibliche  O.,  hinter  ihr  ein 
Torhang,  am  Boden  dne  JKoIle  mit  Yoln- 


Digitized  by  Google 


542 


Onos. 


miiia).  *  (weibliche  O.  vor  einem  Vorhang, 
unten  ein  Pfftv).  *  (wdbHelie  O.  «wischen 

biblisrhon  "Wundern).  *  (desgl.  weibliche 
O.  mit  altem  Ausdruck,  zwischen  biblischen 
Wundern.  BiePereen  in  dem  Noekaeten, 
welcher  die  Taube  mit  dem  Oelzweig  zu- 
tiiegt,  ist  hier  ein  Knabe).  CCCLXXY  > 
(wttUiehe  O.  «wtoehen  nrei  biblleelien 

ÄVundorn).  '  (weiblirhe  O.  vor  einem 
Vorhang,  zwischen  biblischen  Wundem.) 

*  (wribnehe  O.  switehen  swei  BInmen,  in 
Füssen  eine  Ctsta).  CCCLXXYI  «•  «•  »•  ♦ 
(Tiermal  eine  weibliche  0.  zwischen  bib- 
lieehen  Wundern).  CCCLXXYH*  (welb- 
liehe  0.  zwischen  biblischen  Wundem, 
trägt  lange  Tunica).  *  (zwei  weibliehe 
Oranton  an  den  Ecken  eines  Sarkophags, 
in  dessen  Mitte  eine  Mutter  mit  ihrer 
Tochter  abgebildet  sind,  zwischen  zwei 
8ialea,  anf  denen  je  ein  naekter  Knabe 
mit  einem  Vogel).  '  (weiMiche  O.  Tor 
einem  Vorhang,  zwischen  z^ei  Bäumen 
und  iwieehen  swei  mlanKeben  Personen. 
Sie  trifft  eine  viereckige  Cinta  in  der  Trin- 
ken, wUurend  die  Kechte  im  Uebet  erhoben 
ist.  Der  Rest  des  Reliefb  etellt  die  Oe- 
schichto  der  Susanna  dar).  *  ^weibliche 
O.  zwischen  einem  altern  Manne  und  einem 
Jüngling).  OOCLXXVni|  (wie  die  ror- 
hergehende  Sccne).  *  (weibliche  O.  zwi- 
schen zwei  altern  Männern/.  **  *  (zweimal 
danelbe  Snjet).  COOLXXnC  (Tier- 
mal  weibliche  O.  zwischen  je  zwei  männ- 
lichen Gestalten).  CCCLXXX  «(männlicher 
O.  iwieehen  swei  iltem  Minnem). 
(dreimal  je  eine  weibliche  0.  zwischen 
altem  Männern).    CCCLXXXI'  (desgl.). 

*  (desgl.  swieehen  swei  Oreiten,  Ober  denen 
PETRVS  und  PAVLVS  steht:  (ihor  der 
Defuncta  steht  FLORIA,  etwas  rechts; 
Petrus  rngnAH  die  ron  oben  berabrriehende 
Hanti  Gottes.  Dieser  merkwürdige  Sarg 
von  Bagnols  erklärt  wol  die  Torhergehen- 
den ,  anf  denen  wir  in  den  die  Dclüncta 
umgebenden  und  bewillkommnenden  Grei- 
sen gewiss  ebenfalls  die  Apostelfürsten 
SU  leben  haben.  Auf  demselben  Sarko- 
phag eine  zweite  Defuncta  zwischen  ei- 
nem Greis  ARON  und  einem  Jüngling, 
darBber  IK0RATIV8).  OOCLXXXiT* 
(weibliche  O.  zwischen  zwei  Greisen). 
'  (weibl.  O.  zwischen  Greis  und  Jüngling; 
über  ihr  D  •  TI  •  K  •  MAI).  COOLXXXV  * 
(Grabstein  der  AGAPETILLA,  mit  zwei 
Brustbildern  der  Defuncta  in  Haltung  der 
O.,  hinter  ihr  ein  Yorhang).  CCCO  *  (weib- 
liche  0.  zwischen  zwei  Bäumen).  COCCII' 
(Knabe  als  O.  zwischen  biblischen  Wun- 
dem). *  (wdbliohe  O.  swiaehen  swei  Blu- 
men, links  ein  auf  sie  hinweisender  Jüng- 
ling), (weibliche  0.  in  einer  Transenna). 
CCCGIII*  (weibliehe  O.  TOr  einem  Yor- 
hang, unten  BncbroUe). 


Auf  Grabsteinen:  CCCCLXXXII '* 
(mit  BELLICIA  FBDEUBBIliA  YIRGO 
TS  FACE).  "  (weibliche  O.  zwischen  zwei 
Lämmern).  CCCCLXXXIY  *  (weibliche 
O.,  beidemal  neben  Pastor  bonns).  *  (minn- 


I  liehe  0.   mit  Taube 


und  KopfJ. 


(weibliche  0.).  CCCCLXXXT 
II.  ti.  ts.  II.  H  (weibliche  Oranten  zwischen 
▼enehiedenen  Symbolen;  einmal,  Taube 
mit  Oelzweig).  CrCCLXXXVIir  Cweib- 
liche  0.  zwischen  zwei  Lämmern,  Taube 
mit  Oelswe^). 

Geschnittene  Steine:  CCCCXCIP 
(junger  männlicher  O.  zwischen  zwei  Läm- 
mern und  sw«  Ereuseo).  —  Eine  weib- 
liche 0.:  Freaco  in  demHypogeum  snUsie 
(Bull.  1880,  87). 

Da  Oarrueef*  Tafeln  leider  keineswegs 


ng.  341.  Omna,  Vxcmo  tob 

«Ute  |P«rr*«  V,  pL  TU). 


der  OoBO- 


TolUtindig  sind,  kann  aueh  diese  Statistik 
keinen  Anspruch  auf  absolute  Vollständig- 
keit erheben.  So  wäre  z.  B.  nachzutragen: 
IVrsf  Y,  pl.  YII  (weibliche  0.  zwischen 
zwei  Tauben,  Gemillde  aus  S.  Comidilla, 
s.  unsere  Fig.  341);  ib.  I,  pl.  XXXIV 
(weibliche  0.  aus  8.  Callisto,  unsere  Fig. 
342).  Ein  Sarkophag  mit  weiblicher  Orans. 
welche  nur  einen  Arm  erhebt,  wie  die 
römische  Pietas,  ein  Iniserst  seltener  Fall, 
wie  de  Rotsi  Bull.  18Gfi,  47  oonsfatirt. 

Man  Tgl.  weiter  zu  der  O.  als  Bild  des 
oder  derseigeoetstai  d*Bomi  Bull.  1867, 
85:  lftr,8,  18;  1869,  33:  1871,  156:  1873. 
96;  1874,  91.  123;  1875,  17-32;  1876, 
148  f.;  1877,  181.  141;  1878,  63.64.  113; 
1880, 89;  1881, 81  (=  ArnuiUm  S.  Agneie 


tar.  XIY*:  weibliche  0.,  aber 
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rechts  die  Inschrift  COIVGI  Q  . . .  FECI[^] 
IANVA[rii«l).  Speziell  hat  de  Bossi  die; 
(>.,  wie  sie  beim  Eintritt  ins  Paradies  auf- 
genommen wird,  behandelt:  Bull.  1863,  79; 
1864  ,  35;  1866  ,  48;  1872,  89.  40;  1878, | 
96.  123  f.;  1874,  91.  123;  1875,  17—32; 
1877,  131;  1880,  «6  f.  Ueber  die  ver- 
•ohiedene  Bedeutung  der  O.  hat  sich  de 
Rom  ausserdem  1878,  55.  «3.  64;  1880, 
87  verbreitet.  Er  erkennt  hier  an ,  dass 
die  Ifebnahl  der  Oranten  individuell  ist 
und  piitwoder  iM-atimintf  biblische  oder 
kirchliche  Heilige,  oder  die  am  betreffen- 
den Orte  beigesetzten  Personen  darstellt. 
Darüber  hinaus  nimmt  er  aber  aucli  oino 
symbolische  Bedeutung  der  U.  an,  und 
«war  als  Bild  der  Kirche. 

Ehe  wir  zu  dieser  Frage  übergehen, 
muss  noch  einiger  Kategorieen  von  Dar-i 
atennngem  gedacht  werden,  die  nieht  aym- 


ng:  »a.  OnuM  in  d«r  parjiiigsrtrrtften  Peaala.  Von 
«iuetn  <1«inäl<l(>  anii     Ciilliito  (7*rret  I,  pl.  XXXIYK 

boliscb  aufzufassen  sind  und  doch  wieder 
eine  von  den  bisher  erwähnten  FiUen 
verschiedene  individuelle  Ausdeutung  auf- 
erlegen. Dahin  gehört  der  männliche  0. 
Mxd  dem  Schiff,  dem  wir  einmal  in  den 
Sacramentskapellen  von  S.  Callisto  (R.  S. 
II,  tav.  XV';  vgl.  unsere  Fig.  151,  I 
441)  und  dann  auf  der  berühmten  Flo- 
rentiner Bronee- Lampe  {Garntcci  tav. 
CCCCLXIX*,  unsere  Fig.  III,  II  72)  be- 
gegnen. In  beiden  Fällen  sind  Lebende 
dargestellt,  im  letztern  zweifellos  die  mit 
der  Lampe  beschenkte  Person;  in  jenem 
muss  man  dagegen,  im  Zusammenhang 
mit  der  die  Scene  umgebenden  symboli- 
schen Darstellung,  eine  symbolische  Per- 
son erblicken ;  der  Sinn  scheint  klar,  wenn 
man  an  Ilippob/t.  De  Antichristo  c.  59 
denkt,  wo  das  Meer  als  die  Welt,  auf 
welcher  die  Kirche  wie  das  Schiff  schwimmt, 
wir  Mentehen,  bez.  die  OUnbigen  als  die 


auf  dem  Schiff  Reisenden  erklärt  sind, 
so  dass  de  Ro$ai  (R.  S.  II  847)  sagen  lunn; 
,queir  immagine  del  uffiziare  il  Cristiano, 
che  entrato  nella  mistica  nave  pel  battesimo, 
nutrito  dell'  eucaristia,  e  fida  le  tempeste 
c  navigo  pieno  di  fiducia  verso  il  "porto 
della  salute'.  Ich  bin  nicht  der  Ansicht, 
dass  Schultzens  Oegenbemerinnipeii  (Aroh. 
Bern.  an  dieier  Deutung  etwas  geSn- 
dert  haben. 

Dass  eine  symbolische  Ansdeutang  der 
0.  überhaupt  Platz  i^reifen  müsse,  beweist 
auch  die  merkwürdige  Scene  auf  dem 
Broncegefass  von  Tunis,  welches  de  Sosti 
Bull.  1867,  77  f.,  ebenso  84  f.  tav.  I  pu- 
blicirt  hat,  vgl.  Garrucci  CCCCXXVIII «. 
Man  sieht  dä  eine  0.  zwischen  einem 
Palmbaum  und  einer  geflügelten  Victoria 
mit  Palmzweig  und  Krone;  sie  scheint  in 
den  erhobenen  Binden  eine  Garbe  Getreide 
zu  tragen.  Man  konnte  an  Perpetua  den- 
ken, doch  ist  diese  Deutung  abzuweisen, 
indem  die  Oegenflberstellung  mit  dem 
putfMi  Hirten  nur  eine  symbolische  Auf- 
fassung zuzulassen  scheint.  De  liassi  a.  a.  O. 
erklärt  diese  O.  als  Bild  der  siegreichen, 
im  Paradies  triumphirenden  Kirche.  Gar- 
rucci  VI  34,  welcher  das  Gefäss  zuerst 
Tollstindiger  bekannt  gemacht,  erklärt  da- 
gegmi  die  Donna  mit  den  A ehren  mit  Be- 
zimnng  auf  das  Monetarzeichcii  von  Car- 
thago  als  Personification  dieser  Stadt.  leh 
nmge  mich  dieser  Erklärung  ebenfalls  zu. 

Eine  andere  Klasse  von  hierher  gehörigen 
Monumenten  bildet  die  Darstellung  von 
longobardischen  Künstlern  in  der 
Haltung  der  Oranten,  Bull.  1H75,  160, 
tav.  XI. 

Es  bleibt  aber  eine  weitere  Klasse  von 
Oranten  übrig,  welche  sich  unter  keine 
der  angeführten  Kategorieen  einreihen 
lässt:  für  sie  bat  de  Roxsi  Bull.  1867,  85 
und  K.  S.  I  347  die  Bedeutung  eines  Sym- 
bole der  Kirche  festzustellen  gesacht  — 
wogegen  Schnitze  (Arch.  Stud.  pass.  u.  Ka- 
takomben 133.  312.  329)  Einsprache  er- 
hoben hat.  De  Ros$i  verwies  zunäclist  auf 
die  patristische  Auffassung  der  Kirche  als 
einer  Jungfrau  ohne  Makel  (man  kann  sie 
bereits  Apoc.  12,  1 — 5  angebahnt  sehen), 
wofür  er  den  Brief  der  Lyoner  Gemeinde 
(bei  Eiiseb.  H.  e.  V  1),  die  Acta  s.  Nerei 
et  Achillei  (Act.  SS.  Mai  III  8),  die  In- 
Schrift  P.  Sixtus"  III  im  Lateran.  Bapti- 
sterium :  virgineo  foeiu  genitrix  ecclesia  tna- 
trix  11  quo8  spirante  Deo  conripit,  omne  parif, 
die  bereits  bei  AmhromiH  (De  institutione 
virginis  c.  14:  multa  in  tigura  ecclesiae 
de  Maria  prophetata  sunt)  uns  entgegen- 
tretende Auffassung  von  Maria  als  Bild 
der  Kirche,  die  Forterbaltung  der  An- 
schauung im  Mittelalter  (Hymnus:  ptaUat 
Eeeletia  mater  üHbttta  tt  mryo  «mt  ruga, 
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Daniel  The»,  hymn.  II  23,  V  101),  endlich 
mit  Bock  (Arch.  f.  d.  Gesch.  d.  Erzd.  Frei- 
burg II  7)  den  Text  des  Sedulius: 

ecclesintn  Christus  pulcro  sibi  iunxit  amorr. 
Haec  est  conspicuo  radians  in  honore  Mariae, 
(|uae  cum  clariftco  sempcr  sit  nomine  mater, 
Semper  virgo  iiianet 

citiren  konnte.  Jetzt  läset  sich  dio*Reihe 
dieser  Zeugnisse  aus  dem  durch  Bryennios 
gefundenen  Schluss  de«  sog.  zweiten  Cle- 
mensbriefes ergänzen  (c.  14,  ed.  Funk 
Patr.  Ap.  161:  -ri  ajwev  hrth  o  XpiJtoc,  zh 
ft^Xu  Kx).T,7ta),  Freilich  kannte  de  Rossi, 
dem  sich  in  dieser  Auadeutung  übrigens 
auch  Garrucci  (Mus.  Lateran.  120,  Vetri  * 
102:  Ober  dessen  unzulÜKsigp  Deutung 
einer  Frau  auf  einem  Goldglas  Vetri  tav. 
XXXIX'  s.  oben  II  172)  anschloss,  nur 
wenige  Monumente  mit  unzweifelhaften 
Darstellungen  der  Kirche  als  Virgo  und 
gerade  als  O. :  so  aus  spaterer  Zeit,  als 
Beweis  für  das  Fortleben  der  Vorstellung 


Flg.  M3.   Freaco  ans  K.  CaUltto  IR.  ti.  II,  Uv.  XVI). 

im  MA. ,  das  Exultet  der  Barberinischen 
Bibliothek  (11.— 12.  Jahrh.),  wo  über  der 
Figur  einer  O.  ECCLESIA  steht.  Ein 
classischer  Beleg  für  die  Darstellung  der 
Kirche  als  Weib  ist  dann  freilich  das  Mo- 
saik Coolostins  I  in  S.  Sabina  {Garrucci 
CCX),  wo  die  beiden  Frauen  die  Inschrif- 
ten tragen:  ECLESIA  EX  CIRCVMCI- 
SIONE  —  ECLESIA  EX  GENTIBVS: 
aber  sie  erscheinen  nicht  in  der  Haltung 
derO.,  sondern  erheben  lebhaft  die  Rechte, 
während  die  Linke  ein  aufgeschlagenes 
Buch  hält.  Gestützt  auf  die  Verse  in  dem 
Epigramm  des  Abercius . . .  rAstn  öi  1:90^7« 
::avtT)  xal  r;aptBr|Xs  u.  8.  f.  erklärte  dann 
de  Bossi  R.  S.  II  339  die  berühmte  O.  der 
Sacramentskapcllen  von  S.  Cullisto  neben 
dem  dreifÜHsigcn  Tisch  mit  den  eucharisti- 
Gaben  als  Bild  der  Kirche  (s.  o.  I  442), 
eine  Erklärung,  die  von  protestantischer 
Seite  bekanntlich  lebhaft  bekämpft  wurde. 
Im  Zusammenhang  mit  diesen  Anschau- 
ungen sieht  de  Rossi  ferner  die  Kirche  in 


der  O.  jedesmal  da,  wo  das  Bild  an  einer 
mit  der  beigesetzten  Person  nicht  in  un- 
mittelbarer Beziehung  stehenden  Stelle 
des  Grabes  steht,  also  z.  B.  an  der  Decke 
und  andern  symbolischen  P'iguren,  wie  dem 
guten  Hirten ,  beigesellt.  Von  den  oben 
aufgeführten  Gemälden  dürfte  das  eine 
oder  andere  sich  in  diesem  Falle  befinden. 
Speziell  aber  kann  von  einem  Bezug  auf 
die  verstorbenen  und  hier  beigesetzten 
Personen  keine  Rede  sein  in  einer  Anzahl 
von  Darstellungen ,  wo  die  Oranten  zu 
zwei  oder  zu  vier  gehäuft  an  den  Decken 
u.  8.  f.  in  ganz  ähnlich  decorativer  Weise 
angebracht  sind  wie  die  Putten,  wie  aber 
auch  die  Figur  des  guten  Hirten  selbst: 
so  Garrucci  tav.  XXXV  '  (Arcosolium  mit 
Pastor  bonus  zwischen  zwei  Oranten  in 
der  Wölbung,  im  Fond  Jonas).  XLII ' 
(Deckengemälde:  im  Centrum  Pastor  bonas, 
im  Umkreis  acht  Felder,  in  denen  vier 
Tauben  auf  dem  üelzweig  mit  je  zwei  männ- 
lichen und  zwei  weiblichen  Oranten  ab- 
wechseln). XLVI' (Deckengemälde:  Pastor  ' 
bonus,  in  den  Zwickeln  gegenübergestellt 
zwei  männliche  und  zwei  weibliche  Oran- 
ten). XLIX  *  (Deckengemälde:  im  Cen- 
trum ein  männlicher  0.;  auf  zwei  Seiten 
je  eine  weibliche  0.  zwischen  zwei  Läm- 
mern, dazwischen  je  ein  biblisches  Wun- 
der). LXI  (Deckengemälde:  in  der  Mitte 
sitzende  Figur  mit  Buchrollen;  in  den  vier 
Zwickeln  wechseln  je  ein  männlicher  und 
eine  weibliche  0.  zwischen  zwei  Lämmern). 
LXIII  (Deckengemälde:  im  Centrum  der 
gute  Ilirte,  an  den  Seiten  drei  biblische 
Wunder  und  einq  weibliche  0.).  Vielleicht 
LXIV »  (s.  oben).  LXXVIII  '  (Decken- 
gemälde: in  der  Mitte  Pastor  bonus,  an 
den  Seiten  vier  biblische  Scenen,  drei 
Jonasscenen  und  Noe,  dazwischen  vier 
weibliche  Oranten  auf  Rankenornament; 
hier  tritt  die  decorative  Verwendung  der 
0.  am  klarsten  hervor.  Schultze  sieht  in 
diesen  Fällen  weiter  nichts  als  eine  De- 
coration. Ich  gebe  zu,  dass  die  O.  ein  so 
häufig  verwendetes  Motiv  war,  dass  es 
fraglich  erscheinen  muss,  ob  bei  ihrer  un- 
zweifelhaft zuletzt  decorativen  Verwendung 
ein  bestimmter  allegorisch-symbolischer 
Gedanke  dem  Künstler  noch  vorschwebte; 
aber  ein  solcher  muss  doch  ursprünglich 
vorhanden  gewesen  sein:  der  Sprung  von 
der  O.  als  Bild  der  Begrabenen  in  das 
Ornament  konnte  nicht  so  unvermittelt 
gemacht  werden.  Für  die  de  Äoa^rsche 
These,  also  für  die  Deutung  der  O.  als 
Bild  der  Kirche  spricht  jedenfalls  die  ikono- 
graphische  Tradition.  Man  könnte  das 
Relief  Garrucci  CCCI '  zur  Stützung  der 
Hypothese  anzuführen  versucht  sein,  in- 
dem hier  in  der  Arche  Noe's  eine  weib- 
liche 0.  erscheint;  aber  anderwärts  sieht 
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man  die  '^N-Üe  Noc's  durch  einen  Knaben 
in  der  llüUurig  eine!>  i>iitiaüu  auagefüllt 
(8.  oben  II  :m,  vielleicht  anoli  Öarrttcei 
tav.  LXXVIIPk  Allf«  dii><  jctisammen- 
gehalten,  lä»«t  micii  vi  rniiaht  n ,  dm»  iu 
dfT  männlichen  oder  weiblichen  O. ,  wo 
sie  nicht  individuHl ,  «jondem  symbolisch 
erscheint,  zunaclist  nicht  die  Kirche, 
Bondorn  der  oder  die  Fidelis,  bez.  die 
gläubige  Seele  diirir"'=tollt  ist.  Diese 
Auffassung  bildete  dann  die  Brücke  zu 
der  itpätern,  wo  die  O.  als  Bild  der  Ge- 
Bnmnitlif'it  der  Gläubigen,  der  Kirche  auf- 
tritt. Die  Zusammenstellung  der  O.  aber 
mit  dem  guten  Hirten  empfangt  dann 
einen  bp«<nndern  Sitni,  den  ich  bereits  in 
dtni  erwähnten  Kapitel  des  zweiten  Cle- 
mensbriefes —  eine*  der  gesammten  rö- 
mischen Gemeinde  £rpwti»s  höehnt  j^elän- 
figen ,  bez.  ganz  aus  ihrem  Buwusstscin 
herausgeschriebenen  Actenstflckes  —  vor- 
gebildet finde.  Ks  heisst  da  c.  14:  il 
M^Oftfiv  stvai  rfjV  vdfpxa  t^v  ÄJcxXTjytav  xal  t6 
«vee|ui  XpiST^vv.  dfpa  o^v  6  UiSf^oac  -rr^v  ^apxa 

uttoXi^^*^  rvtujMtToc.  0  iorr*  6  Xpwto;. 
Tocra*jTT)v  5uvaTai  r^  aap$  «üttj  (UTOtXa^eTv  C««>^,> 
*ai  a^ftapffiov  xoXXr,WvToc  auTj  to«  irveoftaToc 
TOü  dtTtou.  o'ü?«  £;8iiTttv  Ttc  ouvatat  oJxe  XaXf,- 
oau  a  f^Toifianv  6  /.votoc  xotc  ixXuiTeTc  siioo< 
Der  Gegenstand  wflrde  indes«  meiner 
Ansicht  nach  nicht  orscliöpft  sein  uhne 
den  Hinweis  auf  ein  Factum,  das  aus  der 
oben  gegebenen  Statistik  hervorgeht.  Die 
biblischen  Personen,  welche  in  der  Stel- 
lung der  Oranten  abgebildet  werden :  Noc, 
Abraham ,  Daniel  zwischen  den  Löwen, 
die  drei  Jünglinge  im  Feuerofen,  Jonas, 
Busanna  —  sie  alle  stellen  jenen  Gedan- 
ken dar,  wie  ihn  die  altchristliche  Litanei 
in  der  höchst  charakteristischen Zusamnieu- 
Btellung  dieser  Scenen  (vgL  Ordo  eommett' 
daitonia  animaef  gtumdo  inßrmus  esd  in  rs- 
trmii,  vnd  L«  Bkmt  Sarcoph.  d'Arles 
XXVI  f.)  veranschaulicht:  den  Gedanken 
der  Befreiung  der  Seele  aus  der  Sünde 
und  Noth,  aber  vor  Allem  auch  der  Ret- 
tung der  Kirche  aus  den  Gefahren,  welche 
ihr  aas  Unterdrückt! n er  (de  manu  regis 
iniqui) ,  Yerlenmdung  (  . .  .  sicut  liberasti 
Susannam  de  falso  crimine)  u.  s.  f.  (ex 
Omnibus  periculis  infemi,  et  de  laqneis 
poenarum  et  ex  omnibus  tribvlationiDus) 
drohen:  in  dem  Schicksal  der  einzelnen 
gläubijgen  Seele  spiegelt  sich  das  Oesehick 
der  Kirche.  Gerade  die  auffallend  h&ufige 
Verwendung  der  Oranten  nach  dieser  Rich- 
tung 1^  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
0.,  wo  sie  symbolisch  angebracht  wird, 
das  Bild  der  um  ihre  Rettung  flehenden 
Fidelis  und  bald,  bez.  zugleich  das  der 
nm  Erlösung  aus  der  Verfolgung  flehen- 
den Kireiie  dantellt  Damm  die  Beliebt» 
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heit  des  Sujet  in  den  Zeiten  der  Christen- 
verfolgung, und  die  aus  dieser  Beliebtheit 
ttch  «ruhende  schlietclieh  deeoratiT»  Yw^ 
'  wmdujig  denelbe«.  nuiw. 

OBIBICM,     KlMdnng  II  196. 

OUATORIVM  kommt  bei  Auyufiin.  Epist. 
211  (al.  109)  ad  Sanctim.  (Opp.  II  1020,  cd. 
Ben.)  in  dem  Sinne  einer  Klosterkapello 
vor  (in  uruturiu  nomu  aliquid  agat  nisi 
ad  quod  est  factum,  unde  et  nomen  ao- 
cepit,  ut  >ii  aliquae  otiam  praeter  horas 
constitutas ,  si  eis  vacat ,  orare  voluerint, 
non  ei«  nnt  impedimentam  qwM  ibi  ali- 
quid agere  volueriiit). 

Leber  die  Privntoratorieii  der  iilteu 
Christen  s.  d.  Art.  BaKÜlica  I  112  f. 

Auch  nach  erfolgtem  Frieden  blieben 
die  Frivatoratoricn  (i  jxTrjpio-  olxoi,  tu/.rry.a) 
in  Uebung,  wie  schon  aus  den  ihren  Ge- 
brauch regelnden  bez.  beschränkenden  Ver- 
fügungen {Cone.  Luod.  c.  58,  dass  in  den 
Häusern  von  Bischöfen  und  Priestern  keine 
Opfer  dar-r'bracht  werden  sollen,  Auth. 
Collat.  V  tit.  13,  Nov.  '»>>  bei  Bott.  II  147) 
und  aus  N<itizcn,  «i(»  der  von  Ämbrotim, 
welclier  in  Rom  im  Hause  einer  Dame  in 
•  Trastovurt)  celebrirto,  hervorgeht.  Weitere 
I  Beschlüsse  fasste  das  dritte  Carthaginierut^ 
wonach  die  Bischöfe  solche  PrivRtoratorien 
I  durch  luspectoren  beaufsichtigen  und  die 
1  dort  gelnrnm^SB  Oebetsformularien  vor- 
!  legen  lassen  sollten.   Das  Conc.  Aq'1.  506, 
c.  21  bestimmte,  ,da88  in  den  Oratorien 
Gottesdienst  dürfe  gehalten  werden,  aber 
!  nicht  an  Ostern,  Weihnachten,  Kpiphanie, 
Christi  Himmelfahrt,  Pfingsten,  Joh.  Bap- 
tistae  Gebart  oder  »<on.Hti^en  Hauptfesten. 
An  diesen  müssen  Alle  den  Pfarrgottes- 
dienst  besuchen.    Der  Geistliche,  der  an 
j  solchen  Tagen  in  einem  O.  Messe  liest, 
wird  excommunicirt.'    Und  die  Synode 
von  Orleans  511,  c.  25:  , niemand  darf 
Ostern  in  seiner  Villa  feiern,  ausser  wenn 
er  krank  ist.'    Die  Synode  von  Clermont 
in  der  Auvcrgne  (Conc.  Arvernense,  535) 
)  c.  14:  ,wenn  ein  Priester  oder  Diacon  nicht 
zum  Kanon  der  Stadt-  oder  der  Land- 
pfarreien gehört,  sondern  in  einer  Villa 
'  wohnt  und  in  einem  O.  den  Gottesdienst 
|hält,  so  muss  er  die  Ilauptfeste:  Weih- 
;  nachten,  Ostern,  Pfingsten  und  die  andern 
I  Feste  bei  seinem  Bischof  der  Stadt  feiern. 
Ebenso  müssen  die  erwachsenen  Bürger 
an  den  genannten  Festen  zu  dem  Bischof 
.  der  Stadt  gehen,  sonst  werden  sie  gerade 
ian  diesen  F^ten  exoommonicirt.'  Die 
iTierte  Synode  von  OrUan»  641  rerbietet 
c.  3  den  vornehmen  Laien,  das  Paschafest 
ausserhalb  der  bischöflichen  Stadt  (iniluren 
Oratorien)  zu  feiern,  und  c.  7,  dass  in  den 
Oratorien  auf  den  Landgatern  ohne  Er- 
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lauhiÜM  des  Bischof«  fremde  Geistliche 
zugelassen  werden.  In  tolehan  Oratorien 
sollen  nach  Syn.  Epaon.  a.  517,  c.  20  Re- 
liquien nur  aufgestellt  werden,  wenn  Kle- 
riker irgtiid  einer  Pfiurei  in  der  Nahe 
sind,  um  zu  pBalliren ;  eigene  Kleriker  sol- 
len aber  für  Hie  nicht  ordinirt  werden,  be- 
vor für  Nahrung  und  Kleidung  derselben  j 
ein  Ifinirmpliches  ausgesetzt  ist  (vgl.  lle-  i 
feie  C.-G. '  11  654.  664.  684.  762.  78Ö.  781). 
Natürlich  war  auch  häretischer  Privat- 
gottesdienst untersagt  (Com:  Comtaitt.  r)36, 
He/eU  *  II  767.  770),  und  schon  die  Synode 


sa  Oangra  c.  6  hatte  erklart: 


Je- 


mand mit  Umgehung,'  der  Kirche  privatim 
Gottesdienst  hält  und,  die  Kirche  verach- 
tend, das,  was  nur  der  Kirche  zusteht,  ver- 
richten will,  ohne  dam  ein  Priester  mit 
Vollmacht  des  Bischofs  dabei  ist,  der  tei 
Anathema'  (vgl.  OnOim.  e.  IL  diet.  XXX; 
He/ele*  1  781). 

Oratorien  in  Klöstern  werden  ausser 
der  Stelle  bei  Autjmtin  öfter  erwähnt,  so 
bei  Cassian.  De  Coenob.  inst.  III  7;  in 
der  Regula  h.  Benedicti  e.  52  und  schon 
vorher  (vgl.  Basil.  Epitimia  in  canonicos  17 
[II  53 Ij;  Pallad.  Hist.  Laus.  138;  Ambros. 
De  lapsu  vir|.  V,  §  19;  Hieron.  Ep.  108 
ad  Eustoch.  §  19).  Wie  ea  scheint,  gingen 
die  Nonnen  nur  an  Sonn-  und  Feettagen 
in  den  Gemeindegottesdienst,  während  sie 
ihn  in  der  Woche  durch  «nm  mhraehcin- 
lich  bald  ihrem  Kloster  eigens  be|giqgebe> 
nen  Priester  im  O.  hatten. 

Wie  die  Klöster  erhielten  bald  auch  die 
Spitäler  und  Xenodochien  ihre  Haus- 
oratorien. Der  Lib.  Pontif.  erwähnt  deren 
indcss  erst  zum  MA. ,  so  das  O.  der  U. 
Oottesmutter  im  Xenodochium  zu  Firmi, 
welches  Leo  III  795  mit  Ornamenten  be- 
schenkte; 80  drei  andore  n  Rom,  der  hl. 
Lncia,  dem  hl.  Cp-UR,  und  Cosmas  und 
Damian  gewidmet ;  endlieb  diS  0.  der  hl. 
Peregrina  in  dem  Hospital  des  Herrn  in 
der  Naumachie. 

Bald  hatten  auch  die  Bischöfe  in  ihren 
Wohnungen  Oratorien.  Das  beriehtet  uns 
Leontiits  c.  38  von  dem  Almosengeber  Jo- 
hannes (Romceyd  199) ;  nach  Oregor  d.  Gr. 
las  Cassius,  Bischof  von  Nami,  kurz  vor 
seinem  Ableben  in  episcopio  oratorio  mis- 
sas  (Ilom.  37  de  Erangel.).  Oregor  von 
Tmr*  (De  glor.  confess.  c.  20)  consecrirte 
in  seinem  Palaste  ,cellulam  ralde  elegan- 
tem' nnd  stellte  in  ihr  Reliquien  der  hhl. 
Martin,  Saturnius  und  Inlian  auf;  sie  lag 
infra  domura  ecclesiasticam  nrbis  Taroni- 
oae  (Vit.  PP.  II  3).  Und  ebenso  erzählt 
der  Lib.  Pontif.  von  Papst  Theodor  (642), 
dass  er  im  Lateranpalast  ein  0.  dem  hl. 
SjlTester  geweiht  habe.  —  Beispiele,  welche 
bereits  Tf .  E.  Scudamore  bei  Smth  Dick, 
II  1465  rasammengetragen  hat. 


Die  spätere  sehr  ausgebildete  Theorie 
und  Praxis  betr.  der  Privatoratorien  beban« 
delten  loh.  liapt.  Gnttici  (Do  oratorii»  do- 
mesticis  et  de  usu  altaris  portatilis  iuxta 
veterem  ac  reeentem  EcclesiM  disei|rinuun 
ecclesiasticorum  seculariumque  virorum 
singula  iura  et  privilegia  complectentem. 
Auetore  P.  D.  loan.  Bapt.  OaStho  Nova- 
riensi  canonico  regulari  Lateranensi  et 
abbate,  Rom.  1746,  4"),  Fortunai.  a  Briiia 
(De  Oratoriis  dornest.)  und  loaephm  de 
Boni.<((De  orator.  dorn.),  beide  hc'i  Assf^iaui, 
Rom.  1766.  Cavalieri  Comm.  iuKit.  Congr. 
Decreta  Y  4,  Yene«.  1758.  Vau  JShmm 
I.  £.  II  1;  V  8.  nun. 

ORDAL.  Die  merkwürdige  germanische 
Bechtssitte  der  Ordale  oder  Gottesurteile, 
welche  uns  gegen  den  Beginn  des  MA. 
(600)  entgegentritt,  ist  in  ihren  Anfängen 
historisch  nicht  aufgeklärt  und  sonst  viel» 
fach  dunkeL  Doch  lässt  sich  vom  Stand» 
punkt  vergleichender  Alterthumsforschnng 
aus  soviel  erkennen,  dass  die  Ordale  einer 
Culturstufe  angehören,  in  welcher  der 
Glaube  an  Zauberei  herrscht,  nämlich  der 
des  Fetischismus  [i*  K.].  Auch  auf  den 
nächstfolgenden  Entwicklungsstufen  des 
Dämonen-  und  des  Götterglaubens  blieb 
der  Glaube  an  Zauberei  Volksglaube.  Bei 
den  germanischen  Völkern  war  dies  nicht 
viel  anders,  auch  dann  nicht,  als  sie  durch 
BerOhrung  mit  Kelten  und  Römern  Ton 
der  Stufe  des  Dämonenglaubcns  zum  Qötter- 
glauhen,  etwa  seit  Caesars  Zeit,  gelangten* 
Und  wenn  nun  auch  die  christliche  Kirche 
den  denkwürdigen  Versuch  gemacht  hat, 
die  Ordale  wegen  ihrer  allgemeinen  Ver- 
breitung und  ihrer  eigenthümlichen  Stel- 
lung im  altgermani sehen  Processverfahren 
zu  dulden  und  sie  im  kirchlichen  Sinne 
unutustempeln,  so  hat  sie  dennoch  diesen 
Versnob  später  wieder  fallen  lassen  müssen: 
einmal,  weil  der  Glaube  an  Zauberei  aus 
dem  Volksgeist  nicht  genügend  su  besei- 
tigen, und  sodann,  weil  mit  den  Ordalen 
eine  fortwährende  Provocation  auf  Wun- 
der gegeben  war.  Wurde  nach  heidnischen 
VorsteUnngen  das  O.  durch  Zauber  voll- 
bracht, 80  konnte  dies  nach  christlicher 
Lehre  durch  ein  Wunder  geschehen,  doch 
unter  der  Toraussetiung,  dass  nur  der 
wahrhaft  Unschuldige  unter  dem  gött- 
lichen, die  Unschuld  sehatsenden  Beistande 
ohne  Gefahr  aneh  das  sonst  aller  Erfah- 
rung nach  Verderbliche  unternehmen  durfte. 
Dabei  galt  als  Criterium  der  Unschuld, 
dass  der  Angeschuldigte  durch  das  fürchter- 
liche Abschreckungsmittel  des  Ordals  sich 
nicht  abhalten  liess,  dieses  zu  vollziehen. 
I>Bss  hiedurch  die  germanische  Rechtssitte 
der  Ordale  eine  wesentliche  Beschränkung 
auf  wenige  Fälle  erhalten  konnte,  liegt 
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«uf  der  Uand,  aber  nur  wiederum  unter 
der  Annahme,  das«  der  Glaube  an  die 
Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  Outtes  in  dem 
Einsänen  wirklich  lebendig  war,  d.  h,  ihn 
im  SehttldfaDe  zum  OestSndnisg  der  That| 
brachte.    Zu  diesem  Zwecke  hat  sich  die 
£ircbe  veranla«st  gesehen ,  die  Procedur 
■der  Ordale  unter  feste  Normen  zu  stellen 
und  sie  mit  besonderen  liturgischen  Förm- 
lichkeiten «u  omgeben,  entweder  also  ein  | 
<}eBtibidnin  herrorzumfen,  oder  im  gegen- 1 
theiligen  Falle  den  rnsehuldigen  vor  allem  ; 
TeufeUwerk  su  »chützen  und  ihn  der  letz-  j 
ten  Anshfllfe  dnreh  ein  unmittelbares  Ein-  j 
greifen  göttlicher  Wundermacht  anheim 
2U  geben.   Indem  die  Kirche  dies  tbat, ' 
hat  me  der  Macht  der  VerfaSitnisse  in  klu- ' 
^er  Weise  Rechnung  getragen,  sie  hat  da- 
durch viele  Uebel  verbotet  und  hat»  als 
ihre  eigenen  Toramsetzungen  sich  nieht 
verwirklichen  Hessen,  das  ganze  Institut: 
■aufgegeben,  daaaelbe  dem  weltUobea  Oe-i 
biet  oberlaMen  vnd  somit  m  seinem  all-  j 
mäligen  Erlöschen  beigetragen,  bis  auf  den  ' 
leider  heute  noch  fortwuohemden  Kest  der  . 
Daelle.  —  Diese  kurzen  Andeutungen  mö- ' 
igen  hier  zum  Verstündniss  der  H«>chts8itte 
der  germaniachen  Ordale  genSffcn,  über 
•die  nunmehr,  aber  mit  Anssehluss  der 
•f'igentlich  processualischen  Seite,  so  weit 
nöthig,  näher  gehandelt  werden  soll.  , 

Da«  Wert  O.  ist  angelsiehsiseh  (engl, 
«rdeal,  franz.  ordalie,  altfran/.  ordel,  mittid- 
alterlich-lat.  ordalium)  und  bedeutet  das, 
was  ertheilt  wird  (in  althoehdeutseh  or- 
tailan  ertheilon),  das  richterliche 
Urteil  (althocbd.  urteili).  Man  nimmt  an, 
dass  die  deutsehe  Form  Ordal  (st.  ord^l) 
sich  erst  aus  dem  mittelalt.-lat.  Ausdruck 
ordalium  gebildet  habe  und  schwerlich 
roT  dem  17.  Jahrh.  angetroflSeii  werde 
iGrimm  Recbtsalterth.  Ons).  In  den  VolkH- 
rechten  beftegnen  zur  Bezeichnung  dieses 
Begriffes  die  Ansdrfleket  Dei  iudidnm 
^exanien).  Divinum  iudiciurn  ii.  a. ,  meist 
mit  AnjB;abe  der  besondern  Art  (I.  aqnae 
ferrentis  ete.). 

Im  ünterHchtr  t  von  Auspicium  und  Ora- 
kel bezieht  sich  der  Begriff  0.  auf  eine 
Tergangene  Handlung,  und  zwar  nieht  auf 
Recht  iin  l  T'nrecht.  somlcrn  auf  Schuld 
und  Unschuld  des  Angeschuldigten,  falls 
den  irdischen  Rtehter  die  herkommliohen 
Beweismittel,  im  Clvjlprnrr  <  <\\v  Zeugen, 
im  Criminalprocess  der  Eid  mit  Eideshel- 
f  em  (Goninratores),  im  Stiebe  liessen.  War 
dies  der  Fall,  so  wur  !-'  die  Gottheit  als 
letzter  und  höchster  Zeuge  angerufen,  üb 
und  wann  dies  zu  geschehen  hatte  nnd 
welche  Art  0.  zu  wählen  war,  war  durch 
Herkommen  und  Gesetz  geregelt  —  zu 
heidnisclierZeit  mag  daa  Ton  deoöeeetees- 
«preehem,  den  Priestetii,  gesehehen  sdn— , 


worauf  das  Gericht  entschied,  und  im 
Scbuldfalle  die  durch  Satzung  feststehende 
Strafe  sofort  vollzogen  wurde.  Das  0. 
war  in  den  Zeiten  des  sich  bildenden  Rech- 
tes ein  Yersnch,  auch  da  noch  den  Beweis 
Ober  Schuld  oder  Unschuld  zu  finden,  wo 
menschliche  Weisheit  vorsagte.  An  die 
Stelle  des  menschlichen  Richters  trat  der 
göttliche,  der  mithin  als  hl.  Richter,  aber 
zugleich  auch  als  Rächer  der  Schuld  und 
SehOtser  der  Unschuld  gedacht  wird.  Wie- 
wol  Caesar  und  Tacitus  über  eigentliche 
Ordale  uns  nichts  überliefert  haben,  so  ist 
doch  anzunehmen,  dass  diese  schon  längst 
als  altes  Erbe  existirten ,  aber  er.^it  seit 
dem  2.  Jahrb.  sich  in  festere  proces- 
sualiscfae  Formen  fügten,  und  eine  solch* 
allgemeine  Rechts-sitte  wurden ,  dass  das 
Christenthum  sie  nicht  mehr  beseitigen 
konnte.  Da  aber  alle  Nachrichten  über 
die  Ordale  nur  von  christlichen  Schrift- 
stellern fiberliefert  und  die  Ordale  fast 
nur  in  christlicher  Umbildung  bekannt 
sind,  so  ii^t  schwer  zu  sagen,  was  Alles  auf 
Rechnung  der  letztem  zu  setzen  ist:  un- 
zweifelhaft christlieh  ist  die  Substitution 
des  Wunderbegriffes  in  oben  angegebener 
Einschränkung  an  die  Stelle  des  mit  dem 
heidnischen  Institute  der  Ordale  eng  ver- 
wachsenen Zauherglauben»  f?  K.]. 

Die  älteste  l^aohriohten  Uber  die  Ordale 
'  stammen  ans  der  Mitte  de«  6.  Jahrh.  Der 

K  e  »  s  e  1  p  r  o  b  e  (Ke.iselfang  bei  den  Frie- 
sen)  wird  in  Paotus  Salicae  legis  (44d  bis 
'  447)  gedacht,  also  noch  TOr  Annahme  des 
Christentlium»  «citens  ilc  t  Franken  (49fi); 
,  des  Loosens  bei  den  ripuarischen  Fran- 
:  kon  vor  550;  des  Zweikampfes  im 
burgundischen  Volksrecht,  zwischen  4S0 
I  bis  4t>0  (die  Burgunder  werden  Christen 
|417);  des  Hineinhaltens  der  Hand  in 
die  Flamme  vor  550  (Ijex  Rip.) ;  des  Tra- 

ipens  von  glühenden  Eisen  oder  Koh* 
I  en  TOT 694  {Orey.  V.  Tours);  der  Abend- 

imahlsprobt'  um   ]:<  <elbe  Zeit  (Greij.  r>. 
Tmtn).  Ebenfalls  uralt,  aber  später  wer- 
I den  erwähnt:  das  Oehen  auf  der  glü- 
henden Pflugschar  (Lex  ArgHor.  et 
iWerinor.,  Ausgangs  des  8.  Jahrh.);  das 
IKreusurteil  (Capit. Pippin. reg.,  a.  753), 
die  kalte  Wass  erprobe  um  829;  dio 
Probe  des  geweihten  Bissens  866^ 
das  seltene  ludkiiim  cum  pmi^terio  (ab 
Lo  IS   und  Wahrsagungsmittel  schon  ver- 
.boten  von  Ludwig  II  a.  856);  das  Bahr* 
Ireeht  (Scheingehen  in  Westfalen)  im 
13.  Jahrb.;   da.-<  Rasen-O.  im  \orden 
j  Lwol  kein  0.,  s.  u.  Pappenheim,  K.J;  die 
I Steinprobe  auf  Bilgen.  Bs  wiM  all« 
gemein  zuge«t:niil>  ü  ,    du.ss   diese  Ordale 
heidnischen  Ursprunges  sind,  mit  Aus- 
nahme der  AbeodmnUsprobe,  de«  Sreoi- 
Urteils,  der  Probe  de«  geweihten  Bissen« 
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und  des  Psalter«,  wobei  es  jeiloch  traij'lich 
bleibt,  ob  nicht  auch  hier  christliche  Um- 
bildangen  aas  dem  Heidenthum  Torliegen. 

Die  heidnische  Kesselprobe  (iudicium 
tquae  ferventis)  bestand  darin,  dass  der 
sich  Reinigende  einen  Ring  oder  Stein  aus 
einem  mit  siedendem  Wasser  angofQllten 
Kessel  mit  blossem  Arm  unverletzt  heraus- 
holen musste  (Grimm  R. -A.  920).  Die 
Loopprobe  (sortes)  als  0.  ist  ausführ- 
lich f^fschildert  in  der  Lex  Frisionum  (tit. 
XIV,  §  1  u.  2,  10.  Jahrb.);  als  Auspicinm 
bei  den  Oermanen  von  Tacitus  (Germ.  X) 
und  zuerst  von  Caesar  (B,  G.  I  53),  hier 
aber  fast  als  O.  sich  'jualifieirend.  Der 
Zweikampf  war  dan  vor breitetste  O.  und 
dasjenige,  welches  die  Kirche,  wenigstens 
später,  am  energischsten  bekämpft  hat. 
Er  erscheint  zwar  bei  TaeUus  (G.  X)  auch 
als  Auspicium,  allein  er  hängt  doch  mit 
dem  Gottesurteil  zusammen  (HoUzmann 
Germ.  Alterth.  des  Tac.  1873,  180);  denn 
wie  die  Germanen  an  die  Oe;^enwart  der 
Gottheit  bei  den  Krie|?führonden  glaubten 
(deuni  adesse  bcllantibus  crednnt,  Tac.  G. 
YII),  so  glaubten  sie  gewiss  dasselbe  von 
dem  Einzelkampfe  (vgl.  Tar.  G.  X  .suh 
fine).  Auch  war  der  Zweikampf  mit  be- 
sonderen heidnisch-religiösen  Formen  um- 
kleidet: im  Norden  opferte  der  Zweikampf- 
Sieger  einen  Stier  sammt  den  siegreichen 
Waffen  (Grimm  Myth,  I  40).  Bei  dem 
Widerstande  der  Kirche  verlor  dies  heid- 
nische Beweismittel  der  Schuld  oder  Un- 
schuld (Capit.  regis  Childeberti,  um  5.'>0) 
im  Proccssverfahren  den  Charakter  als  O., 
blieb  aber  als  gerichtlicher  Zweikampf  be- 
stehen (Wehadinc,  d.  i.  Kampfding,  im  bayer. 
Volksrecht) ,  erscheint  indessen  gleichwol 
später,  so  bei  den  Longobarden  (Edict. 
Roth.  c.  198:  per  pugnam,  ad  dei  iudicium, 
deoematur) ,  wieder  als  0.  Unter  den 
Feuerordalen  (iud.  ignis)  ist  das  Hin- 
einhalten der  Hand  ins  Feuer  das 
einfachste:  verbrannte  die  Hand,  so  war 
der  sie  Hineinhaltende  schuldig,  sonst  un- 
schuldig; oder  der  Angeschuldigte  ging 
durch  einen  entflammten  Holzstoss  (Ri- 
chardis im  Wachshemd) ;  oder  er  trug  mit 
blossen  Händen  glQhendos  Eisen  (iud.  ferri 
candentis).  Es  darf  das  nicht  auffallen, 
da  vor  Caesars  Zeit  schon  allgemein  im 
Norden  Europa's  Eisen  verbreitet  war. 
Oder  er  ging  barfuss  über  neue  glühende 
Pflugscharen  (iud.  vel  examen  vomerum 
ignitorum),  die  in  bestimmter  Entfernung 
anfgestellt  waren  (m  die  ältere  Sage  von 
Richardis,  dann :  Kunigunde,  Heinrichs  II 
Gemahlin;  Emma,  Mutter  Eduards  des  Be- 
kenners); oder  er  bestand  die  kalte  Was- 
serprobo  (iud.  aqnao  frigidae),  wobei  der 
gebundene  Untersinkende  in  der  Regel  un- 
schuldig war;  od«r  beide  Theile  unterzogen 


sich  der  Kreuzprobe  (iud.  cruciö),  atan- 
den  einander  mit  ausgebreiteten  Armen 
so  lange  gegenüber,  bie  einer  ermfldefc  lie 

fallen  liess  u.  s.  w. 
Die  Ordale  hatten  im  altgermanisohen 

Process  eine  ('i<»(»nfhümliche  Stellung.  Der 
Angeklagte  befand  sich  dem  Ankläger 
gegenüber  in  einer  günstigeren  Lage;  «ee 
sollte  ihm  die  Möglichkeit  gegeben  wer- 
den, sich  durch  glückliche  Bestehung  der- 
selben von  der  Anschuldigung  su  reinige» 
und  seine  Unschuld  zu  erprohen',  daher 
das  spatere:  idoneus  exivit  (CJapit.  Carol. 
Mag.  a.  794).  Im  altfränkischen  Froeess 
sind  dieördale  Ersatzmittel  für  mange!ndf> 
Eide  —  wenn  keine  Eideshelfer  zu  liabeu 
waren  —  und  Bestärkungsmittel  für  ge- 
schworene, also  letzte  Auskunftsmittel; 
aber  nicht  immer,  du  auch  aus  der  Klage 
alt  solcher  schon  unmittelbar  zum  Gottes- 
urteil geschritten  werden  konnte  (r.  Aniira). 

Man  darf  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
die  Ordale  einst  auf  Jeden,  auf  Edle.  Freie- 
und  Unfreie,  Anwendung  fanden  (so  die 
Sage  von  Fürsten,  Gn'mm  R.-A.  924.  927. 
930);  später  wurde  dies  anders.  Die  ans 
den  Zeiten  der  schriftlichen  Ueberlieferung 
stammenden  Nachrichten  zeigen,  dass  die 
Ordale  unter  freien  Männern  selten  waren: 
diese  konnten  sich  reinigen  durch  Eid  und 
Eideshelfer  (die  indess  nur  die  (Jlaubwür- 
di^eit  des  zum  Eide  Zugelassenen  be» 
schworen,  nicht  den  Inhalt  des  Eides  selbst). 
Wo  dies  nicht  anging,  blieb  das  O.  Die 
Geistliehen  lebten  im  frftnkisehen  Reiche 
nach  ihrem  Stammesrecht,  bis  im  10.  und 
11.  Jahrb.  eine  Aenderung  zu  Gunsten 
des  Forum  ecclesiasticum  eintrat.  Der 
Gerichtsstand  der  Geistlichen  in  bürgere 
liehen  Sachen  war  ausnahmelos  bis  zu  An«- 
fang  des  7.  Jahrb.  Staatsangelegenheit. 
In  Strafsachen  hatten  die  Geistlichen  ihren 
Gerichtsstand  bis  ins  9.  Jahrb.  ebenfalls^ 
bei  den  weltlichen  €lerichten  {Löning  Geaeh. 
d.  deutsch.  Kirchenr.  1878,  II  308.  511. 
525).  Es  darf  daher  nicht  auffallen,  data 
auch  Geistliche  wie  Nonnen  und  Stiftungen 
(diese  durch  Stellrertretung)  sich  den  Or- 
dalen  untersogen.  Gregor  mn  Tours  (Mirac. 
I.  I,  c.  81)  erzählt  ein  solches  Beispiel  aus 
Oberitalien,  das  ins  G.  Jahrb.  fällt  (Grimm 
R.-A.  920;  andere  Beispiele  aus  späterer 
Zeit  8.  dens.  S.  913.  918.  92().  '.)_'7.  9211). 
Meist  aber  blieben  die  Ordale  auf  Solche 
beschränkt,  die  keine  Eid^helfer  hatten, 
also  auf  Unfreie,  Geringe,  Hfllflose,  Frauen, 
während  denFreien  vorzugsweise  der  Kampf 
▼erblieb.  StellTertretung  war  gestattet. 
Gewohnlich  unterzog  sich  nur  die  eine 
Partei  dem  0.,  beide  jedoch  beim  Zwei- 
kampf, beim  Kreuzurteil,  auch  wol  bei 
der  heisscn  Wasserprobe.  Erkannt  wurde 
im  GiTÜprocess  s.  B.  auf  Zweikampf  bei 


Digitized  by  G 


549 


'Streitiffkeiten  Aber  Mein  und  Dein,  in  Colo  I  ^cAuiy;  Fetischismus  1871,  93);  dooh 
liaions^llen  von  Eiden,  wenn  hei  Vindi- '  kommt  später  das  OctjontliGil  vor:  diV  ur- 
cation  von  Immobilien  jede  der  streiten-  sprOngliche  Bedeutung  war  vergessen  wor- 
den Parteien  ihr  Eigenthum  beschwor:  den.  Ab  Gegenmittel  gegon  dio  (ietahr 
auf  (las  Kreuzurteil  bei  Besitzstreitigkei-  des  Ordals  wurden  übrigens  auch  Künste 
ten,  z.  B.  um  Grenzen.  Im  Criminalpro-  angewandt  ((xre^.  7i/rot(.  Mirao.  X,  81;  J/o»« 
COM  wurden  tum  0.  der  giahendcn  PAags-f  Anz.  f.  Kunde  d.  deuftieh.  HA.  1832,  292\ 
schar  verurtheilt  Mörder,  Ehehreolior;  zum  1833,  59). 

Bahrgericht  ebenfalls  Mörder;  zur  kalten  Die  räumliche  Verbreitung  der 
Wasserprobe  später  sehr  häu6g  Mörder,  Ordale  erstreckte  rieh  und  erstreckt  sich 
Diebe,  Wahrsager,  Zauberer,  Hexen  (He-  noch  über  oinen  f»ro8son  Thoil  der  Erde, 
xenbad);  zum  Kesselfang  Diebe,  Solche,  I  Ausser  iit  den  Lündem  germanischen  Bin- 
die  falsches  Zengnias  Abgelegt  hatten ;  zum  |  to»  faaden  sie  sich  Oberhaupt  bei  den  Indo- 
ludicium  offae  wie  zum  Loos-0.  Diebe;  europaem,  in  Indien,  Reste  lioi  dtn  alten 
nur  Abendmahlsprobe  jedoch  ineiät  Geist- 1  Griechen  und  Römeru ,  bui  Kelten  und 
liehe  und  Mönche.  War  das  O.  Qberstan-  Slaven,  auch  bei  anderen  Vdlkenit  den 
den,  so  folgte  dieStrafe  sofort  nach.  Hatte  Juden  und  Arabern,  den  Japiuien*'!!,  Tihc- 
z.  B.  ein  Freigeborener,  der  de^  Diebatuhls  |  tanem  und  vielfach  iieuto  nuvh  m  Airica. 
beeehnldigfe  und  inm  Keaselfang  gefordert  Bezüglich  der  germanischen  und  indischen 
worden  war,  seine  Hand  verbrannt,  m  Ordale  ist  man  geneigt,  ursäohUehen  Zu- 
musste  er  so  viele  Busse  zahlen,  wie  die  sammenhang  anzunehmen. 
Schuld  für  seinen  Diebstahl  betrug  (Pact.  Den  volksthfimlichen  germanischen  Or- 
Childf'b.  ot  Chlot.  n.  ')93).  Ein  Sklave,  i  dalen  gegenüber  war  nun  die  TCircIie 
der  gestohlen  und  seine  Hand  bei  der  heis- !  genöthigt,  Stellung  zu  uehm  on,  nicht 
sen  Wasserprobc  verbrannt  hatte,  wur<le  auf  ein  allgemehiee  Oebot  hin,  sondern 
'„'♦'tfidtet;  eine  der  eheliehen  Untreue  An- j  auf  Erforderniss  nach  und  nach  in  einzel- 
^eklagte,  die  bei  der  kalten  Wasaerprobe  nen  Kirchen sprengeln ,  wie  die  verschie- 
sich  die  Hand  verbrannt  hatte ,  wurde  |  denen  Ordal  -  Liturpieeu  beweisen.  Pro» 
zur  Strafe  lebendig  in  einen  Snmpf  Ter»  vincialsynoden  allein  sind  für  eine  gewisse 
aeukt  (Grimm  K.-A.  923).  I  Klasse  von  Ordalen  eingetreten,  niemals 

DieStitten,  wo  die  Ordale  vollzogen  die  Päpste.  Die  Formen,  mit  welehea  die 
wurden,  waren  hl.  Orte,  unter  freiem  Him-  Kirche  den  Vollzug  der  Ordale  umgab, 
inel,  im  Wald,  unter  breitsehattigen  Bäu-  sind  in  den  Ordal-Li  turgieen  enthal- 
men,  auf  Anhöhen,  Auen,  Wiesen,  bei  ten;  ablehnend  jedoch  verhielt  sich  die 
Quellen,  wo  einst  heidnische  Opfer  darge-  Kirche  in  diesem  Betracht  namentlich  ge- 
bracht wurden.  Durch  das  Christenthum  gen  den  Zweikampf  und  das  Kreuz-0. 
fielen  die  Opfer  fort,  die  Gericht»-  (Mal-)  |  Die  Liturgieen  sind  zwar  nicht  aus  dem 
Stätten  blieben  (Grimm  R.-A.  793).  In  9. — 13.  Jahrb. ,  allein  sie  enthalten  doch 
dem  ripuarischen  Volksrecht  (Lex  Rip.  tit.  Bestandtheile ,  die  noch  der  vorkarolingi- 
XXXII)  heisst  ein  .solcher  Ort  Harahus  sehen  Zeit  angehören.  Ihnen  zufolge  niusste 
(haruc  =  fanum).  Das  0.,  über  das  Gre-  der  Angeschuldigte  sich  auf  die  Probe 
gor  von  Tour»  (Mirac.  I  81)  uns  berich-  vorbereiten  durch  Fasten  und  Gebet,  er 
tet,  fand  foro*  statt.  Die  Probe  des  empfing  das  hl.  Abendmahl,  oder  miU8te 
kalten  Walser»  wurde  in  besonderen  Was-  nach  der  Messe  den  Unschuldseid  leisten 
serbehältern  (lacus)  von  bestimmtem  Um-  oder  beides  zugleich  (später  invocatio  ge- 
fang  und  angemessener  Tiefe  vollzogen  nannt  bei  Agobard,  Ilincmar  und  liegino)^ 
{Martene  De  antiq.  eccles.  rit.  III  4K7,  dann  ward  der  Exorcismus  über  das  Eisen, 
nach  einem  Codex  des  Klosters  Evreux,  das  Wasser  etc.  gesprochen,  worauf  die 
Tor  600) ,  oder  der  Verbrecher  wurde  Adjuration  dieser  Gegenstände  und  die 
von  einer  Brücke  in  den  Fluss  gestürzt  Conjuration  des  Beschuldigten  erfolgte. 
{Greg.  Turon.  De  glor.  mart.  I  69).  Die  1  Xunmehr  schritt  man  zum  O.  selbst.  Bei 
heisse  Wasserprobe ,  das  Loosen  und  die  der  Probe  des  heissen  Wassers  und  Eisens 
Abendmahlsprobe  fanden  in  der  Kirche  '  wurde  die  Hand  versiegelt  und  nach  drei 
•tatt  (Martine  1.  c.  484;  Ordo  XII;  Lex  Tagen  geöffnet,  um  Schuld  oder  Unschuld 
Tris.  etc.).  i  zu  constatiren.  Für  den  Vollzug  des  Ritus 

Die  Anzeichen  der  Schuld  oder  bezog  die  Geistlichkeit  bestimmte  Taxen, 
Unschuld  ergaben  sich  aus  dem  Beste- 1  welche  Alexander  III  verbot  (Hädenbrand 
hen  oder  Nichtbestehen  des  Ordals;  doch  '  22.  105  ff.  116).  Diese  Liturgieen  bezogen 
waren  sie  nicht  immer  gleich.  So  war  bei  sich  auf  die  Ordale,  für  welche  später 
der  kalten  Wasserprobe  das  Untersinken  ,  (Anfang  des  12.  Jahrh.)  der  Kunstausdruek 
Zeichen  der  Un.schuld,  da  das  als  heilig  Purgatio  vulgaris  aufkam,  während  man 
gedachte  Element  nichts  Unreines  aufnahm  i  unter  Purgatio  canonica  den  germanischen 
(Aehnliches  bei  den  Wilden  Africa's,  s.  I  Reiaigungseid  der  Geistlichen  mit  Eidos- 


Digitlzed  by  Google 


550 


Ordination. 


heifern  (seitd.  zweiten  Hälfte  d.  12.Jahrh.) 
▼erstand  {HUdenbrand  97.  IIB.  121).  Die 
Tlieilnalime  dw  Kirche  bei  Gottesurteilen 
untersagt  zuerst   1215  die  unter  Inno- 
cenz  III  gehaltene  vierte  Lateransynode 
{Hildt$ibrand  170).  —  Andere  EinxeUiei>| 
ten ,  sowie  die  weitere  Entwicklung  des  j 
Instituts  der  Ordale,  die  HerQbernahme  | 
eiij    In  r  Ordale  in  die  kirchliehe  Insti- ' 
tution  der  Sendgerichte ,   das  allmälige  I 
Verschwinden  der  Ordale  aus  dem  kirch-  j 
Kchen  wie  weltlichen  Process,  muss  in  der 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  nach- 
gelesen werden. 

Litteratur.  Ausser  den  Glossaren  von 
Ducange-Hemrh  l  (k.  r.  Aquao  frigidae  iud., 
Campiones ,  Duelium ,  Ferrum  candens, 
\gia%  iud.  eto.)  und  den  rechtsgeschicht* 
liehen  Werken  von  Walter,  Züpß,  Schutte, 
SUin,  Wartikimig,  Fred,  lii  andl,  Kolderup- 
BoBenchuje,  Nordstrom  etc.  kommen  hier 
namentlich  in  Betracht:  Mumtori  Antiq.  ■ 
Ital.,  Mediol.  1738—1742.  Gntpm  üb*erv. ' 
rer.  et  antiq.  Germ.  1763.  Frinlr.  Majer 
Gesch.  d.  Ord.  17V».5.  Zwicker  Ue})er  die 
Ord.,  1818.  Auyu-fd  Denkw.  au«  d.  christl. 
Archäol.,  1821»,  X  246—308.  WiM„  ,()rd.' 
in  Krsch  u.  Gruber  Enevkl.  Lecfc., 

Bd.  IV  453—490.       HUdetibrand  I'urgatio  i 
canonica  und  vulgaris,  1841.  Baudri  ,Ord.' 
in  der  Köln,  /eitschr.  f.  Wissensch,  u.  K.  i 
1840,  Bd.  I;  dann  in  Wetzer  und  Weitze  l 
K.-L.  IV  616  ir.   FMlipa  Ueber  d.  Ord.  1 
bei  Germanen,  1847;  vij!  flpssen  deutJ<chp 
Gesch.  I  260;  Lehrb.  d.  Kir«  iieur.  2.  Ahth. 
1862,  651;  Engl.  Recht  u.  Rechtsgesch. 
Bd.  II;  Verm.  Schriften  Bd.  I.  Unget  Der 
gerichtl.  Zweikampf,  1847;  Rerum  Hun- 
garicarum:  motiunienta  Arpadiana,  Sangalli 
1849 ,  640.     Hnmei/er   lieber  das  germ. 
Loosen,  l&ö'-i.   Rockinger  Quellenbeitr.  z. 
Kenntnisg  d.  Verfahrens  boi  Oottesurt.,  ^ 
1857;  und  in  Quellen  zur  baver.  u  deutsch. 
Gesch.  VII  (1858)  352—354.    Dahn  Stu- 
dien f.  Gesch.  d.  Oottesurt.,  1S.57  (Abdr.  | 
in  dessen  .Bausteinen'  1880,  II  1  ff.);  dessen 
Westgoth.  Stud.  1874,  285.  Siegel  Gesch. , 
d.  deutsch.  Gerichtsverf.,  1867.  Friedreich 
Symbolik,  1859,  33  u.  a.  a.  St.    Pfui:  Die 
germ.  Ord.,  1866.    Milse  Das  Gottcsurtli. 
d.  .\bendmahl8probe,  1867.  Kurtze  Germ.  1 
d.  Tac,  1868,  411  ff.    c  Maurer  Städte-' 
verfass.,  1870,  III  724  ff.   Sohm  Frank. 
Rechts-  und  Gerichttrerf.,  1871,  341.  374. 
500—504.    Konr.  Maurer  Ueber  das  alt- 
nord.  Gottcsurfch.  in  Germ.  1873,  Bd.  XIX; 
ders.  über  angels.  Ord.  in  der  Kritischen 
Ueberschau  V  213— 23:^.    M.  l'nppenheim 
Die  Entstehung  der  altdän.  Schutzgilden, 
Breslau  1884,  29  f.    r.  Amira  Zar  salisch- 
fränk.  Eideshfilfe,  1874,  in  Germania  XX 
53—66.  Mannhardt  Baumcultus,  1875, 564. 
BmU  8(Magkaw€U  Die  Oottesurt.  der  In^  | 


dier,  Mfinchen  1866.  Planck  Das  deutsche 
Gerichtsverfahren  im  MA.,  1878.  Gengier 
Germ.  Rechtsdenkmäler,  1875,  72.  73.  87. 
103.  173.  Pirlfl  Les  origines  Indo-Euro- 
p^ennes,  1878,  III  174  -179.  Fried r.  Zim^ 
mermmut  Der  Zweikampf  in  d.  Gesch.  d. 
westeurop.  Völker,  in  Bamntrs  Histor. 
Taschenb.  1879.  Herzog  u.  PlUt  R.-Encvkl. 
1879,  V  110  ff.  322  f.  WaiU  Deutsche- 
Yerfassungsgesch.  *  1880,  I  445  ff.  Alwin 
Schultz  Das  höfische  Leben,  1880,  II  133  ff. 
Grimm  Rechtsalterth. »  1881,  908  ff.  Hrr- 
gem  öther  Hdb.  der  Kirehengesek.  *  1884^ 
822—824. 

Ordal-Liturgieen:  Baluz.  Capit.  reg. 
Franc,  Par.  1RT7  (daraus  Wnlier  Corp, 
iur.  Germ.  III  599  ff.).  Mahillon  Vet- 
Analecta,  Par.  1675,  I  47  ff.  Marihiv  De 
antiq.  Eccl.  rit.,  Rotomagi  1702,  III  456 
ad  49(J.  Rozih'e  Recueil  gön.  des  For- 
mules  du  5"— 10*  si^cle,  Par.  1859,  II 
770-884.  Reinh.  Srhwld  Die  Gesetze  d. 
Angelsachsen,  Lpz.  1852,  Anh.  XVI — XVII. 
Runge  Adjnrationen,  Exorcismen  und  Be- 
nedictionen  zum  Oebnuif'b»»  bei  Gottes- 
«rerichten,  ein  Reichenauer  ('od.  saec.  XI,. 
]Sry\h  GengUr  a.  a.  0.  759—765.  h'alu 
in  Forschungen  z.  deutschen  Gesch.  1876,, 
XVI  <51t>— (;27.  Formeln  f.  canon.  lieini- 
gungseide  bei  Mar([.  Freher  Tract.  de  exi- 
stimiit.,  Basil.  1591,  lib.  III,  c.  2,  n.  22» 

Abbildungen:  das  Indic.  vomerum 
der  hl.  Kuntgund,  Miniatur  des  11.  Jalirb. 
eines  f'nd  Bamberg,  boi  Hefner  Trachten^ 
r,  II.  42.  Stak^  Deutsche  Gösch.  1  bZ6. 
Die  Benedictio  ferrei  in  igne:  Lembacher 
Hs.  des  12.  Jahrh.  n.  73;  vgl.  Mone  km.. 
1831^,  f)OG.  Das  Kaltwosscrordal  ebd.,  und 
Butt,  Babo  etc.  Dcatsehe  Denkmu,  Heidelb. 
1820,  TaC  XVII.  prjunreireciiMiD. 


ORDINATION.    I.  O.  ist  die  Weihe  der 

Kleriker  oder  die  Verleihung:  <lc"  zur  .Aus- 
übung ihres  Amtes  erforderlicheu  Voll- 
macht, und  der  Gebrauch  des  Wortes  in 
diesem  Sinn  lässt  sich  bis  auf  TertuUian 
zurückverfolgen  (s.  d.  Art.  Ordo).  Sie  voll- 
zieht sich  seit  der  apostolischen  Zeit  durch 
ITilndeauflcgung  (App:.  13,  3;  I  Tim.  5,  22; 
n  Tim.  1,  6)  und  Gebet,  weslialb  sie  von 
den  Griechen  yetporovfa,  -/etf>oik3(«  genannt 
wurde:  beide  Momente  werden  znmaT 
durch  Hieronymus  (In  les,  58,  10)  er- 
wähnt. Das  Gebet  war  bei  den  einseliNn 
Ordines  verschieden,  und  Formularien  wer- 
den in  den  Const.  apost.  VIII  16  sqq.  mit- 
getheilt.  Nach  Chrgsostomus  flloni.  13  in 
ep.  ad.  Phil.  c.  1,  ed.  Bened.  XI  2',»8)  und 
Pseudo- Dionysius  (De  eccl.  hierareh.  c.  5, 
Myst.)  wurde  der  Ordinans  ferner  mit  dem 
Kreuze  bezeichnet  und  nach  letzterm  und 
den  Consf.  apost.  VIII  5  wurde  er  von 
dem  Owsecrator  nnd  den  assistirenden 
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Biiohdfen  bez.  Priestern  auch  geküsst.  Alier  teine  Lehrth&tigkoit  begouncu  habe; 
Dm  fog.  Tierie  Ooneil  von  Cartha(/a  c.  2 [die  Synodmi  Ton  (506,  c.  17)  nnd 

spricht  t'ndlich  von  finem  Evangel ionbuch,  Arle.t  (524,  c.  1)  vL'rljingt'n  dassoilvo  Alter 
diu  dem  zu  ordinirenden  Bischof  Aber  dM  i  ffir  den  EpUco^at,  die  apost.  Constü.  (II  1) 
Haupt  gehallra  (t^.  Dionys.  De  eoeles.  fordern  rar  dieaen  sogar  60  Jahre,  und 
hiorarch.  c.  ö,  cont.  7),  c.  5— 1>  von  Kelch,  Iiistinian  (Not.  137.  H)  für  das  Pres- 
Patene  und  anderen  QefMsen  und  Gera»  i  byterat  35  Jahre.  Für  das  Diakooat  achrei- 
then,  die  dem  Snbdiiikott  und  den  fibrtgen  |  ben  die  Synoden  Ton  Hippo  (893,  II,  c.  1), 
niedf-ron  Klfrikcrn  bei  der  Weihe  dAT'iAgde  (50(5,  c.  ^'i.    h~!fs  (524,  c  1)  u,  a. 

Sereioht  werden.  Anderseits  fiel  nach  i  ein  Alter  Ton  25  Jahren,  für  das  Subdia- 
erselben  Synode  bei  der  O.  des  Snbdia»  |  konat  die  «weite  Synode  Ton  Toledo  (527 
kons  und  wahrscheinlich  auch  der  übrigen  oder  331,  c.  I  i  in  solche«  von  20  Jahren 
niederen  Kleriker  die  Uandaufleguqg  weg;  ^  vor.  Die  Vornahme  der  Weihe  stand  bei 
das  Gleiche  besengen  BanSiu»  ä.  Gr.  vnd  *  den  Priestern,  Diakonen  vnd  den  niederen 
die  Synode  von  A^de  500,  indem  jener  Klerikern  dem  Bischof  zu ;  demselben  a«si- 
can.  öl  die  umjpc^ta  als  d^sipox^vi^xoc  be- ,  stirten  dabei  nach  den  Consiü.  apost.  YIU 
s^ehnet  nnd  diese  ean.  Oft  Ton  insaorati  <  16  sqq.  die  Presbyter  nnd  Diakonen.  Die 
ministri  spricht,  wenn  die  beiden  Aim-  Consecration  des  Bischof«  wurde  durch 
drflcke  nicht  allenfalls  auf  das  Subdiako- ,  den  Metropoliten  der  Provinz  oder  einen 
nat  ra  besehrKnken  sein  sollten.  Die  f^»oat.  |  Stellrertreter  unter  Assistens  der  Oom- 
C&nsfit.  Fpr  i  hen  VIII  26  von  dem  Weg-  provinzialbischofe  vorgenommen,  von  denen 
fall  der  Uandaoflei^g  ausdrücklich  nur  |  nach  der  Synode  von  ^icaea  c.  4  wenig- 
bei  der  O.  der  Exoreisten,  nicht  anoh  deristens  drei,  bex.  ausser  dem  Oonseersior 
übrigen  Kleriker,  und  die  Praxis  scheint  zwei  anwesend  sein,  di(  ül  rigen  »chrift- 
hiemach  in  den  einzelnen  Kirchen  Ter« '  lieh  ihre  Zustimmung  crthuiicn  Boiltvn. 
aehieden  gewesen  tn  sein.  Von  einer  SaU '  Die  VoUmaeht,  welene  die  Weihe  gab, 
bung  ist  im  Alti  rtlimti  iii  lit>  w  ilu  /uii  Ii-  galt  als  blmbend ,  und  eine  Reordiimtion 
men.  Bestimmte  Zeiten  für  die  Vornahme  wurde  ah)  unerlaubt  angesehen  (Cod.  oan. 
der  O.  gab  es  in  den  ersten  Jahrhnnder-*  eool.  Ahne.  e.  48;  Hardouin  Cone.  I  886; 
ten  nicht.  Man  ordinirti  viilmehr,  wenn  Au(/.  Contr.  episc.  Parm.  II,  ii.  2S.  30; 
es  das  Bedürfniss  erforderte,  und  bezQg-  Do  bapt.  c.  Donat  I,  n.  2).  Seit  Tiliemont 
lieh  der  BisehSfe  wurde  es  aneh  fortan  |  (Note  sur  le  eoneile  de  Nie^e,  M^m.  VI) 
so  gehalten.  Bezfiglicb  der  Weihe  der  wir  l  'vöhnlich  angononimi  n  I  i-  Alti  r- 
Priester  und  anderer  Kleriker  wurden,  thum  habe  auch  die  O.  der  Schismatiker 
spiler  bestimmte  Zeiten  festgesetst  nnd  I  als  giltig  betrachtet,  indem  man  die  Worte 
dieselben  lassen  sich,  wie  Papst  C>  hin  ins' der  Vfitor  ron  \iVaea  (Socrat.  H.  e,  I  9) 
(Ep.  13  ad  epise.  Lucau.  c.  11)  zeigt,  mit  j  über  die  Behandlung  der  meletianischen 
Sicherheit  bis  ins  5.  Jahrh.  zurOekrerfoI-  <  Geistliehen  nieht  TOn  einer  neuen  O.,  son- 
gpn.  Die  verschiedonon  Weihen  wurden  dern  nur  von  «  iner  Revalidation  ihrer 
in  der  Regel  in  grösseren  Zwischenräumen  Weihe  versteht.  Allein  die  Sache  ist  nicht 
empfangen  und  der  Keriker  pflegte  je  I  so  sieher.  Die  fraglichen  Worte  lassen 
auf  einer  niedorn  Stufe  des  Ordo  eine  sich  auch  andi^rs  auflegen ;  bezfSglich  der 
gewisse  Zeit  zu  dienen ,  bis  er  in  eine .  JK^oTatianer  rodet  die  Synode  c.  B  einfach 
hShere  Torrflekte  (vgl.  .^osnm.  Ep.  1,  c.  3;|von  Handanflegung  und  nieht  bloss  von 
Greg.  Tur'^fi  TTist.  Franc.  IV  6).  Das  Vor-  Bekräftigung  ihrer  Weihe;  nach  dem  68. 
r&cken  erfolgte  je  nach  der  Person  und. (67.)  apost.  Kanon  galt  die  U.  der  llär»* 
den  Verhaltnissea  bald  schneller,  bald  I  tiker  ausdrfioklieh  als  nngiltig,  nnd  es  ist 
langsamer,  und  unter  Umstanden  wurden  bekannt,  dass  zwischen  der  Sacranients- 
auch  rerhältnissmässig  junge  heute  und  .  spendung  der  Schismatiker  und  Häretiker 
▼ielleiebt  ohne  das«  sie  anf  den  übrigen  I  im  Alterthum  koin  grosser  TTutersehied 
Stufi  II  Ii  s  Ordo  zurnr  dienten,  zu  Bischo-  gemacht  xvur  lr.  Die  Weihe  wurde  aber 
fen  K<iweiht.  Es  mag,  von  Timotheus  ab-  nicht  Jedem  ohne  Unterschied  ertbeilt. 
gesehen  (I  Tim.  4,  12),  an  Polykarp,  an,  An  die Gandidaten  des  geistlichen  Stande« 
Damasus  v(iti  >T;igne8ia  (hjnaf.  A  I  Magn.  wurden  gewisse  .\nforderuiigen  '  -t '11t, 
III  i),  an  Gregorius  Thaumaturgus  und:  die  den  übrigen  Christen  nicht  ebenso 
seinen  Bruder  Athenodoras  {EmSb,  H.  e.|  galten;  sie  betmÜBn  theils  den  Ol  au  ben, 
VI  30),  sowie  an  Athanasius  und  Ambro-  theils  die  Sittlichkeit,  theils  die  intellec- 
sius  erinnert  werden.  Bestimmte  Alters- « tuelle  Tüchtigkeit,  theils  die  äusseren 
▼orsehriften  lassen  sieh  erst  Tom  4.  Jahrh.  ^  Lebensrerhältnisse.  In  ereterer  Besiehnng 
an  nachweisen.  Die  Synode  von  A^wca*^  ward  es  auf  Rechtgläubigkeit  nnd  immer- 
sarea  c.  11  schrieb  für  den  £mpfang  der  währende  Zugehörigkeit  zur  katholischen 
Priesterweihe  ein  Altor  von  30  Jahren  Kirche  abgesehen,  und  der  eine  Theil  der 
Tor,  da  CSiriataa  der  Herr  erat  in  diesem  Forderung  venteht  sich  so  sehryon  selbst, 
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cIms  Ton  ihm  in  üen  eraton  Jahrhunderten, 

wie  t^s  soheiiit.  gar  nicht  licson  !(  i  -;  ge- 

B rochen  wurde  oad  dass  wir  ihm  in  der 
tteratur  erat  spiter  begegnen,  als  4i6 
HärcsifMMi  mächtiger  wurden.  Die  so^. 
Tierte  Synode  von  Carthago  c.  1  l^t  dem 
Candidaten  der  Weihe  ein  weitlSnBges 
Qlaubensbekenntniss  vor  und  ähnlich  ver- 
langt Imtinian  Qiov.  137,  c.  2)  eine  Ga- 
rantie Aber  die  Reehtgläubigkeit.  Die  0. 
des  BischofH  Synosius  von  Ptolemais,  dem 
Theophilus  von  Alexandrien  trotz  seiner 
Brklarung,  mit  der  Kirohenlehre  nicht  in 
allen  Punkten  übereinzustimmen  (Synea. 
£p.  105;  Euagr.  U.  e.  I  15),  wahraehein» 
lieh  wegen  «einer  sonstigen  Wflrdiglcmt 
und  v.rpi  Ti  Mangels  aw  in  leron  tüchtigen 
Männern,  die  Hände  aoOegte,  ist  die  ein- 
sige  belunnte  Ausnahme.  Den  andern 
Tnoil  der  Forderung  hezeugt  zunächst  die 
Synode  von  Elvira  c.  51,  indem  sie  dem- 
jenigen, der  Yon  irgend  einer  HXresie  sur 
Kirche  zurückkehrt,  die  Weihe  vi  i  \\  ( i^jcrt 
(vgl.  Intm.  £p.  22,  c.  4).  Nach  der  Sy- 
node Ton  Rom  (487  oder  488,  c.  8)  und 
nach  einer  Entscheidung  des  P.  Agapct  T 
{Baron,  535,  n.  ZliMansi  Cono.  Vlll  843) 
bildete  schon  die  Tanfe  dnreh  einen  Hl- 
retiker,  nach  den  Svnoden  von  Uippo' 
(393,  c.  37),  Carthagö  (4Ui,  c.  12)  und, 
Rem  (487,  c.  8)  der  Empfang  der  Wieden  | 
taufe  durch  rl;  <  ■:  lliirotiker  oder  Schis- ^ 
matiker  ein  Uiuücruiss  der  Weihe.  In-  i 
dessen  wurde  die  Regel  nicht  allm  streng ; 
eingehalten,  sondern,  wenn  es  zutriiglicli 
schien,  auch  ein  milderes  Verfahren  be-, 
obachtei  Die  Synode  von  Jfkaia  c.  8| 
gestattete  den  novatianisehen  und  mele- 
tianisehen  Geistlichen  unter  der  Bedingoi^  i 
einer  nenen  Handauflegung  die  B«ibeha]-| 
tung  ihrer  Würde;  ähnlich  verfuhr  sie 
c.  19  mit  den  Paulianisten.  In  Afrioa 
worden  die  Donatisten,  welche  als  IQnder 
und  somit  ohne  persönliches  Hinzuthnn 
die  Taufe  ausserhalb  der  Kirche  empfan- 
gen hatten,  m  den  Weihen  zngelassen 
(Cod.  can.  eecl.  Afric.  c.  "i7,  al.  58),  an- 
derseits aber  auch  diejenigen  von  den 
hSheren  Wethen  ansgesohloBsen,  die  nicht 
all'^  ihre  Hausgenossen  zum  katholischen 
(jriauben  bekehrten  {Conc.  Hipp.  393,  c.  17; 
Ccne.  Carthag,  III,  c.  18).  OrSssere  Um- 
sicht war  erforderlich ,  um  die  s  i  1 1 1  i  c  h 
Unwürdigen  vom  Klerus  fernzuhalten. 
Bohon  ninlns  gab  in  dieser  Beiiehung 
eingehende  Vorschriften  (I  Tim.  2  ff.; 
Tit.  1,  6  if.)  und  daraus  entwickelte  sich 
eine  betrBehtliohe  Reihe  ron  Weihehinder- 
nissen, die  indessen.  %vrmi  da?  Gegenthoi! 
nicht  besonders  angegeben  wird,  nur  dann 
als  Torhanden  galten,  wenn  die  besOg- 
lichen  sittlichen  Verfehlungen  nach  der 
Taufe  vorkamen.   Sie  sind  1)  Mangel  an 


vöUiger  sitüieher  Bewlhrnng.  Paulus  un- 
tersagte I  Tim.  3,  6,  ein-  :ii  X  »phyten  die 
üände  auCsulegen,  damit  er  nicht  durch 
Stob  erhoben  dem  Geridite  des  Teufels 
anheimfalle,  und  die  Synoden  von  Nicaea 
e.  2,  Laodicea  c.  3  und  Arleg  443  (452), 
c.  1  erneuerten  das  Verbot,  ein  Beweis, 
dass  es.  ^va<  fil  rigens  auch  sonst  bezeugt 
ist,  nicht  immer  beobachtet  wurde.  Aua 
einem  fthnliehen  Grunde  hatte  der  Rin- 
pfang  dcH  baptisnius  clinicorum  den  Aus- 
schluss von  der  Weihe  zur  Folge;  Zeugen 
dieser  Praxis  sind  die  Synoden  Ton  Jv«o- 
caesarfit  c.  12  und  die  Geschichte  Xova- 
tians  {Emeb.  ü.  e.  Vi  43,  17).  Im  Zu- 
sammenhang damit  steht  das  Verbot  der 

Synode  Villi  r'rirn  c,  24,  Leute,  die  an 
einem  audoru  Orte  getauft  wurden,  oder 
Angehörige  einer  fremden  DiSeese  sv  or> 
(liniren,  weil  deren  Lehen  nicht  hinrei* 
chend  bekannt  sei;  ein  Verbot,  das  durch 
die  Synoden  ron  Rom  (386,  c.  6),  Orangie 
(44!,  c.  8),  Arhs  (44:?  [452],  c.  13),  ,-1;^- 
//cr*  (4ö:i,  c.  i»),  Valencia  (524,  c,  6),  Ör- 
iAi«*-  (538.  c.  15)  erneuert  wurde.  2)  Man- 
gel der  ( i.olii  lien  Keuschheit  oder  Verdacht 
der  Uneuthaitsamk&it.  Paulus  will  (I  Tim. 
8,  2.  12;  Tit.  1,  6),  dass  der  Bisehof, 
Priester  und  Diakon  eine»  Weibes  Mann 
sei,  oder  dass  sie,  wie  die  Worte  im  Alter- 
tfanm  beinahe  ausnahmslos  rerstanden  wur- 
den, nicht  mehr  &h  einmal  geheiratet 
haben;  und  Tertullian  (De  exhort.  oast. 
c.  7;  Ad  uxor.  I  7)  und  Origenes  (Horn.  1? 
in  Luc. ,  ed.  Bened.  III  953)  bezeugen, 
dass  die  Kirche  dem  entsprechend  han- 
delte. Doch  wurden  aveh  nicht  selten  da 
und  dort  Bigami  ordinirt;  wir  erfahren 
diesM  wiederum  durch  TtrhUUan  (De  mo- 
nogam, c.  12),  sowie  dnreh  Sirkim  (Ep.  1, 
c.  8)  und  Invomiz  I  22.  c.  1).  Der 
17.  (16.)  apost.  Kanon  dehnt  die  Forde- 
rung auf  sftmmtliohe  Diener  des  H«lig- 
thums  aus;  ühnlich  verbieten  die  Synoden 
von  Yalmce  (374,  c.  1),  Rom  (386,  c.  5  u. 
466,  0.  2)  und  OrUan»  (538,  c.  6)  die  O. 
nborhaupt  im  Fall  einer  zweiten  Ehe.  Die 
meisten  Synoden,  z.  B.  die  von  Orange 
(441,  c.  25),  ro*»r«(455,  c.  11),  .4g«fe(506, 
c  1),  Epaon  (517,  c.  2),  p Mi  ^sen  die 
Bigami  nur  von  den  höheren  Weihen  aus 
und  darum  dürften  wo!  aneh  die  Deere te 
der  anderen  in  diesem  Sinne  zu  interpre- 
tiren  sein.  Der  18.  (17.)  apost.  Kanon 
untersagt  die  O.  weiterliin  im  Fall  der 
Ehe  inlf  einer  Wittwe  oder  Verstossenen, 
mit  einer  Buhlerin,  Sklavin  oder  öffent- 
lichen Sehanspielerin;  dasselbe  thnn,  we- 
nigstens bei  der  Ehe  mit  niner  Wittwe, 
die  Synoden  von  Tours  (45^,  c.  11),  Agde 
(50e,  c.  1),  Epam  (517,  c.  S),  AtUb  (624, 
c.  3),  Orleans  (538,  o.  6).  P-zii^li.  h  l-r 
zweiten  £he  machte  sich  indessen  eine 
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verachiedeue  Audchauuiig  uad  Praxis  gel- .  besQglich  der  Wucherer  oder  Bankier« 
t«nd.  Die  Grieohen  betraehteten  tie  norleiiie  mildere  Praxis,        Ba&äUu  d.  Or. 

dann  als niiulorniss  .]i  r  f  rnn  Virale  (can.  14)  und  Gregor  ton  y  ^v-^*  (can,  6) 
Ehen  nach  der  Tauie  eingegangen  wur- 1  zeigen.  4)  Solbstverctfimmelung.  DieMm 
den;  derselben  Amieht  waren  Hwronytntu  ■  HlndemiM  begegnen  wir  tchon  im  S.lkhrli. 
(Ep.  '".n  ad  Oneaii.)  und  Gmnadius  (Df  in  der  H  -r^hiclito  de«  Origent's.  mav'  er 
eccl.  dogm.  c.  39,  aL  l'i).  Ambromus  (Ep. .  die  Tlmt  wirklich  begangen  oder  derselben 
63  ad  YeroelL  n.  63)  ist  gegen  die  Weihe,  I  nur  fSlsehlieh  ron  ««men  Gedern  besehnl- 
an;  li  a\ onii  die  erste  Ehe  der  Trtufo  vor-  digt  worden  sein  (Fust^h.  H.  o.  VT  8X  und 
aiiging,  und  die  Sjnode  von  Valenct  (:i74,  «püter  wurde  es  ausgesprochen  durch  die 
e.  1)  und  Imounz  I  (Ep.  2,  c.  5 ;  23,  c.  6)  I  Synoden  ron  Nieaea  e.  1,  Arh»  443  (4ö2), 
verbieten  die  O.  in  di»>st'm  Falli'  ausdriick-  r.  T  und  OrlSam  538,  c.  6,  sowie  durch 
lioh.  (jkilt  schon  die  Ehe  mit  einer  Wittwc  den  22.  (21.)  apost.  Kanon.  Die  Entman» 
als  WeihelundenuBS,  so  wurde  durdi  die  I  nung  zog  fibrigens  die  fragliche  Folge  nur 
Synodf'  von  Xeorofsarea  c.  8  mit  noch !  dann  naoli  si<  Ii .  wonn  sio  von  dem  Be- 
mehr  Qruud  die  Verbindung  mit  einer  i  treffenden  selbst  oder  freiwillig  To^enom- 
ehebreoherisdien  Frau  als  solches  bezeich-  f  men  wurde.  Ging  sie  aber  TOD  Ceinden 
net,  und  wi-nn  wo<ron  rnznoliti<rki'it  der  oder  in  einer  KninklK-it  von  Aerzten  aus, 
Gattin,  so  wurde  man  durch  diu  Synoden  so  durfte  der  YerstQmroelte  nach  dem 
Y<m  &rira  (c.  30),  Rom  (402,  c.  5),  &<t>'21.  apost.  Ibnon,  sowie  nach  der  Spode 
ruiuhi  ('^\~,  c.  S),  Orleans  (53?<,  c.  H)  und  von  Nicaea  c.  1  in  den  Klnrus  zugelassen 
den  til.  (6Ü.J  apost.  Kanon  mit  noch  mehr  :  werden.  Naoh  der  Motivirung  dieses  Ver« 
Recht  im  Fall  eigener  ünkeusohheit  ron  [  fahreus  dureh  den  22.  apost.  Kanon :  wer 
der  Wf'ihp  aun::'  -  lilossen.  Nacdi  dem  Hand  an  sich  stdlij^t  lo^ro,  sei  ?rin  i  '.n  in  r 
19.  (lä.)  apostol.  Kanon  endlich  machte .  Mörder  und  ein  Feind  der  Anordnungen 
•vch  die  Ehe  mit  der  Kichte  mr  O.  un-l  Gottes;  nach  der  ausdrflekliehen  Bemer- 
fahip.  8)  Der  Fall  in  finc  Capitalsflndi'  kunir  von  Gennii'Iin!<  1.  c.  Iiainli  l!i  .  s  sich 
oder,  was  insofern  dasselbe  ist,  als  eine  nicht  bloss  um  die  Selbstentmanuung,  son» 
solche  Sflnde  daxtt  fflhrte,  die  Yerurteilung  dem  nn  die  Selbstrerstfimmelnng  jeder 
zur  KircluMi1)us>i(\  Als  Capitnl»iinde  galten  Art,  und  ch  maj;  hier  noch  crwäluit  wcr- 
im  Altcrthum  Abfall  rom  Glauben ,  Un-  den ,  dass  der  18,  apost.  Kanon  nur  eine 
sucht  und  Mord,  und  die  erstere  Handlung  I  solche,  nicht  selbst  hervorfemfene  k9r- 
erscheint  ah  Hinderniss  der  Weihe  bo-  pcrliche  Oebrechliclikoit  als  Wt  ihehinder- 
reits  bei  Origenea  C.  Cels.  III  öl  und  bei.uiss  betrachtet,  bei  der  der  kirchliche 
Cyprian  Ep.  65.  67,  sowie  bei  der  Synode  I  Dienst  Koth  leidet,  und  der  77.  apost. 
Ton  Xicaea  c.  10,  die  zweite  bei  den  Sy-  Kanon  dpnjnnijrfn,  der  nur  an  einem  Auge 
noden  von  JiUvira  o.  30  und  Neoeae$area  1  oder  Bein  beschädigt  ist,  ausdrQcklich  au 
«.  9.  10,  beide  snmal  mit  dem  Beisats:!  weihen  gestattet,  wihrend  die  rftmisehe 
und  jede  andere  viTltoteno  Tlandlnng  im  Svnn  !  '  f  i':",,  c.  3)  ,aHqua  mcmbrorum 
Ol.  (60.)  apost.  Kanon;  die  dritte  bei  dcr^damua  perpeitsi'  zu  ordiniren  verbietet. 
Synode  won  Tohdo  (400,  o.  2).  Letatere  Was  die  intellectuelle  Tilehtigh^t 
8ehlii'*!^t  in  l  's  in  die  Büsser  Überhaupt  anlangt,  so  führt  schon  Panlii  I  Tim.  2 
von  der  Weihe  aus.  Dasselbe  thun  die  unter  den  Eigenschaften  des  iiischofn  auch 
Pftpst«  SiHeiti»  (Ep.  1,  c.  14),  Innoeeiu  I  die  eines  Lemrers  auf,  und  Tom  Ende  des 
(Ep.  22,  c.  3),  U'ihirim  (Kp.  16,  c.  2)  und  4.  Jahrh.  an  li'^f  insen  »ich  auch  Synoden 
die  Synoden  von  T oiedo  (4(X),  o.  2),  Agde !  mit  der  Angelegenheit.  Die  Synode  von 
(606,  e.  43),  Epaon  (517,  c.  3),  OrUamlHippo  39S,  o.  1  laset  nur  in  der  hl.  Sehrift 
(538,  0.  n),  sowie  die  sog.  vierte  von  Car-  woluntorrichtete  Leute  zu  den  Weihen  zu, 
ihaao  c.  08;  als  Grund  dieses  Verfahrens  ^  und  ähnliche  Verordnungen  erlicsseu  die 
giebt  die  Synode  von  Kkaea  e.  9  an,  dass  t  Synoden  von  Rom  466,  e.  3  und  Ortwang 
die  Kirche  Tadelloses  verlange.  Die  Russe,  538,  c.  Ifi,  sowie  die  vierte  von  <'<!rt}iai)0 
um  die  es  sich  hier  handelt,  ist  die  öffent-,c.  1.  Der  anzulegende  Hassstab  war  na- 
lich«,  und  wer  nur  privatim  Busse  that, ;  t&rlich  nach  Zeit  und  Ort  ein  Tenohie- 
konnte,  wenn  ihn  nicht  etwa  seine  Sünde  denor,  und  es  dürftn  namentlich  in  den 
au  sich  schon  dessen  unfähig  machte,  nach  ersten  Zeiten  nicht  an  Bischöfen  und 
der  SynoNde  tou  Otrtmda  (617,  c.  9)  ordi- 1  Klerikern  gefehlt  haben,  die,  wenn  sio 
nirt  werden.  Nach  Geunn'/'us  (De  eccles.  kvvh  »Iri-  Wesentliche  der  christlichen 
d(wm.  c.  39,  aL  72)  wurden  auch  die  Glaubens- und  Sittenlehre  innehatten,  doch 
Schaufpieler  und  Wucherer,  nach  der  sog.  I  eine  hShere  Bildung  nicht  besassen.  8o> 
vi(  rti  n  s^vtumIi^  von  Cnrthafja  c.  f>7  und  gar  auf  der  Räubersynode  von  Ephesu?« 
nach  «ler  Synode  von  Agde  b\Mi,  c.  die  ^  erschienen  noch  awei  Bischöfe,  die  des 
Aufruhrer  und  Wucherer  ron  der  Weihe  { Schreibens  unkundig  waren  (Hord.  Cono. 
uuqieseMossen.  Im  Orient  aber  bestand  i  II  270). 
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Zahlrt^ichf-r  sind  wicdor  die  Vorschrifton,  8er  darauf  bedacht  waren  zu  rerhindern, 
welch«  für  die  O.  bestelich  der  äusse-idasa  man  nicht  etwa  durch  den  £intritt 
renLebentTerhi1tBisteflrtlieiltwiir-|ni  den  Klenis  den  bOrgrerlieliea  imd  ateni- 

den,  und  als  Hindernis»  der  Weihe  galt  liehen  Pflichten  sich  entziehe,  so  die  Kirche 
in  dieser  Beziehung:  1)  die  Leistung  von :  ihrerseits  darauf  angewiesen  war,  diejeni- 
Kriegsdienst  nach  der  Taufe,  und  zwar 'gen  von  der  Weihe  annnschKeseen ,  die 
sehloss  sie  nach  den  römischen  Sjnoden  jenen  Pflichten  nicht  völlig  Genüge  ge- 
von  3>^C>,  c.  3 ,  402,  c.  4  und  nach  Inno-  \  than  (s.  die  betreffenden  Gesetze  bei  Bing- 
eenz  I  (Ep.  2,  c.  2;  23,  c.  4.  G)  vom  Kle-  harn  Orig.  lY,  c.  4,  3).  Durch  die  Synode 
rus  überhaupt  aus :  nach  der  Synode  von  von  Carthago  (348,  c.  9)  erfaliren  wir  wei- 
Toledo  400,  c.  ^,  (He  aber  das  Hindorniss  ter,  dass  fiberhaupt  diejenigen,  die  ob- 
auch  für  den  Fall  aufrechthielt,  dase  kein  noxü  alienis  negotii»  waren,  von  den  Wei- 
Blvt  vergossen  wurde,  nur  von  den  hö-  hen  ausgeschlossen  waren;  nach  derselben 
heren  Weihen  (vgl.  Com:  Sirmn.  e.  12).  Svnnde  (c.  9)  befanden  sich  die  Verwalter 
2)  Der  Stand  der  Sklaven  und  nach  der  und  Vormünder,  wenigstens  in  Airica,  in 
fi^ode  Ton  Ehint  e.  80  aneh  der  der  der  gldeben  Lege  (rgl.  Cone,  Hipp.  893, 
Freifjelassenen,  falls  deren  Patrone  Heiden  C.  15).  In  der  römischen  Kirche  wurde 
waren.  Die  Anordnung  hatte  indessen  seit  Inuocem  1  (£p.  23,  c.  4)  ferner  den 
k^nen  andern  Zweck,  als  zn  rerlinidem,  i  Sachwaltern  die  weihe  Terweigert,  nnd 
dam  Kleriker  zu  Dienstleistuiifren  genö-  diese  Praxis  wurde  durch  den  Papst  auoh 
tiligt  würden ,  die  mit  ihrem  Berufe  im  |  der  spanischen  Kirche  vorgeschrieben.  Das 
Widerspruch  standen,  und  das  Hinderniss  Concil  von  Sardica  (c.  1^  hatte  dagegen 


hob  sich  deehelb,  wenn  diese  Gefahr  be- 
seitigt oder  von  den  hetreff"enden  Herren 
die  Zustimmung  zur  Weihe  ertheilt  wurde, 
wie  der  82.  apost.  Kanon  und  die  Syno- 
den von  Orli'ans  (all,  c.  S)  und  liarrHona 
(540,  c.  26)  zeigen.  3)  Der  Stand  der 
Curialen  oder  Decurionen,  und  zwar  wegen 
der  mit  dem  priesterlichen  Berufe  theil- 
weise  unvereinbaren  Dienstleistungen  (vgl. 
QvAofrtd.  ParaÜtlon;  Cod.  Theod.  1.  XII, 
tit.  1  De  dectir.;  l^imihnn'  Orig.  IV  4,  4, 
not.  o),  zu  denen  er  verpflichtet  war  (vgl. 
Innoe.  Ep.  4,  c.  3;  23,  c.  6).  Instinian 
verbot  ferner  die  Weihe  der  Officialen 
oder  Gerichtsdiener,  wenn  sie  sich  nicht 
zuvor  15  Jahre  dem  Münchsstande  gewid- 
met (Nov.  123,  c.  15),  und  die  Synode 
von  Orleans  (511,  c.  4)  macht  die  Ö.  der 
Saeculares,  d.  i.  wol  der  weltlichen  Be- 
amten, von  der  Zustimmung  des  Königs 
oder  Richters  abhängig.  Ueberhaupt  ist 
zu  bemerken,  das»  wie  die  römischen  Kai- 


i  gestattet,  sie  zu  Bischöfen  zu  ordiniren, 

wenn  sie  zuvor  als  Lectoren ,  Diakonen 
und  Presbyter  dienten,  da  so  ihre  Wür- 
digkeit geprüft  werden  könne.  4)  Be- 
sessenheit. Nacli  der  Synode  von  Orunije 
(441,  c.  16)  war,  wer  einmal  ufientlich 
von  einem  Dftmon  ergriffen  wurde,  für 
immer  ztir  Weihe  tnifähig,  und  eine  ähn- 
lich lautende  Verordnung  erliess  die  Sy« 
node  von  OrUtm»  |»38,  o.  6.  Der  79.  (78.) 
apost.  Kanon  aber  erinnbte  die  O.  nach 
der  Genesung.  funk. 

II.  Eine  Darstellung  der  O.  pflegt  man 
seit  Äringhi  II  32U  (vgl.  Bottnri  160;  Buo- 
narruoti  Vetri  c.  101)  auf  einem  Arcoso- 
liumgemäldc  des  Coemeterium  S.  Ermete 
(nicht  einem  Basrelief,  wie  Martigniiß  in 
beiden  Ausgaben  hat)  zu  orblioken .  wo 
(8.  uns.  Fig.  344)  auf  einer  Katliedra,  zu 
welcher  fünf  Stufen  hinanführen,  eine  Per- 
son sitzt,  die  in  der  Linken  ein  Volumen 
hält  und  die  Hechte  anscheinend  über  da* 
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Haupt  eines  vor,  bez.  Ticbfn  don  Stu- 
fen stehenden  juagen  Hannes  auastrt'ckC. 
Rechte  und  links  ron  dem  Jflng^ing  stehen 
zwei  andere  Personen.  Gamicci  II  90 
(taT.  LXXXU'  f.)  tritt  dieser  Deutung 
entfegen,  iodein  er  die  riteende  Fi^r  f&r 
eine  Statue  dea  Iii.  Ilormes.  die  beiden 
Gestalten  rechts  und  links  für  die  Mär- 
tyrer Pro  tu«  und  Hyadnfchot,  den  Jflng- 
ling  für  den  hier  bei<,'esetzten  Todten  er- 
klärt. Die  Figur  auf  der  Kathedra  ist 
ihm  infolge  sn  weit  entfernt,  um  mit  dem 
Jüngling  als  ordinirender  Bischof  in  Zu- 
sammenhang  gebracht  zu  werden. 

Litteratur.  Die  ältere  handsehrift- 
licho  Litteratur  Qber  die  Ordinationsriten 
hat  E.  Hatch  in  Smiths  Dict.  U  \  f. 
in  sehr  dankenswerther  Weise  zusammon- 
geetellt.  Man  ^1.  weiter  HaUier  De  sa- 
cris  electionibuf<  et  ordinationibus ,  Paris. 
1636.  Morin  De  sacris  ecclesiae  ordina- 
tiooibna,  Par.  1655.  ühomembt  Tet.  et 
nov.  disc.  p»  11.  Wh.  J  Martrne  De  nntiq. 
eccl.  rittb.  ed.  Kouen  1 7U0.  Cataloni  zum 
Pontif.  Rom.,  Rom.  1751,  Par.  1851.  ffefeh 
Conc.-Gesch. »  1231.  .'^5.'?.  408  f.  412.  420. 
598.  602.  821;  II  20.  53.  57.  85  f.  300. 
488.  510.  611.  542.  587—589.  756.  775. 

776.  KRAUS. 

OBDO.  OBDINES.  Wenn  in  den  Schrif- 
ten der  Yiter  aehleohthin  von  Ordines  die 
Rede  ist,  so  werden  damit  die  christlichen 
Stände  bezeichnet,  und  die  Zahl  derselben 
wird  Tereohieden  angegeben,  je  nachdem 
der  Klerus  als  Ein  Ordo  gefa^st  (Eusfb. 
Demonst.  ev.  YII  2;  vgl.  Fimdo-Catiiod. 
In  cant.  cant.  6,  3)  oder  in  meltrere  Or- 
dines getheilt  wird  {Hieron.  In  les.  19,  18). 
Da  hier  unter  den  Ordines  nicht  bloss  die 
Kleriker,  tondem  atteh  die  Lden  vnd 
zv,  iir  s^nwohl  die  Olaubigcn  als  die  Kate- 
chumeuen  angeführt  werden,  so  ersieht 
man,  dara  dse  Wort  Ordo  anfangs  eine 
allgemeinere  Bedeutung  hatte  als  später, 
und  dasselbe  erhellt  daraus,  dass,  wenn 
man  im  Alterthum  nur  vom  Klerus  reden 
woU  te  und  das  Wmrt  Ordo  gebrauchte,  dem- 
selben fast  immer  sacerdotalis  {Tert.  De  ex 
hört.  cast.  c.  7),  oder  ecclesiasticus  {Tert.  1.  c. ; 
Innoc.  Ep.  25,  c.  6),  oder  clerioatus  {Iniioc, 
1.  c),  oder  clericorura  {Greg.  Türmt.  Vit. 
Patr.  c.  10,  1),  oder  ein  anderes  ähnliches 
Wort  beigefügt  wird.  Absolut  findet  sich 
der  Ausdruck  im  Altertluim  hoclist  selten 
nnd  es  ist  mir  zunächst  nur  Eine  derartige 
SteUe  bekannt.  Tertullian  itellt  1.  e.  der 
Plebs  einfach  den  Ordo  gßgenüber,  und 
auch  bei  dieser  Stelle  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dwt  knrs  Torber  mid  naehher  dem 
Worte  eine  Apposition  f^ej^eben  wird.  Wol 
aber  wird  die  Handlung,  durch  die  man 
in   den  Ordo  clericorum  aufgenommen 


wurde,  sehr  häufig  Ordinäre,  Ordin-itio 
genannt,  und  es  dflrfte  genügen,  aut  lev 
tullian  (De  praescript.  c.  41),  Cf/prian  (De 
zel.  et  liv.  c.  fi;  Kp  1,  e.  1;  38,  c.  2;  66, 
c.  1;  67,  c.  6  ed.  Härtel)  und  AugusUu 
(Ep.  126,  n.  2;  Contr.  e|>ite.  Parm.  II  13, 
n.  28)  zu  verweisen.  Hier  handelt  es  sich 
indessen  nur  um  den  Ordo  im  engeren 
Sinn  oder  im  Sinn  von  geistliebem  Stand 
oder  Stand  der  Geistlichkeit  gegenüber  der 
Laienwelt,  und  es  lässt  sich  als  allgemeine 
Anschauung  des  christlichen  Alterthuma 
bezeiehnen,  dass  es  einen  besondern  Stand 
gebe,  dem  allein  die  Verwaltung  der  hl.  Ge- 
lieininisse  zukommt,  mit  anderen  Worten, 
dasR  Christus  den  Ordo  ode  r  das  spezielle 
Priesterthum  eingesetzt  habe.  Eine  ab- 
weichende Ansicht  hatten  nur  diu  Monta- 
nisten ,  indem  Tertullian  1.  c.  bemerkt: 
differentiam  inter  Ordinem  et  Plebem  con- 
stituit  ecclesiae  auctoritas,  und  auch  sie 
seheinen  nicht  die  leisten  Oonsequenzen 
aus  diesem  Snt-  i^pzni^'en  zu  haben.  Die 
Träger  des  Ordo  »iad  sich  aber  nicht  alle 
gleieb  nnd  die  einselnen  Otdines  haben 
nicht  alle  den  gleichen  Ursprung.  In  der 
hl.  Schrift  werden  nur  Bischöfe,  rresbyter 
und  Diakonen  oder  die  Ordinm  nnuores 
erwähnt  und  auch  am  Anfang  des  2.  Jahrb. 
ist  in  den  Briefen  des  hl.  Ignatius  {Ign. 
Ep.  ad  Magn.  2;  6,  1;  Philad.  10,  2; 
Polyc.  6,  1)  nur  Ton  ihnen  die  Rede.  Die 
Ordines  minores  oder  die  Subdiakoncn, 
Akoluthcn,  Exorcistcn,  Lectoren  und  Ostia- 
rier  tauchen  erst  später  auf  und  allzumal 
werden  sie  zuerst  durch  den  Papst  Cor- 
nelius um  die  Mitte  des  3.  Jahrb.  genannt 
(Euteb.  H.  e.  TI  43,  1 1).  Einzeln  kommen 
sie  mit  Aiisnahme  des  Ostiarius  an  ver- 
schiedenen Orten  auch  bei  Cyprian  vor, 
ein  Hypodioeonns  Ep.  45,  c.  4;  47,  ein 
Acoluthus  Ep.  4.">.  c.  5;  49,  c.  52,  c.  1 ; 
Lectoros  werden  erwähnt  Ep.  ,  c.  5 
(vgl.  Ep.  38,  c.  2),  Exoroistae  Ep.  69,  c.  15 
fvgl.  Ep.  75,  c.  10).  Der  Lector  wird  so- 
gar schon  von  Tertullian  (De  praescript. 
c.  41)  genannt;  des  Anagnostes  und  Sub- 
diakon  wird  in  den  Canones  Hippolijfs 
(c.  7.  21)  gedacht;  lustin  (Apol.  I  65.  67) 
spricht  wenigstens  von  einem  övoriftvcoijitu»», 
wenn  auch  nicht  von  einem  ava-f/ujjTr,;,  und 
die  Ordines  minores  mögen  daher  um  die 
Mitte  des  2.  Jahrb.  und  in  der  ntlclisten 
Folgezeit  ins  Leben  getreten  sein.  Nähere 
Nachrichten  über  ihn>  Entstehung  liegen 
nicht  vor.  Aber  es  lässt  sich  vermuthen, 
dass,  als  die  Kirobe  sieh  Immer  mebr  Ter- 
grosserto  und  immer  weitere  Peraonen  in 
den  kirchltehen  Dienst  gezogen  worden 
mnssten,  es  fülr  gnt  befanden  ward,  die 
niederen  Verrichtungen  von  den  höheren 
zu  trennen  und  besonderen  Personen  zu 
übertragen.  Ein  Grund  sn  diesem  Vor- 
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gehen  lag  insbesondere  in  den  Kirchen 
vor ,  in  welchen ,  wie  in  der  römischen, 
die  Zahl  der  Diakonen  mit  Rücksicht  auf 
die  Apottelgesohichte  auf  sieben  beschränkt 
ward  (vgl.  'Conc.  Keornes.  c.  15),  und  wenn  | 
man  dieses  allenfalls  auch  nicht  bezweckte,  | 
so  war  es  jedenfalls  die  Folge  der  neuen  j 
Einrichtung:  der  Dienst  in  den  Ordines  | 
minores  war  eine  Schule  zur  Vorbereitung ' 
anf  die  Ordines  maiores.  Bei  den  Oriechen  i 
werden  sie  erst  später  erwähnt.  Von  den  | 
Öubdiakonen,  Lectoren  und  Exorcisten 
sprieht  die  Synode  ron  Antiochien  (341, 
c.  10);  die  Synode  von  Laodicea  (c.  24) 
fOgt  die  Ostiarier  und  Sänger,  '^ahau 
FumdO'Igitatius  (Ad  Antioch.  c.  13)  sogar 


und  die  bezügliche  Ansohannng  und  Praxis 
des  kirchlichen  Alterthums  war  hiernach 
theils  unbestimmt,  theils  örtlich  verschie- 
den. In  der  lateinischen  Kirche  treten 
uns  allerdings  die  fünf  Ordines  minore« 
mit  voller  Bestimmtheit  entgegen,  und  es 
kommt  hier  nicht  bloss  das  Zeugniss  des 
Papstes  Cornelias,  sondern  noch  mehr  die 
sog.  vierte  Synode  von  Carthago  in  Be- 
tracht, die  (c.  5 — 9)  von  den  niederen  Kle- 
rikern anadrücklich  sagt,  dass  sie  ordihirt 
werden,  wahrend  bei  den  Psalmisten,  Jung- 
frauen und  Wittwen,  von  denen  im  un- 
mittelbaren Anschlnss  daran  (c.  10 — 12) 
die  Rede  ist,  diese  Angabe  fehlt.  In  der 
gri(><*hischen  Kirche  dagegen  herrschte  eine 


Jubdiacofi 


Ttg!  84S.  Ana  4l«m  eaenmiMitar  von  Antmi. 

noch  die  xoicicdwiac  hinxu,  und  unter  diesen  ,  gewisse  Unbestimmtheit  und  Verschieden- 
sind die  Fossarii  oder  Parabolam  m  rer-  heit,  und  sie  wiefa  anoh  noeh  darin  Ton 

stehen,  da  Epiphniilux  von  den  -f/i-'-i-t'.  der  lateinischen  ab,  dass  nie  die  Akoluthen 
sagt,  sie  haben  die  Körper  der  Entschla- ,  nicht  hatte.  Neben  den  Diakonen  kommen 
fenen  zu  bettelten  (Expos,  fid.  e.  20).  Den- 1  endlieh  seit  den  apostolischen  Z^ten  (R5m. 
sell)en  Graden  mit  Ansimlinio  der  Kxor-  11,  1:  1  Tim.  5,  9.  10)  auch  Diakonissen 
eisten  und  Foiiarier  begegnen  wir  auch. vor  und  sie  wurden  gleich  jenen  durch 
in  den  opostofiiadkm  C^RstinmoiMfi  III  11;lHlndeavflegung  und  Gebet  des  Bieehofii 
VIII  2S—2fi  werden  zwar  nach  Aufzählung  zu  ihrem  Amt  befähigt  (Conc.  Chah  t'il. 
der  höheren  Kleriker,  sowie  der  Subdiako- ;  c.  14;  Comt.  apost.  VIII  19.  20).  Aber 
nen  und  Leetoren,  die  Bekenner,  Jung- '  sie  Stenden  keineswegs  mit  ihnen  anfgld- 
f'rauen,  Wittwen  und  Exorcisten  erwähnt  eher  Stufe.  Sie  hatten  bei  der  Taufe  und 
und  so  allerdings  mit  den  Klerikern  zu-  bei  anderen  Anlässen  für  das  weibUohe 
lainmengestellt,  aber  dnreh  die  Bemerkung,  Oesehleeht  einfheh  die  Dienste  tu  besor- 
dast  sie  keine  Handauflcgung  empfangen,  gen,  deren  Vornahme  für  Männer  als  nicht 
doch  auch  wieder  von  ihnen  unterschieden,  i  schicklich  augesehen  ward,  und  die  VoU- 
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macht  zu  taufen  uikI  zu  lehren  wurde  ihnen 
nicht  eingeräumt  (Tert.  De  bapt.  c.  17; 
Comt.  opoBt.  III  9).  Sie  bilden  deswegen 
aoeh  kttiaen  Ordo  im  eagern  Sinn  des 
Wortes,  und  die  Ausdrftcke  /etpoöejt'a,  or- 
dinatio,  mit  d&nen  ihre  Weihe  bezeichnet 
wird,  sind  nicht  TOn  einer  Ordination  im 
eigentlichen  Sinn,  sondern  nur  von  einf>r 
Benediction  zu  verstehen.  Ihirch  die  Sy- 
node von  NicMa  (e.  19)  werden  sie  unter 
die  Laien  jr^rrchnrt,  da  sie  keine  -/etpo- 
öcaiOf  d.  i.  wol  keine  Ordination  im  eigent- 
Vehen  Sinn  haben.  S*  die  Speiialartikel 
Bi'ch  f,  Pre»byt«r  u.  t.  w.  und  den  Art. 
Ordination.  rmm. 

II.  Eine 'Baratellnng  der  Tereehie- 
denen  (niederen)  Ordines  mit  ihren  Attri- 
buten bietet  das  Sacraraentar  des  hl.  Gre- 
gor M.  in  der  Dombibliothek  zu  Autnn, 
irelehes  wir  hier  naeh  MmUgmif  560,  bez. 


J\g.  34C.   Uoidglu  ((i*rrucci  Vctrl,  Uv.  XXIIl  *). 

nach  Marf'Ve  tm  l  Durand  (Voy.  litt,  de 
deox  reiig.  Benedictins  II  153)  reprodu- 
eiren  («.  nnt.  Fi^.  945).  Besser  m  die 
sehr  schöne  photof^raphiache  Pablkstion 
bei  Delide  Le  sacram.  d' Autnn  (Bxtr.  de 
la  Oaz.  areh4o1.  1864,  Par.  1884),  pl.  21 
etc.  Auf  einem  Qoldglaso  (Buonan-uoti 
tav.  XVII«;  Oarrucci  Vetri,  taT.XXIII*; 
s.  un?.  Fig.  346)  sieht  Qürrueei  die  0. 
xweier  Knaben  als  Leotoren  diindi  den  Herrn 
selbst  vorgestellt,  —  ich  kann  mich  dieser 
Deutung  nicht  anschliessen.  khaus. 

OBEHUS  (6eT)ft«»|i«v),  der  Zuruf,  der  nach 
den  Const.  apoat.  durch  die  Diakonen  ge- 
sehah  und  in  der  alten  Kirche,  zur  Zeit 
der  Ar  rm  iiv  iplin,  besondere  Bedeutung 
als  Aufforderung  su  besondere  Gebeten 
hatte.  Ihnen  antwortete  der  andere  Zn- 
ruf,  chenfalls  von  Diakonen  oder  Suhdia- 
konen:  ßtctamw  genua,  und  nach  Be- 


endigung der  betr.  Oration:  levate.  Die 
Aufforderung,  welche  in  diesor  Formel 
lag,  nannte  man  dare  oralionem  und  aitett' 
dere  ad  precea  (von  atlendamus).  Vgl. 
Augtistl  Tff|!>.  II  104;  Br„ia  Rer.  liturg. 

11 ,  5 ,  Ii;  Zaccaria  Ouomasticou  ritnale 
i.  T.;  Duetmg«  i.  t. 

OROEL,  opTfewov  (ot  ijanum,  ßstula).  Der 
kirehliehe  Oebraneh  dieses  rnnsAtelischen 

Inatrnmontes  gehurt  bekanntlich  erst  dem 
MA.  ^n  und  es  wird  da«  von  dem  byzan- 
tiniseben  Hof  (K.  Conitantin  Copronymus) 
an  Pipin  gesandte  Exemplar  {Einhard. 
Ann.  ad  a.  757,  M.  G.  I  141;  Ann.  Petav. 
oont.  ad  a.  757,  M.  G.  SS.  I  11;  Annal. 
Lauriss.  ebd.  140)  als  das  erste  im  Fran- 
kenreich auftretende  nnge«eheTi ,  worauf 
Karls  d.  Gr.  Künstler  nach  byzaiitiiii;,(!hem 
Muster  eine  andere  für  das  Aachener  Mün- 
ster hauten  (EnnoM.  Nig.  IV  639,  M.  G. 
11  513;  Wahl  fr.  Sirabo  Carm.  de  appa- 
ratu  templi  Aquisgran.;  Monach.  S.  Cwl» 
lens.  I  10,  II  7,  M.  G.  SS.  II  751  ;  Adhemar 
Hist.  II  ^;  vgl.  die  Litteratur  bei  Ott«* 
I  322  f.).  Doch  bekundet  der  etwas  ftitere 
Jonas  von  Bohf,in  (Tit.  Columban.  2  bei 
MabiUon  Ann.  ord.  s.  Bened.  II  4)  schon 
die  Beltanntschafl  mit  der  O.,  deren  6e« 
brauch  in  der  Kirche  nicht  ohne  Wider- 
spruch blieb  (Jdariine  zu  c.  19  der  Beg. 
8.  Bened.  bei  Mi^  LXVI  475).  Hatte 
noch  Sidon.  ApoUin.  (Ep.  I  2,  p.  6  Sirm.) 
es  an  Theodorich  gerühmt,  dass  an  sei- 
nem Hof  keine  O.  gebort  werde,  so  rech- 
net ein  Mönch  der  spätem  merowinginchen 
Zeit  es  «schon  zu  den  Freuden  des  Him- 
mels, dass  man  dort  ewiges  O.-Spiel  höre 
(Reg.  incert.  auct.  c.  3  bei  jr^nsLXXXVIII 
958).  Das  chri«5tlichp  Alterthum  gilt  alf50 
als  von  der  Kenntniss  der  O.  ausgeschlos- 
sen. Da  indei^sen  die  Wasserorgel 
(IlSpauXo;,  O^pccjÄtc  i,yr;aiH>n  h[idrnidiruni)^ 
welche  der  ^feclianiker  Ktesibios  nach  dem 
Prittcip  der  Syrinx  oonstruirt  hatte  {Ätht' 
naeus  DeipnosopJi  TV  23;  sie  enthielt 
sieben  Pfeifen  von  Bronce  und  Kohr,  in 
ämen  mittelst  Wasser  die  LaftsSnlen  in 

B«;wegung  geset'/t  und  die  Töne  erzeugt 
wurden  —  s.  GuM  und  Koner  Das  Leben 
der  Griechen  und  Römer*  I  241),  langst 
bei  Griechen  und  Romern  bekuuit  war 
(zu  Zeiten  Xero'a  wurde  dieses  Instru- 
ment wesentlich  verbeagert  —  organa  hy- 
dranlica  novi  et  ignoti  generis  werden  da 
erwühnt  — ;  eine  Beschreibung  desselben 
überlieferte  uuä  der  Dichter  Claudianus, 
der  heidnische  Zeitgenosse  Augnstins,  eine 
.scliöne  Abbildung  desspü-m  rir'bt  das 
Nenniger  Mosaik,  Wümowüktj  Die  romische 
Villa  BQ  Kennig,  Bonn  1864,  Taf.  I,  He. 

12.  Wie  beliebt  das  Spiel  im  4.  Jahrh. 
war,  beweist  Amm,  MarcelL  [XTV,  6,  18], 
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welcher  es  als  einen  Beweis  für  den  Ver- 
fall der  Sitte  hält,  dass  die  Bibliotheken 
verschlossen,  dagegen  Orgeln  gebaut  wür- 
den), so  legt  sich  mir  die  Vemauthung 
nahe,  dass  derartige  oder  ihnen  nachge- 
bildete Instrumente  in  der  griechischen 
Kirche  längst  gebrnucht  wurden,  ehe  sie 
ins  Abendland  gelangten.  Vielleicht  kam 
die  O.  bereits  im  Zeitalter  lustinians  d.  Gr. 
zu  kirchlicher  Verwendung,  eine  Hypo- 
these, die  gegenwärtig  freilich  noch  des 
Nachweises  oedarf.  Indessen  kannten  die 
Christen  das  Instrument  im  Allgemeinen 
sehr  wol,  wie  das  Tcrtnll.  (De  anim.  14), 
Hitron.  (Ep.  107  ad  Laet.  c.  8:  surda  sit 
ad  Organa),  Auqustin.  (Enarr.  in  Ps.  150, 
desgl.  in  i's.  56),  besonders  aber  auch  das 
wunderliche  Gedicht  des  Puhlilius  (Jplo- 
tianuf  Porphfrius  (rec.  L.  Müller,  Lips. 
1877;  Migne' P&trol  XIX  391)  aus  der 
Zeit  Constantins  d.  Or.  (c.  325)  beweisen. 
Es  ist  demnach  kaum  anzunehmen,  dass 
nicht  schon  seit  dem  4.  Jahrb.  dies  In- 
strument, Ton  dem  Augmtin  (In  Ps.  150) 
meint:  ,ideo  addidit  Organum,  non  ut  sin- 


Bischof  Anno  von  Freising  ersucht,  ,at 
Optimum  Organum  cum  artifice,  qui  hoc 
moderari  et  facere  ad  omnem  modulationi« 
efficaciani  possit,  ad  instruotionem  musi- 
cae  disciplinae  nobis  deferas  aut  mittas* 
{Mami  XVII  245  u.  a.;  Jafi  Regesta 
Pontif.*  n.  2980),  woraus  hervorgeht,  dass 
man  damals  in  Deutschland  schon  —  zwei- 
fellos pneumatische  —  Orgeln  fabricirte. 
Casitiouonus  (Exp.  in  Ps.  150,  Opp.  Garet. 
Rotom.  177;),  II  501)  beichreibt  eine  O. 
also:  orgnuum,  itaque  est  quasi  turris 

Suaedam  diversis  fistulis  fabricata,  quibus 
atu  foUium  vox  copio.sissima  destinatur 
et  ut  eam  modulatio  decura  componat, 
Unguis  quibusdam  ligneis  ab  interiore 
parte  construitur,  quas  disciplinariter  ma- 
gistrorum  digiti  reprimentes  grandisonam 
cfficiunt,  et  suHviHsimam  cantilenam.  Das 
war  also  keine  Wasser-U.  mehr,  wie  die 
Isidor.  Orig.  II  20  bekannte  0.  (.  .  .  cui 
folles  adhibentur).  Vgl.  noch  Cassiodor. 
Ep.  I  45:  facit  aquas  ex  iramo  »urgentes 
praecipiter  cadere,  ignem  ponderibus  cur- 
rere,  organa  extraneis  vocibus  insonare 


Fig.  347.   PueumatiAche  Urg«I  «na  drm  4.  Jahrb.  lObellak  dM  Theodosliu  zu  Conatantinoii«!). 


gulae  sonent,  sed  ut  diversitate  concor- ,  et  peregrinis  ilatibus  calamos  complet,  ut 
dissima  consonent ,  sicut  ordinantur  in ,  musica  possint  arte  cantare. 
organo',  von  den  Christen  übernommen  Zu  dem  Gesagten  stimmt  der  Befund 
wurde.  Wenn  es  wahr  ist,  was  Vossius  der  Denkmäler,  welche  uns  in  der  alt- 
(De  poematum  cantu)  behauptet,  dass  seit  christlichen  Zeit  zwar  keine  O.  im  kirch- 
Cassiodors  Zeiten  die  Wasser-O.  in  Ab-  liehen  Dienst  zeigen,  indessen  doch  zwei- 
nahme  kam,  so  ist  anzunehmen,  dass  eben  mal  auf  Grabsteinen  Instrumente  abbilden, 
seit  derselben  Epoche  die  verbesserte  j  welche  der  Wasser-O.  des  Nenniger  Mo- 
jetzige  (pneumatische)  0.  in  Aufnahme  saiks  sehr  ähnlich  sehen :  es  ist  der  Grab- 
kam und  jene  überflüssig  machte.  Doch  stein  eines  RVÖTICVS  im  Kreuzgang  von 
construirte  nach  Einhard  (Ann.  zum  J.826, 1  8.  Paul  {Garnicci  tav.  CCCCLXXXVIII  »♦) 
Translat.  Marceil.  et  Petri  c.  16)  noch  !  und  der  schöne  Sarkophag  in  S.  Maximin, 
826  ein  venetianischer  Priester  Georgios  wo  Petrus  die  Tabita  auferweckt  und 
eine  Wasser-O. ,  und  die  letzte ,  welche  '  links  eine  O.  steht,  auf  welcher  die  Todten- 
überhaupt  erwähnt  wird,  soll  im  12.  Jahrh.  musik  offenbar  spielt  (ib.  tav.  CCCLIIP). 
in  Malmosbury  noch  existirt  haben  {Will.  Die  Reliefs  an  dem  unter  Theodosius  d. 
Malmesb.  bei  Ducange  i.  v.  FV  732).  Nach  Gr.  in  Constantinopel  .errichteten  Obe- 
Flatina  hätte  in  der  That  schon  vor  Pipin  lisken  zeigen  eine  pneumatische  O.  von 
der  Papst  Vitalian  (658—672)  die  Or-  15  Pfeifen,  2  Windsäcken  aus  Elcphanten- 

feln  eingeführt,  und  Lorimis  behauptet:  haut  und  12  Scbmiedebiasbälgen,  ,um  den 
ulianus,  unus  de  auctorihus  catenae  in  Donner  nachzuahmen'  ( Hierunijmus) ;  vgl. 
lob  multo  antiquior  Vitaliano  et  Grego-  unsere  Abbildung  (Fig.  347)  aus  ReuleauX' 
rio  magno,  ait  cum  pietate  organa  usur-  Spamers  Buch  d.  Erfind.  Fig.  543,  VI  500. 
pari  posse  et  iam  in  templis  usum  illo-  Man  vgl.  noch  Wangemann  Gesch.  der  O. 
rum  fuisse  cum  scriberet.  Authentischer  und  der  O.-Baukunst,  2.  A.  1881;  ders.  in 
ist,  dass  Papst  Johann  VIII  (873)  den  Mendels  Musik.  C.-Lex.  VII  366.  kraus. 
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0K1£ST1BUK«.  I.  Die  alten  Christen 
Teiriditeten  ätat  Gebet  dnt  Antlitz  gegen 
Osten  gekehrt  (TiriiJl  Apol.  c.  1(>:  Con^t. 
apott,  II  57)  und  zwar,  wie  man  anter 
Andenn  erUirte  (Quaeet.  37  ad  Antioeh., 
Äthan,  Opp.  <«d.  ]*at;vv.  II  22')),  in  der 
•ebnsnehtsToUen  Erinnerung  an  da«  Para- 
tes, ihre  alte  Heimat,  und  diese  Sitte 
hatt«  zur  Folge,  dass  iiiaii  dem  christ- 
lichen Gottesbaus  die  Kicbtung  Ton  West 
naeh  Ost  oder  von  Ost  moh  Weet  gab. 

Diese  Linie  kann  im  Allgemeinen  mit  dem 

Ausdruck  O.  oder  Ostun^  bezeichnet  wer- 
den und  in  diesem  Sunt  ist  die  Bemerkimg 
TertuUi(Uii<  (Adr.  Valent.  c.  3)  zu  verste- 
hen: das  Uaus  unserer  Taube,  d.  i.  die 
Kirehe,  ist  (einfaeh,  boeh  und  oiTen  ge- 
legen und)  'Ii  rn  Lichte  zugekehrt  (ad  lu- 
eem).  In  der  Kc^el  aber  hat  das  Wort 
•tuen  ongevu  BegnlF.  Man  ▼erateht  unter 
ihm  gewöhnlich  tiicht  hloss  jene  Linie, 
sondern  sogleich  die  Loigc  des  Altares  auf 
der  OstMito,  nnd  wenn  mr  Ton  diesem 
engem  Bogriff  ausgeben ,  so  fehlt  dem 
christliehen  Ootteshaua  in  der  ältesten  Zeit 
die  O.  Der  Altar  ttand  anfluigs  auf  der 
Westseite  und  es  zeigt  das  nicht  bloss  ein 
Blick  auf  die  Baudenkmäler,  deren  An- 
lange in  das  4.  Jahrb.  inHIekreiohen,  lon- 
dem  es  erhellt  auch  au>  f  in/i  Im n  St. ürn 
in  der  christlichen  Litteratur,  namentlich 
ans  der  Besehreibung,  die  EmAüt»  (H.  e. 
X  4)  von  der  Kirche  zu  Tjrus  in  Phönizien 
mittheilt  (eine  tabellarische  Uebersieht  der 
ältesten  Klrelien  giebt  unter  diesem  Ge- 
sichtspunl't  Mnihes  in  seiner  Schrift:  Die 
Basilikenform  bei  den  Christen  der  ersten 
Jahrh.,  1865,  2.  A.  1869).  Diese  Stellnng 
erhielt  sich  indessen  nur  kurze  Zeit.  Be- 
reits im  ö.  Jahrb.  begegnen  wir  dem  Al- 
tar anf  der  Ostaeite,  und  die  im  J.  417 
erbaute  Kirche  S.  Agata  in  Ravenna  galt 
bisher  als  die  erste  namenthch  bekannte, 
bei  der  diesea  der  Fall  ist  Kaebden  aber 
die  0.  im  engeren  Sinn  einmal  aufgekom- 
men, fand  sie  rasch  die  weiteste  Verbrei- 
tung nnd  seUiessUeb  wurde  sie  aar  Begel. 
Die  meisten  hekannten  Kirchen  des  5.  Jahrh. 
haben  den  Altar  auf  der  Ostseite  (Mothes 
«.  a.  O.),  und  Put^Umm  wm  JVola  <Ep.  12 
al.  32  ad  S(  vn  )  hezoichuet  die  Ostung 
ausdrücklich  als  mos  usitatior.  Dasselbe 
besei^  der  Klreheobistorilcer  Soerale»  H.  e. 
V  22,  wenn  er  von  der  Kathedrale  von 
Antiochien  in  Syrien  bemerkt,  ihr  Altar 
stebe  im  Chegensati  m  anderen  Kirebon 
nicht  im  Westen,  sondern  im  Osten,  und 
durch  die  apo$t.  (^nst.  (II  57 :  6  oixo;  ircta 
hcx^fcffofi,  wm  dutttoMk  tiTpapfftc«oc)  wird  die 
Ostung  geradn/n  v!)rgesohrii'ln--Ti.  Der  Ura- 
aehwung  rolLeog  «ich  ferner  ebenso  still 
als  lolmell  and  saiMr  dara  Faotnn  wird 
über  Um  nichts  b«riebt»t,  so  daas  wir  be- 


zQ^lich  der  Gründe,  die  ihn  veranlassten, 
rem  auf  die  CoqjfNstnr  angewiesen  sind. 

Wie  es  aher  scheint,  so  waren  hier  fol- 

Sende  Verhältnisse  massgebend.  So  lange 
er  Altar  auf  der  Westseite  stand,  sobaute 
das  Volk,  wenn  es  den  Blick  dem  Altare 
zuwandte,  ebenfalls  g^n  Westen.  Ifun 
war  es  aber,  wie  oben  bemerkt  wurde, 
altchristliche  Sitte,  beim  Gehet  das  Antlitz 
g^en  Osten  zu  kehren,  und  so  hatte  jene 
Aharstelhing  sur  Folge,  dass  die  obrist- 
liche  Gemeinde  sich  bald  nach  Westen, 
bald  nach  Osten  wenden  musste,  je  nach- 
dem rie  auf  den  Altar  sehen  oder  sieh 
zum  Gebet  anschicken  M-ollt*  dieses  Sich- 
umdrehen  musste  als  lastig  und  störend 
empftoden  werden,  nnd  um  dem  XTeboK 
stand  abzuhelfen,  verlegte  BMUI  den  Altar 
von  Westen  nach  Osten.  rusK. 

IL  Die  Rieht  uag  der  dem  Gottesdienst 
gewidiiit  ti  li  Gebäude  nach  Osten  war  der 
vorchristlichen  Zeit  ,von  jeher  geläufig. 
Sie  entsprang  bei  den  Alten  dem  wol  aueh 
b  11  meisten  Naturvölkern  noch  eigenen 
Brauche,  sich  bei  dem  Gebet  an  die  auf- 
gehende Sonne  tu  nebten,  ja  zu  dieser 
selbst  das  Gebet  hinaufzusenden.  Die  Zi  u^' 
uisse  aus  dem  elastischen  Alterthum  dafür 
hat  H.  Nimen  (Templum  168.  169)  gesam- 
melt und  im  Rhein.  Mus.  für  Phil  .  ii  me 
Folge  XXVIII  523  vermehrt,  unter  Ver- 
weisung auf  Ttflor  (Primitive  Onltnre,  Lond. 
1871,  11  230—299,  deutsche  Ausg.),  dessen 
Anschauungen  Über  die  Entlehnung  des 
Krenies  aus  dem  Sonneneultus  ieh  twar 
entschieden  zurflckweise ,  dem  man  aber 
zugeben  kann  und  muss,  dass  die  alten, 
auf  dem  Sonnmcnltas  bombanden  Vorstel- 
lungen noch  vielfach  in  da«  römische,  wie 
später  analoge  germanische  Anschauungen 
in  das  mitt««!terli(Ae  Christentbnm,  bei. 
den  Volk>4brauch  hineinragten,  S<  r  rl-,l:irf 
sich  nicht  bloss  die  den  Manichäern  vorge- 
worfene Anbetung  von  Bol  nnd  Lnna  (/>o- 
nis  M.  Serm.  34,  ed.  Baller.,  Vent  t  1753, 
I  126),  sondern  auch  die  höchst  cbarakte- 
ristisohe  Mittheilung  iWt  d.  Or.  (Serm.  27, 
al.  2R,  Opp.  ed.  Baller.  T  94):  .de  talibus 
institutis  etiam  illa  generatus  impietas,  ut 
Sol  in  inebofttione  dramae  Ineis  exsnrgens 
n  cjuibiisdam  insipientioribus  de  locis  enii- 
neutioribus  adoretur :  quod  nonnulli  etiam 
Obrutiani  adoo  se  rel^ose  faeere  pntant, 
ut  priusquam  a  l  >  .  IVtri  Apostoli  Basili- 
oam  quae  uni  Deo  vivo  et  vero  est  dodi- 
eata,  perreniant,  superatis  gradihus  quibua 
ad  auggestum  areai  >u|)'  ri  iris  asi  ' nditur, 
converso  corpore  ad  nascentem  se  Solem 
refleetant  et  cvrratis  oervioibns  in  honorem 
se  splendidi  orbis  inclinent.  Quod  fieri 
partem  ignorantiae  vitio,  partim  pagani- 
tatis  apirtttt  mnltum  tabeooimna  et  dole- 
nna;  «{Ota  etsi  qnidam  forte  ereatoren 
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potius  pulchri  luminis,  tjuam  ipsum  lumen 
quod  est  creatura  venerantur,  abtitinendum 
temen  eit  ab  ipM  speeie  huius  officii, 
<]\vim  riira  in  noatris  invenit,  qui  dcnrum 
cultum  reliquit,  nonne  hanc  secum  partem 
opinionis  vetustae  tamquam  probabileno  re- 
tfntabit  <[iinm  Christimiia  el  impüa  Tiderit 
esB«  commuQem 

Die  O.  der  GebSnde  ist  bereits  in  vor- 
hiRton<?chr'r  Zfit  geübt  word'-n :  sie  tritt 
uns  iu  deu  l'fahlbauten  der  bchweizcrseen 
oft  in  überraschender  Weise  entgegen 
(Cantor  Vöries,  über  Gesch.  d.  Mathematik 
1881).  H.  Nimm  hat  (Rhein.  Jahrb.  a.  a.  O. 
627  «.  f.),  von  (jcm  Gedanken  ausgehend, 
dass  die  Theoldi^it«  der  Griechen  und  Rö- 
mer die  Götter  als  Aeusserungen  der  Wflt- 
neele  auffasst  und  (iicsclben  dem  ursprüng- 
lichen Sinnbild  und  Träger  der  Weltst  eh', 
d,  h.  der  "Sonne,  dem  Auge  des  Zeus,  wie 
die  Hellenen  sie  nannten,  unterstellten, 
die  Ansicht  begründet,  das«  dio  O.  eine 
wechselnde  war,  jo  nach  dem  twnnen- 
atand  an  den  bot  reff onden  Oöiterfesten. 
,Jeder  einzelne  0  [r  Imt  so  ffDt  win  der 
Mensch  seinen  durch  den  lUiIender  be- 
•timmten  Geburtstag,  und  sein  Tempel  ist 
so  gerichtet,  dass  die  8trahIon  dor  nuf- 
ffehenden  Sonne  an  dorn  (»fburtstag  dm 
Gottes  in  die  Acliso  des  Tempel»,  damit 
auch  auf  das  Bild  selber  fallen.'  Eine 
Anzahl  »urgiüUiger  Messungen ,  welche 
Nissm  an  33  römischen  Tempeln  vornahm, 
ergab  das  Resultat,  dass  {^ej^on  diese  Theo- 
rie keine  einzige  Instanz  vorlag,  für  die- 
selbe eine  Reihe  evidenter  Beispiele  sprach 
(S.  535),  wobei  freilieh  zu  berücksichtigen 
ist,  das»  die  Alten  die  Richtung  der  auf- 
gehenden Sonne  gar  nicht  haarscharf  be> 
stimmen  konnten  nnd  dass  die  Compass- 
bestiramungen  in  der  Regel  auch  nicht  nä- 
her als  '  j— !•  genau  sind,  Reibst  wenn  Ton 
den  täglichen  Schwankungen  der  magne- 
tischen Declination  ganz  Abstand  genom- 
men wird.  Auf  Grund  weiterer  Messungen 
römischer  nnd  süditalienischer  Kirchen  hat 
dann  Nissen  (a.  a.  O.,  neue  Folge  XXIX 
369  ff.)  auch  die  Uebereinstimmung  der 
Principien  der  0.  bei  Kirchen  wie  bei 
Tempeln  behauptet,  d.  h.  die  Theorie  auf- 
gestellt, es  bnbe  das  ältere  Christenthura 
an  dem  altrömischen  Gebrauch  insofern 
festgehalten,  als  es  seine  Kirchen  nach 
den  Gedenktagen  der  Märtyrer,  denen  sie 
geweiht  waren  .  den  Natalitia  Mart>Tum, 
urientirte;  erst  allmälig  habe  man  sich 
TOB  dieser  Superstition  befreit  und,  was 
davon  geblieben,  allegorisch  umgedeutet. 
Die  Untersuchung  wird  sehr  erschwert 
dadurch,  daat  viele  Kirchen  ihre  Namen 
nnd  Patrone  gewrehselt  haben,  nicht  min- 
der durch  den  unkritischen  Zustand,  in 
welehen  der  r9iiiisohe  Bender  und  das 


Hieronymianischo  Martyrolopium  uns  vor- 
liegen; endlich  durch  den  oft  erfolgten 
Umbau  älterer  Anlugen ,  obgleich  in  letz- 
term  Fall  selten  an  der  einmal  festgestell- 
ten Richtungsachse  gerüttelt  wurde.  In 
;  einer  Reihe  von  Fällen  —  Nism»  hat  21 1 
■  Kirchen  aufgeführt  —  treffen   nun  tüe 
NaMtitten ,  bez.  der  Sunnenaufgaiig  an 
denselben,  mit  den  betreffenden  Gebäude- 
acb<<en  genau  zusammen.  Ich  bin  geneigt» 
I  der  Nisaen'bchen  Hypothese  einen  hohen 
I  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zuragestehen; 
als  völlig  erwiesen  wird  sie  erst  gelten 
können,  wenn  umfassendere  Untersuchun- 
gen, namentlich  der  altchristlichen  Kirchen 
Africa's  und  de«  Orient»,  sie  bestätigt  ha- 
;  ben  werden.    Man  wird  auch  dann  erst 
Un  einer  gesicherten  Basis  für  die  Theorie 
von  der  0.  gelangen,  welche  in  der  bis- 
herigen Littcratur  (Sonirl/i  Basiliograha, 
Nap.  1686,  c.  3,  del  Sito  d,  Iii  .ntiehe 
Chiese;  Alhfrdin<}k-Thijw  De  Heilige  Linie. 
I  Proeve  over  de  oostwardsche  richting  von 
kerk  en  autaar  als  hoofbeginsel  derkerke- 
lijke  bouwkunst,  Amsterdam  1H5*<,  und 
I  Lettre  sur  la  ligne  sneröe  ä  M.  A  Rcichen- 
sperger.  ib.  18ÖH;  llnrt  Eccles.  Rocords, 
Cambridge  1846',  217;  Bloxam  Principles 
uf  Güth.  Kccl.  Archit.,  Lond,  184«,  ed. 
313;  //.  Ott«  Handb.  d.  kirchl.  K.-A.  de» 
deutsch.  MA.  *  I  9;  *  I  11;  Mom  u.  .4»//- 
aess  Anz.  f.  Kunde  d.  MA.  III  201 ;  Zeit- 
schrift f.  Christi.  Arch.  u.  K.  1 32 ;  Kirchen» 
schmuck  XXV  [1869]  19  f.)  nur  sehr  un- 
vollkommen behandelt  ist.  Die  englischen 
Forschem  entlehnte  Erklimng  OUe'ft  für 
die  zahlreich  vorkommende  Abwciclmng 
der  Ostung  vom  Muridian  spricht  zwar  au, 
kann  aber  nicht  erwiesen  werden.  ,Wenn 
an  einem  Orte,*  meint  OUe,  .der  Grund 
zu  einer  Kirche  gelegt  werden  hoII,  so 
habe  sich  das  Volk  schon  am  Abend  vor 
dem  zur  Grundsteinlegung  bestimmten  Tag 
auf  dt>r  Baustelle  versammelt  (oft  sei  dies 
die  Vigilie  des  dem  erwählten  Patron  der 
betreffenden  Kirche  gewidmeten  Festtages 
gewesen),  man  habe  die  Nactit  unter  geist- 
lichen Uebungen  hingebracht  und  sodann 
im  Momente  des  Sonnenaufgangs  die  Rich- 
tungslinic  der  Kirche  nach  dem  betreffen- 
den Punkte  des  Horizontes  festgesetzt.' 
Zur  Begründung  dieser  Hypothese  führt 
Otte  das  Beispiel  der  Klosterkirche  von 
Limbni^  a.  d.  H.  an,  welche  nordostliehe 
RiehtiHi!?  h<\i  und  deren  Grundstein  am 
12.  Juii  lu  tu  durch  Kaiser  Konrad  II  ge- 
legt wurde.   Eine  genaue  O.,  meint  er 
weiter,  sei  vor  Erfindung  des  Compasses 
nicht  möglich  und  von  der  unbefangenen 
mittolalterliehen  Prent  am  wenigsten  za 
erwarten  gewesen.    Nissen  verwirft  diese 
Erklärung,  gleich  der,  welche  einst  Nie' 
bttkr  in  gans  flhnlioher  Weise  ffir  die  0. 
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dos  Decumanus  nnch  Sonnenaufgang  von 
Seiten  der  römischen  Feldmesaer  gegeben 
hutte.  ,Jedcr,  der  den  Horizont  seines 
Wohnsitzpft  kennt,  wird  mit  einer  Abwei- 
chung von  wenigen  Uraden  den  Aequi- 
aoenupunkt  anzugeben  vermögen:  um  so 
genauer,  je  mehr  er  in  und  mit  der  Natur 
lebt.  Dnsg  man  deuselbeu  vor  der  Erfin- 
dung des  CimpMMi  nkiht  bitte  axmet 
sollen  bestimmen  können ,  ist  eine  ar^e 
Täuschung.  Die  Weltgegenden  ergeben 
sich  aus  dem  Meridian,  und  dieser  aus  der 
Liinge  des  Schattens;  darnach  richteten 
sich  die  rumischen  Feldmesser.  Wenn 
man  Uhren  hatte,  deren  frQhe  Verbreitung 
im  Norden  seliwerh'ch  bestritten  werden 
wird,  so  hutte  mau  auch  den  Meridian. 
DaM  die  Erbau«  der  altitelieiMechcn  Kir- 
chen im  Stande  gewesen  waren,  den  Ost- 
punkt  bis  auf  wenige  Minuten  genau  zu 
treffen,  falls  sie  dieses  gewollt  hfttten,  er- 
scheint nicht  zweifelhaft,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  alte  Messkunde  in  leben- 
diger Uebung,  unsere  Sammlung  gromati- 
«(ober  Schriften  dem  0.  Jabrh.  angehört 
und  noch  .später  gebraucht  wurden  ist.' 
Nissen  stellt  dann  fest,  dass  von  den  ihm 
bekannten  Kirchen  Koms  die  IFnuptraas.se, 
uämlieh  140,  zwi»chen  235"  und  125^'.  d.  b. 
ümerhalb  dei  grfleelen  Tagesbogens ,  den 
die  Sonne  am  Tlimmel  bescbn  ilit ,  liegt. 
Nach  Osten,  d.  h.  zwi seilen  (U-ni  Aufgang 
des  längsten  und  des  kürzesten  Tages,  ca. 
235— n03'  liegen  43,  nach  Süden  zwischen 
304  und  53"  liegen  45  Kirchen,  nach  We- 
sten zwischen  56  und  125"  deren  52.  Man 
ersieht  aus  diesen  Ziffern  die  totale  Yer- 
Rcbiedeaheit  der  rümischüu  (also  auch  alt- 
obristlichen?)  O.  von  der  nordischen  (bez. 
der  mittehilterlichen) ,  deren  Denkmäler 
einer  spätem  und  innerlich  schon  im  PrLii- 
oip.  vielleicht  verschiedenen  Entwicklungs- 
stufe angehören.  Doch  scheint  die  römische 
Uebung  ancii  iu  Gallien  Eingang  gefunden 
zu  haben,  wenn  man  anhehmen  darf,  dass 
Sidontus  Apoflinaritt  in  »einem  Oediclit  auf 
eine  vonß.  Patieas  iu  Lyon  gebaute  Kireiie 
mit  Bedacht  geschrieben  hat:  ortum  pro- 
spirit  ae(ptinodUih-m  fEp.  II  10,  Opp.  ed. 
Sirmond  I  506).  Leider  wissen  wir  nicht, 
welelien  Titel  die  betr.  Kirche  trug.  Aus 
späterer  Zeit  berichtet  der  Cardinal  Bona, 
dast»  die  älteren  Kirchen  nacti  N.-O.  ge- 
riehtet  seien,  wie  die  von  Sidonius  be- 
sungene: sie  ferme  antiquiore^  basilicae 
ctiam  nunc  constructae  apparent,  ut  ortum 
Tespiciant  aequinoctialem  (Div.  Ps.  c.  6). 

Die  Zeugnisse  der  mittelalterlichen 
Schriftsteller  über  die  üstuiig  der  Kirchen 
imd  ihre  GrOnde  haben  Durandus  I  3,  Bona 
a.  a.  0.,  Greiser  De  cmce  I  26  zusammen- 
getragen. Joh.  Damasc.  (Orthod.  hd.  lY  13) 
eridift  alt  Ursaeheii  der  0.:  dass  Oott 
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die  Sonne  der  Gerechtigkeit  ist.  Christus 
in  der  Schrift  der  Aufgang  heisst,  das 
Eden  im  Orient  lag;  Christas  am  Kreos 
nach  Westen  blickte ;  aufgenommen  nach 
Osten  zum  Himmel  fulir  und  von  dort 

I  wieder  zum  Gericht  kommen  wird.  Fast 
ganz  übereinstimmend  sind  die  Erkbiningon 
des  Honorim  von  Ätdun  (Uemnia  aniraae 

I I  9ft),  des  Papstes  Innocem  III  (De  sacr» 
altari«  mjsterio),  des  Durandus  (Ration. 

.  V  2,  n.  57).   Thomas  v.  Aqum  (II  2,  q.  84, 
I  art.  3)  sagt :  ,adoramtt8  versus  orientera 
'  primo  quidem  prnpter  divinae  maiestatis 
I  indicium  quod  nubis  mauifestatur  in  motu 
I  coeli,  qni  est  ab  Oriente.  Secundo  propter 
paradisum  in  orient«  constitutum.  Tertio 
propter  Chriütum  qui  est  lux  mundi  et 
orien  nominatnr  (Zach.  6) :  et  qui  ascen- 
dit  super  eoelnm  eoeli  ad  orientem.  Et 
ab  orieute  etiam   exspectatur  venturus, 
secundum  illud  Matthael:  sicut  fnlgor 
ab  Oriente  et  paret  usque  ad  occidentem, 
ita  erit  et  adventus  tilii  hominis.* 

Es  sei  schliesslich  noch  nachträglich 
erwähnt,  dass  J>tlii'i  (Die  kirchl.  Baukunst 
des  Abcndl. ,  Stuttg.  1884,  I  Ul)  Nissens 
Hypothese,  dass  ikr  Sonnenaufgang  für  die 
0.  massgebend  gewesen,  zwar  , interessant, 
aber  bei  weitem  nicht  hinreichend  begrün- 
det findet*.  Richtig,  wenn  auch  nicht  neu, 
ist  Dthif/s  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass 
während  die  alten  Baailiken  Korns  Altar  und 
Apsis  meistens  an  das  Westende  setzen, 
diejenigen  Ravenna 's,  sowie  es  im  MA. 
Regel  wurde,  beide  an  das  östliche  Ende 
disponiren,  welche  Disposition  allerdings 
aus  dem  Orient  importirt  zu  sein  seheint, 
warum,  wissen  wir  nicht.  Die  beiden  er- 
sten nach  der  neuen,  mittelalterlichen  Re- 
gel difiponirten  Kirchen  Roms  sind  von 
ravennatidchen  uud  byzantinischen  Herr- 
scherinnen gegründet :  S.  Paolo  durch  Galla 
PIneidia,  S.  Pietro  in  Vincoli  durch  Eu- 
doxia.  Auch  das  ist  gewiss  eine  richtiire 
Wahrnehmung,  dass  in  Folge  dieses  Wech- 
.sels  in  der  Stelinng  der  Apside  diese  fortan 
statt  der  frühem  lichtlo^en  Umfassungs- 
mauer jetzt  mit  Fenstern  versehen  wurde. 

III.  Ucber  die  O.  der  Ijcichen  und 
Grabstatten  s.  den  Artikel  Todtenbestat- 

tung.  KRAUS. 

ORNAT  der  Kleriker,  s.  d.  Art.  Klei- 
dung n  i7ft  ff. 

•fiPOAOnON  ist  bei  den  Griechen  das 
Buch,  welches  die  Horae  diumae  und  die 
Officien  derselben  enthält  und  welchem 
auch  das  Menologium  für  die  grösseren 
Feste  beigegeben  ist.  Nilles  (Kalender, 
manuale  p.  XLV)  erwähnt  ausser  älteren 

,  Yenezianer-Ausgaben  eine  Editio  Romana 
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OBFIUKOTBOPHIUH,  Waisenhaus,  8. 
WoUtUtigkeitnnstalteii. 

0KFHEU8.  Auf  den  enton  Blick  hat 
M  etwas  Befreradendee ,  die  Fignr  des 

thracischen  Sängers  in  den  christlichen 
Katakomben  viederzufinden,  und  zwar  nicht 
etwa  als  nebensieliliebe  Deeoration ,  son- 
dern als  Centraibild  eines  Deckengemäldes, 
umgeben  von  Scenen  der  hL  Schrift,  oder 
im  Hmteigrunde  eines  Areosolinms,  mit 
einer  der  christlichon  Kunst  fremdartigen 
Detaillirang  ausgonmlt.  So  erscheint  0. 
also  als  TOUbereclitigt  im  ohristliehen  Bil- 
derkroir*,  el)enhürtig  neben  der  Gestalt  des 
guten  Hirten,  des  Moses,  des  Daniel  u.  A. 
Diese  soheinrar  auffallende  Thatsaehe  hat 
Veranlassung  zu  vielen  gelehrten  Dispu- 
tationen gegeben  {B<toul  Rochetie  suchte 
bekaniitiieh  dadnreh  nieht  wenig  seine 
Theorie  von  der  gänzlichen  Abhängigkeit 
der  christlichen  Kunst  tou  der  Antike  zu 


ng.  a«.  Frpaco  «u*  M.  C'altiBtu  (.S.  DomitUia). 

stOt/eii);  heute,  wo  die  Bedeutung  und 
Symbolik  der  0. -Bilder  klargestellt  ist, 
bildet  der  mythologische  Sänger  auf  unsern 
Gemälden  und  Sarkophagen  einen  der  an- 
ziehendsten Beweise,  wie  tief  und  weit  die 
firommen  alten  Kflnstler  die  ehris^hen 
Ideen  erfasst  und  wie  sinnig  sie  denselben 
Ausdruck  zu  geben  versucht  haben. 

Lingst  bekannt  waren  zwei  Fresken  im 
Cowneterium  der  hl.  Doniitilla,  l)eide  detn 
2.  Jahrh.  angehörend,  mit  dem  Bilde  dv^s 
O.  (Bottari  tar.  LXIII,  p.  80  =  Gttrrueei 
tav.  XXV,  unsere  Fig.  :US;  Boftari  tav. 
LXXI  =  Ganucci  tav.  XXX)  j  dazu  ist 
in  neuerer  Zeit  ein  drittes  ans  8.  Callisto 
gekommen  die  Rossi  H.  8.  II  21fi.  ^rir),  tav. 
X.  XVUI '  =  Garrucci  tav.  IV  Von 
den  Fresken  in  Domittlla  ist  eines  ein 
Deckengemälde.  Das  achteckige  Mittolbild 
zeigt  uns  den  Sänger  in  thracischer  Klei» 
dang  auf  einem  Felsen  sitzend,  die  phry- 
gische  Mfltae  anf  dem  Kopfe,  die  Tnniea 


doppelt,  unter  den  Armen  und  um  die 
Lenden  gegOrtot,  darüber  den  Mantel  oder 
da.s  Sagum;  die  Beinkleider  sind  mit  einem 
Purpurstreifen  nach  Art  des  OiaTus  besetzt 
und  reiehen  bis  anf  die  Fflsse,  Aiuayris 
hiessen  sie  hei  den  Orientalen.  Die  Leier 
ruht  auf  dem  linken  Knie,  während  das 
reehte  den  Takt  su  seblagen  seheint.  Zwn 
Bäume  neigen  sich  über  den  Sänger:  in 
ihren  Zweigen  sitzen  Vögel  mancherlei 
Art,  der  Hnsik  lansohend,  wShrend  sabme 
und  wilde  Thiere,  Pferd,  Lämmer,  Schlange. 
Schildkröte  u.  a.,  ihn  ringsum  ruhig  und 
anfmerksam  nmgeben.  An  das  lOttelbild 
s(  hlies.sen  sich  acht  andere  im  Krei.^e  an, 
abwechselnd  Landschaften  mit  Lämmern 
und  Rindern,  die  IHedUeh  nnter  schattigen 
Bäumen  ruhen,  und  Scenen  aus  der  hl. 
Schrift:  Moses  aus  dem  Felsen  Wasser 
schlagend,  Daniel  in  der  LSwengrube,  Da* 
vid  mit  der  Schleuder  und  die  Aufer- 
weckung  des  Lazarus,  worin  man  unter 
Bezugnahne  anf  die  Stelle  bei  Cimnen» 
Alfx.  einen  Hinweis  auf  die  vier  Elemente 
hat  sehen  wollen,  während  man  die  vier 
Landsehaften  (wol  also  Kfihe)  als  Bilder 
der  Jahreszeiten  fassen  wollte.  —  Das 
zweite  Fresco,  ebenfalls  in  den  Katakomben 
der  Doraitilla,  steDt  nns  im  Hintergründe 
eines  Arcnsdhums ,  halb  zerstört,  den  O. 
dar,  wiederum  /.wischen  zwei  Bäumen  und 
mit  der  phrygisohen  Mütze  bekleidet;  die 
Leier  ruht  in  der  r<ink<'n,  während  die 
Rechte  zum  Sprechen  erhoben  ist;  Pfau, 
Kameel,  LSwe  nnd  andere  Thiere  nmgeben 
ihn.  Die  Vorderwand  des  Aroosoliums  ist 
mit  dem  Bilde  der  Anbetung  des  Christ» 
knidleins  bemalt,  an  welehes  sieh  der  das 
Wasser  aus  dem  Felsen  si  hhi<rende  Moses 
und  gegenaber  eine  die  rechte  Uand  zum 
Reden  ansstreekende  mlnnliehe  Figur  an- 
scliliesst.  —  In  S.  Oallisto  endlieh  ist  das 
Bild  wiederum  Centraibild  eines  Decken- 
gemildes;  sitsend  spielt  0.  die  Leier,  neben 
ihm  steht  rechts  und  links  ein  Lamm,  den 
Kopf  zu  ihm  hingewendet;  die  übrige 
Fliehe  der  Deeke  ist  nieht  mit  Bildern, 
sondern  nur  dei  orativ  bemalt.  —  Zu  diesen 
drei  Gemälden  gesellen  sich  dann  noch 
einige  Sarkophage,  die  zwar  in  den  Kata- 
komben gefunden .  aber  wol  nicht  von 
christlichen  Bildhauern  gemeisselt  worden 
sind,  die  jedoch  Ton  den  Olinbigen  mit 
Rucksicht  anf  du  Büd  des  0.  gekanfl 
wurden. 

[Andere  Darstellnngen ,  die  angeblieh 

O.  wiedergeben,  werden  schon  von  </'•  Ro^si 
R.  S.  II  356  zurückgewiesen:  so  Boldetti 
p.  27,  wo  der  gute  Hirt  dargestellt  ist; 
so  Lampen,  auf  welch©  B.  Rorhette  (M^m. 
p.  118)  und  Fet  ret  (IV,  pl.  XVII')  sich 
beriefen;  so  die  von  MamaM  (III  81)  ci- 
tirte0emma.  Ton  Senlptoren  liest  deBoati 
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•nur  <la«  hier  TFif^.  M'.^)  al)f,'ebildc<:c  Kolief 
von  eiuem  in  U^tia  golundenen  und  von 
Vi;iCOfUi  (Dich,  di  un  sarcofago  crist.  o«t,  I 
JäOB.  1869)  beschriebenen  Sarkophag  gel- 
ten. Garrucci , 
(Y  18,  tavolal 
CCCVir*)  hat 
ausaerdemnoch 
einen  Serko- 
phag  von  Porto 
Torree  nach 
Spano  (Bullet, 
arch. Sardo) ab- 
gehildot ,  wel- 
cher den  0. 
/('igt ,  dessen 
christlicher  Ur- 
sprung mir  aber 
zweifelhaft  er- 
scheint. K.] 
Fragen  wir 


nun,  wie  die 


Flg.  S4S.  Orptaena.  Belivf  tob 
•IlMiB  8«rkopb»g  aus  Oatla 

(Visconti). 

Christen  dazu 
•kamen,  diese  mythologische  Figur  in  ihren  i 
Klderkrels  ehutif fthren ,  se  lehrt  uns  sv-{ 

nächst  luslhius  M(irtyi\  der  an  zahlreichen  | 
•Stellen  den  0.  erwähnt,  wie  die  alten  Gläu- 
bigen, auf  Grund  der  spätem  Entwicke- 
iung  der  Sage,  von  ilmi  i:laul)tt'n,  dass  er 
gegen  Ende  seines  Lebens  den  Monotheis- 
mus verkündigt  und  gelehrt  habe,  Gott 
habe  Alles  durch  das  Wort  geschaffen; 
überhaupt  habe  er  Richtigeres  als  alle 
•andern  heidnischen  Lehrer  des  Alterthums 
über  göttliche  Dinge  vorgebracht.  In  sei- 
nen Schriften  citirt  der  christliche  Philosoph 
eine  Menge  von  Auasprüchen  und  Versen, 
•die  man  damals  dem  O.  zuschrieb,  und 
spricht  die  Meinung  aus,  der  tliracische 
Dichter  habe  seine  Weisheit  in  Aegypten 
■«as  den  Bflchem  Moses'  ^lemt.  In  ähn- 
lich gunstiger  Weise  spricht  sich ,  abge- 
sehen von  den  spätem  Vätern,  Clentens 
von  Alex,  über  0.  aus.   Somit  war  der 
thracische  Sänger  den  Gl&ubigen  eine  sym- 
pathische Figur,  um  so  mehr,  als  seine  im 
spätem  Alter  erfolgte  Abwendung  vom 
Polytheismus  zu  dem  Einen  Gott  in  ihnen 
selber  vielfach  eine  Parallele  fand. 

Trotzdem  konnte  darin  noch  nicht  eine 
Berechtigung  liegen,  ihn  in  den  christlichen 
Bilderkrei»,  und  gar  an  so  hervorrni^endcr 
•Stelle,  aufzunehmen,  ebensowenig  wie  die 
•Sibyllen  darin  einen  Plafas  fanden.  Die 
Ursache  int  nicht  in  der  Lehre  de.n  O., 
sondern  in  der  ihn  betreii'enden  Mythe  zu 
«nchen.  Da  war  nun  allerdings  die  Er- 
^ählung,  wie  er  seine  Gattin  Eurydice  aus 
dem  Hades  emporzuführen  suchte ,  eine 
<lem  christlichen  Glauben  an  Unsterblich- 
keit und  Wiedersehen  sehr  zusagende; 
Aber  dennoch  finden  wir  nirgends  m  den 
Katakomben  diese  Scene  dargestellt,  so 


nahe  es  auch  liegen  mochte,  den  einmal 
in  den  christlichen  Bildercyclus  aufgenom- 
menen Heros  auch  von  dieser  Seite,  nnd 
gerade  in  den  Coenieterien ,  aufzufassen. 
£s  ist  vielmehr  jene  andere  Mythe,  wie 
sie  uns  fhüoitrtUu»  sehildert  und  wonach 
0.  durch  die  Macht  seiner  Musik  selbst 
die  wildesten  Thiere  zähmte,  ja  Bäume  und 
Felsen  bewegte,  dass  sie  ihm  nachfolgten. 
In  Rom  gehörte  diese  Mythe  zu  einer  der 
beliebten  theatralischen  Aufführungen 
{Friedländer  Sittengesch.  II  269);  die  Chri- 
sten aber  sahen  nun  in  dem  thraeisohen 
Sänger,  dessen  Musik  und  Gesang  in  so 
wunderbarer  Weise  auch  die  widerstre- 
bendsten  Wesen  zu  locken  wusste,  ein  S3rni- 
bol  und  Vorbild  der  geistigen  Macht  des 
Erlösers  über  die  Herzen  der  Menschen, 
jener  Ifocht,  deren  wunderbaren  Einflnst 
sie  selber  an  sich  erfahren,  deren  Erweise 
sie  täglich  in  den  Bekehrungen  selbst  der 
grimmigsten  Ohristnshasser  Tor  Angen 
hatten.  Die  Parallele  lag  um  so  näher, 
als  ja  auch  der  Heiland  von  sich  gesagt 
hatte:  ,wenn  ich  am  Erenae  erhöht  sem 
werde,  will  ich  Alles  an  mich  ziehen',  und 
als  die  Prophezeiung  des  Isaias  das  Reich 
des  Messias  als  ein  solches  geschildert 
hatte,  wo  <ier  Wolf  mit  dem  Lamme  wohne, 
der  Löwe  hin  den  Schafen  ruhe,  Bär  und 
Rind  die  gleiche  Nahrung  geniessen ,  das 
Kind  an  der  Mutterbmst  mit  der  Schlange 
spielen  werde  n.  s.  w.  (Isaias  11,  f>). 

Unter  den  Vätern,  welche  den  Erlöser 
mit  dem  0.  vergleichen,  möge  Clemtn» 
Ahr.  hier  eine  Stelle  finden.  In  der  Ein- 
leitung zu  seinem  A^pc  icpoTpcircixic  ttf'li 
"EXXvjva«  drflekt  er  den  folgenden  Gedanken 
aus:  wie  eine  grieclii^flif  Fabel  lehrt,  hat 
!  der  thracische  Weise  durch  seinen  Gesang 
I  die  wilden  Thiere  gezähmt ;  ja  er  bewegte 
durch  seine  Musik  sogar  die  Bäume  von 
ihrer  Stelle  und  verpflanzte  sie  . . .  .Aber 
so  ist  nicht  mein  Sänger  (dXX*  oi  TotMiSs  6 
i^S&C  6  ifi^O«  denn  er  allein  hat  aus  allen 
Sängern,  die  jemals  gelebt  haben,  die  wider- 
spenstigsten Thiere  ,  die  Menschen  ,  ge- 
zähmt; er  zähmte  die  Vögel,  d.  ii.  die 
Leichtfertigen,  die  Schlangen,  d.  h.  die  He- 
trüger,  die  Löwen,  d.  h.  die  Jähzornigen, 
die  Schweine,  nämlich  die  Wollüstigen, 
und  die  Wölfe,  nämlich  die  Habgierigen. 
Die  Steine  aber  und  Bäume  das  sind  die 
UnTersttndIgen.  Alle  jene  reissend  wilden 
Thiere  und  alle  jene  Steine  hat  dieser 
himmlische  Gesang  in  milde  Menschen 
umgewandelt.*  Indem  er  dann  diese  Deu- 
tungen aus  der  hl.  Schrift  zu  beweisen  sucht, 
fahrt  Clemens  fort:  ,siehe,  wie  mächtig  der 
neue  Gesang  war:  Menschen  machte  er 
aus  Steinen,  Mmschen  aus  wilden  Thieren, 
und  (iiejenigen,  die  einstens  todt  waren, 
.  sie  sind  lebendig  geworden,  sobald  sie  nur 
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«lieseo  Gesang  uehört  haben.  Und  dieser 
Untere  fHmng  mit  <Im  AU  erfBllt.  Als  der 
Lof.-n=;  Onttf's,  Leier  und  Zither,  leblose 
Instrumente,  verachtend,  diese  Welt,  und 
Midi  die  Ueine  Welt,  nimlich  den  Men- 
schen, und  spino  Seele  und  seinen  Leib  im 
hL  Geiste  in  Harmonie  gestinunt  hatte,  da 
hat  er  Qott  änrtUi  da«  Liatf  nment  vieler 
Stimmen  Lob  gesungen*  u.  s.  w.  In  ähn> 
lioher  Weise  deuten  Irenaeus  und  andere, 
sninal  orientalische  Yiter,  den  O.  als  Figur 
und  fllciehniH-^  Jr<iu  Christi,  und  80  darf 
es  uns  also  nicht  Wuuder  nehmen,  dass 
der  thraoiaehe  S&nger  unter  diesem  Oe- 
«icht-punkte  auch  in  den  Bildern  der  Katii- 
Itonibei),  in  ähnlicher  Weise  wie  der  gute 
ffirt,  ram  symbolischen  Repräsentanten 
des  Heilandes  wurde.  Es  ist  noch  zu  be- 
achten, dass  auf  dem  Deokengemülde  in 
S.  CalUeto  der  KOnstter  diese  beiden  Dar- 
«telinnfren  in  einander  gezogen  hat,  indem 
er  statt  der  wilden  Tbiere  Lämmer  zu  den 
FOieen  dei  O.  malt  tmd  ao  ihn  aelber  halb 
and  halb  zum  put™  Hirfm  mucht. 

Die  drei  erwähnten  Kalakumbcnbilder 
gehSren  dem  2.  Jahrh.  an.  Wenn  nun 
die  kirchlichen  Sfhriffsteller ,  zumal  des 
Orients,  auch  in  der  Folge  den  U.  gerne 
all  Bymbol  Christi  auffassten  und  denteten, 

die  römische  Kirche  scheint  von  In  .iii 
wenigstens  die  bildliche  Darstellung  nicht 
begünstigt  zu  haben.  Der  Omna  dafQr 
aber  ist  in  Im  «ynkretIt>tischon  Vorbuchen 
der  Philosophen  zu  erblicken,  weiche  seit 
dem  Anfange  des  3.  Jahrh.  die  chrtttliehen 
und  heidnischen  Ideen  mit  einander  ver- 
söhnen wollten.  Es  ist  bekannt,  dass  der 
Kaiam  Alexander  fieTenu  in  a^nem  Lara- 
rium  malus  neben  den  Statuen  anderer 

Srosser  Manner  auch  die  des  0.  und  die 
es  Heilandes  aufstellen  lieie.  Wie  nun 
die  Kirche  diesen  Versuchen  gegenöber 
aich  entschieden  abwehrend  verhielt,  so 
nramite  sie  nun  auch  fortan,  um  ihre  Kin- 
der vor  joder  Irreloitunjr  zu  bewahren, 
die  weitere  bildliche  Dart^teliuag  des  O. 
in  den  Katakomben  reprobiren.  JUm  die- 
selbe Zeit  mehrten  sieh  in  der  heidnischen 
Kunst  die  O.-Darstellungen,  besonders  auf 
gallischen  nnd  englischen  Mosaiken  (Lyrons 
Reljq.  Brit.  Rom.  1,  tav.  IL  IIL  XX. 
XXvl;  Rov.  archeol. ,  nouv.  ser.  I  128; 
Wletdker  ad  Philostr.  Imag.  p.  611;  Bull. 
Ist.  arch. ,  1840,  115),  Werke,  welche 
de  hossi  a.  a.  O.  in  die  Zeit  vom  Aus- 
gang der  Antonine  bis  in  den  Anfang  des 
4.  Jahrh.  setzt.  Dass  die  Sc  ii  '  ati^r  auch 
in  älterer  Zeit  beliebt  war,  beweist  der  Fund 
eines  die  Thiere  besänftigenden  O.  in  Pom- 
pei,  1874—1875  {Em.  Presuhn  Pompei. 
Die  neuesten  Ausgrabungen  1874—1876, 
Lpz.  187S).  Vgl.  auch  d.Art  Mythologie 
der  Christi.  Kunst.  K.]         ra  waal. 


I    ORTHODOXIE,  Fest  der,  wurde  von  der 
I  Kaiserin  Theodora  snr  Yerherrlichung  der 
auf  der  Synode  zu  Constantinopel  und  durch 
den  Fatriarehen  Methodius  wieder  einge> 
ffihrten  Bilderrerdining  eageordBet  (842)« 

OSCVLiTOXraW,  8.  Fax. 

OflCVIiini  PACI8,  s.  Friedenskuss  1542, 

05H  ATNAMI2.  g.  A6v«|iic  oa»)  I  381. 

OST£.\,  Ostung,  s.  Orientirung,  obeiii 
II  669. 

OSTBBKEBZE  (cerens  paschalis).  In  de» 

Ceremonien  des  Charsanista^s  kommt  die 
I  feierliche  Weihe  einer  grossen  Kerze,  die 
I  durch  die  ganze  Osteracät  in  der  Ktteho 
beim     1' niu  n  (' nttr^^rlicnste  brennt,  vor. 
I  Dieselbe  it>t  jeUuulalls  sehr  alt.  Nicht  blosa, 
I  dass  das  vierte  Concil  von  TtMo  (63S)  e.  9 
'■  ihrer  gedenkt  und  ihre  Einführung^  auch 
i  in  Qallien  verfflgt,  nachdem  die  spanischen 
I  und  die  Kirchen  vieler  Orte  sie  bereits  ha- 
ben: nicht  bloss,  daas  Ortgor  d.  Gi-,  sie  be- 
reits voraussetxt  (lih,  U,  ep.  33,  II  1117)^ 
wissen  wir  gewiss,  sondern  aueh,  dass  sie  in 
Italien  wenijrstons  sicher  schon  zu  Beginn 
d&B  6.  Jahrh.  stattfand,  da  ihrer  bereit» 
I  Etmoditu  erwi&hnt.  Bestflnde  Aber  Person, 
Alter  iiTul  Vaterland  des  Dreptuiitis  F'orun 
nur  üiuige  (iewissheit,  so  könnte  aus  sei- 
nem Gedichte  anf  den  Cerens  paschalis 
vieütMclit  nnrh  ein  höheres  Alter  erschlos- 
iscu  werden  (iiibl.  Lugd.  VIII  669).  Von 
einer  Einführung  durch  Oregor  d.  Gr. 
laus  dem  Morgenlan  lr>  kann   also  keine 
Rede  sein,  wie  ßasnage  meinte  (s.  Mwa- 
I  tori  De  reb.  liturg.  diss.  e.  5 ;  Liturg.  Tot. 
1748,  I  56  sq.),  ganz  abgesehen  davon, 
dass  der  Gebrauch  im  Orient  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Seit  alter  Zeit  (s.  B.  bei 
Amalar.  Offir.  T  1«)  wird  die  Kinffihrung 
dieser  Weihe  auf  Papst  Z  o  s  i  m  u  s  zurUck- 

?:efahrt,  wogegen  Andere,  wie  Barmtimf 
reilich  ohne  es  beweisen  zu  können,  noch 
höher  hinaufgehen  wollen.  Die  üijacramen- 
tarien  haben  sie  alle,  das  Sacram.  Gelas. 
(I  504),  das  Sacram.  Gregor.  (II  147),  das 
Miss.  Gothic.  (II  582),  welches  auch  den 
Hymnus  «Ezsultet^  endiilt,  den  der  hl.  Au' 
gustin  ,cu'm  adhuc  Jiaoonus  esset ,  t  f^idit 
et  ceoinit'.  Dasselbe  hndet  sich  wörtlich 
wieder  im  Miss.  Chülican.  (II  733)  und  im 
Sacram.  Gallican.  (II  845).  Die  öbripen 
tipätercn  Ordines  haben  alle  dieselbe  For- 
mel, die  aber  vielfach  mit  Abladerungen 
vorkommt.  In  der  That  sagt  Auguxtinm 
(De  civ.  Dei  XV  22),  dass  er  ,in  laude 
quadam  eerei*  einige  von  ihm  mitoetheilte 
Verse  aufiT-  nnrnTTT-ii  !i;ibe,  die  sich  indess 
in  diesem  liymnuü  nicht  mehr  finden, 
weil,  wie  das  alte  Pontifleale  Ton  Poitiers 
sagt,  Siem^fmiu,  der  die  Einreihnng  die^ 
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«€r  vor^ilianischen  Yttse  missbiUigte,  ihn 
umäiulcrto  (Marlene  III,  üb.  IV,  c.  24, 
n.  d).  Zwei  andere  Formeln  liÄt  Emiodius 
<Opusc.  9.  10,  BiblLugd.  IX  399  sq.).  Der 
Hymnus  des  Prudentius  (Cathcm.  V,  Drei- 
sel 1860,  26  sq.)  Ad  incensum  lucemae 
;g«liSrt  aber  nicht  hierher,  Mmdern  für  die 
ti^liche  Anzündung  derLnntprn  am  Abend 
(ao  Sirmond,  MahUUmj  Mmard  bei  Mar- 
thu  L  c. ,  wogegen  Baud,  XIV  D«  feRÜs 
n.  304  an  die  Feuerweihe  denkt,  dio  aber 
nach  aller  Walirscheinliobkeit  selbst  im 
8.  Jahrh.  noeh  hinj^e  nieht  flberall  bekannt 
war;  s.  Binterim  V,  1,  214).  Ihren  Ur- 
sprung hat  diese  Ceremonie  schwerlich, 
wie  Viele  glauben,  von  don  Kerzen  der 
Neophyten,  da  sie  sonst  jedenfalls  nicht 
den  Anfang  der  liturgischen  Handlungen 
der  O-itervigilic  bilden  könnte,  sondern 
sie  mag  eher  aus  der  alten  Beiencfatnng 
der  Ostern aoht  fs.  d.  Art.)  hervorgegangen 
sein  («.  Siegel  Hdb.  d.  Alterth.  IV  30U). 
Ueber  die  öfter  üblichen  Lischfiften  auf 
denselben  t.  Martim  1.  e.  n.  7  und  Dur 
cange. 

tjitteratnr:  Mtnord  In  Saer.  Gregor, 
not.  300  (III,  II  343  :.irV,  Maiihif'lll, 
1.  4,  e.  24,  n.  5—11;  Duranäus  Bat.  dir. 
«IBe.  1.  YI  80}  Fow  ]>•  cereii  baptii 
Helnwt.  1712. 


(MSTBBH.  Von  jeher  ist  das  Oster- 
fest ein  beweglidies,  d.  h.  nicht  an  einen 
bostimmten  Monatstaj»  gebundenes  Fest 
und  als  solches  der  Angelpunkt  des  gau- 
sen  Systems  der  beweglichen  Feste  ge- 
wesen. Nach  der  jetzt  geltenden  Regel 
ist  Ostersonntag  der  Sonntag  nach  dem 
FHUklings-Yollnondttage,  dieser  der  Voll- 
mond sta^,  wpl(»her  auf  oder  zunächst  nach 
-der  FrUhlings-Tag-  und  ^^achtgleiche  (21. 
Hirz)  mit.  Nieht  astronomiteh  wurden 
■die  hierbei  in  IJetruoht  komniondeii  Hini- 
melserscheinangen  bestimmt,  sondern  cy- 
•elisch,  und  das  HA.  ist  reieli  an  Elnrien- 
inngen,  vm  die  Berechnung  bewerkstelligen 
zu  können.  Für  don  praktischen  Gebrauch 
ist  es  aber  immerhin  am  besten,  die  in 
^chronologischen  Handbüchern  zusammen- 
gestellten Ostertafeln  zu  benötzen  (Fil- 
gram  Calendar.  chronol.  medii  potissimum 
aevi,  Yiennae  1781,  1,  von  300—2000; 
■Orotefettd  Hdb.  der  histor.  Chronol..  TTan- 
nover  1872,  192,  von  500—2000).  Vom 
Osterfeste  ans  wird  dasganze  System  der 
l)pT\-pf:1ichen  Feste  ^  "Wochen  v  dt-  und 
7  Wochen  nachher  bestimmt,  und  da  es 
B5  versehiedene  Ostertage  (vom  32.  HSrs 
bis  25.  April)  fiiebt,  so  sind  ^15  %rrsf]n.'- 
dene  Combinationen  des  Kircheiyahres 
möglich,  deren  handsame  Znsamnienstel- 
lung  Hich  in  den  oben  citirten  Rand- 
bfichem  p.  61  nnd  p.  120  findet. 


'  Langer  Zeit  und  vieler  Kämpfe  bedurfte 
es,  ehe  die  christliche  Kirche  in  d^r  eben 
dargelegten  Regel  eine  allgemeine  Norm 

\  für  die  Berechnung  ihres  wiebtlgsten  Fe- 
stes erhielt    Wollte  man  diese  Oster- 

.streiti^keiten  eintheilen,  so  Hessen 
sieb  fdghcb  drei  Hauptabschnitte  maeben, 

1  als  deren  erster  der  theologisch-dof^^a- 

I  tische  bis  zum  Concil  von  Nieaea  im  J.  325, 

jder  «weite  astr(moniiseh*'ebronologisebe 
von  da  bis  zum  Auftreten  des  Dionysius 
Exiguus  im  J.  525  gehen  würde,  der  dritte 

I  endbeh,  bis  Stda  VeiterMi$  (f  735)  rei. 

'  chend,  als  der  Kampf  der  von  der  katho- 

I  lischen  Kirche  angenommenen  Regel  ge- 
gen provinzielle  Eigenthümlichkeiten  be- 
zeichnet werden  könnte.  Ist  der  erste 
Abschnitt  für  den  Theologen  vom  höch- 
8teii  Interesse,  besonders  seit  die  hierbei 
in  Betracht  kommenden  Fragen  sur  Evan- 
gelienkritik herangezogen  wurdf  tt.  5n  /md 
die  beiden  letzteren  für  den  üihtonker 
wichtig,  weil  er  ihrer  Kenntniss  bedarf, 
um  f,'pwiss»>  Zpitbcstimmungen  machen  zu 
können.  Auf  das  schwierige  und  heikle 
Gebiet  der  tbeologiseben  Streitfrage  sieb 
zu  bogeben,  kann  nicb*  \ufL,';i1to  dieser 
kurzen  Darlegung  sein,  nur  einen  ganz 
gedringten  Ueberbh'ok  fiber  diesen  ersten 
Abschnitt  soll  sie  bieten.  Da  muss  an« 
geknüpft  werden  an  den  grossen  Gegen- 
satz, der  in  den  ersten  Zeiten  zwischen 
Juden-  und  Heidenohriston  bestand.  Er- 
stere  hehielten,  wie  so  Vieles  vom  Mosais- 
mus, aucli  die  Feier  des  Paschamahles  bei, 
legten  aber  eine  christliche  Deutung  hin- 
ein, indem  sie  sich  des  letzten  Abend- 
mahles, das  Christus  am  Vorabend  seines 
Leidens  mit  den  Jungern  feierte,  erinnere 
ten  und  daran  das  Gediiehtniss  des  Leidens 
(noff^a  9tGcuptt>9t|jiov^  knüpften.  Daneben 
sebeint  es  ancb  eine  »it  dem  Kamen 
Tlbioniten  bezeichnete  Secte  gej,'eben  zu 
haben,  die  ohne  christliche  Deutung  das 

IjfldisebeFaseliafest  feierte.  Kanm  im  be- 
wussten  Gegensatze  hierzu  haben  dio  Hei- 

'  donchristen  ihr  Fest  eingerichtet,  d.  h.  eine 
Form  für  das  Andenken  an  das  Erlösungs- 
werlc  Christi  gefunden.  Trügen  <lie  An- 
zeichen nicht,  so  hatte  man  in  diesen 
Kreisen  zunächst  keine  .Jahresfeier,  son» 
dern  "Wochenfestf  i^i ,  indem  man  den  der 
Sonne  geweihten  Tag  im  Hinblick  auf  den 
symbolischen  Zusammenhang  zwischen  die- 
ser und  dem  auferstehenden  Herrn  nun 
Andenken  an  He  Auferstehung  bestimmte 
und,  historisch  vorgehend,  zwei  Tage  frü- 
her, also  am  Freiteg,  des  Leidens  Christi 
Lr<''biohte  (Tertull.  Apolo;^.  c.  Iß;  A}nhro.<i. 
äerm.  60).  Ob  schon  in  diesem  ersten 
Stadium  gestritten  wurde,  wissen  wir  nicht, 
den  gegebenen  Verhältnissen  nach  ist  es 
aber  kanm  amsunebmen.  Sicher  aber  be- 
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pann  der  Streit,  als  auch  die  Hoiden- 
christen  daran  ffiDgen,  sich  ein  Jahresfeet 
einsoriehten.  Hui  bst  sich  diese  Aende-' 
runp  -(vol  80  zu  denken ,  dass  die  beiden 
Wocheufesttage  in  der  Jahreszeit,  in  wel- 
cher Ghrititts  litt,  bMOiid«n  feierlich  be-| 
panf^cn  wurden,  wobei  sinb  7.ur  zeitlichen 
Fixirung  das  letzte  Abendmahl  Christi 
dftrbot,  wcdehes  naeh  den  drei  alteren: 
Evangelien  mn  14.  Nisan  (nach  dem  Evan- 
gelium Johannis  am  13.  Nisan)  gefeiert 
worden  fet  Der  14.  Nistn  also,  welcher 
theoretisch  der  erste  Vollmondstar^  nach 
dem  Frühlings -Aequinootium,  also  der 
FrahHngevollaiond  ist,  wurde  cur  Beettm> 
munf?  aufgenommen,  es  -viirlr-  aber,  und 
dies  im  Gegensatz  zur  andern  Partei,  im 
der  Fixirnng  des  Festes  am  Freitag  (r.i<r/<x 
gxa'jfj(''Tr[i')v')  und  Sonnt^  {rAz'ip.  «v«aT«»i- 
(fcov)  festgehalten.  In  diesem  Stadinm  be- 
reits heben  wir  mehrere  sichere  Nach- 
lichten  von  mehr  oder  minder  feind^icH^cn 
Berührangen  der  Parteien.  Als  Foijkarp 
Ton  Smyrna  naeh  Born  snn  Bischof  Anieet 
(f  166  oder  167)  kommt,  da  besprechen  sie 
sich  auch  über  das  Osterfest,  gelangen  aber 
B«  keiner  Einigung.  Ersterer  hemfl  sich 
auf  seinen  LehrtT,  den  Apostel  Jobannes, 
letzterer  führt  die  Sitte  seiner  Vorgänger 
ins  Feld,  wobei  er  aber  nicht  bis  Petrus, 
sondern  nur  bis  Xys  tu  8  I  hinaufgeht,  woraus 
man  wol  schliessen  kann,  dass  unter  Xy- 
stus(115 — 125?)  sich  die  heidenchristlicne 
Jahresfeier  fixirt  haben  wird.  Die  beiden 
Männer  haben  noch  Frieden ;  bald  darauf 
aber  brechen  im  Hanptlande  der  ,Qnarto- 
decimaner',  in  Klcinasien ,  Streitifjkeiten 
aus,  welche  Melüo  von  Sardes  bewegen,  zwei 
Bücher  ITcfl  tot»  icioya  gegen  die  Neuerer, 
also  fjegen  die  auch  hier  schon  vorkom- 
menden Anhänger  der  römischen  Praxis 
an  schreiben.  Ihm  wird  erwiedert  von 
Clemens  voii  Alexandrien,  ApoUhiari-f  von 
Hitrapolis,  und  Tielleicht  hat  auch  der 
Nachfolger  Anicets,  der  rAmisohe  Bischof 
Soter,  Antheil  am  Streite  f^enommen.  Je- 
denfalls hat  sich  bald  nach  der  Abreise 
Polykarps  von  Bom  daselbst  die  Stimmung 
petren  die  Quartodrrimnnor  geändert ;  denn 
während  Anieet  mit  liirem  Haupte  noch 
die  Eucharistie  thcilt,  will  sie  Victor  (ca. 
194)  aus  der  Kirchengemeinsohaft  aus- 
sehliessen.  Es  kam  nicht  so  weit,  dank  der 
kräftigen  Sprache,  welche  die  Kleinasia- 
ten, Polycrates  von  Fiphesus  an  der  Spitze, 
gegen  Victor  führten,  und  dank  der  Ver- 
nitUung  des  hL  Irenaevs.  Aber  die  Gegen- 
sätze waren  doch  so  (geschärft,  dass  nun 
keine  Einigung  mehr  gewünscht  wurde,  so 
dass  man  die  Norm  rar  Bestimmung  des 
Jahresfestes,  welche  man  vidb-ieht  unter 
Xjsttts  in  jenem  hauptsächlich  zu  Rom  ver- 
tretenen TersSluienden  petropauUnisehen 


Sinne  rinnrrirhtpt  hatte,  noch  weiter  enfr^ 
femte  von  der  quartodecimaniscben  Feier» 
Theoretisch  sollte  der  14.  Nisan  den  auT 
oder  zunärhpf  iini^h  dem  Aequinoetium 
Vernum  fallenden  YoUmondstag  bezeich- 
nen ,  in  Wirklichkeit  ab«r  fiel  er  hlnfig^ 
vor  da-   Aequinoetium;  dem  gegenüber 
stellte  man  die  Forderung  auf,  Ostern« 
mflsse  nach  demselben  gefeiert  werden,, 
und  belegte  nun   die  Hp^'unr   mit  dem 
Namen  ,Protopaschiten'  neben  dem  zum 
Schimpnrorte  werdendco  ,Quartodecinia- 
ner*.   Um  obige  Forderung  erfüllen  zu 
können,  greift  man  zur  Astronomie  und 
b^nnt  C  y  c  1  e  n  an  eonsimiren.  Hnstem- 
wir  die  Streitkräfte  der  beiden  Parteien, 
so  finden  wir  die  Kieinasiaten  ziemlich 
alleinstehend  gegenfiber  Rom,  AlHca,  Pa- 
lästina xmd  Gallien,  und  als  Vorkämpfer' 
der  Partei  erscheinen  Alexandha  und  Korn. 

Der  erste  Yersnoh  nun,  einen  Oster-- 
eyclus  zu  construiren,  fiel  krinpswi-gs  glän-- 
zend  aus.    Es  war  Hipiiülytim  (der  Ver- 
fasser der  ,PhtloBophumenaO,  der  im  J.  22? 
einen  solch n  infstellte,  indem  er  die  alte 
griechische  üktaeteris  verdoppelte  zu  einem 
16jährigen  Lunarcyclus,  mich  dessen  sie- 
benmalii,'<'m  Ablauf,  also  nach  112  Jahren,, 
die  Ostertage  auf  dieselben  Wochentage- 
fielen  (s.  Hippol.  Opp.  ed.  Fabrieim  1  48)- 
Es  ist  dies  ein  sehr  roher  Versuch,  denn 
nach  Ablauf  eines  IGjährigen  Lunarcyclus 
war  der  Fehlor  schon  zu  drei  Tagen  an- 
gewachsen, und  so  wird  wol  der  Cy^due^ 
nicht  lange  im  Gebrauch  gestanden  ha*- 
ben ;  immerhin  aber  wurde  er  einer  Reeti<^ 
fication  unterzogen,  die  seiner  würdig  ist. 
In  dem  Ci/pHan  zugeschriebenen  .tiiber 
de  paschali  compnto*  (s.  Oypr.  Opp.  ed. 
Migne  '^'^^)  vom  .1  '2  (  ^  wird  der  Vorschlags 
gemacht,  alle  ilondaltorbestimmungcn  im> 
Hippolytischen  Cyclus  um  drei  zu  Tcr- 
grössern,  als  ob  durch  Ztifalligkeit  des  An- 
satzes und  nicht  in  Folge  der  falschen  Glei- 
chung der  Fehler  entstanden  wäre.  Bald 
darauf  wurde  auch  in  Alexandrien  eiw 
derartiger  Versuch  gemacht  durcli  den- 
dortigen  Bischof  Dionysius,  weicher- 
einen Sjährigen  Mondcyclus  .«einer  Oster— 
berechnung  zu  Grunde  legte  {tAtseb.  Hist.. 
ecci.  VII  20) ;  er  wurde  aber  bald  in  den* 
Hintergrund  gedrängt  durch  den  von  kntu- 
tolius  vonLaodicaea  (wahrscheinlich* 
im  J.  277)  erdachten  19jährigen  Cyclns,. 
welcher  wol  noch  manche  Umänderungen- 
erfahren,  aber  doch  schliesslich  alle  an- 
deren Cjrclen  verdrängen  sollte.  Zunächst 
aber  erwuchs  ihm  ein  gefährlicher  Gegner 
in  dem  im  J.  298  aufgestellten  römi- 
schen 84Jährigen  Cvelus  (TM'el'  her 
Idtler  Handb.  II  249).  "  Wägt  man  den 
Werth  der  beiden  gegeneinander  ab,  so 
ist  cu  Qnnsten  des  84fihf%eii  aarafllhren^ 
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dass  er  insofern  ein  vollkommener  Ostor- 
cyclu8  ist ,  als  er  nach  seinem  je(le!»raali- 
gen  Ablauf  die  Ostertage  in  derselben 
Reihenfolge  wieder  zu  denselben  Monats- 
ta^n  bringt,  während  der  19jährige  nach 
seinem  jedesmaligm  AbUvf  auf  die  glei- 
chen MonatstafTc  nur  das  gleiche  Mond- 
alter lallen  lässt  und  erst  (was  jedoch  viel 
miter  erkannt  oder  wenigstens  ausgespro- 
cnen  wurde)  nach  532  Jahren  die  Leistung 
des  84jährigen  Cyclus  ToUbringt.  Dieser 
aber  erkanfte  Beinen  Yortiieil  thener  ge- 
nu^',  indem  er  einen  fast  viermal  gröeieni 
Fehler  aufweist,  als  der  Idjährige. 

Längere  Zeit  bestanden  diese  beiden 
Arten  der  Osterberechimng  t>eben(  inander, 
ohne  sich  zu  bekämpfen ;  erst  als  die  {ge- 
meinsamen Gegner,  die  Quurtodecimuncr, 
sorfidcgeworfen  waren,  treten  wir  in  den 
a  w  e  i  t  e  n  A  b  s  o  h  n  i  1 1  der  Osterstroitig- 
keiten,  in  den  astronomisch -chronologi- 
Mhen,  ein.  Nachdem  schon  auf  der  Sy- 
node zu  Arles  im  J.  304  (Hffelr  C.-Gesch. 
I  205)  die  Einigkeit  der  üsterfeier  als 
Forderaog  anfgeetellt  worden  war,  tritt 
diese  entschcidemle  Wendoi^  am  Conefl 
za  Nicaea  im  J.  325  ein. 

Die  Details  der  Yerhandlnngen  daselbst 
kennen  wir  nicht  (der  von  Pitra  im  Spie. 
Solesm.  lY  540  edirtc  angebliche  Canon 
darüber  ist  eine  Znsammenstellung  spä- 
terer Zeit)  und  auch  fiber  das  Resultat 
/  derselben,  welches  wir  aus  der  Eneykliea 
der  Synode  und  dem  Sendschreiben  Cou- 
stantins  (bei  Socrates  H.  e.  I  9)  kennen 
lernen,  schwebt  Unklarheit.  Sicher  ist, 
dass  die  judenchristliche  Oaterfeier  aufs 
Entschiedenste  zurUck^f  «wiesen  wurde; 
ihr'ii  Anhängern  wird  ein  anstandiger 
Rückzug  offen  gelassen;  der  nach  dem- 
■elboi  bleibende  Best  der  Qaartodeetina- 
ner  sinkt  zur  Srote  herab,  die  schliesslich 
Tom  nächsten  grossen  Coucü  (zn  An- 
Hoehia  im  J.  841)  mit  dem  Anathem  be- 
legt wird.  Kicht  so  klar  können  wir  dar- 
über sehen,  was  positiv  für  das  Osterfest 
an  Nicaea  geleistet  wurde;  nnmöglieh 
konnte  den  Vätern  die  Yerschiedenartig- 
keit  der  Festbe.stimmuirpr  zu  Rom  und  Alo- 
xandria  unbekannt  sein,  ujid  dennoch,  ob- 
wol  im  Sendschreiben  Constantins  aus- 
drücklich die  Einigkeit  der  Festfeier  betont 
wird,  erfahren  wir  nichts  oder  wenig  von 
den  diesbezüglichen  Beschlüssen.  Dass 
formell  der  lltjährifje  alexfiTidrinische  Cy- 
clus acceptirt  wurde,  ist  nicht  haltbar; 
dagegen  ist  wol  als  sicher  anzuneihmen, 
dass  den  Aloxnn  Irinern  die  Bestimmung, 
dem  römischen  Bischof  die  Vcrkündigo^ 
des  Ostertages  angewiesen  wurde,  wie 
sich  dieses  schwankende  Yerhältniss  ge- 
staltete, erfahren  wir  aus  den  Usterbriaen 
des  hl.  Athanasius  (A.  Mai  Vvn,  PP.  Kbl. 


VII  1,  übers,  von  Larsow,  Mainz  u.  Got- 
tingen 1852):  Alexandrien  berechnet  nach 
seinem  Oyclns  Ostern,  und  Rom  kümmert 
sich  nicht  darum.  So  entstanden  Diffe- 
renzen in  den  J.  32t>,  33Ü,  333.  340,  341, 
und  im  J.  343,  wo  auf  der  Synode  zu 
S^frdira  ,  wie  es  scheint,  zu  fiutisten  der 
römischen  Sitte  einBeschlussgefasst  wurde, 
denn  in  den  J.  346  und  349  sagt  Atha- 
nasius nach  (!rm  rf'miisc^hen  Cyclus  Ostern 
an.  Dann  aber  wurden  es  die  Alexandri- 
ner wieder  mffde,  nacltsugeben  —  neue 
Osterdifferenzen  erflehen  sich  in  den  Jah- 
ren 350,  360  und  368.  Im  J.  387  erregte 
die  Differenz  von  fünf  Wochen  endlich 
die  Aufmerksamkeit  der  staatlichen  Oe« 
walt:  Kaiser  Theodosius  verlanijte  von 
T  h  0  0  p  h  i  1  u  s  von  Alexandrien  Auf- 
klärung, der  neben  einer  Vertheidigungf 
seiner  Osterpraxis  für  eine  längere  Reihe 
von  Jahren  die  Festtage  berechnete,  welche 
Ostertafel  dann  dnren  Cyrillus  von  436 
bis  'h\\  fortgesetzt  wurde.  Das  Gleiche 
aber  geschah  auch  in  Kum;  nachdem  im 
J.  381  der  erste  84jährige  Cyclus  abge- 
laufen war,  wurde  ein  zweiter  aufgestellt. 
Dieser  aber  wurde  im  Laufe  des  5.  Jahrb. 
einer  Reetifleation  unterzogen,  die  zwischen 
den  J.  437  und  444  einj^etretcn  sein  niuss, 
denn  von  letzterm  Jahre  an  lassen  sich 
die  in  Inschriften,  Ostertafeln  und  Oster- 
briefen  überlieferten  Lunardaton  der  rö- 
mischen Kirche  nicht  mehr  durch  den  nr- 
sprUuglichon  84jähri{j;en  Cyclus  erklären. 
}f  rühere  Forscher ,  wie  van  der  Hägen 
(Observ.  in  Prosperi  chronic.  345),  h.hJer 
(Hdb.  II  271),  de  liossi  (Inscr.  christ.  urb. 
Born.  p.  XC),  haben  sich  diese  Rectification 
80  gedacht,  dass  statt  der  ursprünglichen 
Setzung  des  Saltus  lunae  nach  je  12  Jah- 
ren nnn  derselbe  nach  Je  14  Jahren  ge- 
setzt wurde;  seit  der  "W"ürdi^ung  aber, 
welche  Mommsen  (Abh.  der  k.  Akad.  d. 
Wissenseh.  zu  Berlin  1862)  der  im  J.  447 
abgefasston  Zeitzer  Ostertafel  angedelhen 
Hess,  müssen  wir  vielmehr  annehmen,  dass 
dieCorreetur  so  vorgeuommen  wurde,  dass, 
der  thatsächlichen  Differenz  zwischen  den 
Angaben  des  Cyclus  und  den  wirklichen 
Monderscheinungen  entsprechend,  sämmt- 
liche  Mondalterangaben  des  Cyclus  um  zwei 
vergrössert  worden  sind.  Wir  haben  diese 
Modification,  welche  freilich  nicht  allge- 
meine Anerkennung  gefunden  SU  haben 
scheint,  als  officielT  von  Rom  ausgehend 
zu  betrachten,  denn  bei  den  Verhand- 
lungen, welche  im  J.  444  zwischen  den 
Alexandrinern  und  Leo  I  über  das  Oster- 
fest geführt  wurden,  ist  der  lateinische 
Ansatz  nach  dem  neuen  Oyclus  berechnet. 
Daraals  sowol  als  im  J.  455  gab  Leo  I 
des  Friedens  willen  nach  (Leon.  Opp.  ed. 
Saüvrim  I  1228  sqq.),  und  so  schien  ea, 
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als  ob  die  Oflterstreiti^keiten,  welche  auch 
diesmal  wieder  das  Bmgreifen  der  kaiser- 
lichen Macht  henrorgerufcn  hatten,  ihr 
Ende  nehmen  sollten.  Dies  war  aber  nicht 
der  Fall,  die  Nachfolger  Leo's  hieltan  «m 
alten  Cydus  fest.  Man  hat  früher  ange- 
nommen, dass  schon  unter  Leo  durch  den 
Diakon  Hilarus  eine  AnnihoraDg  an  die 
fllexandrinischo  Weise  vprsucht  wurde,  in- 
dem dieser  den  Y i c t o r i  u s  von  Aqui- 
tanien angefordert  habe,  einen  neuen 
Cjclus  zu  construiren  (.1/.  Buchirius  De 
doctrina  tomp.  commont.  in  Vict.  Aquit., 
Antrerp.  1634).  Seit  aber  Jaffe  (in  der 
Ausffabe  des  Chron.  Cassiodor.  von  Momm- 
sen  iu  Abb.  der  k.  sächs.  Ges.  der  Wiss. 
1861,  678)  die  lUichheit  der  dem  Canon 
des  Yictorius  Toro'e'^pfyiten  Briefe  des  lli- 
laruü  an  Yictorius  und  des  Yictorius  au 
Hilarus  dargcthan  hat,  kann  diese  Be- 
hauptung'' nicht  mehr  uiifreoht  gehalten 
werden,  und  die  bischer  unbeachtete  0»ter- 
ansage  des  Papstes  Sjmmachus  für  das 
J.  öOl  (bei  Jajn'  470:  Thiel  Ep.  R.  P.  I 
6ÖÖ)  aul  den  25.  Alürz  beweist  schlagend, 
daM  damals  der  84jährigo  Ostercvclus  zu 
Rom  noch  im  Gebrauohe  qtand  (der  Ca- 
non des  Yictorius  setzt  in  diesem  Jahre 
Ostern  zum  22.  April).  Der  Cyclua  des 
Yictorius  hat  zur  Heimat  Gallien,  und  dort 
hat  er  auch  allgemeine  Verbreitung  ge- 
funden ;  im  .1.  541  erhieU  er  sogar  auf 
der  Synode  von  Drlöan«  f?eaetzliche  Kraft. 
Aus  Italien  haben  wir  in  der  Ostortafol 
Ton  Neapd  (BoHeaU  Chron.  I  721),  deren 
Abfassun<r«zeit  de  Rossi  (1.  e.  XCV)  vor 
493  setzt,  den  ältesten  Nachweis  seiner 
Yerbreitnng.  Mit  der  Aufstellung  und  Ein- 
bürgerung von  Yictorius'  Ostercyclus  wa- 
ren die  Streitigkeiten  mit  den  Orientalen 
sehr  reducirt,  aber  keineswegs  aufgehoben. 
"Wol  lässt  dfMi  84jährigen  Kreis  fallen 
und  acceptirt  den  IDjahrigen,  aber  da- 
neben behielt  er  einige  Charakteristioa  der 
altroniischen  Weise  hei,  namlieli  doTi  An- 
satz des  Aequinoctiums  zum  IH.  Miirz  und 
die  Sitte,  dass,  wenn  der  Früliiingsvoll- 
mond  auf  einen  Samstag  fiel,  nielit,  wi« 
die  Alexandriner  es  übten,  am  foI<^enden 
Sonntag;«,  sondern  erst  nach  9  Tagen  d(>r 
Ostertaf?  angesetzt  wurde,  und  so  konnte 
sich  sowol  wegen  des  letzten  Punktes  eine 
Differenz  von  1  >Voche,  in  Folge  de«  er- 
sten eine  von  4  oder  5  Wochen  prfjeben 
(in  der  Oäturtafel  bei  Grute/ettd  a.  a.  O. 
sind  die  Abweiehiuigm  der  Yiotoritchen 

F(<:«te  in  Klammorn  anpef^ehen). 

Endlich  gelan;^  es  dem  römischen  Abt 
Dionysius  Exiguus,  eine  Einigung 
mit  den  Alexandrinern  herbeizuführen.  Im 
J.  525  setzte  er  die  ablautende  95- 
jahrige  Tafel  des  Cyrill  von  Alexandrien 
auf  weitere  95  Jahre  fort  und  bewies  in 


den  einleitenden  Worten  schlagend  die 
grösii«ere  Genauigkeit  des  alexanwinischen 
Cyr1n>  f.hn  IH.st.  eyeli  Dionvs. .  Witenb. 
171«^.  Wann  er  iu  Rom  damit  durch- 
drang, wissen  wir  nicht,  ttillschweigend 
vollzieht  sich  der  Uebergan?^:  jedenfalls 
fand  die  Dionp'sische  Ostertafel  in  Italien 
ra.sche  Yerbreitang;  sehon  im  .1.  550  nahm 
sich  Yictor  von  uapua  des  Dionysischen 
Osteransatzes  gegenüber  dem  Yictorischen 
an,  und  um  diese  Zeit  hatte  sie  auch 
schon  in  Kavenna  Eingang  gefunden,  wie 
die  daselbst  aufgefundene  Rota  paschalis 
(Xoris  Card.  Opp.  II  742j  beweist.  In 
Mniljiml  war  sclion  uvtr-r  Ambrosius  die 
ab'xanilrinische  Rcthiiung  eingeführt,  was 
dessen  Kpist.  ad  episc.  per  Aemiliam  vom 
.1.  887  beweist.  Jedenfalls  um  die  Mitte 
des  6.  Jahrh.  können  wir  ihre  Einführung 
in  Rom  setzen,  und  damit  begannt  der 
dritte  Abschnitt  der  Osterstreitigkei- 
ten:  der  Kampf  der  alexandrinisch-römi- 
schen  Regel  gegen  proTinnelle  Oewohn> 
heiten. 

In  Spanien  dürfte  liald  nach  iieccarcds 
Uebertritt  zum  Katholicisnius  der  19jih- 
rigo  alexandrinische  Cyclus  eingeführt  wor- 
den sein;  üicher  ist  anzunehmen,  dass  er 
zur  Zeit  Isidors  von  Sevilla,  der  die  Tafel 
de.s  Dionysius  auf  95  Jahre  fortsetzte,  der 
gebräuchlichste  war,  wenn  auch  nicht  der 
allgemein  anerkannte,  denn  der  c.  5  der 
Synode  von  Toledo  im  J.  HSÜ  will  die  Yer- 
wirrungen  verhüten,  welche  hier  und  da 
durch  .falsche'  Ostertafeln  herbeigeführt 
werden.  Welches  Cyclus  sich  die  Spanier 
vor  lieccared  bedienten,  wissen  wir  nicht ; 
das  uns  überlieferte  Osterdatiun  des  Jah- 
res 577  zum  21.  März  passt  weder  auf 
einen  der  84jährigen  noch  der  lOjührige« 
Cyelott.  Wir  erhalten  es  überliefert  von 
Orerjor  pon  Tourn  (Tlist.  Franc.  Y  17),  der 
selbst  zur  Victoriachen  Praxis  sich  bekennt. 
Der  Umstand,  dass  Gregor  bei  der  An- 
führung dieser  .dubietas  paschae*  seine 
Praxis  nur  dem  spanischen  Ansatz  gegen- 
Oborsetst,  obwol  auch  die  Dionysische 
Tafel  um  acht  Tage  von  der  Victorischen 
abweicht,  beweist,  dass  damals  die  erstere 
in  (iallien  noeh  keinen  Eingang  gefondon 
hatte.  Aber  hei  der  Anführung  '^iner 
zweiten  ,dubietaii'  im  J.  590  (Hist.  1  riiuu. 
X  23)  sotst  er  den  Yictorischen  dem  Dio- 
nysischen gegenüber:  zwischen  .577  und 
599  muss  letzterer  also  eingedrungen  sein. 
Noeh  im  8.  Jahrh.  geben  uns  die  Quellen 
hier  und  da  Nachrichten  von  OHterstrei- 
tigkciten,  aber  der  Thätigkeit  Winfrids, 
dann  der  Verbreitung  der  Beda'schen  Schrif- 
ten und  schliesslich  der  stürken  Hand  Karls 
d.  Gr.  ist  es  gelungen,  dieselben  zu  be- 
enden. Und  um  dieselbe  Zeit  nahm  auch 
der  Widerstand  der  Briten  ein  Ende,  welebe 
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bis  diihin  im  Oegrensatz  zu  den  Anp^ol- 
sachsen,  diu  von  Anfang  an  den  Diony- 
titfllien  Cyclus  benfttstvii,  mit  d«r  ümen 
pitjeneii  Zähigkeit  am  84jähngen  Oyclu» 
(und  zwar  am  uraprOngUchen)  festgehalten 

Litteratur:  Tdeler  Kandb.  der  math. 
u.  techn.  Chronol.,  Breslau  1825.  Weitzel 
Die  ehristL  Pastafeier  in  den  drei  ersten 
Jahrb.,  Pforzh.  1848-  Pipit  Karls  d.  Gr. 
Kalendarium  und  Ostortafel,  Berlin  185M. 
Hügenfeld  Der  Paschastn-it  der  alten 
Kirche,  Halle  1860  (in  der  Kinlcitnng  aus- 
führliche Bosprecliunp:  der  frühem  Litte- 
ratur). De  Rossi  Inscr.  christ.  urb  Rom., 
Stnleit.  Scherer  De  controvers.  paschal., 
Lips.  1809.  Ihfele  Conc.-Oe.sch.  (in  der 
2.  Aufl.  wesentlich  andere  Darstellung  als 
iB  der  1.  besfiglieli  der  enlen  Phase  der 
8treitigkeiteii).  KixnxBRUirxBS.  i 

OSTBBiriCHT,  OiteTTigilte  (perH- 

ifilium  pnschae).  1)  Wenn  in  der  alten 
Kirche  vor  allen  höheren  Festtagen  Vigi- 
lien  gefeiert  wurden,  so  natürlich  tot  dem 
lidchsten  Feste  auch  die  feierlichste  Vigil, 
und  zwar,  wir  Hieronf/mus  sagt  (In  MnHli. 
25,  6),  auf  ürund  apüi^tolischer  Eiutüh- 
rung.  Bei  Terttälian  (Ad  ozor.  II  4)  fin« 
det  sieh  dieselbe  deutlich  angezei<rt:  so- 
lennibu»  paschae  abnoctantem.  Vielfach 
irar  auch  die  Meinung  verbreitet,  dass  in 
dieser  Nacht  die  rapouat'a  Christi  zum  Oe- 
richte  stattfinden  werde,  und  schon  des- 
halb  beenelite  man  dieee  Vigil  so  fleiaeig 
{Cottlier  In  Const.  apo^t.  V        nota  50). 

2)  Seit  der  Zeit,  da  das  Cbristenthum 
freiere  Bewegung  erhalten  hatte,  feierte 
man  diese  Naeht  durch  j^rossartif^e  Be- 
leuchtung nicht  bloss  der  Kirchen,  son- 
dern auch  der  Häuser.  Die  Vater  reden 
von  dem  Qlansce  derselben  oft  mit  begei- 
sterten Ausdrucken  (Emeh.  Tita  Oonst. 
IV  22;  Cyrill.  Procat.  15;  Gregor.  Ntfss. 
Orat.  4;  Gaudmi.  Brkr.  Traet.  5;  Zeno 
lib.  II,  traot.  H8:  Aufi.  Senn.  219,  V  963; 
SagUtar.  De  mart.  cruciat.  79  sqq.).  Auch 
tonet  prangten  die  Kirchen  im  Festos- 
schmuck (Vifecoynea  De  rit.  bapt.  IV  1). 
Vgl.  d.  Art.  Taufe  n.  21. 

3)  Bekaan^h  war  in  dfeeer  Naeht  die 
feierliche  Taufe  der  Kntr-rhnmenen  und 
galt  die  Ostervigilie  immer  als  die  Uaupt- 
tanfkeit  («.  d.  Art.  Taufe  n.  2).  Eine  groeee 
Streitfraj^e  ist  hierhei,  oh  die  Gemeinde 
bei  der  Taufe  selbst  zugegen  war.  Diese 
Frage  wird  meist  bejaht.  Aber  man  be- 
denke, wie  bei  der  grossen  Menge  der 
Täuflin«?e  oft  auch  die  ^össten  Baptiste- 
rien  8eli)st  für  diese  kaum  mögen  ausge- 
reicht halii  II  F<  rnerhiesse  das  die  Scham 
von  T<iiiltin;,'^en  und  Zusolmiiern  der  f^oss- 
ten  Gelahr  preisgeben,  da  doch,  weit  ent- 


fernt von  der  angeblichen  Naivetät  der 
alten  Kirche  (Brenner  Spendung  d.  Sacram. 
I  52),  gerade  in  diesem  StUeke  so  grosse 
Vorsirht  herrsehte  (s.  d.  Art.  Diakonissen 
n.  d).  Daun  sagt  CyrM  (XX  2)  bloss,  dass 
sieh  die  Tftnflmge  Tor  den  Augen  Aller 
(niimlich  derer,  die  anwesend  waren)  nicht 
schämten,  und  Grey.  Ni/ss.  (Or.  40)  höch- 
stens, dass  die  nächsten  Verwandten  und 
Freunde,  etwa  als  Taufzeugen,  anwesend 
waren.  Sieher  war  es  in  Alexandrin  nur 
Zufall  und  Ausnahme,  wenn  einer  einmal 
nach  vielen  Jahren  bei  der  Taufe  zugegen 
war  (Etiseb.  H.  e.  VII  9).  In  Constanti- 
nopel  oblag  während  der  Taufe  ein  Theil 
tler  Priestor  der  Vorlesung;  der  hl.  Schrift 
(PaUad.  Vita  CJhrysost.  XIII  H,'});  in  Ve- 
rona sang  die  (iemeindo  unterdess  (Zeno 
lib.  traei.  32),  was  sieher  nieht  inner- 
halb des  Baptisterium  f?csehah,  wo  die 
Abschwörnngen ,  die  Glaubensfragen  und 
Antworten  vorgenommen  wurden.  Das  Ton 
E  u  ^  e  n  V  o  n  C  a  r  t  h  a  }i;  0  bei  der  Wasser- 
weihe an  dem  Blinden  gewirkte  Wunder 
wird  erst,  nachdem  Alle  getauft  sind,  vom 
Volk  in  Erfahrung  gebraoht  (F«efor  Vit, 
Persoc.  Vand.,  1»)«»4,  ,{'.)). 

4)  liuwischen  feierte  also  die  Gemeinde 
in  der  Kirche  selber  die  Xi^ll  mit  Schrift- 
Icsung  (Const.  apost.  V  PJ;  Paiiad.  i.  c). 
Es  waren  verschiedene  Lectionen,  die  in 
manchen  Kirchen  auf  das  Leiden  Christi 
liezur^  hatten  (Lup!  et  Euphronii  Ep.  ad 
Taias.  n.  2;  iV»<7M«Patr.  lat.LVIU  66).  In- 
dem waren  diese  Lesungen  öfter  aneh  sehen 
vor  ilrr  Tauff  {Paschasini  Ep.  ad  Leon.  3, 
Ballermi,  1753,  I  610)  üblich,  wie  über- 
haupt  hier  grosse  Verschiedenheit  herrschte 
Olnrthia  III  4,  c.  24,  17—19).  Denn  die 
Taufe  wurde  nicht  immer  mitten  in  der 
Nacht  (ChrtfsoBt.  In  I  Cor.  40,  I ;  Zeno  II, 
tract.  46;  Prt/W.  Vit  Chrysost.  XIII  34: 
xaT«  r?;v  ea-epav ,  occasus ,  'kuTcpqt  cpuXczxf, ; 
vgl.  noch  Lupi  1.  c,  welcher  sagt,  dass 
diese  Vigil  selten  bis  cum  Morgen  aus- 
gedehnt ward),  sondern  manchmal  bei  ge- 
ringerer Anzahl  der  Täuflinge  erst  gegen 
Morgen  gespendet  (Comii/.  apost,  V  19, 
wonach  die  allgemeine  Behauptung  bei 
Chardon  Uist.  des  sacr.  I,  1.  1,  s.  I,  p.  2, 
ch.  9  sn  mrmftssigen  ist). 

5)  Xii  h  (Irr  Taufe  zog  man  feierlich 
zur  Kirche  und  zum  Altare  (Victor.  Vit. 
1.  c),  die  Neophjten  in  weissen  Kleidern 
und  mit  brennenden  Lichtern  in  grosser 
Procesaion  zum  erstenmal  zum  Altar  und 
zwar  an  den  ihnen  eingerSnmten  Ehren- 
platz  geleitend  (s.  d.  Art.  Taufe  n.  15. 
21.  22).  Dabei  sang  man  den  41.  Psalm 
(Aug.  In  Ps.  41,  1,  IV  354;  Cassiodor.  In 
Ps.  41,  1789,  II  135;  Sacr.  Gelas,  1568; 
Sacr.  Gregor.  II  62.  150.  Rs  wer- 
den auch  andere  Gesango  und  Hymnen 
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Überhaupt  erwähnt  (Zetio  II,  tract.  32; 
Vict,  Vit.  1.  c),  die  wol  in  manchen  Kir- 
chen nebst  der  Schriftlesung  abwechselnd 
die  lange  Zeit  mögen  ausgefüllt  haben, 
welche  die  Gemeinde  in  der  Kirche  zu- 
bringen musste,  bis  die  Taufspendung  zu 
End«}  gebracht  war.  Denn  da»«  diese  bei 
der  grossen  Menge  der  Täuflinge  uft  lange 
dauerte,  ist  klar.  Kamen  doch  in  grossen 
Städten  auf  einmal  bis  zu  aOOO  zur  Taufe 
(Pallad.  Vit.  Chrysost.  XIFI  34). 

6)  Ob  die  Litanei,  welche  später  in  die- 
ser Vigil  gesungen  ward,  auch  schon  in 
der  Zeit ,  von  der  wir  zu  handeln  haben, , 
im  Gebrauch  war,  lässt  sieh  i<o  leicht  nicht 
nachweisen  (s.  Marterte  III  4,  c.  24,  20).  | 

Litteratur:  Götze  De  vigil.  pasohal. ' 
▼it.  Christ.,  Krausten  De  pcrvigil. 

pasch.   Wermdorff  De  Constant.  M.  relig. , 
pasch.,  1758.    Durand.  Do  rat.  div.  ofßc. ' 
VI  78.  81.  82.  85.    Marten*  III  4,  c.  24. 
BinUrim  Y  1,  212^233.  weiss. 

OSTERSONNTAG.    Als  Godächtnisstag 
der  Auferstehang  des  Herrn,  des  Funda- 
mentalartikels  unserer  Religion  (I  Kor.  I 
15,  17),  war  der  O.  dem  Hange  nach  das 
höchste  Fest  und  der  Mittelpunkt  des  | 
liturgischen  Jahres.    Die  Väter  preisen; 
diesen  T^  als  ,grossen  Sonntag'  (j«7«^ 
xwpuDt^,  Gregor.  Nyas.  Orat.  3  in  resurr. 
Christi) ,  als  , königlichen  Ta^  unter  den 
Ta;,'L'n'  (ßaatAijaa  tcTiv  r[i£p(uv  T,|iepa,  Greg. 
2fa£.  Orat.  19  in  funere  Patr.) ,  als  ,er- 1 
setitttes  und  heilbringendes  Fest*  (iroOttv^ 
■/.nl  aojtr'pio;  eopTT^,  Chrysoat.  Horn.  85  de 
pasch.),  ,Fe8t  der  Feste,  welches  allen 
vorgeht,  wie  die  Sonne  den  Sternen'  (auTTj 
fiopTtüv  T,|j,Tv  eopTT)  xa;  rivr'Yüpic  TrawTjY'jpsiov. 
Tooreutov  ucspcupouaa  icaacu  .  •  .  {*90v  dorepac 
?|Xtoc.  Qr«gw,  Not.  Orat.  42  de  pasch.),  i 
Bei  «k'ii  Lateinern  hiess  der  O.  Dominica  | 
gaudii  {l^aptbroch  in  der  Vita  Pachomii,  | 
14.  Mai) ,  maxima  diernm ,  solut  magnus  , 
(Lfo  M.  Serni.  9  de  resurr.  Dom.),  dies 
indulgentiae  u.  s.  w.  i 

Die  liturgische  Feier  begann  mit  derl 
Ausschmückung  der  Kirchen  und  Altäre 
durch  Blumen  und  Fahnen  (JDuraml.  Ba- 
tion. I  3,  n.  32).  Beim  Eintritt  in  die 
Kirche  grüssten  sich  die  Gläuliigen  mit 
dem  Friedenskuss  und  den  Worten  des 
Bvangelinms:  der  Herr  ist  auferstanden. 
In  der  griechisolien  Kirche  tritt  der  Prie- 
ster nach  dem  Evangelium  vor  das  Bema, 
das  geschlossene  Bneh  auf  der  Brust,  wor- 
auf die  Ghluhigen  Iiinzutreten.  zuerst  das 
Kreuz  auf  dem  Buch,  dann  die  Sehulteru 
des  Priesters  küssen,  ihn  nmarmen  und 
sprechen;  Xpiaxic  v*h-r^.  Der  Priester  er- 
wiedert  den  Kus«  ins  AntUte  mit  der  Ant- 
wort: £i>i)ftfi€  Mm).  I>aM«lli«  tiiun  die 
Hinoer  unter  tieb,  die  Frauen  auf  ihren 


Plätzen,  ebenso  die  Kinder  ohne  Unter- 
schied {Lto  MUU.  De  Dom.  et  hcbdom. 
Graec.  O.  22).  Mit  dem  Gottesdienst  stand 
eine  Procession  in  Verbindung,  die  von 
dem  Orte  ausging,  wo  man  das  Grab  des 
Heilandes  verehrt  hatte  und  deren  Ziel 
bei  Griechen  und  Lateinern  mit  Bezug 
auf  Matth.  28 ,  7  Galilaea  hiess  (Rupert 
TWr.  De  offic.  dir.  5.  8).  Dem  Gottesdienst 
mussten  alle  Geistlichen  und  Laien  bei- 
wohnen ;  derselbe  war  ausgezeichnet  durch 
das  feierliche  Alleluia,  die  Absingung  der 
Perikopen  in  zwei  Sprachen,  sowie  durch 
die  feierliche  Communion  unter  beiden 
Gestalten,  wozu  eine  ergreifende  Antiphon 
einlud:  venite,  populi,  ad  sacrum  et  im- 
mortale  mjsterium  et  libamen  agendum. 
Cum  timore  et  fide  acccdamus  manibus 
mundis,  poenitentiae  munus  communice- 
mus,  quoniam  propter  nos  agnus  Dei  Pa- 
tri  sacrificium  propositum  est.  Ipsuni  so- 
lum  adoremus,  ipsum  glorüicemus,  cum 
angelis  olamantes:  Alleluia!  Wenn  Sozo' 
tnenus  (Hist.  eccl.  VII  19)  berichtet,  in 
Rom  sei  am  Ostorfeste  nicht  gepredigt 
worden,  so  ist  das  nnzweifelhaft  richtiger» 
als  die  Versicherung  desselben  Autors, 
man  habe  nur  am  ersten  Ostertage  Alle- 
luia gesungen.  Uebrigens  Hessen  sich  her- 
vorragende Päpste  durch  die  Gewohnheit 
nicht  binden,  wie  die  Osterreden  Leo'a 
d.  Gr.  und  Gregors  d.  Gr.  zeigen. 

Die  sehr  umfangreiche  Liturgie  des  Oster- 
sonntags bei  den  Lateinern  liegt  jetzt  in 
dem  Appendix  zum  Sacramentar  Gregort 
d.  Gr.  und  den  von  Mabillon  veröffent- 
lichten Ordines  Rom.  vor  (Alles  bei  Miqm 
Opp.  Greg.  M.  t.  IV,  ser.  lat.  t.  LXXVIII). 
Nach  dem  Appendix  beginnt  der  Bischof 
die  Liturgie  mit  einem  auf  die  Procession 
bezüglichen  Gebete  (Via  sanctomm  om- 
nium  lesu  Christe),  welches  er  in  einem 
,Oratorium'  verrichtet.  Ebendaselbst  wird 
er  mit  den  Pontificalien  bekleidet,  wobei 
er  besundere,  zum  Theil  versificirte  Ge- 
bete recitirt.  Jetzt  hebt  die  Procession 
an  mit  der  Antiphon  Resnrrexi ;  beim  Bin- 
tritt  in  die  Kirche  küsst  der  Bischof  das 
Evangelium  und  nachher  alle  Kleriker, 
sieh  von  links  nach  reebts  wendend,  wlh- 
rend  der  Introitus  gesunf,'en  wird.  Nach 
einem  Zwisobeogebet  küssen  sich  Priester 
und  Diakonen  an  den  Seiten  des  Altars, 
öffnen  dann  das  Evangelium  und  erheben 
es  in  der  Mitte  des  Altars,  worauf,  der 
Bischof  den  b1.  Text  küsst.  Jetst  folgt 
das  Kyrie  mit  dem  Uebrigon  .necundum 
usum',  d,  h.  nach  dem  gregorianischen, 
mit  feierlicher  Oblation  und  dreilacbem 
Segen  nach  dem  Vaterunser.  Vor  dem- 
selben und  der  Elevation  des  Kelches  durch 
den  Diakon  ist  eine  Benedietio  camis  ein» 
geeehoben,  Segnung  des  Oeterlamroes,  wo- 
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mit  wol  auch  die  Bcn^diclio  ouei  et  oto- 
nun  verbunden  war. 

Die  siieziollc  Papstliturpie  des  Ogter- 
festos  enthalten  der  Ordo  Korn.  I  für  lie 
ältere  Zeit,  die  Ordines  XII — XIV  für  da« 
MA.  Der  Im  WeseniUolien  aneh  ap&ter 

beihehiiltene  Ritus  dos  Ordo  I,  welcher 
höchst  wahrscheinlich  viel  älter  ist  als  das 
gregorianische  Saeranentar,  schreibt  Fol- 
gendes vor.  Der  Papst  beji;ieht  sich  in 
feieriichem  Aufzug  vom  Patriarchium  des 
Lateran  naeh  der  Stationsldrohe  8.  Maria 
Diaggiore.  Nicht  weit  davoBt  bei  der  Kirche 
S.  Itfatthaei  ad  Merulanas.  verkündigt  ihm 
der  ^'otar  der  iiegion  die  /aiil  der  Tags 
aiiTor  Oetanften,  worauf  der  Papst  mit 
Deo  gratias  antwortet  und  den  Notar  be- 
schenkt. Der  Festgottesdienst  wurde,  wie 
an  Weihnachten,  Pfingsten  und  8t.  Peters- 
feat,  mit  Concclebration  ben-angen.  "Die 

eieeterliohen  Cardinäle  erhielten  je  drei 
OBtien  auf  ein  Corporate,  welche»  *ie  i» 
den  Händen  behielten  und,  rechts  und 
links  um  den  Altar  stehend,  mit  dem 
Papste  den  Kianon  reeitirten.  Die  Seg- 
nungen verrichtete  der  Papst  allein.  Nacli 
den  späteren  Angaben  des  ürdo  XI  be- 

fann  der  Papst  die  Liturgie  in  der  Falast- 
apelle  des  hl.  Laurentius,  begrfisste  dann 
das  uralte  Christusbild  in  der  Kapelle 
Sancta  Sanctorum  durch  Entiiüiiung,  Fuss- 
knw  und  Osterversikel:  surrexit  Dominus 
de  sepulcro,  qui  pro  nobls  pependit  in 
ligno,  der  dreimal  gesungen  w utile,  worauf 
der  Papst  auch  die  anwesenden  Kleriker 
kQsstc.  Diese  der  griechischen  TJturgie 
parallele  Obserranz  ist  offenbar  uralt.  Jetzt 
folgte  die  Bekleidung  mit  den  Pontificalien 
und  der  Aufzug  zur  Stationskirche ,  in 
welcher  der  Papst  den  assistirenden  Bi- 
sehöfen nnd  OardinSlen,  sowie  den  Nota> 
beln  von  der  Magistratur  und  dem  Adel 
den  Friedenskuss  reichte  und  zwischen 
Collecte  und  Epistel  feierlich  acdamirt 
wurde.  Nach  der  ItOckkelir  in  das  Pa- 
triarchium vertheilte  der  Papst  das  Pres- 
bytcriuin,  ein  Geldgeschenk,  an  alle  Offi- 
cianten,  denen  er  zugleich  die  Band  reichte. 
Erst  jetzt  fand  die  Segnung  des  (»ster- 
lammea  und  darauf  in  der  leoninischen 
Halle  eine  Mahlzeit  statt,  wobei  der  Papst 
mit  elf  Cardinfllen  das  Abendmahl  nes 
Herrn  darstellte.  Auch  hier  wurde  das 
ETangeUnm  geleeen  und  die  Osterseqnenz 
gesungen. 

Auch  die  Vesper  dos  Ostersonuta^s  war 
dnrch  besondere  Ceremonien  ansgeaeichnet. 

In  Rom  wurde  sie  durch  die  ganze  Octave 
mit  einer  feierlichen  Procession  der  Neo- 
phyten  zum  Baptisteiium  und  dessen  Ora- 
torien bescUonen  (Grtgor.  M.  Liber  re- 

sponsalis). 

Seit  den  ältesten  Zeiten  begnügte  »ich 


die  Osterfreude  nicht  mit  einem  Tag  allein. 
Schon  die  apost.  Const.  (Vlll  33)  verord- 
nen Arbeitsruhe  ,für  die  grosse  Woche 
und  die  Wo  li  ,  welche  ilir  folgt,  weil 
jene  die  Leidens-,  diese  die  Auferstehnngs- 
woehe  ist,  und  es  soll  gelehrt  werden, 
wer  derjenige  sei,  der  gelitten  hat  und 
auferstanden  ist'.  Dass  danach  täglich 
Morgen»  nnd  Abendgottesdienst  stattfand, 
bezeugt  unter  vielen  Andern  Chrysoxtomus 
(Eom.  31  de  resurr.  Chr.)  ausdrücklich, 
sowie  der  c.  66  der  zweiten  trull.  Synode 
vom  J.  692,  welcher  nochmals  die  kirch- 
liche Feier  der  ganzen  Woche  vorschreibt. 
Im  Abeudlande  hatte  indess  schon  100 
Jahre  vorher  die  zweite  Synode  von  Maco» 
(585,  c.  2)  die  Osterfeier  auf  sechs  Tage, 
Gründonnerstag  bis  mit  Osterdienstag,  be- 
schränkt. Die  Statuten  des  hl.  Bonifatht» 
(n.  3f))  verordnen,  ausser  dem  J^oniitag 
drei  Tage  lang  zu  feiern.  Wie  der  üctav- 
sonntag,  so  führen  aueh  die  Wochentag 
bei  Gregor  d.  Gr.  die  Bezeiclinung  ,in 
albis'.  Der  hl.  Augttstin  nennt  sie  Die» 
neophytorum  (Ep.  19  ad  lan.  c.  17)  und 
Octava  infantium  (Serm.  160  de  temp.); 
Rhabanus  (De  oleric.  instit.  II  H8)  nannte 
sie  später  Dies  albac.  Alles  mit  Bezug  auf 
die  weissen  Kleider  derNengetauflen.  Der 
Octavsonntag ,  an  dem  sie  abgelegt  wur- 
den, hiess  bei  den  Griechen  xaivfj  xuptaxi^ 
und  ivaxatvi^iw;  (Gregor.  Nae.  Orat.  43; 
Chrymsf.  Horn.  106),  aürh  Thomassonntag, 
von  seinem  Evangeliun»  (Juh.  20,  19  S.). 

Von  Ostergebrftnehen  smen  hier  noch 
erwähnt : 

1)  Die  i:)egnung  der  Ostereier,  wel- 
che Tielleieht  nicht  sowol  eine  symbolisehe 
Beziehung  zur  Auferstehung  des  Herrn 
hat,  als  vielmehr  das  Ende  der  Fasten 
anzeigen  will,  wShrend  welcher  der  Oe- 
nuss  der  Eier  Terboten  war  (Bmterim 

1,  238  f.). 

2)  Austh^nng  von  Almosen,  damit 
auch  die  Armen  an  der  Osterfreude  Theil 
nehmen,  wie  Commodian  singt  (Instruot. 

c.  75): 

congruit  in  pascha,  dl«  felletsstmo  noitro, 

Iflctentur  et  ilH.  jiostnliiiit  qui  >^iil:>nota  divins, 
erogetur  eia.  quod  suftictt,  vinum  et  esca. 

Schon  Cons tantin  d.  Gr.  (Fttsr-h.  Tita 
CoiiHt.  lY  22)  pflegte  das  O^terlost  mit 
Acten  der  Wohlthitigkeit  m  begehen,  nnd 

Viele  ahmten  ^^v^n  I^ri^finl  nnrli.  Selbst 
in  den  Kirchen  wurde  zuweilen  gegessen 
(Athmof.  Bp.  ad  Draeont). 

3)  Sehr  gerne  wurden  die  Erinnerungs- 
I  tage  an  die  Erlösung  durch  Freilassung 

von  Sklaren  ansgeKeiehnet.  Di^elben 
I  Gesetze,  welche  vom  Palmsonntag  bis  zum 
'  weissen  Sonntag  Gerichtsferien  bewillig- 
ten, erlaubten  zugleich  die  AusHtellung 
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voTi  FroilassuTig^^i Urkunden  auch  in  dieser 
Zeit  und  gestatteten  alle  hierauf  bezflg- 
lichen  Acte  (Cod.  Theodos.  Hb.  II,  tit.  8, 
Ipx  2;  üb.  IX,  tu.  35,  lex  7;  Cod,Itutin. 
üb.  III,  tit.  12,  lex  8). 

4)  Ja  der  christliche  Geist  erschwang 
sich  bald  zu  dom  idealen  Gedanken,  dass 
die  Osterfreude  auch  die  B e f r e i u n g  ge- 
fangener Christen  fordere.  Schon  Va- 
lontinian  regelte  dies  gesetzlich  (Cod. 
Theodos.  üb.  IX,  tit.  BS,  1.  3  vom  J.  367): 
ob  diom  paeelwe  Omnibus,  qnos  reatus 
astrinfirit,  carcer  indusit,  claustra  dissol- 
vimus.  Ausgenumiuen  sind  jedoch  sacri- 
leglis  in  maiestate  reus,  in  mortuos,  vene- 
fieus  »Ive  maleficus,  adulter,  raptor,  ho- 
micida;  ebenso  1.  4.  Später  wurden  auch 
Incest  (1.  6),  Stuprum  und  MfUurergehen 
(1.  7)  von  der  Amnestie  ausgenommen. 
Für  alle  übrigen  Vergehen  bestand  aber 
diese  um  so  fester,  als  1.  8  vom  J,  385 
{auch  im  (^od.  lustin.  üb.  I,  tit.  4,  1,  3) 
den  Vollzug  derselben  ein-  für  allemal  an- 
ordnole  iiaäi  dem  Grundsatz :  ubi  primum 
dies  paschalis  exstiterit ,  nuUum  teneat 
carcer  inclusum,  omnium  vincula  solvan- 
tor.  Sed  ab  bis  secernimus  eo»,  quibus 
contaminari  potius  gaudia  laetitiamque 
communem,  si  dimittantur,  advertimus. 
In  begeisterten  Reden  feiern  Chryaoatottitti 
(Hom.  6  ad  pop.  Antioch.;  Hom.  30  in 
Genes.;  Hom.  78  in  Ps.  145)  und  Gregor. 
Xyss.  (Hom.  3  de  resurr.  Christi)  diese 
Uebung,  während  Atnbrunius  (Ep.  33,  al. 
14)  den  Kaiser  Valentinian  d.  J.  tadelt, 
dass  er  ,an  den  hl.  Tagen,  wo  die  Bande 
der  Schuldigen  geloF«t  werden,  Unschul- 
dige in  Ketten  gelegt'  habe. 

5)  Mit  der  Heiligkeit  der  Osterfireade 
vertrugen  sich  weltliche  Schauspiele, 
Umzüge  und  Lustbarkeiten  nicht, 
darum  werden  sie  kirchlich  (Com.  Trull. 
c.  66)  und  staatlich  (Cod.  Theod.  Hb.  XV, 
tit.  5,  1.  5)  verboten.  Im  Abendlande  kam 
dazu  noch  die  Bestimmung,  die  Juden 
dürften  sich  während  der  Osterfesttage 
nicht  dffentlich  zeigen,  weil  sie  dies  zur 
Verhöhnung  der  Christen  gothan  hatten 
(Synode  von  Orleans  538,  c.  30;  erate  Sy- 
node von  Macon  581,  c.  14). 

6)  Erwähnt  sei  endüch  noch  die  von 
TwtuUian  (De  Corona  3)  schon  bezeugte 
Sitte,  TOn  Ostern  bis  Pßngsten  stehend 
XU  beton  und  das  Fasten  zuuntcr- 
latsen.  Aus  diesem  Grunde  feierte  man 
in  Spanien  die  Rogationen  erst  in  der 
Pfingstwoche  (Walafr.  Straho  De  offic. 
ecol.  27)  und  die  Griechen  nahmen  sie 

nicht  in  ihre  Liturgie  auf. 
In  dem  Sacramentar  Gregors  d.  Gr.  fin- 
det sich  nach  dem  weissen  Sonntag  ein 
Messformolar  in  pau^ia  mmoima  mit  der 
Litngie  dea  Osteiibstea.  Es  ist  aniweifel- 


haft  eine  Anniversarfeier,  entweder  dea 
Osterfestes  oder  des  Charsamstages  (Tauf- 
tages) vom  vorflossenon  Jahre,  welche  am 
Kalonderta^To  selbst,  oder,  wenn  dieser  im 
I  foigcudeii  9ahrc  in  die  Fastenzeit  fiel,  am 
Schluss  der  Osteroctav  begangen  wurde. 
Binterim  a.  a.  O.  24.5  ff. 

Vorzugsweise  iu  der  Osterzeit  wurde  in 
der  spitern  griechischen  Kirche  die  Ce- 
;  remonie  dor  rnnagia  gefeiert.  Ursprünge 
lieh  Prädicat  der  seligsten  Jungfrau  ^ittw» 
aq^a),  bedeutet  das  Wort  in  dieser  Cere* 
monie  ein  dreieckiges  Stück  Brod,  welches 
unter  Invocation  der  Gottesmutter  in  feier- 
licher Weise  gesegnet,  ^robrochen  und 
I  ausgetheilt  wird.    Die  angeblich  aposto- 
I  Usche  Observanz  hängt  jedenfalls  mit  der 
Feier  dar  Agapen  und  Eologieii  ursprüog« 
I  lieh  zusammen.    Binterim  a.  a.  O. 

Zur  Litteratur:  ausser  den  schon 
j  Angeführten  Binghtm  XX  5;  Avffutti  II 
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OSTIARII  (ro>.o>pot.  öupcupoi')  waren  zu- 
nSchst  die  Thürhütor  der  alten  Römer 
und  Griechen.  Auch  unter  den  Juden  be- 
standen Thflrhflter,  Thorwäclitnr  an  den 
Stadtthoren,  an  df»n  Palästen  der  Könige, 
au  Trivatgebäudeu  und  beim  Tempel.  Die 
christliche  Kirche  nahm  dieses  Institut  der 
0.  für  ihre  potte-sdienstlichen  Versamm- 
lungsorte in  Anspruch;  schon  Gründe  der 
Ordnung  bezüglich  des  Oeffhens  und  Schlies- 
sens  der  Thüren,  des  Ein-  und  Ausgehens 
der  Gläubigen,  der  Ueberwachung  dersel- 
ben in  ihren  gesonderten  Plätzen  mussten 
ditvsos  Institut  frühzeitig  empfehlen.  Dazu 
kam  während  der  Zeit  der  Christenver- 
folgung noch  eine 'andere  Aufgabe,  die 
auf  den  Schutz  der  gottesdienstlichen  Ver- 
sammlungen berechnet  war  und  dariu  be- 
stand, verdächtigen  Per.sonen  den  Eintritt 
zu  verweigern,  und  sehr  wahrscheinlich 
auch  zum  Zwecke  hatte,  das  Nahen  offener, 
gewaltthätiger  Kirchenfeinde  zu  signali- 
siren,  wozu  ihr  Posten  an  den  Thüren 
ganz  geeignet  war.  Seit  der  strengeren 
Unterscheidung  zwischen  Missa  catechu- 
menorum  und  Missa  fidelium  hatten  die 
O.  nach  der  Entlassung  der  Katechnme» 
neu,  Büssenden,  Ungläubigen  tt.  a.  w.  die 
Kirchcnthüren  zu  schÜeasen  nnd  7;u  be- 
wachen. Nachdem  diese  Einrichtung  der 
alten  Kirche  zu  bestehen  aufgehört  hatte 
(7.  Jahrb.),  sollten  die  Ostiarier  der  latei» 
nischen  Kirche  Unberechtigte  und  Unwttr« 
dige  vom  Gottesdienste  überhaupt  zurück- 
weisen (vgl.  über  das  Officium  ostiariorum : 
Comt.  apost.  II  57;  Conc.  Carthag.  IV(?)  9; 
Alcuin.  Do  div.  offic.  p.  269;  Bingham 
Orig.  eccl.  II  37:  Binterim  Denkw.  I,  1, 
308  ff.).  In  späterer  Zeit  kam  noch  hin- 
so  die  TerpflichtDiig,  an  Unten  nnd  an 
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schellen ,  dem  Prediger  das  Buch  avfzu- '  wurde  ihre  Zahl  in  Constantinopel,  wo  sie 
schlagen  und  für  die  Conseryirung  kirch- ;  nach /ua/m.  (Novell.  III  1)  auf  hundert  re- 
lieher  Oerätfasehaften  SU  sorgen,  von  die-  dueirt  wurden.  In  der  Umgebung  der  von 
sen  Functionen  int  nur  Mo  do'^  Läutens  Constantin  d.  Gr.  erbauten  Kirclio  der 
jüngeren  Ursprunges  und  kaum  über  600  zwölf  Apostel  zu  Constantinopel  waren 
Jftlu«  alt;  die  flbrigen  finden  sich  schon  l  nach  Emeb.  (Vit.  Conttantiiii  IV  59)  sehr 
5n  sehr  alten  Püntificalien  und  haben  sich  viele  xaToqwYi«  für  die  ^poüpol  toü  t-^ttou 
auch  nebst  dem  Glöcknerdiensto  in  dem ,  angebracht.  Unter  diesen  f  (>oupoi  können 
noch  heute  gebräuchlichen  Ritus  der  Or- 1  nnn  aÜerdingi  dio  kirefaliohen  mtXcupot  oder 
dination  der  Ostiarier  erhalten  (s.  Marthie  0.  verstanden  werden,  da  ja  auch  Fseudo- 
De  antiq.  eccl.  rit.  I  8,  art.  8).  In  der  ilgnat.  M.  (£p.  ad  Antiooh.  n.  12)  dasselbe 
grieohisohen  KJmhe  haben  die  Ostianer  I  wort  fOr  Idreblielie  Penonen  gebraucht, 
IHM  Ii  die  Obliog'enheit ,  den  Bischofsstab  welche  zur  Beaufsichtigiiüfj:  t(7>v  Tjtiüv  iry_ 
ZU  tragen  (Goar.  Eachol.  graec.  225).  Das  Xiovuiv  bestellt  waren ;  doch  empfiehlt  der 
Institat  der  Ottiarier  ist  sehr  alt;  zwar  ganze  Znaanunenhang  der  Stelle  bd  JSW- 
können  dafür  Ignat.  Mart.  (Ep.  ad  Antioch.  |  s^ius,  oi  ^poupo^  in  seiner  vorzugsweise 
n.  12)  und  Clement.  Const.  (III  II),  worin  |  militarischeri  Bedeutung  —  Besatzung  auf- 
von  den  kirchlichen  mAm^oi  die  Rede  ist,  zufassen  und  somit  hier  an  eine  milita- 
ab  nielit  genuine  Schriften  nieht  ani^efflhrt  rische  Schutzwache  für  den  ganzen  Plats 
werden:  gesichert  ist  aber  der  Ordo  ostia-  und  die  profanen  Zwecken  dienenden  Neben- 
rioruin  um  die  Mitto  des  3.  Jahrb.  durch  gebiiude  zu  denken.  Von  weiblichen Thür- 
den  von  Euaehius  (Hist.  eccl.  VI  43)  über-  \  hüterinnen ,  d.  h.  von  OsHmria«  (Bingham 
lirfcrten  Brief  dos  Papstes  Cornelius  an  ,  Index  I,  s.  v.  Ostiarias)  kann  nur  uneif^ent- 
Bischof  Fabius  von  Antiochien,  wo  neben;  lieh  gesprochen  werden,  denn  es  würden 
den  Klerikern  niederer  Ordnung  auch  die  t  daadl  niir  die  DIakonisgeii  beieiolmet,  m 
r-j/fjpot  erwähnt  werden.  Das  Zeugniss  deren  Functionen  an  grosseren  Kirchen 
eines  Conc.  Carthag.  (4.  Jahrh.)  ist  bereits' nach  Pumdo-Imatim  (1.  c),  Cmst.  apost. 
eittrt  worden.  Anoh  die  grieobisehe  Kirebel(II  57;  Tin  §8)  aneb  dieee  gebSrte,  den 
hatte  nach  Const.  aposl.  (1.  c),  Cunr.  Laad.  Fraueneinj^ang  in  das  Gotti  >li:ius  zu  fiber- 
(o.  24),  Epiphan.  (Expos,  fidei  n.  2 1)  und .  wachen,  während  der  Männereingang  der 
Pttudo'Dtonus.  (Hierareh.  eccl.)  sehr  frühe  I  Obhut  der  Ostiarier  fibergeben  blieb.  In 
ihre  RoXcopot  und  ftopcopoi.  Die  relative  der  römischen  Kirche  hat  sich  der  Ordo 
Wichtifrkeit  des  Amtes  der  Ostiarier  und  ostiariorum  bis  heute  erhalten,  während 
seine  nahe  Beziehung  zur  liturgischen  iu  der  orientalischen  Kirche  dieses  Amt 
Feier  rousatoi  aar  Fo^e  haben,  dass  das  |  seit  dem  7.  und  8.  Jahrh.  verschwand, 
Ostiariat.  wenn  auch  nicht  vielleicht  I)eim  wozu  das  Aufliören  der  Arcandisctplin  bei- 
ersten  Entstellen ,  doch  bald  daraut  zu  getragen  hüben  mag.  Während  die  Oe- 
einem  Ordo  ecclesiae  erhoben  wurde.  Be-  j  scliiclite  in  Schriften  und  Monumenten  uns 
zntrlieh  der  alten  griechischen  Kirche  kann  i  die  Namen  vieler  Akoluthen ,  Exorcisten 
dies  allerdings  bezweifelt  werden ,  wenn  und  Lectoren  nennt,  die  in  der  Christen- 
man  ein  argamentnm  a  eilentio  auotornm  I  Verfolgung  den  Martyrertod  erlitten  haben, 
gelten  lässt;  die  lateiniKche  Kirche  aber  i  so  kennt  sie  aus  den  ersten  Jahrhunderten 
kennt  die  Ordination  und  den  Ordination«- 1  nar  wenige  Ostiarier.  Bei  Gruter.  Inscr. 
ritns  besflglieb  der  Ostiarier  sebon  ans  |  antiq.  findet  «ieb  das  einzige  Epitaphium 
dem  mehr  erwälintenCoMC.  Cot*///.  (4.  Jahrb.),  1  auf  einen  Ostiiirius  mit  der  Inschrift: 
Dort  heisst  es:  .ostiarius  cum  ordinatur,  |  UESATIVS  VSTIAliIVS  (für  Ost.).  Unter 
postquam  ab  Mrcbidiacono  instmctus  fuerit,  dem  Dmeke  der  Verfolgungen  waren  eben 
qualiter  in  domo  Dei  debeat  conversari,  wenige  Cultusstätten  zu  bewachen.  Zu 
ad  suggestionom  archidiaeoni ,  tradat  ei  O.  vgl.  die  Art.  Cnraores,  lanitoros  und 
episcopus  claves  ecclesiae,  de  altari  dicens:  Mansionarii.  krCix. 
SIC  age,  quasi  redditnras  Deo  rationem 

pro  his  rebus,  qnae  hisce  clavibus  reclu-  OSTrPA<I>U!,  Schnellschreiber,  griechi- 
duntur.'  Der  Ostiarier  gab  es  an  den  ein- Ische  Bezeichnung  der  Xotarii,  s.  d.  Art. 
seinen  KirehMi  mdirere;  besonders  gross  Iii  502. 


P. 


PALLA«  Die  F.  aUaris  im  heutigen  äinn 
bildet  erst  einen  selbständigen  TwSL  der 

elchbedeckung  beim  hl.  Opfer,  seit  man 
PALifi»TIKENSISCH£  LIXURCllS,  s.  Li- 1  Kelch  und  Opfergaben  nicht  mehr  mit  dem 
toigie  n  d28.  I  äussersten  umgeschlagenen  Theil  des  Cor- 


Pll>£RA8TI£,  s.  Sodomie. 
PAGANTS,  8.  d.  Art.  Heiden  T  (534  f. 
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Sor^e  bedeckte,  ako  seit  etwa  dem  12. 
idurh.  Dm  AlterUmm  kennt  nur  P.  im 

Sinn  von  CorporaU  (Conc.  Antissiod.  c.  37  : 
paila  dominica  ad  quam  noa  licet  mulieri 
mumm  snam  mitten»;  Cone.  Arvem.  e.  7; 
Gregor.  7«ron.  YII32:  pallio  spHco),  wie 
e*  das  Sacram.  (xregorian.  (De  ord.  Sub- 
diac.)  gebnmoht.  Aueli  wird  in  der  B^. 
8.  Bened.  c.  fiß  einer  palla  altnris  ^cxlacht. 
,in  qua  manu«  pueri  oblati  ad  moaaste- 
rinm  a  parentibna  inTolTebatiir*.  Tgl.  Du- 
ccng«  L  t. 

PjUUUH.  Dm  Wert  steht  in  der  Kir- 
chensprache in  verschied pnpn  Bpdputuiif^pn : 

1)  für  Manipel,  P.  linostimum;  so  im 
Papstbuch  i.     Klvester  und  Zosimus  (•. 

K.-Enc.  II  mf)): 

2)  für  den  groben  kurzen  Mantel  der 
M5nche.  Schon  im  Dialog  Philopatrit  in 
den  Opp.  Luciaiii  ist  das  P.  (triboniumt 
Kleid  der  Asceteu  und  der  Kleriker, 
4ie  fieii  einer  strengern  Lebensweise  be- 
fleissigten  (Ensei.  Tl.  c.  IV  11,  VI  II, 
Vm  11;  Hieron.  De  vir.  illustr.  c.  20). 
Die  Farbe  war  sohwans.  In  dem  Briefe 
ck'S  Papsto3  Coelentin  (f  432)  an  die  Bi- 
schüiü  vun  Narbonne  und  Vicnne  (Migne 
t.  L  431)  heissen  die  HSnehe  «anicti  pal- 
lio', und  Salvian.  Adv.  avar.  IV  5  (Migne 
hin  232)  tadelt  einen  Münch  ,licet  sancti- 
tatem  pallio  mentiaris'.  Ton  Falgentius, 
Bischof  von  Ituspe,  wird  es  lobend  her- 
vorgehoben, dasB  er,  Bischof  geworden, 
das  P.,  welches  er  alt  Mdneh  getragen 
hatte,  beibehielt:  subtua  casulam  nigcllo 
vel  lactineo  pallio  circumdatus  incessit 
<Yita  e.  37.  Mignt  LXV  136).  Vgl.darflber 
Mehreres  Isidor.  Etymol.  XIX  24. 

3)  P.  pontißcium  (griech,  wjjw^opiov)  oder 
ersbisehdfliches  P.,  eine  besondere  Aus- 
zeichnung der  Krzlii  f  Viife  bez.  der  Metro- 
politen. Es  besteht  aus  einem  schmalen, 
drei  Finger  breiten  Bandstreifen  von  weisser 
"Wolle  mit  vier  oder  noch  mehr  oinposotz- 
ten  Schwarzen  Kreuzen.  Getragen  wird  es 
nur  beim  fcierlioben  Gottesdienst  der  Heese. 
Ueber  Ursprung  und  ältosto  Bedeutung 
herrscht  Dunkellieit.  Mit  dem  antiken  Kleide 
P.  hat  nimlieh  die  erzbischdfllehe  Ansseioh- 
nung  so  wonif»  Ae}in!!cM:''it ,  nn-'t-ro 
litni^ische  Stola  mit  dem  antikuu  Uewaudo 
Stola.  Als  Kleidnnnstllek  war  das  P. 
keiiii  spezifi«*e1i  römisches,  sondern  ein  den 
firiechen  entlehntes  Gewand  und  war  das- 
selbe ein  plaidartiger  Umwurf  oder  Man» 
tel,  ein  vierockipes  Ptfiek  Zenij  (Quadrat 
oder  Oblongum),  meist  von  Wolle,  sel- 
tener Ton  Linnen,  dM  um  Hals  oder 
.^rlinltr-r  geschlungen,  ähnlich  der  Tofira. 
oder  mit  einer  Pibula  befestigt  wurde 
iTtrt.  De  pall.  c.  1;  Petrm.  Satir.  1S6,  4). 
Ab  Umwarf  (anaboladinm)  kennt  es  noch 


AiMro^iWf  der  in  der  fcitelle  Gen.  49,  11: 
,1aTabit  in  sanguine  nvae  palliam\  lets- 

tpre3  "Wort  mit  ,anaboIadium  suum'  er- 
klärt, und>  Chrusontomus  (Horn,  de  filüs 
Noaehi)  sagt:  ,die  Bohne  nahmen  ein  P. 
und  deckten  es  auf  Noe.' 

a)  Geschichte.  Die  spezilische  Be- 
deutung als  ein  vom  Papste  verliehenes 
Zeichen  höherer  Würde  entwir-kt  Uf  ^:ich 
seit  dem  5.  Jahrb.  Das  älteste  Beispiel 
der  Ertheilung  des  PaUInms  kann  man  im 
Papstbuche  unter  Marcus  ff  33fi)  finden, 
von  dem  es  heisst:  hie  constituit,  ut  epi- 
scopus  Ostiensis,  qni  eonseerat  episcopum 
Urbis,  pallio  uteretur.  et  ab  eo  lcm  >p;- 
scopus  urbis  Komae  consecraretur  {liarun. 
ad  ann.  336).  Wenn  hier  wirklich  unser 
V  ,  welche  Gestalt  es  damals  immer  ha- 
ben mochte,  gemeint  ist,  so  sollte  es  viel- 
Ineht  eine  spezielle  Anndehnnng  des 
päpstlichen  Con-^rrrators  sein;  dass  aber 
auch  Bischöfe  ursprünglich  dasselbe  er- 
hielten, ist  ans  Gregors  d.  Gr.  Briefen 
hinlun^rlieh  erwiesen.  Wenn  wir  obig'e? 
Beispiel  ausser  Acht  lassen,  dann  ist  im 
Abendlande  der  nachweisbar  «wte  Fall  die 
Verleihung  durch  Papst  S  y  m  ni  a  c  h  u  s 
(t  514)  au  Erzbischof  Caeaarius  von  Arles 
im  J.  518.  In  der  Yerleihnngsurkunde 
heisst  es  ausdrücklich,  er  gestatte  den 
,usu8  pallii  special!  nrivilegio  (Vita  Caes. 

I  30,  Miane  LXVIl  1016;  Jafi  Regest. 
Pontif.  On),  Dagegen  hält  Ifefele  den  Brief 
desselben  Papstes,  durch  den  er  dem  Erz- 
bisehof und  Metropoliten  Theodor  von  Laa- 
reaeum  in  Pannonien  das  P.  ertheilt  habe 
iJajj^'e  I.  c.  934;  Ceillier  XV  351),  für 
sweifelbaft  (Beitr.  zur  Kirchengesch.  etc. 

II  216;  der  V,n(i{  bei  Migne  IXTI  72). 
In  der  morg&nlüudischeu  Kirche  giebt  Isi- 
dor von  Pelusium  (o.  434)  die  erste  Xach- 
rieht,  dass  die  Bisehijfc  ein  (uiiofop'.ov  au3 
Wolle  trügen,  was  das  verlorene  Schaf, 
welches  der  gute  Hirt  anf  deinen  SchnU 
tern  trage,  andeute  (Ep.  136  ad  Ilermin. ; 
Suicer  Thesaur.  i.  v.  Afiotpopiov).  Wir  er- 
fahren wiederholt,  dass  schon  im  6.  Jahrh. 
die  Erzbiseliöfe  nm  dar*  P.  nachsuchen 
mussten  und  dass  ihre  Bitten  nicht  selten 
▼on  den  Kaisern  bez.  Königen  unterstützt 
wurden.  Papst  Vigilius  TEp.  f!,  7)  m  Ii reibt 
545  an  Auxanius,  Erzbischof  von  Arles, 
er  wolle  ihm  das  P.  gewähren,  sobald  er 
sehe,  dass  der  König  es  btllipre,  und  fiber- 
sendet es  547  ,pro  gloriosissinii  tilii  nostri 
regis  Childeberti  christiani  devotione  roan- 
datis'  (Migne  LXIX  2n).  Iti  iihnlicher 
Weise  ertheilte  Gregor  d.  Gr.  a»  Öyagriuä, 
Bischof  von  Autun,  das  P.  (Ep.  9,  11  u. 
1,  2^).  Bis  ins  8.  Jahrh.  war  dasselbe  eine 
Elirenau.-i/eichnung,  die  der  Papst  einem 
Erzbischof  (Metropoliten)  oder  auch  einem 
Bischof  gewähren  noehle  oder  nicht;  aeit 
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<l('m  8.  Jahrh.  ist  ef«  ein  Pfand,  dun^li 
<lesaen  Annahme  der  Erzbischof  die  Su- 


mptsften  liat  dio  ItProits  hei  Tmlor  von 
i*elusium  1.  c  uugüdeutete  und  später  von 


premfltio  des  apostolischen  Stuhles  aner-  Gertnanus ,  Patriaroh  TOn  Constantinopel 

kennt.  So  achreibt  Bonifatius  im  J.  745  (715),  vertrctono  ^^oinung  Geltung  vpr- 
<Ep.  b3)  an  Üuthbert  von  Canterburj,  er  schafft,  das  P.  symboUsire  d&a  Ilirteitamt, 
«einerseits  werde  dem  römischen  Stuhle  |  oder  weise  auf  die  Idee  hin,  duss  der  Bi' 
gchorchon  und  fTTiiahne  dio  Motropolitpii,  sohof  Vertreter  des  guten  Hirten  sei.  So 
.jpallia  ab  illa  aede  quaerere'.  Und  aus  in  neuerer  Zeit  u.  A.  Martiffti^j  Garrucei 
Briefen  des  Papstes  Zaobarias  an  Bonifatins  1  und,  wie  es  seheint,  Hefde  (Beitr.  II  215). 
v(un  T.  743  frhellt,  dass  dieser  srliun  TriiluT  Eine  an  l  r(  Ansicht  vertritt  Vt.y)fisiani 
für  einige  unter  ihm  stehende  Metropoliten  i  (De  sacri  paliü  orig.  disquis.,  Kom.  1856). 

~  I.  Nikotaus  J  erltess  in  |  Nach  ihm  ist  das  P.  Symbol  der  aposto- 
lischen Succession  und  der  damit  verbun- 
denen Jurisdiction  und  hat  sein  Vorbild 


das  P.  erbeten  hatte. 

seinen  Responsa  ad  consulta  Bulgar.  c.  T.'i 
<die  Verordnung,  dass  kein  Erzbischot  in 

thronisirt  werden  oder  bischöfliche  Func-  bei  den  Propheten.    So  schickte  EUas 


tiomen  Tornehmen  solle,  bis  or  das  F. 
empfangen  habe,  während  vorher  oinzolnfi 
Metropoliten  oder  Primaten  mehrere  Jahre 


,palliiim  Bunm  saper  Ulunt*,  sc.  dem  Bit- 

saeuB,  um  ihn  zu  seinem  ^''achfolfrer  zu 
ernennen  (HI  Kön.  19,  11t;  IV  Kon.  2,  13). 


"ihre  Stühle  innehatten,  ehe  sie  um  dasselbe  Auf  einem  Relief  im  Latcran-^Iii!^.  (Kraus 
nachsuchten.  Seine  eigentliche  Bedeutung  j  R.  S.  *  363 ,  Fif?.  50)  übergiebt  Christus 
liatte  es  unter  Gregor  d.  Gr.  erlangt;  von  i  (Elias)  dem  PetruB  (Elisaeus)  den  Mantel, 
da  ab  entfaltete  sich  mit  dem  Usus  pallii !  welchen  Petrus  mit  verhüllter  Hand  em- 
das  Ins  pallii.  Gregor  verlieh  es  als  Insii,Mir  pfangt.  Dieses  wie  andero  Bilder  der  Ka- 
an Bischöfe  und  Erzbischöfe  auf  hervor- ,  takomben  sollen  uns  belehren,  wie  das  F. 
ragenden  Sitzen  nnd  bestellte  sie  sn  Yioarii  I  xn  verstehen  sei.  Das  P.  des  Papstes  sei 
sedis  apostolicar> :  infMiu^hrli  bekamen  also  j  demnach  der  Mantel  des  hl.  Petrus,  we- 
in dw  römischen  Jurche  durchaus  nicht  alle  <  her  der  alte  Ausdruck  komme :  palUam  de 
Enbischofe  bes.  Metropoliten  diese  Ans- {corpore  s.  Petri,  und  die  8itte,  dass  der 
Zeichnung,  sondern  nur  dio  päpstlichen  Papst  sein  P.  vom  Grabe  dos  hl.  Petrus 
Vicare.    So  hatte  Papst  Vigilius  den  ge-  nehme,  dass  derselbe  die  Pallien  der  Erz- 
nannton Auxanius  zum  Vicar  in  Gallien,  |  bischöfe  in  der  Vigil  von  Natale  s.  Petri, 
Oregor  d.  Gr.  den  Bischof  Johann  von  Pri-I  wo  dieser  sein      zuräckliess,  weihe  und 
ma  lustiniann  /um  Vicar  von  Ost-Tllyrieri  auf  den  Sarpf  des  Apostels  le«re,  wo  sie  bis 
bestellt  (Ep.  II  23;.    War  aber  da.s  P.  ein  zur  Versendung  verbleiben.  Mit  all  diesem 
Geschenk  de»  Papstes,  so  konnte  das  8olle  antjedeutet  werden,  dass  die  aposto- 
Concil  von  Macon  (581)  c.  6  nicht  ver- j  lische  Gewalt  auf  die  Bischöfe  übergehe 
ordnen,  dass  kein  Erzbischof  ,8ine  pallio  und  letztere  nur  Vertreter  der  Apostel 
missam  dieere  praesumat.*   Wir  müssen :  seien.  Um  die  apostolische  Vertretung  und 
.somit  annehmen,  dass  von  dem  römischen  Nachfoli:'  riiiszudrücken,  seien  in  den  Kir- 
oder  päpstlichen  P.  da»  hier  gemeinte  j  chen  zu  Alexandrien  und  Jerusalem  die 
gallicanische  Tersehieden  war;  letiteres '  Pallien  des  U.  Marens  bes.  des  hl.  Jaco- 
kann  nur  eine  Auszeichnun;;  jrewpsen  sein, ;  bus  aufl)ewahrt  und  von   den  jeweiligen 
die,  wie  das  griechische  u)}iotpoptov,  jeder  Bischöfen  getragen  worden.   So  anspre- 
Ersbisehof  in  Gallien  wahrend  der  ,CeIe- Ichend  diese  Aumiasnnir  ist,  so  Ifisst  sieh 
bration  als  Zeichen  seines  Ranges  tragen  I  doch  vom  Standpunkt  der  Glescliichte  aus 
musste  ohne  Rücksicht  auf  den  Papst,  wie  Manches  dagegen  geltend  machen;  wir 
der  Priester  die  Stola  trägt*  (vgl.  Corte,  müssen  verzichten,  hier  die  Gegougründe 
Bracar.  685,  c,  4;  Martine  und  /)wr<iMrf.  i  vorzutragen.  Reusens  Elements  d'arch^ol. 
Thesnur.  nnecd.  V  9!)).    Grffjor  hat  aufil*  5'21  stellt  die  nnbnltb^rf"  Afeiming  auf, 
der  römischen  Synode  (y>>r)i  festgesetzt,  i  der  by/aatinische  KaiMer  halx-  das  Profan- 
dass  das  P.  unentgeltlich  ertheilt  werden  P.  mit  Gold-  und  Purpurstreifen  als  In- 
solle,  und  über  die  Art  des  Tragens  be-  signe  dem  Papste  geschenkt  und  dieser 
fieUIt  derselbe  Papst  an  Erzbischof  Mari-  die  gleiche  Sitte  bei  den  Bischöfen  ein- 
nianus  von  Ravenna:  quo  (sc.  pallio)  nonj  geführt.  In  älterer  Zeit  hatten  namentlich 
■aliter  uti  memineris,  uisi  in  propria  suae  dcMarra,  Bnhuius,  Thommami  die  Ansicht 
civitatis  ecclesia  ...  prooedens  a  salutar :  vertreten  und  Marriott  (Vestiar.  christ.; 


-torio  ad  aaera  missamm  solemnia  eele-js.  d.  Art.  Kleidnng,  litnifr.  II  177  ff.)  ist 


branda;  peractis  verü  missis  (palHwn)  in 
saltttatorio  curabis  deponere. 
b)  Dentung  und  Ursprung:.  Welche 

Bedeutung  man  in  ältester  Zeit  dem  P. 
beilegte,  bez.  wie  es  entstand,  darüber 
^ehen  die  Ansichten  auseinander.  Am 


ihnen  gefolgt,  dass  das  P. 


-Pill 


Prototyp 


in  dem  Kleid  (v^L  die  Consulardiptrehen), 
das  die  ostromisehsii  Kaiser  als  Consnbi 

trugen,  Iiabe,  und  in  der  That  schei- 
nen manche  schriftliche  und  monumentale 
Zeugnisse  dafür  zu  sprechen.   Lesen  wir 
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doeh  wi«d«r1io1t,  dmm  IHlptte  bei  7er- 

leihunp  des  Palliums  ausilrflcklicli  die  Zu- 
stimmung des  Kaisers  erwähnen.  Gleich- 
wol  kann  dasselbe  nicht  aus  einen  sei» 
chcn  kaiserlichen  Insifriie  sich  entwickelt 
haben,  wie  unschwer  zu  beweisen  ist  (s. 
D.  FarvAuKni  Arcbeoi  ed  arte  rispetto  a 
un  raro  monum.  jrreco  conservato  nella 
Badia  di  Grottaferrata,  iioma  1883,  c.  6). 
Auf  Grand  der  (^ehiehtHeheo  Zengniste 
werden  wir  die  Soliwierij^keiten  in  unserer 
Frage  nur  dann  lösen,  wenn  wir  ein  zwei- 
fache« P.  saemn  nnteiwiheide«;  eines,  das 

jedem  Bischof  zustand,  wie  wir  es  in  der 
Ostidrche  (bis  heute)  und  thetlwcise  in  Gal- 
lien selten^  nnd  «n  solches,  das  (seit  dem 
Tl.  Jahrh.)  der  Papst  an  seine  Vicaro  auf 
auch  in  politischer  Hinsicht  wichtigen 
Poaten  ala  besonderes  pXpstHches  Insigne 
verlieh,  wobei  mit  Rücksicht  auf  die  po- 
litische btelluQg  der  Wille  des  Kaisers 
mitbetheiligt  war.  Letsteree  P.  hat  im 
Abendlande  das  ersterc  verdrängt  und  sich 
2tt  dem  Metropolitankloid  entwickelt.  Dm 
P.  aber,  das  alle  Bisehofe  nrsprQn^lich 
trugen  und  das  das  Hirtenarat  symboli- 
sirte,  war  anfüaglich  ein  viereokiger  Amic- 
ins,  dessen  oberste  Enden  nnter  der  Brust 
mit  einer  Fihula  l)efestif,'t  wurden.  So 
sehen  wir  Apostel  und  Bischöfe  auf  Kata- 
kombenglSsem ,  namentlioh  im  4.  JTahrfa. 
oft  Petrus  und  Paulus,  als  Hirten;  so  Cal- 
listus  und  Marcellinus  bei  Qarrucci  Storia 
delle  arte  crist,  tar.  CLXXXVÜI  •  Die- 
ser  Amictus,  auf  den  tüe  Beschreibung'  d<T? 
ii>l»ofoptov,  welche  griechische  Schriftsteller 
geben,  genau  passt,  -wurde  über  der  lw«t> 
fii'c  oder  Tunica  getrapjen  und  scheint  für 
den  Altardienst  reservirt  gewesen  zu  sein. 
In  diesem  Anrictas  werden  nur  «He  Apo- 
stel und  Bischöfe,  aber  auch  einipo  alt- 
testamentUche  Personen,  wie  Melchisedech, 
Jethro  nnd  Aaron,  als  Vorbilder  de«  ewi- 
gen Hohf-npriestri-  dargestellt;  auf  der 
Yolta  im  Baptisterium  von  S.  Giovanni  in 
Bora  trägt  es  Lucas  ans  mystischen  Orfln« 
den,  da  er  sein  Evanfj:elium  mit  der  Schil- 
derung des  jüdischen  Priesterthums  be- 
ginnt (worauf  sein  Symbol,  der  Opferstier, 
hinweist;  Leu.  Haer.  XI  8;  Sedul.  Carm. 
Üb.  I,  V.  341  u.  A.},  und  Zacharias  selbst 
trigt  im  Monolog,  s.  Basil.  den  nentesta- 
montlichen  Amict  (V.)\  das  schmale  Fell, 
das  der  Vorläufer  über  der  bischöf- 
lichen Kleidung  trägt  und  das  unter  der 
Brust  von  der  Fil)ula  zusamnienjrehalten 
wird,  so  an  der  Kathedra  des  Maximian 
zu  BaTenna,  ist  das  Pendai  t  dmi  P.  Kurs, 
das  alte  P.  ist  die  eigentliche  Testis  pa- 
storalis,  das  charakteristische  Kennzeichen 
des  Pneetertiiums,  ti  rr,z  tsptoauvrjc  «pt- 
ßoXatov,  wie  es  Joli.  Moschus  (ed.  Cottlicr 
Monum.  Graec.  II  439)  nvant.  jNament- 


Hch  sieht  man  bei  griechischen  Schrift» 

stellern ,  dass  im  Osten  das  «■jfji.O'sofiiov  als 
das  Kennzeichen  des  Bisohofs  galt  (ifo- 
1.  c.  412),  wie  ja  auch  die  Abnalune 
desselben  Kleides  Zeichen  der  Amtsent- 
setsung  eines  Bischofs  war.  Belöge  bei 
Garr$teei  I.  c.  I  217  lt. 

c)  Beschaffenheit.  Johanttrs  Diac. 
in  der  Vita  s*  Gr^or.  IV  c.  84  u.  c. 
beschreibt  das  P.  des  Papstes  nach  einem 
alten  Bilde  desselben:  pallio  medhcri  a 
dextro  videUcet  humero  sub  pectore  super 
stomaehum  cireulatim  deducto,  deinde  sur- 
sum  per  sinistrum  humerum  post  tergum 
deposito,  cuius  pars  altera  super  eundem 
humerum  Tonens  propria  rectitudine  non 
per  medium  corporis ,  sed  ex  latere  pen- 
det,  d.  i.  es  lief  das  eine  £nde  des  schma- 
len (raediocre)  Streifens  von  der  rechten 
Schulter  in  einem  Halbkreis  über  die  Brufst 
zur  linken  Schulter  und  uw  den  Nacken 
und  hing  zuletzt  seitKeh  Qber  die  rechte 
Schulter  herab,  wie  wir  es  auf  manchen 
alten  Bildwerken  sehen,  z.  B.  auf  dem 
Mosaik  in  8.  Yitale  zu  Bavenna  {Hefele 
Reiträ^je.  Taf.  1  ' :  Marriott  Taf.  XXV  u. 
XLI).  Dieses  P.  ist  also  schmaler  als  der 
ältere  Amictus,  und  wurde  nicht  melir 

mit  der  Fibula  befestiirt  wie  jener,  nä- 
herte sich  somit  sehr  der  spätem  Form 
des  Palliums.  Die  ron  Jtiktmneg  beschrie- 
bene Gestalt  ist  aber  älter  als  Gregor, 
wie  das  ravennatische  Mosaik  und  Ab- 
bildungen ui  8.  Paolo  in  Bom  aus  dem 
5.  Jahrh.  darthun.  Vfrl.  Garrurci  tav, 
CLXXXVm*.  Früher  hing  das  eine  £nd- 
stflek  nicht  -vwtioal  herab,  sondern  lief 
zur  linken  Schulter  zurück.  Ueber  die  wei- 
teren Aenderungen  vom  bis  12.  Jahrh, 
9.  Popthroeh  De  forma  pallii  pontif.  medio 
aevo  inutata  in  den  ,Propylik'n'  der  Bol- 
landisten  II  320.  Die  Bindenform  Lei- 
tet Chrmeei  davon  her,  dass  das  profhne 
P.  wie  ein  Plaid  mehrmals  zusammen- 
geschlagen und  so  um  lials  und  Schulter 
geworfSsn  wurde,  was  TerMUm  mit  ,ta- 
bulatlo  conpref^ata*  und  Apuhtu'^  mit  , mul- 
tiplex contabulatio'  bezeichnen  (Salmas,  in 
T^HtaUl  De  palT.  396  u.  939).  Zum  Beweis 
zeigt  er  (  iv.  T-XYIT'  ein  Bild  aus  S.  Ap- 
nese,  wo  Christus  Aber  dorn  profanen  F. 
eine  Binde  quer  über  die  Brust  Ton  der 
Linken  zur  Rechten  laufend  trägt;  ähn- 
lich auf  einem  Mosaik  in  S.  Vitale,  tav. 
CCXLY.  Wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem 
alten  Orarium  oder  der  Stola  hat  das  ältere 
P.  bisweilen  auch  diese  Namen.  So  bei 
JtÜMiam  I  Ep.  an  das  Coneil  tou  Soissons 
805.  Mit  dem  antiken  P.  hat  aho  da.s  P. 
gacrum  so  wenig  Aehnlichkeit  mehr,  als  die 
Hturgi»<che  8toia  mit  der  profanen,  aber 
auch  keine  mit  dem  alttefitamentlichen 
Ephod.  Apch  sind  die  älteren  Pallien  viel 
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breiter  als  die  gegcnwarti-r  ti  und  die  End- 
Streifen  hängen  bis  zum  äaum  des  Kleides 
herab.   Als  lfmterie  begegnet  uns  stets 

die  "Wolle ,  nur  von  f^n'gor  d.  Gr.  hören 
wir  (a,  a.  O.)»  dass  er  ein  F.  ex  bysso  can- 
dente  contextnm  getragen.  Ob  dies  nur 
Keine  Eigenheit  oder  damals  allgemeinerer 
Gebrauch  war,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Mit 
aeltenen  Ausnahmen  zeigt  das  P.  stets  ein 
oder  mehrere,  gewShnlich  vier,  doch  auch 
drei  und  fünf  eingewobene  schwarze  oder 
purpurrothe  Kreuze;  gar  kein  Kreuz  hat 
das  P.  des  Egbert  von  Trier  (10.  Jahrh.); 
Marriott  Taf.  XLTI  (vgl.  jedoch  Kraus  Cod. 
£gb.  zu  Taf.  II);  drei  Purpurkreoze  ein 


Flg.  SM.  MUm. 

Mosaik  der  Hagia  Sophia  (um  560)  bei 
Weiss  Gostümkunde  i2ä.  Die  Bildwerke 
mit  rOmiMdien  Pallien  bis  ins  10.  Jahrh. 

zeigen  nur  ein  lateinisches  Kreuz  am  vor- 
dem Saum,  das  zweite  zierte  den  Kück- 
sanm,  wie  Rhnban.  De  instit.  der.  I  23 
bezeugt  (a  tergo  ot  pectore  crucem  ha- 
bet). So  auch  das  Bild  des  Erzhischofs 
Celaus  von  Mailanti  auf  dem  Portale  einer 
Kirche  (Ift^m  Vojage  en  Italie  1 108 ;  nicht, 
vrie  Martigny  angielit,  mif  einem  Sarko- 
phag) und  S.  Maximinn  in  Ravcnna  (vgl. 
Ckmpini  Yet.  mon.  tav.  II  u.  XL:  Petrus 
übergiebt  Papst  Leo  das  P.  [Mosaik  des 
8.  Jahrh.J,  und  MarrioU  Taf.  XXX— XXXI. 


XX XI II  XL).  Seit  dem  10.  Jahrh.  er- 
scheint  auch  je  ein  Kreuz  auf  den  beiden 
Behältern  («1«  Rürnd  R.  S.  II  127,  taT.  YI). 
Das  griechische  io|i.o^op'.ov  hat  öfter  drei 
Kreuze  (vgl.  die  sog.  Missa  picta  in  der 
Nova  bibl.  Patr.  VI,  tab.  I),  gewöhnlich 
aber  mehr  als  rier  Kreuze,  x^  ir  wissen 
freilich  nicht,  wieviel  hierbei  auf  Kechnung 
der  Künstlerlaune  zu  setzen  ist  und  welche 
Anachronismen  man  sich  erlaubt  hat.  Die 
älteste  Abbihhing  eines  römischen  Palliums 
.  dürfte  ein  Uemälde  im  Ooemeterium  Pris- 
;  cillae  aufweisen,  das  Pius  I  darstellt  (ver- 
muthlich  5.  Jahrh.;  Binnrhim  Vitae  Rom. 
iPontif.  I.  II  i2ä);  demnächst  kommt  die 
I  Darstellung  der  42  PSpste  von  Petms 
bis  Tiinocenz  I  in  S.  Paolo  durch  Leo  I 
{de  HoMi  Ball.  1870,  122  ff.j}  aus  dem 
6.  Jahrii.  das  Mosaik  mit  FeBx  lY  in  8. 
Cosma  e  Damiano  zu  Rom  (R.-Encykl.  I 
380)  und  Pelagius  II  in  S.  Lorenzo  fuori 
le  mura  und  des  Maximian  zu  Ravenna; 
die  jetitee  Oestalt  bei  MarÜgt^f*  567  nnd 
unsere  Figur  351 ; 
vgl.  ebend.  PJU  u. 
285;  He/ele  Beitr. 
Taf.  I-III  und  die 
Tafeln  bei  MarrioU. 
Ein  praehtroUes  P. 
mit  vier  Kreuzen 
und  herrlichen  Dar- 
stellungen ans  der 
Geschichte  Jesu  iril 
Kariae  beschreibt 
Farabnlini  in  der 
genannten  Schrift, 
wozu  zu  vergleichen 
Civiltä  catt.  1884, 
V  719  ff. 

d)  Wie  angedeu- 
tet, entspricht  dem 

römischen  P.  bei  den  Griechen  das  «ojiof^- 
!  ptov ,  das  nachweislich  seit  dem  5.  Jahrh. 
Insignc   der  Bischöfe  ist.    Die  Fresken 
I  der  Hagia  Sophia  aus  dem  6.  Jahrh.  stel- 
h  11  Riscliöfe  des  4.  Jahrh.  mit  dem  Omo- 

Shoriou  dar,  und  wir  hätten,  wenn  der 
^flnstler  geschiehtlieh  treu  nnd  nieht  ana- 
chronistisch verfuhr,  hier  das  illteste  Zeug- 
niss  (Salsmberg  Altchristl.  Baadenkmale, 
Taf.  XXYIII  n.  XXIX).  In  der  Form 
gleicht  das  Omophorion  dem  P.,  auch  hat 
j  es  seine  Üestalt  seit  ältester  Zeit  wenig 
:  geändert  und  die  Verwandtschaft  bez.  Iden- 
tität beider  steht  ausser  Zweifel;  nur  da- 
rin besteht  ein  Unterschied,  dass  im  Osten 
,  alle  Bischöfe  in  früheren  Jahrhunderten 
es  trugen;  später  nicht  alle  BisohSfe, 
aber  Bischöfe  von  allen  Graden,  so  alle 
Bischöfe  des  Nicaenum  II  bei  Marriott 
Taf.  XLI.  Aueh  hier  bedeutet  die  Ab- 
nähme  des  Omophorions  Amt8ents<^t7tTng 
(Conc.  Constant.  III  [680J,  act,  8,  LuOU 

87 


Flg.  351.  Mttte]alt«TlicbMi 
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Palme. 


VI  759).  Das  Papstbuch  (i.  v.  A^ntho) 
fibersetzt  jene  Yernandlung  und  giebt  (Ü{j^- 
^opiov  mit  Orarium  wieder,  ein  ungenauer, 
auch  sonst  vorkommender  Ausdruck  für 
P.  Das  vierte  allgemeine  Coneil  von  Con- 
stantinopel  (680)  gab  genauere  Bestim- 
mungen Ober  Ort  und  Zeit  des  Tragens 
des  Omophorion.  Während  der  Diakon 
das  Evangelium  las,  pfliigte  der  Biaobof 
es  abzulegen. 

Ausser  der  Sltorn,  thmlweise  genannten 
Litteratur  (Barlhell  De  pallio,  Würzburg 
1735;  Pertsch  De  orig.,  usu  et  auot.  paUii 
archiepisc,  Heimst.  1754,  und  Ruinart 
Dissert.  de  pallio  in  den  Opp.  nosth.  von 
Mabillon  und  Ruinartf  Par.  1724;  sind  vor 
Allem  die  erwähnten  "Werke  von  Vespa- 
tiani,  Öarrucci  und  Farabulini  zu  verglei- 
chen. Dazu  Hinschitis  System  des  katb. 
Kirchenrechts  II  23  if.  kriso. 

PALME.  Die  P.  ist  als  Symbol  des 
Sieges  allen  alten  Völkern  bekannt  und 
von  Ä.  Oellius  (Noct.  Att.  III  0)  orfahron 
vir:  ideo  in  certaminibus  palraam  Signum 
esse  yiotoriae  placuisse,  quoniam  ingenium 
ejnsmodi  ligni  est,  ut  urgentibus  üpjiri- 
mentibusque  non  oedat.  Als  christliches 
Symbol  bedeutet  die  P.  den  Sieg  des  Ohri- 
sten  über  den  Tod  (iustus  ut  palma  floro- 
bit,  Ps.  91,  V.  13),  über  das  Fleisch  und 
die  Welt.  Palma  viotoriae  Signum  est  illius 
belli,  quod  inter  se  caro  et  spiritus  f^orunt 
(Orig.  in  lo.  XXI;  Ambro«,  in  Luc.  VII). 
Die  P.  gehört  mit  Vogel  und  Anker  zn 
den  allerälteaten  christlichen  Symbolen, 
findet  sich  nämlich  schon  in  den  ältesten 
Theilen  des  in  seinen  Anfängen  aus  apo- 
stolischer Zeit  stammenden  Coeni.  Priscillae 
(de  tUmi  Bull.  186)^,  94).  Sehr  begreiflich, 
denn  die  Apostel  selbst  gebranehten  so 
häufig;  Bilder  von  Kampf  und  Sieg,  die 
der  Kiqgschule,  dem  Amphitheater  und 
der  Rennbahn  entlehnt  sind  (I  Kor.  9, 
24.  25;  II  Tim.  2,  5;  Apoc.  2,  17;  4,  7), 
und  ebenso  dio  ältesten  Väter  (TertulL 
Ad  nartyr..  De  spoct.),  dass  im  3.  Jahrli. 
einige  Christen  daraus  das  Recht  ableiten 
wollten,  diesen  Spiolou  anzuwohnen,  und 
der  M.  C^prkm  (De  spwt.,  Ep.  VIII)  sich 
gonöthigt  sab  ,  mit  Kliigen  auf/.utreten, 
weil  ,verba  et  exom|)la,  ^uae  ad  exhorta- 
ttonem  evangelioae  virtutis  petita  sunt,  ad 
Yiticruin  patrocinia  transferuntur'. 

Vor  Allem  gebührt  nun  die  P.  den 
Märtyrern,  denn  sie  sind  im  eminenten 
Sinne  die  Besieger  der  Christo  feindlichen 
Macht.  ,Vincimus  cum  occidimur*,  sagt 
TertuUion  (Apol.  50).  Der  Auidmok  ,Palnia 
marfcyrii'  ist  darum  auch  in  den  kirchlichen 
Diptychen,  Martyracten  und  Martyrologien 
mm  aidiaiiden  geworden:  martyrii  palmam 
«oMqiit,  mar^mi  p^liftwi  meruit  obtinere. 


martyrii  palma  coronatus  est,  virginitatis 
paimam  martyrii  corona  cumulavit,  cursum 
palmiferum  consummavit.  «Nisi  diligenter 
perfeoeris  corpus  meum  a  camificibus  at- 
treetari,  non  potest  anima  mea  in  paradi- 
sum  domini  cum  palma  intrare  martyrii*, 
spricht  die  hl.  Agatha  zum  Praetor  Qnin- 
tianuB.  Die  Sitte,  die  Bildnisse  der  Mär- 
tyrer durch  die  Siegespalme  zu  kenn- 
zeichnen, stammt  schon  aus  dem  Zeitaltw 
der  Verfolgung,  und  sehen  Cassiodofiut 
schrieb  im  6.  Jahrb.:  ,fortes  athletas  po- 

fulis  palma  designat  esse  viotoree*  (Var. 
28).  Auch  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  die  ursprünglichen  Ruhestätten 
der  Märtyrer  regelmässig  mit  diesem  Zei- 
chen geschmückt  waren,  wie  dies  von  vielen 
ausdrücklich  bezeugt  ist.  Als  nun  im  J. 
1578  die  Katakomben  wieder  aufgefunden 
worden  und  man  sich  um  verlässige  An- 
zeichen umsah,  um  die  Gräber  der  Mär- 
tyrer von  den  übrigen  zu  scheiden,  da 
kam  allraälig  die  Meinung  in  Aufnahme, 
dass  alle  Gräber,  die  mit  der  P.  ge- 
schmückt wären,  oder  eine  Blutphiole  ent- 
hielten, Reliquien  von  Märtyrern  borgen, 
und  dio  Congregatio  Rituum  et  Rcliquia- 
rum,  um  Entscheidung  angegangen,  er- 
klärte den  10.  April  1668:  cum  de  notis 
disceptaretur,  et  quibus  verae  Banctorum 
Martyrum  reliquiae  a  falsis  et  dubüs  di> 
gnosci  possint:  eadem  s.  Gongr<^atio  een- 
suit,  Palmam  et  Vas  illorum  .sanguine 
tinctum  pro  signis  certissimis  habenda  esse. 
Man  stritt  noch,  ob  die  beiden  Eennseioben 
cumulative  sich  finden  müssten  ,  oder  ob 
auch  die  P.  allein  genüge.  Ge^en  die  P. 
allein  sprachen  sieb  ans:  Papmro^f  Mo' 
billou ,  Fabrt'lfi,  Muratori,  ebenso  Bene- 
dict XIV  (De  beatif.  et  cau.  1.  IV,  p.  II, 
pag.  28).  Da  es  feststeht,  dass  die  P.  aneh 
auf  (iräbern  gefunden  wurde,  die  durch 
sichere  Daten  ausweisen,  dass  sie  der  nach- 
oonstantinisohen  Friedensperiode  ange- 
hören, 80  reirlit  jedenfalls  das  Erscheinen 
der  P.  auf  einem  Grabe  überhaupt  noch 
nicht  hin,  dasselbe  mit  Sieherheit  ab  llar- 
tyroffiral»  zn  !:i  nn/eichnen.  Ueber  die  Blut- 
phiolen 8.  d.  Art.  Ampulke  und  Krmu 
R.  S.  p.  46t.  Anders  Terhilt  es  sieb, 
wenn  die  V.  in  Mitte  von  Martrrw  i  rk- 
zeugen  erscheint,  wie  auf  dem  Titulus 
der  Fhflnmena,  aufgefunden  in  den  Kata* 
koraben  1802  (Perrrt  Les  catac.  de  Romc 
V.  XLU<)-  Wenn  übrigens  auf  Grab- 
monnmenten  der  I^lmiweig  gans  isolirt, 
ohne  irgend  ein  anderes  Symbol,  auftritt, 
was  sehr  selten  vorkommt  (nur  viermal 
traf  dies  d»  Rom  in  Coem.  OalUsH  B.  8. 
ir  314  u.  tav.  XXXIX".  XLIIP».  XLV**. 
XL VII  <),  wenn  ferner  duroh  anderweitige 
siehere  Ansnelieii  fastaleht,  daw  aoliua 
Monnineni^  wie  di«  drei  in  den  Kiypten 
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<li!r  Lucina  beisammen  aufgefundenen,  aus 
dem  3.  Jahrh.  stammenden  (de  Bossi  R.  >S. 
I  334  u.  tay.  XX  *•  »),  der  Verfolgungs- 
periode  angehören,  so  ist  et  Mhwer,  sich 
Ton  dem  Gedanken  zu  trennen,  dass  der- 
selbe den  Sieg  des  Martyrium»  bedeute. 


SBO.  OntoMo  (P«rr*t  T,  pL  ZZZYn  190). 

Xloh  kann  dem  so  wenig  beitreten^  wie  Mor- 
Mginf,  wenn  er  Dict.  ^  p.  568  die  Ansicht 
ausspricht  ,  beifolgende  Darstellung  (Fig. 
352)  einer  Christin  mit  der  Palme  vor 
einem  Inschriftrahmen  mit  6>N0CENTINA ) 
DVLClä  F(iiia)  gehöre   einer  Martyrin 
an.  K.|    Einigemal  findet  i 
rieh  auch  der  Palmzweig 
unter  den  Proskynemen  der 
Besucher    von    Märtyrer- ! 
gftbern  als  Ajtnpieliuig  auf 
den  von  denaelDOll  errun- 
genen Sieg. 

Häufig  findet  rieh  der 
Palmzweig  im  Schnabel  ei- 
nes Vogels  und  dann  ist 
dies  der  Phönix  oder  Palm- 
Yogel  (^poTvi;  ist  sowol  die  P.  als  der  ägyp- 
tische Wundervogel,  Jlerodot  II  73),  das 
Symbol  der  Auferstehung  oder  der  Un- 
sterblichkeit ,  nämlich  des  Sieges  über 
den  Ti)(l,  und  diese  Bedeutung  wird  auch 
4er  euitache  Palmzweig  auf  den  uach- 


Ftg.  Mono- 
gramm zwischen 
fünMi  (Boalo 
9.  4M). 


Vif.  S84.  MonogniBm  Im  Lorttenkru»  sw.  Ptlneu. 

constantiniHcbeu  Monumenten  haben  (de 
Bossi  Bull.  1663,  7.  32).  Der  Pblmzweig 
in  Verbindung  mit  dem  Monogramm  Chri- 
«ti  oder  einem  Christus  bedeutenden  Sym- 
bei,  s.  B.  dem  guten  Hirten,  dem  Hirten- 
«tab ,  dem  Fisch ,  dem  Lamm  mit  dem 
Jülcheimer,  Symbol  der  Eucharistie,  kann 


nichts  Anderes  bedeuten  als:  toutio  vtxoL 
So  wenn  das  Mon<^ramm  zwischen  Pal> 
men  steht,  wie  Bom'o  436  (Fig.  353),  zu- 
weilen in  einem  Lorbeerkrana  (Fig.  354). 
Ein  Gladiator  zwischen  Palmzweigen  (Bol- 
detti  Osserv.  sopra  i  Cimit.  365)  spricht 
an  sich  klar  genug.  In  Verbindung  mit 
dem  Leuchtthurm  tritt  die  P.  gleichfalls 
auf  (de  lioHsi  Bull.  1868,  11.  12):  das  Sym- 
bol der  gifleklich  ToIIeodeteii  Fahrt  durch 
das  sturmbewegte  Leben,  verbunden  mit 
dem  des  Sieges  in  den  Wettkämpfen.  Ein 
Pferd  mit  dem  Pafansweig  auf  dem  Kopfe 
oder  nach  demselben  laufend,  oder  nach 
dem  Monogramm  Christi  laufend  und  von 
Pdmiwi%eii  umgeben  (ebfiMBall.  1873, 
136  n.  tav.  XI  >)  ist  die  Darstellung  des 
siegreichen  Wettlaufes,  zu  dem  der  hl. 
Paulus  die  Korinther  (\.  c.)  ermuntert. 

Häufig  ist  der  Palmbaum  oder  -Zweig 
ein  Svmhol  dos  Paradieses  oder  des  himm- 
lisclien  Jerusalem.  Hordts  in  den  Kata- 
komben enthalten  Sarkophage  (üottari 
Scult.  e  pitt.  tav.  XXII),  ein  Gemälde  in 
einem  Arcosolium  (Marchi  tav.  XLI),  ein 
Chrabstein  (Mttratiytmi  Aeta  8.  Yiotor.  p.  42) 
Dar8tellun(rf'n  Christi  und  der  Apostel  Pe- 
trus und  Paulus  unter  Paimbäumen  ru- 
hend. Dieselbe  Tontellnng,  nur  erweitert, 
schmückte  in  Mosaik  häufip:  die  Tribünen 
der  ältesten  Basiliken,  am  besten  erhalten 
in  San  Oosma  e  Damiano  am  Forum  Bo- 
manum  von  Papst  Felix  IV  (526—530). 
Zu  beiden  Seiten  der  Heiligongruppe  er- 
heben sich  Palmen  und  Ober  denselben 
achwebt  der  Phönix  mit  dem  Stern.  An 
dem  Triuniphboc^en  in  S.  Prassede  erschei- 
nen die  Auserwiililten,  die  Sieger  im  Kampfe 
des  Gfintes  gegen  das  Fleisch,  ganz  wie 
sie  Johannes  (Apocal.  7,  9)  schildert: 
amicti  ätulis  albis  et  palmae  in  manibus 
eorum.  In  derselben  Bedeutung  ftidet 
s\c]\  der  Palmbaum  auf  einem  bleiernen 
Weihwassergefass  aus  dem  4.  oder  5.  Jahrh., 
in  Tunis  aiugeftinden  (tob  de  Bomi  in  der 
Pariser  Ausstellung  gesehen  und  beschrie- 
ben BuU.  1867,  77—87).  Die  P.  auf  üe- 
rlfhsehaften  und  Sehmuek^enstlnden, 
die  sicher  alle  aus  der  Frieaensperiode 
stammen,  auf  Lampen  (d«  Rom  Bull.  1867, 
13.  14 ;  sehr  schdnes  Exemplar  mit  Vögeln 
[seligen  Geistern]  auf  dem  Palmbaum  ru- 
hend, abgebildet  bei  Mamachi  Orig.  Christ. 
III  95),  auf  Devotionsmedaillen  (de  Rosst 
Bull.  1869,  89.65),  auf  einer  kleinen  Bleeh- 
platte .  die  am  Halse  eines  entlaufenen 
Sklaven  hing  (de  lUssi  Bull.  1863,  25  flf.), 
erinnerte  den  Träger  solcher  Gegenstlnde 
an  den  Lohn,  der  ihn  im  Himmel  erwarte, 
wenn  er  den  grossen  Kampf  siegreich 
kSmpfe.  Auf  emem  goldenen  Bing  mit 
^roschnittenem  Stein  (de  Tio.m  Bull.  1?^72, 
119  u.  tav.  VII  *)  findet  sich  P.  und  kreuz« 
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förmicrr  Anki^r  vrrrmigt,  ein  Sinnbild  der 
Hoffnung  auf  das  ewige  Leben  durch  Chri- 
•tas  d«n  Gekreoiiffteii.  Anoh  tmt  aber> 
fflaubis  hon  von  der  Kircho  verbotenen 
{ßingham  Orig.  XVI  5)  Medaillen,  Ama- 
Irtten  und  fSunhvnigtUn  findet  sieh  die  P., 
zuweilen  neben  don  Worten :  vicit  leo  de 
tribu  luda  (Apocal.  5,  5;  Ito9si  Bull. 
1869,  62). 

Immer  mehr  erweiterte  sich  der  Sinn 
dieses  Symbols.  Im  5.  und  ß.  Jahrb.  er- 
scheint der  Palmrweig  häufig  am  SohluMe 
von  Inschriften,  welche  die  glückliche  Voll- 
endnnpr  von  öffentlichen  Bauten  dncumen- 
tiren,  entweder  neben  der  iil)lichen  Act  la- 
mation:  ,feliciter',  oder  auch  in  Vertre- 
tung derselben  (de  L'ossi  Bull.  1068,  74. 
87;  1870,  :{3  u.  tav.  III'),  waxdinoer. 

PALMSONNTAG.  Die  altere  Xomen- 
clatur  dieses  Sonntags  fusst  auf  die  ihm 
zu  Grunde  liegende  Thatsache  bei  Matth. 
21,  8;  Marc.  11,  8;  Joh.  12,  13.  Daher 
die  Namen:  xupiax-fj  (r^u.ipa,  sopTr])  xCav 
ßaituv.  Tat  ßata,  ßat^opoc  iopx;^;  bei 
den  Lateinern  Dominien  palmayum,  in  paJ- 
miSf  ad  vaimas,  in  ramis  palmanim,  seltener 
Ihm,  ckvamm  8.  m^rurnf  Dam.  Hbgaima 
B.  Oaanna  (Matth.  21,  9;  Marc.  11,  9;  Joh. 
12,  13).  Spätere  Namen  sind:  iMm.  itt- 
düägtniiae,  weil  in  dieeerWt»che  die  Bfls- 
senden  alisolvirt  und  die  Verbrecher  be- 
gnadigt wurden  (jOrd,  Horn.  V'iäg.) ;  Fascha 
JUmämn  s.  Dom.  ßorum,  weil  man  neben 
den  grünen  Baumzweifjen  hie  uml  da  auch 
Blumen  herumzutragen  pflegte  (Ord.  Born. 
Xn);  F<ue^  patmantm;  Patduf  eompetm" 
tiitm,  denn  an  diesem  Tage  wurde  an  meh- 
reren Kirchen  den  Täuflingen  feompet.) 
das  Symbolum  fidei  bekannt  gegeben  (Rah. 
Mttur.  De  instit.  der.  II  35);  Dom.  capito- 
lavü  wegen  deg  Kopfwaschens  der  Täuf- 
linge als  leiblicher  Vorbereitung  auf  die 
Taufe  {hidor.  De  offic.  I  27).  Bei  den 
Griechen  findet  sich  noch  der  Xame:  xu- 
ptaxf,  Tou  Aaäiap&j.  weil  Tags  zuvor 
die  Auferweckung  des  Lutarus  gefeiert 
wurde  (Epiphnn.  Hepi  ßatcov,  s.  u.).  Der 
P.  iat  rein  christlichen  Ursprungs  und  hat 
weder  mit  den  ,Lulabin*  (Palrazweigen, 
Sträusson)  des  jüdischen  LaubhQttenfestes, 
noch  viel  weniger  mit  den  atheniensischen 
«5«r^of6pia,  d.  i.  mit  dem  Tage  des  Festes 
Txtpa  zu  schaffen,  an  welchem  Weinrankon 
mit  Trauben  herumgetragen  wurden.  Die 
Feier  de«  Pnlnnonnti^i^  kann  freilich  nieht 
mit  Pohi.h-,r.  Vrr,-!;!.  (De  rer.  inv.  VI  8)  auf 
eine  apostolische  Institution  zurückgeführt 
werden,  jedenfaUt  aber  war  ete  in  der 
griechischi  i;  Kirche  sehr  frühe  eingeführt, 
denn  bei  den  älteren  griechischen  Kirchen- 
Tfttevn  finden  »ieh  mefinaelie  Bändeutongen 
auf  dieiM  Fest,  nnd  soliott  im  4.  Jabrli. 


I  konnte  Epiphan.  c.  Salamis  zwei  HomilieTr- 
lltpl  ßaM»v  auf  den  F.  halten  (Epiphan.  Opp. 
I  ed.  PetaT.  Pari«.  II  261—258  v.  801— aOS). 

Auch  ChrynoFtoxuift  wird  eine  Homilie  auf 
den  F.,  De  ramis  palm.,  zugeschrieben, 
aber  dieselbe  ist  nnteriehoben.  Tin  Oeetdeni- 

war  die  Feier  des  Palmsonntages  jungem 
iUnpmnges.  Wäre  die  Aufschrift  JOomi- 
niea  in  ramit  palmamm',  welche  die  45. 

'  Ilomilie  des  Maxirntts  Taur.  trägt ,  nicht 
I  entschieden  unecht ,  so  hätten  wir  einen 
Beweis,  dass  derP.  in  der  abendländischen 
Kirche  schon  im  5.  Jahrb.  gefeiert  wurde. 
So  aber  ist  Beda  Veiierab.  (7. — 8.  Jahrb.) 
der  Erste  im  Abcndlande,  von  welchem 
wir  eine  Homilie  auf  den  P.  (Opp.  VII 
als  Zeugniss  für  die  kirchliche  Feier 
dieses  Tages  besitzen.  Dies  kanu  aber 
nicht  hindern ,  um  ans  alten  Sacramenta- 
ri(>n  mit  M'mt  tmd  Marthie  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  eine  Dominica  ad  palmas 
oder  in  palmis  in  der  romischen  Kirche 
wenigstens  vor  dem  7.  Jahrh.  bekannt 
war.  Das  alte  gallicanische  Saeramenta- 
rium  erwähnt  an  diesem  Tage  nur  in  der 
Präfation  des  feierlichen  KiüzuireM  Jesu  in 
Jerusalem.  Sicher  ist,  dans  zur  Zeit  Karls 
i  d.  Or.  dar  P.  allgemein  gefeiert  wvrde. 

^  Mit  dem  P.  begann  die  abendländi-^cho 
I  Kirche  die  hl.  Woche,  weshalb  Beda  (s.  o.> 
I  Ton  einer  Feria  seoimda  und  tertia  reden 
i  konnte;  die  Griechen  dagegen  sonderton 
I  diesen  Tag  von  der  cp^iMtc  |uyo(Xi)  ab  und 
fingen  diese  selbst  mit  der  auf  den  P.  fol» 
f^enden  Feria  secunda  an  (Vah.<.  Not.  ad 
|£useb.  p.  27ö).  Die  Griechen  schienen 
Imeltr  den  Trinmphzag  Christi  ins  Ange 
gefasst  zu  haben,  betrachteten  diesen  Tag 
!  als  Freudentag,  der  in  Constantinopel  unter 
Anderm  auch  dadurch  ausgezeichnet  wnrde, 
dass  Kaiser  und  Patriarchen  Geschenke, 
Pctia  genannt,  austheilten  (Luitprand.  De 
reb.  ab  europ.  iroper.  et  reg.  gest.  VI  5). 
—  Von  der  P  a  1  m  s  e  g  n  u  n  g  schreibt  Mar- 
tine De  antitj.  fct  f  discipl.  e.  20,  188: 
,benedictiunis  palmarum  nulla  apparet  men- 
tio  apud  anotores  ante  saecula  octavum 
ant  nonum.'  Derselben  Ansicht  ist  Pellic- 
cia  (Christiau.  eccles.  pulitia  II  308);  er 
nennt  den  Amalariu.<t  (9.  Jahrb.;  De  diT, 
off.  I  10)  als  den  Ersten,  der  dieser  Bene- 
dictiou  Erwähnung  thut.  Biuterim  (Denkw. 
V,  1,  173  ff.)  Tindicirt  der  Palmsegnung 
ein  viel  höheres  .Mter,  jodocli  nicht  mit 
unanfechtbaren  Gründen.  —  Die  Prooes- 
sion am  P.  kennt  in  der  grieehisehen 
Kirche  Epiphanius  (1-  i"  '^^r  Jibcnd- 
ländisohen  Kirche  erwähnt  ihrer  als  einer 
anf  Tradition  bemhenden  Feier  JkOkdmm, 
Bischof  der  Westsachsen  (f  709),  De  laud. 
virgin.  c  15.  —  Die  Vorlesung  der 
Pastio  Domini,  schon  frfihe  in  der 
Kirehe  an  Tertohiedenen  Tagen  der  hd- 
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Wpon  "Woolio  voTgpr\ommf*n( Au ffusf in.  Sierm. 
14  4,  ul.  232,  di;  temp.),  findet  sich  für  den 
V  angeordnet  in  den  ältesten  röroischen 
Ordincs,  in  dem  romos  des  Pamtlius  und 
in  einem  von  MabUhm  (De  liturg.  Qallic. 
I  2)  in  DentoeUand  aufgefundenen  alten 
•Ordo.  T)io  mo/arabifcho  und  ambrosia- 
niflohe  Liturgie  schreibt  die  Passio  Christi 
fttr  Feria  T  in  eoena  Dcmini,  die  galli* 
canisohe  Liturgie  fttr  Feria  YI  parasceuos 
vor.  krCll. 

nANnrrPEß  tqn  mapiitün,  Mar- 

Ayrorfeste  II  371. 

PAXIS,  s.  Bri)d  r  172  f. 


IIANNVXUO. 


V]j^ili(?n. 


in 


PAXTHEO>\    Das  P.  des  Agrippa 
Horn  wird  vielfach  als  Prototyp  des  cnrist- 

liehen  Kuppelbaues  angesehen  {Adler  Das 
P.  7u  Rom,  Berl.  1S71 ;  de  Venmth  Fragm. 
hur  les  origines  de  l'art  byzautiu,  Bull, 
monum.  XXXA^  65  f.).  Die  Inschrift  des 
'Caterviua  in  Tolontino  ist  ppoignet,  ein 
eigenthfimliches  Lieht  auf  diesen  Oegen- 
•tand  xtt  werfen  und  jene  Ableitung  zu 
1)estätif?f>n.  Es  bcisst  da,  dass  Septimia 
Severina  MAKITO  DVLCISSIMÜ  AC  SIBI 
SABOOFAOYM  BT  PANTEVM  C  VM  TRI- 
CORO  DISPOSVIT  ET  PERFECIT  {Fa- 
bretti  Inscr.  dorn.  p.  741).  De  Hossi  (K.  S. 
III  479  f.),  welcher  dieses  Epitaph  znenit 
nacli  dieser  Richtunj^  anzo^,  erklärt,  m'- 
wiss  richtig,  das  Fantheum  cum  Uicoi  o  der- 
selben als  einen  Polygonalban  mit  drei 
Apsiden,  der  mit  einer  Kuppel  bedeckt 
war  und  we^en  seiner  Aehnliohkeit  mit 
dem  Prototyp  dieser  Bauten,  dem  Agrippa'- 
sehen  Pantheon,  auch  diesen  Namen  trug. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Anlage 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  T  r  i- 
«horon  des  hl.  So toris  haben  musste. 

Die  Uniwandlunj;  des  P.  zur  chri.stll(?hen 
Kirche  erfolgte  bekanntlich  durch  Papst 
Bonifatins  IT  (608--ei5)  und  mit  Znstim- 
mun^'  des  Kaisors  Phokas  (^02  RIO),  also 
zwischen  608 — 610.  Eine  genauere  Angabe 
fehlt  im  Lib.  PmOrf,,  doch  wird  anderwSrti 
der  13.  Mai  009  als  Einwcibungstaf;  be- 
-zeichnet.  Uebcr  das  damit  zusammen- 
hängen Festum  S.  Mariae  et  onminm  mar- 
tynim  s.  I  SOO  f.  nuns. 

PAPA.  Dieser  Titel  wurde  in  den  ersten 

•JahrhandorfPTi  j'^lmi  I^i'^rhof  nlmc  Fntf-r- 
sohied  det»  Kaiiges  g^eben  und  er  ist  ideu- 
tiseh  mit  dem  Titel  Pater «  der  ebenfaHi 
liäufig  wiederkehrte  und  seibat  Presbytern 
beigelegt  wurde  (Aoi.  Theodot.  c.  12,  Rui- 
narL  ed.  Galnra  II  89$).  Seine  Ableitung 
Ton  Pater  patrum,  bez.  von  der  Abkürzunj^ 
PP.  oder  Pa.  Pa.  erweist  sich  eben  damit 
als  unrichtig.  Wir  begegnen  ihm  zunächst 


in  Äfrira  Ihm  Tetiullian  (De  pudie.  c  IH), 
in  den  tyreraetcn  der  hlii.  Perpetua 
und  Felicitas  (c.  13)  und  bei  Cyprian  (Bp. 
8.  23.  30.  :U.  3ß  cd.  Härtel).  Da  er  diesem 
auch  von  den  römischen  Klerikern  gegeben 
wird  (Ep.  30  inser.  e.  6),  so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  er  auch  in  Rom  flblieh 
war,  und  bald  darauf  treffen  wir  ihn  in 
Aegypten,  indem  ihn  Dionysias  d.  €hr.  sei- 
nem Vorganger  Ileraklas  beilegt  (Euseb, 
H.  e.  VII  0.  7,  4).  Im  4.  und  ö.  Jahrh. 
erseheint  er  bereits  sehr  hSnfig  nnd  es 
dürfte  daher  rrenugen ,  nur  einif^e  Stellen 
zu  noturen.  Arius  l^t  ihn  dem  Bischof 
Alexander  von  Alexandrien  bei  {Theodor. 
IL  e.  I,  c.  4,  al.  5);  Hieromfmu»  bedient 
sich  seiner  wiederholt,  wenn  er  von  Bi- 
sehöfen spricht  (Ep.  57  ad  Pamm.  c.  I.  2; 
Ep.  102.  103.  105  ad  Aug.),  und  Sidonius 
Apoll,  gebraucht  ihn  beinahe  ausnahmslos 
in  der  Anrede  an  die  gallischen  Bischöfe 
(Ep.  II  10;  V  1—12;  VII  1—12).  Mit 
dem  6.  Jahrh.  aber  beginnt  sich  der  Sprach- 
gebrauch SU  sondern.  Avitus  vcn  Viennt 
(t  625)  nennt  nur  die  Patriarebeo,  nidit 
auch  die  übrigen  Bisehofe  P.  (Ep.  7.  23. 
25.  87),  und  ähnlich  giebt  sein  Zeitgenosse 
J^Hodhs  «Oft  Pavia  den  Titel  nnr  dem 
Papst  S^Tninai  hus  fEp.  IV  1.  S.  29;  V  10; 
VI  31).  Er  beginnt  einmal  seinen  Brief 
sogar  einfach:  Ennodius  papae,  ohne  den 
Namen  beizufügen  {Uttel  Epist.  R.  P.  731), 
nnd  ebenso  ist  in  dem  Brief  der  Konijsin 
Gudeliua  an  die  Kaiserin  Theodora  (CW- 
nodor.  Var.  X  20)  und  in  c.  4  der  Synode 
von  VaisoTi  vom  .1.  520  (Hardouin  Conc. 
II  1106)  einfach  nur  von  P.  ohne  Namen 
die  Rede.  Der  BegrüF  des  Wortes  war 
somit  ein  andnrer  g'ewnrdpn,  D;i  es  für 
sich  allein  gebraucht  werden  konnte,  so 
hatte  es  seine  aUipemeine  Bedentong  Ter- 
lorcn  und  eine  besondere  angenommen. 
Es  bedeutete  weniger  mehr  das  vertrau- 
liche ,  Vater*  wie  ehedem,  als  vielmehr  die 
liierarchisehe  Stellung  desjenigen,  zu  des- 
sen Bezeichnung  es  angewendet  wurde. 
Der  P.  war  das  geworden,  was  wir  im 
Deatschen  mit  dem  Worte  ,Pap8t'  bezeich- 
nen, der  Vorsteher  der  Gesammtkirehe. 
Nachdem  aber  der  Begriff  dos  Wortes  in 
dieser  Weise  umgeschlagen  hatte,  konnten 
die  Päpste  den  Titel  auch  sieh  selbst  bei- 
legen, während  sie  ihii  früher  gleich  den 
flbrigen  BisohSfen  Btets  nur  von  .Vnderen 
nnipfriTigen  hatten,  und  stehen<le  Praxis 
wurde  dieses  im  8.  Jahrh.  In  den  Brief- 
llbersohriflen  stellt  das  P.  bei  JoImuib  Yll 
einmal,  bei  Gregor  II  bisweilen,  bei  Gre- 
gor III  und  seinen  nächsten  liachfolgem 
meistens,  bei  den  leisten  PSpsten  des 
Jahrhunderts  regelmässig.  Wir  begegnen 
ihm  zwar  schon  früher  bei  Agatho,  Ge- 
lasins  I,  Simplicius,  Hilarus,  Siricius,  dem 
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OeppTipapst  Felix,  ja  soj^ar  bei  Soter. 
Allein  der  fragliche  Brief  von  Sater  (Har- 
dauin  1.  c.  I  101)  ist  mn  pseudo-isidori- 
iches  Machwerk,  und  di  ■  Uf  Hrigen  geben 
lieh  den  Titel  nur  ausnahmsweise.  Da 
ihnen  andern  ja  wieder  Päpste  folgen, 
bei  denen  er  gar  nif'ht  /u  finden  ist,  so 
dürfte  das  Wort  P.  an  den  betr.  Stellen 
ebenso  die  Znthat  einee  epOteren  Ab- 
schreibers der  Briefe  sein,  wie  es  in  einem 
Briefe  von  Leo  I  {Hardouin  L  c.  II  15) 
einfaoh  »nf  Reohnui^p  des  Uebenetsen  so 
schrcilM'ii  sein  wird,  und  die  Conjectiir 
dürfte  am  so  begründeter  sein,  als  der 
l^tsl  im  5.  Jalirh.  den  päpatlielMii  Stnhl 
noch  niebt  reserrirt  war.  nmc. 

die  in  Form  einer  Corona  geschorenen 
Kdpfe  der  Qeiatlichen.  Vgl.  Bmgham  I  77. 

PAPSTBIIinnSSE,  die,  in  S.  Paolo 

fuori  le  mura.  Die  ersten  42  dieser  Rü- 
der, von  Petrus  bis  Innocenz  I,  sind  ge- 
wfibnlieher  Annahme  zufolge  unter  Leo  I 
oder  dücli  in  seiner  Zeit  auf  die  Ober- 
wand der  Basilika  gemalt.  Marangoni  gab 
sie  in  sehr  unzuverlüssigon  und  das  Cha- 
rakteristische nieht  wiederg(>l)enden  Kupfer- 
stichen in  seiner  Chronologta  Rom.  Pontif. 
snperstes  in  pariete  austrau  basUie.  s.  Pauli 
Apost.  depicta  saec.  Y  seu  aetate  s.  Leo- 
nis pap.  magni,  Rom.  1751,  4**.  Auch  Bian- 
m  seiner  Ausg.  des  Anastasias  (vgl. 
n,  prol.  p.  LXX)  gab  Holzschnitte  nach 
ihnen.  YgL  noch  (Lazari)  Catalogi  duo 
antiquiss.  Pontif.  Rom. ,  quos  ad  Pcmtif. 
histnriam  primorum  ({iiattuor  saec.  oxpH- 
candam  iterum  recensitos  et  animadvers. 
iUnstr.  ezbibent  PP.  soo.  lesn  in  ooUeg. 
Rom.,  Rom.  1755.  Benedict  XIV  hatte 
diese  Papstbilder  ausbessern  und  fortsetzen 
lassen,  bei  welcher  Arbeit  sie  an  arcliÄo- 
logiscJiem  "Werth  jedenfiill«  sehwere  Ein- 
busse  erlitten.  Im  J.  1823  Tornichtete  der 
grosse  Brand  der  Panlskirohe  die  Ostwand 
mit  den  ältesten  Bildern  keineswegs;  sie 
wurden  durch  den  Maler  P  e  1 1  e  g  r  i  n  o 
Succi  von  der  Wand  losgelöst,  leider 
ohne  die  zwischen  den  einzelnen  Medail- 
lons stehenden  In.<fchriften ,  und  endlieh 
in  neuester  Zeit  au  den  Wänden  der  Cor- 
ridore  des  benachbarten  Klostors  aufge- 
stellt. />f  Rossl,  welcher  ilen  Srcrptär  der 
ßaucommission ,  Moruschi,  bei  dieser 
Arbeit  unterstutzte,  giebt  darüber  BulL 
1870,  122  f.  Bericht.  Danach  sind  ron 
den  42  Bildern  zwei,  die  des  Eleutherius 
nnd  Dionysius,  verloren.  Festgestellt  sind 
dann  von  den  übrigen  alle  bis  auf  fünf, 
deren  Bezeichnung  zweifelhaft  bleibt:  n.  29 : 
Caius;  n.  Z2:  BoMbins;  n.  38:  Hiltiades; 
n.  3T:  Libwins;  n.  89:  Damasas;  anner- 


'!em  sind  auch  n.  30  (Julius)  nnd  n.  3S 
(Feli^)  nicht  mit  Sicherheit  identificirt. 

Eine  Frage  von  höchstem  Interesse  i»t 
natilrlich  die,  ob  man  eine  Portratahnlich- 
keit  für  jene  ältesten  Bilder  annehmen 
darf.  Sie  mnss  leider,  mit  MSnUr  Sinnb. 
II  125,  verneint  werden,  nnd  nicht  bloss 
bis  zum  12.  oder  13.  Jahrb.,  sondern  wol 
noob  etwas  tiefer  herab,  bis  cnr  Frilli- 
renaissanco. 

I  Die  Sitte,  an  den  Uochwänden  der  Schiffe 
I  oder  in  den  Areadenswickeln  die  Bildnisse 

v(  T\  Bischofen  anzubringen,  war  k  ines- 
.  wegs  auf  Som  beschränkt.   Wir  treffen 
I  sie  tt.  A.  auch  in  Ravenna,  wo  in  S.  Apol- 
linare  in  Classe  die  Brustbilder  von  12^ 
I  ravennatischen  Bischöfen  angebracht  wa- 
jren  Qetst  durch  spatere  Malerei  des  Do- 
menico Barbiani  und  Giambattista  Roberti 
erneuert),  ebenso  in  S.  Pietro  in  Grado 
bei  Pisa.    Auch  die  Brustbilder  von  Bi- 
schöfen oder  Aebten  in  der  St.  Georgs- 
kirche auf  der  Reichenau  (Kraus  Wand- 
gemälde der  St.  Georgskirche,  Taf.  XII) 
sind  als  Nachklang  jener  altchristlichen 
Sitte  anzusehen.  Dass  Hr.  Drhio  diese  als 
eine  Nachahmung  der  altrömischen  Auf- 
stellung der  Penaten   und  Verwandten- 
bilder im  Atrium  der  Wohnhäuser  ansieht 
(Kirchl.  Baukunst  des  Abendl.  I  71),  sei 
hier  nur  der  Yollstftndigkeit  halber  «rw 

Wfthni  KBAVS. 

nAFABAnrilMATA.  die  im  Hause  oder 

in  Privatbaptisterien  gespendeten  Taufen, 
welche  durch  Conoilien  und  kaiserliche 
I  Edicte  Terboten  waren.  Ygl.  Cone.  OomL 
sub  Menna  art.  I,  c.  70,  ed.  Crab.  (LtMe 
Y  25).   Dastt  Bmgham  lY  259. 

PARABOLA!^.  ünter  diesem  Namen 
erscheinen  in  der  alten  Kirche  Kranken- 
wärter, welche  für  ihren  Dienst  Icirch- 
lieh  inaugurirt  und  deshalb  von  Theodo- 
[sius  in  Cod.  lib.  XYI,  tit.  2  de  episc  1.  42 
[sn  den  Klerikern  im  allgemeinen  Sinn  des 
Wortes  gerechnet  wurden ,  ohne  jedoch 
einen  ebenen  klerikalen  Ordo  zu  bilden; 
sie  scheinen  mehr  als  eine  religiöse  Ge- 
nossenschaft (Bruderschaft)  gegolten  zu 
haben.  Ihr  Geschäft  hrnriite  es  mit  sich, 
dass  sie  zu  Zeiten  pestartiger  Krankheiten 
oder  auch  bei  der  Pflege  einzelner,  von 
ansteckenden  Krankheiten  Befallener  ihr 
Leben  der  äusserston  Gefahr  aussetzen 
mussten.  Daher  stammt  denn  auch  ihr 
griechischer  Name  itapaßo^oc  (rapap«AXu»), 
aufs  Spiel  setzend,  waifend,  verwegen;  sie 
sollten  damit  als  Leute  b(>zeichnet  wer« 
den  ,  welche  ein  zapaßoXov  ifp^ov.  eine  pe- 
führiiche  Verrichtung  zu  leisten  hatten. 
Ygl.  mit  dem  clasda^en  tl|«YV  iwpapaUk^ 
(isvoc%  ,mit  Yeraehtang  des  liebens  kAn- 
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Dfend',  die  Stelle  bei  Philipp.  2,  30:  iraf«- 
^oXraaefftcvoc  ttJ  <^j'/Tr  welche  Lesart  gegen 
das  rapaßouXcMa'iievoc  des  Text.  rec.  sicher 
Torzuziehon  ist.  Mit  rapaßoXot  wechseln 
die  Schreibweisen  zsfKz^-io/.svoi  und  itapaßa- 
Xacvttc,  wie  mit  Parabolani  das  Pftrabakuii. 
Die  Ablcitunp^  des  Wortes  P.  von  rapaß^Xr' 
mit  der  Erklärung:  ,dicti  parabolani  a  pa- 
vabola,  qnia  plura  promittunt  hominibas 
quam  faciunt,  et  quia  saepiin  utuntur  pa- 
raboUs'  (^Üucamje  Oloss.  med.  et  inf.  latin.) 
widerspricht  der  historisch  erwiesenen  Be- 
stimmung der  kirchlichen  P.,  ,qui  ad  cu- 
randa  debilium  aegra  corpora  depatantur' 
{Cod.  Theodos.  1.  c.  1.  43),  nnd  dem  tief- 
ernsten Charakter  ihres  Amtes.  Nur  um 
der  üuriosität  willen  sei  der  Versuch  bei 
BMm»  erwfthnt,  wonach  die  PnnbaUuii 
diejenigen  wären,  ,qni  circa  balnea  ver- 
santur'  (s.  Bmghatn  Orig.  eeoles.  IX  49). 
Uebrigens  toll  iraptfßoXet  und  P.  aneh  ein 
allgemeiner  Name  für  ilie  Pestärzto  ge- 
wesen sein  (Vom.  £tjmol.  in  parabola). 

Die  Zeit  der  Einfllhrang  des  Institats 
der  P.,  welche  in  der  lateinischen  Kirche 
■nbekannt  waren,  lässt  sich  nicht  genau 
bestimmen;  zuerst  werden  dieselben  in 
den  allegirten  Oesetzen  des  Theodosius 
erwähnt,  aber  so,  dass  sie  als  bekannt 
Torausgcsetzt  sind.  Bin/fham  1.  c.  48  fQhrt 
den  Ursprung  der  P.  auf  die  Zeit  Con- 
stantins  zurflok,  in  welcher  allerdings  meh- 
rere niedere  Kirclu-mlienste  creirt  wurden. 
Da  die  P.  hauptHÜchlich  in  Aegypten  (Ale- 
xandrien) und  Kleinasien  (Kphesus)  er- 
scheinen, so  bleibt  die  Ansicht  Stolherga 
in  seiner  «Kirehengeschichte'  immerhin 
heachtenswerth,  wonach  die  Anfänge  die- 
ses kirchlichen  Krankendienstes  mit  dem 
Anflretan  der  Pest  zur  Zeit  des  Bischofs 
Dionysius  Ton  Alexandrien  (zweite  Hälfte 
des  3.  Jahrb.;  Emeb.  Uist.  eccl.  VII  22) 
Busammenlnngen.  "Die  Zahl  der  F.  war  eine 
sehr  grosse;  in  Alexandrien  waren  ihrer 
500,  welche  Theodosius  II  später  bis  zu 
000  Termelirte.  Naeh  dem  Cod.  huHn. 
helief  sich  die  Zahl  der  P.  in  Constanti- 
nooel  aui'  1100,  welche  jedoch  auf  950 
redneirt  Warden.  Sie  worden  toü  den 
Bischofen  ausgewählt  und  stunden  unter 
deren  Gewalt  nnd  Aufsicht,  seit  Theodo- 
■ina  angleioli  unter  der  Betpieiens  des 
Praefectus  augustalis.  Das  Geschäft  der 
P.  erforderte  kühne,  entschlossene  Leute. 
Dieaes  Natareü  veranlasste  sie  nicht  sel- 
ten ,  sich  bei  kirchlichen  und  politischen 
Streitigkeiten  zu  betheiligen,  wie  z.  B.  in 
Alexandrien  gelegentlich  der  Dissidien 
zwischen  B.  Cyrillus  und  dem  Statthalter 
Orestes.  Daher  die  Beschränkung  ihrer 
Zahl  und  das  kaiserliche  Verbot,  wonach 
iie  bei  den  öfTentlichan  Schauspielen,  bür- 
garliehen  Yenammlnngeii  und  in  den  Ge> 


riohtshöfen  nicht  erscheinen  durfton.  Letz- 
teres war  ihnen  nur  gestattet,  wenn  es 
sich  um  Angelegenheiten  ihrer  eigenes 
Personen  handelte;  hatte  die  ganze  Genos- 
senschaft etwas  vor  Gericht  anzubringen, 
so  durfte  dies  nur  durch  einen  Syndicus 
geschehen  {Cod.  Theodor.  1.  c.;  Cod.  hi.ttin. 
lib.  1,  tit.  3  de  episc,  I.  18).  Wann  das 
Institut  der  P.  in  der  orientalischen  Kirche 
zu  bestehen  aufhörte,  lässt  sich  nicht  genau 
bestimmen;  in  den  Zeiten  nach  lustinian 
werden  sie  bald  nicht  mehr  erwihni.  TgL 
BimUrim  Denkw.  YI  8,  SO.  nOix. 

FABABOLABn,  a.  Spottnamen. 

PABADIE89  ein  persisches  Wort  =  schö- 
ner Oarten,  bfMAhMt  I.  ^  irdische 

P.  In  der  altchriiffishan  Kunst  wird  die- 
ses 1)  durch  Biame  und  Blumen  ange« 
deutet,  to  auf  Ctoldglisem  bei  Oorrued 

Vetri',  tav.  II  *;  2)  auch  durch  Blumen 
allein  (ib.  '*  ^  j  vgl.  d.  Art.  Adam  und 
I  15,  8b),  nitmt  aber  dnrdi  den 
Baum  mit  der  verbotenen  Frucht  und  der 
Schlanze  (ib.  ^),  weil  dieser  nicht 

symbolische,  sondern  historische  Darstel- 
lung ist.  Femer  auf  einem  Sarkophage 
zu  Mailand  (AUegrama  Mon.  crist.  di  Mil. 
tav.  V),  während  sonst  auf  den  Sarko- 
phagen regelmässig  nur  der  Baum  der 
Erkenntnis»  sich  findet. 

II.  Der  Himmel,  das  himmlische  P., 
wird  in  der  altchristlichen  Kunst  versinifc* 
bildet  1)  durch  Bäume  und  Weinrehen 
(s.  d.  Art.).  2)  Durch  Blumen  {de  Rossi 
K.  8.  II  :U2),  so  in  einem  Gemälde  des 
Cor  m.  Lucinae  (ib.  I  ;i23,  tav.  XII)  und 
iiut  Uuldglä.sern  {Garriicci  Vetri,  tav.  IX*); 
zuweilen  auch  durch  Rosen  {AUegrama 
1.  c.  35.  3«)),  so  auf  dem  Grabstein  der 
Severa  und  ihres  Sohnes  {de  Hossi  Bull. 
1668,  12,  n.  5;  14)  nnd  auf  dem  des  Sik 
binianiia  (t.  uia.  Fig.  866),  auf  welchem 


Plir.  sas.  Oi«b»Ma  dM  atUaUaiM  warn  8.  Aleswdtg 

auch  die  Taube,  das  Symbol  der  zur  Se- 
ligkeit Hinttbergegangenen,  erscheint;  Es 
liegt  nahe,  bei  den  Rosen  an  Märtyrer  zu 
denken  (s.  Melito:  rosae,  martyres  rubore 
,  sanguinis,  Spicil.  Solesm.  II  414;  Cgpr* 
I  £p.  7  in  fin. :  floribna  eins  [ecdeaiae]  oee 
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lilia  nec  roaae  desunt),  wie  bei  den  selten  |  des  HimmeU  durch  die  Paradieaesflüsse 
Torkommendcn  Lilien  (Armeüini  Sooperta !  (s.  d.  A.)  an.  4)  Als  das  Land  der  höch- 
della  cripta  di  s.  Emerenz.  43,  tav.  Y)  ston  Vcrhcissung  findet  aich  der  Himmel 
an  die  Jungfräulichkeit ;  aber  wo  näherer  durch  die  beiden,  die  grosse  Traube  auf 
Beweia  Aber  die  Qualität  des  Yerstorbe-  den  Schultern  tragenden  Israeliten  (III  Mos 


nen  fehlt,  ist  auch  die  Rose  und  die  Lilie 

(ut  paBcat  in  hortis  pt  lilia  oollij^at,  Cant. 
6,  1)  nur  als  Bild  des  himmlischen  Gar- 
tens zu  betrachten:  PER  EXIMIOS  PA- 
RADISI  KEGNAT  ODOKES  TEMPOHE 
CONTINVÜ  VERNANT  VlU  GKAMIXA 
RIVIS  (raetr.  Grabschrift  des  4.  Jahrb., 
de  Rossi  Inscr.  christ.  I  141,  n.  317),  wie 
auch  Dracuniixis  im  ö.  Jahrb.  (De  Deo  III, 


13,  24)  Tersinnbildet  (Garrucci  Yetri,  taT. 

IP;  8.  uns.  Fig.  357).  5)  Als  Hof  des 
höchsten  Königs  und  Richters  ist  der 
Himmel  in  dem  Gemälde  eines  Arcoso- 
liums  im  Coemeterium  Cyriaci  (de  Rossi 
Bull.  1863,  76;  1864,  35)  aufgefasst:  in 
der  Mitte  erblickt  man  die  heimgegangene 
Seele  als  Orante,  zu  beiden  Seiten  die 
Jünglingsgestalt  eines  Heiligen,  welcher 


679)  die  Seligen  ,inter  odoratos  flores  |  als  ÄdToeatas  am  Throne  Gottes  den  Yor- 

et  amoena  vireta'  wandeln  lüsst.  Von  hang  (s.  d.  Art.)  hobt,  um  den  Eintritt 
diesem  bymbol  des  himmlischen  Jerusalem  i  zu  gestatten  (s.  uns.  Fig.  358).  Eine  Um- 
■tammt  amk  der  Situs  der  goldenen '  liehe  Darstellung  findet  sieh  auf  einem 
Rose  in  der  Hand  des  Papstes  am  Fa-  Sarkophag  des  Lateran-Museums  (rle  Rossi 
stensonntag  Laetaro  lerusalem  (de  Rossi  Bull.  1873,  96).  7)  Nach  der  von  unscrm 
In  denelben  Bedeutung  göttliehen  Erlöser  selbst  (Lue.  12,  37)  ge- 
brauchten 


BulL  1868,  14). 
erseheinen  die 
Bimne  —  oft 
mit  Phönix  — 

und  die  Blu- 
men (s.  den 
Art.)  auf  den 
alten  musivi- 
sohen  Bildern, 
welche  Ghri- 
stus  und  die 
Heiligen  in 
der  himmli- 
schen Glorie 
darstellen  (Ci- 
amphii  Vct. 
moiiuni.  I, 
tab.  XLVL 
LXXYI ;  II, 
tabula  XYL 
XXXIL 


W's,     IWP.ACE  J} 


ng.  ase.  Sdl««  im  PmdlM  (d*  Boait  B.  8.  m.  tor.  Q. 


De 


XXXYU.  XLIII— XLY.  LI-HII; 
saer.  aedif.  tab.  XIIL  XXXII).  [Es  er- 
gicbt  sieh  aus  diesem  Gedankengang  die 
DarstellttQg  des  Paradieses  als  Garten, 
wie  er  namentlieh  anf  dem  sehSnen  €le- 
mälde  ii(  s  (^ubioulum  dci  ciiique  Santi 
uns  entgegentritt  (s.  unsere  Fifur  356; 

Rö8»i  R.  B.  in,  tar.  I— Iii).  Diese 
Vorstellung  bestätii::»'!]  denn  sowol  Cyprian 
(Ed.  73,  10,  ed.  Härtel  785):  ecclesia  pa- 
radisi  instar  ezprimens  arbore«  fhtf^feras 
intra  muros  suos  intus  inclusit  etc.,  als 
die  Acta  s.  Perpetuae  c.  8  (Ruinart  ed. 
Amstelod.  96),  wo  Perpetua  in  der  Yision 
ihren  Bruder  im  Genuss  der  ewigen  Freu- 
den sich  an  dem  Quell  in  dem  himmli- 
schen Garten  laben  sieht.  Erwähnenswerth 
ist  hier  übrigens  auch,  dass  bei  Angustiti. 
Ep.  211  ad  Sanctim.  (ed.  Bened.  Ii' 1018) 
der  ilortus  divinus  als  das  Reich  Gottes 
in  uns  •rseheint.  K.]  3)  Demselben  Ge- 
dankengang gehört  cUe  Charakterisirung 


Ausdrucks- 
weise  findet 

■loh  drr  Him- 
mel auch  un- 
ter dem  Bilde 

eines  fest- 
lichen Mahles 
dargestellt  (s. 
d.  Art.  Mahl- 
zeiten. {Die 
Einführung  in 
das  P.  durch 
Heilige  ist 
dann  weiter 
eine  Scene, 
welche  durch 
Funde  der 
letzten  Jahre, 
als  der  alt- 
christlichen KuQst  eigmi,  festeeetellt  wor- 
den ist.  So  anf  dem  Sarkophag  in  Stt»- 


t'ig.  957.  Oold«UM  mit  d«r  Trmbe  wo» 
(Oarraeel 


kus  (BnlL  1877,  160),  auf  einem  andern 
im  Campo  Santo  n  Pisa  (Le  ^ant  La 
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viergc  au  ciol,  Revue  archeol.  1:^77,  dec, 
351),  auf  der  Darstellao«  der  hl.  Fetro- 
sHk  (BoU.  1875,  tmr.  I).  Ea  Ungi  mit 

der  oben  crwälintt'n  Vorstellung  zusam-  (ib.)*  Demselben  Ideenkreis  gehört  es 
men,  wenn  die  Seligen  im  P.  f  estlioh  i  wenn  man,  wie  Frobtt  (Saoram.  114)  aus 
bekleidet  enebeiBen:  so  die  bl.  Agnes I  iü^ppo/y'       Sasaana  444,  OaD.:  t» 


Saradisus  ecciesia  (Mflito  Clavis,  Spicil. 
olesm.  II  399),  und  w^en  seines  tiiackea 
ab  ein  Sjmbel  der  «serenitas  eonieieBtiae* 


vif.  SMl  OmBiU*  BU  &  Ohrton  la  Afio  ▼«nao  |B«IL  ISSS.  1SK 


(Boltlelli  194,  Fijj.  :<),  so  die  hl.  Priscilla 
(Perret  III,  pl.  1 1 1  u.  lY),  die  hl.  Caeci- 
lia  (ib.  pl.  XXXIX;  vgl.  uns.  Fig.  359), 
während  andere  Sceuen  Frauen  iu  eksta- 
tischer Verzückung,  in  der  Paradieses- 
freude aufweisen  (so  Pnret  V,  pl.  V ; 

Bossi  R.  S.  I 
95;  Monom.! 
de  ste.  Made-! 
loino  I  104; 
Tgl.  uns.  Fig. 
300).  Endlich 
hat  ScIiuUze 
(.\reb.  Stnd. 
273)  eine  Dar- 
stellung   des , 
Paradieses  I 
auch   auf  ei- 
nem Marmor- 
epitaph des 
Mus.  Kirche- 
riano  zu  fin- 
den geglaubt, 
wo  das  Brust- 1 
bild       einer ' 
jungen  ge-f 

schmückten 
Frau  zwischen 
zwei  Säu- 
len steht,  auf, 
welchen  Tau- 
ben mit  einem 
Zweige  im 

Schnabel  sitzen  (n.  29) ,   wol   eine  An- 
spielung auf  die  Pomus  aeterniiatia;  vgl. : 
1652.  K.]  ! 

III.  Das  P. ,  in  welchem  die  Urkiroho 
gegründet  wurde  und  dessen  reiche  Gaben 
ein  YoibOd  der  Chiaden  der  Eridsun^  wa- 
ren, ^dt  aneb  aia  ein  Bild  der  I^irelm:! 


napsdciW  Zia-oi  |x«-caÄ3ßciv)  vermuthet,  im 
3.  Jahrb.  den  Ort  der  Taufe  P.  nannte. 

IV.  Paradisufl  hioss  mich  der  mit  Säu- 
lengängen umgebene  Yorhof  der  Kirchen, 
sei  es,  weil  er  mit  Bäumen  bepflanzt  wurde 
und  Heit  dem  B.  Jahrh.  als  Begräbnissplatz 
diente  (s.  d.  Art.  Basilika  I  122  und  de 
BoBri  B.  8.  m  430),  sei  es,  «eO  P.  in 
dieser  Bedeutung  lateiniseber  Anadmok 


Flg.  3W.  H«Uge  Im  Paradlea. 


Flg.  MO.  tMIge  la  EIwUm.  von  «Umb  Ontetela 
martlgay*  BTB). 

für  rapa&wis  war,  welches  von  Jlesi/chius 
als  Toroc  t»  tip  izcptica-np,  als  ein  TOn 
Säulengängen    zum   Spazierengehen  um- 

S ebener  Platz.  duHnirt  wird.  Daher  noob 
er  französische  und  englische  Ausdruck 
,jiarvis',  der  deutsche  »Perwisch'  zur  Be- 
zeichnung dieses  Atriums,  nicht  aber  zur 
Beieicbnnng  dea  Paradieaee  im  erstem 
Sfam  (s.  J^MOfv*  i<  ▼•)• 
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V.  Das  epigraphi 8 che  Formular  hat 
fQr  die  Aufnahme  ins  P.  eine  Keihe  von 
AvtdiüokeB,  welche  mm  Theil  bereits  ohen 

II  54  zusammengestpllt  sind,  zum  Thfil 
muss  dafür  auf  die  Artt.  Purgatorium,  Ke- 
frigerinm  verwieeen  werden.  Eine  f&r  die 
spätere  mittelalterliche  Kunst  bedeutsam 
bleibende  Formel  ist  die  in  SINY  ABRA- 
HAE.  So  bei  Sfuratori  Thesaur.  1825*: 
QVIESCENTI  IN  SINV  ABRAHAE  ISAC 
ET  lACOB;  bei  Marini  Pap.  244:  IX 
GREMIO  ABRAHAM,  dem  Sinne  nach 
gleiohiwdeutend  mit  jener  andern,  welche 
ans  einmal  auf  einem  Steine  von  S.  Cal- 
listo  begegnet:  ACCERCITVS  AB  AN- 
GELIS  (Fabretti  581,  LXXXVI).  Wie 
tief  übrif^ens  diese  Anschauung  im  MA. 
gewurzelt,  zeigen  nicht  bloss  die  zahlrei- 
chen Darstellungen  von  Abrahams  Schoss 
in  romanischen  Kf  lii  fs.  sondern  auch  Aeus- 
serungen  wie  die  der  Ann.  QuvUmb.  (M.  G. 
SS.  III  78),  wo  es  SU  1002,  ni  Otto*s  HI 
Tode,  hoisst:  ...  in  grcmio  Alirahae  pa- 
triarchae  magni,  angeUcis  transvectus  ma- 
nibns,  colloeatnr.  mtAUS. 

PARADIESESFLÜSSE.  Nicht  selten  sieht 
man  anf  altehristliehen  Honnmenten  das 

Lamm  Gottes  oder  Jesu«  Christus  in  Person 
ißoUari  tav.  XVI;  MiUm  Midi  de  U  Fr. 
pl.  LIX  etc.)  dargesteOt  auf  einem  Felsen, 
welchem  vier  Flüsse  (Genes.  2,  10)  ent- 
springen. Die  Ausdeutung  der  P.  bei  den 
Kirehenritera  ist  eine  doppelte:  entweder 
sehen  sie  darin  die  vier  Cardinaltugen- 
den  {Ämbros.  De  parad.  c.  3),  oder  die 
Tier  Evangelien  (Cypr.  £p.  73  ad  Ju- 
lian.; lietla  Expos,  in  Genes.  2)  S3rmboli- 
sirt.  Letztere  Auffassung  liegt  ohne  Zwei- 
fel dem  von  Marangoni  herausgegebeiitn, 
seinerzeit  in  Anagni  befindlichen  Grab« 
stein  aus  8.  Prisfilla  zu  Oruiidc  (s,  uns. 
Fig.  361),  wo  Christus  zwischen  Petrus 
und  Fknliis  auf  dem  Hligel  steht,  unter 


Tin,  Mi.  faradlesMflüaM 

m  Ckrtati 


dem  (In-*  A;,nius  Doi  über  <len  ausströmen- 
jden  vier  Flüssen  erscheint.  Eine  andere 
lAvffeiming  zeigt  Hirsehe,  die  an  im 

ParadicscstlfitJscn  ili- 
ren  Durst  stillen  (s. 
d.  AH.  Hirsch  I  666). 
Das  Sujet  wird  auch 
erwähnt  in  der  Be- 
schreibung ,  welche 
Paulin.  iSo/.  (Bp.  82 
ad  Sever.)  von  sei- 
nem Bau  gicbt,  und 
es  war  auch  im  ICA. 
nirlit  ganz  aufgege- 
ben. Man  vgl.  Flo- 
rus  Mag.  bei  Mabülon 
Analect.  cd.  Paris. 
416.  Spon  (Rech,  cu- 
rienses  34)  berichtet 
von  einer  Darstel- 
I  lung  derselben  in 
Moraik  am  Fnssboden  des  Bheimser  Do- 
mes ,  wo  die  Flüsse  personiflcirt  waren 
(s.  Fig.  302).  KRAUS. 

'    IIAI'AKAHTIKII  heisst  bei  den  Griechen 
I  der  im  Laufe  der  Zeiten  stark  vermehrte 
\Oeto9eho8  (dxTwTiyoc.  Octotmm)  des  Joh. 
Damascmus,  in  welchem  die  acht  Toni 
I  des  letztern  ursprunglich  nur  enthalten 
waren.   Seinen  Na?7i<>n  hat  das  Bucli  nach 
L.  AUatiuü  von  dem  hauptsächlichen  In- 
halt, <U'r  theils  tröstlicher,  theils  invoca- 
{ torischer  Xatur  ist.   Vgl.  A'iV/es  Kalendar. 
mannal,  Oenip.  1879,  XLYIL 

I    PABiLTTICUS,  s.  GichtbrflcMger  I  603. 

i  lIAPAMOxNAPIOS.  der,  wird  Com-.  Chak. 
(>.  2  unter  den  Beamten  des  Bischofs  auf- 
geführt (Labbt  TV  765).    Die  alte  Ueber- 

I  setnu^p  des  lHony$.  Exig.  giebt  dafür  Man- 
»ionarins,  und  in  einer  Marginnlplosse  wird 
der  Ausdruck  mit  Ostiarius  übersetzt.  Ei- 
nige Gelehrte,  wie  Bmng.  Not  in  Conc 
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Chale.  c.  2,  109,  rrk1.ir  'i  denselben  als' 
rerutn  ecdeakuticarutn  uUminiatraton  lu- . 
tun  im.  inr.  eanon.  f  91  tl«  Vmieii»\ 
oder  Actitr  rir.Rsessiouion,  womit  sich  auch' 
Gotho/red,  Suicer  u.  A.  einverstaadeu  er- 
Uäreii.   Ygl.  Bingham  II  72. 

PARANeiRUE  {Cod.  Theod.  Hb.  VIII, 
tit.  5),  Angariae,  hiessen  die  Curmts  pu- 
Weiy  welche  zum  Transport  dor  Trupprn 
u.  8.  f.  dienten.  Vgl.  d.  Art.  Po«t  und 
Bingham  II  247. 

PA.RAXTMPHI,  d.  h.  Brautführer,  wor- 
den schon  im  A.  Bund  erwähnt;  denn  die 
Rieht.  14,  11  gemimten  jungen  Leute  wa- 
ren df  m  F^fimson  während  der  Hoclueits- 
feierlichkeiteu  beigesellt.  Audi  waren  wol 
die  Matth.  25,  1  gleiehttiHweise  «ngeführ- 
t*^  n  kliirroii  und  th5ricliteo  Jangfranen 
Paraojmphen. 

Ob  in  den  allerersten  christlichen  Jahr« 
hunderten  BrautfQhrer  fiblich  waren,  ist 
zweifelhaft;  wahrscheinlich  versahen  noch 
die  Diakonen  und  Diakonissen  diesen  Dienst 
{Zeigler  De  diac.  et  diaconiss.  eccles.  39). 
Ob  die  Annahme  des  Ciacconhts  und  Pia- 
(hui  richtig  ist,  Papst  Soter  (f  172)  habe 
angeordnet,  dass  kfine  YMf  gültig  tei,  die 
nicht  von  einem  Priester  l  irijrf'segnet  und 
von  Paranymphen  begleitet  gewesen,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Unzweifelhafte  Er- 
wähnung der  P.  thnt  der  Decretalbrief  des 
Papstes  Evaristua  (c.  XXX,  ^u.  5,  c  1). 
Von  da  an  Rpielten  sie  eine  nicht  unwich- 
tige Rollo.  Vom  Ta<ro  der  Vrrlobuiif^  an 
sollten  sie  den  Brautleuten  zur  Seite  ste- 
hen, dieeelben  Überwachen  (Cone.  Carihag. 
398,  c.  13)  und  über  die  Pflichten  des 
Ehestandes  unterrichten  (Aug.  Sorm.  293). 
Starben  während  des  Brautstandes 
Eltern  des  einen  oder  andern  Theiles,  so 
waren  sie  die  Stellvnrtrctfr  dorsolbfn.  Man 
verglich  daher  ihr  Amt  mit  dem  ii<  r  Tauf- 
Muen  und  setzte  im  Orient  zwischr'ii  dem 
raranymphos  und  der  Braut  ein  Ehehin- 
derniss  fest  (Can.  arab.  2  bei  Hardouin  I, 
fol.  510).  Die  P.  geleiteten  die  Brautleute 
zur  CrfiTilrttion  {Chrysost.  Hom,  12  in  ep. 
ad  C0I088.)  und  führten,  in  der  Kirche 
angekommen,  dieselben  Tor  den  Bischof 
oder  Prir-stor.  "Wlilirond  dr8  Trauunfjs- 
ritus,  der  in  Gebet,  Segen  des  Priesters 
{TwrML  Ad  uxor.  II  9)  und  Darreichen 
der  Hände  {id.  De  vel.  virg.  c.  11;  Greg. 
Naz.  Ep.  57)  bestand,  standen  sie  hinter 
den  Brautleuten,  welch  letzteren  sie  auch 
die  Ringe  wechselten  (vgl.  Frohst  Sacrara. 
460).  AI«  mit  dem  4.  Jahrh.  dio  liekrän- 
zung  der  RrautU'ute  üblich  wurde,  setzten 
im  Abendlanrlf  die  P.  jenen  <lie  Kränze 
auf  {Greg.  M.  Ep.  171),  walir'-nd  dies  in 
der  griechischen  Kirche  der  Priester  that 


(Chry.<^o.if.  Hom.  9  in  I  Ep.  ad  Timoth.). 
Nach  der  Trauung  wurde  in  Qarenwart 
der  Paranymphen  eine  kirchliehe  Urkunde 

(T  r  a  u  u  nV  s  a  c  t ,  TeriulL  Ad  uxor.  113) 
aufgenommen.  Während  des  Hochzeits- 
mahles hatten  die  Brautführer  darauf  zu 
achten,  dass  die  Armen  nicht  vergessen 
wurden  {ChrynoU.  Hom.  12  in  Ep.  ad  Col.). 
Endlich  geleiteten  sie  Abends  (Ue  Braut 
tVierlich  in  das  Haus  des  Bräutigams 
(Chnjaost.  Horn.  12  in  Ep.  I  ad  Coriiith.; 
Hieron.  Ep.  12;^}.  Letzteres  war,  wie  man 
aus  dem  Gleichnisse  von  den  zehn  Jung- 
frauen ersieht  (Matth.  25,  1) ,  gchni«  >)oi 
den  Israeliten  Sitte.  Vgl.  noch  Bin/erim 
Denkw.VI,  2, 109;  il«.9iisfiDenkw.  825ff.; 
Marzohl  u.  Schndler  Litutg.  III  340  ff.} 
Goar  Euchol.  fol.  305.  münz. 

FARASCEYE,  Charfreitag,  s.  d.  Art 
Feste  I  486  f. 

PASATORIÜM  heisst  die  Mm»a  ohlatio- 

mtm  (vgl.  d.  Art.  Prothc-^is).  Der  Aus- 
druck ist  abor  im  christlichen  Alterthum 
so  wenig  nacligewicacu,  ala  OLlationarium, 
ProtheAis,  Flopa-rpareCov ,  welche  alle  für 
diesolho  Sache  gebraucht  werden. 

II  \P.\TPAnEZON,  8.  d.  Torheig.  Art. 

Paratorium. 

PABENTALIA  (t/c.  Phil.  1,  6;  Amm. 
Paront.  praef.,  Gruttr  768     Ovid,  Fast. 

II  543)  Ii  1  >  Ti  dio  bei  don  Römern  HMi- 
ohen  Todtenopfer  und  Todtwschmäuse. 
Letstere  (Epulae)  waren  thefls  jährlich 
wifdorkciironde  (am  Jahrostage  dos  Todes 
oder  am  Geburtstage  des  Verstorbenen), 
theils  bestanden  sie  in  einer  allgemeinen 
Erinnerungsfeier  an  die  Manen  der  Dahin- 
geschiedenen (FeraliaJ,  an  denen  sich  das 
ganze  Volk  betheiligte,  und  welche  zwi- 
schen dem  13.  und  22.  Februar  stattfaD» 
den;  am  Ictzt'n  Tn-^  derselben  vereinig- 
ten sich  alle  Anverwandten  des  Todten 
zu  einer  (ktrittia,  auch  eara  cognaiio,  wo 
sie  hilares,  sitif  qutrela,  sine  hih  zusam- 
men assen  und  tranken.  Die  jährlichen 
Todtenmahlzeiten  heissen  in  ^er  insehrift 
von  Brescia  auch  SiUop,  von  nihrc. 

Ein  inniger  Zusammenhang  dieser  Pa- 
rentalien  und  SiKeemia  mit  den  Agapen 
!  r  ilten  Christen  .sehfiiit  sicVi  z'.vm  sn- 
fort  nahezulegen ;  doch  bestand  ein  grosser 
Unterschied  iwischen  beiden,  den  de  Rofsi 
R.  S.  III  500,  vgl.  476,  neuestcns  orörtert 
hat.  Die  Agapen  bildeten  einen  Tlieil  der 
eucharis tischen  Handlung,  sie  hatten  keine 
Beaiehung  zu  der  Todtenfeier  und  Ter- 
sammelten  nicht  bloss  die  Anverwandten, 
sondern  alle  Armen  und  Bedürftifjen,  Die- 
sen Unterschied  bezeugt  auch  Tert.  Apol. 
c.  39,  und  heklafjt  Kaiser  Iniinn  Ep.  fragm., 
Opp.  ed.  LipR.  löd(>,  305.  kbaus. 
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PAROCHIA,  8.  Pfarreien,  Pfarrer.  Das 
Wort  kommt  in  verschiedenem  Sinne  vor: 
inniohst  gleteh  Dioectsig;  dann  seit  dem 
4.  und  5.  Jahrh.  im  Sinne  unserer  Pfar- 
reien: Conc.  Chalced.  c.  17:  tic  Ud- 
mjft  licxXi)9(aEv  dhrpootajic  Kopotxiac  h/^ 
plo'jz .  .  Ebenso  Conc.  Vasens.  I  (Leiobe 
III),  0.  2;  Hieran.  Contr.  Vigilant.  c.  2; 
Sutp.  8m.  Dialog.  I,  o.  4.  Vgl.  Bmgham 

mm. 

PARRICIDIVM  wurde  im  alten  römischen 
Hecht  durch  Einnähung  in  einen  Sack  in 
Oesellschaft  einer  Schlange,  eines  Affen, 
Halinet  nnd  Hundes  und  durch  Yersen- 
kung  in  cint'n  Fluss  oder  inn  Meer  ge- 
straft. Constantin  d.  Gr.  erneuerte 
durch  ein  Edict  (Cod.  Theodos.  lib.  IX, 
tit.  15  ilo  parr.  1.  1)  diese  Strafe,  welche 
indessen  nur  die  Mörder  der  nächätoii 
BlvtsTerwandten  traf,  fSr  die  fibrigen  gal- 
ten die  allgemeinen  Bestimmungen  fiber 
Mord  {itistin.  Instit.  lib.  lY,  tit  18  de 
piibl.  ind.).  Die  Kirehe  «traffte  beide  Ka- 
tego rieeu  mit  der  ExconuDuiiieatiott.  Vgl. 
Hingham  VII  399, 

PASCHA,  s.  Ostern  II  565. 

PASSION,  B.  Jeaite  Christna,  Leiden 

des*eU>pn,  II  9  f. 

PASTOPHOKIFM  ist  abzuleiten  von  ra- 
ax^c,  icoffTac,  Wühuung,  und  -^spui,  und 
dient  zur  Bi»:eichnnng  des  Brautgemachs: 
,die  Brautgemächer,  welche  griechisch  ro- 
ffTOfopts  heissen,  sind  die  für  die  Ankunft 
des  Bräutigams  bereiteten  Wohnungen* 
{Hieron.  In  Ezech.  40).  Im  tioidnischen 
Tempel  wurde  jeuer  durch  (iitter  abge- 
grenzte Ort  der  Celle,  in  welehem  das 
,Oöttorbild'  stand,  P.  genmnit  T!s  lag 
demnach  sehr  nahe,  dass  die  Ueidcnchri- 
•ten  jenem  Orte,  au  velebem  ihr  Jung- 
fraulichi  r  I'räutigam*,  ihr  n.»rt',  seine 
Wohnung  unter  den  Menschuu  aut^j^eäcli la- 
gen hatte,  den  Namen  P.  (Thalamus)  ga- 
lten. Wirklich  ist  nach  Mcütn  von  Sardes 
ihalamus  anima  Tel  ecolesia,  d.  h.  ein  Ort, 
an  welehem  Ghriitns  wohnen  soll  (FUra 
Spicil.  Solesm.  III  121).  Auch  für  die 
Judenchristen  empfahl  sich  dieser  Name 
zur  Bezeichnung  des  Tabernakels;  denn 
nach  dem  Sprachgebrauch  der  Septuaginta 
ist  P.  eine  Zelle  oder  Kammer,  welche 
mit  dem  Tempel  verbunden  war  (I  Paral. 
28,  12) ,  unter  der  Aufsicht  der  Lcnten 
stand  (I  Paral.  9,  26),  theil.s  Tempelschatze 
enthielt,  theils  bewohnt  war  (Jer.  :^5,  2). 
Vgl.  die  Pläne  des  salomonischen  Tem- 
pels bei  V/'lalpatidi  Explan,  in  Ezech.  II). 

Bestimmt  kann  nicht  angegeben  werden, 
welche  Lage  und  Gestalt  die  Pastophorien 
der  ohriatUchen  Basiliken  hatten;  doch 


weist  die  Analogie  mit  den  heidnischen 
und  jüdiBclien  Pastophorien,  sowie  die  An- 
gabe der  apo.st.  Constitutionen,  ee  seien 
,auf  beiden  Seiten  der  Kirche  gegen  Osten 
Pastophorien',  darauf  hin,  dass  diese  Pa- 
stophorien entweder  Apsiden  (Exedren) 
im  Innern  der  Basilika  waren,  wie  die 
Pläne  Ton  S.  Costanza,  Stefano  rotondo 
zu  Born,  8.  Lorenso  m  Mailand,  Seigins 
und  Bacchus  zu  Con.^tantinopel  andeuten, 
oder  Chornischen  bildet^,  in  welchen 
ausser  der  Enoharistie  (ConaL  apo$t.  YIII 
13)  etwa  noch  Kirchengerathschaften  auf- 
bewahrt wurden.  Für  letztere  Annahme 
sprechen  Kisehen  in  den  Katakomben  des 
hl.  Callistus,  der  hl.  Agnes,  sowie  jene 
Beschreibung,  welche  der  Dichter  Pauli' 
nm  Ton  der  BasOika  m  Nola  giebt  (Ep.  32 
ad  Se?er.).  Nach  diesem  Gedicht  befan- 
den sich  in  der  Apsis  zwei  Sccretarien, 
deren  Zweck  zwei  Disticha  angeben.  Anf 
der  linken  Seite  stand  geschrieben :  ,wenn 
Einen  der  hl.  Wille  fesselt,  im  Gesetze  zu 
betrachten,  so  wird  er  sich  hier  nieder- 
lassen und  den  hl.  BOchern  obli^en'.  Wäh- 
rend demnach  die  linke  Chornisehe  die 
liturgischen  Bücher  verachlosü,  barg  die 
rechte  das  Allerheiligste,  wie  die  Auf- 
schrift andeutet:  ,dieses  ist  der  Ort,  an 
welchem  die  ehrwürdige  Speise  (penus) 
verwahrt  wird  und  wo  der  feierliche  Zug 
beim  hl.  Opferdienst  seinen  Anfang  nimmt.* 
Letztere  Worte  beziehen  sich  auf  die  mehr- 
mals beaengte  Sitte,  die  oucharistischen 
Ueberreste  vor  Reginn  der  Messfeicr  an 
den  Altar  zu  tragen.  Die  erwähnten  zwei 
Ansiehten  Uber  die  Besehaifenh^t  der  alt- 
christlichen  Pastophorien  schliessen  ein- 
ander nicht  aus  und  erklären  die  mittel- 
alterliche Praxis,  die  Eneharistie  bald  in 
der  Sacristei  f  Pucraritim .  Secretarlum), 
bald  in  einer  Ohornische  (Armariui^Sa- 
cramentshSusehen)  avfinbewaliren.  luUie- 
res  bei  CanceUierl  De  secretar.  baaü.  Va- 
tic,  III  t.,  Rom.  1786.  scuiid. 

PASTOBUiSTAB^  s.  Btab. 

FASTOB  BOHUS.  Unser  gOttÜcher  Er- 
löser nennt  sich  selbst  den  guten  Hirten, 
welcher  sein  Leben  für  seine  Schafe  da- 
'  hingiebt,  den  seine  Schafe  kennen  und  dem 
I  sie  nachfolgen ;  er  vergleicht  die  Kirche 
'  mit  einf»m  Schafstallo,  zu  dem  die  Hirten 
j  durch  ihn,  die  Tbüre,  eingehen;  bezeich- 
j  net  als  .seine  Aufgabe,  Alle  in  seine  Hürde 
zu  führen,  damit  Ein  Hirt  und  Eine  Herde 
werde  (Joh.  10,  1 — 27):  er  sagt,  das»  er 
I  gesandt  sei  zu  den  verlorenen  Schafen  des 
Hauses  Israel  (Matth.  15,  24);  vergleicht 
;  sich  mit  einem  Hirten ,  welcher  das  ver- 
'  lorene  Schaf  auf  seinen  Schultern  zu  der 
I  Herde  snrftcktrigt  O^nc.  15,  4.  5),  nnd 
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beauftragt  den  ApostelfOratcn  Petrus,  seine  Kunst  war ;  denn  unter  den  455  Christus- 
Schafe  und  seine  Lämmer  zu  weiden  (Joh.  bildern  dieses  Verzeichnisses  enthalten  105 
21,  15 — 17).  Dieses  Bild,  dessen  einzelne  das  Bild  des  guten  Hirten. 
Zöge  dem  Hirtenleben  entnommen  sind  und  In  der  ersten  Periode  erscheint  Chri- 
welches  auch  im  A.  Test,  wiederholte  An-  stus,  wie  überhaupt  (s.  d.  Art.  Jesus  Chri- 
klänge  hat  (Jerera.  23,  1 ;  Pb.  22,  1 ;  Ez.  stus),  so  auch  in  der  Darstellung  des  guten 
24,  23;  Is.  44),  findet  sich  auch  in  den  Hirten,  in  jugendlicher  Gestalt  zum  kfinst- 
apostolischen  Briefen  betont  (I  Petr.  2,  25;  lerischen  Ausdruck  für  seine  ewigo  Gott- 


5,  4),  und  es  ist  begreiflich,  das»  es  in  der 
christlichen  Kunst  schon  in  ihrer  ersten, 
mehr  symbolischen   Periode  bei  seinem 


hoit  und  seine  ewig  dauernde  Herrschaft, 
deshalb  bartlos;  die  Bilder,  wo  der  gute 
Hirt  bärtig,  aber  mit  relativ  noch  jugend- 


umfassenden  und  trostreichen  Inhalt  hau-  lichem  Typus  erscheint ,  sind  etwas  spä- 


fige  Verwen- 
dungfand. In 
dem  Coeme- 
terium  des  hl. 
Callistus  er- 
blicken wir 
drei  Gemälde 
des  guten  Hir- 
ten aus  dem 
Ende  des  2. 
oder  dem  An- 
fang des  3.  Jh. 
(de  Rossi  R.  S. 
II  352,  tav. 
XI.  XHP. 
XVIII '),  ei- 
nes aus  der 
Mitte  (ib.  tav. 
XXIV  »),  drei 
aus  dem  Ende 
des  3.  Jahrb. 
(ib.  tav.  XX. 
VIII.  XIX. 
XX),  eiqesaus 
dem  Anfang 
des  4.  Jahrh. 
(ib.  294).  Aus 
Tertullian  (De 
pudic.  c.  7  et 
10)  wissen 
wir,  dass  der 
gute  Hirt  da- 
mals schon 
auch  auf  Kel- 
chen darge- 
stellt wurde. 
Ebenso  er- 
scheint das 
Bild  des  guten 


Flg.  3«J.  Statuette  de«  gnten  HIrteii  (ConstantiDopfll). 


ter.  AVeil  man 
nicht,  wieviel- 
fach die  neue- 
re Kunst,  ein 
Christusbild 
mit  den  Attri- 
buten eines 
Hirten ,  son- 
dern einen 
jugendlichen 
Hirten  als 
Symbol  Chri- 
sti darstellen 
wollte,  so  ist 
auch  die  Klei- 
dung die  eines 
Hirten ;  die 
kurze,  meist 
einfach,  zu- 
weilen dop- 
pelt gegurte- 
te, manchmal 
mit  Purpur- 
streifen oder 
Calliculae  («. 
d.  Art.),  oder 
mit  der  Crux 
gammata  ver- 
zierte Tunica, 
mehrfach  dar- 
über ein  klei- 
ner Mantel, 
eine  Art  Chla- 
mys ,  Sagum, 
oder  ein  Fell 
(scortea);  auf 
dem  Goldglas 
bei  Garrucci 
Vetri ,  tav. 


Hirten  auf  Lampen,  Ringen,  Goldgläsem,  VI '  trägt  er  über  der  Interula  die  Exo- 
geschlifFenen  Gläsern,  auf  Ambonen,  Sar- 1  mis.  Die  Fussbekleidung  ist  verschieden, 
kophagen,  in  Basreliefs  der  Wände  der  |  Meist  ist  er  barhäuptig  dargestellt,  aus- 
Katakomben {de  Rosii  Imag.  virg.  deipar.  nahmsweise  mit  einem  breitrandigen  Hut 
IV),  auf  geschnittenen  Steinen,  in  Statuen, ;  (GarrM<!Ci  Camiola  del  sec.  II,  20).  In 
auf  Mosaiken,  Eimern,  Medaillons,  in  die  späteren  Bildern  ist  die  Hinweisung  auf 
Epitaphien  eingeritzt  u.  s.  w.  Die  nähe- ,  den  göttlichen  Erlöser  durch  das  Mono- 
ren  ^Nachweise  s.  in  dem  oben  II  24 — 27  gramm  (Mamachi  Origin.  Christ.  III  18) 
gegebenen  vollständigen  Verzeichnisse  der  oder  den  Nimbus  (Ciampini  Vet.  mon.  I, 
alten  Christusbilder.  Aus  diesem  Ver-  tab.  LXVII) ,  oder  durch  sieben  Sterne 
zeichniss  ergiebt  sich  auch,  wie  häufig  die  (Lampe  bei  Bellori  Le  antich.  lucern.  III 
Darstellung  des  guten  Hirten  in  der  alten  i  29)  hervorgehoben.  Häufig  sind  die  Attri- 
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bute  des  Stabes  und  den  Milcheimers  (s,  d. !  in  der  Hand  getragen  oder  Yon  ihm  ge- 
Art,  Uirtenatab  und  Mulctra)  beigegeben,  |  spielt  wird.    Letzteres  hatte  R.  Hochetle 


Flg.  364.   Sta(u<*tt«  dca  guten  Hirten  im  Latoranmuieum. 

vielfach  auch  die  Hirtenflöte  (s.  d.  Art.  (Prem.  mem.  sur  les  antiq.  chr^t.  in  den 
Syrinx) ,  die  in  den  ältesten  Abbildun-  Memoires  de  l'Acad.  des  Inscriptions  et 
gen  ihm  an  der  Seite  hängt ,  nicht  aber  ßcUes-lettres,  t.  XIII,  I  90)  als  einen  der 
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Beweise  angeführt ,  dass  die  Darstellung 
des  guten  Hirten  der  heidnischen  Kunst 
entnommen  sei;  die  nebensächliche  Be- 
handlung dieses  Attributs  in  den  ältesten 
christlichen  Denkmälern  zeigt,  dass  jenes 
Argument  hinfällig  ist  (de  liossi  Ii.  S.  II 
353).  Auch  die  anderen  von  R.  Rochette 
angeführten  Gründe  scheinen  mir  nicht 
zu  beweisen,  dass  der  Typus  des  Bildes 
des  guten  Hirten  aus  der  heidnischen  Kunst 
hinübergenommen  worden  ist.  Die  von  ihm 
angeführten,  auch  von  Piper  (Mythol.  u. 
Symb.  der  christl.  Kunst  I  1,  77  ff.)  zu- 
sammengestellten Denkmäler:  der  Hermes 
xpto^opo»,  der  Satyr  oder  Hirt,  der  ein 
Lamm  auf  den  Schultern  trägt,  die  Hir- 
tenscenon  auf  heidnischen  Sarkophagen, 
beweisen  nur,  dass  die  griechisch-römische 
Kunst  ebenfalls  ähnliche  Scenen  des  Hir- 
tenlebens darstellte;  dieselben  standen  aber 
den  christlichen  Künstlern  in  dem  täg- 


liehen  Anblick  des  Hirtenlebens  so  vor 
Augen,  dass  sie  diesem  dtrcct  entnommen 
werden  konnten.  Jene  Denkmäler  bewei- 
sen ferner,  dass  nicht  jede  Darstellung 
einer  Hirtenscene  oder  auch  des  Hirten 
mit  dem  Lamm  auf  den  Schultern  ohne 
Weiteres  als  christlichen  Ursprungs  gel- 
ten kann.  Gerade  bei  den  Sarkophagen, 
die  nicht,  wie  die  Katakombengemälde,  in 
der  Verborgenheit  ausgeführt  werden  konn- 
ten, waren  die  Christen  in  den  Zeiten  der 
Verfolgung  darauf  angewiesen,  sie  aus 
heidnischen  Werkstätten  zu  beziehen,  und 
da  lag  es  nahe,  solche  mit  Hirtenscenen 
zu  wählen,  weil  diese  eine  christliche  Deu- 
tung gestatteten.  Zu  solchen  von  Heiden 
angefertigten,  von  Christen  erworbenen 
und  benfitzten  Sarkophagen  gehört  der,  wo 
der  Hirt  mit  dem  Lamm  auf  den  Schultern 
neben  Amor  und  Psyche  (s.  Fig.  365),  und 
der,  wo  er  neben  den  drei  Grazien  erscheint 
(de  Rossi  R.  S.  II  354).  Bemerkenswerth 


ist  dabei,  dass  bis  jetzt  in  keiner  einzigen 
heidnischen  Grabstätte  sich  ein  Denkmal 
'  mit  dem  ein  Lamm  tragenden  Hirten  ge- 
I  funden  hat  (de  Rossi  1.  c.  353).  Regel- 
mässig erscheint  bei  dem  guten  Hirten 
I  das  Attribut  dos  Lammes.    Wo  die  Be- 
I  Ziehung  auf  die  Parabel  von  dem  verlo- 
jronen  Schafe  (Luc.  15,  4 — 7)  besonders 
I  hervorgehoben  wird,  trägt  der  gute  Hirt 
I  im  strengen  An- 
schluss    an  den 
Text  dos  Evange- 
liums das  Lamm 
gewöhnlich  auf  den 
Schultern,  so  in  der 
Statue  im  christ- 
lichen Museum  des 
Lateran  (s.  unsere 
Fig.  364);  auf  ei- 
nem zu  Chulla  ge- 
fundenen africani- 
schen  Sarkophag 
(Annuaire  archßol. 
de  la  prov.  de  Con- 
stantine  1856  bis 
1857,  pl.  X)  trägt 

er  es  auf  dem  linken  Arm  an  die  Brust 
gedrückt  (s.  uns.  Fig.  366).  Dass  auch 
diese  Weise,  ein  verirrtes  Lamm  zurück- 
zutragen, im  Hirtenlcben  vorkam,  sehen 
wir  aus  den  Versen  TibuUn  (Eleg.  I.  II  12): 

non  agnamve  »inu  pigeat  foetumve  capellae 
desertum  oblita  matre  referre  domum. 


riR.  3fi«.   Von  einem  Sarko- 
pli»K  auH  ChuHa  (CoUo). 
INkch  Martlgny.) 


Flg.  3«7.  OoIdglM  ((Urruccl  VetrI.  l»v.  VI'). 

Wo  der  gute  Hirt  das  Lamm  auf  den 
Schultern  trägt,  hält  er  die  Füsse  ent- 
weder, wie  auf  der  vorerwähnten  Statue, 
mit  beiden  Händen,  oder,  wie  in  der  in 
Fig.  367  wiedergegebenen  Abbildung  aus 
einem  der  ältesten  Cubicula  von  S.  Lu- 
cina, mit  einer  Hand.  Iti  der  rechton  Hand 
hält  er  hier  den  Milcheimer,  auf  der  ähn- 
lichen Darstellung  in  dem  Goldglaso  bei 
Oarrucci  Vetri,  tav.  VI  *  den  Hirtenstab, 
in  n.  ^  ebend.  weist  er  mit  der  Rechten 
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•nf  die  Hürde  hin ,  zu  der  er  das  verlo- 
rene Schaf  zurückträgt.    Gewohnlich  ist 
rach  die  übrige  Herde  durch  e'moH  oder 
mehrere  Schaft-,  meistens  durch  zwei,  die 
zur  Seite  stehen,  angedeutet,  was,  wo  er 
das  Lamm  nicht  auf  den  Schultern  trägt, 
um  80  mehr  der  Fall  ist:  eine  Ausnahme 
sind  der  mit  dem  Stabe  in  der  Hand  auf 
einem  baumreichen  Hfigel  liteende  gute 
Hirt  in  r-inem  Gemälde  bei  Aringhi  R.  S. 
I  581,  wo  au  Stelle  der  Lämmer  zwei 
Oranton  rar  Beito  dM  folen  ffirten  ttelien, 
und  der  gute  Hirt  auf  dem  in  der  Re- 
gentschaft Tunis  gefundenen  ^Vcihwa8ser- 
gefliss  {de  Boui  BoU.  1867,  82^84),  wo  I 
ebenfalls  die  Schafe  fehlen,  aber,  ähnlieh 
wie  auf  dem  oben  II  9Ü  unter  Fig.  60  ab- : 
gebildeten  C^bstein,  anf  der  einen  Seite) 
ein  Gladiator,  hier  mit  dem  Siogeskranze, 
auf  der  andern  eine  Palme,  das  Sinnbild 
dei  Paradieses,  erseheint  Zuireilen  sieht 
man  statt  der  Schafe  Widder  oder  auch 
Ziegen,   so   auf  Ooldgläsern  (Garmcci 
Vetri,  tay.  VI  *• auf  einem  Grabstein 
ans  8.  Callisto  und  auf  den  Katakoraben- 
gemälden  bei  Aringhi  R.  S.  II  199.  303; 
auf  dem  letztgenannten  trägt  der  gute 
Hirt  auch  eine  Ziege,  auf  dem  Goldglase 
bei  Garrucci  1.  c.  tav.  VI"  einpTi  Widder 
anf  den  Schultern.    Auf  einem  Goldglase 
(ßarrucci  Vetri,  tav.  I ')  steht  neben  dem 
guten  TTirten  ein  junges  Rind,  als  Opfcr- 
tlüer  uüch  (Tgl.  Epist.  Barnab.  c.  8)  eine , 
Hindentnng  auf  Christus  (Garrucci  1.  c.j 
p.  17),    Auch  die  Haltung  der  Thiere  ist 
Tersctiieden :  bald  sind  sie  alle  aufmerk- 
sam und  gelehrig  xn  dem  guten  Hirten ! 
hingewendet,  bald  ist  eines  ihm  zugewen- 
det, das  andere  sich  von  ihm  abwendend  i 
oder  mit  Fressen  besehftftigt,  nm  die  Ter- 
schiedene  Aufnahme  nnszudrüekeii.  welche 
die  frohe  Botschaft  des  Heils  bei  den  Ter- 
sehiedenen  Meneehen  findet.  So  in  einem 
wahrscheinlich  schon  im  4.  Jahrh.  durch 
Anbringung  eines  Grabes  theilweise  zer- 
störten Oemllde  auf  der  Rückwand  eines  ^ 
Arcosoliums  in  S.  Callisto  (de  Eos<it  R.  S. 
II,  tav.  agg.  A;  III,  tav.  IX),  weichest 
auch  dnreh  den  grSssem  Beiehthnm  der) 
Composition  sich  auszeiclmet:  neben  dem 

Suton  Hirten,  welcher  das  wiedergefun- 
ene  Lamm  auf  seinen  Schultern  trügt, 
stehen  zwei  Apostel ,  welche  das  herab- 
strömende Wasser  in  Erfüllung  des  Auf- 
trages: docete  et  baptizate,  mit  den  Hän-j 
den  auffangen,  nm  die  unten  stehenden 
Lämmer,  soweit  sie  gelehrig  sind,  zu  tau-| 
fen  (de  ffomt'  1.  c.  II  350).  In  dem  Bogen 
dieses  Arcosoliums  erblickt  man  einerseits  1 
Moses,  das  Wasser  aus  dem  Felsen  schla- 
gend, das  Symbol  der  Taufe,  und  ander- 
•eita  ein  eiuuiaristiBches  Symbol,  die  Brod- 
Temehmng. 


Die  pastorale  Seite  ist  besonders  reich 
dargestellt  in  einer  Medaille  aus  dem  2. 
oder  3.  Jahrh.  mit  Anklängen  an  die  claa» 
sische  Kunstweise;  sieben  Schafe  weiden^ 
springen,  ru-  ^„„^^ 


Flg.  S6H.  UevotioiutmciUiUe 
(de  Bossl  Bon.  ISM.  n»  IK 


hen  unter  den 

Augen  des 
Hirten ,  wel- 
cher, anf  sei- 
nen Stab  ge- 
stützt ,  unter 
dem  mysti- 
schen Oel- 
baum  steht ; 
sein  treuer 
Hund  sieht  zu 
ihm  empor  (de 
Romi  Bullet. 
1869,  42,  tav. 
n.  1 :  uns.  Fig. 
368).  Letztere  Eigenthfimliehkeit  zeigt,  dasa 
es  nicht  ganz  richtig  ist,  zu  behaupten,  der 
Hund  zu  den  Füssen  des  Hirten  sei  der 
christlichen  Kunst  fremd  (Krmu  R.  8.* 
353).  In  den  Gemälden  der  Katakomben 
findet  sich  der  gute  Hirt  wiederholt  als 
Mittelbild,  umgeben  von  den  Darstellun- 
gen der  vier  Jahreszeiten  (Aringhi  R.  S.  I 
:i89.  531:  II  isl;  Bottari  I,  tav.  XLVIII; 
8.  d.  Art.  Jahreszeiten  II  1).  Auf  einem 
Sarkophag  {Aringhi  II  143)  erscheint  Chri- 
stus als  guter  Hirt  zwischen  den  xVpo- 
stcln,  zu  den  Füssen  eines  jeden  Apostels 
steht  ein  Lamm ;  das  zu  Füssen  des  hl.  Pe- 
trus stehende  ist  grösser  als  die  anderen 
und  wird  von  dem  guten  Hirten  liebkosend 
am  Kopfe  gestreichelt. 

Wenn  die  Darstellung  des  guten  Hirten 
aucii  in  der  zweiten  Periode  der  christ- 
lichen Kunst  noch  hinfig  sich  findet,  so  ist 
sie  doch  in  d'T  ersten  Periode  entstanden 
und  deshalb  aus  deren  symbolischem  Cha- 
rakter ihre  Bedeutung  zu  erkliren. 

1)  Die  allprenicine  Erklärung  hat  Chri- 
stus selbst  im  Evangelium  (Job.  10,  I — 27) 
gegeben.  Sein  Bild  als  guter  Hirt  ist  ein 
Abriss  der  ganzen  Lehre  von  der  Erlö- 
sung: er  erscheint  als  -oifirjv  kpCv,-*  ßowi- 
Xtxaiv.  als  icpoßaTwv  XoYtxtüv  icoi|jii,v  (Cltm, 
Alex.  Hymnus  auf  den  Erlöser  Paedag. 
III),  der  die  vernfinftigen  Schafe  sich  er- 
kaufte», indem  er  sein  Leben  für  sie  da- 
hingab ;  der  sie  dnrdi  die  Taufe  zu  könig- 
lichen Schafen,  weil  zu  Kindern  Gottes 
machte,  sie  selbst  mit  seiner  Lehre,  ja 
mit  seinem  eigenen  Fleisch  und  Blut  nährt, 
sie  durch  die  Gefahren  dieser  Welt  hin- 
durchführt  und  sie  behütet,  um  ihnen 
einst  als  .princeps  paatomm  .  .  .  immar- 
cescibilem  gloriae  ooronam*  (I  Petr.  5,  4) 
zu  geben. 
.  .  .  «t  senita  Titae 

ad  canlas  um  mrls  agat|  qua  servat  anoenam 
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pastor  ovile  bonua,  quA  vollere  praevia»  albo  j  der  göttliche  Stifter  der  Kirche  »e\h»t  un- 

virginU  agnns  ovU,  grexque  omnis  caadldus  j  tor  dem  Bilde  eines  Hirtenamtos  (pasco 

.r.  .  .  x,'"*r*V  .  ,  .  s  'ores  meas,  pasce  n^os  meos,  Joh.  21, 
iSedul  Paschal.  1.  I.  Invocat.)      j-  ,,^.4^^^  übertrug,  und  alt 

Zeichen  seiner  Hirtonp'ewalt  ist  der  Stab  deren  Charakter  dieser  ebenfall-t  in  einem 
(s.  J.  Art.  liirteustab),  Zoiclieu  soinor  mil-  llirtenbild  aufstellt:  pascite,  ijui  in  vobin 
den  Liebe  die  llii  tentlöte  (s.  d.  Art.  8y- ,  est  ^egem  D«'i,  non  .  .  .  ut  dominantes  in 
rinx),  weil  er  auch  die  irn-nden  Schate  '  cleri.« .  sc<i  forma  facta  gre?is  ff  VHt.  5, 
mehr  durch  seine  Stimmt-  /.urückruft  (Joh.  2.  3).  Jn  dieser  Verbindung:  erscht-int  der 
10,  16),  als  durch  StreiiLre  zurücktreibt,  gute  Hirt  aut^h  als  besondere«  Vorbild 
[Ich  sehe  in  den  Hirtendarstellungen  zu-  aller  kircliliciicn  Vorstcli^r  f.l/'//  //v'iy  ifitude 
nächst  einen  andern  Gedanken  durch-  archeol.  8ur  ragnt>au  et  lo  bun  pasteur), 
lehlagen,  auf  welchen  du  von  Bryennios !  wie  noch  jetzt  das  l'nilium  (s.  d.  Art.  II 
veröflfentlichte  Fragment  des  Clem.  Rom.  ■  574)  auch  durch  die  Wt-ix«»,  in  der  os  gr- 
£p.  ad  Cor.  I  59  führt.  Dort  erscheint  tragen  wird ,  an  den  guten  Hirten  erin- 
Christu  wesentlich  als  Führer  unserer |nern  soll. 

Seolcn  und  die  Gläubigen  im  Anschluss  4)  Auf  dm  Grabsteinen  tritt  eine  an- 
an  Fs.  76,  13;  94,  7;  99,  3  als  i;p'iß«xa j dere  Idee  in  den  Vordergrund:  der  gute 
■nj«  v«|ji^c  «00.   K.]  iHirt  trSgt  nieht  nar  den  gefallenen  Hen- 

2)  Mit  dem  vrrloronon  Prliaff  anf  soi-  ^«chen  durch  die  hl,  Tatifc  zu  seiner  Kirche 
nen  Schultern  ist  der  gute  Hirt  besonders ,  und  den  Sünder  sur  Busse  und  zum  An> 
Symbol  der  Liehe  de«  Erloiers  tu  denltheil  an  den  kirehllcben  Onadenmttteln, 
Sündern,  darum  auch  {rpf^ennbor  dor  lia-  <'r  fuhrt  auch  dif  Hlicder  'joiner  irdisclifu 
retisclieu  Strenge  der  Montanisten  dog< ,  Herde  zu  seiner  himmlisobeu  hinüber, 
matuober  An«drack  der  Irirehliehen  Lehre  t  Diene  Dentnng  wird  durch  die  litnrigisoben 
TOO  der  Möglichkeit  der  Bf^kcliruni,'  und  richi-te  bekräftigt.  In  der  Oratio  post 
der  Pflicht  der  Zulaaeung  aller  reumOthi-  sepulturam  des  Sacram.  Uelaa.  {Muratori 
gen  Sflnder  zur  Busee  und  zn  den  Gna-  |Litnrg.  rom.  I  751)  hcisst  es:  Doum  de- 
denmitteln  der  Kirche.  Christus  nimmt  preceniur,  ut  (defunctum)  .  .  .  boni  pMtO- 
nicht  nur  den  gefallenen  Menschen  durch  ris  humcria  reportatum  . . ,  sanctorum  con- 
die  Taufe  in  seine  Herde  auf  (una  est  sortio  perfrui  concedat.  Aehnlich  heisst 
aqua  in  ecclesia  sancta,  quae  oves  facit,  es  in  dem  griechisclien  Officium  exequiu- 
Ctjpr.  Ep.  71),  sondern,  vr'w  derselbe  Kir-  rum  bei  Goar  Euchol.  42.">:  Ti  ano).u>>.ic 
chenvater  weiter  bemerkt,  tjuia  ovis  iam  ~p'^?«t'>''  tfw  tl]u,  ivaxÄe^^v  jxt,  »lötsp,  xai 
fuernt ,  hanc  ovem  abalienatam  et  erra>  |  ocü^ov  us.  AVio  in  dies(>m  (lebete,  findet 
bundam  in  orile  suum  pH<?ter  recipit.  \h  "icli  diese  trostrcichp  Wahrheit,  das-;  die 
Katholik  hatte  Tertulliau  (De  pat.  c  \2)  treue  Zugehörigkeit  zur  Herde  Christi  liier 
diwm  Phrabel  ebenso  verstanaen:  erro-  auf  Erden  Grund  unserer  Hoffnung  auf 
neam  ovem  patientia  pastoris  reqiiint  et  die  nemeiusi  baft  mit  ihm  im  Himmel  ist, 
invenit  ...  et  humeris  insuper  adveliii  auch  in  den  altchristlichen  Grabneliriften 
baiulus  patiens  pecoatrieem  derelictam.  ausgesprochen.  So  heisst  es  in  der  des 
Als  Montanist  tadelte  er  wegnn  der  irlei- '  LI.  Aberciux  (Spicileg.  Solesm.  III  533): 
chen  Auffassung  der  Katholiken  das  Bild  \'yj^'*y^  \^>i^'it^^ii  tl]LU  }^%^x^i^^^ 
des  guten  Hirten  auf  deren  Kelchen  nnd 
wirft  dem  Papst  Callistus  vor:  bonu>'  pn- 

stor  et  benedictus  papa  concionaris  et  in  1  uiviac  (mit  Namen  bin  ich  Aberkios,  ein 
parabola  ovis  eapras  tnas  qnaeris,  tna  1  Schflier  des  reinen  Lammes,  welches  wei- 

ovis  ne  rursus  de  grrf^n  oxiliat  fDo  pudic  det  dir  Herden  der  Lämmer  auf  Ber^'en 
c.  7.  10.  13).  Diese  montanistischen  Irr-  und  Triften,  und  gros«  sind  seine  Augen, 
lehren  werfen  ein  nenes  Lieht  auf  das  J  mit  denen  es  Alles  behütet).  Kn  dieser 
häufige  Vorkommen  des  guten  Hirten  in  Auffafssun^'  fr'  hört  es  auch,  wenn  der  ^'ut<' 
den  zur  Zeit  Tcrtullians  ausgesclunückten  Hirt  auf  Grabsteinen  neben  einem  Palm- 
Theilen  Ton  8.  Calltsto  (<ß  Itosri  Bull,  ibanm,  dem  Symbol  des  himmlischen  Pa« 
ISfiR,  20  -30),  sowie  anf  die  Bilder,  in  radieses,  oder  neben  ihm  der  Gladiator 
welchen  der  gute  Ilirt  statt  des  Sebafes  1  mit  der  Siegeskrone  (s.  d.  Artt.  Gladiator 
einen  Widder  oder  eine  Ziege  (hirei  =!nnd  Kampf),  oder  eine  Orans  (s.  d.  Art.) 
reprobi,  hoedus  =  peccatores,  Melito  Cla-  steht.  An  die  gleiche  Beziehung  ist  auch 
vis  in  Spicil.  Solesm.  III  31.  34)  auf  den  wol  gedacht,  wo  der  gute  Hirt  in  den 
Schultern  trägt.  Katakorahengemälden  zwischen   den  Bil- 

S)  In  Verbindung  mit  den  Aposteln  ist  dem  der  Jftlins/eiten  (s.  d.  Art.),  diesen 
der  gute  Hirt  ein  Aus<lrnck  der  in  den  Symbolen  der  Auferstehung  und  der  ewi- 
Apoiiteln  unti  in  ihren  Nachfolgern  fort- igen  Seligkeit,  erscheint.  Diese  Deutung 
lebenden  Regierang4gewaU  Christi,  welche  I  scheint  uns  nfther  liegend  als  die  Ton 

BMl-Encrklopidi«.  IL  88 
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Mnrfi'/ui/  (».  V.  Pa'äff'ur),  welcher  darin 
eine  Erinnerung  tiudeu  zu  können  glaubt, 
dais  die  Sorge  des  guten  Hirten  fQr  seine  I 
Herdo  zu  allen  Zeiten  and  an  allen  Orten 
sich  gleich  bleibt.  i 

5)  Hänfig  erscheinen  neben  den  beiden , 
Schafen,  welche  r.n  hoidrn  Seiten  <lt\s  gu- 
ten Hirten  stehen,  zwei  Bäume,  die  Sinn- 
bilder  der  Eoelesia  ex  cirenmcisione  und  i 
der  Ecclesia  ex  ;r<'ntil)us  (Garnicci  V(>tri 
57,  tav.  VI    *)  j  wir  dürfen  bei  dieser  Art , 
Ton  Compositionett  auch  die  beiden  Sdiafe  I 
nis  Sinnliilder  der  Jaden-  uud  der  Heiden - 
Christen  auflassen.  1 

6)  In  einem  Ooldglase  (Garmeei  Yetri,  < 
tav.  VI  *)  ist  nicht  nur  die  Tunica  des 
guten  Hirten  mit  Purpurstreif vprziert 
und  mit  einem  rothen  Gürttl  fre-ürtet. 
sondern  auch  die  Schafe  sind  roth  ge- 
färbt.   Diose  auffallende  Darntellung  (ne- 
que  eiiinj  Deus  coccineas  aut  purpureas 
oves  fecit,  Cijpr.  De  dise.  et  huhit.  virg.: 
vgl.  TeiiuU.  Pe  cultu  femin.  l  2.  n.  10) 
wird  verständlich,  wenn  wir  an  die  nies- 
sianische  Stelle  Is.  03,  2.  3  und  das  Blut 
der  Märtyrer  di  iiken.    Von  dem  hl.  Ste-; 
phanus  sagt  der  hl.  Petnts  Cltri/sol.  (Serm.  i 
154):  pnrpuratttm  dncit  exercitam,  qm 
cruore  proprio  tinctam  sibi  ipsi  purpuram 
couquiaivit,  und  Pt  udetUius  Perist.  IV  190)  i 
schreibt:  '  j 

lapsibns  nostrls  venlam  precatur 

tiirba  quum  aervat  procerum  erestrlx  | 

purpureorum. 

Diese  Deutung  der  rothen  Schafe  auf  diei 
Märtyrer  seheint  am  so  nnxweifeihtrfler,  I 

weil  gewöhnlich  im  Aii!*chluss  a'i  \]''>'' 
3,  5}  4,  4  die  Heiligen,  sei  es  wegen  ihrer . 
Herrlichkeit,  sei  es,  weil  sie  in  dem  Blnte 
dos  Lammes  von  aller  Makel  dor  Süiule 
gereinigt  sind,  in  weissen  Gewändern  dar- 
gestellt  werden,  wie  anoh  die  hl.  Perpetua 
in  ilirer  Vision  um  den  Hirten  ,circum- 
stantes  candidatos  multa  millia'  erblickte,  i 
die  ,introeuntes  vestierant  stolas  Candidas'  I 
(Passio  8.  Pcrpet.  et  Fei.  c.  8.  12).  i 

7)  (rfirntcci  (Vetri  60— G2)  macht  aufi 
Grund  der  Aussprüche  der  Kirchenväter 
auf  einen  goheimnissvollen  Sinn  der  Dar-  j 
Stellung  des  guten  ITirtcji  aufmerksam. 
Nach  Melito  (caprea  caro  «ulvatoris  ob 
similitudinem  carnis  peccati,  Spie.  Solesm. 
Iir  33)  und  dem  hl,  Zeno  Cex  hoedis  hu- 
mana  dewiErnahntur  titro  suis  oiiusta  pec- 
catis,  II.  tr:i(t.  .")."))  galt  das  Thier,  wel- 
ohps  «li  r  Hirt  auf  seinen  Schultern  trug, 
aU  ein  Bild  nicht  nur  der  sündigen  Mensch- 
heit, sondern  auch  der  ,caro  salvatoris*, 
den  Gott  .misit  ...  in  similitudiripm  car- 
nis peccati  et  de  peccato  damnavit  pec- 
catnm  in  oame*  (Bp.  ad  Bom.  VIII  3). 
Der  gute  Hirt  ist  dann  das  ewige  Wort,  ^ 


der  F,in:;ef)orene  des  Viitcro,  welcher  die 
menschliche  Natur  annalim  und  diese  als 
Lamm  zum  Luiden  trug  {t^-^i  |jiovo-]ftv^c 
TÖv  -sopoCfir/ov  aiivöv  i-'.rji'>z^\  tiö  zaftet  (Ba- 
ail.  Seleuc.  Or.  ö  in  Abrah.).  Das  Lamm» 
das  er  xn  tinserm  Heile  eaehte  und  auf- 
nahm, ist  in  dieser  Auffassunp  scino  htM*- 
lige  Menschheit,  die  er  annahm  aus  Maria 
der  Jnngflran.  Pastor  bonos  orem  veniens 
i|u;uM-eri'  in  mundum  in  utfro  virgineae 
regionis  iuvenit.  Venit  soae  nativitatis  in 
eame,  et  In  erncem  lerans  hnmeris  sna« 
imposuit  passionis,  et  jjaudens  toto  resur- 
rectionis  ^adio  per  ascensum  ad  coe- 
lestem  tnht  et  pertnlit  mansionem  {Pdr. 
Chiyml.  Serm.  l(?i)).  In  derselben  Auf- 
fassung der  Parabel  schreibt  Eusebius  von 
Alexandrien  in  dem  von  Theodore/  (Opp. 
IV.  Dial.  III,  ed.  SchitUe  1772,  258)  auf- 
bewahrten Fragment:  6  i:ot|j.f,v  r.foTf,'*tr(n 
t4  fHifUL  —  nposiijvrpu  t6  i:p^3«Tov.  oj«  sie 
■zb  fftüfia  TL^tt^  XsTtCttsc  I)a  diu  Kirchen* 
väter  diesen  Sinn  der  Parabel  fanden,  so 
dürfen  wir  denselben  auch  in  deren  bild- 
lichen Darstellungen  erblicken,  Ix-sondera 
wenn  Einzflhfiten  (jcrsclhen  nahe  liegen, 
wie  in  den  Bildern  des  guten  Hirten,  in 
denen  er,  wie  in  dem  Goldglase  bei  Gar- 
rucri  1.  c.  tav,  VI  die  Ffisse  de»  auf 
seinen  Schultern  ruhenden  Thieres  mit  bei- 
den HSnden  festhält  und  dabei  die  Anne 
so  weit  Rn<:pinandr>rbreitet,  dass  einekrens» 
förmige  Haltung  erscheint. 

A)  Ueber  den  gnten  Hirten  als  enelia* 
ristisL-he-^  Symbol  s.  d.  Art.  Milcheimer. 

Die  Urans  zwischen  2wei  Lämmern  auf 
einem  Orabstein  in  S.  CalUsto  (d«  Aossi 
U.  S  IT  324,  tav.  XLIX'*)  wird  von  ilf«r^ 
tigni/  (s.  V.  Pasteur)  irrthümlioh  zu  den 
Bildern  des  guten  Hirten  gesShlt,  da  Chri- 
stus als  <>uter  Hirt  nio  als  Orans  darge- 
stellt sich  findet.  Die  Composition  deutet 
an,  dass  die  Verstorbene  m  den  treuen 
Si-hafen  der  Horde  Christi  ijcliörto  ((!>  Titxst 
Bull.  18GÜ,  46;  Marangoni  AcUi  Yict.  95; 
Fabrdti  uscr.  dornest.  734,  n.  4GI;  Pa- 
ciaudi  De  baln.  sacr.  XII  gqq.  heuser. 

Ueber  den Hirtenstabf^ pedum)  s. noch 
d.  Art.  I  667  und  d.  Art,  Stab,  wozu  wir 
hier  iiorli  die 
beifolg.  Abb. 
(Fig.  309)  aus 
Martifftuf  624 
geben :  sie 
stellt  das  Pe- 
dum  ruhend 
auf  oincr  Plat- 
te dar;  ein  an- 
dorm^  sieht 
man  es  auf 
dem  Milchei- 
mer (Pt  rt'et  II, 
pl.  XXY),  ein-    Pig;  an.  ptdnn  mit  XOchatawr. 


Dlgitized  by  Go 


Patent. 


595 


mal  auf  einoni  cartliagischen  Marmor,  auf 
einer  mit  Blumen  reich  gcfQUten  Patene 
{de  RosHi  De  christ.  tit.  Carth.,  pl.  VIII): 
bei  Perret  (V,  pl.  XVI*)  begegnet  una  das 
rcdum  mich  pinmal  in  Vert>indung  mit 
l'alin«!  und  Fisch.  kraus. 

PATEXii  -  Patina  ist  dem  griechischen 
Tcirävr,  nachgebildet  und  bedeutet  ein  Ha- 
ches Geschirr,  Schüssel.  Colum^lUi  (XII 
4'J)  unterscheidet  jedoch  zwischen  bpiden 
Worten,  insofern  er  P.  speziell  als  ein 
Tat  Ifttum  erklärt.  Qewühnlich  wird  P. 
von  pateo  ahi-'  I'  iret  und  ein  Vas  patens 

fenannt,  welche«  mehr  Oberfläche  als  Tiefe 
at.  Dadurch  wird  P.  der  Patera  (Dimi- 
nutiv Patellfl)  i^loiohfroi^tellt .  deren  echt 
lateinisches  Stammwort  pateo  ist  und  wor- 
unter der  Römer  ein  flaches  Trinlc-  und 
Opfergfseliirr .  eiito  Schnlo,  Opferschale, 
Opferplattc  verstand.  Die  P.  fand  auch 
bei  der  nenlestamentlichen  Opferfeter  Ein« 
jjatij;  und  war  hier  Joikm  ;rnt ti-sdienstlirh'' 
Oetäss,  in  welchem  die  bei  der  Liturgie 
geopferten  Brede  an  den  Altar  und  nach 
4ler  Consecration  die  oonsecrirt''n  Prüde 
^wie  auch  die  Eulogien)  zur  Au!«theiiung 
an  dieOISubigen  Tom  Altar  weggetragen 
-wurden.  Dies  Letztere  geschah,  nachdem 
vorher  die  consecrirten  lirode  in  der  P. 
gebrochen  worden  waren.  Diesem  Zweck 
«ntsprechend  hatte  die  am  Rande  flache 
P.  in  der  Mitte  eine  weite  Vertiefung,  um 
<iie  Brode  einlegen  zu  können,  welche  in 
.der  alten  Kirche  für  die  vielen,  während 
der  hl.  Opferhandlung  OommnnieirendtMi 
nöthig  waren.  Die  Materie  der  l'atenen 
richtete  sich  nach  joner  der  Kelche  und 
konnte  daher  in  den  iiltesten  Zeiten  von 
Ola»,  Holz  oder  ^;erint;eni  Metall,  wie  Ku- 
pfer, Messing  etr.,  sein.  S|>i'[ter,  theil weise 
noch  zur  Zeit  «I't  Verlolirim? ,  wurden 
Kelche  und  Patenen  aus  8ilber  und  (told 
▼erfertigt,  oft  mit  Edelsteinen  geschmückt, 
ünifant;  und  OewieJit  <ler  Patfiien  älterer 
2oit  w^on  sehr  bedeutend,  .itiastas.  BiU. 
<Itt  Tita  8erf .  et  Leon.)  eniblt  von  Pa- 
toniMi,  welche  2.')  '^O  Pfnnd  und  darüber 
wogen;  sie  waren  darum  mit  lienkeha  ver- 
aehen.  Bischof  Yenantius  schenkte  im  J. 
597  dem  Kloster  Luni  eine  sill)erne,  zwei 
Pfund  schwere  P.  {Grrjf,  M.  Epp.  YIIl  4). 
Ton  gans  besonderm  ümfang  und  sehr 
j^rosscr  Vertiefung'  niusste  jeno  P.  gewe- 
sen sein,  welche  nach  Gregor.  Tur.  (De 
glor.  mart.  I  85)  ein  Cornea  Britanniae, 
der  an  einem  Fussübtd  litt,  »ich  aus  der 
Kirche  holen  Hess,  um  darin  ein  Fussbad 
nehmen  und  so,  wie  er  meinte,  Oe- 
«csung  zu  erlangen.  Die  Vertiefung  rich- 
tete sich  nach  iiem  zeitwi  iiiij'en  Bedürf- 
nisse j  je  weniger  Oommunieanten ,  desto 
geringere  Yertitfnng,  und  so  kam  ee, 


dass  ifarthie  Iter  litt.  II  1?^3  von  Site« 
ren  Patenen  reden  konnte,  die  nur  noch 
die  Vertiefung  Ton  einem  Daumen  hoch 
hatten.    Die  grossen  Patenen,  wt  lehe  zur 
Ausspendung  der  Enrliaristie  an  die  Gläu- 
bigen dienten  (miui.^trabaut),  hiessen  Pa- 
tenae  mimateriaies ,  von  Anastasius  auch 
Patenae  ronmtinirale-t  genannt.    Die  Pa- 
tenae  parvar  zum  Altargebrauch  des  Ce- 
lebrirenden  waren  der  alten  Liturgie  un- 
bekannt, nach  welcher  die  für  don  Priester 
bestimmten  hl.  Brodsgestalten  nicht  auf  der 
P.,  sondern  auf  dem  Corporate  lagen.  Mit 
;  dem  9,  Tahrh.  hörte  der  ursprünirlielit* 
;  Communioneifer  der  Gläubigen  immer  mehr 
^  nnd  mehr  auf,  nahmen  aueh  die  eueha- 
ri^ti.schen  Brode  eine  kleinere  Gestalt  an, 
und  von  da  an  wurden  auch  die  grossen 
,  Patenae  ministerialei  entbebrlich  (P^iedä 
'Christ,  ecole^.  Polit.  I  147).  Ausserdem 
j  wird  in  der  altern  Kirche  noch  von  einer 
P.  rhrhmolis  gemeldet,  d.  i.  Ton  einem 
rund-h(dilen  (Jefäss  zur  .Vufbcwahruntr  de^< 
I  bei  der  Taufe  und  Firmung  nothwendigen 
\  Ohrisams.  AnaH»  Bihl.  In  vita  SÜTestr.  be- 
richtet, dass 

dieser    Papst  ^  *  ^KUU 

I  eine  P.  ehrt»- 

tnnlis  argentea 

geopfert  habe. 

Vgl.  Äono  Ke- 
rum litttrg.  I 

470. 

Die  P.  der 
lateinischen 

Kirche  war 

und  ist  bei  den 
{ Griechen  der 

iiiMi  (Scheibe,  nnnle  Si  hn<?sel)  oder  nach 
Pelfirria  1.  c.       Xor-i;   (Haches  Geschirr). 
[Von  dem  griechiselien  "/'sitoc  bemerkt  Bf' 
nnndt't  Liturg.  Orient,  t  195:  ,disnufs  |a. 
.  tior  est  multoque  capacior,  quam  Latino- 
I  rnm  patena,  ita  ut  calix  et  oblata  in  eo 
simul  collocari  possint.'  Diese  jrrn>se  Form 
des  Discus  besteht  bei  den  Griechen  heute 
noch,  weü  sie  auch  die  grosse  Gestalt  der 

.\.bendmahlsbrnde  beibehalten  haben. 

Die  Patenen  haben  wie  die  Kelche  ihre 
Kunstgeschichte,  denn  auch  jene  waren 
wie  diese  oft  mit  Insr  liriften  und  hl.  Bil- 
dern versehen.    Aach  Anastas.  In  vita 

I  Gregor.  IV  und  Johatwea  Diae,  Vita  s. 
Athunas.  Xeap.  sah  man  Patenen  mit  dem 
Gesichte  des  Erlösers,  bisweilen  von  En- 
geln umgeben.  BcMttti  Osserr.  191  er- 
wähnt der  auf  Pati  nen  aiii;el»rafthten  Bild- 
nisse der  hhl.  Petrus  und  Paulus.  Xoch 
häufiger  war  die  Darstellung  eines  Lam- 
mes, welches  entweder  ein  Kreuz  trägt 
oder,  getödtet,  auf  einem  Altartisch  lies-t. 
Hier  und  da  sind  auch  Hieroglyphen  in 

I  Scnlptnrarbeit  aufgetragen ,  wie  z.  B.  an 

88« 


Fl«.  370.   Dlsi'u«  clor  Oriwlien 
(Cioar  Euchol.  117). 
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der  BÜbernen  P.  des  hl.  Petrus  Clirysolo- 
glUi  Ober  welche  Oiov.  Fatrizzi  (Patristius) 
eine  eigene  Abbaadluog  (De  patena  argen- 
tea  myatiea  etc.,  Born.  17ü6)  Terdffent- 
licht  hat.  KaOLL. 

Sehr  interenant  iat  dann  die  grosM  sil» 
berne  Schale  von  Poruc^ia,  welche  die  Auf- 
schrift uUre  /tlix  cum  gaudio  trägt  and 
in  der  demmfolge  Fmikmini  (Diaena  ar- 
/^ent.  votivus  vet.  christ.  Pcrusiac  rop., 
Koni.  1727)  ein  Gefäs«  zur  Aufnahme  der 
Eulogicn  gefanden  hat.  Andere  derartige 
Patonen  dienten  zum  blossen  Schmuck  und 
wurden  an  den  Chorbögen  aufgehängt  (Lib. 
pontif.  in  Leone  III).  Aveser  diesen  sog. 
Gahalae  (I  548)  gab  es  Patcnen  zur  Auf- 
nahme (If's  hl.  Chrisma  und  der  hl.  Oele 
(Lib.  puHtit.  in  Silvestro  I:  patenam  chris- 
malem  argenteam  obtulit).  Zur  letztern 
Kategorie  scheint  eine  Anaahl  Patenen  zu 


Flg.  311.  pKtei»  Strocaaoff  (BnU.  IST!«  Ut.  IX'). 

gehören,  welche  Joa.  Aldmkirehen  m  sei- 
ner wertlivollen  Abhandlung  über  J)roi 
liturg.  Schüsseln  des  MA.8*  (Bonn  1603^ 
Sep.-Abdr.  ans  Bonner  Jahrb.  LXXV)  er- 
klärt hat.  Ungewiss  ist,  welcher  Klasse 
von  Patenen  die  1882  bei  Jesi  gefundene 
Silberplatte  mit  dem  Fisch  zuzuzählen  ist 
(Bull.  1883,  73).  Bei  Weitem  die  schönste 
P.  ist  jedenfalls  die  des  Grafen  Stroij'iitojf, 
welche  l«4<i  in  Sibirien  gefunden  wurde 
und  aus  vergoldetem  Silber  besteht  Sie 
zeigt  die  Cmx  gammata  zwischen  zwei 
Engeln.  kraus. 

PATHEX.  Das  Institut  der  I'.  bez.  Tauf- 
P.,  die  bei  der  im  Alterthum  üblichcu  Ver- 
bindung von  Tanfe  und  Firmung  hier  allein 
in  Betracht  kommen ,  wird  zuerst  durch 
TertuUian  (De  bapt.  c.  18)  erwähnt  und 
6«  retebt,  da  derselbe  Ton  ihm  als  einer 
allgemein  bekannten  Sache  redet,  wahr- 


scheinlich in  die  Anfangszeit  der  christ- 
lichen Kirche  zurück.  £r  nennt  die  P. 
Sponsores,  und  eine  andere  im  Alterfhnm 
gewöhnliche  Benennung  ist  fidei  lus^ores, 
während  das  Wort  Patrinus  erst  seit  der 
Mitte  des  8.  Jabrh.  rorkommt.  Die  Func- 
tion der  P.  wird  in  den  Acten  dos  hl.  Vic- 
tor (c.  11,  Ruinart  ed.  (ialura  XI  2U2)  mit 
den  Worten  beieiehnet,  er  habe  die  ge- 
tauften Soldaten  mit  eigener  TIand  aus 
dem  Taufbrunnen  gehoben,  und  aus  Ter- 
tuUian  ISsst  sieh  ersehUeseen ,  dass  sieb 
dieselben,  sowol  was  den  Glauben  als  was 
die  Sitten  anlangt,  für  den  Täufling  ver- 
bargen mussten.  Von  Alters  her  wurden 
ja  an  diesen  bezugliche  Fragen  gerichtet, 
und  der  Name  Sponsor  und  die  Verspre- 
chungen, von  denen  TerlutUan  weiter  re- 
det, weisen  darauf  hin,  dass  der  Path© 
die  Bürgschaft  für  die  Rrffillung  des  Tauf- 
gelübdes Obernehnien  und  dasselbe,  wenn 
es  sich  um  die  Taufe  von  Kindern  und 
Stumpfsinnigen  handelte,  im  \amen  de» 
Täuflings  selbst  ablegen  musste.  Be- 
stimmtere Nachrichten  erhalten  wir  im 
5.  Jahrli.  (vgl.  Auijustiu.  Ep.  98,  n.  *5.  7; 
(jrniiad.  De  eccles.  dogm.  c.  22,  al.  52). 
Nach  der  einschlägigen  Hauptstelle  bei 
Aii'/i/sfiiiits  wurde  die  Piithenschaft  häufiff, 
wenn  nicht  gar  in  der  Kegel,  durch  die 
Eltern  übernommen,  nnd  andere  Personen 
scheinen  im  Allgemeinen  erst  dann  •  in- 
getrcten  zu  sein,  weuu  jene  ihre  PÜicht 
ausser  Aeht  Hessen  oder  ihr  nieht  genQ- 
gen  konnten.  August  in  spricht  besonder» 
von  Herren,  welche  ihre  Sklaven,  und 
von  gottgeweihten  Jungfrauen ,  welehe 
ausgesetzte  Kinder  zur  Taufe  Verachten. 
Unterrichtete  Erwachsene  hatten  das  Tauf- 
gelübde selbst  abznlegen  (Aug.  De  bapt. 
c.  Donat.  IV  24,  n.  31,  wo  die  Praxis  mit 
Verweisung  auf  Joh.  9,  21.  23  gestützt 
wird)  nnd  m  diesem  Fall  scheinen  einfach 
die  dienstthuenden  Diakonen,  bez.  für  das 
weibliche  Qesohleeht  die  Diakonissen  die 
P.-Stelle  vertreten  zu  haben.  Es  erhellt 
dies  nicht  bloss  aus  der  Anweisung,  die 
rtteudo-Dionysius  (De  eccl.  hierarch.  c.  2) 
demjenigen  giebt,  der  getauft  zu  werden 
wünschte,  und  aus  der  öfteru  ErwähmiBg 
von  Diakonen  als  Tauf-P. ,  sondern  nn- 
mentlich  au.s  den  Con.st.  a/)Osf.  III  11»,  wo 
ganz  einfach  verordnet  wird ,  das  männ- 
liche Geschlecht  habe  der  Diakon ,  das 
weibliche  die  Diakonissin  zur  Taute  zu 
führen.  Der  Pathe  hatte  somit  in  diesem 
Kalli'  mehrere  Täuflinge:  im  andern  da- 
gegen, wo  es  sich  um  die  Taufe  von  Kin- 
dern und  Stumpfsinnigen  handelte,  wird 
der  Täufling  im  Allfj^emeinen  einen  be- 
sondern P.  gehabt  haben.  lu  späterer  Zeit 
scheinen  bisweilan  sogar  mehrere  P.  für 
einen  TSafling  genommen  worden  an  sdn. 
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Die  Synodf  von  ^f^fz  vorn  J.  S^B,  c.  (i, 
sah  sich  weniffstens  zu  einem  biv.ii^^liclu'n 
Verbot  veranlasst,  and  GraUan  führt  (De 
cnnfpcr.  virt.  IV  101)  sof»nr  ein  einschlä- 

Siges  Verbot  von  Papst  Leo  an.  Von  der 
arch  die  Pathennehaft  eneagten  goht-\ 
lichnn  Vorwanltst  li;if>  näherhin  von  ilf-ni  ' 
Verbot  der  Heirat  zwischen  P.  und  Täuf- : 
lingcn  snerat  in  mnem  Gesetz  Iutti-| 
nians  die  Rede  (IIb.  I  Co'L  /'^s7/».  5,  4), 
und  durch  die  trullanUche  Synode  vom  J. , 
692,  0.  63,  worde  dat  Ehehinderniss  Tom  | 
Täufling  anob  auf  deisen  Untter  auage- 1 
dehnt.  fcsk. 

I 

PATRIARCHA.  I>  r  Namen  führten  zu- 
weilen  sewöhnlicho  iiiacböfe,  wie  Gregor. 
Nae.  (Oral.  XIX  812,  Orat.  XLI  675,  Orat. 
XXII  525;  Cygn.  Carm.  «le  episc.  U  308) 
beweist  (vgl.  hingham  X  ÖO),  daun  eignete 
«r  seit  dem  4.  Jiüirh.  einigen  hervonagen- 
flon  Metropoliten.  So  erscheint  der  Titel 
Kuerst  bei  Socrales  (Y  S)  und  seit  dem 
Chaked.  (art.  II)  namentlich  fttr  die  Bi- 
schöfe TOn  Rom  und  Constantinopel.  Die 
Festsetzung?  dor  patriarchalen  Gewalten 
fand  auf  den  aligemeinen  Synoden  zu  CP., 
Ephesiu  ni4  Ghaleedon  statt,  doch  geht 
der  T'rfspnin^  dieser  Gewalten  viel  höher 
hinaut  als  der  Name.  Wenn  später,  ausser 
den  fünf  anerkannten  Patriarchen  von  Rom, 
CP. ,  Antiochien.  M -xandrien  und  Jeru- 
salem, andere  Bischöfe  der  Abendländer, 
wie  diejenigen  toh  Aquileia  und  rorfiber- 

Sbend  einige  fränki-rlip.  den  Titol  P. 
brten,  so  war  dies  eine  blosse  Ehren- 
beieiohnnng.  Ffir  alle  «mohlägigen  Dc- 
tallfra^'on  muss  auf  fwt^Aam  I  232  f.  ver- 
wiesen werden.  kraus. 

PATRIARCHEN  des  Alten  Bundes,  Dar- 
stellung derselben,  s.  d.  Artt.  Abraham 
T  3,  Adam  und  Eva  I  15,  Jakob  II  4, 
Job  II  61  f.,  Joropli  I  73,  MelchiMdech  | 

II  390.  I 

PATRIMONIALTA  OFFICIA  durften  als 
Munera  sordida,  in  Foke  der  Gesetzgebung  i 
des  Oonatantittt  (Cod,  Tkeod.  lib.  XVI, 
tit.  2  de  episc.  1.  10)  und  seiner  späteren 
l^achfolger  Valentinianus,  Thoodosius  und  , 
Honorius ,  den  Klerikern  niebt  auferlegt  | 
werden.    Die  Mithülfe  am  Strassen-  und  | 
Brückenbau  zählte  dazu.   Vgl.  Bingham 
II  251  f. 


FATBOKAT,  kirohenrechtlioher,  legiti- 
mu«  patronatni  mit  ius  fiatronatui ,  Pa- 

tronatsrecht.  Die  iiltestn  Kirche  kannte 
keinen  P.,  weil  die  alte  Organisation  der- 
«elben  einen  aolcben  niobt  suHess.  Benfk 

es  gab  nur  bischöfliche  Kircliensitze  (Ka-  lieprt,  eine  Kirche  haut,  so  stellt  das  Hecht 
thedral-  oder  Mutterkirchen)  und  der  Bi-  j 
echof  verwaltete  in  und  von  der  bischöf- 1 


liclien  Stadt  aus  unmittelbar  alle  Seel^ornre 
und  lurisdiction  selbst,  die  Presbyter  und 
Diakonen  an  seinem  Sitze  waren  nur  seine 
Gehüifen  oder  Coadiutoren.  Erst  als  auf 
dem  Laude  selbständige  Pfarreien  unter 
Presbytern  mit  eigener  Jurisdiction  (Pfar- 
rern) entstanden,  ward  der  Grund  zum  P. 
gelegt.  Diese  Aenderung  der  alten  Orga- 
nisation trat  aber  ein  —  frflber  im  Osten 
als  im  AVesten  — .  als  man  anfing,  von 
der  bischöflichen  Stadt  entfernt  Orato- 
rien oder  gottesdienstliebe  St&tten  zu  er- 
richten und  zwar  auf  den  Gütern  reicher 
Herren,  damit  die  Besitzer,  deren  Leute 
und  die  umwohnenden  Gläubigen  ihren  re- 
ligiösen Pflichten  genügen  konnten.  Schon 
Chnj^o'if.  Horn.  TS  in  Act.  ap.  c.  5  {Mtgn« 
IX  147)  fordert  die  Gutsbesitzer  eindring- 
lieh zum  Bau  Ton  Kiroben  auf  ihren  Gü- 
tern auf;  zwar  sagt  er  nichts  davon,  dass 
dem  Besitzer  ein  Recht  zustehe,  den  Geist- 
lichen zu  ernennen,  wol  aber,  das«  dessen 
Name  im  Kirchenjrcd^eto  Erwrihntmt?  finde. 
Wir  haben  hier  wenigstens  den  ersten 
Ansatz  zum  Laien-P.  Die  Oratorien 
genossen  indess  noch  nicht  die  Heelite 
eigentlicher  Pfarrkirchen,  sondern  hatten 
nur  den  Zweck,  gottesdiensiliebe 
Stätten  zu  sein  (s.  d.  Art.  Chorbischöfe). 
Lag  das  Oratorium  auf  dem  Gebiete 
territorium)  der  bischöflichen  Stadt,  resp. 
standen  die  Gläubigen  Staats-  und  civu- 
rechtl'cli  unter  iler  städti«'ehen  Municipa- 
lität,  daiiii  auch  kanonisch  unter  dem  be- 
treffenden Bisehof :  waren  aber  die  Leute 
des  Territoriums  unabhängig  von  der  Stadt, 
so  beansprucijte  der  Gutsbesitzer  die  Con- 
trolo  über  dieselben. 

Geschichtlich  anjTcselun.  finden  wir  die 
ältesten  Bestimmungen  im  Oriente  im 
6.  Jabrb.,  indem  lutHnian  546  Clfov.  123, 
c  18,  u.  57,  c.  7)  civil  recht  lieh  ver- 
ordnete, dass  keine  Kirche  resp.  kein  Ora- 
torium (i-yz-Tfiidi  oTmc)  ohne  Erlaubntss 
des  Bischofs  und  hinlän<jliclie  Fundation 
gebaut  werden  dürfe,  und  dass  kein  Stif- 
ter an  einer  solchen  Kirche  einen  Geist- 
lichen anstelle,  ohne  ihn  vorher  dem  zu- 
ständif^en  Biscliof  präsentir*  zu  liahen. 
Diese  civilrechtliehc  Verordnung^  ward  vom 
Conc.  Tnill.  (B92)  c.  31  sanctibnirt:  die» 
in  der  Ostkirche  die  erste  k  i  r  c  Ii  e  n- 
rechtliche  Satzung.  —  Im  Abendlande 
begegnen  uns  die  ersten  kanonischen  Re- 
gelungen in  Gallien  durch  das  Conc. 
Aramiac.  I  (441),  c.  10;  in  Spanien 
dureb  die  dritte  /ofeAm.  Sptoät  (589)  e.  19. 
Ersteres  Concil  setzte  fest:  wenn  ein  Bi- 
schof auf  seinem  Grundeigenthum,  das 
aber  in  der  DiSeese  eines  andern  Bischofs 


der  Weihe  dem  fremden  Bischof  zu;  der 
Erbauer  hat  jedoch  das  Recht,  die  (jeist- 
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liclion  7:11  {)  r  n  s  (<  n  t  i  r  c  n ,  der  andere  da- 
gegen sie  zu  orUiuiren,  wofern  sie  es  noch 
njehk  lind,  und  zu  investiren:  resenrata 
aodificntori  cpiscopo  hac  gratia,  ut,  quos 
desiderat  cloricus  in  re  sua  videre,  ipsos 
ordimt  is,  eiiios  tenitorium  rit . . .  Darin 
liegt  zugleich  angeseist,  dass  ein  Laie 
in  ähnlichen  Fällen  den  Geistlichen  nur 
Tomhlagen  (wOnschen,  desiderarc),  der 
Bischof  abi  r  den  VorgeschlajL'enen  zurück- 
weisen kann  Aehnlich  die  zweite  Synode 
von  Arles  (443  oder  452)  c.  36.  37,  Deut- 
lich ist  dann  das  Präsentationsrecht  der 
Lnion  durch  die  citirte  Nov.  12?^,  c.  18 
lustiuiaiis  ausgesprochen.    Im  G.  Jahrh. 


Franoof.  704,  c.  54,  F^rtz  I  175).  Ferner 
musäte  nach  fränkischem  Gesetz,  wer  sol' 
Ohes  Kirchenland  besass,  Militärdienst  lei- 
sten. Anders  entwickelte  sich  der  P.  in  Ita> 
lieu  innerhalb  des  römischen  Rechts.  Hier 
griff  Gregor  d.  Gr.  geset^ebend  und  ord« 
nend  ein.  Er  beauftrafrt  den  Bischof  Fe- 
lix von  Messana  zur  Consecration  einer 
Kirche  auf  einem  Prirateigenthnm,  wofern 
sie  hinliiiif^lich  dotirt  sei;  dem  Stifter  nher 
spricht  er  jedes  weitere  Kocht  ab  ausser 
der  Zulassung  zum  Gottesdienste:  nihil 
illic  condttoris  iuri  ulterius  iam  debere, 
nisi  processionis  f^ratia .  quae  oliristianift 
Omnibus  in  eonirunnu  debetur  (Ep.  II  5, 


trugen  die  Franken  ihre  germanischen  I  iV/^^Mc  LXXYII  öOQ).    Dieser  Brief  (er 


Rechtsvorstellungen  in  die  besetzten  gal- 
lischen Länder  und  nöthigten  die  Kirche 
wiederholt  zur  Regelung  des  Patronats. 
Wie  aus  dem  Conc.  Aurel.  IV  (541)  er- 
aichtUck  ist,  verlangten  die  Grundeigen- 


wird  fälschlich  dem  Gelasius  zugeschrie- 
ben, Miytie  LIX  148)  wurde  die  Grund- 
lage fQr  das  kanonische  Recht  in  Sachen 
des  Patronats  (Grotian.  1.  c.  qu.  7,  2fi)  und 
ist  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  in 


thOmer  weitgehende  Rechte  für  die  von  |  den  L&er  äiurnw  c.  5,  III  92  {Migne  GV 
ihnen  erbauten  Kirchen.  Die  Synode  vor-  88)  übergegangen.  Um  jeder  Kinnii-  litmg^ 
ordnet  nun  (c.  7.  26.  33),  dass,  wer  auf  1  von  Seiton  des  Stifters  oder  Eixenthüuiers 
•einem  Gnte  eine  Pfarrei  (dioecesim)  hahen  |  Torsabcugen,  hat  Gretfor  wiederholt  in  ähn- 
wolle, dieselbe  <,'em1)^end  mit  Landbesitz  liehen  Fällen  einjjegriffen ;  so  bestimmte 
und  Klerikern  ausstatte;  dass  aber  letztere  ,  er,  solche  Oratorien  sollten  von  Priestern 
gänzlich  ihrem  Bischof  unterstellt  seien,  ,ad  |  bedient  werden,  die  der  Bischof  hinschicke 


quem  tcrritorii  ipsius  Privilegium  noscitur 

pertinere*,  und  nieht  peg'on  don  bischöf- 
lichen Willen  dürften  angestellt  werden. 
Trotzdem  musste  das  Conc.  Cahill.  (650) 
c-  14  abermals  die  Ansprüche  der  Outs- 


(Ep.  II  12;  vgl.  Ep.  IX  70,  XI 1  12,  IX 
84  u.  Mahillon  Mus.  Ttal.  II  IM).  Papst 
Zacharias  hat  150  Jahre  später  eine  ülm- 
liche  Ke<,'el  in  fast  gleichem  Wortlaut  auf- 
gestellt (Ep.  8  ad  Pippin,  c.  15,  Migne 


herren  auf  Anstellung  und  Leitung  der  LX XX IX  935  u.  XCVIII  87;  Cod.  Carul. 


Geistlichen  abweisen  und  einschärfen,  dass 
die  Ordination  der  Kleriker,  die  Verfü- 


ed.  Jafe  26). 
Die  Ausbildun«' 


de«?  Patronatsrechte« 


Sung  über  die  kirchlichen  Einicünfte  und  (und  Beneficialwesens)  fällt  erst  in  die 
ie  Ordnung  des  Oottetdiemtei  dem  Bi«|KarotingerBeit,  in  die  Epoche  des  «iifkei- 

schof  zustehe.    Auffallendei  weise  ist  in  menden  Feudalwesens  (Ro'h  Oesch.  d.  Be» 
diesen  gallischen  Erlassen  nur  einmal  (Conc 
Äurd.  IV,  c.  26  u.  33)  von  Pfarrkirchen 

die  Kode,  sonst  immer  von  Oratorien;  eben- 


neficialwesens,  Erlangen  1850).  Der  2<am» 
Patronus  iit  dem  römischen  Staatsrecht 

entlehnt  und  bezeichnet  hier  das  Verbält- 
60  einmal  auf  einer  spanischen  Synode,  I  niss  zwischen  Grundherren  und  ünter- 
der  neunten  Ton  Totofo  (655),  welche  0.  2|thanen;  daneben  finden  sich  die  BeneU' 


festsetzt,  dass  dem  Stifter  einer  P  f  a  r  r- 


nungen  Senior  und  Dominus  (Cod.  Theod. 


kirche  die  Ernennung  (Präsentntion)  des  V  11,  1),  Senior  saecularis  (Hincmar.  Opf. 
Pfarrers  (Rector)  zustehe,  und  dem  Bischof!  T  715).  Vgl.  TJiommasin.  Vet.  et  nov.  disc- 
gegen  den  Willen  des  Stifters  einen  sol-  ecci.  II,  I  29  tf . ;  (!>■  Jioi/c  Ad  tit.  de  iure 
eben  anzustellen  verbietet.  Dies  die  ein-  patron.,  Neap.  1763;  Kaim  K.-Patronatsr. 
zigon  Zeugnisse  der  vorkarolingiücheu  Zeit  I.  Rechtsgesch.,  Leipzig  1845;  liinschiits 
im  Abendland,  dass  ein  Laie  den  Pfarrer '  Svstem  des  kath.  K,«Re<äts,  Berlin  1869 f.. 


präsentirt  (das  nngeblieho  Beeret  d(?s  Pap 
stes  Pelagius  [Uratian.  II,  oaus.  16,  au.  1, 
81]  ist  weit  spätem  Datums).  Fragltcn  ist, 
ob  die  genannte  Synode  auch  den  Erben 
des  Stifters  das  P.  zuerkannte.  Das  frän- 
kische Recht  riumte,  entgegen  dem  ro- 


ll 618  ff. 


saiBo. 


PATRONIN,  patrocinta,  Kirchen-  und 

Ortspatrrnin.  I  i  Auf  Qrund  des  allgemei- 
nen GlaubeussttUes  der  Gemeinschaft  der 
Reiligen  und  der  Anschauung,  dass  die 


mischen,   dem   Stifter  ausserdem   volh^s  verklärten  Seelen  Eiufluss  auf  die  irdi- 


Eigenthumsrecht  der  Kirche  ein:  de  eccle 
siis,  quae  ab  ingenuis  hominibus  constru- 
untur  .  .  .,  licet  eos  tradere,  vmdere,  doch 
dQrfe  die  Kirche  nicht  zerstört  und  der 


sehen  Yeriiäitnisse  der  Christen  ausüben, 
entstand  die  wirkliche  Yerdirung  looaler 

Schutzheiliger  aus  dem  Martyrercult :  die 

Statte,  wo  ein  Märtyrer  bej^raben  lag,  der 
Gottesdienst  nicht  behindert  werden  (Capit. :  Tumulus,  Altar,  oder  die  Kirche,  die  über 
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den  Relitiuien  sieh  erhobeu,  waren  seiu  hält  der  Bekenner  Martin  liiusiulbcii  Titel 
Eigentlmm,  seine  Memoria  oder  Cella  (s.  d.  (Mitftie  L\I  101 G),  ebenso  Remigius  bei 
Art.):  hier  feierte  man  «seinen  Jahrestnfj.  FlixhanJ.  Ilist.  lccI.  Rcmens.  I  13.  Das 
versammelte  »ich  zum  Uotto&Jienste.  rief  roiuische  Coriflat  zu  P. ,  Client  (cliens), 
den  Heiligen  um  seine  Fürsprache  an.  uikI  findet  sich  nir^rt  iuls,  ihitÜT  Alumiim  (Pau' 
dieser  wiederum  waltete  liier,  wirkte  Wim-  //".  Carra.  XIll  H55  in  8.  Fei.  u.  703,  wo 
der  und  schützte  die  Stätte  und  die  ihr  die  >Stadt  AbeUa  ,tauti  alumua  patroni' 
Nahenden:  nbi  (Ambrositis)  vioit  et  «wmif  genannt  irird,  fihnlioh  wie  bei  PrudwL 
et  tenet  clavuin  ol  i  ] (  -.ia  -,  ^a^t  TTxnoc?«« '  Peristeph.  T[  530  die  Römer  .nlumni  ur- 
(Hymu.  15)  von  dem  Mailänder  Bischof. ,  bici  s.  Laureutü'  heisseu).  Bei  Paulinu» 
Trug  ja  auch  Grab,  Altar  und  Strohe j erhalt  Felix  statt  P.  auch  den  Namen 
gewöhnlich  den  Xanien  des  Heilij?en  (s.  d.  ,üominaedius',  d.  i.  Dominus  oder  P.  aedis 
Art.  Titulus).  Aus  der  römischen  Reohts-  i  (aedium),  der  Kirche  (£p.  Y  15,  XYIU  3 
spräche  ward  der  Name  P.  (hier  V  e  r- 1  u-  ö.) ;  sonst  ist  neben  P.  das  Wort  Do- 
klärter),  Schutzherr,  herübergenommen  minus  stehender  Ausdruck  für  P.  (Paulin. 
für  die  Märtyrer  und  später  für  die  Con-  Cnrm.  I  10  in  s.  Fei.).  In  Luciam  Reve- 
fessoreu.  Um  die  Grabstätte  oder  Kirche  lut.  XXXIV  8,  append.  ud  Aug.  VI,  be- 
siedelten sich  seit  Ende  des  4.  Jahrh.  gegnet  uns  Dominus  Stephanus,  und  die 
Leute  in  klösterlichen  Instituten  an,  die  Heiligen,  die  sich  dort  offenbaren,  nennen 
als  des  Heiligen  spezielle  Familie  (z.  B.  sich  Domini  loci  (vgl.  1.  c.  IV  7  u.  III  4). 
familia  s.  Ambrosii)  dessen  Dienst  be- 1  Entsprechend  dieser  Bezeichnung  hei-;.st 
sorjrtp.  Die  älteste  Sjiur  der  Verehrung  dann  der  Client  Perms  und  im  Früh-MA. 
von  Patronen  begegnet  uns  in  den  Acta  i  häufiger  Famulus  (Alcuin.  Carm.  31  ad 
es.  Tryph.  et  Respic.  {Rninart  ed.  Ratisb.  |aram  s.  Stepb.;  desgleieben  beii4&&o  und 
210,  n),  wo  es  heisst,  dass  nach  dem  Mar- 1 ///«rma» ).  Die  Oriechen,  denen  das  rö- 
tyrium  Jener  (unter  Decius  c.  250)  ,con-|  mische  Vcrhältniss  von  P.  und  Gliens  un- 
Tenernnt  reli^osi  Tiri  et  saeerdotes  Donini  I  bekannt  war,  setzten  fttr  P.  die  Tersebie- 
et  dedicaverunt  martyriuni  .  .  . ,  coihduh-  densten  Namen:  -ooTTar»)?  (Vormünder, 
danles  animas  suas  sanctis  beatorum  mar-  C'fn-i/sost.  Horn,  de  Bcren.  et  Pro-sdoc.  §  7), 
tyrum  patrociniis.*^  Im  nächsten  Jabrhun- ;  ^spvxXTjTo;  (Advocatus,  Greij.  Si/ss,  Horn, 
dert  drückt  Bich  Ambrosius  (Ep.  22,  11  vom  in  XL  mart.),  iw^'^opos,  irpsa^euTr,;  (Lega- 
.T.  3Sfi)  noch  dentlicher  aus,  indem  er  die  i  tus,  Intercessor).  -o)touyo;,  srr/.o  jpot  u.  A. 
hhl.  Gervasius  und  Prutasius  die  ,Patroni  2)  Wahl  der  Patrone.  In  ältester 
der  ReehtglSnbigen  von  Itfoiland'  nennt;  Zeit  gentigte  der  faeti^ehe  Besitz  des 
ebenso  sagt  er  (Expos,  in  evang.  Luc.  X  li'  i  Leichnams  oder  später  einer  Rflirjuie  eines 
von  den  verstorbenen  Königen  und  Mar-  Heiligen ,  um  diesen  zum  P.  zu  haben, 
tyrern:  HU  fiunt  supplices,  hi  (martyres)  insbesondere  wenn  Wnnder  von  den  Re- 
patroni.  Auch  Paulinus  Nol.  nennt  den  llquien  aus<,'inf^on :  dnrnm  hoissen  die  Re- 
Mortyrer  Felix,  dem  er  seine  Kirche  de-  i  liquien  selbst  Patrocinia  {Paul.  Petriconl. 
dieirt  und  sieh  und  die  Oemeiade  anver-  Vita  s.  mart.  Y  106).  Als  nach  Entdeckung 
traut  hatte.  P.  fCarm.  II  26  in  s.  Felic.  1'  r  IMitpiien  des  Gervasius  und  Protasius 
v.  3d5:  o  felix  Felice,  tue  tibi  praesule  Dämonische  durch  dieselben  geheilt  wor- 
Nola  inolyta  eire  saero,  ooelesti  firma  pa-  ■  den  wuren,  rief  Ämhrotim  ans:  wir  hat- 
trono;  \\;\.  Carm.  in  Fei.  III  105,  V  :Uf;.  j  ten  Patrone  und  wussten  es  nicht  (Epist. 
YI  5  und  namentlich  die  Natalitien  vom  \  XXil  11).  Bei  Kirchen  war  später  die 
J.  408).  Paulinas,  sowie  sein  Zeitgenosse :  Wahl  des  P.  dem  Erbaner  oder  Stifter 
Prudentius  scheinen  besonders  die  Sitte,  freigestellt,  wie  aus  Paul.  Warnefr.  (De 
einen  P.  anfzustollon,  verbreitet  zu  haben,  gest.  Longob.  I  22;  MabHlon  Mus.  Ital. 
letzterer  in  den  Ilvmneu  des  Peristepha- i  I  210)  erhellt.  Theodolinde  erbaute  den 
non  (z.  B.  Hymn.  Ii  539,  VI  145,  XIII  D  ora  zu  Monza  (um  600)  und  wählte  Jo- 
V.  ult.).  Daf^egen  empfiehlt  v1m^iw</«.  (De  hannes  Rapt.  zum  P.  Erst  im  MA.  wurde 
cura  pro  mort.  6)  die  Todten ,  die  ne- ;  die  Freiheit  der  Auswahl  durch  päpst- 
ben  den  Märtyrern  begraben  lagen,  diesen  liehe  Dccrete  beschränkt  (FmHir.  Prompta 
,tanquam  pntrt>tns\     Absolut  steht   das  bibl.  V). 

Wort  P.  in  dem  Werke  De  roirac.  s.  Öteph.,  |  3)  Local-  und  persönliche  Pa- 
das  um  420  Enodim,  Bischof  TOn  üzalis,  trone.  Patroni  loeornm  kennt  Prudm- 
veranlas-ste ;  ea  quae  per  patronum  no-  (in.*  Pen?t.  IV,  wenn  er  auch  diese  Be« 
strum  ätephanum  primum  martyrcm  suum  ,  Zeichnung  nicht  gebraucht;  bei  Leo  hoissen 
operatns  est  apud  nos  Christus,  heisst  es  I  Petrns  und  Panlns  spezielle  Patrone  Korns 
im  Prolojcr.  Um  461,  als  Paitlltuts  P'lrl-  (Serm.  SO,  §  7;  Serm.  83,  §  4),  auch  Lau- 
eoräiiu  sein  metrisches  Leben  des  hl.  Mar-  rentius;  Genesius  ist  Alumnus  von  Arles, 
tin  sehrieb,  mnss  Wort  und  Bedentung  P.  j  vreü  er  hier  geboren,  aber  P.,  weil  er  hier 
allgemein  festgestanden  haben.  Hier  er*  I  gestorben  ist  (Passio  e.  Genea.  Arel.  inter 
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Opp.  Paul.  Xol.  Ad  calc).  In  der  Karo-  zu  geben,  damit  diese  ihnen  Heil  und 
lingerzeit  handelt  eingehend  Ober  die  Lo- !  Schuts  Tersch*ffeii). 

( iilliatroiii'  Afrn'ni.  Horn,  do  natal.  Wilibr.  1 :  E n ^el  al«  Patrone  sind,  wie  es  8chf>iiit, 
zu  seiner  Zeit  namentlich  begann  der  Cult  seit  dem  5.  Jahrh.  aufgestellt  worden.  Zu 
▼on  tfartyrern  (und  Bekennern) ,  die  bis  \  RaTenna  ward  545  eine  I^he  ,ui  honore 
dnliin  prösstetithuils  nur  lot^nlo  Vereh-  8.  Michaelis'  dedicirt  (Ciampini  Vet.  mon. 
rung  genossen  hatten,  über  mehrere  Orte  •  II,  tav.  XYII  =  I  87).  Iiistin  I  aoU  nach 
oder  L&nder  »ieli  zn  Terbreiten.  F8r  die  I  Pfocop.  De  aedif.  inst,  teeh«  Hiehaelsldr- 
loralo  YrTolirini.«:  «einzelner  Martyn-r  isf  <  Ii.  n  erbaut  halnni.  Ein  f^allisclicH  Saora- 
naraentlich  <>o;om.  U.  e.  Y  3  bezeichnend; ,  mentar  des  7.  Jahrh.  zu  Besannen  hat 
als  Gonstantift,  Vorstadt  tod  Oaza,  sitr'eine  jBOssa  in  honore  s.  Michaelis'  (.in 
eigfiu'n  Stallt  erhoben  wurde,  erhielt  jeile  lionore  b.  archangeli  Michaelis  dedicata 
Stadt  nicht  nur  ihren  eigenen  Bischof  und  ^  nomini  tuo  loca',  Mabiü.  Mus.  Ital.  I  3ö(i). 
Klerus,  sondern  ebenso  ihre  eigenen  Mar» '  Das  Bacram.  Leon,  hat  fünf  Messen  für 
tyrer  und  deren  Festfeier.  Ueber  das  Wir-  das  , Natale  basilicae  angeli  in  Saluia*; 
ken  der  Heiligen  in  den  ihnen  geweihten  der  Text  zeigt,  dass  Miphnel  Patron  war 
Kirchen  vgl.  Alcuin.  Carm.  35.  42.  64.  i^Z.  {Muratori  Lit.  Rom.  I  407).  Da^i  Gleiche 
Patrone  für  einzelne  Stände  und  Klassen  ist  aus  dem  Sacram.  Gregor,  ersichtlich 
finden  sich  pbenfaüs  schon  im  rluistlichen  (Muratoril.  c.  II  125;  Mrnnrä  zu  Gregors 
Altorthuni;  diu  sei.  Jungfrau  uiul  S.  Agnes  Werken  od.  Bened.  III  135).  Eine  mono- 
wnrden  als  Patrone  der  Jungfrauen  an-  graphische  Behandlung  des  Gegenstandes 
gerufen  {Gregor,  Naz.  Sorm.  24,  §  I  in  steht  bis  jetzt  aus.  Ygl.  Kcv.  des  scionces 
Cypr. ;  Prudmt.  Porist.  XIY  in  fin.):  Ni-  eccles.  1884,  I  (Les  patrons  des  iieux  et 
cetius,  Patron  ron  Lyon,  war  /u;,M(>i(  h  Ics  titulairi'S  des  ^glises);  JTmNfMeilNlto  Die 
Patron  der  Gefangenen  (Grerjor.  Tw.  Vit.  westfäl.  Kirehenpatroeinien.  kkuo*  - 
Patr.  YIII  7);  Sigismund  Schützer  gegen 

Fieber  {id.  De  gloria  marfe.  75);  in  dt  m  FlULÜS.  Die  mannigfaltigen  Funde  nnd 
alten  Missale  von  Besannen  steht  an  des-  Entdeekun^rn  der  letzten  Jahrzoliiite,  zu- 
sen  Fest  ,pro  frigoriticis'  {MabiUon  Mus.  ^  mal  die  Ausgrabungen  in  den  Katakom- 
Itel.  I  344) ;  Pholcae  war  I^tron  der  See> '  ben ,  haben  in  Betiehong  auf  die  beiden 
fahrcr  (Cntiiheßs  Auetor.  1  ISO).  Apostelfürsten  die  monumentalen  Zeag'* 

4)  Die  Dienste  der  Patrone.  Sie  be-  uisse  wesentlich  vermehrt,  ältere  Monu- 
sehfitzen  den  Ort,  der  ihren  Namen  trägt, '  mente  erläutert  und  an  nioht  wenigen 
und  untert^tntzen  die  Gebete  ihrer  Schütz-;  Stellen  für  die  römisohfii  Uoberlieferun^xen 
linge ,  sind  ^si^tai  (ruvsp^oi  {liatil.  Horn,  i  festen  historischen  Bodou  geschaflen.  Bei 
19,  8;  23,  7).  Leo  Senn.  II,  4  ermahnt ' dem  reiehen  arohäologisehen  Material  wer^ 
die  Gläubigen,  Yi/^'il  in  St.  Peter  zu  lial-  den  wir  der  Klarheit  und  T'eltersicht  we- 
ten,  da  (der  Patron)  durch  sein  Gebet  gen  zuerst  die  jedem  einzelnen  Apostel 
unser  Bitten,  Fasten  nnd  Almosengeben  eigenen  Monnmente,  nnd  dann  diejenigen 
unterstütze.  Gfef/or  t1.  Gr.  nennt  dalier  die  ins  Au;;e  fassen,  auf  welchen  sie  uns  ver- 
Patrone .orationis  adiutores'  (In  Evang.  eint  entgegentreten;  w^ir  halten  uns  dabei 
II.  hom.  32,  §  8) ;  dies  die  standige  Bitte ,  genau  innerhalb  der  Grenzen  des  archao- 
und  Hoffnung  der  Christen  (vgl.  Aknin,  logischen  Gebietes. 

Carm.  28.  61  u.  47:  preces  populi  ad-  P.  war  nach  seinen  eigenen  Worten 
iuvat  sc.  patronus).  Auch  stehen  die  Pa-  (II  Kor.  10,  10)  von  schwächlichem  Kör- 
trone  in  Niitlieri  und  Gefahren  bei  {Leo  perbau ;  Chrysosdomm  (Orat.  30  in  princ. 
Sorm.  84,  §  2:  81,  §2;  Paulin.  De  s.  Fei.  Ap.)  nennt  ihn  ,tricubitalis'.  Der  lieidnische 
l  arni,  YI  200),  so  besonders  in  Gefahren  Yerfasser  de«  ,Philopiitri8'  (n.  Ii)  bezeich- 
der  Schlachten  und  alb  n  Kriegsnöthen  net  ihn  als  FaXtXaioc  ava^aXonrno«,  im'^pivoc, 
(Tlii'diltnii.  Hist.  ecci.  V  24).  Aehnliches  als  den  durch  seinen  halb  kahlen  Kopf 
erzählt  PauUu.  In  vita  s.  Ambr.  e.  50  vom  i  und  die  j»^ro<!se  Nase  bekauuten  Galiläer; 
hl.  Ambrosius.  Di«'  Vermengung  von  heid-  genauer  .schihlcrn  ihn  die  der  ältesten  Zeit 
nisclion  und  christliolieTi  (iedanken  Itei  den  angehörenden  Acta  Pauli  ot  Theclae  (ed. 
nur  halb  bt  kehrteu  Christen  Hess  mm\c)\^  /i'ischendorf  41)  als  einen  av^pa  (Mxp^v  tü> 


Qoth.  I  2:V);  Vmantiiis  (.'»Od)  PoPm.  III,  |xai<.  etjexTixov.  7-j<';';p'jv,  fitypiTj;  Irfpptvov,  ya- 
VII  19  sagt  von  Petrus  und  Paulus:  a  ia-  pito;  rXTjpTj,  also  ebenfalls  kahlköpfig  und 
oie  hMtiU  dtto  propngnaenia  praesunt  (vgl.  mit  Adlernase,  dabei  klein  Ton  Gestalt, 
Aug.  De  cura  pro  mort.  c.  Ifi).  Die  Pa-  mit  krummen  Beinen  und  zusamninni»e- 
trone  schützen  vor  Allem  die  Träger  ihres  ;  wachsenon  Ai^eubrauen.  Wenigstens  in 
Namens  (T^eixlof^.  Graee.affect.  cur.  yiIl|BeaiehQng  anf  die  beiden  ersten  Punkte 
Ii'"'  Christen  Ie«,'en  Oewiclit  darauf, ,  stimm rn  damit  die  Monumente  uberein, 
ihren  Kindern  die  Namen  von  Märtyrern  I  geben  ihm  aber  als  ferneres  Merkmal  den 
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langen  Bftrt  der  Philosophen  und,  zumal 
im  Vergleich  mit  dem  Kopfe  Petri,  einen 
genutlen  Gesichtiausdruck.  So  sehen  wir 
ihn  auf  oint^r  sorj^fälti^  ciselirten,  sehr 
gut  erhaltenen  Bronccmünze  dea  2.  Jahrh. 
im  Tstknaiaebeii  Htueum^  auf  swei  OoM- 
gläsern  ebend.  (Garrurci  Votri .  tav,  X 
XXY  ^)  und,  io  Verbindung  mit  Petrus, 
anf  eini^n  anderen  Ooldi^lSsern.  Auf  ver^ 
seliiedi'iH'ii  (lieser  Go](l;rlii»*<'r  hiiigef^cn,  und 
zwar  auf  solchen,  die  von  guter  und  sorg- 
fältiger Arbeit  sind  (Oarnusä  Vetri,  tar. 
XI  XVI  *  n.  a.),  tr%t  der  Apostel  volles 
Haupthaar  und  einen  jui^ondlichf^n  Ge- 
sichtSHusdruok.  und  oboiifso  /.mjxi  ihn  uns 
das  Mosaik  von  S.  Pudcntiana  vom  .1.  398, 
ein  Gemälde  im  Coometorium  dos  Prae- 
textattts  am  Arcosolium  der  Celerina  (Gar- 
meet*  tar.  11*'^);  ein  anderes  neben  dem 
guten  HirtoTi  hfi  Botinri  (tav,  CLVIl)  mit 
der  Uawchrüt :  i'ASTOR  —  PAVLVS  APU- 
ST0LY8  n.  a.,  wahrend  der  lange  Philo, 
sojih' iiti.nt  f;)-t  rne  fohlt.  Dir  zionilich 
allgemeine  Annahme  der  Archäologen  geht 
dahin,  dass  den  sahlreiehen  Abbildungen 
der  Apoütelfürsten  auf  den  Moniimcnton 
wirkliche  Porträts  derselben  zu  Grunde 
liegen;  jene  Yersohiedenheit  aber  in  den 
Xdpfen  Pauli  sucht  Oarrueci  durch  die 
Annahme  zweier  Portrüts  aus  früherer 
und  aus  ültßrur  Zeit  zu  erklären,  lieber 
die  Vorliebe  für  Porträtbilder  in  dor  das- 
•ischen  Zeit  vgl.  Becker  Gallus  II  366. 

Während  aus  dem  Lohon  dos  hi.  Petrus 
eine  ganze  Reihe  von  Soonon  eine  kfllist- 
lerischo  Behandlun«;  fand,  t'olilon  solche 
aus  dem  Leben  des  hL  P.,  abgesehen  von 
der  Darstellung  seines  Martyrranis,  gfinz* 
lieh  auf  den  altcliristlichen  Monumenten. 
Wenn  V,  Üchidtze  in  seinen  Arcbäol.  Stu- 
dien 62  auf  einem  OemSlde  in  der  sog. 
Baoramentskapollo  von  S.  Callisto  den 
Schiffbruch  Pauli  dargestellt  sieht,  so  hat 
seine  Sucht,  uberall  neue  Erklärungen  sni 
ontdeokon,  ihn  auch  hier  in  die  Irre  ge- 
führt. Ueberhaupt  tritt  P.  wie  in  den 
ultcu  romischen  Legenden,  so  aucli  auf 
den  Monumenten  sehr  ttark  hinter  Petras 
in  den  Hintergrund. 

^ach  Apg.  28,  16  kam  P.  der  gewöhn- 
lichen Annahme  nach  im  J.  56  als  Gefan- 
fjoner  über  Putooli  auf  der  a])i)ischpn 
Strasse  nach  Horn,  wo  er  dem  Praefectus 
nraetorio,  d.  h.  dem  Af^anins  Burrus,  dem 
Freunde  Seneca's,  dessen  Bruder  Oallio 
aU  Proconsul  zu  Korinth  den  Apostel 
sehen  tot  seinem  Richterstnbl  gesehen 
liatto  (A])g.  18,  12).  zur  l'oherwaoliun^r 
zugewiesen  wurde.  Die  im  christlichen 
Alterthum  viel  verbreitete  Meinung  eines 

Sersdnlichen  Verkehrs  zwischen  P.  und 
em  Philosophen  (Ifiernn.  De  vir.  iliustr. 
c.  12  und  Auyi4^tiH.  £p.  ad  Maced.  152,  14 


wissen  von  einer  Corrcspondenz  zwischen 
Beiden;  es  giebt  noch  12  apokryphe  Briefe 
unter  ihren  Namen)  hat  durch  zwei  in  den 
J.  ISfifi  und  1867  aufpefundeno  Monumonte 
,ein  solches  Gewicht  erhalten,  dass  sie 
nemlieh  zur  Tollen  Gewissheit  geworden 
ist*  ('/«•  7?ov,v/  Bull.  If^RR.  f;2).  Das  eine 
Monument  ist  eine  Tafel  der  arvalischeu 
Brflder,  aus  welcher  sieb  das  Oonsulat 
Ronoen's  für  dio  zwoite  Tlülfto  dos  .T.  57 
I  ergiebt.  Kam  nun  P.  im  Januar  56  nach 
Rom  und  dauerte  seine  Gefangenschaft 
zwo!  Tiliro,  so  hat  Soneca,  als  Consul 
Mitf::lied  dos  in  Capitalsachen  richtenden 
Cunsilium  principis,  Ober  die  Appellation 
des  Apostels  entscheiden  müssen.  Da» 
zweite  Monument  ist  eine  in  Ostia  f,'efun- 
dene  Grabschrift  eines  Gliedes  der  Familie 
dor  Annäer,  zu  welcher  auch  der  Philo- 
soph  (Ii.  Annaeus  Stniooa)  gehörte;  die 
dem  Namen  M.  Anneus  hinzugefügten  Co- 
gnomina  sind  die  Kamen  derl>eiden  Apo- 
stolfürsten,  eine  V(  rliinrhing,  ,die  in  der 
classischen  Nomenclatur  unerhört  ist^  Die 
Orabadinll  lautet: 

D  •  M 
M  •  AXNEO 
PAVLO  •  PETRO 
H  •  ANKEVS  •  PAVLVS 
FILTO  •  CARTSSTMO. 
Siehe  Weitere»  de  liossi  Bull.  1866,  60: 
1867,  6  ff.). 

Den  Ort  der  römischen  Gefangenschaft 
Pauli  verlegt  die  Tradition  in  die  jetzige 
ünterkirche  von  S.  Maria  in  Via  lata;  es 
ist  ein  Raum,  der  wol  ehemals  zu  dorn 
I  von  Caesar  aufgeführten  Prachtbau  der 
Septa  Inlia  gehSrte.  Eine  andere  Veber- 
!  lieferung  bezeichiif  *  oinen  Saal  bei  der 
I  Kirche  ä.  Paolo  alla  regola  in  der  Nähe 
I  der  Tiber  als  die  ,8chn]e*,  wo  er  ,in  eige- 
nor   Miothswohnung*  (Apg.  28.  30)  das 
Evangelium  predigte.  An  die  apostolische 
I  Thätigkeit  Pauli  in  Rom  erinnern  mit  ge- 
'  sicherterer  Begründung  Traditionen ,  wie 
Monumentp  in  den  beiden  Kirchen  von 
S.  PudeuziauH  und  S.  FristaUie  Boss»  Bull. 
1867,  43  f.).  Eine  andere  Ueberliefenmg 
sagt,  er  habe  extra  urbem,  und  zwar  vor 
der  Porta  trigemiua,  zum  Versammlungs- 
ort' der  Gläubigen  ein  Horreum  publi- 
cum p^ftiniethot  (Mai  Spioil.  Rom.  VI  6). 
Vor  jenem  Thore  war  das  Emporium  mit 
smnen  Magazinen,  und  Tielleieht  sind  die 
Ruinen  einer  Eeelesia  s.  Salvatoris  hart 
vor  dem  Thore  von  S.  Paolo  mit  Monu- 
menten aus  dem  6.  Jahrh.  (de  Rosiri  Bull. 
ISOf!,  33)  die  I'eberreste  jenes  altehrist- 
iichen  Versammlungsortes.    Ein  von  Afi- 
geh  Mai  (Spicil.  Rom.  IX)  veröffentlichter 
Catalog  der  Kirchen  Roms  aus  dem  14. 
'  Jahrh.  erwalint  eine  Kirche  des  hl.  P.  Ad 
:  columnain  Autunianam,  eine  andere  iuxta 
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S.  Bibianam  und  oinf»  dritte  propo  S.  Su- 
sftuiiara,  uunc  S,  Maria  de  victoria;  wulir- 
seheinlich  haben  sich  anch  an  diese  Kir- 
chen Localtraditionen  an  doii  Apostel  ge- 
kniijjft,  dif!  aber  jetzt  vorge.s;<ou  sind. 

Von  den  vielen  ,lleiligen'  der  römischen 
Kirt  hf,  welche  der  Apostel  in  seinem  Rö- 
nierl)rief  (K!.  3  f.)  grüssen  lässt,  fanden 
sich  f(leirliiiaMiif,'e  Grabsteine  im  ältesten 
Theil(>  lii's  Cuemeteriuins  der  Priscilla 
(OrFBANüV  —  ,mein  Mitarbeiter  in  Chri- 
stot*)«  Aller  Wahracheinlichkeit  nach 
den  von  P.  bekehrten  Aquilas  und  Prisoa 
(PriscUla)  seine  Entstehung  verdankt,  wie 
im  Coemeterium  der  DomitUla  (AHFLIATI 
—  ,der  mir  Geli  l  *  te  im  Herrn'),  wah- 
rend die  kirohliuhe  Tradition  von  denen 
,aus  de«  Kaisers  Haiue',  die  durch  P. 
GrilsRo  an  die  l'hilipper  bestellen  fPfiil. 
4,  22),  den  2f  amen  desMandschenks  Nero 's, 
Torpes,  aufbewahrt  bat.  Ja  die  nächste 
Veranlassung  der  Hinrichtung  Pauli  war 
nach  Chrymitomm  (Horn.  10  in  II  Timoth. 
n.  S  und  Adv.  vitap.  vit.  monast  I  4), 
weil  er  eine  Buhlerin  Nero*8  zum  Glauben 
bekehrt  hatte. 

Clemens  Rrtm.  (1  Kor.  5)  verlegt  seinen 
Martyrertod  i~'  "'uv  Tj70ü}i£vtuv',  d.  h.  in 
die  Zeit  der  Polyarchen  Oalba,  Otlio,  Vi- 
telliuä  und  Vespasian,  also  in  das  .1,  08 
oder  69.  Nach  den  Acta  Petri  t  t  Pauli 
(ed.  Tiüchmdorf'^h)  erbat  sich  der  Apostel 
auf  dem  Wege  zur  Richtstätte  von  der 
halbblinden  Perpetua  ein  Tuch,  sich  bei 
der  Enthauptung  die  Augen  zu  verbinden, 
was  de  Rossi  (Bull.  1867,  71)  auf  einem 
Sarkophag  zu  Marseille  (Garntcci  Vetri, 
tav.  CCCLII »)  dargestellt  sieht.  Die  Weg- 
führung Pauli  zum  Tode  begegnet  uns 
mehrfach  auf  den  Sarkophaii^en  {Garrucci 
tav.  CCCXXfl  ('(^CL  CCCLII*-»);  das 
Schilfrohr  im  Hintergründe  und  die  Barke 
weiten  auf  die  Tiberebene  als  Biehtstätte 
hin:  Tiberina  palus,  quao  flumine  lanihi- 
tur  propinquo  {Pmdent.  Perist.  XU  7). 
Der  Ort,  heute  Alle  tre  fontane,  führt  im 
Alterthum  den  Namen  Ad  aqiias  Salvias, 
auch  Ad  guttam  iugiter  manantem,  wo- 
mit  die  Legende  von  den  drei  Quellen  im 
Zusammcnliantr  .stidit ,  die  boitn  TTinab- 
roUen  de^  Hauptes  entsprangen.  Ein  mo- 
nnmentales  Zeugniss  für  den  dortigen  Tod 
des  Apostels  besitzen  wir  in  einer  Inschrift 
von  S.  Paolo;  es  ist  die  in  Marmor  gra- 
virte  Schenkungsurkunde  vom  J.  604,  durch 
welche  Papst  Gregor  d.  Qr.  zum  Unterhalt 
der  Lampen  an  der  Confcssio  des  Aposteln 
,ma6bHm,  uuae  ad  aquas  Salvias  nuucupa- 
tur*,  der  Basilika  überwies,  ,eum  valde 
ineongrnnm  flurii^simum  esse  videretur, 
ut  ilia  ei  speciaiitf'r  possessio  non  ser- 
▼iret,  in  qua  palmam  suin(>ns  niartvrii 
capite  est  truncatns*.  Ein  Iheil  des  Pfla» 


sters  der  auf  die  drei  Quellen  zuführen- 
den Strasse  ist  vor  wenigen  Jahren  wieder 
blossgelegt  worden. 

Die  christliche  Matrone  Lucina  (Como- 
dilla)  bestattete  den  Apostel  auf  ihrem 
Landgute  am  zweiten  Meilenstein  der  Via 
Ostiensis.  Bei  der  Errichtung  des  jetzigen 
Hochaltars  stiess  man  in  unmittelbarster 
Nihe  der  Confessio  auf  ein  heidnisehes  Be~ 
crriiljniss  mit  wolerhaltencn  Aschenurnen; 
das  Grabmai,  in  welchem  Lucina  die  Leiche 
des  Apostels  beisetzte,  hat  also  in  der 
Heihe  mit  anderen  Gräbern  der  Via  Ostien- 
sis  entlang  gelegen,  eine  Ersoheinunf,  die 
sich  auch  bei  der  Confessio  von  8t.  Peter 
wiederholt.  Damals  wurde  auch  der  schöne 
Sarkophag  gefunden,  der  jetzt  im  Lateran- 
museura  steht. 

Beim  Neubau  der  Paulskirche  unter 
Pius  VIII  wurde  die  alte  Apsis  des  von 
Constantin  über  der  Apostelgruft  erban- 
teil  Oratoriums,  und  zwar  der  jetzigen 
Apsis  gegenüberliegend,  wieder  blossge* 
legt;  von  der  unter  Theodosius  und  Hono- 
rius  (i^SG— 395)  erbauten  Basilika,  welche 
1823  bis  zur  Confessio  nioderhrannte.  sind 
noch  die  Mosaiken  der  Galla  Placidia  am 
Triumphbogen  erhalten,  sowie  ein  Theil 
des  bildlichen  Papstcatalogs,  wahrschein- 
lieli  aus  der  Zeit  des  Papstes  Siricius, 
unter  welchem  die  Basilika  gegründet 
wurde.  (Die  40  Ihmdbilder  sind  nicht, 
wie  Bianchini  annimmt,  unter  Leo  I  ge- 
malt worden,  auch  nicht  unter  Zosimns, 
mit  welchem  die  ältere  Keilienfnlge  — 
scheinbar  —  aufhörte ,  da  sich  weitere 
Bilder  auf  der  innern  Fa^ade  der  Kirche 
hinzoj^en,  die  später  verdeckt  wurden  Dn  >^ 
die  Bilderreihe  beim  Tode  dos  Ana8tHäiUi>  II 
[497]  bestand,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
Laurentius,  der  Gegenpapst  seines  Nach- 
folgers Symmachtts,  der  St.  Paul  eine  Zeit 
lang  in  Besitz  hatte,  dort  nach  dem  Por- 
trät des  Anastasius  das  smnige  ausführen 

Hess.)  DE  WAAk. 

PAX  (Insfrumentum).    Mit  dem  Worto 
|P.  und  den  verwandten  Ausdrücken  i/i- 
\Hrumenhim  paris,  Tabdla  pacis.  Asser  ad 
}>aci)n  (^iinod.  Oxod.  a.  1"2"*7)  bezeichneto 
man  im  MA.  ein  kirchlich-liturgisches  In- 
strument zum  Küssen,  dessen  Oebrauch 
an  die  Stelle  des  vom  13.  Jahrh.  an  sich 
immer  mehr  verlierenden  liturgischen  Frie- 
denskusses (s.  d.  Art.)  getreten  war  und 
mit  Rücksicht  auf  seine  Bestimmung  in 
den  Constitutionen   des  THschofs  Walter 
^  von  York  (Eboracum)  unter  dem  allge- 
;  meinen  Namen  Oteulatoriim  Torkommt. 
üeberhaupt  bege*»nen  wir  hier  zuerst  dem 
Gebrauche  des  Useulatoriuni  (12.50),  der 
sich  von  England  aus  auf  die  übrigen  Klr- 
lohen  verbreitete  und  auch  in  der  römi- 
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sehen  Kirche  Eingang  fand,  wo  übrigens  rcichunjj  des  Osculatorium  Veranlassung 
der  uriprüuglicheFriedeuskuss  noch  gegen  zu  Unordnungen  und  Störungen  in  der 
das  Ende  des  Id.  Jahrh.  üblich  war.  Eine  |  Kirche ,  namentlich  zu  parteisQohtig«!! 
Synode  von  Praff  \om  J.  1355  kennt  zwar  Ranf,'streitigkeiten  (Krazer  De  npost.  noc 
das  Osculatorium,  spricht  sich  aber  miss-  non  anti4.  eccl.  occid.  liturg.  537).  Darum 
billigend  über  den  Gebrauch  desselben  aus  wurde  du  Friedensinstrument  den  Laien 
(Liift  Liturgik  II  .')4(i).  In  England  da-  »ntzogen  und  dessen  Gebrauch  auf  die 
gegen  wurde  das  Osculatorium  geradezu  bei  der  ffottesdienstlicheu  Feier  anwesen- 
sa  den  nothwmdigen  Galtnigerftthen  ge-  j  den  Oeiitlieheii  beschrSokt  Zki^mge  OIoh. 
ifthlt;  so  in  den  Statut.  Tnan.  episc.  Can-  s.  v.  Osculatorium  nnd  Paz;  Bonn  Rer. 
tnar.  (1281)  und  in  der  Synode  von  Exeter  liturg.  XI  16.  kkOll. 
(Exonia)  c.  12  (1287).  Dieses  Imtrumm-] 

tum  pon's  war  ein  Tüfelchen,  auf  welchem  PAX  VOBIS  (vohhcum).  Die  im  jüdi- 
das  Zeichen  des  Kreuzes  oder  ein  Bildniss  |  sehen  Volksleben  allgemein  gebräuchliche 
Christi  angebracht  'war,  welch  leUteres [ B^rassungsformel:  ,der  Friede  sei 
später  mit  den  Bildam  der  seligsten  Jung- (mit  dir  —  mit  eucht*  (z.  B.  Rieht.  19, 

frau  oder  des 
Kirchenpatrons 


wechselte.  Nach 
Mi(fni-  bestand 
diese  Tafel  ge- 
wdhnlich  aus 
einer  Motall- 

{>latto ,  biswei- 
en  aber  auch 
aus  Marmor, 
woraus  sich  die 
weiteren  Na- 
men Lapis  pa- 
eiSf  Marmor  de» 
ose^andum  er- 
klären. Die 
Stelle  des  In- 
strumentumpa- 
ois  vertraten  in 
nachfolgenden 
Zeiten  biswei- 
len Reliquien, 
f'iiio  plastische 
Darstellung  des 
Lammes  Got- 
tes ,  das  Evan- 
gelium oder 
eine  gesegnete 
Kerze  (Marzohl 
u.  Schneller  Li* 
turg.  Sacra  II. 


T  T*'  ■J»*  '^^  ^*'|  't ,  ■*  -  j-^  i--*^ 


20 ;  I  Chron. 
12,  18;  Matth. 
10,  12;  Luc. 
10,  5)  wurde 
durch  den  Ge- 
brauch im  Mun- 
de Jesu  (Luc. 
24,  3G;  Joh.20, 
19.  21)  und  in 
den  Briefen  der 
Apostel  den 
Christen  elir- 
würdig  und  bei- 
lig. Und  da  der 
Herr  ausserdem 
diese  Be^nis- 
sungsweise  den 
Sein  igen  ganz 
besonders  em- 
[ifnlilen  hatte 
(Mattli.  10,  12; 
Luc.  10,  5),  so 
erklärt  es  sich 
leicht,  dass  die- 
se Onissformel 
von  den  älte- 
sten Zeiten  an 
Aufnabrae  in 
die  christlichen 


Liturgieen  ge- 
l.  Die 


Flg.  «72.  r»x  im  Dome  xu  Clvi4«l«. 

funden  hat. 

Th.  410).  Den  Klerikern  wurde,  wenn  eine  |  orientalischen  Liturgieen  kennen  keine  an- 
P.  nicht  vorhanden  war,  eine  Umarmung  dere  Weise  des  kirehlieiiea  Grusses,  als 
gestattet.  Bei  dem  Gebrauch  des  Instru- 1 ,« ip V'r,  Gjai  v  oder  nocli  öfter  ,eipiQVTi 
mentum  pacis  fand  nach  den  alten  Kitual- j  ica^e.  Nach  Chnjsostomus  (Horn.  3  in  ep. 
bnchern  eine  gewisse  Rangordnung  statt;  ad  Col.;  Horn.  36  de  pentec;  Horn.  33  in 
zuerst  küsste  dasselbe  der  celebrirende  Matth.)  sprach  der  Bischof  diesen  Gruss, 
Pontifex  oder  Saeerdos,  dann  folgten  die  wenn  er  in  die  Kirehe  trat,  die  Anrede 
übrigen  Kleriker  und  zuletzt  wurde  die  hielt  und  predigte;  wenn  er  den  Segen 
P.  den  Laien  —  gewöhnlich  durch  einen  erthcilte  oder  den  Friedenskuss  spendete, 
Snbdiakon  —  sunt  Enss  dargereiebt.  In  |  desgleichen  am  SeUnas  der  enebanraseben 
einigen  Kirchen  ertheilte  zuerst  der  Cole-  Feier.  Die  Antwort  des  Volkes  lautete: 
brans  die  P.  dem  Diakon  mittelst  der  Pa- ,  ^xol  toü  imufiaT^c  aou%  dessen  Bedeutung 
tene,  worauf  dieser  das  eigentliche  hi-\  Chrysoet.  Horn.  18  in  II  Cor.  dabin  er» 
strumentum  pacis  küsste,  welches  sodann  klärt ,  dass  das  Volk  für  den  Priester 
dem  Subdiakon  übergeben  wurde.  Im  ,  bete,  wie  der  Priester  (mit  seinem  Grusse) 
Laufe  der  Zeit  wurde  die  allgemeine  Dar-  i  für  das  Yottc  Die  im  Occident  gebräuob- 
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liehe  Begrüssungsformel  .Dominus  Tobis- 
cum'  (6  Kiipio;  jxtO'  Gjiojv)  findet  «ich  in 
den  ori0Bt«liMheii  Liturgieen  nicht,  aus- 
gcnoramon  in  einer  (wahrscheinlich  aber 
interpolirten)  St«Uo  der  Liturg.  b.  Marci: 
Dominus  «It  »Mlp«r  eum  omnibuft  nobis. 
Für  den  gegenseitigen  Begrössungsart 
haben  die  ConatU.  apostol.  VIII  5  und 
ChrifaosL  Hom.  8  in  Col.  difi  BeMichnimi^: 

Die  biblische  Begrüssungforiuel  I'.  v. 
(▼obiscum)  ging  übrigens  auch  in  den  Ge- 
brauch der  occidentaliHcheii  Kirchen  fibpr. 
Opiat.  MU.  De  sohism.  Donat.  III  schreibt 
gegen  die  donatistiiehen Bischöfe:  non  po- 
tuistis  pmotorraittere,  quod  legitimum  e«t. 
Utique  dixistis:  pax  Tobiscuml  Qaid  sa- 
Itttas,  de  quo  non  hftbesP  etc.  Aehnlieh 
Aiiiiv ^fi !i .  I";  in.':  (|uul  poi'vorsius  et  in- 
sanius,  quam  lectoribus,  casdem  epistola« 
leigentfbas,  dieere:  pax  tecnm!  et  ab  e*- 

rum  t'cclf  slannii  |  ,i  i  SL'piirarf' ,  quibus 
ipsae  epistolae  scriptae  8unt!i'  Auch  Äm- 
brta.  De  dignit.  sacerd.  §  2  kennt  diesen 
liturpischen  Gruss,  iiidotn  or  selireibt:  pro- 
nunciat  .  .  .  episcopus  huiusmodi  ad  jk>- 
pulum  dicens:  pax  Tobis.  In  der  afnea» 
nischen  Kirche  scheinen  auch  die  Lecto- 
ren  vor  der  Lesung  der  Schriftstücke  das 
Volk  mit  P.  V.  begrüsst  zu  haben ;  wenig- 
stens bezieht  darauf  der  gelehrte  Alba- 
spinaeus  die  Worte  Cyprians  beztif^lioli 
eine»  neugeweibton  Lectors:  auspicatus 
est  pacem,  dum  dedicat  lectionem  (Cijpr. 
Ep.  3'^,  al.  'H,  ad  clor.  C^n-fbrif,'.).  Ahor 
schon  die  gruKsc  Synode  von  Hippo  (.VXi) 
setzte  in  c.  1  der  zweiten  Canoncsreihe 
fest,  flass  dio  Lpctoron  din  Grussfornipl 
an  das  Volk  nicht  sprechen  dürften.  That- 
sache  ist,  dasB  in  den  ocoidentalisohen  Li- 
turgieen (die  gallicanische  ausgenommen) 
die  Formel  «Dominus  Tobiscum  den  Vor- 
rang TOT  dem  ,P.  T.*  erhielt.  Die  Dtsci- 
plina  arcani  mochtf'  Ursache  gewesen  sein, 
dass  man,  und  zwar  im  Ocoident  strenger 
als  im  Orient',  den  hl.  Friedrasffruss  des 
Herrn:  dor  Friede  sei  mit  euchl  durch 
Beschrankung  seines  Gebrauchs  Tor  Pro- 
fanationen  sehfitzen  wollte;  vielleieht  war 
('  ilii  1  mch  eine  ^jcwisso  'Reverenz  «^et^on 
des  Uerrn  Wort,  welche  das  P.  v.  durch 
Dominns  -robisenm  ersetzte.  Ein  historiseb 
sicliercr  Grund  dafür,  wie  und  warum  im 
Abendland  das  P.  t.  mehr  und  mehr  durch 
das  Dominus  Tobiscnm  TerdrSngt  wurde, 
lässt  sich  schwer  angeben.  Gewiss  ist 
aber,  dass  letztere  Salutationsformel  schon 
lange  vor  dem  6.  Jahrh.  vorherrschend  im 
liturgisohen  Gebraaeh  der  abendländischen 
Kirchen  war,  denn  nur  unter  dieser  Vor- 
aussetzung erklären  sich  die  Worte  des 
Concil«  von  Braga  (561)  gegen  die  Pris- 
oiliianistenf  welche  verlangten,  dass  die 


I  Priester  sich  nur  der  Formel  Dominus 
vobiscum  bedienen,  die  Bischöfe  aber  aus- 
schliesslich mit  P.  V.  grüsseu  sollten.  Dem 
gegoTifilicr  beruft  «ich  das  Conc.  Bracar.  I, 
c.  21  auf  den  altehrwürdigen  Gebrauch 
j  des  Dominus  vobiscum  und  verordnet:  pla- 
cuit  ut  non  alitcr  episcopi  et  aliter  pres- 
hyteri  populum,  sed  uno  modo  salutont 
jdiceiites:  Dominus  sit  oofrMfüflM,  sicut  in 
'  libro  TJvith  lepitnr,  et  nt  respondeatnr  a 
;  poputo:  et  cum  »piräu  tuo,  sicut  c»t  ab  ipj^is 
I  apostolis  traditum  omnis  retinet  Orlens 
(die  östb'cb  voji   Spanien   und  Portugal 
:  gelegenen  Ländcrj  et  non  sicut  Priscil- 
j  liana  pravitas  immntaTit.  Dieser  BeseUnas 
wollte  und  kn^iTirr  nicht  Au^<^labmpn  auf- 
heben wollen,  welche  in  rechtgläubigen 
Kirchen  anf  alte.  Oewohnheitsreehte  sieh 
stutzton.  T^nd  so  finden  wir  z.  B.  in  einem 
!  Briefe  des  Papstes  Leo  VII  vom  J.  937 
I  (bei  Martine  De  antiq.  eccl.  rit.  II  4,  art.  3) 

den  Ciebraucli  der  römischen  Kirche  jje- 

i  schildert,  wonach  der  Bischof  ,in  domioi- 

feis  diebns  ei  in  praeciptiis  feetiTitatibn« 
atquo  Sanctorum  natalitiis'  das  Gloria  in 
excelsis  Deo  mit  dem  P.  v.  sprach ,  aber 

'  ,in  diebus  Quadragesimae  et  in  quattnor 
temporibus  sive  in  vigiliis  Sanctorum  et 
iu  reliquis  ieiuniorum  diebus'  mit  Domi- 
nus vobiscum  grüsste.   Der  Gruss  P.  v. 

'  war  nach  dem  (h-do  Horn,  XTV  79  auch 
ein  Privüeprium  für  die  als  Dies  festivi- 
tatis  un<l  laetitiae  angesehenen  Suantage 

,  ,Gaudete*  (.\dvcnt)  und  »Laetare'  (Quadra« 
fjosima).  Bis  heute  blieb  e?;  Praxis  der 
römischen  Kirche,  dass  die  iiischöfe  bei 
der  Messe  Einmal  und  zwar  nach  dem 
nioria  und  vor  der  Collecte  das  Volk  mit 
1*.  V.  begrüssen,  —  ein  Gruss,  der  sich 
aus  den  Anfangsworten  des  englisehen 
TTymnus  .Gloria  in  excelsis  Deo  et  in  tei'ra 
pax  hominibiia  bonae  roimttatis*  gleichsam 

I  von  selbst  ergiebt,  aber  von  MarOne,  Ga- 
ranfi  u.  A.  dahin  fjedeutet  wird,  dafjs  mit 
dem  P.  V.  der  Bischof  iu  seiner  Gemeinde 
als  der  Stellrertreter  Ohristi  selbst  anf- 
trete.  Fällt  in  der  Messe  da>?  Oloria  aus, 
so  bedient  sich  auch  der  Bischof  der  Be- 
grfissnng  mit  Dominus  vobisenm.  8.  Mar- 

\t^ne  1.  c;  G(iv>jiiii  Thesaur.  sacr.  rit.  T 
77  sqq.;  Bona  Rer.  lit.  II  5;  Jiened.  XJV 
De  8.  missae  saerif.  II  4.  krDli.. 

i 

!     PECTOKALE,  ».  Enkolpion  1  41'J  und 

I  dazu  Oarrueei  Storia  TI  42. 

I 

I  FEDILAYirM,  s.  Fusswaschung  I  546  f. 
1     PEPUM,  ...  Stab. 

PELIKAK.    Die  bekannte  Fabel,  dass 
dieser  Vogel  seine  Jungen  mit  seinem 
eii^enen  Blute  nähre  und  sich  zu  dem  Be- 
I  hufe  selbst  die  Brust  öffne,  scheint  ans 
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jener  Erzählung  der  älteren  Naturforscher  in  11  Zeit  der  ausgebildeten  f^teinmetzen- 
entetanden  zu  sein ,  data  die  Jungen  des  zeiclien  hinein  su  verfolgen.  Ffir  die  ältere 


Pelikans  ihre  Aetsmig  tnohen,  inaem  sie 

die  Fi>flio  aiH  dem  Kro]tfsack  der  Mutter 
ziehen.  Der  grieehiache  Phyaiologus  c.  S 
(Epiphan,  n  199)  deutet  «uerst  diese  Fabel 


Zeit  sei  noeli  irerwieseii  auf  fMwi  Hiero- 

gly|iliicii,  Hasil.  1567,  531  f.;  BemomUni 
im  Uiornalu  Ung.  di  archeol.  ete*  VI  56 
(betr.  ein  P.  im  Baptisterinm  zn  Oerrara); 

auf  Christus ,  der  durch  sein  Blut  vom  ^  Minerv'mi  Nuovc  elucidaz.  sopra  un  antico 
Tode  weckt.  Bei  Aug.  in  Ps.  101;  /»Mtof*.  j  olüodo  magioo,  Ziap.  184i>,  23  f.;  (Gai- 
Etymol.  XII  7,  Kitsthal ius,  fhteheriu»  vmd^rucdO  Clv.  catt.  1880,  462  (Quad.  712), 
anderen   mittelalterlichen    Schriftstollcrn  wo  aucli  fiber  daa  Salomonbolie  Secliseck 

kehrt  diese  Symbolik  oft  wieder  (vgl.  Joh.  A 
Pieni  Valeriani  Hierofrlyi'hica  p.  m.  241  mit  den  zwei  Sternen  X_Xe'  ganze 
und  Bochart  Ilieroz.  II        ;  Mamnann  \/ 
QuedÜTib.  Xationalbibl.  IH  ;i22;  (/rimm  Parti«'  licr  ältern  hiorogly|ihi«chen  8yra- 
Vridaiii'  LXXXV),  ebenso  in  der  christ-  bolik  bedarf  erst  einer  kritischen  Unter- 
lichen Kunst  des  MA  »,  wofür  Piper  Symb. 
u.  Myth.  I  463,  Tuim>uj  Syrab.  pl.  21.  22, 
Memrl  Symb.  U  207  zu  vergleichen  sind. 
Dass  der  P.  aoeb  in  der  altcbristliehen 
Kunst  vorkomme,  wird  zwar  von  Einigen, 
wie  Crosniei'  Iconogr.  ehret.,  Tours  1876, 
412  bebaapiet,  aber  ohne  Beweis.  Munter  i 


Siunb.  I  90  fOhrt  aus  S'rhöne  Geschichts- 
forsck.  III  210  dio  iSüulenkuäufo  in  der 
Kirche  8.  Cesario  in  Rom  an.  welche  Pe- 
likan«"', Sphinx«'.  Ijotosblutrn-n  aufweisen, 
zweifelt  indessen  selbst  au  dum  altchrist- 


Hohen  Charakter  dieser  Hetiefs.  Die  Kirche  I  487  f. 


sachong.  uuva. 

HENTAS  AHA,  auch  ij  im^Ai]  i^fyatv^ 
der  GrOndonnerstag,  s.  d.  Art.  I  636. 

IIENTEKOmiMON.  bei  den  Griechen 
das  liturgische  Riifh.  welches  das  Officium 
von  Ostern  bis  zur  l'tiiigstoctav  (der  bei  den 
Griechen  sog.  Duminica  omnium  Sancto- 
rum)  erith.llt.  Vgl.  Aflnt.  De  lihr.  rrrl. 
Gruec.  und  Nilifn  Calend.  man.  \k  XLV. 

PEXTECOSTE,  Ptingsten,  s.  d.  Art.  Feste 


des  hl.  Caesarius  in  Palati')  (Anastas.  In 
Sergio)  wird  zwar  boruits  von  Gregor  </. 
Gr.  erwihnt;  der  heute  noch  stehende 
Ean  aber  kann  wol  nicht  fibcr  das  MA. 
hinauf  gesetzt  werden.  kkaob. 

PESTALPHi.  und  PENTAGRAMM  (Pen- 
take 1 ,  lat.  fteniacipiäum;  D  r  u  d  e  n  f  u  s 
auch  Albenkreuz,  salu.t  Pijtha(/ora> ), 
ein  aus  der  Ineinanderschiebung  zweier 
Dreiecke  gebildotor  Stern,  dessen  Ausla- 
<luogen  fünf  Aipiia  (ohne  Querbalken)  dar- 
stellen. Ich  finde  den  Xamen  im  Alter« 
thuni  nicht,  doch  war  die  Sache  den  er- 
sten christlichen  Jahrhunderten  nicht  un- 
bekannt. Ife  Ifossi  (R.  S.  I  171)  hat  in 
einem  Ambulaorum  des  Coemeteriuma  dea 


Praetextat  neben  einem 


worQber 


ein  Tegelkopf,  ein  solches  V,/^  gefnn* 

den  und  macht  die  Bemerkung  dazu :  questi 
sono  s^i  arcani  di  Cristo  e  deila  sua 
croce  salutifera,  ronformi  al  ^ffini«)  «I«'' 
primi  tre  secoli.  Diese  Zeichen  befinden 
sich  nicht  an  einem  Grabe,  sondern  an 
eiTicm  Krt^uzweg  und  dienten  zweifellos 
als  Jblrkcunun^szeichen  für  die  Fossoron 
oder  die  Arbeiter. 

Es  ist  durch  den  Rahmen  dieses  '\V«"rki  s 
susgescblossenf  die  Verwendung  und  Sym- 
bolik des  P.  in  der  miMelalterKeheR  Kunst 
(Tgl.  z.  B.  Otte  K.-A.  >  I  480)  und  gar  bis 


FEJflJLA,  s.  d.  Art.  Kleidung  II  202  f. 

!    FERFECTI,  TtAtiot.  ttXstoofUvot.  Yoll- 

konimene,  hiessen  die  Gläuln^'en.  welche, 
,  wie  e«  im  Conc.  Ana/r.  c.  4  ((Jone.  1  1457) 
jhefsst,  .iicl       Ttknor  gekommen  waren, 
d.  h.  an  der  Eucharistie  Antheil  hatten. 

Vf;!.  Hinqham  I  37. 

I'ERGULA,  jeder  Anshan  an  einem 
Hause,  wie  an  den  Triclini«  ti  und  Urab- 
mälern.  Vgl.  ff/c/i  u.  d.  W.  Auf  Inschrif- 
ten einigemal  erwähnt,  wie  bei  Fuhretti 
443.  724.    Vgl.  de  Jiffs.^i  U.  S.  HI  475. 

IlF.PIAMMAl'.A,  soviel  als  ^uXautTr^pia,  au» 
Faden  gewebte  Amulete,  deren  Tragen 

durch  verschiedene  Concilsbeschlüsse,  wie 
I.iioif.  c.  3Ö,  jfVw//.  c.  61,  untersagt  war. 
Vgl.  d.  Art.  Amulote  I  98  und  Itwgham 
IV  227. 

nEPlBO.UlON.  das  PaUitm  phaofOfikl- 

cum,  dessen  sich  die  Asceton  vielfach  be« 
dienten.    Vfjl.  Bingham  II  420. 

lli.PlBUAUN.  exterior  ambitm,  die  das 
atissero  Atrium  umsobliessenden  Hallen, 

mit  denen  Ensch.  II.  e.  X  4  die  Beschrei- 
bung der  Paulinuskirche  beginnt. 

PERIKOPEN,  s.  Lesungen  II  292. 

nKl'Kur.mi  heissen  dio  Chorbischöfo 
(s.  d.  Art.  I  210)  im  Conc.  Laod.  o.  57, 
CkaieetL  Act.  IV  u.  Act.  X.  Tgl.  Bing- 
ham  I  198. 
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IIEPIPPANTHPION,  eine  Art  Aspergill, 
"Wciliwedfl  (Irr  Alf^n;  8.  d.  Art.  Weih- 
wasser und  iUiigham  III  li^'i. 

IIEFliTKPA,  8.  Taube. 

PERRfCKEX.  Tliril^  zur  BckÜmpfunj!: 
der  durch  Kahlküptigkcit  (s.  d.  Art.  II  ^b) 
bedingten  Beschwerden,  tfaeils  am  Eitel- 
keit bodiontf  sioli  ;uii!i  da?  Alterthum 
bereit«  »ehr  früh  der  F.  {CapiUamwium, 
Galerus,  Gtrlerieul$m,  Conjmbiou).  Sie  wa- 
ren in  Aegypten  und  bei  den  Medern  ganz 
gewöhnlich  und  kommen  in  Rom  wenig- 
stens seit  der  Kaiserzeit  bei  Männern  wie 
bei  Weibern  vor.  Bald  wurden  sie  Mode, 
besonders  seit  das  blonde  drut-i^';  -  Knar 
beliebt  wurde;  auch  bcditut«'  iti.tu  ..»ch 
ihrer  zur  Maskirung,  wie  Caligula,  Xi  ro, 
Mcssalina  thaten  (vgl.  die  Bi  lt  iro  bei  Mar- 
mtardt  Privatalterth.  II  2()4j.  Auch  die 
Christen  iniren  nicht  frei  Ton  dieser  Sitte. 
Tcrtiifh'nn  (De  cultu  f<'m.  II  7),  Prudentim 
(Psychom.  183),  Hieronymus  (De  virg.  serr. 
Ep.  9  [Opp.  I  t9b,  Colon.]  und  Ep.  23 
ad  Miirccll  I,  Gr>  <;()!•.  Xaz.  (Orat.  cIp  laud. 
ÜQTgoa.),  raulin.  (C.  mul.  ornat  )  tadeln 
diese  Haaraafs&tze.  Dass  sie  aber  docli 
gewöhnlich  waren,  beweisen  Funde  in  den 
iCatakomben  neben  Kämmen  und  anderen 
Toilettevorrichtungen  (BoUlelli  297;  Ji.  Rö- 
chelt* Treis  mem.  I  I  I  712 ;  vgl.  2*Ai>rs  Eist, 
de«  perrnques,  Par.  Iü90).  kraus. 

PERSEA  ,   ein  von  TJu  ophraxf ,  Sfraho, 
(JaleftuSf  AtlienaeuSj  Flutarch,  tUnius  u.  s.  f. 
erwähnter  Baum  des  alten  Aef^pten,  der 
seit  der  Araberherrschaft  vcrscliwundi"!! 
«ein  soll.    Thcophraat  berichtet  über  die 
Fruchtbarkeit  dieses  Baumes,  der  jeden 
!Monat  neue  FrOehte  gab;  Dioskori les  lobt 
die  OTcdicinische  Kraft  »einer  Bliitt^r^  AT/- 
kander  diejenige  seines  Fleisches  h:h 
Ih^eiTjc  xapua  ^Xa^o;  oiov  £po;et).  Mit  Be- 
zugnnhmo  auf  Apoc.  22.  2  wiirdo  or  das 
Symbol  des  Faradiesbauiiu>s ;  ja  Smonieuus 
iy  21)  erzählt  bekajintlii  h,  dass  bei  Her- 
mopolis  in  der  Tlirliai?«  eine  P.  ^^pstaiiden. 
welche,  ab  die  hl.  Familie  vor  Hcrodcs, 
naeh  Aeg}'pten  floh,  sieh  Tor  dieser  siir| 
Erde  Tit  igtc    Vgl.  Salmofins  De  Homon. 
Hyl.  latr.  ÜQ;  Ad  calcem  oxero.  Plin.  inj 
Solin.  nnd  Silresfre  de  8aey  in  seinem  Com«  I 
mentar  zu  Abd-AIlatif  47 — 72,  wo  dit'  Ver- 
schiedenheit des  Baumes  von  der  liaurus  i 
P.  des  Linne  gegen  Clusiuit  Rar,  plantar.  | 
Ii  ist.  [  2,  2  aufrecht  erhalten  wird.  Eine 
Darstellunj;  dieser  V.  findet  sich  meines 
Wissens  nur  einmal,  und  zwar  auf  einem 
Innsichtlich  seines  .\lters  und  Werthes 
v\cht  unbedenklichen  Denkmal,  der  sog. 
Kathedra  des  hl.  Marcus  in  Venedig  (s.  d. 
Art.).    Sie  liat  da  eine  runde,  knollige, 
in  vier  Fasern  auslaufende  Wurzel  und 


'starke  Aeste  mit  randliehen,  etwas  su- 

■  gespitzten   Blattern.    Vgl.  die  Tafel  zu 
\!>ecchi'8  Cattedra  Alessondr.,  Venez.  1853. 
.  Das  Relief  dflrfte  dem  frühem  MA.. 
'  gehören.  kraus. 

PERSONIFICATIONEN  in  der  altchrist- 

liehen  Kunst.  Das  Thema  ist  zuerst  ron 
Piper  Symbol,  u.  Mythol.  II  680  f.,  dann 
erschöpfender  von  Gamicci  Storia  I  2Ö1 
,  behandelt  worden.  Ich  gebe  hier  aar  eine 
Uebersicht  der  in  Betraeht  kommenden 
Darstellungen,  von  denen  jede,  wenigstens 
die  wichtigeren,  an  ihrem  Orte  behandelt 
wurde. 

Zunächst  sind  es  die  Elemente  und 
die  Natur,  welche  Stoff  su  reiehlieher 

.Xnwendun;:  der  P.  ijcben:  die  Erde  (I  42S), 
«las  Meer  oder  der  Oceanus  (II  517),  Flüsse 
(I  536),  (Quellen,  Berge  und  ThKter  (t.  d. 
Art.  Thal  und  Berg) ,  die  Termini  (s.  d.  - 
Art.),  die  Jahreszeiten  (II  1  f.). 

Es  kommen  weiter  in  Betracht  ab- 
«tracte  Begriffe:  Senat  und  Volk  (s.  d. 
Art.),  Philosophie  (s.  d.  Art.),  Priester- 
thum (s.  d.  Art.  Sacerdotiuui),  Kirche  (II 
172  f.),  Propheten  (s.  d.  Art),  Apostel 
(I  64  f.). 

An  dritter  Stelle  werden  ethische 
Vorstellungen  personifioirt :  die  Weisheit 
(s.  d.  Art.).  die  Concordia,  der  Tanz  (s.  d. 
Art.),  der  Traum  (s.  d.  Art.),  der  Tod 
(s.  d.  Art.). 

Aus  dem  Gebioto  der  religirvson  Vor- 
stellungen sind  es  zunächst  Gott  und  die 
Personen  der  hl.  Dreifaltigkeit  (s.  d.  Artt. 
r  -AV.l  r)n>.  028),  dann  die  Engel,  Sera- 
phim und  Cherubim  (I  416),  auch  die  ge* 
fallenen  Engel  (s.  d.  Art.  Teufel),  weiter 
die  menschlichen  Seelen  (s.  d.  Art.  Seele), 
die  personififlrt  werden. 

Die  vor-  und  ausserchristliche  Kunst  hat 
die  P.  gleichfalls  angewendet  und  eine  An- 
zahl ihrer  Vorsfe!Imifr<  n  <\nt\  in  den  Ge- 
brauch der  (diristliclien  Kunst  übergegan- 
gen. Dahin  sind  z.  B.  zu  zählen  die  ge- 
Hu^eltL'n  Victorien  auf  den  Münzen 
unter  christlichen  Kaisern  und  auch  frän- 
kischer Könige  (Piper  a.  a.  O.  II  688); 
das  Bild  der  Mutterliebe  mit  der 
Umschrift  PIETAS  ROMAXA  auf  einer 
Mfinze  der  Theodora,  «weiten  Oemafaltn 
des  CnnstanHu«^  r'hIorn^<  (Fd!,'?  VIII  34): 
die  Friedensgüttin  mit  SPEä  PV- 
BLICA  auf  Hflnsen  der  Helena  (ebd.  143, 
n.  1 ;  vgl.  Pip^r  684  f.).  Dazu  kommen  P. 
der  Erfindung  (supejt;),  der  Seelen- 
grosse  (|xr|'a).o<]*yyta) ,  der  Klugheit 
(f  povTj7i;) ,  der  Weisheit  (vor^ia) ,  der 
Dankbarkeit  (e'jx«p"Tti)  in  den  Hss. 
des  Dioscot'iitfM  f6.  Jalirh.)  zu  Wien  (Lam- 
hrr.  ('omni.  II  21t;,  ,.,1.  Kedlar;  d^AffitlfOHrt 

Mal.  pl.  XX.VI  ^ ;  Visconti  Iconogr.  graee* 
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I  42:^,        XXX VI;  vfjl.  Piper  SsC)  und  seien  und  leitete  P.  von  (lern  Cognomen 

die  walirscheinliche   Persunifioatiuu    der  Petroaius  ab.         ist  von  Petro  abzulei» 

Reoe  auf  der  DanteUung  der  Vertrei-  ten,  nnem  in  der  flaviachen  Familie  vor- 

bun<?  der  Stainmcltern  aus  dem  Paradiese  kommemirii   l'einanicn   fl^tiil.    lSfi5,  22), 

im  Cod.  der  Genesis  {Lambec.  Comm.  III,  ^voraus  sich  der  r>chlu»H  nahelegt,  das»  P. 

ed.  Kollar  7,  tab.  II).   Auf  letetenn  Bilde  eine  Verwandte  desflariichen  Kaiserhauses 

wollte  Lamhek  in  dem  hinter  Adam  und  war,  was  ihre  fieuelsililg  in  S.  DomitiUa 

Eva  ateheuden  Weibe  die  Personilication  erklärt. 

des  Trostes  eelieii;  doch  wird  man  das-  Sehr  interesaant  iat  die  Entdeoknng 

selbe  mit -Voji^AiKfOH  (Palneoixr.  graec.  10 1  \  eines  FrescoV  in  einem  Cubiculum,  wel- 
Bottari  (I  1Ü5)  und  Piper  (Jäad)  für  die  .  ches  vermuthlich  den  Sarkophag  der  hl.  P. 
Reue  (ftttdfwoiflu  poenitentia)  erkllren  nfis- 1  beseUoss.  Es  stellt  eine  Vmermtda  Tor, 

sen.  welche  bereits  von  Api  llcs  ilureh  eine  deren  Todestaj?  VIT  IDYS  lAXA^ARIAS 

in  schwanem  zerrisseneu  Trauerkleide  voll  angegeben  ist  und  welche  von  PETKO- 

Sebiun  sieb  der  Wahrheit  nihemde,  nur  yELLA  MA-RTyr  in  das  Paradies  (s.  d. 

Art.)  eingeführt 
wird  (vgl.  unsere 
Fig.  379  nach  de 
Rossi  Bull.  187'), 
1—77,  tavola  I; 
Kram  R.  8.  8"). 
Das  Bild  wird  dem 
Stil  nach  dem  4. 
Jahrh.  zuzuschrei- 
ben sein.  nucs. 

PETRUS.  Ein 
Mann  mit  kur/em, 
knniseTi  Kiiptlianr 
und  Hart,  rundem 
und  eingedrück- 
tem Gesicht  und 
gewöhnlichen  Zü- 
gen« wie  sie  bei 
liouteii  nux  dem 
Volke  zu  sein  pfle- 
gen: so  zeigen  uns 
die  zahlreichen 
Darstellungen  auf 
den  altehristliehen 
Monumenten  den 

Apostellürsten, 
nicht  idealiairt, 
sondern  in  ein- 
facher Wiedergabe 
seines  Portrats. 
Eine  Broneemflnze 
im  yaticanischen 

Frankreich  das  Grab  restanriren,  wobei  iHnseum  aus  dem  2.  Jahrh.  nnd  eine  an- 
sich  der  an  den  vier  Eelron  mit  Del-  { dere  ebendaselbst  ans  dem  4. ,  eine  Sta- 

fhinen  gesehmückto  Sarjj  vorfand.  Seine  tuette  von  Rronee  mit  ileni  Stab-Mono- 
nsohrift  lautete,  so  wie  .sie  uns  Pütro  }i;^ramm  Christi  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
StAmo  in  seinem  handschriftlichen  Nach-  4.  Jahrh.,  zumal  aber  die  bekannte  Bronee- 
las«  zu  Venedig  bewahrt  und  de  Ros^i  .*»tatue  in  St.  T'eter  aus  dem  Ende  des 
sie  in  der  Mareiana  wieder  gefunden  hat  4.  oder  dem  Anfang  des  ö  Jahrh.  geben 
(Bull,   lsr.5.  AVKELIAE  PETRO-  vermöge  der  Heissigeren  und  geschickteren 

NILLAE  FILIAE  I)VL( 'ISSIMAE.  Die  Arbeit  in  Metall  am  zutreflendsten  die 
Legende ,  welche  nogar  in  dem  Monzaer  j  Züge  des  Apostels  wieder ,  wie  die  alt- 
Veneiehniss  der  Olea  (filiae  sancti  Pe-  ;  christliche  Zeit  sie  Ton  Gesclilecht  sn  6e> 
tri)  vermerkt  i.st ,  lässt  P.  eine  leibliche  schlecht  überliefert  hatte. 
Tochter  des  hl.  Petrus  sein.  Schon  Ba-  i  Ueberaus  zahlreich  sind  die  Dar.stellun- 
roniu»  sah  ein,  dass  die  bezflgUcheil  Acten  I  gen ,  anf  wellen  P.  Torkommt.  So  be- 
der  Heiligra  (Rolland.  Mai  II)  gefälscht ,  gegnet  er  uns  anf  Gemälden  der  Kata- 


von  der  Seite  sie 
anblickende  weib- 
liche Figur  ge- 
schildert worden 
war.  KaAOs. 

PETER  u.  PAUL, 
Fest  der  hhl. ,  s. 
den  Art.  Feste  I 
496  ff. 

PETRONILLA, 
die  hl.  Die  im  J. 
1874  wieder  bioss- 
gelegte  Basilika 
der  hl.  P.  ist  be- 
reits r  1  :!(>  bespro- 
chen worden.  Die 
Gebeine  der  hl.  P. 
waren  durch  Paul  I 
im  J.  755  in  die 
Stadt  Terbracht 
worden,  wo  ihr  in 
der  Sähe  des  Va- 
tiean  das  Grabmal 
des  Honorius  und 
der  Maria  (vgl.  II 
384)  zum  Mauso- 
leum eingerichtet 
wurde  (Lib.  pontif. 
in  Stophano  II). 
Im  J.  1474  lieas 
Ludwig  XI  von 


:aimm 


rig.  819.  WudgmBlld«  mm  8  DomltOU  (Ball.  ISIS»  t»v.  1). 
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komben  c^Pf^on  20mal,  auf  Gläsr^rn  gegen 
(iOmal ,  auf  äculpturen  vuii  Sarkophagen 
Aber  120iiial,  auf  Mosaiken  gegen  SOmal 
u.  8.  w.  Aus  flpn  Evanf^'f'licn  und  dor 
Apostelgeschichte  ist  wol  kaum  eine  Scene, 
in  wdeW  P.  Torkommt,  der  kflnitleri- 
■ohen  Beliandliiiig  entgugeo.  Die  Bera- 


Saphira  auf  oiuer  Elfenbf'iii-Arr  :i  zu  Rrc- 
scia;  seine  Befreiung  aus  «iein  Kerker  de» 
Herodet  «uf  einem  Saricophag  zn  Fermo 
(Gam/rri  tav.  CCCX*):  seine  Wcgfiihrung' 
zum  Tode  endlich  ist  achtmal  dargestellt. 
Auf  den  Bildern  der  wunderbaren  Brod- 
Termehning  in  einer  Grebkammer  tu  Ale- 


Fi»  974.  BroBotaiedalUoo  dw  MnMO  ertottuo. 

fung  dos  P.  mit  seinem  Bmder  zum  Apo- 
stolat  ist  dargestellt  auf  einem  Mosaik  zu 
Ravenna;  die  Ucbergahe  der  Schlflssel- 
gewalt  fünfmal  auf  Sarkophagen,  einmal 
auf  einem  Silberkriicjloin  des  vaticaniKchcn 
Museumä;  das  Wandeln  auf  dem  Meere 
anf  einer  Ton  AUander  publicirten  Gemme, 
eine  Seene,  welche  Mnr- 
tignij  völlig  mit  Unrecht 
auf  einem  Oem&lde  in  S. 
Callisto  wieder  findet.  P. 
für  bittend  für  die  Kana- 
niterin  ist  eine  sebr  be- 
liebte Darstellung  auf  den 
Sarkophagen ;  der  Fang 
des  Fisehes  mit  dem  Zins- 
groschen ist  abgebildet  im 
Cod.  Syr.  der  Laurentiana 
vom  J.  686;  der  reiehe 
Fisclifang  auf  einem  Mo- 
saik im  Kaptistcrium  zu 
Neapel;  P,  bei  der  Ver- 
klarung Christi  auf  einem 
Mosaik  der  Marienkirche 
auf  dem  Sinai;  die  Fuss- 
waschnng  des  Apostels 
viermal  auf  Sarkopliagen, 
einmal  auf  einem  Mosaik. 
Die  Vorhersagung  der 
Vorleutriiung  Cs.  d.  Art.). 
wo  der  lialin  neben  dem 
Apostel  die  Seen«  charakterisirt ,  kommt 
allein  auf  Sarkophagen  3(>mal  vor.  Yor- 
hersagung  und  Fall  des  Apostels  sind 
aber  wieder  abgebildet  anf  emem  Mosaik 
in  S.  Apollinare  zu  Ravenna.  Daran  rei- 
hen sich  aus  der  Apostelgeschichte  die 
Attferweoknng  der  Tabitha  in  Tier  Dar- 
stellungen; das  Urteil  fiber  Ananias  und 


Vi\i,.  IT.'i.  Statiuttr 
ililü  ilt'ii  K.itak<'tii- 
lifu  (Ba  r  I  u  1  i  I.'-i- 
cerue  aut.  111,  Uv. 
SXTII:  Poestnl 


71g.  ten.  Wtmeo  WM  a  OaUltto  (de  Boui  R.  &  I, 
t«y.  XIV). 

xandria  in  Aegypten  ist  P.,  diireh  seinen 
I  Namen  bezeichnet,  einer  der  beiden  .inn- 
iger, welche  dem  Ilerrn  Brod  und  Fische 
darreichen ,  obschon  die  Schrift  bei  der 
Erzählung  des  Wunders  in  keiner  Weise 
des  P.  Erwähnung  thut. 

Xeben  diesen  historischen  Scencn  aber 
stellt  sich  noch  eine  Anzahl  von  typischen 
I  und  idealen  Scenen,  um  den  Vorrang  Pe- 
tri  vor  den  übrigen  Aposteln  und  seinen 
.  Beruf  zum  überhaupt  der  Kirche  au&zu- 
Idrfieken.  Ein  Sarkopb^  des  Mus.  Later. 
(Gai  rucri  tav.  CCCIV  *)  zeigt  den  Herrn 
in  der  Gestalt  des  guten  Hirten  inmitten 
(seiner  Apostel;  neben  einem  jeden  der> 
•Dellien  steht  ein  Lamm  (ovis  cum  pasto- 
ribus  sub  pastore,  wie  der  hl.  Augustin 
'  138 ,  5  sagt).   P.  steht  unmittelbar  sur 
Heebten  des  guten  Hirten  ,    und  dieser 
I  streichelt  freandlich  das  Lamm  des  Apo- 
t  steIfQrsten.  —  IMe  altchristliche  Kunst 
lässt  den  Herrn  die  Wunder  mittelst  der 
Virga  wirken,  mit  welcher  er  z.  B.  den 
Lazarus,  die  Krüge  auf  der  Hochzeit  zu 
Kana  u.  s.  w.  berührt ;  es  ist  der  Stab  der 
Gewalt  und  ?Ierrschaft,  den  der  himm- 
lische Vater  seinem  menschgcwordenon 
Sohn  flbergeben  bat.  Unter  den  Aposteln 
ist  es  nur  einzig  Petrus,  der  auf  den  Mo- 
numenten mit  einem  Stab  in  der  Hand 
diirgestellt  wird.  Dies  ist  ständig  der  Fall 
bei  der  Vorhersagung  der  Verleugnung. 
Mau  kann  dabei  /.uuächst  an  die  Stelle 
I  Luc.  22,  32  u.  33  denken ,  wo  der  Herr 
dem  P.  seinen  Fall  ankündigt,  aber  auch 
hinzufügt:  rogavi  pro  te,  ut  tides  tua  non 
jdeioiat,  et  m  nliquando  oonversus  oon- 
\firma  fratres  tuos.  Allein  der  altchrist- 
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lieben  AvffMraiig  kommt  mau  wol  näher, 

wenn  man  hjf»r  df?n  Stah  zu  dem  Mantel 
det  £itaa  in  Parallele  stellt  und  darin  den 
Ansdniek  des  ftpo«toU«cheii  PrimaU  Petri 
erblickt,  um  so  mrlir,  nl.>i  P.  auch  bei  Hei- 
ner Gefao^ennehmuuK  durch  Ilerodea  mit 
dem  Stab  in  der  Hand  dftrgeitellt  zu  wer- 
den pflef^t,  wobei  an  j*'n(!  Stellt'  bei  Lu- 
cas nicht  gedacht  werden  kann.  Auf  meh- 
reren Sarkophagbildern  der  Himmelfahrt 
des  Elias  hat  nämlich  der  KQnstler  dem 
Propheten  dm  Kopf  Christi  fj^^^pben,  wah- 
rena  Elisacus,  welcher  den  Mautel  des 
Propheten  und  damit  seinen  Geist  em- 
pfängt, die  Zöge  Petri  trä^?t.  Als  Pen- 
dant ist  meist  die  Scene  hinzugefügt,  wo 
Moses  aus  der  Hand  Gottes  die  Oesetiee* 
tafeln  empfanp^t. 

Durch  nichts  aber  ist  die  ätcUung  Petri 
io  der  ebrisilielien  HeOedkononie  naeh  der 
Auffassung  der  alten  Kirche  charakteristi- 
scher aa«gedräckt,  als  dadurch,  dass  man 
Petras  ab  den  Moses  des  N.  B.  anffasste. 
In  dieser  Beziehung  ist  zunächst  die  Dar- 
stellung des  Wunders  in  der  Wüste  auf 
dnem  Goldglase  ron  Bedeutung,  wo  der 
Führer  des  israelitischen  Volkes  mit  sei- 
nem Stab  das  Wasser  aus  dem  Felsen 
schlägt,  die  dürstendeu  Juden  zu  tränken. 
Betrachtete  man  nach  dem  Vorgang  Pauli 
(petra  autem  erat  Chrisfus,  T  Kor.  10,  J) 
den  Fels  in  der  Wüste  als  Vorbild  Christi 
und  das  Wasser  aus  diesem  Felsen  als 
Symbol  der  Gnaden  Christi  (aqua  baptis- 
matis  defluit  de  petra),  so  zeigt  uns  nun 
jenes  Gt>ldgla8  dadurch,  dass  statt  des  Na- 
mens  ^roses  dort  PETRVS  geschrieben  ist, 
wie  die  alte  Kirche  iu  Moses  den  Typus 
und  das  Torbild  des  ApostelfBrsten  sah. 
Gehen  doeli  die  Viiter  sog'ar  noch  einen 
Schritt  weiter,  indem  z.  B.  der  hl.  Maj-i- 
mm  wm  Tktrin  (Horn.  68)  sagt:  ut  petra 
erat  Christus,  ita  per  Christum  Petrus 
factum  est  petra  .  .  .  sicut  in  dcserto  do- 
minico  sitienti  populo  atjua  fluxit  e  petra, 
ita  universo  mundo  anditato  lassato  de 
ore  Petri  fons  salutiferae  eonfpssionis 
emersit.  Erscheint  also  1'.  uuter  dem  Ty- 
pus des  aus  dem  Felsen  das  Wasser  schla- 
genden Moses  als  der  Uebermittler  und 
Ausspender  der  Gnaden  Christi,  so  müs- 
sen wir  eonsequont  eine  Parallele  zu  der 
Gesetzfrohung  auf  S'-nai  in  jenen  idealen 
Darstellungen  erkennen,  wo  Christus  in 
seiner  himmliselien  Glorie  dem  anf  der 
Ft(l(  Mtehendon  P.  in  die  ehrfurchtsvoll 
verhüllten  Hände  eine  ßolle  legt  mit  der 
Anfsolirlft  LEX,  oder,  Tollstandigcr  den 
Sinn  wiedergebend,  DOMINVS  •  LEGEM  • 
DAT.  Diese  8ccne  erscheint  mit  man- 
cherlei nebensächlichen  Verschiedenheiten 
auf  den  Sarkophagen  24mal;  ferner  auf 
einem  Olasfragment  aus  Porto  mit  der 

K«ftl-Enr]rkloi>udie.  U. 


Legende  LEX  •  DOMINI,  und  auf  einem 
Ooldglase  mit  der  Legende  DOMm'S; 
auf  einem  Mosaik  in  S.  Costanza,  wo  das 
jetzige  ,Dorainus  PAGEH  dat*  eine  spä- 
tere Corruption  des  ursprünglichen  ,LE- 
iGEM  dat'  ist  (Bull.  186»,  4U),  und  auf 
I  einem  andern  Mosaik  in  8.  Giovanni  in 
fonto  zu  Xe.!]!«  1  Miit  der  gleichen  Legende; 
:  endlich  auf  einer  i^ieimünze  des  Museo 
I  Tatio.  (Bull.  1869,  48)  und  auf  dem  Graf- 
I  fitto  eines  Grabsteins  aus  S.  Pri^iei^.l,  jetzt 
in  Anagni  (Gamtcn  tav.  CCüOXLVirr *). 
'  Die  Scene  erhält  ihre  Erläuterung  und 
Erklärung  durch  den  Silberdiscus,  den  K. 
Thcodosius  dftm  Statthalter  von  Spanien 
sandte,  mit  der  Darstellung  der  Ueber- 
I  gäbe  der  Geseteesrolle  bei  der  Erncnnunft 
demselben  zum  kaiserlichen  Stellvertreter 
(vgl.  Garrucci  Vetri  85).    In  S.  Costanza 
ist  der  Scene  der  Uebei^be  der  Scbrift- 
rolle  an  P.  durchaus  entsprechend  die 
I  Uebergabe  des  alttestamentlichen  Gesetze« 
lan  Moses  gegenüber  gestellt  (nicht  Jo- 
hannes,  wie  Garvucri  Arte  TV  12  will). 
Moses,  bartlos,  wie  auf  den  meisten  Mo- 
numenten, empfängt  von  Christus  das  Ge- 
sotz; Garrucci  selber  erinnert  an  einer 
andern  Stelle  (Vetri  85)  an  die  Worte  des 
Ihl.  HihHus  (In  Ps.  63,  10),  dass  Chri- 
stus dem  Moses  die  Gesetztafeln  über- 
geben habe  (hune  Moysi  legem  dedis?ie). 
wie  ja  überhaupt  diu  Theophanieen  des 
A.  B.  dem  Log  >  /  ugeschrieben  werden. 
Während  daher  Moses  auf  einer  Keiho 
von  Monumenten  bartlos  erscheint,  so  auf 
I  einem  Gemälde  in  S.  CalHsto  bei  der  Er- 
scheinung am  Berge  Horeb  und  fast  rnn- 
stant  auf  den  Sarkophagbildern  des  Durcb- 
'  gangfl  dnreh  das  rothe  Meer  (z.  B.  Gar' 
I  n<  r7  t  IV.  CCCVTII»-  *.   CCCIX     »•  »•  *), 
I  trägt  er  in  anderen  Scenen,  zumal  bei  dem 
;  Wunder  am  Felsen  in  der  Wfiste ,  die 
I  Züge  des  Apostels.  Dasselbe  ist  stets  der 
Fall  bei  der  Scene,  in  welcher  Srhullze 
die  Juden  sieht,  wie  sie  in  ihrer  Empö- 
rung den  Moses  zum  Tode  schleppen  wol- 
len, wenn  wir  hier  nicht  richtiger  die  Ge- 
fangennahme Petri  durch  lierodos  (Apg. 
12,  3)  erkennen  müssen.  Wenn  daher  an- 
gesichts all  dieser  Monumente  I''.  Srhult::r 
(Der  theol.  Ertrag  der  Katak.- Forsch.  5) 
noch  von  einer  «nebelhaften  Gestalt  Mose» 
Pietro'  rodet,  so  liegt  der  Nebel  nicht 
,  auf  Seiten  einer  unbefangenen  Betrach- 
!  tung  der  Monumente. 

Die  charakteristlsclien  Kennzeiehen  des 
Apostels,  um  seine  Würde  und  sein  Amt 
I  auBzudrfleken,  sind  1)  der  Stab,  der  sich 
eben  zum  Stabkreuz  und  zum  Stabniono- 
'  gramm  entwickelt,  und  2)  die  Schlüssel. 
!  Auf  einigen  Monumenten  trägt  P.  drei 
i  Schlüssel,  wie  auf  dem  Mosaik  inn  Crrab- 
l  mal  des  deutschen  Kaisers  Otto  II  in  den 
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Grotten  von  St.  Peter,  vielleicht  um  die 
Binde-  und  Lösegewalt  auf  Erden  und 
das  Amt   des  Apostels  als  Ilütar  der 

Himmelspforte  an- 


PfK.  STT.  OoMgla*. 


zudeutf»n.  Meistens 
aber  sind  es  zwei 
Schlüssel ,  die  er 
entweder  dem 
Herrn  darbringt, 
wie  andere  Heilige 
ihre  Kronen  Chri- 
sto in  seiner  Glo- 
rie entgegentrat 
gen,  z.  IV  ;tiif  dem 
ehemaligen  Mosaik 


burra  (hier  lur 
ein  ächlüssel),  in  S.  Haria  in  Dominica, 
in  S.  Maria  in  Cotmedin  io  RareDna,  und 

in  S.  Prassede,  wo  er  an  der  Spitze  einer 
Schaar  von  Heiligen  durch  einen  Kngel 
in  den  Hirn» 
niol  einge- 
führt wird, 
oder  er  trägt 
sie  einfach  als 
Zeichen  seiner 
"Würde .  und 
dann  liiilt  er 
manchmal  zu- 
gleich in  der 
andern  Hand 
die  Crux  ha- 
stata.  So  in 
H.  Venanzio, 
in  S.  Lnrenjso, 
im  Triclinium 
Leo's  III,  wo 
die  Crux  ein 
Doppelkreuz 
ist.  Ein  von 
Johannes  YII 

in  S.  Maria  ad  Praeä<^pe  bei  St.  Peter  aus 
geführte«  Moiaik  zeigt  in  drei  Bildern  den 


aufreichen,  mag  der  historische  Kern  auch 
vielfaeli  Yom  Epheu  der  Legende  über- 
wuchert wurden  sein.  Nachdem  de  Rom 
bereits  1867  die  Naohriehten  fiber  die  vati- 
canisielie  Kathedra  p:esnmmeU  und  bis  auf 
das  2.  Jahrb.  verfolgt,  zugleich  aber  auch 
auf  die  ehemalige  Feier  einer  andern  Ki- 
thedrn ,  ,qua  primrtm  Romne  ^edit',  im 
Coemeterium,  ,ubi  Petrus  baptizabat',  hin- 
gewiesen hatte,  entdeckte  ArmeUini  1877 
im  Ostrianum  in  demjeniiroTi  Tlieilc.  we|. 
eher  nach  den  Inschriften  mit  den  Manien 
der  Clandii,  FlaTÜ,  Anrelii  dem  1.  und 
2.  Jahrh.  angehört.  Kapelle,  in  wel- 
cher eine  aus  dem  lebendigen  Tuff  aus* 
in  S.  Agata  in  Su- '  gehauene  Kathedra  und  die  Ueberretto 

einer  damasinni-cheii  Tnsclirift  iN  ii  '>rt  be- 
zeicbnen,  au  welchen  «ich  die  Traditioo 
des  christliehen  Alterthnm«  direct  oder 
Indircet  knüpft  (Maii'iii  Seoperta  .  .  .  Ji 
una  mem.  relat  alla  catedra  di  S.  Pie- 

tro).  —  Nennt 
die  kirchliche 

L'eberliofe- 
rung,  welche 
dureh  die 
Zeugnisse 
heidnischer 
Historiker  ge- 
stützt wird, 
unter  den  von 
P.  Bekehrten 
die  Verwandte 
der  kaiserli- 
chen Familie 
df  r  Flavier, 
Flavia  Domi- 
tilla,  und  ihre 
beiden  Diener 
Nereus  und 
Aehillen»,  so 
haben  dieAus- 
im  Coemeterium  der  Domitilla 
eine  neue  StQtse  gegeben,  trShrend 


FiK.  SU. 


MoMik  au»  8,  l'iuleuziana,  nach  Clarconlo: 
Petra«  «nf  der  Kettaedim. 


Apostel,  wie  er  in  Jerusalem,  in  Antiochien  die  AbstammuTu:  <ler  hl.  Petronillii.  der 
und  in  Rom  dem  Volke  predigt:  jedesmal  1  angeblichen  Tochter  des  Apostels,  mit 

Ji^    —  ■  *  a.^i>ia.^^i  i—  J  T2_i  I  sv2^  n  v  a  12I   i>^i  21t. 


trägt  er  die  Bwei  Sehlfissel  in  der  Linken. 
Bine  eigoTmrtifje  Darstellung;  Im  Trleli- 
ttium  Leo's  III  lässt  den  auf  einem  Throne 


ihrem  Tollen  Namen  Anrelia  Petronilla, 

von  Titus  Flavius  Petro,  dem  Gros>;vater 
der  äaviscben  Kaiser,  wahrscheinlich  ge* 


•itEenden  Apostel  dem  jm  seiner  Beehten  |  macht  worden  ist.  (Eb  sei  hier  das  von 

Ciacronio  erhaltene,  1595  zu  Grund  ge- 
gangene Mosaik  aus  S.  Pudenziana  er- 


knieenden  Papste  das  Pallium,  dem  links 
knieenden  Kaiser  Karl  d.  Gr.  eine  Fahne 

überreichen ;  die  Schlüssel  liegen  auf  dem  wähnt,  welches  an  der  traditionellen  Stelle, 


Schooss  Petri 

lieber  die  Tonsur  des  Apostels  s.  d. 
Art.  Tonsur ;  über  den  angeblichen  Hirten- 
stab Petri  in  Trier  s.  d.  Art.  Stab.  Ueber 

die  Ableitung  des  Pallium!*  vom  Mantel 
des  Apostels  s.  Vespaaiani  De  ».  pallii  ori;^''., 
Rem.  1856. 

Rom  bewahrt  eine  Menfje  von  localen 
Erinnerungen  an  den  ApostcUürsten,  die 


wo  P.  celebrirt  haben  soll,  angebracht  und 
als  eine  Erinnerung  an  seine  dortige  Wirk- 
samkeit betrachtet  wurde  (s.  de  Bos*i  Bull- 
lec.T,  4.5;  vgl.  uns.  Fig.  318).  K.]  Ebenso 

die  Üeberli  ef'enincfen,  welche  den 
Apostel  mit  dem  tit.  l'udentis  auf  dem 
Viminal  und  dem  tit.  Aquilae  et  Priscao 
auf  df'm  Aventin  in  Üe/iehuiii:  bringen, 
durch  die  Entdeckungen  im  Coemeterium 


attm  Theil  in  das  hdchste  Alterthum  hin- 1  der  Priscilh^  in  deren  ältestem  Theil  vas 
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«aeh  wiederholt  der  sonst  flberaas  selten  I 

in   den  Katakombon-Inscliriftoii  vorkom- 
men de  Name  P.  auf  den  Orabsteinen  be- 1 
gognet,  neues  Lieht  erhalten.  Clemens  Alex. 
(Comm.  in  I  Petr.)  sagt,  d«BS  der  Apostel 
üie  kaiserlichen  Keiter,  welche  auf  deml 
Esqnilin  ihre  QitntiwB  hatten,  im  01an-| 
ben  unterrichtet  habe;  die  Tradition  be- 
zeichnet die  Kirche  S.  Pietro  nei  vincoli 
als  den  Ort,  wo  er  sie  und  andere  Gläu- 
bige um  sich  versammelte,  und  nis  die 
iiitpstp  Kirche  des  Abendlandes.    Jeden-  , 
falls  gehört  sie  zu  den  sieben  ersten  Titeln  ] 
Roma,  auf  welche  nacli  dem  Lih.  pontif. 
Papst  Evaristus  um  das  J.  100  di<'  Stadt 
vertheilte    Die  Erzählung  von  seinem  vor 
Ifero  aasgefoehtenen  und  mit  dem  Unter« 
sang  dos  fSo;jnors  endenden  Streite  mit 
Simon  Magus  ist  für  die  Aufstellung  eines 
petrinisehen  nnd  panlinisehen  Christen« 
thums  ausgeboutot  worden,  indem  man  in 
dem  Zauberer  keinen  geringem  als  den 
hl.  Panlos  tu  entdecken  glaubte.  Allein 
solchen  kOhnen  Combinationen  stehen  in 
Bezugs  auf  Simon  Magus  die  bestimmten 
Zeugnisse  eines  lastinm,  Irenaeus  und  der 
l'hilosophumaw  gegenfiber;  in  Beziehung 
auf  die  Lehre  aber  «ei  an  das  Wort  Tir- 
fiillians  (De  praescr.  c.  23)  erinnert:  non 
aliam  evangelii  formam  Paulas  super  in- 
duxit  ultra  eam,  quam  ])raemiserat  Pe- 
trus. —  In  dem  Bericht  über  die  Gefaii- 
gensehafl  Petri  im  mamertinischen  Kerker, 
über  seinen  durch  dio  bekehrten  Ocfäiig- 
niaswärter  Processus  und  Martiuiauus  ver- 
mittelten Fluchtrersueh  and  Ober  die  Bc« 
gegnung  mit  dem  Horm  bei  dem  jetzigen 
Kirchlein  Domine  quo  vadis  an  der  Via 
Appia  mag  die  Legende  die  letiten  Lebens- ' 
tage  des  Apostels  mit  besonders  reicher 
Poesie  umwoben  haben.    Aber  jedenfalli) 
haben    die  Coemeterial  -  Inschriften  von 
Kirohendienem  des  tit.  De  fasciola,  sowie 
die  ganz  eigenartige  Bezeichnung  dieses 
Titels,   der   die  Annahme   eines  Eigen- 
Tiamens  ausschliesat,  die  charakteristische 
Episode  beglaubigt,  wonach  hier  dem  Apo- 
stel die  Binde  (fasciola)  abgefallen  sei,  mit 
welcher  die  Gliubigen  bei  der  Eile  der 
Elurht  die  "Wunde  von  den  Ketten  an  sei- 
nem Fuase  verbunden  hatten.  —  Eine  re- 
latiT  junge  Tradition  verehrt  die  Rieht« 
stiitte   des  Apnst'N   auf  der  Höhe  des 
lanicolus  (S.  Pietro  in   Montorio);  die 
UtOT«  üeberlieferung  dagegen  verlegt  sie 
,inter  duas  metas'  im  vaticaniscbcn  Circus 
des  Nero,  neben  welchem  Papst  Anen- 
elotus  über  der  Gruft  des  Apostels  eine 
Memoria,  Conatantin  seine  Banlika  er- 
baute.   Mag  nun  auch  an  die  eine  oder 
andere  dieser  römisclion  Erinnerungen  eine 
Tielfach  von  confessioneller  Voreingenom- 
menheit geleitete  Kritik  den  serstdrenden 


Hammer  legen  kdnnen  —  die  ganze  Summe 
altchristlicher  Monumente  und  Zeugnisse 
bildet  einen  festen  historischen  Kern,  der 
die  apostolische  'V^rksamkeit  Petri  in  Born 
ausser  Frage  stellt.  db  waal. 

PBTB1T8  und  PA1JLVS.  Ohne  in  den 

älteren  Gemälden  der  Katakomben  ein 
Vorbild  zu  haben,  begegnet  uns  auf  den 
Monumenten  seit  der  ersten  Hälfte  des 
t.  Jahrb.  eine  Composition ,  die  nicht 
biblisch-aUegorisch  gleich  den  Bildern  der 


Flg.  »79.   UoldKlu  SSa.  OOldglu 

(Oarv.  Tetrt.  Ut.  ZIT*|.   {Omrr.  TetH.  tsr.  XIT'). 

Coemeterien,  auch  nicht  historisch,  son- 
dern ideal  ist,  und  deren  Tjpus  wmhr- 
sclieinlioh  die  Apsis  einer  der  constantini- 
schen  Basiliken  in  Rom  geschmiickt  hat. 
Die  Darstellung  findet  sich  allein  auf  den 
Sarkophagen  24mal  und  bis  ins  H.  J.ihrh. 
ist  sie  ein  überaus  beliebtes  Sujet  für  die 
christlichen  Künstler,  so  dass  es  kaum 
eine  Klasse  von  Kunstdenkmälern  giebt, 
wo  sie  nicht  vorkäme.  In  der  Mitte  er- 
scheint Ciiristus,  bald  stehend  zwischen 


Flg.  SSl.  OoMflM  (Osrrveel  ▼««rl,  t*T.  11*). 

Palmbäumeu  auf  einem  Berge,  dem  die 
Tier  Paradiesesstr5me  entquellen,  bald 

sitzend  auf  einem  erhöhten  Thron,  die 
Füsse  gestützt  auf  einem  geschwellten 
Sehleier,  den  eine  halbe  minnliche  oder 
weibliche  Figur  mit  ausgebreiteten  Armen 
über  ihrem  Kopf  ausspannt  —  Sinnbild 
des  Himmelsgewölbes.  Tiefer  stehend,  auf 
der  Erde,  wendet  sich  zu  dem  Herrn  auf 
der  einen  Seite  Paulus,  die  Reclito  ztim 
Sprechen  nach  Christus  ausgestreckt,  in 
der  Linken  meiste  eine  BOcherrolle. 
Dem  Ueidenapostel  g^enQber  steht  auC 
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der  andern  Seite  des  Erlösers  Petras,  viel- !  denthum  ,  zu  Chrittas  kommeii.  Eiafg» 

fach  eine  reich  verzierte  Crux  hastata  auf  wenige  Darstellungen  lassen  Paulus  an- 
der Schulter  tragend ,  das  Zeichen  nicht  statt  dos  Petrus  die  Rolle  entgegenneh- 
aeines  Martyriams,  tondern  seiner  Herr«  |  men ;  allein  sie  stammen  ans  späterer  Zeit, 

Schaft  (nach  Ts.      6:  cuius  imperiuni  su- '  wo  das  Vcrstiindniss  der  u rsprflnglichea 
cius;  TgL  Tertull.  C.  lud.:  Cumposition  Tcrbiichcn  war. 


per  humerum 
Christas  lesvs  no- 

vam  gloriae  pote- 
statem  ...  in  hu- 
mero  extulit ,  cm- 
cem  scilicet;  daher 
trägt  Petrus  auch 
manchmul  das  Stab- 
monogramm ,  statt 
der  Crux  linstata). 
"Während  der  Herr 
die  Rechte  nach  dem 
Volkorapostol  aus- 
streckt und  den 
Kopf  zu  ihm  hin- 
wendet ,  überreicht 
er  dem  Petrus  die 
Sohrifirone  des  Oe- 
•etzes  (Dominus  le- 
gem dat),  und  die- 
ser nimmt  sie  als 
einen  heiligen  Ge- 
genstand (iirfurch- 


ng.  S89l  OoldglH  (Osrriiecl  V*trf.  Ut.  Zin>)y 


Ist  Christns  in- 
mitten seiner  Apo- 
stel oder  auch  um- 
geben von  Heiligen 
dargestellt,  so  neh- 
men P.  u.  P.  den 
Ehrenplatz  ein.  So 
auf  einem  Fresco  im 
Coemeterium  der 
Domitilla:  Christus 
sitzt  als  Lehrer  auf 
einer  erhöhten  Ka- 
thedra,  eine  Uista 
mit  BfleherroIleQ  xa 
seinen  Füssen;  auf 
Subsellien  haben  P. 
u.  P.  im  Torder- 
grunde ihren  Platz, 
während  die  übri- 
gen Apostel  stehend 
sich  an^chliessen. 
Aehnlich  ist  es  auf 


tig  auf  der  mit  einem  Tuche  verhüllten  [  einem '  Goldglase  (Garrucci  Vetri,  tav. 
Re<  hteii  entgegen.  Meist  gruppirt  sich  XVIIP),  wo  in  der  Reihe  der  Heiligen 
eine  Anzahl  von  Aposteln  um  die  Mittel-  die  beiden  Apnst(d  zunilchst  dem  Throne 
scene.  Was  ist  der  Sinn  dieser  tief  durch-  Christi  sitzen.  —  Wie  auf  einem  Grabstein 
dachten  Iharstellung?  des  Lateranmuseums,  sowie  anf  Goldglfi- 

Vls  (Irr  ewig(>  Lehrer  vnd  das  ewige  sem  und  Sarlcophagen  das  Monogramm 


Haupt  seiner  Kirche 
wiederholt  Christns 

von  <l<'iii  hl.  Ber^je, 
vom  Throne  seiner 
himmlischen  Herr- 
lichkeit herab  für 
und  für  seinen  Jün- 
gern den  Auftrag 
des  Apostolats,  in 
bevorzugter  Weise 
aber  den  beiden 
Fürsten  der  Apo- 
stel :  Paulus  soll 
hinausgehen ,  den 
Ydlkem  das  Evan- 
gelium zu  verkün- 
digen; Petrus  aber 
empfängt  als  der 
neutestamentliche 
Moses  das  hl.  Ge- 
setz des  N.  B.,  nm 
^  Statthalter  Chri- 
sti nach  demselben  die  Kirche  Gottes  zu 
regieren.  Daher  ist  denn  auch  auf  melire- 
ren  dieser  Darstellungen  unten,  die  Gläu- 
bigen sinnbildend,  eine  Schaar  von  Läm-  | 


Fl«.  a>«a.    OoKlKla-K  (aarriii-rl  Vofrl,  tuT.  XII*!. 


Christi  allein  oder 
über  einer  Sinle,  die 

Figur  de.-i  Herrn, 
oder  ein  reich  ver- 
ziertes Krevus  zwi- 
schen F.  u.  P,  ste- 
hen ,  so  erblicken 
wir  die  Apostel  auch 
neben  dem  Glorien- 
throne auf  den  Mo- 
saiken in  S.  Maria 
maggiore  aus  dem 
5.,  in  S.  Maria  in 
Cosmedin  zu  Ra- 
venna  aus  dem  C», 
und  in  S.  Prassede 
aus  dem  9.  Jabrh. 
Beherrseht  alle  diese 
Darstellungen  die 
Vorstellung  von  der 
Ehre  nnd  der  Glo- 
rie, zu  welcher  die 
Apostelfürsten  für  sich  erhoben  sind,  so 
ersehmnen  sie  als  Gegenstand  der  Ter- 
ehrung  der  Gläubigen  auf  jenen  Gold- 
gläsern und  den  grossen  Mosaiken  der  Ba- 


mcrn  hinzugefügt,  die  aus  den  Thoren  der  siliken,  auf  welchen  sie  neben  Maria,  ne- 
beiden  Städte  Bethlehem  und  Jerusalem, !  benA^esund  mitanderen,  be.sondershoch- 
4.  h.  aus  dem  Heidenthum  und  dem  Ju- 1  verehrten  Heiligen  abgebildet  sind. 
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Auf  einem  Sarkophag  zu  Saragossa  (Gar- 
rurci  tav.  CCCLXXXf*)  ist  die  Verstor- 
bene, Floria,  dargi'8tellt ,  wie  eine  Hand 
aus  der  Höhe  sie  zu  den  himmlischen 
Freuden  oniporführt;  neben  ihr  stehen  die 
beiden  Apostelfürsten,  um  sie  zu  geleiten. 
Dieselbe  Vorstellung  begegnet  uns  auf  den 
Mosaiken,  wo  P.  u.  P.  die  Heiligen  der 
betreffenden  Kirche  dem  auf  der  Welt- 


Flf.S8l.  GoldglM  (asrrneel-T«tit.  tav.  XTIi). 

kugel  thronenden  Christus  zuführen,  z.  B. 
in  S.  Cosma  e  Damiano,  in  S.  Tendoro, 
in  S.  Prassede.  Dem  entsprechend  sind 
die  beiden  Apostel  auf  dem  Mosaik  des 
Lateran  auf  den  Mauerzinnen  einer  Stadt 
als  die  Wächter  des  himmlischen  .Teru»n- 
lems  abgebildet.  Das  Schwert  in  der  Hand 
Pmli  erscheint  erst  auf  mittelalterliehen 
DenkmSleni,  s.  B.  auf  dem  983  Ober  dem 


7ig.  38&.  SloMiJt  au  d«m  PuadlM  der  »It«B  Peten- 
klielw,  ia«st  In  dm  mOema.  OraUm  (la  Jahrb.). 

Orabe  Otto's  II  errichteten  Mosaik  des  | 
Atriums  der  Tatieaniiehen  Basilika  (Fig. 

385). 

Auf  weitaus  den  meisten  Monumenten, 
tteht  Paalns  zur  Reebten  Christi,  Petras | 

zur  Linken ;  ebenso  wenn  beide  allein  mit 
«infander  dargestellt  sind,  lässt  Petras  dem 
ysikerapostel  den  Ehrenplatz  zn  seiner 
Rechten.  Dieser  Vorrang  Pauli  ist  so^ar 
«nf  den  Bleisiegeln  der  P&pste  bis  in  un-  j 


[  sere  Zeit  b^behaltcn.  Uebcr  die  firiinde 
und  Ursachen  ist  viel  gesucht  und  ge- 
forscht worden,  Tom  hl.  Petrus  Damianu8 
I  im  11.  Jahrh.  bis  anf  Sf.  Lavrwi  nnd  dt 
Rot!ii  in  un- 
seren Tagen.  ] 
Letzterer  legt 
I  (Bull.  1864,86; 
1868,  43)  der 
ganzen  Frage 
wenig  Gewicht 
bei,  indem  er 
anf  dne  Paral- 
lele in  der  clas- 
siscben  Kunst 
hinweist,  wo  in 
der  Gruppe  des 
luppiter  zwi- 
schen luno  und 
Minerva  die 
Regina  Deo- 
rum  durchge- 
hends  auf  der 
linken  Seite 
steht  (s.  den 
Art.  Links  nnd 
Rechts). 

Ausser  den 
dem  P.  V.  P. 
gemeinsamen 

Localerinno- 
rungen  in  S. 
Pudenziana  n. 
in  S.  Prisca  er- 
innert an  ein 
Znsanimenwir- 
ken  Beider  nur 
die  Legende 
Ton  dem  Sturz 
de^  Ma/jiers 
auf  der  Via 
Sacra.  Die  Er- 
zählung ,  dass 
mit  Petrus 
aveh  Paulos 
gemeinsam  im 

mamertini- 
schen  Kerker 
gefaagen  ge- 
wesen sei,  be- 
ruht auf  einer 
spätem  Inter- 

Solation  des 
lamens  Pauli 
und  ist  unver- 
einbar mit  den 
Traditionen, 
die  sieh  an  den 

tit.  Fasciolae  und  an  das  Kirchlein  Do- 
mine quo  vadis  knüpfen.  Eine  andere 
Tradition  bewahrt  dn  Kapellchen  an  der 

Via  Ostiensis,  das,  unter  Pius  IV  neu 
erbaut,  noch  Ueberreste  von  Cosmaten- 
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Petrus  und  Paulas. 


arbeit  dos  13.  Jahrb.  gb-iobzciti^i:  mit  dem 
Klosterbof  von  St.  Paul  bewahrt.  Die  Le- 
gende, daM  hier  die  beiden  Apostel,  ehe 
sie  nach  vcrscliiccb-nen  Orten  zum  Tode 
geführt  wurden,  vun  einander  Abschied 
nalunen,  itt  TeratSndlicher  geworden  durch 
den  von  Fratico  (Simon  Pietro  e  Simon 
Mago  183)  gelieferten  Nachweis,  dass  in 
jener  Öegend  eine  ron  Nero  gern  beenehte 
Villa,  die  Horti  Serviliani,  la^jcn;  die  Fäl- 
IttDg  eines  Urteils,  aber  nicht  in  feier- 
lieher  Oerichteeitzung  auf  dem  Forum, 
sondern  eben  auch  auf  einer  Villa  be- 
gegnet uns  sowol  im  Martyrium  des  hl.  Cy- 
prian (Ruinart  II  45),  als  auf  einer  In- 
si  hrift  bei  Ordli  n.  8118,  wo  Domitian  ,in 
All)ano'  den  Richterspruch  fallt  (vgl.  Rull. 
186i>,  77).  Freilich  stehen  dann  jener  Le- 
gende dieselbra  emstliehen  Bedenken  ge- 
genüber, die  ^roLT-n  den  gemeinsamen  Tod 
Beider  ,eodem  die  et  anno'  erhoben  wor- 


(Pctrus .  Inschr.). 
^  (Petrus,  Inschr.). 
^  (Petrus,  Inschr.). 
'  (Paulus,  Inschr.). 
ses  an  den  Felsen 


*  (P.  u. 

*  (P. 


Ftg.  387.  Oold«lM  (0»rracoi  Vetri,  Uv.  XV  •).  , 

den  sind.  Die  bekannteste  Localorinne- 
rong  au  beide  Apostel  bewahrt  die  Pla- 
tonu  im  Ooemetenmn  ad  eataemnbai,  eine 
ursprünglich  wol  heidnische  Gnibanlage 
mit  Stuckverzierungen  aus  dem  1.  Jahrh. 
Eine  damasianische  Inschrift  berichtet  von 
dem  RaabTersuch  der  Oebeine  der  Apostel 
und  von  ihrer  vorübergohen<!on  Pcposition 
Werselbst;  der  Kaum,  in  welcliem  die  Lei- 
chen geruht  haben,  ist  durch  eine  aut- 
rechtstehendo  Marmorplatte  getheilt  und 
durch  Qemalde  aus  der  Zeit  dos  Papstes 
Damasns  (Christas  iwisehen  P.  n.  F.)  ge- 

SChmi'Ickt.  DE  WAAL. 

Zur  Vervollständigung  des  vorstehenden 
Art^  sowie  der  Artt.  Paulus  (II  600)  und 

Petrus  (II  607)  folgt  hier  eine  Statistik 
der  altchristliohen  Darstellun» 
gen  der  hhl.  P.  u.  P.  (Gamteei  Storia). 

Auf  Gemälden:  XXXIX*»  (P.  u.  P. 
mit  Inschr.).  XXXIX*  (Petrus).  LVIII» 
(Petrus  mit  andern  Heiligen).   LIX '  (Pe- 


tri  Verleugnung).  LXVII  *  (Christus  zwi- 
schen P.  u.  P.  sitzend).  LXX  '  (Paulua 
n<'l)»'n  dem  Pastor  bonus,  mit  Inschrift). 
LXXXVII  '  (Petrus  mit  andern  Heiligen). 
LXXXIX  '  (P.  u.  P.  mit  andern  Heiligen). 
C*  (Paulus  mit  Laurentius,  Inschr.).  CHI* 
(Brustbilder  P.  tri  und  Pauli).  CIV  *  (Pe- 
trus mit  andern  Ueiligen,  Inschr.).  CV-^ 
(P.  u.  P.  mit  andern  Heiligen).  GYIII* 
(Petru.s  Papstbilder  aus  S.  Paolo,  Brust- 
bild). CLV*  (Fresken  von  S.  Martine: 
P.  u.  P.,  Inschr.). 

In  Miniaturen:  CLI '  (Cod.  vat.  Iji- 
dicopl.,  Petrus  mit  drei  Schlüsseln). 

Auf  Goldgläsern:  CLXIX  •  f Petrus. 
Inschrift).  CLXX (Paulus,  Inschrift). 
CLXXI  '  (V.  u.  P.,  Inschr.).    CLXXIX  » 

'  (P.  u.  P.,  Inschr.). 

P..  Inschr.). 
u.  P. ,  Inschr.). 
«•  ^  (Petrus  als  Mo- 
schlagend ,  Inschr.). 
CLXXX'-^  rP.  u.  P.,  meist  inschriftlich 
bez.).  CLXXXI  (desgl.).  ULXXXIl 
(dgl).  CLXXXIII  (dgl.).  CLXXXIV«-» 
(des-I.).  OLXXXV  »  (desgl.).  OLXXXVr 
2. 4. 7. 9  (desgl.).  CLXXXVlI  *  (desgl.). 
CLXXXVIlf  '  (desgl.).  CLXXX&  » 
(dgl.).  CLXXXX «(dgl.).  CLXXXXII 
I. ».  j.  s  (desgl.).  CLXXXXIV  «•  «•  *• '  (desgL, 
auch  Paulus  allein). 

Auf  Mosaiken:  CCXXVI  (mit  den 
übrigen  Aposteln,  inschriftlich  hervorge- 
hoben). CCXL  (desgl.).  CCXLI  (mit  den 
übrigen  Aposteln).  CCXLII  (desgl.,  In- 
schrift). CCXLVII  (mit  den  übrigen  Apo- 
steln). CCLIY  (mit  andern  Heiligen,  In- 
schrift). CCLIX  (Brustbilder  beider  Apo- 
stel, Iiisclir.).  C'CLXXI  (mit  andern  Hei- 
ligen, Inschr.).  CCLXXXII  •  (Petrus  mit 
Schlflsseln).  CCLXXXIII  «•«•■«  (desgl.). 
».♦(Petrus.  Kar!  <1.  Hr.,  Lrc).  OCLXXXIV 
(n.  CCLXXXV  (Petrus  mit  Schlüsseln). 
CCLXXXVt  (Piulus).  (30LXXXVU  Ö»e- 
trus  mit  den  Schlüsseln).  CCLXXXXIII 
(desgl.).    CCLXXXXIV  (desgl.). 

Auf  Sarkophagen:  CCCXIII»  (Pe- 
trus mit  den  Schlüsseln).  OCCXVIII  «•  * 


(Verleugnung).  CCCXTX 


1.  I.  j.  ♦ 


(desgl.). 


rCCXX '  (de.sgl).  CCCXXII  '  (Petri 
(i(  fatigcnnehmung?).  CCCXXIII »  (Petri 
Verleugnung).  CCCXXIV '  (P.  u.  V.  f). 
OCCXXV  «•  '  (desgl.).  CCCXXX  ^  (Petrus 
mit  den  Schlüsseln,  bartlos,  und  Verleug- 
nung). CCCXXXI  •  (Gofangennehmung 
Petri  ?).  MP  u.P  ?)-  CCCXXXI V (Pe- 
tri Verleugnung).  COCXL  *  (Petri  Oefan- 
gennehmungV).  Ebd.  (Verl.).  CCCXLIIP- 

i  *  (die  Apostel  um  Christus  versammelt). 
CCCXLVf*  (Petri  Oefisngennehmung?). 

,  CCCLII '  (Verieugnung).  »  (Petrus  erhält 
die  Schlüssel).  '  (Gefangennehmung?}. 
CCCLIII>  (Petrus  erweckt  die  Tabitha). 
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<  (Yerleagnnng).   CCCLXIV  >•  *  (desgl.). 

» (Gcfanf^ennehiminr;?).  CCCLXV »  (dgl. 
CCCLXVI  •  (Verleugnung).  »•  »  (desgl.). 
CCCLXVn*'*  (Petri  Oefangennehmnns). 
CCCLXXrV'  (Yprl(ni-nuii-).  rOCLXXVI 
>•  *  (Gefaogennehmuug).  CCCLXXVII  » 
(desgl.).  CCCLXXVin«-«  (desgleichen). 
CCCLXXIX  '  rdesgl.).  CCCLXXX  ^-  * 
(desgl.).  CCCLXXXII  '  (Verleugnung). 
•  (Gefangennehmung).  CCCC  *  (Petrus  er- 
hält (He  Seiilfiasel).  ***  (Qefangennebmiuig). 
®  (Petrus  erweckt  die  Tahitha). 

Statu  e  n  :  (JCCCXXIX         (?)    »•  *. 

Auf  Werken  der  Kleinkunst  etc.:l 
CCCCXXVn  (Rronee-Eimer  mit  den  Apo- 
steln, Inschr.).  CCCCXXXI*  (Medaillons 
mit  den  Aposteln).  CCCCXXXV^  (Bronce- 
medaillon,  Vatic.).  '-'(Med.).  (des^l). 
CCCCXL  (Christus  mit  den  Aposteln,  auf 
der  Beriiner  ElfenbeinpTxis).  CGCCXLI 
(»Elfenbein  von  Bresoia).  CCCCXLV(Ver- 
ieognaiig,  Eifenb.).  CCCC  XL  VI '  (desgl.). 
CCCCLIi»'«  (P.  «.  P.,  Dipt.  TOB  8.  Ma- 
zimin,  ehemals  in  Trier,  nicht,  wie  Gar- 
rucri  VI  77  anfjiebt,  in  Luxemburg).  '  (Ge- 
schichte Pauli,  Dipt.  Carrand).  CCCCLX  ^ 
(PetrttserhältdieSohlflssel).  CCC(  LX VII ' 
(Petrus  mit  grossem  Monogramm  Christi 
in  der  Hand,  Statuette).  CCCCLXVIH  ' 
(Stempel  mit  den  Namen  beider  Apostel). 
CCCCLXXVIII  (Cammeo  mit  Petrus?  auf 
dem  Meere  wandelnd).  (geschnittener 
Stein,  Petras  sitzend  auf  der  Kathedra, 
mit  dem  Kreuz).  CCCCLXXIX'  (Brust- 
bilder beider  Apostel,  mit  Inschrift). 

Auf  Grabsteinen;  GOCCLXXXIV" 
(P  u.  P.,  Brustbilder  mit  Inschr.).  "  (Chri- 
stus zwischen  beiden  Aposteln,  ihnen  das 
Oesetz  gebend).  CCCCLXXXXVII  •  (Pe- 
tri Vcrlt  ui^iiun;^ ,  S.  Marco  in  Venedig). 
CCCCLXXXXVIIP  (ebendaselbst,  Petrus 
mit  den  Schlüsseln;  beide  Reliefs  spät). 
CCCCLXXXXTX  (Holzthöre  ton  8.  Sa- 
bina: Petri  Verleugnung).  kkaus. 

PFAU.  Auf  christlichen  Monumenten  der 
früheaten  Zeit  (z.  B.  in  S.  Callisto.  K  S.  II. 
tav.  XVIII)  und  bis  in  das  MA.  luuaut 
(z.  B.  im  Oratorinm  des  hl.  lolumnes  Bapt. 
beim  Lateran,  Garrucci  tav.  CCXXXIX) 
findet  sichf  ebenso  wie  auf  den  heidnischen 
Monumenten,  der  P.  fiberaas  häufig  bloss 
decorativ,  als  simplex  ornamontum  (Tu  t. 
Adv.  Marcion.  II  22)  verwendet,  sei  es, 
das«  er  (anf  einer  Kugel)  mit  ausgcspann- 
ten  Radfedern  in  den  vier  Ecken  eines 
Deckengemäldes  den  Ausgang  für  die  be- 
treffende Decoration,  oder,  wie  in  S.  Cal- 
listo, in  den  decorativen  concentrischen 
Kreisen  das  Bindeglied  bildet,  sei  es,  dass 
zwei  Pfauen  mit  gestreckten  Schwanzfedern 
XU  beiden  Seiten  einer  Vase  in  einem  Tym- 
panon  oder  in  einem  Halbkreise  die  de- 


coratire  FOllung  darstellen.  Wenigstens 

in  den  meisten  dieser  Fälle  kann  von  einer 
symbolischen  Bedeutung  des  Pfauen  nicht 
die  Rede  sein. 

Da  weder  in  der  hl.  Prliriff  noch  bei 
den  Vätern  sich  eine  authentische  Deutung 
des  P.-Sjmbols  findet,  so  hat  man  tbeüs  in 
der  Erneuerung  des  Gefieders  im  Fni Illing, 
theils  in  der  vermeintlichen  Unverweslicb- 
keit  des  Pfauenfieisches  den  ffinweis  auf 
die  Auferstclmng  des  Fleisches  gesehen. 
In  letzter  Beziehung  ist  die  Stelle  bei  --1m- 
(jmtinus  (lib.  XXI  4)  bekannt,  wonach  er 
selbst  die  Volksmeinung  durch  Aufbewah- 
rung von  gekochtem  Pfauriifleisch  erprobte 
und  bestätigte  (post  dies  amplius  quam  tri- 
ginta  idem  quoa  erat  inventum  est,  idem- 
que  post  annum).  In  erstercr  Hinsiolit 
würde  der  P.,  ähnlich  den  Darstellungen 
der  Jahresseiten  anf  heidniseben  wie  ehrist- 
liehen  Monumenten,  auf  den  ewi<rpii  Früh- 
ling hinweisen,  zu  welchem  die  :>cele  nach 
dem  Todessehlafe  des  Winters  erwachen 
wird.  Daher  steht  im  Coemeterium  des 
Callistus  in  dem  Cubiculum  gegenOber  der 
Qrabkapelle  des  Papstes  Miltiades  der  P. 
als  Decoration  bei  den  Bildern  der  vier 
Jahre.s/.eiten  (R.  S.  II,  tav.  XXVI),  und 
ebenso  sehen  wir  im  Coemeterium  des  hl. 
lanuarius  zu  Neapel  ((lurrurci  tav.  XCII 
u.  CIV)  den  P.  mit  aufi^eschlafjenen  Rad- 
federn inmitten  von  Blumen  und  Kränzen; 
in  Mailand  {Qarr,  tav.  CV  b)  den  P.  mit  sei- 
nen Jungen  in  einem  Blumengehege,  und 
in  der  ältesten  dieser  Darstellungen  zwei 
Pfauen  swisehen  Slumengnirlanden  im  Coe- 
meterium  des  Calh'stus  aus  dem  2.  Jahrb. 
{de  Eo»9i  K.  S.  I,  tav.  XVI).  Auch  die 
Tier  Pfauen  in  der  Kapelle  des  Oeeanus 
ebendaselbst,  mit  dem  Gartcngehege  unten 
an  den  Wänden  (K.  S.  II,  tav.  XXVIII) 
und  den  Banmzweigen  in  den  Krallen  der 
Yögel  drucken  denselben  Gedanken  der 
einstigen  Auferstehung  aus  (vgl.  Ober  den 
P.  als  Symbol  des  Frühlings  Piper  II  325). 

Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Alten  die 
..\u<ren'  im  Schwanz<,''etie(ler  des  Pfauen 
nicht  , Augen',  sondern  , Blumen'  nannten 
und  daher  von  einem  .Blumengarten  seines 
Gefieders'  redeten:  ).stfi««v7  t:t£P<7)v,  6  $4 
tou  taiö  Xsiftwv  euav8t9T£poc  (Achill.  Tat. 
I  16),  daher  sind  in  der  Kapelle  der  Cinque 
Santi  in  S.  Callisto  oben  die  Heiligen  zwi- 
schen den  blühenden  Bäumen  des  Para- 
dieses geroalt;  unten  trinken  Tauben,  die 
Sinnbilder  der  seligen  Geister,  aus  sprudeln- 
den Brunnen,  während  rechts  und  links 
Pfauen  mit  den  ,Blunran'  ihree  Gefieders 
die  Himmelsflur  schmfieken  (R.  8.  III, 
tav.  I,  dazu  p.  53). 

Garrucci  (Teor.  242)  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  der  P.  der  Juno  heilig  war 
und  dass  daher  in  der  Darstellung  der 
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Apotheo^o  der  KaHfriniicn  dir»  Divai^  f'))pn- 
fallfl  mit  dem  P.  abgebildet  sind,  auf  Münzen 
mit  der  Umschrift  COirSEGBATIO.  Jeden- 


Flf.  9n.  Tob  dem  OMsUd»  IV  ebiqae  Hsati  lu 
&  8c4«n  (de  Boaal  B.  &  m.  tav.  I— m). 


falls  er|^ebt  sieh  deravs,  dass  auch  bei 

den  Heiden  der  P.  eine  auf  den  Himmel 
sich  beziehende  symbolische  Bedeutung 
hatte. 

War  der  P.  oinmal  Sjmbol  der  Aufer» 

stehunt?  und  des  ewigen  seligen  Lebens, 
dann  war  es  von  selbst  gegeben,  auch  ihm 
die  mancherlei  Epitheta  beizufügen,  welche 
die  symltolischen  Tauben  oder  Lämmer  zu 
tragen  ptiegen.  So  ist  er  in  einem  Arco- 
soliura  des  Ostriaavras  vnd  in  ^nem  andern 
d<"s  r'ormctpriunis  dor  Cyriaca  mit  einem 
Siegeskranz  in  den  Krallen  abgebildet  {Gar- 
rum taT.  LIX  n.  LXXII) ;  wiederholt  tragt 
or  statt  des  Kranzes  den  Oelzwci;^,  z.  B.  auf 
einer  Lampe  des  christlichen  Museums  im 
Oampo  Santo.  Anfeinem  Grabstein  aus  dem 
Ooemeterium  dos  Praetextatus,  jetzt  im  la- 
teranensischen  Museum,  sitzen  zwei  Pfauen 
auf  dem  Rande  eines  mit  Breden  gefüllten 
Oefässes  (vgl.  BuU.  1867  p.  81)  {Pfauen 
mit  dem  Monogramm  oder  einem  ffefäss 
bieten  die  Denkmäler  Svriens,  vgl.  de  Vo'jui' 
La  Syr.  centr.  pl.  XL\  etc.  K.|;  eine  ähn- 
liche Darstellung  auf  einem  af'ricanisoh<'ii 
Eimer  zeigt,  wie  sie  aus  dem  Kruge  trin- 
Icen  (Btdl,  1667,  Abbild.)  und  das  Gleiche 
sehen  wir  aus  späterer  Zeit  auch  auf  der 
Seitenfläche  eines  Altares  {Garrucci  tav. 
OOCOXXIII).  Besonders  beliebtes  Motiv 
ist  der  P.  auf  den  Sarkophagen  von  Ra- 
Tenna,  wo  statt  zweier  Tauben  oder  zweier 
Limmer  swei  Pfanen  zu  beiden  Seiten  eines 
Gefasses  oder  des  Monogramms,  manchmal 
unter  Hinzufügung  von  zwei  Palmbäumen, 
überaus  häufig  wiederkehren  {Garmrci 
tav.  CCCXL  CCCXXXVII.  CCCXLVI. 

cccxLvri.  rccLXXxix. cccxciu.a.). 

|Im  Zusunimenhang  damit  steht  der  P.,  wo 
er  auf  dem  Globus,  dem  Symbol  der 
Erde,  dargestellt  ist  (z.  H.  Ihiftnii  II.  tav. 
XCVII;  Iii,   tav.  CLXXXIV,  oflfenbar 


Flg.  3»9.    Fn*»c'.  «w<  S.  Pl«tCO 
•  Mkrcelliiio  I R  o  1 1  a  rl  IL 


deeorativ,  nicht  mit  BoMetti  Ifi'l  und  Ltipi 
Dissert.  II  1,  204;  dazu  Marliguy  ^  569 
als  Angabe  des  Martjrionii;  s.  nns.  FSg; 
Hs;));  weiter  der 
P.  mitSternen, 
ein  auf  dem  1845 
zu   Mailand  in 
S.   Nazario  ge- 
fundenes Fresco 
(PoHdori  Sopra 
alcuni  sepolcri 
ant.  crist.  scop. 
in  Mihmo,  1845, 
571 ;  s.  uns.  Pig. 
390).  K.J 

Aber  nicht  nur 
Symbol  der  Auf- 
erstehung und 
des  ewigen  Le- 
bens war  der  P. 
bei    den  alten 
Christen ,  son- 
dern auch,  was  weder  Garmrci  noch  J/or- 
tifftuf  beachtet  haben,  Sinnbild  der  Tauf- 
gnade.  In  dieser  Beziehung  sei  zunächst 
auf  die  Yerse  am 
Triumphbogen  von 
S.    Agnese  auf- 
merksam gemacht, 
in  welch»'n  Papst 
Honoriuä  I  (625  bis 
638)  denOIantder 
von  ihm  mit  Mosai- 
ken geschmückten 
Kirche  mit  dem 
Morgenroth  und 
mit   dem  Glänze 
des  Pfanen  Ter> 
gleicht :  purpu- 
reusque  pavo,  ipso 
coloro  nitens.  Die- 
ser Hinweis  auf  das 

Licht  begegnet  uns  in  derselben  Kirche  in 
den  beiden  Pfauen  zu  beiden  Seiten  des 
grossen  Itundfensters  {DartoUni  GH  atti  del 
mart.  di  S.  Agnese,  tav.  XL  122).  Weiter- 
hin beachte  man,  dass  in  den  alten  Bapti- 
sterien  zu  RaTenna,  Neapel,  Cüridale,  wie 
auch  in  der  Kapelle  des  hl.  Johannes  des 
Täufers  beim  lateranensischen  Baptisterium 
der  P.  mit  Vorliebe  in  den  Deeorationen 
Verwendung  fand  (Gort:  tav.  CCXXXIX. 
CCLXIX.  CCCC  VI  u.  a.).  Bezeichnete  man 
in  der  alten  Kirehe  die  Taufe  als  ^iutitja^c. 
Erleuchtung,  so  lag  es  ja  nahe,  den  P.  mit 
.«»einem  Glanzgefieder  als  Symbol  dieses 
himmlischen  Gnadenlichtes  zu  betrachten. 

In  Folge  dessen  werden  wir  auch  manche 
Darstellungen  des  Pfauen  auf  den  Monu- 
menten als  Hinweise  nicht  auf  die  Auf- 
erstehung, sondern  auf  die  empfangene 
Taufe  zu  betrarhteii  halten.  So  gewinnen 
die  vier  Pfauen  in  Verbindung  mit  dem 


Y:i!    J<M>.    W«ud(2euiUd*  IB 
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Oceanus  in  der  oben  erwShnten  Grab- 
kammer  in  San  Callisto  ihre  einheitlich© 
Bedeutung;  vi  i stehen  wir.  warum  im 
Coempteriuni  der  Pri'^'^iHn  rtchen  dem  P. 
mit  aufgeschlagenem  liado  zwei  Lanzen 
abgebildet  «ind  (Oan-ucci  tav.  XCIX),  und 
warum  auf  dem  Gemälde  des  Orjjheus  in 
S.  llomitilla  der  P.  eine  so  hervorr^ende 
Stelle  gefunden  bat  (Chrrwei  tav.  XXX). 
Daher  dürfte  anch  der  P.  auf  dem  Grab- 
stein der  Petronia  (bei  Tre  fontane  ge- 
fanden,  jetzt  im  Museuin  des  Oampo  santo) 
ein  Hinweis  auf  die  Taufe  der  in  ihrem 
19.  Jahre  verstorbenen  Jungfrau  sein,  und 
dauelbe  gilt  von  dem  Grabstein  der  Au- 
relia  Proba  im  latcranensischen  Museum, 
■wo  der  P.  dem  Widder,  d.  h.  dem  Symbole 
Christi,  ^gegenübergestellt  ist,  um  anzu- , 
(Ifuten ,  dass  die  Verstorbene  als  Neuge- 
tauftc  zu  Christus  gelangt  sei;  nur  so  ist 
das  Bild  des  majestätisch  dastehenden 
"Widders  und  des  zu  ihm  eilenden  Pfauen 
auf  diesem  Grabstein  verständlich.  Die 
Verbindung  des  Pfauen  endlich  mit  dem 
Tranbengewinde  auf  dem  Sarkophag  der 
hl.  Constanza  im  vatienTiisrhen  Musenm  ' 
tiiid  auf  einem  Sarkophage  im  Yorhofe 
▼on  San  Lorenzo  erscl  leint  nunmeliT  alt 
Hinweis  auf  die  beiden  grossen  Sacra- 
mente  der  Taufe  und  der  Eucharistie, 
wenn  überhaupt  der  Kfinstier  hier  eine 
symbolische  Darstellung,  und  nicht  bloss 
(>inf>  einfache  ländliche  Scene  hat  schaffen 

wollen.  DE  WAAL. 

PFEUl)  war  im  A.  B.  Symbol  des  Stol- 
zes uud  der  Sinnenlust  (Tob.  6,  17; 
Ps.  32,  17;  Jerem.  5.  S;  Ezech.  22,  11). 
Obgleich  das  P.  im  N.  B.  in  dieser  Be- 
deutung nicht  erwähnt  wird,  so  haben 
doch  die  Yftter  das  P.  meistens  als  Bild 
der  Sinnenlust  beibehalten,  weil,  wie  Hir- 
ronymus  (Adv.  lovinian.  II  37)  sagt,  ,oqui 
statim,  ut  mnlieres  viderint,  adhinniunt*. 
Vgl.  Basilius  in  Ps.  32;  Auqustin  Enarrat. 
I  in  Ps.  31;  Gregor  M,  in  lob  XXXi  24. 

Aufiuiiinm  kennt  indessen  auch  vier 
gute  Pferde,  nämlich  die  vier  Orandtagen- 
den  (Contra  lulian.  II  5). 

Eine  bedeutende  Rolle  spielten  bei  den 
elassisehen  Völkern  die  Wettrennen.  Der 
Sieger  wie  s^ine  Pferde  wurden  bekränzt. 
[Pferde  mit  Palmen  im  Maule  erscheinen 
öfter  unter  den  Graffiti  des  Palatin^  in 
der  X;ihf»  der  Wobnunf^en  der  Yernae,  wo 
das  öpüttcrucifix  gefunden  wurde.  Vgl. 
Qorruct^  GraC,  und  Mu».  Worde^n. 
herauscfpp.  Ton  Eberhard  und  Schäfer, 
Lps^  taf.  V  und  VI.  ^'f?!.  weiter  Gu- 
bemaiü  Zoologieal  Mythology,  Lond.  1872, 
I  283  f.  K.]  Wenn  uns  nun  auf  heid- 
nischen Epitaphien,  wie  auf  dem  eines 
IHndes  FELICVLA  YIOTOR  {Boldtm  21) 


ein  P.  mit  Palmen  auf  dem  Kopfe  und 
Stacheln  am  Schweife  begegnet,  so  soll 
durch  das  Bild  des  siegenden  Pferdes  wol 
onomatopoetisch  der  Name  Yirtor  illu- 
strirt  werden.  Und  wenn  auf  einem  an- 
dern heidnischen  Grabsteine  eines  kaum 
einige  Monate  alten  Kindes  {Fuhretd  549, 
n.  15)  ein  nach  einer  Palme  hineilendes 
P.  abgebildet  ist,  so  ist  durch  dies  Bild 
wol  der  schnelle  T^ebensverlauf  symbolisirt. 

Auf  christlichen  Monumenten  kommt 
das  P.  entweder  im  Laufe  oder  in  der 
Ruhe,  allein  oder  in  Zwei-  oder  Vier- 
gespann, mit  oder  ohne  Siegeszeichen  vor. 
Auch  hier  ist  es  Sinnbild  des  Sieges,  mag 
es  vorkommen  als  phonetisches  Bild  oder 
map:  <'s  eine  besondere  symbolische  Be- 
deutung hüben.  Dieäe  an  sich  schon 
nahe  liegende  Deutong  wird  fast  bis  anr 
Gewissheit  erhoben,  wenn  wir  in  der 
hl.  Schrift,  dieser  reichen  Schatzkamroer 
altchristlicher  Symbolik,  mehrfache  ffin« 
weise  auf  den  Wettlauf  lesen.  .Wisset 
ihr  nicht,  dass  von  denen,  so  in  der  Renn- 
bahn  lauim,  ntir  einer  den  Pr^s  erhfttt? 
T>aufet  so.  dass  ihr  ihn  erlanget'  (I  Kor. 
U,  24).  Vgl.  II  Timoth.  4,  7:  ,ich  habe 
den  Lauf  Tollendet';  Galat.  5,  6:  ,ihr 
liefet  gut*. 

Phonetische  Bedeutung  haben  die  drei 
Pferde  aof  einer  Satbenbflchse  von  Glas, 
die  den  Namen  VINCENTIUS  trägt  (Fa- 
bretti  277).  Auf  das  eclinclle  Herannahen 
des  Lebensendes  weist  hin  das  Rennpferd 
auf  dem  Grabstein  des  Knaben  MARCIA- 
NVS  {Fahretti  216),  sowie  des  Knaben 
AVRELIVS  PELAGIANVS  (Fabretd  8), 
ferner  auf  dem  Grabe  der  jungen  BASI- 
LTA  (Ltipi  Epit.  Sev.  57)  und  auf  dem 
Epitaphe  des  jungen  Märtyrers  FLORENS 
(Lupt  Diss.  e  lett.  I  258).  Auf  letzterem 
titnlus  ist  vor  dem  wettlaufenden  Pferde 
auch  die  Meta,  ,das  Ziol"  dargestellt.  — 
Zn  den  Bildern  von  Rennpferden,  welche 
die  Bedeutung  «glücklich  zu rüek^relefi^ten 
Lebenslaufes  mit  Hinweis  auf  Erlangung 
der  Krone  der  Gerechtigkeit  (II  Timoth. 
4,  7.  8)  haben,  wird  zu  rechnen  sein  das 
auf  dem  Grabsteine  der  VETTIA  SIM- 
PLICL\.,  wo  das  P. ,  wie  nachstehende 
.Vl)l)ild.  l  ifr  3*Jl  nach  Martigmj  171  zeigt, 
statt  der  Palme  einen  Halbmond  auf  dem 
Kopfe  trägt  {Liipi  Epit.  Sev.  57),  das  auf 
dem  Denkmal  eines  IVSTVS  oder  IVSTI- 
NVS  ans  dem  Coemeterium  Cyriacao  (Lw/>i 
1.  c.)  und  das  auf  dem  Denkstein  bei  Perret 
Catae.  V,  pl.  LXIII,  n.  22.  Die  Beden- 
h\n^  eifri '  T  Nachfolge  Christi  haben  die 
Bilder  zweier  Pferde,  in  deren  Mitte  das 
Monogramm  Christi  st^t,  auf  einem  Orab- 
steine  zu  St.  Mattliias  in  Trier,  sowie  die 
zwei  Pferde  auf  dem  Grabmale  des  Bi- 
sohofs nnd  Märtyrers  Yalentin,  welche 
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beide  nach  einem  in  der  Mitte  abgebii- 
ddteB  Kränze  hinsehanen  (BtiM^  Osserr.  I 
225).  DiosoHio  Symbolik  haben  Rcnnpferdo 
auf  Lampen  {telret  1.  c.  V,  pl.  XLX,  n.  2), 


lifl.  m.  Tom  Eiiltaph  der  Yettia  SlmpUcta 
(Lupi  Epit.  8«vor.  AT). 

auf  Geninioii,  ;inf  Klfenbeintäfolchon  (lk,l- 
deUi  210)  und  auf  Fibeln.  Eine  Fibel  in 
Oettalt  einen  Pferdes  ▼erSffentliebte  Perret 
1.  c.  IV.  pl.  XVr,  n.  93.  Eino  «oldio  von 
Bronce,  gefunden  in  der  Donau  bei  Pesth, 
beaitsrt  auch  das  areliiologiaehe  Mnaeum 
zu  Zürich.  fTn  dicso  Katc^roric  fallon  auch 
das  P.  mit  -j-  auf  einem  Kämpfer  zu  Ra- 
venna  (Samniang  Rieei  n.  27);  das  mit 
Scheffel  und  X  Bull,  isso,  101;  TffU  Bull. 
1873,  4  tay.  XI K  KA 

Auster  einzelnen  Pferden  bege^^non  uns 
auch  Zwt'i-  und  Tiorj^ospanno  mit  Palmen 
auf  den  Köpfen  {Bottari  tav.  CLX;  Buo- 
narruoU  \«f.  XXVII),  geritten  von  jungen 
Leutcu,  welche  Darstellung  uns  genau  das 
Wettrennen  im  Circus  und  damit  die  Worte 
des  hl.  Paulus  (I  Kor.  9,  24):  .laufet  so, 
damit  ihr  ihn  (den  Siegcsprcis)  erlanget' 
ins  Gcdächtniss  rufen  und  die  Deutung 
des  Pferdesymbols  vollends  als  eine  rich- 
tige erweisen.  Vgl.  Maititfnij  Dict.  171; 
Lwpi  Epit.  Sev.  56  sq.;  Le  Blaut  Inscr. 
I  402. 

Das  P.  ist  Attribut  vieler  Heiligen, 
meistens  solcher,  die,  an  rferdeschweifo 

gebunden  ,  getödtet 
wurden,  wie  der  hl. 
Hippolyt,  Benignus, 
Aidanus,  Calepo- 
dins,  Quirinus,  Flo> 
rian,  Irene.  fNeue- 
stens  hat  V.  Schultz 
Arehaol.  Stud.  299 
principiell  die  sym- 
bolische Beziehung 
des  Pferdes  geleug- 
net und  ihm  nur 
eine  persönliche  Beziehung  auf  den 
Verstorbenen  oder  sein  Gewerbe  zuge- 
standen. Er  beruft  sich  dafür  besonders 
auf  die  meist  ruhig  stehende  oder  lang- 


Fig.  ;t'.ij.  Kiiö,  lipriii'H  Pf4.rcl- 
rhen  »"II  I'arii«,  Im  ('•"■in. 
S.  ttebMtlauo  gef.  (Per rot 

IT,  pl.  vin*). 


sam  fortschreitende  Stellung  des  Pferdes 
auf  unseren  DenkmKlem  (R.  8.  III,  tar. 

XXXVIII;  LupibT):  ferner  daniuf,  dass 
das  P.  bloss  gezäumt  (ebend.,  Mus.  Kirch, 
n.  59)  oder  gesattelt  (Bull.  1873,  tav.  XI*) 

vorkommt,  nicht  im  Rennen  begriffen. 
Overbeck  hat  dazu  auf  Basil.  Horn,  in 
Ps.  XXXII  17  (cd.  Ben.  n.  9,  Pnr.  1889, 

I  201)  hingewiesen:  ix^ßXrjTat  rr^c  yff^toi 
Tuiv  4-;{u)v  6  iKizoc  etc.  Er  hat  aber  ver- 
gessen, dass  die  Circusspiele  im  christ- 
lichen Alterthuni  verpönt  waren  und  eine 
Hezugnahnie  darauf  nicht  leicht  anzuneh- 
men ist.  Kine  Ilindeutung  auf  das  Ge- 
werbe eines  Cursor  fand  auch  de  Rossi 
(Bull.  isT:^,  13«i)  in  dem  Epitaph,  welches 
meldet:  QVI  CVCVKRIT  OPERE  MA- 
XIME, wobei  aber  doch  ein  höherer  reli- 
giöser Sinn  (wie  Gal.  5,  6 — 7)  unterliegt. 
Dasselbe  zeigen  die  Epitaphien,  wo  der 
Name  VICTOR  und  die  Anspielung  auf 
ihn  durch  das  P.  erscheint  (/Ir  Hn.<^si  Rull. 
1873,  läU,  not.).  Die  Yergleichung  des 
christliehen  Lebens  und  besonders  des 
Kampfes  des  Märtyrers  mit  dein  Stadium 
war  den  Alten  geläutig,  wie  diu  Acta  mart. 
Ruinart  359.  364  beweisen.  K.]  xüxb. 

PFINGSTCYCLÜS  und  PFISGSTEX,  s. 
Feste  I  490. 

OAIA0NH2.  PltiHHa,  s.  Kleidung  II  201  f. 

PHARISÄER  und  ZÖLLNER.  Die  Luc.  18 
erzählte  Geschichte  vom  P.  u.  Z.,  welche 
hinaufgingen  in  den  Tempel,  zu  beten,  ist, 
soviel  ich  übersehe,  in  der  altchristlichen 
Kunst  nur  einmal,  und  swar  auf  ilem  Mo- 
saik in  S.  Ajtollinare  nuovo  in  Havenna 
{Ganurd  tav.  CCXLVllI")  dargestellt. 
Ciampini  II  96  konnte  sieb  die  Seene,  wo 
die  beiden  Männer,  durch  einen  Vdrhang 
getrennt,  unter  einer  Arcatur  stehen,  nicht 
erküren  und  daehte  an  Ohristos  und  die 
Khriiroeherin.  VgL  dagegen  Garmeei  TV 

ö<i  f.  KRACS. 

PHARUS.     Auf  altchristlichen  Monu- 
menten begegnet  uns  zuweilen  eine  mehr 
oder  weniger  mnfaehe  Zeichnung,  die  das 
.VusRohen  eines  aus  mehreren  Stockwerken 
bestehenden,  sich  nach  oben  verjüngenden 
I  Thurmes  hat,  auf  welohem  oben  ein  Feuer 
brennt.  Da  dieser  Thurm  mit  dem  Leichen- 
I  Scheiterhaufen  (Bogus)  der  Alten  Aehn- 
lliehkeit  hat  (MimnH  De  la  raret6  et  du 
prix  desmöd.  rem.  I  218.  226.  241),  so  ver- 
.  muthete  Fabretti  (Inscr.  566),  gedachte 
I  Tbfinne  seien  Abbildungen  rSniscner  Rogi. 
Doch    widerspricht    dieser  Vermuthung 
erstens  der  christliche  Brauch  des  Be- 
grabens  (nicht  aber  Verbrennens)  der 
Leichen,  und  zwoiti  tis  die  andern  Symbole, 
i  mit  denen  der  Thurm  in  Verbindung  ge- 
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bracht  ist.  Und  wir  worden  kaum  fohl 
greifen,  wenn  wir  in  gedachtem  Bilde  einen 
Leachtthurm  senen,  der  in  dunkeln 
Nichten  den  Schiffern  auf  dorn  Mocre 
glückliche  Landung  in 
flicherm  Hafen 
DiVso  Ansii-lit  wird  bo 
atätigt  durch  die  den 
Leachtthurm  begleiten- 
den Symbole.  Kpi- 
taph  der  HOKIA  mit  dem 
gleich  folgenden 
des  P.  naeh  Marfif/inj  * 
64ü  itit  zwischen  einer 
Palme  und  einer  Krone 
aiiLTibracht  (beides  Sym- 
bole gUk'klichcn  Gelin- 
gens). Auf  einem  andern 


.n 

PI  ' 

II 

gekommen  war  als  Licht  der  Welt  (foh. 
1,  9;  Luc.  2,  32).  Wie  der  P.  der  irdi- 
schen HIfen,  so  tollte  der  P.  in  der  Bjrche 
den  im  Meere  der  Zeitlichkeit  von  allen 
Stürmen  des  Schicksals  und  der  Leiden- 
wihkte.  sehaften  umhorgetriebenen  Menschen  die 

rettindr  Bucht  zeigen,  wo  sio  endlich 
Hube  und  die  FQlle  der  Unaden  finden 
würden.  Vgl.  Preib.  christl.  Kunstbl.  1870, 
100;  Melanges  d'arch.  III  1—4;  Mittheil, 
d.  k.  k.  Central-Comm.  lÜÜO,  Y  äU9;  Laib 
Bilde! und  Sckwarg  Stadien  flbw  doi  diristl. 
Altar  40.  xOxi. 

PHELONION,  Flantta,  s.  Kleidung  II 
201  f. 

PHIALA.    Es  ist  unter  Art.  Bad  1  108 

Monumente  ist  ein  Schiff  darauf  hingewiesen  worden,  dass  in  der 


Fig.S9a.  Pburaa,  Osch 
XloBB«t  (De  1»  n- 
mM  tt  da  pilz  de« 

I  ua 

911). 


dargestellt,  das  mit  vol- 
len Segeln  auf  den  1*. 
lossteuert  (Maniarhi  Orig. 
III  1)1  ;  Bolthtll  Osserv. 
372;  rt'n  t't  Catae.  V,  pl. 
XLI«").  Wenn  das  Schiff 
(s.  d.  Art.)  das  Symbol  dt  r 


Nähe  der  Basiliken  Brunnen  oder  Bäder 
angelegt  wurden.  Diese  Brunnen  hiessen 
P.,  auch  ('anthnrus.  Naoh  Eusteb.  H.  e. 
X  4  (Kirche  zu  Tyrus)  waren  ilie  Lavaera 
vor  dem  Vestibulum  der  Basilika  einge- 
rirlitet  V^;!.  l'oidin.  Natal.  '.».  10.  Ep. 
Xri.  XXXI.    Hier  heisst  das  Bad  Can- 


Schiffahrt  des  Lebens  ist,  so  will  das  auf  tliarus  .fastigiatoquo  solido  aeru  tholo' 
den  Leuchtthurm  zueilende  Schiff  auf  dem  tcctus.  Dazu  Anastaa.  In  Anastas.  II  und 
Ei>ita{ih  eines  Verstorbenen  sairen,  dass  In  Symmacho.  Canthnri  kommen  auch  bei 
derselbe  nach  zurückgelegter  Lebensschiff- 1  LTpta/i  Leg.  41,  §  11  vor.    P.  iVym- 


bäude,  welches  das  Heceptaculum  oder  den 
,  wie  auf  einem  Orabsteine  in  1  Cantharu»  (d.  h.      Ijtßaeov  xol  tiv  ruBjMvs 

ilung  /Vrs-.siVH/r/'.s-  Tlscriz.  anticli.  t^«   ft^Tjc.    so    Con.*tnntitl,  39;  J|»P«Tljc, 


sclilnss. 
Die  P.  stand  mitten 


fahrt  glflcklieh  den  Hafen  der  Seligkeit  I  ^teum  hat  Anatfa».  In  t.  Hilario.  PauHt». 

erlangt  habe.  Deshalb  trägt  das  Bild  des  Xat.  10.    P.  hoisst  auch  das  ganze  Oe- 
Schifies  zuweilen  den  Namen  des  Yer 
Btorbenen 

der  Samni 

125).  Das  Gesagte  wird  weiter  illuMtrirt  |  77i(>opAaif.  Euchol.,  xo- 
dureh  einen  Ton  de  Rom  (Bull.  1868,  42,  vufx^tov  bei  beiden)  ein- 

n.  2)  im  Coemeterium  Caliisti  gefundenen 
Grabstein,  der  den  P.  in  nachstehender 

Weise  mit  der  Aufsehrift  AOPATA,  d.  i.  |  im  Atrium  oder  der 

Unsichtbares,  zeigt,  wenn  man  nämlich  Area,  i?»««/'.  X  4:  ^rArj 
die  Buchstaben  nach  den  Richtungen  des  {uanyXov  rr^i  ixx>.T,3i'a;, 
Monogrammes  Christi  gekreuzt  liest.  Diese  Xo-lrr^c.  (ismsuXov  (Eu- 
symbolische  Darstellung,  mit  der  viu-igcn  chol.  graec.  441).  4fi5; 
eombinirt,  ergiebt  den  Sinn:  wer  im  Hafen  i  I'aulin.  Sil.  II  177).  Sie 
der  Seligkeit  glücklich  gelandet  ist,  wird  |  war  aus  kostbarem  Ma- 
geniessen,  was  irdische  Augen  nie  ge-  terial,  zuweilen  aas 
schaut.  I  Kor.  2,  U  (vgL  Mariigny  Dict.  laspis,  mit  Hallen  uni- 
640 ').  geben   und   sjde  aus 

Der  Name  P.  kommt  seit  dem  5.  Jahr*  iLSwonköpfon  das  Was- 
hundert  auch  noch  als  Bezeichnung  ge- '  ser  aus,  daher  aucli 
wisser  Leuchter  vor,  welche  die  Gestalt  A£o/-:apiovgenannt(.\no- 


von  Leuchtthürmen  haben  und  auf  wel- 
chen die  Kerzen  aufgestellt  wurden.  Sie 
Stauden  auf  schalen-  oder  nachenformii;en 


nyra.  Const.  Basil.  lla- 

ced.  fil. 

Die  Bouediction  die- 


UntersätzenfCanthari).  An  letzteren  hingen  ser  Fontes  fand  an  Bpi 

▼ermittelet  Kettchen  als  Delphine  gestal-    '     '      -  • 
tete  Lampen,  oft  in  grosser  Anzahl.  Dic- 


phanie   statt  (Euchol. 
r.).  Daher  vosiv  drs- 


Flg.  SM.  PliiaU. 


•er  P.  als  Leuchter  Eing  ror  dem  Altare  I  fasttxal,  htayAwr*  ^poT«- 
Und  sollte  sein  wie  ein  Sinnbild  der  Freude  oeoTi/a-  in  Const.  Ap. ,  l'i\in-'.7.'/i  '|''jy<uv  y.at 
(ad  signam  laetitiae  demonstrandum :  Hie-  :  awjiaTwv,  a}i3pTr||i,aTuiv  Xu-rr^piov,  Euchol.  gr. 
fum/mu»  Adr.  Vigil.  7),  so  ein  Symbol  |  PaN/{l^  5»!.  berichtet  ron  dem  Wander  der 
desjenigen,  der  im  Saeramente  wohnt  und  P.  im  Atrium  der  Sophienlurehe,  wo  ohne 
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Unterlass  Wasser  hervorquoll,  da«,  wenn 
man  m  in  dem  ■/j^wjoyj.tw  anffin^  und 
schöpfto,  klar  blieb  und  nie  verdarb.  Das- 
selbe bezeugt  Chryit.  Or.  in  bapt.  Chr.  Der 
Monat  Jamurhdrat  ypusoyinaw,  wahrsebein- 
lieh  wegen  der  von  den  Fürsten  und  Magi- 
stratspersonen geschenkten  Kleider,  oder 
auch^  weil  die  Gonsuln  (lanuar  hoisst  auch 
|i{)v  uicaTtuv,  Anthol.  I  124)  ihr  Amt  an- 
traten, lieber  deren  ProcessiODen  in  By- 
zanz  vgl.  Novell.  Lislin.  105;  Claudian. 
MareeUiti.  Comes ;  Corippus,  Chron.  AI.  etc. 
Nach  Gyllitt»  bestand  diese  P.  mit  ihrem 
ewigen  Quell  noch  zu  seiner  Zeit.  Vgl. 
Ducaiiqe  in  PauL  80.  206  und  dazu  den 
Art.  Weihwasser.  kraus. 

PHIAL4  CBÜBKTA  (Blutampnlle). 

Im  Innern  der  Kntakotnlien^rtlber  sowie 
in  dem  VerschluBS  derselben  fand  man 
seit  dem  16.  Jahrhundert  zahlreiche  ganz 
oder  bruchstiickweise  erhaltene  Filschchen 
mit  einem  rothen  Bodensatz,  welchen  man 
lUr  Blat  ansah  nnd  als  Beweis  betrachtete, 


VIfl.  m.  Sog.  BltttStachelMB  (BMli  BoldotU  140). 

dass  die  mit  diesen  Ampuilue  sanguino- 
lentae  ausgestatteten  Gräber  Märtyrern 
angehfirton.  Die  Conji^ref^atio  Rituum  eig- 
net© sich  diese  Ansicbt  durch  ein  Decret 
vom  10.  April  16G8  an  .  . .  (palmam  et  vas 
illorum  snnguine  tinctum  pro  signis  cer- 
tissimis  habenda  esse),  welches  Decret  Cle- 
mens IX  bestätigte.  Seither  wurde  eine 
Menge  solcher  mit  Rhifnmpullen  gefun- 
dener Corpi  Santi  als  Reliquien  versandt, 
und  wo  man  die  Namen  der  Beigesetzten 
durch  ein  Epitaph  nicht  angegeben  fand, 
jKetanft',  d.  h.  mit  einem  meist  von  den 
Eigensciutflen  der  Märtyrer  hergeleiteten 
Nnmen  versehen.  Die  runuBcben  Archäo- 
logen des  16.,  17.  und  auch  meist  des 
18.  Jahrhunderts  standen  ganz  auf  dem 
Boden  dieser  Anschauung.  Basmige  ver- 
muthete  zuert  Wein  in  dem  rothen  Nie* 
derschlag,  wogegen  ein  ron  Leibnitz  unter- 
nommenes Experiment  zu  Gunsten  der 
römischen  Ansicht  ausfiel.  Von  katholi- 
scher Beite  äusserte  zuerst  Mabillon  in 
seinem  unter  dem  Namen  des  Emehius 
Bomanut  an  Theophilus  Gallus  gerichteten 


1  äondschreiben  Zweifel  an  der  Richtigkeit 
jder  letztem,  ihm  folgten  n.  A.  TiBemtnU 

und  Miimtori,  zu  Ebide  des  vorigen  Jahrh. 
jder  Abbato  Costamie*    Im   19.  Jahrh. 
wiederholten  BelUrmmm  nnd  R,  Roekeite 
die  These  Basnagc's,  welche  dann  der 
hochverdiente  frühere  Chef  des  BoUan« 
j  distencollegs,  P.  V.  de  Buch,  in  der  1855 
zu  Brüssel  als  Ms.  gedruckten  Schrift  De 
'  phialis  nibricatis  quibus  martyrum  Roma* 
I  norum  sepulcra  dignosci  dicuntur  Obser- 
\  vationcs  V.  D.  B.    Auch  in  einem  Auf- 
satze der  Ilome  and  Foreign  Review  (1863, 
II  598—604)  ward  die  nämliche  Meinung 
entwickelt.     Dir  trat  Edmmd  Le  Jilant 
(La  question  du  vase  de  sang.  Par.  1858) 
entgegen,  indem  er  den  Blutgeiialt  der 
Phiolen  annahm,  aber  in  denselben  Mar* 
tyrerreliquien  sah,  die  man  <::I''icb  aüdprn 
.den  Todten  als  Schutz  g^eu  büse  Ue- 
I  walten  beisetzte.   Spencer  NortheoU  (The 
Rambler  1860,  III  7,  114;     ,  203)  ver- 
warf zwar  die  Mehrzahl  von  Le  Blant*s 
Argumenten,  insserte  aber  nene  Bedenken 
gegen  die  römische  Thesis,   welche  in- 
dessen durch  ein  Decret  der  Congregation 
▼om  16.  Dec.  1863  abermals  erneuert  nnd, 
in  sehr  ungeschickter  Weise,  dann  durch 
Archangelo  Scognamiglio  (De  phiala  cruenta 
indieio  facti  pro  Christo  martyrii,  Paris. 
1867)  vertlir-idigt  wurde.  !Meine  zuerst  in 
den  Nassauischen  Annalen  (IX  Bd.),  dann 
Frankf.  a.  M.  1868  und  Freiburg  i.  B.  se- 
parat erschienene  Abhandlung:  Die  Blut- 
ampullen der  röm.  Katakomben,  suchte 
die  römische  Thesis  im  Allgemeinen  za 
halten,  stellte  indessen  aucb  fest,  dass  die 
Untersuchung  zahlreicher  Reste  solcher 
Gläser,  welche  am  Observatorium  in  Grcen- 
wich  angestellt  wurde,  nicht  Blut  noch 
Wein,  sondern  Eisenoxyd,  das  Resultat  des 
Zersetzung.sprocesses  dos  an  Eisen  reich- 
haltigen antiken  Glases,  ergeben;  weiter 
wurde  der  Versuch  gemaidit,  die  Blut- 
arapullcn  als  Merkmal  der  Mnrtyres  non 
vindicati  zu  erweisen.    Edmond  Le  BUmt 
vertheidigte  seinen  Standpunkt  gegen  mich 
(Rev.  arcbeol.  1869);  ohne  Förderung  der 
Sache  schrieben  dann  Trochon  (Rev.  des 
Quest.  bist.  1869,  IV  220  f.);  Münz  (im 
Kathol.  1868,  XLVIII  641  f.),  welcher 
sieh  theilweise  meinen  Anschauungen  an« 
Rchloss ;  Paulinus  (Die  Märtyrer  der  Kata- 
ikomben  und  die  röm.  Praxis,  Lpz.  1871), 
I  der  das  Thema  zu  einem  gehlssigen  gegen 
die  römische  Curie  gerichteten  Ansrriffe 
I  verwerthete,  während  fachmännische  Gut- 
I  achten  der  Profess.  8<Aaafhau8en  (Bonn. 
Jahrb.  1871,  LI  275)  und  Hoppe-Seijler, 
I  welche  im  Wesentlichen  fibereinstimmten, 
'den  rothen  Niederschlag  anf  Eisenoxyd 
zurückführten  und  die  Anwesenheit  von 
j  Blut  im  W^ein  ausschlössen.  Diese  Publi- 
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cationon,  hv/..  Outachton,  wurden  von  mir 
in  einer  zweiten  Schrift  (Ueber  den  g^en- 
wftrtigen  Stand  der  Frage  nach  dem  In- 
halte und  der  Bedeutung  der  rom.  Blut- 
ampullen,  Freib.  i.  B.  Iä72)  vorgelegt  und 
beurteilt.  Zn  enrfthnen  sind  von  späteren 
Studien  ühor  die  Sache  die  Aufsätze  in 
der  ßevue  critiaue  1872,  n.  36— 3t<, 
F.  8eh$iUtt?s  Annats  Veber  die  sogen. 
Blutgläser  der  röm.  Katakomben  (Zeitschr. 
f.  kirchl.  Wissensch.  X  1880).  £ndUch 

glaubten  die 
Ilerron  ih  Fnsst 
im  III.  Bd.  der 
R.  8.  (707—720) 
den  Xachwois 
liefern  zu  kön- 
nen ,  dass  eine 
1872  in  S.  Sa- 
tumino  gefun- 
dene Ampulle 
nur  Blut  ent- 
halten haben 
könne.  Die  che- 

'SmrSÄrC>:^Hr  nusoheundmi. 

kroskopische 
Analyse,  welche  a.  a.  O.  715  vorgelegt 
wurde,  Hnd  jedoch  diesseits  der  Alpen 
keine  gnnsti;i;e  Heurteilunp:.  Man  plaubt 
sich  ausserdem  auf  fünf  bis  sechs  ältere 
Fände  bemfen  zu  können  (vgl.  noch 
ausser  den  von  mir  in  der  ersten  Ab- 
handlung angeführten  Murangoni  Acta  8. 
Victor,  bei  de  Roni  BulL  1873,  13  und 
Oeleii.  De  admiranda  sacra  et  civili  magni- 
tudine  Colon,  üb.  III;  iS^nfcagm.  10,  335), 
welche  allem  Ansehein  nach  Blut  in 


Hg.  SVT.  Or»bachrm  dM  Sxnperttti. 
<1S8S  von  Ovagor  Zni  dtm  V«nta  nr  VarbnUong  des 
OlmiMH  In  Lyon  faoobenkt.  Oreppo  Votlee  nur 

«.  Bxnpere.) 

(iläsern  aufwiesen ;  eine  den  lieutij^en 
Forderungen  der  Naturwissenschaft  ent- 
sprechende oder  genÜ2:ende  Analyse  fand 
bei  diesen  älteren  Funden  natürlich  nicht 
statt. 

Indem  ich  für  alles  Detail  auf  meine 
beiden  Schriften  über  diesen  Gegenstand 
verweise,  glaube  ich  auch  heute  als  fest» 
.stehende  Krgehnisse  naclistehende  Punkte 
vorlegen  zu  dürfen:  1)  AmpuUengräbcr 
kommm  in  Anlagen  theOs  vor-  theila  nach- 
oonstantinisoher  Zeit  vor.  2)  Wun  ist  in 


keinem  Falle  als  Inhalt  dieser  Oliisor  er- 
wiesen worden ,  und  eher  unwahrschein- 
lich als  wahrscheinlich.  3)  Keine  Analyse 
weist  mit  absoluter  Sicherheit  Blut  als 
Inhalt  der  Ampullen  auf;  doch  ist  in 
etwa  sechs  FftUen  solches  wahrsohein- 
lieh.  4)  In  den  zur  Untersuchung  ge- 
langten und  vermuthlioh  in  den  meisten 
Fällen  ist  das  rothe  Sediment,  welches 
aussen  wie  innen  an  den  Gläsern  beobach- 
tet wurde,  nur  Eisenoxyd,  aus  der  durch 
die  Feuchtigkeit  bewirkten  Zersetzung  des 
Glanes  herrührend.  5)  Der  Inhalt  diesor 
Glaser  ht  vermuthlich  Weihwasser  ge- 
wesen, (i)  Dass  man,  wie  Le  Blant  be- 
hauptet, vor  Gregor  M.  das  Murtyrerblut 
den  Leichen  als  Präservativ  beisetzte,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich.  7)  Dass  die 
Christen  das  Blut  ihrer  Märtyrer  sorg- 
fältig  auflasen  und  bewahrten,  unterliegt 
keinem  Zweifel  (vgl.  oben  II  369.  Dazu 
die  Inschrift  Bull.  187.-),  VTA:  DEPOSITIO 
CRVOKIS;  andere  darauf  bezügliche  In- 
schriften: aus  S.  Alessio  bei  l'arkrr  (^atal. 
1872,  njB:  8VNT  REUQYIAi:  J2>  EST 
YENRML  SAXGVrS  •  BEAT  •  BONFATII. 
Weiter  Aringhi  lib.  III  22.  ed.  Col.  333). 
8)  Die  Beisetzung  solchen  Blutes  im  Innern 
des  fJrabes  und  die  Aufbewahrung  in 
Ampullen  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  be- 
richtet, aber  höchst  wahrscheinlich.  Die 
Darstellung  einer  Frau  mit  einer  Blut- 
amjpnlle  will  man  Oarrurci  Storia  tav. 
LXXXII »  (II  89  =  Bianchini  zu  Anatiof. 
II  Proleg.  XXIV)  erkennen.  9)  Gläser 
an  der  Aussenseite  der  Gräber  bean- 
spruehon  wol  nur  eine  symbolische  Be- 
deutung («OS,  s.  d.  Art.)  oder  enthielten 
Weiliwasser.  10)  Die  symbolische  Bedeu- 
tung zugegeben,  könnte  die  P.  c.  nur  den 
Gedanken  an  das  liartyiinm  für  OilristUB 
in  sich  schliessen. 

Gegenwärtig,  d.  h.  seit  etwa  fünfzehn 
Jahren,  werden,  soviel  mir  bekannt  ist, 
kein»»  durch  die  P.  e.  gekennzeiehnete 
Gebeine  mehr  als  Keliquien  in  Kom  ver- 
theilt. In  Thesi  stehe  ich  auch  heute 
noch  auf  Reiten  der  römischen  Auffassung, 
in  Praxi  muss  in  jedem  einzelnen  Falle 
auf  dem  wisaaucnaftliehen  ESrweia  dee 
Blatgdialtes  bettanden  werden,  kraw. 

«DI.MIMA,  Bruderkuai,  s.  d.  Art.  Frie- 
denskuss  I  542. 

PHnOSACRiBy  8.  Spottnamen. 

PHILOSOPHIE,  PenonifieatioD  der,  s. 

d.  Art.  Weisheit. 

«I'IAOBEOl  nannte  n  sich  die  Mönche,  da- 
her Fallad.  liisc.  Laus.  12  (fiXoOei'a  für 
Mönchsleben  gebraucht  und  Theodoret  eines 
•einer  Werke  fA^ftsoc  bxopi«  überschrieb 
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Philtra  —  PhiSnix. 


(III  757  ed.  Pari«.  1642).   Vgl.  Bingham 

III  39.  ; 

I 

PHILTRA,  Zauliertränke,  waren  verboten 
durch  eine  Keihe  von  ConcilinrbeschlQsäen  | 
tad  kait«dlehe  Oesetie.   Vgl.  Bingham  \ 

yn  249  f. 

I 

PHÖNIX.    In  den  Hartyrenieten  der 

hl.  Caecilia  (Sun'iis  XT,  ^  21).  über  deren  ' 
Echtheit  bez.  dieser  btellc  de  Roi»i  (R.  S.  j 
II  813)  anuer  Zweifel  ist,  heiest  es:  ini-| 
sit,  ut  in  arca  eiu.s  (sr.  Maxiini  nmrlifris) 
insculperetur  jphoeuix ,  ad  ostendeodaDi  i 
eins  ndem.    Erf^ebt  neh  hieraus  bowo1| 
der  Gebrauch   dieses   Symbols   bei  den 
Christen  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwei-  j 
ten  Jahrhunderts,  als  auch  die  Bedeutung 
desselben  für  sie  als  Zeichen  ihres  Glau- 
bens an  die  Auferstehung,  so  betrachteten  i 
auch  dio  Heiden  den  F.  in  gleicher  Weise 
als  Sinnbild  der  Palingenesie.    Daher  er-| 
srheint    er  wiederholt    auf  heidnischen 
Grabsteinen  und  AschenkrOgen,  auf  einem  ; 
Monumente  zu  Ostia  zadem  mit  der  In- 
schrift :  et  tarnen  ad  manes  focnix  mc : 
serbat  in  ara ,  Qui  mecuro  properat  se  j 
repar(ar)o  sibi  (Anthol.  Rom.  17H:i,  t.  IX ! 
3ß8),  auf  Kaisermunzfn  mit  «lor  Umschrift:  i 
AIöN:  AETERNiTAS;  FELIX  •  TEMP  • ; 
REPARATIO.  i 
PI"  Mytlio  nbor  don  P.  stei;?t  in  das 
höchste  Äiterthum  hinauf.    Sie  hat  ihren  i 
Ausgang  genommen  von  einem  auf  den  I 
ägyptischen    Monumenf  ti  lartjestellten 
V^el  Namens  Beuna,  welches  Wort,  wie . 
fomt  die  Palme  bezeiehnet,  eine  Beiher- j 
art,  woIcIk'  noch  jetzt  um  die  Zeit  der. 
N  lisch  welle,  den  Anfang  des  ägyptischen! 
Jahres,  in  Aegypten  einwandert.  Der) 
sagenhafte  P.  war  das  Symbol  oinrr  astro- 
nomischen Zoitperiode  {^Nipprrdey  zu  Tacit.  j 
VI  28).    Schon  Herodot  (2,  73)  berichtet, ! 
er  habe  denselben  nur  in  Abbildungen  | 
geschon,  da  er  nur  alle  5(K)  Jahre  er- 
scheine, wenn  nämlich  sein  Vater  gestor- 
ben sei.    Woforn  <lif>  Abbildungen  getreu  1 
seien,  so  haho  <]vr  Yofjol  Foilprn  von  theils  j 
güldener,  tlieils  rothi-r  Farbe,  und  sehe 
in  Gestalt  und  Oriisse  einem  Adler  ähn- 
lich. In  Heliopolis  aber  erzähle  man,  der 
P.  trage,  nachdem  er  eicli  lange  dazu  ge- 
übt habe,  aus  Arabien  die  Leiclie  seines 
Vaters  in  citt  m  aus  Myrrhe  geformten 
Ei  in  den  Tf  nipel  des  Sonnengottos  zu 
Heliopolis ,  um  ihn  dort  zu  bestatten.  | 
Tacitu»  (Ann.  VI  28)  bezeiehnet  ihn  et 
ore  ac  distinctu  pennarura  a  ceteris  avibus  i 
diTerram;  fiber  die  Zeit  seines  Erschei-I 
nens  {tp^i,>  die  Meinung  auseinander,  da 
die  Einen  500,  Andere  1461  Jahre  als 
Zwischenraum  annähmen.    Er  beriehtet 
dann  den  Mythus  in  folgenden  Worten: 


confecto  annorum  numero,  ubi  mors  pro- 
pinquet,  suis  in  terris  struere  nidum  eique 
vim  genitalem  adfundere,  ex  quo  fetnra 
oriri;  et  primam  adulto  euram  sepeliendi 
patris,  neque  id  temere,  sed  sublato  mur- 
rae  pondere  temptatoque  per  longam 
iter,  r.'  i  j  nr  uneri,  par  nieatui  sit;  subire 
patriuni  corpus  inquc  Solls  aram  perferre 
atque  adolere.  Neben  diese  beide  heidni- 
selicii  Alltoren  stellt  si^h  der  Bericht  eines 
der  ältesten  KirchouTäter,  des  hl.  Clemens 
Ton  Rom  fEp.  I  ad  Cor.  25),  der  den 
P.  ausdrfieklieli  als  Vorbild  und  als  Be- 
weis unserer  Auferstehung  hinstellt.  ,Be> 
iraehten  wir  die  wunderbare  Erscheinung, 
die  im  Orient,  nämlich  in  den  Gegenden 
um  Arabien,  sich  zeigt.  Es  giebt  dort 
nämlich  einen  Vogel,  den  man  P.  nennt. 
Er  ist  ein  einzig  geborener  ((xovoYevr,c)  und 
lebt  500  Jahre,  und  wenn  die  Zeit  seiner 
.Vuflösung  und  seines  Todes  herannaht, 
baut  er  sich  einen  Sarg  (»^»««j-)  aus  Weih- 
rauch, Myrrhen  und  andern  Gewürzen,  in 
welchen  er,  wenn  seiue  Zeit  vollendet  ist, 
eintritt  und  stirbt.  Indem  aber  sein 
Fleisch  vprwest,  kommt  aus  demselben  ein 
Wurm  (3/-»u>.r,;),  der  aus  den  Ueberresten 
des  gestorbenen  Thieres  sich  emthrt  und 
fliiu-^e  wird.  Sobald  er  dann  stark  po- 
wüfden,  nimmt  er  den  Sarg,  in  welchem 
die  Gebeine  seines  Vaters  liegen,  und 
trägt  sie  in  weitem  Fluge  aus  dem  Lan<le 
Arabien  bis  nach  Aegypten  in  die  Stadt 
Heliopolis;  dort  legt  er  sie  am  hellen 
Ta?e,  vor  den  Augen  alles  Volkes,  auf 
den  Altar  der  Sonne  und  fliegt  dann  wieder 
heimwärts.  Die  Priester  aber  erforschen 
die  alten  Jahrbnelier  und  finden,  dass  er 
nach  Ablauf  von  500  Jahren  wieder  ge- 
kommen sei.  Sollten  wir  es  daher  nir 
etwas  Grosses  und  Staunenswiirdiges  hal- 
ten, wcuu  der  Schöpfer  aller  Dinge  die* 
jenigen  wird  auferstehen  lassen  {mivtxnt 
ro'.T,j£Tai) ,  die  ihm  gedient  haben  in  der 
Zuversicht  des  rechten  Glaubons,  da  er 
uns  doch  in  einem  Vogel  die  Grösse  sei- 
ner Verheissung  zeigt?'  Eine  andere 
Version  des  Mythus  liisvt  don  P.  sich  sel- 
ber einen  Sehciterhautcn  in  Form  eines 
Nestes  aus  wohlriechenden  Holzern  bauen, 
um  ans  den  Flammen  des^r-üuMi  verjfinpt 
hervorzugehen,  uml  diese  Auiiassung  fin- 
det sich  schon  bei  lob  (29, 18),  wenn  das 
Wort  mit  ,P.*  zu  übersetzon  ist.  ,In 
meinem  Xeste  werde  ich  sterben,  und  wie 
der  Phönix  riele  meiner  Tage  sehen.' 

Wie  hier  und  bei  Ch'mm.i  Rom.,  so  ist 
der  mythische  Vogel  auch  bei  allen  Vätern 
Symbol  und  Zeugniss  d«r  Auferstehung 
des  Fleisrhes  und  wird  als  solcher  von 
ihnen  zumal  den  Heiden  gegenüber  auf- 
geführt. So  unter  Anderen  in  den  Apwt. 
CoiuUf,  T  7;  hei  (^riU  vo»  Jentmlem  Ca- 
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teoh.  XVIII  S;  Kpiphaniua  Anoorat.  c.  85 
und  unter  ilen  Lateinern  bei  Trrtullian 
De  resurr.  c.  13;  Ambrosius  Do  fide  re-| 
surr.  c.  59;  Augustinus  De  anima  et  cius 
orig.  IV  20,  §  33  u.  a.  Es  ist  daher  auf- 1 
fallend,  das«  er,  wenigsten«  mit  den  cha-' 
rakteristischen  Slcrkmiilf  ii,  besonders  dem 
Strahlenkranze  um  den  Kopf,  dem  langen  i 
Halse  Qira  der  vorsteheno 
den  Brust,  die  er  atif 
den  Kaiser  münzen,  auf, 
dem  Bleisiegel  des  Dia-j 
kons  Sirieius  (s.  unsere 
Abbild.  Fis.  398)  und 
auf  christlichen  Mosaiken 
und  Gemälden  der  spä- 
tem Zeit  träfrt.  kuuin 
das   eine    oder  andere 
Mal  auf  den  OrarOren  der 
Coenieterialsteine  und 
den  üemüideu  der  Katakomben  als  isolirtes  ^ 
Symbol  Torkoimnt.  2>«  Bossi  (K.  S.  II  313)  I 
weist  nun  allerding's  darauf  hin,  dass  auoh 
auf  den  heidnischen  Monumenten  der  P. 
manehmal  jenen  StmfilenlcraBf  nieht  habe,  1 
und  dass  auf  dorn  Portal  der  alten  Ba- 
silika von  i3t.  Paul  ein  ausdrücklich  als  P. 
beseiehneter  Vogel  k^e  Aehntiohkeit  mü ' 

dem  traditionel- 
len Typus  des- 
selben zeige  (s.  < 
uns.  Abbild.  Fig.  | 
399),  un.l  der  ge- 
lehrte Kenner  des 
Alterthnms  ist 
daher  geneigt, 
eine  ganze  An- 
zahl von  jenen 
Vögeln ,  welche 
auf  den  Darstel- 
lungen einen 
P  a  1  ni  zweig  im 
Schnabel  tragen, 
mit  Bezttgavfdie 
Gleichheit  des  Wortes  •fotvt;  ffir  .Palme' 
und  ,P.',  fOr  unsern  Vogel  zu  halten, 
wShrend  die  mit  einem  Oelzweige  im 
Schnabel  an  die  Taube  Noe's  erinnern. 
Er  führt  auch  dafür  mehrere  Beispiele 
auf  Grabsteinen  von  San  Callisto  an.  In 
der  That  fdien  die  alten  Heseluneibungen 
des  P.  in  manchen  Beziehunjren  ausein- 
ander; Pliniua  (liist.  n.  X  2,  1)  giebt  ihm 
einen  Kopf  Ihnlieh  dem  Hahnenkopf  (cristis 
fauces,  caputque  phimeo  apioe  honorari); 
der  Vseudo-Lnctam  (De  phoeu.  125 — 150) 
liasfe  ihn  halb  einem  Pfan,  halb  einem 
Fatan  ähnlich  sein;  und  wenn  iHison'  nlxni 
vorgelegte  Abbildung  der  Bleimünze  des 
BMeins  ihm  die  Gestalt  eines  Storehes 
oder  Ibis  ffiebt,  mit  dem  breiten  Schnabel 
einer  Ente  oder  einer  Oans,  so  gestattet 
diese  Mannigfaltigkeit  der  Darstellung, 


Flg.  399.  Phönix.  B(>ll<<f  von  den 
Tbüreo  der  kU«ii  Paulaklrche. 


auf  den  altchristlicheu  Monumenten  noch 
weit  öfter,  als  de  Rossi  es  thut,  den  P. 
zu  sehen.  Um  so  mehr,  als  er  auf  den 
unten  näher  zu  besprechenden  Sculpturen 
der  Sarkophage  einmal  ohne  Jedes  beson- 
dere Abzeichen  {Garr.  tav.  CCCXXXIII") 
als  gewöhnlicher  Vii<^e| ,  ein  andermal 
iÜarrucei  tav.  CCCXXXIV ')  gar  aU  ein 
Hahn  dargestellt  ist.  Um 
nur  auf  ein  Beispiel  hin- 
zuweisen, so  zeigt  ein 
Gtemilde  des  Ostrianum 
(Gormcci  t&v.  LXXII ') 
in  der  Wölbung  des 
Arcosoliums  den  Pfau, 
in  der  Tiefe  den  gnten 
Hirten  zwischen  zwei 
Lämmern,  an  die  sich  — 
die  einzige  Darstellung 
dieser  Art  —  zwei  Vö- 
gel anreihen  mit  ge- 
streckten Schwanzfedern 
und  mit  Kfipfcn,  ähnlich 
den  liahnenköplen.  Mit  f"?*  7» 

Romi»  anf  ASm  »m.  Sarkophag  de» 

Besng  auf  die  oben  an-  coe».  T.t.  (Bott«ri 

;jrcfnhrte  Stelle  des  Pli-       l,  ttv.  XXVUI). 

nius  und  zumal  im  Hin- 

Mick  auf  die  ganze  Composition  wird  man 

am  besten  dieselben  als  zwei  Phönixe  auf- 
fassen, die  hier  als  Symbole  der  künfti- 
gen Auferstehung  den  beiden  Lämmern, 
den  Sinnbildern  der  Oliabigen,  beigebe- 

ben  sind. 

.Vuf  einer  ansehnlichen  Zahl  von  Monu- 
menten der  nachconstantinischen  Zeit  ist 
der  P.  sitzend  auf  einem  Pulrabaum  abgebil- 
det, und  zwar  auf  Sarkophagen  sechsmal 
(Oarrucri  tav.  CCCXXVII ».  CCCXXXIII «. 
CCCXXXIV»  \  ('('CXXXV».  CCCXLI*), 
auf  römischen  Mosai- 
ken dreimal,  nSmlieh 

in  der  -\p8i9  von  S. 
Cosma  e  Damiano  (un- 
ter Felix  lY  525)  und 
in  S.  Cecilia  und  8. 
Prassede  (unter  Pa- 
schal  I  817;  Oarr,  tav. 
CCLIII.  (TLXXXVI. 
CCLXXXXII);  je  ein- 
mal auf  einem  Goldglase  und  auf  dem  Graf- 
fito  eines  Grabsteins.  In  all  diesen  Bildern 
ist  riiristus  in  der  Mitte  dargestellt  in  sei- 
ner himmlischen  Herrlichkeit  zwischen  zwei 
Palmbäumen,  von  welchen  der  zur  Rech- 
ten den  P.  trafst;  neben  dem  Herrn  stellt 
links  Petrus,  rechts,  bei  dem  Baum  mit 
dem  P.,  Panltts;  bmden  Aposteln  reihen 
sich  andere  Apostel  oder  die  Heiligen  der 
betreffenden  iiasilika  an.  Während  auf 
den  Sarkophagen  die  Palmhftnme  In  der 
Regel  unmittelbar  nel)en  Christus  stehen, 
schliessen  sie  auf  den  andern  Monumenten 
die  ganze  Gruppe  ein.    Da  auf  diesen 
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DargtelluTipTPii  der  P.  nobcn  oder  dooli  nuf 
der  Seite  des  Völkernpostelsj  abgebildet 
ist,  to  hMi  man  boide  miteinander  in  Re- 
ziohunp  gesetzt  und  den  P.  zum  Symbol 
Pauli  gemacht,  insofern  »nau  Paulus  als 
den  eigentlicbeii  Lehrer  dqf  Auferstehung 
an  die  Heiden  (I  Kor.  15,  14)  betrach- 
tete (\a  fcnico  divenne  simbolo  distin- 
tivo  della  predicazione  di  8.  Paolo:  Gar- 
med  Vol.  r,  Teorica  180;  Tantiquite  fit 
du  double  symbole  du  paimier  et  du 
ph^nix  I*attribnfc  de  I'ap6tre  des  gentils; 
jfartigtv/  R  H).  Allein  trotzdem  diese  Auf- 
fassang  ziemlich   allgemein   unter  den]. 


in  den  Th<^'rmen  des  Titus,  der  einzigen 
Darsteliung,  wo  er  einer  Heiligen  bei- 
gegeben ist.  So  ist  denn  der  P.  auf  den 
Mosaiken  und  Sarkophrtj,"^ri  das  Sym- 
bol des  in  seine  h im  m  1 1 b c h«?  Herr- 
lichkeit eingegangenen  F^rlösers. 
Daher  steht  er  auf  der  Mosaik  in  der 
TribQno  der  lateranensischen  Basilika  vom 
Jahre  1291,  wo  das  hiramlisohe  Jenualem 
dargestrüf  ist,  auf  einem  inmitten  der 
StadteniporwachsendeDPalmbaum,  darüber 
das  Triumphalkreos  und  dM  Braatbitd 
des  Herrn. 
Inaofern  der  P.  das  Vorbild  unserer 


Arehiologen  adoptirl  worden  ist,  so  dürfte  ]  Auferat^nip  war,  liStte  et  näher  gelegen, 


eine  nähere  Prüfung  der  Monumente  doch 
deu  Palmbaum  mit  dem  P.,  statt  zu  Pau- 
las, zu  Ohristtts  in  Beziehung  setzen. 
Auf  einer  Bleimedaille  (Bull.  1871,  151; 
tav.  IX  2)  steht  der  Herr  allein  zwischen 


zunächst  für  die  Auferst<diung  Christi  ilni 
als  Sinnbild  zu  fassen,  um  so  melir,  als 
Epiphanius  (Aneorat.  o.  85,  t.  II)  die 

Mythe  mit  der  Benonderheit  erzählt,  dass 
derselbe  am  dritten  Tage  aus  seiner  Asclie 


zwei  Palmblnmen,  und  auf  dem  einen  |  bervorgche.  Allein  nur  der  dem  f^pAaiiiMs 


derselben  sitzt  der  P. ;  auf  dem  Mosaik 
der  Apsis  von  S.  Marco  zu  Rom  (vom  j 
Jahre  774)  sitzt  der  P.  zu  den  Füssen  i 
des  glorreichen  Erlösers;  in  der  Decken- 1 
mosaik  zu  S.  Giovanni  in  fönte  zu  Neapel 
(Gai  rucri  tav.  CCLXIX)  steht  er  über  j 
dem  Monogramm  Christi  auf  einem  Berge 
zwischen  zwei  Palmhiiumen.  Auch  auf  dem! 
ehemaligen  Mosaik  der  Apsis  von  St.  Peter 
(ans  der  Zeit  Innocenz'  III,  1198)  waren 
unten  zwei  Palmliäume,  jeder  mit  einem 
P.,  neben  dem  Gnadenthrone  abgebildet, 
während  fiuf  der  obern  Darstellung  auf 
dem  neben  Paulus  stehenden  Palmbaume 
der  P.  fehlte  {CtHmpini  De  s.  aedif.  Tab. 


zugeschriebene  Physiologus  (c.  11,  t.  II) 
macht  diese  Anwendung;  auf  den  zahl- 
reichen Darstellungen  der  Auferstehung 
Christi  vom  6.  Jahrh.  an,  z.  B.  auf  den 

Oelkriiglein  zu  Mon^^a  und  den  Elfenbein- 
schniczereiou,  aucht  uiau  vergeben»  das 
Bild  des  P.  [Zur  Litteratur  vgl.  Gar- 
rucci  Storia  l  484  zu  Lactantius'  Carm. 
De  Bull.  1872,  135;  R.  S.  II  314  f. 

C.  Romch  Zu  Commodian  233.  lieber  den 
Vogel  P.  in  der  alt.  Mythol.  '/f  Giiber- 
noti^  Zool.  Mythol.  II  180.  Roh.  Srhwei- 
chelt'  Uidjer  Ostara  ete.  im  Corres[ionden^- 
blatt  \I1  50.  lieber  den  P.,  in  der  angel> 
sächs.  Poesie  JlammericJi  AltchristU  Epik. 


DB  WAAL. 


XIII).  üeberhaupt  aber  kommt  weder  anf  |  D.  Ausg.  108  f.   Endlich  Cassd  P.,  Beri. 

Sculpturen,  noch  aufOemalden,  noch  auf 
Qoldgläsern  oder  wo  Paulus  sonst  allein . 
dargestellt  ist,  jemals  der  P.  Tor,  und' 
wenn  Gamicci  Gewicht  dafauf  logt,  dass 
auf  einem  Sarkophage  zu  Arles  (tav. 
OCOXXXV*)  der  Palmbaum  mit  dem  P. 
nicht  unmittelbar  zur  Rechten  des  Herrn, 
sondern  weiter  ab  zur  Rechten  des  Apostels 
stehe,  so  bat  er  übersehen,  dass  ebenso 
auf  der  andern  Seiti-  hinter  Petrus  ein 
Palmbaum  stand,  dass  mithin  hier  nur  eine 
einfache  Umstellung  der  gewöhnlichen 
Coroposition  vorliegt.  Palmbäume  sinn- 
bilden auf  den  altchristlichcn  Monumenten 
den  Himmel  und  die  triumphirende  Kirche ; 
daher  sind  die  Heiligen  auf  Mosaiken  wie 
nnf  Sarl<<)|)hagen  zwi^ehen  Palmbäumen 
stehend  dargestellt.  Dass  aber  der  P. 
auf  dt  in  Baum  zur  Rechten  des  Herrn  | 
sitzt,  f-rklärt  sich  aus  den  Worten  Gregors 
d.  Gr.  (Hoin.  21  in  Evang.):  quid  per  dex- 
tcrnm,  nisi  perpetua  vita  designatur? 
Teljrigens  zeigt  die  oben  erwähnte  Blei- 
raedaille  den  P.  auf  dem  Palmbaume  links 
Ton  Christus,  und  ebenso  ist  es  der  Fall 


1880.  K.] 

PH0NA8Cl%  6:TopoX£.jc,  praecentor,  der 
Vorsänger,  welcher  den  Psalpi  anstimmte, 
worauf  da«  Volk  einfiel  {Bingham  VI  18, 
II  40);  auch  überhaupt  der  Anführer  eines 
Sängerchors  (Sidon.  ApnUin.  Ep.  TV  II). 
Den  Ausdruck  kennen  schon  die  alten 
Römer  als  Bezeichnung  des  Singmeisters 
(F!t(i'fij)i.  Nero  25;  Varra  bei  Nn».  s.  Su- 
scitabulum)  oder  eines  Lehrers  der  De- 
clamati(»n  (Siidon.  Aug.  84;  Quintil.  II  8, 
15;  X  3.  19.   Vgl.  den  Art.  Praecentor), 

OQTA,  T«,  oder  eoprf)  iw  ■^«utojv  (nnu;. 
Saz.  Orat,  39,  al.  40;  Aster.  Ainaa.  Xo^f. 
t.  IC.  iopT^  xfiv  mL\  das  Tanffest  Christi, 
8.  Epiphanie,  Art.  Feste  I  492. 

<l^fiTIZMA,  9<uti;'/|ievoi,  foltaTUTta  (illu- 

minntio,  illuminati,  illuminandi).  1)  ?n>Tt- 
^£iv  wird  zunächst  geistig  vou  der  Er- 
leuchtung des  Verstandes  durch  die  christ- 
liehen Heilslehren  gebraucht,  also  im  Sinne 
von  ,im  Glauben  unterrichten',  besonders 
von  der  Katechese.  Dann  ist  also  'ywn»- 
anf  dem  Oemilde  der  heiligen  Felicitas  I      die  Lehre,  Katechese,  z.  B.  TfwidorH. ' 
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In  P».  18,  9;  In  Ps.  65,  9:  geistig  oder 
durch  das  BiMspi*>l  eine'!  guten  Lebens- 
wandels erleuchten,  belehren.  So  auch 
bei  JUMmim  (In  eedee.  hierarcli.  e.  8): 
zuerst  Reinigunf)^  durch  die  ^limaXh,  dann 
tfoixi^ün  durch  die  höheren  Lehren,  eud- 
ueh  YoUendnag  dnreh  die  Taufe  (Miyne 
Diony«?.  II  ."jO  sf].;  vf^l.  Vachnm.  in  Dion. 
ecde«.  hierarch.  Vi  1,  1 ;  Migne  1  541). 
Im  nimlichen  Sinne  Qmtt.  ajjost.  II  5: 

Ebenso  Ori^.  Do  orat.  2  in  Genes,  hom. 
1,  5.  So  gebranoht  auch  T«i1tM.  (De 
praescr.  12)  illuminare  und  nennt  Chri- 
stus (Apolog.  21)  ,illun]inator  generis  hu- 
mani\    Mehr  Beispiele  a.  bei  Suker. 

2)  Alsdann  wird  aber  f«ii£CK(v.  ^lo-rtjjioc 
und  hier  liäiifijxpr  ff'jTfTjii  von  dorTnufe 
verütuudeii.  In  di(!s<}r  Bedeutung  findut 
sich  das  Wort  solioji  seit  den  ältesten 
Zeiten  und  wird  insbosDndprc  Tlobr.  6,  4 
von  den  Vätern  stets  so  ausgelegt.  Be- 
reits bei  Clemens  Alex.  (Paedag.  I  6)  fin- 
det sich  dieser  Gobrnmli  (vfrl,  Strom.  II 
18,  V  2)  und  80  blieb  er  immerfort  be- 
stehen, X.  B.  Conti,  apost.  XI  31,  III  15; 
Gregor.  Naz.  Orat.  40,  4.  Beisfiiele  s.  bei 
Suieer. 

3)  Davon  Messen  in  der  griechischen 

Kirche  die  Kateelunnenon  der  zweiten 
Klasse  zum  Unterschiede  vun  denen  der 
ersten  Klasse,  die  einftich  xaTr^'/o'j}Wfw  be- 
nannt wurden,  ^cjt-C'^ixövou  Ueber  den  Ur- 
sprang  dieses  Namens  ist  Tiel  gestritten 
worden.  Wurde  er  im  Sinne  von  ^wi- 
'i7f)7i  in  der  ersten  Bedeutung  eingeführt, 
und  bedeutet  er  eigentlich:  solehe,  die 
(genaner)  belehrt,  katechisirt  werden,  und 
hat  also,  weil  die  ^toTiCofuvot,  die  eines 
besondem  tiefern  Unterrichtes  Geniesson- 
den, der  Taufe  zunächst  standen  (daher 
anch  oft  ßs::TiC<5|i£vot  genannt),  erst  hier- 
von die  Tauffi  den  Namen  erlangt? 
So  dürfte  es  wol  am  leichtesten  und  rich- 
tigsten zu  erklären  sein.  Denn  schon 
Justin  siigt  fApcd.  I  fil):  es  heisst  aber 
dieses  Bad  ycuiisjji.^;  ui;  fturi^opiivtuv  r^^v 
ftufwoucv  t£v  taÜTs  fjLovOxvovTwv.  Und  nocli 
Zonnt-ff  erklärt    das   ^(otC''[j.£v'ji   niit:  oi 

fitvoi.  Indess  s.  darüber  die  ausführliche 
Erörterung  bei  Touttic  Diss.  III  4.  n.  24. 
25.  Die  Lateiner  geben  das  Wort  mit 
tlluminandi  wieder. 

4)  Dafür  gebrauchen  sie,  wie  auch  die 
Griechen  wenigstens  regelmässig  ^wctjOtv- 
tsc  fOr  Getaufte  (/«s/m.  Apol.  I  65,  da- 
für Dial.  c.  22:  7:e9u>Twji£vo;) ,  oder  rpoj- 
^dtcuc  "pwTwasvt»«  {CoHC  Laodic.  c,  3)  für 
Neophyten  nnwenden,  illnminsti  fflr  Oe- 
tattfte,  7..  B.  Aug.  Serm.  120,     (\  -.nr.). 

5)  In  der  grieohisohen  Kirche  wird  am 
Feste  Epiphanie,  welches  seit  uralten  Zei* 

B«l>£iie]rkliipUl6^  n. 


ten  dort  ti  «71«  "^mvi,  y\  ^dilpa  t«ov  ^wtötv 
heisst,  ähnlich  wie  in  der  latcinisciien. 
eine  feierliche  Wasserweihe  und  Lustra- 
tion der  Hcnsehen  und  der  Hftuser  vor-, 
genommen.  Diese  Ceremonie  heis«^t  eben- 
falls oder  ftttT(3]Mi,  und  die  mit  die- 
sem Wasser  Lnatrirten  nennt  man 
Cofuvoi  {Goar  Euchol.  17^0.  378.  n.  3). 

6)  Von  f  tuTi^siv  in  der  ersten  Bedeutung 
stammt  ^o»t«tm>7«w,  ^«o-rTymY«« .  belehren 
unterrichten.  S.  MtirhnK*  De  varlis  locis 
Dionys,  et  Gregor.  Naz.,  ed.  Oehler  1857, 
140.  226.  WEISS. 

«PüllZU.MENul,  O'üriieENTF.i:,  8.  d. 
Art.  Taufe  und  d.  vorherg.  Art. 

4»PONTirrHP10N  hiessen  kleine  abge- 

sonderte  Gemächer,  welche  an  den  Seiten 
und  Gallericcn  der  Kirchen  angelegt  wa- 
ren und  zur  stillen  Erbauung  einzelner 
hervorragender  Oemeindeglieder  dienten. 
Vgl.  betr.  der  Sophienkircho  Duchesne  zu 
Paul.  Silenf.  p.  552.  l'aulin.  Xol.  Ep.  32, 
§  12  hat  dafür  mbiaUn ,  intra  porticns 
quatcrna  longis  basilicao  latoribus  inserta, 
secretis  orantium  vel  in  lege  Domioi  me- 
ditantium,  praetereamanoitisreligiosomm 
ac  famili:»r''nFTi  ;iccotnmodato«  ad  pacis 
aeternne  r'-  jim m  locus  j)rael)ent. 

PUILACTEUIA,  s.  d.  Art.  Amulete  I 
49  f.  und  nepiajAjAaT«  Et  605. 

FHTSIOONOMU,  die  ämnatio  ex  in- 
spectione  linearum  in  vnltn  ao  fronte, 
eine  der  fiatttinijen  von  Zauberei,  welche 
das  kaiserliche  Gesetz  wie  die  Canones 
der  KirdM  untersagten.  Ygl.  Bingham 
YII  241  f.  und  d.  Art  Zauberei. 

ni£  ZHCCC,  a.  Aeclamationen  I  14, 

PILOSIOTAE  (icr/(i>jiwtat)  nannten  die 
Origenisten  die  Katholiken  spottweiso,  eo 
quod  in  luto  istius  corporis  oonstituti  non 
possimns  sentire  coelestia,  wie  Hieronymus 
Comm.  in  ler.  29,  407  (Opp.  ed.  Fraacof. 
V  280)  sagt.    Vgl.  Bingham  I  32. 

PILU8.  In  einer  in  vit  ler  ITiTi-icht  in- 
teressanten, ehemaU  dem  Cardinal  Pas- 
sionei  gehörenden  griechischen  Insehrift, 
jetzt  in  der  vatieani-sclien  TÜbliotlu  Ic,  lu  isst 
der  Sarg  (die  Area  udttr  das  Luhi  tun,  60- 
liim)  icuitoc.  Cavedoni  und  mit  ihm  ds 
Rossi  vernuithen,  dasn  daher  der  zu  Bn- 
sio*8  Zeiten  und  auch  jetzt  noch  übliche 
GebnMidh  der  R9mer  rflhrt,  die  Sarko- 
phage rUi  zu  nennen.  Die  betr.  Tni?chrift 
(ed.  zuerst  von  Giacuzzi  [lacutiusj  De  Bo> 
nttiae  et  Hennae  titnlo  p.  45,  dann  von 
rd-^sioii'i  Iscriz.  p,  \'^C>,  4;  KirrlJntJf  ('.  f. 
Gr.  n.  954G;  endlich  von  de  liossi  R.  S. 
III  431,  vgl.  454)  lautet:  EX  TöAt  T« 
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TOno)  TOr  KATAl  Alor  THN  KATAIUT- 
CIN  II  IIOIHCAC  eAlAWHt  ASimi  •  Aei- 
Ua)N  TQTe  TOIKIOVAAKI  ||  KAI  <1>(>C 


CUPI 


ONO.MATI  KAI  ||  M£C€IT£IA  W  MHTt  6N 

TAIC  CTOAIC  Mim  e.N  TCO  KlinOi)  ||  nvE- 
AüN  H  Cö)MA  ItAHNAI  •  IIAPtH  TCON 

APxeeN  (OPicMe  a  nwn  iire aion  ato  • 

OAE  A1THC0M£N0C  KAI  j)  eillTPC^I'CON 

TEBIIXAI  AOrON  TO)  K(ö  ACaCOTCIN. 
De  liossi  übersetzt:  in  hoc  loco  hypogei 
requietorio  facto  Theodorus  sursum  posüus 
(mte  positus?)  est,  rdinquens  ei  loci  cmtodi 
et  foanori  denarioi  decem.  Kl  ohnuncio  in 
nomine  et  inUrctssime  Dei  (sc.  Dtum  spon- 
Horem  W90ta$H»)  ntqut  w  porticibus  neque 
in  horlo  arcam  vel  corpm  (licere)  poni,  ex- 
atplis  duabus  arcis  ab  initio  comtitutisi  qui 
vero  petierü  et  mti  permiserU  poni,  ratiO' 
tum  Domino  readenL  kraus. 

PIME,  pinus.  Plinius  Xat.  bist.  XVI 
(picea  feralis  arbor,  t  t  funobri  iiidicio 
ad  i'ores  posita)  nennt  dt-n  Baum  unter 
denjenigen,  vvelcbe,  wo!  wegen  ibr»-'*  trau- 
rigen, dunkelgrünen,  bestündigen  Liuibes, 
als  Zeicben  nimmer  vergehender  Trauer 
angesehen  werden.  Demgemäss  führen  ihn 
auch  Mamarhi  (Orig.  et  aiitif].  cbrist.  III 
94)  und  Äringhi  (Ii  33d)  unter  den  Bäu- 
men anf ,  welche  auf  ehristliohen  Grab- 
steinen angotroffoTi  worden.  leb  niuss  in- 
dessen mit  Münter  (äinnb.  I  29)  bekennen, 
daes  mir  keine  bildHolie  DarBtollung  be- 
kannt i.^t,  welche  unzweifelhaft  die  P. 
büte;  es  sei  denn,  dass  man  auf  einem 
oder  dem  andern  nvr  auf  Epitaphien  ge- 
botenen Baume  Cs.  T  147)  eiiif  r.  erken- 
nen wollte,  wie  auf  dem  E|)itauh  von  Trier, 
wo  ein  blflheiider  und  ein  aflrrer  Baum 
neben  etnaader  gesteUt  sind.  kbaus. 

PIflCICUU,  «.  Fisob  I  516  f. 

PISCIKA  PROBATICA.  1)  Job.  6,  2  f. 
erzählt:  ,es  ist  aber  su  Jerusalem  am 

Schafthor  (M  rfl  rpoßattxTj)  oin  Teich 
(xoXufiJiTjftpa .  piscina),  der  heisst  auf  He- 
bräisch Bethe.sda  und  hat  fünf  Hallen. 
(Andere  Handschriften,  denen  die  Vulgata 
gefolgt  i8t ,  lesen :  s^tiv  r/t  .  .  .  -poßatixf, 
xoXüjipi^Dpa ,  est  autem  .  .  .  probatica  pi- 
scina.) In  diesen  (Hallen)  lag  eine  Menge 
von  Kranken,  Blinden,  Lahmen,  Abgema- 
gertun, welche  warteten  auf  die  Bewegung 
des  Wassers,  Denn  oin  Engel  stieg  zeit- 
weise nieder  in  den  Teich  und  machte 
das  Wasser  anfrallen;  wer  nun  suerst 
hineinstieg  nacli  der  Erregung  des  Was- 
sers, der  wurde  gesund,  mit  welcher 
Krankheit  aaoh  immer  er  behaftet  war.' 


An  diesem  Schafteiche  beOte  Jeens  desi 

Gichtbrüchigen  (s.  d.  Art.). 

Diese  Erzählung  des  Evangelisten  ist 
auf  einem  Sarkophag  aus  dem  Tatieani- 
sehen  Coemeterium  dargestellt,  dessen  Ab- 
bildung nach  Martigny  652  (uns.  Fig.  402) 
folgt  Dnreb  einen  omamentirten  Band- 
ßtreifen  wird  das  Ganze  in  zwei  Felder 
getheilt,  auf  deren  unterm  man  einen 
Kranken  (wol  den  SSjährigen,  Job.  5,  5) 
auf  seinem  Bette  liegen  sieht;  um  sein 
Leidwesen  auszudrücken,  hält  er  die  Hand 
an  den  Kopf.  Um  ihn  sind  noeh  andere 
Kranke  (in  einfacher  Weise  mit  Tunica 
und  Penula  bekleidet),  welche  auf  die  Be- 
wegung des  Wassers  warten.  Auf  dem 
obern  Felde  ist  der  schon  geheilte  Para- 
lytische, sein  Bett  auf  den  Schultern,  da- 
Yonschroitend  dargestellt.  Hinter  ihm  steht 
Jesus,  die  Hand  naeh  dem  OebeOlen  ans- 


mg.  IM.  Bwkopluc  MU 


streckend,  ihn  wol  segnend.  Um  die  Sn- 
periorität  des  Herrn  über  den  Kranken 
sichtbar  darzustellen,  ist  letzterer  kleiner 
gemeisselt.  Im  Hintergrund  der  letztern 
Scene  sind  drei  von  den  fünf  Hallen,  de- 
ren Johannes  (.") ,  2)  gedenkt,  vorstellig 
gemacht.  In  dem  Museum  zu  Yienne  ist 
I  ein  Bruchstück  eines  Sarkophags,  auf  wel- 
chem Lr  Blaut  (Inscript.  chr^t.  II  141) 
ebenfalls  die  P.  p.  dargestellt  finden  will. 

2)  F.  p.  wird  auch  im  übertragenen 
Sinne  vom  Taufhrunnen  gebraucht. 
Die  Taufkapelle  (Baptisterium)  bestand 
aus  dem  Yorgemach  und  dem  Hanptraum; 
in  des  letztern  Mitte  war  das  Wasser- 
behältniss,  welches  Piscina  (Fischteich) 
genannt  wurde.  War  sehen  die  Heilung 
des  ]*arnlytiscben  (s.  d.  Art.)  an  der  P.  p. 
ein  Symbol  der  Taufe,  so  wird  der  Grund 
der  Benennung  des  Taufbmnnens  mit  Pi- 
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«cina  evident,  wenn  wir  Stellen  wie  fol- 
gende berücksieb tipon.  ,Wir  Fischlein,* 
sagt  TertuUian  (De  bapt.  o.  1),  ,werden 
naeh  dem  Yorgange  Jesu  Christi,  unseres 

Fisches  im  Wasser,  geboren.'  Noch  deut- 
licher heisst  es  bei  Opt<Uus  MÜev.  (Adv. 
Farmen.  III  2):  ,dM  ist  der  Fiseh,  der 
auf  un8orc  Anrufung  bei  der  Taufe  in 
4en  Brunnen  herabsteigt,  damit  das,  was 
«inst  Wasser  war,  von  dem  Fische  auch 
Fischteich  (Piscina)  genannt  werde/  Der 
erste,  der  den  Ausdruck  Piscina  bothsnida 
für  Taufbrunnen  anwendet,  ist  Hiitpolyt 
<Can.  arab.  15;  vgl.  Probst  Kacram.  115). 
Frfibpr  nannte  man  Sidonius  Apollin.  (Ep. 
1.  II  ad  Dumit.)  als  den,  welcher  Piscina 
bethsaida  für  Taufbrunnen  raerst  ge- 
braucht habe  (vj^'l.  Bitiferim  DvnVrx.  IV  1, 
112;  VII  1,  41;  land  Bingham  III  257. 
Bemerkenswerth  ist  auch,  dasa  die  Aeta 
■s.  Silvrst.  die  Taufe  Constantins  /resehehen 
lassen  in  palaiio  lateranemi  ...  in  piscina 
(vgl.  Bult  1878,  66).  K.J.  Die  Piscina, 
weil  die  Taufe  im  christlichen  Alterthum 
meistens  durch  Untertauchen  gespendet 
wurde,  war  oft  so  gross,  dass  ein  in  die 
Piscina  des  Papstes  Damasus  gefallenes 
Knäblein  erst  nach  einer  Stunde  gefunden 
werden  konnte.  Wegen  ihrer  Grösse 
nannte  man  sie  auch  Alvewt  haptisterii 
(Bei-toli  Ant.  di  Aquil.  'A^,  y.o),y-j.^r;OE>a 
{Job.  5,  2),  Nataioriutn  {Sucrat.  Hist.  eccl. 
TU  17),  lordanes.  Sie  waren  daher  viel- 
fach an  Quellen,  Bächen  oder  WassprJei- 
toogen  angelegt.  Papst  Damasus  liess  zu 
seiner  Pifeina  eine  eigene  Wasserleitung 
le<T:en  {Uarnnitis  Ad  a.  r5^t);  'lie  Piscina 
zu  Aquileia  war  an  dem  Flusseben  Aisa 
iBerMiV  c).  Die  Piscina  im  Ooemete' 
rium  Pontiani  erhielt  ihr  Wasser  von  einem 
unterirdischen  Bächlein.  Die  heute  ge- 
bräuchlichen Taufsteinc  sollen  nach  Otle 
(Kunstarchaol.  210)  erst  im  &and  9.  Jahrh. 
•nfgekommen  sein. 

3)  Den  Xinaen  Piscina  erhielt  im  MA. 
«ndlich  jene  Vertiefun^:^  zum  Wasserablauf 
in  der  südlichen  Wand  des  Chors  neben 
dem  Altar,  wohin  das  Wasser  nach  dem 
Lavabo  in  der  Messe  abgegossen  wurde. 
Diesen  Namen  (Piscina)  bekam  gedachte 
tische,  weil  der  Priester  sich  beim  Hände- 
waschen  an  die  in  der  Tanfe  erhaltene 
Reinheit  (von  Sünden)  erinnern  solle  (Du- 
rand, Ration.  I  1,  n.  39).  Sie  biess  auch 
ÖotXaßwÖtov  nnd  FenesteUa.  «üsnE. 

frhrer  wird  bereits  im  Misaale  Gothiro- 
GalL  (bei  MabUlon  Lit.  (»all.  I.  III,  tit.  12) 
nnd  im  Ordo  Rom,  (tit.  Ordo  bened.  eccl.) 

Bedacht.  Zwar  hat  de  Caumoni  (Aboced. 
'arch^'o!.  relip;.)  die  Behauptun«?  aufge- 
stellt, dass  diese  Piscinen  nicht  über  das 
13.  Jahrh.  hinaufgehen  und  alle  gothisch 
«eien;  indees  folgt  darana,  dass  keine  ftlte> 


ren  erhalten  sind,  nicht,  dass  es  in  frü- 
herer Zeit  keine  gegeben  habe.   Leo  IV 
(CoU.  Conc.  ed.  Sirm.  XXX  470)  verord- 
nete 847  ansdrfieUich:  locus  in  secretario 
aut  iuxta  altare  sit  praeparatus  ubi  aqua 
effundi  possit,  quando  vasa  abluuntnr,  et 
ibi  Ihitettm  nitiaum  onm  aqua  dependeat, 
ut  ibi  sacerdotes  manus  lavcnt  post  com> 
!  munionem.  Weiter  hat  llinanar  die  Ein- 
richtung von  Piscinen  in  der  Xähe  des 
Hochaltars  eingeschärft,  und  die  bis  ins 
9.  Jahrh.  hinaufgehenden  Coutumes  dt  du- 
I  gtiy  erwähnen  zweier  Piscinen  beim  Altar, 
beide  aus  Backstein.  Tielleicht  bestanden 
diese  älteren  Piscinen,  wie  Violld-h-Due 
|(Dict.  rais.  d'archit.  YII  189)  vermuthet, 
innr  ans  beweglichen,  hier  und  da  wol 
auch  au5?  Metall  gearbeiteten  Vorrichtun- 
.  gen,  die  dann  verschwanden,  als  seit  dem 
lEnde  des  12.  Jahrh.  die  Pisehia  einen 
Bcstandthcil  des  Gebäudes  m  bilden  an- 
fing. \^1.  auch  MaUet  Cours  ü&m,  d'Arch. 
relig.,  Paris  1883,  113  f.  Kam. 

PISOIS,  8.  Fisch  1  .jlß. 

PISTOBES^  8.  iäpottnamen,  Namen  II 
j470. 

niSTOS.  8.  Fidelis  I  50S. 

'    PLAHETA,  8.  Kleidung  II  201  f. 

PLANETEN.  Die  Himmelskörper  und 
speziell  die  P.  spielen  zwar  in  gewissen 

'  gnosti?!chon  Systemen,  welche  den)  Orient 
entlehnt  sind,  eine  bedeutende  Rolle  {Iren. 
Adr.  haeres.  I  30  n.  5.);  doch  ISaat  eich 
in  der  altchristlicben  Kunst  eine  beson- 
dere Darstellung  der  P.  nicht  nachweisen, 
wenn  man  dahin  nicht  die  Tafel  des  ophi> 

I  tischen  Systems  mit  Einzeichnung  der  P. 

j  rechnen  will  (Orig.  Contra  Geis.  VI  25), 

!  Der  von  Boeckh  C.  I.  Gr.  n.  2895  (II  568; 

\Mai  SS.  vet.  nov.  coli.  V  28,  2)  publi- 

'  cirtp  Stein  in  ^f^let  mit  den  sieben  P. 
wird  kaum  An.njjruch  auf  christlichen  Ur- 
sprungerheben können;  und  ebenso  dürfte 

:  die  Aeusserung  bei  Greqor,  Nnz.  Vit.  Ma- 
crin.  (Opp.  II  179)  wol  nicht  auf  die  P., 

,  sondern  auf  die  Elemente  gehen.  Tgl. 

;  /^«r  II  221  f.  nnd  d.  Art.  Bteme. 

,  PlilSTIK,  altchristliche,  8.  d.  Artt  Sar- 
kophage und  Sculptur. 

PI  .iUTiXA  PROSAPU,  s.  Spottnamen, 

'  Namen  II  470. 

PLEBANUS  hiess  der  Priester,  welcher 
einer  bestimmten  Eirchengemeinde  (Plebs, 
8.  d.  Art.)  als  kirchlicher  Obere  vorstand: 
P.,  dominus  plebis,  presbyter,  qui  ple- 
bem  regit  {Ballmn  bei  Ducange  i.  v,),  also 
der  Pfarrer,  spSter  wird  auch  manchmal 
ider  Deehant  so  genannt.   Diese  Braen- 
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nuDg  dürfte  erst  im  MA.  aufgekommen 
oder  nachzuweisen  sein.  hkusee. 

PLEBS  oder  F'f  bfs.  Wie  das  jüdische 
Volk  als  das  ausarwählto  im  speziellen 
Binne  ah  das  Tolle  des  Herrn  beseiehnet 

wird,  so  wurde  auch  die  christliche  Ge- 
meinde Xa^C  (Justin.  D.  c.  Tr.  o.  123: 
CUm.  AI.  Paedag.  I  &),  woher  Laie,  nnd 

P.  (Ttrlull.  Monaf,'.  12),  wohor  Plebeius  .  - 
Laicus  {Pont.  Vita  s.  Cypr.  1 — 3)  genannt. 
So  1)  im  Gegensatze  zu  den  Priestern  im 
römischen  Messkanon:  unde  et  memores 
nos  servi  tui  (vgl.  Rom.  1,1:  Paulus  scrvus 
I.  C.)  sed  et  plebs  tua  sancta;  in  dem- 
selben Sinne  Aoi'k  in  der  Liturgie  der 
apmt.  CotislU.  (VIII  12).  2)  Die  Kirclion- 
gemoinde  im  Gegensutüe  zu  dom  ihr  vor- 
stehenden Bischof  oder  Prifst(>r;  so  in  der 
Dpflicationsinsclirift  des  Papstos  Sixtus  in 
S.  Maria  maggioro:  XYSTVS  EF1.SC0PVS 
SANCTAE  PLEBI  DEl;  ebenso  in  In- 
Bchrifton  aus  Porto  fJ<>  Rossi  Bull.  1866, 
46)  und  in  S.  Caliisto  (ib.  1875,  78).  So 
nennt  auch  Papst  Innooenz  I  in  der  De- 
cretale  an  Decentiiis  von  Eugubium  die 
den  Priestern  der  einzelnen  römischen 
Titelkirchen  zugetheilten  Gläubigen  ple- 
bcni  sibi  creditam.  Von  der  kirchlichen 
Gemeinde  wurde  das  Wort  auch  auf  die 
dem  Bisohof  oder  Priester  nnterstellten 
Sprengel,  die  Diöcese  oder  Pfarrei  über- 
tragen; in  diesem  Sinne  findet  es  sich 
wiederiiolt  in  den  Oonoilien  nnd  bei  den 
Vätern,  z  13.  Canr.  Carlh.  I  (348),  c.  5. 
7.  12;  Vonc.  Cai  th,  III  (3ü7),  o.  20;  Lud/. 
GdaHL  Hb.  I  pro  Äthan,  bei  Ducan^  L  v. 
Tgl.  d«  Bom  Boll.  1871,  106.  mmn. 

FLUMBITIE.  >.  Uartyrenrerkaence  II 
37$  f. 

PLUTEUS  oder  PLUTEÜM,  jede  Art 
von  Bretter-  oder  Gitterwerk,  besonders 
Brustwehron  an  Gebäuden,  RQcklohnon 
an  Betten,  Etageres,  bewegliche  Eriegs- 

thnrme  n.  s.  f.  fs.  Rt'ch  i.  r.).  Hier 
kommt  dio  Bezeichnung  int  Sinne  von 
Cancelli  yor  (s.  d.  Art.  Altar  I  38  f.),  also 
von  Altari^phranken.  Ein  sehr  intnressjin- 
tes  Exemplar  solcher  Plutei  aus  S.  de- 
mente mit  dem  Monogramm  des  Papstes 
Johann  Ylir  hat  Je  Rossi  BttU.  1870,  146, 
tav.  X  *  verüffeiitlicht. 

PLUYIALEy  Vestis  pluvialis,  ein  den  gan- 
zen Kdrper  bedeckender  Regenmantel. 
Der  alte  Interpret  des  luvenalis  erwähnt 
Phriairs  laeernae.  Das  Pallium  pluviale 
erscheint  bei  Joh.  Monach.  In  vita  s.  Odo- 
nis  abb.  Clun.  lib.  II  de  s.  Martin.  Ep. 
Die  Vestis  pfuriafia  qune  Cappa  vocififKv, 
bei  Wibertus  Vit.  Leon.  IX  pap.  c,  »  und 
In  anderen  mittelalterliehen  Quellen,  welehe 


Ducange  i.  v.  gesammelt  hat.  Durandus 
beschreibt  die  Plurialis  als  VesU»  «piMO*- 
pali»  Ration.  III,  c.  1,  n.  13. 

IIOAONWIA,  8.  i  us^v  a^cliung  1  .MG. 

POENITENTES,  s.  Bu.sse  I  IT'J  f. 

POEMTENTIA,  s.  Busse  I  179  f. 

POENITEMTULBÜCHER,  s. Bussel  185. 

POENITEirTIABIUS,  Busspriester,  s. 
Basse  IV,  I  183. 

IIOI.MIIN,  Ilirte,  als  Bezeichnnnir  da* 

j  Bischofs,  8.  Bischof  I,  I  163. 

nOAlTErOMENOI  nennt  Sozomen.  H.  e. 
I IV  24  Stadtbeamte  (curiales  demrioms)^ 
welche  der  deshalb  abgesetzte  B.  Neon 
geweiht  hatte.  Solche  Curiales  durften 
nicht  geweiht  werden;  vgl.  Bingham  II 
147  f.  und  den  Art.  Deounones  t  346. 

POLTANjDSlUM,  8.  Leoni ,  Iioenlns  II 

338  f. 

POLTCHROWTE ,  die,  der  alton  Sculp- 
tur,  ist  eine  bekannte,  in  der  Gegenwart 
vielfach  besprochene  Thatsaehe;  man  Tgl. 

0.  JnJiii  Aus  der  Alterthumswissensi-haft, 
Bonn  1868,  245.  Auch  die  christlichen 
Sculpturen  waren  sehr  vieUhch  polychro» 

I  mirt.  Beispiele  bieten  der  vielleicht  au» 
Anuileia  stammende  Sarkophag  in  der 
Scnatzkapcllc  zu  Vonedijj,  wo  die  Nimben 
der  Apostel  und  das  Kreuz  im  Nimbus 
Christi  verjjoldet  sind ;  ein  Sarkophag  im 

.  Museum  zu  Glcrmout,  ein  solcher  mit  der 
Bergpredigt  im  Mus.  Kircher.;  vgl.  Fro- 
ihingham,  MantcdU  nnd  de  Bos»  BnlU 
1882,  m. 

I    POLTKABP,  «lor  hl.,  war  Schüler  des 

I  hl.  Apostehi  Johannes,  der  ihn  snm  Bischof 
von  Srayrna  machte  (Iren.  Adv.  haer.  III  3). 
Zu  seinen  Schülern  gehörten  der  hl-  Ire- 

!  naeus  und  der  spätere  Gnoetiker  Florinna 
(Eimh.  II.  e.  V  20).    Um  106  erhielt  er 

^  den  Besuch  des  hl.  Ignatius,  der  etwas 
später  Ton  Troas  aua  einen  Brief  an  ihn 

I  und  einen  nn  seine  Gemeinde  schrieb. 
Um  die  Mitte  des  2.  Jahrh.  reiste  er  in 
Saehen  des  Osterstreites  naeb  Bom  zun 
Papste  Aiiicet,  der  ihn  beim  Abschiede 
dadurch  ehrte,  dass  er  ihn  statt  seiner 
den  Gottesdienst  halten  Hess.  Zn  Rom 
bckelirte  er  viele  TTäretiker,  in.^ibesondere 
Marcioniten  und  Vaientinianer,  und  gab 
Marcion,  der  ihn  fnig:  .kennst  dn  nieh?' 
die  Antwort:  Ja,  ich  kenne  den  Erst- 
geborenen Satans*  (Euseb.  H.  e.  IV  14). 
Von  den  verschiedenen  Briefen ,  die  er 
theils  an  benachbarte  Kirchen,  um  sie  zu 
stärken,  theils  an  einzelne  Rrüdor,  um  sie 

'  zu  ermahnen,  achrieb  {Emeb.  lY  20),  ist 
nur  der  an  die  Phüippenser  «halten. 
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Nach  staTuümftem  Bekenntnias  zum 
Teuertod  verurteilt,  blieb  er  von  den 
Flammen  unberührt,  zu  welchen  »lio  Um- 
-stehoiulon,  besondt^rs  die  Juden,  das  Holz 
zusammengetragen  hatten :  deshalb  durch- 
fltien  der  Nftehriehter  ilui  mit  einem 
Dolrhr.  Das  Iicrvorströmonde  Blut  l(1solite 
die  Flammen  aus.  Um  den  Christen  den 
TitAeYnrnm  zu  entsielieii ,  wnrde  dertelbe 
verbrannt,  und  jene  konnten  nur  die  Asche 
und  einige  Gebeine  sammeln,  welche  sie 
■als  kostbare  Reliquien  ehrten  und  an  ge- 
»emender  Stelle  beisetzten.  Sein  Marter- 
tod erfolgte  am  Charsamstag-,  den  2R.  März. 
Als  Todesjahr  nahmen  Veutson  und  Gal- 
landi  147,  die  Heiaten  mit  Tülemotü  166 
bis  168  an;  nach  den  neueren  Forschungen 
wäre  es  155  {Hergmröther  K.-Gesch.  III 
38;  de  Rossi  Boll  1867,  50).  üeber  sein 
Martyrium  besitzen  wir  einen  riiif^ehcndcn 
Bericht  in  einem  Kundschreiben  der  Kirche 
w  Smyma  (ffefde  Pfttr.  aipofll.  op.  192  sqq.), 
welches  Eusebius  (II.  e.  IV  23)  fast  voll- 
etöndig  in  seine  Kirohengeschichte  auf- 
mahm.  IKeaer  Berioht  ist  Ton  der  grossten 
archäologischen  Wichtigkeit  wegen  seiner 
Angaben  über  die  gegen  die  Märtyrer 
Terflbten  Grausamkeiten  (n.  2.  8.  16),  Ober 
die  Betheiligung  i  r  Juden  an  den  Ghri- 
stenverfolgunpi'eu  (n.  12.  13.  18),  ülter  die 
tStandhaftigki'it  der  hl.  Märtyrer  (u.  2.  9), 
"fiber  die  bei  ihrer  Hinrichtung  vorkom- 
menden Wunder  (n.  15.  16),  über  die 
Peier  ihrer  Dies  natalos  (n.  18),  über  die 
Terehmng  ihrer  R^liqvioi  (n.  IT)  n.  s.  w. 

Ein  sonst  unhekarmter  auRwSrtif»er  Bi- 
schof Polycarpus  wurde  in  dem  päpst> 
liehen  Coeraeteriom  s.  CaUisti  begraben  (de 
J^osatBnll.  1864, 52;  R. 8.  n48). 


nOATST.ATPION  heisst  bei  Otrys.  das 

"'Qp.ofpoptov  {palltum)  der  Rinchüfe,  s.  Du- 

cange  Gloss.  gr.  I  1198.  II  1789  f.  und 
d.  Art  Pallium  II  674. 

POXPJLy  Praehtentfaltnng.  In  wie  weit 

das  christliche  nefühl  sie  bei  Hochzeiten 
und  Be^äbnissen  gestattete,  s.  d.  Artt. 
Eheschliessnng  1  889  f.  und  Todtenbestat- 
tung.  Ueher  die  Pnmpn  satanae  s.  d.  Art. 
Taufe  und  Bingham  IV  262.  VII  264. 

POMPOSIA  «RAECIXA.  Tacitus  (Ann. 
XIII  32)  erzählt:  Pomponla  Graecina  in- 
«igiiis  femina,  Plavtio,  Cfni  OTans  se  de 
Britanniis-  rctttilit,  nupta  ac  superstitionis 
extemae  rea,  mariti  iudicio  pcrmissa.  Is- 
que  priseo  inslitiito  propinqnis  eornm,  de 
capite  famaque  coniugis  cognovit  et  in- 
sontem  nuntiarit.  Longa  huic  Pomponiae 
aetas  et  oontinua  tristitia  fuit.  Nam  post 
laliam,  Dmsi  filiam,  dolo  Kessalinae  inter- 
feotam ,  per  quadras'inta  annos  non  cultu 
nisi  lugubri,  uon  animo  nisi  moesto  egit. 


Idqne  illi   imperitante  Claudio  impune, 
,  uiox  ad  gloriam  vertit.    Schon  ältere  Er- 
j  klärer  des  Tacitus,  wie  Lip$üt»,  erkannten 
'  in  der  snperstitio  externa  dieser  P.  das 
ühristenthum,  ebenso  Baroniua  und  Tiile- 
I  mont,  von  Neneren  ßorghtgi,  Cavedmif  de 
Ro$si  u.  8.  w.  Die  Sache  unterlie<::t  auch 
1  keinem  Zweifel.  Die  Anlda^e  fällt  in  das 
I  Jahr  67  n.  Chr.,  eine  Zeit,  in  der  sehran- 
kenlose  Cultfreiheit  herrsclite.  Auch  gegen 
{  das  Christenthum  gab  es  noch  keine  De- 
crete;  es  genoss  vielmehr  als  Secte  des 
Judenthums  gesetzlichen  Schutz.  Dalier 
konnte  Tacitus  in  den  Senatsacten,  aus 
doueu  er  die  Erzälilung  schöpfte,  nicht 
I  superstitio  christiana  als  Klagegrund  ein* 
'  g-etrflf^en  finden.  Die  Christen  aber  waren 
:  bereits  damals  durch  Verleumdungen,  die 
von  den  Juden  ausgingen,  in  so  üblen 
Ruf  gebracht,  ihrer  Cultfeier  so  schänd- 
liche Verbrechen,  Blutschande,  Kinder- 
mord  n.  s.  w.  angedichtet,  dass  gegen  eine 
'  Christin  auf  CSfrund  älterer  Gesetze  gegen 
die  Sacra  externa  eine  Klage,  waiirscbein- 
Ueh  ans  PrivatracAie,  reebt  wol  mit  Ans- 
«icht  auf  Erfolg  gewagt  werden  konnte. 
Um  des  Culteü  willen  verurteilt  der  Senat 
die  Beklagte  nicht,  um  nicht  inconsequent 
SU  erscheinen ,  aher  er  verweist  niie  vor 
das  altrönii'^'^hi'  Familienf'<»richt  des  Gat- 
ten, weil  durch  das,  was  nuui  ihrem  Cult 
nachsagte,  die  lOhre  seines  Hauses  ver^ 
letzt  erschien.    Da  aber  P.  Christin  war, 
so  musste  eine  gewissenhafte  Untersuchung 
durch  den  Gemahl  ergeben,  dais  die  ihrem 
Onlt  zur  T/i^t  gelegten  Vorbrechen  er- 
dichtet, dass  sie  unschuldig  sei.  Das 
stirkste  Beireismoment  fflr  mis  GhHsten- 
tiinm  der  P.   liegt  in   ihr«  r  iOjührigen 
Trauer,  denn  ein  Hauptvorwurf,  den  die 
Heiden  den  Christen,  dieser  ,Iatebrosa  et 
lucifugax  natio'  (Minulius  Felix  Octav.  8), 
zu  machen  pflegten,  war  Ernst  und  Trauer, 
die  sie  auch  in  der  äusseren  Erscheinung 
und  Kleidung  zur  Schau  trugen.    P.  ge- 
hörte den  höchsten  Kreisen  des  romischen 
Adels  an:  sie  war  die  Tochter  jenes  Pom- 
ponius  Graecinus,  der  mit  Ovid  befreundet 
war  (Kx  Ponto  T  6,  II  (i)  und  bei  Augu- 
stus  grossen  Eiufluss  genoss.   Ein  Neffe 
ihres  Gemahls  war  jener  von  Nero  ge- 
mordete Plautius  Lateranus  (Tacitus  Ann. 
XV  49),  von  dessen  Palast  auf  dem  Cae> 
lins  die  Banlika  de«  Lateran  ihren  Namen 
hat   {Hiefontjmus  Ep.  TO   ed.  Vnllursü). 
Die  lulia,  bei  deren  Tod  P.  Trauer  an- 
legte, ist  die  Toebter  des  Dmsns  minor, 
des  Sohnes  des  Tiberius,  und  war  ver- 
mählt mit  Noro,  dem  Sohne  des  Oerma- 
nicus.    Sie  Hol  den  Ränken  der  Messalina 
zum  Opfer  im  J.  43,  folglich  lebte  P.  bis 
zu?n  Jahre  83.    Zwischen  diesen  Beiden 
bestand  kein  Verwaudtschaftsverhältniss, 
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Pontifex  maximus  —  Post. 


wenijjstens  kein  so  nahes ,  das  Ursaclie 
zu  längerer  Trauer  hätte  seiu  kümieu. 
Wenn  also  auch  P.  vielleicht  um  lulia 
Trauer  anlt'f,'ti-,  wie  Taoitus  zu  glauben 
scheint,  äo  tru^  sie  doch  dieselbe  nicht 
ihr  Leben  lang  am  diesem  Grunde,  son- 
dern weil  die  Trauer  ihr  ein  Recht  ge- 
wahrte zu  dem  zurückgezogenen  Leben, 
das  sie  als  Christin  zu  führen  wünschte. 
Sie  beginnt  ihre  Trauer  ein  Jahr  nach 
der  Ankunft  des  hl.  Petrus  in  Rom,  und 
Uire  Anklage  und  Freispreohnng  fällt 
sicherlich,  weil  Tacitus  ihren  Fnll  als  den 
letzten  des  Jahres  57  anführt,  in  die 
smrfte  Jahreshftlfte,  in  welcher  mit  Tre* 
bellius  Maximus  Jt^r  Philosoph  Seneca 
Gonsul  war  (c/0  Mossi  Bull.  1866.  60).  Ganz  1 
in  derselben  Zeit  erfolgte  avch  die  Frei-I 
sprechung  des  hl.  Paulus  nach  seiner 
ersten  Gefangenschaft  (ib.  62).  P.  tru^ 
die  Trauer  und  lebte  in  Znrflckgczogonheit 
jedenfalls  mit  Gutheissung  ihres  Gemahls, 
und  es  ist  darum  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  mehrere,  Tielleioht  alle  Glieder 
ihres  Hauses  sich  zum  Christenthum  be- 
kannten. Eine  ihrer  Töchter  war  wahr- 
scheinlich vermählt  mit  T.  Fhivius  Sabi- 
nns,  dem  Stammvater  jenes  Zweiges  der 
flavischen  Familie,  der  unter  i*einen  Glie- 
dern mehrere  christliche  Märtyrer  und 
Bekenner  zählt  (s.  d.  .\rt.  Flavier).  Da 
de  Rom  in  den  Krypten  der  Lucina,  dem 
ältesten,  in  seinen  Anfängen  violleicht 
noch  dem  ersten  Jahrhundert  angehörigen 
Theile  de-^  Coemcteriums  Callisti.  unter 
vielen  Monumenten  von  christlichen  Cae- 
eülem  aaoh  solche  von  heidnischen  Pom« 
poniern  zur  Vcrschlicssung  der  Loculi 
verwendet  fand,  so  kam  er  auf  den  Ge- 
danken, dass  Lnoina,  auf  deren  Eigen* 
thum  nneh  kirchlicher Ueberlieferung  diese 
Katakombe  angelegt  wurde,  dieselbe  Per- 
son sein  kdnne  mit  P.  G.  und  dass  Lueina 
ihr  christliches  Agnomen  sein  mCge,  an- 
spielend auf  die  Erleuchtung  bei  der  Taufe 
(R.  S.  I  319).  Diese  Conjectur,  wenn 
aueh  noch  nielit  iilxT  allen  Zweifel  er- 
haben, hat  doch  grosso  Wahrscheinlich- 
heit  gewonnen  dadurch,  dass  d«  Bosti 
nachträglich  daselbst  christliche  Monu« 
mento  eines  Pomponius  Graccinns  und 
zweier  Pomponii  Bassi  fand,  welche  Fa- 
milien wahrs^eheinlich  Nachfolger  im  Erbe 
de<<  bekannten  T.  Pomponius  Oaecilius  Atti- 
CU8  wareu  (Ii,  S.  II  364).  Gegen  de  Ät«w/ 
schrieb  Friedländer  De  Pomp.  Graec.  su- 
perstit.  ext.  roa.  Aead.  All).  Kej?Ini.  1SR8, 
rV;  ihm  gegenüber  liült  uu  der  traditionel- 
len Ansicht  fest  ein  Programm  der  Frei- 
singer Studienaastalten  1873.  WAXDoreSK. 

POmnFBX  XAXmrS.  Dieser  Titel,  den 
später  der  rdmische  Bisohof  ausschliesslich 


führt ,  war  sn  wenig  wie  Papa  im  Alter- 
thuin  ihm  allein  reservirt.  Zwar  geht 
Ttrtu/I.  De  Pudic.  1  (vgl.  De  bapt.  c.  IT) 
wahrscheinlich  speziell  auf  den  Bischof 
vun  Koni,  <loch  iSs^t  das  noch  in  riel 
späterer  Zeit  viirk  .mniLndc  summus  Ponti- 
fex als  Bezeichnung  einfacher  Bischöfe 
{tiidon.  Apoll.  IV  1 1)  oder  gallischer  Metro- 
politen {Conc.  Ägath.  c.  35,  Coli.  Conc. 
IT  i:5S9)  darauf  schliessen,  dass  auch  P,  M. 
ursprünglich  denselben  Werth  hatte.  Vgl. 
oben  I  163;  Bingham  I  75. 

FOBTAE,  Thfiren,  s.  d.  Art.  und  Ba> 
silika  I  123. 

POBUCmS»  9.  d.  Art  Basilika  I  126. 

POST.   Schon  Kaiser  Augustns  hatte. 

allerdinfrs  wenis^er  im  Interesse  des  V, 
kehrs  als  aus  politischen  Gründen ,  zur 
bessern  ITeberwachung  des  Beiehes  an  den 
Staatsstrassen  in  passenden  Zwisrlien- 
räumen  Poststationen  mit  dem  notbwen» 
digen  Betriebsmaterial  errichtet  (Suetoti. 
In  August.  49),  woraus  sich  nach  und  nach 
das  complicirte  Institut  des  Cursus  publicus 
entwickelte.  Die  zahlreichen  Gesetze, 
welche  die  Rechtsbficher  des  Theodoaius 
(Yih.  Vin,  tit.  5)  und  lustininn  (lib.  XII, 
tit.  51)  hierüber  enthalten,  zeigen  uns  den 
Cursus  publicus  als  Staatspost  der  Römer,, 
welche  den  Verkehr  de.s  Kaisers  mit  den 
Regierungsorganen  vermittelte  und  darum 
Oorrespondenzen ,  Gepäck  und  Tor  Allem 
Personen  beforderte.  Alles  aber  nur  im 
ätaatsinteresso  und  zu  Staatszwecken; 
PriTatpersonen  und  ihre  Angelegenheiten 
waren  an  sich  ron  vornherein  augo- 
schlössen. 

Dies  hinderte  aber  nicht,  das«  die  Kaiser 

und  bisweilen  auch  Ii''  obersten  Provin- 
zialbebörden  Privatpersonen  zur  Benützung 
des  Curras  publicus  ermlohtigen  konntou 
In  diesem  Falle  wurde  ein  Patent  aus- 

festellt  (diploma  oder  evectio),  welches 
'ersonen,  Ausgang  und  Ziel  der  Reise» 
sowie  die  Art  der  Beförderung  (ob  mit 
Cursus  velox,  zu  Pferd  (per  veredosj  oder 
Wagen  [per  redas],  oder  mit  Onrsus  tardi- 
gndus  mittelst  anderer  Zugthiere  und  Last- 
wagen [per  clabulas  vel  angarias])  genau 
bezeichnete.  Die  Fahrt  war  stets  unent- 
geltlich, d.  h.  die  Provinzialen  mussten 
das  Postpersonal  wie  die  Betriebsmittel 
unterhalten;  manchmal  wurde  besonders 
distinguirten  Reisenden  aueh  freie  Her^ 
borge,  ja  sogar  Verköstigung  gewahrt :  in 
diesem  Fall  hiess  das  Diploma  tractoriae 
entweder  ,cum  stativis  eolitie  et  solts*  oder 
,cum  nocessariis*. 

Hierbei  genossen  nun  die  Bischöfe  seit 
dem  4.  Jahrb.  eine  doppelte  Vergünstigung: 
sie  wurden  nfimUch  (mit  dem  Klerus  Über- 
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haupt)  von  den  Beitrügen  zur  Unterhaltung 
der  P.  befreit  (Cod.  Theodos.  1.  XVI,  t  2, 
1.  2  ao.  319:  hi,  qui  clcrici  appoU&ntur, 
*b  Omnibus  omnino  muneribus  excusentur ; 
I«Z  10  anni  353:  parangariarum  quoquc 
parili  modo  cessot  cxactio;  1.  14  ah.  357: 
ad  parangariarum  quoque  praestatiunem 
non  Toeentnr  neo  eorondem  facaltetes  at- 
qve  lubstantiao ;  letzteres  Gr>«ict7:  nnch  im 
Voä,  Justin,  lib.  I,  tit.  3,  lex  2).  Nicht 
minder  TortheOlwn  war  die  sweite  Yer- 
gOnstigunr',  die  in  der  Erlanbniss  zur  Bo- 
nützuug  des  Curaus  pubUcus  bei  Dienst- 
Ttkm  der  Bbohofe  bestand.  Intbesondere 
geschah  dies  zu  Gunsten  der  Synoden,  um 
derentwillen  die  Bischöfe  xuweilen  sogar 
«traetorias  enm  neeenarüs'  —  freie  ver- 
köetigung  —  erhielten,  so  daps  Amminn. 
Marcellin.  bitter  über  die  Belastung  iclagt 
(lib.  XXI  16.  18:  ut  caterris  antistitum 
iumentia  publicis  nitro  citroque  discurren- 
tibus  per  synodos,  quas  appcUant,  dum 
ritum  omnem  ad  »uum  trahere  conantur 
Arbitrium,  rei  vehicularlM  enccidcret  ner- 
Tos).  DiJs  allerdings  zu  Gunsten  der 
400Syno  !  il  :i  vouRimini  geschehen,  allein 
gleichwol  I  I  i  scn  wir  die  Animosität  des 
h>^i>)nischuu  Historikers  in  Betracht  ziehen, 
zumal  schon  die  Synode  von  Sardica  can.  7. 
8.  9.  11  das  Reisen  der  Pusi  hofe  überhaupt 
bescdiräiikt  liiitte.  ein  Beispiel,  das  später 
auch  diü  weltliche  (icsctzgebtuig  befolgte 
(Cod.  lustin.  lib.  I,  Ut  3,  lex  43).  Vgl. 
IliiJetniiun  Dufi  Postwpsen  dir  römischen 
Kaiscrzcit,  Kiel  18G6,  u.  liartmann  £nt- 
wicUungsgeseliichte  der  Posten,  Leipzig 
1868.  acaihL. 

fOSTCOnnJinO,  s.  Liturgie  n  318. 

POST  XOBTBH  BOHIHI.  Bine  datirtc 

Inschrift  ron  Sitifis  vom  .T.  452,  in  welclier 
die  Keliquien  des  hl.  Laurentius  erwähnt 
werden,  bat  die  ScblaBsnoüs  DEBIOANTE 
•  LAVRENTIO  ||  WS  •  P  •  MOR  DOM  • 
AN  •  P  •  CCCCXIII  •  AMEN  -  (de  Bonni 
Insor.  I,  p.  VI,  Proleg. ;  WUmann»  0. 1.  L. 
VIII,  n.  86:50).  h'niirr  las  hier  post  mm  - 
tem  Domini.  Indessen  zeigte  V.  de  Duck 
(Explioation  de  denx  epitaphes  chr^t.  etc. 
in  Collection  do  precis  bist.,  Brüx.  1856, 
p.  81 — 90.  105 — III),  dass  die  Africancr, 
welche  das  Jahr  mit  dem  25.  März  ^  morte 
Anwttt»  begannen,  wie  Andere  ante  et  post 
pasßha,  so  ante  ff  post  martrm  Domini  äo.- 
tirten.  Dan  Jahr  ist  das  der  maureta- 
nisohen  Acra,  welche  mit  dem  J.  40  der 
ehristliohen  Aera  anhebt 

POSTÜLARE  AXOELUM  PICIS,  B.  d. 
Art.  Angelum  pacis  I  53. 

PRAECEXTOR  rpraocino)  war,  der  Ety- 
mologie des  Wortes  entsprechend,  der  Vor- 


sänger büi  dem  gottesdienstlichen  Ge- 
sänge. Die  liturgis<  he  Gesangsweiso  (Psal- 
modie)  war  nämlich  in  d<'r  alten  Kirche 
eine  verschiedene.  Xach  der  symphonischen 
Gesangsweise  wurden  die  Psalmen  (bes. 
Hymnen)  von  der  ganzen  Gemeinde  ge- 
meinschaftlich gesungen.  Seltener  wurden 
die  Psalmen  nur  von  Einem  Sänger  vor* 
getragen,  während  die  Gemeinde  zuhörte. 
Eine  dritte  Singweise  war  der  antipbonisohe 
oder  altemirende,  wonaeh  die  Gemeinde,  in 
zwei  Chöre  g'etheüt,  a))wecli.>äelnil  die  Verso 
oder  Strophen  sang.  Zu  diesen  Gesangs- 
weisen kam  noch  die  responsorischo, 
welche  in  zweierlei  Formen  auftrat.  Sie 
bestand  nämlich  entweder  darin,  dass  ein 
Vorsänger  oder  der  Sängerchor  oder  anch 
nur  ein  Theil  des  Chores  einen  Yers  vor- 
saug und  das  Volk  denselben  Vers  wicder- 
hoRo.  Gewöhnlich  aber  wurde  von  einem 
Vorsänger  allein  ein  Psalm  vorgetragen, 
während  die  Gemeinde  erst  am  Schlüsse 
der  Verso  einfiel  (Cantus  responsorius  im 
eigentlielien  Sinne).  Der  I>ei  der  rcspon- 
soriscbcn  Sin^'wei'^e  auftrett-nde  Vor.<irm«»er 
hiess  nun  I'. .  wovon  der  Praccantor  der 
spätcnn  Siingerschulen  wol  zu  unter- 
sehi'iden  i.st.  Dir'sen  Vnr>»äri<,'er  kennen  die 
Orieelieu  unter  dem  Xamcii  j  r  o  Vi  ^eu  ; 
(Inspirator,  Suggeator,  Monitor),  herge- 
leitet von  dem  .Vmte,  dem  Volke  Ton  und 
Inhalt  des  Gesanges  au^ugubun.  Seltener 
findet  sich  der  Xnme  Phonascus  und  <po»- 
^iTfJ.z  (^euvTQ  und  irf-iw),  der  !)ei  '^'nlonius 
Apollinaris  in  der  Verbindung  ,psalmorum 
modulafor  et  phonaaeut^  YOrKOmmii  Der 
Name  P.  wechselt  bei  lateinischen  Kir- 
chenschriftsteilcrn  noch  mit  ,pmlmipro' 
mtneiator  s.  pramuneiator^,  Dass  die  JVae- 
centore.H  au.s  der  Klasse  der  kirchlich  an- 
gestellten SüDger  genommen  wurden,  gebt 
wie  aus  der  Ifatur  der  Sache ,  so  aaeh 
aus  Cdiir.  Ltiodic.  c.  15  hervor,  wo  ho- 
stimmt  wird,  ,da8s  ausser  den^dnzu  be- 
stellten Psalmensängem  (xavoMOtoTc  '^^iX-om), 
die  den  Ambo  besteigen  und  aus  dem  Bucho 
singen,  Andere  in  der  Kirche  nicht  singen 
sollen*.  Hier  wird  nicht  den  Laien  das 
Singen  in  der  Kirche  unbedingt  verboten, 
sondern  nur  das  Vorgingen  den  xavov. 
«I^tau  reservirt.  Vgl.  lleffle  Conc.-Gcsch. 
I  736.  Das  .uro^oXsuc*  wurde  von  //a- 
hert.  Archierat.  part.  FV,  obs.  1  von  den 
Lcctoren  verstanden ,  weil  diese  den  Bi- 
schöfen, welche  Ober  das  eben  gelesene 
Schriftstück  die  ITomilie  hielten,  die  bib- 
lischen Eingangsworte  in  den  Mund  gelegt 
hätten.  Allein  da  es  sich  hierbei  nicht  um 
einen  gesetzlichen  Kircheng^ehrauch,  son- 
dern nur  um  eine  in  vereinzelten  Fällen 
vorgekommene  Privatgewohnheit  bandeln 
kann,  so  wurde  von  Valemtsl^oL  inSoorat. 
Uist.  eccl.  V  22  und  Coteler.  Not.  in  Const. 
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npostol.  H  äT  das  .uroJioXs'jc'  in  seiner 
Bedeutung  Ton  Cantor,  P.  mit  Recht 
festgehiiitt'u.  Aach  Epiphauius  Scholusiicus, 
der  Ueb«>rt<otzer  des  Kirchenhistorikera 
Soorates,  pi('})t  in  der  oben  citirtcn  Stelle: 

ßo>.  et;  doiol^opov  x.  t.  X.'  das  vno^Xsic  | 
dnreli  ,j)$a]mi  pronimtiatoreB*  (s.  o.)  wie-| 
der.  d.  Artt.  G«nior80f  Psalmodio , 

und  Phonascus.  KKÜLL.  | 

PKAECO^ES  (Upoxr^puxat),  eine  Bezeich- 
nung für  Diikonen,  die  bei  Syne».  Ep.  A7, 
224  ('£poyT,pj/o)v)  und  Chn/s.  Unm.  17  in 
Uebr.  9  (ed.  Franoof.  VI  484:  xf^K)  vor- 
kommt. Tgl.  d.  Art.  Diakon  I  357. 

PRABFITIO,  8.  Liturgie  II  316. 

PRIEFEITI  VALETL'DIPfABIORUM,  die 
Nosocomi,  Verwalter  der  Ho.spitftler,  8.  d.  | 
Art.  Wohlthätigkeitsansialtcn. 

PRAEFICAE  (pvaT/£;  npT;7,,>aot),  Klago- 
weiber. Aua  den  heidnischen  und  jüdischen 
Begribninriten  gingen  die  Klagefranen 
in  das  Christenthum  über .  welches  sie 
awar  duldete,  insofern  es  die  Trauer ^ 
nicht  Tollig  Terbot;  gleichwol  »ah  die 
Kirche  diese  ftutike  Sitte  der  sofr.  Cori- 
clamatio  nicht  gerne  und  war  gegen  alle 
derarHgen  aussehweifenden  und  wilden 
Klageäu sserangen.  Als  besonderer  Gegner 
der  Klageweiber  trat  Chrysoslomus  auf,  der 
öfter  diese  Unsitte  der  Heiden  (der  Ceteri 
I  Thessal.  4,  13)  rflgte:  dUi  xal  >üv  juTa 
TCüv  oXXtuv  xotxwv  xai  toüto  th»v  Yuvatxtöv  to 
viffr^i-a  xpareT-  entVjS<*o>  Tfap  h  toi«  ÖpTjVotc 
ffOteSvtdi  /a«.  T'jT;  xiuxutotc  YWfivotwsi  ßpayt'ova; 
fHom.  (;2  in  Inan.;  vgl.  de  Lazuv.  V,  §  2 
u.  Horn.  22.  31  in  Matth.:  du  rufst  heid> 
nische  Klageweiber  herbei  —  fipTjvtüSouc 
'FJlT]vtoa«  Tuvaixac)  uii  I  rnit  bitterem  Tadel 
verfolgt  er  Horn.  3  m  Phil,  dieses  Hand- 
werk (*£;(wjv)  der  Klagen  und  droht  sogar 
mit  Excommunication.  Die  Ohristen  fürch- 
teten sich  überhaupt  vor  lauter  Trauer, 
uiAAMgmtm  (Confess.  IX  12)  scheute  »ich 
zu  weinen  beim  Tode  der  Monica.  Vgl. 
Ci/prian  De  mortalit.,  besonder«  e.  20  sqq. 
{Mign«  IV  234.)  ntino. 

FRAELATÜS  hat  im  christlichen  Alter- 
thuro  noch  keine  engere  Bedeutung,  sondern 
steht  nir  Vorgesetzter  überhaupt,  dann 
speziell  für  kirchlicher  Vorsteher  =  Prae- 
fectus,  Praeses,  Praeaul  n.  A.  8o  bei  Oy- 
prian  De  Unit,  eccles.  c.  1,  und  vornehm- 
lich in  Gregors  d.  Gr.  Kegula  pastor.,  z.  B. 
III  4;  wie  Gregor  auch  ,pr»eferre'  für 
,praeficer(>'  gebraucht  ib.  I  6,  namentlich 
aber  gerne  das  Synonymum  Rector  für  Bi- 
schof, Priester  und  jeden  f^eiistlicheii  Obem 
ib.  I  9.  Erst  seit  dem  MA.  steht  P.  für 
Klostervorsteher  überhaupt  =  Prae- 


j)09itu.s,  A'ota  Gallia  chrütiana  III  836 
(ad  ann.  902),  dann  insbesondere  für  den 
Vertreter  des  Propstes,  z.  B.  für  Pecan, 
Synode  von  Salzburg  (799)  c.  9 ;  femer  für 
Abt  Conc.  Sums.  (853)  c.  5.  6 ,  daher 
denn  Praelata  =  Ahbatissa;  endlich  für 
Pfarrer  oder  Kector  einer  Kirche.  Üu- 
etmge  e. 


PRAEFOSITUS  ist  1)  allgemeiner  Käme 
f&r  KirehenTorstehei'  flberluupt,  irie  Pnie- 

Intus  Cs.  d.  Art.).  Praesul,  Antistes,  und 
die  griechischen  Benennungen  ftposotwc, 
rpiStdpoc.  d.  i.  Bisehof  und  Priester.  Die 
Vulgata  übersetzt  Hehr.  13.  7  u.  17.  24 
das  griechische  r^^ouiuvoc  mit  P.  Wenn 
Tertm,  De  fuga  in  persee.  c.  11  sagt: 
ideo  praepositos  ecciesiae  in  persecutione 
fugere  non  oportebit,  so  hat  er  Bischöfe, 
Priester  und  Diakonen,  die  zusammen  er 
unmittelbar  vorher  nannte,  im  Auge,  meint 
also  Kleriker  überhaupt.  Aehnlich  be- 
zeichnet Cyprian  Ep.  21,  3  (Härtel)  mit 
PraepMiti  den  gesaamUni  römischen  Kle- 
rus: qnarum  cum  caufia  audita  praece- 
perunt  eas  praepoHÜi  tantiaper  (sc.  sede 
Tftcante  nach  dem  Tode  Fabiana)  sie  eeae, 
drtnec  episcopus  constituatur. 

2)  Bezeichnung  des  Bischofs  als  des 
ordentlichen  Vorstehers  der  Kirche;  so 
oft  bei  Cyprian  in  den  Briefen,  z.  B.  27,  3 
(Härtel),  wofür  er  sonst  Sacerdos,  £pi« 
scopus  sagt.  ÄUjfHHm.  Qnaest.  eviiig.  in 
Matth.  IV  11:  praeposifi  ecciesiae  ant... 
apostoli,  und  De  civ.  Dei  I  9. 

3)  Name  des  bisohSfUehen  oder  kireh- 
lichen  Verwalters,  sonst  Oeconomus  domus 
ecciesiae,  so  P.  domus  ecciesiae  oder 
knra  P.  ecciesiae  (Fimid.  In  Tita  Aogast 
c.  24). 

4)  Name  eines  Klostervorstandes,  Kloster- 
propstes, d.  i.  des  nIehsthSehsten  Tor* 
Standes  unter  dem  Ahte;  dafür  ward  später 
der  Name  Prior  gebräuchlich.  Von  sol- 
chen Praepotiti  monasterii  ist  bei  <9rr- 
gor  d.  Gr.  öfters  die  Rede  und  cap.  05  der 
ßegttl.  s.  Bened.  handelt  ausschliesslich 
vom  P.  monasterii  (Migne  LXVI  891  ff. 
mit  Commentar).  Darnach  war  der  P. 
Vertreter  des  Abtes,  bei  desson  Abwesen- 
heit oder  Erkrankung:  praepositus  (prior) 
haben»  potestatem  ordmandi  abbate  ab- 
sentc  bmnia  quae  abbas  praesens  facit. 
Schon  die  Regel  s.  Basilii  c.  45  setzt  iii 
diesen  Fällen  einen  Vertreter  des  f,You|iivo; 
ein.  Sodann  sollte  der  Propst  Beiratb, 
Stütze  oder  Assistent  des  Abtes  in  allen 
schwierigen  Anliegenheiten  sein,  worüber 
verschiedene  Klosterregelu  eingehende  In- 
structionen geben  (vgl.  Migne  1.  c.  893  ff.). 
Endlich  wurde  einem  Abte,  der  seinea 
Amtp«  iclileclit  waltote,  ein  P.  gewisser- 
massen   als  Vormund   beigegeben.  So 
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schreibt  Gregor  Ep.  4,  4,  fs  soll  , Urbions '  Öottosrolchcs)  maohnn.  In  Act.  5,  42  wird 
luouaüterii  mei  praepo^itvis^  aus  seinen  die  Leltraut'Kube  näher  bezeichnet  mit 
Untergebt' IU  I!  (km  biissendon  Abte  des  5t5a»wiv  xa?  eoaTytXfCe»^«!,  d.  i.  das  Christen- 
Klosters  s.  Thcodori  eiin'ii  auf><tellon,  ,qui  thum  prcili-^'cH  und  nachher  die,  wpleho 
eiaa  (abbatie)  praepositus  Hat,  ut  quud  iltius  es  angenommen  haben,  einführen  in  Gotst . 
iBenria  ncgligitur,  illins  sollicitadine  ter-lnnd  Inhalt  desselben.  Im  N.  T.  stobt 
retur'.  Ein  solcher  IV  f  t  rückte  dann  aber  für  dir?  orsto  oder  Missions-P.  einige 
oft  zum  Abte  auf  {Grexjor.  Ep.  7,  91).  Mal  das  bedeutsame  5iqjnpiilp«aöai,  testi- 
Chngor  «ebrieb  Tor,  dasB  ein  gefallener  flcari  (Act.  10,  42  «.  S.;  vgl.  pirfpttif<$  |&oo« 
Abt  iuirh  iin  h  geleisteter  Busse  einen  P.  Act.  1,  22)  im  Sinne  von  dtireh  Prp- 
fiber  und  ueben  sich  haben  solle  (Ep.  4,  4).  digea  Zeuguiss  ablegen  oder  persönlich 
y^l.  Btadfen  vnd  Mittheilangen  aus  de»  einstehen  rar  die  TfaatMtchen  de»  Evang^ 
Belli  i!i(  tiii<  rürden  18S:^,  lieft  I  u.  Durdittjf.  Hiims.   In  t-inem  besondern,  nicht  alttesta- 


öj  Im  3iA.  i4t  P.  der  Vorstaad  geist 
lielier  Oenossanaehaften,  Casoineate 
und  ColIegiateB.  Kaiso. 


mentiiehen  Sinne  vird  rf>o©»ittgew  und  npo- 
7T]Tsta  (z.  ß.  RSm.  12,  fi),  dessen  sieh  anoh 
Origents  noch  bedient  (Ilom.  13  in  Exod. 
.  .  -rv  *       .1.      «   •_    und  Comro.  in  ep.  ad  liom.  9,  3)  gebraucht. 
nUSSAOU  sind  Omina,  ihre  Beob-  ^  bedeutet  .das  Wort  Gotte?  TerkOn- 
achtung  al«  Zauberei  verpönt,  s  CAry.^.  j;  ^^jt  Rücksicht  auf  den  bei- 

Hom.  21  ad  popul.  Antioch.  (ed.  Francof.  tehenden  Geist  Gottes  auch  im  N.  B.  ein 
1  244  al.  274);  t/*r«.  Comm.  in  ««»t.  1  ^p<,™,ieiv  i,t  Mit  näheren  Bestimmungen 
I  <89  (al.  973);  Hom.  23  De  novilun.  etc.;  ^^jj^  ^uc.  3,  l8napaxaX5>v  ticrniXtCetiHai 
Äugmt.  De  doctr.  christ.  U  20.  23.   Vgl.  (^^^  Xaov),  womit  der  Anfang  zu  der  spä- 


.S^ftom  YII  293  f. 

FRAESA^rCTinCATA  »SSA,  a.  d.  Art 

Fest«!  I  486,  Liturgie  II  309  ff.  Die  Spuren 


tern  Benennung  rapaxXTjaic  gegeben  war. 
Gewöhnlich  bezeichnet  das  neutestamcnt- 
liche  eÖTjTtXi'CwOoi  und  xrfid/ntv*  .Predifjen* 
de7'Mi*8sa"pra^aÄfica7orum,  d"h'^  des,''"  Sinne  von  ,die  Hoilsthatsachen ,  d.  i 


die  Gescliielito  der  Geburt,  des  Lebenau 
Leidens,  Sterbens  nnd  der  Auferstehung 
des  Herrn'  verkünden,  also  Ev angelist 
sein;  wie  ja  auch  xi^puYpia  die  Miasions-, 

spcz'-i  11    die   ,Tlei(len-P.'    bedeutet.  Die 


liturgischen  Gottesdienstes,  bei  welchem 
man  sich  früher  consecrirter  hl.  Gestalten 
bediente,  finden  sich  schon  bei  Socr.  Ilist. 
eccl.  V  22.  Das  Conc.  Trull  c.  52  gab  die 

b^immte  Vorschrift:  iv  raaaic  rr^z  a^i'ac  -r-  ■  ,  - 

TtoixapaxoffT^c  twv  vr^itatSv  f^uepiic  «apsxTi;  ,  Apostol  sjiid  die  boruteuon  Horolde  (xTipu«c, 
3o33o[tou  xal  xuptaxr ;  /. 41  Tf,cÄ7«ac  TO«  sOrfjeJpraecon«^  Christi  und  als  solche  ,Pro- 
XwiwuiiiUpacW'MÖü,  f,tt«v?tr.0Tjicr7;a£vu,v{epat^l^  »"'1  .Evangelisten'.  ^\  le  al)er  die 

JxiToup-p'a.  was  scbon  Ji{,u,haw  VI  411  aus  1  genannten  Ausdrücke  den  Inhalt  und  die 
Conc.  Laod.  c  4'.)  illustrirt  i^t-  ^sT  I  Handlang  der  P.  heMiehnen,  w  iittfaasen 
'tm^mS^xry.-^rjz'^ipit^^tlixihz'xrv;^^^^  «"ch  dio  gesammto  Lclirtbati^'keit  der 
rt}  x-jpt«r:  fxovov.    Von  namhaftem  Wertlu"'  Apostel,  nicht  bloss  die  erste  Verkttndi- 

sind  jetzt  noch  des  Leo  Allat,  Epist.  ad  ^"^^^  V^'ni'  '  V,  •   \r  '    ^'  n 

Nandaeum  de  HbriseeeLGraec.  und  dessen  <l<'r  ^t*■ll^Act.  20,  20  u.  21  .st  M,.s>on.-P. 
Dissert.  de  Tnis3  praesanctif .  im  Anhanfr  (^xxmA/^ivJ  und  gottesdienstacher  Lehr- 
ztt  seinen  Libri  de  consensu  Orient,  et ,  ▼ortrag  Didasoalia)  neben  em- 

oceidrat.  ander  gestellt,  also  die  ganze  apostoliseiie 

I  Lehrthätigkeit  in  ihren  xwei  Uauptzweigen 

PREDIGT.  I.  Die  F.  an  sich.  1)  Be-  begriffen.  Eigenthümlioh  steht  II  Ttm. 
nennungen  für  P.  und  Predigen  imd  |  2,  15:  ^ pöotoiioüvta  -civ  X<57ov  t^«  aÄtj- 
deron  Be<iputung.  }>£ta«  (Vulg.  tractare),  d.  i.  die  Heilswahr- 

a)  Biblisclie,  an  welclie  sich  die  der  heit  verwalten.  Dagegen  ist  ojitXsTv  erst- 
apäteren  Jahrh.  anlehnen.  Der  Herr  selbst  mala  Act  20,  11  alloaui^  Im  Sinne 

nennt  unter  Berufung  auf  Is,  61,  1  als '  ron  p^emnthvoller  Anspracne  und  Ge- 
Inljalt  und  Thätigkeit  seines  Lehramtes  dankeiiaustausch  vor  der  Christeugemeindo 
tincftti£Cßa%m  und  xr^pi^Tsw  (evangelizare  gebraucht,  wofür  ebendort  V.  7  mkift^m 
und  praedicare,  Vulg.)  Lac.  4,  1h  u.  19.  (Viil;?.  dhputnre)  go«in<»t  ist. 
Ebend.  9,  2  giebt  er  den  Aposteln  den  b)  Nachbiblische  Beneunungon.  Das 
Lehrauftra^  oder  die  Mission  zu  ,verkün-  seltene  Wort  xT^pu7fia  dient  fast  aua- 
digen' (xTipua^-j  j  -r,«*  ßoacXetov  toüOcoü;  Tgl.  schliesslich  zur  Bezeichnung  der  Missions- 
Marc.  16,  I5j.  8ie  sollten  die  Heilsbot-  P.,  wahrend  dessen  Uebersetzuug  haedi- 
a<diafl  »ankündigen*  (avjqY^XXEtw).  Dies  die  catio  allgemein  für  jede  Art  von  P.  steht. 
Aufgabe  der  Missions-P.  Dage<jen  «,'tebt  Beide  Wörter  bczeielmen  aber  auch  die 
der  Herr  Matth.  2d,  19  den  Auftrag  des [ Glau b onsregel,  so  bei  Basil.  Ep.  141 
l&adi)-ctvstv,  d.  L  durch  die  Hissiona'-P.  6ielbit  6|uUa  steht  Comt,  apost.  III  17 
an  Sdifilnn  oder  Jangem  (des  neneniliDr  das  Glattbeiisbekeniitnisa  bei  der  Taufe), 
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wahrend  xTjfjjjtw  für  da«  »Verkünden* 

(Ausrufen)  der  feierlichen  Formeln ,  das 
dem  Diakon  vor  und  nnch  der  P.  obla^, 
gebraucht  wird  (s.  den  Art.  flp^vaoc).  So 
entzieht  das  Conc.  Ancyr.  (314)  c.  2  dem 
Pl^efallenon  Diakon  den  Dienst  ihs  xt;- 
ptiaffeiv  (VjLtI  Const.  apost.  Ylil  5  u.  12;. 
In  den  Clementiniachen  HomiUen  kotnmt 
noch  (kr  Ausdruck  xr^pu^fiotri  vor  und  zwar 
gk'k'hhedeuteud  mit  o\u-J.i%:  und  ^ta>.£;Ei< 
für  LehrvortrSge.  Irenaeus  bei  Eus.  II.  c. 
V  20  nennt  die  finfnehen  Ansprachen 
des  Polykarp  oia>.£;tt«  uud  noch  bei  Vhry^. 
De  sacerd.  V  l  steht  oioXi^i«  für  Volks- 
rede.  Die  wioliti^rst»'  Benennung  aber  i'^t 
lukiXin,  homilia  (auch  homelia,  omeüa, 
lininelift).  Bis  aaf  Origenea  braeiobnet 
da.s  Wort  jcii*'  eiiifarlipn,  kunstlopcn  An- 
sprachen vorherrschend  paränetischeu 
Charakters,  wie  nie  vor  den  versammelten 
G]äul)if,'cn  iils  CultU!*-P.  im  Oegenaat/ 
cur  ilissious-P.  gehalten  wurden.  Diese 
ältere  Form  der  Homilie  lehnte  steh  immer 
an  die  Pcliriftlc^ung  an,  nalim  von  da 
ihren  Ausgang,  ihre  Trostgrdnde  und  den 
Oeist  des  Ootteswortes ,  ohne  sich  streng 
an  den  Text  zu  halten  oder  nur  schrift- 
aosiegend  zu  «ein.  8o  bezeichnet  jetzt 
(luXfs  die  gottesdion«tliche  P.  Oberhaupt, 
wie  Conc.  Ancyr.  c.  1  ojJitXerv.  lehramtliche 
Thätigkeit,  dem  -poi^speu,  Thätigkeit  des 
Priesters,  gegennbergo>«tellt  ist.  Treffend 
hat  Photius  Bibl.  174,  1  die  alte  Iloniilie 
beschrieben  als  jene  Prediirt weise,  bei  der 
sich  der  Redner  in  populärer  Ansprache 
nninittelbar  an  das  Volk  wendet  und  sich 
gleichsam  mit  ihm  unterhält  (6jitXe7v  — 
colloqui.  sermocinarij ,  Fragen  stellt  und 
in  vertraulielii'Tn  L'r»nv<<r8ation8tone  die 
Bedürfnisse  der  gläubigen  Gemeinde  be- 
spricht, ohne  das»  inhaltlich  eine  Einheit 
and  Ordnung  der  Rede,  noch  in  formeller 
Hinsicht  in  •  \brundung  herrscht.  Di<'s< 
Form  der  liumilie  war  die  allgemeine 
Form  der  gotteedienstliehen  P.  bis  aof 
O/  '  /  >!'  'Vi  kdier  das  \Vort  zur  tctdinischen 
Bezeicimuug  der  contmentirenden  (schrift- 
anslegenden)  Predigt  (niedem  Homilie) 
machte.  Doch  he.xtand  <Iie  ältere  Form 
daneben  fort  und  noch  Uacarius  d.  Aelt. 
nennt  seine  Antpraehen  an  V8nehe  ^fitXtac 
nnd  ebenso  hoissen  aueli  die  Lchrvurträgc 
des  Psemlo-Clemetts.  Das  Wort  ist  Act. 
20,  1 1  (£?'  uavov  ini>.r^39c,  Vnlg.  aUocutus) 
grundgelegt;  bei  den  Lateinern  ist  Sermo 
Oycrohn  bei  den  Classikern  in  ähnlichem 
Sinne)  Uebersetzung,  bez.  Aequivalent  des 
Wortes  ojidia  in  der  alten  Bedeutung, 
während  TVrfw//.  De  anim.  c.  9 ,  an  die 
Vulgata  äiuh  anschliessend,  Allocutio  setzt 
(scripturae  legantar,  aut  psalmi  cannntur 
aut  allocntiones  proferuntur).  Das  ein- 
fachere Locutio  bei  Gregor  M.  Horn.  5  u.  ^. 


'  Ctjpr.  De  roortal.  c.  1 :  Mrmoiie  de  dominic« 
lectione  concepto,  beides  für  ci|xt>i'a.  Auch 
AuguHt.  Prooem.  in  Euarr.  P».  118  bezeugt 
die  Gleichwerthigkeit  Yon  6}it>.i'a  und  Sermo : 
statui  per  sermonea  id  agere ,  qul  profe- 
rantnr  in  populis,  <\\\m  Oraeci  ouiXtac 
vocunt.  lu  nachbiblischer  Zeit  treffen  wir 

!  das  Wort  Äau.ict  im  alten  Sinne  bei  Igna- 
tiu^  (Ep.  ad  Polyc.  c.  5).  In  der  n 
Homilie  oder  dem  einfachen  Sermu  war 
die  Erbauung  und  Tröstung  so  sehr  Zweek 
(h  r  Rede,  dass  On)fenes  sagt:  npo^pijrsi« 
{l'.)  ueuut  Paulus,  wenn  Jemand  .  .  .  zur 

:  Erbauung,  zum  Tröste  nnd  zur  Ermahnung 

'  redi't.  Origenes  begrini  ]  'e  die  jün^i^ere 
Form  der  Homilie,  die  sieh  »treuger  an 
den  Sehrifttext  halt  und  dietot  Vers  fOr 
Vers  oder  analytisch  erklärt  (biblischer 

;  Commentar  in  P.-Eorm  und  eigentlich 

I  esoterische  P.).  Pflr  diese  P.-Weise 
wurde  bei  den  .Vhendlilndern  das  Wort 
Ti'uclare,  Tntclatus  gebräuchlich,  das  ur- 
sprünglich (aus  traetare  yerbum  Dei» 
II  Tim.  2, 15,  entstanden)  noch  für  Predigen 
überhaupt  stand.  So  Tertuü.  De  resorr. 

!carn.  c  2:  haeretiei  ex  consoientia  infirmi- 
tatis  nuniquam  ordinarie  tractwit  (—  prae- 
dicant).  Aehnlich  in  dem  von  de  Basti 
entdockten  Gedicht  (auf  Liborius  oder 
Martin  I'")  V.  29:  quis  to  tracinnte  sua 
non  peeenta  reflcbit?  Ambroa.  Apol.  Da- 
vid. II  1;  por  IVagilitatcm  vocis  omnem 
«oriem  non  possum  explere  tractatus.  Vgl. 
Vita  Ambros.  (von  PauHnus)  c.  17.  18.  26 

,  u.  ö.;  Vita  Au^jiist.  (von  Posstidius)  c.  5 

I  (potestas  praedicaudi  ac  tractandi).  Cypr. 
Kp.  52  u.  56  redet  von  .tractantes  epi- 
seopi'.  Dann  wurde  aber  da»  Wort  bo- 
Konders  von  sohrifterklarenden  Predigten 
(Homilia)  und  Trartatus  (popularis)  im 
Gf^ensatz  zur  küustiichon  Rede  gebraucht. 

i  So  heissen  hauptsächlich  die  Tractate  des 
Anibrosius  und  Augustinus.  Hin-rmipnus 
sagt  von  Origenes:  mille  et  eo  amphus 

I  tractatus  (=  ^fjuXfac)  in  eodesia  loentus 
est.  Sielie  Atiffust.  in  Ps.  118  und  De 
doctr.  Christ,  {tractaiio  scripturarum ,  da- 

I  Schaft  oder  Amt  der  P.),  Opiat.  MUn. 
Contra  Parni.  1,  TV  u.  o.  Das  Ctnic. 
Vaa.  II  (Ö29)  c.  2  wechselt  mit  Homüiae 

:  sanetomm  patmm  und  BxpetnUmta  saa» 
ctorutn  jiatruni.  In  älinlicheni  Sinne  be- 
gegnet uns  auch  die  Bezeichnung  disputare, 
disputatio,  die  Indess  hiuflgerKame  für  die 
lehrhaften,  dogmatischen  Verträf^e  oder 
Controvcrs-  und  apologetischen  Heden  ist 
(s.  d.  Art.  Disputatio  I  372 ;  Äug.  Tract. 
89  in  Joh.;  Conf.  V  13;  Hieron.  Ep.  22 
(al.  13)  ad  Eustoch.  c.  15;  Bingham  VI 
2  u.  105).  Der  Bischof  wird  ausser  Doctor, 
Pniedicator  auch  Disputator  und  Tractator 
genannt  {Aug.  Serni.  18,  ?  5:  Ambrof. 
Ep.  37),  was  die  Griechen  zutrefi'end  mit 
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i^TjTpfj-rf^c  (Act.  14,  12)  ttlv  Y(>ci<pä»v,  interpres 
sacrarum  Rcriptaranun  (ESist^.  H.  e.  TII  SO 
mit  i^TT^tal  too  \6-{o\>)  wiedergeben  (Greg. 
Naz.  Orat.  apol.  c,  76 ;  Chnjaosf.  De  sacerd. 
IV  7),  da  die  P.  nach  Inhalt  und  Form 
nur  Texterklarung  und  Textanwendung 
sein  sollte.  Fflr  Tractatua  steht  auch  Ex- 
planatir),  Expositio.  All;»cmoiner,  schon 
im  N.  T.  and  später  oft  gebraucht  sind 

(iio  Boiionnunj^nn  ir^pdtxXT;»  tc,  r.npa- 
ji.üf>{a,  nap7''v£3i;,  ex/iorfalio,  adhor- 
tatiOf  eonaolatio  ( Ambras.)  für  dio  erbaa> 
liehen  nnd  trosteTulen  Anspi-nclien;  vou- 
e o t a  ( Yermahnung)  ~  p  >  '  r^ni  bei 
lufUn.  Apol,  167;  »•mmtlieh  war  ffapo- 
yaJ. tTv  ein  bevorzugter  Terminus  (Comf. 
apmt.  II  57,  wo  das  Wort  für  die  eigen t- 
hebe  P.  steht ;  ebenda  II  58  das  mltenore 
«(^OoXctXeiv.  /uapreehen);  Hregor  d.  Gr. 
wendet  ia  der  Keg.  paat.  sehr  oft  ad- 
mmer«,  admoititio  fllr  Belehrung  über- 
hnTipt  an.  Pie  Bedeutung,  welche  die 
Kirchenväter  in  die  isapobdijpi«  (wofür  auch 
«poxXTjji«,  jcdoob'sehr  selten  begegnet, 
luslin   a.  a.  ().)  li  t^teii  ,   entwickelte  >ieli 

aus  dem  N.  T.;  das  Wort  steht  der  neu- 
iestamentliehen  rpo^rj-ctfet  als  einer  beten- 
dem Art  der  P.  am  nächsten  (vgl.  Rothe 
Ge.sch.  der  P.  b  f.)  Häufig  gebrauchen  dio 
griechischen  V3ter  die  Benennung  5t5«- 
(JxaXta,  wozu  I  Tim.  5,  17  (iv  \(t-^ta  x«l 
{(dajxaXia,  vgl.  Rom.  15,  4)  den  Anlas»  gab, 
seltener  die  lateinischen  doctrina;  beide 
Aiiadrflcke  bezeichnen  bald  den  Lehrvur- 
trag  im  Oes-eiij^at?:  znr  paritn etlichen  IIo- 
miUe  (Exhortatio) ,  bald  im  aligemeinen 
8inne  tob  Lehre  (Aug,  Sotd.  122).  Ins- 
besondere stellt  Oriqenes  a.  a.  O.  die  di- 
daktische Doctrina  (Prophetia)  in  Gegen- 
satz zur  paränetischen  Exhortatio.  Schon 
I  Kor.  12,  2*^  11.  '2'.t  heissen  die  Prediger 
die  , Lehrer'  x.  i  (oirja-vtaXoi,  ».  d.  Art.  I 
361),  und  so  begegnet  uns  das  Work  bei 
grieehis'chen  und  lateinischen  Vätern  oft- 
mals; Cyftrian  setzt  dafür  auch  Presbyter! 
doefores  (woraus  der  spätere  Titel  ,Doetor* 
entstand)  und  meint  damit  Presbyter,  die 
eigens  mit  dem  Amte  des  Lehreos  be- 
traut wurden  (rgl.  P«lr.  C^rifMl.  Serm.  62: 
Vinctnt.  Lerin.  Common,  c.  27 ;  Orii/or.  M. 
Moral.  XVIII  14).  'Aii<iffToXoi  x<i\  ötoaoxoXoi 
heissen  die  Hissionftre  und  Prediger  im 
Pastor  Herrn,  und  f (0x0:7(070 a-ffsXoi  toü 
öcou  in  der  »Doctrina  Apostol.'  Wo  seit 
Ende  des  3.  und  namentlich  im  4.  Jahrh. 
neben  der  erbaulichen  und  der  sehriftaus- 
legenden  Horailie  der  freie  Vortrag  theila 
als  Panegyricus  auf  die  Märtyrer  und  Ge- 
legcnheits-P.,  thcils  als  apologetische  und 
polomische  Rede  sich  entfaltete,  ward  Xi- 
70«  Bezeichnung  dieser  neuen  Art  P.,  ein 
Kame^  der  auch  für  theologische  Abhand- 
lung gebraucht  wird.  So  des  Qrtgor  von 


,  Nat.  Aö-yo«  di:oXoY>17(xoc;  der  A.  *aiV^'/r^^za^6i 

\  des  Gregor  von  NyMa.  Der  X070C .  gewis- 
sermassen  die  exoterische  Rede  mit 
vorherrschend  dogmatischem  Inhalte,  war 
ein  nach  den  Gesetzen  der  Dialektik  und 

1  Rhetorik  ausgearbeiteter  Vortrag  mit  ent- 
sprechend oratori^cher  Diction,  die  antike 
Oratio  oder  Kuustredc.    Das  Wort  X070C 

I  für  P.  kommt  erstmals  für  die  Rede  Hip- 
polyts am  Feste  Theophanie  vor.  Dieser 
Redeform  ward  jetzt  bei  den  Lateinern 

|der  Name  Sermo  vorbehalten,  wShrend 
die  alte  P.- Weise  Homilia  und  Traetatus 
liiess.  Die  lateinischen  Väter  gebrauchen 
Iii»  inals  Cando  und  ebenso  wenig  Oratio 
für  P. ;  letzteres  bedeutet  in  der  kirrh- 
lichen  und  patristischen  Sprache  immer 
entweder  Gebet  oder  apologetisch -pole- 
mische .Vhhandluni,'  und  Denkschrift,  z.  B. 
Oratio  adv.  ladaeos,  adv.  geutes  tt.  dgl. 
Eigenthflmliehe,  sonst  nieht  ▼orkonmende 
Benennunijeii  sind  f^^ua  ^txaiov  (Wort  der 
Gerechtigkeit)  und  Xä^oc  U*aw%  im  Patt, 
Herrn.  Vis.  I,  3,  2  n,  III,  7.  6. 

2)  Fragen  wir  Jiaeli  (ii'in  Zeitpunkte, 
wann  die  P.  (Homilic)  neben  der  Aüssions- 
rede  (sSatinfsXtov,  fester  Bestand- 

theil  des  Gottesdien.Htos  wurde,  so  kann 
kein  Zweifel  sein,  das«  dies  schon  zur  Zeit 
der  Apostel  und  wol  bald  nach  der  Geistes- 
sendung geschah:  die  auferbauende  und 
belehrende  P.  vor  den  Gläubigen  war  das 
Gegenstück  zur  grundlegenden  Ileilsbot- 
•»chaft  vor  Juden  und  Heiden.  Die  ^vrc/r^ 
(Act.  2,  42)  ist  die  An-praclie  im  Cultus 
(Eacharistiefeier)  und  zwar  iiuluu  die  T. 
alsbald  ihre  organische  Stelle  naeli  der 
Lesung  und  vor  der  eucharistischen  Hand- 
lung ein.  Auch  die  Stellen  I  Kor.  14, 
23—28  n.  33,  Act.  20,  7  u.  11  sind  von 
der  apostolischen  Homilie  oder  Cultus- 
predigt  zu  verstehen.  Zahlreiche  Zeug- 
nisse aus  dem  nachapostulischen  Zeitalter 
sprechen  dafür,  du-  Iii  P.  bereits  wesent- 
licher Theil  des  Gottf.sdienstes  war.  Ist 
aueh  die  Aensserung  des  Plmim  Ep.  X  i)7 
noeh  dunkel,  so  reden  doch  Igmtim  Ep. 
ad  Polyc,  c.  5 ;  Irenaeus  bei  Euseb.  H.  e. 
V  20;  btgtm,  1.  c.  (raucofievoo  tou  dvrjftviu- 
ffxovroc  6  iTposoTw;  /  070U  tJjv  vouBsafxy  xal 
i;pox^aiv  . . .  i;otsixat) ;  TeriuU,  ApoL  c.  39, 
vergl.  De  anima  e.  9;  Conti.  apo»t  II, 
c.  57  u.  5«?.  V,  (?.  in.  Vrrr,  e.  5  (.  .  .  TtctpT- 
xaXeitwaav  01  itpej^repoi  und  rpo7Aa).r^- 
raVTsO  laut  genug;  selbst  die  8eeten,  wie 
die  Ebioniten,  hatten  diese  Uel)un;j,  wie 
aus  den  Clementinen  Epitome  de  gostis 
Petri  §  145,  S.  797,  ed.  Cotel.  erhellt.  Die 
ordnungsmässige  Stellung  der  P.  innerhalb 
der  eucharistischen  Feier  M'ar  zwischen 
Lesung  und  Oblation,  was  mehrere  der 
angeführten  Stellen  bezeugen ;  die  P.  sollte 
nur  die  Fortsetzung  des  Gotteswortes,  der 
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zweite  Theil  des  , Evangeliums'  sein.  Au»- 
drOcklich  gedenken  ausser  Anderen  Cat' 
sarius  von  Ariels  bei  Mobill.  Liturg.  Gall. 
I  5,  §  8  und  die  Vita  s,  Eligii  von  Au- 
dotnus  c.  22  (cumcjue  inter  miasarum 
Bolemnia  evangelica  luxta  morem  lectione 
expleta  divitia  Elii^iu:*  populo  pmodirarot 
mandata)  der  P.  /wischen  Kvangelium  und 
dpferang.    Clni/sosfomvB  ugt;  lutd  tjjv 

3)  Inhalt  der  P.  Die  Missions-P.  hatte 
vorzugsweise  die  Heilsthatsachen  (Evange* 
lium)  oder  die  Ih'ils  <;o  s  o  h  i  c  h  t  c  zum 
Gegenstände ;  sie  war  also  Creschiohts- 
erzählung,  Person  and  Werk  Christi,  deren  | 
Mittelpunkt,   wie  wir  aus   der  Apostel- 

geiehicbte  ersehen  und  Paulus  I  Kor.  15 
ettStigt  (V.  11:  oZx»  Ta^fiaao^,  und' 
V.   12:   XpiJTOf  v.r//j-37t'n .  naralich  vor 
Allem,  das«  Ciirbtus  gestorben  für  unsere 
Sflndon,  aber  wieder  aaferweekt  ist).  Ohri- 1 
»tu»  machte  sich  seihst  zum  Tnhalt  und 
Gegenstand  seiner  P.  und  ebenso  tbateni 
die  Apostel.  Aber  anck  die  ezoteritdiei 
P.  vor  den  Gläubi;?pn  liatte  Christas  Und 
das  Gottesreich  zum  Uauptgegenatand,  i 
nnd  insofern  er  durch  den  X^c  toZ  8tool 
geoifenbart  ward  und  »elber  der  Xo-pc  ist, 
war  das  »Wort  Gottes'  Object  ihrer  P. 
(Act.  6,  2).    Der  Apostel  bekennt  I  Kor. 
2,  2:  ,ich  nahm  mir  vor,  nichts  vor  ench 
(den  Gläubigen  von  Korintli)  zu  wissen 
aln  allein  Josum  Christum,  und  diesen  aU  ^ 
den  Gekreuzigten.'  Ganz  besonders  beruft 
sich  der  Apostel  f  Kor.  lö  auf  den  Inlialt 
seines  Kerygma  und  der  Cultus-P.  In 
den  nichsten  Ja)irhuii(I(>rtf>ii  war  die  P. 
vorherrschend  theils  frcschiclitliphen,  theils 
und  mit  der  Geschichte  zusammenhängend 

Srinetisehen  Inhaltes,  wie  die  verschie» 
nen  Synonyma  der  Paraklese  und  Ttr- 
UiUian  Apol.  c.  3U  bezeugen:  ßdera  sanctis 
Tocibus  (bibllsehen  Lesungen)  paseimus, 
spem  eriprimus,  fiduciam  fijrimus  etc.  Ab- 
gesehen von  der  religiösen  Belehrung  und 
Weüerffihrang  der  Gläubigen  in  der  enrist» 
liehen  Lcbrc  fo'/y'/Ty.stv) ,  mussto  dor  Pre- 
diger den  ,milites  Christi'  Trost,  Aufmun- 
temng,   BesMrknng  im  Glauben  und 
Standhaftigkeit  predigen  zu  , innerer  Er- 
bauung des  Jjeibes  Christi'.   Seitdem  die 
fUnmfindigen*  im  Kateohumeaate  einen 
besondern  Unterricht  frenossen,  der  haupt- 
sächlich dogmatisch  belehrend  und  unter*  ^ 
weitend  (SimraAf«)  war,  konnte  die  ,Ho-! 
milie*  im  alten  Sinne  noch  mehr  auf 
moralische  Stoffe  und  die  Paränese  sich 
beschränken.    Wo  die  Verhältnisse  esi 
gestatteten,  scheint  sogar  längere  Zeit 
eine  Arbeitstheilung  insofern  eingetreten ' 
SU  sein,  dass  der  Bischof  die  gottesdienst- , 
liehe  Paränese,  die  Presbyter  und  Diako*| 
nen  den  Lehrunterricht  und  die  damit  i 


verbundene  Handhabung  der  Disciplin 
übernahmen. 

Natürlich  wechselte  der  Inhalt  naeh 
den  Zeit-  und  Ortsbedürfnissen,  aber  er 
lehnte  sich  in  engerer  oder  freierer  Weise 
an  die  Lesung  an;  kurz,  Quelle  der  alt> 
obri-ith'rbcn  P.  waren  die  Schrift  und  kireh- 
liclir  Tiailition,  weit  weniger  als  im  MA. 
die  (  h  >L  liii>hte  und  Natur.  Bingham  VI 
1(50  ö.  hat  Hecht:  sermniifs  Cpatrum)  sem» 
per  de  arduis  et  gravibus  materiis;  die 
altohristliehen Prediger  wollten  nicht  unter- 
halten ,  sondern  (in  der  lloriiiiie)  haupt- 
sächlich belehren,  trösten  und  erbauen, 
(in  dem  freien  X^c)  den  sahlreieheo 
Glaubens-  und  sittlichen  Irrthümern  weh- 
ren. Der  ganze  christliche  Lehrbegriff 
kam  so  in  der  P.  nur  Beihandlung.  Den 
Hauptinlialt .  den  jeder  Kirchenbesucher 
zu  erwarten  habe,  geben  Greg,  von  liaz. 
De  fuga  (X^c  ditoXo^.)  c.  86  u.  86  und 
Cliri/snsf.  Horn.  24  de  baptisni.  (TT  36«) 
an.  Jener  nennt  als  Hauptaufgabe  des 
Predigers,  den  wahren  Ldirbedarf  (to!^ 
XCfon  TÄ  (jiTOfUTpiov)  auszumitteln  und  mit 
der  Wahrheit  der  christlichen  Lehren  rich- 
tigen Haushalt  zu  fflhren  (otxovofisTv  iv  xptsst 
tt;v  <i>.T^^^tlatv  TÖW  r^iXiTipcov  doYjiaTtuv) ,  und 
führt  als  solche  dÖ7{jiaTa  ausser  der  Lehre 
von  der  Trinität  und  den  Erlösungsthaten 
aucli  di»'  über  die  Welt  (Kosmologie)  und 
den  Men.Hchen  (Anthropologie)  an.  Dem 
entspricht  das  Schema,  welches  Chri/sostO' 
mus  1.  c.  für  die  P.  aufstellt.  Vj^l.  De 
sacerd.  HI  12  u.  IV  2  u.  3,  Desgleichen 
giebt  Am/.  De  doctr,  christ.  IV  4  an,  was 
zu  lehren  sei.    Vgl.  ib.  I  39  u.  40. 

Hinsichtlich  des  Schriftgebrauchs 
las.Hen  sich  von  den  Anfängen  des  Chri- 
stenthums an  zwei  Predigtweison  unter- 
scheiden ,  b<'ide  von  Jesus  und  den  Apo- 
steln grundgelegt.  In  den  gottesdienst- 
liehen  Versammlungen  reden  Christus  und 
ebenso  die  Apostel  im  Anschluss  an  die 
,Prophetie',  d.  i.  die  alttestamentliche 
Si*hnftle8ung  nach  der  Sitte  der  Synagoge, 
in  welcher  die  Lcsuiifj  immer  die  Sub- 
stanz des  Vortrages  abgab.  Daneben  je* 
doch,  und  «war  Tonragsweise  ausser  dem 
Oultus,  treffen  wir  im  X.  T.  eine  freiere 
Form  der  P.,  die  zwar  Schrifttexte  in  die 
Bede  einflieht,  aber  sieh  nicht  so  eng  an 
denselben  anschließest :  so  die  Pierg-P.  Die 
Hauptstellen  für  die  erste  P.-(rattung  sind 
Matth.  4,  23  ff.:  13,  54  fl.;  Luc.  4,  16  ff.; 
Act.  13,  15—27;  15,  21;  II  Kor.  3,  15. 
Dies  drückte  der  P.  der  nächsten  Jahr- 
hunderte ihren  Stempel  auf.  Zwei  Arten 
TOn  rcli^'iösen  Vorträgen  im  Cultus  gehen 
parallel:  die  selirifterklärende  und  die 
freiere,  sieh  nicht  streng  an  das  Schrift- 
wort bindende  P.  Jene  ist  belehrende  und 
erbauende  Paränese  (Uomiiie),  diese  theils 
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eigentlicher  Lehrvortrag,  theils  Lob-  und 
Gelegenheitsrede.  Ffir  die  erstere  P.- 
GattuQg  jwogcii  ausser  lustin  und  Tei-iul- 
Uan  1.  c.  auch  Ignatius  Act.  mart.  c.  1, 
wo  gesajB^t  ist,  dass  er  Aller  Verstand  durch 
BrUirung  der  hl.  Schriften  (»etuiv  Tpoföiv 
i;ir;-PT7ic)  erleuchtete,  und  Ad  Polyc.  c.  5 
und  viele  Andere.  Ehe  eine  feste  Peri- 
kopenordnung  eingeführt  war  und  wenn 
keine  Lf'otio  oontinna  schon  im  Voraus  den 
biblischen  Abachnitt  vorschrieb,  betitimmfee 
jew«n8  der  Biaehof  dem  Leetor  den  Sohrift- 
text.  wclehiMi  or  für  die  P.  vorlesen  sollte 
(Aug.  La  P».  138  und  Traot.  12  in  loan.). 
Da  femer  in  der  Kirehe  des  Morgen-  und 
Abfiidlaiules  jf-dosinnl  itielirf^rc  ,  in  der 
africanischen  immer  drei  Lesungen  vor- 
kamen, so  stand  es  dem  Redner  frei,  über 
einen  oder  zwei,  oder  alle  drei  Le^eab- 
Hchnitte  zu  sprechen.  Au'juslititts  /..  B.  1>e- 
handelte  gewöhnlich  nur  e  i  n  o  Lcction, 
berührt  aber  bisweilen  die  andern ;  so  be- 
handelt er  zwei  in  Herrn.  45.  48.  82.  128. 
160.  166  n.  5.,  drei  in  Serm.  112.  165. 
170.  IT').  S(dbstvcrständlieh  worde  hier- 
hi'i  kein  Toxt  <'r.schr»j)ft.  sondern  diT  Pre- 
diger greift  heraus,  was  seinem  Zwecke 
pMeend  seheint.  Daes  daneben  anch  freiere 
didaskalisclio  Vortra<:o  schon  in  den  er- 
sten Jahrhunderten  gehalten  wurden,  leh- 
ren nns  nanebe  patristisebe  Erzenirnlnie, 

die  erweiterte  oder  urn<jearbeitete  Predifr- 
ten  (Horaiiien  im  weitern  isinn)  sind;  so 
der  zweite  Korinlberbrief  des  Clemens,  so 
der  AwCTwpjiAc  tuiv  s^co  ^tXosvfiov  tnnm  ge- 
wisspn  Hermias  (Ende  des  2,  Jahrb.),  darin 
die  Anrede  u»  ircxitriToi  (Renan  Marc  Aurele 
379).  Vgl.  die'0|AiXia  tou  Mrnroi'.jtoj  in  den 
Opp.  Hippel.  0(1.  Lagarde  43.  Mehrere 
Scliriften  Terlullians  sind  ebenfalls  ur- 
sprünglich Vorträge,  wie  De  spectac.  (An- 
rede: Dei  servi);  De  cultu  fem.  (Anrede: 
«orores  dileotissimae  et  ancillae  Dei  vivi) ; 
De  erat.  (Anrede:  bMiedieti)  und  De  bapt. 
"Wie  Ii  Anrpde  zeigt,  ist  die  Schrift  De 
oultu  fem.  nicht  im  ffemeinsohaftUehen 
GN>ttesdlenste,  sondern  in  einer  religiösen 
Versammluiif;  von  Frauen,  ähnlieli  den 
Heden  vor  Katechumenen ,  gehalten  wor- 
den (vgl.  dessen  Schrift  Adv.  lud.:  lectio- 
nibns  stilo  quaeetiones  retractatas  termi- 
nare).  Auch  unter  (''(prian^  Spliriften  sind 
eiuis^e,  wie  De  bonu  patientiae,  ursprüng- 
lich solche  freie,  nieht  adirifterklärende 
Vorträjjc  t2:<»M'e«ieTi.  Ebenso  mohrero  rsoc- 
tische  Abhandlungen  des  Ambromts  (De 
▼in^it..  De  vidais  n.  a.).  Diese  P.-Form 
nähert  »ich  oft  unserer  sor^.  höhern  TTo- 
milie,  so  die  Lobreden  auf  Märtyrer  und 
die  Festtagspredigten,  wovon  Hippolfft  und 
Gregor  Utaumal,  die  ersten  Beispiele  ge- 
geben haben. 
4)  Form  der  P.  Abgesehen  tob  der 


charismatischen  Lehrform,  die  als 
ausserordentliche  Lehrweise  hier  nicht  in 
Betracht  kommt,  war  die  apostolische  und 
naohapostolische  P  durchaus  kunstlos,  alle 
Mittel  profaner  Rhetorik  verschmähend. 
Ohne  irjrend  welche  üratorische  Zier  ver- 
lief die  P.  in  grösster  Einfa« iiheit.  Aber 
selbst  als  mit  dem  4.  Jahrb.  in  der  antiken 
Philosophie  und  Redekunst  geschulte  Ued- 
ncr  in  der  Ostkirche  auftraten  und  den  Äo- o; 
au  einer  bedeutenden  Höhe  der  Beredsam- 
keit erhoben,  als  an  die  Stelle  der  Kathedra 
der  Anibon  trat  und  die  TVedij^-^er  tliatsäidi- 
lich  sich  nicht  ganz  frei  hielten  von  dem 
rednerischen  Prnnk  vnd  dem  Streben,  anoh 
ästhetischen  Genuas  zu  gewähren ,  ver- 
urteilten sie  doch  in  der  Ueberzeugung, 
dass  die  christliche  Wahrheit  nicht  dos 
rhetorischen  Schmuckes  bedürfe,  grund- 
sätzlich die  Künsteleien  der  weltlichen 
Rede.  Schon  die  Becognit.  I  8  hatten  ge- 
sagt: fldemque  eoram,  qnae  dieimoa,  non 
ex  ars^umentts  arte  quaesitis,  sed  .  .  .  sen- 
sibus  contirmare.  Im  Allgemeinen  zeigt 
die  abendländische  F.  weit  grössere  Ein- 
fachheit, als  die  der  Ostkirche,  wo  man 
dem  erhabenen  Inhalt  eine  entsprechende 
Form  geben  m  mflssen  glaubte.  Die  Grund- 
sätze der  Hauptfniirer  in  unserer  Fra<:o 
sind  zu  suchen  bei  Greenes  Uom.  5  in 
Leyit.  §  7;  Horn.  12  in  Genes.;  Oomm.  in 
ep.  ad  Rom.  (tom.  X  677);  Gregor.  Naz. 
Orat.  12,  2.  32.  36,  2;  Carm.  2,  I.  12. 
273  ff.  295  ff.;  Chn/sost.  De  sacerd.  IV  1 
n.  7;  Horn.  30  in  Act.;  Hieron.  Prooem. 
irt  Comm.  ad  Oal.  lih.  HI;  Ep.  ad  Nepot.; 
Aug.  De  doctr.  cliri^t.  IV  11;  Probat  Lehre 
u.  Gebet  201  f.  und  die  sehSne  flteUe  des 
Lehrers  des  Cnesarins  von  Arles ,  lulian. 
Fomet  im  De  vita  contempl.  I  23  u.  24. 

5)  Innere  und  äussere  Einrieh- 
tung.  Einheitli  Ii  rf^ordnote  VurtrSije  wa- 
ren niobt  Sache  der  altchristlichen  Pre- 
diger; sie  liebten  die  swanglose  Bede. 
Selbst  der  syntbetii^che  X'i^oc  war  hiervon 
nicht  ausgenommen.  Treffend  zeichnet 
TkomoAm  Vet.  et  noT.  dise.  TT,  MIX  83 
den  Charakter  der  altem  P.;  apostolos  ot 
episcopos  et  presbyteros  qui  prioribus  his 
saeculis  concionabantur ,  sermones  effu- 
disse  extemporaneos,  inordinatos,  ex  abnn- 
dantia  cordis  et  pleniturline  intima  cari- 
tatis.  Erst  mit  der  Entwicklung  der  P.- 
Kunst im  4.  Jalirli.  wandten  die  Redner 
der  Aufstelluni,'  des  Themas  und  der  Glie- 
derung des  Btofl'es  grössere  Aufmerksam- 
keit XU. 

a)  Das  Thema.  Von  einem  einheit- 
lichen Thema  kann  bei  der  altera  Pre- 
digtweite ttieht  die  Rede  sein;  aber  selbst 
im  ausgebildeten  /  '  v.  -  M- il  f  l»  r  Redner 
selten  bei  einem  einheitlichen  Thema  stehen. 
Zumal  der  bibllacho  Text  wird  nieht  Ton 
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einheitlichem  lo^'i Hohen  Gesichtspunkte  auH, '  formaler  Hinsicht  di<>  P.  auf  der  H  öh»? 
sondern  in  analytischer  Weise  Vers  für  ihrer  Entwicklung  von  der  ältem  unt<;r- 
Y«ra  erklärt  mit  entsprechender  Kutzui- i  schieden  werden;  stets  aber  ist  dai  Ez- 
Wi'tt<!iiTiL'  (Tliholi'xc^'rsc  in  homiletischer  |  nr diu ni  der  Väterhomilie  (Miifach,  oft  UOT 
Einkleidung).  Dabei  binden  sich  die  Pre-  i  eine  Anknüpfung  swiachen  der  leisten  und 
dififer  fiberhenpt  weder  an  den  Text,  noch  |  heutigen  P. ,  indem  der  Oedankeninhnlt 
an  (las  Thema.  Eifrciiartig  sind  in  dieser  |  jener  kurz  recapitnUrt  oder  wieder  auf- 
iiinsicht  die  Homilien  des  Chi-ytmUmmi  >  genommen  wird.  Ißdit  selten  geben  die 
suerst  pflegt  er  einige  Verse  erbaulich  zu  I  Yfiter  unmitielhar  in  die  Seehe  ein ;  sorg- 
erklärcn.  um  dann  th>n  Text  zu  verlassen  faltig  sind  manche  F,in<jaiige  bei  Gregor. 
und  in  eine  Art  Abhaudluug  über  ein  dog-  JSaz,  gearbeitet,  bei  C/trysaäomm  viele  xa 
matisohes  oder  Moralthema  Oberzugehen,  I  weitediweifig  und  breit  (s.  t^ne  ebenen 
je  naclidem  der  Text  Anlass  bietet  (ge- 1  Aousserungen  hierüber  Horn,  2  u.  3  de 
mischte  ilomilie);  so  Horn.  15  u.  17  in  I  mutat.  nom.),  andere  inhaltlich  und  for- 
Hebr.  Solche  freie  Excurse  sind  ganz  ge- j  mell  von  besonderer  Schönheit;  am  ein- 
wöhnlich ,  und  Einheit  der  Materie  wird  j  fachsten  und  kürzesten  sind  die  Exordien 
nur  entfernt  angestrebt.  Einzelne  Redner  j  bei  Augustin.  Am  Eingang  steht  vielfach 
kündigen  zuweilen  da»  Thema  an,  wie '  eine  Begrüssung  (■KpCa^ipit)  der  Zu- 
Chrtfiost.  Horn.  3  de  Lazar.  Dieser  Pre-jhöror:  dtvTtSi'öovTsc  tio  SiSovti  Tr,v  e^piivijv, 
diper  Tiat  öfter  schon  einige  Tape  vorher '  snrrt  Chrtjsost.  Horn,  3  in  Col.  Der  Oruss 
Text  und  Thema  der  nächsten  Homilie  lautet  verschieden:  e^pvrj  rosiv,  pax  vobis, 
den  Zuhörern  angekündigt,  damit  sie  vor-  j  worauf  das  Volk  mit  xat  fxsT«  toy  rvsufia- 
bereitet  zur  P.  kamen  fllom.  10  u.  11  in  toc  <jo'j.  et  cum  spiritn  tno,  antwortete, 
loan.).  Ankündi^'uiigen  de«  Themas  bei  Nach  den  Const.  apast.  Vlll  3  sprach  der 
Aug.  Serm.  1.  81.  351.  362.  M'A.  War  der  Bischof  vor  der  P.:  die  Qnade  unseres 
Prediger  nur  Presbyter,  so  bestimmte  oft  TTerm  Jesu  Christi,  lür-  Liebe  des  Vaters 
der  Bischof  das  Thuuia  {Orig.  Hum.  ü  iu  uud  die  ücmeinschatt  des  hl.  Geistes  sei 
Lcvit.).  jmit  euch  Allen.  Kesp.:  und  mit  deinem 

b)  Disposition.  Wurde  kein  einheit-  Geiste, 

liches  Thema  aufgestellt,  so  konnte  vonj  Wie  manche  Heiligenleben  der  patri- 
ciner  logischen  Oliedenmg  nnd  Anordnung  I  stischen  Zdt,  eo  beginnen  eiaselne  grie- 
der  Theile  im  lieuti^ron  Sinne  nicht  die  chische  Homilien  mit  dorn  Segensspruch: 
Hede  sein  und  noch  woniger  von  einer  An- 1  säX^prjff&v,  icatEp,  benedicas,  pater ,  wuraus 
kfindigung  derDispositionspnnkte;  fiberall  1  die  Sitte  entstand,  dass  der  predigende 
machte  sich  der  Charakter  der  alten  Ho-  Presbyter  den  anwesenden  Jlischof  um 
milie  geltend  im  Gegensatz  zur  systema- 1  den  Segen  bat  (iube,  Domno,  benedicere). 
tischen  Ordnung,  und  selbst  wenn  die  |  CVin/^o^eimw  beginnt  dafür  mit  seiner  be- 
patristische  P.  eine  Eintheilunp'  gitbt,  '  kannten  Devise:  su/ofTjX&c  &  ^z^>z  (TTom.  4 
schweift  sie  auf  andere  Gebiete  ab,  ohne  |  ad  pop.  Antiochj.  Auch  ,Lob  und  Preis 
den  Gegenstand  genetisch  su  entwickeln. I sei  dir,  o  Herr',  wurde  zum  ßegintt  ge> 
Der  freie  Vortrag  sermo)  lüsst  in-  sprochen.  und  in  der  africanisclieii  Kirche 

dess  öfter  eine  gewisse  logische  Ordnung ;  begann  und  schloss  die  P.  mit  .pax  vo- 
uttd  thematische  Gliederung  erkennen  und  bis' ;  Resp.  ,et  cum  spiritu  tue .  Dass 
einen  in nern  Plan,  Avena  er  auch  ausser- :  der  Prediger  sich  mit  dem  Kreuze  be- 
lieb nicht  hervortritt.  Besonders  ist  dies '  zeichnete ,  wie  liinterim  IV,  3,  346  be- 
bei  den  Reden  des  Gregor  ron  JVa^ta«^,  liauptet,  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht 
die  einen  Grundgedanken  verfolgen,  der  genau  zu  erweisen.  Auf  den  Orus  folgte 
Fall  (vgl.  Grat.  2,  §7  und  die  Trauerrede  oft  ein  Gebet,  das  allordin«»^»  nicht  im- 
auf  Oaesarius;  Hilar.  Arel.  Serm.  de  vita  raer  laut  gesprochen  ward;  jedenfalls  war 
Ilonor.).  Auch  einzelne  Beden  des  Am-  kein  bestimmtes  voigeschrieben.  Chrysost. 
broshi^  weisen  Exordium,  Expositio  und  Horn.  28  de  incompreh.  (T  .'^2)  stellt  als 
Conclusio  auf  und  zeigen  einen  Anlauf  Regel  auf :  ^rpoTepov  vjyj^  xal  tote  Xv/o;;  er 
zur  synthetischen  P,  Chn/sosiomus  sagt '  beruft  sich  dabei  auf  Pauli  Beispiel.  Auch 
Hom.  16  in  Eplies.:  tf^c  yiu  Maip  saetoc  i  ^fw^.  De  doctr.  Christ.  TV  'teilt  es  als 
^Disposition)  tö  rpÄTov  dva-nthiixi  |i£pt>5 . . .,  Grundsatz  auf,  dass  der  itedner  für  sich 
dcXÄ'  zl  ioY.tX  ietvfdfioynn  «ol  Irl  t6v  XoDciv|und  die  Zuhörer  bete.  Er  selbst  begannt 
^i'yv  TO/  >.'';ov  fvpl.  Horn.  8  de  ieiun.  et  z.  R.  In  Ps.  91:  attendite  ad  psalmum. 
miseric;  Aug.  Serm.  352,  §§  2.  7  u.  8;.Dct  n o bis  Dominus  aperire  mysteria,  qua« 
Serm.  137,  $  5  u.  Serm.  164).  Die  Po-jhio  continentur.  In  Ps.  1S9:  adinyet  (Do- 
lemik  des  4.  Jahrh.  bot  dem  RedtifT  Iricht '  minus)  oratinnibus  vestris,  ut  ca  dicam, 
Inhalt  und  Gliederung  der  P.;  Achn liches  ouae  oportet  me  dicere  et  vos  audire. 
gilt  Ton  den  Oelegenheitsredfii.  Oder:  donet  mihi  (Dominns)  aliqnid  di- 

c)  Eingang.  Hier  wiederam  mnss  in  gnum  de  te  dioere.  Ibn  eleht,  es  und 
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bei  ihm  ganz  Icnrrf  Yota,  um  Oottes  Bei- I  rede  bei  Grifohen  iui<l  Römern  war  <ide/.- 
stand  und  Erleuchtung  zu  erflehen ;  vgl.  j  701,  fratrcs  (Rom.  12,  1;  lö,  30),  dSsXtpoC 


die  Mliöii«n  lniTi«n  Ghebele  und  Eü^inge 
Serm.  23.  71.  153.  169.  Oft  begegnet  uns 
ein  Gebet  in  den  Eingängen  bei  Origenes 
und  er  begründet  diese  Sitte  in  Lib.  leen 


(lou  (Jac.  1 ,  2).    Ans  f (XaSKXff«  (Hebt. 

13,  1  u.  R^ni.  12,  10;  Yulg.:  Caritas  fra- 
ternitatis)  «entstanden  die  Anreden  bei  den 
abendlindieehenYStera:  fraternitas  Testra 


nav.  Horn.  8,  §  1  und  TTom.  20,  §  4.  Kr 'und  Caritas  vistra,  dlloctlo  vtstra  (eure 
und  Andere  wiederholen  im  Laufe  der .  Liebe,  euer  Liebden),  sanctitas  vcstra  und 
Bede  bei  iclnnerigen  Stellen  de«  Oebet^aeneti  («ne  ^1  =  Christen;  Aug.  Serm. 
(Nebe  Gesch.  der  P.  I  197  ff.).  Ein  gros-  1H9).  Während  ferner  die  Apostel  (z.  B. 
«eres  dem  Ambrosius  zugeschriebenes  öe-j  U  Petr.  3,  1.  8.  14.  17:  1  Joh.  3.  2:4,  1 : 
bet  bei  Ferrariua  De  rit.  conciou.  ret.  I  8.  Jud.  3  etc.)  und  nncli  ihnen  die  griechi- 
Sehr  oft  bitten  die  Prediger  im  Eingang  sehen  Väter  den  Positiv  dt'/a-TjToC  tetien, 
um  Aufmerksamkeit,  gehrnuchon  die  Yulf,'ata  an  den  genannten 

d)  Schluss.  Die  P.,  zuuial  die  Ho-  Stellen  und  die  lateinischen  Väter  den 
milie,  pflegt  oft  ganz  unvermittelt,  wie  sie  Superlativ  carissimi,  dilectit^sinii  mit  nnd 
begonnen,  zu  sehliessen.  So  vor  Allen  >>ei  ohne  fratres  (in  Hss.  gewöliiilioh  abgekürzt 
Origmes.  Gewöhnlich  ist  der  Schluss  sehr  FK  und  FD).  Tertuii.  De  erat.  c.  1  redet 
Icnns ,  denn  ,habe«t  eapnt  eins  (Eingang !  mit  htnedkti  an. 

-der  P.)  rationem  et  ßnh  modum.  Sermn  n)  Al)fassunjr.  Memoriren,  yaeh- 
enim  taediosus  iram  cxcitat'  {Ambros.  De  Ischreiben,  Sprache.  Die  älteren  klei- 
«ffie.  I  22).   Manche  Redner  fassen  die  Inen  Ansprachen  sind  wol  grStstentheils 

Iliiuptpfedankon  in  einer  Recapitulatinn  zu-  nicht  schriftlich  alj.ü'efnsst .  sondern  nach 
Mammen  {Chrysost.  Uom.  3  in  Oa.)  oder  j  vorausgehender  Meditation  improvisirt: 
lassen,  was  namentlich  bei  diesem  Redner  j  adtod/s^iofCsiv.  ofxiX^at  7/sota98«»«i,  Xi^oi  cr/e- 
zn  beobachten  ist,  die  P.  in  bestimmte  Stoi,  tiomiliae  extemporales ,  sermonos  re- 
Paränesen  RTifscrehen.  Att^istinus  u.  \  1  pentini.  Dies  mit  ein  Grund  der  Kunst- 
schliessen  gerne  mit  einem  Schriftwort,  losigkeit  der  ältern  P.  Man  stellte  an  jeden 
womit  sie  das  Ganze  besiegeln  wollen:  den  geflliten  Predi^^t  r  die  Forderung,  nöthigen- 
unmittelbaren  Schluss  macht  ein  Geh  et  falls  ohne  Vorlx-reitun«'  Tjrfj'yMoo)  zu 
oder  gewöhnlich  eine  Doxologie,  oder  sprechen,  und  manche  Prediger  thaten  dies 
Beides  zusammen.  Sehr  oft  lautet  die  ^ oft,  nie  denn  Origenes,  Cyrill  von  Jem- 
Doxologie:  durcli  T^^um  Christum,  dem  salem,  Gregor  von  Xazianz,  Chrysofitomns, 
Glorie  und  Herrschaft  von  Ewigkeit  zu  Augustinus,  Gregor  d.  Gr.  u.  A.  eine  be> 
Bwi^eit.  Amen  (ans  I  Petr.  5,  11).  80)  sondere  Berühmtheit  als  ImproTisatoven 
ganz  gewohnlicli  t  i  On'rfmrs .  dessen  '  erlangten  \'  >n  Ortf^cnes  berichtet  jedoch 
Soblussdoxologio  immer  an  Christus  ge- !  iiuseb.  Htst.  eccl.  Vi  36,  er  habe  erat  mit 
richtet  ist,  was  Baaäitn  wie  Ton  Origenes,  1 60  Jahren  gewagt ,  dies  zn  thnn.  Aach 
so  von  dt  II  vorniciinis.  V  !  Yätern  über-  Pierius  von  Alexandrien  extemporirte  und 
baupt  bezeugt  (De  spiritu  sancto  c.  29). .  dasselbe  berichtet  Rußn.  H.  e.  II  9  Ton 
Leo  d.  Gr.  schliesst  gerne  mit:  ,per  Do-jmanehen  Predigten  des  Or^or  Ton  Va- 
minum  lesum  Christum,  qui  vivit  et  re-  zianz  und  des  Basilius,  Suidua  (i.  v.  'luidcv- 
gnat  cum  patrf<  et  spiritu  sancto  in  sae-  vt,c)  von  Chrysostomus,  was  die  Homilien 
cula  saeculurum.  Amen.*  Gregor.  Nas.  öfter  selbst  verrathen  (vgl,  die  P.  über 
Orat.  32:  die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu  die  Bettler  und  Sozcun.  H.  e.  VIH  18). 
Christi  sei  mit  euch  Allen.  Amen.  In  '  Dasselbe  gilt  von  Augustinu.%  welcher  viel 
vielen  Kedcn  geht  der  Doxulogie  eine  An-  meditirte  und  dann  völliff  frei  sprach. 
"wUnscbung  (Votum)  von  Heilsgutern  oder  Gesteht  er  doch  selbst,  dass  er  Gebet 
des  ewigen  Lebens  vorher  (Oritj.  Horn,  32  und  Betraclitunjr  als  Vorbereitung  mit 
in  lud.).  Wenn  Origenes  u.  A.  am  Schluss  einander  verband ;  aber  er  schrieb  seine 
som  Gebete  anftordem  mit  den  Worten:  Reden  nicht  nieder,  sondern  spraoh  aus 
la>-nt  uns  zum  Gebete  aufstehen,  so  dem  Stegreif.  Zuweilen  entschloss  ersieh 
beginnt  AuguttmM  seine  Gebete  oft  mit !  auch  erst  während  des  Gottesdienstes, 
der  Formel:  eofiiwrst  od  A>fii^tM»r,  worauf  hra  predigen  (vgl.  Serm.  352),  oder  er 
ein  grösseres  Gebet  und  eine  Doxologie  sah  pltitzlich  von  der  verlesenen  Peri- 
folgt  (Horm.  31,  §  B;  67.  363).  Formel !  kope  völlig  ab  und  griff  zu  einem  Thema, 
und  Gebet  sind  bei  ihm  stehend.  Aueh  wie  es  der  Augenblick  ihm  nahe  l^e 
redet  Optatm  1.  c.  von  einer  gemina  sa-  j  (Ep.  29,  7  ad  Alyp.  und  die  bekannte  Mit- 
/M/a/fo  und  sagt :  omnis  tractatu?  in  eccle- ]  theilung  im  Eingang  zur  Enarrat.  in  Ps. 
sia  a  noraine  Domini  incipitur  et  eiusdem  138,  wo  der  Lector  eine  nicht  befohlene 
Domini  nomine  terminatur.  Lesung  vortrug).    Ja  bisweilen  schlugen 

e)  Die  Anrede  ist  den  nentestament-  Augustinus  und  andere  Väter  aufs  Ge- 
liehen Briefen  entlehnt.  Die  häufigste  An-  rathowohl  (ex  abrupto)  die  Bibel  auf  und 
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prf'digteii  üljpr  den  Text,  der  sich  ihnen  '  pnstor  .  ,  .  popnlo  praedicet;  vgl.  Gerhert 
darbot  {Äuy.  Uum.  27:  aliquid  do  pocni-  Liturg.  Alem.  1  31öj.  In  dem  Änjsregebft- 
teutia  dicero  dtvim'lm  [gleichsam  inspirirt]  ucn  ist  die  Frage,  ob  die  Alten  ihre  Pre- 
iubemur;  Serm.  63:  ab  illo  [Domino]  »x-  digten  memorirten,  theilweise  selutn 
spectarit  cor  rocum  iussionem  proferendi  beantwortet;  bestimmte  Zeugnisse  liegen 
seraonis).  Doch  hielt  Chrysostomu»,  selbst  nur  spärlich  vor.  Von  Atticus  erwähnt 
ein  treflritchpr  Improvisator,  diosf  Methode  *  s  Sorrates  1.  c. ,  du:««  er  die  rr<^d;;?ten 
nicht  für  ungoiahrlioh;  dagegen  vcrlicss  l  wörtUch  auswendig  gelernt  habe.  Im  All- 
er selbst  nieht  selten  das  schon  begonnene  gem^en  dnd  die  TortrBge  wol  selten 
Thema,  wenn  ein  unTorhorf^e.-^ehones  Kr- '  rnnraorirt  worden,  wie  wir  aus  der  fjnn- 
eigniss  wahrend  der  Bede  ihn  störte,  und  1  zen  alten  Prcdigtweiso  schlicsscn  können, 
improvisirte  (Hon.  4  in  Oenes.)*  AnohlEine  Tiel  gefibte  Sitte  war  es,  daas 
von  Faustus,  Bischof  von  Rliefjiuni,  lio- '  e  h  n o  1 1  s  e  h  r  e  i  her  (Tachy^^raphcn,  No- 
riohtet  Sidonim  Apoüin.:  praedicationes  i  tarii,  s.  d.  Art.)  die  Vorträge  namentlich 
snas  nnno  rtpitttinas  (eztentporirt) ,  nunc  I  beriUiniter  Prediger  in  der  Kirche  nach» 
cum  rafio  poposcerit  luculn  afns  hrtbnif.  schrieben  (stenographirten),  und  so  ist  gar 
Gregor  d»  Gr.  bekennt  dies  von  seinen  1  manches  oratorische  Eraeuguiss  uns  auf 
Honiilien  m  Ezechiel  (Horn.  19  in  Ezech.:  |  diese  Weise  erhalten  worden.  Selbstrer- 
er  tliue  dies  aber  nicht  »temeritate,  sed  standlich  wird  man  erst  in  jener  Zeit  an- 
humtlltate*).  Zahlreiche,  durch  den  drän-  gefangen  haben,  die  Predigten  sich  durch 
genden  Augenblick  veranlasste  Reden  sind  Niederschrift  zu  erhalten ,  als  diese  eine 
extemporirt,  andere  aber  ebenso  »orgfäl-  gewisse  Vollendung  erlangt  hatten.  That- 
tig  ausgearbeitet  und  niodergosch rieben, '  sächlich  wird  uns  auch  im  Leben  des  Ori- 
zuroal  seit  in  der  griechischen  Kirche  die  genes  zuor^it  berichtet,  dass  Zuhörer  die 
Redekunst  auch  der  F.  sich  bemächtigte  liedcn  nachschrieben.  Hanche  ll  irer  haben 
und  der  synthetische  Vortrag  sioli  zu  ont-  wol  erst  zu  HaiiMP  aus  dem  ( JediichtTiisse 
falten  begann.  Von  Attifus,  Bischof  von 
Constantinopel ,  erzählt  Soerat.  liist.  eccl. 
VIT  2,  wie  fleissig  er  seine  K^^fieii  aus- 
arbeitete, und  das  Gleiche  gilt  von  an- 
dern Vätern  (Sozom.  1.  c.  VIII  26).  Von 


hell  alten  hatten. 


II.  0.  VI  3<i  hat  Origenes  an- 


aufgeschrieben,  was  sie 
Xach  Ktiseh. 

fänglteh  das  Na di schreiben  nicht  geduldet, 
zuletzt  jedoch  erlaubt.  Von  Chrysostomus 
erzählt  Sorrat.  H.  e.  VI  4,  er  habe  »eine 
Andern  vorfasstc  Predigten  vorzutragen,  Predigten  tlieils sen>^tTT>rmi'=;:regeben, theils 
kommt  ebenfalls  vor,  und  selbst  Bischöfe  seien  am  von  ächjieli«<chreihem  (^5uTrpa?'>i) 
liessen  von  begabten  Presbytern  sieh  Pre- 1  niedergesehrieben  worden,  wShrend  man 
digtfn  fortigen  und  lasen  ^io  vor.  C'Ot-  die  Heden  des  genannten  Atticus  desNach- 
nadius  De  Script,  eccl.  c.  67  erzählt,  dasü  i  Schreibens  nicht  wertb  erachtete  (j^ti^  7f  >- 


dSieo«  vo|iltMeat«  Sm.  R.  e.  VIII  27). 

Die  Homilion  dos  Chrysostonni«  zum  Hp- 
bräcrbrief  tragen  in  einem  Manuscrijpt  die 
Ueberschrift:  tU  rJ^v  rpoc  '  K^pflrfooc  «rwro- 

Ar.  r/Tsf^tvja  OiTzfj  3 Tj^ij-E i'<o V  (stonogTapbi- 


liesH  er  nicht  selten  Ilomüien,  selbstge- 
fertigte  oder  fremde,  vorlesen,  und  das 

zweite  Concil  von  Vaison  c.  2  befahl,  dass 
im  Erkrankungsfalle  des  Predigers  ,sancto- 
ntm  patrum  nomiliae  a  diaconibus  reci 


Salvian,  Presbyter  Ton  Massflia,  dazu  ge- 
braucht wurde:  homilias  tpucopia  facta» 
multas  soripsit.  Aug.  De  doctr.  Christ.  IV  62 
hjUt  dies  rar  erlaubt,  wenn  dem  Prediger 

die  Fähigkeit  abgehe,  selbst  eine  gediegen« 

P.  abzufassen  (vgl.  Chrysast.  De  sacerd.  i  sehen  Zeichen)  '«pa  KuivaTomvou  icfic«^ 
V  6).  War  der  Bisohof  oder  Ortsgeistliche  |  Naeh  Augustm  (Expos,  in  Ps.  51 1  plaenit 

erkrankt  und  am  Predigen  verhindert,  so  fratribus  non  tantuni  aure  et  oDrde,  seil 

et  stfflo  excipieiida  quae  dicimus,  nt  non 
a^üwrtm  tantam,  sed  et  Udcrem  cogi- 
tare  debeamus)  wurde  das  Kachschrei- 
ben ganz  geschäftsmässig  betrieben,  eine 
Sitte,  welcher  der  Redner  Rechnung  trug 
tentur'.  Gregor  d.  Gr.  dictirte  in  solehen  j  (vgl.  sein  Leben  von  Possidius  c.  7:  et 
Fällen  Predigten  und  lioss  sie  vorlesen  '  quisquis  ut  voluit  et  potuit  votarios  ad- 
(Hom.  40,  serm.  21:  multi»  vobis  lectio- ,  hihens  ...  excepta  dosjsripsit ;  Gregor.  M. 
nibn8...per  dictatum  loqui  consuevi  etc.).  Praef.  in  lob  ad  Leonard,  et  Praef.  in 
Augudin  musste  über  Ps.  118,  ehe  er  an  Ezech.).  Dass  bisweilen  heim  Ii  eh  nach- 
dessen  Erklärung  kam,  einem  Schreiber  ■  geschrieben  wurde,  sieht  man  ans  der  Ab- 
dictlren,  weil  die  Leute  ein  Predigtbuch  schiedsrede  des  Gregor,  Naz.  in  Constsa- 
Ton  ihm  verlangten.  Bahl  ging  rann  dann  tinopel  Orat.  32:  lebet  wold,  die  ihr  .  .. 
so  weit,  einfach  ilumilien  älterer  Väter  |  öffentlich  und  heimlich  nachbohriobet  ("ifpa- 
im  Gottesdienste  zu  verlesen  (Jforti««) yiiSe  c  ^avspal  xal  XavOavoos ai;  vgl.  Cr. 
Anecdot.  V  93:  omelin-t  autem  anndnrtim,  19,  3).  Solches  geschah  wul  auch  von 
quae  leguntur  pro  sola  praedicatione,  po-  Gegnern  in  feindlicher  Absicht.  Dies 
nimtiir,  ut  quidquid  propheta,  apostoius  I  scheint  OttudenUu»  von  Brixen  Praef.  ad 
Tel  evangelinm  mandavitf  hoo  dootor  TeliBenoToI.  su  meinen:  de  Ulis  tractatibuSi 
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qnos  notar'ti<  ut  compftri  Utienfrr  ar^jw.fifis 
(ron  den  Arianern)  ...  interruptos  et  scmi- 
pleiiöt . . .  quonuidui  ttadia  eolligere  prae- 
Bumpaerunt.  —  Die  Sprache  .  in  wel- 
cher gepredigt  wurde,  war  aelbstrerständ- 
licb  immer  die  Lande«-  ederYolksKpraehe; 
dies  gilt  fluch  mn  Icr  frühmittelalterlichen 
P.  in  Beotsolxland  and  Gallien  (vgl.  Cruei 
Geseb.  der  deuteelien  P.  hn  HA.,  1879,  8. 
213).  Dar*s  die  M  i  8  8  i  0  n  ä  r  e  ,  um  welche 
»ich  unsere  Frage  Tor  Allein  dreht,  »ich, 
80  gut  es  ging,  der  Landessprache  bedie- 
nen mussten,  zeigt  die  Oeschichte.  Es  ist 
gewiss  nicht  bloss  die  Grösse  und  Bedeu- 
tung der  Stadt  Lyon,  wenn  Polykarp  die 
Missionäre  Pothin  u.  A.  zuerst  nach  die- 
ser Stadt  seliiekt,  wo  die  zahlreichen  Tnr- 
nehraen  und  Gebildeten  allgemein  Grie- 
chisch und  Latein  verstanden.  Ein  direc- 
tes,  bisher  wenig  beachtetes  Zeugniss  von 
Irenaeus  steht  bei  Epiphan.  Uaeres.  31 : 
o^x  int^iiT^K  rap*  f,|icüv  ttuv  h  Ksätoic 
SiaTpt^ivttov  val  Repl  ßapf. aoov  otaXex- 

vi]v.  benaena  lernte  also  Keltisch,  am 
auch  dem  niedem  Volke  predigen  m 
könneOf 

7)  Aeaaeere  Vmetlnde  besüglieii  der 

Zeit  und  de«  Ortes,  a)  Zeit.  An  wel- 
ohen  Tagen  fand  P.  statte  Abgesehen 
Ton  der  Hjeeiona-P.,  wetebe  niebt  an  Zeit 
und  Ort  gebunden  ist,  war  der  Sonntag 
der  hauptsacbliohste  Tag  der  Cultus-P. 
Schon  Aet  20,  7  iat  die  Sonntage>P.  be- 
zeugt.  Der  .status  dies'  bei  riinius  (105) 
ist  wol  sicherlich  der  Sonntag.  lustin 
a.  a.  O.  erwähnt  ansdracklich  die  P.  im 
sonntäglichen  Oottesdienst  (vgl.  Origoirs 
Horn.  7,  §  5  in  Exod.;  Hieron.  Ep.  150 
ad  Hedib  ).  Augustin  aber  bestätigt  Senn. 
180,  §  4:  nunc  aatem  eam  die  dominico 
debito  t  ttldoidi  sn-mom'.'*  reeitatnr  endeni 
lectiu  .  .  .  Daneben  ward  auch  um  8ab- 
bathe,  wo  er  noch  gefeiert  wurde,  P.  im 
Qottesdienste  gehalten ,  und  die  Conff. 
apost.  schreiben  dies  vor  VIII  33;  vgl. 
II  59.  Dass  im  Ootteedienste  an  den 
höheren  Festtagen  geprodiVt  wurde,  ver- 
steht sich  von  selbst,  da  man  t  ür  die  ältere 
SSeit  den  Säte  anfetelUn  kann:  ea  wurde 
so  oft  gepredigt,  als  Vorlesungen  (im 
Hauptgottesdicnste)  statt  hatten.  Dass  au 
den  Stationstagen  IGttwoeb  nnd  Frei- 
tag (feria  quarta  et  sexta,  -tf,  '»Tpa'öi  xai 
.  .  .  KOfctsKtu^)  ^eprodi^  wurde,  sagt 
▼on  der  alexandriniaäben  Kirebe  Soerate» 
V  22  (o(  ^t5aT/.i).oi  .  .  .  ep[xrjv£'jouji,  sc.  das 
Yoigelesene)  i  TertuU.  D.e  orat.  c.  19  redet 
zwar  nnr  Ton  der  Opferfeter  an  den  «Dies 
stationum*;  jene  schliesst  aber  wol  ^cher- 
lich  die  P.  ein.  Von  der  P.  an  anderen 
Wodientagen  redet  Chrt/toit.  Horn.  4,  §  2 
in  Prtneip.  Act.  (III  83).  Wie  ana  einer 


Aeus-^erung  des  Pelr.  Chrusr,].  f?prm.  122 
hervorgeht,  war  es  allgemeine  Sitte,  an 
den  Natalitien  der  Märtyrer  (und  Be- 
kenner) zu  predigen  und  zwar  über  den 
Heiligen.  Wahrend  der  Fastenzeit  fand 
im  Morgen-  nnd  Abendbmde  tlffReb  P. 
statt  und  war  wenigstens  in  der  grie- 
chischen Kirche  auch  der  Fall  in  der 
Quinquagesimn  oder  Zeit  Ton  Ostern  bis 
Pfingsten,  wo  meist  die  Apostelgeschichto 
und  seltener  die  Apokalypse  den  Stoff 
lieferte  (vgl  ChrysMt.  Hom.  in  Oenes. 
und  De  statuis).  Aber  auch  in  anderen 
Zeiten  predigten  einzelne  Redner  t  ü  g  1  i  e  h. 
So  redet  Aug.  Serm.  3  in  loh.  c.  1  von 
einer  pluvia  exhortationnm  qHoHdiaunrum. 
,TS glich  bist  du  eingeladen,  r.n  den  Was- 
sern des  Wortes  Gottes  zu  kommen,'  er- 
mahnt Orig.  Hom.  10,  §  3  in  Qenes.  Na- 
tQrlich  bcBchrtlnkte  sich  das  ,taglicb'  auf 
gewisse  Zeiten.  Dass  auch  in  ägyptischen 
Klöstern  oft  tftglich  nnd  zwar  post 
horam  nonam  gepredigt  wurde,  erzählt 
Hieron.  Ep.  4  (al  22)  ad  Eustoch. :  psalmi 
retonant,  scriptorae  reeitantnr  ex  more 
et  completis  orationibus  .  .  .  medius  quem 
patrem  (Abt)  voeant  incipit  di^Mäore 
(Utere  Form  der  Homilie).  In  Obigem 
ist  auch  die  Frage,  wie  oft  gepredigt 
wurde,  theilweise  schon  beantwortet:  das 
Wort  Qottet  fand  eine  sehr  reiebliebe 
Pflege,  begreiflicherweise  eine  regere  in 
den  Stadt-  (bischöflichen)  als  in  den  Land- 
Inrehen  {ChrytoH,  De  martyr.  §  1,  II  651). 
Nicht  nur  dass  manche  Prediger  Wochen 
hindurch  täglich  predigten,  thaten  sie 
dies  niebt  selten  sogar  zweimal  des  Tages, 
wofQr  manchfache  Belege  sprechen.  So 
predigte  der  eben  genannte  Kirchenvater 
Morgens  und  Abends  (Hom.  10  de  stat., 
Horn.  32  in  loh.  und  De  mntat.  nom.). 
Dasselbe  that  Augnafiftuft,  welcher,  wie 
Gaudent.  Tract. .'),  die  Tageslection  in  zwei 
Lesungen  zerlege  und  die  eine  Hälfte  Mor- 
gens, die  andere  Altends  recitiren  Hess  und 
im  Ansch]u8s  daran  homilirte  (Enarr.  in 
Ps.  88  und  Expos.  Ps.  5ß).  Namentiieb  an 
den  Vigilien,  vorab  an  der  Ostervigil, 
fanden  A be n dpredigtcu  statt;  ebenso  oft 
an  Soms*  nnd  Feiertagen,  ßasiliu^  Reden 
De  liexnem.  sind  Alx^ndpredigten.  Nimmt 
man  die  zahlreichen  Casualreden  hinzu, 
so  erhält  man  ein  Bild  von  der  nngewdbn- 
lichen  Pflege,  welch r  Ins  ^VTort  Gottes  in 
der  P.  fand.  Ueberdies  zeichnete  sich  das 
Yolk  der  grieebiseb-orientaliseben  Kirebe 
durch  besondere  Neigung,  roligiüsc  V<ir- 
truge  zu  hören,  aas.  Der  Eifer  im  Pre- 
digen ISsst  erst  gegen  Ende  unserer 
Periode  etwas  nach,  daher  die  Massnah- 
men und  Einscharfangen  der  Svnoden  von 
Vaison  (529)  e.  2,  mabi  fttr  die  Land-P. 
Yoraorge  getroffen  ist,  nnd  der  von  La- 

41 
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Uma  (zwischen  670—673),  Diocese  Lyon, 
C,  18,  welche  den  Bicchöfeo  da«  Fredigen 

mr  Pflicht  maeht 
(vgl.  Conc.  Tohf.  Xr,  c.  2  und  den  ein- 
gehenden 0.  19  des  TruU.),  Allerdings  hat 
Mhon  ein  CSom.  «gtotL  (67  oder  58)  don  Bi- 
schof und  PNibytar,  dar  dieBdehnuig  dat 
Volkes  Terab- 


mit 

Absalnugbe- 
droht.  Mar 
Rom  soll  im 

Altertham  ei- 
ne Ausnahme 

gemacht  ha- 
en,indemNo- 
zomen.  VII  19 
berichtet :  in 
Rom  lehrt  we- 
der der  Bi- 
schof noch  ein 
Anderer  in 
der  Kirche 

Dies  könnte 
jedenfalls  nur 
für  die  Zeit 
vor  Leo  d.  Gr. 
gelten.  Allein 
nicht  einmal 
dieaietriehtuf.  Denn  nicht  mir  widenprihslie 
der  Mangel  der  P.  im  römischen  Cultus  der 
Praxis  der  gesammten  alten  Kirche,  son> 
dem  es  stehen  direote  fitere  Zeugnisse  bei 


Flg.  403.  fmu  im  TeiBptL  KlfanlMladlptyclHm  im  B.  Jahrb.  Im  Dom 


m  lUilaad  (Bagfttl 


Atnhrns.  Do  virfjin.  III  1  hat  uns  die  .A.n- 
sprache  aufbewahrt,  welche  Papst  Liberioi 
(862--366)  bei  der  Weihe  der  Xareelliiia, 
Schwester  des  Ambrosius,  hielt.  Pnidmt, 
Peristeph.  XII  225  erw&hnt  bei  der  Schil- 
demng  der  Baanihn  dea  Hippolyt  in  Bon 
aneh  die  KaAedra  (Tribunal),  von  der 
  aas    der  Bi- 

stes)  /.um  >  >il- 
kerede.  Eai- 
lieh  bemft 
sich  Probst  P. 
u.  Katech.  139 
auf  das  Leo- 
nianische  Sa- 
cramentar,wo 
Orationen  die 
P.deatlieh  be- 
zeugen (Mu' 
ratori  Liturg. 
Rom.  358  u. 
433).  Allein 
wir  kennen  ja 
daa  Alter  die* 
ser  Gebete 
nicht  und  für 
die  Zeit  Leo't 
steht  die  P. 
ohnehin  fe«t. 
JVoie<  will  snr  BrUIrnng  der  Stelle  bd 
Sozomenus  den  Ausdruck  ir^  ixtJ.rp\ii 
auf  eine  der  circa  40  Kirchen  Borns, 
nimlidi  anf  die  alte  Kathedrale  (Pn* 


dl  &  Odao,  ävf'  tev-  TL). 


Justin,  Tertulliau,  sowie  das  neu  entdeckte  dentiana)  beziehen;  hier  möp'o  man  die 
Gedicht  (auf  Liberias  oder  Martin  I)  eut-  j  Eucharistie  ohne  P.  gefeiert  haben.  Wie 
gegen,  wo  Y.  29  te  iracUmte  (=  praedi- 1  dem  aneh  sei ,  es  wurde  auch  in  Bon 


Vlg;«Ot. 


iMnom  HcMpl,  vor  Ihm  oluc  Fnii  uad  ein  Schaf  als 
Orabateln  vom  B.  rrlnclIU  (Perret  T,  pL  XXU). 


cante)  liiut  genug  redet.  Auch  di(>  Con- 
stitution des  Papstes  Evaristas  (108)  spricht 
g^en  Sozomen.  (s.  nnten);  femer  schreibt 
Papst  Tiutorenz  I  (406)  in  dem  bekannten 
Brief  an  Chrysostomos:  reich  an  Bei- 

Jnelen  und  me  T«cte  der  U.  Schrift, 
ie  wir  den  Gemeinden  Tortragen. 


zu  allen  Zeiten  gepredigt.  Nicht  selten 
folgten  mehrere  Predigten  aufeinander; 
Ton  den  anwesenden  Priestern  nnd  Bi- 
schufen  sollti«  joder  Bcincn  Theil  zur  Kr- 
bauung  und  Belehrung  der  Gemeinde  bei- 
tragen. Diw  Beihenfolge  war  dfe,  dasi 
inerst  die  Presbytor  und  nietet  der  Bi- 
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Bchof  sprach,  oder  wenn  mehrere  Bischöfe 
anwesend  waren,  der  an  WQr de  der  höchste 
zuletzt  (Const.  apost.  II,  c.  57:  «ol  e$f,c 
TCopaxo()>elTa)3av  oi  ■KpsoßÜTtpoi  tiv  Xaiv  .  .  . 
xal  TtXsuTaioc  navTtuv  6  ini^xonoc).  Dem- 
nach dürfte  die  Sitte,  wie  Chnjsost.  Horn. 
36  in  I  Cor.  behauptet,  in  die  apostolische 
Zeit  hmaiifreicheii  (vgl.  I  Kor.  14,  30  u.  31). 
Immer  sprach  der  Bischof  zuletzt.  Chry- 
aost.  Horn.  33  in  Act.  und  Horn.  2  de 
Terbis  Isai.;  es  irt  Z^,  dan  ioh  ende, 
damit  unser  Lehrer  (Bischof)  noch  Zeit 
hat  ztt  reden.  Andere  Beispiele  ttber  diese 
altolniBifi«!»  Sitto  b«i  An».  JH  vite 


temp.:  sicut  et  nos  loqui  possumus  — 
quantum  hora  aammis  permittit,  vielleicht 
nicht  wörtlich  zu  verstehen  ist,  so  ersehen 
wir  doch  aus  vielen  Predigten,  dass  eine 
halbe  bis  eine  Sfeunde  als  das  rechte  Zeit- 
mass  galt.  Chrysostomus  muss  nicht  selten 
sehr  lange  gesprochen  haben;  gesteht  er 
doeh  selbst  Hora.  8  in  Ephes.:  licl  «oXb 


rig.  406.  Lamp«,  ISTi  am  roaiUpp  gefunden  (Bull.  1874, 
UV.  Xk  mU  «Min  Bfldamr  la  ■tlimdw  Attttvd«. 


Constant.  IT  46;  Hieron.  Ep.  61  ad  Pam- 
mach.  c.  4;  Sdoagpo  Aatiqq.  ebrist. 

p.  I  233  ff. 

Die  Länge  der  P.  war  sebr  verschieden 
je  nach  Zeit  und  Ort ,  eine  allgemeine 
Vorschrift  gab  es  nicht.  Die  älteren  IIo- 
milicn  waren  sehr  kurz,  ebenso  manche 
Predigten  des  Origmes,  welober  indess 
auch  sehr  lange  Vorträge  hat,  ob;i;loich 
er  selbst  über  das  Zeitmass  richtige  Grund- 
sätze aufstellte  (Horn.  6,  §  1  u.  14,  §  1 
in  Xum.;  vgl.  Horn.  0  in  IIb.  Fud.).  Auch 
manche  Väter  nach  ihm  sind  besorgt,  das 
reehte  Mass  niebt  au  flberadureiten.  Wenn 
•neb  Jugustüti  Ansspmob  Senn.  148  de 


Hg.  40A.  PcaMO  von  8.  Calllato  (Artngbl  I  WS; 
Knrttgny  U). 

■/atcV/ev  7)|x5;  6  X^J-joc.  Da  er  wiederholt 
von  zwei  Stunden  als  der  Zeit  ffir  den 
ganzen  Gottesdienst  redet,  dürfte  er  drei- 
viertel bis  eine  Stunde  für  die  P.  gerech- 
net? haben.  Ein  Tractatus  longissimus 
heisst  eine  P.  des  Pierius  bei  Hieron. 
Prooem.  in  Os.  (vgL  Orig,  Horn.  2  in  Gen.; 


Flg.  407.    Blschobistuhl  In  8.  Maria  tu  Traotevcre. 

Cifrill.  Hieras.  Catech.  13;  Prtr.  Chn/sol. 
Serm.  121).  Manche  Predigten  sind  sicher- 
lieb  nnr  in  TerkQntw  Gestalt  auf  nns 
pclcommrn,  wie  die  dos  Zeno  von  Verona. 
Idan  hat,  wol  ohne  hinlänglichen  Grund, 
Termnthet,  dass  manebe  Prediger  «ieb  der 
Wassern br  (Olepsydra)  zur  Bestinunnng 

41* 
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des  Zeitniassf  ä  der  P.  bedient  lüUten  (Au- 
gmti  Handbuch  II  265  f. 

b)  Der  Ort.  Daa  LocaJe  für  die  gottes- 
dieoBtlildie  P.  war  immer  die  Kirche,  und 
iwar  8OW0I  lio  Hauskirche  und  der  Kata- 
kombenraum oder  die  Ooometerien,  als 
die  Basilika ;  katechetische  YortrSge  wur- 
den auch  in  den  Baptisterien  gehalten. 
Die  Miasions-P.  war  (und  ist)  an  keinen 
Raum  gebaadMi:  der  jüdische  Tempel 
und  die  Synagogen,  die  Marktpläfcite  und 
Exedren  mussten  den  Kaum  bieten.  Mönche 
predigten  bisweilen  von  Biumen  und  Säv- 
fen  herab.  Was  aber  den  Platz  in  der 
Kirobe  fflr  die  Caltus-P.  betrifft,  so  wurde 
sie  iiDiiier  Ton  einer  erhöhten  SteUe  ans 
gehalten  un  l  t:^  ar  war  die  legitime  Stätte 
m  der  alten  Kirche  die  Katheära  oder  der 
8f6voc  des  BisehofW  in  der  Apsis,  dies  der 
eigentliche  Lehr-  und  P.-Stubl,  die  r.a^Pjpi 
Tbiv  in  der  Epitome  de  gestis  Petri 
c.  145,  ed.  CoM.  TVI,  Während  der  P. 
wurde  der  Vorhang  von  dem  sonst  ver- 
hOUten  bischöflichen  Stuhle  (Cathedra 
velata,  Aug.  Ep.  203;  vgl.  Paat.  Herrn. 
Vis.  1,  c.  2  u.  3  c.  1)  weggezogen.  Im 
Hirten  des  Hermas  (Mand.  11)  wird  auf  den 
Einen  hingewiesen,  der  auf  der  Kathedra 
sa^s.  Diese  wurde  geradezu  zum  Insigne 
der  bischöflichen  Würde  und  dos  ordent- 
lichen Magisteriums  (ChrysunL  lloni,  3,  4 
in  CoIossO.  Bisweilen  ist  für  Kathedra 
der  Ort,  wo  jene  stand,  gesetzt.  So  sagt 
Auff.  De  civ.  Dei  22,  8:  in  yradihus  ex- 
edracy  in  qua  de  superiori  loco  loqucbar, 
und  in  der  Vita  Anibros.  c.  7:  cui  dicenti 
de  exedra.  Dass  daucbou  die  Sitte  bestand, 
anch  vom  Altare  aus  zu  reden,  lehren 
Torschiedene  Sfr-Üfn.  Chri/sol.  Serra.  173: 
siTO  cum  diciniuti  de  gradu  isto  (Altar- 
stafen^  sito  enm  de  saeerdoUiU  tede  (ea- 
tbedra)  pro  temporis  ratione  tractamus 
.  •  .  nec  TOS  locorum  mutatio  tam  propin- 
qna  et  «patia  .  .  .  reddant  desides  (vgl. 
Aiti/.  Expos,  in  P«.  117:  ideo  altior  locus 
positus  est  episcopis  .  .  .  tanquam  vobis 
ex  hoc  loco  doäora  sumut).  Doch  dflrfle 
diese  Stelle  auf  ein  eigenes  Bcma  im 
Schiffe  der  Kirche  sich  bezieben  (s.  unten). 
Dabei  tass  der  Prediger  stets  auf  der 
Kathedra.  So  siebt  ITnmas  a.  a.  0.  den 
Lehrer  und  befehlen  die  Comi.  npost.  II, 
c.  57,  dass  &  xcÄtlc  «Stöv  (itpcsßuTepcuv)  pre- 
dige, so  dass  sitzend  zu  lehren  zur 
Würde  des  Lehramtes  gehörte  {Aug.  De 
serm.  Dom.  in  monte  I  1 ,  §  2).  Auch 
die  Presbyter  predigten  sitzend  aul  iliren 
Kathedren  (den  ftpovot  ^Efkspot).  Quando 
autem  episcopus  serniocinatur  s«c/^«s,  ceteri 
lucrnm  habebunt  {Cijpr.  Ep.  .58).  Sitzond 
lehren  Christus  und  die  Apostel  (Jaxc. 
2,  14;  Matth.  5  u.  16:  Job.  8).  Mit  der 
Yei^dssenuig  derB«MlUcenw«r  es  ndthjg. 


eine  günstige  P.-St&tte  zn  schaffen,  am 
rerstanden  zu  werden.  Entweder  trat 
der  Bedner  an  die  Schranken  (CanccUi), 
welche  Chor  und  Schiff  Ton  otnander 
schieden,  und  sprach  hier  ron  der  unter- 
sten Stufe,  oder  er  sprach  vom  Ambou 
oder  einem  Mgens  hierzu  hergerichteten  P.- 
Stuhl (Bema)  ira  Schiff  der  Kirche.  Alle 
diese  Stätten  werden  seit  dem  3.  bez. 
4.  Jahrh.  genannt.  An  Paul  von  Samo- 
sata  wurde  es  noch  getadelt,  dass  er  eine 
besondere  Bednerbflhne  (ßniiia)  sich  hatte 
machan  lassen  {Emtb.  H.  e.  VII 80);  aber 
später  sprachen  Augustin  (Serm.  23,  §  1; 
Tract.  15,  §  1  in  loann.  und  £0.  29,  4) 
nnd  Chrysostomu»  ¥on  dem  Amocm  au 
(Soci  at.  VI  5  und  8oe«m,  TOI  5  (jfyfm 

8)  Besondere  Riten  werden  ans  der 

alten  Zeit  keine  erwähnt,  als  dass  der 
Diakon  beim  Beginn  der  P.  Stillsohweken 
nnd  Anfteierksanikeit  gebot.  Naeh  dem 
Papstbucho  hätte  Ewristus  verordnet,  dass 
der  predigende  Bischof  (Roms)  von  sieben 
Diakonen  (wol  die  der  Tituli)  solle  assistirt 
sein.  Aber  erst  später  wurde  ein  feier- 
licher Ritus  eingeführt.  So  schreibt  der 
Ordo  Rom.  VI  bei  Mabillon  73  vor:  epi- 
scopus  accepto  odore  incensi  etevaagwlo 
deosrulato  ad  praedicationein  per  manus 
presbyteri  et  urchidiacoui  ducondus  est 
et  interim  dnm  sermonem  facit  ad  popnlmn 
subdiaeonus  circuTneundo  fratri^n*!  evan- 

felium   apportet   ab   omnibu»  ordmatim 
eosculandutn ,  ein  Bittts,  der  anf  Leo  I 
zurückgeführt  wird. 

9)  Arten  der  P.  Wir  stellen  hier 
nur  die  Reden  bei  verschiedenen  Anlassen 
(Casualreden  oder  Oclegenheitspredigten) 
zusammen,  bei  denen  als  dem  Genus  de- 
monstrativum  angebdrend  aneh  eine  grSs- 
sere  Kunst  sieb  geltend  macht. 

a)  Beden  bei  der  Wahl  und  Con- 
seoration  des  Bisehofs  oder  au  den 
Jahrestagen  (Dies  anniversarii  electionis, 
consecrationis).  So  Gregor  von  Naz,  Orot. 
18  n.  17  hei  der  Conseeration  des  BnUdins, 
bez.  des  Saslmoru«.  Gregor  von  Nyssa  und 
Chr^sostomuB  predigten  bei  ihrer  Conse- 
eration. Anf  die  Jahrestage  der  Conseera* 
tion  gehen  Lto  Serm.  1  — T)  fPe  natali  ipsius) 
und  Aug.  Serm.  339  u.  340  (al.  24  u.  25). 
b)  Verwandt  damit  die  Reden  bei  der 
Einführung  in  das  Amt  (Inthronisation) : 
sermonis  inthronistici,  >/i"roi  iv&povixrixoi 
(Rheinu  aldt  Kirchl.  Archäol.  35).  c)  Kireh» 
weihpredigten  (in  dedicatione  basilicae). 
Die  erste  die  des  Eusebius  zu  Tyrus  (315, 
Eusth.  IL  e.  X  4);  Ambros.  Serm.  89  (im 
J.  380);  Gaudent.  Serm.  17  (die  dedicationis 
basil.  XL  martyr.) ;  Aug.  Serm.  256;  vgl 
Append.  229—231  (dem  Caesarius  ge- 
hdrigf);  Faustas*  Ton  Bheginm  Bede  xn 
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Lyon  (Sidon.ApoU.  Ep.  3).  d)  Antritts- 
predigten, wie  die  des  Meletins  von 
Antiochien  bei  Epiphan.  Haer.  73,  §  29 
bis  33.  Auch  der  l^J^oi  diTroXo^.  des  Gregor 
von  Neu.  ist  eine  Art  Antritts-P.  e)  Ab- 
schiedsreden; erhalten  die  Oregon 
auf  die  Anastasia  in  Constantinopel  und 
die  des  Chrysostomus  ror  seiner  Ver- 
bannung, f)  Panegyriken  oder  Lob- 
reden (laudationes) ,  und  zwar  theils  im 
engern  Sinne  auf  Heilige,  namentlich  Mär- 
tyrer theils  auf  Verwandte,  die  dem  Spre- 
chenden nahegestanden  (Gedächtnissredon) . 
g)  Zeitpredigten,  d.  i.  Reden  bei  Un- 
glfleksfUlen  und  anaterordentliehen  Er- 
eignissen freudiger  oder  trauriger  Art.  So 
des  ChrysosUmus  Reden  De  stataia  and 
ftof  Enfrop;  dei  ÄnAroabu  De  inTenttone 
corporum  sb.  mart.  Qervas.  et  Protas. 
und  De  basUicis  trad.  h)  Endlich  Grab- 
reden (i.  d.  Art.  I  632).  —  Die  Schei- 
dung der  alton  abendländischen  Predigten 
in  Sermonei  de  tempore,  de  sanotia,  qua- 
dnigesfanalm  rffhrt  niolit  Ton  deren  Ver- 
fassern her. 

II.  Der  Prediger.  In  der  Urkirche 
war  die  auch  Laien  zukommende  cha- 
rismatische P.,  Ober  die  Paulus  I  Kor. 
14,  31  gewisse  Regeln  aufstellt,  ein  ausser- 
ordentlicher Zustand.  Daneben  rerwalte- 
ten  die  Apostel  und  Bischöfe  ordnungs- 
mässig  das  Lehramt  (8i«xov{a  tou  X6-^o'j, 
ministerium  verbi,  magisterium).  S.  Jlilar. 
Oomm.  in  Ephes.  4  (inter  Opp.  Aminroe.): 
ut  cresceret  plebs  et  multiplicarctur,  Om- 
nibus inter  initia  concessum  et  evangeli- 
SMT»  «k  baptiiare  ....  ak  nbi  omni»  loea 
oimmplexa  est  ecclesia,  conyenticula  con- 
stitnte  nint  et  rectores  et  cetera  officia 
in  ecoleeUi  sunt  ordinata  . . .  Ordnnngs- 
mSssig  waren  stets  nur  die  Bischöfe  und 
Priester  die  Träger  des  Lehramtes. 

1)  Der  Bisehof.  Von  dem  apostoli- 
schen Zoitnltor  rxn  galt  Predigen  und  Leh- 
ren als  eine  spezifische  Aufgabe  des  Bi- 
•ehoft  irad  swar  hnt  er  Ina  ins  4.  Jahrb. 
herab,  wenigstens  in  einzelnen  Kirchen, 
aosschliessUch  dieses  Amt  verwaltet.  lu- 
»Hn  1.  e.  nennt  nur  den  icpotvn&c  (Yor^ 
Steher  =  Bischof)  als  denjenigen,  der  die 
P.  halte:  daher  sein  Siti  in  der  Kirche 
die  »A^Spa  TT,;  8ttavxdUa€,  tfiv  X6^m,  locus 
magisterii  bei  Iren.  Adr.  haeres.  III  3, 
§  1;  IV  26,  J  2—5.  Noch  Chnjaostomus 
spricht  das  rredigen  Torzugsweise  dem 
Bischof  zu  und  fügt  bei :  wer  keine  Fähig- 
keit xnm  Predigen  besitzt,  Tioppio  Isxm  -rou 
9f6itw  ManuAntou  (Horn.  10  in  I  Tim.  3), 
und  CvrUl.  Alex,  nennt  das  bischöfliche 
Amt  (^;^o|xa  5t^a««).tx<5v  (Ep.  iid  monach. 
in  Concil.  Ephes.).  Aehnlich  im  Abend- 
laade  Jmkrot,  De  off.  I  1:  episcopi  pro- 
prium mmms  doeere  popnlnm.  So  sehr 


galt  es  als  Pflioht  des  Bischofs,  das  P.- 
Amt zu  verwalten,  dass  Ambrosius  sieh 
demselben  unterziehen  musste,  obwol  er 
Ncophyt  war:  cum  iam  effugere  non  pos- 
simus  o/ficiutn  doeendi,  quod  nobis  refu- 
gientibus  imposmt  aacerdotii  necessitudo 
(1.  c).  Zeuge  ist  auch  Cijprian  an  vielen 
Stellen.  Im  Apostolate  überhaupt  lag  und 
liegt  das  ApostohU  dea  Lehrens  einge- 
schlossen, entgegen  dem  Judenthum,  das 
keinen  geistlichen  Lehrstand  kannte.  Die 
clementinischen  Recognit.  III  67  theilen 
dem  Bischof  hauptsächlich  den  Vortrag  der 
Glaubens-  und  Geheimnisslehren  zu  und 
naeh  den  Const.  apost.  II  26  wacht  der- 
selbe über  die  theologische  Wissenschaft. 
2)  Der  Priester.  Schon  in  den  ersten 

Jahrhunderten   

unterstatzten  die    ''-''"'"'^   '  '  " 

Presbyter  den  Bi- 
sehof im  Lehr^ 
amte,  wenn  auch 
noch  nicht  in  der 
Cn1tns-P.,  so 
doch  im  kateche- 
tischen Unter- 
richt. Selbst  in 
der  Apostelidt 
muss  dies  vorge- 
kommen sein 
(I  Tim.  5,  17). 
Doch  seheint  den 
Presbytern  vor- 
ragsweise  ausser 
dem  katecheti- 
schen Unterwei- 
sen die  Hand- 
habungderZucht 
obgelegen  zu  ha- 
ben (Mand.  CItm, 
c.  16;  Polycarp. 
Ep.  ad  PhU.  c.  6 
und  besonders 
Recognit.  III  Gö). 
Aber  im  Hirten 
des  Hermas  fin- 
den sich  auch  Stellen,  welche  zeigen, 
dass  Priester  gelehrt  haben,  and  die 
Tis.  3,  §  5  nennen  sie  geraden  D&eto- 
res.  Clemens  Alex.  Paedag.  III  12  zShlt 
ausser  dem  Bisohof  als  Lehrer  auf  die 
Presbyter,  Diakonen  nnd^ttwen;  offen- 
bar schreibt  er  dem  Bischof  das  eigent- 
liche Predigen,  den  letzteren  die  kateche- 
tische Unterweisung  und  Erziehung  (PS- 
dagogie)  n.  Von  eigens  bestellten  Pres- 
byteri  doetorea  redet  auch  Cgpr.  Ep.  24; 
vgl.  Acta  Perpet.  et  Felic.  c.  13  bei  Rui- 
nart,  sowie  Recognit.  III  66,  Orig.  Hom.  1 
in  Ps.  37  und  Hom.  17  in  los.  Seit  dem 
3.  Jahrh,  sind  die  Presbyter  mehr  und 
mehr  zum  Predigen  herbeigezogen  worden, 
so  dass  die  Cau,  apotU  e.  5S  (al.  57)  den 


Ii.'  \><-r  Iii  AmbtWdOi 

i  ri  ai^"  !nl ,  M'iialk  ilos  Orstr». 
r:viiii»  (!i_-!t  hl.  J^atyrui!  ;i-  NI:u- 
laixl  ILikhus  SploKAZ.  deU« 
tavolo  <1.'U' Ut.  dl  Mll.  dl  Carlo 
d«  JUMmbU  IV  4M|. 
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Priettor  $1b  ordeniUeheB  Prediger  neben 

dem  Bischof  nennen;  nur  ilcni  Presljyter 
lapsuft  entzieht^das  Canc  Anoyr.  (313}  da« 
Predigen  (h^skSt).  In  Alexandrien  wurde 
vorübergehend  den  Priestern  die  P.  ent- 
zogen und  gänzlich  dem  Bischof  anver» 
tränt,  weil  Anas  durch  seine  Predigten 
die  Kirche  verwirrt  hatte  {Socrat.  V  22). 
Derselbe  Socraten  erzählt  aber  VII  2, 
dass  der  Presbyter  Atticus  in  Oonstanti- 
nopel  oft  gepredigt  hibe.  Doch  galt  lange 
in  einzelnen  Kirchen ,  m  in  der  nordafri- 
canischon,  der  Grundsatz,  dass  kciu  Prie- 
ster in  Gegenwart  des  Bischofs  als  des 
ordentlichen  Lehrers  predige.  Daher  das 
Aufsehen,  welches  das  Predigen  des  Pres- 
byters August  bi  €h^(enwart  des  Bischofs 
Valerius  (coram  ne)  erregte  (Vita  Aug. 
C.  ö),  und  der  Tadel  des  Hieron.  Ep.  52 
(bL  2)  ad  Nepot.  c.  7  über  die  ,pes8ima 
consuetudo  in  quibusdam  eeclesiis  tacere 
pr^byteros  et  praesentibus  cpiscopis  non 
toqni .  Als  einmal  der  Anfang  gemacht 
•?\  nr,  wurden  überall  und  immer  mehr  die 
Presbyter  zum  Predigen  beigezogen:  et 
poitea  . . .  bone  praeeedente  ezemple  ae- 
cepta  ab  episcopis  poteBtatp  prcsbytcri 
nonnnlli  coram  epiacopis  popuUs  tractare 
eoeperant  verbnm  Dei  —  eine  Befugniss, 
die  früher  ,'ontra  usom  quidrm  ot  oon- 
suetudinem  Africanarum  eeclesiarum'  ge- 
wesen war  (yita  «.  Aug.  e.  6).  Aehnheh 
erzählt  V'MiJhK  Carni.  de  vita  Fei.,  da«» 
Bisckof  Quintus  den  Presbyter  Felix  an 
smner  SteUe  zum  Prediger  bestimmt  habe : 
et  08  linguam  Felicis  habebat.  Ule  gre- 
gem  officio,  Felix  sermone  regebat.  Also 
auch  hier  war  es  noch  ungewöhnlich, 
dass  der  Presbyter  neben  dem  Bischof  das 
Lehramt  als  Prediger  und  nicht  bloss 
als  Katechet  verwaltete.  In  Antiochien 
predigte  Chrysostomus  zwölf  Jahre  lang 
als  Priester.  Eine  Aenderung  trat  ein, 
als  neben  den  bischöflichen  Kirchen  der 
alten  Organisation  die  Landpfarreien 
entstanden;  jetzt  orv  r  itcrte  sich  das  Recht 
der  Presbyter,  sie  wurden  Pfarrer.  Der 
Osten  ^ng  hier  voran.  Im  Abendlande 
lesen  wir,  dass  erst  das  zweite  Concil  von 
Vaiton  (529)  c  2  den  Presbytern  (Pfar- 
r«rn)  das  fSrmliebe  Recht,  rar  den  Lande 
zu  predigen.  znrrTrannte:  ut  non  .solum 
in  civitatibus  (bischöflichen  Städten),  sed 
etiam  in  eunribus  paroehüt  (Lradkirehen) 
verbnm  faciendi  daremus  presbyteris  po- 
tesUtem  (vgl,  Conc.  Tolet.  IV  [6331  c  24). 
Aber  die  Synode  von  Sevükt  (618  od«r  619) 
c.  7  schärfte  nochmal»  r  in,  lass  kein  Pres- 
byter sich  unterstehe,  ,coram  episcopo  . . . 
populum  doeere  .  .  .  nec  plebem  utique 
exhortari'.  Auf  dem  Concil  von  Clurrs- 
hove  (747)  c.  9  sind  die  Priester  (Pfarrer) 
ordentliche  Lehrer. 


3)  Den  Di  a  tonen  kam  von  Amtewegen 

nie  das  Proiligen  zu,  wol  ab'T  schm  wir 
sie  oft  mit  dem  katechetischen  Unterricht 
betraut.  Indess  fdiH  es  auch  nieht  an 
Nachrichten ,  dass  ausnahraaweifie  Diako- 
nen Ansprachen  hielten  oder  wol  auch  in 
den  ersten  Jahrhunderten  an  Stelle  dea 
Bischofs  predigten.  Vielleicht  weist  das 
Prädicat  ,Evangelistes',  welches  der  Dia- 
kon Philippus  Act.  21,  8  erhält,  ebenfiüla 
auf  einen  solchen  Ausnahmsfall  hin.  Hin- 
gegen bedeuten  die  älteren  Ausdrücke 
XT)poootcv,  xi^pu^,  die  gelegentlich  von  i  uue- 
tionen  des  Diakons  gebraucht  werden,  nicht 
predigen,  sondern  die  feierlichen  Formeln 
während  dcä  Gottesdienstes  verkünden. 
Dass  der  arianische  Bischof  Leontius  Ton 
Antiochien  den  Diakon  Aetius  predigen 
Hess,  wird  schwer  gerügt  {Philostorg.  mst. 
eccles.  III  17).  Aber  auch  Ephrcm  von 
Edessa,  der  Diakon,  hinterliess  viele  Pre- 
digten. Es  herrschte  somit  bis  in  das 
4.  Jahrh.  keine  einheitUehe  Praxis;  von 
da  ab  war  dm  Diakonen  das  Predigen 
sicherlich  verboten.  Hilarius  sagt  im  Com- 
nentar  lum  Epheserbrief :  nunc  neque  d&» 
coni  in  populo  praedicant.  Dafür  sollten 
sie  ietzt  im  Falle  der  Erkrankung  des 
Bischofs  oder  Presbyters  eine  Homibe,  sei 
fIp  von  dem  Erkrankten  selbst  otU-r  einem 
andern  Prediger  verfasst,  verlesen.  So 
beftihl  Catsarfiu  von  Jrle»,  dass  der  Diakon 
,Ambro8ii,  Augustini  sivc  parvitatis  meae 
vol  (juorumcunqne  doctorum  catholicorum 
homilias*  verlese,  und  der  erwähnte  Canon 
des  Conc.  Vas.  machte  dies  zum  Gesetz. 

4)  Mönchen  und  Laien  war  das  Pre- 
digen grundsätzlich  untersagt.  Dass  je- 
doch, zumal  im  Osten,  durch  Schriftkennt» 
niss  sich  auszeichnende  Laien  bisweilen  zum 
Predigen  von  den  Bischöfen  autorisirt  wur- 
den, steht  fest.  Die  bekannteste  Ausnahme 
bildete  (h-iqn\r<t,  welcher  vor  palästinen- 
sischen Gemeinden  auf  dringendes  Bitten 
der  Bisehöfe  predigte.  Als  Bischof  De* 
metrius  von  Alexandrien  sich  hiergegen 
erhob,  beriefen  sich  obige  Bischöfe  auf 
mehrere  PräcedenzfSlIe  (Euaeb.  H.  e.  VI 
19  sqq.).  Dagegen  bezieht  sich  die  oft 
angezogene  Stelle  der  Comtit.  npos/.  VIII 
32  (6  8($(f9x<ov  tl  xal  Xaixic  tJ,  Ep-rEipo; 
5k  TOu  )/jyj'j  xai  tov  Tp^rov  9e|iväc.  StÄawxiTo)) 
und  ebenso  der  c.  98  des  sog.  Cmc.  Cartk, 
lY  wol  nur  auf  den  kateehetisehen  T7n- 
terricht,  den  tüt  htic'o  Lnien  auch  im  Ahend- 
lande  zuweilen  ertheüten  {Hitronym.  De 
Script.  eocL  e.  36).  Hier  tadelt  aber  Leo 
Ep.  RO  (R2)  dem  M  ixinnis  von  Antiochien 
gegenüber,  dass,  wenn  auch  noch  so  ge- 
lehrte MSnehe  und  Laien  predigten :  ,nul- 
lus  fiibi  docendi  et  praedicandi  ius  audeat 
vindicare  sive  ille  monachus  sive  sit  lai' 
eus,  qui  alicuitts  scientiae  nomine  glorie- 
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tnr*.    In  Kltetern  hsben  da  nnd  dort 

Mönche  die  Schrift  erklärt  uthI  ^Tju  rdicrt, 
WM  HieroH.  £p.  22  adBipar.  tadelt;  denn 
»moRMhiM  HOB  doemÜSf  fod  plangentis 
habet  officium*,  und  Ep.  ad  Heliod.:  alia 
monachorum  est  causa,  aiis  dericorum. 
Clerici  pAiemit  ores,  ego  (monaclms)  pa- 
•eor. 

5)  Den  Frauen  war  das  Lehren  nach 
I  Kor.  14,  34.  35  und  I  Tim.  2,  11.  12, 
ebenw  später  doreh  die  sog.  vierte  Sy- 
node von  Carthago  c.  99  und  die  Constit. 
apost.  III  9  verboten;  wol  aber  befasston 
sie  sich  mit  dem  ÜBterricht  weiblicher 
Katechumenen. 

III.  Die  Zuhörer,  Stellung  und 
Betragen.  Nach  alttestamentlicher  Sitte 
(II  Esdr.  8,  4—7)  stand  auch  das  christ- 
liche Volk  beim  Anhören  des  Evangeliums 
imd  obeuM»  bei  der  P.,  die  nur  das  fort- 
gesetzte Evangelium  ist.  Doch  hat  die 
Sitte  woi  auch  hierin  nach  Zeit  und  Ort 
gewechselt.  Dam  in  der  orlentelisehen 
Kirrhr  flif>  Zuhörer  standen,  lehren  ver- 
schiedene iitellen  bei  (xregor  von  Nazianz 
nnd  drywefontu».  Letiterer  nutoht  Hom.  S 
in  Hebr.  den  Einwurf:  vielleicht  sagt  einer 
von  den  hier  Stehenden  (xtüv  tr^%&nay). 
ITsch  EiuA,  Vit  Oonst.  IV  33  «tand  so- 
sar  der  Kaiser  wie  das  Volk.  Für  Africa 
i«t  OptaU  Müev.  Adv.  Farmen.  lY,  §  5 
Zeuge;  nneh  ihm  standen  die  KnhSrer. 
Sbenso  nach  Aiuj.  Serm.  49  de  divers.: 
.  . .  ego  sedens  loquor,  vos  stando  laboratis. 
Doch  giebt  er  Kranken  nnd  SohwSchlichen 
die  Erlaubniss,  zu  sitzen,  und  beruft  sich 
dabei  auf  ,quaedam  ecclcsiae  transmari- 
naef,  wo  nicht  nur  ^antistites  sedentes  lo- 
qnuntur  ad  ponulum,  sed  ipsi  etiam  po- 
pulo  sfdilia  suhiacent*  (Do  rudib.  catech. 
c.  13).  Die  überseeischen  Kirchen  sind 
die  italienische,  vor  allen  die  römische, 
nnd  die  gallische.  Auch  Hieron.  Ep.  22 
ad  Eustocn.  c.  15  schreibt;  cunctis  reM- 
dntSbm,  patre  disputante.  Das  Stehen 
währeiid  der  P.  war  Hauptursache  des  Ge- 
brauchs der  Stöcke  (s.  d.  Art.  Baculus).  — 
Im  Allgemeinen  bekundete  das  christliche 
Volk  grossen  Eifer  und  hohes  Interesse 
ffir  die  F.,  insbesondere  sehen  wir  dieti 
in  den  grossen  Metropolen  und  seit  dem 
4.  Jahrh. ,  wo  die  christliche  Beredsam- 
keit rasch  einen  mächtigen  Aufschwung 
nahm ,  so  dass  manche  Redner  rieh  be- 
klni::tf  n  ,  weil  die  Zuhörer  nur  in  die  P. 
kamen  und  den  fibrigen  Gottesdienst  ge- 
ling achteten  (Cktysost.  Horn.  3  de  incorap. 
und  Horn.  3  in  II  Thess.).  Xamentlich 

Sklt  dies  von  dem  griechischen  Volke, 
era  entsprechend  hatten  Prediger  wie 
Gregor  von  Nazianz,  Chrysostomus  u,  A. 
grossen  Zudrang  zu  ihren  Fredigten.  Aber 
anch  Klagen  Qber  Lau^|;keit  im  Anh5ren 


f  der  P.  lasen  wir  nidbt  selten  nnd  dass  die 

Zuhörer  fiber  die  Lange  der  Predigten 
.sich  beschwerten.  Ja  selbst  gegen  das 
I  Verlassen  der  KIrehe,  ehe  die  P.  m 
Ende  war,  mussten  Massregeln  ergriffen 
werden.  So  verhängte  schon  der  c.  24  der 
sog.  vierten  Syiiode  von  Carthago  sogar 
die  Excommunication  über  den,  ,qui  sa- 
cerdote  (Bischof)  vcrbum  faciente  in  ec- 
desia  .  .  .  egressus  de  auditorio  fucrit'. 
Auch  Caeaar,  Arelat.  Serm.  12  beschwert 
sich,  da^s  manche  Gläubige  zu  frOh  die 
Kirche  verliesäen,  ,qui  leetis  divini$  lectio- 
nibus  statim  de  ecdesia  foras  exeunt, 
und,  wie  «ein  Biograph  C'/prian  Vita  s. 
Taesar.  e.  12  erzählt ,  ,saepissime  ostia 
h  l  ris  I  vaii^iüis  occludi  ius.sit*.  Eine  an- 
dere Unart,  dir  nn/sost.  Horn.  3  in  Oz. 
als  schwere  Krankheit  schildert,  war 
das  Plaudern  und  Besprechen  welt- 
licher Angelegenheiten  während  der  P. 
Wiederholt  beklagt  er  sich  Uber  die 
Schwatzhafligkeit  der  WeShvr  nnd  dS»  Ztt- 
gellosigkeit  der  .TugeTid  (Horn.  9  in  I  Tim. 
und  Hom.  24  in  Act.  §  4).  Namentlich 
in  den  grossen  Stidten  herrsehte  nicht 
selten  grosse  Unruhe  während  der  P.,  so 
dass  X.  B.  Äugwitm  sein  ,intendite,  atten- 
dite,  adeste  animo,  eia,  fratree,  adeatote 
toto  animo!'  oft  i^i  tiul:  zurufen  musste. 
Eine  spezifische  Unart  jedoch  hatte  die 
alte  Zeit  der  spitem  vorans,  dies  war  das 
Beifallklatschen  und  Beifallrufen  (applau- 
sus,  acclamationes,  xpotoc).  Das  lebhafte 
Volk  brachte  diese  Unsitte  aus  den  Thea- 
tern und  Hörsälen,  wo  die  Sieger  und 
Rhetoren  oder  Dichter,  die  ihre  Erzeug- 
nisse vortrugen,  beklatscht  wurden,  in  die 
Kirche  ndt;  derartige  spontane  Gefühls- 
'  äusserungen  und  Gesten  waren  dem  Süd- 
länder besonders  eigrn.  Man  schwenkte 
auch  wie  im  Amphitheater  mit  Tflcheni 
(Orarirt)  oder  dem  Mantel (Chlamjs;  Hieran. 
Ep.  75),  stampfte  mit  den  FflitseT).  Paul 
von  Samosata  soll  den  Anlass  zu  diesem 
Betragen  gegeben  haben  {Kusel.  Hist.  eccl. 
Vi!  30  und  der  Tadel  der  dritten  antio' 
chenisehen  Synode).  Nicht  selten  gaben  die 
Zuhörer  kund,  dass  sie  das  Gesagte  ver- 
standen haben f  zeigten  Missfallen,  wenn 
ein  beliebter  Redner,  wie  Chrysostomus, 
schliessen  wollte.  Als  Augustin  dif»  Trini- 
tätslehre  an  den  drei  Seelenkräften  (Ver- 
stand, WiHe,  Gedftehtniss)  erklären  wollte 
und,  fürchtend,  nicht  verstanden  zu  sein, 
zögerte,  rief  das  Volk:  ,memoria,  memo- 
ria!* zum  Zeichen,  dass  es  das  Gleichniss 
begriffen  habe.  Aber  auch  Ehrennamen, 
wie  ,Keehtgläubiger',  riefen  die  Zuhörer 
einzehien  Predigern  zu  ^H4ttvit.  Bp.  61  ad 
Vigil.  §  3).  Die  Väter  hatten  viel  mit 
diesem  Benehmen  zu  kämpfen  {Chrysost, 
Hom.  54  in  Gen.;  Aug.  Serm.  178;  Bing' 
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Presbyter. 


harn  VI  187— 1 :  .V' ^  a  ,i.  O  l  :^0.  241  f.). 
Aber  auch  andere  Aeuä»eruQgeu,  wie  Be- 
sengoDg«!!  Yon  Bflbrung  und  Selmera  dnroh 
Thränen,  Seufzen,  Schln^'^ n  an  d'm  Tinjst, 
Erhaben  der  Uände  zum  iüiumcl,  wareu 
sieht  «elten  (Chrysost.  Horn.  56  [Y ] ;  Aug. 
De  doctr.  Christ.  IV  53;  Ilieron.  Ep.  2  ad 
Nepot.  c.  8;  Ep.  22  ad  Eastoch.  c.  15). 
Auch  das  kam  vor,  dass,  wenn  der  Red- 
ner  eine  bekannte  Schriftstelle  zu  citiren 
anfing,  die  Zuhörer  sie  fortseisten  oder 
mitsprachen  (Aup.  Serm.  36). 

Litkoratur.  Bemardin.  Ferrar.  De 
ritu  sacrar.  eecl.  vet.  conc,  Utrecht  lf;9'2, 
Verona  1731.  lU.  Lib.  III  do  vot.  chnst. 
oonc.,  Maü.  1621,  Utrecht  1692.  J.  Hilde- 
hrnnd  De  Tet.  conc,  Heimst.  1661.  Bing- 
harn  VI.  Ilamack  Gesch.  u.  Theorie  der 
Pred.,  Erlangen  1878.  Augusti  Handb.  II 
240—289.  Moale  Christ.  Oratory  of  the 
first  four  Centuries,  Cambr.  1864.  Probst 
Lehre  und  Gebet  der  drei  ersten  Jahrh. 
36—30.  200—228.  Ders.  Katech.  u.  Pred. 
T.  4.  bis  6.  Jahrb.,  Bresl.  1884.  saisa. 

PRE8BYTEB.  1)  Drr  Xamr  (fressen 
Schreibung  in  den  Inschriften  sehr  variirt  : 
Preiboiter,  Pnuebiter,  PnMtbiter  al.)  soll 
nach  Isidor.  Ifinp.  Do  eccl.  offic.  II  7  und 
PseudO'AmcUi  £p.  11,  c.  22  nicht  sowol 
das  Alter  alt  die  ger^e  Weitheit  (sa- 
picntia)  andeuten:  quod  si  ita  sit  mirum 
est,  quod  insipientee  oonBÜtuantur.  Schon 
OHfftmm  Horn.  4,  §  8  in  Ps.  86  deutet  das 
"Wort  auf  die  poistlgö  Reife,  die  für  das 
Phesteramt  erfordert  werde:  unde  et  nos 
optare  debemus  non  pro  aetate  corporis 
neque  pro  officio  predtyterii  appellari  pres- 
bytcri  et  seniore»,  sed  pro  interioris  ho- 
minis porfecto  senau  et  gravitate  cons^tan- 
tiae.  Von  den  Zeiten  aet  Apostel  (dem 
N.  Tast.)  an  ist  die  Benennong  technisch 
geworden,  doch  so,  dass  es  bald  den  ge- 
Sammteii  Priesterstand  (ordo  saoerdotii) 
mit  Einschluss  des  Bischofs,  bald  nur  und 
so  gewohnlich  den  zweiten  hierarchischen 
Grad  bezeichnete  {Clem.  Rom.  Ep.  ad  Cor. 
c.  44  u.  47;  Fast.  Herrn.  Vis.  II  4;  Conat. 
apofti.  II  25).  In  ähnlicher  Weise  wurde 
das  lateinische  Sacerdos  bis  ins  5.  Jahrh. 
für  Bischof  und  Priester  gesetzt,  doch 
häufiger  zur  Bezeichnung  des  erstem  {Aug. 
De  ciTit.  Dei  XX  20).  Das  Epitaph  auf 
Damasus  bei  Gru/e?"  n^f  11  hat  ah  InVr- 
archische  Stufen  Lector,  Levita,  äacerdos 
(=  Biiohof  und  Priester).  Doeh  wird  im 
AI  I  1  llande,  wohin  auch  das  "Wort  P.  mit 
dem  Christenthum  gekommen  war,  nicht 
selten  bei  Saoerdos  genauer  nntersehiedni 
und  finden  sicli ,  um  Priester  im  engern 
Sinne  zu  bezeichnen,  die  Ausdrücke:  se- 
cnndi  saeerdotes  (Haeiui  Corp.  leg.  ante 
Iiistin.  ktomm  241,  n*  1183);  semtndt  or- 


dinis  sacerdotes  bei  Lrn  }f.  Sorrn.  49  (47), 
c  1  j  minoris  ordinis  sacerdotes  bei  Greg.  M. 
Hon.  1  in  Baeoh.  (Hb.  II,  Hon.  10,  e.  13); 
inferioris  ffradus  sacerdotes  im  sog.  Cour. 
Carihag.  17,  o.  27;  ordo  secundus  bei 
Fredegodi  Vita  s.  Wilfr.  e.  8  (Migne  132, 
087);  Ol  Ix  Toö  ficüTepou  öp-Cvou  (Ep.  Con- 
stant.  bei  Emeb.  H.  e.  X  5):  presbyteros 
in  socnndo  sacerdotio  oonstitntos  (Optat. 
Milev.  Contra  schism.  Donat.  I  13);  end- 
lich bei  Innoc.  I  Ep.  ad  Dec.  (von  416): 
nam  presbyteri,  licet  siist  secundi  sacer- 
dotes, pontificis  apicem  non  habent. 

2)  X  a  t  u  r  des  P  r  i  e  s  t  e  r  t  h  u  m  s  im 
engem  Sinn  oder  Stellung  des  Presby- 
ters zum  Bischof.  In  welcher  Weise  der 
P.  im  apostolischen  und  nachapostolischen 
Zeitalter  (denn  tuu  der  Mitte  des  2.  Jahrh. 
steht  dies  fest)  in  die  hierarchisdioOrdniuig 
sich  eingliederte,  ISsst  sich  nur  schwer 
angeben,  obschon  das  N.  Test,  eine  ver- 
hältnissmässig  grössere  Anzahl  von  Beleg* 
stellen  für  die  Sache  bietet.  Die  Schwie- 
rigkeit liegt  darin,  das«  die  hl.  Schrift  an 
mehreren  Stollen  Bisebftfo  (iicCnionoi)  und 
P.  untrr  F.irh  frlpichziipot/on  scheint.  Die 
Terschiedensten  Hypothesen  sind  zur  Lö- 
Bung  dieaor  Schwierigkeit  an^i^teUt  wor- 
den ;  doch  gehen  die  Akatholiken  gewöhn- 
lich Ton  dem  Satze  aus,  dass  sich  anfäng- 
lich, d.  h.  bis  herab  in  das  2.  Jahrh.,  die 
Bischöfe  und  P.  völlig  gleich  waren,  indem 
es  nur  zwei  hierarchischo  Qrade,  Bischöfe 
(P.)  und  Diakonen,  gegeben  nabe.  Ein 
Collegium  von  ,Aeltesten*,  ähnlich  dem  des 
Judenthums,  leitete  nach  dieser  Ansicht 
die  Gemeinde  (PresbyterialTorfassung) ;  im 
Laufe  der  Zeit  schied  sich  der  Vorstand 
des  Collegiums  als  besonderer  priester- 
licher Qrad  aus:  der  Bischof,  der  bisher 
nur  ,primu8  (presbyter)  inter  pares*  war, 
trat  in  Gegeir^ntz  den  übrigen  Pres- 
bytern, die  jL't/.t  sacerdotes  secundi  or- 
dinis'  wurden.  Neuerdings  hat  Edir.  HaUh 
in  der  Schrift  The  Organisntion  of  the 
Early  Christian  Churches  (Oxiord  18f^2; 
deutsch  Yon  A.  Harnack  Die  Qeselischafis- 
Terfassung  d.  christl.  Kirchen  im  Alterth., 
Oiessen  1883)  eine  eigenthQmliche  These  zu 
vertheidigen  unternommen  (s.  auch  dessen 
Art.  in  SmitKa  Dict.  i.  v.  Priest).  Danach 
hätten  die  geltesten'  (P.-Colleg)  ursprüng- 
lich nnr  die  Handhabung  der  Dtsoiplin 
und  die  Jurisdiction  in  Privatstreitifrkniten 
innegehabt,  während  die  ,£pi8kopen'.  ana- 
log den  weltlichen  Unanxboamten  (ciR|ts> 
).T,w')  in  Kleinasien  und  Syrif^n,  die  ,Go« 
meindevorstände*  für  Yerwaitungs-  und 
Finanzsaehen  gewesen  wSren,  denen  die 
Diakonen  als  iTnterbeamte  zur  Seite  stan- 
den. Im  2.  Jahrh.  habe  sich  der  Präsident 
des  Aeltesten-Ooll^s  an  Wflrde  tber  die  P. 
erhoben  und  sein  ^aate  1ii(vno«oc  sei  ein 
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ihm  allein  zustehender  Amtsname  gowor- 
den;  ebenso  gewinnen  die  P.  eioen  Vorrang 
Aber  die  DiiEoiifln  (man  ulie  Im!  Btwrmiae 

n  ff.  51  ff.).  Diese  Hypothese  ist  alshald 
und  Ton  fast  allen  Seiten  als  uohaltbar 
abgewiesen  worden.  In  Mherer  und  noch 
in  neuerer  Zeit  (dort  Vitringa  De  synag. 
vet.  1.  III,  hier  besonders  Lechler  Die 
Kirche  im  apostol.  u.  nachapostol.  Zeit- 
alter 81  f.)  wurde  die  Ansicht  vertheidigt, 
dass  die  rpsjfi'jTtpoi  des  N.  Test,  an  die 
Stelle  der  alttestamontlichon  o':jt  (zeke- 
nim)  getreten,  bez.  eine  Weiterbildung  der 
jüdischen  Aeltesteii  oder  des  Synedriums 

Sewesen  seien,  aisu  Laienboamte,  die  mit 
er  Verwaltung  und  Discipün  der  Ge- 
meinde betraut  wnrrn  fs.  üben). 

a)  Was  die  behauptete  Identität  der 
Bisch  üfe  und  P.  betrifft,  so  finden  sich 
im  N.  Test,  und  bei  einigen,  aber  Kehr 
wenigen  Schriftsiellem  der  ersten  Hälfte 
de«  2.  JahilL  SteHen,  die  dieser  Auffas- 
sunfT  günstig  zu  sein  scheinen ,  indem 
die  Apostel  resp.  Bischöfe  den  Kamen 
leptvpvnpot  erhalten  nnd  umgekehrl  P.  ge- 
Irrrpntlirh  i-tjxorot  benannt  werden.  (Nicht 
ganz  richtig  wird  Beal-Eocvkl.  i.  t.  Bi- 
schof gesagt ,  dasB  die  BitehSfe  nnek  P. 
genannt  würden ,  aber  nie  umgekehrt.) 
Der  Name  P.  erscheint  in  der  Apostel- 
gesohiehte,  den  Briefen  Petri,  Johannis 
und  Jacobi,  bei  Paulus  nur  in  den  PaHto- 
ralbriefen,  wo  er  hauptsächlich  Anlass 
hatte,  über  das  F.-Amt  zu  reden.  I  Petr. 
5,  I  nennt  sich  der  Schreiber  einen  suji- 
Kpevßütepoc  gegenfibor  den  Mitaposteln  bez. 
Mitbischdfen  als  den  itpea^uttpoi  (Vulg.: 
aeniores,  consenior),  ein  Ausdruck,  der 
dem  »uvtpY^c  und  7'>TTp5tTt(uTT,c,  welche  Pau- 
lus Phil.  2,  25  dem  Epaphrüditus  beilegt, 

51eieli  atdlt  (vgL  Philem.  1  u.  2);  auch 
ohannes  nennt  sich  II  Joh.  1  rpMpowpoc, 
und  Paulus  crtheilt  Vorschriften  bezfig- 
lieh  der  irpispdfspot«  ei  xoXiü;  TrpotvTuiTtc. 
namentlich  wenn  sie  auch  im  Lehramte 
thatig  sind  (I  Tim.  5,  17).  Sind  hier  un- 
ter P.  die  Apostel  und  Bischöfe  zu  ver- 
liehen ,  an  wr  rdon  die  P.  dagegen  deut- 
lieh von  ihnen  unterschieden  in  d^n  Ver- 
haadtaii^n  zu  Jemsalem  (Act.  15^  2 — 23 ; 
21,  IS  ff.).  Dort  handeln  sie  gemeinsam 
mit  den  Aposteln  und  nehmen  eine  ähn- 
Uehe  Stellung  ein,  wie  enf  den  Syno- 
den der  ersten  Jahrhunderte  di-^'  Priester 
ZU  den  Bischöfen,  während  wiederum  in 
der  Absehiedsrede  des  Apostels  m  llilet 
(Act.  20,  17.  28)  die  versammelten  Vor- 
stände bald  P.,  bald  Episkopen  heissen. 
Eine  ErkTarang  ^ebt  sehon  irtmum  Adr. 
hacres.  III  14,  2,  indem  er  sagt:  der 
Apostel  rief  die  Bischöfe  und  P.  Ton 
Ephesus  und  den  benachbarten  Stidtm. 
Fflr  beide  Khnsen  des  Priestertiinnia  wen* 


det  er  den  Or>-:nmTntnanirn  -rjz^yjztpoi  an. 
Irenaeus  bezeichnet  anderwärts  als  Nach- 
folger der  Ajpostel  die  BisehSfe  und  Prie- 
ster (TV  2n,  §  2;  irr  3,  §  l).  PmU  Dis- 
ciplin  der  drei  ersten  Jabrh.  31  behauptet, 
P.  wi  Ehrenname  fBr  jene  tttehBfe  ge> 
wesen,  welche  von  den  Aposteln  aufge- 
stellt worden,  oder  wt^lche  die  ron  den 
Aposteln  selbst  gegründeten  Kirchen  re- 
gierten. Dieser  Sprachgebrauch  scheint 
uns  aber  fflr  das  N.  Test,  nicht  überall 
zu  gelten.  Wie  dem  auch  sei,  im  aposto- 
I  Hachen  Zeitalter  und  noch  kurze  Zeit  nach« 
:  her  war  die  Benennung  irfoxonoc  und  mehr 
I  noch  spsaßoTspo«  fliesnend ;  während  erstere 
'  auch  den  Priestern  gegelien  werden  konnte, 
um  ihre  Function,  das  inioYorctv,  inner- 
halb ihres  Amtskreises  zu  bezeichnen,  war 
der  Name  P.  längere  Zeit  zugleich  Ehren* 
iiame  für  Bischöfe  und  Priester,  bis  er 
altt  Arotsname  letzteren  allein  rerblieb  (um 
die  Mitte  des  2.  Jahrb.).  Wie  I  Tim.  5, 
17  (o?  rpossTwTec  trpwjiijTEf/oi) ,  ssclieint 
bisweilen  dem  P.,  wenn  es  einen  Bischof 
bezeichnen  sollte,  eine  nihwe  Bestiramnng 
(fj70(SfUvoc,  zpouTtoc,  :TpoVj-rapLr/oc)  beige- 
I  fügt  worden  zu  sein,  welche  allmälig  allein 
I  gesetst  ward:  der  Torstand,  Priaident  ss 
Bisohof.  So  konnte  Irenaeus  bei  Eufeb. 
H.  e.  V  24  die  römischen  Bischöfe  it^ta- 
^orepot  o{  i7po9T4Fvtsc  t9jc  imXijvfttC 
nennen.  Noch  7'  7-.//.  Apol.  c.  39  sagt: 
praesiäaU  apud  nos  probati  quique  amio- 
res.  —  Im  naohapostolischen  Zeit- 
alter ist  Clemens  Bmn.  Ep.  ad  Corintli.  (ge- 
schrieben um  97)  der  erste  Zeuge.  Ob- 
wol  er  c.  40  das  dreifache  Amt  der  Ho- 
henpriester: Bischöfe,  P.  und  Diakonen, 
unterseheidet,  nennt  auch  er  noch  die  P. 
bald  iipfaxoitoi,  bald  npwßwTtpoi  (c.  1,  40  sqq. 
57),  Als  Thätigkciteij  des  Presbyters  führt 
er  c.  44  den  Opferdienst  und  die  Leitung 
der  Gemeinde  an.  Wenn  die  Didacha  c,  15 
(;(tipo-covr^9aTe  liciox^icou;  xac  otaxdvooc)  und 
Folycarp.  Ep.  ad  Phil.  c.  6  nur  von  Kpi- 
skopen  und  Diakonen  reden,  so  durten 
wir  mit  Recht  vermuthen,  dass  mit  ersterm 
Au^idruck  der  priesterliche  Stand, 
I  also  Bischöfe  und  Priester  oder  das  Sa^ 
cerdotium  gegenflber  dem  Ministerium 
der  Diakonen,  gemeint  ist.  Ganz  zuver- 
lässige und  unzweideutige  Zeugnisse  für 
die  Verschiedenheit  des  P.-Aintes  Ton 
dem  der  Bischof*  und  Diakonen  besitzen 
wir  seit  Ignatius  (zwischen  100 — 120);  so 
im  Briefe  an  die  Philadelphier  e.  7:  tw 
iKvtxiino  T.^n-Jtyti  xai  Ttp  «pc7[)uTcp((p  xm 
iioxivot?.  Ep.  ad  Smym.  o.  8:  Rotvitc  Ttj» 
2itint^<p  ^oXooftstts  x«il  irpcvßuttpttp  xal 
Touc  dl  otox^vou«  IvTpE-tTi)«.  Ep.  ad  Polyc. 
c.  6:  ol  ucotans^pxvoi  t<p  invrt&nt^, 
ßut£poi€  mI  StflR^eic.  Tgl.  Ad  TzvH*  e.  7 
nnd  besonders  die  gehnltroUe  Stette  Ad 
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MajSTJps.  c.  6;  Zahn  ignat.  v.  Antiochien 
444  f. :  iVotel  ft.  a.  O.  29.  Dem  scheint 

aber  Irenaeus  ZU  widersprechen,  welcher 
Haeres.  III  2,  2  von  einer  , traditio,  quae 
per  9UCce«siones  }irt\'<hyteroi'um  in  ccciesiis 
custoditiir',  und  IV  26,  2  Ton  einem  ,cha^ 
risma  veritatiä',  das  die  Bischöfe  ,cuni 
epüeopatus  successione  accepcrunt',  redet. 
Jene  »Preshyturi'  aber  sind  ihm  die  ehr- 
würdigen , Senioren'  unter  den  Bischöfen, 
die  von  den  Aposteln  gestiftete  Kirchen 
leiteten  und  denen  eine  besonder«'  Lehr- 
auctorität  zukam,  insofern  sie  als  die  wah- 
ren TrSger  der  apoctolieohen  Tradition  an- 
gesehen wurden  (Probst  a.  a.  0.  55;  Dol- 
Ungtr  Hippolyt  u.  Gallist.  340).  Solchen 
Seniores  mag  des  Apostels  Absehiedsrede 
in  Milet  vorzugsweise  p^egnlri  n  fiaben,  sie 
sind  die  in^Txonoi  dort,  wSiirend  wol  gewiss 
aueb  eigentliche  Presbyter!  anwesend  wa- 
ren. Wir  finden  fernt-r,  dass  der  Hirt  de« 
Ilermas  (Yis.III  ö)  den  Unterschied  kennt, 
indem  er  anfcihlt:  apostoU  (die  12)  et 
epiacopi  (ihre  Nachfolger)  et  doctorea  (pres- 
byteri)  et  ministri  (diaconi),  qui  (apostoli 
et  episoopi)  et  episcopatum  gcis^serunt  et 
(presbyteri)  docuerunt  et  (diaconi)  mini- 
straverunt.  Von  dieser  Stelle  dürften 
auch  die  Sätze  Ephes.  4,  11  und  I  Kor. 
12,  28—30  ihr  Lieht  empfangen.  Selbst 
die  dornen  tinischen  llomilien  (III 
ü7)  zeugen  deutlichst  für  die  drei  hierar- 
chischen Grade;  es  folgen  Clemtm  Alex. 
Strom.  VI  13,  On'yeneü  z.  B.  in  Horn.  4, 
§  3  in  Fs.  Hü  u.  ü.,  sowie  die  Comt.  apoat. 
in  20  Q.  II  20,  um  von  jüngeren  Zeug- 
nissen zu  Kchweigf'n  Als  daher  Jrrius 
am  Endo  des  4.  Jnlirh.  unter  Berufung 
auf  paulinische  Aeusserungen  behauptete, 
Bischof  und  P.  seien  jxfa  Tct^ic.  fxi'a  -ripir) 
xal  Sv  di^{(i^a,  wies  dies  Epiphamus  Haer. 
79,  3— 6  snrilek,  und  er  findet  den  Haupt- 
nrircrsrhied  darin,  das«  e'*  Aufgabe  aes 
Bischofs  sei,  isatspac  it^  ti^  tt]  Ixxkrpiti 
(Ordination),  die  des  Presbyters,  Ttxva  ^s»- 
vSv  hy)r^-'7  f Taufe),  Diesen  Beweis- 
stellen gegenüber  bekennt  auch  Hatch, 
dass  um  150  die  nonarehisehe  Organi- 
sation, mit  dem  Bischof  an  l  t  S[iit/.e, 
durcbgefülu-t  gewesen  sei.  Wenn  nun  aber 
rar  Zeit  des  Ignatins  die  drei  Gerade  des 
Klerus  unleugbar  bestanden ,  sollten  wir 
nicht,  hier  das  Correctiv  holend,  auf  den 
Gradunterschied  in  den  rückwärts  Hegen- 
den 50 — 70  Jahren  schliessen,  d.  i.  die 
ncutestamentlichen  Stellen,  soweit  nie  nicht 
volle  Klarheit  gewähren,  an  den  Aeusse- 
rungen von  Ignatius  abmessen  dürfen? 
"Wer  will  es  glaublich  finden,  dass  nuR  der 
antangiicb  völlig  liemokratischen  (Presby- 
tcrial-)  Verfassung  innerhalb  einiger  Jahr- 
zehnte eine  gänzlich  monarchische  (auto- 
kratische, wie  Uatch  sie  nennt),  nämlich 


die  bischöfliche,  sich  auswuchs?  Man 
kennt  die  Stetigkeit  der  Kirehe  in  solchen 

Dingen,  zumal  in  Dintfen  von  m  funda- 
mentaler Bedeutung.  Aber  dem  scheinen 
Aussprüche  von  Uteren  Kirohensohriffc> 
stellern  entgegen  zu  stehen,  die  bezeugen, 
dass  anfänglich  Bischof  und  P.  die  gleiche 
Würde  waren  {Angusti  Hdb.  der  christl. 
Archäol.  I  222).  So  (7fn/.w.-?^  Horn.  1  in 
Phil.  C.  1  (o{  itpecrßuttpot  -h  ::a>.aiov  rxa- 
XouvTO  inlnuoKoi  xal  $iaxovot  x.  t.  X.)  ;  Theodo' 
ret.  Conini.  in  Pliil.  c.  1  (JrijxÄrouc  6i  towc 
rpe7^t£pouc  xoXei'  djtfdispa  ^of  slvov  xai^ 
ixsiwev  iMv  «»ipov  dv<|MRa).  Allein  hier- 
mit sagen  diese  Schriftsteller  nichts,  was 
wir  nicht  ohnehin  wissen.  Schwerer  möch- 
ten die  Aeuatemngen  des  Bitrm.  Ep.  ad 
Euagr.  und  Comm.  in  Tit.  c.  1  ins  Ge- 
wicht fallen;  indessen  auch  sie  sagen 
nichts  gegen  die  gSttliehe  Einsetsnng  aee 
P.-.\nites  oder  die  kirchliche  Lr]ir(^  von 
demselben.  Nach  dem  Gesagten  wird  man 
an  der  alten  Aniehannng,  dass  der  P.» 
Grad  entweder  aus  dem  Amte  der  .Sie- 
ben' (Act.  6,  3;  Döllinger  Christenth.  n. 
Kirche  301  lässt  P.  und  Diakonen,  Eoihe 
Anfänge  der  christl.  Kirche  356  nur  die 
Diakonen  aus  ihnen  entstehen)  sich  her- 
ausgestaltet hat,  oder  dass  die  70  ,Jünger' 
als  Gehilfen  der  Apottd  eine  Art  Apo- 
stoli  oder  Sacerdotes  secundi.  ein  kirch- 
lieber  Ordo  zweiteu  Ranges  waren,  in 
den  die  P.  eintraten. 

b)  Die  oft  wiederholte  Behauptung,  es 
seien  die  ncutestamentlichen  P.  ein  Col- 
legium  von  La ion-Äcl testen  gewesen, 
wird  schon  dadurch  widerlegt,  dass  sie 
mit  Culthandlungen,  so  mit  der  Spendung 
der  Gelang  (Jao.  5,  14)  betraut  werden. 

3)  Amts  Verrichtungen  oder  Wir- 
kungskreis und  Obliegenheiten.  Dass  diese 
nicht  TOB  Anfang  an  dieselb«!  -waren,  ist 
leicht  begreiflich:  auch  das  P.-Amt  hat 
seino  geschichtliche  Entwicklung  durch- 
laufen. 

a)  r*  11 1 1  u  s  In  den  ersten  Jahrhun- 
derten, wo  der  Bischof  die  ganze  Liturgie 
selbst  ToIIzog,  kann  der  Antheil  der  P. 
an  der  Leitung  des  Cultuä  kein  grosser 
gewesen  sein,  jedenfalls  aber  vertraten 
sie  im  Ifothfall  den  Bischof  im  ATtardienst, 
d.  i.  ihnen  fiel  das  .offerre'  und  .distri- 
buere'  zu.  Dies  dürfen  wir  schon  für  die 
apostolische  Zeit  voranssctzen,  sodann  be- 
zeugt IqnatiuK  Ad  Smyrn.  Till  1 :  i«fvTj 
ßcßota  c^yapiarfa  fjiftiffftco,     örö  xh"*  itriarxoicoi» 

Liturgie  in  den  drei  ersten  Jahrb.  64). 

üehrigens  ist  es  an  vielen  Stellen,  wo  von 
Opfer  und  Priester  die  Rede  ist,  schwer 
zu  sagen,  ob  letzterer  ein  Bischof  oder 
P.  war.  Es  liisst  sich  überhaupt  kein 
Zeitpunkt  und  kein  Document  nachweisen. 
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dass  d&&  Recht,  das  Opfer  darzubringen, 
den  Pretbytern  erst  wäre  ubertragen  wor- 
den; nur  durfto  lange  Zeit  der  P.  bloss  in 
Gemeinschaft  mit  dorn  Bischof  das  heilige 
Opfer  feiern,  wovon  sich  Reste  bis  ins 
MA.  erhalten  haben  (Amahr  De  eccles. 
offic.  I  12;  8.  d.  Art.  Fermeutum  I  485 
nod  Cypr.  Ep.  4.  6.  9.  87.  66.  77 ;  Probst 
Sacram.  v.  SacrMnentalien  212  ff.)-  Die 
ConatU,  apott,  III  20  geben  als  wesent« 
üdliite  Fönotionen  des  Fresbyters  tat:  er 
lehrt,  opfert,  tauft  und  segnet  das  Volk. 
In  der  Stelle,  wo  Polyearp.  Ad  Phil.  o.  6 
den  Dienst  de«  PreBbyton  beeohreibt,  nennt 
(  r  I  llings  keine  Culthandlungen ,  -<ai 
dem  nur  Seelsorge  und  Hündhabung  der 
Disoinlin;  dagegen  entziebt  die  Synode 
von  Xeocaesarea  c.  9  das  Offerre  dem  ge- 
fallenen P.  Ein  Epitaph  auf  den  P.  Ma- 
rinus  bei  L»  Blant  Inser.  de  1a  Oanle  II 
90  besagt:  HOC  lACET  IN  TVMVLO 
SACRA  Q7I  MYSTICA  SEMPER  ||  DI- 
VISIT  POPVLIS  PIETATE  HONORE 
DECORVS  etc.  Als  die  Zahl  der  Bischöfe 
sich  Tcrminderte  und  die  der  Lfindpffir 
reien  zunahm,  wurden  auch  die  Functio- 
nen der  P.  selbständiger.  Das  Taufen 
floboTi  f^rwähnt;  dnch  stand  die  fcier- 
iiciie  iuulhandlung  urHprünglich  nur  dem 
Bischof  zu  (TertuU.  De  bapt.  c.  17:  daadi 
[baptismnni]  quidem  habet  ius  summus 
sacerdos  est  episcopus;  dehinc  pres- 
byteri  et  diaconi,  non  tanen  sine  episcopi 
avotoritate).  Die  Can.  apoat.  47.  4^.  50 
nennen  den  Bischof  oder  den  P.  als  Spen- 
der der  Taufe  (^1.  Hippel  In  Theophan. 
§  5  und  Cypr.  Ep.  73).  Uhroti.  Dial.  c. 
Lttcif.  c  9  bestätigt,  das«  ,8iuü  chrismate 
et  efttsoopi  iamione  nequo  presbyter  ne- 
que  diaconuH  iu^  li  ibcat  baptizandi'.  Bei 
der  grossen  Menge  von  Täuflingen  in 
manenen  Kirchen  Mben  wol  ancb  Priester 
sich  bei  der  Ostertaufp ,  die  sonst  regel- 
mässig der  Bischof  vollzog,  betheiligt ;  je- 
denf(uls  worden  einzelne  Functionen,  wie 
Exorcismus  und  Salbung',  von  Presbytern 
und  Diakonen  vorgenommen.  Dass  im 
christlichen  Alterthum  ein  P.  o  r  d  n  u  n  g  a- 
mässig  die  Firmung  gespendet  habe, 
ist  durch  kein  zuverlässiges  Beispiel  zu 
belegen,  vielmehr  war  sicherlich  der  Bi- 
schof stets  der  Spender.  Für  die  Spen- 
dung der  hl.  Oelunfr  durch  F.  haben 
wir  nur  im  Jacübu.sbrief  5,  H  ein  Zeug- 
niss,  wol  aber  lesen  wir,  dass  den  Pres- 
bytorn  die  Krankenpflege  oblaf,'  (Pohfrarp. 
Ad  i'tiil.  c.  6;  Commodian  in  dera  Gedicht 
iPaatori'  v.  78)  und  die  Priester  auch  vor- 
zugsweise die  Martyrf^r  'ConfeHsores),  die 
nicht  selten  an  ihren  SS  unden  starben,  in 
den  Gefängnissen  besuchten;  ao  mögen 
sie  hier  bisweilen  dieses  Sacram ent  p:e- 
spendet  haben.   Dem  P.  stand  femer, 


wenigstens  im Horgenlande,  dieSegnunff 
(tuXo-.'Elv)  des  Volkae  zu  {Const.  apost.  III 
20.  VIII  28);  er  segnet  das  Wasser  (Cjfpr. 
Ep.  70),  Speisen  (benedicente  presbytero, 
Act.  a.  Theodot.  ap.  Ruinart  II,  n.  11). 
Sefrnen  von  Früchten  aller  Art  erwähnt 
Hippoi.  Can.  36 ;  Ephrem  Senn,  de  timore 
Bei;  ebre  die  Priester,  damit  der  Segen 
ihre.-*  Muniles  a-if  dich  komme  (Bttr^iL  l'p.  2 
ad  Amphil.  u.  Conc.  Agath.  c.  44).  Bedeu- 
dend  war  die  Stellung,  welehe  der  P.  in 
der  1]  ?  s  a  TT  =  t  a  1 1  der  alton  Z'  it  ein- 
nahm, indem  er  nicht  bloss  die  Exomolo- 
gese  abnahm,  aondem  aneb  als  Richter 
die  Wiederaufnahme  (Reconciliation)  der 
Sünder  in  die  Kirche  vollzog.  Doch  haben 
einige  Synoden  die  Yomahme  der  Recon- 
ciliation  durch  P.  eingeschränkt  {Conc. 
Hipp.  393,  c.  30;  s.  d.  Art.  Busse  I  179  ff. 
und  Probst  Sacram.  etc.  256  ff.  lieber 
die  0 ultuspredigt  s.  d.  Art.  Predigt 
II  fi:n,  TT).  Sicherlich  fiel  den  Presby- 
tern, lange  bevor  sie  die  guttesdienstliche 
Predigt  Qbertrageii  erhielten,  Antheil  am 
Tjehrberufe  zu,  namentlich  wurden  die 
Presbytori  doctures  mit  dera  katecheti- 
schen Unterrichte  betraut,  und  vielleicht 
sind  Eph.  4,  11,  Past.  Herrn.  Vis.  III  5,  1, 
Hippoi.  bei  Epiphan.  Haeres.  42,  2  und 
Eu9eh,  H.  e.  vll  2i,  wo  MdbxoXot  neben 
iToi|ievec  resp.  tsCnioicot  genannt  werden, 
erstere  lehrende  P.  ^weeen.  Ueberhanpt 
waren  die  Priester  binriehtUeh  dM  Caltas 
nnd  speziell  in  lf  r  Hnrrumentsverwaltun^ 
die  Gehilfen  der  Üischöfe:  auXXttxoup^oi, 
comminittri,  wie  die  Alten  es  nannten. 
Noch  bei  der  Ordination  f!rr  Pri^^tor,  die 
doch  ausschliesslich  Obliegenheit  des  Bi> 
sebofe  ist,  nimmt  der  P.  insofern  TbeO, 
als  er  dem  Or  üi  Ti  den  die  Hände  auf- 
legt iCone,  Carih.  iV,  o.  3.  4).  —  Ent- 
zogen waren  dem  P.  immer  folgende 
'  Functionen :  die  Ordination  ,  die  Weihe 
des  Cfarisam  und  des  Katechumenen-Oels, 
Gmwt.  apott  TU  42  n.  44,  Hippoi.  Gan. 
19,  §  8  und  verschiedene  Synoden  vom 
4.  bis  6.  Jahrb.,  wie  Conc.  Carth.  II  c.  3; 
entzogen  ferner  die  Consecration  von  Kir- 
chen und  Altären,  Benediction  von  Jung« 
frauen  {Cnnc.  Carth.  IT,  c.  3).  Die  unter 
Isidors  Vorsitz  abgehaltene  zweite  Synode 
von  Sevilla  619,  c.  7  hat  die  Qrenzlinien 
zwischen  bischöflichen  und  priesterlicben 
Functionen  genauer  gezogen. 

b)  Leitung  der  Kirche.  Eine  wich- 
tige Stellung  nahmen  die  P.  der  ersten 
Jahrhunderte  im  Kirchenregimente  ein  — 
in  Sachen  der  Verwaltung,  Disciplin  and 
der  Rechtspflege.  In  allen  diesen  Ange- 
legenheiten bildeten  die  Priester  da»  ^wi- 
$ptov  (Ignat.  Ad  Trall.  c.  3)  oder  das  Con- 
Kiliuni,  das  Rathscollegiuin  des  Bischofs. 
Die  Const.  apost.  II  2ö  nennen  die  P.  die 
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heUsen  sie  die  pyj^  -rf^f  ^xyJ.r,5tac,  -s-ztfa- 
voc  T?ic  ixxXijata;,  Consilium  ecolesiae,  Se- 
natus  (irpe^ßotepiov)  ecclesiae,  Senatus  Chri- 
sti, Consiliarii  episcopi  u.  dgl.  {Bickdl 
Gesch.  des  K.-Beclit9  II  122).  Sie  waren 
die  Sittenrichter  der  0  meinde  und  Qbten 
dieses  Amt  mit  ,gros8em  Nachdruck'  (2Vr- 
tuU.  ApoL  c.  39),  flbmrwaelitBii  ,das  Leben 
und  den  Wandel'  irr  Christen  (O/  jV;.  C. 
Gels.  III  61)  und  .schmückten  die  Braut 
Christi*  {Pfmdo-Clem,  Ep.  ad  lao.  e.  7).  Die 
Handhabung  der  Disciplni,  natürlich 
unter  der  bischöfliehen  Oberaufsicht  war 
Mdit  eigentiteb  die  Function  der  P.  im 
Alterthum.  TliiiHichtlich  der  Bussdisci- 

Slin  wurde  die  Gewalt  der  Priester  wie- 
erholt beschränkt,  so  durch  das  (Jone. 
Illib.  (306)  c.  32,  Arausic.  I  (441),  o.  1. 
Wie  sehr  dieser  Zweig  der  Disciplin  den 
Presbytern  zugewiesen  war,  zeigt  die  Auf- 
stellung eigener  Busspriester.  Mit  obigem 
Amte  hing  die  Function  der  Rechtspflege 
zusammen:  die  P.  hatten  die  Jurisdiction 
in  Privatstreitigkeiten  zwischen  den  Chri- 
sten, wie  )»chon  Christus  (^latth.  18, 15—17) 
die  Anweisung  gab,  und  nachdem  im  All- 
gemeinen der  Apostel  (I  Kor.  G,  1—4; 
Tgl.  5,  12)  sich  über  solche  Streitigkeiten 
geäussert  hatte,  weisen  die  Clementinen 
(Cletn.  Ep.  ad  lac.  c.  10)  ,den  Presbytern 
der  Kirche*  diese  Fälle  zu,  und  Polycarp. 
Ad  Phil.  c.  6  ermahnt  die  P.  zur  Gerech- 
tigkeit und  IGIde  im  Richteramte.  ,Die 
Brü  lrr,'  schreiben  die  Cleni.  Horn.  III  67, 
»sollen  lieber  Unrecht  leiden;  wenn  sie 
aber  .  .  .  einen  Rechtaipmoh  wilnsehen, 
sollen  die  P.  ihn  geben.'  Die  P.  bildeten 
die  erste,  der  Bisohof  die  letzte  Instanz, 
sein  Urteil  war  fllwrliAupt  stets  «ussohlag- 
gcbend  (C>fpr.  Ep.  28  [34]),  und  das  C'ovr. 
Laodic.  c.  57  stellte  hierin  als  Bichtschnur 
auf;  es  darf  nichts  geschehen  hvj  -(tdi^r^i 
TOÜ  Irwx-^rro'j  (vgl.  Can.  af)ost.  30).  Gerade 
ob  des  eigenmächtigen  Verfahrens  einzel- 
ner P.  beklagt  sich  Cypr.  Ep.  11  (17),  c.  2: 
audio  tarnen  quosdam  de  presbyteris  nec 
evangelii  memores  nec  quid  ad  nos  mar- 
tyres  scripserint  nec  episcopo  honorem 
sacerdotii  sui  et  oathedrae  resenrantes. 
Auf  das  Collegium  der  P.  hatte  der  Bi- 
schof zu  hören  bei  Erthoilung  der  Ordi- 
nation (/^^no/.  Ad  Antioeh.;  ('i/pr.  Ep.  10; 
Chrysost.  De  sacerd.  III  15)  und  in  wich- 
tigeren Angelegenheiten  der  Verwaltung, 
•0  namentlich  bezüglich  der  des  Kirchen- 
vermögens (sog.  Conc.  Carth.  TV,  c.  22  u. 
23;  Gregor.  Turon.  Dial.  II  de  mirac.  s. 
IforHn.;  Cone,  Türon,  II,  5f;9).  Dies  galt 
vor  Allem,  wenn  der  Bischof  gestorben 
(Sedisvaoanz)  oder  abwesend  war,  wie  sol- 
ehee  in  Zeiten  der  Verfolgung  nieht  eelten 
vorkam;  doch  sollte  in  dieser  Zeit  kmne 


Neuerung  eingeführt  werden  (ante  con- 
stitutionem  episcopi  nihil  innovandum  pu- 
tavimus,  Cypr.  Ep.  31;  vgl.  Ep.  der.  Rom. 
[Ep.  5  u.  3 ID.  Ueberhaupt  ist  Tv 
eine  wichtige  Quelle,  aus  der  wir  d&s 
Eingreifen  der  P.  in  Yerwaltungssaeben 
kennen  lernen,  z.  B.  Ep.  33  (38),  6  (14),  46 
(49),  24  (29),  55  (59)  u.  a.;  E^piph,  Haer. 
52,  §  1 ;  69,  %  3.  Die  Priester  hatten  im 
Altcrthum  auch  Sitz  und  berathende,  aber 
wol  nicht  beschliessende  Stimme  bei  den 
SynodalTethandlnngen  und  unterzeichne» 
ton  nach  den  Bischöfen  (Euseb.  Ilist.  eccl. 
VI  43,  VII  28.  30;  Conc  lüiberü,  c  36; 
Afi^.  T,  T6IH,  r,  Bmear.  IT,  Ckaked,, 
Xicaen.  II  u.  a.).  -  Endlich  hatten  dio 
Priester  von  Anfang  an  erossen  Antheil 
an  der  Seelsorge  in  allen  ihren  Zwei- 
gen: an  der  Sorge  um  Kranke,  Wittwen, 
Waisen,  Arme,  Gefallene,  kurz  an  dem, 
was  wir  spezielle  Seelsorge  zu  nennen 
pBegen.  Wegen  dieses  ausgedehnten  Wir- 
kungskreises in  der  Kirchonleitung  konn- 
toii  sie  mit  Recht  jllectores  ecclesiae'  ge- 
nannt werden  (vgl.  auch  die  Ordinations- 
gebete  im  Pontif.  Rom.  und  in  den  alten 
Sacramentarien  bei  Muratori  Liturg.  rem. 
vet.  I  425.  513).  Seit  dem  3.  JahrL  wur- 
den  übrigens  die  Amtsverriohtungen  der 
Bischöfe  und  P.  durch  die  Synoden,  oa- 
montlich  aber,  seitdem  die  Landpfanrden 
errichtet  wurilnn,  genauer  abgegrenzt.  — 
In  der  Kirche  hatten  die  Priester  ihre 
Stelle  im  Presbyterinm ,  wo  ihre  Sitae 
(ftp^voi  ^£'jT«po'.)  rechts  und  links  von  der 
Kikthedra  des  Bischofs  standen.  Solche 
fanden  sieh  audi  in  den  Katakomben 
{March!  Mon.  delle  arte  crist.  tav.XXXVI) 
und  sind  erhalten  in  den  alten  BastUken 
TOn  Rom,  Mailand  und  Kola. 

I)  Der  O  r  il  i  tiation,  dIo  stets  nur 
der  Bischof  ertheilte  (so  nach  zahlreichen 
Ooneflsbesebifissen  und  besonders  dentlieh 
Chyijsost.  ITom.  11  in  I  Tim.  und  TToni.  1 
in  Philem.;  Cypr.  £p.  10),  ging  eine  Prü- 
fung des  Glanbens  und  der  Sitten  dea 
Ordinanden  voraus;  ausserdem  musste 
über  das  Alter  und  die  bisherige  äussere 
Lebensstellung  Erkundigung  eingezogen 
werden  (Basti.  Ep.  54;  Conc.  Nicaen.  I, 
c.  2.  G.  10;  Xeorrff,  c.  9;  lUiberit.  C.  76; 
Carthafj.  iil,  i>.  22).  Ueber  das  Weitere 
8.  d.  Art.  Ordination  II  550.  Dass  man- 
che P.  sich  auf  Arzneikunde  verstanden, 
sehen  wir  aus  Inschriften  {dt  Roasi  K.  S. 
I  342;  Lami  De  erudit.  apost.  538  und 
die  Epitaphien  bei  Martigny*  665  f.). 

5)  Besondere  Klassen  von  Pres- 
bytern. 

a)  Seitdem  das  Christenthum  auf  dem 
Lande  grössere  Verbreitung  fand  und  noch 
Tor  I^ichtong  eigentlicher  Landpfarreien 
mnstten  Priestor  grösseren  Landbesirken 
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oder  Dorf  im  zur  Wahrnehmiuig  der  Seel- 
sorge uud  des  Cultus  zugewiesen  werden. 
Diese  rpetjßditpoi  lizv/taptii,  Kegionarii,  ge- 
nossen nicht  das  Ansehen  und  die  TolMn 
Rechte  der  städtischen  P.  So  bestimmt 
die  Synode  von  Neocaesarea  c.  13:  iiti- 
)(capiot  :rpc3[)uTCpot  h  xupiaxtu  t^c  r6Xxu)( 
(Stadtkirche)  Trp'yjftpsiv  ou  Suvavtat  irap^vroc 
^tsx^irou  f^  rpE^ßuTEpfov  TtiSXtmc  oüÜ  jiiv  ap- 

(Tgl.  Conc.  Anlioch.  c.  8).  Dieses  äiiderte 
•icn  seit  der  DurchfOhrung  der  Organi- 
sation der  Landpfarreien,  trenigstens  im 
canonischen  Becut. 

b)  Der  Sltette  Priester  (Senior)  elnee 
Bezirkes  (spätem  Decanats)  nahm,  wie 
der  Senior  anter  den  Bischöfen  einer  Pro- 
Tins  (t.  d.  Art.  Primete  II  €54,  1),  eine 
bovorzupto  Stellung  ein,  die  anfäiiplirli 
jedenfalls  nur  ein  EhrenTorzug  gegen  das 
Alter  "war,  allmälig  aber  recnfliehe  Be- 
deutung erhielt.  So  entwickelte  sich  die 
Stellung  der  Erzpriester,  Ärchipresbyttri, 
dpytrpe^ßuTEpot,  auch  npwToiipcjßurepoi  ge- 
nannt (Socrat.  H.  e.  VI  9;  Sozom.  H.  e. 
VIII  12).  Hieron.  Ep.  4  ml  Bast,  erwähnt 
im  Abendlandc  dcu  Archipre^byter.  Duas 
der  filtesto  unter  den  Geiitliolien  jenen 
Narnon  führte,  selirn  wir  ans  Grfy.  Xnz. 
Orat.  20;  Conc.  Chaiad.  c.  14;  Ltou.  M. 
S^.  6  ad  Donat.  u.  a.  Bei  den  Griechen 
hH'«s  tr  bisweilen  in  späterer  Zeit  irpcu-ro- 
T,dr.-i^.  üeber  die  einflussreiche  Stellung 
der  Archiprosbyter  vom  5.  bis  8.  Jahrh. 
8.  d.  Art.  Erzpriester  I  430. 

c)  Erwähnt  seien  noch  die  Presbi/tera 
nnd  PrMftjfferjsmi,  «pw^orspa,  ffpeißott;, 
rpE'r'^j-sfi'c.  "Viimen  fCir  die  Frnu  oiTifs  Pres- 
byters uud  einer  kirchlichen  Vorsteherin, 
wolttr  die  Benennungen  Yidna,  Diaconiisa 
eonet  Torkommen.  Duraugc  und  Pelliccta 
Chriet.  ecci.  polit.  I  44.  Vgl.  Claud,  Fon- 
Uii  De  ant.  presbyt.  inre  m  regim.  eeol., 
Taur.  in78.  Mar.  Lupi  Do  paroch.  ante 
ann.  Christi  millesimum,  Bergamo  1788. 
Matih.Zimm9rm4nm  De  presbyteris  etpres- 
byterinis,  Annaberg.  1681. 


PBE8BTTERIA,  ■.  Mstrienla  II  882. 

PBE8BITEBIS8A,  r.peaßuTtc,  Episcopa, 
Pmbytera  n.  s.  w.  Diese  Namen  [welche 
zunächst  in  jüdischen  Inschriften  von  Vc- 
nosa  auftreten,  wo  die  Frauen  der  Preshy- 
teri  oder  Patres  sich  Preshyierae  oder  Pate- 
rUaa»  nennen,  vgl.  Garrucci  Cimit.  ehr.  di 
VenosainPuglia,  Civ.  catt,  Quad  7)5f] 
706.  K.]  bezeichnen  nicht  bloss  die  amt- 
licb  beitolltcn  Diakonissen  der  alten  Kirche, 
aondem  auch  die  Frauen ,  mit  welchen 
Bischöfe  and  Priester  vor  der  Erhebung 
xn  Olren  Kirehenamtem  in  gflltiger  ISie 


gelebt  hatten.  Je  entschiedener  die  Kir- 
chengesetze und  noch  mehr  der  Geist  der 
Kirche  von  ihren  Vorstehern  Enthaltsam- 
keit forderte  und  je  strenger  man  über 
den  Ruf  der  Geistlichen  wachte,  desto 
mehr  musste  es  sich  auch  nahelegen,  durch 
gesetzliche  Bestimmungen  Aergemisse  sa 
verhüten,  welche  den  Klerikern  nns  ihren 
FamilienTerbindungen  erwachsen  konnten. 
In  diesem  Sinne  yerbot  sehen  die  erste 
Synode  von  Toledo  (an.  400,  c.  18)  den 
Wittwen  der  Bischöfe.  Priester  und  Dia- 
konen die  iBweite  Yereneliebnag  bei  Strafe 
lebenslänglicher  Excommunication.  Ann- 
log sind  die  Bestimmungen  der  13.  toU- 
UtmAm  (an.  683,  c.  5)  und  dritten  Synode 
von  Saragossa  (an.  691,  c.  5),  welche  auch 
die  Wiedervereheliehung  der  Kdnigswitt- 
wen  ans  Ebrftereht  Tor  der  Wflroe  des 
verstorbenen  Öpnialils  verbieten.  Allein 
viel  wichtiger  als  die  FQrsorgo  für  solche 
Frauen  nwSh  dem  Tode  ihrer  frfiheren  MSn- 
ner  war  die  Frage,  wie  sie  zu  deren  Leb- 
zeiten in  dem  ihnen  aufgenöthigten  Witt- 
wenstande  zu  erhalten  seien,  zumal  nicht 
selten  Fälle  vorkamen,  wo  die  Geweihten 
die  frühere  und  gültige  Ehe  fortzust  t/en 
versucliteii.  Um  dies  zu  verhüten,  fordert 
die  zAveite  Synodf  von  Arien  (an.  443  oder 
452,  c.  Ii)  von  den  Frauen  der  Majoristen 
ein  KeuschheitsgolQbde.  Unter  dieser  Be- 
dingung sollten  sie  sogar  in  den  Häusern 
ihrer  zuKirchenamtern  beförderten  Männer 
bleiben  dürfen,  im  Weigerungsfalle  aber 
exeommunicirt  werden.  Eine  Einspraehe 
gegen  die  Erhfbung  ihres  ^^anneR  und 
deu  Verlust  ihrer  Rechte  scheint  hiernach 
solchen  Frauen  nicht  zuzustehen,  was  um 
so  auffallender  ist,  als  dieselbe  Synode 
(c.  22)  Vorheirateten  die  Uebernahme 
der  öifentliehen  Kirehenbnsse  nur  mit  Zu- 
stimmung des  andern  Ehetheils  gestattet. 
Die  Synode  von  Anaers  (an.  453,  o.  4) 
setzt  offenbar  die  Oeltung  des  Arles'sehen 
Canon  vornu-,  iiln  r  eine  Synode  von  Tours 
(an.  461,  o.  2)  brachte  die  Milderung,  dass 
aueh  Hajoristen  ebne  Strafe  in  die  Ehe 
zurdcktrf'tpn  konnten,  jedocli  durften  sie 
in  diesem  Falle  die  empfangenen  Weihen 
nicht  mehr  ausüben,  konnten  höhere  nicht 
erlangen  und  mussten  sich  mit  der  Laien- 
communion  begnügen,  von  der  sie  die 
,alte  Regel*  ausgeschlossen  hatte. 

Indess  vermochte  sich  die  Gesetzgebung 
von  Arles  und  Tours  nicht  zu  halten.  Ver- 
letzte die  erstore  daa  liecht  der  Gattin, 
30  reichte  das  von  jenem  Concil  vorge- 
"«ehriebene  Keuschheitsgel  üb  de  zur  Be- 
wahrung der  Enthaltsamkeit  nicht  aus, 
wenn  die  Frau  im  Hause  bleiben  durfte, 
die  Milderung  von  Tours  aber  schädigte 
die  Ehrfurcht  vor  den  W^eihen.  Darum 
sehlug  das  Condl  Ton  Agde  (an.  606)  einen 
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andern  Weg  ein.  C.  9  verltingt  mit  Be- 
rufung auf  die  Päpste  Sin'clits  (rornische 
Synode  von  386  c.  9)  und  Innocenz  I 
(Brief  an  Bischof  Victricius  von  Reuen) 
aber  Majoristen,  die  zum  Ehebett  snrilek* 
kehren,  die  Absßtzun^,  was  übrigens  auch 
in  Gallien  schon  dio  erste  Synode  von 
Orange  (an.  441,  c.  23)  vorgeschrieben 
hatte;  dagegen  darf  nach  c.  16  ein  Ehe- 
mann nur  dann  geweiht  werden,  wenn 
seine  Frau  zustimmt  und  bereit  ist,  lioh 
TOn  drr  Wohnunp  des  ^farincN  zu  trennen 
und  Enthaltsamkeit  zu  geloben. 

Damit  -war  das  Recht  allen  Inlligai  An- 
forderungen entsprechend  festf]^e.stellt,  und 
die  späteren  Concilienbescblfisse  sind  dar- 1 
nm  nur  Conieqnenzen  der  adeptirten  Prin- ) 
cipien.  So  verfügen  die  erste  S3rnode  von  i 
Orh'am  (an.  511,  c.  13)  tmd  jene  von  Kpaon  ] 
(an.  Ö17,  c.  32)  über  Wittwcn  von  Priestern 
und  Diakonen,  die  zur  zweiten  Ehe  schrei- , 
ten,  die  Excommunication ,  die  auch  den 
zweitün  Ehümann  triflft,  bis  sie  sich  trennen.  I 
Nach  der  zweiton  Synode  von  Tours  (an. 
567,  c.  12  und  13)  darf  der  Bischof  seine 
Frau  (Episcopa)  nur  wie  eine  Schwester 
betrachten,  mre  Wohnnngen  rafissen  ge- 
trennt und  der  Bischof  stets  von  Klerikern 
umgeben  sein.  Aber  auch  wenn  er  keine 
Episcopa  hat,  dürfen  Franen  nieht  in  sei- 
nem Geleite  sein  (c.  13);  nur  der  Unver- 
stand hat,  wie  selbst  Bingham  (I  359) 
zugiebt,  in  diesem  Canon  ein  Argument 
gegen  die  Geltung  des  Cölibats  in  Gallien 
g'psiicht.    Die  zweite  Synode  von  Macon 
(an.  585,  c.   10)  will  die  Wittweu  der 
Majoristen,  die  lieh  wieder  verheiraten, 
in  ein  Kloster  gesperrt  wissen ;  jene  von 
Auxerre  (angeblich  578,  wahrscheinlich 
nach  585,  c.  21  und  22)  verbietet  ebenso  1 
die  Fortsetzung  der  Ehe  mit  der  Presby-  j 
tera   seitens  ihres  bisherigen  Gemahls, 
wie  die  'Wiederrereheliehnng  der  erstem.  { 
Die  letzten  Verbote  ^egon  die  Ehelicliunf^ 
einer  Presbytera  erliessen  zwei  römische  1 
Synoden  nnter  Gregor  II  (an.  721,  o.  1)  I 
und  Zacharias  (an.  743,  c.  5). 

Der  Orient,  sonst  in  der  Cölibatsfrage 
durch  seine  Halbheit  bekannt,  hat  wenig- 
stens in  Be/.ug  auf  die  Episcopa  die  abend- 
ländische Praxis  anf^enoramen.  C.  48  der 
zweiten  tmUauischen  bynode  vom  J.  692 
befiehlt,  die  Frau  eines  /um  Kpiäcopat 
Beförderten  müsse  in  ein  ziemlich  entfern- 
tes Kloster  gehen,  wo  der  Bischof  für  sie 
att  sorgen  habe.  Wenn  sie  würdig  sei,  könne 
sie  aneh  Diakonissin  werden,  bohiu.. 


Eine  Personification 

des  Priesterthums  in  Ii  r  tlten  Kunst  haben 
wir  bereits  in  dem  Art.  Eucharistie  I  441  f. 
an  dem  merkwürdigen  Gemftlde  Ton  S.  Cal- 
Usto  nachgewiesen,  wo  dw  mit  dem  Pal- 


lium bekiddete  Mann  neben  dem  Dretftiss 

und  der  Porsonification  der  Kirche  steht 
(de  Ro8si  R.  8.  II,  tav.  XVI';  Kram 
R.  S.»  Taf.  VIII';  vgl.  unsere  Figur  151, 
I  441)  Garrucci  Stor.  I  272  erkennt  eine 
weitere  Porsonification  des  Priesterthum«? 
auf  einem  Sarkophag  (tav.  GCCXYIII 
wo  eine  Frau  und  ein  Mann  im  PaUium 
durch  einen  Baum  und  eine  Cista  oder 
Area  quadrata  getrennt  sind,  auf  der,  nach 
Garrucci,  die  hl.  Bücher  liegen.  Der  Mann 
weist  mit  dem  Finger  auf  die  Frau.  Eine 
ähnliche  Darstellung  auf  einem  neopoli- 
tanisehen  Relief  (Oarrueei  tar.  CCOCn* 
nieht  ')  weist  die  Frau  als  Orans  n!i>] 
Velata  auf,  den  Mann  jedesmal  im  Pallium. 
Wenn  ich  aneh  die  OarmcePsehe  Aus- 
legung   nicht    als    unzulässig  ablehnen 
möchte,  so  muss  ich  doch  gestehen,  dass 
mir  die  Grundlage  zu  einer  zuverlässigen 
Deutung  der  beiden  zuletzt  genannten 
Darstellungen  zu  fehlen  scheint  und  ich 
eher  eine  uns  jetzt  unbekannte  Beziehung 
auf  die  hier  beigesetzten  Personen,  ihre 
Schicksale  oder  ihre  Lebensstellun«^  er- 
blicken möchte.  kiu-cs. 


9  8.  Ordo. 


PRIMATE.  Primas  (Primus)  beseieh- 

notc  bei  den  Römern  der  Kaiserzeit  den 
Vorsteher  der  Decurionen  (Senat)  eines 
Municipiums  (Cod.  Theod.  7,  18.  13;  12, 
1.  4.  So  auch  bei  Ämmian.  Marc.  14,  7). 
Ebenso  hiess  der  Vorstand  einer  jüdischen 
Gemeinde,  seitdem  der  Titel  Patriarch 
erloschen  war  (Cod.  Theod.  16.  8;  8,  29). 
Die  Griechen  sagten  dafür  '>  -ptotaSa». 
Im  kirchlichen  Sprachgebrauche  aber  be- 
deutet Primas: 

1)  in  Africa,  wo  es  zum  erstenmal 
zur  Bezeichnung  einer  hierarchischen 
Wttrde  erscheint,  den  Metroneliten 
oder  den  obersten  Bischof  einer  Kirchen- 
provinz, bezw.  den  Bisohof  von  Karthago, 
der  in  der  afHeanisehen  ffirche  die  Stellung 
eines  orientalischen  Patriarchen  einnaimi 
und  ,Primas  totius  ecclesiae  africanae'  war. 
Die  Metropolitanverfassung  der  Ostkirche 
hatte  in  Africa  frühe  Eingang  gefunden 
und  entwickelte  sich  durch  die  zahlreichen 
Bisthümer  und  Synoden  dieser  Kirche. 
Im  Unterschied  jedodi  «ur  Praxis  der 
urien tauschen  Kirchen  war  dio  Metropoli- 
tanwürde  hier  nicht  an  den  Sitz,  d.  i.  an 
hervorragende  Städte  gebunden,  sondern 
je  der  älteste  Bischof  -  der  Weihe  nach 
—  in  der  Provinz  war  der  Metropolit 
derselben:  Primas,  Episcopus  prim99 »tdi», 
auch  Smcx,  Senior  genannt;  sein  Bisthum 
die  Prima  sedes  oder  Primo  cathedra 
(Aug.  Ep.  209;  habebam,  de  quo  oogita- 
bam,  paratnm  presbyteram,  propter  quem 
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ordinandam  Bandtm  $mem  ani  tune  pri- 

»>i(j^i/>M  Xumi  lin.''  iTPffliat,  do  longinquo  ut 
Teniret,  rogaus  iitteris  imDetraTi).  So  die 
P.  der  ProTimen  Nnmimen  und  Ibrare- 
tiinien.  liier  bezeichnete  Prima  sedes  je 
die  kirchliche  Hauptstadt «  Metropolis  die 
bürgerliche  {Cod.  wda.  Afrie.  e.  66).  Nor 
Karthsf^o  war  ständiger  oberster  Metropo- 
litan- oder  Primatialstuhl,  indem  der  dor- 
tige Bischof  dieselbe  übergeordnete  Stel- 
lung zu  den  andern  Metropoliten  Africa's 
einnahm,  den  die  alten  Patriarchen 
des  Oriente  (Aegypten,  Jerusalem,  Antio- 
ehien  und  ipiter  Constantinopel)  gegenüber 
den  untergeordneten  Metropoliten  inne  hat- 
ten. Denn  alle  P.  (Metropoliten)  ^yrica^s 
standen  unter  Karthago  (Cone.  Hipp.  393, 
c.  5;  df  Maren  Concord.  saccrd.  et  imper. 
IV  11  [de  priiuatibus]  und  Meters  Cypr.  !".>). 
Uebrigens  muss  das  Princip  des  Altcrsvor- 
nmges  oder  der  Anciennität  anfanglich  auch 
in  andern  Kirchen  des  Abendlandes  gegol- 
ten haben,  «o  in  Spanien  bis  auf  Constan- 
tin,  ■welcher  das  Land  in  sieben  bürger- 
Keho  Provinzen  theilte;  dieser  Eintheilung 
soheint  lieli  dann  die  kirdiliehie  engeiMUMt  zu 
haben,  so  dass  die  trofiolitanwnrde  an 
der  bürgerlichen  Metropole  haftete.  Dass 
in  ilterer  Zeit  die  Verhaltnine  in  Spanien 
denen  Africa's  analog;  waren ,  scbliesscn 
wir  aus  dem  Concil  von  Elvira  (305):  es 
prisidirte  der  BIsehef  Ton  kern  (Gnadix), 

der  somit  das  Seniorat  oder  die  wandernde 
Metropolitanwürde  besessen  haben  wird. 
Die  Synode  seilte  e.  58  fest :  placmt  nbi- 
que  et  maxime  in  eo  loco,  in  quo  prima 
cathedra  (Primas  oder  Metropolit)  oon- 
stitnta  est  episcopatas . . .  Aebniich  soheint 
in  Gallien  der  Altersprimat  vorübergehend 
bestanden  zu  haben.  Denn  Papst  Hilarius 
Ep.  8  (Migne  XLVIU  35)  überträgt  die 
Gewalt,  Bisehüfe  sa  oonaecriren,  Ton  dem 
Metropoliten  Hermes  von  Arles  an  Con- 
stantius,  Bischof  von  Usez,  als  dem  ,aevo 
honoris  primas*.  Aehnliclies  thaten  Leo  I 
Ep.  10;  vgl.  Ep.  n)  (al.  18)  und  Gregor  M. 
Ep.  I  74.  Ueber  die  Befugnisse  dieser  P. 
•.  d.  Art.  Metropoliten  II  393  f.  Die  ge- 
nannte Synode  von  Hippo  verbot  c.  25, 
dass  der  Primas  sich  Summus  oder  Princeps 
•aeerdotum  nenne,  ein  Würdeneme,  wel- 
cher noch  bei  Aiif:j^ustin  vorkommt.  Das 
Wort  Primas  wurde  auch  ausser  Africa  im 
Abendlande  zur  Beeeichnnng  der  Metro- 
politanwürde üblich.  So  gewohnlich  in 
den  Uebersetxongen  griechischer  Canones, 
wie  bei  Diomß».  Eang*  Oan.  ap.  35,  ed. 
Sirmond;  Cod.  can.  vet.  eccl.  Pom.  bei 
Ferrandua  Brev.  oan.  o.  4  (Migne  LYII 950); 
Marlin.  Brae.  Oap.  o.  4. 

2)  Frfihzeitig  schon  erlangten  einzelne 
Metropoliten  böhemBaiig  and  Jurisdiction 
gcgenfl!)er  den  indem  Metropoliten:  so  im 


Osten  die  Metropoliten  Ton  Ephcsns,  Cae- 
sarea und  Heraklea :  diese  bekamen  den 
ausaeichneudeu  Titel  Exarchen,  auch  dpj^i- 
in  einem  engern  nnd  Sltem  Sinne. 

Der  Stellung  dieser  Obermetropoliten  ent- 
spricht wiederam  die  Benennung  Primas. 
So  war,  wie  angegeben,  der  Primas  ron 

Karthago  höhern  Ranges  als  die  übrigen  P., 
und  ähnlich  entwickelten  sich  in  Gallien 
drei  Primatialstülile  über  den  andern  Me- 
tropolitanstühlen:  Lyon  für  Gallia  Celtica, 
Trier  für  Bel},'ica,  Bourges  für  A(|uitanien ; 
dioson  waren  jn  die  Metropolitaiispreugel 
der  Provinz  unterstellt.  Vgl.  bes.  i^MMCW* 
Anicet.  Ep.  c.  3:  nulli  arehiepiscopi  pri- 
mates  vocentur,  nisi  illi  qui  primas  teuent 
civitates,  quarum  episcopos  et  successores 
eorum  regulariter  patriarobas  vol  primates 
esse  constitnerunt ,  nisi  aliqua  gens  dein- 
ceps  ad  fidem  convertatur,  evi  neoesse 
Sit  propter  multitudinom  episcojionim  pri- 
roatem  constitui.  Beliqui  .  .  .  nuu  prima- 
tos,  sed  metropolitani  nominentur. 

.3)  Eine  neue  Klasse  von  Primaten  ent- 
stand seit  dem  4.  und  noch  mehr  seit  dem 
5.  Jahrb.:  es  sind  dies  die  vom  Papste 
bestr-llten  Metropoliten  in  politisch  her- 

I  vorragenden  Städten,  namentlich  von  n  a- 

I I  i  0  n  a  1  e  r  Bedentnng.  Als  StellTertreter, 
Yioarien    oder   Le^raten    des  Papste* 

I  führen  sie  Ilang  und  Titel  von  Primaten, 
j  nehmen  im  Namen  desselben  an  Oonoüien 
Thtil  oder  fü!;;  n  1  'n  Torsit/  auf  denselben, 
greifen  nicht  nur  iu  einzelne  wichtige  An- 
gelegenheiten kraft  ihres  Vieariates  ein, 
[  sondern  üben  zuweilen  in  ständifrer  Weise 
I  höhere  Rechte  aus.  Ihr  Insignc  wurde  das 
Pallium  (s.  d.  Art.  II  674).  In  den  Papst- 
I  briefen  lautet  die  Installationsformel :  vice 
i  noalra,  vicem  nostrnm,  vice  sedis  apostolicae 
;  {Mansi  Conc.  VIII  753 ;  Coustanl  Ep.  Rom. 
i  pontif.  1064).    Als  erstes  Beispiel  dieser 
'  neuen  Art  P.  crBclieint  die  Bestellung  des 
Bischofs  von  T h e s salo n i c h  als  Pri- 
:  mas  und  päpstlichen  Vicars  für  Macedonien 
!  oder  die  illyrisehen  Provinzen.   Sollten  die 
I  gewöhnlich  für  da^  illyrischo  Yicariat  gel- 
tend gemachten  päpstlichen  Briefe  von  Da^ 
mftsui?  nnd  Biricius  nicht  hinlänglich  beglau- 
bigt sein,  wie  Ilinschius  System  d.  kath. 
Kirchenr.  I  583  f.  behauptet,  so  war  jeden- 
falls Anfangs  des  5.  Jahrb.  jener  Primat 
anerkannt.    Siehe  den  Brief  Jnnocmz'  J 
(412)  an  Rofus  c.  3  (CovBtmU  817):  arripe 
itaque.  dilectissime  frater,  no$tra  vice  per 
supra  scriptas  eeclesiaa,  salvo  earum  pri- 
matn  (Metropolitanstelinng) ,   cnrstn  et 
I  inter  ip^os  pn'mates  primus  quidquid  eos 
lad  nos  necesse  fucrit  mittere,  non  sine 
I  tue  postnlent  arbitratu  (vgl.  dessen  Brief 
j  an  Anysius,    Bischof  von  ThossaloniLdi. 
402;  Couatant  739).    Die  vorzüglichsten 
iBefngnissa  dieses  Primas  and  aposto- 
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liflchen  Vicars  waren  folgende:  er  hatte 
die  Ordination  der  nnter»tellten  Metro- 
politen und  gab  diesen  die  Erlaabniss, 
ihre  Provinzbischofp  zu  weihen  {Leo  J  Ep. 
ad  Anastas  ,  444);  hielt  in  seinem  Be- 
zirke STnoden  und  ertheilte  zu  den  Pro- 
TinztaN  oncilien  iunerhalb  «eines  Bereiches 
die  üriaubniss  {Sixtus  III  Ep.  ad  episc. 
niyr.  an.  437,  Comtant  1271,  und  Boni- 
fatius I  Ad  Ruf.  Thessal.  an.  422,  Cou- 
stant  1035);  er  Qbte  die  höchste  Straf- 
and  OoBreitiontgewalt  aus  (ib.,  Coust.  1038 
u.  1271).  Ebenen  r  rtheilte  der  päpstliche 
Yicar  den  Bischütcn  die  Erlaubnias,  in 
Saehen  der  contentiSien  Gerichtsbarkeit 
zu  Tprhtm  Irin  (ib.),  sowie  von  allen  wich- 

S^en   Angelegenheiten    seines  Bezirkes 
enntniia  bq  rerlangon,  sie  tn  entseheiden 
oder  in  Rom  entscheiden  zu  lassen  (Coe- 
lestitt.  I  Ad  Perig.  an.  425,  Vomtant  1064; 
SixUta  III  Ad  ep.  Illyr.  an.  436,  Couttmt 
1263;  Leo  /  Ad  Anastas.  Thessal.  an.  444). 
Die  Stelltuw  eines  FrimAS  dieser  Kategorie 
kam  also  der  eines  Pktriarohen  in  Orient 
am  niichston,  jedoch  mit  dem  wesentlichen 
Unterschied,  dass  die  Obergewalt  des  Pri- 
mas über  die  Metropoliten  nur  eine  über- 
tragene war.  In  G  a  1 1  i  e  n  hatte  der  Metro- 
polit  von  Arles  diesen  Primat  inno,  längere 
Zeit  factisch,  als  formell  bestellter  päpst- 
licher Vicar,  wie  es  scheint,  erst  seit  Papst 
Vipiliu.s,  545  {Uinsirhiua  a.  n.  0.  58R  ff.). 
In  Spanien  waren  P.  zu  Sevilla  und 
1 1 1  i  c  i ,  später  und  für  immer  zu  Toledo: 
(Simpli'r.  Ep.  ad  Zenon.  Hispal.,  468— 483;  | 
b<-i  md  Ep.  Pontif.  1  214.  788.  980);  in; 
E  n   1  a  n  d  die  Metropoliten  von  London  I 
und  Canterbury  (Beda  Hist.  Angler.  I  33).  j 
Aus  dieser  dritten  Art  von  Primaten  der ' 
alten  Zeit  entwickelten  sich  im  Franken- 
reiche unter  d<  m  Einfluss  der  pseudo-isido-  j 
rischcn  Decretalen  die  P.  des  MA.s  als  hier- 
archische Mittelstufe  zwischen  Papst  und 
Blsrliöfen.   Di'   Grundlage  für  diese  Stel- 
lunggab für  immer  die  a^ezogene  Ep.  14  ' 
Lev»  an  Anastasina  ron  Tneisalonioh  nnd 
gowi-ssermas.^en  al.s  Vorlage  für  die  mittel- 
alterlichen P. diente  die Ernennungdes  Bo- 
nifatinfl  ron  Mainz  ah  Primat  von  Dentioli- 
land   durrh  Papst  Zacharias.  Bonifatius 
ertheilt  Erzbischöfen  und  Metropoliten  Be- 
fehle. Diese  F.  sind  aber  nickt  m  Terwech- 
seln  mit  den  karolingischen  Primates  pa- 
latii  (Waitz  Deutsche  Verfassungsgosch.  III 
277).    Somit  bezeichnet  Primas  anfönglich 
den  Altersprimat  und  den  Metropoliten 
schlechthin,  dann  einen  Obermetropoliton 
oder  Exarchen,  endlich  den  Patriarchen 
als  päpstliohflD  Ticarius.    Die  Litteratur 
bei  Mina^iua  a.  a.  O.  I  $76  ff.  kbho. 

PRIMICERIÜS,  überhaupt  der  Erste,  der 
auf  der  Gera  der  Matricula  elogetragen 


war;  daher  der  Ordo  der  Leeforen  (s.  d. 
Art.)  in  Oallien,  die  Notare  in  Horn  (Greg. 
3/.  Ep.  I  22)  u.  s.  w.  ihren  P.  hatten. 
Sogar  die  Zeltraacher  und  Münzbeamten, 
wie  aus  der  Inschrift  einer  gewissen  MA- 
TRONA  hervorgeht:  VXOR  CORNELII 
PRIMICEKI  CEXAKIORYMf!)  FILIA 
PORFORI  PRLMICEHI  MONETARIO- 
RVM  (Annghi  1  216).  Da  in  Consta», 
tinopel  der  Archidiakon  al»  crütcr  Charto- 
phylax  den  ersten  Rang  unter  der  Oeist- 
iichkeit  einer  Kirche  einnahm  ^  fShrte  er 
auch  den  Titel  P.  (Conc.  Const.  sub  Menna 
Art.  Y),  und  fibertragen  spricht  August. 
Serm.  de  taiict  I  Ton  einem  P.  martifnm. 
Absolute  gMetet,  wir!  ^I^r  Titel,  wenig- 
stens in  Oallien,  den  Ersten  des  niedem 
Klems  bedeuten  (Coite,  EMerÜ^JL  14),  der 
auch  die  Aufsicht  über  die  Aeditui,  Man- 
sionarü  und  Basiiicani,  CoüibttH  (Cwc 
Chalc  Art  T  Ten.  Dionys.  Ex.)  fllliiie. 

PHIHITrAB,  s.  Erstlinge  I  429. 

PRIXCEPS;  als  Bezeichnung  des  Bi- 
schofs, s.  I  163. 

PBISCA,  s.  d.  Art.  Basilika  I  113. 

PRIITATORATORIEN,  s.  d.  Art.  Oxatorieit 
II  345  und  BasiUka  I  113, 

FRIVILEOTEIS'  der  Kirchen,  Gräber 
und  geistlichen  Personen,  s.  d.  Artt.  Asyl- 
reoht  I  101,  Biseli6fe  I  137,  Orab  I  630, 

Immunitäten  II  130  f.,   Klenu  II  11^ 

\V  ohl  thä  tigk  e  i  t  s  a  n  s  talten . 

PRITILE61LM  MARTYRUH  {Cyprian. 
al.),  8.  d.  Art.  Busse  I  17Ü,  Lwsi  II  281, 
Martyter  XI  337,  Indnlgenti«  II  139. 

nPOArrEIA,  s.  Suburbia. 

FBOBEK,  8.  Ordalia  II  647. 

PROCESSIONEN.    In  der  liturgisehen 

Sprachweise  der  alten  Kirche  begegnen 
wir  dem  Worte  Frocessio,  Processus  schon 
bei  Tertt^iaH  in  seiner  weitesten  Bedev- 
tung  r=  Gang  zur  gottesdienstlichen  Ver- 
sammlung, so  dass  dann  procedere  sjnO' 
nym  erseheint  mit  ,saera  freqnentare*  und 
,saeris  Interesse'.  TtrtuU.  .\d  uxor.  II  4: 
,si  procedetidum  crit  (sc.  od  sacra  publica), 
nunquam  magis  (kmiliae  oeenpatio  ad- 
veniat  (obveniat).'  De  praesor.  haeret. 
c.  43:  ,nbi  metus  in  Deum,  ibi  .  .  .  et 
processio  modesta.*  Vgl.  Hieronym.  Com- 
mend.  in  ep.  I  ad  Cor.  c.  11.  Verwandt 
mit  diesem  Wortgebrauche  ist  es,  wenn 
Proeessio  geradezu  für  ,gottesdienstliche 
Versammlung*  selbst  genommen  wird,  wie 
z.  B.  Isidoras  in  seiner  TJebersetzung  des 
c.  17  des  Conc.  Laodic.  den  Ausdruck  A'' 
tote  covaSwi'  (conventus  fidelium  nach  Dio- 
nffsim)  mit  ,in  processioiiibas*  wiedergiebt 
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(Augu^fl  Pnnk^-ürdigk.  X  20  f.).  In  einer 
engeru  Bedeutung  erscheint  trocessio  und 

dem  Binsnge  de« 
Bischofs  mit  den  ihn  "r-^^arteiKlon  Gläu- 
bigen in  die  Stationakirche  gebraucht  wird. 
Naeh  PeUieeia  Chriit.  eeol.  ToHti«  I,  1.  H 
219  (Twartete,  wenn  eine  Ptatio  (s.  d. 
Art.)  angesagt  war,  das  in  der  Stations- 
Urene  Tersanmelte  Yolk  die  Ankunft  des 
Bischofs;  sobald  dieser  entgegenkam  (pro- 
cedimug  ad  populum,  nlena  erat  ecclesia, 
JugiutiH»  De  oIt.  Dei  1.  22,  c.  8),  setzte 
sieh  der  Zug  snr  Kirche  in  Bewe^'ang 
(procedfbant  ad  ecclesiam,  Anosfas.  Bihf. 
In  Leone  III  und  Sanvin.  De  statiunibus 
Urbi»).  Daher  kam  es,  dass  bisweilen  die 
Statio  selbst  mit  dem  Namen  Processio 
bezeichnet  wurde  (Peilkria  1.  c  ).  in  den 
Fällen,  in  wolohen  ein  geordneter  Zug  der 
OlSubigen  von  einer  Kirche  zu  einer  an- 
dern sich  bewegte,  hiess  Processio  das  Aus- 
fi^Aen  Tom  Yersammlnogeorte  (daher  die 
Formel:  procedamus  in  pace!),  während 
das  Entgegenkommen  Ton  Seite  des  Klerus 
der  Sit  besuchenden  Kirche  ,ocoiirsns*  ge- 
nannt wurde  {Bintrr-ivi  Denkw.  lY  1,  559). 
In  der  erstem  engern  Bedeutung  findet 
sieh  das  prooedere  anck  später  noch  in 
den  Ordines  Horn,  ffir  den  Gtinp  des  K\- 
achofs  und  seiner  Assistenz  tod  der  Sa- 
erietet  (leeretarinn)  mm  Altare.  8o  ketsit 

CS  Or'{,  Horn.  T,  n.  7  u.  8:  ,ct  Uli  (diu- 
coni)  oscuiatis  manibus  UUus  (pontificis) 
proeethmt  mm  ipso.*  In  ganz  tpeKiellem 
Sinne  aber  waren  der  alten  Kirche  die 
P.  öffaniliche,  mit  religiösen  Acten  Tcr- 
bnndene  Auftiflge  oder  Umzüge  der  Olän- 
bigen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  oder 
in  Fällen  allgemeiner  Noth.  Nach  dieser 
Auffassung  fiel  der  Gebrauch  des  Wortes 
Processio,  wie  AngugU  1.  c.  22  bemerkt, 
mit  dem  altrömischen  Sprnehj^ebrauche 
zusammen,  wonach  Processio  und  rt  uctasM 
theils  den  Aufmarsch  des  Heeres,  theils 
den  feierlichen  Aufzug  der  Consuln  auf 
den  Circus  maximus,  theils  deu  Einzug 
der  Kaiser  und  Statthalter  in  ihre  Resi- 
denzen bedeutet.  Die  alten  Oriei^hen 
drückten  dies  durch  ito|iitT^  und  Trafiar.ojxzTj 
aus.  Viele  Oiitterfeste  der  Heiden  waren 
mit  P.  verbunden,  ebenso  die  Supplicatio- 
nes,  d.  i.  öffentliche  Anrufungen  der  Götter 
bei  den  Römern.  Unter  dem  Tolke  Israel 
waren  P.  vielfach  in  Uebung  (los.  6;  II 
Kön.  6;  lU  Eön.  8^  II  Esdr.  12).  Der 
"Elramg  /esn  in  Jemsalem  naeh  ICattb.  21 
Tiiuss  (^leiclifn]! -  dazu  gerechnet  werden. 
JBIino  so  aligemein  im  Cuitleben  der  Völker 
sieb  inMemde  Manifeetationeform  der  in- 
nern  religiösen  üeberzeuf^ung  musste  auch 
unter  den  Christen  Platz  greifen.  Die 
SS«ten  der  Yerfolgung  gesiattetea  «ller^ 
dings  feierliche  AufzQge  im  ehristiichen, 
IlMl-EoojrUopftdIe.  u. 


kirchlichen  Sinnn  nicht,  nhcr  <V\n  Christen 
benutzten  wenigstens  die  Kxse^uiae  funeris, 
um  rie  in  IVecfWfow«  fknerea«  im  Oeisto 
des  Christenthums  umzuwandeln.  Bis  zum 
Anfange  des  3.  Jahrh.  bestand  nämlich  kein 
förmliehes  nnd  allgemeines  Yerbot,  wo- 
durch  die  Christen  von  Seite  der  römischen 
Regierung  gehindert  worden  wären,  die 
Letehname  der  kl.  Ifartyrer  SIRratlidi  m 
begraben  (vgl.  Kraus  Die  rüm.  Katakomben 
50  f.).  Didier  können  die  Acta  martvr.  ap. 
Rui$utrt  von  feierliehen  Leichenzügen  bei 
Bestattung  der  Leichname  der  hl.  Mär- 
tyrer Cyprian ,  desfien  Schüler  Montanus 
und  Lucius  u.  A.  reden;  ja  selbst  unter 
Diocietian  und  Maximian ,  welche  zwar 
das  Oesetz  über  Auslieferung  der  Leichen 
der  Hingerichteten  bestätigten,  aber  mit 
hauptsächlich  gegen  die  Christen  gerich- 
teten Ausnahmen  umgaben,  konnte  die 
von  Tarsus  nach  Rom  transportirte  Leiche 
des  Märtyrers  Bonifatius  in  feierlicher 
Procession  zum  Grabe  begleitet  werden. 
Bei  diesen  christlichen  Leicnenzügen  fan- 
den sich  Kleriker  und  Laien  ein,  Waobs- 
lichter  und  Fackeln  wurden  mitfrctrnpfen, 
Qebete  und  Psalmen  (Hymnen  und  Lieder) 
wechselten  ab.  Diese  Proeesstones  lüne- 
reac  fielen  um  so  wcnigfor  auf,  wenn  sie 
nach  alter  römischer  Bitte  bei  Nachtzeit 
gehalten  wnrden,  obgleich  zu  jenen  Zeiten 
ilir  T  <  ichenbegängnisse  der  Vornehmen 
(Funera  indietiTa)  auch  bei  Tage  abgehal- 
ten wurden.  Als  aber  die  Kirche  den 
Frieden  erlaufet  hatte,  entwickelte  sich 
das  christliche  Processionswesen  im  Orient 
nnd  Oecident  sowol  der  Zahl  als  der 
Feierlichkeit  der  Aufzüge  nach  rasch,  so 
dass  schon  Basilius  und  Atnbrosius  die 
P.  eine  alte  kirchliehe  Gewohnheit  nennen 
konnten.  Consequent  waren  die  Leichen- 
zfij^e  und  die  Begleitunrfpn  der  Bischöfe  zur 
Kirche  die  ersten  Handlungen,  auf  deren 
erhöhte  Feierlichkeit  die  Freiheit  der  Kirche 
einwirkte.  Ausserdem  fand  die  Kirche  viele 
Veranlassuiif,'en,  das  gläubige  Volk  zu  F.  zu 
versaniiiH  In.  Sehr  alt  sind  die  feierlichen 
Aufzüge  bei  Uebertraguri|LC  der  Reliquien 
der  hl.  Märtyrer,  z.  B.  des  Iii.  H.  Babylas 
(Socrat.  Hist.  eccl.  III  Hi),  der  hl.  Ger- 
vasius und  l'rotasius  (Ambros.  Ep.  22  ad 
sor. ;  Augustin.  Conf.  IX  7),  des  hl.  Me- 
ietins (Sozom.  Hist.  eccl.  VII  10)  n.  i.  w. 
Nach  Attihro.'^iH.'i ,  welcher  Serm.  M  und 
Ep.  10  Zeuguiss  von  dem  hohen  Alter  der 
P.  giebt,  pfl^^  man  aneh  die  Grftber  der 
Märtyrer  processionswci  n  besuchen. 
Auf  spezielle  Dankes'P.  gelegentlich  ausser- 
ordentlicher Gnadenerweisnngen  deuten 
Chrysost.  Orat.  contr.  lud.  et  theatr.  nnd 
Sozom,  Hist.  eccl  VII  10  hin.  Gass  be- 
•onifors  geeignet  enehienen  P.  fttr  die 
Feier  des  Emznge»  einei  Bisehofes,  so 
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z.  B.  bei  der  Bflttkkehr  der  verbannten 
Bischöfe  Chrygostomus  und  Athanasius, 
bei  dem  Empfange  des  hl.  Epiphanius  in 
Constantinopel  (Snem.  Hist.  eeeL  YIII 14). 
Dieselbe  Ehrenbezeugung  wurde  nach  CAry- 
aost.  Horn,  de  vocat.  Haer. ;  Gregor,  Turon. 
WtL  Vnait,  Tin  1;  Ana$ta».  BM.  In 
Tita  Hadriani  weltlichen  Fürsten  zu  Thoil. 
Kseh  ItisUnian.  NotoU.  67  fanden  P.  sUtt, 
wenD  der  ChntndsieiB  flir  «ne  netie  Kirehe 
oder  ein  neues  Kloster  gelegt  werden 
sollte.  Neben  dieser  Art  von  Lobes-, 
Dank-  und  Ehren-P.  traten  tehr  frflh  nnd 
häufig  die  Bitt-P.  in  Zeiten  allgem(  iiK  r  Noth 
und  Drangsal  auf,  so  zor  Erflehung  einer 
guten  Witterung  (Chrysoat  Horn.  e.  lud.  et 
theatr.)  oder  zur  Zeit  der  Trockenheit  um 
Regen  {Sorrat.  Hist.  eccl.  YII  22);  ebenso 
gaben  Erdbeben  (Xicephor.  Hist.  ecol.  XIY 
46),  peelturtige  Krankheiten  {Gregor.  Turon. 
De  glor.  eonfess.  o.  76;  De  Tit.  s.  Patr. 


Huldigungsfesten  der  christlichen  Fflrsten 
(Sozum.  Hist.  eccl.  VII  23).  Der  kaiser- 
liche Hof  selbst  aber  nahm  gerne  Antbeil 
an  den  öffentlichen  P.  nnd  naeh  Nie$pkof. 
1.  c.  XIII  8  bestritt  sogar  die  Kaiserin 
Eudoxia  die  Kosten  der  grossen  Procession 
in  Ooostaatinopel  snr  Zeit  dee  M.  Obry- 
sostomus. 

Bei  den  P.  herrschte  eine  bestinunte 
Ordnung.   Im  Orient  wie  im  Ooeideat 

wurde  von  einem  Diakon  oder  Subdiakon 
das  Kreuz  vorangetragen  {üiKrat.  Uiit. 
eeel.  VI  8;  Nkepkor.  H!st.  eeol.  XIH  8; 
fn-ffjor.  Turon.  De  vit.  Patr.  I  7).  Streng 
geboten  wurde  diese  Kirchensitte  durch 
luatinkm.  KoTell.  123,  c.  32.  Dem  axmfo- 
7^poc  (bisweilen  irrig  Draconarius  genannt) 
folgte  ein  anderer  Diakon  mit  dem  Eran- 
geUenbuch,  daher  Prae/wtus  evangelio  ge- 
nannt, wenn  nicht  der  Bischof  selbst  das 
Bach  trog  {Coäm,  De  off.  Magn.  AoL  c  4 


Iii  mm  mmu 


Fig.  4J0.  Aus  dem  Memoloslam  im  BaalUtu  (ÜS.  Jan.;  ed.  Alban  1  U  IST). 


c.  7)  und  Kriegsgefahr  (Qregor.  M.  Ep. 
XI  51 ;  Gregor.  Turon.  Hist.  Franc.  III  29) 
Veranlassung  zu  Bitt-P.  Vor  dem  Kriege 
gegen  Eugenlna  liess  Theodosius  d.  Gr. 
eine  Bittprocession  halten  (Rufin.  Hist. 
eecl.  II  33).  Diese  Bitt-P.,  denen  der 
Charakter  einer  Bus^übung  (eines  Buss- 
gans'os)  nicht  fehlen  durfte,  hiessen  im 
Besondern  Supplicationes,  Royationes  oder, 
▼OB  dem  griechischen  Xtn^,  XttaCvcs,  IManiae. 
Hievon  haben  sich  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten  die  ständigen  Bitt-P.  am  Mar- 
custage und  an  den  drei  Tagen  vor  Christi 
Himmelfahrt,  worüber  jedoch  die  Artt. 
Litanei,  Litania  maior  und  Septiformis 
naohgeeehen  werden  woHen.  iHe  die 
kirchlichen  P,  auch  weltlichen  Zwecken 
dienten,  ist  oben  durch  das  Beispiel  bei 
Rnfinns  angedeutet  worden;  aneterdem 
verbanden  sicli  solche  feierliche,  religiöse 
Aufzüge  (processiones  plenariao  et  pompae 
■olemnee)  mit  den  Dankes-,  Siege*-  and 


|u.  10).  Von  Fahnenträgern  (vexilliferi) 
!  berichtet  Gregor.  Thtron.  Hist.  Franc.  V  4. 
j  Auch  Reliquien  oder  Bilder  der  Heiligen 
'  wurden  mitgetragen,  hie  und  da  von  den 
Bischöfen  xiAhnti  Pellircia  I.e.).  Nach  den 
dienstthueiiden  Diakonen  kam  das  Volk, 
in  Klassen  abgetheilt ,  und  zwar  in  der 
lateinischen  Kirche  in  folgender  Ordnung: 
I  die  Mönche,  die  Männer,  dann  die  Frauen 
und  weiblichen  Ordensloute,  zuletzt  die 
Jugend  {Gregor.  .V.  Ep.  XI  2).  Der  Klerui 
selbst  ging  in  einigen  Kirchengemeinden 
dem  Volke  voran,  in  anderen  bildete  er 
den  Schluss;  nach  Augustin.  De  civ.  D« 
XXII  8  ging  der  Bischof  mit  den  Geist- 
lichen in  der  IGtle.  Von  der  Sitte,  bei 
den  P.  paarweise  zu  gehen,  berichtet  za- 
erst  Bemardus  Serm.  2  in  purif.  s.  Ma- 
riae.  Bei  den  Bnae-  nnd  Bittgingen  pfl«S^ 
man  mit  nackten  FOskcu  zu  ^phvn 
gittar.  De  nudipedalibus  veterum). 
weilen  tmgen  die  den  P.  BeiwohnendeB 
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brennende  Kerzen  in  der  Hand  {ßozom. 

Hist.  ecol.  VITI  8:  Gregor.  Tttron.  De 
ffloria  martrr.  I  44).  Ja,  uach  Soerates 
Hirt.  eccl.  vi  8  wurde  bei  den  Orientalen 
sogar  das  Processionskreuz  mit  brennenden 
Kerzen  geziert.  Der  bei  den  P.  alierwärts 
ttblidhe  Tnlnengesang  d«tirt  ans  den 
ältesten  Zeiten.  Tgl.  Augmtin.  De  cir, 
Dei  XXII  8.  Einer  spätem  Zeit  gehörte 
d«r  0«bvue1i  «n,  dftw  im  Orient  filerikor 
TToIzbretter  (oY'.a  l'jla)  mittruf»en  und  da- 
rauf schlugen,  um  den  Auszug  oder  das 
Nahen  einer  Proeesston  «nsnlrflndigen. 
Diese  Sitte  behielt  Rom  ,non  ex  aeris 
(tintinnabuli)  penuria,  sed  propter  vetu- 
fltatem*  auch  dann  noeh  eine  geraume  Zeit 
lang  bei,  als  bereits  im  Occident  die  Tin- 
tinnabula  (kleine  Schellen)  zu  dem  an-| 
gegebenen  Zwecke  bei  den  P.  in  Qebrauoh  | 
gekommen  waren.  S.  Concil.  Nicaen.  II 
act.  4;  Amalarius  De  divin.  nffic.  IT  21 
und  die  Artt.  Litanei,  Lttauia  maior  und  i 
Septiformis.  kbOu* 

PBOCIiiMlIIOll,  ■.EhescbUeamnigIS89. 

PBOCUBATOREN  durften  Kleriker  nieht 
sein  (Cour.  Chah-fJ.  c.  3).  Vgl.  d.  Art. 
Klerus  II  LM5  und  Bingham  II  404. 

IIPOEAPOI  nennen  S>pi?s.  Ep.  12  nnd 
£useb.  die  Bischöfe;  vgl.  I  183. 

nPOHrOVMEiNüi,  Bezeichnung  der  Bi- 
echSfe;  t.  I  168. 

nPOESTOTEZ  hettien  die  BisohSfe  bei 
Gregor.  Nag.  Orat  1.  Tgl.  I  168. 

nPOKAeHMENAI,  Bezeichnung  der  Dia- 
konissen  (Conc.  Laodic,  c.  11  und  dazu 
Balsainon  und  Zonaras).    Vgl.  I  358. 

PBOSAO89  im  conoreten  Sinne,  Yor- 
hali«,  Narthex,  s.  d.  Art.  Basitih»  I  122. 

FB0KA08,  znssmmengozogen  Pronns 

(woher  das  franz.  prune  für  Christenlehre 
oder  Katechismus),  begreift  im  abstracteu 
Sinne  alle  die  Gebete  und  Verkündigun- 
gen von  kirchlichen  Anordnungen,  die 
seit  ältefiter  Zeit  nach  der  Predigt  und 
vor  der  Missa  fidelium  als  besonderer  Be- 
standtheil  der  Liturgie  ttettfanden.  Die 
Saehe  ht  alt,  die  Benennung  aber  scheint 
erat  dem  Frühmittelaltur  anzugehören. 
IKe  gemeinsame  Bezeichnung  P.,  d.  h. 
Vortempel,  stammt  vielleirbt  daher,  das» 
diesem  Titeil  des  Güttesdiuiiütes  auch  die 
Büsser  und  Katechumenen,  die  im  P. 
des  Tempels  ihren  Platz,  hatten,  anwohn- 
ten, oder  P.  wurde  mit  Ambon  gleichbe- 
deutend gebrmicht,  und  jene  Gebete  und 
Vcrkütidlgungen  erhielten  von  dem  Orte 
des  Kecitireus  ihre  Benennung;  oder  aber 
die  Gebete,  die  sich  im  UA.  in  diesem 


Theile  der  Liturgie  ausbildeten,  waren  im 

f geistigen  Sinne  die  Vorhalle  xur  eigent- 
ichen  Geheimnissfeier  der  Missa  fidelium. 
Der  erste  Thml  des  P.  bestand  nur  aoe 
Gebeten,  und  zwar  macht  das  allfrr^ 
meine  Gebet  in  seinen  rerschiedeneu 
Formen  den  ältesten  TfaeU  awi  (s.  Beel- 
Encykl.  I  571).  Wann  das  ,Vnr(  runser' 
hinzukam,  lässt  sich  nicht  angeben.  Ivo 
<t  1116)  P.  II,  Beeret,  e.  120  enrihnt 
dasselbe  neben  dem  allgenirln.  n  Gebet 
und  beruft  sich  auf  den  Canon  einer 
Synode  Ten  Orleans  (Tgl.  CopHul,  Carol. 

Von 


Mag.  lib.  r  105.  ir.r,). 


den  übrigen. 


seit  dem  frühen  MA.  gebräuchlichen  Ge- 
1>eten,  wie  Credo,  Oonfessio  (offene  Schuld) 
und  der  priesterlichen  Absolution,  erhal» 
ten  wir  allerdings  erst  durch  Honorim  von 
AtUun  (um  1100)  Specul.  ecol.  am  Schluss 
des  ersten  Sermo  {Migm  CLXXII  819  sqq.) 
genauere  Nachrirl't:  nhex  sicherlich  sind 
diese  Oebetsforiui  hl  langst  in  der  Kirche 
allgemein  im  P.  recitirt  worden.  Die  älteste 
Nachricht  über  die  ,0 ff ene  Schuld*  bei  A/arr- 
tim  De  antiq.  eccl.  rit.  I  4,  ord.  23  aus 
einem  alten  Pontificale  der  Kirche  von 
Chälons.  Der  Segen  Misereatur  und  In- 
dulgentiam  i^t  der  liest  dos  uralten  Segeos- 
gcbetes  über  die  Bfisser.  Allen  diesen  Gl-e> 
beten  scheinen  je  kur/ere  Belehrungen  und 
Ermahnungen  vorausgegangen  zu  sein,  wie 
aus  Honorius  I.  c.  zu  ersehen  ist.  Den 
zweiten  Thoil  des  P.  bilden  die  Verkün- 
digungen (Denuntiationes)  Ton  kommen- 
den Festen  nnd  Fasttagen,  Ordinationen, 
von  Gottesdienst  jeglicher  Art  und  von 
kirehlichen  Sammlungen.  Sie  fanden  einst 
nach  der  Conseeration,  also  in  der  Missa 
fidniiiim.  ri;Irnli''1i  c^cb  dem  Grusse  ,Pax 
Domini  sit  semper  vobisoum*  statt  und 
worden  naeh  AnfhSren  des  Kateohnraenats 
an  das  Ende  des  P.  verlegt.  Die  Verkün- 
digung alles  dessen,  was  auf  den  kommen- 
den Gottesdienst  Bezug  hatte,  war  in  den 
Zeiten  der  Verfolgung  besonders  nöthig: 
es  rausste  Tag,  Ort  und  Zeit  der  Feier 
angezeigt  werden  (Cypr.  Ep.  37).  Eine 
solche  Vcrkündungsformel  hat  Augustinm 
Serm.  32  (al.  III)  aufbewahrt:  quod  no- 
vit Caritas  vestra,  »uggurimus.  Die.i  anni« 
versarins  ordinationi.s  domini  senis  Au- 
relii  cras  illucescit.  Rogat  et  admonet 
caritatem  vestram,  ut  ml  })asilicam  Fausti 
derotinime  venire  (lignr>mini.  Eine  Samm- 
lung zu  kirchlicluMi  Zwecken  verkündigt 
lustin.  Apol.  1 1)7.  Vier  solcher,  sehr  alter 
Ankundigungsforrndn  tiieilt  Bona  Ber.  lit. 
TI  in,  §  4  aus  einem  riiniisclien  Sacra- 
meucar  (des  7.  bis  Jahrh.)  mit;  auch 
hier  wurden  sie  noch  nach  der  Oratio 
doniiniea  verlep'  n.  Post  baec,  sagt  das 
Sacramentar  (nämlich  nach  dem  Pater 
noster  und  dem  Friedensgrusse) ,  commo- 
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nenda  plobs  pro  ieiuniis  quarti,  septimi 
et  deoinü  menüs  temporibns  suis,  sive 
pro  fleratfaib  'V«I  anriam  apertione,  sire 
orandum  pro  infirmis  vel  annuntianda  na- 
talitia  sanctorum.  Die  alten  Ankündi^n- 
gen  hatten  den  Charakter  der  Paränese 
und  wichen  von  den  heutigen  völlig  ab. 
80  lautet  bei  Bona  1.  c.  die  Denuntiatio 
ieiunii:  anniversaria,  fratres  carissimi,  ie- 
iimü  pniitate,  <pia  et  «Upen»  aequiritur 
et  animap  sanctitas,  nos  commnnet  illius 
(=  Datum)  mensis  instaurata  devotio. 
Qiutfte  igitar  et  aazta  feria  soUto  oon- 
voniPTites  occursu  offeramus  Deo  spiri- 
tuale  ieiunium;  die  vero  Sabbati  apud  b. 
Pefcnmi  . . .  SoUnst  die  Doxologic.  Die 
Denuntiatio  pro  scrutinio:  scrutinii  dicm, 
dilectiiaimi  fratres,  quo  electi  nostri  divi- 
nitns  htttruantnr,  imnainere  agnoscite. 
Idooque  sollicita  devotione  illa  feria  (=  an 
der. und  der  Feria)  ciroa  horam  diei  sex- 
tam  ooi)T0iiin  dignemlni  ete.  Die  Dennii» 


(s.  d.  Artt.  Daniel,  Elias,  Elisaeus,  Eze- 
chiel, Jona«  u.  8.  w.)-  Zu  diesen  symboli- 
sehen  Danteltimgen  gehOrt  anch  die  Scene 

auf  einem  Goldglase  (Garrucei  Vetri*, 
tav.  I^):  ein  anbekleideter  Jfiiiglinjg  steht 
zwiaehen  swei  mit  Tonioa  and  Pallium 
auf  orientalische  Weise  bekleideten  JOng* 
lingen,  die  ihn  durchs&gen ;  man  Rieht  das 
Blut  an  den  Seiten  herabfliesson  (s.  uns. 
Fig.  411).  Unzweifelhaft  ist  hier  der  Mer^ 
tcrtod  des  P.  Isaias  darp-cstpllt ,  ■welcher 
nach  der  certissima  traditio  ludaeorum, 
die  auch  in  der  Kirche  Annahme  fand 
{Jfieron.  in  I9.  XV  7;  Orig.  Ep.  ad  Afric), 
in  dieser  grausamen  Weise  erfolgte.  Die- 
ses Hartyriam  erduldete  der  Prophet  flir 
das  Bekenntnis»  des  künftigen  Erlösers: 
bis  patientiae  viribus  secatur  Isaiaa  et  de 
Domino  non  tacet  {Terhäk  De  pat.  14; 
vgl.  Potat».  Tract.  2  de  mart.  Is.  proph. 
in  apn.  ad  s.  Zenonem),  und  er  war  so 
ein  Vorbild  fDr  die  ehristHeben  Kartyrer 


VI9.  OL  OoUtflM  (Osrrneel  Olv.  oaM.  X  «n)i 


tiatio  pro  natalitiis  sanctorum  beginnt: 
noverit  vestrn  devotio,  «anctissimi  fratres, 
quod  b.  martyris  illius  (Name)  anniver- 
sarina  dies  intrat  etc.  Schluss:  in  illo 
(Name  der  Kirche)  igitur  loco  vel  in  illa 
Yia,  illa  feria  haue  eandem  festivitatcm  . . . 
eelebremu.  Y^I.  ebendort  die  Anaagnng 
der  Translation  und  Depositinn  von  Re- 
liquien. Uinard  in  den  Noten  zum  Liber 
•aenoieiitomni  p.  164  u.  208  (ans  einw 
Kheimser  Handaehrift).  nme. 

nPO^HTEION,  eine  an  Ehren  einea 

Propheten  geweihte  Kirche  {Conc.  Cotist. 
sub  Menna  act.  III  (Conc.  V  67eJ}  Theo- 
dor. Lect.  lib.  II  568). 

PROPHETEN.  In  der  altchristlichen 
Kunst  finden  sich  P.  in  zwei  Richtungen 
dargeatellt:  1)  in  Scenen  aus  ihrem 
Leben,  welche  eine  vorbildliche  oder 
symbolische  Beziehung  zu  Ereignissen 
oder  Olanbendehren  dea  N.  Bandea  haben 


und  für  alle  Christen ,  daaa  ,et  noa  tan- 

tum  habentes  nubem  testium  per  patien« 
tiam  curramus  ad  propositum  nobis  cer- 
tamen'  (£p.  adllebr.  12,  1).  Dieaer  Kampf, 
siegreich  bestanden,  führt  aber,  wie  der- 
selbe Apostel  im  11.  Kap.  des  Hebräer* 
briefes  auseinandersetzt,  zur  glorreichen 
Auferstehung  des  Leibes.  Gemäss  der  Ten- 
denz der  Kunst  der  ersten  Jahrhunderte, 
durah  L^denaeeenen  an  die  F^aelon  dei 
Erlösers  zti  criiiniTn,  werden  wir  in  diesem 
Bilde  auch  eine  Erinnerung  an  die  Kreu- 
zigung Jean  Cliriati  su  erkennen  häbw 
(Orig.  Rom.  1  in  Is. ;  Ambras,  in  Ps.  118). 

2)  In  ihrer  nrophetischen  Thä- 
t  i  g  k  e  i  t.  Ein  Beispiel  findet  aieh  auf  dem 
vor'Twäliiiten  Ooldglas.  Ein  Jüngling  im 
Pallium  weist  mit  der  Rechten  auf  das 
Bruatbild  einea  Jflnglings  in  onem  auf 
der  Schulter  geknüpften  Pallium  hin,  der 
das  Haupt  von  Strahlen  umgeben  hat  und 
in  der  rachten  Hand  den  Erdkreis  trägt; 
unter  dieaem  Brustbild  ragt  eine  groaaa 
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Rolle  aus  einem  runden  Behälter  hervor. 
£ä  ist,  wie  die  Bolle  und  das  Costüm 
zeigen,  nioht  Jora»,  sondern  ein  Prophet 

und  zwar  Isaias ,  welcher  mehr  wie  die 
andern  den  Erlöser  als  das  Lieht  und  die 
Sonne  6m  ftbemafttrliehen  Welt  beieieh- 

net:  surge  illuminare  lerusalem,  quia  vo- 
nit  lumen  tuum .  . .  JNon  erit  tibi  amplius 
sol  ad  Inoendum  per  diem  .  .  .  sed  erit 
tibi  Dominns  in  lucem  scmpiternam  (Is. 
60,  1.  2.  19;  Tgl.  9,  2.  3).  Die  grosso 
BoUe  erinnert  au  Is.  8,  1 ;  et  dixit  Domi- 
ana:  eume  tibi  librum  grandem  et  scribe. 
Garrucd  Vetri  8  sq.  bezieht  <\vn  hinwoi- 
senden  Geatus  des  P.  auch  auf  diu  iu[- 

Sende  Scene  dieses  Ooldglases  und  erklärt 
ie  Orante  zwi^ihi  n  den  beiden  Oelbiiu- 
men  als  die  jungfräuliche  Mutter  des  Er- 
lösers zwischen  den  beiden  Testamenten 
(s.  d.  Art.  Testamente,  die  beiden).  Sicher 
ist  laaiaa  als  der  Prophet  der  jungt'räu- 


l'iii.  il'j.    Fresco  uua  ü.  Prlacilik.  | 

liehen  Geburt  des  Erlösers  auch  djirj?»»- 
steUt  in  einem  1851  entdeckten  Geumide  . 
dea  Coemeterium  s.  Priscillae  (de  Rossi 
Immag.  scelto,  tav.  I ;  Kraus  R.  S.  Taf.  IV '). 
Maria  sitzt,  das  Haupt  mit  einem  leichten  . 
und  hellen  Schleier  halb  umhüllt,  das  Je- , 
euskind  auf  dm  Armen  haltend;  vor  ihr' 
steht,  in  der  Imlcen  Haud  eine  Holle,  auf; 
sie  und  den  darfiber  schwebenden  Stern 
mit  der  Rechtm  hinweisend,  der  Prophet ! 
Isaias  mit  dem  Pallium  bekleidet,  welches  i 
dio  reehto  Sdwller  und  den  reehten  Am 
frei  lässt.    Das  Bild  ist  au?  der  aposto- 1 
lisohen  Zeit,  spätestens  aus  dem  2.  Jahrh. 
(<!«  j?OM»  Boll.  IMS,  2«.  37.  30.  66;  1880, 
20  sqq.;  f.  Lehntr  Die  Marienverehrung 
in  den  ersten  Jahrh.  286,  Taf.  I 
fthnliehe,  leider  sehr  sentSrte  Composi- 
tion  fand  sich  im  Coemeterium  9.  Domi- 
tillae:  die  allerseligste  Jungfrau  sitzt  auf 
einem  LeluiMtMl,  das  mit  einer  Tunica 
bekleidete  gStUiche  Kind,  weichet  die 


Rechte  erhobt,  auf  dem  Srhr.v-o  haltend, 
vor  einem  Bauwerk,  wol  die  ätadt  Beth- 
lehem bedeutend ;  links  hinter  dieserOruppe 
steht  ein  langhn ciriL.'('r ,  bärtiger  Mann  in 
loniea  und  Pallium,  die  rechte  Hand  in 
der  Riehtung  jener Ornppe  erhoben.  Aneh 
in  ihm  dürfen  wir  Isaias  erkennen;  man 
könnte  aber  wegen  der  Andeutung  von 
Bethlehem  auch  den  P.  Hichaeas  (et  tu 
Bethlehem  terra  Inda,  Mich.  5,  1 ;  Matth. 
2,  fi)  donken.  Das  Gemälde  stammt  aus 
dem  y.  Jahrb.,  hat  aber,  seit  Bosio  es  ent- 
deckte, sehr  gelitten  {Bosio  36S;  Aringhi 
K.  S.  1  563;  Schnitze  Archilol.  Stud.  n.  3; 
RohaiiU  de  Fleurif  La  ste.  vierge ,  pl.  80; 
T.thi»T  a.  a.  O.  287,  Taf.  I»).  Die  Ver^ 
kündigung  ist  vielleicht  auch  in  ähnlicher 
Weise  dargestellt  in  einem  sehr  boachä- 
digten  Gemälde  des  4.  Jahrh.  im  Coeme- 
terium 8.  CalHsti  {de  Rossi  K.  S.  III,  Uj, 
XXXVIU),  vieUeicht  auch 
Christus  swisehen  einem  P. 
und  einem  Apostel  oder 
Evangelisten  (de  Rossi  1.  c. 
251—258). 

3)  Einzelfiguren  von 
P.  Isaias  und  andere  P. 
fanden  sieh,  wie  die  erhal- 
tenen Inschriften  zeigen,  in 
den  Gemälden  eines  ohrist- 
liehen  Coemeterinms  zu 
Alexandri(>n  ,  wahrschein- 
lich aus  der  im  6.  Jahrh. 
vorgenommenen  Herstel- 
lung oder  Uebermalung  von 
Malereien  des  4.  Jahrh.  (de 
Rossi  Bull.  1865,  59.  60.  rtg.  4ti  Proph«»' 
64.  73).  Einzelfiguren  von 
P.  finden  sich  auch  auf  ^ct  i,  ji  xxi; 
Sarkophagen  ((/«  ßos««  Bull.  t^i.  uooiu  a.  & 
1866,  34;  1871,  124),  wahr-  m. 
scheinlich  auch  (uif  einem 
Relief  des  4.  Jahrh.  (de  Ros.-<i  Bull.  1872, 
39  sq.,  tftT.  I).  Die  Entscheidung  ist  oft 
schwer,  weil  die  Apostel  auch  häutig 
durch  ächriftrollen  charakterisirt  äiud. 
In  musivischer  Darstellung  des  6.  Jahrh. 
findet  mnn  J^^remias  und  isaias  in  S.  Vi- 
tale zu  liavenna  (Ciampini  Vet.  monum. 
II,  tab.  XX.  XXI);  die  Namen  sind 
beigesetzt.  ?if  bilden  hier  die  Oegcn- 
bilder  zu  Moses,  wie  er  die  ächuhe  aus- 
sieht und  wie  er  Oott  auf  dem  Sinai 
sich  nähert.  Diese  vier  Bilder  stehen  in 
den  Bogenswiokeln  unterhalb  der  vier 
Evangelisten  über  den  Bogen,  in  welohen 
die  Opfer  Abels,  Abrahams  und  Melchi- 
sedechs  dargestellt  sind.  Jeremias  und 
Isaias,  sowie  die  Engel,  die  ETaagelisten, 
Moses  und  Melchisedech  tragen  den  Nim- 
bus, nicht  aber  Abel  und  Abraham.  Man 
sieht  daraus,  dasi  nndi  die  H^igai  det 
A.  B.  sehon  fWlh  den  Nimbus  eihieltenf 


Digitized  by  Google 


662 


Propin*re  —  Prothesis. 


dass  derselbe  früher  als  Zeicfn  n  «Jcr  gött- 
lichen Sendung  angewendet  wurde  und , 
erat  später  als  Attribut  der  Heiligkeit.  In 
dem  Mosaik  der  Kathedrale  zu  Capua  aus 
dem  Ende  des  8.  Jahrh.  {Ciampini  Yet. 
moii*  n,  tab.  LIY)  erscheinen  wie  Jere- 
mias nnd  IsRins  mirh  (He  andern  Heiligen 
mit  dem  Nimbus  {Gnmouard  de  Sl.  Laurent 
Guide  de  l'art  chr^t.  Y  69,  note  2).  Jo- 
hannts  Diac.  berichtet  in  seinem  Chron. 
episc.  8.  eccl.  Neap.  von  dem  hl.  Bischof 
Gferetiis  von  Neapel  (866—412)  besüglich 
seiner  AiisschmückTiTtg  der  später  nach 
ihm  benannten  Kirche  daselbst:  Severus 
...  in  apaide  depinzit  ex  oraiiTO  Salva- 
tcrc  TTi  cum  XTI  apostolis  sedentem  et  ha- 
bentem  subtoa  quattaor  prophetaa  diatin- 
oto«  pretiosit  marmomm  netani«.  Esaias 
cum  oÜvne  corona  nativitatem  Christi  et 

Serpetuae  Tixginis  Dei  genitricis  Mariae 
esignare  Tolnit  dieendo:  FIAT  FAX. 
Hieremias  per  urarum  offertionem  virtu-, 
tem  Christi  et  gloriam  passionis  praefigu» , 
rat,  cum  dicitur:  IN  VIRTVTE  TVA.  i 
Daniel  spioaa  gerens  Domini  adnuntiat  se- 1 
cundum  adrentum,  in  quo  onrnes  boni  et 
mali  coUiguntur  ad  iudicium ,  propterca 
diotnm  nt:  ET  ABYNDANTIA.  Ezechiel 
proforons  mani!>ua  rosa«  lilirt,  fidolibus 
regnum  coeloruni  denuntians,  untle  scri- 
ptam  Mt:  IN  TYRRIBYS  TYIS.  Etenim 
m  rosis  sanguis  martyrum,  in  liliis  per- 
seTcrantia  confessionis  exprimitnr.  Diese 
Apsis  ist  in  den  letzten  Jahren  wieder 
offcngelegt  worden  (s.  die  Abbildung  bei 
de  Bomi  Bull.  1880,  taT.  XXI).  Leider  ist 
jede  Spur  der  alten  Mosaiken  Teneh wun- 
den, so  dass  sirh  niclit  mehr  constatiren 
lässtf  ob  diese  vier  Figuren  als  F.  be- 
smeuiet  waren,  oder  w  dies  ntir  eine 
Deutung  des  Chronisten  Johannes  ist.  "Wie 
de  Rom  L  c.  146  bemerkt,  deuten  die 
O^natilnde,  am  welehen  die  veraeliie-' 
denen  Kränze  gewunden  sind,  auf  dir  vi.  r 
Jahresseiten,  welche  in  dem  ikonographi- 
aehen  System  der  Entstoliinigneit  jener 
Mosaiken  ein  Sinnbild  des  menschlichen 
Lebens  und  der  Auferstehung  mit  dem 
den  Heiligen  Terhrnisenen  ewigen  Lohne 
sind.  Die  ersten  "Worte  der  Inschrift  FIAT 
FAX  passen  speziell  zu  der  Corona  oli- 
Tae,  oie  ein  Symbol  des  Friedens  Chri- 
sti ist. 

[Nicht  unwichtig  fdr  die  P. -Darstellun- 
gen siud  die  ehemaligen,  jetzt  zerstörten 
Mosaiken  in  der  Kuppel  der  E[athodrale 
TU  Oapua,  welche  Gairucci  tav.  CCLY, 
jetzt  zuverlässiger  de  Rossi  Bull.  1883, 
taT.  lY— Y  bietet.  Kj  hbübbb. 

FROPINAREy  Zutrinken,  ■.  d.  Art  Ae- 

clamationen  I  14,  n,  IV. 

PBOFOLAE,  s.  d.  Art.  Wirthe. 


nPnnVAON.  nPOPTAAU,  s.  d.  Art  b«. 

silika  I  122. 

nPOSEVKTHPlON,  olxot  flPOSETKTH- 
PIOI.  s.  d.  Art  Basilika  I  10»  und  Ora^ 
torimn  H  645. 

nPOIETXII  EQ6INH.  Hoiveogebet,  t. 

d.  Art.  Gebet  I  560  f. 

nP02KAAI0NTE2.  s.  d.  A.  Bosse  1 182. 

nPOIOQNIiriS  hiess  die  von  dem  Dia- 
kon während  der  liturgischen  Handlang 
ausgehende  Ezhortation  snm  Gebet,  das 
xT)pu«ai  tu'/cff*  (Socrat.  H.  e.  II  11).  VgL 
Conc  Ancyr.  c.  2;  Hubert  Pontif.  203; 
Ringham  I  312,  VI  236. 

nP02<I>0FA,  öoai'a,  oblntio,  sacr^eium, 
die  Baoliaristie^  s.  d.  Art  I  433. 

IIPOSTATHS.  s.  d.  Art  Defensor  I  346. 

PROSTBATIO,  8.  d.  Art.  Busse  l  179' 

PKOTECTOB  DOMESTICÜS,  eine  Dig- 
nitit  am  spKtrdmiselien  Kaiserhof ,  deren 

Corrip.  De  laud.  lustin.  minor.  TU  157; 
Proow.  Uist.  arc.  c.  24  (ed.  Bonn^.  1367), 
Cod.  Theodos.  VI  84,  luHm.  Xll  17  ge- 
denken,  und  welche  u.  A.  Oratian,  t' r 
Vater  Valentinians ,  and  loTinian,  der 
spätere  Kaiser,  einst  bekleideten  (Ammian, 
Marc.  XXI,  16,  20).  Sie  ist  inschriftlich 
bezeugt  bei  Muratori  Thesaur.  701,  Orelli 
3537.  Auf  christlichen  Steinen  ist  der  P.  d. 
mehrmals  nachgewiesen,  zweimal  in  Trier 
auf  dem  Epitaph  des  Fl.  Gabso  (Lersch 
Iii,  n.  60;  Steiner  n.  6;  Le  Rlant  n.  252), 
wie  auf  dem  von  mir  in  Bonner  Jahrb. 
T.XT  85  f.  herausgegebenen  Epitnpb  eine« 
burgundischen  Prinzen  Ilüt  iull',  HatlmvaldÄ 
Sohn,  eines  Gaudenti  is  /  u  Rom  (Bull.  1873, 
32),  weiter  auf  dem  Grabstein  eines  Mar- 
tinus  in  Rom  (Eph.  ep.  lY,  n.  911),  eines 
Sabinus  in  Aquileia  (C.  Y.  8282)  u.  s.  f. 
Die  Beispiele  hat  Mommaen  Eph.  ep.  1884, 
V  121.  647  gesammelt,  wo  indessen  p.  123, 
A.  1  die  Inschrift  des  Clematius  irrthfin- 
lich  nadi  Trier,  statt  naoh  Köln  gesslst 
wird. 

Bin  PROTECTOR  DE  NYMERO  AIU 
MIGERORY^I  erscheint  auf  einer  Inschrift 
des  Flavias  FaudioU^^  zu  lulia  Conoor- 
dia  (Aroli.  Yenet  YII  288).  kbads. 

PROTHESLS  («p^tc.  credentia).  Un- 
ter P.  versteht  man  in  der  orientalischen 
Kirche  zunächst  den  an  das  Rema  des 
Bischofs  anstossenden  Raum,  in  welchem 
die  Oblatieoen  des  Volkes  in  Empfang 
genommen  wurden:  sodann  aber  am  Ii  Ifn 
gegenüber  dem  Altar  an  der  Wand  der 
Concha  angebrachten  kleinen  Tiseli,  aof 
welchem  £e  Oblata  bis  rar  Opfenmg  re- 
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ponirt  wurden.  Ob  die  P.  zur  Kechten  . 
od«r  Linkm  des  biiehSflichen  Bema  rieh  I 

befand,  darüber  streiten  die  Archäologen. 
Die  Ton  Binaham  (Orig.  III  172)  nach  dem 
Flan«  TOS  Bewridge  gegebene  Zeichnung 
einer  altchristlichen  Kirche  besitzt  die  P. 
»nf  der  linken  Seite  des  Altars,  ,Iink8* 
von  dem  mit  dem  Qesicht  znm  Altar  ge< 
wendeten  Beschauer  genommen ,  obwol 
Bweridg^s  Worte  (in  c.  11  Conc.  Nie.  I; 
Srnäh  Dict.  II  1740)  das  Oe^entheil  an- 
ndeatHi  aehemeB.  Die  P.  felute  nie,  aus- 
genommen in  armen  Kirchen,  wo  die  Ob- 
lata  alsbald  auf  den  Altar  gelegt  wurden. 
Nach  deni  Evangelium  begab  sich  der 
Priester  znr  P. ,  untersuchte  die  Oblata, 
hüllte  sie,  wenn  er  sie  als  tauglich  erfand, 
in  Leinwand  und  legte  sie  auf  die  Patene. 
Hier  wurde  die  euy^j  -ri;;  rpo8»««ic  ver- 
richtet, in  welcher  der  Sohn  Oottes  ge- 
beten wnide, 

des  und  Wei- 
nea  ansnneh- 

men  (ttdjvwv 

TooTOv  xtÜ  ir'i 
TS  roTi^pta  xa(»- 
T«),  wobri  das 
Volk  antwor- 
tete :  ,er  ist 
Fleisch  gewor- 
den durch  den 
hl.  Geist'  (Re- 
naudot  Liturg. 
Orient.,  Fran- 
cofurt.  1847,  I 
130).  Unter  P. 
Teretand  man 
sodann  auch 
die  feierliche 
Uebertra- 
pung  der  Oblatfi  vom  Credenztisch  zum 
Altar,  sie  hiess  ]^ixpd  eiuo^oc,  im  Ocgen- 
aats  rar  (UtAi)  «eefec,  bei  welcher  das 
Eyangelium  getragen  wurde.  Der  Priester 
oder  Diakon  legte,  wie  unsere  Fig.  414 
leigt,  die  Patene  auf  das  Haupt  (d«iX6)U- 
voc»  »eil.  ti  öiöfHi.  Irrt  t^;  7(e'5a>.r^0,  sprach 
dieDoxologie  und  brachte  sie  in  feierlichem 
Zuge  unter  den  Kiiebeugungen  und  dem 
Gesang  der  Geistlichen  (xa^  aorol  jj.v 
xal  xpoam'rtouatv  autip)  zum  Altar.  Mit  be- 
eottderer  Feierliebk^  war  diese  Ueber- 
tragung  bei  der  Kaiserkronunj;  verbunden. 
Spuren  dieser  Ceremonie  haben  sich  in 
der  Ljoner  Litnrsie  erhalten  (Martigni/ 
Diet*  688). 


nPOBEZÜllA.  admomUo,  die  Zeit,  welche 
zwischen  der  Androhung  und  der  Ans- 
■prache  der  Eacommonieation  lag.  Netto- 


ri us  beklagte  sich,  dass  ihm  nur  eine  xehn- 
tägige  n.  gewShrt  leL  YgL  Häbert  Ar> 
chier.  730  ox   epist.  loan.  Antiodl.  ad 

Nestor.    Bingham  VII  81. 

IIPQTOI  heisaen  Primaten  und  Metro- 
politen {Can.  apost.  c.  37).  Ygl.  die  Artt., 
aiioh  Bilmkam  I  800. 

nPOTOTTAIIAl  und  FntvpapmhB  heissen 
die  Chorbischofe  mid  Presbyter  bei  Bal- 
$amon  Conunent.  in  c.  59.  YgL  Bmgham 
I  77  f. 

nPQTOUAIXITAl.  eine  kleine,  in  An- 
tioeUoB  rieb  bie  ine  4.  Jahrb.  fortsetrande 

Partei,  welche  an  dem  jüdischen  Gebrauch 
hinsichtlich  der  Osterfeier  festhielt  Ygl. 
ChryBost.  Horn,  etc  Totc  td  «pftva  «nx« 
vTjrreuovrac:  Epiph.  'BmM,  60,  |  1.  DasB 
d.  Art.  Osterfest. 

PROYTNCIA.  Zur  Zeit  der  EinfQhrung 
des  Christenthums  zerfiel  das  römische 
Reieh  in  mehrere  TheOe,  deren  jeder,  erst 

nach  völliger  Unterworfunp^  dem  grossen 
Ganzen  einverleibt,  den  aus  pro  (=  ante 
oder  proeul;  vgl.  FortdL  i.  b.  r.)  und 
vinccTc  gebildeten  Namen  P.  erhielt.  Die 
Provinz  war  dann  wieder  in  Besirke  ein- 
getheilt,  deren  jeder  eine  grSssere  flfaidt 
zum  Mittelpunkt  hatte,  wo  der  Magistrat 
bei  seinen  Kundreisen  sich  aufhielt,  in 
einem  fSr  ihn  eigens  besorgten  Praetorinm 
wohnte  (vgl.  loh.  18,  28.  33;  19,  13)  und 
zu  Gerichte  sass.  So  hatte  jede  Provinz 
ihre  eigene  Administration  und  schloss  sich 
als  einhoitliohet  Gansee  dem  groseen  Well- 
reiche an. 

Obgleich  die  Apostel  auf  ihren  Missiona- 
reisen an  staatliche  und  bflxgertiohe  Di- 

strictsgrenzen  nicht  gebunden  waren,  eo 
musste  es  ihnen  doch  vortheilhaft  er- 
scheinen, raerat  die  Hauptstädte  der  Pro- 
vinzen aufzusuchen  und  von  dort  auS  das 
Christenthum  in  die  DiHtrictsgebiete dringen 
zu  lassen.  Denn  icuorst  waren  die  Wege 
und  Verkehrsmittel  in  dieser  Richtung 
angelegt,  ein  Umstand,  der  das  Reisen 
Oberhaupt  nur  in  dem  angedeuteten  Sinne 
möglich  machte.  Sodann  geleitet  von  dem 
Grundsatze,  sich  zunächst  an  das  Yolk 
Israel  ra  wenden,  worden  die  Apostel  so- 
zusagen genothigt,  den  ersten  Schritt  in 
die  Hauptstädte  zu  thun,  weil  in  diesen 
die  in  Reiche  «ersh'euten  Juden  in  grosser 
Anzahl  wohnten,  ein  anerkanntes  Octik  iu- 
wesen  für  sich  bildeten,  mithin  unter  dem 
Schatten  der  Synagoge  die  Grfindung  einer 
Christengemeinde  ermöglichten,  als  be- 
deatungsTollen  Grundstock,  um  den  sich 
der  Sarae  des  ETangeliums  in  immer  wei- 
teren Schichten  ansetten  liess.  ^'erfuhren 
die  Apostel  auf  diese  Wrise,  dann  wurde  die 
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biirgorlicbe  Metrouole  zugleich  aucl}  die 
kurcUiche,  weil  in  ihr  diefrahesteOhriaten- 
geroeinde  gegründet  worden  war  und  die 
übrigen  Städte  der  Provinz  yon  ihr  aus 
das  Erangelium  empfangen  hatten.  Das« 
man  bei  der  YerkfinJigung  äor  Ileilslehre 
wirklich  diesen  Weg  einschlug,  erhellt 
Bohon  am  den  apostoliaehen  Scliireiben, 
denon  gemäss  die  Glaubig*  n  <  iner  bürger- 
lichen Provinz  sich  auch  kirchlich  als 
rammmeopfelidriifr  betraohteten  und  behan- 
delten. Wenn  Petrus  -ninen  ersten  Brief 
die  auaorwablten  Fremdlinge  in  der 
Zerstreuung  zu  Pontus,  Oalatia,  Cappa- 
docia,  Asia  und  Bithrnia'  richtet,  so  giebt 
er  zu  verstehen,  dass  sich  die  Gläubigen 
der  genannten  einzelnen  Provinzen  für 
enge  mit  einander  verbiuideB  erachteten 
und  sich  als  Theile  eines  grossen  Ganzen 
ansahen.  Indem  fcrucr  der  hl.  Paulua 
an  ,die  Gemeinden  von  Galatia,  (Gal.  1,  2), 
sowie*  ,an  dio  Gemeinde  Goft^^s  zu  Korinth 
und  au  alJo  Gläubigen  in  gunz  Achaia' 
(II  Kor.  1,  1)  schreibt,  betrachtet  er  die 
Gläubigen  in  Galatia  und  Achaia  als 
zusammeugohürig  und  stellt  ssugleich  die 
Kirche  in  der  bürgerlichen  Metropole 
Korinth  an  die  Spitze  der  Kirchen  Achaia*» 
(vgl.  Ilefele  Conc. -Gesch.  I  382,  a.  2). 
Desgleioheii  betrachtet  der  hl.  Ignatius  die 
Kirc  he  von  Antiochien  als  H*  Kirche  Sy- 
riens (Ep.  ad  Mag.  14),  nämlich  als  Metro- 
pole sämmtlicherKirehen  in  dieser  Provinz. 

Die  von  den  Apn?tp]Ti  im  Interesse  ihrer 
Missionsthätigkeit  befolgte  Praxis,  die  ein- 
sehen Prorinsen  des  rSmisehen  Reiches 
mirli   in  kirchlieher  Hinsicht  <'.u  /  i 

sanimeugehöriges  Ganzes  gelten  zu  lassen 
and  die  bfb^rliebe  Hanptttedt  zugleich 
zur  kirchlichen  Metropole  zu  erheben, 
machte  sich  später  ebenfalls  in  Gegenden 

ftltend,  in  wichen  keine  apostolischen 
ircli  ;i  \\arcn.  So  hat  der  hl.  Irenaem 
im  !Nameu  der  Brüder,  denen  er  in  Gal- 
Ken  vorstand,  einen  Brief  an  Papst  Victor 
ges(  hrloben  (Eus.  H.  e.  V  24).  Die  staat- 
liche Provinz  Gallien  erscheint  hier  auch 
als  kirchliche,  insofern  wir  in  den  Brüdern, 
in  deren  Namen  der  Bischof  von  Lyon 
schrieb,  nicht  «»twa  Gläubige  seines  Bis- 
thums, sondern  die  gallischeu  Bischöfe 
zu  erkennen  haben.  Em  noch  treffenderes 
Beispiel  liefert  uns  die  westafricanische 
Kordspitze.  Reichend  von  den  Altären 
der  Philaeni  bis  zum  atlantischen  Ocean, 
zerfiel  dieselbe  seit  Claudius  in  vier  Pro- 
vinzen: Africa  procousularis ,  Numidien 
und  die  beiden  Mauretanien.  Dieser  staat- 
lichen Rintheilung  ronforTnirtp  sich  auch 
die  kirchliche  Provinziaieiurichtuug,  nur 
mit  dem  üntersebied ,  dass  die  beiden 
Mauretanil  n  .  wo  das  Christenthum  noch 
keine  so  hohe  Blüte  erlangt  hatte ,  zur 


Zeit  Cyprians  nur  eine  Kirchenprovinx 
ausmachten.  Indess  umschreibt  das  Wort 
P.  bei  Cyprian  nicht  bloss  einen  Metro- 
politan-, sondern  auch  noch  einen  Ober- 
raetropolitansprengei.  "Wenn  derselbe  an 
Cornelins-  schreibt:  ,un!^prp  ProviTiz  ist 
sehr  ausgedehnt}  denn  sie  uufasät  Isumi- 
dien  nndlüuirefeanien,  die  unter  sioli  enge 
verbunden  sind*  (Ep.  45),  so  be/rirhnet  er 
seine  ObermetropoUtanreohte  über  die 
zwei  genannt«!  Provinien,  was  sehen  dunas 
erhellt,  dass  Africa  proconsularis,  worüber 
sich  seine  Metropolitangewalt  erstreckte, 
nicht  erwähnt  wird.  In  ihnUehem  Sinne 
ist  das  Wort  P.  zu  Anfang  der  Acten  der 
dritten  karthagischen  Synode  aufzufassen. 
Uebrigens  war  in  Africa  nur  Karthago 
ein  Primatialsitz ,  während  die  Metropoli- 
tanrechte in  Numidien  und  Mauretanien 
nicht  mit  einem  bestimmten  Sitz  verbunden 
waren,  sondern  je  dem  ältestem  Bisohof 
zustanden ,  der  dann  £piscopilS  primae 
äüdi»  oder  senex  hiess. 

So  lange  die  Christianisirung  des  RSmet^ 
reichs  noch  nicht  vollendet,  sondern  erst 
in  der  Vollendung  begriffen  war,  bildete 
sich  die  btrgarlieha  Hauptstadt  einer  Pro- 
vinz ganz  naturgemäss  auch  zur  kirch- 
lichen Metropole  aus.  Als  man  aber  später 
der  neuen  von  Constantin  durchgeführten 
Provinzialeinth<-ilung  auch  die  kirchliche 
zu  conformireu  suchte,  da  war  das  Moment 
von  Mutter-  und  T6chterkirohen  nicht 
mehr  zutreffend,  weshalb  die  Synode  zu 
Antiochien  ,in  encaeniia'  die  neue  bürger» 
liehe  aueh  mr  Idrehliehen  Metropole  wollte 
i-i  hoben  wissen,  ,weil  al!i\  v.-cli  li»  fii  seliäfte 
haben,  von  allen  Seiten  in  der  Metropole 
zusammenkommen'  (g.  9),  ein  Orund,  der 
bei  der  ursprünglichen  Provinzialeinthei- 
lung  entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur 
zufällig  in  die  wagsohale  nel.  fbtbrs. 

PSALMEN.  Mit  dem  Worte  .psalmus' 
(<j«aX{io(  von  'ifato,  i{/aXXa>)  bezeichnete  der 
christliche  Sprachgebrauch  nach  dem  Yor- 
gango  der  Sept.  vorzugsweise  die  Samm- 
lung religiöser  Loblieder  des  alttestament- 
lichen  Kuions,  und  zwar  ohne  Rücksicht 
auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
«j^fii^c  =  ein  vom  Saitenspiel  begleitete« 
Lied,  so  dass  ,psallere'  einfachhin  im  Sinne 
von  ,8ingen,  heilige,  besonders  davidische 
Lieder  singen'  genommen  wurde.  Hier 
beschäftigen  uns  die  .Psalmen'  bezüglich 
ihrer  Stellung  in  der  altchr-stüohen  Kirche, 
während  der  Art.  ,Psalmüdia  sie  aU  Ge- 
genstani^  des  kirchlichen  Gesanges  be> 
trachten  wird.  Der  liturgische  Gebrauch 
I  der  Psalmen  ging  vom  jüdischen  Tempel 
I  und  von  der  Synagoge  schon  in  die  ohrist* 
liehe  Erstling^kirrlip  über.  Den  Juden- 
i  Christen  insbesondere  waren  die  Psalmen 
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lieb  und  werth  durch  lebeusläugliche 
üebnng  de«  Pmlmengebete«  und  duroli 

den  siark  hervf  i  (i  i  tenden  uationalen  Cha- 
rakter de«  Psalmeumhaltes.  Den  Heiden- 
ohriBten  aber,  wie  den  Judenehrisfcen, 

niussten  sich  die  Psalmen  überhaupt  em- 
pfehlen durch  die  Schönheit  der  Form 
und  den  tiefreligiösen  Gehalt  (vgl.  I  Kor. 
14,  15;  Eph.  5, 19;  Kol.  3,  16;  Jac.  5,  13). 
Insbesondere  waren  e«  die  auf  den  Messias 
und  sein  Reich  bezQgliuben  FHalmen,  welche 
innerhalb  des  Christenthums  in  ihrem  vollen 
Yeratändnisse  orfasst  und  aus  jüdischen 
und  christlichen  Liedern  umgeschaifen  wur- 
den. Anmerdem  mneefee  den  Ohrbten  dae 
Psalmengebet  ehrwflrdip  .  r>i^ljeinen ,  weil 
Christus  selbst  sich  dessen  bedient  hatte. 
Bei  der  Feier  des  teilten  Abendmahles 
betete  Jesus  das  grosse  Hallel  (Matth. 
26,  30;  Mark.  14,  26).  Historisch  unnach- 
weisbar ist  eine  schon  im  christlichen  Alter- 
thum aufgetauchte  Meinung,  dass  Christus 
bei  der  Einsetzun'j-  dps  Altarssacramentes 
einen  beaouderu  JPsulm  oder  Hymnus  ver- 
fasst  habe  (vgl,  jMgutÜn.  Ep.  237  ad  Ceret.). 
Auch  am  Kreuze  waren  Psalmen  oder  ein- 
zelne Psalme&Terse  ein  Theil  der  Oebete 
Jesu  (Matth.  27,  46;  Luk.  28,  46).  So 
kam  es,  dass  acbnn  in  den  ersten  Zeiten 
der  Kirche  die  Psalmen  einen  bedeutungs- 
▼oUen  nud  constanten  Plal>  in  der  Liturgie 
einnahmen,  —  hn  Heiden-  und  Juden- 
«diristen,  im  Abeudlande  wie  im  Morgen- 
laode.  In  der  Liiurgia  emdtarntka  finden 
sich  Psalmen  beim  Introitus ,  zwischen 
Epistel  und  EvangeUum,  beim  Offertorium 
und  bei  der  Commnnion.  Bei  der  Feier 
der  kanonischen  Gebetistnnden  fehlen 
Psalmen  weder  bei  dem  Officium  nocturnnm 
(Vesper,  Complet,  die  drei  Xocturnen  mit 
dem  Mututinimif  weit  Bmedictus,  Reg.  c.  12 
u.  l'.i,  Landes  genannt),  noch  bei  dem  Off. 
fliurnum  (Prim,  ursprünglich  zum  Matu- 
tinum  gereebnet,  Terz,  Sext  und  Non). 
Psalmen  erscheinen  bei  der  Tauffeier,  bei 
den  Exsequien  u.  s.  w.  Bei  ausserordent- 
liohen  Gel^enbeiten  wurde  zn  den  Psahnen 
gegriffen.  AI;«  d  r  hl  VHiaiiasius  seine 
Kirche  von  arianischeu  Soldaten  belagert 
sah,  ordnete  er  Psalmengesang  an  {Athmtas. 
Apolog.  TI  334  ed.  Paris.).  Aehnliches  be- 
richtet .<lin6ro«.  £p.  33  ad  Marcollinam  soror. 
Einen  andern  ausserordentlichen  Fall  er- 
zählt Sulpic.  Serer.  in  vita  S.  Martini  c.  7 
(al.  9).  Der  Wahl  des  hl.  Martinns  znm 
Bischöfe  widersetzte  sich  nämlich  ein  Bi- 
schof mit  Namen  Defense r.  Bei  dem 
Gottesdienste  stimmte  nnn  in  Yerhinderung 
des  Lectors  einer  der  Umsteheadeu  aufs 
Gerathewohl  bin  einen  Psalm  an,  der  ihm 
in  dem  aufgeschlagenen  Psalterium  eben 
in  die  Augen  üeL  Dies  war  Ps.  8  mit 
dem  Verse:  ex  ore  infantaum  et  laotentiam 


perfeoisti  laudem  propter  inimioos  tttos, 
ut  destmas  inlnionm  et  dtftmorm  (naoh 

der  galticanischen  Version,  -  ultorem 
naoh  Vulg.).  Dieses  Zusammentreffen  d^ 
Wortes  Defensor  mit  dem  Namen  des  reni- 
tenten Bischofes  bestimmte  das  Volk,  sich 
gegen  den  Letzteren  und  zu  Gunsten  dos 
hl.  Martiuus  zu  erklären.  —  Es  lääst  sich  für 
das  christliche  Alterthum  keine  allgemeine 
Bestimmung  geben,  welche  und  wieviele 
P.  bei  den  iurchlichen  Feierlichkeiten  be- 
nützt wurden;  hier  herrschte  die  grösste 
Verschiedenheit,  denn  die  Ordnung  der 
P.  hin^  von  den  jeweiligen  Vorschriften 
der  emxelnen  Bisoh6fe  oder  Kloster- 
Vorsteher  ab ,  und  erst  im  Laufe  der 
Zeit  wurde  die  Gewohnheit  sor  Regel. 
S.  über  die  einseinen  Theile  der  Psahnodie: 
Pdliccia  De  christ.  eccles.  politiu  I,  Iii)  I 
173  (ed.  Colon.)  und  Bintentn  Denkw. 
IV,  1  8.  340  ff.  Einen  eigenthümHohen 
Ausnahmsfall  führt  Augustin  In  Ps.  138  an. 
Er  pflegte  die  P.  für  die  einzelnen  Fest- 
zeiten nach  seinem  Ermessen  zu  bestimmen. 
Als  er  nun  einmal  einen  kurzen  Psalm 
zum  Singen  festgesetzt  hatte,  las  der 
Lector  aus  Versehen  einen  andern  Psalm 
vor;  Aug.  Hess  es  gelten:  ,malümus  nos,* 
schreibt  er,  ,in  errore  lectoris  sequi  vo- 
luntatem  Dei,  quam  nostram  in  uostro 
proposito.*  Bei  der  grossen  Versehieden- 
heit  der  P.ordnung  fehlte  es  nirVit  in  Ynr- 
euchen,  wenigstens  in  einzelnen  Kirchen- 
prorinsen  one  ESnheit  der  Psahnodie  her- 
zustellen; so  lautet  z.  B.  can.  15  der 
Synode  von  Vannes  in  Frankreich  (465:  .rec- 
tum dtiximus,  ut  Tel  intra  proTineiam  no- 
stram rorum  ordo  et  psallendi  una  sit 
oonsuötudo.'  Gelangen  auch  solche  Ver- 
suche nicht  immer  und  überall,  so  hatten 
sich  doch  wenigstens  gewisse  Psalmen 
in  einzelnen  gottesdienstlichen  Versamm- 
lungtm  und  für  grössere  Kirchensprengel 
durch  Tie^ilirige  Observanz  eine  fixe 
Stellung  errungen  und  diese  behauptet. 
So  nach  Gonst.  apost.  VIII  37  u.  II  Ö9; 
Chrysost,  Commeni.  in  ps.  140;  Aikantu. 
Ep.  ad  Marcellin.  u.  De  virginitate  nnd 
Caman.  Instit.  III  3  der  bei  dem  Morgen- 
ofBeinm  gebrXnohliehe  Pmlmus  maiiitinus, 
•!^ak\L'U  ^pf^pivoc  s.  etuOtv-S; ,  welcher  der 
Ps.  62:  Dens,  Deus  mens,  ad  te  de  luce 
vig^lo  etc.'  war.  Als  ,Invitatoriam  ad 
vigilias  in  primo  gallicantu*  (Pi,  inmtatO' 
rius)  kennt  der  römische  Ritn«  nach  einem 
alten  von  Tummusi  publicirten  Codex 
schon  frühe  den  94.  Psalm:  Venite  exul- 
temus  etr  Dieser  Ps.  invitatorius  kommt 
in  der  nio/.arabischen  Liturgie  unter  dem 
Namen  ,.Sonus'  vor;  in  den  Regeln  für 
Mönche  heisst  er  tn'cht  selten  TJr-poTT'nrium 
hortationis.  Wie  in  den  oben  angedeuteten 
die  tägliche  5ff»ntUehe  Morgen- 
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Psalmen. 


andacht  ihren  stündiKea  Psalm  hatte ,  so . 
andi  die  Abendandacht,  bei  weleber  naeh  j 
Con$t.  apost.  II  59  u.  VIII  35  u.  Chrt,sosf. 
L  e.  der  Ps.  140:  Domine  clamari  ad  te, 
exandi  ne  ete.  alt  Bulmm  vmtpwiünu  g. 
lucri-TutH.i.  '{/oXjjiic  iriX'j-/vio;  in  oonstantem 
Gebrauche  war.   Nach  Basilim  £p.  63  ad  i 
Neoeaes.  kannte  man  in  seiner  Kirehe' 

einen  I'salmus  confessionia  s.  poenitefittalis, 
^a^i  i^O}MXo-p](n«uc,  d.  L  den  50.  Psalm, 
womit  rflgelm&ssig  das  Offlc.  matnttnum 
geschlossen  wurde,  eine  Sitte,  die  nach 
Cassian.  Instit.  III  G  auch  in  den  Kirchen 
Italiens  Eingang  gefunden  hatte.  Bei  der 
Tanfe  wurden  in  der  africanischen  Kirche 
die  Neugetauften  mit  Absingung  des  Ps.  117 
(Ps.  baptMmaJtsJ  empfangen  {Augustin. 
Senn.  163  du  terap.  V^'l.  l'aulin.  £p.  12 
ad  Bevor. ;  Greg.  Sa:.  Orat.  40).  Nach  tonst, 
apost.  VI  30  u.  C/iri/snst.  Hom.  4  in  Hehr, 
scheinen  bei  1'.  erdigungen  die  P.  114, 
31  und  22  oder  Theile  derselben  in  unab- 
änderlicher Uebung  gewesen  zu  sein,  wäh- 
rend nach  Aug.  Confess.  IX  12  hiefflr 
Ps.  100,  und  in  der  römischen  Kirc  he  sehon 
frühe  die  P.  50  und  12^^  gewählt  wurden. 
Die  eucharistische  Liturgie  weist  eine 
pm-^si'  Vrrschiedenheit  in  der  jeweilif^cn 
Auswahl  der  P.  auf;  während  der  8pen- 
äivag  der  Oommunion  wurde  jedoeb  in 
mehreren  Kirrhrn  ständig  der  S3.  Psalm: 
Benedicam  Dominum  in  omni  tempore  etc. 
mit  beaonderer  Tortiebe  gesungen  (Consl. 
apoHt.  VTIT  13;  Hieron.  Kp.  28  ad  Lucin. 
Boetic;  Aug.  In  Ps.  132;  Liturg,  s,  lacobi, 
welche  noeh  Ps.  22,  116  n.  144  beifOgt). 
Die  Liturgia  x.  Marc!  fuhrt  Ps.  41  :  Quem- 
admodum  desiderat  cerrua  etc.  als  Fsaimu« 
coMifNffwofits  an.  In  der  rSmisehen  Krehe 
waren  ehemals  nach  Coteler.  Annott.  in 
Const.  apost.  VIII  13,  n.  79  der  Ps.  138, 
und  in  der  mailändisehen  Kirche  Ps.  84  und 
22  bei  der  Communion  gesungen  worden. 
Auch  mit  Hflcksicht  auf  die  Festzeiten 
wurden  einzelne  P.  stabil;  so  wurde  nach 
Aug.  In  Pa.  21  eben  dieser  Psalm:  Dens,, 
Deu«»  meus,  reapicp  in  me  etc.  in  den 
africanischen  Kirchen  regelmässig  am  Pas- ; 
si()n»isonntage  gainngen.  Ebenderselbe ' 
Kirchenvater  war  Teranlasst,  in  einer  ver- 
loren gegangenen  Schrift  geg^'n  l  inen  ge- 1 
wissen  Hilarius  aufzutreten,  welcher  jjegen 
den  P.-Gesang  in  der  Kirclie  heftigen  Tadel 
erhob  {Aug.  Retract.  i\  II).  Wie  immer 
aber  die  P.  in  die  gottesdienstlichen  Hand- 
lungen, nanuntli  )i  in  die  eucharistiaohe 
Liturgie  eingefügt  wurden,  so  machte  sich 
dabei  der  kireuiehe  Grundsats  geltend, 
dass  ilii  P  nicht  aneinander  fort-j-f^nn^^en 
werden  «tollten,  sondern  nach  jedem  Psalme 
eine  biblisehe  Leetion  eingesebaltet  werde. 
Schon  Conr.  Laodic.  c.  17  bestimmt: 


oUa  Sii  iMsou  xab'  ixemov  t{^aÄ|4,6v  Tt'veaöai 

Mit  dem  Gebrauche  1e^  P. -Gebetes  im 
ütieutlichen  Cultus  ging  die  Benütsung 
der  P.  für  die  Pririatandaeht  Hand  ia 
Hand,  und  selbst  während  der  täglicben 
Berufsarbeiten  ertönte  aus  dem  Munde 
der  Christen  der  P^^Oesang.  Von  dem  nntar 
christlichen  Eheleuten  üblichen  P.-Geb6t6 
schreibt  schon  TtrtulL  Ad  nxor.  II  9: 
,sonant  inter  dnot  psalmi  et  hymni  et 
mutuo  se  provocant,  qnis  melius  Deo  suo 
canat.*  Tneodosius  d.  J.  widmete  nach 
Socr.  Hist.  ecol.  YII 22  mit  seiner  Schwester 
täglich  eine  geraume  Zeit  dem  P.-Ocsang. 
Selbst  die  Kinder  wurden  schon  in  den  P. 
unterrichtet.  In  den  Klöstern  war  das 
Auswendiglemen  der  P.  für  die  Mönche 
ein  strenges  Gebot  (Gerbert  De  cantu  et 
musica  sacra  I  166)  und  ebenso  war  es 
eine  Forderung  dw  alten  Kirche  an  den 
Säcularklerus ,  namentlich  an  diejenigen, 
welche  Bischöfe  werden  sollten,  dasa  sie 
eine  genaue  Kenntniss  der  P.  besas^^en. 
So  Augustinus,  Gregor  /.  Or.,  Conc.  Nie.  IL, 
Conc.  Tolet.  VII  u.  8.  w.  Der  hl.  llisro- 
nymus,  welcher  Ep.  5U  (al.  108)  ad  Paofia. 
schrieb :  , David  Simonides  noster,  Pindarus 
et  Alcaeus,  Fiaccus  quoaue,  Catullos  et 
Serenas',  rftbmt  Ep.  17  <al.  44)  ad  MareelL 
die  Popularität  der  die  «r-häTidlirhrn  T.iebes- 
lieder  (amatoriae  cantionea)  verdrängenden 
P.  in  den  Worten :  ,in  Christi  Tilla  (so.  in 
monasteriis  Bethlehemiticis)  extra  psalmos 
Silentium  est;  qaoconqae  te  vertas,  arator 
stivam  tenent  allelaja  deeantat,  snAras 
messor  psalmis  se  avocat,  et  curva  atten- 
deos  vite«  falce  vinitor  aliqaid  Davidicom 
eaali*  Diese  sehSne  Sitte  erhielt  sieh  bis 
zum  8.  Jahrh.  (vgl.  Beda  Yen.  Ilist.  Angl. 
IV  18).  So  sehr  hing  das  Volk  an  seinen 
P.,  dass  es  naeh  Auwros.  In  Psalmos  Dar. 
praef.  bei  dem  Gottesdienst  oft  Mühe 
kostete,  um  die  Leute,  die  bisher  P.  ge- 
sungen, zur  Stille  für  die  Vorlesungen 
za  bewegen,  wodurch  die  liturgischen  For- 
meln: Silentium!  attendamnsl  Kp<53y<o[i£v! 
welche  der  Diakon  oder  Lector  vor  jeder 
Leetion  laut  rerkttndete,  eine  epeeielle 
Bedeutung  gewannen. 

Schliesslich  bleibt  noch  zu  bemerken, 
dass  in  den  ersten  christlichen  Jahrhun- 
derten 'ler  Gebrauch  der  Worte  Psalmus 
und  Hymnus  ein  gemischter  war.  Um  eine 
wenn  auch  noch  so  entfernte  Zusammen- 
gehörigkeit mit  den  hrirhii^cljen  Lobge« 
sängen  zu  Ehren  der  Gotter  und  Heroen 
schon  formell  ansansehUessen ,  verroiedstt 
damals  die  Chri'?tf  n  den  Namen  Hymnus, 
und  beseichnctun  lieber  mit  Psalmus  oder 
Carmen  nnd  wdi^  die  ffirehengesänge.  Wenn 
Ius(iniis  yf.  Apolog.  I  13  das  Wort  Cpwi 
gebraucht  und  darunter  die  christlichen 
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Gesänge  einschliesslich  der  P.  Tenteht, 
90  kann  dies  in  einer  für  einen  heidnischen 
Kaiser  bestimmten  Schrift  nicht  auffallen. 
Vom  4.  und  ö.  Jahrh.  an  verlur  der  Aus- 
druck Hrmnus  sein  Gefährliches  und  nun 
diente  derselbe  theils  allgemein  zur  Be- 
zeichnung aller  heiligen  Lobgeäänge,  da- 
rvnter  »nah  die  PsMini  und  Cantica  mit 
inbegriffen,  theils  im  enj^eron  Sinne  für 
die  specifisch  obrisilichen  Loblieder  auf 
Gott  und  Chrittn«,  woron  EutA.  Eist, 
©ccl.  V  28  u.  TTI  'J4  }.frlrhtot.  S'.  d.  Artt. 
Psalmodie,  Psalter,  Pi»alteriuni  und  Lifcor* 
^a  psahnodie«.  kbüll. 

PSALMI  ABECEDA.RII.    Schon  das  A. ; 
Test,  hatte  seine  alphabetischen  Psalmen, ' 
M  besonders  Ps.  118,  bei  welchen  jeder 
"Vers  oder  jeder  halbe  Yors  oder  jeder' 
einzelne  Vers  ein  und  derselben  Vers- 
strophe mit  hehriiisnlien  Buchstaben  nach 
Ordnung  des  Alphahets  anfängt.  Dadurch 
sollte  der  Inhalt  der  Psalmen  schneller  dem  ; 
GedSebtaisM  eingeprägt  w«rdeii.  Auch  in 
der  christlichen  Kirche     irnn  ähnliche 
Psalmeudichtnngen  im  Gebrauch  und  hies- 
aen  P.  a.  Der  U.  JM^/taHitm  war  ielbst 
Verfasser  eines  solchen   .cmitn  partem 
Donaü'  gerichteten  Psalmes  und  giebt  Uber  i 
die  Constmction  desselben  in  Retract.  1 20 
folgenden  Aufschluss:  .yolens  etiam  cau- 
sam Donatistarum  ad  ipsius  humülimi  vulgi 
et  omnino  imperitorum  atque  idiotarum 
notitiam  parrenire,  ei  eoram  qnantam  fieri 
j>f»«<!pt  per  nos  inhaerere  memoriae,  psnl- 
mum,  qui  eis  cantaretur,  per  latinas  lit- 
teras  feci,  sed  usque  V  litteraro.  Talea 
autem   nhn'fian'os  appellant.    Tres  vero 
uUimas  omisi,  sed  pro  eis  novissimum 
qnasi  epilognm  adinnxi,  tamqnam  eos  ma- 
ter  alloquereturecclesia.  TTyyioyi=nlma  ntinm, 
quod  responderetur,  et  prooemium  causae, 
qnod  ttibfloniiinis  eantaretnr,  non  sunt  in 
ordine  litterarum:  earum  quippe  ordo  in- 
cipit  post  prooemium.  Ideo  autem  non  ali- 
qno  carmmis  genere  id  fieri  volui,  ne  mc 
necessitas  mctrica  ad  aliqua  vcrba,  quae 
vul^  minus  sunt  usitata,  compelleret.' 
Der  abecedarisclie  Psalm  beginnt  nun  mit 
dem  Prooemium  .Omnes,  qui  gaudetis  de 
pace,  modo  verum  iudicate*.  Dies  ist  zu- 
gleich das  Responaorium  (Hypopsalma), 
welche»  nach  jeder  Versstrophe  wiederholt 
wird.    Solcher  Strophen,  toti  denen  jede 
mit  einem  Buchstaben  nach  der  Ordnung 
des  Alphabeta  von  A  bis  Y  inol.  anföngt, 
zahlt  der  Psalm  20,  je  zu  12,  zweimal  zu  10 
Versen,  l^acb  dem  oitirten  Prooemium  lau- 
tet die  ante  mit  A  beginnende  Strophe: 

ilbnadantia  peeeatontm  solet  fratres  «ontur^ 

propter  hoc  Ditmiaus  ooBter  voluit  nos  prae- 

laoaeia, 


comparam  regouia  eoelemm  reUenlo  misso  in 

marc, 

coQgreganti  maltos  piacea,  onute  genus,  bino 

et  indet 

qnoe  ewn  traximent  ad  litus,  tuoo  eoepernai 

separare, 

benos  In  vasa  ndaenint,  rellqaöB  malos  In 

mare. 

Qaisquis  novit  BTangelliiin ,  recngnoseat  eam 

timore. 

Yidet  reUcxüum  ecclesiam,  videt  hoc  seculom 

niare. 

Genus  aatsm  mixtum  pi^cts,  iu^tus  est  cum 

pcccatore. 

Seettlt  flals  est  Ittu« :  tunc  est  tempus  Mps- 

rare. 

Qaando  retla  rnpsrnnt,  maltttm  dllexeraiit 

mare. 

Vaaa  suot  sede«  sanctorum,  quo  non  poMuat 

perrenlre. 

Nun  wird  das  .Omnee«  qni  gandetis  ete.* 

wiederholt  und  beginnt  sodann  die  zweite 
Strohe  u.  s.  f.  Der  Epilog  enthält  in 
30  Versen  rttbrende  Klagen  der  Kirehe 

über  häretis  Im  I'ontrehungen  und  dielblh- 
nnnff,  an  der  katbolisoben  Kirche,  weloba 
den  Frieden  giebt,  festxabalten.  Die  Sache 

selbst  hängt  mit  dem  Vorgehen  der  Do- 
natisten  zusammen,  welche  dio  kirchliche 
einfache  Psalmodie  verwarfen  und  durch 
ihre  eigenen  schwülstigen  Gesänge  zu  er- 
setzen suchten.  Ygl.  Ai^ustin.  Ep.  119 
ad  lan.  c.  18.  kkCll. 

PSALMI  ALLELUUTICI.  Unter  diesem 
Namen  kannte  das  ehristliehe  Altertbnm 

(v{?l.  Auflusiin.  Tn  ps.  105  u.  In  ps.  118; 
Prooem.  in  ps.  octonarium  vel  alpbabetio 
cum  Tel  hauelniatieimi)  diejenigen  Psal- 
men des  A.  Test.,  welche  das  ,Alleluia' 
an  ihrer  Spitze  tragen  (Ps.  104 — 106; 
110—118:  134—136;  145—150).  Vordem 
104.  Vs',\hn  kommt  die  Aufschrift  ,Allelaia* 
in  den  Psalmen  ei^enthiimlicherweise  nicht 
vor.  Cassian.  Instit.  II  11  giebt  die  Re- 
gel, ,nt  in  rmpmsione  alMuiae  nnllns  di- 
catur  psalmus,  m»\  is,  qui  in  titulo  suo 
alleluiae  inscriptione  praenotatur'.  Hieraus 
und  aus  ähnlichen  Stellen  bei  Cassian  sucht 
Bingham  Orig.  s.  antiq.  eccl.  VI  42  den 
;  Schluss  zu  ziehen ,  dass  damals  das  ,re- 
sjKtnsh  aütSuiaif  em  Käme  für  die  Reci- 
tation  der  alleluiatischon  Psalmen  g:eweRen 
sei,  bei  denen  das  Volk  dem  Vorsänger 
mit  dem  ,Alieluia'  geantwortet  xa  haben 
scheint.  Eine  andere  Benennung  findet 
sich  bei  Victor.  A  fne.  Do  persec.  VandaL 
lib.  I:  ,Iector  unus  pulpito  sistens  aUf 
hdatimm  mdos  canebat*,  wo  allel.  mel. 
einen  alleluiati?ohen  Psalm  bedeutet,  üeber 
P.  a.  8.  Durand,  De  ritib.  eccles.  cath., 
Lugd.  1&94,  466.  kbüll. 

PSALMI  eBADÜALES  (Stafenpsalmen). 
Unter  dieiem  Namen  ersdieinen  vorangs- 
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webe  die  auch  in  den  Cultas  der  ohrist- 
liolien  Kirelie  Dbergegangenen  16  PMÜmen 

(Ph.  119—133),  welche  im  Hcbr.  die  Ueber- 
Schrift  minjn  und  in  der  Vulg.,  ent- 
sprechend dem  (p^j)  tjSv  i»a^b\tSf*  der 
Sept.,  den  Titel  ,Canticum  j^raduum'  fuh- 
ren. Auf  die  vielfachen  Erklärungen  dos 
Kamen«  nnd  Zweekea  dieser  Pialmen  leann 
hier  nicht  eingegangen  werden  und  ver- 
weisen wir  auf  die  Dissertatio  in  quin- 
decim  psalmos  graduales,  welche  Calmet 
Comment.  littcral.  in  omnes  libr.  Y.  Test. 
VI  2  dem  119.  Psalm  vorausgeschickt  hat. 
Am  meisten  empfiehlt  sich  die  Ansicht, 
dasa  diese  15  Psalmen  Lieder  waren,  wel- 
clie  die  zu  (]en  Ilauptfeaten  nach  Jeru- 
salem karawanenweise  wallfahrenden  (gen 
Jerusalem  hinaufsteigenden)  Juden  der 
naehexilischen  Zeit  sanken  (8.  ThaUwfer 
Erkl.  der  Psalmen,  Anm.  1  zu  Fs.  119). 
Noch  bis  heute  haben  die  in  Karawanen 
reisenden  Orientalen  ihre  besonderen,  bis- 
weilen mit  Musik  begleideten  Reiselieder. 
Vgl.  Gen.  31,  27.  Der  Name  P.  g.  kann 
aber  auch  auf  jene  Psalmen  oder  Psalm- 
theile  bezogen  werden,  welche  in  der 
eucharistiscnen  Liturgie  der  Kirche  seit 
ältester  Zf'it  ziviM-hen  Epistel  und  Evan- 
gelium gesungen  werden  und  gewöhnlich 
einfaebmn  unter  dem  Namen  Oradnale 
angeführt  sind,  während  sie  in  alterer  Zeit 
mit  Kficksicht  auf  die  Art  und  Weise  des 
Yortmgi  unter  den  Namen  Reeponram, 
Responsorium ,  Cantus  oder  Psalmus  re- 
sponsoritt«  erscheinen.  Die  Benennung 
Oradnale  und  P.  itt  anf  die  Yorsehrift 
zurfiokzufilhren,  dass  sich  bei  diesem  Ge- 
sang der  Vorsänger  auf  die  Stufen  (gra- 
dni;  de«  Ambon  stellen  mnsske.  UrsprAng- 
lich  bestand  das  Qraduale  aus  einem  gan- 
zen Psalm,  später  nur  noch  aus  einem 
oder  dem  anaern  Pssdmvers,  mit  Anti- 
phonen abweehselnd.  Der  U.  Äupistinns 
(Serm.  10  de  verh.  apost.)  nennt  noch  das 
Graduale  gcrudehm  Psalmus,  wenn  er 
schreibt:  leotionem  andiTimus  apostoli, 
dein  cantavimus  psalmum,  posthaec  evan- 
gelica  lectio  decem  leprosos  mundatos  no- 
bis  ostondit.  Auch  Consf.  apoat.  II  57  wird 
das  Graduale  einfach  als  Davidischer  Hym- 
nus bezeichnet.  Mit  RQcksicht  auf  die 
später  eingetretene  Yerkfirzung  des  Gra- 
dualpaalmes  heisst  dieser  in  der  mailtin- 
disohen  Liturgie   ,kloinor  Psalm,  psal- 

mtOusf.  KBÜLL. 

PSALMi  IDIOTICI.  «|/aX|iiol  Uto»7i- 
xo(,  sind  nach  der  Et;^mologie  von  ttia»- 
ttx^c  (=  was  zum  Vjtojnf)?,  Privatmann, 
gehört)  Psalmen,  Lieder  u.  dgl.,  welche 
von  Privatpersonen  ffediehtet  werden.  Im 
kirehliclien  Sprachgebrauch  des  christlichen 
Altcrthums  aber  verstand  man  unter 


\t.fi\  i^iatixoi  speziell  alle  nicht  kirchlich 
approbfaiea  Psalmen,  Hymnen  «.  s.  in 

dieser  Bedeutung  findet  sich  der  Name 
4iaA|Ml  Üiatmoi  (psalmi  privaü  et  vuU^ares) 
schon  im  e.  69  des  Ome.  Loodie.  (awisohen 

^?43— 381).^  Dieser  Canon  lautet:  oä 
lattoxaiQiiS  ^cü^o'Ji  Xc7e7i>at  ev  itxk^ 
a(ix,  odtl  dxflwwwta  ^i^Ka.  i^M  p^vct  ri 
vovtxa  r^;  xaivr;;  xil  ::aXat5;  0'.aih-xr,C-'  Die 
i  Synode  konnte  nicht,  wie  Binghnm  Orig. 
j  antiq.  eccl.  VI  26  nach  dem  Vorgang  von 
I  Balsamon  und  Zonaras  meint ,  unter  den 
<|wXjjiol  iSi<i>Tixoi  apokryphische  Gesänge, 
I  wie  z.  B.  die  Lieder  unter  dem  Namen 
I  Salomons,  verstehen,  denn  Schriften  dieser 
Kategorie  fielen  ja  unter  die  unmittelbar 
darauf  erwähnten  Axatvivtsra  ^ißXC«.  Ebenso 
wenig  konnte  die  Absicht  bestehen,  mit 
dem  c.       r-in  fillgemeincs  Verbot  g^en 
alle  von  invatcn  verfassten  Kirchenlieder 
im  Gegensätze  in  den  biblischen  Psal- 
men und  Liedern  zu  e^]n>^>'cn,  da  wie  vor, 
so  nach  der  Synode  vun  Laodioea  derar- 
tige Hymnen  (Prudentius,  Ambrodni  etc.) 
im  kirchlichen  Gebraiirh  waren  und  un- 
gehindert blieben.   Das  Verbot  der  Sy- 
node hatte  die  von  den  kirehliohen  Ob»> 
ren  nicht  approbirten ,  von  Privatleuten 
herrührenden  Psalmen  und  Hymnen  im 
Auge,  nnd  dasn  mahnte  die  grSesto  Yor- 
sicht,  denn  gf  rivlr   zu  jener  Zeit  waren 
I  häretische  Gesänge   vielfach  verbreitet, 
I  welche  nicht  deshalb  als  anstSssi^  erUirt 
werden  musston,  weil  sie  ,hymni  humimo 
I  ingenio  compositi'  waren,  sondern  weil  sie 
I  dogmatisehe  Irrthfimer  derBkwtiker  mehr 
oder  weniger  offen  in  sich  aufgenommen 
I  hatten  und  geradezu  an  die  Stelle  der 
I  bisher  üblichen  katholtsohen  Gesänge  ge- 
setzt werden  sollten.    Eine  ähnliche  Be- 
I  Stimmung  wie  in  c.  59  der  Synode  von 
Laodicea  findet  sich  im  o.  12  der  ersten 
Synode  von  Braga  (561)  gegen  die  Pris- 
cillianiaten    (Hcfeh  Conc. -Gesch.   T  748; 
Lüß  Liturgik  II  138).  Gleichbeduuteud 
mit  P.  i.  pflegt  man  Psalmi  plebeim  tn 
halten.    Augnati  aber  (Denkw.  VI  195) 
versteht  den  letztem  Ausdruck  vom  Vor- 
h'sen  oder  Absingen  der  Psalmen  durch 
Nichtgeistliche,  indem  es  bekannt  sei,  dass 
,plebeiu8*  oft  soviel  als  ,saeculari8'  oder 
jfaicalis'  ist  nnd  dass  schon  im  4.  Jahrh. 
Fälle  vorkommen,  wo  die  Psalmodie  von 
Laien,   Weibern  und  Kindern  gefeiert 
wurde.  kbOll. 

PSALMI  POENITENTIALES  (Busspsal- 
men).  Unter  diesem  Namen  sind  folgende 

sieben  Psalmen  bekannt  (nach  der  Vulg.): 
Ps.  6.  3L  37.  50.  101.  129.  142.  Man 
wollte  diese  sieben  Psalmen  bis  anf  Or^ 

ues  TTom.  2  in  Levit.  zurflckfilhren;  allein 
derselbe  redet  1.  c.  nur  von  sieben  Arten 
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der  BflndenTergebune  dureh  Trafe,  Mar- 
tyrium ,  Almosen ,  Nachlassung  fremder 
Schuld,  Bekehrung  Anderer,  Uebermass 
Ton  Liebe  und  Busse.  Gleich  darauf  wird 
Ps.  31,  5  citirt.   Mehr  ist  bei  Origenes 


mniwort  mit  ,AiBen*  oder  mit  der  Dozo- 

logio  .Gloria  Patri  etc.*  bestanden  hat. 
DasB  Übrigens  mit  den  P.  r.  hauptsächlich 
die  während  der  Uturgischen  Feier  zwi- 
schen die  bibUaehen  Lectiontn  eiiigeschal- 


nicht  zu  finden.  Auch  die  Nachricht  des  tetcn  Psalmen  ji^enieint  waren,  welche  ein 
JPossidius  Vita  s.  Augustini,  do^s  dieser  Diakou  anzustimmen  hatte,  wissen  wir  aus 


Heü^  sich  vor  seinem  Tode  eine  Ab 
Bchrift  der  Busspsalmen  hahe  geben  lassen, 
beweist  noch  nicht,  dass  dies  unsere  oben 
dtirten  P.  p.  geweien  «eieii.  Dieae  lets* 
teren  aber  werden  zuerst  von  Cnasiodorins 
(t  562)  Comment.  in  Ps.  6  angefahrt  und 
mit  den  «Ie1>eii  Arten  der  SfiDdenvergebung 
bei  Origenes  Ch.  o.)  in  Verbindung  ge- 
bracht. Grmjr  <L  Gr,  (690—604)  und  eben- 
■o  /mteesMar  177  (f  1216)  haben  Cotnmentare 
KU  diesen  sieben  Busspsalmen  geschrieben 


Gre/for.  Titrm.  De  vitis  patr.  c.  8  und 
Histor.  Franc.  VITT  Ebendasselbe  be- 
zeugt Rupertm  Tuitiens.  De  offic.  I  15, 
wdoher  einen  andern  Grund  det  Namene 
P.  r.  :!  irin  sucht,  dass  din  letzteren  dem 
Inhalte  der  Torangoheudeu  biblischen  Le- 
sungen entsprachen  (respondere)  und  dem 
Ernsten  Ern-l'  s,  (Ir  m  Freudigen  Freudiges 
folgen  Hessen.  Jbk  schreibt:  respontoria, 
<|iiaepoet  leetioneeeanimus,  nobis  innuunt, 
sanctis  monitis  Dei  factis  nos  respondere 


Die  Siehenzahl  erfuhr  mannigfache  my- ,  debere,  nc  siraus  similcs  pueris  SGaentibus 
stische  Deutung;  man  brachte  sie  in  Be-iin  foro,  audiuntibus  ac  dicentibns:  can- 
sielmBg  zu  Matth,  18,  21:  wie  oft  mussltavimus  vobis  et  non  saltastis,  lamentavi- 
ich  meinem  Bruder  vergeben?  bis  sieben-  mus  vobis  et  non  plorastis.  Dicuntur 
mal?),  oder  zu  den  sieben  liauptsünden,  enim  a  respondendo.  Tristia  namque 
zu  den  sieben  Gaben  des  hl.  Geiatet,  zu  trietibas,  et  laeta  laetis  debemus  succi- 
7,  der  hl.  Zahl  der  Hebräer  ii    '<   w.  Das  nere  Icctionibus  etc.    Sinnig  ist  diese  Er- 


Abbeten  unserer  sieben  Busspsalmen  bei 
Aneroendong  der  loteten  Oelnng  ist  sohon 

in  sehr  alten  Ordines  hei  Marf^ne  De  antiq. 
eccl.  ritib.  I  erwähnt.  Innocem  III,  der 
Commentator  der  lieben  Basspsafanen, 

schrieb  die  Recitation  derselben  für  die 
Fastenzeit  vor.  Bei  alten  Schriftstellern 
findet  sieh  der  Ausdruck  P&mitentia  psnl- 
morntn,  worunter  eine  Strafe  der  Mönche 

zn  verstehen  ist,  in  Folge  deren  die  letz- 
teren eine  gewisse  Zahl  von  Psalmen,  die 
aber  nicht  unsere  sieben  P,  p.  sein  muss- 
ten,  innerhalb  einer  festgesetzten  Zeit  zu 

beten  verpflichtet  wurden.  Dagegen  kommt  erscheiut  vorlicrrschend  P.  (<}*aÄi7jC,  <|«tX- 
der  Name  Psnlmi  miserirordiae  geradeau  T(p^«^c ,  psalta)  als  ein  kirchlich  beetellter 

als  Bezeichnung  für  die  Russpsalmen  vor,  Sänger  oder  Vorsänger  hei  den  g<>tt<"<- 


klärung,  aber  bezüglich  de«  hintorischen 
Werthes  dfirfle  Isidors  Interpretation  dm 
Vorzug  verdienen.  Der  Mf  Inung  Ruperts 
schliesst  sich  dagegen  an  liingham  Orig. 
B.  antiq.  eeel.  VI  5  sq.  Mit  der  Erklining 
Isidors  stimmt  auch  die  Bestimmung  des 
Ordo  Rom.  II,  n.  7  überein:  cantor  solus 
inohoat  responsorium  et  cancti  in  choro 
respondent  ete.  nOtt. 

PSAXMISTA  kommt  als  Bezeichnung  des 
Verfassers  eines  Psalmes  vor;  im  christ» 

lich-nrchiiohiL'-ischen  Sprachgebrauche  aber 


wie  Psaimti^  misericordiae  gerne  für  den 
60.  Ps.  mit  Bflekeidit  auf  seine  Anfongs- 
v.  itrtr'  gebraucht  wurde.  Ueber  den  Pso/- 
mim  poenüentiaiis  s.  confessionu*, 
ilofAOAo-p^««,  d.  i.  60.  Pe.  als  Senlnm- 


dienstlichen  Versammlungen.  Die  l'^al- 
mlsten  wurden  nrar  unter  kirohliohen 
Cercmonien  und  Gebeten  in  ihr  Amt  ein- 
geführt (s.  ConcÜ.  Carihag.  IV,  c.  10), 
aber  ihr  Amt  (psalmistatns)  wurde  nieht 


psalm  des  Offieium  matotlB.,  8.  d.  Art.  zu  den  Ordines  minores  gerechnet,  ja  nach 
Psalmen.  krOll.    i  dem  oben  citirten  Goncil  konnten  die 

I  Psalmisten  ohne  Wissen  des  Bieeliofb  bloss 
PSAUfl  BBSPONSORIIt  bisweilen  kurz  I  von  dem  Presbyter  angestellt  werden.  Die 

Bespomorin  und /?e<»^on.wm  genannt,  ist  ein  Tnstallirungsformel  lautete:  vide,  ut  quod 
Ausdruck,  der  sich  bei  mehreren  älteren  ,  orc  cauta.^,  cordc  credas;  et  quod  corde 


Kireheneehriftstellern ,  auch  ConcU.  Tolet. 
rV,  c.  15  findet.  Dem  Wortlaute  ent- 
spricht am  meisten  die  Erklärung  des 
Itidams  Do  ofBe.  I  8,  wonach  die  Respon- 

snria  oflrr  T'.  r.  deshalb  diesen  Xamen 


credis,  operibus  comprobes.  £inigo  woll- 
ten zwisclien  Fsalmistae  und  Cantores  einen 
Unterschied  machen:  diese  hätten,  wenn 
die  Psalmen  gesungen  wurden,  den 

Psalraengesang  anzustimmen  gehabt;  jene 


tragen,  ,quod  uno  canento  chorus  con-|aber  hätten,  wenn  die  Psalmen  bloss  ge- 
sonans  respondeat*.    FOr  diese  Werter-  betet  wurden,  den  Anfang  damit  gemaeht. 

klärung  ist  es  ohne  wesentlichen  Tkdang, !  Richtig  ist  es  nun,  dass  die  Psalmen  in 


ob  das  Responsorium  in  der  Wiederholung 
der  einseinen  Strophen  oder  der  Schluss- 
strophe des  Psalmes,  oder  in  der  Sehlnss- 


der  alten  Kirche  theilweise  nicht  gesungen, 
sondern  einfach  reoiürt  wurden  und  da^ 
mm  hie  und  da  von  Torgelesenen 
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PMÜmen  die  Bede  ist,  wie  s.  B.  Ambron.  \ 

De  offic.  I  rt.  1!^:  ruidistis  hodic 
lectum:  irtutciuiijü.  Dolite  pecoare.  A.ber; 
dtie  obige  ünteneiieidiiiig  swisehen  Psal*| 
mist  und  Lector  pr^lli-jt  ( utlxhrt  eines 
sicheren  bistoriscbeu  (irundes.  Ktwa«  er- 
weitert eraelieiiit  dw  Amt  de«  PMltnitten 
(psalmistattM  nach  Duraml.  Rat.  Jiv.  offic. 
II  1)  bei  Isidor.  Hispal.  £p.  ad  Ludefr. : 

S ertinet  ad  puilmistam  ofneium  canendi, 
ioere  benediotionea ,  landes,  sacrificium, 
responsoriii  ot  quidquid  pcrtinet  ad  caii- 
tandi  peritiarn.  Nach  Balsumon  In  c.  l\ 
Concil.  TruU.  wurden  in  der  orientaliuhen 
Kirche  Eunuchi  wegen  ihrer  fpinfn  Stimmen 
zum  (iesange  verwendet,  waren  aber  vom 
klerikalen  Stande  ganz  ausgeschlossen. 
In  Spanien  dagef!;en  enthielten  sich  die 
Psalmisten  vor  dem  Gesänge  von  jeder 
Speiie,  um  ihre  Stimme  rein  m  eriuuten; 
nur  den  Ormi^s  von  Legumina  gestatteten 
sie  sich,  weshalb  sie  auch  den  Namen 
«fabarfi*  erhielten  (hidor.  Http.  De  oflP.  dir. 
II  12).  Das  Weitere  sehe  man  unter  den 
Artt.  Oantor  und  Praecentor.     kbCll.  ^ 

PSAIMODIA  (*|/«).p.«p5io,  von  |aXfiic  und 
ttJSi^  =  Gesang:)  kann  in  weiterer  oder 
engerer  Bedeutung  genommen  werden. 
Jbi  ersterer  Tenteht  man  unter  P.  den 
^nzen  Organismus  des  Psalmengebetes 
und  Psalmengc.«ian^es  in  Verbindung  mit 
anderen  Theilen  des  christlichen  Gottes- 
dienstes. Hierüber  ist  bereits  in  den  Artt. 
Liturgie  (1.  psalmodica)  und  Psalmen  das 
N5lhigste  bemerkt  worden.  Die  engere 
BedeutiiTT^-  tlf"^  Wortes  P.  hält  an  der 
£tymologie  desselben  fest,  und  danach 
ist  P.  die  Art  nnd  Weise,  die  Psalmen  za 
singen.  In  diesem  entern  Wortsinne  wird 
in  dem  Folgenden  die  christliche  ,P8al- 
modie*  anfgefasstnnd  erSrtert  werden.  IRne 

der  älte.sten  Weisen,  die  Psalmen  zu  singen, 
wenn  nicht  geradezu  die  älteste,  war  die 
symphonische  Singweise,  von  Tho- 
masius  als  Modus  dircctaneus  be/)>lchnet. 
Dieselbe  bestand  darin,  dass  die  Psalmen 
gemeiuschaftlich,glcichsani  in  eiuerStimme, 
Ton  der  gaaieii  Gemeinde  gesungen  wur- 
den. Ihrem  ganzen  Charakter  nach  em- 
pfahl sich  diese  Gesangsweise  Oberhaupt 
nnd  namentliel)  d(!n  ersten  kleinen  jnden- 
cbristlic,h(!n  Kirehcngemeinden.  Ihr  hohes 
Alter  bezeugt  Chnjsostomus  Hom.  36  in 
I  Kor.,  giebt  aber  zugleich  su  verstellen, 
dass  zu  seiner  Zeit  in  Constantinopel 
diese  Singweise  nur  noch  an  besonderen 
Festtagen  gebrinehlieh  war.  Symphonisch 
Wurd'Mi  nuch  Btis/'Hus  Ep.  09  ad  ^(«ocaes. 
der  5U.  Psalm  (Ps.  confessionis)  bei  der 
Morgenandacht,  und  nach  AuguiHn,  Serm. 
10  de  verb.  apost.  der  94.  Psalm  (Ps, 
invitatorins)  bei  Beginn  der  Nootumen 


oder  der  ICatntin  gesungen.  Wenn  Cftry^ 

snsf.  Hom.  in  V^-.  1  J"»  i'inrr-icit-  (h"e  sym- 
phonische Singweise  rühmt,  denn  ,indem 
der  Geist  die  Stimme  eines  Jeden  ivgiert, 
macht  er  aus  allen  Eine  Melodie',  so  klagt 
er  anderseits  Horn.  I  in  c.  8  Isaiae  Aber  die 
Disharmonieen,  welobe  sieh  so  leieht  in  die 
genannte  Gesangsweise  einschlichen.  Eine 
zweite  Weise  der  Psaimodie  war  die  re- 
sponsorische,  Cantus  responsorius,  wobei 
ein  Theil  (Vorsänger  oder  Chor)  anstimmt« 
und  das  Volk,  bez.  der  andere  Theil  Hr»» 
Chores,  antwortete.  Dieses  Responsorium 
wurde  aber  in  zweifacher  Weise  gegeben. 
Die  erste  Weise  bestand  darin,  dass  der 
Vorsänger  (s.  d.  Art.  Praecentor)  einen 
Vers  des  Psalmes  vorsang  und  die  Ge- 
meinde (oder  fler  Gosammtchor)  denselben 
Vers  wiederholend  respondirte  (Äugu^in. 
Enarrat.  in  Ps.  138  n.  18).  Wir  kSnnen 
(ür^'f  "^ingweise  bis  in  die  Zeiten  (Ii  «  >foses 
hinauf  verfolgen,  denn  dieselbe  wurde 
schon  bei  dem  Lobgesange  des  Moses  nach 
dem  Durchgang  durch  «las  rothe  Meer 
angewendet.  Dieser  Modus  canendi  fand 
denn  auch  sehr  frfihe  in  der  christlichen 
Kirche  Aufnahme,  weil  er  gerade  von 
vortheilhaftem  Einflüsse  auf  die  Volk?- 
massen  war,  unter  welche  der  Inhalt  der 
Gesänge  auf  dem  Wege  der  Schrift  nicht 
so  schnell  verbreitet  werden  konnte.  Bis 
in  das  9.  u.  10.  Jahrh.  erhielt  sich  diese 
Art  des  responsorischen  Gesanges.  Die 
zweite  Weise ,  den  letzteren  vorzutragen, 
war  selbst  wieder  eine  doppelte.  Die  erste 
Unterart  beetaad  darin,  dass  die  Gemeinde 
inir  3.m  P^hluss  der  Verse  einfiel,  was  man 
ünri/ib  und  &raxouetv,  succinere,  populi 
sneeentus,  hjpopsalma  nannte  (Chrytotl, 
In  Ps.  67:  Eusfh.  llist.  eccl.  II  17;  Con- 
stü.  apost.  II  57).  An  letzterer  Stelle  heisst 
es;  fitp^c  ttc  (se.  htp(v««t9Kvi»)  to6c  tsö 

Aa^'.o  <\>i)j1-m  ^|j.vooc,  xai  6  Xaic  -i  itoo- 
sTtyta  yjtofj^aAAeTü),  wo  die  falsche  mit  initia 
versuum  gegebene  alte  lateinische  Ueber- 
setinng  von  iv^oa-i-/}%  durch  extrema  ver- 
suum verbessert  werden  muss.  Vgl. 
teler.  SS.  Patruni,  qui  temp.  apostol.  tiur. 
Opp.  I  264.  Zu  dieser  Singweise  führte 
schon  im  Juilenthume  der  Bau  einzelner 
Psalmen,  und  um  so  leichter  konnte  jene 
frfihe  in  den  christlichen  Onlt  llbergehen. 
Nach  der  zweiten  Unterart  wurde  nur 
ein  gewisser  Vers  oder  Verstheii  von  be- 
sonderem Naohdmelce  wiederholt  (Beaä. 
Ep.  63).  Als  Athanasius  von  den  Aria- 
nern  verfolgt  wurde,  Hess  er  in  der  Kirche 
einen  Psalm  anstimmen,  dem  das  Yolk 
bei  jedem  Verse  mit  ,quoniam  in  saecu- 
lum  misoricordia  cius'  respondirte  (Äthan. 
Apol.  I).  Bei  der  üebertragung  der  Re- 
liquien des  hl.  Bischofs  und  Märtyrers  Ba- 
bylas  von  Daphue  nach  Antiochien  (sur 
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Zeit  des  Kaisers  Tulian)  wurden  PsAluien 
{jungen,  wobei  das  Volk  bei  jedem  Verse 
antwortete:  .confusi  sunt  omnes,  qui  ad- 
onmt  scnlpülia,  qui  gloriantar  in  simu- 
lacris'  (Sozom.  Hist.  ecol.  V  19).  Vgl. 
Ps.  106,  wo  das  ,clamftveruiU  ad  Domi- 
num etc.'  und  das  ,eoiifiteamur  Domino 
Biisericordiae  etc.'  als  Refrain  viermal 
viederlcehrt.  Diese  Zwischeugesänge  fasst 
man  auch  bisweilen  unter  die  ii^ottXBotta 
der  AUrn,  oijs  hon,  strnn^  genommen,  mit 
diesem  Worte  hauptsächlich  nur  die  kleine 
Dozologie  ,Gloria  Pfttri  eto.'  beeeiehnet 
wurde  (vgl.  Vahs^.  Not.  ad  Socutv.  TT  r 
YiXI  H).  Lilß  Liturgik  II  125  rechnet  zu 
dem  re«pensoriRelien  Oeeange  aveh  die 
gleich  ciiira!i!,'s  ^tIi rüiK  hlioheii  Acolaraa- 
tions»  und  Erwidoruugsl'or  mein,  wie :  A  m  e  n, 
Allelnia,  Kyrie  eleison  n.  s.  w.  Die 
dritte  Art  und  Weise  der  Psalmodie  war 
die  antiphonische  (ävrt^toveiv ,  gegen- 
reden,  antworten,  entgegentönen;  dvxt'^tova. 
Antwort ,  Weetuej^iasg) ,  au  c  )i  alter- 
nirende  genannt,  wonach  die  Oemeindo 
oder  der  Chor,  in  zwei  Theilo  getlieilt, 
die  einzelnen  PsalmenTerse  abwechsrlnd 
MOgen.  Diese  Singweiso,  schon  dem  A.  T. 
nnd  den  Griechen  in  ihren  Strophen  und 
Antistrophen  bekannt,  war  früher  in  der 
christlichen  Kirche  bekannt.  Das  ,Carmen 
dieere  iuTicem'  im  Briefe  des  Plinius  d.  J. 
(X  97)  Uber  die  Oliriaten  an  Traian  deutet 
darauf  hin,  wie  wir  nhrThmipt  dipm-.n  riß. 
sang  zuerst  in  den  orientalischen  Kirchen 
finden.  Nach  Soerat  Bist.  eeol.  VT  8  soll 
der  hl.  Ignatius  von  Antiochien  die  anti- 

Shonische  Psalmodie  in  der  syrischen 
ärche  eingeftthrt  haben;  nach  Twodw^, 
HItt.  eccL  II  24  sei  dies  durch  zwei 
MSnche  zur  Zeit  Constantins  d.  Or.  ge- 
schehen, nämlich  durch  Diodur  und  Fluviun. 
Paffi  Critic.  in  Baron,  ad  an.  400,  n.  10  ver- 
einigt diese  heiden  Ansichten  dahin,  das» 
die  genannten  Mouche  den  Wechselgesang 
zu  Antiochien  in  griechischer  Sprache 
eingeführt  halten,  nacli(lr>m  er  in  syri- 
scher Sprache  längst  vor  ihnen  daselbst 
bestanden  hatte.  Im  4.  Jahrh.  war  der 
nnf  ifihonische  P.«!almen-  und  Tlymnougesang 
bereits  im  ganzen  Orient  verbreitet  und 
selbit  bei  IriTatandaehten  gebrftnchlieh. 
"WenigstcHH  erzählt  Socrat.  l,  c.  YII  22, 
dass  Theodosius  d.  J.  mit  seineu  Schwe- 
stern bei  der  Horgonandacht  im  kaiser- 
lichen Palaste  die  Hymnen  antiphonisch 
gesungen  habe.  Chrysostomus ,  der  den 
antiphonischen  Gesang  in  Constantinopel 
bereits  vorgefunden  hatte,  pflegte  den- 
selben in  ganz  besonderer  Weise,  um  da- 
durch den  verführerischen  Chorgesüngen 
der  Arianer  entgegenzuwirken  (vgl.  So- 
crat. VI  8).  Bezüglich  des  Abendlandes 
wissen  wir  sicher,  dass  der  antiphonische 


Gesang  von  Amtart-ius  jn  der  Kirche  von 
Malland  eiogetuhrt  worden  ist.  Augustiti. 
Confess.  IX  7  schreibt  nämlich  von  Am- 
brosius: ,tunc  hjmni  et  psalmi  ut  eane- 
rentur  secundum  raorem  orientalium,  n© 
populus  moeroris  studio  contabesceret, 
institutum  est.'  Ambrosius  selbst  vergleicht 
Ilexaem.  III  5  diesen  Gesang  mit  dem 
Brausen  des  Meeres:  «responsoriis  psal- 
momm,  ouita  viroram,  mnlierum,  virgi- 
num,  parvulorum  consonans  undarum  fra- 
Igor  resuitat.'  Durch  den  hl.  Augustinus 
I  wurde  die  antiphonische  PSalmodie  naeh 
Afrioa  ilberhracht.  In  der  römischen  Kirche 
wurde  sie  nach  Hsnschm  Acta  SS.  I  ad 
1 6.  Apr.  dnreh  Pftpst  Coelestin  I  eingeführt, 
und  verbreitete  sich  von  da  schnell  über 
die  äbiigen  Kirchen  des  Occidents  {Bin- 
terim  Denkw.  lY,  1,  320).  Eine  seltene, 
nur  bei  einzelnen  Theilen  der  Liturgie 
j  vorkommende  Singweise  bestand  endlich 
darin ,  dass  ein  Sänger  ganz  alleiu  sang, 
I  wihrend  die  üebrigen  still  zuhörten.  Einen 
I  so  gesungenen  Psalm  nannte  man  Fsalrmts 
tractuS}  weil  er  mit  einer  gewissen  Deh- 
nung ohne  Unterbrechung  gesungen  wnrde. 
Derselbe  hat  übrigens  mit  dem  Traotus 
in  den  Missalien  nicht  die  entfernteste 
Verwandtschaft  {BinUrim  a.  a.  O.  325  f.) 
Vereinzelt  war  die  Sitte  ägyptischer  Mönche, 
von  denen  naeh  (ku»an.  Instit.  II  8  einer 
den  andern  mit  dem  Sologesang  der  glei- 
chen Zahl  von  Psalmrn  ilil  "..ti  .  \  älirend 
die  Uebrigen  ruhig  zuhörten,  um  erst  am 
Sehlnsae  gemeinsenaftlieh  das  Altelnia  oder 

Gloria  Patri  etc.  /u  singen.  Etwas  Aehn- 
liches  will  Cassian  auch  in  einigen  galli- 
schen Kirchenprovinzen  beobachtet  haben, 
in  denen  theilweise  längere  Psalmen  öfter 
durch  die  kleinere  Doxologie  unterbrochen 
1  wurden,  wie  dies  nueh  heutzutage  in  dem 
;  Offic.  diurnura  bei  dem  118.  Ps.  der  Fall 
I  ist.    Vgl.  Canc.  Narbonn.  589,  c.  2  np. 
[  Ilardouin  III  492.    Sonst  wurde  in  der 
I  Regel  im  Occident  jeder  einzelne  Psalm 
mit   dem   Gloria  Patri   etc.  geschlossen 
^iVigilii  Ep.  2  ad  Eleuther.  o.  2;  Conc. 
\T*ak.  lY,  0.  14  n.  16),  im  Orient  aber 
nach  Cauian,  Instit  II  8  nar  der  lotste 
I  Psalm. 

I    Ueber  die  Art  und  Weise  des  Vortrages 

der  Pnalmen  und  uljcr  die  Missbräuche, 

die  »ich  hiebei  einschlichen  *  s.  d.  Artt. 
^  Sänger  und  Singersehnlen.   Hier  wollen 

wir  nur  noch  bezüglich  der  Körperstel- 
|lung  der  Christen  alter  Zeit  bemerken, 
I  dass  das  Stehen  beim  Psalmengesange 
'die  Regel  war,   während  man  bei  den 

Gebeten  kniete;  dies  wurde  selbst  bei  der 
j  Privatandacht  beobachtet,  denn  Hirronym. 

Vit.  Patr.  ed.  Rosweid.  384  beriohtet  ron 
'  einem  gewissen  Zosimas :  ,con9ueverat 
.  constituto  diei  tempore  figere  itineris  cur- 
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8Um  et  sfans  psallere  et  geiiu  ßejro  oraro.' 
Während  der  mit  dem  Psalmengesang  ab- 
wechselnden Lesungen  dturften  die  S&nger 
zu  ihrer  Erholung  sitzen;  ebenso  durf'te 
das  Volk,  wenn  es  nicht  heim  Gesänge 
betheiligt  war,  sitzen  oder  knieen.  Da- 
rauf bezieht  Binterim  a.  a.  O.  312  die  Yene 
49—62  in  Hyom.  matutin.: 

Te  (Christe)  mente  pura  ot  aimpltoii 
t«  voce,  te  cantu  pio. 
rog«re  corvato  genu 
fiendo  ei  eaneodo  diseimm. 

Da  (Ift  Psalmniü'p^anq'  nicht  selten  sehr 
lange  dauerte  und  dadurch  eine  Ermüdung 
der  fitebenden  herrorgenifen  wnrde,  so 
war  es  'wenigstens  in  späteren  Ja)irhun- 
derten  üblich,  dass  ältere  und  schwäch- 
liche Personen  sich  auf  einen  Stab  (bacu- 
Inm  8.  sustentaculum)  stützen  durften. 

Schliesslich  machen  wir  darauf  aufmerk- 
sam, dasK  schon  frühe  in  der  Kirche  die 
Terschiedenen  SingTveisen  der  Psalmen, 
um  das  Yolk  den  Kachtheilen  der  Mono- 
tonie zu  entziehen,  abwechselnd  mit  ein- 
ander verbunden  wurden.  So  schreibt 
z.  B.  Basilius  Ep.  leg.  ad  Neocaesar.  (nach 
der  lat.  Version):  ,et  nunc  quidem,  in 
dna«  partes  dinsi  alterais  tnoeinaiiet,  ac 
simul  et  meditationem  scripturarum  inde 
oorroborant,  et  animum  attentum  et  cor 
evagationis  expers  nbi  ip«!  eomparant. 
Po  r  1  rnrsus  uni  committentes,  ut  prior 
oauat,  reliqui  sttooinunt.  £t  sie  postea 
euani  in  pidraodiae  TttrietBie  noetem  tra- 
duxere  intermixtis  precibus,  die  jam  illuce- 
scente,  omnes  simul  yelut  ex  uno  ore  et 
uno  corde  psalmum  confessionis  Domino 
offerunt.*  Dass  an  den  sog.  nicht  litur- 
gischen Tn^on  die  Psalmen  sehr  oft  nur 
reeitirt  uiul  iiiclit  gesungen  wurden,  wäh- 
rend das  Singen  an  den  liturgischen  Tagen 
die  Regel  war,  ist  schon  unter  dem  Art. 
Psalmista  bemerkt  worden.  Den  Psalmus 
U^U9  erwähnen  Amhros.  De  off.  I  3  und 
Zmn  Traet  XV,  üb.  I  und  traot.  XXYTT, 
üb.  II.  krCll.  ; 

M'AATAI  bedeutete  ursprünglich  ,die 
Spieler  auf  einem  Saiteninstrumente';  wie 
aber  ^(t^c  sptter  aneli  das  vom  Saiten- 

i.  I  ?ung('ne  Lied  (Psalm)  bezeichnete, 
SU  nalim  auch  im  kirchlichen  Sprachge- 
branche  «J/aXtijc  die  Bedeutung  von  .Sän- 
ger, Chorsänger'  an.  Das  griechische  Wort 
ist  zwar  als  Psaltes  und  Psalta  auch  in 
die  Sprache  der  lateinischen  Kirche  über- 

fegangen,  doch  wird  mit  Vorliebe  dafür 
'salmista  oder  (seltener)  Fsalmistanus  und 
Cantor  gebraucht.  In  der  Sprache  der 
altchristlielien  Litur^'ie  sind  die  V.  oder 
Ctv}ffV'  <  geradehin  die  kirchlich  bestellton 
und  zuui  Klerus  im  weiteren  Sinne  ge- 


hörigen Sänger  xovovixof,  Concil.  Lao- 
die.  c.  15)  im  G^ensatze  zu  den  heim 
Gottesdienste  mitsingenden  Laien.  Aller- 
dings hat  das  lateinische  Cantor  an  und 
für  sich  einen  weitern  Begriff  als  das 
griechische  •^ikxTfi^  allein  in  der  Kirchen- 
sprache gelten  beide  Worte  als  srnonym. 
Ueber  die  Sache  selbst  *  1.  Artt.  Can- 
tores,  Praecentor,  Psalmodia.  taCix. 

PSAI.TER.  Das  griechische  Wort  «^aXTiip 
(i^fdilui)  bedeutet  ursprünglich,  wie  ^t*)«, 
den  Spider  dnei  Baiteninttnunentos,  dura 

in  zweiter  Linie  .das  Saiteninstrument'. 
Der  christliche  Sprachgebrauch  besog  aber 
den  Namen  ^vrfi  sehen  ttüh  nieht  niebr 
auf  den  musikalischen  Vortrag  der  heili- 

I  gen  Gesänge  (Melodie  und  Saitenspiei), 
sondern  auf  die  Dichtung,  so  dass  man 
unter  P.  die  150  Lieder  Davids  und  sei- 
ner Xachahmcr  oder  Xachfrdger  verstand. 
Dieser  Davidische  P.  erscheint  nicht  sel- 
ten geradehin  unter  dem  Namen  ,David', 
wie  z.  Ii.  in  der  Ausgaba  der  abessinischen 
Kirche  (s.  Uambt  rg  Gesch.  d.  bibl.  Offenb. 
H.  AuB.  350).    Eine  dem  MA.  angehörige 

j  Nachbildung  des  David isclu  n  Psalters  ist 
der  fMarianisohe  P.',  d.  i.  das  grosse  Bo- 

I  sariom,  welehee  den  entern  Namen  fBlirt, 
weil  es  aus  ebensorielen  ,Ave  Mnri;)'  be- 
steht, als  die  DaTidische  Liedersammlung 

I  Psalmen  sftblt.  Niebt  ra  Terweohseln  da- 
mit  ist  der  sog.  .Marien-P.*  des  hl.  Bona- 
rentora.  Dieses  Gebetsformular  hat  mit 
dem  atttestamentHeben  P.  gleiobfalls  die 
Zahl  150  gemein,  nämlich  150  Gebete  zu 
Maria.  In  der  deutschen  Sprache  hat  sich 
das  Wort  P.  in  der  Bedeutung  sowol  von 
,Psalmensammlung'  als  auch  Ton, Psalmen- 
buch', rein  materiell  genommen,  vollstän- 
dig eingebürgert.  S.  das  Weitere  unter 
d.  Art.  Psalterinm.  KaüLU 

^•.L\THPION  KAINON.  Dieser  Termi- 
nus technicus  hat  eine  traurige  Berübmt- 
lieit  zur  Zeit  des  npollinaristi^rhen  Secten- 
wesens  erlangt.  Schon  die  »yhschen  Gno- 
stiker  Bardemnu*  und  Btaniumitm  (2.  nnd 
?>.  Jnhrh.)  dichteten  150  Liffbr.  Mflche 
sie  gleichsam  als  einen  gnostischen  Psalter 
an  Stelle  des  DaTidisehen  setzten.  Die- 
selbe Er.scheinung  wiederhrltr  mcH  ;uir 
Zeit  der  Apollinaristen  (4.  und  ö.  Jahrb.), 
Sozom.  Hist.  eooL  VI  25  bericbtet,  das« 
Apollinaris  (Vater  und  Sohn)  und  der  ihm 
gleichgesinnte  Presbyter  Vitalis  von  An- 
tiochien Separatgottesdienste  hielten  und 
sich  dabei  eines  der  katholischen  Kirebe 
fremden  Rifriis  bedienten,  indem  sie  ausser 
den  kirchlich  anerkannten  hl.  Gesängen 
((tpdc  t^6di)  gewisse  metrische  Lieder  (tp^ 
lisToi  rv^  |j.£).ü^pio)  einführten,  die  von 
Apollinaris  (dem  Sohn),  einem  in  der  Phi- 
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loeophie,  Rhetorik  und  in  den  schonen 
Wissenschaften  kundigen  Hann,  Terfasst 
worden  waren.  Sozomenus  berichtet  weiter, 
dass  Apollinaris  dureh  dieiet  Reizmittel 
Tiele  Anhänger  gewann  und  es  so  weit 
kam,  dass  die  Männer  bei  Gastmählern 
und  bei  der  Arbeit,  die  Frauen  an  den 
"Wcbstühlrn  die  Lieder  (|A£Är,)  des  Apolli- 
naris sangen;  denn  fflr  die  Arbeit  wie 
fBr  die  £rholung8/(>it ,  für  die  Festtage 
wie  ffir  alle  übri<;t'n  Taj^c  hatte  nr  kur/n 
tiesänge  (eJ&iXXiaj  gedichtet,  welche  alle 
snf  das  Lob  Gottes  absielten.  Unter  den 
relipioson  Dichtungen  des  Apollinaris  oder 
beider  Apollinaris  nahm  ein  dem  Davidi- 
sohen  Psalter  nachg-ebildetee  <{«aXTT,f»(ov  eine 
herYorra^rmdo  Sti  lle  rin.  Seit  Grerjor  von 
Kaziatu  ist  dasselbe  unter  dem  Namen 
n. «.  (v£ov)  bekannt.  Die  betreffende  Stelle 
in  den  Werken  des  g<iiiannten  Kirchen- 
lehrer«? findrt  sich  in  Orat.  51,  welche 
Rede  jedoch  in  der  neuobtcu  Ausgabe  von 
Migne  (Par.  1862)  unter  die  Epistohu  ver- 
wiesen ist  und  hier  al»  Ep.  101  ad  Cle- 
donium  presb.  contra  Apollin.  ep.  1  ihre 
Stelle  einnimmt.  An  Bcmuss  die^•  >  iirie- 
fo8  hcis^t  es  u.  A.  von  den  npnilinaristi- 
schen  Bestrebungen:  ,wenn  nun  auch  die 
weitsehiehtigen  Bflefaer  lud  die  neuen  nnd 
dem  T>avid  fDavidischen  Psaltt  r")  in  fal- 
schem Ueiste  entg^entdnenden  Psalterien 

AfliJ^i'o  —  und  das  Oefällin:«'  des  Versbaues 
für  ein  drittes  Testament  gehalten  wer- 
doi  —  ^  Tpftif)  5i«0i^x7}  voiiiCew  (satirisch 
im  Sinne  Gregors)  — ,  so  werden  auch  wir 
Psalmen  (Lieder)  dichten,  Vieles  schreiben 
und  in  Verse  bringen'  unter  dem  Bei- 
stande df'ij  göttlichen  Geistes,  dem  gegen- 
über das  Werk  des  .\ y  »üinaris  nur  als 
jdvÖpoin'vTj  xaivoTojita  (lium.iüa  novatio)'  er- 
scheine. Die  apoUinari^tisclic  Umünde- 
mng  des  Davidisf  !irn  Psalters  scheint  for- 
mell darin  bcätundcu  zu  haben,  dass  die 
Psalmen  in  eine  epische  Paraphrase  ein- 
g-nkteidf't  w\irdon ,  gleichwie  Apullinari«' 
auch  die  Bücher  Mosis  poetisch  behan- 
delte und  sie  theils  in  die  Weise  dakty- 
lischer Verse,  theils  in  dio  Form  einer 
Tragödie  einkleidete  {Socrat.  U.  e.  III  16; 
JfitmpK  H.  e.  XI  12).  Ob  dieses  D. 
bemerkt  Auguati  Denkw.  V  273,  Anm., 
dasselbe  Werk  sei,  welches  unter  dem 
Titel  Metaphranis  psalmorura  seit  1552  oft 
edirt  wurden  ist,  luum  mit  Gewissheit 
weder  bejaht  noch  verneint  werden.  Die 
verschiedenen  Urteile  der  Golehrttu  fin- 
det man  in  Fabricii  Biblioth.  graec.  VII 
6ftR  sqq.  gesammelt.  Das  Gefährliche  des 
n.  X.  bestand  übrigens  in  der  Textcsfäl- 
•eliin^p,  wodurch  die  apcdlinaristischenlrr- 
thüTncr  unter  dem  Volke  Torbreitet  wer- 
den sollten.  krCll. 


PSALTERirW,  vom  griecli.  -foXTr^iov; 
dieses  letztere  selbst  ist  von  <|'<^tT^p  ab- 
geleitet und  bedeutet  ursprOnglich  ein 
Saiteninstrument,  besonders  die  jiafoföic, 
ein  dreieckip:es ,  harfenähnlich  gebautos 
Ton/eiig  mit  2u  Saiten,  die  duppult  und 
im  Tonverh&Itniss  der  Octavc  zu  einander 
jrostimmt  waren.  Die  jiaqa'Äic  ward  mit 
beiden  Händen  gegriffen  und  diente  bei 
den  Griechen  zum  Vortrage  der  Antipho- 
niccn.  Auch  der  judisdie  Gottesdienst 
kannte  Saiteninstrumente  zur  Begleitung 
des  Psabnengesanges.  Der  Name  P.  wurde 
sodann  auf  , Lieder',  die  unter  Begleitung 
von  Saiteninstrumenten  gesungen  wurden» 
fibertragen.  Im  efaristlteben  Sprachgebranch 
aber  verlor  sich  bei  P.  schon  früh  dieRfR-k- 
sichtnahme  auf  das  musikalische  Element 
nnd  P.  bezeichnete  einfachhin  die  Samm- 
lung der  hl.  Gesänge  Israels  in  dem  alt- 
testamentlichen  Kanon:  dio  150  Psalmen 
Davids  und  seiner  Nachfolger  und  Nach- 
ahmer in  der  heiligen ,  gottb^eisterten 
Poesie.  Vgl.  d.  Artt.  Psalmen  und  Psal- 
ter. P.  Davidicum  ist  sonach  =  Harfo 
Davids,  offenbar  eine  tropische  Ausdrucks- 
weise für  .Lieder  Davids',  ähnlich  wie 
wenn  wir  eine  Sammlung  religiöser  Lie- 
der als  ,Hi™™^l"harfe*  oder  JHarfentVne* 
u.  dgl.  bezeichnen  wollten  (Tlmlhofer  Erkl. 
d.  Psalmen,  *  S.  VII).  Das  P.  als  ßip^c 
xS»  4«>^|ic»v  hatte  schon  früh  im  christ- 
lichen Altertluini  die  aus;iedi'!iiifi  -te  Be- 
nützung im  öffentlichen  und  im  Privat- 
Cultns  gefunden  (s.  d.  Artt.  Litai^e  und 
Psalmen).  Wir  müssen  hier  die  zahlrei- 
chen Lobreden  ubergehen,  welche  von  den 
Vätern  der  alten  Kirche  den  Psalmen  ge- 
widmet wurden,  nnd  begnügen  uns,  A(ha- 
noftttis  «nznfiHiren,  der  Ep.  ad  Marceil.  de 
interpret.  neben  dem  Lobe  der  Psalmen 
auch  einen  psychologischem  6mnd  angiebt» 
warum  sich  die  Oläubigen  80  mächtig  von 
den  Psalmen  angezogen  fühlten.  Dieser 
Omnd  liegt  nach  Amanaski»  darin,  dass 
diese  göttlichen  Gesänge  vollkommen  mit 
unseren  Empfindungen  übereinstimmen. 
In  den  mienm  hl.  Bflchem  lese  man  die 
Erzählungen  von  anderen  Frommen,  in 
den  Psalmen  aber  hörten  wir  nicht  An- 
dere, sondern  nns  selbst  reden,  und  ffin- 
den  wir  nicht  fremde,  sondern  unsere  eige- 
nen Schicksale  geschildert;  der  Psalter 
sei  ein  Spiegel,  worin  der  Mensch  sich 
mit  seinem  ganzen  Gemüthszustande  wie- 
derfinde; kurz  im  Psalter  drücke  der  hei- 
lige Geist  unsere  Empfindungen,  Neigun- 
gen und  Leidenschaften  aus,  es  seien  im- 
sere  Vorbilder  (tutcoi)  und  unsere  Cha- 
raktere u.  8.  w.  Anderseits  betrachtete 
man  das  P.  als  ein  C!ompendiom  der  h^- 
lipen  Solirift  und  nannte  es  eine  ,klcine 
Bibel",  denn  ,psalmorum  Uber,  quaecun- 
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que  utilia  sunt  ex  omDibus  ^blit),  oon- 
tinei*  (Mtg,  Fr«ef.  in  Ps.). 
Die  Kirchen  dei  Orients  bedien  ton 

sich  bei  dem  fiottcsdipiiste  des  Psulte- 
riums  nach  dor  g^riochischen  Version  der 
Beptuaginta;  in  einigen  Gegenden  (Grie- 
chenland und  Kleinuien  bis  Antiochien) 
nach  der  Rerension  Lucians;  in  anderen 
(Aegypten  mit  Alexandrien)  nach  der  Re- 
cension  des  Ilesyohins,  in  Paläetina  naeh 
jener  de»  Origenea.  So  berichtet  wenig- 
Biens  Hieronymus. 

Aneh  die  ersten  Christen  des  Occi- 
dents,  n  am  Oll  H  ich  in  Rom,  benützten 
längere  Zeit  die  griechische  Version,  denn 
dM  Orieohisehe  wurde  dort  svr  OenÜge 
vorstandi'n.  Haid  aber  entstanden  latei- 
nische Uoborsetzungen  der  Bibel  und  so- 
mit aneli  des  Psalterinins.  Unter  ihnen 
p:iobt  Auffusfimts  De  dnrtr.  (dirist.  FT  15 
der  sog.  Jtala  den  Vorzug,  ,nam  est  ver- 
borum  tonacior  cum  perspicuitate  senten- 
tiao*.  Diese  Itala,  deren  Verfasser  nnbe> 
kannt  \<it,  oiifstari(i  in  Italien  um  die  Mitte 
de»  2.  Jahrh.  und  kam  mit  dem  Christen- 
thum nach  Africa.  Die  Itala  hatte  das 
A.  Tfst.  nach  der  Scptuaginta,  das  N.  Test, 
nach  dem  griechischen  Original  übersetzt. 
Dies  war  die  Usitata  oder  Simplex  Ter- 
ttillian-^,  'Up  Tt'tii'i  <l<«s  Ilicrnnvmus  und 
Gregurö  d.  Gr.,  kurz  die  Vulgata,  die  all- 
gemein rerbreitote  Bibelfibersetznng  in  den 
rTston  Jahrhunderten  der  abendländischen 
Kirchen.  Nach  Wiseman  wäre  diese  Vul- 
gata in  Nordafriea  entstanden,  wo  die  fast 
allein  herrschendf^  lattnnische  Spraclic  i-inc 
lateinische  Bibelilbersetzung  zuerst  nöthig 
gemacht  habe.  Nach  Gregor.  Af.  Praef.  in 
lob  war  die  Itala  noch  im  ß.  Jahrh.  in 
der  römischen  Kir<  lio  in  vorherrschendem 
Gebrauche.  Dun  h  unglückliche  Verbes- 
lemngsversuche  an  der  Itala  in  Verbin- 
dung mit  neuen  Uoltcrsptzunpren  ont'^tand 
aber  eine  vervvirr<'ndL>  Texte.svarictät  (iu- 
finita  varietas  latinorum  interpretum,  Au- 
ffUf:tm.).  Hierüber  schrieb  der  hl.  Tfirro- 
nymus  Pracf.  in  los.:  ,apud  Latinos  tot 
(snnt)  exemplaria,  quot  Codices,  et  nnns- 
qui^quo  pro  sno  arbitrio  vel  ad<lii!!t ,  vcl 
subtraxit,  quod  ei  Tisum  est.*  Dies  ver- 
anlasste den  Papst  Damaans,  den  hl.  Hie- 
ronymus im  .T.  3S2  zu  beauftragen,  eine 
Verbesserung  der  lateinischen  Uebersetzung 
nach  dem  griechischen  Original  Yonmneh- 
men.  In  Folge  dessen  revidirte  Hierony- 
muf»  den  Text  dor  Ttala  zuerst  im  N.  Test, 
und  dann  in  den  Psalmen,  in  weichen 
er  nur  in  soweit  verbesserte,  s>ls  der  ^wa 
darin  verfehlt  war,  ,tip  nimia  novitate 
lectoris  Studium  terreromus'  {Jlieron.  Ep. 
ad  Sttnn.  et  Fretel.).  Kirche  und  Volk 
waron  ja  Wnz  an  das  P.  der  alton  Itala 
gewohnt.  Diesea  verbesserte  P.  wurde  zu- 


näcliÄt  in  Rom  eingoffihrt  und  I  rt  noch 
festgehalten,  nachdem  in  anderen  Kirchea 
bereits  das  P.  gftQieaniim  angenommen 
j  wordf'u  war.    Darum  hiess  diese  erste 
Uioronymianische  Beoension  des  Psalte- 
I  riums  das  P.  romamtm.  Die«««  letztere  Ar- 
belt des  Hieronymus  wurd«>  aber  bald  eor- 
rumpirt,  namentlich  dadurch ,  das«  man 
Lesarten  der  alten  verunstalteten  itain  in 
den  Text  wieder  einsduilj.  Hieronymus 
machte  sich  nun  während  seines  Aufent- 
haltes in  Bethlehem  an  eine  neue  Ver- 
besserung des  Psalter iums  und  der  übri- 
gen Bfii  lit»r  des  A.  Tfst. ,  indem  er  den 
Text  dor  alten  Vulgata  nach  dem  Grie- 
chisehen  mit  soloher  Strenge  und  Sotgfalt 
j  corrigirte,  dass  seine  Arbeit  geradezu  eine 
j  neue  Uebersetsung  genannt  werden  konnte, 
!  wie  er  dies  in  Ep.  ad  Sonn,  et  FreteL  §  8 

sclhnt  zui,'i'st(d>t.   Vun  die.ser  {jebdirten  Ge- 
.  sammtarbeit  des  Hieronymus  wurde  jedoch 
I  nur  das  P.  in  den  officieUen  Gebrauch  der 
I  Kirche  aufgenommen.   Dasselbe  fwad  baM 
nach  seinem  Erscheinen  zuerst  Eingan? 
und  allgemeine  Verbreitung  in  Gallien  uud 
wurde  deshalb  das  P.  gallicanum  genannt. 
Von  GallioTi  ans  verbreitete  ><ieh  dieses  P. 
'  iilier  <iie  Kirchü  derart,  da^s  us  nach  und 
na  eh  das  P.  romanom  aus  den  Bibeln  und 
dem  Brevier  verdrängte  und  in  dorn  selben, 
einige  Aenderungen  späterer  Zeit  abge- 
rechnet, sieh  bis  auf  dea  heutigen  Tag 
erhnlten  hat.    Nur  in  dem  Missale  roma- 
.  num  sind  die  Psalmstelleu  grösstentbeUs 
I  ans  dem  P.  romanum  genommen  und  da- 
rum vielfaeh  abweichend  von  dem  Wert« 
.laute  der  Psalmen  im  Breviariuro  roma- 
Inurn.   Vgl.  ffaneberff  Einl.  ins  A.  Test. 
3.39  f.    .Iiis  auf  Pius  V  bediente  man  sich 
in  allen  Kirchen  Roms  des  P.  romanum; 
gegenwärtig  werden  nur  noch  in  der  Po* 
terskirchc  zu  Rom  dir>  Paafattttn  in  Qfi- 
nnm  divinum  naeh  dem  P.  romanum  re» 
citirt ;  diu^om  int  auch  der  lavitatorial- 
psalm  (Ps.  94  beim  Beginn  dea  täglichen 
«Mfif  tum  matutinum)  entnommen;  in  Feste 
I  Ej)j|>ijaniae  aber,  wo  dieser  Psalm  nicht, 
Iwie  sonst,  am  Anfang  des  OfäotiuBs,  son- 
dern erst  in  der  dritti  n  Noctum  steht, 
ist  er  dem  P.  gallicanum  entnommen 
(Thaihofer  a.  a.  0.  XVII).  Hieronymus 
übersetzte  übrigens  neben   den  anderen 
protokanonischen  Büchern  des  A.  Test, 
auch  die  Psalmen  direet  aus  dem  Hebrti- 
sehen.  Diese  Uebersetzuni:,  die  man  auch 
das  P.  Hitronymianwn  nannte,  war  ge- 
nauer, fliessender  und  leichter  verständlich 
als  das  P.  gallicanum,  aber  dieses  hatte 
im  kirchlich-liturgischen  Gebraueli  bereits 
so  feste  Stellung  gewonnen,  datis  man  e» 
nicht  wagte,  es  zu  beseitigwi  Und  die 
neufste  Version  des  Hieronymus  an  seinen 
Platz  zu  setzen.  Die  Arbeit  des  Leitern 
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fknd  aneih  in  Griechenland  günstige  Auf- !  oinom  zweiten  Bilde  sieht  man  ihn  im 
nähme  und  irurflo  besonders  durch  Kfti«or  Kiimpfo  mit  dnm  Löwen  und  Bären,  ihm 
TheodotiiuH  befördert  (Theodos.  Ep.  ad  Da-  zur  Seite  die  allegorische  Figur  der  Stärke. 
IBM.)*  Die  griechischen  Horo!<^ia  (iPial-jS.  77  wird  der  Mönch  Adalbert  von  Te- 
terin>  beurkunden  die  von  Hieronymus  ein-  gernsee  angeführt,  der  sein  Psalmenbuch 
geführte Psalmonordnung  (/^/'/^'//fi  Donkw.  sehr  fleissig  mit  netten  Bildern  geziert 
IV,  1,  307).  habe.    Mittelbar  nahm  das  P.  Theil  an 

P.  und  Psalter  .sind  auch  die  Namnn  der  Elirn  dm  Schmviclcps,  welche  den  Bi- 
für  das  Buch  (Codex) f  in  welchem  die  beln,  ak  Oosammtausgabun  der  hl.  Urkun- 
handsohriftlich  bearbtiteton  Ptalnen  su  I  den,  erwidaen  wurde.  Nicht  blosi  die Pfipste 
eiiif-m  Ganzen  verbunden  waren.  R3  lie^rt  waren  hierfür  eifrigst  1»esor!Xt.  sondern  auch 
in  der  .Natur  der  Sache ,  dass  im  Christ- 1  weltliche  Uerrsoher,  wie  Constantin  d.  Gr. 
liehen  Alterthum  solche  geschriebenen !  nnd  Karl  d.  Or.,  Hessen  die  hl.  Schriften 
Psalterien  selten  waren.  Ja  sclh.st  in  apä-  mit  kostbaren  Miniaturen  vorsehen;  eine 
terer  Zeit  noch  besass  z.  B.  die  Abtei  Saint-  Bibelübersetzung  (t>.  Jahrh.)  der  Abtei  auf 
Riquier  damals,  als  sie  mit  Einsohlust  der  1  Monte  Amiata,  zur  Zeit  im  Besitze  der 
Cfaorlmaben  über  400  Mönche  zählte,  doch  I  Laurcntiana  zu  Florenz,  ist  mit  Miniatu* 
nnr  sieben  geschriebene  Psalterien.  Dar-  ren  geziert;  ganz  bnsonder'^  berühmt  aber 
aus  erklären  sich  auch  die  strengen  Ver-  ist  die  im  10.  Juhrli.  mit  ^^^uldenen  Buch- 
Ordnungen  der  Kirche,  wodurch  <len  Kle-  stabcn  geschriebene  Bibel ,  welche  unter 
rikern  das  Auswendiglernen  der  P^nlmen  i  Abt  Oothelm  im  Kloster  zu  Benedictbeuem 
«nr  Pflicht  gemacht  wurde.  Der  hl.  Au- '  angefertigt  wurde  (Sorg  a.  a.  O.  62.  63. 
ffWftin  sagt  einmal ,  dass  derjenige  kaum  i  G4.  77).  krOll. 
den  Namen  eines  IVicster«;  rrrdipne,  der 

den  Psalter  nicht  auswendig  wiisste.  Das  ^riltPAlH^  (von  ^^^s»  Steinchen,  und 
dme.  Tolet  TII  verbietet,  ESeriker  tUi/fy\\i(.  <p«Cti)c)  ist  gleiebbedetitend  mit  «h?^ 
ordinirrn  ,  welebo  die  Psalmen  nicht  im  X^YOC  und  «{»irjsponatxTT]«,  d.  i.  Einer,  der  mit 
Gedächtniss  hätten.  Dieselbe  Forderung  1  Steinchen  Taschenspielerei  oder  Wahrsa- 
etellt  das  Cone.  Nieam.  II  besflglteh  derlgerei  trieb  nnd  dessen  Kunst  ^  tSw 


Ordination  der  Bischöfe ,  verlanirt  aber 
nicht  blos«  das  Auswendiglernen,  sondern 
auch  dM  richtige  YerstSudniss  des  Psal- 
ters. Der  Gebrauch,  ohne  Bücher  zu  psal- 
lirnn.  hat  sich  in  der  Primatialkircho  von 
Lyon  noch  bis  in  das  18,  Jahrh.  erhalten. 
Die  Psalterien  wurden  wie  die  Evangelien- 


-};rj5«'.v  fiavTtXTj   liicss.    Die  Thrieen  ,  Xym- 

Shen  am  Parnassus,  noUrn  nach  den  Alten 
lese  Art  Weissagun;^  erfunden  haben, 
wobei  die  Steinchen  in  ein  Gofäss  gewor- 
fen, herausgeschQttet  und  dann  gedeutet 
wurden.  Vgl.  Theodor.  Ad  II  Thess.  2,  9 
u.  Stiidas  i.  v.  «{»Tj^o^^Yoi.  Auch  bei  AthO' 
bücher  mit  der  grössten  fc^brfurcht  be-  nasins  Quaest.  125  ad  Antiofb.  von 
handelt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  auch  j '{'Tj^aSfic  (r*)  di.^  Rede,  welche  mit  dem 
die  kirchliche  Kunst  herbeigezogen.  Diese  1  die  Mensehen  täuschenden  Antidirist  ver- 
zeigte flieh  im  ^^elion  durch  die  Pracht  glichen  werden.  Die  abergläubische  Tbä- 
des  Einbandes  der  Psalterien.  Aber  auch  tigkeit  der  'j'Tfj^ami,  welche  ihre  Wahr- 
<lle  Manusoripte  weisen  kunstvoll  gehal-  {  sagerkunst  einer  magischen  Kraft  susehrie- 
tnne  Yerzionin?en  der  Buchstfiben  flni-  ben,  in  der  That  aber  nur  dnrcli  S.  hnel- 
tialen)  auf ;  diese  selbst  wurden  nicht  bloss  I  ligkeit  und  Geschicklichkeit  im  Werfen 
in  Terschiedenen  Farben  dargestellt,  son-jund  Yerschieben  der  Steine  es  anf  die 
dem  man  bediente  sieh  selbst  vercroldeter  Tänsehnnf?  der  äusseren  Sinne  der  Zii- 


Buohstabeu.  Wir  erinnern  hier  an  die 
13  Singpulte  im  Chor  von  St.  Gallen 

(10.  bis  11.  Jahrb.),  auf  denen  13  kostbar 
j^ezierte  und  in  Goldbuchstaben  geschrie- 
bene Psalterien  ruhten.  .\uch  die  Minia- 
turmalerei wurde  zum  Schmuck  der  Psal- 
terien verwendet.  Sorg  (Gesch.  d.  ehristl. 
Maleriii)  erwähnt  in  dieser  Bezicltung  aus 
dem  10.  Jahrh.  einmal  (S.  71)  eines  Psal- 
terinms  mit  Bildern,  die  zu  den  nusire- 
zeiclmcteren  Denkmalen  mitteialtorlichor 
Kunstfertigkeit  gehören.  Die  Figur  des 
David,  der  als  Jüntjlinpr  bei  der  Herde 
sitzt  und  auf  einer  Lyra  spielt,  ist  schon 
ftn  sieh  sehr  lobenswerth,  der  Kopf  aber 
von  grosser  Sehnnlicit  und  von  untjemeiner 
f^einheit  in  der  Ausbildung  der  ZOgc.  Auf 


1  schauer  abgesehen  hatten,  gehörte  zu  den 
Crimina  grandia,  welche,  insoweit  sie  un- 

I  ter  Christen  vorkamen,  durch  die  streng- 
sten Gesetze  der  Kirche  und  später  auch 
des  christlichen  Staates  verpönt  waren. 
Nach  Bingham  Orig.  VIT  259  hiessen  die 
«{»Tj'p^T«!  auch  öaoftaxojrotoi;  damit  wurden 
.  sie  in  die  Klasse  derer  eingereiht,  welche 
|8cheinl)are  "Wunder,  ,\Vunder  der  Lüge' 
fll  Thes.'j.  2,  9)  verrichteten:  diese  selbst 
waruu  allerdings  keine  Miracula,  aber  doch 
Mirabilia,  welche  mit  Anwendung  dämo- 
ni.selior  Kr.-ifto  in  Verl)indunc:  standen. 
Diese  und  ähnliche  Vergehen  wurden  nach 
Ba»ü.  c.  fi5  gleich  dem  Hensehenmorde 
mit  einer  Kir-'ir  nstrafe  auf  die  Dauer  von 
20  Jahren  durch  alle  Bussgrade  hindurch 

43- 
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belc!gt.  Bio  lateinischen  Schriftsteller  sub- 1  Der  hl.  Ci/prian  nennt  das  eucharistische 

Summiren  dio  ^J/Tj^axoi  unter  den  alljjomoi-  Rohältniss  Area  (De  lapsis  c.  13),  indem 
nercii  Namen  Praestigiatore».      keüll.      er  berichtet,  dass  eine  in  der  Verfol^ng 
irvYiu'ni     o    Ii.  X-        rr  ätr.  '  <fcfallcne  Frau  celiindert  worden  sei,  de« 

^rXIkOI.  s.  Rpottnanien,  .Namen  U  470.  f^^jj,       Herrn T^anctum  Domini)  zu  neh- 

IlTßXUTFu4)EIA,  s.  d.  Art.  Wohlthätig- 1  men ,  da  beim  Oeflnen  der  Area  Fener 
keitianfttnlteii.  I  henroYgebroeheD  »ei.   Das  hochwürdi^t» 

tmm,  t.  a.  Art  B«iiitai  i  112 1.  '"""'■"^»'"    "»^  f"^"""" 

und  Oratorien  II  M6. 


FUmTUJI,  8.  AmboB  I  4S  f. 


oder  der  Area,  sondern  war  noch  einge- 
schlagen in  einein  feinen  Linnen,  Dooiui» 

rale,  vont  hl.  Aiiibrrjsius  Orarium  genannt. 
,     ,  .  ,         .    ,    ,  Ob  die  Ansicht  von  BoUari  und  FeUicckt, 

PUPPE>  und  andere«  Spiebeug,  m  den  „„johe  Enkolpien  (s.  d.  Art.)  hStten  mm 

Katakomboii  gofunden,  8.  I  589.  Aufbewahren  der  l.I.  Eucliaristlo  -r-diont, 

PURGAWOCASOÄICA,  «.d-Art.  Ord«l|"«t%>>».l«»«ö  ich  dahingestellt.  Un- 

WBBrfcneinlicb  ist  sie  mcht,  aber  niebt 

genug  begründet. 

Mit  dem  Aufhören  der  Verfolgungen 


II  546 

PlUIFICATIO,  .s 


MarienfOPte  T  496. 


PUMIICATOKIUM,  das  leinene  Tüch- 
lein, mit  welebem  der  Prieeter  naeb  der 

Communion  den  Kelch  abtroclmet  (Caerem. 
episc.  c.  12).  Sein  Gebrauch  ist  im  christ- 


hörte auch  das  Mitnehmen  des  hochwür- 
d%Bten  Gutes  in  die  PriTathäuscr  auf,  und 
es  wurde  liehufs  Austheilung  desselben 
an  Kranke  die  fortwährende  Aufbewahrung 


liehen  Älterthum  nicht  bezeugt.  Die  Grie-       '^'  'l  ^ireben  angeordnet.  Ausnahmen 

chon  l.edit  .u  n  steh  nacb  Goar  (Eucholog. '         Hausrommumonen  in  den  Zeiten  des 


151)    statt  dessen 


eines  Schwämme»  Friedeus)  kommen  indessen  auch  noch  Tor 


(<n:or.o;>,  mit  dem  sie  dio  Altarmensa  (vgl.  W.««  Ep.  93;  Ftfroftjfmw.  Ep.  50 
selbst,  den  Kelch  und  den  Discus  (die  Pa-  l**!^  -  ioMu^:  Bmf^ws  Ilist.  eecl.  ^  24). 
tene)  al.wasclion  und  dessen  Inhalt  sie  !  gi«  ersten  Aufbewahrungsorte  der  heiligen 
danu  in  den  Kelch  zurückschütten.  Vgl. !  »eetalten  nacb  dem  Oonoil  Ton  Nicaea 
auch  Z>«co»tf*  i  T  waren  dm  Sacranen  oder  Serreta- 

Im  MA.  kommt 'der  Ausdruck  auch  für  ^ien  oder  Artophorien  oderPasto- 

ph Orlen  (s.  d.  Art.).  Das  boefawfhfdigete 


daa  Geiass  vor,  in  welchem  der  Priester 
(naeb  Spendung  des  b1.  SaeramenteB)  sieb 

die  Finger  abwascht  (so  in  einem  Invent. 
ms.  thcs.  s.  8cdis  Tom  J.  1295  bei  Du- 
eange  i.  t.). 

ÜTAAf,  8.  d.  Art.  Basilika  I  122. 

riVAQPOI.  8.  d.  Art    0  t         II  572. 


Gut  selbst  war  eingeschlossen  in  Rüdisen 
(capsae  cum  sanctis,  Ordo  Rom.  bei  Ma- 
billon  Mus.  ital.  II  8).    Eine  solche  Capsa 
mit  daraufsitzender  Taube  (Symbol  des 
hl.  Geistes)  siebt  man  auf  einem  altchrist- 
licht'u  Sarkophag  (Bottari  tav,  IX).  Vgl. 
unsere  Abbildung  im  Art.  Taube.  Aebe- 
liehe  cylindrischc  Gefässe  sieht  man  auf 
PyXIS  (auch  Af  tophonum,  C'a«ijs//Kw,  |  Mo.saiken   des  6.  Jahrb.  in  der  Apolli- 
Btgervaculum,  Theothera  genannt).    I.  Zur  nariskirehe  zu  Ravenna  (Ciumpwi  Vet. 
Austh'  ihiTi!T  der  hl.  Comrannion  wahrend  mon.  II  2).    Als  der  Brauch  aufkam,  die 
der  Met^Ke  dienten  die  grösseren  Patenen  j  Eucharistie  in  und  über  den  Altären  auf- 


(Patenae  ministeriales)  die  naeb  Oregorvon 

Tours  so  gross  waren,  dass  ein  Graf  Ton 


subewahren  und  die  CSberienaltire  (s.  d. 

Art.  Ciboriora)  Üblich  wurden .  hing  die 


Bretagne  seinen  kranken  Fuss  durch  ein .  hl.  Speise  in  änem  Gefässe  von  der  Form 
Bad  in  einer  Patene  beüen  ni  b9nnen  Ter- 1  ^er  Taobe  (s.  d.  Art.  Taube,  enebart- 

meinte  (Hist.  frano.  X  TO).  Was  von  den  stisehc).  Die  oft  sich  widersprechenden 
hl.  Gestalten  übrig  blieb ,  wurde  in  den  Angaben  der  Alten,  die  auch  in  dem  sonst 
Jahrhunderten  der  Verfolgung  von  Prie-  so  gediegenen  Werke  von  S^mid  übw 
etcrn  und  Laien  mit  nach  Hause  genommen,  den  christl.  Altar  nicht  genug  auseinander« 
um  daselbst,  besonders  bi  i  ausbrechender  gehalten  sind,  lassen  sich  wol  vereinigen, 
Verfolgung,  eummuiiieircn  zu  können  (vgl.  wenn  wir  annehmen ,  dass  in  manchen 
d.  Art.  Viaticum).  Mitgenommen  wurde  j  Kirchen  die  eucharistische  Taube  selbst  das 
dio  hl.  Eucharistie  in  einer  Art  Körbchen  ;  Gefäss  des  in  feines  Linnen  (Mobiffon)  ein- 
(mri'Stov)  (Matth.  14,  20;  Job.  6,  13),  aus  j  gehüllten  Lebensbrodes  war  und  dann  wol 
Weidengeflecht,  Ilolz,  Rinde,  inwendig  oft  j  auch  in  einem  Thurme  (s.  d.  Art.  Thürm- 
mit  kostbaren  Stoffen  (Seide,  Gold,  Silber)  cli  -ri  stehen  konnte  (Schmid  112),  dass  in 
beWt.  So  versteht  sich  die  Stelle  des  i  andern  Kirchen  aber  die  Taube  nur  das 
bL  aieronffmm  Bp,  adRuitie.  0.20:  .nflul  ftnsnre  Bebältniss  irar,  in  welchem  ein 
illo  divitiufi,  qui  corpus  Domini  portat  vi-'m-eite«  euchur  Pf-fäss  (P.)  einge.^chlossen 
mineo  canistro  et  sanguinem  in  vitro*.  >  war.  Auf  letztereti  scheint  mir  nicht  bloss 
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der  A.uidraok  Periitoriaiii,  n^wtifm,  Co- 

lumbariumhinzudeuton  (v<*I.  I)iiran(jfiG]oHn. 
Iskt.  i.  V.  Columba),  sondern  es  schoinon  das 
•neh  die  CoiMnetodinet  Clnnmeense«  (ras 

dem  lt.  Jahrh.)  II  30  bei  Dächer  Spicilt^j^;. 
I  679  deutlich  zu  beweisen,  wo  es  heisst  : 
,Mir«ain  pyxidem  de  columba  iugiter  pen- 
dflotc  i^upor  altare  diaoonas  . .  .  abstrahit.' 
MJt  dorn  Gosagtcn  stimmt  auch  dfr  nlte 
Uocbaltar  der  Kathedrale  zu  Arrü>< ,  wo 
die  P.  in  den  Händen  eines  vor  dem  Altaro 
schwebenden  Engels  stand,  was  nach  Mo- 
lion  Voyages  liturgiques  (Paris  1718)  244 
u.  27G  auch  in  Notrc-Dame  zu  Paris  und 
Notre-Darao  zu  Ronen  der  Fall  war.  Mit- 
«ntor  hielt  auch  die  Taube  die  P.  im 
Sehnabel  (Mothes  u,  Müller  Lexikon  i.  t. 
P.  und  VioUet-le-Duc  Dint.  raisonnS  du 
mobiL  e.  t.  Tabernaole).  YgL  FeUicia  De 
«hfftt.  eooL  noliti«,  ed.  Braun  n  1—67; 
Binten'm  Denkw.  II,  2,  130—184;  Augusfi 
Denkw.  XII  35—44;  Corbiet  Essai  bist, 
et  liturg.  sur  les  Ciboires;  Otte  Kunst- 
Archäologie  177  If.;  Schmid  Christi.  Altar 
104  ff.  Jeder  dieser  Verfasser  entwickelt 
aber  seine  eigene  Ansicht  und  einer  wider- 
spricht dem  andern .  da  im  christlichen 
Altorthum  im  !  Friihmittolalter  der  tit.  für 
das  Hehältntss  des  Lobensbrodes  noch 
nieht  fixirt  war. 

Die  P.  (iw^i'c.  zu;'ov.  Tv»;''[x£wv),  das,  seit- 
dem die  Hostien  (oblata)  bei  Austbeilung 
der  keil.  Conunnnion  ein^refUirt  wurden 
(Angusti  Donkw.  XTI  ^^7),  zur  allgemeinen 
and  dauernden  Geltung  gelangte  Auf- 
bewahrungsgefUss  Atm  HimmeUbrodos,  war 
eilie  runde  cylindrische  BQohse  von  Holz, 
Bein ,  besonders  Elfenbein  oder  odlcm 
Metall.  Im  christl.  Altorthum  war  mit  P. 
wol  identisch  die  Capsa  (s.  d.  A.)»  Als 
jedoch  im  MA.  das  Wort  Capsa  vornehmlich 
als  Bezeichnung  für  das  Behältniss  der 
ttneonMerlrten  Hoetien  {Otte  a.  a.  O.  187) 
ant^ewondot  ward,  wnrde  Capsa  statt  P. 
eelten  noch  gebraucht.  Aus  mystischen 
0r&nden  gab  man  seit  dem  5.  Jahrh.  der 
P.  die  Goatalt  TonThürmen  (Turris,  Turri- 
oalum,  8.  d.  Art.),  «Corpus  Domini  ideo  de- 
fertor  in  tnrribni,  qnia  monnmentnm  Do» 
mini  (das  hl.  Grab)  in  similitudinem  tur- 
ris foret  soissum  in  petra'.  So  eine  Expos, 
brevis  liturg.  Gallic.  aus  dem  6.  Janrh. 
bei  Martine  Thesaur.  aneodot.  Y.  95.  Und 
schon  Melltn  von  Snrdea  nennt  Christus 
einen  Thurm  (äpicileg.  Solesm.  Hl  174). 
Wie  aus  der  P.  mit  aeltfSrmigem  Deckel 
der  Thurm,  so  g-inff  aus  letztnrm  in  der 
Oothik  das  Tabernakel  hervor  (Otte  a.  a. 
O.  147).  Aueh  Theoa  oder  Theoiheoa 
wird  statt  P.  gebraucht.  So  schickte  der 
Patriarch  Timotheus  von  Alexandrien  im 
J.  525  dem  Könige  der  AeÜiiopier  die 
Enelwnuitie  ,in  tkeea  argentea*  ^UantL 


Acta  SS.  Oct.  X  711.   Vgl.  Innoe.  I  bei 

Hardouin  Conc.  I  998).    Die  ?.  war  moi- 
I  stens  aus  Elfenbein,  nicht  bloss  wegen  der 
(Feinheit  nnd  Weisse  des  Stoffes,  sondern 
auch  wegen  seinor  Abstammung  von  einem 
für  besonders  rein  und  keusch  geltenden 
iThiere.   Eine  besonders  interessante  cy- 
lindrische  P.  aus  Elfenbein  bewahrt  das 
Berliner  Museum.  Die.selbo  stellt  in  elastisch 
'  schönen  Formen  Christum  unter  den  zwölf 
Aposteln  und  das  Opfer  Isaaks  vor  {Kram 
I  Anfänf^e  der  ehristl.  Kunst  122;  Kugler 

I  Kleine  Schriften  II  327;  unsere  Fig.  40, 

I I  67).  Wol  die  meisten  der  vielen  noeh 
iibrifi^en  Elf* n' ■  i'ibnchson  dürften  ur- 
sprttnglich  Pyxidos  (für  die  heilige  Eucha- 
ristie) gewesen  sein  {Oitri  Thes.  diptjch. 
IV  no,  tab.  XXin  u.  XXTV;  Hahn  Fünf 
BlfenbeingeCcisse  dos  frühesten  Mittelalters 

;  1  ff.;  Botk  Das  hl.  SSln,  Taf.  I,  n.  2). 
Xaeh  dem  Inventar  von  1238  besass  der 
Domschatz  zu  Trier  zwei  solcher  Pvxides, 
deren  eine  zur  Aufbewahrung  von  Manna 
i  diente  (Mitthoilungen  des   liist.  -  archilol. 
"Vereins  v.  Trier  II  125).  Wahrscheinlich 
war  auch  eine  P.  die  Capsa  ad  officium 
sacerdotalo  ex  ossibus  fabricata ,  welche 
I  der  Erzbischof  Lullus  von  Mainz  aus  Eng- 
land zum  Geschenk  erhielt  {Otte  a.  a.  0. 178). 

Da  die  eneharistisehen  Gefisse  Tor  dem 
Cilx^rienältar  auft^ohanci't  zu  werden  pfleg- 
:  ten,  so  ging  der  Name  des  Altarbaldaohins, 
I  Ciborinm  (s.  d.  Art.),  auf  die  OefiUee  selbst 
'über,   und  hat  sich  der  .\u8druck  CihO' 
rium  im  kirchlichen  äprachgebrauche  für 
die  noeh  jetzt  flbliche  Art  Ton  Speise- 
'  gefässen,  die  nach  dem  Wogfalle  der  Altar- 
j  baldachine  nicht  mehr  zum  Aufhängen, 
sondern  zum  Aufstellen  bestimmt  waren, 
erhalten.  In  gothischer  Zeit  nahmen  diese 
Gofässe  die  Gestalt  metallener  Deckelkelche 
an  und  dienton  uicht  bloss  wie  die  (elfen- 
beinernen) Pyxidos  zur  Aufbewahrung^ 
Ider  Wegzehrung  für  Kranke,  son- 
I  dern  auch  zur  Austheilung  der  Eucha- 
'  ristie  an  die  Gommnnieanten  in  der  Kirehe. 
Da  der  letztem  oft  viele  sind,  so  niu'istcn 
natürlich  die  Ciborien  viel  grösser  sein 
als  die  Pyxiden.   Zum  Zwecke  der  Com* 
munionausthellung'    in   dt.'r   alt  ii  Kirche 
dienten  die  Ministcrialpatonon.  uirsz, 

II.  Eine  eigene  Klasse  von  Pyxiden  sind 
diejenigen,  in  welchen  Reliquien  be- 
wahrt wurden,  wie  das  Durnnge  (CP.  ohrist. 

III  62)  aus  Uo  Ost.  (1.  II,  c.  53;  I.  III, 
c.  30)  und  Petr.  Diac.  (I.  IV,  c.  73)  dar- 
gethan  hat.  Dass  der  Gebrauch  solcher 
Pyxideii  zum  Theil  weit  hinaufreicht,  lehrt 
Gregors  d.  Gr.  Schreiben  an  die  Kaiserin 
Constantina  (in  pyxido  brandcum  mittitur 
atquo  ad  sacratissima  corpora  Sanctorum 
ponitnr,  quod  levatam  in  eeclesia  qnae 
eet  dedioanda  debita  cum  Teneratione  re- 
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Quadrageaima  —  Quattuor  coronati. 


conditur).  Solrho  Pyxiden  mogpn  bald  |  von  Mailand,  fino  barorischo  {Hahn  II""), 
von  Silber,  wie  das  Behältniss  zu  Orado  die  Pyxideu  von  Minden,  Luxemburg, 
((T«rni««»*t*v.  CDXXXVI),  bald TonBIfeii-i  Werden,  Rouen,  Hötel  Cluny  in  Paris, 
bein  gn^rpscn  sein.  ^Va^?  aus  älterer  Zeit  Pesaro,  Bar-sur-Aube,  Sens,  Berlin  (siehe 
von  solchen  Scatole  und  von  Hostien-  oben  I  402  f.),  die  der  jetzt  nach  Peters- 
bttohMn  erhalten  ist,  hat  Qarrmeei  tar. jbuiy  Terkanftea  Bammlimfr  Bam'lewskj 
CDXyXVf  -CDXLVII  zusammengestellt;  in  Paris,  andere  zu  Rom,  Bre^cia,  Wer- 
es  sind  die  Pyxiden  von  Orado,  eine  weat-  \  den  etc.  (s.  d.  Art.  Elfenbein  X  403  {.) 
filisobe  (ed.  a«^  a.  ».  0.  Taf.      sw«i  j  nuui. 


0. 


qUADRAGESIHA,  s.  d.  Art.  Feste  I  If^t). 

({UARTOB£CUIA>'ER,  s.  d.  Artt.  Feste. 
I  487  U  Ostern  U  565  f.  \ 

4|1JA8IXODOGE?nTI.  Der  erste  Sonn- 
tag nach  Ostern  führte  bekanntlich  in  der 
alten  Kirche  verschiedene  Namen ;  er  war 
den  Grieeben:  xoptaxf,  xoivi^.  ätaxai- 
vrjffifioc.  Kuptax^i  iv  Äsox  o~;.  i  vti- 
icao^a,  xupiaxf|  tou  t^w|jia,  den  Latei- 
nern: Oetam  Pasdta«,  Pctadia  «iausum, 
Qninquaf/i  sinut ,  Dmninirn  m-ophiiloruin,  D. 
in  albU  oder  post  alba».  Später  als  die 
meisten  dieser  Benennungen  tritt,  nnd 
zwar  nur  in  der  lateinischen  Kirche,  der 
Name  Dominica  Q.  auf.  Diese  Bezeich- 
nung stammt  von  dem  Anfangsworte  der 
Antiphon  des  Mess-Introitus  auf  diesen 
Sonntap:  ab.  Die  Antiphon  lautet:  , quasi 
modo  geniti  infante».  aüpluia;  rationabiles 
sine  dolo  lac  cim('uf)istite .  alicluia,  alle- 
luia,  alleluia',  und  ist  mit  Weglassung  der 
,AlIeluia'  aus  I  Petr.  2,  2  nach  der  lo- 
tdniscben  ITebersetzung  genommen,  mit 
Ansnabmo  der  minder  guten  Lesart  ra- 
tionabiles für  rationabile.  Die  Beziehung  i 
des  modo  ^enäi  anf  die  Nevgetanften  I 
(Vi  yliyti)  ist  klar.  Der  Sinn,  der  in 
dem  Sonntagsnamen  Q.  liegt,  war  auch 
für  die  Sltere  Besefebnniig  des  weissen 
Sonntages  mit  Ocf'ivu  infaritium  mass- 
gebend. August  Serm.  260  (al.  Serm.  de  ; 
div.  XI)  schreibt  demgemäss:  ,V08,  qui  j 
baptiaati  estis  et  hodie  (MMnpletis  sacra-  j 

montum  octftvnriim  vp-*tr-iruni ....  in-  l 
fantes  appeiiarnuu ,  (|uonuun  regenerati 
estis  et  ad  vitam  aeternam  rcnati  estis  . . . 
Reddendi  estis  populis,  miseendi  estis  plebi 
fidelium'.  Ebenso  Sonn.  ;^7H:  ,Hodie  octavae 
dicuntur  infantium . . .  Hiscentnr  fidelibus 
hodio  infantes  nostris  et  tanquam  de  nidn 
volant.*  Kurz  zuvor  nannte  Augustin  die 
Infantes  aucb  die  Nwri  =  wutäo  pmUi.  Die 
roailündische  Kirche  hat  statt  dos  Mess- 
Introitus  Q.  etc.  die  Stelle  aus  Ps.  104  (105), 
4S.  Sehr  spät,  im  17.  n.  18.  Jabrh.,  fing 
man  aucli  in  einigen  Diocesm  Frankreicbs 
an,  den  römischen  Introitus  für  die  Messe  '■ 
des  weissen  Sonntags  durch  andere  biblische  1 


Perikopen  zu  ersetzen ;  dennoch  aber  hiel- 
ten die  G  Iii  ab  igen  an  dem  alten  Humen 
«Sonntag  Q.*  fest.  uOll. 

<|17ATTU0R  CORONATI.  Die  Aeten  der 

genannten  Märtyrer  sind  in  äusserst  ver- 
stümmelter Redaction  auf  uns  gelangt 
und  haben  denunfolge  im  Laufe  der  Zeit 
mebrfach  eine  abfllUige  Kritik  erfahren. 
Ado  nahm  in  sein  Martyrologium  (ö.  Nov.) 
nur  einen  Anszng  anf,  ntr.  d$  Not.  (Oatal. 

SS.  X.  3r.)  (>r\v«>itertf'  denselben:  rr^t  im 
J.  1480  wurden  sie  vollständig  cdirt  von 
Mombrüiwi  (Vit  sanct.  1, 180).  l>ie  Kit«hen- 
historiker  der  folgenden  Periode  föllen 
über  die  Acten  ein  gar  strenges  Urteil. 
Surius  glaubte  ihnen  in  den  Vitae  pro- 
batorum  sanctorum  keinen  Platz  gewähren 
zu  sollen;  indem  Baron.  (Annal.  a.  BC^) 
sie  mit  kurzen  Worten  erwähnt,  giebt  er 
dem  Wunsche  nach  Herstellung  eines 
kritisch  verbesserton  Textes  Ausdruck. 
Tillemont  endlich  (M^m.  IV  745)  gehl  am 
weitesten.  Ihm  sind  die  .\cten  ein  Pro- 
duct  barbnri-(  lif^r  Z(>iten ,  das  eber  den 
Namen  eines  Koraans  denn  treuer  Bericht- 
emtettnn^  verdient.    Der  philologiseben 

Kritil    imcpf  r  Zeit  war  es  vorbehalten, 

hier  diu  Wahrheit  aufzufinden.  Die  ver- 
schiedenen Notizen  in  unseren  Aeten  Uber 

rümisclie  Topographie  und  Staatsverwal- 
tung, insonderheit  das  Steuersystem  der 
spätem  Kaiserzeit  und  antike  Kunst, 
wandten  ihnen  die  Aufmerksamkeit  der 
classischen  Philologen  zu.  WaUenhaeh 
(Passio  88.  Quattuor  Coron.,  mit  archäol. 
u.  thronol.  Bemerk,  v,  Otto  Benndorf  n. 
M.  Bttdinger,  in  den  Untersuchungen  zur 
Rom.  Kaisergesch.  III  323)  besorgte  eine 
neue  Textesrecension  und  Edm.  Meyer 
widmete  den  Acten  eine  ausführliche  Be- 
sprechung (Forschungen  z.  deutsch.  Gesch. 
XYIII).  Brst  die  neueste  Abhandlung 
de  Ros.^r.^  (Bull.  1879,  45—91)  Ober  die 
Acten  hat,  wenn  auch  noch  nicht  alle 
flehwiertgkeiten  bewAltigt.  doch  Aber  die 
Traupt|>unkte  nngeahntes  Liebt  vi  r  tr  i  ifi  r 
Ihm  sind  die  nachstehenden  Ausführungen 
entlohnt. 
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1)  Der  Text  der  Aeten  beateht  aus  zwei 
Thailen:  einem  sogen,  pannonischen  und 
einem  römischen.  Jener  berichtet  über  die 
Beden,  kflastleriseheD  LeifttuiigeB  und  das 

Martyriiim  von  fünf  Steinmotzen,  ^veloho  in 
den  kaiserlichen  Marmorbrüohen  Panno- 
Bienft  besehftfligt  waren  und  unter  Diocietian 

«Icn  Tod  für  den  Glauben  erlitten.  Ihre 
tarnen  sind :  Claudius,  Castorius,  Sympho- 
lianns,  Nioostratos  and  Simplioins.  Die 

vier  ersten  bekehrten  den  Simplicius  zum 
Christenthum,  der  darauf  von  dem  aus 
Antiochien  verbannten  und  zu  den  Berg- 
werken verurteilten  Bischof  Cyrillus  die 
hl.  Taufe  empfing.  Dio  Steinmetzen  meis- 
selten vor  jedes  Wi  rk  diis  Zeichen  des 
Kreuzes.  Ausser  Säulen,  Capitälen,  Löwen 
U.  R.  vr.  für  Wasserbassins  fertigton  sie 
auch  den  Sonnengott,  wie  er  ein  Vier- 
gespann lenkt.  Dieeer  wnrde  im  Tempel 
aufgestellt;  dass  das  Bildwerk  aber  zu 
diesem  Zwecke  in  Auftrag  g^eben  und 
fSrmlieh  dem  OStzenoult  geweiht  wurde, 
wird  nicht  bcrieht^'t.  Dem  I'cfcbl  dt'a 
Diocietian,  «victorias  et  cupidines  et  conchas 
iterum  fieri,  maxime  Asclepium  . .  .  deum 
onnotarum  sanitatum' ,  gehorchten  die 
Steinmetzen  nur  zum  Thril :  focerunt  Vic- 
torias attjuo  cupidines,  Asob^pii  autem 
simulacrum  non  fecerunt.  Nachdem  heid- 
nische Arbeiter  das  letztere  aus  Serpentin 
(ez  lapide  proconisso)  angefertigt,  wurden 
die  renitenten  Steinmetzen  lebend  in  Blci- 
särge  gcsftilnssen  ;ind  in  den  FIush  (Savci 
versenkt  (sexto  Idus  Novembris).  Die  an- 
geführte Untersoheidung  in  den  Bildwerkoi, 
welche  blos  ornamentale  Bcdeutunj?  be- 
sassen,  und  solchen,  die  dem  Götzencuit 
dienten,  kennt  schon  Tertuü.  (Roma  sott. 
II  352;  III  57^<),  sie  bildet  ge^f^n  Tiflr. 
front  ,ein  beredtes  Zeugniss  für  den  alten 
und  echten  Charakter  der  wesentlichen 
Mittheilungen  der  Acten'  (Bull.  1879,  49). 

2)  Aus  dem  römiselien  Tboil  der  Acten, 
welcher  kiir/,er  als  der  jjaiuionisehe  ist, 
muss  eint'  Stelle,  welche  von  entschei- 
dender Bedeutung  ist,  nusfiihriiLli  hier 
mitgetheilt  werden :  ,iu  ipäis  autem  diebus 
ambnlavit  Dioclitianus  exinde  ad  Sjrme 
(Sirmium).  Et  poj^t  dies  quadragiuta  duos 
quidam  Nicodomus  christianus  levavit  lo- 
ouloe  enm  corporibus  et  posuit  in  domo 
8ua.  Kediens  vero  Dioclitianus  ex  Syrme 
(Birmio)  post  menses  undecim  ingressus 
eat  Romam,  et  statim  iutsit  in  thermas 
Traianas  templum  Aesculapi  acdificarl  et 
in  CO  simulacrum  fieri  ex  lapide  proconisso. 
Quod  cum  factum  fuissct,  praecepit  omncs 
euras  ineodcm  templo  in  praeconias  aeneai 
cum  caracteribus  infitri  et  iussit,  ut  omnes 
miiitiae  veniento»  ad  :jiniuIaoruni  Ascb'j)ii 
saerifielil,  seu  ad  thurificandum  compcl- 
lerentnr . . .  qnattaor  comicularii,  quidem, 


quorum  nomina  baec  ennt:  Severus,  Se- 
verianus,  Carpoforus  et  Victorinus,  hi 
compellebantur  ad  »acrihcandum,  sed  ipsi 
reluotantes,  nec  omnino  conaensnm  impiis 
pracbcntcs.  Xuntiatum  est,  Dioclitiano 
Imperatori,  quos  illico  iussit,  ut  ante  ipsum 
aimnlaernm  ictibna  plumbaturum  caett  de- 
ficerent.  Qui  oum  diu  caederentnr,  cmt- 
serunt  spiritum.  Quorum  corpora  iussit 
in  platea  canibus  iaotari,  quae  etiam  cor- 
pora iacuerunt  diebus  quinque.  Tunc 
bcatus  Scbastianus  venit  noctu  cum  Mel- 
ciade  episcopo  et  coUegit  corpora  et  se- 
pclivit  in  via  Layieana,  miliario  ab  Urbe 
Koma  plns  minus  tertio  cum  aliis  sanctis 
in  arenario.  Quud  factum  est  eodom  tem* 
pore,  si  (l  cum  pöst  dnos  annos  evenisset 
idt  ni  VI  id.  nov.  et  nomina  eorum  repperiri 
minime  potuissent,  iussit  beatus  Melciades 
episcopus,  ut  snb  nomine  sanetomm  Clan- 
dii,  Kicostrati,  Syniphoriani ,  Cnstorii  et 
Simplicii  auniversaria  recoiatur  dies  eorum.' 
Der  Zusammenhang  xwischen  beiden  Thei- 
len  th'V  Acten  ist  dunkel,  der  Text  des 
zweiten  Theiies  ganz  corrumpirt.  Bei 
aUedem  lassen  die  genauen  Notizen  der 
Acten  über  die  römische  Bergwerksver- 
waltnn;;  auf  einen  Verfassi-r  -irliliessen, 
welcher  dem  Ende  des  4.  Jahih.  angehört 
und  vielleicht  selbst  kaiserlicher  Beamter 
war  {Wutletib.  Rifzungsber.  der  W.  Acad. 
X  U6.  132).  Dt  liossi  (Bull.  1675,  iyb) 
verweist  zur  Ermittlung  des  Verfassers 
auf  ein  Passional  der  Florentiner  T-.anren- 
tiaua,  welches  den  Text  der  Acten  iu  der 
sehr  abweichenden  Redaction  des  dem  Ende 
des  n.  .Talirh.  angehörenden  neapolita- 
nischen Paraphrasten  Petrus  darbietet, 
welcher  schreibt :  ,quorum  sacras  passiones 
quidam  philosophus  ccnsualis  T'orpliyriu.'^ 
nomine  .  .  .  scribcre  procuravit.'  Dass 
Petrus  sich  manehfache  Willkürlichkeiten 
in  der  Redaction  erlaubte,  erhellt  aus 
Cod.  lOSni  der  Pariser  Xationalbiblio- 
thek ,  einem  aus  dem  11.  Jahrb.  .stam- 
menden Fassionftl,  welches  die  Erzählung 
des  römischen  Theiies  mit  den  Worten 
schliesst:  ,cen8ualis  a  gleba  actuarius  no- 
mine porfyreus  gestam  scripsit.'  Diese 
Stelle  ist  von  ontsebeidender  AViebtipkeit, 
weil  sie  mit  anderweitig  bekannten  That- 
saehen  aus  der  Segierungsceit  Diodetians 
übereinstimmt,  der  nach  Laclant.  (De  mort. 
persec  23)  ein  strengeres  Steuersystem  in 
Pannonien  einfahrte,  nach  welehem  die 
Ländercien  fortan  glebatim  eingeschätzt 
werden  sollten,  während  sie  vordem  nach 
der  Höhe  ihres  jeweiligen  Ertrages  (ad 
modum  uhertatis)  zu  Beiträgen  herange- 
zogen wurden.  Mit  der  Durchführung 
dieser  Bestimmung  wurde  Galerius  be- 
auftragt, unter  welchem  Porphyrius  als 
üotar  beim  Cenans  glebaUs  diente.  Das 


Digitized  by  Google 


680 


Qmttoor  eoronftU. 


kann  aber  unmöglich  Erfindung  eines,  lokalus;  V  Idas  Novembres  Clementis, 
mittelaltarltoli«!!   L^endeo-GkehriftcteUen  |  Semproiuaiii,  Olandii,  Nieoatrftti  in  Ooni- 

sein;  ganz  im  Oopenthoil  wurde  der  Ac- '  tatum,  oitio  Stelle,  die  zum  Ttioil  corrum- 
tuarius  nachmals  in  den  Phiioaophui  (durch  j  pirt  ist  (V  statt  VI  idus),  aber  weni^tent 
Petras  TOB  Koapel)  rerwandelt  fBitU.  { einige  Namen  der  Pannonier  ent^Slt.  Die 
W7{),  fi9}.  Für  diis  liolio  Alter  der  Acten  ■  Thatsache ,  dass  ihr  nedSi-htnisB  in  Rom 
spricht  auch  der  im  ersten  Theil  vor- !  begangen  wurde,  verdient  um  so  grössere 
kommende  Ausdruck  Praeconiac,  welchem  '  Beachtung,  als  die  rdioische  Kirche  Ton  aol* 
de  Rossi  ,eine  typische  und  hervorragende  cheii  lUutzcugen,  ,deren  Oräber  sich  nicht 
Bedeutung'  zuerkennt.  Im  Tempel  dos  :  in  Koni  hefandcn,  nur  bei  Cyprian,  Feli- 
Aesculap  wurden  nämlich  die  angeblichen  citas  und  Perpetua'  den  Todestag  beging. 
Heilungen  des  frotten  in  Broncetafeln  vor-  Von  grösster  Bedeutung  erscheinen  ausser« 
ewigt  und  als  Wcihogoschenko  im  Tempel  dem  die  Worte  ,iTi  comitatum*.  Im  Sinne 
angebracht.  Der  Etymolopie  nach  hängt,  von  ,in  sacro  comitatu'  oder  ,in  coinitatu 
■wie  aus  der  Lex  metalli  Vipascensis  hervor-  principis',  als  hätten  die  Märtyrer  in  QeffBB- 
geht,  das  Wort  Praeconia  mit  dpr  Sprarlio  wart  des  Kaisers  den  Tod  erlitten,  können 
der  römischen  Bcrgworksverwaltung  zu-  sie  deshalb  nicht  gedeutet  werden ,  weil 
sammen,  indem  die  Yerpaehtong  der  kaiser-t  der  Festkalender  des  Phllokalut  aaf  die 
lii'hen  Kern-werke  vermittelst  einer  Tabula  B  e  <r r  ä  !> n  i  ss  h  t  ii  tt  e  .  nicht  den  Ort  des 
auctionaria  publice  proposita  a  praecouc  1  Martyriums  verweist.  Dagegen  passen  sie 
gesehah,  welehe  Praeconia  genannt  wurde,  I  vollkommen  auf  das  Coemeterium  «d  doas 
eine  Bezeichnunt^,  die  man  auf  die  Tempel-  Iauro.4,  in  dessen  Nähe  die  vier  römischen 
tafeln  übertrug,  indem  diese  wie  jene  anonymen  Märtyrer  beigesetzt  worden, 
Praeooniae  kun  und  präcis  die  Yeran-  die  kaiserKehe  Leibwache  (eqnites  singu> 
lassung  zum  Geliibdo  andeuteten.  lares)  ihre  Grabstätte  hatte  und  , Talen- 

3)  Der  Verfasser  des  römischen  Theilos  tinian  III  fisdov  860  ■Saipvtov.  nach  dem  Be- 
der  Aoten  konnte  bisher  nicht  ermittelt  rieht  des  alexandrinischen  Chronisten  beim 
werden ;  dagegen  bereehtigt  das  dem  Be«  |  Spiel  ermordet  wurde*.  TertuU.  (Apolog* 
ginn  des  8.  .Tahrh.  Rngehörendo  sogen,  e.  35)  erhebt,  indem  er  von  Aufruhrern, 
kleine  römische  Martyrologium  (Liitmrter  unter  denen  sicli  aber  kein  Christ  befinde, 
De  martyr.  Kom.  19),  welches  den  vier  redet,  die  Frage:  unde,  qui  inter  dvas 
römischen  Märtyrern,  die  der  Pariser  Co-  Inuro.s  ob.'?ident,  Cae.>*arom?  Das  sind  lauter 
dex  noch  als  anonym  bezeichnet,  die  Namen  ,  ThatHachen,  ,wetche  klar  beweisen,  dasü 
einer  dritten  Orappe  Ton  rdmischen  Mar-  der  Name  Ad  dnas  lanros  Ton  der  lütte 
tyrern:  Severus,  Severianus,  Carpophorus !  des  -  zum  5.  Jahrh.  auf  eine  kai<ieT- 
und  Victorinus  sutheilt,  zu  dem  Schluss,  liehe  Villa  oder  Kesidenz  (comitatus)  hin- 
dass  die  Yersohmelsung  beider  Theile  wies'  (Bult.  1679,  76).  Die  fBnf  pannoni- 
der  Acten  sehon  im  7.  Jdirh.  TOlllOgen  sehen  Märtyrer  wurden  demnach  zusammt 
wurde.  den  römischen  ,am  dritten  Meil^utein  der 

4)  In  Dunkel  gehflllt  ist  der  ZuaammeU'  |  Via  Labicana  in  eomitatu  ad  duas  lau- 
hang  beider  Tlif  ile  der  Acten.    Der  vom  res*  verehrt, 

Redacteur  intendirte  Zusammenhang  ,ge-  5)  Neben  der  Coincidenz  des  Tages  des 
schichtUoher  und  chronologischer  Aufein-  Martyriums  spricht  für  die  den  fünf  SteiS' 
anderfolge*  existirt  nicht,  da  weder  Dio-*  motzen  im  Cultleben  der  römischen  Kirchs 
cletian  noch  Qalerius  711  der  von  den  erwiesene  Ehre  die  fast  zur  (lewissheit  er- 
Acten angegebenen  Zeit  (ann.  SÜl)  in  Rom  hobene  Annahme,  dassihrc  Leiber  dort- 
sich nachweisbar  aufhielten.  Dagegen giebt  hin  gebracht  und  mit  denen  der  vier 
der  Pariser  Codex,  welcher  statt  ,quod  römischen  Cornic^ularii  l)eif,'e.«»rtzt  wurden, 
factum  est  eodem  tempore  .  .  .  sed  cum  Cod.  95  der  Bibliothek  dea  Domcapitels 
post  dnoi  annot  erenittet  tdrat  VI  id.  Nov.*  in  Verona  enthält  am  Ende  des  römischen 
die  Lesart  ,quod  dum  eodem  tempore,  sed  Tiieiles  der  Aeten  den  dunklen  Satz:  ,9ed 

Söst  duos  annos  evenissct  ides^VIid.  Nov.'  ,  post  annos  cum  venissent,  id  est,  sexto 
«t,  zu  rerstehen,  ,dBBB  das  Martyrium  |  nev.  ete.  .  .  .  iussit  bealut  Ifeleladss.' 
der  xU'r  r  iniischen  Soldaten  zwar  am  näm- 1  Nach  de  Rof^si  bilden  die  Worte  ,cum  ve- 
licben  Tage  des  Monats  November ,  aber  j  nissent*  den  letzten  Best  eines  verloreneB 
swei  Jahre  naek  demjenigen  der  panno- 1  Satee« ,  der  Aber  die  Ankunft  der  Iieibsr 
nisehen  Steinmetzen  «TfolfTte.  Gerade  diese  des  hl.  Claudius  und  seiner  Gcno^  ^ n  in 
Coincidenz  des  Tages  in  Verbindung .  Eom  meldet'  (BuU.  1879,  79).  Dafür  spricht 
mit  der  Anonymität  der  rier  römischen  |  anoh  der  Beriebt  des  Ado  (Hartyr.  ed. 
Märtyrer  wurde  für  den  Papst  Melchiades  '  Georgii  568)  und  der  Lihcr  pontif.  (in 
Veranlassung,  das  (Jedächtniss  beider  mit-  Leone  IV  §  XLI),  nach  weichem  Leo  lY 
einander  zu  begeheu.  In  der  That  vor-  die  Leiber  der  Q.  C.  ,mit  den  fänf  paa* 
xeielinel  der  Kuender  des  Dionjnua  PM-  i  noniaehen  Mar^rrem  und  den  vier  Brft- 
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(lern  Severus,  Spyrrianus,  Oarpo{)horus '  an :  es  kommt  die  Bezeichnung  Q.  C. 
und  YiotonnuB'  nach  der  bekannten  Ba-  nach  Cod.  Verones.  85,  §  35  bereits  in 
aHtt»  mit  d«n  OMlint  Iberlrnf .  Hlemaoh  der  Liturgie  Lm/»  d.  Or.  (iiiMite  noTembri 
sind  drei  Gruppen  von  Märtyrern  zu  itlitor>  in  Tiatali  nanctorum  Quattuor  Coronato- 
aeheiden:  die  vier  anonymen  römischen  <  rum)  vor.  Auch  die  Liturgie  des  Gdasiits 
(Q.  C),  die  fünf  pannonisohen  Steinmetzen  !  (In  natali  rs.  IY  Ooronatornm  [et]  Co- 
näd  ^  gWMinten  vier  Brüder.  Die  lets- 1  stiani,  Claudi,  Castori,  Simproniani)  k(>nnt 
teren  wurden  nach  (ü  Ro/tsi's  Abhandlung  sie.  Eine  kritisch  genaue  AuHgabe  dos 
(Bull.  1869,  GS)  bei  Albane  gemartert  und  Textos  der  Acten  wird  von  de  Rom  in  Aus- 
beigesetzt. Endlich  mag  hervorgehoben  sieht  gestellt  (Nm»/A  Dict.  I  461  [kennt  die 
werden,  dass  di»>  mittelalterlichen  Hagio-  neuesten  Forschungen  nicht]:  KatholUc 
graphen  die  genamitt-n  Klassen  häufig  mit-  1879,  II  504  ft'.).  belleshkim. 
einander  verwedisclten.    So  redet  Beda  i 

(Martyr.  VI  Id.  Nov.)  von  den  Q.  C.  führt     QUINQUAGBUMA,  «.  d.  Art.  Feste  I 

aber  idann  die  Namen  der  fünf  Pannonier ,  4Ö7  f. 


R. 


RABE.  Münter  (Sinnb.  I  98)  behauptet, 
in  Anspielung  auf  I  Mos.  8,  7  habe  der 
R.  im  christlichen  Altcrthum  als  Symbol 
der  Sünde,  wolohe  ausfliegt  und  nicht 
wieder  aufgenommen  wird,  gegolten.  Er 
constatirt  dann,  dass  von  den  Darstellttllgeil 
Noe's  keine  den  Rahen  abliildo  (den  man 
indessen  vielleicht  auf  dem  Trierer  Sarko- 
phafp,  unten  am  Sockel  der  Arohe,  zu  er- 
kennen geneigt  sein  möchte),  und  be- 
hauptet endlich,  als  Symbol  der  Sünde 
«ei  der  R.  in  einigen  Krchen,  besonder* 
zu  Mailand ,  im  Baptisterium  neben  dem 
Kreuz  und  der  Taube,  abgebildet  gewesen. 
Ich  lEann  letstere  Angabe  gegenwärtig 
nicht  verificiron ;  im  Uebrigen  ist  mir  kein 
Beispiel  von  einer  Darstellung  des  Raben 
in  aer  ftltem  Knnst  bekannt  Fflr  dM 
MA.  »ei  nf  IT.  Mitud  Bjmh.  II  2S2  Ter- 

wiesen.  KRAUS. 
RXICUERN,  s.  Woihrauchgefässe. 
BASUKiy  I.  den  Art,  ToMiir. 
SiTIONiLBy  a.  den  Art.  Palliam  n  574. 

SiTiONiLIS  DIOECESIS,  xa&oXa&c  8toi- 

xi^jsio?  nennt  Constnnt.  Ep.  ad  oranes  ec- 
cles.  {Euseb.  Vit.  Con<»t.  IV  36)  gewisse 
hohe  Beamten,  deren  Stellung  jedoch  wol 
nur  eine  rein  cirile  war.  Vgl.  Bingham 
III  406. 

BECEFTACCLA.  Die  Ton  Imlin  dem 
Märtyrer  (Apol.  I  65),  Dionys  Ton  Ale- 
xandrien fbei  Euseb.  Ilist.  eccl.  VI  44), 
TertttUian  (Ad  uzor.  IX  5)  tt.  A.  bezeugte 
Sitte,  den  Gl&nbigen  die  Eucharistie  in 
ihre  Wohnungen  zu  geben,  erforderte  ge- 
eignete Oofässe,  welche  auch  wol  durch 
ein  Tuch  aus  Linnen  ersetzt  werden  moch- 
ten, in  welches  man  das  Sacrament  hüllte. 
Vielleicht  lirirt  liifrin  der  Punkt,  an  wel- 
chen sich  die  (iewohnheit  anknüpfte,  auch 


bei  der  Communion  tmter  der  Liturgie 
das  U.  Bred  nicht  aof  die  saekle  Hrad 

(Cyrill.  Hieros.  Cat.  Myst.  T  21)  Ctt  «m- 

pfangen,  sondern  diese  ehrerbietig  mit 
einem  Tuche  zu  verhüllen,  auf  welches 
dann  die  Eucharistie  gelegt  wurde.  Dass 
'  diese  (fowohnheit   vielfach  bestand  und 
I  dass  Ehrfurcbt  vor  dem  Sacrament  ihr 
I  Qrund  war,  zeigt  der  Oanon,  welcher  sie 
verbot,  und  die  Fassung  desselben.  Die 
I  zweite  ti^Uanische  Synode  (an.  692,  c.  IUI) 
(berichtet  niralich,  daes  Einige  aus  Gold 
oder  anderm  Stoff  gefertigte  H.  (^joytXi) 
I  mitbrächten ,  um  die  (Jommuuion  in  die- 
I  selbe  ni  empfangon ,  und  rerlnetet  diee, 
weil  man  leblosen  Stoff  nirht  dem  Eben- 
bilde Gottes  (der  menschliche  Leib)  vor- 
ziehen dürfe ,  bei  Strafe  der  Exeommtmi- 
catioii  für  Sj»ender  und  Empfänger. 

Im  Abendlande  verordnete  indoss  das 
Concil  von  Äuxerre  (an.  578,  c.  36  u.  42) 
den  Gebrauch  des  ,Dorainieale*  für  Franen 
ausdrücklich,  bis  die  Observanz,  den  Laien 
die  Communion  in  den  Mund  zu  legen, 
jene  Verordnung  hinfällig  maehte.  Die 
seitdem  übliche  Art  der  Laiencommunion 
schreibt  eine  ävnode  von  liouen  (zwischen 
dem  7.  n.  9.  Jahrh.,  e.  S)  vor,  in  Rom 
aber  wird  sie  schon  unter  Papst  ÄqnpH 
(535—536)  bezeugt  {Gregor.  M.  Dial.  III  3). 
Doch  soheint  de  sich  nur  allmftlig  ver- 
breitet zu  haben,  wie  denn  z.  B.  Beda 
Ven.  (Eist.  eccl.  IV  24)  noch  um  6)^0  einen 
VM  erwihnt,  wo  die  Oomrannion  in  die 
Hand  emjtfangen  wurde.  schili.. 

Nach  der  ,Allgem.  Ztg.'  1881,  Nr.  140, 
Beil.,  hat  sich  ein  Receptacnlum  in  Monsa 
erhalten.  Ich  vermuthe,  dass  diese  Notiz 
sich  auf  das  sog.  Corporate  Gregorii  M. 
bezieht.  Ober  welche  Frist  III  184—187 
und  jetzt  A'.  Barhitr  de  MotiiauU  Le  trösor 
de  la  basilique  royale  de  Monza,  Tours 
1884,  I  141  zu  vergleichen  ist.  kbaus. 
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JiEC£PXiO:«i  der  Bassenden,  s,  d.  Art. 
BiUM  I  179  f. 

RBCEPTOlllUM,  8.  SAlutatorium. 

KE€HTE  und  LINKE.  Insofern  en  sich 
um  die  Erforschung  dra  «göttlichen  Willens 
durch  Auäpicien  handelt,  war  den  Alten 
dio  Frage  nach  der  Hiramelsgegcnd  und 
ob  die  Zeichen  von  Rechts  oder  von  Links 
kamen,  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  £» 
herrschte  jedooh  bei  den  verschiedenen 
Völkern  eino  vcr^chiprlont'  Ri'<r<  l.  Bei  den 
Römern  galt  die  linke  äeito  als  die  glück- 
lielie  und  Auspicia  rinmtra  als  Prospera. 
Bei  dfn  Griechen  vir  >  >  uni;;(»kchrt,  um! 
ihre  Auffassung  drang  seit  der  iüiiserzeit 
Raeh  bei  den  Rl  um  so  mehr 

durch,  als  neben  ilfrii  altrömischon  Ritus, 
wonach  der  Augur  nach  SSüden  schaute, 
also  den  Osten  mit  dem  günstigen  Zeichen 
links  hatte,  andere  Riten  mit  anderer 
Richtung  ;uifkamen  {Morfuardt  Hdb.  der 
R.-Alterth.  IV  356). 

Neben  der  religiösen  Seite  hatte  die 
Frage  nach  Rechts  und  Links  auch  im 
börgerlichen  Leben  ihre  Bedeutung.  Dass 
da  die  rechte  als  die  Ebrenseite  galt,  c  r- 
giebt  sich  für  die  Juden  u.  A.  aus  Ps. 
109,  1  (sedo  a  dextris  meis);  für  die  Rö- 
mer hat  es  lApmm  Eleot.  II  2  nachge- 
wiesen, und  dasR  dif>  ersten  Christen  diese 
Auffassung  tbeiiten,  beweisen  uns  der 
Pastor  Hermae  in  der  dritten  Vision,  C'y- 

rill  vou  Alr.r(in»lrim  (Giaplivr.  IIb.  1 ,  de 
losepho  et  fil.)  u.  A.  In  Botreft  des 
Ehrenplatzes  bei  der  Tafol  galt  jedoch 
eine  m  l  i  AufTassung.  So  lange  die 
Trikliuiü»  noch  in  Brauch  waren,  war  der 
Lectus  medius  den  goehrtesten  Gästen  an- 
gewiesen, dann  folgte  der  Lectus  summus 
oder  sinister,  während  der  zur  Rechten 
der  Lectus  imus  war.  Auch  bei  der  xpii- 
tern  Form  der  Polster  als  Sigma  war  der 
Sitz  auf  der  äussersten  Linken  di^r  Locus 
summus,  der  g^enüberliegende  der  Locus 
seoundus  (Morqtutrdl  Privatalterth.  I  309). 

Betrachten  wir  di«»  >f()nnraente,  so  er- 
scheint in  der  Regel  auch  hier  die  vorneh- 
mere oder  dio  geehrtere  Person  auf  der 
vfoliten  Sr-ite.  nlso  auf  den  christlichen 
Kunstwerken  bei  der  historischen  Darstel- 
lung des  Sdndenfalls  und  der  Yemrteilnng 
zur  Arbeit  Adam  als  das  Haupt  rcdits, 
während  in  den  Imagines  clypeatae  und  auf 
den  Bildern  der  Glasschalen  der  Gatte  seiner 
Oat^  den  Ehrenplatz  einzuräumen  pflegt. 
In  gleicher  Weise  nimmt  auf  den  meisten 
Darstellungen  der  beiden  Apusstelfürsten 
der  hl.  Petms  die  vornehmere  Seite  ein. 
Ausgenoninirn  jeddch  ist  davon  jene  ganze 
Klasse  von  Bildern,  deren  Original  wir 
in  einer  der  iltesten  Basiliken  als  Schaiaok 


der  Apsis  zu  denken  haben,  sowie  die 
DarstelluBg  der  ApostelfOrsten  aof  den 

Bleisiegeln  der  Päpste,  indem  dort  regel- 
massig  der  hl.  Paulus  die  Ehrenseite  ein- 
nimmt. (Von  den  ungefähr  CO  Bildern  der 
beiden  Apostell&rsten  auf  den  fffamheliw 

zeigen  gegen  n()  den  hl.  Petrus  rechts; 
für  die  Ausnahme  lässt  sich  meist  die 
besondere  Veranlassung  aus  der  Compo- 
^ition  selber  erkennen;  manchmal  ist  auch 
die  Unaufmerksamkeit  des  Malers  die  Ur- 
sache der  Verwechslung,  wie  sieh  solches 
auch  auf  anderen  DarsteUnngea  «lisveifc^ 
haft  nachweisen  lässt.) 

Bs  ist  bekannt,  wioTiel  tou  den  chrisi- 
lichcn  Archäoki<,'en  über  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  gestritten  worden  ist.  £s 
iflre  xtt  lang,  die  Torsofaiedenen,  bis  s«m 
Komischen  sich  verirrenden  Gründe,  wie 
sie  Mamadii  (Antiq.  lib.  IV  4ö4)  zusam- 
mengestellt hat,  hier  anzufahren.  Sie  be- 
friedigen so  wenig  wie  die  ErklSrong 
Garrn'-rrs  fVetri  103).  In  Fol^^o  zweier 
neuer  Abhandlungen,  welche  Griwouard 
de  >.  LdurctU  veröffentlichte,  machte  de 
Rossi  (HuU.  18G8,  43)  auf  eine  Parallele 
iiufuierksam ,  die  in  gleicher  Weise  die 
Gelehrten  der  profanen  Archäologie  be- 
schäftigt hat.  Im  cn[  it M  l'  ( In  n  Tempel 
nämlich,  in  der  Versammlung  der  Götter, 
ond  ebenso  auf  fast  allen  antiken  Dar^ 
Stellungen  des  luppiter  zwischen  Inno  und 
Minerva  nimmt  die  königliche  Gemahlin 
den  niedem  Fiats  ein ,  Htnerra  proximos 
lovi  üccupavit  honores  {Ilorat.  Od.  I  12. 
19),  obschon  luno  doch  unzweifelhaft  als 
die  grössere  Göttin  galt. 

Daher  legt  de  linssi  auf  die  ganze  Frage, 
warum  Petrus  links  stehe,  kein  zu  hohes 
Gewicht.  Seiner  Erklärung  jedoch  (Bull. 
1864,  86)  können  wir  bei  aller  Achtung 
vor  dem  Urteile  des  grossen  Archäologen 
nicht  beistimmen;  denn  gerade  jene  Bilder 
der  Qlassohalen,  welche  auf  die  von  ihm 
herangezogene  freundschiiftliche  Bespre- 
chung der  altern  Apostel  mit  dem  jungem 
Paulus  hinweisen  kSnnten,  stellen  den 
Petrus  rrgolmässig  auf  die  Ehrenseite 
(vergl.  Gatrtuxi  Yetri,   besonders  tav. 

xiy  «•«••.  XV  *•••♦•»). 

Mit  Gn'mouarrl  de  S.  Laumif  f^lauheii 
auch  wir  die  Apostelbilder  aus  der  nach- 
constantinisoh«!  Zeit  insofern  als  geson- 
ilerte  Gruppe  betrachten  zu  müssen,  als 
wir  die  Darstellung  in  der  Apsis  mitsammt 
der  ganzen  zahlreichen  Klasse  der  Nach- 
bildungen besonders  und  getrennt  ins  Auge 
fassen.  Dass  auf  diesen  Apsisbildem,  die 
uhnu  Frage  tief  durchdacht,  unter  den 
Augen  und  nach  Anleitung  der  Kirche, 
in  langjähriger  Arbeit,  von  den  tüchtigsten 
Künstlern  ihrer  Zeit  ausgeführt,  und  dann 
in  den  Seulptoren  der  Sarkophage,  sof 
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dw  Wftadgemilden  der  Katukomben,  auf 

Glas>!chn!en  und  Medaillm  immer  von 
2ieuem  nacbgeabmi  wurden,  Paulus  im- 
mer rechts,  Petrus  links  rom  Heilande 
steht,  «las  inii  s  s  einen  Ijesonderii 
Grund  haben,  und  wenn  auch  die  Frage 
nach  diesem  Punkte  eine  dogmatiflelie  Be- 
deutung  allerdings  nicht  hat,  so  ist  sie 
doch  für  die  Archäolofric  von  grossem 
Interesse.  Wir  versuchen  ihre  Lösung, 
indem  wir  auf  eine  keidnisehe  Ansobauiuig 
zurfiekg'ehen. 

Dm  tieidenthum  dachte  sich  den  lup- 
piter  als  den  Gott  des  Tageslichtes,  im 
Buden  thronend.  Dorthin  niussten  daher 
dieAugurenbei  derOontemplation  schauen; 
sie  katlen  mithin  links  Osten  nnd  das 
Morgen  1  n n d .  r  •  ■  c  Ii  t  s  Wösten  nn d  das 
Abendland.  Daher  sagt  Varro  (V  Epist. 
qoaest.):  a  deornm  sede  onm  in  merioiem 
spectes,  ad  ninislmm  sunt  partes  //f  / 
exorienttSf  ad  dextram  occidentes.  Nun  war 
ja  aber  Paulus  eben  der  Apostel  der 
griechisch-römischen  Heidenwelt, 
also  dos«  "W'-'^fcns:  pfradp  in  spinem 
Rönierl>rif>fc  iiattt;  er  sieh  wicderliolt  als 
aolcd  n  largestcllt  (15,  16  u.  24),  während 
er  den  Petrus  (Oal.  2,  8)  als  den  Apostel 
der  Beschneidung,  also  dos  J  u  d  e  n  t  h  u  in  s 
bezeichnete.  tTnd  sobien  ja  auch  Petrus 
selber  durch  seine  an  <)ii^  r;'^iatischen  Ge- 
meinden gerichteten  beiden  Briete  sich 
als  mehr  dem  Osten  angehörig  zu  be- 
trachten. (Wie  der  Einfln!:s  der  lieiilnisohen 
Darstellung  sich  noch  lauge  im  Christen- 
thum geltend  gemacht  hat,  ergiebt  sich 
aus  einer  Reihe  von  Väterstellen  [vgl. 
Kreuser  Der  christl.  Kirchenbau  I  ö3j. 
Venit  Dens  ab  austro,  id  est,  a  luce  ple- 
nissima.  —  Per  austrum  Spiritus  sanotus 
fijrnratur.  —  Lux  et  dies  Christus  tst  etc.) 
Dieses  festgehalten,  bedarf  es  nur  eines 
Blickes  auf  eine  jener  Darstellungen,  wo 
der  Herr,  auf  dem  Prrge  stehend,  seine 
Apostel  zur  Verkündigung  des  Kvange- 
linms  in  die  Welt  hinaussendet,  dem  Pe- 
trus als  dem  Tinnen  Moses  sein  Gesetz 
anvertraut,  den  Paulus  aber  mit  weit  aas- 
gestreckter Rechten  in  die  Feme  weist, 
um  nicht  mehr  zweifelhaft  zu  sein,  dass 
in  diesen  Darstellungen  Paulus  als  der 
Apostel  des  Westens  die  west- 
liche, d.  h.  die  rechte  Seite  ein- 
nimmt. (Durcli  die  Ostung  der  christ- 
lichen Kirchen  änderte  sich  nur  der  Name 
der  Himmelsgegend,  nicht  die  überlieferte 
Beriehnnpr  von  Rechts  und  Links,  von  Ju- 
den und  Heidenseite.  Daher  sagt  Ambro- 
HuB  [Ad  Ps.  47] :  vido  Paulum  cum  per- 
•equeretur  ecclesiam  Dei ,  latus  aquiionis 
foisso  [auf  der  Epistel-  oder  JudenseiteJ. 
Tide  nunc  emn  legitar  in  eoclesta  [Ton 
dem  auf  der  EyangeliMiBeite  stehenden 


Amben  herab),  montem  essespeeulatorium, 

per  quem  Christi  gloriam  cognoaeimus.) 

Fügen  wir  dem  Gesagten  zur  nähern 
Brllinterung  noeh  einige  Bemerkungen 
über  paraUele  Darstellungen  hinzu.  Es 
ist  bekannt,  mit  welcher  Vorliebe  die 
Magier,  die  &«tberufenen  aus  dem 
Heidenthuro,  als  die  Repräsentanten  der 
ganzen  heidnischen  Welt,  vor  Allem  der 
Römerwelt  aufgefa8«t  und  daher  mit  be- 
sonderer Vorliebe  dargestellt  wurden.  Als 
solche  erscheinen  sie  daher  regelmässig 
auf  der  linken  Seite,  indem  sio  ihre 
Gaben  der  auf  der  rechten  Seite  siteenden 
Jungfrau  und  ihrem  göttlichen  Kinde  dar- 
bringen. (Allerdings  kommen  Ausnahmen 
vor,  allein  In  der  Regel  liegt  die  ürsaehe 
in  technischen  Rficksiehten.  Das  ist  z.  B. 
augenscheinlich  der  Jball  bei  dem  grossen, 
in  S.  Paolo  gefundenen  Sarkophag  des 
lateranensischen  Museums,  wo  der  Künst- 
ler der  Schöpfungsgruppe  oben  eine  ent- 
sprechende Gruppe  unten  zur  Seite  geben 
wollte.)  1  inu  die  Völker  des  Westens, 
die,  durch  i^iulus  bekehrt,  zu  dpm  Stern 
im  Osten  eilun,  nach  Bethlehem,  das  bald 
nun  auch  selber  als  Repräsentant  des 
Ileidenthums  erscheint.  Und  damit  bietet 
aich  uns  eine  zweite  Parallele  in  jenen 
bandartigen  Büdom,  we  aii^  der  einen 
Seite  eine  Schaar  von  Lfanmern  aus'  den 
Thoren  Jerusalems,  d.  h.  die  Eoclesia 
ex  cireumdsione,  m  dem  gSttliehen  Lamme 
eilt,  während  eine  andere  Schaar  aus  den 
Thoren  Bethlehems  kommt  als  die 
Ecelesia  ex  gentibns. 

Da  beide  Städte  im  Orient  lagen,  so 
konnte  die  bisher  beobachtete  Rücksicht 
nicht  mehr  massgebend  sein.  Auf  den 
ersten  Blick  sollte  man  nun  erwarten, 
dass  Jerusalem ,  die  Repräsentantin  der 
Judenvvclt,  auf  die  Seite  des  Apostels  der 
Beschneidun«^',  also  zur  Linken, 


tres 


teilt 

worden  wäre;  allein  das  ist  nicht  der 
Fall;  Bethlehem  behält  den  Osten, 
weil  das  Heidenthum  in  freudige- 
rer Bereitwilligkeit  und  in  grös- 
serer Zahl  sich  dem  beglückenden 
Lichte  des  Erangelinms  Kugewen- 
det  hat,  als  das  .Tiulenthum,  das  in  sei- 
ner Mehrzahl  die  Hacht  (den  Westen)  der 
Mensohensatznng  dem  Sonnenlichte  (dem 
Morgen)  der  Wahrheit  vorzog. 

Vor  der  tiofern  Idee,  die  in  jenen  so 
geistvollen  Comuositioneu  zum  Ausdruck 
kam,  ist  also  die  alltägliche  Auffassung 
in  Hetri'fT  der  Pihrenseite  zurückgetreten; 
man  kauu  »agun,  dort  sei  die  linke  Seite 
die  Ehrenseite  geworden.  Und  einzig  da- 
raus hep^reifen  wir  endlieh  noeh  eine  dritte 
narallele  Erscheinung,  dass  nämlich  der 
Papst,  auf  demen  Gleise  ein  Mosaik  aaa> 
gerfihrt  wurde,  sein  Bild  auf  d«r  rechten 
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Reelnsi  — >  Refrigerium. 


Seite  anbring;*»Ti  Ups«,  ^og^enflhor  dem  Bilde  ' 
eines  fchon  vorklUrtün  Heiligen  auf  der 
linken  Seite  (vergl.  besonders  die  Mosaiken 
von  S.  Aprneso,  S.  Loronzo,  S.  Prasscdc, 
S.  Cecilia  und  ä.  Marco).  [Auch  im  MA. 
blieb  die  Unbeitimmthoit  in  Betreff  des 
P^brenTorrfiTi"«;  vielleicht  mit  Rücksicht 
auf  äaiomous:  in  sinistra  eim  gloria  et 
dioä^  OrmtditUet  {Hut  de  r^Use  de 
Strasb.  II  120)  nacht  darauf  anfm(>rk8am, 
dass  die  L^ten  des  Fapstes  auf  dem 
Cfoneil  sra  Ilieaea  Unks  von  Oonstantin 
Sassen,  während  dio  Patriarchen  von  An- 
tiochien und  Jerusalem  die  Kechte  inne 
hatten.  Anders  verhfiU  es  sieh  mit  der 
Berufung  auf  den  Vorzug  der  Evangelien- 
55eito,  als  dvr  linken,  gegenüber  der  Epistel- 
scite,  der  rechten,  und  der  Thatsache, 
dass  die  Frauen  im  Schiff  ehedem  die  | 
rechte,  die  MäniuT  clio  linke  Spito  ein- 
nahmen (Baron.  Annal.  Iii  2;»;});  <lenii  i 
hier  kommt  es  ganz  auf  den  Standpunkt: 
an,  und  Iitur;^isch  ^'ilt  bekanntlich  Rechts  I 
und  Links  im  umgekehrten  Sinne  denn 
fttr  denjenigen,  welcher  Tom  Schiff  Her 
xam  Altar  tritt  K.J  i»  waal. 


KECLUfitI,  Inekiiif  H9nehe.  die  als  Ein- 

Siedler  bei  Städten  oder  Dörfern  oder 
aueb  in  Klöstern  wohnten,  aber  hier  in 
gänzlioher  Abgeschiedenheit  in  einer  Zelle 
(Clusa,  Clausa,  Inclusorium;  griech.  IpcXeT- 
oTpa,  lat.  auch  Cellula  solitaria  oder  se- 
parata  genannt)  ein  beschauliches  Leben 
röhrten.  Es  gab  somit  eine  doppelte  Art 
von  Reclusen;  ^olchf,  welelie  als  Einsied- 
ler (Eremiten)  lur  .^ich  in  strengster  Ab- 
•Ottdemng  bisweilen  in  einer  Einöde  leb- 
ten, und  solche,  die  zwar  mit  anderen  in 
kleinen  Üonventen  ^tr&  monastorii  septa' 
(Com.  VmU,  c.  7)  zasnmmcnwohnten,  aber 
in  getrennton  Zollen  als  Klausner,  nicht 
als  eigentUohe  Cönobiten.  Soloher  kleiner 
OenoMMmsohaften  der  nreiten  Art  (Bre- 
mitenU9ster)  gab  es  fast  in  allen  Städten. 
Die  Synoden  befaastra  sieh  öfter  mit  ihnen 
nnd  sehrieben  ror,  dass  nnr  Lente  Ton 
erprobter  Frönimifjkeit  fprobati  post  eme- 
ritos  labores)  oder  von  schwacher  Gesund- 
heit (so  die  Synode  von  Vannes  a.  465, 
c.  7)  und  nur  mit  Erlaubniss  des  zustän- 
digen Bischofs  oder  Abtes  diese  Lebens- 
weise ergreifen  oder  IL  werden  dürfen 
(dasselbe  Ooncil  von  Vannes,  das  von 
Finnkfurt  a.  794,  c.  12  und  das  von  Ac]'h: 
a.  506,  c.  38).  Elingehender  beschäftigt 
sich  das  siebente  ToUlawum  a.  646,  c.  5 
mit  dieser  Klasse  von  Mönchen  und  ver- 
ordnet, dass,  wer  diese  höchste  Stufe  der 
Asoese  als  Reolnsus  antreten  wolle,  xoTor 
im  Kloster  Kenntniss  und  Praxis  des 
Mönchslebens  erlangt  haben  mfisste.  Die- 
ser Oanott  wurde  Tom  TruUamm  a.  692, 


c.  41  näher  dahin  bestimmt,  dass  man, 
um  Reolusus  zu  werden  (cv  |-p(X«i9Tpot; 
avayeopeiv),  vorher  drei  Jahre  im  Kloster 
müsse  fr<*lf*bt  hab<»n.  T>io  R.  unterstanden 
zwar  dem  Abte,  aber  nicht  der  Kloster- 
regel. Martine  Regul.  comm.  c.  1 ;  Mi- 
nard Concord.  regiu.  o.  3,  |  6;  s.  d.  Art 
Laura  II  284.  kkieo. 

BECOXCILIATIO,  s.  Busse  I  179. 

REDDITIO  STMBOLI,  s,  Katechamen«) 

n.  11,  TT  15!. 

REIIEX,  sc  hlechte  OwpLoXoT^a ,  AriM. 
Ethic.  II;  oi^^poXoTt«,  Kol.  3,  7),  straft  da? 
Cone.  Cartha§.  IV,  c.  60  an  Klerikern  mit 
Absetziniir,  und  wenn  leichtfertiges  Schwö- 
ren damit  verbunden  ist,  mit  Exoomrao- 
ttieatien  (e.  61);  ebenso  dtriam  huttr  «ew- 
rnnfrtnfnv  (o.  62).  Die  Väter,  wie  Hif- 
ronj/mus  (Ep.  2  ad  Nepot.),  CkrysosUmms 
(De  saeerd.  T  8),  weisen  auf  diese  Sünd« 
häufig  hin.  Vgl,  Bingham  U  333.  YH  438. 

BEPBICIEBIÜK.  Iq  den  Acten  der  hhL 

Felicitas  und  Perpetua  aus  Africa  (Rui- 
nart  Acta  sine.  82)  wird  der  Ausdruck 
refrig^ram  mehrmals  gebraneht,  um  des 

den  Gläubigen  in  den  Gefängnissen  zu- 
weilen gestattete  Liebesroahl  vor  dem  Mar- 
tyrium sn  beseichnen.  Das  Wort  B.  hat 

somit  im  kirchlichen  wie  archäologischen, 
ebenso  wie  im  buchstäblichen  Sinne  die 
Bedeutung  eines  eigentlichen  Mahles  von 
Speisen  und  Getränken,  nnd  in  der  glei- 
chen Redoiituni?  finden  wir  sehr  häufig 
auch  Qrabscbriften  in  den  römischen  Ks>* 
takomben  angewendet.  Wirklich  kommen 
unter  den  an  Gott  gerichteten  Anrufun* 
^eu  für  die  Seelen  der  Hingeschieden«! 
jene  um  Erquickung,  R.  sehr  oft  vor, 
so  z.  B. :  Deus  refriqrret  spirihim  f'mm  — 
spirüa  Ptalra  Deus  re/rigeret.  Zuweilen 
wird  die  FOrbitte  der  Märtyrer  nnd  Hei- 
ligen hierfür  angerufen,  wie  in  dem  be- 
rühmten GraMto  der  Krypta  des  hl.  la- 
nnarins  im  Ooemetertnm  des  Praetextatas: 
AGATOPVS  REFRirSKRT  (rtfrinnei  te) 
lANVARIVS  PELlCiSSlMf»*»)  MABTY- 
RE8  (de  Rom  Bull.  1863,  2—3).  Bekannt 
sind  die  Worte  Tertullian»:  pro  anima  eins 
(mariti  vel  uxoris)  et  refrigerium  Interim 
adpostulot  ei  et  in  .  .  .  resurroctiono  con- 
sortium  (De  monog.  c.  12).  So  fand  Bosio 
im  Coemeterinra  des  hl.  Hippolytus  auf 
einer  Orabsehrift  die  Acclamation:  RE- 
FRIGERI  Tim  DOMNVS  IP0LITY8. 
[Andere  Beispiele  hat  Martigny  *  572  f. 
schon  gesammelt:  BoldetU  418  (IN  RB* 
FRIGERIO);  FahreUi  547  (IN  REFRI- 
GERTO  AXIMA  TVA);  Gruter  (IN  RE- 
FttlUEKiU  ET  IN  FACE);  MarangoiU 
Aot  s.  Viet.  122  (DT  PACS  BT  IK  BE- 
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FRI0ERTVM).  Andere  mit  Ausdrnek  des  I 

TotumK:  Fabrdti  114,  n.  283  (OB  REFRI- 
GiUUYAl):  tttrH  V,  pl.  LXI»  (DVLCIS- 
SmO  ANTI8THBNI  CONIVai  8V0  RB- 
FRKJEKIVM);  Wiseman  Fabiola  2  (VIC 
TORIA  KEFRIOERERIS  SPIRITVS  TV8 
IN  BONO);  Maranyoni  Acta  8.  Vict.  W 
(AVGVSTVS  IN  BONO  RKI  KKiKKES 
DVLCIS):  fhrx.  Cose  gent.  Mio  (KEFRl- 
GERA  CVM  SPIRITA  SANCTA;  ebenso 
auf  einem  Titulus  vom  .1.  291  bei  Boldetti 
87);  PerrH  V,  pl.  XLVI  >«  (CAIO  VIRIO 
ALEXANDKO  ET  ATISIAE  POMPEIE 
BEFRieERETIS).  K  ] 

Am  berüliiiitt'<iten  von  allen  hierher  ge- 
hörenden ist  jene  inschrift  im  Coemete- 
rium  des  Praetextatos ,  iro  nachi  einem 
Bckenntniss  dt-s  Glnubcns  an  die  Gottheit 
Christi  die  Erfrischuuff  für  einen  Yentor- 
benen  erfleht  wird:  AEOTC  XPICTOTC  OM- 

xirioTEc  cilipnor  peopirEPeT  {Unrchi 

Osserv. ,  Rom.  \'>'A  ,  .Tnn.  15:  Wüteman 
Fabiola,  ed.  Lond.  ISjö,  IIS;  Le  Blani 
U  306). 

Und  wie  auf  den  Gräbern  der  in  Chri- 
stus Entschlafenen ,   so  lesen  wir  diese 
Bitte,  welebe  ganz  classisches  Geprige 
hat,  heute  nocli  in  den  liturgischen  Bfl- 
ohern  und  bei  d(  ii  Gebeten  des  Mess- 
opfen:  hmm  »  n  i^erii  «i  tndulffea»  de-t 
precatni  :  ,        im  Kanon  der  Mfsso  beim 
Memento  für  diu  Verstorbenen.  Dieser 
Ans^ek  findet  sieh  anoh  in  einer  Oratio  \ 
ante  sepul(uram  der  alten  gelasianischen 
und  gregorianischen  Sacramentarien  {Mu- 1 
ratori  Lit.  Rom.  vet.  I,  col.  740):  ut  di- 1 
gnoris  daro  ei  .  .  .  locum  rcfrigerii,  und 
in  einer  Collect«'  dcssclbt'Ti  Buclies  (l.  c. 
col.  760)  heissi  es:  dona  omnibuä  quorum 
Corpora  hie  reqmesciint  refrigerii  sedom. 
Kurz,  wir  erl<<  TinrTi  in  diesem  Ausdruck, 
wie  oben  bemerkt  wurde ,  eine  Anspie- 
lung auf  das  himmlische  und  ewige  Mahl, 
an   welchem   die  Heiligen  mit  Christus 
und  seinen  Engeln  theilnebmen ,  gerade . 
-wie  derselbe  gebrandit  wurde,  mn  einel 
Mahlzeit  zu  bezeichnen,   welche  müden 
und  hungrigen  Personen  gegeben  wurde,  i 
Saepe  me  rcfrigeravit,  schreibt  der  hl.Paii- , 
las,  indem  er  (II  Tim.  1,  16)  von  der 
groflsmflthigen  Gastfreundschaft  spricht, 
die  üf  iui  Hnuse  des  Onesimus  empfing, 
und  mit  dem  gleichen  Worte  beceichaet 
TcrfuUian  die  christlichen  Afrspen,  zu  de- 
nen die  Armen  eingeladen  wurden :  inopcs 
refrigcrio  isto  iuramus  (Apol.  31}).  [Die 
Vorstellung  ist  indessen  vi(d  alter.  de7m 
schon  Jerem.  6,  16  hat  nach  der  Yulgata : 
ambnlate  in  (via  bona)  et  inTenietis  ref  ru 
gevitim  aniniuhus  vestris.    Sie  war  aber 
auch  den  Ueiden  nicht  ungeläufig,  wie  die 
iDMlirilkeii  des  Collegium  Syneratiomm 
{d4  Mmi  S.  S.  HI  39.  502)  und  des  LT* 


PBBCV8  CVOVBRIT  VIV8  LOOI  RB- 

FRIGERAS  (C.  I.  L.  VI  2160;  d,  Ro.^^i 
K.  8.  III  d02;  fittU.  1870,  35),  sowie  die 
unter  den  Terehrern  des  Osiris  bdiebte 
Formel  DSYS  TB  RBFBIOERET  bewei- 
sen. K.] 

Nichts  konnte  daher  passender  sein,  um 
auf  das  Paradies  und  auf  das  ewige  Gast- 
ma}il  der  Seelen  der  Seligen  anzuspielen, 
aU  dieses  Wort  und  dieser  von  den  Ueber- 
lebenden  ihnen  nachgerufene  Glfiekwansoh 
H.  In  den  oben  erwähnten  Acten  der  hl. 
Perpetua  zeigt  Gott  der  Martyrin  ihren 
Ulanen  Bromr  Derooerates,  rar  den  sie 
viel  frebetet  hatte,  wie  er  aus  dem  Ort 
der  Reinigung  befreit  und  in  die  Statte 
der  Seligkeit  fibertragen  wird:  Tideo  De- 
mocratem  refrii^crantem.  In  diesen  Aus- 
drücken und  Acclamationen  von  so  hohem 
Alter  zeigt  sich  dentlioh  der  Glaube  der 
ersten  Christen  an  den  Reinigangsort ;  die- 
ser Glaube  Hndet  sich  gerade  in  den  ge- 
nannten Acten  der  hl.  Perpetua  ganz  klar 
aosgeqirooheB  nnd  gebt  aneh  ans  der  Zu- 
sammenstellung' einer  sehr  ]E;Tns««pn  Reihe 
von  solchen  Acclamationen  um  Erfrischung 
nnd  Seligkeit  (refrigerium  et  beatitudo), 
w  elche  in  den  römischen  Katakomben  sdir 
häutig  sind,  hervor. 

Ein  sehr  sohdnea  Beispiel  de«  Wortes  R. 
bietet  uns  eine  Inschrift  des  2.  Jahrb.  im 
Museum  von  Marseille  (Le  Blant  inscr. 
chr^t.  de  )a  Oante  II  805.  806),  wo  das 
gleiche  "Wort  im  ne^'en^atz  zu  dem  Feuer 
gebraucht  wird,  in  welchem  zwei  Märtyrer 
▼erbrannt  wurden.  Es  ist  die  Mutter,  die 
zwei  Sühnen,  qui  vim  ignis  passi  sunt,  die 
Grabschrift  setzt,  welche  mit  den  Worten 
schliesst:  KEl  KIGKRET  NOS  Ql^U  f) 
(otnnioj  (j)o)TE»T  (Anker).  [Bezüglich 
der  Le  JUanf' srhct-i  Kr^'änzung  ist  Job 
42,  2  zu  vergleichen.  In  ähnlicher  Weise 
wird  der  Name  Gottes  mit  unserm  R.  in 
Verl)indunfx  gesetzt  in  Epitaphien,  wie  bei 
Boldetti  41Ö  (AKIWIA  ANIMA  DVLCIS 
TIBI  DBYS  REFRIGBRET);  Lupi  8«ver. 
Epit.  137  (DEVS  REFRIGERET  PPIRT- 
TVM  TVVM);  Wert  et  V,  pl.XXVl,  n.  115 
(REFRIGERA  DE78  ANIM  AM  HÖH ....); 
Boldetti  417  (SPIRITA  YESTRA  DEVS 
REFRIGERET):  Muraton  1922'  (CVIVS 
SPIIUTVM  IN  REFRIGERIVM  SYSCI- 
PIAT  DOMINVS).  Eine  Formel  gant 
cip-ener  Art,  nicht  mit  Sieherheit,  aber 
doch  höchst  wahrscheinlich  den  christ- 
lichen beizuzählen,  ist  die  auf  einem  Stein 
in  Terni  am  Porticus  des  Domes:  MAL- 
LIVS  TIGKLNYS  i  OB  REFRIGERIVM 
0(ari$  tuk)  \\  DOimC  AETERMAH  ||  VI- 
WS  FVNDAVIT.  Doni  XX  101;  Fa- 
breUi  114,  n.  283}  Mwatori  1706».  1906*: 
MarMeeki  nnd     JM  Bnll.  1880,  66.  K.] 
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BEUqVlABIEK,  t.  Enkolpien  I  419. 

BEUi^UIEN.   I.  Da«  Wort  Reliqniae, 

gleich  dem  griech.  ni<^yn  schon  im  clas- 
sisohen  Zeitalter  beider  Spraehen  auch  zur 
Besetehming  der  bei  der  Verbrennung  der 

TjiMclmame  zuriickMoibenden  Ueberrest« 
{ForcelUni  u.  Suicer  Thea.  i.  v.)  verwandt, 
hat,  in  den  kiroUieben  Bprnchgebraaoh 
übergegangen,  seinen  Begriff  erweitert, 
indem  es  nicht  bloss  die  Uoberreste  der 
Heilii?enleiber ,  sondern  auch  die  ganzen 
Körfirr  und  alle  Gegenstände,  welche  mit 
der)  [tf  ili<:rii  odfr  ihren  Leibern  in  B<'- 
rüliiuuj4  ;xfkominr'ii  waren,  bezeichnete. 
An  sytiunyini'ii  B<  n«>nnungra  weisen  die 
Quellen  für  den  Begriff  im  pnjrcrTi  Sinn 
noch  die  Worte  auf:  Cineres  {Ilieion.  Ep. 
ad  Ripar.  c.  2;  Pmdent.  Perist.  III  194. 
IV  :\^.  VI  134  u.  ö.:  Pauün.  Xo!.  XatnI. 
IX  404:  Isidor.  Felm.  V,  op.  57;,  Favilla 
•aneta  (Hürm.  Ep.  14  ad  Hareell.;  Pnt- 
<h)il.  Porist.  VT  nnl  r=i  y^v.c  fr?»,/.  Naz. 
Carm.  camb.  de  virt.  t.  745;  Greg.  Nyss, 
Orot,  in  laod.  XL  mart.),  Exuriae  (rrtt- 
dent.  Perist.  XI  18.3;  Ambros.  Exh.  rirp. 
c.  1 ,  §  7) ;  für  den  Begriff  im  weitem 
Sinn:  Pignora  sanctorum  {Gregor.  Turon. 
Hist.  Franc.  IX  40  u.  ö.),  Benedictio  (Gre- 
gor. M.  1  TU,  ep.  33;  VII  26.  VIII  35, 
cd.  Maur.),  ßcne^cia  sanctorum  (Greg.  M. 
Ep.  UI  33.  VI  50.  XI  G4,  c.  9,  ed.  Maur.), 
besoTiflfrs  häufig  ahvr  Sanctuaria  fz.  B. 
Ep.  Hormisd.,  Man^i  VIII  4H5;  Gteq.  M. 
Ep.  I  54.  II  5.  12.  VI  22.  45.  IX  15  u.  ö.). 
Dass  dii'  ftlto  Tvirche,  welche,  von  -fuden- 
apostoln  gegründet,  zunächst  aus  Juden- 
enriaten  bettend,  sieh  Ton  der  R.-Yereh- 
run^  wo;?«'!!  der  gesetzlichen  Unroinhoit 
der  Uräber  und  Leichen  fernhielt  und  dass 
erst  dnrob  die  betdenchriatlioben  Semi- 
convortitcn  dos  riorten  und  der  folgen  Ii n 
Jahrhunderte  die  heidnische  Neigung  für 
Verebrong  menschiicher  R.  und  fBr  den 
Glauben  an  ihre  schützende  Macht  in  die 
Kirche  eingedrungen  sei  (vgl.  Smith  und 
Cheeiham  Dict.  II  1768  f.;  /l«(7i«^i  Denkw. 
XII  264  f.),  ist  eine  historisch  unhaltbare 
All«! 'ht.  Die  Vorstellung,  dass  jede  Bo- 
ruiirung  von  Todten  befleckend  sei  und 
erat  dnroh  aoTgfSltige  Reinigungen  geho- 
ben werden  müsse,  ehe  man  irgend  oiiir  n 
religiösen  Act  vorrichten  dürfe,  war  bei 
den  Römern  und  Ch'ieoben  so  herrschend 
wie  bei  den  Ju«Ten  fD'>i'////'7«*  Heidenth.  u. 
Judenth.,  Begensburg  1857,  541);  ebenso 
bielien  die  Orieeben  die  BerObranir  Ton 
Gräbern  für  befleckend  (Tl     '  i  i  . 

ftffeot.  Our.  dispat.  YIII,  Opp.  ed.  BchtUze 
IT  908).  Somit  bitte  wol  flir  die  belle- 
nischen  Heidenchristen  in  diesen  national- 
religiösen  Anschauungen  kein  geringeres 
Hinderniss  für  die  R.- Verehrung  gelegen, 


und  thatsächlich  ist  «lio  heidnische  Pole- 
mik gegen  die  R  -Verehrung  von  dem  Vor- 
wurf der  ünreinbeit  der  R.  ausgegangen 
(vgl.  iintrn  n.  V).  Ahor  trotz  dieser  An- 
schauung pflegten  die  Griechen  an  den 
QrSbem  ihrer  Heroen,  deren  Oebetne  aie 

n  h("<itz''n  i^laubten  ndor  in  Folge  eines 
UrakeUpruohes  ins  Land  gebraebt  hatten, 
Oebete  m  verriobtefn  und  Opfer  dann« 
bringen  (Doltinger92);  dnrura  berufen  sich 
die  christlichen  Apologeten  der  R.-Ver- 
ehrung:  Eusebius  (Praepar.  evang.  XIII  1), 
Gregor.  Naz.  (Adv.  lulian.  or.  I,  c.  69  sq.), 
Cgrill.  Alex.  (Contra  lul.  1.  X),  auf  den 
griechischen  Heroen-Cultus  als  auf  ein 
Analogen  (nicht  ein  Vorbild  und  Muster, 
vrl  unten  n.  III),  und  der  lotzto  der  grie- 
chischen Apologeten  sagt  nicht  mit  Un- 
recht: ,wenn  alle  Völker  wogen  der  O'^ar- 
irisi  licn)  Verunreinigung  durch  don  Bosucb 
der  Gräber  an  anaerer  Verehrung  der 
HartTrer-Ueberreate  Anatoaa  nehmen,  die 
Griechen  haben  dazu  kein  Recht*  (Theo- 
doret.  1.  c.  disp.  VIII  icepl  rf^i  xiüv  (lapiQ- 
pwv  -nn^?.  Opp.  IV  908  sqq.).  Judenehriat- 
lichor  Abneigung  gegen  die  R.-Vcrohnini» 
konnten  aber  die  Constit.  apo.^t.  (Yl  30) 
mit  dem  Hinweis  auf  alttcstamcutliche  Ana- 
loga  begegnen,  darauf,  dtM  Joseph  den 
todton  Patriarchen  Jakob  umarmte,  Moses 
und  Josua  die  Ueberrestc  Josephs  nach 
dem  gelobten  Lande  übertragen  (Exod. 
13,  19;  Jn?.  24,  32)  utnl  iVw  (Jeboine  des 
Elisaeus  dem  Leichnam  eiueä  Mannes,  der 
sie  berührt  hat,  daa  Leben  wiedergegeben 
haben  (IV  Kön.  13,  21).  Die  .illir<'tnein 
meuachliche  und  die  spezifisch  christliche 
Denk-  und  Handlongaweiae  i«t  aomit  tref- 
fend in  den  Worfnn  Gregors  von  Nf/Ksta  nie- 
dergelegt; ,sonst  werden  die  Ueberreete 
rerabaoheut  nnd  Niemand  geht  gern  an 

Im  >ni  Gralx'  vorbei,  oder,  woiin  rr  un« 
verhofft  auf  ein  offenes  stösst  und  seinen 
Blick  auf  die  Häsalicbkeit  aeinea  Inbaltee 
wirft,  so  eilt  er  mit  lauter  Ekel  erfüllt 
vorüber.  Wenn  er  aber  an  einen  8olrhr»n 
Ort  kommt,  wo  sich  das  Andenken  und 
die  hl.  Uoberreste  einea  Heiligen  befinden, 
so  .  .  .  wünscht  er  sofort  auch  dem  R.- 
Schrein (^IxTj)  nahe  zu  treten,  indem  er 
glaubt,  daaa  die  Berflhmng  Heiligung  und 
Hrfrnung  <»pi;  und  lii«»st  man  ilin  Sfaub 
mitnehmen,  wie  er  an  der  Einfassung  sei- 
ner Ruhestätte  sich  gelagert  hat,  eo  wird 
der  Statil)  al:^  Geschenk  betrachtot  und 
die  Erde  wie  ein  Sehatz  aufbewahrt ;  dass 
aber  die  Berdbrung  der  TTeberreate-aelbel^ 
wonn  sio  oinmal  durch  ir^'ond  ein  i  n  rrlück- 
Uchon  Zufall  möglich  wird,  sehr  erwönacht 
und  die  BelHedigung  des  h5ehaten  Yer> 
langen  ist,  das  wissen  die,  welche  es  er- 
fahren und  diese  Sehnsucht  gestillt  haben' 
(Orat.  de  s.  Theod.  c.  I ,  Ruinart  Acta 
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martyr.  481  sq.)'  die  altchristlicho  | 

Kircli«'  in  vorconstnntinischer  Zeit  nicht  i 
anders  gedacht  und  gehandelt  hat»  bewei- 
sen anäentisoh  fibwlieferte  Thatflfte1iea:| 
der  Bericht  (Irr  flfmoindo  von  Smyrna : 
aber  das  Martyrium  Polykarps,  welcher 
wenigstens  in  seinem  von  mt^ha  aof-l 
genommenen  Theil  unbestritten  als  echt : 
gilt,  beseiehnet  die  Gebeine  des  Märtyrers 
als  Ttiiuotspa  Ißhn  noXtmXww  xol  8oxi{iu»iepa 
6«sp  'ffioaloii  (£iMsefr.  lY  1 5 ,  boz.  23 ,  ed.  j 
Laemmer);  und  dass  auch  don  hr»idnisehon  ! 
Verfolgern  die  Verehrung  der  Cliristeo  i 
gegen  die  R.  bekannt  war,  zeigen  ihre! 
Bemühungen ,  dicsf  Gegenstände  christ- 1 
lieber  Verehrung  zu  vernichten  {Emeb.  i 
Till  6;  vgl.  unten  n.  Y).  | 
II.  Eigonthümlichkeiten  in  derj 
Behandlung  der  K.   iBt  die  K.« Ver- 
ehrung, aus  spezifisch  ehristlieben  An- 
schauungen li(>rvor};pf,'!iTifjrt'ii  rvpl.  n.  III  b), 
eine  allgemeine  altchristlicho  Sitte,  so 
braucht  doch  nicht  in  Abrede  gestellt  zu 
werden,  dass  naniontlich  in  den  ersten 
Zeit<>n  der  Kirche  die  BeliaiulluTi^r  dor  R.  in 
den  vers(!hi<'donen  Theilkirchen  uicht  völlig 
unbeeintiusst  geblieben  ist  von  der  Art  des 
nationalen  Todtencultus  der  alten  Tülkci , 
welcher  zum  Theil  wieder  auf  ihren  vor- , 
christlichen  religiösen  Anschauungen  bo-  j 
ruht*'.  ?<*  theilti'  dio  altcliristlloh»'  Kirohe 
die  Anschauungen  des  Alterthums  hin- 1 
siobtlieh  der  Bestattung  der  Todten  inj 
dem  Puiilite,  daHs  sie  i^'rofjsen  Werth  da- i 
rauf  legte,  sämmtliche  irdische  Ueber- 
rest«  der  Märtyrer  der  Beerdigung  theil- 
baft  zu  machen:  man  sammelte  auf  der 
Richtstatte  sorgfältig  alle  Glieder  des  Mär- 
tyrers, Frauen  und  Jungfrauen  wetteifer- 
ten mit  den  Männern  in  dem  Bemühen, 
sogar  unter  den  Augen  drr  Tli  tiki  r  das 
kostbare  Blut,  das  aus  den  Adern  ihrer 
sterbenden  Briider  t^uoll,  mit  Tüchern  und 
Sohwfimmon  aufzufäni^tMi;  dif  l)liifi^''en  Ge- 
wänder und  Schleier  aber  gab  man  den 
Märtyrern  ins  Grab;  man  las  selbst  die 
bluto;.:'tränkte  Erde  der  Kiclitstritte  auf, 
um  sie  im  Innern  dos  Grabes  niedersu- 
l^n  (die  quellenmassigen  Naehweise  s. 
bei  Kram  Du«   Blutampullen  27.  28  f). 
Wol  durchbrach  manchmal  die  Andacht 
Einzelner  die  Schranken,  welche  das  all- 
gemeine Gesetz  ihr  zog:  durch  Entwen- 
dung, selbst  durch  Kauf  von  den  Henkern 
gelangten  R.  in  deu  Trivatbesitz  der  Gläu- 
bigen; aber  solches  Beginnen  stiess  auf 
Widerstand  seitens  der  christlichen  Be- 
hörden {Kraus  30  f.)  Als  aber  nach  dem 
AnChdren  der  Verfolgungen  die  Verrfirung 

Segen  die  Ueberreste  derjeni;^en,  ■\\-ek'ho 
ueh  ihren  physischen  Untergang  und 
moralisdieai  Sieg  über  das  Heidenthnm 
der  Kirche  den  Knsaem  Flieden  erkämpft 


hatten  (Tgl.  Au^utL  De  eiv.  Dei  XXII  9), 

natnrjjemäss  zunahm,  brach  man  in  der 
griechischen  Kirche,  obwol  E^aiser 
Tfaeodoeins  (366)  sogar  mne  gesetsliehe 
Bestinimun^j  zum  Schutze  der  Integrität 
der  Martyrerleichen  erlassen  {Cod.  Theod. 
L  7,  de  sepnler.  Tiolat.  IX  17:  nemo 
martyrem  dit(trahat),  mit  der  alten  Sitte, 
um  dem  Verlangen  nach  dem  Gegenstände 
allgemeiner  Verehrung  zu  genügen.  ,In 
den  Staub  und  in  die  Ueberroste  (seil, 
der  XL  Märtyrer)  tlieilto  sich  die  "Welt 
und  fast  jeden  Land  )mt  den  Segen  dieser 
hl.  Gegenstände;  auch  ich  habe  einen 
Theil  dos  Geschenkes,'  sagt  Gregor  ron 
Nifüsa  (Or.  3  in  XL  mart.;  vgl.  Basti. 
Horn,  in  XL  mart.  o.  8).   Tkeodortt  aber 
berichtot,   in   die  Körppr  der  Märtyrer 
hätten  sich  Städte  und  Dörfer  getheilt, 
und  er  rechtfertigt  die  Zertheilung  der 
Martyrerkörper  damit,  dass  die  gerinfj.ste 
Reliquie  (t6  0|uxp^v  xal  ppaytjTaTov  >.e(<j>«vov) 
dieselbe  Kraft  besitze  wie  der  ungetheilte 
Martyrerleib ,  xai  |Aepto8evTfj ;  tou  owiiotoc 
•J[x£p^oc  7)  yjip^i  jiepivTjxe  (Opp,  TV  002). 
Nacli  dem  Orient  reist  darum  Bischof 
Gaudentius  von  Brixen  um  R.  für  seine 
Banilika  und  er  brinfrt  solche  von  Andreas, 
Tbonias,  Lucas,  Juhannes  dem  Täufer, 
den  40  Märtyrern  u.  A.  heim  (Serm.  XVII 
die  dedicat  basil.  p.  OHi?.  t.  V  Max.  l)ibl. 
vct.  Patr.  Lugdun.j.    Die  abendländi- 
sche Kirehe  dagegen  blieb  noch  Jahr- 
hundertc lanpr  bei  den  ererbten  Grund- 
sätseuj  und  der  G^ensatz  in  diesem  Punkte 
der  Disoiplin  wurde  den  beiden  Kirchen 
nadnvoislich  zum  ersten  Mal  i.  J.  519  be- 
wusst,  als  lustinian,  ein  einflussroicher 
Mann  am  Hofe  Kaiser  lustins,  von  den 
apostolischen  Legaten  zu  Constantinopel 
ffir  seine  Apostelbasilika  Tl.  fler  Apostel- 
fürsten, secundum  niürem  üraocorum'  er- 
bat; die  Legaten  legen  ihm  die  von  der 
griechischen  Sitte  abweichende  römische 
Gewohnheit  dar  und  bitten  den  Papst  Hör- 
misdas  um  R.  rSmiseher  Art  {Hann  VIII 
482);  Hormisdas  sendet  ihm  etwas  von  den 
Ketten  des  lü.  Petrus  uud  dem  Kost  des 
hl.  LaurenÜnt  {MtmH  YIII  485).  Gegen 
Ende  des  ß.  Jahrhunderts  (Ti'^A)  fjlaubt 
aber  Gregor  d.  Gr.  die  Kenntniss  dieser 
üifferens  so  bestimmt  Toranssetzen  zn 
können,  dass  er  es  offen  ausspricht,  man 
habe  die  Kaiserin  Constantina  r.n  der  un- 
erfüllbaren Bitte,  ihr  das  Haupt  des  Apo- 
stels Paulus  oder  etwas  von  seinem  Körper 
für  ihre  Palastkirche  zu  fibersenden,  nur 
doshalb  augestiftet,  um  dem  Papst  durch 
die  nothwendige  Ablehnung  der  Kaiserin 
Ungnade  zuzuziehen:  er  motivirt  daher 
seine  Ablehnung  angelegentlich,  u.  A.  mit 
den  Worten:  in  Rom  und  im  gansen 
Abendlande  würde  es  ala  ein  unertri^ 
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liches  Sacrileg  betrachtet  werden ,  wenn :  (XI  2)  u.  dgl.  Im  Allgemeinen  wird  nuui 
Jemand  die  Leiber  der  Heiligen  anrühren  also  annehmen  dürfen ,  daa»  die  meiiieo 

wollte.  "Wfn  If  es  Jemand  wagen,  so  ist  !!.  im  Abendlande  zu  dieser  Zeit  nur  An- 
gewit«,  daan  »ein  Frevel  nicht  ujigeatraft  ^  ilenken  an  die  ürftber  oder  die  Orte  der 
bleiben  wird.  Deahalb  vondem  wir  uns  Heiligt  n  waren;  neben  den  aebon  genann» 
sehr  über  die  Gewohnheit  der  Griechen,  teii  Hiulet  man:  Partikeln  von  Kleidern 
welche  nach  ihrer  eigenen  Behauptung  die  I  der  Heiligen  {Greg.  Tur.  De  glor.  conf.  84), 
Leiber  der  Heiligen  selbit  TOn  aer  Stelle  (Kleider,  welche  auf  das  Grab  der  Mar* 
heben,  und  wir  können  es  kaum  glanben.  i  tyrer  gelegt  waren  {Awjusi.  De  ciT.  Dei 
Es  ist  in  Rom  nicht  Sitte,  das8  man  etwas  I  XXII  8,  n.  13.  17.  18),  Blätter,  die  im 
vom  Leibe  der  Heiligen  zu  berühren  wage, !  Grabe  lagen  {Greg.  Tur.  De  glor.  conf. 
wenn  man  R.  von  ihnen  hergicbt;  man  {84;  Vit.  pair.  6),  WachaKchter  Tom  Grabe 
legt  nur  ein  Stür-krlten  Tueh  in  einf»  Kapsel  U'l.  Mirae.  II  1),  Blumen,  angerührt  an 
und  »teilt  sie  iiui  die  Iii.  Gruber,  sodann  li.-Schroiaen  {Aug.  1.  c.  n.  II),  Blumen 
wird  sie  aufgehoben  und  in  der  zu  weihen-  ^  von  den  Altären  {Aug.  1.  c.  n.  14;  vgj. 
den  Kirche  mit  gebührender  Ehrfurcht  Ven.  Fort.  mise.  Till  D),  Oel  aus  den 
eingeschlossen  j  es  geschehen  dann  dort  die  Kirchen  der  Heiligen  {Aug.  1.  c.  n.  19; 

Bleichen  Wunder,  ala  ob  die  Leiber  der  Greg.  Tur.  Hist.  Franc.  YIII  15),  Wasser 
Ieilif,'pn  selbst  übersendet  worden  wären  aus  dem  Quell  eines  Heiligen  {Greg,  Tur. 
(Ep.  IV  30).   Dioao  Praxis  in  der  römi-  •  Wirac.  II  40),  Splitter  von  der  Thüre  einer 
sehen  Kirehe  bestätigt  (im  J.  586 — 587)  \  Heiligcnkirche  {id.  De  glor.  conf.  95),  Erde 
Gregor  von  Tours  (De  glor.  niart.  T  '-'5),  aus  Jerusalem  {Aug.  1.  c.  7)   vAt-r  au^ 
welcher  ebenso  das  Zerreissen  der  Leich-. einer  Hciligenkirche  (Greg,  'furon,  Mirac 
name  offen  tadelt  (De  glor.  nmrt.  I  55 ;  1 1  27)  u.  dgl.  Oalten  demnach  in  der  la- 
Ygl.  De  glor.  conf.  41);  und  obwol  Gregor  teinischen  Kirche,    welche    die  Zer- 
V.  Tours  Partikeln   von  Heiligenleibern  Stückelung  der  körperlichen  Ueberreste 
im  Besitz  von  Privatleuton  (eines  syrisehen  nicht  duldete,  auch  diejenigen  Gegenstände, 
Eanfimanns  in  Bordeaux)  erwiihut  (Hist.  welche  mit  diesen  in  Berührung  gebracht 
Franc.  VII  31;  Mirao.  I  lU),  so  hat  man  worden,  als  R.,  so  fasgto  die  griechi- 
düch  auch  ausserhulb  Koms,  wenigstens  s c h o  Kirche  den  iiegriif  enger;  indem 
unter  den  Augen  der  kirchlichen  Behörde, :  sie  ausser  den  leiblichen  Ueberreaten,  und 
die  römische  Zurückhaltung  befolgt,  denn  I  diese  allerdiiig!^ ,  bei  erlaubter  Tbcilnng, 
Ambrosius  berichtet,  dass  man  sich  in  |  auch  in  der  kleinsten  Form  (x^vtv  ßpo^Eixv 
Mailand  bei  der  Translation  der  Gebeine  '  ^  "f'  —  ^utäv  —  (Aixpov  |xef>oc  —  apxciv  tk 
der   hl.    Gervasius    und    Prota.sius   f'?8n)   o/ov  ~'}ir'f  -  Gi't'<i.  ]S(iz.  Curni.  de   virt.  v. 
glücklich  schätzte,  die  äusscrsten  Bänder  74ö  f.),  nur  diejenigen  Gegenstände  als  B. 
der  Sehweisstflcher  berühren  zu  dürfen,  |  verehrte,  welefae  bei  Lebxeiten  (s.  E 
und  als  Gunst  cr])at,  Kleider  und  Schleier  i  Kleider)  und  wahrend  des  Marb»  riums 
auf  die  E.  an  legen,  um  sie,  heilkräftig  I  (OV^j^.  Naz.  Adv.  lul.  or.  I       mit  den 
dnrehdieaeBerflhrung.zurückanempfangen  j  Heiligen  in  Berührung  gekommen  waren; 
{Amhios.  Ep.  de  invent.  corp.  Gervas.  et  |  Gri«  eben,  die  zur  Zeit  Papst  Leo's  I  iinch 
Protaa.  9).   Den  abendländischen  Grund- .  Rom  gekommen  waren,  zweifelten  an  der 
sStsen  gem&ss  übersandte  daher  Gregor '  Kraft  der  R.  rCmischer  Art  {Gregor.  M. 
d.  Gr.   der  Kaiserin  Constantinn  einen  Ep.  IV  Hü).  —  Viel  tiefer  greifend  war  der 
Theil  der  Ketten ,  welche  der  hl.  Paulus  X'nterschied  in  den  Eigenthumlichkeiten 
am  Nacken  und  an  den  Händen  getrap'en  d<T  R.-Behandluiig  bei  den  orientali- 
hat,  und  wiederholt  schenkte  er  an  ver-  s e h e n  Kirchen.  Aegyptische  Christen 
schiedene  Personen  als  R.  Schlüssel,  die  (in  der  Thebais)  stei<rerten,  sichcrlif  h  in 
das  Grab  des  hl,  Petrus  berührt  hatten  Folge  nationaler  Sitten,  die  AniiaugUcii- 
(Ep.  I  2«;.  30.  31.  VII  2G.  IX  52.  122,  ed.  1  keit  an  ,die  Leiehnanie  der  verstorbenen 
Maur.),  Schlüssel,  in  welchen  sich  etwas  '  Frommen  und namentlieli  !f  r  hl.  Bekenner' 
von  den  Ketten  des  hl.  Petrus  befand  bis  zu  der  Gewohnheit,  diCbclben  ,nicht 
(Ep.  m  48.  VI  6.  Yin  35.  IX  122.  |  in  die  Erde  zu  begraben,  sondern  anf 
Xn  7),  ein  Kreuz,  das  am  Grabe  des  hl.  Ruhebetten  zu  legen  und  bei  sich  ?u 
Petrus  berührt  war  (IX  62),  ein  kleines .  Hause  aufzubewahren,  in  der  Meinung,  die 
Krens,  in  welches  Btflokehen  von  den  I  Heimgegangenen  hiermit  m  ehren';  deo 
Ketten   des  hl.  Petrus    (»infreffip^t  waren  Beniiiliujifjen  und  dem  Einfluss   des  bl. 
und  an  dessen  Enden  sich  Stückchen  vom  Antonius  bei  Bischöfen  und  Laien  ist  ge- 
Roste,  anf  welchem  der  hl.  Lanrentius  lungcn,  die  dirisfliehe  Sitte  des  Begraben! 
gebraten  wurde,  befanden  (III  33),  Kreuze,  in  Aufnahme  zu  bringen  {Athanas.  Vit. 
in  welchen  sich  Holz  vom  Kreuze  Christi  Anton,  c.  90).  Dagegen  fiel  es  in  juden- 
befand  (IX  122.  XIY  12),  eine  Cuculla  christlichen  Kreisen  (Syriens)  schwer, 
ttiid  eine  Tunioa  de  benedietione  &  Petri  ( sich  an  den  Gräbern  der  lUrtyrer  ta  vev^ 
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Munmeln;  darum  werden  ron  dou  sogen. 

apontolischoTi  Constitutionen  (Yf  'M))  Ri- 
Bchül'c  Vinci  Laien  ermahnt,  den  Üiaubeu 
an  die  Verunreinigung  daroh  die  Todten 
und  den  Absehen  vor  ihron  Uehcrreston 
aufzugeben uuU  sich  in  den Coenieterien 
der  Hartjrer  und  Heiligen  zu  Paalmen- 
setang  utui  Frier  des  eooharittiaelien 
Opfers  zu  verdammeln. 

III.  Art  vnd  Orflnde  der  R.-Yer- 
ehrung.  a)  Die  Tf  rt  lirung,  welolio  man 
den  R.  der  Märtyrer  erwries,  bestand  da* 
rin,  dass  man  an  ihren  Orftbem,  denen 
der  Ehrenplatz  nn  der  rooliten  Seite  unter 
dem  Altar  gebührte  (Herrn.  Via.  3 ,  c.  1 ; 
8.  d.  Art.  Altar  I  39,  n.  9),  den  Todestag 
(rfjv  Toti  (iipTupfo'j  f,(xep«v  -jxvB&Atov,  Eutm. 
IV  1.5.  hoz.  23;  Natalitiae.  Terf  Do  rnrona 
c.  3),  für  dosson  Verzeiohniirifj  ^'ewissciiliaft 
Sorge  getragen  wurde  (s.  den  Art.  Mär- 
tyrer), durch  die  Darbrin^ung  der  Eucha- 
ristie feierte.  In  der  Hotfnung,  sich  da- 
selbst nach  Mögliefakeit  zu  Tcrsammeln 
nnd  den  Jahrestag  seines  Martyriums  in 
Jubel  und  Freude  zu  begehen,  verwahrten 
die  Christen  die  üeberreste  des  hl.  Poly- 
karp ,an  frezli'mender  Stätte*  (Euseb.  1.  c). 
Als  aber  das  Christenthum  aus  dem  Dun- 
Irel  «einer  verborgenen  oder  unterirdischen 
i"uUii -  ^iitten  an  das  freie  Tageslicht  tre- 
ten durfte,  baute  man  ,an  solchen  Orten, 
wo  sieh  das  Andenken  nnd  die  hl.  Üeber- 
reste eines  Heiligen'  befanden,  ,Tempel 
Gottes,  glänzend  durch  die  Grösse  aos 
Baues  und  die  Schönheit  des  Schmuckes, 
wo  auch  der  Zimmermann  das  Holz  zur 
Gestalt  lebender  Wesen  verarbeitet  und 
der  Steinhauer  die  Steinplatten  bis  zur 
Glätte  des  SUbers  geglättet  hat.  auch  der 
Maler  seiner  zierenden  Kunst  in  Farben 
Ausdruck  gegeben  und  in  einem  Gemälde 
die  Helden thaten  des  Märtyrers  .  .  .  dar- 
jjestellt  hat,  und  der  die  Steinchen  zu- 
sammensetzte, den  Boden,  der  von  den 
Fflssen  betreten  wird,  zn  einer  gesohtcht- 
lirhen  Darst<'lluiii^  machte'  {Gnq.  N>/«s. 
Or.  in  laud.  8.  Thcod.  c.  1;  Buinart  482  ;  | 
man  rergl.  die  analoge  Schilderung  bei 
Paulin.  Nnl.  Xatal.  IX  3sr)  ff.:  trina  roa- ! 
nus  variis  operata  decoribus  iliam  excoluit 
etc.,  und  die  Beschreibung  der  Martyrien 
bei  Thfö'loret  1.  c,  Opp.  IV  921).  Man' 
hüllte  die  R.  in  Seide  und  fassto  sie  in 
goldene  GcfäHse  {Hicrüii.  Adv.  Vigil.  c.  5); , 
ihre  R.-Schreine  waren  aus  edlen  Metallen  I 
gearbeitet  (Prudent.  Perist.  XI  1^4— 188;  | 
Greg.  M.  Ep.  IV  30).  Vor  den  Gräbern 
Bflndete  man  Lichter  an;  inwiefern  aber 
unter  kirchlicher  Autorität  der  Gebrauch  ' 
der  Lichter  auf  den  Martyrergräbern  am  I 
hellen  Tage  damals  verbreitet  war,  llsst 
»ich  nicht  genau  bestimmen  rr-rro«  non 
Clara  luce  accendirous,  sed  ut  noctis  tene- 1 
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bras  hoc  solatio  temperemut,  Hitrw.  C. 

Vigil.  c.  7);  von  Privatpersonen  geschah 
CS  {Ilieron.  ad  Kipar.  c.  1)  und  unter 
kirchlicher  Autoritftt  wenigoten^  zn  Nola, 
indem  Paulin  an  vielen  Stollen  seiner 
Natalitien  einen  fast  Oppigen  Gebrauch 
am  Grabe  des  hl.  Felix  nioht  nur  beim 
Gottesdienst,  sondern  hanptsiichlioh  zn 
Ehren  dieses  Märtyrers  beschreibt  (Nat. 
III,  T.  9S— 103,  VI  88,  XI  408  lt.).  Am 
Jahrestage  des  Martyriums,  welchem  Vi- 
gilien  vorauszugehen  pflegten  {hieran.  Ad 
Rip.  0.  3;  Adr.  Vigil.  o.  10;  vgl.  öreg. 
Ntfss.  Or.  3  in  laud.  XL  mart.),  strömten 
aus  Nah  und  Fem,  aus  Stadt  und  Land 
(Paulin.  Nat.  III  53—88;  Prurf«i/.  Perist. 
XI  153  ff.),  .gleich  Bienen  aus  dem  Bie- 
nenkorbe* (Basti.  Hom.  de  M.  Gordio  c.  1), 
die  Gläubigen  nach  dem  Ruheort  der 
Martvrer,  ,die  Menge  derer,  welche  her* 
l)eieilten,  nahm  kein  Ende  und  die  Heer- 
ätrasse  gewährte  das  Btld  der  Ameisen, 
indem  die  Einen  herznkamen  und  die  An- 
dern den  Kommenden  Platz  machten* 
(Oreg.  JSfgss.  Or.  in  laud.  Theod.  c.  6: 
Rwimrt  496).  Wie  ein  «beseeltes  Heer* 
wogte  und  rauschte  die  Menge  ^  r  Ver- 
sammelten, um  den  Lobreden  auf  die 
Märtyrer  in  lauschen  (Greg.  Kys».  Or.  I 
in  XTj  mart.).  Die  Reden  zu  Khren  der 
Märtyrer,  unsere  wichtigste  Quelle  für 
die  Geschichte  ihrer  Verehrung,  waren 
zugleich  die  Mittel,  die  äussere  Verehrung 
zu  vergeistigen  und  zu  versittlichen,  denn 
,die  Märtyrer  loben*,  sagt  Basit.  (Hom.  in 
XL  mart.  c.  2),  ,heissk  die  Versammelten 
znr  Tngend  auffordern,  und  dadurch,  dass 
wir  ihutn  die  Thaten  jener  gleichsam  vor 
die  Augen  fflhren,  wollen  wir  die  Hoch- 
herzigen und  Geistesverwandten  zur  Nach- 
ahmung anspornen'.  In  der  Nachahmung 
liegt  die  wahre  Verehrung,  und  diese  Are 
der  Verehrung,  sagt  Gregor.  Naz.  (Or.  in 
laud.  Cypr.  lö  u.  19),  erfreut  die  Märtyrer 
mehr  als  alte  anderen  zusammen.  Und 
nicht  ein-  oder  zwei-  oder  fünfmal  im  .Tahre, 
sondern  of^  versammelten  sich  die  Christen 
zum  Gehet  in  den  Martyrien  (neodm'H 
1.  c.  Opp.  IV  021);  man  machte  Wall- 
fahrten zu  den  Gräbern  (Paulin.  Ad  Sever. 
ep.  V  8;  Per^rin.  s.  Paulae  c.  2;  Itinera 
Hieros.  ed.  Tol'lcr  et  Molinierf  Genev, 
IHT'<  T39);  an  den  R. -Schreinen  warf  man 
Mch  nieder,  küsste  sie.  vergoss  Thräiioa 
der  Verehrung  und  des  Schmerzes,  flehte 
die  Märtyrer  um  Fürsprache  an  (Greg. 
Nifs.i.  Or.  de  s.  Theod.  c.  2;  Ruinati  482); 
,der  Presthafte  flicht  zu  ihnen,  der  GlQck> 
ili^be  geht  zu  ihnen:  jener,  um  Befreiung 
von  seinen  Leiden  zu  finden,  dieser,  damit 
er  in  den  guten  Verhftltnissen  bleibe* 
(BasH.  Hom.  in  XL  mart.  c.  8).  V,  riv. 
geschenke  (dvo^iiata)  und  zwar  goldene 
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und  silberne  Fif?\irpn  (ixrjrw  ian)  von  |  Maur.).  War  nach  römischem  Reclit  die 
Augen,  HÄuden  und  j^'Qssen  gaben  Zeug- ;  Tran^tio  (divaxoiudi^  eine«  beerdigten 
niss  Ton  G^etaerltdrungtn  nna  erinnerten  |  Körpers  nicht  unl»edtngt  Terboten  (versL 
un  wunderbare  Heilungen  dieser  Glieder  Constant.  a.  349,  Cod.  Theod.  I.  IT.  IX  IT) 
(Theodortt  L  o.  Opp.  lY  922).  Aber  wie ;  und  jedenfalls  später  nur  ohne  kaiserliche 
immer  die  R.-Yeretirang  gesteigert  worden  \  Erlanbniss  (sine  Angnftti  elfatibiu)  unn- 
ist,  sie  ist  zum  Creaturendienst,  zur  Ido-  lässig  (vgl.  Gothofredi  Coititii.  ad  1.  VII 
lolatrio  nicht  ausgeartet.  Was  die  Ge-  Cod,  Theod,  IX  1 7 :  humatum  corpus  nemo 
meinde  von  Sinyrna  gegen  die  jüdischen  \  ad  alterum  locnm  transferat),  so  hat  doch 
Verleumdungen  bekennt:  vor  ChristilSt { die  rdmisehe  Kirehe  bis  ins  8.  Jahrh. 
,der  da  ist  der  Sohn  Gottes,  fallen  wir  hinein  sich  zu  keiner  Translation  ent- 
anbetend nieder  (?rpo JXüvoujiev) ,  die  Mar- !  schliessen  können;  man  schreckte  davor 
tyrer  aber  lieben  wir  mit  Recht  als  Sehfller  \  zurOok,  die  ursprfingliche  Ruhestätte  der 
und  Xaclmhmer  dos  Herrn  wegen  ihrer  ^  Blutzeugen  su  profaniren  (iCrosfe  K.  S. 
unüberwindlichen  Liebe  zu  ihrem  Könige  105.  lle). 

und  Meister'  {Eusth.  IV  15,  bez.  23),  das]  b)  Der  Grfinde  für  dio  li.-V.  r- 
wiederholon  «lic  Vertlieidiger  des  Alx-iul-  .>linni£j^  war  sich  die  alte  Kir«-li<«  wol 
und  Morgenlandes,  Hieronymus  (nou  coli- ■  bewusst:  die  Christen  Smyrna'a  wollten 
mus ,  non  adoramus ,  ne  serTiamos  erea- 1  sich  am  Jabrestage  des  Hartyrinma  Po!j> 
turae  potin=i  quam  crcatori;  honoramu«;  knr])s  an  seinem  Grabe  versammeln  .zur 
reliquias  martyrum,  ut  eum,  caius  sunt .  Erinnerung  sowol  an  diejenigen,  welche 
martyres,  adoremns,  Ad  Ripar.  e.  1)  nnd  |  bereits  den  Kampf  bestanden  haben ,  als 
Augustinus  (nobis  martyres  non  sunt  Dil  auch  zur  T'cliuiif:  und  Rüstung  derer, 
etc.,  De  civ.  Dei),  namentlich  als  unter-  welche  ihn  erst  kämpfen  sollten'  (Euseb. 
schiedlicbes  Merkmal  ^egen  den  heidni-lIV  15,  bez.  23).  Bedurfte  die  rerfolgte 
nischen  lleroencultus:  ^Cyr///.  Ah'x.  (xotSc  Kirehe  der  Macht  des  heroischen  Bei- 
jt,  pifjV  o/touc  jAolpTup«  0UT5  Ösooc  sW  (pa(icv,  i  sjiif  1? ,  80  durfte  die  siegreiche  eine  ycT' 
o5t«  rpo  jxuvetv  e ?flf  jfjLeft«  XoTptOTi-  oliruiig»volle  Dankbarkeit  gegen  die  ge- 
xfic  drjXovoTi,  ä>,/  ä  5-/eTtx«T>c  Xfltl  t  fallenen  Helden  um  so  weniger  vergessen, 
TiurTtr (■  .Vdv.  [ulian.  Vi,  ed.  Span-  als  die  heidnischen  Staaten  ibron  Helden 
heim  204)  und  Theodoret  (1.  c.  Opn.  IV  selbst  j,'öttliche  Ehren  erwiesen  {TheodoreU 
911.  915.  921).  Weil  aber  die  Städte  inj  Opp.  IV  908  ff).  Die  Christen  richteten 
den  Märtyrern,  deren  ß,  sie  ficsnssen,  aber  ihre  Verehruni»  ijorade  gegen  die 
ihre  Schutzpatrone  (Praesul,  Fatronus, '  Ueberreste  der  Märtyrer,  welche  ,gleich 
Paul/n.  Nftt.  II  20  sq.:  Tor^aproi  outo{  7« I einem  Schatae  von  hohetn  Werth«,  mit 
etTtv  i—'/^itii  ^p^fJlOl  OvUpoircov  xoil  TpCiiayoi  grosser  Eliro  und  Hochachtiinp-  hpitrosotzt, 
xa't  ^TTc'xoupoi  xal  Tuv xaxcüv  dnotp'Stcaioi,  27i«o-  würdevoll  an  heiliger  Stätte  ruhten,  weil 
doret.  Opp.  IV  912;  &c  itoXiou^rou«  ttfiöt^t  I  diese,  ungeaebtet  de«  gleichen  Stoffes  der 
xol  (fuXoy^;.  TV  902;  dXsJixav.'vjc  rptT;  Xiitur,  viele  Vorzü^f  vnr  don  übrijron  LH- 
idtpouc  dvo{La^o|isv ,  XV  915)  verehrten,  so  beru,  die  durch  gewöhnlichen  Tod  ihre 
erklSrt  sich  das  Bestreben  der  ersten  AnflSsung  fanden,  besitzen*;  der  Leib  der 
christlichen  Kaiser,  ibre  neue  Residenz  Märtyrer  ist  ,ihr  ehrwürdiges  und  unbe- 
dieses  Schutzes  theilhaftig  zu  machen: '  flecktes  Werkzeug,  das  in  keiner  Weise 
darum  übertrug  Constantius  (356  u.  857)  durch  seine  Leidenschafton  dio  Unbefleckt*  ' 
die  R.  der  hl.  Andreas,  Lucas,  Timotheus,  heit  der  in  ihm  wohnenden  Seele  verletzt 
Theodosius  T  dipjentfren  der  Märtyrer  Te-  hat'  {Greg.  Nif/ts.  Or.  in  laud.  Tbeod.); 
rentius  und  Africanus  nach  Constantinopel  ,weil  in  demselben  so  viele  Jahre  lan? 
(2%«0<i.  Lect.  Hist.  eccl.  II  Gl— (i3);  Ar-  eine  gereohte  Seele  gewohnt  hat,  deren 
cadius  aber  transferirte  (406)  die  R.  des  Werkzeug  or  gewesen  i^t  fv^;!.  Aitg.  De 
Propheten  Samuel,  wobei  das  Volk  allei  cura  pro  mort.  c.  5),  darum  wohnt  dem 
Kirchen  den  hl.  R.  entgegenging,  , so  dass  Körper  der  Heiligen,  auch  wenn  die  Seele 
von  Palästina  bis  nacli  Chalcedon  eino  nit^lir  nielir  darin  ist,  eine  gewisse  Kraft 
Volksprocession  sich  an  die  andere  reihte* ,  inne"  {Ctfrill.  Uieros,  Catech.  XVIII  16); 
(ßiercn.  C.  Tigil.  e.  5).  Aus  anderen  ( darum  ,Tenn6gen  ihre  K5rper,  m^gen  sie 
Gründen,  nämlich  um  den  R.  eino  würdi-  hiM-iihi  t  oder  verehrt  werden  ,  dassflbc. 
gere  Ruhestätte  zu  gewähren ,  übertrug  ,  was  ihre  heiligen  Seelen'  {Greg.  Naz.  Adr. 
Ambrosius  (386)  in  Mailand  die  Oebeine  i  Tnl.  or.  I  69).  Wer  die  Oebeine  der  Hei» 
der  hl.  Gervasius  und  Protaslus  in  die  lirren  berührt,  empfangt  durch  die^^e  Oe- 
ambrosianisohe  Basilika  {^Ätnbros.  Ep.  de  meinschaft  etwas  von  der  heiligen  Gnade 
invent.  ss.  Gerr.  et  Prot.;  Aug.  De  cir.  (tivs  {tsroedav  toü  äTftajjjiou.  BesÜ.  Horn,  in 
Dei  XXII  8,  n.  2;  Confess.  IX  ")  und  in  Ps.  CXV;  vgl.  Theodoret.  In  Ps.  LXVtl 
Bologna  (392)  diejenigen  der  hl.  Vitaiis  11:  rat;  ftr^xottc  tmv  7»ojxaT«ov  aYi«Cov?s« 
und  Agricola  (Ambros.  Ep.  segr.  III  ed. !  rsXaCovra;).    Und  nicht  bloss  ihre  Körper, 
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sondern  auch  etwas  Stauh  davon,  einige | ,weldieD  die  Leate  in  grundloser  Einbil- 

Blutstropfen  und  ;r(>rinf,'(' Zeichen  ihre« Mar-  düng*  zu  einem  Heilipfthum  mit  anj^eblichon 
tyriums  (fi'./pä  cüaWf.n  -aöoui)  haben  die-  Martyrergräberii  fjesteiupelt  haben',  den 
selbe  Kraft  (^  w/.  Xm.  Adv.  lul.  Or,  I  69;  dort  befindlichen  Altar  entfernen,  da  d» 
vgl.  Paulin.  Nat.  IX  451 — 453;  Fs.-Ambros.  Xuchweis  ril)ür  des  Märtyrers  Namen  und 
Sern),  de  ss.  Xazar.  et  Celso  §  4);  selbst  Leidenszeit  nicht  erbracht  werden  kunnte 
die  OrSber,  in  denen  sie  ehemals  geruht, '  (Sulpic.  S«f,  Tita  b.  Martini  c.  9).  Die 
vertreiben  die  Dämonen  (Greg.  Naz.  Cnrm.  Aiii,'plsarhspTi  vorplirten  doii  Leib  des  Mnr- 
de  virt.  v.  755).  Die  reichste  Nahrung  i  tyrcrs  Sixtus,  weichen  ihr  Apostel  Augu-. 
aehöpfke  die  Yerehmng  aus  den  «ahl- 1  stinns  «weder  ffir  eoht  noeh  f&r  wahrhaft 
reichen  Gebetscrhörungen  und  'SVund"rii  liiilii:'  hielt,  weil  er  sich  nicht  durdi 
(Heilungen,  Todtenerweckangenf  Austrei- 1  Wunderkräfte  zu  erkennen  gab  und  seine 
bung  der  DSmonen),  welche,  durch  die  Leidensgeschichte  nnbekannt  war;  auf  An- 
R.  der  Märtyrer  oder  an  ihren  Gräbern  i  gustins  Bitten  um  ,unbe/weifoIt  echte  R. 
bewirkt  und  von  den  angesehensten  Kir-  eines  Heiligen  und  bewährten  Märtyrers* 
chenlehrem  wie  Basilius,  Gregor  von  Naz.,  sendet  ihm  Gregor  d.  Gr.  echte  R.  von 
Gn'ijor  von  Ntfssa,  Ambrosius,  Auguttmiu  \  Sixtun ,  damit  das  Volk  ,nicht  R.  von 
Oh's.  Df  civ  Doi  XXII  8),  //leronym»/.«  zweifelhafter  Echtheit  verehre',  und  ordnet 
zuüi  Thoil  als  eigene  Erlebnisse  berichtut  an,  die  übersandten  R.  ,an  einem  hierzu 
uiiil  <^'(>reiert,  die  K.- Verehrung  zu  höchster  besonders  geeigneten  Orte  niederzulegen, 
Pdiite.  ihre  Gegner  zum  Schweigen  bringen  I  den  Ort  htti^egon,  an  welchem  sich  der 
musste.  erwähnte  Leib  befindet,  auf  jegliche  Weise 

IT.  MissbrSuohe  und  kirchliche  unzugftnglieh  su  machen,  damit  es  dem 
Abwehr  derselben.  Wenn  zwar  iü  Volke  nicht  möglich  sei.  dan  Siehere  ohne 
Folge  der  abweichenden  Discipün  im  Verehrung  zu  lassen ,  hingegen  das  Un« 
Abendlande  etwas  als  Hissbraneh  erschei-  sichere  zu  -rerehren*  (Greg»  M.  Ep.  XI 
nr-n  konnte,  was  im  Orient  nrlnuljt  war,  (>4,  li  ^j;  0).  War  ferner  die  Zugehörig- 
so  war  doch  K.-Uandul  überall  nicht  nur  keit  zur  kirchlichen  Einheit  ein  uner- 
dnrch  Idrchliches,  sondern  anch  dnreh  |  ISssKches  Merkmal  für  den  Begriff  eines 
weltliches  Gesetz  (Cod.  TJieod.  1.  VII,  wahren  Märtyrers  (s.  d.  Art.  Martyrt  r), 
IX  17:  nemo  martyrem  mercotur)  ver-  so  rausste  oonsequent  die  Synode  von 
boten.  Dennoch  beklagt  Äugusdn  (c.  400),  Laodicea  (zwischen  343  und  381)  die  Yer- 
dass  nnstftte  Mönche  Glieder  zweifelhafter  ehrung  falscher,  d.  h.  häretischer  Märtyrer 
Märtyrer  vorkanften  (De  n|)  nionach.  c.  28 ;  untersagen  (c.  34)  und  konnte  nicht  zu- 
vgl.  Imd.  div.  utl.  II  16,  §  7).  In:  geben,  dass  die  Gläubigen  sich  in  die 
Tours  langte  580  ein  rerkommener  Be- 1  Coemeterien  oder  sog.  Martyrien  irgend- 
truger  an,  der  vorgab,  er  komme  au«  wolcher  Häretiker  begeben  des  Gr»bot8 
Spanien  und  bringe  R.  der  hl.  Viucontius  oder  Gottesdienstes  wegen  (c.  9.  Maust 
und  Felix  (Greg,  Tur.  Hist.  Franc.  IX  6).  II  563  sq.).  Papst  Hormisdus  stellt  (519) 
Tin  J.  592  kamen  fjrieoliische  M'itiehe  naeh  nach  Constantinopel  hin  das  Verlangen 
Rom  und  gruben  in  stiller  JS'acht  neben  der  Entfernung  häretischer  Ii.  (JaffS  Reg» 
der  Kirche  des  hl.  Paolns  auf  dem  Fried»  |  n.  823).  Aber  nicht  bloss  den  üeberresten 
hof  liegende  Leichname  aus  in  der  ein-  häretischer  Märtyrer,  sondfrn  aiuh  der- 
^estandenen  Absiebt,  die  Gebeine  als  Hei- |  jenigen  ^  bei  welchen  sich  die  kirchliche 
ligen-R.  nach  Griechenland  bringen  zu  |  AuctoritSt  Aber  den  Oharakter  des  Mar^ 
wollen  (('i-rtf.  M.  Ep.  IV  30).  Wenn  in  tyriums  noch  in  keiner  Wei><R  ansgespro- 
diesen  Fälleu  unlautere  Gewinnsucht  die  eben  hat  (martyres  non  vindicatio  s.  d. 
Triebfeder  des  Hissbrauches  war,  so  war  Art.  Oanonisation) ,  rersagtu  die  Kirche 
es  unerlenehteter  Uebereifer,  wenn  palä-  ihre  Verehrung:  Lucilla  pflegte  vor  dem 
stinensischo  Ohristen  (c.  400)  sich  mit  Qenuss  der  Eucharistie  das  Gebein  eines 
Waffengewalt  die  Leiber  heiliger  Eremiten,  [  Todten,  der  vielleicht  ein  Märtyrer,  jeden- 
dio  Ton  snracenischen  Räubern  erschlagen,  |  falls  aber  n'>eh  kein  anerkannter  war,  zu 
von  den  Bischöfen  in  den  Martyrergrubern  i  küssen  und  wurde  dieserhrdb  von  Caecilian 
beigesetzt  wurden  aiad,  streitig  machten  !  getadelt  {Optal.  Contr.  Parni  I  Ifi). 
(Cttssian.  Coli.  VI  1).  Gegenüber  solchen  V.  Die  praktische  und  theore- 
Auswüclisen  ilnr  R.-Surht  trafen  die  kht'li-  tische  Bekämpfung  der  K. -Ver- 
liehen Behörden  energische  Massregeln,  i  e h r  u  n  g.  In  Folge  von  Verleumdung 
um  nicht  bloss  unechte,  sondern  anch  |  (z.  B.  der  Juden  nach  dem  Martyrium  Poly- 
zweifelhafte  R.  von  der  Verehrung  aus-  karps:  u.r^  a-ssvTs;  Tiv  i9-raupu>|xevov  tootov 
zuscbliessen.  Athanasius  liess  solche  R.  .ap^tuvtai  ss^j&vQai,  Euaeb.  IV  15,  bez.  23) 
einmauern  (Bi^.  Hist.  eed.  II  38).  Mar-  f  oder  weil  sie  ihren  analogen  Heroenenltn» 
tin  von  Tours,  obw*d  selbst  ein  eifrifrer  im  Auge  hatten,  glaubten  die  Heiden,  dass 
Verehrer  der  R.,  liess  au  einem  Ort,  i  die  Christen  den  Üeberresten  ihrer  Blut« 
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zen^en  göttliche  Ehren  enriesen  (Euseb. 
"VIII  6:  ji^  iv  ^vr]pi»7tv  dffOicgi(iivouc  wpoc- 
WivoTIv  «CMC ,  8touc  a^Tolc  .  .  .  Xo^t^oiievot). 
WpTTTt  nun  die  christlichen  Märtyrer  in 
don  Augen  der  heidnischen  Verfolger  nur 
justificirte  Verbrecher  waren  (?gl.  Eunap. 
Vit  philos.  Afflpsii  45,  ed.  Boissonadf), 
und  wenn  die  Heiden  fiberdies  vielfach 
ftb  dM  M otir  dea  ehrittKehen  l[«rt3rriiiiiit 
die  Ruhmsucht  ansahen,  welche  durch  die 
aaageseichnete  Verehrung  der  B.  genährt 
wnrae,  so  erklirt  et  tieh,  d«m  sie  Tetxtere 
auf  verschiedene  "Weise  zu  verhindern 
suchten :  sie  Ycrbrannten  die  Gebeine  und 
streuten  die  Asche  in  sHe  Winde  oder  sie 
Termitchten  die  Oebeine  der  Märtyrer  mit 
gemeinen  Knochen  (Greg.  Naz.  Adv.  lul. 
or.  II  29),  sie  yersenkten  die  Leichen  ins 
Meer  (Euseh.  VIII  6  und  7),  sie  li  uTuben 
die  hhl.  Vitalis  und  Agricola  auf  dem  ju- 
dischen Be^rabnissplatz,  damit  die  Christen 
die  R.  nicht  fänden  (iimdm.  Exhort.  virg. 
c.  1,  ^  7).  Den  wissenschaftlichen 
Angrift"  de»  Heidenthums  auf  die  R.-Ver- 
ehrung  beantwortete  GyriU,  Ahse*  (C.  lul. 
1.  6  und  10),  als  Kais  r  Tnlian,  der  bibel- 
kondige  Lector,  den  Christen  vorwarf,  sie 
bfttten  die  YielgStterei  Tertansoht  ge^en 
die  j^otzendienerf' rli (■  YiTrlinmü''  vn  Icr, 
elender  Menschen;  mit  Grabmüleru  und 
DenVmSlern  lifttten  sie  Alle«  angefüllt  und 
riefen  fibor  den  Gräbern  Gott  an,  obwol 
der  Nazarener  die  flbertünohten  Gräber, 
mit  denen  er  die  Pharisäer  verglichen  habe, 
T  ill  v  ii  Unreinheit  erklärt  (Matth.  23,  27) 
und  dem  Jünger  befohlen  habe:  fol{»e  mir 
nach  und  lasse  die  Todten  ihre  Tudten 
begraben  (Matth,  s,  22).  —  Aber  nicht 
bloss  Heiden,  auch  häretische  Christen 
traten  als  Gegner  der  K. -Verehrung  auf. 
Die  Kainiten  waren  wol  nur  indirect 
Gegner  des  R.-Cultus  (vpl.  Hieran.  Contra 
Vigil.  c.  8),  indem  die  Verächter  des  Mar- 
tynvne  nicbt  Freunde  dw  B.  aeis  konn- 
ten. Als  eigentlichen  ITflieber  der  directen 
Verachtung  der  R.  nennt  Hierw.  (1.  c.) 
den  Arianer  Ennomins,  dessen  Gründe  aioh 
zum  Th(>i]  mit  denen  cine^  spHterii  Gegners 
deckten :  wegen  der  Unreinheit  der  Gräber 
^betraten  alle  seine  Anhinger  die  Basiliken 
der  Apostel  und  Märtyrer  nicht'  (Hier.  1.  c). 
Auch  der  hyperrigoristischc  Semiarianer 
Eustathius,  Bischof  von  Sebaste  (Armenien) 
und  seine  Anhänger  tadelten  die  Sitte, 
gottesdienstliche  Geliüudp  tu  Kliren  der 
Märtyrer  zu  errichten,  und  b(  limühten  den 
Gottesdif'nst  iil)er  den  Gräbern  «birselben 
(Mansi  II  1098  sq.;  vgl.  Concil.  Gau  ffr. 
can.  20;  Mansi  II  1103);  Ober  die  Gründe 
der  Enatatbianer  lassen  sich  nur  Ver- 
muthungen aufstellen  (TIrftlr  Oonc.-Gesch. 
I  788).  Uro  402  erfolgte  im  Abendlande 
dureh  den  nqnitnniachen  Frieater  Yigilan- 


tmn  ein  Angriff  auf  die  R.-Verehrung: 
Vigiiantius  nannte  die  K. -Verehrer  Götzen- 
diener und  Aschenanbeter  (Idololatras, 
Cinerarios),  bezweifelte  und  setzte  die  durch 
die  R.  bewirkten  Wunder  herab,  tadelt« 
die  kostbaren  Hülfen  der  R.,  fand  in  dem 
Anzfinden  der  Lichter  auf  d^n  ffrfiHem 
.  der  Märtyrer  einen  heidnischen  Gebrauch 
{(▼gl'  TVrfttU.  De  idololatr.  e.  15:  boner 
Dcl  est  lucerna  pro  fnribus  et  lauru*!  in 
— ^ibus),  rügte  die  Vigilien  vor  den  Mar- 
rfeeten  wegen  Beeintrichtigung  der 
•rvig^ilien  und  des  dabei  getriebenen 
Unfugs  der  jüngeren  Leute;  er  selbst  mied 
die  Memorien  über  den  GrSbem  der  Ifar* 
tyrer  und  den  Verkehr  mit  den  Besuchern 
derselben  (Wilh.  Schmidt  Vigilantius,  Mün- 
ster lÖGO,  bes.  IG— 36).  In  der  leidenschaft- 
lichen und  drastischen  Sprache,  welche  den 
meisten  seiner polcmifschen  Schriften  eignet, 
hat  Hieron.  (a.  404  Kp.  ad  liipar.,  a.  406 
Lib.  adv.  Vigil.  ed.  Vallarsi  II  387  sqq.) 
auch  diesen  Gegner  nif  firr!rf  worfcn ;  seine 
Polemik  bietet  aber  auch  eine  scharfe  Be- 
gründung nndDuratollungderTerleamdetea 
chriatlichen  Lehre  und  Bitte,  sdhauk. 

REMMIA  LEX,  die  (Digett.  lib.  XLVIII, 

tit.  in),  srliri  h  bekanntlich  vor,  dass  Ver- 
leumde 1  n  das  K  (Kalumnia)  auf  die 
Stirne  gebrannt  werde,  weshalb  Khrcn- 
männcr  homines  integrae  frontis  heissen 
(Digest.  lib.  XXII,  tit.  5.  leg.  13).  Da« 
oft  von  antiken  Schriftstellern,  irie  Cicero, 
Plinius  u.  A.  erwähnte  Gesetz  ward  in 
christlicher  Zeit  gleich  der  entehrenden 
Kreusesttrafe  abeeadiaffi;  doeb  belegten 
auch  die  christlichen  Kaiser  die  Verleum- 
der mit  der  Strafe,  welche  der  Verleom- 
dete,  tiberwiesen,  zu  erleiden  gebebt  liitte 
(Cod.  Theodos.  lib.  IX,  tit.  39,  1.  1 ;  Col 
lustiH.  lib.  IX,  tit.  46, 1.  7)  u.  s.  f.  (s.  liiM- 
kam  yil  509).  Das  Conoil  Ton  Ehira  e.  74 
bestrafte  Verleumder  mit  öjähriger  Busse, 
das  Conc.  Arelat.  I,  e.  14  mit  lebensläng- 
licher, deren  Abkürzung  das  Arelat.  Ii, 
c.  24  dem  Ermessen  des  Bischofs  anheim- 
gab, während  d&a  Agath.  c.  37  un  l  Vntei. 
eine  Busse  von  unbestimmter  Zeitdauer 
▼oraduiebni.  kmai». 

SnOBOTH.    Mit  dieaem  figyptiteben 

Ausdruck  bezeielinete  man  eine  von  Ifie- 
ron.  Ep.  22  ad  Eustoch.  c.  15  aufs  ua- 
gflnstigste  geschilderte  Klasse  TOn  Ma- 
chen, welche  zu  zwei  oder  drei  zusammen- 
wohnten  und  ein  völlig  verwildertes  Leben 
führten;  dieselben,  welche  anderwfirts Sa* 
rabaiten  heissen.  Vgl.  Cns'<iaH,  Cofl. 
XYIII  7  nnd  Btn^am  lU  15  f. 

RE?rATrS.  Der  Ausdruck  ist  nirbt  bloss 
der  christlichen  Terminologie  geUufi^,  son» 
dem  er  findet  sich  ancb  in  der  heidniaelMn 
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raphik ;  80  auf  dorn  m«rkwfirdigeii 
cmal  eines  Mithrasverehror«?,  von  (\cm 
es  lieisst;  TAYKOBOLIÜ  CHIOBULIÜQ 
IN  AETERNVM  REN  AT  YS,  IVilmanna 
Exompl.  I,  n.  110.  Freilich  ist  fraglieh, 
in  wieweit  diese  TauroboUen  durch  christ- 
liche Ideen  heeinäusst  waren.  Vgi.  Hen- 
rid  Die  Auf.  paulin.  Oeraeindfln  II  36. 

RENVNCIANTES ,  4-oTot;2}uvot,  heissen 
die  Mönche  wegen  ihrer  Weltentsagung 
bei  Pallad.  Hist.  Lausiac.  c.  15  und  Cos- 
aian.  De  instit.  nnnnt.  lib.  17  {ßingham 
III  38).  Uebrigens  gab  es  in  Gemeinschaft 
lebende  Mönche,  welclie,  wenn  »ie  auch 
ihr  Einkommen  an  die  Armen  vertheilten, 
df)ph  auf  den  Besitz  ihres  Gutes  nicht 
verzichteten.  Solche  Beispiele  bieten  So- 
«om.  H.  e.  VI  29;  ralkuL  Ilist.  LaotiM. 
o.  14.  16.  Vgl.  Brngkam  III  67  f. 

REORDIKATIONEN  galten  in  der  alten 
Kirche  für  absolut  unzulässig,  vorausge- 
setzt, dass  die  erste  Ordination  (s.  d.  Art. 
II  650)  Irgitiroe  ei  canonice  geschehen 
war.  Die  Can.  apo9t.  67  bestrafen  den- 
jenigen, welcher  sich  reordiniren  lässt, 
gleich  dem  Weihenden  mit  Ausschliessung; 
der  Plenarsynodn  von  Capua  folgend,  setzte 
das  Conc.  Cartfutg.  III,  c.  38  die  Reordi- 
nation  der  Wiedertaufe  gleich,  sie  beide 
als  unerlaubt  bezeichnend  i  Optat.  I  H 
beisst  es,  dass  gegen  Donatud  zwei  Sen- 
tenzen gÄnillt  Warden:  (^uod  confessas  sit 
rebftpti/iiBso  et  optscopis  lapsis  manum 
imposuisse:  miod  ab  ecclesia  alienum  est, 
und  Aug,  0.  Farmen.  II  13  sagt  von  der 
Taufe  wie  von  der  Ordination:  in  catho- 
lica  (ecclesia)  utrumquo  non  licet  itorari. 
Tgl.  des8.  De  bono  coniug.  o.  24  and  dazu 
Bingham  II  194  f.,  wo  aach  die  Fälle  er- 
örtert sind ,  wo  glpirhwol  bei  zur  Kirche 
zurückkehreudoii  Schismatikern  und  Hä- 
retikern R.  vorgenommen  wurden.  In 
Hinsicht  derselben  ist  durchaus  fostzu- 
huUen,  wie  Hergenröther  das  in  seinem 
den  Gegenstand  am  ausfQhrlichsten  und 
am  besten  erörternden  Aufsatze  über  ,Die 
B.  der  alten  Kirche'  (Oester.  Vierteljahrs- 
■ebrift  f.  kath.  Theol.  1862, 1  207  f.  387  f.) 
aasgesprochen  hat:  dass  ,elnr  Tipnrdination 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sieher 
Niemand  in  der  Kirebe  je  gewollt  bat'; 
wenn  einem  Geweihten  abermals  die  Weihe 
ertheilt  ward,  so  gescliab  es  nur  darum, 
weil  man  die  ersto  für  keine  Weihe  ansah 
oder  an  deren  "\Virkli<'hkeit  emstlieb  zwei- 
felte; auch  hier  galt  der  Satz:  non  in- 
telligitur  iteratum  quod  ambigitur  esse 
faetum  (Innoc.  III  c.  Yeniem  3  de  presb. 
non  baptizato  III  43).  kracs. 

RESIDEÜZPPUCHT  d(  r  Kleriker  wird 
seit  dem  4.  Jahrb.  vielfach  eingrachärft, 


niunentlich  den  BisobSfen  gegenüber,  wel- 
che zu  gerne  und  zu  lange  am  kaiserlichen 
Hof  verweilten;  so  Conc.  Sard.  c  7  u.  8; 
luitin.  Novell.  VI  c.  2,  wo  denselben  auf- 
gegeben wird,  ihre  Geschäfte  am  Hof  durch 
Abgesandte,  Anokrisiare,  besorgen  zu  las- 
sen, und  nur  dann  eine  Abweaenbeit  des 
Bischofs  auf  Jahresfrist  gestattet,  wenn 
der  Kaiser  denselben  zu  sich  befohlen 
hat  Das  SonUc  e.  II  nnd  18  bat  dann 
weitere  Bestimmungen  fflr  Bischöfe  wie 
für  Presbyter  and  Diakonen  betr.  der  B. 
getroffen,  nnd  ihnen  wen^tens  die  An- 
wesenheit an  den  Sonntagen  vorgesehrieben, 
wo  Geschäfte,  wie  Emteangelegenheiten 
u.  s.  f.,  ihren  Aufenthalt  ausw&rta  for> 
derten.  Das  Agath.  c.  64  bestraft  Dia- 
konen und  Presbyter,  welrhe  mehr  als 
drei  Wochen  von  ihren  Kirchen  abwesend 
bleiben,  mit  dreijähriger  Excommunication, 
und  das  Carlhag.  V,  c.  5  seh  reibt  den  Bi- 
schöfen Africa's  speziell  vor,  bei  ihrer 
Kathedra  sn  wobnen,  nicht  anderwärts  in 
ihren  Diöcesen.  Es  ergab  sich  daraus  die 
Incompatibilität  mehrerer  zur  Residenz 
verpfliebtender  geistlicher  Aemter.  Oegen 
die  I^Inraüt-it  der  Bischof'^'^it/o  äussert  sich 
schon  Ambros.  De  dign.  sacerd.  c.  4:  sie 
wird  aosdrOcklieb  anteraagt  von  dem  (moIc» 
c.  10,  und  ebenso  verbieten  später  das 

rh.  c.  57,  das  Epaon,  und  Cod.  lu^itu 
I,  tit.  HI  De  epite.  leg.  40,  daM 
ein  Abt  Vorsteher  mehrerer  Abteien  sei. 
Noch  das  Nicaen.  II,  c.  15  spricht  sieb 
energisch  gegen  jede  Pluralität  der  Bene- 
fleien  ana.  nuus» 

BBSPOHBAKBS,  a.  Apoerisiarina  I  63. 

RESPOHSOBIBN,  s.  Omcium  divinam 
II  630. 


Znrfiekbehalten  gefundener 
Gegflüsliiide,  a.  d.  Art.  Diebstahl  I  362. 

I    REX  GLORIAE  und  XAIE8TA8  DO- 

i  MINT,  s.  Weltgerichtsbilder. 

I  RHETOREN,  christliche,  fohlten  seit  dem 
i  3.  Jahrh.  in  den  Hauptstädten  des  Reiches 
i  gewiaa  nieht,  wenn  uns  auch  nur  einzelne 
Namen  aufb^'wahrt  sind ,  wie  in  Alexan- 
drien Leonidas  f  der  Vater  des  Origenes; 
weiter  werden  enrSbnt  Proaer^Mf  PoMit 
Mar.  Viriorinus,  die  beiden  ApoUinari», 
Vater  und  Sobn  (Soer.  ü.  e.  III  16}  Sozom» 
V  18).  loHan  verbot  den  ebrisHieben  Bhe- 
toren  den  Unterricht  in  der  Litteratur, 
ni  transissent  ad  nnminum  cultum  (Am. 
Marren.  XXV  4).    Vgl.  d.  Art.  Schulen. 

KlGUUIiilfUS  in  der  Beurteilung  man- 
eher  Yerbiltnisse  und  Handlungen  ent- 
sprang im  christlichen  Alterthum  theils 
gnostisch-duolistischeu,  enkratitischen  An- 
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schaunngen ,  thcils  ptnem  anppsipht'!  df^r 
socialen  Lage  der  Kirche  leicht  ver»tüiid- 
fieben  1TebereifiBr>  wie  er  sich  namentlich 
bei  mont  anistisch  nn^rph  auch  ton  f^ehrift- 
stollern  (Tertullianj  zeigt.  Die  wesentlichen 
hier  emschlä^^i^en  Punkte  «ind  dnreh* 
sehnittlich  bereits  tiiiter  andorn  Rubriken 
dieser  K.-E.  zur  Erörterung  gekommen; 
sie  seien  hier  nnr  sunimariech  zusammen- 
gestellt. Rigoristisch  dachten  die  alten 
Christen  vielfach  1)  in  Betreff  des  Schmucks 
der  Gräber  (s.  d.  Artt.  Grab  I  fi30,  Loculus 
IT  h:5><  und  Todtenbestattung).  2)  Betreffs 
der  Bekränzung  des  eigenen  Hauptes  fs.  d. 
Art.  Corona,  Kranz  I  333).  3)  Betr.  des 
Kriegsdienstes.  4)  Betr.  d«  s  Putzes.  5)  Betr. 
der  Schauspiele  (s.  d.  Art.).  6)  Betr.  des 
Zinsnehmens  (s.  d.  Art.).  7)  Betr.  der 
Wiederverebelichnng  (§.  d.  Art.  Ehe  1 388). 
Für  alle  diese  Dinge  mnss  nuf  die  eiii- 

S»1ieiide  Darstellung  He/el(/s  (Beitr.  zur 
irolien.oOeRcIt.  u.  «.       I  16 — 60)  Ter- 

wieson  werden.  Betr.  !■  '  Heeresdienstes 
ist  das  Wesentliche  im  Art.  Ohristenver- 
folgungen  I  216  f.  und  Hartyrer  II  366 
beigebracht  worden.  Vgl.  noch  Le  Blant 
Le  D^tachement  de  la  patrie.  Mem. ,  lu 
dans  la  seance  publ.  annuello  des  cinq 
Acadömies,  25  oct.  1872,  Par.  1872.  Auch 
über  den  Reichthum  hatten  die  alten 
Christen  zuweilen  sehr  strenge  Ansichten ; 
man  v:;!.  I^f  Blant  La  Richesso  et  le  Chris- 
tianisine  k  l'Age  des  Pfrseo..  Rev.  Archeol. 
1880,  avril,  320  f. ;  Garrucci  Civ.  Catt.  1 881, 
Qaad.  733,  37.  Einen  in  mancher  Hinsicht 
über  das  Ziel  hinausscbieesenden  Aufsatz 
über  K.  und  Laxismus  der  alten  Christen 
in  Bezug  auf  Pudieitia  bradite  JteM»  ReT. 
d.  denx  Monde«  1881,  15  förr.,  806. 

BUrOB.  Sowol  bei  (Jrieeben  als  bei  BS- 

niern  war  das  Tragen  von  Fini^errin^ren 
als  Schmuck  oder  als  Petschaft  etwas  sehr 
Oevfibnliebes.  Bei  jenen  galt  es  ale  Ab- 
zeichen jedes  freien  Mannes,  und  stand 
besonders  der  Sief,'elring  (s^pavtc)  in 
hohem  Ansehen :  untersagte  doch  schon 
Selon  die  Ffitsohung  dea  Steele  unter 
Todesstrafe.  In  Rom  trug  man  ursprüng- 
lich nach  dem  Beispiel  der  alten  Etruüker 
iKirlist  einfache  eiserne  Siegelringe,  eine 
Sitte,  die  sich  als  Erinnerung  an  alte  Zei- 
ten noch  lange  in  einigen  grossen  Ge- 
aeblechtern  erbielt.  Der  goldene  Ring 
war  Anfangs  das  Abzeichen  der  Senatoren 
und  der  ihnen  an  Rang  gleichstehenden 
beben  Beamten,  dann  ging  er  auch  anf 
die  Ritter  über  (ins  annuli  aurei)  nnd 
wurde  unch  der  Auflösung  der  alten  Ord- 
nung in  Folge  der  Bflrgemlege  auch  Ton 
.\nderii  und  besonders  auch  von  vielen 
Freigelassenen  usurpirt.  Der  Versuch,  die 
früheren  Vorschriften  wieder  zur  Geltung 


f\\  bringen,  misslang,  so  dass  seit  Hadrian 
I  der  Goldreif  kein  Unterscheidungsmerkmal 
I  der  Stftnde  bildete :  Iitttinian  betätigt« 

allen  Freien  und  Freigelassenen  das Bewt, 
I  einen  solchen  zu  tragen. 
I    Von  diesem  ehemaligen  Insii^e  des 

Ritterstandes  abtiresehen  (das  walirschein- 
1  lieb  in  ganz  einfachem  schwerem  Goldreif 
I  bestand,  äbnlich  dem  heutigen  Trauring), 
durftpu  bei  Griechen  wie  bei  Römern  beide 
Geschlochter  R.  aus  andern  Stötten  (Bronce, 
Elfenbein)  und  solche,  die  mit  Edelsteinen 
und  Gemmen  geschmückt  waren,  anlegen. 
In  der  alexandrinischnn  wio  in  dnr  rö- 
nii.sclien  Kaiserzoit  ist  in  dieser  Hinsicht 
offenbar  ein  sebr  grosser  Luxus  getrieben 
worden:  Zeuge  dafür  sind  die  zahllosrn 
Grabfunde,  in  denen  die  R.  eine  fa^t  im- 
^  mer  wiederkehrende  Kategorie  bilden  (Tgl. 
Gull!  und  Koner  Leben  d.  Gr.  u.  Rom.' 
204  f.  600  f. ;  Kirchmann  De  annulis  über 
sing.,  Lugd.  Batar.  1OT2 ;  Kraute  Pvrgoteles 
169— r.>G  :  /?.  Rorhrffr  Mem.  dol'Acad.  XIII 
651;  Mariixardt  Privatalterth.  'II  291  f.; 
Quinta.  XI,  3,  142;  Mart.  V  11,  XI  59; 
Pli».  X.  h.  XXX  1;  Casali  De  til.ul..  in- 
signibus  et  annuHs  veterum ;  ßarraud  Des 
bagues  k  toutes  les  epoques,  Bull,  mo- 
num.  XXX  627.  641  [1864]).  Die  Kunst- 
thätigkoit  wandte  sich  vorzugsweise  der 
Politur  des  Reifes  (Orbiculum,  i;u£)>oc,  -ueäi'c), 
sowie  den  figürlichen  Darstellangen  des 
Ringsteines  (Gemma,  <i'?i?<»0.  weniger  der 
raeist  sehr  eiulacheu  Fassung  (pata  oder 
ßmda,  auch  lectulum,  s^ev^ovr,)  zu.  Eine 
grosse  .\nzahl  der  in  den  Katakomlien  ge- 
fundenen R.  sind  ganz  einfache  Reife  aus 
Metall,  Knoeben  oder  Elfenbein  ohne  allra 
Sclmuick  fi?o.«/o  passim;  ßoWfWi  504.  606 ; 
de  Hossi  R.  S.  III  583};  sie  dienten  vol 
zunXchst  Kindern  und  Armen ;  andere  sind 
vdn  Bronce  (ßosio,  Bol'h'tti  oft;  de  Rossi 
Bull.  1874,  77  f.),  aus  Silber  oder  Gold 
(nicht  alle  christlich :  Bull.  1870,  63.  71  f.), 
einige  aus  Krystall  (Bull.  1875,  140). 
Später  kommon ,  besonders  in  der  ger- 
manischen Zoit,  auch  statt  der  Edelsteine 
in  goldene  Zellen  eingelassene  OlasflQsse, 
die  das  Email  ersetzen  sollen,  vor;  so  in 
dem  Funde  von  Bakod  bei  Kalocsd  1860 
(liock  Lit.  Gew.  II  ^09). 

Die  Cliristen  haben  nun.  wie  man  sieht, 
diesen  allgemeinen  Gebrauch  der  R.  auch 
ihrerseits  angenommen.  ZablreicbeAeusse- 
runpfen  der  Kirt  henväler  bestätigon  dies  und 
beklagen  auch  den  Missbrauch,  welchen 
Cbristen  naeb  Art  der  Heiden  ans  Eitelkeit 
und  Prunksucht  mit  Ringen  und  kostbaren 
Steinen  treiben.  CUmetut  Alex,  sagt  dar- 
über: dXXd  x«l  riv  damtuHtev  o6k  iir  £pHp<i) 

/stov  mcfIcivQit'  {Istai  7dp  outwc  tdtfx^c  \ 
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yttp,  h  ot;  a'jT^;  8eo{isHa-  xal  ou  {äj!-ol  sager  i  det  k.  Hnadum  i  EjftbenhaTn  88. 

oi](iavtf|P  dnontcntTat ,  rh  {UtCcvt  xou  api^ou  104  f.). 

wUm  foXorpSumoc.           «^forrtScc  f||ilv'  Die  R.  der  alten  Chritten  sind  gewiM 

tSTwv  «tXsti«,  T,  tjffty;,  T,  vau;  oupT^oopojiousot.  zum  Theil  aus  dciisolbon  Atolicrs  In-rvor- 

f,  l'jpn  |AOU{jt/f, .      /8)rprjToi  IWfjx^xr^i,  T^  gegangen,  wie  die  der  Heiden;  sie  werden 

a-fxupa  vauTt/Tj.  ?  >  ieXiuxoc  tve/apatifto  TiQ  aber  zum  guten  Theil  auch  christliche  Oold- 

7X09-^*  xSv  oiAtE'jov  T'.c  ^  dnro9T6Xou  jitfivi^wrai  schmiede,  Steinmetzen  und  Steinschneider 

xal  Tiüv  i$  Söaro;  avasrcofieviov  ratSftov.    Teii.  zu  Urhebern  gehabt  haben,  denn  beide 

De  cultu  fem.  I  5  bezeugt  eiserne  Ii.  Zweige  des  Kunsthandwerks  wurden  von 

(. . .  naro  et  annuH  ferro  fiunt)  und  eifert  Christen  fleissig  geübt  (s.  d.  Art.  Quattnor 

gpir<Mi  edio  Steine  (ebd.  c.  (5).    C>/pria)i  (!>('  Coronati  und  Le  Blani  Los  Graveurs  des 

habitu  virg.  c.  21,  ed.  Härtel  202;  vcr^jitut  Lnscr.  antiques,  Par.  1859 ;  Low«/ De  erudit. 

Ohiv,  Halt-,  Arm-  und. goldene  Beinringe  apostol.  268). 

(sint  a  cnnipodibus  aurt-is  podfR  libcri).  Das  monumontalf  Material  in  Bezug  auf 
wird  also  auch  Fiugerriuge  uicht  gebilligt  die  Ii.  ist  ausserordentlich  reich  und  es 
haben.  Derhl.  JTMroMymm(Ep.  lOTadLae*' to^  nieht  daran  gedacht  werden ,  eine 
tarn,  e<l.  Vall.  et  Maff.  1760,  I  fi83.  HS?)  vollständige  Fi  biTsidit  darüber  zu  t^elien. 
rith  in  der  Erziehung  der  christlicheu  J ung-  Ausgiebigere  Sammlungen  altchristlicher  K. 
frao  Ton  Gemmen,  womit  man  Kopf  und ;  beaiteen  da«  Museo  cristiano  des  Yatican, 
Hals  schmucke,  ab,  rühmt  OS  an  einer  flirist-  daa  Museo  Borgia  in  der  Propa^'anda,  das 
liehen  Wittwe,  das«  sie  ,aurum  usque  ad  an- ,  Cabinet  des  Medailles  in  Paris,  das  British 
nnli  signacnlum  repudians*  gewesen  (Bp.  127  Mnsenm,  einige  die  Mnseen  zu  Trier,  Wies- 
ad  Prinoipium,  ib.  I  953).  Prudentius  er-  baden  u.  «.  f.  Für  die  nähere  Kenntniss 
wähnt  die  Sitte,  K.  zu  tragen  (Peristeph.  der  geschnittenen  Steine,  welche  in 
I  85:  illius  fidem  figurans  nube  fertur  an-  die  R.  eingefügt  sind,  muss  auf  den  Art. 
nvlai).  Es  geht  aus  diesen  Stellen  hervor,  Steine,  geschnittene,  verwiesen  werden, 
daas  die  nächste  Verwendung  der  R.  als  Hier  soll  nur  einf  kurze  T'ebersicht  der 
Schmuck  den  lebenden  Christen  wie  Heiden  hauptsiiclilieb  auf  Kingen  und  Hingsteinen 
gemein  war;  man  trug  auch  R.  als  En-  vorkommenden  Darstellungen  folgen. 
kol|»ien  am  Halse  (Hull.  l.^G.i,  gal)  ])  R.  ohne  1  n  s  c  Ii  r  i  f  t  e  11  oderbild- 
sie  sich  als  PI  and  (Huinart  Act.  Martyr.  1  i  c  h  e  n  Schmuck  irgend  welcher  Art 
859.  869);  aber  anoh  in  dem  Oebraach  (Amvlwt),  aleo  ganz  einfache  Reife  an« 
dersellM  Ti  als  Trauririije  wie  Petschaften  Knochen,  Bronee  oder  Eisen,  wie  sie  Ati- 
abniten  urstere  die  letzteren  durohaus  nach,  gutiin  De  doctr.  christ.  n.  20  oder  die  Acta 
und  ebenso  in  der  Sitte,  den  Todten  R.  8.  Perpet.  et  Felieit.  {Hvinart  88,  wo  der 
mit  ins  Grab  zu  geben.  Tj'tztcri  s  war  hei  Martyr  Saturus  einen  s(dclien  Rinj;  von 
den  Römern  bei  Männern  wie  bei  Frauen  dem  Soldaten  Pudons  entuimmt  und  ihn 
etwas  OewdhnKches  (Prep.  T  7.  9) :  fand  ron  seinem  eigenen  Blut  getrSnkt  snrflck- 
man  ja  im  Grabe  der  Scipioneii  deti  Siegel-  giebtj  erwähnen,  kommen  in  den  Gräbern 
ring  eines  derselben  {E.  Braun  Die  Ruinen  oft  vor  {Holdefti  504.  50»j;.  Ob  die  an- 
und  Museon  Roms  83).  Die  Katakomben-  /.,"*'»lichen  Trauringe  der  hl.  .\nna  in  8. 
funde  sind  oben  berührt  worden.  Dass  Anna  in  Rom  (Baron.  Martyr.  Rom.  26. 
christliche  Bisehöfe  ihren  Ring  mit  ins  Grab  Inl.  not.)  und  der  sei.  .Tnnfrfrnn  zn  Peru- 
nahmen, geht  aus  ^rfn^Ai  R.  S.  I  127  her-  ^^ia  (Dtt  Saussnif  Panopl.  episc.  l'J4),  letz- 
vor  (v<,'l.  Ur/r^Mor^i/ Rom.  Privataltertli.  '  I  terer  mit  einem  Amethyst,  Insohriften 
353;  a  .'7,  M  ;ir?7 ;  a.  II  l.  rr'l)«'r  habe,  kann  irh  nieht  sagen, 
den  berühmten  Fund  im  Grab  der  Kaiserin  2)  R.  mit  o«ler  ohne  figürlichen  Si  lmiuok 
Maria  i.  Ball.  18G3,  54;  Ganeeltieri  Do  und  mit  Inschriften  sind  nicht  selten; 
secretariis  vet.  Basil.  Yatio.  Ol».") — 1002.  die  Inschrift  enthält  in  «Icr  Heirel  eine 
1032 — 1039  und  oben  II  384.  Der  King  Aculamation,  einen  Zuruf  des  Gebenden 
begleitete  flberhanpt  4en  Todten  ins  Grab '  an  die  mit  dem  Ring  beschenkt«  Person, 
wie  andere  Schmucksachen  niid  jene  zahl-  So  begegnet  uns  meistens  VIVAS  TN  DEO 
reichen  Gegenstände,  von  denen  I  5Ö7  die  ^  (auf  einem  eisernen  Keif  bei  Lupi  Sev. 
Btede  war;  und  dies  nieht  bloss  bei  den  Epitaph,  tab.  TX*\  mehrmals  bei  Fieo- 
Rönierii,  sondern  auch  bei  den  nordischen  roni;  auf  einem  Chnton  uni  eino  Büsto 
nnd  germanischen  Völkern,  wie  die  zahl-  umgeschrieben  wie  auf  einer  Medaille, 
reichen  fränkischen,  alemannischen,  sich»  P«rrtt  pt.  lY— XYII*^).  Zuweilen  tritt 
sieoben,  skandinavischen  Grabfunde  he-  dazu  der  Name  des  Inhabers  des  Rin- 
weisen  (vgl.  z.  B.  Cochet  Normandie  sou-  ges:  DEVSDEDIT  VIVAS  IN  DEO  (Fi- 
terraine  347.  351  ff.;  Sepultures  gan-  coro«»  Vir'");  VIVAS  IN  DEO  ASBOLF 
leises  pa^isim. ;  Z>f/o<*Ae  Rev.  archeol.  1883,  (Goldreif  des  3.  Jahrb.,  früher  im  Besitz 
141  f.  193  f.  2117  f.:  1885,  ins  f.  betr.  de«4  Cardinal  de  Bonald,  3/o;7/>nv  Dict. »  49 ; 
raerovingischerK.;  IToraoae  Nordisko  Old-  s.  uns.  Fig.  415).    Auch  SPES  IN  DEO 
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kommt  vor  nebenuideren  ähnlichen,  freand- 


liclip  Erwartungen 
mationcu.  Mar- 
^9^y  (a>  0.)  be* 
sass  einen  Elfen- 
beinring  mit  dem 
Mraogranun  Chri- 
sti ,  ura  welches 
die  Worte  VICTO- 
RE •  AVO  •  ste- 
hen (s.  uns. 
416);  er  war  in 


aaadrfioiceaden  Aocla- 


Fl*,'.  41'.  Ringe  aus  der  Satnni 

neuerer  Zeit  in  dem 


Quartier  St.  George  in 


tig.m 


Lyon  gefunden 
und  dürfte  jetzt 
mit  Martigny'» 
Sammlung  sich 
in  Belley  Ijl  fin- 
den. (Ifssen  hi- 
scböllicher  Sitz 
jene  enrorben 
hat.  Einen  j^^anz 
ähnlichen  El- 
fenbeinring  mit 
demselben  Mo- 
nogramm und 
der  Umtelirift 
besitzt  das  Mu- 
8069);  er  soll 


Eine  eigene  Gattung  dieser  R.  sind  solehtty 
deren  Flafcto  die  Gestalt  eines  Fusses  hat, 

wo  an  die  Pedis 
positio ,  das  Sym« 
bol  des  Eigen- 
thoms,  zu  denken 
ist  (POUceia  lU 
227;  s.  den  Art. 
Fuss  1  49).  Wir 
luDg  d«.  c.rdinul  d«  Bouaid.  geben ntclttteli«iid 

(Fig.  417)  ein  Bei- 
spiel dieser  Gattung  in  dem  Ring  des 
F0RTTOIV8  (bei  hrrH  IV,  pl7xi*X 


N  V  VICTORE  .  AUG 
seum  zu  Wiesbaden  (n 
1870  aus  Frankreich  mitgebracht  worden , 
sein,  ist  aber  meines  Erachtens  unecht, 
da  die  Punkte  auf  dem  Fusse  der  Zeile 
stehen.  Im  Provinzial-Museum  zu  Trier 
(n.  1201)  befindet  sich  ein  Goldrin^'  mit 
Greif  und  Löwe,  und  der  Inschrift:  VIVAS 
MI  PIA  OPPTATA  (ob  christlich  O ;  ebd. 
B.  3538  ein  Ring,  welcher  zwei  Täubchen 
auf  einem  Gefäss  sitzend  und  die  Inschrift 
PRYDENTIA  H  RODANI  VIVAS  aufweist. 
Ein  rSniseh-frinkiseher  Broneering  aus 
Mainz,  jetzt  ini  Muscnm  zu  Kassel,  ergiebt 
nach  J.  Becker  (Köm.-fräuk.  Alterthümer, 
Kms.  Ann.  1874,  Xni  29)  EFRYIN  f|  STA- 
BLLIS  Ii  COLFABR  H  ORVM  !|  DO  =  FJ- 
ruin  slab(e)Uis  collegii  fabrorum  dono  dedit. 
Ein  Ring  des  Herrn  Drury-Forfnum,  ofiFen- 
bar  das  Geschenk  an  ein  junges  Brautpaar, 
hat  die  Worte  VENANTT  VIVAS  IX  DEO 
CVX  SERCIIA  (viell.  BKRG  TVA  —  cun 
benjfiniaj  tua ,  lUiM  1881,  114).  Ein  in 
Al<rerien  gefundener  Broneering  des  5.  bis 
6.  Jahrh.  hat  in  seiner  Inschrift  SIL- 
YANYS  COMYKALIS  uns  eine  seltene 
Amtsbezeichnung  bewahrt  (de  Rossi  Bull. 
1880,  76.  99  tav.  IV ').  Fast  regelmässig 
Ton  Insehriften  begleitet  sind  natfirlien 
die  Siegelringe  (Annuü siqnntnrii),  doron 
Reif  gewöhnlich  eine  Metallplatte  mit  dem 
Namen  des  Besitzers  trigt.  Ein  Ring  der 
Sammlung  des  Hrn.  Le  Blaut  (dessen  Inscr. 
ehret,  de  la  Gaule  I,  pl.  CCXVI)  giebt 
den  Xamen  WABVETVSVS,  ein  solcher 
bei  Ptrret  (n.  45)  PIKEN  IXIA,  einer  bei 
BoldttU  (507,  toT.  IT  »)  VITALIS  n.  s.  f. 


Flf?.  n~.    Sl.x'olrlUK  (I'.>rret  IV,  \<\.  XI'). 

Sonst  trifft  mau  statt  des  Namens  auch 
hier  inwmlen  ein  Monognmim  CfbrisÜ  oder 

eine  Acclamation .  wie  SPES  IN  DBO 
{Ferra  a.  a.  0.  n.  626). 

3)  Die  Symbole,  welche  auf  christ- 
lichen Ringen  bez.  Rangsteinen  gefunden 
werden,  entsprechen  zum  Theil  den  bei 
Clemens  AleJC.  (Paedagog.  III  10<i)  genann- 
ten, dem  Anker,  der  Taube,  dem  Fisch, 
der  Leier,  dem  Fischer.  Die  Denkmale 
weisen  also  auf: 

a)  den  Fisch,  der  seit  dem  4.,  sicher 
dem  5.  Jahrb.,  vielleicht  sclion  seit  Ende 
des  3.  allmälig  verschwindet,  in  der  ältesten 
Zeit  aber  s^r  hiufig  anf  Rii^j^  Torkonnnt. 
Ein  Beispiel  der  Verbindung  der 
Fische  mit  dem  Anker  bietet 
beifolgende  Abbildung  nach  ei-  j 
nem  Hinge  aus  Alexandrien  In 
Aegypten,  welchen  Hr.  Alexis 
von  Frieken  Hrn.  Martigny  mit-  rtg.  m. 
theilte  (Figur  418).  Die  von  wng  d. 
Costadoni  auf  seiner  Tafel  (bei  \'^^^ 
Calogera  8er.  I,  t.  XLI  22»!  f.)  xj^arw) 
zusammengestellten  Exemplare 
dieser  Gattung  sind  nicht  alle  echt,  doch 
konnte  de  Rosai  in  seiner  Abhandlung 
Qber  den  Ichthys  an  30  Beispiele  auN 
zählen ,  wo  dor  Fisch  oder  das  Wort 
IXerC  mit  oder  ohne  IHCOVC  XP£CTOC 
oder  anderen  Symbolen  Torkommt;  seit- 
her sind  noch  andere  nachgewiesen  wor- 
den (Bull,  passim.:  vgL  oben  I  517  und 
Oarrveei  tar.  CCCOLftKYn  »•).  R.,  wd- 
che  zwei  Fische  neben  dem  Anker  auf- 
weisen, wie  oben,  hält  Martigny  47,  ohne 
Grund,  wie  ich  glaube,  für  Trauringe. 
Eine  Gennno  mit  dem  Delphin  s.  de  Rom 
Bull  187Ü,  49—72.    Einen  dem  Grafen 
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Stroganoff  gehdrigen  Goldreif,  auf  welehein  I  um  Beispiel  des  avs  dem  Anker  herans- 

ein  Fisch  und  die  Buchstaben  in  Email  gebildeten  Kreuzea  bietet  der  Broncering 
(i)XerC,  8.  ebd.  1873,  7G  f.,  tav.  V— VI  *.  des  Hrn.  Drury-Fortnum  1  54  (Fig.  36). 


Interessant  ist  ein  Rin;;  im  Museum  zu 
Spalatro  mit  einem  Delphin  auf  einem 
Dreifuss  (Bull.  1S80,  100).  Uoher  den 
Ring  des  hl.  Arnulf  s.  u.  Bischofäring. 
Zwei  Fische,  zwischen  welchen  eine  Aehre, 
auf  einem  Rini,'  der  Sammlung  Druru- 
Fortnum  (Gan^cci  tax.  CCCCLXXVIII 


Einen  Ring  mit  Anker  und  Palme  ». 
Bull.  1872,  119.  154,  einen  solchen  mit 
Anker  und  Fisch  ebd.  1870,  119. 

Im  Uebrigen  darf  der  Anker  auf  Ringen 
nicht  mbedungt  «It  Beweis  oliristlichen 
Ursprung'^  angesehen  werden,  Seleukos 
von  i&yrien  hatte  einen  Ringstein  mit  dem 


b)  Die  TftQlie,  raweilen  isolirt  (Boj^j  Anker,  wm  andi  CImmn»  Alex,  erwShnt 

dftt i  r)02,  tav.  III*'),  zuweilen  mit  andern  (vgl.  ^ppio».  Alex,  bei  lustin.  XV,  c.  ult.). 
Symbolen,  wie  dem  guten  Uirten,  dem  Der  Anker  war  auch  das  Emblem  Antio- 
Anker,  dem  flach,  Jonas  (Oö$kt«Umi  Del  ehient  (Aumm.  De  nrb.  Antioeh.  et  Alex.; 
petce  simbol.  di  Cristo,  n.  12).  Ein  von  cuius  fuit  anchora  .»«ignum).  Römische, 
ae  Bossi  (Ichthys ,  Iscr.  97)  angeführter  |  nicht  christliche  R.  mit  dem  Anker  als 


Goldring  hat  auf  seinen  zwei  Steinen  den 
Fisch,  die  Taube  und  oiiu  n  Hauro,  mit 


Zeiehen  des  Neptuncultus  kannte  Srntihu 
(Antiq.  Noviom.  54  f.:  delphinum  impU- 


der  Inschrift  AEMILIA.  Andere  Beispiele  cuerunt  ancorae,  et  ancora,  isto  piscis 
gieht  Martigny  in  seiner  Abhandlung  ,De8  ^  erat  circumvolutus ,  non  hubebat  uut  li- 
Anneaux  des  premiers  chrdttons*  17.  Die  <  ^nm  mai  ferrum  ullum  supersum  sibi 
Taube  mit  Monogramm  auf  einem  immissum,  sicut  ex  multis  veterum  Ro- 
Ringe  bei  Botturi  II  1 ;  Garrucci  tav.  manorum  nummis  atque  ex  variis  antiauo- 
CCCCLXXVIII*  und  ein  anderes  Beispiel I mm  monumentis  olim  bis  inTenHs  eUre 
Garrucci  ebd.  H.    Die  Taube  mit  Oel-  patet  etc.). 

zweig  über  der  Arohe  obd-  10.         1    e)  Die  Leier  (s.  d.  Art.  II  291).  Mar- 
e)  Das  Schiff  (s.  d.  Art.),  isoHrt  als  1  tiqn^  kennt  nur  ein  einsiges  Beispiel  dieses 

Sinnbild  unserer  Fahrt  nach  dorn  Hafen  Symbols  auf  Ringen,  das  bei  Perrtt  (IV,  pl. 
der  Ewigkeit,  oder  auf  dem  Rücken  eines  i  XYI  Ein  anderes  ist  II  292  erwälmt 
Fisches,  wo  Martigny  die  Kirche  symbolisirt '  worden.  Bin  Orphens  mit  Leier  raf  einer 
sieht  —  ob  immer  mit  Recht,  ist  mir  Gemme  des  Mmeo  Vettori  (ygL  Momadd 
zweifelhaft.  Beispiele  bieten  einige  unter  III  81,  not.)  ist  viel- 
Art.  Schiff  aufgeführte  Ringsteine,  be-  leicht  nicht  christ- 
sonders  der  Aleandrische  (Nav.  eccl.  lieh.  Dasselbe  gilt 
referent.  Symbol.).  Unleugbar  ist  die  Be-  von  dem  Bull.  1877, 
deutung  des  Symbols  auf  jener  von  Stef.  p.  49  besprochenen 
Jinrgia  (De  cruce  relit.  213)  publicirten  lironceringemitOr- 
O'mme,  wo  ein  Steuermann  (Christus)  und  ph<  n'',  ib-r  die  Leier 
aut  jeder  Seite  sechs  Ruderer  (die  Apostel)  spi<  lt  und  dioThiero 
abgebildet  sind.  Schiff  mit  Monegrmnm  bosänfti<?t:  hier  hat 

lor  Kopf  dos  Or- 

(Garrucci  tav.  CCCCLXXVIII    und  pheus  einen  Stern 

ineben  sich,  worin 
letzteres  mit  Inschrifl;  STEFANY8  man  eine  Anspielung  auf  den  Erlöser  ge- 
HELENAE  [»ermu^J),  sucht  hat. 

d)  Den  Anker  (s.  d.  Art.  I  5S  f.),  in  ;  Anf  Ringen  etwas  spitererZeit  erschein 
dessen  Qnerstuige  man  das  Kreuz  ange-  nen  ausser  den  von  CUm.  Alex,  genann- 

deutet  glaubt  {bot-  im.  Symbolen  noch  andere,  wie  sie  auch 
ton  III  19;  i/ar<^ny  I  anf  den  Orabmonu- 
Dist. '  48),  snweilen  mentcn  vorkommen; 
von  einem  oder  zwei  dahin  zählen : 
Fischen  begleitet,  f)  die  Buchst a- 
oder  in  Verbindung  i  b  e  n  ACO  (a.  d  Art.  I 
mit  einem  Delphin  61);  y^X.  BoUetti  -^i)^. 
(Lupi  Sev.  Epit.  CA,  \  g)  Das  Mono  g  r. 
not.  1),  oder  zwischen 


Fig.  *10.   Bi&g  mit  ACO. 


15 


Tin.  <19.    man  mit  Anker 
und    Ät  hlff    (O  .1  r  r  II  c  c  I 
Uv.  COCCLXXVUI  ■*). 


den  Buchstaben  I  und 
X  (Jesus  Christus).  In 
einem  andern  Falle 


Christi 


bald 


isolirt  (Oarmcei  tar. 


Vig.  421.  niag  ibH  Ib. 
Dogrunm. 


sieht  man  ihn  zwischen  X  und  H,  was  ßr;/- '  CCCCTA'XVITr »') ,  bald  zwischen  A  und 


tari  Xpioric  ß^oc,  Christus  unser  LebeUj^ 
erUirt;  besser  wird  man  an  Xpmic  ^or,>)si 
oder  etwas  Aehnliehes  denken.  Ein  sohö- 


(*i  oder  zwischeu  zwei  Palmen  {Bi^- 
ddti  631,  tftT.  m,  n*  29—81. 80—88;  r«e- 
tari  Nvm.  aer.  52),  unmal  mit  dem  gti- 
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ten  Hirten  und  einer  Palme  (PetrHl 

a.  ii.  O.  11.  49)  oder  mit  Lal);iriiiii  und  j 
Kreuz  (ebd.  n.  53).    Victorien  mit 
dem  Mosi^mm  Christi  (Bull.  1881,  113). 
Monogramm  mit  der  Insebrift  8PES  IS\ 


n. 


DEO  (ebd.  Iö81,  113).  Monogramm 

zwißchon  A(0,  am  Fii^so  eine  Sehlaii;,'f  /wi- 
schen zwei  Täubcheu  mit  SALVS  (Gar- 
rued  tav.  COCCLXXVIII  Ein  Blfen- 
beinring  der  Sammlung  AUKtm  hatte  PIE 

)^  ZESES  {Marini,  bei  de  Eossi  R.  8. 

III  583).  Ein  Broncering  des  Herrn  Drurtf' 

F&rt»um  zeigt  daa    .K    zwisdien  zwei 

/  j\ 

Lamnitti'u  und  A(i). 

h)  Der  gute  Hirte  (s.  d.  Art.  Pastor 
bonus  II  58S),  isolirt  (Ptrrct  a.  a.  O.  n.  10. 
61. 82}  Bull.  1881, 1 13),  oder  mit  Palme  und 
Monogramm  (ebd.  n.  49),  oder  einer  Taube 
auf  (!rni  0<-l/wf'i;r  ('clid.  n.  2).  F>ntnial 
begegnet  er  uns  umgeben  von  der  Herde, 
eine  Stemenicrone  auf  dem  Haupte,  rechts 
von  ihm  zwei  Baume,  links  das  Tugurium 
und  der  Hund  (ebd.  n  80). 

i)  Das  Lamm,  mit  Nimbus,  Mono- 
gramm, Kreuz,  offSsobar  sehr  sp&te  Pro- 
ducta. Zwt'I  Liunmer  neben  dem  Mono- 
gramm s.  o.  8ub  g. 

k)  Die  Palme,  isolirt  (Perret  a.  a.  0.  n. 
13.  25.   I)  odor  mit  andern  Symbolen  (s.  o.). 
Ein  liing^  bei  Garrucci  tav.  CCCCXXVII « 
seigt  zwischen  Palmen  das  Dreieck,  Aber 
wr  Ichem  eine  Querstange  und  ein  O ;  Gar- 
rucci  erkennt  hier  die  Darstellung  der 
Menschheit  und  Gottheit  Christi. 
1)  Der  Pfau  {Perret  a.  a.  0.  n.  28). 
m)  Der  Löwe  (Boldetti  tav.  TV"), 
n)  Wein  ranken  und  Athrtn;  ein 
Amethyst   der  Turiner  Bibliothek  zeigt 
eine  Traube  zwischen  zwei  Aebren,  wol 
eine  Aiispiolung  auf  die  hl.  Eucharistie; 

doch  ist  auch  J/ar/t^ny  nicht 
wahrsrhcinlich ,  dass  der 
Stein  sehr  alt  sei. 

o)  Die  0 ran 8.  Martigny 
gieht  S.  -t?^  einen  Rinnstein, 
welchen  wir  hier  reprodu- 
ciren,  und  auf  welchem  eine 
Frau  zwischeu  zwei  Mono- 
grammen und  zwei  Täub- 
eben  steht  (Fig.  422).  Gar- 
ri/m  tav.  CCCCLXXVIII*»,  VI  121  lüast  in 
Text  und  Abbildung  keine  Orans  erkr^nnen. 

4)  R.  mit  ikonographisehen  Dar^ 

Stellungen. 

a)  Bild  Jesu  Christi.  Aeltestes  Bei> 
spiel  wner  solchen  Darstellung  ist  der 


FJh  v.'j.  Ring  xnlt 

zwei  TaiilKii  lind 
Monoßrainmon 


Chaleedon  mit  dem  jugendlichen,  bart- 
losen Kopf  des  Erli'isors,  den  R.  Roche.tU 
.«tninem  , Discours  sur  les  types  unitatifs 
i|ui  constituent  Part  du  ohristianisme'  bei- 
l!^geben  hat.  Anf  dner  in  fihiglniid  g»> 
fundenen  Ringgenime  erlaubt  man  das  mit 
Dornen  gekrönt»  lliupt  des  Herrn  auf 
einem  Kreuze  /u  erkennen  (Marurr/ii  Mem. 
sulla  cripta  di  s.  Valentine,  in  Gli  Studi 
in  Italia,  1878,  818;  besonderer  Abdr.  tav. 
III  ♦;  de  /?oW  Bull.  1879,  40  f.)  Die 
Vi: -l'i,dviTi{r  der  Krouzarine  Usst  nioh  an 
düA  {'». — 7.  Jahrh.  denken. 

b)  Opfer  Abrahams,  s.  den  Ring 
des  Horm  Drurif-Foitnum  I  6,  Fif,'.  ö\ 
Bull.  1870,  tav.  VII»;  1871.  35  j  Garrucci 
taT.  CCCOLXXVni»«. 

c)  Nativitas.  Ein  Glassfluss  bei  Vet- 
fori  (Num.  aer.  expl.  p.  37,  tab.  III)  bietet 
die  Geburt  des  Herrn.  Das  Jesuskind 
liegt  in  der  Krippe,  hinter  welcher  Oehs 
und  Esel,  R(<pIiH  inid  links  Sonne  und 
Mond,  ünteu  M  n  i  i  luf  dem  La^cr  und 
Joseph.  Alle  tii  '  i  Im  iligen  l'ersonen  mit 
Nimbu!! ,  da!^  Kind  mir  kreuaförmigea 
(«.  d.  Art.  JSativitas  II  484). 

d)  Mit  dem  sTmboHschen  Thron 
(Bull.  1872,  132. 'lB7). 

e)  Auferwockung  des  Lazarus(BuIL 
1881,  IIS;  Oarr.  tav.  CCOCLXXTni "). 

d)  Bilder  von  Heilif^i  ii.  Imuc  Oor- 
naiinc  bei  Mamachi  (Costumi,  pref.)  zeigt 
Petrus  nnd  Paulus.  Die  Si^el  der 
Papste  haben  später  häufig  dies  Bild; 
auf  demjenigen  Kujren<?  FV  liest  man  über 
demselben :  SVB  ANVLÜ  CAPITVM  APO- 
STOLORMtf.  Namentlich  bei  den  Grie- 
chen scheinen  Ringsteine  mit  dem  Kopf 
eines  Heilieren  Ijelielit  gewesen  zu  sein;  so 
meldet  un.s  Chri/susfonius  von  Ringen  mit 
dem  Bild  des  hl.  Meletius  (v<;I.  ifefaphraf*. 
Ad  VII  Synod.  oec).  Martigny  in  seiner 
Abhandlung  S.  32—83  bringt  wettere  Bei« 
spiele  bei.  Kin  uuodirtor  Rin<»  dos  Proy.- 
Mus.  zu  Trier,  gef.  1881.  zeigt  die  Büste 
des  hl.  Kikolans  mit  0  AfCtoc)  NIK(oXaoc). 
Andert^s  im  Corp.  Inscr.  Gr. 

e)  Profane  Darstellungen.  Dass 
die  altw  Christen  der  Ermahnung  de« 
Clemens  (Turchaus  nicht  immer  nachkamen 
und  auch  hier  und  da  profane  Sujet*5  auf 
ihren  Ringen  abgebildet  trugen,  ist  ge- 
wiss. Ein  Beispiel  bietet  der  Bros  mit 
der  Fackel  auf  dem  Stf'in  ninos  ron  Ar- 
meUini  am  Finger  eines  Gerippes  iu  (Jal- 
listo  gefundenen  Ringes  (Bull.  1879,  26; 
vgl  /('ov-sj  ebd.).  Auch  der  Ring  des 
Auymtmm  (s.  u.)  scheint  eine  profane 
Darstellung  gehabt  au  haben,  irgend  einen 
von  dem  Kirchenlohror  nicht  näher  he- 
zeioimeten,  im  Profil  geschnittenen  Kopf. 

II.  Eine  eigene  Klasse  tob  Einsäen  bil- 
den diqenigen,  welchen  ein  kleiner 
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Schlflsscl  ang'cfüg^  ist  und  welche  da- 
her Annuli  ad  clavea  oder  ad  rerum  custo- 
diam  hiessen  und  nun  Yenohlns«  Ton 
Kästchen,  Oeldtruhon  u.  s.  f.  diontfn 
CFortunat.  Liceti  De  annulis  aiiti(^  147). 
Zwd  Beispiele  dieser  R.,  irelehe  am  Finger 
getragen  Warden,  um  nicht  verloren  zu 

«ehen  (Nicolai 
sigl.  vett. 
147),  bietet 
Boldetfi  502. 
506,  IV"- 
einer  dersel- 
ben hat  nur 
dttü  Sclilüssel, 
ein  anderere«. 
Fig.  423)  auch 
ein  Petschaft, 

da  der  TerscMostene  O^enstend  snweilen 

Mich  unter  Siegel  gelegt  werde,  daher 
solche  Siegelringe  auch  Cirograplü,  CmrO' 
graphi  hiessen.  Seit  BoUUk  ist  nnr  ein 
Exetnplar  dieser  Art,  ein  Broneering  mit 


rtg.  m 


t 


und  Palme,  1806  gefunden,  zu  no- 


tiren  (de  Rosui  R.  8.  111  583). 

Einen  bosondern  Worth  scheint  man  auf 
solehe  R.  besagter  Gattung  gdegt  zu  ha- 
1)071 ,  welche  an  Reliquien  angerührt 
waren  oder  welche  Staub  enthielten,  der 
TOD  den  Ketten  des  U.  Petrus  abgefeilt 
war.  R.,  welche  man  ad  hauriendnm  sanr- 
tüatem  zu  den  Aposteleräberu  herabge- 
lassen, wurden  Ten  den  Ffipsten  als  Reli- 
quien an  Fürsten  versandt,  wenigstens 
seit  Gregor  d.  Gr.,  der  diese  Sitte  ein- 
geführt zu  haben  scheint  (BolddH  607). 

Vgl.  flbrigons  d.  Art  Siegel  und  de  Muni 

R.  s.  irr  508  f.) 

irr.  Bischofsring.  Dass  auch  die 
Bischöfe  älterer  Zeit  Ringe  trugen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel;  doch  ist  fraglioti, 
seit  wann  von  ihnen  ein  Annulus  eptHcopaiis 
als  Insigne  ihrer  Wflrde  getragen  wird. 
Martif/tii/  *  45  f.  unterscheidet  diese  nicht 
nnd  wirft  beide  Din^e  durcheinander 
Texte  wie  der  Augustins  CKpist.  217  ad 
Victorin.,  vel  Ad  Ronod.  LIX,  Opp.  II  195, 
Yen.  sec.:  haue  epistolam  signatam  misi 
annnlo  qui  expriniit  faciem  hominis  atten- 
dentis  in  latum)  beweisen  an  sich  nur  den 
Gebrauch  eines  Siegelrings,  der  auch  noch 
im  MA.  vielleicht  durchaus  nicht  immer 
mit  dem  Annulus  cpiscopalis  identisch 
war  (so  auch  F.  linrk  Gesch.  d.  liturg. 
Gew.  H  207),  wie  denn  auch  in  spateren 
Zeiten, namentlich  der  Renaissance,  ringer- 
R.  auch  Ton  Bischöfen  als  Zierrate  ge- 
tragen wurden.  Die  Aeusserung  des  Optat. 
I  10  (ed.  Dupin  p.  9):  nee  annulum  quo 
legitur  fons  esse  signntus,  und  ili.  1  12 
(p.  12):  bene  subduxisti  aonulum  iis  qui- 


bus  aporire  non  licet  nd  foiitem .  kann 
und  muss  nach  dem  Context  syniiiolisch 
rerstanden  werden;  doch  sei  zu^^ci:ehen, 
da«s  die  von  Martigny  betonte  Stt-llo  des- 
selben Schriftstellers:  der  Bischof  trage 
den  Ring,  um  zu  erkennen,  dass  er  der 
Bräutigam  der  Kirche  ist  .  .  .  ut  se  Spon- 
Bum  ecclesiae  cognoscat  et  pro  illa  animam, 
si  necesse  sit,  sicut  Christus  ponat,  und: 
ut  mysteria  seripturae  a  perfidis  sigiilet, 
secreta  Ecclesiae  resignet .  weiter  führen. 
Auch  die  angeblich  in  den  Urähern  der 
Päpste  Caius  (283—296,  nach  Arinqhi 
II  426  im  .1.  1622  eröffnet)  und  EuH(.l)iug 
(310;  sein  King  zeigte  nach  Du  Haussay 
Panopl.  epise.  197  auf  einer  Seite  das 
Monogramm  Christi,  auf  der  andern  das 
seines  Namens)  gefundenen  R.  beweisen 
nichts  fBr  den  Annulus  episeopalis.  Da- 
gegen erwähnen  letztern  bereits  der  alte 
Ordo  romanus  (acripe  annulum  discretio' 
niB  st  honoris,  ßdei  sifjmtm,  ut  quae  tig- 
nanda  tmt  signes,  et  quae  aperietida  sunt 
prodas)  und  das  SacrameNfnnum  Gregors 
^d.  Gr.,  nach  welchem  der  Ordinator  bei 
jder  Bisehofsweihe  zu  dem  Ordinanden 
spricht:  memor  sponsionis  et  desponsatio- 
nis  ecclesiasticae  et  dilectionis  Domini  Dei 
I  tni  in  die  qua  assecutus  hunc  honorem, 

cave  ne  oblivisraris  illiTn-.  Accipo  ergo 
annulum  discretiunis  et  hunuris,  lidei  Si- 
gnum, nt  qnae  signanda  snnt  signes,  et 
quae  apcrienda  sunt  prodas,  quae  Uganda 
sunt  liges,  quae  solvenda  sunt  soWas. 
Damit  stimmt  anoh  Isidor  e.  SexnOa  flber- 
ein,  hei  welchem  es  licisst:  datur  ei  annn* 
ius  propter  Signum  pontitioalis  honoris  Tel 
siffnaculum  secretorum  (Ind.  De  offlie.  eecl. 
II  5,  54).  Aus  dem  6.  Jahrh.  liegt  ein 
Zeugniss  für  den  .Vnnnlns  signatorius  der 
Bischöfe  vor  in  dem  früher  auch  hei  Mar- 
tigny^ 45  irrthOmlich  in  Vi  rltindun:,'  mit 
dem  ersten  Concil  zu  Orleans  öll  ge- 
brachten Brief  des  Königs  Clilodwig  an 
die  Bischöfe  wegen  Freigebung  der  im 
Krieg  mit  den  Westgothen  gefangenen 
Christen  (Sirmond  Conc.  Gall.  I  176;  Hat-' 
döuin  I  1007;  Mansi  I  846;  HefdeC.-O.* 
II  665);  ('S  heisRt  da:  vestras  epiRtolas 
de  annulo  vestro  infra  signatas  sie  ad 
nos  omnimodis  dirigantur,  et  a  parte 
iiostra  praeceptionem  latam  noveritis  esse 
tirmandam  (vgl.  Greg.  Turon.  ed.  Migne 
col.  1153).  Bestimmter  sind  die  Zeugnisse 
au«  dem  7.  Jnlu  lt  Das  Pontificale  von 
Salzburg  aus  dem  J.  (JOO  (Gf^rhert  Vet.  lit. 
Alem.  I  255)  enthält  eine  Formel  für  die 
Benediction  des  Bischofsrings  ähnlich  der*, 
jenigon  dfs  Gregorianischen  Sacramentars. 
In  gleicher  Weise  treffen  wir  die  Ueber- 
gabo  des  Rings  in  dem  Pontificale  Egberts, 
p]rz1>ischofs  von  York  {Bock  I.if.  Of'^v.  111 
207       Weiter  beruft  sich  Marliyny  da- 
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rauf,  dass  Papst  Bonifatius  IV  in  einer 
TOr  dem  römischen  Concil  von  610  Tcr- 
lesenen  Deeretale  49  mono^ii  mmtdo  pon- 

tifirali  suharrhatis ,  d.  i.  von  zur  bischöf- 
lichen Würde  erhobenen  Mönchen  »prioht. 
Aber  dies  Ton  Imc  Ht^iniut  verSfreni- 
lichte  Decret  gilt  seit  Remy  CeiUier,  Dupin 
und  Bower  für  unecht  (s.  Hefele  C.-G.  * 
III  65)  und  wird  eine  Fftlsehung  der  ka- 
rolingischen  Zeit  sein.  Dagegen  ist  aber 
wichtig  der  28.  Kanon  dos  vierten  Cortrffs 
von  Toledo  (633),  wo  vorgeschrieben  wird, 
dMt  BiMhöfe,  welche  ungerecht  abgesetzt 
waren,  ihren  Grad  wieder  zurQckerhalten 
durch  Empfanf?  des  ürariuius,  des  Rings 
und  Stabs  (vgl.  Aguirre  Conc.  Ilisp.  II 
484;  Hefele  lU  m.  Die  liturgischen 
Schriftsteller  des  karuüngischen  Zeitalters, 
AUatiin,  JmalarktBt  Bkahamt*  Maurus,  er- 
wähnen allerdings  des  Biscliofsrings  nicht, 
doch  gedenkt  seiner,  bez.  der  Uebergabe 
de«  Bisehofsrings  bei  der  Oonsecration  der 
Bischöfe  ausdrüeklich  Hinkmar  (vgl.  Ger- 
bert Vet  lit.  Alem.  I  255).  Von  da  ab 
mehren  sich  «Ue  Belege  (vgl.  auch  Miss. 
Rotald.  abb.  Corb.,  f  986,  dazu  Rupert. 
TuU.  De  div.  oflF,  I  25;  Honor.  Augusto- 
dun.  Gemni.  animae  I  46;  Radulph,  Glab. 
Hist.  V  4;  Innncent.  HI  De  Miss,  sacrif. 
I  46;  Durand.  Rat.  dir.  off.  III  14).  Als 
eine  besonders  feierliche  Verwendung  des 
bischöflichen  Rings  wird  die  Versiegelung 
und  also  Beurkundung  von  Reliquien 

femeldet;  so  war  die  von  Kosroes'  Sohn 
yroes  den  Christon  sarQckerstattete  Reli- 
quie des  hl.  Krctizps  wohl'  f^linJten  mit 
sillen  ihren  Siegeln  zurückgekommen  {Ba- 
rm. Ann.  ad  a.  627),  nnd  Ttel  «pSter 
glaubte  der  hl.  Ludwig  an>  In  w  lil- 
erhaltenen  Siegeln  an  4,en  ihm  vua  König 
Balduin  II  zugesehiekten  Reliquien  des 

hl.  Kreuzes  und  der  Dornenkrone  die 
Echtheit  dieser  Reliquien  constatiren  zu 
können  (Dm  Saussay  Martyr.  Qall.  XI 
Kai.  lan  ). 

Von  Denkmälern  sind  bereits  die 
R.  des  Papstes  Caius  und  des  Papstes 
Eusebius  oben  erwähnt  worden;  sie  kön- 
nen nicht  mit  Oewissheit,  selbst  ihre  Au- 
thenticität  vorausgesetzt,  als  bischöfliche 
Ringe  erklärt  werden.  In  dem  Grabe  dos 
um  625  lebenden  Bischofs  Birin  von  Dor- 
cbester,  welches  einige  Zeit  nach  seinem 
Tode  eröffnet  wurde,  fand  sich  ein  gold- 
ner Ring  und  ein  bleiernes  Pectoralkreuz 
(Suriua  sum  3.  Dec:  Trühem,  De  Tiris 
illustr.  ord.  s.  Bened.  lib.  ITI  140).  In 
dem  Testament  des  Riscliofs  Riculf  von 
£lns  (915)  wird  unter  andern  Zierraten 
Aueh  ein  goMner  Ring  mit  kostbaren 
Steinen  aufgeführt  (Bock  a.  a.  0.  II  207). 
Du  Saussay  berichtet,  er  habe  bei  Auf- 
findung der  Leiche  des  Bischofs  Agilbert 


von  Paris  (7.  Jahrh.)  einen  Pontificalriug 
gesehen,  und  es  wurde  zu  seiner  Zeit  auch 
noeh  im  Kloster  8.  Yietor  su  Farls  der 
Ring  des  hl.  Leodegar,  Biseli  Ts  von  Au- 
tun  (t  685),  aufbewahrt.  Bei  der  in  neuerer 
Zeit  erfolgten  Eröffnung  des  Orabes  dea 
hl.  Augustinus  in  Pavia  soll  sich  ein  fran- 
zösischer Bischof  den  Ring  des  Heiligen 
als  Andenken  mitgenommen  haben.  Von 
noch  erhaltenen  Denk- 
mälern durfte  das  äl- 
teste der  Ring  des  hl. 
Arnulf,  Bischofs  von 
Metz  (um  614),  sein, 
welchen  wir  hier  in 
Abbildung      bringen,  ny.  4M.  uaf  4n  m- 
Fig  424  (vgl.  V.  Simon    >«•«  Awmf  to  Mete. 
M^m.Mosell.  1864.  75; 
ChauiHer  ebd.  1865,  205;  Pitra  Spie.  8o- 
lesm.  1855,  U;  Le  Blaut  Inscr.  1  42! ;  M4m. 
Mos.  1859,  73:  BuU.Mo8.  1865,  VIII  49 f.; 
ßiyin  Mets  II  205,  Abb.;  dtrt.  CathMr. 
de  Metz  I  349,  Abb.  p.  20;  Gnrruci  tav. 
CCCCLXXVIII »).  Der  geschnittene  Achat 
des  Rings  lässt  zwischen  zwei  kleineren 
Fischen  einen  halb  in  VOM  Fbchreuse 
herabgeglitteTien  Fis(^)i  f-rkenneii,  nnstreitig 
eine  Anspielung  auf  Muttii.  4,  19;  Marc. 
1,  17;  Luc.  5,  10,  wozu  Le  Blant  Dornas. 
Ciirm.  VI,  Ennod.  Cann.  I  9,  Orientius 
bei  Mart^neTYiemux.  auecd.  V,  col.  10  u.  43, 
Spie.  Solesm.  III,  p.  XII  citirt.  Der  Ring 
dürfte  weit  älter  als  Arnulf  sein  und,  was 
auch  Lt  Blant  vermuthet,  mindestens  dem 
4.  Jahrh.  angehören.  Andere  merkwQrdige 
Monumente  dieser  Art,  aber  aus  viel  spa- 
terer Zeit  (11.  u.  folg.  Jahrh  ),  bildet  Bock 
Lit.  Gew.  II  209,  Taf.  XXVIII»-  »•  »  ab. 

Ttinociuz  III  und  ihm  folgend  Durandus 
a.  a.  0.  gaben  die  Vorschrift,  dass  die 
Pontifical-R.  keinerlei  ßgurirte  und  ge< 
schnittene  Steine  haben  sollen.  Jedenfalls 
ist  diese  Vorschrift,  welche  auf  symbo- 
lischen Gründen  beruhte,  nicht  durchweg 
beobachtet  worden. 

Für  diesen  ganzen  Artikel  muss  ausser 
der  angeführten  Littorntur  noch  verwiesen 
werden  auf  Drury-Fortnum  On  some  fingor- 
rings  of  the  early  Christian  period,  Soc. 
of  Antiq.  of  London,  und  Martignys  Ab- 
handlung (».  0.),  sowie  auf  unsem  Art. 
Steine,  geschnittene.  KBaUB. 

PiniillON.  «.  Flabellnm  I  529. 

RITirALllOCIiKB,  s.  I  177. 

ROCimONEV,  «.  Litanie  n  m 

ROSA,  ROSALIA,  ROSATIO.  Ueber  den 
Schmuck  altehristlicher  wie  heidnischer 
Oriber  mit  Rosen  ist  unter  d.  Art.  Bin« 
men  I  170  das  Nöthige  gesagt  worden. 
Es  muss  nun  noch  auf  das  lange  Fort- 
leben der  dem  griechisch-nordischen  Hei- 
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denthum  gebräuchlich(>n  und  zu  Anfang 
Mai  ^feierten  Rosalia,  de»  Rosenfestea, 
aufmerksam  gemacht  werden.  De  Ro8»i 
R.  S.  III  476  u.  504  hat  diison  Gegen- 
»tanfl  ciiig^dieufler  hi-liniulolt.  Der  Aus- 
druck pou^oiAiat  hat  sich  bis  ins  13.  Jahrh. 
hl  der  niedera  Orieitil  erhalten;  da« 
Glossar  des  Cyrill  hat  dafür  ^oStap.'Sc.  Bal- 
gttmon  in  seinen  Scholien  sum  Cone.  TitUl. 
bemerkt,  da««  bi«  zu  «einer  Zeit  (13.  Jahrh.) 
sich  schlecht«' ,  der  Trunk^uclit  dienende 
Gewohnheiten  aus  heidnischer  Zeit  erhal- 
ten hatten,  darunter  ^  XrfV*^  ^uvoXta, 
welche  man  nach  Ostern  vor  den  Städten 
feierte.  Mazochi  (Calcnd.  eccl.  Nap.  51.  52) 
weist  die  Inghirlandaia  der  Neapolitaner 
(am  Feste  des  hl.  lanuarius)  als  ein  Fort- 
leben des  |5o^'.3[xiic  nach.  Interessant  ist  die 
von  Arellino  fOpuscoli  III  265)  publicirte 
heidnische  Inschrift:  III  IDV8  MAI  RO- 
SAKIA  AMPLE  AFRE.  .I/o rr^-//»  (Calcnd. 
Const.  II  97)  erklärt  den  am  Feste  und 
Qrabe  des  hl.  Johannes  Evang.  in  Ephe- 
•HS  üblichen  ^oSuji-ic  als  eine  Art  ^fanna, 
einen  Roaenbalsam,  der  vom  Grabe  ge- 
pflflokt  wurde. 

Aber  auch  im  Abendlande  lebte  die 
Rosaiio  in  gewisser  AVeise  fort.  Mein  Ter- 
ewigter  T^ennd  MMf  ftnnerte  sieh  dar« 
über  in  einer  Zuschrift  an  mich:  es  mag 
mit  dieser  beliebten  heidnischen  Sitte  zu- 
sammenhängen, dasa  auch  Christen  ihre 
Friedhöfe  KOMngftrken  nannten,  was  zum 
Thei!  bis  an  unsere  Zeit  heran  der  Fall 
gewesen  ist.  Denn  wahrscheinlich  war  es 
frUher  namentlich  der  Rosenstraucli ,  der 
an  solchen  Orten  gepflanzt  wurde.  Bei- 
spiele aus  der  Schweiz  s.  Argovia  V  154  ff.; 
iMUAf  Sagen  aus  den  fOnf  Orten  254  f. ; 
aus'  Pnifschland:  Ff  nificnschmid  Das  Weih- 
wasser C2  ff.  Es  konnten  damit  auch  die 
YorhSfe  christlieher  Kirchen  beseiehnet 
werden  (Simrock  Deutsohr  ^^vth  '  !^,?r,). 
Bei  der  alten  Stiftskirche  zu  Solotburn 
lag  der  Rosengarten,  ein  Tiereektger  off»< 
ner  Raum,  entlanf;  dem  südlichen  Seiten- 
schiff. Hier  rersammelten  sich  früher  an 
St.  Johanni  zu  Sungichten  (Joh.-Bapt.) 
B&the  und  Bürger  zur  Aemterbeset/unfr 
und  BurpH'f^f htsaufnahme.  S.  Neujahrs})!, 
des  Kuustver.  von  Solothuru:  das  alte 
St.  Ursenmünstor,  von  F.  U.  Winistdrfer, 
1855,  21  Q.  Plan.  YgL  d.  Art.  Johannis- 
feuer. KRAUS. 

ROTULUS  PA>1S,  mittelalterliche  Be- 
zeichnung der  cucharistischen  Hostien  we- 
gen ihrer  kreiarnnden  Gestalt  {Camtr. 


Dialog.  TT r  (u  u  st  169).  Tgl.  Aber  die 
Sache  I  ITJ  Ueber  andere  mittelalter- 
liche Bedeutungen  des  Kutulu»  s.  Du- 
eoft^  i.  T. 

ROTCNDEK,  Rundbauten.  Ueber 
dieselben  ist  da«  Wesenttiohe  unter  dem 

Art.  Centraibauten  T  196  beigebracht  wor- 
1  den.  Doch  muss  betr.  der  Entstehung  des 
Kuppelbaues  jetst  auf  de  Uwui  R.  8.  III 
472  f.  hingewiesen  werden,  wo  das  Ma- 
j  terial  z.ur  Beurteilung  dieser  Frage  nieder- 
I  gelegt  ist.  In  Rom  zeigen  die  Mausoleen 
i  der  Helena  und  der  Constantia,  beide  aus 
constantinischer  Zeit,  früheste  Beiftpiele 
'  dieses  Baues ;  älter  noch  ist  das  schöne 
Mausoleum ,  die  Memoria  der  hhl.  Tibtir> 
tius,  Yalerianus  und  Maximus  in  Prae- 
i  textnt,  und  die  Cella  trichora  (Cn/pta  qua- 
\drataj  des  hl.  lanuarius  ebenda,  welche 
de  Tiofifti  in  die  rwr  ite  Hälfte  des  2.  Jahrli. 
setzt,  in  eine  Periode,  weiche  nicht  weit 
I  Ton  der  antoninischen  Zeit  abliegt,  wo  der 
schöne  Sarkopha/?  im  Lateranmuseum  mit 
dem  gekuppelten  .Niobidengrab  entstanden 
ist.  Ueber  das  inleretsante  Hartyrion, 

welches  Grrgor.  Naz.  hcsohreibt,  s.  Bork 
Christi.  KunstbL  1869.  Mai,  und  de  Rom 
R.  B.  III  459.  Daas  die  Banforraen  und 

der  Name  des  Pantheon  auf  solche  Me- 
moricn  altchristlicher  Zeit  übergingen, 
lehrt  die  unter  d.  Art.  Pantheon  II  581 
mitgethdlte  Inschrift  ans  Tolentino:  dass 

j  ein  Zu<?ammenhan^  zwischen  dieser  Bau- 
form  und  dem  Trichoron  von  S.  Sotere 
besteht,  hat  de  Rossi  R.  S.  III  473  schon 
lang  vor  Dehio  (Die  christl.  Baukunst  des 
Abendlandes,  Stuttgart  1884,  I  78)  aus- 
gesprochen. 

Kuppelbauten  erscheinen  auf  alt- 
chriiitliehen  Bildwerken  —  so  auf  eini- 

jgen  Glasgefftssen ,  welehe  das  Grab  des 
Tjazarus   zeigen    {Garrucn  Yotri  * ,  tav. 

IVIII^)  — ,  besonders  in  Darstellungen 

(des  hl.  Grabes  in  Jerusalem,  welches  in- 
mitten der  constantinisclipn  Basilika  in 
Gestalt  eines  überkuppelten  runden  Mau- 
soleums überbaut  war,  und  zwar  seit  Con- 
stantins  Zeiten.  Man  glaubte  eine  Abbil- 
dung dieser  Memoria  auf  einem  Elfenbein 
in  München  zu  erkennen  (Messmer  Mittheil, 
der  k.  k.  Centralcomm.  1862,  87,  April; 
1867,  LTTTI;  Sepp  Jerusalem  und  das 
hl.  Land  I  383;  Tobler  Theod.  lib.  de 
locis  sanctis  179). 

i  Für  die  Statistik  der  altchristlichen  R. 
I  bringt  JJehio  a.  a.  0.  beachtenswerthe 
iNaehtrSge.  xbato. 
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s. 

SABANVM^  saßovov.  eia  Linteunif  leine-,  222  auf  einem  griechischen,  404  dagegen 
nes  Tnch  mm  Abtrocknen  des  Gesichtes  I  erst  auf  einem  lateinisoheii  Titel  (de  Btnti 

und  der  TirmdA.  Diicangc  i.  v.  hat  Beleg-  Inscr.  urb,  Rom.  LXXI  n,  224;  vgl.  tab. 
stellen  dafür  gesammelt,  so  u.a.  Grtg.M.  III  615).  krads. 

2AB13AT0N  MF.rA,  sabbatum  mufj^num, 
SABBiT.    Auch  nachdem  im  2.  Jahrb.  Ostersabbat,  s.  Ostern  II  505.  Feste  I  487. 
die  Sonntagsfeier  allgemein  üblich  gewor-      c »«oadhadt  \  •   >.  n  i  j      l  u 

den,  blieb  der  S.  bei  den  Christen  bis  ins  vv^  5?        n    "  u     ^f  .^''^'- 
4..  stollr^nweise  5.  Jahrh.  eine  Art  Feier-       I;  tit- o  1.  9  de  haeret  eine  Abart  der 
tag,  namentlich  unter  den  Judenchristen,  manioha.schen  Secte.  welche  Sacke  anstatt 
und  überhaupt  vorzüglich  in  der  orienta-  '^'^  beider  trug.    Ihr.r  godenkt  BtuH 
lischen  Kir.  lH".  weiche  an  ihm  nicht  fa-  ^mpjid.  c.  4<;  vgl.  BaUamm  vi 

stete  (Ca«,  aposi.  G<5);  dasselbe  gilt  von  J?*??  F"*^"!?  72.  i)»ja«^  i.  t.  iden* 
den  Montanisten  (TtrttM.  De  ieiun.  15), :  ™*  ^  Messalianem. 

wol.ho  Sitte  TertvlUan  (C.  M:)r.^  IV  12)  glOCÜLiKII,  Sel.at/.-  oder  Bäckelmei- 
eingehend  zu  begründen  suchte.  Vielfach  ,ter,  von  .accus,  d  i.  Thesaurus  ecclesia- 
hielt  man  am  S.  Gottesdienst  (AjpipAan.  gtj^s  (G,e</or.  M,  Ep.  I  42.  IV  34).  üu- 
Expos,  fidei  j  24),  auch  in  Nordafrica  ser  Sii-  krl^eister  ist ^awn,  nicht  von  dem 
ad  sabbatum  raaxiroe  hl  soientcon-  hebr.  Vps  abzuleiten.  Dasselbe  sind  dio 
Temre,  qiu  eronunt  ▼erbum  Dei).  Was  bet  aaxxo/.apiot  SmcXixoi.  welche  die  byzantini- 
solchem  S.Dienst  vorzuleseu  war,  giebt  K^jg^, Hofbeamte  hatten.  Äcefe- 

Conc.  Land.  c.  16  an.  Daas,  wenigstens  „-„^  romanar  snradarii  w.  rden  Conc.  Rom. 
stellenweise,  der  S.  noch  ebenso  wie  der  745  ^„„^^^  ^  y^^^ 

Sonntag  kirchlich  gefeu-rt  ^rurde  lehren  „  n  33,  Anasfas.  In  Constint.  und  iSi 
Cm,s(.apost.  II  ,,9.  \  20.   Besonders  seit  |j  „rwähnt.   Dieselbe  Würde  be- 

Mitte  des  4^  Jahrh    doch  auch  schon  viel  «taud  in  der  byzantinischen  Kirche;  vgl. 
truher,  warfen  die  Orientalen  den  Abend-  ^uearnie  i.  y. 
ländern  vor,  dass  diese  am  S.  fasteten 

(letzteres  bezeugt  Ter  füll  De  ieiun.  14;  SACCUS  (aa'xxo«).  I.  Ein  in  der  grie- 
Victor.  Fetavion.  Fragm  <1.'  fabrica  niundi  ehischen  Kirche  von  den  Metropoliten,  in 
bei  Rouih  Rel.  sarnw  lU  rM) .  was  das  (l.  r  nissisrh.  n  aiicli  von  den  Bischöfen 
lUibenL  c.  2G  geradezu  vorschrieb.  Vgl. .  getragenes  Kleid,  welches  fest  und  knapp 
noch  Hierün.  Ep.  71  ad  Lucin.  Es  gab  am  ganzen  Körper  anliegt.  Es  soll  da« 
auch  Härotiknr,  wie  Marcion,  woVhe  am  Kleid  der  Armen  darstellen  und  an  das 
S.  fasteten,  daher  sie  Subbatiam  genannt  Gewand  des  Herrn  erinnern,  ist  aber  meist 
wurden  (Epiph.  Haeres.  XLII  3).  Aber '  ©in  sehr  kostbares  und  reich  gesehmück- 
auch  im  Ahendlande  selbst  war  di.  Pitt«-  t.  s  Gewand.  Vgl.  Augusti  Hdb.  III  500; 
des  Fastens  nicht  allgemein  eingeführt,  Dumnge  i.  v.;  de  Mnr'ca  De  coTicord.  etc. 
wie  Augustinw  (Ep.  36,  al.  8«  ad  Casul.  SOS;  'Phrnmes  III  2:i.  Auch  di.>  Kaiser 
§  31  f.  und  Ep.  82  ad  Tlinron.  §  2)  be-  in  Bvzanz  bedienten  ^i(•h  .  inos  so  genann- 
zeugt. Erst  Innocem  I  erhob  das  Fasten  ten  Prachtkleides  (C'xJin.  Do  off.  c.  G.  35), 
am  S.  durch  die  Decretale  an  Deceutius  wie  später  die  fränkischen  Könige.  Eine» 
§  4  (JfaiMt  III  102»)  «um  allgemeinen  Ge-  armen  Mönchskleides,  welches  S.,  SaeektM 
setz,  was  dann  einen  Hauptdifferfn/pnnkt  fuiiim  liipss,  gedenken  Hieron.  Vit.  Hilar. 
zwischen  Lateinern  und  Griechen  dar-  c.  3Ö;  Aug.  I^arr.  in  Ps.  29,  2;  Ba«U,  M. 
stellte  {Conc  TruU.  e.  55).  Nur  an  dem  Ep.  120.  V0.  Dueangt  i  t. 
Charsamstag  [ifl'  i:fnn  auch  letztere  zu  fa-  II.  S.  liit  ss  auch  der  Fiscus,  der  Staat»- 
steu  (Cotist,  apont.  VI!  23.  II  49.  VIII  33;  achafcz  (Aug.  in  Ps.  146;  liidor.  XX  9), 
Com,  apott.  64;  Epiph.  Haeres.  XLII  3),  !wofUr  auch  ;9a«i»i/ti9  Torkommt  (Amoh.ln 
und  man  nannte  dieses  über  das  gewöhn-  P^.  HS:  Gregnr.  M.  Ep.  I  12;  vgl.  Du- 
liche  Quadragesimalfasteu  hinausgehende  cami<  \.  \\),  desgleichen  Sacellum,  Saccel- 
Fasten  insbesondere  SwperpotUiö  Munü^l  tum  (Gregor.  M.  Ep.  XII  27).  kraus. 
u-epftwi«.    Vgl.  /' ;  /iaw  IX  228:  ÄÄW«- 

waid  161  f.;  AugmU  Hdb.  I  516.  III  469.:  SICEBDOS  wird  nicht  bloss  im  christ- 
Die  Sitte,  den  Bamstag  der  hl.  Jungfrau ! Hohen  Alterthum,  sondern  noch  bis  tief 

zu  widmen,  ist  mittelalterlich.  ins  MA.  hinein  für  Epiacopiis  gebraucht, 

Auf  christlichen  Inschriften  wird  des  wofür  Ducange  i.  v.  die  Beispiele  aus  Cv- 
Sabbats  (^'d^o/unt)  ziemlich  früh  erwähnt, ,  prian ,  Augustinus,  Ambrosius,  Gregor. 
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Turon.,  Fortui;  tus  u.  s.  f.  gesammelt  hat. 
Noch  Rhaban.  De  instit.  cleric.  I  5  sag^t 
nach  Honor.  Augustod.  I  182 :  saceräos 
vocafi  pnted ,  sive  episcopwt  sit  sive  preis- 
byter.    Danach  gebraucht  auch  Äug.  Ep. 
143  Sacerdotium  für  die  Gesammtheit  der 
Bischöfe.  Die  Inschrifti  ii  liefern  nament- 
lich in  Afrika  für  die  BoztMcliimng  der 
Bischöfe  durch  S.  Belege.    So  hoisst  es 
in  dem  Epitaph  des  Bieehofs  Reparatns: 
PECIT  IN  SACERDOTIVM  AWOS  YTiri 
{Hhiier  3701 ;  C.  I.  L.  VIU  »709),  und  in 
seiner  Baailika  liest  man  in  dem  Mosaik: 
MARINVS  SACEHDOS  (Er,nn-  3704;  C. 
L  L.  VIII  9711).   Deuigemäfis  glaubt  dei 
Roiri  (Insor.  Christ,  nrb.  Rom.  I,  Proleg.  i 
TI  f.) ,  auf  der  Dedicationsinschrift  Ton  j 
Sitifis ,  welche  der  Reliquien  des  hl.  Lau- 
rentius gedenkt,  die  Stelle  DEDICANTE 
LAVRENTIO  i  WS  erklären  su  kdnnen:| 
di'licitnte  Laurentio  viro  venerubili  sacerdote. 
Ein  anderes  epigraphischcs  Beispiel  bietet  | 
die  Bull.  1881,  '6(i  <  ommentirte  diunastsdie  i 
insehrift  des  Agro  Verano.        kbaus.  ' 

I 

8AGEBD0T1LI8,  s.  d.  Art.  Flamen  1 5B2.  | 
8A€HKH,  heOige,  s.  Qerftthe  I  597. 

SACHWAITER,  kirehliolier.  Ein  solcher  I 

findet  sich  als  kirililiclnT  Beamter,  seit- 
dem der  Staat  die  Kirche  anerkannte,  un- 
ter Tencidedenen  Namen:  Adrocatas,  De- 

fensor  (s.  d.  Artt.),  Causidicu»  ecclesiao 
8.  monasterii,  im  Osten  der  exouto;  oder 
ff6w5txo;;  sein  Amt  ist  die  Advooatio  (oc- 
clesiae).  Weil  der  Klerus  nach  relif^ösen 
und  weltlichon  Gesetzen  unfähig  war,  vor 
einem  Civilgerichtshofe  aufzutreten  oder 
treltliche  Geschäfte  zu  vermitteln  (Can. 
apost.  XX  81;  Cün.<it.  apost-  \l  ti*,  histin. 
Novell.  123,  6),  80  vertrat  der  S.  die 
Reehte  der  Kirche  und  des  Klerus.  Ur- 
»prßn^lich  war  es  ein  Tinionnmt  für  die 
eben  genannten  Dienste  und  wir  begeben 
ihm  znenit  in  der  afrioanisehen  Kirche 
{Conc.  Carthag.  VI  401,  c.  10;  Cod.  can. 
eed.  A/ric  407,  c.  97  und  Conc.  Mikv.  II 
416,  c.  16).  Mit  PriTÜei^en  ausgerüstet, 
erhielten  die  S.  raschen  Zutritt  zu  den 
Gerichtshöfen.  Neben  den  LaiensachwaU 
tem  gab  es  indess  auoh  tonsnrirte  S.,  De- 
fensores  coronati.  Daneben  natira  der  Oeco- 
nomus  (s.  d.  Art.)  einen  Theil  der  Ge- 
schäfte weg.  Sehr  oft  begegnen  uns  die 
B.,  fttr  deren  Ausbildung  in  Rom  eine 
eigene  Schule  bostaml ,  in  den  Briefen 
Gregors  d.  Gr.  (s.  AUa>ena  Xotae  et  ob- 
serv.  in  Grogor.  Ep.  im  Register  und  v. 
Pi'fonsor).  Eine  weitore  Ausbildoni;  do«; 
S.-Amtes  finden  wir  in  Constantinopel  und 
in  Rom;  die  rolle  Ausbildung  jedoch  fallt 
in  das  MA.  Sic  ))C«rinnt-  mir  der  Karo- 
lingerseit,  wo  die  fränkischeu  Könige  bez. 


Kaiser  sich  selbst  m  den  obersten  Advocati 

t  cclesiae  romanae  machten.  Seitdem  das 
lu^  patronatus  sich  festsetzte,  usurpirten 
die  Gründer  tob  Pfarreien  nnd  Oratorien 
oft  die  £mennnng  der  8.  kribo. 

SACRA  IMPERATORIA  (^i^'y  vp^Vixa  r, 
9dxf>3)  hiess  das  kaiserliche  Edict,  mit  wel- 
chem allgemeine  Synoden  znsammenbem- 
fen  wurden  und  welches  an  die  Patriar- 
chen nnd  Motropnliten  gerichtet  war. 

8ACR1MEXTE,  d.  Artt.  Taufe,  Busse 
r  179,  Eucharistie  I  433,  Firmuug  I  511, 
Ehe  I  381,  Ordo  II  555,  Oelunff,  letste 
II  526. 

8ACBAMENTUM,  des  Wortes  altchrist^ 
lieber  Spra''h^ri'')ranf'li.  Das  Wort  S.  vom 
Stamme  »acrum  kumnit  hei  den  Classikeru 
in  mannigfach  specificirten  Bedeutungen 
vor,  die  wir  afi»  r  alle  nur  als  abgeleitete, 
übertragene,  und  zwar  der  Abstammung 
schon  ziemlich  fernliegende  ansehen  mfls* 
sen.  ErstPns;  ersrlifint  es  liri  A'  irro  als 
ein  Terminus  der  iitteston  Jurinprudeuz 
nnd  bedeutet  eine  Cantlon,  eine  verpfün- 
detp  Snmme  Geldes,  die  man  In  im  Ro- 
ginii  des  Frocesseti  hinterlegte  und  die  der 
unterliegende  Theil  zugleich  mit  verlor. 
Sodann  hivricluift  <•>  auch  die  Strafsumme 
an  sich ,  ferner  die  Verpflichtung  zum 
Kriegsdienst,  den  Fahneneid,  endlich  den 
Eid  oder  eine  eidliche  Verpflichtung  über- 
haupt. Der  altchristlicho  Sprachgebrauch 
schliesst  sich  au  keine  dieser  Bedeutungen 
an,  sondern  geht  auf  die  Abstammung  des 
Wortes  zurück,  weshalb  zu  vermufh'»n, 
dass  die  italischen  Dialekte  den  ursprüng- 
lichen ältern  Gebrauch  des  Wortes  be- 
wahrt haben.  In  diesem,  resp.  dem  Vulgär- 
latein, ist  S.  nichts  als  ein  Substantiv  von 
sacrum ,  wie  denn  das  Vulgärlatein  be- 
kanntlich  die  schweren  Endnni^'m  Hebt. 

bedeutet  demnach  ursprünglich  etwas 
Heiliges,  und  da  das  Heilige,  das H3here, 
KrhaVinnc.  HIxt  Gewöhniii  bc.  Profane 
Hinausgehende  nicht  Allen  verständlich 
ist,  so  tritt  sofort  hinzu  der  Nehenb^^ff 
des  (3  f  Ii  <■  i  in  n  i  s  s  vol  1  <>  n  .  Mysteriösen, 
der  sich  zuweilen  auch  nilein  geltend  macht, 
z.  B.:  nesciernnt  sacramenta  Dei  (Sap. 
2,  22),  und:  ego  dicam  tibi  sacramentum 
raulieri  (Apoc.  17.  7),  oder  wenn  es  gerade- 
zu als  Gegensat/  zu  maiiifcstus  steht,  wie 
bei  TerttUlinn:  cetemm  praeindieainm  est 
px  manifestis,  cuius  opern  et  ingenia  per 
antitheses  constat,  eadmi  forma  constare 
etiam  sacramenta,  Adv.  Marc.  IV  1,  a.  E.; 
vrrl.  Ad  natt.  T  in,  a.  K.  (sc.  significatio 
alicuius  tecti  sacramenti  De  praescr.  26). 
Ebenso  erscheint  die  Bedeutung  ron  Hei- 
ligtbum  für  sich  allein,  z.  B.:  devoratores 
sauguinum  a  mcdio  sacrameuto  tuo  (Sap. 
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12,  6).  In  der  Regel  aber  verbindet  da8 
Wort  den  Sinn  Ton  heilig  und  geheimnias- 
Toll ,  80  dasB  es  Ata  Geheininissvoll« 
Hoiligf»  bedeutet,  und  diese  Bedeutung 
ist  für  den  christlichen  Gef»  rauch  als  die- 
jenige festzuhalten,  avi  WLlchtr  eich  die 
fibri^en  abloiton  lassen.  Das  Geheimniss- 
voll-Meilige  kann  bestehen  in  Worten  oder 
ia  Handlungen  oder  in  beiden  zugleich. 
Demnach  bezeiclmot  S.  I  i  rinc  preheimniss- 
Tolle  heilige  Lehre,  2)  eine  dergleichen 
Handlung,  3)  endlieh  dfti,  was  wir  im 
thoologisrlion  Sprachf^pbrauoh  jetzt  Sa- 
cra m  e  n  t  nennen.  Alle  drei  Bedeutuiigen 
lassen  sieh  am  besten  erlStiteni  aus  TVr- 
tullian ,  der  von  dem  Worte  reii  bliohen 
Gebrauch  macht.  Im  erstgenannten  Binne 
braveht  er  es  Ton  der  christlichen  Oifen- 
barungswahrheit  im  Allgemeinen,  wie  auch 
Ton  einzelnen  Doprmen  insbesondere,  no 
zwar,  dass  es  meistens  schlechthin  für 
,die  Rdigion*  sieht:  religionis  christianae 
sacramentum  (Marc.  V  3).  Kürzer  ist 
,8ociota8  sacramenti'  (Marc.  Y  5),  ,agnitio 
sacraroenti'  (De  res.  2^^,  ,totiu8  sacramenti' 
(De  r»^-  f-y^',  a.  E.),  .sacramenti  Tiostri  ordi- 
nem  haunte'  (Apol.  1.5),  ,chriatianum  sa- 
eramentun*  (Adv.  Praz.  18,  wo  die  Tri- 
nitätslebre  rrcmeint  ist),  ,regnia  sacramenti', 
das  QlaubenBsjmbolum  des  Christenthums 
(Maro.  I  21).  Tetns  S.  (De  bapt.  8) 
heisst  daher  die  jüdische  Religion,  i-^  ex- 
traueum  (Maro,  Y  7;  Tgl.  c.  Jlä)  eine 
fremde,  falsche,  nSmlieh  die  persische  Re- 
ligion. Tn  demselben  Rinne  von  Religion 
Steht  es  De  pudic.  9.  JÜ.  18,  a.  E.  19;  De 
ioi.  adv.  ps.  7,  13;  Apol.  19.  47;  De  res. 
21;  De  an.  9;  De  bapt.  13;  Srorp.  9; 
De  idol.  6;  Adv.  Marc.  121.  IV  :i,  so  dass 
man  diese  Bedeutung  &U  die  bei  Ter- 
tullian  vorherrschende  bezeichnen  kann. 

2.  Iliernarb  i-st  häufig  die  Anwendung 
in  dem  Sinne  von  geheimnissvolUheiliger 
Geh  rauch.  So  steht  es  Ton  den  bei  den 
Mysterien  vorkommenden  Gebräuchen  und 
analogen  Dingen^  auch  solchen,  die  nicht 
im  ehrktliehen  Sinne  beilig  sind,  ,de  saora- 
mento  infanticidü'  (Apol.  7),  ,de  sacr  t 
mentis  uostrae  religionis*  nnd  ,etiam  nou 
saeramentis'  (Ad  natt.  I  16,  a.  E.)  ,8tne 

ullo  sacramento  incusandi  spiritns'  (De 
bapt.  5).  Für  einen  christlichen  Gebrauch 
(Monogamie  der  Kleriker)  findet  es  sich 
angewendet  (De  monog.  c.  11)  von  hei- 
ligen Zeichen  und  Symbolen  (De  ieiun. 
c.  7  und  9:  agnitio  sacramentorum ;  vgl. 
De  praeser.  2C, ;  üguramm  saerauenta,  Adv. 
Marc.  V  1  und  5),  woran  sieh  unmittelbar 
anschliesst  die  Bedeutung  von  Sa c ra- 
te ent  in  tpolmischem  Sinne  an  folgenden 
zehn  oder  elf  Stollen:  ,bnptismi  sacramen- 
tum* (De  bapt.  9),  ,eucharistiae  sacra- 
ntentam'  (De  eor.  3),  ,saoramentam  bene- 


dictionis'  (De  pudic.  14,  wo  die  Taufe  ge- 
meint ist) ;  ,infideli8  cum  fideli  sacramenta 
participat'  (ib.  15),  ,eadem  lavacri  saore^ 
menta',  die  Taufe  (De  virg.  Tel  2),  .res 
sacramentorum  Uivinorum  =  die  Materie 
der  Saeramente  (De  praescr.  40)  ,in  sacra- 
menti>.-  ytropriis  (Adv.  Marc.  I  14)  ,8alutis 
Sacra uientum  carnem  mergit'  (ib.  2S),  so- 
dann ,panis  et  calicis  sacramentam*  (ibid. 
V  8).  Das  S,  baptismatis  et  euchari- 
stiae  (ibid.  lY  34)  halten  auch  die  Mar- 
eioniten,  und  endlieh  braaebt  TVrhiJI.  den 
Ausdruck  (ibid.  38)  auch  von  der  Taufe 
des  Johannes.  Bei  Cyprian  kommt  es  in 
denselben  Bedeutungen  vor,  daneben  aber 
auch  in  den  bei  den  Classikern  üblichen. 
Im  Uebrigen  fixirt  sich  in  der  kirchlichen 
Latinität  nach  und  nach  mehr  und  mehr 
die  letztere  Bedeutung  und  verdrängt  die 
übrigen,  und  wurde  so,  je  mehr  die  latei- 
nische Sprache  eiue  todte  wurde,  der  tech- 
nische Ausdruok  in  der  katholischen  Tbeo- 
logie  fQr  das,  was  wir  Sacrament  nennen. 
Im  griechischen  Sprachgebrauch  vollzog 
sich  eine  solche  Scheidung  nicht  und  blieb 
das  Wort  [i'^TTT^ptov  auch  als  Bezeichnnqg 
der  Sacramento  im  Gebrauch  (ßuiceri  Th^ 
sanms  s.  h.  t.).  nuLXBR. 

SICRAXENIUX  CATECHUHENORUX. 
Diese  Beseiobnmig  findet  sieb  Sfker  fBr 

ein  Sacramentale,  welches  schon  bei  der 
Aufnahme  in  den  Katechumenat  und  ron 
da  ab  5fter  den  Kateehunenen  germcht 

wurde  (s.  d.  Art.  Katechumenon  n.  f!). 
Darüber  aber  herrscht  grosse  Oontroverse, 
was  darunter  zu  verstehen  sei.  Manche 
denken  an  die  Kulogien  {Cahas»ut  Notit. 
oecl.  gftec.  2,  dist.  4,  S;  11,  4;  BeUarmin 
De  bapt.  I,  25;  Strauch  boi  Volbeding 
Thesaur.  comment.  II  1, 103;  Älbaspinieus 
Observat.  II  36  u.  A.).  Mehrere  {Siegel 
Ilandb.  d.  christl.  Alterth.  lY  51ü;  Äu- 
gusti  YII  299  ff.)  denken  aus  Missver- 
standni'^s  von  Origenes  (In  Ezech.  hom.  6) 
an  Honig  und  Milch  (vgl.  Ciauder  De  rit 
bapt.  bei  Volheditig  II  1.  102).  Die  Mehr- 
.  ihl  aber  entsiehoidet  sich  für  geweihtes 
Salz  (Menard  In  sacr.  Greg.  n.  334,  Iii 
1,  377  sq.;  Selmqqh  III  9,  §  5,  30;  Bona 
Ker.  lit.  r  10,  :\x  Knill  Alterthumak.  I 
102;  CeiUier  Hist.  des  auteurs  sacr^s  XII 
565;  Mmrthu  I,  1.  I,  c.  1,  a.  6.  14);  Bing- 
ham  lY  37  sqq.,  wo  die  Litt.,  und  die 
Mauriner  zu  August.  Pecc.  mer.  II  26.  42; 
De  bapt.  lY  21.  28).  Und  das  Letztere  ist 
auch  gewiss  das  Richtige.  Die  Ceremonie 
wurde  sicherlich  bloss  im  Abendlande  in 
Anwendung  gebracht,  zumeist  als  eine  Zu- 
gabe zu  den  Exoreismen.  Dabei  wurde 
auf  dieses  S.  C.  {Aug.  Cat.  rud.  9,  13; 
j  26,  50;  vgl.  Conc  Hippofu  393,  ser.  11,  c.5) 
I  groflsea  Oevriebt  gel^.  Sin«  Andentnng 
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finden  wir,  abgeiehen  Ton  der  dunkeln  und 

immer  strpiti^'en  Stelle  bei  Origmet,  zuerst 
durch  den  Bischof  Lucius  von  Castra 
Galba  auf  dem  Concil  von  Karthago  unter 
Cyprian  (Cypr.  Opp.  1758,  700  sq.).  Später 
wird  fs  öfter,  besonders  in  Africa,  «Twähnt. 
Auch  ergiebt  sich  aus  dem  angeführten 
Concil  zu  Hippo,  wiederholt  auf  dem  3.  Con- 
cil zu  Karthajro  vom  .T.  397,  dass  es  den 
Katechumenen  nicht  bloss  beim  Exorois- 
iDiie,  sondern  8fler  gereidit  wurde.  Dm- 
selbe  erschon  wir  nun  Augustin  (C  ein  f.  f  IT). 
Die  Sitte  herrschte  aber  auch  in  Verona 
{Zeno  Lib.  II  traet.  44),  Tielleieht  aneh  in 
Mailand  (Ambros.  In  Luc,  X  48),  wo  in- 
dess  auch  un  das  mit  Salz  gemischte  Weih- 
wasser gedacht  werden  konnte;  jedenfalls 
in  der  römischen  Kirche  (Qelas.  Sacram. 
I  534;  Gregor.  Sacr.  TT  fiO.  154).  und  ist, 
wie  aus  Ildefons  (Co^'nit.  bapt.  26)  her- 
TOfgeht,  in  späterer  2eife  auch  nach  Spa- 
nien verpflanzt  -«-orden.  Die  spiltf^ron  Or- 
dines  und  Litur^iker  kennen  aUe  diesen 
Oebrmieh  als  emen  allgemein  übUehettf 
und  die  letzteren  handoln  auch  mehr  oder 
minder  alle  über  den  leicht  verständlichen 
Sinn  dieser  Oeremonie. 


SACKA  i'lBUCA.  Alan  versteht  dar- 
unter in  der  neuern  Litteratur  die  seit 
Constantin  d.  Or.  öffentlichen  oder  wenig- 
stens dem  öfientlichen  Schutz  unterliegen- 
den gottesdienstlieben  Handlungen.  So 
Augurii  Hdb.  I  89. 

SACRARIUX,  in  d(;r  romischen  Kechts- 
sprache  nicht  ein  geweihter  Ort,  sondern 
ein  Ort,  an  welchem  geweihte,  heilige 
Dinge  bewahrt  wurden ;  jedermann  konnte 
daher  oinen  Ort  wie  ,religiosu.s' ,  so  auch 
zum  S.  machen  (Lübbert  43.  49;  de  Rossi 
R.Sott.  [[1  433);  in  einer  heidnischen  Fn- 
schrift  heisst  S.  ein  Orabmonument ,  in 
euoer  andern  liest  man  SACK  *  RELIGIO- 
SÜM.  In  der  christilieben  Spraebe  heisst 
S.  das  Sanctuarium  der  Kirche  (Conc. 
Bracar.  I  31;  Conc.  Va.".  c.  3;  dmc.  Carth. 
rV  93 ;  v^l.  Bingham  III  209).  Da«  Cone. 
Carth.  IX  1.  c  id<intificirt  die  Bezeichnung; 
offenbar  mit  der  Frolhesis  (s.  d.  Art.  II 
«62  und  Bingham  III  248). 

SACRIilt  ATI.  Mit  diesem  Namen  wurde 
jene  Klasse  der  Lap8i(i.  d.  Art)  beseichnet, 
welche  zur  /cit  und  unter  dem  Zwang 
der  Verfolgung  nicht  bloss  den  Götzen- 
bildern Weibraueb  gestreut  (thnrificati), 
sondern  an  allen  Opferceremonien ,  ins- 
besondere auch  an  der  Opfermablzeit,  theil- 
genommen  hatten,  "Wer  ohne  Veranlassung 
einer  Verfolgung  am  heidnischen  Opfer- 
dienste sich  hethüiligto.  hiess  nicht  Sacri- 
ficatus,  sondern  wurde  den  Apostatae 
(b.  d.  Art.)  beigesählt 

Rpal'Encyklo^Ale.  II. 


Die  uns  erhaltenen  amtlichen  Monumente 
über  die  strafrechtliche  Behandlung  der  S. 
reichen  bis  ins  3.  Jahrb.;  Andeutungen 
enthalten  übrigens  die  kirchlichen  Schrift- 
steller bis  an  die  apostoliaehe  Zeit  hinan. 
Im  Hirten  des  Hermas  (Sira.  8,  6) 
erscheinen  unter  dem  Bilde  durrer,  von 
einer  Hotte  zerfressener  Zweige  die  ,Apo- 
staton  und  Verriither  der  Kirche,  die  sich 
Ober  den  Namen  des  Herrn  schämten'. 
,8ie  sind  endgültig  (c?c  xÄoc)  für  Gott  rer- 
loroTT.'  A)i  iMiKT  andern  Stelle  werden 
sie  Bausteiima  verglichen,  die  von  einem 
Berge  kommen,  ^schwarz  wie  Rnss'  (Sim. 
9,  1);  ,fur  sie  giebt  es  keine  Busse,  son- 
dern den  Tod,  darum  sind  sin  aucli  schwarz' 
(Sim.  9,  19).  Ist  hier  auch  nach  dum  Zu- 
sammenhang viel  mehr  an  eine  höchste 
UnwahrscheinliolilvfMt  als  eine  eigentliche 
Uuraöj^Itchkeit  denken,  für  den  Abfall 
Busse  zu  thnn,  so  ist  doch  von  der  Ansieht 
des  Hirtnn  nur  ein  klt^iner  Schritt  hh  zum 
harten  Urteil  des  montanistischen  Ter- 
HdUan:  sunt  graTiora  et  exitiosa,  qnae 
veniam  non  capiunt:  lioniicidium,  i'doh- 
kttria  etc.  (De  pudic.  19).  Da>ts  aber  auch 
die  Katholiken  zuweilen  den  S. ,  wie  den 
Mördern,  die  Busse  versagten,  behauptet 
nicht  bloss  TertuUian  (1.  c.  5),  sondern  es 
wird  dies  auch  als  Praxis  einiger  früherer 
Bischöfe  (apud  antecessores  nostros  qui- 
dam  de  episcopis)  von  Ctfprian  bestätigt, 
obgleich  der  Heilige  selbst  diese  Härte  für 
eine  ()l)stinati<>n  hält  (Epist.  52:  miror, 
quosdam  sie  obstinato«  esse,  ut  dandam 
non  putent  lapsis  poenitentiam  aut  poeni- 
tentibus  existiment  veniam  denegandam). 
Der  Kntsetzlichkeit  des  Verbrechens,  wie 
dasselbe  z.  B.  von  den  Constit*  aposL  (V  4) 
geschildert  wird,  schien  keine  Strafe  hart 
;,'enu;*  für  den  , Greuel  vor  Oott,  den  Feind 
Gottes',  der  .keinen  Theil  hat  mit  den  Hei> 
Ilgen,  sondern  mit  den  Ter6nebten*.  Ueber- 
dios  war  die  Zahl  dieser  Unglücklichen  vor 
der  ersten  allgemeinen  und  systematischen 
Verfolgung  des  Decius  nur  gering,  ein 
Umstand,  der  die  Strenge  begünstipte. 
HewisH  miiss  der  Widerstand  ^'Offen  die  Zu- 
lassun^j  der  S.  zur  Busse  <;vobä  gewesen 
sein,  sonst  würde  der  Can.  apost.  52  den 
weigernden  BisdiDf  oder  Friester  nicht 
mit  Abset/.ung  bedrohen. 

Die  Verfolgung  des  Decius  häufte  die 
Zahl  derS.;  sie  vnrnnlns-ste  auch  die  ersten 
Rechtsnormen  für  deren  Behandlung, 
welche,  auf  einer  STnode  des  3.  251  be* 
schlössen,  im  ^)2.  T*ri<'fe  des  hl.  Ci/jnan 
überliefert  sind.  Unter  weiser  Berück- 
sichtigung der  Umstände  des  Vergehens 
(s.  d.  Art.  Lapsi)  sollen  die  S.  im  All- 
gemeinen erst  nach  langer  Busse  auf  <lem 
Todbetto  wieder  aufgenommen  werden, 
Kleriker  natürlich  f  ftr  immer  ihres  Amtes 
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entsetzt  sein  (Ep.  dH).  Die  Bestätigmif? 
dieser  Massinahmen  durch  eine  römisdie 
node  gab  ihnen  vermehrten  Nachdruck,  wo- 
gogen  riich  der  Beachlusg  des  nächsten  kar- 
Üiaguchm  Concü»  (252),  angesichts  der 
neasn  Yerfolgnog  alle  Reuigen  in  die 
Kirchonfrfnu^inschaftaufzuiielinu'ii  (Ep.  54), 
als  Ausuahuie  von  der  Kegel  darstellt. 
DftM  die  Regel  blieb,  zeigt  ihre  Verwliirrang 
in  dem  drakonischen  caii.  1  der  Syiiodi- 
von  Elvira  (ann.  305  oder  306),  welcher 
den  unglücklicliMi  S.  niolit  einniftl  am 
Lebensende  die  Communion  verstatten  will. 
Ebenso  verfährt  das  Concil  von  Arles 
(314,  c,  22)  wenigstens  gegen  jene  ,Apo- 
tteton*,  die  aidi  der  Kirche  erst  bei  Er- 
krankung wieder  stellen.  Eine  Mildorunpf 
brachte  aber  im  gletcheu  Jahre  das  Cuncil 
von  Ancyra,  welches  in  9  Canones  unsere 
Angclegonhf'it  dahin  erledigte: 

Can.  1  und  2 :  Kleriker,  welche  der  Ver- 
folgung erlagen,  opferten,  aber  noeh  wäh- 
rend derselben  ihron  Fall  bereuten  und 
den  Kampf  wieder  aufnahmen,  behalten 
ihren  Rang,  dfirfen  aber  die  Functionen 
dos!^clhon  nie  mohr  ausuJH'ii.  Can.  3:  sololio, 
die  trotz  beständigen  Widerstandes 
TOr,  während  und  nach  der  That  physisch 
zum  Opfer  gf/,\vui)jren  wurden,  h'ifft  keiner- 
lei Strafe.  Can.  4  und  5:  solche,  die  dem 
Zwange  keinen  Widerstand  leisteten,  haben 
3 — 6  Jahre  Busse  zu  thun.  Can.  G :  liabcn 
sie  schon  auf  Strafandrohung  geopfert,  so 
dauert  die  Busszeit  (Todesgefahr  ausge- 
nommen) 6  Jahre.  Can.  7:  Theilnahme 
an  heidnischen  Festen  (ohne  Opfer)  wird 
wenigstens  mit  2  Jahren  gebüsüt.  Can.  8: 
solche  die  mehrmab  geopfert  haben,  büssen 
6  Jahre;  wenn  sie  auch  (can.  9)  Andere 
zum  Opfern  veranlasst  haben,  10  Jahre. 

Wie  «ind  aber  die  Leichtfertigeten  ni 
behandeln,  die  ohne  Xoth  oder  Oefahr  ab- 
fielen? Diesen  bestimmt  die  erste  allge- 
meine Synode  von  Hieaw  (ean.  II  und  14), 
wenn  sie  Gläubig"'  Aiin  n,  eine  Busszeit 
von  12  Jahren.  Waren  sie  erst  Jüttechu- 
menen,  lo  rerbleiben  sie  3  Jahre  auf  der 
untersten  Stufe  des  Katechuroenats.  Die- 
jenigen aber,  welche  freiwillig  an  dem 
Vernichtungskampf  des  Licinius  theil- 
nahmen,  können  bis  16  Jahre  unter  den 
Pn(>'jifenten  he1if«>^<'n  wordon  (can.  T2). 
Das  liicaenum  iult  ati  dem  (Jruudijatz  fest, 
dass  Gefallene,  auch  wenn  sie  erst  später 
gewoiht  wurden,  keine  geistlichp  Verrich- 
tung vornehmen  dürfen  (can.  10),  und  be- 
seiennet  es  als  ,alte  Regel'  (noXai^c  xst 
xacvovtx^f  v^p.'.:.  cnTi.  \  '\),  keinem  Sterbenden 
die  Eucharistie  zu  versagen,  unbeschadet 
seiner  Rflekrerweisung  in  die  Busse,  wenn 
er  "w^ifder  gesund  wird. 

Mit  den  Canones  von  Nicaea  war  die 
Gfiset^bmig  Uber  die  Behandlung  der 


S.  abgeschlossen,  denn  die  Vorschrift  des 
Cone.  VaUnt.  (ann.  :^74 ,  can.  3)  wie  die 
des  Papstes  S  i  r  i  c  i  u  !s  ( Kp .  1  ad  1  limerium, 
cap.  3)  über  Reconciliation  nach  lebens- 
länglicher Busse  beziehen  sich  nicht  mehr 
auf  die  S.  der  Verfolgung,  die  Toruber 
j  war,  sondern  auf  Iii  Apostaten  zum  Hei- 
j  denthum  in  FrieUeuszeiten.    (YgL  Biitff' 
\  harn  lib.  16,  cap.  4;  Binitrim  Dedcw.  Y  2; 
Frank  Die  Bussdisciplin,  Mainz  1867,  und 
,  die  Litteratur  (Iber  das  Busswesen  über« 

\  haupt.)  SCHILT*. 

I    8ACRIFICIUM.    Beim  Opfer  darf  man 
nicht  unterlassen ,  die  äussere  Oabe  und 
die  innere  Gesinnun;^  des  Darbringers  wol 
I  zu  unterschRiden,  imiem  der  für  <la.«*  eine 
wie  das  andere  gebrauchte  Ausdruck  S. 
nach  der  jeweiligen  objeoliven  oder  sub- 
jectiven  AufTassung  einen  andern  Inhalt 
bekommt.  O  b  j  e  c  t  i  v  genommen  bedeutet 
S.  schon  bei  den  ersten  lateinischen  Kir* 
:  chenschriftstellern  die  Feier  der  Eucha- 
j  ristie.  Indem  Tertuüian  meint,  eine  christ- 
)  liehe  Frau  solle  nteht  ausg^en  ,  ausser 
wenn  ,pin  Kranker  zu  besuchen  ist,  oder 
das  Opfer  dargebracht,  oder  das  Wort 
I  Gottes  gepredigt  wird'  (De  oult  fem.  II  11), 
I  unterscheidet  er  das  Ojifer  von  Liebes- 
I  werken  und  Ton  der  Erbauung,  wie  sie 
I  die  Predigt  bezweckt,  und  hält  es  für  einen 
Theil  des  öffentlichen  Gottesdienstes,  dessen 
I  Besuch  für  alle  Christen  eine  dringende 
j  Pflicht  war,  die  höher  stand ,  als  die  der 
weiblichen  Zurückgezogenheit  (vgl.  ProbM 
Liturgie   194).     Demselben  Sehriftsteller 
zufolge  ist   die  .Theilnahme   am  Opfer' 
gleichbedeutend  mit  ,dem  Empfange  des 
Loilies  des  ITerm',  mit  ,Eucharistie*  fDo 
erat.  19),  die  anderwärts  ,Leib  und  Biat 
Christi*  genannt  wird  (De  res.  carn.  8).  Sein 
Schfiler,  der  hl.  ('//irr tu,  drOekt  sich  noch 
deutlicher  aus.  Derselbe  halt  ,da8  Opfer, 
das  wir  darbringen^  fBr  identiseh  mit  dem 

, Leiden  1-  .  Herrn'  CEp.  03,  c.  17),  das  un- 
abläasig  nach  der  von  Christus  vorg(^hrie> 
benen  weise  in  der  Kirche  gefeiert  wird 
(vgl.  den  Art.  Eucharistie). 

Subjectiv  aufgefasst  ist  das  S. ,  der 
Beschaffenheit  des  Menschen  entsprechend, 
vorzugsweise  ein  dreifaches,  ein  geistiges, 
leibliches  und  ein  die  äussern  Güter  be- 
treffendes Opfer.  ,G  eist  ige  Opfer'  zu 
verriditen,  maclit  der  hl.  Petrus  den  Gläu- 
bigen zur  Pflicht  (I  Petr.  2.  5),  und  der 
hl.  Paulus  rechnet  dazu  ,das  Opfer  der 
Lippen'  (Hehr.  13,  15),  d.  i.  das  Opfer 
des  Gehets,  darzubringen  hi  i  Ta:::  und  bei 
Nacht,  letzteres  von  Jfiierontfmm  (Kp.  107, 
aL  7  ad  Laetam)  ,S.  Tespertinom'  genannt 
(vgl.  mi  Tract.  in  ps.  (54,  n.  12).  Da« 
leibliche  Opfer  ist  Abtödtung  (Röm. 
12,  1),  verbundaii  mit  Almosen,  obae 


uiyiii^üd  by  Google 


Sacrileglum  —  Sänger,  SEogerschuien. 


707 


Tfrelchf  d*'r  hl.  Cyprian  nicht  einsieht,  wie 
man  das  ,Opfer  des  Herrn'  darxubringen 
wagen  Inuni  (De  op.  et  eleem.  16;  vgl.  De 
dorn.  erat.  33).    Durch  dio  TIervorhohung 
der  NoUiwendigkeit  und  Bedeutung  gei-j 
stigor  Opfer  liegi  es  im  heiligen  vXternI 
natürlich  fern,  li  i--   'Kjt'ctlvo  oder  eucha- ' 
risti&che  Opfer  in  Schatten  zu  i^eti&en,  sie 
wollen  vielmehr  blow  die  Bedingung  be- 
tonen, unter  welcher  »ich  ans  diesem  reich- 
licher Ntttsen  «ohöpfen  lüst.  paTsaa. 

SACRILE6IUM.  Den  antiken  Cultur- 
Völkern,  insbesondere  auch  den  Kömern, 
war  der  Begriff  des  S.,  d.  h.  der  Ver- 
lefarang,  Yerwfiatang  einer  der  Ctottheit 
geweihten  Person,  Sache  oder  Localität, 
durchaus  geläufig,  und  Seneca  hatte  ihn 
dem  Sophisten  Jßüm  gcgenflber  noeh  ver- 
theidigt  (De  benef.  VII  7:  in  his  obser- 
▼ari  sacril^um,  ^uae  religio  numini  ad- 
«eripsit).  Die  Ohnsten  Reibst  wurden  als 
Sacrihqi  wef^eii  Weif^erunjr  der  den  Göt- 
tern und  Kaisern  schuldigen  Opfer  rcrfolgt 
(s.  den  Art  Chriatenverfolgungen  I  215). 
Seit  die  Kaiser  christlich  geworden,  gin^' 
der  Begriff  des  8.  auch  auf  die  Verletzung 
de«.sen  über,  was  nach  christlichen  An- 
schauungen als  sftcrosaiict  i:ilt;  Uononnn 
orlif"5»<  3'.>S  ein  GeHct/  f;ef,'eM  die  Yerlet/,(ir 
kathulisclK.T  Kirelien  {Cod.  Tlieod.  lib.  X  de 
cpisc.  1.  31;  Cod.  lusdn.  De  episc),  und 
iMtinian  (Nov.  CXXIII  3)  bestrafte  einen 
Angriff  auf  Bi.schöfe  und  Kleriker  in  der 
Kirehc  mit  Leibesstrafen,  Exil,  eventuell 
mit  Todesstrafe.  Zahlreich  kamen  solche  S. 
in  den  donatistischon  Streitigkeiten  vor 
iOfM.  II  19.  VI  1.  2). 

S.  bezoichncto  mnn  innerhalb  der 
«hristlicben  Kirche  zunächst  die  Tradi- 
tion der  hl.  OefSsse  nnd  BQoher 
während  der  Verfol^fun-;  (Auq.,  Opiat.; 
vgl.  Bmgkam  YU  313  f.) ;  weiter  die  ?  r  o- 
fanirnng  ron  Kirchen,  Altären, 
hl.  ^  Iiriften  {Optat  VI  94  f.  Ambros. 
Ep.  XXXIII  de  tradendis  basilicis,  al. 
XIV ;  vgl.  Bingham  VII  310);  weiter  die 
Entziehung  der  hl.  Schriften  und  des  Ge- 
brauchs der  Sarrnmente,  besonders  der 
Eucharistie  (Gelas.  bei  (rratian.  De  consecr. 
dist.  H  12.  Leo  Serm.  lY  de  quadragea.), 
die  Profan irung  des  hl.  Sacraments  zu 
fremden  Dingen  (Conc.  Tolet.  I,  c.  14;  vgl. 
Brngham  YII  319),  die  E  ntweihung 
und  Schändung  der  Gräber  {Cod. 
Theod.  1.  IX,  tit.  17  de  sepulchr.  viol.  1.  5: 
pergit  andaeia  ad  bnsta  defnneionim  et 
apreres  coii  i  rratos;  cum  et  lapidern  hunc 
movere,  terram  soUioitare  et  cespitem 
irellere,  proximnm  saerilegio  maiores  aem- 

Ecr  lialmerint.    Greg.  Nyss.  Ep.  con.  ad 
letoium  c,  6.  7 ;  Chrys.  Hom.  35  in  I  Cor. 
6,  p.  6.;  Sidon.  Apoll.  Ep.  III  12),  welche 


das  Toletan.  I,  c.  45  an  KlerikerTi  mit 
Amtsentsetzung  und  dreijähriger  Busse 
bestraft  (vgl.  Bkt^um  YII  312).  Aber 
aucli  die  Armen  zu  Grunde  gehf^n  zu 
lassen  und  ihnen  den  zustehenden  Anthoii 
an  dem  Kirohangnt  TOnnenthalten ,  galt 
als  S.  und  wird  Ton  Cypr.  (Ep.  49,  al.  52 
ad  Cornel.)  und  dem  Carlhag.  IV  95  als 
ffomieidiHm  heiefehnet  (vgl.  Bingham  YII 
411),  wogegen  es  als  erlaubt  anerkannt 
war,  dass  Kirchengcräthe  zu  Gunsten  der 
hungernden  Armen  verkauft  oder  ein- 
geschmolzen wurden,  wie  das  Beispiel 
eines  hl.  Laurentius  nnd  Ambrosius  zeigt. 
Dagegen  war  dun  Klerikern  als  S.  un- 
tersagt, die  heiligen  GefSsae  in  anderer 
Weise  zu  alieniren  (Can.  apost.  c.  72.  73; 
Ambras.  De  poenit.  II  9;  Conc.  Carth. 
IV.  c.  95;  VuMM.  n,  c.  4;  Tgi  BMom 
VII  310  f.). 

Man  sieht,  wie  bereits  seit  der  ältesten 
Zeit  der  Kirohe  sieh  alles  Wesentliche  der 
später  von  den  Kanoni.*tten  gemachten 
Unterscheidung  des  S.  personaUf  reale  und 
loealg  TorfindeC  kraüb. 

SACßlSTA,  SACRIST.i>US,  SacHstea, 
SagtHsiianus,  Segre.<itanu.<>,  Segrestarius  u.  s.  f. 
sind  mittelaltorlicho  Bezeichnung  für  den 
, Küster'  uder  .Mesaner',  wie  wir  ihn  heute 
nennen.  FUr  das  christliche  Alterthum 
mu88  auf  d.  Artt.  Cubicularius  I  337  (n.  II), 
Custos  martyrum  I  341,  Mausionarius  II 
358  Torwiesen  werden. 

SACR08ANCTUM  fassen  Einige  im  Unter- 
schied von  sacrum  und  sanctum  dahin  auf, 
dass  oine  an  sich  heilige  Sache  ausdrfiok- 
lich  al»  zu  fjottesdieustlichem  Gebrauch 
geheiligt  erkliirt  wird.  Aber  es  geht  der 
T.  t.  nach  römischem  Brauch  auch  auf  Per- 
sonen ,  wo  dann  die  ÜacrosanctitaH  gleich 
der  Inviolabilitas  erscheint.  Im  kirchlichen 
Gebrauch  wird  der  Ausdruck  nur  auf  die 
Trinität,  hier  und  da  auch  auf  die  hei- 
lige Jungfrau  ansgedehnt  (vgl.  AuaMi 
Hdb.  III  494  f.). 

SXNGER,  SINGERSCHULEN.    Die  in 

den  ersten  Zeiten  der  Kirche  bestellten 
und  in  die  hiorarchisclie  Abglioderung  der 
Kirche  aufgenommenc-n  Sänger  (Vorsänger, 
s.  d.  Artt.  Cantore»  I  IUI  und  Praecentor 
Ii  <)31)  bedurften  in  FoI;.,'e  der  einfachen 
Molodieen  des  damaligen  Kirchengesangea 
keiner  ])es()ndern  Ausbililung,  sondern 
wurden  einfach  aus  den  Geschickteren  und 
Oeflbteren  der  Kirohengemeinde  gewShlt. 
Seitdem  aber  der  chri-'tüfhe  Gottp.^'lifnst 
immer  kunstvollere  Formen  angenommen 
hatte,  maohte  sieh  aneh  für  den  Ktrehen- 
gesang  eine  strengere  Ordnung  (v^'l.  Conc. 
Laodic.  c.  15)  und  für  die  S&nger  selbst 
eine  schulgcredite  Yor-  nnd  Anabüdnqg 

46* 
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als  ('ine  dringprulo  Xotliwonili^'keit  geltend,  (dritter  Subcanfor.    Das  Anriehen  der  Pri- 
Die  berühmtesten  Männer  der  altchrist-  j  micerii  stieg  im  Laafe  der  Jahrhundert» 
Uchen  Kirche  waren  auch  eifrige  Förderer  so  hoch ,  dam  rie  bei  dem  Gottesdienste 
echten  Kirchongcsangs.    Im  Orient  wa-  zunächst  dem  Bischof  ihren  Plate  ein> 
ren  hierfür  tliatig^  Flarian  und  Diodor  in  nahmen,  ja  in  Rom  «of^r  bei  <\ft\  Papst- 
^Uitiochien ,  Ephrem  zu  Edes^a,  B<m/tM9  |  wählen  ihre  Stimme  abgeben  durtcfu.  Die 
(l.  Gr.  zu  Neiioaesarea,  ChrysoaUmm  in  |  römischm  Singerschulen  waren  gemeinsam 
Constantinopi  l  n.  8.  w.  Der  Kirchengesang  i  für  die  ganze  Stadt  ,  weil  die  Einkünfte 
jener  Zeit  bot  übrigens  theilweise  manche  '  der  einzelnen  Kirchen  für  den  Unterhalt 
BerQbrungspunkto  mit   den  heidnischen  ,  besonderer  Singaehalen  nicht  ausreichten 
Gesängen.  Die  nlterniremle  ('antiphonifiohe) '  föerÄ^r/  De  mus.  et  oantii  1  35  u.  293). 
Qesangsweise  erinnerte  an  die  Strophen  >  Diese  Schulen  waren  aber  nicht  blosä  Un- 
nnd  Antistrophen  in  den  Chdren  der  Grie-  terriektBanstalten «  sondern  sollten  aaeh 
chen.  Tje/iiglich  des  Cantus  responsnriiis.  der  Erziehung  dienen,  insofern  die  auf- 
wonach  ein  Sänger  einen  Psalm  anfing :  genommenen  Junglinge  neben  dem  Uoter- 
nnd  die  Oemeinoe  mit  dem^  Sehlussrers '  rieht  im  Gesang  and  im  Lesen  der  heSÜ- 
YOlltönend  einfiel,  macht  Atnhros  (Gesch.  gen  Schrift  aueli  in  den  guten  Sitten  un- 
d.  Musik,  Breslau  1864,  II  1^)  die  Be> '  terw^iesen  wurden.  Eine  allgemein  dnrch- 
roerkung,  dass  diese  Manier -auffallend  anigreüende  Bedeatnng  hatten  indessen  die 
die  alte  Vortragsweise  der  pindarischen  |  römischen  Sängerschuhm  nieht,  denn  m 
£pinikien  mit  dem  Sologesanrr  d"^  Chor-  den  verschiedenen  Kirchen  waren  immer 
rers  und  dem  unter  Kitharuklangen  den  i  noch  verschiedene  Weisen  des  Gesanges 
Sohluss  zu  Ende  sbgendeii  Chor  mahne,  in  Uebung  (vgl.  /.  B.  .\u</.  Conf.  1X6. 
Sogar  diese  Kitharabegleitung,  fährt  Avi-  X  33).    Dort,  wo  der  KircheD^r-^n^ig  auf 
bros  fort,  wurde  (bei  den  Christen)  bei-  der  Grundlage  der  autiken  Tonkunst  be- 
hehalten,  denn  der  hl.  Basilius  erzählt,  ruhte,  konnte  es  am  leichtesten  geschehen, 
dass,  jwenn  der  Tag  anbricht.  Alle,  die  dass  sieli  in  den  Ernst  der  kirchlichen 
in  der  Kirche  die  Nacht  in  Gebet  und  Gesänge  ein  Haschen  nach  theatralisch«B 
Thriinen  dorehmieht  haben,  im  Einklang  i  Efieet  mischte  und  vergessen  wurde,  dast 
unter  den  Tönen  der  Kithara  Got-  der  Sänger  mehr  Diener  (hr  Kirchs  als 
tes  Lob  anstimmen'.  Eine  VerweltUchang  1  Musiker,  der  Gesang  mehr  Gottesdienst 
des  Kirehengcsanges  lag  nahe,  und  nach | als  ratiiikslisehe  Prüdnetion  sein  sollte 
Jif^.  Confess.  X  33  scheint  bereits  Atha-|(8.  Hieron.  Comm.  in  ep.  ad  Ephes.  c.  5). 
Ti  asi u  s  von  Alexandrien  Veranla.ssung  ge- :  Da  trat  der  hl.  Ambrosius  ton  Mailan'i 
habt  zu  haben,  <leu  etwas  entarteten  Ge-  j  als  Reformator  des  Kirchengesangos  auf. 
sang  auf  einfachere  nnd  ruhigere  Melo-  Ihm  wird  die  Einführung  einer  neuen 
dieen  /urik-k/uführen.     Nach    Gründung  '  Singwpise  zugeschrieben,  welche  sieh  auf 
des  byzautiaisch-griechischen  lieiches  trat  vier,  den  alten  grieuhiscben  Octavengat- 
dort  Erstarrung  in  den  Künsten  der  Poesie  tungen  aiuUoge  Tonreihen  (ambrosia- 
und  Musik  ein,  und  im  Kirchengesang  ni^^che   K  i  r  c  Ii  e  n  t  ö  n  e)  gründete  und 
machte  sich  grossenttieits  eine  geistlos  ;  wesentlich  auf  Metrik  gebaut  war,  des- 
fortgeerbte  Praxis  geltend.  Zwar  sndhten  i  halb  den  Sängern  die  Aufgabe  zuwies, 
luatinian  I  (vgl.  Cod.  In.ftin.  üb.  T,  tit.  3  niclit  in  gleich  gemessenen  Tönen  sicli  zu 
de  episc.  et  der.  §  10)  und  andere  Kaiser,  bewegen  (wie  der  spätere  Choral),  sondern 
sowie  kirohlieherseits  später  Joh,  Dtmase.  die  QuantitSt  der  Silben  zn  nnterseheiden 
zn  reformiren  oder  zu  bessern,  aber  oh  (Amhros  o.  i        13.  14  u.  10).  Daneben 
konnte  nicht  verhindert  werden,  dass  die  i  wurde  der  bis  dahin  übliche  prosaische 
Tonkunst  und  ihre  alten  Traktionen  nur  |  Text  des  Kirchengesangs  mit  freierer  Bs* 
noch  ein  ,gespen8terhaftes  Schattenleben'  j  wegung  von  Ambrosius  verbessert  und 
fortführten  (Ambros  a.  a.  0.  23;  Ferkel  geregelt  (Gerhoi  1.  c. ;  Forkel  a.  a.  O.  III 
Gesch.  d.  Musik  I  443).    Erfreulicher  ist  15()  u.  18.3).    Auf  Ambrosius  wird  auch 
die  Geschichte  des  Kirchengesanges  im  |  die  Gründung  der  in  a  i  1  ä  n  d  i  s  c  h  e  n  S  ä  n- 
Occidcnt.   In  Rom  entstand  nach  dem  gerschule  zurückgefübrt,  deren  Lei^tun- 
Historiker  0.  Panvini  schon  im  4.  Jahrh. '  gen  jene  der  römischen  Schuleu  überrag- 
unter  Papst  Silvester  (314 — 335)  eine ,  ten  und  zur  Folge  hatten,  dass  die  mai- 
S  ii  n  g  e  r  s  c  h  u  1  p  und  ebtMiso  im  5.  Jahrb.  liindische  Singweise  und  Süngerschule  auch 
eine  zweite  unter  P.  lliiarus  (461 — 4G.*<). '  bei  andern  Kirchen  Beifall  und  Nachahmung 
Der  erste  Vorstand  dieser  Schulen  hiess  |  fanden  {Ambro»  a.  a.  0. 14  f.).  In  Afries 
Primicerius  oder  Prior  scholae  cantorum,  war  hierfür  besonders  der  hl.  Augn^thm 
der  ihm  an  Bang  nächste  Stcundimius ; ^vm^  in  Gallien  Gregor  von  Tows  tbäti«. 
später  erseheint  der  erste  Vorstand  unter  ^  Auch  mehrere  Pftpste,  persSnIieh  Freanm 
dem  Namen  Caput  scholae,  PracriDilor  od(>r  und  Förderer  des  Kirohengesajigs,  zeigten 
Fraeceptor,  der  «weite  CarUor  und  ein  •  das  grösste  Interesse  für  die  ambrosiam- 
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sehe  Singwmse,  die,  obwol  auf  ftlligTieohi- 

schein  System  beruhend,  dessen  Ausartun- 
gen sorgfältig  yermied.  Trotzdem  gab  die 
Verwandtschaft  des  ambrosianischen  Sy- 
ütema  mit  antiken  Helodiatn  im  Laufe  der 
Zeiten  Veranlassung  zu  einer  neu^n  Ver- 
weltlichuu^  der  Kirchengesänge.  Damit 
war  neuerdings  eine  Reform  geboten,  wel- 
che in  durchf^reifender  Weise  von  Papst 
Gregor  I  vollzogen  wurde.  Dieser  sam- 
melte, ordnete  und  Terbeseerte  das  Tor- 
handone  flute  fAntiphonarium  Oregorianum) 
und  erweiterte  die  ürundlagcn  des  Kircheu- 
gesangs  dadttreh,  da«s  er  zu  den  vier  an- 
thentischcn  Kirchfiitonen  des  ambrosia- 
ntsoben  Systems  vier  Neben-  oder  Seiten- 
t5ne  (plagale  Töne,  von  icXdtYioc  = 
seitAvärts ,  quer ,  schief)  beifügte.  Die 
charakteristische  Ei^nnlieit  des  gregoria- 
nischen Gesanges  sucht  luaii  Imuptsuchlich 
darin,  daie  rieh  derselbe  im  Unterschiede 
TOn  dem  nrnbrosianisehen  in  jranz  gleich- 
massig  lang  ausgehaltenen  bewegte 
(CantM  plama  oder  Canttis  choralut),  rich- 
tiger aber  ausgedrückt  nach  Ambro.^  a  n. 
0.  59  darin,  dass  der  ambrosiani«che  Ge- 
sang wesentlich  auf  der  poetischen,  der 
gregorianisch (•  auf  der  musikalisichen  Me- 
trik beruhte.  Ein  Hauptverdicnst  um  den 
Kirchengesang  erwarb  sieh  Gregor  durch 
die  firiimlunj^  einer  römischen  Sänger- 
Mchule,  welcher  er  die  notbigen  Ein- 
künfte sicherte  und  zwei  OebHude  ein- 
räumte, das  eine  .sub  gradibus  hasilicae 
Petri  npnstnli'.  das  andere  .sub  Lntera- 
nentiis  patriarchii  doraibus*  (luan.  Diac. 
Vita  8.  (Jregor.  II  6).  In  diese  Schule 
wurden  Subdiakonen,  Lectoren  und  an- 
dere Kleriker  ordiuis  inferioris  aufgenom- 
men, ebenso  Knaben  zarten  Alters,  beson- 
ders geriK-  "Waiseiil<iia}>en ,  ^voshalb  nach 
Anastas.  liibi.  In  vita  äcrgü  11  die  Säuger- 
eehnle  geradehin  auch  Orpkmetropmim 
genannt  'vnrdi».  AVer  Priester  werden 
wollte,  musstc  zu  Gregors  Zeit  im  Goaang 
wohl  unterrichtet  sein;  solange  aber  ein 
Kleriker  die  Sängerschulo  frequentirte, 
sollte  er  keine  höhere  Weihe  als  die  des 
Subdiakonats  empfangen,  um  sich  desto 
ungestörter  seiner  musikalitehen  Ausbil- 
dung hingeben  zu  können.  Kleriker,  in 
dieser  Schule  gebildet,  wurden  den  ein- 
zelnen Geraeind«!  ingnsohickt,  um  dort 
den  Kirchengesang  zn  lehren  und  zu  lei- 
ten {Gerbert  1.  c. ;  loan.  Diac.  1.  c).  Gre- 
gor richtete  selbst  die  Singschule  ein,  ord- 
nete den  Unterricht  und  wohnte,  persön- 
lich lehrend,  den  Schulstunden  bei.  Jo- 
hmmtB  Dtaetmiu  bezeugt,  dass  man  noch 
zn  seiner  Zeit  das  Ruhebett  Hectus)  sah, 
von  dt^m  aus  Gregor  sich  am  Gesang  be- 
tiieiligte,  sowie  die  Odssel  (flagellum), 
womit  er  die  nnaufinerksamen  Knaben  be- 


drohte. Die  gregorianische  Singerschule 

wurde  eine  Zeit  lang  in  Folge  politischer 
Verhältnisse  sistirt,  doch  bald  wieder  er- 
öffnet und  diente  späteren  Schulen  glei- 
cher Art  als  Muster.  Zu  den  Betzterat, 
an  «l'Mien  der  gregorianische  Gesang  mit 
iSorj^talt  gepflegt  wurde,  gehörten  die  Säu- 
gerschulen, welche  durch  die  von  Gregor 
abgesandten  Missionäre  in  England 
(Kent,  Northumberland ,  Kloster  Were- 
mouth  etc.)  angebahnt  und  von  nachfol- 
penden  Bischöfen  gefördert  wurden.  In 
England  treffen  wir  auch  im  7.  Jahrh.  den 
nadi  Papst  Vita  Ii  an  (657—672)  genann- 
ten Kirchengesang,  der  übrifrcns  nur  eino 
Hodtfioation  des  gregorianischen  war  und 
sich  einige  Jahrhunderte  lang  eine  Stelle 
im  römischen  Kirchengesang  zu  bewahren 
wusste.  Die  bei  diesem  Gesang  mitwir- 
kenden Knaben  wurden  in  dem  sog.  Par- 
visium  verpflegt  und  Pueri  symphoniaci  (im 
Chor  bereits  mit  einstimmende  Knaben) 
genannt,  wie  die  nach  der  vitalianischen 
Methode  Singenden  überhaupt  ]'italiani 
hi essen  {Ämbros  a.  a .  O  f; ?) .  In  D  e  u  t  s  c  h- 
land  gründete  Bonitatius,  der  Apostel  der 
Dentsdien,  an  den  Bisdioftsitzen  SKn- 
gerschule'ii  nach  römischem  Vorbilde, 
80  in  Fulda,  Würsburg  und  Eich- 
stätt. In  Frankreich  konnte  erst  un- 
ter Pijtin  durch  den  römisclieu  Sänger 
Simeon  die  Sängerschule  von  K heims 
gegründet  und  der  gregorianische  Gesang 
verbreitet  werden  (Gerbert  1.  c.  I  267; 
Förkel  a.  a.  0.  II  206).  Nebenzu  machte 
sicli  ab(>r  iiiimer  noch  der  auch  nach  Spa- 
nien V  !  l>rcitete  Cantus  galUcanm,  einfi^ 
clier  als  der  sregorianische  Gesang  und 
dem  ambroHiatiischen  ähnlicher  (Gerberi 
I.e.  I  2«i;<— ^-fltend.  Da  trat  Karl 
d,  Gr.  mit  aller  Hntschiedenlieit  für  den 

Sregoriaoischen  Gesang  ein  und  suchte 
enselben  ausschliesslich  in  seinem  Reiche 
einzufnhren.  Karl ,  pelb«t  Freund  und 
Kenner  des  Gesanges,  hatte  eine  eigene 
Hofsingsehule,  war  sehr  oft  bei  deren 

Uebun^^en  ^^'ef^enwartip,  half  selbst  mit  /u 
unterrichten,  prüfte  die  Schüler  etc.  £r 
Hess  Singlehrer  ans  Rom  kommen  und 
übergab  ihnen  die  von  ihm  gegründeten 
San  per  schulen  von  Metz  und  Soissons, 
von  denen  besonders  die  erstere  mit  ihren 
weithin  verbreiteten  CantuB  Mettensea  in 
grösstem  Ansehen  stand.  Zugleich  bestand 
Karl  darauf,  dass  alle  Bischöfe  und  Aebte 
seiner  Lande  ähnliche  Singschulen  anlegen 
.sollten,  worin,  wie  dort,  der  reine  gre- 
gorianische Kirchengesang  gelehrt  würde 
(Ooll.  Cone.  Oerm.  ap.  HartAeim  Oonstit. 
de  scholis  ])er  singula  episc.  et  monast. 
instituendis).  Auch  das  Cqpitul.  Domin. 
von  ThionTille  (805)  n.  11  ▼erordnet,  ,ut 
eantn«  disoatar  et  seoandom  ordinem  et 
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morcm  Rom.  eccle».  fiut'.  Im  rjf'saiig  un- 
erffthrono  Geistliche  durften  Karl  d.  Gr. 
gar  nicht  unter  die  Au^en  kommen  (vgl. 
Antony  Archüol.-liturg.  Lehrb.  des  grogor. 
Kirchenges.  32  ff.;  Schulte  Disput,  de  Ca- 
rol.  M.  in  litt.  stud.  meritis).  In  Folge 
dieser  Bemahungen  Karls  entstanden  die 
Sängerschulon  von  Orloan»,  Sen««. 
Lyon,  Toul,  Cambray,  Dijon  und 
Paris.  In  Deutschland  entwickelten  sich 
die  Satifforschulen  ron  Fulda  (Rha- 
banus Maurus),  Mainz,  Trier,  Hers- 
feld, Korvey  und  Reiohenan.  Ganz 
besonders  aber  that  sich  schon  in  der 
Zeit  der  Karolinger  die  bängerschulc 
▼on  St.  Oallen,  die  Kebenbnhlerin  von 
Metz,  horvoi*.  Ihr  Ruhm  reichte  nach 
dem  bekannten  Ekkehard  IV  ,Ton  Meer 
ra  Meer*,  nnd  wirUieh  stieg  das  Ansehen 
dieser  Pflegstatte  des  gregorianischen  Kir- 
chengesangs so  sehr,  dass  ein  grosser 
Theil  F^uropa's,  namentlich  Deut'ichland, 
den  Kirchengesang  nach  dem  Hnrter  von 
St.  Oallen  einzurichtm  heg^ann  und  von 
daher  Gesangslehrer  an  auswärtige  Sing- 
schulen berufen  Warden.  AVie  sehr  St.  Gal- 
len den  Choralgesang  schätzte,  bezeugen 
die  13  Singpultc  im  Chor,  die  mit  13  ver- 
zierten und  in  Goldbochstaben  geschrie- 
benen Psalterien  vorsehen  waren.  Wei- 
teres über  St.  Gallen  s.  Schubiger  Die 


gau  gebürtig,  Sanper  der  papstlu-lien  C.i- 
pello)  ist  als  der  erste  bekannte  Rcprä> 
sentant  derselben  zn  betrachten  nnd  konnte 
ciidlirh  ...  als  Haupt  einer  eigenen  Schule 
der  Xii'dcrlSnder  zwischen  l'ASO  iimi 
1450  auftreten'  (vgl.  die  Abhaudlunt;  Mu- 
sicao  princeps  in  der  littorar.  Beil.  zur 
Auf^sb.  Postztg.  1875,  Nr.  6«).  Tn  liom 
selbst,  besonders  bei  der  päpstlichen  Ca- 

f»elle,  blieb  in  den  ersten  Zeiten  der  neuen 
N'riodo  des  Kirch enpcsangs  der  einstim- 
mige Gesang  immer  noch  in  Uebung,  ,bia 
das  Neue  als  gut  und  würdig  erprobt  war*. 
Vgl.  d.  Art.  Hnsik  II  451.  krOll. 

SlüLEX  und  PFEILER,  ihre  Yerwen» 
dunpf  in  drr  nltohristlichen  Arohitektar,. 

».  d.  Art.  Basilika  I  12-1. 

SALASIUMy  daa  Salzfass,  ein  kircb- 
liehes  Geiftlhe,  welches  fDr  das  MA.  wol 

bezeugt  ist  (s.  Ducatuje  \.  v.),  für  das  ich 
im  Alterthum  indess  keinen  Beleg  kenne. 
Da  der  von  hidcr,  HigpaL  De  offic.  eoeL 

III  20,  Bhahnn.  Maur.  Tnstit.  der.  c.  27, 
Steph.  Durand,  Rit.  eccl.  cath.  I  19  be- 
stätigte Gebrauch  des  Salzes  bei  der  Tauf» 
ohne  Zweifel  aber  ins  christliche  Alter- 
thum hinaufreicht,  dürfte  dieses  auch  be- 
reits Salarien  besessen  haben. 

SALBUK6.   Die  Salbung  mit  Gel  und 


Bingersehnle  St.  Oallens  rom  8.  Ms  12.  |  ihre  83rmbo1ik,  wonadi  sie  die  Weihe  einer 


Jahrb.,  Eins.  u.  New- York  !858.  In  der 
Zeit  nach  Karl  d.  Gr.  wurde  die  Pflege 
des  gregorianischen  Oesangs  fleissig  fort» 

jifesotzt,  wenn  auch  in  einzelnen  abr-nd- 
ländischen  Kirchen  mit  Modificatiunen  und 
unter  unleugbarer  Hinneigung  zur  am- 
brosiani^ichen  Singwoise,  bis  mit  dem  Ende 
de-  !().  Jahrb.  die  von  altfh ristlicher,  noch 
antikisirender  Kunst  abhänirig  gewesene 
Periode  des  Kirclienfresan^rs  schloss  und 
mit  dem  11.  Jalirh.  in  Folge  der  Verbin- 
dung der  Harmonie  mit  Melodie  und 
Rhythmus  eine  neue  Periode  anbradi.  ,Die 
Disposition  des  altchristlichon  preEToriani- 
schen  Gesangs  blieb ,  .aber  entsprechend 
dem  Charakter  der  Zeit  wurde  nun  Stimme 
gegen  Stimme,  Chor  pegen  Chor  gestellt, 


Person  oder  Sache  an  die  Gottheit  und 
die  Mittheilung  übernatürlicher  Stärkung 
und  Segnung  bedeutet,  war  im  Zeitalter 
der  ersten  Christen  so  sehr  Restandtheil 
des  allgemeinen  Bewusstseins  bei  Juden 
und  Heiden,  dass  die  Aufnahme  derselben 
in  die  Gebräuche  der  Christon,  soweit  diese 
auf  menschlicher  Autorität  beruht,  nicht 
sowol  aus  specielleu  jüdischen  oder  heid- 
nischen Observanzen,  als  vielmehr  aus 
jener  allfremeinen  Anschauung'  der  ^loiisch- 
heit  zu  erklären  ist.  Darum  fand  auch 
der  Heiland  darin  einen  Berflhrungs[)unlEt^ 
•il«  r  r.  selber  der  Gesalbte  per  eminentiam, 
seiue  Jünger  anwies,  die  Kranken  mit 
Oel  zu  salben  (Marc.  6,  18),  und  diese« 
Element  zur  Mnt-  rif>  sacramentaler  Gnade 


Motiv  über  Motiv  gebaut'  {Ämhroa  Gesch.  i  machte.  Unter  Verweisung  auf  die  ein> 
der  Mnsik  II  144).    ,Die  harmonischen  I  sehlägigon  Artikel  geben  wir  hier  eine 


Combinationen  des  flandrischen  Mönches 
H  u  c  b  a  1  d  bezeichnen  die  ersten  musika- 1 
lisch-harraonischen  Entwieklnngtrersnche  I 
der  Musik ,  den  ersten  Anfang  der  sym- ' 
phonischen  Tonkunst.    Diaphonie,  Sym- 
phonie und  Organum  waren  die  Bezeich- 
nnngen  dieser  ganz  neuen  Musikgattung. 
Die  Melodie  wurde  mit  Quarten  (oder 
Quinten)  und  Octaven  hej»leitet  .  .  .  Die 


Febersieht  der  SaUjimii'-f  ri,  welche  während 
der  ersten  Jahrhunderte  in  Uebung  waren. 

I.  Salbungen  von  Personen  — 
I)  der  K  a  t  e  c  h  u  Ml  e  n  e  n. 

a)  Vor  der  Taufe,  Das  älteste  Ri- 
tual, die  apostolischen  Constitu- 
tionen, benehlt  dem  Bischof,  die  Kate* 
chumenen  vor  der  Taufe  ,8innbildlich  in 
der   vorgeschriebenen  Form'  zu  salben 


wirkliche  Polyphonie,  jetzt  Contrapunkt | (III,  16),  wobei  das  Salböl  Theilnahme 
f^onannt,  ging  erst  von  den  Nied«>rliindern  i  am  Iii.  Geist  bedeute  (VII  22).  Die  S. 
aue,  und  Guil.  Dufay  (aus  dem  Henne- i selbst  fand  wie  noch  heute  ,der  Ordnung 
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gemäsa'  naeh  Abbeiong  des  Glftnbens- 

oekenntnisses  und  vor  dor  Tnterrogatio  de 
fide  statt  (YII  41.  42,  wo  das  Weihefor- 
mular  stellt).  Dasselbe  bestätigt  der  heilig^ 
Cyrill  von  Jerusalem  fCat.  myst.  II  3)  mit 
dem  Beifügen,  dass  die  Salbung  mit  ,cx- 
oreisirtem  Oele*  am  ganzen  Körper  ,vom 
Scheitel  bis  zur  FusssoWe'  gt  sclK  lio,  wo- 
durch der  Gesalbte  mit  dem  ,wahren  Oel- 
baum  Jesus  Chriatus'  in  Gemeinsehaft 
trete  (rgl.  Pseudo- Dionys.  Areop.  De  hie- 
nurch.  ecrl.  2:  Chnjsost.  Horn.  6  in  ep. 
ad  C0I088.).  Bei  Frauen  geschah  die  S. 
des  Körpers  selbstverständlich  durcli  die 
Diakonis^^in  (Const.  apost.  III  ]'>)  Im 
Abendland  erwähnt  Augustin  (Tractat.  44 
SU  Job.  9,  6)  diese  Salbongt  toti  weloher 
('.  dor  römischen  Sijnode  von  402  vor- 
schreibt, es  geniige,  das  exorcisirte  üel 
eiiiinal  und  «war  beim  dritten  Seratininm 
am  Tago  vor  d<'r  Taufo  anzuwenden,  wäh- 
rend einige  orieutalisohe  Kirchen  (Kopten, 
Nestoiianer,  Maroniten)  zwei  Salbungen 
vor  der  Taufe  hatten  und  noch  haben 
(AifUfifttatu  0.  lit  ).  Ebenso  MOirde  im  Abend- 
land der  Tänfliiif;  nur  an  Brost  und 
SclmUern  ^esall)t  (Ordo  6  nd  faciend.  Ca- 
tech.  bei  Martkne  De  ant.  eo(d.  ritib.  I 
1.  7),  worüber  besonders  die  fränkischen 
Blsehöfe  des  8.  Jahrh.  Theodulf  von  Or- 
Ufins  (De  ord.  bapt.  10),  Leidrad  von  Lyon 
(De  saer.  bapt.  2) ,  Jesse  ton  Amiens  (£p. 
de  bapt.,  alle  bei  marthiey  zahlreicbe  alle- 
goriscln  A us  lr  ntungcn  gaben.  An^  der 
römischen  Kirche  ist  diese  S.  schon  durch 
das  0elasianisehe  Sacramentar  bezeugt, 
aucli  Isidor  von  SfriHa  erwähnt  sie  aus- 
dräcklich  (Do  off.  eccl.  II  20),  ebenso  vor- 
her schon  Caesariua  vmt  Arlu  fttr  Gallien 
(Berm.  22)  mit  formeller  Unterschetdting 
des  Oleum  benedictionis  Tom  Chrisam. 

b)  Die  S.  der  Getauften  mit 
Chrisam  auf  den  Scheitel  ist  sebr 
schwierig  nacbzu'.M  i'jen ,  weil  die  meisten 
(nach  Hugo  Menard  alle)  Stelleji  der  Tor- 
nicänischen  Väter  ftber  die  S.  mit  Chrisam 
sich  auf  da«  SacraTnent  der  l'lrn  nng  be- 
ziehen. Zwar  scheint  'TertuUian  an  zwei 
Stellen  unsere  8.  r<m  der  Fimuiig  zu 
unttTseheirlr'T]  T>p  ha])t.  7:  exindo  ej^ressi 
de  lavacro  peruugimur  benedicta  unctione 
de  pristiua  d^soiplina;  8:  debino  manu» 
imponitur  p«'r  benedictionem  a  Iv>  1:1-  1  t 
invitans  Spiritum  Sanctum,  und  De  re- 
surr. 8:  caro  abluitur,  ut  anima  eroacu- 
letnr;  earo  nngitur,  ut  anima  consecrctur; 
caro  Signatur,  nt  et  anirna  mnniatnr:  caro 
manas  impositione  adumbratur,  ut  et 
anima  spiritu  illuminetur;  caro  corpore 
et  sanguine  Christi  vesoitur.  nt  et  anima 
de  Deo  saginetur.  Aber  der  Beweis  ist 
nicht  zwingend.  Da«  allein  sichere  Er» 
keniningsaeichen,  daas  die  Salbung  auf 


den  Sdidtel  geschah,  wSbrend  der  Firrn- 

ling  stets  auf  die  Stirne  gesalbt  wurde, 
ist  eben  meist  nicht  beigefügt.  ,Nach  dem 
Libcr  pontifiealis  soll  Papst  Sihegter  diese 
Salbung  ein^'efilbrt  haben;  unwiders|irech- 
lich  bezeugt  wird  i<io  erst  durch  Papst /n»o- 
emz  I  (Epist.  ad  Deoent.)  und  das  Gel»* 
sianische  Sacramentar;  vom  5.  Jahrb.  ab 
werden  die  Zeugnisse  sehr  zahlreich  (vgl. 
Ambrosiaster  De  Bacram.  III  1;  Caesarius 
von  Arles  Serm.  22;  Vmonütu  F&rHuiaiut 
Carm.  Y  4: 

Vincent»  Ambrosins  ciuavi  spiramine  odores 
vcrticc  perfu80  cbrismalie  efflat  odor : 

Isidor  von  Sevilla  De  off.  eccl.  II  25  u.  A.), 
und  Gregor  d.  Or.  (Ep.  YII  5)  erzflhlt 
uns,  dass  das  Hnnpt  des  (iesalbten  mit 
einem  Schleier  bedeckt  wurde,  welcher 
Cbrismale  oder  Birrum  hiess. 

Der  Orient  kennt  diese  S.  niebt  und 
scheint  sie  auch  nie  geltabt  m  haben. 
Nur  im  Ritus  der  Eltern  koptiseben  Kirebe 
soll  sie  vorkommen  (Tatham  Apost.  const. 
copt.  39;  Dunsen  Analecta  Antonicaen. 
II  467),  Dieses  Fehlen  unserer  S.  in  der 
einen  Hälfte  der  alten  Kirche  macht  die 
Vormuthunpr  Huffo  MenanPs  (Noten  zum 
Greg.  Snerani.  u.  334)  wahrscheinlich,  dass 
diese  Unction  auch  in  der  lateinischen 
Kirrhe  nrsprnn^lirh  nicht  ^itattfand,  wenn, 
was  die  Kegel  war,  der  Bischof  selbst  Taufe 
und  unmittelbar  na«Aiber  die  Firmung  spen- 
dete.  Krst  als  die  Priester  tauften  und 
die  Firmung  oft  auf  lange  verschoben 
werden  musste,  sei  auch  die  Chrismation 
des  Priesters  als  Sinn  und  Torbild  dos 
später  zu  empfangenden  Sacramentes  ein- 
geführt worden,  womit  auch  die  Oration 
bei  der  S.  übereinstimmt.  Im  Orient  je- 
doch bedarf  es  des  einstweiligen  Surro- 
gates nicht,  weil  der  Priester  sofort  nach 
der  Taufe  auch  die  Firmung  spendet. 

Hierher  r-h  rt  noch  der  nicht  glücklich 
stilisirte  und  darum  in  der  verschiedensten 
Weise  erklärte  und  controrertirte  C.  2 
der  ersten  Synode  von  Onmrje  vom  J.  441, 
welchen  eine  gleichzeitige  Synode  von  Arles 
0.  27  wiedernolte:  nnllnm  ministroram, 
qui  baptizandi  recepit  officium,  sine  chris- 
mate  usque  debere  progredi,  quia  inter 
nos  plaeuit  semel  (,in  baptismate*  setzt 
Mercaior  riohtifj  hei)  ehrismari.  De  eo 
autcm,  qui  in  baptismate  quacunque  ne- 
cessitate  faeiente,  uon  chrismatus  fuerit, 
in  confirmatione  sacerdos  commonebitur. 
Nnm  inter  quoslibet  chripmatis  ipsius  non 
nisi  una  bcnedictio  est:  non  ut  praeiudi- 
cans  quidquam.  sed  nt  non  neeef^saria 
hah(>atur  repetita  chrismatio.  Indessen 
dürfte  die  Dunkelheit  schwinden,  wollte 
man  beachten,  dass  der  Kanon  sieh  auf 
Häretiker  bezieht,  die  katholisch  werden 
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wollen,  und  nur  Ton  der  Chri?<ination  nach 
der  Taufe,  nicht  Ton  der  Firmung  lian- 
delt.  Unter  dieser  doppelten  durch  Text 
und  ZuHammenhan;;  nahßgelegten  Voraus- 
setzuo«  heisst  er:  die  S.  mit  Chrisam 
(nach  der  Taufe)  darf  nnr  einmal  ertheilt 
"wrerdon.  Unterblieb  sie,  so  mnm  der  Bi- 
acliof  vor  der  Firmung  in  Keantoias  ge- 
eetst  werden  (damit  sie  nachgeholt  wird). 
(Wurde  aber  der  Chrisam  mit  der  Taufe 
vom  häretischen  Minister  gespendet,)  so 
ist  die  Wiederholung  der  S.  nicht  noth- 
wendig,  da  die  Benediction  dei  Ghrisams 
inter  quoslibet  (bei  Katholiken  und  Häre- 
tikern) die  gleinhe  ist;  übrigens  würde 
diese  Wiederholung  auch  nichts  präjudi- 
ciren  (da  es  sich  nicht  um  Iteration  eines 
initcrabeln  Sacrameuts  handelt).  So  giobt 
der  Kanon  einen  guten  Sinn  nnd  wir 
brauchen  die  Väter  weder  mit  der  rönii- 
aehen  «Praxis',. noch  mit  iiiren  Nachfolgern 
in  O-allien  (Caesarius,  Theodulf,  Leidrad, 
Jt8$0  a.  a.  0.)  noch  gar  mit  der  katholi- 
schen Lehre  von  der  Materie  der  Firmung 
in  Widerspruch  zn  bringen. 

Der  Chrisam  dieser  8.  war  jedenfalls 
derselbe,  womit  der  Bischof  firmte,  ur- 
spranglich  yielleicht  einfaches  Olivenöl, 
spater  die  Mischung  des  Firmungsele- 
mentes. 

2)  S.  der  F  i  r  ra  1  i  n  e.  .Sofort  nach 
der  Taufe,'  befehlen  die  Const.  aposL 
(Iir  16),  .salbe  der  Biscliof  die  Getauften 
mit  duftendem  Oel',  welches  (c  17)  ,im 
Bekenntttisa  festigt'  und  ,das  Siegel  des 
geschlossenen  Hundes  ist'  (^TT  23,  die 
Weihe  desselben  VH  44).  CuriU.  Hieros. 
widmet  dran  Chrisam,  dem  .«vrfTtt«ov  des 
hl.  Geistes',  eine  besondere  Kateeho;<e 
(Hyst.  III).  Nach  ihm  ist  diese  ä.  «Christi 
Charisma  und  eine  Kraft  des  hl.  Geistes*, 
welcher  ,dio  Seele  heiligt,  während  der 
Leib  gesalbt  wird'.  Die  S.  selbst  gescliieht 
an  Stime,  Ohren,  Nase  nnd  Brust  znm 
,goistigen  Amulet  des  Körpers  und  zum 
Heil  der  Seele'.  Vgl.  Conc.  Laodic.  c.  48; 
Basti.  De  Spiritu  Sancto  27 ;  Pseitdo- Dionys. 
De  hierarch.  eccl.  4  (ts^xioti/t,  /pi'^i;); 
Titn  S.  Athanasii ,  bei  Photius  Biblioth. 
n.  2.)S,  und  vor  Allen  Origenes  Korn.  U  in 
Levit.  I'nter  den  Lateinern  TertuU.  an 
den  früher  citirten  Stollen,  dazu  Adv. 
Marc.  I  14;  Cypr.  Kp.  70;  OpUU,  Milev. 
Adv.  Pannen.  YII;  Äug.  De  trinit  XY  26; 
Contra  lit.  Petil.  II  104  (sacramentum 
ohrismatis)  a.  a.  a.  0. ;  Innocenz  I  Ad  De- 
oent.;  Qrtgw  ww  Tour*  Hist.  Franc.  II  31, 
Taufe  Chiodwin^s);  Isidor  von  S^evilhi  De 
div.  off.  ii  2t>;  zweite  Synode  von  iSeoiUa 
(an.  610,  c.  7):  die  Dichter  PfudetOiit» 
und  Venantius  Fortunatas  und  viele  An- 
dere, welche  Alle  die  S.  ausdrücklich  er- 
wähnen. 


Im  Abendland  wurde  jedorzeit  nur  die 
Stime  gesalbt,  im  Orient  herrschte  Ter- 
scMedene  Praxis.  Ausser  den  Ton  GjriU 
^^enanntcn  Theilen  salbte  man  in  einzelnen 
Kirchen  auch  die  Augen,  Hände  und  Fuase, 
Mund,  Arme  nnd  Kniee  oder  aneh  den 

^ranzen  Körper  (v^'l.  Goar  T^ii.-hol.  und 
Assemani  Cod.  lit).  Eigentlicher  Minister 
der  8.  war  auch  im  Orient  der  Bischof, 
wenn  dieselbe  auch  frühzeitig  den  Priestern 
Qberlassen  wurde.  In  der  lateinischen 
Kirche  steht  sie  dem  Bischof  nach  dem 
Wortlaut  des  Gesetzes  ausschliessli«^  na 
(Conc.  Tolet.  an.  400,  c.  20;  Carthag.  an. 
UDO,  c.  H ;  Vason.  1  an.  442,  c.  3  u.  s.  w.), 
(loch  gestattete  schon  Gregor  d.  Gr.  (Ep, 
lY  2f;)  (ine  Ausnahme  (s.  d.  Art.  Fir- 
mung 1  511). 

3)  S.  der  Bischöfe  und  Priester 
bei  d  e  r  O  r  d  i  n  a  t  i  ^  n.  Oe-ren  protestan- 
tische Autoren  ist  unzweifelhaft  festzu- 
halten, dass  diese  8.,  im  Zeitalter  Oregon 
d.  Gr.  liezeugt,  sicher  noch  viel  altern 
Urspruugs  ist.  In  Gallien  wurden  ehedem 
auch  die  Diakonen  an  den  Hftnden  ge- 
salbt, wie  die  Anfra;,'o  des  Bischofs  lio- 
dulf  von  Bourges  an  Papst  NikoUuu  I 
darthut.  Die  Form  des  mit  der  8.  Ter- 
handenen  Gebetes  zeigt,  dass  die  Cero- 
monie  einer  <,'leichen  bei  der  Ordination 
der  Priustör  nachgebildet  ist  (Menard 
a.  a.  0.  n.  748). 

Die  S.  der  Priester  bestand  in  der  j>. 
der  Hände  in  Kreuzesform;  in  einigen 
gallischen  Kirchen  wurde  am  h  das  Haupt 
gesalbt.  Die  Antwort  Siko/atts  I  an  lli- 
schof  Eodulf  verneint  bloss  die  S.  der 
Diakonen,  was  sehen  die  Form  der  Frage 
andeutet;  sciscitaris  urrnm  ^-nUs  presby- 
teris  (darüber  also  kein  Zweifel!)  an  et 
diaoonibus  deheant,  enm  ordinantur,  manus 
chrismatis  litjuore  perungi.  Darauf  der 
Papst :  quod  in  sancta  hao  romana  cccle&ia 
neutiquam  agitur,  wie  BwUrim  (Denkw. 
I  487)  richtig  vermuthct,  da  die  Lesart 
Neutris  den  Papst  mit  der  bezeugten 
kirchlichen  Praxis  in  Widerspruch  brfichte 
(v-jl.  Amalarius  von  Metz  [f  837]  De  eccl. 
off.  II  13;  Theodtdf  von  Orh'ans  [f  821) 
Cap,  ad  Presbyt.  l).  Ueberdies  ist  die  S. 
der  Presbyter 'nicht  bloss  im  Qregoriani- 
schen  Sacrnmentar,  sondern  auch  in  der 
Auslegung  jenes  Papstes  zum  ersteu  Buch 
der  Könige  und  zwar  wiederholt  erwähnt 
(Expos.  lY  5  zu  I  Reg.  10 ,  1 .  tjuod  ia 
s.  ecclesia  nunc  etiam  materialiter  exhi* 
betur,  quia,  qui  in  enlmine  pomtwr,  saeni^ 
menta  suscipit  unctionis;  eboiso  Y  d  an 
I  Beg.  16,  1  und  16,  12). 

Damm  kann  auch  a  fortiori  die  von 
denselben  Quellen  fiberlieferte  S.  der  Bi- 
schöfe nicht  beanstandet  werden,  wenn 
auch  die  Praxis  in  Bezug  auf  die  Materie 
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(thcils  Ool ,  theils  Chrisam)  sowol  als  die 
zu  salbenden  Theile  (in  Bom  wurde  das 
Haupt  gesalbt,  anderwirto  «iieli  die  HIode 
oder  der  Daumen)  an  rerschiedenen  Orten 
verschieden  sieh  gestaltete  (Tgl.  Menard 
n.  773  sq.) 

4)  S.  der  Kranken,  s.  d.  Art.  Oehing 
II  526. 

5)  S.  der  Könige.  Diese  Ceremonie, 
gewissermaaten  die  Utnrgiaehe  Weihe  des 

Koiiif^tJiuTTis .  bcg'ppnpt  uns  ge^en  Endo 
der  patriätischnn  Periode  zuerst  unter  den 
germanischen  Völkern.  Ton  der  sagen- 
haften S.  des  Frankenköüfi,"'-  f'lilndwig 
abgesehen  t  ist  die  S.  des  Westgothen 
W  a  m  b  a  dnreli  den  Brsbisehof  Q  u  i  r  I  o  i  n  s 
Von  Toledo  i.  .T.  RT2  bezeugt,  wiihrend 
schon  die  Acten  der  sechston  ioletatu  Sy- 
node Ton  636  den  Ritus  kennen.  Auch 
Wamba's  Nachfolger  Erwig  rcgnandi  per 
sacrosanctam  unctionem  suscepit  potesta- 
tem  (zwölfte  Synode  von  Toledo  an.  681, 
c.  1).  In  England  giebt  die  Synode  von 
Cealcyth  (an.  787,  c.  12)  Vorschriften  nber 
die  Eigenschaften,  welche  der  »üesalbte 
des  Herrn'  haben  mOsso,  und  das  sog. 
Pontificale  des  ErTihischofs  Egbert  von 
York  (732—767)  enthält  den  Ritus:  Anti- 
plion.  Unxerant  Salomonem  und  Ps.  20. 
iJnui?  e\  pontificibus  dicat  orationem  et 
alii  unguant.  Ebenso  steht  im  französi- 
aeben  VwUx  BaMdi  des  Oregorianischen 
Sacrun  utars  der  alte  Ritus:  in  um-- 
tione  regum  Francorum,  und:  ad  regi- 
nam  benedieendam ,  beide  mit  einer  8. 
des  Hauptes  verbunden  (vgl  dazu  die 
Noten  Menard' s  n.  1092  ff.)  Pipin  Hess 
sich  sogar  mehrmals  salben,  vom  hl.  B  o  n  i- 
fatiu  s  und  vom  Papste,  und  von  der  S. 
KarU  d.  Gr.  an  durch  Papst  Leo  III 
ward  diese  Ceremonie  regelmässig  wie  die 
kirchliche  Kronnng  erforderlich,  um  der 
Herrschaft  eines  Fürston  reliji^öso  Aucto- 
rität  (von  Gottes  Gnaden)  lu  verleihen. 
Merkwürdig  gemig  folgte  sogar  der  Orient 
in  diesem  Stück  der  abendländischen  Praxis. 
Dort  trugen  die  Caesaren  seit  C  o  n  s  t  a  n- 
tin  regelmässig  das  Diadem  (Attrd.  Vkt 
Epitomo  e.  141),  liessen  «ich  auch  seit 
Leo  I  dem  Grossen  (i.  J.  407)  durch 
die  Patriarehen  krönen,  -Helleiebt  anfangs, 

um  den  mangelhaften  Besitztitel  auf  den 
Thron  durch  eine  kirchliche  Sanction  zu 
stiirken.  Dagegen  geschieht  der  S.  keine 
Erwähnung,  bis  der  Ruhm  Karls  d.  Gr. 
seinen  östlichen  Bruder  zur  Einführung 
der  Ceremonie  veranlasste  {Goar  Euchol.). 
Die  S.  selbst  ^,'e,<j<  hah  in  Constantinopel 
auf  das  Haupt  und  in  Kreuzesform ,  hei 
den  Franken  in  der  eraten  Zeit  an  drei 
Stellen  des  Hauptes  (später  an  neun  Stel- 
len des  Körpers),  in  England  an  Haupt, 
Brust  und  Armen.    Die  Materie  war  ur- 


sprünglich wahrsoheinlieh  fiberall  Kate- 

j  chumenenöi. 

!     6)  Bingham  (lib.  XIX,  c.  2,  §  7)  und 
nach  ihm  Smith  deuten  verschiedene  Stelleb 
von  Concilien  und  Vätern  auf  eine  be- 
sondere S.,  womit  man  solche  Häretiker 
in  die   Kirelie  aufnahm,   welche  in  det 
Häresie  die  Taufe  gültig  empfangen  hatten. 
Indessen  handelt  es  sich  hier  wol  nicht 
um  einen  besondern  Uitns,  sondern  am 
das  Sacrament  der  Firmung,   das  man 
ihnen  spendete.   Dies  erhellt  bei  can.  7 
der  zweiten  allgemeinen  Synode  schon 
aus  dem  Wortlaut.   I>nnach  geschieht  die 
S.  an  Stirne,  Augen,  Nase,  Mund  and 
Ohren  mit  den  Worten:  «das  Siegel  der 
rfahe    des   1)].   Geistes'.     Die  Quinisexta 
(an.  Uü2,  c.  95)  hat  später  diese  Bestim- 
I  mung  wörtlich  erneuert  und  can.  7  der 
i  Synode  von  Laodkta  Itann  nicht  anders 
I  interpretirt  werden.    Damit  stimmen  die 
!  Decrete   der  Päpste  Siricius  (384—398, 
;  Ep.  ad  Himer.  1);  Innocpnz  I  (402—417, 
Ep.  ad  Vif  tr.  S);  Leo  d.  Gr.  (Ep.  37  ad 
Leun.  Kavennat.,  allwo  der  allgemeine 
I  Grundsatz;  hoc  tantum,  onod  ibi  defnit 
'conferatur,  nt  per  episcopalem  manus  im- 
positionem  virtutem  s.  apiritus  consequatur. 
Vgl.  Ornma^Uua  De  eeel.  dogm.  c.  23  und 
Do  BCriptor.  eccl.  c.  27)  vollständig  nber- 
ein,  ebenso  die  sweite  Synode  von  Arles 
(an.  449  oder  458,  e.  17),  das  erste  Oonofl 
von  Ornrifjr  fan.  441,  o.  1)  und  jene*^  von 
üpaon  (an.  517,  o.  Iti).   Die  beiden  letz- 
tem erlauben  die  Firmnng  in  Krankheits- 
frillen  auch  dem  Priester. 

7)  Hierher  gehört  endlich  noch  die  S. 
des  Leichnams,  welch  jadisohe  Sitte 
das  Beispiel  des  Heilands  (Joh,  19,  39.  40) 
geheiligt  untl  zur  Aufnahme  empfohlen 
hatte.  Schon  Tertullian  (Apol.  c.  42  de 
idololat.  11)  MxvA  Minticim  Felix  erwähnen 
sie,  ebenso  später  Prudentius  (Cathemer.), 
Nach  Pnmdo-Dionysius  (De  hiorarch.  eccl,  7) 
begosH  der  Priester  die  Leiche  mit  Oel, 
zum  Z('i(!hen  der  Beendigung  des  Lehens- 
kampfcs;  sonst  war  aber  die  durch  die 
Kindheitsgeschiehte  des  Heilands  gehei- 
ligte Myrrhe  (Matth.  2,  11)  mit  ihrer 
reichen  Symbolik  (vgl.  die  Exegeten  zur 
citirten  Stelle)  das  Element  dieser  S. 

II.  Unter  den  heute  in  der  Kirche  fih- 
liohen  Salbungen  von  Sachen  kommt 
hier  nur  die  S.  der  Altäre  und  Kirohmi 
in  Betracht.  Zwar  erwähnen  die  ältesten 
Nachrichten  über  Kirchen-  und  Altarweihe 
(s.  die  Artt.  Altar  I  41  und  Dedicatio 
I  346)  die  S.  nicht  ausdracklioh,  und  die 
ältesten  Docuraente,  die  sie  erwähnen 
(Decrete  der  Päpste  Evarist  und  Silvester, 
angebliche  Reden  G^prkoM  und  Augtisiins) 
sind  entweder  sicher  unecht  oder  doch 
beanstandet ;  gleichwol  war  sie  im  4.  Jahrh. 
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unzweifolhaft  üblich,  da  die  Zeugnisse  der 
hhl.  Gregor  von  Nyssa  (Do  bapt.  Chr.)  und 
Nazianz  (Orat.  2H,  18)  ffir  die  S.  bereits 
eine  Observanz  voraussetzen.  Pseudo-Dio- 
nysius  kennt  sie  auch  (Hierarch.  eccl.  4) 
und  die  orientalischen  Liturgieen  ent- 
halten sie  alle,  ohne  eine  Andeutung  über 
die  Einführung  zu  geben.  Bei  den  Kopten 
wurden  schon  frühzeitig,  ausserdem  Altare, 
Kelch  und  Patene  mit  Chrisam  gesalbt 
(Renaudot  Lit.  Orient.  I  54).  Im  Abend- 
land bestätigen  die  Synoden  von  Agde 
(an.  506,  c.  14)  und  Epaon  (an.  517,  c.  20) 
die  S.  des  Altars  als  Uebung  und  be- 
schränken sie,  mit  einem  Weihegebet  ver- 
bunden, auf  Altäre  aus  Stein.  Im  Grego- 
rianischen Sacramentar  eraeheint  der  Ritus 
der  S.  und  Consecration  für  Altar  sowie 
für  Kelch  und  Patene  bereits  abgeschlossen. 
Die  von  Gregor  gleichfalls  vorgeschriebene 
S.  der  Kirchenwändo  mit  Chrisam  haben 
auch  die  Griechen  heute  noch  (Goar  Eu- 
chol.  S37),  gewiss  ein  Beweis  ihres  hohen 
Alters  (vgl.  A.  Srhmid  Der  christliche 
Altar,  Regensb.  1871).  scuill. 

SALOMONS  URTEIL.  Das  Sujet  fehlt 
der  christlichen  Kunst  nach  bisheriger 
Annahme.  Erst  in  der  neuesten  Zeit 
wurden  Darstellungen  bekannt,  in  welchen 
man  dies  Sujet  finden  zu  dürfen  glaubte. 
Zunächst  ein  Intaglio,  brauner  .\chat  von 
15  mm  Höhe  aus  der  Sammlung  Cu^rio 
Cdm  in  Bukarest,  beschrieben  von  Long- 
perier  in  der  Seance  de  TAcad.  des  Inscr. 
24  sopt.  1880;  vgl.  Rev.  archöol.  1880,  | 
oct.  242  f.  Herr  de  Longperier  consta- 
tirte  das  Sujet  auch  erst  in  Miniaturen  I 
des  9.  Jahrh. ,  war  übrigens  im  Zweifel,  j 
ob  der  Cohn'sche  Intaglio  als  christliches 
oder  als  jüdisches  Amulet  zu  betrach- 
ten sei. 

Eine  andere  Darstellung  des  Urteils  Salo- 
mons glaubt  man  jüngst  in  einem  zu  Pompei 
entdeckten  Bilde  constatiren  zu  können. 

SALUS  nannten  nach  Aug.  De  pecc 
merit.  I  24  die  africanischen  Christen  die 
Taufe,  wie  sie  die  F^ucharistie  Vita  hiessen 
(vgl.  Bingham  IV  143). 

8ALUTATI0.  Das  Alter  des  Grusses 
t^pT^'rrl  T:5jr/,  pax  vobis,  welchen  der  Pre- 
diger vor  der  Predigt  zu  dem  Volke 
spricht,  bezeugen  die  Comt.  apo-tt.  VIII  5; 
dann  Chrysost.  Hom.  3  in  Col.  1338  f.  u.  a. 
(die  Stellen  sammelte  Bingham  VI  154); 
Ovtat.  lib.  III  ad  calc.  VII  112;  Sozom. 
VIII  18:  vgl.  auch  Bingham  VI  294.  Der 
englische  Oruss,  welchen  Ferrari  De 
ritu  concion.  I  11,  p.  30  (ed.  Par.  1664, 
p.  42)  zuerst  bei  dem  hl.  Vincentius  Ferrer 
findet,  war  im  Alterthuni  nicht  im  Ge- 
brauch. 


Unter  der  S.  per  roronam  verstand  man 
die  Sitte,  versammelte  Bischöfe  mit  einem 
besondem  Ehrengrusse  anzureden,  »ie 
das  von  Hieron.  Ep.  26  ad  Aug.;  Aug. 
Ep.  147;  Ennod.  Kp.  IV  29.  V  17.  IX  27: 
Sidon.  Apoll.  Ep.  VI  3  al.  bezeugt  ist 
(vgl.  Bingham  1  137). 

SALUTATORIUM  («»zamxic  oTxoc)  heisst 
Conr.  Matiscon.  1,  c.  2  (Conc.  V  97<>:  ut 
nulluR  episcopus,  presbyter,  diaconus  ,Tel 
t|ui<-umque  saecularis  in  raonasteriis  puel- 
larum  nisi  probatae  vitae  et  aetatis  pro- 
fectae  praeter  utilitatem  aut  quamcumque 
separationem  mona«terii  ad  quascumtjue 
earum  necessitatcs  habitare  aut  secreta* 
collocutiunes  habere  praesumat:  ncc  extra 
salutatorium  aut  Oratorium  ulterius  in- 
gredi  permittantur')  das  Ansprachzimmer 
der  Klöster.  Dieselbe  Bezeichnung  gralt 
wol  auch  den  Secretarien,  neben  den 
bischöflichen  Kathedralen,  wo  Bischöfe 
und  Priester  die  Besuche  empfingen  (Sulp. 
Sev.  Dial.  II  1 :  deinde  secretarium  in- 
gressus  cum  solus,  ut  erat  illi  consuetado. 
resideret  .  .  .  cum  quidem  in  alio  necre- 
tario  presbyteri  sederent,  vel  salutatiottibus 
vacantes  vel  audiendis  negotiis  occupati), 
welche  Sidon.  Apoll.  Ep.  V  17  Tteceptoria 
nennt.  Derselbe  Ort  heisst  bei  den  Grie- 
chen i.rr.'xu-nxhi  otxo;,  wie  uns  Theodoret 
(V  18)  da  mittheilt,  wo  er  uns  den  Be- 
such des  um  Absolution  nachsuchenden 
Kaisers  Theodosius  bei  Ambrosius  erzählt. 

SAMARITANERIN.  Jesus  im  Gespräch 
mit  der  Samaritanerin  (Job.  4,  4 — 42)  ist 
keines  der  häufigem  Sujets  der  altchrist- 
lichen Kunst,  aber  auch  nicht  so  selten. 


Flg.  ♦'W.    DIo  H»m«rltAuerln.  8«rk.nih«Kr*"Upf. 

als  Martigny,  der  es  nur  yiermal  (zweimal 
auf  Fresken  und  zweimal  auf  Sarkophagen) 
kennt,  glaubte.  Wir  begegnen  ihm  auf 
W^andgemäldon  zweimal  (Bottarit&v.  LXVI 
=  Garrucci  tav.  XXVI  * ;  ein  andermal 
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Pmret  I  pL  LXXXI),  in  einer  Miniatur 

de«  Cod.  Syriac.  der  Laurentinna  (Garrttcei 
tftT.  CXXXII')»  auf  Mosaiken  zweimal 


tAs  ein  Vorbild  des  anfersiandenen  und 

sam  Hininiol  nuf^'efahrenen  Erlösers,  wel- 
cher ,ablati8  portis  aacendit  in  cacumine 


(ebd.  COXLIX*,  8.  Vitale  In  lUTennai  montis;  norininB  enim  et  rerarrexiiee  et 

und  CCLXIX .  S.  Battistoro  in  ^'oapel),  [  in  coelo»  ascendisse'  (Aiifftist.  Serm.  364, 
auf  Sarkophagen  zehnmal;  (Sarkophag  TOS  al.  107).  , Samson  media  nocte  non  solum 
S.  Agneso  BoUari  tav.  XXIII;  danach  I  exiit,  sed  otiam  portas  tulit:  qui  redomtor 
nnaere  Fig.  425,  nicht  nach  dem  folgenden  noster  ante  iucem  resurgens,  non  solam 
Beispiel,  wie  Martigny  irrthQmlich  angiebt,  i  Uber  de  inferno  exiit ,  scd  otiam  ipsa  in- 
=  Gnn  ucci  tav.  CCCXXXIY';  ferner '  ferni  claustra  destruxit;  portas  tulit  et 
bei  Garrucci  tav,  CCCXIIl  '.  CCCXIX';  montis  verticem  subiit,  quia  resurgendo 
CCCXXXIII'.CCCXXXIII'.CCCXXXIY'.  claustra  infemi  ahstnlit  et  ascendcndo  coe- 
CCCLXXXl ».  CCCIC  »•  \  CCCCII  '),  lorum  regna  penetravit'  {Orey.  M.  Horn.  21 
auf  Werken  der  Kleinkunst  u.  s.  f.  sechs-  in  ev.  Matth  ).  In  der  altchriatlichen  Kunat 
bis  siebenmal  (ebd.  CCCrXTX',  auf  der '  ist  die  Darstclluni,'  Samsons  sehr  selten: 
Kathedra  de$  hl.  Maximian  zu  liavonna;  i  vielfach  hat  man  früher  auf  ihn  Denkmäler 
COOCXXXVni  Elfenbeinnyada  im  !  gedeutet,  welche  in  der  WirMiebkeit  den 
Hötel  Cluny;  CCCCXXXVIII  \  Pyxis  Gi.  btlirn.  liifrfn,  d  i  .  in  Bett  davonträgt, 
Hahn;  ÜCCGXLIII,  Lipsanothek  zu  i  darstellen.  Als  nachgewiesen  betrachtet 
Breaeia;  CCCCLII*,  Diptychon  Ton  I  Jfar%ni^  i.  v.  8.  anf  einer  Broneemedaille 
Trier;  CCOOLY ' ,  Buchdeckel  in  Paris;  (nbgebiMet  und  so  erklärt  bei  Ciavipini 
CCCCLXXiX  Cameo  Biehler).  Q^wöhn-  De  duob.  emblem.  p.  4  und  bei  Buonarroti 
lieh  ist  die  Anordnung  so,  dass  Jesus  auf  Yetri  tav.  I  1,  p.  2)  und  nach  der  Form 
der  einen  Seite  des  Brunnens  steht,  die '  des  getragenen  Gegenstandes  zu  schliessen 
S.  auf  der  andern.  Der  Brunnen  hat  auf  einem  Gemälde  im  Coemeterinm  S  Her- 
meistens eine  Wiude,  üu  welcher  ein  Topf  metis  (Aringh.  R.  S.  II  331  ^;  Botturi  tav. 
oder  Eimer  hängt,  hier  und  da  stehen  eine  CLXXXVII»).  Die  von  Dünlzer  (Jahrb. 
oder  zwei  Hydriao  am  Roden.  Mit  Unrecht  \  d.  Yer.  der  Altcrthumsfr.  im  Rhcinlande 
behauptet  MarUyny,  Jesuä  stehe  immer  IXLII  lT:i)  auf  S.  gedeutete  Darstellung 
neben  dem  Weib;  er  sitzt  neben  dem  auf  einem  Kölner  GoldfrlaBo  Ist  ohne  Zweifel 
Brunnen  auf  dem  Sarkophag  Garrucci  die  des  (  Jiohthrüchij^en ,  da  der  ^c- 

CGCCn  \  dem  Buchdeckel  in  Paris,  dem  '  tragene  Gegenstand  eine  gewöhnliche  Form 
Oaneo  Biebler,  der  Miniatur  des  Cod.  |  des  Ton  diesem  getragenen  Bettes  hat. 
L.Tin  nt .  r!em  Mosaik  von  S.  Yitale,  und  '  Ebenso  ist  S.,  in  seinem  Tode  seine  Feinde 
hat  einigemal  (so  auf  dem  Trierer  Dip-jbesiegend,  ein  Yorbild  Christi,  der  in  seinem 
tvobon  und  anf  dem  Barenn.  Bisehofstubi)  I  Tode  den  Tod  Überwand  (PoifAk  JTol. 
CHI  Kreuz  im  Arm.  Meist  i-^l  f  r  Herr  Ep.  2B  [al.  3  et  4]  ad  Sever.  n.  14).  — 
allein  mit  der  Frau,  doch  sieht  mau  zwei- 1  2)  S.  den  Löwen  tödtend  ist  ein  Typus  der 
mal  einen  Jflnger  (8.  Vitale,  Cath.  8.  Ma- ;  Juden,  die  Christus,  den  LSwen  ans  dem 
xim  ),  einmal  drei  (Cameo  Biehler)  hinter  I  Stamme  Juda  (Gen.  49,  9),  tödteten  (ib. 
ihm;  bei  jenem  ist  wol  an  Johannes  2Uin.  in).  ,Sam8on  invictus  crinc servato,  cap- 
denken,  der  uns  die  Geschichte  überliefert,  tivus  abscisso  et  iterum  fortis  rcnato*  ist 
Das  Weib  ist  durchweg  jung,  meist  mit  ein  Bild  des  Christen  in  der  Chnsde  und 
einem  Stirnband ,  einigemal  mit  einer  Art !  in  der  Sfinde  Qüb.  n.  10).  hkuskr* 
Turban,  doch  zuweilen  ohne  allen  Kopf 


pnts,  immer  gut  frisirt  dargettellt.  In 

mehreren  Fällen  sieht  man  es  entsetzt 
und  bew^  über  das,  was  ihm  der  Herr 
offenbart,  so  auf  dem  Pariser  Buchdeckel, 

der  Pvxis  Hahn.    Einigemal  (auf  dem 


SANCTA  SAXCTIS  (071a  ivi'otc),  ist 

eine  den  priecliischen  und  orientalischen 
Liturgieen  seit  ältester  Zeit  eigenthümliche 
solenne  Exclamationsformel ,  welche  Ton 
dem  celebrirenden  Bischöfe  oder  Priester 


Wandgemälde  Garrucci  XXY  der  Fvxis  1  kurz  vor  der  Communion  zu  dem  Volke 
des  H6tel  Clvny)  sieht  man  die  Frau  haut  gesproehen  wird,  um  die  Oomnnini^ 

allein  am  Brunnen,  ohne  Christus.  Tn  he- '  eanten  auf  die  Nothwendigkoit  der  Selbst- 
zeichnender Weise  ist  das  Sujet  zweimal  \  prttfung  und  Herzensreinheit  aufmerksam 
(anf  den  fjlfenbein«i  de«  H6tel  Chiny  und  [  zu  machen.  IMe  Ebtelamation  £710  aY^et« 
der  Sammlung  Hahn)  mit  der  Ehebrecherin  oder  t«  «71«  xot;  7-,''';'.^  hat  in  alli  n 
zusammengestellt.  uiads.      Liturgieen  des  Orients  ihre  Stelle  nach  dem 

Gebete  des  Herrn  und  vor  der  Ausspendung 
SAMSON  ^alt  der  alten  Kirche  1)  als  der  Communion.  Gewöhnlich  wurde  das 
ein  Yorbild  Christi.  Samson,  sol  eorum  s.,  wie  z.  B.  in  den  Litnrpnpcn  des 
vel  solis  fortitudo,  Cliristi  figura  (s.  Miiit.  Iii.  Jacobus,  der  apostolischen  Conatitu- 
Clavis  in  Spieil.  Solesm.  III  305);  S.,  die:  tionen,  des  hl.  Chrysostomus  etc.  dnrch 
Tbore  "von  Oaca  anf  den  Berg  tragend, 'ein  Segensgebet  (cofc^vu,  commen- 
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datio,  Ijenedictio)  dos  Colobranten  einge-  1.  c.  und  Chrj/sost.  Horn.  17  in  Hebr.  »itt<1 
leitut;  in  der  Liturgie  des  hl.  Cyrillus  aber  Horn.  123,  wo  der  borütimte  Redner  das 
scheint  das  S.  s.  unmittelbar  auf  das  Gebet  'i.  «71«  toTc  oYiotc  in  feiner  Wendunj?  mit 
dos  Herrn  gefolf^t  zu  sein  {Cyrill.  Hieros.  den  olympischnn  Spinion  in  Zunammonhang 
Catech.  mystag.  V  19).  Dieses  Segens- :  bringt,  zu  denen  Iceiner  zugelassen  wurde, 
gebet  reiht  sidh  in  der  Liturgie  der  apo-j  der  geiriuer  Laster  schiüdig war,  kbüiXm 
stolisclien  Constitutionen,  welche  das  Gebet !  ««MWi«»«!»»      ^  a  <.  ^ 

des  Herrn  nicht  anführt,  an  die  Memontos  JJjrCTIFICATro,  ».  d.  Art,  Gonaeeratioii 
für  die  Todten  und  Lebendigen  an.   In  ' 

ebendenselben  Constitutionon  fol-t  auf  die  gANCTlHOKIALES  heissen  Gott  geweihte 
^apaötaicder  Kuf  des  Diakons  :.i:po«x»^{*s^'  (also  das  Snnrtimonium  bekonnondo,  Aug. 
(attendamus) ,  der  »ich  auch  tn  andern ,  pg.  99^  germ.  118  etc.)  Frauen  und 
Litur^?i.'on  wieder  findet,  in  der  Lüunpn  Jungfrauen.  Äug.  De  verbo  Dom.  Serm. 
i.lacobi  in  erweiterter  Form;  cum  timoro ,  xx  1 ;  ders.  De  s.  virginit.  c.  66:  arra.  M. 
Dei  et  rererenfia  attendamus.  Zu  diesen  1  dj^j  i  4.  jj  19.  23.  32;  III  U.  21.  26.  33. 
vorbereitenden  Formeln  gehörte  nach  MitteUlterUche  Belege  s.  bei  Dneofipe  i.  t. 
Chrysost.  Horn  34  JAdr,  Ia<^eo«  I)  die  Da»  Alterthum  gebrauchte  dafür  au.  h  die 
Exclamation  ,irtTi»isoi»w  dXXi^Xw«»  (du  Bezeichnungen  vovi'c,  (Pallad,  Hist.  Lausiac. 
alios  no«cite),  auch  anderweitigen  grie-  4^^  ^,  96),  nonnae  (Hintm.  Ep.  22  ad 
Ohischen  Ritnalhucherii  nicht  unbekannt,  E„,toch.  c.  6),  moniales,  ascetrtae  (rgl. 
nnd  bestimmt,  um  die  Communicanten  aut-  Bi„gl^am  lU  109).  In  Froni.  Duc.  Ausg. 
rafordern,  keinen  Unwürdigen  und  Un- ,  ^eg  PtfJterf*«  steht  fttr  :  7?««.  lieber 
berechtigten  unter  sich  zu  <Julden  \-l.  j^^^  i^^^thut  liandeln  Augustin.  De  moribna 
die  Zurufe  in  Const.  apost.  VIII  12;  ^  cm  pI.  c.  Jlieron.  £p.  22.  48;  Bß$ilm 
Tcov  eTepoooctov  und  ^  -az  xaia  ti^,;   ,xti  tu;  !  virgiiiitate. 

?v  u-o/p'-^e..    ooj^oi  rpo;  xopiov        9-^00  /a.      inschriftlich  begegnen  uns  S.  bei  LeBlani 
^/.iw«  6irT.uti«  ,ui«v  y.a^£p£u                                   168.676     Dafür  virgo  Chrhfi  hei 
Vorbereitungen  wendete  Sieh  der  Celebrantji^^^^^  Hisp.  21.   Christi  virgo  ebd.  101. 
^'egen  das  ^olk  und  sprach  mit  lauter  Ffr^  wcros  ebd.  8«. 
Stimme  das:  (to)  a-fia  xoi«  071015,  wo-   

mit  die  Eleratio  speeiemm  saeramentalinm  |    8 AV0TISSIMU8,  ^c&Tatoc.  («tuTato?,  eine 

verbunden  war.  "Dem  Dan  TIeilijjf(^  den  '  allen  Bischöfen  im  Alterthum  zukommende 
Heiligen  antwortete  das  Volk  mit:  Ein  1  Anrede,  welche  namentlich  auch  die  Kaiser 
Heiliger,  Ein  Herr  Jesus  Christus  zur  Ehre  I  in  ihren  Briefen  an  solche  gebrauchen 
Gottes  des  Vaters,  wel(  hom  sei  Ehre  von  ,  {Iwdin  Nov.  XL.  XLII.  LXVII.  LXXXVI; 

Kwif^keit  zu  Ewigkeit  (Litiirg.  s.  lacohi)^  Coneil.  Chalced.  Xci.X),  w^hh*^  «Qxnen  Zeit- 


oder  kurz  nach  Cyrill.  Iiieros.  1.  c. :  Ein 
Heiliger,  Ein  Herr  Jesus  Christus.  Dieses 
Responsorium  ist  in  den  Consfit.  aposf. 
VIII  13  zu  einer  ziemlich  umfunLTCMchen 
Doxologie  erweitert.  Eine  formelle  Ver- 
schiedenheit bietet  die  syrisch-malabarisi  he 


i!n  Munde  zu 
Socrates  ont  1  hul  li^'i'n  mus« 


genossen  gegenüber  niolu 
führen  sich 

fProoom.  ad  Hb.  R).  Vgl.  Bingfütm  I  140. 
äouät  waren  eä gerade  nur  die  Lebenden, 
welche  also  angeredet  wurden,  wesshalb 
dfi  Fö.^si  Bull.  1863,  14  mit  Recht  das 
Liturgie.  Vor  der  Communion  spricht  der  I  Bischofsbild  in  S.  demente  mit  SANCTIS- 
Celebrant  die  Exelamationsforrael  mit  den  |  SIMVS  DOM  LEO  q5t  PP  ROMANVS 
Worte;i     mi  Tum  sanctos  decet,  Domine ,  auf  den  nooh  lebenden  Leo  IV  besieht 

mi,  in  consummatione.   Der  Diakon  ant-j   

wertet:  unus  Pater  sanotns,  nnus  Filius  I  SAUGTrAMITH  bedeutet  1)  die  Kirche 
sanctu»" .  unus  Spiritus  sanctu«.  Oloria  überhaupt,  wofür  Ducange  mittelalterliche 
Patri  et  Filio  et  Spiritui  sancto  in  sae-.  Belege  hat;  altobristliche  sind  mir  keine 
eula  saeculorum.  Amen  (vgl.  .8jlnferKm| bekannt;  2)  den  Altarranm  (öfSutov, 
Denkw.  IV  2,  251).  Im  Occidente  war  j"^^,!*«,  presbyterium,  s.  d.  Art.  Ambon  I  44 
das  S.S.  nicht  gebräuchlich;  von  den  ein- 1  und  Basilika  I  126;  3)  ein  Reliquiarium 
leitenden  Vorbereitungsformeln  scheint  je-  oder  auch  die  Ruhestätte  von  Reliquien, 
doch  in  einigen  lateinisch«!  Kirchen  das  wie  die  der  ApostelfQrsten  (so  in  einem 
oben  erwähnte  i-tvivcu^xiis  4X)T^).oyc  des  8chnn  von  Ducange  angeführten  Briefe  des 
ChrysostomusEingang  gefunden  zu  haben;  Papstes  Hormisdaa);  m  öfter  bei  Gregor. 
wenigstens  sofareibt  Bona  Rer.  lit.  II  17:' A/.  Ep.  I  52;  II,  ind.  10;  Ep.  9;  V  22. 
praomittebatur communicantium exploratio  45 ;  VII,  ind.  2;  E|).  11.12.73.86;  Conc. 
et  notitia,  unde  üla  vox  in  quibusdam  vom  J.  843,  c.  39;  Diurn.  Rom. 


Litnrgiis :  agnoscite  tos  inTieem !  et  Graeci 

nunc  etiam  hoc  servant  etc.  Sinnreiche, 
moralisch-ascetische  Interpretationen  des 
S.  8.  finden  sieh  schon  bei  CyriU,  Hierw. 


c.  5,  tit.  4.  5.  6  in  Ord.  Roman.  Bened. 

bei  MahiUov  Ifrr  Ital.  II  152;  <l.pn=ü 
Feta,  die  als  Reliquien  gegeben  wurden 
(Bull,  1872,  14.  16).   Vgl.  Ducange  l  t. 


Digitized  by  Google 


717 


fQr  da«  MA.  und  andere,  im  AUerUnim 
nicht  vorkommende  Bedeutungen  des  Wor- 
tes,  wie  =  Coenuttrium  und  fus  asyli  oder 

SllfCTÜS  in  der  heiligen  Messe,  d.  Art. 
Liturgie  n  316. 

SANCTÜS,  8ANCTVM.  In  der  Rochts- 
sprache  der  Kömer  ist  S.  durchaus  nicht 
gleichirerthig  mit  sacrum  und  rdirjiof^'tm 
Ulpian  (Dig.  I  8.  9,  §  3)  »agt:  proprio 
dieimiiB  aaneta,  quae  neque  saera  ncquo 
i  r  -fana  sunt,  scd  Fianctione  quadiim  con- 
firmata,  ut  l^es  sanctae  sunt  .  .  .  quod 
emiB  «metlone  qnadun  tabnlxirai  id  san- 
ctuni  ost,  ffsi  r>oo  non  sit  oonsocratum.  In 
diesem  iSinne  zunächst,  aber  mit  spezieller 
Bezugnahme  auf  die  Weihe  zu  Gottes  Dienst, 
übernahm  der  christliche  Sprachgebrauch 
das  Wort;  27'. ;  toroc,  loctii  sanctu.^  ist  por 
autonomaäium  der  Tempel  und  die  Stadt 
Jerusalem  (Act.  6,  13;  21,  18;  Matth. 
24,  15),  danach  die  Stritte  des  christlichen 
Gottesdienstes  umi  «lio  IluhestStte  der  Chri- 
sten f6N  Artiü)  T6  Ton«  er(3eo  xpic- 

T(  »V  AX!\\NTnf  j>  in  sanefn  hm  Jormit 
Christi  tmnMcukUi,  hcisst  es  in  einer  klein- 
«aifttiMihen  Intelirlft  bei  Firrü^  et  Ot^laume 
Explor.  dp  1a  Galatie  etc.  p.  R5.  -  IN 
(d)Om  i)m  POSXTA  est  in  einer  In- 
sebrift  TOn  LarisMi,  Dtt^tsnt  In  Ephem. 
opi^T.  l'-^T"),  474,  n.  10 17),  vor  Allem  der 
Märtyrer  (s.  d.  Art.  Ad  sanotos  I  lU).  Be- 
kanntlich wurde,  sobald  ein  raenaohUeher 
Korper  ,perpetuae  sepulturae  traditum* 
war,  der  von  dem  Grab  in  .\nspruch  ge- 
nommene Ort  ipso  iure  religiostss  (Dig.  XI 
7,  2);  trat  die  Conseoration  dareb  die 
Pontifirps  hinzTJ,  so  ward  er  mich  snrer, 
locus  dis  manihus  ronst  cratus  (OreUi-IIetuen 
n.  7345).  eine  dumus  nrhma  conseeraUi 
(vgl.  de  Tiossi  \{.  sott.  III  411.  AX\.  4.56). 
Mit  Rücksicht  auf  diesen  heidnisch-legalen 
Sprachgebranch  glaubt  de  Rossi  R.  sott. 
III  435,  dass  sich  die  Christen  in  der  Zeit 
der  Verfolgung  des  Ausdrucks  religiosus, 
übgleieb  ibre  Gräber  da«  in  Sinne  dee 
Rechts  ipso  faeto  waren,  enthielten 

Die  beutige  Sitte,  dem  .Namen  der  Mär- 
tyrer und  Bekenner  ein  Staucha  rorzu- 
setzen,  bestand  im  Altcrthiini  nicht.  Im 
2.  Jahrb.  sagte  man  einfach  Martyres,  wie 
das  in  der  Inschrift  der  Krypta  des  hl.  la- 
nuariiis  und  aeiner  GenMsen  (Ball.  1863, 
.5.  6)  gelesen  wird.  Etwa«  »pi'itor  nannte 
man  die  Märtyrer  Dümini  (s.  iL  Art.  1  375), 
dann  Domini  sancti  (der  Augustinische  Serm. 
XLV  de  Sanctis  hat  Saudi  marftjres,  ist 
aber  unecht),  seit  dem  5.  und  Ö.  Jahrh. 
einfach  SaneH  mit  Beifügung  dna  Namens 
(Bull.  a.  a.  0.  und  VII  75).    Nach  de  Rossi 

(Bnll.  1871 ,  145)  ward  die  Sigla  SCS  im 


üebergang  vom  5.  zum  k  Jahrb.,  nicht 
früher,  üblich.  Eine  Inschrift  des  0.  Jahrh. 
{Marini  Papiri  dipl.  283;  Bull.  a.  a.  O.  147) 
hat  SANOTORYM  ANTGBLORYM.  Aber 
flelMvn  friihf'r  soheint  der  Ausdruck  5fl«rfMÄ, 
Sanrttssmm  nach  Analogie  heidnischer 
Epitai)hien  («.  B.  POPILLrA  PBLTOVLA 
PIA  SANOTA  CARA,  Gruier  900  die 
schöne  capitoliuische  Inschrift  ANIMAE 
SANOTAEOOLENDAE,  GruterlM*)  dem 
Namen  der  gefeierten  Person  nachgesetzt 
worden  zu  sein,  z.  B.  in  dem  Epitaph  der 
I  lulia  Asinia  Felicvssima ,  matrona  aanctis- 
sima  EX  GENERE  MVSTIOLAE  SAN- 
CTAE (Lupi  ScT.  Ep.  1(12;  Mnratori  1891«; 
Liverani  Catuc.  di  Chiusi  p.  2Ü).    War  die 
Bezeichnung  dort  eine  Aussprache  privater 
Apotheose  fv^l.  über  diesen  Punkt  Le  Blant 
iutid  de  Witie  Gaz.  arch.  1873,  3;  Christ 
I  Bonn.  Jahrb.  1878,  LXHI  62  f.),  so  wofde 
sie  bei  den  Christon  sehr  bald  dmf  n  le- 
j  servirt,  welchen  eine  öffentliche  Verehrung 
jzaerkaiiBt  war  (rgl.  d«  Buii  Boll.  1B78, 
90  f.). 

Auf  den  frühmittelalterlicbon  Inschriften 
i  begegnen  wirTerscbiedenen  Schreibungen; 

j  so  SANTA  für  PANCTA  (Lr  Blant  CXVII 
n.  41),  SA  (sancfisüimus  f  Hühner  Tnscr. 

Hisp.  174),  SNCK  (sanctt^ihid.  184)  ,  SC 

(sanctus),  SÜI  (sanclij,  SCE  (sanctae),  SCA 

($amia),  BC^ni  oder  Sd^,  SC&R 

(aandortm) t  SCIS  {mtictis,  ibid.  passim). 
Eine  calodonisclie  Insclirift  von  Kirkma- 
drine  {Hübtier  Inscr.  llrit.  ehr.  205)  hat 

^  ET  PRAEGIPYI BACERD0TE8  (san- 

di  et  praecipui  sacerdotes).  Eine  Inschrift 
vom  J.  !<00  hat  sf!"?!  ET  INLVSTRIS 
HERVS  (ffabner  Hisp.  u.  128).  Ein  Prie- 
st<  r  heisst  SANCTAEMEMORIAE  in  einer 
Inschrift  des  Museums  zu  Avignon  (LeBlant 
u.  489),  eine  B'ormel,  die  sich  gleichfalls 
auf  einem  Ton  Oreg.  Tur»  De  glor.  conf. 
35  angeführten  Stoinn  r5?ANCTAE  ME- 
MORTAE  OALLAE)  und  auf  andern  lu- 

«ehritteii  {Gazzera  Iscr.  Piem.  p.  57;  SC 
MEHORI  GALLVS  EPS;  Zaccaria  Exc. 
litt.  p.  207:  SATE  ^lEMORIAE  NEMO- 
RIANVS;  Bernnsconi  La]),  crist.  di  Como 
p.  24:  SC  M  EVTICIVS  EPS)  üudet  und 
auch  in  der  Litteratnr  rorkommt  (Hier. 
Ep.  48  a<l  Pammach.  §  IH:  }f<nim  M,rmt. 

1  Comm.  §  1 ;  vgl.  Grtg.  Tur.  Hist.  Franc. 

I X  16:  sanetae  rMrdaUonis).  Vgl.  L$  fitenf 

i  Inscr.  II  326. 

Sanctus  im  Sinne  von  reii<jiosu$,  monachua 
hat  Ctaud,  Mar«  Tiot.  ad  Salm.  Ep.  Bibl. 

I PP.  Colon.  Y  Bf  p.  409.  kbaob. 

I  SAKDAIEN y  a.  d.  Art.  Scbube.  Dttrandua 

Rat.  IIIS,  5  hat  die  Erklärung:  sandalia 
i  quae  pedibns  imponnntur,  sie  rocantur  ab 
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herba  vel  sandaiioo  oolore  «iuo  depinguntur. 
Habent  autem  desobtnt  integram  soleam, 

desuper  vero  corium  fpnestratum.  Aehn- 
lich  Alcuin.  De  dir.  Off.  Ub.  U  (bei  Uu- 
cange  i.  v.).  Andere  Badentungen  des 
Wortes  sind  nur  mittelalterlicli ,  so  die, 
welche  lohannes  de  Janua  und  der  Äuctor 
Brevüoquü  geben:  sandalium  quidam  pan- 
nns  quo  aqui  nobilium  solent  operiri,  ut 
papae  et  cardinalium.  Sandniia  etinm  di- 
cuutur  subtalares,  quibus  papa  et  epi- 
scopi  solent  missas  cek  brare,  qualcs  beatup 
Bartliolomapus  dcferebat.  Im  frühem  MA. 
wird  den  Presbytern  eingeschärft,  ohuo 
6.  die  heilige  Messe  nicht  zu  feiern  (Leo 
Ost.  Chron.  Casin.  Y.  o.  371).  VgL  nooh 
Binterim  I,  1,  359— atil. 

SAPIENTLi,  8.  Weisheit,  Personification 

derselben. 

8AR1BA1TEN  (Caman,  CoU.  XYIII  7), 
eine  Oattnng  Ton  M5nehen,  identtsoh  mit 
den  Bemoboth  (s.  d.  Art  II  ' 


SARKOPlUaB.  I.  Die  Römer  bestat- 
teten ihre  Todten  auf  doppelte  Weise. 
Entweder  verl)rannteu  sie  dieselben,  sam- 
melten dann  die  Asche  und  setzten  diese 
in  Thonkrügen  oder  Steinurnen  in  den  Ni- 
schen der  Grabkammern  und  Culumbarien 
bei,  oder  aber  sie  begraben  die  Lei  i  n, 
naebdem  dieselben  mit  POnservircndon  Uu- 
guenta  gesalbt  und  mit  ihren  Festkleidern 
angeihan  worden  waren.  Kinder  wurden 
nie  verbrannt;  ebenso  ist  bei  einzelnen 
Familien,  s.  B.  bei  der  Qens  Cornelia,  die 
ilteste  and  arsprOngHelie  Sitte  des  Be- 
gra^iens  stc-ts  btMbehalten  worden. 

Der  Sarg  oder  die  Area  (auch  Solium 
and  Looalns  genannt)  war  in  der  Regel 
von  Holz,  mit  einem  Deckel  verseblos- 
sen ,  in  Höhe  und  Länge  sich  richtend 
nach  der  beizusetzenden  Leiche.  Die  sog. 
Si,  aus  einem  Stein,  deni  die  Eigenschaft 
zugeschrieben  wurde,  die  verwesenden 
Theile  in  sich  aufzunehmen  (lapi«  sarco- 
phagas),  oder  aus  Peperin,  Marmor,  Por- 

Shyr  u.  s.  w. ,  bildeten  nur  die  äusseren 
»ehälter,  in  welche  der  Holzsar^  einge- 
lassen warde.  So  war,  um  ein  christliches 
Beispiel  zu  erwähnen,  dir^  Iii  Cni  rilia  in 
einem  Sarge  von  Cjpressenholz  beigesetzt 
worden,  der  wiederum  in  einem  Iburmor* 
Sarkophag  einge.^ioblossen  war  (de  Rossi 
B.  B.  II  124).  Doch  wurden  die  Todten 
anch  nnmlttelbar  in  den  Steinsai^  gelegt, 
wie  es  z.  B.  bei  den  beiden  im  Coemete- 
rium  Caltisti  ausg^rabenen  Leichen  zu 
sehen  ist,  und  damit  hängt  es  auch  zu- 
sammen, dass  manchmal  an  dem  Boden 
des  Sarkophags  Oeffnungen  angebracht 
sind,  um  die  aus  der  Leiche  strümeuden 
Hnmores  abfliessen  an  lassen,  welehe  sich 


j  sonst  in  dem  Kaum  unterhalb  de»  Hola> 
I  Barges  ablagerten.  Anstatt  der  Sirge  aoa 

kostbarem  Stein  hatte  man  auch  solche 
aus  gebranntem  Thon  (Terracotta), 
mit  senkrechten  Wänden,  nar  an  Kopf* 
ende  gerundet,  und  ringsum  oben  mit 
einer  Kinne  zur  Aufnahme  der  Vcrschluss- 
steine  Tersehen.  Ein  gut  erhtJtenes  Ex» 
emplar  findet  sich  in  dar  Tigna  Codtni 
bei  Port«  Sebastiano,  wo  die  bekann- 
ten ('(ihiiiil  ;irien  liegen;  andere  grub  de 
/Vv  /  Vi  r  Iiiigen  Jahren  in  dem  älteaten 
Theile  des  Coemeteriums  der  Domitilla  aus. 
Gegen  Ende  des  2.  Jahrb.  kamen  die  Thon- 
sarge ausser  Brauch.  Seit  dem  3.  Jahih. 
enuich  liest  sich  auch  fflr  die  römische 
Welt  die  bei  den  Griechen  fibliche  Sitte 
nachweisen,  die  Todten  in  Bleisirgen 
beizusetzen.  Christliehe  Bleisär^^e  derart 
fand  Cavedoni  in  Modena  (de  Rossi  BulL 
1866,  76). 

War  die  Ruhestätte  für  zwei  Personen 
(für  ein  Ehepaar)  bestimmt,  so  musste  der 
Sarkophag  entsprechend  grösser  werden; 
er  war  dann  in  der  Mitte  durch  eine  senk- 
rechte Scheidewand  in  zwei  Fächer  ge- 
tboilt,  wie  mau  iu  dem  bekannton  Grabe 
an  der  Via  Latina  sehen  kann,  und  wo- 
mit auch  die  Einrichtnnc  dr  r  zpitvv  nili^-en 
Ruhestätte  Petri  und  Pauli  m\  eatacum- 
bas  übereinstimmt  (vgl.  uns.  Schrift  Des 
Apostelfürsten  Petrus  glorreiohe  Bnhe- 
stätte  44). 

Der  Beekel,  von  rersohiedener  Form, 
bestand  in  der  Regel  aus  demselben  Kap 
terial,  aus  welchem  der  Sarkophag  gefer* 
tigt  war;  doch  kamen  statt  des  S 
deckels  auch  wol  grosse  Ziefjelplatten  vor. 
Wenigstens  berichtet  uns  der  hl.  Gregor 
von  Tours,  dass  der  ans  Marmor  gemeis- 
»elte  Sarkophag  des  Bischofs  Felix  ,vitioso 
lapide  obtectum  erat';  in  Folge  der  ge- 
scnehenen  Wunder  ,sagacitas  civium  et 
praesertim  episcopi  meliori  aaroo|riiagum 
opertorio  tcxit.  id  est,  marmore  Reraoleo' 
(De  glor.  cüuf.  102). 

Die  S.  mit  den  darin  ruhendm  LeiohMi 
wurden  entweder  in  die  Erde  versenkt, 
gleich  den  einfachen  Holzsärgen,  oder 
man  stellte  sie  in  grossen  Wandnischen 
der  Grabkamrnr  rn  auf.  Für  b  n  nincri 
wie  für  den  andern  Brauch  finden  sich 
lahlreiehe  Nachweise  in  den  Katakomben, 
und  wenngleich  die  in  den  Nischen  auf- 
gestellten Steinsärge  längst  Tersohwunden 
sind,  so  besengt  doeh  eben  der  leere  RMm 

und  seine  eipenthilmliche  Gestalt,  dass  da- 
selbst einst  die  marmorne  Ruhestätte  eines 
Todten  gestanden,  wie  man  es  s.  B.  in 
der  Orabkapelle  der  hl.  Caecilia  sieht.  Die 
Arcosolien  unserer  Coemeterieri,  howoI 
die  gewölbten  als  die  älteren  mit  tiacher 
Decke,  sind  nichts  Anderes»  als  eine  Nack* 
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nhmung  solcher  Sarkophag-Nischen,  mit 
dem  Unterschiede,  dass  statt  des  Marmor- 
■arge«  die  BnkeitAtte  ans  denn  nftkOrlidien 

Ckstein  ausgehöhlt  war 

Die  alteren  S.  aus  der  Zeit  der  Bepu- 
blflc,  I.  B.  di«  der  Seipionen  im  Tatic»- 

iiischcn  Museum,  sind  durchaus  einfach 
und  ohne  Yerxierung;  später  sobmüekte 
num  ne  mit  Sealptnren,  m  der  Regel  «iif 
der  Frontseite  und  auf  der  aufstehenden 
Fläche  des  Deckels,  weniger  häufig  auch 
auf  dtn  beiden  Flanken,  wo  dann  aber 
die  Sculpturen  nur  flach  erhaben  herrer- 
treten.  S.  mit  Bildwerk  ringsum  kommen 
nur  seltener  vor  und  bekunden  dann  auch 
zuirleicli  durcli  ihre  Grösse  den  Keichthum 
der  Familie.  Ein  christliches  Beispiel  die- 
ser Art  ist  der  in  S.  Ambrugio  zu  Mai- 
land. Entsprechend  der  Ruheatitte  eines 
TotUpn  waren  die  Darstel!ung*cn  auf  den 
heiduischen  Sarkophagen  vielfach  dem  or- 
kisehen  Si^penkreis  entnommen,  a.  B.  der 
Raub  der  Proserp ini  mf  loni  Aachener 
Sarkophag;  oder  man  wählte  doch  Dar- 
•telllini^cn,  die  anf  den  Tod  Bezug  hatten : 
den  aufgehenden  Sol  mit  seinem  Vier- 
gespann und  die  Luna  mit  ihrem  Zwie- 
gespann,  weil  das  Leben  des  Menschen 
swiMhen  Tag  und  Nacht  verfiiesst:  (re- 
mi'n  mit  umgekehrter  Fackel;  Delphitie 
und -Vieergottheiten,  als  Symbole  der  glück- 
liehen Fahrt  zu  der  Insel  der  Seligen; 
ein  von  Putti  ausf^efiihrtes  Wettrennen, 
um  die  FlQchtigkuit  des  Lebens  anzudeu- 
ten; ein  Leichenbegängniss  a.  dgl.  Mit 
besonderer  Ynrlinl  p  wurde  die  anmuthige 
Mythe  von  Amor  und  Psvche  dargestellt 
(Tffl.  d  Art.  I  47).  Bei  der  Richtung  der 
Anen  aber,  die  Stätte  1'=  T<)des  mit 
IVeundlioben  Gebilden  zu  umgeben  und  die 
Schrecken  des  Orabee  durch  heitere  Yor- 
stellunj^en  zu  verscheuchen,  "wählte  iiniii 
lieber  Scenen  aus  dem  Götterleben,  vor 
Allem  Ikurstellungen  des  Dionysos-Cidtei, 
ohne  «ich  an  schonen,  selbst  lüsterne  Sce- 
nen zur  Anschauung  zu  bringen;  ferner 
Bilder  aus  der  Mythologie,  wie  die  Sagen 
Ton  Prometheus,  Orpheus  und  Odyssous, 
oder  Bilder  des  tii^'liclien  Lebens,  wie  die 
heiteren  Darsteiluugeu  der  Ernte  und 
Traubenlese:  Scenen  ans  dem  Hirtenleben, 
der  Ja«?d  u.  oder  man  brachte  Em- 

bleme und  Üildwerke  an,  welche  den  Stand 
des  Yerstorbenen  beseiehneten ,  wie  wir 
z.  B.  ritif  feinem  vaticanischrn  Sarkophag 
die  Werkstätte  eines  Schmiedes  und  einen 
Kaufladen  dargestellt  sehen.  Die  Ton  ohrist» 
liehen  Bildhauern  gefertigten  S.  tni^  i 
selbstverständlich  duroligehends  chnstiiche 
Darstellungen,  doch  waren  dabei  anch  sol- 
che nicht  streng  ausgeschlossen ,  welche 
einen  allgemein  menschlichen  Gedanken 
ausdrückten,  den  auch  die  Christen  adop- 


tiren  konnten,  und  so  kommen  denn  nicht 
nur  Delphine  und  Xereiden,  sondern  auch 
Amor  und  Psyche  neben  spenfisoli  ehritt- 

liehen  Darstellung^  vor. 

Gehen  wir  naher  auf  die  BehaudluQg 
nnd  Benfifanmg  des  gebotenen  Ranmes 

durch  den  Bildhauer  ein  ,   <o  liestand  dio 
j  einfachste  Art  der  Decoration  in  paral- 
lelen, Aber  die  ganze  Torderseite  von  oben 
I  nach  unten  gezogenen  Wellenlinien.  Als 
I  Beispiel  der  Art  sei  ein  im  Coemeterium 
1  Lucinae  gefundener  Sarkophag  angeführt, 
der  die   archaistische  Aufschrift  trägt: 
BLASTIANE  PAX  TECVM  (R.  8.  1,  tav. 
XXX  ').    Selten  und  wol  erst  in  späterer 
Zeit  treten  an  die  Stelle  der  Gannelirang 
schuppenförmige  Verzierungen,  wie  wir  sie 
ähnlich  in  durchbruchouur  Arbeit  bei  den 
Transennae  finden  (de  Ros»i  Ball.  1866,  85). 
Diesen  einfn 'li^ti  n  "Sarkophagen  zunächst 
stehen  diejenigen,  welche  in  der  Mitte 
iwisehen  solchen  LinienTornemngen  die 
Tafel  für  dio  Orabschrift  zeij^en  (R.  S.  I, 
tav.  XXX    XXXI    u.  a.).  Da  diese  Ta- 
fel, weil  sie  die  ganse  HShe  des  Sarko- 
phags  einnahm,   verhältnissniäsviig'  gross 
war,  so  blieb  ausser  der  Inschrift  noch 
Raum  zu  graffirten  Zeichen  und  Bildern, 
wie  wir  es  u.  a.  auf  dem  berühmten  Sar- 
kophag der  Livia  Primitiva  finden.  Auf 
den  schon  reicher  ausgestatteten  Stein- 
särgen ersclieint  dann  statt  der  Inschrift- 
tafel, und  meist  dann  auch  an  den  Enden 
rechts  und  links,  eine  %ürlicbe  Darstel- 
lung, wobei  das  Mittelbud  in  einer  Art 
Nische  eingeschlossen  zu  sein  pflegt.  Bei 
\  den  Sarkophagen,  deren  Fläche  durch  ein 
I  HorisontalgesioM  in  «ine  obere  und  nntere 
Abtheilung  gctheilt  iit,  kommt  die  Can- 
I  nelirang  nur  sehr  selten  ror.   Ueber  die 
I  Bedeutung  rein  monumentaler  Decoration 
nicht  hina\is  ^ehen  jene  Verzierun^jen,  in 
j  welchen  an  Steile  der  Wellenlinien  ein 
|paar  Putti  mit  gespreisten  Beinen  nnd 
flatternder  Gewandung  den  Raum  rechts 
und  links  von  der  Insclirii'ttafel  ausfüllen 
oder  wo  solche  ein  mächtiges  Blumen- 
gcwinde  halten  und  auf  diese  Weise  die 
{^anzp  Füicho  des  Sarkophags  bedecken. 

Zu  der  l)isher  besprochenen  Klasse  der 
S.,  die  durchgehends  Erzeugnisse  des  Hand- 
werks sind,  gehört  begreiflicherweise  der 
grüsste  Theil  der  zahlreichen  auf  uns  ge- 
kommenen Steinsärge.  In  hdherm  Heise 
nehmen  unsere  Aufmerksamkeit  jene  in 
Anspruch,  welche  durch  die  Hand  der 
Kunst  mit  Darstellungen  und  Scenen  ge- 
schninckt  wurden.  Gruppen  von  Nereiden 
und  Tritonen,  die  Kämpfe  und  SiegeszQge 
des  Dionysos,  die  ealedonisebe  Jagd,  Lei- 
chonfeicrliehkeiten,  Wettspiele  u.  dgl.,  bil- 
den am  häufigsten  den  Gegenstand  der 
Darstellung,  durch  welche  die  ganze  Fläche 
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mit  einem  einzigen  Bilde  ausgefüllt  wird. 
Christliche  S.  mit  nur  einer  einzigen  Scene 
sind  Holtener;  als  Beispiel  sei  der  Durch- 
gang durch  das  rothe  Meer  auf  einem 
lateranensischcn  Sarkophag  genannt.  Un- 
ser Interesse  wächst,  wenn  wir  nicht  mehr 
bloss  eine  einzelne  Scene,  sondern  in  einor 
einzigen  Composition  eine  ganze  Mythe 
oder  Geschichte  in  ihrer  Entwicklung  uns 
vorgeführt  sehen,  z.  B.  <len  Kaub  der  Pro- 
serpina,  der  ein  besonders  beliebtes  Thema 
für  die  Künstler  bildete;  oder  wenn  zum 
Ausdrucke  einer  grossartigen  Idee  ver- 
schiedene Mythen  oder  Vorgänge  mit  ein- 
ander verbunden  werden  und  in  unver- 
mittelt an  einander  gereihten  Scenen  sich 
die  Composition  vor  unseren  Blicken  ent- 
wickelt. Kinos  der  schönsten  Beispiele  der 
Art  ist  ein  Sarkophag  im  capitolinischen 
Museum  (abgeb.  u.  a.  bei  Wieseler  Denkm. 
der  alten  Kunst  I,  n.  405) ,  wo  die  Sage  i 


dass  die  Ausführung  des  Gedankens  nicht 
in  geschicktere  Künstlerhand  gelegt  wer- 
den konnte.  Noch  sei  auf  einen  Unter- 
schied zwischen  christlichen  und  heidni- 
schen Sarkophagen  dieser  Klasse  aufmerk- 
sam gemacht.  Der  heidnische  Künstler 
der  Blütezeit  hatte  eine  um  so  dankbarere 
Aufgabe,  je  höher  der  Sarkophag  war, 
den  er  mit  Bildwerk  schmücken  sollte; 
denn  da  konnte  er  seine  Figuren  grösser 
anlogen  und  genauer  durcharbeiten ,  er 
konnte  kühner  componiren  und  die  Idee 
leben<liger  zum  Ausdruck  bringen.  Die 
christlichen  Künntler,  schaffend  in  der 
Verfallszeit  der  Kunst,  halfen  sich  in  sol- 
chen Fällen,  indem  sie  den  breiten  Raum 
durch  ein  horizontales  Fries  in  zwei  Ab- 
theilungen zerlegten  und  so  in  kleineren 
Figuren  die  verschiedenen  biblischen  Sce- 
nen an  einander  fügten. 

Ein  ganz  neues  Element  kam  in  die 


T\g.  438.   Sarkophag  tod  8.  Paolo  fuurl  lo  miira. 


von  Prometheus  mit  der  von  Amor  und 
Psyche  auf  das  Geistreichste  verflochten 
ist,  um  uns  die  Bildung  des  Menschen, 
sein  Leben  und  seine  Auflösung  in  Einem 
Bilde  vor  Augen  zu  stellen.  Grossartiger 
noch  in  der  Idee  ist  der  christliche  Sarko- 
phag (in  seinen  Theilen  genau  beschrieben 
bei  Kraus  R.  S.  313),  der  ehemals  in  S. 
Paolo  neben  dem  Grabe  des  Völkerapostels 
stand  und  jetzt  die  schönste  Perle  des 
Ijateranmuseums  ist.  Die  ganze  Geschichte 
der  Menschheit,  Erschaffung,  Sündenfall 
und  Erlösung,  und  weiterhin  das  Fort- 
wirken der  durch  den  Menschgewordenen 
gebrachten  Gnade  und  Wahrheit  durch 
alle  Zeiten  zum  Heile  der  Erlösten  in  der 
Kirche,  —  das  ist  die  tiefe  Idee,  ,die 
grossartige  Epopöe  des  christlichen  Dog- 
mas', um  mit  de  Rossi  (Bull.  1865,  70)  zu 
reden,  die  uns  auf  diesem  Sarkophag  ent- 
gegentritt und  wobei  nur  zu  bedauern  ist, 


Sarkophagsculptur  durch  die  Aufnahme 
architektonischer  Motive,  wodurch 
die  Fläche  gegliedert  und  eingetheilt  wurde. 
Zierliche  Säulen,  mit  Laubwerk  und  Blu- 
mengewinden umschlungen,  zwischen  de- 
nen Vögel  und  spielende  Putti  erseheinen, 
tragen  entweder  ein  geradliniges,  an  den 
obern  Rand  des  Sarkophages  sich  an- 
schliessendes Gesimse  oder  Bögen  und 
Giebel,  und  bilden  so  Arkaden,  unter 
denen  die  Figuren  oder  Scenen  dargestellt 
sind.  In  den  Zwickeln  bot  sich  dann  Raum 
zu  Kleinbildnerei ,  und  Tritonen ,  Vögel, 
die  an  umgestürzten  Fruchtkörben  picken, 
Putti,  welche  solche  Körbe  oder  Fackeln 
tragen,  Delphine  u.  dgl.  wechseln  in  grosser 
Mannigfaltigkeit  ab.  Die  christlichen  Künst- 
ler brachten  hier  gerne  symbolische  Dar- 
stellungen an.  z.  B.  die  Taube  mit  dem 
Oclzweig.  Bekannt  ist  die  eigenthümliche 
Art  der  Darstellung  biblischer  Scenen  in 
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diesen  Zwiekaln  auf  dem  Sarkophag  dos  |  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu 
[unius  Baasus  ,  wo  statt  der  Personen  werden,  dass  jene  nerflbernahme  der  Archi- 
Lümmer  die  Handlungen  Tornehmen.  Zwi-  tektur  erst  in  der  späteren  Yerfallzeit 
sehen  den  Säulm  und  als  Hintergrund  I  stattfand ,  und  so  haben  wir  denn  aneh 
für  die  Darstellung  erscheinen  häufig  falten-  verhältnissmüssip:  weniger  heidnische  als 
reiche  Teppiche,  z.  B.  auf  einem  Sarkophag  j  christliche  S.  dieser  Art.  Neben  dem  oben 
im  Campo  aaato  m  Piia,  wo  neben  der  lerwihnften  aua  Pia»  aei  nooh  ein  adiSner 


ng.  m.  BirkopiMf  TOD  RlfMam  (aaek  Xartlcajr)^ 


Figur  des  Verstorbenen  in  der  Mitte,  reehts 
und  links  die  vier  Jahreszeiten  in  solchen 
mit  Draporieen  behängten  Xischen  darge- 
stellt sind.  Der  monumentale  Charakter, 
den  die  S.  durch  diese  architektonischo 
OUederang  erhalten,  tritt  besondere  her- 


Sarkophag  des  Museo  Nazionale  zn  Keiu 
pel  genannt,  wo  auf  der  Vorderfläche  und 
den  beiden  Seiten  die  zwölf  Arbeiten  des 
Hercules  in  derartigen  Nischen  oder  Arka* 
den  daigeatellt  sind.  Es  sei  noch  bemerkt, 
I  daatsaweflen  anf  ehrisilichen  Sarkophagen 


vor ,  wo  dieselben ,  wie  es  auf  einigen 
grösseren  Särgen  der  i'all  ist,  in  zwei 
Reihen  übereinander  stehen.  Auf  einem 
lateranensischen  Sarkophag  findet  sich  die 
Eigenthümlichkcit,  dass  nur  das  Mittclbild 
fibereinander  gestellte  Arkaden  and  damit 
eine  obere  und  untere  Soeoe  aofireiat.  Ba 


Palmbaurao  oder  Weinranken,  seltener  Oel- 
bäume ,  die  Stelle  der  Säulen  einnehmen 
und  so  die  Raumtheilung  bewirken.  Es 
war  dabei  gewiss  die  symbolische  Auf- 
fassung mas^ebend,  die  in  dem  Palmbaum 
das  Sinnbild  dea  Sieges  sah,  den  der  Ter- 
jatorbene  in  dem  Kjunpfe  des  irdiadien 

46 
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Lebens  errungen  hatt*\  in  dm  Weinratikpn 
mit  ihren  Trauben  aber  die  Freuden,  die 
man  fDr  ihn  im  lummlitelimi  Paradiese 

erhoffte,  während  der  Oelbauni  mit  s»  inen 
Zweigen  da«  Symbol  des  ewigen  »iedens 
var,  in  den  der  Todte  eingegangen. 

Eine  bci<ondere  Besprechung  erbeiMhen 
noch  jene  S. ,  welche  mit  dem  Bildnis b 
des  oder  der  Verstorbenen  geschmiickt 
sittd.  Es  ist  hier  nieht  di  r  Ort,  um  näher 
darauf  einzntr 'b»"!.  welche  Bedeutung  die 
Alten  der  Lrhuituug  der  naturgetreuen 
PortrftU  ihrer  selbst  und  ihrer  Ahnen 
gaben;  wie  sie  iliu  Masken  der  Verstor- 
benen im  Atrium  aufstellten,  so  liebten 
sie  es  auch,  die  Bildnisse  derselben  auf  den 
SaTkoi)]ia<;<  n  anzubringen.  F.s  giebt  eine 
Anzahl  heidnischer  Särge,  aul'  welchen  die 
Qesialt  des  Todten  oder  der  beiden  bei- 
gesetzten Gatten  in  Lebensgrösse  auf  dem 
Deckel  dar^^eatellt  ist,  auf  den  linken  Arm 
gestützt,  Wie  man  bei  der  Tafel  zu  Hegen 
pflegte,  und  mit  i^eiiaiur  Wiedergabe  der 
Gesichtwziiire.  l"liri>tiii'li»>  dieser  Art 
sind  uuü  lücht  bekannt.  J):if,'egen  kommen 
auf  ihnen,  und  nicht  niiiuh  r  zahlreich  auf 
ht'i'liii-(  !]or:  ,  dio  >o{,'.  hnagines  elifprafeif 
vur,  ludum  dm  Brustbild  iles  Verstorbenen 
oder,  was  gewöhnlicher  ist,  des  Ehepaares 
in  einem  muschelförmii:<'n  HoLlgchilde  in 
der  Mitte  des  Sarkophage»  augebracht  ist. 
Da  die  Alten  sieh  ihre  letzte  Buhestätte 
gerne  zu  Lnhzfiten  horrirlitcti'n,  so  konntr 
der  Künstler  also  ein  Porträt  nach  dem 
Leben  anfertigen.  Wo  aber  der  Bildhauer 
nicht  auf  Ri  Stellung  arbeitete,  (^teilte  er 
den  Sarkophag  mit  seinen  Sculpturen  bis 
auf  die  Image  fertig;  mniichmal  verzich- 
teten die  Käufer  dann  auf  die  AusfOhrung 
des  Porträts,  und  so  finden  wir  denn  cino 
nicht  geringe  Anzahl  besonders  christlichur 
8.,  auf  denen  die  Imago  nur  erst  im  Rohen 
angelegt  ist.  Andere  Särge  zeigen  wieder 
die  ganze  Figur,  aber  auf  der  Vorderseite 
des  Sarkophage»  die  halbe,  gewöhnlich  in 
einer  Nische  stehend,  jedocli  ohne  WicJer- 
gabo  des  Porträts,  da  sowoi  die  geringe 
Grösse  der  Figar  dies  nicht  gestattete,  als 

auch  die  vorfallriidf  Xuii.stfäliiirk'  it  und 
das  sinkende  Interesse  an  der  Erhaltung 
der  Oesiehtszfige  Yon  solchen  Porträtbildern 
absehen  Hess.  Tn  der  Kegel  tragen  diese 
Statuetten  eine  Holle  in  der  Hand;  manch- 
mal sind  zu  ihren  Fussen  auch  Embleme 
hinzugefflgt,  z.  B.  der  Pfau  als  Symbol 
der  Anfcr^^tehung.  KrscluMnt  auf  christ- 
Hchen  Sarkophagen  das  Bild  dts  Verstor- 
benen als  Orante  mit  ausgebreiteten  Armen, 
so  steht  die  Rollo  gcwölinlicli  neben  ihm 
am  Bodun;  als  Pendant  dazu  erscheint  auf 
einem  lateranensischen  Sarkophag  die  Tur- 
ris  euchari  ti  a  mit  der  auf  dem  Dache 
rahendeu  Taube  (BoUari  tav.  XIX).  Eine 


durchaus  noue  .Anordnung  finden  wir  auf 
den  christlichen  Särgen  seit  der  Mitte  dee 
4.  Jahrb.,  indem  dort  die  YerstorbeoeB 

in  ganz  kloinor  Gestalt  neben  dem  auf 
dem  Berge  lehrenden  Christus  knieen,  eine 
Anordnung,  die  ihre  Parallele  und  ihr 
Vorbild  in  den  Mosaiken  der  Basiliken  fin- 
det, wo  das  Bild  des  Donators  in  gleich 
winziger  Figur  zu  den  Füssen  des  Herrn 
kniet,  wie  es  i.  B.  in  S.  Paolo  zu  sehen 
ist.  Üebrif,'»>n8  erinnert  diese  Darstellung 
an  die  der  Magdalena  bei  der  Auferweckung 
des  Lazams,  wo  sie  als  die  demfith^ 
Flehende  in  ganz  kleiner  Gestalt  Tor  dem 
Meister  auf  den  Knieen  liegt.  Wie  die 
Antike  die  minder  bedeutende  Fignr  aneh 
durch  eine  geringere  Grösse  aU  soleh<' 
zurückdrängte,  den  Göttern  hingegen  flber- 
mensohliehe  Grösse  gab,  ist  bdcannt,  und 
der  EinHuss  dieser  Darstellung  ist  in  der 
altchri-stHchen  Kunst  unverkennbar. 

Es  erübrigt  uns  noch,  in  der  allgemeinen 
Besprechung  unseres  Gegenstandes  einen 
kurzen  Blick  auf  den  Verschluss  oder 
Deckel  der  S.  zu  werfen.  Es  war  schon 
die  Bode  vdn  dem  auf  denselben  ange- 
hrachton  Bilde  dos  Vcrsturbenen ,  halb 
aufgerichtet  und  als  ob  er  lebe,  jedoch 
an  den  Tod  erinnernd  dnreh  Hinsnragung 
des  Genius  mit  der  urojrcstnrzten  Fa-  k<  I 
oder  anderer  Symbole.  Wiederholt  hat 
der  Deekel  die  Gestalt  eines  Daches,  was 
der  Bezeichnung  des  Sart,'rs  als  Domus 
aoterna  entspricht.  Am  gewöhnlichsten 
aber  sehuf  sich  der  Bildhauer  Raum  m 
weitern  Sculpturen  dadurch,  dass  er  auf 
der  Vorderseite  des  D*'ck(ls  «dnen  liolipn 
Kund  oder  Kamm  aulsieben  lit-ss.  Auf 
diesen  langen  schmalen  Streifen  findet  .sich 
häufig  in  der  Mitte  die  Tafel  der  Lischrift: 
auf  den  Ecken  sind  Masken  oder  So})iu 
und  Mond  angebracht,  während  in  den 
Zwischenräumen  Platz  zu  andern  Darstel- 
lungen gegeben  war.  Am  häufigsten  er- 
scheinen dort  schwimmende  Delphine  oder 
andere  Seethiere.  Auf  einem  Deckelfrae- 
meut  des  Kircherianisoheu  Museunis  »ind 
die  Tier  ErangeliRten  mit  Hinzufügung 
ihres  Namens  und  Lamraer  zu  ihren  Füssen 
dargestellt;  auf  einem  lateranensischen 
Sarkophag  erscheinen  auf  dem  Deckel 
Lämmer  mit  Kränzen  im  Munde,  als  Sinn« 
bilder  der  in  den  Triumph  des  Himmels  ein- 
gezogenen Seligen,  in  deren  Gemeinschaft 
(1er  Verstorbene  aufgenommen  zu  werden 
hoffte.  De  Rossi  hat  hei  einer  Anzahl  von 
christlichen  Sarkophagen  die  Besonder- 
heit nachgewiesen,  dass  an  den  Ecken  des 
Df'ekels  gtatt  der  vorhin  erwähnten  Mas- 
ken die  Porträtköpfe  der  beiden  Apostel, 
oder  aber  die  der  beeonders  Torehrten 
Landeshi'ilii,'en  angebracht  wirren,  um  aus- 
zudrücken, dass  der  Abgeschiedene  in 
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der  Gemeinschaft  jenes  Olaubena  gest'ir^u  r 
aei,  den  die  Apostel  verkündigt  haben  und 
in  Hern  die  Heiligen  solig  geworden  thid. 

Pas  wurde  flann  dfidurch  weiter  entwickelt, 
das»  zumal  seit  dem  5.  Jahrh.  solche  Hei- 
ligenbilder, und  «trar  mit  Hinzufügung  des 


Inschrift:  AVRELIAE  PETRONILLAK 
FILIAE  DYLCISSIMAE,  und  war  mit 
Delphinen  gcselimOelct.  Exetabant  ab  Om- 
nibus ipsius  arcue  capitihus  delpliiiios 
quattuor  veluti  custodea  et  veneratores 
tarn  gloriosi  sepnlchri ,  wie  Sixtus  lY  an 


Namen»,  in  ganzer  Figur  auf  der  Vorder-  Ludwig  XI  von  Frankreioh  berichtete 
Seite  des  Sarkophages  neben  Christas ;  (Bull.  1865,  46).  Das  ebenfall»  apo<)to- 
»tehen.  lischo  Coemeterium  der  Priscilla  hat  nicht 

Gehen  wir  nun  nach  diesen  allgemeinen  minder  eine  Anzahl  grosser  Nischen«  in 

Bcmerkun«»pn  auf  die  christlichen  S.  insbe-  denen  einstens  8.  standen:  lin^w  sah  noch 
sondere  über.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- I  eine  Menge  von  Fra^'menten  derselben, 
lie<ren,daS8  die  Christen  von  Anfang  an  ihre  und  noch  jetzt  sind  mehrere  dieser  Hruch- 
Todten  auch  in  Sarkophaf^en  beip:esetzt  stiicke  vorhanden  (R.  8.  I  188).  In  Domitilla 
haben.  Denn  vom  religiösen  Standpunkt  grub  (U  Mossi  vor  wenigen  Jahreu  ver- 
«ns  konnte  keinerlei  Bedenken  dagegen  |  sohiedene  S.  Ton  Terraeotta  aus,  deren 
obwalten ;  es  gab  aber,  wie  die  Forschungen  Vefichlnssziegel   Fabrikstenipcl   mit  der 


taglich  unleugbarer  darthun,  von  den  Ta- 
gen der  Apostd  an  Bekenner  des  Kreoses 

auch  in  den  vornehmsten  und  reichsten 
Kreiseu.   Zudem  beweisen  uns  die  Katar 


Jahreszahl  1.37  und  123  trugeu,  oder  die 
sieh  als  ans  Ziegeleien  stammend  bekun- 
deten ,  welche  besonders  in  der  ersten 
Hälfte  des  2.  Jahrh.  in  Betrieb  gewesen 


komben  auf  das  Klarste  den  Oebraoch  der  |  sind  (Bull.  1865,  )8).   Auch  im  Goemete> 

S.  in  allen  Jahrhunderten  der  alten  Kirche,  rium  Lueinae  fand  de  Rom  Sarkophag- 
J^o  sehen  wir  in  dem  ältesten  und  Ursprung-  Fragmente,  welche  theils  durch  die  Namen 
liebsten  Theile  des  Coemeteriums  der  Do-  der  Verstorbenen,  theils  durch  besondere 
mitilla,  das  unzweifelhaft  aus  apostolischer  christliche  Zeichen,  wie  es  z.  R.  bei  dem 
Zeit  stammt,  /.uniichst  rechts  und  links  in  '  der  Lolli  der  Fall  ist,  sich  als  christ- 
der  Eingangshalle  Nischen ,  die  keinem  Ik  lie,  und  zwar  aus  dem  2.  und  3.  Jahrh. 
andern  Zweck  gedient  halx  n  kdnnen,  als  stammende  erweisen.  In  den  Katakomben 
um  S.  dort  hinzustellen.  In  dem  ersten  |  dos  Praetextatu»  entdeckte  de  liossi  1866 
Seitengange  links  erblicke«  wir  dann,  in  i  Fragmente  des  Sarkophag:«  des  Märtyrers 
dem  Tuff  ausgehauen,  zwei  Wandgrftber | Quirinus ,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
oder  Loculi,  mit  einem  Stuckrerputz  von  2.  Jahrh.  litt  (null.  T^Rfl,  Den  schönen 
Aussen ,  der  dem  Grabe  das  Aussehen .  Sarkophag  der  Livia  Primitiva,  der  in  ein 
eines  in  die  Wand  hineingeschobenen  Sar-  gleiches  Alter  hinaufreicht,  haben  wir  schon 
kophags  rjielit  fnull.  1865,  p.  :{.5)  Käme '  erwähnt.  Leider  sind  nnn  von  unversehrten 
nicht  eine  gleiche  .Nachahmung  auch  in .  Sarkophagen  der  frühesten  Epochen  nur 
h^dnischen  Grabkammern  vor,  so  könnte  I  ««hr  wnuigo  erhatten ,  und  gerade  die» 
es  seheinen,  als  ob  in  den  Augen  der  ersten  j«  ni;,'en,  welche  die  Laichen  historischer 
Gläubigen  die  Beisetzung  iu  Sarkophagen  i  Märtyrer  umschlossen,  gingen  nach  Ueber- 
als  das  eigentlich  Normale  und  dem  Geiste  j  tragung  der  Gebeine  in  die  Kirchen  der 
«les  Christenthums  Entsprechendste  ff^ol- '  Stadt  fast  siimmtlich  zu  Grunde.  Sie 
ten  habe.  Nicht  minder  ergiebt  sich  der  mu'ssten  in  den  Jahrhunderten  der  Ver- 
ursprilngliche  GebraiioU  der  S.  aus  den  arinuiif;  und  Verwilderung  gleich  so  vielen 
noch  erhaltenen  Exemplaren  und  Frag-  j  andern  Werken  antiker  Scttlptur  in  die 
menten.   Denn  obgleich  die  grösste  Zald  |  Kalkrtfen  wandern. 

der  in  Kirchen  und  Museen  aufbewahrten  |  Indem  wir  im  Vorhergehenden  den 
christlichen  Säi^e  aus  der  nachconstan-  Nachweis  lieferten,  dass  seit  den  ältesten 
tinischen  Zeit  stammt,  so  fehlen  uns  doch  Zeiten  bei  den  Phristcn  die  T?ei>;r(7.ung 
auch  solche  aus  den  früheren  Jahrhun-^der  Todten  in  Sarkophagen  in  Gebrauch 
derten  nicht.  Bei  der  Anlage  des  Taber-fwar,  sind  zugleich  nie  hauptsächlichsten 
nakels  von  S.  Pietro  entdeckte  man  einen  no(  h  erhaltenen  J^teins!ar<,'e  oder  Frag- 
Sarkophag ,  der  die  einfache  Aufschrift ,  racutc  aus  den  ersten  drei  Jahrhunderten 
ÄINOc  trug;  de  Aos»!  zweifelt  nicht,  dassjerwShnt  worden.  Halten  wir  Aber  die- 
dieses  der  Sarg  des  ersten  Naehfidsfers  Bellten  eine  nähere  Umschau,  so  würde 
Petri  sei  (Bull.  1864,  50).  Von  gleichem  <  die  Erwartung,  auf  ihnen  in  ähnlicher 
Alter  ist  der  Sarkophag  der  Petronilla, !  Weise ,  wie  es  von  Anfang  an  auf  den 
der  geistigen  Tochter  des  Apostelfürsten.  Wänden   und  Decken   der  Katakomben, 


Ursprünglich  im  Coemeterium  der  Domi- 
tilla beigesetzt,  wurde  sie  zugleich  mit 


sowie  auf  den  Grabplatten  der  Loculi  der 
Fall  ist,  biblische  Scenen  und  christliche 


ihrem  SarkophagnaterPaulInaehS.  Pietro  I  Symbole  zu  finden,  Hieb  mit  ganz  wen i^^en 

übertragen ;  bei  einer Reparfltur  im  J.  H74  '  Ausnahmen  getäuscht  finden.  Ja,  ><tatt 
wurde  der  Sarg  blussgelegt;  er  trug  die  i  christlicher  Dar8teUun<,'ua  begegnen  uns 
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durchgehends  solche,  die  auf  den  heid- 
nischen wiederzukehren  pHegon,  ohne  ir- 
gend welche  spezifisch  christliche  Bilder 
odor  auch  nur  Merkmale.  Es  erklärt  sich 
das  daraus,  dass  die  Gläubif^en  der  ersten 
Jahrhunderte  genöthigt  waren,  ihre  S.  in 
(Ton  Werkstätten  heidnischer  Bildhauer 
zu  kaufen.  Zwar  hat  es  Hicherlich  seit 
dem  zweiten  Jahrhandert  auch  christliche 
Sculpturcn  gegeben,  nilein  da  die  Werk- 
stätten offen  und  Jedermann  /.ugänglich 
waren,  so  konnten  auch  sie  nicht,  ohne 
sich  zu  verrathen,  christliche  Bilder  in 
den  Stein  aushauon.  Trotzdom  nun  so 
^e  llteren  S.  nneerer  Katakomben  grSas- 
tentheil^  h' i  hiischen  Ursprungs  sind,  so 
sehen  wir  doch  von  den  Christen  durch- 
gehends solche  Sftrge  gewählt,  anf  denen 
ein  auRgoprägt  heidnischer  Charakter 
nicht  hervortritt;  vielmehr  gaben  sie 
solchen  den  Vorzug,  deren  Sculpturen 
rein  ornamental  waren,  oder  wo  sie  den 
Darstellungen  irgend  welche  allgeineiii 
menschliche  oder  symholiscli  christliche 
Besi^ung  geben  konnten.  So  lag  in  «it-n 
Scenen  der  Weinlese  der  Hinweis  auf  den 
Tag  nahe,  wo  wir  die  im  Dienste  Gottes 
gewonnenen  Früchte  unserer  Arbeit  ern- 
ten; in  den  vier  .Tahre?zei*^i  n  sah  man 
nicht  nur  ein  Bild  unseres  wandelbaren 
Daseins,  sondern  sie  erinnerten  aneh  an 
jenen  ewigen  Frühling,  der  dem  wcchsel- 
voilen  Leben  hienieden  folgt;  die  Bilder 
ans  dem  Hirtenleben  wiesen  hin  anf  den 

guten  nirton,  div  Fische  auf  die  Taufe 
und  den  geheimnissvolien  Ichthjs  u.  s.  w. 
Christliche Dentnngwnssten  die  GISnbigen 
auch  manchen  mythologischen  Scenen  zu 
geben,  z.  B,  der  auf  zwei  Sarkophagen 
in  S.  Callisto  vorkommenden  Darstellung 
der  Seefahrt  des  Odysseus  an  den  Sirenen 
vorüber,  und  dem  Orphfi!«',  den  wir  anf 
einem  Sarkophag  des  lateruneiisischeu  Mu- 
seunist  begegnen.  Manchmal  freilich  haben 
sich  die  Gliiul)igen  in  der  Xotliwendigkeit 

gesehen,  8.  mit  ausgesprochen  heidnischen 
larstcllungen  zu  kaufen,  besonders  um 
sich  in  Zeiten  der  Verfolgung  nicht  als 
Christen  zu  verrathen.  Allein  dann  sind 
diese  Sculpturen  mit  Kalk  fiberdeckt,  oder 
abgeschlagen,  oder  gegen  die  Innenwand 
der  Grabnisohe  gestellt  worden  (R.  S.  I 
341.  353).  LetstOTOs  war  t.  B.  geschehen 
bei  dem  Sarkophag,'  einer  Irena  CR.  S.  I, 
tav.  XXX'),  wo  die  mit  einer  bacchi- 
sohen  Scene  geschmückte  Vorderseite  nach 
der  Wand,  die  nicht  bearbeitete  Rückseite 
aber  nach  vorne  gekehrt  und  dort  auf 
dem  Deckel  die  Inschrift  angebracht  wor- 
den war. 

Wi  nn  nun  aber  auch  die  ältesten  S.  un- 
serer Katakomben  in  ihren  Sculpturen 
«hristliebe  DarsteUungen  nicht  aufweisen. 


so  wttsste  die  fromme  Erfindungsgabe  der 
ersten  Oliobwen  doch  auch  so  der  Ruhe- 
stätte ihrer  Lieben  das  christliche  Siegel 
aufzudrücken.  Dazu  bot  zunächst  die  für 
die  Inschrift  offen  gelassene  Tafel  Raum, 
wo  nicht  nur  der  Text  durch  die  spesi- 
fisch  christliche  Acclamation  ,Pax  tecum' 
oder  ,In  pace'  den  Verstorbenen  als  Kind 
der  SÜroM  bezeichnete,  sondern  wo  man 
auch  ausser  der  Inschrift  christliche  Bilder 
und  Symbole  in  Graffiten  eingrub.  Einen 
anschavliehen  Beweis  dafür  liefert  uns 
der  Sarkophag  der  Livia   IVimitiva  mit 
dem  Bildnisse  des  guten  Hirten,  dem 
Fisch  nnd  dem  Anker,  die  nnterhiüb  der 
Inschrift  in  den  Marmor  eingravirt  sind. 
Anf  einem  andern  Sarkophag  finden  wir 
unter  der  (ihrabsehrift  eine  Tanhe  ein« 
geritzt  (R.  S.  rr,  tav.  XLVI »).  Nicht 
minder  erkannte  das  in  die  Geheimzeichen 
eingeweihte  Auge,  wenn  es  einen  Anker 
gravirt  fand  (tav.  XLV ,  oder  s.  B. 
den  Namen  der  Lollia  unter  den  Armen 
der  das  Kreuz  symbolisirenden  Harpune 
las,  die  christliche  Idee  heraus,  dass  die 
Verstorbenen  im  Glauben  an  Christus  und 
in  der  Hoffnung  auf  die  dereinstige  Auf- 
erstehung hinübergegangen  seien.  (In  diese 
Kategorie  möchte   de  Rossi  auch  den  mit 
dem  Monogramm  des  Tyranius  versehenen 
Sarkophag  setzen,  wo  die  Bnehstaben  so 
zusammengestellt  sind,  dass  eine  Crnx 
dissimulata  herauskommt  [tav.  XXX  ^J. 
Alieb  wesentlich  dieselbe  Form  des  Mono- 
gramms findet  sich  auf  ei  u  :  Münüie  des 
Demetrius  J^ioator  [145  v.  Chr.J  für  die 
Stadt  Tyrns,  von  deren  Namen  der  des 
Tyranius  Ableitung  ist  [s.  Wiebeler  Denkm. 
d.  alt.  Kunst  I,  n.  2411.)       konnte  end- 
lich nicht   ausbleiben ,    dass  heidnische 
Bildhauer  auf  ihren  Sarkophagen  aus  Spe- 
culation  besonders  solche  Scenen  anbrach- 
ten, denen  die  Christen  ertaiirungsgemäss 
den  Vorzug  gaben.  Natürlich  merkt  man 
der    Arbeit    den    nichtchristlichen  Ur- 
sprung an;  der  gute  Hirt  ist  z.  B.  ein 
ganz  gewühnlicher  Hirt  der  Campagna, 
mit  plumpen  Zügen  und  stnippigem  Bart, 
ganz  verschieden  von  der  edeln,  Jugend- 
liehen  Darstelinng  desselben  anf  den  Ge- 
niälden   der  Katakomben   und   auf  den 
christlichen  Sculpturen  (vgl.  R.  S.  I  353). 

Unter  den  Sarkophagen  mit  entschieden 
christlichen  S^culpturen  kiinnte  wegen  der 
guten  Arbeit  der  eine  oder  andere  noch 
der  Torconstantinisehen  Zeit  nnd  dem 
dritten  Jahrhundert  angeboren,  allein  es 
begreift  sich,  dass  sich  hier  eine  bestimmte 
Behauptung  nicht  aufstellen  lässt,  wo 
anderweitige  Anhaltspunkte  für  die  Chro- 
nnlogie  fehlen.  Der  bei  weitem  aller- 
grüsste  Thoil  der  mit  biblischem  Bildwerk 
geschmückten  Sirge  gehört  ohne  Frage 
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<iem  4.  und  5.  Jahrhundert  an.  Der 
JfasMiiflbartritt  zur  Kireho  fiDirto  ihr  auch 
eine  entsprechende  Anzahl  von  fiildhauern 
zu,  und  die  Gläubigen  hatten  nun  nicht 
mehr  nöthig,  sich  ihre  letzte  Ruhestätte 
bei  heidnisfliL'ii  Meistern  zu  kaufen  und 
sich  in  heidnische  Darstellungen  auf  den 
darkopkai^  sn  lügen;  die  ehrietliohen 
Bildhauer  aber  konnten  fortan  ungcscheut 
in  ihren  offenen  Werkstatten  Gegenitände 
ihres  Glanbent  in  den  Marmor  meiaseln. 
So  eröffnet  »ich  denn  nun  für  die  Kirche  ein 
neues  Feld  ihrer  kunstptlcgondon  Thätig- 
kett  Biaher  darauf  beschränkt,  den  Malern 
•die  Gedanken  und  Gesetze  fQr  ihre  Schö- 
pfungen 7M  g'ehen ,  hatte  sie  jetzt  auch 
die  Hand  des  Soulptors  zu  U'iten.  Dieser 
Einfluss  der  Kirche  er;,Mel)t  sich  unzwei- 
deutig au«  ilem  Umstände,  dass  wir  wesent- 
lich dieselben  Scenen  und  symbolischen 
Darstellungen  auch  in  Stein*  ausgefOhrt 
sehen,  weleho  uns  in  ilrn  Decken-  und 
Wandgemälden  der  Katakomben  begegnen 
oder  weleke  den  Sekmuek  der  Winde  und 
Apsiden  der  ältr-t' n  I'iisiliK  'Ti  bildeten. 
Dass  daneben  aber  auch  der  Eintluss  der 
Antike  sieh  geltend  maehte,  /eigen  um 
nicht  nur  die  accidentcllen  Ornamente, 
sondern  auch  die  Auffassung  ganzer  Sce- 
nen in  durchaus  antikem  Geiste.  Das 
ist,  ttn  nmr  cchUante  Beispiele  zu 

erwähnen,  unter  nnd*  i  i n  d'T  Fall  bei  der 
Darstellung  der  Himnielialirt  des  Elias, 
der  auf  einer  vierspännigen  Biga  zum 
Himmel  fährt;  bei  der  Darstellung  des 
Firmaments  in  Form  eiaeü  ausgespannten 
Schleiers,  den  eine  männliche  oder  weib- 
liche Figur  Aber  ihren  Kopf  gehreitet 
hält,  und  bei  dem  Bilde  des  Herrn  selber, 
das  uns  wiederholt  an  die  jugendliehe 
Schönlieit  eines  Apollo  erinnert. 

Gregor  mm  T<mr»  (De  gloria  conf.  33) 
oiwrakteiisirt  kurz  den  Inlialt  der  bild- 
lichen Darstellungen  auf  den  christlichen 
Sarkophagen,  indem  es  nach  seinem  Be- 
richte in  der  Basilika  des  hl.  Venerandus 
eine  unterirdische  gewölbte  Orabkapolle 
gab  mit  Sarkophai/cn.  auf  weK-h((n  ,hi9to- 
riae  de  virtutibus  iitunini  et  Apostoloruui 
eius  expositae  sunt*.  Um  nun  im  Nähern 
auf  diese  Dar.^tellun^on  cinzufjehen,  so  be- 
hauptet Schmase  in  seiner  Geschichte  der 
bildenden  KOnste  (III  89),  dass  die  ver- 
schiedenen  Scptumi  aof  den  christlichen 
Steinsärgeu  ,ohue  innem  Zusammenhang 
ireordnet  nnd  die  eorrespondirenden  Grup- 
pen nielit  durch  ihren  Inhalt,  der  vielmehr 
gar  nicht  berücksichtigt  worden  zu  sein 
scheint,  sondern  dureh  ihre  Form  mit 
einander  verbunden  seien*.  Was  nun  diese 
Ansicht  betrifft,  so  springt  allerdin^r^  nicht 
immer  die  Idee  sofort  der  Art  klar  in  die 
Augen,  dass  es  nur  eines  flOehtigen  An- 


schauons  bedürfte,  sie  au.«  der  Ooroposition 
herauszufinden.  Allein  e»  igt  doch  ebenso 
von  vorneherein  unwahrscheinlich,  dass  ein 
in  sich  abgeschlossenes  plastisches  Werk 
nur  nach  der  oberflSehliehsten  Pormrflek- 
sicht  zusammengestellt  worden  «ei.  Zu- 
dem ist  es  in  der  altchristlichen  Alalerei 
nachgewiesener  Grundsatz,  dass  die  bib- 
lischen Scenen  niclit  ihrer  selbst  willen 
zur  Darstellui^  kommen,  sondern  nur 
Träger  und  Httllc,  gleichsam  Symbole 
eine^  tiefern  Gedankens  sind;  ist  das  aber 
bei  der  Malerei  der  Fall,  so  pewiss  auch 
bei  den  Sculpturen.  In  der  That  haben 
denn  auch  fle  Rossi,  Garrucci  u.  A.  für 
einzelne  S.  die  tiefere  einheitliche  Idee, 
M'elche  der  Wahl  und  Anordnung  der 
Bilder  zu  Grunde  liegt,  nachgewiesen; 
wir  (,'lauben,  dass  sie  sich  durcli^'angig 
wenigstens  bei  den  bessereu  Arbeiten 
nachweisen  lasse,  und  es  liegt  ein  ganz 
besonderer  Reiz  darin ,  dieser  Idee  nach- 
zuspüren und  sie  sich  dem  suchenden 
Auge  enthdllen  zu  sehen. 

Unter  dem  Charakter  der  Coinposition 
wird  sich  der  Leser  am  besten  eine  Dar- 
stellung machen,  wenn  wir  ihm  einige 
Beispiele  vor  Augen  führen.  Selten  ist  die 
ganze  Fläche  durch  eine  einzige  biblische 
Scene  ausgefüllt;  ala  Beispiel  nennen  wir 
den  Durchgang  durchs  rothe  Meer  auf 
einem  lateranen.-iischen  Sarkophag,  als 
Vorbild  sowol  der  Taufe,  als  der  durch 
-sie  verheisscnen  Erlösung  aus  der  irdischen 
Knechtschaft  zur  himmlischen  Freilieit  der 
Auserwählten.  Häufiger  finden  sich  zwei 
Scenen,  nnd  da  ist  es  am  Kobsten  die 
Bettung  der  drei  Tnnf,'linge  aus  dem  Feuer- 
ofen und  in  Gegenüberstellung  dazu  die 
Anbetung  der  drei  Magier  (BuIL  1866,  64). 
Jene  Bekenner  des  Alten  Bundes,  die  in- 
mitten des  Heidenthums  den  wahren  Gott 
verehrten,  waren  die  Vorbilder  all  der 
Vielen,  die  aus  dem  Hcidenthume  zum 
Christenthum  kommen  würden  und  deren 
Erstlinge  wir  in  jeuen  Weisen  von  Beth- 
lehem dargestellt  finden.  Vier  biblische 
Scenen  finden  wir  auf  dem  nebenstehenden 
Sarkopluig  auä  dum  Cuemeterium  Callisti. 
Er  ist  die  Ruhestätte  eines  Mädchens, 
dessen  Bild  wir  in  der  Mitte  als  Orante 
erblicken,  wie  sie  in  die  Gemeinschaft 
der  Heiligen  aufgenommen  wird.  Zur 
Linken  ist  das  Wunder  zu  Kana,  rechts 
der  Prophet  Daniel  in  der  Lüweugrube 
dargestellt,  dem  Habakak  das  Brod  bringt. 
B(<i(ie  Scenen  sind  ^'ewiihlt  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Worte  dos  Herrn :  »wer  mein 
Fleisch  isst  nnd  mein  Blut  trinkt,  der 
hat  das  ewige  Leben,  und  ich  werde  ihn 
auferwecken  am  jüngsten  Tage*.  Diese 
Auferstehung  ist  durch  die  dritte  biblische 
Seen«,  die  Anferweckung  des  Lazarus, 
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angedeutet,  währciui  die  yiertp  uns  den 
Noe  in  der  Arche  zeifjt,  dem  die  Taube 
den  Oelzweip  brinj^t,  das  Symbol  jenes 
ewigen  Friednns,  dessen  die  Vorstorltoni' 
jetzt  im  Himmel  geniesst.  Die  der  letz- 
tem Scene  gegenüberstehende  Figur  mit 
dor  Kollc  Iii  dor  Ilaml  ist  i-iitwr'ilcr  oiiie 
Wiederholung  des  Bildes  der  Verstorbenen, 
oder  sie  ist  das  Sinnbild  der  Kirche,  die 
uns  in  den  Offenharunt^Pii  flotti'-;  jene 
WahrbeUen  darbietet,  die  den  Trost  dos 
Menschen  im  Leben  und  Sterben  bilden. 


kombftni^emalden,  so  treten  uns  V<fi  iltr 
mannigfaltii^sten  Uebereinstiramung  doch 
auch  manche  Verschiedenheiten  en^pegcn. 
Mehrere  biblische  Scenen  kommen  nnr 
auf  den  Sarkophagen  vor  (vgl.  d.  Art. 
Biblische  Darstellungen  I  154),  andere 
sind  in  reicherer  Weise  und  nn'lir  d-  tnil- 
lirt  ausgeführt,  z.  B.  die  wunderbare  Brod- 
yermehning,  die  Anferweclran^des  Lazarus, 

(Ii      ATihctim;;   der   Köniijn.     >fit  ho>on- 

derer  Sorgfalt  pflegt  der  Einzug  Jesu  in 
Jerusalem  behandelt  m  werden.  Wieder 


Als  Beispiel  einer  complicirteren  Compo-  j  andere  Darstellungen  haben  ihre  Vorbilder 
sition  mag  ein  auch  in  sonstiger  Beziehung ,  nicht  in  den  Gemälden  der  Katakomben, 
interessanter  Interanensischer  Sarkophag  j  sondern  wahrscheinlich  in  den  Mosaiken 
dienen»  Die  rechte  Seite  zeigt  uns  nach  ein-  ^  der  ältesten  Basiliken.  Dahin  gehört  ror- 
ander  von  der  Mitte  aus  den  >^findpnfa11.  die  ;  zügli<^h  die  Darstellung  der  Maiestas  Do- 
Yerwoisung  des  Menschen  /.ur  Arbeit,  in  I  mini,  wo  Christus  dem  Petrus  das  Gesetz, 
der  er  im  fiiehweisse  seines  .\ngesichtes  sein  dem  Paulus  den  Apostolat  unter  den  Völ- 
Brod  essen  soll,  untl  d;is  Opfer  Kains  und  I  kern  überweist.  Eine  dritte  KIa«<e  von 
Abels.  Ohne  geschichtliche  Ordnung  folgen  Darstellungen  endlich,  die  uns  den  Herrn 
danngegenuber  die  vier  neutestamentlichen  ;  in  seinem  Leiden  und  Triumph  vor  Augen 
Scenon :  die  Ileiltiiii;  (I<  s  nirhtlirurhi^n'n,  füiiren,  seheint  ihre  Yorlnlder  nicht  so- 
des  Blindgcboruen,  das  \V  undcr  zu  Kana  wohl  den  Bildwerken  in  den  öffentlicheu 
nnd  die  Attferweoknng  des  Lasarus.  Auf  |  christlichen  Yersammlnngtorten  entlehnt  in 
dem  Deekel  erscheinen  nnfer  Palmbäiinien  liahen,  al«  vielmelir  den  Kunstorzongnissen 
je  drei  LKmmor  mit  Siegeskränzcu  im  der  Privatfrömmigkeit,  wie  sie  uns  in  den 


Hunde,  wahrend  sich  von  der  Insohrifts- 

tafel  her  zwei  Männer  zu  ihnen  hinwenden, 
welche  sie  freundlich  zu  sich  einzuladen 
scheinen.  Fragen  wir,  welcher  einheit- 
liche Gedanke  in  diesem  Bildercvclus  aus- 


Elfenbeinschnitxereien ,  den  Oelgefitssen 

u.  a.  noch  erhalten  sind.         df.  w.ial. 

II.  Eine  vollständige  Statistik  der 
altchristlichen  8.  fehlt  noch  und  ist 
zur  Zeit  noch  nicht  mit  annähernder  Voll- 


gesprochen sei,  so  ergiobt  sich  derselbe  gtändigkeit  festzustellen,  da  ausgedehnte 

unschwer  als    folgenden :    die  gefallene  Gebiete  wie  Spanien  und  der  Orient  noch 

menschliche  Natur,  geheilt  durch  Christus  |  verhältnissmässig  sehr  wenig  nach  dieser 

von  Schwäche  des  Willens  und  Blindheit  RichtiuiE:   durchforscht   sind.     Die  vo!l- 

des  Geistes,  genährt  durch  Cluistus  mit  ständigste  Zusammenstellung  vou  Denk- 

der  höhern  Nahrung  seines  heiligen  Sacra-  mälern,  welche  dieser  Kategorie  angehören, 

montes,  wird  durch  Christus  auferweckt  bietet  natürlich  bis  jetzt  Garnicci  in  s,i- 


au8  dem  Grabe  des  Todes,  um  mit  Leib 
und  Seele  (Kain  und  Abel,  PrudemHus 

Dittoch.  II:  in  Abel  ''  rmr«  aiiimae  ex- 
primitur,  caro  nostra  in  uiunere  Caiu)  vor 


nem  Vol.  V  (tav.  CCXCV— CCCCIV).  Da- 
nach betheiligen  sich  die  in  Betracht  kon" 
n  l'  ii  Länder  mit  folgenden  2Sahlen  an 
dem  vorhandenen  Material: 


dem  Throne  Gottes  so  ersoheitten  nndl    Italien:  Aneona4,  Areno  1,  BresciaS» 

mit  allen  treuen  Schiiriein  der  ITorde  ,Te?tu  '  r'n<;!iari  1,  CampH  2,  Civit;\  Pa^tellana  1, 
Christi  als  Lohn  die  Krone  der  Seligkeit  Concordia  4,  Cometo  1,  Fermo  1,  Fu- 
im  himmlischen  Paradiese  zu  empfangen,  signano  B,  Lnecal,  IfoeeHnoI,  Hantua  5, 
Die  «genannten  nei^pich«  mügcn  genügen,  Mailand  9,  Neapel  1  (dazu  aus  Velletri  1), 
da  für  die  Besprechung  und  Erklärung  i  Nami  1 ,  Nepi  1 ,  Osimo  4 ,  Palermo  4, 
grösserer  Compositionen  hier  der  Raum  Perugia  1 ,   Pesaro  2 ,   Pisa  1 1 .  Porlo 


fehlt.  Im  -Mlfremeinen  ist  es  ein  be- 
stimmter Cychis  biblischer  Scenen ,  aus 
welchem  der  Rildliauer  .seine  Auswahl 
traf,  meist  mit  stereotypem  Charakter, 
indem  der  Künstler  des  leichtern  Verständ- 
nisses halber  sich  an  dem  llerf^obrachton 
nnd  Approbirten  hielt.  Dabei  fehlt  jedoch 
auch  eine  Weiterentwicklung  nicht,  und 
eine  solche  offenbart  sich  mit  ganz  be- 


d'Ostia  1,  Porto  Torres  2,  Ravello  l.  Rsp 
venna  57,  Riano  1,  Rom  (mit  den  Frag- 
menten) 237,  Salemo  1,  Syrakus  1 ,  Spo- 
leto  1 ,  Sutri  (bez.  Rom)  i ,  Terni  1 ,  Ti- 
voll  1,  Tolentino  4,  Tuscolo  1,  Yelletri  3, 
Verona  4,  S.  Vittorino  1, 

Frankreich:  Aire  :} ,  Aix  Apt  5, 
Arles  48,  Auch  1,  A>'ignon  5,  Bagnoles  1, 
Balague  1 ,  Besseriö  1 ,  Bßziers  1 ,  Bor- 


sottderm  Interesse  in  der  Darstellung  der|deaux  2,  Cahors  2,  Saint  Cannat  t,  Oler- 
Passions-  und  Auferstehungsscenen.  mont-Ferrand      r^iyolo  1,  Saint  Hilles  1, 

Vergleichen  wir  schliesslich  die  BUd-iLcrins  1,  Mauos'jue  d ,  Marseille  13, 
werke  auf  den  Sarkophagen  mit  den  Kala»  I  Saint  Maxtmin  8,  Moissac  2,  Narbonne  8, 
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Nismes  1,  Puy  1,  Reignaux-le-Franc  1, 
Reims  1 ,  Kodez  3 ,  äervannes  2 ,  Sois- 
•oni  4,  Taramon  1,  Tonloase  16,  Tonn  1, 

Vcnasqup  1. 

Algerien:  Deilis  1,  Collo  1,  Lam- 
be«a  3,  PhilippeTille  1. 

Spanion:  Astopfra  1,  Barcflnna  1.  fie- 
rona  5,  Lagos  (bez.  Madrid  und  Totedo)  3, 
Saragossa  4,  Tolmo  1,  YflJraeia  1. 

DeutHchland  und  N  i  e  d  o  r  1  a  nil  e: 
Leyden  (bez.  Rom)  1,  Metz  1,  Trier  1, 
Luxf>mburg  I. 

Dalmatien:  Salona  3,  Spalato  1. 

Türkei:  Cunstuntinopel  2,  Smyrna  1« 
Saida  (iu  Phönizien)  4. 

Garrucefs  Pnblioatiott  i<:  ab<-r  nichts 
wenijfor  als  vollstiindiir.  Für  Arles  hat 
zonüchät  KdmoH'l  L>  ii/aiit  in  seiner  Etüde 
8ur  les  Sarcophages  chrätiens  antiques  de 
la  villi'  d'Arles  (Paris  ISTs)  einen  nam- 
haften Zuwachs  aufzuweisen,  indem  seine 
Saminliuiiir  7^  Nammem  umfasst:  noch 
▼iel  ergiebiger  werdtjn  die  Nachtrage  sein, 
welehe  desselben  hochverdienten  Gelehrten 
Saminlttiifr  sämmtlicher  altchristlicher  Sar- 
kophage  Krankreichs  bieten  winl ,  deren 
Erscheinen  wir  täglich  erwarten.  Für  Rom 
hat  die  tQchtige  Broschüre  Reni  Grw8sef$ 
(Etade  sur  Thistoire  des  Sarcophages  chr6- 
tiens:  Catalogue  des  Sarcophat'ues  chrd- 
tiens  de  Ronic  qui  ne  se  truuvent  point 
au  musC'e  du  Latran,  Par.  1885  —  Biblio- 
thet|uo  des  Ecoloa  fraiieaises  d'Athenes  et 
de  Rome,  fascic.  XLIij  allein  IDf»  ausser- 
halb des  Laterans  bewahrte  Nummern 
nachgewiesen .  von  denen  allerdings  eine 
Anzahl  bei  Garrucci  aufgenommen  ist. 
Die  Lateranisdie  Goneotion  hat  dann  Bar- 
ftier  df  MontauU  in  seinen  Musees  et  fJa- 
leries  de  Rome  (Rome  1870)  berücksich- 
tigt, eingehender,  wenigstens  mit  Rficksieht 
auf  die  wichtif;rr»  ti  Denkmäler,  Xotihcotr 
und  BrowrUotc  in  ihrer  E.  &  *  II  233  ff. ; 
Krait»  RS.*  347  f.  Eine  sjstematisclie 
Znsammenstellung  des  ihm  bekannten  Ma- 
terials unternahm  auch  der  Engländer 
J.  W.  Appell  (Monuments  of  early  Chri- 
stian Art.  Sculptures  and  Catacombs  paint- 
in.cs,  London  1872).  In  Spanien  hat  sich 
Herr  Anrdinno  Fvrtiinnio  (iun  m  in  Madrid 
seit  Jahren  mit  dem  Studium  der  S.  be- 
schäftigt, ohne  bisher  jedoch  »  ini'  t,'rÖ8scrp 
Veröfientlichunig  in  dieser  Richtung  zu 
Stande  gebracht  so  haben. 

Es  muss  noch  ein  Wort  über  die  Art 
der  bisherigen  Publicationen  gesagt  wer- 
den. Die  weitaus  grössere  Zahl  Ton  alt- 
christlichen  Sarkophagen  ist,  wie  di«' Werke 
ßosü/s,  Armyhfs,  Hottarfs.  Harruccis  auf- 
weisen, nnr  in  Kupfersticnen  zugänglich, 
deren  Treue  und  Zuverlässigkeit  bekannt- 
lich Vieles  zu  wünschen  lässt:  fast  überall 
encheint  der  künstlerische  Charakter  der 


Denkmäler  hier  alterirt  und  geschädigt. 
Nur  die  Photographie  ist  im  Staude,  ein 
annähernd  adäquates  Bild  unserer  Monu- 
mente zu  geben,  und  es  ist  daher  lebhaft 
zu  begrüssen,  dass  Herr  Le  Blant  bei  seiner 
Sammlung  der  franzSsisehen  8.  (leider  noch 
nicht  bei  derjenigen  von  Arle»)  sich  nur 
ihrer  bediente.  Solange  w^ir  keinen  toU- 
ständigcn  Thesaurus  der  altchristlichen  S., 
I  wenigstens  derjenigen  Italiens  besitzen, 
müssen  die,  wenn  auch  bei  weitem  nicht 
completeu,  so  doch  reichhaltigen  Aufnah- 
men Stmell^»  (Rom,  bei  Heftier)  und  Parken 
für  Horn,  Rirrrs  für  Ravenna  für  wissen- 
schaftliche Zwecke  in  erster  Linie  em- 
pfohlen werden.  kraus. 

SARMKMlTIIy  ein  Spottname  der  alten 
Christen,  s.  d.  Art.  Namen  II  472. 

HÄULE.  Der  hl.  Paulus  nennt  I  Tim. 
3,  15  die  Kirehe  des  lebendigra  Gottes 
,eine  Sinle  und  Orundfeste  der  Wahrhdt*. 


Flg.  «SS.  G«*chn1tt«o«r  Stetai  iaaxb  Oarracei). 

Damm  wird  auf  altchristlichen  Bildwerken 

eine  einzelstehende  S.  höchst  wahrschein- 
lich ein  Symbol  der  Kirche  sein.  Auf 
einem  bei  Bumarruoti  (Yetri,  tar.  XIT*) 
abgebildeten  Goldglas  erscheint  diese  S3rm- 
bolische  S.  inmitten  zweier  Männer,  die 
den  Typus  der  hhl.  Apostel  Petrus  und 
Paulus  tragen ,  überragt  TOn  dem  Mono- 
gramm Christi.  Auf  einem  geschnittenen, 
von  Garrucri  (Ilagioglypta  '222)  publicirten 
Stein  (s.  unsere  Abbildung  Fig.  429),  sieht 
man  eine  S.,  deren  Schaft  mit  zwölf  Gem- 
men (Hinweis  auf  die  zwölf  Apostel)  ge- 
ziert ist.  Auf  dem  Schafte  steht  ein  Lamm, 
durch  das  Monogramm  Christi  als  Jiamm 
Gottes'  signalisirt,  um  woi  hinzuweisen 
auf  die  Yerheissung:  ,siehe,  ich  bin  \m 
eui'h  alle  Tage  bis  ans  Ende  der  Welt* 
(Matth.  28,  2ü).  Der  S.  entwächst  leben- 
diges frisches  Orfln,  yielleioht  eine  An- 
deutung des  Lebendigseins  der  Kirche  iu 

Eilten  Werken.  Neben  ihr  stehen  zwei 
ämmer,  aufschauend  zum  Lamm  Goitea, 
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rielleicht  die  Gläubigen  ,ex  ciroumciuone* 
und  ,e  gentibiu*  (Gal.  2,  7).  Die  ffiegmideD 

Tauben  bedeuten  wol  die  aus  der  Kirche 
zum  Himmel  gelanf^enden  Scclon  der  Ge- 
rechten (vgl.  Mt'hi^  Arch.  Bemerk.  110). 
Eine  zu  Lyon  t^cfundene  Lampe  zeigt  auf 
dem  Säulenschaft  eine  Taube,  das  Sym- 
bol des  hl.  Geiätuü  ifitjpr.  De  unit.  eccl. 
0.  9:  in  coluroba  renit  Spiritus  sanctus), 
um  jedenfalls  hinzuweisen  auf  die  Ver- 
heisaung  Joh.  16,  13  {Le  Blant  Inscript. 
dur«t.  I  167). 

Anf  f^arkopliatjen  von  Arles  ist  der 
Durchgang  durch  das  rothe  Meer  darge- 
stellt; die  den  Isnelften  Toniiileiiohteiide 
Fouer-S.  ist  vorstellig  gemaciit  durch  eine 
deren  Oapitell  tou  Flammenbüscheln 
mn^beii  ist  {Le  Bltmt  L  e.  I  177).  Eine 
äliiiiiclic  Darstellung  sah  Martigny  (Dict.  * 
19Ö)  auf  einem  Sarkophag'  zu  Wx. 

[Als  zu  weit  gehend  niödite  ich  da- 
gegen ansehen,  wenn  Martigny  die  Kirche, 
Andere  Jesus  Christus  in  den  Säulen  ge- 
sinnbtldot  finden,  welche  man  bei  At  inghi 
II  95  in  den  Ecken  eines  DeckengemUdes 
dargestellt  sieht  und  an  deren  Fusso  zwei 
Täubchon  emporblicken;  freilich  finden 
•ich  Tänbeben  in  derselben  Attitnde  ne- 
ben einer  S.  ünf  rier  erwähnter  rfarrucei'- 
schen  Gemme,  und  mit  einer  Krone  zwi- 
schen swei  Ehdenten  anf  ehram  Ooldglas 
(Buonarrunti  Vetri,  tav.  XX 111').  liuo- 
nafTuoti  will  da  die  Kinder  als  die  Frucht 
der  Ehe  in  der  Krone  reransohaiilicht  se- 
hen .  wälirend  Martigny  darauf  aufmerk- 
sam macht,  dass  nach  Artemidor.  II  10  (bei 
Bmmtrruoti  citirt)  die  der  Ehe  entsprin- 
gende männliche  Desccnden/  ihre  Kraft 
ausmacht  und  darum  unter  dem  Bilde  der 
S.  vorgestellt  sein  dürfte.  K.]  mvüz. 


SATAN,  8.  Teufel. 

SAVCHES  (al.  Sattses)  hicsscn  nncli  Hie- 
ron.  £p.  22  ad  Eustoch.  c.  15  die  Ooeno- 
btten  bei  den  Aegyptern,  d.  h.  diejenigen 
Mönche,  welche  ,)n  mmmnni  viventes* 
waren,  wie  der  Kirchenlehrer  sich  aus- 
drückt, und  von  denen  er  die  Anaoho- 
reten,  ,quod  soli  habitant  |»er  desertnm', 
nnterscheidet.    Vgl.  Bingham  Hl  15. 

SCHAF,  s.  Lamm  II  264. 

SCHAUSPIEL,  SCHAUSPIELER.  Da  die 
Spiele  in  der  Arena  und  im  Circus  mit 
gruö»en  Kosten  verbunden  waren  undselbst- 
▼erstÄndlich  nicht  die  tägliche  Nahrung 
dos  verwithnten  römischen  Volkes  bilden 
konnten,  so  erschien  für  die  Zwischenzeit 
ein  Genuas  anderer  Art  unerlässlic)).  Die- 
sen fand  man  auf  der  Bühne.  Diese  konnte 
jedoch  neben  den  gewaltigen  Aufr^^n- 
gen,  welche  Arena  und  Cireiis  herror- 


riefen,  ihre  Anziehungskraft  nur  durch 
unedle  IGtlel  behaupten,  durch  rohe  Be- 
lustigung, rafßnirten  Sinnenkitzel  und  son- 
stige Ausschreitungen,  die  den  Christen 
den  Zutritt  unmöglich  machten.  Selbst 
von  der  Tragödie,  dem  unschuldigsten 
aller  Schauspiele,  entwirft  der  hl.  Cyprian 
folgende  Scnilderung:  ,alte  Frerelthaten 
in  Versen  erneuern,  das  heisst  tragischer 
Kothurn.  Der  alte  Greuel  des  Vatermords 
und  der  Blutschande  wird  aufs  getreueste 
wieder  dargestellt,  damit  die  alto  Solumd» 
tliat  im  Laufe  der  Zeit  nicht  aii-^  'Ir-m 
.  Gedaohtniss  schwinde.  Allen  Geschlech- 
I  tem  wird  hier  die  Lehre  gegeben,  es  könne 
geschehen,  was  rinmal  geschehen  i^t.  So 
sterben  die  Laater  nicht  durch  Alter,  nie 
versinlrt  das  Terbredien  im  Strome  der 
Zeit,  nie  wird  die  Schandthat  in  Verges- 
senheit gerathen.  Zum  Exempel  dient, 
'  was  ehedem  eine  Frevelthat  war'  (Ad 
|Donat.  c  8). 

Doch  ungleich  m(»hr  als  die  TrHe'"><]ie 
waren  die  mimisclien  und  panluiiii- 
;  mischen  Spiele  ,eine  Schule  des  Schünd- 
I  liehen*.  Wurden  bei  dem  Mimus  die  weib- 
lichen Rollen  allenfalls  noch  von  Frauen 
gespielt,  so  überstieg  bei  dem  Pantomi- 
mus  die  Schanilosigkeit  allen  Begriff,  in- 
dem der  vorzugsweise  aus  Liebesgesohieli- 
ten  bestehende  Gegenstand  dnrch  blossen 
Tanz  und  rhvtliTnische  Gesticulationen  von 
einem  einzigen  Tänser  aufgeführt  wurde^ 
der  mithin  mehrere  Rollen  nnd  swar  so- 
wol  männliche  al«  weibliche  liintereinan- 
der  geben  musste.    Dazu  kam,  dass  die 
Darstellungen   meistens   der  mythologi- 
schen Göttergeschichte  entlehnt  waren, 
.die  schamlose  Venus,  den  ehebrecheri- 
schen Mars,  jenen  luppitor,  der  nicht  we- 
niger durch  Laster  als  durch  Herrseher- 
macht den  ersten  Rang  unter  den  Göttern' 
einnahm  (Cypr.  1.  c),  zum  Gegenstaude 
hatten.  Bedienkt  man  weiter,  dass  die  Fan- 
tomimentänzer  vorzugsweise  schöne  junge 
Männer  waren,  die  nach  Ttrtullian  von 
Kindheit  an  Uniueht  am  Körper  erlitten, 
um  Künstler  zu  werflr  n  (De  spcctac.  c.  17), 
die  mithin  durch  ihre  Kunst  die  höchste 
TerfOhrerisehe  Anmuth  nnd  Gewandtheit 
erwarben,  so  enthält  folgende,  von  Cy- 
prüm  an  Donatus  gestellte  Frage  zugleieh 
aneh  die  Antwort:  ,frage  nun,  ob  dSt  ein 
Zuscliauer  unverdorben  undzflchtig  bleiben 
kann  I  Ihre  Götter,  die  sie  verehren,  ahmen 
sie  nach;  so  erhalten  bei  diesen  Unglück- 
lichen selbst  die  Verbrechen  eine  religiöse 
"Weihe*  (Cypr.  1.  c.;  vgl.  Autj.  De  civ.  Dei 
VI  8).    In  iilnilichcm  Sinne  äuiisern  «ich 
andere  Schriftsteller.   TeriuUian  nennt  des 
Theater  ,ein  Heiligthum  der  Venus,  eine 
abgesonderte  Stätte  der  Unzucht*  (1.  c. 
e.  10).  ,In  den  seeniscben  Darstellnogen,^ 
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Mgi  Minucitis  Felix,  .»^ntf'pricht  die  Grösse 
der  Wttth  dem  Uebermasa  der  Schmach. 
Denn  bald  beeeliTeibt  oder  zeigt  der  Mime 

den  Ehebruch,  hahl  impft  der  entnervt' 
Schauspieler  die  Liebe  ein ,  während  er 
flie  erdichtet'  (Octar.  c.  37).  Diese  und 
ühnlicho  Schilderungen  sind  keineswegs 
iihortriehpn ,  da  p^emde  zu  Anfang  des 
Ckristentbums  das  Uebel  seinen  Höhepunkt 
erreicht  hatte  und  damalt  anter  allen  Thea- 
terspielen der  Pantomime  die  allgemeinste 
und  leidenschaftlichste  Thcilnahme  fand. 
Schon  der  Umstand  allein,  da«8  da.s  Wort 
Histrio,  welches  früher  die  Schauspieler 
aller  Qattungen  bezeichnet  hatte,  in  der 
KttiBeneit  den  Pantomimen  sehleehthin 
bedeutete,  beweist  dessen  Verbreitunp  in 
aUen  Schichten  der  Gesellschaft  (vgl.  Ad. 
Spart.  Hadr.  e.  19;  Vopine.  Oar.  e.  19). 

Dass  unter  solrli.  n  Umständen  ein  Schau- 
spieler, bevor  er  die  Taufe  empfing,  sei« 
ner  Kunst  entsagen  musste,  war  eine  For> 
derung,  die  sich  von  selbst  verstand  (vgl. 
Const.  apost.  VIII  32;  Conc.  Elib.  c.  62; 
Conc.  Arelat.  c.  5).  Aber  auch  die  andere 
Frage,  ob  ein  Christ,  der  selbst  nicht 
mehr  auf  der  Bühne  prschien ,  aber  zum 
Lebensunterhalt  iu  dieser  Kunst  Andern 
I  nterricht  ertheilte,  in  der  Kirchengemein- 
schaft verbleiben  konnte,  wurde  von  Cy- 
prian entschieden  verneint.  Denn  es  wider- 
spreche, sagt  er,  der  göttlichen  Majestät 
und  der  evangelischen  Zucht,  durch  eine 
so  schändliche  und  ehrlose  Qemcinschaft 
die  Achtung  und  die  Ehre  der  Kirche  zu 
verunstalten.  Verbiete  schon ,  fährt  er 
fort,  da«  Qesets  (Deut.  22,  5)  den  Män- 
nern ,  weibliebe  Kleider  zti  tragen,  so 
werde  dies  weit  mehr  untersiiift,  wenn 
dazu  noch  schändliche,  weichliche  und 
weibische  Oeberden  nach  den  Regeln  einer 
schamlosen  Kunst  zum  Ausdruck  gelangen. 
Zudem  dürfe  ein  solcher  nicht  meinen, 
von  der  Bühne  abgetreten  zu  sein,  da  er 
Stelltertreter  schicke  und  statt  seiner,  des 
einen,  mehrere  Nachfolger  sende,  indem 
er  sie  unterrichte ,  wie  der  Mann  zum 
AVeibe  herabgewürdigt,  das  Geschlecht 
durch  Kunst      weoliselt  werde.    Sollte  die 

Noth  ihn  wirklich  zu  einem  solchen  Er- 
werbe Bwingen,  so  kdnne  er,  was  er  zur 

Nahrung  und  Kleidung  bedürfe,  auf  Ko- 
sten der  (iomeinde  empfangen,  ,damit  er 
nicht  Andere  ausserhalb  der  Kirche  in 

verderhlichen  Dingen  unterrichte,  sondern 
selbst  in  der  Kirche  lerne,  was  ihm  zum 
Heil  gereicht*.  Damit  er  aber  nicht  meine, 
man  wolle  ihn  mittelst  Besoldung  von  sei- 
nem Sündongewerbo  loskaufen ,  so  mfis'^e 
ihm  bemerkt  werden,  das  Niehtsündigcu 
komme  ihm  und  keinem  Andern  zu  gute 
(Ep.  2,  ed  Harter).  Die  Kirche  hatte  in- 
des« nicht  bloss  unter  heidnischen,  son- 


dern auch  unter  christlichen  Kaisem  ge- 
gen die  Unsitte  auf  der  BOhne  su  käm- 
pfen und  konnte  nur  «IfmSlig  den  Emst 

(Irr  r  van ^»^{'l Ischen  Stri  iii^'f  zur  Anerken- 
nung bringen.  Wie  im  Jahrb.,  so  blie- 
ben auch  noch  zufolge  der  zweiten  Synode 
von  Arles  vom  J.  452  Schauspieler,  so 
lange  >*ie  ihr  Geschäft  hetriehen,  von  der 
Kirchellgemeinschaft  ausgeschlossen  (c.  20, 
Hardouin  II  774).  [Man  vgl.  für  den  Ge- 
genstand Friedländer  Sittengesch.  II  255  f. 
Das  Grabmonument  einer  judischen 
S  c  Ii  a  u  s  p  i «.  1  e  r  i  n  (l  '-NBAAE  KEl  ||  TAI 
^ArCTLNA)  im  Mus.  Kircher.  zeigt  drei 
Masken,  unter  der  Inschrift  Horn,  Cande- 
laber,  Palmzweig,  reobts  eiV«.  Lvifd  Ep. 
Sever.  177;  K.  SScsAhUm  Aroblolog.  Stud. 
271.  K.J  peraas. 

SCHIFF  (als  Symbol).  Die  wechKol volle 
Gestaltung  und  das  flüchtige  VorQbereilen 
des  menschu  eben  Lebens,  diCTielen  Widern 

wärtigkeiten ,  Kämpfe  und  Stürme,  mit 
denen  es  verbunden  ist,  die  Ruhe  des 
Grabes,  welche  auf  den  Tod  folgt,  legten 
es  nahe,  das  Loben  mit  einer  Fahrt  durch 
das  unbeständige  Meer,  ind  den  Tod  mit 
dem  Landen  im  sichern ,  ruhigen  Hafen 
zu  vergleichen.  Daher  kein  Wunder,*  dass 
uns  das  Seliirt"  als  Symhnl  des  mensch- 
lichen Lebeiiü  schon  auf  vorchristlichen 
Monumenten,  insbesondere  der  Aegypter, 
rjrlechen  tmfl  KTnier,  entv-flrr  allein  oder 
von  ,meniicheofreundlichen'  Delphinen  be- 
gleitet oder  in  Yerbindung  mit  dem  durch 
einen  L<  uchtthurm  angedeuteten  Hafen, 
dem  Svmboio  des  Grabes,  begegnet  {Piper 
Mythol.  d.  ebrittl.  Kunst  I,  1,  218  f.,  wo 
mehrere  Beispiele  angegeben  «ind;  Oarrucei 
Musco  iat.  p.  51,  tav.  XXXI;  F.  Becker 
Ausgew.  Inschr.  p.  14;  Becker  Gallus  III 
383;  Nork  RealwÖrterb.  IV  225  f.). 

Verwandt  mit  dieser  Vorstellung  ist 
oti'uubar  eine  zweite ,  die  indess  schon 
frühe  in  das  Gewand  der  Mythe  sich  klei- 
dete, und  nach  welcher  die  Alten  den  , Ein- 
tritt in  das  Leben  jenseits  des  Grabes' 
als  eine  Ueberfahrt  in  das  für  die  Schatten 
der  Verstorbenen  bestimmte  Reich  sich 
dachten.  Hiermit  hängt  der  auf  griechi- 
schen und  römischen  Inschriften  nicht  sel- 
ten beigefügte  Nachruf:  F. TO  \ Ol  =  Fahre 
wohl!  zusammen  (Piper  a.  a.  0.). 

Eine  weit  tiefere  und  mannigfaltigere 
RedeutiinG'  rliielt  das  S.  in  der  christ- 
lichen Symbolik.  Die  erhaltenen  Monu- 
mente bezeugen,  dass  es  eine«  der  Ter» 
breitetsten  Symbole  war:  wir  finden  e« 
in  den  Katakomben  als  Fresco,  auf  Grab- 
schriften und  Sarkophagen,  Ringsteinen 
und  Goldgläsern,  und  die  meisten  altcbristo 
üchen  Larapen  haben  die  Form  des  S.es. 
Die  Kirchenväter  wendeten  e«  nüt  Vor- 
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liebe  an,  und  im  beschränkten  Sinne,  näm- 
lich als  Bild  der  Kirche,  erhielt  es  sich 
dureb  das  ganie  Mittelalter,  iat  es  noch 
jetzt  geläufig. 

AU  Symbol  des  menschlichen  Le- 
bens, welche  Bedeutung  ■ehon  in  der 
hi.  Schrift  hofjründot  ist  (Prov. 14;  Coli, 
lib.  aap.  5,  10),  insbesondere  der  glüok- 
lieh  surflekge  I  egten  Lebensfahrt, 
finden  wir  das  8.  auf  Epitaphien  nicht 
selten  isolirt:  so  z.  B.  auf  dem  schönen 
Grabstein  einer  Faustiniana  im  (.^oeme- 
terium  s.  Priscillao,  femer  mit  Ziimubcr 
gomnlt  auf  «Irr  Marmorvcrschlussplatto 
eines  Luculus  im  Coem.  üstrianum,  wel- 
ches wohl  die  älteste  Darstellung  dieses 
8ynil)ols  sein  wird;  weitere  Beispick'  ver- 
zeichnen Lupi  (Epit.  Sev.  M.  123;,  Bol- 
delU  (Osserv.  360,  welches  Martigwf»  Dict. 
495  aufnahm),  Pt'rrp/  (Ca tao.  de  Romo  Y, 
pl.  XVI  >».  XXXVI  >°»),  Passionei  (Iscr. 
antiche  125,  n.  88,  wo  der  Name  der  Yer- 
Rtorbcnon  EYSERfA  auf  der  linken  FUmke 
des  Schiffes  geschrieben  ist). 

Häufiger  noch  erscheint  das  8.  mit 
atnlcrn  S  y  ni  b  n  1  c  ii  v  e  r  b  u  n  d  e  n  ,  wel- 
che im  innigen  Zusammenhange  mit  ihm 
stehen  und  als  Yenrollstandigung  oder  Er- 
klirUQg  des  Bildes  aufzufassen  sind.  Es 
oneheint  bisweilen  mit  dem  Leucht- 
thurm (Perret  V,  pl.  XLI LXXI  '; 
dasselbe  bei  Bolileiti  372  und  (in muri 
Storia  1.  tav.  CCCCLXXXYI "),  welcher 
auf  christlichen  und  heidnischen  Denk- 
malen die  gleiche  Form  hat  und  hier  wie 
dort  die  auf  den  Tod  fol<jendo  , ewige 
Ruhe'  bezeichnet,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  diese  fUr  den  Heiden  hoffnungslos 
wnr  finveni  portum,  spes  et  fortuna  valete!), 
während  der  Christ  nach  den  Worten  des 
M.  C^&ymuimmiB  dort  mit  seinem  Lebens- 
schiflricin  landet,  ,wo  kein  Siliiffbruch  zu 
befürchten  steht'.  Die  ,ewige  Ruhe',  den 
fUie  endenden  Frieden',  in  welchen  der 
Beigesetzte  eingegangen  ist,  deutet  manch- 
mal eine  Taube  mit  dem  Oelzweig 
im  Sehnabel  an  {Lupi  I.  c.  180,  wo  der 
Symmetrie  wegen  zwei  Schiffe  eingegraben 
sind;  de  Rossi  K.  S.  II,  tav.  XLIX "), 
oder  die  Acclaraation  IN  FACE  {lioldHti 
1.  c.  363;  femer  auf  der  Inschrift  eines 
intacten  Grabes  des  Coem.  Ostrianum, 
welche  Fenet  V,  pl.  LI  II"  mit  irriger 
Angabe  des  Fundortes  publicirte);  beides, 
Acclamation  und  Taube  mit  Oel- 
zweig, finden  wir  auf  dem  Grabstein  des 
Genialis  {PerrH  Y,  pl.  XXXII  und  Qar- 
rwm  Storia  1,  tav.  CCCCLX XXVI ").  Auf 
dem  Fragment  der  Orabschrift  einer  NICE 
ans  der  Katakombe  der  hl.  Dolnitilla  ist 
das  S.  neben  einer  Taube  ohne  Oel- 
sweig,  die  auf  einem  Baumstumpfe  sitzt; 
sweiTwnben  ohneOdaweig  und  eine  Barke 


bietet  eine  Inschrift  bei  BoUUUi  L  c.  365 
und  Petrel  V,  pl.  W 
Auf  swei  iBsehrifton  (BMelti  346  und 

Garrurri  1.  c.  I,  tav.  CCCCLXXXYI '») 
erscheint  das  S.  mit  dem  Monogramm 
Christi,  welcher  Ziel  und  Lohn  der  ir- 
dischen  Pil;*erfahrt  ist;  wol  nicht  ohn« 
Grund  ist  die  Stellung  des  Monogrammb 
so  gewählt,  dass  es  wro  ein  Leitstern  auf 
das  S.  herabblickt.  Eine  Inschrift  mit  S. 
und  Anker,  dem  bekannten  Symbole  der 
Hoffnung,  hat  «fe  Rossi  (R.  sott.  II,  tat. 
XXXIX»')  veröffentlicht. 

Mitunter  trii^t  das  S.  G  e  f  ä  s  s  e  (de  Ro.^'-i 
1.  c,  320,  tav.  XLIX*'),  welche  nach  Lac- 
tatUius  (Inst.  dir.  II  12:  corpus  est  quasi 
vasculum.  quo  tamquam  domicilio  tem- 
porali  Spiritus  cueiestis  utatur),  TertuUian 
(De  patientia  e.  10),  Patianu»  (Ad  Sjmpr. 
e.l.  yilipfe  3.  2(1,  p.  1080)  und  Prudentiux 
(Peristeph.  ö,  301,  p.  3i)6)  das  Sinnbild 
des  menschlichen  Leibes  sind;  auf  einer 
Inschrift  bei  Uoldetfi  'MV2  steht  das  Oe- 
fäss  neben  dem  S.  Manchmal  sind  die 
OefSsse,  besonders  wenn  sie  in  grosserer 
Anzahl  an  Bord  sind,  wie  auf  einem  jetzt 
.  leider  zur  Hälfte  zerstörtem  Frescogemälde 
I  der  Pontian-Katakombe  (GarrucH  II,  tar. 
LXXXVIIP),  gleichbedeutend  mit  ^Vaa- 
ren  zu  nehmen,  welche  nach  Garntcci 
(1.  c.  98)  die  guten  Werke  vcr^iunbilden; 
ein  mit  \S'aaren  beladen  es  S.  siehe  audi 
bei  Perref  (Y,  pl.  XXXYIII  ''^). 
Auf  einer  von  Bolhtti  (1.  c.  373)  roit- 
jgetheilteo  Inschrift  ist  das  S.  auch  Er- 
kennungszeichen des  Loculus  (SI- 
GNVM  NABE)  und  wol  nur  deshalb  ee- 
wShlt,  weil  jburin  eine  Anspielung  auf  des 
Xanien  der  Beigesetzten  NABIRA  liegt. 
.Nach  Boldelii  (L  c.  23)  und  Oarrucci 
!  (Storia  I  204),  welcher  auf  den  hl.  Am' 
bromis  TFragm.  in  Slalom. ;  vgl.  Serm. 
47  inter  opp.  Ambrosii)  verweist,  ist  das 
8.  auch  Symbol  des  gekreuaigten 
Heilandes.  Doch  ist  dieser  Vergleich 
nicht  geläufig;  häufiger  wenden  es  die 
y&ter  auf  das  Kreuz  an.  In  seiner 
75.  Predigt  (n  475  ed.  Jtf^)  sagt  der 


n|l.4S0i  ScMff  (BMh  BaldattIX 

hl.  Augmiht:  opus  est,  ut  in  nari  simns, 

h.  e.  ut  in  ligno  portemur,  ut  niare  hoc 
transire  valeamus;  hoc  autem  lignum,  quo 
infirmitas  nostra  portatur, 
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mini,  in  qaft  signamur  et  ab  huius  mandi  Darstellungen  doH  symbolischen  Schiffes 
submersionibus  vindicamur.  Einen  ahn-  a m  Steu e rru <l e r  nis  seinen  eigentlichen 
liehen  Gedanken  spricht  derselbe  Heilige  Lenker  und  Leiter  gewöhnlich  Christus 
aoeh  De  caterh.  rud.  c,  27  aus,  und  dass  selbst:  so  auf  einem  werthvoUon  Jaspis 
er  vielfach  au(  h  den  Jiltrhristlichen  Künst-  (Borgin  Do  Oruce  Velit..  Titeibl,  und  Gar- 
\«tn  bei  der  Dur-tellung  des  symbolischen  rwcri  I,  tav.  CCCCLXXVIII  der  auf 
Schiffes  vorschwebte,  geht  ans  der  Kreuzes-  der  einen  Seite  das  S.  mit  dem  Heiland 
form,  die  sie  dtin  Mäste  gaben,  hervor,  und  den  rudernden  Apostoln,  auf  der  an- 
Das  Kr eaz  erscheint  da  oft  verhüllt  unter  dern  in  griechischen  Buchstubon  den  Ga- 
dern Zeichen  des  griechischen  Tan  (T) ;  men  IHCOV trägt;  ferner  auf  einem  schönen 
(f'frrrf  IV,  pl.  XVI,  'M  u.  f)!;  auf  eiitein  Klfcnbein<«o]iift" der vaticanischen Bihlititliek 
(Jarneol  des  Museo  Kircber.  521 ;  AleatuUr  ^  {Garrucci  I,  tav.  CCCCLXVII  *•  und  un- 
NaTca  eecl.  refer.  S3rmb.  13;  dasselbe  anter  genau  Bttonomfoft' MedagL  395),  nach  Bh> 
d.  Art.  Fisch  I  517;  Lupl  1.  c.  IHO),  ein-  nicrnn  nnrb  luif  der  schon  erwähnten  Brono^ 
mal  unter  dem  des  mystischen  Dreizacks  lampe  des  Eutropius.  Auf  dorn  von  de  Jtotsi 
(de  Bo98i  R.  sott.  Ii,  tar.  L**>),  bisweilen  i  (Bnll.  1871, 134,  tav.  YII<)  ▼erSffentUehton 
sehen  wir  es  ganz  offen  (Garfucci  \.  c.  Fragmente  eines  Marmorsarkophage«,  wel- 
tav.  CCCCLXXVIII  Ficoroni  Geram.  eher  das  S.  mit  dem  Heilande  und  drei  ru- 
antiq.  tab.  XI) ;  offen  ist  es  auch  auf  der  dernden  Evangelisten :  Marcus,  Lucas  und 
berühmten  Broncelampe  des  Eutropius  |  Joannes  (Matthaeus  ist  abgobrochon,  s.  una. 
(II  270),  welche  wie  die  moi^iten  altchriat-  Fig.  431)  darstellt,  steht  der  Herr,  mit  dem 
liehen  Lampen  die  Gestalt  des  SohifTes  Gesichte  dem  Steuer  zugewendet,  im  Vor- 
hat. Die  nnverhüUte  Kreniesform  des  dertiioil  des  Schiffe»,  mit  der  Linken  das 
Mflsthaumes  ist  hier  vor  Allem  dadurch i Ruder  haltend,  wahrend  die  Hechte  zum 


kenntlich ,  dass 
die  Legende : 
DOMINVS  LK- 
GEMDATYA- 
LERIO  •  SEVE. 
RO • EVTROPI  • 
YIYA3  ganz  wie 
der  Krenzestitel 
über  dem  Quer- 
balken der  Segel- 
Stange  befestigt 
ist  (Kraus  B.  S. 
499  f.). 

Das  S.  ist  end- 


Fig.  4ai.  Urkbtteüi  ftas  äpoletu  (de  Bosai). 


lieh  Symbol  der  Kirche,  welche  nach  '  richtete 
den  Vätern  auf  dem  Meere  dieser  Zeit-  war,  als 
lichkeit  treibt   und  alle  Gläubigen,  die 
sie  an  Bord  nimmt,  dem  Hafen  der  ewi- 
gen Seligkeit  zuführt.    Xaeh  den  Const. 
apoat.  (II  57)  ist  in  diesem  mystischen 


Gest  US  des  Be- 
fehlens  erhoben 
ist  (die  Abbild, 
auch  bei  i/ar- 
tignif  1.  c.  495). 
De  Rotisi  vermu- 
thet  mit  Reoht^ 
dass  an  dem  jetzt 
weg:.^elirochenen 
Steuer  Petrus, 
derStellrertreter 
Christi,  sich  be- 
fand, und  dass 
der  an  ihn  ge- 
Befehl  des  Herrn  kein  anderer 
der  von  Luc.  rt .  4  berichtete: 
duc  in  altum,  et  laxate  retia  vestra  in 


capturam. 

Eine  Reihe  von  Denkmalen  stellt  das 
S.  getragen  voji  dem  Delphin  dar 


S.  der  Steuermann  (xußepvi^TTjc) ,  der  \  (Ateandtr  1.  c;  Fieormi  1.  c;  de  Rossi 
mit  unserm  Kapitäne  gleich})e(ieutend  zu  Bullet.  1870,  tav.  VII"  und  Garrurci  T, 
nehmen  ist,  der  Bischof,  welcher  au  i  tav.  CCCCLXXXYi ') ;  auf  der  Kölner 
die  Priester  und  Diakone  seine  Befehle  |  Olaspatene  befindet  rieh  der  Delphin  über 

ertbeilt;  letztere  gleiehen  den  Matrosen  dein  S.  und  seinen  Passa^^iereii  (s.  uns. 
(vaÜTat)  und  haben  ,den  mitfahrenden  BrQ- j  Abbild.  I  618),  während  er  auf  der  viel- 

dem  die  Plätze  anxnwei9en\  sowie  für  die  gerflhmten  Broncelampe  von  Porto  (jetzt 

Aufrechthaltung  der  Ruhe  und  Ordnung  in  der  viitiiänisclien  Bibliothek),  welche 

zu  sorgen.  Nach  dem  sog.  clementinischen  die  Form  einer  geschlossenen  Barke  hat, 

Briefe  an  lacobus  (ap.  Mi(fne  inter  Opp.  auf  dem  Yordertheile  der  Barke  ruht, 

8.  Leonis  H.  III,  c.  LXIV,  p.  737)  ist  gleichsam  ihren  Lauf  fiberwachend  (Bull, 

der  Steuermann  (gubemator)  Christus;  1H»;S,  77  f.).  Der  Sinn  dieser  Darstellungen 


das  Amt  des  Proreta,  welcher  (1.  c. 
,auf  seinem  Posten  wachsam  sein 


738),  ist  klar:  der  Delphin  ist  der  Heiland,  der 
nnd  seine  Kirche  auf  ihrer  Fahrt  durch  das 


pünktlich  die  Befehle  des  Steuermannes '  stürmische  Meer  dieser  Zeitlicbkeit  he- 
befolgen muss',  versieht  der  Bischof,  j  schützt.  Einen  deutlichen  Hinweis  darauf 
dto  Matroaendienste  Oben  die  Prie-'sehen  wir  bei  der  Aleander'schen  Oemme 
st e r  aus,  die  unserer  C  o n  d  u  (•  t  eu  r  e  die  in  der  Seene  neben  dem  SchiflFe,  wo  der 
Diakone.   Demgemäss  finden  wir  in  den  Herr  dem  sinkenden  Petrus ,  dem  Keprü- 
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sentanton  der  Kirehe,  die  rettende  Haad  Studien  62):  eine  Deutung,  weldie  dem 
darreicht.  j  über  allen  Zweifel  erhabenen  symboli- 

Eineinteressante  Darstellung  des  Schiff-  sehen  (nicht  historischen)  Charakter  der 
leine  der  Kirehe  im  Sturme  bietet  Katakombengemälde  widerspricht, 
das  bekannte  Fresco  in  einer  der  sog.  Zwei  Sehiffe  sind  es  namentlich,  mit  denen 
Sacramentskapellen.  Das  S.  befindet  sich,  die  hhl.  Väter  die  Kirche  vergleichen:  das 
euf  hoher,  erregter  See,  ron  allen  SmtenjSehiff  Petri  nnd  die  Arehe  Koe*s. 
stürmon  die  Wellen  wider  das  Fahrzeug  .Mystice  autem  navis  Petri,' sagt  der  hl.  .-Iwi- 
uud  drohea  es  zu  Terschlingeu.  Im  Innern  i  brosim  (In  Luc,  bei  AUand,  1.  c.  16),  ,se- 
dewelben  stehen  swei  MSnner,  der  einelenndnm  Matthnenm'  fluetnet,  eeeon^a 
im  Yordertheil,  der  andere  am  Steuerruder,  Lucam  repletnr  piscibus ,  ut  et  prineniil 
beide  in  der  ruhigen  Stellung  der  Oranten.  Ecclesiao  fluctuantis  et  posteriora  exnW 
Leber  dem  ersteren  erscheint  ein  JQng-  rantis  cognuscas,' und  bezüglich  der  Arehe 
ling,  der,  sur  HSlfte  in  den  Wolken  sieht-  Noe's  schreibt  der  hl.  Hierontftnus  (Adr. 
bar,  von  einem  ovalen  Nimbus  umstrahlt  Invinian.  1.  1)  mit  Hinweis  auf  I  Petr.  III 
i»t  und  seine  Rechte  schützend  auf  das  20,  H):  ,arca  illa  iuxta  apostolum  Petrum 
Haupt  des  Betenden  gelegt  hat.  Ausser-  typus  ecclesiau  fuit.'  Weitere  Stellen 
halb  dos  Schiffes  sieht  man  einen  mit  den  giebt  Kretmer  (Christi.  Kirchenbau  I  227  ff.) 
Wellen  ringenden  Mann,  welcher  allem  ,  an;  vgl.  auch  die  94.  Homilia  des  hL  Mo- 
Antehein  naeh  dem  erregten  Elemente  zum  |  ximus  von  Twin  (ed.  Migne  719  ff.). 
Opfer  fallen  wird.  In  der  Erklärung  des  Dass  auch  das  Schiff  des  OdTSSeni, 
Gemäldes  sind  fast  alle  katholischen  Ar- 1  welches  auf  zwei  in  S.  Calliato  gerandfiBOi 
ehaologcn  einer  Meinung:  sie  sehen  darin  I  Sarkophagen  dargestellt  ist,  Ton  den  attsB 
das  liild  der  unter  dem  Hol  stände  Christon  als  Symbol  der  Kirche  betrachtet 
Gottes  (hier  durch  den  vom  liimbus  um- 1  wurde ,  mag  befremdend  erscheinen,  iit 


Flg.  439.  Fraieo  warn  tHams  teenaMntalmpdle  Ton  8.  OiUlito  (de  BosstV. 


Strahlten  Jüngling,  wie  anderwärts  durch 
die  ans  den  Wolken  ragende  Hand  dar- 
gestellt) durch  dieStürme  der  Welt 
sich  hindurchringenden  Kirche 
{de  Rossi  II  347,  tav.  XV;  Martigny  268, 
dessen  Copie  ungenau)  und  in  dem  mit  den 
Wellen  Ringenden  zugleich  einen  Hinweis 
auf  das  Axiom :  extra  ocL-lesiam  nuUa  salus 
(Kraus  1.  c.  323).  De  liossi  verweist  hier- 
bei auf  die  zutrelTemleii  Worte  des  hl.  Hip- 
polytus  (De  Antichristo  c.  ö'J,  bei  Galland. 
Bibl.  patr.  II  438) :  ,wir,  die  wir  anf  den 
Sohn  Gottes  hoffen,  werden  von  den  Un- 
gläubigen verfolgt  .  .  .  Die  Welt  ist  ein 
Meer,  in  welehem  die  Kirche  gleich  einen 
Schiffe  im  Occan  von  den  Wogen  hin  und 
her  geworfen,  aber  nimmer  verschlungen 
wird?  Hieran  bietet  die  You  den  Vfttem 
auf  die  Kirehe  bezogene  Stolle  Marc.  4,  37, 
wo  der  Evangelist  von  einem  S.  spricht,  in 
welches  ,ein  heftiger  Sturmwind  die  Wellen 
warf,  ao  das«  es  sieh  ffillte*,  eine  will- 
kommene Ergänzung.  Dieser  Erklärung 
gegenüber  sieht  K  SchuUze  in  dem  be- 
sprochenen Frcseo  den  Schiffbruch 
des  hL  Paulus  ror  Malta  (ArchioL 


aber  durch  Philos.  YII  1,  ed.  Oxf.  I  267, 
ed.  Cruiee  835  nnd  dnreh  die  1.  Honilie 
des  hl.  Maxitnus  auf  dem  Kreuz  (ed.  Migii- 
339  f.)  hinreichend  gesichert  (vgL  Krma 
R.  sott.  352  f.  und  «Is  Bosai  Bntl.  1863, 
36  f.).  wiLPiaT. 

SCHISMA,  SCHISMATIKER.  b>eineretj- 
molügischen  Ableitung  gemäss  beaeielmst 
das  Wort  «ytsfia   (von  syi^siv.  trennen, 
I  spalten,  zertheilen)  eine  Spaltung  oder 
I Trennung,  also  eine  Loareiaaniig  irgsad 
eines  Theiles  von  einem  Ganzen,  mit  dm 
er  früher  verbunden  oder  vereinigt  wsr- 
I  Diesen  BegrifT  der  Spaltung  und  Trennuf 
verbinden  wir  aucli  hii  r  mit  dem  Worte, 
,  wo  wir  es  auf  Zerreissuug  der  religiöa«n 
'und  Idrehlichen  Einheit  anwenden  vai 
damit  die  Absonderung  einer  gowissec 
I  Anzahl  der  Kirchenmitglieder  von  de» 
Einen  mystischen  Leitsterne  bezeicliB«». 

Dass  solche  Trennungen  in  der  Kirche 
eintreten  wfirden,  hat  Christus  selbst  vor- 
ausgesagt (Matth.  24,  5  u.  24  ff.),  nn<l 
dass  wirklich  schon  frühzeitig  Spaltungen 
einrissen,  sehen  wir  I  K.or.  11,  18,  ^ 
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der  Apostel  sa^t:  aycSw,  jytjjiata  h  ujitv 
uicapyuv.  Wie  aus  der  Vergleiohuns  dieses 
nit  dem  fblgenden  Yene  19  erhebt,  be> 

trachtet  der  hl.  Paulus  da«  "Wort  <TytJ|n 
als  gleichbedeutend  mit  atpcai«,  da  er  sagt : 
diT  fdip  xai  «(piottc  h  6(tw  cTvan.  IMen  Spal- 
tungen seien  nämlich  nothig  als  Mittel 
der  Prüfung  und  Läuterung  und  zur  Aus- 
scheidung der  nicht  Prohehaltigen.  Der 
Apostel  gebraucht  hier  das  von  den  philo- 
sophischen Schulen  der  Griechen  her- 
genommene Wort  jHäresieen'.  das  seitdem 
in  die  kirchliche  Spracht;  übergegangen 
ist ,  um  Parteien ,  welche  sich  auf  Grund 
abweichender  Lehren  von  der  Kirche 
sondern,  oder  von  ihr  ausgestossen  wer- 
den ,  zu  bezeichnen  (T>'")lliu(/er  Christen- 
thum u.  Kirche  126).  Da  hier  r/ja^  als 
Synonymom  mit  atpntt  mbnineht  wird, 
so  könnten  wir  uns  vertarat  ftthlen,  unter 
den  sx^'9|Aata  eben  s^4die  Teriohiedene 
Lehrsysteme  va  Terstehen,  wodnreli  wir 
aber  mit  dem  jetzt  üblichen  Sprachge- 
brauch der  Kirche  in  Widerspruch  kämen 

Wir  müssen  nämlich  ins  Auge  fassen, 
dass  die  Aufhebung  der  kirchlichen  Ein- 
heit oder  die  Spaltung  eine  doppelte  sein 
kann,  nämlich  entweder  eine  mehr  äusscr- 
Uehe  oder  aber  eine  innere.  Ist  eine 
innere  Entzweiung  und  eine  völlif,'c  Dif- 
ferenzirung  in  Bezug  auf  wesentliche  Lehr- 
punkte eingetreten,  so  kann  eine  äussere 
Gemeinschaft  und  Verbindung  selbstver- 
ständlich nicht  mehr  bestehen  und  die 
Ltenng  der  äauem  Einheit  ist  die  notfa- 
weodige  Folge  der  innern  Trennung.  Ist 
aber  anderseits  voUstäudige  Einheit  der 
üebertengung  und  üebereinttimmQng  der 
wesentlichsten  Glaubenslehren  vorbanden, 
80  ist  damit  doch  die  äussere  Einheit  nicht 
rtm  selbst  sehen  gegeben,  sondern  es  können 
die  Träger  gleicher  Gesinnung  und  Ueber- 
zeugung  recht  gut  allen  äusseren  Verkehr 
▼ermciden  und  sich  getrennt  von  einander 
iM  tindt  n.  In  letzterm  Falle  würden  wir 
die  tx'stclM  ndo  Trennung  sils  Schisma  be- 
zeichnen müssen,  wälirend  sie  im  ersteren 
als  Ilaeresis  betrachtet  wird. 

Das  Schisma  ist  sonach  seinem  Begriffe 

Semäss  auf  die  äusserliche  Aufhebung 
er  kirehliehen  Einheit  gerichtet,  es  rer- 
stösst  gegen  die  äussere  Einheit  und  Vnr- 
bindung  der  Glieder  der  Kirche  unter 
einander  und  kann  Antreten,  ohne  dast 
die  innere  Einheit  im  niauhrn  und  in 
der  Lehre  rerletzt  wird:  geschieht  aber 
das  Letztere  sogleich,  so  heisst  die  Auf- 
hebung der  Einheit  Haeresis  und  bewirkt 
eine  Tollkommcne  Trennung  der  Kirche 
und  der  Häretiker.  Und  da  die  äussere 
Einheit  der  Kirche  durch  ihre  Vorsteher, 
durch  die  Bischöfe  und  den  Papst  ver- 
mittelt und  vorgestellt  wird,  so  bezieht 


sich  das  Schisma  zunächst  auf  die  Auf- 
hebung der  äussern  Einheit  und  Gemein- 
sehafi  mit  den  Torstehem  der  Kirohe. 

Wer  eine  solche  Aufhebung  der  kirch- 
lichen Einheit  oder  eine  Spaltung  ver- 
anlasst und  vollzieht,  oder  wer  einer  sol- 
chen sich  anschliesst  und  anhängt,  der 
heisst  und  ist  ein  Schismatiker.  Wir 
meinen,  dies  sei  deutlich  genug.  Sollten 
wir  aber,  um  allen  Misirerständnissen 
vorzubeugen,  uns  noch  genauer  ausdrücken, 
so  dürften  wir  vielleicht  sagen,  das  Schisma 
involviro  eine  Verkennung  der  in  der 
Kirche  aufgestellten  Verfassung  oder 
Disoiplin.  lieber  den  Unterschied  von 
Haeresis  und  Sehisma  handelt  Auff.  Oontni 
Orescon.  grammat.  Donat.  1.  II,  c.  3  ff.; 
vgl.  Möhler  Einheit  d.  Kirche,  dippel. 

SCHLANGENBILD  findet  sich  T.  in  den 
Darstellungen  des  SQndeufalls  (s.  d.  Art. 
Adam  nnd  Eva  I  15)  und  der  Todtung 
der  zu  Babylon  als  Gottheit  verehrten 
Schlange  durch  Daniel  (s.  d.  Art.  Daniel); 


OoldltU«  mit  der  Schlang*!  tlea  MOMS 
(Oarrnecl  Vetri«  Ut.  I*). 


ob  bei  d»M-  Form  di<'ser  Composition  den 
christUcben  Künstlern  heidnische  Kunst- 
typen aus  dem  Herculesmythus  vorge- 
schwebt haben,  wie  Piper  Mythol.  I  66 
bis  75  nachzuweisen  versucht,  dürfte  bei 
der  Einfachheit  der  Scenen  schwer  zu 
entscheiden  sein  (vgl.  auch  Menzel  ChrisÜ. 
Symbolik,  i,  v.).  Wenn  die  Erklärung 
von  (iarrucci  (Vetri  11)  richtig  ist,  su 
findet  sich  auf  einem  Ooldglase  (ib.  tar. 
I  ^)  die  von  Mo'^e»  errichtete  Schlange, 
die  hier  allerdings  nicht  auf  einer  Stange 
erhöht  ist,  sondern  sieh  vom  Boden  empor- 
ringelt, «largestellt.  Mit  Rfirksicht  auf 
die  Haltung  der  Schlange  und  auf  das 
Goldglasfragment  in  der  Sammlung  Dürh 
zu  Köln,  wo  der  Erlöser  bei  Daniel  in 
der  Löwengrube  erscheint  (s.  den  Art. 
Daniel  I  342),  mSehte  ieh  hier  eher  die 
in  der  Kraft  des  Erlösers  von  Daniel  voll- 
brachte Tödtung  der  Schlange  zu  Babylon 
dargestellt  sehen  und  in  der  unbärtigen 
Gestalt  mit  dem  Stabe  niclit  Moses,  sondern 
wie  auf  dem  Goldglaso  bei  Oarrucd  (tar. 
III  **)  Christus  erkennen. 
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II.  Wie  riiristus  selbst  die  lieiluiifj;- 
bringende  Erhübuiig  der  ehernen  ächlanKe 
in  der  Wüste  (IT  Hos.  21 ,  4)  a1«  ein 
Vorbild  seiner  Erhöhung  und  seines  Opfor- 
todes  am  Kreuze  erklärt  hat  (Joh.  •>,  14), 
80  symbolisirt  das  S.  den  göttlichen  Er- 
löser. So  auf  der  Abbildung  bei  Müuz 
Arcbüol.  Hcmcrk.  Tnf.  II  die  um  das 
Kreuz  mit  dum  Mouograiuiit  gewundene 
Schlange  reieht  einer  nebtMustolienden 
Taube  Nahrung:  welches  diese  Nalirung 
sei,  ist  durch  das  beigesetzt«  äALVS  aus- 
georaekt.  Die  Stelle  der  SehUmge  an  der 
Mittf  dos  Kreuzesstammes  lü-ist  die  !?<'- 
Ziehung  zu  Joh.  3,  14  noch  deutlicher 
herrortreten,  und  mit  Unrecht  rersueht 


Rossi  Bull  1874.  i:<0  erblickt  man 

,  Christus  mit  der  Lanze,  auf  deren  äpitze 
I  ein  &enz,  die  Schlange  dorehbohrend,  wih* 
rend  auf  der  einen  Seite  ein  Drache  sich 
erhebt,  auf  der  andern  eine  Viper  sieb 
windet  und  unter  dem  Hilde  des  Erlöser» 
'  ein  Löwe  steht  (^iuper  aspidem  et  baailiscani 
ambulabis,  et  conculcabia  leonem  et  dra- 
iConem,  Ps.  90,  13).    Auf  einer  Bronce- 
llampe  aus  Pato  (de  Rossi  Bull.  IHGh,  64. 

77  :  18G9,  Ifi)  aus  dem  Anfang  des  ."».  Jahrh 
j  wird  das  Haupt  des  Drachen,  welcher  den 
1  todbringenden  Apfel  im  Raehen  trigt,  von 
dem  Kreuze,  auf  welchem  das  Symbol  de* 
hl.  Geistes,  die  Taube,  sitzt,  durchbohrt, 
wihrend  als  Oegen•at^  aaf  dem  aaden 
Theile  der  barkenUuüiohen  Lampe  der 
Delphin  das  eucharistische  Brod  des  Le- 
bens im  31unde  trägt.  Als  Symbol  ä» 
be.sicgten  IleidenAoms  erschien  das  S.  in 
dem  Gemälde,  worin  Constantin  sich  in 
der  Vorhalle  seines  Palastes  mit  den 
Kreose  auf  dem  Haapte  und  mit  dsr 


Flg.  434.  Lami>e  des  S.  Jahrh.  «na  d«n  KaiücrpaMcten 

di-s  Palatin  (de  Rotsl  Ball.  1S«7.  Vi,  n.  l«. 

Aringhi  \i.  ä.  II  705  in  diesem  einem 
altehristliehen  Ringe  entnommenen  Bilde 

die  Schlange  als  Symbol  des  Teufels  zu 
deuten.  Ueber  die  eherne  Schlange  als 
Vorbild  Jesu  Christi  und  des  Kreuzes  s. 
Greiser  De  cmce;  Bom'im  De  oruoe  trinm- 

phante. 

III.  Mit  Anschliiss  an  die  Iii.  Schrift 
(I  Mos.  3,  1:  Apocal.  12,  'J;  20,  1)  wird 
durcli  das  S.  viel  häufiger  der  Teufel  als 
Princip  des  Bösen  symboiisirt,  und  damit 
raeammenhftngend  die  Sflnde  und  das 
Laster,  insbesondere  der  Götzendienst  und 
das  Heidenthum.  Auf  einer  Thonlampe 
{de  SotH  Bull.  1867,  12),  von  welcher  bis 
jetzt  drei  Excnijjlare  sich  gefunden  haben 
und  welche  aus  dem  p.  Jahrh.  stammt  ((U 


Ftg.  4M. 


untern  Spitze  des  Labarum  die  Schlang 
darchbohrend  darstellen  lies«  (J&ue^  Tu. 
Oonst.  III  :<).  Iii  dersclbni  15edeutun?  i*< 
auf  einer  Medaille  Coustantius  und  sut 
einer  solchen  sefaies  Sohnes  Constaatia* 
die  Sclilange  von  der  Stange  des  LabarUB 
durchbohrt  dargestellt.  In  den  nämlidNB 
Ideenkreis  gehört  daa  8.  in  der  Utono» 
graphie  vieler  Heiligen,  deren  apostolische 
Erfolge  in  der  l^eborwindung  des  Heiden- 
thums oder  der  Irrlehre  und  deren  sis^* 
reiche  Bekämpfung  heftiger  Anfechtai^ 
de^  bösen  Feindes  in  dieser  W«'ise  sym- 
boiisirt werden  (Ca/iier  Caract.  des  Saiut? 
8.  V.  Dragon,  Serpent).  Vielleicht  sin^ 
so  die  beiden  Schlangen  auf  dem  aus  dem 
J.  G88  stammenden  Mosaikbilde  der  hei- 

I  Ilgen  Enfemia  zu  deuten ,  da  die  Erklä- 
rung Ciamphir^(Y.  ni.  IIRIS,  tab.XXX^i. 

:  es  solle  dadurch  auf  die  Weise  ihres  Hsr* 

Ityriuma  hingewiesen  werden,  in  ilmo 
Acten  keine  Bestätigung  findet.  Christ«* 

1  in  jugendlicher  Gestalt,  wie  er  den  Löweo 
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und  den  Drachen  siegreich  zertritt,  sa 

den  Seiten  ein  Draclio  inid  eine  Katter, 
ht  auf  einem  altcliristlichen  ElfenbcMn- 
diptychon  in  der  vaticanischen  Bibliothfk 
dargestellt  (G'^ri  Tlieodipt.  III,  tav.  IV), 
«benüo  Christus  die  ächlange  zertretend 
auf  einem  ThongeflUse  des  5.  Jahrh.  (de 
Rom  BulL  1874,  i:'.2) 

rV.  An  diese  Bedeutung  der  Schlange 
«ehliesst  sieh  die  Deutuog  auf  die  gott- 
losen Menschen:  so  Melito  Clavis  (Spicil. 
Solesm.  III  88);  »orpcntes,  diaboli  vel 
homines  impii  mit  Bezugnahme  anf  Matth. 
23,  33.  Eine  durch  Matth.  10,  6  nahe 
gele^'f"  1>r«utunf^  auf  die  (fcrechten  scheint 
erst  Uli  .MA.  vorüukomnien ,  z.  B.  bei 
Frtrns  (Jap.  (Spicil.  Solesm.  II  89). 

V.  l  ober  die  Schlangenbildor  auf  Abra- 1 
xen  und  Amuleten  s.  d.  Artt.  Al>ja.\as 
I  6,  Amnlete  1  49;  Kraus  Ucbor  ein 
angcbl.  basilidianisohes  Amulnt;  ih-  Ro.s^i 
Ball.  1871,  40;  Metud  Symbolik  i.  t. 
Sehlange.  Ob  der  im  MA.  vorkomitteiide 
riohrauch  ,  Drachcn'iiM'T ,  tlioilweisc  mit 
Lichtern  in  dem  oüonen  Hachen,  bei  den 
Proeestlonen  etnhensutragen,  schon  in  die 
altohristliche  Zeit  hinaufreicht,  wie  Afar- 
tifftuj  V.  Serpent  annimmt,  wird  bis  zu 
erbrachtem  Nachweis  bezweifelt  werden 
dürfen.  Die  häufige  Endigang  der  alten 
Bischofsstälio  in  Htien  Sohlnngonkopf  wird 
gewiss  mit  Itücksicht  auf  Matth.  10,  10 
und  I  Tim.  3,  2  auf  die  den  Bischöfen 
erforderliche  Klugheit  ^;e(1<nit»t  \vi'i<!<'ii 
können;  ob  aber  solche  liischoisstübe  für 
unsere  Periode  nachgewiesen  sind,  durfte 
frafrlich  Hein.  Ans  wclrlicr  Zeit  dir  W^"! 
von  Constantinopei  in  den  Mailänder  Dum 
irekomnene  eherne  Schlange  stammt,  ver- 
laa::  ich  niclit  zu  Ix'uftcilru.  "Wio  es  scheint, 
hatte  man  sie  dort  für  die  eherne  Schlange 
des  Moses  ausgegeben,  ohne  zu  bedenken, 
dass  diese  durch  Kiuii^,'  Ezcchias  zer- 
schlagen worden  war  (IV  Kon.  18,  4); 
vielleicht  hatte  sie  ein  Bild  derselben  sein 
eoUen.  Nach  den  Acten  der  Visitation 
jener  Katliodralo  durch  den  hl.  Karl  Bor- 
romaeus  utittidrückte  dieser  einen  damals 
dabei  bestehenden  Aberglauben:  est  quae- 
dam  snporstitio  ihi  mulicrum  pro  infan- 
tibus raorbü  vermium  laborantibus.  [L'eber 
die  Schlange  als  Symbol  bei  den  Semiten 
und  im  A.  T.  s,  Baudi'im)  Stud.  z.  srniit. 
Kelig.-Gesch. ,  Lpz.  1876,  1;  weiter  vgl. 
OvhemaHs  Zool.  Myth.  II  888;  Sqimr 
Till'  Scrpt'ut  Symliol  aud  tlic  worship  of, 
the  reciprocal  principlcs  of  .Naturc,  New  1 

York  1851.  K.]  hkvsbb.  | 

I 

SCHLEIER.  Von  dem  S.  als  Kopftracht 
der  gottgeweihten,  daher  Velntae  genann- 
ten Jungfrauen  ist  oben  II  81  Rede  ge» 
■Wesen.  Wie  sehr  er  als  Uharaoteristieam 


einer  solchen  Jungfran  angai^f^hen  wird, 
zoifren  die  Inschriften ,  wflchi-  ihn  mohr- 
uialä  orwälmeu.  Die  Juugfrau  DEVTKRIA 
ist  auf  einem  Mailänder  Stein  charaeteri- 
sirt:  CVMCAPRTK  (<v-)  VELATO  (Amicn 
Cattol.  Iii  13tij.  Andere  Inschriften  der 
Art  geben  F/f«ft0Ood  (Inscr.  ant.  Syll.  61) 
und  Reinesius  (Cl.  XX  122:  IN  IIOC  KE- 
QVIESCVNT  TVMVLO  VENEJl  RANDA 
C0RPV8CVLA  SAGRAR  •  VIR  •  ET  h 
CONSECKAT  •  VELAMINE  .  .  .).  Das 
Epitaph  der  AVFENIA  (Marangoni  Act. 
«.  Vict.  88)  gieljt  das  Bild  der  Jungfrau 
als  Orans  mit  dem  S. ;  ebenso  zwei  Jung^ 
frauen  auf  dem  schönen  Gemälde  der 
Cinque  saati  {de  Rom  R.  S.  III,  tav.  I 
bis  II.  III;  vgl.  uns.  Fig.  3Ö6).  Ueber 
das  in  .seiner  FH-dfutung  sehr  uusiiliore 
Bild  in  S.  Priscilla  {Büsio  549)  s.  oben 
II  82.  Optat.  Milev.  (De  scliisra.  Don.  II 
19)  nennt  das  KlriduMf,'sstiick  Mifrri  \in<] 
spricht  (ib.  VI  4)  von  einer  Lana  miUUa 
oder  Purpura,  welche  ein  Anzeichen,  aber 
keine  Garantie  der  Jungfräulitdikeit  sei 
(res  iuveuta  est  ad  signuiu  capitis,  non 
ad  remedium  castitetisj.  Anch  nennt  er 
den  S.  Pannus.  TetiulL  (Lib.  de  veland. 
virg.)  sagt:  mitris  enim  et  lanis  quaodam 
non  velant  caput,  sed  conligant  a  fronte 
quidem  proteetae  qua  proprie  caput  est 
renuda.  Aliao  modicc  linteoli^ ,  credo  ne 
caput  prejiiant,  nec  ad  aures  usque  do- 
missis  cerehro  tonus  operiuntur.  Hier<h 
fnfmifs.  Wi  !  'ii  •  18  ad  Demetr.)  den 

8.  Flummcum  vuyinale  nennt,  beschreibt 
ihn  (Rp.  ad  Eustoeh.)  als  ein  Tiolettes, 
über  den  Sclniltern  flatterndes  (et  «iuper 
humeros  hyaciutliiua  lana  maforte  voli- 
tans)  Wollenstuck,  das  auch  anderwärts 
(Iiei  Papias,  Isidor,  vgl,  Dunni'j,'  [.  v.) 
Ma/orte  heisst  und  dessen  Form  mit  den 
angezogenen  monumentalen  Beispielen  (vgl. 
noch  Bottari  ni  149)  zienilieli  genau  über- 
einstimmt. Das  war  also  etwas  von  der 
einfachen  Kopfbinde,  die  TertuUian  er- 
wähnt, gans  Yersehiedenes.  kraus. 

SCHLÜSSEL  PKTRI.  Petrus  mit  den 
Schiusseln  kommt  weder  anf  Qemäldeu  der 
Katakonilien ,  noch  auf  (roldgläsern  vor; 
auf  .Sarkuphagen  begegDct  er  uns  nur 
sechsmal  (Garr.  tar.  CCCXXX  \  CCOXL 
CCCXLVI'.  CCCIJI-.  CCCC'-').  Die 
häufigste  Darstellung  ist  die  auf  den  Mo- 
saiken in  den  Apsiden  und  an  den  Triumph- 
bögen  der  Basiliken  v(in  der  Mitte  des 
ö.  Jahrh.  au  (Gan  ucci  tav.  CCXXX 
OCXXXVII.  CCXL.  CCXLI.  CCLII. 
CCLXXI.  CCLXXII.  CCLXXXII  ». 
CCLXXXIII.  CCLXXXV.  CCLXXXVTT. 
CCXCH.  CCXCIII.  GCXCIV).  Von  diesen 
Mosaiken  sind  die  ältesten  das  in  S.  Paolo 
Tom  Jahre  441  und  in  8.  Agata  in  Sa- 
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burra,  sowip  das  im  Grabmal  der  Galla 
Placidia  zu  liavenna  von  4öU,  und  kaum 
ilter  sind  die  Dantdlungmi  anf  den  Sar- 
kophagen.  Gehört  die  HrnnoeBtaltae  des 
Apostels  in  S.  Peter  nuch,  wie  von  nun« 
haften  Arehiologen  anf^enorameD  wird, 

dem  Ende  (Ir's  4.  ndiT  den  Anfän^fon  dos 
5.  Jahrk.  au,  so  dürfte  dies  die  erste  und 
Sltmte  Dantonnng  des  Apoatelflinten  mit 
den  SchlQsseln  sein.  (Der  Chestus  der 
rechten  Hand  ist,  nebenbei  bemerkt,  nicht 
der  des  Segnens,  sondern  des  Redens.) 

Die  historiach- symbolische  Seena  der 
üebergabe  der  Schlüssel  durch  den  Horm 
an  Petrus  (Matth.  10, 19)  kommt  ausser  auf 
einem  sUbernen  Krüglein  des  vatioaoiaohen 
Museums  nur  sechsmal  und  zwar  aus- 
schliesslich  auf  Sarkophagen  Tor  (Garrucci 
tav.  CCCXIIP.  CCCXXX».  COCXL*. 
CCCLII'.   C'CCC  denen   aus  dem 

9.  Jahrh.  noch  zwei  Basreliefs  aus  Ve- 
rona nnd  Mailand  hinzuzufügen  sind 
(eFÄgkKOttH  Stor.  tar.  XXYI    '*).  Petrus 


Fl»;.  43«.   Von  .  lu.-m  rcllefirt.  n  üi  faiu«'  !«•!  Boll  an 
I  IM  (vgl.  Ülaucbtut  Nut.  lu  ADastaa.  Vit. 
«.  Drbanl  n.  ISt. 

empfangt  die  Schlüssel  als  etwas  Heiliges 

auf  vorhülltiii  Iliindon  (s.  un<.  Fitr.  4''''0. 
wie  er  in  der  gleichen  Weise  sonst  die  Lex 
Domini  entgegennimmt.  Ohristns  ist  in  allen 
Scenen  liartlo^  (in  statu  viatoris)  aufge- 
fasst,  während  er  bei  der  Üebergabe  der 
Bflcfaerrolle  an  den  Apostel  dnreligehends 
den  Bart  trügt :  eine  Verschiedenheit, 
die  besonders  auf  einem  Sarkophag  aus 
den  Grotten  ron  8.  Peter  auffällt,  wo  in 
sämmtlichen  historischen  Scenen  ('hristttS 
bartlos  erscheint.  Auf  dem  Sarkophag  in 
S.  Pietro  in  Vincoli  hält  der  Apostel  einen 
Sehlttssel  auf  den  Falten  seines  Gewandes, 
nnd  empfängt  einen  zweiten  aus  der  Hand 
des  Herrn.  Hier,  wie  auf  dem  Sarkophag 
in  den  Grotten  Ton  8.  Peter  und  auf  einem 
Sarkophag  zu  .Vrlcs,  Iiildct  die  Vorher- 
sagung  der  Verleugnung  den  Pendant  zu 
nnserer  Seene ;  die  Üebergabe  der  Sehlilssel 
ist  also  an  die  Stelle  des  sonst  der  Ver- 
leugnuns;  gewöhnlich  gegenübeivesteUten 
MoseibiMes  mit  d«r  "^ripa  am  Felsen  in 


der  Wüste  getreten.  Die  Bedeutung  dieser 
Parallele  ergiebt  sich  aus  dem  zu  Artikel 
Moses  (II  431)  Gesagten,  wie  sie  hin- 
wiederum das  dort  Gesagte  neu  bestätigt. 
Christas,  .weicher  den  Schlüssel  Davids 
hat,  der  Slhiet  und  Niemand  sehHeest, 
der  schliesst  und  Niemand  öffnet'  (.Vpoe. 
3,  7),  verheisst  die  ihm  vom  Vater  rm^ 
liehene  Gewalt  naeh  seiner  Hinunelfiüirt 
dem  Apostelfilrsten  als  Reinem8tellTertret<r 
auf  Erden.  Die  Schlüssel,  die  Yirga  und 
die  Lex  sind  daher  synon3rme  Symbole 
des  petrinischon  Primats.  Es  sei  dazu  auf 
die  Stelle  bei  Optatus  von  Milt'Vf  (Lib.  VII 
contr.  Parmen.)  verwiesen:  bono  unitatis 
b.  Petrus  praeferri  omnibus  ApoetoUs  rae- 
ruit,  et  ciaves  regni  coeloram  commuri- 
candas  ceteris  solus  accepit  .  .  .  Staut 
tot  innocentes,  et  peccator  aeeipit  elares; 
ut  unitatis  negotium  forniaretur,  prorisum 
est,  ut  peccator  aperiret  innocentibus,  ne 
innoeenteo  danderent  eontra  peeoatoies, 
et  quae  necessaria  est  nnitas,  esse  non 
posset. 

An  die  historiaehe  Darstellung  sehlieast 

sich  eine  Reihe  von  Srcnri),  wo  Petrus 
die  Schlüssel,  ähnlich  wie  andere  Heilige 
ihre  Krinse,  dem  Herrn  darbringt:  so  anf 

einem  Sarkophag  zu  Ravenna  ((rarrurri 
tav.  CCCXLVI  *)  und  auf  den  Mosaiken 
in  S.  Agata  in  Subnrra,  S.  M.  in  Dominica 
und  S.  M.  in  Cosmedin  zu  liavenna  f/'/r- 
rtu-ri  tav.  CCXL ».  CCXLL  CCLXXXXIII). 

Die  dritte  weitaus  reichste  Klasse  von 
Darstellungen  zeigt  die  Schlüssel  als  Epi- 
theton distinctivum  des  Apostels  Cdalier 
claviger  regni  coelorum,  primogenitus  cla- 
vigcrorum;  s.  die  Stellen  bei  Borgia  Tat. 
Conf.  118),  sei  es,  das«  er  sie  allein,  sei  es, 
dass  er  nebst  denselben  noch  die  Crux  ha- 
stete tragt.  Letsteres  ist  n.  A.  der  Fall  anf 
einem  Sarkophag  zu  Ravenna  {(larr.  tav. 
CCUXLIV  *),  im  Codex  Svriaous  der  Lau- 
rensiana  sn  Florens  vom  Jahre  586  bei  der 
Himmelfahrt  Christi  und  auf  den  Mosaiken 
von  S.  Lorenzo  von  585,  in  der  Kapelle  des 
hl.  Yenantins  beim  Lateran  aus  der  Zeit 
Johannes'  IV  (640)  und  in  der  Apsis  des 
Tricliniums  Leo's  III  um  800.  Letzteres 
Monument  zeigt  auf  der  Stirnwand,  wo 
Petrus  dem  Papste  Leo  das  Pallium  über- 
reicht, die  Schlüs8«'l  auf  dem  Schoosse  des 
.Vpostels.  (Mit  Unrecht  hat  Alnnamu  De 
Lat.  pariet.  .S8  auch  auf  dem  Mosaik  vom 
Grabmal  Otto's  II  in  den  vati<vuiisoheii 
(irotten  dem  ApOstel  eine  Cru.\  hastata 
gegeben;  dagegen  luit  er  richtig  die  Ton 
Andern  niiprscliou«^  Besonderheit  repro- 
ducirt,  wonach  der  auf  einem  Throne 
sitsende  Ohristns  den  linken  Arm  nm  die 
Schulter  des  .Vpostels  gelegt  hat.)  .\uf 
den  späteren  Bleimedaillen  steht  die  Crux 
neben  dem  Apostel  und  Ein  Schlfissel 
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ist  auf  seiner  Brust  oder  neben  üim  ui- 

ffebracht,  wie  auf  einer  bei  Borgia  (Vat. 
Conf ,  Titelblatt)  abgedruckten  und  in 
•ineni  schönen  Exemplar  jflnget  fttr  daa 
Museum  des  deutschen  Campo  santo  er- 
worbenen Bleimedaille  und  auf  einer  Ma- 
triM  zum  GiesMO  solcher  Medaillen  in 
demselben  Museum. 

Losgelöst  Ton  der  Person  Petri,  als 
Symbol  der  dem  Apostel  nnd  seinen  Naeh* 
folgern  fibertragonon  Gewalt  an  sich,  er- 
scheinen dann  die  Sohlflssel  auf  dem  Mo- 
saik in  Triefininm  Leo*s  III  {Qarruui 
tnr.  CCLXXXIII),  wo  Christus  dorn 
Papste  SjlTester  dieselben  überreicht,  und 
am  dem  ehemaligen  Mosaik  der  Apsis  Ton 
S.  Peter,  wo  die  Ecclesia  eine  Fahne  tragt, 
in  welcher  die  Schlüssel  stehen.  Damit 
ina^  dann  die  seit  Gregor  d.  Gr.  nach- 
WMsbare  Sitte  zusammenhängen,  Sehliissol 
von  der  Oonfeasio  Petri  an  Fürsten ,  Bi- 
schöfe und  Kirchen  zum  Geschenk  zu  sen- 
den (vgl.  Borgia  1.  c.  184). 

Die  Zahl  der  Schlüssel  variirt  in  der 
altern  wie  in  der  spätem  Zeit  zwischen 
einem  und  zweien,  ohne  dass  dieser  Yer- 
schiedonheit  eine  Bedeutung  beizulegen 
wäre.  So  sagt  Maximm  von  Turin  (Horn.  1 
in  Hat.  Ap.):  haee  nü  eonfeesto  dedit, 
Vt  ante  clav*'.<f  rogni  coclomm  acciperet, 
qnam  coeli  ianuas  iotroiret  .  .  .  Ölares 
eoeli  Itngua  est  Petri ,  quia  singulorum 
metita  censendo  Apostolus  unicuiquc  re- 1 
gnnm  coelorum  aut  claudit  aut  aperit.  \ 
Non  eai  ergo  olarM  isAi  mortalis  artificis  | 

aptata  manu,  l 
sod    data  a 
Christo     po- 1 
testas  est  iudi- ' 
candi.  Kinige 
wenige    Dar- . 
Stellungen  zei- 1 
gen  den  Apo- 
stel mit  drei< 
Behlflsseln.  \ 
Als  ältestes 
Beispiel    die- 1 
ser  Art  nennt  | 
Ahmanni  (De 
Later.  pariet. 
85;  s.  nnsere 
Fig.  437)  ein 
Bild  in  einer 
griechischen 
Handschrift 
dor  Yaticana. 
angeblich  au.s 
der  Zeit  lu- 
stins  I  (518 

bis  527).  Es  ist  der  Bibel-Cod.  Vat.  Gr.  699 
(Blatt  81),  der  jedoch  dem  Sehriftcharakter 
nach  dem  8.  Jahrh.  angeliört.  DIp  drfM 
Schlüssel,  welche  der  Apostel  au  einem  gol- 
BMl-lDejplCta^MIt.  n. 


Fi({.  4;iT.  Msiilatur  ans  plrifr  ßrio- 
chlwohen    Hs.  aus    iIt    Ziit    Kii:«  r 

Itutins  I  (AlemaoDl  Ue  Laterau. 
pMlat  UlK  Tn  S5K 


denen  Reifen  hängend  trifft,  und  sSnmt- 

lich  von  Gold.  Ebenso  sind  es  drei  Schlüs- 
sel, welche  auf  dem  Mosaik  im  Triclinium 
Leo's  III  der  Apostel  auf  dem  .Sohoosse 
liegen  hat;  das  Gleiche  sehen  wir  auf  dem 
Mosaik  am  (irabmal  des  deutschen  Kaisers 
Otto  II  in  der  Grotte  von  S.  Peter  vom 
Jahre  983,  wo  sie  alle  drei  von  Gold  sind, 
und  auf  einem  Mosaik  im  Museum  des 
Lateran,  wo  iwei  derselben  Ton  Silber, 
der  dritte  von  Gold  ist.  Diese  Drei/ahl 
ist  verschieden  gedeutet  worden:  auf  die 
Gewalt  Aber  Himmel,  Erde  nnd  HSlle 
foilcr  Purgatorium;  ho  Canwtpn».  De  di- 
vin, off.  419,  ed.  HUtorp),  oder  auf  die 
Gewalt,  zu  lehren,  zu  binden  und  zu  lösen, 
und  zu  regieren  (Magist.  sent.  III.  dist.  18); 
Aleinanni  deutet  den  dritten  Schlüssel 
(1.  c.  139)  auf  die  Facultas,  saecularia  ad 
religionis  amussim  dir^ndi  rerumque 
publicarum  statum  temperandi,  legt  ihm 
also  eine  politische  ik>deutung  bei,  was 
dann  aber  fttr  jene  angeblich  älteste  Dar- 
stellunfT  ans  der  ersten  Hälftf  des  T..  Jahrh. 
schwerlich  passt.  Am  zutrelfendsten  wird 
wol  die  Dentnng  auf  die  Plenitndo  pote- 
statis  soiTi  (omne  trinnm  perfertiini'i :  doch 
mag  immerbin  wenigstens  auf  dem  Mosaik 
des  leoninisehen  Tnelininms  der  kirehen' 
politische  Nebengedanki'  nicht  auszu- 
schliessen  sein,  indem  der  hl.  Petrus  dem 
Papste  Leo  das  Fallium,  dem  Kaiser  Karl 
(D  •  N  •  CARVLO  •  RE(}I)  die  Fahne  über- 
reicht, während  er  halb  auf  dem  Schoosse 
die  drei  SchlQssel  liegen  hat.    de  waal. 

SCHMELZ  (smaltinn,  fsmulettm,  stnalto, 
hnail,  doutsoh  smaltr,  schmälte)^  Ursprünge 
lieh  Geschnicl/.f  von  Gold  und  Silb^, 
dann  metallisches  Glas  (nicht  mit  Ducange 
von  tnaltum,  Mörtel,  herzuleiten).  In 
der  Kunstsprache  bezeichnet  heute  S. 
1)  den  Olasflusfl,  d.  h.  eine  leicht- 
flüssige, durch  lösbare  Oxyde  gefärbte 
Glasmasse;  2)  die  eigentliche  S.-Malerei, 
d.  h.  Malerei  mit  GlasHiiss,  der  auf  Me- 
tall aufgeschmolzen  wird;  3)  Met  all- 
arbeiten, die  mit  Schmelzmalerei  ver- 

sehen  sind. 

Das  Alterthum  kannte  hauptsächlich  die 
Herstellung  des  Glasflusses,  der  bei 
Ringen  Verwendung  fand,  denn  das  Gold- 
schmiede-Email (Smail  incrusU)^  das 
bald  Zellen-S.  (email  doiafmnS),  bald 
G  r  u  I)  e  n  -  H.  (hnail  en  taHle  tTipargne  oder 
chnmplerfi).  Roi  ersterm  wird  die  Zeich- 
nung durch  feine  Metalldrähte  (Stege) 
dargestellt,  weicht'  man  auf  den  Excipien- 
ten,  li.  Ii.  tli'ii  MetMllgrund,  auflöthet;  die 
so  entstehendeu  Zellen  werden  durch  Glas- 
flttss  gefüllt.  Beim  Gruben-8.  wird  der 
Pi>iif(nir  in  den  Excipienten  eingegral)en 
und  die  für  die  Aufnahme  des  Schmelzes 
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beatimniten  Stellen  werden  vertieft,  so 
da8s  die  UmriHHe  stehen  bleiben.  Ausser- 
dem unterHcheidet  man  noch  Relief-S. 
(emaü  tramlucide  sur  cisdure  m  r«iief),  wo 
die  Zoichiiuiifjmit  dorn  Grabstichel  schwach 
reliefirt  auh^'cführt  und  mit  diirolisichtigem 
S.  colorirt  wird,  und  S.  auf  erhabener 
Arbeit  {hnail  de  ronde  bosse  oder  de  haut 
rdief),  reliefirte  Metallgegen stände ,  die 
einen  Uebcrzug  aus  S.-Gla»  erhalten  (vgl 
Bucher  QeMhicbto  der  teehnuchen  Kttnate 
I  4  f.). 

Die  aUehristlielie  Zeit  hat  ron  dem 

Emnil  nur  einen  srlir  iintfrpr'^ordnctfM»  fif- 
brauch  gemacht.  Kleine  Oefässc  aus  S. 
werden  Ton  BoUeUi  166  als  in  den  Kata- 
komben vermerkt  und  abf,'«'l»ildot ;  ilx  nso 
eine  Platte  p.  496,  n.  10;  ein  eleganter 
Flacon  (guttus)  ebd.  p.  500,  n.  11.  A»e- 
warrwo/t  p.  XVi  spricht  von  zahlreichen  an- 
dern Frag-menten,  wie  kleinen  Fischen,  aus 
S..  (iie  in  den  Coometerien  zu  Tage  treten. 
De  Rossi  R-  S.  III  601  ist  der  Ansicht, 
dass  die  in  der  otrusl^ise  lien  und  italo- 
griechischen  Kunst  so  beliebten  Producto 
dieser  Enailkunst  acbon  im  3.  Jahrh. 
unserer  Zeitrechnung;  in  Rom  in  Abnahme 
kamen  und  den  reliefirten  und  omameu- 
tirten  Oliaern  Fiats  maehten;  doch  weiss 
auch  er  von  kleinen  Fischen,  welche,  aus 
Email,  Krjstall,  Perlmutter,  Elfenbein 
u.  s.  t,  gfebtldet  imd  an  der  SteUe  der 
Augen  durchbohrt,  ul^  eine  Art  Erken- 
nnngcizeichen  anter  den  Christen  getragen 
wniien  (Boll.  1863,  38). 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  auf 
die  Geschichte  des  byzantinischen  Emails 
einzugehen,  welche  ausser  dem  Rahmen 
dieses  Werkes  liegt.  Doch  sei  erwähnt, 
dass  als  ältestes  Zeugniss  für  die  Existenz 
der  Emailkunst  in  Byzanz  die  Gabata 
«ketrina  citirt  wird,  welche  Kaiser  lusti- 
nus  I  dem  l'nj  t  Horraisdas  (514  -323) 
sandte.  LaOarie  sieht  in  dem  EUrtrina 
eine  S.-Arboit,  was  Bur/ier  a.  n.  O.  nicht 
oliin  M'citeres  zu^jestolieii  will.  Auch  lu- 
atiniun  d.  Gr.  soll  für  die  Hagia  .Sophia 
umfangreichen  Oebranch  von  dem  Email 
gemaebt  babm  ;  wenigstens  versteht  />  / 
harte  (üist.  des  arts  industr.  *  III  67)  die 
Angabe  des  Cedremta  also. 

Eines  der  ältesten  Denkmäler  der  S.- 
Kunst dürfte  ein  Email-  und  Oold-Tri- 
p  t  y  c  h  o  n  des  Museo  nazionale  ha  Palermo 
sein,  welches  Sconon  aus  dem  Leben 
und  Leiden  des  TI«irrn  mit  lateinischer 
Dedicationsinsehrift  und  griechischen  Bei- 
schriftfii  z'-i^t;  wol  eine  byzantinische 
Arbeit  des  frühesten  MA.8,  aber  mit  latei- 
nischen Einflüssen,  die  sich  in  der  dra- 
matischen Belebung  der  Gestalten  docu- 
mentiren.  Ein  Schlussplättchen  trägt  die 
Inschrift:  nAMTA  H  L£02^STRA  \\  TYS 


YENIAH  rvemam)  MlCHI  P09  ]|  8£  ORC 
TYS  (poMt  reatusj.  Kaaca. 

SCHOLAE  Ini  ssrn  dir  TricHnien,  welche 
zur  Abhaltung  der  Todtenmahie  tou  Col- 
legien  bei  den  GrSbem  errfehtet 
Eine  solche  Schola  des  CoUegittm  Silvani, 
welche  an  das  Coemeterium  des  Callist 
BtiesB,  war  rund.  Eine  andere,  der  SodaJes 
Serrettses  an  der  Yia  Nomen tana,  wo  man 
noch  Broncegefässe  zur  Yertbeilung  des 
Weines  (einen  Sesiariujs  und  eine  lletnifm) 
fand,  beschreibt  Visconti  (Annal.  dell  *  Istit. 
di  eorrisp.  arch.  1887,  387);  sie  hatte 
ringsum  eine  Sitzbank,  in  der  Mitte  eine 
Ära  mit  der  Weihiniohrift  und  war  roth 
angemalt  (vgL  de  Be$ai  B.  lott.  UI  475). 

8CH0LA8TICL  Beseicbnung  der  Ad- 
!  vocaten  und  Defensores  (vgl.  Binghnm  YII 
I  479).  Ihre  Ordination  wird  verboten  bei 
I  Innoc.  Ep.  23,  c.  6  (vgl.  Brnglum  II  IM). 

2X0AAZ0NTE2  ElllSKOilOI  hiessen  Bi- 
schfife,  denen  das  Yollc  die  Aufnahme  ver- 
weigerte. YgL  Com.  Jfitioeft*«.  16;  itas^ 

harn  II  III. 

SCHEIFTy  H£ILia£»  s.  d.  Art.  Testa- 
mente. 

S€Hfi8S£L]Si,  8.  d.  Art.  Fatena  11  595. 

SCHUHE.  Man  trti^r  in  Italien  sehr 
verschiedene  Eussbekleidung  —  S.,  San- 
dalen, Stiefel;  die  rSmisehe  Traebt  war 

eigentlich  die  der  8.  (cnlres,  Crooi;}ir2Til. 
und  unterschied  den  MuUeus,  den  Schuh 
der  Yomehmen  Stände,  aus  rothem  Leder, 
mit  hoher  Sohle,  links  am  Fusse  hinauf- 
gehend und  mit  Häkchen  (muUeoli)  be- 
festigt —  den  Calceus  senatorius,  der 
schwarz  war  und  mit  Itiemchen  geschnürt 
wurde  (auch  patriciu.s)  —  die  S.  des  Oi-fio 
equester  und  der  Bürger,  beide  schwarz 
und  oben  an  den  Ejideheln  zugebunden 
(pero),  endlich  die  Bauern-  oder  Skla- 
venschuhe ( scidponeae) ,  d.  h.  Holz- 
schuhe  {Marquardt  Priratalterth.  II  19S). 
Prr  frinr  Sfdiuh  der  Frauenwelt  ward  in 
der  Kaiserzeit  auch  von  Männern  getragen. 
Stiefel,  die  bis  cum  Knie  hinaufgingen, 
wurden  in  der  spatern  Kuiserzeit  statt  des 
Müllem  mehr  und  mehr  Sitte  (baxtae, 
gemcae),  dann  kamen  auch  schwere  JSger- 
und  Soldatenstiefel  auf  (caligae  mili- 
tare»)f  die  auch  Fuhrleute,  Bauern  und 
Weiber  trugen,  und  deren  schwere  Nägel 
(davi  caligares)  Öfter  erwihnt  werden. 

Im  älteren  Rom  trug  man  nur  zu  Hau«e 
Sandalen  (snndalia,  snleae)  mit  liändern 
und  Pantoffel  ohne  Bänder  (jocc/),  doch 
war  es  zu  Hadrians  Zeit  schon  Sitte,  mit 
Sandalen  öffentlich  einherzugehen. 
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Auf  UBBani  «ttldiristlichen  Denkmälern 
bemerkt  man  grosso  Verschieden hoit  in 
der  Behandlung  der  Fussbekleidung.  Man 
kann  im  Allgememm  festhalten,  dass  in 
den  biblischen  Scenon,  <1on  Wundern  Jesu 
Christi  auf  Wandgemälden  und  Sarko- 
phagen durchweg  die  Füsse  entweder  nackt 
«der  mit  Suidalen  bekleidet  lind.  Oft 


sieht  man  den  Herrn  mit  Sandalen  zwischen 
den  Jüngern,  deren  Füsse  unbekleidet  sind. 
Der  gute  Hirt  hat  zuweilen  nackte  FOsse, 
meist  sind  Füsse  und  Unters(  henkel  mit 
grossen  bis  an  die  Kniee  reichenden  Jäger- 
stiefeln oder  Strümpfen  bekleidet.  Die 
Magier  haben  fast  immer  grosse,  zuweilen 
reiohbeietita  orientalisohe  Hosen,  Soldaten 


die  Hirten,  jüdischen  Seniores  ll.8.f.  meist 
mit  Schuhen  bekleidet. 

Die  Frage,  wann  da»  Kreuz  als  Ver- 
rierong  des  plpstliehen  Schnhes,  bez.  Pan- 
toffels ,  zum  erstenmal  auftritt .  preht  das 
christliche  Alterthum  nichts  an.  Soviel 
sei  erwähnt,  dass,  wie  auch  Martiqny  644 
feststellt,  weder  bei  den  liturgischen  Quel- 
lenschriftstellem,  noch  auf  den  BUdwer- 
ken  des  fMhera  HA^  das  Krens  anf  dem 
p|^MtI^chen  Schuhwork  erscheint;  der  erste 
naobgewiesene Fall  scheint  Innocenz  YU 
(1404 — 1406)  in  betreffen,  dessen  Marmor- 

Statue  in  den  vaticanisrhen  fi rotten  in  der 
That  das  Kreuz  bietet  (s.  Fig.  440),  wie 
aueb  bald  darauf  das  Broncerelief  Mar- 
tins y  (t  1431)  am  Altar  der  Confessio 
von  S.  Oioranni  im  Lateran.  Etwas  ver- 
schieden ist  die  Form  des  Kreuzes  bei 
Panl  n  (1464);  spftter  treten  reiebere 
Formen  auf,  als  deren  ietste  wir  naoh 


Yig.  4S0L  Seholi  de^  hl.  sUvMtor  lo  &  Xutlao 
la  Mond. 

treten  durchweg  mit  grossen  Soldaten- 
stiefeln, die  Hirten  mit  Bauernstiefein  auf. 
Frauen  baben  fast  immer  8.  an,  doch 
lu'^c^^nen  uns  auch  \veil)lii'he  Oranten  oft 
mit  nackten  Füssen.  Heilige,  namentUoh 
in  der  spitem  Ztit,  tretaa  «iweileii  in 
mit  Schnüren  hinanfgesogeiieil  bischöf- 
lichen Pracbtschnhen  aal  Je  mehr  sich 


l  itj.  Ml     P»iitotT.'l  l'lu»'  VII. 

Martignu  diejenige  auf  dem  Pantoffel 
Pius'  VII  hier  iHedergeben  (s.  miswe 
Fig.  442). 


Ji 


Ti«.  MS.  Emu  TOD  der 
Mamoniatiw  PkpM  Icdw 
«•ns*  vn  (erw.  1«MK 


FI0.  ML  Krani  Ton  den 
BehnlieB  Fapat  Pknla  n 
(14S«). 


die  Kunst  dem  MA.  nähert,  desto  mehr 
verschwindet  die  der  alten  Symbolik  be- 
sonders eigene  Tracht  der  nackten  oder 
mir  mit  Sandalen  bekleideten  Füsse,  und 
es  nehmen  die  historisch  aufgefassten  Per- 
sonen meist  S.  an.  Doch  lässt  sich  hier 
eise  fixe  Regel  nicht  aufstellen.  In  dem 
Cod.  Egbert!  z.  P>.  sind  die  heiligen  Personen, 
Christus  and  die  Apostel,  durchaus  barfuss, 


nant. 


SC'HULDNSB  (debitorm)  wurden  an  den 
Osterfeiertagen  freigelassen  (GmI  T%90d. 

lih.  9,  c.  ^8  de  indulg.  crim.  1.  3,  n.  4; 

Ambros.  Ep.         vgl.  Binyham  IX  232). 

Dagegen  war  ihnen  das  Privileg  des  Asyls 
j  vcrwf'igi-rt  (Co<l.  T/wod.  lib.  ^  ,  c.  45  de 
'  bis  qui  ad  eccl.  conf,  1.  1 Augustinus 

veranstaltete  für  einen  an  der  Kirche  Asjl 

suchenden  Schuldner  eine Collecte  (Ep.215; 

vgl.  Jiingham  III  360  f.).    Auch  wurden 

Massregeln  ron  Areadku  getroffen,  dass 

nicht  Schuldner ,  welche  Neigung  zum 
I  Christenthum  simulirten ,  vor  Üegelung 

ihrer  Sobuldmi  ant^enomman  wurden  (OmI. 
I  Theod.  lib.  9,  o.  45,  1.  2;  BsN^Amn 

VII  470  f.). 

SCHULEN.  Das  cliarakteristische  Merk- 
mal ,  welches  «las  christliche  Schulwesen 
in  allen  seinen  Formen  und  zu  allen  Zei- 
ten vom  niclitchristlichen  Unterricht  schei- 
det, ist  die  enge  Verbindung  desselben 
mit  Keligion  und  Cultus.  Wie  der  gött- 
liche Stifter  sieb  selbst  ,die  Wahrheit* 
(Job.  14,  6)  nennt  und  sein  Amt  darin 
besteht,  ,der  W  ahrheit  Zeugniss  zu  geben' 
(Job.  18,  37),  so  ist  auch  ,Onade  und 
Wahrheit'  (Job.  1.  IT)  der  Inltegriff  des 
Christenthums  und  desswegen  die  Ueber- 

47* 
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imignn^  von  der  Wahrheit  durch  Unter-  {Greg.  Vmmat.  Panegyrie.  in  Origen.  8; 

rieht  ini'T  Fflfhninp;  nebou  dnr  vorbnr-  EiM^.  H.  P.  VI  IR). 
genen  W  irksatnkeit  der  göttlichen  ünade  i  Danach  fallt  das  christliche  Schulwesen 
ein  Hanptmittel  rar  Aufnahme,  wie  rar  F  bezfiglieti  der  profanen  ünterriehtsge-gen- 
tieferen  Erfassung  der  fhri'itlirhpn  Hoih-  stiindc  mit  dem  heidnischen  materii>II  zu- 
lehre.  Darum  ist  des  Herrn  letzter  und  sammcn :  der  christliche  wie  der  heidnische 
nmrersaler  Auftrag  an  die  Apo«te1  «ne  Knabe  werden  in  denselben  Diteipltnen 
Sendung  zum  Lehramt  (Matth.  2?^,  in.  20); ,  unterwiesen;  aber  die  Reli^^ion  des  erst»  ren 
frühzeitig  stellen  sich  neben  sie  mit  den  nimmt  das  Amt  de»  Vormunds  wahr,  den 
Propheten  die  , Lehrer'  (Apgesch.  13,  1),  j  MQndol  vor  alten  Einflössen  zu  bewahren^ 
vnd  ihr  Amt  nimmt  unter  den  Charismen  bezw.  gegen  sie  zu  schfitzen ,  welche  das 
Tificli  dorn  apo>(t<>lisi4KMi  und  prophetischen  Band  lockrem  oder  zerreissen  könnten,  da« 
ilif  (uitte  ^^tell^'  «'in  (l  Knr.  12,  28).  Wie  ihn  mit  Christus  fint.  Steht  diese  Vpr- 
endlich  der  Apostel  Paulus  sieh  mit  Em- ;  pflichtung  dem  C'lii  -  fi'n  durch  sein  Be» 
phase  .Lehrf'f  der  Heiden  im  Glauben  und  ki'Hntnt''i  unzweifelhaft  fest,  wie  denkt  er 
iu  der  Wahrheit'  (I  Tim.  2,  7)  nennt,  so  dann  vom  Studium  de r  hei dnischeo 
bleibt  die  Befähigung  ram  Lehramt  fQr j Litteratur  überhaupt  und  der  pfaiIo> 
immer  EiLrt:'n<<ohaft  und  Erforderniss  des  sophisch  en  im  Besondcni?  wie  über  die 
christlichen  Bischofs  (I  Tim.  3,  2).  | Zaiäasigkeit  derselben  beim  Unterricht? 

So  wird  das  Chrisienthnm  ram  Unter- 1  In  der  That  ntlssten  Werth  nnd  Gefahr 
rieht,  die  Kirche  zur  5^  f  iil  ',  und  wo  die  dieser  LlHprattirüiror  fast  parallelen  rirö>s. 
Predigt  vom  Evai^elium  ertönt,  erbebt ,  entbehren,  wenn  die  christliche  Antwort  auf 
sich  «e  Schule  nient  als  private  Anstalt  i  jene  Fragen  allzeit  glcichm&^s^  bestimmt 
für  Bevorzugte  ,  wie  die  Philo»ophen-S.  und  ohne  Schwanken  gegeben  worden  wäre, 
es  waren,  sondern  als  öffentliche,  kirch-  So  aber  treffen  wir  bei  einzelnen  A polo- 
liche Einrichtung  und  nothwendige  Vor-  geten  {Tatiau ,  Hermias  und  selbst  Ter^ 
stufe  des  ehristlichen  Bekenntnisses  {'är  iullUm,  z.  B.  De  praoscr.  7:  quid  Athenis 
alle,  die  an  diesem  Bekenntnis^  Theil  et  Hierosolvmis ,  quid  academiae  et  ec- 
haben  wollen.  Ob  diese  Vorstufe  iu  einigen  '  clesiae?  etc.)  eine  Verkonnung  des  Heiden- 
Stunden  überschritten  wird,  wie  zur  Zeit,  thums  in  Bausch  und  Bogen ,  die  durch 
wo  das  Fener  des  noi-^to»!  aus  den  Tf  ' *■  den  apologetisch«"'!!  Zweek  nicht  ^orecht- 
zen  der  apostolischen  Prediger  unmittol-  fortigt  ist.  Auf  der  andern  Seite  sind  die 
bar  in  die  Seelen  der  ZuhSrer  flammte,  |  Alexandriner  nnd  selbst  ein  Hieromfanu 
oder  in  länprerer  methodischer  Schulung, '  von  T'  '  ortreibung  nicht  freizusjtT-n -'i  n, 
wie  sie  im  Katechumenat  vorliegt,  ändert  i  wenn  er  auch  mit  vollem  Redite  zu  Gunsten 
an  der  Sache  niehts:  der  üntorneht  bleibt  I  seiner  Vorliebe  zur  heidnischen  Litteratur 

die  Thure  zur  Kirche,  und  was  sie  bietet,  die  Auctorität  des  Apostels  Paulus  fAp?. 
i»t  zum  grossen  Theil  Wahrheit  durch;  17,  23;  I  Kor.  15,  33;  Tit.  1,  22)  anruft 
Unterricht  yermittelt.  |  und  nicht  ohne  Grund  die  Tersiehemng 

Damit  war  aber  auch  ein  Zweites  ge-  giebt ,  er  habe  ron  David  gelernt ,  den 
geben:  Stellungnahme  zum  ü n  t  er- '  Goliath  mit  «Ainem  eigenen  Schwert  za 
richtswesen  überhaupt.  Der  heidnische  erschlagen,  und  vom  Propheten  Osee.  mit 
Cult  iiatte  damit  nichts  zu  thun ,  er  war  ^  einem  ehebrecherischen  Weibe  Kinder  Crot> 
Observanz  nnd  Oi'remonie ,  nicht  üoher-  tes  zu  zeugen  (Ep.  70  adMagn.:  vir!,  aber 
Zeugung  und  Loben.  Damit  aber,  dass  auch  seinen  Bericht  über  einen  dies bezüg« 
die  Kirche  Lehrerin  wurde,  durfte  ihr  kein  liehen  Traum  Ep.  23  ad  Eastoeh.).  Diese 
Gebiet  des  Unterrichts  fernbleiben,  da  I  Aussprüche  weisen  auf  jnnpn  riehtisren 
jeder  ihren  eigenen  fördern  oder  hemmen,  i  Mittelweg  hin,  welchen  im  Orient  BisUtii&y 
die  gSttliehe  Wahrh^t,  als  deren  Inhaberin  |  im  Westen  AugmHn  besehriehen  haben 
sie  sich  wusste,  triiben  oder  auf1iell<'n  '  und  mit  den  meisten  Vätern  auch  wirklich 
konnte.  So  erscheint  die  Obligation  zur .  einhielten.  Danach  besitzt  die  heidnische 
OhristianisirangderWissenschaRalsDrein-j  Litteratur,  wie  einst  die  Aegypter,  nicht 
^'abe  des  fföttlichen  L<>hrauftrags.  Freilich  bloss  GötzenbiMer,  welche  die  Juden  verib- 
vergeht  bis  zur  Liösung  der  Aufgabe  eine  scheuten ,  sondern  auch  goldene  und  sil- 
lange  Zeit;  noch  im  4.  Jahrb.  gehen  christ- '  bem©  Gofässe,  die  sie  auf  Gottes  Befehl 
liehe  Knaben  der  Reihe  nach  zum  heid-  ^  mitnahmen  und  für  sich  verwendeten  (Ah<i. 
nischen  Litterator.  Grammaticus  und  Rh«  -  De  d.»ctr.  christ.  W  R^>);  nicht  bloss  Ulat- 
tor,  aber  schon  frühzeitig  suchen  christ-  ter,  welche  die  Früchte  benchatren  und 
liehe  Eltern  auch  ohristliche  Lohrer.  und  j  schmücken  ,  sondern  auch  Blüten,  aus 
selbst  ein  Origenos  verscliniaht  es  nicht,  denen  die  Bipnon  das  Zweckdienliche  neh- 
neben  Theologie  und  Philosonhio  Rhetorik  meu  {b>isü.  Uom.  de  legend,  libr.  gentil. 
und  Mathematik,  Physik  und  Astronomie,  n.  2  u.  3);  Hetalladern  der  Wahrheit, 
ja  selbst  Grammatik  nnd  Musik  ra  lehren  welche  die  göttliche  Vorsehung  flberali 
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«iuspreiigtu  (Ai^.  1.  c.)-  Darum  iiaben 
auch  mit  Gregor*  Naz.  zahlreiche  Yftter 
ihren  Bildungsweg  durcJi  din  Classiknr  ge- 
nommen und  dann  die  au  den  prol'aueu 
Beden  gelernte  BeredMunkeit  duroh  die 
göttlichen  j^fcndclt  und  das  salxigo,  bittere 
Meer  durch  dos  Holz  des  Lebens  versüsst 
(Orat.  36,  n.  4).  Mahnungen  zur  Vorsicht 
finden  sicli  da  und  dort  und  ,Ne  quid 
nimis'  ruft  schon  der  hl.  Auffmlin  seinen 
Lesern  zvl  (De  doctr.  christ  II  58). 

Der  Unterricht,  den  die  Kirche  als  solche 
von  Anfang:  «n  amtHch  rrthcilen  Hess  und 
jederzeit  vorzü^^'Uch  inj  Auj.{i!  behielt,  war 
uatüriich  der  religiöse.  Das  Ziel  ist 
ülnrall  dasselbe.  Unterweisung  in  der 
iieiläU'hre,  sei  es  /.um  Zweck  der  Annahme 
des  Glaubens  oder  der  Erhaltung  und 
tiefern  Beti  ^tit^-ung  in  demselben.  Ausser 
nach  diessen  graduell  verschiedenen  Er- 
kenntninstnfen ,  die  man  anstrebte,  dif- 
ferenzirte  sich  der  Unterrieht  rnanchfach 
nach  der  profanen  und  religiösen  Aus- 
bildung des  Bischofs  oder  des  sein  Schul- 
amt  ausübenden  Presbyters ,  nach  dem 
BUduugsstand  der  Schüler  und  der  Ge- 
meinden, denen  sie  angehörten,  nach  den 
Zeitverhültni.ssen  überhaupt  und  nach  der 
Art  der  feindlichen  Einflüsse  im  Px  sondern, 
welche  der  christlichen  Ueberzeiigung  ent- 
gegentraten, je  nachdem  diese  von  der 
Häresie,  dem  .ludenthum,  dem  Polytheis- 
mus, der  Philusüphie  oder  dem  baren 
Unglattben  einzeln,  oder  von  mehreren 
Factoren  zugleich  ausgingen.  Gegen  alle 
Feinde  Christi  mussten  Kaiechumenon  und 
Christen  gewaffnefc  werden  (B5m.  1,  14; 
I  Kor.  '.1.  22). 

Hieraus  wird  es  erklärlich,  warum  zwar 
Abend!  mit  den  Kirchen  auch  die  Christ» 
liehen  Schulen  sich  erhoben,  warum  diese 
im  Allgemeinen  die  gleichen  Ziele  an- 
strebten und  wir  doch  von  den  meisten 
nicht  t  ininal  die  Namen  hören  ,  während 
andere  durch  d"ii  Knf  der  Gelehrsamkeit 
bei  Clirist«!!  nv.A  Heulen  glänzten  und  in 
rflstiger  V(  ru  lguffg  des  gemeinsamen  Zieles 
weit  über  dasselbe  hinaus  zu  philosophisch-  ' 
theologischen  Akademieen  für  Täuflinge 
und  Getaufte  erwuchsen.  Die  Verschio- 1 
denheit  der  wissensehaftlichen  Richtung, 
«ndlich  ist  nioht  nur  ein  scheidendes  Merk- 
mal zwischen  ihnen,  sondern  ebenfalls  eine 
der  zahlreichen  ^Jo  lifit-ationen,  in  welche 
die  zusammenwirkenden  Faotoren,  Per- 
sonen, Zeiten,  Orte  und  Umstände  die 
ursprünglich  gegebene  Aufgabe  aller  die.sur 
Anstalten,  Begründung  des  Glaubens  im 
Geiste  der  Glaubigen  durch  Widerlegung 
des  Irrthums  und  tiefere  Erfassung  der 
Wahrheit,  ausgestalteten. 

Die  Gemeinde,  deren  Kalechumcueu- 
schnle  auerst  Weltruf  erlangte,  war  die 


des  hl.  Marou.^  zu  Alexandrien.  Seit 
den  Zeiten  der  Ptolemäer  war  Alexandria 
durch  sein  berühmtes  Museum  und  die 
grossen  Bibliotheken  im  Bruchium  und 
Serapeum  derMittdpnnkt,  wo  die  Gelehrten 
der  alten  Welt  sich  sammelten,  wie  der 
Hauptstapelplats  des  Welthandels  und, 
kaum  rSmiseh  geworden«  die  zweite  Stadt 
de.-i  Reiches .  welche  in  den  Künsten  des 
Friedens  mit  der  ersten  wetteiferte,  zum 
Theil  sie  sogar  übertraf.  Darin  Hegt  mit 
ein  Grund,  aass  auch  die  Schule  der  Neo- 
phyten  frühzeitig  einen  höheren  Flug  nahm 
und  zur  wi^äenHchaftlichen  AuHtait  wurde, 
wie  Eusebius  bezeugt  JH.  e.  V  10 :  46  dpyatot» 
rj)'>u^  5»^D:5/5[Asto'j  TiTjv  lepcuv  X^^tov  Zop'  auTOi; 
7uv£3Tw-</«);  als  einfache  Katechumenen- 
schulo  stammt  sie  natürlich  aus  der  ältesten 
Zeit  (Hitrun.  De  viris  illustr.  36).  Darum 
ist  es  unrichtig,  die  christliche  Schule  in 
Alexandrien  tus  Kaohahraung  oder  gar 
Umgestaltung  des  alten  Museum  anzusehen, 
welches,  von  Kaiser  Caracalla  aufgehoben, 
TOD  Oonstan^  d.  Gr.  erneuert,  vor  und 
neben  der  Katechetenschule  bestand  und 
nach  Organisation  und  Zweck  von  Uir  ver- 
schieden war.  Dem  widerspricht  nicht, 
dass  die  Schule  auf  die  Gelehrten  des 
Museum  jene  Rücksicht  nahm,  welche 
diu  christliche  Wissenschaft  jeder  Zeit 
gegen  ansserw  und  widerchristliche  Auf- 
stollungen beobachtet  hat. 

Nach  ihrem  priniiireu  Zweck  hiess  unsere 
Schule  TTjC  xoTTi)(i^aeu»<  SiSasKaXeiov  (Euseh. 
VI  .3),  Upiv  StöaJxoXsiov  (Sozom.  III  15), 
•x)c).T]9ia9Tuc«tv  oioo^xodeTov  (Photius  Cod.  1 18), 
auch  einfach  tmv^yyfnc  (RutA.  YI  6).  Ein 
anderer  häuflg  gehrauehter  Xriiiir-  war  5ta- 
Tptpi)  {Emeb,  Y  10  etc.).  Bei  deu  Lateinern 
heisst  die  Anstalt  Schola  eoclesiastiea,  auch 
Schola  yarrj/rjjidjv  (Hieron.  Do  viris  illustr. 
38.  69),  Auditorium  x-xTi^-y^r^aeu)«  {Hufin.  H.  e. 
VI  22)  und  kurzweg  Schola  catechetica. 

Die  Leitung  der  Schule  war  eine 
durchaus  einlieitliche.  Ein  Mann,  ge- 
wöhnlich dur  tüchtigste  Schüler  seines 
Vorgängers,  wurde  vom  Bischof  zum  Vor- 
stande bestellt  (Euseb.  VI  3)  und,  wenn 
nothwendig,  auch  abgerufen  (Origenes), 
wenn  er  nicht.  Was  häufig  der  Fall  war, 
auch  Nachfolger  im  hischoflie.he>i  Amte 
wurde,  wie  er  als  Lehrer  Stellvertreter 
des  Bischofs  war.  Dem  Torsteher  standen 
oft  ein  oder  mehrere  Gehülfen  im  Lohr- 
amt zur  Seite  (Euseb,  VI  15).  Besol- 
dungen im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
bezogen  die  alexandrinischen  Tiehrer  nicht. 
Dagegen  scheinen  die  Schüler  wol  den 
Unterricht  honorirt  zn  haben,  was  wir 
daraus  schliessen,  dass  von  Origenes  ausr 
drficklich  berichtet  wird  (Eusrb.  VT  3),  er 
habe  solche  Spenden  zurückgewiesen. 
Freunde  und  wohlhabende  Laien  fiberlianpt 
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mochten  maaohinal  für  die  Bedürfnisse 
der  Sehlde  und  des  Lehrer«  sorgen,  und 
im  schlimmsten  Faile  hatte  der  Letztere 
als  Kleriker  Anspruch  auf  Unterhalt  aus 
dem  Kirchengut.  Ebenso  wenig  gab  es  ein 
bestimmtes  Local:  ee  konnte  die  Wohnung 
des  Bischofs,  die  eigene  des  Lehrers  oder 
ein  Privathaus  sein,  wo  man  sich  zu  ver- 
abredeten Stunden  Tenanunelte.  Yerbor- 
gcnlioit  de»  Ortns  wnr  znr  Zeit  der  Vor- 
folgungen  geradezu  nothwendig  und  veran- 
lasste hänngen  Wechsel,  am  den  Nach- 
stfllunffpii  /II  "ntgehen  (Euaeb.  VI  3).  Zu 
ruhigen  Zeiten  war  natflrlioh  der  Zutritt 
freier.  Yen  Morgen  bis  Abend,  «elbet 
während  der  Nacht  drängten  sich  Schüler 
und  Schülerinnen  zu  dem  Hause,  wo  Ori- 
genea  lehrte  (Emeb.  VI  8. 18).  üeber  die 
Loh  rfo  rm  flieht  »Irr  Iii.  (trf;/or.  Tfiatnuaf. 
in  seiner  Lobrede  auf  Origenes  einige  An- 
haltspunkte. Danach  ist  insbesondere  im 
Anfangsunterricht  der  bei  den  Alten  so 
bph'f'btf»  Dialofj  vorzugsweise  zur  Anwen- 
dung gükonauen.  Gregor  n  di  t  von  Fragen 
und  Antworten,  mit  denen  Origenes  das 
Aeussero  und  Innere  seiner  Schüler  er- 
forscht iittbc  il'anegyr.  7);  dat«  Verfahren 
war  dabei  ein  kritisch  untersuchendes, 
denn  es  »ei  des  Meisters  Grundsatz  ge- 
wesen, dass  seine  Schuler  weder  aufs  Ge- 
ralhewobl  mit  Zuetimmungen  vereehwen- 
deriM-h  iv:*iren.  nneh  mit  Absprechen,  son- 
dern Ailcä,  sowol  das  Offenbare  wie  das 
Verborgene,  genau  nnteranebten.  So  habe 
sieh  dann  Miuiclie?<,  was  auf  den  ersten 
Blick  wahr  schien,  als  falsch  gezeigt,  und 
Manches,  was  man  zuerst  für  Terwerflich 
und  unannehmbar  gehalten,  habe  eine  ein- 
gehende Pröfung  als  durchaus  wahr  und 
unanfechtbar  erwiesen  (Panegyr.  7).  Neben 
diesem  dialektischen  Verfahren,  welches 
und  bei  welchem  Ori^onf^H  in  nctkratischer 
Weise  anregte,  erwähnt  »laiin  (iregur  auch 
ausdrücklich  den  freien  Vortrag,  wodurch 
der  Lehrer  die  Zuluirer  niedergeworfen 
und  die  fruchtbringeiiden  Keime  in  das 
anfgelockerte  Erdreich  gelegt  habe.  Der 
Natur  iler  Prtehe  nacli  wird  die  letztere Lehr- 
f urm  vorzugsweise  der  Erklärung  der  eigent> 
liehen  Geheimniselehren  gedient  liab«n. 

Gregors  Panegyricus  ermöglieht  es  auch, 
durch  Zusammenhalten  seiner  Angaben  mit 
den  überlieferten  Bohriflen  der  Alexan- 
driner den  Lelir^j^ang^  zu  bestimmen.  Er 
verlief  nach  einem  Yorbereitungscursus  in 
dreifacher  Abstufung,  denen  wol  auoh  eine 
gleiche  Abthoilung  der  Schüler  entsprach. 
Der  Vorsteher  unterrichtete  entweder  jede 
Abtheilung  besonders,  oder  gab  wol  auch 
die  eine  oder  andere  an  die  OehDlfen  zur 
selbständigen  Unterweisung. 

Der  Yorbereitungscursus  bot  dem  Neo- 
iriijten,  deaten  Theilnahme  am  Christwi- 


thum  zunächst  bloss  im  Interesse  bestand, 
es  kennen  zu  lernen,  eine  apologetisdi 
gehaltene  Parallele  zwischen  Christentfanm 
und  Heidenthum  in  grossen  Zügen.  Die 
Aufgabe  des  Lehrers  bestand  hierbei  darin, 
die  Thorheit  und  Lasterhaftigkeit  dcü  einen, 
die  \VMhrbeit,  Schönheit  und  Göttliehkeit 
des  andern  Systems  im  drastischen  Gegen- 
satze zu  entwickeln,  und  das  yorl&nfige 
Interesse  des  Schüler"  /n  ReHohämun?  und 
Widerwillen  nach  der  einen,  sowie  zur 
Theilnahme  und  Liebe  nach  der  andern 
Richtuno:  fortzubilden.  Die  schriftliche 
Fassung  dieses  Lehrcursus  liegt  ini  A&70C 
Kpetptirttx^c  des  CKcm.  Ahx.  vor,  wol  dem 
besten  Stück  seine»  Auetors. 

Zuerst,  lehrt  Cletnena  (Paedagog.  I  1), 
ist  der  Logos  Mahner,  dami  PIdagog,  end- 
lich Lehrer.  Und  in  l'ebereinstimmung" 
mit  ihm  erzählt  der  Panegyriker  des  Ori- 

fenes  weitläufig,  wie  sein  Meister  roU 
anftmuth  und  Gelehrsamkeit  über  die 
rechte  Lebensweise  sprach,  die  Leiden- 
schaften und  Afi'ücti;  beherrschen  und  die 
Tugenden  üben  lehrte  (c.  9).  Was  diesen 
ethischen  Cursus  besonders  auszeichnete, 
war  die  Verbindung  von  Lehre  und  Leben, 
,Ueber  das  Mass  der  menschliehen  Kräfte 
hinaus'  (c.  11)  rang  ja  Origenes  nach  der 
Verwirklichung  seiner  sittlichen  Lehren 
an  der  eigenen  Person  und  swang  doreh 
seinen  Lebenswandel  die  Schüler  zu  den 
Tugenden,  insbesondere  zu  deren  ,Matter, 
Anfang  und  Endzweek  —  der  Öottesfureht^ 
(c.  12).  Freundschaft  mit  Ortt  durch 
Reinheit  des  Herzens  sn  erlangen  ist  das 
Ziel  auf  dieser  Stufe;  hatte  ja  sehen  l%n» 
philus  gesagt:  zeige  mir  erst  den  Menschen 
in  dir,  dann  will  ich  dir  meinen  Gott 
zeigen  (Ad  Autolyc.  I  2).  Jetzt  verstehen 
wir  den  Pädagogen  des  Al^umdriners  mit 
seinem  tiefsinnigen  Princip  vom  Logos  al« 
Erzieher  der  Menschheit  und  seinen  durch 
ihre  breiten  Details  und  widerwlrtige 
Aeusserliclikeit  abstossenden  Lebensrejjeln 
—  sie  sind  nicht  minder  als  die  blenJeude 
Gelelirsamkeit  und  die  reiche  Dietion  die 
Zubehör  des  Vortrags,  wie  er  wnr  und  in 
der  alexandrinischen  Gemeinde  sein  musste. 

Der  Bwdte  (^nrae  ist  ein  theoretiseher. 
Gr'Y/nr  liezeichnet  ihn  mit  dem  Worte  Tli<  n- 
logie  (c.  lä),  beschreibt  ihn  aber  gleich 
so,  dass  wir  in  den  Stromata  des  C^tmens 
wie  im  Periarchon  des  Origenes  unschwer 
das  Concept  des  Lehrers  erkennen.  Wir 
sollten,  sagt  Gregor,  alle  Bohriften  der  alten 
Philosophen  und  Dichter  lesen,  mit  Aus- 
nahme der  von  Atheisten  verfassten  (c.  13). 
Origenes  aber  unterrichtete  uns  nicht  bloss 
fiber  ein  philosophisches  System,  sondern 
troff  wn^  <Vu'  c'nnze  frrif^chi'^ehe  Philosophie 
vor;  das  .Nützliche  und  Wahre,  das  er  bei 
d^  einzelnen  Philosophen  fand,  uns  toi>- 
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legend,  das  Falsche  ausscheulend,  bot  er 
ans  Ai\e»f  besonders  aber  das,  was  zur 
FrOmmifckeit  dient  (e.  14).  Es  ist  eine 
phUoKOpliischo  Darstellung  der  Glaubeu»- 
wahrbeiten,  oder  vielmehr  der  Versuch 
einer  aolehen,  wa«  hier  geboten  wird,  in 
bunter  Kcihenfolge  hc\  Clf»in«'ns,  nach 
Schema  und  Methode  bei  Origones.  Gegen 
Heidenthum  und  Häresie  soll  hier  die  echte 
GiKMis  |^'»  !*'lirt  werdi'ii,  von  den  einfachsten 
philosopbi8chen  Grundsätzen  bis  hinauf /n 
den  Höhen  der  mystischen  Contemplatioii. 

Die  Vollendung  bringt  die  dritte  Stufe. 
Denn,  erklärt  unx  sdiliisslieh  Gregor,  keinen 
Philosophen  »oUttui  wir  für  den  weisesten 
rühmen,  sondern  uns  an  Oott  und  seine 
Propheten  haltf  n  U\  KV).  Darum  wurden 
im  dritten  Cursus  iiie  heiligeu  Schriften 
erUftrt,  und  wenn  aneli  nidit  idle  Lehrer 
wie  Origenes  erreichten ,  »dass  man  zur 
Erkenntniss,  zum  Glauben,  zur  Nachfolge 
Qottes  gleichsam  goswungen  wnrde,  so 
blieb  die  Vollkommenheit  dos  christlu  lH  ii 
Denkens  und  Lebens  stets  das  von  Allen 
erstrebte  Ziel  dieses  eigentlich  theolo- 
nscben  Cumes,  dessen  Lehrstoff  nach  dem 
Verlust  der  Ilypotyposen  des  Clemens  nun- 
mehr Torzflglich  in  den  Commentarien  und 
Seholien  des  Orignt«»  vorliegt. 

Fragen  wir  jetzt  nach  dem  Charakteri- 
sticnm  der  alexandrinischen  Schule,  nach 
Uiror  Lehrart,  so  ma^  nneh  hier  das 
Urteil  Greg.  Thautnat.  vorangehen:  .auf 
diese  Weise  blieb  uns  uichtK  uubekaiuit 
und  unzngUnglieh,  weder  die  Wissenschaft 
der  Barbaron  noch  die  der  Griechen;  er 
sammelte  alles,  was  von  sämmtliebeu  Philo- 
sophen brauehbar  und  der  Wahrheit  ent- 
sprechend 'v;ir,  uihI  Ic^te  es  ztir  AriTial.me 
Tor,  währeud  er  alles,  was  falsch  war,  aus» 
sonderte'  (o.  14).  Gewiss  ist  der  üniver- 
sali-imus,  auf  den  Grfj,'or  sich  beruft,  ein 
Vorzug  unserer  Schule,  und  doch  bleibt 
der  Hauptgrund  dieses  Vorzugs,  die  fast 
allseitige  Beherrschung  der  Philosophie, 
nicht  bloss  ein  Merkmal,  somlern  auch 
durch  die  Art  ihrer  Auwendung  uiu  Mangel 
unserer  Schule.  Allerdings  suchten  die 
Griechen  Weisheit  (l  Kor.  !,  22)  und  die 
Schule  musste  das  Verlangen  befriedigen; 
zu  keiner  andern  Zeit  war  die  Begeisterung 
für  Philosophie  grösser,  und  k<'ine  andere 
ist  weniger  produckiv  an  wahrhaf  t  philo- 
sophischer  Erkenntniss:  ein  eklektisoher 
Neuplatonismus  und  seine  Basbirde,  der 
jüdische  und  christliche  Gnostieismus,  be- 
schäftigten und  Terwirrten  die  Geister. 
Und  doch  unternahmen  es  die  Alexan- 
driner, nicht  bloss  die  Heilslehre  philo- 
sophisch dannistelleii,  sondern  mit  diesem 
Wirrwarr  von  Philosophie  auszugleichen 
und  als  höchste  Philoisophio  zu  erweisen. 
Die  löbliche  Absicht  konnte  die  Unmög- 


lichkeit des  Projocts  nicht  möglich  machen, 
dessen  Ausführungsversuchc  die  lieber- 
natfirlichkeit  des  Christenthums  gefähr- 
deten, die  OrundlafTi  ii  aller  Theologie  ver- 
rückten und,  in  einen  bedenklich  mystischen 
SubjectiTismus  und  Idealismus  sieh  Ter- 
lierend,  nicht  einmal  eine  nüchterne,  solide, 
wirklich  beweiskräftige  Apologetik  auf- 
kommen Hessen.  On'^wjf  mit  seinen  ebenso 
gelehrt-weitschweifigen  Is  wenig  prak- 
tischen Buchern  gegen  Celsus  und  seinen 
IrrthQmern  in  wichtigen  Heilslehrcn  sei 
zum  Belege  hi(>rffir  nur  genannt.  Dürfen 
wir  auch  die  Verdienste  nicht  verkennen, 
welche  sich  die  Schule  um  das  Christeu- 
thum  gegen  das  neuplatonische  Juden-  und 
Heidenthum,  sowie  ^regen  den  Gnosticismus 
erwarb,  denen  sie  an  philosophischer  Er- 
kenntniss durchaus  ebenbflrtig  gegenflber- 
trat,  so  mussten  ihre  Waffen  zusammen- 
brechen, als  ein  realistischer  Gegner,  wie 
der  Arianismus  es  war,  den  Kiunpfplatas 
betrat. 

Es  lag  nahe,  die  philosophische  Manier 
der  Zeit  mit  ihren  scharfen  Scheidungen 
zwischen  Fleisch  und  Geist,  esoterischen 
und  exoterischeii  Wahrheiten  nurh  auf 
diu  heilige  Sclirift  anzuwenden,  und  so 
kam  die  Schule  —  neben  der  kritisehen 
Thatigkcit  des  Origenes  —  zum  über- 
mässigen Gebrauch  der  Allegorie,  die 
Werthsohiit/uiif^  des  pneumatischen  Sinnes 
fiirderte  den  Hang,  Oberall  Feber.sinnlieho» 
und  OeheimnissvoUes  zu  finden,  wobei  mit 
dem  Bnchstaboi  auch  der  unmittelbare 
Sinn  des  heiligen  Textes  in  den  Hinter- 
grund trat.  Losgelöst  von  der  realen  Ver- 
bindung mit  dem  Korper  des  historisehen 
Textes,  wurde  die  i^peculation  in  der 
gese  von  der  Allegorie  überscbw^emmt, 
wie  fai  der  Dogroatik  von  den  Fesseln  des 
Neuplatonismus  erdrückt. 

Die  Personen  der  Vorsteher  an- 
gehend, so  ist  die  Frage  nach  einem  Grün- 
der der  Schule  unpraktisch:  es  ist  die 
kirchliche  Disciplin,  welche  die  Katechu- 
menonanstalt  geschaffen,  und  das  Zusam- 
menwirken der  Umstände ,  welches  der 
Anstalt  in  Alexandria  ihr  eoncretes  Ge- 
präge gegeben  hat.  »ageu  wir  dagegen 
nach  den  bekannten  Torstehem  derselben, 
so  wird,  freilich  erat  von  Philippus  Sidetes 
(Anfang  de»  5.  Jahrb.),  an  erster  Stelle 
JMma^oros  genannt,  dessen  Schriften  nach 
Inhalt  und  Form  nicht  mehr  von  den 
spätem  Alexandrinern  abstehen,  als  sie 
Ton  lustin  abhSngig  sind.  Rfiekte  mit 
Athenagoras  der  Kuhm  der  Schule  Ins  in 
die  Mitte  des  2.  Jahrb.  hinauf,  so  wäre 
der  Abganf^  jeglicher  früherer  Nachricht 
über  die  vermeintliche  Vorsteherschaft  des 
berühmten  Mannes  —  hätte  sie  wirklich 
.  stattgehabt  —  geradezu  unerklärlich.  Da* 
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gegcu  war  uulieicweiti^lt  der  äicilioner  und  |  enthauptet  wurde  (Eua^.  VII  33;  IX  6). 
ehemalige  Stoiker  Pantaenus  durch  das  j  Koch  unsicherer  sind  Amtszeit  und  «elbet 
letzte  Viertel  des  2.  Jahrli.  berühmter  die  Namen  der  nuclisten  Vorstehrr.  Die 
Yoräteher  der  Schule,  deren  Leitung  er  >  Schule  hatte  ja  mit  Fierius  eigentlich  ab- 

—  zeitweilig  ab  Hiesioiiir  in  Indien  thStig '  geblüht  und  erst  Didifmn»  der  Blinde  sottte 

—  nach  seiner  Ruckkolir  \vit'«lci'  üUiTnahin  ihr  wieder  eini/ron  Glan/  bringen.  Vor 
(ßmeb,  V  13).  Kach  Hieronymus  (De  virin  ihm  soll  nach  Theodora  (Bist.  eccL  I  1) 
illnetr.  38)  lebte  er  noch  nnter  Kuser .  sogar  Anns  der  Bftresiarch  die  Anstalt 
Garacalla  (soit  211);  lein  Lehramt  umfasst '  eine  Zeitlang  geleitet  haben  (nach  Guericke 
also  Ober  30  Jahre.  Während  der  Ab- 1  zwischen  313  und  317);  Philippus  Sidetes 
Wesenheit  des  Pantaonus  war  sein  Schüler  |  weiss  indess  hiervon  nichts  und  führt  als 
und  bisheriger  0ehlUfe  CUmem  Vorstand  i  Nachfolger  des  Petru  M^DTt  ^nen  Ma€»^ 
der  Schule,  etwa  von  189 — 202,  und  nh  rius  ein,  den  man,  weil  er  aus  Alexandria 
dieser  vor  der  Verfolgung  des  Severus  stammte  und  zum  Unterschied  von  dorn 
fliehen  musste,  beginnt  mit  dem  J.  203  j  bcrühmton  Mönche  gleichen  Namens,  7:0X1- 
die  Rnlinn'sbahn  seines  Zöglings,  des  da-  tixo;  nannte.  Ouericke  setzt  sein  Lelir- 
maln  lt<jährigen  Oriyenes,  des  Fürsten  der  |  amt  zwischeu  350—340;  später  isog  er  »ich 
Schule,  ein  S&cularmenseh  an  Genialität '  in  die  Einsamkeit  zurück,  wu  er  erst  gegen 
und  rastloser  Arbeitskraft.  Das  Unglücks-  das  £nde  des  Jahrhunderts  in  hohem 
Jahr  232  raubte  dem  grossen  Manne  mit  |  Alter  starb. 

den  Übrigen  kurehlichen  Gfltem  auch  sein     Die  Naehblüte  der  Schule  braehte  Dt- 

8«'liulanit,  welches  jetzt  sein  Sehnler  Il>-  (htmm  der  Blinde,  der,  um  310  geboren, 
racius,  bereits  als  Lohrer  unter  Origenes  '  über  ein  halbes  Jahrhundert  lehrte  (f  395). 
erprobt,  übernahm,  um  st^on  vor  der  ersten  Durch  Fleiss  und  Kenntnisse  berahmt,  war 
Jahreswende  den  Bischofsstuhl  in  Alexan- j  er  durchaus  Origenist,  jedoch  in  der  Trini- 
drien  zu  besteigen  (Euseb.  VI  15.  26).  In  ,  tätslehre  correct,  und  zählte  viele  bedeu- 
beiden  Aomtern  folgte  ihm  ein  anderer  |  tende  Männer  (Hieronymus ,  Rufin,  Palla- 
SchulerdesOrigones^der  hl.Z>io/t^stUji(/.  (7r., .  dius,  Isidor  von  Pelusium  u.  A.)  zu  seineu 
in  dem  bischöflichen  seit  218;  durch  zwei  Snhülern.  Im  Li'hramt  war  ihm  lihodon, 
grosse  Verfolgungen  ungebeugt.  l>ekiünj)ltü  der  Lehrer  des  Philippus  Sidetes,  gefolgt, 
er  lebenslang  die  Häresie  in  allen  (le-  der  indess  noch  zu  Lehzeiton  des  Kaisers 
stalten,  durch  seine  Thiitigkeit  wie  seine  ,  Thcodosius  (also  vor  3!).'))  seinen  Wohnsitz 
Schicksale  das  Vorbild  des  grossen  Atha- 1  nach  Sida  verlegte.  Fürder  hatte  die 
nasius  (f  265).  '  Schule  keinen  berühmten  Ldhrer  mehr. 

Mit  Dionysius  vcrlässt  uns  Kus' '  iu    in   konnte  keinen  mehr  haben.  r)ii'^<:er 
der  Bestimmung  der  Vorstände  unserer  1  iiätte  mit  dem  obersten  Princip  ihres  Kuii- 
Sehule.   Darum  ist  auch  der  Amtsantritt |  mes,  mit  dem,  was  man  seit  Anfang  des 

in  i  nächsten  (?)  berühmten  Nachfolgers  ,  Jahrhunderts  als  Origemsmns  bekämpfte, 
i'ieiim  chronologisch  nicht  festzustellen.  1  gebrochen. 

Jedenfalls  lehrte  er  nnter  den  B^aisem)    Litteratnr.    MatUr  Essai  bist,  snr 

Carus  und  Dioclotian  (Tlirnvt.  De  viris  l'ecole  d'Alcx.,  Paris  1820.  Gu^-rirk^  De 
illustr.  76)t  wurde  wegen  seiner  profanen  1  sohola,  quae  Aiex.  fioruit  etc.,  UaUs  Sax. 
und  theologischen  Gelehrsamkeit ,  seiner  1 1824  u.  25.  Hauelba^  unter  gleichem  Titel 
Thätigkeit  und  Liebe  zur  Ascese  als  und  Jahr.  Redepenninq  Origenes,  Bonn 
jüngerer  Origenes  gefeiert  und  schrieb  1 1841.  S«wo»  Hist.  de  l'ecole  d 'Alex.,  Paris 
auch  mehrere  exegetische  Schriften.  Auch  1845.  VatAerot  Hist.  crit.  de  Pccole  d'Alcx., 
das  Jahr,  in  welchem  er  aus  dem  Kate-  Paris  1846.  £fEil$«(ey Alex., «nd her Sehools» 
chetenamte  schied,  ist  nicht  sicher,  gewiss  1854. 

jedoch,  dass  er  nach  der  Vertolgung  des  Seit  alter  Zeit  redet  uiau  im  Gegensats 
Diocietian  noch  einige  Zeit  in  Rom  lebte,  zur  alexandrinischen  Kateohotenschule  von 
Der  von  Eusebius  (VII  33)  t^rwiihnte  einer  S c h  u  1 0  zu  A n ti o c h ie n;  indessen 
AcJiiüas  scheint  nur  LchramtsgeiiiiltV  dos  i  ist  die  Parallele  nicht  ganz  statthaft.  Aller* 
Pierios  gewesen  zu  sein,  wogegen  Theo-  dings  war  die  antiochenische  Sehnle  m^r 
fino:if ,  der  wieder  irypotyposen  schrieb,  als  eine  bloss  rlieologische  Richtnng  j  i-itit,' 
nach  Philippus  Sidetes  dem  Pierius  im  von  einander  abhängiger  Männer ;  wie  die 
Amte  folgte,  jedenfalls  nur  für  knnse  Zeit,  Schule  lu  Alexandrien  hat  auch  die  an* 
denn  derselbe  Philippus  erwähnt  noch  vor  tiochenische  ihre  Lehri  r  inul  Schüler  und 
Ablauf  des  3.  Jahrb.  zwei  weitere  Vor- i  darum  organisirte  Unterriohtsanstalten; 
Steher,  iSerouio  (vielleicht  auch  nur  Oe-  allein  in  Antiochien  gab  es  nidit  dne  of- 
hfllfe)  und  Pfilnis  fh'it  Marff/n  r  ,  welch  j  ficielle,  unter  der  Leitung  eines  Vorstandes 
letsterer  bereit«  im  J.  300  den  bischöf-  stehende  und  vom  Bischof  überwachte 
Hohen  Stuhl  in  Alexandria  bestieg  und  Unterriohtsanstalk  der  Kirche  als  solcher, 
nach  ruhmvoller  Verwaltung  im  J.  312  sondam  zahlreiehe  Klosteradinlett  imier- 
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halb  und  ausserhalb  der  Stadt,  welche  zu- '  nun  nnniittolbar  in  den  Ausdrücken  lag 
nächst  die  Bildung  der  Geistlichen  und  oHf»r  Ix  i  (l(>r  tropisch-figürlichon  Hr««lo  aus 
Mönche  erstrebten.  Dem  beschränktem  Sjjrach;^elirauoh,  Geschichte  und  Zusuin- 
Zwecke  entsprach  auch  eine  Eingronzung  menhang  erst  zu  ermitteln  war.  Ohnt' 
de«  Loiirplnns :  nicht  die  griechische  Philo-  den  typisch-vorbildlichen  Charaktor  vieler 
Sophie  wie  in  Alexandrien,  noch  weniger  Sätze  und  Thatsachen,  besouders  des  Alten 
die  Profandiaeiplinen  wurden  hier  gelehrt  Testaments,  zu  verkennen,  liielt  man  au 
und  j,'e]ernt.  sondern  die  heilifre  Polirift  d<>r  Einheit  ilr  >i  Litteralsinnos  fest,  in  dessen 
un<l  ihre  richtige  Interpretation  besehiit-  richtiger  Wiedergabe  man  die  Hauptaufgabe 
tifte  fast  ausscnliesslich  Lehrer  und  Ler- 1  de«  Theologen  Mh,  welcher  Dogmatik  und 
neiirl,  Sf,  l!t  sich  hternarli  un-*ero  Schule  Polemik  sieh  durchaus  unterordnen  und 
vornelmilich  als  Exegetenscbule  dar,  so  .an  welche  die  ethischeu  uad  ascetischen 
iet  e«  auch  g«rade  die  Ifefhode  der  Ihter- 1  Anweisungen  ideh  titSndig  anlehnen.  Wnrde 
pretation .  welelie  die  Sehule  constitiiirf  so  der  rdealisniu^  <ler  Alexaiidriner  mit 
und  nicht  bloss  gegen  die  alexandrini&chen, ,  Allegorie  und  Mystik  principiell  abgelohnt, 
sondern  Oberhaupt  gegen  die  Wissenschaft»  { so  konnte  man  sieh  auch  mit  der  Phüo- 
lichen  Bestrebungen  der  Zeit  ilifferenzirt.  sophie  joner  Schule  nicht  befreunden.  Die 

Der  Kuhm  der  Schule  von  Alexandrien  exegetischen  Grundsätze  der  Antiochener 
war  bereits  im  Niedergang,  als  die  Pres-  gewährten  der  Philosophie  an  sich  nur 
b^er  Dorotheus  (Euseb.  VII  32)  und  Z-m- '  geringen  Spielraum:  ihre  These  war  ja 
ctdTt  ron  Srimo'^afa  in  Antioehien  mit  Au>-  nieht ,  dns  Christenthum  <Iie  wahre 
•jeioliuuii;^  die  heiligen  Scliriften  erklärten.  Philu.-iüpliie  zu  erweisen,  somUirn  den  Sinn 
In  Edessa,  bislang  dem  Hauptsitz  chri.st- '  der  hl.  Schrift  darzustellen.  Hierbei  leistete 
liehen  Unterrichts  im  Orient,  und  in  der  ihnen  ji!)er  die  aristotelische  Dialektik  und 
von  Origenes  gegründeten  Schule  zu  Cae-  ^  die  realistisch-formale  Methode  der  Peri- 
sarea  gebildet,  vereinigte  Lucia n  das  bib- 1  patetiker  viel  bessere  Dienste,  als  irgend 
liscfi«'  Wissen  und  Können  der  Z^'it  uml  ein  anderes  System,  und  war  ati  sich  den 
zeigte  durch  seine  Emendatiou  des  Septua-  \  nüchternen  Orientalen  entsprechender, 
gintatexlet  Yerstftndntss  fttr  die  erste  Anf» ;  Der  Gebraneh  des  Aristotelismiis  aber  in 
gäbe  der  Exegese,  fflr  wehdie  er  sofort,  un- 1  der  Exegese  drängte  zu  einer  weitern  Con- 
beirrt  von  Philosophie  und  Zeitmeinungen,  J  sequenz,  die  au  sieh  bereits  in  den  Inter- 
den  sioliem  Weg  der  grammatiseh-histo- 1  pretationsprineipien  dieser  Schule  1!^, 
rlschi-n  rnterpretatiun  einschlufir.  Dass  zur  scharfen  Scheidung  zwischen  dem 
hierbei  da«  richtige,  realistische  Prineip ;  Natürlichen  und  Uebernatfirlichen,  Gott- 
schon  in  den  ersten  Sehülem  des  Hftnne«  liehen  und  Menschlichen  in  der  Heilslehre 
in  den  Kationalismus  umschlug  und  Arius  üherliaupt  und  in  der  Christologie  im 
der  Häresiarch  seinen  bischöflichen  An-  Besondern,  ein  Verfahren,  das  einseitig 
bänger  Eusebius  von  Nicomedien  als  Syl-  und  oberflächlieh  rationalistisch  durch- 
lukianisten  begrüssen  konnte  {Theadoret  \  gefuhrt  einen  hervorragenden  Exegeten 
eecl.  I  4),  ja,  dass  der  Meister  selbst  der  Schuli-  auf  die  bedenklichsten  Wege 
in  Keiner  trinitarischen  Terminologie  nicht  führte  und  zum  int<d!ectuellen  Vater  zweier 
ganz  correct  war,  kann  der  Richtigkeit  grossen  Häresieen.  des  Nestorianismus  und 
des  Prineips  und  der  Bedeutsamkeit  und  der  pelagianischen  frrlelire.  machte. 
Verdienstltchkeit  seiner  Anwendung  in  der  Alle  geschilderten  Merkmale  unserer 
Exegese  keinen  Eintrag  thun.  üebrigens  Sehule  und  den  Beginn  ihrer  Blfltenperiode 
hat  nicht  bloss  Lucian  selbst  seine  Lauf- ;  treffen  wir  bei  Diodor,  der  als  Archi- 
bahn  als  Märtyrer  vollendet  (311),  sondern  mandrit  eines  antiocheuischen  Klosters 
neben  den  genannten  Häretikern  erseheinen  t  ein  glämsender  Lehrer  zahlreicher  Sohftler 
auch  Säulen  der  Kirche,  w  ie  die  Riseliöfe !  war.  bis  er  im  J.  'M^  Bisehof  von  Tarsu>* 
Eustathius,  Meletius  und  Flavian  von  An- .  wurde,  wo  er  394  starb.  Ein  nttchtcrner 
tioehien  ,  Cyrillus  Ton  Jertualem  u.  A.  und  refleetirender  Geist,  hatte  er  in  Athen 
unter  seinen  Rehfilern.  '  die  griecliisclie  Phihisophie  kennen  gelernt, 

Das  diametral  dem  alexandrinischon  ohne  sich  von  ihr  blenden  zu  lassen;  die 
entgegengesetzte  Princip  der  Exegese  trieb  '  Verbindung  mit  Lucian  hatte  sein  theo- 
sofort  zur  Bekämpfung  des  Origenes;  schon  logischer  Lehrer  Flavian  vermittelt;  das 
Eustathius  schrieb  ausdrücklieh  <,'e;:en  ihn  hohe  Ansehen,  welches  Diodor  selbst  als 
und  eiferte  in  den  stärksten  Ausdrücken  Gelehrter  uml  Ascet  genoss,  und  noch 
gegen  das  Uebermass  der  Allegorie,  wo- {mehr  das  Glück,  Grössere,  als  er  selber 
durch  die  hl.  Geschichte  zur  Mythe  würde,  war,  /u  Sehillern  zn  ]i^h<-n,  ItMlfeti  ?ein«»n 
Anstatt  des  moralischen  und  pneumati- 1  wisscnsehaftiichen  Grundsätzen  zum  volU 
schen  Sinnes,  mit  dessen  Auffinden  man  ständigen  Siege.  Die  Vorzüge  und  die 
.sieli  in  Alexandrien  mühte,  betonten  die !  Schwächen  derselben  scheinen  sieh  fast 
Antiochener  den  Litteralsinn,  ob  derselbe ;  gleichmassig  unter  zwei  Schüler  Diodors 
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gethcilt  zu  haben:  Jühavnefi  Chryaostomm, 
seit  386  Presbyter  zu  Antiochia,  398  Pa- 
triarch der  Kaiserstadt t  als  Exeget  und 
Homilet  die  Bewunderung  der  Mit-  und 
Nachwelt,  und  Theodor  von  Antiochien,  »»it 
392  Bischof  von  Mopsuestia,  nicht 
minder  pfolrlirt,  aber  nusscrlicli  uiul  wan- 
kelmüthig,  durch  die  eigene  UeistCKrich- 
tnour  Bekämpfung  der  Apoilina- 

risten  zum  KntionalismuM  gedrängt:  tt cti 
ein  Schritt  und  von  seinen  beiden  Schülern 
-wird  Ktatorhtt  zum  Hftreaiarchen,  während 
TftfodoreU  Schriftnn ,  so  verdienstvoll  ilic 
exegetiaohen  and  historischen,  so  ge- 
lehrt alle  tfnd,  da»  Leben  des  Antors  yer- 
bittrm  und  nach  dessen  Tod  vom  Anathcm 
der  Kirche  betroffcm  werden.  Mit  Theo- 
dorct,  neben  welchem  noch  Isidor  von 
Peftiatum,  der  Compilator  der  antioclie- 
nischen  HermoTifuf ik.  genannt  sei,  ist  die 
Productivitüt  dtr  Schule  erschöpft;  die 
Spätem,  wie  z.  B.  die  Schüler  dos  hl.  Chry- 
sostomuH,  Nilu3,  Victor'  und  Oissian,  bie- 
ten nur  noch  echwacho  K<  tinxc  aus  dem 
Liehtglans  der  gros^  n  Meister.  Die  Schule 
selbst  v-nr  nicht  bloss  durch  den  Nesfo- 
rianismuh  lu  Verdacht  gekommen,  sondern 
sie  hatte  ihren  Beruf  erfallt  und  ein  noth- 
wpndij?os  Princip  zur  Anerkennung  ge- 
bracht. Sie  hatte,  wie  die  alexandrinische, 
das  Ihrige  dazu  beigetragen,  das«  eine 
Theologie  der  Mitte,  wie  sip  die 
Kappadocier  im  Orient,  Hieronymus  und 
Avgustin  im  Oeoident  darstellen,"  erblühen 
und  reifen  konnte. 

lieber  den  nestorianischen  Ausläufer 
der  antiochenischen  Schule  in  Edessa 
and  Nisibis  vgl.  Kihn  Theod.  v.  Mops, 
und  luniliu^  Afrieanns  als üixegeten,  Frbg. 
1880,  198  ff. 

Andi  die  niexandrinlsche  Schule  hat 
einen  grünen  Zwei^  getrieben  zu  Caesa- 
rea in  Palaestina,  wo  Otiymes  seit 
seiner  Vertreibung  aus  Alexandria  (232) 
»ich  meistens  aTiflrielt.  Hier  war  Gnijor 
der  Wunderthättr  fünf  Jahre  lang  sein 
begeisterter  SdiHler.  Die  Richtung  war 
natürlich  im  Wesentlichen  diosL'll)e  wie  in 
Alexandria,  doch  wandte  sie  sich  später 
mehr  der  positiven  Theologie  an.  Ein 
edles  Freundespaar,  der  Märtyrer  Pam- 
philus,  und  Etuebim,  Exeget,  Apologet 
und  Vater  der  Kirchengeschichte,  macht 
diese  Schule  fflr  alle  Zeiten  schätzbar. 
Die  gemeinsame  Apologie  für  Greenes, 
an  welcher  Pamphilus  noch  im  Kerker 
arbeitete,  und  die  Verwendung  «eines  Yer- 
mdgens  zur  Gründung  einer  grossen  Biblio- 
thek, aus  welcher  dann  Eusebius  und 
Hieronymus  schöpften,  seigen  den  edlen 
Sinn  und  die  Begeisterung  des  Märtyrers 
(t  309;  Euaeb,  H.  e.  YI  32.  VII  33;  De 
mart.  PaL  il).  Aueh  Bisehof  Jkxander 


von  Jerusalem,  bekannt  als  Freund  des 
Origenes  und  ebenfalls  Gründer  einer 
Bibliothek  in  Jerusalem,  muss  liier  ge- 
nannt werden  (f  um  ?n.O;  Ettseb.  VI  11. 
20.  39).  Zur  Litteratur:  Münter  Com- 
ment.  de  schola  Ant. ,  Hafn.  1811.  Hor- 
vuvfj  S  hola  Ant.,  Xcostad.  1864.  Phil 
iliryeniijihti'  Die  ant.  Schule  u.  ihre  Be- 
deutung auf  dem  exeget.  Oebiete,  WUrsb. 
ISfin.  Kihn  u.  d.  T  .  Wr-isscnhurpr  1866, 
I  sowie  die  oben  geuannte  Schrift  über 
I  Theod.  Ton  Mops.  Spidd  Der  exeget. 
Stnnd])unkt  des  Tlieod.  v<MI  Mops.  u.  Theo- 
doret,  München  1871.  schux. 

SCHWAMM.  T.  Der  S.  hei  der  Kreuzi- 
gung findet  sich  auf  der  ältesten  datirten 
Darstellung  derselben,  der  der  syrischen 

Fvanir<'lienhaiidsc]irift  von  586  in  der  Lau- 
rentianischen  Bibliothek  zu  FlotesajLabwrtt 
Hist.  des  arts  industr.  IT,  pt.  XLIT;  M9m 

Arch.  Benierls.  Taf.  YT ')  ah-ohildet.  [Er 
erscheint  dann  regelmässig  in  den  Kreuzi- 
gungsbildern des  MA.s,  wo  der  ihn  dar» 
reichende  Mann  einigemal   den  Xamen 

STF.PHATON  träjit.    Die  Beispiele  zu- 
samnien<:etra},'en  hei  Kraus  Cod.  E;:;heru 
1 25  zu  Taf.  XLIX.    In  den  dort  aufpe- 
'  führten  Beispielen  kommt  noch  das  fnih- 
I  romanische  Elfenbein  des  Darmstadter  Mu- 

!  seuns,  wo  ebeuflslls  LONOtIT  und  STeFA 

I  fjenannt  sind.  K.]    Theile  dieses  Pchwam- 

;  raes  werden  in  den  Keliquienschätzen  des 

'  Lateran  und  des  Aachener  Münsters  be- 
wahrt; beide  haben  rothe  Flecken,  eine 

i  Stütze  der  ,non  levis  coniectura'  (Baron. 
ad  an.  34,  n.  126),  dass  dieser  S.  auch 

I  zum  Abwischen  des  Blutes  unseres  gött- 
lichen Erlösers  gedient  hftl>e.  Ueber  die 
Geschichte  dieser  Reliquie  vgl.  Flos.f  Ge- 

'  schiebt!.  Nachr.  u.  d.  Aachener  Ileiligth. 
.SO  ff.;  Kessel  Geschichtl.  Mitthri!  ühor  die 

,  Ueiligth.  d.  Stiftskirche  zu  Aachcu  82  f. 

I  IX.  In  der  Litni^e  des  unblutigen  Opfers 
der  hl.  ^fi v^-r.  fand  der  S.  (f^  471a  tüöytwi) 
in  der  griecliischen  Kirche  Aufnahme,  weil 
er  ,fuerit  pars  quaedam  et  instnimentum 
cruenti  sacrificii'  (Bened.  XTV  De  sacrif. 
Miss.  seot.  I,  n.  33).  Die  Griechen  bedienten 
sieh  desselben,  wie  die  Lateiner  gegenwür  t  ig 
des  Purificatoriums ,  um  den  Kelch  nach 
der  hl.  ComtDunion  auszutrocknen,  ausser- 
dem aber,  um  die  etwa  auf  dem  Discus 
(der  griechischen  Pateno)  zurückgebliebe- 
nen Partikeln  in  den  Kelch  zu  streichen; 
auch  /.um  Abwischen  des  Altars  bedienten 
die  Griechen  meh  eines  Schwammes  (v|^. 
Goar  Euchol.  graec.  151 ;  id.  in  Liturg. 
8.  Chrysost.  177).  Aufbewahrt  wird  der 
liturgische  S.  in  einem  Corporale  (M«tri 
Hiero-Lex.  v.  Patenai 

III.  In  den  Christenverfolgungen  be- 
dienten sich  die  Qlftub^en  iRe  leineoer 
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TQchor,  80  auch  des  iSchwammes,  um  das 
Blut  der  Märtyrer  aufsusAminelii.  So  wird 
schon  aus  der  apostolischen  Zeit  von  den 
hl.  Jungfrauen  Praxedis  und  Puden  tiana 
berichtet,  and  Pmdmimt  (In  Hippolyt,  t. 
144.  145)  üngt: 

sl  quis  in  sxidibus  rpcalenti  adapergine  sangais 
insidct,  hu  HC  omnem  spongia  pressa  rapit. 

Die  hl.  Paula,  Jungfrau  und  Martyrin  zn 
^aens,  wnrde  wegen  dieses  Dienstes  de« 
Gwnbens  und  der  Liebe  gemartert  und 
wird  deshalb  mit  einem  S.  abfjcbildet.  Einen 
blutigen  S.  fand  man  in  einem  1853  auf- 
gefundenen christlichen  Sarkophag  fdner 
weiblichen  Leiche  mit  zerschmettertem 
Schädel  (de  liossi  R.  S.  II  125  j  BuU.  1873, 
76;  s.  d.  Art.  Martyrerbhit  II  369;  Kraus 
Die  Blutampullen  28. 

IV.  Symbolisch  genommen  galt  die 
Spongia  oara  all  ein  Sinnbild  der  Inflde- 
litas  ludaeomm  (MtlUo  Spieileg.  Solesm. 

ni  232).  HKDSCB. 

SCRISU  (xapTOfpuXaxw)  sind  die  Behält- 
nisse, in  welchen  die  Bücher  aufbewahrt 
worden  (Cod,  Thwdos.  II  145:  scrinia 
UbeUomm,  Mrinia  memorlM,  acrinia  dis- 

[»ositionum ,  scrinia  episto- 
arum).  Amtliche  (pala- 
iina)  erwähnt  Si/mmcteh.  Ep. 
IV  53,  kirchliche  fsa- 
ara)  Frud.  Peristeph.  XIII 7 
und  Sidon.  Carm.  5.  Letz- 
tere werden  identisch  sein 
mit  den  von  Hieron.  Adr. 
Rnfin.  1.  II  erwUmten  Ckar^ 
tnria.  Ein  Scrinium  der 
Kirche  zu  Bavenna  nennt 
Anaatas.  In  Nieol.  pontif. 
Unsere  Denkmäler  zeigen 
8.  rersohiedener  Art:  solche  zum  Aufbe- 
wahren lim  Bollen,  Yolnmina,  in  der  Oe- 
•talt  groeier  Buchsen  von  der  Form  der 
Cistae  (xtßwtta  TpaiiiiatofffSpa  bei  PoUtix 
X  61;  luvenaL  III  20G:  servabat  cista 


n»  4M.  Sertalam  {Citta|. 

libellos),  aus  Hol/.poflecht  oder  Holzwand, 
die  zum  Theil  an  Kingen  transportirt 
werden  konnten.  Vgl.  Bcnmi  tav.  XCIII. 
CXXXL  Oefter  stehen  solche  S.  neben 


Chrittus  als  dem  Lehrer  (ebd.  tav.  LIY), 
oder  neben  den  Aposteln  (Ciampim  Vet. 

mon.  II,  tab.  XX  »•  *).  Ausserdem  finden 
sich  aber  auch  S.  in  Form  von  Schrän- 
ken abgebildet,  die  sowol  für  Yolnmina 
als  Codices  dienten  (rgL  Omrueei  Vetri*. 
tav.  V  >•  '). 

Im  Mittelalter  treten  S.  auch  als  Reli- 
quienbehälter auf  {Honor,  Augustod, 
De  Missa  I  69  =  f er  drum  i  vgl.  Dueange 

V-)-  KRAUS. 

SCRmABIUS  ab  epistulis ,  a  lib.-llis, 
ist  der  Beamte,  dem  die  Sorge  für  die 
Bücherschränke  obliegt.  Salmas,  zu  Laiff- 
prtd.  Alexandr.  c.  31  hat  Beispiele  dieser 
Bezeichnung  aus  der  alten  Epigraphik  ge- 
sammelt. In  der  römischen  Kirche  wurde 
der  S.  balil  eine  wichtige  Person  (Isidor. 
Orig.  XX  9;  Anastas.  In  Constant.  pap. 
65),  und  man  kannte  im  IIA.  einen  Froto- 
m-iniariui^.  Vi,'I.  Murnfori  Antiq.  Ttal.  I 
G75  f.  Einen  christlichen  SCRINIARIYS 
ISh  '  PATRICIAS!  8EDIB  hat  die  In- 
Schrift  von  150  bei  SUniumd»  m  Sidon,  1 9; 

Reines.  'Jl(j,  n.  78. 

SCRCTIMUM,  Prüfung  der  Kaieehn- 

menen,  «.  d.  Art.  II  149  f. 

SCÜLPTÜR  (Plastik),  s.  d.  Art.  Elfen- 
bein  I  899,  Sarkophage  II  718,  Statuen, 
Steine,  geschnittene. 

SCURKILITAS ,  Poesenreisserei ,  loses 

Reden,  wird  von  dem  Conc.  Agath.  c.  70  bei 
Klerikern  mit  Deposition  bestraft  (cleri- 
enm  sourrilem  et  verbts  turpibus  iocula- 
torem  ab  officio  retrahendmn).  Vgl.  Bktg- 
harn  YU  513. 

SEBASTUXrS,  der  hl.,  hat  naeh  ge- 
meiner Annahme  am  20.  Januar,  am  sel- 
ben Tage  mit  dem  40  Jahre  frülier  ver- 
klärten Papst  Fabian,  nach  Tillemonin 
(IV  415)  Annahme  im  J.  288  das  Marty- 
rium erlitten.  Die  Qriechen  feiern  sein 
Fest  am  1h.  Jannar.  Die  DepoeUio  mar- 
tyrum  des  Chronographen  von  354  (ed. 
Mommsen  631)  nennt  zum  XIII  Kai.  Feh. 
Fabtani  m  Callüti,  et  SebaeHoni  in  Cata- 
cumbas.  lieber  diese  Bezeichnung  und  die 
Katakombe  des  hl.  S.  s.  II  110.  Die  über 
der  Katakombe  erbaute  Basilika  des  hL  S. 
wurde  durch  Tnnocenz  I  geweiht,  von 
Gregor  d.  Qr.  bereits  als  eine  alte  Kirche 
erwfthnt,  aber  im  17.  Jahrb.  anf  Yeranlas- 
snng  des  Cardinais  Scipione  Borghese  von 
Flaminio  Ponzio  völlig  modernisirt.  Ein  an- 
deres Denkmal  seines  Cultes  entstand  da, 
wo  er  das  Martyrium  erlitten,  auf  dem  Pa- 
latin  (S.  Sebastiano  alla  Polveriera).  Kach 
Faulus  Diac.  hörte  C80  die  Pest  in  Rom 
anf,  naohdem  man  in  Folge  einer  Offen- 
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barung  in  <ior  Kirche  der  Eudoxia,  d.  h. 
in  S.  Pietro  in  Vincoli,  dorn  hi.  8.  oinon 
Altar  geweiht  hatte.  In  diese  Zeit  fällt 
dann  auch  wol  dan  von  Papst  Agathon 
hierher  Oberbrachte  Mosaik  auf  dem  Al- 
tar (im  linken  Seitenschiff  gegenüber  der 
siebenten  Süule),  welches  Ciampini  Vet. 
mon.  II,  tab.  XXIII  zuerst  herausgegeben 

hat  und  welches 
wir  hier  in  Fig.  445 
reproduciren  (vgl 
Bottari  III  1U8). 
Das  Werk  eines 
Lateiners,  zeigt  es 
die  byzantinischen 
Einflüsse  der  spät- 
raven  na  tischen 
Musaikmalerei. 
Der  Heilige  ist 
nicht,  wie  ihn  die 
Kunst  der  Renais- 
sance darzustellen 
beliebt,  nackt  und 
jung,  sondern  als 
hurtiger ,  reifer 
Mann  vorgestellt, 
mit  lungern  Man- 
tel, geschmückter 
Hoftracht ,  Nim- 
bus, in  der  Rech- 
ten ein  Diadem 
tragend. 

LXXXIX)  publi- 
wurde  noch 


Fl«.  443.  Der  hl.  Sebutian. 
MosAik  Ui  8. 1'iKtro  tu  Vtiicull. 


Ein  von  Bottari  (tav 
cirtes  Relief  in  Terracotta 
vor  Bosio's  Zeiten  in  iS.  Priscillu  gefun- 
<len,  wo  es  als  Altaraufsutz  gedient  hatte. 
Ein  Blick  auf  die  Darstellung  reicht  hin, 
um  in  ihm  ein  Werk  der  Renaissance  zu 
erkennen.  Darstellungen  de«  Sujet  aus 
den  ersten  sechs  Jahrhunderten  sind  nicht 
bekannt.  kkauh. 

SECRETARIA.  Der  Ausdruck  findet  sich 
zunächst  für  Cryptae  subtt'rraneae ,  Erd- 
höhlen, bei  Apnleius.  Dann  begegnet  uns 
im  selben  Sinne  Secrefalia  (Vitn  s.  Lupi 
ac  Lugd.  in  Maur.  Insul,  barbar. ;  vgl. 
GanceUieri  Secr.  248).  Im  christlichen  Kir- 
chenbau bezeichnet  es  Räume,  »lie  im  All- 
gemeinen mit  dem  Diaconicum  (s.  d.  Art. 
I  3.58)  und  den  Ps8tO|>horien  (s.  d.  Art.  II 
588)  identisch  gewesen  sein  worden  und 
in  denen  sowol  die  Euchari-stio  als  die 
hl.  Bücher  bewahrt  wurden.  Beide  Zwecke 
sind  durch  Paulinus  Nol.  in  seiner  Be- 
schreibung der  Basilika  des  hl.  Felix  an- 
gegeben. Marchi  glaubte  ein  Secrotarium 
in  der  Katakombe  unter  der  Salita  del  Co- 
comero  (tav.  XXXVIII  ^■)  zu  erkennen,  Bot- 
tari sah  eine  .\nspielung  auf  ein  Secreta- 
rium  in  einer  Darstellung  (I  68)  eines  Sar- 
kophags (ebd.  tav.  XIX),  wo  zu  Füssen 
einer  Oran»  ein  Gefäss  mit  einer  Taube 


—  Symbol  der  Eucharistie  — ,  anderseits 
ein  Pack  BQcherrollen  liegt. 

Der  Ordo  rom.  bestimmt:  cum  vero  ec- 
olosiam  introiverit  Pontifex,  non  Moendit 
continuo  ad  altare,  scd  prius  intrat  in 
secretarium  sustentatus  a  diaconibus.  Zu- 
weilen fanden  Synoden  in  solchen  Se- 
cretarien  statt,  wie  die  von  Karthago  im 
J.  525  (in  secretario  basilicae  s.  martyri» 
Agilei)  und  eine  von  Arles;  andere  Bei- 
spiele aus  dem  M.\.  stellte  Ducange  i.  r. 
zusammen.  Zuweilen  müssen  diese  S.  um- 
fangreich gewesen  sein ;  so  wird  gemeldet, 
dass  dem  hl.  Martin  von  Tours  ,nian8io 
. . .  ecclesiae  Domini  «lua  secretaria  pollent* 
gewesen  sei  ( IV«.  Fortunat.  Vit.  s.  Mart.  III 
227;  vgl.  Sulp.  Sev.  Vit.  c.  10).  Auch  das 
Conc.  Chalc.  act.  I,  p.  48,  wie  Araus.  I,  c.  27 
gedenken  der  S.  Den  Bau  eines  solchen 
berichtet  eine  von  Ducange  verzeichnete, 
jetzt  verlorene  Inschrift  von  Vienne  {Lf 
Blant  II.  405):  EX  VOTO  FLAVIVS  LA- 
CANIVS  VIR  CONSVLARIS  CVM  SVIS 
FECIT  DE  PROPRIO  BASILICAM  SE- 
CRETARIA ATQVE  PORTICVM  (vgl.  da- 
zu Marini  Coli.  Vatt  V  82,  n.  1).  kbaos. 

SEDES,  Sitz  (öpovoc),  heisst  im 'römi- 
schen Recht  (vgl.  Cod.  Thtod.  und  Iitstin,) 
die  Dignität   eines   Praefectus  praetorio 
und  Praefectus  urbi  (S.  mngnißca,  inUtstris, 
eminent issima ,  exceUa,  magnißcentissima). 
Schon  seit  dem  4.  Jahrh.  gilt  die  näm- 
liche Bezeichnung  auch  für  die  bischöf- 
liche Würde  und  die  bischöfliche  Kathe- 
dra;  AmmianuH  Marcellinm  sagt:  sedem 
exstrui  martyrum  reliquiis,  und  der  Cod. 
Theodos.  De  sep.  viol.  IX  17  von  aposio- 
lorutn   seu   martifrum  sedes.    K«t  e;o-yrr,v 
heissen  S.  die  fünf  Patriarchalsitze,  und 
S.  prima  der  römische  (Gelas.  I  in  Conc. 
Rom.;  Epist.  Conc.  Rom.  a.  378,  n.  10). 
Dem  entsprechend  spricht  Cielas.  Ep.  4  aid 
Faust,  von  einem  secundae  und  terlUu  tt- 
dis  antisU».   Primas  S.  heissen  aber  auch 
die  Primaten  in  Africa  u.  s.  f.  (Conc.  Illib. 
c.  58:  prima  cathedra;  Com.  Cartli.  III, 
c.  26).    Die  Bedeutung  von  8.  als  Ecd*- 
sia  cathedralb*  ist  mittelalterlich  (s.  Du- 
cange i.  V.).   Ausserdem  begegnen  uns  bei 
Aug.  De  doetr.  christ.  c.  8  S.  apostoiira*. 
Einmal  gebraucht  der  Cod.  Theod.  I.  XVI, 
tit.  5  de  haer.  den  Ausdruck  für  Kirchen 
(der  Arianer).    Chrgsost.  Ilom.  2  in  loan. 
nennt  das  Gotteshaus  einen  Sitz  der 
Lehr  e. 

In  einer  Inschrift  bei  de  Rossi  (Bull. 
1878,  17)  wird  eine  Kirche  PETRI  PAV- 
LIQVE  SEDES  genannt,  und  im  selben 
Sinne  hat  eine  andere  Inschrift  (ebd.  22) 
^Ä)IC  SEDES  8ANCTI  .  .  .  (der  Name 
fehlt),  also  im  Sinne  von  Ecdesia  oder 
Memoria.  khads. 
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SEDES  STERCORARIA.   Das  Ceremo- 

ninlp  des  Cencia«  Camerarius  (Baron,  ad 
a.  1191;  Tgl.  Cerem.  rom.  I,  secfc.  2;  Joe. 
Carihi.  De  «oronat.  Bonifftt.  YIII)  «prioht 

von  oinom  durchbrochenen  Sfoinsit/  vor 
dem  Porticus  der  LateraD-Ua«tUka,  auf 
welehem  der  nenerwfthlie  Papst  xnent 
Platz  nehmen  mussto  uml  woTn'i  die  Car- 
dinälo,  indeni  sie  ihn  von  demselben  er- 
hoben, das  ,fl08oitat  de  pnlTere  erenam  et 
de  steroore  eriglt  pauperem  etc.  sangen. 
Yor  «lom  10.  Jahrh.,  also  100  Jahre  vor  dom 
Auftauchen  der  Fabel  von  der  Päpstin  Jo- 
hanna, ist  nicht«  von  dieser  S.  s.  bekannt 
(vpl.  MahiUon  Iter  Ital.  c  30  und  Coram.  ad 
Ord.  rom  p.  CXXI).  Der  Sitz  scheint  ein 
durchbrochener  Badesessel  gewesen  ra 
8ein,  wie  solclie  im  Altorthura  Qblich  wa- 
ren. Man  Tgl.  darüber  Rhodhut  De  sella- 
rum  perforat.  nsa  in  baln.,  in  notis  «d 
Scribon.  Lm'gum,2S0,  MüiU/iMeom  Iter  ital. 

p.  158.  KRAUS. 

SEDTTIO,  Aufstand,  fiel  unt.  r  das  Cri- 
meu  laesae  roaiestatis  ifiod,  Thtod.  1.  IX, 
tit.  6  Q.  33)  und  wnrde  in  der  treltliehen 

Justiz  entsprechend  geahndet,  aber  auch  j 
mit  Kirchen  strafen  belegt.  Das  Conc.  Cor- ! 
thaff.  IV,  c.  67  verbietet,  seditionarios  cle- , 
ricos  zu  ordiniren,  ebenso  das  Ägath.  c.  69, 
während  das  Tohfan.  IV,  e.  44  Kleriker, 
welche  in  einem  Aufstand  zu  don  Waffen  i 
gegriffen,  zu  lebenslänglicher  Busr<e  in  | 
einem  Kloster  vnnirtpilt  und  das  Toirtan.  i 
V,  c.  2.  3.  4  das  Anathem  übi^r  all««  Sn-  I 
dittosi  und  nooli  der  Krone  der  Uotticu- 
könige  Greifenden  aassprioht.  Vgl.  Bmg- 
harn  VII  386  f.  II  131.  | 

SEELE,  die,  vom  Korper  befreit,  vi  I 
in  der  altchristliohen  Kunst  in  verschie- 
dener Weise  dargestellt.   Ihren  Anfent-I 

halt  wio  ihrn  Aufnahme  ins  Para<llf's  er- 
blicken wir  in  gewissen  Scenen,  für  welche 
anf  diesen  Art.  II  583  za  Terweisen  ist. ' 
In  sehr  vielen  Fällen  wird  die  abgeschie- 
dene S.  durch  die  Taube  veranschau- 1 
licht  (s.  d.  Art.).  Die  Darstellung  der  j 
durch  die  Stürme  dicso-i  Lebens  hindurch- 
gebenden S.  durch  das  Schiff  (s.  d.  Art. 
ll  739),  der  S.  in  ilirem  Lauf  duruh  die 
Bahn  des  Lebens  durch  das  Pferd  (mit 
Bezugnahme  auf  I  Kor.  9,  24;  vgl.  den 
Ar^.  II  617;  gehört,  streng  genommen, 
nieht  hierher.  Die  S.  der  Heiligen  er- 
scheint nicht  "pUpti  als  Lamm  (s.  d.  Art. 
II  264).  Von  besouderm  ikonographischem 
Werth  ist  die  Darstellung  der  abseheiden- 
den  S.  dos  Iii.  Laurentiu'!  auf  der  von  Lupi 
publicirten  Bleimedaille  (s.  oben  II 
286,  Fig.  175),  wo  thet  dem  gemarterten 
Loibo  des  Heiligen  eine  Orans  in  weib- 
licher Kleidang  sich  erhebt,  der  Ton  obon 


eine  Krone  gereioht  wird.  Diese  Vorstel- 
lung gdit  ins  MA.  ul)f'r,  wn  tlin  S  ,)pr 
Sterbenden,  s.  B.  in  der  Dormttio  B.  M.  V., 
regelmisaig  als  BSnd,  vnd  swar  als  nnok- 
tes,  in  den  Armen  Christi  odor  Gottes  dos 
Vaters  abgebildet  wird.  Ueber  die  Orans 
fiberhanpt  s.  d.  Art.  II  538.  kbavs. 

8£ELENM£SS£j  SEELEXFEST.  Die  See- 
len der  Verstorbenen  durch  Almosen  und 
Gebet,  besonders  durch  Darbringuug  des 
hl.  Mossopfers  zu  erquicken,  ist  eine  Sitte, 
für  die  sich  aus  den  ältesten  christlichen 
Schriftstellern  Bele^'f  anführen  lassen.  Ti  r- 
tullian  erwähnt  nicht  hh)ss  der  ,Opfer  für 
Verstorbene',  sondern  unterscheidet  diese 
auch  noch  von  der  alljährlich  stattfinden« 
dt'ii  Tf edäohtnisöfeicr  der  Märtyrer,  und 
führt  das  eine  wie  das  andere  auf  eine 
Zeit  surttck,  TOn  der  man  kein«  Erinne» 
rung  habe,  also  auf  apostolisch»-  Tradition 
(De  ooron.  c.  3).  Dass  man  aber  unter 
den  Oblationee  pro  defnnetis  das  Mess- 
opfer  zu  vi  -  ti  hin  hat,  geht  aus  einer 
andern  Stelle  hervor,  wo  sie  als  ein  Sa- 
erifieinm  (s.  d.  Art.)  beseibhnet  werden, 
das  (  in  Wittwer  für  seine  verstorbene 
Frau  .durch  den  Priester*  darbringen  lasse 
(Do  exhort.  cast.  c.  11).  Ohne  Zweifel  ist 
mit  der  an  eine  Witt  wo  >;er  ichtoten  Br- 
mahnunir,  für  die  Soolo  ihros  vorstorhoncn 
Mannes  zu  boten,  für  ihn  durch  jährliche 
Opfer  eine  Erquickung  zu  erflehen  (De 
monog.  c.  10),  der  gleich^  Tä»  hosdienst 
gemeint.  Den  besten  Goniracutar  zu  Ter-, 
cullian  liefert  fibrigens  sun  Schüler,  der 
hl.  Cyprian.  Diesom  zufolge  durfte  für 
die  Seelenruhe  eines  gewissen  Victor  ,kein 
Opfer  gefeiert,  noch  ii^end  ein  Oebet 
fi'ir  [}in  in  der  Kirrho  verriß  litr-t  worden; 
denn  der  Terdient  nicht  am  Altare  üotte« 
im  Oebete  der  Priester  genannt  m  wer- 
den, wer  darauf  aust^oht,  die  Priostor  und 
die  Diener  dem  Altar  zu  entfremden'  (Ep.  1, 
ed.  Hmid  2).  Hier  werden  zwei  fOr  einen 
Verstorbenen  übliche  Liebesdienste  nam- 
haft gemacht,  zuerst  die  , Feier  des  Opfers 
pro  dormitione  eius',  sodann  die  Nennung 
seines  Namens  am  Altar,  also  die  Appli- 
f-ation  der  Messe  für  den  Verstorbenen 
und  die  namentliche  Commomoration  des- 
selben bei  der  Messe.  Und  da  Cyprians 
Entscheidung  nichts  Amloros  war,  als  die 
Anwendung  eine»  bereits  unter  seinen  Vor- 
gangern erlassenen  S3modaldecrets,  so  reicht 
sie  ohne  Zwcifol  bis  in  Tortullians  Zeit 
hinauf,  weshalb  sie  gewiss  mit  Recht  aum 
bessern  Yerstäsdniss  der  Ton  diesem  gfr> 
brauchten  eittsehlogteen  Ansdraeke  dienen 
kann. 

Ans  noch  späterer  Zeit  Beweise  fOr  die 

Feier  von  Seelenmessen  anzuführen,  ist 
nicht  nöthig,  da  die  KirobenTäter  in  zabl- 
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losen  Stellen  davon  roden,  namentlich  der 
hl.  Au^ustin  in  seinem  Werke  De  cura  pro 
mortnis  gerenda.  Nur  sei  noeh  bemerkt, 
dass  zu  Anfang  des  4.  Jahrh.  auch  ein 
Opf^er  der  Gebete  für  die  YerBtorlienen 
auftrat,  nämlich  Aerius,  zuerst  ein  Freund, 
darauf  ein  Feind  des  Iii.  Eustathiu»  von  An- 
tiochien; derselbe  beanstandete  besonder» 
die  Nennung  des  Namens  beim  Opfer.  Ihn 
widerlegte  der  hl.  Epiphaniua  (AdT.  haer. 
c.  75).  Anrh  der  hl.  Ci/rill  verwendet  in 
seiner  Schlusskatechese  darauf  betioudere 
Sorgfalt,  die  Yernilnftiglceit  und  Wirksam- 
keit des  Oehetos  für  Verstorbene  beim 
hL  Opfer  zu  begründen,  «überzeugt,  dass 
den  Seelen,  (Qr  welche  das  Gebot  geschieht, 
während  das  heili^-e  und  anbetungswürdige 
Opfer  vor  unseren  Augen  liegt,  der  grösste 
Yortheil  erwachse'  (n.  9).  In  gleichem 
Sinne  drückt  sich  auch  der  hl.  Chrysosto- 
mus  an»  (Hom.  21  in  Art.  apost.  4).  Die- 
sem zufolge  war  e»  zugleich  Sitte,  nach 
dem  Leichendienste  die  Armen  zu  einem 
L e i ch  e  n  m  :i  h  1  e  einzuladen  und  das  An- 
denken an  die  Kuhe  der  Seule  des  Ynr- 
storbenm  wie  »iTor  in  der  Kirche,  so 
nachher  7M  Hause  feierlich  zu  be^'elien. 
Auf  die  Frage :  ,warum  rufst  du  nach  dem 
Leichenbegftngnisse  die  Armen  und  ladest 
die  Priester  zum  Gebete  ein?*  folgt  die 
Antwort:  ^damit  der  Todte  in  Frieden 
rohe  nnd  einen  gnidigen  Biehter  finde* 
(llnin  in  Miittli.  4).  Diese  mit  der  Lei- 
ohcnieier  verbundenen  LiebesmahleCSeelen- 
fest)  erwilhnt  bereits  der  e.  88  des  hl.  Hip- 
poli/t  mit  dem  Bei  fugen,  dass  sie  an  Sonn- 
tagen nicht  stattfinden  durften,  da  an 
diesen  Tagen  wol  auch  die  kirchliche  Feier 
für  Verstorbene  unh  rblieb.  ,Die  Theil- 
nehmer  an  der  Gediichtnissfeier  der  Ver- 
storbenenen  sollen,  ehe  sie  zusammen- 
sitzen, die  Sacramente  empfangen  (also 
in  der  Frühe  an  der  eucliaristiscnen  Feier 
sich  betheiligen),  aber  an  keinem  Sonntag. 
Nach  der  Communion  theile  man  ihnen 
das  Brod  (die  Kulogien)  vor  Sonnenunti  r 
gang  aus;  sie  mögen  essen  und  trinken 
bis  cnr  Sättigung,  aber  nicht  bis 
Fehermass  .  sondern  Gott  lobend  in  sei- 
ner Gegenwart  verbleiben.'  Diese  weise 
Mahnung,  die  anoh  die  Comt.  apMt.  wte- 
derliolen  (VITT  41),  wurde  nicht  iminer 
befolgt.  ,Ich  kenne  Viele,'  schreibt  der 
hl.  Augustin,  ,welche  sehr  schwelgerisoh 
bei  den  Gräbern  der  Verstorbenen  essen 
und  trinken  und  bei  dem  Begräbnisse  An- 
derer sich  selbst  begraben*  (De  mor.  c.  34). 
Sobald  solche  Missbräuche  zu  Ta^e  tra- 
ten, mussto  die  Kirche  auf  Ftü, tollung 
der  Todtonmahle  dringen  und  wurden  die 
Gläubigen  ermahnt,  di<'  hierfür  verwen- 
deten Summen  auf  andere  Weise  unter 
die  Armen  zu  vertheilen.  ^Willst  du  den 


Todten  ehren,'  schreibt  schon  der  hl.  Chr>j- 
soatomut,  ,80  gib  Almosen'  (Horn.  62,  al.  61, 
in  loan.  5).  Hat  hiernach  die  hausliche 
Todtenfeier  eine  Veränderung  erlitten,  so 
ist  doch  die  kirchliche  wesentlich  dieselbe 
geblieben,  wie  sie  TerluUian  schon  als  eine 

Linrotemtn  ooninetudo*  Torfand  (De  «o- 

'ron.  e.  3). 


SEEPFERDCHEX,  s.  d.  Art.  Mythologie 
der  christlichen  Kunst  II  464. 

SECmr.  Ueber  die  Art  des  Si^ntipai- 

dens  hei  den  Tnden  enthalt  das  X.  Test, 
einige  Andeutungen  (Deut.  10,  8:  27,  12; 
Nnm.  6,  22  f.),  welche  dnroh  die  talnra-' 
dische  Litteratur  vervollständigt  werden 
(Mishuah,  Sota  VII  6;  Sifree  zu  Num.  6, 
22  f.;  Peiikto  Zotarta  zu  Nnm.  a.  a.  O.), 
aus  welchen  sich  ergiebt,  dass  I)  der  8eg* 
nende  aufrecht  stand,  2)  dass  er  die  Hände 
ausbreitete,  H)  dass  die  Segeusformel  m 
hebräischer  Sprache  gesprochen ,  4)  dftaa 
dabei  der  Name  n-tm  gebraucht  wurde, 
5)  dass  der  Priester  dem  Volke  ins  Ant- 
litz sali  und  <i)  laut  sprach,  während  7)  daa 
Volk  ihn  nicht  ansah  (v;^[.  Smith  u.  Chee- 
tham  Dict.  I  198  f.).    Es  ergab  sich  aus 
dem  Yerhiltnis«  der  christlichen  tu  <ler 
jüdischen  Liturgie,   dass  die  chri^türh^ 
Segensform  sich  der  letztern  anschmi^^. 
Znnichst  ward  festgehalten^  dam  der  M^a^w 
nonde  sich  stellend  zu  dem  Volke  wendet 
und  ihm  ins  Antlitz  sieht  (skuido  semper 
baudieatf  Alf.  /Vw/*  V  pp.,  wovon  ja  frei- 
lich der  auf  seinem  Sessel  einhergetragene 
Papst  eine  Ausnahme  macht;  die  Rieh- 
tung  zu  dem  Volke  spricht  das  Sacra- 
mentar  Qrtgom  d,  <?r.  p.  248  aus:  episco- 
pus  convertens  ad  populum).    Da«  Aus- 
strecken der  Hände  (t;taf>3tc  tiöv  ^et. 
pu>v)  war  ein  beim  Gebet  überhaupt  sehr 
üblieher  Oestus  (s.  I  n.lS   und  den  Art. 
Orans  II  538)  und  wird  al«  bei  der  Be- 
nediction  üblich  öfter  erwähnt  (Levit.  9, 
22;  Lue.  21,  50).  Zuweilen  wird  das  Auf- 
legen der  Hände  (}^e((>od£3ta)  beim  Seg- 
nen gemeldet  (Genes.  48,  14.  18;  MatA. 
10,  13.  15;  Marc.  10,  16;  Con^lit.  aposf. 
YIII  S);  Minard  zu  Gregor,  M.  Sacram. 
p.  27;  vgl.  Aug.  De  bapt.  III  16:  nantia 
imjiosirio  est  oratio  super  hominem ;  Te>  t. 
De  hapt.  7:  manus  imponitur  per  bcne- 
dictionem  advocans  et  invitans  Spiritum 
sanctnm),  wie  das  auch  in  unseren  Denk- 
mälern bestätifjt  wird. 

Das  Ausstrecken  der  Hand  an 
sich  nnd  das  sie  begleitende  derFinger, 
sei  es  aller,  sei  es  einiger,  ist  zunächst 
der  natürliche  Gestus  des  Redend  OB 
und  des  eine  andere  Person  Begr fit- 
senden nicht  nur  b(>i  den  Christen,  son- 
dern überhaupt  bei  den  Alten  (Apul.  Mi- 
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les.  2).  Mit  Recht  erklärt  MaHigny  Dict.  * 
99  in  diosom  allp'otnoinon  Sinne,  in  wpI- 
chem  der  Qestus  auch  in  den  Miniaturen 
dw  Homer  auf  der  Bibl.  Anbrosiana,  in 
dem  Vergil  des  Vatican  u.  s.  f.  vorkommt, 
Denkmäler,  welche  den  Herrn  z.  B.  als 
den  Lehrern  im  Tempel  vortraiirend  {Bot- 
tari  teT.  LIY),  die  Jünger  bHchrend  (ebd. 

tav.  CXLVI; 
Tgl.  die  Berli- 
ner Elfonbein- 
pyxis) ,  Petrus 
warnend  (Bot- 
tari  tar.  XXI; 
B.  d.  Art.  Ver- 
leugnung l'etri) 
and  Aehnlichen 
darstellen,  oder 
auch  wo  Petrus 
selbst  ni  den 
ihn  rrpreifen- 
den  Juden  spricht  (BoUari  tar.  LXXXY) 
oder  Moses  mit  den  GesetstafBln  sn  dem 
Volke  rodet  (obend.  tuv.  LXVIT").  P.i'i 
den  Wunder  Wirkungen  hält  der 
Herr  entweder  den  Stab  in  der  Hand 
als  Symbol  der  Allmacht  (s.  don  Art. 
ätab),  oder  er  streckt,  wie  bei  der  Hä- 
morrhoissa  (BoUari  tar.  XIX),  bei  der 


die  Hand  Aber  die  Hfilfesuchenden  ans, 
oder  es  strecken  sich  von  der  Hand  nur 
einzelne  Finger  aus,  während  die  andern 
gekrümmt  smd.  In  der  Regel  sind  es 
die  drei  ersten  Finger  der  Hand  (Daumen, 
Zeigefinger  und  Mittelfinger),  welche  sich 
ansstreeken  (BoUari  tarola  XIX.  XXI. 
CXXXIII,  so  anoh  anf  dem  8.  dee  gntan 


Ttg.  US.  Vmmo  tB  S.  Brn«te. 


Mniiin«»tBiTi»miii!miimjHiiii!iiiiiH«n»jiiiininiMW» 


rif.  MT. 


H^hing  des  Besessenen  anf  dem  Yero- 

neser  Sarkopba;,''  (MafTei  Veron.  illustr. 
III  54),  bei  einer  andern  Heilung  auf 
^nem  Fresoo  ron  8.  Brmete  (BcUari  tar. 
CLXXXVIir»;  vgl.  uns.  Fig.  44(1;  man 
▼gl.  auch  den  die  Söhne  segnenden  Isaak 
[Qmvtieei  T  37,  dasn  uns.  Fig.  447 ;  Mar- 
ÜgiUf  100  UUt  mit  Rohault  de  Flettry  die 
Soene  irrthümlich  für  ein  Wunder  ChnstiJ), 


Fig.  448.   Bud  OotUa 

Hirten  ebd.  tav.  CXXXT),  zuweilen  nur 
Index  und  Daumen  allein  (su  auf  dem 
Mailinder  Diptychon  bei  Bugati  Mem.  di 
s.  Celso  280),  was  sonst  der  Gestus  des 
Hinweisens  auf  einen  bestimmten  Ge- 
genstand ist  (so  weisen  in  S.  Andrea  in 
Hiirbara  die  Kvaiij^'oliHten  auf  das  von 
ihnen  gehaltene  Evangelium  hin,  Ciampini 
Yet.  mon.  I  242;  so  zeigt  wdter  Ohristos 
auf  dem  Gemälde  der  Apside  von  S.  Ce- 
cilia  auf  den  von  ihm  gehaltenen  Erd- 
globus hin;  Abraham  zeigt  ferner  so  sei- 
nem Sohne  Isaak  das  von 
ilini  aiigozünileto  Feuer  auf 
einem  Frosco  der  Kata- 
komben. Pn-ret  III.  pl.  XX), 
oder  auch  Tndrx  und  Me- 
dius,  wiihrend  alle  ande- 
ren Finger  gekrfinunt  sind 
(so  auf  dem  Fresco  mit  der 
Auferweckung  des  Laza- 
rus, Butlari  tar.  LXXYII; 
auf  einem  Relief  mit  der 
Heilung  des  Gichtbrüchi-  ri«.  «w.  sog.  ut 
gen,  auf  der  Darstellung 
eines  Lehrers  mit  dem  Scri- 
nium,  s.  d.  Art.  Scrinia  II 
747). 

Mau  hat  die  oben  beschrie- 
bene Weise  der  Segnung  mit 
den  emporgerichteten  drei 
ersten  Fingern  fs.  unsere 
Abbildung  Fig.  449)  den  1  a- 
teinisohen  S.  genannt, 
während  man  unter  grie- 
chischem S.  denjenigen 
versteht,  wo  Zeige-,  Mittel- 
und  der  kleine  Singer  auf« 
recht  stell«  Ti,  wahrend  Daumen  und  Ring- 
finger übereinander  gelegt  sind  (Fig.  450). 
Das  Malerbneh  vom  Berge  Athos  (deutsehe 
Uebers.  418)  giebt  in  dieser  Hinsicht  nach- 
stehende Anweisung:  ,wenn  du  die  seg- 
nende Hand  machst,  so  Terbinde  nicht  die 
drei  Finger  mit  einander,  sondern  rerbinde 
den  grossen  Finger  (Daumen)  mit  dem  einen. 


griecb.  Hegen. 
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der  neben  dem  Mittelfinger  ist,  wodurch 
dann  der  gerade  Finger ,  der  ZcigetiDger 
genannt  wird,  und  die  Biegung  des  Mittel- 
nnfror>  den  Namen  IC  andeuten,  weil  der 
Zeigefinger  das  1  bezeichnet,  der  krumme 
aber,  der  neben  ihm  ist,  das  C;  der  Dan- 
men  aber  und  der  Rinfjfinpcr,  welche  cjuer 
(krenzweisej  miteinander  verbunden  sind, 
und  die  Biegung  des  kleinen  Fingern, 
der  daneben  ist ,   den   Namen  an- 
deuten.   Denn  die  Querstellung  des  Dau- 
mens mit  dem  Ringfinger  zeigt  den  Buch- 
staben X;  der  kleine  Finger,  der  die 
krumme  Gestalt  hat,   deutet  das  C  an, 
wodurch   der   Name   XC  gebildet  wird. 
Damm-  wurden  durch  göttliche  Fürsicht 
von  dem  Weltenschöpfer  die  Fin^'f^r  dfr 
menschlichen  Hand  in  solcher  ^Veiäe  ge- 
formt und  deren  niebt  mehr  oder  weniger, 
als  nothwendig  ist,  um  difscn  Namen  kund 
zu  thun.'    Auch  Ciampini  (De  sacr.  aedif. 
e.  IV,  seet.  2)  siebt  in  dem  grieehisehen 
S.  die  Symbolisirung  des  Namens  MI  XC, 
während  Andere  die  Sigia  Aoa  (ilacri 
Hierol.)  darin  wiedergegeben  glauben.  Die 
Bollandisten  (VII  lun.  135)  sehen  in  den 
drei  aufgestreckten  Fingern  eine  Auffor- 
derung an  die  Seele,  sich  zur  hl.  Drei- 
faltigkeit zu  erheben;  Polnlori  (Amico  catt. 
VH  60)  erklärt  diese  rlrei  aufgerichteten 
Finger  als  ein  Bckenutni.ss  unseres  Glau- 
bens an  die  Trinitfit,  die  zwei  zusammen- 
gelegten als  Bekenntniss  der  zwei  Naturen ; 
Martigny  möchte  in  der  kreuzförmigen  i 
UebereinanderfOgnng  der  Finger  eine  An- 1 
spielung  auf  die  Oeneimnisse  der  Trinität 
und  lucamation  erblicken.  Es  unterliegt  | 
keinem  Zweifel^  dass  alle  diese  Andentnn- 1 
gen  spät  und  in  die  ICollllinente  hinein-' 
getragen  sind.   Es  ist  ebenso  unzweifel- 
haft, dass  die  iltere  Knast  die  Un- 
terscheidung eines  griechischen 
und  lateinischen  Segens  nicht 
kannte.  Noch  Innoeengülf  welcher  De 
saoro  altari  Hb.  II  44  den  Gegenstand 
ex  professo  behandelte,  weiss  davon  niclits 
und  schreibt  für  die  Bonedictio  nur  die 
EleTation  dreier  Finger  vor,  ohne  anzu- 
geben, welcher.    Lateinische  Denkmäler 
zeigen  zuweilen  den  griechischen ,  grie- 
chische den  lateinischen  S.   So  segnet  der 
Erlöser  auf  dem  Mosaik  der  Confessio  der 
alten  Peterskirche  griecliisch  (Borgia  Ya- 
tic.  oonf.  b.Petrl,  Frontispiz).  In  8.  Marco 
segnet  der  Christus  des  Triumphbogens 
lateinisch j  der  der  Tribuna  griechisch; 
das  Apsidialmosiük  der  alten  Peterslnrche 
(Ciampini  De  sacr.  aedif.  tab.  XIII)  zeigt 
übrigens  auch  Petrus,  gleich  dem  Heiland, 
griechisch  segnend,  während  Paulas  die 
volle   Hand   ausstreckt.    Martigny*  101 
glaubt  auf  einem  von  Foggini  (De  rom. 
itin.  b.  Petri  471)  besprochenen  Diptychon 


bereits  den  Beweis  zu  finden ,  dass  beide 
I  Darstellungen  des  S^ens  für  die  zwei  Kir« 
lohen  geradezu  chardcteristisch  geworden 

seien,  indem  hier  Petrus  naeli  lateinischer. 
Andreas  als  Gründer  der  constantinopoli- 
taaisehen  ffirehe  nach  griechischer  wdee 
segnet.  Indessen  hat  diese  Unterscheidung 
jedenfalls  erst  spat  —  vielleicht  erst  seit 
der  definitiven  Trennung  beider  Kirchen  — 
angefangen,  als  geradezu  charakteristisch 
Platz  zu  greifen.  Auf  den  Mosaiken  er- 
,  scheineji  nocli  beide  Riten  promiseue  so- 
wol  in  Rom  als  in  Ravenna:  so  Garrurd 
[tav.  CCVIP  (lat.,  S.  Costanza).  CCXVIII* 
(S.  Maria  Magg.,  griech.).  CCXIX '  (ebd^ 
griech.).  CCXX '  (ebd  ,  griech.).  '  (ebd., 
lat.).  CCXXVIIP  (Baptisterium  in  Ra- 
venna, lat.).  CCXL  '  (8.  Agata  in  Suburra, 
lat.).  CCXLn*  (S.  Apollinare  nnoTo  in 
Ravenna,  lat.).  CCXTJY »  (ei)d..  griech. 
und  lat.  nebeneinander).  CCXL  VI '  (ebd., 
lat.).  CCXLVII«(ebd.,lat.).  COXLVin«-» 
(ebd.,  griech.).    CCXLIX    »  (ebd.,  Ut.). 

*  (ebd.,  griech.).  CCLII    » (S.  Teodoro 
in  Rom,  lat).   CCLXII »  (S.  Vitale  in  R«. 
venna,  Hand  Gottes  mit  gekrümmtem  Mit- 
tel- und  Ringfinger!).    CCLXII P  (ebd., 
griech  ).  CCLXV  '  (S.  Apollinare  in  Classe 
in  Ravenna,  griech.).  CCLXXI  (S.  Lorenzo 
in  Agro  Verano,  lat.).  CCLXXXII '  (rHrn. 
Mus.,  lat  ).  '  (Aachen,  lat.).  CCLXXXXII 
(S.  Cecilia  in  Rom,  griech.).  CCLXXXXI V 
(S.  Marco  in  Rom,  griech.).    In  Tiden 
Fällen  lassen 
die  Abbildungen 
ni'lithinreichend 
erkennen ,  wel- 
cher Ritus  be- 
folgt ist,  wie  auf 
dem  Fig.  451  ab- 
gebildeten Fres- 
co  aus  S.  Cal- 
listo.  Aber  eben- 
so schwankend 
ist  das  Verhält- 
niss  auch  in  den 
Miniaturen  :(?ar- 
rucci  tav.  CXIII" 
(Wiener  Genes., 
griech.).    CXX  • 
(ebend.,  griech.). 
CXXIX  '  (Oo.l. 
syr.  der  Laurent., 
griech  ).  CfXXX* 
(ebend.,  latein.). 
CXXXI*  (ebd.,  lat).   CXXXIV »  (ebd., 
lat  ).   OXLYIII'  (Cod.  vatic.  Indicopl., 
griech.).    Didron  hat  in  den  Zusätzen  zu 
dem  Malerbuch  (deutsche  Ausg.  419,  A.) 
darauf  hingewiesen,  dass  auf  einer  Maner 
der  Kathedrale  zu  Puy  eine  Hand  Gottes 
gemalt  sei,  die  griechisch  segne,  und  er 
will  daraus  den  Schluss  ziehen,  das.s  uu- 


Wg,  4SI.  rnwo  Mu  &  Caniato 
(4*  1to««i  R.  S.  I.  Uv.  TI). 


Digitized  by  Google 


£i]xo«  —  Senat  und  Volk. 


753 


»Euppelkirchen  griechischen  Ursprungs 
seien.  Jetzt  Hessen  sich  die  Beispiele  leicht 
Tennehren,  welche  die  Anwendung  des 
griechischen  Ritus  des  Segens  in  abend- 
ländischen Denkmälern  des  reifem  MA.s 
bezeugen.  In  dem  Cod.  Kijherit  scheint 
die  lateinisehe  Form  vorzuherrschen,  doch 
liefert  er  auch  Beispiele  der  griechischen 
(s.  meine  Ausg.,  Taf.  XXXIV.  XXXVIII. 
LIY).  Die  fiieiiliBchen  DenkmSler  der 
Sculptur  lassen,  soweit  ich  sie  übersehe, 
seit  dem  11.  oder  12.  Jahrh.  regelmässig 
den  latdnisehen  8.  erkennen.  Eine  Aus- 
nahme bildet  u.  a.  die  höchst  rohe  ,  tIoI- 
leicht  der  karolingischen  Zeit  angehürigc 
Stetne  des  Rex  gloriae  im  Botgarton- 
Mu^^eum  7M  Konstan2,  wdohe  dflo  grie- 
chischen Kitus  bietet. 

Die  beifolg.  Fig.  452  stellt  den  U.  Me- 
thodine  dar,  wie  er  nach  den  Bitne  des 


FIC.4SS.  DwULMetbod 


utt  dm  L«aebt«iti. 


Patriarehate  Ton  Coneiantinopel  den  feier- 
lichsten S.  ertheilt.  Diese  Benedictinn 
besteht  darin,  d&ss  der  Bischof  nach  dem 
(Mftdnm  ninlehst  das  Yolk  mit  naeh 

griechischer  Weise  ausj^^estreckten  Hän- 
den segnet,  dann  den  S.  wiederholt,  wäh- 
rend er  in  der  Rechten  einen  dreiarmigen, 
in  der  Linken  einen  zweiarmigen  Leuchter 
hält,  worin  man  Anspielungen  auf  die 
hL  Dreifaltigkeit  und  die  beiden  Naturen 
in  Christo  erblickt  (Simeon.  Thessal.  De 
templo  222  bei  Leönm  G6tin,  da  la  messe 
m  397). 

Die  Litter atur  beschäftigt  sich  fast 
ansschliesslich  mit  ilcm  spätem  Ritus  der 
isegnung.  Vgl.  Martine  De  antiq.  eccles. 
rit.,  Rothom.  1700;  Grttstr  De  benedict., 
Ingoist.  1015;  Kinttrhi  Denkw.  VIT,  Th.  2; 
Augusii  Denkw.  X  I6ö  f.   Die  ältere  Lit- 

IL 


teratur  verzeichnet  Fabricius  Bibliogr.  An- 
tiquar., Hamb.  1716,  370.  kraus. 

IIIKOS,  ttmphn» ,  ciiio  specifisch  heid- 
nische Bezeichuuug^ommt  doch  auch  bei 
Synes.  Ep.  58  fOr  forehe  Tor,  sowie  das 

gleichbedeutende  teficvoc  (Euaffr.  I  14; 
fheodorei.  Serm.  de  martyr.  Opp.  IV  606). 

SELBSTVERSTrM.nELUNG  (ouTO/Ejpia) 
wird  in  den  Ca?),  up.  c.  23  bereits  mit 
dreijähriger  .\usschlic8Bung  an  Laien  b^ 
straft.  Selbstmördern  (ßioftavaroi)  versagen 
die  Cotir.  Hracar.  c.  34;  Änti^tsiodur.  c.  17 
die  kirchliche  Beisetzung  nnd  das  Opfer 
(vgl.  Cassian.  Coli.  II  5;  Ringham  VII  400, 
III  65,  X  82).  Die  Selbstentmaunong 
sehloss  Ton  der  Ordination  ans  (Nieatn, 
c.  1;  Arelntetis.  c,  7;  Gennad.  De  eccl. 
dogm.  0.  72;  Ambro».  De  Tiduis:  nemo  se 
debet  abseindere,  sed  magis  Ttneere;  irio- 
tores  enim  recipit  ecclesia,  non  rictos). 
Betreffs  des  Beispiels  des  Origenes  s. 
Em.  H.  e.  VI  8;  Epiph.  Haer.  64,  n.  3,  und 
Heinichen  zu  Eus.  a.  a.  O.  II  163  f.  Die 
Thatsnrhe  wird  von  Sclmitztr  Orifjones 
1><45,  S.  XXXIII  f.  in  Frage  gezogen. 
Ein  anderes  Beispiel  ist  das  des  Leontius, 
der  wet,'-<'n  S.  entsetzt  ward  (Socr.  II  26), 
aber  gleiehwol,  wenn  auclj  gegen  die  Be- 
stimmung des  Nicnenums ,  später  Bischof 
Ton  Antiochien  wurde  {Thwdoret,  H.  e. 
ir  24). 

SELIQUASTBÜM,  eine  besondere,  fOr 
Frauen  rorzflglich  bestimmte  Gattung  TOn 
StUae,  deren  Hygin.  De  s^^.  eoeL  II  9 
gedenkt,  wo  er  von  Cassiopein  spricht, 
und  die  auch  bei  Arnob.  Adv.  ücnt.  II  23, 
ed.  liriß'rrsrh.  67,  erwähnt  wird  (quid  ar- 
quata  si  seilula,  aous,  strigilis,  pollnbmm, 
siliquastrum  ?). 

Auf  mehreren  DenlnnSlem  der  Kata- 
komben sieht  man  Personen,  wie  nament- 
lieh  die  hl.  Jungfrau,  auf  Lehnstühlen 
sitien,  wdelie  TermatUldi  an  der  er- 
wähnten Art  gehörten  (vgL  Botiari  taT. 
UXXXIIl). 

SEMAXII,  Spottname  der  Christen  bei 
den  Heiden,  s.  Namen  II  472. 

2HMANTPA,  ilH.MANTHPlUiN,  s.  Glocken- 
sorrogate  I  628. 

SEMHEIUNIA  nannte  man  im  Oegensats 

zu  dem  bis  Abend  diiuernd«»!!  Fasten  dar 
Quadragesima  die  Fasten  der  Feria  quarta 
und  sexta  (vgl.  Bingham  Y  282). 

2E-MNEIA  nennt  Euseb.  H.  o.  II  17  die 
Bethftoser  der  Therapeuten. 

SENAT  und  TOLK  begognen  uns  auf 

Münzen  einigemal  personificirt.  Jener  auf 
einer  Goldmünze   Constantins  {ürueber 
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Rom.  Medallions,  in  The  Brit.  Mus.  1874, 
pl.  LYII)  als  mit  der  Toga  bekleidete 
männliche  Gestalt ;  sie  trägt  über  der  Toga 
die  Laena  MNOtoria,  weiter  ein  mit  einer 
grossen  Gemme  gosphmüoktes  Diadem, 
mit  Perlen  gezierte  Stiefel.  In  der  Linken 
hält  sie  ein  Soepter,  in  der  Rechten  einen 
Globus.  Garrucd  I  209  macht  die  Be- 
merkung. dasB  die  durch  ihre  Beischrift 


SENAT  YS  sioher  gestellte  Personification 

sich  von  (1(  r  I>ar8tellung  des  Kaisers 
unterscheidet,  indem  letzterer  eine  ver- 
•ehieden  getehmflokto  Toga,  auf  dem  Hanpt 
eine  formliche  Krone,  vnr/ij-lich  nher  auf 
ihrem  Globus  einen  Adler  trägt.  Auch 
das  Soepter  itt  Tenohiedeii ,  beim  Senat 
oben  und  unten  von  gleiclier  Dicke,  beim 
Kaiser  oben  stärker  und  zur  Aufnahme 
des  kaiserlichen  Bildes  gMchickt. 

Das  Volk  ist  auf  einer  dem  constan- 
tinischcn  Zeitalter  angehörenden  Münze 
{Cohen  VI,  pl.  IV  ')  als  kräftiger,  lorbeer- 
gekronter  Jüngling  charaktensirt,  der  als 
Emblem  ein  Füllhorn  trägt. 

Auf  der  von  mir  (Wandgemälde  der 
St.  Georgskirche  in  Oberzell  18)  und  Gar- 
rurri  rtav.  OCCCLXV^)  publicirten  ältesten 
Darstellung  des  Weltgerichts  ist  das  Volk 
▼or  den  Uenoelti,  hinter  welchen  der 
Kaiser  steht,  in  Gestalt  flehender  Männer, 
Weiber  und  Kinder  vorgestellt,  s&ikos. 

sr>'FX.  Bezeichnung  des  Primas  in 
der  ai'ricanisclien  Kirohe,  wo  diese  Würde 
*n  des  Alter  gebunden  war  (Cmf.  «edL 
Äfric.  c.  90.  100;  Aug,  Bp.  149.  152.  235. 
261;  v^l.  Bmgham  I  210  f.  und  Gesta 
apud  XenophiUtm  bei  Deutsch  Drei  Acten- 
etdeke  rar  Geseh.  des  Donatism.  38. 

SEinORES.  Den  Ausdruck  gebraucht 
schon  TertutL  Apol.  c.  3it  (praesident  pro- 
bati  quiqne  aeniores),  vielleicht  im  Sinne 
von  Episcopi  und  Presbyteri.  In  einem 
davon  wol  verschiedenen  Sinne  begegnet 
uns  der  Ausdruck  bei  Optaf.  (T  41 ; 
Gest.  Purg.  Caeoil.  et  Fei  268)  und  Auy. 
(Bp.  137:  dileotisrintu  ftratribns,  dero, 
sonioribus  et  universae  plebi  eccl.  Hippo- 
nensis;  Contr.  Urescon.  III  29:  episcopi, 
presbfteri  et  diaeones  et  aenioret.  Andere 
Stellen  hat  Bingham  I  295  gesammelt). 
Diese  Aeltesten  des  Volkes  sind  wol  in 
einer  gewissen  Weise  nnsem  heutigen 
Schöffen  zu  vergleichen,  wie  das  auch 
Bingham  1.  c.  296  annimmt,  indem  er  sie 
den  Aldermen  gleichstellt. 

Beachtenswerth  ist  der  Terminus  in 
Kunstvorstellungen  des  frühem  MA.,  wol 
auch  schon  des  Alterthums,  wo  die  dem 
Herrn  fiberall  feindlich  gegenflbertretenden 
Vorsteher  der  Judenschaft  im  Anachluss 
an  den  biblischen  Text  regelmässig  als 


SENIOBES  tthaiakterisirt  sind;  so  im  Coä* 

Egherd. 

SEPCLCBUa,  8.  Grab  I  630. 

SEPUI.TmUy  s.  Todtenbestatteng. 

SERAPflIM.  Die  Ts.  R,  1.  2  geschild.  rte 
Vision  des  Propheten,  wo  die  ä.  beaclirie- 
ben  Verden  f  ist  da^estellt  bd  Cmmos 
Intliropl.  {Garrncci  tav.  CXLVIII'),  wo 
im  Anschluss  an  Uieron,  £p.  18  ad  Da- 
maa.  4  die  ZweisaU  derselben  festgehalten 
ist  (vgl.  Orig.  bei  Hieron.  Ep.  84  ad  Pam- 
mach.  et  Ocean.  3).  Vgl.  den  Art.  Bngel 
I  419  nnd  Garrucd  Storia  I  295. 

SKRMO,  s.  Predigt  II  G.IS. 

SE^UPLUM  (^oXioi),  eine  eigene  Art 
von  Wacher,  Tielleieht  diejenige,  wel<Äe 

Jlieron.  In  E/ech.  c.  1'^  vrrurteilt  (  .  .  ut 
hiemis  tempore  demus  decem  modios  et 
in  messe  recipiamus  quindecim).  VgL  d. 
Art.  Wneher  nnd  Bmgkam  U  321  L 

8EXT»  8.  QfBeinm  divinum  II  S31. 

SIBYLLIM8ClfEBÜCIIBB»XP^9}iol  (xißuX^ 
XtaxoC,  eine  Sammlung  von  griechi«i-hon 
Gedichten  angeblich  prophetischen  Inhalts, 
die  fUr  die  ohristliehe  Arehiologie  von 
Bedeutung  sind  wegen  ihrer  Bo/ii^hmng^ 
zur  altchristlichen  Litteratur.  Dun  2(amen 
Sibyllen  tragenweissagende  Frauen,  welehe 
verschieb  [n  n  Zeiten  und  Volki  rn  zu- 
getheilt  werden.  2^00^  leitet  man  ge- 
wSbnlieii  ab  vom  ioUseben  oder  dorlsehen 
aioü  ßüXi^,  d.  i.  &toö  ßoüXr^  (Laclant.  Instit. 
I  6;  Stephan.  Thes.  graecae  linguae  ad 
h.  V.) ;  es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  das  Wort 
griechisch  ist,  da  die  Griechen  selbst  den 
barbarischen  Sibyllen  höhere:^  Alter  bei- 
legen als  den  ihrigen.  Üeber  Zahl,  Na- 
men und  Vaterland  der  BibTlIcn  stimmen 
die  Alten  nicht  überein;  je  jünger  die 
Zeugnisse,  von  destu  melireren  reden  sie. 
Der  erste,  der  sie  erwähnt,  ist  llerakUi; 
jfrrnilnt  nennt  sie  nicht,  citirt  aber  sibyl- 
Iische  Verse;  Flato  (im  Piiaedrus  and  Thea> 
ges)  weiss  nvr  von  einer,  Jlri>to#«Is»»  Ari- 
sAophanes  kennen  mehrere,  zur  Zeit  Varro's 
sählte  man  zehn  (LactanL  L  c),  von  ebenso 
vielen  weiss  Adian  (Var.  Hist.  XII  35). 
Für  ihr  umfangreiches  Sagengebiet  ist  hier 
nicht  Baum,  so  interessant  dsisselbe  oultiir> 
gesohifllitlittli  wSre. 

Zuerst  treten  sie  auf  in  der  Landschaft 
Troas  und  dann  an  der  ganzen  Westkflivte 
von  Kleinasien.  Die  vornehmste,  go wuhn- 
lich ,die  Sibylle'  (noch  bei  Flavius  Josephut 
1.  4  S  und  Schriftstellern  des  '2.  Tahrh. 
n.  Chr.)  geheissen,  ist  die  ervthraische. 
Sio  wandert  von  !>(  is  nach  Klares  bd 
Kolophon  und  Delphi  (Verbindung  des 
klarischen  Orakels  mit  dem  delpiiischen) 
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und  wird  iden^oirt  mit  der  lardiuiiMiheii,  | 

troisohen,  samischen,  delphischen  und  ky- 
mäischen  Sibylle.  Von  Kyme  und  Etj- 
three  wendeH  eie  neeh  Camee  in  Oem- 

panien  ;  das  will  wol  sa^jen  :  die  jLrergitluseho 
Sammlung  (Öergis,  T^pTidoc  in  Troas)  von 
Sibyllensprfichen  kam  über  Er3rthrae  nach 
Omaae,  das  eine  Colonie  vom  gergithischen 
Kyme  war  (f^trnbo  V  4).  von  da  kam 
sie  untLT  lurquinius  Superbus  (oder  Pri- 
Bcus;  die  bekeimte  Sage  limLactant.  \.  c.) 
neoh  Bom,  wo  si»  von  da  an  den  Mittel- 
punkt des  gesammten  Divinationswesens 
bildete.  Die  Spruche  waren  in  griechi- 
scher Sprache  abgefasst,  weshalh  man 
nach  ihrer  Verbrennung  zumeist  nach 
grkMduacheD  and  kleineeiatisdien  Städten 
sandte,  nm  sie  wieder  m  mmmp\n  (Tac. 
Ann.  YI  12).  Den  Namen  ,erjthräische 
SibyUe'  Mteten  die  Alten  ab  ron  err- 
thräischcn  (korykisdien'^  Vryrsfebirg  Reg'on- 
llber  ChioB,  wo  sie  in  einer  Grotte  ge- 
boren sein  sollte;  man  mnaa  sieh  aber  auch 
(wol  naeh  SibjfUin.  III  808  ff.)  da«  Küsten- 
land am  erythräischen  Meer,  die  £uphrat- 
niederuDg,  als  ihre  eigentliche  Hetmath 
gedacht  haben,  da  LotiaiUiM*  (f.  o.)  sagt : 
nomen  suum  renm  carmini  inseruit  et 
Erythraeam  so  noniinat,  cum  esset  orta 
Babylone. 

Nach  Pausanias  gab  es  auch  eine  he- 
bräische Sibylla,  die  von  andern  wieder 
identificirt  wird  mit  der  chaldäisohen  (ba- 
liylonischen)  oder  persisch oti.  Sic  soll  mit 
dem  Namen  £a|Lßt)Oi^  oder  ^aßßi^  aus  Babel 
nach  dem  campaiäsehra  Onmae  geirandert 
und  eine  Tochtor  des  Berosus  sein.  ; 

An  historische  Persönlichkeiten  mit  pro- 
phetiseher  Begabung  haben  wir  bei  denj 
Sibyllen  wol  nicht  zu  denken ,  obwol  die 
Alten  durchweg  von  solchen  sprechen, 
vielmehr  an  uralte  Y olkstraditionen,  welche, 
anknüpfend  an  das  gemeinsame  Erbgut 
aller  Noachiden,  die  Patriarchalreli<:non  mit 
ihren  Verhcissunfren  und  Warnun^'on  und 
die  geraeinsamen  Erinnerungen  der  Mensch- 
heit, wandernd  dann  mit  den  Völkern 
TOn  Land  zu  Land,  von  Goueratiun  zu 
Oenoration,  vermehrt  un<l  entstellt  durch 
nationale  und  locale  Zugaben,  endlich 
aufgeschrieben  und  von  einem  Ort  zum 
andern  entlehnt,  einen  hoohangasehraen 
f?chatz  re1i^i'"i<'er  Weisheit  bildeten . 
dessen  Quelle  man  sich  Frauen  vorstellte, 
-weil  man  fiberhanpt  fSr  DiTfnation  dieses 
Geschlecht  für  besonders  ^rfithi^t  hielt 
(Kaasandra,  Pythia).  So  dürfte  sich  das 
^Wandern  der  Sibylle  mit  der  Wanderung 
der  alten  Yölkcr  von  der  Euphratnlcde- 
rung  aber  Kleinasien  nach  Griechenland 
und  Italien  erklären. 

Mit  dem  hohen  Ansehen,  das  die  Si- 
byllenorakei  bei  allen  alten  Ydlkem  ge- 


noesen,  de«  bunten  Inhalt,  der  fragmen- 
tarischen Form  nnd  >|r'm  riai^h  Ort  und 
Zeit  wechselnden  Umfang  ihrer  Samm- 
lungen, war  ein  Rahmen  geboten,  gans 
f^eeignet,  tendenziöse  Um-  und  Zudich- 
tungen  aufzunehmen.  Dieses  Mittels  be- 
dienten sich  zum  Zwecke,  religiöse  Wahr- 
heit in  einer  für  die  Heiden  gefalligen 
Form  vorzutragen,  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten vor  und  nach  Christus  jOdische 
Kreise,  besonders  in  Aesypten,  und  leider 
auch  christliche,  vorzugsweise  gnoBtische 
und  montanistische,  in  reichem  Masse  und 
so  lange,  bis  das  sonderbare  litterarieehe 
Product,  das  wir  jetzt  s.  B.  nennen,  fertig 
dastand :  eine  Sammlung  gebildet  aus  den 
Tersohiedensten  biblisehen  und  grieehiseh- 
mythologisehen  Elementen ,  die  nur  das 
Gemeinsame  haben,  dass  sie  in  grieobi- 
sehen  Hexametern  die  Oesohlehle  der 
Menschheit,  die  Ankunft  dea  Messias,  das 
Weltende  und  Aehnliohes  prophetisch  be- 
singen. Einige  Terse  der  eehten  Sibyllen 
müssen  nach  Cicero  (De  divin.  II  54)  akro- 
stichisch gewesen  sein  und  auch  unter 
den  Nachdichtungen  finden  sich  solche. 

Unsere  gegenwärtigen  Sibyllinen  sind  in 
14  (!?)  Riicher  von  verschiedener  Länge 
getheiit  und  die  einzelnen  Sibyllenstimmen 
äusserlich  nimmer  erkennbar,  noch  zu 
Lactantius'  Zeit  aber  lagen  dieselben  noch 
leicht  trennbar  vor.  Doch  waren  wahr- 
scheinlich (nach  Ewald)  bereits  damals 
dem  Grundwerke  (Buch  III  97—828),  das 
IV.,  Y.,  VI.,  VII.  und  YIIL  (1—360)  Buch 
nüt  dem  niehtsibyllisohen  Stüek  YIII  361 
bis  500  angehängt.  Die  gan/.e  Sammlung 
veranstaltete  ein  Byzantiner  zwischen  dem 
5.  und  8.  Jahrhundert,  Ton  dem  aueh  die 
(L  n  AusL^ahen  beigefügte  Vorrede  her- 
rührt. Das  Ansehen  der  Sibyllinen  sank 
im  6.  Jahrb.  und  im  MA.  waren  sie  nahezu 
vergessen.  Im  16.  Jahrh.  griffen  die  Hu- 
manisten dieselben  wieder  auf  (die  Si- 
byllen Michelangelo'»  iu  der  Sixtina  und 
Raffaeb  in  S.  Maria  della  Face  in  Korn) 
und  veranstalteten  Ausgaben  (AysVws  ßf 
tuliijus  Basil.  1545;  die  ältere  Litteratur 
bei  Fabriciua  Bibl.  gr.  I  33;  liemhardtj 
Grundriss  dor  crrinnh.  \A\...  2.  Tli.,  SOO  bis 
302)  der  ersten  acht  Bücher,  die  sie  allein 
und  in  sehr  corruptem  Znetande  kannten; 
desgleichen  wurden  sie  mehreren  Samm- 
langen der  Kirchenväter  beigegeben.  Im 
J.  1817  entdeckte  Oardhial  L  Mai  das 
XIY.  und  später  das  XL,  XTL  und 
XIII.  Buch  und  gab  sie  heraus  in  der 
Colleotio  seript.  vet.  (I,  1825;  III,  1828) 
in  Rom ;  Buch  IX  und  X  fehlen  noch. 
Zugleich  ging  die  Kritik  an  die  Arbeit, 
die  einzelnen  Bestandtheile  nach  Zeit  und 
Herkunft  zu  sondern,  und  es  erschien  das 
TerdienstroUe  Werk  Ton  Birger  Th^rlaeum 
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(Libri  Sibylli^tar um,  Ha vnino  1815),  ferner  !  Da«  älteste  und  zugleich  voHendetste 
Hlecka  Abhandi.  über  die  Entstehung  und  sibyllinische  Gedicht  ist  Buch  III,  t.  97 
Zusammensetzung  der  acht  ersten  B (icher  bis  828.  Die  Sibylle,  die  errthräische  und 
(Berl.  Theol.  Zeitschrift,  1819,  I,  II).  Kri-  hebräische  der  Alten,  nennt  sich  Schwie- 
tische  Textauspaben  besorj^ten  FrkdUeb '  ^erioc\\{PT  C'*Vr''i)  i^oo's ,  ahmt  in  der 
(Oracula  Sibyllina ,  Lips.  I8')'2)  mit  deut-  Form  die  ecbtcu  Sibyllenstimmen  meister- 
leher  metrischor  Uebersetzung  und  J/«- i  haft  nach  und  giebt,  besonders  von  v.  433 
xandre  (Oraculu  Sib.  etc.,  Paris.  1841  bis  bis  488,  eine  bedeutende  Zahl  echter  Si- 
1856, 2  voll )  mit  lateinischer  Uebersetzung. :  byilensprüche ,  weshalb  sie  selbst  sagt. 
Kritische  Untersuchungen  lieferten  femer  man  werde  sie  für  die  erythräische  od«r 


Kl)  nid  (Ueber  Ert  fr  !:"til'- ,  Tnhalt  und 
Werth  der  sibyllini8chc>a  ßüeber,  in  den 
Abhandi.  der  k.  GeseUmh.  der  Wisfl.,  GSt- 

tingen  1860);  Rems  (Nouvelle  Revue  de 


cumäische  lialten  (v.  812  ff.).  Tcrfasst  ist 
diese  Stimme  um  124  v.  Chr.  von  einem 
•lezandriBisehen  Jaden  snra  Zweeke,  die 

mossianischen  Hoffnungen  unter  den  Hei- 


784  ff.  (e'j^pav&Tj'n ,  x^pr;.  %a\  ifoHn*  »ol 


Theol.  1861:  Les  Sibylles  chretiennes);  |  den  anzuregen.  Die  berühmte  Stelle  v. 
Badt  (De  oree.  Sib.  a  Jodaei«  compositis, 

Breyl.   ISnO);   Dfcliruf  fl'cber  das  1.,   H.  'j'P   c'M.j/r/  F'j^po3'jvT,v 
und  XI.  Buch  der  sib.  Weissag.,  Frankf.  1  ^xtwb  x«i  t^v.    Ev  jol  o  oixT^oei-  aol  S'earo- 
a.  M.  1873).  jm  iMvorov  <|pu>c.  es  folgen  Anklinge  an 

Diese  Kritik  ergiebt,  dass  weitaus  der  i  Isaias  11)  deuten  die  Einen  auf  die  jOdU 
grusstoTheil  der  gegenwärtigen  Sammlung  I  sehe  GeiDeindc,  Andere  denken  an  eine 
aus  Zudichtutigen  besteht,  dass  zwar  Man-;  christliehe  Interpolation. 


ches  von  den  alten  Sibyllenorakeln  ein- 
gestreut, aber  mit  denselben  so  verquickt 
ist,  dass  eine  sichere  Ausscheidung'  un- 
möglich erscheint.  Mit  der  fortschreitenden 


Die  zweite  Sibyllenstirame,  Buch  IV, 
,da8  Eidyllion  unter  den  Sibyllengedichten' 
(Etcald),  entstand  um  80  n.  Chr.,  denn 
bringt  ganz  deutlich  den  Yesuvausbruch 


Auffindung  der  heidnischen  Quellen  der  i  von  70  mit  dem  jünjrsten  Gerichte  und 
Sibyllendichtung  dürfte  sich  jedoch  diese  j  dem  Weltuntergang  durch  Feuer  in  Ver- 
Arbeit mehr  und  mehr  erleiehtem  nndjbmdnng  (t.  130  ff.).  Der  Yerfaiaer  iat 
ertreb  ri.  biss  diesen  weit  mehr  entstamme,  weder  Jude  noch  Christ,  sondern  in  innem 
als  die  Kritik  bisher  anzunehmen  geneigt  i  Kreise  von  Essäern  zu  suchen, 
var.  So  floss  die  ErxlUnng  Tom  Thurm- 1  Das  dritte  Sibyllengedicht,  BuchV,  eine 
ban  sn  Babel  (Sibyll.  TU  07  fT'  l  iranz  glückliche  Naeliahmung  <Ies  ersten,  ist  das 
sicher  nicht  aus  der  Bibel,  sondern  aus  Werk  eines  ägyptischen  Juden,  eines  fein- 
heidnischer Quelle.'  In  fragmente  des 


bei  Flav.  los.  (Antiq.  1 ,  4 ,  3)  hierüber 


gebildeten  H^fenisten.  Seine  Sibylle  giebt 

sich  für  eine  Schwester  der  Isis  aus  und 


erhaltenen  Sibyllenberichtes  treten  als  eifert  gegen  den  ägyptischen  Götzendienst, 
zerstörende  Macht  ot  Ö«o(  auf,  wofür  der  i  Die  meisten  Kritiker  trennen  v.  1 — 52  ab 
jüdische  Dichter  dÖdEvatoc  setzte.  Wich-  und  lassen  das  Uebrigo  um  80  n.  Chr.  ent- 
tiger  noch  ist,  dass  sowol  bei  Flav.  /<m>.  1  standen  sein.  Barff  und  Andere  fassen 
(oi  Osol  dvsjioüc  irA-iii<\>aym  dvitpstj*«»  riv !  das  Buch  als  ein  Ganzes  und  rücken  seine 
iruf-fov)  als  beim  Sibyllendichter  (^epot  j  Entstehung  bis  c.  130  n.  Chr.  herab,  da 
p-t^ov  u«|;o8t  TrypTfov  p{«J/av)  der  Thurm  durch  Kaiser  Hadrian  (-lo  ^'eaaeTai  ouvopa 
Winde  umgestürzt  wird.  In  der  Bibel  ^  tou,  v.  47)  gar  zu  deutlich  bezeichnet  ist. 
Stebt  davon  nichts,  wol  aber  sagt  hierüber  '  Als  viertes  Sibyllengedicht  wird  gewdhn- 
der  aus  Keilschriften  entzifferte,  leider  lieh  znsammengefVis  t  Ruch  VI,  ein  kurzer 
aber  sehr  verstümmelte  Bericht  der  ,Chal-  Hymnus  auf  Christus,  Buch  VII  mit  Buch  V 
dSisehen  Oenests*  (von  O.  Smith,  deutsch  i(t.  1-^S2)  und  als  Abfassnngszeit  e.  138 
von  Ihlifzsrfi,  Lei]»-  !^"f.  123):  ,er  Mir^v  n.  Clir.  HTadrians  Tod)  angrenomTnen.  Das 
Auch  andere  Züge  tiuden  sich  gemein- ,  Gedicht,  von  sehr  fragmentarischem  Cha- 
sam  in  der  SibylTendiehtung  und  in  derjrakter.  ist  sfeber  des  Werk  einee  Jaden- 
cbaldiiisehen  Genesis,  während  sie  in  der  ehristen  'I-i-  f  nmshkers  (B.  VII,  v.  76  ff., 
Bibel  nicht  stehen,  z.  B.  das  Losbrechen 
der  Sintflut  unter  Sturm,  Blifs  nnd  Donner 
(Sib.  I  219  ff.),  Noe's  (Hasisadra'e,  Xisu- 
thrns'  des  Berosus)  Schrecken  beim  An- ! 


blick  der  Verheerung  der  Flut  (Sib.  I 
237  ff. ;  Delitzsch  226  ff.). 

Darüber  sind  alle  Kritiker  einig,  dass 
man  mehrere  Sibylienstimmen  unterschei- 
(Jen  müsse,  und  Etcald,  der  jüngste  Prü- 
fer des  Qesammtwerkes,  nimmt  deren  sie- 
ben an. 


.sonderbarer  Opfer-  und  Taufritus)  in  Ae- 
gypten nnd  bietet  einige  Verglelchungs- 
punkto  mit  dem  Pastor  Hermae. 

Noch  mehr  verstümmelt  und  bedeutend 
schwächer  an  dichteriselier  Kraft  ist  das 
fünfte  Sibyllengedicht,  Buch  VIII,  Das- 
selbe rührt  in  seinen  Haupttheilen  wahr- 
scheinlich von  einem  fifryptischen  Jaden 
aus  der  Zeit  Marc  Aurels  lier,  \s  urde  aber 
im  3.  Jahrh.  von  christlicher  Hand  über- 
arbeitet. Die  V.  217—250,  die  eine  SchiU 
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derung  dos  jfingsten  Gerichtes  enthalten 
und    deren    Anfanf^^huchstaben  IH-01*2 

XPEiSTOi:  eEur  mi  iüthp  mrpoi: 

gelb&tk,  bilden  das  berühmte  sibyllische 
Akrostichon.  Zur  Zeit  dcg  Lactantius 
standen  dieselben  noch  nicht  in  dieser 
Ordnung.  Eusebius  (Oonstont.  orat.  ad  ■. 
coet.  c.  18)  erwähnt  Ins  Akrostichon  zu- 
erst, Äu^HsÜnm  (De  ci?,  Dei  XVIII  23) 
kennt  ei,  jedoch  ohne  «tetipjc.  Dem  leis- 
ten Theilp  (y.  3fil  "Ofi)  spricht  Ewald 
den  eibjlUschen  Charakter  ab. 

Buch  I  tind  II,  ein  ziemlieh  geordnetes, 
planniüssi-res  Gedicht,  wird  von  den  Mei- 
sten ai:3  das  Werk  einer  bedeutend  jün- 
geren Sibyllenstimme  angeschen ;  Friedlieb 
aber  and  nach  ihm  Dechetit  zerlegen  es 
in  oin  nU<Tos  Sibyllenwerk,  dessen  Grund- 
stock iiucli  I,  V.  J— 323  bildet,  gediclitet 
von  einem  aloxandrinischen  Juden  bald 
nach  der  Zeit  Christi,  und  eine  christliche 
Zudichtung  aus  später  Zeit,  etwa  dem 
4.  oder  6.  Jahrb.  In  Buch  II  sind  swi- 
schen  v.  5fi  und  149  Verse  aus  einem 
früher  dem  Phokylides  zugeschriebenen 
«e(igMi  voo9iTn4»  eingeschaltet,  ausserdem 
finden  sich  Anklänge  an  Hc<'mh  *Ef<7i. 

Ueber  den  Rest  der  Sibyllinen,  Buch 
XI— XTV,  ist  die  Kritilc  am  wenigsten 
einig.  Die  Meisten  fassen  sie  zusammen 
als  das  Werk  eines  cbristUcken  Dichters, 
der  etwa  im  8.,  nach  Ewald  gar  erst  im 
7.  Jahrh.  gelebt.  Andere  lösen  Buch  XI 
ab  und  geben  es  einem  5p;^Tptischeu  Juden, 
der  nach  Friedlieb  zur  Zeit  Tralaus,  nach 
Dt  chent  zur  Zeit  der  julischon  Kaiser  lobte. 
Eigenthümlich  ist  den  letzten  drei  Büchern, 
dass  sie  diu  römischen  Herrscher  durch 
die  Anfangsbuchstaben  ihrer  Namen  kenn- 
zeichnen, z.  B.  Augui^tui^:  dp](:^v  aniiKtim 
5»Ttc  \iyji  (B.  XII,  V.  lü). 

Diesen  Büchern  sind  zwei  Fragmente 
HTi«  Theo})hiUts  Ad  Autolyc.  voran Sjtrt'setzt, 
sicher  fieste  aus  dem  verlorenen  Prooe- 
rainm  der  erythrlieehen  Sibylle. 

Was  Tiun  den  f  ir  u  v.iehtigsten  Punkt 
betrifft,  dm  Gebrauch,  welchen  die  Klr- 
ehenTüter  von  den  Stbyllenstimmen  zu 
apohigotischen  Zwecken  machten ,  so  ist 
derselbe  ein  ziemlich  umfassender.  Aiht' 
nogoras,  Theüphihts,  lustin ,  Clemens  Alfx. 
und  sehr  häufig  Lacianiitts,  Ijosonders  zur 
Begründung'  seiner  chiliastisclien  Ideen 
(Instit.  VII  14 — 25),  legen  ihnen  Beweis- 
kraft bei.  Auch  Eus^uB  (Gonstant.  orat. 
ad  8.  coet.  19)  und  Augustinus  (De  civ. 
Dei  XVIII  47)  benützen  sie,  gedenken 
aber  bereits  eines  Widerspruches,  der  sich 
ge^en  deren  Auctorität  erlioheii,  und  ver- 
zichten auf  ihre  Beweiskraft.  TeriuUian 
iprieht  mit  Aehtong  von  der  Sibylle  (Ad 
nat.  II  12),  gebraucht  sie  aber  nicht.  Ta- 
timt,  Origmes,  AmobiuSf  Ambrosius  kennen 


isie,  ohne  sie  an  benfltien.  Cyprian ,  Mi- 

\nucitts  Fefix,  CijnU  Iiieros.,  Athanasius^ 
Basilius,  Chri/sostomus ,  Epiphanius  u.  A. 
erwähnen  sie  gar  nicht.  Man  hat  die  hei» 
;  lif?en  Väter  hart  q^ptidelt,  dass  sie  aus  so 
j  trüben  Quellen  schupften,  aber  mit  Un- 
I  recht  Ausgehend  von  dem  Gedanken, 
dass  Gott  auch  die  Heiden  nie  ganz  aus 
seiner  Führung  entlassen  habe,  dass  ein- 
zelne PersSnliehkeiten  nnter  ihnen  tieferer 
Erkenntnis!«  über  den  Erlösungsplan  von 
j  Gott  gewürdigt  sein  konnten  {^gustinus 
I  erörtert  1.  e.  diesen  Btandpnnkt  ansfDhr- 
lich),  benutzten  sie,  wie  die  übri;?e  heid- 
nische Litteratur ,  so  auch  die  Sibyllen, 
die  bis  in  späte  Zeiten  bei  den  Heiden 
in  hohem  Ansehen  standen  (noch  aus  der 
Zeit  der  späteren  Kaiser  existirt  ein  Denk- 
mal des  ('ultus  der  erythrüischcn  Sibylle, 
eine  Brunneninschrift;  !'-.  ('ni(iu>,-  in  dm 
'  Abhandl.  der  k.  Oes.  der  Wiss.,  Göttingen 
1860,  161),  für  ihre  Zwecke.  Sie  thaten 
dies  dnrchweg  in  dem  guten  Glauben  an 
dii"  Echtheit  derselben.  Allerdinfrs  werden 
die  jüdischen  und  christlichen  Sibyllen- 
dichter  Tadel  Tcrdienen,  insofern  sie  sich 
Fälschungen  erlaubten,  und  Ewalds  An- 
sicht, dass  die  Sibylle  in  der  Zeit  des  Ueber- 
gangs,  grioehiseh  gekleidet  und  scheinbar 
heidnisch,  im  Dienste  der  wahren  Keligion 
zu  wirken  ihr  gutes  Itecht  hatte  (a.  a.  0. 
130.  ISl),  vermögen  wir  uns  nicht  anzn- 
eignen.  Dieaer  Tadel  jedoch  berührt  die 
hl.  Väter  nicht,  da  sie  nicht  täuschen 
wollten,  sondern  getäuscht  waren.  Wenn 
aber  Einige  von  ihnen  begehren,  dass  sie 
hätten  mehr  Kritik  anwenden  sollen  als 
ihre  Zeitgenossen,  so  verlangen  sie  Un- 
mSglitdiee.  wavimvoie. 

SUHJUiTENj  Spottname  der  Christen 
hol  den  H^den,  e.  d.  Art  Namen  II  472. 

gieSL,  t.  Ringe  II  694. 

SIOfLLim,  B.  d.  Art.  Z?fac|(c. 

SI6NA  hiessen  auch  die  Statuen  (s.  d. 
Art.)  und  fiberliaupt  Bilder  (picturae),  s/- 
mulaciiint  ('>pio''ujp,a,  6}AO(u>3tc)  und  eiooc 
(forma),  liaben  den  Beigesohmack  de» 
heidnieeben  Idol«. 

SieVACULUM  FIDEI»  ■.  ^fpaiC«. 

SIGXIFERT  werden  unter  andern  durch 
das  Gesetz  (Cod.  Theod.  üb.  XIV,  tit.  7 
de  collegiatis  1.  2)  verbotenen  Vertretern 
heidnischer  PompaeQ.dgLanl|gefOhrt.  Ygl. 

Bingham  VII  258. 

SILENTIAnil  hiess  eine  durch  ihre  Be- 
obachtung des  Stillschweigens  hervorra- 
gende Klasse  von  Mftnchen  in  PaUetina 
(vgl.  Ci/rif!.  Scifthop.  I>ei  Papebroch  Act.  SS« 
Mai  13,  III  234;  Bingham  III  39). 
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Sileotium  —  Ixtj'jyA'il. 


Der  Silentiarius  (rfl^yoizoiCt)  war  weiter 
der  byzantinische  Hofbeunte,  welcher  für 
die  Ruhe  im  Palast  m  lorgen  hatte  (Mar- 
eian.  CujuUa  VII;  Procop.  De  I  pIIo  pr^rs. 
II  21;  Cod.  lustin.  XII  16;  Atiasias.  In 
Steph.  III).  Eine  Menge  «adeter  Belege 
hnt  Dueange  L  t.  geeunmelt. 

SILEXTIüM  (dtXe'vTiov)  nannte  man  in 
Byzanz  Zusammenkünfte ,  Resprcchunp^cn 
oder  Conferenzeu  oder  Couseils,  die  meist 
unter  Betheiligung  des  Kaisers  und  der 
höchsten  "Wilrdentriiger  stattfanden.  Va- 
lexiun  zu  Kuaeb.  Vit.  Constant.  IV  29  und 
Ducange  zu  Cinnam,  p.  493,  vgl.  Les.  i.  v., 
haben  den  Trofi^onstand  illustrirt. 

Sonst  kommt  S.  auch  im  Sinne  von 
Ster^ritim  vor  (s.  d.  Art.),  eo  im  Lüter 
pontif.  Vit.  Steph.  III. 

S.  mdicere  nannte  man  die  bald  Tom 
Biieliof  mit  dem  Oremu»,  bald  Diakon 
ausgehende  Aufforderung  an  dan  zum  Got- 
tesdienst versammelte  Volk  zur  Kuhe  und 
zum  Schweigen.  Man  vgl.  Gregw.  TWim. 
Hist.  VII  7  und  dazu  Bitujham  VI  235; 
StiUingßeet  Orig.  Brit.  IV  223;  Bris8on 
De  forniulis  8 — 11.  Von  dieser  t'jjrt  fiti 
eui>irT]c  ist  bereits  Conc  Lttod,  e.  19  Bede; 
▼gL  ßmf^  y  334. 

SILTA  heisst  der  Todtcnschmaus  in  einer 
profanen  Inschrift  TonBrescia,  nach  i/omm- 
«01  mit  Bezugnahme  auf  mturt.  Ad  Te- 
rent.  Adelph.  TV  2,  48  von  s-iferc  Vq^l. 
dazu  de  Rossi  K.  S.  III  476  f.  Bei  christ- 
lichen Auetoren  dfirffce  sich  die  Beseieh- 
nnng  knnm  finden« 

8IX05IE.  Simon  Mngus  wollte  die  Yoll- 
mooht,  durch  Händeauflpgung  den  hl.  Geist 
zn  Terleihen  oder  die  Sacramente  zu  spen- 
den, nm  Geld  erwerben  (Act.  8,  18.  19), 
und  mit  KQcksicht  auf  diesen  Vorfall  wurde 

8)äter  der  £rwerb  geistlicher  Gaben  und 
ater  um  seitliehe  Güter  nnd  nm|^ 
kehrt,  im  christlichen  Alterthum  speziell 
der  käufliche  Erwerb  der  Weihe  S.  ge- 
nannt. Der  Anedmek  kommt  lange  Zeit 
nicht  vor  und  in  den  ersten  drei  Jahr- 
hunderten, wo  der  Hartortod  so  häufig 
der  Lohn  des  Episkopates  war,  ist  auch 
die  Saehe  im  Allgemeinen  unbekannt.  Wir 
hören  zwar  von  unordentlichen  Ordinatio- 
nen, und  koiiiuit  liamcntlich  die  Weihe 
Novatians  in  Betracht  (Em«b.  H.  e.  VI 
43,  8.  Hl.  Wir  erfahren  ferner  von  Paul 
von  Samosata,  das«  er  seine  bisohöflicho 
Stellung  zur  Bereicherung  mitehmnehte 
(Eltseh.  H.  e.  VII  30,  7),  und  etwas  spater 
redet  Alezander  von  Alexandrien  in  ähn- 
liehem  Znenmmenhang  von  -/(>tottfucop(a 
(Thef)dortf.  H.  e.  13,  al.  4).  *Aber  von 
einem  Erwerb  der  priesterlichen  Voll- 
mnehten  am  Gdd  oaer  sdtilehe  Güter 


Oberhaupt  nehmen  wir  nichts  wahr,  nnd 
wenn  der  Mangel  an  Nachrichten  auch 
nicht  gerade  beweist,  dass  die  Handlung 
gar  niclit  vorkam,  so  bildete  dieselbe  im- 
merhin nur  eine  sehr  vereinzelte  Erschei- 
nung. Dagegen  ward  sie  aewliiA  li<ii%t 

8]=;  die  früher  vorhandene  Gefahr  für  ilie 
Kleriker  wegfiel  und  die  kirohUoheu  Wür- 
den eintrigiiehe  Aemter  wurden.  Aifp»> 
ciu.t  Set:>-rii<  klickt  bereits,  dass  schlechte 
Känke  zur  Erwerbung  des  Episkopats  nicht 
mehr  gar  selten  seien  (Chron.  II  32),  nnd 
bald  darauf  sah  sich  die  Sjnode  von  Chol- 
cedon  c.  2  veranlasst,  die  Ordination  tind 
die  Verleihung  eines  kirchlichen  Amtes 
Oberhaupt  um  Geld  nnter  Androhung  tod 
strengen  S^trafen  zu  verbieten.  Das  Ver- 
bot wurde  keineswegs  allgemein  beob- 
achtet und  die  Synoden  von  ConstatUinopd 
459  (Hardouin  Conc.  II  782),  Botin  in 
Armenien  527,  c  4  {fl^'eU  Oonc-Geseh.  * 
II  7l8)t  OrUang  583,  e.  3  und  549,  e.  10, 
Twrs  567,  c.  27,  Braga  572,  c.  3,  Rom 
595,  c.  6,  Barcelona  599,  o.  1,  ToUdo  63d» 
e.  4  erneuerten  ee  deshalb.  Aneh  ist  in 
den  Tfovell.  123,  c.  1  u.  137.  .  '2  Jnrauf 
Bezug  genommen.  Zur  Begründung  de«- 
selben  wird  theils  das  Wort  des  HdUm- 
des  angeführt :  .umsonst  habt  ihr  empfan- 
gen, umsonst  gebet'  (Matth.  10,  8),  theils 
wird  auf  das  Beispiel  des  Simon  Ha^s 
hingewiesen.  Letzteres  geschieht  nament* 
lieh  durch  Gennadius  von  Marseille  (I>e 
eccl.  dogm.  c.  39)  und  durch  die  Synoden 
TOn  Tmrs  und  Toledo;  letztere  redet  bereits 
▼On  Simoniaca  haeresis.  Der  Ausdruck 
findet  sich  wiederholt  auch  bei  GrMor,  M, 
Ep.  II  23;  V  53.  55.  57.  58;  VI  8.  8; 


11.  106j  XIII  41,  und  er  ist  hiernach 
wahrscheinlieh  im  Verlaufe  des  6.  Jahrh. 
aufgekommen.  rmnL 

SUPUCES»  Spottenme  der  Chriiten  bei 
den  Hnniehftern»  s.  d.  Art.  Kamen  II  471. 

gmSON,  a.  Snmion  II  716. 

SmHBIUlRBy  s.  Symbolik. 

liilBEirEN,  8.  d.  Art.  Mythologie  der 

christlichen  Kutttt  II  484. 

llTliPEüIA.  eine  Kornlieferung,  welche 
Constantin  d.  Gr.  aus  dem  Tribut  der 
Stftdte  den  OeiatUehen  gewährte  (Sozamu 
V  5;  TUodoreL  I  11).  YgL  Bingum  U. 

272. 

SIXTUS       Martyrinm  desselben,  e. 

I  239. 

SKEVUOVAAX  war  ein  Official  der 
orientnllsehen  Kirehe,  dem  in  der  Intei* 

nischen  der  Sacristn,  Cnstoa  eccTesmn  ^nt- 
sprieht*  Ihm  waren  die  hl.  Gefässe,  G«- 
riAe  nnd  Pammente  nuTertraat.  Aueeer 
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dor  Benennung  2.  finden  sich  noch  die 

{Soz&m.  IL  e.  v  8)  und  itpcnfifv  mdW) 

TTjc  IxxXTjjt'ac  (Eustaih.  Tita  Eutych.  §  8). 
Mit  Kflckaicht  auf  die  heiligen,  ihm  an« 
Tertrauten  G^enstände  war  das  Amt  dea 
S.  ein  MgttMlieiiea  und  wurde  in  Constan- 
tinopel  meist  ron  einem  Presbyter  hn- 
kleiaet»  seltener  Ton  einem  Diakon  oder 
Lector.  Kaiser  Heraklius  (610)  ernannte 
für  die  Sophienkirche  zolin  ^'  ,  nämlich 
vier  Presbyter  und  sechs  Diakonen  (Cod. 
])•  ofBo.,  ed.  Bonn.  112).  Unter  ihnen 
hatte  der  fii^sc  oder  Hrnss-Sacristan 
den  höchsten  Hang  Ton  alion  Offioialen 
und  tass  Mf  der  S^ode  neben  dem  Pi^ 
triarrhrn.  Macedonius  war  als  er  zum 
Patriarchen  erwählt  wurde  (Th«od,  Lect. 
H.  e.  II).  So  oft  der  Palriareh  daa  Pon- 
tificalamt  ^n*  It,  stand  der  2.  vor  der  Sa- 
cristei  (iiopa  -ac  Oupocc  toü  Tutuo^poXeottou) 
and  zwar  in  der  griechischen  Kirohe 
rechts  oder  auf  der  Evangelienseite,  wäh- 
rend links  die  Prothosis  (^'.ixovw-Sv)  für  die 
Oblationen  war ;  der  2.  reichte  dem  Pa- 
triarchen die  Qefasse,  BQcher  und  alle 
nöthigon  Altargeräthe  (firttur  Adnot.  ad 
Codin.  112). 

In  dem  Katalog  der  Ofßcialen  an  der 
CTT-osHon  Kirche  zu  Constantinopel  bei  Goar 
Kucüol.  223  nimmt  übrigens  der  Gro&s- 
Baerietan  die  dritte  SleUe  ein:  'cpttoc  6 
]iv(i(  5..  und  nach  ihm  steht  rtn  vierter 
6  }U7ac  ^^opiofttila^;  letzterer  ist  also  mit 
dem  Z.  nielit  ^e  und  dieselbe  Person, 
uii    IN  al  Tncykl.  i.  v.  Chartophylax  ge- 


sagt istj  an  kleineren  Kathedralen  mag 
allerdings  nieht  selten  der  2.  zugleich 
Chartophylax,  d.  i.  Vorstand  des  bischöf- 
lichen Archivs  (Cancellarius,  in  Horn  Bi- 
bliothecarins),  gewesen  sein.  Der  hatte 
ausser  dem  Dienst  während  dea  feierlichen 
Hochamtes  und  der  Aufsicht  über  die  hei- 
ligen Utensilien  das  Inventar  zu  führen 
nnd  dem  Bischof  Rechenschaft  darüber 
zu  geben,  die  Gerichtsbarkeit  in  Streitig- 
keiten Uber  Dinge,  die  in  sein  Keasort 
gehörten,  zu  handhaben  (wxio  tls  xä;  xpt- 
«i«),  endlich  die  Aufsiclit  über  die  kirch- 
lichen Eünkünfte  und  deren  Vertheiluug, 
sowie  die  damit  Terbnndene  tirfnti^ic  über 
die  Wittwen,  er  war  »omit  znffMeli  Oeco- 
nomos  (s.  d.  Art.  iL  521  und  Ooar  1.  o. 
228).  Naoh  Simon  Thml.  führte  der  Z. 
auch  die  Oberaufsicht  über  den  Kircheii- 
gesang  (xtit  xwv  Gfiytov),  wachte  demnach 
über  Alles,  was  zum  Offieinm  oder  sor 
Liturgie  gehörte. 

Das  7X6U0 -puXaxtov  vertrat  in  der 
griechischen  Kirche  unsere  Sacristei;  es 
war  der  Raum  zur  Aufbewahrung  der  hei- 
ligen Oeräthe  und  zum  Ankleiden  (Muta- 
torium)  der  Priester ;  seine  Stelle  war  auf 


der  Evangeliensri fp  (Goar  1.  c.  3.  98  f.), 
S.  d.  Artt.  Oazophjlacium  I  ö50  nnd  Ain* 
xofvtx^  I  368,  sowie  Ducange  and  Suieer 
Thesaur.  i.  v. ;  Blngham  III  73;  Binierim 
lY  1,  39  u*  r  2,  15.  KBUO. 

SKLAVEREI.  I.  Die  Oemeinsamkeit  des 

natürlichen  Ursprungs,  sowie  des  fib^T- 
natürlichcu  Zieles  aller  Menüchcu  auf  iür- 
den  ist  eine  Fnndnmentalwahrheit  des 
Christenthums;  die  nothwendige  Conse- 
quenz  derselben  aber  ist  die  Gleich- 
berechtigung Aller  auf  dem  reif- 
giösen  Oebipt^  C^^irtlat  3,  28;  Coloss. 
3,  11).  Klar  und  bündig  ist  dies  in  Ueber- 
einstimninnf  mit  Tielen  anderen  Zeugnis- 
sen au8  (!(  r  j  atristischen  Zeit  ausgedrückt 
in  den  Worten,  welche  GraUan  (C.  ^^TX^ 
qn.  2,  c.  1)  von  Papst  Inlins  I  anfllkrt; 
jOinniliua  nobis  unus  est  ]iuter  in  coelis, 
et  unusquisque,  dives  et  pauper,  Uber  et 
servus,  aeqoaliter  pro  se  et  animabus  eo- 
mm  rationem  reddtturi  sunt.  Quapropter 
omnes,  cuiuscumqueconditionissnnt,  unam 
legem  ouatUum  ad  Deum  habere  uou  dubi- 
tamus.  Demgemäss  hatte  der  Sklave  so 
gut  wie  der  Freigeborone  zunächst  ein 
Anrecht  auf  die  hl.  Taufe.  War  sein 
Herr  Christ,  so  musste  er  von  diesem  ein 
Zeugniss  über  seine  AVürdigkeit  beibrin- 
gen (Const.  aposL  VI  II  32).  Diese  Forde- 
rung  war  nieht  nur  gegenüber  der  allge- 
meinen  Terkonimenhoit  des  Sklavenstandes 
1  durch  die  Pastoralklugheit  gerechtfertigt, 
I  sondern  anoh  darin  begrOndet,  dass  man 
sich  das  Verhältniss  des  Sklaven  zu  sei- 
nem ilerra  ds  ein  dem  Verhältniss  des 
FGndes  mm  Täter  fthnüchee  daehte  (ibid. 
lY  12).  War  der  Herr  hingegen  Heide, 
so  musste  man  von  einem  Sittenzeugniss 
und,  wenigstens  für  die  Zeiten  der  Ver- 
folgung, auch  von  der  Einwilligung  des- 
selben Ab^tnnd  nehmen  nnd  sieh  damit 
begnügen,  dem  Sklaven  ein  gutes  Betra- 
gen einzuschärfen,  damit  die  Lohre  Christi 
nicht  in  Verruf  komme  (Const.  apost.  VHI 
32).  W^enn  im  Widerspruch  hiermit  Hip- 
polytus  (c.  10)  die  Einwilligung  des  Herrn 
als  eine  durchaus  unerläsuHche  Bedingung 
aufstellt  und  den  in  Folge  dessen  ohne 
die  hl.  Baenunente  sterbenden  Kateehn- 
menen  mit  einem  christlichen  Begrftbiiiss 
vertröstet,  so  zeigt  sich  hierin  bei  ihm  — 
die  Identität  desselben  mit  dem  Yerfaaser 
'  der  Philofiophumena  vorausgesetzt  —  eine 
i  ähnliche  Befangenheit  in  der  antiken  An- 
[schannng,  als  wenn  er  dem  Papst  Cal- 
listus  die  Anerkennung  der  Ehe  zwischen 
einer  vornehmen  Freigeborenen  und  einem 
Manne  von  niederm  Stande  oder  einem 
Sklaven  zum  Vorwurf  macht  (Philosoph. 
IX  12).  —  Beim  Gottesdienst  sollte 
I  der  Unterschied  der  Stände  nicht  berück- 
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sichtigt  werden  (Jac.  2,  1  ff.;  Cimst.  op. Idem  dieselbe  nur  als  Contubernium  be- 


ll 67 — 68);  wol  aber  konnte  es  sich  ni< 

traf?en,  dass  ein  Skliive,  weil  liproits  ge- 
tauft, Tor  seinem  noch  im  Kutcohuiiicuat 
stehenden  Herrn  den  Vorzuier  genoss,  der 
Fei6rd6r  hl.  Geheimnisse  bis  zu  Ende  bei- 
wohnen zu  diirfcTi  f'<7,rv*^'''^'  Ifnni.  de  re- 
surr.,  ed.  Maur.  ü  441).  Durch  die  un- 
terschiedslose Theilnahn«  An  der  hl.  Ku- 


traehtenden  Staatugeaetae  als  taeramentale 

nu :  ja  sie  machte  es  den  Herren  unter 
Androhung  der  Excommunieation  zur 
Pflicht,  sie  dazu  (tv^tv*  v%i;>)  anzuhalten, 
falls  sie  sonst  der  Unzucht  fröhnten  (Const. 
apost.  Till  32;  Chryso^.  Horn.  XV  3  in 
Ephes.  4,  31).  Ob  der  Consens  der  Her- 
ren nar  für  die  Erlaubtheit  oder  zugleich 


charistie  und  im  den  Apapen,  sowie  durch  auch,  wie  u.  A.  Z>fro/i  (Tnstit.  1.  II,  tlt.  II, 
die  bezeichnende  Sitte  des  Friedenskusses ,  §  143)  unter  Berufung  auf  (Jra/ian  (C. 
wurde  aber  die  Zerstörung  der  hergebrach*  I  XXIX,  qu.  2,  c.  8)  anzunehmen  geneigt 
ten  Stflndosvnrurtoile  nicht  wenig  geför-  ist,  für  die  Giilti'jkeit  der  Sklavenehe  or- 
dert. —  Die  Zeit  für  den  Uottesdienat  und  forderlich  war ,  wollen  wir  dahingestellt 
fBr  die  Besehäftignng  mit  Mimm  Seelen- 1  sein  lamea.   Im  tJebr^en  erstreckt  sioli 

diosG  Fraise  auch  auf  di''  ohne  Consens  der 


heile  flherhau|)t  verschaffte  dem  Sklaven 
das  Verbot  der  Öklarenarbeit  am 


Eltern  geschlossenen  Ehen  der  unter  Tä* 


(Samstag  und)  Sonntag  und  an  den  terlieher  Gewalt  siebenden  F^geborenen 


kirchlichen  Festen  (Consf.  ap.  VIII 
33).  —  Auch  zu  den  hl.  Weihen  stand 


(vgl.  Bingham  Antiq.,  Halae  1727,  VI!  9, 
§  2.  8,  384  sq.).    Die  gewaltsame  Tren- 


dem  Sklaven  der  Zutritt  offen.  Als  Gesetz  ■  nung  einer  Sklavenehe  nennt  Gregor  d.  Gr. 


wurde  jedoch,  wenn  auch  schwerlich  in 
den  droi  f'fiten  Jahrhunderten ,  in  dieser 
Hinsicht  uui},'estellt,  das«  der  Sklave  vor- 
her seine  Freilassung  erwirke  (Can.  apost. 
73;  Lto  I  bei  Gratian.  D.  54.  e.  1).  Der 
angeführte  apost.  Canon  begründet  dieses 
fibrigens  häutifj  ausser  Acht  gelassene  Ge- 
«setz  mit  der  iUicksicht  auf  die  li.ln-II  !ie 


(Ep.  ad  Maxim.  III  12,  ed.  Maur.  II  im) 

eine  unerhörte  und  j^rausame  Schlechtig- 
keit. Auch  die  Ehe,  welche  eine  vornehme 
Freigeborene  mit  einem  ihr  ftls  81dave  be- 
kannten Mann  einging,  wurde  ausdrfick- 
lieh  ah  sacramentale  anerkannt  (Hippol. 
1.  c. ;  vgl.  Döllinger  Hippol.  und  Calliit. 
15R  tt'.).   Folgerichtig  wird  demnach  Papst 


Ordnung,  insofern  nämlich  eine  pünktliche  i  Zacharias  (C.  XXIX,  qu.  2,  c.  2)  nur  die 
Brlttllung  der  geistlieben  Berufspflichten  { bezOgliche  üeberliefemng  der  rSmiichen 

seitrn-  d(«s  ordinirten  Sklaven  mit  den  Kirr h f  fixirt  haben,  wenn  er  die  Ehe  zwi- 
berecUtigten  Ansprächen  des  Hausvaters :  sehen  einem  freien  Mann  und  seiner  Skla- 


an  denselben  unTereinbar  war;  gleteb- 1 Tin  (Oontabernium)  als  eine  nnauflSsUehe 

zeitig  aber  wollte  aueh  <V\<-  Kirche  einer '  bezeichnete.  Der  ,vetusta  am^iL^  it  is*  end- 
Zurflckforderuug  des  ordiuirteu  Sklaren  lieh  betreffs  der  Gültigkeit  der  Ehe  eines 
vorbeugen.  Das  Nähere  fiber  üb  Ordi- 1  Freigeborenen  mit  einer  yon  ihm  freige- 
nation  der  Sklaven  s.  bei  Thomassin.  Vet. 
et  nov.  diso.,  Magont.  1787,  p.  II,  1.  I  66, 
416.  419  snq.;  l'hillips  K..R.  I,  1,  477; 
Hinschius  K.-R.  I  33,  Anm.  2.  In  dem 
Punkte  aber  nahm  dio  Kirche,  um  die 
geistliche  "Würde  in  der  öffentlichen  ilui- 


nun<r  nicht  herabzusetzen,  auf  letztere 
Kflcfrsicht,  dass  sie  die  Verheiratunfr  eines 
Freien  mit  einer  Sklavin  ah  Grund  der 
Femhaltung  von  der  Ordination  (der  Ir- 
regularität ex  defectu  fnniae)  f  rirl  irte  (Cmi. 
apo^.  14).  Dag^en  haftete  dem  Freige- 1  Vorhergehenden  von  selbst.  Als  bezeich- 
lassenen  kefnerlef  Makel  an  und  konnte  |  nend  fBr  die  altehristliehe  Gesinnung  wird 

rh1i(  lir>n  nnt  Recht  hervorgehoben,  dass  unter  den 


lassenen  Sklavin  (Concubinat)  setzte  Papst 
lulius  I  eine  bfindige  Entscheidung  zu 
Gunsten  derselben  entgegen  (C.  XXIX, 
qu.  2,  c.  3).  —  Dass  endlich  der  Tod 
die  im  Lehen  anerkannte  Gleichberechti- 
gung niclit  aufhob,  dass  man  Sklaven  und 
Freie  ohne  Unterschied  in  demselben  Coe- 
meteriuro  begrub  und  ihnen,  wenn  sie  als 
Bekenner  oder  Märtyrer  (Blandina,  Fota- 
mia(>na)  dahingesehieden  waren,  diegleielm 
Vi-^lir  iiHT  nrwin;,  ■      *  "'  t  sich  nach  dem 


rm 


pnl,  Ii.  r   iillr-   ^tufon   der  kirrl 


Hierarchie  ersteigen,  wie  das  Beispiel  des .  Tausenden  von  Grabinsohriften  der  Kata- 
Bisebefs  Oneeimus  und  des  Papstes  CaUlkomben  keine  eincige  auf  den  Stand  der 


listus  dieses  zur  Genii'?e  beweist. 


In  daselbst  bestatteten  Sklaven  hinweist.  Be- 


Hinsicht auf  die  Aufnahme  einea  Sklaven  zQglich  der  Bekenner  insbesondere  ist  für 
in  den  Mönobsstand  galt  als  Begel,  i  unsem  Gegenstand  der  (häretische)  e.  9 


dass  hierzu  die  Einwilligung  des  Herrn 
gefordert  wurde,  bez.  demselben  der  übliche 
Kaufpreis  gezahlt  werden  musste  (Gelas. 
bei  Graiian.  D.  54.  c.  12;  Gregor.  M.  Ep. 
III  40,  ed.  Maur.  II  653  u.  not.  c  ibid.), 


des  Hippolyt  bemerkenswerth,  wonach  der 

Sklave,  weleher  von  dem  heidnischen  Rich- 
ter des  Glaubens  wegen  gezüehtigt  und 
sodann  entlassen  worden  war,  ohne  OrdiU 
nation  in  den  Priesterstand  erhoben  wer- 


—  Die  Ehe  der  Sklaven  untereinander  den  soll,  weil  er  den  Geist  des  Priester- 
«kannte  die  Kirche  im  Ifindwspnieh  mit  i  thums  empfangen  habe.   ^ 
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ÜMi  in  der  erörterten  Weise  die  Kirche  1 
f&r  das  rein  religiöse  Gebiet  die  8.  anfgeho-  { 
bcn,  so  hat  sie  dieselbe  auf  dem  socialen 
zunächst  in  ein  erbliches  Dienst- 
Terliiltiiia»  oder  in  dteHSrigkeit 
umgewandelt,  Inrlrni  sie  der  die 
menschliche  Wflrde  völlig  verkennenden 
lüteht  de«  Chiibieten  dnrui  die  Anerken- 
nung der  Persönlichkeit  und  dor  Gewis- 
sensfreiheit des  Untergebenen  eine  gewal- 
tige Sohranke  sog.  Dan  der  BUsre  nun- 
mehr  unter  Umstiinden,  z.  B.  bei  einem 
Attentate  auf  seine  Keuschheit,  das  Rocht 
und  die  Pflicht  des  Ungehorsams  bez.  des 
pMÄTen  Widerstandes  haben  sollte,  war 
etwfts  bis  dahin  Unerhörtes.  —  Die  Kirche 
hat  ferner  das^  so  innerlich  umge- 
staltete Yerhältniii  dadurch  äus- 
serlich  ^»o mildert,  dass  sie  nicht  nur 
eine  humane,  sondern  eine  dem  neuen 
Gesetz  der  Bruderliebe  entsprechende  Be- 
handlung des  Sklaven  predigte  (Conat.  ap. 
IV  12.  Vn  13;  Lactani.  Instit,  V  16.  16 
•te.).  Der  herrlieke  Brief  des  Apostels 
Paulus  an  Philomon  und  so  manches  an- 
dere bedeutaame  Wort  in  den  Apostel- 
briefen zeigte  in  dieser  Hinsicht  den  Weg ; 
und  während  der  heidnische  Sklave  sich 
nur  als  Sache  betrachten  durfte,  mochte 
nunmehr  mancher  ohristlicho  Sklave  sich 
KU  sehr  als  ,Brader*  fühlen,  so  dass  er 
ermahnt  werden  musstc,  nicht  aufgeblähten 
ZU  sein,  soudorn  noch  eifriger  zu  dieneu - 
als  «ttvor  (I  Tim.  r,,  l— 2;  I(fnat.  Ad  Po-| 
lycarp.  4).  Wo  aber  ihre  Mahnung  zur  - 
liebevollen  Behandlung  des  Sklaven  kein 
GMidr  fand,  da  hat  die  Kirche  dem  letz- 
tem, M  onn  or  ihrer  Stimme  das  Ohr  nicht 
verschloss,  das  harte  Joch,  das  ihn  ehe- 
dem nur  ra  Chroll,  Tfleke  nnd  IVIedertrieli- 
tTi^kr  it  y^ereizt  hatt^^ .  dadurch  wenig- 
steus  erträglich  gemacht,  dass  sie 
ihn  dasselbe  m  jedes  andere  irdische  Leid 
als  ein  Mittel  der  SQhne  und  des  himm- 
lischen Verdienstes  zu  betrachten  lehrte. 
,Inhoneeta  seihrltvs  est,  quae  neeessitate 
co^'itur;  honorata  autem,  quae  pietate  de- 
fertur'  (Ambros.  Ep.  77,  n.  7,  ed.  Migne 
I  1265).  In  diesem  Glauben  konnten  schon 
gleich  anfangs  ,viele'  von  der  christlichen 
Charitas  beseelte  freie  Männer  froi>vi!lig 
nnd  freudig  sich  die  sonst  nur  vorliuciiten 
Ketten  anlegen  lassen,  um  dadurch  die 
Freiheit  solchen  Sklaven  zu  verschaffen, 
welche  um  ihret-  oder  ihrer  Angehörigen 
wülen  nach  derselben  schmachteten  (Clem. 
Rom.  Ad  Cor.  55;  Grer/or.  M.  Dial.  III  1 
über  den  hl.  Paulinus  von  ola).  So  wenig 
eo  übrigene  der  Kirche  gelang,  alle  Unter- 
thanen  des  römischen  Reiches  zu  aufrich- 
tigen Christen  zu  machen,  so  wenig  konnte 
es  ihr  anch  gelingen,  nanenfUch  nachdem 
die  Erhebung  des  Christenthnmt  aur  Staats- 


religion ihr  diu  breiten  Massen  aus  allen 
Schichten  vielfach  nur  ftnsserlich  zug^eführt 
hatte,  ihr  Ideal  in  dieser  llinsicKt  fiberall 
zu  verwirklichen,  alle  Grausamkeit  auf 
Seiten  der  Herren,  sowie  alle  Sehteehtigw 
keit  auf  Seiten  ^rr  Hklamn  zu  beseitigen 
und  der  ,SkIaven^e8inuuug'  in  der  öffent» 
liehen  Meinung  die  Makd  des  Gemeinen 
völlig  abzustreifen  (.multiplicasti  gentem, 
sed  non  Jaetitiam').  Sie  hat  aber  gegen  die 
grausamen  Herren  wie  gegen  ^e  schlech- 
ten Sklaven,  welche  sich  zu  ihr  bekannten, 
gleichraässig  ihre  geistlichen  Zuchtmittel 
angewendet  und  dadurch  die  unheilbare 
Krankheit  der  Gesellschaft  wenigstens  ge- 
lindert. 8io  !mt  ferner  die  Freilassung 
der  Sklaven  als  ein  gottgefälli- 
ges Werk  empfohlen  und  die  Zahl 
ders(>lben  bedeutend  gemindert. 
.Possessio  ecclesiae  est  sumptus  egenorum*. 
Dieses  Wort  des  hl.  Ambro^vs  drfiekt  ein 
Gesetz  der  alten  Kirche  au-^ .  nicht 
zum  geringsten  Theile  den  Sklaveu  zu 
gute  kam  C^eiftros.  II  1,  ed.  Jf^^ii«  977). 
Die  Loskaufung  d  r  Pklaven  %v.ir  eine 
Liebespflioht  der  Gemeinden  (Const.  apott, 
IV  9),  die  so  eifrig  geflbt  wnrde,  dass  die 
Ungeduld  der  Sklaven  g^ezfif^'elt  werden 
musste  (Ignat.  Ad  Polycarp.  4).  Mit  den 
Gemeinden  wetteiferten  die  einzelnen  Glie- 
der dersdben  in  der  Loskaufung  fremder, 
wie  in  der  ProilaasiiTi«?;  der  eiji^enen  Skla- 
ven. Nach  den  zuliiruichen  Belegstellen 
muss  die  Zahl  derjenigen ,  welche  durch 
die  christliche  Charitas  die  Freiheit  wie- 
der erlangten  oder  vor  dem  Verluste  der- 
Mdben  bewahrt  wurden,  eine  ganx  enorme 

gewesen  sein.  Fragt  man  aber  nach  dem 
Lotiv  dieser  Sorge  für  die  Sklaven,  so 
war  es  nicht  nur  die  Rfloksicht  auf  das 
physische  und  morrtli^rhn  Elend,  welches 
mit  dem  Sklavenstaude  verbunden  war, 
sondern  anch  die  Werthaehfttsnng  der  Frei- 
hr-it  an  sich,  die  Anerkennncip-  dpr  natür- 
lichen Bestimmaqg  des  Menschen  zur  Frei- 
heit nnd  seiner  ttbematthrliehen  Wfirde 
als  Christ.  , Summa  liboralitas  captivos 
rediraere  . .  .  reddere  cives  patriae'  (Am' 
bros.  De  offic.  min.  II  15,  ed.  Migne  II  2, 
121).  ,Salubriter  a^tnr,  si  homines,  qnos 
ab  initio  natura  hhoros  protulit  et  ius 
gentium  iugo  substituit  Hervitutis,  in  ea 
qua  nati  fuerant,  manu  mittentis  beneficio 
libertati  reddantur'  {Gregor.  M.  Epp.  VI 
12,  ed.  Maur.  8ÜÜ).  ,Illi,  ^ui  Deum  in- 
cipiunt  habere  patrem,  sern  hominis  non 
esse  dehent',  mit  diesen  Worten  schenkte 
der  durch  den  hl.  Sebastianus  bekehrte 
rSmieeheMfectChrouatins  1400zngleieh 
mit  ihm  getauften  Sklaven  die  Freiheit 
{Boüand.  Acta  s.  Sebast  lanoar.  II  276). 
Diejenigen  Christen  aber,  welche  dnreh 
ihre  Freigebigkeit  in  der  Loikanfting  tob 
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Gefangenen  (Sklavenj  sich  auüzetchneten, 
wurden  im  4*  und  5.  Jahrh.  naoh  ihrem 

HinscheidiOD  nicht  selten  dadurch  geehrt, 
dass  man  raf  ihren  Orabsteinen  dieses 
beionderf  enriUmte:  NOBILIB  EYOENIA. 

CAPTIVOS  OPTBYS  YTXCLTS  LAXA- 
VIT  INIQVIS  (bei  Le  BlatU  Inscr.  chr6t. 
de  la  Oaale  FI  284,  n.  543).  Gleichzeitig 
mit  der  Beförderung  der  FreilaMung  suchte 
die  Kirche  auch  die  Han ptur sachen 
zu  vor  hüten  und  zu  heben,  welche 
dem  Sklavenstande  unablässig  neue  Opfer 
zuführten :  den  Krieg,  die  Verachtung  der 
Arbeit,  die  Gewinn-  und  Vergnügungs- 
sucht (Theater,  Giadiatorenkämpfe)  und 
den  Luxus.  In  letzterer  Hinsicht  orniahnto 
z.  B.  der  hl.  Chrysosfomus  (Horn.  40,  5  in 
I  Cor.),  man  solle  sieh  mit  swei  Sklaven 
begnügen,  ja  ein  einziger  Stclave  könne 
zwei  oder  drei  Herren  bedienen;  man 
solle  die  Sklaven  kaufen,  sie  ein  Hand- 
werk lernen  lawen  und  dann  freigeben. 
Nicht  unerwähnt  wollen  wir  es  lassen, 
ohne  Inden  nlher  darauf  einzugehen,  dass 
auch  die  weltliche  Gesetzgebung 
durch  den  Einfluss  der  christlichen  Ideen 
nnter  Constantin  und  lustinian  besonders 
erhebliche  Milderungen  betreffs  der  8.  er- 
fahren hat.  Allerdlnj^s  hat  dicselbo  schon 
vor  Constantin  einige  Schritte  zum  Bes- 
sern in  dieser  Hinsicht  gethnn:  oh  unter 
der  Einwirkung  der  Lehren  Seneca's  oder 
des  Christenthums,  wollen  wir  hier  nicht 
untersuchen;  aber  weder  was  der  heid- 
Tii^rlip  Philosoph  S  h "Ties  gelehrt,  noch 
was  die  heidnische  Gesetzgebung  Gutes 
gethnn  hat,  kann  gegenüber  demjenigen, 
was  die  Kirche  durch  ihre  fjoistige  Macht 
und  ihre  äussere  Organisation  geleistet 
hat,  eine  grosse  Bedeutung  beanspruchen. 
Eins  hat  die  Kirche  nicht  frethnn:  sie 
hat  die  S.  als  social-politisches 
Institut  an  nnd  f&r  sich  nicht  be- 
kämpft, und  zwar  aus  Achtung  Tor  dem 
bestehenden  Rocht.  Dass  sie  aber  diesen 
Kampf  nur  aus  Klugheit  verächobeu,  dass 
sie  die  Abschafltang  der  S.  auf  dem  welt- 
lichen Gebiete  von  vornherein  beabsich- 
tigt und  zielbewusst,  jedoch  nur  im  Stillen 
und  auf  Umwogen  mit  Rfieksicht  auf  die 
Macht  der  Verhältnisse  erstrebt  liahe,  das 
glauben  wir  nicht,  und  zwar  vorzüglich 
deshalb,  weO  das  Oegentheü  sich  viel 
leichter  und  überzeugender  aus  den  nn^ 
zu  Gebote  stehenden  Quellen  erweisen 
lisst  (vgl.  Katholik  1879,  II  189  ff.).  An- 
derseits iltf T  ^,'1  iiilipn  ivir  auch,  dass  nur 
Vorurteil  und  Voreingenommenheit  gegen 
die  Kirche  es  leugnen  kann,  dass  dietelbe 
durch  ihr  Gesammtwirken  zu  Gunsten  der 
S.  in  Wort  und  That  thatsächlich  wenig- 
stens die  Abschaffung  der  S.  angebahnt 
nnd  Torbereitet  hat  nnd  in  dieser  Hin- 


sicht zum  mindesten  den  Hauptantheil  des 
desfiiBngen  Yerdienstes  für  sieh  in  An^ 

Spruch  nehmen  darf. 

Zur  Litteratur:  Wailon  Histoire  de 
reselaTsge  dans  I'antiq.,  2*  ed.,  3  toIs^ 
Paris  1879.  AUard  Les  esclaves  ehret,, 
2'  ed.,  Paris  1876.  Zu  Overbecks  der  Kirche 
ungünstiger  Abhandlang  ,Ueber  das  Yer> 
hältnis.s  der  alten  Kirche  zur  S.  im  röm. 
Reiche'  (Ötud.  zur  (iesch.  d.  alten  Kirche, 
Schloss-ChemnifcÄ  1875,  1.  IL  15S  ff.)  Tgl. 
Zahn  S.  u.  Christenth.  in  d.  alten  Welt, 
Heidelb.  1879;  vgl.  noch  Lallif^r  Lettre 
sur  la  suppression  de  Pesolavage  par  le 
christianisme,  Oorrespondant  186i,  XXX 

577.  8TE1'H!N»JKY. 

II.  Die  Erwähnung  dra  Verhältnisses 
der  S.  auf  nnseren  Inschriften  ist  sdv 

selten.  Lacfatitiw  (Div.  instit.  V  14.  15) 
giebt  den  Grund  davon  an:  apud  nos 
nemo  clariflsinius,  nisi  qui  opera  misori* 
cordiae  largiter  feccrit  .  .  . :  int  r  >orvos 
et  dominos  iuterest  nilüli  not)iH  invicem 
fhttmm  nonen  imperttmns ,  quia  pares 
esse  nos  crcdinius  (vgl.  de  liossi  K.  S.  I 
Uü;  Bull.  1066,  25.  32;  1874,  42.  58—61; 
1877,  38).  Man  kann  sagen,  dass  der 
Ausdruck  Servus  von  der  christlichen  Epi- 
graphik  fa«t  vorbannt  ist  (Bull.  1877,  38; 
ein  Beispiel  Imt  Aringhi  I  333 :  HIC  SI- 
TVS  NOTATVS  8ERVVS  FIDE  |  LISSI- 
MV  •  S;  vgl.  Le  Blant  Inscr.  chr6t.  de  la 
Gaule  I  119),  dass  auch  die  Bezeichnung 
seiner  Ehe  mit  dem  tit.  Contuheruium  im 
Geg-ensatz  zum  Mnfn'monium  des  Freien 
niemals  erwähnt  wird  (ebd.)  und  dass  aneh 
der  tit  L&ertu»  insseret  selten  Torkommt. 
Einen  solchen  Fall  1)ringt  de  lioMt  (R.  S. 
III  139)  bei  in  dem  schönen  Epitoph,  wel- 
ches die  Freigelassenen  einer  Matrone 
Auxentia  ihrer  Herrin  setzen:  PETRO- 
NIAE  AYXENTIAE  0(Utfi88imae)  ¥(emi- 
nae)  Q\(uj&  VIXIT  ANNI8  XXX  LI- 
BERTI  FE(cerurU)  (J«!)NEMERENTI  IN 
PACE,  und  ein  anderes  ebd.  318:  AVRE- 
LIO  SCOLACIO  •  PATRONO  i|  DIGNIS- 
SIMO  QVI  VIXIT  ANNIS  LXX  |l  IN 
PACE  LIBERTI  FECERVJ^T.  \g\.  auch 
Reine».  Cl.  XX,  n.  82,  p.  917.  Einige  an- 
dere Beispiele  hat  Le  BlatU  1.  c.  120  t 
gesammelt;  vgl.  noch Zaccatia  Istituz. ant 
lapid.  62.  63;  de  Rossi  Bull.  1879,  107. 
Häufiger  ist  da^egra  die  Erwähnung  der 
Alumni  (8pe?rto'.),  welche  (Üp  christliche 
Misericordia  aufgelesen  (vgl.  d.  Art.  I  508). 

Die  Freilassung  fmeummiath)  der 
Sklaven  findet  f,'leichfalla  öfter  Erwäh- 
nung. So  in  den  beiden  von  Le  BlmU 
besprochenen  Epitaphira  von  ^Tord  vom 
Anfang?  des  f».  Jahrli.  (RSponse  k  une  lettre 
du  13  janv.  1680,  18  f.,  Paris  1858;  in 
dem  zweiten:  HICBELIQVIT  |1  LEVERTO 
PVBBO  II  NOMINE  JIANNONB  ||  PBO 
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REDEMPTIOXEM  \\  ANFMAESVAE.  Vgl. 
Inior.  chr^t.  de  la  Qaule  n.  374).  Dar- 
gmtellt  ist  «ine  Mlehe  Hamiminto  auf 

einem  verloren  geganf^*enen  Mauerfragment 
des  Palazzo  Albani  (Ciampini  Yet  mon. 
I,  tab.  XXIII;  vgl.  d«  Rossi  Bull.  1871, 
47).  Häufiger  sind  die  Denkmäler,  welche 
sich  auf  flüchtige  Sklaven  beziehen. 
Früher  wurden  öüchti^  und  wieder  ein- 
gefangene 3kIaTra  mit  einem  Brandmal 
auf  (Icr  Stirn  versehRn,  was  dann  Con- 
stantin  verbot  als  eine  Entstellung  des 
Ebenbildes  Gottes  (vgl.  Cod.  Theod.  IX, 
40,  2;  Cf),1.  Justiu.  IX.  47,  17).  Von  da 
ab  pflegte  man,  wie  das  schon  Svoh  go- 
teSgt  (liäte.  erad.  antiq.  300),  lolel  Ken  nn« 
getreuen  ^^]^Iaven  eine  Marke,  ein  Pliitt- 
ohen  oder  dergl.,  in  das  Halsband  zu 
•ebraieden ,  nra  sie  kenntUoh  xu  maehen. 
Interessaiito  Beispiele  difM  r  Art  hat  de 
Mom  publicirt:  so  Boll  1863,  25  f.  das 
Bronceplättchen  der  Sammlung  Pasqua- 
lini's:  TBNB  ME  ||  QVIA  VVOn')  ET  • 
REB  II  OGAKE  VICTOR  ||  I*  ACOLIT  ||  0 

A  DOMIN  II  IGT  OLEH  ||  ENTI8  ; 

ein  zweites  ebd.:  FVGI  EVP  II  U)(Hi> 
EX  •  II  PRP  •  VRB  Bull.  1876.  ',»5  =  Fa- 
breUi  522,  n.  367.   Andere  fioJL  1874, 


41  f. 


:  y  ^TENB  (|  ET  REYOOA 

ME  IN  11  FURO  MARTIS  AD  11 MAXIMIA- 
KVM  II  ANTIQYARIVH,  und  viele  weU 

terr  Tif>ispiel6,  wolflK^  ebd.  4t — 50  ge- 
sammelt sind.  Demnach  ist  die  Sigla 
T  •  M  •  Q  •  F  •  B  •  HEY  •  MB  (ebd.  61)  zu 
lesen :  tene  me  quia  futji  et  rvvoca  me, 
eine  FonneL  die  ohne  Zweifel  vorgeschrie- 
ben war.  Vor  dem  Ankauf  oder  der  Auf- 
nahme eines  Fugitivus  warnt  die  Inschrift 
ebd.  49:  rVSSlONE  ||  !)D!>  NXN  !|  NE 
11  QVIS  SERVVM  ]i  ALIK.\  VM  H  SYSCI  „ 
PBAT  {Ordli-llenzen  n.  fi2(;4).  Nicht  zu 
rerwochseln  mit  diesen  Sklavenhullen  sind 
ahnliche  Plättchen,  welche  die  Zugehö- 
rigkeit von  Thieren  an  bestimmte  Per- 
sonen oder  Kirchen  documentiren  und  in 
welchen  die  Formel  noU  me  tenere,  non 
m  expediet  Torkommt  (Bali.  1874,  63  f.). 

Dass  TAheiii  ihren  nii^'^r^Ticn  Genossen 
Epitaphien  setzten,  lehren  einige  Titel  bei 
Le  mant  Imoript.  I  190  f.  (KONLIB). 
Z%'.  t  ifolhaft  in  ihrem  christlichen  Ursprung 
ist  die  allerdings  von  dem  Anker  beglei- 
tete Inschrift,  welche  Fabretti  569,  n.  126 
und  Lami  De  erudit.  p.  290  publicirten: 
M  •  ANT(3NrVS  \\  APELLES  •  EXITVM 
•  II  FECIT  VENVSTAR  CONLIBERTA- 
TE  •  8VA  II  E  •  VIX  •  ANN  •  XL  CON- 
8ERVV8  und  CONSERVA  finrlen  -^ir'h 
auf  Torchristliohen  Steinen  wol  (s.  Reines. 


pass.),  auf  christlichen  wird  es  mit  tie 
H(mi  Ball.  1879,  108  f  wol  stets  im  re- 
ligide-ethieehen  Siniie  =-  Ifitaklaren  Chri- 
sti, nach  Analogie  von  tuv^ouXoc  (Kol. 
1,  7;  4,  7;  Apoc.  6,  11;  19,  20;  22.  9), 
zu  nehmen  sein.  Beispiele  sind  ein  Sarko« 
phag  von  Porto  (PLOTIVS  TER  \\  TIVS 
ET  FAVSTLNA  COM  SEHVI  DEI  etc., 
ebend.  108) ,  ein  Epitaph  von  Catauea 
(CTNAOTAH  £N  XPü)  bei  Ton  emmza  In- 
Hcript.  Sic.  260,  n.  XV).  In  ähnlichem 
Sinn  nannten  sich  Christen  in  Domino 
conliberti  (Lais  Cenni  storici  della  bibl. 
Vatic.  '27,  liei  de  Rrr<<-i  1.  r.)  um]  findet 
sich  auch  in  der  Litteratur  die  Bezeieb- 
nnng  MiteUaTen  (TgnatiM  in  seineii  Brie- 
fen an  die  Eph.,  Smym.,  Magnes.,  Lactant. 
Instit.  dir.  V  16,  Gregor.  aVa«.  bei  Mor- 
\celli  n.  34.  86).  Doeh  ist  die  anf  einer 
Mainzer  Inschrift  fal.sohlich  conserrus  ge- 
j  lesene  Abbreviatur  Ü0N8  in  diesem  Sinne 
I  auf  unseren  Steinen  nicht  aufzuweisen. 

Endlich  sei  bemerkt,  dass  in  der  For- 
I  mel  SERYYS  DEI  FVGITIYY^-;) . . .  (Bull. 
1 1874,  44)  das  i>ervm  De*  als  ^'omen  pro- 
I  prinm  aofsiifaeeeii  iai  kkaus. 

SODOMIE  oder  Päderastie,  im  A.  T. 
(Levit.  19,  29;  2!,  9;  Dent.  23,  18  f.;  22, 
20  ff.  u.  ü.)  verpönt,  musste  hr\  der  hohen 
sittlichen  Anschauung  des  christlichen  Al- 
tOTthnnsTollends  als  ein  Orenel  erseheinen, 
dessen  Name  nicht  einmal  ^renannt  oder  be- 
kannt sein  sollte.  Wie  der  Apostel  dieses 
,nanieBlose*  Laster  als  eine  tpenflseb  h  e  i  d- 
II  1  .s  c  h  0  Frucht  betrachtete  und  unmittel- 
bar neben  den  Götzendienst  stellte 
(I  Kor.  6,  9  f.:  o$tc  irjpvot  offn  «l8«aXoXi- 
Tpot;  .  .  .  o'jT«  ilpjEvoxotTai)  und  dessen  ent- 
setzliche Folgen  schildert  (Rom.  1,  26  f.) 
und  I  Tim.  1,  10  diese  SQnde  als  im  ge- 
raden Gegensatz  zur  christlichen  Moral 
(der  sann  doctrinfl)  stehend  bezeichnet, 
80  wurde  dieselbe  auch  von  der  Kirche 
der  Folgezeit  angesehen.  Die  S.  ward  im- 
mer unter  die  Crimina  gravissima  gezählt 
und  mit  den  übrigen  FleischessQnden  zur 
Idololatrie  gerechnet,  denn  die  Unzucht 
(s.  d.  Art.)  aller  Arten  ur  I  Orade  galt 
fOr  leiblichen,  wie  der  Götzendienst  für 
geistigen  Abfall  von  Oott.  Daher  nm- 
;;('kehrt  die  Idololatrie  bildlich  als  Buh- 
lerei und  Ehebruch  bezeichnet  wird.  Das 
biblische  Yerdiet  emenerten  die  Spist. 

lianuih.  c.  19,  Didnrhe  c.  2,  Const.  aposf. 
jVU  2;  Cypr.  Ad  Donat.  c.  8.  9;  Clem, 
I  Alex.  Paedeg.  FI  10.  Wie  sehr  die  Ohri- 
I  sten  von  Anfang  an  gerade  dieses  Laster 
I  als  eigenthflmlich  ethnisches  verpönten,  be- 
weisen manche  Aussprüche  der  Apologe- 
ten und  Emeb.  Praep.  evang.  I  4.  3er- 
tnnifui  De  pudic.  c.  4  sagt:  solche  Laster 
seien  keine  Dolicta,  sondern  Monstra,  und 
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Solarium  —  Sonnabendfeier. 


OHgmes,  der  In  Matth,  tom.  14,  ^  10  die 
S.  ebenfalls  neben  den  Götzendienst  stallt, 
hält  tie  ib.  tom.  13,  §  30  fttr  eine  unver- 
gebbare  Sünde  (Probst  Sacramentc  328  f.). 
Danach  bestimmten  sich  denn  auch  die 
von  der  Kirche  Ober  die  S.  verhängten 
Strafen.  Das  Heidenthum  in  seinem  Ab- 
sterben, als  nur  noch  der  Bodensatz  ge- 
blieben war,  vriea  betonders  derartige 
ßfindfin  auf  luij  war  so  ppfalirlirrii:::f  rid 
für  die  christliche  üeselischaft  {^Marquardt 
B6ia.F»iTateItertii.  II  79).  Deshalb  muMte 
dif"  Bestrafung,  abpcsoheii  von  dorn  Cha- 
rakter des  Lasters  an  sich,  eine  ausneh- 
mend strenge  sefai.  Naehdem  schon  einige 
nichtcbristlicho  Kaiser  Tergebliche  An- 
strengungen gegen  dasselbe  gemaoht  hat- 
ten (Uint/ham  IX  11),  rerhingte  Oonstan- 
tin  die  Todesstrafe  (Cod.  Theod.  IX  7,  3), 
Theodosiua  (ib.  c.  6)  den  Feuertod;  die 
Synode  von  Elvira  (305)  c.  71  verweigerte 
selbst  vor  dem  Tode  die  Communion:  stu- 
pratoribus  puororum  nec  in  finem  dandam 
cdsu  cuinmunionem,  während  iiasilius  Can. 
7.  62.  63  eine  Busse  Ton  20^90  Jahren 
festsetste.  niie. 

SOLARIUM.  In  einer  Insclirift  dos  Col- 
legiums  des  Aeskulap  kommt  der  Aus- 
draek  Tor  {FabretU  724,  n.  443;  LOOVM 
AKDICVLAE  CVM  PERGVLA  ET  80- 
LAiaVM  TJBCTVM  IVNCTVM  IN  QVO 
P0PVLV8  OOLLEGIIEPVLETVR;  vgl. 
de  Rossi  R.  S.  III  475).  In  der  altchrist- 
lichen Litteratur  ist  er  mir  unbekannt; 
im  MA.  begegnet  er  uns  im  Sinne  von 
domns  contignatio,  vel  cubiculum  malus 
ac  superius  (s.  Ditcange  i.  v,);  davon  So- 
lei iinn,  Söllor. 

SOLEA.  (»uiXeiov),  s.  d.  Art.  Basilika  I 
125  und  BAi^AaiN  III  204  f. 

SOLITIBII,  eine  Seete  der  Manieh&er, 

welche  von  T  h  r  n  1  o  ■  f  n  3  (Cod.  Theodos. 
XYI,  5,  35)  mit  Güterconfiscation  be- 
straft wird. 

SOItlüH  im  Sinne  TOn  Umenf  Einfas- 

Bunff  (Oloss.  zu  Alex.  latrosoph.  ms.  I  6 
bei  Ducantje  i.  v.;  solium  est  locus,  in 
qno  aqua  balnoi  continetur,  quasi  pisci- 
na),  daher  franz.  seuil,  ist  in  der  kirch- 
lichen Jjatinität  des  MA.s  wol  üblich,  ob 
auch  in  der  altchristlichen,  fraglich.  Ein- 
mal begegnet  es  in  der  Schreibung  So- 
leiim  auf  einer  (nichtchristlichen)  Inschrift 
bei  Muratori  III  1654  *,  wo  es  von  dem 
Herausgober  mit  Loculttmmhm  aepuleraU 
erkürt  vird. 

SaXXABEXDFEIER.  Neben  der  Ronn- 
tagsfeier  findet  sich  in  der  alten  Kirche 
aueh  noch  eine  S.,  Feier  des  alten  jüdi- 
sehen  Sabbaths,  weliAe  urspraoglieh  gleich 


I  andern  mosaischen  Institutionen  gestattet 
I  blieb,  um  die  volle  Ablösung  der  Kirche 
von  der  STBagoge  dem  naturgemissan 

Entwicklungsgänge  zu  ühorlassen.  Der 
Bestand  der  S.  konnte  auch  ala  Demuo- 
stration  gegen  die  Marcioniten  gelten, 
welche  am  Sabbathe  fasteten,  um  ihren 
Hass  gegen  den  Oott  der  Jaden,  den 
Schöpfer  der  Welt,  dadurch  an  erkennen 
zu  geben.  Gegen  diese  häretische  Un- 
sitte scheint  Can.  66  (aL  65)  der  Can. 
aposi.  gerichtet  su  sein,  wonach  ein  Kle- 
riker, der  am  Sonntag  oder  Samstag,  mit 
Ausnahme  eines  einzigen  (äabbatum  Pa« 
sehae),  fastete,  abgesetzt,  ein  Laie  aber, 
der  dasselbe  thun  würde,  ausgeschlossen 
worden  sollte.  Die  Sitte  der  6.  als  litor- 
gisoher  Feier  in  den  orientatiseben 
Kirchen  ist  bezeugt  duroli  Const.  aposi. 
II  59,  V  15  u.  20,  VII  23,  VIII  33;  Can. 
ajpost.  1.  c;  Athaiias.  Hom.  de  semente: 
Epiphn».  Expos,  fid.  §  24;  Socrat.  Hist. 
eccl.  TI  S:  Awi.  Ep.  10  ad  Hieron.  etc. 
Der  Sabbath  wurde  im  Orient  als  Freuden- 
tag gefeit  rt  und  an  demselben  nicht  ge- 
fastet; in  den  K'irrlifu  wurden  gottes- 
dienstliche VersaiiHiilungcn  gehalten  wie 
am  Sonntage  (Snerat.  1.  c);  doch  sdieint 
dies  keine  allLrnmeine  Ritte  gewe«*on  zu 
sein,  denn  Lpiphanins  (1.  c.)  bemerkt,  es 
habe  der  sabbatiiUohe  GoUesdienst  nur 
.ev  5i  T'I-oir  stattgefunden.  Die  gleicb- 
heitliche  kirohltohe  Feier  am  Sabbath 
wie  am  Sonntag  yeranlasste  Gr^gw  om 
Ni/ssa  Orat.  adv.  >  .  qui  ae;:rr  forunt 
reprehens.,  diese  beiden  Tage  ,Brüder'  zu 
nennen,  gleichwie  sie  von  Atierim»  wa 
A'fidsrn  Orat.  de  n  pii'!.  ,'^^^Ittl■r  und  Am- 
men der  Kirche'  genannt  wurden.  Doch 
war  die  S.  eine  rein  kirchliche,  welche 
nach  Beendigung  des  Gottesdienstes 
Handarbeiten  und  knechtliche  Arbeiten  ge- 
stattete. In  diesem  Sinne  wird  die  Stelle 
in  Comt.  apost.  VII  33:  .01  SoüXoi  jajßatov 

Ti)v  Sid3Txa>.(av  Tijc  euas^i'ac'  am  besten  mit 
Conc.  Laodic.  0.  29 :  .ou  Ssi  Xpimavoi»«  .  •  • 
|v  Ttj)  ja^fA-w  lyoXiljuy  in  Kirklang  ?rP* 
bracht.  Auch  Gerichtsverhandlungen  und 
Schauspiele  waren    für  den  Sonnabend 
ni  ht  verboten.  Selbst  aber  in  kirchlicher 
Hinsicht  unterschied  sich  die  Feier  des 
Sabbaths  von  jener  des  Bonnti^  dadurch, 
da.«i3  die  Gläubigen  durch  keinerlei  Ge- 
setz angehalten  waren,  am  Bonnabend 
stehend  m  beten,  sowie  überhaupt  nicht 
durrVi  (  in  strenge!)  Kirchengehot  vcrpflich- 
I  tet  waren ,  an  ienem  Tage  dem  Gottes- 
Idienste  benrawonnen,  obsehon  die  Con$L 
apo.'it.   den  Besuch  des  sonnabendlichen 
Gottesdienstes   mit   sehr  eindringenden 
j  Worten  empfehlen  und  Sabbaths»  UBaSont-' 
ItagaTeier  geradehin  gleiobstellen.  üsbri- 
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gen*  ist  hiebei,  wie  Binterim  Denkw.  Y  1, 
134  gut  bemerkt,  nicht  m  flbenehen,  dast 

die  nltf^n  r'hri«ron  di  n  Sonntapr  von  dor 
ersten  V'e«per,  mithin  in  der  Hälfte  des 
Sommbends  anfingen;  sie  Icanen  also  an 
labterm  Tage  zusamiri  u  im>l  tVierten  ihn 
nicht  als  Sabbath,  sondern  als  den  An- 
fang des  SonntagB  vnif  wie  Affiatto». 
\\.  c.)  will,  Jesum  als  den  Herrn  des 
Sabbaths  anzubeten.  Also  keine  Feier 
nach  jüdischer  Weise.  Dieser  letztere 
Grundsatz  wurde  überhanpfc  von  den 
Vätern  der  Kirche  9treni»e  festpoh alten 
und  darum  die  Sitte  der  Ebioniten,  welche 
nach  juiiisclior  Art  den  Sabbath,  nach 
christlicher  Weise  den  Snntitaf?  zn«?leich 
feierten  (Euseb.  Hist.  eccl.  Iii  27) ,  als 
häretisch  verworfen  (Tkeod&r.  De  fabul. 
haer.  II  1).  So  wr  i^m  mr..  n.  49  des 
Com.  Laodic,  auf  die  Duldung  einer  Sab- 
hathtfeier  in  ehristliebera  Sinne  hin,  wflh- 
rond  Can.  29  gegen  eine  jinlftisirrndc  Feier 
des  Sonnabends  bestimmt,  dass  die  Christen 
nicht  jndaiiiren  und  am  Sabbath  nicht 
müssig  sein,  sondern  arbeiten,  den  Tag 
des  Uerrn  aber  (Sonntag)  besonders  ehren 
und  an  demselben  nicht  arbeiten  sollten: 
jndairirende  Ghriaten  sollten  von  Christus 
au««!?p«ieh1o«isr>n  sein.  Audi  dio  Ermahnung 
des  lynat.  Mint.  Ej).  ad  Ma^^ncs.  tj.  9, 
<las>«  die  Christen  nicht  mehr  den  ?*abbath 
feiern  sollten,  ist  der  Praxis  di  r  Kirche 

fegenübcr  in  dem  gedachten  Sinne  zu  er< 
liren,  wie  nicht  minder  die  Aeusserung 
Greqor.  M.  TKup.  XF  wonach  ih  r  Anti- 
christ die  Beobachtung  des  Sabbaths  (seil, 
mere  indaieo)  emeiieni  werde.  AI«  Fest  des 
D :  1  n  1:  ■  -  f '  1  i  r  1 ! ;  S  ( ■  1 1 T)  I  •  f  u  n  fr  k  o  n  n  t  e  d  t '  r  S  < )  n  I)  - 
abend  gefeiert  werden,  aber  er  musste 
nicht  gefeiert  werden,  am  allerwenigsten 
auf  der  formellen  Ra-^is  des  mosaischen 
Ritaalgesetzes.  —  In  den  Kirchen  dos  O  c- 
eidentiwar  die  Praxis  bezüglich  der  8. 
eine  verschiedene;  einige  Kirclicn  feierten 
gleich  den  Orientalen  den  Sabbath  als 
Dies  fostus  ohne  Fasten,  mit  gottesdienst- 
Hchen  Zusammenkünften,  wie  z.  B.  Aug. 
^p.  ^6  (al.  3r>)  ad  Casulan.  n.  Hl  aus- 
arflcklich  bemerkt;  ,ad  sabbatum  maxime 
hi  solent  convenire,  qui  esuriunt  Terbum 
Dei';  in  andern  Kirchen  wurde  gefastot, 
wie  namentlich  constani  in  der  römischen 
Kirche  nnd  wenigstens  seit  der  Synode 
von  Elvira  fHO.'S  oder  306)  auch  in  der 
spanischen  Kirche,  denn  Can.  26  mit  der 
iJeberschrilt:  ,nt  omni  sabbato  ieinnetnr*, 
wird  bf stimmt:  .errorem  placuit  corrigi, 
ut  omni  sabbati  die  superpositiones  (strenges 
Fasten,  nicht  Halbfasten)  eelebremas', 
wobei  mit  ,ut'  nielit  der  Inhalt  des  Error, 
sondern  das  angeführt  wird,  was  von  nun 
an  allgemein  gelten  soll  (He/ele  Conc- 
Gesoh.  I  138).  Zur  Zeit  des  U,  Augu- 


stinus noch  befolgten  viele  Kirchen  in 
nnd  ausserhalb  NordalHca  die  orienia* 

Ii  rhe  Praxis  der  8.,  so  die  Rom  nahe- 

geiegene  Kirche  von  Mailand,  über  deren 
itte  nach  Au<f.  (!•  o,  n.  S2)  der  hL  Am- 
brosius selbst  die  Erklär un<^ ab frab  :  ,quando 
hio  sum,  non  ieiuno  sabbato,  quando  Ko- 
mae  snm,  iehnio  sabbato,  et  ad  quam- 
cunque  ecclesiam  veneritis,  eius  morem 
servate.'  Die  Frage,  ob  die  Feier  de« 
Sonnabends  als  Freudenta^es  ohiiü  l'asten, 
oder  die  S.  mit  Fasten  im  Occident  die 
ursprüngliche  gewesen  sei,  scheint  mit 
Albaspina em  (Observat.  I  13)  zu  Gunsten 
der  erstem  Meinung  entschieden  werden 
zu  müssen.  Jedoch  hat  die  römisclie  Ob- 
servanz Ansprucii  auf  ein  sehr  hohes  Alter, 
Augustinus  (1.  c.)  nnd  später  Camtimim 
(Instit.  III  10),  die  TOn  diesem  Gegen- 
stände reden,  kennen  das  Alter  dieser 
Sitte,  den  Sabbath  mit  f^ten  zn  feiern, 
nicht,  und  orwilbnen  nur  der  von  einem 
grossen  Theile  der  Kömer  selbst  angefoch- 
tenen Sage,  wonach  man  am  Sabbath  faste, 
weil  der  Apostel  Petrus,  der  an  einem 
Sonntag  mit  Simon  Magus  streiten  wollte, 
am  Tage  vorher  mit  den  römischen  Chri- 
sten gefastet  habe,  um  einen  glQdcliohen 
Erfolg?  von  Gott  zu  erbitten,  ftmnretiz  I 
(Ep.  l  ad  Docent.  c.  4),  welcher  dorn  Sab- 
bnthfasten  apostolischen  Ursprung  vindi- 
cirt,  bezeichnet  als  Grund  diesem  Fa«ten<? 
den  Umstand,  dass  Jesus  an  einem  Sab- 
bath im  Grobe  gelegen  sei,  die  Apostel 
aber  darüber  fjetrauert  nnd  ans  Furcht 
vor  den  Juden  sich  verborgen  hätten  (vgl. 
Binq^am  Orlg.  eed.  eol.  UL  60  sqq.  und 
lihih  rlm  Denkw.  Y  2,  124  IT.).  Der  rieh- 
tigstü,  schon  von  TertüU,  De  ieiun.  c.  14 
angedeutete  Grund  der  Einführung  des 
Sahljathfastens  mochte  in  dem  i^M'woilten 
Gegensatze  zu  dem  Judaismus  liegen,  wo- 
von im  8.  Jahrh.  der  pannonisohe  Bisohof 
Virlorinua  in  fragm.  De  fabrica  mundi  (ap. 
Bouih  Roliq.  sacr.  III  237)  schreibt:  ,hoe 
die  (septimo)  solemus  superponere  (streng 
zu  fastrni)  ideiroo,  nt  die  dominieo  cum 
^rratiarum  actione  ad  panem  exeamus*, 
mit  dem  Beisätze;  ,uü  quid  cum  ludaeis 
sabbatum  obserrare  rideamur'  (k.  o.  ilio 
SynodallieschlOsse  von  Elvira  und  Laodi- 
caea).  Die  orientalische  und  die  abwei- 
chende römisch-oeeidentalische  Art  und 
Weise  der  S.  ^'  -fanden,  ohne  Streit|)unkt 
zu  werden,  neben  einander,  bis  in  Folge 
der  erwachten  feindseligen  Stimmung  der 
griechischen  Kirche  ge;jen  die  römische 
das  Conc,  Truti.  Quinisext.  (692)  o.  öö  (al. 
56)  der  letxtem  unter  Berufung  auf  Can. 
aptiff.  c.  OG  fal.  »15)  einen  offenen  Tadel 
über  ihre  Sabbathfcier  entgegenbrachte. 
Ergänzend  wollen  wir  hier  noch  bemer- 
ken, wie  es  sehr  wahrseheinUeh  sei,  dass 
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Sunne  und  Mond. 


jene  Kirchpn,  welche  die  römische  Sitte 
des  SamstajB^'astens  beobachteten,  den  Mitt- 
woch als  Fasttag  nicht  kaimton,  während 
dio  Kirchen,  welche  am  Samstag  nicht 
fasteten,  den  Mittwoch  als  Fasttag  fest- 
hielten, was  namentlieh  in  der  griechischen 
Kirche  bis  in  späte  Zeit  Gewohnheit  blieb. 
In  Deutschland  war  die  Praxis  bexüglich 
des  Sarnttagfasteni  Tenehieden;  üftuftan. 
Mamms  (De  instit.  der.  II  2S)  berichtet 
nämlich,  dass  am  Samstag  in  den  deut- 
sehen Kirchen  wol  Einige  fasteten,  aber 
nicht  Alle.  Seit  dem  11.  Jahrh.  wurde 
das  Samstagfasten  allgemeiner,  besonders 
in  der  Form  der  Abstinenz  von  Fleisch- 
speisen (Glabn".  Jtadulphus  Hist.  IV  5). 
Wie  aber  die  kirchliche  liturgische  Feier 
des  Samstags  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
allmälig  verlor,  so  auch  in  vielen  Didce- 
sen  des  Abendlandes  das  Samstagfanten. 
Wann  aber  der  Sonnabend  seine  litur- 
gische Bedeutung  verloren  hat,  lässt  sich 
historisch  nehAr  und  gennn  nicht  nach- 


weisen. 


KBÜLL. 


SOXNE  und  MOND.  Die  Sonne,  Mit- 
telpunkt  unseres  Planetensystems,  ist  Spen- 
derin des  Liehtes  und  der  Wärme  und 

deswegen  Ursache  alles  physischen  Ge- 
deihens. Sie  genoss  darum  bei  den  Hei- 
den «bgSttisehe  Terehrung  (DölUnger  Het- 
denth.  u.  Judenth.  56.  60.  364.  494  etc.), 
selbst  die  Israeliten  hielten  sich  nicht  im- 
mer von  dieser  Verehrung  frei  (Job  31, 
26;  DölUnger  a.  a.  0.  757). 

Die  Sonne  ist  ein  Synihol  Christi; 
denn  wie  jene  physisch  die.  Finsterniss 
verscheucht  und  das  Leben  weckt ,  so 
brachte  dieser  das  Licht  der  Wahrheit 
und  weckt  das  übernatürliche  Leben  durch 
die  Gnade.  Deshalb  sagt  der  Prophet  Ma- 
lachias 4,  2:  ,iiber  euch  wird  aufgehen  die 
Sonne  der  Gerechtigkeit'  (vgl.  Hieron.  In 
Habac.  II  3  und  In  Zachar.  III  14),  ,zu 
leuchten  denen,  die  in  Finsterniss  sitzen 
und  Todesschatten*  (Luc.  1,  79).  Und  in 
dem  nmbrorinnieohen  Hjmnns  ,0  eol  sa- 
lutis*  wird  er  begrüsst  als  die  Sonne  dea 
Heils.  Aus  diesem  Grunde  ist  auf  einem 
Ooldglase  (Civ.  eatt.  ser.  T,  I  692)  das 
Haupt  Christi  von  Sonnenstrahlen  um- 
geben. Bekannt  ist,  dass  der  Mauichäis- 
mus  den  Yergleidh  zwischen  Christus  und 
der  Sonne  so  sehr  urgirte,  dass  er  förm- 
lich die  Sonne  mit  Christo,  ,der  reinsten 
Concentration  des  Lichtest  identificirte 
(vgl.  Baur  Manieh.  Relig.  195). 

Weil  die  Sonne  ein  Pild  Christi  ist  und 
ihr  Strahl  das  Glas  wol  durchdringt,  aber 
nicht  verletzt,  so  legte  der  hl.  Augustin 
(Enarr.  in  Ps.  142,  n.  3)  schon  nahe,  die 
Conceptio  passiva  Christi,  die  göttliche 
Hntteneluift  nnd  itete  JoBgfMlnliehkeil 


Mariens  mit  dem  Sonnenstrahl  zu  ver- 
gleichen, der,  wie  ein  späterer  Dichter 
sagt,  ,transit,  sed  non  frangit*. 

Die  Sonne  ist  Symbol  der  Gerechten, 
die  glänzen  werden  wie  die  Sonne  im 
Reiche  dee  Yaten  (Hntdi.  13,  43). 

Der  Mond  verhält  sich  zur  Sonne,  wie 
Maria  zu  Christus;  all  ihr  Licht  (Gnade) 
hat  lie  nnr  von  ihm.  Diesw  wiederan 
vom  hL  Augiistin  1.  c.  beregte  Vergleich 
wurde  im  MA,  weiter  ausgesponnen ,  be> 
sondert  ron  Konmä  von  Megaiberg  in  fei- 
nem ,Buche  dar  Katnr*.  Maria  ist  das 
Vorbild  der  Kirche  {Ambras.  De  instit. 
virg.  c.  14);  letztere  steht  in  ähnlichem 
Verhältnisse  zu  ihm  wie  Maria,  d.  h.  all 
ihr  Licht  (Gnade)  hat  die  Kirche  von 
Christus.  Darum  ist  der  Mond  auch  Fi- 
gur der  Kirche;  so. 4 ugnstinus  an  vie- 
len Stellen,  z.  B.  Enarr.  in  Ps.  8,  n.  9; 
Senn.  2,  n.  5;  Serm.  3,  n.  19;  vgl.  Lact. 
Inatit.  dir.  IV  9;  TtrttäL  De  rosorrreet 
carn,  c.  42. 

S.  u.  M.  kommen  an  den  Ecken  heid- 
juiseher  Sarkophage  als  Bilder  dee  Wech- 
sels des  menschlichen  Lebens  vor  (Bottari 
tav.  XXXU  u.  LXXVI;  vgl.  dazu  B.  Bo- 
ekeUe  U6m.  aead.  XIII  716  nnd  dazu  Le 
Blaut  Sarcoph.  d'Arles  :54).  Auch  auf 
chriatlichen  Sarkophagen  kommen  diese 
MaskenbOder  TOT,  deren  einn  (die  Sonne) 
geziert  ist  mit  einer  Strahlenkrone  (zu- 
weilen auch  mit  einem  phrygisc}\(Mi  Pileas, 


Bottari  X  im. 


Bottari  tav.  XLII.  LXXXVI  etc.)  und  da« 
andere  ^er  Mond)  mit  einem  Halbkreis. 
Ünaere  Fig.  453  ist  Ton  einem  antikaa 
Sarkophag  in  der  Villa  Corsini  an  Bon 
abgenommen  (vgl.  Martigny  739). 

Zuweilen  begleiten  auch  S.  u. 
das  Bild  dea  gttten  Hirten,  wie  aof 
einer  Thonlampe  ans  der  Sammlung  des 
Barioli  (Lucerne  ant.  III,  n.  29).  Dann 
aber  sollen  sie  nicht,  wie  Cavedoni  Rag- 
guaglio  delle  arte  crist.  32  und  ihm  fol- 

Send  Martigny  740  meinen,  ein  Symbol 
er  Ewigkeit  aein  (denn  dieae  Bedontv«; 
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haben  »i«  nioht)  und  den  mtm  Hirten '  —  iMgegneti  uns  SOL  und  LYNA.  INe 


als  Pastor  aetemus  sinnbil^en,  sondern 
sie  sind  ganz  einfach  eine  Illustration  der 
Pronb^tonatelle  It.  60,  19.  20:  .nioht  wird 

ffirdrr  Tintprrrf'hen  deine  Sonne,  und  dein 


Sonne  als  llauptgestirn  «teht  meistens 
rechts  (des  Bildes),  mitunter  auch  links 
(und  dann  rechts  des  Schauenden).  Ein 

Bnnr  n-rrucifix,  g^efunden  bei  Chlumeck  in 


Mond  nicht  mehr  abnehmen,  sondern  der  l  Bühmou ,  hat  über  dem  Haupte  Christi 
Herr  [der  gut«  Hirt]  wird  dein  ewiges  I  den  Mond  und  Aber  letitemi  die  Sonne 


Licht  sein  und  dein  Gott,  deine  HerrlMh 
keit*  (t^L  Apoc.  21,  23;  22,  5). 
Da  neh  «e  Sonne  beim  Todeatcampfe 

dc8  Erlösers  verfinsterte  (Matth.  27,  45),  suh 
80  stellte  die  alte  Kunst  S.  u.  Ii.  als  häu- 
fige Aeeessorien  der  KreuEigung 
dar  und  zwar  vielfach  in  Geberden  der 
Trauer.  Bass  auch  der  Mond  in  Trauer 
(Verfinsterung)  dargestellt  wird,  entspricht 
zwar  der  Wirklichkeit  nicht  (die  ,obscu 


(Pamatky  Archen!.,  Prag  III  363). 

Bald  sind  ä.  u.  M.  Torstellig  gemacht 
dnrob  ihre  eatrononiltolien  Zeietien  (syri- 

Kv;iriL'*  li'Mihandschrift  im  Prit  Mus  , 
Cruci&x  in  Monza  und  im  Coemeterium 
lalü;  weitere  Beispiele  s.  MOng  ArchioL 
Bemerk.  176),  bald  sind  sie  dargestellt 
als  heidnische  Lichtgötter:  Sol  mit  einem 
Viergespann  von  Rossen,  Luna  mit  Zwie- 
gespann  yoq  Rindern;  die  Belege  s.  bm 


rite  äimultanäe'  bei  ^fartiiit\i(  740  und  die  Diaron  Iconogr.  ehret.  89  sq.  unil  Piper 
Worte  ,b eide  Gestirne  verfinsterten  sieh' .  Mvthül.  120);  bald  sind  S.  u.  M.  abge- 
bei  Menzel  Symb.  II  sind  also  un-|  bildet  als  menschliche  Halbfiguren  in  ju- 
richtig)  —  allein  es  liat  diese  Darstellungs- ,  gendlicher  (Sonne)  ndvr  älterer  (Mond)  Ge- 


weise doch  eine  symbolischu  Bedeutung. 
Beide  Himmelalcdrper  tollten  nämlicli  Tie- 
Präsentanten  der  ganzen  ,ob  des  Todes 
ihres  Schöpfers  (Aikanas.  Ep.  ad  Epictet. 
•pitc.)  tmnemden  Natur*  sein  (rgl.  Jerem. 


stalt,  mit  Strahlenkruae  oder  Mondsichel 
auf  dem  Haupte,  mit  Fackel  in  der  Rech- 
ten, während  sie  die  Linke  zum  'Apv^h^n 
der  Trauer  (s.  d.  Art.  Hand  I  644)  an  das 
Getiebt  halten.   Mitunter  bedecken  aie 


15.  9;  Eseeli.  32,  7.  8;  Joel  2,  10.  31 ;  auch  —  auf  fWhmift  l  iltf  rlichen Bildern — 


3,  15}*  Sin  Elfenbeindeokel  eines  MUn- 
ehener  Efangeliare  nua  dem  12,  Jahrh. 

(Cim.  54)  spricht  diese  Idee  in  folgender 

sinniger  Weise  aus: 


das  GMieht  mit  beiden  Händen  (Mühz 
a.  a.  O.  176).   In  (menaehlieben)  Bratl- 

bildcrn  sind  S.  u  M.  yorstellig  gemacht 
auf  einem  Elfenbeindiptychon  an  Bam- 
bona  (ButmamtoH  Yetn  141);  «nf  einem 

I  desgleichen ,  benannt  nach  der  Herzogin 
'Agiltrude;  auf  einem  (les<:;leichen  in  der 
,  Pariser  Staatsbibliothek  (vgl.  Mffm  a.  a.  O., 
wo  weitere  [mittelalterliche]  Beispiele  an- 

,norh  bonsor  als  Sym-  '  jrefilhrt  sind).   Eine  interessante,  wol  der 


ignauB  sol  obsenrator  in  aathere, 
qala  «ol  Ivstltla«  patitnr  tn  ernee; 

ecclipsin  patitur  et  luna, 
quia  de  morte  Christi  dolet  eccleaia. 


Wenn  S.  u.  M. 


hole  der  beiden  Naturt  ii  iii  Christo'  auf-  nierowingischen  Zeit  zugehörige  Darstel- 
gefasst  M  erden  sollen ,  wie  Martiijntj  230  lung  von  S.  u.  M.  lieht  man  in  den  Win- 
u.  740  \N-ill,  so  mflssten  für  diese  Auffas-  kein  eines  Kreuzes  ohne  Cruoifixus,  auf 
sung  bessere  Belege  beigebracht  werden,  i  einem  Grabstein,  gefunden  in  der  Krypta 
Widersinniiir  ist  die  Behauptung  nicht.     j  d(  <   Münsters  zu  Bonn  (Bonner  Jahrb. 

S.  u.  M.  fi!«  Aeeessorien  der  Kren/.igung  XXXt  115,  Taf.  U').  Auf  dem  Tjiinge- 
kommen  vom  G.  (nichtö.,  wie/lM«'m  f^WrA  I  bslken  des  Kreuzes  steht  OBIIT  KEMI- 


belinuptet)  Jahrb.  bia  rar  RenaisaaneeTor.lGII  (nicht  REMICH)  TIDYA  LAICA 

Wie  auf  den  ersten  schflchti^rnfn  f das  und  auf  dem  QuerbaUrrMi  K  -\-  OCTBR. 
Warum?  a.  im  Art.  Crucilix)  Versuchen | Sol  ist  dareestellt  als  Jüngling,  lang  ge« 
snr  Daratellnng  dea  Kreusestodea  >-  x.  B.  I  lockt,  mit  StraMcnkrone  snf  dem  Haupte, 

auf  einem  Sarkophag  im  Lateranmuseuni  Lima  als  ältere  Frau  mit  Mondsichel; 
(vgl.  d.  Art.  Adler  I  21)  und  auf  dem.  beide  tragen  je  eine  Faekel  in  der  rech- 


Oelfflteeheben   der  K9iugin  Tbeodelinde  |  ten  Himd. 

Olarliipiy  22G)  — ,  so  auf  den  iiitesten 
wirklichen  Urucifixen  —  z.  B.  in  der  syri- 
teben  ETangelienhandachrift  von  586,  fer- 
ner auf  der  wol  um  100  Jahre  altem 
Elfenbeinsculptur  im  British  Mus.  {Kraus 
Ueber  Begriff  der  christl.  Archäol.  26), 
aodann  auf  dem  Crueifix  in  Monza  (Stock- 
hauer  Oeseh.  des  Kr.  IGO),  sowie  auf  dem 
im  Coemctorium  des  Papstes  Julius,  wo 
neben  dem  astronomischen  Zeichen  des 
Mondes  das  Wort  LVNA  steht  (vgl.  Piper 
Christi.  Bilderkreis;  Mythol.  II  116—199) 


MÜVZ. 


80KN£NUliit£K  (Solaria)  waren  in  Eom 
seit  263  t.  Ohr.  bekannt  (Clnuorm.  23, 

§  6  f.,  nach  Ptin.  Hist.  nat.  VII  60,  §  213, 
seit  293  v.  Chr.;  vgl.  Marquardt  Privat- 
alterth.  I  259.  II  372  f.)  und  in  der  Kai- 
serzeit auaserordentUeb  verbreitet.  Rd- 

mi<^cbr»  S.  sind  denn  auch  zahlreich  noch 
in  Italien,  wie  in  Frankreich,  Döutschland, 
Africa,  Dacien,  Spanien  gefunden  worden ; 
die  betr.  Angaben  hat  Marquardt  II  372 
gesammelt.   Christliche  Denkmäler  dieser 
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SonnUg. 


Art  in  England  hat  Hühner  Inscr.  brit. 
Christ,  u.  179.  180.  181  aufzuweisen,  doch 

Sehen  dieselben  lohwerlieh  über  dM  10. 
ahrh.  hinauf. 

SONNTAG.  I.  Mit  der  Aufhebung  do» 
alten  Gesetzes  durch  den  Herrn  fiel  für  die 
Gläubigen  auch  die  Beobachtung  des  Sab- 
baths  weg.  Der  Apostel  rechnet  ihn  un- 
ter die  .Schattenbilder  des  Zukünftigen*, 
welche  durch  Christi  Erscheinen  ihr  Endo 
erreioht  hätten  (KoL  2,  16);  ja  er  macht 
es  sogar  den  Galatem  zum  Vorwurf,  das? 
sie  dureh  die  Feier  dieses  Tages  sich 
neuerdings  wieder  in  den  alten  Bklaten- 
(lion.t  zurückbegäben,  aus  dem  sie  eben 
erst  durch  die  Guade  des  Ncnen  Bundes 
befreit  worden  seien  (Gal.  4,  s ;  vgl.  Bdm. 
14,  5). 

Soweit  nun  die  Ueberlieferung  inner- 
halb der  Kirche  sich  zurückverfolgen  lässt, 
Stessen  wir  überall  und  ausnahmslos  auf 
die  Tlidtsaclie ,  dass  die  Gläubigen  statt 
des  letzten  Wochentages  den  ersten  feier- 
ten. Schon  im  N.  Test,  begegnen  uns  ganz 
unverkennbare  Spuren  diese«  (f  Brauchs. 
Johannes  erhält  seine  Offenbarung  ,am 
Tage  des  Herrn*  (Apec.  1,  10);  je  am  er- 
sten Wochentage  sollen  die  korinthischen 
Gläubigen  etwas  für  Liebesgaben  zurück- 
legen (I  Kor.  16,  ]);  an  einem  solchen 
Tage  femer  feiert  i';rjlti'~-  mit  der  CJenieinde 
zu  Troas  das  BroUbrechön  (Act.  20,  7  ff,). 
Auf  den  namliehen  Tag  besieht  sieh  ohne 
Zweifel  auch  die  Angabe  des  jüngern  P!in. 
Epp.  X  97,  wonach  die  Christen  die  Ge- 
wohnheit bitten ,  , State  die  ante  Ineem 
convenire  carnienque  Christo  quasi  Deo 
dioere'.  So  allgemein  war  die  Feier  die- 
ses Tages,  dass  wir  sie  ausnahmslos  auch 
bei  den  ältesten  Seelen  finden.  Selbst  die 
Ebioniten,  die  gemäss  ihrer  Auffassung 
von  der  Fortdauer  des  Gesetzes  den  Sab- 
bath  zu  beobachten  fortfuhren,  feierton 
daneben  noch  den  ersten  Wochentag  {Iren. 
Adv.  haer.  I  2U ;  Emeb.  H.  e.  III  27).  Es 
kann  demnach  keinem  Zweifel  untcTÜegen, 
dass  di(>  Wahl  dieses  Tages  auf  einer  An- 
ordnung des  Herrn  beruht. 

Der  Name,  unter  welchem  dieser  Tag 
bei  den  christliehen  Schriftstellern  Tor- 
kommt,  ist  ein  doppelter:  er  heisst  ent- 
weder 8.,  %iipa  i)k£o«.  Dies  lolis  {lutüH.  M. 
Apol.  I  67;  TerluU.  Apol.  o.  16;  Ad  nat. 
I  13)  oder  Tag  des  Herrn,  "Tipip«  xupiou. 
xuputxi^.  Dies  Domint,  Dominica  (JjtmoI.  Ep. 
ad  Magnes.  c.  9;  Dioiu/<i.  Cor.  ap.  Euscb. 
iL  e.  IV  23;  TeritiU.  De  coron.  mil.  c.  3; 
De  ieinn.  e.  15).  Erstere  Beseiehnnng  war 
die  früliere  heidnische,  im  gewöhnlichen 
Leben  eingebürgerte;  letztero  ist  christ- 
liehen Ursprungs  und  giebt  die  Bedeu- 
tnng  de«  Tages  an.  Daneben  findet  sich 


Barnab.  c.  15  noch  die  Benenamif 
,achter  Tag',  V*P*  ^T^o^ 

Heber  die  Bedeutung  des  Sonntags  be- 
steht kein  Zweifel:  er  ist  der  Gedächtnis«- 
tag  der  glorreichen  AuferMtehuug  des  Herrn 
und  soll  demnach  die  Gläubigen  daran  er> 
innorn,  dass  sie  in  Christo  geistigerweise 
auferstanden  sind  und  dereinst  auch  dem 
Leibe  nach  auferweckt  werden  sollen.  So 
schon  Ignat.f  die  Kp.  Bnrtta^<  ,  Iw^tin.  M. 
11.  cc,  Clem,  Alex.  Strom.  Vli  ö77.  War 
der  Sabbalh  eingesetst  snm  Andenken  an 
die  Vollendung  des  Schöpfungswerk  es,  SO 
weist  dagegen  der  S.  auf  die  Yollenduig 
des  ErlSsnngswerkea  liin. 

Der  jüdische  Sahbath  war  seinem  Ur- 
sprung gemäss  (Gen.  2,  2  f.)  ein  Tag  der 
Ruhe;  das  Geseti  forderte  an  demselbsn 
die  strengste  Enthaltung  von  jeglicher 
Arbeit;  nicht  einmal  Feuer  anzuzünden 
und  Speisen  zu  bereiten  war  gestattet. 
Auch  die  Kirehe  Torbot  den  Gläubigen, 
am  S.  7.U  arbeiten  (Conc.  Laodt'c.  c.  29), 
aber  sie  beschränkte  die»  Verbot  auf  die 
sog.  kneohtlichen  Verrichtungen,  und  die 
Strenge  der  jüdischen  Sabbathruhe  fand 
niemals  bei  ihr  Eingang.    Der  S.  war  für 
die  Gläubigi'ii  vorzugsweise  der  Tag  der 
gottosdienstlichen  Versaininlnngen,  deren 
genaue  Beflchreibung  wir  schon  bei  lustin. 
AI.  Apol.  I  67  finden.  Den  Mittelpunkt 
der  Feier  bildeto  das  eucharistische  Opfer, 
wobei  dem  Vorbild  der  Synagoge  gemäss 
die  hL  Schrift  vorgelesen  und  erUärt  wurde. 
Dabei  herrschte  die  eigenthümliche  Sitte, 
an  diesem  Tage  nicht,  wie  sonst,  knieend 
zu  beten,  sondern  stehend  (TeriuU.  De 
orat.  c.  17;  Iren.  Ap.  quaestt.  orthodox, 
qu.  115;  CoMtU.  aposf.  II  ö«;  B<mi.  De 
spirit.  8.  c.  27).    So  strenge  galt  im  All- 
gemeinen die  Verpflichtung,  den  Gotto?- 
dienst  zu  besuchen,  dass  Tertull.  Do  fug» 
c.  14  sie  sogar  für  die  Zeiten  der  Ter« 
folgung  unbedingt  aufrecht  erhalten  wis- 
sen will.  Später  verbilngto  das  Conc.  lUib. 
c.  21  kirchliche  Strafen  über  diejenigen 
Stadtbewohner,   die  an  drei  Sonntagen 
den  Gottesdienst  vt  rsiiunit  hätten.  Ebenso 
bestimmte  das  Cunc.  Carihag.  lY,  c. 
wer  am  S.  ,praetermis80  ecclesiae  con- 
ventu'  die  Seliauspiele  besuche,  solle  ex- 
eommunicirt  werden.   Weil  ferner  der  Ö. 
ein  Frendentag  war,  durfte  an  denisdbeB 
nicht  gefastet  werden  {Can.  apost.  65; 
TertuU.  Do  cor.  mil.  c.  3;  De  ieiun.  o.  15); 
die  gegentheilige  Gewohnheit  wurde  den 
Manichäern  seitens  der  V-if-pr  zum  V  or- 
wurf gemacht  {Ambro»,  Do  Elia  et  iciuö. 
c.  10;  Aug.  Ep.  86  ad  Casul.;  Ep.  119  ad 
Januar.;  Leo  M.  Ep.  93  ad  Tanb«;  vgl* 
Conc.  Carthag.  IV,  c.  64). 

Die  Beobaclituu^  aller  dieser  Bwt)»' 
mnngen  war  natflrlioh  Anfangs  nur  dsm 
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Gewissen  des  Einzelnen  anheimgestellt. 
Sobald  aber  das  Christenthum  Staatsreli» 
gion  geworden  war,  änderte  sich  die  Sach- 
lage, und  die  Gosetzfrebung  begann  jetzt, 
die  Sonntagsfeier  allgemein  vorzuschreiben. 
Constantin  d.  Gr.  befahl,  d&m  alle  rich- 
terlichen Verhandlongen,  auch  die  Aus- 
übung jeglichen  Handwerks  am  S.  ruhen 
solle;  nur  die  Feldarbeit  blieb  noch  ge- 
■tattot,  weil  die  Witterung  dieselbe  oft- 
mals noth wendig  mache  (Cod.  lustin.  Hb. 
III,  tit.  12  de  fer.  o.  3).  Ebenso  verord- 
nete er,  dan  die  ehrietiiehen  Söldaten  an 
diesem  Tage  von  ilireni  Dienst  frei  sein 
sollten,  dagegen  mussten  sie  den  Qottes- 
dienti  besuchen  (£bs«ft.  Tit  Conti.  IV  18). 
Gratian  und  Tliendnsius  gingen  noch  wei- 
ter, indem  sie  auch  alle  Schauspiele,  Thier- 
kämpfe,  Wettrennen  n.  8.  w.  verboten  (Cod. 
Theodos.  lib.  XY,  tit.  5  de  spectac.  c.  2). 
Die  späteren  Conctlien  haben  diese  kaiser- 
lichen Gesetze  wiederholt  und  zum  TlieU 
Yersoharft.  mosler. 

II.  Auf  den  phristliehcn  Inschriften  pflegt 
der  S.  gleichwie  auf  den  heidnischen  mit 
DIES  SOLIS  angegeben  zu  werden.  Das  j 
erste  Beispiel  der  christlichen  Bezeichnung  : 
DIES  DOMINICA  in  der  Epigraphik  Ue- 
fert  eine  Inschrift  ron  404,  das  sweite  tob 
416  (d*  Bo$H  bucT,  n.  529.  601),  uuüs. 

SOPHIKR  KIRCHE)  s.  I  204. 

SOBORES  Messen  die  Mulieres  suhintro- 
äudae  (s.  d.  Art.  Snbintrodnctae),  mit  de- 
nen zusammenzuleben  den  Klerikern  ver- 
boten war  (Conc.  Ancyr.  c.  lO;  Nieam. 
c.  3;  Cod.  Theod.  App.  Const.  lü;  Pallad. 
Yit.  s.  Ohrys.  45  etc. ;  so  auch  Muratori  j 
Anecdot.  graec.  218).  "Weiter  kommt  der 
Ausdruck  vor  für  die  Frauen  von  Prie- 
stern und  Bischöfen .  -woiclio  nach  Auf- 
geben des  ehelichen  Zusammenlebens  wie 
Schwestern  sich  zu  diesen  verhielten  {Conc. 
Ariern,  c.  19;  }faii8C.  I,  c.  11 ;  TWvtt.  II, 
c.  12).  Vgl.  die  bei  Ducange  i.  v.  gesam- 
melten Beispiele  bei  Hieron.  Ep.  46  ad 
Bnst;  Bdm.  16.  14;  Paulm.  Kol.  Ep. 
26;  Stclon.  Ep.  V  IR  u.  s.  f.  In  die.sem 
Sinne  sagt  Hieronymus  zu  Luciau  (Ep. 
28):  k«Ae8  ieeum  de  emiuge  germanam; 
von  Terasia,  der  Gattin  Paulin.s,  lieisst  es, 
nachdem  dieser  Priester  geworden:  de  con- 
ntg»  soror  PetuUni  facta  {IdaiH  Chron.  bei 
Roncalli  Vet.  lat.  Chron.  II  22),  und  von 
der  Gattin  des  Bischofs  Severus  von  Ra- 
venna:  uxor  in  sororem  versa.  De  Bossi 
(BnIL  1879,  107  f.)  erklärt  daher,  wie  übri- 
gens schon  1TBI  Dom.  SarnreUi,  dio  in- 
teressante Ravennater  Inschrift  (1.  c.  tav. 
VIII':  VALRRIR  MA  |1  RIEM  VALB- 
RT  !'  YS  EPAGATIIVS  "  COXSERYK 
SOKORI  ET  II  CONIVGI  Q  A  {{  Q\'\(m) 


VIXIT  AN  II  XXXym  V  V  POS  ll)  in 
diesem  Sinne. 

Die  Bedeutung  von  Soror  als  Klosterfrau, 
Honne,  iat  erst  mittelalteriioh.  XEave. 

SOBTlg  BAVCTOKinL  SOmTIO.  vgl. 
d.  Art.  Loot  n  844. 

SQSTPA  (»up«Tp«,  fii^Tpa),  PrSmien  oder 

Preise  f'ir  Hfwrtfinmc:  nnd  Ai:slicferung  ge- 
fundener Gejjcnstüude  (Digest.  1.  XL VII, 
Ht  2  de  fürtis,  leg.  43,  n.  9  aas  Ulpian.). 
Augustinus  (Horn.  19  de  verb. apost.  X  i:i8) 
spricht  flieh,  vrie  schon  vorher  Origenea 
(Horn.  4  in  Lerit.  p.  119,  al.  73),  über  den 
sittlichen  Wertli  einer  solchen  Handloilff 
aus.   Vgl.  Brngham  YU  469. 

SPiUimCHB  LinnMHB,  8.  Litugie  II 

336. 

SPEICHEL.  Bei  allen  alten  Völkern  war 
US  Sitte,  physischen  oder  muralischen  Ekel 
dunb  Ansspueken  anssudrfiolcen.  Darum 
war  gef»en  Jemanden  spucken  oder  gar 
Einen  anspucken  eine  überaus  grosse  Bo- 
schimpfiing  (Hendot.  1  99;  Tertutt.  Da 
snectac.  c.  30:  sputamentis  dedecoratas; 
'Suva.  12,  14;  Deuteron.  25,  9;  18.60,  5; 
Matth.  26,  67;  Joh.  19,  1—8).  Znm  Zei- 
chen des  Absehens  spuckton  mitunter  dio 
ersten  Christen  gegen  die  Götzenbilder  und 
Dinonen  (TertuU.  Ad  Scapul.  II  1:  dae- 
mones  respulniu«;  Iren.  Adv,  haer.  I  0). 
Auch  bei  der  Bebaodlung  der  Ener^ume- 
nen  kamen  Anspnckungcn  (insputationes) 
der  bösen  Geister  vor  (Tertuil.  Do  idol. 

c.  11;  Cyrill.  Hieros.  Catech,  16;  AugusU 
Traot.  11  in  loan.  c.  9). 

Dem  S.  schrieben  indes»  auch  dio  Alton 
heil 'Ml  do  Kraft  zu.  Plinius  (TTist.  iiat. 
VII  2,  v-l.  XXVIII  7)  weist  darauf  hin, 
dass  viele  Thiere  ihre  Wunden  durch  Be- 
lecken (mit  S.)  heilen.  Des  Speichels  be- 
dienten sich  auch  die  alten  B^bbinen  als 
Hoilmittol  bei  Augenkrankheiten  {Wintr 
Bibl.  Roalwürtorb.  II  565). 

Zweimal  wandte  auch  der  Heiland  den 
S.  bei  Krankenheünngen  an:  einmal  be- 
rnhrte  er  die  Zunge  des  Taubstummen 
(Mark.  7,  33)  und  das  andere  Mal  die 
Augen  des  BHndgebornen  (Joh.  9,  6)  mit 
S.  Die  Heilung  des  I'iin  Igcliotnen  (s.  d. 
Art.  I  169)  war  sehou  früh  ein  Vorbild 
der  ,l!rienehtung'  durch  die  hl.  Tanfe  (8. 

d.  Art.).  Daher  wurde  dio  Ceremonie  der 
Berührung  mit  S.  bei  der  Taufe  beibehal- 
ten. Augustinus  (Tract.  44  in  loan.  c.  9) 
sagt:  ,nnxit  Christus  oouloa  Mooi,  aed 
nondum  ille  videbat,  quando  pnim  nnxit, 
forte  eatechumenum  fecit.  xMitrit  ad  |)ts- 
cinam  Siloe;  baptizatus  enira  in  Christo 
illnminatur.*  Achnlich  Iren.  Adv.  haeres. 
iV  19;  Ambras.  Ep.  30;  Petrwi  ChrysoU 
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Sonn.  52.  Ein  alter  christlicher  Dichter 
giobt  »al,  oleum,  chrisma,  cereas,  c^is- 
male,  aalira^  flatus  als  diejenigen  äusseren 
Symbole  «n,  wolchf»  .virtutom  bnpti<«mati<* 
figurant'.  Zuerst  wird  der  .Salbung  mit  S. 
bei  der  Taufe  gedacht  im  Saeram.  Qelas. : 
,tanges  ei  naros  aurc»  de  »puto  et  di- 
cea  ei  ad  aurem  ephphata.'  Aehnlich  das 
Sacram.  Gregor,  (vgl.  Catalani  Cororaent. 
in  Rit.  Rom.  r  95).  Die  Bedeutung  dieses 
liitus  spricht  ErT^bischof  Magnus  von  Sens 
(eiii  Zeitgenosse  Karls  d.  Gr.)  im  Traet. 
de  bapt.  in  folfrenden  Worten  aus:  .tan- 
guntur  narea  (de  sputo),  ut  (j^uamdiu  vita 
eomes  est  et  flatnt  Tttae  in  miribas  et  ol* 
fflctus  j)ormnii8f'rit  ,  in  Christi  sfrvitio 
iugiter  perdurent.  Tauguntur  et  aures 
ftimiliter,  ut  ialatarem  doetrinain  christia- 
niio  rcli^rioni»  et  fidei  sempor  auscultont 
et  videant  intentc  cunctasquc  ridiculosas 
rcspuant  daemonis  persuasiones  {Marthie 
De  antiq.  eccL  rit.  I  160).  Das  alte  Ri- 
tuale von  Limn«jpf?  (ans  dem  12.  Jahrh.) 
schreibt  vor,  dass  dor  Priester  iii  die  linke 
Hand  spucke  (exspuat  in  palmam  suam 
sinistram)  und  dann  Nasf  und  Ohrf»n  des 
Täuflings  mit  dem  S.  in  Form  eines  Kreu- 
zes mit  dem  rechten  Daumen  salbe  {Mar- 
ihte  1.  c.  I  206). 

Die  Griechen  kennen  die  Salbung  mit 
S.  bei  der  Tanfe  niobt  vüjix. 

SOPAriS,  sigülum,  signaculum,  character. 
1)  Regelmässig  im  Sinne  von  Kreuze s- 
z  «>  i  e  h  0  n  gebraucht  (7^pxj ''ttv ,  signare, 
signaculo  munire  heis^t  deshalb  bekreu- 
zen). So  wird  in  der  griechischen  Kirche 
der  Lccfor  bei  der  AVcihc  dreimal  be- 
kreuzt (jfpaqiCstaw  Euchol.  194).  i^fpaqtCetv 
f  i  «pfooxov  heisst  das  Kreuz  auf  die  Stirne 
zeichnen  {Chrys.  Adv.  lud.  VIII  8,  I  087; 
vgl.  ff^paYWO'  "4  5T^öoc  Tiw  9Taüpov  £;ii9Etc, 
Chrys.  In  Matth,  hom.  87,  al.  88,  2.  VII 
820).  ^.  allein  gebraucht,  wechselt  daher 
oft  in  rincm  und  demselben  Satze  mit  otou- 
pic  (ChrysoHt.  In  Pliil.  hom.  12,  1,  XI  298)_. 
Es  wird  aber  auch  gesagt  atppociioa  toü 
(jtoTTjpto'j  rraup'ju  (Äthanos.  Vvnj^m.  1 1 ;  Gol- 
land.  V  214)  oder  orsypott^oü;  -rü-o  j 
(Dionys.  Eccl.  hier.  VI  3,  §3),  Einer,  (ier 
mit  dem  Kreuze  nicht  bezeichnet  ist,  heisst 
öb^pa^moc  (Aihanas.  1.  c).  Gerade  so  auch 
im  Latdniichen:  signnm  Ohriiti  (Acta  s. 
Maximil.  cd  Rumart  Tf^.^D,  340;  Augustin. 
Serm.  IV  7  in  Ps.  30,  üpp.  IV  167:  ^uid 
est  Signum  Christi,  nisi  emx  Cbristi? 
Aug.  Tract.  CXYIir  o  in  loan.  3,  ()]ri 
II  801).  Oder  es  heisst  siguaculum  cru- 
eis  (T«rl.  De  ooron.  3)  oder  saoramentum 
signi  (Adv.  lud.  11),  signaculum  frontiuro 
(AdT.  Maro.  III  22).  Se  signaro  bedeutet 
•ich  bekreuzen  {Augustin.  Tract.  XI  3  in 
lotm.  3,  Opp.  II  376),  daneben  leetnlum. 


corpuseulum  signare  (TertuU.  Ad  uxor. 
II  5).    Vgl.  Rheinwald  Archäol.  406  ff. 

2)  Sehr  häufig  wird  2.  auf  die  Taufe 
angewendet;  071«  axataXuroc  nennt 
sie  Cynll  (Prucut.  16),  t^jv  6i4  uoatoc  oi^pa- 

(III  4),  Während  das  Wasser  den 
Leib  abwascht,  5e  itveüjia  j^psf'Cst  TT;y 
'l^y/i^  c-)-  Wiederum  nennt  er  sie  rvtif 
fia-ro?  ifioM  s^paYtSa  fltve;aX«»t:Tov  tU  to»*c 
«tüiva;  (Procat.  1").  Basilius  (In  s.  bapt. 
u.  ö)  nennt  sie  ein  unzerbrechliches  Sie- 
gel («ippar/U  (ivETrtytiipijto«)  und  den  Fn- 
getnufti  n  a;'f^/-i7-oc  (n,  4).  Schon  Clm. 
Alex,  bezeichnet  ttie  mit  sfpoiTic  (Strom* 
V  11)  oder  9^fT^<  too  xT^puYjxaToc  (Strom. 
II  9).  Caesarius,  der  Bruder  Grej.,'t)rs  von 
Nyssa  (Dial.  I,  q.  12),  nennt  sie  97(Kr)(€ 
und  vippflc)fU  T^c  ftuemx^?  tiXitiTi}To?.  Aelm» 
lieh  sagen  <lie  Cnnst.  apo.^t.  II  39:  TeXtio»- 
ÖT,vai  TfjV  7fpaqioa  XaßovTEc.  So  gebraucht 
auch  bereits  Hermas  vom  Wasser  der 
Taufe  die  Ausdrücke  sigülum  und  signari 
(III  9,  16).  TtrtuUian  nennt  sie  sip^ia- 
culum  (De  spectac.  24),  signaculum  tidei 
(l.  e.),  obsignatio  fidei  (De  poen.  6),  signi^ 
culum  nostrum  (De  spectac.  4).  Später 
ist  indess  in  der  lateinischen  Kirche  dieser 
Name  meist  mit  dem  andern  ,character* 
(Avq.  Tniot.  VI  16  in  Toan.  3,  Opp.  II 
337),  character  dominicus  (De  bapt.  VI 
1,  1.  IX  161;  Tgl.  Ep.  198,  5.  183,  10. 
4M.  II  'jnn.  m)  u.  0.),  und  zuletzt  in  der 
Sprache  der  Kircho  und  Theologie  mit 
dem  des  eharaeter  indelebilis  Tertauseht 
worden. 

3)  Ganz  besonders  aber  ist  der  li^ame 
von  der  Firmung  in  Oebraueh.  Sehr 

bezeichnend  ist  hierfür  i.  B.  Theodoret.  In 
Cant.  I  2  {Schulze  II  30).  Die  Stelle  bei 
Eusib.  III  23  hat  riel  unnSthigen  und  hef- 
tigen Streit  hervorgerufen  (s.  Suicer,  Au- 
gusti  VII  16).  Doch  angenommen,  aber 
nicht  zugegeben,  dass  dort  nicht  die  Fir- 
mung, sondern  bloss  die  Taufe  gemeint 
wäre,  so  wird  ilnch  gewiss  Niemand  be- 
streiten wollüu,  dasä  Eusebius  (VI  43)  in 
dem  Briefe  des  Papstes  Cornelins  mit 
dem  y-ppT^TtW^fi:  'jr.h  tod  irijxonou  nach 
der  Taute  die  Firmung  zum  Behufe  des 
Empfanges  des  heiligen  Geistes  gem^t 
ist.  Genau  ebenso  redet  Ci/prian  Ep.  73 
ad  lubai.,  wo  er  die  Firmung  signacuium 
dominicum  nennt.  Tnnocmz  I  (Ad  De> 
ccnt.  c.  3)  sagt  statt  sig-narc:  consi^'nare. 
Denselben  Ausdruck  gebraucht  der  Am- 
broHtuttr  (In  Eph.  c.  4).  Ambr(uku  (Hj- 
stag.  c.  7,  42)  sa^^t  signaciilimi  spiritale. 
Bekannt  ist  die  Form,  mit  der  die  grie- 
chische Kirehe  dieses  Saorament  spendet: 
3^ppa7U  0(ijpt5;  z'.'Z'jixi-^ji  a-t'ou  (vgl.  hiezu 
die  ausführliche  Erörterung  bei  Goar 
Euchol.  301  so.,  Venet.  1730).  Auch  hier 
ist  Cjfr&l  wieoer  der  klarste  Zeuge  tob 


Spiegel  —  Spielüsehe  und  WUrfel. 


771. 


der  Anschauung  des  Altorthtims.  Er  nennt 

die  Firmnnj?  t;  (y^p-rfic  tf^c  xotvtüv{ac  to«  i'/.oo 
icv6u}jLato;  (XVlil  33),  oder  sohlftehthiii 
«fpöyfc  (XXII  7),  oder  <J«ppa-,Toa  inojpx, 


VlOV 


•nva  xol  Öti'av  (XVII  35),  die  Handlung 
selbst  aber  (1.  c.)  ein  at^cqisai  T^jv  <{»o)rr,v. 
Aach  hi«r  hat  die  spUere  Kirchenspraciie, 
die  bei  r!ir"j<>m  Sacramont  den  Namen  Sig- 
num oder  äignaculum  länger  beibehalten 
hftt,  iJs  bei  der  Taufe,  eeblienlieh  eben- 
falls wie  dort  den  Xnnien  character  in- 
delebili»  an  dessen  Stelle  gesetzt. 

5)  Bei  der  Ordinaiien  wird  swar 
von  Dionysius  (Eccl.  hier.  c.  6,  3,  3)  die 
<»'j>pa7tc  Toü  ataopoeiSou«  tuttou  erwähnt. 
Allein  er  redet  hier  doch  nur  von  der 
Anwendun<r  dv^  Kreuzzeiohena  bei  dem 
Rihis  (lf>r  Wrifi",  flass  man  nicht  fniit 
Suicer)  suycn  kauu,  er  habe  den  }sameii 
2.  auf  das  Socrament  dM  Ordo  selbst 
übertrafjen.  Es  wurde  zwar  auf  önind 
der  gleichen  Anschauung,  wie  bei  der  Fir- 
mnng  und  Taufe ,  d.  h.  wegen  des  Glau« 
bens,  dass  sie  alle  drei  einen  Charakter, 
oder  wie  das  Corte  Trid.  (Sess.  7,  c.  9) 
Mgtf  ein  Signum  spiritale  et  indelebüe 
verleih' n,  dio  Nichtwiodprholharkoit  vom 
Ordo  ebenso  gut  (Aut^.  Contr.  ep.  Parmen. 
II  13.  28.  IX  44;  Gre(;w,  M.  II,  ep.  46, 
II  nOB)  wie  von  der  Firmung  {Aug.  Lit. 
Petil.  II  104)  behauptet.  Aber  der  Aus- 
draek  mgnaenlnm  oder  signare  liait  efcb 
dafür  liior  schwerlich  nachweisen.  Viel- 
mehr gebraucht  Gregor.  M.  (1,  c.)  dafür 
consecrare.  Heute  allerdings  wird  auch 
bei  diesem  Saeramcnt  der  Name  ehmcter 
indelehilis  anfjowendet. 

6)  In  der  griechischen  Liturgie  heisst 
2.  auch  jener  Theil  der  Hoftie,  welcher 

mit  df»m  Kreuze  'irid  den 
Worten  IC  XC  MKA  be- 
zeichnet ist.  Vgl.  Goar  Eu- 
cholog.  99  sq.  (Venet.  1730) 
mit  den  betreffenden  Ab- 
bildungen. 


irri'imijtliuin) 
aiiH  Groi>])u'.H  u. 
M.irtli.'tiy'-t 
Suomlung. 


SPIEGEL^  anter  dem  mun- 
dm  nudüMB  in  den  Kata- 

k^■nl^pn  j^efunden,  s.  I  587 
und  de  Hoasi  E.  S.  III  5dd. 

SPIELSACHEy,  In  den  Ka- 
takomben gefunden,  s.  I  589, 
dazu  de  Rossi  R,  8.  III  585, 
Smith  I  708. 

Spiele  sieht  man  auf  Sar- 
kophagen wie  auf  Malereien 
hier  und  da  dargestellt.  Ein  . 
Sarkophagrelief  des  Museo 
Kircher iano  (abgeb.  bei 
Guattatti  Mon.  ineu.  1786, 
III:  vgl.  V.  Schultze  Arch. 
K)tud.  2ü0  f.)  zeigt  drei  spie- 


lende nackte  Knaben.  Die  Hpiele  be> 
stehen  in  dem  Scheiben  treiben  (ver- 
wandt dem  lieifspiel,  'p'^/'^;),  dem  Ball- 
spiel (oüpavt'a)  und  einer  Art  N  u  s  s- 
spiel;  v^rl.  die  Nachweise  bei  Schultz« 
a.  a.  O.  lieber  Würfel  vgl.  den  folgen- 
den  Artikel. 

SPIELTISCHE  und  WÜBFEL.  Das  Spiel 
war  eine  Lieblingsbesehlftigung  der  Alten, 

und  die  Kömer  lir;i  hten  oft  fjaiize  Tage 
damit  zu,  besonders  während  der  jährlich 
wiederkehrenden  Feile  der  Quinquatrten 
(fünftägige  Feier  zu  Ehren  der  Minerva) 
und  der  Satumalien.  Die  alten  Christen 
dagegen  enthielten  sich  des  Spielos  gäms- 
lich  oder  machten  wenigstens  davon  nur 
einen  sparsamen  Gebrauch;  sie  spielten 
nicht  aus  schmutziger  Gewinnsucht,  son- 
dern zur  harmlosen  Unterhaltung  und 
ohne  dass  Streitereien  und  Gezänke  dar- 
aus cutstanden.  Die  grosse  Anzahl  von 
antiken  Spieltischen,  die  man  in  Rom  fin- 
det, ist  ein  Bfwei<i  für  den  grossen  Ge- 
brauch, tieu  mau  davon  machte;  eigen- 
thÜmKeh  ist  aber  der  ITmitand,  dase  ge- 
rade in  den  Katakomben,  wo  man  sie  am 
wenigsten  gesucht  hätte,  ein  grosser  Theü 
denelben  gefanden  wnrde.  Die  blom  an» 
den  Buchern  s  diöpfte  Kenntni  -  ilif)3er 
Thatsache  und  der  Mangel  an  iui'ahrung 
nnd  an  den  in  den  Katakomben  telbet 
gemachten  Studien  hat  Anlass  zu  der  irri- 
gen Ansicht  gegeben,  dass  diese  Gegen- 
stände gleichsam  als  Ausstattung  und 
Schmuck  des  Grabes  den  Verstorbenen 
mitfire^eben  wurden,  weil  sie  ihnen  im 
Leben  theuer  waren,  und  dass  dieses 
geschah  auf  Grund  jenes  heidni- 
schen Aberglaubens,  der  bei  den 
Versterbe  neu  einen  Uober  bleib- 
sei von  Gefühl  oder  Gedächtniss 
annahm,  und  $:!:laubte,  dass  nie 
am  Spiele  und  anderen  Lebens- 
freuden Gefallen  fSnden*  Diese 
Ansicht  hat  Raoul  Rorhelte  ausgesprochen 
(Mem.  Acad.  XIII,  öd.  sept.  III)  nnd  in 
dieeem  Sinne  hat  er  das  v  orkomraen  Ton 
verschiedenen  Ilausgeräthschafton  in  den 
christlichen  Katakomben  erklärt.  De  Bossi 
hat  ZOT  Evidenz  nachgewiesen,  wie  irrig 
diese  Ansicht  im  Allgemeinen  sei  CR.  S. 
III  575),  und  wir  können  seine  Ausführung 
bestätigen,  indem  wir  im  Besondern  un- 
tersuchen, zu  welchem  Zwecke  und  in 
welcher  Weise  die  S.  in  den  christlichen 
Coemeterien  vorkommen. 

Yorertt  finden  wir  in  denselben  nichts, 
wan  zur  Annahme  berechtigt,  dass  eine 
solche  abergläubische  Gewohnheit  in  diese 
Stätten  eingedrungen  und  da  geduldet 
worden  sei;  im  Gegentheil  wunlo  stets 
Alles  von  ihnen  ferngehalten,  was  irgend- 
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wie  an  Abcrjjlauben  oder  Götzendienst  er- 
innerte und  mit  der  Heiligkeit  und  Wahr- 
heit des  Eyangelium«  und  mit  den  heili- 
gen Gebräuchen  der  römischen  Kirche  im 
Widerspruch  war.  Es  lässt  sich  daher 
keine  Yergleichung  anstellen  zwischen  den 
Gegenständen,  \somit  die  griechischen  und 
etruskischon  Gräber  gleichsam  als  "Wohn- 
stätten  der  Verstorbenen  ausgestattet  wa- 
ren, und  denjenigen,  welche  in  den  christ- 
lichen Coemeterien  gefunden  wurden.  Denn 
die  Art  und  Weise,  in  der  sie  in  diesen 
und  bei  jenen  sich  uns  darstellen,  ist 
gänzlich  vrrsrhnVrien.  In  den  heidnis  'hrn 
Grabstätten  wurden  diese  Gegenstände  in 
du  Grab  selbst,  rings  um  den  Leielmam 
herum  prlrrrf:  dagegen  ])efinden  sie  sich 
in.  den  Katakomben  stets  ausserhalb  des 
Loculufl  and  wurden  angenteheinUcli  in 
ganz  anderer  Absicht  im  Kalkbevrurf  oder 
Tuf  befestigt.  Während  nämlich  die  heid- 
nischen Gräber  mit  den  Gegenständen  des 
täglichen  Lebens,  dos  Schmuckes  oder 
blossen  Vorgnflgens  ausgestattet  wurden, 
welche  dem  Verstorbenen  besonders  lieb 
gewesen,  fehlen  dieselben  ginslich  in  den 
christlichen  Gräbern,  welche  nichts  An- 
deres als  den  Leichnam  enthalten.  Eine 
Ausnahme  machen  nur  jene  wenigen  Arm- 
bänder und  Ringe,  welche  in  ganz  selte- 
nen Fällen  noch  am  Arme  oder  Finger 
sich  befanden  und  aus  Ehrfurcht  gegen 
den  Verstorbenen  ihm  nicht  abj^enommcn 
irurden,  wenn  er  damit  angetban  aus 
dem  Leben  schied.  Zndem  worden  die 
genannten  Gegenstände  ganz  und  in  grosser 
Anzahl  in  den  heidnischen  Gräbern  nie- 
dergelegt und  sind  nieht  selten  Ton  hohem 
Werth.  Von  jenen  dagegen,  welche  sich 
neben  den  Gräbern  der  Katakomben  be- 
finden, ist  regelmässig  nur  je  einer  vor- 
handen und  dieser  ist  entweder  nur  ein 
Fragment  und  daher  unbrauchbar,  oder 
Ton  so  roher  und  ungestalter  Ausführung, 
dass  es  bei  Annahme  jenes  abergläubischen 
Brauches  unbegreiflich  ersclicint,  wie  man 
glauben  konnte,  damit  dem  Vorstorbeueu 
eine  Freude  m  machon. 

Alle  diese  0  egenstände  in  ihrer  unbe- 

Srenzten  Maunigfaltigkcit  waren,  wie  de 
omi  nachweist,  nichts  Anderes  als  Er- 
innerungs-  und  Erkennungszeichen,  durch 
welche  es  den  Verwandten  und  Freunden 
ermöglicht  wnrde,  die  Grabstfttte  ihrer 
Veratorbenen  wieder  zu  finden.  Sie  ver- 
sahen somit  die  Stelle  der  Grabuommern 
in  den  heutigen  BegräbnissplStsen.  Zn 
diesem  Zwecke  war,  wie  die  Thatsache 
beweist  und  schon  vor  de  Rom  Bttonar- 
ruoti  bemerkte,  jeder  Gegenstand  genfi- 
gend,  der  ihnen  unter  die  Hände  fiel. 
Schon  daraus  ergiebt  sich  daher  die  Un- 
wahrscheiulichkeit  jener  Meinung,  wonach 


'  die  S.  in  abergläubischer  Absicht  ange> 
I wandt  wurden,  und  noch  deutlicher  be- 
I  weist  dies  der  Umstand,  dass  kein  einziger 
J  dieser  S.  innerhalb  eines  Steumi^M  oder 

Grabes  gefunden  wurde,  sondern  dass 
I  sämmtliche  m  unverkennbarer  Weise  stets 
I  zu  dem  ein/igen  Zwecke  gebraucht  wiur* 
den ,  um  als  Deckplatten  der  Gräber  an 
der  Wand  oder  auf  dem  Boden  zu  dienen. 
Weil  sie  sich  somit  nach  der  Yersfduede» 
nen  Grösse  des  Grabes  richten  mussten, 
wurden  sie  in  den  meisten  Fällen  in 
StBeke  gebroehen,  nnd  das  beweist  wie- 
der, wie  unrichtig  die  Anwirbt  sei,  als 
habe  man  dem  Verstorbeneu  durch  solche 
BmehstOeke  ein  gewissesOefOli]  vonFVende 
bereiten  wollen  durch  die  Erinnerung  an 
das  beim  Spiel  genossene  Vergnügen. 

Das  Stndinm  der  Katakomben  nat  nns 
jetzt  klar  gezeigt,  dass  die  Fossores,  wenn 
sie  den  Leichnam  in  dem  Loculus  bei- 
gesetzt hatten,  sich  zum  Verschlusse  des 
ersten  besten  Steines  —  Ziegel  oder  Mar- 
mor —  bedienten ,  der  ihnen  unter  die 
Ilündu  kam.  Wenn  aber  derselbe  heid- 
nische Zeichen  oder  Inschriften  trug, 
pflegten  sie  aus  religiö.ser  Rücksicht  die 
damit  versehene  Seite  nach  der  iunern 
Seite  des  Grabes  zu  kdbren  und  so  den 
Augen  der  Gläubigen  zu  entziehen.  Dar- 
aus erklärt  sich  das  Vorkommen  vieler 
Marmorplatten  mit  doppelter  Inschrift,  sog. 
Opistographa,  welche  auf  der  innorn  Seite 
eine  heidnische  Inschrift  haben  und  auf 
der  Süssem  den  Namen  eines  Ohristen  in 
den  Stein  eingehauen  oder  eingeritzt  (Graf- 
fito)  tragen.  Nicht  die  gleiche  Rücksicht 
beobaehteten  sie,  wenn  sie  die  Loenli  mit 
Spieltafeln  oder  Fragmenten  derselben  ver- 
schlossen; denn  da  sich  dieselben  nicht 
auf  heidnischen  Cnltns  bezogen,  hatten 
sie  daraus  auch  nichts  fQr  die  Keinleit 
des  christlichen  Glaubens  und  der  kirch- 
lichen Gebräuche  zu  befürchten.  Zuweilen 
sehen  wir  daher  sogar  die  den  Namen  des 
Verstorbenen  bezeichnende  Inschrift  mit- 
ten zwischen  den  Linien  und  iSpielzeichen 
der  genannten  Tafeln.  Da  die  Fossores 
sie  nach  der  verschiedenen  Grösse  der 
Loculi  in  Stücke  brechen  mussten,  sind 
viele  derselben  unvollständig  und  wegen 
des  unbedeutmn!'  11  T^mfangs  der  Frag- 
mente schwer  lu  ergänzen.  kaoulRochetUf 
welcher  diese  Umsnhide  nieht  erwog  odw 
richtiger  gesagt  nicht  kannte  und  einer 
vorgefassten  Idee  folgte,  wollte  das  Vor- 
kommen dieser  Tafeln  in  den  ohristUohen 
Coemeterien  nach  heidnischer  Auffassung 
erklären,  was  jedoch  der  Keinheit  nnd 
Heiligkeit  der  christlichen  Lehre  und 
Disciplin  nnwfirdig  und  den  obigen  Aus- 
einandersetzungen xufolge  unrichtig  und 
falsch  ist. 
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Nach  der  Meinting  B,  BoehetUfs  und  sei- 
ner  Gesinnungsgenossen  beläuffc  sich  die 
Zahl  der  Spieltafeln,  von  denen  bekannt 
ist,  dass  sie  aus  den  Katakomben  her- 
stammen, nur  auf  fünf  oder  mnig  mehr; 
in  Wirklichkeit  aber  sind  deren  mehr  als 
fünfzig,  wenn  wir  die  ganzen  und  die 
Fn^glDMlte,  die  tob  verHchiedonen  Tafeln 
herrühren,  zusammenzählen.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  zu  erkh'iren,  wie  darauf 


Vorkommen  Ton  Spieltischen  in  den  Ka- 
takomben aus  der  Fortsetzung  eines  heid» 

nischen  Gebrauohes  erklärten,  glaubten 
einen  Beweis  hierfür  in  den  Würfeln  zu 
erkennen,  wehdM  tich  in  den  Gräbern  fin-, 
den  und  deren  symbolische  Bedeutung 
Bachofeii  (Ann.  Inst.  corr.  arch.  1858,  141) 
erklärt.  Die  Spieltafeln  und  Wflrfel  in 
den  Katakomben  hätten  demnach  die  Kürze 
des  Lebens  zu  versinnbilden,  welches  mit 
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Vif.  M&  TftM  VOM  &  BmUI*  (Lupl  Ser.  Epit.  Ub.  IX*). 


gespielt  wurde;  es  sei  nur  bemerkt,  das»' 
sie  zum  Würfelspiel  dienten.    Man  kann  i 
sie  edir  leicht  erkennen,  denn  sie  haben 
immer  drei  wagrechte  Linien,  jede  mit. 
zwülf  Zeichen ,  und  da  sie  in  der  Mitte  I 
dnrdi  grössere ,  oft  kreisrunde  Zeichen  [ 
getrennt  sind,  bilden  sie  gleichsam  zwei 
entgegenstehende  Colonnen.  Die  Zeichen 
tind  meistens  kleine  Ejeise  oder  Blätter 
oder  Punkte,  je  nach  der  Laune  und  Will- 
kür des  Künstlers,  der  sie  in  den  Mar- 
mor einlumen  mnaste.  Anstatt  dieaer  Zei- 

S  IT  IBI  "\y^TESSEL 
LAFAVE    O  TEGÜTE 


einem  Würfelspiel  verglichen  wird.  Aber 
abgesehen  davon,  dass,  wie  wir  oben  ge- 
sehen haben,  die  Tafeln  gar  nicht  in  die- 
ser Absicht  gebraucht  wurden,  wurde  auch 
nicht  Ein  Würfel  innerhalb  der  Gräber 
gefunden,  sondern  immer  an  der  Aussen» 
Seite  derselben,  im  Tuf  oder  äussern  Kalk- 
bewurf der  Loculi  befestigt,  offenbar  als 
Zeichen,  um  das  Grab  wieder  zu  erken- 
nen.   Doch  haben  wir  ein  Beispiel,  wo 
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rig.  45«.    TaW  ani  8.  CallUto. 

eben  stehen  oft  Buchstaben  des  Alphabets, 
weiche  je  sechs  zusammen  auf  den  Linien 
stehen  nnd  Worte  bilden,  die  eine  auf 
das  wechselnde  Olünk  des  Spieles  und  auf 
das  Geschick  der  Spieler  bezügliche  Sen- 
tens  entiielten.  Als  Beispiel  führe  ieh  die 
Torstehendo  an,  welche  Marangoni  in  der 
Katakombe  des  CaUistas  oopirte  (Acta  s. 
Tiet.  140,  OrOR  4S15;  s.  mis.  Fig.  456). 
Zinvoilen  sind  Linien  mit  Buchstaben  ver- 
bunden mit  solchen,  die  einfache  Zeichen 
hnben,  wie  in  der  noch  unedirten  Fig.  457 
des  Coemeterium  der  Domitilla. 
Pifljenigen,  welche  mit     BoduUt  dos 
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Flg.  W7.   SpicUbKsh  Bua  &  Domitilla. 

Würfel  an  einem  Grabe  in  einer  Weise 
befestigt  sind,  die  eine  besondere  Ab- 
deht  in  rerrattien  seheint,  «bw  ihre  Sym- 
bolik —  wenn  wir  es  nicht  mit  einem 
Zufall  zu  thon  haben  —  ist  durchaus 
nicht  beidniseh,  sondern  gehörte  sn  dem 
Cyclus  jener  Bilder,  welche  die  Christen 
zur  Bezeichnung  der  ewigen  Seligkeit  an- 
zuwenden pflegten.  J'liftrcMnImliehCInter. 
Dom.  574)  erzählt,  dass  er  im  Coemete- 
riom  des  CaUistas  an  dem  Wandgrabe 
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Vfg.  488.  PfTfO»  Knm  Auf' 
bewahm  der  VAcM  (Bol< 
aettf). 


eines  Kindes  drei  WQrfel  befestigt  geseiieu 
hftbe,  irelehe  die  drei  die  Zahl  teehs  tmg-  \ 

ten.  Es  ist  anzunohmen,  dass  dicso  Wür- 
fel, welche  Tielleicht  dem  Kin<i(>  einst  zu  i 

untehuliiigcr  Freu-j 
de  gedient  hatten, 
als  Erinnerungszei- 
chen dort  ange- 
bnudit  worden,  und 
wenn  man  in  der 
Art,  wie  sie  ange- 
bracht wurden,  eine 
besondere  Bedeu- 
tung zu  suchen  hat, 
so  kann  man  sie 
ah  ein  Sinnbild  (lo>? 
Uiückes  ansehen. 
Denn  dM  dreifache 
Sechs  ist  die  wahre 
Giückszahl,  weil  sie 
beim  Spiel  den  Sieg 
Torscliafftf'  und  den 
eingesetzten  Preis  gewann,  uud  es  deutet 
so  anf  jene«  Olflek  hin,  das  der  Gläu- 
bige am  Ende  des  irdischen  Lebens  er- 
langt, auf  den  Siegeaprois  der  ewigen 
Seligkeit.  Im  Uebrigen  fand  man  in  den 
Katakomben  keine  andern  derartigen  Spiel« 
geräthc,  und  der  von  BoldeUi  147  her- 
ausgegebene AVürfelbechcr  stammt  nicht 
aus  denselben.  Wir  treffen  demnach  nicht 
das  geringste  Merkmal  von  heidnischen 
Oebräuchen  bei  der  Anwendung  von  Spiel- 
titehen nnd  Würfeln  in  den  fiitakomben, 
und  indem  man  koiiien  TT^nterscIiiorl  maolite 
zwischen  den  G<^n8tänden,  welche  an  der 
Avuenteite  denlioenlnt  kennbar  maehen 
sollten,  und  j^ncn,  welche  innerhalb  heid- 
mecher  Gräber  sich  fanden,  vermengte 
man  zwei  gans  Tertohiedene  Dinge  und 
kam  da/u,  die  Christen  eines  abergläubi- 
schen, heidnischen  Gebrauches  zu  beschul- 
digen ,  Ton  dem  sich  keine  Spur  zeigt. 
Wenn  man  früher,  verleitet  durch  die 
scheinbare  Uebereinstimmung  mit  den  Er- 
gebnissen der  profanen  Archäolo<,'ie ,  in 
den  obigen  Irrthum  fallen  konnte,  so  ist 
jetzt  nach  den  Studien  und  der  eiiif^ehen- 
den  Untersuchung,  welche  de  Rossi  über 
die  in  den  Katakomben  befindlichen  Ge- 
f^enstande  angestellt  hat,  ül)er  ihren  Ge- 
brauch uud  ihre  christliche  Bedeutung  kein 
Zweifel  mehr  m^lieh.  BBvm. 

SPIBITCS.  Die  Form  SPIKITASAiiCTA 
kommt  einigemal  anf  ohrietliehen  Inaehrif- 

ten  im  Sinne  von  animae  fidelium^  sc. 
defunctorum ,  vor  (Bull.  1873,  54—66; 
1875,  19;  1877,  27.  29—31).  B.  als  no- 
men  propr.  hat  eine  Insclirift  aus  Thar- 
ros  (Bull.  1873,  129  f.,  tav.  XI':  SPI- 
RITO  REQVIESCENTI CARISSDII  AMl- 
COBTMete.).  SPIBITVM'BEDDSiRB  ge- 


ben  Inschriften  ebend.  1873,  134.  149. 
150.  &  SAKCTYS.  der  U.  OoM,  ist  in- 

schriftlich  erwähnt  Bull.  1864,  29;  1873, 
129.  130;  1877,  27;  1878,  9;  1881,  66. 
67.  Vgl.  d.  Art.  0«et,  hl.,  I  692. 

SPOXGIA  SACRA  (Stioc  TrCffoi),  ein 
Schwamm,  ward  bei  den  Griechen  zum 
Abwischen  des  Altartisches  und  des  Kel- 
ches gebraucht.  Er  hiess  auch  |xoÜ7a.  YgL 
Ducfingt  Glon.  med.  Otmo.  et  LaL  L  t., 
aueh  nntor  Pnrifieatoriom  (a.  o.  II 

SPOMSALUy  1.  Ehe  l  889. 

SPOHSOKES»  Tanfpatheii,  a.  T«iife. 

SPOBTULIE,  8.  Klents  II  218. 

SPORTULAKTES  FRATBES  heisseu  die 
Kleriker  bei  Offpr,  £p.  66,  sl.  1  =  tam- 

quam  decimas  ex  fructibus  accipientes. 
Vgl.  d.  Art.  Klerus  II  218;  Bingham  II  264. 

8P0TTCBUCIFIX ,  das,  des  Palatin. 
Bei  den  Ausgrabungen,  welche  im  Spät- 
herbst 1856  am  südwestlichen  Abhang  des 
Monte  Palatino,  in  der  ehemaligen  Vigna 
Nusiner,  vorgenommen  wurden,  lej^te  man 
U.  A.  ein  Gebäude  bloss,  welches  neben 
einer  halbkreisförmigen  Exedra  drei  kleine 
Gemächer  aufwies,  deren  Wände  mit  Graf- 
fitis  bedeckt  waren.  In  dem  mittlem  der 
Zimmer  stioss  man  auf  die  mit  starkem 
eisernen  Instrument  in  den  Stucco  ein- 
gegrabene Darstellnng  eines  mit  der  Int^ 
ruin  (y.'j) ''3;ov,  kurzer,  kaum  die  Oberarme 
bedeckenden  Tuuica)  bekleideten  Men- 
eehoDf  der  einen  Eeelskopf  trug  nnd  an 
ein  T-fSrmiges  Kreuz  befesti^rt  erschien; 
die  Beine  waren  mit  den  Easciae  crorales 
beUeidoft,  die  HSade  an  den  Qaerbalkra 
der  Omx  befestigt,  die  FOaae  standen  anf 


Flg.  459.  Spottomclfix  vom  Pklatln. 

dem  Suppedaneum.  Zur  Linken  des  De- 
linquenten steht  in  anbetender  Stellong 
iPÜH,  Nat  hist.  XYin  2)  ein  Menseh,  ml- 
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eher  dem  Gekreuzigten  eine  Kusshaiul  zu- 
wirft; zwischen  den  beiden  Gestalten  liest 
man:  AAF.  '!  HAMENOC  ||  CeilETE  1!  «KON 
—  Alexameuos  betet  (seinen)  Gott 
an.  Oarrued,  welcher  das  Denkmal  za- 
erst  in  der  Civ.  catt.  1857  und  in  einer 
daraus  separat  abgedruckten  Broschüre 
(n  Oroeifisflo  ^affito  in  casa  dei  Oeaar!  eto., 
Roma  1857)  orklürtc  uiul  dessen  Uebcr- 
führung  in  das  Museo  Kircheriano,  wo  es 
noeh  jetst  anfbewahrt  wird,  reranlasste, 
erkannte  in  demsflben  sofort  eine  Illu- 
stration zu  der  tou  Tertuü.  Apol.  c.  16 
n.  A.  bezeugten  Thatsache,  dass  man  die 
Christen  der  Verehrung  eines  Gottes  mit 
EselRohren  beschuldigte.  Die  Erklärung 
fand  allgemeinen  Beifall  (s.  u.  A.  Piptr 
Ev.  Kai.  18G4,  78;  Ausland  1865,  435; 
Reher  Ruiiuii  Roms,  1SG3;  Ferd.  Becker 
Das  Spottcrucitix  der  vüm.  Kaisprpaläste, 
Breslau  1866),  während  die  you  Jos.  Jlaupt 
anfgestellte  Dentang  auf  den  Tvplion  der 

)ter  (Mitth 


dmp^t!' 


nem  Cliristeuthum  zusaninieiigesehweissten 
Mischculte  ihre  Entstehung  verdankten, 
die  uns  im  ausfrebenden  Römerreich  ent- 
gegentreten. Einige  dieser  Medaillen  hat 
Cavedmi  (Rer.  numism.,  1857)  wieder  ab" 
gebildet.    Es  sind  zu  nennen: 

1)  ALEX&^KI  —  bartloser  Kopf  mit 
der  LSwenhant.  Rer. :  DN  IHT  XPS  DEI 
FILIVS.  Eselin  mit  einem  Fflllon,  welches 
an  ihr  saugt,  über  dem  Bilde  ein  Skorpion 
(s.  meine  Fig.  II  nnd  hier  Fig.  461). 

2)  ALEXANDER  =  1.   Rev.  wie  1. 

3)  10 VIS  FILIVS.  Büste  eines  bart- 
losen lorbeergekrönten  Imperators  im  Pa- 
ludamentum.    Rev.  wie  1  und  2. 

4)  D  N  HONORIVS  P  F  AYG.  Büste 
des  lorbeerbekränzten  Ilonorius  mit  dem 
Paludamentum  (Fig.  III  —  hier  Fig.  462). 
Rev.:  ASIXA,  über  einer  weidenden,  ihr 
Füllen  nährenden  Eselin.  Vgl.  dazu  2'a« 
MtM  Nnmism.  imp.  rem.,  tab.  YIII. 

Fff.  m. 
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Doni). 


der  k.  k.  Cen- 

tralcomm.  1868, 
150—168;  vgl. 
dagegen  F,  JC. 
Kraus  in  der 
Oesterr.  Viertel- 
jahrssehrift  für 
Theologie  YIII, 
1869,  fibers.  von 
C%.  ae  Lina»  Le 
<Tuoifix  blapphe- 
matoire  du  Pala- 
tin,  Rer.  de  Tart 
chr^t.  1870)  sich 
keine  Anhänger 
erwarb.  In  einer 
zweiten  Schrift 
Aber  den  Gegenstand  (Da*^  S.  vom  Palatin 
nnd  ein  neu  entdecktes  (i  raffito,  Freib.  i.  B. 
1872)  stellte  ieh  das  Monument  mit  der  von 
.SVe/fl«o«i  (Gemm.  antiq.,  Vcnct.  1646,  tab. 
30)  publicirten  (seither  allerdings  in  Be- 
sag auf  ihre  Eclitheit  bezweifelten)  Oemme 
znsamnion,  welche  einen  mit  dem  Pallium 
bekleideten  Esel  vor  andächtig  lauschen- 
den ZahSrem  darstellt,  und  Terwies  anoh 
auf  andere  merkwürdige  Bezeugungen  an- 
tiker Onolatrie:  so  auf  das  von  de Üossi 
(Bnll.  1864,  72)  herausgegebene  Gtaffito 
vonPompei:  MYLVS  HIC  MYSCIILLA8 
DOCVIT),  so  auf  die  Monumente  von 
Etelsenlt,  welche  Ims  in  Medaillen  des 
4.  und  5.  Jahrb.  begegnen  {Eckhel  D.  N. 
VIII  173—174;  Vettori  Diss.  apolog.  de 
qnibnsdam  Alex.  Sev.  num. ,  Rom.  1749; 
Plaeiaudi  Osserv.  sopra  alcune  singolari  e 
strane  medaglie,  Nap.  1748).  Es  sind  das 
Devotionsmedaillen  oder  vielmehr  Amu- 
lette, welche  einem  jener  aun  Judenthum, 
Onostieismns,  Heidenthum  nnd  verdorbe- 


FJg.  m. 

MvdalUtB,  DflnkmUer  der  OnoUtrle. 

5)  ALEXANDER.   Büste  des  jugendp 

liehen  Alexander  mit  der  Löwenhaut;  ne- 
ben dem  Kinn  des  Königs  ein  von  einem 
elliptischen  Kreis  umscldosscnes  astrolo- 
gisches Zeichen  Yon  dem  Umkreis  der 
Eliipae  gehen  acht  Stralklen  aus,  welche 


T-I5nnig  anslanfen.  Ber, 


einem 


Ton  swei  coneentrischen  Kreisen  umgebe- 
nen Zirkel.  Dass  manche  Christen  eherne 
Münzen  mit  dem  Bilde  Alexanders  am 
Kopf  oder  an  den  Füssen  trugen,  meldet 
uns  Chromat.  (Ad  ill.  catech.  hom.  2,  ii.  5). 
Ich  beziehe  auf  diese  Eselsanbeter  das 
Ton  den  Kaisern  Honorins  nnd  Theodo- 
sius  II  im  J.  409  gegen  die  Coelicolae  ge- 
gebene Oesetz,  indem  ich  für  Coelicolae 

I  CiUicolae  zu  lesen  vorschlage  (/.uAoc,  Esel; 
vgl.  dazu  Petron.  Fragm.  XXXY :  ludaeus 
licet  et  porcinum  nnmen  adnret  |j  et  cilli 
summas  advocet  auriculas).  Für  alles  \Vei- 
tcre  muss  ich  auf  meine  erwfthnte  Ah- 

1  handlang  S.  25  f.  Terweison. 
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Däb  Alter  des  Graffito  wird  verschieden 
bestimmt.  Oarrucci  glaubte  aus  den  aum 
Bau  der  Domus  Tenrendeten  Ziegeln  auf 
die  Zeit  Hadrians  als  Entstchunf^szoit  der 
letzteren  sohliessen  su  müssen;  Reber  ont- 
seliied  rieh  auf  Gnind  der  Ornamentik 
für  die  Zeit  zwischen  Domitian  und  Sep- 
timiua  Sevenu;  das  Grafßto  selbst  setzen 
Garrueeif  Bedker,  de  Linas  in  die  Zeit  Ca- 
racalla's,  welcher  den  Christen  günstig 
gesinnt  war  und  in  dessen  Pahist  solche 
geduldet  wurden.  Ich  schloss  aus  dem 
öftem  Vorkommen  der  Xamen  GORDIA- 
NYS,  GORDIVS  TintPi  den  Graffitis  der 
uämlichen  Küumiichkeituu  auf  die  Epoche 
der  Oordiane  (238—244).  Jedenfalls  wird 
man  Ober  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  nicht 
herabsteigen  dürfen,  da  nach  Ausweis  der 
Apologeten  seither  die  l&cherlidbe  AnJdage 
der  Christon  wegen  Verehrung  eines  Esels- 
kopfes verstummte.  Unleugbar  haben  die; 
Christen  diesen  Vonmrf  der  Onolatrie  Ton 
den  Juden  geerbt,  welche  derselben  schon 
vor  ihnen  bezichtigt  wurden  (TacU.  Hist. 
V  4;  MarUal  DC  94;  Fhr.  III  5;  lote^. 
Contra  Apion.  II  R;  Diodor.  S!icul.  Hist. 
XXXIV  Ii  K«/.  Symp.  IV  ö.  Vgl.  Kort- 
ÄoÄ  Pagan.  obtrect.  und  neuerding.<i  Goser 
Theolog.  Quartalschr.  L  bdb)  und  welche 
meiner  Yermuthung  nach  dadurch  in  die- 
sen Ruf  kamen,  dass  das  in  der  hl.  Schrift 
oft  vorkommende  mn-'— b,  von  den  Juden 
Pi-Jm  ausgesprochen  (auchZ>iodor.  wusste, 
dass  die  Juden  Gott  Jao  nannten;  vgl. 
Jmtin.  Coh.  ad  Gr.  9)  wurde;  dieser  he- 
bräische Name  Gottes  erinnerte  iber  die 
Aogypter  an  ihr  Pico  (Esel). 

Man  liat  über  die  Besthnmungen  der 
Bäumlichkeit  gestritten,  in  der  imser 
Grafßto  zu  Tage  trat  Die  Einon,  wie 
F.  Ltnörm<mt,  sahen  in  ihr  das  Paeda- 
gogium ,  in  welchem  die  im  Palast  gebo- 
renen und  daselbst  zu  Pagen  erzogenen 
Kuben  (ptteri  paedagogiani)  nnterhaHen 
bez.  gebildet  wurden  fAnn.  do  philo», 
chrdt.  1857,  112  f.;  Bull.  1863,  72),  wel- 
eher  Anridit  sich  aneh  de  Rossi  anschloss, 
während  C.  L.  Visconti  (Giorn.  acad.  LI 
1—50,  1867)  sie  für  eine  Wachtstube 
erklärte,  indem  er  die  in  den  Gemächern 
öfter  vorkommenden  Sigla  V  •  D  •  N  =  verna 
domini  nodri  deutete.  Vielleieht  lassen 
sicli  beide  Ann<ihmon  combiniren  (vgl. 
meine  Abhandl.  14  f.). 

In  der  Ausdeutung  unseres  GrafOto  ist 
man  gegenwärtig  wol  einig.  Man  sieht  in 
ihm  die  Verhöhnung  eines  christlichen 
Pagen  oder  Soldaten,  welchen  einer  seiner 
Gespielen  oder  Kameraden  hier  in  anbe- 
tender Stellung  Tor  dem  mit  Eselsohren 
gekennzeichneten  gekreuzigten  Christen- 
gotte  karikirte.  Die  Darstellung  fallt  in 
eine  Zeit,  wo  die  Kranxesstrafe  noch  thlidi 


war,  sio  ist  schon  darum  von  grossem 
Werthe  für  die  Archäologie  der  Kreuzi- 

f^uug.  Sie  ist  für  die  monvmentale  Theo- 
ogie  aber  noch  bedeutsamer  als  eine  der 
frühesten,  von  feindlicher  Seite  ausgehen- 
den Bezeugungen  des  Glaubens  der  Chri- 
sten an  die  Gottheit  des  HntlL  Der  fri- 
vole Spotter  weiss,  dass  Aloxamenos  seinen 
Christus  als  Gott  anbetet.  Dieser  aber 
scheint  den  Spott  mit  Freudigkeit  ertragen 
zu  haben.  Em  im  Februar  1870  von  C.  L. 
Visconti  gemachter  Fund  prodncirie  in 


einer  der  Fundstätte  unseres  Spottcruci- 
fixes  bNlftchbarten  Kammer  ein  CNvffito: 
AAE2AMEN0C 
FIDELIS 

(Giern,  aeoad.  1870;  Faesimile  eueh  in 

meiner  Abhandl.  Fig.  IV). 

Ich  fasse  FIDELIS  hier  =  Neophytus 
auf  (vgl.  d.  Art  I  SOA)  nnd  erUire  das 
Graffito  als  ein  Werk  des  im  Gefühle  sei- 
ner Zugehörigkeit  zu  Christus  beglückten 
Alflxamenos,  der  auf  diese  Weise  den 
frivolen  Spott  sdner  Kameraden  beant- 
wortete. KRAUS. 

SPOTTNAMEN»  s.  Namen  H  467. 

inOTAAlOI  heissen  die  Asceten  bei  Eu- 
srh.  H.  e.  VI  11,  Epiphan,  £xp.  fid.  n.  22. 
Vgl.  Bingham  TU  12. 

SPRACHEN y  liturgische,  s.  Liturgieen 
II  331. 

STAB.   L  B«  den  Alten  war  der  8. 

das  Zeichen   der  leitenden   und  beherr- 
schenden Gewalt  and  damit  das  Symbol 
der  stützenden  und  sehfltsenden  Kraft. 
Den  Consuln  wurde  ein  Bündel  Stäbe,  die 
Fasces,  voraufgetragen;  die  Könige  des 
Orients  (Esth.  4,  11),  die  Kaiser  der  spa- 
I  ternZeit  trugen  den  Scepter-S.  Der  Führer 
bei  den  bacchantischou  Ppirlen  schwingt 
1  den  Thyrsus-f5.,  und  der  (rymnasiarch  oder 
I  Ordner  bei  den  theatralischen  Aufzügen 
!  erseheint  ebenfalls  mit  einem  S.  in  der 
I  Hand,  wie  aus  der  Vision  der  hl.  Perpetua 
I  bekannt  ist  {Rumart  Acta  mart.  I  257). 
Hermes  tragt  den  goldenen  S.  des  Glucks 
und  äegens,  deren  Spendung  von  ihm  aus- 
geht; es  ist  mgldeh  der  8.  des  Herolds, 
wenn  rr  al=!  Oötterbote  den  Herrscher- 
Willen  der  Himmlischen  verkündigt  oder 
die  Seelen  tehütieDd  in  den  Hades  ge- 
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leitet.  In  der  hl.  Schrift  erscheint  Mosea 
(Exod.  4,  20}  ,den  B.  Qotte«'  in  seiner 
Hmd  tragend:  der  8.  Aaroni  TeraohlinjBrt 
die  Stäbe  der  ägyptischen  Zauberer  zum 
Speichen  der  höheru  Macht  Jehovaha  über 
die  QSttor  Aegyptens  (Exod.  7,  12);  an 
zahlreichen  Stellen  erscheint  der  S.  als 
das  Symbol  der  siegreichen  (Ps.  109,  3: 
Tirgam  rirtutis  tuae  emittet  Dominus  ex 
Sioii,  dominare  in  medio  inimicorum  tue- 
mm)  wie  der  leitenden  und  züchti^'^^nflon 
Gewalt  (Mich.  7,  14:  pasce  populuni  tuuin 
in  Tilg»  tua;  Ps.  41,  6:  virga  directionis, 
Tirga  regni  tui).  Im  Besonderu  sei  Jaiin 
noch  auf  die  naclif olgenden  S  endungen 
hingewieNO  i  Tirga  Dei  (Exod*  17,  9); 
consur^et  virpn  In  Israel  (Xum.  24,  17); 
yirga  haeroditatiü  tuae  (Ps.  73,  2);  Turga 
de  radioe  lene  (Ii.  11,  1);  virga  ori«  ani 
(Ts.  11,  4);  baeulus  eins  annuntiavit  ei 
(Os.  4,  12).  Entlehnt  war  das  Symbol 
ans  dem  gewöhnlichen  Leben  nnd  ans  der 
Natur;  der  S.  in  der  Hand  den  Hirten, 
der  S.  als  Züchtigungsmittel  der  Zugthiere, 
all  Schntswehr  aer^abe,  als  Stütze  des 
"Weinstocks  u.  s.  w.  wurde  in  übertrage- 
ner Bedeutung  zum  Zeichen  der  Kraft  und 
der  Herrschaft,  mag  sie  nun  in  wohlthuen- 
der  oder  wehthuender  Weise  sich  äussern. 

Ein  Bild  und  Gleichni!*s,  in  'i<  r  ge- 
sammten  altuu  Welt  so  gewohnlirli  und 
allgemein  war,  mnssteauch  in  die  christ- 
liche Anschauung«:-  und  Ausdrucksweise 
übergehen;  es  i^t  aber  zu  beachten,  wie 
danelbe  doch  in  mannigfacher  Beziehnng 
ein  neues  OepräfTf'  r  rhiclt.  Da  begegnet 
uns  zunächst  bei  Clemens  Rom.  in  seinem 
Briefe  an  die  Korinther  der  An«dmck: 
,der  Herrscherstal)  der  Majestät  Qottes, 
unser  Herr  Jesus  Christus,  kam  nicht  sich 
brQstend  in  Stob  nnd  Anmasenng,  so 
inar  hti;jf  er  war,  sondern  in  Demuth.*  In 
ähnlicher  Weise  äussert  «Ich  der  hl.  CyriU 
wn  Mextmärim  (Glaphvr.  II),  indem  er 
den  S.,  den  Moses  auf  die  Erde  wnrf,  ah 
Zeichen  erklärt,  ,Yorbum  nobis  siroile  fac- 
tum ad  nos  venisse;  quod  virga  homo  pro- 
iecta  designat  .  .  .  Yirgae  eomparat  na- 
tura a  Deo  verbum  scriptura,  quod  ab  eo 
omnia  ürmautur  .  .  .  Alias  virga  regai  est 
symbolnm;  per  fllinm  enim  miperat  uni- 
Tersorum  Dons  ao  pater  .  .  .  Virga  itaque 
Dei  tilius.  Sed  quarodiu  quasi  in  patriä 
erat  manu  et  in  altissimis  divinitatis'  etc. 
Wird  in  diesen  Worten  der  Gottniensob 
selber  unter  dem  Bilde  dcü  Stabett  auf- 
gelasst,  so  tritt  die  ihm  innewohnende 
göttliche  Kraft  unter  den  Symbolen  des 
Stabes  uns  bereits  auf  den  ältesten  Kata- 
konbenbildem  in  allen  jenen  Seenen  ent- 
gegen, wo  der  Heiland  seine  Wunder  wirkt. 
Die  erste  derartige  Darstellung  aus  der 
Zeil  Qin  200  findet  aidi  im  Coemeterinm 


Callisti  in  einer  1<  r  sog.  Sacramentskapel- 
len  bei  der  AuferwecKung  des  Lazaroi. 
Aber  wfthrend  anf  allen  tpftteren  Bildern 

der  S.  in  der  Hand  Christi  gleichsam  das 
Medium  ist,  durch  welches  seine  wunder- 
wirkende Kraft  auf  den  Todten  oder  Kran- 
ken übergeht,  trägt  auf  jenen  Bildern 
Christus  den  S.  in  der  Linken,  während 
die  ausgestreckte  Rechte  dem  Lazarus  ge- 
bietet, aufzuerstehen.  Der  altern  kirch- 
lichen Kunst  ist  mithin  der  S.  in  der  Hand 
des  Ueilandcä  zuuäehst  bloss  das  Zeichen 
seiner  Gewalt  über  Leben  und  Tod;  von 
da  war  allerdings  der  Schritt  nicht  sehr 
gro&ü,  den  S.  selber  zum  Träger  und  Ueber> 
mittler  dieser  Gewalt  aufzufassen  und  da* 
durch  auf  den  Gemälden  und  Rculpturr^ii 
die  Handlung  ansohauUcher  zu  machen. 
Die  Ueberleitung  Ton  der  einen  an  der 
^andern  Auffassung  haben  unzweifelhaft 
Jene  zahlreichen  Darstellungen  geboten, 
anf  welchen  Hose«  mit  seinem  8.  den  Fel- 
sen berührt,  um  aus  demselben  das  Was- 
ser hervorsprudeln  zu  lassen.  War  ja  Mo- 
ses in  Tielfachster  Beiiehnng  daa  Vorbild 
Christi  und  wirkte  er  mit  seinem  S.  die 
Wunder  in  derselben  mitgetheilten  Kraft, 
die  in  Christo  persönlich  war.  Wenn  dann 
im  Pastor  des  Hermas  der  Herr  sowol  als 
Engel  der  Busse,  als  nachher  als  Werk- 
führer des  geistigen  Baues  seiner  Kirche 
mit  dem  S.  erscheint,  so  ist  das,  wie  ioli 
glaube,  ein  Beweis,  wie  sehr  die  ersten 
Christen  daran  gewöhnt  waren,  sich  den 
Erlöser  mit  den  Emblemen  seiner  Haeht 
und  Herrschaft  vorzustellen  (dir«  none  Aus- 
gabe der  apostolischen  Väter  von  <  TebJiardt 
und  Hamade  [III  33,  Note]  erklärt  den 
S.  als  Zauberrutht!  in  der  Hand  der  Kirche, 
^aßSov,  i.  e.  virga  magica).  Dasselbe  zeigt 
sich  nns  in  den  sanlreiehen  Bildern  des 
guten  Hirten,  weil  riui  tus,  um  mit  Pau- 
iinm  von  Nola  zu  sprechen  (Ep.  ad  Flo- 
rent.),  ,no8  inTistbiii  baenlo  et  salutari 
virt^a  intus  regit'.  Auf  den  zalilreichen 
Darstellungen  des  verherrlichten  Christus 
und  seiner  himmlischen  Olorie  erscheint 
er  mit  dem  S.-Kreuz  zuerst  auf  den  aus 
dem  .T.  439  oder  440  stammenden  Mosaiken 
in  S.  Pietro  zu  Kavenna,  in  S.  Teodoro 
zu  Rom,  in  der  Apsis  von  S.  Michele  m 
Ravenna  nnd  auf  dem  Triumphbogen  in 
S.  Loreuito  zu  Rom,  wo  Christus,  wie  in 
S.  Teodoro,  das  S.-Kreuz  in  der  Hand, 
auf  der  Weltkugel  sitzt.  Dasa  man  bei 
dem  S.-Kreuz  nicht  so  sehr  un  das  Holz 
der  Erlösung,  als  vielmehr  an  den  S.  und 
Scopter  der  Herrschaft  denken  müsse, 
I  lehrt  schon  das  Mosaik  im  Grabmai  der 
Galla  Plaeidia,  wo  der  gute  Hirt  zwischen 
'  seinen  Lämmern  sitzend  abgebildet  ist,  mit 
i  einem  S.-Kreuz  in  der  Hand.  Mit  einem 
Iwirklieben  Seepter  iet  meinee  WlMen« 
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8t*b. 


Christus  in  der  alten  Kunst  nicht  abge- 
bildet worden. 

Indem  der  Herr  dem  Petrus  die  Weide 
der  Lämmer  und  der  Schafe  übertrug, 
H«ss  er  auf  ihn  die  Herrscliaft  übergehen, 
welche  der  Vater  ihm  erthcilt  hatte,  da- 
mit der  Apostel  als  neuer  Moses  das  chrieit- 
liehe  Volk  leite  und  r^ere.  Daher  die 
interessante  Darstollun^  auf  den  Sarko- 
phagen, daas  Petrus  allein  durch  einen  S. 
auBgeceiehnet  ist,  während  von  den  fibri- 
gen  Aposteln  keiner  je  mit  einem  sol(  hon 
abgebildet  erscheint.  Und  es  ist  zu  be- 
achten, dass  ei  meist  drei  znsamniengeho« 
rige  Scenen  sind,  in  welchen  Petrus  den 

5.  trägt:  die  Vorhersagung  der  Verleug- 
nung, die  Gefangeunehmung  des  Apostels 
«nd  Petrus  unter  dem  Bilde  des  Moses, 
welcher  das  Wasser  ans  dem  Fe];5pn  sehlägt. 
Denn  weder  die  lursönliche  Sünde,  noch 
die  ihm  augcthane  (lewalt  beraubten  ihn 
der  Würde,  die  ihm  üTiertragen  worden. 
Auf  einer  Reihe  anderer  Darstellungen 
läuft  der  S.,  den  der  Apostel  dann  auf 
der  Schult  :-  trägt,  in  (Ins  Monogramm 
Christi  aui> ;  so  sehen  wir  es  z.  B.  auf  der 
bekannten  Petras«Statnette,  auf  einem 
(Irnl)st(^in  zu  Anaf^iii ,  auf  der  Elfenbein- 
pyxis  im  Berliner  Museum,  auf  dem  Mo- 
saik Ton  S.  Lorenxo  vom  3.  578  und  an- 
dprwiirts.  Dt  r  S. ,  den  der  Apostel  auf 
dem  Fragment  eines  Ooldglases  tragt,  wird 
in  derselben  Weise  zu  ergänzen  sein.  Wenn 
daher  auf  den  Sarkopha^^'i'n  der  hl.  Petrus 
mit  der  Crux  gammata  abgebildet  wird, 
so  ist  darin  nicht  sowol  eine  Erinnerung 
an  seinen  Kreuzestod,  als  vielmehr  das 
Hymbol  seiner  Refrioningsgewalt  zu  er- 
kennen, wie  sich  aus  der  Vergleichung 
mit  den  Worten  TertuiUm»  (Contra  ludj 
ergiebt:  quis  omnino  rrgiim  iiisigno  pn- 
testaiis  suae  humcro  profcrt,  et  non  aut 
in  rapHediadema  aut  in  manu  soeptrum? 
8ed  solus  rfx  novus  novorum  snpouloruni 
Christus  lesus  novam  gloriac  potostatera 
et  snbümttatem  in  hnmero  extufit,  emeem 
scilif'ot  etc.  In  ähnlicher  Weise  deutff 
der  hl.  Augmtinus  den  S.  des  Moses  auf 
das  Kreuz:  pctra  virga  percussa  est.  Quare 
ligno,  nisi  quia  crux  ad  Christum  accessit. 
Daher  auch  dir<  Bezeichnung  Petri  als 
jSignifer  et  dux'  bei  den  Dichtern,  wie 
auf  der  Inschrift,  welche  Constantin  auf 
der  Fa^ade  der  neuen  Peterskirche  an- 
bringen Hess. 

Der  8.  als  Abzeichen  des  Boten  kommt 
auf  den  älteren  christlichen  Denkmälern 
nicht  vor;  dahingegen  treten  etwa  seit  dem 

6.  Jahrh.  anf:  obr  Bngel  Oabriel  bei  der 
Verkündigung  Mariae,  die  Engel,  wolrho 
die  Weisen  zum  Christkindlcin  nach  Beth- 
lehem fQhren;  die  Engel,  welche  nach  der 
Aoferstehang^  den  frommen  Frauen,  nach 


der  Himmelfahrt  Christi  den  Aposteln  er- 
scheinen u.  8.  w. ,  mit  einem  S.  in  der 
TIand,  welcher  oben  entweder  in  eine  Ku- 
gel oder  in  oin  Kreuz  ausläuft.  Auf  einem 
Elfenbein  u  Venedig  trägt  der  Engel, 
welcher  ihn  drei  Jünglingen  im  Ffi'r 
ofen  erscheint  und  die  Flammen  aus- 
löscht, ebenfalls  einen  solehen  S.;  fiber- 
haupt  worden  in  der  byzantiniHi  hon  Kiiti-* 
die  Engel,  ihrem  Namen  entsprechend,  wie 
mit  Flügeln,  so  auch  mit  emera  8.  abge- 
bildot,  selbst  wo  sie  nicht  in  Function 
sind,  sondern  z.  B.  bloss  das  Gefo^e  des 
Herrn  bilden,  wie  auf  dem  raTennatisclien 
Mosaik  der  Anbetung  der  Magier;  ja 
Christus  selber  erscheint  mit  einem  sol- 
chen Boten-S. ,  wo  er  den  Vätern  in  der 
Vorhölle  ihre  Erlösung  verkündigt.  Auf 
den  Mo^saikcn  im  Baptiytnrium  zu  Ravenna. 
in  der  Ap.sis  des  Lateran  und  in  S.  Vta'^- 
sede  trägt  Johannes  der  Täufer  ein  Kreuz ; 
auch  hier  dürfte  wol  an  den  Herold-S. 
des  grossen  Vorläufers  zu  denken  sein. 
Wenn  aber  der  hl.  Laurentius  in  den  Ka- 
takomben von  Albano,  im  Mausoleum  der 
Galla  Piacidia  zu  Kavenna,  auf  dem  Tri- 
umphbogen in  Agro  Yerano  und  ander- 
wärts mit  finom  8. -Kreuz  auf  dor  Schulter 
abgebildet  ist,  so  ist  das  allerdings  das 
Abdeichen  seiner  Diakonatswttrde,  aber 
es  war  d(i<  li  zunächst  Sache  dos  Diakons, 
das  Evangelium  zu  verkündigen,  und  in 
sofern  ist  auch  hier  in  dem  Kreuze  der 
Boten-S.  7w  erkennen. 

Was  die  Liturgie  betrifft,  so  hat  man 
aus  einer  Stelle  bei  Honorius  Augu$tod. 
(Oem.  anim.  I  24):  ,dum  Evangelium  le- 
gitur,  baculi  de  manibus  deponuntur*,  den 
Schluss  gezogen,  alle  Gläubigen  hätten 
mit  Stäben  in  den  Händen  dem  hl.  Opfer 
lioi^'cwolint ;  Martiipii/  fnlirt  die  mystisoho 
und  praktische  Deutung  dieser  vermeint- 
lichen Sitte  eingehend  aus.  Allein  abg^ 
sohen  davon,  dass  aussor  an  jener  Stoll*- 
von  einer  solchen  Sitte  bei  keinem  der 
Yftter  Rede  ist,  aneh  die  Gemälde  der 
fruhoren  wie  der  späteren  Jahrhunderte 
dafür  keinerlei  Anhalt  bieten,  so  li^  in 
den  angeführten  Worten  selber  doch  nicht 
mehr  ausgesprochen,  als  dass  diejenigen, 
welche  etwa  während  des  übrigen  Gottes- 
dienstes sich  der  Krücken  oder  Stöcke  zum 
Stützen  bedienten,  während  des  Brang^ 
liums  dieselben  ablegen  sollten,    pt.  wa  vi. 

II.  per  Bischofs-S.  (|SaßSoc.  .S^tt^ 
pta,  vapftr,;;  pedum,  wegen  seiner  Aehn- 
licbkeit  mit  dem  gekrümmten  S.  des  Hir- 
ten;  ferula,  von  f'ehre,  als  Bezeichnnog 
der  jurtsdictionellen  Gewalt;  virga,  pth 
storalr,  hnculm;  sonst  kommen  im  MA. 
noch  die  Ausdrücke  cambuta  [—  baaäua 
l  etortm  in  der  Vita  t.  Galli  et  MagnoaJdi; 
Tgl.  die  argaUea  erndnla  ßgurtUa  in  Ts- 
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Stainent  des  hl.  Remigius  hcl  Flodoard],  \ 
capitUa,  camboea,  tamouca  {.wol  TOn  deni 
angewandten  Holaarten],  erweOf  «tommJ 
franz.  rr  ;  ,  ,  ital.  stampella ,  vor).  Das» 
Geistliche  und  namenUiob  auch  Biscköfe 
sich  Bo  gut  wie  die  fibrigen  Ölftnbigen  im 
Alterthuni  des  Stabes  als  eines  uttsttnta- 
€ulum  oder  reclinatorium  bedienten ,  ist  i 
aelbstreritändlich ;  die  einfache  ErwSh-l 
nnng  eines  solchen  in  den  Händen  eines 
Bischofs  beweist  dämm  nichts  für  das 
Alter  des  Bischofsstabs  als  Insigne  der 
"Würde.  Die  erste  positive  Erwähnung  des 
Pedum  als  solchen  enthält  das  rierte  Con- 
von  Toledo  vom  J.  633|  c.  28:  epispo- 
puB,  presbyter  ant  diaoonnt,  si  a  gradu 
suo  iniuste  dcieetus  in  secunda  synodo 
innocens  reperiatur,  non  potest  csae  quod 
fnerat  nisi  gradns  amissos  reoipiat  ooram 
ftltario  de  manu  episoopl;  fsi  rpi'^'i^npu  ■] 
orarium,  aanuluro  et  baculum  etc.  Dem 
Coneil  Ton  Toledo  gleichzeitig  ist  laiäw 
von  Sevilla,  welcher  fDr  offic.  ecrl.  TT  7) 
ausdrücklich  erklärt:  huic  (episcopo)  dum 
conseeratnr  datnr  baenlns  nt  eins  indieio 
Bubditam  plebem  Tel  repat  vel  corrigat 
Tel  inärmitatcs  intirmorum  sustineat.  Diese 
symboIiBche  Deutung  des  Bischofsstabes 
begegnet  uns  dann  mit  rerschiedenen  Va- 
rianten bei  den  griechischen  wie  lateini- 
schen Schriftstellern  des  MA.s:  so  in  der 
elassischen  Aensaernng  des  Papstes  ftnio- 
eenz  III  (Dp  »acro  nltar.  mrst.  1  CL*:  ba- 
eulus  correptioiieni  siguificat  pa^toralora, 
propter  quod  a  consecratore  uicitur  con- 
•ecrato:  nceipe  baculum  pastoralitatis.  TA 
de  quo  dieit  apostolus  (I  Cor.  4):  in  virga 
veninra  ad  tos.  Qaod  autem  est  aentus 
in  fino,  rortus  in  medio,  retortns  in  sum- 
me, designat  quod  pontifex  debet  per  eani 
pongere  pigros,  regere  debiles,  eolligere 
Tagos.  Quud  uno  carniino  versificator  qui- 
dam  exprcssit:  collige,  susienta,  siimiUaf 
vaga,  morftfäa,  lenta.  Aebniioh  9^«on 
Thesaal.  um  1410  (Oepl  t^c  lepac  Xeitoop- 
Tfi'as,  »9.  iti,  bei  Marriott  Vest.  Christ  168), 
am  ansfBbrlicbsten  bei  Bonor,  ÄumaUtd, 
(Qomm.  anim.  I  217,  abgedr.  bei  Marriott 
1.  c.  140). 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  wo  für  Spa- 
nien der  liturgische  Gebrauch  des  Pasto- 
rale durch  die  eben  angeführten  ZoupTiisse 
ausser  Frage  gestellt  ist,  wird  er  auch 
bereits  in  Gallien  getroflFen,  ja  noch  frü- 
bpr.  Vm  fy2'.\  sehen  wir  den  T>z1)Ischf)f 
Komanus  von  Reuen  durcl»  den  Küuig  mit 
dem  S.  belehnt  (rex  .  .  .  baculum  illi  con- 
tulit  pastnralem),  und  ein  Jahrhundert 
höher  hinauf  führt  uns  die  Ernähuung 
de*  TOn  einem  Kaplan  oder  Notarius  ge- 
tragenen Pastoralstabs  des  hl.  Caesarius 
von  Arles  (469—542;  vgl.  dessen  Leben 
TOD  C^rian  bei  Mmr&H0  De  rii  I  8.  X 


18).  Dass  nbpr  schon  im  5.  Jahrh.  der 
Bisohofs-S.  in  Gallien  auftritt,  lehrt  augeu- 
•ebeinlieb  ein  Brief  des  Papstiw  Ooeleenn  I 

(423—432)  an  die  I^isehöfe  der  Provinzen 
Yienne  und  Jl^arbonue  {Labbe  Conc.  II  1618, 
auch  bei  PieutUh-I»ieU>r,  ed.  Hm$^mu  559) ; 
es  heis.st  da  in  Rezuj^  auf  gewisse  gallische 
Priester,  welche  der  Papst  tadelt :  nam  si 
ad  hoo  ista  praecepta  sunt  ut  taliter  ser- 
varentur,  cur  non  fiunt  pariter  quae  se- 
quuntur,  ut  lucernae  ardentes  in  manibus 
una  cum  bactdo  teneantur?  Ilitbeut  suum 
ista  mysteria,  et  intelligentibus  ita  clara 
sunt  ut  ea  mapris  qua  decet  signiiicatione 
serventur.  Nam  iu  lumborura  praecinctione 
eastitan.,  in  baculü  regimni  pottwrale,  in 
lucernis  ardentlbtts  boni  fiiigor  operis  eto. 
indicantur. 

Um  dieselbe  Zeit  soll  aaeh  der  Iii.  Pa- 
'r;r,'iis,  als  er  nach  Irland  zn«?,  jenen  später 
unter  dem  Namen  Stoß"  0/  Jesus  so  be- 
rflbmt  gewordenen  8.  mi^enommen  ha- 
ben (.\rohaeologiaXVn  3f;).  Ein  Srlirift- 
steller  aus  dem  Zeitalter  Karls  des  Kahlen 
weist  den  gekrfimmten  S.  bereits  als  eine 
Antiquitiit  zu  bezi'iclinen  (MahUlon  Aeta 
8.  Bened.  saec.  III,  p.  II,  244).  Andere 
sehr  alte  ErwXhnnngen  Ton  Pastoralstäben 
sind  die  im  Leben  des  hl.  Paulus,  Bischofs 
von  Oxismor,  jetzt  St.  Pol-de-L6on  {Riha- 
den.  Flor,  sanct.  ed.  1654,  L  col.  548  C), 
und  in  der  Legende  des  hl.  Lambert,  Bi- 
schofs von  T^nttich  (f  708),  dem  der  hl. 
Petrus  in  einer  Vision  einen  goldenen 
8.  reicht  (ebd.  II,  col.  793  F). 

Kaeh  dem  Vorhergehenden  darf  man 
aimehraen,  dass  der  Gebrauch  des  Bacu- 
lus  als  bischöflicher  Insigne  sich  seit  dem 
ö.  Jahrb.,  und  zwar  zunächst  in  Gallien 
und  Spanien,  entwickelt  hat.  Für  Rom 
und  die  griechische  Kirche  liegen  ans  fo 
früher  Zeit  keine  Zeu<,'nisse  vor,  wenig- 
stens keine  ausser  dem  Ausspruch  des 
hl.  Gregor  von  Jüatiant  (Orat.  42:  ich 
kenne  den  ?«.  als  StTifze  und  als  in  der 
Hand  der  Hirten  und  Lehrer,  und  mit 
welchem  die  Schafe  gestraft  werden). 

Marriott  (Test,  christ.  pI.  XLTTT  u.  222  f.) 
ist  der  Ansicht,  dass  vor  dem  10.  Jahrh. 
keine  monumentale  Darstellung  des  Ba< 
calas  past.  vorkomme,  und  er  bildet  als 
die  ältesten  Beispiele  pl.  XLII  den  Erz- 
bischof  Egbert  von  Trier  aus  dem  Cod. 
Egberti  (Ende  des  10.  Jahrh.)  und  pl.  XIJl  I 
ilie  Begleiter  des  hl.  Clemens  aus  den  be- 
kannten Fresken  von  S.  demente  in  Rom 
(II.  Jahrh.)  ab;  er  glaubt  indessen  als 
auf  Vorläufer  des  Stabes  auf  die  mit  dem 
Kreuz  geschmückten  Virgae  in  der  Hand 
Christi,  des  hl,  Petrus  und  Laurentius  auf 
dem  zu  Zeiten  Polagius' II  (578-590)  ent- 
standenen Mosaik  (pl.  XXIX)  in  S.  Lo- 
renso  fnoii  le  mura  ninweiien  ni  nfissen. 
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Garrued  (ätoria  I  122)  erklärt,  dass 
ans  den  ertton  Jahrhnnderteii  kein  Mo- 

rmmpTit  bekannt  sei,  welcheB  den  Bischofs- 
ä.  darstelle,  es  sei  denn,  dass  man  sich 
mf  den  in  der  Hand  einee  Engels  an  der 
Kathedra  des  hl.  Marcus  (tnv,  r(  T'('XIII») 
beziehen  volle.  In  der  Tliat  wird  man, 
wenigstens  ans  den  ersten  sieben  Jahr» 
handorten,  kein  Beispiel  einer  sololien  Dar- 
stellung beibringen  können.  Als  älteste 
sind  wol  anzusehen  die  nach  einem  spa< 
nischen  Mb.  der  gothiselien  Königszeit  co- 
pirte  Miniatur  einer  Iis.  des  British  Mu- 
seum, den  hl.  Johauuoä  mit  dem  Hirten- 
8.  darstellend  (abgeb.  bei  Smith  and  Chee- 
tham  Dict.  II  1568),  der  ebenda  nach 
BarrauU  abgebildete  Johannes  mit  dem 
blutenden  Kreuz,  der  an^'el)liche  S.  der 
hl.  Austrebertha  (Zeit  Chlodwigs  II)  in 
Montreuil-Bur-Her.  Dem  karolingisohen 
Zeitalter,  bez.  dem  9.  and  10.  Jahrb.,  ge- 
hören die  Darstellungen  von  gekrflmmten 
Btäben  in  dem  Sacramentar  von  Autim 
(IMule  Le  saeramentaire  d'Aatvn,  Oaiette 
arch^ol.  1884,  p!.  XXII),  dem  Relief  des 
hl.  Patrick  an  St.  Thomas  in  Strassburg 
(Smäh  and  Chmffum  II  1jy69;  Krau»  Kunst 
und  Alterth.  in  E.-L,  I  534),  die  Miniatur 
des  Egbert-Codex  an.  Ein  Ton  C(»hi4r 
pnblicirtes  und  danach  bei  SmUh  and 
tham  reproducirtes  Bild  des  hl.  Gregor  M. 
mit  dem  Bisehofz^*  gehört  dem  13.  Jahr- 
hundert an. 

So  wenig  als  den  übrigen  Bischöfen  ge- 
hen die  Monumente  der  ersten  acht  Jahr- 
hunderte den  Päpsten  ein  Pedura  in  diu  ^ 
Hand.  Einige  wenige  in  Rom  and  ander- ; 
wärt:?  vorkommende  Abbildungen  zeigen ' 
zwar  Päpste  mit  Bi$<choffletäben,  und  man 
beruft  sich  namentlich  auf  die  oben  er- 
wähnte Darstellung  des  hl.  Gregor  d.  Gr. 
und  eine  andere  des  Papstes  Gelasius  II 
(1118),  um  zu  beweisen,  dass  bis  dahin 
die  Päpste  Bischofsstäbe  gehabt  und  dass 
diese  Sitte  sich  in  der  Zeit  von  1118—1199 
-verloren  haben  mfisae,  wo  Papst  /nho- 
cem  III  1.  c.  ausdrücklich  bestätigt,  dass 
^iomanus  Pontifex  pastorali  Tirga  non 
ntitvr'  (vgl.  Martigntf*  30  f.,  naeh  Maeri 
i.  V.  Baculus).  Der  Grund,  welchen  In- 
nocenz  III  angicbt:  pro  eo  quod  beatus 
Petrus  apostolus  baculum  snnm  ntisit  Eu- 
ehario  primo  episcopo  Trevirorum,  qnem 
una  cum  Valerio  et  Materno  ad  praedi- 
caudum  evangelium  genti  Teutonicae  de- 
stinaTit.  Cni  snccessit  in  episcopatu  Ma- 
ternus, qui  per  haculum  saneti  Pf>tri  de 
morte  fuerat  suücitatus.  Quem  b  neu  tum 
nsqne  hodie  cum  magna  Teneratione  Tre- 
Tirensis  aervat  ecclesia,  —  eine  Begrün- 
dung, welche  danu  Durandus,  Timms  von 
Aquin,  der  Card.  Cajetan,  Paquot,  Ciam- 
pmi  und  Tiele  Ajidwe  wiederholen,  —  ist 


natürlich  der  Erklärungsversuch  einer  Z«t, 
welcher  die  Archäologie  der  ersten  Jahor^ 
hunderte  «ehr  ferne  lag.  Schon  Cdhiet 
(Caraot.  des  Saints  I  298)  und  BaMard 
(Etttdet  de  symbolitrae  dir^t.  440  f.)  naeb« 
ten  darauf  aufmerksam,  das?,  wii  dio  Er- 
weckungWBSchichte  des  ron  Petrus  ge- 
sandten lumionSrs  sieh  an  Yerschiedenen 
Orten  wiederholt,  so  ausser  Trier  (dessen 
Baculus  s.  Petri  jetzt  theib  in  lömburg 
a.  d.  Lahn,  theils  in  Köln  bewahrt  wird^ 
vgl.  Aus'm  Weerth  Das  Siegeskreuz  des 
Const.  Porphyrog.  etc.  und  im  Anhang 
dazu  F,  X.  Kraus  Hiat.-krit.  Bemerk,  über 
die  Sage  vom  S.  des  hl.  Petrus  zu  Trier 
und  die  S.-Sagen  im  Allgem.,  Bonn  ISfin) 
noch  Aquileia  einen  ,Baculu8  pastoraiis 
traditus  per  apostolum  Petrum  beato  Her» 
machora'  (5er/o^' Antich.  d'Aquil.,  Venez. 
1739,  366;  Inventar  von  1446),  und  P ei- 
tler s  den  S.  des  hl.  Fronte,  bez.  des  hl. 
Martial  besitzen  wollen.  Mit  der  Kritik 
dieser  Angaben  haben  wir  uns  hier  nicht 
SU  beeehätigen.  Dagegen  nrasB,  um  auf 
Rom  zurdckzukommen ,  herron:!  }k>!)  n 
werden,  dass  schon  Sola  in  den  Anmer- 
kungen in  Oardinal  Bona  (Rer.  Ht  I  24, 
2^.8  ff.)  nachgewiesen  hat,  der  Papst  habe 
zwar  niemals  den  gekrümmten  Bischofs-S., 
wol  aber  in  älterer  Zeit  eine  einfache  /V 
ru/a  oder  Virga  getragen,  welche  Cencitu 
Camerarius  (Ordo  Rom.  XII,  n.  79)  defi- 
nirt  als  .Signum  regiminis  et  correctiouis'. 
Oarmeei  (Storia  I  122)  macht  darauf  auf- 
merksam, dasB,  was  Sola  übersehen,  in  der 
Dunatiu  Cunstautini  der  Kaiser  dem  Papst 
Silvester  .ti  [kuJtXtxa  9x9j«Tpa  . . .  xoqtr^ta 

tjjkLv  6;ou3ia;-  gipl)t.  Diese  für  die  kä- 
rolingischo  Zeit  oharakteristisehe  AnfTa^ 
sung  sfh'  int  in  Uebereinftimmung  zu  ste- 
hen mit  der  auf  den  Mosaiken  im  Tricli- 
nium  Leo*B  III  auftretenden  Yorstellnng, 
wo  Petrus  den  vor  ihm  knieenden  Kaisem 
Constantin  und  Karl  g^enüber  ein  sol- 
ches mit  einem  Fihnlein  geeiertes  8eep- 
trum  (Vexillum)  in  der  Han*^  hält.  Man 
wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  in  di&> 
sem  Seeptmm  des  Papstes  eine  Kaebwir- 
kung  der  altohristliohen  Yorstellung  sieht, 
welche  Petrus  wie  Moses  den  S.  als  Ab- 
zeichen der  Herrschaft  in  die  Hand  giebt 
—  den  Einzigen  ausser  Christus  —  und 
welche  den  Nachfolger  Petri  in  gans  ihn- 
lieber  Weise  ausstattet. 

Für  viele  andere  Fragen,  wie  die  nach 
dem  Material ,  der  künstlerischen  Aus« 
stattung  und  der  Ikonographie  der  mittel- 
alterlichen Bischofsstrae  musa  hier  wie 
überhaupt  für  den  gesammten  nop-nTT^trind 
verwiesen  werden  auf  Barr  and  H  Mafiin 
Le  bäton  pastoral,  in  M^langes  d'arch^ol. 
lY,  besonders  abgedruckt  186&  Baatard, 
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Comte  de,  Stüdes  de  svniboliqae  chröt., 
Paris  1861,  bes.  p.  79.  108.  425  f.  Kraus 
a.  a.  0.  L.  V.  Wulftkron  Der  Bisohofs-S. 
in  seiner  Bedeutung  u.  allmäl.  Entw.,  in 
Mitth.  der  k.  k.  Centralcomm.  II  256—262. 
C,  Lind  Ueber  d.  Krumm-S.,  1863.  F.  Batk 
Gesch.  der  lit.  Gew.  II  '2H  f.  Essentcein 
im  Anz.  des  German.  Mus.  1866,  432  f. 
Wmt»  OostHmknnde  H  679,  4;  *n  4R2. 
Kirchenschmuck  1869,  XXV  26  f.;  1874, 
B.  10.  12;  1875,  n.  1.  d--5.  7.  OUe"  l 
278.  CdUer  GtiMtf  ris«i^«s  des  Mint» 
I  294.  vsahb. 

STXDTE.    Auf  einer  grossen  Anzahl 

Ton  christlichen  Monumenten  ausdernaeh- 
constantinisrhen  Zpit,  insbesondere  auf  den 
Mosaikgemüldon  der  altoii  Busilikeu  und 
«nf  Sarkophagen  begegnen  uns  Darstel- 
lungen Ton  Städten ,  die  anfänr^Iicb  von 
MHZ  primitiver  Gostult  sind  (vgl,  Gamicci 
Vetri  tav.  X«;  Storia  IV,  tav.  CCVII  '; 
Perret  Catnc.  V,  pl.  III),  in  der  Folge  aber 
xa  einer  reichem,  bald  stereotyp  gewor- 
denen Form  sich  entfalten. 

Auch  der  Platz,  den  ihnen  die  Künstler 
zugedacht  haben,  ist  gewöhnlich  der  gleiche : 
«af  den  Mosaiken  finden  wir  sie  an  den 
aussersten  Enden  der  Zonen,  auf  den  Sar- 
kophagen, wo  sie  oft  nur  durch  thurm- 
arfcige  Bauten  angedeutet  sind,  bilden  sie 
mit  R'erinf^en  Ausnahmen  zu  den  Scenen 
den  Hintergrund.  Die  meisten  dieser  S. 
führen  keinen  Namen  (s.  ausser  den  schon 
nnf^efrihrteii  Gnrrurci  Ptoria  IV,  tav. 
CCIX.  CCLXV.  CCLXXri.  CCLXXXV. 
CCLXXXVI.  CCVIIIC;  V,  tav.  CCCIII. 

cccxxrv.  cccxxvi.  cccxxvir. 
cooxxvnr.   cccxxix.  cccxxxi. 

CCCXXXIIL  CCCXXXIV^  u.  K  CCCL), 
d«  ist  also  ihr  Sinn  entweder  ans  der  Ge- 
sammtdarstellun^'  oder  aus  analogen  Bei- 
spielen, in  denen  sie  ausdrückliub  genannt 
sind,  zu  entnehmen.  In  etwa  sieben  Fällen 
(Ciampmi  Aedif.  Const.  tab.  XIIT,  p.  42; 
Qarrticci  1.  c.  IV,  tav.  CCXI.  CCLIII. 
CCLVIII.  CCLXXI.  COLXXXXIV;  Vetri 
I.e.  und  unsere  Abbildungen  II  172,  Fig. 
78  u.  l'd)  sind  ihnen  die  Namen  UIERV- 
6ALEM  (TERVSALE)  und  BETHLEEM 
(BECLE)  beigegeben  und  zwar  nicht  ,ad 
arbitrium  profecto  pictoris  vel  musivarii', 
wie  Ciampmi(Vet.  mon.  I  189)  behauptet, 
sondern  stets  in  der  Ordnung,  dass  Jerusa- 
lem auf  der  linken  und  Bethlehem  auf  der 
rechten  Seite  sich  findet.  Auf  zwei  Mo- 
saike» von  S.  Apollinare  in  Ravenna  (Garr. 
IV,  tav.  CCXXXXIII.  CCXXXXY)  le^^en 
wir  über  den  Einsranjrathoren :  PALA- 
TIVM  —  C  [  V I TA  S  H A \'  K N  N  and  (CMtas 
CAl)S8IS;  in  ühnlieiier  Weise  waren  auch 
die  S.  des  schon  längst  untergegangenen 
MotMfct  benannt,  weloliM  eine  Tom  F^t 


Johannes  YII  der  heiligsten  Jungfrau  ge- 
weihte Kapelle  schmückte  und  Begeben- 
heiten aus  dem  Wirken  Petri  in  Jeru- 
salem, Antiochia  und  Bom  entiiielt  (ibid. 
tav.  CCLXXXU). 

üeber  die  Symbol i lohe  Bedeutung 
der  erstem  S.-Darstellungpn  Ii  nn  lin 
letztem,  welche  nur  geographischen  Zweck 
haben,  kommen  hier  selbstrerstladlieh 
nicht  in  Betracht  —  sind  die  .\rchäologen 
aller  Zeiten  einer  Meinung:  sie  sehen,  ge- 
stützt auf  die  heiligen  Sehriften  und  Vftter, 
in  Jerusalem  und  Bethlehem  die  von 
Christus  gestiftete  Kirche  (vgl.  August. 
Enarr.  in  Ps.  98.  ed.  Maur.  IV  1062  und 
Pasca*.  Badb.,  Migns  CXX  134).  Beth- 
lehem ,  wo  mit  der  Anbetung  der  drei 
Weisen  aus  dem  Morgenlando  der  Glaube 
der  Heiden  an  Cliristum  seinen  Anfang 
nahm  (Maxim.  Horn.  T^;  Mifj^ie  LVII  2(n), 
galt  insbesondere  von  jeher  als  der  Typus 
der  Ecclesia  ex  gentibus  (Au</.  Serm.  'J02; 
Mujrte  XXXVIIt  1033),  während  Jeru- 
salem stets  die  Ecclesia  ex  circunicisione 
repräsentirte.  Hierbei  ist  an  das  Hos^ 
von  8.  Sabina  in  Aventino  zu  erinnern, 
wo  zu  beiden  Seiten  einer  langen,  histo- 
riseben  Insebrift  des  Papstes  uoeiestin  I 
die  Pcrsonificationen  jener  beiflen  Kirchen 
abgebildet  sind;  unter  der  auf  der  linken 
Seite  ist  geschrieben:  ECLESTA  EX  OIR- 
CVMCISIONE,  auf  der  recht.^n :  ECLE- 
SIA  EX  GENTIBVS;  sie  stehen  also  in 
derselben  Ordnung,  wie  auf  den  erwähnten 
Mosaiken  Jerusalem  und  Bethlehem.  — 
Häufig  sclireiten  aus  beiden  Städten  je 
sechs  T.iiuimer  auf  das  Agnus  Dei  zu, 
welches  auf  dem  Berge,  dam  <lio  vier 
EvangelienflfiSBe  entströmen,  stellt:  sie 
sind  bekanntlich  Symbole  der  Gläubigen, 
die  noch  hier  auf  Erden  ihrer  geisttgen 
Nahrung  nachgehen,  der  ,Ecclesia  ex  parte, 

äua  peregrinatur  in  hoc  saeculo'.  Dieser 
Darstellung,  die  gewöhnlich  den  Fries  der 
Apsiden  einnimmt,  entspricht  in  der  Concha 
selbst  oft  eine  Scene  aus  der  Ecclesia 
triumpbans. 

Aut  den  meisten  obiger  Sarkophage  und 
zwei  Mosaiken  fibid.  IV,  tav.  CCYUI  und 
CCLXXXV)  begegnet  uns  nur  Jeru- 
salem. Diese  Stadt  war  in  ganz  vorzüg- 
licher Weise  der  Typus  der  Kirche,  der 
Civitas  Dei,  welche  auf  den  Gerechten 
sich  aufbaut,  deren  Fundament  Christua 
ist  und  die  Apostel  (s.  Enarr.  in  Ps.  121, 
ed.  Maur.  IV,  1385;  coli.  I  Cor.  3,  11; 
Apoc.  21,  14).  Einem  Pilger,  der  im 
5.  Jahrb.  die  Katakomlio  von  8.  CalUsto 
besuchte,  schien  diese  Nekropole  ein  Vor- 
bild dcB  himmlischen  Jerusalem  und  in 
frommer  Begeisterung  schrieb  er  hart  am 
Eingange  zur  Hauptkrvpta  die  Worte: 
ALB  OIVIT^  ET  •  OBNAMEET- 
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TVM  •  ilAKTYRV  PI  •  CVIVS  (de  Eossi 
B.  S.  II  18,  t*T.  XXX       und  Kram 

RS.*  151).  Er  volk'ndrti.  zwar  den  Satz 
nicht,  aber  offenbar  schwebte  ihm  der 
Anfangs  des  121.  Psalms  nnd  Tor  Allem 
die  Worte  «Jerusalem,  quae  aediiicatur 
at  oiTitas*  Tor.  Aehnlich  ruft  auch  Ter- 
tulUan  (De  spect.  c.  30)  aus:  quae  gloria, 
rosnrgentium  sanctorum  ...  (juali»  civi- 
tas  noTa  Hierusalem !'  T)or  Evangelist 
Johannes  schaute  ,dio  Stadt  Uottes*  im 
Geiste  nnd  beschrieb  sie  in  der  Geheimen 
OffPTibnranf».  Der  EinHusis  seiner  Schilde- 
rung lääüt  sich  (ikbt  auf  allen  erwähnten 
Denkro&lern  bald  mehr  bald  weniger  nach- 
weisen: vir  finden  auf  Sarkophagen  die 
awölf  Thore  (Apoc.  21,  12),  auf  Mo- 
saiken den  Sedens  super  aedem  (4,  2), 
den  grossen  herrlichen  Thron  (20,  11)  und 
das  versiegelte  Buch  (5,  1),  die  sieben 
Leuchter  (1,  11  f.)  und  vier  geheimniss- 
vollen  Wesen  (4,  n  f),  di.'  24  Aoltoston 
(4,  4),  das  Lamm  auf  dem  Berge  (14,  1), 
die  aus  reinem  Oold  erbauten  und  mit 
fuiikolndon  E<lolstoinen  gezierten  Mauern 
und  ThQrmo  (21,  18  f.),  die  zahllose  Schaar 
der  Auserwählten  mit  Palmzweigen  und 
Kronen,  angethan  in  weisse,  im  Blute 
dos  Lammes  rein  gewAschono  (lowiindnr 
(7,  9.  14)  etc.,  und  für  geradezu  iuspirirt 
von  Apoc.  7,  9  und  21,  2  f.  gilt  das  Mo- 
saik des  Triumphbogens  in  S.  Prassede 
(vgl.  de  liossi  Musaici  crist.  und  Müntz 
Hevue  arch.  1874,  XXVII  172—177).  Was 
nooh  dio  Darstellung  des  »himmlischen 
Jerusalem'  auf  dem  olassischen  Mosaik 
der  Tribuna  von  S.  Pudeniiana  betrifft, 
so  ist  (h  I^ossi  der  Behauptung  BianchinCs 
nicht  abgeneigt,  nach  welcher  der  Künstler 
dabei  die  wirlcKohen  Qeblude  des  Vieus 
Patricius,  in  drni  .  w'w  bekannt,  dio  Fa- 
milie Pudcns  wohnte,  zum  Muster  ge- 
nommen hat  (Bull.  1867,  58  C  und  seine 
letste  Publioation  in  don  Musaici  crist., 
wo^  er .  die  hiusichtUoh  des  Darsfcellungs- 
objeetes  noch  bis  ia  die  neueste  Zeit 
verlifoi toten  Irrthflmiv  endgflltig  wider- 
logt hat). 

Schliesslich  mag  noch  erwähnt  werden, 
dass  nach  Müntz  (Rev.  arch^ol.  1875,  274, 
Anm.  3)  Barhet  (Los  MosaTq uo«?  ohr^t.  3) 
auf  dem  Mosaik  vou  S.  Oustaiiza  {Garrucci 
IV,  tav.  CCVIP)  dM  erste  Beispiel 
der  S.  sieht,  indem  er  auf  die  grosse  Ein- 
fachheit derselben  und  das  hohe  Alter 
doa  Mosaiks  hinweist.  Beides  ist  wahr: 
die  Gebäude,  woloho  dio  S.  ropräsontiron, 
sind  einfachen  SchafstäUen  nachgebiidec. 
ihnlich  denen,  irelehe  man  beispielsweise 
auf  einem  lateranonsischen  Sarkophage 
(Garrucci  IV,  CCCCI  sieht;  und  gegen 
das  hohe,  ja  hfiohste  Alter  des  MosmIcs 
(ans  der  SSeit  OoDstaiktiiis)  kann  heute 


Niemand  mehr  einen  Widerspruch  erheben; 
dessennngeiiehtet  wird  man  sieh  aber  in 

Betreff  der  Priorität  der  S.-Dar.^tollungou 
zu  der  Ansicht  des  P.  (larrucci  bekennen 
mflssen,  welcher  das  schon  oben  heran- 
gezogene Ooldglas  für  das  älteste  dies- 
besiUrliche  Monument  hält;  hier  hat  weder 
der  Heiland  noch  die  beiden  Apostelfürsten 
den  Nimbus,  und  die  S.  lassen  an  Einfach- 
heit auch  nichts  zu  wünschen  übrig  (vgL 
Gfirr.  Votri  84  und  Bull.  1.  c.)  wili'EBT. 

STATIO.  Das  Wort  kommt  in  der  christ- 
lichen Littoratur  zuerst  im  Pastor  Hermae 
(Sim.  V  1)  vor,  und  es  bezoioluiet  daselbst 
Fasten,  bez.  Fasttag.  Wie  wir  durch 
Teriullian  (De  ieiun.  c.  2.  14)  weiter  er- 
fahren, galten  als  Stationsfasttago  der 
Mittwoch  und  (!or  Freitag,  und  ^v.ir  das 
Fasten  an  diesen  Ta^en  ein  ÖemÜeiunium 
(ib.  e.  18),  dauernd  bis  sur  neunten  Stunde 
oder  bis  drei  ühr  Nnehmittags  fib.  e.  2. 
lU;  Epipk,  Expos,  fid.  c.  21;  Frud,  Ctem, 
Peristeph.  H.  Vi;  Cathem.  HL  VIII).  Dieee 
Dauer  war  wonitrHtons  in  der  Kirche  üb- 
lich. Bei  den  Montanisten  dagegen  er- 
streckte sich  das  Stationsfasten  bis  zum 
Abend  oder  auf  den  ganzen  Tag  (TertuU. 
Do  ioiun.  r.  1).  Ebenso  maehton  diese  die 
Uebuii^  Allen  zur  strengen  Pflicht,  wäh- 
rend die  Kirche  jedenfalls  in  der  frflhera 
Zeit  ihre  Beobachtung,'  nicht  erzwingen 
wollte,  wenn  sie  auch  später  gegen  die 
Zuwiderhandelnden  mit  Censuren  ein- 
si  hritt  (Can.  apost.  c.  69).  In  der  abend- 
ländischen Kirche  hatte  es  übrigens  bei 
den  zwei  genannten  Tagen  nicht  sein  Be- 
wenden. Seit  dem  3.  Jahrh.  wurde  den- 
selben hier  als  Fasttag  auch  der  Samstag 
beigesellt  Naeh  Hiermymm  (Ep.  71  ad 
Luoian.  c.  0)  ^<ehriob  bereits  Ifippoii/t  über 
bez.  t'ur  die  Praxis.  Etwas  später  er- 
wähnt sie  ViOorin  vm  Pettau  (De  fabriea 
mundi).  Pa{»i*t  Innocin:  I  verflieidigt  .<ie 
in  seinem  Schreiben  an  Decentlus  von 
Eugubium  (c.  4).  Auffuntiiim  (Ep.  S6  ad 
Casul.)  aber  bestritt  ihren  obligatorischen 
Charakter,  als  ein  römischer  Schriftsteller 
einen  solchen  geltend  machen  wollte.  Die 
griechische  Kirche  ging  noch  weiter,  in- 
dem sie  das  Fa.iton  am  Samstag  geradeza 
verbot,  den  Char.samstag  allein  ausgeuom- 
men  (Const.  aposi.  V  15.  20). 

Was  den  Grund  anlanjjt,  aus  dem  an 
den  angeführten  Tagen  gefastet  wurde, 
so  führen  die  Yfiter  an,  dass  der  Herr 
am  Mittwoch  verrathen  wurde  und  am 
Freitag  starb  {Coiut.  apost.  V  15;  Peir, 
Mm.  En.  can.  o.  15;  Epiph.  Expos,  fidei 
c.  21 ;  ihißii.  Hist.  monach.  c.  7).  Zur  Be- 
gründung des  Samstagfastens  bildete  sich 
naefa  Augnstmua  (Bp.  36,  o.  9,  n.  21)  die 
Sage:  der  Apostel  Petnu  habe,  als  w  an 


Sutueo. 


78» 


einem  Sonntag  mit  Simon  Magn>*  dispu- 
tiren  sollte,  den  Torausgohenden  Tag  mit 
der  rSniliehen  Oemeinde  gefutet,  nod, 
da  er  als  Sio{»er  aus  d^m  Streit  herror- 

Oangen  sei,  die  Uubung  fortan  beibe- 
^n.  Die  EniblaDg  kcmn  nalQrlich  tmi 
Olaubwiirtli^keit  keinen  Anspruch  erheben. 
Sie  wurde  nach  Augustin  in  iHom.  selbst 
▼ietfaoh  in  Zweifel  gozogon.  Auch  finden 
sich  noch  andere  Erklärungen  für  die 
Praxis.  Nach  Victorin  von  Pettau  0-  c  ) 
kam  das  Samstagsfasten  auf,  damit  die 
Christen  nicht  mit  den  Jaden  den  Sabbath 
zu  beobachten  schienen.  Innocem  I  (1.  c.) 
briufjt  US  iihnlich  wie  den  Freitag  mit 
der  Leiilensfi^eschichte  in  Verbindung:  dio 
Apostel  seien  an  beiden  Tagen  in  Trauer 
gewesen  und  Haiden  ohne  Zweifel  an  bei- 
den Tagen  gefestet. 

Die  Stationstag'e  wurdnn  aber  nicht  bloss 
durch  Fasten,  sondern  auch  durch  got- 
tesdienstliche Feier  ausgeseiehnet. 
Horeits  TertuUiin  kannte  diese,  indem  er 
erwähnt,  dass  Yiolo  an  diesen  Tagen  dem 
Gottesdienst  sieh  entztehen,  um  nicht 
durch  den  Empfanp;'  der  Comnuinion  das 
Fasten  (statio)  zu  brechen  (De  orat.  c.  11), 
«I.  14).  Spater  sprechen  ron  ihr  Baaäms 
(l.  Gr.  (Ep.  239)  und  Sorrates  (Hist.  ecci. 
y  22).  Letzterer  bemerkt  näherhin,  dass 
in  der  Kirche  von  Alexandrien  nach  ur- 
alter Sitte  am  Mittwoch  und  Freitag  die 
hl.  Schriften  vorgelesen  und  erklärt,  das 
hl.  Opfer  aber  nicht  dargebracht  wurde. 
Der  Qotteedtenst  war  hier  mit  anderen 
Worten  nur  ein  didaktischer,  nicht  ein 
eucharistischer. 

Bei  der  Verbindung  von  Fasten  und 
Gottesdienst  an  den  Stationstagen  l)e^'reift 
es  sich,  dass  das  Wort  S.  in  der  Litte- 
ratur  des  christlichen  Alterthumt  aneh  in 
der  Bedeutung:  von  kirehlicber  oder  got- 
tesdienstlicher Versammlung  vor- 
kommt. Ohne  Zweifel  hat  ee  schon  an 
zwei  Stellen  bei  Ci/pn'an  (Ep.  44,  c.  2; 
Ep.  49,  c.  3,  ed.  Ilartei)  diesen  Sinn.  Spä- 
ter begegnen  wir  ihm,  so  im  Liber  ponüf. 
(Vit.  liilur.  und  Vit.  Vitalian.)  und  in  ]i  r 
Vita  8.  Gregor,  von  Joh.  Diaconus  (II  18), 
wo  bemerkt  wird,  dass  dieser  Papst  ,sta- 
tiones  per  basilieaa  Tel  beatomm  marty- 
rum  coemctcria  .  .  .  snlUrito  onlinavit'. 
Auch  sei  an  das  röiniseho  Missule  erin- 
nert, wo  an  der  Spit/o  der  wichtij^eren 
Feste  und  Tage  je  zu  ier*en  ist:  statio  ad 
8.  Mariam  Maiorom,  statio  ad  s.  Petrum 
n.  s.  w. 

[In  einem  ganz  speziellen  Sinne  erschei- 
nen die  SUUiones  =^  excubiae  martyrutUf  die 
von  dem  meras  nnd  dem  Volk  an  den 

Martyrergräbernboganfirenen  Vif^ilien;  letz- 
tere bei  dem  Anonym.  De  kaeresi  praedest. 
(ap.  Sirmnd  Opp.  I  502) :  martfrum  sno- 


niTTi  exoiibias  Dens  catholicae  festivitati 
re-itituit.  Bei  dem  durch  die  Wahl  des 
Papstea  Damasus  henrorgemfenen  Sehinom 
wird  von  der  Gegenpartei  erwähnt:  per 
coemeteha  martyrum  stationes  sine  ole» 
riois  celebrabat  (Marcfü,  H  FmtH».  Libell. 
])rceuni,  bei  Si'riHorul  1.  c,  22S),  Vri,  dasn 
de  Rom  E.  S.  Iii  529.  K.j 

Was  endlieh  den  Ursprung  des  Wertet 
betrifft,  so  ^renfi^rt  es,  das  Wort  Tertuh 
lians  (De  orat.  c.  19  i  vgl.  De  ieiun.  o.  18) 
anzufahren:  statio  de  militari  exemplo 
nomen  accipit;  nam  et  militia  Dei  snmuA 
(U  Kor.  10,  4;  I  Tim.  1,  18).  roax. 

STATUEN.  Bei  der  reichen  und  schönen 
Entwicklung^,  welche  die  Altchristliche  Scul- 
ptur  seit  Uonstantin  nahm,  muss  es  auf- 
fallend oriüchoinen,  dass  die  eigentliche 
statnariüche  Kunst  sehr  winiL'  von 
den  Christen  gcflbt  wurde.  Was  uns  von 
Denkmälern  dieser  Gattung  aufbewahrt 
ist,  ist  leicht  auf/uzalilen :  das  Lateran* 
museum  besitzt  zwei  Marmorstatuet* 
ten  des  guten  Hirten  (rgl.  d.  Art. 
Pastor  bonu.s  II  5SH),  die  sitzende  S  t  a  t  ii  o 
des  hl.  Uippoly  tu«  (s.  I664j,  die  Peters« 
kirche  die  berflhmte  Erzstatne  des 
hl.  Petrus  und  in  ihren  Grotten  die 
Marmorstatue  desselben  Apostels  (s.  d. 
Art.  Petrus  II  607  f.  und  unsere  Abbil- 
dung Fig.  464) ;  das  Berliner  Museum  eino 
kleine,  von  liartoli  (Lucerne  sepoKrali 
Iii,  pl.  27),  MiinUr  (Sinnbilder  II,  Tat". 
VI»'),  Foggini  (Rom.  It.  Petri  484),  Mar- 
tif/in/^  V'ih  und  uns  (II  60S)  abgebildete 
Broncestatuette ,  darstellend  einen  bärti- 
gen Maim,  der  in  der  Linken  ein  maesires 
Monoirraram  Christi  trägt  und  von  den 
meisten  Erklärern  als  Petrus  bezeichnet 
wird  (anders  V,  Sehultge  Katakomben  184), 
das  Museum  in  Constantinopel  das  Frap^- 
ment  einer  Marmorstatae  des  Pastor  bo- 
nos (II  589,  Fig.  363).  —  Dae  wird  Alle« 
sein ,  was  sich  von  specifisch  christlichen 
S.  nachweisen  lässt.  Denn  einige  von 
Rebenden  im  Orient  beschriebene  angeb- 
licli  altcliristliohe  statuarisehc«  "Werke  dürf- 
ten profaner  ^atur  sein:  so  die  von 
P.  Babin  im  17.  Jahrh.  erwähnte  Gruppe, 
welche  in  den  Ruinen  Athens  gefunden 
und  für  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  ge- 
halten wurde  (Ceres  mit  IMutoi*  so  ver- 
muthet  De  Labord''  Atln  nes  anx.  XV% 
XVI'  et  XVIP  si.VIes,  r  r.>2);  so  weiter 
die  von  Urne  in  Uakuk  (dem  alten  Prusias 
ad  Hyiupm)  gesehene  und  auf  die  Aucto- 
rität  von  Landeseinwohnern  hin  für  eine 
sitzende  Madonna  mit  Kind  erklärte  Figur. 
Hit  mehr  Recht  dfirfte  Dwmmi  (Her.  aroh. 
1870— 1><7I,  223;  Rapport  sur  un  voyage 
en  Thrace,  Archives  aes  missions  II*  s^r. 
TI 487 ;  vgl.  Baya  Reeherohas  ponr  «errir 


784 


Statuen. 


k  rhist.  de  la  peinture  et  do  la  sculpture  I 
chr6t.  en  Orient,  Par.  1879,  107)  ein  sehr 
schönes,  die  classischen  Traditionen  be- 
wahrendes Werk  zu  Miroflio  am  Marmara- 
meer  für  eine  Darstellung  der  Madonna 
halten. 

Es  muss  weiter  daran  erinnert  werden, 
dass  die  officielle  kaiserliche  Kunst  des 
4.,  5.  u.  6.  Jahrh.  noch  in  wiederholten 
Fällen  sich  der  statuarischen  Darstellung 
bediente.  Constantin  d.  Gr.  Hess  sich  viele 
S.  setzen,  von  denen  noch  eine,  aus  seinen 
Thermen  auf  dem  Quirinnl,  im  Capitol, 
eine  andere  im  Lateranmuseum  existirt. 
Bekannt  ist  die  Erzählung  Eusebius',  dass  i 
der  Kaiser  nach 


tigten  Häretiker,  des  Anus,  Ennomius, 
Maccdonius,  Sabellius,  hatte  errichten 
lassen,  um  sie  dem  Gespött  der  Vorüber- 
gehenden auszusetzen  (ebd.  V  261  f.). 

Diese  halb  kaiserliche,  halb  religiöse 
Sculptur  hat  aber  offenbar  im  Orient  nach 
dem  4.  Jahrh.  geringe  Entwicklung  er- 
fahren und  ist  bald  eingegangen.  Bei 
dem  Bau  der  Sophienkirche,  wo  alle  KQnste 
im  reichsten  Maasse  herbeigezogen  werden, 
weiss  Paulus  SHentionus  nur  noch  von  der 
Verwendung  der  Sculptur  zum  Relief  und 
zur  Decoration  zu  melden:  so  wären  auf 
dem  Ambo  nur  Blumen  und  Bäume  dar- 
gestellt    (Süent.    Descr.  ambonis) ,  zum 

Schmuck  der  hei- 


dem  Siege  an  der 
milvischen  Brück»' 
in  Rom  sich  eine 
Bildsaule  mit  ,deni 

hl.,  wringenden 
Zeichen  des  Kreu- 
zes' in  der  Han«! 
setzen  Hess  (Hist. 
eccl.  IX  9.  10.  11 ; 
Vita  Const.  I  40: 
L.  C.  IX  8),  ein. 
Nachricht ,  gegen 
deren  Zuverlässig 
keit  die  ernstesten 
Bedenken  vorlie- 
gen (siehe  Brieger 
Ztschr.  für  K.lG. 
rV  200).  Unzwei- 
felhafte Notizen 
aber  besitzen  wir 
über  christliche  S. 
in  Byzanz.  Di<> 
Hagia  Sophia  be- 
sass  eine  Elfen- 
beinstatue der 
hl.  Helena,  der 
Mutter  Constan- 
tins  {lianduri  Imp. 
Or.  I.  Antiq.  Con-  Fig.  it^. 
stant.  I  39).  Eine 
eherne  Bildsäule 

Christi,  durch  mancherlei  Vorzüge 
rühmt  (vgl,  die  Vision  des  Heraclius 
Theophan.  ed.  Bonn.  I  439  f.),  soll  noch 
von  Constantin  in  der  Chalce  aufgestellt 
worden  sein  (Banduri  a.  a.  O.  I  21;  La- 
barte Le  palais  de  CP.  110).  Auf  dem 
Forum  zu  CP.  befand  sich  ein  grosses 
constantinisches  Monogramm,  umstellt  von 
den  S.  des  Kaisers  Constantin  und 
seiner  Söhne  {Bamhtri  a.  a.  0.  I  33); 
man  sah  ebendaselbst  auch  die  durch  ein 
grosses  Kreuz  getrennten  S.  Con  st  an- 
tin s  und  Helena's,  und  endlich  auch 
geflügelte  Engols-S.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  im  Gegensatz  zu  diesen  Bild- 
werken Theodosius  Statuetten  der  borüch- 


ligen  Brunnen 
dienten  Leopar- 
den, Hirsche,  was- 
serspeiende Löwen 
{Handuri  a.  a.  0. 
IV  218—219;  vgl. 
Bayet  a.a.O.  112). 
Endlich  hat  der 
Bildersturm  in  der 

byzantinischen 
Kirche  namentlich 
den  S.  den  Krieg 
gemacht.  Diezwei- 
te allgemeine  Sy- 
node von  Nieaea 
(787)  hat  aller- 
dings im  Gegen- 
satz zu  den  Ikono- 
klasten  in  ihrer  IV. 
und  VII.  Sitzung 
mit  dem  Gebrauch 
der  Bilder  im  All- 
gemeinen auch 
denjenigen  von  S. 
(.  .  .  mögen  die 
Bilder  von  Farbe 
oder  aus  Stein  oder 
sonst  einer  Materie 
sein  .  .  . ,  vgl.  Ht" 
ffU  Conc.-Gesch.  * 
III  472)  für  zu- 
be-  lässig  erklärt ;  aber  thatsüchlich  erscheint 
bei  doch  seit  jener  Zeit  die  statuarische  Kunst 
bei  den  Griechen  proscribirt  und  selbst 
das  Relief  äusserst  selten  angewendet. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das 
auffallende  Zurücktreten  der  Plastik  hinter 
der  Malerei  der  Christen  zunächst  und 
vor  Allem  der  spiritualistischen  Richtung 
der  neuen  Religion  und  ihrem  tiefen 
Gegensatz  gegen  den  Polytheismus  und  die 
gcsammto  Lebensauffassung  der  antiken 
Welt  zuzuschreiben  ist.  In  weit  höherm 
Grade  als  alle  anderen  Künste  diente  die 
statuarische  der  Verherrlichung  der  helle- 
nisch-römischen Götterwelt;  sie  stand  so- 
zusagen ganz  im  Dienst  des  Polytheismus. 


htatuü  Uei  Ul.  TütruM  lu  der  Krypt«  von 
8.  Plctro  im  VkUcan. 
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Es  kam  hinzu,  dass  dio  statuarische  Kunst] 
ihre  letzten  und  höchsten  Ziele  in  der 
Darstellung  des  naekten  Kdrpers  und  einer 
Yerherrlichung  des  mcnschüchon  Leibes 
fand,  welche  dem  innersten  Wesen  des! 
OhrirtenChiiiiM  widersprach.    Schon  beij 
den  ersten  Versuchen  einer  ausgesprochen 
christlichen  Kunst  kündigt  sich  uns  alsi 
Orandprincip  denelben  das  Bestreben  an, ! 
der  Welt  der  Innerlichkeit  zu  dienen  und 
die  grossen  Thatsachen  des  OemUthes  zum  > 
Ausdruck  zu  bringen :  dazu  war  die  Ma- 
lerei, nicht  die  Sculptur,  in  erster  Linie 
berufen  und  befähigt,  und  es  erklärt  sich ' 
daraus  der  Vorzug,  welchen  die  christ- 
lichen Kflnttler  sofort  der  erstem  ror 
letzterer  gewahren  und  welcher  die  ge- 
sammto  christliclie  Kunstgeschichte  cha- 
rakterisiren  sollte.     Wenn  wir  in  den 
angedeuteten  Vorhältnissen  den  tiefsten 
Grund  der  in  Frage  stehenden  Erschei- 
nung erkennen  zu  mttssen  glanben,  so  soll 
das  Mitwirken  anderer,  untergeordneter 
oder  Yorübergehender  Ursachen  nicht  aus- 

Cdilossen  sein:  eine  solche  hat  man,  in 
Zeit  der  Verfolgungen,  jedenfalls  in 
der  Schwierigkeit  und  Gefahr  zu  erblicken, 
welche  die  Ansarbeitnng  Ton  freistehenden 
Sculpturwerken  in  über  der  Erde  gelege- 
nen Ateliers  mit  sich  bringen  musste, 
wihrend  die  Herstellung  von  8.  unter  der 
£rde,  in  den  Coemeterien,  im  Allgemeinen 
als  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  erscheint. 
Ich  verweise  für  diese  Gesichtspunkte  auf 
dM,  was  in  dem  Art  Sarkophage  II  718 
gesagt  worden  ist.  kiaüb. 

STATUTA  ECCLESIAE  ANTIQUA  heia- 
sen  in  manchen  Handschriften  die  dem 
Cone.  Cor^.  TV  rom  J.  898  beigelegten 
Beschlüsse.  Vgl.  Leou.  M.  Opp.  ed.  lial- 
UiHn.  III  88  f.  653  f. ;  SpiltUr  Gesch.  des 
kanoo.  Bedhtt  116;  He/ele  O.-0.  L 

rTATPOAATPEIA.  s.  n  245  f. 

rTAYPOnHnON  hiess  nach  Suicer  und 
Mtmrsius  (vgl.  Binghnm  III  323  f.)  der 
Kaum ,  den  ein  Bischof  durch  Gebet  und 
Kreuzzeichen  zur  Errichtung  einer  Kirche 
geweilit  hatte  und  den  lustinus  Novell. 
CXXXI  7  als  den  einzigen  bezeichnet, 
wo  eine  solche  gebaut  werden  dürfe.  Vgl. 
II  250. 

ZTATPOZ,  s.  Krens  n  224  f. 

rTATPOOOPOl,  Kreuzträger,  wurden  in 
der  alten  Kirche  diejenigen  Kleriker  ge- 
nannt, welche  den  Processionen  das  Kreuz 
Torantrugen.  Wie  schon  die  Etymologie 
des  Wortes  andentet,  haben  wir  es  damit 
zunächst  mit  einem  morgenländischen  Ki- 
tas zu  thun,  der  hier  gegen  das  Ende  des 
4.  Jahrb.  in  üebiing  uun.  Bew«se  difOr 

B«al-XMytlo»MI«.  IL 


finden  sich  in  der  Vita  s.  Porphyrii ,  de- 
ren lateinische  Uebersctzung  die  BoUan- 
disten  zum  26.  Febr.  geben,  und  in  einer 
Stelle  aus  Smomenus  (Tlist.  eccl.  VlII). 
Letzterer  berichtet,  dass  die  Ahaner,  als 
sie  Ton  Theodorüns  ihrer  ffirehen  beraubt 

worden  waren,  durch  die  Strns'icn  von 
Constantinopel  zogen,  ketzerische  und  das 
nicftniscbe  Olanbensbekenntniss  TerhSh- 
nende  Lieder  singend.  Um  die  recht- 
gläubigen Christen  vor  häretischer  An- 
steckung zu  bewahren,  Teranstaltete  Ohry- 
sostomus  durch  die  Strassen  der  Stadt 
eine  feierliche  Procession,  an  deren  Spitze 
I.  gingen,  welche  mit  brennenden  Lich- 
tern gesdimttckte  Kreuze  tragen.  Was 
bis  dahin  noch  freie  Uebang  einselner 
Bischöfe  war,  wurde 
auf  der  fünften  all- 
gemeinen Synode  und 
auf  dem  zweiten  Con- 
cil  von  Nicaoa  zu  bin» 
dender  Vorschrift  ge- 
macht und  angeord- 
net, dass  den  christ- 
lichen Volke  bei  den 
Processionen  mit 
der  Krenzesfahne 
vorausgehen  sollten. 
In  dem  Menologium 
des  BatSnu  ans  den 
9.  Jahrh.  (Menolog. 
Graec.  iussu  Basilii 
imp.  graece  olim  edi> 
tarn,  nunc  primum 
graec.  et  lat.  et  stu- 
dio et  upera  Card. 
JLJUbani,  1727)  sind 
uns  zum  27.  Oet.  und 
26.  Jan.  Miniiituron 
mit  solchen  Proces- 
sionen und  ^.  erhal- 
ten (vgl.  unsere  Fig. 
465).  Das  Krens  des 
Staurophorus  ist  nur 
mit  kurzer  Tragstange  versehen}  die  bren- 
nenden Lichter,  TOn  denen  obra  die  Red^ 
war,  befinden  sich  an  dem  Querbalken 
des  Kreuzes.  Dass  die  des  Chrysosto- 
mns  in  der  nimlichen  Weise  gesehnflekta 
Kreuze  trugt'» ,  berichtet  Socrates  (Hist. 
eccles.  VI  8)  ausdrücklich;  und  er  fiigt 
bei,  dass  dieselben  «ne  Erfindung  des 
Chrysostomus  selbst  waren  und  dass  die 
Kaiserin  Eudoxia  die  Lichter  stiftete.  Ein 
Vortragkreuz  ähnlicher  Art  findet  sich  in 
einer  Krvpta  von  S.  Ponziano  (Bottari 
tav.  XLiV;  s.  d.  Art.  Kreuz  II  234  und 
Fig.  95)  dargestellt,  im  Abendland  ist 
der  Name  dL.  bis  jetst  nur  einmal  con- 
statirt  und  zwar  von  de  Rossi  (Inscript. 
Christ.  Rom.  I  232,  n.  544) :  LOCVS  •  lOAN- 
KIS  STAVBOFOBI,  TieUeicht  mu  den 
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Anfang  des  5.  Jahrh.  In  Bom  war  daffir 
Dntconarivs  gebrlnohlich ,  ein  tau  im 

Militärnpracho  herübereenomnienfr  Ter- 
minus (s.  A.  Art.  I  378).  künstle. 

ITAYFOOTAAE.  Wio  es  in  den  Kir- 
chen, welche  kostbare  Keliquien  begasten, 
•og.  Gnstodet  martjrrnm  oder  Hartyrarii 

gab,  HO  liatto  man  in  Jerusalem  zu  ein  i  m 
&hntichen  Zweck  einen  dem  es  oblag, 
das  hl.  Krensetholz  in  der  Anfentehungs- 
kirche  Anastasia  zu  hewaclu  n.  Der  älteste 
dessen  die  Ooschiebto  gedenkt,  ist  der 
hl.  Porpbyriu»,  der  um  das  J.  421  als  Bi- 
schof von  Oaza  starb  (v^I.  Borgia  De  cruco 
Vatic.  54,  not.  und  die  Vita  s.  Porphyr, 
bei  den  Bollaiidisten  zum  26.  Febr.).  Der- 
selbe Terminus  in  der  Ucberschrift  einer 
im  Manuseript  crliaUfncn  Rndo  nus  der 
Bibliothek  liarbiTiiii :  Chrysippi  prusbyteri 
Hieroaolymorum  et  sfamr^thylacis  sanctae 
rcsurrectionis ;  und  iMtcatifj r  citlrt  ri-ir^n-.. 
der,  nachdem  der  Bischof  Elias  von  Juru- 
•alem  in  die  Yerbannang  geeohickt  war, 
zu  seinem  Nachfolger  ordinirt  wurde :  Elias 
episcopus  Hierosolymitanus  . .  .  exilio  tra- 
ditur,  et  pro  eo  loannes  erudfoutas  cpi- 
«oopus  orainatinr.  kOmilb. 

STBIRBOCK»  s.  d.  Art  Mythologie  der 
obriaÜieheD  Knust  n  462. 

STEINE,  geschnittene.  Das  Gravi- 

ren  edler  S.  {caelatura,  "mlpfura,  Glyp- 
tik  von  iXufctv,  aushüiiicu  —  daher  die 
Wissensehaft  dieser  Dinge  Gemmoglyp- 
tik,  Li  th  üfrlyptik ,  T> n  1:  t  yliogr u- 
phie,  von  daxxuXos,  der  Finger,  wegen 
der  gewöhnlichen  Verwendung  ^eser  S. 
als  Kingschmuck)  war  seit  den  ältesten 
Zeiten  in  Uebnng  und  lange  vor  Griechen 
und  R5mem  Ton  den  asiatisehen  Cultnr^ 
Völkern  geübt.  Die  Gemmen  (Edelsteine, 
ppwnhnüch  von  Tfejutv  (?).  voll  sein,  abgelei- 
tet) wurden  entweder  vertieft  {gefnmae 
inscalptae,  diaglypkkOMf  TOm  ital.  intagliare 
auch  T n  t a g i i e n  genannt)  oder  erha- 
ben (gemmae  cadaiae,  exscalptae,  eclypac, 
muiffhfl^ticMf  CAmeen,  wol  von  der  von 
den  Alton  chama  genannten  Gienmuschel 
so  bezeichnet)  gearbeitet.  Fflr  die  Tech- 
nik des  Yerfahrens  nrass  hier  anf  die 
einschlägige  Litteratur  verwie!?pn  worden. 
Der  Gemmenscbnitt  bewährte  sich  sowol 
an  dem  eigentlichen  Edelstein  (selten 
dorn  solion  ohne  Sclnn"*t  •^m  scliön  wirken- 
den Kubin,  öfter  dem  Smaragd,  dem  sog. 
Plasma  de  smenddo,  Beryll  oder  Aqua- 
marin, (]ein  Sapliir,  d.  i.  unscrm  Lapis 
lazuli,  dem  Chalcedon,  Topas,  Amethyst, 
Hyneinth),  als  in  den  sog.  Hai h edel- 
steinen  oder  edleren  Hornsteinen 


(so  am  Uameol,  in  welchem  die  besten 
Werke  des  Tieftohnitts  ansgefOhrt  sind; 

Weiter  dem  Onyx,  in  weltdiem  namentlich 
die  vortreffiiohsten  Frzeugnisse  des  Hoch- 
schnitts gdangen,  dem  Sardonyx ,  Jaspis, 
Achat,  Sarder;  weiter  am  Obsidian,  Gra- 
nat, Türkis,  Nephrit,  Heliotrop,  Qusrz, 
Pras,  Bergkrystall,  zuweilen  auch  am 
Ff  Idspath-Opai  oder  dem  Mondstein  u.  s.f). 
Auch  Korallen.  Speckstein,  Tuff  und  Lnva 
wurden  im  Alterthum  schon  wie  jetzt  ver- 
werthet.  Man  vgl.  über  die  Verarbeitung 
der  Edelsteine  und  diese  ganze  technische 
Seite  der  Sache  jetzt  besonders  die  ver- 
dienstvolle Arbeit  Hugo  Blümturg  Tedmt^ 
lof^io  und  Terminologie  der  Gewerbe  nnd 
Künste  bei  Griechen  u.  Römern,  Leipzig 
1884,  in  227—322.  Femer  C.  W,  King 
The  Natural  History  of  Gems,  or  semi- 
precious  stones,  London  1870. 

Der  Qebranen  edler  8.  bei  den  alten 
Christen  ist  durc  Ii  die  i^cliriftsteller  der 
ersten  Jahrhunderte  hinlänglich  bestätigt; 
man  Tgl.  d.  Art.  Ringe  II  694,  wo  die 
Zeugnisse  vorgelegt  sind.  Die  Verwendung 
zur  Ausfüllung  der  Fingerringe  kam  ?!wei. 
felsohne  am  meisten  in  Betracht;  aber 
daneben  dienten  sie  auch  zum  Schmuck 
anderer  Gegenstände.  Vermuthlich  bedien- 
ten sich  auch  reiche  Christen  der  von 
Plmm»  (XXXVIl  6)  erwähnten,  mit  Ca- 
mecn  besetzten  TrinkgeHlsso  (?emmata 
potoria).  obgleich  uns  deren  uicht  erhal- 
ten sind.  Seit  den  Tagen  Constantins  oder 
Pheodosius'  aber  wird  allmälig  das  Kreuz 
immer  häuäger  mit  Edelsteinen  geziert: 
so  sehen  wir  die  Crux  gammata  Sfter  ah- 
fjebildot  (vgl.  die  S.  234  f.  aufgeführten 
Denkmäler),  und  einzelne  Exemplare  sol- 
eher  Krenze  ans  der  spfttrSmiscnen,  bes. 
byznntinis(dien  Zeit  haben  sirh  noeh  er- 
halten, 80  im  Museo  cristiano  zu  Uom. 
Auch  die  Sitte,  Oriber  der  Heiligen  mit 
Edelsteinen  zu  schmücken,  geht  wol  noch 
in  den  AuHtgang  unserer  Periode  zurück, 
wenigstens  darf  man  das  aus  der  Analogie 
des  Schmuckes  von  Sarkophagen  mit  kost- 
baren Metallen  sehliessen  (vgl.  den  Trieri- 
schen Fund  des  l'aulinusgrabes).  Im  MA, 
ist  diese  Ausschmückuiisr  von  Grabern  (ffß. 
Fr.  Creu^w  Zur  Genimenkunde.  Antike  «j^e- 
schnittene  8.  vom  Grabmal  der  hl.  Elisa- 
beth, Lpz.  u.  Darmst.  1834)  und  Reliqnia» 
rien  sehr  üblich:  so  des  Dreikönijr-Schreins 
zu  Köln  (vgl.  /  VogdJ  Samml.  der  präch^ 
gen  Edelgesteinen,  womit  der  Kesten  der 
dreyen  heiliiren  Königen  in  der  Erzdom- 
kirchc  zu  Köln  ausgezieret  ist.  [Mit  Ab- 
bildung des  Eastens  nnd  226  der  darin 
befindlichen  geschnittenen  S.]  Bonn  1781), 
dann  heiliger  Gefässe  und  Keliquiaricn  des 
alten  Domsehaties  zn  Troyes  (Cay/sw 
eueil  d'antiq.  Y,  pl.  LU),  tou  Bildem  nnd 
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Bftliqiiiarien  in  8t.  Denis  (vgl.  Tresor  de 
B.  Denys  102),  in  St.  Albans  (Matth.  Paris. 
Vit.  abbat,  p.  26,  wo  Uic  Aussohmückung 
des  Feretrnm  dos  Mönch L>>i  Ankctil  mit 
Gemmen  ausführlich  or/äJilt  wird),  der 
Pala  d'  oro  in  Mailand  (um  SbQ,  wo  VOTV 
RIADE,  also  ex  voto  eines  Lombarden 
Riada  1?].  unter  anderen  ko!?tbarcii  Stei- 
oen  auch  einer  mit  der  Widmung  OlTA- 
NIA  HPA  AMMCDNIOC  ANEOHKeN  €n  AFA- 
6C0  angebracht  ist;  vi:!.  ^  Roaai  Bull. 
1864,  7.  19.  20),  einer  ähnlichen  Pala  zu 
Tenedig,  der  Phylakterien  in  dem 
rüliniten  ,Trisor  de  Conques*  (Didron  Ann. 
arch.  1860),  der  Gemälde  in  der  ,Vezelle  | 
de  chapelle*  Ludwigs,  Herzogs  ron  Anjou ' 
(1365),  des  Schreins  König  Eduards  des 
Bekennerft  (Patent  Roll  51  of  Henry  III) 
und  andere  Beispiele ,  über  welche  King 
Hist.  of  the  Glyptic  Art  156  zu  verglei- 
chen ist;  ferner  de  liossi  Bull.  1870,  49.} 

Die  Christi^iüäirung  heidnischer  bez.  | 
profaner  Gemmen,  d.  h.  die  bewussto  oder 
missverstSndliehe  Bezeichnung  derselben 
als  christlicher,  ist  durch  eine  Reihe  von 
Beispielen  festgestellt,  welche  King  a.  a.  O. 
139  f.  envinmt.  Se  constatirt  er  die  Exi- 
stenz einer  (Jaracalla-Uemme  mit  der  Bei- 
eehrift  nSTPOC  (Boflanquet-Colleetion). 
Die  Mönche  von  Dnrham  verwendeten 
einen  Stein  mit  dem  Kopf  des  luppiter  i 
Fulgurator  als  Siegel  ihrer  Abtei,  indem 
sie  ihr  die  Bezeichnung  CAPYT  SAXCTI ; 
OSWALDI  beisetzten.  Serapisbilder  wer-  j 
den  Sfter  für  Ohristasbilder  angesehen  I 
worden  sein  —  schon  vor  EossrnntDi  und  ' 
Stoltzmann  hat  King  a.  a,  0.  141  den  Satz 
ausgesprochen,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  habe  sich  aus  diesem  Scrapis-Typ 
das  Christusbild  der  hy/antinisehen  Kunst 
entwickelt  (vgl.  dagegen  den  Art.  JebUh 
Christus  II  28).  8o  wurde  auch  der  wun- 
dervollste Caraeo  .^n  P  iris,  die  Apotheose 
der  Augusteischen  i-  aniilie  (Gemma  Tibe- 
riiinaj  in  der  Ste.  Chapelle,  lange  Zeit  als 
eine  alte  Darstellung  der  Herrlichkeit  Jo- 
sephs in  Aegypten  angesehen,  während 
ein  anderer  Stein  mit  dem  Zwiste  Keptuns 
und  Miner va's  Ludw  ig  XTV  noch  1G85  iils 
«ne  Darstellung  Adams  und  Eva's  im 
Paradies  Toi^estellt  wurde.  Der  jetzt  im 
k.  Cabinet  /u  Petersburg  befindliche.  1705 
aus  der  Abtei  St.  Germain  des  Pr6s  ont- 
sehwnndene  Cameo  mit  Alpheas  nnd  Are> 
tho  galt  als  der  Trauring:  Maria's  und  als 
mit  ihrem  und  Josephs  Bild  geschmückt. 
Man  vgl.  dazu  noch  das  Kapitel  Estima» 
tion  of  Camei  in  the  Middle  Ages  bei 
King  Antique  Gems  and  Rings  II  9. 

Die  wichtigsten  Gemmensammlun- 
gen (vgl.  King  The  Handbook  of  engraTed 
Gems  218  f.;  der3.  Ant.  Gern«  and  Kings 
II  38)  sind:  das  British  Museum,  na- 


mentlich reich  an  guostischen  Steinen  (ca. 

200),  aber  auch  an  altchristlichen  viplleicht 
reicher  als  irgend  eine  andere  Sammlung; 
ein  grosser  Thcil  der  S.  ist  von  King  in 
seinen  verschiedm  n  Publieationon  (s.  u.) 
veröffentlicht  worden ;  Sammlung  des  Hrn. 
Drury-Fortnum  (s.  d.  Art.  Rin^  II 
700);  das  Cabinet  der  üffizicn  zu  Flo- 
renx;  das  Museo  cristiano  im  Vati- 
can  —  ob  die  zum  Theil  eingegangenen 
bez.  zerstreuten  Sammlunj^en  Ludovisi, 
Strozzi,  Azara  christliche  Steine  be- 
Saasen,  ist  mir  nnbekannt  — ;  die  Samm- 
lun^'  der  Propaj^anda  (enthält  aus  der 
Coli,  des  Cardinais  Borgia  eine  Anzahl 
guter,  christlicher  8.,  Abraxen  etc.);  das 
Cabinet  des  Museo  nazionale  (ehem. 
Burbonico)  zu  Neapel;  die  Bibliothek 
zu  Raven  na  (L«  lilant  Une  collection  de 
pierres  gravees  de  la  bibl.  de  Ravenne,  Rer. 
ardii'-ol.  1.^83,  299);  das  Cabinet  des 
m  e  d  a i  11  e s   et  a n  t  i  q u e 8  an  der  Bi- 
blioth^que  nationale  zu  Paria,  —  haupt- 
sächlich durch  seine  Cameen ,  weniger 
durch  Intaglien  bedeutend  (vgl.  Chabottillet 
Catnlogue  g6n.  et  raisonnö  des  oamöes  et 
pierres  gravees  de  la  bibl.  imp.  etc.,  Paris 
18Ö8  u.  ö.);  der  Catalog  ChabouiUks  ver- 
seichnet  nnr  dr<ri  ftltebristliehe  St&che 
(n.  21Go — 2167),  dazu  eine  {jrosse  Anzahl 
gnostischer  S.  (n.  2168—2255).  Die  Samm- 
lung des  Herzogs  de  Luynes  ist  seither 
in  das  Cabinet  des  antiques  aufgenommen. 
Das  kaiserliche  Cabinet  zu  Wien 
besitst  282  Cameen  und  949  Intaglien, 
von  denen  eine  (grosse  Anzahl  durch £c^*Aei 
(Choix  de  pierres  gravees  du  cabinet  imp. 
des  antiqucs  etc.,  Vienne  1788)  und  Ar- 
neth  bekannt  gemacht  wurden.  Bei  Wien 
besitzt  Herr  Tobias  Biehlor  eine  be- 
rühmte Sammlung  von  Gemmen  (Cutalog 
1871),  unter  welchen  der  von  Wieselet  be- 
arbeitete Cameo  mit  dem  Triumph  Con- 
stantina  hervorzuheben  ist  (iVieseler  Ueber 
einige  bedeut.  geschn.  S.  des  4.  Jahrb.,  in 
Abh.  der  k.  Ges.  der  Wissensch,  zu  Göt- 
tingen XXX,  188.3).  Das  k.  Cabinet  im 
Haag  hat  gleichfalls  eine  grosse  Gemmen- 
samniluns-;  ob  christliche,  ist  mir  unbe- 
kannt. Sehr  bedeutend  ist  dann  diejenige 
sn  Berlin,  welche  schon  vor  Jahren 
durch  Tölken  catalogisirt  wurde  (Erklär. 
Yerzeichniss  der  ant.  vertieften  S.  der  k. 
preuss.  Oemmensamnil.,  Berlin  1835)  und 
damals  4490  Gemmen  nebst  Pasten 
besass;  darunter  befanden  sich  eine  An- 
zahl christliche  und  gnostische.  Endlich 
ist  die  kaiscrl.  Sammlung  in  St.  Peters- 
burg zu  erwähnen,  über  deren  clirist- 
lichen  Bestand  nichts  mitgetheilt  ist. 
I    Bin«   Gesammtpublication  christlicher 
Gemmen  liegt  nicht  vor;  sie  sind  entwe- 
;  der  nur  gelegentlich,  wie  in  den  Werken 
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y<Mi  Stefanoni  (Gemmae  aniiq.  scnlptae  a 
Petro  Stephanonio  Vicentino  colloctae  ot 
dedarationibus  illustratae,  Romac  1627), 
LktU  (Hieroglyphica  et  antiqua  stemmata 
geromaram  etc.,  Parlua  1(»93),  Franc.  Fi- 
eoroni  (Qemmae  antiquae  litteratae,  illustr. 
mu.  Oakom,  Romae  1757,  bM.  teb.  XI) 
—  der  grosse,  aus  dem  Nachlasso  Gor^s 
und  Fasserfs  herausgegebene  Thesaurus 

Sun.  Tet.,  Rom.  1788  ,  3  toI.  fol.,  ent- 
t  Verne  Christiana  — ,  oder  nur  nach 
bMOnderen  Oesicbtspunktea  theilweise,  so 
die  Abrazen  in  den  ra  I  8  angefahrten 
Werken  ChiffleU,  Bellermanns  u.  s.  w.,  auf- 

Senommen.  Einen  werthrollen  Beitrag  zu 
em  Gegenstände  bietet  der  betr.  Abschnitt 
in  Perrik»  Ontecomboa  de  Rome;  am  aus- 
giebigsten sammcltr'  dann  Ganurci  Yl,  tav. 
CCCCLXXVir-LXXIX  das  Material,  das 
Aber  auch  hier,  namentlich  durch  unzu- 
reichende Ausnutzun;^  dpr  Sammlungen  in 
Berlin  und  London,  sehr  unvollständig  ist. 

Katfirltch  hat  auch  d*  Bossi,  -welchem 
wir  zuerst  ein  ziisammenstplinndps  Yer- 
zeichniss  altchristlichor  geschnittener  S. 
▼erdanken  (Sptefl.  Solenn.  lY  57T;  vgl. 

(rrtrr//rr/  TTnp-inp-lypta  p.  IR^),  in  srinrni 
BuUettioo  dem  Uegeustand  vielfach  seine 
Anfmerlctamkelt  sngewandt.  loh  Tonreise 
ffir  alles  Detail  soinor  Reitriipp  auf  die 
Indices  (i.  t.  Gemme)  und  hebe  nur  £in- 
selnes  heraus.  Bull.  1868  ,  63 — 55  rer- 
breitet  sich  über  aus  edlen  Steinen  ge- 
schliffene Gefässe,  Lampen,  goldene,  mit 
Steinen  besetzte  Gefässe;  über  weiblichen 
Schmuck,  bei  welchem  8.  verwendet  wur- 
den; ebd.  87  über  einen  mit  edlen  Stei- 
nen besetzten  Kelch;  1864,  82  über  die 
Anbringung  von  Bddsteinen  an  den  Grä- 
bern als  Erinnerungszeichen;  1865,  88 
über  den  Onyxkelch  in  Jerusalem;  1869, 
42.  68  Uber  die  Sitte,  edle  S.  am  Halse 
zu  trapren;  1870,  4*>— 72.  119—121  über 
verschiedene  Darstellungen  auf  geschnit- 
tenen  Steinen:  Fisch,  Delphin,  Anker  und 
Fisch;  1872,  119  desgl.,  Anker  und  Palme, 
desgl.  132—137  Gemme  mit  dem  svmbo- 
Keehen  Thron;  1875,  175.  1876,  65  f.  117 
byzantinischer  Onyx  in  Moskau:  1873, 
118  f.  byzantinische  Gemmen  an  Fibulae 
n.  n.  f.;  1871,  36  Ohaleedon  mit  IXOTC  II; 
1876,  67  Gemme  mit  Bositzernanicn  ;  1*^77, 
48.  49  Gemme  mit  der  Darstellung  der 
Taufe  Christi,  ebenso  1878,  50;  1877,  52 
Gemme  mit  jüdischen  Symbolen,  ebd.  55 
mit  gnostischen  und  christlichen  Symbo- 
len; 1878,  143  Grabfund  eines  Schmucks 
mit  Gemmen;  1879,  26  Gemme  am  Ring 
eines  Christon,  mit  einem  Eros;  1879,  40. 
41.  1880,  62  f.  mit  morkwilrdiger  Darstel- 
lung des  Krauses ;  1882,  80  Glaspastc  mit 
dem  Monogramm  fMiristi:  1881,  100  King- 
Klemme  mit  Delphin  und  Dreifuss  u.  s.  f. 


Die  auf  dan  Ringsteinen  vorkommenden 
Dar.stellungen,  sowie  die  Verwendung  der 
geschnittenen  S.  als  Siegel  und  Stempel 
sind  bereit«  unter  d.  Art.  Ringe  II  694 
behandelt  worden.  Von  den  übrigen  Stei- 
nen der  altchristlichen  Zeit  seien  nur  einige 
hervorgehoben:  so  die  Enthauptung 
einer  Martyrin,  neben  welcher  eine 
Taube  ein  Monogramm  im  Schnabel  hält, 


Aber  ihr  steht  das 


unter  ihr  AVIET 


(rothe  Intagüe  im  Beeitse  Lftehfieldi,  ab- 

geb.  bei  B<>Uet  Taf.  I'^):  nicht  aus  Dio- 
cletians  Zeiten,  wie  Rollet  324  meint,  aber 
doch  wol  Endo  4.  bis  Anfang  5.  Jahrh. 
Derselben  Zeit  wird  der  Onyx-Cameo  des 
Wiener Cabinets  angehören,  welcher  Chri- 
stus und  die  Samariterin  vorstellt. 
Berlin  besitzt  einen  Intaglio  in  schwarzem 
Jaspis  mit  einer  Orans  (nicht  Pietas,  wie 
BoUei  a.  a.  0.  sagt)  und  der  Inschrift  £IC 
9C0C,  einen  andern  Intaglio  in  rothem 
Jaspis  mit  dem  Anker  und  Delphin  und 
der  Beischrift  1X6VC.  Ein  Carneol  des- 
sdben  Cabinets  hat  ein  M  Uber  und  unter 
einer  brennenden  Lampe;  Rollet  a.  a.  O. 
deutet  (üAch  Tölken  ^)  456  f.  miserere  mtif 
jedenfalle  ohne  allen  Chrnnd,  da  diete  Fof^ 
mel  der  altchristlichen  Epigraphik  ganz 
i fremd  ist;  auch  scheint  mir  der  Christ- 
|li<^a  Charakter  des  Steins  sweifelhaft 

Unter  den  von  Garrurci  aufgenommenen 
i  Steinen  sind  besonders  hervorzuheben  (ab- 

5 gesehen  von  den  bereits  besprochenen 
tingen) : 

Tav.  CCCCLXXVII«:  Jaspis  mit  gutem 
Hirten,  ehem.  Besitz  Peiresc's;  Inschrift 
XPlCTOAüVAÜr. 

Ebd.  Sardnnyx  mit  dem  guten  Hir- 
ten, AW  und  IXöVt,  von  AUegrama  Opusc. 
p.  XI  nieret  edirt. 

Ebd.  Cnrnenl  des  Mus.  Kircher,  pu- 
blicirt  von  Garrucci  in  Civ.  catt.  und  VI 


1 14.  Vier  sehr  kleine  Darstellungen  (s.  uns. 
Fig.  466):  Anker  mit  Fischen,  Lamm  mit 
Tau-Kreuz ,  SchilT  mit  Taa-Mast,  Pastor 
bonus,  ringsum  1X8VC. 


Steine. 


Tav.  CCCCLXXVin»:  von  Aleander 
(Nsris  ecclesioe  referens  symbol.,  1626) 
li«rau8^ef?ebeii  «nd  oft  reproducirt;  auf 
dem  I'iirkon  nines  Fische^'  (  '  Cliristus't 
ruht  «las  Schiff,  ausserhalb  üesseibeu  die 
Seene,  wo  der  Herr  Petma  »oa  dea  Fla« 

ten  rettet,  daneben  skebt  fflc  IIET  {Gar- 

rurci  Vr  118). 

Ebd.  Sardonyx-Cameo  des  Pariser 
Cabinett.  Die  Yerltfindigung  der  Jong- 
frau.  mit  dor  Umschrift:  -\-  X6PE  KAI- 
XAPPl  l  UMMH  iChabouüUt  n.  264;  Gar- 
tueei  VI  119). 

Ebd.  *°:  ganz  ähnlicher  Cameo  dersel- 
ben Sammlung,  dnsAclbe  Sujet  mit  der 
noch  Terderbtcren  Inschrift:  -j"  XEP6 
KAIXäPITOMCNH  0  KC  HCTO  COT. 

Ebd.  Jaspis,  den  der  Iler:^  von 
Luynes  aus  tijrieu  brachte,  jetzt  im  Ca- 
binet  des  m^^iilles  In  Paris:  die  €lebnrt 
Christi  mit  dem  Bade  des  Kindfs  (Gar- 
rucci  TT  120).    Reisclirift  H  l'£N(vt!?!j). 

Ebd.  Inta^Iio  mit  der  Himmcituhrt 
Christi  ({)u1)Iicirt  von  Montfaucon  Ant. 
explif.  pl.  C'T.X\IV;  Garrucd  1.  c). 

Ebd.  **:  weisser  Chalcedon  aus  Asien, 
jetet  im  Cabinet  des  m^dailles  {Chabcufüd 
n.  1334),  schon  von  R.  Jiochttte  nbr^ohlldet; 
uabärtiger  Kopf  des  Erlüsers  mit  der  Um- 
schrift xpicror  und  einem  Fisch  unter 
der  Büste.  Kirchhoff  (C.  I.  Gr.  9092)  sah 
in  ihm  unbegreiflicherweise  einen  Frauen- 
kopf —  protomae  femineae  (Garr.  1.  c). 

Ebd.  **:  Oemme,  unbekannt  wo.  Gar- 
nteci  (VI  120)  giebt  sie  nmh  oirifm  Ab- 
guss  Odelli's.  Anbetung  der  Magier,  welche 
strahlenförmige  Kronen  haben.  Ich  halte 
den  Stein  entweder  fär  sehr  sp&t  oder  fOr 
gefälscht. 

Ebd.  ^:  Onyx,  ehemals  in  der  Kathe- 
drale von  Man« ,  nach  dem  verlorenen 
Original  abgeb.  bei  GruUr  1158.  Ein  tie- 
bSttde  stellt  die  GiTitas  der  OBKONon* 
vor,  fibor  welcher  die  Hand  Oottes  (DEX^-a 
JJei)  horabreicht,  rechts  und  linJcs  stehende 
Personen  sind  durch  die  Beisehrif ten  OBR- 
BA.s(w5  und  PIlOTAs/iM  gekennzeichnet. 
Hans  gehörte  zu  den  Städten,  welche  die 
TOm  hf.  Ambrosius  an  den  hl.  Martin  von 
Tours  gesandten  Reliquien  der  hhl.  Ger- 
vasius und  Protasius  aufnahmen  {Garrucci 
VI  121). 

Ebd.  ;  Gemme  des  Mnseo  Vettori  mit 
dem  Martyrium  de.s  hl.  LanrentiuH  (Vettori 
Dissert.  philosopli. ,  Horn.  1751;  Uarriicci 
VI  121). 

Tav.  CCCCLXXrX»:  asiatischer  Sardo- 
nyx  mit  dem  Opfer  Isaaks,  sehr  erinnernd 
an  die  Straasburger  Olassehale  (I  620, 
Fig.  225). 

Ebd.  gehenkelter  Cameol,  Taube 
mit  dem  Monogramm  Christi  und  der  Um- 


schrift  VENI   SI  AMAS  (PriTfttbesiti ; 

Garrucci  VI  121). 

Ebd.  runder  Stein  mit  der  Taube 
iirA  derrn].<!chrift  SI  AMAS  YENL  Schon 
von  Fieoroni  edirt 

Ebd.  **:  sehr  sehSner  Cameo  des  Cabi> 
nets  Bichler:  Jesus  and  die  Bamnritertn 
{Garrucci  VI  123). 

Ebd.  Cameo,  an  einem  Kelche  der 
Moskauer  Kathedrale  an;:;i  bracht  und  zu- 
,  erst  von  Filiminoff  (Anz.  für  russ.  Kunst 
1874,  60)  bekannt  gemacht,  dann  Ton  d» 
Ro98i  Bull.  1875,  tav.  X»;  1876,  65  f.  be- 
sprochen und  abgebildet  (vgl.  Garrucci  VI 
123).  Der  Stein  stellt  das  Kreuz,  über- 
ragt von  einer  Büste  des  Herrn  und  um- 
standen von  zwei  Enjs^eln,  dar,  eine  Dar- 
stellung, welche  die  Hussen  laus  cruci 
nennen  und  welche  de  Rossi  als  die  sym- 
bolische Andeutung  dos  glorreichen,  auf- 
erstandenen und  gen  Himmel  gefahrenen 
Erlösers  erklärt.  Die  Beischrifton  sind 
nicht  klar.  Füiminoff  laa  CKEXH  '!  .AEON- 
TiüT,  und  erklärte  diese  Worte;  Schild 
oder  Sohnts  des  Leontios,  indem  er  in 
Irt/torm  den  Kaiser  Leontius  II  fnOS— 698, 
nicht  den  Ersten,  482—488)  sah.  De  Rossi 
stimmt  ihm  in  der  Datirung  (7.  Jahrh.) 
zu ,  ohne  die  Bo/iehung  auf  den  Kaiser 
als  erwiesen  zuzugeben.  Gar  rucci  liest  und 
erklSrt:  o«sBo<  TTp^aß-jtef^ou  AtovtCoti,  mit 
grösserer  Wahrscheinlichkeit. 

Ebd.  Sardonyx  des  Cabinet  des  mö- 
dailles  in  Paris  (Chabouillet  n.  261;  (?ar- 
n/rci  VI  123)  mit  derselben  Darstellung, 

ohne  Inschrift. 

Ebd.  Carneol,  im  Privatbesitz  zu  Korn, 
nach  einem  Ahguss  Odelli's  von  Garrued 
gegeben  (VI  124).  P  r  Gekreuzigte,  an- 
scheinend ganz  uülMikiüidet,  mit  Suppe- 
daneum  und  Nimbus,  zwischen  den  Apo- 
steln, darunter  ein  Lamm  und  daneben 
die  Inschrift:  EliCUXPeCT  1|  OC. 

Ebd.      Oranat  des  Cabinet  des  m<- 
dailles  in  Paris  (Chahouüht  n.  1331;  Gar- 
,rwxi  VI  124).   Maria  und  Kind,  erstere 
I  sitzend  (ohne  Stuhl).  Beischrift  in  Pehlwi- 
Sprache. 

Ebd.  Carneol  derselben  Sammlung 
{ChahwtlUet  n.  1332;  Mner  Marienvereh- 
rung  Taf.  VII«*,  da/u  S.  330;  Ihhault  de 
Fleury  La  ste,  viergo  I  100,  pl.  XVII ; 
Omrrueci  1.  c).  Zwei  sich  umarmende 
Frauen,  wol  die  Heimauohung.  Beischrift 
in  Pehlwi. 

Ebd.  "  u.  zwei  Glaspasten  aus  Syrien 
im  Cabinet  des  m^dailles  (Cat.  gen.  3474 
\i.  ;U75;  Garrucci  1.  c).  Adam  und  Eva 
im  Paradies,  und  Jesus  sitzend  und  zu 
den  Zwölfen  sprechend. 

Ebd.  "  u.  zwei  Ola.spasten  aus  Con- 
stantinopel,  Sammlung  dos  P.  Garrucci 
(L  c).  Sehr  rohe  Datstellnngen  einer  Ma- 
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Stelen  und  Cippen. 


donna  mit  Kind,  davor  (Ane  violloinht  einen 
der  Magier  rcpräüontireuUe  Figur,  und  einer 
Mrtigen  Qreisengestalt,  vor  der  eine  kleine 
weü  li  !i  •  Figur  in  flehender  ätAÜiuig  — 
Christus  und  die  Kauanäerin? 

Einige  Gemmen  publicirte  Allegrama 
Opusc. ;  so  p.  11,  ausser  dem  oben  er- 
wnhnton:  Sardonyx  bei  Grassi  in  Mailand, 
mit  dem  Pastor  bonus,  ACO  und  IXÖTC; 

E,  166:  Ringstein  aus  Crcmona;  p.  177: 
apis  lazuli  in  Venedig,  mit  dem  ernten 
Uirten  zwischen  den  Aposteln,  oben  COAI, 
imtoii  nioht  erklirte  Onanilrtere. 

Von  den  meist  unedirten  Steinen  des 
British  Museum  hebe  ich  nach  den  im 
J.  1878  von  mir  genommenen  Abdrücken 
naelifollfeiide  Darstellungen  kurz  hervor: 
ßekr  rohe  Kreuzigung:  Christusi  oline 
!,  mit  Kimbas,  zwischen  Maria  und 


Johannes.  —  Monognunm 


Adam 


and  £Ta  im  Paradies.  —  Fisch,  daneben 
ein  Odliweig  nnd  ein  Stab.  —  Drei  figu- 

renrcicho  Pastoralscenon :  der  gute  Hirt 
inmitten  seiner  Heerde;  zweimal  mit  Jo- 
nas, der  ans  dem  Sehiff  ausgeworfen  ist. 

—  Krouzr'irmiger  Anker  über  oinem  Fisch, 
auf  einem  Amin  des  Ankers  sitzt  eine 

Taube:  Inschrift:  IHCOr(c)  |  '[^        .  _ 

Anker,  um  den  sich  der  Delphin  windet; 
Inschrift:  ennTNXANOT.  —  Anker  mit 
zwei  Fischen  und  Oolzweigen,  zwei  Täub- 
chen  sitzen  auf  dem  Querbalken.  —  Outer 
Hirte  mit  zwei  Lämmern  neben  sich,  einem 
auf  der  Seliulter;  Stern  und  Mondsichel. 
l?i«rhrift:  lAIIN  (?).  —  Guter  Hirt  mit 
Lamm  auf  der  Schulter,  eines  zu  Füssen, 
unter  einem  Baume  mit  swel  Vügeln.  — 
Anker  mit  zwei  Fischen.  —  Anker  mit 
kleinem,  das  Monogramm  imitirendem 
Qnerbalkon,  zwei  Delphine  zur  Seite; 
ringsum  die  Buchstaben  P  L  A.  —  Taube 
mit  Oelisweig  auf  einem  Fisch,  neben  ihr 

das^<(^und  die  Beisehrifl  BYFI  (Name 

des  Besitzers).  —  Heiliger  mit  Nimbus  in 

langer  Tunica.  auf  einem  Krokodil  stellend, 
einen  Fisch  über  seinem  Kopf  lialtend.  — 
Hand,  welche  einen  Patmrweig  hält,  dar- 


über das 


unten  iMiNllM  jj  iNCVC  1|  0. 


—  Schöner  Olirenkranz,  in  welchem  das 

IXH  II  TC  eingeschrieben. 

Selbstverständlich  haben  aucli  die  christ- 
lichen Kaiser  und  Fflrston  gleich  ihren 
heidnischen  Vorgängern  fortgefahren,  mit 
geschnittenen  Steinen  einen  namhaften  Lu- 
xas  zu  treibiio.  Bin  berühmte«  Beispiel 


dieser  Liebhaberei  bietet  der  schone,  ern«;t 
dem  Marcheso  Rinuccini  gehörende,  53  Ka- 
rat wiegende  Saphir  mit  der  Jagd  des 
Constantius  (337 — 361)  und  dem  Namen 
des  von  ihm  erlegten  Ebers  Hl<i>IAC.  Die 
germanischen  Könige  flbemahmen  die  Sitte, 
wie  die  Riugsteine  mit  den  Namen  Ala- 
richs  {RoUei  Taf.  I ")  und  AttUa's  (ebd. 
S.  326)  beweisen.  Die  Verwendung  an- 
tiker  (iemmen  als  Siegelringsteine  im  MA. 
ist  bereits  erwähnt  werden:  es  mag  noch 
daran  erinnert  sein,  dass  K5nig  Pipin  mit 
oinem  Ring  siegelte,  der  den  indischen 
Bacchus,  Karl  d.  Gr.  mit  einem  solchen, 
der  den  Kopf  des  luppiter  Serapis  bot. 
Zu  den  in  dem  frühem  MA.  geschnittenen, 
höchst  seltenen  Steinen  zahlt  die  Qemroe 
mit  dem  Kopf  der  K.  liichildis,  der  Ge- 
malilin  Karls  dos  Kahlen. 

Zur  Litteratur  vgl.  ausser  den  im 
Text  angeführten  Werken:  Miliin  Intro- 
duetton  k  r^tude  de  Tarch^el.  des  piorres 
gravees  et  des  m^dailles,  nouv.  ed.  par 
Dacier  etc.^  Paris  182(>;  ders.  Picrres  gra- 
vees in^dit.,  Paris  1817.  King  Handbeek 
of  engravcd  Stores,  London  1866;  ders. 
Antique  Gems  aud  liings,  2  vols.,  London 
1872;  d«r$.  The  Onostics  and  their  Re- 
maius,  London  I8f!4;  ders.  E<nr'\  fMiri^tian 
Numismatios  and  other  antiquarian  Tracts, 
London  1873.   Ktv^  Hdb.  der  Bdetstem- 
kunde,   Loip/.ip-   IBHO.    Besonders  RolUt 
'  Glyptik,  in  Jiuchera  Gesch.  d.  techn.  Künste, 
I  273  ff. ,  Stuttg.  1873 ,  welch  Letsterer 
I  auch  eine  grössere  Gemmenkunde  in  A.Wh 
1  sieht  stellt.    }f.  A.  Levy  Sie(i;el  u.  Gemmpn 
I  mit  aram.,  phönic,  althcbr.,  himjat.,  na- 
Ibatäischen  und  altsyr.  Inschriften,  Bres- 
lau 1869.  KRAUS. 

STELBHundCIFFBir,  mit  an  derHaupt- 

soiti-  oder  an  mehreren  Seiten  angebrach- 
ten Inschriften,  sollten  die  Stelle  bezeich- 
nen, wo  Todte  ruhten.  In  Afriea  und 
vielen  Theilen  <les  Orients,  wo  auf  Areen 
unter  freiem  Himmel  begraben  wurde,  iia- 
ben  die  Christen  diese  bei  den  Hdden 
so  gebrauchlichen  Denkmäler  gleichfalls 
adoptirt.  Emebim  H.  e.  II  23  spricht  von 
der  SU  Jerusalem  auf  dem  Orab  des  Apo- 
stels Jacülius  errichteten  Stele.  Th'  L'ossi 
(Bull.  1875,  167  f.,  tav.  XIX*- ')  hat  zwei 
af^ieanisehe  Stelen  pnblicirt,  auf  denen  NO- 
MINA MARTYRVM,  und  auf  dem  einen 
das  Natale  der  Mart3rrer,  auf  dem  andern 
der  Name  dessen,  der  den  Stein  errichtet, 
verzeichnet  sind.  In  Ansehung  der  den 
Christen  in  .\frica  bei  ihrer  BegTäbinsf- 
weise  sub  dio  auferlegten  Vorsicht  ist  de 
Rossi  der  Ansicht,  dass  diese  Stelen,  oder 
wenigstens  deren  Inschriften,  erst  nach 
dem  Frieden  von  312  augebracht  wurden. 
Derselben  Zeit  weist  er  (B.  S.  III  436} 
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sehr  merkwürdige  Stele  mit  dem  Na- 
men zweier  Miirtvrer  von  Yiron/a  ca.  300 
(BAEATI  MAUT  |1  YRES  ||  FELIX  ET 
FORTVNA  I  TVS)  zu,  welche  bereits  Giov. 
da  Schin  (Lo  antiche  iscrizioni  (Ii  Yicenza 
91.  92}  veröffentlicht  hatte  und  wozu  er 
die  Bemerkung  macht,  dass  der  t.t.  BAEATI 
auch  in  einer  Mailänder  Inschrift,  welche 
der  Zeit  Diocletians  nahe  stehe,  vorkommt 
(Bon.  1864,  31 ;  1874,  103  f.). 

In  Rom  musste  der  Gebrauch  von  Ste- 
len in  den  Katakomben  völlig  überflüssig 
enelieiiien  und  er  hat  sieh  aneh  «nf  den 
Areen  unter  freiem  Himmel  hier  nicht 
recht  eingebürgert.  De  Mitssi  (R.  &  III  436)  | 
bemerk,  daw  er  auf  dem  unter  freiem 
Himmel  liegenden  Coemeterium  von  ä.  Cal- 
listo  keine  Stele  gefunden  habe;  an  der 
Via  Appia  und  auf  anderen  Coemeterien 
bei  Rom  fand  er  einige  wenige  Beispiele, 
die  in  ein  sehr  hohes  Alterthum  hinauf 
zu  reichen  scheinen  (1.  c.  und  Bull.  1872, 
98—100;  1873,  52.  74).  Auch  in  Ravenna 
lieferte  die  Nekropolis  beim  Hafen  Bei- 
spiele,  wie  die  mit  dem  guten  Hirten  ge- 
zierte Stele,  welche  MEMORIAE  ANTI- 
FONTF  frewidmetist  niull.  ls79, 102—106, 
tav.  Vil).  Eine  andere,  welche  vordem 
eiDeni  heidniiehen  Begribnieie  gebeut, 

ebd.  109. 

STELLIONATDS  hiess  jede  Art  des  Re- 
truy»s  oder  der  Verfälschung,  nach  der 
schillernden  Sterneidechse  {stellio,  d.i.  La- 
certa  r/ecko  L.).  Vgl.  Ulpian.  Dig.  XLVII, 
20,  3.  Ueber  die  Bestrafung  desselben  s. 
Cod.  Theodos.  IX,  21,  1;  IX,  22,  1;  dazu 
JiR^Aom  Vn  482  t 

STEMPEL,  8.  Ringe  II  694  f. 

STEPHANÜS,  der  erste  Märtyrer. 

I.  Feste,  s.  d.  Art.  Feste  I  496  f. 

II.  Bildliche  1^  a  r  s  t  e  II  u  n  ge  n.  Das 
älteste  Bild  von  ilm>  tindet  sich  auf  einem 
Ooldglase  {Buo)i(irruotiyQix\,  tav.  XVII', 
besser  bei  Garrucci  Vetri,  tav.  XX'),  avo 
er  mit  einem  gegenüber  sitzenden  Heili- 
gen, wahrscheinlich  dem  hl.  Laurentius, 
von  Christus  mit  Nimbus  einen  Kranz  er- 
hält Die  Inschrift,  welche  nach  der  Ansicht 
Oam$eeP8  (Yetri  124)  bei  der  gegenüber- 
sitzenden Figur  stehen  müsste.  lautet:  ISTE 
FAN  YS.  Ein  Sarkophag  aus  der  Krypta 
Ton  8.  Vietor,  jetzt  im  Mnaenm  m  Mar- 
seille {Millin  ^lidi  de  la  Fr.inre.  jil.  TyVTf 
seigt  den  Heiligen,  wie  er  predigend  vor 
drei  Pertonen  steht,  von  denen  die  niohst- 
•kehende  in  der  Rechten  einen  Stein,  in 
der  Linken  ein  Schwert  hält.  Bei  Gori 
CHies.  vet.  diptych.  III,  tab.  XY)  findet 
■iell  doe  vergoldete  Broncetafel,  welche 
einen  andern  Zug  aus  seinem  Martyrium 
zeigt:  der  hl.  S.  blickt  gegen  Himmel,  von 


dem  herab  Christus,  durch  eine  Hand  in 
den  Wolken  versinnbildet ,  die  Strahlen 
zu  ihm  hinabsendet  (eccevideo  coelosaper- 
tOH.  et  tilium  hominis  stantem  a  dextris  Dci, 
Act.  7,  f).')).  Hinter  dem  Haupte  des  Hei- 
ligen erblickt  man  das  Werkzeug  seines 
Martvrerthums,  sieben  Steine  (durch  drri 
Steine  ist  auch  in  den  alten  Runen kalen- 
dem  sein  Fest  bezeichnet;  Abbild,  bei 
Cahier  CaractSrist.  des  Saints  159,  i.  v. 
Calendrier).  Die  beistehende  Inschrift 
lautet:  CTE<I>ANOC  AieOBUAElTA:  der 
U.  8.,  der  gesteinigte  (s.  uns.  Fig.  467). 
Gori  (III  136)  findet  sich  eine  Elfcnhein- 
tafel,  welche  als  Deckel  für  eine  Reliquie 
des  hMÜgeti  Ereniea  an  Oortona  gedient 
hat  Geganfibw  dem  U.  Johaimet  Erang. 


Fig.  Mi:  BrODeeUfel  (Oori  TImsl  v«t  DIpt  III, 

t»b.  XVI. 

steht  hier  der  hl.  S.,  die  gefalteten  Hände 
ehrerbietig  nach  der  heiligen  Reliquie  hin- 
gerichtet. Eine  rausivischo  Darstellung 
stellt  ihn  als  Diakon ,  aber  nicht  in  Dal- 
matica,  sondern  in  Tuuica  und  Pallium, 
mit  dem  Bvangelienbuch  als  dem  entspre- 
chenden Attribut  dar.  Es  ist  die  in  S.  Lo- 
renzo  in  agro  Verano  aus  dem  Jahre  5  td. 
Das  Buch,  weichet  er  offen  mit  der  Linken 
;^(Upn  die  T?ruft  hält,  trägt  die  Worte: 
adhaesit  anima  mea  (Ps.  72,  9),  wol  nicht, 
wie  MaHüjny  i.  t.  annimmt,  all  Ansdrnek 
seiner  Anhänglichkeit  an  das  Evangelium, 
sondern  als  Anspielung  auf  die  Antiphon 
seine«  Officiums:  adhaesit  anima  post  te, 
qnia  caro  mea  lapidata  est  pro  te,  Dens 
mens,  und  also  zugleich  als  Hinweisung 
auf  sein  Martyrium  und  dessen  Art  und 
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Sterne. 


"Weise,  so  wio  er  dcsshalb  jotzt  wol  mit 
Steinen  auf  dem  Bache  dargestellt  wird. 
Auf  efoen  DiptTülioii  (Baeknidi  De  eott. 
8.  loh.  Bapt.  389)  erblickt  man  ihn  in  der 
griechiaohen  Diakonenkleidong,  in  der 
mun  Emä  das  Oefltet  mit  den  heiligen 
Sacramenten,  in  der  andern  das  Rauchfass 
tragend.  In  den  meisten  Darstellungen 
erscheint  er  jugendlich,  weil  die  kriege- 
rische Jo^endkraft  den  Märtyrern  ent- 
spricht, wie  das  Alter  den  Rischöfen.  Auf 
dem  vorerwähnten  Sarkophage  zu  Marseille 
erscheint  er  älter,  aber  ohne  eine  auf  Peis 
tritiraog  gehende  Absieht. 


Die  S.  senden  vom  Himmel 
her  der  von  Nacht  umdunkeltcn  Krde 
ihr  Licht  und  erleuchten  der  Menschen 
Pfade.  So  hat  aneh  Christas  durch  sein 
EvanR^clium  das  walire  geistige  Lirht  den 
Yon  äünde  und  Irrthum  umdunkelten  Meu- 
sehen  gebracht.  ,Zn  leuchten  denen,  die 
in  Finst^rnisa  und  Todessrhatten  sitzen, 
und  ihre  FQsse  auf  den  Weg  des  lieils 


'  auf  dem  vielbesproohenen  Goldglase  am 
dem  Coemeterium  Saturnini  {Maraugoni 
Oese  gentilesehe  e  profnne  378;  PmtH 
Oeniii).  ftstrif.  III  289)  unter  andern  ein 
Weib  mit  StemcBmantel  abgebildet  ist, 
so  bedeniet  dieses  die  ewige  Weishnt 
Gottes  (Prorerb.  9,  4 ;  vgl.  d.  Art.  Mono« 
gramme  auf  Kleidern  II  417  f.).  Auf  einem 
Epitaphe  zu  Brescia  {Oderid  Monum.  di 
Bregcia  77)  ist  der  zu  dem  Daniel  durch 
Engelshand  getragene  TTaliakuk  abgebildet. 
Die  überirdisch  starke  Hand  des  Engels 
ist  Ton  sieben  Sternen  umgeben.  Ebenso 
sind  S.,  wenn  sie  Christum  in  Person  oder 
sein  Monogramm  oder  sein  Kreuz  oder 
eines  seiner  Symbole  umgeben,  Sinnbilder 
seiner  Herrlichkeit  und  Göttlichkeit.  Ein 
Goldglas  bei  Bmnarmoti  (Yetri  tav.  V) 
zeigt  Christum  nnd  neben  ihm  zwei  S. 
mit  der  UmHchrift:  A  SAECVLARE  BEXE- 
DICTE  PIEZ,  jedenfalls  mit  Anspielung 
anf  Ps,  78,  12:  ,Deas  entern  noster  säte 
saecula'.  Auf  einer  altchristlichen  Thon- 
lampe aus  der  Sammlung  des  BarioU  (An- 


TIff.  4n.  Ton  eUier  Thonlunpe  (n*rto)i  Ast  laeenie  Ttt  Wi. 


ZU  leiten'  (Lac.  I,  78):  das  war  nach  den 
Anschenungen  des  israelitischen  Volkes 

die  Aufpral)P  dfs  "Mi^p^^ias.  Darum  war 
ein  wunderbarer  Stern  nach  den  Worten 
des  Balsam  Erkennungszeichen  des  er- 
scheinenden Messias,  ,Ein  Stern  geht  auf 
aus  Jakob*  (Deut.  24,  17)  und  der  messia- 
nisehe  Stern  ftthrte  die  nach  dem  Lichte 
der  Wahrheit  suchenden  Magier  zur  Krippe 
des  Erlösers  (Matth.  2,  2).  Diesen  wun- 
derbaren Stern  (Ignat.  Ad  Ephes.  19)  sehen 
wir  darum  abgebildet  über  Jesus  und  sei- 
ner Mutter  im  Coemeterium  Priseillao  {de 
Rossi  Iniag.  scelte,  tav.  I),  über  dem  Jesu- 
kinde in  verschiedenen  Abbildungen  seiner 
Geburt,  z.  B.  Vettori  Nammns  aerens  vet. 
christianor.  37). 

Bei  den  Heiden  waren  3.  Zeichen  der 
Apotheose  Cvj,'!.  Müller  Sterne.  Kreise 
u.  Kreuze  bei  den  alten  Culturvölkem  29). 
In  fthnlicher  Weise  sind  S.  auf  altohrist- 
lichcn  Monumenten  Sinnbilder  der 
Herrlichkeit  und  Majestät  Gottes 
oder  flberirdischer  Gewalten.  Wenn 


tich.  Lucerne  III  20)  sieht  man  in  einem 
Halbkreise  den  ^uten  Hirten  mit  desi 

Lamm  auf  seinen  Schultern  und  üher  dem 
Haupte  sieben  (Sinnbild  der  Fülle,  s.  d. 
Art.  Zahlen)  8.,  wie  unsere  Abbildung, 
V\^.  4C8,  zeigt.  Mit  der  Deutung  Mor- 
ti^nt/s  p.  285,  als  seien  hier  die  sieben  3. 

i  ein  Sjrmbol  der  Eirehe,  welche  die  Krone 
der  Werke  Christi  sei,  kann  ich  mich  nicht 

,  befreunden.  —  Das  symbolische  Lamm 

I  ist  von  Sternen  umgeben  auf  einem  Mo- 
saikbilde der  Kirche  8.  Vitale  zu  liavenna 
(Ci'ampmi  Vot.  monum,  II,  tab.  XVIII), 
das  Kreuz  auf  einem  niusivischen  Bilde 
in  der  Kirche  der  Galla  Placidia  daselbst 

\{Ci(u»pini  1.  o.  I,  tah.  LXV:  vgl  Piptf 
Bilderkreis,   Taf.   1'°).  —  Das  Mono- 

I  gram  m  Christi  ist  sehr  häufig  von  Sternen 
>H  !,'If'itet.  So  auf  einem  (rold-rla-;  der 
Katakomben  {Müm  Arch.äol.  Bemerkgn. 
Taf.  I"),  anf  einem  gallischen  Mannor^ 
epitaph  {Mün:  a.  a.  O.  Taf.  I  auf  rMnem 
Broncering,  auf  einer  Thonlanipe  {Münz 
Taf.  I »)  nnd  auf  einer  HOnse  des  Kaissrs 
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lastinian  im  Mttteiini  n  WiealMd«D  (Münz 
Tmf.  U  •»). 
Auf  die  flberirdisebe  Herrlieh- 

koit,  deren  jetzt  die  Apostol  im  ITiminßl 
geniesaen,  weisen  hin  die  welche  s.  JB. 
ftuf  einem  Sarkophag  zu  Arles  (Itmm  Midi 

de  la  Fr.,  p).  LXV ;  Le  Blant  Les  sarcoph. 
d'Arle»  n.  20,  pl.  XIV)  abwechselnd  zu 
eins  und  zwei  neben  den  zwölf  Aposteln 
angebracht  sind.  Einen  Stern  mit  einer 
Anzahl  auf  die  (verklärte)  Auforstehiiiig 
hinweisender  Symbole  sieht  man  luf  einem 
geschnittenen  Steine  bei  /V»  /  r  m  atacomb. 
IV,  pl.  XVI,  n.  8).  Dieselbe  Bedeutung 
überirdischer  Herrlichkeit  hat  der  Stern, 
wenn  er  auf  einer  Gemme  (PerrH  1.  c. 
pl.  XVI,  n.  22)  nnd  auf  einem  Rin^'e 
(Perrel  1.  c.  pl.  XVI,  n.  Öi)  über  einer 
Taube  (Sjrmbol  der  Seele  des  Gerechten) 
an<^ebracht  ist.  Die  bewirkende  Ursache 
der  Auferstehung  in  verklärter  Schönheit 
(Joh.  6,  55)  UlnstriH  ein  Ooldglas  bei 
Mnrnmjoni  (Cose  gentilenche  r5T3),  wo  in- 
mitten eucharistisoher  Symbole  ein  Jüng- 
ling (nie  ftlternde  Seele)  dargestellt  ist, 

^  ^  ^  ^     dessen  Kleid  vier  (s,  d. 

C  ^      ^  trägt. 
\J(       O         Wenn,  wie  öfter,  sie- 

Fic««^8ieii«i8i«M        ^'  beistehwider 
(BMh  Polid«ri).     <^frnpp!rnnj::   Ts.  unsere 
Fig.  ifjü)  auf  altchrist- 
lichen  Monnmenten  Torkommen,  so  wol- 
len jpnf»  wol  wrTiifrpr,  wie  Folidori  (Se- 

Solcri  NazaiiaiH  .')!)  meint,  dm  Sternbild 
es  groieen  Bürei:  !  r  nie  aus  dem  Hori- 
zonte  verschwindet  und  somit  die  unver- 
gängliche Herrlicbkoit  de»  Uinunels  an- 
deuten soll,  darstellen,  sondern  wollen 
vielmehr  auf  die  Stelle  der  Apok.  1,  10.  20 
hindeuten,  wo  es  heisst:  ,der  Mcnschen- 
•oktt  bfttte  in  seiner  Hand  sieben  S.  .  .  . 
die  sieben  S.  aber  sind  die  Engel  der 
rieben  Gemeinden',  ^aoli  allen  Yitern 
spricht  der  Brangelist  hier  Ton  der  in 
ihrem  Glauben  uml  Oberhaupte  einen, 
in  ihren  Gemeinden  aber  vielgestal- 
tigen (sieben,  s.  d.  Art.  Zahlen)  Kirche 
(vgl.  Aug.  De  civ.  Dt  i  XVII  4;  Hieron. 
In  Isai.  15;  Victor.  Pet.  In  Apocal.  n.  16 
bei  Galland.  IV;  Andr.  Caesar.  Primas. 
Comm.  in  Apocal.,  Basil.  1644,  Stellen, 
welche  Mariigny  2^5  aij«i«fozo*»en  hat).  Die 
sieben  S.  auf  Grabmonumenten  wollen  also 
wol  sagen,  dass  der  Verstorbene  der  einen 
katholischen  Kirchs  angehört  habe.  Sie 
hatten  aUu  zur  Zeit  des  novatianischen 
Schismas  (welcher  Zeitperiode  sie  angehö- 
ren sollen:  Poliilori  Si^p.  Xaz.  51)  dieselbe 
Bedeutung,  wie  die  Worte  IX  FACE  (im 
Frieden  mit  der  Kirche)  zur  Zeit  der  arta- 
nischen  Häresie  (vfjl.  Mdrtitjmi  2^5). 

S.  bedeuten,  wenn  sie  als  Attribute  der 
Hriljgen  Torkommen,  die  überiFdiseka  (er- 


leuchtende)  Kraft  der  Gnade  (vgl.  ^m/.  3/. 
In  lob  4,  10.  24;  9,  11.  Man  vgl.  noch 
den  Art  Thierkreis  und  iVjMr  MTth.  der 
chtittL  Kunst  II  278  f.).  mümx. 

STEDEBFBEIHEIT  des  Klerus,  s.  d. 
Art.  Klerus  U  218  und  Imnonitiiten  II  30. 

STICHABIÜX»  s.  den  Art.  Kleidung 
II  189  f. 

STIOSfATA.  DieRomer  brannten  Sklaven 
(s.  d.  Art.  Ii  75H)  und  Thier en  Zeichen  ein 
{Vergil.  Georg.  III  168) ,  ebenso  den  Be- 
eruten  (Tirones,  Voqet.  I  18.  II  5;  C.  de 
Fabrioens.  üb.  XI).  Die  Aquarü  oder 
Aquarum  Custodes  befahl  Zmo  (0.  1.  X  de 
Aquae  ductibus)  an  den  Händen  mit  des 
Kaisers  Namen  zu  zeichnen.  Achnlieh 
liebten  es  die  Christen  (vgl.  für  die  Judeu 
Jes.  44,  5),  sich  gewisse  Marken  anizn- 
prägen.  Nach  Procapius  von  Gaza  Hessen 
sich  viele  Christen  an  den  Händen  oder 
Armen  das  Kreuzzcicheo  oder  den  Namen 
Christi  oder  das  Monogramm  (rpoTjpjp-'frv, 
»welche  durch  die  Verbindung  der  Anfaiifrs- 
buchstaben  X  und  P  hervorgel)racht  wird') 
einzeichnen.  Diese  Sitte  soll  nach  Smeiii 
Antiq.  Neomag.  48  f.  noch  jetzt  bei  den 
Jacobiten  herrschen,  welche  mit  ^A- 
hendon  Eisen  den  Kindern  an  Stirno 
und  Brust  oder  Armen  das  Rreuzzeichen 
einbrennen.  Aueh  ans  den  späteren  Zei- 
ten  des  Abendlandes  dürften  I'eispiele 
ähnlicher  Art  nicht  schwer  beizubringen 
sein.  KnAüs. 

2T0AI  (yoriicus),  ».  d.  Art.  Basilika  1 121. 
Den  Ausdruck  bietet  namentlieh  Emekiui. 

STaLA,  s.  den  Art.  Kleidung  II  196  f. 

HTRENAE,  s.  Neujahrsgeschenke  II  494. 

SIiU6iILI8  (ff^TT^c.  ^WTp^c)  Ut  der 
Striegel  oder  das  Schabeisen,  mit 

dem  man  in  (Jrieehenland  und  in  Italien 
sich  nach  dem  Bade  oder  nach  den  Uebun- 
gen  der  lUaestra  Staub  nnd  Sehweiss 
abschaben  Hess.  Es  war  aus  Eisen,  Bronce, 
Knochen  oder  Rohr,  hatte  eine  gebogene 
Klinge  mit  hohler  Kinne  (TubiUatio)  und 
einen  Griff,  in  den  man  die  Hand  steckte 
(Clausula).  Abbildungen  sind  uns  viel- 
fach auf  Vasenl)ildern  (Gerhard  Aus- 
orlesetie  tTrir-nhiscbe  Vasenbilder  Taf. 
CCLXXVII.  CCLXXXI;  Mus.  Gregor.  II, 
tav.  LXXXVII;  vgl.  Gnhl  u.  Kohner  254; 
Ricßi  588)  erhalten.  Pigttorio  (De  serris  41, 
nach  ßotiari  I  102)  berichtot  von  einem 
Instrument  dieser  Art  in  der  Sammlung 
des  Lelio  Paschalino,  dessen  Griff  die  In- 
schrift CRESC^ENTIA  zeigte.  In  der 


794 


itf»jTJ>//jtmfi  dpTo;  —  Styliten. 


That  liefet  kein  Orund  vor,  anzuiiehnien, 
dass  der  Gebrauch  solcher  Badinstrumonte 
deh  nur  mif  die  Heidtn  beMhrftnkt  habe. 

Von  der  Form  dieser  Schabeisen  wurden 
in  der  Plastik  die  gewundenen  Canne- 
lirungen  StrigUes  genannt,  mit  welchen 
sehr  häufig  die  altchristliebon  Sarkopha^jc 
an  der  Vorderseite  belebt  sind.  Das  Motiv 
kam  znr  TTnterbreohnng  grosser  Fliehen 

namentlich  bei 
Marmorsärgen  von 
namhafter  H5hc 
und  Breite  zur  An- 
wendung (vgl,  Bot- 
tari  tav.  XVIII. 
XIX.  XXXVII  u. 
8.  f.).  Beistehende 
Figur  470  veran- 
BCMnlieht  das  Oe> 
•affte,  wofQr  noch 
auf  Art.  Sarko- 
phage (II  718  f.) 

zu   verweisen  ist. 


»g.  4T0L  Strlglllrtor  Svf. 


Bei  ganz  besonders  grossen  Flüchen  theilte 
man  die  Vorderseite  des  Sarges  auch  sn- 

wcilen  in  vier  grosse  Parallolorjraninio,  die 
dann  jedes  für  sich  durch  solche  Ütrigüe« 
belebt  wurden.  kraus. 

STPOrnfAOEUHi:  APTOS,  ».  Brod,  eu- 
eharistisehei  I  173. 

STÜlllTAB  hiessen  die  Einwohner  des 

Ton  einem  gewissen  Studios  zu  Anfang 
des  5.  Jahrh.  in  Constantinopcl  errichteten 
Klosters  Studium:  es  sind  dieselben, 
welche  wegen  ihres  Waehens  auchAkoi- 

meten  (s.  I  30)  genannt  werden.  Vgl. 
Nicephor.  II.  e.  XV  23;  Bimjhnm  III  31. 

STUMME  (tnuti)  wurden  zur  Taufe  wie 
mr  Busse  zugelassen,  wenn  das  Zeugniss 
der  Ihrigen  ihr  sittliches  Unterscheidungs- 
TermSgen  bestätigte.  .So  Conc.  Arausic.  I, 
e.  12;  CartJtay.  HI,  c.  34;  Thnoth.  Rcspons. 
e.  4;  Vgl.  Bingum  lY  215.  217. 

8TTLITBH(otaXtTat),SinlenheiIige.  l)Das 
gerade  Gegentheil  Ton  den  re^jellos  leben- 
den und  vagirenden  Mönchen,  den  Öara- 
baiten  in  Aegypten,  den  Bemoboth  in 
Syrien,  den  ßoffxoi  (pascentes,  pabulatores) 
in  Mesopotamien  und  den  angrenzenden 
Ländern ,  den  Gyrovagi  in  Italien  und 
Africa ,  die  von  Hieronymm  (Ep.  22  ad 
Eustocli.  c.  34),  Cassian  (Collat.  XVIII  7). 
Benedict  (Kcg.  c.  1)  u.  A.  scharf  getadelt 
werden,  bilden  die  S.  Die  Sjrrer,  bei 
denen  dio  ersten  vorkommen  ,  nennen  sie 
Estunoco,  von  cstuno  —  columna  (vgl. 
Anemani  Eibl,  orient.  I  75  u.  250).  Sie 
führen  also  ihren  Xamen  von  dem  Stehen 
auf  Säulen,  wodurch  sie  ihr  erhöhtes  Stre- 
ben naeh  YoUkomnieiiheit  nnd  ihr  Ver- 


langen naoh  gänzliclier  Losschälung  vom 
Irdischen  zu  erkennen  gaben.  Die  S.  stan- 
den ftvi  anf  Sialen  Ton  betriehilieher 

Höhe.  Nach  TJteotlord  von  Cifvm  (Tlist. 
eocl.)  lebte  der  ältere  Symeon  anfängt 
lieh  anf  einer  SSnle  Ton  2,  spiter  anf 
einer  solchen  von  12  ni.  Dieselben  Grössen- 
verhältnisse  giebt  Euatjrius  (U.  e.  VI  23) 
Ton  der  8&ule  des  jungem  Symeon.  Die 
Säulen  waren  nicht  hohl  oder  hatten  gar 
Zimmer  im  Innern.  Allerding«  wird  uns 
aus  dem  8.  Jahrh.  von  S.  berichtet,  die 
80  genannt  wurden,  nicht  weil  sie  snf 
Säulen,  sondern  in  Zellen  lebten,  welche 
die  Oestult  von  Säulen  hatten.  Ein  Sty- 
lite  dieser  Art  war  Andreas,  der  im 
J.  767  als  Märtyrer  für  die  Hildervereh- 
rung  starb  (vgl.  Hiffl»-  Conc.-üescb.  III 
426).  Und  die  Zelle  des  hl.  Abtes  Ste- 
phan us,  die  er  sich  zu  Proconnesus 
errichtet  hatte  —  er  starb  unter  Kaiser 
Oonstantin  Kopronymus  als  Mart3rrer  — 
wird  genannt :  otuaoe'.oIc  fitxpjv  vpds'.r:^-* 
(vgl.  Vita  Steph.  in  den  Analecta  graeca 
der  Hauiiner  I  486).  Nieht  so  b^  den 
älteren  S.  Dio  Capitelle  ilirer  Sruilen  wa- 
ren mit  einem  Gitter  oder  einer  niedrigen 
Haner  umgeben,  8ber  welehe  der  KSrpor 
hervorragte.  Der  Ascet  durfte  also  auf 
Bequemlichkeit  gar  keinen  Anspruch  ma- 
chen. Der  Ilaum,  der  ihm  zur  Bewegung 
bUeb,  betrug  nach  dem  Bericht  des  Eua- 
(friua  nur  2  Ellen  im  Umfang;  TtUeinont 
(Meni.  V  361)  nimmt  zwar  hierin  einen 
Irrthum  des  Historikers  an  und  glaubt, 
er  habe  mit  dieser  Angabe  den  Durch- 
messer des  Raumes  bezeichnen  wollen. 
Sturm  und  Wetter  waren  sie  schonungs- 
los preisgegeben.  Von  dorn  S.  Daniel 
lesen  wir,  dass  er  sich  nur  auf  dringende 
Bitten  des  Kaisers  Leo  enisehlose,  über 
seiner  Säule  ein  Wetterdach  zu  errichten. 
Um  diesen  Büssern  nahe  zu  kommen,  muss- 
ten  Leitern  oder  Treppen  angelegt  werden. 
liottari  giebt  zu  Anfanj?  des  III.  Bandes 
seiner  jSculture  e  pitture  sacre  estratte 
dM  Oiniteri  di  Roma*  die  Darstellnng  eines 
S.,  wie  er  vermitelst  eine^  herabgelassenen 
Seiles  Nahrung  von  einem  andern  Mönch 
empfängt.  Heute  noch  zeigt  man  in  Ka- 
lat-Sema'n  in  Centrai-Syrien  die  Basis 
der  SSule  des  grossen  Symeon  zwischen 
dem  Kloster  und  der 'Kirche,  die  ihm  ge- 
weiht ist.  De  Vogue  (Ijcs  eglises  de  la 
terre  ste..  I'aris  1860)  giebt  pl.  CXXXIX 
die  Zeicliniing  davon  (s.  unsere  Figg.  471 
und  472). 

2)  Der  berühmteste  Vertreter  dieser  Art 
von  Asceten  und  zugleich  ihr  Gründer  ist 
Symeon  Stylites,  der  Aeltere.  ,Hic 
primus  stationem  in  onlnmna  institnit' 
'{Theodoret.  \.  0.  I  l'i).  Wir  besitzen  aber 
I  ihn  die  snTerlSssigsten  Beriehte  Ton  Angen- 
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zeugen,  nämli r  li  seine  ausführliche  Lebens- 
beschreibung in  syrischer  Spraehe  von  dem 
bester  Comnaa  von  Fkanir,  gedinekt  als 


Anhan^^  im  2.  Th.  der  Acta  mart.  oriont. 
et  occid.  von  Assetnani;  ferner  eine  kurze 
Biographie  Ton  einem  gewissen  AnUmkUj 
it  einem  SchUlor  dos  Heili- 

^.a-B         g'en,  g^odruckt  bei /("osf/v  ;/^ 
'     Vitae  patruni,  Antverp. 
1628,    und  endlich  den 
Bericht    von  Theodoret, 
Bischof  von  G}ru8  in  Sy- 
■    '^j  rien  {Hist.  eccl.  I;  Migne 

J  ' — '  Ser.  Gr.  LXXX).  Danach 

T  ist  er  geboren  gegen  das 

Ende  des  4.  Jahrh.  (zwi- 
schen 388  und  ii'Jl)  zu 
S  i  8  (Sisan  oder  tiesan)  an 
der  Oremse  switcheD  OU 
1  i  e  i  e  n  und  der  syrischen 
Landschaft  Cyrrhestica.  Schon  in 
früher  Jugend  trat  er  in  das  Kloster 
zu  Tel(!da,  von  wo  er  sich  alier  imeh 
lOjährigem  Aufenthalt  entfernen  musste, 
weil  er  den  dortigen  Mdnehen  zn  streng 
war.  Von  da  ging  er  nach  Telnesche 
bei  Antiochien,  wo  er  zehn  Jahre  als 
Inclusus  lebte.  Um  das  J.  423  begann 
er  auf  einer  Sftnie  su  leben  und  starb  im 
J.  459,  nnchdem  er  37  Jiilire  als  Stylite 
zugebracht.  Jitkob  von  Saruij  verherrlichte 
ihn  in  einem  Lobgedichte  (gedruckt  bei 
A»aemmil  Acta  mart.  etc.  II). 

Kadi  Symeon  ist  am  berühmtesten  als 
Stjlite  ein  gewiner  Daniel,  geb.  nm  409 


ni^4?&  OmndxlM 
du  von  SjriBMB 
Stylit««  bewohnten 

8&vlu  {nach 
Vognc). 


7n  Waratha  bei  Samosata  in  Syrien. 
Durch  das  Beispiel  Symeons  und  sein  Zu- 
reden bewogen,  verziobtete  er  auf  die 
Wurde  eines  Abfeea  in  seinem  Kloster;  er 
wohnte  zuerst  9  Jahre  in  einem  verlas- 
tenen  09tientmBpel  n  Constantino- 
pel,  dann  30  Jahre  (von  4*>()  489)  auf 
einer  Säule.  Die  Nachricht  über  diesen 
Terdankeo  wir  dem  Theodoms  Lettor  (gest. 
527),  der  die  Kirchengeschlchte  des  So- 
craUs  fortsetzte;  es  sind  jedooh  von  sei- 
nem Werke  nnr  noch  die  Exeerpte  Tor- 
handen,  welche  Nicephorus  Callüdi  daraus 
machte  {Migne  Ser.  Gr.  LXXXVI,  P.  II). 
Die  Griechen  feiern  das  Fest  Daniels  am 
11.  December.  Das  Menolegittm  des  Bom 
sUüis  enthält  zu  diesem  Taf3:e  zwei  Zeich- 
nungen vuu  Daniel  auf  der  Säule:  die 
eine  zeigt  eine  hölzerne  Brücke,  die  von 
der  Säule  zur  benachbarten  Kirche  fuhrt. 

Kuagrim  (Hist.  eccl.  VI  25,  bei  Migne 
LXXXVI,  P.  I)  erwähnt  einen  Symeon 
Stylites,  der  Jünf^ere  genannt.  Schon 
im  J.  526  soll  er  nach  Anleitung  seines 
Lehrers,  des  8.  Johannes,  bei  Antio- 
chien das  Leben  auf  einer  Säule  als  sei- 
nen Beruf  gewählt  haben;  er  starb  um 
596,  ausserordentitoh  berflhmt  seiner  Tie- 
Ion  WunJfr  w  ueu.  Nach  (Vit.  SS. 
Col. ;  vgl.  liinglmn  III  18)  verzichtete 
A 1  y  p  i  u  8 ,  BiRcnof  Ton  Hadrianopolis,  un- 
ter Kaiser  Heracliu.s  auf  seinen  Sitz, 
um  auf  einer  Säule  leben  zu  können,  von 
wo  aus  er,  mit  anderen  Mönchen  ab- 
wechselnd, Tag  und  Nacht  Psalmen  und 
Hymnen  sang.  De  Itossi  endlich  veröffent- 
licht (Bull.  1865)  eine  Beschreibung  der 
hl.  Orte,  wo  mehrere  S.  aus  Palästina  ge- 
nannt werden.  Das  Abendland  war  für 
das  S.-Leben  seiner  strengen  Winter  we- 
gen nicht  geeignet.  Doch  hat  der  grosse 
Symeon  auch  hier  einen  Nachahmer  ge- 
funden in  der  Person  de»  Diakons  Wulf- 
laich, eines  Lombarden  von  Geburt,  der 
sich  im  Trierischen  einiffe  Zeit  auf  einer 
Säule  aufhielt,  sie  dann  aber  auf  Befehl 
seines  Bischofs  Tcrlanen  nnsste  (Gregor. 
Txron.  Hist.  Franc.  VlII  15).  Er  seihst 
erzählte  Gregor  von  Tours:  ,in  barbis 
meis  aqua  gMn  eonnexa  eandelamm  more 
dependeret'. 

3)  Nicht  bloss  dem  beschaulichen  Le- 
ben widmeten  sieh  die  S.,  sondern  mit 
der  Ascese  verbanden  sie  eifrige  Sorgo 
für  das  Seelenheil  Anderer  und  für  die 
Angelegenheiten  der  Kirche.  Symeon 
d.  Aelt.  zählte  zu  den  berfihmtesten  und 
verdientesten  üj'ännern  »eii)'>r  Zeit.  Nach 
Theodoret  war  er  nicht  nur  im  Umfang 
des  römischen  Reiches  gekannt  und  ge- 
schätzt, sondern  auch  <!i'>  noch  heidnischen 
Meder,  Scythen,  Ibener,  Ferser  strömten 
8«  seiner  Säule  und  entsagten,  Ton  sei- 
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ner  oindrliigliclion  Predigt  b''wojrtai,  dem 
QötzendieiuU  Zweimal  am  Ta^o  Iiielt  er 
BxhortationeB  an  die  tot  tfor  S&ato  xaU- 

reich  Versammelten,  beantwortete  ihre 
Fragen ,  schlichtete  ihre  Streitigkeiten. 
Bei  Untergang  der  Sonne  ontlioss  er  die 
Menschen  mit  seinem  Segen,  um  nur  noch 
mit  Gott  zu  verkehren.  Die  Auf  rech  thal- 
tuiig  tlor  Sittlichkeit  und  der  orthodoxen 
Lehre  in  den  umliegenden  Gemeinden  war 
seine  beständige  Sorge.  In  liom  erfreute 
er  sich  einer  solchen  Verehrung,  dasa 
man  sieh  tob  ihm  kleine  Statuen  machte 
und  von  deren  Gebrauch  eineTi  besondi'rn 
Schutz  erwartete.  Kömische  Kaiser  fragten 
ihn  in  wichtigen  Staatsangelegenheiten  um 
Rath;  seihst  die  persisclic  Königsfamilic 
rechnete  es  sich  zur  Ehre  an,  mit  ihm  in 
Verbindung  zu  stehen.  So  ensShlt  Theodo- 
retf  der  Symeoii  gf min  kannte.  Auch  mit 
den  chriatologischeu  Streitigkeiten  seiner 
Zeit  steht  Symeons  Name  in  Beziehung.  Wie 
hoch  man  in  jenen  unruhigen  Tagen  seinen 
Einfluss  schätzte,  geht  daraus  hervor,  dass 
Kaiser  Theodosius  II  es  im  J.  432  für 
angeseigt  hielt,  in  dnein  Ite^ondern  Brief 
Symeon  aufzufordern,  or  mi\<;e  durch  sein 
Gebet  und  duroh  Ermuiiiiung  für  den 
Kirchenfrieden  wirken  (Matm  V  281  und 
828;  Hardouin  I  1685;  He/ele  C.-G.  II 
252).  Neben  Andern  ist  es  auch  ihm  zu 
▼erdankeUf  dam  die  orientalisehen  Bisehöfe 
pich  dem  Cyrill  von  Alexandrien  und 
dem  Conoil  von  E  p  h  o  s  u  s  anschlössen  zur 
YerurteHnng  des  Nestorin«.  Bemer- 
kensworth ist  noch,  dass  Symeon  von 
dem  oströraischen  Kaiser  Leo  I  (iö7 — 474) 
mit  den  Bischöfen  des  Eeiches  zu  einem 
Gutachten  aufgefordert  wurde  über  das 
(^onctl  von  Chalcedon  und  über  den 
Eindringling  Timotheus  Ailurus  von 
Alexandrion.  Eine  grosse  Tlmti^keit  ent- 
wickelten auch  Daniel  und  der  jüngere 
S  y  m  0  0  n ,  Beide  ausgezeichnet  durch  die 
Gabe  der  Wunder.  Ersterer  stand  bei 
Kaiser  Leo  I  in  grossem  Ansehen.  Da- 
niel war  es  auch,  der  dem  Patriarchen 
Aeaoius  von  Constantinopel  zu  Hfltfe 
eilte,  als  diesen  der  Kaiser  Basiliskus 
zur  Unterschrift  eines  Decretes  zwingen 
wollte,  wodurch  die  Synode  Ton  Ohalee- 
don für  un^i;ülti;,'  erklärt  werden  sollte; 
er  hatte  den  Muth,  dorn  Kaiser  sein  Vor- 
gehen gegen  das  viert«  allgemeine  Ooneil 
strenp:  zti  verweisen.  Dies  war  auch  die 
einzige  Veranlassung,  die  er  nahm,  seine 
Säule  zu  verlassen.  Auch  Wulflaich 
übte  von  seiner  Säule  herab  eine  aposto- 
lische Thätifrkeit.  Er  hat  nach  (hrrjor  ron 
Tours  seineu  Standort  auf  einem  Berge 
gewählt,  welcher  der  Diana  heilig  war 
und  ihr  Götzenbild  trug,  um  so  Oelep;en- 
heit  zu  haben,  die  dorthin  kommenden 


IleicipTi  zu  hekehren.  Was  TJieo'Iortf  von 
der  Säule  des  grossen  Symeon  sagt:  ^ 
grossen  Nntsen  ergoss  die  von  Settern 
verspottete  Silule',  kann  auf  die  meiatflii 
S.  angewendet  werden. 

4)  Ausser  den  genannten  Quellen  vgl. 
noch  die  Lebensbeschreibung  des  grossen 
Symeon  von  Metaphrastes  nach  Thfodord 
bei  Rosweyi  Vitae  natrum  und  im  I.  Bd. 
der  Acta  SS.;  ifoscAi  DeStylitis,  1  )ei  As$(t- 
iiuini  Acta  nifirtvr.  Orient.  246  ff.;  F.  G. 
LatUmmck  De  Syui.  Stylita,  Viteb.  1700; 
U.  Cr.  Siber  De  sanotis  colnmn.,  Ups.  1714; 
J.  Krths  De  SfvHtis.  Lips.  1753;  P.  Zin- 
gerle  Leben  und  W  irken  des  hl.  Sjmeon 
Stylites,  Innsbr.  1855.  kOvstia. 

SUB  ASCU  DEDICATIT  u.  s.  f. ,  s.  d. 
Art.  Ascia  I  97  f. 

SUBDIAKONEN,  l.  Die  S.  tauchen  in 
der  kirchlichen  Litteratur  zuerst  um  die 
Mitte  des  3.  Jahrh.  auf  und  sie  erscheinen 

gleichzeitig  sowol  in  Rom  (Eustb.  H.  e. 
Vi  43,  11)  als  unter  dem  Xanien  Hypo- 
diaconi  in  Carthago  (Cypr.  Ep.  8,  c.  1; 
9,  c.  1.  2;  29.  35.  36,  c.  1;  45,  c.  4;  47. 
78,  c.  1  ed.  Härtel).  Auf  der  Synode  von 
Elvira  c.  30  treten  sie  uns  in  Spanien,  bei 
AtfKviaj'iiis  ITist.  Arian.  c.  CO  in  Af -Krypten, 
auf  den  Synoden  von  Antiochim  341,  c  10 
und  LaotHeea  (343-389  o.  21.  22.  24.  25 
unter  dem  Namen 'T-r,(:>£T7i  im  (  Vient  über- 
haupt entgcffen.  Ihr  Ursprung  fallt  so- 
mit jedenfalls  in  die  erste  Hälfte  des 
3.  Jahrh.  und  wahrscheinlich  noch  früher. 
Näheres  ist  über  ihn  nicht  festzustellen. 
Vermufhen  aber  lasst  sich  allenfalls  nc^h 
mit  Rücksicht  auf  ihren  Namen,  daas  sie 
in  der  Reihe  der  niederen  Kleriker  zuerst 
ins  Dasein  traten,  indem  t»ie  2unüch!>t  d^u 
Diakonen  zur  Unterstützung  bei^re^ebea 
und  aus  ohen  diesem  Grunde  ünterdiukonen 
genannt  wurden ,  und  eine  kleine  Stütze 
findet  diese  Vermuthung  in  der  Praxis 
der  römischen  Kirchr ,  vi«  r.ur  si  I  .mi  Dia- 
konen so  auch  nur  sieben  S.  auizustelles 
(Euseb.  H.  e.  VI  43,  11).  Allein  Oewiss- 
heit  lässt  sich  darüber  nicht  erzielen.  Der 
Name  lässt  sich  auch  aus  ihrer  Dienst» 
leistung  erUSren,  indem  sie  sieh  mit  den 
Diakonen  in  deren  Dienstleistungen  theil- 
ten  und  insbesondere  die  geringeren  za 
verrichten  hatten,  wihrend  die  höheres 
jenen  vorbehalten  blieben.  Die  Synode 
von  Laodicea  c.  22  weist  ihnen  nament- 
lich die  Bewachung  der  Thüren  und  die 
CoHSt.  apoal.  VIII,  c.  11  weisen  ihnen 
naherhin  die  Thüren  tu.  durch  welche  die 
Frauen  eintreten,  wahrend  die  Thüren  auf 
der  Männerseite  durch  die  Diakonen  sa 
bewachen  waren.  Bei  Ci/prian  erscheinen 
sie  in  der  B^el  als  Böten  des  Bischofs 
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und  derselbe  nahm  wäliroTi]  i]p9  Ex-b 
eininal  (£p.  2d)  speziell  zu  diesem  Behüte 
«hie  Ordmmtioii  tot«  da  ihm  enn  Älterer 
Sulxliak  in  nicht  zur  Vi  rfügunf^  stand. 
XJeber  ihre  anderen  Dienstleistungen  be- 
steht ein  gewiases  Dunkel  und  irahnehein- 
lieh  herrschte  in  den  einzelnen  Kirchen 
auch  eine  verschiedene  Praxis.  Die  Synode 
Ton  Laodicea  c.  21  verbot  ihnen,  in  das 
Diaconicum  einzutreten  und  die  heiligen 
Gefiisse  zu  herühron ;  die  Synode  von  Agifr 
öOfi ,  c.  (16  erneuerte  den  Kanon  in  der 
Fassung,  das«  statt  von  dem  Subdiakon 
oder  'rrTjpe-nrjc  von  Inancrati  ministri  die 
Bede  ist,  und  Einige  wollten  unter  Diaco- 
nicnm  das  |^8hnliehe  sogen.  Diaconicum 
vcrstphen,  das  unserer  Sacristei  entspricht 
(s.  He/eie  Oonc^Gesch.  *  I  765).  Diese  Deu- 
tung ist  an  tidi  möglich.  Allein  besser 
scheint  mir  unter  dem  Worte  der  Platz 
Terstanden  au  werden ,  an  dem  die  Dia- 
konen wahrend  des  Gottei<Uenste8  standen 
und  von  dem  aus  sie  den  ihnen  zufallen- 
den Theil  des  Altardienstes  verrichteten, 
und  es  dfirfte  nicht  bloss  der  Umstand, 
dass  ein  schlechthin  ig  es  Verbot,  die  hei- 
ligen Gelasse  zu  berühren,  für  eine  Zeit 
nicht  ganz  passt,  in  der,  wie  im  Altorthum, 
das  consecrirte  Brod  den  Laien  in  die 
Hände  gegeben  wurde,  sondern  auch  noch 
die  oinschlügige  Verordnung  der  sogen, 
vierten  Synode  von  Carthaqn  c.  5  und  der 
Consi.  apost.  VIII,  c.  21  für  diese  Deutung 
sprechen.  Hier  wird  nämlich  auf  die  S. 
bei  ihrer  Ordination  der  hl.  Geist  hcrab- 
p:crufen,  damit  sie  die  liturgischen  Ge- 
fösse  würdig  berühren,  und  dort  werden 
ihnen  bei  diesem  Act  durch  den  Bischof 
Krlrh  und  Patene,  durch  den  Archidiakon 
ein  Wein-  und  Wassergefäss  und  Uand- 
tneh  dargereicht.  Sie  hatten  es  hiernach 
wenigstens  nn  f^pwissen  Orten  im  l  zu  ge- 
wissen Zeiten  mit  den  heiligen  Gefässen 
xn  thnn,  nnd  in  Anbetracht  dieser  That- 
sache  ist  der  fragliche  Kanon  wol  schwer- 
lich so  zu  verstehen,  als  ob  ihnen  das 
Berühren  der  heiligen  Gefasse  auch  in  der 
Sacristei  oder  schlechthin  verboten  worden 
wäre.  Er  untersagte  ihnen  vielmehr  das 
Berühren  am  Altare  oder  die  Usurpation 
des  Diakonatsdienstcs  bei  der  Feier  der  hei- 
ligen Geheimnisse  und  ähnlich  wurdo  ihn'>i 
durch  dieselbe  Synode  c.  25  die  Darrei- 
chung des  consecrirten  Brodes  und  Weines 
verboten,  da  diese  Function  insbesondere 
den  Diakonen  zustand.  Anderseits  hatten 
sie  nach  Const.  apost.  VIII,  c.  11  den 
Priestern  beim  Gottesdienst  Wasser  zum 
Waschen  der  Hände  zu  reichen.  Wie  sie 
nach  den  bezüglichen  Yerbotai  der  Synode 
von  Lnodic'  !  l  i^weilen  die  Diri^  tri  ohte 
der  Diakonen  usurpirten,  so  strebten  sie 
luieli  dendben  Synode  ftuoh  nsch  Ast 


Amt^insignie  der  Diakonen,  nach  dem  Ora- 
rium  oder  der  Stola.  Das  Tragen  dieses 
Kteidnngsstflekesworde  ihnen  dämm  e.  28 

ausdrücklich  verboten,  und  Ober  lit^  wurde 
ihnen  c.  20  untersagt,  in  Gegenwart  der 
Diakonen  zn  sitnen»  wie  analog  das  Sitzen 

in  Gegenwart  der  Presbyter  auch  diesen 
nicht  gestattet  war.  Ümgham  Orig.  III, 
c.  2.  4  glaubt,  jenen  Kanon  nihernin  so 
verstehen  su  müssen,  es  sei  den  S.  der 
Dienst  eines  K^P'jE  oder  die  Ankfindigung 
des  Gottesdienstes  untersagt  worden,  iu- 
dem  die  Diakonen,  denen  jene  Function 
zukam,  bei  Verrichtung  derselben  das 
Orarium  als  Amtsinsignie  getragen  haben. 
Die  Deutung  ist  aber  siAwerlteh  richtig 
und  das  Orarium  wurde  vom  Diakon 
sicherlich  bei  allen  Functionen,  nicht  bloss 
bei  jener  getragen.  Was  die  Anforde» 
rangen  betrifft,  die  an  sie  ge.stellt  wurden, 
so  vorlangt  die  zweite  Synode  von  Toledo 
(527  oder  531)  c.  1  ein  Alter  Ton  wenig- 
stens zwanzig  Jahren.  Die  Bignmin  oder 
das  Eingehen  einer  zweiten  illhe  bildete 
nach  den  Synoden  Ton  Orange  441,  c.  25, 
Tours  455,  c.  11,  Ai/dc  506,  c.  1  und  Kpaou 
517,  c.  2  für  ihre  Ordination  kein  Hinder- 
niss,  und  die  sechste  Synode  von  Carthago 
401,  c.  4  und  die  römische  402,  c.  3  ver- 
pflichten nur  die  höheren  Kleriker,  nicht 
auch  sie  zur  Ehelosigkeit.  Die  erste  Sy- 
node Ton  Toledo  400,  c.  4  gestattet  ihnen 
ganz  unzweideiiticr  eine  eiümfilige  Ehe  und 
degradirt  sie  seibat  im  i-  alit  einer  zweiten 
Heirat  nur  zu  den  Functionen  eines  Ostia- 
rius  oder  Leetors.  Nach  kurzer  Zeit 
wurde  ihnen  indessen  die  Fortsetzung  des 
ehelichen  Lebens  -unterss^  und  die  S]mo- 
rlrri  von  ]'fnjvp^  -ITtö,  c.  11  und  Agde  c.  39 
setzen  dleaeii  Verbot  bereits  voraus.  Aus- 
drflcklieh  ausgesprochen  wird  es  dvrch 
die  Synoden  von  (in-uu-la  517,  c.  6,  die 
zweite  von  Toledo  c.  3  und  die  dritte  von 
OrUans  5B8,  c.  2,  sowie  im  Cod.  can.  eecl. 
Afr.  c.  25.  Schon  früher  legte  die  Synode 
von  Elvira  c.  33  ,omnibus  clericis  in  mini- 
ster io  positis'  die  Verpflichtung  auf;  aber 
nach  dem  oben  Angeführten  scheinen  die 
S.  wenigRtenB  im  4.  Jahrh.  noch  nicht 
unter  den  Kanon  subsumirt  worden  zu 
sein.  Bei  den  Griechen  wmr  ihnen  nur 
die  Eingehung  einer  Ehe  nach  der  Ordi- 
nation Vorboten  und  galt  die  Ehe  mit 
einer  Wittwe  als  Hinderniss  der  Weihe 
(Cnnr.  Trull.  c.  3).  Der  Ritus  ihr<>r  Ordi- 
natiou  war  verschieden,  uud  zu  erwähnen 
ist  namentlich,  dass  ihnen  nach  Const. 
apost.  VITT,  c.  21  die  ITände  aufgelegt 
wurden,  während  die  sog.  vierte  Synode 
Ton  Carthago  c.  5  die  Darreiehnng  der 
heiligen  Gofässe  mit  der  Bemerkung  be- 
gründet, es  werde  ihnen  die  Handanf« 
legung  nioht  in  Theil.  Beiflfl^oh  einer 
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Amtstracht  orfahron  wir  diircli  Cuegor 
d.  <ir.  (Ep.  IX  12),  das«  ihueu  einer  seiner 
Vorgänger,  unbekannt  weloKer,  linnenel 
Tuniken  f,'iili  und  duss  andorr  Kirrhcn 
das  Verfahren  der  römischen  nachahmten, 
dass  er  selbst  aber  dieses  Oewtrad  ihnen 
wieder  entzog.      «  fcxk. 

II.  Die  Erwähnung  von  S.  in  Inschrif- 
ten ist  Torhältnissmössig  sehr  «eltpn.  Ilüb- 
ntr»  Insoript.  Hisp.  und  Ins«  rint.  Brit. 
bieten  krin  einziges  Beispiel ,  Li  Hlant 
hat  drei;  Xr.  i'DS  aus  Trier:  VRSIMANO 
SVBDIACONn  .  .  ..  dem  LVPVLA  DVL- 
CISSIMA  Cf).\lVX  den  Stein  setzte; 
Kr.  427  (aus  \  iennc);  Nr.  617  im  Museum 
2u  Xarbonne  Ton  Jahre  445:  HOKTATVS  { 
SBD.  Aus  Romgiebt  de R(mi(Rn\\.  1870, 94, ; 
tav.  Vllf)  ein  Beispiel  in  der  grossien  GUter- 
schonkung  an  die  Kirche  der  hl.  Susanna 
aus  derzeit  Sergius'  I  (687^701):  PETRY8 
SYnDIAn.  Zwei Beispioleaus Africa bringt 
Wümanm  C.  J.  L.  VIII  u.  452.  880.  Rei- 
nnUt»  Cl.  XX  u.  57  bietet  eine  Grab- 
Schrift:  i-LOCVS  PETIU  ??VBDrACOXI 
SANCTE  ECCLEÖlE  ItÜMANE  Ii  KEU  • 
PRIMAE  (=  Aringhi  Lib.  II  10  f.  203). 
wo  die  Kogion  angegeben  ist.  w«doher  der 
Subdiakon  beigescbricbcn  war.  Das  C.  J. 
Graecar.  giebt  lY  9192.  9281.  9501  einen 
uiTooidcxovoc,  8861  6xo9itfx(Qvoc) ,  9542  6no> 
6(tdty.ovo«).  KKAC8. 

SÜTIINTRODÜCTAE,  aiz/Etsoxrot.  Unge- 
achtet der  hl.  Paulus  den  Gebraueh  der 
, übrigen  Apostel',  zur  Besorgung  ihrer 
Bcdfirfnisse  ,eine  Frau ,  cino  Snhwostor 
mit  umherzuführen',  als  ganz  berechtigt 
fand  (I  Kor.  9,  6),  glaubte  er  doeh  den 
Timotheus  crniulDirn  zu  niiissen,  sich  ,von 
jüngeren  W'ittwen  fern  zu  halten',  nicht 
ao  sehr  ans  Besorgniss  fRr  ihn  persönlich, 
als  aus  Furcht  vor  dun  Xachtlicilon  ,  die 
solche  Weiber  durch  Herumlaufen,  Oe- 
sellwStsigkeit  und  Neugierde  der  Keligion 
und  den  guten  Sitten  zu  bringen  pflegen 
(I  Tim.  5,  11.  13).  Aus  dieser  weisen 
Ifahnung  entwickelte  sich  Praxis  und 
Theorie  rficksiohtlieh  der  den  Geistlichen 
verbotenen  oder  erlaubten  weildirhfn 
Dienstleistung.  Gestützt  auf  jene  Apostcl- 
ttelle  ?erbieten  die  dem  hl.  Clemens  von 
Rom  zugeschriebenen  Briefe  ,an  die  Jung- 
frauen' wie  das  Zusammenwohnen  Ton 
«Jungfrauen  des  einen  und  andern  Ge- 
schlechts' unter  was  immer  für  Yorwändnu, 
SO  insbesondere  den  Umgang  des  ,Uoi- 
lifen*,  d.  i.  des  Priester«,  mit  Jungfipauen,  j 
jungen  Frauon  und  Wittwon.  naniontlioh 
aus  dem  Grunde,  damit  man  ,woder  den 
Juden,  noeh  den  Heiden,  noch  der  Kirobe 
Gottes  AtTircrni^^s'  ^cbo  (Hp.  T  10;  TT  T. 
5.  14).  Ein  Verstoss  gegen  diese  Kegel 
wurde  streng  bestraft.  Auf  den  Berient, 


dan-  TiiTi^rfraufn  in  Einem  Bett  mit  M.än- 
uern,  unter  denen  einer  Diakon  war,  ent- 
deckt worden,  gab  der  hL  Cyprian  scharfe 
I>ef«dile  und  l)ilIi<:to  die  pe^'^n  Letzteren, 
der  als  Kleriker  ,durch  seinen  Wandet 
und  sein  Betragen  den  Uebrigen  als  Muster 
und  Beispiel'  hätte  dienen  sollen,  bereits 
erfolgte  Excommunieation.  .Denn  wie 
könnten  sie  (die  Kleriker)  der  Unversehrt- 
heit und  Enthaltsamkeit  vorstehen,  weoD 
von  ihnen  die  Lehre  der  Verführung  und 
des  Lasters  ihren  Ausgang  nimmt?'  (Ep.  4.) 
Derselbe  Grundsatz  wurde  im  J.  210  auf 
der  Synode  zu  ArUiocliien  jrPfTPTi  <len  Bi- 
schof Paul  von  Samosata  geltend  gemacht. 
Dieser  wurde  bMonders  deshalb  aibgeeetst, 
weil  er  ,auvst75y.T0'j;  ^'j^ir/ac,  wie  die  Antio- 
chener  sie  bezeichnen,  sowol  eigene,  als 
die  der  Priester  und  Diakonen  seiner  Um- 
pelinnf,'*  lud  sich  hatte.  Zur  Rochtfertigun? 
ihrer  Sentenz  maoht  die  Srnode  noch  da- 
rauf aufmerksam,  daas  Paulus,  auch  wenn 
er  wirklich  nichts  Schändliches  gethaa 
haben  sollte,  doch  den  Verdacht,  der  aus 
einem  solchen  Verhalten  entspringt,  hätte 
vermeiden  müssen,  ,um  Niemanden  zu  är- 
gern oder  zur  Nachahmung  zu  reizen' 
(bei  Euseb.  H.  e.  VII  30).  In  all  diesen 
Anweisungen  und  Massnahmen  kelirt  die 
vom  Apostel  vertretene  Auffassung  zurück, 
dergemäss  ein  Kleriker  nicht  bloss  solche 
Frauenspersonen  von  sich  fernhalten  sott, 
die  ihm  persönlich  Gefahr  bringen,  son- 
dern auch  solche,  die  irgendwie  g^rün- 
deten  Anlass  sunt  Verdacht  oder  Aerger* 
mm  peben  können.  Als  l?rpräsentant  drr 
christlichen  Zucht  und  der  keuschen  Sitte 
durfte  demnaeh  der  OeistUehe  keine  weib- 
liche Dienstleistung  in  seine  Wohnmii: 
aufnehmen  (ouv-«i«-a|«i),  die  irgendwie 
wider  jene  Regel  Terstiess.  Gemäss  den 
Worten  des  hl.  Au(/i<stin :  nobis  eniin  ne- 
cessaria  est  vita  nostra,  aliis  fama  nostra 
(De  bon.  Tid.  22),  war  der  Chmstliehe 
ebenso  verpflichtet,  auf  seinen  Ruf,  wie 
auf  seinen  Lebensunterhalt  Bedacht  zu 
nehmen.  Und  der  hl.  Chrysostomus ,  der 
in  zwei  Vorträgen  alle  möglichen  Qrtlnde 
zur  Empfehlung  oder  Beschönifrnn?  eines 
Zusammenwohnens  von  Jungfrauen  beider- 
lei Geschlechts  aufs  Eingehendste  wider- 
legte (Opp.  ed.  Mifjne  I  496  u.  513),  giebt 
insbesondere  den  Priestern  noch  Folgendes 
zu  bedenken:  ,wie  sollten  wir  nicht  Alle* 
aufljieten,  um  jeden  bösen  Argwohn  zu 
ertödten,  sei  er  auch  noch  so  albern  und 
falseli  und  gänzlich  unTereinbar  mit  der 
Achtung,  die  wir  ffeniessdiil*  (De  saeerd. 
VI  9.) 

Aus  der  angedeuteten  Praxis  und  den 

entspiTi  hnnden  Grundsätzen  der  erleuob- 
tetsten  Kirchenväter  i.st  nach  und  nach 
die  kirchliche  Gesetzgebung  ftber  diese 


SabMllium. 
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Materie  hervorcrepanfron.  Drh  erston  oin- 
•chlSgigen  Kanon  erliess^die  Synode  von 
EMrOf  indem  de  den  Oeiftlieben  nur  ibre 
Snhwcstfrn  oder  cij^onon  Töchter  bei  sich 
zu  haben  gestattete  und  diese  nur,  wenn  | 
•ie  Jungfrauen  waren  nnd  Keuschheit  ge- 1 
lobt  hatten  (c.  27;  v;^l.  /A/^/c  Conc.-Gesch. ' 
I  166  %    Der  Form  nach  scheint  diese  i 
YmnoknÜ  strenger  ni  sein,  als  die  ent-| 
sprediende  der  Synode  von  Nicaea.  Diese  I 
verbietet  (c.  3),  einem  Bischof,  einem  Prie- 
ster, einem  Diakon  oder  irgend  sonstiffem 
Kleriker,  eine  JuveaaxTo;  bei  siel»  zu  liahon, 
mit  Ausnahme  der  Mutter,  odor  Schwester, 
oder  Tante ,  oder  solcher  Personm ,  bei , 
denen  durchaus  kein  Verdacht  stattfindet.'  I 
Das  KeuHchheits  <r  e  1  ü  b  d  o  wird  hier  nicht, 
■wie  im  vorhergehenden  Kanon,  ausdrück-  i 
lieh  verlangt.  Macht  das  zwar  einen  for>  I 
niellen  Unterschied,  so  stimmen  doch  beide 
Kanones  der  Sache  nach  mit  einander: 
aberein,  indem  die  Synode  von  Nieem  ge>  | 
wiss    ebenso   weni;^    heiratslustige  Vit- 
wandte  als  Haushälterinnen  eines  Geist»  | 
lieben  gestatten  wollte,  wie  das  Coneill 
von    Elvira.     Da    unstroitit:  verwandte 
Frauenspersonen,  wenn  auch  nicht  durch 
mn  TerhSltniss  zum  Geisilioben  selbst, 
80   doch   durch   Verbindungen   mit  der 
Aussenwclt  .Verdacht'  erregen  können,  so 
beziehen  sich  die  letzten  Worte  des  Ka- 
nons  von  Nicaea  unter  Umständen  ebenso 
gut  auf  sie  wie  auf  andere,  ausser  den 

genannten ,  noch  gestattete  Personen, 
weifelhaft  ist  aber,  welche  Personen  hier 
gemeint  sind,  ob  überhaupt  alle,  die 
keinem  Verdacht  unterließen,  oder  ausser 
den  genannten  Schwestern  und  Tanten 
nur  noch  Blutsverwandte  weiterer  Ver- 
wandtschaftsgrade. In  ietzterm  Sinne  hat 
Rufin  den  Kanon  Torstanden,  indem  er 
in  seiner  Ueborsetzung  die  ,rxtra)i^-as'  mu- 
Ueres',  also  die  nicht  zur  Familie  gehöri- 
gen Frauen,  Oberhaupt  Torbieten,  und  nnr 
Mutter,  Schwester,  Tante,  ,vel  si  quae 
sunt  huiusmodi  necessitudinum  personae', 
durch  die  Synode  gestatten  Iftsst  (H.  e.  1 6). 
Eine  Novelle  lusfinians  (123,  c.  29)  geht 
in  einem  Punkte  weiter,  insofern  sie  dem 
Bischof  Terbietet,  irgend  eine  Frauens- 
person in  seinem  Hause  zu  haben,  in 
einem  andern  minder  weit,  indem  sie  den 
übrigen  Klerikern  ausser  (aber  nicht 
ohne)  den  Blutsrerwiuidten  auch  noch 
eine  fremde  (i-v'rjuroz,  snporinducta)  Per- 
son als  Magd  erhiubt,  natürlich  aber  unter 
der  Bedingung,  das»  sie  keinen  Verdacht 
erwecke.  Wie  hier  liei  nnd  trotz  der 
Milderung  die  Forderung  der  Verwandt- 
aehaft  fortbestehen  blieb,  so  hat  auf  dieser 
auch  im  Abendland  längere  Zeit  hindurch 
der  Uauptnachdruck  gelegen.  Bald  wer- 
deo  (fremde  Franenspersonoi*  fiberhaupt 


verboten  ((hrff.  ^f.  Ep.  XIII  35  ad  Chrys. 
Spol.  episc),  bald  sogar  Verwandte  nur, 
wenn  mid  soweit  sie  nöthig  sind,  gestattet 
(Conc.  Aurel.  V,  c.  3;  Conc.  Matisr.  I,  c.  1). 
Für  den  Fall,  dass  Jemand  keine  Ver- 
wandte  hat,  bestimmt  im  J.  617  die  Synode 
zu  Geruuda  (c.  7).  «lass  er  sein  Haus- 
wesen durch  einen  Knecht  oder  Freund 
besorgen  lasse.  Auf  Synoden  zu  NmUt» 
und  Friaul  wurden  sogar  verwandte 
Frauenspersonen  im  Hause  eines  Qeist- 
liehen  Tollstandig  untersagt,  weil  schon 
schreckliche  Inceste  vorgefallen  seien,  oder 
sonst  um  iliretwillen  auch  andere  Frauens- 
personen ins  Haus  kommen  (vgl.  HeftU 
C.-G.  m  97  n.  675).  —  Fasitman  all  diese 
Bestimmungen  ins  Auge,  so  ist  unleug- 
bar, dasa  man  die  Schlussworte  des  nicae- 
nisohen  Kanons  Tor  Alters  restrietiT  auf- 
gefasst  und  darunter  nur  Blutsverwandte, 
die  keinen  Verdacht  erregten,  als  erlaubte 
Haushftlterimien  der  Ghsisnieben  rerstanden 
liat.  Tndess  bleibt  die  Anstb  linung  jener 
Worte  auf  alle  Personen,  die  keinen  Ver- 
dacht erregen,  immerhin  znl&ssig,  so  dass 
gleichfalls  die  neuere  Gesetzgebung,  die 
nicht  die  Verwandtschaft,  sondern  das 
andere  Moment  allein  nrgtrt  (vgl.  Cme, 
Trid.  8.  25  de  ref.  c.  14),  als  überein- 
stimmend mit  dem  ersten  allgemeinen  Con- 
eil  angesehen  worden  kann.  pkteks. 

SUBSELLIl'M  (uroT:6e'.ov.  Srahelliim, 
.'^upponitonu/n,  Suppe  da  neu  m) ,  die  beweg- 


FiK.  iT3.   Vom  AMbener  Mwalk  (Clamplnl). 

liehe  Fussbank,  wie  j^ie  bei  den  Alten  in 
Sj)eisezimmern,  Auctionslocalen,  Sitzun^s- 
zimmem  des  Senats,  Gerichtslooalen  ftbhch 
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war,  dann  nurh  in  den  Theatern  und  Cir- 
eus  die  das  inuero  des  Gebäudes  um^e- 
bendleii,  Übereinftiider  angebraehton  Site- 
bänko.  Herrorragende  Personen  rrlialtm 
es  auf  unseren  cbristlichen  Darstelluageu; 
•0  Gott  Vater,  vor  dem  Abel  und  Kain 
erscheinen  (Itottan  tav.  CXXXVII),  Chri- 
stus vor  seinen  Aposteln  lehrend  {Fmret 
II,  pl.  XXIY)  Dnd  aof  den  ehemaligen 
Apsidalmosatk  von  Aachen  (Ciampini  Vet. 
mon.  II,  tab.  XLT,  danach  unsere  Fig.  473) ; 
Maria  in  der  Darstellung  der  Anbetung 
der  Magier  (Bottan  XL).  Auch  die  Bi- 
schofastühle  hatten  Subsellien,  deren  sich 
demüthige  Personen  nach  dem  Knthe  des 
hl.  Hieromjvuis  (Ep.  22  ad  Eustoch.)  ent- 
halten sollten  (scnhollo  tc  ccnscris  indi- 

fnam).  Ueber  das  Üuppedaumm  unter  den 
Qssen  Christi  am  Kreuz  s.  den  Art,  Kren- 
lignng  II  244.  nuüt. 

8IJB8TRATI»  b.  d.  Art.  Bnara  I  179  f, 

SÜBÜRBIGABIAEECCLESUE.  WieSub- 
urhicariae  regtones  werden  zuerst  in  einem 
Decret  lulians  erwähnt  {Cod.  Theod.  II  1. 1»), 
wo  die  Bedeutung  des  Wortes  zweifelhaft 
ist  und  entweder  die  dem  Pracfeekus  urbi 
unterätellton  Gebiete  (100  Meilen  im  Um- 
kreis von  Rom)  oder  das  seit  Constan- 
tirt  bestehende  italische  Yicariat  gemeint 
öiud.  Ebenso  zweifelhaft  ist,  was  ursprüng- 
lieh  in  kirchlicher  Beziehung  unter  8.  la 
verstellen  ist.  Den  Ausdruck  bieten  zu- 
erst Rufin  U.  8.  I  6  und  Cme.  Chaicedon. 
(Ma$i8i  n  1127:  aatiqui  moris  est  ut  vabw 
Romae  episcopus  habeat  prinoipatnm ,  ut 
suburbicafia  loca  et  omnem  provinoiam 
tnam  sollieitudine  gubernet).  Man  bat 
wol  da  die  S.  mit  den  zu  dem  Patriarchat 
Rom  gehörenden  Kirchen  zu  identificiren. 
Die  Bewbrilnltung  des  Termimis  aaf  die 
jetzt  sog.  suburbioarisolieii  Bisthflmer  ge- 
hört  dem  MA.  an.  kraub. 

8ÜCCENT0B  (üzo^tovTiTT^c).  Schon  bei 
Aug.  En.  in  Ps.  87,  1  findet  sich  die  Unter- 
•ebeidung:  praecentor  seilieet  qul  Tocem 
prncmittit  in  cantu ,  succentor  nntcm  qui 
suhseauenter  canendo  respondet.  Kinyn 
älinlichen  Wechselgesang  erwähnt  liasä. 
Ep.  63  (al.  207)  ad  Clor.  Neoc.  Man  hat 
ihn  schon  bei  Ignat.  ad  Philad.  (xtc  ^op 
hxi»  .  .  .  (S»c  «roTcpaTtwTiic  6|&(üv, 
6irof<0vi)to«  T^cv  iicl^iuv)  finden  wollen. 

SüCCnrCTOSnni«  Ofirtd,  e.  Kleidung 

II  192. 

SUDABIÜM,  n.  Manipel  II  194.  8.  der 

hl.  Veronika  II  18. 

SÜNDENBEKENNTNI8S,  Beicht,  s.  Busse 
I  179  f. 

8t)nilERFAIIiy  t.  Adam  nnd  Er*  1 15  f. 


SÜNDEN  YEB6EBUN6,  s.  Busse  I  179  f. 
SITCIOSSTUSf  «.  Ambo  I  43  f. 
mmmOMUX,    Anuctat  I  188  f. 
SÜPBlIPBUiICBni,  e.  II  189  f. 

SUPERPOSITIO  lElUNIOBlV  (4ircp88etc 

T^c  vrjaTseac)  war  das  Zusammenkommen 
zweier  oder  mehrerer  Fasten  am  selben 
Tage,  was  schon  Teriull.  ,ieiunü$  cowimw- 
gere*  nennt  (d(!  Pat  13).  Das  Conc.  Illib. 
c.  23  bestimmte:  ieiuniorum  superoositio- 
nem  per  singnlos  menses  pbujnit  oelobrari. 
Als  rifK'  besondere  Ti  liiing  der  strengen 
palästiuensischenMöuche  erwähnt  8ie£'uaj/r. 
(H.  e.  I  21).  Ygl.  noeb  Aug.  Ep.  86; 
Consf.  ajmf.  V  18;  Kpiphan.  Ep.  fid.  II  22; 
Haercs.  29  j  Sozom.  I  11;  dazu  Bingham 

IX  228. 

SUPERPOSITIO  MOUiliOUIJM,  s.  d. 
Art.  Todtenbestattung. 

SÜPERSTITIO  HOYA  nennt  Smlofi.  K.  1$, 

stuperstitio  Tacit.  Ann.  XY  44.  Flin.  Ep. 

X  97  die  christliche  Religion,  letzterer 
mit  dem  Zusatz:  pravam  et  immodieam. 

8UPPL1CATI0NES,  s.  Litaneien  II  303  f. 

SURROGATE,  s.  die  Art.  Glocken  I  622, 
Tavfe  nnd  Buchwrlstie  I  433. 

SIIBSUM  COBDA»  t.  d.  Art  lätnigie 

II  309. 

8Ü8ANNA,  durch  Daniel  vor  i  iLorech- 
tem  Tode  bewahrt,  ist  1)  ein  Bild  der 
ungerecht  verfolgten,  aber  von  Gott  vor 
dem  Untergang  bewahrten  Kirche;  dM 
beiden  Greise,  welche  S.  fälschlich  an- 
klagten, sind  ein  Bild  der  beiden  die  Kirche 
verfolgenden  Völker,  der  Heiden  und  der 
Juden  {Hippolyt.  In  Daniel  et  Susanna 
V.  7,  p.  274  ed.  Fabric).  Diese  symbo- 
lisobe  Bedeutung  hat  ein  Katakomben- 

femälde,  welches  1845  gefunden  und  von 
*erra  (I.  pl.  LXXYIU)  veröffenUicht 
wurde.    Ein  Lamra,  Uber  welobem  6T- 
»SANNA  za  lesen  ist.  steht  zwischen  zwei 
wilden  Thieren  (Wolf  und  Leopard) ;  aber 
einem  d^  letstem  zeigt  die  Inacbrifl  81* 
NIORIS  (soniores),   dass  dureh  fie  die 
beiden  rachsüchtigen  Alten  bezeichnet  sind 
(s.  uns.  Fig.  474).  2)  Die  Rettung  Saitn- 
na's  Tor  der  falschen  Anklage  war  eine 
Erinnerung  an  den  göttlichen  Beistand  in 
schweren  Gefahren,  und  auf  sie  finden 
i  wir  darum  auch  Bezug  genommen  in  d^ 
'  liturgischen  Gebeten  dos  noch  jetzt  ge- 
bräuchlichen Ordo  commendationis  animae 
;  der  Sterbenden.   Darin  beisst  es  u.  A.: 
I  lihera.  Domine,  animam  sorri  tui,  sicut  libe- 
rasti  Susannam  de  falso  crimlue.  So  lesen 
wir  in  offenbarer  Bemgnnbmo  anf  dieiei 


8iup«iitioii. 
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liturgische  Gebet  auf  der  gravirten  Olas-  einzelnen  Denkmilem  S.  oluie  dit  Greise 
BchQssel  des  5.  Jahrh.  in  der  Sammlung  Ba-  dargestellt:  so  in  dem  Basrelief  zu  Arles 
■ilewsky  zu  Paris  (jetzt  in  St.  Petersburg),  (Hagioglypta  246;  s.  uns.  Fig.  475).  Gar- 


yig. 474.    FrCHO..  aus  H.  Callliito  m  (Porrot  I.  pl.  LXXVIll). 


wahrscheinlieh  einer  Oopie  eines  noch  älte- 
ren Denkmals,  welche  m  einem  Qrabe  zu 
Podgoritza  in  Albanien  Tor  wenigen  Jah- 
ren gefunden  wurde,  über  dem  Bilde  der 
S.,  welche  als  Orante  dargestellt  ist,  die 
Worte:  SV8ANNADE  FALSO  CREMINE 
(de  Jtos»i  Bn\l.  1877,  tav.  V);  über  das 
Alter  jener  Commendatio  animae  und  deren 
Anklänge  in  den  Harlyreraoten  s.  Le  Blant 
(Les  basreliefs  des  sarcoph.  ehret,  in  der 
KeTue  archöol.  Oct.  1879,  231  fiF.).  Wie 
viele  andere  in  diesem  liturgischen  Gebete 
ailgezofjonon  Ereignisse  dos  A.  und  N.  T., 
80  finden  wir  auch  S.  mehrfach  auf  Sar- 
kophagen abgebildet.  Anf  dem  tob  Bu<h 
namioti  (Votri  1)  ans  dem  Museum  Car- 
pegna  Terö£fentIiohten  erscheint  sie  als 
OniDte  mit  erhobenen  Annen,  anf  dem 
Haupt  den  Sehleier,  in  langer  Tunica  und 
Pallium,  zwischen  den  beiden  Anklägern; 
ebenso  anf  den  beiden  römischen  Sarko- 

Ehagen  bei  Bottari  (tav.  XXXII  und 
.XXXVIII)  und  auf  mehreren  sfldfran- 
zösischen  Sarkophagen  (Millin  Midi  de  la 
France  pl.  LXV ».  LXVI*-%  auf  dem 
letztgenannten  stehen  die  beiden  Alton 
hinter  Bäumen,  Dan.  13,  16).  Auf  einem 
Sarkophage  in  Ailea  (abgeb.  in  Berne 


rucci  (Yetri  37,  tav.  UI^)  erkennt  auch 
eine  B.  in  einer  anf  dem  dort  abgebildeten 
Goldglaso  in  der  Haltung  einer  Orante 
dargestellten  nackten  weiblichen  Person 
und  in  der  gleichartigen  Darstellung  auf 
einem  Karneol  des  Eircherschen  Museumi. 
Martigny  i.  y.  S.  glaubt  dies  bestreiten 
sn  sollen,  weil  eine  solche  Darstellung 
gegen  die  christliche  Decenz  Verstösse: 
allein  seine  Deutung  auf  den  Propheten 
Isaias  ist  eine  Verwechslung  mit  dem 
Goldglase  bei  Garrueei  (Vetri  tav.  I'), 
welches  dieser  selbst  (1.  c.  10)  jetzt  eben- 
falls als  das  Martyrium  dieses  Propheten 
erklftrt.  Anf  den  afldfiraBsMMhen  Sarko- 
phagen  erscheint  neben  S.  gewöhnlich  eine 
um  einen  Baum  sich  windende  Schlange, 
welche  anf  ihrem  Neete  mhenden  Tanbeo 
nachstellt.  Martiffny  1.  c.  neigt  zu  der 
Ansicht,  es  solle  dadurch  nicht  nur  die 
Bosheit  der  Feinde  S.*i  angedeutet,  son- 
dern auch  auf  die  Verfolgungen  hinge- 
wiesen werden,  welchen  die  Kirche  in 
Gallien  in  der  Entstehungszeit  jener  Sar- 
kophage (4.  und  5.  Jahrb.)  ron  Seite  der 
Arianer,  insbesondere  der  arianischen 
Gothen,  Burgunder  und  Vandalen  aus- 
geeetst  war.  S.  als  Orante  zwischen  den 
Greisen,  dann  fortgeführt  vor  Daniel,  findet 
sich  auf  der  elfenbeinernen  Lipsanotheca 
zu  Brescia,  welche  Kram  {iL  d.  Art.  Elfen- 
bein I  407)  ins  4.,  Westirood  ins  6.  Jahrh. 
setzt.  Vgl.  noch  Le'BlafU  (Sarcoph.  d'Ar- 
lee  14  f  j  HBUSBB. 


Wl§.  Hn.  B«Uef  Tun  elnom  Sarkopba«  zu  Arien  0  a 
rse«!  Bsflocljrpl«  M«;  Le  BUnt  Sarcoiüi.  d'Arloi  14. 

pL  mi). 

arch^oL  Vvf,  1879,  p.  278)  ist  die  ganze 
Oerichtsscene  dargestellt.    Wie  auf  der 
Glasschünel  von  Podgoritza,  so  ist  auf 
BssMBBjfklopUMk  IL 


SUSPENSION,  eine  schon  in  der  alteu 
Kirche  gebrinehliohe,  aber  neben  der 

Excommunication  und  Deposition  verhält- 
nissmässig  selten  Torkommende,  im  MA, 
häufiger  angewendete  nnd  vom  Deere* 
talenrechte  genauer  ausgebildete,  gegen 
Kleriker,  die  ilire  Amts-  und  Stanoes- 
pfliehten  rerletsten,  gerichtete  Strafe,  be- 
stehend in  der  zeitweiligen  Entziehung 
bestimmter  Amts-  und  Standesreohto.  Sie 
hatte  zwei  Hauptformen:  das  Verbot,  die 
Functionen  des  Amtes  vorzunehmen,  und 
die  Sistirung  der  Amtseinkünfte  (nach  dem 
spätem  Sprachgebrauch  Suspeusio  ab  of- 
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ficio  und  Suappnsio  a  beneficio).  Die  Iftz- 
tero  Konn  ist  die  ältere,  weuigatens  findet 
sie  flirh  s(-hun  beim  hl.  CyprioiU  Bekannt- 
lich wurden  den  Klerikern  ans  don  von  den 
Gläubigen  dargebrachten  Oblationen  na- 
mentlich die  sum  Lebensunterhalte  nöthi- 
gen  I?c'zn|:^o  vorabrciclit  (Biinfhain  Orig. 
V  4,  §  3):  wenn  nun  der  grosse  Bischof 
Oarthago  an  seine  Presbyter  nnd  Di«< 
konen  in  iTctr^  ff  oinifror  ihrer  Genossen, 
die  sicli  eines  Vergebens  schuldig  gemacht 
hatten,  schnobt:  ,interea  m  a  dititkm 
moisurna  tantum  contineatU  non  quasi  n 
ministerio  eociesiastico  privati  essoTideau- 
tur,  aed  nt  integris  omnibni  ad  nostram 

Jracsentiam  differantur'  (Ep.  36  in  fin.  ed. 
lartel.  571),  so  bestand  die  8trafo  bloss 
in  der  einstweiligen  Yorenthultung  der 
monatlichen  Einkünfte,  wtfavend  die  Ver- 
richtung der  Amt« functionen  ungeschmälert 
blieb,  und  wenn  die  Canone«,  welche  (fälsch- 
lich) der  vierten  Synode  von  Carthafjo  im 
J.  398  zugeschrieben  wenlcii  (Hefele  Conc- 
Qesch.  II  68),  c.  49  verurduen:  ,clericu8, 
qui  absque  oorpusculi  sui  inaequalitate  vi- 
giliis  d(M>st,  stipcmliis  priveiur  (Ifanluin 
Acta  Conc.  I  982),  so  wollen  ganz  in  der- 
selben Weife  denjenigen,  welche,  ohne 
durch  Kranklioit  nt M  liuM'_t  zu  sfin,  den 
Vigilien  nicht  auwohnen,  wegen  der  groben 
Yernaehlftssigung  ihrer  Aratsoblicgenhoitcn 
die  Einkünfte  entzogen  werden.  Häufi^»^r 
als  die  »Saspensio  a  beneficio'  findet  sich 
die  andere  Hanptform  der  Strafe:  da« 
Verbot,  die  Amtsfunctioiien  vor/.unolim^'n. 
wobei  das  Einkommen  unberührt  blieb 
(Corte.  Aurd.  III.  an.  538,  c.  19;  Uard. 
II  1427).  Gewöhnlich  bezog  sich  das 
Terijot  auf  all»?  Functionen  und  wurde 
vurhüiigt  mit  den  allgemein  lautenden  Aus- 
drücken: d^ooi'Ce^&it  {Catxon.  apo»L  c.  6. 
43.  5^-50;  über  die  Bedeutung  des  Wor- 
tes S.  v^l.  Siiicer.  Thesaur.  eccles.  i.  v. 
ioopwjio;;  Ititußiam  Orlg.  XVII  1,  §  1; 
Morinus  De  administ.  sacram.  poenit.  IV  3; 
Excrcit.  eccles.  II  3),  ipfsiv  (Basilius  Ad 
Amphiloch.  c  69,  bei  lieveridge  Pandect. 
oan.  II  120),  d[xotvi'>vr,Tov  zl,n  (Conc.  Xi- 
cam.  c.  16;  Conc.  ChaJced.  c.  20;  Hard. 
I  329.  II  609;  vgl.  Morinm  Ezereii  II  9), 
dtrsyejöai  -ruiv  Ivsp-'E;'. <"  /  (Btnil.  c.  27),  fATj/ett 
Afitoup^iv  {fionc.  Antioch.  341,  c.  3;  Hard. 
I  593);  abstineri  {Cyprian.  Ep.  3  n.  4  ed. 
HaHel  472.  175:  Cunc.  Aqath.  öOH,  c.  .'>,■); 
Uard.  XI  1004),  ab  ordine  doponi  {Conc. 
Aurd.  m,  e.  19;  Hari.  L  c.  1427),  sus. 
pendi  {Conc.  Ilerdena.  524,  o.  5;  Hard. 
1.  c.  1065),  ab  honore  et  officio  suspendi 
(Conc.  Aurd.  V.  an.  549,  c.  5 ;  Hard.  1.  c. 
1444),  ab  officio  sequestrari  (Conc.  Aurel. 
III,  r.  2:  IlnrJ.  1.  r.  1 4'>3)  etc.  Bisweilen 
aber  un]iast>te  die  Strafe  nicht  sämmtliche 
Rechte,  sondern  das  Verbot  beschrBnkte 


sich  auf  einzelne  Functionen,  wahrend 
die  Vornahme  der  andern  belassen  wurde. 
Bei  den  Bischöfen  untersagtt<  die  S.  viel- 
fach bloss  dip  speziell  bischöflieben  Amts- 
handlungen und  Hess  die  der  priesterlichen 
Weihe  unberührt  (Cmie,  Nicaen.  c.  8 ;  Hard, 
l  433),  oder  sie  entzog  die  Vcrriehtun;7*»n 
des  Ordo  episcopaiis  und  gestattete  die 
anderweitige  Administration  der  Diöeese 
(Conc.  Matiseon.  II.  an.  585,  bei  (h-tqor. 
Turm.  Hist.  Franc.  VIII  20),  oder  der 
Kreis  wurde  Innerhalb  der  bisehSfliehen 
Functionen  noch  enger  gezogen  und  bloss 
die  Ausübung  des  Ordinationsrechtes  ver- 
boten {Cime.  Carihag.  IV,  c.  68;  llard, 
I  983;  Sünplieins  Pap.  Epist.  14  ad  lohan- 
nem  Rarennat.  opiscop. ;  Thiel  Epp.  Ro- 
man. Pontif.  202);  selbst  d  i  e  Beschränkung 
kommt  vor,  dass  Bischöfe  nur  vom  Mtsse- 
losen  sH^pcndirt  wurden  (Conc.  Ji/nl.  III, 
c.  15;  Jlar'l.  II  1426).  In  derselben  Weise 
hatte  die  Strafe  bei  Priestern,  Diakonen 
iiti«!  (Ion  übrigen  Klorikorn  vcrscliiedenen 
Umfang:  bald  erstreckte  sie  i»ich  auf  alle 
Am  tsver  richtongen  (Basä.  c.  27;  Beteridge 
1.  c.  85),  bald  nur  auf  einzelne  ders^el- 
ben  (Cyprian.  Ep.  16  ad  presbyt.  et  dia- 
con.  ed.  Hartd  520;  Conc.  NtöCOMar.  e.  9; 
Conc.  Aißtth.  c.  13;  Hard.  12«:!  TI  1003). 
Einer  eigenthümlichen  Art  von  S.  begeg- 
nen wir  beim  hl.  Beuern.   Einige  Pres> 
bvter  zu  .\ntIocliien  (in  Pi.sidien)  hatten, 
da  sie  sich  aus  irgend  einem  Grunde  be- 
leidigt hielten,  presobworen,  ihre  Fnnetio» 
neu  fernerhin  einzustellen,  aber  den  be- 
gangenen Mis^riff  einsehend,  wünschten 
sie,  zn  denselben  wieder  zngelMsen  zu 
werden.  Auf  eine  diesbezügliche  Anfrage 
gab  Basilius  den  Bescheid,  dass  die-^elbcn 
(des  Aergemisses  wegen)  zu  der  öffent- 
lichen Vornahme  der  kirchlich  en  V  er- 
riehtungen  nicht  zugelassen  worden  sollen, 
dagegen  stehe  der  privaten  Ausübun^r  der 
Functionen  kein  Hindemisa  entgegen  l  lhu-j- 
hnm  Or\^.  XYII  4,  n.  10).    Die  gewöhn- 
liche 8.  hatte  in  den  weitaus  meisten  Fäl- 
len den  Zweck,  die  Besserung  des  Be- 
straften zu  bewirken,  und  wurde,  nachdem 
diese  eingetreten,  wieder  zurflckgezogen. 
In  den  oben  erwähnton  Briefen  bedient 
sich  Cyprian  der  Worte:  ,intcrea  sc  a  di- 
visione  mensurna  contineant  —  itUerim 
prohibeftntnr  offerre*  (Ep.  16  n.  34  in  fin.); 
das  Concil  von  Chakr  lon  verbietet  dem  Bi- 
schöfe, ciniTi  Kleriker,  der  einer  fremden 
DISoese  un^eliöro,  anfsttnehmen  nnd  ansU" 
stellen,  sonst  verfallen  Beide  auf  s<jlange 
der  8,,  ,1««  äv  6  jurwri«  xÄTjpixo?  et;  -rf^i» 
kiw&Jh^  fan(Xi)8(flcv  (Hard.  II  609),  und 
die  dritte  Synode  von  Orllans  (538)  sagt 
von  einem  Geistlichen,  der  aus  Hochnnnth 
seine  Dienstleistungen  einstelle:  ,ab  ordiue 
dopositQB  tamdiu  haboatnr,  qnamdiu  digna 
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poenitentia  et  supplicatione  satiiifecent 
praesidenti  pontifici'  fc.         Ifard.  l.  c. 


an,  aber  sie  bediensn  sich  jener  Worte 

ohne  nßlinr  Erklärung,  gebrauchen  sie  als 
1427).  Ausnahmsweise  jedoch  wurde  die  überall  Terütandliohe,  allgemein  übliche 
8.  aneh  auf  eine  bestimmte  Zeit«  anf  einen  Termini  teofaniei  und  deuten  ebendamii 

oder  m  lir.  ro  Monate  oder  auf  oin  .Tnhr  '  an,  dass  auch  die  Sache  selbst,  die  SuHpcn« 
eto.  Terhäugt  {Conc.  Agath.  o.  55;  Conc.  sio  latae  »ententiae,  eine  althergebrachte, 
Verden»,  e.  1;  Ctme.  AureL.  III,  e.  15;  ttberall  bekannte  nnd  längst  in  allgemeiner 
V,  C.5;  llvl.  1.  c.  1004.  1064.  1426.  1444),  Uebuii;^  stchondn  Strafform  sei.  Indessen 
so  dass  mit  .Vhlnuf  der  Frist  die  Strafe  will  nicht  geleugnet  werden,  dass  sie  in 
Ton  selbst  hinwogSel.  Die  immerwäh-  der  alten  Kirebe  nnr  ausnahmsweise  und 
reu  de-  S. ,  welche  aber  nur  sehr  selten !  jedenfalls  seltener  vorkam  als  in  spätem 
sich  tindüt  (Cour.  Anei/ran.  314,  c  1 ;  Hard.  j  Zeiten.  Die  8.  konnte,  gleich  dem  Banno, 
I  271),  kam  factisch  der  Absetzung  gleich,  i  nur  gegen  wirklich  Ungehorsame  und  bo- 
mit  dem  oinzir^on  Unterschied,  dass  der  harrlich  Widcrspänstige  ausgesprochen 
von  ihr  Betroffenp  nicht,  -wie  oin  Depo-  werden:  daher  war  der  Richter  verpflichtet, 
nirter,  völlig  aufliürte,  Mitglied  woines  bis- '  ihr  eine  Warnung,  eine  förralicho  Auffor- 
herigen  Standes  zu  sein,  sondern  Kleriker  derun^  snr  Umkehr  vorauszuschicken,  und 
blieb  und  auf  Restitution  hoH'on  konnte. '  erst,  wenn  diese  unbeachtet  blieb  oder 
Gewöhnlich  wurde  die  S.  vom  competenten  1  direct  zurückgewiesen  wurde,  konnte  er 
Obern  dnroh  eine  spezielle  Bentens  aus- 1  einschreiten  (S.  der  Kirehendiener  56  f.). 
jrcsprochen ,  sie  war  also,  um  uns  dos  In  gleicher  Weise  setzte  sie,  um  das  Vor- 
spätem Sprachgebrauches  zu  bedienen,  handensein  des  Vergehens  zu  constatiren, 
eine  Poena/«r«fiäa«  tententiae.  Die  Frnge, '  eine  gcnaneUntersnehnng  Torans,  nnd  war 
ob  in  der  alten  Kirche  auch  schon  die  das  Delict  bewiesen,  so  erforderte  die 
Suspensio  /atoe  senteotiae,  d.  h.  die  mit  1  GQltigkeit  der  Strafe  einen  förmlichen 
Yerdbung  eines  bestimmten  Yergehens  I  Ricbterspmeb  (a.  a.  O.  61).  Glaubte  der 
ip3o  facto  eintretende  f?.  im  Gcbrauclie  Suspendirte,  sei  es  in  formeller  oder  ma- 
gewosen  sei,  kann  unseres  Erachten s  nur  'tcrieller  Beziehung,  Unrecht  erlitten  zu 
bejabt  werden.  Denn  wenn  wir  das  ,axupo;  haben,  so  konnte  er  sieb  zwar  nicht  zum 
ejTot  Tj  ysipoTovia*  des  Concils  von  iVicoo  Richter  in  eigener  Angelegenheit  aufwerf on 

und  die  Strafe  einfach  unbeachtet  lassen 
(Gregor.  M.  Hom.  in  ovan^.  II  26,  n.  5.  6), 
aber  es  war  ihm  jedMimt  gestattet,  an 
das  Provinzialconcil  m  appeflirfn  und  zu 
verlangen,  dass  seine  .Sache  auf^  Neue 
untersucht  und  die  vom  Bischofo  ver- 
nov.  eccl.  discipl.  F.  II,  I  0,  n.  1;  i*At/- |  hängte  Strafe  aufgehoben  werde  {Com. 
Um  K.-Rocht,  I  351.  374.  (»32;  vgl.  mein  e !  .4n/!iocA.  341,  c.  20;  Conc.  Carthatf.  II.  an. 


(o.  16;  Hard.  I  330)  und  die  Worte  des 
Ckakeaoneiue  «axufov  eystv  ^eipoiWov  xal 
ffcijSaiMO  duMCvdat  evspTeiv  (c.  6 ;  Hard.  II  603) 
auch  nicht,  wie  Viele  mit  Rocht  thun 
{Zonaras  Oomment.  ad  Conc.  Chalced.  c.  6 
bei  Ber </•/'/(/«  1.  c.  11*.);  Tliomas$in.  Vet.  et 


debrift:  Die  8.  der  Kirchendiener  45  ff. 
nnd  die  weiteren  Ausführungen  in  derTüb. 
theol.  Quartalschr.  1870,  d02  ff.),  in  diesem 
Sinne  auffassen  wollten,  so  würde  sebon 
der  Umstand ,  dass  die  Excommnnicntion 
von  Anfang  an  ab  Poena  latao  sententiae 
im  Oebranebe  war  (vgl.  meine  Sehrift: 
Der  Kirchenhann  nr»  JT  ),  zu  der  Annahme 
nöthigen,  dass  auch  die  S.,  welche  mit 
dem  Banne  immer  in  die  engste  Beziebnng 
gebracht  und  seihst  mit  den  deichen  Wor- 
ten (diipoptCw8oii,  dxotvwvTjTov  stvoi  oder  Tfivs- 
e^i  etc.)  bezeichnet  wurde,  als  eine  ipso 
iure  eintretende  Strafe  gebraucht  worden 
sei.  Ausserdem  können  die  Ausdrflckc, 
mit  welchen  die  späteren  Concilien  die  S. 
verhängen,  wie  a  communiono  sufjoen- 
daf,  ftf  ahütinmi,  a  missarum  celehratione 
cessabit  ctc'  {Conc.  Agath.  c.  55;  Coiic. 
Epaon.  c.  4;  Cotic.  Aurel,  III,  c.  15;  Hard. 
II  1004.  1048.  1426),  nur  von  einer  Strafe 
verstanden  werden,  dio  ohne  Mitwirkung 


390,  c.  8;  XYI.  an.  418,  c.  IT;  Conc. 
Vasens.  442,  o.  5;  Hartkmm  I  (ii)2.  934. 
953.  1788).  KOBEB. 

SrSlTlRT'S,  fihlo  Nachrede,  Terlmm- 
dung,  brandmarkte  Augustinus,  indem  er 
naeb  FossSdiu»  (Vit.  s.  Aug.  c.  22)  äber 
seinem  Tiseh  die  Yerse  anbringen  liesa: 

qulsquh  amnt  dicfis  .ihnentem  rodere  vttam 
hanc  rneriäKm  vetitam  noverit  esse  sibi. 

Vgl.  auch  die  Aeusserung  des  Hknm*  Sp. 

14  ad  Celan tiam. 

SYMBOL  und  SYMBOLIK.  lufj.^oXtx-Sc 
heisst  zunächst  nur  zur  3UjA,VvXrj  oder  zum 
(jujxßoXov  gehörig,  darauf  sich  bcziebend, 
davon  handelnd.  Die  Orundhedeutun<r  von 
5u}i.?oXov  ist  also  nicht  zunächst  jÜlaubens- 
bekenntniss',  Tielmebr  bedeutet  es  snerst 
oin  Zeichen,  aus  dem  man  etwas  schljo<ist, 
oder  an  dem  mau  etwas  erkennt;  es  hat 


des  Richters  im  Augenblicke  des  Vergehens  '  also  die  Bedeutung  Ton  Kenn«,  Wahr-, 
sich  von  selbst  vollzieht:  die  erwähnten  Sy-  !  Ahzcichpn,  Merkmal  n.  s.  w.  Anch  in  drni 
noden  gehören  zwar  sämmtlioh  dem  6.  Jahrb.  Sinne  von  Vorzeichen  und  Vorbedeutung 
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wird  08  von  den  claadMlien  Sehriftstellein 

(Aesch.  Xg.  144;  Xen.  Mem.  I  1,  3)  ffenoni» 
men  und  9u|jL^Xa  |iu(mxc[  sind  bei  nutarek 
n.  A.  gendera  G^nbUder.  Eine  andere 
Bedeutung,  die  uns  hier  gleichfalls  znm 
YerttändniM  behilflioh  sein  könnte,  hat 
diese«  Wort  bei  Ptato  (Sjmp.  191  D)  und 
bei  Euripi'Je^  ("Med.  613),  wo  es  für  Er- 
kennungsmarke (Ussera  hospüaUs)  und 
LogttfnaHoiineiobeii  stobt.  Da  nun  daa 
Krouzzeicben  oder  das  Bekenntnis«  irgend 
einer  christlichen  Wahrheit  oder  auch 
des  Inbegriffs  der  christlichen  Hcilslehren 
das  Erkennung»-  und  Legitimationszeichen 
war,  das  dem  Einzelnen  den  Zutritt  zu 
den  gehoimeu  gottesdienstlichen  Yersamm- 
Inogien  yerschaffte,  so  ur^ab  sich  aus 
jener  Bedeutung  die  abgeleitete  fQr  reli- 
giöses oder  Glaubensbekenntniss.  Wir 
nun  haben  es  hier  nieht  mit  dieser  ab- 
geleiteten, sondern  mit  dpr  nrsprflnglicheii 
oder  Grundbedeutung  zu  thun,  vermöge 
weloher  irir  ans  irgend-  einem  Zeichen 
odor  aus  irpm  l  *  inr-r  Darstellung  auf 
etwas  Anderes  xu  schliessen  babra,  so 
daas  Ulli  das  Betracbtungsobject  bleu  ali 
Synihu! ,  n\-.  !^inn1)ilJ  für  etwas  Anderes, 
hinter  demselben  Verborgenen  erscheint. 
Dengerain  ist  Symbolik,  eofißoXix;^  (sc. 
T£y-/r)  oder  I-utt'jxt])  die  "Wissenschaft  oder 
die  Kunst,  aas  irgend  einem  Zeichen  das 
damit  Beteiclineto,  ans  einem  Symbol  das 
dadurch  Qesinnbildete  abzuleiten  und  zu 
erkennen.  Das  Sinnbild  ist  etwas  sinnlich 
Wahrnehmbares j  etwas  Materielles,  wo- 
dnndi  etwas  Qeut^i,  Unsichtbares  uns 
veranschanlicht  und  begreiflich  gemacht 
werden  soil.  Insofern  könnte  die  Sym- 
bolik einen  ziemlich  grossen  Umfang  und 
reichlichen  Inhalt  haben;  allein  wir  müssen 
hier  das  Gehiet  derselben  beschranken  auf 
die  Symbole  di  r  altchristlichcn  Kunst,  wie 
sie  uns  zur  Bezeichnung  christlicher  Leh- 
ren in  den  Anfängen  do8  Christonthums 
begegnen. 

Dass  die  altchristliche  Kunst  eine  sym- 
bolische ist,  dass  dio  bildlichen  Dar- 
atelhmgen  der  ersten  ehiistliehen  Jahr- 
hundorte in  der  Regel  einen  ganz  andern, 
tiefem  Sinn  haben  als  jenen,  der  für  den 
oberfläelüichett  Beobachter  sn  Tage  tritt, 
dass  sie  gewöhnlich  nur  ein  historisches 
oder  symbolisches  Gewand  sind,  welches 
von  der  verhüllten  Idee  beherrscht  und 
durchdrangen  ist:  das  ist  eine  bereits  so 
nllgemein  anerkannte  Thatsache,  dass 
joder  Beweis  hierfür  als  überflüssig  er- 
scheint. Wir  können  darum  sofort  zur 
Beantwortung  der  Frage  fibergehen,  worin 
wol  diese  Erscheinung  ihren  Grund  ha- 
ben mag. 

Oft  ist  behauptet  worden,  da-?  r^ir* 
Christen  den  Gebrauch  der  Symbole  von 


den  orientalischen  Völkern,  besonders 
Ton  den  Aegyptem  entlehnt  haben,  eine 
Ansicht,  für  welche  sich  allerdings  Be- 
weise fiaden  lassen.  Ohae  Zweifel  oiai' 

lieh  mus^trn  die  Juden  während  ihres 
I  langen  Aufenthaltes  in  Aegypten  Tertraut 
i  werden  mit  der  symbolisehen  oder  Hiero- 

glyphi  iischrift  und  namrntlich  wird  Moses«, 
j  der  in  allen  Wissenschaften  der  Aegypter 
Innterrichtot  war  (Act.  7,  22),  auch  In 
der  Geheimschrift  wol  bewandert  gewesen 
I  sein.    Wenigstens  versichert  Citm.  Alex. 
(Strom.  V),  dass  Moses  nach  eben  dieser 
Methode  unter  Gebrauch  von  geheimnisa- 
vollen  Sinnbildern  von  Thieren  die  Vor- 
schriften des  Moralgosetzes  erklärt,  und 
dass  er  anch  die  verschiedenen  Motir« 
für   den   Tahf-rnnkelsohmuck   aus  ägyp- 
tischer Quelle  geschöpft  habe.    Xun  war 
das  Judenthum  die  Vorbereitung  auf  das 
Christentbum,  welches  ja  seine  er-tcn  Be- 
kenner aus  dem  Jadenthum  gewann.  Es 
\  ist  dämm  begr^flieh ,  dass  die  von  den 
Jinlnn   rrns   r]pr  ;i^'ypfi<;phf"'ri   Oiilttir  ent- 
lehnten Sinnbilder  und  deren  ganze  sjm- 
bolisehe  Amidnicksweise,  wie  wir  sie 
namentlich  in  den  heiligen  F  hrifton  des 
A.  T.  and  xameist  in  den  Schriften  der 
Propheten  finden,  anf  die  jnnge  CHiristen- 
gemeinde   sich   fortpflanzte  und  grossen 
Eintiuss  auf  dieselbe  äusserte.  Man  wird 
also  die  oben  roitgetheilte  Anschaaung  ds 
einen  Erklärnngsgrund  für  die  Entstehung 
der  symbolischen  Bilder  wol  gelten  lassen 
können,  wie  man  auch  die  Meinui^  jener 
Gelehrten  als  zu  Recht  bestehend  aneiw 
kennen  darf,  welche  in  den  symbolischen 
Bildern  und  Zeichen  geheime  Losungsworte 
erblicken,  an  denen  die  Christen  sich 
gegenseitig  erkannten.    Eine  solche  Be- 
deutung mögen  namentlich  jene  Zeichen 
und  Bilder  gehabt  haben,  die  auf  Gegen- 
stiinden  des  täglichen  Gebrauchs,  wie  z.  B. 
auf  Hingen,  Diptychen  u.  dgl.  angebracht 
waren.   Aber  diese  beiden  Grflnde  sind 
weder  die  einzigen  noch  die  ^vir  'itigsten, 
and  können  nicht  alle  Sinnbilder  erklären. 
Der  hanptsSchltehsto  Erklirnngsgrund  der 
ftltchristlirhr'Ti    symbolischen  Denkmäler 
liegt  vielmehr,  um  es  mit  Einem  Worte 
«t  sagen,  in  der  AreandiseinUn  und  ts 
j  dem  Beispiele  wie  in  den  Worten  die 
:  Heilandes  selbst. 

Bei  den  vielen  Gefahren  nnd  Nachstel- 
|Iungen,  denen  die  Christen  der  ersten 
Jahrhunderte  von  Seite  der  Heiden  aas- 
gesetzt waren ,  und  bei  der  Hochachtuog 
und  Verehrung,  welche  sie  g^pen  alle 
christlichen  Lehren  und  besonders  gegen 
die  grossen  Geheimnisse  hegten,  mussten 
sie  wol  an  jenes  Wort  des  Heilands  sieh 
r-rinncm:  ,nolite  dare  sanctum  canibns, 
I  neque  mittatis  margaritas  vestros  ante 
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porcos,  no  forte  conculccnt  oas  fx  ilihui^ 
8ui«  et  conrersi  dirumpuit  tos*  (Matth. 
7f  <9'  lUebtiir  benteilct  dmnn  idion  Mi- 
nucius  Felix  (Octav.  8),  dass  die  ersten 
Christen  sich  eine  Uieroglyphenscbrift 
sehufen  aus  dem  nämlichen  Grunde,  aus 
irelchem  sie  sich  in  Grotten  und  unter- 
irdischen CopmoteriPn  verbargen.  "SVar 
der  Hauptgrund  der  Symbole  in  dem 
Streben  nach  Geheimhaltang  und  Yerhfil- 
Inng  der  Hynterien  gelogen,  so  durften 
die  ersten  Christen  nur  dem  Beispiele 
dei  Heilandes  folgen  and  nur  an  die  Re- 
den (Ins  «göttlichen  Moi^ffrs  denken,  um 
hinreichende  Anhaltspuuivte  zur  Schaf- 
fung solcher  UmhflUnngen  zu  jfinden.  Be> 
stond  ja  seine  Lehrmethode  besonders 
In  der  £raähliuig  tou  Parabeln  uud 
Gleiclmimeii,  so  due  der  Ehrasgelist  sagen 
konnte:  ,8ine  parabola  non  loijuebatur 
illia*  (Maro.  4,  34).  Er  woUte  dadurch 
einerseits  der  intelleehiellen  SehwSohe 
»einer  Zuh«irer  zu  IlQlfe  kommen  und 
anderseits  dieselben  bewahren  vor  jedem 
Ifissbrauohe,  den  siu  mit  dem  klar  aus- 
gesprochenen Worte  hätten  machen  können. 
Dass  dieses  neben  andcron  ein  Grund  für 
die  Methode  des  Heilandes  war,  möchte 
aus  dem  Umstände  herrorgelieii ,  daee  er 
sich  vorzüglich  der  Äfen^je  gpgenfiber  sol- 
cher Bildersprache  bediente,  während  er 
fern  von  der  Menge  seinen  Jüngern,  welche 
die  Bewahrer  und  Verkfindig-er  seiner 
Lehre  werden  sollten,  deutlich  und  genau 
rieh  ausdrückte,  wie  nna  wieder  der  Evan- 
gelist l)erichtet:  ,sPorsnm  antoin  diseipuUs 
suis  dissorebat  omnia'  (Marc.  4,  34). 

Dm  ist  also  die  eigenttielie  QaeUe  der 
christlichen  Symbolik.  Der  Geist  des 
Stifters  des  Christenthums  ist  auf  seine 
Scbtt1erfibei|:egangen;  8<»ne  Methode  lebte 
^Yi.^(Ier  auf  in  dem  Unterrichte,  welchen 
die  Kirche  in  seinem  Namen  ertheilt,  sie 
herrsebt  in  der  Liturgie  und  leuchtet  uns 
cntgt^en  aus  den  Denkmälern  der  alt- 
christliohen  Zeit.  Als  solche  den  Geist 
der  Lehre  Cliristi  widerspiegelnde  Werke 
haben  die  altcliristiiohen  Denkmäler  zu- 
gleich pinen  grossen  praktischen  Werth 
und  eine  nicht  zu  unterschätzende  didak- 
tische Bedeutung,  indem  sie  den  Ungebil- 
deten wenigstens  theilweise  die  LectQre 
ersetzen  müssen,  ünd  als  didaktische 
Httlfsmittel  konnten  sie  nicht  anders  als 
sym^'^lHch  und  allegorisch  sein,  da  die 
übersinnlichen  und  übernatürlichen  Wahr- 
heiten und  Geheimnisse  niebt  in  ihrer 
flbernatürlichen  Realität,  sondern  nur  in 
ainnUohen  Bildern  und  Gleichnissen  Ter- 
kSrpert  dargestellt  werden  können. 

Halten  wir  die  Quelle  und  die  didaktische 
Bedeutung  der  altchristUchen  Kunst  fest, 
•0  werden  wir  leidkt  begreifen  kSnneu, 


iass  Ii*'  symbolischen  Zeichen  nicht  der 
Willkür  der  einzelnen  darstellenden  Künst» 
1er  flberUwsen  wnn  und  niebt  eine  belie- 
bige und  zufSIlige  Anwendung  auf  dieses 
oder  jenes  Geheimniss  finden  konnten. 
Hat  nämlich  die  Kirche  für  die  ungetrübte 
Reinheit  der  von  Christus  ihr  anvertrauten 
Wahrheiten  und  fiTr  die  Unversehrtheit 
und  volle  Integrität  der  Geheimnisse  Gottes 
7.U  soreen,  so  kann  sie  auch  keine  Yer- 
sinnbildung  und  äussere  Darstellung  der- 
selben .gestatten ,  die  dem  innem  Wesen 
und  der  übernatürlichen  Wahrheit  des 
DarzTistellenden  nicht  conform  oder  ent- 
sprechend wäre.  Ganz  treffend  wird  da- 
rum im  Regensburger  oberhirtlidben  Ver- 
ordnungsblatt rrr.  Jahrg.  Nr.  4,  8.  22) 
angeführt,  d&m  die  Kirche  nur  jener 
Ennst  das  Heiligthtun  Äfften  kann,  die 
bereit  ist,  helWt;  dem  TIeili;»eTi  zu  dienen, 
und  zwar  nach  jenen  Regeln  und  Bestim- 
mungen, welebe  der  Geist  der  Ktrehe  ge- 
geben. Diese  Regeln  und  Bestimmungen 
sind  nichts  von  der  Kirche  äusserlich  Auf- 
genommenet, sondern  sie  sind  von  innen 
heraus,  aus  dem  die  Kirche  regierenden 
Geist(%  aus  ihren  Anschauungen,  aus  den 
Bedürfüi8i»en  ihres  Cultus  gleichsam  orga- 
nisch herforgewachsen  und  wurden  eben 
deshalb  von  der  Kirche  durch  alle  Jahr- 
hunderte festgehalten.  Es  bildete  sich  auf 
solche  Weise  eine  Tradition  der  kirch- 
lichen oder  heiligen  Kunst,  die  mit  ihren 
Anfängen  in  die  Kirche  der  Katakomben 
zurttenreioht.  Die  fragliche  Tradition  bt 
aber  wesentlich  Symbolik,  und  ho  hat 
denn  Wot/gang  Mmzd  das  Richtige  ge- 
troffen, wenn  er  (Obristl.  Symbolik,  Yorw. 
VI)  vp!irrilit:  nlk'S  Kirchliche  in  der  Kunst 
li^t  im  Öymbol  und  dieses  selbst  wur- 
zelt in  den  tiefsten  Mysterien  der  Kirebe'. 
Demgenuiss  ist  Sytnl.ulik  wesentlich  gleich- 
bedeutend mit  Erforschung  und  Erkennt- 
niss  jener  R^In  und  Bestimmungen,  an 
welche  die  kirchliche  Kunst  sich  zu  hal- 
ten hat;  und  da  diese  Regeln  in  Bezug 
auf  manche  Persönlichkeiten  und  auf 
manche  Lebren  schon  frühzeitig  einen 
körperlichen  Ausdruck  gefunden  haben, 
indem  feste  Typen  sich  bildeten  und  })oi- 
behalten  wurden :  so  ist  die  Symbolik  auch 
innig  verwandt  und  steht  in  wesentlicher 
Beziehung  zur  altchristlichen  Typ  ik.  An- 
dere Personen  und  Darstellungsobjeete 
haben  zwar  kninoTi  feststehenden  Typus, 
aber  ihre  Bedeutung  und  ihre  Charaktere 
sind  bezeichnet  durch  gewisse  Beigaben 
oder  Attribute,  deren  Erklärung  man  ge- 
wöhnlich als  Aufgabe  der  Ikonogra- 
phie bezeiebnet,  so  dass  diese  ebenfalls 
als  ein  Zweig  der  Symbolik  erscheint. 

Aus  dem  Angeführten  ergebt  sich  die 
grosse  Bedeutung  nnd  Wiehtigkeit  dor 
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Symbolik  für  die  gesammte  kirchliche 
Kunst  allfr  Zcitpn  und  Hamm  auch  die 
Kothwendigkuit  ihrer  Kcutituiss  iür  alle 
Kfinstler,  die  irgend  ein  kirchliches  Kunst- 
werk liefern  wollen.  Doch  dies  iat  nicht 
die  einzige  praktische  Bedeutung  derselben, 
sondern  sie  ist  aneh  von  grosser  Wiehtig- 
kf^it  für  die  Wissenschaft,  namontlich  für 
die  Theologie.  Zwar  ist  sie  nicht  und 
kann  sie  nicht  sein  ,Qnelle  des  Dogmas*« 
wozu  ]f:  }>{,mzd  rSyr.ilM.lik  Vorr.  VIII) 
sie  machen  möchte,  wol  aber  ist  sie  ein 
Spiegel  des  Dogmas  und  als  getreuer  Aus- 
druck der  altchristlichen  Glanbensentwiek- 
InnfT  "nd  Lohonsauffassung  eine  ■wichtige 
Quelle  der  Dogmengeschichte  und  ein  nicht 
zu  unt<'rs(  liätzendes  Element  in  der  christ- 
lichoii  Apologetik.  Sollte  sie  Quelle  des 
Dogmas  gein  können,  so  müsste  sie  der 
Le&entwiddiing  vorausgehen  und  die 
Dog-mcn  müs^ten  eine  aus  den  bildlichen 
Darstellungen  abstrahirte  begriffliche  Zu- 
sammenfassirog  der  hinter  den  Bildern 
▼erborgenen  Ideen  sein,  was  bekanntlich 
niebt  der  Fall  sein  kann,  da  die  Priorität 
der  Lehre  unbestreitbar  ist;  audi  mttssten 
die  Symbole  jedem,  selbst  dem  uii<i;ebil- 
deten  Meosehen  auf  den  ersten  Blick  klar 
und  TerslSndlioh  sein,  was  gleichfalls  nicht 
der  Fall  ist,  da  yielmehr  die  Erklärung 
derselben  eine  sehr  sehwiorip^e  tind  delicate 
Arbeit  ist,  die  Gelehrsamkeit,  Vorsieht  und 
Bediichkcit  fordert  {Kraus  R.  S.  *  234). 
Ange8i<'hts  der  Seliwieriijkeit  der  Erklä- 
rung dürfen  wir  wol  diu  Frage  stellen: 
welehe  Begeln  haben  uns  bei  der  Erklä- 
rung der  altchristlichen  Symbole  zu  leiten? 

Diese  Frage  beantwortet  uns  Kraus 
(R.  S.»  235  f.)  in  folgender  Weise:  ,augen- 
seheinlicdi  werden  wir  den  zuverliissif^- 
sten  Schlüssel  zu  ihrem  Verständnisse  be- 
sitzen, wenn  wir  nns  mit  den  Anschannn- 
gen  un  l  Tledank«!  der  Künstler  selbst 
oder  derjenigen,  unter  welchen  sie  lebten 
und  für  welche  sie  arbeiteten,  vertraut 
gemacht  Imbon.  Eine  einzige  Aeusaerung 
eines  Kirchenvaters,  der  zur  Zeit  der  An- 
fertigung eines  Gemäldes  oder  kurz  nach- 
her geschrieben,  fuhrt  uns  unvergleichlich 
tiefer  und  zuverlässiger  in  den  Sinn  der 
betrefteudcn  Darstellung  ein,  als  ein  ganzer 
Band  toII  Hypothesen,  mögen  dieselben 
noch  80  geistreich  und  von  modernen  Aus- 
lesern noch  so  glänzend  unterstützt  sein. 
Die  Qewissheit  einer  gegebenen  Erklärung 
wächst  natürlich  in  dem  Maasse,  wie  sich 
die  Zahl  und  Klarheit  der  beigebrachten 
Texte,  Bovrie  das  Gewicht  der  angefDlu>ten 
Schriftsteller  mehrt.  So  würde  z.  B.  eine 
anscheinende  Uebereinstimmong  zwischen 
dem  Texte  eines  wenig  bekannten  Schrift» 
stellers  des  9.  und  Gemälden  des  2.  oder 
3.  christlichen  «Tahrh.  nicht  liinreichen. 


um  uns  mit  Sieherheit  aus  ersterm  auf 

den  Sinn  des  letztem  schliessen  zu  lassen; 
die  Uebereinstiromun^  könnte  möglioher> 
weise  rein  znfillig  sein.  Oans  anders  ver- 
hiilt  sich  die  Saohe,  wenn  man  Zeugnisse 
von  Zeitgenossen  des  KAustlers  oder  Sol- 
chen beibringen  kann,  welche  vor  ihnen 
lebten  und  da/u  beigetragen  haben,  jenen 
Gedankenkreis,  in  welchem  der  Maler  sieh 
bewegte,  zu  bilden;  llsst  sich  auf  diese 
Weise  darthun ,  dass  gewisse  Ideen ,  An- 
schauungen und  der  Ausdruck  derselben 
zu  jener  Zeit  unter  den  Christen  vor- 
handen und  gewissermasioii  das  geistige 
Eigenthum  aller  Gläubigen  geworden  waren, 
so  besitzen  wir  darin  .sell)stverständlich 
den  besten  Ffihrer  bei  Erklärung'  gleich- 
zeitiger Kunstsehöpfungen.'  Als  die  sicher- 
sten Anhaltspunkte  zur  Erklärung  der 
attehristliohen  Symbole  mflssen  demnach 
ausser  den  etwa  boigefDgten  Inschriften 
die  heiligen  Schriften  und  die  Werke  der 
KirchenT&ter,  besonders  die  Homilien  der 
letztern ,  1)ezeiehnet  worden.  Verlasst.n 
uns  diese  Quollen  oder  scheinen  die  aus 
ihnen  geschöpften  Aulldtrungen  unsu» 
reifliend  und  unbefriedigend,  so  müssen 
wir  unser  Urteil  zurückhalten  und  die 
Erklärung  nach  weiteren  Entdeckungen 
der  Zukunft  überlassen. 

Vergegenwärtigen  wir  nns  zuerst  den 
hauptsächlichsten  Inhalt  der  Darstellungen 
in  den  ältesten  christlichen  Denkmälern, 
wie  sie  uns  in  den  Katakomben  begegnen, 
so  ändeu  wir  eine  auffallende  üeberein- 
stimmung,  um  nicht  zu  sagen  Einförmig- 
keit in  denselben.  .Es  ist  immer  derselbe 
Kreis  von  Vorstellungen,  derselbe  Cjclos 
von  biblischen  Oesohichten,  Symbolen  und 
Gegenständen,  welche  wie  auf  den  Decken 
und  Wänden  der  Katakomben,  wie  in  den 
Werken  der  Sonlptnr  und  Olyptik  be- 
gefjnen  .  .  .  Dieses  beweist,  dass  man  die 
Bilder  nicht  als  etwas  Weltliches,  dem 
religiösen  Leben  Fremdes  aufg^fasi^  hat, 
sondern  dass  sie  als  Cultgegenstände 
angesehen  wurden.  W(dch  andern  Grund 
hätten  die  alten  Christen  gehabt,  das,  waä 
sie  in  Glauben  und  Yerehrung  umfingen, 
in  Bilderwerken  zu  vervielfältigen?  Sie 
konnten  es  nur  thuu,  um  ihre  eigene  An- 
dacht itt  befriedigen  und  um  gleiche  Ge- 
sinnungen in  allen  Brüdern  der  Gemeindo 
wach  zu  rufen.  I^och  heute  muss  es  Jeden 
ergreifen,  wenn  er  swisehen  den  Oemilden 
der  Katakomben  uniherwandelt,  wenn  er 
den  mächtigen  Christuskopf  von  S.  Cal- 
liste,  die  Madonnen  Yon  S.  Domitilla  nad 
Priscnit.  die  hl.  Agnes,  das  Bild  des 
guten  Hirten  anschaut:  wer  sollte  sich 
nicht  erschflttert  fHhlen  Ton  der  iflssen 
und  erhabenen  Majestät  dieser  Gemälde? 
wer  sollte  ohne  Bührung  der  Thriaen 
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und  Oebete  gedenken,  die  hier  vnsern 

Vorfahren  im  Glauhcn  entströmt  sind?* 
(Kraus  Die  christi.  Kunst  in  ihren  frühe- 
sten Anf&ngen  106.) 

Dieae  Stelle  m5ee  einerseits  als  Bestä- 
tigung unserer  Benauptung  dienen,  dass 
die  Symbole  keineswegs  als  Quelle,  son- 
dern nur  als  Spiegel  der  Dogmatik  dienen ; 
anderseits  möge  sio  «na  im  Vorhin  rin  an- 
deuten, was  wir  iu  den  symboiischeu  Dar- 
stellungen der  Katakomben  au  erwarten 
haben.  Doch  müssen  wir,  um  naheliegende 
Vermuthungen  zu  beseitigen,  sogleich  eine 
Bemerkung  einfügen.  Sind  nimlieh  die 
altchristlichen  Darstellungen  zumpist  Go- 
genstände  des  Cultus,  so  sollte  man  mei- 
nen, dasf  der  Centralpvfnkt  des  nentesta- 
mf'i  Mi  Ii  n  Cultus,  der  Opfertod  Christi 
am  Kreuze,  am  häufigsten  uns  hegten 
wfirde.  Und  doch  machen  wir  die  wahr- 
iiohnmng,  dass  ,gerade  diejenigen  Dogmen 
und  Begebnisse  aus  dem  Leben  des  Gott- 
menschen, welche  die  ^Thorheit  des  Kreu- 
zes* ausmachten,  mit  dichtem  Schleier 
bedeckt  wurden,  und  darum  finden  wir 
in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  weder 
die  Kreuzigung  noch  die  Leidensgeschichte 
Jesu  dargestellt:  dio  Ohristen  hatten  ge- 
nug unter  dem  Vorwurfe,  sie  beten  einen 
gekreuzigten  Menschen  an,  zu  leiden;  man 
hiitpte  sich  darum  wo],  den  Unglätihipfcn 
durch  indiscrete  Vorstellungen  noch  Waffen 
an  die  Hand  sn  geben.  Die  Gemeinde 
trug  in  jenen  Zeiten,  vi  o  täglich  Bich  ihre 
Thränen  mit  ihrem  Blute  Termischten, 
Kreuz  nnd  Tod  ilires  Erldsers  ohnedies 
tief  gfniug  im  Horzen :  was  ihr  vor  Allem 
Noth  that,  das  waren  tröstende,  aufrich- 
tende Oedanken,  und  darum  malte  man 
auf  den  Wänden  der  unterirdischen  Lei- 
chenstadt, auf  der  Decke  dor  gottesdienst- 
lichen Kamniorn  mit  Vorliebe  Scenen, 
welche  das  uncndlicho  Erbarmen,  die  un- 
erschöpfliche Liebe  dos  Heilandes  dar- 
stellten, welche  den  endlichen  Sieg  der 
guten  Sache,  den  frohen  Triumph  über 
Welt  und  Verfolgung  vorbildeten'  (Kraus 
Die  Kunst  bei  den  alten  Christen  20). 

Die  l^nbilder  sind  tbeils  dem  Thier» 
reich,  theils  dem  Pflanzenreich, 
theils  auch  der  Bibel  des  A.  undN.  T. 
entnommen,  wozu  sieh  einige  aus  dem 
Heidenthumo  herübergenommenc  Darstel- 
lungen und  einseloe  mathematische 
Figurengesellen.  Die  Zahlensymbolik 
tritt  in  der  Kirche  im  Allgemeinen  zurück 
und  findet  sich  mehr  bei  den  Secten,  die 
auf  astrologischen  Systemen  der  Heiden 
und  Juden  beruhen.  Das  von  de  Rossi 
anfgestellte,  von  Kraus  consequAnt  durch- 
geführte Princip  ist  in  neuester  Z«it  durcli 
V.  Schultze  (ArchÄol.  Studien  über  alt- 
christliehe  MonmneBte,  Wien  1880;  dtr§. 


jDie  Katakomben,  Lpz  1882)  angcfoehten 

und  mit  Verwerfung  der  litterari>clien 
Zeugnisse  der  Versuch  gemacht  worden, 
die  Malereien  und  Sculpturen  der  alten 
Christen  als  rein  sepulcrale  und  ausschliess- 
lich von  «ppulcralon  Gpfsichtspnnkten  ein- 
gcgcJicnc  Werke  zu  erklären.  Im  All- 
gemeinen hat  diese  neue  Interpretation 
bei  den  Sachverständigen  keinen  Beifall 
gefunden  (vgl.  Kraus  im  Repertor.  für 
Kunstwissensch.  VI  382  f.).  Dagegen  hat, 
wie  Kraus  a.  a.  0.  betont,  die  Ausdeutung 
unserer  Bildwerke  die  Liturgie  ganz  ge- 
wiss alsHauptquelle  der  ebristUdhenKnnst- 
vorstf'llu Ilgen  herbeizuziehen,  wie  das  zu- 
erst P.  Vkior  de  Buck  und  dann  Le  Blant 
(letzterer  TorzOglich  in  seiner  Torrede  zu 
den  Sarcopliages  d'Arles)  ausgf's|)r(Kdien 
haben.  Vgl.  noch  d.  Art.  Bildercyclus 
I  159  und  die  einzelnen  ohronographiiehen 
Artikel  dieser  R.>E.  i>ippel. 

SYMBOLE.  SuußoXov  bedeutet  in  pro. 
fanem  Sprachgebraneh  der  alten  Welt  ein 
Zeichen,  aus  dem  man  etwas  sehliesst,  ein 
Wahrzeichen,  Merkmai,  ein  verabredetes 
Zeichen,  und  bertthrt  sich  insofern  mit 
dem  lateinischen  Tessora.  Im  theologischen 
Sprachgebrauch  bedeutet  das  Wort  ein 
Glaubemsbekenntniss  als  religiöses  Erken- 
nungszeichen, und  z-war  ebenso  wol  für  die 
I  Christen  gegenüber  den  ^ichtchristen  als 
IfQr  die  ehnstliehen  Parteien  unter  sieh. 
Die  Gescliichte  kennt  eine  sehr  grosse 
Anzahl  derartiger  Bekenntnisse,  und  was 
ihren  Ursprung  anlangt,  so  rflhren  sie 
theils  von  einzelnen  Personen ,  theils  von 
einzelnen  Kirchen ,  theils  von  Particular- 
synoden,  theils  Ton  allgemeinen  Synoden 
her.  Eines  erhebt  mit  seinem  Kamm 
den  Anspruch,  von  den  Aposteln  abzu- 
stammen. Vermöge  ihrer  nähern  Bestim- 
mung 8ind  sie  Tanf-S. ,  sofern  sie  toh 
den  Täuflingen  zum  Bekenntniss  des 
Glaubens  zu  recitiren  waren,  oder  Glau- 
bensregeln, sofern  sie,  ohne  innXchst  bei 
d*'r  Taufe  verwendet  zu  werden ,  einfach 
gegen  eingetretene  Neuerungen  den  Glau- 
ben sn  normiren  hattMi.  Die  neueste 
Sammlung  l  i  t  t  die  , Bibliothek  der  Sym- 
bole und  Glaubensr^eln  der  alten  Kirche* 
Ton  A,  Hahn,  oder  Tielmehr  seinem  Sohn 
O.  L.  Tfahn,  der  die  zweite  Ausgabe  der 
Schrift  1877  bearbeitete.  Eine  nähere  Bc- 
traehtong  verdienen  drei  Symbole:  das 
apostolische,  das  nicänische  bezw.  nicäno- 
constantinopolitnnische  und  das  athanasia- 
nische.  Ihnen  seien  die  folgenden  Zeilen 
gewidmet. 

I.  Syrnholum  npofttolieunt.  liußn  fln  syrab. 
apost.  c.  2)  erzählt  als  üeberliotoruiig  der 
I  Alten:  als  die  Apostel  nach  dem  Pßngst- 
tfest  Ton  dem  Herrn  angewiesen  worden. 
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2ur  Verkündigung  des  Wortes  Gottes  sich 
zu  den  Terschiedenon  Nationen  zu  be|;ebeu. 
haben  sie  vor  ihrer  Tr«nnii]ig  fOonnun 
futurae  pracdicationis  in  commune'  fest- 
gestellt, ,ne  forte  aiü  alio  abducti  direr- 
8um  aliqnid  hilf  4|ai  ad  fid«m  OhriiH  in- 
Titabantur,  cxpnnorent.  Omrifjs  igitor  in 
nno  positi  et  spiritu  sancto  repleti  brere 
iskad  AitniM  nbi  nt  diximnt  praedioa- 
tionis  indicium,  in  unum  oonferendo  quod 
sentiebant  nnusquisque.  componunt  atquo 
hano  oradefBtibvt  dandam  mte  re^alan 
statuunt'.  Er  führt  also  das  Glaubens- 
bekenntniss,  dessen  Erklärung  er  sich  zur 
Aufgabe  gemacht,  auf  Omna  einer  alten 
Ueberlieferung  auf  ein  gemeintames  Zu- 
sammonwirkon  der  Apostel  zurück,  und 
mit  Rücksicht  auf  diesen  Ursprung  be- 
merkt er  weiter,  dem  Wort  irufijioXov  eine 
Bedeutung  beilegend ,  die  eigentlich  nur 
dem  Wort  ati^poh^  zukommt,  es  könne 
auB  vielmi  und  sehr  gereehten  Gründen 
Synibolum  genannt  werden:  ,-vmbolum 
enim  graoce  et  indicium  dici  putest  et 
coUatio,  hoc  est  qiiod  ploret  in  unum 
conferunt.'  Und  wenn  er  den  Antheil,  den 
die  einzelnen  Apostel  an  dem  Bekennt- 
niet  hatten,  wenigstem  nldit  anftdrAeklieh 
und  bestimmt  sondert,  so  begffriion  wir 
anderwärts,  im  Abendland,  der  Vorstel- 
lung, jeder  eimelne  Apoitol  habe  einen 
einzelnen  Glaubensartikel  aufgestellt,  so 
dau  da«  Symbol  um  im  eigen  tlichen  Sinn 
dnroh  eine  «ufji^oXr^  zu  Stande  gekommen 
wäre.  Vielleicht  kennt  diese  Entstehungs- 
weise bereits  Ambrosius  (Explanatio  symb. 
ad  initiandos;  bei  C<i«;jart  Quellen  z.  Gesch. 
d.  Tanfsymbols  u.  d.  Olaubensregel,  3  Bde. 
1866—1875,  i  r  50—58).  'Wenigstens  theilt 
er  das  Synibolum  iu  3  X  4  —  12  Glieder. 
In  vollendeter  Ausbildung  erscheint  die 
Vorstellung  in  zwei  pseudo-augustinischen 
Keden  (Nr.  240.  241  ed.  Bened.  XVI;  vgl. 
Hahn  47,  Anm.  168).  Die  Erzählung  kann 
aber  weder  in  der  entwickrlton  noch  in 
der  einfachen  Gestalt  aui'  Glauben  An- 
sprach erheben.  Sie  iet  nieht  blott  der 
jilt'Tn  Zeit  sowie  dem  Orieitt  unbekannt. 
Gegen  sie  zeugt  auoh  in  entscheidender 
Weite  die  TesteageteMohte  des  Symbo- 
lumK,  (Ii.-  mit  jenem  Ursprung  nicht  zu 
Tereiuboron  ist.  Die  alten  Kirchen  neh- 
men grossentheils,  bald  mehr,  bald  weni- 
ger, eine  zu  freie  Stellung  zu  dem  Sym- 
bolum  ein,  um  nicht  schon  dadurch  den 
apostolischen  Ursprung  zurückzuweisen, 
und  dies  nicht  bloss  die  orientalischen, 
sondern  bei  aller  Uebereinstimmung  auch 
die  abendläudischeu.  Das  apostolische 
Symbolum  in  seiaw  jetsigeii  Gestalt,  dem 
Textu8  receptus,  war  zudem  den  ersten 
fünf  Jahrhunderten  unbekannt.  Es  exi- 
atirte  damab  in  einer  andern  JBMmng, 


und  diese  ist  vor  Allem  näher  ins  Anfs 

zu  fassen. 

Das  apostolische  Symbotom  in  sein» 
altern  Form  tritt  uns  am  reinsten  in  der 
römischen  Kirche  entg^en,  indem  es  ia« 
nach  dem  Zeugniss  Ton  Bufin  (l.  e.  e.  S) 
und  JmArow««  (Ep.  42  ad  Sirir.  r  5) 
unverselirt  und  ohne  Zusätze  bewahrt 
wurde,  üeberliefert  wird  es  ms  o.  A 
durch  Rußn,  Marcdl  von  Anct/m  in  meinem 
Brief  an  Papst  Julius  {ßpiph.  üaeres.  72, 
c.  3)  und  das  Psalterinm  im  K5n%t 
Acthelstan.  In  den  beiden  letzten  Docu- 
menten  steht  es  griechisch,  und  ohne 
Zweifel  wnrde  es  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten auch  in  der  römischen  Kirche 
griechisch  gebraucht.  Sein  Wortlaut  ist 
nach  Rt^n  folgender:  credo  in  Deum  pa- 
trem  omnipotentem.  Et  in  Chriatnm  W 
8um,  Tinicum  filium  eins,  Dominum  nostn™ 
Qui  natus  est  de  Spiritu  sancto  ex  Mam 
virgine,  crucifixus  snb  Pentio  PiliUo  et 
sepultus,  tertia  die  rcsurroxit  a  mortaia, 
ascendit  in  coelos,  sedet  ad  dexteraa 
patris:  inde  ventnrus  est  indieare  Tivos 
et  mortuos.  Kt  in  Spiritum  sanctum,  »an- 
ctam  ecclesiam,  renüssionem  peeoatonui, 
eamis  resarreetienem.  Es  ist  htenissh 
etwan  kürzer  als  das  späti  Syinholum, 
indem  g^enüber  dem  Textus  reoeptos 
ntoht  bloss  die  ArtUcel :  ,deseendit  ad  in- 
fer  is'  (oder  /mferna',  wie  der  Text  in  der 
früliern  Zeit  lautete),  .sanctorum  commu- 
nionem*  und  ,Titam  aetemam*,  sondern  aveh 
mehrere  Worte  im  übrigen  Theil  fehlen, 
nämlich  ,creatorem  coeli  et  terrae'  im 
1.  Artikel,  «conceptus,  passus,  mortuos* 
und  ,Dei  omnipotentis'  im  Artikel  TOB 
Sohn,  ,rRtlioIii-:ira'  nach  , ecclesiam'. 

Die  bymboie  der  übrigen  Kirchen  d« 
Abendlandes  zeigen  dem  rdmisehen  gegen- 
über zwar  einige  Differenzen.  Die  Ab- 
weichungen sind  aber  nur  sehr  unbedeu- 
tend (in  der  Mailänder  Kirche  beschränicsa 
sie  sich  z.  B.  auf  ,8ub  Pontio  Pilato  pa«- 
sus'  statt  ,crucifixu8  sub  Pontio  PUatu' 
nnd  ,ooelttm*  statt  ,eoeiea*;  das  Symbolum 
von  Ravenna  setzt  ,qui*  vor  ,sn!»  Pontio*, 
,credo*  statt  ,et'  ror  ,in  Spiritum  sanctum', 
mid  am  Sohlnss  ,Titam  asrtemam'),  und  im 
Ganzen  können  die  S.  als  identisch  gelten. 

Nicht  ebenso  dagegen  stimmen  die  mor- 
genNbidiaehen  Tanf.-S.  mit  dem  rSmiselMB 
überein,  Anlage  und  Anonlmnig  ist  wol 
auch  bei  ihnen  dieselbe.  Auch  treffen  die 
Worte  mehrfach  zusammen.  Aber  nioM 
weniger  gross  als  die  TIk  rein  Stimmung 
ist  die  Verschiedenheit.  Sie  haben  sUSi 
bald  mehr,  bald  weniger,  antihäretifslw 
Zusätze.  Einzelne  Glieder  haben  in  ihnen 
bisweilen  eine  freie  Form  oder  eine  ton 
der  gewöhnlichen  abweichende  Stellung. 
Man  nimmt  femer  wahr,  dam 
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Glieder  ganz  oder  theilwcise  fehlen,  väh-! 
rend  umgekehrt  neue  eintreten.  Besonders 
mögen  noch  folgende  EigenthQmlichkeiten 
bemerkt  worden.     Die  orient.ilischen   B.  \ 
haben  fast  alle  1)  jtvtxt^oyAif'  (im  Plural) 
■iatt  dM  Abendländischen  ,credo' ;  2)  seil- 
ten sie  Tor  ,fte6v  und  .xupiov*  ein  .^va«  ein, ' 
meist  auoh  «Sv  ror  «a^tov  Kv8ü|La*j  3)  fügen  | 
ine  d«n  ,6tiv  mnot^impa^  in  der  Begel  | 
ein    -oirj-rfjv  oopctvou  xil  y^c'  bei;  4)  im 
Artikel  rom  Sohn  steht  dns  jtufw^  (meist  i 
«hne  an  d«r  Spitze,  wUir«nd  das] 

, dominum  nustrum*  in  den  abendlRndischen 
Symbolen  den  i^hluss  bildet,  bezw.  auf 
,nlium  eins  unicum'  folrt;  5)  das  .Tpi'-riQ; 
i^fiipa*  steht  nach  Jc*9ax«na%  während  das ; 
ftortia  die'  dem   ,resurrexit*  voran<»eht;' 
6)  die  Aussagen  über  dou  Horm  folgen  ' 
ftls  Appositionen  zu      Xptrr'iv«  im  Accu- 
sativ  des  Participiums,  im  Abendland  aber 
erscheinen  sie  ald  iiuiativsät^u ;   7)  bei 
,ixxXT)(7tV  steht  stets  i^MttoXtxi^' ;  8)  den  j 
Schluss  bildet  Jiftvh  aUwov  (wL  CoMorii 
in  44-88).  I 
Was  das  Alter  des  Symbolum«  anlangt, ; 
80  vreiat  der  Umstand  auf  eirn  v dr  frühe' 
Entstehung  hin,  das«  es  in  seinen  Grund- 1 
sfigen  in  der  gnnsen  Kirehe  dasselbe  ist. 
Da-:  hohr  Alfer  der  römischen  Form  hr>- 
weiät  noch  insbesondere  der  einfache  und 
eehliehte,  gleichtam  nnbefsngene  Oharak-| 
ti  i-    'Hns  Fehlen  der  sub  2,  3,  7  u.  8  auff^e- 
führten  orientalischen  Merkmaie  nöthigt 
sn  der  Annalime,  dass  das  Syrobolnm  in 
der  römischen  Kirche  schon  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrh.  in  Gebrauch  war,  beror  die 
bekannten  Häretiker  sich  dort  einfanden. 
Hit  Wahrsoheinliehkeit  kann  man  sogar 
noch  weiter    znrfickgehen.     Der  öftere , 
Oebraucii  von  symbotmässigon  Formeln 
seitens  der  apostolischen  Väter   (xpivai  | 
CSvrac  Ya\  vexpouc.   Barn.  7,   2;  Polyc. 
2,  1;  II.  Cleitu  1,  1;  iz\  novriou  llt>.aVou. 
Ignat.  Ad  Tara.  9;  ad  Smyrn.  1,  2;  ad  i 
Hn^M  n)  lasst  die  Bekanntschaft  mit  ei- 
nem Symbol  wenigstens  vermuthen.  Das 
Sjnbolvm  reitet  somit  in  oder  nalie  an 
die  apostolische  Zeit  zurtlrk,  und  insofern 
liegt  der  Erzählung  von  seinem  anosto- 
lisdien  Ursprung  doeh  etwas  tX%  wahr  sq 
Grunde,  wenn  gleich  von  einer  Aufstellung 
durch  die  Apostel  selbst  schwerlich  die 
Bede  sein  kann  (vgl.  Caspar*  III  142 
bis  161). 

Wie  bereits  angedeutet  wurde,  ward  das 
bisher  besprochene  Symbolum  mit  der 
Zeit  durch  ein  anderes  abgelöst.  Dasselbe 
kam  gegen  Ende  des  f).  oder  im  Anfang  i 
des  6.  Jahrb.  im  südlichen  Gallieu  aufl 
und  liegt  zunächst  in  den  pseudo-auguati- 
nischen,  vielleicht  von  Caesarim  von  Arles  * 
herrülirenden  Sermones  de  symbolo  (Nr. 
287—243  ed.  Bened.  XTI)  Tor.  Es  famdi 


aber  später  auch  in  Rom  Eingang,  nnd 
von  hier  ans  eroberte  es  allmälig  die  ganze 
Kirche.  Doch  gab  die  römische  Kirohe 
das  alte  Symbolum  nicht  sofnrt  zu  riu Tinten 
des  neuen  auf.  Zunächst  kam  um  ÖOO, 
ohne  Zweifel  in  Folge  der  Ansbrettang, 
die  damals  mit  der  Herrschaft  der  Osl- 
gothen  und  später  mit  der  HerrsohiüEt  der 
Longobarden  der  Arianismns  in  Italien 
fand,  bei  der  Traditio  und  Tu  lÜtii;  sym- 
boli  das  nicaeno-constantinopoiitanisehe 
Sjmbolirai  in  üebung.  Bei  der  Tanfe 
selbst  oder  bei  den  Glaubensfragen  wurde 
zwar  immer  noch  das  alte  Symbolum  ge- 
braucht. Wenn  sich  dasselbe  aber  so  noch 
behauptete,  so  hatte  es  immerhin  ail^e» 
hört,  alleinige  Geltung  zu  besitzen,  und 
unter  diesen  Umstäutien  kouutu  es  durch 
die  inzwischen  aufgekommene  neue  Form 
allmälig  vollends  um  so  leichter  vcrdrSngt 
werden,  aU  um  bei  der  Taute  vielfach  nur 
in  abgekfirzter  Gestalt  zur  Anwendung 
gelangte  {Caapari  II  114,  Am».  88;  Iii 
201  f.). 

II.  Symbolum  Nicaeno-Comtantinopolita^ 
num.  Dieses  Symbolum  verdankt,  wie  der 
Name  besagt,  seine  Aufstellung  den  bei- 
den ersten  allgemeinen  Ehrnoden.  Nlher- 

hin  versteht  man  unter  ihm  Glaubens- 
bekenntniss,  das,  in  Erweiterung  des  äym- 
bolnms  von  Nieaea,  daroh  die  Synode  von 

Constnntinopd  381  aufgestellt  wurde.  Man 
könnte  es  somit  einfach  ConstantinopoU- 
tannm  nennen.  Auf  der  andern  Seite 
heisst  es  aber  als  Erweiterung  des  nicae- 
nischen  Glaubensbekenntnisses  nicht  selten 
einfach  Nicaenum.  Ursprünglich  liegen 
indessen  immerhin  zwei  S.  vor,  das  nicae- 
nische  und  das  nipaeno-con''tanfinopoli- 
tanische,  und  äo  ist  zuerst  jenes  naiicr  zu 
betrachten. 

Das  nicHPTii-'f^h'^  Symbolum  wurde  durch 
den  Gegensatz  der  arianiücben  Häresie 
veranlasst,  nnd  durch  diese  Veranlassung 
ist  seine  Eigonthumlichkeit  bedingt.  Da 
Arius  den  Sohn  für  ein  Geschöpf  erklärte, 
wurde  der  zweite  Artikel  des  Glaubens- 
bekenntnisses rlaliin  erwei*rrt  und  näher 
bostinunt,  dass  die  göttliche  Wesenheit  de» 
Sohnes  snm  bestimmten  Ausdruek  kam,  und 
am  Schluss,  unmittelbar  nach  i^m  Worten 
.xal  aftov  ]r«ü{ia%  Ober  die  arianischen 
Hauptsitze  das  Anatbem  gesproofaen  ward. 
In  jener  Beziehung  bekannte  die  Synode 
den  Sohn  als  ,](zvvi^syT«  Ix  toü  saxp^c 

tpic,  ftt&v  ix  Oeou,  f£c  ix  !fwt<ic.  Bt&v  dD.i)- 
dtv&v  ix  8tou  dXT)&(vou,  TswTjßsvra,  cotT)- 
dlvta,  6}i.oouo(ov  T«  itottpt,  6i'  o5  itavta 
i^evsTO,  T6  iv  -«jT  oupomp  xal  xi  iv  xtj  7^, 
T^jv  xob?  Ävf)fi(oroyf  xfltl  810I  x^jv  ■f;pis- 

xtpav  ffcoxnjptiv  xa7sAt>(>vxa'.  Der  Schluss 
lautot:  »tob«     Ikfmw  V  «0«  9ts  od« 
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y,  xai  Kptv  ■fewr,f>f(Vot  aux  . .  .  dvade}ix-:iCet 
1}  xoAoXtxfj  £Y./>r3ta'.  Wm  das  Znttando- 
kommon  des  Syniliolums  anlangt,  so  misst 
sieh  l-Msthius  von  dumrea  in  dem  Schrei- 
ben, das  er  von  Nicaea  aus  an  soiue  Ge- 
meinde richtete  i^ocr.  Tl.  t\  I  Theod. 
H.  e.  I  11),  das  Verdienst;  zu,  die  Grund- 
lage SU  demselben  geii^ert  sn  haben.  Er 
lep:tn  nämlich  der  Synodo  ein  Symholum 
vor  mit  dem  BeifÜKeu,  es  sei  der  Glaube, 
den  er  in  der  KsteclieBe  und  bei  der 
Taufo  von  iKai  früluTiMi  Bischnfcn  em- 
pfangen, den  er  als  Presbyter  und  Bischof 
selbst  Terkfindigt  habe,  somit  wol  das 
Taufsyniljiil ,  dnn  in  der  Kirche  von  Cae- 
sarea in  der  letzten  Zeit  gebräuchlich  war, 
und  die  Formel  fand  nach  seiner  Erzäh- 
lung den  Beifall  des  Kaisers.  Nur  habe 
dersc'llie  die  Aufnahme  dos  Jjioo'jj'.oc  ver- 
langt, und  unter  dem  Vurwaud,  dieses 
Wort  beizufügen,  sei  dann  von  den  Bi- 
schöfen fnlc^ojides,  nämlie-li  das  iiif^nr'Tiischp, 
Symboluui  vurfasst  worden.  In  der  i  iiaf  er- 
scheint bei  Vergleichung  der  beiden  S.  das 
nicapnische  auf  dem  Orund  d(!H  cusehiani- 
sohcn  aufgebaut.  Doch  ging  die  Berüok- 
sichttgnng  der  Vorlage  nicht  gar  so  weit, 
TTKuinach  jener  Krzähhins  etwa  erwarten 
kouute.  Kioht  nur  erfuhr  der  Artikel  vom 
Sohn  im  erstm  Theü  eine  durchgreifende 
dogmatische  Umarheitunfr.  indem  einerseits 
mehrere  Ausdrücke  gestrichen  (rpwTO-roxov 

Ttov  cttfivcnv^  oder 

geändert  (xov  toü  Osou  X^ifov  .  .  .  u'öv  }i.ovo-  vom  Sohn,  der  »ich  aul  dessen  rjornicne 
7cvf, :  riv  otov  toü  ötoü  .  .  .  (Mvo^tv^,  ^x  Tou  Natur  bezieht,  einige  Differenzen.  In  C 
««Tpoc  jtTewTjjievov:  ^cwr^OevT«  ftt  t.  k.,  hC  fehlt  (wenigstens  nach  dem  gewöhnlich» 
ou  xat  e^cvETo  td  ravxa:  6t'  o5  tÄ  itöJvra  ^^e-  Text)  .TOuTesTtv  ix  tt^c  öS;«'«;  toü  --x-M:,  ^t'y 
vcto),  anderseits  neue  Bestimmunsen  ein-,  ix  ihoü'  und  t'ca  tt  h  tijt  oupoviü  xai  's  i"* 
gesetet  wurden  (Toittatmv  Ix  t^c  owac  tou  t^'-  .Movo-jfcv^'  steht  in  C  ferner  xaA 
itatpo;,  YEWTjOevta  oA  Rowjöevto.  6|j.oou9tov  |  swar  mit  vorgesetztem  Artikel  f-''\t  racli 
T(T)  ratpt),  sondern  nneh  in  den  übrigen  ,toü  öeoü*  (statt  'oü  raTpo;').  Nach  .Ts^f 
Thailen  niusste  sich  die  Vorlage  eine  mehr- 1  ftevta' ,  dem  wiederum  der  Artikel  vorsB» 
fache  Correctur,  bezw.  eine  Ersetzung  geschickt  ist,  folgt  weiter  ,Ttp'>  -i•^xm  xän 
ihrer  Ausdrücke  durch  Worte  aus  andern  aJiuvujv*,  ein  Zusatz,  der  in  N  fehlt.  Noch 
Symbolen,  namentlich  dem  jerusalornischon,  I  durchpreifender  ist  endlich  die  Yerschie« 
gefallen  lassen.  Vgl.  Hort  Two  Dieser-  deiiheit  im  zweiten  Theil  dieses  Artikel«, 
tations,  1876,  p.  54—72;  138—130.  Wir  brauchen   sie  nicht   im  Einzelnen 

Ist  das  Nicaenum  (N)  gegen  den  Aria-  herauszustellen.  E»  genügt  die  Bemor- 
nismus»  so  ist  das  Oonstantinopolitannm  Ikung,  dass  0  hier  mehr  als  noch  einosJ 
(C)  pogen  diesen  und  den  Pneuraatochis-  so  fjross  ist  als  N.  Von  oincr  hlossen 
mus  gerichtet.  Seine  Eigenthümlichkcit  Erweiterung  von  N  in  dem  Artikel  vom 
betrim  somit  in  Vergleich  zu  jenem  den  heiligen  Geist  kann  daher  bei  C  soUe(A(s^ 
Artikel  vom  heili<ren  Geist,  und  die  pnou-  dings  keine  Rede  sein.  Nicht  einmal  ein« 
matomachische  Lehre,  der  beilige  Geist  durchgängige  Erweiterung  von  N  ist  an- 
sei ein  Geschöpf  des  Sohnes  nnd  ein  die- 1  zunehmen.  0  ist  Tielmehr  «n  neues,  auf 
n(«n der  Engel,  wird  abgewehrt,  indem  den  I  N  aufgebautes,  oder  noch  richtiKf^r 
^Yorten  ,xai  tU  -zh  rveüixa  "zh  aytov  beigeffigt  1  altes,  aber  mit  den  Bestiromungea  von  ^ 
wird:  ,ti  xtipiov,  to  Cworoiov,  ti  t*.  -nio { bereichertes  Symholum,  nnd  dieses  sits 
KaTf»oc  ixTTopsuojASvov ,  xh  <juv  rarpl  xai  ol«»  Symholum  ist  das  von  Jerusalem  (•/• 
au|«,Kf>o<7xuvoujjL4vov  xol  <juv8o$aCo}jLsvov,  ?ä  XoXt;-  ;  62  ff.).  Um  sich  davon  zu  überzeugflOi 
cov  fiti  Tüiv  i:poY>jxüiv*.  Nach  der  gewöhn-  braucht  man  nur  die  drei  Symbole 
liehen  Yorstellung  ist  das  Symholum  bloss  einander  zu  vergleichen.  C  stimmt  näni- 
eiue  Erweiterung  des  nicaenlaeheu  Be-  >  lieh  in  den  meisten  Punkten,  in  denen  es 


kenntnisses  in  der  Lohre  vom  heiliges 
Geist,  und  iwar  eine  Erweiterung,  die 
ursprünglich  von  der  Syriotle  von  C■^n^^ 
\8tantüiopel  ausging.  Die  Vorstellung  ist 
i  aber  nicht  stichhaltig,  weder  in  dem  einen 
noch  in  dem  andern  l'unkt. 

C  ist  nicht  als  eine  blosse  Erweiterung 
TOU  N  in  dem  Artikel  vom  heiligen  Oeiit 
zu  betrachten.  Vor  Allem  ist  es  ein  volU 
ständiges  Symholum,  indem  auf  den  Ar- 
tikel Yom  heiligen  Geist  noch  die  Artikel 
von  der  Kirche,  SOndenverpchunf:,  Auf- 
erstehung und  dem  ewigen  Leben  folgen, 
Artikel,  die  in  N  fehlen,  wo  an  ihrer  Stelle 
der  bekannte  Anathematismus  sich  fimlt  t, 
und  wenn  man  auf  diesen  Punkt  etvt 
weniger  Gewicht  1^^  wollte,  weü  der 
SehlusB  von  C  ebenfalls  als  eine  blosse, 
und  zwar  einfach  durch  das  Interesse  der 
I  Yulbtäudigkeit  geforderte  Erweiterung  an- 
gesehen wurden  kftnnte,  so  wiegt  ein  so* 
'  derer  um  so  schwerer.    Der  Text  von  C 
weicht  auch  in  den  übrigen  Theilen  so 
hedoutend  von  dem  von  N  ab,  dass  nicht 
;  leicht  anzunehmen  i!?t,  er  sei  ursprüngüfli 
:  mit  diesem  identisch  gewesen  und  nur  in 
Folge  der  Ueberlieferung  ein  anderer  g^ 
worden.    Sch(»n  der  Artikel  vom  Vater 
zeigt  einen  Zusatz  und  eine  veränderte 
I  Wortstellung.    C  bietet  .-o-r^rf,^  aöpow'j 
!  xol  TTjC,  opaTwv  TS  r7'vT(ov  xol  dtopoTW.  X 
1  «navTwv  ipotwvTsxaldopottuvicoii^Ti^v*.  Ebenso 
I  gewahren  wir  im  ersten  Theil  des  Artii^ 
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von  N  abweicht,  namentlich  im  Artikel 
vom  Vater  und  Sohn,  Tölliff  mit  J  üborein, 
und  J  verräth  sich  als  die  Grundlage  noch 
weiterhin  dadurch,  dass  das  .alfiov  TrvsujjLa' 
bereits  näher  bestimmt  als  ,t6  isapdxÄTjTov, 

C  verdankt  auch  nicht  seinen  oigont- 
lichen  Ursprung  der  Synode  von  Constan- 
HnopA  Das  Symbolnn  findet  neli  bereits 

wörtlich  in  dem  um  374  vcrfassten  An- 
coratus  des  Epiphanius  (o.  118,  ed.  Nin- 
dorf) als  Taufsymbal  der  Kirehe  Ton  Je- 
rusalem ,  und  nach  den  Nachweisen  von 
Hort  (Two  Dissert.  84—97)  ist  es  nicht 
anwahrsoheinlich ,  dass  es  von  Cyrill  von 
Jerusalem  herrQhrt,  indem  dief<er  wol  du 
alte  Taufsymbf)!  von  Jerusalem  in  die 
neuo  üc'ätult  brachte.  Nur  bietet  das 
8ymbolum  im  Ancoratus  mit  N  und  im 
ünterschitd  von  C  die  "Worto  .Trjüts'^T'.v 
ex  TT,«  o'jata;  too  ratpoc  und  ,xa  h  luli 
oupavoic  xaC  xd  tv  rr^  7^*.  Ebenso  ist  am 
Schluss  der  im  C  fehlende  Anathematis- 
inus  von  N  über  die  Hauptsätze  des  Arius 
beigefOgt.  Abgesehen  tob  •diesen  ZnsShsen 
stimmt  aber  das  bezüglicbo  Symbolum  dr- 
Ancoratus  (weniger  freilich  das  zweite, 
TOn  Epiphanitu  e.  119  aufgeführte,  das 
durch  Vcrwechsluiif,'  von  Ihffle  Conc- 
Geäch.  ^  II  10  zur  Ycr^leicbuog  herbei- 
gezogen wurde)  völlig  mit  C  flberein,  und 
da  die  fragliche  Schrift  nach  der  eigenen 
Angabe  des  Auetors  (c.  119)  im  10.  Jahre 
der  Regiemng  der  Kaiser  Valentinian  und 
Valens,  somit  etwa  sieben  Jahre  vor  der 
Synode  von  Conatantinopel  cnt^^tanden  ist, 
so  folgt,  dass  C  von  dieser  nicht  verfasst, 
sondern  nur  etwa  corrigirt  wurde.  Man 
könnte  zwar  fragen  und  hat  gefrafrt  (Fran- 
zdin  De  Ppo  trino  1869,  509;  Jungmann 
Dissert.  III  Ii  st.  eccles.  II,  1881,  114), 
ob  Symholum  nicht  nach trÜErl ich  dem 
Werke  einverleibt  wurde,  zumal  der  Au- 
etor nach  dem  angeführten  Abfassungs- 
termin noch  drei  Decenni'  ii  Ir  hto.  Man 
hat  die  Stelle  dem  Epiphauiuä  sogar  ganz 
abgesprochen  nnd  fHx  ein  fremdes  ^  nach 
dem  Concll  von  Chalcftlon  f^cmachtü.«;  Ein- 
sohiebscl  erklärt  {Vincmzi  De  process. 
8pir.  i.  1878,  106—110).  Letztere  Auf- 
stellung verdient  hier  keino  weitere  Wider- 
l^ung.  Auf  erstere  ist  aber  Folgendes 
TBL  erwiedem.  Dass  Epipbanius  den  frag- 
lichen Zusatz  zu  seinem  Werko  machen 
konnte,  ist  nicht  zu  bestreiten.  Aber  es 
fragt  sich  anderseits,  ob  das  Symbolum 
hl  dem  Ancoratus  sieh  selbst  irgendwie 
als  Zusatz  zu  erkennen  giebt  oder  ob  wir 
sonst  von  einer  nachträglichen  Ergänzung 
des  Werkes  durch  den  Auctor  Kenntniss 
haben,  und  da  diese  Frafren  zu  Terneinen 
sind,  die  in  den  Worten  .tcüv  aytaiv  exstvtuv 
«orlpiM*  (c.  119)  liegende  Rflckbeiieliung 


auf  c.  1 18  die  Annahme  eines  spätprn  Zu- 
satzes in  c.  IIS  noch  besonders  ausscbliesst, 
so  ist  jener  Ausweg  nicht  so  ohne  Wei- 
teres auf  den  Orund  hin  zu  betreten,  dass 
das  Svmbolum  mit  C  zusammentrifft.  Das 
Terfahren  ist  «im  so  weniger  erlaubt,  als 
mit  ilini,  da  ja  die  beiden  Symbole  nicht 
ganz  identisch  sind,  zugleich  gegen  £pi- 
phanins  der  Vorwurf  zu  erheben  ist,  dass 
er  .sich  an  dem  Bekenntniss  der  Synode 
von  CoMtantinopdf  und  wenn  auch  nur  in 
Form  Ton  Znsltien  oder  Einsohiebseln,  Yer- 
änderungen  vorzunehmen  erlaubte.  Auch 
die  Geschichte  von  C  spricht  für  eine 
blosse  Keception.  Das  Symbolum  ist  näm- 
lich in  der  Litteratur  bis  um  die  Mitte  des 
5.  Jabrh.  nirf?onds  zu  finden;  zum  ersten- 
mal taucht  es  in  den  Acten  de»  Concils 
von  Chalci  'hm  auf,  häufiger  kommt  es  erst 
seit  dem  Anfang  des  6.  Jahrb.  vor,  und 
diese  Erscheinung  begreift  sich  eher,  wenn 
dem  Symbolnm  des  Anooratus  die  Prio- 
rität zukommt.  Denn  wenn  auch  iie 
Auotorität  in  beiden  Fällen  streng  genoui- 
nommmi  die  gleiehe  ist,  so  tritt  ein  Sym* 
Volum ,  das  durch  eine  Synode  neu  auf- 
gestellt wird  und  der  Synode  im  eigent- 
lichen Sinn  ihr  Dasein  Tcrdaakt,  immerhin 
mit  rrrösserm  Ansohon  in  die  Welt  ein, 
als  ein  Symbolum,  das  zunächst  in  einer 
einseinen  Kirche  aufkam  und  durch  die 
Synode  nur  bestätigt  wird. 

Ist  denn  aber  das  Symbolum  durch  die 
Synode  von  Constantmopel ,  wenn  auch 
nicht  aufgestellt,  so  doch  rccipirt  worden? 
In  npupstnr  Zeit  wurde  dies  von  mehreren 
Gelehrten  und  in  verschiedenen  Ländern 
bestritten,  und  behauptet,  die  Synode 
habe  in  keiner  Weise  ein  neues  Glaubens- 
bckenutniss  aufgestellt,  sondern  einfach 
das  nicaenische  bestätigt.  Das  C  habe  nur 
darin  seinen  Orund,  dass  Ci/räl  von  Jerv' 
salem,  der  jener  Synode  anwohnte,  um 
seine  Orthodoxie  gegen  laut  gewordene 
Zweifel  sicher  zu  .stellen,  etwa  ein  Olau- 
bensbekenntuiss,  und  zwar  das  von  ihm 
revidirte  Taufsymbol  Yon  Jemsalem,  ab- 
legte ,  dass  die  Synode  dasselbe  billigte 
und  ihren  Acten  einverleibte,  und  dass  dann 
ein  Spiterer  es  aus  den  Acten  als  83rmbol 
der  Synode  hervorzoi,'.  Oder  das  Syniho- 
lum  sei  eine  Fälschung  der  Griechen  aus 
dem  Anfang  des  7.  JabrhundOTts,  su  dem 
Zweck  veranstaltet,  die  griechische  Lehre 
von  der  ,proce88io  Spiritus  s.  ex  patre* 
als  altkircnlicho  und  symbolmässige  dar- 
zustellen. Letzteres  ist  die  Ansicht  Fi/i« 
renzi'x  (I.  c).  Um  die-<elhe  zu  hef^riinden, 
niusäiten  alle  Documcnte,  iu  dunen  dm  G 
bis  zum  8.  Jahrb.  vorkommt,  für  gefälscht 
oder  intcrpolirt  erklärt  werden,  und  man 
braucht  nur  dieses  anzufahren,  um  sie  zu- 
gleich SU  wardlg^  Ersteres  ist*  die  An- 
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lioht  Horti  (Two  Disnert.  97—107)  sowie 
Hamneks  (Real-Encykl.  f.  prot.  Theol.  ö. 
Kirche,  hcrausg.  v.  Herzog '  YIII  212  bis 
230),  der  die  Hypothese  nicht  grundlos 
findet  und  dem  es  jedenfnüs  als  »icher 
gilt,  daHH  diu  äynodo  vom  .iahre  381  offi- 
ziell lediglich  das  N  repetirte  und  dass 
das  C  nur  nnf  '-inor  ot^va,  70  JafirP  -pätf^r 
Ton  Constaiitinopcl  aus  vorgijuoninieneu 
Untertehiebniig  des  roridirten  S3rnibo1s 
Ton  Jorusalem  heruht. 

Diese  Ansicht  ist  aber  keinem wtt^u  so  ganz 
Aber  jeden  Zweifel  erhaben.  Richtig  ist 
allerdings,  dass  die  Kirohenhistoriker  So- 
eraUt  (H.  e.  V  8),  Sozomenus  (VU  7.  9) 
und  l%«0äat€t  (V  8)  ein  SjmbolnA  von 
Constantinopel  nicht  erwähnen,  sondern 
nur  Ton  einer  Bestätigung  des  nicaenischen 
Glaubens  reden,  dass  auch  Greg.  v.  Naz. 
(£p.  102  ad  Oledon.)  eines  neuen  Sym- 
boiums  nicht  gedenkt,  obwol  er  dns  ni- 
caenische  Svmbolum  im  Artikel  vom  hei- 
ligen Geist  IQckenhaft  findet.  Aber  dieses 
Schweig^en  ist  doch  schwerlich  schon  ent- 
scheidend. £s  wflrde  höchstens  dann  be- 
wdte«f  wenn  die  Synode  von  CkmUmÜ' 
nopel  von  Haus  aus  eine  allgemeine  ge- 
wesen und  als  solche  von  Anfang  der 
BioMafeeben  ebeobfirtigr  «ur  Seite  gestan« 
den  hätte.  Dem  ist  aber  bekanntlich  nicht 
•0.  Die  Synode  zahlte  nur  moixenlan- 
disehe  BisenSfe,  und  euch  diese  moht  in 
besonders  grosser  Anzalil,  und  Gregor  von 
Haziam  hatte  unter  diesen  Umständen 
um  so  weniger  Anlass,  sie  dem  Kicaenum 
als  Ergänzung  gegenfibcrzustellenf  als  er 
nach  den  pfrsönliohen  Erfahrnng-en ,  die 
er  auf  ilir  gemacht ,  auf  sie  überhaupt 
nicht  gut  zu  sprechen  war.  Jenes  Moment 
trifft  auch  bei  den  Kirchonhistorikem  zu. 
Dazu  kommt  bei  ihnen  noch  ein  anderes. 
Ihre  Berichte  über  die  Synode  sind  viel 
zu  summarisch ,  als  dass  ihr  Schweigen 
über  das  Symboium  besonders  zu  betonen 
wftre.  Es  kann  sich  also  nur  damnt  ban- 
deln, ob  die  anderweitigen  Indicien  und 
Zeugnisse  für  das  Symboium  stark  genug 
sind,  und  diese  Frage  dfirfte  itioSit  zu  rer- 
neinen  sein. 

Da  die  Synode  (o.  1)  wie  ftber  die 
Arianer,  Sabellianer  nnd  andere  Hlretiker, 
80  über  die  rneumatomachen  oder  Semi- 
arianer  das  Anatbem  sprach  und  die  Hä- 
resie der  letzteren  noch  neu  und  wenig- 
stens noch  durch  keine  grössere  Synode 
verworfen  worden  war,  »o  iSsst  sich  ver- 
muthen,  dass  sie  dem  kirchlichen  Glauben 
in  dem  bedrohten  Punkte  nähern  Aus- 
druck gab.  Die  Vermuthung  wird  be- 
stätigt durch  eine  Bemerkung  der  Synode 
TOB  Conatantinopel  382,  deren  Mitglieder 
annähernd  die  j^leichen  waren  wie  die  der 
Synode  Tom  vorausgehenden  Jahre.  In 


dem  Schreiben,  das  dieselbe  an  die  ^eich- 
zeitige  romische  Synode  erliess  (Theod. 
I  U.  0.  Y  9) ,  verweisen  die  Morgenländer 
bezüglich  ihres  Glaubens  nicht  bloss  auf 
den  Tom  US  einer  antiochenischen  Synode 
vom  J.  378,  sondern  auch  auf  den  Tomus, 
der  im  vorigen  Jahre  auf  der  Synode  von 
f  nttatUinopel  aufgestellt  worden  %c\  und 
IQ  dem  sie  ihren  Glauben  ausführlicher 
(«Xatr^|K>v)  dargelegt  und  die  neuerdingi 
aufgetauchten  Härrsirm  mit  di-rn  Anathem 
belegt  haben.  Den  Worten  ist  allerdiags 
nii^ts  Niberee  über  den  Inhalt  des  Tomnt 
zu  entTu  hmrn.  Ahi  r  so  viel  geht  immer- 
hin aus  ihnen  hervur,  dass  die  Synode 
sieh  thatslehlieh  eingehender  Über  dw 
streitigen  Punkte  aussprach,  und  bei  die- 
sem Sachverhalt  ist  es  gewiss  nicht  gewagt, 
in  den  sieben  Dccennien  später  unter  ihrem 
Namen  auftauchenden  Symboium  einen 
standtheil  jenes  Tomus  zu  erblicken.  Dass 
die  Synode  von  Ephesus  das  Symboium 
nicht  erwähnte  und  nur  &w  nicaenische 
repetirte,  beweist  nichts  gegen  seine  Auf- 
stellung oder  Beceptiou.  Denn  die  ephe- 
sinische  Synode  hatte  es  fürs  Erat«  mir 
mit  elf^r  Lehre  vom  Sohn,  nicht  auch  mit 
der  Lehre  vom  heiligen  Geist  zu  than, 
und  sodann  besaas  £e  Sjrnode  Ton  Cm» 
atantinopel  damals  eben  noch  kein  sio 
grosses  Ansehen  wie  später.  Die  Erschei- 
nung beweist  also  nnr,  daaa  die  Simodte 
von  Constantinopel  der  von  Xicaea  an 
Auctorität  noch  nicht  gleichgestellt  wurde. 
Zudem  tritt  das  Symboium  zwei  Decennien 
später  mit  aller  Bestimmtlieit  in  die  Ge- 
schichte ein.  Es  wird  auf  der  Synode 
von  Chakedun  iu  der  2.  und  5.  bitzung 
nach  dem  nicaenischen  vorgelesen  (fliar^ 
douin  Conc.  II  287.  454).  Seine  Existenz 
wird  noch  weiterhin  durch  eine  Bemerkung 
des  Bischofs  Diogenes  von  Cyzikua  in  dar 
1.  Sitzung  (ibid.  98  sq.)  bezeugt. 

Die  äusseren  Zeugnisse  sind  hiemach  der 
Amiabme  eines  eonstantinopolitamaehen 
Syni^>ohim=!  nicht  nng'ün<5ti'^  Nicht  weiter 
reichen  die  inneren  Gründe.  Mao  vet- 
w^t  in  dieser  B^ehung  auf  die  weit* 
gehenden  Diftrrcnzen  zwischen  ilera  N  unJ 
C.  Allein  auf  diesem  Wege  ergiebt  sieb 
nur,  dasB  die  fHlher  fibliehe  Yorstelhtng 
von  C  als  einer  blossen  Erweiterung  von 
N  nicht  stichhaltig  ist.  Wie  aber  die  he- 
züglichen  Differenzen  gegen  den  Ursprung 
von  0  auf  der  Synode  yntm  (km^antittopm 
in  dem  von  uns  angenommenen  Sinn  be- 
weisen sollen,  ist  wenigstens  zunächst 
nicht  einzusehen.  Freilich  betont  van 
hier  noch  insbesondere  die  Auslassungen 
und  Znsätze,  die  in  C  gegenüber  N  sich 
finden,  und  es  ist  dbcuräumen,  dass  das 
Fehlen  der  Worte  .toutc'tt'v  fr  -r  :  r,.irlu 
Tou  icatpöc'  und  die  Beifügung  des 
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KdEvTtov  tSf*  cttiwvwv  nach  «iftvyijBivnf  auf. 
fallend  ht  Aber  ein  Beweis  gegen  den 

constantinopolitanisrhen  Charakter  des 
Symbolums  ergiebt  sich  anch  so  nicht. 
Dem  Synbolnni  rerbleibt  immer  noeb  ein 

entschiedenes  nicaenisches  Gepräge.  Die 
Punkte  haben  insbesondere  dann  nicht 
Tiel  ni  bedeuten,  wenn  bloss  eine  Beoep- 

tion,  nicht  eine  Redaction  durch  die  Synode 
angenommen  wird.  Man  mag  mit  Grnnd 
sagen,  dass  die  Worte  nicht  ausgelassen, 
bez.  nicht  eingesetet  worden  wären,  wenn 

das  Symbohim  als  eine  Erweiterung  des 
N  Ton  der  Synode  selbst  aufgestellt  worden 
wäre.  Ebenso  aber  lässt  sich  denken, 
dass  die  Synode  die  Eij?enthömHehkeiten 
hinnahm,  wenn  aio  dioselljon  in  einem  be- 
reit» vorhandenen  und  einer  hochangesehe- 
nen Kirche  angehörigenSymbolum  rorfand. 
Bei  der  Auslassong  legt  sich  zudem  noch 
eine  andere  Betracntung  nahe.  Die  Worte 
.TO'jTtTTtv  Ix  T^;  oüTt'ct;  tou  rct-rp'';'  stehen 

einerseits  bei  Epiphanius,  und  dass  dieses 
Moment  in  unserer  Frage  niebt  gering 

anzuschlagen  ist,  /riL'f  von  den  we- 

nigon  Ausiassun^^en  in  C  abgesehen,  wört- 
Bebe  üeberetnfltinimnng  der  beiden  S.  Die 
Worte  konnten  aber  anderseits  nicht  un- 
schwer sich  verlieren.  Da  sie  Tom  .ix  tou 
xarEp<<»  nicht  mehr  bloss  wie  in  N  durch 
das  ,7E  wTjOivta',  sondern  auch  durch  den  Bei- 
satz .~po  T.'hrzM')  Tüjv  ot?ojv»uv'  getrennt  sind, 
so  haben  sie  etwas  Schleppeudes  und 
Schwerfälliges,  und  sie  konnten  um  so 
eher  in  Wegfall  kommen,  als  nach  d"r 
Synode  von  Consfunthwpel  noch  mehr  als 
em  Jahrhundert  verging,  bis  das  Symbo- 
lom  zu  einer  allgemeinern  Verwendung  bei 
der  Taufe  gelangte  (vgl.  Zeitschr.  f&r  die 
luth.  Theol.  u.  Kirche  1857,  694—674) 
und  damit  einer  Controle  unterworfen 
wurde,  die  eine  Textesveränderung  nicht 
«ehr  fo  leiebt  eintreten  lies«.  TTnter  diesen 
Umständm  h^t  man  allen  Grund  zu  fragen, 
ob  die  fraglichen  Worte  nicht  ursprung- 
lieb  in  0  stunden.  Wie  es  sieb  aber  da- 
mit vorhaltni  mag:  in  keinem  Fall  ht 
dieser  Punkt  im  Stande,  die  Beception 
det  Byniboinnis  dorob  die  Synode  von 
Constantinopel  ernstlich  in  Frage  zu  stellen. 

III.  Synäßolttm  Athanasianum.  Das  Sym- 
bolum  dieses  Kamens  beginnt  mit  den 
Worten  .quieunque  valt  salvus  esse'  und 
heisst  dem  entsprechend  auch  Symbolum 
Quicunque.  Den  gewöhnlichen  Namen  ver- 
dankt es  dem  Umstand,  dass  es  im  MA., 
zwar  nicht  ganz  unbestritten,  aber  immer- 
]iin  im  Allgemeinen  als  ein  Werk  des 
grossen  Bischofs  von  Alexandrien  galt. 
Kach  Duramhis  (Hationab'  IV,  c.  24)  wäre 
es  in  Trier,  ako  während  des  ersten  Exils 
dei  Eirebenvaters  entitanden.  Andere  ver- 
legen seinen  Ursprung  in  andere  Jahre 


iund  an  andere  Orte.  Am  verbreitetsten 
I  aber,  wie  ee  leheint,  war  die  YoreteUung, 

Athanasius  habe  dn<i  Svmfiolum  340  in  Rom 
1  verfasst,  um  die  Oommunion  der  römischen 
I  Kirobe  nnd  der  eben  damals  versammelten 
römischen  Synode  zu  erlangen  und  die 
Anklagen  zurflokzuweiseu,  die  g^en  seinen 
Olanben  erhoben  worden  waren;  mit  den 
Acten  der  Synode  sei  es  dann  in  das 
römische  Archiv  gekommen  und  nach  vie- 
len Jahren  von  dort  aus  wieder  ans  Licht 
getreten.  So  stellt  Baronim  (Ann.  340,  U) 
die  Sache  dar,  und  daraus  crbeüt,  daa» 
der  fragliche  Ursprung  noch  ein  Jahr- 
hundert lang  in  der  Neuzeit  angenommen 
wurde.  Eine  andere  Ansicht  machte  sich 
erst  um  die  Mitto  des  17.  Jahrh.  geltend. 
Zunächst  erkbirte  sich  Gerhard  Voss  mit 
der  Schrift  De  tribus  symbolis  1049  p-niren 
die  athanasianisohe  Abfassung.  Bald  folg- 
ten Petavius  (De  trinit,  1644,  YII,  e.  8), 
U^er  (De  Rom.  eccl.  symboliB,  1647)  und 
andere,  Katholiken  und  Protestanten,  und 
in  kurzer  Zeit  wnrde  die  alte  Ansebauung 
fast  allgemein  aufgegeben.  Die  rniiii  lo, 
die  gegen  sie  sprechen,  sind  sehr  zaM- 
reieb.  Bs  seien  nur  angeführt:  1)  das 
Schweigen  der  Alten ;  2)  der  zu  der  Ab- 
fassung des  Athanasius  nicht  stimmende 
Charakter  des  S^bolum,  namentlich  das 
Fehlen  des  6)ioou9(o?  und  der  abweichende 
Stil;  3)  der  Zusatz  des  ,Gt  filio*  nach  ,ex 
patre*;  4)  die  Abfassung  in  lateinischer 
Sprache. 

Sn  loi^ht  «ich  aber  begründen  lasst,  dass 
dii8  äymi)ulum  nicht  von  Athanasius  her- 
rührt, so  schwer  ist  es,  seinen  wirkliehen 
Auetor  nachzuweisen  oder  auch  nur  seine 
Ent»tebung82eit  näher  zu  bestimmen.  Die 
Ansichten  gehen  in  dieser  Beziehung  sehr 
mannigfaltig  und  sehr  weit  aufeinander. 
Als  Yeriasser  wurden  verrouthet  der  Bi- 
sehof VigSüw  von  Tapmn  in  AlHoa  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.  fPaschagius  Quemel), 
Venantius  Fortunatm,  f  um  603  (Muralorijf 
VmetnHu»  wm  Lerinum  (f  um  450),  HÜarht» 
von  Arles  (f  449)  u,  ;u  T)Ii'  n\ ]iiitlie>rn 
setzen  alle  einen  ziemlich  frühen  Ursprung 
vorans.  Nach  Swomaon,  dem  nenestcn 
Forscher  über  den  Gegenstand  (The  Xiceno 
and  Apostles'  creeds,  1876,  447  sq.),  citirte 
aber  Niemand  vor  Theodutf  von  OrUoHS 
oder  dem  Anftmg  des  9.  Jahrh.  Worte  des 
Bekenntnisses  als  Worte  des  Athanasius 
und  erreichte  das  Symbolum  erst  860—870 
in  der  Provinz  Klieims  seine  Vollendung. 
In  dem  Cod.  Ambros.  O.  112,  der  gewöhn- 
lich dem  8.  Jahrh.  zugeschrieben  wird, 
ist  übrigens  das  Symbolum  fast  w9rtIioh 
in  der  jetzigen  Gestalt  zu  lesen,  nnd  wenn 
die  angeführte  Datirung  richtig  ist,  ist 
das  Symbolmu  spätestens  im  Zeitalter  Karls 
d.  Qr.  entstanden. 
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Zur  Literatur  ist  ausser  den  bereits  Sinno  zur  Darstcll-m::  frftkommen,  ist  we- 
aogefübrten  Werken  noch  zu  erwähnen: ,  nigstons  nicht  nachweisbar.  Mäm  (Arch. 
£  KöUnar  Symbolik  d.  christl.  Confee«.  I  Bemerk.  Hhw  da«  Kren  ete.  177)  aeheint 

I,  Z'zschwilz  System   d.   ehristl.  nioht  al)fj:f>noigt,  einen  Zusammenhang  zwi- 

kirchl.  Knteohetik  II.  I,  2.  AuH.,  1875. .schon  den  Daratellungen  Ton  Sonne  und 
Hturihy  WtoTiumxa,  iymhoWca.,  1858;  Ft- 1  Mond  bei  den  Krenzi^^ungsbildern  und  den 
gute  Le  synibolc  il<'s  apötres,  1804.  AV-  in  ilor  romanisclicn  und  frotliisrlipn  Kirche 
wlas  Le  Bjmb.  d.  apdtr.,  1867.  Coqiterä  vorkommenden  Figuren  der  verblendeten. 
Eist,  da  Credo,  1869.  Kramäähf  Das  ihrer  Herrschaft  beraubten  S.  anznneli- 
apost.  Olaubensbekenntniss,  1872.  Caspari  ^  men.  Wir  halten  dies  fQr  unbegründet, 
Alto  u.  neue  Quellen  a«  Gesch.  d.  Tauf-  schon  deshalb ,  woil  bei  d(>n  Vätern  der 
sjrrabols,  1879.  funk.      Mond  zwar  TvpuH  des  Alten  Bunde»  (s.  d. 

Art.  Testamente,  die  beiden),  aber  nicht 
SYNAGOOE  ist  der  X  smp   1)  für  dio  df»r  Christus  feindlichen,  ihrer  Auctoritit 
gottesdienstUchen  VersaniiHluiigsorte  der  beraubten  S.  ist.  heüser. 
•pftieren  Juden;  auvcilon  werden  sie  auch 

rpowoya?  genannt,  obgleich  dieses  Wort  SYXAöOüES,  Verwandlung  derselben 
gewöhnlich  von  den  Synagogen  unter-  christliche  Kirchen.  E»  sefaeint  nach 
aehiedene  judische  Andachtaorte  bezeich-  den»  Chron.  Alex,  einigemal  vorgekommen 
net.  Zu  Horn  sind  aus  den  ersten  Jahr-  zu  sein,  daas  S.  den  Juden  abgenommen 
hunderton  der  christlichen  Zeit  sieben  Sy- ;  ""^i  '»  christliche  Kirdien  verwandelt 
nagogen  inwhriftlieli  beieugt,  nSinlioh  die  ( wurden:  to  namentlich  .  ino  grosse  Sara«, 
der  Canip' TI  M  S  fC.  I.  9905;  Or*//»n.  2522),  ntaner-Synagoge .  ^v.  l,  hn  d.  r  Kaiser  zu 
der  Augustonses  (C.  l.  9902.  9903),  der  go<lachtem  Zwecke  eiiuog  u-o,rpi  t9;v  rjv- 
Agrippenses  (0.  I.  9907),  der  8iburenMe|«r«*rtx  "^^  xaXoufixvo^» 

(C.  I.  6UT).  d.  r  Volumnenses  {Orelli  n.  T^PT^P'^V.  euxn^piov  olxov  Chron,  AL 

2522),  der  Kiaeenses  (C.  L  9904)  und  der .  «•  Pasch.). 

Hebraei  (a  I.  9909;  •.  Öimiie«  Cimitero  |    vyNAnTH.  CoUecta,  s.  d.  Artt.  Litur- 

p!?    ^I'L  K'u^  \v'  ^''"'^fri'  gi«««  n  309  ff.  und  StaHo  II  782. 

Koma  1862,  .38).  Wie  zu  Jerusalem  (Apg,  p* 

6,  9),  so  gab  es  wahrscheinlich  auch  zuj  STNASAPIA  sind  abgekürzte,  in  ein  Com- 
Poinp«  !  cmfi  S.  libertmorum  (de  /^o«9t  { pendinm  gebrachte  Lebensbeschreibungen 
Bull.  lS(i4,  71.  n  sq.;  1865,  90  sq.).  .jor  Märtyrer  und  Heiligen.  Einige,  wir> 
2)  Bei  .i.  n  Viitern  bezeichnet  S.  ynil-  AufftuÜ  Handb.  III  712,  leiten  das  Wort 
fach  die  vorbereitende  Heilsordnung  des  o^tc  ab,  weil  aus  den  2.  wie  «us 
Alten  Bundes  (s.  d.  Art.  Testamente,  die  j,,,,  T^rcronden  in  den  Versammlun-.  n  vor- 
beiden),  noch  häufiger  aber  das  den  M es-  gelesen  wurde;  Andere,  wie  NilUs  (KaL 
Sias  tSdtendo  und  durch  dessen  Erschei-  ,n,|„^xLn),  Ton«wrfrstv,  cuMmmenneben, 
nung  und  durch  die  Vollbrintruncr  der  Er-  go  daas  der  Sinn  wäre:  routradlon.s,  hrf 
lüsung  seiner  göttlichen  Mission  enthobene,  fiaria.  N&herea  für  die  byzantinische  Zeil 
aber  durch  die  Yerstocktheit  der  Juden  giebt  Nilhs  1.  o. 
thatstichlich  noch  fortbestehende  .Tuden- 

thum  im  Q^ensata  zur  Kirche.  Als  Ty-,  2TNAH12  (soviel  als  awvaYa»7T^,  cadus, 
pus  der  8.  in  letsterm  Sinne  galten  <^eli\eongregcUiOJ  eemMtm  mtmr),   Ifan  fBlirt 

Vätern  u.  A.  Phenenna,  welche  Anna,  die  die  Entstehung  des  Terminus  gewöhnlich 
Mutter  Samuels  (I  Kön.  1,  6),  verspottete  >  auf  I  Kor.  11,  20—22  zurück,  doch  isfe 
(ffimm.  Ep.  123,  al.  11,  n.  13;  dreg.  If.ldie  Etymologie  (awifity)  zweifellos.  Von 
supra  Re«,'.  1,  n.  15);  die  Herrin  des  ägyp-  jüdisdien  Ver.sainnilun^on  gebraucht  ihn 
tischen  Joseph  (Oen.  39,  7),  welche  diesen  .  erst  Thec^hylaki  im  10.  Jahrb.,  von  christ- 
rerfolgte  und  ihm  den  Mantel  entriss,  wie !  liehen  CyriK.  AksC'  Cateeh.  XIY  24 ,  und 
die  S.  Christus  tödtete  (Gregor.  M.  II.  Mo-  zwar  von  den  Versammlungen  an  Sonn- 
rai. 36,  n.  59);  Simon  der  Pharisäer,  wel-  und  Feiertagen,  wo  Predigt  und  Psalmo- 
eher  in  seinem  Stolze  Christus  die  Fusse  die  gehalten  wurden  (vgl.  TouU^e  zu  Cy- 
niehl  wusch  und  über  dessen  Barmherzig- '  rill.  Hieros.  Opp.  ed.  Venet.  1763,  CXXf). 
kpit  £rf>«»en  Maria  Majrdalena  lieblos  urteilte  j  Ebenso  Chrysost.  (Hom.  29  in  Act.;  Horn.  5 
{l'auim.  Xcd.  Ep.  23,  al.  3  u.  4,  ad  Sever.  in  Matth.),  Jiosil.  (Hom.  1  in  Ps.  28: 
n.  33);  der  gegen  seine  Jungen  harther-  tJjv  0Liva;tv),  Bei  Socrat.  (Hist.  eccl.  V  22, 
zige  Strauss  (Job  39,  15;  Mrh'to  in  Spicil.  j).  2:^.')»)  ist  2.  offenbar  =  Liturgie.  Nach 
Solesm.  II  503),  der  unfruchtbare,  von  Kusch.  H.  e.  VII  8  werden  in  kaiserlichen 
Christus  verfluchte  Oclbaum  {Pmdin.  Nol.  \  Rescripten  die  Bethäuser  der  Christen  ge* 
Ep.  43,  al.  35,  ad  De^^i  lor  n.  5;  f^reg.  -V.  radezu  oTxoi  rjva;6ujc  genannt. 
Form,  spirit.  n.  1 10  in  SpiciL  äolesm.  III  i  Die  bei  Dionys,  Areop.  und  danach  bei 
412).  Ob  in  der  Kunst  die  8.  in  diesem  I  BeKkymmrt»  (xu  e.  8  der  Eoel.  Hieroso].) 
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auftretende  Bohanptnnfr,  'lass  dio  2.  ur- 
Bprönglioh  nicht  die  Ooogregatio  des  Yol- 
IceBf  sondern  tJjv  jrpic  Ä4v  9war7wT?|v  xol 

xotveovfr^  bcdoutc,  ist  gewiss  unrichti;^  und 
wird  auch  durch  Ourißost.  (Horn.  11  de  1 
•tat.:  otyw^tv  r^^vntaiUttATif* ^  mvtf^tv  ir^v*) ! 
nicht  bewiesen,  wie  Martigny  meint. 

Seit  dem  5.  and  6.  Jahrh.  begegnet  uns 
das  Wort  auch  bei  Lateinern,  und  zwar 
in  Monchsregeln  (Reg.  s.  Bened.  c.  17; 
Mabill.  Do  Lit.  Gall.  109;  Ilefr.  s.  Columb.: 
de  synaxi,  id  est,  <ie  cursu  Psalmorum  et 
orationum  modo  canonicu.  Mututtnorum 
srnaxis  bei  Martkne  Ampi,  ("oll.  V  384; 
Acta  urd.  s.  Bened.  IV,  1 ,  :?lt'.)  u.  a.  f. 
Cfissian.  Instit.  coen*  II  10)  und  ähnlichen 
Tractaten  zur  Bezeichnung  der  Stunden  für  ! 
das  gemeiuächaftlichc  Officium,  kbaus. 

STXCELLI  (auch  CoHcrlhvui,  Clhüam,' 
Concdlitae,  CeUularii)  ist  vom  rein  sprach- 
liehen  Standpunkte  aus  synonyin  mit  Oen> 
tubernalis,  Cubicularius  —  Mitiiownbner  ■ 
eines  Zimmers,  einer  Kammer,  Zelle,  und 
bedeutete  in  der  alten  Kirche  im  Allge-I 
meinon  Kleriker,  welche  mit  ihrem  Bi- 
schof in  eia  und  demselben  Zimmer  (cella) 
wohnten  und  in  dessen  nSehster  und  yer- 
trautester  Umgebung  sich  befanden.  Die 
griechische  Form  des  Wortes  adfttfJ.'H  ist 
auK  aw  und  dem  aus  cella  gräcisirten 
xe'/l'.ov,  was  bei  Sozom.  H.  e.  VI  31  eine 
,Mönclis/ello'  bozciclmet,  entstanden.  Ver- 
suche, dem  S.  eimi  ruiii  griechischo  Dc- 
rivation  zu  sichern,  wie  s.  B.  TOn  9(f^fA»^ 
—  «xyvaifjtXof.  oder  von  dorn  ganz  und  gar 
unclassischea  si'vi/j.o,-  =  sigillifer,  sind  als 
unhaltbar  längst  zurfiokgeiriosen  worden. 
Noch  plausibler  wäre  es,  cella  (xeW.iov) 
auf  die  griechische  Wurzel  x^a>,  Neben- 
form ▼an  wdo  vnd  Desiderat  za  wtftcci, 
zuröckznfühfpn.    Uebor  Entstehung  und 
Zweck  de«  Instituts  der  S.  existireu  zwei 
▼ersehiedene  Ansiebten.    Naeh  Morinm 
Commcnt.  de  sacris  eccl.  ordin.  P.  II  sei 
das  Amt  der  S.  dadurch  entstanden,  dass 
BisohSfe  nnd  besonders  die  eonstantnio- 
politaiii^i  hcn  Patriarchen,  welche  aus  Klö- 
stern zu  ihren  Wurden  berufen  worden 
varen,  einige  ihrer  Confratres  mit  sich 
nahmen,  um  gemeinschaftlich  mit  ihnen 
in  der  bischöflichen  oder  patriarchalischon 
Besidenz  auch  fernerhin  den  Uobuugeu 
des  klösterlichen  Lebens  obliegen  sn  kön- 
nen.   Kincr  diosor  Möriche,  der  vom  Ri- 
schof (Patriarchuu)  buäuudurä  ausgezeich- 
net nnd  des  grössten  Vertrauens  gewür- 
digt wordon  sei.  wäre  Syncellus  geworden, 
Binterim  üenkw.  I,  2,  62  f.  leitet  dagegen 
den  Ursprung  der  S.  davon  ab,  dass  in 
den  ersten  Zeiten  der  Kirche  sehr  oft 
Terheiratete  Männer  zu  Bischöfen  erwählt 
wardMi,  weldie  ibie  Oattasnen  in  ihr 


ITaus  aufnehmen  durften,  aber  Enthalt- 
samkeit üben  mussten.   ,Damit  nun  die 
Biseböfe  Zeugen  ibres  enthaltsamen  Le- 
bens hätten,  nahmen  sie  einen  tugend- 
haften Gläubigen  oder  Kleriker  nicht  nur 
zu  sieh  in  ihre  Wohnung,  sondern  aneb 
in  das  Schlafj^emach  .  .  .  Die  Zeitumständo 
beforderten  die  Allgemeinheit  der  S.  auch 
bei  den  Bischöfen,  die  firfiber  keine  Wei- 
ber gehabt  hatten.'    Binterims  Meinung 
hat  mehrere  kirchliche  Be.stimmungen  über 
die  ffuTXtUoi  oder  Famiiiares  episcoporum 
aus  dem  Orient  und  Occident  für  sich, 
worin  (b  r  Zweck  dieses  Institut-^  nnf  das 
von  Binterim  erwähnte  Factum  urfick- 
geführt  ist  (BitUen'm  a.  a.  < ). ;  IMlim'n  De 
Christ,  eccl.  polit.  I  fil).    In  der  orienta- 
lischen Kirche,  namentlich  in  Constanti- 
nopel,  gelangten  die  S.  früh  zu  grossem 
Ansehen;  sie  wurden  Oonslliarii  und  Con- 
fessarii,  ja  förmliche  Führer  der  Bischöfe 
und  Patriareben,  und  nicht  selten,  wenn 
auch  nicht  ex  iure,  wie  irrthfimlich  be- 
hauptet worden,  der  Letzteren  Nachfolger 
auf  den  biseboflieben  Stflblen.  7%MM?os»M«y 
Patriarch  von  Jerusalem,  nennt  in  einem 
Briefe  au  die  achte  Synode  von  Conatan- 
tinopel  den  Synoellns  daselbst  ,das  Auge 
des  Patriarchen'.  Das  Amt  der  S.  wurde 
zuletzt  zu  einer  kirchlichen  Dignität,  kraft 
deren  sie  den  ersten  Rang  nach  dem  Bi- 
schof einnahmen  und  in  den  Kirchenver- 
sammlungcn  Sitz  und  Stimme  hatten  {Pel- 
liccia  \.  c).    Im  Laufe  der  Zeit  nahmen 
die  einzelnen  Patriarchen  mehrere  S.  ohne 
Unterschied  auf  ihren  Woihegrad  an.  de- 
ren angesehenster  den  Namen  ^cpuji'juo;- 
xeUo«  führte  und  immer  mit  der  priester- 
lichen Würde  bekleidet  war.  Aus  der  er- 
stem Thatsache  erklärt  es  sich  auch,  dass 
,  schon  im  S.  Jahrh.  die  Zahl  der  S.  eine 
selir  beträchtliche  war.  Je  höher  das  An- 
sehen derselben  stieg,  desto  gesuchter  war 
dieses  Amt  nnd  desto  lieber  wurden  die 
Träger  desselben  von   den  Kaisern  be- 
,  nützt,  um  durch  sie,  bisweilen  in  der  un- 
I  edelsten  Weise ,  anf  Patriarchen  und  Bi- 
schöfe  einzuwirken   oder  sich  ihn^r  als 
Spione  zu  bedienen  (s.  den  geschichtlichen 
Nachweis  bei  Binterim  a.  a.  0.  70  ff.). 
Vom  10.  Jahrh.  an  nimmt  Zahl  und  Ein- 
fluss  der  .S.  in  der  orientalischen  Kirche 
immer  mehr  ab;  ihr  Amt  aber  hat  sich 
in  der  griechischen  Kirche  bis  heute  er- 
halten. —  In  der  lateinischenKircho, 
in  welcher  das  Syncellat  nio  den  hohen 
Grad  der  Dignität  erreichte,  wie  in  der 
orientalischen  Kirche,  waren  vor  den  Zei- 
ten Grogor.s  d.  (ir.  die      (Cubicularii)  aus 
der  Zahl  der  Laien  genommen,  was,  als 
die  priesterliche  Würde  verletzend,  der 
genannte  Papst  durch  Verordnungen  und 
eigene  Reform  am  päpstlichen  Hofe  sn 
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beseitigen  bestrebt  war  (Oregor.  M.  Epp.  I 
IV  44 ;  Joh.  Diac.  Vita  s.  Greg.).  Wenn 
trotzdem  in  den  Ord.  Rom,  von  Cubicuiarii  i 
tetuuradf  die  gerne  tau  d«r  Sehol«  etm-\ 
torum   herangezogen    wurden ,    und  von 
Cubicuiarii  kuci  die  Kede  ist,  so  sind  un- 1 
ter  den  Letiterra  lediglidi  Pertonen  ra  | 
verstehen,  welche  für  die  Verrichtung  der 
niederen  weltlichen  Dienste  bestimmt  wa- , 
reo  nnd  zn  den  eigentlichen  8.  nicht  ge- 
rechnet werden  können.    Aus  dem  In- ! 
stitut  der  S.  entwickelte  sich  in  der  la- 
teinischen  Kirche  jenes   der  Consäiarü . 
papales  et  episcopoles  (geistliche  Ruthe)  da- 1 
durch ,  dasrt  Papste  und  Bischöfe  die  an 
Kenntnissen  hervorragendsten  S.  auser- 
wahlten,  um  sich  ihres  Rathes  in  den 
wichtigsten  Angelegenheiten   der  Kirche 
zu  bedienen.  Auch  weltliche  Fürsten  hat- 
ten ihre  Ooniilinrü  ra«  dem  Stande  der 
Presbyter.    Aus  dem  Oesatrten  erklärt  es 
■ich  von  selbst,  wenn  wir  die  ConsiliarU 
dvreh  den  sehmdehclhaften  Bdnamen  De- 
liciosi  geehrt  finden  {Feükekl  1.0.  61  iq.; 
Binterim  a.  a.  0.  75  ff.)-  KRÜIL. 

8YNDICÜS,  8.  Defensor  I  348. 

STNEDRIANI  wurden  die  Katholiken  von 
den  Novatianern  genannt,  weil  sie  die 
Lapsi  nach  geleisteter  Busse  wieder  auf- 
nahmen {Pitrtan.  Ep.  2  ad  Sympron.). 

SVNEISAKTÜl  (iTMi'iJaxTou  extraneae,  ad- 
optivae,  sc.  dSsX^  und  dY«i7i)Ta{,  Conc.  Brac. 
c  2.  3),  TgL  Sabinkrodootee  II  798. 

2TNirrAMEN0I.  Qmistentes,  s.  Bosse 
I  182. 

STNKRETISMCS,  s.  d  Art.  Mythologie 

der  christlichen  Kunst  II  465. 

STNODALSCHREIBEH,  8.LittorM  ecde- 

siasticae  II  30G  f. 

8Y50ÜEN,  8.  Concilien  I  317  f. 

STNODITAE  heissen  im  Cod.  Theodos. 
xr,  30,  57  die  Uönehe,  veil  sie  h  mM- 
(in  Qcmeinidiaft)  lebten.  YgL  Bkig- 

harn  III  15. 

TCmm  ENAllMOmi,  s.  ConeUlen 
I  319. 

SrNTAFH.  2rNTAi:SF:i:eAi.  als  Tauf- 
ceremonie,  s.  Taufe  n.  8.  Später  kommt 
der  Ausdruck  vor  für  Ablegung  des  Or- 

deusgelübdes,  Profess  («TtoTorpr;). 

2TNeP0N02  ist  der  Sitz  des  Bischofs 
oder  Patriarchen  im  Bema,  umgeben  ▼on 

den  Sitzen  des  Klerus  {Paul.  Silent.  I  229; 
Theophan*  p.  371:  ScyUUta  In  Constan- 
tino;  Oitar  Enehoi.  Oraeo.  de  epiee.  ord.; 
Pachymeres  VII  31 ;  Symeon  Thessal.,  vgl. 
Etueb,  H.  e.  X  4;  ConsL  Porpl^frog,  Basil. 


55).   Von  dem  Orte  der  SubädUa  hiess 

die  Apside  auch  Locus  »ubsdliontm  (Pa- 
puu).  Vgl.  ÄugueL  En.  203.  225;  Conc, 
SMfe.  0.  10;  Com.  Cortkaff.  IV,  e.  S5). 
Danach  sass  der  Bischof  erhöht;  ebrnio 
Urban,  I  Ep.  c.  4 ;  Ambro».  De  dignit.  sa- 
cerd.  6;  Aug.  In  Pi.  126;  AmaUar.  De  reb. 
eccl.  III  10;  Uonor.  Augustod.  I  13.  15. 
Der  öpovoc,  d.  L  die  Kathedra  des  Bi- 
schofs, stand  in  der  altem  Zeit  hinter 
dem  Altar  am  Chorschluss,  später  wo! 
meist  rechts  vom  Altar  (Ord.  Rom.). 
Ducange  zu  PauL  SüetU.  224,  wo  noch  wei- 
tere Detaitt  behandelt  sind. 

SYBIirX,  die  Hirtenflöte,  wird  bei 
Oregor.  Na2.  Orat.  I  28.  43  8ymboli84sh 
gefasst:  wie  der  Ilirto  mit  dem  melancho- 
lischen Ton  seiner  S.  die  Lüfte  erfüllt, 
um  die  lerttreoten  8ehafe  an  TenamnelB, 


One- 


Flg.  476.  PMtor  bonns  mit  der  Sxrinx,  tu 
antsrium  unter  dem  H«ln  der  Arvalläshai 
(de  BoBit  Bau.  ISSB^  taT.  TH*). 


SO  soll  auch  der  geistliche  Hirt  öfter  die 
Flöte  als  den  Stab,  d.  i.  öfter  Milde  als 
Strenge  anwenden,  um  die  Seelen  zu  Gott 
zu  ruf»'!!.  Dem  entsprechend  liegt  der 
Gedanke  nahe,  auf  den  Darstellungen  des 
guten  Hirten  (s.  d.  Art.  Pastor  bonus  II 
588)  die  so  oft  ihm  beigegebene  S.  nicht 
als  blosse  artistische  Beigabo  zu  deuten, 
sondern  ihr  auch  eine  symbolische  Be> 
Ziehung  zn  yindiciren.  Ob  mit  Reeht,  lasse 
ich  in  manclien  Fällen  gerne  dahingestellt, 
um  so  mehr,  als  auch  profane  Sujets  der 
Art  die  8.  meist  enfwoiNii. 

Die  S.  erscheint  bald  in  der  Hand  des 
Hirten  ^Bottari  tav.  LXXVUL  CV.  CDL: 
de  iTomiBnlL  1868,  90,  tar.  TU*),  bdi 
in  seinem  Munde  (jPerrel  V,  pl.  LXVTII), 
bald  trägt  er  sie  am  Arme  {Bottari  tar. 
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CLXrX),  oder  hat  sio  an  einem  Bande  an 
der  Seite  hängen  (ebd.  CLXXIY  a.  ö.) 
oder  neben  sich  li^en  (Qlas  bei  Buonar- 
ruoti  tar.  V 

Eine  von  Volidori  (Amico  catt.  I  252) 
vcrötfentlichte  Cornaline  zeigt  statt  der  S. 
einen  Anker  in  der  Hand  des  guten  Hir- 
ten. Mariigny  *  754  zieht  daraus  und  aus 
anderen  Beispielen,  wo  der  Pastor  bonua 
mit  dem  Anker  auftritt  (so  auf  Sarkopha- 
gen, z.  B.  Bottori  tav.  XXXV,  öfter  auf 
geschnittenen  Steinen,  IWret  lY,  pl.  XYI), 


denSchlusM,  das«  unter  diesem  Symbol,  d.  i. 
doch  wol  auch  unter  der  S.  wie  unter  dorn 
Anker,  der  Gedanlte  der  Hoihinng  ausge- 
sprochen sei,  und  er  erinnert  dazu  an  Greg. 
Xaz.  Horn,  in  Evang.  II  24:  non  vacat  my- 
sterio,  quod  itorator  in  facto.  kraus. 

SYRISCHE  LITURGIE,  s.  II  321  f. 

mTAl'll',  s.  Russo  T  1S2. 

STSTATICAE  El'lSTOLAE,  s.  Litteiae 

ecclesiasticae  II  308. 


T. 


TABEBNACULUM  heisst  bei  Ctcero  das 
Zelt  fDr  Beieende  (AtCio.  5,  16),  fllr  Wahr- 
sager (Do  divin.  II  35)  und  Soldaten 
(Brut.  9);  in  der  hl.  Schrift  wird  es  un- 
KShligemu  gebraneht  und  beiefohnet  ins- 
bosoiidere  ,da8  Zelt  des  Zeugnisses'  (Ex. 
27,  21),  in  welchem  die  Bundeslade  (arca) 
stand,  und  die  Wohnung  Qottes  überhaupt 
(Ps.  42,  8).  Auffallend  ist,  dass  der  Auf- 
bewahrungsort für  die  Eucharistie  in  den 
ersten  christlichen  Jahrhumh'rten  Sacra- 
rium  (Clem.  Rom.  Epist. ;  Conc.  Matisc. 
583,  0.  6),  Pastophorium  {Cnnst.  apost, 
VIII  13),  Secretarium  (ürdo  rom.  I;  Jtfa- 
bUlon  Mus.  it  II  8)  geoaniit  wurde,  das 
Wort  T.  dagegen  erst  vom  12.  Jahrh.  an 
(Coiwt.  Odott.  £p.  Hard.  YI  1944)  sich 
eiobflrgert.  aonioD. 

TABITHA  oder  griechisch  Dorkas  (Oa- 
selle, was  dn  orientaKseher  [vgl.  Sprüchw. 

5,  19]  und  griechisc'hor  Fraufiiiiariir'  wur) 
ist  die  Christin,  welche  von  Petrus  vom 
Tode  erweokt  wurde,  anf  die  Bitten  der 
Wittwen,  welche  ihm  weinend  die  Kleider 
aeigten,  die  T.  ihnen  gemacht  hatte  (Apg. 
9,  36—41).  Wir  dürfen  in  ihr  eine  der 
ersten  aus  der  nachmals  so  unermesslichen 
8chaar  christlicher  Junj^frauen  sehen,  deren 
einzige  Familie  die  Armen  sind  und  deren 
Leben  von  frommen  üebungen  und  Werken 
der  Barmherzigkeit  nusgefflUt  ist  (haoc  erat 
plcna  operibus  bonis  et  eleemosynis  quas 
faciebat,  1.  c.  36).  Diese  Aaferweelcung 
ist  für  den  Christen  eine  Erinnerung,  dass 
er  aus  dem  Grabe  wieder  auferstehen 
wird,  nnd  war  ein  sehr  passender  Schmnok 
christlicher  Gräber.  So  finden  wir  diese 
Scenen  dargestellt  aof  einem  wahrschein- 
lieh  ans  dem  4.  Jahrb.  stammenden  Sarko- 
phage des  hl.  Sidonius,  Bisrhofs  von  Aix 
(Monum.  relat.  k  s.  Madeleine  I  767), 
weleher  noeh  heute  in  der  Krypta  der 
hl.  Maria  Magdalena  in  der  Abtei  des 
hl.  Maximin  «ich  findet.  Der  hl.  Petrus 
steht  Tor  dem  Lager,  welches  mit  Yor- 
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hängen,  die  an  Hingen  aufgehängt  sind, 
nmgebmi  ist,  die  HSnde  su  Tabitha  aus- 
gestreckt, welche  auf  seine  Worte :  T.  surge, 
sich  erhebt;  vor  dem  Lager  knieen,  die 
Hinde  flehend  lum  Apostd  erhoben,  swei 
PetSOnen,  zwei  andere  stehen  hinter  dem 
Lager,  in  der  Wittwenkleidung  (Coric. 
Armmem.  I,  e.  27),  welche  unserer  Non- 
nenkleidung ähnlich  ist.  Neben  dem  Lager 
steht  ein  Stuhl,  welcher  mit  einem  Tep- 
pich behängt  ist  (s.  uns.  Fig.  477).  Bine 


rig.  4T7.   SarkophiikM  .  hrf  V..U  H.  Maximtn 

rclaf.  a  St.,  Maililflmj  I  767). 


ganz  ähnliche  Darstellung  findet  sich  unter 
Nr.  70  auf  einem  Sarkophage  in  dem  Mu- 
seum zu  Arles  (abgebildet  Barue  ar> 
ch6ol.,  Paris  1879,  Nov.,  297),  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  hier  Petrus  mit 
der  Beehten  T.  am  Torderarm  gefasst  hat 
und  sie  aufrichtet  (dans  autcni  ilH  manum, 
erexit  eam,  I.  c.  41),  und  dass  auch  die 
swei  Tor  dem  Bette  kaieenden  Personen 
durch  ihre  Kleidung  als  Wittwen  erschei- 
nen. Ein  drittes  ^spiel  bietet  ein  Sar- 
kophag der  ^thedrale  sn  Fermo  (Plolidori 
Convit.  neir  Amico  catt.  VIT  397),  dessen 
sämmtlicho  Darstellungen  der  Apostel- 
geschichte entnommen  sind  und  sich  auf 
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Jua  Leboü  des  hl.  Petrus  beziehen,  l'cber 
(las  jetzt  noch  zu  Jaffa  (Joppe)  als  Grab 
der  T.  gezeigte  Monument  t.  Das  heilige 
Land,  Organ  dos  Veroina  TOm  hl.  Grabe, 
Jahrg.  XXII  84  ff.).  heüskh. 

TABLLA.  CLEUiCORLSI  nennt  Auffiist. 
Horn.  50  de  diver«.  (X  525)  die  Matrikel, 
in  welcher  die  Q(Mstlicli«'n  vcrzeichiidt 
waren.   Vgl.  d.  Art.  Albus  I  33. 

TABULAE  LüäOBIAfi,  a.  d.  Art.  Spiel- 

tische  II  771. 

TABULAE  NÜPTIALES.  Die  von  heid- 
nischen wie  christlichen  Schriftstellern 
(TeriuU.  Ad  uxor.  II  3;  De  virg.  vel.  12; 
Aug.  Sprm.  XXXVII  de  Proverb.  31; 
Hieron.  F.p.  ad  Furium)  erwähnten  Ehe- 
contraete  werden  auf  Darstellungen 
von  Eliesoenon  (n.  I  383  f.)  auf  Goldglasern 
und  Sarkophagen  öfter  versinnbildet,  in- 
dem man  den  Gatten  Volumina,  das  sind 
die  T.  \  ,  in  die  Ehe  fjiebt  od(>r  si'o  Tifibeii 
dieselben  It^t.  Zuweilen  sieht  mau  deren 
swei  (Buotittrruoti  t«T.  XXIII*),  wo  dtt« 
eine  VoluniRn  dann  dfts  YfM-sprcolien  der 
Mitgift  seitens  der  Frau,  das  andere  die 
Amahme  derselben  seitens  des  Hannes  dar- 
stellt (so  Martigny;  vgl.  aucli  V.  Schnitze 
Archuol.  Studien  HO  zu  dem  Sarge  der 
Villa  Ludovisi,  ebd.  Fig.  20). 

TABULAHIUM,  die  Bezeichnung  der 
Archive,  wie  der  capitolin  i lachen ;  sie  ging 
»uch  auf  kirchliche  ArchiYO  ftber,  und 

zwar  seit  lustinian. 

TABULABIÜS,  ein  im  Zollwesen  an- 
gestellter Beamter,  den  der  Cod.  Theod. 
öfter  erwähnt;  ein  kirchlicher  Verwaltungs- 
bcamtcr  wird  ebenso  bezeichnet  bei  Gre- 
gur.  M.  Ep.  XI  49  ad  Joh.  Ep.  Pannen. 

TAXrrPA<l>OI  heissen  die  Notarii,  welche 
anf  Coneilien  ersdieinen  (Tgl.  Euseb.  H.  e. 
TU  29;  ^l.  d.  Art  Notarii  U  500). 

TAGE,  Eintheilung  und  BenennitDg,  s. 

Wochentage. 

TALIO.  Fnlsche.s  Zeugniss  und  falsche 
Anklage  bestraft  Cod.  fheod.  IX  11.  19. 
LaetmiL  YI  20  Inssert  sieh  Uber  die  Un- 
sittlichkeit  der  Handlung.  Vgl.  Bingham 

TU  -104. 

TANZ,  op)(Y)(jic,  -/opsfa,  sallatio.  I.  Die 
Tiinze  der  Alten  waren  einerseits  enge 
▼erbunden  mit  der  heidniseben  Cultfeier, 
namentlich  der  diony^isfhon  und  apolli- 
nischen, andereieitä,  uuc-ii  wo  dieses  nicht 
der  Fall  war,  meist  unzertrennlich  von 
unan8tändi<;or  Mimik  und  unsittlich nn  Gv- 
sängen,  so  dass  wir  uns  nicht  wundern 
dfinen,  wenn  YSter  und  Ooneilien  den 


Cliristen  die  Thcilnahmo  an  solchen  in , 
dun  äcLärf^ten   Ausdriickeit  untersagen. 
{Besondere  Veranlaiisung  hierzu  gab  Tom 
4.  Jalirli.  an  die  lIüclizeitsfiMcr ,   da  beim 
Mahle  Flütuuitpieler  und  Tänzer  sich  ein- 
zufinden pflegten.  Das  Goneil  von  Laodieea 
I  zwischen  34:i— 381  befiehlt  (<•   53),  das» 
idie  Christon,  wenn  sie  Hochzeiten  au- 
I  wohnen,  nicht  springen  nnd  tansen  (^«XÜ- 
^E'.v      -Jpyewöai) .  sondern  mit  Züehtifi:keit 
I  die  Mahlzeit  oder  das  Frühstück  einnehmeu 
I  sollen,  wie  es  Christen  geziemt.  Das  nSm- 
liche  Concil  verordnet  (o.  54) ,  dass  die 
höheren  und  niederen  Kleriker,  die  nach 
Jesu  Beispiel  der  Hochzeit  anzuwohnen 
:  pflegten,  um  die  Feier  zu  erhöhen  und  sie 
zu  .segnen,  keine  Schauspiele  mitansehen, 
sondern  bevor  die  Schauöjjitilur  undTuuzer 
eintreten  (irp6  toü  ebe'pyssibi  to'jc  IbfiiXt- 
xooc),  aufstehen  und  weggehen  sollen,  auf 
dass  nicht,  sagt  der  /d.  Gn  f^or  von  Saziam 
(Ep.  das  UnverniischUche  sich  ver- 

mische, dass  nicht  die  Bischöfe  mit  den 

äassmaohero,  das  liebet  mit  dem  Hände- 
itsohen,  der  Psalmgesang  mit  den  Flöten 
^ich  zusammenfinden.  Gratian  nahm  obigen 
Kanon  in  c  37,  dist.  V  de  consecratione 
auf.  Aehnüehe  Bestimmungen  finden  sieh 
im  Conc.  Agafh.  450  (c.  39),  Conr.  IltH. 
515,  Tol^num  tu  fium  589  und  andern, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Yolk  in 
Spanien  aucli  an  Festen  der  Heiligen  un- 
anständig(>n  Tänzon  sich  hingab,  zu  deren 
Beseitigung  sogar  der  welthche  Amt  an- 
gerufen wird.  Am  Neujahrsfeste  wurden 
in  Ravenna  von  raaskirten  Personen  un- 
anständige, aus  lieidnischer  Zeit  noch  üb- 
liche Tänze  aufgeführt,  gegen  welche  der 
hl.  Petrus  Chrynohgus,  Erzbischof,  um  di<?i 
Jahre  440 — 450,  eifert:  tjui  iocari  vuluerit 
cum  diabolo,  non  poterit  gaudere  cum 
Christo  (Sermo  155).  Der  hl.  Ambrosius 
(De  Elia  et  ieiunio  c.  18)  giebt  eine  Schil- 
derung solcher  Tänze,  au.s  der  hervor* 
geht,  wie  berechtigt  in  der  That  die  Con- 
eilien waren,  zur  Abstellung  solcher  Miss- 
stande die  iussersten  Mittel  anftnbieien. 
Besondere  Veranlassung,  aufzutreten  gegen 
unsittliche  Tänze  und  was  damit  zusam- 
menhing, scheint  der  hl.  ChrygosUmus  ge- 
habt zu  liaben,  denn  in  vielen  seiner  Ho- 
milien  eifert  er  dagegen  mit  der  vollen 
Sehirfe  seines  Worte«.  ,Nirgends  gab  es 
da  (bei  der  Vermählung  Isaaks,  Genes. 
24,  64 — 67)  jene  überflüssigen  und  un- 
nützen Dinge,  keinen  satanischen  Aufzug, 
keine  Cymbeln  und  Flöten  und  Tänze, 
nicht  jene  teuflischen  Gelage  und  die  Spott- 
gesäuge,  die  von  Schäudlichkeiten  aller 
Art  voll  sind,  sondern  in  Allem  herrschte 
Fibrbarkeit,  Vernünftigkeit,  Schicklichkeit' 
(Horn.  48.  in  Genes.).  ,Du  hast  gesehen, 
mit  weleher  Ehrbarkdt  man  ror  Altera 
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die  Hochzeitsfeier  beging.  Vernehmet  das 
ihr,  die  ihr  die  teuflischen  Aufzüp:e  (t?; 
aaxovixac  roji;:«;)  leidenschaftlicli  liel)t  und 
so  gleich  von  Anfang  an  die  litnligkeit 
der  eholit  Ihhi  Vprbindung  entehret.  Gab 
üg  etwa  damulä  i'lütcn?  Gab  es  Oyrabeln? 
Gab  Ofldorl  tenflisehe  Tänz»^?'  (aV.Ttou  y_o- 
psTat  7iTavtxai)  u.  $>.  w.  (Horn.  56  in  Genes.). 
,Hüret  das,  ihr  Jungfrauen,  und  mehr  noch, 
ihr  Terheirateten  Frauen,  die  ihr  keine 
Schon  trnfjt,  bei  den  Hochzeiten  der  an- 
deren euch  in  ähnlicher  Weise  (wie  Hero- 
dkw)  unanstindig  zu  betragen,  indem  ihr 
springet  und  hüpfet  f'iU«i(jisvat  xii  rTj^tüsat) 
und  das  gerammte  Fraueogesohleoht  ent- 
ehret* n.  8.  w.  (Horn.  49  in  Matth,  e.  14). 
.Veberhiiupt  ist  es  ungeziem*  iiI,  ,  (  i  .  picli- 
lichte  und  tanzende  Männer  (]i.aÄ3xoüs  ay- 
8pac  xal  ^|>-/ot>{i£vouc)  und  den  ganzen  sata- 
nischen Aufzug  in  das  Haus  einzulassen 
.  .  .  Wenn  also  (wird  eingewendet)  weder 
Jungfrauen  tanzen,  noch  Verheiratete, 
wer  wird  tanzen?  Niemand.  Welches 
BedOrfniss  nach  T.  ist  denn  vorhanden? 
Bei  don  Mysterien  der  Heiden  giebt  es 
Tftnze,  bei  den  unsern  herrscht  Schweigen, 
geziemender  Ernst,  Ehrbarkeit  und  Sitt- 
samküit'  (Horn.  12  in  Coloss.).  *Evt>a  ^{>/r,7ic, 
tiniX  xod  6  dl^ßoXoc  •  .  •  ToiauTa  (Sp/ouvrai 
Ol  Satjiovt? .  -'j'.tZ-n  Irtrdjndt^o'jaiv  ol  xfiiv 
gat^tivuiv  ^taxbvoi'  x.  ~.  k.  (Horn,  iü  in  Matth.). 
Ava  diesen  Stellen,  denen  sieh  noeh  viele 
ähnliche  anreihen  Hessen,  geht  hervor, 
dass  die  ganze  Licentia  Fesoennina  der 
heidnisehen  Hoehsettsfeier  mit  all  ihren 
zOgellosen  Au.swnehsen  aucli  hei  christl. 
Hochzeiten,  wenigstens  in  manchen  Ge- 
genden, sieh  wieder  ejogedringt  hatte. 
Auch  bei  andern  festlichen  Gelegenheiten 
kamen  unanständige  Tänze  vor,  wie  aus 
Chryaost.  Horn.  47  in  lulian.  mart.  und 
Horn.  23  de  novilnniis  hervorgeht.  Ehr- 
bare Tänze  jedoch,  unter  Individuen  glei- 
chen Geschlechtes,  zum  Ausdrucke  heiliger 
Freude  billigen  die  heiligen  Väter.  ,Wenn 
du  tanzen  sollst,  weil  du  eine  Feierlichkeit 
mitbegehst  und  Freude  an  Festen  hast, 
io  tanze,  aber  nicht  den  T.  jener  unsitt- 
lichen Herodias,  der  schuld  war  am  Tode 
des  Täufers,  sondern  den  T.  Davids  bei 
der  Heimführung  der  Bnndeslade,  der,  wie 
ich  glaube,  die  geheimnissvolle  Bedeutung 
eines  behenden  und  gewandten  gottgemäs- 
een  Wandeins  hat*  (Greg.  Naz,  Orat.  4). 
T^nd  Gvv(for.  Xt/ss.  sagt  vom  T.  der  Frauen 
mit  Maria,  der  Schwester  Aarons  (Exod. 
15,  21)  und  dem  der  Frauen  na<A  Davids 
Sieg  über  Goliath  (I  Kün.  18,  H),  ein  solcher 
T.  sei  ein  Zeichen  erhöhter  Freude  (Or.  6 
in  eceles.;  Suicer  Thes.  i.  v.  öpXV^?  Bing- 
ham  Orig.  XVI  11,  §  15).  wandinoer. 

II.  Dargestellt  ist  eine  hl. 'Op/r^itc 
einmal,  in  der  Hs.  des  Costnm  Indkojdeuiites 


(Gurrucci  Storia,  tav.  CXLVI'),  Vor  dem 
Tlirone  des  Königs  David  bewegen  sich 
;:wei  nur  mit  leichter,  kaum  bis  auf  die 
'  Kniee  reichender  Tunica  {h  -/p«u)  heldei» 
,  dete  Jungfrauen,  welche  ein  kleines,  vom 
Winde  geblähtes  Pallium  über  dem  Kopfe 
schwingen  (vgL  Qttrrueei  1 281).  keato. 

TAl'BEy  als  christliciics  Symbol  in  Rom 
zwischen  268  und  500,  in  Gallien  von 
37Ö — 612  gebraucht,  stellt  zwar  den  Sym- 
bolen Anker  und  i'isch  an  Alter  nach, 
fibertrifft  sie  aber  dnreh  zahlreioheres 
Vorkommen  auf  Munumenten,  Gemälden, 
Mosaiken,  Qoldgläseru,  Inschriften.  Bei 
der  Torliebe  des  ehristliehen  Alterthnms 
für  Hvmbolische  Dar-t  Hungen  lag  es  nahe, 
sich  vorzugsweise  der  T.  als  Ausdruck 
christlicher  Ideen  und  Geheimnisse  zu  be- 
dienen, da  die  hl.  Schrift  selbst  hierin  als 
Fiihrerin  diente.  Dem  Noo  war  sie  eine 
Botin  des  Friedens;  den  drei  Jünglingen 
im  Feuerofen  brachte  eine  T.  die  Nach- 
riclit  babb'„"  r  Befreiung  aiH  der  Glut  der* 
Feuers  uusi  Uer  Hand  des  gottlosen  Kö- 
nigs [Bottari  tav.  CLXXXI).  Daher  wird 
sie  von  TntuJlian  (Adv.  Valent.  II)  ,a  pri- 
mordio  diviuao  pacis  praeco*  genannt.  Chri- 
stas selbst  bedient  sich  ihrer  (Matth.  10, 
16)  als  Symbol  der  christlichen  Einfalt. 
Sie  galt  daher  im  ganzen  christlichen  Al- 
tertbom  als  Sinnbild  «ner  Reihe  von  Ta- 
genden: der  Schamhaftigkeit ,  der  17&- 
1  schuld,  der  Bescheidenheit,  der  Sanftmath, 
Ider  Liebe,  der  Klngheit  (Aringhi  II  6, 
c.  35).  In  ihrer  0(^1  ilt  erschien  der  hei- 
lige Geist  über  dem  Haupte  Christi,  da- 
her ^e  T.  auch  Symbol  des  hl.  Enstes 
(vgl.  R.  8.»  139,  Fig.  18  u.  C:  s.  d.  Art. 
Taufe).  In  columba  venit  Spiritus  sanctu«; 
animal  simplex  et  laetum  non  feile  ama- 
rum  (Ojpr.  De  unit.  eccl.  c.  9),  Da  aber 
die  Bezeichnung  Spiritus  snnctns  nicht 
allein  von  der  dritten  Person  der  Gott- 
heit gebraucht  wird,  sondern  auch  von 
den  Heiligen  und  den  dahingeschiedenen 
Seelen  überhaupt,  so  gilt  die  T.  auch  ah 
Symbol  der  christlichen  Seele,  hauptsäch- 
lich um  sie  nach  ihrem  Eingehen  in  die 
ewige  Ruhe  zu  bezeichnen  (r/«  i7os8»  In- 
Script.  Christ.  I,  Prol.  CXI).  Und  wie  die 
Väter  den  hl.  Geist  eine  T.  olm-  Gallo 
nennen  (Ctfpr.  L  c),  so  heisst  oft  die  Seele 
von  Ihihtttgetehtedenen  .palombalus  sine 
feile',  oder  statt  dessen  eine  T. ,  neben 
Ausdrücken:  ANIMA  •  tNNOCENS ;  AKI- 
MA  •  BDCPLEX.  Ygl.  TfrtuU,  0.  Onost. 
scorp.  c.  15:  num  ergo  et  Apostolorum 
litterae  nobiles  et  nos  usquequaque  sim- 

f»Uces  animae  et  solommodo  columbae 
ibenter  errantes?  R.  S.«  215,  Fig.  25  u. 
'  26.  Aehnlich  auf  dem  Epitaph  eines  Bi- 
I  üomum,  wo  sich  die  Köpfe  zweier  Tauben 
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ü])or  (Ipti  Xamon  der  beiden  Dahingeschie- 
denou  BENKKIA  •  SABBATIA  befinden 
(tie  Rom  iDBor.  Christ.  I  421 ;  Ball.  1864, 
11).  Hierhergehören  auch  Darstellungen 
der  T.,  wie  sie  aus  einem  Oefässe  trinkt 
oder  an  Weintrauben  pickt,  oder,  wie  auf 
einer  Lyoner  Inschrift,  zwei  Tauben,  Qe- 
treidokfirner  im  Sclinabel  haltend  (lioix- 
sieti  inscr,  de  Lyon  581),  um  die  Socio 
darzustellen,  wi(>  sie  sich  an  den  Fruch- 
ten des  ewigen  Jifhori^^  nährt.  Aui).  Conf. 
IX  3,  von  seinem  vurätorbenen  Freunde 
N«bridiiis  tprechend;  iam  ponit  spirituale 
OS  ad  fontcni  tuum,  Domino,  et  bibit 
Quantum  potest.  Vgl.  d.  Art.  Eucharistie 
I  4S8,  Fi|r.  144. 

Dio  T.  mit  dem  Oolzwoig  sinnbildot  den 
ewigen  Frieden  der  Seele  {ÜoUat'i  II  42; 


vif.  476.  Tanten  mit  OeUwetg  (vgL  Bottari  H  49; 
M nrnlorl  ISM,  T;  de  Boasi  lehtliya  IT). 


I  bol  gebraucht,  wie  folgende  Stelle  ans 
I  Prtu1entiu9  Cathem.  hymn.  III  166  An- 
deutet: 

tu  mihi,  Christ«,  columba  potena, 
aaagiiine  paata,  eni  eedit  avis. 

Auf  einer  Lampe  aus  dem  Coemeterium 
der  hl.  Katharina  in  Chiusi  {Cnvetloni  Ci- 
mit.  Chiua.)  'Jicht  man  eine  T.  mit  dem 
Oelzweig,  dariiher  ein  Kreuz.  Diese  Dar- 
stellung mit  den  doppelten  Attributen  de« 
Friedens  und  der  Erlösunf^  kann  sich  nur 
auf  Christus  beziehen,  von  dem  es  KoL 
1,  20  heisst:  paoifieans  per  saDgoinem 
crucis  eiu<),  siTe  qnae  in  terrie  dre  qnao 
in  coeiis  sunt. 

Wie  uns  Pmäkm»  von  Nota  (Ep.  12  ad 
Scvcr.)  ausdrücklich  berichtet,  stellte  m.in 
unter  diesem  Sinnbild  auch  die  Apostel 
dar,  besonders  in  der  Weise,  dass  man 
zwölf  Tauben  um  ein  Kreuz  herum  grup- 
pirte.  So,  allerdings  aus  späterer  Zeit, 
auf  einem  Mosaik  in  S.  demente  zu  Rom 
(Bottari  I  118).  Nach  Pmilinm  Xol.  1.  c. 
besagt  die  T.  mit  dem  Kreuz  auch  ,  dass 
das  Reich  Gottes  den  Einialtigen  offen 
stehe: 


Muratori  Theeanr.  p.  1890,  n.  7;  de  Boasi  quaeque  »upcr  Signum  rcstdent  eoeteste 

lyfK)«  17),   so  oft   in   den   Katakomben,  Inmbnp, 

offenbar  gleichbedeutend   mit  der  sehr       simpUcibus  produnt  regoa  patere  Dei. 


Fig.  41IL 


häufig  Torkommenden  epif^raphischen  For- 
mel: IN  FACE,  oder  SPIRITVS  •  TVVS 
•  IN  •  PAGE.  Und  damit  an  dieser  Deu- 
tung ja  kein  Zweifel  bleibt,  steht  auf 
einer  Insolirift  im  vaticanischen  Museum 
neben  der  T,  mit  dem  Oelzweig  das  Wort 
FAX  (Marini  Arvali  266).  Vgl.  dazu  Aug. 
De  doctr.  christ.  II  17. 

Eine  ähnlii-he,  auf  die  dahingeschiedene 
Seele  des  Gerechten  sich  beziehende  Sym- 
bolik liegt  dem  Gebraneh  zu  Ghrnnde,  an 
den  Gräbern  der  Gläubigen  und  Martvrer 
zu  gewissen  Zeiten  Lampen  in  Gestalt 
mner  T.  ni  brennen  (BtumarrueÜ  Yetri 
125);  eine  solche  bei  Fort.  Licrt!  Do  ant. 
lucem«  VI,  c.  30.  Anch  auf  Lampen  von 
gewöbniieher  Form  finden  sieh  oft  Tsnben 
auf  der  ol)ern  Scheibe  offenbar  in  der- 
selben symbolischen  Bedeutung  (s.  d.  Art. 
Lampen  II  287  nnd  Fig.  149.  167;  vgl. 
liellori  Antiche  luceme  III,  tav.  XXVI 
und  AUegranza  Mon.  di  Mil.  tav.  I). 

Auch  für  Christus  wird  die  T.  als  Sym- 


M  Viaalaitat  (Parrat  I,  pL  UCm 

Derselbe  Sinn  liegt  einem  Freseo  ans  dem 
Coemeterium  von  Fraetextat  zu  Grunde 

{Perret  I,  pl.  LXIV;  s.  nns.  Fig.  479). 

Die  Gläubigen  überhaupt  sollen  mahnen 
entweder  an  die  Taufe,  durch  die  sie  wie- 
dergeboren wurden,  Darstellungen  wie  ein 
Mosaik  zu  Ravenna  (5.  Jahrb.),  wo  Tau- 
ben aus  einem  Wasserbecken  ihren  Durst 
stillen  (Ciampini  Vet.  mon.  I,  tab.  LXV), 
oder  an  den  göttlichen  Trank  der  hL  En- 
eharistie,  an  dem  sie  tbeiln^men,  so  aaf 
dem  berühmten  Sarkophag  dos  hl.  Am- 
brosius zu  Mailand,  wo  zwei  Tauben  aus 
einem  Keleh  trinken  (Aüegrtmeo  tav.  YI*). 
Aehnlich  vielleicht  auf  einem  africanischen 
Epitaph,  wo  zwei  Tauben  auf  einer  Urne 
silmn  (Corp.  Inier.  lat.  YIII,  n.  9271). 

Als  Symlnil  des  Martyriums  ist  die  T. 
anzusehen,  wenn  sie  auf  Bildern  von  Mär- 
tyrern erscheint,  indem  sie  sngleich  ans> 
drückt,  dass  der  Mensch  nur  durch  d^ 
hl.  Geist  die  Kraft  erhält,  für  den  Glan- 
ben zu  sterben.   So  auf  einem  Gold^ss 


Taube,  enehirlstiiohfl. 
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mit  der  hl.  Agnes  (Buonan'notit».r,^YllV). 
Symbol  der  Kirche  sind  oft  zwei  Tauben, 
die  eine  die  Kirche  ,ex  circumscriptione', 
die  andere  dio  ,ex  gentibas*  vorstellend 
(Macarius  Hagin<,'l\ pta  222);  Symbol  der 
Auferstehung  auf  einem  Titel  aus  Trier 
(Le  Blant  Insor.  ehrit  de  Ift  Oanle  I  330) 
unter  fnlprf^ndor,  den  Sinn  des  Svmbol» 
erklärender  Inschrift:  HIG  •  AMANTIAE  • 
HOSPITA-OARO  •  TAGET;  dereheUefaen 
Treue ,  wenn  auf  bisnmen  Sarkophagen 
neben  den  Bildern  der  beiden  Gatten  awei 
Tsaben  ncli  finden,  an  Frtiehten  piekend 
(Dottari  tav.  CXXXVII).  Auf  den  Frie- 
den, den  Constantln  der  Kirc-he  gab,  be- 
ziehen Manche  eine  Darstellung  {Bottari 
I  118),  wo  Ewei  Taaben  «of  dem  Quer- 
balken einer  Criixp^mmata  sitzen,  darüber 
das  Labarum ;  ein  Symbol  des  Sclimorzos, 
wie  schon  bei  Nah.  2,  7 :  gementes  ut  co- 
lumbae,  sieht  man  auf  einem  Sarkophafr 
{Bottari  tar.  XXXVIII),  wo  auf  zwei  Bäu- 
men Tauben  sitzen,  dazwischen  eine  Mut- 
ter betend  und  trauererfüllt  über  den  Tod 
ihres  Sohnes,  dabei  die  Inschrift:  SA- 
TVRNINV8  •  ET  •  MV8A  •  FILIO  •  DVL- 
CISSIMO  •  FECERVNT.  Nach  (Jr>.i<>r  d. 
Gr.  (Horn.  29  in  Evang.)  und  der  P^alm- 
aielle  123,  7:  anima  nostra  tiont  passer 
erepta  est  de  laciueo  venantiuni :  laqueus 
contritus  est  et  uos  Uberati  aumus,  gilt 
die  fliegende  T.  aU  Sinnbild  der  Hinnnel- 
falirt  Cbristi,  der  Seele  der  Märtyrer  und 
Heiligen ,  wie  sie ,  der  Fesseln  des  Kör- 
pers entledigt,  ihrer  ewigen  Bestimmung 
sttfliegt.  Diese  Bedeutung  hatte  nach  Gre- 
(for  ron  Toms  (T)e  plor.  mart.  T  72)  die 
goldeuc  T.  am  Grabe  deü  hl.  Dionysius. 
(Gegenstücke  dazu  oft  auf  Mosaiken  {Bol- 
iletti  Cimit.  23),  Vö^c!  in  einen  Käfig  ein- 

Seschlossen,  um  die  Seele  zu  ]>ezeichnen, 
ie  noeh  im  Gefängniss  des  Körpers  aus- 
harren muss.  Analog  den  Worten  im 
Hohenliede  (2,  7):  surge  oolumba  mea  et 
▼eni,  sinnbildet  die  T.  den  Raf  des  gStt- 
llehen  Brftntigams  an  die  Seele,  8o  auf 
einer  christlichen  Sigla  mit 
folgender  Insebrift  {Maear. 
Hagioglypta239):  YEN!  ■  SI 
•  AMAS  (s.  uns.  480).  Es 
muss  noeh  benenct  wwden, 
dass  auf  christlichen  Denkmä- 
lern auch  andere  Vögel  ver- 
wendet werden,  und  dass  nicht 
allen  Darstellungen  der  Art 
eine  symboliselie  Bedeutung 
zu  Grunde  liegt;  vielfach  haben  die  elirist- 
lichen  Künstler  im  Anschluss  an  die  heid- 
nische Kunst  sich  derT.  und  anderer  Vögel 
aU  blosses  Ornament  bedient.  kOxstle. 

TAITBE,  eucharistischo.  I.  Unter 
den  Gefässen,  welche  zur  Aufbewahrung 


Flg.  m. 

(Uscar.  Hkgio- 
glyptaSSSl. 


der  Eucharistie  dienten,  befindet  deih  anela 
eine  T.,  deren  Rüclcen  zum  Offfnen  ein- 
gerichtet war ,  um  die  oucharistischen 
Ueberreste  im  Innern  niederlwen  zu  kön- 
nen. Dieses  CJefass  war  zu  dem  bezeich- 
neten Zweck  doshalb  so  beliebt,  weil  es 
einerseits  versinnlichte,  dass  der  hl.  Geist 
ähnlicli  wie  einst  bei  der  Tncarnation,  so 
im  hl.  Messopfer  mitthätig  sei  (Epiklese 
in  den  Gmtt.  apogl.  Till  12  und  in  den 
übrigen  orientnlischen  Liturglcm),  an  li  r- 
seits,  weil  es  geeignet  war,  das  Woltnen 
des  nl.  Geistes  in  den  Gliubigen  (1  Kor. 
fi,  19)  sichtbar  vor  Augen  zu  legen.  Ob 
die  T.  schon  im  3.  Jaiirh.  als  eucharisti- 
sohes  Geföss  bekannt  war,  müssen  mt 
dahingestellt  sein  lassen,  so  lange  nicht 
bewiesen  wird ,  dass  Terttdlinrt  in  der 
Schrift  Contra  Valent.  c.  3  seinen  Wor- 
t(Mi  einen  mystischen  Sinn  unterlogt  habe. 
Rr  schildert  nämlich,  wie  die  Schlange, 
das  Symbol  der  Valentinianer,  sieh 
verbeiß,  ihre  ganze  Weisheit  in  der  F  i  n- 
sterniss  auRbrQte,  in  Stücken  nach  sich 
fortwittde  und  überhaupt  eine  licht- 
8 ebene  Bestie  sei;  daran  fOgt  er  als 
Gegensatz:  ,die  Wohnung  unserer  T. 
ist  einfaoh,  auch  immer  in  offenen  und 
dem  Liebte  sngekebrten  Hdben,  sie  liebt 
das  Bild  des  hl.  Geistes  und  das  Bild 
Christi,  den  Aufgang.'  Aus  den  G^en- 
sätxen  Bwisoben  der  Sehlange  der  Va  Jen« 
tinianer  und  der  T.  der  Christen  (daher 
nostra  columba),  sowie  aus  der  Bemer» 
kung,  ,die  T.  pflegt  auf  Christum  biniu- 
weisen  (demonstrare) ,  die  Schlange  ihn 
aber  zu  versuchen',  geht  herror,  dass  Ter- 
tiUlian  nur  die  in  der  Natur  und  in  der 
Bibel  verbürgten  Eigensebaften  der  bei- 
derseitigen  Symbole  (Sehlange,  T.)  her- 
vorkehrte. Den  Zweck  der  Ironie  er« 
reichte  er  dadurch  besser,  ala  wenn  er 
den  gnostischen  Valentinianern  gegenüber 
einen  Vergleich  gezogen  hätte  zwischen 
der  Sohlange  nnd  dem  taubenähnliohen 
SacramentsgefäHse  in  der  Kirche  (domus). 
Verhalte  es  sich  mit  diesen  Worten  2Vr- 
itiäHms  wie  immer,  an«  den  folgenden 
Jahrhunderten  ist  unzweideutig  bezeugt, 
dass  taubenäbnliohe  Gefässe  die  Eucha- 
ristie in  der  Kirebe  bargen  (vgl.  Chrysost. 
Hom.  13  ad  pop.  Antioch.;  S,ilui.  Kp.  12: 
sanctusque  columbae  1|  Spiritus  in  specie 
Christum  vestivit  honore).  Naob  Anatta- 
siits  schenkte  Kaiser  Constantin  in  die 
Basilika  S.  Peter  ,eine  Patene  aus  rein- 
stem Gold  mit  Thurm  und  Taube, 
ringsum  mit  215  Edelsteinen,  Hyacinthen 
und  weissen  Perlen  geschmückt,  'M)  Pfund 
schwer*.  Vom  hl.  Basilius  (37'3)  wird  er- 
zählt, ,er  habe  ^ne  Taube  aus  reinem 
Gold  machen  lassen ,  darin  den  dritten 
Theil  (der  Hostie)  niedergelegt  und  sie 
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Taube,  eucliarietiflcbe. 


über  dem  hl.  Tisch  ftufgehnnf;:t*  {liolhvid. 
Act«  SS.  lun.  XI  943).  Innocenz  I  (402) 
lies«  in  die  Kirche  des  hl.  Oerrasius  und 
Pr<rtMiat feinen •ilbernen Thurm  mitPa- 
tene  und  vergoldeter  Taube,  30  Pfund 
wiegend',  unfertigen,  und  Hilarius  (461) 
nneh  S.  Oioyanni  in  fönte  zu  Rom  ,einen 
silborncn  Thurm  mit  Delphinen  (als 
Füssen),  60  Pfund  «chwer,  und  eine  gol- 
dene Taube,  2  Pfund  wiegend'.  Wie- 
derum ist  ,ein  Peristorium  (Thurm  'i)  und 
eine  silberne  T.  zum  Behüitnisa'  erwähnt 
in  dem  Teetament  des  Bisehofs  Perpetnns 

(ca.  490)  TOn  Tours  (rPArfirrii  Spicil.  cd. 
Paris.  1733,  III  303),  und  in  den  Acten 
dee  Ooneila  von  Tyrm  518  (JVonm  YIII 
1087)  Host  man  von  goldenen  und  silber- 
nen Tanben  über  Altären  und  in  Tauf- 
kapellen,  welche  Bischof  Serera«  irider- 
rechtlich  sich  aneignete. 

Der  Stoff  der  eucharistischen  T.  ist 
im  Vorhergehenden  mehrfach  genannt. 
Wie  haben  wir  uns  aber  T.,  Teller  und 
Thurm  verbunden  zu  denken?  Die  aus 
dum  MA.  in  Mailand,  Göttweih,  Salzburg, 
Sigmarin^on,  Amiens  erhaltenen  (lefÜHSO 
dieser  Art  zeigen,  dass  die  Tauben  mit 
Vorliebe  auf  Teller  gestellt  und  mittelst 
Kettchen  anfjifehingt  worden.  Fehlt  diese 
Vorrichtung  zum  Hungen ,  wie  z.  B.  bei 
jenen  Exemplaren  in  Sigmaringen  und 
Mailand,  so  wnrde,  wie  das  namentlich 
Mahillon  nachzuweisen  suchte  fComm.  in 
ürd.  Rom.,  It.  Ital.  1Ö6),  die  T.  in  einen 
Thurm  hineingestellt,  Ihnlieh  wie  jetatt 
die  Pyxis  in  den  Tabernakel.  Der  breiten 
Untersttttzungsflüche  und  der  beträcht- j 
liehen  GhrSsse  wegen,  weldie  die  stellbaren  I 
Tauben  haben,  scheint  uns  diese  Ansicht 
wahrecheinlichor,  als  die  von  Martigny  an- 
geführte,  nach  welcher  die  Tanben  auf 
dem  Thurme  standen.  Auf  den  paar  Bil- 
dern, welche  letztere  Anordnung  zeigen, 
scheint  die  T.  auf  dem  K^el  des  Thur- 
mes  nur  Decorationszweok  (Kreus  anf  Ci- 
borium)  zu  haben.  Nach  unserer  Ansicht 
liing  also  die  T.  entweder  frei  auf  einer 
Patene  stehend  Aber  dem  Altar  unter  dem 
Ciborium,  oder  wurde  mit  oder  ohne  Tel- 
ler in  einen  Thurm  hineingeschoben  und 
in  besonderen  Nischen  (Pastophorien,  Ar- 
mnrien,  Secretarien)  aufbewahrt. 

Oefter  werden  auch  Tauben  in  grösse- 
ren Tauf kap eilen  erw&hnt,  i.  B.  Ton 
Anasf'is.  Tn  vit.  s.  Hilar. ,  in  den  Acten 
des  Coucüs  von  Tifrus  (518).  Hier  dien- 
ten sie  xur  Oommnnion  der  Nengetauften 
(Hippel,  can.  19,  cd.  Ilanrbnv,  1870).  Wcl- 
dien  Zweck  die  nämlichen  üefässe  ttber 
Grftbern  hatten  (Gregor.  Turm,  Mirac. 
I  72)  ist  ungewiss.  a.  schmid. 

II.  Mit  Recht  macht  Martimy  *  189  auf 
den  Unterschied  zwischen  Taube  nnd 


Fl»  4SI. 
8.  HasMlo 


Peristerium  (rtpiiTeptov)  aufmerksam. 
Letzteres  ist  der  kleine  Baldachin,  welcher 
die  Peristera  umschloss.  Der  hl.  Perpetuat 
Y.  Tours  schenkt 
in  seinem  Testa- 
ment ,periste- 
rium  ei  eolnm- 
bam  argenteam 
ad  repositorium'. 
Ob  die  T.  dann 
noch  eine  kleine 
Pyxis  umschlos- 
sen habe,  wie 
raixjr  (\.  V.  Co- 

lumba)  auzuueh-  

men  scheint,  ist  griuisft  Mob. 
nicht  mit  Sicher-  Un.l). 
heit  zu  sagen. 

IKe  Gestalt  der  T.  TeranschanKelit 
die  beipegebene  Abbildunj;  Fiir.  ^^I  nach 
einem  in  S.  Nazario  in  Mailand  erhaltenen 
Exemplar,  welches  AUegranta 
(Mon.  sacri  di  Mil.  tav.  I)  pu- 
blicirt  hat.  In  einem  Sarko- 
phagrelief (Bottari  tav.  XIX) 
glaubt  man  in  dem  zu  Füssen 
einer  betenden  Frau  abgebil- 
deten kleinen  Oefäss  mit  der 
T.  (s.  unsere  Abb.  Fig.  482)  die 
früheste  Wicderfrabe  der  eucha- 
ristischen T  urris  zu  erblicken. 
Ich  bin  Ton  dieser  Deutung,  so 
wahrscheinlich  sie  sein  mag, 
nicht  ganz  Überzeugt.  Die  Tur- 
ri»  eudutrisHat  ohne  T.  sehen  wir  auf 
dem  von  Paciawli  (De  cultu  s.  loan.  Bapt. 
389)  herausgegebenen  Elfenbein,  wo  der 


Tin. 
Pyxt«mM  a. 
Tkube.  V«m 
etD(>xnS»rko> 
phBg  (^B  o  t- 
t  •  r  1  tMT. 

xni. 


l'ig.  M3.  UL  StcpbonuH  mit  W'rihr&ucMaM  und  Torric 
•  tichurlatlM,  XUanbciu  iPncMandl  !>•  eolta  •. 
B«pt.  389). 


Diakon  Stephanus  in  der  Rechten  das 
W^eihrauchfass,  in  der  Linken  die  Tunis 
trägt,  auf  deren  Spitze  ein  Krent  aleht 


Taufe. 
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(s.  uns.  Fig.  48:?).    Indessen   geht  dies 

r'echisohe  Werk  gewiss  nicht  über  das 
Jahrh.  hiiuraf. 

Den  Il'ifi,'?  der  Bonodit-tion  dor  Turris 
eucharistica  giebt  ein  altes  gallicanischos 
Sacmmentar  bei  MabiOm  (Mns.  It.  I  489). 
Wie  die  Turris  mit  dem  hl.  Sacrament 
zum  Altar  getragen  wurde,  zeigen  die 
gallicanische  Liturgie  bei  Marihu  (Nov. 
Theiaur.  anecd.  Y  95)  und  die  Notiz  bei 
Gregor.  Tum,,.  (De  glor.  mart.  c.  86:  ac- 
ceptaqne  turn>  diaconufl,  in  qua  myste- 
rium  dominici  corporis  habebatur). 

Wie  lange  drr  O «  brauch  der  Turres 
eucharisticae  anhielt,  ist  schwer  zu  sagen. 
Im  Norden  Europa'»  iet  er  seit  der  Ein- 
führung der  Baoramentshäuschen  und 
Wandtabemakel  in  der  gotbiscben  Zeit 
jedoofallB  Terdrfingk  wonfeB.  Li  Italien 
hat  er  sich  viel  länger,  wol  Ms  zum 
17.  Jahrb.,  erhalten.  Marthte  berichtet, 
noeh  m  seiner  Zeit  seien  in  einer  Kloster^ 
kirclie  zu  Tours;,  sowie  in  romischen  Ba- 
siliken, besonders  S.  demente,  S.  Aguese 
ftiori  1e  mnra,  S.  Lorenxo  fnort  le  mnra, 
solche  (an  Ketten)  aufgehängte  Turres  ge- 
sehen worden;  und  Martigfiy"^  189  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  in  der  That  un- 
ter der  Kuppel  des  (Hboriums  in  diesen 
Kirchen  noch  ein  eiserner  linken  btfmerkt 
wird,  an  welchem  diese  Ketten  befestigt 

nuQS. 


TAUFE.  1)  Die  T.  ist  als  das  erste  und 
BOthwendigste  aller  Sacramonto,  ohne  wel- 
ches nach  der  Lehre  des  (^hristentluinis 
Niemand,  auch  nicht  das  eben  geborene 
Kind,  gerettet  werden  kann,  es  sei  denn, 
dass  er  durch  brünstiges  Verlangen  oder 
durch  Yergiessen  des  Blutes  für  Gott  (bap- 
tiamos  flnminis,  flaminis,  sangninis)  sie  er- 
setzt.  ein  specifisch  christli  i'  Weiheact. 
Die  Oelehrten  haben  vielfach  mit  grossem 
FImsse  die  Terselnedenen  Kamen  gesan- 
melt,  welche  sich  in  den  alten  Quellen 
für  die  T.  vorfinden  (so  z.  B.  Vicecomes 
De  bapt.  3—5;  Bingham  IV  138—153; 
Augmti  Archäol.  VII  4—26;  Siegd  Handb. 
d.  Alterth.  IV45r)— 4R0).  Tndess  sind  nur 
wenige  dieser  Bezoichnuugcu  als  eigent- 
liehe  vnd  ständige  Namen  der  T.  auf- 
zufassen: baptisma,  «»on^jio^.  illuniinatio, 
re^eneratio,  -ojxfiv/zjia,  die  gewöhnlichen, 
dazu  renovatio  (Zeno  II  33),  laoramentDm 
fidei  (Aug.  Ep.  98,  10),  sacramentum 
dominicae  passionis  (Pacian  3),  acceptio 
{Fabretti  Liser.  566).  Alle  andern  sind 
mehr  oder  weniger  willkürliche,  wenn  auch 
häufig  gebrauchte,  Umschreibungen 
der  eigentliehen  Kamen,  hergenommen 
von  den  Wirkuns'en  uml  Tt  mir  darauf 
berechnet,  um  der  Discipiiua  arcani  willen 
das,  was  damit  angedeutet  war,  Tor  Un> 


eingeweihten  zu  verhüllen,  wie  j'oihifa, 
afpocYlc  avtni}(e{pi]xo<  (Basti.  De  bapt.  1), 
Ä»p(«ieTO<r  «^pflqff«  (Comt.  apost.  III  16), 

dvaitXosic.  xaütafkTnpMv  tü>v  <{>uy(Üv,  a^pgqlc 
T7)c  ffCntaic.  T^c  SkifkSnK,  o^psT^c  Smcettxtij, 

SuSpov.  yrapia|ia  x'jpfou,  TsXf^to^ic,  te^xtiq  u.  s.  f. 
Andere  Bezeichnungen  in  grosser  Menge 
bei  dem.  Ah  Paedag.  I  6;  Cyrill  Pro- 
cat.  16;  Greg.  Naz.  Or.  40,  3.  4;  Baail.  In 
8.  bapt.  n.  5.  Die  un-nlthi^  heftige  Con- 
troverge  über  die  Ablutiigigkeit  unserer  T. 
von  der  jüdischen  Prosely ten-T.  und 
von  der  Johannes-T. ,  welche  eine  so  rie- 
sige Litteratur  (die  letzte  Hauptflchrift  von 
SchntckenffurgeTf  1828)  hervorgerufen  hat:, 
verdient  bloss  p^eschichtliches  Interesse. 
Das  Christenthum  hat  gar  viele  religiöse 
Riten,  welehe  es  Torfand,  aufgenommen 
und  ihnen  seine  eigenen  Ideen  untergelegt. 
Was  soll  daran  AulIäUiges  sein,  zumal 
wenn  es  sieb  um  eine  Oeremonie  handelt, 
deren  symbolische  Bedeutung  so  selbst- 
verständlich, ich  möchte  sagen,  so  all- 
gemein menseUieh  ist  wie  diese  hier? 
Dass  aber  im  A.  B.  bei  der  Aufnahme 
von  Proselyten  unter  das  Volk  der  Juden 
ausser  Beschneidung  und  Opfer  auch  ein 
Bad  musä  angewendet  worden  sein,  er- 
giebt  sich  aus  dem  Huciishiben  und  Geiste 
des  ganzen  alten  Gesetzes,  obgleich  das 
letztere  hier  nicht  ansdrflcklich  befohlen 
ist.  Bei  den  Frauen  rousste  natumoth- 
wendig  noch  grösseres  Gewicht  auf  diese 
T.  gelegt  werden ,  da  hier  nicht,  wie  bei 
den  Männern,  der  besondrer''  Kitus  der 
Beschneidung  alle  Aufmerksamkeit  auf 
sieh  sog.  Da  aber  die  Proselyten  zum 
grösstnn  Theile  dem  weiblichen  Geschlecht 
sugehürtcu,  musste  nach  und  nach  der 
T.  immer  grossere  Bedeutung  eukommen. 
Immerhin  aber  TriÖL'in  d'c  YcrtViiiiliger 
der  andern  Kichtung  darin  Hecht  haben, 
dass  bis  naeh  dem  7a]1e  des  Temjjels 
die.HCs  Bad  nielir  die  Bedeutung  einer  Rei- 
nigung als  Einweihung  hatte,  und  dass 
erst,  als  auch  das  Opfer  aufhörte,  und 
vielleicht  aooh  ans  Eifersv^cht  g^on  das 
Christenthnm .  nm  diesem  seinen  Ein- 
weihungsrituü  nicht  als  alleiniges  Eigcn- 
tbnm  zu  belassen,  demselben  eine  gros« 
sere  Wichtigkeit  als  Einweihongsaet  bei- 
gelegt wurde. 

2)  Von  der  Zeit  an,  da  der  Katechu- 
mcnat  seine  Entwicklung  gefunden  liatte, 
waren  bestimmte  Tauftermine  noth- 
wendig.  Die  Haupttan&eit  war  Ostern. 
An  diesem  Tage,  sagt  AmWo.^ius  (Exhort. 
virg.  c.  7,  42),  wird  auf  der  ganzen  Erde 
das  Baorament  der  T.  gespendet.  So 
war  08  .«ichnn  zu  Ende  des  2.  Jahrh. 
(Tertull.  De  bapt.  19;  ConsL  aposl.  V  19; 
Orig.  Sei.  in  Fs.  118,  U  796)  und  viel^ 
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leicht  schon  zu  lusiins  Zeit  (Dial.  24.  41. 
138;  vgl.  IFda*  Pädagogik  66  f.).  Viel- 
fach war  dieser  Tag  der  einzige  für  den 
regelmässigen  Taafvollzag,  wie  in  The8- 
»alien  (Socr.  1.  c.  V  22),  Gallien  (Conc. 
AnÜss.  c.  18;  Malisc.  II,  c.  3),  ehemals 
auch  in  Constantinopd  (Chrffsa.ff..  Act.  I  6; 
anders  Produs  Horn.  15).  Iv'ur  bei  Terttdl. 
1.  c.  dürfte  nach  der  sicheren  Erklärung 
des  Latissiinum  tenipus  (gegen  Mayer  140 
u.  A.)  »lie  ganze  Zeit  von  Ostern  bis 
Pfingsten  als  Tauftermin  ;ii /onehmon  sein 
(so  Bi)i//hinii,  Mindii,  Ciilliify  Kliifoth  U.A.). 
Jedenfalls  ward  an  Pängäten  vielfach  ge- 
tanft,  wie  in  Kleinasien  {Greg.  Naz,  Or. 
40),  Irland  (gyn.  s.  Patric.  c.  19),  Palä- 
stiiia  (Hierm.  In  Zach.  14,  18),  Eom  (Sa- 
eram.  OeUw.  I  597;  Leon.  I  318)  und 
Spanien  (Ifi/iph.  De  bapt.  in'-V  wogegen 
alle  andern  Zeiten  von  Papst  öiricim  (En. 
ad  Him.  e.  2)  nnd  dem  Concil  Yon  Gmmda 
(c.  4)  verboten  wurden.  Indess  hatte  der 
Orient  auch  Epiphanie  all  Tauftag  {Greg. 
Kaz.  Or.  40;  PatUm  Diae,  Eist.  16;  Bibl. 
Lugd.  XIII  272  c),  und  swar  wurde  das 
als  apostoliHche  IT oberlieferung  ausgegeben 
(loun.  Siaini.  Kp.  ad  Zachar. ;  Comhejk 
Auot.  II  298 ;  Hlumual'l  Archäol.  431  ff.), 
was  ja  wol  glaul)lich  ist,  da  sicher  elie- 
mals  mehr  Tauffriäten  bestimmt  waren. 
Uebrigens  kam  gerade  dies' r  Tag  im 
Abendlande  erst  spater  zu  den  Tauftagen 
hüuu,  als  die  strenge  Katechumenatspraxis 
abnahm  und  die  Termine,  der  päpiuiohen 
Verbote  ungeachtet,  sich  mehrten,  so  in 
Irland  (fcjjn.  s.  Patric.  c.  19)  und  AXrica 
{Vuiür  Vü,  Perseo.  Tand.  II  17)  und  sonit. 
Auf  Weihnacliten  hatte  Siricius  den  Spa- 
niern zu  taufen  vorboton.  Doeh  wurde 
rarade  an  diesem  Tage  (und  nicht  anf 
Ostern,  s.  rnlhW  XY  403.  XYI  146;  Sh- 
miud  Ad  Avit.  Vienn.  ep.  41:  Marthte 
I  1,  a.  1,  7)  Chlodwig  getauft.  Aber  auch 
sonst  kam  an  diesem  Tage  die  T.  vor 
{Greg.  Tur.  Hist.  Franc.  YTir  0)  und  Au- 
gtislinus  taufte  an  demselben  10  000  Eng- 
liader  (Greg.  M.  Ep.  VIII  30).  Der  un- 
passendste Tag  zur  T.  der  Christen  musste 
das  Fest  Johannes  des  Täufers  sein.  Und 
doeh  halfen  alle  kirchlichen  Verbote,  welche 
wol  von  selber  dif  A-öllig  haltlose  Yor- 
muthung  bei  P/atinnisrhmkd  Das  Weih- 
wasser 1 30  widerlegen,  dagegen  nicht  viel 
(Gregor.  Tur.  Ilist.  Franc.  YIII  ',>) ,  Yr  r 
böte,  die  um  so  öfter  erginjg;en,  als  sich 
hieran  Tiele  grobe  abeijriaobische  Oebrin- 
che  anschlössen  (Aug.  oerm.  lOG,  4  und 
Serm.  novus  49 ,  1 ;  Mai  Kova  bibl.  PP. 
I,  I  99  sq.;  Caeaar.  Horn.  77,  4).  Von 
diesen  Gebräuchen  liaben  sich  einige  so- 
gar bis  in  die  neuere  Zeit  herein  fort- 
erhahen  (Kriegk  Deutsche  Alterthümer 
im  HA.,  neue  Folge  1871,  14).  Deeglei-* 


chen  taufte  man  in  Spanien  und  Mittel- 
italien an  den  Apostel-  und  Mart3rTa'- 
festen,  und  nur  wiederholte  Verbote  der 
Päpste  Siricius,  Leo,  Gelasius,  der  Con- 
cilien  von  Gertmda  und  Macon  gelang  e«, 
dieses  iU>aubringen.  Bei  Jldtj^iM»  mwg- 
stens  ist  bereits  die  Erinnerung  daran 
verlorüu.  Ganz  allein  war  Jerusalem  mit 
seiner  Taufspendung  am  Kirch  weihfeste 
{^ozom.  II  2f>),  am  13.  September.  E« 
versteht  sich  übrigens,  dass  in  besondero 
AusnahmsfiUIen,  und  deren  finden  wir  ge- 
nug verzeichnet,  über  diese  Zeitbesmih 
muugen  hinw^gegangen  wurde. 
S)  Spender  Aer  T.  ist  naeh  der  Aal- 

'  f.T-^siin::  rirs  Mterthuras  schlechthin  der 
!  Bischof,  weichem  Presbyter  und  Diakonen, 

I  für  das  weibliehe  Oesohlecht  Diakonineii 
helfend   zur   Seite  stehen  (Const.  apost, 

'  m  9 ;  £piph.  Haer.  79,  3).  Freilich  neh- 
men  die  Handlung  selber  regelmässig  diese 
letzteren  vor,  sei  es  unter  den  Augen  des 
Bischofs,  sei  es,  dass  dieser  ihnen  nur 
den  Auftrag;  dazu  giebt,  während  er  selber 
sich  bloss  in  der  Nähe  hält,  um  nach  der 
T.  einem  jeden  Keophyten  die  Firmung 
zu  crthcilen.  Bei  der  grossen,  nicht  selten 
Tausende  omfiMsenden  Menge  der  Täuf- 
linge  wäre  es  auch  bare  Unmöglichkeit 
für  den  Bisohof  gewesen ,  persönlich  alle 
zu.  taufen.  Später  finden  wir  auch,  und 
nicht  hl  im  N  thfalle,  von  Priestern 
oder  Diak«  II  n  die  T.  gespendet,  sondern 
r^elmlssig  •  uene  Presbyter  oder  Dii^ 
konon  an  manchen  Orten  hierzu  aufge- 
stellt (Bibl.  PP.  ed.  Fronto  Ducaeus  1624, 

II  1066;  Cone,  Avtm,  535,  e.  16  n.  5.). 
Dass  Laien  im  Nothfallo  taufen,  will  lange 
nicht  recht  zug^eben  werden  (C'oiwt.  aptut» 

III  10;  vgl.  xioeh  Aug.  Ep.  contra  Pmircb. 
IT  13,  29  und  Gre</.  M.  Ep.  I  33),  und 
jedenfalls  nur  unter  Bedingungen  {Cmi'. 
Ep.  73;  Conc.  lUib.  e.  38;  Tgl.  Ceaiier  tH 
561—563);  doch  gaben  selbst,  wo  diese 
nicht  eingehalten  wurden,  die  kirchlichen 
Schriftsteller  zu,  dass  sie  gültig  sei  (-4«^. 
I.  c).  Noch  viel  grössere  Bedenken  machte 
die  T.  durch  Franen  (Chardon  I  1,  p.  H, 
c.  9 ;  Selvagyio  III  2,  §  4,  9).  Ueber  die 
Ketzer-T.  s.  d.  Art.  II  165.  Was  eher 
die  T.  durch  Nichtchristen  betrifft,  so  mag 
dieser  Fall  im  Alterthum  selten  genug 
▼orgekommen  sein,  so  dass  sich  eine  Er- 
'  rterung  darüber  kaum  findet.  Die  älte- 
sten Entscheidungen  finden  sich  von  Nikv- 
laus  I  und  Gregor  III.  Doeh  ist  gerade 
kein  Grund  vorhanden,  din  Stelle  bei 
Gratian  c.  23  d.  4  de  cousecr.  als  unecht 
an  erhUlren,  obgleich  sie  sieh  bei  hÜsf 
nicht  mehr  findet.  Vgl.  auch  Äti<).  De 
bapt.  VU  53.  101.  102;  MaUea  Tübinger 
Qnartalschr.  Jahrg.  1849,  582—565;  18S0, 
44  f.). 
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4)  Das  älteste  Zeugniss  für  die  Bei- 
Ziehung  von  Pathcn  (sponsores)  findet 
sich  bei  TeHull.  De  bapt.  18,  freilich  nur 
mit  Bezug  auf  die  Kioder-T.  Eben  darnm 
räth  derselbe,  dio  T.  zu  rerschiphen,  um 
die  Bürgen  der  Last  der  Verantvvortuug 
für  den  Täufling,  die  sie  übernehmen,  zu 
entheben.    Wer  Pathoustolle  vertrat,  ist 
hier  nicht  gesagt.   Es  ist  aber  wol  aiizu- 
n«limen  (Böhmer  Altorth..Wiu.  II  300  ff. 
gegen  Jiiiif''rh)i  1, 1  189),  dass  ps  regelmässi'- 
die  Eltern  waren,  wie  uns  auch  ausdrOck- 
Iteh  feniebert  wird.  So  nennt  Aug.  (Ep. 
98,  6,  7)  die  Eltern  Fidndictorcs,  Caemrius 
von  Arles  (äerm.  Gö,  3)  Fideiussorea  (rgl. 
Ouaar.  Serra.  66,  2.  68,  5;  Ckrytei.  Serni. 
10).  Doch  wi'is8  Aiiqusliii  auch  von  viclon 
Fällen,  wo  nicht  Eltern,  sondern  Freunde 
die  Kinder  ans  derTanfe  beben  (Ep.  98, 6). 
Immer  aber  ist  noch  die  Rede  von  Kin- 
dern oder  von  Fällen,  wo  einer  selber 
nicht  mehr  reden  kann,  wie  in  der  be- 
kannten lehrreichen  Erzählung  des  Ful- 
gentim  Ferrandm  (E^.  1)  von  der  T.  des 
Aethiopen  und  den  vielen  Stellen  über  diu 
Krankem-T.   Seit  dem  Aufhören  der  Ver- 
folgungen, wo  auf  die  rochte  Oesinninip: 
der  7MT  T.  Herbeieilenden  nicht  mehr  so 
siebet  /  i  j  tu  Voraus  «^ereolmet  werdi.-n  konnte, 
wurde  wahrscheinlich  auch  für  Erwachsene 
ein  Bürge  verlangt  (anders  bei  Jundt  De 
suscept.  §  11),  sicher  derselbe,  welcher 
den  r.viv  T.  sich  Meldenden  der  Kirche  zu- 
geführt und  für  ihn  dort  aohon  gutgestan- 
den  war  (i.  d.  Art.  Kateebvraenen  n.  5). 
Daher  es  auch  kommen  mag,  dass  so  oft 
Diakonen^  für  Frauen  Diakonissen  {Cotist. 
apogt.  nr  15. 16;  VIII  32;  Cone.  Carlhag. 
IV  12;    Virtor   Vif.  II)  als  Susceptore's, 
«va^^ot  genannt  sind,  obwol  man  vielleicht 
ein  Keeht  hat,  wenigstens  was  die  älteren 
Zeiten  betrifft,  hierbei  nicht  jedesmal  an 
Pathenschnft ,   sondern   mehr  an  blosse 
Hfilfeleistung  bei  der  Taufspenduiig  zu 
denken,  und  so  einen  Unterschied  zwischen 
Ftdeiussores  und  Susceptore»  gelten  zu 
lassen.    Allmälig,  seit  wann  genau,  ist 
scbwer  ni  sagen,  entstand  auch  die  Vor- 
stelluTifjr  von  einer  wahren  geistigen  Vater- 
uud  Muttorächuft,  in  welche  der  zu  dem 
Täufling  trete,  weleher  ihm  bei  der  gei- 
stijrn  \\'iederf;eburt  zur  Seite  stand.  Das 
zeigt  sich  schon  in  den  Erörterungen  über 
den  Einflass  des  Glanbens  der  Pathen  auf 
die  II  iligung  des  Täuflings,  welche  die 
Zeitgenossen  Augustins,  wie  noch  später 
das  IIA.  nnd  ganz  besendere  die  Refor' 
matoren,  diese  letzteren  freilich  von  ganz 
anderer  Seite  aus,  so  viel  beschäftigten 
(s.  Toumdy  De  bapt.  q.  3,  a.  3).  Femer 
aus  den  Ausdrücken  ,matres  spiritales'  in 
den  Acten  des  hl.  Sebastian  und  .rcati^^p 
o^Tip  i-^tviXQ',  ^T^TKjp  ä-jf^^"***  im  Leben  des 


hl.  Epiphanius  (vgl.  Cotelier  Nota  83  in 
Const.  apott.  III  16).  Bei  Dionffsius  steht 
der  Pathe  bereits  dem  Täufling  wie  ein 
zweites  Ich  unzertrennlich  zur  Seite  und 
wird  schon  mit  ilim  in  die  Kirchenbücher 
eingetragen.  Hei  Jiisfini'in  (Uud.  lib.  V, 
tit.  4  de  myst.  le;,'.  lH;)  ist  die  Pathen- 
schaft  schon  Ehehinderniss.  Auch  im 
Abendlande  ist  die  Auffassung  von  der 
geistigen  Kindsdiaft  völlig  durchgedrungen 
/nr  Zeit  des  Königs  Guntram  5*.)1  (Gregttr. 

I  ur.  Hist.  Franc.  X  28)  und  endlich  wird 
auf  dem  TruUmum  (o.  6S)  die  geistige 
Verwandtschaft  selbst  Über  die  leibliche 
hinaufj^setat. 

5)  Die  versobiedenen  sur  Taufspendnng 
seiher  gehöriiTt-n  Acte  sind  zwar  in  allen 
Kirchen  fast  ausnahmslos  dieselben,  ein 
sicherer  Beweis  für  ihr  hohes,  aposto- 
lisches Alter,  aber  die  Reihenftdge.  in  der 
sie  sich  ablösen,  ist  ebenso  verschieden. 
Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  diese  Ter- 
gleichend  nebeneinander  zu  stellen. 

6)  Die  Weihe  des  Taufwassers 
ist  so  allgemein  üblich  und  seit  so  unvor- 
denklicher Zeit  geübt,  dass  sie  {Hasil.  De 
spir.  .s.  27,  r>G)  olmo  Weitere.s  auf  aposto- 
lische Anordnung  zurückgeführt  worden 
muss.  TerHdlian  (De  bapt.  4.  G)  kennt 
sie  bereits,  und  er,  wie  andere  Väter  auch 
dazu  geneigt  sind,  legt  ihr  so  groase  Be- 
deutung bei,  dass  er  fast  zn  sagen  scheint, 
das  Wasser  erhalte  die  Kraft,  zu  heiligen, 
erst  durch  diese  Segnung.  Bald  hören 
wir  auch  Tom  Exoreismns  bei  dieser  Weibe 
(fypr.  Ep.  TO  ad  Taiiunr.  purgari:  Opfaf. 
Iii  2.  V  3j  Do  Sacram.  I  6),  später  auch 
neben  diesem  Ton  Eingiessen  ^weihten 
Oelea  in  das  Wasser  (^''v/.  Tun  Olom 
raart.  I  24;  Ildephons.  Bant.  109).  Im 
Orient  wird  das  Wasser  ebenfalls  esor- 
cisirt  (Ordo  Maren,  bei  Assemmi  II  334  sqq.) 
und  mit  fijoov  begossen  (Ordo  Copt.  II 
150  sqq.;  Armen.  II  199.  207;  Antioch. 

II  219  sqq.;  Hieros.  II  226  sqq.  u.  s.  f. 
(7)/'j?'7  •  De  hierarch.  II  2,  §  7).  Ein  For- 
raulur  tür  die  Weihe  haben  die  Const. 
apost.  (VII  4.3),  nur  muss  man  bei  diesen 
und  ähnlichen  Oebetsformularion  stets  im 
Auge  behalten,  dass  sie  nur  ungefähr 
die  Gedanken  angeben,  welche  durch- 
geführt werden  sollen,  während  die  Aus- 
führung dem  Bischöfe  selber  überlassen 
blieb.  Das  fObrte  freilieh  zn  vielen  Miss- 
verhaltnissen ,  über  die  Auguslimts  öfter 
klagt.  Hehrere  afrioanisohe  Synoden  in 
seiner  Zeit  und  besonders  der  für  die  Ei- 
nigung der  Disciplin  in  der  fj:anzen  Kirche 
80  Überaus  thätige  Innounz  I  suchten  be- 
stimmte nnansweicbfieh  efamibaltende  Oe- 
betsformularien  einzuführen,  aber  es  ge- 
lang nicht,  wie  aus  dem  Beispiele  des 
hl.  Eugen  von  Karthago  (Viel.  Vit. 
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II  17)  hervorgeht.  Zur  Zeit  des  Johan- 
nes Dia L' onus  und  Gregors  d.  Gr. 
finden  wir  überhaupt  in  diesem  Stücke 
wieder  oine  ti«!  freiere  Praxis  geübt. 

7)  Die  Ahrntunn'ntio  (ar-^ytactc)  hatte, 
öfter  wiederholt,  srhon  bei  dou  Scrutinien 
ihren  Platz  gehnljt.  Die  feierlielisto  Ab- 
schwörung aber  f  in  l  mimittt'lbnr  Tor  der 
T.  statt.  Das  Gelübdo  «  incr  voUkoninienen 
Lebensänderung,  de«  Aufgebons  aller  bis- 
hf*rif»f>n  sündliclioii  Gewohnbcitf  n,  rüp  als 
ein  Dienst  gegen  den  Fürsten  dieher  \Velt 
betraehtet  wurden  (Eph.  2,  2;  Joh.  12,  31; 
14,  30;  16,  11),  war  zti  natürlich,  nls  da>;s 
es  nicht  Ton  Anfang  an  in  Uebung  sollte 
geweeen  sein.  Desbalb  haben  aneh  jene 
sicher  Recht,  welche  die  Worte  im  Briefe 
des  Plinius:  «seque  sacramento  obstringere, 
ne  furta,  ne  latrooinia  oommitferet  eto.* 
auf  dio  Alircnunciatiü  bczluhcii  (Ilamack 
Gemeindegottesdienst  22b  leugnet  das, 
aber  er  kommt  dann  dazu ,  den  Worten 
.gar  keinen  be«timnitWI  Sinn'  unterzu- 
legen). Jedenfalls  spricht  lustiii  (Aj>ol. 
I  49.  61)  bereits  unverkennbar  hievou, 
und  von  TertitU.  (De  coron.  3 ;  De  spec- 
tar.  4i  De  idol.  6);  OHg.  (Num.  XIII  4; 
Martyr.  17)  und  den  Acten  der  »cillitani- 
schen  MarWrer  (um  200)  an  sind  die  Be- 
lege hiefür  hier  unmöglich  alle  aiizubäufen. 
Leider  erlaubt  es  der  Kaum  an  diesem 
Orte  auch  nicht,  eine  Tergleiehende  Neben- 
einanderstellung der  Formeln  dieser  Ab- 
renunoiatio  su  versuchen,  obwol  diese  eben- 
M  lehr  Beaehtnniit  rerdienen,  wie  die  des 
Tanfbekennttiij^ses  oder  des  Syniholum. 
Sie  bestehen  am  häutigsten  in  einer  drei- 
faehen  Absn^ung  gegen  den  Teufel,  die 
Pompao  eins  (s.  darüber  Mamnfln  III  I. 
121.  124.  143  sqq.;  Giebelhamm  De  pompis 
■atn  Ooetting.  1768;  Hefde  Tflb.  Quartal- 
schr.  Febr.  1841,  393—400)  oder  die  An- 
geli  oder  die  Opera  eius.  Oftmals  ward 
sie  auch  in  Form  von  drei  Fragen  und 
kurzen  Antworten  seitens  der  Täuflinge 
abgelegt.  Dabei  wandte  der  Abschwörende 
das  Angesicht  gegen  die  Region  der  Fin- 
stemiss,  in  welcher  der  B3se  liaiHend  ge- 
dacht wurde,  gegen  Sonnenuntergang  (O/- 
rül.  JltWos.  XrX  2;  Dionys.  Hier.  II  2,  2, 
§6;  Ambros.  Myst.  2;  Hieron.  Amos  6,  14 
u.  A.),  streekte  ihm  kühn  abwehrend  die 
Hände  entgegen,  als  sähe  er  ihn  leibhaftig 
vor  rieh  gefahrdrohend  stehen  {BeuU,  In 
8.  bapt.  a:  '  1  -  Consf.  sub  Menna  art.  5 
tt.  8.  f.),  oder  erhob  dieselben  g^en  Him- 
mel hoeh  empor,  wie  Hin  von  dort  herab 
Kraft  zum  Kampfe  zu  holen,  und  scliiit- 
tolte^  dann  dieselben,  gerade  als  wollte  er 
ihn  in  der  Luft  erwfirgen  (so  die  Oriental. 
ordines  Aftsemani  I  157.  172.  237.  251.  267. 
279;  II  327;  III  210),  oder  blies  ihn 
dreimal  verächtlich  von  sich  weg  (Dionys. 


1.  c;  Elias  CrH.  in  (irrg.  Sa:.  Or.  4,  24; 
Touttee  In  Catech.  XIX  proleg.  n.  8). 

8)  Sofort  aber  wandte  er  sich  nach  Osten, 
dem  Ort,  wo  Christus,  der  Oriens  (Zach. 
3,  8;  6,  !2:  Luc.  1,  78)  wohnt,  wohin  der 
Christ  nach  apostolischer  Anordnung  (ßo.«'?. 
De  Spirit.  s.  27",  66)  betet  (CtfrilL,  />io«ys., 
Elias  Cnt.  I.  c. ;  Vicdas  in  Greg.  Sa:.  Or. 
40,  öl;  Atnhros.  Myst.  2;  Hu-ron.  Araus 
6,  14),  nnd  ergab  sich  in  feierlichem Ter- 
traj^e  mit  der  Anpelobuni^sformel  .juvti> 

|TO(iAi  aot  Xpt9tE*  an  seinen  neuen  Herrn, 
I  seinen  Erlöser.  Dieser  Act  h^t  danm 
zumeist  Pactum  cum  rhristo.  oder 
ta^T],  ouvOi)xi).  In  den  orientalischen  Kir> 
I  eben  wird  diese  Oeremonie  als  eine  be> 
sondere  zwischen  der  AImIiai  run?  und 
dem  Olaubensgelfibde  in  der  Mitte  stehende 
wol  allgemein  gewesen  sein.    Sie  findet 
sich  in  der  Const.  apost.  (VII  41),  in  Kap- 
padocien  (Jiasil.  1.  c;  Greg.  Naz.  Or.  40), 
I  in  Syrien  (Ephrem  De  compunct.),  in  Antio- 
!chia  {Chrysost.  Eph.  1,  3  ad  Illum.  I  1. 
II  5;  Joh.  1,  4),  in  Jerusalem  (CyriK. 
XIX  8.  9),  in  Constantiiiopel  (ChrysosL 
'  Col.  6,  4).  Die  neueren  orientalischen  Or» 
dines  verbinden  sie  indes  zumeist  mit  dem 
;  Bekenntnisse  des  Glaubens  {Anaanaui  1 159. 
237;  II  280.  327;  III  210).  Vom  Abend- 
lande  wird  belmuptet,  das-^  «ie  als  eij^enp 
[  Ceremonie  nicht  geübt  worden  sei , 
dem  dass  der  ,transgres8Q8  ad  Deun' 
(t'ypr.  De  hab.  virg.),  das  ,converti  sd 
iDeum  riventem'  {Aug,  C.  lit.  Pettl.  HI 
1 8.  9;  In  Ps.  9,  10)  nichts  sei  als  eben  die 
'  Absclnv("run«;  >;e<?en  den  Satan,  welche  an 
isich  selber  bereits  eine  Hingabe  an  Gott 
(ist,  da  es  keine  l^entraKtit  giebt  (Lue. 
1 1  .  23).     Oline  Zweifel  ist  das  vielfach 
richtig.  Aber  Stellen  wie  Au^.  Serm.  369, 3 
(prima  renunciatto  est  hvie  saeenlo  et 
deindr^  conversio  ad  Deum);  De  peccat. 
merit.  I  34.  62 ;  Ambr.  Myst.  2.  7  dürften 
doch  für  ein  ausdrückliches  Pactum  cum 
Christo  uiich  liier  sprechen.    Freilich  ist 
richtig,  dass  bei  Caesar.  AvfL  Serm.  65,  4 
Pactum  unzweifelhaft  gerade  von  der  Ab- 
renunciatia  fremeint  ist. 

9)  Die  Hauptsache  bei  Spendung  der 
T.  als  des  Sacramcntum  fidei  muasto  das 
feierliche  Bokenntniss  des  Glauben» 
sein,  wie  es  bereits  Philippus  der  Diakon 
vor  der  Taufe  dem  Eunuchen  abverlan/ft 
hatte  (Apg.  8,  37).  Es  wäre  der  grösste 
Ueberfluss,  aus  der  erdrückenden  Men^ 
von  Beispielen  hier  einzelne  auswählen  zu 
wollen.  Um  so  wichtiger  dftrfte  anch  be- 
/,n;;lieh  dieses  Punktes  eine  Sammlunp  und 
Vergleicbung  der  verschiedenen  Formen 
sein«  in  die  dieses  Glanbensgelübde  je  in 
den  einzelnen  Kirchen  gekleidet  war.  Docli 
überschreitet  diese  Aufgabe  die  einer  Ency- 
klopädie  gesteckten  Grenzen.    Eine  aW 
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Streitfrage  bei  den  ArchäoIoj»tn  bildet  die 
Erörterunj?.  oh  ühor  das  Olauhenxlx'keniit- 
nies  ein  mit  der  Untfrschrift  des  Täuf- 
lings versehener  Revers  ausgestellt  worden 
sei  oder  nirht?  Man  konnte  ja  bei  den 
so  häutigen  Ausdrücken,  mit  welchen  die 
YSter  dioM»  Bekenntnisses  gedenken,  sub- 
scriberp  pactum,  ob-*ifniiitionem,  uroYpa^peiv 
6fU)}.07iav.  ffuvthrjxac,  ixn'Hssftott  yeipo-ypa^ov, 
TptqiftflKtwv,  irol  an  etwas  Aehnliches  den- 
ken, wie  in  mrinehcn  Orden  bei  der 
Ordensprotesti  geJiaUen  wird.  Das  ist  nun 
hierbei  zum  Voraus  als  onaBnehnibar  abm- 
weisen,  was  Manche  vf^rmutheten ,  nU  ob 
das  Symbol  selber  von  den  Täuflingen 
dnreli  Namensmitersehrifi  sei  bestätigt  wor- 
(li'ii.  Denn  das  Symbol  wurdf  ühorhaupt 
oicbl  niedergeschrieben  (s.  d.  Art.  Kate- 
chnmenen  n.  II).  Das»  sie  aber  sonst  eine 
Glaubenserklärung  sollten  unterzeichnet 
haben,  kann  gerade  nicht  als  unmöglich  in 
Abrede  gestellt  werden.  Uebrigens  findet 
•idi  unter  allen  hierher  gehörigen  Htellen 
nur  eine,  welche  ganz  bestimmt  davon  zu 
reden  scheint.  ,Violavi  sjmboluin  meum, 
cormpi  pactum  in  ipso  vestibulo  fontis 
oonscriptum*  lässt  Latirpnfins  von  Novara 
(Horn.  1  de  poenit.,  Bibl.  Lugd.  IX  466  e) 
den  Sünder  sprechen.  Ob  aber  das  nieht 
auch  ohne  Zwang  symbolisch  gedeutet  wer- 
den kann?  Wenigstens  redet  Chrysostomm 
<I  Kor.  40;  IT  Kol.  6,  4)  dem  Anseheme 
nach  ebenso  mtKchicden  von  einer  Unter- 
zeiclmung,  und  sagt  dort  (lUum.  II  5): 
,ee  wird  Keine  Handschrift  mit  Tinte  von 

dir  verlangt*.  Noch  viel  wenifrer  /.winfjeii 
andere  Stellen,  z.  B.  Basti.  De  8pir.  s. 
10,  2ft  zn  einer  bnohstiblichen  Erklärung. 
Das  Euchologium  (Assemani  I  III)  sagt 
ohnehin,  dass  Papier,  Tinto  und  Feder 
das  (Gewissen,  die  Zunge  und  die  Haltung 
des  Täuflings  seien.  Ist  aber  gar  (vgl. 
Lrt'rlrfr'l  Do  bapt.  fi)  von  einem  ,scribere 
in  curia  angelica*,  ,in  libro  vitao,  non  a 
quolibet  homine,  sed  a  mperiore  coclitu» 
potestate'  die  Rede,  so  versteht  sich  die 
symbolische  Bedeutung  von  selber.  Man 
beachte  aneh,  dass  Aug.  (Serm.  58,  7)  den 
Vertrnc.  den  wir  mit  Gott  in  der  fünften 
Bitte  des  Vaterunsers  eingehen,  auch  ein 
fpactum  et  placitnm  firmttmqne  ehirogra- 
phum*  nennt.  Somit  darf  die  Frajje,  wie 
•ie  oben  gestellt  wird,  wol  verneint  werden. 

10)  Nochmals  erfolgte  eine  Salbung 
des  TriuHinfrs.  welolier  nunmrlir  x.u  einem 
voUbürtigen  Kämpfer  Jesu  Christi  gleich 
den  Athleten  sollte  eingesalbt  werden 
(Chrysost.  Kol.  6,4;  Dionys.  Iiier.  II  2. 
3,  §  6  u.  a.),  da  jetzt  erst,  von  der  T.  an, 
die  eigentlichen  Anfalle  des  Feindes  und 
der  Kampf  g^en  ihn  im  vollsten  Ernste 
zn  erwarten  waren  (Chnimst.  Tlluni.  I  4; 
De  resurrect.  II  445 j  do  Joseph  Vi  299; 


Greg.  Ha:.  Or.  40).  Seit  wann  diese  Sal* 
bunfr  nusdrüeklieh  erwähnt  wird,  ist  schwie- 
rig zu  entscheiden.  Sie  mit  Bühnur  II  305 
bereits  bei  Pontius  (Vita  Cypr.)  oder  aneh 
in  den  fi'ro;/».  Clem.  Iii  67  finden  zu 
wollen,  hat  grosso  Bedenken.  Die  ältesten 
sicheren  Zeu<;nisse  sind  also  die  dem  hl. 
Imtin  zupeschriebenen  lirspon^a  ad  orthod. 
137  und  Const.  apost.  III  15—17;  Vül  22. 
Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  sie  nicht 
älter  sei;  nur  fehlen  für  frühere  Zeiten 
die  Nachweise.  Der  Bischof,  oder  in  seiner 
Vertretung  auch  der  Diakon,  salbte  das 
Ilaujit;  die  Salbung  der  übrigen  Körper- 
thcUe  übernahm  jedesmal  der  Diakon,  bei 
Frauen  die  Diakonissin.  Aneh  in  Jera* 
salem  (Cyrill  XX  3)  und  in  Antiochia 
(Chiyso^f.  Kol.  6,  4,  welche  Reden  ToutUt- 
Proleg.  in  Cat.  XX  4  irrig  nach  Antiochia 
rerlegt)  sowie  bei  Dionysius  (IliiT.  H  2,  2, 
§  7)  wird  der  ganze  Korper  gesalbt.  Das 
setzt  nuu  freilich  bereits  Entblössung  des 
Täuflings  voraus.  Aber  nichts  zwingt  niia, 
an  eine  völlige  Entklcidnnf^  schon  liier  zn 
denken,  nicht  einmal  die  Kricuhlunf;  über 
j  den  bekannten  Vorfall  in  Constautiiiopol 
'  (fälschlich  Antiochia  liei  Augusti  VII  IHl. 
191.  193  u.  a.),  wo  die  Feinde  des  Chryso- 
stomns  diese  Ceremonie  so  brutal  mit  Ver- 
letzung aller  Rücksicht  auf  da«  weibliche 
I  Schamgefühl  störten.  ÜcradediegenaueEr- 
I  wfignng  der  von  Chrynostomus  gebranehten 
I  Worte  fEp.  ad  Innoc.  III  51  sq.:  zpciTO'> 
a«v ;  Tgl.  Falludii  Vit  Chrys.  XIU  34)  führt 
I  daran^  nur  an  eine  EntblSssnng  zu  denken, 

welche  ein  Erscheinen  in  der  Oeffentlich- 
keit  unziemlich  machen  musste.  Später, 
al«  die  Diakoniisen  nicht  mehr  bestanden, 

musste  diese  Salbung  an  Presbyter  von 
sehr  bewährtem  Rufe  übertragen  werden, 
führte  aber  auch  so  noch  zu  mancherlei 
Unzukömmlichkeiten  (Moschm  Prat  spi- 
j  rit.  3).  Im  Abendlande  war  diese  Salbung, 
I  wie  es  scheint ,  nicht  allgemein  üblich. 
Bicher  war  sie  in  der  Kirehe  des  Ver- 
fassers der  Bücher  De  sacramontis  (I  2), 
I  wol  auch  iu  Verona  {Zetto  II  53,  nach  der 
I  Auslegung  von  Schdstrate  Disc.  arc.  57). 
Desgleichen  findet  sie  sich  im  Saeramcnt. 
Gelasian.  I  563;  Greyanan.  II  61  und  Gai- 
UeoH.  II  861.  Ob  aber  die  bekannte  und 
so  viel     «Jtrittene  Stelle  Greg.  M.  Ep.  IV  20 
auf  die  Salbung  vor  der  T.  oder  auf  die 
Ohrisnation  nach  dersefben  ru  beziehen 
ist,  wird  nie  mit  Pii  herheit  zu  entscheid -n 
jsein.    In  der  armenischen  Kirche  war 
I  ehemals  diese  Salbung  in  TTebung,  aber 
I  schon  im  8.  Jahrli.  war  sie  nbf^ekommen 
'  und  konnte  nicht  mehr  eingeführt  werden 
(Win'lischmann  Tüb.  Quartalschr.  1835, 
2-  tVi. 

11)  Behufs  der  T.  seiher  musste  freilich 
I  vollständige  Entkleidung  erfolgen.  Man 
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hat  auch  hier  die  yölligo  Entblos^  niLr  in 
Zweifel  ziehen  wollen.  Aber  abgesehen 
Ton  den  alton  bfldliehen  Dantolliiniiren 
•lor  T.  [(Je  Itoss!  R.  S.  H,  tav.  XVI). 
Ein  Mosaik  in  KaTenna,  in  dem  Battiataro 
d^K  Ariftni,  und  ein  Basrelief  im  Bon 
zoif^t-n  die  T.  Christi,  wobei  der  als  Jüiifi- 
Ung  geschilderte  Christus  völlig  entkleidet 
mit  deutUoh  angegebenen  Gcschlechts- 
theilen  gebildet  ist.  E.]  orgiebt  sich  die- 
selbe unzweifelhaft  aus  dirifsnsf.  Kol.  fi,  4; 
Amht:  In  Ps.  61,  n.  32;  C.  haercs.  prao- 
dest.  II  27 ;  G'all'i,»!.  X  S79.  Uebrigens 
war  auch  hier  für  öchonun«?  des  Scham- 
gefühles Vorsorge  getroffen  {Clement.  Horn. 
14,  1;  Epiphan.  Haer.  79,  3;  Comt,  o|nw^. 
III  15).  Es  war  aber  jene  Anordnung 
unerlässlich,  weil  die  T.  regelmässig  durch 
völliges  üntertauolieii  vollzogen  wurde, 
eine  Sitte,  die  bis  r.nm  12  Juhrh.  herab, 
wie  e«  scheint,  auch  im  Abend  lande  all- 
ffemelii  war.  Erst  im  IS.  Jahrh.  vorde 
hier  die  heuticje  Form  der  Befriessunp:  mit 
Wasser  mehr  und  mehr  üblich,  doch  nennt 
noch  Thma»  von  Aquin  die  Untertanehnng 
das  TTerköinnilicliero  (ITT,  q.  fifi,  a.  7). 
Und  zwar  wnrde  ehedem  die  Untertau- 
chung dreimal  vollsogen,  was  Tertullian 
(Kor.  4)  und  Basilius  (De  spir.  s.  27,  66) 
glaublich  auf  apostolisrhe  Anordnung  zu- 
rückführen. Dies  wurde  für  so  wichtig 
angesehen,  dass  der  42.  apostolische  Kanon 
schwere  Strafe  auf  die  einmalige  Unter- 
tauchun^^  »etzt.  Der  Grund  dieser  An- 
ordnung war  der  Qedanke,  dass  eine  jede 
der  drei  göttlichen  Personen  in  gleicher 
Weise  und  gleichviel  zur  Wiedergeburt 
des  Sflnders  beitrage.  Als  dämm  die 
Ariancr  di'"--  im  ^rerndo  cntp'efrenr'e'?nt7trn 
Sinne  auslegten  und  einen  Unterschied  in 
der  Art  und  Weise  der  Heiligung  von 
Seite  der  drei  Pr  r  non  mi«  der  dreifachen 
Ceremonie  herauslasen,  gebot  Gregor  d.  Gr. 
(Ep.  I  43)  den  Spaniern,  unter  denen  diese 
Frage  damals  hesnnders  brennend  fjewor- 
den,  die  T.  durch  eine  Untertauohung  zu 
▼ollziehen,  was  auch  das  Omc.  TolH.  FV,  c.  6 
im  J.  633  durchführte.  In  Rom  behielten 
sie,  wie  aus  jenem  Briefe  Gregors  hervor- 
geht, die  frühere  Sitte  bei,  und  so  blieb 
es  auch  im  Abendhinde  überall  (Theodiäphus 
Aurel.  De  bapt.  14).  t'nter  Karl  d.  Or. 
erhoben  Manche  sogar  gegen  die  Spanier 
de^thalb  heftige  Anklagen,  ja  Alcuin  be- 
zichtigte sie  sogar  (ier  Fälschung,  denn 
der  Brief  Gregors,  auf  den  sie  sich  stütz- 
ton,  sei  gar  nicht  echt.  Doch  wies  das 
Concil  von  Wonni^  8fift ,  c.  5  diese  An- 
schuldigung zurück  und  nahm  ausdrOck- 
lieh  die  beiderseitige  Praxis  in  Selmts. 
Noch  mehr  Bedenken  hegten  Manche  gegen 
die  durch  Abgiessen  des  Wassers  er- 
theilte  T.  Diese  wurde  mrerlässig,  den 


Xothfall  ausgonommni.  im  Alterthum  wo! 
auch  nicht  vorgeuorameu.  Ein  solcher 
moehte  wol  den  Aposteln  berdts  Öfter  Tor* 
gekommen  sein,  wenn  sie  an  einem  Tage, 
ohne  ein  besonderes  Taufhaus  zu  besitzen, 
3000  Menseben  tftnften  (Apg.  2,  41;  vgl. 
10.  } 7  f.  in,  32  f.  Siegel  Handb.  d.  Alterth. 
IV  501  f.).  Bei  grossen  Massenbekeh- 
rungen mag  sich  das  öfter  wiederholt 
haben.  Ein  Nothfall,  der  hiezu  drängte, 
war  auch  bei  der  T,  von  Krnnken  und 
Sterbenden  vorhaudcu  (s.  d.  Art.  Kranken- 
taufe n.  2).  Aber  eben  g^en  diese  er- 
hoben sich  manche  Stimmen,  welche  Zweifel 
erregten,  ob  sie  auch  genügend  sei.  So 
z.  B.  Magimtf  der  gegenüber  Ci/pria» 
(Ep.  76)  zwar  entschieden  die  Gültigkeit 
I  dieser  T.  vertheidigt ,  ohne  aber  deshalb 
|die  andere  Meinung  angreifen  tn  woUea. 
(Das  Nähere  s.  d.  Art.  Kmnkrntaufe  n.  5 
jüber  diese  oft  missdeutete  Steile.)  Ob 
laber  aneb  sonst,  solcbe  swingende  FiUe 
ausgenommm,  die  T.  ehemals  durch  blosses 
Abgiessen  mit  Wasser  vollzogen  ward^ 
Die  Treue  des  AKertbnms  ge^en  die  l^reb- 
liehen  Riten,  die  e.s  von  Alter.s  her  uber- 
kommen, macht  das  durchaus  unwahr- 
sebelnlicb.  Auf  Bildwerke,  z.  B.  das  be- 
kannte  im  Iter  Ital.  von  MabUlon,  kann 
man  sieh  hier  nicht  wol  berufen,  da,  ab- 
gesehen von  Liceuzen,  deren  der  Künstler 
sich  bedient  haben  konnte,  die  Darstellung 
einer  T.  eben  im  Augenblicke  der  völligen 
Untertauchung  selbst  für  einen  altchrist- 
lichen Maler  zu  unkOnstlerisch  erscheinen 
mnsste.  \?  K.]  Und  selbst  W<ihifrl<1  Straho 
(De  eccl.  reb.  26),  welcher  doch  sagt,  da»8 
Viele  nicht  mit  Untertaoeben,  sondern  mit 
r-'bcrgies.seri  C'ptntift  vnrden  und  noch 
so  getauft  werden  können,  wie  aus  den 
Acten  des  hl.  Laurentius  hervorgehe,  fügt 
bei:  si  necessitas  sit. 

12)  Die  Taafformel,  unter  welcher 
die  T.  gespendet  wnrde,  enthielt  immer 
und  überall  bei  allen  Katholiken  die 
Namen  der  drei  göttlichen  Per« 
sonen,  aber  mit  mannigfachen  klm- 
neren  Verschiedenheiten  je  in  den  ver- 
schiedenen Kirchen  (s.  darüber  die  fleissige, 
gleichwol  unvollständige  Sammlung  von 
Polchmr  Do  formula  bapt. ,  Gottingae 
1766).  Besonders  beachtenswerth  ist  der 
Unterschied  zwischen  der  lateinischen  und 
griocMschen  Kirche.  Die  erstero  tauft, 
und  zwar  zuverlässig  bereit«  seit  den 
iiUosten  Zeiten,  obgleich  dafür  der  littera- 
rischo  Nachweis  swir  schwer  sein  dürfte, 
mit  der  Form:  ego  te  baptizo  in  nomine 
P.  et  F.  et  Sp.  8.  Die  griechische  Formel 
lautet  jefest:  ßsircCCirrai  (baptiaatur,  wofür 
manche  Lateiner  baptizetur  lesen)  6  6ouXo; 
Toü  deou,  6  äetva,  eU  tö  ovoja«  toü  II.  x.  x. 
T.  X.  T.  L  1CV.  vüv  xal  dsl  ««d  «Ic  'colk  «{«w 
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Tuiv  o?«ovtov.  a(ir]v.    Auch  diese  Form  ist ' 
sicher  alt  und  jedenfalls  in  der  von  Themfor  i 
Lector  (um  525)  mitgetheilten  Erzähl mig 
über  die  T.  dos  Barbas  durch  den  Arianor  ' 
Dptiterius  in  Constantinupd  borcits,  wenn 
auch    häretisch   verändert,    nachweisbar , 
(Collect.  I.  2).    Auch  Johannes  Moschus , 
(t  620)  hat         nrinilirlic  Formel  (Prnt 
spirit.  176,  al.  17ö).    Wenn  vielo  oricn- 
talischi!  Ordinos  nach  jedem  der  drei  gött- 
lichen Namen  f'm  Amen  einschieben,  so 
kann  dies  allerdings  aus  guten  Gründen 
nicht  ffobilligt  werden«  nnd  »t  wol  als 
eine  Neuerung  spateren  Ursprunges 
zusehen,  macht  aber  auch  die  T.  nicht 
nngultig  {llergmiWter  in  Moj't  AtcMt 
Virr,   II    WVl).    Uebrif^enn  redet  bereits 
Moschu»  von  dem  jedesmaligen  Antworten' ! 
mit  Amen  (!•  <>•)•  Auffallend  Ist  noch  die ' 
Form  der  T. ,  wie  sie  Ambrosius  (Myst. 
4.  5)  und  das  Werk  De  sacramentis  (IT  17)  I 
angeben.    Danach  möchte  man  glauben,  i 
es  sei  dort  ohne  alle  und  jede  besondere ' 
Taufvvort«*  getauft  worden  und  man  habe 
die  Tautimge,  ohne  irgend  etwas  zu  spre- 
chen, dreimal  je  nach  den  Fragen  um 
den  Glauben  untei^etaucht.    Allein  nuch 
das  Sacramcnt.  Gekutian,  (I  570.  596)  bietet 
anscheinend  die  gleiche  TanfTorm.  Nun 
ist  es  aber  schwer,  zu  glauben,  dass  in 
der  römischen  Kirche  je  einmal  in  dieser 
Weise  sollte  getanft  worden  sein.  Das 
Sacrament.  Gregor.  (II  157.  2G0  hat  denn 
auch  die  herkömmliche  abendländische 
Formel,  nnd  so  ist  wol  zu  glauben,  dass 
dort  (Hl  rall  dieselbe  auch  angewandt,  dass 
sie  aber  nicht  niedergeschrieben  wurde. 
Ss  mag  das  aaf  Berannng  der  Arcen- 
disciplin  zu  setzen  sein,  der  zu  Liebe  ja 
auch  sonst  gerade  die  entscheidende  sacra- 
mentalo  Form  selbst  vor  Eingeweihten 
verschwiegen  wurde  (Innoc.  I  Ad  Decent. 
n.  3),  fehlt  doch  sogar  in  viel  späteren 
Handschniten  gerade  die  Taufformel  {  l  ink- 
hauser  TQb.  Quartalschr.  1853,  35),  ob- 
gleich deren  Anwendung  in  jener  Zeit 
zweifellos  ist  (vgl.  Firmung  n.  8).  Was 
endlich  die  Häretiker  betrifft,  so  sagt  zwar 
Augwslin  (Rapt.  c.  Ponat,  VI  25.  47),  dass 
man  eher  deren  finden  könne,  die  gar  nicht, 
als  die  nicht  mit  der  rechten  Form  tanfen. 
Indes  lässt  sich  doch  eine  h^dnüfr  iide  An- 
zahl willkürlicher  Y eränderuugou  der  Xauf- 
formel  dnreh  dieselben  sammeln.  Biese 

Arbeit  haben  Prud.  Maran  (Tn  opp.  Cypr. 
praef.,  Venet.  1758,  XXI  sqq.),  vor  'ihm 
Gm  (Theol.  sehoL  de  bapt.  q.  1 ,  d.  7) 
und  Toumeljf  (Yenet.  1766,  YII  86-^) 
fibernommen. 

13)  Eine  von  Alters  her  berQhmte  Con- 
troverse  knüpft  sich  an  die  Frage,  wie 
der  Ausdruck  ,getnnft  Aver  den  im 
Namen  Jesu'  (Apg.  2,       8,  16;  19,5) 


zu  verstehen  sei.  Haben  die  Apostel  je, 
statt  auf  die  drei  göttlichen  Personen, 
bloss  unter  Aussprechung  des  Namens 
Jesu  getauft?  Wurde  vielleicht  gar  auch 
spater  noch  ,im  Namen  Jesu'  die  T  voll- 
zogen  i"  Üb  eine  T.,  welche  bloss  iin  Na- 
men einer  oder  zweier  der  drei  göttlichen 
Pprsonen  geßpendet  sein  sollte,  gültig  wäre 
Uder  nicht,  ist  eine  Frage,  welche  hier  in 
einer  Real>Encyklopädie  der  christlichen 
AlterthnTncr  nicht  am  Platze  ist.  Sie 
müssto  aber  natürlich  verneint  werden. 
In  der  Periode,  von  der  wir  hier  han- 
deln ,  iiTid  larauf  können  wir  allein  ein- 
gehen, haben  viele  UonoUien  die  Wieder- 
T.  aller  jener  Häretiker:  der  Arianer, 
Paulicianisten  ,  Montanisten  ,  Photinlaner, 
Sabellianer,  Bonosianer,  angeordnet,  wel- 
che nicht  auf  den  Namen  der  TrinitSt  ge- 
tapft  haben  (gesammelt  bei  liilluart  Summa; 
De  bapt.  diss.  1,  a.  4).  Und  so  crklSron 
sich  auch  die  Vater  aufs  bestimmteste, 
und  gerade  mitanttr  solche,  von  welchen 
einzelne  Aeusserungen  für  die  gegonthei- 
lige  Ansicht  vorgebracht  werden  könnten. 
Z.  B.  scheint  Origm^i^  die  T.  im  Namen 
Jesu  anzuerkennen  (In  loan.  6,  2t;)  und 
leugnet  er  so  bestimmt  wie  nur  möglich 
die  Gültigkeit  der  T.,  die  nicht  im  Namen 
der  drei  Personen  vollzogen  ist  (Princip. 
I  3.  2;  In  Koman.  1.  Y  8;  In  Levit.  hom. 
YII  4.  YIII  11).  Er  nntersoheidet  eben 
mit  dem  Ausdruck  ,im  Namen  Jevn'  nur 
die  christliche  T.  von  der  jüdischen.  Eben* 
so  bestimmt  yerlangt  Afimrmha  (De  myst. 
c.  4)  die  T.  auf  Vater,  Suhn  und  hl.  Geist, 
soU  Sundennachiass  empfangen  werden. 
Und  so  Tiele  Andere,  wie  iHd^mm  (De 
Spirit.  s.  II  24;  vgl.  Gurrike  De  schola 
Alexandr.  II  372),  Gmnadius  (De  dogm. 
c.  52)  und  insbesondere  Basilius,  welchen 
sogar  IMurhis  (De  Trin.  II  Ii,  6)  unter 
jene  reclinet,  die  eine  im  Namen  einer 
Person  gespendete  T.  gültig  nennen  (s.  da- 
gegen iWr/wir  22— 24;  Bimjham  lY  166  sq.), 
welcher  aber  nieht  hin  «  die  T.  mit  der 
herkömmlichen  Fonmel  spenden  lässt  (Adv. 
Eunom.  Y  1,  8044),  sondern  sich  aus- 
drücklich gegen  jene  ausspricht,  ^Tfliho 
den  Namen  Jesu  bei  der  T.  für  hinrei- 
chend erUXren,  oder  wieder  den  blossen 
Namen  des  hl.  Geistes,  da  h-ir-h  eine  Tren- 
nung des  hl.  (leistes  vom  Vater  nnd  Sohn 
dem  Spender  der  T.  geflUurlich  nnd  dem 
Empfänger  unnutz  wäre  (De  Spir.  s.  XTT 
2S).  Deshalb  spricht  imwcenz  I  (Ep.  22,  5 
ad  episc.  Maced.)  ans,  dass  die  Apostel 
die  T.  ,im  Namen  Jesu*  im  Namen  der 
drei  Personen  vollzogen  hätten.  Ebenso 
Augustinus  (C.  Maximin.  II  17,  1),  Joh. 
Jkmasc.  (IV  10),  wie  schon  frübsr  Öf' 
prinu  (Ep.  73  ad  lubai.),  welcher  zwar 
auch  für  die  gegentheilige  Meinung  citirt 
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wird,  (leHsen  Worte  ahcr  nach  dieser  sei- 
ner ausdrücklicken  Erklärung  in  unserm 
Siiioe  verstanden  werden  mfiuen;  ferner 
Fulijentius  f  '  !'  ispe  (Fragm.  37  ex  1.  X 
c.  Fab.,  Par.  16(^4,  060  sq.)«  Facumlus 
(Def.  I  3)  ond  VigUhm  vm  Tapsus  (De 
Trinit.  lib.  XII,  Slufne  Lat.  LXII  H24). 
Maximus  t  on  Turin  (Tract.  2  do  bapt.,  ed. 
Bruni  716)  sagt  in  ebenderselben  Ueber- 
zeogUDg,  dass  noch  jetzt  Alle,  welche 
riobtif::  auf  den  Xamen  der  Trinität  ge- 
tauft werden,  die  T.  im  Namen  Jesu  em- 
pfangen. Denn,  erklärt  Cifrill.  Alex.  (In 
op.  liom.,  Mai  Bibl.  nova  III  1,  10  t^q.-. 
vgl.  l'kotius  Ad  Amphil.  q.  43;  Mai  Ötript. 
vet.  I  1,  2G»)),  getauft  werden  auf  den 
Xaiiien  Jesu,  heissR  dort  nur.  die  T,  om- 
ptängen  auf  das  Bekonntniss  des  von  Je- 
BUS  gelehrten  wahren  Glaaben*  hin.  So- 
mit bleiben  uns  sehr  wenige  Stellen  aus 
alter  Zeit,  bezuglich  deren  ein  wirklicher 
Zweifel  beetehen  konnte,  ob  eie  nieht  in 
der  That  von  der  Wirkliidikeit  und  Gül- 
tigkeit einer  bloM  unter  Nennung  dee  Na^ 
mene  Jesu  Tollzogenen  T.  reden.  Am 
ehesten  möchten  sich  dieser  Ansicht  an- 
schliessen  Hilarius  (De  sjnodis  85)  und 
Fiäumtius  Ferrandus  (Ad  Anatol.  c.  13). 
Dass  aber  die  oft  hierher  gezogenen  Stel- 
len nus  Cifprinn  (Ep.  l'X)  und  Basilius 
(Adv.  Eunom.  V  1,  200)  das  nicht  besagen 
können,  muss  schon  aus  den  oben  ange- 
führten Stellen  derselben  klar  soin.  Will 
man  viel  daraus  ableiten ,  sn  mag  mau 
glauben,  sie  hätten  sagen  wollen,  dass  die 
Apostel  absichtlich,  wo  sie  die  Heiden  auf 
das  ausdrückliche  Bekenntnis»  der  Trinität 
hin  tauften,  die  Joden,  welehra  mehte 
härter  fiel,  als  der  (Mniihe  an  die  Gottheit 
Christi  und  die  Erlüäuug  durch  ihn  als 
den  ihnen  yerheissenen  Messias ,  gerade 
daran  ihren  rürmhen  aussjjrochen  Hessen. 
Dann  ist  aber  nicht  von  der  Tauftormelf 
sondern  ron  dem  der  T.  nnnittelbar  TOr- 
auHgehenden  kurzen  und  letzten  Glaubens- 
bekenntnisse die  Rede  (vgl.  Joh.  Datnasc. 
IV  10  und  oben  CyriU.  Alex,  und  Photim), 
welches  um  besonderer  Rücksichten  willen 
allenfalls  in  veränderter  Form  mochte  ab- 
verlangt worden  sein.  Das  dürfte  denn 
auch  am  zuverlässigstem  die  Meinung  sein, 
welche  Ambrosius  in  der  so  viel  erörterten 
Stelle  (De  Spiritu  s.  I  3,  42;  vgl.  die 
Mauriner  hierzu  II  607  sq.,  wo  auch  die 
Litteratur)  vertreten  haben  will,  obwol 
allerdings  die  dunkle  Redeweise  derselben 
eine  Töllige  Sieherheit  nie  nlassen  wird. 
Dagegen  ist  os  kaum  zu  begreifen ,  wie 
an  die  bekannte  i^itelle  aus  Nikolaus  J  (Ad 
Bnlg.  104)  so  Tiele  Polemik  sieh  anknfi- 
pfen  konnte.  Denn  da  er  mit  Bezug  auf 
Augustituts  au»« drücklich  sagt,  dass  die  T. 
dnroh  die  eTangdlsoheo  Worte  ,eonMerirt* 


werde,  .so  kann  doch  kaum  gezweifelt  wer- 
den, dass  er  bezüglich  der  ,consecratori- 
sehen',  d.  h.  der  eigenttteh  saeramentalen 
Worte,  also  betreffs  der  Taufformel  gar 
nichts  anderes  im  Sinne  hat  als  die  Worte 
des  Evangelium??,  welche  die  drei  Perso- 
nen ausdrücklich  enthalten.  Was  der 
Spender  oder  Empfänger,  sagt  er  ila^<-i, 
—  und  mau  beachte  das  letztere  W  urt 
ganz  besonders,  —  denkt,  das  hat  auf 
die  Gültigkeit  keinen  Fdnfluss.  Auch  da- 
von bleibt  die  (iültigkeit  unberührt,  ob 
einer  getauft  wird  im  Namen  der  Trini- 
tät, odi>r  l)loss  im  Namen  Christi,  wie 
wir  in  der  Apostelgeschichte  lesen.  Deoo 
Ambrosius  sagt,  dass  beides  gleieh  gilt 
In  der  That  sagen  viele  Vater  auch  aus«or 
Ambrosius,  dass  das  Bekenntuiss  des 
Glanbens  an  Oliristus  das  an  die  Trinitit 
einschlieg^e.  Dass  aber  die  Taufformel 
auf  den  Namen  Jesu  allein  ^^estellt  wer- 
den kSnne,  das  sagen  sie  nieht.  ^be> 
sondere  lehrt  die  römische  Kirche  das 
nicht,  was  Nikolaus  wol  wissen  musste, 
da  erst  ein  Jahrhundert  vor  ihm  Papst 
Zacharias  (Ep.  ad  Bonifat.)  auf  das  be- 
stimmteste ausgesprochen  hatte,  da?!»  die 
T.  ungültig  sei,  wenn  auch  nur  eine  Per- 
son in  der  Taufforrael  nicht  genannt  werde. 
Und  damit  übereinstimmend  lehrt  nach 
Nikolaus,  dass  die  Taufformel  aus  deu 
cvangelisehen  Worten  bestehe.  Spätere 
Controversen  über  unsere  Frage,  z.  B.  ob 
die  £p.  403  (340)  des  hl.  Bernhard  echt 
sei,  berühren  uns  hier  nicht  mehr.  Auf 
jeden  Fall  hat  der  Verfasser  dieses  Brie- 
fes seine  Meinung  nur  als  Privatmeinung 
und  ansdraeUieh  mit  der  Yerwahmng  To^ 
getra£:mi,  er  wolle  einem  besser  Unterrich- 
teten nicht  vorgreifen.  Das  übrigens  dürfte 
sum  Sohlnsse  aneh  sohwer  angefoehtes 
werden  Iconnen,  was  der  hl.  Thomas  fllT, 

3.  66,  a.  6:  vgl.  Q.  64,  a.  3)  und  mit  ihm 
ie  Mehrzahl  der  Theologen  (s.  Gotti  und 
Billuart  a.  a.  0. ;  Gonet  Clypeus ;  De  bapt. 
d.  1,  91 — 105)  annehmen,  möglicher- 
weise (q.  66,  a.  6  ad  2)  hätten  die  Apo- 
stel, und  nur  diese,  aus  besonderen  GrflB- 
den  (die  den  Juden  gegenüber,  wie  oben 
gesagt,  nahe  genug  liegen)  im  Auftrage 
Christi  und  durch  spezielle  Dispensatien 
bevollmächtigt,  wirklich  die  T.  im  Namen 
Chriäti  vollziehen  können.  Vgl.  über  die 
ganze  Frage  Hardouin  De  bapt.  quaestio 
triplex,  Par.  1687  (Opp.  sei.  n,  43,  ed. 
1709);  NaUd.  Alex,  Ad  saeo.  3,  diss.  IS 
(beide  bei  Zaccaria  Theeanr.  X  95,  132); 
Orsi  Dissert.  de  bapt.  in  nomine  I.  Chr. 
et  do  confirm.,  Hedioi.  1733,  und  Vindi* 
eiae  dissert.  de  bapt.  in  nomine  lesn  (ge- 
gen Drouren),  Flor.  1735. 

14)  Unmittelbar  nach  der  T.  erfolg 
wonigatens  regelmässig,  die  Ertheilung  der 
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Firmung  ▼•rmittelst  Handauflei^ung  und 

Salbung  (s.  i.  Art.  FirmiinR^  I  511). 

15)  Sobald  die  K  e  o p hy  t  e n,  so  hieMen 
sie  jetzt,  oder  aueh,  besonders  in  der  afri- 
canischcn  Kircho,  Infuntes,  aus  dem  AVas- 
ser  stiegen ,  und  natüriieh  noch  Tor  der 
Firmung,  wurden  sie  mit  weissen  Klei> 
dern  angethan.  Die^io  galten  als  das 
Vorrecht  der  mit  der  T.  Begnadigton,  als 
Symbol  der  erlangten  Keinheit  und  der 
Freilassung  aus  der  Knechtschaft  des  Sa- 
tan«, wie  denn  Petrus  Chrysol.  (Serm.  137) 
daruut  hinweist,  dass  auch  die  Freigelas- 
senen ein  weisses  Kltid  erhielten.  Wie 
früh  diese  Sitte  bereits  bestand,  kann  nicht 
gesagt  werden.  OritfenesiExod.X.1 1)  dürfte 
schwerlich  hiervon  spreehen  (Weiss  Päda^ 
gogik  HH).  Doch  findot  sich  die  Sitte 
bereits  ia  den  Martyrcracteu  des  hl.  Oe- 
nesius.  Gonstantin  rührte  nseh  seiner 
T.  den  Purpur  nicht  mehr  an,  sondern 
starb  in  seioer  Taufkleiduug.  Der  Tod 
innerhalb  der  Oetare  der  T.  (in  albis 
obiro)  —  denn  so  lange  trug  man  das 
Taufkleid  (woher  die  ganze  Osterwoche 
Albae  hicss)  —  galt  als  grosses  QlQck. 
Seitdem  du  Ohristentiinm  öfifentliche  Re- 
ligion geworden,  trugen  die  Neophyton 
dieses  Kleid  die  ganze  "Woche  {Pallad. 
Vita  Chrys.  XI1£  34;  Gregor.  Tur.  Ilist. 
Franc.  V  11).  Sah  man  deshalb  Jemand 
öffentlich  im  woiääcii  Kleide,  ao  frug  man 
sofort:  wer  hat  dich  getauft?  {Moschtis 
Prat.  .«pir.  207.)  S.  üher  diesen  Ritus  das 
umfassende  Material  bei  Vicecomes  V  6—15. 

16)  Während  die  genannte  Sitte  in  der 
ganzen  Kirche,  im  Orient  wie  im  Occi- 
dent,  üblich  war,  finden  sich  viele  andere 
Oeremonien  nur  in  einseinen  Eirehen. 
Violfacli  trugen  dieNeophvten  eine  Stirn- 
binde, um  den  Theil  des  ilauptes,  der 
mit  dem  hl.  Chrisam  gesalbt  war,  vor  Be- 
rührung mit  der  profanen  Welt  und  vor 
Verunreinigung  zu  bewahren.  Sehr  alt 
ist  diea  nicht  und  fscbeint  auch  uur  im 
Abendlandc  ijebriiuchlich  gewesen  zu  sein. 
Vielleicht  i.st  nämlich  pHeudo-Athamisius 
(Basilius  von  Seleucia?)  In  pasuha  n.  5 
(n  457)  nicht  hierher  zu  beziehen.  Der 
dem  hl.  Äugustin  zugelegtn  Snrni.  376,  2, 
welcher  die  Abnahme  der  Biude  als  Frei- 
erUftning  anslegt,  ist  wol  nnoeht.  Somit 
moehte  Joh.  Diaconus  der  Aeltesto  .sein, 
nni  dem  der  Oebrauoh  des  Linteum,  und 
swar  gerade  zn  Rom,  naehweiabar  ist.  Bei 
f'rtqor  d.  Cr.  (V,  ep.  7)  lieis.st  die  Binde 
Birrus  albus.  Spater  (im  MA.)  wurde  auf 
das  Yelamen,  meist  Chrismale  (so  übri- 
gens wurde  auch  das  Geföss  zur  Aufbe- 
wahrung der  Eucharistie  genannt  und  wol 
zu  unterscheiden  von  Chrismarium ,  das 
Gefass  für  das  Chrisma  oder  auch  für 
Beliqoien,  s.  Rmiuari  zu  Qrsg,  Tur,  Mirao. 


s.  Hart.  IV  :^2),  aueh  Cappa,  Galla  ge. 

nannt  (Chardon  1.  I,  s.  1,  p.  2,  chap.  10), 

frosses  Gewicht  gelegt.  Vgl.  z.  B.  Über 
ie  T.  de«  Normannenkönigs  Guthorm 
n'ei.vi  Airrf  .1  d.  Gr.  251. 

17)  im  Orieat  finden  wir  dafür,  wenig- 
stens später,  die  Umgflrtnng  der  Len- 
den.  Die  Symbolik  hie  von  Ut  selbstver- 
ständlich it.Assemani  II  149;  III  08.  91. 
157.  189  u.  ö.)  Indes  reden  auch  Hiero- 
mjiiius  (Hp.  ad  Fabioiam)  und  Isidor  (Lot. 
e.  l'J)  in  ähnlichen  Ausdn*k  k»'n,  die  immer- 
Ikin  nicht  deutlich  genu^'  davon  ^ipreuhen. 
Nur  das  Pontiticale  den  Egbert  con  York 
{Marthir  I  2,  a.  4,  ordo  1)  aus  dem 
8.  Jahrh.  weist  diesen  iiitus  sicher  auf. 

18)  Wieder  bloss  orientalische  Sitte  sind 
die  Kränze  oder  anderer  Schmuck  des 
Hauptes,  welche  nach  Chryso^mus  (lUura. 

I  1 ;  I  Kor.  IS,  7;  Act.  ap.  1 8  de  Joseph) 
zum  Zeichen  th-r  Freude,  zur  Erinnerung 
au  die  erlangte  Würde  ciuos  Getauften, 
zur  Ermunterung,  nichts  dieses  erhabenen 
Standes  Unwürdiges  zu  begehen,  den  Noo- 
phyten  ausgesetzt  wurden.  Die  orienta- 
lischen Ordines  haben  diese  Sitte  allgemein 
{Aastmaui  III  90.  112.  120.  157.  173.  180, 
231).  Später  scheint  sie,  aber  vereinzelt, 
auch  im  Abendlande  vorgekommen  zu  sein. 
So  auf  einem  Taufbllje  in  Neapel  (bei 
Mahillon  rter),  nach  JJunmd  (Bat  VI  82) 
iu  Karboano. 

19)  In  manchen  abendllndisehwi  Klrehen 
finden  wir  die  Fus.iwaschung  (s.  d. 
Art.  Waschungen  n.  6j.  In  Verona,  und 
wie  es  seheint  nur  hier,  gab  man  den  Neo- 

phyton  ein  Geldstück  (Zoio  I  14,   1 ; 

II  35),  worüber  sehr  verschiedene  Aus- 
legungen Tersudit  worden  sind  CFhecomes 
Bapt.  Y  19;  CaaaliuaYft.  rit.  44;  Augusti 
Archäol.  VI  387;  Siegel  Haudb.  d.  AUerth. 
IV  515). 

20)  In  Africa  wurde  schon  seit  Ter- 
fiinians  Zeit  (Cor.  Marc.  1  14)  den  In- 
fautea  Milch  uud  ilonig  dargereicht,  zum 
Zeichen,  dass  sie  nun  in  das  von  MUeh 
und  Honig  fliessende  Land  der  Vorheissung 
(Ex.  3,  8.  17)  eingegangen  seien,  und  um 
ihnen  zu  sagen  (Aug.  In  Ps.  130,  13),  dnss 
sio  noch  keineswegs  vollen  Int  "^fuen,  son- 
dern noch  wahre  Kindlein  im  Geiste.  In 
Ravenna  (Chrumi*  Serm.  73)  und  Yerona 
(Zeno  II  43)  ist  diese  '^■'ütf^  nicht  nach- 
weislich, wie  Manche  glaubten,  wohl  aber 
in  Born  (Saeram.  CMas.  I  318;  Gregor. 
II  505;  Arfa  s.  Agntti-s).  Schwerlich  kann 
mau  sie  auch  aus  dem.  Alex,  für  den 
Orient  in  Anaprnoh  nehmen.  Auch  der 
Cati.  apost.  3  darf  nach  Can.  arab.  30 
3.  Hippolgii  nicht  hierher  bezogen  werden. 
Es  war  vielmehr  eine  ausschliesslich  im 
Abendlando  übliche  Sitte  (Hieroiu  In  lea. 
55,  1),  obwol  za  andern  Zweeken  «aeb 
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dort  manchmal  Mikli  uml  Ilonijr  auf  den 
Altar  gestellt  und  dort  gcwuiht  wurde, 
ein  Hissbrauch,  der  ofl  gnügt  wird  (Conr. 
Hipp.  0.  23;  Cod.  cm.  afric.  37;  Conc. 
TruUan.  c.  57;  Bened.  XIV  De  festis  ed. 
Patav.  1745,  170  sq.). 

21)  Eiidlifh  zofjon  dio  Tiiuflin{,'o ,  jeder 
eine  brennende  Fackel  oder  Lampe  in 
der  Baad,  unter  C^eiängen  in  Procearion 
in  die  Kirche  selber.  Auch  diese  war  fest- 
lich xeROlimuokt  und  orleuohtet,  HO  daas 
die  Nseht  der  Ostervigilie  in  Taf  ver- 
wandelt schien.  Reit  das  Chrifitenthum 
«ich  öffentlich  zeigen  durfte,  waren  oft 
auch  die  Stidte  feierlich  beleuchtet  Die 
alten  Schriftateller  wissen  von  dem  Glänze 
dieser  N'acht  und  dem  Jubel  der  pranyjen 
Gemeinde  oft  nicht  genug  zu  erzählen 
{Marc.  Diac.  Vita  s.  Porphyrii  7,  47  bei 
Galland.  1X  268;  vgl.  den  Text  bei  Wh  !,,- 
U'ald  Archaol.  307;  (Jtiy.  Sa^.  ürat.  40. 
42.  43 ;  Ambroa.  Serm.  de  lapsu  virg.  und 
i/wro/or «*  Liturg.  rom.  T  240;  Bingham  IV 
386  s<jq.;  8.  d.  Art.  Ostervigiiie  n.  2). 
^  22)  In  der  Kirche  erhielten  die  Infantes 
einen  b«»sondem  Ehrenplatz  vor  den 
Augen  der  Gemeinde  in  nächster  Nähe 
des  Altares.  Sie  wohnten  Ton  nnn  an  den 
ganzen  G  e  m  e  i  n  d  e  n  1 1  o  s  d  i  e  n  s  t  o 
bei,  empfingen  zum  erstenmal  die  Kucha- 
rtstie  und  yerriehteten  zum  erstenmal 
gemoinsam  mit  der  Gemeinde  und  öffent- 
lich als  Tollberochtigte  Glieder  der  Ge- 
meinde Oottes  und  wahre  Kinder  des 
himmlischen  Vaters  das  Gebet  der  Kin- 
der Gottes,  ohne  da.s.s  fibrigcns  zu  sagen 
wäre,  ob  die  Redditio  oratiunis  dominicae 
ein  besonderer  Act  der  Tauffeier  gewesen 
wSre  oder  nicht.  Meist  fällt  sie  wol  erst 
mit  der  Abbetung  dieses  Gebetes  in  der 
Liturgie  selber  zu.«sammen  (so  Ctfrill.  Hieras. 
XXIII  11;  Tn-tull.  Do  bapt.  20;  Hieron. 
Adr.  Pelag.  III  15;  Aug.  Öerra.  58,  13 
n.  9.),  nur  manchmal  sofort  nach  der  T. 
(Confif.  npost.  VTII  44),  ja  sogar  vor  der- 
selben schon,  wie  für  Kavonna  aus  retr. 
Chrysol,  sieh  ergiebt.  Hente  empfingen  sie 
als  Bruder  auch  zum  erstenmal  den  Bru- 
der k  u  s  s ,  worauf  ein  besonderes  Gewicht 
gelegt  ward,  und  durften  snm  erstenmal 
ilir  Oljjitionen  mit  der  Gemeinde  zum 
Altare  bringen.  Daraus  entstanden  manche 
Ifissbr&nche,  die  zur  formlichen  Eintrei- 
bung von  Geschenken  an  die  Taufenden 
führten  {Conc.  Illib.  c.  48;  Gelasii  Ep.  ad 
episc.  Lucan.  5;  vgl.  Ratzinger  Armen- 
pflege 126),  so  dass  Manehe  daron  sogar 
einen  Grund  zur  Verzögerung  der  T. 
nahmen  {Greg.  Naz.  Or.  40).  Natürlich 
blieben  freie  Gaben  unrerboten  {Conc 
Brnr.  IT.  r  2). 

23)  8o  wurde  die  T.  durch  die  folgende 
Oetave  bindnroh  mit  Oottetdienst,  mit 


besonderm  Unterrichte  der  Neophyten  (s. 
d.  Art.  Katechet.  Unterricht  II  138),  mit 
Meidung  weltlicher  Vergnügungen  gefeiert 
Endlich,  am  achten  Tage  {Aiuf.  Senn.  42; 
Mai  Nova  bibl.  PP.  I,  I  85;  Vgl.  Ep.  55, 
32  n.  a.  m.),  oder  auch  am  Samstage 
(Ifa.<!!.  Seleuc.  bei  Combeßs  Auct.  II  539: 
Alcuin  De  dir.  off.  u.  s.  f.;  s.  MfMuer  Ka- 
teehnmenat  179),  ja  selbst  am  dritten  Tage 
bereits  {Vih s>h',>}<  Dr  bapt.  140—142) 
legten  sie  ihre  Kleider  ab  (aibas  deponere) 
und  traten  als  gewShnKebe  Christen  unter 
die  Fidelf^  ein  (SV/j«  Bibl.  Loct.  2.^»;  ff.) 

24)  Alljährlich  aber  wurde  die  Erinne- 
rung an  die  T.  als  eigenes  Tauf  fest 
(Pascha  annotinnm)  auch  kirchlich  be- 
gangen (vfrl.  Sacrnm.  Oelas.  I  579;  (»V*- 
gor  M.  Liber  ruspons.  (Opp.  III  Tül);  Mf- 
nard  Nota  854  in  Sacram.  Greg.;  Chanhn 
Hist.  des  sacr.  1.  T,  s.  1,  p.  2,  oh.  12; 
»//»  Bibl.  Lect.  292;  Mnrthi»  III,  1.4, 
c.  2G,  H.  7).  WEISS. 

II.  Darstellungen  der  T.  Die  er- 
haltenen Monumente  bieten  uns  Darstel- 
lungen der  T.  ans  allen  Epochen  der  alt- 
christlichen Kunstperiode.  Jede  Epuch-^ 
hat  nun  diesem  Motiv  ein  besonder«», 
ihrem  Charakter  entsprechendes  Gepräge 
aufgedrückt;  und  den  dadurch  bewirkten 
Entwicklungsgang  des  Motivs  können  wir 
Ton  der  titesten  Zeit  an  Terfolgen. 

Was  die  v  o  r  c  o  n  s  t  a  n  t  i  n  i  s  c  h  e  Zeit 
betriti't,  so  ist  man  nicht  ganz  einig  da- 
rüber, ob  bisher  eine  Darstellnng  der  T. 
Christi  ans  derselben  aufgefunden  wurde. 
De  Roft^f  erklärte  als  solche  das  bekannte 
Frescübild  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrh. 
über  dem  Eingang  in  die  zweite  Karomer 
des  DoppelcTibiculums  in  S.  Tiiicina  (R.  S. 
I,  tav.  XIV  u.  p.  324;  8.  d.  Art.  Petni« 
II  608).  Man  sieht  darauf  einen  mit  der 
Tunita  bekleideten  Mann,  der  am  Ufer 
eines  Gewässers  steht,  und  einem  andern, 
nackten  Ibnn  die  Hand  reicht ,  um  ihm 
beim  TTeranssteigen  aus  dem  AVat^ser  hc- 
hülflich  zn  sein ;  von  oben  fli^t  eine  Taube, 
die  einen  Zweig  im  Sdinabu  wa  tragen 
seil'  iiit  Nach  de  Rossi  ist  eben  der  Tanf- 
act  Yoiiendet,  und  Jobannes  reicht  dem 
Heiland  die  »rad,  ihm  beim  Hermiseteigea 
aus  dem  Wasser  zu  helfen ;  und  in  diesem 
Augenblicke  lässt  sich  der  hl.  Geist  unter 
Gestalt  einer  Taube  auf  den  getaufta« 
Erlöser  nieder.  Diese  Erklärung  wurde 
von  den  meisten  Archilologen  angenommen, 
und  '\at  auch  die  natürlichste  und  eni« 
fachste.  Martigny  (Dict  art.  Pierre  C4S) 
will  die  Rettung  Petr?  aim  den  Wogen 
darin  sehen;  allein  da.s  Erscheinen  der 
Taube  und  andere  Einzelheiten  sind  gege» 
seine  Ansicht,  die  auch  durch  keinen  spe- 
ziellen Umstand  sich  rechtfertigen  lässt. 
Qwrwsti  (BtoriA  I.  Teorioa  20i)  ericlirt 
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das  Bild  ajmbolisch  als  Befreiung  des 
verfolgen,  versuthtoii  Qerechtoii  ans  «Ion 
Wassern  der  Trübsul,  offenbar  eine  zu 
gesuchte  Deutung.  Auch  die  Ansicht 
Schultz^H  (Die  Katak.,  Lpz.  1882,  :n3), 
da«»  die  T.  eines  Angehörigen  des  Besitzers 
der  Grabkaminer  hier  dargestellt  «ei,  läs!<it 
»ich  gOi^tMi  die  Meinun<i;  'le  /?f)>.sv"'y  schwer 
beweisen,  da  die  Darstellungen  der  T. 
Christi  und  der  T.  eines  Ollnbigen  in  der 
ältesten  Zeit  mir  durch  einzdiu»  Ni^Ikmi- 
omstättde  zu  unterscheiden  sind,  Ein  Bild 
der  T.  Ohristi  sieht  Oarrueei  0>  I> 
Teorica  368;  II  46;  s.  d.  Art.  Jesus 
Christus  II  10)  in  einem  ebenfalls  sehr 
alten  Frcsco  (2.  Jahrh.)  aus  dem  Coeme- 
terium  Praetextati  (Perret  t.  T,  pl.  80; 
Garrurri  II,  tav.  XXXIX),  das  von  <h 
Roitf>i  (Bull.  1872,  64)  und  vielen  Andern 
als  Dornenkrönung  Christi  bezeichnet 
wird  f*«.  d.  Art.  Jesus  Christus  TT  9  u.  !0; 
bei  Lp/ort  Etudes  sur  les  mon.  primit. 
de  la  peint.  cbrdt.,  Paris  1885,  22,  die 
Orfindp  für  letztere  Meinung).  Gamicci 
stützt  sich  besonders  auf  das  Erscheinen 
der  Tanbe,  aaf  die  Analogie  der  grflnen 
Strirho  um  das  Haupt  des  Erlösers  mit 
den  bald  zu  besprechenden  Fresken  aus 
S.  O^llisto,  nnd  auf  das  gSnsliehe  Fehlen 
dor  Passif  ii  i-n  neu  in  jcikt  ältcstfu  Zeit. 
Die  erste  Figur  links  neben  dem  Heilaad 
Ist  nach  ihm  der  hl.  Johannes,  die  andere 
erklärt  er  einmal  (II  46)  als  Ro  präseh  tan  ton 
des  Volkes,  an  einer  andern  Stelle  (I  368) 
als  Personification  des  Jordan.  BoiUr  (Oa- 
tac.  I,  pl.  XVIII,  eh.  XVIU  101  ff.)  nimmt 
die  beiden  bfsprnrhenen  Bilder  als  Dar- 
sttiliungen  der  T.  Christi  au.  Strzygomki 
in  seiner  uns  leider  zu  spät  zugekommenen 
Schrift:  Ikonographif  dor  T.  Christi,  Mün- 
chen 1885,  4 — 5  zu  Tat".  1  \  sucht  hinge- 
gen ebenfalU  GarrucrCs  Ansicht  zu  wider- 
legen. —  Ganz  offi'iibar  und  allfrcinciti  als 
solche  angenommen  sind  die  bekannten 
Darstellungen  derT.  eines  Gläubigen 
in  zwei  der  sog.  Sacramontskap»'11f  n  v  mi 
S.  OalUsto,  beide  spätestens  aus  den  ertiteu 
Deoennien  des  9.  Jahrh.  (d«  B<mi  R.  S. 
II,  tav.  XV «  u.  tav.  XVI»;  Garrurn  Storia 
U,  tav.  V  tt.  tav.  VI!*).  Auf  beiden 
erblicken  wir  einen  naekten  Knaben,  der 
kaum  Iiis  an  die  Kniee  im  "Wasser  steht:. 
Neben  ihm,  einmal  zu  seiner  Hechten, 
das  andere  Mal  zu  seiner  Linken,  steht 
ein  Mann,  der  auf  dem  einen  Bild  (Cub. 
A  *  des  tie  Rossf)  in  das  Pallium  gchHllt 
ist  and  eine  Rolle  in  der  Linken  trägt, 
auf  dem  andern  (Cub.  A  *  bei  de  Ronst) 
nur  mit  einem  Lendentuch  bekleidet  ist 
und  ohne  KoUe.  Beide  Mal«'  h'<rt  er  dio 
Rechte  auf  das  Haupt  des  K nabtut,  der 
auf  dem  Irfr.fr^m  Bild  ausserdem  ringsum 
von  herablaiieudem  Wasser,  durch  grttne 
BeiMSBcrklopIdla,  IL 


Flecken  angedeutet,  nmgeben  ist,  das  nach 
de  Rossi  vorher  von  dem  Taufenden  auf- 
gegossen wurde.  Dieser  Umstand  lässt 
hier  kciin  n  Zweifel  übrig;  in  dem  andern 
Bild,  wo  di(S(>  AVassertropfen  fehlen,  ist 
Garrucci  (l.  c.  12)  geneigt,  die  hl.  Fir- 
mung zu  sehen;  an  einer  andern  spätem 
Stelle  jedoch  (vol.  VI  95)  erwähnt  er  dies 
nicht  mehr,  sondern  stellt  beide  Darstel* 
lungen  als  Tanfsoenen  anf  gleiche  Linie. 
Dies  sind  die  ein/.i-ron  bisher  bekannten 
Darstellungen  der  T.  aus  der  Zeit  vor 
Gonsiantin.  Sie  sind  snsanuncngestellt  bei 
Strzygowaki  a.  a.  0.  Taf.  I^*';  das  Bild 
aus  ä.  Lucina  Taf.  I Ueber  eine  Urans 
mit  der  Taube  im  Coemeterinn  Ostriannm 
{Garrucci  tav.  LXIV  *),  in  welcher  Corblet 
(Hist.  du  bapteme  II  552)  eine  llindeutung 
auf  die  T.  sieht,  s.  d.  Art.  Orans  II  538. 
Die  von  demsellien  Auetor  (p.  ■"'.'):<»  er- 
wähn ti'  D.'irstellunf,'  derT.  eines  (rlaul)i;^en 
au»  S.  CalÜHto  iät  mit  der  T.  Christi  iu 
8.  Lucina  (ibid.  530)  identisch.  Das  Fresco- 
bild  endlich,  auf  welchem  nach  Corblet 
(p.  553)  ,discr6tement'  die  T.  dargestellt 
sein  soll  und  das  er  in  die  Crypte  de 
S.  EuhMjp  setzt,  kann  dor  Bc^selircibung 
nach  kein  anderes  sein,  als  das  erst  von 
(fe  Boui  (R.  8.  II,  tav.  d'agg.  B)  vollstin. 
dig  veröffentlichte  Fresco  aus  der  Area 
«wischen  S.  Callisto  und  S.  Soteris.  Es 
stellt  Hosee  dar,  snerst,  vrie  er  die  Sehuhe 

von  den  Füssen  lost  auf  Befelil  Gottes, 
der  durch  die  Hand  aus  den  Wolken  ver- 
sinnbildet  ist,  dann  Wasser  ans  dem  Felsen 
schlägt,  zu  dem  ein  Jude  begierig  hineilt 
(s.  de  Rossi  1.  c.  349  u.  350).  Für  seine 
sonderbare  Ansicht,  der  die  Schuhe  lösende 
Mann  sei  ein  Jude,  der  sieh  aur  Immertio 
vorbereite,  hätte  der  Auetor  wenigHtens 
Gründe  beizubringen  versuchen  sollen. 

Von  den  Haiereien  der  Katakomben  ging 
in  der  nachconstantinigrli  n  K])oche 
die  uns  beschäftigende  Darstellung  /unächet 
in  die  Sarkophag- Sculptur  über,  und 
zwar  bh'ibt  die  Composition  zienilieli  die- 
selbe. Wir  tinden  Monumente  dieser  Art 
in  Rom  dreiCOemteei  iav.OOCXVI*;  BnlL 
di  arch.  crist.  tav.  IX  u.  p.  90 — 91;  ein 
dritter,  unedirt,  wurde  gefunden  iu  der 
Basilika  der  hhl.  Nereus  vnd  Achilleus, 
angegeben  bei  Grousset  Etudos  Sur  l'hist. 
des  sarc.  chr6t.,  Paris  1885,  105,  u.  187); 
in  Arles  vier  (Le  BUttA  Sarcoph.  d'Arles 
pl.  I*.  XII*.  XV*;  derselbe  bei  darrucci 
tav.  CCCLI*  und  pl.  XXIX);  endlich  je 
eines  in  Madrid  {Garrucci  tav.  GCCXLI  *), 
in  Ancona  (ibid  CCOXXVI»)  und  Sois- 
snns  (ibid.  CCCCUi*).  Zusammengestellt 
bat  sie  Sfr:i/ijoirsk'i,  mit  Ausnahme  der 
zwei  zuletzt  erwähnten  römischen,  a.  a.  O. 
Taf.  I  "  aus   Rom,  ^-  aus  Arle«, 

'  aus  Madrid,     aus  Ancona,  "'  aus  tioin- 
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acma,  "  dor  unten  erwähnte  Sarkophag 
dei  lunias  Bassus.  Mau  siebt  gewöhnlich 
in  diesen  Darstellnngen  die  T.  Ohristi, 

wegen  der  prunz  clmraktori.'Jtisohcn  Fi^^ur 
des  Täufers,  verbunden  mit  der  meistens 
erselteioenden  Taabe.  Christus  ist  auf 
ullon  ohne  Ausnahme  von  knabenhafter  Ge- 
stalt and  steht  nackt  neben  oder  bis  an  die 


{>iossrn ;  allein 


Haupt  des  Täuflings  7.n 
der  obere  Tlieil  des  Körpers  des  hl.  Jo- 
hannes mit  dem  rediten  Ans  tind  der 

Schale  sind  in  Marmor,  das  in  die  Schalf 
fallende  Wasser  in  Stuck  restaurirt,  und 
Strzygoimki  seUiesst  aus  der  Analogie  der 
übrigen  Monumente  (a.  a.  O.  6),  das« 
die  Restauration  falsch  sei;   denn  aot 


Kniee  in  dem  von  einem  Felsen  aus  der  allen  anderen,  soweit  man  es  constatiren 
Hdhe,  auf  dem  Sarkophag  aus  Madrid  aus  kann,  legt  er  dem  Erlöser  die  Rechte, 
den  Wolken  heral)fallenden  Wasser.  Die  einmal  (  Blant  pl.  XII ')  die  Linke  auf 
Arme  hängen  zwanglos  am  Körper  herab ;  I  das  Haupt.    Diosei"  liitus  ist  ^anz  Jtu 


nur  auf  dem  an  dritter  Stelle  angeführten 
Monument  aus  Arles  sind  sie  erhoben,  nach 
Garrucci  (1.  c.  V  77)  auf  die  Taube  hin- 
deutend. Woher  die  dem  Text  der  hei- 
ligen Schrift  (Luc.  3,  23)  widersprechonde 
Knabengestalt  des  Heilandes  Ir  Le  Blant 
(I.  c.  27  n.  28)  «eheint  eine  Bedehnng  auf 
die  als  Infä?ntf»=;  i;th1  Pueri  im  poistiiren 
Sinne  bezeichneten  ^'uophyten,  selbst  wenn 
sie  erwaelisen  wairen,  nieht  ganz  anszn- 
schliessen.  Auch  Garrucci  (1,  Teorica  370) 
lässt  diese  sehr  passende  Erklärung  zu, 
ist  aher  eher  geneigt,  hier  denselben  Grund 
anzunehmen,  der  die  Künstler  bewog,  bei 
Wunderheilungen  den  Geheilten  eine 
knabenhaft  kleine  Gestalt  zu  geben,  um 
nämlich  die  Hauptfigur  mehr  hervortreten 
zu  lassen.  Dieser  Grund  ^ilt  jedenfalls 
bei  diesen  eher  als  bei  den  Tauibildern. 
Das  Herabfliessen  des  Wassers  aus  einem 
Felsen  ist  so  stereotyp,  dass  man  wol 
annehmen  muss ,  der  Gedanke  an  den 
mystischen  Fela  ;i,  aus  dem  der  Gnaden- 
strom fliesst,  der  sieh  in  der  hl.  T.  den 
Gläubigen  eröffnet,  habe  dabei  dem  Künst- 
ler vorgeeehwebt.  Ueber  den  Täufling 
schwebt  auf  allen  ganz  erhaltenen  Dar- 
stellungen, den  Sarkophuj;  aus  Ancona  bei 
Garrtmi  (tar.  CCCXXVI«)  allein  ausge- 
nommen, die  Taube  nieder.    D^r  KHn-tler 


Schilderungen  der  Väter  entsprechejid  (i. 
mehrerr'  Citate  bei  Garrucci  I,  Teoric« 
309  u.  370).  Es  sei  gestattet,  die  folgende 
Stolle  einer  Homilie  Orfijors  von  Antiochien 
anzufiütr*  n  (bei  Mai  Nova  PP.  bibl.  H 
Döö),  worin  er  den  hl.  Johannes  so  spre- 
ehen  tässt:  ,non  svm  dignn«  solTere  mnv 
rigiam  calceamenti  tui,  1 1  qnomodo  con- 
tingam  sanotum  oaput  tu  um  ?  quomodo 
extondam  dexteram  snper  te,  qui  eztendis 
coeliim  «icut  pollom':'  (pK  modo  expandam 
serviles  digitos  meos  divino  tuo  rertioi^ 
Darauf  erst  erwibnt  er  das  Abwasdieii, 
das  doch  das  Wesentliche  bei  dem  Ritus 
ist.  Ausser  den  zwei  Hauptpersonen  er- 
blicken wir  auf  einigen  Darstellungen  noch 
eine  dritte  {Le  Blant  pl.  V|  Garrucci  tsT. 
CCCXXVI '),  welche  der  Scene  boiwohnt. 
Le  Blant  (p.  28)  denkt  dal)ei  an  einen 
Evangelisten,  Garrucci  (V  77)  an  einen 
Propheten ,  vielleicht  Isaias  (nach  Matth. 
3,  3).  Zwei  Sarkophage  aus  Neapel  (Ciam- 
pini  Vet.  mon.  II,  tav.  IV  u.  V)  lassen 
wir  unberücksichtifft .  dn  deren  Echtheit 
nicht  feststeht  (s.  Corökt  1.  c.  II  574 — 575). 
Hingegen  ist  Gestalt  vnd  Stellang 
zwei  Fipurcn  der  letzten  Gruppe  auf  einen 
Sarkophag  aus  Acre-sur-rAdour  (Garrucci 
taT.  CGCI)  gans  dieselbe,  wie  aof  den  bis- 


her besprochenen  Mniiunii  nten.  Sogar  die 
fasat  nämlich,  wie  es  so  häufig  der  Fall  i  Taube  schwebt  hernieder,  nach  der  Ab« 
ist,  die  einzelnen  sieih  folgenden  Momente  bildun^:  Garruee?»  in  den  Aeaten  eines 


ist,  die  einzelnen  sieih  folg< 

der  Handlung  in  eine  Scene  zusammen 
und  lässt  die  T.  noch  während  der  T. 
selbst  (gegen  den  Text  bei  Matth.  3,  16) 
erscheinen;  einmal  sogar  sieht  mit  einem 
Gestus  der  Verwunderung  (nach  Garrucci 
V  77  zu  tav.  CCCLI)  der  Täufer  auf  sie 
hin.  Dieser  ist  meist  in  ein  Thierfell  oder 
ein  Pallium ,  welche  die  rechte  Schulter 
mit  dem  Arme  freilassen,  gekleidet  und 
ausserdem  durch  langen  Bart  und  Haar- 
wuchs charaktertsirt  (s.  d.  Art.  Johannes 
der  Täufer  II  t>2).  Zweimal  jedoch  (auf 
den  Sarkophagen  aus  Soissons  und  aus 
Arles  I.  c.  pl.  I*)  ist  er  aupnahmswolse 
bartlos  und  in  Tunica  und  Pallium  ge- 
kleidet. Den  Tanfaot  Tollsieht  er  jetzt  anf 
dem  erstgenannten  römischen  Sarkophag, 
indem  er  das  herabfliessende  Wasser  in  eine 
Solutle  auflEngt,  um  ee  anf  das  gdttiidie 


Baumes,  weshalb  der.selbe  darin  die  Er- 
schaffung Adams  lindet.  Andere  jedoch 
{CorhlH  I.  c.  II  570)  sehen  eine  Taufseene 
darin ;  Le  Blani's  demnächst  erscheinendes 
Werk  über  die  Sarkophage  Frankreichs 
wird  wol  die  Frage  aufklären.  Zum  Schlus« 
erwähnen  wir  noch  zwei  interessante  rö- 
mische Monumente,  auf  welchen  Christus 
unter  der  symbolischen  Lammesgestalt  die 
T.  empfangt.  Dies  geschieht  auf  dem  be- 
kannten Sarkophag  des  lunius  Bassus  (s. 
d.  Art.  Lamm  II  266),  indem  ein  anderes 
Lamm,  der  Täufer,  ihm  den  Fuss  aufs 
Ilaupt  legt,  während  aus  dem  Schnahel 
der  Taube  Wasser  auf  dieses  herabdiessc. 
Aof  einem  andern  (dt  Rosii  Bnll.  187<», 
10-11),  aus  dem  Manuacript  de.<i  Phil  le 
Winghe  bekaunten  Sarkophag  seheu  wir 
das  rajstiBeba  Lamm  allein,  mit  den  Füssen 
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im  Wanor  stehend,  und  zwei  Wasserstrah- 
len fliessen  aus  dem  Sclinabol  <\--r  T  itibe 
auf  dessen  Haupt.  Ursprung  un«i  Deutung 
der  bisher  besproehenen  Darstellungen 

ergeben  sich  aus  dem  Charaktor  dos  hei- 
ligen Taufsacramentes  und  der  Monumente 
sof  gans  natflrliehe  Weise:  die  Wieder- 

gcburt  in  der  heiligen  T.  tnaclit  den  Mon- 
sehen  zum  Mitglied  des  Reiches  Qottes 
hienieden;  das  Leben,  das  er  dort  em- 
pfingt, genährt  durch  die  Gnadenmittel 
doT  Kirche,  f^eht  flhpr  in  das  pwipc  Lclien, 
ist  für  düii  Verstorbenen  das  Unterpfand 
einer  glorreichen  Auferstehung  (s.  R.  S. 
II  331  flf.).  Dieselbe  Bedeutung  hat  eben- 
falls die  T.  Christi;  sie  nimmt  nach  einer 
Bemerkung  de  Rossrs  (Bull.  1882,  90, 
Anm.)  in  der  Symbolik  dieselbe  Stelle  ein 
auf  den  Sarkophagen,  welche  in  den  be- 
kannten Fresken  in  8.  CalllMto  die  T.  des 
Olftubigen  einnimmt  (s.  d.  Art.  Eu  hi 
listie  I  441).  Um  so  mehr  musste  dieses 
MotiT  auf  den  Orabmonunenten  benfltst 
werden ,  als  in  den  Sterliej^ebeten  der 
alten  Kirche  häufig  die  Worte  vorkamen: 
benedteat  te  Spiritus  eanetus,  qui  in  stmi- 

litudine  oolumhae  in  flumine  Jordanis  re- 
quievit  in  Uhristo  (L«  Blant  L  o.  pl. 
XXXVIII,  p.  19). 

Die  naohconstantinische  Zeit  bot  aber 
den  christlichen  Künstlern  noch  ein  an- 
dere» Fehl  der  Thätigkeit  in  der  Au«- 
sclimückunj»  der  öffentlichen  Cultusgebüude 
des  triumphirenden  Christenthums.  Für 
die  Baptisterien  konnte  man  offenbar 
kein  passenderes  Motiv  zu  Kunstwerken 
finden  als  die  Darstellung  der  T.  Christi. 
Von  jeher  galt  sie  ja  bei  den  Vätern  al» 
Prototyp  des  Taofsacramentcs;  denn  od 
xaOff  "•'•)/  ?vcxsv  Irl  v^tfiaTa  gf/Etat  (seil. 
ChriütUiiK  i)X  (u9-n  düvo^  a^Toic  iv&tivai 
«dtaftoti^  (Griff.  Oat.  in  loan.  T).  Den  yer- 
iinderten  T'mst.inden  entsprechf  nd  i-t  der 
Charakter  des  Bildes  ebenfalls  ein  anderer, 
als  wir  ihn  bisher  geftraden  haben ;  die  Com- 
position  sohliesst  sieh  mehr  an  die  wirk- 
liche Begebenheit  an,  wie  sie  uns  die  hei- 
lige Sohrift  entäUt.  Das  ftiteste  erhaltene 
Denkmal  dieser  Art,  ein  Mosaik  des  Bapti- 
sterium  Ursianum  (449 — 452  verfertigt) 
in  Ravenna  (Garrucci  IV,  tav.  CCXXVI. 
CCXXVII,  p.  34— 3fi),  zeigt  uns  den  Hei- 
land in  Mannesgestait,  mit  Bart  und  lan- 
gem Haar,  wie  er  mit  gesenktem  Blick 
nackt  bis  an  den  Unterleib  in  dem  Wasser 
des  Jordan  steht.  Johannes  befindet  sich 
am  Ufer  des  Flusses,  in  der  gewöhnlichen 
Gestalt  und  Kleidung,  in  der  TerhOllten 
Linken  ein  mit  Edelsteinen  verziertes  Kreuz 
haltend,  und  giesst,  was  Slrzygwcaki  10 
sn  Taf.  I**  jedoeh  alt  Bettanration  an- 
sieht, aus  einer  Schale  Wasser  auf  das 
Haupt  des  Heilandes,  aber  dem  die  Taube 


j  senkrecht  herunterfliegt.   In  dem  herab- 

fliessenden  Wasser  will  Garrucci  (I.  c.)  die 
I  Buchstaben  I  X  I  N  gesehen  haben,  die  er 
I  ,IeraB0hri8tae  iottni  noster*  Oberem.  23,  6) 

oder  .iustifieat  nos'  liest.  Beide,  Christus 
I  und  Johannes^  haben  den  einfachen  Kim- 
I  bns.  Ausser  ihnen  erblieken  wir  noch  als 

dritte  Figur  die  durch  den  Xamen  lOR- 
I  DANN  als  solche  bezeichnete  Pcrsonifica- 
tion  des  Jordanflusses:  sein  kräftige  Man- 
nesgestalt, mit  Schilfkranz  und  Bohr,  ne> 
I  ben  sich  den  umgestürzten  Kru»,  au»  dem 
I  Wasser  hervorHiesst :  Bild  der  Quelle  des 
Flusses  (s.  d.  Art.  Jordan  II  70).  Nach 
Onrr'vri  (\.  e.)  greift  er  soifar  mit  in  die 
Handlutig  ein,  indem  dm  Tuch,  das  er  auf 
den  Händen  trigt,  znm  Abtrocknen  det 
Täuflings  bestimmt  sei.  Offenbar  itispirirt 
von  dieser  Cumpusition  ist  das  ähnliche 
Mosaik,  mit  welchem  ein  Jahrhundert  ipft> 
ter  Tlieodorich  das  arinnische  Baptistorium 
schmücken  Hess  {Garrucci  tav.  CCXXXXL 
p.  60—51 ;  Strg^gmoOti  Taf.  I Alle  Ele- 
mente dr  -  (  r-tf  i  n  finden  wir  hier  Avieder; 
die  Verschiedenheiten,  z.  B.  der  bartlose 
Ohriftne,  der  Stab  in  der  Hand  des  Täu- 
fers an  Stelle  des  Kreuzi's,  die  aus  dem 
ächnabel  der  Taube  hervorgehenden  Licht- 
oder Wasserstrahlen  u.  A.  haben  Analoga 
auf  Kunstwerken  von  sicher  katholischem 
Ursprung  aus  dieser  Periode,  so  dass  wir 
nicht  mit  Richter  (Die  Mosaiken  von  Ha- 
vanna, Wien  1878,  40  u.  41)  und  Mothes 
(Die  ital.  Baukunst  im  MA.  I  17.1)  eine 
bewusäite,  durch  das  ariauiache  Dof^m&  be- 
wirkte Verschiedenheit  zwisehen  beiden 
erkennen  können.  Es  sei  noch  bemerkt, 
dass  Gatrwd  (Teoriea  371 — 372)  in  der 
Handbewegung  des  pereonifieirten  Flnens 
einen  Gestus  des  Staunens  sieht  \ind 
sagt,  der  Künstler  habe  dadurch  aus- 
drOeken  wollen,  was  eine  alte  Tradition 
berichtet:  es  sei  bei  der  T.  Christi  ein 
heller  Lichtglanz  erschienen,  so  dass  selbst 
der  Jordan 

ad  fönten  reflala  retro 
eoafkigisM  meaübne 

(Prud.  Perlst.  VII  66):  ein  Umstand,  der 
öfter  in  den  Schriften  der  Väter  erwähnt 
wird  (s.  bei  Garrucci  1.  c).  An  die  Stelle 
der  Personification  des  Flusses  in  unwmr 
Darstellung  treten  spater  ein  oder  mehrere 
Engel,  welche  ehrfurchtävüll  die  Kleider 
'  dee  gSttlichon  Täuflings  auf  den  Händen 
'  tragen  oder  das  Tuch  zum  Abtrocknen  be- 
reit halten.  In  dieser  Form  ist  uns  die  Dar- 
stellung erhalten  in  swei  Presken  der 
Katakomben  Roms  und  Neapels,  die  beide 
zur  Ausschmückung  unterirdischer  Bap- 
tieterien  dienten.  In  Rom  ist  es  das  be- 
kannte Bild  aus  S.  Ponziano  (7.— 8.  Jahrb.), 
das  im  Uebrigen  dem  jüngern  Mosaik  aus 
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Ravcnrui  eehr  ährilk-li    ist;    nur  ist  <lor 
göttlidx«  Ueiland  von  bärtigem  TjpuH. 
^ebon  dem  Engel ,  der  ftv«  den  Wouceii 
hervorragt,  steht  ein  Hirsch  am  Wasser, 
aus  dorn  er  trinkt:  ein  sicherer  Beweis 
für  die  Beziehunj»  der  Scene  auf  die  T.  der 
Gläubigen  (s.  d.  Art.  Hirteh  I  ßfiti).  Auf| 
dem  Bilde  im  Uoometerium  drs  Iii.  la-' 
nuarius  in  Neaind  (Gamicci  t.iv.  XUIV, 
p.  109  u.  110;  2.  Ulilt't.'  (Ic^  s.  Jahrh.) 
stehen  zwei  Engel  mit  den  Klciiiern  am 
Ufer  dos  Flusses.    Bemerktuswcrth  ist 
noch,  dass  vom  Himmel  selbst  Strablen- 
hn-ichel  auf  Christus,  der  wie  in  einem 
Ürabon  steht,  fallen,  in  doue^t  die  Taube  i 
niederfli«^,  und  das»  der  Ü.  Johannes; 
iiiclit  douTnufact  vornimmt,  sondern  beide 
Hände  bis  zur  Schulter  erhebt  und  gen 
Himmel  iohaut  (vfrl.  L^ort  Chronol.  des 
peint.  etc.  in  den  Mel.  d'hist.  et  d'arch.  de 
r^oole  frasy.  de  Rome,  1883,  192—196, 
beide  bei  Sirstigmr^  T«f.  II  **  ■).  Du 
Sujet  findet  sich  ebenfalls  mit  der  Bethei- 
ligung der  Engel  noch  in  einzelnen  histo- 
rischen Cyclon  aus  dem  Leben  Jesu; 
so  (darrucci  tav.  CCLXXX)  im  Mosaik 
Johannes'  VIT  in  einor  Kapelle  von  S.  Pio- ' 
tro  uud  wahrscheinlich  in  den  Fresken  des  i 
Papstes  Formoaua,  ebenfalls  in  S.  Piotro  i 
(Müm   Etuilo«?  9ur  l'hist.  de  la  peint. 
ohr^t.  27).    Mit  Bezug  auf  den  hL  Jo- , 
hannes  ist  es  erhalten  als  Basrelief! 
fiber  dem  l'ortal  der  ihm  zn  Ehren  von 
Theodelindc  erbauten  Kirche  in  Monza 
(F)ri9i  Mem.  deUe  ehiese  di  Monift,  tav.  TV). 
Letztere  Dnrstellunfr  ist  besonders  dadurch 
bemerkenswerth,  dass  das  Wasser  desFlus- 1 
ses  in  einem  Winkel  bis  an  den  Unterleib  | 
des  Heilandes  enipor.stei^^-t  und  dass  die  [ 
Taube  eiu  (lefass  umgekehrt  im  Schnabel 
h&U,  aus  dem  Waaser  auf  das  Hanpt  des 
Heilandes  horabflicsst:  eine  Eigen thumlich- 
keit,  die  nach  Garrucci  (I,  Toorica  240  u. 
YI  97)  sich  ebenfalls  auf  Elfenbeinscnlp- 
tnren  findet.   Strzygowaki  hat  das  Relief 
aus  Monza  Tnf.  VIII*  und  giobt  n.  *  ein 
von  Garruci  i  citirtos  ähnliches  Beispiel.  | 
Einen  Hinweis  auf  die  Offonbarunf^  des 
himmlischen  Vaters  hei  der  T.  Christi,  j 
den  wir  bis  jetzt  auch  nicht  gefunden, 
liefert  ans  zanächst  ein  Miniaturbild 
des  berühmten  syrischen  Bibelcodex  der 
Bibliotheca  Laurentiana  in  Florenz  {Gar- 
rueei  tav.  OXXX),  wo  über  der  Tanbe  die 
Hand  Gottes    mit    zwei  ausgestreckten 
Fingern  aus  den  Wolken  hervorragt,  hin- 
deutend anf  die  Yox  Patris ,  die  bei  der 
T.  erscholl.    Tu  derselhen  Absicht  steht 
auf  einer  Elfen  bei  DSC  ulptur  {Garrucci 
tay.  OCOCXTIII*)  TOn  der  Kathedra  des 
hl.  Maximianus  (545 — 556)  von  Ravenna 
neben  der  Taube  das  Wort  IIATHP  ge- 
schrieben.    Hoch  interessant  ist  dieses 


Kunstwerk  noch  deslialh .  weil  anf  ihm 
alle  Elemente,  die  wir  bisher  auf  den  ver> 
schiedenen  Darstellungen  gefanden  haben, 
vereinigt  sind  {Garrucci  VI  21).  Jesus 
steht  in  Knabengostalt  im  Wasser,  aus 
dem  erstaunt  sich  umwendend  (s.  oben) 
die  Gestalt  des  Flusses  hervortaucht; 
ausserdem  erblicken  wir  zwei  Eii;,'l1  nm 
Ufer,  welche  die  Kleider  oder  Tücher 
zum  Abtrocknen  lialt<«n.  Hinter  dem  Täu- 
fer, der  dem  Täufling?  die  Keclit»'  auf- 
legt, erhebt  sich  ein  (iebäude  mit  koriu- 
thischen  Siiulen,  nach  Garrucci  auf  die 
am  Jordan  errichtete  Kapelle  hindeutend, 
oder  auf  die  sich  vollziehende  religiöse 
Oeremonie.  Wir  haben  somit  hier  aus 
dem  6.  Jahrh.  bereits  ein  Beispiel  des  Er- 
scheinens von  Engeln  bei  der  Taufscene, 
obsehon  sie  in  dem  ariainsohen  Baptist«- 

riuin  in  Ravenna  und  dem  Bihekcjdox 
sich  noch  nicht  finden.  Der  Anfang  dieser 
Darstellnngsweise  ist  demnach  im  6.  Jahrh. 

zu  suchen;  aligemein  wurde  sie  erst  im 
7.  und  in  den  folgenden  Jahrhunderten  und 
blieb  stereotyp  das  ganze  MA.  hindurch 
auf  den  sog.  byzantinischen  Kunstwerken 
(vgl.  Beispiele  bei  Corbld  II  538  £F.;  die 
Vorscbrii't  des  Malerbuches  vom  Berg^ 
Atlios  t<hd.  II  528;  besonders  Str:ifgoirsI:i 
Taf.  III  ff.).  Sfrrnfjotrs^ri  10  fiilirt  W.d  mit 
Recht  diesen  Gebrauch  zurück  auf  die  Iilee, 
die  Engel  bei  der  T.  Christi  den  I>i<Mist 
erfüllen  zu  lassen .  den  Pathen  und  Kir- 
chendiener bei  der  Spendung  des  hl.  Sa- 
oramentes  versahen.  Die  übrigen  nns  er- 
haltenen Elfenheln-Sculpturen  scbliesseil 
sich  theils  den  Typen  der  Sarkophage  (Gar^ 
rueei  taT.  COGOLIY),  thdls  den  spitereii 
Typen  an  (/.'arnc-ri  tav.  CCCCXLVII^; 
CorbUl  1.  c.  II  571).  Von  andern  Werken 
der  KleinkUnste,  welche  unsere  Dar- 
stellung tragen,  seien  erwähnt:  ein  ge- 
schnittener Stein  (Bull.  1877,  48—49;  Cro»^ 
rucci  CCCCLXXVIII*«;  Sirzttqoinski  14  za 
Taf.  II'  zweifelt  dessen  Echtheit  an),  den 
P.  Bruzza  in  der  archäolofi:ischen  Akademie» 
vorlegte,  auf  welchem  diu  Taube,  vielleicht 
nur  wegen  Mangel  an  Raum,  auf  dem 
Kopf  des  Heilandes  sitzt;  ein  Oelfhisch- 
chen  aus  dem  Schatz  von  Monza  (Garrucci 
tav.  CCCCXXXIII »;  s.  d.  Art.  Oel  II  528), 
ganz  in  der  spätem  Form ;  eine  Bronce- 
medaiiie  des  vaticanischen  christlichen  Mn- 
senms  (Garr.  tav.  CCCCLXXX  ")  mit  der 
Umschrift:  REDEMPTIO  FILIYS  (!)  IIO- 
MINYM  (1),  von  de  Jiossi  (Bull.  1869,  58), 
der  aber  deren  Echtheit  etwas  answeifelt, 
für  ein  Andenken  an  die  Pilgerreise  nach 
dem  heiligen  Lande  gehalten;  endlich  eine 
nicht  pnblicirte  Bleibnlle  im  Besitze  des 
christlichen  Museums  des  deutschen  Campo 
Santo  in  Rom,  die  auf  der  einen  Seite 
den  Namen  +  VRSICINI  trägt,  auf  der 
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andorii  dio  T.  Christi  in  der  S])atcrn  Fnrni 
mit  der  Betheiliganff  eines  EugeU.  titrzy- 
gomiki  bat  diese  Ifonmnente,  du  letste 
aasgenommen,  Taf.  II  ^ 

Wie  die  Darstellunfron  der  T.  Christi, 
80  nahmen  auch  diojeni^'en  der  T.  Ton 
Gläubigen  in  der  nachconstantinischen 
Zeit  eiripn  mehr  individiicllon  Charakter 
an,  im  Anschluss  au  den  Taufritus  jener 
Zeit.  Drei  Monumente  sind  es,  die  uns 
hier  beschäftigen:  zuerst  oin  Orabstciü 
aus  Aquileia  {Bertoli  Antichit4  dl  Aquil. 
396 ;  wieder  veröffentlicht  von  de,  Bossi  im 
Bull.  1876,  tav.  I'  und  von  <!arnir<-t  tav. 
CCCCLXXXYIP'';  s.d.  Art. Fidelis  J  507), 
•nf  welchem  der  Tinflini^  in  einem  nie- 
drigen Taufltockon  stoht.  zwisrlioii  zwri 
männlichen  Figuren;  die  eine  von  diesen, 
in  wne  knnse,  gegfirtete  Tuniea  jg^ekleidet, 
berfihrt  das  Haujtt  ilps^plln'n :  di»'  andere, 
in  Tnuica  und  PuUium  und  mit  dem  Nim- 
bus ausgezeichnet,  deutet  auf  das  Wasser 
hin,  das  aus  einem  Kreise,  worin  zwischen 
Sternen  eine  Taube  schwebt,  auf  den  Täuf- 
ling herabfliesst.  Bäume  begrenzen  die 
Scene,  Gras  und  Blumen,  zwischen  denen 
nach  iinrrueei  ein  Lamm  ruht,  bedecken 
den  Boden.  Eine  ähnliche  Taufscene 
bietet  der  bekannte  Silberlöffol  aus  Aqui- 
leia (Garrurci  tav.  CCCCLXIP;  s.  d.  Art. 
Löffel  II  342  u.  Fig.  189).  Hier  fliesst 
jedoch  das  Wasser  aus  dem  Schnabel  der 
Taubfi  auf  den  Tiiufliiifr,  und  die  dem 
Taufact  beiwohnende  Person  ist  ohne 
Nimbus  und  trigt  das  Volumen  in  beiden 
HäiHlen.  Das  dritte  oTullioli.  ein  in  Rom 
in  den  liuinen  eines  altrömischeu  Hauses 
gsAmtees  Olaifiragment  (d$  Basti  Bull. 
1876»  t»T.  I  *;  Garmeei  tiT.  CCCCLXIV  »)• 


festii^^tcn  Gefäss  licrvorfliesftt.  Auf  seinem 
Haupt  ruht  eine  Hand,  und  darüber  fliegt 
eine  Taube  mit  dem  Oelzweig  henu.  Oe- 
geniiber  steht  eine  Figur  in  Tuniea  und 
Pallium  mit  dem  Nimbus  und  deutet  mit 
der  Hand  auf  das  Kind,  indem  sie  zu  der 
entgegengesetzten  Seite  hinsieht,  wo  die 
Kleider  einer  fernem  Figur  erkennbar 
sind  (s.  uns.  Fig.  484).  Die  Erklärung 
dieser  Monumente  ist  von  der  höchsten 
Wiehtifrkeit,  da  sie  zugleich  die  allgemeine 
Frage  l)eHntwortet,  inwiefern  den  Dar- 
stellungen <h  r  T.  der  bei  deren  Entstehung 
herrscliende  Taufritus  zu  Grunde  liegt. 
De  ÄtWÄi  vertritt  die  schon  früher  (vgl, 
Ciampini  Yet.  mon.  II  19  ffl)  ausgespro» 
chene  Meinung,  die  Vollziehung;  der  T. 
durch  Immersio  und  Infusio  zugleich,  wie 
sie  auf  den  Bildern  gesehieht,  zeige  uns 
einen  wirklich  in  der  occidentalischen  Kirche 

febrauchten  Ritus:  das  Wasser,  das  den 
:5iper  des  Tftoflings  in  8.  Callisto  (R.  S. 
II,  tar.  XYI  *  u.  uns.  Fig.  486)  nngiebt, 


Fif.  4SC  aiMboden,  (;<>run.l.  n  in«  (d«  Bossl  BqU. 
W't,  Uv.  I). 

Ein  Kind  (ALBA),  das  aber  bekleidet  ist, 
befindet  sich  unter  einem  Wasserstrahl, 
der  aus  einem  an  einer  Verzierung  be- 


Flg.  iS'.    Fr'isi  o  ans  S.  (  aüintu. 

jsei  vorher  vom  Taufenden  aufgegossen; 
noch  mehr  beweisen  diesen  Ritus  dte  spfi- 

teren  Darstellungen,  wo  der  Täufer  aus 
j  einer  Schale  Wasser  auf  Christi  Haupt 
igiosst,  während  dieser  im  Jordan  steht, 
;  oder  wo  das  Wasser  aus  dem  Schnabel 
I  der  Taube  oder  aus  einem  Qefass  herab- 
fällt. Besonders  das  rSmisehe  G^las  und 
der  Stein  aus  Aquileia  (Bull.  1876,  7  ff.) 
scheinen  ihm  eine  wirkliche  Einrichtung 
der  Taufkirchen  anzudeuten.  Der  auf 
beiden  das  Haupt  des  Täuflings  Berflh- 
rendc  ist  nach  ihm  der  Pathe ,  resp.  die 
Patlün,  der  Taufende  die  Figur  mit  Nim- 
bus, der  bereits  die  heilige  Handlung  voll- 
zogen hat,  auf  die  noch  «las  herabflies- 
sende  Wasser  hindeutet.  Diesfir  Erklä- 
rung de  RosaPs  entg^en  leugnet  Garntcci 
(VT  ff.  u  152  —  153)  vollständig,  dass 
man  hier  eine  durch  Immersio  und  Infusio 
Tollzogene  T.  sehen  kSnne.  Er  erUirt  auf 
diese  Weise:  die  einzelnen  Elemente  der 
Darstellungen  sind  theils  Zeichen  (segui), 
welche  auf  einen  wirldiehen  Ritus  hindeu' 
ten,  theils  Symbole  der  innf^ni  Gnadenwir* 
kungen.  Zu  jenen  gehören:  die  Waaser^ 
tropfen,  welche  in  8.  Callisto  nnd  anf  dem 
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römischen  Ulas  deu  Täufling  umgeben,  j  zur  vollständigen  Imraersio  zu  kl^in.  Ter- 


und  welche  auf  die  stattgehabte  Iramersio 
liindeuten;  das  Becken,  worin  der  Täuf- 
ling oben  steht;  der  Path*',  der  auf  don 
zwei  Monumenten  dessen  Haupt  berührt: 
ein  Ritus,  der  wohl  zu  unterscheiden  ist 
von  der  zur  Immerfsio  stattfindenden  Hand- 
aufUgung  (mehrere  Bilder  der  T.  Christi). 
Was  aus  den  Wolken  oder  dem  Schnabel 
der  Taube  oder  einem  Oefuss  herabfliesst, 
ist  der  mystische  Hauch,  der  Fons  Spiritus 


schieden  von  diesen  jedoch  ist  das  Bild 
einer  Kinder-T.  in  einem  Pontificale  des 
Codex  der  Bibl.  Casanat.  in  Rom ,  bei 
iVAyincourt  V,  pl.  XXXIX,  wo  durch  gänz- 
liche Immersio  die  BpMidiing  dee  Smti^ 
mentes  geschieht. 

Die  typischen  Darstellungen  der 
T.  sind  in  den  betreffenden  Artiieki  der 
R.-Enc.  besprochen;  es  möge  daher  hi*r 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  als  solche 


•aneti  (Teories  872),  gehört  also  an  den  gewöhnlich  angeaehenen  Ifotire  genfigen 

Symbolen;  es  ist  nicbt  Taufwas'jcr,  sondern  vgl.  Martigmj  Dict.  *  78;   Corhkt   1.  c.) 

sinnbildet  bloss  die  dieses  heiligende  Kraft  II  514  ff.).  Ais  biblische  Vorbilder 

des  hl.  Oeistes.  Symbol  ist  audh  die  Tanbe  gelten  die  Sintflnth  nnd  der  ans  derselben 


mit  dem  Oelzweig;  und  da  auf  dem  ro- 
mischen Glas  die  T.  schon  vollzogen  ist 
(das  Mfidchen  ist  n&mlioh  nach  ihm  sitaend 
dargestellt,  nicht,  wie  de  RlMui  1.  e.  sagt, 

im  Begriff,  aus 
dem  Taufbecken 
zu  steigen),  kann 

sie  hier  nur  auf 
die  hl.  Firmung 
hindeuten  (vergl. 
Teriull.  De  bapt. 
c.  8),  welche  der 
Getaufte  eben  em- 
pfanfjon  soll.  Was 
die  Figur  mit  dem 
IHmbus  betrifft, 
kann  man  in  ihr 
nicht  den  Taufen- 
den sehen;  es 
scheinen  ihm  Hei- 
lige und  zwar  die 
in  allegorischer 
"Weise  dargestell- 
ten Patrone  des 
Täuflings  oder  des 
Ttofers  zu  sein. 
^»nrrMrn  steht,  so- 
viel uns  bekannt 
ist,  mit  dieser  Theorie  bis 
während   die  Erklärung; 


Flg.  4M.  OetBilde  aus  S.  Pudenzian«  (OfamplBl  Tst. 
Hob.  II,  Ub.  VI 


jetzt  allein, 
h'osst's  fast 
allgemnin  angenommen  und  besonders  von 
Corbht  (1.  c.  I  227  ff.)  weiter  ausgeführt 
wurde.  Eine  rollständif^o  Immersio  fin- 
den wir  im  Occident  auch  nicht  auf  allen 
Monumenten  der  ersten  Zeit  des  Ifittel- 
alters ,  sondern  die  Form  der  Darstel- 
lung, welche  wir  zuletzt  gesehen,  ging 
mit  einzelnen  Modificationen  in  die  spä- 
tere Kunst  über.  Beispiele  davon  haben 
wir  bei  fJiampini:  auf  einem  Mosaik  der 
alten  Fagade  der  Laterankirche  (Sacr. 
aedif.  tab.  II  *)  wild  durch  Infusio  auf 
das  Haupt  des  in  einem  Becken  stehen- 
den Täuflings  der  Taufact  vollzogen,  wäh- 
rend auf  einem  Bilde  aus  S.  Pudenziana 
(Ciampini  Vot.  mon.  II,  tab.  VI')  dies 
durch  Handauflegung  geschieht  (s.  uns 


gerettete  Noe  (vgl.  Petr.  3,  21  und  die 
betr.  Art.);  der  Durchgang  durchs  rothe 
Meer  (a.  d*  Art  Meer  u  889,  jedoch  mit 
der  BaBOTkluig  des  Herausgebers);  das 

durch  Schlagen  an 
den  Felsen  in  der 
Wüste  hervorge- 
lockte Wasser  («. 
d.  Art.  Petrus  II 
609;  aber  auch  Mo- 
ses II  430);  der 
sein  Bett  tragende 
Giehtbrflehige  (■. 
d.  Art.  I  ßO:0 ;  die 
« Samariterin  am  Ja- 
Itobsbmnnea  und 
das  ihr  verspro- 
chene geistige 
Wftsser ;  das  durdi 
Christus  geheiligte 
W^asser  des  Jor- 
dans  (s.  d.  Art.  Xop* 
dan  II  70);  auch 
der  Blindgebome 
wird  von  Corblä 
(L  e.  515)  als  sol- 
ches aufgef  ü  hr  t,  — 
Allegori  sehe 
und  symbolische  Bilder,  in  denen  man 
eine  Anspielung  auf  die  T.  sieht,  sind  u.  A. 
besonders  die  Scenen  des  Fischfanges  (s. 
d.  Art.  I  525);  der  Fisch,  der  Hirsch,  der  \ 
Oceanuskopf;  auch  die  Paradiesesflüsse 
werden,  wie  als  Symbol  des  Evangeliums, 
so  aueh  als  Symbol  der  T.  anfgefasst  von  12; 
Garntcci  (Teor.  193—194)  und  rori>hi 
(1.  c.  517).  Diese  Hindeutung  auf  die  hei- 
lige T.  lag  in  diesen  und  unliehen  Du^ 
Stellungen  besonders,  wenn  sie  zur  Aus- 
schmflckung  der  Baptisterien  oder  bei 
Yerfertigung  Ton  Tau^^chenken  ange- 
wandt wurden  (Bull.  1867,  27  ff.;  1874,' 
142  u.  143  u.  m.  a.  Stellen).  kibsch.^ 


scheinen  am  Tauftage  von  dem  Spender 
des  Sacramentes  oder  auch  von  dem  Tauf* 


Fig.  486);  beide  Male  ist  das  Tanfbeeken  I  pathen  dem  Tftnfling,  ioirie  niBgekahii 
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Ton  diesem  jenen  überreicht  worden  zu 
•ein;  venigstens luten  Aeuaserungen,  wie 
diejenigen  Gregors  ton  Nnzian:  fOr.  VIII 
25)  und  Zen(/8  Ton  Verona  (Tract.  üb. 

I  14,  ed.  Giuliort,  Yeroita  1881,  105  f.: 
dicam  praeterca,  quae  quotifli«'  nierccs. 
quae  impendatur  annona.  Onioibas  per- 
aeqv0  miiit  panis  cum  ilgiio  datnr,  aqua 
cum  Tino,  sal ,  ignis  et  oleum,  tunica  ru- 
dis  et  iinus  denariut,  quem  quilibet  aoee- 
pcrit,  accoptunique  Bon  spreTerit,  led  in 
labore  usquo  ad  ultimum  perduraverit, 
turri  completa  inaestimabiles  divitias  in 
ea  permanens  posaidebit),  darauf  schlies- 
8en  (ygl.  jedocn  die  Anmerkung  GiuliarVs 
zu  Zeno  1.  c.  107).  De  Rossi  (Bull.  1867, 
27  u.  a.)  ist  der  An>?ioht:,  das«  diese  Do- 
naria  meist  aus  Mi.-dailleTi,  fi^'urirten  Lam- 
pen, Tnsi  hriften  u.  dgl.  bestanden.  Ho  be- 
trachtet er  auch  die  in  unserer  Fig.  III, 

II  270  wiedorgegebene  Broncelampe  in 
Florenz  als  ein  Oeschenlc  des  neugetauf- 
Uiii  Yuleriuä  Süveruti  aii  deu  Spender  des 
Sacraments,  Eutropius,  welchem  jener  in 
dem  Ausruf  EVTlfOPT  Vn'AS  s.'inen 
Dank  für  die  empfangene  Onade  aus- 
dradtea  woUte.  kkav». 

TAUFKIBCIIE  (Baptisterium ,  giieoh. 
poBCTtffTr,ptctv ,  (^pwTiJTTjpiov)  »t  «100  Kitclie, 
welcJii  ^pL'/iell  zur  Spendunfr  der  Iii.  Taufe 
bestimmt  war.  1)  Wenn  auch  Phüippua 
den  Kiniinerer  der  Königin  Candaee  in 
einer  gerade  sich  darbietenden  Quelle  (Apg. 
8,  36),  Petrus  in  dem  Tiber  (Titiull.  Do 
bapt.  c.  1),  der  hl.  Victor  ron  Marseille  am 
Ende  de«  8»  Jahrb.  die  von  ihm  bekehrten 
Soldaten  seiner  "Wache  im  Moc're  {Ruinart 
Act.  mart.,  Act.  s».  Victor.  Massil.),  die 
▼on  dem  h!.  Orp^'or  d.  Gr.  gesendeleB 
Apostel  Englands  in  den  dortigen  Flüssen 
{Btila  Iliät.  Angl.  II  14.  16)  taufte  und 
der  Jordan  wegen  der  Taufe  Christi  durch 
Jobannes  bis  ins  5.  Jahrb.  vielfach  zur 
8pendung  dieses  bl.  äacramentes  diente 
(Itin.  Antonini  mart.  bei  MarUn«  De  «nt. 
eccl,  rit.  I  1,  art,  ii.  3),  ja  wenn  v.  oi-r>ii 
der  Noth wendigkeit  diesra  Sacramentes 
dasselbe  iniNotnfalleflberall,  selbst  in  den 
Gefiing'nisscn,  «gespendet  v.  ur  ^  .  so  machte 
die  Kücksicht  auf  dessen  Heiligkeit,  die 
Weise  der  Spendnitg  durch  üntertaneben 
der  unbekleideten  Täufliii^t^  und  deren 
grosse  Zahl  es  früh  zum  Bcdürfniss,  hier- 
ftir  blondere  R&nme  zu  wählen,  was  bei 
den  yielen  Badeeinrichtungen  der  Alten 
nicht  schwer  ■war.  Ein  Verbot,  in  Privat- 
häusern zu  taufen,  findet  sicli  zuerst  im 
6.  Jahrb.  {Cour.  I torin.  527,  c.  16  bei  Ih- 
feh  C.-O.  II  das  Conc.  Trull.  692, 

c.  31  macht  die  Taufo  in  den  Privatora- 
torien  von  der  Zustimmung  des  Bischofs 
abhängig),  und  ein  vor  einigen  Jahren 


entdecktes  Privatoratorium  in  der  Nähe 
der  diüclotianischen  Thermen  macht  durch 
seine  Ausschmückung  mit  Tnifsymbolen 
und  ein  dort  gefundenes  Tautandenken  es 
wahrscheinlich,  dass  es  zur  Spendung  der 
Taufe  an  die  Familienmitglieder  dionte 
{de  Horn  Bull.  1876,  13);  aliein  es  waren 
dies  doch  wol  immer  nnr  Ausnahmen. 
Imfiii  Apol.  II  C5  unttTSoheidrt  rli  n  Ort 
der  Taufe  (,wo  Wasser  ist')  von  dem  Ver- 
sammlungsort der  OUlnbigcn ;  ebenso  7*«»^ 
InUinn  De  corun.  c.  3  (a(|uam  adltum  ibi- 
dem, sed  et  aliquanto  prius  in  ecclesia) 
,Ton  der  Krehe*.  Hippolyt  (De  Susanna 
Gall.  II  443)  sieht  zu  Dan.  13,  15  in  dem 
von  den  Greisen  zum  Ueborfallen  Susan- 
na's  abgewarteten  Tag  ein  Bild  des  christ- 
lichen Osterfestes,  ,an  welchem  den  Ver- 
langenden im  Garten  {h  -nfjrjrtiaw)  das 
Bad  bereitet  und  die  sich  wasdionde  Su- 
sanna als  reine  Braut  Gott  dargestellt 
wird*,  und  nennt  zu  Dan.  1.^,  18  (1.  c.  444) 
die  Taufe  ein  ,Theilhaben  au  dem  Wasser 
im  Garten'  {h  rapaSeCvtp).  Er  bezeichnet 
also  den  Ort  der  Taufe  mit  dem  Namen 
des  Ortes,  an  welchem  Gott  den  Men- 
sohen  aohnf  und  heiligte.  In  den  arabi- 
sehen  Canones  nennt  irijipoh/fus  den  Ort 
der  Taufe  Piscina  (consistant  jprope  un- 
das  Piscinae  aquao  purae  benedietione  pa- 
ratao;  vgl.  Tcrfn/l.  De  bapt.  c.  5:  nos 
piscieuli  seoundum  ichthyn  uostrum  le- 
snm  Christnm  in  aqua  nasetmur)  und  die 
Heilung  des  Gichtbrficbigen  (s.  d.  Art.  I 
603)  in  der  ,probatica  piscina'  (Job.  5,  2) 
als  Bild  der  Taufo.  Mit  Probst  (Sacram. 
114)  kann  man  der  Ansicht  sein,  die  Chri- 
•iten  hätten  vielleicht  in  jener  Zeit  den 
Taufort  auch  geradezu  Paradie«*  j^enannt: 
aber  dessen  Schluss,  wegen  dieser  Stellea 
und  w<^en  der  Thatsaclie,  dass  Taufen 
im  Meere  und  in  Flüüseu  bezeugt  sind, 
sei  anzunehmen,  bei  den  Kirchen  hätte 
es  damals  noch  keine  Baptisterien  gegeben, 
sondern  man  habe  an  umh^ten,  nur  dem 
Eigenthümer  zngSaglichen  gartonlhnliohen 
Orten  an  Flüssen  und  am  Meere  fjetauft, 
scheint  uns  aus  den  Beweismitteln  nicht 
an  folgen.  Zndem  machten  dia  örtlichen 
Verhältnisse,  wo  ein  FIuks  oder  das  Meer 
fehlte,  in  manchen  Gebenden  auch  die 
Mimatisohen  Btnüflsse  eine  solche  Tanfe 
im  Freien  manchmal  unrnn^flieh.  Endlich 
macht  das  gleich  zu  erwähnende  Beispiel 
eines  Baptisteriums  in  den  Katakomben 
es  wahrscheinlich,  dass  man  zu  den  Tau- 
fen eines  hesondem  Gebäudes  sich  be- 
diente, moclite  dieses  auch  nicht  bei  der 
Kirche  Herfen. 

2)  In  den  drei  ersten  JahrliundfTten 
wurde  auch  in  den  römischen  Katakom- 
ben die  hl.  Taufe  gespendet.  Nach  einer 
schon  frfih  beaeugten  Tradition  taafte  der 
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hl.  Peirns  in  dem  Coemeieriam  Oatriairam 

(Annt'lliui  Scop.  della  cripta  di  s.  F.iik  reiiz., 
Borna  1877,  9—16;  de  Rossi  £.  ä.  X  4Öü: 
Bnll.  1867,  1876, 150—153).  Wie 

zum  eigentlichen  Gottesdienst  überhaupt 
die  Katakomben  nur  in  den  Zeiten  der 
Yerfolt^utig  dienten,  so  auch  zur  Spen- 
dung der  Tauft' ;  hatte  ja  schon  Papst 
Marcellus  (:{(is— :51())  für  die  Stadt  Rom 
25  Kirchen  (Tituli j  eingerichtet  ,propter 
baptismum  et  poenitentiam'  {Lib.  pontif. 
in  Marcollo),  oder,  was  Kram  (R.  S.  102) 
für  wahrscheinlicher  hält ,  wiederherge- 
stellt. Oloichwol  fanden  sich  auch  in  den 
Katakomben  schon  i'igcntliche  Kaptistrrien 
eingerichtet,  lioldetti  (Cirait.  40)  yersichert, 
mrarere  tololier  wiedergefnnden  sn  hftbeii. 
Dm  bemerkenswerthcsto,  welches  Marchi 
1844  für  das  einzige  ihm  belcaunte  erklärte, 
ist  dfts  im  Ooemeterinm  s.  Pontiani  (Marehi 
tav.  XTJI).  Der  Taufljrunnen  hat  einen  Um- 
fang von  c.  2  m  und  eine  Tiefe  von  c.  1  m 
und  wird  dnroh  eine  nahe  Quelle  gespeist ; 
am  Rande  findet  sich  eine  besondere  Stelle 
für  den  taufenden  Bischof  oder  Priester. 
Auch  finden  sich  noch  Sparen  des  Altars. 
Oberhalb  des  Taufbrunnens  wurde  später 
(t).  Jahrh.)  die  Taufe  Christi  im  Jordan 
giMiialt ,  darunter  ein  aus  dem  Jordan 
trinkender  Hirsch ,  an  der  hintern  Wand 
über  der  Quelle  ein  schönes  lateinisobes, 
mit  Edelsteinen  verziertes  Kreuz,  aus  wel- 
chem sn  beiden  Seiten  Rosen  herror- 
spriessen  (vgl.  unsere  V\f^.  !)5,  II  2'M), 
während  von  dem  Kreuzbalken  an  Kett- 
chen die  Bvehataben  A  und  fi>  herabhän- 
gen und  auf  demselben  Leuchter  stehen. 
Das  Kreuz  erinnert,  dass  durch  den 
Krenxestod  des  BrlSsers  wie  die  Saera- 
mente  ultf^rliaujit ,  so  auch  die  hl.  Taufe 
ihre  Kraft  erhalten  haben,  das  A  und  ü) 
an  die  gSttliehe  Nataar  Olomi,  die  Leneh- 
ter  an  die  illuminatio  (f<ircu|iA(^  durch  die 
Taufe.  Auch  an  der  Stelle,  wo  Christus 
Ton  Johannes  getauft  wurde,  war  nach 
Antoninus  Mart.  (1.  c.)  ein  hBlxemei  Kreuz 
im  Jordan  errichtet. 

.3)  Sobald  die  Kirche  durch  Constantin 
den  Frieden  erhielt,  wurden  zahlreiche 
Baptisterien  in  der  Nähe  der  bischöflichen 
Kirchen  erbaut;  deren  Charakter  als  ge- 
trennte Räume  und  eigentliche  Kirchen 
bewci.Hen  schon  die  vielfiu  li  ümen  beige- 
legten Namen:  basilica  l)aptisti.>rii  {Am- 
hrwt.  Ep.  20  ad  Marceil.),  tituli  haptisma- 
les  {FInilonrd  Wi^t  Kern,  l  19),  otxoc  tou 
ßotxrwcijpioü  (Cyrill.  Uatech.  myst.  I,  n.  2), 
aula  haptismatis  (Forhrnat^  De  bapt.  Ma- 
gunt.  miscell.  II  14),  jir^a  9toxwnjpiov 
(Ohron.  Alex.  al.  paschale).  Als  eigent- 
liebe  Kirchen  wurden  sie  auch  Rirmlich 
consocrirt  (.'>/V/o;/.  AjiuJl.  Wh.  IV,  ep.  15). 
Wegen  der  oft  nach  Tausenden  zählenden 


I  Menge  der  m  Taufenden  (Chrygost.  Epist. 

ad  riinoo.)  waren  sie  in  den  grossen  Städ- 
ten oft  sehr  geräumig,  so  dass  Concilien 
in  denselben  gehalini  werden  konnieB. 
Ihrer  Anlage  nach  waren  diese  Baptiste- 
rien regelmässig  Centraibauten,  welche 
sich  um  und  über  dem  Taufbrunnen  er- 
hoben und  nach  der  Form  dea  letztem 
entweder  runde  oder  polygono  Gestalt 
hatten.  Rund  scheinen  auch  die  liapti- 
sterien  auf  einem  Sarkophag  des  4.  Jahrh. 
im  Lateran  (s.  d.  Art  Badlika  I  120;  s. 


VIg,  4S7.  Ton  eiama  TaWcMlf  Iwn  SMkoplnc 
(Besfo  ST:  Oarrneet  tar.  OOOZXmi). 

uns.  Fig.  487),  rund  die  vom  hl.  Paulüm 
Xol.  (Ep.  8S,  aL  8S  ad  Serer.)  beeehrie- 

benen  gewesen  zu  sein : 

iate  daas  iatar  diversi  culminis  aulas 
tunrito  foDtem  tegmine  eoMtltaft. 


FIfl.  4S8b  Onmdrln  dM  BapUsterlnm«  r.n  Pfir-Sete  l8 
8rrl«n  (d«  Vogu6  pl.  CXVII). 

Dieselbe  Form  haben  das  Baptisterium  von 
Pisioia  (Lupi  Dissert  II  109)  und  «das  von 

Bari  aus  dorn  4.  Jahrh.  (Sn-hoffiiio  Antit]. 
Christ,  instit,  Ul  39).  Achteckig  sind  die 
Baptisterien  des  Lateran ,  die  to«  Aqni» 

leia,  Ascoli,  Florenz,  S.  Giovanni  in  fönte 
und  S.  Maria  in  Cosmedin  (arianiscbes 
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Baptistorium)  suRavonna,  die  Raptisterien 
voa  Aix  und  Bies  in  der  ProTenco  (s.  d. 
Art.  Cenkralbratfln  I  196),  das  jüngst  zu 
Kiirtliaf^o  entdooktc  Baptistorium  Olr  Hnssi 
Bull.  1681,  12Ö);  seohseckür  das  Ton  Na- 
Tuin  (Ghfieebenlttnd)  und  dat  von  Defr- 
Seta  (Centraisyrien),,  von  welchem  wir  in 
Fig.  488  den  Grundriss  nebst  dem  des 
anstossenden  Porticus  nach  de  Voffui  Syrie 
centrale,  pl.  CXVII  hier  beifOgen;  Tgl. 
anoh  Fig.  4H9,    Grundriss   der  mittel- 


Fl(f.  4W.   Onindrl»»  doH  Biiptl«l»'rlmnH  zu  Pisa. 

alterlichen  T.  von  Pisa.  Der  Taufbrun- 
nen (fons ,  auch  piscina  [s.  oben]  und 
xoX'j|x3T,8pa .  C,/n'Il.  CatMh.  mysta^f.  II, 
n.  4.  III,  n,  i)  hatte  seine  Stelle  in  der 
Mitte  des  Baptisteriums  und  war  eben- 
falls rund  oder  polygen;  dregor.  Turon. 
De  glor.  mart.  I  23  orwiilint  eines  kroa?- 
förmigen  Taulbruunens;  derselbe  war  aus 
Stein,  gewöhnlich  ans  Marmor,  im  latera- 
nensischen  Baptistnrium  aus  Porphyr  und 
mit  Silber  ausgefüttert  {Lib.  potUif,  in  Sil- 
▼mtro).  Ans  Porph3rr  war  anoh  der  Tavf- 
brunnon  aus  Poitiors .  wolohnn  Da-johort 
nach  Eroberung  dieser  Stadt  nach  St.  De- 
nys  geschenkt  habmi  soll  (Mar^  De  ant. 
eccl."  rit.  lib.  I  1,  art  2,  n.  12).  In  den 
Tauf brunnen  befandan  «ich  sieben  Stufen, 
deren  Oebraneh  und  Bedeutung  der  hl.  Isi- 
dor (De  divin.  offic.  c.  24)  angiebt:  fons 
autem  omnium  gloriarum  origo  est,  cuius 
Septem  gradus  sunt:  tres  in  descensu, 
proptar  ftriat  quibus  renuntiamur,  tres  in 
ascensu,  proptor  tria,  <|uae  confitemnr; 
septimus  voro  is  est,  «jui  et  quartus,  si- 
milis  filio  hominis,  exstinguons  fornacem 
ignis,  stahilimentum  poduni.  fundamentum 
aquae,  iu  quo  umniä  piunituilo  ilivinltatis 
habitat  corporaliter.  Als  vierte  .^rufc  wird 
hier  wo!  die  Stelle,  wo  der  Tautliiii,'  im 
Wasser  stand,  nicht,  wie  Martiynif  (i.  v. 
Baptist&re)  meint,  die  Stelle  des  Taufen- 
den, zu  verstehen  sein.  Das  \Va>isor  flos^ 
ia  den  Brunnen  mehrfach  von  oben  her- 
ab; so  erbHekta  man  im  Lateran  «in  labro 


fontis  linptistcrii  aijnum  ox  auro  puris- 
sinio  fundeutem  aquam,  peusantem  libras 
30*,  ferner  «cerros  ex  argento  7  fnndentes 
ar|ua.s,  qiii  ppnsant  singmi  lihras  (l.i'h. 
ponti/.  iu  SUvestro).  £ben80  floss  in  einem 
Ton  dem  mailindiMhan  Bisehof  Eaitor- 
gius  dem  Jüngern  im  6.  Jahrh.  erbauten 
Baptisterium  das  Waiser  aus  der  Höhe 
herab: 

en,  sine  nahe  pluit  sul)  tectis  imbre  sereno 

et  coeli  f&cies  pura  ministrat  aquas. 
Proflaa  marinorihus  deciirrunt  flumina  sacria 

atqtic  iti-runi  rnrcrn  juirturit  eoco  lapts. 
Arida  nam  liquido«  efTuaduat  pergul«  fontes 
et  mnns  natto  unda  supema  venit. 

Sancta  per  ju-thrrr  i-i   cmrinat  liinpha  rscessns 
Eustor^i  \atis  dutta  inini^trriit. 

{Eimod.  Epigr.  II  149,  <?d.  Siniiunt/i  Opp. 
edit.  Yenet.  I  1145;  ed.  Vof/ef ,  1885, 
M.-(i.  rCCLXXIX).  Ander«  Denkmäler 
mit  ähnlicher  Darstellung  des  von  oben 
auf  den  Tfiufling  herabfliessenden  Wassers 
hei  <le  IioH.v'  Bull.  1S7R,  «-12;  über  die 
Bedeutung  dieser  Einrichtung  für  die 
Frage  Ober  den  alten  Tanfritus  s.  d.  Art. 
Taufe  II  833.  Als  Symbole  dos  hl.  Gei- 
stes und  seiner  Wirksamkeit  bei  diesem 
Saersment  wurden  über  dem  Tanfbrnmien 
auch  goldene  oder  ^<ilberne  Tauben  (s.  d. 
Art.  II  821)  aufgehängt  (Com.  Const.  [536] 
sess.  5  bei  ffardoum  II  1317;  Ue/ele  C- 
Gesch.  II  740).  Da  das  Baptisterinm  als 
eigentliche  Kirche  consecrirt  wurdo. 
hatte  es  8olb.stredend  auch  einen  Altar, 
wie  schon  in  dem  Baptisterium  den  Cne- 
meterinm  s.  Pontiani  (s.  o.)  si<^h  (  in  sol- 
cher fand.  Als  Patruu  wurde  dem  Bapti- 
sterium gewöhnlich  der  hl.  Johannes  der 
Täufer  gegeben,  so  <l<"ni  l^itoranensischen, 
dem  katholischen  von  Kavenna,  denen 
TOB  Florenz,  Mailand,  Yerona,  Lyon  «te. 
Es  war  dies  jodooh  k(>ino  unabänderliche 
Kegel,  wie  Martigny  meint:  das  Baptiste- 
rium Ton  Noeera  nnd  das  artanisehe  Ton 
Ravenna  sind  Marionkirchen.  Zur  Aus- 
sohmQokung  der  Baptisterien  wurden  auf 
die  hl.  Taufe  beKflghehe  Darstellungen  ge- 
wählt. Wir  erwähnten  bereits  die  Hirsche, 
diese  Sinnbilder  der  nach  dem  Wasser 
der  Taufe  schmachtenden  Katechumenen 
im  lateranensischen  Baptisterium  nnd  in 
dem  des  Coemeterium  s,  Pontiani:  wei- 
tere Beispiele  s.  in  d.  Art.  Hirsch  1  666. 
Wie  in  dem  letztgenannten  Baptisterium 
die  Taufe  im  Jordan  gemalt  war,  so  auch 
in  musivisehor  Darstellung  in  den  beiden 
iiaptisterion  zu  Havenna,  während  in  dem 
des  Lateran  sieh  eine  silberne  Statue  de«* 
Vorläufers  befand  {Lib.  poiUif.  1.  c),  auf 
welchen  auch  die  Inschrift  auf  den  mit 
Silber  incrustirti  ri  Rroncothüron ,  einem 
Weihegeschenk  des  Papstes  Hilarius  (461), 
hhiwies:  IN  HONOR^  S.  lOHANNIS 


842 


Taufkirche. 


BAPTISTAE  TIILARIVS  EPISC0PV8 
BEI  FAMYLVS  OFFEKT  (Ra^tu  De 
basilio.  et  patriaroh.  Lateran.  Iii  6).  In 
der  Au>i^^ohmückung  der  Baptistprieii  kam 
auch  das  Fisohsyinbol,  und  2war  als  Sinn- 
bild flowol  Ohristi  al«  der  Ollltibigen,  zur 
Verweil  du  Iii?.  Ein  Mosaikfrafrment  in  den 
Buinen  de«  yorerwälmten  Baptuterium» 
Ton  Karthago  zeigt  ein  Kreaz,  welehea 
aus  vier,  auf  einen  Centraikreis  hinschwim- 
menden Fischen  gebildet  wird.  Die  vier 
Fische  sind  Bild  der  Gläubigen,  welche 
Tertuüian  ,piKoieD]i*,  die  im  Wasser  ge- 
hören werden,  nennt  (De  hapt.  o.  1).  Aus 
dem  Baptisteriuni  von  Die  in  Fraiikrcich 
stammt  aach  das  Mosaik  mit  Fischen,  w  hI- 
chos  de  Bossi  Bull.  18R7,  88  beschreibt. 
Für  ein  Taufgefass  hält  Mnrchi  {de  Kossi 
1.  e.)  ein  Broncegefass  im  Kircher'schen 
Museum,  auf  welchem  ein  See  mit  vieleii 
Fischen  und  WassorTögelu  dargestellt  ist 
(e.  d.  Art.  Fiaeh.  I  618.  625).  Auch  in 
dem  Coemeterium  s.  Priscae,  wo  der  hl.  Pe- 
trus getauft  haben  aoU,  wurden  im  Tori- 
gen  JabrhandertHo«aikfragmente  mit  allen 
Arten  von  Fischen  gefunden,  und  auf  Fisch- 
scenen  deutet  anen  wol  die  damasianische 
Ineehrift  Um,  'welche  an  der  Stelle  stand, 
wo  in  der  Nähe  des  vaticani?;chen  Bapti- 
steriuros  die  NeugeUuiften  gefirmt  wurden. 
Die  Schlussrerae  lauten; 

tu  tmom  luieepta  mun^  ▼Itaie  prttcallaB 
disee  naagia  menttns  hie  rmtlona  loei. 

(S.  d.  Art.  Fisch  I  516  ttnd  Fischfang  1 
52n).  Auf  den  Taufuteinen  selbst  findet 
sich  ebenfalla  diesu»  Symbol ,  so  auf  dem 
an  Parenzo  in  Istrien  aus  dem  B.  Jahrb., 
wo  neben  einem  Kreuze  zwei  Fische  und 
zwei  Tauben  erscheinen  {de  Jiossi  Ichthy» 
3).  Da  früher  der  Bischof  der  ordent- 
iche  Spender  der  hl.  Taufe  war,  so  pnb 
es  zuerst  nur  bei  der  bischöflichen  Kirche 
ein  Bapti  Stenum,  wenn  auch  zu  Rom  selbst 
nach  der  oben  angeführten  Stelle  df^«  I  ih. 
poutif.  in  Marcell.  sohon  im  Anfang  des 
4.  Jahrh.  Terscliiedene  Kirehen  ,qnaai  dioe- 
eese.n'  das  Recht  der  Taufe  besassen.  Aber 
auch  dort  hat  die  Laterankirohe  bia  Jetzt 
daa  Yorreeht,  daaa  «os  der  gtnien  Btadt 
die  Kinder  in  ihren  Baptistorien  getauft 
werden  dürfen.  In  vielen  anderen  Städten 
hat  sich  das  ausschliessliche  Recht  des 
Baptiateriuni8  der  Kathedrale,  dass  alle 
Kinder  der  bischöflichen  Stadt  in  ihm 
getauft  werdea  müssen,  wenigstens  bis 
anm  Anfang  dieses  Jahrh underta  erhalten 
und  besteht  zu  Pisa,  Florenz  und  Bologna 
nach  Martigny  (i.  v.  Baptist^re)  noch  heute. 
Hit  der  Verbreitung  des  Christenthums 
auf  dem  Lande  wurde  es  nothwendiff, 
auch  ausserhalb  der  bischöflicben  Stadt 
einselne  grdiaere  Kirchen  (eceleaiaa  bap 
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ptismales)  mit  lom  Reclit  zu  taufen  aus- 
zustatten, und  wenn  gegenwärtig  dieses 
Recht  allen  Pfarrkironen  znzugeitdMB 
Pflicht  ist,  so  gehört  dis^plbe  doch  nach 
jetzt  noch  nicht  zum  Wesen  derselben. 

4)  Da  die  Tftaflinge  beim  Empfang  der 
hl.  Tanf*  iirilif  kleidet  waren,  so  musston 
Anordnungen  getroffen  sein,  um  der  Ver- 
letsung  de«  Zar^j^hla  yonrabeu^  Zn 
dem  Ende  waren  in  dem  Baptistenum  den 
Männern  die  rechte,  den  Frauen  die  linke 
Seite  angewiesen  und  die  Oeschleehter 
auch  wol  durch  Zwischenschranken  oder 
durch  Vorhänge  getrennt;  letztere  an- 
gaben sicher  auch  die  Säulen  des  Tauf- 
brunnens, so  dass  weihliche  Personen, 
denen  beim  An-  und  Auskleiden  diu  Pa- 
thin und  die  Diakunissinueu  (iVc^  Sa- 
cram.  117)  assistirten,  audi  dem  taufenden 
Bischof  oder  Priester  nur  am  Kopfe  sicht- 
bar waren,  auf  den  er  die  Hand  l^te, 
um  sie  unterzutauchen  (Marthu  1.  e.  I  1, 
art.  14,  n.  II;  de  Rossi  Bull.  1876,  13). 
In  den  Constü,  apoat,  III  16  ist  hierfür 
ala  leitoider  Orandsata  bei  der  Spendong 
der  Taufe  aufgestellt:  ou  Y^p  ava'Yxr; 
-juvauiac  uici  dv^puv  xatofctaucadau  Wie  *o 
die  Frauen  in  diesem  heiligen  Augenbfidt 
deu  Blicken  der  Männer  entzogen  sein 
sollten,  so  schrieb  eine  persische  Spode 
Ton  486  Tor,  daas  die  Frauen  zur  Zeit, 
wo  Männer  getauft  würden,  das  Baptiste- 
rium  nicht  betreten  sollten  (Asseniani  BibL 
Orient.  III  2,  p.  CLXXVII;  He/eleC.  Q. 
II  590).  So  wurde  aneh  bei  der  Taufe 
Chlodwigs  der  Raum  um  den  Taufbrnn- 
nen  durch  Vorhänge  abgeschlossen  (Gre^. 
Turon.  Hiat.  Franc.  II  81).  In  ähnlieber 
Weise  wurde  von  dem  hl.  Otto,  dem  A^- 
Btel  Pommerns,  Fürsorge  getroffen 

hei  .Witts  II  15,  2.  IiJ.).  Er  lieas  dm 
Taufbrunnen  mit  Stangen  umgeben,  anwel* 
eben  Tücher  aufgehängt  wurden;  aaiisr* 
dem  .ante  aaeeraotem  vero  et  eoBniai* 
fitros  linteum  fune  traiecto  pependit,  qaa- 
tenus  Tereoundiae  undique  proTisum  foret*. 
Der  Priest^  trat  dann  snr  ,{mmerrie 
piti.s'  erst  hinzu,  ,cum  audis.iet  potiu?, 
cum  Tidisset,  qüod  aliquis  esset  in  aqua*. 
Lelsterei  Beispiel  atammt  awar  erst  nu 
dem  11.  Jahrn. ,  aber  es  gestattet  ud< 
einen  Rückschluss  auf  die  früheren  Zeiten. 

5)  Das  erste  Beispiel,  dass  in  den  I3r- 
chen  selbst  getauft  wurde,  ist  die  ror- 
erwähnte  Taufe  Chlodwigs,  wo  man  noeh 
durch  Vorhänge  eiuo  Art  Baptisterium 
herstellte.  Seit  mit  der  Christianisirung 
der  Bevölkerung  eines  Landes  die  Taufe 
in  der  Kindheit  Regel  wurde  und  das  ganze 
Jahr  hindurch  geteuft  werden  durfte,  lag 
eine  solche  Aendcnirc-  der  frühem  Ein- 
richtung nahe.  Der  nunmehr  in  der  Kirche 
aelbat  aafgeatellte  Taiifbrtuinaik  erhialt  »aa 
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auch  den  Kamen  Baptistorium  (Rit.  Rom. 
de  temp.  et  looo  admioUtr.  bapt.:  bapti- 
steriam  sit  in  deeenti  looo  et  foima  ma- 
toriaque  lolidm,  quM  aqwuii  bene  oon- 

tineat). 

Litteratur.  Ausser  den  im  Texte 
citirten  Werken:  Visconti  Observ.  eccles. 
I  I  de  rit.  bapt.;  liuraml.  De  rit.  eccles. 
cath.  c.  Ii»;  Binaham  Origin.  HI  8,  c,  7; 

DisBert.  e  lett.  I ,  diss.  I ;  Paciaudi 
De  9.  Christ,  baln.;  B»>i<pr<m  Denkw.  V  1; 
Casali  De  Tet.  s.  Christ,  rit.  P.  XI  ö ;  Du' 
etutgt  i.  T.  mvras. 

TACF8THB0LE,  a.  Symbole  II  807  und  i 
Taufe  n  826,  n.  9.  | 

TACFW18SEB.  Die  Sitte,  das  T.  zul 
weihen,  reicht  bia  in  du  hSehste  Aller» | 

thum  hinauf.  Ja  der  hl.  Bnullius  (Do  Spir. 
siuicto  c.  27,  ed.  Maur.  1730)  nimmt  für 
■ieeine  apostolische  Tradition  in  Anspruch. 
Die  Congtit.  aposi.  (3.  und  4.  Jahrh.)  wei- 
sen ein  Formular  dafQr  auf  (YII  43j  und 
das  erste  Concil  von  Xicaea  (325)  erwähnt  i 
in  c.  H8  diese  Weihe  als  einen  längst  be- 
stellenden Gebrauch.  In  der  Yitn  k.  Gnu, 
dos  dritten  Bischofs  von  Mailand,  der  ein 
Schüler  des  hl.  Barnabas  gewesen  und  die 
hl.  Gervasius  und  Protasius  getauft  ha- 
ben soll  {(ialvan.  Hist.  s.  Caii  e.  231;  vgl. 
Vicecom.  De  ant.  bapt.  rit.  64)  wird  er- 
zählt, dass  dieser  Bischof  unter  Gebet  und 
Gesängen  an  Ostern  das  T.  geweiht  habe. 

Terinlihm  (De  bapl  e.  4)  beschreibt  die 
"Wirkung  dieser  Weihe:  der  heilifre  Geist 
komme  über  das  Wasser  herab,  um  es  zu 
heiligen  und  nm  Tugend  nnd  Heiligkeit 
denen  mitznthoilen ,  die  darin  gewaschen 
werden.  Dentlioher  noch  spricht  sich  Cy- 
prkm  (Ep.  70  ad  lanuar.)  Über  das  Wesen 
and  die  Bedeutung  des  Tbofirassers  au8 : 
oportet  ergo  roundari  et  saerificari  aquam 
primo  a  sacerdote,  ut  possit  baptismo  sno 
peccata  hominis,  qui  baptizatur,  abluere. 
Und  von  der  Bluttanfe  sprechend,  sagt 
er:  non  minus  ad  iavacrum  animae  san- 
gninem  efficaeem,  quam  sanctificatas  ver- 
bis  solemnibus  aquas  (Ep.  73).  Optafus 
von  Müeve  (Contra  Parmen.)  ncuut  das 
T.  heilig,  nicht  bloss  weil  es  den  Täuf- 
ling heiligt,  sondern  weil  es  durch  das 
Gebet  der  Kirche  selbst  heilig  geworden 
set  Aehnlioh  spreohen  sieh  aus  Basilius 
(In  Ps.  28),  Greffor  von  Xtjssa  (De  bapt.), 
Theophilus  von  Alexandrien  (Ep.  ad  episc. 
AegTpt.)  und  Augmimv»  (lib.  III  de  nnie. 
bapt.):  non  ut  aqua  profana  neque  adul- 
tera,  super  quam  Dei  nomen  invocatnr, 
etsi  a  profisnis  et  adnlteris  inroeetur. 

Der  Ritus  der  T.-Weihe  war  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  dem  heute  noch  ge- 
bräuchlichen ähnlich« 


1)  Der  Exorcismus,  der  an  demselben 
vorgenommen  wird;  bei  TertuUian  (De 
bapt.  c.  5):  ne  quis  dnrins  credat  ange- 
loiB  Dtt  HUMtum  aquis  in  salutem  ho- 
minis tcmpernndis  adesse,  cum  angelus 
malus  profanum  commercium  eiusdem  ele- 
menti  in  pemiciem  hominis  fraqnentat. 

2)  Die  Segntmg  des  Taufwaasers  durch 
Anhauchen  in  Kreuzesform  und  die  Hand 
des  Priesters:  insufllat  in  ipsam  aquam 
in  similitudinem  crucis  {Berohl.  De  sabb. 
sanct.;  vgl.  Vicecom,  73),  und:  hic  cum 
mann  sna  aquam  in  modnm  eraeis  [bene- 
dicit]  (Sacram.  Gregor,  de  sabb.  Pasch.). 
•Statt  ,in  modum  crucis*  das  Wasser  zu 
segnen,  war  bei  den  Chrleehen,  Syrern  und 
Kopten  die  Sitte,  ein  liölzernes  Kreuz  in 
dasselbe  einzusenken  unter  Anrufung  Chri- 


Flg.  490.    Kreil«  lur  Bpticdictlou  des  T«ufwi 
(Paclandl  Ant.  chrUL  diu.  U  6). 


sti,  Johannes  des  Täufers  und  aller  Hei- 
ligen, raciawli  (Ant.  Christ,  dissert.  II  6) 
giebt  ein  solches  mit  der  Darstellung  der 
Taufe  Christi  und  folgender  Inschrift  ge- 
schmücktes Kreuz:  IIPOCF.PXETAl  •  AV- 
TOC  •  T(i)  •  KOAiNiM.  Die  Mönche  des  Ber- 
ges  Athos  hatten  das  Privilegium,  solehe 
anzufortif^on  (Joh.  Conmen.  Descript.  mont. 
Ath,  bei  Montfaiiron  Palaeograph.  1.  VII). 
Diese  dreimalige  Einsenkung  des  Ereus- 
bildes  erinnert  an  die  noch  übliche  drei- 
malige Einsenkung  der  Osterkerze  in  das 
T.  unter  den  Worten:  deseendat  in  baue 
plenitudinem  fontis  virtus  Spiritus  sancti. 

3)  Das  dreimalige  Eingiessen  der  hei- 
ligcoi  Ode  arwihnt  Eiu^ius,  um  436  Bi- 
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sehof  von  Lyon  fOpp.  (>tl,  Kntsiu. ,  Tins]]. 
1530,  und  Miyne  bcr.  lat.  Lj,  und  Fseudo- 
DioMfaiu»  Ariop.  (De  6oel.  liienurch.  e.  de 
1 1]  t  V  trina  unguonti  perfniione  cmeia 
spaci«  potoit  (saoerdos). 

4)  ITaeh  der  Weibe  Besprengung  des 
vorsÄinmcIti  11  V  Ik^  s  mit  doni  iKuigeweih- 
ten  Wasser:  spargit  cum  manu  aua  .  .  . 
Rupra  omnem  popnnira  eirennatantem  (Ord. 
Rom.  De  sabb.  sanct.).  Die  Olnubigen  nah- 
mon  davon  mit  nach  Hause,  um  ihre  Fol- 
dor  und  Weinberge  zu  besprengen  {Ordo 
Horn.  I.  c).  Gregor  von  Tour»  beaengt  dieie 
Sitte  ebenfalls:  omTii««  populus  y>ro  devo- 
iione  haurit,  et  vas  plenum  donis  pro 
MWatione  reportat,  agros  vincasfpio  asper- 
Bione  saluberrimo  totatnra»  (Deglor.nart. 
c.  24). 

In  der  abendltttdiiehen  Kirabe  fand  die 

T.-Woiho  von  johor  an  tlnn  Sani'i'^n^yr'Ti 
vor  Ostern  und  Pfingsten  statt,  bei  den 
Grieehen  am  Torabend  Tor  Kpiphanie 
{Chrysost.  Horn,  do  bapk.  Christi),  später 
an  Epipbanie  üelbst.  künstle. 

TAHEQTAI,  coh/)iiales,  mini??tn  pt  nppn- 
rilores  iudieum  f  sollen  nacli  J  mit  in.  Nov. 
CXXIII  15  nicht  ordinirt  werden.  Das 
Conr.  Aurel.  I,  c  4  VPrbiftot  ebenso  ihre 
Woibo  ohne  formelle  Onnehmi^^ung  des 
Köni^'s.  Neeli  beziehen  sieli  'l'lteodos.  Nov. 
XXYI  und  Valenthitatt.  Kov.  XTT,  sowie 
Cud.  Tl^eodos,  XIV,  4,  8  auf  den  Gegen- 
itattd.  Ygl.  Bingham  II  147. 

TA3IS  (<trdo)f  urspr anglich  soviel  als 
Kirchenordnung  überhaupt,  später  vor- 
zugsweise auf  den  geistlichen  Stand  (~a;tc 
ispaTixr,.  ordo  eeeksiaatkus)  und  den  Mönchs- 
stand (xa^c  {lovoxixi),  ordo  r^imu)  be* 
zogen.  Erstem  nennt,  fjanz  nbwoiebpnd, 
Gret/or.  Xaz.  (Or.  20  in  liiud.  Busil.,  Opp. 
I  336)  aaeh  Ta;tv  toü  ^i^i-zoi  (ordo  san- 
rfimn'i),  weisen  der  Befu-jniss  des  Klerus, 
das  sanctfKirium,  zu  betreten.  Vgl. 

Bkt^am  I  52. 

TB  DEUM.   1)  üeber  den  ürsprnng 

bez.  den  oder  die  Verfasser  dieses  Hym- 
nus herrscht  Dunkelheit,  und  es  sind  des- 
halb verschiedene  Yermufhungen  aufge- 
stellt worden.  Zwar  trägt  das  Lied  schon 
im  christlichen  Altorthum,  ja  schon  in 
den  ersten  Nachrichten,  die  wir  über  das- 
selbe besitzen,  die  Bezeichnung  Hymnus 
Ambrosianuft ,  Cnnticum  Ambrosinmm ;  in 
der  lieg.  8.  Bcncd.  c.  9  heisst  es  kurz  ,Am- 
brosianum',  wofür  ebd.  c.  1 1  T.  D.  ^'esagt 
wird.  Aber  wir  wissen  auch,  das»  wir  in 
dieser  Benennung  ,ambrosianisch*  noch 
nicht  die  sichere  Gewähr  von  der  Vcr- 
fassersehftft  de-?  Arr.lnosius  haben,  weil 
mau  jenen  Ausdruck  auch  in  einem  wei- 
tem Sinne  nahm,  um  ein  Lied  im  Bhyth^  I 


niu^  n  1  r  in  der  Melodie  und  Hosik  der 
ambromauischen  und  für  den  IdrchUehea 
Gebraneh  bestimmten  H3rmnen  an  beseieh- 

nen.  Dies  bi-zeu^t  ausdrücklich  J-^idor  con 
Sevilla  De  ofüc.  eccl.  I  6:  iude  hjrmni  ex 
eins  (A.mbvosii)  nomine  Ambronani  to- 
cantur,  quia  eins  tempore  |>rimum  in  ee- 
cleaia  Mediolaucnsi  celebrari  coeperunt, 
und  weil  Ambrosius  ,in  hjmnorum  car- 
mino  floruit' ;  während  der  bekannte  Com- 
mentator  der  Ordensregel  Benedicts,  Abt 
Smaragdus  (um  950),  zu  Reg.  c.  9  er- 
klärt: Ambrosianus  (wie  er  las),  i.  e.  h  V  iii- 
nus;  Ambrosianum  dicit  v<d  divinum  vel 
coeleste,  i.  e.  divinitus  vel  coelitiis  inspi- 
ratnm.  Alii  Ambrosianiim  ab  Amltrosio 
hymnorum  ma^jistro  dici  vobint  [Mi'jne 
CII  831 ;  vgl.  Gerbert  De  cantu  et  mu^ica 
sacra  I  182  sqq.  509.  519;  L.  Biragki 
\\\m  sinceri  e  carmi  di  s.  Ambr.,  Milano 
1462,  4  u.  15).   Ist  demnach  aus  Jener 

alten  adjeetiviseben  Beseiehnonfir  bün- 
diger Scbhiss  iiiif  (Ir-n  Verfasser  .ni  m.\- 
chen,  80  schreibt  eine  mittelalterliciie  Tra- 
dition das  T.  D.  ansdrfloUich  dem  Am» 
brosius  und  Augustinus  zug^leieh  zu;  di^> 
beiden  Heiligen  sollen  den  Hymnus  ab- 
wechslungsweise —  divinitus  inspiratt  — 
h(ü  der  Taufe  Aug^stins  durch  Ambrosia» 
(Ostervigil  387)  recitirt  oder  gesungen 
haben.  Die  erste  Nachricht  hierüber  fin- 
det «oh  in  dem  Chronicon  I  10  des  Bi- 
schofs DaciM«  (Datius)  von  Mailand  (f  553>; 
jedoch  ist  die  Echtheit  jener  Chronik  .lU- 
gcmein  stark  angezweifelt  {MuhUlon  Ana» 
lecta  vot.  I  487,  ed.  Baron.  1723)  und  de- 
ren Abfassung  in  das  11.  Jahrh.  verlegt 
Jedenfalls  ist  jene  Nachricht  —  man  mag 
sie  Legende  nennen  —  iilter  als  das  1 1 .  Jahrh. 
und  tritt  schon  im  FrUh-MA.  auf.  So  steht 
u.  A.  am  Schlüsse  des  berühmten ,  1861 
wieder  aufgefundenen  Psalters,  dpn  772 
Karl  d.  Gr.  dem  Papste  Hadrian  über- 
schiekte  (jetzt  in  Wien):  hvmnn«,  quem 
8.  Ambrosius  et  s.  Augustinus  invieem 
composuerunt.  Aehnlichcs  tindet  sich  in 
alten  Handschriften  (des  T.  D.)  von  Honte 
Cassino,  in  dem  alten  irisehen  Hymnen- 
buch (hacc  est  laus  s.  Trinitatis,  quam 
Augustinus  sanctus  et  Ambrosius  compo- 
suerunt), dann  in  dem  St.  Oaller  Psalter 
rium  n.  23  und  27  (. .  .  invieem  consido- 
runt)  u.  a.  So  ging  die  Ueberschrift  Iljtn- 
nut  ifl.  Ambrosii  et  Augustini  in  die  Bre- 
viere über.  Bisweilen  trägt  unser  Op<»ang 
in  alten  Codices  aber  auch  bloss  die  Ueber- 
schrift Hymnus  s.  Augustini.  Indess  da 
diese  Nachricht  von  der  wunderbaren  Ent- 
ätehung  des  Hymnus  (nutu  dirino  —  prout 
Spiritus  sanctus  dabal  eloqni  illis  —  T. 
D.  laudamus  decantantes  .  .  ..  Chronik  des 
Dacius)  äusserlich  zu  wenig  beglaubigt  ist. 
dann  weder  in  den  Werken  nnserw  bei- 
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d«n  Kirchenväter,  noch  in  deren  Bio^ra- 

phieen,  die  doch  von  Zoitfrf»nos«tf»n  und 
Freunden  verfasst  sind,  und  da  f^'m  auch 
innere  Unwahrscheinlichkeit  hat,  so  wird 
die  wissonscliiiftlielie  Kritik  sie  als  unf^enü- 
gend,  um  t  inou  »ichern  Schluss  auf  sie  zu 
bauen,  abweisen  niflssen.  Die  Quelle  der 
Lef^ende  dürfte  in  der  dem  Ainlirosiun  un- 
terschobenen Kode  De  Augustini  baptismo 
zu  BQohen  sein,  in  welcher  die  SteUe'ror- 
korntnt:  in  quo  (baptismo)  una  vobiscum 
cum  divino  instinolu  hyoinam  cantaTimus. 

Andere  schreiben  das  T.  D.  dem  Bi« 
sflidf  X  i  (•  (•  t  i  u  s  von  Trier  (f  -"fif^)  /u  ;  sti 
namentlich  £.  StälinqfleH  Orig.  Britanu. 
0.  rV"221,  PWr  Do  sjrmb.  Rom.  eccl.  2 
und  nf'urT(liii<rs  M(nii<j)ii/^  i.V.  T.  D.,  so- 
wie M'/i  j  üe»ch.  des  Erzbisthums  Trier. 
MartlijHij  glaubt  wenigstens,  in  Gallien 
die  Heimat  des  Hymnus  suchen  zn  müssen. 
Der  Codex  ,ArundeI  HO'  im  britischen 
Museum  trS)?t  wirklidi  dif»  Aufschrift: 
'TMII  hvmn.'?)  SCI  VKJK'ri  (~  Nio.'ti) 
EPl  DIEBVS  DUMINKJIS  AD  MATVT., 
und  last  diewlbe  Ueberschrift  hat  der 
Hymnus  in  zwei  Florentiner  Handschrif- 
ten iPhd.  XYII.  Cod.  irr  u.  VIII).  Allr.iri 

abgesehen  von  der  schwachen  äusecrn  Be- 
^aubigang  ist  dieto  Anmeht  mIioq  darum 

kiiurn  lialtljar,  woil  nachweisbar  um  530 
da«  T.  D.  in  Italien  und  (ialiien,  wie  aus 
dessen  litnrgisehem  Oebranehe  erhellt, 
kirchlk'hes  Ansehen  besessen  haben  muss, 
was  sich  von  einer  Oomposition ,  die  Ni- 
eetias  als  junger  Ifann  nicht  lange  vor 
530  verfasst  haben  konnte,  kaum  anneh- 
men lässt.  —  Ein  Codex  s.  Emerami  zu 
München  (8.  oder  9.  Jahrh.)  schreibt  den 
Gtosang  dem  Hymnendichter  Hilarius 
von  Poiticrn  tm:  dasselbe  thut  der  Abt 
Abbo  von  FIcurv  fFloriacensis ,  f  1004, 
Opp.  ed.  M»nu  CXXXrX;  ed.  Maurin.  III, 
praef.  VllI).  Auch  führt  das  Lied  in 
sehr  alten  Manusoripten  die  Inscription 
Hymnus  s.  Abundii  oder  s.  Sisebuti  mo- 
naohi  (Gavanti  Rubric.  Brov.  sect.  V  19: 
Pagi  Criiic,  in  Baron,  ann.  388,  §  11). 
leb  mSebte  vermuthen,  dass  diese  Namen 
durcli  unkuiidi;,'!'  Abschreiber  aus  J^n!'- 
scriptioncu  in  die  inscriptionen  gerathen 
sind.  Die  Namen  Abtindiu  und  Abttndios 
wiiroti  übrigens,  namentlieh  in  dm 
stern,  viel  gebraucht 

Hit  grösserm  Gewicht  trat  die  Behaup- 
tung auf,  dass  unser  Gesang  griechi- 
schen Ursprungs  sei.  Erstmals  stellte 
W.  E.  Tentsel  (Exercit.  X  de  hymno  T.  D., 
Lip«.  1692)  die  Ansieht  auf,  das  T.  D. 
sei  ursprönR'lich  im  gricchifclion  Officitim 
gestanden  und  dort  im  Morgendienste 
in  Absitzen  zur  Verwendung  gekommen, 
wahrend  es,  ins  Lateinische  übertragen, 
hier  im  ^achtofficium  gesungen  worden  sei. 


I  Tenizi  ln  Thoije  hat  />ff«iV/ Thesau r.  hynmoL 
'  II  •-•70^2;»;»  u.  III  292  näher  zu  hef;:rfin- 
deu  gesucht  und  behauptet,  Ambrosius  ^ei 
I  der  Uebersetzer  oder  Bearbeiter  des  grie- 
chisfrien  Tjohfjpsnnges.    Nach  Srhilch  Pa- 
storaltheol.  If>b2,  428  soll  sich  unser  Lob- 
'  gesang  gar  schon  in   den  apostolischen 
I  Constitiitionrn   finden '     Auch   Smith  im 
I  Dict.  of  Christ.  x\.nti*i.  i.  v.  T.  D.  meint, 
I  das  Lied  leite  seinen  Ursprung  ans  grie- 
rlii.selien  oder  (»rieiitali.*elion  Quollen  her. 
.Das  einzige,  aber  wie  man  meint,  ent- 
I  seheidende  Argument  fflr  diese  Aufstel- 
lun-^  «,'ield  uns  der  fiokannte  alexiindri- 
Inische  Bibelcodex,  vermutbUoh  aus  dem 
|5.  Jahrh.  (jetat  im  britischen  Moieum), 
Cod.  Alexandr.  ed.  Woide,  London  1780; 
darin  steht  ausser  der  grossen  Doxologio 
(Gloria  in  excelsis)  ein  Stück  unseres  heu- 
tigen T.  D. ,  nämlich  die  Verse  24  u.  25 
(xaö'  exfltiTTjv  7)}iepav  t'j/ovr'if)  7s  ,  .  .  Per 
singulos  dies  benedicum  tibi  etc.,  und: 
-/<rni(t«90v,  xufKC,  xai  ttjv  f^ftepav  tagTi)v  . . . 
Dignarn,  Domino,  die  isto  ,*ine  prceato 
nos  cutitudire);  endlich  der  Verwikül  eiXo- 
YT)T&c  tl  xupiB  . . .  Benedictas  es ,  Dumine, 
DeuB  pntrum  nostrorum  etc.    Dies  soll 
nun  ein  original-griechischer  Mo^cn« 
hymnus  sein,  und  weu  der  lateinische  Text 
sich  so  genuu  an  den  griechischen  an- 
schiiesst ,  sei  unser  T.  D.  eine  Ueber- 
setzung!   Aber  diese  ganze  Hypothese 
fällt  in  si(di  zusammen,  wenn  man  weiss, 
doss  der  citirte  Y.  24  ans  Fs.  144,  2,  der 
Versikel  Benedictns  es  .  • .  ans  Dan.  3,  26 
entlehnt  ist,  was  merkwürdigerweise  bisher 
Keiner,  selbst  nicht  Kaystr  in  den  Beitr. 
zur  Oesch.  und  Erkl.  der  ältesten  Kirchen- 
hymnen* 1881,  43.')  rt". ,  beobachtet  hat 
(nachträglich  sehe  ich ,  dass  dieser  Um- 
stand nur  Boiie  T.  D.,  Frankf.  1880,  15, 
nicht  entgangen  ist).    Unser  T.  D.  ))ietet 
in  den  ijonnnnten  Versen  W(jrt  für  Wurt 
den  Y  u  1 u  t  ii  t  e  x  t !    Somit   kann  man 
nicht  von  einem  originalen  griechischen 
Liede  reden.   Nur  die  Bitte  ,dignare,  Do- 
mine,  die  isto'  (V.  25)  ist  kein  Bibelcitat, 
wenigstens  kein  nnmittelbaree ,  und  mag 
einem  litunn s  'hen  oder  au.«?snrlitnrgiaclien 
(Morgen-)  Gebet  entlehnt  sein.  Was  ausser- 
dem das  Lied  des  alexandrinisehen  Oodex 
aufweist,  ist  eine  Zu.'^amnu'nstellunp'  von 
I  Bibelvorson.  Wir  weisen  auch  noch  dar- 
lauf hin,  das«,  soweit  unsere  Kenntniss 
!  reicht,  die  i^rieeliische  und  orientalische 
Kirche  niemals  ein  T.  D.  besessen  hat. 

Der  Hymnus  kann  nur  aus  abendländi- 
scher Quelle  stammen^  und  zwar  mdohten 
wir  den  ambrosianischen  Ursprung  noch 
nicht  aufgeben,  wemi  wir  auch  die  erwähnte 
wunderbare  Entstehung  nicht  annehmen. 
Zunächst  sei  bemerkt,  dass  nicht  ein  ein- 
ziger innerer  oder  äusserer  Grund  gegen 
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Ambrosius  spriclit;  wonigstpns  knrm  i]or 
Einwurf,  dass  aüe  als  eckt  anorkannteti 
ambroaisiiitdieii  Hymnen  metrische 
Composition  aufweisen,  kaum  in  die  "Waf? 
schale  fallen.  Für  die  Verfasserschaft 
dm  Ambromni  liut  neh  aber  etwa  Fol- 
gendes geltend  machen.  Um  ■'^30  war  das 
T.  D.  in  Italien  and  Gallien  bekannt  und 
in  raonastitelien  OfSeien  verwendet  (s.u.): 
PS  niuss  aber  schon  liinfreri»  Zeit  in  den 
Kirchen  bekannt  gewesen  sein,  weil  der 
hl.  Benedict  u.  A.  dasselbe  und  zwar  mit 
der  kurzen  Bezeichnung  Ambrosianum  in 
ihre  Kogo!  aufnahmen.  Diese  Behauptung 
wird  derjenige  willig  bestätigen,  der  die 
Uebang  der  alten  Kirche  in  liturgisehen 
Dingen  kennt.  Es  ist  sodann  der  einzige 
nichtbiblische  Hymnus,  dem  dio  Ehre  zu 
Theil  wurde,  kraft  Ordensregeln  ebenbür- 
tig neben  den  Psalmen  und  biblischen 
Cantiken  offioiell  im  liturgischen  Gebete 
verwendet  aa  werden.  Dies  setst  aber- 
mals voraus,  nicht  nur.  dass  ps  sphnn  1  fin- 
gere Zeit  bekannt  gewesen  war,  sondern 
aneh,  data  es  einen  angesehenen  Yerfasser 
hatte.    Xur  wenn  das  Canticum  einem 

Sel'eierten  Kamen  seinen  Ursprung  ver- 
ankte  nnd  ein  in  der  Kirche  «nngebftr- 
pertos  Lied  war,  konnten  die  Schöpfer 
der  Ordensregeln  in  der  Weise,  wie  sie 
et  thaten,  das  T.  D.  reeipiren.  Knrs,  iHr 
müssen  von  530  jedenfalls  ein  gutes  Stück 
in  das  ö.  Jahrb.  zurück,  um  den  Tor- 
minns  ad  quem  zu  finden.  Nehmen  wir 
dazu,  was  von  Ambrosius  berichtet  wird. 
Sf»in  Biograph  Paulinus  Vit.  Ambro«,  c.  4 
berichtet:  hoc  in  tempore  primum  anti- 
phonae,  hymnt  ot  vigtliae  in  occlesia  Mo- 
diolanensi  eelobrari  eoepernnt,  cuius  cele- 
britatis  devotio  u^que  iu  hodiernum  diem 
* . .  per  omnes  pene  occidentis  provincias 
manet.  Dasselbe  bezeugt  AKtjw^dnus  Conf. 
IX  7.  Es  hatten  nämlich  im  Orient  und 
Occident  di«  Ariane  bei  Ihren  "Vigilien 
arinni-ch  gehaltene  Hymnen  wechselweise 
gesungen,  was  das  katholische  Volk  Tiel- 
fach  bestriekte.  Den  sViehte  Ambrosius 
im  Ahendlande  durch  eigens  componirte 
Lieder  zu  begegnen.^  Darauf  geht  die  aus 
seiner  Biographie  eitirte  Stelle  und  was 
er  selbst  an  seine  Schwester  Marcellina 
schreibt  (Ep.  20):  man  mache  ihm  zum 
Vorwurf,  dass  er  durch  den  Zauber  (car- 
minibus)  seiner  Hymnen  das  Volk  irre 
führe  .  .  .  Grande  carmen  (Zauber)  illud 
est,  quo  nihil  potentius.  Quid  cuim  po- 
tentius  quam  oonfeesio  Trinitatis,  quae 
quoiidie  totius  populi  ore  celehratur?  Cer- 
tatim  omnes  Student  fidem  fateri:  Patrem 
€l  Füium  et  Spiritum  sandum  norunt  versi' 
bu8  praedicare.  Also  die  Ilrmnen,  welche 
Ambrosius  (den  Arianern  gegenüber)  ver- 
faeste,  wurden  Tom  gesammten  Toike  an- 


tiy  linnntim,  d.  i.  altematim,  gesungen  und 
dann  wurde  die  Trinität  gefeiert.  Aller- 
dings hat  der  Heilige  in  mehreren  eigent- 
lichen Hymnen  das  Lob  d'^r  T>reieinigkeit 
gesungen;  aber  auf  welchen  Hjmnos  passt 
so  jene  Bebildemng,  in  welchem  ist  lo 
mächtig  und  bestimmt  die  Confpssio  et 
Hdes  Trinitatis  au^esprociien,  wie  iu  dem 
Te  Denm  laudanns,  te  Dominum  eonfite» 
mur  "  Sicherlich  hat  in  keinem  das  ka- 
tholische Dogma  Ton  der  Person  Christi 
einen  so  ToUcsthllmlichen  Ausdruck  ge- 
funden, wie  im  T.  D.  V.  14—20;  keiner 
konnte  so  mächtig  das  Volk  ergreifen 
(grande  carmen,  quo  nihil  potentius),  wie 
dieser  Qesang,  und  von  keinem  konnte 
wol  gesagt  werden,  dass  er  täglich  (such 
wenu  man  dies  nicht  wörtlich  versteht) 
gesungen  werde,  wie  von  dem  T.  D.,  ds$ 
dann  im  Anfang  de»  R.  Jahrh.  auch  im 
sonntäglichen  Ofäcium  erscheint.  Der 
Hymnus,  formell  offenbar  eine  KaehUI* 
dung  der  Psalmen,  ist  in  seinem  ersten 
Theile  (V.  1 — 20)  ein  gegen  die  Arianer 
geriehtetet  Symbolum,  in  seinem  iwntsa 
(V.  21—29,  ausgenommen  V.  ?n)  ein  Conto 
aus  Bibelstellen,  vor  Allem  aus  PsalmTer- 
sen,  bereehnet,  responsorisch  (antipboni' 
tim)  gesungen  zu  werden.  Wegen  diese? 
DoppelohanUcters  des  T.  D.,  das  in  weni- 
gen Sitien  die  Trinititslehre  und  vor- 
nehmlich die  Christologie  treffend  dar- 
stellt und  dann  in  Psalmrufen  sich  er- 
giesst,  musste  dasselbe  in  den  arianischea 
und  dann  in  den  nestorianischen  Wirren 
bald  kirchliches  Ansehen  gewinnen  nnd 
konnten  es  die  Mönchsregeln  in  die  Psal- 
modie  eiofllhr«!.  Und  das  T.  D.  komriB,  ' 
wir  krin  faulerer  ambrosianischer  Gesang, 
ais  Antiphona,  Hymnus  und  Psalmus  zu- 
gleich beieichnet  werden. 

Den  sprachlichen  Ausdruck  anlangend, 
gehen  einige  Bestandtheite  der  Verse  1—20 
siolierlieh  über  das  6.  Jahrb.  surfiek.  So 
die  Formel  sn'^rrpfrn-us  hominem  (seit  dem 
Frflh-MA.  kam  die  Lesart  ,8USoepisti^  in 
Aufnahme ;  jene  hat  noeh  AIoHm  in  setBsr 
Liturgie,  Migne  CI  597):  da  du  die  Mensch- 
heit annehmen  wolltest  —  um  sie  zu  be- 
freien ,  Sehentest  du  nieht  u.  s.  w.  D«r 
Ausdruck  , hominem  (statt  humanitatem) 
suscipere*  war  im  4.  und  im  Anfang  des 
5.  Jahrh.  üblich,  wofür  dann  dem  Nesfo- 
rianismus  gegenfil)er  ,adsumere  humani- 
tatem'  oder  .humanam  natnram'  gebräuch- 
licher ward.  Das  ,ad  liberandum  homi* 
nem'  (mundum)  erinnert  an  Aug.  Ep.  137, 
§  11:  ad  liberandos  homines.  Nehmen 
wir  zu  dem  Üesagteu  die,  wenn  auch  le- 
gendarisch ausgeschmückte  Tradition  hin- 
zu, 80  dürfte  es  immerhin  grossf  Wahr- 
soheinlichkeit  haben,  dass  Ambrosius 
au  dem  Zwecke,  das  Volk  gegen  dea  Aria^ 
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nisnius  uiiil  anderp  Hilrnsieen  zu  schntzen, 
das  hymnen-  und  psalmenartige  Glaubeu»- 
bekenntniss  im  T.  D.  zusammenstellte  und 
dass  er  dasselbe  .secundum  morem  orien- 
talium  partium'  hei  den  feierlichen  Per- 
vigilien  siugeu  lies«,  vielleicht  erstmals 
in  einer  Ostervigil,  woraus  die  citirte  Le- 
gend»' f^nt'itfind.  "Wonn  sich  Papst  Coo- 
lestin Hul  dem  rumiäclieu  Coucll  43Ü,  um 
den  Nestorius  zu  widerlegen,  auf  die  Hym- 
nen des  Ambrosius  beruft,  so  bot  ihm  das 
T.  D.  das  beste  Zeugniss. 

2)  Der  Ente,  welcher  unser  Lied  mit 
Namen  anführt,  ist  Cofsarius  von  Arles 
(527),  der  in  seiner  Regula  c.  21  sagt: 
omni  dorainio«  sie  dieatvr  (nimUeli  in 
Tigiliis  oder  Im  Nachtofficium).  Te  Denm 
cum  Gloria  in  excelsis  {Migne  LiXYII  1102). 
Ba  folgt  van  dieselbe  Zeit  Bmedhiy  wel- 
cher den  Hymnus  c.  11  mit  T.  D.,  c.  9. 
12.  13.  17  mit  Ambrosianum  bezeichnet. 
AwrtUan  wm  Arles  (f  545)  schrieb  in  dem 
Ordo  psallendi,  der  seiner  Regula  ad  mo- 
nachos  angehängt  ist,  für  jeden  Sabbath 
(omni  sabbato  ad  matutinos)  das  T.  D. 
TOr,  f&r  den  Sonntag  nur  das  Gloria 
(Mifr»^  LXYin  396).  Coluwhrni  (f  ni5), 
der  (iründer  von  Bobbio,  das  mit  Bangor 
in  Verbindung  stand,  nennt  zwar  weder 
das  T.  D. ,  noch  die  biblischen  Cantica; 
aber  das  Antiphonar  von  Bangor  (s.  u.) 
•eist  genau  wie  Caeeari US  für  die  Matutin 
an:  canticum  cantemus  Domino,  benf  Ii  tio 
trium  pueronim  (=  benedicite),  hyinnum 
in  die  dombtieo:  landate  nneri,  te  Deum 
laadamus.  Tom  8.  Jalini.  ab  nud  die 
Zeugnisse  zahircich. 

3)  Oomposition.  Der Lobgesaag ent> 
hält  29  Verse  (abgerechnet  die  angehäng- 
ten Yersikei  und  Bespoasoriei^.  Davon 
weisen  die  10  ersten  Terte  enge  Ter- 
wandtschaft  mit  der  Pnlfation  und  der 
Jacobus-Liturgie  nebst  dem  Trisagion  (Is. 
6,  3)  auf,  das  hier  als  Vers  S  und  6  er- 
scheint; überdies  stehen  V.  7 — 9  fast  wört- 
lich im  Sohlusskapitel  von  Ci/pHnnf!  De 
mortalit.  (illic,  nämlich  iu  coeieati  patria, 
apottolornm  gloriosns  cboms,  illic  prophe- 
tarum  exsultantium  numerus,  illie  marty- 
rum  innumerabilis  populus),  wan  Kraua 
Lehrb.  d.  K.-O.  ^  123  «uerst  bemerkt  hat. 
Ferner  sind  in  den  ersten  21  Versen,  dem 
eigentlichen  T.  D.,  die  Anklänge  an  üin- 
sduie  Sätie  des  Gloria  und  dei  Credo  un- 
verkennbar, wir  flrTin  'lor  ganze  Hymnus 
Lobgesang  (cauticum)  and  Qlaubensbe- 
kenntniss  (symbolum,  confessio)  zugleich 
ist.  Da?  Rex  g-Ioriae  des  V.  14  erinnert 
an  Ps.  23.  Die  Verse  22— 2y  sind,  mit 
Ansnahme  ron  Y.  26  (Dignarc,  Domine), 
Bibelritate:  V.  24  und  25  aus  Ps.  144,  2 
(Davidischcs  Loblied) ;  V.  27  aus  Ps.  122,  3 ; 
y.  88  ans  Ps.  32  ,  22  nnd  T.  29  ana  Pe. 


30,  1.  Also  ist  dieser  Abschnitt  eigentlich 
ein  Psalmeu-Cento.  Aus  allem  dem  er- 
hellt, daae  Ton  einer  originalen  Dich- 
tung beim  T.  D.  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Der  Verfasser  ("oder  die  Verfasser),  wer 
er  auch  sein  mag,  hat  aus  liturgischen 
Geboten  oder  Gesängen  und  aus  Psalmen 
diese  Confessio  Trinitatis  (confiteri  heisst 
bokeuucn  und  lobpreisen)  zusammenge- 
stellt, um  dem  Volke  ein  correcte«  Sym- 
bolum in  Tiiedform  an  die  Hand  zu  geben, 
witi  es  scheint,  aU  Schutzmittel  gegen 
ac  tu  eile  Häresieen  —  ein  Verfahren, 
das  wir  in  analoger  Weise  im  Orient  be- 
obachten. Gerade  dieser  Umstand  dürfte 
auf  Ambrotins  weiten.  —  Im  zweiten  Theil 
fV.  22 — 29)  zeigen  die  Handschriften  mehr- 
fache Umstellungen  der  Verse  und  Varian- 
ten. Oefter  endet  der  Hymnns  mit  Y.  21, 
woran  sich  unmittelbar  der  Versik<>l  Be- 
nedictas M  reibt.  Der  Cod.  Vatic.  82  (ein 
alter  rSmisober  Pealter)  lässt  auf  Y.  21 
die  Verse  24.  25.  22.  23,  dann  Benedictas 
es  folgen,  es  fehlen  somit  V.  26 — 29;  der 
Cod.  Vatic.  Alex.  XI  (=  Reg.  XI  der  Kö- 
nigin Chrietina)  schliesst  nach  V.  23  mit 
Benedictus  es  und  Dignare,  Domine,  fiber- 
geht also  V.  24.  25.  2«  und  29.  Eine 
dritte  Combination  ^v  i  i  n  zwei  altirisdie 
Handschriften  auf.  Das  Antiphonar  von 
Bangor  {Migne  V.  L.  LXXII  587),  Jetzt 
in  Mailand,  bat  am  Schlüsse  nur  die  Verse 
22.  23.  24.  26  und  28.  Der  Eingang  lautet: 
iaudate  pueri  Dominum,  laudate  nomen 
Domint  (Pt.  112,  1).  Aneb  anderwärts 
treffen  wir  öfter  diesen  rinloitenden  Vers. 
Die  zweite  irische  Yertion  bei  Todd  Book 
of  Hyinn»  19.  E^enthfimlidl  sind  diesen 
zwei  irischen  Formen  auch  die  Schluss- 
zusätze. Die  eine  endet  mit:  te  Patrem 
adoramnt  aetenram,  te  sempitemnm  Mi- 
lium invocamus  teque  Spiritum  sanctum 
in  tna  divinitatis  substantia  manentem 
confitemur;  tibi  uni  Deo  in  Trinitate  de- 
bitas  laudes  et  gratias  referemus  eto. 
Aehnlich  das  Bangor-Antiphonar.  fn  die- 
sen Schlussformeln  tritt  die  Confessio  Tri- 
nitatis noch  deutlich  r  lirrror.  Auch  die 
Ueberschriften  wechseln ;  häufig  lauten 
sie:  hymnum  dominicale  (Sonntagshym- 
nus); so  Alcum  De  usu  Psalm.  {Migne 
P.  L.  CI  468.  469);  häuBger  HyrnTius  in 
die  dominico  (-a),  Hymnus  Dommi,  Laus 
angeliea. 

4)  Kirchliche  T'  r^vondung.  Das 
T.  D.  ist,  technisch  gesprochen,  ein  Can- 
tienm.  Veber  dieses  Tgl.  R.-B.  II  635. 
Als  solches  nahm  der  Iii.  Benedii  t  las- 
selbe  in  das  J^acbtofficiam  (vigiliae)  der 
Sonntage  anf:  Heg.  e.  II:  post  «jnartum 
responsorium  (d.  i.  nach  der  3.  ^octurn) 
incipiat  abbas  hjronum  T.  D.,  und  zwar 
schrieb  es  der  Patriarch  für  alle  Sonn- 
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tnge,  auch  für  ilio  ,]cr  Ailvont"?- und  Fasten- 
zeit vor.  Deb^ieichen  Caesarius,  während 
Aarelian  bestimmt:  omni  sabbato  ad  ma- 
tutinos  cantpmns  Dfniiini'  ft  T.  D.  Als 
Sohluss^cflan^  der  Nocturucn  (später  Mor 
tutin  genannt)  vmrde  da«  Cantienm  zum 
Mor;:t'iilir  i| ,  wie  V.  20  andeutet.  Noch 
im  FrQh-AlA.  sang  man  es  an  allen  Sonn- 
tagen des  ganzen  Jahres.  Nach  Amalarius 
sang  es  die  r<ii]nsche  Kirche  in  älterer 
Zeit  nur  in  natalitiis  pontificuni  (~  ppison- 
poruin).  Nachweisbar  seit  dem  II.  Jahrh. 
▼ird  das  Triumphlied  an  allen  Sonntagen 
ausser  dem  Advent  und  der  Zeit  von 
Septu^osima  bis  Palranonntag,  ferner  an 
allen  Festtaj^en  und  ihren  Octaren  rcci- 
tirt,  also  «o  oft  in  der  ^ris^n  d.is  nioria 
gesungen  %vird  (nur  Gründonnerstag  und 
Charsamstag  haben  zwar  das  Oloria,  aber 
kein  T.  D.).  Die  Sitte,  bei  aufsrrnrdpnt- 
lidien  Anlässen  zur  Danksagung  das  T.  D. 
SU  sin^n,  entstand  erst  im  Frfib-lfA.; 
erste  Hoi«piol  im  J.  740.  wo  bei  Uober- 
trogung  der  Reliquien  des  hl.  Germanus 
das  T.  D.  gesungen  ward  (SurittA  ad  25.  Tul.). 
Dasselho  jLrc>:<'liali  T!t9,  als  Karl  d.  Gr.  den 
Papst  Leo  III  nach  Korn  zurückgeführt 
hatte.  Das  Lied  ward  schon  im  8.  Jahrh. 
ins  Deutsche  Obertragen.  Anfang:  thih  Cot 
lopemes,  thih  truhtan  gehemes  (./.  Grimm 
Hvmnorum  vet.  eccles.  interpret.  thcod., 
Gotting.  1830). 

V*,'l.  zum  Ganzen  ausser  Katjser  und 
Boiif  noch  Th.  J.  Michaelis  Disscrtat.  de 
bymno  T.  D.,  Zittau  1845.  kribo. 

TEGULATAE,  TEGLATAE.    Eine  von: 
<le  IfoHsi  (R.  S.  I  216;  vgl.  III  488  f.)  nach  I 
Vigiioli  Col.  Anton.  271  vcröffontlichto  In- I 
Schrift  spricht  von  einem  locus  etnptus  sub  I 
teglaia  m  btaiRiea  BaUnntts.   Diese  Tegla-  \ 
tat-  brstandcn  darin,  dnss  an  der  Ausson- 
mauer  der  Basilika,  wie  namentlich  auch 
an  der  Umfassnngsmaner  des  Coemete* 
riums,  ein  Zi  c^n' 1  d  a  cli  (protectum;  der 
Ausdruck  ist  inschriftUch  gewährt :  Orclli  i 
n.  4545 ;  Stevenson  Bull,  di  Oorrisp.  arch.  I 
1870)  umlief,  unter  welchem  die  Gräber  | 
gesuchter  und  vornehmer  waren.  Man 
konnte  unter  dem  Frotectum  oder  der  7V-  i 
iflafa  den  Qr&bem  ein  an  die  Arcosolicn 
dor  Katakomben  erinnemdee  Pttatdit-Te- ' 

iim  imn  aufsetzen. 

TEGL'Rir.M.   Nicht  /ufriuden  mit  einem 
einfachen  Sarkophag,  wünschten  Manche 
ihrem  Grabe  ein  vor  dem  Regen  und  den 
Unbilden  der  Jnlircszoit  schützendes  Dach;- 
ein  solches  Dach,  T.,  wol  meist  tiach,  j 
ruhte  auf  vier  Sänlen  mit  Epistylien  und  | 
Architraven,   deren   Tnterooluuinien  wol. 
meist  mit  marmornen  Trimsmnae  geschlos- 
sen warm;  Kuppebi  fehlen  in  den  nne 


bekannten  Darstellungen  solcher  Tegurien 
auf  Devotionsmedailleu  dos  4.  und  5.  Jahrb. 
(BnU.  1869,  49  f.),  sowie  auf  denjenigen 
von  diesen  naclif;('l>ildeten  Cihorini,  wie 
in  dem  Mosaik  von  S.  Giovanni  in  foato 
zu  Rarenna,  von  45t  iViampini  Yet.  non. 
I  133;  Bull.  1872,  137  f.).  Eine  Anbah- 
nung diesc?r  Tegurien  hat  man  bereits 
in  Arcosoliengräbem  zu  sehen,  weirbe 
eine  Umrahmung  mit  Pilastern  oder  Süul- 
chcii  /eigen .  fihi*r  denen  ein  Archilrsv 
I.iut'i  und  unter  duuen  die  Nische  mit 
Marniortransennen  geschlossen  ist.  Vgl. 

U'.s^l  Bull.  1H72,  tav.  I;  B.  8.  II  185. 
2 IS.  -l.'A  f.;  HI  85.  437  f. 

In  späteren  Zeiten  gebraucht  man  T. 
rci^dnjHswig  im  Sinne  von  Ci'fiur.'nm  (<■.  d. 
Art.  II  290);  so  im  Lib.  jfontij.  in  Jsym- 
macho:  hie  fecit  basilioam  s.  Andreas 
Apostoli  apud  b.  Pt-trum  Apo«;toluni.  «bi 
fecit  tiguriura  ex  argento  et  confe^s^ionem 
pens.  libr.  CXX.  Und  In  Sergio  Pap. :  bie 
tegurium  basilicae  <.  Susannae,  qiio.l  ante 
lignum  fuerat,  ex  marmore  fecit.  Noeb 
im  J.  789  verfOgt  ein  CapituUtre  III  17: 
ut  super  altaria  ti  guria  fiant  vel  laquearia. 
Andere  Belege  hat  humnye  i.  v.  und  M 
Giborium  gesammelt,  ebenso  in  seinen  No- 
ten betr.  der  Sophienkirohe.  kkai». 

TEAEIOI  und  TEAEIOniENOI  hiessen 
die  Getauften,  weil  sie  ein  Anrocht  an 
das  Te).eiov  hatten,  d.  i.  an  diü  Kucharistie, 
wie  diese  Com .  Awyt .  c.  4  u.  ö  genannt 
wird.  Dem  eutuprecbond  verstand  man 
unter  ^^t'i  rtXsiov  Whtv,  tou  tsXsio'j  'u- 
(1.  c.)  den  Empfang  dor  hl.  Eucha- 
ristie. TgL  Bm^am  l  87. 

TEAEIÖ^D:.  TEAEIH.  TEAEQ.  1)  Tt- 
Xetoc,  Tollkoninen,  s.  B.  von  Oott  gebravdit, 

afior  auch  den  Menschen  als  Ziel  der  sitt- 
lichen Entwicklung  vorgestellt  Im  Be- 
gondem  bedeutet  tft  tAciov  die  Enebari* 

stio  (C nur.  Aucijr.  c.  4.  G  u.  ö.),  aber  auch 
die  Taufe  {fikm.  ÄUx.  Paedag.  16;  vgl 
Lezio.  Oraeeit.  Olem.  i.  t.).  Dftron  drän 

TtXeiostv,  perficere,  geradezu  tjiufon  {Cypr. 
Catech.  III  4;  ConM.  apost.  II  nder 
auch  mit  dem  Zusatz  5ta  ßaifnajxa-o  j  {Ciein, 
Epitome  n.  18).  So  sagt  Mnximus  (In 
coel.  hierarch.  c.  3):  ort  tou;  rpoJioraic 
Set  rpwTov  xsftatpwitot  rij  oiÄowxaXi'-jf  Tai» 
I  iiatfCTtxuv  tt;c  Äftap-nac  ffujifpufxjetov  (Bei- 
mischnng);  s't^  ^roTi^gjOoi  tiq  Tv«i(7Ei  twv 
ikorvE'jjTdiv  ;pa^<Tjv  -%  rspl  tt^c  bsof^oaiii 
'Acn  ■:6t£  teXeiouffÖai  Ttu  rf^c  Tikt)- 
78ve3t5i;  Äo'jrpw  (Mi'/ni  II  50  sq.).  Vgl. 
hierzu  J'ar/tymer.  in  Dionys.  Eccl.  hierarch. 
c.  6,  1,  1  (J/m^I541).  Davon  der  Name 
■zO&iüi,  -wi  ]:  hr  r  den  Getauften  nicht  «sel- 
ten beigelegt  wird^im  Gegensatze  zu  den 
Eatechnmenen  (xotc       ttXsfoi«  fttr  die 
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Ctotauften  in  Clem.  Epit.  n.  34;  «bciMO 
Instill.  Dialog,  c.  8).  Hiervon  dann  der 
2fame  -nXtUiMtc  für  die  Taufe  (s.  die  ätel- 
len  bd  Sideer).   Die  gewöbnUelnle  B6> 

deatUDg  für  -:r);touv,  TeXcioxTic,  perfcctio, 

consiunmatio,  perticere,  b^ieht  sich  aber 
ftaf  das  Stumtnent  d«r  Firmung  (s.  d.  Ali. 

I  511,  n.  1.  10).  Daneli'n  ^\  ird  aber  Tt- 
Xftiourdai  auch  manchmal  für  .storben'  und, 
mit  oder  olmd  den  Bdsatz  Tip  (jAprupttp, 
znmal  für  das  Erleiden  des  Martyrtodes 
gebraucht.  Und  so  bedeutet  Tc^icootc  oft 
auch  Martjrtod  (s.  Suicer  und  Lex.  Graec. 
Clem.  Alex.).  Wenn  übrigens  Suicer  sich 
auf  Dionys.  Eccl.  hier.  c.  5  2um  Beweise 
dafür  beruft,  das»  ieXfi(u>jic  auch  die  Ordina- 
tion bedeute,  80  ist  das  unrichtig,  dft/Moiiy« 
dort  von  den  Süvafucc  xal  evsp^Tat  xotl  te- 
Ast<09«tc,  der  £jraft  und  Bedeutung  und  Er- 
lisbenhdi  der  Ordines  (lepa-nxal  tdE^tc), 
handelt;  gerade  so  wieder  ib.  c.  6,  1,  1. 
Eiter  nähert  sich  Maximus  (Schol.  in  coel. 
hier.  o.  3)  dieser  AnflluBung  des  Worte«. 

2)  TeXett]  wird  «inüchst  vom  Sacra- 
ment  überhaupt  und  besonders  von  der 
Tftttfe  gebraneht  (Dionys.  EoeL  hierareh. 

11  Vornehmlich  aber  wird  d  a  li*  lir> 
Eucharistie  bezeichnet  (so  öfter  bei  Dio- 
njf»,  L  e.  o.  8,  wo  de  teihon  zu  Anfang 
TeXrri)  Tüiv  ttXeTcuv  heisst;  andere  Beispiele 
bei  Suicer).  Davon  hat  dann  rtXtl*  mit 
oder  ohne  den  Zusatz  ftuviac  die  Bodeu- 
tUDg  »opfern*  (Chrt/sost.  Sacerd.  III  3,  4), 
und  wettcr  das  Wort  T£),eTv  die  Bedoti- 
tun^  , taufen'.  Zwar  sagt  .\f(i.riinu.i  Üchol. 
in  Ih'oni/s.  De  divin.  nom.  I  3  {Mignc  II 
193):  -oXeiffftoi  5e   Irrt  to  tU  xthxfiVf^ai 

icpoxoT:r,(.  Er  unterscheidet  somit  aller- 
dings rpüj-rov  ^(oTi![ofjL£voüj,  elr^  TE/ouixtvouc, 
nähert  sich  aber  doch  wieder  der  her- 
kSnimlidien  Bedentnng,  da  er  sagt,  das* 
dieses  (moralische)  xu.tXz^ii  nur  ein  Be- 
harren in  dem  ist,  was  hier  be^gonnen 
wurde.  Oft  wird  aber  xiXbti)  Ton  den  lieid' 
nischi  n  Mysterien  gebraucht  und  dann  ts- 
Xetrdat  Ton  der  Einweihung  in  diese.  Da- 
mm sagt  Tktodord  (Osee  4,  14),  ds«e  man 
die  in  die  christlichen  Mysterien  Einge- 
weihten rtffTooc  nenne,  um  sie  von  den 
in  die  heidnischen  Mysterien  Aufgenom- 
menen, die  den  Namen  TtreXeoficvoi  führen, 
zu  unterscheiden.  Indess  gehrauoht  er 
doch  auch  wieder  ttXoujievot  für  Getaufte. 
IHonys  aber  gebraucht  TEXoufuvoi  sowol  als 
'csieM(Tfievoi  von  den  Ordines  (Eccl.  hier, 
c.  6,  1,  1 ;  .3,  5),  als  auch  im  moralischen 
Sinne  von  den  Mönchen.  Und  Pachymins 
(ib.  c.  6,  1,  1)  nennt  die  Bischöfe,  Prie- 
ster und  Diakonen,  welche  die  heiligen 
QelieimoiMe  und  'Weilien  wieder  an  An- 
deren Tolbdehen  oder  voUrielien  helfen, 

B««l-Xncjklopidta.  IL 


TELÜH.  Von  den  in  den  Kirchen  Asyl 
suchenden  FInrhtlingen  fordert  ^'  7  Thioil. 
IX,  45,  i>  ausdrücklich,  da^ä  sie  jedes 
WurfeesohoM  (tda)  ablegten.  Tgl.  Hing- 
ham  ul  368. 

TEMF-NOS  (delubrum)  gebraucht  Emtfr. 
I  14  einmal  zur  Bezeichnung  einer  oliri-^t- 
lichen  Kirche,  ebenso  wie  das  sonst  auch 
nur  für  heidnische  Tempel  in  Anwendni^ 
kommende  c^xoc  (s.  d*  Art.  II  758). 

TEMPEL  von  Jerusalem.  De  Bosii  hat 
(Bull.  1882,  tav.  YXI^  und  in  dem  Auf- 
satz  Yerre  re|Nr^lflent»nt  le  temple  de  Jf. 

rusalem,  Genes  1S83;  Extr.  des  Archives 
de  rOrient  latin  publiees  sous  le  patro- 
nage  de  la  toei^te  de  TOrient  lat.  II,  2, 
4B^^  — 455)  eine  Darstellung  dieses  Sujets 
j  auf  einem  Ooldglas  publicirt  und  bei  die- 
[ser  Gelegenheit  werthvolle,  die  Arbeituu 
VoguFs  und  Clermoni-Gameau's  ergän- 
zende  Untersuchungen  über  die  alteren 
Abbildungen  des  jüdischen  Tempels  nie- 
dergelegt.  Das  Gla«  ist  übri^nns  nicht 
christlichen,  sondern  jüdisch -römischen 
Ursprungs  und  wird  von  fl*'  Rossi  in  das 
Ende  des  H.  oder  den  Anfang  de»  4.  Jahrli. 
gesetzt.    Von  einer  ^rrieehischon  Inschrift, 
welche  um  die  Darstellung  herumläuft,  ist 
nur  noch  der  Schluss  erhalten:  (-i'e  Irpoxi 
yzT^  T<T,v)  C(0\  IIAXTWN.    Diesilbe  im 
I  Lateiniächeu  gewöhnliche  Acdamation  hn- 
I  det  sich  grieomsoii  anf  einem  christlichen 
Glas  nur  einmal  (Bolfietti  212*;  Gamim' 
.  Votri    tar.  "VI  *).   Vor  -i's  ist  der  Name 
|der  Person  aasgefallen,  an  welche  die 
Acclnmation  gerichtet  ist ;  ihm  gingen  die 
um  die  Tempelcella  stehenden  Worte  01- 
:  KOC  \PH(yri)C  AABE  £rAOrM(y)  (Haus  des 
Friedens,  empfange  die  Segnung)  voraus. 
Beide  Ausdrücke,  die  auf  Gläsern  dieser 
Art  neue  Formel  AAB£  ETAOrLVN,  sowie 
das  OIKOC  einiMiC.  werden Ton  <fe i^iMM' 
1.  c.  ausführlich  erläutert.  KRAira. 

TEMPEL,  heidnische,  in  cliristlicho  Kir- 
chen verwandelt.  Seit  dem  constantini- 
sehen  Oesets  iron  388  worden  eine  Menge 
heidnischer  Tempel  im  römischen  Reich 
zerstört  (vgl.  Cod.  Theodoa.  IX,  17,  2), 
wie  das  auch  sowol  von  christlichen  Aucto- 
ren  des  4.  Jahrb.  iHI>run.  Chron.  zum 
J.  332;  Emrh.  Vit.  Const.  III  54),  als  von 
heidnischen  Schriftstellern  {Eunap.  Vita 
Aedes.  34,  al.  50;  Liban.  Or.  apol.  c.  26, 
p.  591 ;  Iiilifni.  Or.  VIT,  p.  424)  bestätigt 
wird.  Valentinian  I  verfugte  nach 
Rufin  (l  I  28)  eine  ToHitftndige  Zerstörung 
aller  Fana  in  Aegypten.  Seit  Tlieodo- 
8  i  u  s'  d.  Gr.  Zeiten  begann  man  indessen 
T.,  statt  sie  zu  serstören,  dem  ohrittliehen 
Cidt  zu  widmen.  So  heisst  es  ausdrück- 
lich, das«  Theodosius  selbst  den  grossen 

64 


850 


TempeL 


T.  zu  Heliopolis  Moi-^vt  oSti  i/yj.T^jiTt 
-/ptTftavtuv'  (Chroti.  Alox.  zum  J.  379;  v^'l. 
(iolhoj'ftd.  zum  Cod.  T/ifOii.  XVI,  2,  2")). 
Sehr  wichtig  ist  namentlich  des  Jüngern 
Theodosius  Gesotz  von  415,  welches, 
sich  auf  ein  jetzt  verloren  gegangenes  Edict 
des  Gratian  stttteend,  rerrogt:  omnia 
loca,  fjufio  sacris  error  vetemni  dpputavit, 
seoundum  divi  Gratiani  constituta  nostrae 
rei  iubemiu  soeiari:  ita  nt  ex  eo  tempore, 
qtto  inhibitus  est  publicus  sumptus  super- 
stitiom  deterrimae  cxhiberi,  fructus  ab 
inenbatortbi»  exigantar;  e«  antem,  quae 
nultiplicibus  oon-;tltutis  ad  venerahilcm 
ecclesiam  Toluimus  pertinere,  ohriatiana 
tibi  merito  religio  Tindicabit  (Cod.  Tfmd, 
XVr,  10,20).  Schon  ConstantiuB  hatte 
nach  Süzom.  (V  7)  der  alexandrinischen 
Barohe  das  Mithraeum  in  Alexandrien  ge- 
schenkt. Die  beiden  von  Tatene  anf  eine 
Insel  verbannten  >racarü  vorwandclten 
dort  ciueu  T.  in  eine  Kirche  (xi  Bi  <r/r^^^'x 
Toü  vaou  e?c  ixxX>)(j(ac  tuicev  fiSTon:oii^7avTtc, 
Socr.  IV  24),  und  ebenso  wurde  in  Kar- 
thago der  T.  der  Dea  coelestis  unter  ilo- 
norina  durch  Bischof  Aurelius  zur  Kirche 
geweiht  und  die  Dedication  dureh  eine 
Inschrift  in  ehernen  Buchstabon  auf  dem 
Frontispiz  —  AYRELIYS  PONTIFEX 
DEDTCAVIT  —  bezeugt  {Pseudo-Prosper. 
De  promiss.  III  38).  Wenige  Jahre  ^ä- 
ter  nnteriagte  Honorins  fferadesu  durch 
ein  Edict  die  Zerstörung  der  T. ,  welche 
yOd  usum  publicum  vindicentur'  {CotU  Theo- 
dM.  XVni,  10,  18.  19),  Ocäwfred  rer- 
muthet,  dasa  der  Kaiser  dieses  Gesetz  auf 
Yeranlassung  der  africanischen  Bischöfe 
erlassen  habe,  welche  ihrerseits  bereits 
im  Cod.  Afric.  c.  58  eine  ähnliche  Ver- 
ordnung getroffen  hatten.  Doch  liat  A  r- 
cadius  (Cod.  Theod.  XVI,  10,  lü)  noch 
die  Niederreissung  der  auf  dem  platten 
Lande  stehenden  T.  vorftlgt,  und  auch 
Theodosius  d.  J.  (ib.  leg.  25)  alle  T. 
wieder  sn  zerstören  ,oonlocationei|iio  ve- 
nerandae  christianae  religionis  signi  ox- 
piari'  befohlen.  Gothofred  versteht  wol 
richtig  diese  Yerfflgungen  dahin,  dass  niehi 
der  Bau,  sondern  der  heidnische  götzen- 
dienerische Apparat  zerstört  werden  sollte: 
denn  derselbe  Theodosins  hat  das 
j^o::.  Tycboeum ,  den  Fortuna-T.  zu  An- 
tiüchiün,  dem  hl.  Ignatius  weihen  lassen 
(Euagr.  I  16).  Andere  Beispiele  solcher 
Conversionen  liefern  die  Schicksale  des 
Taneos-Tempels  in  Aegypten  (Valea.  Not. 
zn  Sozom.  v  21  ans  dem  Itiner.  Hieros. 
Anton,  martyr.  32),  das  Heiligtbum  des 
luppiter  Clitumnus  bei  Spoleto  (Clavtr. 
Ital.  vet.  702  und  neuestens  de  Rossi  Bull. 
1871,  144),  das  Pantheon  in  Rom  (s.  d. 
Art.  Pantheon  II  581). 
J)e  Roasi's  Forschungen  über  die  Kata« 


kombe  der  hl.  Generosa  (B.  S.  III  69S) 
haben  eine  interessante  Thatsache  herans- 
goäteilt.  Der  Hain  der  Arralischen  Bru- 
der, unter  welchem  jenes  Coamelerinni 
liegt,  war  um  300  langst  verlassen,  dans 
war  wol  seit  382  durch  Gratians  Constitat 
den  Christen  die  Localitftt  flbergeben,  wo- 
bei diese  Ihst  bei  Errichtung  der  Tclel- 
nen  Bamasischen  Basiliken  die  alten  Mo- 
numente dnreliansTersehonten.  Es  stimmt 
das  ü>H  T  cin  mit  dem,  aus  dem  Loben 
Symmachtts'p  des  berühmten  Yertbeidigen 
des  rSmisehen  Polytheismus,  bekannt  ist 
Als  dieser  wegen  angeblicher  Ucberscbrei- 
tung  seiner  Befugnisse  als  Praef actus  Urbi. 
und  zwar  wegen  ungerechter  Bestrafoog 
von  Geistlichen,  die  sich  durch  Beschä- 
digung der  Denkmäler  verfehlt  haben 
sollton,  angeklagt  war,  konnte  er  sich  anf 
ein  amtliches  Schreiben  des  Bischofs  Da- 
raasus  berufen,  welches  ausdrücklich  be- 
zeugte, dass  kein  Christ  von  Symmachas 
misshandelt  worden  sei:  und  Symmachni 
fügt  hinzu,  was  auch  der  Papst  von  den 
Peinigen  behauptet,  Niemand  sei  in  fiom 
wegen  Besohldignng  der  heidnischen  Ho> 
numente  zu  belangen  gewesen  (Aur.  Sym- 
macJu  Belationes,  ed.  Meyer ,  Lips.  1872. 
28  f.).  Solche  Beispiele  Ton  Ifissigung 
gaben  die  Christen  freilich  nicht  ühernll 
und  allezeit,  wie  die  Zeratömn^des  iie- 
rapenms  in  Alexandrien  und  de«  0aeehit> 
tempek  daselbst  beweisen  (Sozovi.  TU 
15;  Rufin.  II  23).  Der  PoUtik  der  Mäwi- 
gung  aber  gab  wieder  Gregor  d.  Gr. 
einen  classischen  Ausdruck,  indem  er  dem 
hl.  Augustin  fQr  England  die  berühmte 
Instruction  ertheilte:  quod  fana  idolorom 
destroi  in  eadem  gente  minime  debeant; 
sed  ipsa  qua«  in  eis  sunt  idola  destman- 
tur,  aqua  bouedicta  fiat .  in  eisdem  tani» 
adspergatur,  altaria  construantur ,  r^ 
quiae  ponantur.  Quia  si  fana  eadem  benp 
constfucta  sunt,  neocsse  est,  ut  a  culiu 
daemonnm  in  obseqnia  veri  Dei  debeant 
commntari,  ut  dum  gens  ipsa  eadem  fana 
8ua  uon  videt  destrui,  de  cordo  errorem 
deponat  et  Deum  Tenun  eognosoens  sc 
adorans,  ad  loca  quae  consuevit  faisilis* 
rius  concurrat  (Beda  Vmerab.  I  30). 

Betspiele  tob  sn  Kireben  umgewandel- 
ten Tempeln  haben  ausser  den  genannten, 
bereits  von  Bmgltam  III  164,  II  27ö  (vgl 
Fabriems  Roma  c.  9)  notirten  in  nenem 
Zeit  ZesUrmann  (Die  antiken  und  die  christl. 
Basiliken  159),  Weingärtner  (Ursprung  u. 
Entw.  des  christl.  Kirchenbaues  48  f.). 
Ch.  Texter  und  R.  Foplefcell  PuUan  (L'archit 
byzantine  etc.  77;  vgl.  auch  Hahn  Central- 
und  Kup|)clbau  12,  A.  1)  gesammelt.  £s 
werden  als  solche  von  Erstenn  genannt 
der  Athene-  und  Theseus-T.  zu 
Athen,  der  luppiter-T.  zu  Spala- 
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tro,  der  Athen e-T.  m  Sjrak«*  (rgl. 

Athonaeum  1847,  33.  Jan.),  jetzt  der  Dom, 
S.  Maria  del  Piliero,  nach  Sehubring  ur- 
spiüngHoh  em  Artemie-T. ;  die  Maaeni  des 

Domes  greifen  in  das  Ptrintyl  de»  Tem- 

Fels  ein.  WeingäHner  ^^Sigx  hinzu:  S.  Ste- 
ano  delle  Carozzo  oder  S.  Maria 
del  Sole  in  Rom,  ein  ehemaliger  Vesta- 
T.  (?)  (Gallhabaud  IT.  Lief.  7;  nach  Bun- 
Stil  Besclir.  d.  Stadt  Koni  III  ein  Cybole-T.); 
der  T.  der  Vesta  zu  Tivoli,  welcher 
christliche  Gomälde  aufweist  (Familienbuch 
des  Lloyd  1857,  (j);  S.  Urbauo  bei 
Rom,  ein  ehemaliger  Bacchus-T.;  S.  Ma- 
ria in  Cosmedin  eljend.  (wol  mit  Un- 
recht, wenn  auch  die  Öuulen  der  Kirche 
antik  sind);  S.  Maria  Egizisea,  an- 
gehlioh  früher  ein  T.  der  Fortuna  TtriUt 
(Kuyler  Bauk.  1  303,  geweiht  unter  Jo- 
hvm  Tin,  872—882);  die  Perinteren  des 
Parthenon  in  Athen,  wo  der  Jesuit 
P.  Bobin  vor  1687  noch  Kapellen  sah 
(BSttü^  Tekton.  II,  B.  4,  S.  77),  und  das 
jetzt  als  Kirche  dienende  choragische  Mo- 
nument des  Thrasyklea  an  der  Südseite 
der  Akropolis;  S.  Andrea  di  Barbara 
in  Rom  (Piper  I  49). 

Die  von  den  «renannten  Gelehrton  bei- 
gebrachten Beispiele  lasät-n  sich  indessen 
noch  Termekren.  So  ist  nach  Adlers  Vn- 
ter^uchnnp"'!!  die  Kirche  S.  Pancrazio 
in  T  a  u  r  ni  i  u  a  aus  der  CoHa  eines  antiken 
hellenischen  Tempels,  der  358  v.  Chr.  ge- 
baut wurde,  entstanden  (Sitzunj^  der  arch. 
OeseUschult  iu  Archäol.  Ztg.  187ü,  114). 
BSbenio  wäre  nach  lionnaim  (Arch.  Ztg. 
1881,  70)  die  Kirche  S.  Maria  delia  ^li- 
nerva  in  Assisi  ein  ehemaliger  Tempel. 
Endlioli  sei  Terwiesen  aaf  die  insehrifllioh 
bei  Marini  (n.  XCIV  K  CLX  CCXXXI » 
=  S.  Agata  in  Yercelli)  beseugten 
Umwandlungen  dieser  Art.  kravs. 

TEMPLUM  wird  gleich  va^c  iu  den  drei 
ersten  Jahrhunderten  Ton  ehristliehen 

Schriftstellern  nicht  im  Sinne  unserer 
, Kirche'  gebraucht;  wo  es  einmal  ge- 
schieht, wie  Ignat.  Ad  Magnes.  c.  7  (vaÄv 
euvTpr/£tt  ftsoö)  und  Barnab.  Ep.  c  16  u. 
e.  6,  ist  der  Ausdruck  in  übertragenem 
Sinne  gebraucht.  In  ähnlicher  Weise  spre- 
chen Lactantiits  and  Eusfbiits  von  dem  Tem- 
pel Gottes  in  unserer  Brust.  Abur  seit 
ihrer  Zeit  bedienen  sich  die  Kirchenväter 
doch  anch  Ticlfach  des  Terminus  lur  Be- 
zeichnung des  christlichen  Bethauses;  so 
schon  Lactant.  Y  2;  Ambras.  Ep.  33  ad 
IfareelUn.;  Prudent  Pas8.Latir.  t.  161  sq.; 
Pass,  Hippolyt,  v.  215  sq.:  H!!f/r.  Comm. 
in  Ps.  126:  Aug.  De  civit.  Dei  YIU  27; 
wie  auch  hei  ^n  Orieohcn  jetzt  va^c  in 
selbem  Sinne  «rewühnlich  wird:  FMsi  h.  X  4; 
Tfieodoret.  I  31;  Chrg».  Horn.  4  de  verbis 


Is.  (III  865).  Amhrw.  Ep.  29  ad  Tfaeodos., 

n.l.  IT,  qr^hrauciit  f.vi'iin  für  ilas  Conventi- 
culuiu  der  Yalentiniauer ,  nicht  tentpluai. 
Ygl.  Bingham  III  128  f.  rauue. 

TEMPUS  CLAUSUM  (feriatum,  sacratum). 
Sehon  in  der  Heidenwelt  galt  der  Grund- 
satz, dass  dii  V  ifregung  der  Sinnlichkeit, 
welche  durch  den  Usus  coniupi  hervor- 
gerufen werde,  der  Betrachtung  und  Er- 
fassung göttlicher  Dinge  hinderlich  oad 
mit  der  gewissen  religiösen  Handlungen 
und  heiligen  Zeiten  gebührenden  Ehr- 
furcht nicht  verträglich  %e\  {Herodot*l£ßtk, 
I  I'JB;  II  37).  Derselben  Anschauungs- 
weise begegnen  wir  im  mosaischen  Ritual- 
gesetze (vgl.  Exod.  19,  15  und  I  K5ii. 
21 ,  5).  Es  darf  daher  nicht  befremden, 
wenn  auch  im  N.  T.  I  Kor.  7,  5  die  frei- 
willige ^ihaltung  vom  Debitnra  coniugale 
um  hohfrer,  religiöser  Zw.  rkf  willen  em- 
pfohlen wird.  Bei  dem  eminenten  Ta- 
gendieben der  ersten  Christen  let  die  An- 
nahme nicht  zu  gewagt,  dass  auch  die- 
jenigen, welche  erst  im  Begriife  standen, 
sich  zu  vermählen,  eine  Enthaltung  inso- 
fern geübt  haben  werden ,  als  sie  ihre 
eheliche  Verbindung  in  die  Zeiten  solenner 
Feste  oder  kirchlicher  Busstrauer  etc., 
mit  denen  ohnehin  schon  die  lärmenden 
Ergötzlichkeiten  einer  Hochzeit  nicht  har- 
monirten ,  wahrscheinlich  nicht  verlegten. 
Eine  positive  Yerordnung  der  Kirohe  je- 
doch ,  wodurch  ein  Impedimentum  mntri- 
,  monium  impediens  temporis  r/eiim geschaffen 
{worden  wäre,  ist  bis  jetzt  aus  den  drei 
prstr-!!  christlichen  Jahrhunderten  histo- 
risch nicht  nachweisbar.  Im  4.  Jahrh. 
aber  begegnen  wir  einem  dieebesflgtiehen 
Yerbote  in  dem  52.  Kanon  des  Cohc.  Lao- 
dic  (zwischen  343  u.  381):  oä  öil  Iv 
ttwapaowerrj  •{aL\xo\ii  ^  tcvwXm  (i.  e.  nata- 
litia  principum)  irr'.tsj'irv.  Die  sog.  arab.- 
nicaen.  Kanones,  die  aber  einer  spätem 
naehnieaenisohen  Zeit  angehören,  kennen 
ebenfalls  (c.  20  bei  Hardouin  I  517)  die 
Quadragesimabscit  als  T.  c.  für  Eingehung 
der  Ehen  und  fugen  als  Grund  bei,  ,weU 
die  Tage  des  Fastens  Tage  der  Tntner 
und  Wehmnth  sind ,  an  denen  man  Ge- 
bete und  Bitten  Tag  und  Nacht  Gott  dar- 
bringen müsse'.  Daran  schliesst  sich  in 
chronologischer  Ordnung  der  strittige 
Kanon  3  des  Conc.  Herd.  (Lerida,  in  der 
spaniiehen  KirchenproTiBi  Tarragona).  Er 
lautet  angeblich:  ,non  oportet  a  Septua- 
gesima  usque  ad  octavas  Paschae,  et  tri- 
bvs  hebdomadtbnt  ante  fettivitatem  saneti 
loannis  Baptistac  et  ab  adventu  Doniini 
usque  post  Epiphaniam  nuptias  celebrare. 
Quod  si  faetnm  faerit,  separentnr.*  Bei 
Sch(>tl  ITist.  legum  (>ccles.  de  teniporibus 
nuptiarum  dausis,  Lips.  1774,  ist  die  Ecbt- 
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Tcmious  —  l'csaafaxoaxi]. 


heit  dieses  Kanons  behauptet;  aber  rruf  Für  den  Archäologen  bleibt  liiebei  immer- 
fallend  bleibt  es  immer,  daas  der  fraglich«;  i  hin  der  Umstand  bemerkenBverth,  dau 
Ktnon  des  Oonciliuns  Ton  Ltrida  (624  I  schon  in  der  iltern  Effobe  nnd  TOn  da  an 


oder  540)  schon  in  der  Kanone -^-Siirnmlung' 
des  Bischofs  Jlartinus  toq  Braga  (Tom 
Jahre  572)  keine  Anftuthme  ftatd«  sondefra 
einfach  der  oben  citirto  Beschluss  des 
Conoils  Ton  Laodicea  reprodacirt  wurde 
(Binghatn  Orig.  cccl.  IX  312).  Ebenso  be- 
denklich ist  es  fBr  die  Eehtheit  des  Leriden- 
sischen  Kanons,  dass  derselbe  in  den  au- 
toritatiTeD  Somkilungen  der  Canones  des  i  hätte 
Concfls  TOB  Ltrida  fehlt.  Auch  in  den 
IG  Kanones  dieser  Synode  bei  dem  nene- 


consequent  in  den  spätem  Jahrhunderten 
lärmende  Lustbarkeiten  wenigstens  für 
die  Quadragesimal-  (und  später  Advents-) 
Zeit  kirchlich  verboten  waren,  auch  wenn 
sie  mit  keiner  Hochzeit  rerbunden  er- 
schienen und  es  somit  eines  bloss  auf  die 
äusseren  Festlichkeiten  der  Hochzeitsfeier 
bezügliohoi  Yerbotee  gar  nicht  bedurft 

KRÜLL. 

lERMLNDS.    Eine  Personification  der 


stea  Bearbeiter  der  Conciliengeschichte  J*"*»»  «^«^  Orensstems  wiB  Qamteei 
(He/ele  II  684  ff.)  fehlt  dieser  BeeeUnss  |  ^  26<  m  der  Soene  des  vaticanischen  Jo- 
und  findet  sich  nur  die  Bemerkung:  .wei-  f"»  erkennen,  wo  ein  nackter  Jüngling 
tere  Verordnungen,  welche  die  mittel-  ^^«^  der  Darstellung  Josua's  und 

alterUehen  KanonesMunmler  der  Bynode '  «er  eben  beschnittene«  Israeliten  (Jos. 
von  Lerih  zuschnVhnTi,  stellte  Mn^-i  (VIII  -  ^)  erscheint  (tar.  CLTV  Die  Den- 
616  sqq.)  zusammen.*  Desgleichen  er-  ^""^>  jedenfalls  nicht  ganz  sicher. 
wÄhnt  anch  Papst  NieoUnu  Fia  *»«  Re-|  tERRACOTTEN.  Katakombenfunde  aus 
sponsa  ad  cmsulta  Bulgarorum  §  48  fNß6)  gebrannter  Erde  iind  bereits  oben  I  590 
nur  der  Quadragesima  als  einer  «eschlos- ;  aufgeführt  worden,  ebenso  ist  II  2<>5  von 
senen  Zeit.  Soviel  darf  aber  ab  sicher  jen  thönemen  Lichterträgern  Bode  ge- 
angenommen  werden,  dass  das  dreifache  ^^^^^  ^^y^       ^  Ohrftfen  te- 

T.  e  im  Smne  des  angefochtenen  Kanons  jient.n.  Ausführlicher  hat  ,h  Ro.^f  R.  S. 
von  Lorida  vom  9.  u.  10  Jahrh.  an  m  uj  g^ö  f.  von  den  in  den  Katakomben 
vielen  Kirchen  übHolinnd  durch  mehrere  gefundenen  T.  gehandelt  nnd  ist  daher 
Particularsynoden  vorgeschrieben  worden  ^a„ent,i^.h  auf  die  grösseren  Amphoren 


(vgl.  dazu  Bosio  201;  BoMrfti  150—157. 
160),  Dolia,  die  Patina^  und  PateUae  ein- 


war. Darnach  waren  Tempora  clausa: 
der  Advent  bis  Epiphanie;  die  Scptua- 
«esimal-  oder  Quadragesimalzeit  bis  znr  'l'^^^^'^';;"^^^ 

Öctav  von  Ostern,  und  die  drei  AUehen  t,^o„  .Ennert  er  an  das  von  Boldetti  329 
(nach  Synoden  von  Aac/im  und  Sebgen' 
stallt  nur  vierzehn  Taj^o)  vor  dem  Feste 
des  hl.  Johannes  des  Täufers.  BezOgUch 
der  drei  Woehen  Tor  Johaaniefeet  ent- 


spann sich  eine  Streitfrnrrr,  -vvelchc  Papst 
Clemens  III  (1187—1191)  dahin  entschied, 


bekannt  gemachte  thünerne  Tintenfass, 
ein  halbes  Pferdchen  (Perret),  an  die 
kleinen  Statuetten  des  guten  Hirten, 
Taubon,  Eulogicn,  Fläschchen 
aus  diesem  Stoffe.  Basreliefs  ans  T., 
wie  solnbe  die  Römer  bis  ins  3.  Jahrh. 


dua  nnter  jenen  drei  Woehen  die  hinein  vicUnch  als  Ornament  YetyrendeUin, 

Pfingstfest  umgebende  Zeit  zti  verstehen  f^^^^        ^^^^  Ooemeterien;  s^ 

f^.^'S?..?*'  sommerliche  T.c.  von  den  pj,,^^  „j,  Loculusversohlu 
drei  Bitttagen  vor  Ciinsti  Himmelfahrt 


an  bis  zum  Sonntag  nach  Pfingsten  zu 
dauern  habe.  Diese  Bestimmungen  er- 
hielten sich  in  der  Kirche,  bis  das  Cotic. 
Trid.  sess.  XXIV  de  reform.  matrimonii 
c.  10  die  noch  heute  gültigen  Abände- 
rungen traf.  Schon  früher  Inelt  sich  eine 
Synode  von  Benevent  (1091)  nur  an  die 
Advents-  und  Qun  irairesinialzeit  als  T.  c. 
In  andern  Kirchen  waren  es  noch  oinzelno 
Tage,  an  denen  Hoobseiten  verboten 
waren,  so  z.  B.  der  Sonntag,  der  Marcus- 
tag, die  Vürilientage  wegen  dos  damit  ver- 
bundenen Fastens.  Die  grieehiaebe  lEQrebe 
kannte  nur  lic  TSiwapaxoj'n^  als  geschlos- 
sene Zeit  (».  BintetHm  Denkw.  VI  *  64 
n.  6<t).  Die  LSsung  der  Frage,  ob  nur 
die  feierlichen  Hochzeiten,  oder  auch  die 


SS  des  Grabe*, 
welches  die  Inschrift  von  273  (Inscr.  I  12) 
ergab;  Sfter  kommen  solche  VerseMQsse 
aus  Thon  mit  den  auts  dem  Oantharus 
trinkenden  Pantheni  (2. — 3.  Jahrh.)  und 
anderen  dem  Thier-  und  Pflanzenreich  ent- 
lehnten Ornamenten  vor. 

Auch  in  späterer  Zeit  kommen  solche 
Beigaben  in  den  Gräbern  vor;  man  vgl. 
für  die  gallisch-fränkischen  Begräbnisse 
Cochet  La  Normandie  soutemine,  Par. 
1854,  199  f.,  pl.  YII.  XI. 
Veber  tii5neme  Sarkophage  s.  II  718. 

TSBTIANA,  die  dem  Bischof  zustdbende 
tertia  pars  des  kirchlichen  Einkommens, 
s.  Conc.  Brarar.  I  25  und  oben  II  218. 

TERZ,  s.  Officium  divinum  TT  532. 


stillen,  geräuschlosen  dem  T.  c.  verfallen,.  T£HAPAKO£TH, Quadrsgesima, s. Feste 
muBs  dem  Kirebmireehte  flberlasseiiUeiben.  Ii 
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TE22APE2KAIAEKAT1TAI  (Cohc.  Uodic 
c.  7,  vgl.  R'f)iph.  Haer.  L),  Qunrtotlecimani 
(auch  xstpaSitai,  Conc.  (haon.  II),  die  An- 
hXnger  der  kleinasiatischen  Praxis  in  Be- 
zug auf  die  Feier  des  Osterfestes,  s.  d. 
Art.  Ostern  II  565. 

TESSELUS,  ein  viereckiger  Lappen,  den 
man  aar  Erwärmuiiff  des  Marens  auf 
blostem  Ldbe  trag,  lirnkmi  Yite  8.  Oae- 
sarü  Arelat.  bei  MahiUon  Act*  es.  ord. 
Bened.  I  672;  JDucattge  i.  r. 

TESSERiE  gladiafon'ac ,  theatrales,  mis- 
sües,  frumentariae  sind  öfter  in  den  Kata- 
komben gefunden  werden. 

Von  Gladiatoren-T.  haben  Boldfttiblö; 
C.  I.  L.  I,  n.  773  eins  aus  dorn  J.  71 
n.  Chr.  notirt,  zwei  andere  aus  dem  J.  52 
T.  Chr.  und  42  n.  Chr.  verzeichnet  J/artwi 
als  in  der  Villa  Parafili  ,nellß  catacombe' 
gefunden.  De  Ii<mi  erörtert  R.  S.  III  587 
eingehend,  wie  diese  T.  in  die  Goeme- 
terien  ^relangt  sein  können;  der  nürhste 
Gedanke  ist  jedenfalls,  in  ihren  äegni 
so  sehen,  mit  denen  die  Loenli  beieiohnet 
^-urden.  In  die  Kategorie  der  mit  Ziffern 
versehenen  Miasüiaf  welche  die  Kaiser, 
besonders  Nero,  unter  das  Tolk  warfen, 
und  wo  die  Zahl  den  anzuzahlenden  Bei- 
trag angab,  gehören  verschiedene  B.  8. 
in  589  nnd  bei  BotdäUm,  616  rerseieh- 
netc  Krystallc  und  a^oipo.  Knöcherne 
oder  elfenbeinerne  T.  mit  tragischen  Mas- 
ken, Thierköpfen  etc.  notirt  BotdeUi  106 
bis  509.  Zwei,  welche  wie  die  Gladia- 
toren-T. am  Halse  getragen  wurden  und 
Inschriften  zeigten,  s.  Boldetti  609.  T. 
firunontariae,  die  als  Marken  bei  Yerab- 
folgnqg  Ton  Getreide  dienten ,  theilweiso 
mift  Inschriften  (eine  mit  lililTTüRVM 


Fl«.  491.  TMsori  (Bol- 
detti 814.  Uv.  VU«^ 


und 


erörtert  de  Bot»  a.  a.  O.  689  f. 


Das  Mnseo  crist.  im  Tatiean  besitzt  meh- 

rere  derartige  T.;  ein  anderes  mit  Anker, 
zwei  Fischen  and  A(<),  welches  1874  in 
Lüle  ansgeetollt  war,  ist  oben  1 408  unter 
den  Elfenbeinen  aufgeföhrt. 

Joe.  Fhü.  Tontasini  hat  in  seiner  viel- 
faehe  Beiehrang  bietenden  Sobrifl  De 
tesseris  hospitalitatis  Liber  singnlaris  (Am- 
stolodami  1670,  18<>)  die  Tabellae  oder  T. 
erörtert,  welche  als  Denkmäler  antiker 
Gastfreundschaft  erhalten  sind  und  welche 
man  sich  im  Alterthum  schenkte,  um  sich 
oder  die  Seinigen  an  früher  gepflogene 
gBstfreundschaftliche  Beziehungen  zu  er- 
innern; der  Scholiast  zu  Eurip.  Medea 
T.  613  bestätigt,  dass  man  beim  Abschied 
solche  T.  zu  wechseln  nnd  in  zwei  Stfleke 
zu  brechen  pHegte,  an  deren  Zusammen- 
passung man  sich  später  erkannte.  Man 


vgl.  Fkmt.  Paenul.  Act.  V  so.  2;  Tert.  Do 
praescr.  c.  36  spielt  auf  solche  Sitte  an. 
Tomasinrs  c.  25,  p.  176,  in  welchem  ,de 
hospitalitate  Christianorum  primaevi  sae- 
culi'  gehandelt  wird,  führt  indessen  keine 
christlichen  T.  dieser  Kategorie  auf.  Da- 

fegen  glanbt  Martigny  755  f.  in  den  von 
tolfletli  506—509  abgebildeten  T.  der- 
artige Unterpfänder  der  Hospitalität  er- 
blicken an  dürfen,  ebenso  bei  Miilin  Midi 
de  la  France  fil.  Atl.  pl.  XXII». 

Die  Sitte,  T.  bei  Gastmählern  den  Freun- 
den nnd  ConriTalen  la  sebenken,  toll 
iiach  Lnmprid.  Vit.  Eliogab.  TOA  dem  Kai- 
ser Ueliogabal  aufge- 
bracht worden  sein 
(vgl.  Boldetti  509). 
Ein  von  Hohidti  (nH), 
tftv.  VII 8.  uns. 
Fig.  491)  publicirtes 
Elfenbein-Ei  mit 
den  Köpfen  zweier 
Freunde  nnd  dem 
Monogramm  Christi, 
sowie  der  Umschrift: 
DIGNITA8  AMICO- 
RVM  VFVAS  CYM  TYTS  FELICITER 
ist  allem  Anschein  nach  ein  Denkmal 
dieser  Gattung. 

Eine  eigene  Klasse  von  T.  waren  die 
militärischen,  welche  unserer  heu- 
tigen Parole  entsprachen  {Vegetim  II  7: 
praecentutn  ducis  quo  vel  ad  opus  vel 
ad  bellum  movetur  ezeroitus)  und  deren 
in  den  Acta  Martyr.  einigemal  Erwäh- 
nung geschieht  (vgL  Rwnart  214.  810),  so 
in  den  Act.  j^.  Cvpr.  und  S.  Maximiliani 
(ego  Christianus  sum,  non  licet  mihi  plum- 
bum  collo  portero  post  Signum  salutare 
Dei  mei  I.  C). 

Die  Nothwen<iigkeit,  sich  bei  Reisen 
fiber  seine  Rechtgläubigkeit  und  Zuge- 
hörigkeit zur  Kirche  auszuweisen  (vgl. 
Ri^n.  Expos,  symb.  ad  Lactant.  §  11: 
si  forte  oeenrrerit  quis  de  quo  dubitetnr, 
interrogatus ,  symbolum  prodat  si  sit  ho- 
stis  vel  socius),  scheint  ausser  der  ttb- 
liehen  milndliehen  Reeitetion  des  nur  den 
Fi>hh\<t  bekannt  gegehonon  Pymbolums 
und  ausser  den  Litterae  formatao  (s.  II 
307)  auch  zuweilen  die  Torweisung  von 
T.  bedingt  zu  haben;  ebenso  wenn  Yer- 
trauenspersonen  den  Confessores  in  die 
Kerker  geschickt  wurden,  um  sie  zu  trö- 
sten oder  ihnen  das  Sacra »lont  zu  über- 
bringen. }{arti'jnif  757  unterstellt,  dass 
auch  hier  T.  gedient  haben ,  was  ich  für 
wahrscheinlich  halte,  wofür  aber  ein  Be- 
leg fehlt.  Ein  von  Fabt  etti  (536,  n.  XLYIII) 
pulilioirtes  Petschaft,  mit  Daniel  zwi- 
s.  hi  n  den  Löwen,  Sonne  und  Mond  über 
den  Thieren,  dazu  eine  schwer  zu  erklä- 
rende Inschrift  (miniataium  Aemiilius  et 
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Tesiameiit«. 


Sta  naeci  milcsf  —  sois  an  valeurcux  Sol- 
dat en  pr^MDoa  de  1a  mort,  wie  Martigmf 

sehr  unwahrscheinlich  übersetzt,  b.  uns, 
Fig.  492),  wird  von  Mariignjf  757  als  eine 


+.MINJT.EITERIV 
AEMIULLlYCETiT 


Flg.  4Sa  Broiice*t«inpel  (TAbrottl  &96,  n.  XLTin). 

solche  T.  angesehen,  welche  den  zum  Mi- 
imterium  der  Gefangenen  Abgesandten 
befflavbigen  tollte.  Lideesen  kennseichnet 
sicn  das  Donkmnl  sowol  durch  das  vor- 

gesetzte  Kreuz  als  durch  die  Yerkommene 
ebrift  und  Diotion  als  lange  naeb  der 
Zeit  der  Verfolgung  entstanden.  FahrfitCa 
Meinung,  es  sei  basilidianiaohen  Ursprungs, 
bat  nichts  fQr  sieb.  kkaüs. 

TESTAMENTE.  Die  Fälschung  oder 
Unterschlagung  von  Testamenten  strafte 
in  Rom  die  Lex  Cornelia,  vgl.  Dig. 
XLVIII  10.  13;  (W.  Tho<L  IX,  19,  2; 
litsliii.  X,  13,  1;  vgl.  Jiinyham  VII  4ÖÖ. 
Heber  ürbscbldcberei  Tgl.  I  428. 

TESTAMENTE,  Darstellung  der 
beiden.  Diebeiden  T.  hat  man  in  ihrer 
I?('zifliung  mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit in  mehreren  Kunstwerken 
dargestellt  geftraden. 

1)  In  einem  Goldglase  {Gornirri  Vetri, 
tav.  I  *)  erblickt  man  u.  A.  eine  Orante 
zwisehen  zwei  Bftnmen ;  GcnrueH  1.  o.  p.  9 
erklärt  diese  Oraiito  mit  Bczugnahnip  auf 
die  vorhergehende  Darstellung  des  Pro- 
pheten Isaias  als  ein  Bild  der  aHerselig- 
sten  Jungfrau,  welche  auf  den  Goldglä- 
sern 1.  c.  tav.  IX  "  ebenfalls,  und  zwar 
mit  dem  Namen  bezeichnet,  zwischen  zwei 
Bäumen  steht;  die  beiden  Oelbäume  auf 
allen  diesen  Gläsern  deutet  er  auf  die  bei- 
den T.  in  Uebcreinstimmung  mit  einer 
Stelle  des  hl.  Frodm  (Orat.  2  de  incarn.) : 
»uras  bedeuten  die  beiden  Oelbäume?  (Zach. 
S,  10.)  Die  beiden  Oelbäume  sind  die  bei- 
den T.  Und  weshalb  nennt  der  Prophet  sie 
zwei  Oelbäume?  Weil,  wie  die  Oelbäume 
nie  ihre  Blätter  verlieren,  so  die  beiden  T. 
fortwftbrende  Zeugnisse  des  nentebgvwor- 
dencn  Woi  h  s  sind.*  Sicher  ist  die.se  Deu- 
tung der  Bäume  nicht,  da  sie  auch  hier 
wie  sonst  häufig  das  himmlisohe  Paradies 
bedeotan  können  (s.  d.  Art  Biame  I  145). 


ng.  ML  «oBMb  Ton« 

Bartolt  Ant.  Ine.  |k  UL 
tar.  ZXT. 


2)  Die  Cypresse  galt  den  Vätern  w^cn 
ihrer  Davernafti^^eit  und  der  Festi^ttt 

ihres  Holzes  u.a.  als  einSvmbol  der  Kirche 
{UäUo  Chivis,  SpiciL  Solesm.  U  359:  Cj- 
pressns,  Chri- 
stus vel  eccle- 
sia) ,  die  den 
Jonas  beschat- 
tende, aU(>r)>ald 
welkende  Pflan- 
ze (Jon.  4,  7) 
als  ein  Bild  des 
Alton  BiiiidoR, 
welcher  nur 
eine  beschränk- 
te Dauer  hatte 

(umbraculum 
Cucurbitae  sunt 

promissiones 
veteris  testa- 

menti,  Aug.  Ep.  102  ad  presb.  Deogrst 

n,  35).  Martigmj  (i.  v.  Testament*)  erklärt 
deshalb  als  eine  Hinweisung  auf  die  bei- 
den T.  i&m  TOrstebende  Abbfldung  voa 
einer  Lampe  {Jhnioli  Ant.  lucorne  p.  III, 
tav.  XXV),  in  welcher  man  neben  dem 
unter  der  Kfirbisstaude  ruhenden  Jonss 
eine  Cvpresse  erblickt  (s.  Fig.  4'.»3). 

3)  Bottai  i  (III  25,  tav.  CXXXIII)  und 
Martigntj  (s.  v.)  finden  eine  Darstellung: 
der  beiden  T.  in  den  zwei  mit  Tunica  und 
Pallium  bekleideten,  eine  Rolle  in  der  Hand 
haltenden  Per.sonen  auf  «'ineni  Sarkophag 
des  Coemet.  s.  Agnetis,  welche  bei  einer 
Scene  des  A.  T.  (Daniel  in  der  Lüwen- 

Srube)  und  einer  des  N.  T.  (Anbetung 
er  hl.  drei  Könige)  aufrecht  stehen.  Leti- 
tere  hat  zwar  den  Kopf  auf  die  Scene  de» 
N.  T.  hingewendet ,  segnet  aber  mit  der 
Beehten  nach  dar  Biobtnng  des  Habaknk 
mit  den  Breden  hin  (s.  uns.  Fig.  494).  In 
beiden  Personen  haben  wir  vielmehr  den 
Erlöser  zu  erkennen,  welober  zum  Aus- 
druck des  göttlichoii  Schutzes  auch  auf 
anderen  Denkmälern  sowol  bei  Daniel  als 
bei  Habakuk  erscheint  (s.  d.  Art  Daniel 
I  342  und  Oe  Rossi  Bull.  1865,  71). 

4)  Als  Sinnbilder  der  beiden  T.  sind 
die  zwei  Ciston  mit  Bücherrollen  zu  be- 
trachten, welche  auf  mehreren  Denkmälern 
(s.  d.  Art.  Bücherrollen  I  178)  zu  Füssen 
des  Erlösers  stehen  und  denselben  als  den 
Herrn  des  A.  und  N.  Bundes  darstellen. 
Eine  Hinwoisung  auf  die  beiden  T.  »ieht 
Uartigny  i.  v.  in  einem  Gemälde  der  Ka- 
takomben {Bottari  II  27,  tav.  LX;  Aringhi 
R.  S.  I  543),  welches  in  der  Mitte  Daniel 
zwischen  den  Löwen,  in  den  beiden  Seiten« 
•bflieflnngen  rechts  neben  einem  iltem 
bärtigen  Mann  (Moses),  links  neben  einem 
unbärtigen  Jüngling  (Christus)  je  eine 
nude  Oista  mit  Mciunollen  aeigt. 

5)  Eine  Olassohfissel,  welehe  In  den  Ka- 
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takomben  von  Chersona  gefunden  wurde, 
seigt  in  einer  Abflieünng  swei  monogram- 

matische  Kreuze,  darunter  zwei  Tafeln, 
welche  Schriftseichen  enthalten.  Professor 
Kondakoff,  welcher  sie  im  XI.  Band  der 
Publicationen  der  historischon  und  archäo- 
logischen Oeaellschaft  von  Odessa  1H78 
veröfi'entlichte,  erblickt  in  den  beiden  Ta- 
fotai  ein  Bild  des  moeaiMlien  nnd  in  den 


Monogrammen  ein  iSvmbol  des  Gesetzes 
des  Evangeliums  (de  RosBiBvll  1881,  119). 

6)  Nach  dem  hl.  Augidstinus  (In  Ps.  101 ; 
In  ioan.  tr.  122,  n.  8)  sind  die  153  Fische 
(Joh.  21, 11)  ,lez  et  gnM,  AehnHeh  Cy- 
rill.  Opp.  II  114—117;  Fulgmt.  Serm.  41. 
Ebenso  sind  bei  Mdito  Clavis  (Spie.  Sol. 
n  173)  ,duo  pisoes  eonionoti  quinque  pa- 
nibiit*  n.  A.  de  Sinnbilder  der  ,dno  teitep 


menta  legis'  aufgeführt.  Deshalb  liegt  die 
Möglichkdt  Tor,  daes  bei  einseinen  der 

Denkmäler,  auf  ■welchen  sich  zwei  Fische 
finden,  an  diese  symbolische  Bedeutung 
gedacht  ist;  weitere  Anhaltspunkte  fflr 
diese  Annahme  sind  aber  bis  jetzt  nicht 
gegeben  (h.  d.  Art.  Fisch  1  521 ,  wo  bei 
dem  ersten  Citat  aus  Spicileg.  es  statt 
I  559  heissen  muss  III  526). 

7)  Auf  den  beiden  Seitenwünden  des 
Presbyteriums  der  Kirche  S.  Vitale  zu 
Ravenna  sind  um  550  in  Mosaik  neben 
dem  Fenster  auf  der  Evangelienseite  die 
Evangelisten  Johannes  und  Lucas,  darun- 
ter lloaee,  die  Getetitafeln  empfangend, 
und  Jeremias;  auf  der  Epistelseito  Mat- 
thaeus  und  Marcus,  darunter  Moses,  seine 
Sehnhe  lötend  nnd  die  Schafe  JTethroV 
weidend ,  und  der  Prophet  Jeremias  in 
musirisoher  Arbeit  des  5.  Jahrh.  dar^e« 
iteUt.  Martigny  1.  e.  ftidei  aneh  hiemi, 
wol  mit  Recht,  eine  Himreiaung  auf  den 
A.  und  den  N.  Bund.  heiser. 

TETPAAITAI,  «.  Ttwaptnuujsiutxvtai  II 

853. 

TETRIMORPHON,  die  Verbindung  der 
vier  geheimnissvollen  Thiere  in  der  be- 
kannten Vision  Ezechiels.  Beispiele  einer 
Darstellung  derselben  aus  den  ersten  sechs 
Jahrhunderten  find  mir  nidit  bekannt. 
Zu  den  frühesten ,  wol  nic^ht  Aber  das 
12.  Jahrb.  hinausgehenden  Darstellungen 
dieser  Art  dflrften  die  bei  Qrimoiiara  de 
St.  Laitmif  (Manuel  de  l'art  chr^t.  246  f.) 
veröffentlichten  Tetramorpha  (Wandge- 
milde  ans  Yatopedi,  Eouul  dee  IionTre) 
itHhlMii 

TETBAPODIÜM,  jeder  TierfBiiigeTiseh; 

in  der  griechischen  Kirche  heisst  nament- 
lich 80  der  Anrichtetisch,  auf  welchem  die 
für  das  hl.  Opfer  bestimmten  Gestalten 
von  Brod  und  Wein  aufgestellt  sind.  Der* 
selbe  steht  nahe  der  Ikonostaso. 

TETPAiTTAON,  s.  Basilika  I  121. 

TEUFEL.  Die  volksthümlichon  Vorstel- 
lungen, welche  man  sich  im  christlichen 
Alterthum  von  den  gefallenen  Geistern 
machte,  gehen  zunächst  auf  die  Hcbrift  zu- 
rück, wo  der  T.  Gen.  3,  1  als  S  c  h  1  a  n  g  e 
auftritt.  Die  Sehlange  als  Bild  des  Teu- 
fels begegnet  uns  auch  in  der  babyloni- 
schen iSago,  wo  sie  keilinschriftlich  Tia- 
mat  heisst,  das  leibhaftig  personificirte 
Chaos ;  in  der  Beschreibung  des  Kampfes 
zwischen  Merodach  und  Tiamat  w^ird  sie 
die  .grosse  Sohlange*,  welehe  andere 
S<  lilaiigen  ZU  Bundesgenossen  hat,  ge- 
nannt iÜdüzich  in  Hiehms  Handwörterb. 
des  bibl.  Alterfh.,  BieleT.  1884,  U  1377), 
nnd  diese  YorsteUnng  kehrt  dann  sowol 


856 


Teufel. 


in  der  Kabbala  (,alte  Schlange',  , Fürst 
des  Tohu')  als  in  dar  Apokalypse  wieder, 
wo  12,  9  der  »grosse  Drache'  (6  Spaxtuv 
6  (le^a; ,  6   nr^i;   o   -Jpy^aToj.   o  xoü.O'jjxevo; 

{itvTjv  öXtjv)  geschaut  wird;  nicht  minder 
in  der  Passio  s.  Thpodoti  Ancyr.  (fiuinari 
Act.  mart.  ed.  Paris.  1689,  367:  donasti 
mihi  draoonem  yinoere)  und  der  Pamio 
SS.  Perpet.  et  Felicit.  (ebd.  "^7:  rt  ^rat 
sab  ipsa  scala  draco  cubans  mirae  magni- 
tndims  tfui  ««eendmitibns  insidisa  para- 
bat).  Als  ein  (1  ^  iköpfifjes  ünp^eheuer  er- 
scheint der  Drache  in  den  Apokryphen 
(trieaput:  Evang.  Nieodemi,  Ood.  HaL;  tri- 
rapüe,  ebd.  Cod.  Hann.;  2'hüo  Apocr.  729; 
dazu  ist  zu  vergleichen  die  Anrede  de<t 
Hades  an  den  T.  -rptxe^aXt  B««XCcßou>.  in 
der  Charfreitagsrede  des  Euadnm  von  Ale- 
xandrien; Tffl.  Thih  üebcr  die  Schrifteji 
des  Euseb.  von  Alex,  uud  de.s  Eiiseb.  von 
Eme.^a  85;  7V/>*>-  T  403  denkt  hierbei  an 
den  Cerberus).  ■  Vorst(dlung  des  Dii- 
mons  als  einer  Schlange  mit  dum  Kopf 
eines  Weibes  gehört  erst  dem  MA.  an  und 
wird  wol  zuer.st  bei  lieila  gefunden,  dem 
sie  Vincmtiits  Bellov.  (Specul.  nat.  1.  XXX 
68)  entlelinie. 

Neben  diesem  Schlangen-  und  Drachen- 
bild  stellte  sich  die  Phantasie  des  Christ- 
liehen  Altertirams  den  T.  zuweilen  als 
einen  Mohren  von  au8sor;?ew5hnlicher 
Grösse  and  Starke  vor.  So  sieht  Perpetua 
in  ihrer  Vision  einen  hissliohen  Sehwar- 
zen, mit  dem  sie  kämpfen  soll  (Act.  mart. 
1.  c.  90  sq.:  et  exivit  quidam  contra  me 
Aegyptius  foodus  spocie  cum  adiutoribus 
snis  pugnaturus  mecum).  Als  schwarz  und 
fenerscbiiaubend  beschreibt  /?^/.s/7///.«  (In 
Ps.  '^'^)  den  T.,  welcher  ähnlich,  als  Aethio-  j 
picr  mit  flammenden  Augen,  dem  Einsied- 
ler Jacobus  erscheint  (Tfieodoret.  Philoth. ' 
c.  2).  Der  Abt  Theodosius  sah  im  Traume 
viele  Aethiopicr  und  ein<  n  Engel,  der  ihm  j 
befubl ,  mit  einem  riesigen  und  äusserst 
garstigen  Mohren  zu  kämpfen;  auchdtlnkte 
er  sion  in  einem  Theater,  wo  die  Zvhdrer 
auf  der  einoii  Seite  weiss,  auf  der  andern 
Schwan  waren  (Joh.  Mosch.  Limon.  c.  66, 
wo  anoh  e.  160  ein  Shnitehee  Bdspiel  be- 
riclitet  wird).  Bei  Pseudo-AMias  (III)  wird 
erzählt,  dem  Apostel  Andreas  seien  zwei 
Aethiopier  erschienen,  welche  ihn  geissel- 
ten (apparuerunt  mihi  duo  viri  Aethiopes, 
qui  me  flagris  caedebant),  und  als  Simon 
und  Judas  den  Dämonen  befohlen  hätten, 
zwd  Bildsäalen  der  Sonne  und  des  Mon- 
des zu  verlassen,  seien  dieselben  tih  nackte 
grässlicho  Muhren  ausgefahren  (visi  »unt 
ab  omni  populo  duo  Aethiopes  nigri,  nadi, 
terribili  vn!tu  et  ululantcs  dirasque  voces 
emittentos  abscedere).  »Bei  Gregor,  d,  Gr. 
(IT  18)  sieht  ein  Kind,  das  sehlechte 


Kedon  führte,  den  T.  ebenso:  Manri  Y.r>. 
mines  venerunt,  qui  me  tollere  vuluut; 
und  ÄMgvuHmi»  (De  eiv.  Dei  XXn  8,  4) 
weiss  von  einem  Arzt  zu  erzählen,  wel- 
cher ,iu  somnis  a  pueris  nigrb  cirratis, 
quos  intelligebat  daemonea,  lyaptizari  pr(^ 
hibitus  fuinset'.  Einem  Heiligen  erscheint 
in  den  Acten  des  Elias  {Cw^eßs  Lecta 
trias  173  f.)  ein  knirsehender  Senwaner; 

. . .  ßpuj^ovra  xaV  i|io().  Aelmlich  Basti.  M. 
Horn,  in  Pb.  23,  ▼.  13.  Weiter  ausgebDdet 
'  sehen  wir  diese  Yorstellunff  in  den  apo- 
I  krj-phen  Acten  des  Apostels  Bartholo- 
maeus,  wo  der  T.  bereits  als  Ungeheuer 
j  auftritt :  ein  Mohr  mit  Hundeschnauxe, 
behaart  bis  zu  den  Fussen,  glflhenden 
Augen,  Feuer  aus  dem  Muudo,  Rauch  zu 
I  den  NasenlSehem  heraus  sprühend ,  mit 
Flüf^eln  wie  die  Fledermaus  (Tisehendorf 
Acta  Apost.  apocr.,  Lips.  1851).  Einige 
dieser  Züge  erinnern  an  Job  41,  9—11 
(sternutatio  eins  splendor  ignis,  et  oculi 
eius  ut  palpebrae  dilucuU;  de  ore  eias 
lampades  procedant,  sieui  taedae  ignis  ae- 
censae.    De  narilitj«?  eins  procedit  fumus, 
sicut  ollae  succeusae  atque  ferrentis),  und 
finden  sieh  auoh  in  der  Tita  m.  Antoiiü 
(c.  24)  wieder,  wo  ausserdem  brricl.t  t 
wird,  es  sei  der  Dämon  dem  Einsiedler 
als  sehwaner  Knabe  mit  knirschenden 
Zähnen  erschienen  (xpfCcov  xouc  ^66vTaj  xi\ 
fxmaiif  yJXni  icoüc;  vgl.  dazu  Garrued 
Storis  I  303).  Die  H5mer  des  Teufds 
dürften  in  der  Litteratur  uns  ebenfalls 
zuerst  im  Leben  des  hl.  Antonius  begeg- 
nen. Wo  Antonius  sich  tiefer  in  die  Wüste 
zum  hl.  Paulus  begiebt,  erblickt  er,  ia 
ein  fiteini;?es  Thal  gelanfjt,  einen  Menschen 
von  mittlerer  Grösse,  mit  Habichtsnase, 
Hörnern  auf  der  Stirn  und  Ziegenfüssen, 
der  ihm  Datteln  anbietet  und  nach  einem 
friedlichen  Gespräch   plötzlich  entwich. 
Vorher  war  ihm  ein  Centaur  begegnet, 
den  wir  wol  auch  als  einen  Dümon  auf/a- 
fassen  haben  (Hieron.  Vit.  s.  Pauli  Erem., 
Opp.  II  6,  ed.  VaUarm.  Vgl.  Ajper  Mjth. 
I  394.  404). 

IL  Wenn  wir  sehen,  dass  also  bereits 
in  den  lotsten  Jahrhunderten  des  r9miscb- 
christlichen  Alterthumä  sich  die  Ansäfzt? 
jener  mittelalterlichen  Vorstellungen  des 
Teufels  nachweisen  lassen,  wie  sie  ans 
der  Litteratur  und  Ennst  der  rnnianischen 
und  gothischen  Periode  aligemein  bekannt 
sind,  so  hat  die  bildende  Kunst  de«  AlteP* 
thuras  doch  nicht  gleichen  Schritt  mit 
jenen  Auswuchsen  aichtender  Phantasie 
gehalten.  Sie  stellt  zunach.st  den  T.  nur 
unter  dem  Bilde  des  Drachen  bez.  der 
Schlange  dar,  wofür  hier  auf  den  Art. 
Schiangenbild  II  734  verwiesen  wird.  Und 
swar  so,  das»  «voh  der  Xensohen-  bei. 
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Weiberkopf  der  Schlange  noch  von  der 
altehrifliHebeii  Emnt  nieht  ftofgenoininen 

erscheint  (das  ron  Ptrrd  Catno.  III,  pl. 
XXI  angefahrte  Beispiel  aus  S.  .Agnese 
iit  b«reitt  ton  Oarrueei  I  298  mit  Recht 
abgelehnt  worden;  ebenso  hat  Garrncd 
1.  0.  nachgewiesen,  dass  auf  den  MQnzen 
Yalentinians  III,  Petronius  Maximus',  Ma- 
MMrknns'  und  Severus*  III  der  Kaiser  nicht 
einen  Drachen  mit  menschlichem  Kopf, 
sondern  zwei  getrennte  Gestalten  als  Ixe- 
präHentanten  der  besiegten  Feinde  und 
aN  Erläuterung  das  YlOTOBIA  AYGO 
unter  den  Füssen  hat). 

Bekanntlich  hat  dM  ICA.  auch  andere 
Thiergeatalten ,  wie  namentlich  den  Lö- 
wen, zur  Versinnbildlichung  der  T.  her- 
angezogen (vgl.  d.  Art.  Löwe  II  848);  an« 
dem  christlichen  Alterthum  lässt  sich  vrol 
schwerlich  ein  Beispiel  dafUr  anführen; 
hSelistei»  hat  die  tob  Crarrueei  xa  soiBer 
tar.  CCCXXXVn*  aufgestellte  Yemiii- 
Ühiiiig  einig»  Wahrsohewlichkeit ,  naeh 
welener  datelbtt  avf  einem  rSmiseboii  Sar- 
kophag unter  einem  Monogramm  Christi 
ein  Nilpferd  als  Symbol  des  Satans  dar- 
gestellt ist.  Indessen  kann  diese  Deutung 
nicht  als  sicher  bezeichnet  werden. 

Erst  gegen  den  Auaj^ang  unserer  Epoche, 
im  6.  Jahrh.,  begegnen  wir  Darstellungen 
der  Dämonen,  welche  zu  mittelalterlichen 
Bildern  überleiten.  Es  gehört  dahin  die 
Scene  in  der  syrischen  Handschrift  der 
LauK  ntiana  TO»  i,  586  (Oarrueci  tar. 
CXXXIY wo  ans  swei  rem  Hwrn  ge- 


CCLXX*).  Ein  Elfenbein  von  £a- 
renna  seigt  den  Dftraon  aU  Meise  nackte 
Gestalt  aus  dem  Kopf  eines  vom  Herrn 
geheilten  Besessenen  fahren,  leider  aber 
so  ondeatBoh  gearbeitet,  dan  rieh  dem 
Bilde  so  gai  wie  nielite  entnehmeii  Utoft 


Fig.  49S.  Von  elaem  Elfenbein  In  R>venn»  (Oort 
m,  tab.  Tin). 


((^ori  Thesaur.  vet.  dipt.  III,  tab.  YIII; 
Gamtcci  tav.  CCCCLVI  und  unsere  Fig. 
495).  Auf  dem  Ring  des  Bischofs  Ade- 
mar  von  Angouleme  sieht  man,  wie  ein 
Delphin  einen  Polypen  verschlingt.  De 
~    i  (BnlL  1870,  66  f.,  tar.  lY  *)  nimmt 


Fig.  4M.    Mosaik  in  S.  ApoUiaaro  nuoyo  In  Kaveuna  (Garrucci  tnv  CCXLVin  *). 


heilten  Hesossenen  die  T.  in  Gestalt  klei- 
ner nackter  Männlein  mit  struppigen  Haa- 
ren und  Flügeln  entfahren.  Sehr  ungewiss 
ist,  ob  und  wie  auf  dem  Mosaik  des  Pap- 
stes Johannes  YII  der  Anfjelus  Abysai  vor- 
gestellt war:  Grimaldfs  Sldzze  iit  kanm 
mTsrlisajg  (TgL  Qarrmti  III  101  sa  tav. 


hier  den  Gegensatz  des  guten  Fisches  zu 
dem  Feind  Gottes,  dem  Satan,  an;  ähn- 
liche Darstellangen  finden  sich  auf  Sarko- 
phagen  Galh'ens,  welche  Herr  Lt  BUaU 
demnächst  verüö'entlichen  wird. 

Eine  öfter  benfitite  Odeffenheit  tax 
SohUderung  derDftmonen  www  ihrer  nie- 
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drigsten  Seite  bot  sich  der  iiltern  Kunst 
bei  der  Darstellung  der  T.-Austreibung 
b«  Oersta  dar  (Ifare.  5,  1 — 19;  Lno. 
8,  26—37;  Matth.  8,  28—84,  wo  zwei 
Daemonia  habentea  auftreten).  An  der 
Spitse  dieser  Darstdlungen  steht  ein  Mo- 
saik in  S.  Apollinarc  nuovo  in  Raveiina 
(Garrticci  tav.  CCXLVIiI*;  vgl.  unsere 
Fig.  496) :  es  zeigt  die  Schweineheerde,  in 
welohe  die  Dämonen  gefahren,  diese  selbst 
aber  nicht.  Wie  letztere  als  kleine  pos- 
sirliche  Spukgestalteu  dem  Munde  der 
Besessenen  entCiüireB  und  sich  adf  die 
Schweine  stürzen,  Rehen  wir  ilaf^ejjen  in 
den  Wandgemälden  der  Keichenau  {Kraus 
Die  Wandgerafilde  der  St.  fJeorgskirche 
u.  8.  f.,  Freiburg  1884,  10,  Taf.  VII),  in 
Malereien  des  beginnenden  MA.8,  wie  auf 
den  Miniaturen  des  CoA,  EpUmaeenns, 
des  Cod.  Egberti  (hrsg.  von  Kraus  Taf. 
XXYII),  entsprechend  der  Anweisung, 
welche  fUr  Bemmdliug  dieser  Soene  im 
Malerbuoh  vom  Athos  i<  23G  gegeben  wird 
(Tgl.  Kraus  Wan<^emälde  10). 

Ueber  bysantinisohe  DarsteUnngen  des 
Satans  in  Ü^nteritalien  hat  kürzlich  Diehl 
im  BuU.  hellen.  1884,  YIIl  279  berichtet.  1 
Vri.  Kmdak  off  pL  XIII.  I 

[Aehnlicli  ist  die  Composition  auf  einem 
sehr  gut  erhaltenen  Fresco  ungcHihr  aus  \ 
dem  10.  Jahrb.  (nach  de  Rossi  Musaico  di  1 
8.  Zenonc  in  S.  Prassede,  Text)  in  der 
Unterkirche  von  8.  demente  in  Rom.  Der 
Erlöser  tritt  mit  dem  Fuss  auf  die  nackte, 
schwarze  Gestalt  des  Teufels,  der  auf  dem 
Boden  liegt  und,  in  ohnmächtiger  Raseroi 
Feuerbüschel  aus  dem  Munde  speiend,  mit 
feurigem  Blick  zn  dem  Sieger  anfsehant; 
er  umfasst  die  Füsse  Adams,  um  ihn  zu- 1 
rückzuhalten,  aber  dieser  hat  bereits  freu-  > 
dig  die  ihm  dargebotene  Hand  Christi  er- 1 
griffen,  nm  mit  ihm  dns  OeHlngniss  zu 
yerlaasen.  —  SchliessUeJ^  sei  noch  einci 
Elfenbein-Sonlptnr  erwfthnt  ans  Xi€fiomiaK/ 1 
(Tr^'sor  de  num.  et  de  glypt.  IV,  p.  I  IG, 
pU  XX),  welche  die  Uebergabe  der  Schlüs- 
sel an  den  hl.  Petms  nnd  der  RoUe  an 
den  hl.  Paulus  darstellt.  Unter  der  Man- 
dorla,  in  welcher  Christus  thront,  kauert 
der  T.  als  eine  hussliche  menschliche  Fi- 

Svt  mit  struppigem  Haar  und  Bart  und 
omem  auf  dem  Kopf;  in  der  Rechten 
trägt  er  ein  umgekehrtes  Gefäss,  aus  wel- 
chem eine  dicke  Flüssigkeit  herausfliesst; 
ein  Stab  unter  dem  Arm  und  eine  um 
den  Leib  gewundene  Schlange  vervollstän- 
digen das  Bild,  in  welchem  nach  der  Be- 
merkung Lenormanta  sich  einige  Traditio- 
nen der  antiken  Mythologie  wiederfinden. 

Oarrueei  (Teoriea  1.  e.)  behandelt  eben- 
falls ausführlich  die  P er SOn ificationcn 
des  Hades  und  des  Angelus  mortis. 
Ausser  auf  einer  Bculptur  des  11.  Jahrb.  in 


S.  Marco  in  Venedig  (tav.  CCOCXCVI),  die 
den  Sieg  Christi  über  die  Unterwelt  mit 
der  Anftehrift  BXSPOLIATIO  IKFBBI 
darstellt  und  auf  welcher  der  Tod  toU 
Wuth  sich  in  die  Finger  beisst,  während 
dem  Hades  d!e  Hlttle  «nf  den  Büdcen 
gebunden  sind,  findil  er  dieselben  noch 
auf  einem  Mosaikbild  der  Kapelle  des 
hl.  Zeno  in  S.  Prassede  in  Rom  (tar. 
CCLXXXIX«  und  tar.  IV,  p.  IKO-  Bs 
sollen  nun  die  zwei  Figuren  sein,  die  hin- 
ter der  Mandorla  des  in  der  beschriebenen 
Weise  in  den  Infernus  hinabsteigenden 
Erlösers  über  gewundenen  Linien  nach 
seiner  Abbildung  sich  befinden.  Die  ge- 
naueren Untersuchungen  de  JEtouf»  (Mn- 
saico  1.  c.)  haben  dagegen  erwiesen,  dass 
das  Original  nur  eine  Figur  hat  und 
dass  die  Striche  unter  derselben  die  8tri- 
giles  eines  Sarkophages  sind.  Es  ist  so- 
mit ein  aus  dem  Grabe  steigender  Todter 
im  Ansebluss  an  dm  Berieht  der  heiUgen 
Schrift  in  der  Entfihlung  des  Leidens  (%ri> 
sti  (Matth.  27,  62.  63).  kibsch.] 

Hit  dem  Gesagten  dürfte  sieh  im  We> 
sentlichen  erschöpfen,  was  aus  den  ersten 
sechs  oder  sieben  Jahrhunderten  über  doi 
Gegenstand  beizubringen  ist.  Die  ikono- 
graphische  Litteratur  über  den  T.  über« 
geht  das  christliche  Altcrthum  fast  gänz- 
lich und  beschäftigt  sich  nur  mit  MA.  und 
Neuzeit:  so  Btotnlnnj,  Frhr.  Hugo  r.,  Der 
T.  und  seine  Gesellen  in  der  bildenden 
Kunst,  in  Studien  zur  Kunstgesch.  und 
Aesthetik  I,  Berlin  1807;  J.  K  Wessdy 
Die  Gestalten  des  Todes  und  des  Teufels 
in  der  darstell.  Kunst,  Lpz.  lö"6;  O.  Uei- 
dn-  Ueber  Thiersymbolik  und  das  Symbol 
des  Löwen  in  der  christl.  Kunst ,  Wien 
1849,  29  f.  Einen  kurzen,  aber  im  Gan- 
zen guten  üeberbHek  Aber  die  Entwielc- 
lung  der  Tcufelsbilder  geben  Gardso  in 
seiner  christlichen  Ikonographie,  und  dar- 
aus «f^  Caumont  in  den  dem  Almanadi  de 
l'an  h('ol,  fran^.  1808,  17  angehängten  In- 
structions etdocuments  arch^oL:  reicheres 
Material  fSr  du  MA.  bietet  AtAer  in  ssi- 
ner  Histoire  et  thäorie  du  symboli.sme 
religieux,  Poitiers  1871  (s.  den  Index  unter 
Dämonologie).  Im  Uebrigen  ist  noch  anf 
Garrmci  Storia  I  298  f.  und  Pipn-  My- 
thologie der  christl.  Kunst  I  373  f.  lu 
verweisen.  kraus. 

e.ABQPIOiN.  die  Verklimng  Christi,  s. 

d.  Art. 

THAL  und  BERG  sind  zuweilen  perso- 
nificirt  in  der  Gestalt  von  Jünglingen, 
denen  als  Sinnbild  der  Fmehtbarkeit  des 
Bodens  hier  und  da  ein  Fruchthom  bei- 

Jegeben  ist.  So  in  den  Maiereien  des 
osnn-Codez  im  Yatican  (Oomieet  tUT. 


CLXIV^  CLIX>.  CLXRI';  Tgl.  dazu 
r  2Gi]  f.).  Der  Berg  Horeb  erscheint  ein 
anderesnmi  peraonifioirt  durch  einen  Co- 
lomlkopf  (Sarkophair  bei  Garrwei  tav. 
COOLXV  *•  *>.  Ygl.  flbrigMM  d.  Art  Fels 
I  481. 

eATMATOIIOIOI,  auch  ^r^^dUi  (Theo- 
doret.  In  II  Theas.  2,  9),  praestiyiatores, 
XauberkOnstler»  werden  häufig  von  den 
Kirchenvätern  verurteilt.  Belegs  hat  jiUiM^- 
Juim  VII  259  f.  geaammelt. 

THEATER,  n.  Schauspiel  U  728. 

eE(Ul'nMni  (Eilboten  Gottes)  werden 
»ohOD  in  dem  Briefe  des  hl.  Ignatiiu  Mari, 
kü  Poljcarp.  e.  7  erwlhiit.  Hier  ermahnt 
IfTnatius  den  Polycarp,  nus  Aiilis-  rlcs  in 
der  Kirche  zu  Antiochien  in  Syrien  her- 
geslellten  KirehenfiTedens  eine  gottesdienst- 
liehe  Versanimlun*;  nbzulialtcn  und  Einen 
zu  ernennen,  der  unermfidet  und  von  den 
Olaubigen  zu  Smyrna  gesehätzt  sei  (8c  in- 
Yffnxm  Oeoop^^c  xa>£uj&a().  Dieser  sollte 
den  Auftrag^  erhalten ,  nach  Syrien  zu 
reisen  und  den  Christen  in  Antiocliien  die 
Glfielcwtliiiehe  der  Kir.  henfj  i  n  lo  in 
Sroyma  wegen  der  crlanp^ten  Rulie  zu 
überbringen.  Danach  erscheinen  uraprQng- 
lieh  die  B.  als  Abgesandte,  welche  bei  be- 
sonderen Veranlassungen  von  einer  Kir- 
chengemeinde  (oder  deren  Bischof)  an  uine 
andere  gesohiekt  wurden  und  dort  der 
ihnen  f^ege'u>n«»n  Auftrage  sich  nach  Wei- 
sung zu  entledigen  hatten.  Bei  Ignat.  Mari. 
Ep.  ad  Sraym.  c.  11  ersdieint  der  OtoSpÄ- 
|ioc  unter  dem  Xamen  (korpeaßoTr,;  f  -  'ho- 
■^MaOtMxxfi ,  sacer  legatus)  bei  l  1  i  c  h  e  ra  , 
WirkongslcreUe.  Von  Polyca  i  .  I  p.  adl 
Philipp,  c.  13  wird  der  ihm  von  Ignatius 
(s.  o.)  in  Vorschlag  gebrachte  Gesandte 
(O£o$p^|ioc,  R.  o.)  für  Syrien  kurzweg  als 
derjenige  bezeichnet,  ,8v  iTe}i<}«<i>  rpetxßeu- 
Tovta'.  Die  ft.  hält  Jhronius  An.  LVIII, 
n.  107  (102)  gleichbedeutend  mit  don  kirch- 
lichen Cui'sores  und  glaubt,  dass  sie  in 
der  Zeit  der  Verfolgung  gebraueht  wur- 
den, um  den  Gläubigen  Ort  und  Zeit  der 
gottesdienstlichen  Versammlungen  anzu- 
sagen. S.  d.  Art.  Oursores  I  341.  xeOll. 

eEOAimiOI  (Öc^c,  Xafißavw)  =  von  Gott, 
einer  Gottheit  Ergriffene  oder  Begeisterte. 
Das  Heidenthum  hatte  bekanntlich  seine 
HarioU  (Diminut.  von  hanus,  tspeuc)  und 
Vatf's ,  Leute  mit  der  angeblichen  Macht 
der  AVeissagung.  Die  Ersteren  waren  die 
schon  von  Tertull.  Apol.  c.  23  geschilder- 
ten Fanatiker,  welche,  an  den  Mt-i-en  der 
Gottheiten  weilend,  mit  dem  iJutte  der 
Opfer  göttliehes  Wesen  nnd  göttliehe  6e- 
geisterunp  zur  Wcissa^i^iing  einathmen  und 
mit  den  Ueruchsinnen  aulnehmen  zu  kön- 


nen vermeinten  (qui  oris  inhalantes  nn- 

men  de  nidore  concipiunt,  qui  rnctando 
ourantur,  qui  anhelando  praefantur,  Ter* 
Im/Z.).  Unter  den  Yates  Wriff  man  jene 

Schwärmer,  welche  von  sieh  behaupteten, 
dass  sie  in  Folge  einer  anhaltenden  An- 
regung Ton  Seite  eines  DSmons  sn  weis- 
suL'i  II  vermöchten.  Das  waren  nun  die 
Fanatici  der  Lateiner  und  die  ^.  oder 
anefa  Acotpopoujuvot,  ivBetmemaC  der  Orie- 
chen  (TJii  ij'lorä.  H.  e.  IV  11;  Suidas  i.  v. 
^vBouc).  Schon  die  heidnischen  Harioli  und 
Vates  erschienen  dem  ehristlichen  Staate 
wegen  der  fanatischen  Missbräuche  ihrer 
Künste  als  sehr  f^eführlich  und  wurden 
darum ,  abpfeschon  von  ihrer  Opposition 
gegen  die  chri. etlichen  Staatsprincipien,  mit 
der  TodcHstrafo  bedroht  (Cod.  ITifod.  1.  IX, 
tit.  16  de  nmletic.  et  mathemat.  leg.  4). 
Aber  auch  unter  den  Christon  fand  jenes 
aber<;liiubischo ,  frevelbafte  AVesen  hier 
und  da  Eingang,  wofür  die  äecte  der  Kes- 
salianer  alt  Beispiel  dienen  niafr.  "Vgl. 
Th'odoret,  1.  c.  und  Harvutiopul.  De  sect. 
n.  18  de  Messalian.,  woselbst  berichtet 
ist,  dass  die  genannten  Seetirer  den  Na- 
men , Enthusiasten*,  d.  i.  Begeisterte,  er- 
hielten, weil  sie  von  einem  Dämon  ange- 
trieben würden  nnd  Ton  diesem  behaup- 
teten, dass  er  der  hl.  Geist  sei.  Gegen 
die  christlichen  9.  verfuhr  der  Staat  mit 
gleicher  Strenge  wie  gegen  die  heidni- 
schen ;  die  Kirche  aber  wandte  auf  sie  die 
Strafmittel  mehrjähriger  schwerer  Busse 
oder  nach  Umständen  der  Excommuni- 
cation  an.  Jiingham  1.  e.  Vgl.  Cone,  Än- 
cyr.  314,  c.  2».  KROll. 

eEOnPEXBlTAJ«  •.  ^fO^i. 
eEO^ANIA,  Epiphanie,  s.  Feste  I  m  f. 

BEOOGPOI  (Gott  in  sich  Tragende)  war 

ein  Beiname,  den  sich  die  Gliiubiprf'n  des 
christlichen  Alterthums  gerne  beilegten, 
wie  ans  den  Sohriften  eines  IgnaHut  wn 
Aiifiorhmi,  Gregor  von  Nnziam,  Cyrill  und 
Cleinms  von  Alcxatidrim  n.  A.  (bei  Fearmn 
Yindte.  Ignat.)  ersiebtlieh  ist.  Chsns  be- 
sonders bekannt  und  berühmt  wurde  der 
Name  dtof «poc  durch  die  Geschichte  des ' 
Iii.  Märtyrers  Ignatius,  Bischofs  von  An- 
tiochien. Dieser  selbst  nennt  sich  in  den 
Exordien  seiner  sieben  Briefe  stets  mit 
Vorliebe  .'IpaTioc,  6  xal  tttoipopoc'  und 
giebt  in  dem  vor  Kaiser  Traian  bestan» 
denen  Verhöre  an,  in  welchem  Sinne  er 
und  mit  ihm  die  Christen  überhaupt  den 
Namen  Oeo^'^poc  verstanden  wissen  wollten. 
Auf  die  Frage  Traians,  wer  ein  ffso'pipoc 
sei,  antwortete  Ignatius:  o  Xptaxov  tytar* 
h  atepvoic  (is,  qui  habet  Christum  in  pec- 
tore)  und  beruft  sich  hierfür  im  Laufe 
der  gerichtlichen  Verhandlungen  auf  die 
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von  Paulus  II  Kor.  6,  16  citirte  alttesta- 
mentliche,  aber  auf  das  N.  T.  angewen- 
dete Stelle :  ,ich  (der  lebendige  Gott)  will 
in  ihnen  wohnen  und  mit  ihnen  wandeln.* 
Der  Thcophorus  ist  somit  dnrjenige ,  der 
ein  Tompcl  Gottes,  ein  Tcmpol  des  hei- 
ligen Geistes  geworden,  in  dessen  Herz 
Christus  durch  den  Glauben  wohnt  (Eph. 
3,  17;  Hart,  s.  Ignat.  c.  2).  Clemens  Alex. 
Strom.  YII  748  (888)  wendet  den  IN  amen 
ftco^opoi  ganz  allprnmein  auf  jeden  voll- 
kommenäii  Chrigten  an,  der  ihm  ein  ,beioc 
. . .  TvoMTix^c  xctl  rfir^  Ätwc*  ist,  weil  «iBco- 
ipopcuv  xol  fteo»opoy[x£voc'.  Die  gleiche  Be- 
deutung wie  OTo^öpoc  hat  der  Name  XF^ 
oTo^opoc,  den  z.  B.  nach  Etm^.  Hi«t.  eeel. 
VIII  10  Phileas,  llischof  der  Thmuiten  in 
Aegypten,  den  unter  Diocletian  duldenden 
Märtyrern  beilegt  (oi  -/piaxo^opoi  |i«pTupe<). 
Schon  seit  uralter  Zeit  wurde  im  Orient 
und  Occident  der  hl,  Märtyrer  Christo- 
pherus hoch  verehrt,  dessen  Name  (Cliri- 
stusträger)  viel  zur  Ausbildung  der  um 
ihn  sich  drehenden  Legende  beitrufr.  Von 
ihm  singt  Bischof  Vida:  ,weil  du,  Christo- 
phorns,  Christum  stets  im  Herzen  trugst, 
geben  dir  die  Maler  Christum  auf  den 
Schultern  zu  tragen'  u.  s.  w.  VgL  boUand. 
und  Mari.  Rom.  ad  25.  Inl.  kbOll. 

TUESAPEUTES  (dspoistuTat),  eine  Secte 
igrptiaoher  Aseeten  TermntUioh  des  dritten 

Jahrh.,  die  insofern  hier  eine  Erwlilinung 
finden,  als  sie  wol  sicherlieh  eine  christ- 
liehe Seete  waren.  Der  Name  bedeutet 

soTiol  als  ÄffXTfjTai',  ^doiljoi,  »ervi,  famuli 
Dei.  Herzog  (Real-Encykl.  i.  v.  Mani  IX 
224)  hält  das  griechische  Wort  für  die 
üebersetzunp-  eines  araroliischen  t.  t.  my- 
sticns,  welchem  arabisch  muscham  =:  mi- 
sön  entspreche,  während  man  früher  die 
Benennung  T.  fllr  die  Uebersetzung  yon 
'I^aTjv<5c  (aus  dem  aram.  «ok,  heilen)  hielt 
(König  Freib.  K.-Lex.»  IV  912).  Kennt- 
niss  Ton  den  T.  giebt  uns  eine  bisher  dem 
Philo  zugeschriebene  Schrift  Oif/i  ^(o'j  f)t(o- 
pi)tixou  \  ixsTwv  dptTÜtv  oder  De  Tita  coa- 
iemplatiya.  Avf  diese  Abhandinng  stfltsen 
sirli  riann  die  Nachrichten  bei  FMseh.  Hist. 
eccl.  XI  16.  17,  Epiphan.  Haeres.  29  und 
HieroH.  De  Tiris  illustr.  e.  8.  Dem  Pwudo- 
Dinnysius  De  hierarch.  ecol.  YT  3  ist  der 
Name  depaiteu-n^c  die  mystische  Bezeich- 
nung für  Mönch  oder  Einsiedler.  Jene 
Schrift  schildert  die  religiöse  Denkweise 
und  das  Thun  der  T.  in  einer  Weise, 
dass  man  namentlich  unter  der  Voraus- 
setzung, Philo  sei  der  Verfasser,  sie  leicht 
für  das  ägyptische  Gegenstück  der  palä- 
stinensischen Essener  halten  konnte.  Auch 
für  eine  nenpyChagerliBche  Socte  wurden 
die  T.  angesehen,  während  Andere  in  ihnen 
eine  Klasse  spezifisch  jüdisch-alexandriiu- 


'  scher  Religionsphilosophen  erkennen  woll- 

I  ten.  Eusebius  und  nach  ihm  Epiphanitu 
und  Hieronymus  fanden  in  den  T.  die 
ältesten  Chnsten  Alexandriens.  Neuer- 
dinfrs  hat  Lurifts  in  einf^phender  Mono- 

;  graphie  (Die  T.  und  ihre  Stellung  in  der 
Geschiehte  der  Ascoso,  Strassb.  1879)  sn 
erweisen  gesucht;  die  Schrift  De  vita  con- 
templativa  rührt  nicht  von  Philo,  sondern 
von  einem  christlichen  Yerfasser  iini  dis 
Mitte  des  3.  Jalirh.  her,  welcher  nnter 
der  Maske  Philo's  das  ohristUche  Mönchs- 
oder  Aseetenthnm  idealisiren  und 
herrlichen  wollte.  Von  den  Aufstellungen 

I  Lucias'  kann  jedoch  nur  die  als  erwiesen 

Ijarelten,  dass  Phil  »  ji  uo  Sehrift  niebt  rer^ 
fasst  habe.  Wir  wissen  aber  weder  den 
Verfasser,  noch  die  Zeit  und  den  Zweck 

:  der  Abfassung  genau  anzugeben.  Die 
grösste  Wahrscheinlichkeit  hat  aber  die 
Ansicht  für  sich ,  dass  die  T.  eine  Secte 
christlicher  Asceton  mit mauichäisohen 

j  oder  gnostischen  (?)  Ideen  waren.  Jene 
Abhandinn !r  tiher  das  contemplative  Leben 
wegen  der  (iann  geschilderten  Ascese  in  die 
Zeit  Constantins  herabzurQcken,  liegt  uai 
so  weniger  Grund  vor,  als  alle  wesentlichen 

I  Momente  der  christlichen  Ascese  bei  Origf- 

I  ne«,  ja  die  wichtigsten  bereits 
vorliegen.  Vfrl.  Bornemann  In  investi^ranfk 
monaohatus  origine  quibos  de  causis  ratio 
habenda  stt  Origeois,  Oottiag.  1885.  Debsr 
die  Schrift  von  T  /  /k.?  s.  Linsenmann  in  Tüb. 

j  Quartalsohr.  lÖdU,  319  ff.   A,  Hamack  in 

I  Btrto^  Keal-E.  *  XV  548  ff.  rane. 

:  THEBISTKl  Ä  (öspttTcpov)  eine  im  A.  T. 
I  oft  erwähnte  Art  weiblicher  Kopfbedeckung 
i  (Schleier) ,  die  auch  noch  von  Hieron.  In 
i  Is.  3,  2  und  Isidor.  Etym.  XIX  25,  6  er- 
I  wäbnt  wird. 

8IASAPXA!  nennt  Lucian  der  Spfltter 

die  Vorsteher  der  Christen.  Der  Ausdruck 
bezeichnet  ursprön^frlich  das  Haupt  einer 
jeden  Brüderschaft  (i>ia3o;)  und  besonders 
der  Baccbns-Collegien.  Y^AMmtsHBü^ 

I  47. 

THIERE.  Ihre  Zugehörigkeit  wur.lr^  :\hn- 
lieh  der  der  Sklaven  (s.  d.  Art.  äklaveroi 

II  759)  im  Altertbnm,  aneb  bei  den  Chri' 

sten ,  durcli  ihnen  angehängte  Bronce- 
täfelchen  documentirt.  De  Rom  (BoU. 
1874,  62  f.)  hat  einige  Beispiele  der  Art 

publicirt,  wie  das  schon  von  Fahretti 
523**'  gegebene,  welches  zu  lesen  ist:  DE 
CÄ)ORTVM  ii  ÜLIBRI  \(iri)  C(larissimi} 
I  SVM  PR(fl;EFECTI  PR/./)ETORIS  (1. 
praetorio)  N  il  OLT  ME  T  "  EXEKE  H  NON 
T  il  IBI  EX  V'  PE/t/i>ET  —  CLüDI  I 
HERMO  II  GEXIAX  |!  IVO  EX  FR  j|  EF- 
KCTO  [|  VKBI  DE  (DO  RTVM  TP 
öiVb  11  SYM,  mit  Monogramm  des  Oly- 
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brina.  Ein  sweitoB  geht  die  Basilika  des 

hL Paulas  an:  AD  BAÖlUCA(»rt> 

APOSTOLI  PAVLT  ET  DDD  MIK  PI- 
LIOISSIMI  mOOHCani). 


]Sf  B,  Zodlaoue. 


THIEBSTMBOLIK  und  THIBBBILDClt. 
Fflr  erster^  muss  hier  auf  die  einzelnen 
Artikel  wie  Adler  I  20.  Agnus  Dei  I  29, 
Ameise  I  4G,  Esel  I  431,  Fisch  I  516, 
llahn  I  041,  Hirsch  I  Oüö,  Lamm  II  264, 
Löwe  II  343,  Ochs  II  518,  Pelikftn  H  Gü4, 
Pfau  II  t;i5,  Pferd  II  017,  Phönix  II  622. 
Rabe  U  G81,  Schlangenbild  II  733,  Taube 
n  819,  Teufel  (Drache)  U  SM,  V«g©l 
u.  8.  f.  verwiesen  werden. 

Ala  Symbole  der  Begrabenen  sind 
Thiere  auf  heidnischen  und  christlichen 
Epitaphien  naobgewieseu  (de  Rossi  Boll. 
1873,  67;  Fabrmi  187;  Lttpi  E^.  Sev.  68; 
Mariiii  bei  P/  iUt  r  Rej^ionen  d.  Stadt  Rom 
179;  BuU.  archeoL  l^apoL  L  «er.  X  9-1  f.; 
Annal.  d'  Ist.  di  oorrtsp.  aroh.  1842,  214; 
Le  Blant  Inscr.  chr6t.  de  la  Qaule  1  158; 
Borghese  Oeurres  compl.  VI  367),  und  die 
bei  (h  Rossi  Bull.  1673,  tav.  VI*  repro- 
ducirte  DarstoUung  eines  rattenförmigen 
Thiere»,  welches  ein  mit  dem  Kreuz  be- 
zeichnetes Brod  (die  hl.  Eucharistie?,)  im 
Maule  hat,  wird  wol  auch  dieser  Kategorie 
angehören,  w<>iiii  auch  die  Beziehung  des 
Tlueres  aut  den  Namen  de»  Todten  — 
Aurdhu  Agath&ptis  —  immerhin  mehr  als 
dunkel  ist.  Im  Uehrifxen  ist  bekannt,  dass 
Kamen,  wie  POHCELLA,  ONAGER,  CA- 
PRIOLA,  auf  Örabsieinen  snweilen  durch 
die  ihnen  ent?j: n  i-lieiKlen  Tliiere  begleitet 
werden  (vgl.  Bull.  1673,  06  f.  71). 

Man  wird  sieh  eben  sowol  bei  altohriet- 
lichen  wie  bei  mittelalterlichen  Thiorscencn 
hüten  müssen,  überall  eine  symbolische 
Absicht  finden  zu  wollen.  Auch  de  Rossi 
(Bull.  18G7,  81)  spricht  sich  dagegen  aus 
und  beruft  sich  mit  Recht  daffir  auf  die 
bekannte  Zurechtweisung,  welche  der  hl. 
KilQS  dem  Olympiodorus  gab,  welcher  die 
Innenwände  von  Kirchen  mit  Jagd-  und 
Fischereiscenen  ohne  Beziehung  auf  die 
hl.  Geschichte  ausmalen  wollte  (Act.  Conc. 
Nicaen.  U,  Lahhr  VITT  875;  vgl.  Boldetti 
25  f.;  ßoroia  De  cruce  velit.  p.  CXXU). 
IHes  gilt  UM>  wol  Ton  dem  Bleigeflet  aua 
Tunis,  welches  <l>'  Rossi  1.  c.  publicirt, 
Ton  der  Dresserschen  Bleikuppe  (Bull. 
1879,  133,  tav.  XI*),  ebenso  Ton  der 
Jagdscene  auf  dem  Silberplättchen ,  wel- 
ches kürzlich  im  Sarkophag  des  hl.  Pau- 
linus zu  Trier  gefunden  wurde  und  welche, 
unter  Darstellungen  des  SOndenfalles  und 
der  Aaferweckang  des  Laaams  gestellt, 


Flg.  497.  Delphin  mit 
Drelstck  (4«  Bo««l|. 

n.    Ich  zweifle,  ob 


von  der  Inschrift  M.\RTINIANI  |1  MANVS 
Vl^r  oder  ;ic)AT  begleitet  ist  f /•'  *^rhtn-idn- 
in  Bonn.  Jahrb.  1885,  LXXYIll,  Taf.  VII). 

Avoh  Martigny  *  43  giebt  z%  data  eine 
Menge  der  auf  Grabsteinen  und  Katakom- 
benbüdern  vorkommenden  Thiere,  wie 
Delphine  (Arm^  I  555.  HSOS.  315  f.), 
Vögel  rebd.  T  .547.  551.  561  f.).  Greife 
(Miflin  Midi  de  la  France,  pl.  LXV),  See- 
pferdchen u.  8.  f.,  olwe  symboUsohen 
Bezug  als  Ornament  Torwendet  wurden; 
doch  neig^t  er  sich 
p.  44  der  Ansicht  zu, 
in  den  mit  dem  An- 
ker oder  dem  Drei- 
zack verbundenen 
Delphinen  (vgl.  4« 
Rossi  De  mon.  Tch- 
thjn  exhib.  tab.  IX  * 
nnd  untere  Abbil' 
dung  Fig.  497)  könne 
eine  versteckte  An- 
spielung auf  da« 
Kreuz  gesehen  ^vi  t  l' 
man  in  der  Ausdeutung  so  weit  gehen  darf. 

Das  NSmliche  gilt  natfirlieh  aneh  von 
I  den  Löwen,  Panthern,  Bären,  Stieren, 
j  Hunden  u.  s.  f.,  welche  Asferim  von  Amn- 
isea  in  seiner  so  hochinteressanten  Aufzäh- 
lung des  christlichen  Bilderkreises  (Horn, 
de  diviff  et  Laz.,  ed.  Comheßs,  Par.  1648; 
vgl.  Bull.  1871,  60  f.)  als  auf  gewebten 
\  Stolfen  dargestellt  anffflhrt.    Hier  lehnte 
sich  die  Fabrication  der  Griechen  und  IM- 
.  mer  gewiss  ebenso  an  diejenige  des  Orients 
I  an,  wie  die  earopäigohe  aes  MA.B  die  sara- 
!  zeniaohen  Teppiche  nachahmte,  xbavi. 

60i\fiTA  (xuxXoetS^,  xuXivdpüita,  TpouXXwtdf) 

hcissen  die  Kiippclhn Ilten  bei  den  Griechen. 

TUO>rLATT£>,    TUOSGEBITHE,  «. 

Terracotten  II  852. 

THOR,  8.  Thüren. 

TUBOX  (dp^oc,  thoiius),  s,  die  Art 
Etinada  1 432,  Kathedra  TL  152  f., 
vi0|fcic  I  423. 

THTBBH.   I.  Die  christlichen  Kirchen, 
die  als  solche  erbaut  wurden,  hatten  regel- 
massig drei  T.,  was,  seit  im  3.  J  ahrh.  die 
Trennung  der  Geschlechter  ein-  oder  durch- 
gcffHirt  ^v^I^'V,  «-chon  durch  das  praktische 
Bedürtniss  geboten  war.  Die  nördlich  von 
der  Ifitteltnflre  beflndlidbie  war  fQr  die 
Männer,  die  siidliclie  für  die  Frauen  be- 
stimmt.   Um  Unberechtigte  abzuhalten, 
hatten  in  der  lateinfsehen  Ißrebe  die 
Ostiarier  (s.  d.  Art.  Ostiarii  TT  572)  an 
I  beiden  T. ,  in  der  griechischen  Kirche  an 
'  der  Mannerthüre  die  Aufsicht ,  während 
in  der  letztem  an  der  Frauenthüre  eine 
iDiakoniaain  (Cofu<.  apo^,  II  57)  zu  dem 
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Endo  ihre  Stelle  hatte.  An  der  Aussen- 
«  ite  der  Eingänge  hingen  häu6^  Vor- 
hänge (8.  d.  Art.  Vorhang),  wie  sie  jetzt 
noch  in  Rom  allgemein  gebräuchlich  sind 
(Epiphan.  Ep.  ad  loau.  Hierosol.  Opp.  ed. 
Petav.  II  312;  Conc.  Sarbon.  589,  c.  13). 
Dieselben  dienten  thoils  wol  da/u ,  das 
st«"reiidi'  OefFnen  der  Thiiro  wäiirond  dosi 
Gottesdienste«  unnöthig  zu  machon,  theik 
aber  anoh  sitm  Sohnmek.  So  erwähnt  der 
hl.  Paulinus  Kol.  (Poema  XIV,  r.  98,  ed. 
Mi^  Col.  467)  unter  den  ZuriUtungen  | 
zum  Sehmnok  der  Kirehe  In  die  itatal.  i 
Folie:  iiurcii  nunc  iiivcirt  ornantur  liniinii 
velis.  Diese  Vorhänge  waren  bald  ,puro 
■plendido  lino',  bald  ,coIor«tis  taztaiii  tn- 
cata  figuris'  (Patäin.  XöL  Poem.  XVIII, 
nat.  VI,  V.  31.  32),  bald  ,holo8erica',  bald 
,vela  Tjria  cum  periclysi  fundata',  bald 
,rubea'  (Lib.  pontif.  In  Leone  III).  Die 
T.  selbst  wurden  theilweise  sehr  prachtig 
hergestellt;  so  erzählt  der  Lib.  puntij'.  In 
HoDor.  I  (625 — 698):  investivit  regias  ia- 
nuas  in  ingresra  eoolesiae  [Vaticanae] 
roaioreg,  qaae  appellantur  roediauae  ex 
«rgento,  quae  penaant  libras  nonlncrontas 
septunfrintü  quinque.  Auch  Kr/,-T.  kamen 
vor;  nach  dem  Lüf.pofU{f.  In  ilüar.  liess 
dieser  Papit  tolehe  für  daa  Oratorium  i 
des  hl.  Johannes  d.  T.  im  laterancnsischcn 
Bapdatorium  verfertigeii.  Eine  eiserne 
Thflre  Mh  SobMH  au  einer  Kapelle  der 
Katakomben.  —  An  Festtaijen  wurden  die 
T.  mit  Kränzen  geschmückt:  spargite  flore 
solum,  practexite  limina  aertis  (Pcud.  Not. 
Poem.  XIV,  V.  110,  ed.  Miffiu  Col.  467). 
Die  Thüre  galt  den  alten  Christen  im  An- 
schluss  an  die  hl.  Schrift  als  ein  Symbol 
Ohriati  (Melito  v.  Porta  u.  Ostium  in  Spie. 
Solesm.  III  193  sqq.:  Xilug  sen.  ibid.  III 
398);  ein  altes  Basrelief  von  vergoldeter 
Bronce,  welches  in  der  Kirche  S.  Maria 
della  Monterclla  gefunden  wurde,  zeigt 
unter  einem  Throne  eine  ThQre,  in  wel- 
cher ein  Lamm  mit  dem  B^reuze  steht, 
und  giebt  die  Deutung  durch  die  beige- 
setzte Inschrift:  EGO  SVM  OSTIVM  ET 
OVILB  OVIVM  (Lupi  Disaert.  e  lett.  I 
2n2;  'h  Bull.  1872,  135).  Insbeson- 

dere hatte  die  Kirchenthüre  diese  sym- 
bolische Bedeutung.  Der  Thflrbogen  der 
alten  Kirche  S.  Giorgio  zu  Mailand  enthält 
zu  beiden  i^citen  des  Monogramms  Christi 
die  Inschrift :  I ANVA  SVM  VITAE  •  PRE- 
COK  OMNES  INTROVEMTE  •  PER  ME 
TRANSIBVNT  •  (JVI  ( OELI  OAVDIA 
QVAERVXT  •  VIROLNE  QVl  N.\TVS  • 
NVLLODE  PAT1{ECHEATVS-  IXTRAX- 
TES  SALVKT  ■  REDEVN'J'ES  Il'SE  GV- 
BEKNET.  Die  Droizahl  der  Kirchen-T. 
war  ein  Symbol  der  hl.  Dreifaltigkeit: 

alms  donni^i  triplici  pntct  inf^refUentibas 
testaturque  piam  ianua  triua  fidem. 


Una  fldes  trino  sub  nomine  qu&e  coUi 
uaanimes  trino  «uscipit  inlroitu. 

{PauUn.  Nol.  Ep.  o2,  al.  12,  ad  Sever.  n. 
13.  15,  ed.  Migne  Col.  337.  338).  Seit 
dem  4.  Jahrli  'vird  die  Hauptthüre  der 
Kirchen,  später  auch  anderer  bedeutender 
Gebäude  Regia  (ßflodanlj)  genannt  (Dvcnnj, 
i.  V.  Regine;  Rosweyd  Tn  ep.  12  s.  PiiuL 
Xol.,  ed.  Migne  Col.  816  sq.).  hecseb. 

II.  Form  eiairaiae  sind  una  ans  den 
cliristlirhon  Alterthum  eini|a:e  erhallen, 
welche  zum  Verschluss  ron  Qräbem  dien- 
ten, wie  die  früher  XQ  einem  heidnischen 
Orabe  gehörige,  später  zu  dem  des  Seve- 
rus, Diakons  des  P.  Marcel linus  (296—304), 
in  S.  Callisto  vorwandte  (Bull.  1880,  152, 
tat,  XI*);  weiter  die  schöne,  mit  dem  Mo- 
nogramm Christi  L'f'zierte  Steinthüre  eines 
Mausoleums  zu  iicnchir  Zoni  in  Constan- 
tine  ( VUUfosse  Bull,  des  antiq.  de  FnuK« 
1878,  157;  Bull.  1880,  tar.  XI'):  die  nofli 
reichere,  ebenfalls  mit  doppeltem  Mono- 
gramm und  AG)  geaierte  Tn&re  von  dem 
Mausoleum  de<i  Diogenes  zu  H&sa  in  Sy- 
rien vom  Ausgang  dM  4.  Jahrh.  {de  Vogue 
Syrie  eentr.,  Areh.  pl.LXXI;  Tgl.  de  Rom 
Bull.  1880,  153,  tav.  X')  Andere  reliefirtf' 
Stein-T.  aas  Syrien  publioirt«  i'ogui 
1.  c.  pl.  LXXXI.  Lxxxm. 

]);is  einzif^'e  uns  noch  nrhiltene  Exem- 
plar einer  altchristUchen  Kirchenthare  von 
henrorragendstem  Ennstwerth  tat  wol  das 
in  Hols  geschnitzte  Portal  von  S.  Sa- 
bina in  Rom.  Diese  Thüre  besteht  au« 
zwei  Fliif^eln  aus  Cypressenholz ,  welch« 
zehn  kleine  Felder  von  0,33  ra  Breite  tu 
0,24  m  Höhe  und  acht  grössero  von  der- 
selben Breite  und  0,80  m  Ilölie  um- 
schliessen.  Die  Umrahmung  ist  Ton  einem 
andern  Holz  und  einer  spätem  £poobe. 
Die  Darstellungen  bieten: 
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1)  Kreuzigung:  d«r  firlSser  «ndtchen 

den  zwei  Sehüchorri ;  vgl.  oben  II  240. 

2)  Christus  erscheint  zwei  Frauen,  die 
dr^  Gestdten  eind  durch  eine  Pinie  und 
Eiclie  (?)  Kftrpnnt.  Gamed  Termnthet 
die  Sceno  Matth.  28,  9. 

3}  Anbetung  der  Weisen,  im  Hintor- 

Sunde  eine  an*  Qnaderttainen  anfJgefUhrte 
aupr. 

4)  Chrintus  mit  einfachem  Nimbus  zwi- 
schen zwei  ebenfelte  mit  Nimben  ge- 
schmückten PersoTiftv  nDf  bartlos.  Nach 
Kondakoff  VeirvLi  umi  Paulus,  wie  sie  aus 
ChriBÜ  Händen  das  Qüsotz  empfangen; 
besser  entspricht  Garruccf»  Deutiing  auf 
die  Transiiguration. 

5}  GhiiBkns  Mrtig,  mit  Monogramm  und 
Afi),  lehrhaft  vor  zwei  mrinnlichcn  Gestal- 
ten, wol,  wie  Kmdokoff  übereinstimmend 
mit  Garrwei  annimmt,  «be  der  Ereehei- 
nungen  Ii  s  auferstandenen  Herru  m  lio 
Jünger.  Im  Hintergründe  wieder  eine 
Häver. 

G)  Ein  Engel ,  geflügelt ,  erscheint  zwei 
verhüllten  Frauen;  im  Hintergrund  ein 
Gemäuer  mit  Fronton.  Also  die  Frauen 
am  Grabe. 

T)  ('hristus  sagt  <lom  Petrus  die  Ver- 
leugnung voraus  (Mattli.  2G,  34);  im  Hin- 
twgrund  wieder  ein  Gemäuer,  das  dem 
Coenaculum  diente;  Tom  die  typische 
Säule  mit  dem  Hahn. 

8)  Der  Engel  ergreift  liabakuk,  wolehor 
drei  gekreuzte  Brodo  auf  einem  Teller 
trägt.  Hintergrund  eine  Landschaft  mit 
tinem  Baum  und  emem  GKrten,  der  Ton 
einem  Hund  unJ  zwei  Schafen  begleitet  ist. 

9)  Pilatus,  der  sich  die  Hände  wäscht, 
nnd  Christus,  welcher  zum  CalTarienberg 
geführt  wird,  ein  Kreuz  tragend. 

10)  Jesus  vor  dem  Hohenpriester  Kai- 
phas. 

Folgen  die  grossen  Compartiments,  wel- 
che theilweise  wieder  in  je  drei  überein- 
ander stehende  Felder  ciugotbeilt  sind: 
Wunder  dei  Herrn,  ehronologiseh  geord- 
net, nnd  zwar,  wie  es  eoheint,  ron  nnten 
nach  ohan. 

I.  a)  Das  Wunder  der  Hochzeit  von 
Kann:  b)  das  Wunder  der  Brod-  und 
Fisch  Vermehrung ;  c)  Heilung  des  Blind- 
gebomen;  letzterer  mit  einem  Stab  unter 
c^.nom  Gehau d\  Die  Eridftnuig  aeheint 
mir  nicht  unbestreitbar. 

IL  a)  Mose«,  der  an  den  Felsen  sehlagt, 
die  Hand  Gottes  von  oben  herabreichend; 
b)  drei  Juden  an  einem  Tische,  welche 
Manna  eseen,  reohti  und  linhi  solche, 
welche  es  aufgelesen.  So  Currucci^  wol 
mit  Recht,  während  Kondakoff  die  drei 
Engel  bei  Abraham  dargestellt  findet, 
e)  Drei  Juden  an  einem  Tisch  essen  die 
ihnen  auf  Moses'  Bitten  von  Gott  gesandten 


Wachteln;  d)  Moses  auf  dem  Felde  ste* 

hend  und  A  rtend,  Gottes  Hand  über  ihm. 

III.  Himmelfahrt  des  Elias,  nnten  £ü- 
saens  und  swet  Feldarbeiter,  welche  das 
Wunder  anstaunen.  Stil  ganz  verschieden 
und  der  Darstellung  des  liabakuk  n.  ö 
ähnlich. 

rv.  Himmlische  Verkündigung  des  Dog- 
ma's  durch  Christus  selbst,  der  inmitten 
einer  runden  Guirlande  steht,  jugendlich, 
bartlos,  ohne  Kirabns,  swiseben  dem  Att^ 

in   der  Linken  ein  Sprucliband  mit  X 

rc 

(wol  IX0TC).  Darunter,  unter  einem  ge- 
wölbten Himmel  mit  Sonne,  Mond  und 
Sternen,  eine  Personifieation  der  Kirche, 
eine  ihr  Staunen  nu-i drückende  Matrone 
zwischen  den  Aposteln  Petrus  und  Paulus, 
welche  ihr  ein  m  einen  Kreis  eingeschrie- 
benes  Kreuz  über  das  Haupt  haltm  — 
von  Garrucci  mit  Kocht  bezeichnet  als 
eine  Idea  nobile  e  maeeirevolmente  ese* 
guita.  Auch  Mamachi  und  Komlakoß'  sahen 
hier  die  Kirche,  meinten  aber  irrthümlich 
eine  Krönung  derselben  durch  das  Apo- 
stelpaar —  entgegen  aller  kunstgeaeiiielit- 
lichon  Tradition  —  annehmen  zu  sollen. 

\.  Ii)  Moses  hütet  die  Schafe  des  Je- 
thro :  b)  Moses  TOr  dem  brennenden  Dom- 
busch; c)  Moses  vor  dorn  Herrn,  der  ihm 
die  Befreiung  seines  Volkes  aufträgt. 

VI.  Zacharias  betet  vor  dem  Tempel 
von  Jemsalem  (der  als  Prototyp  der  Kirche 
Christi  das  Kreuz  trägt),  als  ihm  der  En- 
gel «rsehemt;  nnten  harrt  das  Tolk  anf 
sein  Gebet. 

YII.  a)  Untra:  Moses  spricht  vor  Pha- 
rao (nicht  Aaron,  wie  Kondakof  meint), 
zwischen  beiden  zwei  Schlangen;  es  fehlt 
dieFortsetzungExod.  7,  12;  b)  der  Durch- 
gang durch  das  rothe  Meer;  c)  oben  die 
Feuersäule  und  die  Hand  Gottes. 

VIII.  Himmelfahrt  Christi;  der  Herr 
von  drei  Engeln  in  den  Himmel  aufge- 
nommen, unten  vier  Apostel  staunend. 

Die  zwischen  9  und  10  gelegenen,  so- 
wie die  unter  denselben  geordneten  vier 
grossen  und  vier  kleinen  Felder  sind  leer; 
vermuthlich  sind  die  hierher  gehörigen 
Scenen  zu  Grunde  gegangen. 

Die  älteste  Besehreibung  dieser  berfihm- 
ten  und  in  ihrer  Art  durchaus  einzigen 
Holzthüre  lieferte  Mamachi  (Annal.  ord. 
praedicatorura,  Bomae  1756,  I  589),  indem 
er  eine  Skizze  der  Darstellungen  beifugte. 
Schon  Mamachi  bemerkte  die  Uebercin- 
Stimmung  derselben  mit  den  altehristlichen 
Sarkophagroliefs  und  setzte  sie  ins  6.  bis 
7.  Jahrh.  Odescalchi  (Giorn.  accad.  1836, 
IV  3G3— 365),  wie  neuerdings  JiohauU  de 
Fleiiri/  (L'evangile,  etudes  ieonogr.  et  ar- 
chöol.,  Tours  1874,  I  122.  pL  XXXYIU. 
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LY.  LXXXI)  traten  dieser  Meinnng:  bei, 
während  d^Ägincourt  die  Ilolzthflrc  von 
S.  Sabina  mit  den  Bronce-T.  italienischer 
BaiUOcoi  dm  11.  bis  IS.  Jahrh. 

stellte  und  sie  rirr  V.tAt  TTinorPTiz'  IW  zu- 
wies (Hist.  do  l'art,  Seolpt.  II  lä2,  Öom- 
maire  84f;.  pl.  XXII).   l)i6Ber  Meiiran^ 
folgten  in  Deutschland  der  Yerfrtsser  der 
Besohreibang  der  Stadt  Kom  (III,  1,  41ö) 
und  Burckhardt  (Cicerone,  Ausg.  1869,  557, 
während  die  5.  Aufl.  1884,  III  311,  nun 
auch  für  drt-^  'i  Jahrh.  stimmt).  Rumohr 
(Xtal.  i'orsoh.  I         meint,  das  Werk  sei 
nio  1200  entstanden.    Crotce  and  Caval- 
easclle  (Gesch.  der  ital.  Malerei,  engl.  A. 
I  Ö6,  deutsche  A.  I  49  f.)  wagten  schQch- 
tem  einen  ittem  Ursprung  zu  behaupten, 
wenn  sie  auch  zunächst  nicht  über  das 
9.  Jahrh.  hinausgingen  und  namentlich  die 
Aehnliolikeit  der  Typen  mit  den  Beliefs 
unserer  Elfenbeinpyxiden  In  tonton.  Dob- 
beri  (Ueber  den  Stü  Nio.  Pisano's,  Mfln< 
ehen  1873)  ging  indeeten  eniiehteden  höher 
hinauf,  worin  ihm  nach  erneuter  Prüfung 
Schnaase  (Qesch.  d.  bild.  Künste '  VII  251) 
nieht  beistimmen  wollte,  obgleich  er  Ton 
dem  altchristlichen  Charakter  des  Bild- 
werkes so  g'ut  wif  Rumohr  betroffen  war. 
Mau  dachte  jetzt  tiu  eine  archaiairondo 
Naohbüduttg  ilterer  Arbeiten;  Schnaase 
wollte  sogar  eher  die  Arbeit  eines  Deut- 
schen oder  Norditalieners,  als  eines  Kö- 
rnen annehmen  —  so  sehr  entging  ihm 
der  rip-f  ntüche  Charakter  der  römischen 
Pla&tik  ui  ihrer  letzten  Phase  der  Doca- 
deftti.  D»  Ro89i  spraeh  deb  indessen  (Mu- 
saici  crist.  fasc.  TTI,  not.  5)  zu  Gunsten 
de»  römischen  Ursprungs  der  Sculpturen 
MB,  worin  ihm  jetst  Kmdakof  m  seiner 
bemerkensworthon  Studie  über  die  T.  (Les 
•coiptures  de  la  porte  de  Ste.  Sabine  a 
Rome,  Berne  arcMoI.  1877,  861)  folgte. 
Dobbert  kam  in  seinem  Aufsatz  ,Zur  Ent- 
stehungsgeschichte des  Crucifixes'  (Jahrb. 
der  k.  preuss.  Kunstsammlungen,  Berlin 
1880,  I  2)  wieder  auf  die  Sache  zurück 
und  legte  schlRt^end*»  Argumente  für  das 
5.  Jahrh.  vor.  Eudiich  hat  Garrucci  (Storia 
VI  178  f.,  taT.  CCCCXIX  und  D)  die 
Holztafeln  zum  erstenmal  leidlich  gut  her- 
ausgegeben und,  ohne  sich  für  ein  be- 
•timmtes  Datum  auszusprechen,  drei  ver- 
srliirdnnn   Rtile   in    den  Relief'^  rrkannt, 
auch  mit  Kocht  horrorgehobou ,  dass  Be- 
stanratioaen  nnd  der  alle  Felder  gleich- 
massif,'  fiberziehende  Firniss  schwer 
machen,  die  Arbeit  Torsohiedener  Hände 
v811ig  avimnander  ra  halten  tutd  sn  fizi> 
ren.    Ich  glaube  schliesslich,  dass  dem 
ausgehenden  5.  Jahrh.  noch  die  Felder  1, 
2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  vielleicht  auch 
noch  I  und  II,  IV,  V,  VI  und  VIII  zu- 
zuweiBen  aind,  wlUireind  III,  VII,  viel- 


leicht auch  y  nnd  YUI  eine  spltore  Ebnd, 
etwa  dos  fi.  bis  7.,  Wenn  nicht  gar  des  8.  bis 
9.  Jahrb.,  verrathen.  Die  Bordüre  gehört 
wo!  aneh  dem  leteten  d«r  an  dem  Wnric 
beiehiftigtea  KttneÜer  an. 


Bekrftasnng  der,  wird 

bei  Ckn/sofi.  Horn.  23  in  eos  qui  novilunia 
observaut  (I  300,  al.  265;  5XE^T»cu}i.2Tai  -ki- 
xecv,  natdtxvjc  inoiai  lardv)  als  abergläubi- 
scher Unfug  bezeichnet.  Bekanntliclx  hat 
'auch  das  MA.  diese  Sitte  vielfach  be- 
wahrt, beeondere  am  1.  Jini 

xuCkHCHEV,  eaehariatisches,  t. 
d.  Art.  Tanbe,  «nehariatiaehe,  II  821. 

THCrME.   I.  Die  häufig  in  der  heili- 

gon  Schrift  von  Gebiluden  hergenommenen 
Vergleiche  für  die  (iründung  und  Aus- 
breitung der  Kirehe  Christi  anf  Erden 
(z.  B.  Matth.  16,  18;  21    42;  Ephes.  2, 
20—22;  I  Petr.  2,  4—8)  wurden  natniw 
gemäss  von  dm  Bltesteni  Zriten  an  Ton 
den  kirchlichen  I.i  lin  rn  uud  Schriftstel- 
lern aufgenommen  uud  weiter  ausgeführt 
j  Speziell  den  Bau  eines  Thurmes  beschreibt 
Herwas  selir  ausführlich  an  zwei  Stellen 
'  des  Pastor  (Vis.  III  PP.  ap. ,  ed.  Funk 
1878,  351  sqq.  und  Siniü.  IX,  cd.  cit. 
j  499  sqq.) ,  und  jedesmal  ist  die  Deutui^ 
1  dieselbe:  o  fiiv  r»jp7?)c  .  .  .  i';ui  dy.:  r,  Ixx/t;- 
I  (ji'a  rV'is.  III  ü,  358),  und:  ü  -jp-^c  oGtoc 
I  [^]  ixx).r,3i'a  iTO»  (SimiL  IX  13,  524).  Ans 
diei^en  Visionen  nun  floss  nach  Bellt  rmann 
I  (Die  ältesten  christl.  Bepäbuissstätten  77, 
|Taf.  y*),  dessen  Ansicht  Gnrrueci  an* 
:  nimmt  und  weiter  ausführt  ''^'tnrin  TT  1!3 
u.  114,  tav.  XCVI'),  das  Motiv  zu  einem 
sehr  alten  FresoobUd  {Garr.  Teortc»  422 
setzt  es  in  die  Zeit  des  Antoninus  Pius) 
der  Katakomben  des  hL  lanuarius  in  Nea- 
pel.  Drei  Jnngfranen  in  langen ,  ärmel- 
losen gegürteten  Tuniken  sind  mit  dem 
Bau  eines  Thurmes  beschäftigt ;  zwei  von 
ihnen  tragen  Steine  herzu,  während  die 
dritte  hinter  dem  begonnenen  Mauerwerk 
steht,  offenlvRr  um  die  Steine  in  Errififanf]^ 
zu  nehmen  und  an  den  f^ehöri^'iu  i'laU 
zu  legen.   Drei  Zinnen  krönen  den  bereits 
fertig  gestellten  Theü,  und  ein  Thor  ge- 
währt Eintritt  in  den  Thurm.  Xacli  dar- 
rucci  1.  c.  hat  der  Künstler  augenschetn- 
lieh  den  letzten  Theil  der  Simil.  IX  (c. 
7  sqq.),  wo  die  Jungfrauen  allein  beschäf- 
tigt sind  beim  Bauen,  darstellen  wallen. 
Sdinlfze  lässt  dagegen  (Die  Katakomben 
von  Neapel  33  ff.,  Taf.  V  u.  VII)  «war 
die  allgemeine  Bedehnng  anf  das  Oottea* 
reich   und  dessen  geistigen  Aufliau  be- 
stehen, leugnet  aber  die  Beeinflussung 
durch  Hermas.  Seine  Gründe  jedoch  sehei- 
neu  uns  nicht  stichhaltig  (speziell  gegen 
die  Sehwierigkeit,  das  Baeh  sei  im  Abend« 
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land  ff^-^t  unbekannt  gewesen,  Funk  I.  c. 
Prol^.  CIX  sqq.  in  Bezog  auf  die  Zeit 
der  Bntstelrang  unseres  Bildes),  ebenso 

Ti^  riii,'  n!s  (][(  flypothosG,  es  liege  eine  Be- 
ziehung darin  zur  neapolitanischen  iürche, 
wo  ehie  Frsn,  Candida,  die  erste  Aus- 
breitung des  Christenthums  nach  der  Tra- 
dition Termittolto  (welches  Bild  mit  dem 
ausser  diesem  bei  FunJc  1.  o.  308,  not. 
ad  3  erwähnten  gemaint  tei,  ist  mit  un- 
erfindlich). 

Auf  Sarkopliafj'on  und  anderen  Sculp- 
turen  finden  wir  öfter,  weil  es  die  ver- 
fflg'bare  Flüche  nicht  anders  zulie-^s ,  die 
Städte  dargestellt  in  der  Form  von  ein- 
zelnen ,  mit  Thoren  Tonehenen  ThOrmen 
(Beispiele  hei  Oarrucci  tav.  CCLXXXII«. 
CCCIX  «•«•♦.  OCCL».  COCLXXXIY». 
OOOOL«.  COOOLVn«).  Anf  dem  Mo. 
sail:  in  S.  Costanza  in  Rom,  welches  die 
Uebergabe  des  Gesetzes  an  den  hl.  Fetrus 
darstellt,  kann  ee  aber  nicht  Mangel  an 
Raum  fjeweson  sein,  welcher  den  Künstler 
veranlasste,  statt  der  sonst  vorkommenden 
beiden  Städte,  aus  welchen  Lämmer  her- 
vortreten (s.  d.  Artt.  Lamm  II  264  und 
Städte  II  781),  einfnf»bn,  thurmartige  Aodi- 
cula  unter  die  Palmen  an  den  beiden  Sei- 
ten m  setzen;  diese  beweisen  vielmehr, 
dsss  die  Composition  ans  einer  Zeit  stammt, 
wo  die  Darstellung  erst  anfing,  in  die 
ofanstliehe  Knnst  avfgenonunen  m  wer- 
den .  also  aus  dem  Anfn?ig'  der  nachcon- 
stantioischen  Periode:  und  der  Gedanke 
an  die  Sehafe  mag  diese  eingehen  Aedi* 
cula  veranlasst  lialtnn,  die  blosse  Auguria 
za  sein  scheinen  (Munts  Notes  sur  les 
nine.  ehr^t.  de  l'Itafle,  in  der  Bev.  areh^ol. 
1875,  TT  274  sqq.;  das  Mosaik  bei  Gar- 
rttcci  tav.  CCVII  *).  Auf  einem  Sarkophag 
dagegen  {Oarrucci  tav.  CCCXXXIV »),  wo 
dieselbe  Scene  dargestellt  ist,  stehen  hin- 
ter den  beiden  Apostelfürsten,  und  zwar 
nur  Iiier,  also  nicht  als  Hintergrund,  zwei 
wirkliche,  mit  einem  Thor  Yorsehene  T., 
die  Ecclesia  ex  circumcisiono  und  die 
Ekidesia  cx  gentibus  als  Bethlehem  und 
Jerusalem  (s.  d.  Art.  Stftdte  II  781).  Auf 
zwei  ar  lpron  Sarkophagen  aber  mit  die- 
ser Darstellung  {Garr.  tav.  CCCXXXIY » 
und  OOOXLI*)  steht  bloss  hinter  dem 
hl.  Petrus  ein  solcher  Thurm,  den  wir 
noch  ein  drittes  Mal  finden  bei  der  Yor- 
hersagiing  der  Verleugnung  Petri  {Garr. 
tav.  CCCXXXIY').  Wir  glauben  nicht 
zn  weit  zu  gehen,  wenn  wir  mit  Garrucci 
(V  69)  sagen,  der  Thurm  sei  auch  hier 
ein  Symbol  der  auf  den  Felsen  (Petnit) 
fpstgegrfindeten  Kirche,  besonders  wenn 
wir  bedenken,  dass  von  den  Yätem  früher 
und  auch  jetzt  die  T.  mit  dem  hl.  Hiera- 
nymuft  (Brev.  in  Ps.  47,  Mvjne  YTT,  col, 
965)  erklärt  wurden:  turres,  hi  sunt  prin- 
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cipcB  rrrlrsia  '  tuae,  d.  h.  die  Apostel  und 
ihre  Kachiuiger  {Ambros.  Hexaem.  VI  8, 
n.  49,  Migne  I,  eoL  261  n.  262 ;  vgl.  ^«»o 
1.  I,  tract.  14  bei  Migne  I,  ool.  354),  und 
dass  der  hi.  Leo  (Serm.  III  4,  Migne  I, 
col.  147)  die  römischen  Christen  ,in  ipsa 
apostolicae  petrae  arce  fhndatos*  nannte. 

II.  Ausser  den  besproobnnen  symboli- 
schen Darstellungen  von  Tiiürmcn  trefi'en 
wir  öfter  das  Qrabmonumcn t  dhrittl 
in  Form  eines  niedrigen  runden  Thnrmes 
mit  spitzem  oder  kuppelartigem  Dach. 

I  Derselbe  steht  einigemal  auf  dem  Boden 
{Gan-ucci  tav.  CCCXY  \  CCCL  ^),  andore- 

i  mal  erhebt  er  sich  auf  einem  viereckigen 

'oder  runden  ünterban  (tav.  OCCCL'«*. 
CCOOTJX»-*)  und  bildet  so  ein  Mauso- 

ileum^  ähnlich  dem  des  Theodosius,  das 
nnt  in  BaTonna  erhalten  ist  (L.  dfÄfin' 

'  court  Storia  II,  tav.  XYIII  und  in  den 
zahlreichen  Werken  über  Eaveona).  Dass 
das  Grab  Ohristi  die  Qeatalt  einet  Thnr- 
mes gehabt,  scheint  eine  alte  Ueberliefe- 
rung  gewesen  zu  sein  nach  der  Stelle  bei 
Martme  (V,  Anecd.  col.  95j  Dueange  i.  v. 
Turris):  corpus  vero  Domini  ideo  defer- 
tur  in  turribus,  quia  monttmentum  Do- 
mini in  similitudinem  tnrris  fuit  scissura 
in  petra.  In  Syrien  hat  d(!r  b(>rülunt8 
Forscher  de  Vogii?  den  Gebrauch  hoher, 
viereckiger,  mcdirstöckiger  T.  al»  Fami- 
liengräber besonders  in  der  Umgegend  von 
Palmyra  aufgefunden  (E^e  eentr.  I,  p.  II 
73  f.,  pl.  XXVI). 

III.  Von  hSherm  Interesse  ale  diese« 
ist  jedocli  rine  andere  Entdeckung  des 
genannten  Forschers,  nämlich  des  Yor- 
Kommene  von  Thttrmen  In  «rehitekto- 
nisclior  Verbindung  mit  altchrist- 
lichen Gotteshäusern  in  den  Provinzen 
Syriens.  Ein  dreistöckiger  Thurm  stand 
links  neben  der  Fagade  der  im  4.  oder 
5.  Jahrb  in  nitchristlichem  Stil  gobanten 
Basilika  in  lufkha  (de  Vogue  I,  c.  Ö7,  pl. 
XVII;  Lobke  Gesch.  derlrchit.»  I  251). 
Andere  Basiliken  hatten  zwei  Frontal-T. 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  Dome  der  ro- 
manischen Periode  im  Occident;  so  die 
von  Qalb-Louzeh  aus  dem  6.  Jahrb.  (de 
Vomie  1.  c.  136  tf..  pl.  CXX— CXXIX; 
IAU>k«  a.  a.  O.  258)  und  von  Tnrmanin 
(>h  Vofinr  139,  pl.  eXXX— CXXXYT; 
Lobke  256).  In  Häss  im  nördlichen  Theiie 
fanden  «ich  sogar  neben  dem  Ohor  swei 
vorspringende  Anbauten,  dit;  nach  aussen 
ganz  das  Ansehen  von  Ohorthürmen  hat- 
ten (de  Vogtte  pl.  LXV  und  LXVI)  und 
Aaren  Bau  unser  Forscher  ins  4.  Jahrb. 
hinanfrückt.  Diese  Bauten  waren  nach 
OUe  (Hdb.  d.  kirchl.  Kunst- Archäol.  *  69) 
bestimmt,  die  zu  den  Emporen  führenden 
Treppen  aufzunehmen.  Ihr  Vorbild  fan- 
den sie  in  den  nach  de  Vogue  (1.  c.  57; 
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rsA.  52  ff.,  pl.  XI)  häufig  auch  mit  den 
Wohnhäusern  Terbundenen  Thürmen.  Sol- 
len diese  Entdeckungen  nicht  ein  Finger- 
zeig «oin  für  dio  Utitersuchung  dos  II  r- 
Sprungs  der  T.  in  Verbindung  mit  Kir- 
chen im  Occident?  ßu  in  die  neueste 
Zeit  hinein  betrachtete  man  bei  difKpr 
Untersuchung  die  Kirchen-T.  als  Glocken- 
T.  and  nahm  allgemein  an,  freilich  ohne 
einen  ■weitern  Grund  dieser  Terbindun^' 
zu  suchen,  die  T.  seien  zur  Aufnahme 
der  Glodcmi  «orriditofe  worden,  als  man 
solche  zu  crohrauchen  begann  (Kreustt- 
Christi.  Kirchenbau*  I  251  ff.;  Augmti 
Deokwfirdigl:.  am  d.  olirittl.  Arehiol.  XI 
407—413;  30  auch  Lühh-  a.  a.  0.  I  236). 
Vor  etwa  30  Jahren  aber  begannen  neue 
Untersuchungen  und  man  wollte  in  ganz 
verschiedenen  Motiren  die  erste  Idee  der 
Erbauung  von  Thflrmon  finden.  Klein  (Dio 
Kirche  zu  Grossenlindon ,  Giesaon  1857, 
2H  ff.)  wies  hin  auf  die  symbolisohe  Be- 
deutung der  T.;  Writufärtner  (Urspr.  und 
Entw.  des  chriätl.  Kirchengeb.,  Lpz.  1858, 
136,  n.  4)  dachte  an  die  thurmähnlichen 
Grabmal pr  dor  Alfrn  uml  l'>]irtf>  (System 
des  chnstl.  Thurmbaue«,  Güttingen  1860) 
demgemftss,  dass  die  T.  eigentlieh  im 
Tiidti/Ticult  ihren  Ur-^prunpr  hiihfMi.  BctJa 
Auiiiohten  bekämpfte  mit  Recht  Unger 
^nr  Oeeeh.  der  Kirehth.  in  Jahrb.  der 
Alterthurasfr.  im  Rheinl.  1860,  21—64); 
er  wies  neben  anderen  Gründen,  welche 
sof  die  Entotehnng  der  Kireh-T.  Einfluss 
hatten,  besonders  auf  den  Gebranch  Ton 
Thürmen  in  Asien,  speziell  Indien  und 
Persien,  hin,  wo  die  Wiege  des  christ- 
lichen Thurmbaues  zu  suchen  sei.  Auch 
Pirri  (Storia  dell'  ar  l  itt.  in  Italia,  Mo- 
deim  1857,  I  193)  tiudet  in  Indien  und 
Aesyrien  die  Urtypen  unserer  T.  Doch 
auch  diese  An.sicht  ist  unhaltbar  und  ein- 
seitig; sie  bcrauksichtigt  nicht,  dass  je 
nach  den  Zeit-  und  OrtaTerhftltnissen  die 
einwirkenden  üm>tü-ni!p  vnrsi-hirrlon  wa- 
ren. Was  zunächst  die  uns  besonders  be- 
MhBlligende  altehrietltehe  Zeit  betrifft,  so 

entvrirlmlte   sich   in    üir   h('l;;tiiiillir'!i  ilio 

kirchliche  Architektur  in  zwei  üauptrich- 
tongen;  der  btaiHkelen  trad  doreentrelen 

Anlief >■  (s.  die  Artt.  Basilika  I  109  und 
Oentraibauten).  Bei  mehreren  Bauten  der 
letstera  Art  finden  wir  nun  bereits  sehr 
früh  thurmähnliche  Ansätze.  So  hatte 
S.  Lorenzo  in  Mailand  (Huhsch  Altcliristl. 
Kirchen,  Taf.  XV*)  in  den  vier  Ecken 
zwischen  den  Apsiden  ricreckige  Bauglio- 
der,  dio  nach  IiUhsch  ursprüno-lioh  ein  Ge- 
Bchoss  höher  waren  als  die  Mauern  der 
Seitenschiffe,  und  so  wirkliche  T.  bildeten. 
Neben  der  Vorhallo  von  S.  Vitale  in  iia- 
Tenna,  526 — 547  errichtet,  wurden  zwei 
Bnnd-T.  «ngebant,  die  Alt  Treppenhane  I 


dienten  zu  den  Emporen  der  SoitonBchiffe 
{Hitb9ch  a.  a.  0.  Taf.  XXII »;  vprl  v.  Quast 
Die  altchristl.  Bauw.  von  KaTonna  28), 
eine  Disposition,  die  unter  Knri  d.  Gr  am 
Munster  von  Aachen  iiacbgeaiimi  wurde 
(Otts  a.  a.  0.  69).  Auch  an  der  Sophieo- 
kirohe  giebt  es  solche  Rundthürmchen,  die 
als  Treppenhäuser  dienen  {ßalzenberg  Alt- 
christl. Baudenkm.  in  CoBtL  23,  Bl.  XI 
lt.  XII).  Ein  Jahrhundert  später  tri  ffen 
wir  nach  Mothe»  (Die  Bauk.  des  MA.s  in 
Italien  I  244^246)  am  Dom  in  Bieieb, 
eiri  rn  Ci  ntralbau,  einen  massiven  Thurm 
an  der  Front,  den  zwei  Rond-T.  mit  Irep* 
pen  flanUreii.  Aue  derselben  Stadt  im 
uns  ein  Kästchen  mit  Sculpturen  erhalten, 
auf  dem  u.  A.  Jesus  lehrend  dargestellt 
ist  {OdotHci  Antich.  di  Brescia,  tav.  V'*; 
Garru^  tar.  CCCCXXXI),  and  er  sitzt 
dabei  in  einem  von  zwei  Tierepkii^ou  Thür- 
men flaukirteu  Rundbau.  Auch  am  Dom 
in  Trier  waren  nach  Ottt  (a.  a.O.  69)  solche 
Treppen-T.  Qitirhf^rat's  Restitution  der 
Basilika  des  hi.  Martin  in  Tours  (Eenie 
arch.  1869,  I  313  ff.  403  ff.)  giebt  dimar 
gegen  172  vom  Kipchof  Perpetuus  erbau- 
ten Basüika  einen  Mittelthurm  über  der 
Erensung  des  Transeptes  in  Shnli^ 
Stellung,  wie  die  erhöhte  Kuppel  auf  der 
Grabkirche  der  Galla  Flaoidia  in  RaTeniis 
(i.  d.  Art.  Oentralbanten  I  202—203).  Br 
schliesst  dies  aus  alten  Beschreibungen 
de«  Baues  und  aus  Inschriften,  die  oaeb 
alten  Oodiees  (I«  BbuU  Insor.  I  231  £) 
,turre'  angebracht  waren.  Auch  die  Verse 
des  Venantius  Fortunatus  (Carm.  1.  III  7, 
T.  31  sqq.,  ed.  Rom.  1786,  85)  über  di« 
Kathedrale  ron  Nantes  (c.  570  erbai^ 
versteht  er  ron  einem  «nlchenMittelthura. 
Aus  diesen  Monumenten  istwol  derSehlu» 
erlaubt:  dass  im  5.  und  6.  Jahrb.  an  den 
kirchlichen  Bauten  T.  oder  thurmähnhcbe 
Theile  nicht  unbek&unt  waren,  die  theiU 
als  Treppenhäuser,  theils  aus  bloss  istlie» 
tischen  Gründen  in  den  Plan  aufg^enon* 
men  wurden.  Als  man  nun  begann,  Te^ 
mitteht  kleiner  Gloeken  die  Gllubigm 
zum  Gottesdienst  zusammenzuberufen  (t. 
d.  Artt.  Glocken  und  Glockenaorro^te  I 
621),  und  es  galt,  dteee  wo  anrabnogoi, 
dass  deren  Schall  weithin  hörbar  wurde, 
erboten  sich  die  bereits  bestehenden  T.  ah 
dazu  sehr  geeignet.  So  hatte  man  eigent» 
liehe  GIocken-T. ,  die  dann  wol  als  Vor- 
bilder dienen  konnten,  nach  welchen  häufig 
bei  schon  bestehenden  sowol  als  bei  nee 
zu  erbauenden  Kirchen  T.,  jetzt  mit  dmi 
Hauptzweck,  Glocken  aufzunehmen,  er- 
richtet wurden.  Dies  empfahl  sich  um  m 
mehr,  als  ja  die  unteren  Räume  der  dar* 
um  sehr  fest  gebauten  T.  als  sicherer 
Aufbewahrungsort  für  die  kirchlichen  Qe- 
fithe  dienen  ironnteii.  Lelrterea  Monea^ 
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nämlicli  derZwrrk,  r-inc  Zuflurhtsstätto 
nicht  nur  für  die  (i^üter,  sondern  &uch  fOr 
die  M«Btoheii  m  sebalFmif  kmt  beioiid«xt 
in  ilf-n  nörflllchrn  Tli feilen  Europa's  her- 
Tor,  al«  die  Mönche  anfingen,  bleibende 
iiiid  solide  NiederlMnii^feii  tu  grfinden, 
statt  dor  zuerst  orrichteten  Holzbauten, 
neben  oder  auf  denen  auch  an  Hotzgerfi- 
•ten  die  kleinen  Glocken  angebracht  wa- 
ren. Doch  darüber  vgl.  die  einschlSgige 
Litteratur  (Of'  a.  a.  O. ;  fCrettser  Christi. 
Kirchenbau  '  I  255  ff. ;  Schnaase  Gesch. 
der  bild.  Künste  III  557  ff.  u.  8.  w.;  vgl. 
Viollet-h'Duc  Dict.  art.  Clocher  III  2G8  fif.). 
Unter  den  italienischen  Städten  gilt  Ka- 
yenna  als  diejenige,  wo  zuerst  eigent- 
liche Glocken-T.  nehf^n  dm  Rasililcen  er- 
richtet wurden.  Kach  Hübsch  (a.  a.  O. 
34^35 ;  ^mUlf»  Diet.  txt  Tower)  irSre 
die«  scbon  im  Anfang  des  6.  Jnhrh.  ge- 
schehen, denn  der  T.  neben  S.  ApoUinare 
in  Olene  (668  begonnen)  stamme  eosder^ 
selben  Zeit,  wie  die  Kirche  selbst;  clon 
Backsteinen  nach  sei  aber  der  Thurm  bei  | 
der  Kirche  S.  Francesco  noch  älter  als| 
dieser,  reiche  mithin  in  den  Anfang  desl 

6.  Jahrh.  hinauf,  r.  Quast  (Altchristl.  Bau- 
werke in  Kavenna  34}  nimmt  die  Oleich- 
zeitigkeit  des  erstem  nicht  an,  während 
Rakn  (Besuch  inRavenna  in  Zahn's  Jahrb. 
f.  Knnstwissensch.  306)  geneigt  ist,  Uübsdi 
beizustimmen.  Neuestens  aber  suchte  Mo- 
thes  (Die  Baukunst  des  MA.s  in  Italien, 
L  Bd.  Jena  18d4,  80  u.  16ö)  die  Ansicht 
BObieli^f  zu  widerlegen;  er  seinerseits 
weist  rt^vn.  dem  Ende  de"  Jabrh.  zu: 
den  Thurm  der  Ecdeaia  Ursiana  (vgL  die 
Artt.  Basilikm  I  109  imd  Gentrelbavten  I 
196  über  die  zu  citirendm  Kirchen),  so- 
irie  den  untern  Theil  des  Thurmes  von 
S.  Oiovumi  Bettiste.  üm  die  Mitte  des 

7.  Jahrh.  werden  nach  ihm  die  beiden  T. 
Ton  8.  Oioranni  firang.  und  S.  Francesco 
(S.  Pietro)  zu  setsen  sein.  Was  Rom  be- 
trifft, so  maelite  Hä^teh  (a.  a.  0.)  den 
Bchluss:  in  Rarenna  seien  die  Glocken 
jedenfalls  nicht  eher  eingeführt  worden 
als  in  Rom,  daher  müssten  auch  dort  um 
dieselbe  Zeit  T.  gebaut  worden  sein,  ob- 
schon  keiner  aus  dieser  Zeit  erhalten  sei. 
Als  die  ältesten  erhaltenen  sieht  er  die 
T.  Ton  S.  Lorenzo  in  Lucina  und  8.  Pu- 
denziana  in  den  untersten  Geschossen  an. 
Doeh  sneh  Uerin  widersprieht  ihm  Mo- 
thes,  der  Gref^ors  d.  Gr.  Initiative  die  Ein- 
führung der  Glocken  und  die  Erbauung 
der  OToeken-T.  ansebreSbi.  Neeh  ilim 
(a.  a  n.  Ifi)  wird  der  Thurm  von  S.  Gio- 
vanni e  Paolo  bereits  im  J.  626  erwähnt 
und  in  diesellie  Zeit  setit  er  die  unteren 
Geschosse  des  Thurmes  von  S.  Agnese 
fuori  Ig  mura.  Andere  dem  7.  Jahrh.  an- 
gehörige  T.  Roms  sind  nach  ihm  die  von 


S.  Lorenzo  in  Lucina,  S.  Giorfrin  in  Ve- 
labro  (um  683)  und  S.  Maria  in  oampo 
lUnso  (690).  Aveli  in  eaderen  StUton 
ItalicTis  sinr!  nach  Mothe.^  (r.  n.  0.  1^5  ff.) 
wenigstens  Theüe  von  Thürmen  aus  dem 
7.  «Tanrli.  erlieltoii  t  so  in  Ctmitile  bei  Kola, 
wo  dir  lu  rülimte  Basilika  des  hl.  Pauli- 
nus stand;  in  Lncca  (8.  260),  in  Como 
(S.  268)  und  in  Parenzo  (8.  227);  den 
Thurm  in  Brescia  haben  wir  bereits  er- 
wähnt; in  Monza  (S.  234)  soll  der  untere 
Theil  des  Olockenthurmes  noch  vom  Bau 
der  Theodelinde,  «Iso  ans  dem  Ende  des 
C.  Jahrh.  herstammen.  Aus  dem  8.  Jahrh. 
wollen  wir  bloss  aus  Rom  noch  erwähnen 
die  Glocken-T.  von  8.  Pietro  (Lib.  pontif. 
In  .Vita  8teph.  III,  ed.  Rom.  1718,  376, 
n.  254),  von  S.  Lorenso  fuori  le  mura, 
S.  GioTumi  in  Leteraiio  (vor  755),  S.  Sil* 
vestro  in  Capite  (757  erbaut),  S.  Giovanni 
in  port«  Latina,  S.  Pudenziona,  S.  Maria- 
in Oosmedin,  die  beiden  letzteren  nnr  in 
den  unteren  Thcilen  fna!  h  Mothes  a.  a. 
0.  165  ff.).  Allgemein  wurden  die  T.  in 
dsr  altebristliehra  Zeit  nie;  manche  Ba- 
siliken Roms,  z.  B.  8.  Sabina,  sind  noch 
heute  ohne  Thurm.  Man  bep^Ogte  sich 
vielfach  mit  den  einfachen  sog.  Dachrei- 
tern, oder  wner  blossen  initFeiisterSflteiui- 
gen  versehenen  Stauer. 

Was  die  Form  der  T.  betrifft,  so  sind 
Ravenna  die  nmden  01ooken*T.  eigen- 
thümlich.  Bloss  zwei  der  erwähnten,  die 
von  8.  Giovanni  Evang. ,  S.  Francesco 
{Hm$ch  Bl.  XV  •»  u.  XVI ')  und  noch  ein 
dritter,  S.  Micheln  in  Africisco  (Hahn  a. 
a.  0.  306),  sind  viereckig,  alle  anderen 
ans  der  altohristlioben  Zeit  hingegen  mnd; 
so  ausser  den  r^r  nannten  die  von  S.  Mar- 
tine in  Coelo  aurco  (c.  600),  8.  Maria 
Haggiore  (c.  600),  8.  Agata,  8.  ApoUinare 
in  Classe  (Hübsch  Taf.  XXIII S.  Apol- 
linare  nuovo,  8.  GHovanni  e  Paolo  (Mothes 
a.  a.  0.  174  ff. ;  Rahn  und  Quast  a.  a.  0.). 
Fast  ununterbrochen  steigen  die  Mauer* 
massen  empor,  kaum  durch  schwache  Ge- 
simse gegliedert.  Im  obern  Theile  sind 
sie  mit  zahlreichen,  n  awei  oder  drei 
gruppirten  Fenstern  vorsehen,  während  am 
untern  Theile  blosR  einzelne  Bogenöffhun- 
gen  sich  befinden.  Die  fibrigen  T.  Itaiiene 
sind  in  der  Regel  viereckig  und  von  8f^hr 
charakteristischem  Aussehen ,  besonders 
in  Rom.  Fast  ohne  Verjüngung  erbebt 
sich  der  Bau;  in  I  th  iin fern  Theil  (cirr>a 
Vt  bis  Vi  der  ganzen  Höhe)  sind  sie  ohne 
01iederung,  dann  aber  dnrch  manehmal 
reich  verzierte  Gesimse  in  mehrere  Go- 
I  schösse  getheilt.  Mehrere  Reihen  von  Fen- 
I  Stern,  die  in  den  oberen  Theilen  gewöhn- 
;  lieh  durch  Pfeiler  oder  kleine  Säulen  in 
'  zwei  oder  drei  Felder  gegliedert  sind, 
i durchbrechen  die  Masse,  was  dem  Gan- 

55« 
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Tcn  ein  leiehteR,  lufti/^os  Autsehen  giebt 
und  den  Druck  vermindert. 

Oharalclerii^Mli  in  4«r  Architektur  die- 
ser Zeit  ist  noch,  dn<^s  (Ho  Glocken-T.  im 
Occident  nie  xu  einem  harmomachen  Gan- 
zen mit  dorn  KSrper  des  Kireheitgebftiides 
verbunden  sind;  sie  bleiben  ein  cii^iner 
Bau,  dessen  Stellung  beim  Hauptbau  ver- 
■diiedeD  ist  Sie  stehen  entweder  ganz 
getrennt  (so  S.  ApolliDare  in  Classe)  ne- 
ben der  Basilika,  oder  sind  an  dieselbe 
angelehnt,  in  welchem  Fall  sie  entweder 
neben  dem  Eingang  zum  Atrium  (z.  B. 
beim  alten  8.  Petersdom,  Ciampint  Dp 
sacr.  aedif.  84,  n.  151,  tab.  TU;  nach 
BohauU  (U  Fleurtf  Le  Lateran  3,  pl.  III, 
auch  bei  der  Laternnbasilika) ;  '  l  r,  und 
zwar  meistens,  rechts  oder  links  vun  der 
Vorhalle  neben  der  IfBC*^®*  ^^^^  endlich 
nebnrt  Chpi  S.  Pudenzinna  auf)  pfnom  der 
Seiteusuhiffe.  Nur  in  Syrien  scheint  zwi- 
«ohmi  Thnna  tmd  Htmptbtn  ebe  arehi« 
tektonische  Verbindung  2ni  bestehen,  wie 
sie  das  Abendland  erst  in  der  romanischen 
Periode  einfflhrte. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  die 
eigenthfimlichen  Rund-T.  Islands.  Sie  fin- 
den sich  häufig  (nach  Schnactse  IV  598  ff.) 
an  einsamen  Stellen  der  Disel,  sUeinsto- 
hend,  und  erheben  sich  zu  einor  Höhe 
von  15 — 45  m.  Das  Innere  ist  in  mehrere 
Stockwerke  getheilt.  lieber  deren  Ursprung 
tmd  Zweck  ist  viel  gestritten  worden ;  sie 
wurden  für  Feuertempel,  Sternwarten  oder 
Befestigungen  der  Danen  gehalten*  Es 
-ini1  ahnr  ülocken-T.  der  Kloster  und 
einige  mögen  bis  in  die  älteste  Zeit  zu- 
rflckgehen.  Sie  teheinen  jedoch  aneh  als 
Zufluchtsort  gedient  zu  hnln  n  !h  "  räube- 
rischen Einfällen,  denn  die  EingangsthOre 
führt  nieht  in  des  untere  Oesehoss,  son- 
dern befindet  sich  oft  sehr  hoch  fiber  dorn 
Boden.  Vgl.  über  dieselben  den  speziellen 
Art.  Round  towers  in  Smäh's  Dictionary, 
wo  deren  Littoratur  angegeben  ist;  über 
die  ältesten  T.  Englands  s.  ebend.  Art. 
Tower.  kibsch. 

THURABII  (turarii)  ist  das  tertullia- 
nische  "Wort  für  ,Rauchhändlor',  ,"Weih- 
rauchhändler',  das  in  TertuUians  Schrift 
T)e  idolol  itria  c.  11  eine  wichtige  Rolle 
spielt.  Bekanntlich  zahlt  der  genannte 
Kirehensdiriflstenw  in  dem  eitirten  Trac- 
tute  die  Gattungen  und  Grade  derjenigen 
Versündigungen  auf,  welche  durch  in- 
direete  Mitwirlnrag  mr  Idolotaftrie  began- 
gen wurden.  Tlicrbei  kommt  er  c.  11  auf 
die  Yergehen  zu  sprechen,  deren  sich 
ohristliehe  HandeMente  in  der  angegebe- 
nen Richtung  schuldig  machten,  insofern 
sie  die  zum  Götterdionste  gehörigen  Han- 
delsartikel verkaufton.  Als  solche  Procu- 


ratores  idololatriae  nennt  TertuUiau  ganz 
besonders  die  Verkäufer  ,publicarum  victi- 
marum*  und  diejenigen,  welelie  Veihfaaeli 
zur  Verwendung  in  den  Tempeln  der  Gö^ 
ter  Terlusttften,  die  T.  Indem  ihnen  Ter- 
UdUan  TorliSlt,  wie  den  DImonen  niebt 
leicht  ein  grösserer  Dienst  erwiesen  werde 
als  der  des  Weihrauchhändlers,  appellirt 
er  an  das  durch  Gewinnsucht  irregeleitete 
Gewissen  der  christlichen  Handelsleute 
und  hält  ihnen  die  ernste  Präge  entq-ofTp^; 
quo  ore  christianus  thurarius,  si  per  tem- 
pla  transibit,  4110  ore  fumantet  ams  de- 
"pupf  et  exsufflabit,  quibus  ipse  prosp^ 
xitl*'  Qua  constantia  exorcizabit  alumnoe 
suos,  quibus  domum  suam  cellariam  prae- 
stat?  Bei  der  Schuldfrage  bezüglich  der 
T.  wurde  wol  auch  der  Umstand  mit  in 
Betracht  gezogen,  dass,  wie  in  der  abend« 
liindischen  Kirche  niirrhmipt,  so  such  in 
derafricanisehen  Kirche  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten die  <%ri«ten  den  €h»braneb  den 
Weihrauch^  Ii  !  <!*  m  0  ottesdiensto  ver- 
schmähten, um  nicht  ein  heidnisches  Ele- 
ment in  den  ehristliehen  Onlt  einzui&hren. 
Deshalb  konnte  Teriullian  (Apolog.  c.  42) 
sagen:  ,thura  plane  non  emimus*,  während 
er  unmittelbar  darauf  wissen  lasst,  dass 
bei  Beerdigungen  andere  Spezereien  be- 
nützt wurden,  weil  es  sich  hier  nm  eine 
allgemein  bflrgerliclie  und  nicht  um  eine 
exclntir  reli^iösp  Ceremonie  handelte.  Die 
Stren<?p,  mit  der  T  yfnlUan  ge]?pn  dii  T. 
und  die  Übrigen  ,fautores  et  adiutores 
idololatriae'  auftritt,  eridSrt  sich  dureh 
die  Thntsnche,  dass,  nachdem  die  Idolo- 
latrie  das  Qesammtleben  durchdrangen 
hatte,  aneb  aHes  Terboten  werden  murale, 
wat  auf  '=i>^  im  Leben  Bp/u?  hatte,  wenn 
inmitten  der  Welt  ein  spezifisch  chriat- 
liebes  fiKttenleben  errungen  werden  »oßte. 

Vgl.  hiermit  den  Schlusssatz  TertuUians 
ui  der  Eingangs  allegirten  Stelle:  nulla 
ars,  nulla  professio,  nulla  negotiatio,  quae 
quid  aut  instruendts  aut  formandis  idolis 
admini«itrat ,  carcre  potcrit  titulo  idolola- 
triae: nisi  si  aliud  omnino  interpretemur 
idololatriam,  quam  fiunalatnm  idolomm 
colendomm.  kbOll. 

THUKIBDLUM  und 
8.  Weihrauehgefltee. 

THUBIFICATI,  s.  d.  Art.  Lapsi  n  281. 

Namentlich  in  df  m  zweiten  Stn  lium  d  ^r 
diocletianischen  Verfolgung  musste  noth- 
wendig  eine  Menge  ven  Christen  T.  wer- 
den, da  das  Edict  vom  Ende  des  J.  303, 
von  welchem  Constantin  Mgte,  es  sei 
mit  ^ner  in  Blut  getauebten  Feder  ge- 
schrieben (Fi(sph.  Vit.  Const.  IT  51),  von 
Allen,  auch  den  Laien,  einen  positiven 
Act  der  Idololatrie  forderte  und  daher 
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llb«ni]l,  tnf  den  lübrkten,  «n  den  Brnii*{ 

nen,  auf  allen  Gaseeu,  Idolo  aufgestellt 
waren,  denen  man  zu  opfern  oder  Weih- 
rauch zu  streuen  gezwungen  wurde.  Wie 
S^ossen  Eindruck  diese  Pbue  der  Ver- 
folgung auf  dio  Christen  gemacht  hatte, 
geht  daraus  hervor,  dass  eine  luschrift 
T<m  Tereste  (BnlL  1875,  168;  die  Datirung 
einer  Martyrerpassion  gerade/u  mit  dem 
Ausdruck  IN  D1EBV8  TVRIFICATIO- 
NIS  giebt.  XIUV8. 

eniAmiPION,  ursprüngUch  der  Altar, 
dann  änctk  der  Altarraum  innerhalb  der 
Cancern  (Soeral.  1^25;^  riuvdoret.  I  14; 
Conc  Laod.  c.  44 :  oxt  ou  osi  "pivoixa«  ht  -wj) 
&O0ittRf|p(ip  tbtffi^^ffOai'  ThtH.  e.  69). 

TnrOTIO,  Bezeichnong  der  Taufe,  s. 
Tkofe  n  827,  n.  lt. 

TUTE  «ad  TINTElir  ASS.  BeUstti  Os- 

serv.  328  berichtet,  dass  er  in  dem  (da- 
mals sogenannten)  Coemeterium  S.  Cal- 
liato  «in  Gefftss  aus  Temieotta  gefttnden, 

das  or  p.  329,  Fig.  1  abbil- 
dot  (Tgl.  uns.  Fig.  498)  und 
welolies  er  nur  fDr  ein  Tin- 
tenfass  halten  konnte.  Das 

Gefass  enthielt  eine  einge- 
trocknete Flüssigkeit,  welche 
bei  der  Untersuchung  pul- 


Fig.  498. 
Tiutenfua. 


rerisirtem  Vitriol  glich.  Be- 


kanntlich bereitüteti  die  Alten 
ihre  Tinte  aus  Russ,  Vitriol 
und  anderen  erdigen  Bestandtheilen,  über 
welche  Diosconts  V  118  Kachhcht  gieht. 
Eine  in  der  Nähe  dee  Fmdorlee  sn  Tag 
getretene  Inschrift  scheint  mit  dieser  Ma- 
terie geschrieben.  Auch  Fabrätt  (Xnscr. 
Dom.  e.  8,  579)  und  Tm/h  (Rpit.  8ey.  88) 
sprnrhPTi  ydti  .solchen  mit  Tinte  aufißt 'inalten 
Inschriften  f  Ton  denen  Letzterer  eine  in 
8.  Bmiete,  eine  nndere  auf  einer  Marmor- 
tafel im  römischen  Seminar  gesehen,  wel- 
che er  1.  c.  abdruckt  (FLORENTINO  etc.). 
An  einem  Arcosoliumgrab  der  Katakombe 
von  S.  Oaterina  in  uhiusi  sah  CavtH(mi\ 
(Cimit.  Chius.  63)  ein  mit  schwarzer  Tinte 
auf  dem  Verschluss  des  Loculus  aufge- 
schriebenes Epitaph.  Eine  weisse  Tinte, 
bez.  Farbe,  beobachtete  Marchi  112  in  der 
Inschrift  eines  rotben  Ziegelsteines  aus 
S.  Agnese. 

Das  Wort  atramentarium  ([tjik<t*oB'j-/n  A 
haben  Vu^at.  zu  £zeoh.  9,  2.  3.  II  und 
Hieron.  In  Bieeh.  III  92,  ed.  VaOarsi. 
Eine  Anzahl  noch  erhaltener  rörni^i  her 
Tmtenlasser  verseichnet  Marquardt  Hdb. 
der  r5ni.  Alterth.:  Privnileben  der  Bümer 
II  801.  nuvB.  , 

TI^TKNüHy  TOTIIirAllDLini»  s.  d. 
Art  OloolcensniTQgnte  I  823.  i 


TIBOy  Beseielinung  dee  KnAeelmmenen 
(Aitf*  De  ■jnl».  fid.  ad  eatoclu  II  1). 

TISCH  DES  EESSSf  s.  d.  Art.  EhoImp 
riatie  I  438  f. 

TI8CIIIIEBBT|  a.  d.  Art  Gebet  I  866. 

TITOLUS  beseiebnet  1)  die  Beiiii- 

urkunde  (Am!.  In  P«.  ?!;  Gregor.  M. 
Epist  IV  33}  Ado  In  martyr.  2^.  Aufp. 
n.  «.  w.;  DwmHg$\.t.)\  2)  T'  ßsmli$,  die 
Staatssteuer  (Salvinn.  \  etc.;  Lhicange  ib.); 
3)  den  Orenzstein  (litnes,  metaf  cippus, 
a-rr^Xi),  Chryaol.  Serm.  154  etc.);  4)  den 
Grabstein,  wie  namentlich  auf  Trieri- 
sohen  Inschriften:  TITVLVM  (oft  t^in- 
lum)  POS  VIT  etc. ;  5)  das  Sanctuarium 
oder  B  e  m  a  der  Kirche,  wol  nur  im  MA. 
(fjto  Oatiens.  etc.;  Ducange  i.  y.);  0)  die 
ffirche,  welcher  ein  Priester  adscribirt 
ist,  so  besonders  im  MA.  (Dueange  i.  t.). 

Von  Papst  Dionysius  wird  zuerst  im 
Lib.  pontif,  erwähnt,  dass  er  die  römische 
Gemeinde  in  Tiinli  eingetbeilt;  bie  pree- 
bjteris  ecclesias  divisit  et  ropmnteria  et 

Saroehias  et  dioeceses  constituit  (§2;  di 
IM  R.  B.  III  201);  dann  heiset  ee  (ib. 
in  Marcello  ?  2)  von  Marcellus:  XXV 
titulos  in  urbe  Komana  constituit  quasi 
dioeceses  propter  baptismum  et  poeniten- 
tiam  multorum,  qui  oonTertebantur  ex 
paganis  et  propter  sepnlturas  martyrum. 
De  Rossi  (R.  S.  Iii  20-1  f.)  liat  den  Sinn 
und  die  Bedentnng  dieser  Eintheilnng  und 
ihren  Zusammenhang  mit  der  Verwaltung 
der  Coemeterien  ansgiebig  erörtert.  Sil- 
rester,  Daniasus,  Innocenz  I  fügten  noeh 
drei  weitere  Titrl  hinzu.  Die  Ableitung 
dieser  Beseichuung  aus  dem  Umstand, 
doas  die  OonTeniienla,  d.  b.  die  Yersamm- 
luncr^^ortn  ijer  einzelnen  zu  diesen  Titeln 
gehörenden  Pfarreien,  mit  dem  Kreuz- 
zeieben  geiierfc  wnreo  (Boren,  inm  J,  112, 
auch  Smm  Diet.  II  1966),  itt  iicher  ganz 
Yerfehlt.  kraus. 

TITI  LT  S  S.  CRUCI8.  Wie  kam  Pi- 
latus dazu,  die  beluumte  Inschrift  an  das 
Erenx  dee  Harn  ni  heften  P  Die  Frag« 

beantwortet  sich  historisch  au?  der  römi- 
schen Sitte,  bei  der  Hinrichtung  entweder 
anf  dem         snr  Riehkstltto  dareb  einen 

Praeco  dio  Schuld  des  Verbrechers  aus- 
rufen, oder  aber  dieselbe,  auf  eine  Tafel 
get^chrieben,  ihm  rortragen  nnd  bei  Kjren- 
zigung  und  ähnlichen  Strafen  an  den  Pfahl 
anheften  zu  lassen.  Selbst  die  Bekannt- 
machung der  Anklage  vor  Eröffnung  der 
geriebthehen  Sitinng,  wenn  die  Schuld  als 
erwiesen  galt,  geschah  «inrf'h  den  Herold, 
wie  sich  aus  den  Acten  d»  r  Martyres  Graec. 
{de  Ä(ws$  B.  S.  III  2U7J  er-i"ul)::  lusiit 

Secnndinoi . . .  «ddaoi  Hadriam  et  Hippo- 
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Tttalnt  t,  «mef«. 


lytam  idnetos  oatenis,  inb  Tooe  praeconia 
dicendo:  hi  timt,  qiü  erertant  «»Titatem 

RHcrilepi.  "K«  raag'  noch  bpmprkt  •werden, 
daaa  auch  die  zum  Verkauf  aufgestellten 
Skbmn  einen  Zettel,  Tieulus,  am  Halse 
trugen,  auf  welchem  Geburtsland,  Alter 
and  Befähigung  derselben  verzeichnet  sein 
mussten.  Daher  d«r  Vers  bei  Proper z 
fV,  5,  51):  aut  quorum  tittilns  per  bar- 
bara  coila  pependit  (t^  Marquardt  R.- 
Alterth.  V,  1,  179). 

Von  dem  Atinrufen  der  Causa  (oWa) 
dnrch  den  Herold  ist  Rede  in  den  Acta 
t.  Bupli  {Rukuurt  tt  432),  der  mm  Tode 

f^ofulirt  ^vu^(l(' .  [)ruc]iiniaiit('  haec  prae- 
cone:  Euplius  Christianas  inimicus  Deo- 
mm  et  Imperatornm.  Aeludieh  heisst  es 
in  den  Acta  a.  Polycarpi  (Ruinart  I  87): 
itiiu^t  x^v  couToü  xi^puxa  iv  \Uatp  Ttj>  ora- 
^tp  x-i^po|a(  Tp^Tov:  flcXuxoproc  u{toX^-p)ocv 
sTvat.  Kaiser  Alexander 
Sererus  Hess  einen  Schwindler  auf  dem 
Forum  transitorium  an  cmon  Pfahl  ge- 
bunden im  Bradi  entioken,  praeeone  di- 
oente:  fumo  neoatur,  qui  rendidit  fumum 
(Tgl.  Fnedländer  Sittengesch.  I  80).  Eine 
Anspielung  auf  diese  Sitte  findet  sich  auch 
in  den  Acta  mart.  Scillitnn  (Ruinm-f  \  194)  : 

{»roconsol  per  praeconem  sanctos  duci 
otait. 

Ton  dem  Toraustra.izm  des  Titulus  ist 
Bede  in  den  Epist.  Lugdun. :  Attalus  cum 
per  amphitbeatrain  dronnidiieeretDr,  prae- 
cedente  ipsum  tabella  (Ki'vaxoc  outAv  rpo- 
d^ovtoc),  in  qua  latino  sermone  inscriptum 
erat:  hio  est  Attalas  Ohristiairas.  Ebenso 
berichtet  Bio  Cassius  (lib.  XIV)  Ton  einem 
Herrn,  der  seinen  Sklaven  kreuTic-en  liwss, 
wobei  diesem  über  das  Forum  der  Titulus 
Torausj^etragen  wurde:  |iSTÄ  ^pofiftc^Ttuv  Tf,v 
iWtv  t7]c  OavaTojjetu;  57)XouvTa)v.  Und  eben- 
so erziihlt  Sueton  von  Caligula,  er  habe 
einem  SklaTen,  welcher  im  Sp^esaale 
gestohlen,  die  Hände  abhauen  lassen  und 
befohlen,  dass  er  ,praeoedente  titulo,  qui 
eantam  poenae  indicaret,  per  eoetns  epu- 
lantium  cirrtimduceretur'. 

Angeheftet  an  den  Pfahl ,  an  welchem 
der  VerarMHe  angebnnden  «ta»d,  war 
der  Titulus  bei  der  Hinri  Iitunrj ,  über 
Trelche  Sueton  im  Leben  des  Domitian  be- 
riditet:  patrem  fanflias,  qaod  fPhreeem 
myrmilloni  parem,  munerario  imparem 
dixerat,  detractum  spectacuiis  in  arenam 
canibus  obiecit  cum  hoc  titulo:  inipie  lo- 
cutus  pannularius  (Tgl.  Friedländtr  II  248). 
Ebenso  war  der  Titnlns  angeheftet  bei 
der  Hinrichtung  der  hl.  JheklA  (Tischmdorf 
Acta  Pkoli  et  Thcclae  58),  die  den  wilden 
Thieren  preisgegeben  wurde  und  daher 
auf  der  Uatasta  festgebunden  stand:  ^  ^ 
al-da  Trjc  iiri^pa^ijc  a&TT)c  ^v:  'Itp6ot)Xoc.  D[en 
TitnloB  irird  num  aaeh  in  der  Eipiat.  Lng^ 


dunens.  an  der  Stelle  erwUrat  finden  dfir> 
fen,  wo  es  Ton  dem  Märtyrer  Vettina 
Epagathus,  der  die  Christen  vor  dem 
Richter  hatte  Tertheidigen  wollen,  heisjit: 
in  martyrum  numeram  relatus  est,  ,td> 
Tocatus  Chriitianotiim'  indieia  elogio 
pellatus. 

Dass  der  T.  s.  o.  Christi  mit  seiner  In- 
schrift in  lateinischer,  f^'ricchischer  und 
hebräischer  (syro  -  chaldäischer)  Sprache 
bei  der  AofBndang  des  Kreotee  dnrai  die 
hl.  TTnlena  wieder  gffnnden  wurde,  be- 
hauptet der  hl.  Chryioatotnua  (Horn.  84  in 
loannem):  propter  titiilnin  Donini  Cm* 
cem  agnitam;  nam  latronum  crn  tituloa 
non  habebant.  Daaaelbe  berichtet  Sotuh 
menm,  naeb  wdehem  auf  einer  Treieun 
Tafel  d'w  Worte  standen:  'Ir.joüc  S  No^a- 
patoc  6  ßaa(Xs{>c  t<uv  'louSatcDv.  Dass  diese 
Tafel  in  der  Kirche  Ton  Santa  Croce  di 
Gerusalemme  zu  Rom  aufbewahrt  werde, 
ist  eine  sehr  alte  Ueberlieferung,  wie  eich 
aus  den  Eeliquien-Inventareu  der  römi- 
schen Kirchen  und  ani  Pilgerberichtea 
früherer  Zeit  ergiebt;  man  wusste  iedoeh 
nicht  die  Stelle,  wo  sie  war.  Wieder  ge- 
funden wurde  sie  Ende  Januar  1494  bei 
der  durrh  den  Titel-Cardin al  OunJi^nlvi 
de  Mendoza,  Primas  Ton  Toledo,  angeord- 
neten Restavrafion  der  Kirdie,  vo  man 
sie  ,in  altiori  pariete  testudinis',  wie  es  in 
einem  BroTO  Alexanders  VI  vom  Jahre 
1490  beimt,  entdeekte.  Es  geschah  an 
demselben  Tap^t  ,  an  li  hem  die  Kunde 
Ton  der  Eroberung  Öranada's  nach  Rom 
kam.  Ueber  die  Anffindung  giebt  es  meh- 
rere ^gleichzeitige  Berichte,  nämlich  ein 
Schreiben  des  Leonardus  Sarzanensis  ad 
Yolaterranum  Tom  4.  Februar  1492;  die 
AngabedeipipaffiokenOartmonienmeisteri 
Johannes  Burcardus  Tom  12,  März  des- 
selben Jahres,  und  das  Tagebuch  de« 
Stephanus  Infessura  (alle  drei  bei  de  Cor^ 
rieris  De  Sessorianis  praecipuis  passionis 
D.  N.  I.  Chr.  reliquiis  95  sq.).  Trotz 
maneber  Abweiebnngen  stimmen  die  beiden 
ersten  darin  ühnroin,  dass  <\rr  Titulus  in 
einer  Bleikapsel  anter  drei  Wachssiegeln 
rvntMon&a  war.  Kaoli  Bnrkard  leigten 
die  Sirp-ol  und  äan  Brustbild  eines  Car- 
dinais die  Umschrift:  GERARDYS  CARD. 
B.  ORVOIB.  Anf  einem  Ziegelstein,  wel- 
cher die  Kapsel  in  ihrer  Wandvertiefung 
Terschloss,  waren  aof  der  Innenseite  unter- 
einander die  beiden  Worte  eingegraben: 
TITVLV8  CRVCIS.  Nach  de  Corrieris 
kann  jener  Gerardos  nur  der  spätere  Papst 
Lucius  II  (1144)  gewesen  sein,  der  die 
Kirche  reataurirte;  ob  erst  er  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Titulus  in  den  Triamph- 
bogen  einsetzte,  oder  ihn  bloss  recosno- 
scirte,  muss  un  iu schieden  bleiben*  Das 
letttere  ist  das  Wahrsaheinlidiete, 
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gldeh  flb  di«  Aimatini»,  dam  die  hL  He- 
lena, welche  die  Basilika  erbante,  oder 
Kaiier  YalAiitiiiian,  der  sie  um  440  mit 
MoMiken  tehiiifiektef  die  Tafel  dort  an- 

febracht  habe,  sich  ausser  der  Tradition 
eine  historischen  Zeuffiuue  beibringen 
lassen.  —  ffine  Tielfach  lunreiehende  Scnil- 
denmg  der  Wiederanffindmig,  die  von 
Panvinio  n.  A.  ■wiedergegeben  worden,  ist 
die  im  Diarium  de»  Infossura:  titulus  snpra 
Arenm  meiorem  in  parva  fenestra  plumbea 
theca  mnro  lateritio  clausus  latuerat,  mu> 
sivis  tarnen  litteris  ad  extra  id  referen- 
tibna,  qood  ÜKe  titiihis  staret,  qnae  iam 
Utterae  prae  vetustate  rix  legi  poterant 
...  Onm  Gardinalit  .  . .  tectom  Basilicae 
istiiia  et  nniilvai  fliaa  Ktteraa  feneatrae 
reparari  faceret,  fabris  bitumen,  quo  lit- 
terae  figebantttr,  indiaorete  diraentibus, 
•perto  feneatrae  foranfaie,  titidi»  appeniit. 

Sprechen  nun  aber  auch  mancherlei 
Gründe  für  die  Echtheit  der  Holztafel  als 
solcher,  so  ist  doch  die  Inschrift,  welche 
heute  in  derselben,  in  allen  drei  Sprachen 
Ton  rechts  nach  links  geschrieben,  ein- 
geschnitten ist,  unzweifelhaft  falsch,  wie 
schon  GiooktumiGoA.  Vat.  9104,  fol.  216) 
darzuthun  rersuchte.  Statt  NAZAPHNOC 
(eigentlich  NAZAPAIOC)  steht  nämlich  in 
der  Torletzten  Silbe  ein  £  fQr  H,  statt  der 
Endung  OC  der  Plural  und  zwar  in  der 
erst  viel  später  aufgekommenen  Yerschlin- 
gung  8*  Tor  dem  B(a9iXib€)  feUt  der  Ar- 
tikel, kurz,  das  lateinische  Nazaronus  ist 
bloss  igraecis  litteris  iisque  nimium  a 
Teteri  acriptara  abhorrentibns*  wiederholt. 
Allerdings  hat  unter  Andern  Greiaer  (De 
eroee  I  29)  derartige  Anomalieen  und  Feh- 
ler aneh  in  andern  Inschriften  naehgewie- 
sen;  allein  es  giebt  noch  weitere  Boweis- 
momente  g^en  die  Echtheit.  Eine  mir 
Ton  d9  J?<M9(  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellte  Abzeichnung  der  Inschrift,  wie  sie 
▼on  Philipp  de  Winghe  gegen  Ende  dos 
16.  Jahrb.,  vollständiger  als  Tafel  und  Text 
heute  sind,  angefertigt  worden,  zeigt  vor 
dem  jetzt  bloss  noch  erhaltenen  NAZA- 
PENbC  die  Sigla  IC,  vor  dem  lateinischen 
HAZARENYS  den  Buchstaben  I,  Abkür- 
zungen des  Namens  Jesu,  die  hier  unmög- 
lich echt  sein  können.  Der  hebräische  Text 
besteht  anf  der  de  Winghe'schen  Zeich- 
nung aus  acht  Buchstaben ;  die  drei  letzten, 
durch  einen  Punkt  Ton  den  vorhergehen- 
den geeehieden,  heben  Aelmliebkeft  mit 
dem  hebräischen  "Worte  -^k  ,  König;  von 
dm  fünf  übrigen  ist  der  erste  ein  v,  also 
der  swaile  Bueliitabe  des  Hamens  Jean; 
allein  so  bleiben  für  die  zwei  noch  übrigen 
Buchstaben  desselben  Namens  und  die 
fünf  für  das  Wort  Nazarener  im  Ganzen 
mar  lier  Zdehen.  Die  Fälschung  tritt 
Uar  m  Tage,  wenn  man  die  Inschnfl  anf 


I  Löschpapier  nirarat  nnd  dann  nmwendet. 

—  Uebri^pns  ist  es  ja  auch  zum  Voraus 
schon  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  In- 
scriptio  eingescbnitteo,  nnd  nieht  TicJmelur 
einfach  mit  Farbe  aufgemalt  worden:  wozu 
sich  jene  Mühe  machen?  Zudem  aber  lag 
nrisenen  der  Fällung  der  Sentenz  und  der 
Hinausfflhrung  des  Herrn,  wobei  ihm  der 
Titulus  vorausgetragen  worden  sein  wird, 
zu  kurze  Zeit,  um  die  vier  Worte  in  den 
drei  Sprachen  einzumeisseln,  eine  Arbeit^ 
die  zum  Mindesten  einen  halben  Tag  er- 
fordert. Es  scheint,  und  Giovinozzi  be- 
hauptet es  direct,  dass  bei  der  Auffindung 
der  Tafel  im  J.  1492,  um  dem  durch  die 
Inschrift  auf  dem  Ziegelsteine  gekenn- 
fleiehneten  Fnnde  in  den  Augen  der  OUq- 
bigen  noch  grösseren  Werth  zu  geben, 
die  pia  fraus  begangen  und  die  Worte  in 
die  Tafel  eingesMinitten  worden  sind.  Er^ 
wähnt  sei  noch,  dass  auch  eine  Ereuzes- 
inschrift  in  Granada  auftauchte,  mit  arabi- 
schen Lettern  statt  der  hebr&ischen,  die 
durch  ein  Decret  der  römischen  Inquisition 
für  Fälschung  erklärt  wurde. 

Die  Inschrift  des  Pilatus  war,  streng 
genommen,  nicht  ganz  juristisch  und  ge- 
nau, und  so  war  die  Forderung  der  Juden 
berechtigt:  .schreibe  nicht:  „der  Eonig 
der  Juden**,  sondern:  „weil  er  gesagt  hat: 
ich  bin  der  König  der  Juden".'  Der  Land- 
pfleger  aber  entwand  sich  der  ihm  zuge- 
mutheten  Oorrectur  durch  sein  knnea: 
quod  scripsi,  scripsi  (Joh.  19,  21). 

Zur  Litteratur  vgl.  Bosio,  Giac  De 
trinnipbaU  emoe  I  2;  Nicguet,  Honorai. 
Titulus  R.  cruois  seu  bist,  et  myst.  tituli 
8.  crucis  übri  IX,  Antrerp«  1670;  JJpsiuSf 
Iu9tu9  De  emee  n  II;  MarM,  Caj.  In 
op.  Archiatri  Poiitif.  nota  ad  epist.  77; 
Baronius  Ad  ann.  XXXIV;  Panvinio  Delle 
Vn  Chiese  276;  Dradi  L'inscript.  höbr. 
du  tltre  de  la  sainte  eroix  restitu6e  ete., 
2.  6d.,  Borne  1831.  nn  waal. 

TOBIAS.  1)  Der  ältere  T.  war  in  der 
Vorhalle  der  alten  Basilika  des  hl.  Felix 
zu  Nola  gemalt,  wol  als  Beispiel  der  Ge- 
duld, weil  als  Gegenstück  zu  Job :  ,Iobus 
vulnoribus  tentatus,  lumine  Tobit'  {Paul. 
Nd.  Poem.  XXVIII  25.  Migne  LXI  663). 

2)  Der  jüngere  T.  findet  sieb  hftufig 
in  den  verschiedenen  Scenen  seiner  Reise 
dargestellt.  Der  Grund  lag  in  der  Be- 
siebnng  des  liebes  da  Symbol  des  gött- 
lichen Erlösers  (s.  d.  Art.  Fisch  I  5in): 
Christus  intelli^tur  per  piscem,  qui  in 
leetione  pairiarebae  legitur  k  llgriae  fln- 
mine  präiensus:  cuius  fei  et  iecur  tnHt 
Tobias  ad  tutelam  feminae  Sarae  et  ad 
illuminationem  Tobiae  non  videntis.  Eius- 
dem  plasia  Tisceribns  Aamedaeus  daemon 

Sam  pnella  Aigatnr,  qnae  tntelligitnr 
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ttni  hat  •efnom  DeaeoniKi»  nt^mt  f^^>^l  V>rs.- 
oben,  den  «rstcB  ürhclKr  Acr  Samli',  t-.r- 
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•ir  b»i  Ba*äm$ 
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gMagoytoii  (V.  liSfl:  <«ir>  nv. 
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mit  Heiden  durch  den  fiinwei«  auf  die 
ihnen  drohende  Gemeinaohaft  des  Grabes 
und  der  damit  vttrbimd«ii«n  Idoloktrie: 
noratur  Dei  ancilla  cum  laribus  alienis 
et  inter  illas  omnibus  honoribus  daemo- 
iiiim,  Omnibus  solemnibut  regum,  incipiente 
anno,  incipiente  mcTise,  nidoro  thuris  agi- 
tabitur.  Eine  die«besQgliohe  höchst  merk- 
würdige Inaebrift,  welehe  «fe  JCoesf  In  die 

ersten  Juhro  des  Friedens  setzt,  wurde 
1878  beim  Abbruch  der  Porta  Flaminia 
auf  einem  mächtigen  Travertinblock  ge- 
funden, auf  welcher  der  Yater  erklärt, 
»eine  Toolitor  sei,  wenn  nuoh  fiii'^^erüch 
Heidin  (iutt  r  alienos  pagana>,  liocli  in  der 
Tbat  Christin  gewesen  (inter  fidoles  fidelis 
fuit)  und  daher  verl)iete  er  nach  dem  Wil- 
len der  YerstorbcDon  und  auf  Grund  der 
Lex  monumenti  die  Vornahme  heidnischer 
Riten  an  ihrem  Grabe  (Bull.  1878,  II'^  f  ). 
Dagegen  dürfte  wenigstens  fftr  die  älteste 
Zeit  ein  Begrraben  der  JudenehrUten  zu 
lioiv  In  (I  n  judischen  Katakomben  nicht 
auszuscbliesaen  sein  (über  eine  Inschrift 
in  bebriiseher  Sprache  im  Coemeterlum 
des  Callistuä  vgl.  Rull.  1877,  15ß). 

2)  Ueber  die  Behandlung  der  Leichen 
alsbald  nach  der  Ausfahrt  der  Seele  geben 
uns  die  Idrehliohen  Schriftsteller  wie  die 
Gräberfunde  der  Katakomben  Aufschlags. 
Die  Sitte,  dcu  Todteu  Mund  und  Augen 
na  Bohliessen  und  die  Leiche  zu  waschen 
und  zu  bekleiden,  welche  die  Gläubigen 
mit  deu  Heiden  gemein  hatten,  wurde 
selbst  in  Zeiten  grSsster  Sterblichkeit  von 
den  Christen  nicht  ausser  Acht  gelassen, 
wie  es  sich  aus  einem  Briefe  des  hl.  Dio- 
nysius von  Alexandrien  ergiebt.  Obschon 
die  Pest  furchtbar  in  Aegyptf  n  v,  nthntp, 
fOptimi  quique  ex  fratribus  uostris  . .  . 
Smctenim  eorpora  exei|nenies  oeolos  illis 
et  ora  claudente»,  .  .  .  lava^  i  n  rt  vi  =timen- 
tis  omantes,  paulo  post  eadem  ofhcia  ab 
aliis  oonseenti  sunt*  (lEWssft.  YII  22). 

FQr  die  Einbalsamirung  bot  die  Bestat- 
tung des  Herrn  (Joh.  19,  39)  das  Vorbild, 
und  wie  reichlich  die  Christen  JMhrrrhe, 
Salben  und  WohlgerUche  für  ihre  Todten 
verwendeten,  lehrt  uns  Tertullian  (Apol. 
c.  42);  jSciant  Sabaei,  pluris  et  carioris 
suas  merces  chri.stianis  sepeliendis  pro- 
fligari,  quam  diis  fumigandis.  Der  Pseudo- 
Dionysim  (Ecci.  hieraroh.  o.  7)  stellt  die 
Salbung  bei  der  Tanfe  der  Belbnng  der 
Verstorbenen  gegenüber;  jene  rüste  zum 
Kampfe  des  Lebens,  vüv  de  ti  iictj^ti^jicvov 
eXatov  i(«^aivc^  %axk  touc  aötebc  fafolk  d7wt«c 
d&^aotvTa  xai  TsXettüfti -ov  xexoiftiifA^vov.  — 
Ueber  die  Einhüllung  der  Todteo  in  Lein- 
tfleher  ond  BeUeidung  mit  kostbaren  Ge- 
wändern wird  uns  \viederholt  berichtet, 
und  was  uns  ikM^ma  (VII  16)  von  Astu- 
riat  erxlhlt,  er  habe  ^e  Leiche  des  Mär- 


tyrers Marinus  irX  ).a|xT:p5;  xal  rraX'jtt) /> ü : 
iff^toc'  zu  Grabe  getragen»  und  wa« 
uns  in  den  Acten  des  hL  Bonnatiiie  (JÜnn 
nart  III  188)  erzählt  wird  :  acerprrant  cor- 
pus s.  martrris  et  un^uentes  iliud  aroma- 
tibns  et  inrolTentes  linteeminiboe  pretioeii, 
war  allgemeine  Sitte.  Von  dem  weissen 
Oewan&y  in  welches  die  Leiche  gekleidet 
wurde,  ist  ancb  Bede  in  der  apokryphes 
TTistoria  losephi  (ed.  Tischemiorf  135) : 
▼estem  ezpandentes  lucidam  ea  corpus  ob- 
Tolrerunt,  "Wie  uns  der  hl.  Mharuuius  das 

T(Tjv  TfCtöv  füjpTupwv  als  Sitte  dps  Orients 
schildert,  so  bezeugt  dasselbe  iur  den  Oc- 
ddent  PtuMmts  (Cetliein.  X  69): 

candore  nltentia  clara 
praeteadere  lintea  mos  est, 
adspsnaque  myrrha  fiabseo 

corpus  medicamine  servat. 

Soph'onim  von  Jerusalem  meldet  {Mai 
Spioil.  III  689)  Uber  die  Bestattung  des 

hl.  Märtyrers  und  !<ischofs  Petrus  von 
Alexandrien:  odoriicris  condientiB  aro- 
matibus  induemnt  (eum)  serids  indn- 
mentis,  während  man  das  abgeschlag«  lu- 
Haupt  in  Tücher  hüllte  (cooperuerunt 
stndonibus)  und  sein  Blut  sammelte  (sa- 
crum  voro  cruorem  peniculo  rererenter 
collegerunt).  Nach  Ilieronymm  (Ep.  49  ad 
Innoc)  gab  es  eigene  Kirchendiener,  welche 
die  Leichen  zur  Bestattung  vorbereiteten: 
clerici . . .  quibus  id  officium  est . . .  linteo 
cadaTer  obvolverunt,  und  dies  ist  sicher* 
lieh  eine  schon  viel  ältere  Einrichtung,  dft 
man  schwerlich  die  Arbeit  der  Pollinctores 
dem  heidnischen  Personal  der  Libitinarü 
überlassen  mochte  (vgl.  Beeker  Gallus  HI 
?,50"i.  Währond  der  hl.  Chryfo^omus  in  den 
neuen  Kleidern  (xatvoic  ^;Mmot{),  mit  wel- 
eben  die  Todten  ins  Grab  gelegt  wurden, 
dasYnrlilM  für  da^  Orwand  der  Unsterb- 
lichkeit erblickt,  mit  welchem  der  Herr 
die  Seinen  bekleidet  (Horn.  66),  meebt  der 
hl.  JIi>roni/mus  es  den  Reichen  zum  Vor- 
wurf, dass  sie  ihre  Todten  mit  golddurch- 
wirkten Gewändern  bekleideten:  cur  et 
mortuos  vestros  auratis  obTolritis  vesti- 
bus?  ein  Vorwurf,  gegen  den  man  .sich 
auf  die  Thatsaclie  hätte  berufen  können, 
da-is  auch  die  hl.  Caecilia  in  .solchen  Ge- 
wändern bestattet  ^  orden  sei.  Die  Leiche 
der  Kaiserin  Maria,  der  Gemahlin  des 
Honorius,  welche  in  der  Kirehe  der  hL  Pe- 
tronilla bei  St.  Peter  begraTion  vrsr,  fnnd 
sich  1544  bekleidet  mit  einem  Gewände 
ans  Ooldstofl;  mit  einem  Sohleier  tob  Oold- 
stoff  um  das  Haupt  aus  einem  ähnlichen 
Tuche,  welches  Gesicht  und  Brust  bedeckte. 
Ans  diesen  Stoffen  wurden  d^,  nach  An- 
deren 40  Pfd.  feinsten  Goldes  gewonnen 
(Tgl.  de  Itossi  Bull.  1863,  53).  Für  die 
spätere  Zeit  berichtet  nns  Origar.  Turtm, 
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waren,  und  sicheriich  sind  nach  meiner 
Mtinung  iehr  Tiele  dar  sog.  Blstsoipulien 

derartige  Esscnzgeßssc  gewesen.  Denn 
mochte  man  auch,  wie  uns  ja  der  Augen- 
Mbein  lehrt,  die  Oeffnung  des  Grabes  noch 
so  sorgfältig  mit  einer  dicken  Kulke'mfa!^- 
lamt  der  A^mor-  oder  Zi^elplatten  ver- 
•diUetsen,  der  porBse  Tvn  Ifen  dteh  in 

die  rr'iiii:,'!'  i]!irfj:;pni;jr  AfiasiTirn  ausstromr-n, 
ZU  deren  ^fiederschla^^ung  man  der  schärf- 
sten Bitemen  nothwendig  bedurfte.  Anelt 
Lorbeerbliittor  wurden  zu  demselben  Zweck 
als  Unterlage  für  die  Leichen  verwendet, 
wie  dies  noch  Gregor.  Tttrm,  (De  gl.  conf. 
84)  für  seine  Zeit  berichtet:  lauri  etiam 
folia  sub  8©  habebat  strata  (vgl.  de  Rom 
K.  S.  HI  711).  Theilweiso  dem  gleichen 
Zwecke  dienten  die  Schalen  mit  aromati-l 
sehen  Oelen,  die  auf  eigenen  Siiulon  neben  ' 
den  Gräbern  standen  (ß.  S.  Iii  505).  . 

3)  .Das  bisher  Gesagte  wird  durch  die 
Gräberfunde  zumal  in  den  römischen  Ka-  | 
takomben  erläutert.  Indem  ich  auf  die  ^ 
flingelMiidaii  Ausfflhrungen  bei  Kraus  R.  S.  | 
487  ff.,  de  Rossi  R.  S.  III  710,  Boldftfi 
Osserr.  295—311,  auf  die  reichhaltigeu  i 
Notisen  bei  Mwtkt  ete.  Terweiee,  iB8eMe| 
ich  kurz  über  eine  Untersuchung  h^rich- ' 
ten,  die  ich  in  dieser  Bexiehong  im  Coe- 
nteteiiam  Thraaoi^  an  der  Y!a  oalaiia  to- 
stellte.  Dasselbe  weist  noch  ganze  Gänge 
intacter  Gräber  auf,  von  denen  eine  grosse 
Anzahl  mit  halb  erbrochenem  Verschluss 
einen  Einblick  in  das  Innere  gewährt. 
Die  Gänge  gehören  der  nachconstantini- 
schen  Zeit  an ;  das  ganze  Coemeterium  ist 
inetent  arm  an  Grabkammem  und  Arco- 
eolien ;  es  sind  also  vorwiegend  Leute  aus 
den  unteren  Klassen  gewesen,  welche  hier 
ihre  Ruhestätte  fanden,  und  so  sehen  wir 
gerade  hier  am  linkten  flin  kirchliche  Sitte 
in  Bezug  auf  die  gewübnlichen  Gläubigen 
nnd  deren  Beetattnng.  Die  gelbweieeeii 
Gobeine  der  Sknlfttc  la^rcn  vorwiegend 
nodi  in  ToUkonunen  natürlicher  Ordnung; 
nur  der  Kopf  war  raeietens  ans  seiner  na- 
türlichen Lage  verschoben ,  woraus  zu 
schliessen,  dass  demselben  ein,  vielleicht 
mit  Lorbeerblättern  gefülltes  Kissen  unter- 
gelegt gewesen,  bei  dessen  Yerfaulung  der 
Schädel  zurückfallen  oder  auf  die  Seite 
sinken  musste.  Die  Füsse  waren,  entspre- 
eheiid  der  Yerengung  dos  Loenlns  nach 
unten  zu,  bei  der  Bestattung  manchmal 
auf  die  Seite  gebogen  wprden,  wie  sich 
aus  der  Lage  der  KnSdfalein  ersehen  Hess. 
Die  Arme  lagen  meistens  neben  dem  Kör- 
per ausgestreckt ;  in  einzelnen  Fällen  wa- 
ren die  Hände  krenzweise  tber  einander 
gelegt.  Manche  Leichen  waren  ganz  in 
Kalk  gehüllt,  und  samal  der  Schädel  hatte 
rieh  mit  der  Killdmisle  fest  Terbnnden; 
bd  anderen  Gerippen  fand  lieli  bloit  eine 


Masse  Kalk  zwischen  den  Schenkelknochen. 
Nicht  selten  lag  neben  dem  Kopfe  eine 
dunkelbraune  Masse,  die  ^^u  h  1  ( i  f^enauer 
Untersuchung  als  ein  zusammengetaltatea, 
mit  Spezereien  getränktes  Leinentneh  er- 
wii  s;  manchmal  auch  lag  dieser  Stoff 
zwischen  den  Sdienkeinj  wiederholt  war 
ansser  der  BjilUittlle  aneh  noeb  ein  eo!- 
rlii  r  StofT  in  Auwendung  gekommen.  Fino 
förmliche  Kinbalsamirung  liess  sich  nur 
bei  «we!  oder  drei  Leichen  constatireiL, 
und  zwar  in  ähnlicher  "Weise,  vrie  sie  He- 
rodot  (lib.  II  86)  als  Sitte  des  Orients  be- 
richtet: Insme  xi\\  vt^ouv  ojiupvric  dxrpaTt»» 
TCTpt}t|i(vi]c,  xal  xaatT)c  xai  tuW  oXXaiv  obfM«)- 
fiartov,  r),-?,v  XtßonfnjTot).  rXi^savTSC,  cruppaTrrot>»t 
(J-i'jü).  Die  ganze  Bauchhöhle  war  näm- 
lich mit  jenem  vorhin  erwähnten  dunkel- 
braunen Stofl'  angefüllt,  in  welchem  sich 
nocli  die  einzelnen  Lagen  der  zusammen- 
gefalteten Leinwand  unterscheiden  Hessen. 
Beim  Verbrennen  entwickelte  sich  ein  sehr 
intensiver  Wohigcruch,  ähnlich  dem  un- 
serer Rindierkersohen ,  aber  nid  fdn«r 
und  angenehmnr.  Yon  einer  Umwicklung 
und  JbUnhüUung,  wie  man  sie  in  den  bei- 
den belcannten  Sarkophagen  ron  S.  Cal- 
Hsto  bei  den  Leifli'n  sieht,  faTii!('n  sich 
hier  keine  Ueberreste;  die  Skelette  la^n 
alle  nackt  da.  Yergebens  «nebte  ich  in 
den  Gräbern  nach  einem  Gefäss,  welche 
zur  Dämpfung  des  Verwe^iungsgeruchs  Es- 
senzen enthalten  hätte  und  wie  de  Sossi 
kürzlich  ein  solches  in  einem  Sarkophag 
im  Coemeterium  der  Domitilla  gefunden 
hat.  Letzteres  war  eine  lange,  enge  Flasche, 
quer  neben  der  Leiche  liegend  und  nodi 
halb  mit  einer  Flüssigkeit  gefüllt,  deren 
Ansatz  an  das  Innere  der  Glasröhre  in- 
erustirt  war.  Obglei«di  die  Flüssigkeit  kei- 
nen Geruch  hatte,  so  war  sie  ilnrh  ttp»! 
ohne  Zweifel  ursprünglich  eine  wohlrie- 
chende Essens  gewesen,  deren  Üherisehe 
Pcptnndthnil»:' verflüchtigt  waren.  Yen  Stof- 
fen und  Kleidungsstücken  fand  ich  eben- 
sowenig, wie  Ton  oehmneksaehen  nnd  ihn- 
Hchen  Gegenständen,  soweit  die  Ehrfurcht 

Siegen  die  Gebeine  eine  Untersuchung  zu- 
iess,  eine  Spur;  nur  neben  der  Leiche 
eines  Kindes  schimmerten  Reste  von  Goltt 
faden,  jedoch  bloss  an  einer  einzigen  Stelle, 
so  dass  es  also  wol  nur  eine  schmale  Gold- 
▼erbrininng  einer  Schleife  oder  dergleichen 
gewesen  war.  Verhältnismässig  wen  i  tr  O  -5- 
ber  enthielten  zwei  Leichen.  In  den  Kaik- 
▼erputz  der  Schlusssteine  waren  die  ver- 
schiedensten Gegenstande  eingeftlgt:  Ringe 
und  andere  Schmucksachen,  Püppchen  ^on 
Elfenbein,  Huscheln,  bunte  BteiiM  nnd 
Glasfliipsp,  rinige  Ma!o  mich  Lmnppn  und 
Glasampullen.  Weitaus  der  grösste  Tbeü 
der  Griber  wnr  mit  Ziegelplatten  geeeUoe* 
ien;  hier  und  da  fand  sicn  eine  usdirill; 
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oomiao  pr»b9>«iras  (t.  weitere  Stellen  bei 

Binghum  XXIII  3,  18).  Der  Gregor. 
Twron.  schildert  uns  sehr  rührend  das 
B^frftbnim  der  Aebtiteiii  Radegundis,  wo- 
bei die  Klapnn  ihrer  NoniK n  si(  h  mit  dem 
(besang  der  Psalmen  mischteu ;  transeunti- 
biis  autem  nobis  sab  mnro  (momsteriOf 
iternm  caierva  virginum  per  fenestras  tur- 
rium  Pt  ipsa  muri  propugnacula  toccs  pro- 
fcrre  ac  lamentari  desuper  coopit,  ita  ut 
...  et  ipsi  derlei,  qnoniin  erat  psallendi 
officium,  VIT  intf  r  singoltus  et  iMrymas 
antiphonam  poterunt  explicare. 

Der  Oebmnoh  der  Fackeln  und 
L  i  r  h  t  p  r  war  bei  den  nächtlichen  Be- 
gräbnissen von  selbst  geboten,  blieb  aber 
Meh  bei  den  Bestatftongen,  die  bei  Tage 
vnrr_:onnmmen  wurden.  Für  erstere  Sitte 
zeugt  die  Nachricht  in  der  Passio  Cypr.: 
eine  corpus  ...  In  proximo  positam  est 
cum  cereis  et  s  olanlai=^ ;  für  die  spätere 
Zeit  Hieronymus  (Kp.  27  ad  Enstoch.;,  wo- 
naeli  bei  dem  Begrfibmss  der  U.  Paula  ,alii 
pontifices  larapadej?  cereosque  praefere- 
bant^  Beim  Begräbniss  der  hl.  Macrina 
tragen  alle  Theilnehmer  brennende  Wachs- 
kenen  (Greg.  Ngss.  Vit.  Maer.:  4x  xrjpoü 
Xfltjnrcr^fltc  s'/ovrec  ranrtc).  ,S«ge  mir,'  frog^t 
der  hl.  Chryaoatomu$,  die  Sitte  erläuternd 
(Hom.  4  in  Hebr.),  .was  bedeuten  die 
scT^imTnornrien  Lichter?  ("rf  ßou/.ovTat  i\  Xafjt- 
zak;  at  (j-aiäpai;)  Ist  es  nicht,  um  die 
Terstorbenen  wie  siegreiehe  K&mpfer  hAm- 
sageleiten  ?' 

6)  Wie  die  Heiden,  so  trugen  auch  bei 
den  Christen  die  Aagehdrim  and  Leid- 
tragenden beim  Begräbniss  Trauerklei- 
der (toga  puUa,  de.  In  Yat.  12,  30).  Der 
bl.  Cyprian  (De  mortal.)  mahnt  die  CMftu- 
bigen  davon  ab ,  bei  der  Bestattung  der 
Märtyrer  schwarze  Kleider  anzulegen,  wo 
jene  weisse  Oewinder  tragen  (neo  acci- 
picnda»  esse  heic  atras  Testes,  qoando  illi 
ibi  indumenta  alba  iam  sumpserint).  Hie- 
rontfmua  lobt  den  lulianus  (Ep.  31),  dass 
er  beim  Tode  seiner  Tdohter  des  einfal- 
lenden Martyrerfpstes  wegen  die  Traner- 
kleider  abgelegt  habe:  quod  in  quadra- 
gesimo  die  dormitionis  earum  lugubrem 
▼estcm  mutaveris  et  dedicatio  ossium  mar- 

STis  Candida  tibi  vestimenta  reddiderit. 
ei  den  alten  B5mem  wfthrte  die  Zeit  der 

Trniier  neun  Tage  und  schlosi^  m\i  einnm 
Opfer,  das  man  den  Manen  des  Todten 
brachte ;  naeh  der  eben  angefßhrten  Stelle 
des  hl.  Hieronymus  dauerte  sie  bei  den 
Christen  wenigstens  in  der  nachconstanti- 
niseben  Zeit,  viel  linger,  vielleicht  ein 
volles  Jahr.  Wie  man  überhaupt  die 
sohwance  Farbe  als  die  der  Trauer  be- 
tiadltete,  und  auch  die  Kirchen  und  Al- 
tire snm  Zeichen  der  Traner  mit  schwer- 
sm  TorhAngen  bekleidete,  ezgiebt  sich 


aofl  einer  Ton  TfM  (Bp.  Bern.  Pont.  185) 

citirten  Nachricht  des  Lectors  Theodims 
▼om  J.  476,  wonach  der  Bisohof  Acaoias  in 
seiner  Bedrängniss  dnroh  die  Atiaaer  ,te- 
metipsum  et  cathedrain  atqne  altare  ntgiia 
Testibas  obtexit. 

hk  der  nachconstantinisehen  Zelt  erfo^te 
die  Beisetzung  der  Leiche  Tielfach  erst 
am  dritten  oder  vierton  Tage,  nachdem  sie 
in  die  Kirche  übertragen  worden  war,  wie 
sich  sowol  aus  Evodiua  (Ep.  August.  256) 
ergiebt  (per  tridnum  hymnis  Dominum 
collaudavimus  super  sepulcrum  ipsius  et 
redemptionis  sacramenta  tertio  die  obtnli- 
mufl),  als  auch  aus  Gregor.  Turon.  (De 
gl.  conf.  104):  abluta  ioxta  morem  (b.  Fe- 
lagia)  ooUocatur  in  feretro  et  in  eceleeiaaBi 
deportatur.  Quarte  vero  dif^.  j  riusquara 
sepeliretur  etc.  Gegenwärtig  werden  in 
Rom  die  Leielien  24  Standen  naeh  don 
TTirtsf  liriilm  hegrabon,  und  dies  ^  ird  auch 
im  Allgemeinen  wol  im  Alterthum  das 
GewSlinliehe  gewesen  sein.  Wilirend  die 
Heiden  das  Grab  verliessen  mit  dem  Zu- 
rufe ,Vale',  oder  .Have  anima  Candida'. 
.Terra  tibi  leTis  sit',  ,Molliter  cubent  ossa 
u.  dgl.  (vgl.  flwA:^  Gallus  III  377),  schie- 
den die  Christen  von  dem  Grabe  mit  der 
Acclamation:  .Tiras  in  Deo,  spiritus  tuus 
in  pace'  n*  Ihnl.  (t|^.  dt  Bosri  R.  8.  II 
300). 

7)  Die  Anwendung  von  hui/. ernen 
Särgen  wird  uns  aus  den  Terschiodensten 
/citcn  berichtet.  So  ruhte  die  hl.  Cae- 
cilia  in  einem  solchen  äarge  Ton  Oypressen- 
hola,  der  wiedemm  in  den  llanttor49arko- 
phag  ein^i  tn-sen  war;  von  der  hl.  Rade- 
gundis berichtet  der  hl.  Greg.  Tur<m.  (De 
gl.  conf.  106):  proridentia  abbatisaae  eap- 
sam  ligneam  feoerat,  in  qua  corpus  aro- 
matibus  conditum  incluserat,  et  ob  hoe 
fossa  sepulturae  spatiosior  erat,  ita  nt 
ablatis  duorum  sepulcrorum  singulis  spon- 
di.s,  ac  de  latere  iuncta  capsa  cum  («anctis 
artubus  locaretur.  -  -  Ebenso  kamen  auch 
häufig  Bleisärge  in  Anwendung.  So  wird 
Ton  den  beiden  Märtyrern  Abdon  und  Sen- 
nen erzählt,  dass  derSuhdiakon  Quirinu!»8ie 
in  ,arca  plumbea*  deponirte  und  .so  lange 
Zeit  in  seinem  Hause  bewahrte  {de  Rossi 
R.  S.  II  63);  Catv</om(Ragguaglio  archeoL 
di  nn  gruppo  di  sepolcri  anticu)  beriebtet 
über  einen  in  Modena  gefundenen 

Bieisarg  und  weist  dann  eingehend  den 
Gebraneb  soleher  SSrge  bei  den  Christen 
im  3.  und  4.  Jahrh.  nach;  de  ffij.-^s!  (Tl.  S. 
I  95)  erwähnt  solche,  die  in  Arles,  in  Temi 
nnd  an  anderen  Orten,  besonders  siber  nrei 
höchst  interessante,  welche  in  Said  in  Phö- 
nicicn  gefunden  wurden  und  die  er  (Bull. 
1873,  78)  eingehend  beschrieben  hat  (s.  das. 
tav.  rV;  Tgl.  oben  I  168).  Die  Beisetzung 
in  SarkoplMgen  reicbt  bis  in  die  Anlftoge 
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wol  Bdiqnien  mit  ins  Grab.  Ein  inter-l  Dag^en  ist  in  der  gesammten  Kirche 
essantes  Ueispiel  hierfür  fand  sich  im  Coc- '  Gebet  (napaOsatc ,  commendatio)  und  die 


moterium  Ostrianum,  wo  in  dem  Boden 
eines  in  den  Tuff  ausgehauenen  Grabes 
sich  eine  kleine,  durch  eine  Marmorplatte 
Terschlossene  Vertiefung  fand,  die  un- 
sindfdliAfl  rar  AufiMliine  einer  soklien 


rifl.  MNb  Poitrit 


Todtan  (Boid«tti  anK 


Reliquie  gedient  hatte  (vgl.  AnnMini  Sco- 
perta  44).  In  ähnlicher  Weise  fand  man 
bei  S.  Lorenzo  auf  der  Brust  einer  Leiche 
ein  goldenes  Kreuz  mit  einer  Kapsel  im 
Innern,  welche,  nach  der  Inschrift  (CKVX 
EST  VITA  MIHI  MORS  INIMICA  TIBI) 
auf  der  Aussensuito  zu  schliosson,  eine 
Kreozpartikel  enthalten  hatte  (d«  Baui 


eucharistisohe  Feier  für  die  Hingeschie- 
denen bei  ihrer  Beiietaing  in  Braach  ge- 
wesen. Aus  der  Torconstantinischen  Zeit 
verfügen  die  ConsL  apost.  aus  dem  Ende 
des  3.  Jahrh. :  eongregamini  in  coemeteriis 
ibique  lectionom  sacrorum  libroruni  faoite 
et  psalUte  super  dormientibua  martyribus 
et  emnibna  sanetia,  qni  obiemnt  a  saecnlo 
et  fratribus  vestris  qui  in  Domino  dor- 
mierunt.  Et  aatitypum  regalis  corporis 
Christi,  ratani  aeeeptamqne  enehariatiam, 
Offerte  in  ecolesiis  et  coemeterüs  ye^!tris 
(ConH.  apott.  VI  17,  ed.  Fitra),  Der 
hl.  Cyprum  beidehnet  et  als  efaie  TOB 
seinen  Vorgängern  erlassene  Verordnung, 
dass  für  Jemand,  der  einen  Geistlichen  zu 
seinem  TestamentsTOllstreclcer  bestimmt 
habe,  ,non  offeretur  pro  eo,  nec  sacrificium 
pro  dormitione  eius  celebraretur',  da  dor 
nicht  verdiene,  am  Altäre  erwähnt  zu 
werden,  der  den  Kleriker  (durch  solche 
weltliche  Dinge)  vom  Altare  abziohp.  Und 
TertuUian  (De  monog.  c.  10)  sagt  von  der 
ehriatUchen  Wittwe,  data  aie  beiai 
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•OXX  IN  FACE 


F)(f.  507.    PiTträt  elucr  Toiltt  ii  Sovcr.  Eplt.  SO.  tav.  m). 


Bull.  1863,  31).  Ja,  man  ging  in  einzelnen 
Gegenden  so  weit,  den  Tentorbenen  sogar 
die  hl.  Eucharistie  nttin  das  Grab  zu  geben 
(s.  d.  Art.  Todtencomm Union  II  885).  Für 
die  Frage  nach  der  Abbildung  der  Todten 
auf  dem  Grabstein  oder  Sarkophag,  welche 
unsere  Figp^.  506  u.  507  veranschaulichen, 
musB  auf  die  Artt.  Image  glypeata  II  29 
nnd  Orans  II  538  verwiesen  werden. 

9)  Die  Sitte,  Leichenreden  bei  der  Be- 
stattung zu  halten,  ist  für  den  Orient 
dnroh  die  noeh  anfbeirahrten  Orationei 
funebres  aus  Eusebius,  Greg.  Xaz.,  Greq. 
Njf88,  u.  A.,  für  den  Occident  durch  die 
Tom  U.  ÄmbnmniB  anf  eeinen  Bmder  SatTTus 
und  die  Kaiser  Theodosius  und  Valentinian 
verbürgt  (vgl.  d.  Art.  Grabreden  I  632); 
in  Kom  dagegen  scheint  dieser  Branoh 
nicht  bestanden  zu  haben.  Wenigstens 
die  Vita  Gregorii  Magni  erwähnt  einer 
solchen  nicht,  und  weder  unter  seinen 
noch  unter  den  Predigten  Leo's  d.  Gr. 
findet  sich  eine  Grabrede.  Auch  Gregor 
t  on  'Tours  erwähnt  nirgends  einer  solchen, 
und  wenn  wir  Haüand  abrechnen,  dürfte 
sich  für  die  f^anze  abendländische  Kirche 
wol  kaum  diese  iSitte  nachweisen  lassen,  i 


ihres  Mannes  ,pro  anima  eius  orat,  et 
refrigerium  Interim  adpostalat  ei  et  in 
prima  resarrectione  ronsortium'.  —  Der 
nl.  Chrftsostomus  führt  das  Gebet  für  die 
Verstorbenen  bei  der  heiligen  Mease  auf 
apostolische  Anordnung  zurück :  ,niehtohne 
Grund  ist  es  von  den  Aposteln  angeordnet 
worden,  dass  der  Verstorbenen  bei  den 
ehrwürdigen  und  hochheUigem  Geheim- 
nissen «gedacht  werde.  Sie  wussten  näm- 
lich, dass  denselben  daraus  viel  Ueü  und 
Nntmn  ffiease.  Denn  wie  sollten  wir  in 
der  Stunde,  wo  das  ganze  Volk  mit  er- 
hobenen Händen  fleht,  und  die  Priester- 
Schaft  den  Altar  umgiebt,  und  jenes  hoch- 
heilige und  anbetungswürdige  Opfer  ge- 
feiert wird,  nicht  Gott  versöhnen,  wenn 
wir  für  Jene  beten?  (Horn.  3  in  Philipp.). 
,Wir  beten,'  sagt  der  hl.  Cyriü  von  Jerw 
salem  (Cat.  mystag.  V,  n.  6),  .für  alle, 
welche  unter  uns  gestorben  sind,  indem 
wir  es  für  die  beste  Hülfe  ansehen,  wenn 
wir  für  sie  flehen,  während  jenes  heilige 
und  erhabene  Geheimniss  auf  dem  Altare 
dargebracht  wird.*  —  Mit  dem  Gebet  und 
dem  heiligen  0[)fer  verband  sich  das  Al- 
mosen.   Chrysostomus  fährt  in  der  oben 
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«itirien  Stelle  aUo  fort :  ,das  gilt  ffir  die- 
jenigen, welche  im  Glauben  a)>?oso1üeden 
sind.  Die  vor  der  Taufe  Vcrstorhonon 
Uagegen  können  dieses  Trostes  nicht  tiicil- 
haftig  werden,  eondeni  eie  «nlbehren  jeder 
Hülfe,  —  eine  ausgenommen.  Und  worin 
besteht  diese?  Darin,  das»  man  den  Ar- 
men Almosen  giebt;  denn  hioraus  schöpfen 
sie  ('ini;j:o  Erquickung.'  Und  an  einer 
andern  Stelle  (Horn.  32  in  Matth.)  fragt 
«1*:  «warum  rufst  da  nach  dem  Tode  der 
Deinfn  die  Armen  zusammen,  warum  'lit- 
test du  die  Friestor,  dass  sie  für  den  Vcr> 
storbenen  beten?  leli  wei»«,  da  wint  mir 
Antworten:  damit  er  in  die  Ruhe  einj-  ti  ■ 
und  einen  gnadigen  Richter  finde.'  Darum 
lobt  der  hl.  Hieronymus  (Ep.  26)  den  8e> 
nator  PammachiuH,  weil  er  beim  Tode 
seiner  Gattin  ihr  Grab  nicht  mit  Blumen 
geschmückt,  sondern  ihre  Leiche  mit  dem 
Balsam  der  Almosen  gesalbt  habe.  Die 
Freilassung  von  Sklaven  beim  Tode  des 
Herrn,  die  in  heidnischen  Werken  und 
Qrabsehrlften  so  oft  erwähnt  wird,  kommt 
auf  den  christlichen  Inschriften  kaum  das 
ein  oder  andere  Mal  vor  (Baldetti  Osserv. 
«ai  Gimit.  385) ;  ist  ja  Überhaupt  aaf  den 
christlichen  Inschriften,  so  pranz  ver- 
schieden von  den  heidnischen,  nur  höchst 
selten  Ton  Bklaren  nnd  Freigelassenen  die 

Redo.  Naoh  der  romisrlion  Liturgif, 
wie  sie  vom  Papste  Üelosius  im  5.  Jahrh. 
in  einem  besondem  Werke  gesammelt 
■wurde,  bradito  man  die  Leiche  zunächst 
in  die  Kirche,  wo  die  Messe  ,pro  deposi- 
iione' geeiert  wurde ;  alsdann,  ,membris  ex 
feretro  depositis*,  folgten  die  Gebete  ,ad 
sepnlcrum  priusrjnnm  sepeliatur*,  und  end- 
lich, .turaulo  ex  moro  cuniposito',  schloas 
das  Gebet  ,po8t  sepulturara  die  kirchliche 
Handlung  (Murafori  Liturp;.  rem.  vr^t  719). 
Ueber  die  mit  dem  Bej^riiliuiss  verbundene 
Oelobration  der  Hesse  Ix  richtet  auch  der 
hl.  Augustinus',  wn  er  die  Bestattunf?  seiner 
Mutter  Monica  schildert:  cum  ottorretur 
pro  ea  saorifleiam  pretii  nostri,  iam  inxta 
•epnlcrnm  posito  cadavero  anteqiiaTn  do- 
poneretur,  sicutfieri  solet  (Confess.IX  12). 
T>e8g1e{ehen  beriohtet  Pmdinm  Uber  das 
Befjrübniss  des  hl.  Ambrosius:  cum  corpus 
illius,  peractis  sacramentis  diviuis,  de 
«cclesia  levaretnr  portandnm  ad  basilieam 
Ambrosianam.  Mit  dieser  Sitte  der  Oblatio 
pro  dormitione  unmittelbar  vor  der  Bei- 
setzung bringt  auch  ffe  Rossi  (R.  S.  III 
498)  die  grosse  Zahl  der  Cnbienla  in  den 
Katakomben  in  Zusammenhanj? ;  eigens 
für  die  Coemetoricn  angestellte  Priester 
besorgten  diese  private  Feier  der  heiligen 
Messe:  per  coemeteria  diversa  'onstituti 
presbyteri  sacramentorum  conticieudorum 
ins  habent  atque  licentiam  (Ep.  25  In- 
noc,  J  ad  Deoent.  Eugub.  bei  Cotatant  £p. 


Rom.  Pont.  860).  Fand  die  Beerdigung 
am  Nachmittag  statt,  so  fiel  nach  einer 
Bestimmung  des  dritten  Concils  von  Kar- 
thago die  Messe  aus :  solis  orationibuä  tiat, 
si  illi,  qni  fattttnt,  iam  praati  inTeniantar 
(c.  29). 

10)  Wie  die  Speisung  der  Armen  beim 
Begräbnisse,  so  lehnt  sieh  auch  die  Feier 
des  Jahrgedächtnisses  am  Todestage 
der  Verstorbenen  an  heidnische  Sitte  an. 
Aber  wfthrend  bei  den  Heiden  der  Wunseh, 
im  Andenk' n  der  Menschen  fortzuleben, 
das  leitende  Motiv  war  in  den  testamentari- 
sehen  YerfBgungen  Uber  die  jihrliehe  Feier 
den  Sterbetages  ("vgl.  z.  B.  das  Te8f;itii'  nt 
bei  de  i^oM«  Bull.  1863.  95),  war  es  für 
die  duisten  das  Gebet  der  Xirehe  and  das 
heilige  Opfer,  dessen  Zuwendung  sie  für 
sich  nach  dem  Tode  wünschten.  Daher 
das:  ,gedenket  mein  in  euem  Gebeten'; 
daher  der  Hinweis  auf  das  Mahl  des 
Ichthys  auf  der  Inschrift  von  Autun  (vgl. 
Kraus  R.  S.  249);  daher  die  Uebertraguug 
des  Kirchengebetes  für  die  Verstorbenen 
bei  der  Messe  fmemento,  Domine,  famulo- 
rum  .  .  .  qui  nos  praecesserunt  cum  signo 
fidei  et  dorminnt  in  somno  pacis),  auf  die 
Grabschrift  'h--  A  irrlianos:  etOT  AOTAOC 
niCTOC  eKülMiibii  £N  eiPHM  MNHCeH 
ATTON  0  e£OC  tC  TOrc  AICONAC;  daher 
die  letzte  Bitte  der  sterbenden  bl.  Monica: 
tantum  vos  rogo,  ut  ad  altare  Domini 
memineriüs  mei 

Die  Feier  des  Jahrgedächtnisses  wird 
schon  von  TertuUian  als  Sitte  seiner  Zeit 
bezeichnet :  pro  uxoris  receptae  apud  Do- 
minum spiritu  postuiiis.  pro  ea  oblationes 
annuas  reddi?»  (De  exbort.  castit.).  In 
gleicher  Weise  huisht  e^i  in  einem  dem 
Origenet  angeschriebenen  Commentar  zu 
Job:  ponvocantur  in  annivcrsariis  iliebus 
memoriae  vel  parentum  defunctorum  vel 
amicorum  sea  quorumcunque  qui  in  fide 
discessissent ,  sacerdotes  simul  et  laiei. 
Die  Feier  dieses  Jahrgodächtnisi^es  bestand 
in  der  Darbringnng  des  heiligen  Opfers, 
inOebet<>n  und  in  der  Speisung  der  Armen 
(pro  eis  sive  altaris,  sive  orationum,  sive 
eleemosynamm  sacrifioiis  solemniter  snp- 
plicamus,  Auff.  De  cura  pro  niort.  ge- 
renda  o.  22).  Die  Agape  am  Jahrestage 
erwBhnt  der  hL  Ckrißintomus  (Horn.  27  in 
I  Cor.) :  ,du  feierst  das  Qedächtniss  Christi 
und  vorachtest  die  Armen,  ohne  dich  dessen 
zu  schämen;  aber  wenn  du  das  Gedächt- 
niss  an  einen  verstorbenen  Sohn  oder 
Bruder  begehst,  da  muchtst  du  dir  im 
Gewissen  Vorwürfe,  wenn  du  nicht  das 
Herkommen  beobachtest  und  die  Armen 
berufest.'  Wie  diese  Tabrgedächtnisse  zu 
den  ausgelassensten  Gelagen  ausgenützt 
wurden,  darüber  führen  die  Väter  bittere 
Klage.  ,NoTi,  mnltos  esse,'  ruft  der  bei' 
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lig«  Augititimii  ftot  (De  mor.  eccl.  c.  34),  j 
,qm  luxoriosissime  saper  mortuoe  bibant 
et  epula«  cadaveribus  cxhibentes  super 
•epnitOB  M  iptos  sepeliant  et  voracitates 
ebrictntcsque  suas  deputent  religioni.'  Da> 
tum  lobt  er  seine  Mutter  (Conf.  YI  2): 
sed  illa  eom  «ttniiieek  oaaiitnm  omn  so- 
lemnibus  opuli^-  pmogustandis  atque  lar- 
giendis,  plus  etiam  quam  unum  pocUIum 
ipro  sno  palato  astis  sobrio  temperatum, 
unde  dignationein  sunierct,  non  ponebat. 
Und  wenn  der  Manichäer  Fausius  den 
Vorwurf  erhob:  ,taorif{eia  eomn  (gentilium) 
vortistis  in  agapcs  . . .  dt  functoruni  umbras 
Tino  placatis  et  dapibus",  so  entgegnet  ihm 
zwar  Äugmtinus:  ,dapes  nostrae  pauperes 
pascunt'  (Contra  Faust.  XX  4.  20) ;  allein 
die  einmOthi^ro  Klage  der  Yiiter  des  Orients 
wie  des  Occidents  läset  es  doch  aussscr 
Zweifel,  dasB  die  Todtengelage  in  Frass 
und  Völlerei,  "nie  sie  bei  den  heidnischen 
Bestattungen  und  AnniTcrsarien  gewesen, 
mir  SQ  sehr  in  die  Kirche  mit  herflber- 
genommen  worden  waren,  und  zwar  nicht 
erst  in  der  nachconstantinisohen  Zeit  des 
SittoDTerfallB,  eondem  bereiis  viel  frSher, 
"wie  tich  schon  aus  T'i  fuUi'rv  ^T>e  resurr, 
camis  c.  1)  ergiebt:  ipsos  defunctos  atro- 
eisaime  exnrit,  quos  poftmodom  gnlosii^ 
sime  nutrit  (vgl.  De  t<^.st.  aiiiinue  i  0. 

Ausser  den  Jahrestagen  galt  der  dritte, 
siebente  und  dreissigste  Tag  nach  dem 
Tode  als  im  Besondern  dem  Gedüchtniss 
und  dem  Gebete  für  die  Verstorbenen 
geweiht,  wie  sich  aus  der  altrömischen 
Liturgie  (Muratori  1.  c.  762)  ergiebt :  missa 
dierum  (a)  depositione  defuncti  tertii, 
septimi,  triguäinji  üt  annualis.  Und  das 
Gleiche  lehren  schon  die  Const.  aptut. 
(VIII  42),  indem  sie  zugleich  den  Grund 
für  jene  Sitte  angehen :  s^tTeViiailtu  &i  -f>ixa  , 
xäf»  ittxet(iiT]p.ev(uv ,  |y  <{iaX|jiorc  xal  dva'p'w^eat , 
•xai  rapeuyoTc,  8ia  xov  ^tot  rpiulv  f,(iepuiv  i^ep-  i 
dcvxa  *  xal  swato,  &lc  uc^u,vr|9iv  tüv  xsptoviiuv 
Kai  t«iv  »txo(|M|fuvaiv  *  xal  TBorapoxoerT^  xarrd 
TC/V  -alu'jt  turtov  •  McojTjv  *]fotp  t>5?u>c  6  Xeu>c 
ergvi)r|3ev.  Kai  ivtaurta  u-sf  |«,vtiac  auTOÜ 
(vgl.  Bingham  XXITI,  §  19).  —  Wie  eifrig 
aber  Oberhaupt  die  Gläuhlgen  waren,  durch 
Gehet  und  Psalmengesang  am  Grabe  der 
Ihrigen  das  Andenken  derselben  zu  feiern, 
lehrt  uns  eine  merkwürdige  Inschrift  vom 
J.  37y  (-Ir  I?of>si  R.  S.  III  499):  S.VNCTI- 
QVE  TVI  MANES  NOBIS  PETENTl- 
Bvs  ADsiNT  Y  r  si  :mpkh  LIBENTER- 
QVE  SALMOS  TIBIQVE  DICAMVS. 
Daher  fügte  auch  der  hl.  Paulinus  Nol. 
der  Bastiika  des  hl.  Felix  eigene  Kapellen 
an,  welche  .memoriis  religiosorum  ac  fa- 
miliarium  aoconunodatos  ad  pacifl  aetemae 
reqniem  loeoe  praebent*  (Ep.  XXXII  12). 
Ucherhaupt  hatte  die  Anlage  der  subdia- 
lischcn  Friedhöfe  in  der  Umgebung  der 


Kirchen  und  Basiliken,  sowie  die  Bestat- 
tung iraYorhofe  und  im  Innern  derselben, 
uebeu  dem  Wunsche,  nahe  bei  den  Re- 
liquien eines  Märtyrers  zu  mhen,  gewiss 
auch  den  Zweck,  beim  Besuche  des  Gottes- 
dienstes häufiger  der  Verstorbenen  zu  ge- 
denken, ihre  Aoheetitte  mit  Kränzen  und 
Blumen  zu  schmflcken  und  mit  kostbaren 
Salben  sa  begiessen,  wie  Frudentius  sagt 
(Oath.  X  m)  : 


teota  fereUntis 

vlolla  et  fronde  frequenti. 
tituluroque  et  frigida  casa 
Uqvldo  spargemva  odore. 

Die  Heiden  feierten  alljährlich  in  den 
Tagen  vom  13.  bis  zum  22.  Februar  die 
Parentnlia  als  Andenken  an  alle  Yerstor- 
benen;  der  letzte  Tag  hiess  Caristia  oder 
Cara  cognatio,  weil  an  demselben  die  An- 
gehörigen sich  zu  einem  heitern  Mahle 
Tersammelten,  ,hilares,  sine  qnerela,  sine 
bile'  (vgl.  de  Rossi  R.  S.  III  476).  Auf  die 
gleiche  Sitte  bei  den  Christen  spielt  auch 
der  hl.  Augustinw  an,  indem  er  in  dem 
obigen  Berieht  Uber  s^e  Mutter  fort- 
fährt: et  cum  miiltn;^  e.*;sent  quae  illo 
modo  videbantur  honorandae  memoriae 
defanetomm,  idem  ipsnm  nniini  (podllnm 
mater)qttod  ubique  poneret  circumferehat. 
An  einer  andein  Stelle  (De  curapro  mor- 
tnis  ferenda  o.  4)  spridit  er  anadrflcUich 
von  den  durch  die  Kirche  ,genera]i  coni- 
memoratione'  angeordneten  Gebeten,  ohne 
dass  dabei  ein  bestimmter  Name  genannt 
wurde,  für  alle,  welche  in  der  Gemeiiio 
Schaft  des  katholinchon  Bekenntnisses  ge- 
storben seien,  dam  ic  auch  diejenigen,  welcbo 
niemand  haben,  der  fflr  sie  bete,  diesen 
Dienst  von  der  Einen  gemeinsamen  Muttor 
empfangen,  ,ab  una  eis  exhibcantur  pia 
matre  communi'. 

"^'ahrscheinlich  fiel  dieser  , Allerseelen- 
tag' bei  den  Christen  mit  dem  heidniaehen 
Fette  der  Parentali«,  speziell  mit  dem 
letzten  Tage  derselben  /.usammen,  und  da 
auf  den  gleichen  Tag  das  Fest  der  Cathe^a. 
Petri  begangen  wvrde,  so  nannte  man 
letzteres  Dies  s.  Petri  epularum.  Gegen 
den  heidnischen  Aberglauben,  welcher  sich 
dabei  einmischte,  musste  noch  das  Coneil 
von  Totirs  vom  J.  567  einschreiten,  indem 
es  Diejenigen  tadelt,  ,qui  in  festiritate 
s.  Petri  apoätoli  cibo.^  mortuis  ofl'orunt  et 
post  missas  redenntes  ad  domoi  propriaa 
ad  gentilium  revertiintTir  errores  et  post 
corpus  Domini  saurHUi.s  daemoni  escaa 
accipiunt'  (Conc,  ed.  Mami  IX  790). 
Die  jetzige  Feier  de«  Allerseelentages  am 
2.  November  hat  bekanntlich  erst  im 
10.  Jahrh.  dnreh  den  hL  Odilo,  Abt  Ton 
Clugny,  ihren  Ursprung  erhalten. 

Ein  altrömischos  Geaetz  versagte  den 
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Selbstmördern  das  Begräbniss:  qui 
sibi  manam  admoyerit,  insepultus  iaoeat, 
und  Snuca  gicbt  daffir  als  Erklärungs- 
^und  an:  ut  aliquid  pn«f  mortem  time- 
rent,  qui  nec  mortem  timeut  (Coutrov. 
(.  8).  Auch  die  Kirche  verwehrte  den 
Biothanati  das  Officium  funebre,  mochten 
sie  nun  sich  selbst  das  Leben  genommen, 
oder  bei  einem  YerbrMhen  den  Tod  gefun- 
den haben:  quicunqne  so  propria  volun- 
tate  in  aquam  iactaverit,  aut  coIlum  liga- 
▼erit,  ant  de  arbore  praecipttaTttrit,  «oft 
ferro  percussorit,  aut  qualibct  occasione 
Tolmitariae  se  morti  tradiderit,  istorum 
oblfttio  non  reeipfatw  (Oone.  Antistiod. 
c.  17;  vgl.  (las  Conc.  Aurel.  Jl ,  c.  15). 
Optal.  MHev.  erwähnt  den  Fall,  dass  selbst 
ein  donatistischer  Bischof  den  in  einem 
Aufruhr  erschlagenen  Circumcellionen, 
■welche  kirchlich  begraben  worden  sollten, 
«iiese  Ehre  verweijjert  habe;  cum  aliqui 
in  basilicis  sepeliri  coepissent,  clericus 
presbyter  in  loeo  Subbulensi  nH  npisnopo 
sno  coactas  est,  ut  insepuUam  laceret 
aepnlturam  (III  68).  Dae  Oleiohe  galt 
von  den  Lapsi,  welche  unausgosöhnt  mit 
der  Kirche  gestorben  waren,  sowie  von 
den  Haeretid. 

[r  itteratur;  Ausser  der  die  Kata- 
komben betr.  Litteratar  u.  A.  Allegrama 
Be  tepnle.  ohrisi  in  aedib.  saer.,  Mediol. 
1773.  Grcfsci-  De  fun.  chri.*it.,  Ingoist.  1611. 
Joch  De  ritu  sepel.  mort.  ap.  fett,  ohrist., 
Jenae  1726.  &Minff  De  ritib.  sepulcr. 
Christ,  fidem  indicantibus ,  Yiteb.  1736. 
/.  F.  V.  L.  (Franzen)  Antiqq.  circa  fu- 
nera  et  ritus  Christian,  quo  in  tempore  in 
«ccl.  observ.,  Lips.  1713.  Larroquanua  in 
B.  Adv.  Sacr..  Lugd.  Bat.  1688.  Panvim'o 
De  ritu  sepel.  mort.  apud  vett.  christ.  et 
eorundem  coemet.,  Lov.  1572,  Rom.  1581, 
Lips.  1719.  SammeUi49  De  sepult.  christ., 
Taur.  16iS.  Schurzfleisch  Qualis  christ. 
fnn.  ritus  fuerit  (ControT.  34).  Unbedeu- 
tend finrl  flin  modernsten  Schriften  über 
den  Gegenstand,  wie  UornaUm  Les  söpuU. 
deyant  rhisi.,  rareh^ol.,  la  litor^e  etc., 
Par.  1868.  Favrot  Hist.  des  inhumations, 
Far.  1868.  Eine  kritische  Qesohiohte  des 
«hrisftl.  BegribniBtweeens  in  teinem  Ter- 

liültnis.s  zu   den  vor-  und  au.<^serchristl 
Biten  und  Auffassungen  bleibt  noch  zu 
•ohreiben.  K.]  de  waal. 

TODTENCOMMU^y.  Die  Unsitte,  den 
Verstorbenen  die  heilige  Eucharistie  zu 
geben,  finden  wir  in  der  morgen-  und 
abendländischen  Kirche  vom  4.  bis  herab 
in  das  7.  Jahrb.  Das  erste  Verbot  da- 
gegen erliess  die  Smode  von  Hippo  (Conc. 
Cartha'j.  III)  397,  c.  6:  pla'-uit.  ut  corpo- 
ribus  defunctornm  eucharistia  non  detur. 
Und  die  Begrttndnng  dee  Verbotes:  dietnm 


est  enim  a  Domino:  aceipite  et  ediU,  cada- 
▼era  autem  nee  aceipere  possunt  nec  edere. 
Wiederum  eingeschärft  wird  später  von 
dem  Conc.  Anth^io'l.  r578)  c.  12;  non  licet 
mortuis  noc  cuchariBtiam  nec  osculum 
tradi,  worauf  dieselbe  Motiyirung  folgt, 
wie  oben.  Vgl.  das  Conc.  Trulhm.  (692) 
c.  133,  Chrysost.  Horn.  40  in  I  Cor.,  §  1, 
und  das  Synodalstatut  des  hl.  Bonifatius 
(Fle/ele  Concilien-Oesch.  TU  "In)  Man 
l^te  die  consecrirten  Elemente  entweder 
in  den  Mnnd,  wie  ans  einem  nneohtenf 
dem  Amphilochius  zugeschriebenen  Leben 
des  grossen  Basilius  erhellt  (iv  xiji  sx^y^n 
«itou,  Opo.  Baril.,  ed.  Combtfi»  224),  oder 
gewi')hnlicner  auf  die  Brust.  Po  befahl 
der  hl.  Benedict,  den  Leib  des  Herrn 
einem  Todten  auf  die  Brust  zu  legen,  naoh 

i  Gregor.  M.  DiaL  II  24.  Eine  consecrirte 
Partikel  legte  man  auch  dem  hl.  Outhbert 

_  auf  die  Brust  {Ämalar.  De  off.  cccL  lY  41). 

[  Dem  gegenüber  ward  wiederholt  betont, 
dass  bei  der  Communion  »^ine  ein 

;,oro  sumere,  bibere  et  manducare'  statt- 
finden mfisse,  niohl  bloss  eine  iC^a.  Ob 
man  den  Verstorbenen  eucharistischen 
Wein  in  besonderen  Fläschchen  mit  in 
den  Barg  gab  anm  Sehntze  gegen  bdee 
Geister,  hängt  mit  der  Frage  nach  dem 
Inhalt  der  Blutampullen  zusammen; 
ee  dflrfte  aber  «ehr  wahrseheinüeli  sein. 
S.  d.  Art.  Phiala  cruenta  IT  C20,  wo  auch 
die  Litteratur  verzeichnet  ist.  J»  A,  Gleich 
De  enohar.  moribnndomm  tfe  mort.,  Wit- 
tenberr*  19^0.  kribq. 

TOLÜRANZEDICTE,  römische. 

A.  Apokryphe. 

I.  Die  Tiberius- Fabel.  Terttdlicm 
Apol.  c.  5  (ed.  Oehler)  berichtet  Folgen- 
des: ,als  dem  Kaiser  Tiberius  Christi 
Kreuzestod  und  wunderbare  Auferstehung 
gemeldet  worden,  stellte  er  beim  Senat 
den  Antrag,  Chri'^^nni  unter  die  Stnatss- 
gottheiten  aufzunehmen.  Die  Curie  wei- 
gerte sich,  anf  den  YortMshlag  des  Fflrtten 
eiTi7tr.?^ehen;  dieser  lirhiflt  .iln'r  seine  der 
neuen  Religion  günstige  Gesinnung  bei 
nnd  nntern^^e  bei  Todemtrafe,  dfe  An- 
li'i  iiger  Jesu  als  solche  anzuklagen.'  Diese 
Erzählung  wird  Emef}.  II.  e.  II  2  unter 
attsdrflckHcher  Berufung  auf  die  soeben 
citirte  Stelle  TertuUians  wiederholt.  Die- 
selbe Geschichte  findet  sich  später  bei 
Orosiits  (Adv.  pag.  VII  4),  der  im  J.  417 
schrieb,  in  aniffihrlicherer  Form.  Auch 
der  sog.  Attoniffnus  post  Dionnn,  der  seine 
Compilatiou  frühestens  um  die  Mitte 
des  5.  Jahrb.  verfasste  (vgl.  meinen  in  den 
Flecl  ci^i  n'nchcn  Jahrb.  f.  class.  Philologie 
1875,  U.  3  [201— 221J  Teröffentlichten  Auf- 
sats  218—219),  gedenkt  der  f^agliehen 
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Erzählung  (ap.  Cass.  Dkm.  Hist.  Rom.  ed. 
L.  Dindor/Y  2B2);  indMS  fehlt  hier  die 
Xotlz,  der  Kaiser  hätte  trotz  rlcr  Ableh- 
nung des  Senats  die  Ankläger  der  Chri- 
Bten  mit  Todefstrafe  bedroht  (.^ti  Tißepioc 

avT    J)  1 '  £rt  TTjV  ffuTxXrjTOv,  ÄatE  t^v  XpuT'jv 
TpiTxatoexottov  tte&v  clveu'  ii  oi  aurpdijTOC  oux, 
^»SsSoTo,  &<m  xerf  ttM  aottito^|uvov  tlmtv.  | 

to/sTot'.  ).  Ffir  unscrn  Zweck  ist  die  Haupt- 
sache, dass  schon  Tertullian  den  Kaiser 
Tiberius  zum  Urheber  eines  Toleranz- 
edi ctes  für  die  Christen  macht  (Caesar 
in  sententia  man^it,  commmatus  periculum 
aeeutotoribus).  Henr.  Valfutius  (ed.  Euseb. 
Opp.,  Annot.  ad  II.  c.  II  2,  24  sq  ),  TUle- 
mont  (M6m.  pour  servir  ä  l'hist.  eccl.  II, 
P.  U  4,  BmxeUes  1695;  t.  II  73  [2*  6d. 
Paris  1701]:  car  Tibfere,  bien  loin  de  les 
[les  chretiens]  pcrs^cuter,  n^avait  us6  de 
lon  avtorit^  que  pour  let  mfendre,  168  f.), 
ja  sogar  heutzutage  Le  Blant  (Note  sur 
leg  bases  juridiques  des  poursuite«  etc.  in 
Comptes  rendns  de  l'Aoad.  des  Ineer., 
IkOUir.  s^r.  II  373,  Paris  1866)  halten  diese 
Erzählung  für  eine  historische  Thatsache, 
ja  der  berühmte  Epigraphikcr  schliesst 
•ogar  hieraus,  das  Ghristenthnm  sei  schon 
unter  1'  i  >>  e  r  i  «  eine  religio  illicita  ge- 
worden. Zu  (Junaten  dieser  Annahme 
kannte  man  gdtend  machen,  dass,  ent- 
sprechend dem  angeblich  von  Tiberius  be- 
liebten Modus,  zur  Erhebuug  eines  ver- 
pönten Cultns  SU  einer  religio  licita  et 
adscita  wenigstens  nach  der  Gesetzgebung 
der  früheren  römischen  Kaiserzeit  ein 
Zweifaches  erforderlich  war,  nlmlich  ein 
betreffender  Antrag  dos  Kaisers  und  ein 
Senatsbeschlttss  (Tgl.  den  bezüglichen  Aus- 
spruch des  herflhmten  Reehtsgelehrten  VI- 
pian  bei  lUijaliluH  zu  Tertull.  Opp.,  not.  d 
ad  Apol.  c.  5,  p.  6).  Olcichwol  kann  ich 
aber  in  der  ganzen  Erzählung  mit  Sam, 
Basnage  (Ann.  politico-eccL  I  ad  ann.  Chr. 
33,  433  sq.,  n.  191  — 193  incl.),  X^ari/^n- 
(Allg.  Gesch.  der  chriatl.  Keli^ion  I,  1, 
Hamburg  1825,  134  f.),  Th,  Keim  (Rom 
und  das  Christenth.,  hrsg.  von  H.  Ziegler, 
Berlin  1881,  167—171,  wo  ich  übrigens 
die  BrwShnnng  der  wichtigen  Stelle  beim 
Anonym,  post  Dienern  vermisse ;  s.  m  e  i  n  e 
Anzeige  des  AVm'schen  Buches  im  Qött. 
philol.  Anz.  XII  1882,  Nr.  6  [325—8331, 
328  f.)  und  If.  Hilfjfnfehl  (,Yerhtiltniss  des 
r5ni.  Staates  zum  Christenth.  in  den  bei- 
den ersten  Jahrh.*,  in  Zeitsehr.  für  wies. 
Theol.  XXTV  m\,  H.  3  [291-23!],  292) 
nur  eine  Fabel,  eine  pia  fraus  erblicken; 
hienstt  zwingen  nich  folgende  Erwägungen. 
Er?*tens  widerspricht  das  angebliche  Tole- 
ranzedict  des  Tiberius  durchaus  dem  hi- 
storischen Zusammenhang:  es  involvirt 
einen  Anaobronismus  der  bedenklich- 


sten Art.  im  ersten  christlichen  Jahr- 
hundert galt  das  OhristentboBi  beikannt- 

lieh  als  jüdische  S  e  c  t  e ,  und  seine  An- 
hänger genossen,  abgesehen  von  den  vor- 
übergebenden und  loealen  Bedrflckungen 
unter  Xero  und  Domitian ,  gleich  den 
Juden  die  Phvil^ien  einer  religio  licita; 
wie  aus  PUh.  Bp.  X  97.  98  erhellt ,  war 
das  Christenthum  erst  seit  Traian  als 
religio  illicita  verpönt  (vgl.  meine  hezGg- 
lichen  Ausführungen  in  d.  Art.  Christen- 
Verfolgungen,  röm.,  I  815,  Abschn.  B,  I). 
Zweitens,  wenn  man  auch  die  Erzählun- 
gen des  Tacitus  und  Suelonius  über  die 
von  Tiberius  gegen  Mitglieder  der  Aristo- 
kratie verübten  Grausamkeiten  für  Über- 
trieben ansehen  mag,  so  viel  dürfte 
doch  feststehen,  dass  die  Curie  damals  Tiel 
zu  servil  war,  um  in  einer  wichtigen  Ange- 
legenheit, der  ausdrücklichen  Willens&usse- 
rung  des  Princeps  entgegen,  einen  feier- 
lieheM  !h  snhluss  zu  fassen  und  aufrecht  zu 
halten.  Drittens  endlich  erscheint  der  ge- 
sehiehtliehe  Ttberius  als  entseUedetner 
Gegner  der  a  u  s  1  Ii  ii  d  i  s  c  h  e  n  Religionen 
und  speciell  der  palästinensischen  Sacra 
und  des  Judenthums;  es  kommen  hier 
folgende  Quellenbelege  in  Betracht.  Bei 
Sueton.  Tiber,  c.  HO  (ed.  Bipont.)  heisst  es 
allerdings,  der  Imperator  sei  überhaupt 
religiös  indifferent  gewesen  (circa 
deos  oc  rdigiones  negligeniior ,  quippe  ad- 
dictus  matheniaticae  persuasionisquc  ple- 
nns,  cuncta  fato  agi).  Seine  Abne^uag 
gegen  ausländi^^che ,  jüdische  und  ägyp- 
tische, Culie  ist  aber  nicht  nur  Suet.  Tib. 
e.  86  (extemas  caerimonias,  kt^jplSM 
Tudaicosque  ritus  eompeseuit:  coactis,  qui 
superstitione  ea  tenebantur,  reUgiosas  ve- 
stes  eum  instmmento  omni  combvrere. 
ludaeorum  iuventutem,  per  speoiem  sacra- 
mcnti,  in  provincias  gravioris  codi  distri» 
buit;  reliqttüs  getttit  mutämti  vd  ttmitiv 
sectantes  urhe  suhmotit) ,  sondern  auch 
Tacii,  Annal.  II  85  bezeugt  (actum  et 
1  nämlich  iu  dem  ganz  vom  Princeps  ab- 
hängigen Senate]  ds  «oem  Mgtfptm  Ju- 
daicisque  peUcndis). 

Bei  Oros'iis  tritt  das  durchaus  apo- 
kryphe Toleranzedict  noch  in  viel  ent- 
schiedenerer Form  auf  (Tiberius  tarnen 
edicto  accusatortbus  Uhristianorum  mor- 
tem eonminatus  est).  Da  findet  sich  denn 
auch  die  nngeheuerliche  Angabe,  Seia- 
n  u  8 ,  der  bekannte  Günstling  des  Kaisers, 
bitte  cumeist  dem  Ansinnen  deeselbeo 
widersprochen.  Dieser  war  aber  schon  in> 
J.  31,  also  vor  dem  Kreuzestode  Christi^ 
hingerichtet  worden  (vgl.  Stuüm.  Tiber, 
c.  65).  Endlich  berichtet  Oro^itts,  der  Se- 
nat hatte  damals  die  Ausweisung  der  romi- 
schen Christengemeinde  beschlossen.  Ob 
aber  toq  einer  solchen  kaum  wenige  Jahr» 
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mdi  Christi  Tod  schon  die  Rede  sein 
konnte,  ist  doch  mehr  als  zweifelhaft. 
B.  Hügtnfeld  a.  a.  0.  erinnert  mit  Fug  an 
das  Schweigieii  der  heidniMhan  Geschicht- 
Bchreiber  Tacitus,  Snetonius  und  Dio  Cus- 
Biuaj  das  ist  nach  Obigem  kein  argu- 
nentiuii  o  flüentiol 

II.  Die  an^elilichon  Schatzedicto 
der  sog.  Adoptiykaiser  des  zwei- 
ten  Jahrhundert«. 

1)  AI  1  p:  0  m  e  i  n  0  s.  Die  cliristliolic  Tra- 
dition hat  den  Yortrefiflichen  Imperatoren 
des  2.  Jahrh.,  Traian,  Hadrian,  Antoninus 
Pius  und  Marc  Aurel,  förmliche  T.  für 
das  Christonthum  angedichtet.  Sehr  for- 
derlich haben  diese  gefälschten  Documente 
zum  Qe^enstend  gelehrter  kritischer  Er- 
örterungen gemacht:  Ad.  Ililqcnfeld  II  ist. - 
krit.  Einl.  ins  N.  Test.,  Lpz.  1875,  169  f.; 
Franz  Overbeck  in  seiner  beachtenswerthen 
Abhandlung  ,üebcr  die  fiosetze  der  rnm. 
Kaiser  von  Traian  bis  Marc  Aurel  gegen 
die  Christen*  ete.  (Aufs.  Nr.  II  in  seinen 
^tudien  z.  Gesch.  d.  alten  Kirche',  II.  1, 
Bchloss-Chemnitz  1S75, 93—167);  Th.Keim 
Ans  dem  ürohristenth.,  ZOrioh  1878,  181 
bis  193;  Rom  u.  das  Christenth.  5.53—562. 
664—576.  628—634  (vgl.  hierzu  meine 
Anzeige  im  Gott  philolog.  Anz.  a.  a.  0., 
zumal  331  ff.);  R.  Hilgenfeld  Verhältniss 
des  rom.  Staates  etc.  a.  a.  0.  320  ff.  322 
bis  328;  eiidlieh  /'.  A'.  Kraus  in  d.  Art. 
Legio  fulminatrix  der  Real-Ene.  II  201. 
Die  scharfsinni?^  Kritik  der  genannten 
Forscher,  zumal  Overbecks,  hat  sowol  das 
Wahre,  was  jenen  angeblichen  Toleranz- 
edicten  zu  Gründe  liegt,  &h  auch  den 
fundamentalen  Irrtham  in  der  Anschauung 
der  ebriatUelien  Apologeten  glfleklieh  her- 
ausgefunden, die  siVh  rlen  Kai.'^ern  gn^pTi 
über  auf  jene  ai^ebiichen  Duldungsdecrete 
bemfen.  Ein  JwitMi,  ein  MdUo  von  Bor- 
des, in  Tf'rfuUint)  verkennen  vollständig 
den  principiellen  Uoterschied  der  staats- 
reehtlicben  Stellnng  der  Torfraianiioben 
und  der  nachtraianischen  Kirche.  Wie  ich 
in  meinem  Art.  Christenvcrfolgungcn  nach- 
gewiesen habe,  erfreute  sich  das  Christen- 
thnm  des  1.  Jahrb.,  weil  vom  Staate  als 
jüdische  Secte  angesehen,  ebenso  wie  das 
Judenthum  der  Rechte  einer  relimo  licUa, 
und  die  Bedrückungen  unter  ^ro  und 
Domitian  hatten  nicht  die  Trapveite  einer 
systematischen  Verfolgung,  souderu  wa- 
ren nur  partieller,  localer  und  unvollstän- 
diger Natur,  bloss  das  Ergebni^^s  irgend 
einer  Despotenlaune  der  beiden  trranni- 
■eben  Forsten;  dagegen  begann  die  ge- 
setzliche Incapacitiit  des  ('hri.stenthums 
erst  mit  Traian.  Erst  dieser  Kaiser  hat 
dnreb  seine  bekannte  Instmotion  an  den 
junfjern  Plinius  ein  gesetzliches  Einnolirei- 
ten  gegen  die  Christen  als  solche,  eine 


Verfolgung  eingeleitet,  die  sich  freilich 
nach  seiner  Intention  streng  innerhalb 
bestimmter  gesetzlicher  Schranken  halten 
sollte;  Traians  Ibetmetion  wurde,  wir 
wissen  nicht  genau,  wann  und  wie,  snm 
Reich»gesetz  erhoben  und  blieb  ein  Jahr- 
bnndert  lang  die  gesetifiehe  Kenn  des 
staatlichen  Verfahrens  gegen  die  Christen. 
Anders  die  Apologeten:  sie  stellen  die 
wirkliehen  Verhiltnisse  geradem  anf 
den  Kopf,  indem  sie  eine  systematische 
vortraianische  Verfolgung  voraussetzen 
resp.  der  neronischen  und  domitianischen 
Bedrftekni^  eines  Theiles  der  Christenheit 
eine  principielle  Bedeutung  beilegen 
und  den  Kaiser  Truidi  die  angeblich  bis- 
her zu  Recht  bestehenden  Verfolgungs- 
decrete  entweder  aufhei  '  n  (  der  doch  er- 
heblich mildern  lassen.  Traians  Nachfolger 
soUoi  dann  wiederholt  in  dem  Sinne  m 
Gunsten  der  Christen  rescribirt  haben, 
dass  es  unzulässig  sei,  die  Anhänger  Jesu 
bloss  als  solebe  anssohliessliob  wegen  ihrer 
Religion  zu  bestrafen.  Die  Kritik  wird 
sich  bei  den  soeben  skizzirten  Ergebnissen 
der  gediegenen  Forsehung  Otene^  be- 
ruhigen müssen,  kann  auch  seiner  Argu- 
mentation durchweg  zustimmen;  nur  bei 
den  Details  der  Ausführung  wird  sie  hier 
und  da  ergänzend  eingreifen,  namentlich 
da,  wo  Orerbeck  von  dem  ihm  z\x  Gebote 
stehoudeu  Quellenmaterial  einen  etwas  zu 
summarischen  Gebrauch  gemacht  hat.  Das 
Nähere  wird  die  jetzt  folgende  speziellere 
Erörterung  der  einzelnen  apokr3rphen  Do- 
cumente ergeben. 

2)  Zwei  apokryphe  Traian-Edicte. 

a)  Bei  Johannes  Malaim  (Chronogr.  XI 
273,  ed.  Bonn.)  und  hiemaeh  bei  SuieUu 
(Lexic.  i.  V.  Tpoiov^c  1040,  ed.  Immanuel 
Jiekker  [in  kürzerer  Form])  wird  erzählt, 
der  Kaiser  Traian  bitte  im  J.  115  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  im  syrischen  An- 
tiochien auf  den  Bericht  eines  palästinen« 
sischen  Btattbalters  Namens  llberianns 
ein  Verbot  erlassen,  fernerhin  Christen 
wegen  ihres  Glaubens  hinzurichten.  Allein 
schon  Dodwell  (Diss.  Cypr.  XI  de  pauc. 
mart.  ad  oalcem  iler  /  VWu^'schen  Ausgabe 
der  Werke  Cyprians.  Amstelod.  1700,  73, 
§  XXIII.  XXIVj  hat  nachgewiesen,  dass 
sich  in  dem  von  Malalas  wörÜioh  ein- 

feriickten  Schreiben  Tiberians  an  den 
laiser  so  abenteuerliche  Anachronis- 
men und  ungeschiohtliohe  Ang*» 
hen  vorfinden,  wie  sie  in  einem  echten 
Actenstfick  gar  nicht  vorkommen  kön- 
nen. Da  heisst  Tiberian  7)7*^''^ 
-'ji>  riaXataTiviüv  ?f)vo'jc;  die  Einthei- 

Inng  dieser  Provinz  in  ,prima  et  secunda' 
findet  sieh  aber  erst  in  der  kurz  Tor  400 

redigirten  Notitia  dignitatum.  Ferner  er- 
hält Traian  (in  der  Anrede)  das  Epitheton 
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Oti6taToc  (diTus),  eine  Beieiclinung ,  die 

abor  im  Torcona tantin ischen  Zeitalter  nur 
todte,  namentlich  consccrirte  Imperato« 
ren  erhielten  (vgl.  Sueton.  Vespas.  c.  23; 
Ca*!.  Dion.  LXVI  17,  ed.  Im.  Becker  t.  II; 
Spart.  Hu'lr.  c.  27;  Capit.  Attt.  Pin.-i  c.  5. 
lä;  M.  Ani.  Fhäos.  c.  7.  15  [Script,  hist. 
aug.  ed. Herrn.  Peter];  Ewieb.  H.  e.  IX  10). 
Drittens,  und  das  ist  der  wichtigste  Punkt, 


aueh  du  tod  ICalalaa  enHUmte  Tndftn^sehe 

Toleranzedict  za  den  Sch&sslingen  des  Pii- 
nius'schen  Beseriptee  in  der  Indition 

gehört. 

b)  In  den  gefälschten  syrischen  und  tf^ 
meni!>chpn  Acten  des  edessenischen  Be- 
kenner» Barsimaeus  (in  lat.  Uebertragung 
bei  Mösinger  Acta  ss.  mart.  Edess.  Sarbel., 
Barsim.  etc.  favc.  I  90.  99.  Oenip.  1ST4> 


hat  unser  Toleranzedict  resp.  das  Schrei-  ßndet  sich  der  voUständige  Wortlaut  eines 
hm  Tiberiniia  rar  Yonaiaetiung,  Traian  i  angeblichen  Tolenmxedietee  Trafama;  den 


bfttte  Torhpr  durch  generelle  Blut- 
ediote  eine  allgemeine  Oliriatenver- 
folgung  erregt;  ans  dem  Tergleieh  Ton 

Melüo  von  Sardes  (ap.  Euseb.  H.  <>.  IV  2ß), 


auch  dieses  nur  eine  kflnstlichn  Nachbil- 
dung des  geschichtliolieu  Traian-Be- 
aeriptee  an  Plinine  iit,  erhellt  adion  am 

den  bisberifren  Erörterungen.  Zum  T'eber- 


TerluiUan  (Apol<^.  c.  2.  5)  und  Eusebius  I  Auas  sind  einzelne  Stellen  des  Duldung»- 
(H.  e.  in  31.  93)  mit  Plin.  Ep.  X  97.  98 1  deorete«  jener  ajriiehen  und  armenischen 
erhellt  aber,  dass  Traian  niemals  allge-,  Vita  fast  identisch  mit  dem  betreffenden 
raeinen  Opferzwang  in  Ansehung  der  Chri-  Passus  der  Plinius'schen  Anfrage  fs.  da« 
sten  verfügt  hat.  Da  nun  selbst  kirchlich  ,  Nähere  über  die  beiden  apokryphen  Traian- 
geiinnte  Forschor,  wie  Pagi  (Critica  I  ad '  Edicte  in  meinem  Aufsatz  «Beitrage  z. 
ft.  Hir.  116.  112,  n.  II).  Tifhmont  CMem.  If, '  ältcrn  K.-Gesoh.'  in  Zeitschr.  f.  wissensch. 
part.  II  7.  429.  433  f.)  und  liuinart  (Acta  Theol.  XXL_  1870,  H.  1  [35—70],  Abschn. 
mart.  eine,  Ratisb.  1859,  praef.  gen.  23,  '  "  ' 
n.  31),  dem  Urteil  Dodwelrs  zugestimmt 
haben,  so  brauche  ich  mioh  bei  dem  Ti- 
berianna-Brief  nieht  lange  anflrahalten. 

Doch  erfordert  es  r!nr  Gang  der  vorlie- i  lasst  sicli  nicht  leugnen,  dass  die  auijeb* 
gendon  Untersuchungen,  sich  schon  jetzt  -  »»  j         »  - 

genaa  za  erianem,  was  Traian  in  An- 
sehung der  Christen  an  den  bithynischen 
Statthalter  retcribirt;  bat.  Allerdings  räumt 
der  Heiser  den  Obristen  zwei  Yei^rBm^- 
gungeii  oder  genauer  dasjenige  ein,  was 
von  den  Principion  seines  humanen  Re- 


I:  Kaiser  Traian  nnd  die  elmstl.  Tradi- 
tion, 35—47). 

3)  Angebliche  T.  Hadrians  und 
der  beiden  ersten  Antonine.  Ei 


liehen  T.  der  Kaiser  Hadrian,  Antoninnt 
Pins  und  Mare  Anrel  «eben  sehr  flrflli  er> 

wähnt  werden  und  schcinliar  a tithentisch 
bezeugt  sind.  Um  mit  Hadrian  an  be- 
ginnen (vgl.  J.  Langen  Gfeseh.  der  rSm. 
Kirche  bis  Leo  I,  Bonn  1881,  107  f.),  so 
kennt  schon  imtinua  das  ron  diesem  Im- 


gimes  untrennbar  war.  Er  verbietet,  die ,  perator  an  den  Proconsul  von  Kleinasien, 
Christen  aufzusuchen  (oonqiiircndi  non  Minucius  Fundanas,  gerichtete  Rescript; 

sunt)  und  erklärt  anonyme  Anklage-  am  Schlüsse  seiner  um  150  verfassten  er- 
schrifteu  für  unzulässig  (sine  auctore  vuro .  st en  Apologie,  die  er  dem  Kaiser  Anto- 
propositi  libelli  nuUo  crimine  locum habere  ,  ninus  Pius  gewidmet  hat,  erklärt  er,  er 


debent.  Nara  et  pessimi  exempli  nec  no- 
stri  saeculi  est).  Waren  aber  Christen 
mnmal  dem  Richter  vorgeführt,  so  mnss> 
ten  sie  nach  der  kaio  rlieben  Instruction 
bestraft  werden,  falls  sie  nicht  vorzogen, 
dnreh  Leugnung  ihrer  Religion  nnd  Theil- 
nahme  an  den  hoidniacben  Opfern  sicli 

Verzeihung  zu  erwirken.  Au9  dem  Ver- 1  chisohe  Uebersetzung.  Auch  ^l/^///o  in  sei* 
gleich  der  Antwort  Traians  mit  der  ans-  ner  im  J.  170  rerfassten  Apologie  gedenkt 


wolle  jenes  Edict  Hadrians  einrücken  (lust 
opp.  ed.  OttOf  lenae  1842,  Apol.  I,  c.  68).  Es 
findet  sich  auch  lateinisch  und  griechisch 
hinter  der  ersten  Apologie  (1.  c.  p.272 — 275). 
Nach  Eiueb.  H.  e.  IV  8  hat  lusttn  bloss 
das  lateinisehe  Original  fiberliefert,  und 
IV  9  ^iebt  ni  er  nach  eine  grie- 


führlich  motivirton  Anfrage  des  Pliniu« 
erhellt,  dass  seit  jener  Zeit  die  blosse  Zu- 
gehdrigkeit  zur  Christenseote  als  todes- 
wfirdiges  Verbrechen  galt;  das  ,nQnire*  ist 

nämlich  nach  dem  Zusammennang  mit 
,iiinrichteu'  nahezu  identisch.  Die  rbrist- 


jenes  Rescriptes  an  Minucius  Fundanus. 
Das  Schreiben  Antonina  des  Frommen  an 
den  Städtetag  (xowiv  owijptov)  von  Asien 
steht  auch  unmittelbar  hinter  der  er.^ten 
Apologie  Iitiitins  (lustin.  opp.  274 — 277), 
aber  es  ist  klar,  dass  der  Apologet  keine 


liehe  Tradition  hat  aber  in  der  Verfügung  i  Kenntniss  von  einem  derartigen  AetOD^ 

Traians,  die  doch  in  Wirklichkeit  eine  V  e  r-  stück  gehabt ;  denn  weder  in  seiner  ersten 


schlimmerung  der  staatsrechtlichen 
Lage  der  Christen  bedeutete ,  eine  M  i  1- 


noüh  in  süiner  zweiten  Apologie  macht  er 
darauf  Anspielungen,  ob|^eira  es  ihm  sehr 


derung  ihrer  Situation  erblickt,  .><o  schoir  wol  in  den  Zusammenhang  gepasst  hätte 


Tertidl.  Xfo\.  c.  5,  Sulp.  Sev.  Chron.  II 
31,  n.  3  (ed.  Bahn)  und  OrosrM  YII  12. 
Mit  Reeht  nimmt  Overbeek  122  an,  dass 


Aber  jenes  Document  wird  doch  schon 
Emeb.  lY  12  dem  Antoninas  Pius  zuge- 
sohriehen  und  IV 13  in  grieehiseher  Heber' 
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Quadratus  und  As-i$iides  entlmlten,  die  nach 
Buteb.  H.  e.  TV  3  dem  Vorgänger  dos  er- 
sten AntoninaB  {^^ewidmet  wurden.  Dass 
aber  auch  unter  Hadrian  das  Traian-Re- 
Bcript  die  gesetzliche  Basis  des  gegen  die 
OhxMten  zu  beobachtenden  Verfahrens  ge- 
wesen ist,  erhellt  theils  aus  Aom  I^mstaTul. 
worauf  sich  Overbeck  mit  Recht  bcruU, 
dass  Hadritn  als  eifriger  Beförderer  der 
alten  Stnnt-?religion  und  Toräolitcr  der 
fremdeu  Cutte  aufgetreten  ist  (vgl.  Spnrt. 
Hadr.  c.  22  [Script,  bist.  Aug.  ed  Herrn. 
Ptttr  Tol.  I] :  Sacra  Roroana  diligentissime 
cvrarit,  per^rina  contempsit,  pontifieis 
mudmi  offlo!nin  peregit),  theil«  ans  der 
soeben  intprprotirtoti  Stellte  dos  Eusebius 
(H.  e.  Y  21).  Die  Unechtheit  des  Ha- 
drUm'seben  Cbristenrescripts  an  IGnndii« 
Fundanus  in  der  Gestalt  bei  Kmehius  und 
hinter  der  ersten  /ti^im'schen  Apologie  hat 
schon  längst  Th.  Keim  erwiesen  (Theol, 
Jahrb.  1856,  387  ff.).  Helilo  ron  t>arde.<t 
erwähnt  sogar  mehrere  christenfreu n d  - 
liehe  Rescriptü  der  Kaiiser  Hadrian  und 
Antoninus  Pius;  der  letztere  soll  in  ver- 
schiedenen Schrcihfn  speziell  du«  Einwoh- 
ner von  Larissa,  Tbessalonika,  Athen  und 
überhaupt  nlle  Oriechen  ersucht  haben, 
in  Ansehung'  dr-r  Christen  keine  Neue- 
rung vorzunehmen  ({iTjSiv  vEwxepiCEiv). 
Ifit  Keoht  rftnmt  Overbeek  ein,  dass  Ha- 
drian und  Antoninus  Pius  niphrfncli  An- 
lass  nahmen,  die  Christen  vor  Bedrackun- 
|en  Seitens  des  fanatfseben  PSbels  und 
feindsoli^ror  Brhördon  /u  schützr'n,  dii'  über 
die  Traian'scho  Norm  hinausgingen;  ein 
solches  Verfahren  steht  ja  mit  der  stren- 
gen Oerechtigkeitsliebe  der  edlen  Adoptiv- 
kaiser  des  2.  Jahrh.  vollständig  im  Ein- 
klang. Seit  Traiaij  wurde  es  ja  üblich, 
dass  drr  hcidnieche  Pöbel  die  v(>rhasst('n 
Christen  für  offentbVho  Unglürksfällo,  Erd- 
beben, Ueborschwommungeu,  liungersnoth 
u.  dgl.  verantwortlich  machte  und  stür- 
misch unter  dem  Rufe  ,Christianos  ad  leo- 
nem !'  im  Amphitheater  die  augenblickliche 
Hinrichtung  der  Unglücklichen  forderte 
(vs;!.  Eu^.h.  H.  p.  Tir  32;  Tf-rtull.  Apol. 
c.  40 ;  Ad  nat.  I  9).  Für  die  Ovcrbeek'&cha 
Annahme  spricht  endlich  noch  der  Um- 
stand, dass  sich  gerade  unter  Hadrian  und 
dem  ersten  Antonin  eine  ganze  Reihe  üfTent- 
lieber  Unglficksfine  mtrug  (vgl.  Spart. 
Hadr.  c.  21:  fuerunt  eins  temporibus  fo- 
nm,  pestilentia,  terrae  motus  .  .  .  fuit  etiam 
Tiberie  inundatio;  vgl.  Capitolin.  Ant.  Pius 
e.  8.  9 :  ndversa  oias  temporibiis  haec  pro- 
venerunt:  fatrifit  .  .  .  circi  nn'na,  terrae 
motuSf  (juo  lihodiorum  ei  Amnr  nppula  cow 
dderwU  . ,  .  et  Romae  inretniiuiti,  quod  trt^ 
centaft  tjuadraginta  insular  vel  domos  nl'- 
mmpait,  et  Narbcnemis  eicUas  et  Antiocltense 
(^pUbm  H  CarihaginimBe  forum  araitf 


fuit  et  inundatio  Tiberia).  Dass  speziell 
das  Sohntzediet  des  ersten  Antonm  sa 

den  kleinasiatischen  Städtetag,  in  dieser 
Form  wenigstens ,  apokryph  ist ,  dafOr 
spricht  auch  der  bedenkliche  Umstand. 
I  dass  nach  Kuseb.  IV  13  MarcAurel  sich 
fils  Verfasser  dieses  Rpscriptos  nennt,  wäh- 
rend IV  12  CS  dessen  Adoptivvater  vin- 
dicirt.  Was  endlich  das  christenfreundiicht 
Schreiben  betrifft,  das  Maro  Aurel  an  den 
Senat  gerichtet  haben  soll,  so  schreibt  der 
Kaiser  darin  seine  Befreiung  aas  einer 
gefahryollon  Situation  im  Qnadenfeldzn^ 
dem  Gebete  seiner  christlichen  Sol- 
daten so  und  gestattet  deshalb  die  Ani- 
'  übun;^  der  diristliolicn  Religion,  und  rer- 
1  urteilt  solche,  die  es  wagen  würden,  in 
IZnlranft  Christen  als  solche  «nsuklagen, 
I  zum  Feuertod.  Dieses  Document  wird  hon 
durch  JEuaeb.  V  1,  n.  44.  47,  wonach  Msrc 
Aurel  noch  einige  Jahre  nach  dem  Qas> 
,  denfeldzug  in  einem  Spezialfall  ganz  im 
Sinne  des  Traian-Rescriptes  entficheidet, 
Lügen  gestraft.    Zvveiteus  erbellt  aus  Ca- 
.pitolin.  M.  Ant.  Philos.  c.  24  (fulmen  ds 
I  caelo  precibus  .<iuis  contra  hostiuni  niachi- 
I  namentum  estorsil  suis  pluiia  impdrato, 
com  siti  laborarent) ,   dass  Marc  Aurel 
seinem   eir^'r'^n   Gebete  die  Rettung 
des  Heeres  aus  schwerer  Gefahr  zuschrieb, 
also  keinen  Anlass  hatte,  sein« 
Gosinnungen  gegen  die  Christen 
zu  andern.   Drittens  äussert  sich  Tef 
iulliem  Apol.  e.  5  Aber  die  Tragweite  dei 
kaiserliehen  Schreibens  mit  einiger  Zu- 
rückhaltung, er  will  nicht  gerade  eise 
Freigebung  des  christlichen  Cultns  At* 
rin  erblicken,  sondern  betont  namontUch, 
der  Kaiser  hätte  gegen  die  Ankläger 
von  Christen  eine  noch  härtere  Strafe 
festgesetzt  (at  nos  e  contrario  ediniuspro- 
teetorem,  pi  litterae  Marci  Aurelii  gravi*- 
äimi  imperatoris  requiruntur,  quibus  illani 
I  Gerraanieain  sitim  Christianorum  forte  mi* 
litum  precationibus  impetrato  imbri  di»- 
I  cussam  contestatur.    Sicut  non  palam  ah 
I  eiusmodi  hominibm  poenam  dimavit,  «te  sM» 
\  modo  palam  dispers i(,  adiecta  etiam  actv- 
I  $atoribm  damnatione  et  guidem  tetriort). 
I  Viertens,  ,dass  es  keine  Legio  fuhmmUritt 
wol  aber,   und  zwar  seit  Xero,  viellfipht 
•  seit  Augustus,  eine  Ligia  /idmimita  (die 
IXTI,  aneh  antiqua)  gegeben,  ist  jetzt  all- 
fjornein  anerkannt  .  .  .  Sie  hicss  wol 
wegen  der  an  der  Rüstung  als  Episenia 
angebrachten  Blitze'  (Kraus  Art.  Legio 
fulminatrix  II  291).  Mit  Fug  möchte  al*n 
Kraus  in  den  fraglichen  Schreiben  Marc 
Aurels  eine  Fälschung  des  5.  Jahrh. 
erblicken.   Unter  Antoninns  Pius  und  in 
den  ersten  Regierungsjahren  Marc  Aurel» 
wurden  die  Ankläger  von  Christen  noch 
Iniebt  gleich  dteseD  falngeriditet;  disi 
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Tolcraasedlete. 


Zeiten  des  Commodus  ihnen,  wie  Dodwell 
(De  pauoit.  raart  79)  mit  Recht  vermo« 

thct,  indireot  wenigstens,  dadurch  näm- 
lich, dasa  sie  die  Ankläger  mit  der  Todes- 
«traife  bedrohte,  Tiet  genfitst  haben  wird. 
Jenes  81'lt.sntno  Gesetz  scheint  flbrlgeiis 
sehr  bald,  schon  in  den  stürmischen  Ta- 
gen des  despotiicben  Kafiem  Septimlos 
Severus,  wieder  in  Vergessenheit  gerathen 
zu  sein.  Man  wende  nicht  ein,  dass  in 
den  beiden  Ton  Spartianua  aufbewahrten 
Fällen  die  betreffenden  heidniaehnn  An- 
geklagten froigpsprochfn  wurden 
(im  ersten  Falle  durch  den  Kaiser  selbst, 
der  von  eeinem  Begnadigungsrechte  Ge- 
brauch machte,  im  zweiten  durch  die  Prä- 
torialpräfectur).  ^ioht  darauf  kommt  es 
hier  an,  ob  die  dem  Biobter  YOrgefQhrten 
Angeklagten  verurteilt  oder  freigesprochen 
werden,  sondern  darauf,  ob  trotz  der  Ver- 
urteilung der  Denuneianten  der  Anklage 
Folge  gegeben  Irt/teres  ist  aber, 

was  ja  auch  der  Begrifi'  ,trüi8prochen*  aur 
ttofliwendigen  Torantsetzung  hat,  beide 
Mille  der  Fall. 

Kur  eine,  freilich  mehr  untergeord- 
nete Schwierigkeit  bleibt  trotz  meiner  Er- 
klärung bestehen:  die  barbarische  Todes- 
strafo, die  der  Denunciant  des  ApoIIonius 
erleidet,  das  xaxaYvovai  ik  9xiky\  (crura  suf- 
fringere,  rädern),  ist  sonst  im  römi- 
schen Criminalrecht,  in  den  Digesten  und 
den  Receptae  sententiae  des  Paulus,  nicht 
Toi^esehen;  da  kommt  al»  Todeastrafe 
für  die  Honi^stiorns  die  Enthauptung  vor 
und  aia  solche  für  die  Humiliorea  die 
Kreuzigung,  der  Kampf  mit  den  Beetien 
des  Circus  oder  des  Amphitheaters,  der 
Fettertod,  endlich  das  sog.  Fustuarium 
(Prflgeln  bis  auf  den  Tod,  meist  reniten- 
ten  Sklaven  und  Soldaten  vorbehalten; 
Vgl.  meinen  Art.  Christenverfolgungen  I 
215—219  und  den  Öfter  eitirten  Aufsatz 
von  R.  Uügenftid).  Jedenfalls  gehen  wir 
nicht  fehl,  wenn  wir  da?  Rädern  als  gleich« 
bedeutend  mit  den  drei  bis  vier  soeben 
«ttfgeltthrten , schimpflichen',  d.  h.  den  Hu- 
müiores  vorberhaltenen ,  Todesstrafen  be- 
trachten. Hiernach  haben  wir  den  hart 
bestraften  Yerräther  des  ApoUonivs  als 
einen  den  Humiliores  Angehörigen  anzu- 
sehen, zwar  nicht  als  einen  Sklaven,  d.  h. 
ftla  einen  Humilior  der  nntersten  Stufe 
—  das  wird  durch  meine  Erörterungen 
über  Hieronymus  und  Eusebius  ausge- 
eehloesen  (t.  meinen  ,Comm4Kltt8'  a.a.O. 
402  ff.)  — ,  wol  aber  als  einen  den  unter- 
sten Klassen  der  Civea  ingenui  Angehören- 
den, etwa  all  einen  freigeborenen  Bauern 
oder  Bediensteten. 

5)  Marc  Aurels  Cbristenhass 
geht  nicht  über  die  staatliche  Ab- 
wehr (ia  »einem  Sinne)  hinaus.  Da 


auch  unter  Marc  Aurel,  zumal  in  Kieinasien 
und  Südgallien,  in  Lyon  und  Vienne  (f^. 
Eusf^.  H.  e.  V  1),  die  vereinte  Feindselig- 
keit des  fanatischen  Pöbels  und  einzelner 
Behörden  häufig  in  einer  die  Tragweite 
des  Traian-Reserq  t' ü  h  erbiet  o  n  den 
Weise  gegen  die  Christen  eingeaehrittra 
ist,  so  erhebt  sieh  die  Frage:  hat  aneh 
Marc  Aurel  im  Sinne  seiner  beiden  Vor- 
gänger zu  Gunsten  der  Christen  rescri- 
birt?  Hierüber  wird  nichts  berichtet;  dass 
aber  der  Kaiser  trotz  aller  Ueberzeugung 
von  der  Unverträglichkeit  des  Christen- 
tiiums  mit  der  ihm  vorschwebenden  alt- 
römischen Staatsidee  den  aufrichtigen  Wil- 
len bekundete,  auch  den  Christen,  freilich 
innerhalb  der  Schranken  der  Traian-In« 
struction,  die  gesetzliehen  Befngntaae  nieht 
zu  schmälern,  beweist  Ju'^-fin.  Apol.  II  2, 
wonach  Marc  Aurel  einer  wegen  ihres 
Glanbena  beschuldigten  Ohristin  auf  deren 
Wunsch  gestattete,  vor  Beantwortung  der 
Anklage  erst  ihre  Vermögensverhaitaisse 
SQ  ordnen. 

Iir.  Die  angeblichen  T.  des  Kai- 
sers Gallienus  und  ihre  fragliche 
staatliche  Geltung  im  ganzen  Zeit- 
raum von  260  bis  c.  300. 

Frnlier  habe  ich  in  Betreff  der  Christen- 
odiete  des  Kaisers  Uallienus  ("reg.  260 — 268, 
EutA,  H.  e.  VII  13.  22.  2H)  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Neanäer  (Allg.  Gösch,  der 
Christi.  Religion  I,  Abtk  1  [1825],  217), 
Döllinger  (Gesch.  der  christl.  Kirche  Is 
[1833]  159).  77  A  ^  (Kaiser  Diocletian 
136  f.),  Jos.  Lanym  (a.  a.  0.  353)  u.  A 
ein  Zweifaohes  naehsnweisen  venmeht: 
einmal,  dass  der  Sohn  Valeriana  das  Chri- 
stenthum als  ^religio  licäa  et  adscita"  an- 
erkannt hat,  und  sweitena,  dasa  dieser 
legislatorische  Act  die  juridiaclie  Basi« 
der  ganzen  c.  40jährigen  Friedensara  bil- 
det, die  von  260  bis  c.  SOG  dauerte.  Ab- 
gesehen von  der  ^anz  kurzen  und  unbe- 
deutenden aureliftnischen  Verfolgung  (vgl. 
z.  Ii.  meiueu  Aufsatz  ,Die  T.  des  K.  Gal- 
lienus'  u.  8.  w.  in  Jahrb.  f.  prot.  TheoL 
1!^77,  H.  4,  ein— 630  und  meinen  Art. 
Christenverfolgungen  I  241  B.  ff.);  Fol- 
gendes waren  meine  (Gründe.  I)  Aus  der 
Thatsache,  dass  Oaliienus  den  christlichen 
Gemeinden  ihre  während  der  letzten  (va* 
lerianisehen)  Verfolgung  confisoirten  Vei^ 
sammlnngsorte  und  Begräbnissstätten  re- 
stituirt  hat,  darf  man  naoh  dem  Vorgang 
von  DtUUnger  nnd  Neanehr  Behlieaaen,  ^ss 
damit  zum  erst  rminl  die  christliche  Kirche 
den  gesetzlich  anerkannten  Corporationen 
—  nur  solche  konnten  geraeinaame  Bs- 
sit/uiigen  haben  —  gleichgestellt  war. 
2)  In  den  christenfreundlichen  Edicten 
des  GalUenus  le^  eine  staatliehe  Anerkeih 
nang  der  chrietucbeii  Hierarehie.  3)  Die 
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(Acta  1.  Cypr.  I.  o.),  aber  auf  der  Weige- 
rung, zu  opiern,  stand  zunächst  noch  nicht 
Todesstrafe  (Dionys.  1.  c).  Dagegen  ver> 
•ehftrfte  das  zweite  Valeriaa-Bdiot  vom 
AuRiist  258  die  Straren  gegen  renitente 
Christen  (Cypr,  Ep.  öO,  ed.  Fell  332  f.; 
Aeta  t.  Cypr.  e.  3).  Es  verhängt  gegen 
überzeugunpsfoste  Bischöfe  und  Kle- 
riker summarische  Exeoution;  auch 
beharrliohe  Christen  ron  Stand,  Senatoren 
und  Ritter,  >1!  lin  Todesstrafe  der  Kn! 
baupiuDg  treffen,  aber  erst,  nachdem  man 
▼erauohtliat,  durch  Deportation  und  Guter- 
confiscation  ihren  Sinn  unizustlmmon.  Da- 
gegen wird  gegen  christliche  Frauen  (ma- 
tronae)  auch  im  äussersten  Fall  bloss  auf 
Verbannung  und  Verlust  des  Vermögens 
erkannt ;  nu'^h  die  fihcrzeufrun?«fV'»ten  Chri- 
sten im  Palast  sollen  nicht  lun^erichtet, 
sondern  als  Leibeigene  den  kaieerlichen 
Domänen  überwiesen  werden.  Diese  bei- 
den Verfolgungsdecreto  hob  nun  Gallionus 
auf  und  ordnete  aueli  in  Consequenz  der 
Abschaffunjcr  Jos  Edictes  von  ?"7  die  Rück- 
gabe der  conhscirten  religiösen  Versamm- 
InngRorto  (Oonventionia)  nnd  Orabstitten 
fCoemeterien)  an,  und  speziell  die  letztere 
Massregel  iuTolvirt  nichts  denn  einen  Act 
au^leiehender  Oereislit^eit  gegenüber 
den  Christen  in  einer  Anfi^clegenhoit ,  die 
nach  heidnisch-antiker  Anschauung  mit  der 
Religion  als  solcher  nichts  zu  than  hatte. 
Durch  sein  Einschreiton  gegen  die  Ooe- 
metericn  hatte  nämlieli  Valerian  die  Chri- 
sten in  einem  ürduungi^mässig  erworbenen 
Rechte,  einer  ,con8uetudo',  geschädigt, 
welches  die  Christen  gleich  vielen  ihrer 
heidnischen  Mitbürger  besassen ;  die  Sache 
▼erhält  sich  so.  Th.  Mommsen  (De  oolleg. 
et  sodal.  Rom.,  Kiliae  1843)  hat  nachge- 
wiesen, dass  eine  Gesellschaft  als  solche 
unter  der  rSniiehen  Gesetzgebung  einen 
Begräbni.ssplfttz  für  ihre  Mitglieder  besitzen 
konnte.  Zur  Zeit  der  Republik  wie  des 
Kaiserreiohei  gab  es  zu  Rom  eine  Menge 
CoUegia  —  Corporationen  ,  Innung' n  , 
deren  Mitglieder  zusammengetreten  waren, 
um  sich  gegenseitig  ein  anstfindiges  Be- 
gräbniss  zu  sichern;  fast  jede  Profession, 
Maurer,  Zimmerlcute,  Soldaten,  Matrosen, 
Bäcker,  Köche,  Jäger,  Fischer,  Schmiede 
u.  8.  w.,  hatten  ilir  Collegium.  Diese  sog. 
Collcgia  lenuiorum  (=  der  ärmeren  Klas- 
sen) waren  von  dem  Seitens  der  römischen 
Gesetsgebnng ,  zumal  von  Traian,  gegen 
die  sog.  Coetus  illioiti  et  nocturni  gerich- 
teten Vorbot  e  X  i  m  i  r  t.  Diese  weitgehende 
Oonnivenz  des  Staates  gegenüber  den  Fu- 
neralcollefrien  maehte  »ich  auch  die  rhri-t- 
Uohe  Urkirche  zu  Eutzen.  Die  einzelnen 
Gemeindom  eonstitnirten  sieh  -wenigstens 
äusserlich  ganz  adäquat  den  ron  der  Ge- 
setzgebung geduldeten  Collcgia  tenuiorum 


als  Fraternitates,  als  Ecclesia  fratrom, 
und  erlangten  so  gleich  ihren  heidnischen 
Mitbürgern  selbständige,  staatlich  unange- 
fochtene Begrlbnissplitie,  die  sog.  Coe- 
meterien,  und,  freilich  nur  mittelbar,  das 
factische  Recht  einer  partiellen  AusäbuBg 
ihres  Gottesdienstes  doreh  die  im  Connex 
mit  den  Coemeterien  stehenden  Bethäuser 
oder  ConventikeU  In  den  ältesten  Zütai 
war  also  das  Funeralwesen  der  ChriatsD 
unbehindert  (vjjl.  Kraus  W.  S  '  53  -61, 
zusätzliche  Bemerkung  zu  meinem  Art 
ChristonTerfolgungen  1 243  A,  d.  Art  fVs- 
ternitas  I  539  f.  und  die  ebenda  als  Be- 
lege reproducirten  altchristlichen  Inschrif- 
ten, vor  Allem  die  Inscription  des  Euclpius 
zu  Churchell,  die  Inschrift  vom  Coemete- 
rium  des  Petrus  und  Marcellinus  und  die 
von  de  Rossi  R.  S.  III  512  publieirto  Grab- 
inschrift aus  der  Katakombe  von  S.  Se- 
bastiane). Freilich  auf  di«  Daner  blieben 
auch  die  christlichen  Begräbnissplätze  von 
den  hochgehenden  Wogen  des  heidnischen 
Fanatismus  nicht  unberührt.  Dur  Ii  die 
tumultaarischen  Insulte  des  Pöbels  wur- 
den sie  snerot  unter  Septimins  Serenu 
profanirt  (vgl.  Tertull.  Apolog.  c.  37.  40; 
Ad  nat.  19:  Ad  Soap.  o.  3:  Kram  K.  S.' 
59  ff.  ;  d«  Waid  in  IL  Art  Area  I  90-93. 
zumal  am  Sohluss,  und  meinen  Art.  Chri- 
stenverfoigungen  I  228  f.).  Der  erste 
staatliche  Angriff  erfolgte  aber  durch 
das  erste  Valerian-Docret  von  257.  Wenn 
ahn  Ofilliouus  im  Zu.sammcnhanf»  mit  der 
Cassiruuj^  desselben  auch  dcsseu  Folgen 
beseitigt,  so  handelt  es  »ich  (und  das  gilt 
natörlirh  aurh  von  der  Abschaffung 
Edictcs  von  258)  nicht  um  staatliche  Ab- 
erkemrang  dos  Christenthums,  sondern 
bloss  um  einen  Act  der  Gerechtigkeit; 
Oallieuus  gab  den  Christen  nur  wieder, 
was  sein  Vater  ihnen  nngerechtwwMW 
ontzof^en  hatte.  Gallienus  schuf  Remedur 
g^enüber  der  nächsten  Vergangenheit, 
trid  aber  ebosso  wenig,  wie  Alesandsr 
Severus,  Philippus  und  andere  eliristm- 
freundliche  Voiptnger  Constantins,  Fflr- 
soige  für  die  Zukunft  der  staatsrechtltelraB 
Situation  des  Christenthums.  Mit  Kocht 
meint  also  HumUcer  (Zur  Reg.  u.  Cbristen- 
verf.  Diocletians  etc.  143):  ,.  .  .  anch  dsf 
Friedensdecret  des  Gallienus  hatte  jene 
alten  Verfö^unß^en  nicht  förmlich  aufge- 
hoben. In  der  Zeit  von  Gallienus  bis  Dio- 
cletian  kämpfte  der  Staat  für  sich  um 
Sein  und  Nichtsein,  nur  der  kräftige  Au- 
relian konnte  daran  denken,  sich  g^^n 
die  Christen  xu  wenden'  u.  s.  w. 

Uebrigens  inaugurirtc  Gallienus  seine 
christenfreundliche  Gesetzgebung  gleich 
bei  Beginn  seiner  AUeinhemehint  im  J- 
260,  soba:  1  ilas  traurige  Schicksal  de«  in 
persische  Kriegsgefangenschaft  gefallenea 
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(2S2~ 283),  Nuroerianus  (282 -  284) und 
Car  i  II  u  -  282—285)  wi>wn gleichfalls  nur 
getrübte  Traditionon  tm  erzählen  (vgl. 
meine  Btndie  ,Die  angebl.  Christenverf. 
Sur  Zeit  der  K.  Knmerianiu  und  Carinus' 
in  ZeitBchr.  f.  wies.  Theol.  1880,  XXIII, 
H.  I  31—64,  II  165—197).  Uebrigens  sind 
Hiebt  alle  den  ndetsi  geiumiiten  Impera- 
toren irrthQmlioh  zugeschriobonen  Blut- 


B.  Geschichtliche  T. 

I.  Die  T.  clor  Jahro  311-313. 

Neueste  Litteratur:  Humiker  a.  a.  O. 
237  ff.  245—250.  284;  Th.  Prtum  a.  a.  O. 
166  ff.;  Burckhardt  Constnnrhi  *  U7  ff. 
352;  Kram  B.  S.  >  104 ff.;  Äntoniades  Kai- 
Mr  Uoiniiu«  München  1884,  nnwl  10  fP. 
43-51.  TA  ff.  70    si  und  Ad.  HOgenftld^ 


sengen  altungeschichtlich anzusehen.  1  Anzeige  dieser  Schrift  in  Zeitsehr,  f.  wiat. 
"    '  *     ~  Chrjsantliai  nnd  Daria I Theol.  XXVIII,  1885,  H.  4,  508—512. 


So  find  %.  B. 

sicher  kfino  finprirten  Heiligen;  ihr  Mar- 
t3rrium  ist  eben  einer  andern  Zeit  zuzu- 
weisen, am  wahrscheinlichsten  mit  der 
Talerianisohcn  Verfolgung  zu  verbin- 
den (s.  meine  bezüglichen  Untprstichiin- 
gen  in  Zeitschr.  für  wissenschaftl.  Thcul. 
a.  a.  O.  177 — 188  nnd  J,  Langen  a.  a.  O. 
369  f.). 

VIII.  Was  den  zweiten  Factor  der  Ve- 


I)  Im  April  311  hob  der  Kaiser  Maxi- 
mianus  Gaierius  auf  seinem  Schmerzen 
lager  zu  Sardica  in  Mösien  wenige  Tage 
Tor  aeiaem  Tode  durch  ein  fSrmlidiea 

Tolemnzedict  die  acht  Jahre  lanp  renreh- 
lich  fortgesetzte  Christeuverfülguns:  auf, 
und  dieses  Duldungsdecret,  welche»  au<?h 
die  Unterschrift  der  Imperatoren  Liciniu« 
und  Constantin  trug,  wurde  am  30.  April 


v;i  ri'i: 


xationen  der  naehtraianisohen  Kirehe  be-  j  zu  Nicomedia  publicirt  (Lact.  M.  p.  c.  34. 
trifft,  so  ist  es  in  dem  uns  hier  intoressiren-  35,  der  den  latfinisclien  Orif^inaltext  giebt, 
den  Zeitraum  zu  keinem  Ausbruch  der  heid-  verglichen  mit  der  nicht  ganz  genauen 
niwhen  Yolkswuth  gekommen.  Schon  wSh- 1  ^eefatschen  üebertragung  bei  Euub.  JL  e. 

VIII  17;  vgl.  auch  Emeb.  Mart.  Palaest. 
ed.  Migiiff  o.  XIII;  Vita  Gonst.  I  57; 
Anon.  Vtü.  Ad  ealeem  Anrni.  Maro.,  toI.  II, 

^  R,  ed,  (liinUhnHxiii. 

Wae  die  Motive  betrifft,  die  den 
alten  Christenfeind  Galerin«  zn  einem 
so  auffallenden  Schritte  gedrängt  haben 
mögen,  so  Insien  dir*  christlichen  Zeit- 


rond  der  V  ü  1  e  r  i  a  n  -  Verfolgung 
hervorragende  bischöfliche  Märtyrer, 
ein  Chrprianu«,  efn  Fmetnomit,  nicht  etwa 
Oojrenstuiid  der  Volks«  utli ,  sondern  des 
aufrichtigen  Mitgefühls  der  Heiden.  Im 
Zeitalter  der  systematischen  Verfol- 
gung ,brauehto  in  der  That  nach  Over- 
hecks treffendem  Ausdruck  dor  Staat  nicht 
mehr,  wie  im  Zeitalter  der  Antoniuo,  die  genossen  Lactau/;  und  Eusebius  den  Kai- 
YolkswuHi  zu  dämpfen,  sondern  er  hatte  '  ser  in  einer  fürchterlichen  Krankheit  den 
sie  zu  prliiiren'  (die  Quellenbelege  in  m e i-  Zorn  des  beleidigton  Christengottes  er- 
nem  .Claudius  II',  Abschn.  VI  71 — 75).  kennen  und  stellen  demgcmäss  das  To- 
IX.  Die  chriatenfreundliche  Haltung  der  leranzedict  nnr  alt  einen  Act  der  8|iitett 
römisehen  Staatsjrewalt  im  r^edachten  Zeit-  Reue  eines  von  Gottes  TIand  schwer  g^e- 
raum  hängt  in  erster  Linie  zusammen  mit  i  troffcnen  sterbenden  Sünders  dar.  Alieia 
der  damaligen  grenzenloeen  Notii  des  Bei-  Ton  nnd  Inhalt  des  Doenmeatee  telbet 
ches;  es  befand  sieh  ja  in  der  zweiten  Hälfte  strafen  diese  kirehllch-rig'orÖM'  Viiffu^- 
des  3.  Jahrh.  im  Gedränge  durch  Fest,  Auf-  Lugen.  Das  Kescript  ist  vielmehr,  wi« 
mhr  (die  sog.  30  Tyrannen)  nnd  Kriege  der  |  Kwn  (Conitentin  14)  mit  Fug  bemerkt, 
gefahrlichsten  Art  (mit  Oermanen  |Fran- 1  ,eln  kaiserlicher,  ein  stolzer  Widerruf, 
kcn,  Alamannen,  Gothen  etc.]  und  Per- 
sem). Für  Gallienus  und  Constantius  I 
waren  auch  noch  andere  Motive  maM- 
gebend:  die  Christenfrenndliehkeit  des  er- 
stem war  auch  eine  Con^eiiuonz  seiner 


Es  enthält  lediglich  die  Anerkennung  der 
Lebensfähigkeit  des  Christenthums,  fkh 
officielles  Bekenntniss,  das»  ein  laagjill^ 
rigos  Blutbad  den  Fortschritten  der  neues 
Religion  thatsächlich  keine  Grenzen  ge> 
,Inertia'  (im  altrdttisehen  Sinne),  seiner  staokft  habe,  und  die  naabweisbare  Con 


Gleichgültiprkeit  ge^jen  die  altrömische 
Staatsreligion  und  Staatsidee  überhaupt, 
seiner  religiös-synkretistischen  Neigungen, 
denen  auch  seine  Gemahlin  Salonina  hul- 
digte, deren  zuweilen  behauptete  Christ* 
liohiceit  ^eh  wenigstens  ans  Mfinxen 
nicht  erweisen  lässt  (vgl.  Kraus  in  d. 
Art.  Mfinzen  II  434  f.,  Fig.  271).  Den 
Yater  Constantins  d.  Or.  nftherte  sein 
freilich  unklarer  Monotheismu.s  der  ehrist- 


feqnenz  dieser  spät  gewonnenen  Ein^sirht 
war  eben  die  formelle  Aufhebung  der  blu- 
tigen Verfolgung.  Dabei  ist  jedoch  eil 
Zweifaches  nicht  zu  über.sehen.  Erstens 
ist  es  unleugbar,  dass  Gaierius  w  i  rklich 
einem  sehaudererregenden  Siechthnm  w- 
legen  ht:  die  Krrinkhr-it,  eine  Folge  lar?- 
j&briger  Ausschweifungen,  deren  DefatÜt 
LaeUtnt.  e.  83.  35  und  Euseb.  H.  e.  Tin 
Ifi.  17.  Vit.  Conat.  1.  c.  mit  widerliohtr 


lieben  Anschauung ;  auch  mochte  seinen  j  Ausführlichkeit  und  unverkennbarer  Scbs- 
wahrhaft  edlen  Charakter  die  christliche  denf^enda  aehildeni,  ist  anoh  to^  anders 
Ethik  aympatiiiedi  berühren.  I Quellen,  nicht  bloss  Tom  ohr]/$tlieh»s 
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Jmm.  VaL  (L  e.)»  der  hier  wahmhelii- 

licb  bloss  den  Eusel  ius  nussclireibt  (vgl. 
meinen  Aufsatz  .Zur  Kritik  einiger  Quel- 
lenschriftoteller  der  spätern  i^mimshen 
Kaiserzeit*  in  Fleckeistns  Jahrb.  f.  class. 
Phil.  1875.  H.  3,  209),  sondern  auch  von 
den  heidnischen  Auctoreu,  Zosimua  (Hist. 
II  11,  ed.  liunnms.)  und  den  b^den  Äu- 
relius  Victor  (sen.  Cacss.  c.  40.  9;  iun. 
Epit.  0.  40,  n.  4.  6,  ed.  Gruticr),  bezeugt. 
Und  dann  läast  sieh  wol  annehmen,  dass 
in  Folge  d(ir  langwierigen  körperlichen 
Leiden  der  sonst  so  ungeätiime  Mann  einer 
ruhigem  sanftem  Stimmung  gegen  die  ihm 
fr  über  so  verhassten  Christen  Kaum  gab. 
Kicht  bloss  uotorisoh  kirchlich  gesinnte 
Belirlflateller,  wie  Banmb$$  (Ann.  III  49  f.), 
J*u(jt  (Critica  I  355,  od.  Antverp.),  der 
JJuc  de  Brogüe  (L'^giise  et  Tempire  ro- 
main  an  IT*  si^le  la,  Paris  1860,  183) 
und  Laurentie  (Hist.  de  l'empire  romain 
t.  IV,  Paris  1862,  385  f.),  sondern  auch 
Yorurtheilsfreie  Forscher,  wie  llasmaqe 
(II  619),  JV«Mi(far  (».«.O.  246),  r.  [r,  /,  ,  ,- 
httm  (Völkerwanderung  III  176)  Hein- 
rich Richter  (Weström.  Reich  56),  fasüeu 
das  Galerius'sche  Toleranzediok  lediglich 
als  die  That  des  reuigen  Sunder»«  auf. 
Correct  äussern  sich  über  die  Motive 
de«  Kjaleen:  Qülbon  (SporteMPtelM  Ueber- 
Setzung,  2.  Aufl.,  II  204  ff.,  ITI  100  ff.), 
F.  Chr.  Baut  (Qesch.  d.  christl.  Kirche, 
Tfibingen  1853,  1 434—437)  und  Th,  Keim 
(,Röra.  T.*  in  den  Theol.  Jahrb.,  Bd.  XI, 
Tab.  1852,  H.  2,  Abschn.  I;  ,Con8tantin' 
14—16.  80,  Anm.  10).  Das  Edict  schleu- 
dert wider  die  Anhänger  Jesu  in  hoch- 
fahrender Sprache  flf>n  Vorwurf,  sie  hätti  u 
sich  von  der  lleligiuii  ihrer  Väter,  d.  Ii. 
vom  Glauben  der  christlichen  Centrai- 
kirche oder  der  katholischen  Kirche,  los- 
gesagt und  zahlreiche  Secten  gebildet. 
SodMUi  l&liren  Oalerlne  und  die  beiden 
Mitunterzeichner  aus,  die  diocletianische 
Verfolgung  hätte  im  Grunde  nichts  weiter 
besweekt,  alt  die  Terblendeten  Christen 

zu  wahren  Christusgliiubigen  zu 
macheu.  Natürlich  liegt  hier  eine  juri- 
diiebe  nnd  historische  Fiotion  vor,  wozu 
die  römische  Staatsgewalt  ihre  Zuflucht 
nahm,  um  das  immerhin  demüthigonde 
Bokenntniss  ihrea  ungoheueru  Missgriffes 
minder  auffallend  erHchuinen  zu  lassen. 
Thatsächlich  wurde  ja  gerade  die  christ- 
liche Grosskirche  am  meisten  von  der 
Wnth  des  heidnischen  Fanatismus  be- 
troffen, weil  sir«  eben  of^ntriilisti^ch  orga- 
nisirt  and  darum  den  gewaltigen  prinoi- 
pidlen  €toffeiMats  des  nenen  Olsnbens 
gegenfiber  dem  alten  griechisch-rGmischen 
ReligionssTStem  am  schärfsten  vertrat.  — 
Wenngleieh  nun  die  StMtegewelt  bezüg- 
Ueh  der  Christen  ihren  Zwedc  verfehlte 

BMMbwxklovidit  II. 


(in  Wahrheit  gerade  ena  diesem  Chmnde), 

so  ,ertheilen  do  li',  filirt  las  Edict  fort, 
,die  Gesefaweber  in  ihrer  Müde  den  hals- 
starrigen CAiiaten  die  Erlanbnist,  wieder 
Christen  zu  sein  und  sich  kirch- 
liche Versammlungshäuser  zu 
bauen,  unter  der  Bedingung  jedoch,  dass 
sie  nichts  wider  die  öffentliche  Ordnung 
unteruelinien'.  Der  Erlaas  schloss  mit  der 
Aufforderung  un  die  Christen,  zu  ihrem 
Gott  für  die  Wohlfahrt  der  Eaieer,  des 
Reiches  und  ihr  eigenes  Heil  zu  beten. 
Die  Duldung  war  also  widerwillig  und  in 
ungnädiger  Ferm  eingerlomt,  deutete 
nicht  im  Entferntesten  die  BereitAvilligkeit 
des  Staates  an,  die  in  Folge  des  ersten 
diodetiaafsehen  Yerfolgungsedietes  eonfis- 
eirten  chri^^tlichen  Conventikel  und  Grund- 
stücke zu  restituircn,  war  sogar,  wie  Keim 
(T. ,  Abschn.  I)  mit  Fug  hervorhebt,  in 
zweideutige  Ausd nicke  gefasst;  wenigstens 
schien  der  betreffende  Wortlaut  Ausfüh- 
rung oder  Zurücknahme  der  verbrieften 
Duldung  gänzlich  der  Wfllk&r  der  heid- 
nischen Staatsregierung  anheimzugeben. 
Die  Toleranz  wurde  in  der  That  an  lästige 
Bedingungen  gelcnfipft.  Dieselben  sind  un 
Allgemeinen  angedeutet  durch  die  Wr)rte 
,.  .  .  ita  ut  ne  quid  contra  disciplinam 
agant' ;  sie  Wttren  jedenfalls  im  Einselneii 
nani}  aft  gemacht  in  der  in  un«erm  Reli- 
gionsgesetz  selber  verbeissenen  Instruction 
an  m%  Riohter  (s.  weiter  uiten  den  An- 
hang: ,das  sog.  zweite  Toleranzcdict  vom 
J.  312').  Sehr  förderlich  handelt  über 
das  Galerius'sche  Toleranzedict  von  311 
Ad.  Hilgrn/t'ld  (a.  a.  0. 509 f.).  Ich  bemerice 
n  ii  h,  das^s  dieses  erste  romischo  Duldungs- 
«iecret  für  die  Christen  uacli  ilunziktra 
überzeugender  Beweisführung  (a.  a.  0. 
237  f.)  bereits  310  crlns.^on,  aber  ans  un- 
bekannten Gründen  erst  am  öO.  April  311 
in  llieomedien  TerSffentlieht  wnrae.  In- 
dess  verwirklichten  sich  die  .soeben  nn- 
gedeuteten  Befürchtungen  nicht;  douu 
Oonstantin,  der  Beherrseher  von  Gallien, 
Spanien  und  Britannien,  und  Liciniu.'^,  der 
nach  dem  bald  erfolgton  Tode  des  Ga- 
lerius  über  Illyrien  im  weitesten  Sinne, 
über  alle  Länder  zwischen  der  Adria  nnd 
dem  iigaischen  ^fo('^.  gebot  (vgl.  Lactant. 
c.  35.  3G;  Zos.  Ii  11;,  brachten  dat»  Tole- 
ranzedict in  greasinflüiiger  Weise  snr  Aus- 
führung. 

2)  Während  die  beiden  occidentalischen 
Monarchen  da^i  Duldungsdecret  von  Sardica- 
Nicomedien  aüf  breitester  Bnsi?  toII- 
streckten,  konnte  sich  der  orientalische 
Kaiser  Ma»intin  II  Daja  (reg.  305—813), 
der  brutalste  aller  Christenverfolir' r  ^vgl. 
meinen  Art.  Ohristenverfolgnngen ,  röm. 
1 248  f.)t  nooh  immer  nieht  entsehtteaseo, 
offen  nnd  ehrlich,  wie  es  die  gämdieh  ver- 

AI 
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änderte  Zeitströmung  gebieterisch  er- 
hoischtc,  mit  dr-m  bisher  so  bitter  bo- 
küinpfton  ('hri.st«>nthuin  Frieden  zu  machen. 
Da  auch  er  es,  Anfangs  wenigstens,  für 
bedenklich  hielt,  das  Dreikaiser-Edict  voll- 
ständig zu  ignoriren,  aber  doch  anderseits 
•ioh  freie  Quid  ffir  die  Zukunft  behalten 
wollte,  so  ertheilte  er  seinem  or-^tcn  I?i - 
amten,  dem  Prätorialpräfeoten  Sabinas,  den 
Mobs  mflndlieben  Auftrag,  das  AnfliSreB 
der  officiellen  Terfoltrung  /u  voranlassen. 
Uobrigens  stimmte  diese  Instruction  toU- 
stlndig  mit  dem  Dreikaiser^Ediet  flberein; 
die  erschwerenden  Bedingungen,  von  denen 
das  letztere  die  Toleranz  abhanp;?":  machte, 
erleichterte  dem  Neffcu  des  Galorius  wol 
seinen  Entschluss,  die  blutige  Behelligung 
des  Christenthums  aufzugeben  oder  doch 
au  vertagen  (s.  den  Anhang:  ,da8  sog. 
sweite  Toleran/edict  vom  J.  :?r2').  Es 
schien  jetzt  ein  Zeitpunkt  I  r  luilie  für 
die  schwer  geprüfte  oricutahsciie  Kirche 
einsntreteit.  Aber  naoh  kaum  seobs  Ho- 
natr^Ti  lies«  der  ebenso  treulose  alf5  wort- 
brüchige Monarch  die  Verfolgung ,  wenn 
aneh  in  anderer  Form,  wieder  atufleben: 
er  u)itersaf,'te  abermals  den  öffentlichen 
Gottesdienst  der  Christen  und  befahl,  die 
Gläubigen,  da  Hinrichtungen  nicht  mehr 
statthaft  wartm,  nach  Belieben  zu  ver- 
stümmeln (v^l.  Lad.  c.  36;  Euseb.  H.  e. 
IX  9,  n.  1—7  und  die  kritischen  Erörte- 
rungen zu  diesen  Stellen  in  meiner  im 
,PhiIologU8*  Bd.  XXX VI,  H.  4  veröffent- 
lichten Abhandlung  ,Miscellon  zur  Kritik 
einiger  Qnellensehriftsteller  der  spätem 
rßm.  Kaiserzeit'  mu). 

3)  Die  verbündeten  Kaiser  Coustantin  und 
Licinin«  flbersandten  im  Sommer  S12  dem 
orientalischen  Tyrannen  das  Dreikaiser- 
Edict  von  311  mit  dem  gemessenen  £r- 
snohen,  demselben  endlich  mit  seiner 
Unterschrift  beizutreten,  um  die  morgen- 
Inndische  Kirche  wenigstens  vor  weiteren 
Brutalitäten  ihres  beharrlichen  Unter- 
drflokers  zu  schützen.  Da  Maxi  min  es 
nicht  wagte,  den  Unwillen  der  verbündeten 
Imperatoren  zur  Unzeit  zu  ruizeti,  und 
da  anderseits  das  ihm  zur  Unterzeichnung 
vnrj^elegte  Decret  im  Grunde  den  ihm  so 
verhassten  Christen  nur  ein  äusserst  be- 
Mbeidenes  Mas«  von  Duldung  einrfinmte, 

so  ver-t;m  1  er  s;rh  widerwillio;  zur  Ver- 
öffentlichung eines  mit  dem  Galerius'schen 
Religionsgesetx  im  Wesenflioben  lilierein- 
stimmenden  Rescriptes,  worin  er  jede  Be- 
lästigung der  Anhänger  Jesu  verbot,  ohne 
ilmen  indess  die  Erlaubniss  zn  ertheilen, 
Kirchen  zu  bauen  oder  auch  nur  irgend- 
wie ihren  Gottesdienst  feierlich  :"i  be- 
gehen (vgl.  Eustb.  H.  e.  IX  9,  n.  12.  13; 
IX  10;  LaeL  o.  37).  Dieses  Mal,  d.  h. 
in  der  kunen  Zwisohenseit  vom  Sommer 


312  bis  Fr^abr  313,  Hess  si«di  der  alte 

Christenhasser,  jedenfalls  nur  aus  Furcht 
vor  der  verbündeten  Macht  Cunstiintius 
und  Licinius',  keine  Perfidie  gegen  dis 
orientalische  Kirche  zu  Sehnltb  n  kommen 
(vgl.  meine  Ausführungen  im  ,i'liilologn8' 
a.  a.  O.  606—609). 

4)  Nachdem  Constantin  im  October  312 
den  Tyrannen  Maxentius  in  der  Schlacht 
an  der  milviscben  Brücke  bei;ie<^  hatte 
und  nun  auch  TIerr  von  Italien  und  Africa 
geworden  war,  hielt  er  sich  zuerst  eine 
Zeitlang  in  Rom  auf  und  begnb  sieh 
dann  im  Winter  312/313  nach  Mailand. 
Dorthin  kam  nueh  Licinius,  um  aus  der 
Iland  des  kaiserlichen  Bruders  seine  Ge- 
mahlin Constantia  entgegenzunehmen  (vgl. 
z.  B.  Lactant.  c.  45.  48;  Euseh.  Ilist.  eccl 
X  8;  Vit.  Const.  I  4«.  50;  Zos.  II  17). 
(iele^^entlich  dieser  Zusammenkunft  zogen 
die  kaiscrli'  lini  Schwager  auch  die  Reli- 

S'onsangelegenheit  wieder  in  den  Kreis 
rer  politisohen  Berathsehlagungen.  Und 
in  der  That  harrte  in  di<^(  r  Ilinsicht 
mehr  als  eine  äusserst  wichtige  neck 
offen«  9Vage  ibrer  LSsnng.  Rranml  |^t 

es,  in  den  neueroberten  Provinzen  Con- 
stantins,  Italien  und  Africa,  für  das  Yer- 
hältniss  der  dortigen  ChristODi  zur  Reichs- 

?ewalt  eine  gesetzliche  Norm  aufzufinden, 
n  dem  Gebiete  des  Maxentius  war  ^war 
die  Verfolgung  gleich  Anfangs,  d.  i.  im 
J.  306,  ausser  Kraft  gesetzt  worden  (Euseb. 
H.  e.  VIII  14,  verglichen  mit  Mart.  Pal. 
c.  13  und  Optat.  Müev.  De  schism.  Donat^ 
Ad  Farm.  1 18:  ,inbente  Deo,  indulgentism 
mittente  Maxentio,  christianis  libertas  est 
restituta*.  od.  H.  Hurter  S.  J.,  Ss.  patr. 
opuse.  sei.  X  53),  Mazentins  hatte  sogar, 
freilich  erst  im  J.  310,  die  Loca  eccle- 
siastica  restitulrt,  damit  das  Galerius'sche 
Toleranzedict  tberbietend  (vgl.  mdnen 
Art.  Christenverfolg.  I  247  und  Kruu.^ 
R.  S.»  162  ff.).  Man  hatte  jedoch  den 
Christen,  wie  es  allen  Anschein  hat,  ni^ 
mals  gesetzliche  Duldung  bewilligt. 
F,in  zweiter  wichtiger  Punkt  betraf  die 
christlichen  Untertlmnen  beider  Ver- 
bündeten. Die  listigen  und  drikkenden 
Bedingungen,  von  denen  da«  Galerius'sche 
Religionsgesetz  von  311  die  Toleranz  ab- 
hängig maebte,  sebsinen  aller  Orten  An- 
lass  'ZU  nur  zu  sehr  begründetm  IV-schwer- 
den  gegeben  zu  haben.  Bei  dieser  Sach- 
lage entsebloss  sieb  Constantin,  in  einer 
Weise  Remedur  zu  schaffen ,  die  seiner 
hohen  staatsmännischen  Begabung  alle 
Ehre  macht.  Er  schlug  seinem  YeibOnde- 
ten  vor,  da«  unantike,  nur  auf  dem  Bo- 
den des  Christenthums  wurzelnde  Princip 
der  unbedingten  Kebgiunsfreiheit  aufzu- 
stellen. Licinius,  der  damals  das  lebhaf- 
teste Interesse  dann  batte^  als  Besebfiti« 
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Bonderer  Torliebe  Th.  Keim  (Rom.  T. 

Absohn.  II  und  III,  bes.  210;  Constantin 
16—18.  81— Note  11)  huldigen,  hätten 
Ooustantin  and  Licinius,  bestür/t  über  du8 
die  alto  Staatsreligion  mit  völliger  Ver- 
nicbtuiig  bedrohende  Ergebniss  des  Tole- 
nmsedictes  ron  311,  imFrOliling  312  ein 

neues  Religionsg'esetz  crlnf^nn,  darin  zwar 
die  schon  im  Vorjahr  officiell  zugestandene 
DiiMniig  des  Ohristenthmiu  anfreoht  er« 
halten,  aber  dieselbe  mit  einer  Reihe  mo- 
difioirender  Beechränkonsen  umgeben,  wo- 
mit tie  bezweckten,  da«  ChriBtenthiim  auf 
den  Aussterbe-Etat  zu  setzen.  Dieses  sog. 
zweite  Tolcranzcdict  der  beiden  Herrscher 
soll  namentlich  zwei  für  die  Christen 
äusserst  nachthoilige  Bestimmungen  ent- 
halten haben.  Erstens  hätte  es  den  Uebcr- 
tritt  der  Heiden  zum  Christenthum  unter- 
sagt und  zweitens  die  zalilrcichen  christ- 
lichen Secten  ausdrücklich  von  der  nur 
der  ohristliohen  Qrosskirohe  zugestandenen 
Tolerans  ausgesoMossen. 

Schon  aus  meiner  M^lir  rigen  Darstellung 
der  Keligionsgesetzgebung  der  Jahre  311 
bis  318  erhellt,  das«  ich  von  dieser  Com- 
bi nation  ,  die  ich  selbst  früher  vertrat 
(s.  z.  B.  meine  Ausführungen  im  ,Philo- 
logus'  XXXVI,  H.  4,  605  ff.),  jetzt  nichts 
mehr  wissen  will.  Jüngst  hat  sich  näm- 
lich AnUmiad«s  das  Verdienst  erworben, 
das  angebliche  lieligionsgesotz  von  312 
endgültig  als  apokryphes  Document  zu 
entlarven  (Kaiser  Licinius,  Excurs  III 
79—81).  Ad.  Ilügmfeld  (Anzeige  dieser 
Schrift  a.  a.  O.)  hat  seiner  bündigen  nn- 
widerleglichen  Hf^'veisführuniL^  mit  Fii'„'-  v.xx- 

festimmt  und  dieselbe  Ticlfach  ergänzt. 
Ibenso  beseichnet  der  Reoensent  des  nen- 

grjprVii.-rliPi]  T/i-'Iiilus  ini  -^'arMrA'r  sollen  Lit. 
üentraibl.  (lööö.  ifr.  66  v.  8.  Aug.,  Sp.  1 100) 
mit  Recht  den  Bxcnrs  über  das  angebliche 
Religion sedict  von  312  als  ,besonder8  bc- 
achtenswerth*.  Knm  a.  a.  0.  glaubte  durch 
scharfsinnige  geistvolle  Interpretation  ei- 
niger nach  seiner  Meinung  auf  ein  frühe- 
res Rescript  bezugnehmender  Stellen  aus 
dem  Mailänder  Freiheitsdecret  von  313 
(£^.  H.  e.,  ed.  Zudte».  Dmdorf,  X  5,  n.  2. 
3.  f!;  Lact.  Mortos  c.  4^),  sowie  durch  cr- 
fichiükte  Yerwerthung  der  von  Eusebius 
aufbeirahrten  awel  Parallelediote  Maxi" 
mins  II  den  wesentlichen  Inh.ilt  seines 
Zweikaiser-Decretes  von  312  möglichst 
genan  «rmittelt  zu  haben.  Was  aber  die 
angeblichen  Anspielungen  des  Mailänder 
Dccretes  auf  ein  Religionsgesetz  vom  Vor- 
jahr betrifft,  so  bemerkt  Anloniades  ganz 
richtig,  dass  das  im  Mailänder  Edict  er- 
wähnte frühere  kaiserliche  .Schreiben' 
(scripta,  litterae)  lediglich  anspielt  auf  das 
im  Oalerius'schen  EiSet  von  811  rerheis- 
sene  (später  Terloren  gegangene)  private  1 


I kaiserliche  Rundschreiben  an  die 

Richter  {Ixtet,  c.  34:  alia  autem  epi- 
stolä  iudicibus  significaturi  sumus,  quid 
debent  obiervare),  welches  Ausführungs- 
bestimmungen zum  Dccret  von  31 1  enthielt 
und  jedenfalls  die  durch  die  Worte:  indul- 
gentiam  nostram  crcdidimns  porr^endam, 
ut  donuo  sint  christiani  et  conventicula  sua 
compouaut,  ita  ut  nt  quid  contra  diac^U- 
nam  agant  im  Allgemdnen  angedent^en 
Bedingungen,  an  die  Galerius  soine  be- 
schränkte Toleranz  knüpft ,  im  Einzelnen 
ausfahrt  (s.  Eügmfdd  a.  a.  O.).  Die  durch 
das  Freiheitsedict  von  313  beseitigten 
Bedingungen  (,conditione8  amotae'  bei 
Laclanz,  .alpiatu  d^aipcdttaai'  bei  EusMut, 
nicht:  Secten!)  sind  also  identisch  mit  den 
Schranken,  mit  denen  Qalerius  durch 
sein  Decret  von  311  im  Allgemeinen  und 
speziell  durch  sein  Rundschreiben  an  die 
Richter  (gleich  nachher!)  seine  Duldung 
des  Cluristenthums  umgeben  resp.  er- 
■elnrert  hat  (vgl.  Hüger^di  a.  a.  O.).  Ißt 
Fug  macht  Hitgmfeld  (510  ff.)  gesen  den 
neuj^ieohisehen  Forscher  geltend,  dass 
auen  ffie  beiden  Belfgionsedicte  Haximins  II 
mit  ihrer  Icünimerlichen  Toleranz  inhalt- 
lich vollständig  mit  dem  Oalerius'schen 
Decret  von  311  und  der  damit  im  Zu- 
sammenhang stehenden  Instruction  an  die 
Hirhter  «^ich  decken  ,  nnd  dass  beide  Ma- 
Aiiri iridccrete  den  Jahren  311  und  312, 
nicht  I  rst,  wie  AnUmiades  im  Widerspruch 
mit  dorn  historischen  Oontezt  meinty  dem 
Jahr  313  angehören. 

II.  Das  eonttantinisehe  Orient* 
edict  von  324. 

Licinius,  der  Mitunterzeicliner  des  Mai- 
länder BdicloB,  gerirte  sieh,  nuneist  ans 
politi-viher  Freundschaft  für  Constantin 
und  in  Consequenz  seines  Antagonismus 
gegen  Maximin,  eine  ZeiUaag  als  «fHger 
Beschützer  und  Freund  der  Kirche,  blieb 
aber,  bei  veränderter  politischer  Lage, 
dieser  Rolle  keineswegs  treu,  begann  viel- 
mehr, frühestens  seit  3ir.  und  späteatens 
seit  319,  aus  politischer  Eifersucht  gegen 
Constantin  seinen  christlichen  Untorthanen 
die  von  ihm  selbst  bewilligte  Religions- 
freiheit windpr  im  Wege  der  Chicane  durch 
eine  Reihe  von  kleinlichen  Massregeln  su 
▼erkflmmem.  Ohne  dass  der  Kaiser  je- 
mals das  Edict  von  Mailand-Nicomedien 
in  seinen  Staaten  abrogirt  hätte,  kam  es 
doch  IQ  ^er  Art  Halbverfolgung,  die 
vorzugsweise  die  Christen  am  Hofe,  ira 
Hoer  und  den  Episcopat  traf  und  gar 
viele  Gläubigen  in  eine  höclist  unbequeme 
Luge  versetzte.  Den  BischSfen  wurde  jeder 
gcgenseiticre  kirchliche  Verkehr,  sowie  das 
Betreten  heidnischer  Versammlungen  un- 
tersagt; viele  Christen,  die  im  Palaste  und 
im  ^ere  dienten,  wurden  ihrer  Chai|pw 


uiyiii^üd  by  Google 


902 


Tomnr. 


gVBA  tragen  die  Stoiker  üir  Hmf  kurz] 
geschoren. 

In  Betreff  der  Pflege  des  Ilaares  liatti^ 
schon  der  hl.  Panlue  (l  Ker.  11)  die  kirch- 
lichen Grundsätze  auRgpsprof'hfMi,  dass  ps 
eine  Schande  für  einen  christlichen  Mann 
8^  comam  nntriat';  dahingegen  lolle 
das  tVeib  din  ITanro  wachsfr  !;is)*cn,  ,quo- 
niam  capilli  pro  volamine  ei  dati  sunt*. 
Balier  erseheint  der  Tdlkerepontel  in  den 
Acten  der  hl. Thekla  ,iitt-t!^'  capite';  The- 
kla selber  aber,  die  ihm  in  Mannskleidem 
zu  folgen  wünscht,  bittet  üm:  tonde  me, 
llt  aeqnar  te.  Uebrigens  war  diese  T. 
keine  rafirte,  sondern  bloss  kurz  p^pschnit- 
ten,  zum  (Jogonsatz  gegen  die  Isispriester, 
welche  den  Kopf  rasirten  (liingham  VII  3, 
n.  6),  ja  die  ältesten  Bildnisse  Vülker- 
apostcls  zeigen  ihn  uns  nicht  einmal  mit 
besonders  kurz  geschnittenem  Haar. 

Die  Einführung  der  eigentlichen  T.  oder 
Corona  wird  von  den  spätem  Schriftstellern 
dem  U.  Petrus  zugeschrieben.  Oermamis 
von  Coii.sfnnfitiop' J  flu  r.  erol.  theor.  VIII, 
Bibl.  Patr.)  sagt:  duplex  corona  ciroum- 
positft  eapiti  seeerdotis  imaginem  refert 
yenerandi  capitis  Apostoli  Petri,  qui  cum 
missus  esset  ad  praedicationem  Domini  et 
magistri,  ei  tonsa  est  ab  eis,  qui  eins  ser- 
inoni  non  oredebant,  ut  illuderetur  ab 
ipsis.  Eique  magister  Christus  benedixit, 
et  infamiam  in  honorem,  illusioncm  in 
gloriam  eonrertit.  Sophronim  von  Jeni' 
mlnn,  dor  um  630  lebte,  schreibt  in  sei- 
nem Cumment.  liturg.  {Mai  Spioil.  Y  35) : 
,die  rnnde  T.  («rt^en^i)  «ouf«)  auf  dem 
Kopfe  des  Priesters  weist  auf  die  Dornen- 
krone hin;  der  doppelte  Kranz  der  Haare 
erinnert  mn  die  direnrone  T.  des  Apostel- 
fürsten,  durch  welche  er  von  den  T  iigläu- 
bi^eu  verspottet  wurde  (V  ditoxspeU  6ro 
Tuv  dlcttBoövTWiv  l«sKa(Csto),  die  aber  Chri- 
stus segnete.*  Auch  der  hl.  Gregor  von 
Tours  führt  die  T.  auf  den  hl.  Petrus  zu- 
rück •"  ad  huniilitateni  docendum  ca])ut  do- 
super  tondere  insfcituit.  Der  Iii.  Al'Unhn, 
der  im  7.  Jahrh.  schrieb,  lührt  eine  Reihe 
von  Gründen  an,  weshalb  der  hl.  Petrus 
die  T.  vorgeschrieben  hebe  (Ep.  ad  Ge- 
runt.):  zur  Erinnerung  an  die  Dornen- 
krone, zur  Unterscheidung  von  den  alt- 
testaraenfiiehen  Priestern  nnd  rar  Demfl- 
thigung,  da  die  Romer  ihre  Kriegsgefan- 
genen ,sub  Corona'  verkauft  hätten.  Uebri- 
gens beriehtet  derselbe  Aldkelm,  dess  sv 
seiner  Zeit  neben  dieser  Legende  eine 
andere  parallel  lief,  wonach  die  T.  nicht 
von  Petrus,  sondern  von  Simon  Magus 
eingefOhrt  sei,  WMhalb  denn  auch  in  man- 
chen Gegenden  jSacerdotos  et  clerici  ton- 
suram  s.  Petri  pertinaciter  refutabant*. 

Fragen  wir  nun,  was  über  den  in  der 
Kirche  in  Uebung  stehenden  Brauch  die 


Quellen  und  Monumente  sagen,  so  er- 
sclieint  im  1,  Jahrh.  das  kurz  geschnittene 
Uaar  als  I>kennun^zeichen  der  Geist- 
liohkeit.  Fi-uiloitm»  (Periateph.  3UII)  lässt 
sogar  den  hl.  Cyprian,  bevor  er  in  den 
Klerus  aufgenommen  wurde,  die  Haare 
kons  schneiden;  deflna  oaesaries  compesei- 
tur  ad  breves  capillos.  P.ipst  /> /r;;7~7,-i 
und  der  hl.  Jlieront/mus  bezeugen  die  iSitte 
für  fkre  Zeit;  jener,  indem  er  seinen  Ti- 
del  ausspricht  über  einen  Kleriker,  ,r|ui 
comatUB  ordinatus  fuerat";  dieser  (Äd 
Ezeoh.  44,  20),  indem  er  als  allgememe 
Sitte  hinstellt,  dass  die  Geistlichen  dss 
TTaar  kurz  geschnitten  trögen.  "Wie  ebetj- 
derselbe  Kirchenvater  uus  berichtet  (Ep. 
5?^  ad  Sabinianam),  war  es  in  den  Frauen- 
klüstern  Aegyptens  und  Syriens  Sitte,  ,at 
tarn  virgo  quam  vidua,  (juae  se  Dco  vo- 
verint,  crinem  monastenomm  matribni 
oflTorant  desecandam'.  Auch  Grcfjnr  rem 
Tours  (Mirac.  77)  sagt  von  einem  zum 
Priester  goweihtm  Abte:  hnmiliatis  esr 
pillis  abbatis  sortitus  est  ordinem.  Da>s 
aber,  wenigstens  in  Gallien,  die  Mönche 
nicht  duTohgehends  knnes  Haar  trugen, 
ergiebt  sich  sowol  aus  der  eben  angefahr- 
ten Stelle,  als  auch  aus  einem  andern 
Berichte  Gregors  (De  glor.  conf.  38),  wo 
er  von  dem  wunderbaren  Feuer  über  dem 
Kopfe  eines  Orrionsrnfinn»»«?  rr;'äblt;  quam- 
quam  coma  in  sublmu  producta  excreve- 
rit,  non  tarnen  flamme  noxia  erat  capitL 
Manche  Archaologou  halten  die  eigent- 
liche Corona  für  eine  Auszeichnung  der 
BisdiSfe  und  Priester  und  fOhre«  daranf 
li  ^  :r  br'iiirhliche  Formel  zurück,  mit  wel- 
cher mau  dieselben  anzurcdcni  ptiegte.  So 
sehrdbt  der  hl.  Wieronymus  (Ep.  77)  an 
den  hl.  Augustinus:  fratres  tuos,  ut  no- 
mine salutis,  precor  coronam  tuam;  ^m- 
r/iisftnus  (Bp.  33):  per  coronam  nostram 
nos  adiuraut  vestri;  SicUmius  ApoU.  (lib. 
VII  8):  de  minimia  rebns  coronam  tnatn 
maximis<jue  consulerem.  Leo  M.  schreibt: 
iubere  dignata  est  corona  vestra,  nnd  in 
einem  Briefe  an  ihn  heisst  es:  opiscopn» 
nostor  maxime  coronac  vestrae  gratism 
meruit.  In  einem  Oesetz  des  Kaisers  V«- 
lentinian  begegnet  uns  der  Au-il:ui^-: 
Pontifex  Komanus,  qui  phnceps  est  epi* 
soopalis  eoronae.  Wenn  nvn  nach  diesen 
Citaten  es  auch  zugegeben  werden  rnns«!, 
dass  man  bei  der  Anrede  an  die  Bischöfe 
für  das  Du  die  Umsohreibnng  ,corona 
stra'  gebrauchte,  so  dürfte  die  Ableitung 
doch  wol  eher  von  der  Corona  presbjterü 
kommen ,  wie  schon  der  hl.  Ignatha  an 
die  Epheser  schreibt:  confirmamini  in  dog- 
matibus  Domini  cum  dignisstmo  cpiscopo 
vcstro  et  spirituali  corona  presbyterii  ve- 
stri et  secundum  Dominum  agentibus  dia* 
oonis.  Der  Senatf  der  Ooetiu  presbyt»' 
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roram ,  wie  der  hl.  Hieronymm  sich  aus- 
drückt (Fn  Isai.  II  2),  das  ist  die  Corona, 
der  deu  Bischof  bei  der  Feier  der  heili- 
l^n  Gehcnlmmsse  umgebende  Krans  der 
Priester;  und  es  entspricht  gewiss  ganz 
dem  Oeist  der  alten  Ikifohe»  die  den  Bi- 
schof so  enge  mit  seinrai  Blen»  ▼erbun- 
den  dachte,  daraus  die  Benennung  fQr  den 
Bischof  zu  entnehmen.  Wenn  endlich  Cy- 
rill von  Jerusalem  sagt:  apostoli  virtuti 
eoronam  quandam  sanoti  Spiritus  gratiam 
capitibus  suis  adaptarunt,  ,sie  haben  die 
Gnade  des  hl.  Geistes  wie  einen  Kranz 
um  ihre  Häupter  gelegt',  so  mag  daraus 
allerdings  eine  Erklärung  der  Corona  als 
Sjmbol  jener  Fälle  des  hl.  Geistes  ab- 
nleiten  sein,  die  auf  den  Aposteln  und 
ihren  Nachfolgern  im  Oborhirtenamto 
ruhte )  allein  der  Brauch  der  eigentlichen 
T.  OMT  Oonma  m  jener  Zeil  liest  sich 

aus  den  Worten 
nicht  strenge 
nachweisen. 

Was  die  Ho- 
numento  betrifft, 
so  findet  sich  bei 
Heiligen- 
Figuren  auf  den 
Goldgläsern  kei- 
ne Spur  von  einer 
T. ;  dasselbe  gilt 
Ton  allen  alten 
OemSlden  der 

Katakomben. 
Auf  den  Mosai- 
ken dag^en  be- 
ginnt seit  der 
Mitte  des  5.  Jh. 
die  T.,  und  zwar 
erscheint  sie 

R.  a  I.  UV.  VI).  teren  Heiligen, 

sondern  auch  bei 
Aposteln  und  Prophoton,  wie  in  S.  Apol- 
linare  nuoTO  und  in  Ö.  Pietro  Crisologo 
m  Baremia  u.  a.  Dabei  ist  in  beaditoi, 
dass  der  hl.  Petrus  ständig  und  überall 
mit  diesem  Uaarkranz  erscheint:  ein  Be- 
weis, wie  alt  die  oben  erwidintä  Legende 
ist;  auf  dem  ältesten  Mosaik  in  S.  Pu- 
denziana  hat  der  Apostel  noch  die  ge-| 
wohnliche  Haartracht,  ebenso  auf  dem  in 
S.  Sabina  (um  425).  In  S.  Ambrogio  zu 
Mailand  hat  der  hl.  Gervasius  einen  dop- 

Eelten  Kranz  von  Haaren ,  die  übrigen 
[eiligen  dagegen  haben  ganz  kurz  ge- 
schnittenes Haar;  in  S.  Lorenzo  in  agro 
Verano  tragen  der  Apostel  Petrus,  die 
beiden  Diakonen  Laurentius  und  Stepha- 
nus.  sowie  der  Papst  Pelagius  die  T. ;  in 
S.  Vitale  zu  Bavenna  erscheinen  ebenfalls 
die  beiden  den  Bisdiof  Mszimianus  be- 
gleitenden Diakomeoi  mit  der  Corona.  Auf 


den  spSteren  Katakombenbildem  haben 
die  Päpste  und  Bischöfe  die  grosse  T. ; 
wir  erinnern  nur  an  die  Figuren  in  der 
OrabkuMQe  des  Papstes  OomaKns  (s.  ans. 

Fig.  5(W).  1»  WAAL. 

TOVOeiUPIIIB  nnd  HiniBOCniinilE. 

Die  Topographie  Imt  in  der  Archäologie 
ihre  Stellung  als  Ilüifswissenschatt  der 
Denkmäler-Kunde;  sie  hat  es,  in 
ihrem  weitesten  Sinno,  mit  der  Erfor- 
schung jener  Localitäten  zu  thun,  welche, 
Sitze  menschlicher  Cultur,  die  Natur 
menseUieher  Anlagen  bestimmt  haben, 
von  den  sie  f)psiedelnden  Menschen  aber 
auch  vielfach  modificirt  worden  sind.  Der 
Archäologe  wird  sunftebst  dnreli  die  Frage 
nach  Fundort  und  Fundgoschichto  seiner 
Kunstgogenstinde  auf  die  Topographie 
hingewiesen  nnd  kann  der  topographisohen 
Unterlage  und  gewissermassen  des  land* 
schaftlichen  Hintergrundes  nicht  entbebf 
ren,  wo  er  ein  irgendwie  erschöpfendes  und 
umfassendos  Gesammtbild  zeichnen  will. 

Für  den  christlichen  Archäologen  im 
Besondern  kommt  die  Topographie  der- 
jenigen Orte  in  Betracht,  welche  den 
Ilauptroichthum  altchristlicher  Reste  zu 
Tage  gefördert  haben.  £8  versteht  sich, 
dass  das  in  erster  linie  die  Katakom- 
ben und  Coemeterien  sind,  wie  wir 
sio  I  307  f.  und  II  98  ff.  erörtert  und  auf- 
gesfthlt  haben.  In  swdter  Linie  hat  sieh 
unsere  Topographie  mit  der  Statistik 
der  altchristlichen  Kirchen  su  be- 
schäftigen, wie  das  in  unseren  Artikeln 
Basilika  I  129,  Centraibauten  I  201  f., 
Rotunden  II  701  und  Taufkirchen  II  839 
geschehen  ist;  als  Supplement  dazu  darf 
die  Statistik  der  Elfenbeine  I  404,  Mo- 
saiken II  422,  Münzen  II  4.13,  Ringe  II 
694,  Sarkophage  II  726  u.  s.  f.  erscheinen. 

Als  ein  Ambang  zu  dieser  Geogra- 
phie der  K  u  n  s  t  u  h  e  r  r  e  s  t  e  wäre  eine 
archäologische  Productenkarte  anzu- 
sehen, wie  sie  s.  B.  Miomut  fttr  die  Htn- 
zen  gegeben ,  wie  sie  für  unser  Gebiet 
aber  leider  noch  nicht  unternommen  oder 
geliefert  worden  ist.  Wir  hoffen,  in  dner 
spätem  Auflage  dieses  Werkes  andh  die- 
ser Aufgabe  zu  entsprechen. 

Die  Hnseographie  hat  sieh  mit  der 
Aufbewuhning  der  Kunstobje«te  in  Öffent- 
lichen oder  Privatsammlungen  zu  beschäf- 
tigen. Für  die  profane  Alterthumswissen- 
schaft ist  diese  besonders  durch  Ed.  Ger- 
hard (vgl.  dessen  Grundriss  der  Archäol., 
Berlin  1853,  11,  und:  Ueber  archäolog. 
Sammlungen  u.  Stadien,  Berl.  1860)  in  den 
Organismus  derselben  eingeführte  TTülfs- 
wissenschaft  selbstverständlich  eine  über- 
ans  «mfassMide  nnd  ausgedehnte:  dw 
ehristliehe  AieliSologe  hat  nnr  wenige  M a- 
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seon  aufzuzahlen,  welche  Muehliosslich 
oder  doch  Torwaltond  dor  Erhaltung  alt- 
christlicher  Ob^ecte gewidmet  sind;  or  hat 
dagegen  die  bis  ietst  nie  rersuchte  Zu- 
sammenstellung dessen  zu  untornohnun 
was  in  den  yerschiedenen  Museen  Europa'», 
Africa's  u.  s.  f.  an  altehrittliehen  Resten 
erhalten  ist.  DorTTprnii  i^ober  dieser  Real- 
Encyklopädie  bat  sich  seit  vielen  Jahren 
angelegen  sein  lanen,  durch  Autopsie  wie 
durch  Corr'"i[ 'mdcnz  oinn  möf,'Hchst  voll- 
ständig« Keuutniss  der  in  den  einzelnen 
Sammrangen  bewahrten  Reste  des  ehrbt- 
lichon  Altortliums  zu  gewinnen,  und  er 
hofft,  in  seinem  .Handbuch  der  christlichen 
Archäologie'  seinerzeit  ein  möglichst  de- 
taillirtes  Bild  dieser  Bestfindo  liefern  zu 
können.  ITouto  und  an  diesem  Orte  muRH 
tT  .'«ich  noch  auf  eine  summarischo  und 
gewiss  keineswegs  Tollständige  Aufzählung 
derjenigen  Museen  bescliranlccn ,  ^vr1,  he 
hier  hauptsäohlioh  in  Betracht  kommen. 

Italien.  Ren«  Hnseo  eristiano  in 
der  Libreria  des  Vatican.  Praefcct 
G,  B,  ds  Boasi.  Enthält  n.  A.  die  Beste 
des  Ifnseo  Carpogna  vnd  die  Icostharsten 
Funde  aus  den  Katakomhen,  soweit  die.se 
nicht  ins  Ausland  gingen.  Broncemedaillon 
mit  Petras  und  Paulus  (II  608,  Fig.  374). 
Lämpchen  aus  Terracotta  und  Bronce. 
Kloine  Terracotta-Fig'nr  des  fruten  Ilirton. 
Broncoplatteu  mit  luschrifteu  und  ßgurir- 
ten  DarsteUnngen.  Broneering  eines  Skla- 
ven. Labarum  mit  Monogramm.  GrosRcs 
Broncekreuz  RripehiseHer  Arbeit  mit  durch- 
brochener Sclirift.  Hroncecrucifix  (9.  bis 
10.  Jahrb.).  Zwei  Ki  l-  l[ni  n  nns  Bronor 
mit  getriebenem  Goldblech  (vgl.  Vettori 
nnd  Dorgia  De  craee  Tatie.  nnd  De  eraoe 
velit.  oben  II  421).  Andere  goldbleclierno 
Enkolpieni  gefnndeu  in  der  Basilika  zu 
Praeneste.  zwei  Enkolpien  Ton  Goldblech 
/um  Aufnähen  mit  Bandomament  im  Stil 
der  irischen  Hss.  Spätere  Enkolpien,  in 
Gold  oder  edle  Metalle  gefasst;  äusserst 
feine  Holzsenlpturen.  Rundes  Broncerelief 
aus  S.  Ponziano  mit  biblischen  Darstel- 
lungen und  dem  guten  Hirten ,  yon  Ciam- 
pmi  (Disq.  sacro-hist.  de  dvoNU  emblem. 
Mus.  Carpinoi)  und  Ton  Buonarruoti  (V etri 
antioh.)  ülustrirt.  Broncestempel.  Thon- 
pitttehen  mit  Monogrammen;  desgl.  mit 
by/antini.«icher  Christusbflste ,  andere  mit 
Maria  u.  s.  f.  Oelfläsohchen  des  hl.  Mennos. 
Elfenbein  mit  Ohristnskopf  (s.  o.  II  404). 
Medaillen.  Broncestempel.  "Vgl.  jetzt  de 
Ro9si  La  bibl.  della  scde  apost.  ed  i  oatal. 
dei  suoi  ms.  I  cabiuotti  etc.,  Roma  1884, 
4»,  57  f. 

Vatican ische  Bibliothek,  wichtig 
durch  ihre  Bilderhandschriften;  s.  Angelo 
Maszoni  Ouida  alla  Bibl.  Vatic.  ed  all' 
•ppart.  Boigia,  Roma  1881.  Leider  fehlt 


noch  gänzlich  eine  Arbeit  für  die  ^wtica« 
nisclien  Bilderhand.sschriften,  wie  sie  Bor- 
dier für  die  i^arisor,  Birch  und  Wesitcood 
für  die  Londoner  geliefert  liaben. 

Museum  des  Lateran,  a)  Lapi- 
darmuseum  im  obern  Stock  und  dessen 
Gallerieen.  Director  G.  B.  dt  Rossi.  Schönsie 
und  bestifeordnete  Sammlung  christlicher 
Inschriften  der  Katakomben,  unter  Pius  IX 
angelegt.  YgL  tf«  Boni  in  dem  nicht  im 
BiK  hliandel  erschienenen  "Werke  ,Triplice 
omaggio  alla  S.  di  PP.  Pio  IX  nel  stto 
giubileo  episcopale  olftnrte  daUe  Romane 
Accademie  pontif.  di  archeol.,  Homa  1877, 
wo  tav.  I — XXIV  der  photographischon 
Wiedergabe  der  betreffenden  Inschriften 
gewidmet  sind,  b)  Saal  der  Sarko- 
phage nnd  Sculpturen,  s.  d.  Artt. 
Sarkophage  II  727  und  Statuen  II  783, 
bes.  auch  Barhier  de  MontauU  Mus^es  et 
gal^ries  de  Rome,  Rome  1876;  Northa^ 
und  BrotcnUnc  und  Kram  a.  a.  O.;  dam 
noch  Boll.  1878,  68. 

M 11  *  1'  0  K  i  r  c  h  c  r  i  a  n  0.  Die  berühmte, 
von  Athanaa.  Kircher  S.  J.  im  ehemaligen 
Jesnitenooüsgivm  S.  ^asio  begrUndete 
Sammlung  enthält  eine  Anzahl  christlicher 
Inschriften,  Sculpturen,  Broncen,  Lam- 
pen u.  s.  f.,  n.  a.  den  bekannten  CroeifiMO 
graffito  (s.  d.  Art.  Spottcrucifix  II  774), 
eine  Marmorstattietto  mit  Pastor  bonns. 
Vgl.  zur  Geschichte  des  Museums  (1651 
bis  177:0  Gamtcci  in  Civ.  cattol.  1879, 
218  u.  726,  Quad.  704  u.  708;  EUore  da 
Ruygiero  Oatalogo  dei  Mus.  Kirchor.,  Roma 
1878;  dazu  La/aye  Le  Musde  K.,  Rer.  aroh. 
1^79,  239  f.;  V.  SchuUze  Archäol.  Stud. 
über  altchristl.  Monnm.,  Wien  1880,  258  ff. 

Sammlung  der  Propaganda,  ent- 
haltend das  ehemalige  M  u  '  n  F;  o  r " 
Gate  CoUeotion  geschnittener  iSteinc,  Abra- 
zen  n.  dgl. 

S.  Marco.  Ln  Atrium  dne  Aanhl  In« 
Schriften. 

S.  Maria  in  Trasteverc.    In  der 
Vorhalle  eine  Ansalü  Inschriften. 
S.  Agnese  fuori  le  mvra.  EUn« 

Anzahl  Inschriften. 

Grotten  der  yaticanisohen  Ba«- 
8  i  1  i  k  a .  S  1  r  k  n  p  Ii  n  fr  des  lunius  Bassns 
und  andere  barkophagreste.  Statue  dea 
hl.  Petras  (s.  oben  II  784)  v.  a. 

S.  Paolo  fuori  le  rmira,  Abtei. 
In  dem  Kreu2gang  und  den  oberen  Cor- 
ridoren  des  Klosten  Sammlung  von  Sar- 
kophagen, Inschriftnn  und  den  Kesten  der 
alten  Papstbilder.  Für  letztere  nn- 
Sern  Art.  Papstbildnisse  II  682;  imUebri- 
gen:  Inscriptiones  antiquae  basilicae  s. 
Pauli  ad  viam  Oatiensera,  Rom.  1654,  fol. 

Museum  i'uiatinum.  Einige  Lämp- 
chen mit  Monogramm  u.  s.  f.,  alle  in  den 
palatinischen  Gärten  getonden. 


Digitized  by  Google 


Topographie  und  Museof^aphie. 


905 


Sammlang  des  deutschen  arch. 
Instituts.  Einige  Inschriften  und  ein 
SarkophagreU«! 

V  r  i  y  a  tsam  m  1  n       o  rt : 
Hr.  Commendator  e  G.  B.  de  Kossi. 
Einige  Insdiriftiteine  und  kleinere  Denk- 

niMlrr. 

Huseo  eriitiano  des  Oamposan* 
to  Tedeioo,  ülreelor  Msgr.  ae  WatU. 

Gine  kleine,  aber  bereits  werthvollc,  aoit 
den  letzten  Jahren  durch  Hm.  Dr.  (U  Waal 
angelegte  Sammlung:  Sarkophagreste,  Ter- 
racotten-Stempel,  Utaupehen,  Reste  von 
Qoldgläsorn. 

P.  Qarrucci  (gest.  1SS5)  bcsass  eine 
Sammlung,  von  der  er  öfter  in  seiner 
,Storia'  spricht,  und  weTcho  besonders 
Münzen,  Medaillen  n.  s.  f.  umfasste.  Was 
•na  ihr  geworden,  ist  mir  nnbekannt. 

Graf  Strn  p-nnoff  besitzt  einige  sehr 
interessante  kleinere  Alterthttmert  Qbor 
welohe  daa  Bnlletino  1871,  36.  ISS^-IM; 

1875,  70  N  i.  Iirlr  lif  giebt. 

Grottaferrata«  Kleines  Museum  in 
der  Abtei;  t.  deSesti  BnU.  1875,  75. 

Keapel.  Museonazionale.  Broncen. 
Lampen.  Besonder«  namhafte  CoUection 
von  Inschriften;  vgl.  dat»  von  Fiordli  her- 
ausgegebene Yemdinin  und  JfomiMc» 
im  C.  L  L. 

Sammlung  des  Hrn.  Bronnguignon, 
s.  V.  SekulUe  im  GhmtL  Kanetbl.  1884, 
Nr.  12. 

Femgia«  Museum.  Kleine  Sammlung 
Ton  Inaehrifken  mit  Lanvpen.  TgL  no<m 
Fontanini  Disont  aq^eni  Peroiiae  reperi, 
Bom.  1727. 

Sjraknt.  Hnaeo  naslonale.  01as- 
ampnllen,  Thonlämpchen  (c,  170),  Bronce- 
fiscn,  Silberring,  8ilbernadel,  geschnittene 
Steine.  Namhafte  Sammlung  griechischer 
Inschriften  aus  den  Katakomben. 

Des^l.  Villa  Cassia.    Eine  An/abl 

frieohischer  Inschriften  aus  den  Katakum- 
en.   Lampe  mit  Monogramm. 
Messina.  Unirersitäts-Mu  üeum. 
Einige  Lampen,  Tielleioht  eine  christliche 
Inschrift. 

Catanea.  Mnseo  nazionale  im  Klo- 
ster de'  Benedittini.  Director  Prof. 
AraM.  Brone^'bes.  Eiaenring  von  awei" 
felhaftem  altchri<tli(  hr  n  T^r Sprung,  Thon- 
lämpchen, zwei  thüneme  Tauben,  Bronce- 
lampe  mit  Kens  am  Steuer.  Fresken  ans 
dem  altchristlichen  Coemeterium  S.  Maria 
Gesü,  sehr  werthvolle  Reste.  Inschriften, 
lateinische,  zum  Theil  römischer  Prove- 
nienz; dcB^l. griechische.  Im  Dom  grosser 
Tauf  stein,  angeblich  ana  den  Kata- 
komben. 

Palermo.  Museo  nazionale.  Eine 
Anzahl  altchriBtli' hnr  Tnwchriften,  theils 
gneciiisch,  theils  lateinisch.   Ein  grosser 


Theil  (1  rpelben  publiciri  durch  Torremuzza 
Sioiliao  et  ubiacentium  inRul.  vett.  inscript. 
nova  coli.,  Panorm.  1769;  dera.  Le  ant. 
isrriz.  (Ii  Palermo,  Pal.  1762.  Ein  Mosaik 
mit  Urpheu»  wol  nicht  christlich.  Grosse 
Anzahl  Thonlampen,  Bleistempel. 

Florens.  Uffizien:  O-amn ra  de'Oa- 
mei.  Die  II  270  beschriebene  Broncelampe 
mit  dem  Sebiff  (n.  2259);  andere  Bronee- 
larapen  die  nn.  2200.  2261.  2262.  Bronce- 
stempel  n.  1586.  Eine  Anzahl  Fondi  d'  oro 
(22). 

Bargell  0.    Ein   Aufnah  •  Enkolpion 

(n.  5),  Longobarden-Zeit. 

Baveuna.  M  u  h  c  u  m.  Elfenbeine,  bes. 
die  berflhmte  Kathedra  des  hl.  Maximia- 
nus,  8.  0.  I  405.   Sarkophage,  Inschriften. 

Sammlung  altchristlicher  Steine;  vgL 
Le  Blant  Une  coUection  de  pierres  gra- 
v^es  k  la  biblioth.  de  Ravenne,  in  Kev. 
arch^oL  1883,  299.  VgL  noch  F.  Bock 
Christi.  Denkm.,  bea.  aneh  AnitMrfa  mit 
Srrins  episcoporum,  ältestes  P  nkmal  der 
Acupictura  Italiens,  A.  Ztg.  1883,  .Nr.  355. 

Bologna*  Btnige  Blfenhdne  im  üni- 
versitilts-Muaeum  und  dem  Museo 
civico  (11),  s.  oben  1  405.  Im  Museo 
civico  ausserdem  17  altehriatliehe  In> 
Schriften;  Thonlampen  mit  Monogramm 
Christ?  (o.  ein  Dutzend). 

Verona.  8.  Giovanni  in  Fonte.  Ei- 
nige Sarkophage.  Vgl.  Ma{fei  Yermi.  ill. 
IV  96,  tav.  II'-«  u.  tav.  XI". 

Brescia.  Die  Bibliothek  (Quiri- 
niana)  beaitit  beeonders  die  berahmte 
Lipsanothek  von  Brrseia  n  T  407),  das 
Diptychon  des  Boethius  (ebend.  I  407). 
Vgl.  Oäoriä  Ant.  eriat.  di  Breseia,  Breieia 

1845. 

Bobblo*  Ehemal.  Abteibibliothek. 
Elfenbeine:  die  laera  Teea  mit  Orphens, 
atoeb.  bei  Botozzi  Degli  embicmi  e  sim- 
boH  deir  ant.  saroof.  m  Tortona,  Tortona 

1824,  tav.  IV. 

Mailand»  Domschatz.  Kostbare  Elfen- 
beine u.  s.  f.;  vgl.  oben  I  406. 

Sammlung  Trivulzi.  Elfenbeine, 
ohd.  I  405. 

Sammlang  TrottL  Elfmbeine,  ebd. 
I  406. 

8.  Ambro  gl  o.  In  der  Kirohe  Sarko- 
phag:, iTi  der  Torhallo  Inschriften  inul 
äculpturreste.  Vgl.  Ferrario  Mon.  sacri 
c  proflnni  della  hairilioa  di  s.  Ambr.,  Hil. 
1824;  Muratori  Thea,  inscript.  TV;  AlU- 
granza  Opusc.  pref.  p.  V  f.  und  in  seinen 
abrigen  Werken.  Vgl.  noch  CurH  Rela- 
zione  della  tomba  di  s.  Ambrogio,  Gcr- 
vRsio  e  Prota.tio,  ritrovate  nella  tutsilicA 
AmhroMiuia  1864,  Mil.  1864. 

Die  koRtbare,  an  altchrietUehen,  longo- 
bardischen,  byzantinischen  Schmucksachen, 
Kreuzen,  Elfenbeinen  and  Gläsern  reiche 
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Sammlung  dos  Cavaliore  Carlo  Morbio 
wurde  leider  am  10.  ff.  Sept.  1883  in  Miin- 
ehen  Turlcauft.  S.  den  Katalog  der  Kunst- 
aammlungen  drs  im  J.  18SI  zu  Mailand 
rerstorbenen  iirn.  Oav.  Carlo  Morbio  etc., 
HOnoboD  1883. 

Monza«  In  dor  Kathrnlr  ilo  l<»r  sehr  be- 
deutende Schatz,  zum  ^rüssten  Tbeil 
Am  der  Zeit  and  dem  Bemts  der  Königin 
Thnodolindo.  Vgl.  Frist  Memoria  dolla 
obieM  Uonxese  etc.,  4  toU.,  Milano  1744, 
und  dagm  Hem.  istoriobe  di  Monza  e  sua 
Corte,  3  yoII.,  Mil.  1794,  sowie  neuesten« 
Barbier  de  MotitauU  Lo  tn'sor  de  la  basi- 
Haue  royale  de  Mon/a,  1,  Tours  1884 
(Extr.  du  Bulletin  momimental). 

Pisa.  Im  Camposanto  cino  Anzahl 
altchristlicher  Sarkophage  und  Inschriften. 
Vgl.  Garrucci  tav.  CCXCV  u.  s.  f.  und 
Lasinio  Raccolta  di  saroofagi,  uni  e  altri 
monumenti  di  soultura  del  Camposanto  di 
Pisa,  Fireoxe  1826. 

Vereint.  Museolapidario  Bruzza, 
hinter  S.  Andrea.  Etwa  sechs  Grabsteine. 

Tirln.  Mneeo  nasionate,  Ifireotor 
Fahntti.  üntor  den  Aofryptiaca zwei Bronco- 
gewichte  mit  anscheinend  christlichen  Em- 
blemen (?).  Ehra  ein  halbes  Dutzend  kop- 
tischer Tablai  mit  grieefatsdien  Inschriften. 
Lampchen  aus  Cypom,  zwei  dospfl.  aus 
Bronce;  Taubn  in  Marmor,  natürliche 
Grösse  (Kasten  27).  Altchriatiiebe  In- 
selirift,  grinoliisch  (Elisabeth!). 

rarma.  Museo  d'  Antichitä,  Di- 
rector  Oammrim.  Namhafte  Aiusabl  von 
Thonlampchen ;  drei  silberne  Löffel,  Gold- 
glas mit  den  zwölf  Aposteln,  Broncestem- 
pel,  geaebnittene  Stcnne,  Ringe,  Pasten; 
Bronepfi!<che. 

Frankreich.  Paris.  Louvre.  Einige 
Iniebriften,  Broncen,  Elfenbeine  n.  s.  f. 
Vgl.  CUment  de  Bis  Notice  des  objets  de 
bronce,  cuirre  etc.,  Paris  1882;  Viscotxfi 
et  Clarac  Descr.  des  antiques  du  Mus6e 
royale,  Paris  1820;  Sauzay  Catalogue  du 
Mus^e  Sauva^^cot,  Paris  IROl.  Manches 
aus  der  Sammlung  Soltykoff,  s.  (JoUection 
Soltykoff  (Catal.).  Schöne  Sammlung 
agyptisrlior  Tablai  (Epitaphien).  Vgl.  Tji' 
BUint  Tabiais  ^gypt.  ä  inscript.  grecques 
(Eztr.  Ber.  aroh6ol.  1874—1876),  Paris 
1875.  Ausgezeichnete  Sammlun«^  von  Ocl- 
fläschohon  des  hl.  Mennas  o.  s.  f.  aus  Ale- 
xandrien, s.  L«  B^ani  Rer.  areh^ol.  187^, 
tnai.  L'eber  den  Sarkopha*?  der  Livia  Pri- 
mitiva  aus  dem  Coemet.  Yatican.  s.  Boaio 
p.  89;  de  Bossi  Bull.  1870,  59,  tav.  V. 
Silhcriüffel  (s.  o.  II  340).  Goldglas  (ebd. 
532).  Glasfi^rh.  Kingo.  Platte  mit  In- 
schrift. TorratuttH  aus  Cherchel.  Sarko- 
phage (im  Ganzen  etwa  22  Fragmente). 

Die  Salle  judaVqne  enthält  eine 
Reihe  jtldischer,  auch  für  die  christliche 


Religionsgeschichte  crhoMifh«;  Monumente. 
Vgl.  lUron  de  Vilie/osse  Xot  ice  des  monuin. 
provenant  de  la  Palestine  et  consefT^s  aa 
Musee  du  Louvre,  Paris  1879. 

Biblioth^que  nationale.  Buchst 
werthvolle  Sammlung,  besonders  bysan- 
tinisohor  BiMi'rhandschriften.  Vffl.  jVtrt 
H.  Bordia-  Descr.  des  peintures  et  autres 
omenents,  eontennt  duit  lee  nuuinserits 
grocs  do  la  bibl.  nat.,  Paris  1883. 

Cabinet  des  m^dailles.  Kciche 
Sammlong  von  Medaillen,  Mftnzen,  ge- 
schnittenen Steinen  u.  a.,  durch  die  Schen- 
kung des  Herzogs  de  Luttios  bereichprt. 
Vgl.  Chabouil/'t  Catal.  gen.  et  raisoone 
dee  eam^es  et  pierres  gravöes  de  la  biU. 
imp. ,  Paris  (1858).  Bronccn.  Silbernes 
Gofäss  (C'AoÄOM»//«^  n.  2884).  Ringe.  Terra- 
cotta  (n.  299)  mit  Bselskopf  und  Phalhts, 
höcb«t  merk-wrffrdigcr  Pendant  zu  dem 
Spottorucifix  vom  Palatin,  aus  Fhönizien. 
Von  SenoH  Mare-Avrfile  besprodtan;  noeh 
nicht  abgebildet.  Goldgttser  (b.  5412  Ui 
5419.  5522).  Lampen. 

Lyon.  Sie*  Iren^a.  Etwa  20  Emtih 
phien.  bosonden  der  Ftocalla  famula l)d. 
Sarkophage. 

Yienne.  Mnaenm.  Inschriften,  s.  Tcrr^ 
basse  IiiMript.  de  Yienne,  Yienne  IBT^ 
I-IL 

Arles.  S.  Trophime.  Altchristliche 
Marmor  Sarkophage,  einer  als  Altar  hinter 
dorn  Hochaltar  bonOtzt,  ein  anderer  mit 
dem  Durchgang  durch  das  rothe  Meer. 

Cimetiire  d'Aliseamps.  Greese 
Sammlnn'::  von  Pai-kophagen.  nft  mit  kreufr 
förnugcm  Deckel  und  klappeuförmiger  Atte» 
ladung,  wie  in  Trier  nnd  loBa  Omeordia. 
Vgl.  über  die  Localität  die  bekannte  Stolle 
Dant^t  und  Gervas.  Tübur.  Otia  imperial, 
in  90;  <l«  JSossl  Bnll.  1874,  144. 

Museum.  Reiche  Sammlung  von  8ai^ 
kophagen,  Inschriften  u.  b.  f.  Vgl.  Du- 
mont  Descr.  des  anciens  monum.  d'Arles, 
in  de  Noble  Lalauziere  Abrege  ehren,  de 
l'hist.  d'Aries,  Aries  1808,  4»,  pl.  XXIII  f.; 
J^e  Bkmt  Les  sarcoph.  d'Arles,  Paris  1878; 
Eairmigm  Descr.  de  la  rille  d'Arle«  et  des 
champs  elys^es  et  de  son  mus^e  lapid., 
Aix  1845}  Ckur  Les  monum.  d'Arles  ant. 
ei  med.,  Arles  1887 ;  Jaequmin  Gntde  dv 
voy-ipT'^nr  dans  Arles,  Arles  1835. 

Avignon.  Mus^e  Calvet.  Sarkophag 
des  Entropins  ans  Orange;  o.  12  Sarko- 
pbagreliefs.  Goldglas,  Mann  und  Frau 
mit  einem  Kinde  zwischen  sich.  Bronce- 
stempel  mit  dem  siebenarmigen  Leuchter, 
wo]  jOdisch. 

Marseille.  Musee.  Altar  des  hl.  Victor. 
Hervorragende  Sammlung  von  Sarkopha- 
gen (c.  16)  und  Inschriften  der  Provence. 
Einige  kleinere  Objecto  aus  Bronce,  Ringe, 
Ampullen,  sind  unecht.   Lampen,  Saale 
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6X18  Marmor  mit  Monognuum*  OoIttSsoh- 
eben  des  hl.  Mcnnas. 
B.  Victor.  AltelurittlieliM  Sootemlii 

mit  Sarkophag. 

Vgl,  Grosson  Kecueil  de»  Antiq.  de  Mar- 
seille, Marseille  1773,  4«,  pl.  XXI«. 

Collection  Augier  (ruo  de  Village 
34),  Altehristliches  Weihrauchfass,  anj»ob- 
lich  aus  S.  Agnese  in  Rom,  mit  gordiscbem 
Knot' 11  ;ira  Griflf  (??).  Desgl.  des  5.  bis 
6.  Jahrh.  Pyxen,  Ringe  ,  Lampen,  Cibo- 
rien  mit  Taube,  Holzcrucifix  mit  angebun- 
denen Händen  und  Ffissen,  langer  Tunioa 
(7.  bis  8.  Jahrb.,  aus  Constantinopel),  Ring 
mit  Fast,  Enkolpia  aus  Uold  u.  s.  f .  Mau- 
ehe dieser  Geg«ii«tSiide  sind  mindestens 
suspf-rt,  wenn  nicht  falsch. 

Maxiain  in  der  Provence.  Kirche, 
losehriften  und  Sarkophage.  Vgl.  Bottma 
Monum.  iconogr.  de  l'^lise  de  fl.  Mnimin, 
Chälons  8.  S.  isn2. 

Tonloiue.  Museum.  Sarkophage  und 
Inschriften.  Vgl.  Rostan  Notioe  sur  la 
chap(>llr>  de  s.  Loms  k  Tooloase,  COiAlons 
8.  S.  1855,  4». 

Algier*  Hnseiim.  Reich  an  Inschrif- 
ten und  Sarkophafren  aus  der  alten  römi- 
schen FroTinz  Africa.  Vgl.  Bavomer  Ex- 
ploration de  l'AIg4rie.  Beanx-arts,  arehi- 
tecture,  Fculpture,  inscriptions  et  vues,  Pa- 
ris 1846—1858;  Poitmot  ä  Dmaeght  Bult 
trin.  des  antiq.  afric,  Paris  et  Oran  1882  f. 

Deutschland  und  die  Schweis.  Basel. 
Im  Museum  der  Universität  einige 
Inschriftsteine  aus  Kaiseraugst,  Lampen, 
Glasgefasse. 

In  der  im  M"!ti<?t»'r  howrihrhrn  mittol- 
alte fliehen  Öamiiilung  kleinere  alt- 
ohrisAiche  Reste,  Elfenbeine  u.  s.  f. ;  s.  Ver- 
zeiehniss  der  mittelalt.  Samml.  dos  Basler 
Münsters,  Basel  1871,  und  d.  Art.  Elfen- 
bein I  411. 

S.  Maarfre  im  Rhönethal  (Agaunum). 
Im  Kirchenschatz  wertiiToUealtohriKt- 
liehe  Reste;  s.  ÄiAeri  TrtSsor  de  Tabbaye 
de  S.  Maurice  d'Agaune,  Paris  1R72. 

Strassbarg.  Die  seinerzeit  aus  Schöpf- 
lins Besitz  in  den  des  mit  der  Bibliothek 
yerbundenen  Museums  übergegangenen 
Gegcnständo  (Museum  Schonpflini ,  Taf. 
XTII  ,  so  besonders  das  MaH.sffcfiiHs 
mit  dem  Namen  des  8BPT  THEODOLVS 
CORRECTOR  VENETIAE  ET  ISTRTAE 
l£X,kC(tor)  (Le  Blant  Inscr.  ehret,  do  la 
Gaule  I,  n.  361)  und  der  Ziegelstein  mit 
dem  Namen  des  Rischofs  Arbogast  (ebd. 
n.  340),  sind  1870  bei  dem  Brand  zu 
Grande  g^^angen.  Vgl.  Krmut  K.  n.  A. 
in  E.-L.  I  305. 

Die  Sammlung  der  Sociötö  pour  la 
eonserration  des  monnments  be- 
sitzt wenige  altchristliche  Reste,  wie  das 
oben  I  eao,  Fig.  225,  mitgetheilte  Glas. 


Karlsmhe.  Museum.  Eine  kl  iri<  An- 
zahl Bronoen  und  diverse  Gegenstände, 
wie  ein  LSifel,  s.  oben  II  342. 

Mannheim.  Grosäh.  Antiquarium. 
Einzelnes,  wie  das  altchristliche  Weih- 
rauchgefäss,  s.  d.  Art.  Graeß  Das  grossh. 
Antiquarium  in  Mannheim,  Hannh.  1839. 

Darinstadt.  Grossh.  Museum.  Ein- 
zehio  Elfenbeine  u.  s.  f.  Vgl.  IVaÜher  Dio 
SammL  im  grossh.  Mus.  *,  Darmst.  1844. 

Worms.  Husenm.  Einige  ohristUehe 
Inschriften. 

llaini*  BSmiseh-germ.  Oentral- 
museum.  Director  Herr  LindemchmUL 
Eine  Anzahl  eliristUcher  Grabsteine.  Vgl. 
J.  Bttktn  Katalog. 

Brannschwci^.  ITerzogl.  Museum. 
Enthält  unter  seinen  schönen  Schätzen  an 
Elfenbeinen  u.  s.  f.  vielleicht  einiges  uns 
hier  Angehende.  Vgl.  (Riegel)  Die  Samml. 
mittelalt.  und  verw.  Gegenstlnde,  Braun- 
schweig 1879. 

München.  Königl.  Sarami u n^.  Gold- 
glas  mit  Petru»  und  Paulus,  publicirt  von 
Hefner- Altmick  Trachten  des  christl.  MA.s 
I,  Taf.  XCVI. 

Die  reiche  Kapelle  enthalt  an  Oh- 
Jccten,  welche  bis  zum  6.  Jahrb.  hinauf- 
reiehen,  kaum  das  eine  oder  andere;  eines 
der  ältesten  i'^t  1 bvznntinische  Cruci- 
ftxj  Anw.  EnyUr  Bl.  28;  die  byaanti- 
nisehe  Kreuzigung,  angebneh  6.  Jahth., 
wol  12.  Jalirh. 

Wien.  K.  k.  Museum.  Jifinaen  und 
geschnittene  Steine. 

K.k.  Hofbibliothek.  Gemalte  Hand- 
schriften, wie  die  Wiener  Genesis,  «.Zam- 
beciiis'  Katalog. 

O emmensam mlung  des  Hrn.  Tob. 
Bichl  er,  s.  dessen  Katalog,  Wien  1871. 
Dazu  Wieseler  Gotting,  gel.  Nachr.  1882, 
261  f. 

Berlin.  ^riisruTn,  Besitzt  einige  her- 
vorragende Elfenbeine,  wie  die  berühmte 
Pyxis,  s.  1409.  Eine  Anzahl  geschnittener 
Stj'ine ,  welche  Tölkni  in  s.  Verzeichniss 
katalogisirt  hat.  Vgl.  noch  Fiper  Ueber 
einige  Denkm.  der  kgl.  Hnseen  ra  Bwlin 
von  religionsgeschichtl.  Bedeutung.  Ein 
Vortrag  (Zeitsehr.  für  bist.  Theo!.  184fi). 

Christliche»  Museum  an  der  Uni- 
versität, seit  dem  J.  1849  durch  Prof.  PSptr 
einf^crichtet  und  geleitet.  Vgl.  dess.  von 
Zeit  zu  Zeit  er»cheinende  Berichte:  Das 
christl.  Museum  der  Universität  zu  Berlin 
1840—1874,  Gotha  1874,  und  Das  christl. 
Mus.  der  Uairersitat  zu  Berlin  1849  -1884, 
BerL  1885;  f«raer  Piper  Ueber  die  Grün- 
dung  der  ohristl.-archäol.  Kunstsamnil.  bei 
der  UniT.  zu  Berlin  und  das  Yerhältniss 
der  ebriitl.  so  den  elass.  Alterth.  Bin 

Wiesbaden.  Museum.    Director  Hr. 
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Oberst  ron  Cohausen.  Eine  Anzahl  alt- 
christlicher  Grabsteine.    Fisch,  Ringe. 

Kfiln.  Museum  Wal  raff.  Conserva- 
tor  Hr.  Nisaen.  Eine  Anzahl  christlicher 
Inschriften.    Vgl.  Duntzers  Katalog. 

Verkauft  ist  leider,  meist  nach  England, 
die  kostbare  ehem.  Sammlung  Disch, 
welche  reich  an  Gläsern  u.  s.  f.  war.  Vgl. 
Kunstsamml.  des  verst.  Hrn.  Karl  Da- 
mian Disch,  Versteigerung  zu  Köln  vom 
12.  bis  21.  Mai  1M8I,  Köln  1881,  und 
d,  Art.  Ooldgläser  I  618. 

Trier.  Provinzial -Museum.  Dir. 
Dr.  Hettner.  \n  altchristlichen  Inschrif- 
ten, meist  aus  den  Coemoterien  von  8. 
Eucharius,  S.  Maximin  und  8.  Paulin, 
weitaus  die  reichste  und  wichtigste 
Sammlung  ausserhalb  Roms.  Man  vgl. 
Lfrsrh  Centraimuseum  I;  L/>  lilatit  Inscr. 
chröt.  de  la  Gaule  I,  und  demnächst 
mein  .Corpus  der  christl.  Inschr.  des 
Rheinlandes'  I.  Ausserdom  Glassgefässe 
(so  der  I  617,  Fig.  222  abgebildete 
Becher;  fiber  eine  von  Wümoirsky  Ar- 
chäolog.  Funde,  Trier  1873,  erläuterte 
Schale  mit  gravirter  Darstellung  des 
Opfers  Isaaks  s.  oben  I  620),  Ringe, 
geschnittene  Steine;  Sarkophag  mit  der 
Arche  Noe's  (s.  oben  II  500),  welchen 
wir  hier,  als  den  einzigen  auf  deutschem 
Boden  erhaltenen  altchristlichen  Sarko- 
phag, noch  nachträglich  in  Abbildung 
bringen  (s.  Fig.  509).  Reiche  CoUectiod 
von  Münzen  und  Medaillen  der  constan- 
tinischen  Zeit. 

Metz.  Museo  de  la  ville.  Sarko- 
phagrelief mit  dem  Durchgang  durch 
das  rothe  Meer;  Reste  des  ehemaligen 
Sarges  Ludwigs  d.  Fr.  aus  8.  Arnulph 
(s.  oben  II  700,  Fig.  424).  Ring  des 
hl.  Arnulph. 

Belgien.  Brflssel.  Mus^o  de  Hai. 
Altchristliche  Steine  aus  Trier,  Lampen 
u.  s.  f.  Kraus  Horae  belgicae,  Bonner 
Jahrb.  I  199  f.  Diptychon  aus  Genoels- 
Elderen,  bei  Reusms  fAdm.  d'archöol. 

1  245. 

Schottland.    Edinburgh.    Das  Na- 

tionalmuseum  der  Society  of 
Antiquarios  of  Sc-otland  besitzt 
eine  Anzahl  frühchristlicher  Gegenstände, 
besonders  keltischer  und  angelsächsischer 
Zeit;  vgl.  Catalogue  of  Antiq.  in  the  Na- 
tional Museum  of  the  Soc.  of  Antiq.  of 
Scotland,  new  and  eniarged  Edition,  Edin- 
burgh 1878.  Vieles  ist  mitgetheilt  in  den 
Procoedings  of  the  Society  of  Antiquaries 
of  Scotland  (z.  B.  Appendix  to  vol.  VI, 
Edinb.  1877),  dann  von  Arth.  Mitchell  The 
Past  in  the  Present,  Edinb.  1880,  von  An- 
derson Scotland  in  Early  Christian  Times, 

2  series,  Edinb.  1881. 

IrelAud.  Dublin.  Museum.  Sammlung 


frühchristlicher  Inschriften,  meist  in  gili- 
scher  Sprache,  publicirt  von  G.  P.  und 
Miss  Stokes  (Christ.  Inscript.  in  the  Irish 
language  chiefly  collected  and  drawn  hy 
(r.  P.,  edited  by  Miss  Stokes,  Dublin  1872). 

DSnemark.  Kopenhagen.  Das  königl. 
Museum  enthält,  wie  es  scheint,  nur 
woniges  Altchristliche:  einige  sehr  primi- 
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tive  Kreuze  und  Reliquiarien ,  welche  in 
die  früheste  Zeit  nordischen  Christenthums 
fallen  dürften.  Vgl.  J.  J.  A.  Wot  saae  Nor- 
disko  Oldsager  i  det  kongelige  Museum  i 
Kjöbenhavn,  Kjöbenhavn  1859,  131 — 133. 

Bnssland.    St.  Petersburg.  KaiserL 
Museum.    Besitzt  nach  mündlichen  Mi 
theilungen  eine  Anzahl  christlicher  Fund« 
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ffM^QStände  aus  Südrussland,  der  Krim, 
.Kmikarieii.  GMnelroitbarste  Acqaisition  ist 
•either  die  im  J.  1884  angekauftf,  frühor 
in  Paris  aufgestellte  Collectiou  Basi- 
lowBki,  rasserordentlieh  reieh  an  früh- 
christlichen Resten  (k.  die  Lampe  T  120, 
fr&her  im  Besitze  des  Urn.  PeignöDela- 
doark,  welche  wir  hier  noeh  in  Abbil- 


Ttg.  no.  Broocclampo  der  Sammln  ae  BAsilcwikl. 

duug  bringen  (s.  Fig.  510).  Vgl.  Darcd 
^  BtuOmM  Oatel.  rais.  de  la  coli.  Badl., 

Paris  1874,  pl.  III.  Christliche  Lampen 
aus  Ai'rioa  de  Born  B.  8.  III  610).  Wei- 
ter Lampen  ans  Bronee  vnd  Terraootten, 

Qoldgläser  (sechs),  Bronceplättchen  mit 
dem  Wunder  von  Kana,  Peristera  in  Email, 
desgl.  eines  in  Bronce  (wol  frühmittelalter- 
lieh),  zwei  Diptychen,  dio  Schale  von  Pod- 
goritza  (s.  o.  I  (SU,  Fig.  220),  zwei  Elfon- 
beinplatton  mit  Thierbildem,  desgl.  mit 
Sündenfall,  Opfer  Isaaks,  fttnf  Pyxiden  in 
Elfenbein  (die  Hahn'scho  u.  s.  f.),  Taf»  I  in 
Elfenbein  mit  Ascensio  Christi,  Enkoluien 
(wol  frfihmittelalterlieh),  ebenso  ein  Weih- 
rauchfass.  Sarkophag  mit  Auferweckunf^ 
des  Lazarus ,  Heilung  des  Blindgebomen, 
Orans  iwiiohen  nrai  kleinen  Ficn  ren, 
Wegführung  des  Moses  (Petru.s?),  Ettmor- 
rhoissa,  vor  dem  Herrn  knieend. 

Sammlung  des  Hrn.  Staatsrathes  8  w  e- 
nigorodskoi,  besonders  ausgezeichnet 
,  durch  ihre  unvergleichlichen  frühbyzanti- 
nischen Zellen-Emails.  Vgl.  J.  SchuU 
Die  byzaiit.  Zellen-Emails  der  Sammlung 
Sweni2:oro(lskoi,  Aachen  1884.  Eine  zweite 
Ausgabe  mit  chromolitbographiHchen  Ab- 
bildnngen  stehi  bevor. 

Spanien.  Uebor  dio  spanischen  Samm- 
lungen fehlt  noch  jede  eingehendere  No- 
tis.  Einiges  bieten  die  Arbeiten  des  Hm. 
Aurfliano  Guerra  in  Madrid,  welcher  so- 
wol  in  der  ,Arte  en  Espafia'  IV,  1865.  als 
in  den  ,Tekton.  Honnm.  Spaniens*  (fta». 
XXXIII  und  XXXIV,  1866)  Einiges  be- 
kannt gemacht  hat.  Andere  Anhaltspunkte 
liefert  Hühner  in  seinen  Inscript.  Hisp. 
ehrist.,  Berol.  1871. 

England.  London.  Das  British  Mu- 
seum besitzt  eine  sehr  namliafte  Sammlung 
•Itchristlicher  und  gnostischer  geschnitte- 
ner Steine  (s.  d.  Art.  Steine  II  786),  welche 
sam  Theil  durch  Kmg  in  seinen  verschie- 
d«neii  sa  d.  Artt.  Bfqg»  n  694  und  Steine  n 


790  angefahrten  Werken  publioirt  wurden. 
Weiter  kostbure  Elfenbeine  (s.  o.  I  410), 
Fische,  Tesserae  (ob  christliche?  (h  Bossi 
R.  S.  III  589),  einen  altchristliohen  Bleisarg 
(de  Hoest  Bnll.  1873,  teT.  lY),  Hflnien  und 
Medaillen  (s.  d.  Artt.  II  384.  432  und  die 
daselbst  aAgeführto  Schrift  von  Miuidm. 
Mehrere  Grabplatten,  Moadke,  Llmpchen, 
Broncegewirlite,  Amulette,  Broncelöffel 
(einer  mit  AOTKAC;  vgl.  oben  II  340), 
Mennas-Fläschchen ,  das  ehemalige  Bla- 
cas'sche  Schmuckkästchen  (Schrank  P,  1.0. 
I  384.  II  465),  die  zwei  Qoldgläser  aus 
Köln  (I  618),  relietirte  und  gravirte  Gläser, 
eines  mit  Moses  an  den  Felsen  schlagend, 
Adam  und  Eva. 

Die  Bibliothek  des  British  Museum 
ist  durch  ihre  Sammlung  alter  illaminirter 
Handschriften  für  die  Geschichte  der  Mi- 
niaturmalerei hochbedeutend.  Vgl.  Weet^ 
wood  Lea  mannsor.  anglo-aazons  et  islan- 
dais,  facsimiles  de  miniatures  et  orne- 
ments  du  VIP  au  X*  si^de,  Paris  1868; 
Birehf  Weiter  de  Graif  and  ffemy  Jermer 
Early  Drawings  and  Illuminations,  an  In- 
troduction  to  the  Study  of  illustrated  Ma- 
nuscripts  with  a  Dictionary  of  Subjects 
in  the  British  Museum,  London  1879. 

South  Kensington  Museum.  El- 
fenbeine (s.  o.  I  410).  Besonders  reiche 
Sammlung  ron  Abgüssen.  Vgl.  South  Ken- 
sington Museum,  art  Handbooks.  Ivories 
ancient  and  mediaeval,  by  Will.  MaekelL 
With  numerous  woodento;  IFssfimMd  A 
Descriptive  Catalogue  of  the  fictilo  Ivo- 
ries  in  the  South  Kensington  Museum, 
London  1676 ;  ApeB  Christ.  Mosaio  Piotn- 
res,  a  Catalogue  of  reproductions  in  the 
South  Kens.  Mus.,  London  1877;  ders.  Mo- 
numents of  early  Christ,  art.  Sculptures 
and  Cataoomb  Paintings,  London  1878. 

Collection  Drury-Fortnnn,  s.d. 
Art.  Ringe  II  700. 

Andere  englische  Privatsamm- 
lungen sind  in  dem  Art.  £lfenbein  1411 
aufgeführt  worden. 

Tfirkei.  Constanttnepel.  Mnsenm  der 
hl.  Irene.  Marmorstatuotte  eines  Pastor 
bonus  (s.  oben  II  589,  Fig.  363). 

Berf  Athea*  In  den  Kloirten  desselben 
wol  noch  manche  Ausbeute  für  altbyzan- 
tinische Kunst;  s.  Neyrat  Notes  d'une  ex- 
cursion  k  la  prefl<in*tle  et  k  la  montagne 
des  Moines,  Paris  1880.  Dazu  Aeademy 
1881,  Nr.  460,  8p.  151;  Duchenne  et  Bayet 
Mäm.  sur  une  mission  au  mont  Athos, 
Paris  1876. 

Griechenland.  Athen.  Museum.  In« 
Schriften  etc.  Vgl.  Ätig.  Mommaen  Athenae 
christianae,  Lips.  1868;  Bafel  De  titnlis 
Atticae  christ.  antiquissimis  commentatio 
bist,  et  epigr.,  Lut  Par.  1878.  Dazu  Le 
I  BM  Her.  erit  1879,  Nr.  42. 
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A«f7pten,  Kairo  besitzt  in  seinem  Mn- 
seum  ohno  Zweifel  christliche  Alterthu- 
mer,  über  die  indessen  bis  jetzt  leider 
jcgliohe  ridiwe  Notis  fehlt  xbavb. 

TBiCTlTÜSy  8.  Fredigt  H  033. 

TBACTOBUE  EFISTCLIE,  a.  d.  Art. 
Utterae  eeeleiiaatieM  U  306. 

TKiDITI0  ORATIOMS  DOMIMCAE,  s. 
Katpchumenen  U  151,  n.  11$  Myaterien 

II  450,  n.  10. 

TRADITIO  STMBOLI,  s.  Katechuiuenen 
n  151,  n.  11;  Eateeheüiolier  Vnterrielit 
n  140,  n.  6.  8;  Mysterien  II  459,  o.  9. 

TBABITOR  war,  wie  die  erste  Synode 
von  Arleg  (313)  zeigt,  ein  Christ,  welcher 
den  Heiden  die  heiligen  Schriften  oder 
OeflUne  avslieferte  oder  die  Gläubigen 

drmincirfo,  rtrul  (\ns  br/riflirlir"  Vorgehen 
b^cgnct  uns  erst  in  der  letzten  Christen« 
▼molgung.  Diooletmn  verlmgte  in  seinen 
ersten  allgemeinen  Vrrfolgungsedict,  dass 
die  beUigen  iSchriften  der  Christen  dem 
Fener  Uberiiefert  wflrden  (ikmb.  H.  e. 
YIII2),  und  dieses  Edict  vernnlasste  wahr- 
scheinlich zugleich  persönliche  Denunci&- 
tionen,  indem  die  Kleriker,  bei  denen  man 
nach  den  heiligen  Büchern  fahndete,  bis- 
weilen andere  a  1  s  I  n  h  !t  h  p  r  dersel  b  en  nann  ten . 
Vgl.  Gesta  apud  Zcuophrlum  bei  Deutsch 
Drei  Acttmtücke  Gesch.  d.  Donatismus 
(IsTfil  20  -3  t.  Dieselbe  Folge  hatte  sicher- 
lich auch  das  zweite  Verfolgungsedictj  das 
die  Einkerkerung  der  Kleriker  anoranete 
(Eu^eh.  H.  c.  VII  r  f)  S),  und  die  genannte 
Synode  fand  sich  so  bewogen,  strafend 
gegen  die  Obrisien  einrasobreiten,  die  anf 
die  angeführte  Weise  zu  Yerräthem  an 
der  Kirche  wurden.  Zu  einer  gewissen 
BerQbnitbeit  gelangte  die  Sache  durch  die 
Donatisten.  Die  Gegner  Caecilians  Ton 
Karthago  erlclürten  dessen  Weihe  für  un- 
gültig, weil  Felix  von  Aptunga,  der  ihn 
ordinirte,  ein  T.  sei,  und  da  sie  hartnäckig 
bei  diesem  Einwand  beharrten,  ohwol  die 
Synode  von  Arles  c.  13  ihn  mit  der  Er- 
klärung zurückwies,  die  Weihe  durch  einen 
T.  schade  dem  Geweihten  nieht,  so  galt 
es  vor  Allem,  den  Thatbestand  festzu- 
stelleiL  Oonttantin  beaafbragte  dftmit  den 
Vicarius  Yorinus  von  Africa,  und  da  der- 
selbe erkrankte,  so  wurde  die  Untersuchung 
dorob  den  Proeonsnl  Aelfan  gefBbrt  Sie 
ergab,  dass  Felix  die  Tradition  in  Wahr- 
heit sich  nicht  zu  Schulden  kommen  liess, 
sondern  dass  ihm  dieses  Vergehen  durch 
den  Notar  Ingentius  und  zwar  wabfsebein- 
lieh  ans  personliVh^n  Gründen  nur  an- 
gtidichtot  wurde  (Fragmente  des  Protokolls 
bei  Deutsch  a.  a.  O.  9 — 18;  Balm.  Miscell. 
II  81).   Die  Donatisten  gaben  indessen 


ihre  Anschuldigung  noch  nicht  anf,  und 
die  Frage  nach  der  Gültigkeit  der  Ordi- 
nation durch  einen  T.  blieb  stehende  Con- 
troverse  zwischen  ihnen  und  den  Katho- 
liken. Der  Bisoli  if  f^ecundus  von  Tigisis, 
der  Gegner  Caecilians,  ordinirte  übrigens 
den  Subdiakon  SSnuras  snm  Bisobof  tob 
Cirta,  obwol  er  wenigstens  Ton  einem 
Theil  der  Gemeinde  als  T.  angraehen  ward 
(Fragm.  des  ProtokoUs  der  darüber  tob 
dem  Statthalter  Zenophilus  geführten  Ver- 
handlungen bei  Deutsch  a.  a.  0.  20—34), 
und  es  erhellt  darans,  dass  der  digent» 
liehe  Grund  der  donatistischen  Spattnog 
anderswo  zu  suchen  igt,  als  in  der  ver- 
schiedenen Ansiciit  über  die  Weihe  durch 
einen  T.  Wenn  die  Acten  der  Sjnode 
von  Cirta,  von  denen  uns  Optat.  De  selii^ni. 
Donat  I  14  und  Aua.  Contra  Grescon-  III, 
c.  27,  n.  80  einen  Tbeil  überliefern,  eebt 
wären,  so  würde  sich  sogar  oinf?  beträcht- 
liche Anzahl  von  Traditoren  unter  den 
Donatisten  beftinden  beben.  Allein  wir 
liaben  darfiber  keine  volle  Sicherheit. 
Wenn  gleich  die  Einwürfe ,  die  aof  dem 
Colloqmnm  von  Karthago  (411)  töb  des 
Donatisten  erhoben  wurden,  mit  Recht  als 
nichtig  zurückgewiesen  wurden  {Aug.  Brex. 
coli.  c.  17,  n.  31.  32),  so  ist  die  Echtheit 
des  Doenments  doch  sowol  aus  äusseren 
als  aus  inneren  Gründen  verdächtig  und 
äie  wird  sich  daher  so  wenig  als  das  G^es- 
theü  anbedingt  bebanpten  lassen,  ronc. 

TBANSENNA,  ein  Marmorgitter, 
KtY«X(e,  eanedlm;  den  Ausdruck  ge- 
braucht wol  zuerst  Pauliu.  Xol.  Ep.  »d 
SeTer.,  wo  es  von  der  Basilika  des  hL  Felix 
beisst:  laettssimo  Tero  eonspeetu  tota  baee 
hasilica  memorati  confessoris  apcritur  tri- 
nis  arcubus  paribus  perlacente  trauseoos. 
Dann  berichtet  der  Li^.  Fmiif,  Ton  SiX'^ 
t  u  s  III :  item  fecit  Sixtus  episcopus  con- 
fessionom  b.  Laurentii  martyris  cum  co- 
lumnis  porphyreticis  et  ornavit  transennsm 
et  altare  et  confessionem  s.  Laurentii  de 
argcnto  purissimo  (vgl.  in  Stephane  IT). 
Auch  Beda  (llist.  Angl.  c.  3),  Greg.  Turon. 
(De  gloria  conf.  I  37),  EuotUu»  (De  nirae. 
s.  Stf'ph  c.  12)  gedenken  der  Trsrisennae. 
In  späterer  Zeit  wurden  mit  derartigen 
Ifamioigittem  die  Fenster  der  Basüina 
geschlossen  und  der  Ausdruck  auch  davon 

«ebraucbt  (vgL  Ducange  i.  v.).  Aber  Tiel 
Iter  war  der  Oebranoh  der  Irattsennae  ib 
den  Katakomben,  wo  die  Martyrerreliquien 
durch  solche  Transennae  hindurcb  gesehen 
und  doch  gesehfltat  werden  konnten.  flebÜBS 
Muster  derselben  gaben  Boldetti  (Cimit.  35) 
und  neuestena  de  Rossi  (Inscr.  I,  prol^. 
CXV,  T.  mit  Inschrift  des  3.  Jahrb.);  de 
liossi  (R.  S.  II,  tav,  lA)  fand  auch  die 
T.,  welelie  ursprOnglidi  den  Altar  dar 
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Paj^tkryptanniMhlotMn  hatte,  wenigstens 

in  ihren  Trümmern.  Auch  in  S.  Priscilla 
und  S.  Ermete  fanden  sich  Transennae.  Ein 
Beispiel  giebt  uns.  Fig.  511  nach  Perret 


Sil. 


(nach  p«vv*t). 


(IV,  pl.  VII);  ein  anderes  aus  Chorchol  in 
Africa  veranschaulicht  uns.  Fig.  512  (nach 

Seriziat  bei  Martiijtuj  7B3).  Es  zeig^t  in 
verschlungenen  Ziigcn   das  Monogramm 
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des  Horm  mit  A(0.  Sehr  illinlich  ist  die 
T.  von  Castt  l  Volturno,  jetzt  im  Museum 
ZU  Capua  (Bull.  1880,  tav.  X').  Uobcr  den 
Gebrauch  der  T.  vor  der  Confessio  der  Ba^ 
tUiken  •.  d.  Art.  Confestio  1 325.  kbaus. 

TRlXSFIGUftiTIOy  B.  d.  Art  YerUii- 
ChriatL 


TRAmUTOBimr.    WeU  der  Priester 

nach  der  Communion  »transfert  missale  ad 
aliam  partem  altaris',  heisst  der  in  der 
Pocteommiuiio  gesungene  Yen  in  der  am- 
lAtnzgie  T.  (Bodii^  Timyr. 


De  eanoB.  obs.  prop.  23  in  Max.  BibL  Tet. 

PP.  XXVI  319;  Marthie  De  ant.  eccl.  rit. 
I,  lY  12,  n.  3}  Famelim  Lit.  I  305;  Smith 
Dict.  1996. 

TRANSLATION  von  Bischöfen.  Das 
Interesse,  welches  die  Kirche  suwul  au 
der  Stetigkeit  als  an  der  Eigennutzlosig- 
keit der  Amtsverwaltung  aller  Kleriker, 
besonders  aber  der  Bischöfe  haben  muss, 
hat  frühseitig  su  der  juristischen  Fiction 
gefuhrt ,  das  Verhältniss  des  Bischofs  za 
seinem  Sprengel  als  ein  der  Ehe  analoges 
(Cf/pr.  Ep.  42  ad  Oom.,  52  ad  Anton., 
67  ad  Stt'ph.,  ed.  Baluzi),  ja  ideell  sogar 
engeres((A>iur.  AUxattdr,  a.  340,  ep.  synod., 
Maiui  Ii  128<(E)  anfirafatsen,  und  diese 
Uechtsanschauung ,  fortwährend  genährt 
von  jenen  Motiven,  hat  die  Gesetzgebung 
der  Kirche  rücksichtlich  dieses  Punktes 
dictirt.  Schon  das  Nicaenum  (c.  15;  H^de 
C.-ö.  *  I  418  f.),  unter  dessen  Mitgliedern 
sich  mehrere  Männer  befanden,  die  ihr 
erstes  Bisthum  verlassen  hatten  (z.  B. 
Eusebius  von  Nikoniedien ,  früher  in  Be- 
rytus,  Eustathius  von  Antiochien,  früher 
im  syr.  BerrhSa),  hat  den  ITebergang  Ton 
einem  Bisthum  auf  das  andere  verboten 
und  die  Bückkehr  der  Transferirten  an- 
befohlen ;  Hieronymus  spricht  die  n  Omnde 
liegende  Rechtsanschauung  und  das  Motiv 
des  Gesetzes  treffend  aus:  ,sie  haben  es 
Terboten,  dam  der  Bisehof  die  jungfräu- 
liche Genossenschaft  seiner  armen  Kirche 
verlasse  und  den  ehebrecherischen  Um- 
gang der  reichern  suche  (Ep.  GU  ad  Ocean., 
cd.  VaUarsi  I  417).  Dabei  bezeichnet 
schon  das  Ninaennm  dio  in  manchen  Ge- 
genden herrschende  Sitte  der  T.  als  dem 
bestehenden  Recht  zuwider  (rapä  x&v  x<s> 
v^va),  denn  schon  das  ältere  Verbot  des 
Com.  Arelat.  (a.  314,  c.  2.  21;  lief  de 
I  205.  216)  ist  gewiss  nur  der  Ansdmek 
der  im  Abend-  und  Mora-cnlandr'  <,'lci(  }i(>n 
Rechtsanschauungen.  In  Beobachtung  ,der 
Vorsohrift  des  Kirehenrechts,  welche  mit 
der  apostolischen  Tradition  über- 
einstimmt', hat  der  Kirchenhistoriker  Eu- 
sebius von  Caesarea  der  Postulation  aof 
den  Patriarchenstuhl  von  Antiochien  nicht 
Folge  geleistet,  wofür  ihm  Constantin  vor- 
zügliches Lob  spendete  (Euseb.  Vit  Const. 
III  61).  Die  Synode  von  JnÜoMeH  in 
encaeniis  (a.  1^41,  c.  21)  erneuerte  zwar 
das  absolute  Verbot  des  Nioaenums,  ver- 
urteilte nicht  bloss  die  eigenmächtige, 
sondern  auch  die  durch  Volks^snllen  oder 
Nötbigung  der  Bischöfe  (d.  h.  in  Folge 
von  Postnlation)  erfolgte  T.;  aber  indem 
sie  (c.  18)  die  Möglichkeit  zugiebt,  dass 
ein  Bischof  ,au8  einer  Ursache,  die  nicht 
Ton  ihm  herrOhrt',  seiDem  eigenen  Bie- 
thnm  fernbleibt  und  iiBh  in  einem  andern 
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aafhSlt,  hat  sie  der  mfldern  Bechtsauffas- 

auD^,  welche  in  den  sog.  Can.  apost.  (c.  14; 
He/ek  I  804)  zum  Ausdruck  gelangt,  die 
fidin  geebnet  (Drey  Neue  Untersuchgn. 
Ober  (Tie  Constit.  u.  Cao.  der  Apostel, 
Tab.  1832,  274  u.  405),  nach  welcher  nur 
eigenmächtige  Tnmtlationen  yerboten,  aber 
die  TriiiislafioTicn ,  iv^lche  laut  Anerken- 
nung vieler  Bischöfe  (d.  h.  der  ProrinziaU 
•jnode)  daToh  Intseni  Zwang  oder  aus 
einem  vernünftigen  Grunde  (eSaoyoc  oWa), 
d.  h.  alao  in  kirchlichem,  nicht  in  persön- 
liehem  LitorMf e  «folgt  und,  für  itatthaft 
erklärt  wurden.  Aber  die  schamlose,  auch 
von  Papst  Julius  I  (341)  getadelte  (Ep.  I  5, 
ed.  Coustant  363;  Jaffi  n.  18»;)  S  teilen - 
Jägerei  der  arianischen  Ilofljigchöfe  bewug 
die  Synode  von  ^'ardica,  das  absolute  Ver- 
bot der  Transhuiünen  zu  erneuern,  an  die 
Spitze  ihrer  Beschlösse  zu  stellen  (c.  1 ; 
He/eU  I  und  als  Strafe  für  seine 

Uebertretung  die  Verweigerung  auch  der 
Laieneommvnioii  (=  YorMtinog  unter  die 
("ffpritbVTien  Bn.^Rnr)  zu  verliilnf^en;  mit 
rückhaltloser  Offenheit  und  schneidiger 
Sohirfe  spricht  das  ttrenge  Oeieti  tmiie 
Motive  aus:  ,man  hat  noch  nie  einen  Bi- 
schof gefunden,  der  von  einer  grösseren 
zu  einer  kleineren  Stadt  hinübergegangen 
'nilre;  daher  ist  oa  klar,  dass  sie  von  der 
Gier  des  Geizes  PTifhrannt  und  dor  Ehr- 
sucht dienen,  damit  sie  Ilerrschat t  aus- 
üben können.'  Indessen  ein  so  strenges 
Oesetz  konnte  sich  in  der  Praxis  nicht 
behaupten,  weil  immer  Fälle  eintreten 
konnten,  in  denen  nicht  egoistische  Inter- 
essen, <;r!Ti(ii  rii  das  Wohl  der  Kirrli:'  i^inr 
T.  empfahlen,  und  darum  bestätigte  z.  Ii. 
der  heilige  Patriareh  Meletius,  ,da  er  die 
A)>sioht  derer,  ts  rloho  den  Canon  gemacht 
hatten,  wol  durchschaute  —  rie  hatten 
nXmlieh,  tun  der  Herreehraeht  die  Anliete 
zu  entziehen,  die  Versetzung  unteruagt' 
{Theodoret.  H.  e.  V  8),  dem  Bischof  Ton 
Sasfma,  Gregor  von  Nazianz,  den  Vorsitz 
von  Constantinopel}  er  gteabte  wenigstens 
der  Hatio  legis,  wenn  auch  nicht  dem 
AVortlaut  des  Gesetzes  zu  genügen.  Den- 
noch muss  Gregor  von  Nazianz  (380)  seine 
T.  rf>fhtfertigen  (Orat.  36  de  seipso,  ed. 
Mdwin.f  I  634—643);  aber  nur  in  rheto- 
rischer Hyperbel  dnifle  er  das  Verbot  der 
Translationen  einen  ^t^ot  rdfXat  TE8vr,xü); 
nennen,  denn  noch  im  J.  380  hat  es  Papst 
Damaeus  grieohisehen  BfeehSfen  in  Er- 
innerung gebracht  {Damast  Ep.  ad  Achol. 
c.  4,  ed.  Coustant  538;  Jqfi  n.  237).  Bei 

fleiohen  Omndsitsen  war  im  Abend- 
an  de  die  Praxis  strenger,  Ausnahme- 
falle in  den  ersten  Jahrhunderten  unbe- 
kannt. Die  dritte  Synode  von  Karthago 
(a.  397,  c.  38;  Manai  III  918)  ttellt  die 
T.  mit  der  Wiedertaofe  und  Beordination 


auf  Eine  Stufe  and  varbUtet  sie  alao 

gleichsam  als  Abusus  saeramenti.  Wie 
Dainajius  den  Orientalen,  so  schärft  Papst 
Siricius  (oder  P.  Innocenz  I;  vgl.  Jti^i4i\ 
Maassm  Gesch.  d.  Quellen  des  canon.  R. 

I  242)  das  Verbot  den  gallischen  Bischöfen 
ein  nnter  der  Androhnng  der  Amfsent» 
Setzung  für  dnn  Onntravenienten,  tt  1  }:pn 
er  Invasor  alieni  pudoris  nennt,  weil  »die- 
jenigen, welebe  ▼on  einer  Kirehe  ni  ener 
andern  übergehen ,  denen  gleich  gehalten 
werden  sollen,  welche  ihre  Frau  verlassen, 
um  eine  andere  za  nehmen'  (Ep.  10  ad 
Gallos  §  16,  ed.  Coustant  697).  Zur  Ge- 
währung von  Dispensen  haben  seine  Amts- 
nachfolger nicht  im  Abuudlande,  sondern 
im  Orient  Veranlassung:  Bontfatius  I  ge- 
stattet (419)  dem  Perigenea  von  Patras, 
die  Kirche  von  Korinth  (Bonif.  Ep.  5  ad 
Ruf.  n.  4,  ed.  Comtant  1088;  Jaffi  n.  351), 
Coelestin  I  d«m  Proklus  von  Cycikus,  die 
von  Constantinopei  anzunehmen  {ßocr. 
H.  e.  YII  40;  OmMmit  vm,  n.  S3);  die 
Zulii-^^iigkeit  solcher  AuFunfimenille  be- 
gründet (446)  Leo  I  in  einer  Zuschrift 
an  die  iUjrUralien  BitehSfe:  ,diejenigea 
kennen  die  kirchlichen  Canones  nicht, 
welche  behaupten,  dass  dies  auch  nicht 
um  des  Nutzens  oder  der  Nothwendigknt 
willen  geschehen  könne,  so  oft  die  Notb- 
wendigkeit  orlnr  der  "NTutzen  der  Oesammt- 
heit  es  auräth'  (i^p.  ad  Anast.  addit.,  ed. 
Cardan  II  5;  Mansi  VI  419);  aber  die 
eigenmächtigenTranslationen, gegen  welche 
bald  das  Chalcedonense  (451,  c.  5;  He/^ 

II  510)  die  Geltung  ,der  Gesetze  der  hei- 
li^ron  Täter'  bo^fätigt,  will  er  mit  Ab- 
setzung gestraft  sehen  (eod.  c.  8,  ed. 
6a0«r«pw'I689;  Jaffi  n.  411),  weil  .eeeine 
andere  Bewandtniss  habe  mit  der  Xoth- 
wendigkeit  und  dem  liutzen,  eine  andere 
aber  mit  dem  üebermnth  and  efgen« 
Willen ;  denn  der  Yortheil  Vieler  muss 
dem  Vortheile  oder  Vergnügen  eines  Ein- 
zelnen vorgezogen  werden,  denn  etwas 
Anderes  ist  es,  übergehen,  etwaa  Anderes, 
übersetzt  werden'  (.\.ddit.  Cacciarii  II  57; 
Mansi  VI  41U).  Doch  begnügt  sich  (465) 
sohon  sein  unmittelbarer  Nacdifolger  Hi- 
larus  angesichts  der  etwas  verfallenen 
Discipüu  Spaniens  damit,  die  T.  des  Ire- 
nftni  naeh  Baroelona  so  annnlltren,  ge* 
stnttnto  ihm  aber  die  Kückkehr  auf  sein 
früheres  Bisthum  (Ascanio  et  episc.  Terrae, 
c.  3,  ed.  Thid,  167;  Joffe  n.  560).  Als 
die  Wogen  der  Völki  rwnu  li  run;^'  dln  Sta- 
bilität kirchlicher  Discipün  im  Abeudiande 
enebfittert  hatten  nnd  die  germadeehe 
Königsgewalt  ihren  starken  Einfluss  auch 
auf  die  Besetzung  der  Bisthümer  ausübte, 
ist  es  im  6.  Jahrb.  mehrfach  vorgekom» 
mon,  dass  Bischöfe  burgnndischer  nnd 
west^thieoher  Städte»  die  Tertrieben  naeh 
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suDg,  nähprfi  Umstando  und  Wiederholung 
der  T.  umd  so  weuig  zuverliUsig  uud  da- 
her SU  vieldeutig,  das»  Hypothesen  Thür 
und  Thor  geöffnet  sind  (vgl.  Kraus  R.  8. 
590—592;  V.  SchttUet  Arohäol.  Stud.  220 
bl«  S55;  Zeitsobr.  f.  K.<«eie1i.  Gotha  1884, 
VII  1 — 49;  neü(!!«ten8  Duchesne  Lib.  Pontif. 
Introd.  §  39—43,  CIV-CVII).  —  Als  nach 
Beendigung  der  Yerfolgungen  die  dank- 
bare Kirche  die  Verehrung;  ihrer  Märtyrer 
Steigerte  und  die  Städte  in  den  Märtyrern, 
deren  Reliquien  sie  besassen ,  ihre  mäch- 
tigen Schutzpatrone  verehrten  (vgl.  PauUn. 
Nol.  Natal.  II  20  f.;  TJim'loret.  Graec. 
affect.  cur.  di8p.  VllI ,  Ujjp.  cd.  SchuUze 
lY  902.  912.  915),  war  auch  das  Streben 
der  ersten  christlichen  Kaiser  dahin  j?e- 
richtet,  ihre  neue  Residenz  dieses  Schutzcü 
theilhaftig  m  machen.  Im  J.  356  über- 
trug Constantius  die  Reliquien  des  Timo- 
theus aus  Ephesus  in  lonien,  und  357 
diejenigen  des  Andren«  und  Lucas  aus 
Achaia  nach  Constantinopol  (Philostorg. 
Eist.  eocL  III  2;  Theodor.  LecL  Bist, 
eool.  n  61;  Wierm,  Chron.,  Yetnstiora 
Int.  Script,  chronica  ed.  Th.  EoncalUf  Pa- 
tnTÜ  1787,  I  506;  Prosp.  Chrou.  ed.  Hon- 
odH  I  626  f.;  Fasti  oonsnl.  Idatlani  ed. 
Roncalli  II  90).  Wenn  aber  schon  der 
um  400  singende  Paulin.  Nol.  (Poem.  XIX 
321)  und  die  von  Mommsm  hinter  dem 
.Chronographen  von  354'  abgedruckten 
(bis  533  roifhnnden)  Fiisti  (Abhimdl.  der 
phil.-hist.  Kiii8.se  der  süchs.  Ges.  der  Wis- 
sensch. I  6G4)  die  T.  dem  Kaiser  Con- 
stantin  (336)  zuschreilten,  so  lässt  sich  das 
nur  daraus  erklären,  dass  allerdings  Kclion 
Constantin  den  Bau  der  Apeetelbasilika 
in  jener  Absicht  begonnen  (Sorrnf.  Hist. 
^cL  I  26)  und  dass  man,  wie  es  »uheint, 
fan  Abendland  geneigt  war,  rOhmeniwerthe 
Thaten  de.s  verhassten  ariiuiischon  Sohnes 
seinem  berühmtem  Vater  beizulegen  (Zeit- 
•ohrill  f.  E.->0eaeh.  VII  48) ;  dagegen  kann 
der  Name  Constniitins  bei  Hieron.  Adv. 
Yigil.  5  und  De  scriptor.  eccl.  8  ange- 
sichts der  klaren  Nachricht  seiner  Chronik 
nur  ein  späterer  Selm  l»i -hier  für  Con- 
stantius sein.  [Zu  Ende  lies  4.  Jahrh.  wird 
von  den  Ge.sta  Trovirorum  die  T.  der  Ge- 
beine des  358  im  E.xil  in  Phrygien  ver- 
storbenen Bischofs  Paulinus  von  Trier  er- 
wähnt: —  eine  Angabe,  welche  von  der 
Kritik  gewöhnlich  mit  Geringschätzung 
behandelt,  jungst  ab^r  lurch  den  hoch- 
interessanten Befund  des  Keliquiengrabes 
▼on  8t.  Paulin  in  Trier  mne  sehr  starke 
Be^lnubigimg  erfahren  hat  (vgl.  Schneider 
Die  Krypta  St.  Paulin  zu  Trier,  Gut- 
achtem  n.  s.  f.,  Hains  1883;  der«.  Bonn. 
Jahrb.  LXXVIII;  ffettner  Westd.  7  itschr. 
ni  1.  30  f.;  Kram  Bepert.  f.  Kunstw. 
1885,  Ym  350).  Die  Maine  lagen  in 


einem  jedenfalls  aus  dem  Orient  horüber- 
gesandteu  Cedernholzsarg,  der  mit  alt- 
ehristlichen  Monogrammen  etc.  gescbmückt 
war.  K.]  Unter  Theodosius  L  erfoltrtc 
sodann  die  T.  der  Heliquien  der  Märtyrer 
Terentina  u.  Afkieanns  naeh  Constantinopel 
(Theod.  Lert.  II  R2),  unter  Arr n.Iius  (406) 
diejenige  der  Gebeine  des  Propheten  Ssi» 
mnel  (f.  e.  II  63),  wobei  da«  Volk  «Her 
Kirchen  den  hl.  Reliquien  entgegenging, 
,so  dass  von  Palästina  bis  nach  Chalcedoi 
eine  Yolksprocession  sich  an  die  andere 
reihte  und  in  das  Lob  Christi  elnmüthig 
einstimmte'  {Hieron.  Adv.  Vigil.  r»).  Nach- 
dem die  Euhestätto  der  Reliquien  der 
hl.  Stephanus,  Gamaliel  und  Nikodemus 
dem  Presbyter  Lucian  geofi'enbart  wordei 

(415)  ,  brachte  Orosius,  welcher  in  Angu- 
stins  Auftrag  zu  Hioron3rmaa  in  den  Orient 
reiste,  Stepnanus-Reliqnien  nach  Afriea 

(416)  ;  Eudoxiaaber,  die  Gemahlin  Theo- 
dosius* U.,  brachte  (439)  den  Ld9>  des 
hl.  Stephanus  nach  Constantinopel  (.Ifar- 
cell.  Com.  Chron.  ed.  doncaUi  XI  279.  28ä, 
vgl.  259  f. ;  TImd.  Ltet  U  64).  Theo- 
dosius II.  Hess  auch  die  Reliquien  des 
hl.  Ignatius  aus  dem  Coemeterium  ^tra 
portam  Daphniticam',  wo  sie  bestattet 
ruhten  (Ilieron.  De  Script,  eccl.),  in  eine 
innerhalb  der  Stadt  gelegene  Kirche  feier- 
lich übertragen  (Evagrii  Hist.  eccl.  I  16; 
Chrysost.  Horn,  in  Ignat.  ed.  Montfauc.  D) 
und  ebenso  di*'  l'e)>Mrreste  des  hl.  Chrr- 
sostomus  von  Komana  in  Armenien,  wo 
sie  seit  407  neben  dem  ReliquiensehreiB 
des  Märtyrers  Basiliscus  beigesetzt  waren, 
in  die  iLuiüorstadt  zurückführen ;  ,dajs  gläu- 
bige Volk  bedeekte  mit  Faekeln  den  Ans. 
gang  des  Bosporus  zur  Propontis  hin,  in- 
dem sie  zu  Schiffe  das  Meer,  als  wäre  es 
Festland,  dnreluu^n*  {Umäortt,  'SM. 
eccl.  V  3  t.  m.  Unter  Leo  I.  (457—474) 
wurden  endlich  von  Sirmium  die  Gebeine 
der  Hartjrrin  Anastasia  nach  Constantinopel 
transferirt  {TJuodor.  L>rL  U  65).  Keine 
T.  der  orientalischen  Kirche  ist  aber  Öfter 
berichtet  und  mehr  gefeiert  worden,  als 
diejenij^e  des  Märtyrers  Babylas,  welche 
lulian  ('M]2)  anordnete,  als  der  daphni?che 
Apollo  (bei  Antiochien)  wegen  der  Nähe 
der  Reliquien  das  Orakel  versagte;  die 
Christen  , betraten  mit  Freuden  die  Weihe- 
stätte, luden  den  Reliquienschrein  auf  ein 
Gefährt  und  begleiteten  denselben  aQe  ui 
Oh5r<m,  w(jhei  sie  davidische  Psalmen  san- 
gen und  zu  jedem  Vers  den  Refrain:  zu 
Schanden  wevden  sollen  alle,  welche  die 
Götzenbilder  anbeten',  Ps.  96, 7  {TheodorH. 
Hist.  eocl.  lU  6 ;  vgl.  Socrat.  Ul  Sö- 
tern. Y  19.  20;  Evagr.  I  16;  WSMbBßtf. 
VII  8;  Jlußn.  Tlist.  eccl.  II  30;  O^nj^oä. 
Expos,  in  Ps.  CX  c.  4;  Uom.  de  s.  BabyL 
0.  3  f.;  Liber  in  s.  B^y^L  oosfa»  Julian. 
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fort  gelungen  sei,  die  leidenBchnftlichen 
I  rauerklagen  des  leicht  erregbaren  and 


al»er  Ausnalimen.  ,Da  für  uns  du 
Auferstehung  der  Todton  eine  feststehend* 

äftohe  ist,  so  hat  der  Schmerz  über  den  tür  äussere  Eindrücke  zugänglichen  sem^p 
Tod  keinen  Gegenstfind,*  sagt  T«r;«UMm  |  tiie  heu  G^emflÜM*,  wie  sie  besonders 

(De  patieTit.  c  H).    Als  um  dii»  MItt<'  i^es  ,  der  prachtvollnn  pootlschrn  f^olillJtTUri? 


die  Aqgetteokten,  gemieden,  hilflos  Ter-  zurückzudrängen,  denn  die 
•elmiM&teten,  Lmonen  nnbeerdigt  in  den  |  sohiolite  (8,  8)  beriohtet,  dam 
Strassen  umherlagen,  konnte  Cyprian  sei-  fOrchtigen  Männer,  welche  den  hl.  Stephan 
nen  Glaubensgenossen  das  Zcuguiss  aus- 1  bestatteten,  grosse  Klagen  über  ihn  hitA- 
stellen ,  dass  ,bei  den  Meisten  die  Ge-  ten.  , Jedenfalls  ist  aber  ,*  so  meint  JJm- 
sinnung  fest  uthI  Irr  Olaobe  fltark  nnd  \  ront/mus  (Ad  Paolam  e.  4,  ed.  Vallarsi, 
die  Seele  gottergeln n'  war  C^e  mortal. !  ep,  39),  .iint'^r  dieser  grossen  T.  nit Iii 
c  1) ,  man  fürchtete  nur  durch  die  Pest  I  Todesbetrübuiss  der  Trauennien,  sondera 
der  Krone  des  Martyriums  verlustig  zu  |  die  Leichenfeieriiehkieit  utul  sahireiche 
gehen  (c.  7);  ,« iiiii^r  iivi>  lern  Volke'  zeig-  Leichonbegl*  itiinc'  7u  Tfrstohen.'  Aber 
ten  allerdings  .entweder  aus  Zaghaftigkeit  i  selbst  die  die  äuHoere  T.  re^eiudcü  öe- 
dea  Herzens  oder  aus  Schwiehe  doi  Glaito  |  brSnehe«  wdohe  dareh  Ueberhefemng  g»- 
hpTT?  oder  wegen  der  Süssigkeit  dn?  zr-it-  'svish'Pvmas-srTi  iioliollifrt ,  durch  die  ?irtv 
liehen  Lebens  oder  in  Folge  der  Zartheit  nothwendig  gelordert,  eng  mU  dem  \'alk^ 
de»  OeaeUeehtei  oder,  wae  noeh  firger  I  leben  Terwaeluen  waren,  asebto  die  Kirche 

ist,  woil   -iic  vnri    ilrr  Wahrheit  abt:i'irrt  /ii    lnV'^oiti^'i'ii  :    die    A«"'C;'yptrr .  KelTikt.T, 

sind,  allzu  wenig  starkmUthige  Staudhof* .  Griechen  ondKömer  traaerten  in  schwar- 
tigkeit.' IfitBentftuig  auf  I Theas.  4,  12 Isen  Gewindeni  {Wmtmmtim'ß :§L 

CnHPANTieYiWI 


xrHo 


rtg-  nt.  iDMlirtft  (aMft  y«rr*t  TI  vm. 


bezeichnet  Cyprian  die  T.  um  die  Uahin- 
l^esehiedenen  als  emen  Yerrath  an  der 

r-hris:t!irhrMi  TTi)ffiiuni:  und  ilrlii  «•hri-ilirlii^n 
Glauben,  weil  man  den  Heiden  Gelegen- 
heit giebt,  ,ttna  mit  Fug  und  Reoht  da- 
rüber zu  tndcln,  dass  wir  diejenigen,  von 
denen  wir  sagen,  sie  leben  bei  Gott,  als 
vernichtet  und  verloren  betranem,  und  so 
den  Glauben,  den  wir  durch  Wort  und 
Stimme  bekennen,  nicht  durch  das  Zeug-  | 
niss  des  Herzens  und  der  Seele  bewähren ; ' 
wir  Böllen  ni>  )it  trauern,  da  wx  wissen,  ^ 
dass  sie  iiii  lit  v^  iloren  gehen,  sondern 
vorausgeht^ii :  müa  soll  sich  nach  ihnen 
sehnen,  wie  das  bei  Reisenden,  wie  es  bei 
Seefahrenden  der  Fall    zu   sein  pflogt'  i 
(c.  20).  Cyprians  rigorisUscher  «magister' 
wollte  sdbst  das  nngednl^Kge  Yerfauagen 
nach  Wiodervereini^iinnr  nicht  ontf^chul- 
digem:  ,wer  vorausgegangen  ist,  den  darf 
man  nieht  betranem,  sondern  hSehstens 

iiai'li    ilun    vrrliiTigen.    Auch  dtf^^rn  YfT- 

langen  muss  durch  die  Geduld  gemildert 
werden'  (TerftOL  De  ptttieni  o.  9).  Bs 
scheint  zwar,  als  ob  es  dem  eben  in  die 
Welt  getretenen  Chriatenthnm  nieht  so- 


29);  Cyprian  rügt  sie  bei  Christen:  man 
branehe  hier  kerne  aolnrnnsen  IS^der  an- 

zuneliTtifn ,  Wenn  jt'ne  dort  lifreits  ^lio 
weissen  Gewände  angezc^eQ  haben  (De 
mortal.  e.  90).  Aneh  lusMitlllttBmahneii 
zur  Mäp-i,L''un^'  fl«T  T.:  v^'I.  Perret  V,  pl. 
LXIII  und  lUnter  zu  terrei  VI  178,  wo 
beifolgende,  übrigens  in  ihrer  Deutung 
dunkh  Tti.f  linft  (Fig.  513)  mitgetheilt  ist 
2)  ,Bei  den  übrigen  Menschen 
sehen  die  Ueberlebenden  den  Tod 
als  Ursache  der  Thränen  an,  bei 
den  Heiligen  nbcr  Teranlnsst; 
Freude  und  Festfeier,  weüüa^  nickt 
ein  T'mI  .  Bonden  "Welmehr  ein  Scheiden 
und  ein  HinÜberrrfbrn  zu  fiiiom  I)(»>,sorTi 
Loose  ist.'  Diesti  VV  orte  Gr^wJt  lou  Syua 
(Yita  s.  Ephraem.;  Migne  Serm. 
XLTT  Sis  TD)  charakt.-rls'iron  im  ^ 
meinen  die  n%c h coni» tan tini sehe 
Bitte  so  miMfend,  wie  die  Worte  des 
Minuniiis  Felix  (Tipjcnl^^«'  «lor  vorberpolieii- 
deo  ri'xlij.  Man  hielt  es  für  uageiue» 
moBd,  1 1 1 '  i  t  j  ge  Leichen  durch  thrinenreidie« 
Klagen  und  Seu&en  2u  ohron ,  wril  msn 
damit  g««r|tplich  ein  gewisses  Unglfiek- 
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bloss  in  den  Strassen  des  weltstädtischen 
OoiiataiitiBopeli.  ffllvfig,  tagt  AnAn^us 

(De  resurr.  mort.  c.  12),  knirimt  os  bei 
Fraaen  vor,  d&ss  sie  ibr  Klagen  vor  aller  1 
Welt  erMnen  lassen,  als  fOraliteten  sie,! 
ihr  Unfall  ni«"(clito  übersehen  wpnl  n  Sio 
bieten  mit  einer  Absiohtliohkeit  den  Öclimutz , 
ihrer  Gewandimg  ans,  als  wenn  darin  das  | 
Gefühl  des  Schmerzes  beschlossen  wäre; 
sie  nässen  ihr  ungekämmtes  Haar  gleich- 
falls mit  Schmutz.  An  manchen  Orten 
pflegt  es  sogar  vorzukommen,  dass  sie 
mit  gelöstem  Gürtel,  mit  entfesseltem  Ge- 
wände ihre  Scham  preisgeben,  als  wollten 
sie  jetzt  die  Scham  selbst  feilbieten,  weil 
sie  die  verloren,  welche  sie  um  den  Preis 
ihrer  Jungfräulichkeit  erworben  hatten. 
—  In  dieser  Art  trauerten  aber  doch  nur 
die  niederen  Volksklassen;  die 
Frauen  der  besseren  Stände,  sagt 
Chrtfsostotma  (In  loait.  hon.  LXII 4)  ran- 
frn  ihr  Haar  nicht,  entblössen  auch  ihre 
Arme  nicht;  sie  unterlassen  das  allerdings 
nidit  ans  reiiiridsen,  sondern  ans  Anstands- 
Rücksichten.  Die  T.  der  vornehmen  , ver- 
zärtelten und  genusssUcbtigen  Weltmen- 
sohen'  trat  iusserlich  nur  durch  die  Aen- 
demng  der  gewohnten  Lebensweise  in 
Erscheinung'  nnd  bietet  in  den  charakte« 
ristischen  Zügen  frappante  Aehnlichkeit 
mit  modernen  Sittenbildern:  wenn  sie 
schwere  T.  heimsucht,  entsagen  sie  jedem 
Vergnügen  und  beginnen  ein  wahres  Phi- 
losophenleben, sind  in  hohem  Maasse  ernst, 
schweigsam,  geduldig,  bescheiden,  de- 
müthig,  menschenfreundlich;  sie  fasten, 
bdten  Naehtwaeben,  schlafen  anf  dem 
Fussboden;  gonir  =prTir|nTi  sie  Almosen, 
während  sie  früher  fremdes  Gut  zu  rauben 
pflegten;  ihre  anremfinftige  Geld-  und 
Kiil.nisri  lit  wird  von  dem  Feuer  ihres  T.- 
Schmerzes  wie  Gras  vencehrt;  man  darf 
in  ihrer  Gegenwart  von  den  Frenaen  des 
Lebens  kein  Wort  fallen  lassen ;  was  ihnen 
früher  das  grösste  Vergnügen  machte, 
schmeckt  ihnen  nun  bitter;  dagegen  sind 
sie  philosophisclien  Gesprächen  über  die 
ninffilligkeit  und  Kürz  1'  T  abens,  über 
der  irdischen  Dinge  Vergunglichkeit  und 
Unbeständigkeit  zugänglich.  Nur  (mu  Ge- 
danke Termn^  ihre  Phantasie  zu  fesseln: 
das  Bild  des  Verstorbenen.  ,Ich  kenne 
Viele,'  fährt  Cl^rifsostomus  fort,  ,dio  nach 
dem  Verlust  ihrer  Liehen  die  Stadf  imrl 
ihre  Annehmlichkeiten  verliessen  und  sich 
anf  dem  Lande  mederliessen;  Andere  er> 
bauten  sich  in  der  Nähe  des  Grabes 
Häuser  und  beschlossen  dort  ihr  Leben* 
(De  compnnct.  ad  Demetr.  I  9).  Aber 
selbst  Geistliche  ^'ahen  sich  der  T.  so 
hin ,  dass  sie  ihren  Dienst  unterliessen 
{Chryso^  De  eoBioL  mort.  awm.  H  7). 
4t)  Dem  g^ufiber  haben  (wie  nach  Gre- 


gors Worten  am  Grabe  der  Heiligen  nicht 
T.,  sondern  Freude  herrschte)  heilige  nnd 
ernste  Christen  auch  dieser  Periode  an 
der  Bahre  ihrer  Lieben  in  ihrem  Schmen 
nteht  bloss  llsass  gehalten,  sondern  He- 
roismus bewiesen.  Dir  Iii.  M  i 'rinri  hielt 
sich  beim  Tode  ihres  Lieblingsbruden 
Nancrathi«  nioht  bloss  selber  nnfreebt, 
sondern  hob  auch  durch  die  eigene  Festig- 
keit und  Standhaftigkeit  ihre  Mutter  £m- 
mclia  aus  der  tiefen  T.  empor  {Greg.  Sytt. 
Vita  s.  Maor.;  Migne  968  sq.).  Nonns, 
die  Mutter  Gr^-cors  yon  Nazianz,  trujr  bei 
der  Bestattung'  ihres  Sohnes  Caesnriu« 
(t  868)  ein  Festgewand,  liess  fromme  Ver- 
ehrung an  die  Stelle  der  T.  treten,  gebot 
in  weiser  Ergebung  ihren  Thränen  Einhalt 
und  stillte  das  Schluchzen  mit  Psalmen- 
gesang {Greg.  Xaz.  Or.  fun.  in  r^cs.  c.  15). 
Die  hU  Melania  verlor  (3Öö>,  als  der  Leich- 
nam ihres  Ifannee  noeh  nieht  beerdift 
war,  zwei  Söhne  auf  einmal;  ,wrr  h'irtc 
wol  damals  nioht  erwartet,  dass  sie  wie 
eine  Basende  mit  anfgelSsten  Haaren  nnd 
zerrissenen  Kleidern  ihre  wunde  Rrurt 
zerschlagen  werde?  Auch  nicht  eiae 
Thräne  floss.  Unbewf>glich  stand  sie  ds 
und  zu  den  Füssen  <  luisti  hingeworfen 
lächelte  sie  ihn  an .  als  ob  sie  ihn  selber 
umarmt  hielte.  Nun  kann  ich  dir  noch 
ungehinderter  dienen,  o  Herr,  sprach  sie, 
da  du  mich  von  einer  solchen  Last  be- 
freit hast'  {Ilieron.  Ad  Paul.  c.  5,  ed. 
VaUarsi  ep.  39).  Salvina  ,hHt  den  Tod 
ihres  jugendlichen  Gatten  Nebridius  (f  un> 
400)  so  beweint,  dass  sie  ein  Vorbild  in- 
niger ehelieher  Liebe  darstellte,  aber  aaeh 
so  ertragen,  dass  sie  ihn  nicht  für  ver- 
loren, sondern  nur  auf  Beisen  begriffen 
hielt;  die  GrSsae  ihres  Yerlnetes  maehte 
ihre  tiefe  religiöse  Gesinnung  offenbar* 
{Uier,  Ad  Salv.  c.  1,  ep.  79).  Julian,  eiji 
reicher  B9mer  in  Dalmatien,  hat  mit  bsi- 
terer  Miene  den  Tod  seiner  Töchter  i'uni 
406)  ertra^'on,  am  40.  Tage  nach  ihrem 
Ueimgangü  die  T.-Kleider  abgelegt;  die 
Erhebung  der  Gebeine  eines  Märtyrer« 
hat  ihn  wieder  in  Feierkleidem  gesehen, 
80  dass  er  den  Schmerz  über  seinen  Tsf^ 
lust  nicht  zu  fülilen  schien,  sondern  bei 
dem  feierUchen  Triumphzuge  des  Märty- 
rers laut  mitfrohlockte  {Hieron.  Ad  lulian. 
c.  4,  ep.  118). 

.5)  Den  Standpunkt  der  kirch- 
lichen Auctoritäten,  welcher  lien 
erhabenen  Tortehriften  des  Christenthams 
und  den  Forderungen  rirr  Xatur  pleich- 
miesig  gerecht  wird,  kennen  zu  lernen, 
ist  nm  so  nothwendiger,  als  er,  wenn  such 
nicht  von  allen ,  so  doch  f:^*'^^  '^'' 
meisten  Christen  getheilt,  eine  Vorstel- 
lung der  normalen  T.  an  geben  and 
dadnreh  daa  oben  beaelehnete  Bild  dar 
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deine  Edelsteine/  ^aa  T.-Gewaud,'  meint 
AmbronuM  (De  yid.  e.  8),  ,der  Thrlii«n- 

ström,  dir'  t'wfo  Betrübniss,  yon  ^v^'lo!lcr 
die  i^'urclien  der  bleioben  Stirn  Zeugniss 
geben,  sohreokeii  Ifistern«  Augen  imilek 
und  lassen  keine  Begierden  aufkommen; 
in  der  That  ist  die  T.  ein  guter  Wächter 
der  8ittsamkeit.*  —  Dagegen  dringt  die 
UreUiohe  Auctorität  streng  auf  ^mini- 
rung  rein  heidnischer  T.-Sitten:  an  die 
Stelle  der  Näniea  sollen  die  Psalmen  treten 
(Chrysost.  De  consol.  mort.  o.  (>;  Cmc. 
ToUt.  III  A.  589,  c.  22).  Die  Stelle  der 
heidnischen  Todtenfeste  und  ihrer  Todten- 
opfer  (vgl.  Marquardt- Mommfm  Römische 
Alterth.  VI  298  ff.)  vcrtrntrn  ,]'ir-  Ge- 
däcbtnisstage  der  Versturbeueu,  welche 
mwn  mit  PMlnm ,  Lerangen ,  Oebet  vnd 
Feier  der  Eucharistie  im  AbendlinfU» 
xunaohst  am  Jahresta^ie  (TertuU,  De  cor. 
mil.  0.  8),  Hpäter  nooh  «ni  3.  mid  80.  oder 
am  7.  und  40.  Tage  (Ambros.  De  ob.  Theod. 
c.  3;  De  excessu  fr.  Sat.  c.  2),  im  Orient 
(Syrien)  am  3.  Tage,  mit  Rücksicht  auf 
den,  welcher  am  dritten  Tage  uuferistanden 
ist,  am  9.,  am  40.,  gemilss  d  's  ulten  Vor- 
bildes (Deut.  34,  8),  und  endlich  am  Jahres- 
tage {Const.  apogt.  VIII  42)  beging.  ,Es 
war  einst  Sitte/  sagt  Himmtfmua  (Ad  He- 
liod.  c.  1,  ep.  60),  ,dass  bei  den  Leichen- 
begängnissen der  Yentorbmen  ihre  Kinder 
in  öffentlicher  Versammlung  von  der  Red- 
nerbühne herab  Lobreden  hielten  und 

SMoh  den  T.-Oesingea  die  Oemfitiier  der 
InhSrer  dadurch  zu  Thränen  und  Klagen 
r&hrten.*  Mit  den  heidnischen  Laudationes 
(▼gl.  Mar^ardi'M&nmmt  YTl  846—360) 
\  r licht  Hieronymus  in}ixn\  von  ihm  selbst 
Epitaphien  genannten  (£p.  LX  1,  LXXYII 
1),  briefliehen  Nekrologe  Aber  Personen 
seines  Freundeskreises.  Hehr  Analogieon 
weisen  naturgemäss  die  T.-Reden  (X0701 
Imatptot)  der  Väter  auf,  wie  sie  in  höch- 
ster Heistersohafk  solioii  üir  Bohdpfer  Gre- 
gor von  Naziam,  nur  von  fiotsHef  übor- 
troffen,  auf  seinen  Bruder  Caesarius  (368 
od. 369),  seine  Schwester  Oorgonia  (373/74), 
seinen  Vater  Gregor  (374)  und  auf  Ba- 
silius (t  379),  zwei  Jahre  nach  dessen 
Tode  (381),  die  TorzOglichste,  die  uns  das 
christliche  Alterthum  geschenkt  litt,  wi» 
sie  Gregor  von  NysM  in  Constantinopel 
auf  den  Patriarehen  Heletins  (381)  nach 
zwei  Vorrednern,  auf  Pulcheria,  die  Toch- 
ter (385),  und  Placiila,  die  Gemahlin  Theo- 
dotins'  I  (385)  gehalten  haben  (die  Bede 
Greijors  von  X[(fisa  auf  seinen  Bruder  Ba- 
silius ist  kein  Xofoc  IrtTa^ioc,  sondern  eine 
Lobrede,  wie  diejenige  auf  den  hl.  Ephraem 
u.  a.).  Die  iii  testen  Leichenreden  der  christ- 
lichen Litteratur  des  A  b  e  n  d  1  an  d  es  sind 
diejenigen  des  hl.  Atnhtosius:  der  Eindruck 
der  eraten,  irelehe  aeineni  Bmder  Saaras 


(379)  galt  (und  mit  «ner  acht  Tage  später 
an  Grabe  deaeelben  Torgetragenen  Trost" 

predigt  über  ilon  Glauben  an  die  Auf- 
erstehung zu  einem  Werkchen  rereinigt), 
wnrde  nodi  dnrdi  £e  Gegenwart  om 
Todten  erhöht,  der  nach  der  Sitte  der 
.  Zeit  und  des  Landes  mit  unrerbfilltem 
,  Angesicht  zu  den  Fdssen  des  Redners  lag. 
I  Ein  grösseres  stoffliehes  Interesse  bieten 
die  beiden  anderen ,  gehalten  beim  Tode 
j  Yalentinians  II  (392)  und  bei  dem  Theo- 
j  dosius*  d.  Gr.  (395),  Ton  denen  die  erstere, 
i  ästhetisch  bedeutender,  sich  von  der  zweiten 
durch  einen  wärmern  und  freiem  Ausdruelc 
dea  GMfihls  auszeichnet  (s.  Eberl  Gesch.  d. 
Christi,  lat.  Litter.  I  155—158).  In  dieien 
Reden  der  Väter  feiert  die  Rhetorik  ihre 
hSdietenTrinraphe,  wemi  de  dem  Sduaen 
über  den  Tod  der  Gefeierten  ergreifanlao 
Ausdruck  leiht  und  anderseits  ihn  liadstt 
dnreh  IVostgHinde  und  in  die  reehtsn 
Grenzen  weist  durch  Entwicklung  der 
Grundsätze  über  das  Maass  christlicher 
erlaubter  T.,  welche  fQr  immer  nonh 
gebend  geblieben  sind.  Wenn  femer  die 
zum  Theil  ^r-hr  umfangreichen  Reden  in- 
gleich ein  Cliarakterbild  der  Verstorbenen 
mit  einer  mehr  oder  weniger  ausführlichen 
Lebensskizze  bieten,  so  sind  sie  zugleich 
trotz  des  panegyrischen  Charakters  zn- 
verlässigere  historische  Quellen,  als  die 
heidnischen  Laudationes,  welche  schon 
Ton  den  Alten  (Cic.  Brut.  XVI  61;  Ut. 
Vm  40,  4)  alt  nmniTerllsaige  nnd  aas 
Familieri'itrlkoit  absichtlich  gefälschte  (Je- 
schichtsqueilon  bezeichnet  werden,  weil 
I  bei  den  miriatliehen  Rednern  aelbst  gegen" 
über  den  verstorln  nen  Verwandten  D?- 
muth  und  Wahrheitsliebe  da«  Ausarten 
in  Belbatlob  rerhinderte.  80  sind  dem 
ihre  T.-Reden  in  der  That  unverwelklicbe 
Todtcnkränze,  Blumengewinde  (Greg.  Soz. 
In  Caes.  c.  16;  Ambros.  De  ob.  Vtleat 
c.  56),  deren  Doft  noeh  die  Naehwelt  er- 
freut. —  Wenn  das  Ueberma.iss  der  T. 
schon  bei  dem  ,Cbri8ten  aus  dem  gewöhn- 
liehen  Haufen*  tadelnswerth  erschien,  dann 
um  so  mehr  bei  den  0 ottgeweihten,  den 
Mönchen  und  Geistlichen.  , Wir  rer- 
zeihen  der  Mutter  die  Thränen,'  schreibt 
Hieronymn-^  inr  tiefgebeugten  Paula  (e.  5, 
ep.  39);  ,wenn  ich  an  die  Mutter  denke, 
so  tadle  lob  d^e  T.  nidit;  wenn  idi 
aber  an  die  Chri'-tin.  an  die  Nonne 
denke,  so  wird  durch  diese  beiden  Namen 
das  OefflU  der  Mntler  anageeehkMsaa.' 
Als  eine  Auflehnung  gegen  Gottes  Willen 
verurteilt  Ghrysoatomus  (De  consol.  mort. 
0.  7)  die  fibermässige  T.  der  Geist- 
lichen, und  die  dritte  Synode  Ton  Tol-do 
(c.  22)  erwartet  von  den  Bischöfen,  dss« 
I  sie  das  Verbot  der  leidenschaftlichett  T.p 
I  Oebefden  nnd  der  Leiehengediobte  wemp* 
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rühinto  Blinde  DidymuB  in  der  Verzückung 
wetate  Roite  dnreh  die  Ltift  jagen  und 
horte  die  Reiter  snpcn:  .Tcrküinlrt  rloin 
JMdymuSf  du»  heute,  zu  dieser  Stunde, 
laliftn  getSdtet  wurde*  (EutA.  Hi»t.  eeel. 
TI  2). 

AI»  die  Kirche  endlich  Kuhe  hatte  und 
auf  die  Zeit  der  Verfolgung  die  Zeit  der 

Pflege  der  kirchlichen  Wissenschaft  und 
des  kirchlichen  Lebens  folgte,  da  hatten 
die  T.  u.  V.  ein  anderes  Substrat.  Dem 
U.  Gregor  Ton  Nazianz  erschienen  in  der 
Jugend  zwei  liebliche  Jungfrauen  'AYvtia  und 
Sfi»fpoi7uvr,  (Reinheit  und  Züchtigkeit)  und 
ermahnten  ihn,  sich  mit  ihium  zu  verbin- 
den, sie  würden  ihn  himmelan  fuhron.  Dann 
Terschwanden  sie.  £s  war  nur  ein  Traum; 
aber  die  leuchtenden  Bilder  der  Jangfria- 
lichkeit  blieben  zeitlefxns  irn  Hrrzen  zu- 
rück. Zahlreich  sind  die  Visionen  im  Le- 
ben des  hl.  Simeon,  des  ersten  Sftnlen- 
heiligen  in  Syrien  {F.unqr.  Hist.  cn  l.  V 
21).  Viel  erwähnt  ist  die  dem  hl.  Hiero- 
ftfmus  (K|).  Jij  gewordene  Tteioii,  in  wel» 
eher  er  sieh  wi-fren  seiner  Vorliebe  für 
heidnische  Schriften  vor  Gottes  Riehter- 
stuhl  geladen  sah.  Weitere  Beispiele  bei 
Euseb.  Hist.  eccl.  IV  27  (Greg.  Thaum.); 
vgl.  Sozom.  Hist.  eccl.  I  14  (Antonius  der 
Einsiedler) ;  J 1  10  (Athanasius) ;  Socrat. 
Hist.  eccl.  VII 17  (Bischof  Paulus) ;  Sozom. 
Ilist.  eccl.  TI  3  (der  Anwalt  A({uilinu8) 
und  bei  l'iptr  Evang.  Kalender  lÖW),  52  ff. 
Ueber  das  Wesen,  den  Ursprung  und  die 
Bedeutung  der  Tränmo  v^l.  Si/nrs.  JÄh.  de 
insomniis;  loann.  Climac.  äcala  paradisi 
grad.  III;  Gregor.  M.  Dial«^.  IV  48  und 
40,  und  A.  MoMrff  Le  lommeil  et  les 
röres.  mO»z. 

TRAURiNU,  s.  Hinge  II  694. 

TRAUimO,  s.  Eheschliossung  I  389  f. 

TRIBUNAL  bezeichnet  1)  das  Sanctua- 
rium  der  Kirche,  in  welchem  Sinne  auch 
ß^{ta  gebraucht  wird  {Conc.  Laad.  56,  wo 
den  Presbytern  verboten  wird,  in  dem 
Borna  zu  sitzen) ;  gewöhnlicher  aber  2)  das 
Pnlpituni  oder  den  Am bo,  von  wo  der 
Lectnr  das  Evanj^eliuni  dem  Volke  vorlas 
{Cypr.  Kp.  34,  al.  U9J;  vgl.  dazu  d.  Art. 
Ambo  I  44. 

TBIBUTÜM,  B.  d.  Art.  Immunitäten  II 
30  f. 

■mCHOSDSy  iriisotum  (tp^^atpov),  ein 

aus  drei  RanriH  n  1h  stehendes  Oehäude, 
speciell  die  trichora  Apsis  bei  tauHnm 
(der  aneh  irinoi  reuatm  nennt);  triformem 
nennt  Vmnnt.  Fort.  Poem.  III  5  densel- 
ben Kaum,  und  Ji^cmas:  ires  apmda».  In 
dem  Art.  Paaflieon  II  661  iit  die  Insehrift 
Yon  Tolentino  enHUmt  worden,  in  der 


ISeverina  ihrem  Gatten  SARCOFAUVM 
I  BT  PANTEVX  OVM  TRIOOBO  bereitete; 

'  ebenda  ist  der  Zusaminenhanj;  dieser  Bau- 
jform  mit  dem  altchristlichen  Kuppelbaa 
Inaeh       Jtmd  Torgel^  worden.  Aneh 
noch  in  späterer  Zeit   ist  die.se  Banform 
I  für  Speisesäle  festgehalten  worden ,  wie 
I  uns  der  bei  Dueange  i.  v.  und  Borgia  (De 
!  cruce  veliterna  '27t))  anpefOhrte  Passus 
aus  MahUlon  (Ann.  Ben.  II  410)  beweist, 
!  nach  welchem   in   dem  longobardischen 
Ilerzogspalast  sn  Bpoleto  ein  Trichorum 
wnr,  id  est  domus  conviviis  deputata,  in 
qua  sunt  tres  ordines  mensarum,  et  dictum 
est  triehomm  a  tribue  ehoris,  id  eit  tribos 
ordinibns 


TRraiTlT,  «.  I  379  f. 

TRIODIUM  (Tpti^dtov),  ein  litttrciiehee 

Bach  der  0 riechen,  in  welchem  das  Of- 
Heium  von  dem  der  Septuagesima  voraus- 
gehenden Sonntag  bis  zum  Charsamstag 
enthalten  ist.  Der  Name  rührt  daher, 
dass  dieser  Abschnitt  des  Officiums  nichts 
Neues,  sondern  nnr  drei  Odae  WhiL  Vri. 
Assi'tnnn.  Kai.  eccl.  nnlT.  VI  562;  NiUeB 

I  Kai.  man.  p.  XLV. 

I  ^ 

TRISAGION,  s.  d.  Art.  Doxologie  I  377. 
TRISOMl'S,  s.  d.  Art.  Sarkophage  II  718. 

TBITONE^,  ^.  d.  Art.  Mythologie  der 

christlichen  Kunst  II  464. 

TBIUMTUBO^M  (arcus  triumphalis), 
eine  dem  Alterthnm  fremde  Beseiehnung 

des  Chor  (bez.  Apsis)  und  Langhaus  (bez. 
QuerschifT)  trennenden  Bogens ;  die  Bogen- 
Häche  ward,  wie  dies  S.  Paul,  S.  Peter 
und  S.  Prassede  zeigen,  mit  besonderer 
Vorliebe  mit  musivischen  Gemälden 
I  schmückt,  der  Bogen  oft  von  prächtigen 
Säulen  flanidrt. 

TBOMPBVBM  (aAmrftc,  iubae)  waren  in 

der  Ha;,'ia  Soplii  i  I  •  i  dem  hl.  Brunnen 
(ad  sanctum  putcum)  aufgestellt.  Ducange 
CP.  Christ.  II  46.  Sie  dienten  ohne  SSwei> 
fei,  um  den  Beginn  des  Gottesdienstes  an- 
zusagen ,  ebenso  wie  das  Officium  in  den 
ägyptischen  Klöstern  durch  solche  Instru- 
mente angekündigt  wurde  (Reß.  s.  Pachom. 
o.  3  in  Bibl.  PP.  XV  ("^O,  n1  Par.  1654; 
luan.  Climac.  Seal,  parad.  grud.  19,  ib.  V 
244;  Bingham  III  282;  Marthie  De  vit. 
IV  2,  9). 

TPOII.\I.\,  Bezeichnung  für  Kir.  hr  n  r  ^i 
i^useb.  Hist,  eccl.  II  2ö  (toi  Tporata  xGn 
diceetfiLiav  in  Rom) ;  De  fand.  Const.  o.  17 
(Tpoitawt  vtxr,n^pia).  Hkron.  Ep.  IS  ad  Marc. 
Der  Ausdruck  deckt  sich  wol  am  ehe- 
sten mit  Memoria f  nicht  mit  TiUtkUt 
Bin^iam  UI  183,  AngiuH  Hdb.  I  336 


Digitized  by  Google 


924 


Tab«  —  Tsfudm. 


eine  körperliche  Züchtiguug  zu  ertheilen 
seL  Das  Ckmc  Agatk.  606,  c.  41  hat  dieHe 
Strafbesttmmung  erneuert;  v{?l.  Conc.  Totti. 
II,  c.  32.  Weitere  und  theiiweise  sonder- 
bare VerordBangcn  aas  d«n  niohsten  Jahr- 
hunderten s.  Ix'i  Theodor  ton  C fitittrbur^ 
(Ende  des  7.  Jahrh.)  De  remedüs  peccat. 
vnd  beaonden  hei  Qüdaa  De  poenit.  e.  7, 
grnvir  in  dem  ihm  beigelegten  Lib.  David  , 
endlich  bei  Grtgor  Iii  (731—741)  in  des- 
•en  Bze«rpte  c.  8.  nno. 

TUBA»  s.  Trompeten  II  922. 

TlIGE!fl)E5  (Darstellung  derselben).  Den 
Schriftstellern  des  christlichen  Alterthums 
ist  der  Gebrauch,  in  dichterischer  Weise 
die  sittlichen  ßc^riffe  als  Pononen  lebend 
\\ni\  handelnd  einzuführen,  nicht  unbe> 
kaiuit.  Bereits  im  Pastor  des  Hntnas  wer- 
d  ■!!  an  zwei  Stellen  (^'i9.  III  8;  Simil. 
IX  15,  ed.  Funk  1878,  367  ff.  529  ff.) 
die  beim  mystischen  Thurmbau  beschäf- 
tigten Jungfraaen  als  Fersonifieationen 
christlicher  T.  erklärt.  Ein  ferneres  Bei- 
spiel bietet  uns  die  Inschrift  des  Aber- 
eivt  {de  Rmi  11.8.11  888;  fro««  B. 
S. »  218) ,  in  welcher  die  itCwtc  alt  Per- 
son handelnd  auftritt:  fllCTlC  M  HPOHre 
HANTHKAI  nAPSSHI»  TPOOHN  IXBTN 

etc.  Obwol  nun  de  Rnssi  (1.  c.  340)  sagt, 
auf  der  bekannton  Darstellung  des  heiligen 
Messopfers  in  S.  Callisto  (s.  d.  Art.  Eu- 
charistie I  441  c)  sei  diese  imr.;  gleich- 
kam pcrsonificirt  in  der  als  Ürans  da- 
BteUenden  Ecclesia  raater,  kann  man  doch 
diese  Orans  nicht  als  eigentliche  Dar.stol- 
lung  der  T.  des  Glanlipn?»  nnprhpn  (über 
ihre  Bedeutuug  s.  d.  Artt.  Eucharistie 
I  44$  und  Orans  II  544;  Kraus  1.  o.  315). 
Ebenso  wenig  können  die  weiblichen  Figu- 
ren auf  einem  Fresco  der  Katakomben 
TOD  8.  Gennaro  in  Neapel,  das  wahrschein- 
lieh  den  o})f^n  ritirten  Stellen  des  Pastor 
nicht  ganz  fremd  i»i  (s.  d.  Art.  ThQrme  II 
864)  als  Dantellungen  Ton  T.  angeeehen 
werden  fin  r!io  Figuren  jedes  sie  als  ho 
oharakterisirenden  Merkmala  entbehren. 
Roller  (Oatae.  de  Rone  II  20  ta  LIT  *) 
meint,  es  habe  keine  Schwierigkeit,  in  der 
weiblichen  Figur,  weiche  auf  einem  Fresco 
in  88.  Pietro  e  Marcellino  (bei  Oarrueci 
II,  tar.  LYII*)  bei  einem  Mahle  den  Vor- 
sitz führt,  eine  Tncarmifton  der  Caritas 
oder  der  Misericordia  zu  sehen.  Ohne 
Schwierigkeit  möchte  jedoch  diese  An- 
sicht nicht  sein  (s.  d.  Art.  Eucharistie 
I  450;  Martigny  Dict.  Art.  Eucharistie 
292).  Wir  können  demnach  mit  Fiper 
(Mythol.  der  christl.  K.  I  2,  flRO)  sagen, 
dass  in  den  (Gemälden  der  Katakom- 
ben aoldieetliudiePerMnillofttionenllber- 
luiapt  aioht  «ngewendet  wurden. 


Was  die  übrigenArten  altchriit« 
lieber  Monumente  betrifft,  so  hat 
man  auf  mehreren  derselben  Beispiele  sol- 
cher Darstellungen  der  T.  finden  wollen. 
Auf  einem  Sarkophag  (jetzt  in  den 
Altar  rJor  Capella  della  Madonnfi  dclh 
Colouna  iu  S.  Pietro)  befinden  sich  aul 
dem  Ton  Sftulen  getragenen  Bogen,  nntar 
vTPlrhem  Christus  st  'bf,  zwei  Halbfiguren, 
von  denen  die  eine  eine  Fackel  trägt,  die 
andere  die  Rinde  erhebt  {&arrueei  ter. 
CCCXXVII').    Boiiari  (R.  S.  I  105)  er- 
kl&rt  erttere  für  die  Liebe,  die  andere 
für  die  Hoiftrang:  eineAniieht,  die  Jfar> 
tigny  (Dict.  •  777)  ohne  Weiteres  anfuhrt, 
ebenso  Smith's  Diction. ,  Art.  Personifi- 
cation.  Diese  Deutung  wurde  jedoch  mit 
Reoht  bestritten.  Passeri  (Oemmae  astrif. 
III  91)  halt  die  briJin  Figuren  für  Tag 
(mit  der  Fackel)  und  Nacht;  Fi  per  (1.  e. 
1  217)  far  Amor  (mit  der  Fackel)  und 
P.syclie  (a.  d.  Art.  Amor  und  P.syche  I  48); 
Garrucci  (50,  tav.  V)  siebt  iu  der  tob 
ihm  für  eine  weibliche  gehaltenen  Fignr 
mit  der  Fackel  den  Mond,  in  der  andern, 
m&nnlicben,  die  Sonne.  In  ahnlicher  Weise 
^d  swei  ligoren  aagebraebt  nuf  f&am 
Sarkophag  von  classischer  Ausfübrun;r  in 
S.Francesco  in  Perugia  (Bull,  criat.  1871, 
t»T.  yill;  Oarrwd  tar.  OCCfXXI*):  ei 
sind  in  beiden  Fällen  blos.^e  Omament- 
fi^uren;  wenn  daher  ihre  Attribute  sie 
nicht  bestimmt  charakterisiren,  ist  es  wd 
nicht  möglich,  sie  mit  voller  Sicherheit  n 
deuten.    Fügen  wir  hier  gleich  bei ,  dass 
lÄceti  (Lucerno  ant.  III  11,  11)5—199)  auf 
einer  Lampe  Darstellungen  der  IHdee  nnd 
der  Spe«  finden  will  in  zwei  einander 
gegenüber  sitzenden  weiblichen  Figuren 
(s.  Martigny  und  Smith  11.  cc).   Doch  ist 
deren  Charakter  gar  nicht  der  einer  cbrist- 
Uchen  Arbeit;  und  wenn  man  bedenkt, 
wie  ungenau  meietena  die  Üteren  AbbB- 
dunciTn  '-int!,  wird  die  ganze  T>nr^tellünf 
höchst  zweifelhaft.    Schwer  zu  beweisen 
ist  wol  nneb  die  Meinung  Oarrueefs  ^eo* 
rica  28n~2'<1h  eine  hohe  weibliche  Ge- 
stalt mit  Diadem,  welche  hinter  zwei  Gat- 
ten ateht  auf  einem  Sarkophag  der  TiHi 
Ludovisi  {Garrucci  tav.  CCCLXI ') .  uml 
sie  zusammenführt,  sei  die  Tugend  dar 
Concordia;  die  Figur  wird  sonst  allgemein 
als  luno  Pronuba  erklärt  (g.  d.  Art.  I  386: 
Grousset  6tude  sur  los  sarc.  cbröt.,  Paris 
1885,  78—79;  Schultz»:  Arcbäol.  Studien 
99  ff.),  wie  der  Vergleich  mit  heidnteehen 
Monumenten  und  die  Gnippe  ron  Amor 
und  Psyche  zu  Füssen  der  Gatten  auf 
dem  Sarkophag  es  nahelegen.  Auf  eines 
geschnittenen  Stein  in  der  kgl.  Sammlan? 
in  Berlin  von  christlichem  Ursprung  soll 
•ich  naeh  TSUun  (Erkl.  Yerz.  der  geeclm. 
Steine  484)  dM  antike  Büd  der  PielM 
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Ei  ist  OMh  Fiper  0-  c.  II  682  f.) 
die  Fi^ur  einer  Orans,  Tgl.  daher  d.  Art. 
Eine  durch  die  Umschrift  als  Pietas  romana 
bezeichnete,  ein  Kind  säugende  weibliche 
Gestalt  bietet  der  Reverß  einer  Münze  der 
Theodora  (I'wer  1.  c.  684  f.;  Garrueci 
taT.  GCCCLXXXI  *•).  Obgleich  nun  das 
Kreuz  neben  der  Pietas  angebracht  ist, 
ist  sie  doch,  wie  andere  ähnliche  Darstel- 
Imigeii,  bloBM  Reprodnetion  derselben  Dar- 
stelTung  aus  der  heidnischen  Zeit,  ohne 
specifisoh  ohriatlichen  Sinn  {Garrucd  Teo- 
nea281).  Ein  sidieres  Beispiel  dner  Dar- 
stellung derT.  aus  der  vorconstantinischen 
und  den  ersten  Zeiten  der  nachconitanti- 
nisehen  Periode  ist  somit  nicht  erwiesen ; 
und  man  kann  sagen,  dass  solche,  trotz 
der  zahlreichen  antiken  Vorbilder,  der  alt- 
christlichen Kunst  fremd  blieben.  Als 
Grund  daron  giebt  Piper  (\.  c.  679)  an, 
die  Kirche  sei  zu  sehr  erfüllt  gewesen 
von  den  grossen  Thatsachen  der  hl.  Ge- 
schichte, und  beschäftigt,  den  flberschwäng- 
lichen  Ideen  derselben  Gestalt  zu  geben. 
Auch  das  Auftreten  der  personihcirten 
ethischen  Begriffe  in  der  heidnisoher  My- 
thologie mag  dazu  be^etugen  haben,  sie 
aus  der  christlichen  Kunn  su  verbannen 
(ygL  AwÜN.  M.  Ep.  16  bei  Martigny  ].  c). 
—  Sicheren  Beispielen  von  Darstellungen 
der  T.  hegten  wir  erst  in  späterer  Zeit, 
nndsirmmnilelittinlfiniaturen.  Schon 
imArt.PersonificationisteinBild  desWioner 
Codex  der  Genesis  (bei  Garrueci  tav.  CXII  *) 
besprochen  worden.  In  der  hohen  weib- 
Uehen  Gestalt,  weldie  dort  vnaere  ge&l- 
lenen  Stammeltcrn  aus  dem  Paradiese 
führt  (s.  d.  Art,  Personification),  will  jedoch 
Qmrueei  (Teorica  279)  die  Sapientia  er- 
kennen. In  demsolben  Artikel  ist  auch 
ein  Miniaturbild  erwähnt  aus  dem  Codex 
des  Dioscorides,  der  ein  ron  einem  Ge- 
lehrten dieses  Namens  im  1.  Jahrh.  vcr- 
fasstes  medicinisch-botanisches  Buch  ent- 
Mlt  ((ffAginetmrt  Storia  tar.  Y ,  p.  96  an  tar. 
XXVI).  Obschon  eigentlich  der  profanen 
Knnat  angehörend,  mag  dasselbe,  weil 
sehr  interessant,  Iran  beaproeben  werden. 
In  der  ^fitto  thront  eine  reich  gekleidete, 
mit  dem  Diadem  geschmflckte  Fürstin; 
lOTAIANA  nennt  sie  die  Umschrift,  nach 
Lambte,  (bei  Piper  1.  c.  688)  die  im  An- 
fange der  Regierung  lustinians  verstor- 
bene Tochter  des  Olybius  und  dur  Placi- 
dia.  Rechts  Ton  ihr  steht  eine  weibliche, 
in  das  Obergewand  eingehüllte  Gestalt, 
mit  dem  Namen  (i«7oXoyo-/i'a  zu  beiden 
Seiten  des  Hauptes.  Gegenüber  links  ent- 
spricht ihr  eine  andere  ähnliche  Figur, 
die  mit  der  Linken  ein  Buch  auf  das  linke 
Knie  ttOtat  nnd  die  Rechte  mit  ansge- 
strecktera  Zeigefinger  erhoben  hält,  die 
t^6vripii.    Eine  dritte  endlich  kniet  am 


Boden  und  kfisst  den  Saum  des  Kleidea 
der  Fürstin,  es  ist  die  toyapvrzia.  Ein 
anderes  Bild  desselben  Codex  ((PAgincourt 

I.  c.  tav.  XXVI*)  bietet  eine  ähnliche 
Personification  der  eCptstc.  Hier  haben 
wir  also  wirkliche  Darstellungen  der  T. 
in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  nna  in  der 
antiken  Kunst  so  häufig  begegnen ,  und 
wie  sie,  theils  im  Anschluss  an  die  Antike, 
th^i  in  neuer,  dem  dirisflidien  Geist 
entsprechender  Auffassung,  auf  den  Mi- 
niatnrbildem  des  MA.  sich  häufig  finden 
(s.  lAÄk» Gmndr.  der  Knnstgesoh.' 277 f.: 
<r Agincowrt  1.  c.  tav.  LH).  Grmcuara 
de  St.  LtntrerU  (Man.  de  l'art  chröt.,  Paris 
1878,  297)  bemerkt,  bis  zum  12.  Jahrh. 
seien  die  T.  gewöhnlich  dargestellt  wor- 
den als  im  Kampf  begriffen  mit  dem  ent- 
gegenstehenden Laster,  nach  der  Psycho- 
maehie  des  Pmdentius.  In  dieser  Auffas- 
sung finden  wir  sie  in  den  Motiven  der 
Mosaikböden  von  Kirchen  schon  in 
den  ersten  Zeiten 

des  MA.,  mitten 
unter  den  ver- 
schiedenttenSoe- 
nen  aus  der  das- 
sisohen  und  ger- 
manisehen  My- 
thologie. Das  in- 
teressantesteBei- 
spiel  dieser  Art 
bietet  unswol  die 
Kathedrale  von 
Cremona.  Vier 
Frauen ,  Crude- 

litas,  Impietas,  Fi«,  su.  Mowik  .us  Cremon» 
Fides  und  Dis 
cordia,  sind 
heftigem  Kampf 
begriffen ;  die  beiden  ersteren  durchbohren 
sich  eben  gegenseitig  mit  ihren  Lanzen, 
die  Fides  aber,  durch  reiches  Gewand 
und  Diadem  aui^ezeichnet,  hat  die  Lanze 
snm  Todeestoss  übw  d«r  auf  dem  Boden 
liegondon  Discordia  erhoben  (vgl.  Martigny 
Art.  VertuB  et  vices,  die  Abbildung  der 
zweiten  Omppe;  ^aime  arebtel.  1676, 

II,  nl.  XXIV,  und  daselbst  die  Studie 
von  Müntz  über  die  italienischen  Mosaiken 
400  ff.;  1877,  I  32  ff.).  Eine  Bhnliehe 
Gruppe  wurde  1854  in  einem  Hof  neben 
der  Kathedrale  von  Pavia  aufgefunden 
(Mozzoni  Tav.  cron.  sec.  VIU  93).  Die 
Discordia  erliegt  dm  Streichmi  Ton  zwei 
anderen  Figuren ,  von  denen  aber  eine, 
Fl(des),  theilweise  zerstört  ist;  ein  Wolf 
und  ein  Rabe  fiüIeD  ihrerseits  die  bei- 
den Siegerinnen  an.  Müntz  (1-  1877, 
I  45)  setzt  das  Entstehen  dieser  Darstel- 
lungen swiMhen  daa  7.  nnd  9.  Jahrh. 


mU  dem  Kampf  der  Fidea  und 
Olaoordia  (MoHonl  Sae«. 

•na  as)L 
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Tunica  —  Unterthaaentreue. 


TÜHICA,  g.  Kleidung  II  189  f. 

TÜHICELLA,  g.  Kleidung  II  207  f. 

TUNSIO  PECTORIS,  das  Klopfen  an  die 
Bruifc  als  Bezeigung  des  bcbuldbewusst- 
•eiBf  imd  Bowol  tnm  Agirai  Dsi  (Marthie 
De  rit.  I  15«,  cd.  Ton.  178r?)  aU  bei  der 
Bitte:  vergieb  uns  unsere  ächuld,  beim 
Vater  muer  von  AugtaUn,  «rwihnt  (Sem. 
35a,  3;  38S,  2). 

TURRIS  KVCHAKI8IICA ,  t.  d.  Art.i 

Tauhü  IT  B21. 

TÜRTELTAUBE.  Diese  schöno  niedliche 
Taube  ist  ein  Zugvofrel,  weshalb  sie  iua 
Hohen  Liede  (2,  12)  als  Frühlingsbote 
tuifgefQhrt  wird.  Im  Morpeiiliindf  kommt 
sie  recht  häutig  vor  und  wird  leicht  sehr 
mtranUcli  und  tahm.  Daher  dient 
den  Dichtern  als  Bild  der  snnften, 
wehrlosen  Unschuld.  ,(}ieb  nicht  der 
Raubsncht  (der  Feinde)  hin  deine  Turtel- 
taube' (Ps.  74,  10).  Don  Kil  l  Im  nvätom 
war  sie  ein  Symbol  der  jungfräuli- 
chen Keinigkeit.  ,In  tnrtvre  innna- 
enlati  corporis  castimonia'  {Ambrosius  De 
Abrah.  II  c.  8;  vgl.  Augugtin.  Serm.  I  H, 
uud  in  Ps.  83,  7),  Desgleichen  galt  sie 
alt  Muster  einer  unentweihten  Ehe  und 
TTionogamischer  Treue.  .In  turture,' 
sagt  der  hl.  Ambrosius  De  Abrah.  II  8, 
fincorroptae  generationis  natura.'  Vgl. 
Hieron.  Adv.  lovin.  I  HO ;  On'g.  Horn,  in 
Cantic  II.  Nach  dem  Tode  ihres  Gatten 
bleibt  sie,  wie  (fälschlieh)  Aristoteles  (Do 
animal.  44)  lehrt,  Wittwc  und  geht  keine 
zweite  Verbindung  ein.  Dem  ätagiriten 
tpreeben  naoh  die  KrehenvAter,  wie  u.  A. 
Jiasiliiiü  Hexaem.  c.  8  und  Psi  udo-Gn-gor 
Cantic.  cant.  I  30.  Letzterer  schreibt: 
tnrtur,  postquam  parem  «nun  perdiderit  se- 
mel,  nunquam  alteri  se  inngit,  sed  Semper 
solitarie  habitaos  in  gemitu  perseverat. 


i  Als  Symbol  ehelicher  Liebe  und 
I  T  r  e  u  e  hndet  man  darum  die  T.  zo- 
weilen  auf  Sarkophagen  angebracht.  Auf 
dem  schonen  Doppelsarg  «les  Praefecten 
des  Praetorium,  Probus  und  seiner  Gattin 
Proba  {Büttari  Beult  e  pitt.  tav.  XVII  tt. 
XVIII)  sind  in  der  Mittelnische  die  beiden 
Gatten,  sich  wie  zum  Abschiede  die  Hfinde 
reichend,  dargestellt,  und  in  den  Winkeln 
der  angrenzenden  Felder  sidit  man  Turtet* 
tauben,  vrelcho  an  den  ans  Korben  hin- 
geschütteten  Früchten  picken.  Eine  ähn- 
liche Darstellung  sah  Martigny  (Dict.  762) 
auf  einer  1844  gefundenen  Grabunie  in 
Museum  zu  Arles. 

Die  T.  ist  endlich  Symbol  weinender 
Bö  BS  er.  Schon  ihr  Name  t.->,  Turtur  und 
Tpuifiuv  deutet  auf  den  girrondeUf  klagenden 
Ton  ihrer  Stimme  hin.  Weil  sie  etatt  des 
Gesanges  (der  anderen  Vögel)  Seufzen  — 
(pro  oautu  gemitus  habet,  sagt  der  hl.  Or*- 
9or  d.  Gr.  In  lob  32,  3)  —  hflren  laste, 
so  sei  sie  ein  Muster  reuiger  BQsser  (TgL 
Augifti^t.  Serm.  343,  1).  mOss. 

TVTOR,  s.  d.  Art.  Vormund. 

T^IlK(J^i  (ordinarium,  von  turoc.  also 
soviel  als  /orma,  norma,  regula ;  es  heisst 
auch  SiaTd^ic  und  dtatuTctuoic),  bei  den  Grie- 
chen das,  was  wir  Lateiner  das  Directoriim 
oder  den  Ordo  rei  divinae  nennen,  die 
Anweisung,  das  OfBoinm  zu  beten  und 
den  Gottesdienst  sowie  auch  die  Fasten 
abzuhalten.  Nähere  Beschreibungen  geben 
Allatius  De  lib.  eccl.  Gr.,  Hamb.  1722,  l. 
Daraus  Zaccaria  Bibl.  ritual.  I  4.  1,  ed. 
Korn.  1776,  I  79.  NeaU  Eastem  Chnreh 
Introd.  848.  .yjll«»  Kai.  man.  44. 

Tgpica  heissen  bei  den  Griechen  auch 
bestimmte  Psalmverso,  welche  an  einigen 
Fetten  des  Herrn  und  der  teL  Jaogfran 
gesungen  werden.  Vgl.  Goar  Bnebolog. 
i  124.  186. 


U. 


ÜBERGABE  der  h  eiligen  Oerfithe.  Klei- 
der, Kleinodien  bei  der  Ordination  {por- \ 
reetio  va  »  uin  sanotOTUm),  t.  d«  Art.  Or^l 
dination  II  550. 

ÜLTSSBSy  t.  Odyaeeua  II  620. 

UMBELLA,  s.  d.  Art.  Flabellum  I  529 
und  jetzt  noch  de  Linas  in  Bevue  de  Part 

chr6t.  1883  und  1884. 

UMBIU€CS  (d|i?«X^€).  Ducange  in  Si- 
lent.  883:  vs^  et  ehorum  Sophianum  oon« 

ficiebat  totum  illud  Rpatium,  (juod  inter 
quattttor  pilas  maiores  continetur,  cuius 
ttmbilicus,  eni  nempe  oentrom  copulae  sea 


trullae  ad  perpendicutum  imminet.  vidp- 
tur  appellari  d\tif9khi  seu  jis'jov  toü 
vaoö.  Marcus  De  dubiis  tvpicis  96:  p-s^ofi- 
z'x)'-)';  Greg.  Caes.  Grat,  in  Nicaem.  PF.; 
[xisovao;;  Balsam.  In  c.  74  Trull. 

ÜITCIAE,  Bezeichnung  des  Tribtäum  oder 
des  Detiarismus  (Cod.  Thead,  XII,  1,  107; 

vgl.  Bimiham  II  249). 

UNOrENTF^r,  s.  Chrisma  I  211. 

imTERBICHT,  B.  Schulen  II  739, 

UNTERTAUCHEN,  s.  Taufe  II  828,  n.  11. 

UNTEBTHANENTBEUE.  1)  Die  Christen 
der  ersten  Jahrhunderte  fanden  ihr«  Hai- 
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tung  gegenüber  den  Oesetzon  und  der 
Obrigkeit  der  staatlichen  Territorien,  in 
denen  sie  lebton,  vorgczoichnet  in  den 
Worten  und  Thaten  Christi  und  der  Apo- 
stel. Der  Herr  Btellte  den  Kanon  auf 
(Matth.  22,  21):  dem  Kaiser  zu  geben, 
was  des  KAisers  ist ;  er  stellte  aber  eofort 
daneben :  und  Gott,  was  Gotten  ist,  um  zu 
erinnern,  dass  in  CoUisionsfällen  der  Ge- 
horsam gegen  Oott  dem  gegen  die  Staets- 
gewalt  vorgehe,  denn  ,nian  rauas  Gott 
mehr  gehorchen,  als  den  Menschen'  (Apg. 
5,  29).  Sodann  haben  die  Apostel  (R6m. 
13,  1— fi;  IPctr.  2,  13—17)  ^'olohrt,  dass 
der  Christ  aus  Gründen  des  Gewissens 
und  Termöge  ^öttHcber  Anordnung  den 
weltlichen  Obrigkeiten  Gehorsam  leisten 
müsse.  Der  Apostel  fügt  (I  Tim.  2,  2) 
als  Grund  bei:  der  äussern  Ruhe  und 
Ordnung  wegen.  Danach  handelten  die 
Christen ;  von  einer  Entbindung  der  Pflicht 
gegen  Staat  und  Obrigkeit  überhaupt  ist 
nirgends  die  Rede.  Weder  in  Theorie 
noch  in  Praxis  zeigte  sich  das  Christen- 
thum  illegal,  nirgends  stellte  es  sich  ausser- 
balb  der  staatlichen  Gesetze,  wie  einzelne 
Scctcn  innerhalb  dos  Christenthuras  tha- 
ten. TertuUian  ist  ein  beredter  Apologet 
der  Christen  aneh  naeh  dieser  Itiehtung. 
Wiederholt  macht  or  dio  That-;arlic  :,'cl- 
tend,  dass  die  Christen  am  bürgerlichen 
Leben  rieb  betbeiligten  wie  die  Anderen, 
und  im  Heere  dienten;  diesen  Thatbentand 
verwerthet  er  zur  Yertheidigung  der  Ver- 
folgten (Apol.  c.  5.  26.  42  al.).  Selbst  Fli- 
nms  £p.  X  97  stellt  den  Christen  ein  sol- 
ches Zeugniss  aus.  Tustinus  Apolog.  I  17 
betheuert:  wo  immer  wir  leben,  wir  zahlen 
unsere  Steuern  und  Abgaben,  die  ihr  auf- 
erleget, wie  wir  (von  Christus)  belehrt 
sind,  und  wälirend  wir  Oott  allein  in  allen 
Stücken  verehren,  unterwerfen  wir  uns 
euch  (Beherrschern),  bekennend,  dass  ihr 
die  Könige  und  Beherrscher  der  Menschen 
ieid.  ünd  Irmaeit»  Y  24 :  wir  dürfen  irdi- 
schen Gewalton  und  Mächten  gehorchen, 
insoweit  sie  von  Gott  und  nicht  vom  Teu- 
fel bestellt  sind.  In  welebem  Yerkebr 
die  Christen  mit  den  Heiden  lebten,  er- 
sehen wir  aas  TertuU.  Apol.  c.  42:  ita- 
que  non  sine  foro,  non  sine  maoello,  non 
sine  balneis,  tabemis,  offioinis,  stabulis, 
nundinis  vestns  ceterisque  commercUs  co- 
habitamus  in  hoc  saeculo.  Navigamus  et 
nos  vobiscum  et  militamus  et  rusticamur 
etc.  Trotzdem  konnte  der  Conflict  mit  dnn 
staatlichen  Einrichtungen  nicht  ausbleiben ; 
die  Christen  hatten  ihre  Gottesverehrung, 
während  doch  ihre  Religion  als  Religio 
illicita  galt:  die  Kaiser  nahmen  göttliche 
Yerehrung  für  sieh  in  Anspruch  (vgl.  Ter- 
tull.  Apol.  c.  14  und  den  genannten  Brief 
des  FlmiuSf  wo  die  Image  Caesaris  immer 


vor  den  Simulacra  deorum  steht) ;  endlich 
legte  die  Botheiligung  am  bürgerlichen 
Leben  und  der  Dienst  im  Heere  von  selbst 
Handlungen  auf,  die,  weil  nach  Inhalt  oder 
Form  oder  Jiacli  beidem  götzendienerisch, 
ein  Christ  mit  seinem  Gewissen  nicht  ver- 
einigen konnte  (s.  d.  Art.  Götzenbilder  I 
r,25;  Ttrtull.  Apolog.  c.  38).  ViAyer  den 
Dienst  im  Heere  gingen  die  Ansichten  aus- 
einander. TerhdUtm  Tertritt  die  Ansieht, 
dass  dorselbfj  an  sich  nicht  sündhaft  sei 
(De  coron.  miL  c.  11;  vgL  dazu  De  idoL 
e.  17)  und  so  die  MehrsaU  der  ehristliehen 
Schriftsteller.  Per  c.  82  der  Can.  apost. 
untersagt  nur  den  Bischöfen  und  Priestern 
den  Hüitftrdienst.  Dieselben  Cem.  e.  84 
(83)  verbieten  ausdrücklich  Beleidigungen 
der  Könige  und  obrigkeitlichen  Personen 
(oTttc  Gßpt'Cet  ßoatXsa  r^  apyovra,  TtficupCov 
-rtwj-rta).  Solche  Yerfehlungen  waren  in 
den  arianischen  Wirren  gegenüber  häre- 
tischen Kaisern  und  Magistraten  häutiger. 
Die  Stcdlung,  welche  die  Christon  den 
heidnischen  Obrigkeiten  gegenüber  beob- 
achteten, erörtert  auch  Auyustmus  Ep.  164, 
und  Chryaoeionma  Hrai.  83  in  Xatth.  e.  6 
sagt  im  Anschluss  an  Apg.  16,  20  (,die 
Christen  verwirren  unser  Staatsleben'): 
die  Apostel  bedurften  vieler  Kraft  von 
Oben,  um  zu  zeigen,  dass  ihr  Gepredigtes 
wahr  sei  und  den  gemeinen  Gesetzen  nicht 
entgegenstehe,  und  damit  sie,  wenn  sie 
von  ihrer  Lehre  handLdtoii ,  nicht  in  den 
Verdacht  des  Umsturzes  der  Gesetze  ka- 
men, aber  auch  nicht,  indem  sie  den  Um- 
sturz der  allgemeinen  Gesetzesverfassung 
von  sich  ablehnten,  der  Wahrheit  ihrer 
Lehre  zu  nahe  traten.  —  Als  der  .Staut 
christlich  geworden  war  und  als  solcher 
mit  seiner  Gesetzgebung  in  das  kirch- 
liche Leben  eingriff,  wurde  jedoch  die 
Sachlage  eine  gans  andere.  Es  entstand 
jetzt  die  Frage,  ob  gegen  ein  staatliches 
Gesetz,  das  die  Interessen  und  Rechte 
der  Kirehe  sehftdigte,  Widerstand  geleistet 
werden  dürfe.  Interessant  ist  in  dieser 
Beziehung  der  Brief,  den  Papst  Gregor 
d.  Or.  an  Kaiser  Hiauritins  (582—602)  er- 
liess,  als  dieser  verbot,  dass  Leute,  welclio 
bürgerliche  Aemter  bekleideten,  in  den 
Priester-  oder  Ordensstand  eintraten.  Er 
mag  die  Anschauungen  des  ehristliehen 
Alterthums  in  ähnlichen  Lagen  beleuch- 
ten. ,Ich  habe,'  schreibt  Gregor,  nachdem 
er  dem  Kaiser  zuerst  ernstlichen  Vorhalt 
gemacht  hat,  ,mich  deinem  Befehle  un- 
terwerfend, dieses  Gesetz  nach  allen  Thei- 
len  der  Erde  versandt;  aber  in  diesem 
Selireiben,  worin  meine  Gedanken  nieder- 

gel^t  sind,  habe  ich  zugleich  meinem  er* 
abemen  Herrseher  gesagt,  dass  dieee« 
Gesetz  gegen  den  allmächtigen  Gott  geht. 
So  habe  ich  meiner  Pflicht  nach  beiden 
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Seiten  genügt:  ich  war  gehorsam  dem 
Kaiser,  aber  ich  habe  nicht  js^cschwi^fen 
Über  das,  was  gegen  Gott  zu  gehen  scheint' 
(Ep.  III  65,  Mimte  LXXVII  665). 

2)  Aber  die  Christen  gingen  noch  wei- 
ter, ah  oben  angegeben  iat:  sie  beteten 
für  die  Kaisor  und  weltlichen  Obrigkeiten, 
selbst  für  die  heidnischen:  eine  Uebung, 
welche  in  die  «{KMlolifehe  Zeit  rarttofc- 

gellt.  Fast  alle  nlteii  Liturp-ieen  und  zahl- 
reiche Sobriftsteller  geben  hiervon  Kunde; 
die  Ghritten  Mhen  dies  «Is  tSm$  Pfliolit 
an.  fWir  boten  für  das  WoM  unseres 
Königs  und  derer  Ompox^  nnd  das 
ganze  Heer*,  sagt  die  Liturg.  dem.  Poly- 
carj^.  Ad  Philipp,  c.  12:  orate  etiam  pro 
re^buft  et  potestatibus  et  principibus.  Vgl, 
Anioö.  Adv.  gent.  IV  36  und  besonders 
TerluU.  Ad  Scap.  c.  2;  Apol.  c.  30.  31.  39 
und  andere  Schriftsteller.  Athana.<f.  Apol. 
ad  Const.  zeigt,  dass  die  Kirche  auch  für 
den  häretischen  Kaiser  Oonstantius 
b«to.  Tlirnphyl.  In  I  Tim.  1,  12;  Hefele 
Beiträge  IX  299  ff.;  Zaccaria  Bibl.  rit.  I, 
VI  ff.;  MoH^old  De  eeelede  primMra  pro 
caesaribus  et  magistratibus  Komanis  pre- 
oes  fandente.  Das  älteste  Formular  des 
SlTentiiehen  Kürehengebetei  mit  Fürbitte 
für  die  Obrigkeit  besitzen  wir  jetzt  in 
den  von  Brymnios  neu  entdeckten  c.  59,  3 
Im  61,  3  dee  Briefea  CUm,  Rom.  ad  Cor. 
(ed.  Fmk  PP.  epoet  187  f.).  nne. 

UHZUCUT.  1)  FomicaUOf  »copvn'o,  wird 
in  Tertohiedenem  Sinne  aufgefasst :  in  wei- 
tem als  jede  Verletzung  der  stnndes- 
missigen  Keuschheit;  im  engern  aber  als 
die  geschleeiitiiehe  Verbindung  ,8oluti  cum 
soluta*,  genauer  ü.  zwischen  zwei  ledigen 
Personen  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
solilechtes,  die  nicht  verwandt  sind  inner- 
halb der  verbotenen  Grade.  So  auch  Aug. 
Quaest.  in  Deuter,  n.  37 :  vgl.  die  Artt. 
Bhebmeli  I  Ineeet  u  31  nnd  Sodo- 
mie TT  763.  Die  Ep.  Barnah.  c.  19  unter- 
•oheidet  nopvei'a,  fLot^ta  und  icaidofdopio. 
1Tebf%ene  mliwaiurten  die  ilteren  Tlter 
in  der  Definition  von  Fomicatio.  So  be- 
seichnet  Basü.  Ad  Amnhilooh.  c.  21  das 
Vergehen  eines  Verneirateten  mit 
einer  Ledigen  als  icopvc(ct.  nieht  als  pior/eta, 
während  Grefj.  Xi/ss.  Ep.  can.  und  BaUam. 
SU  dieser  Stelle  erklären:  itopvet'o  XfjftTat 
T]  ywpU  dStxfac  etipou  yi^n  ij^ouv  r^  zpo? 
dXtudepccv  ötv5päc  Tuvatxa.  Ebenso  Theophij- 
lact.  In  Matth.  5,  32.  Richtiger  sagt  Am- 
hroa.  De  patriarch.  I  4 :  nee  Turo  lieet  qnod 
mulieri  non  licet;  eadem  a  viro  quae  ab 
nxore  debetur  castimonia,  d.  h.  ein  Ver- 
geben genannter  Art  ist  von  dem  Hanne 
wie  von  der  Frau  ,adulterium',  nicht  etwa 
bei  dem  erstem  nur  fomicatio',  wie  einige 
OTieohem  es  fissaten.  Der  Ooneubinst 


(s.  d.  Art.  I  324)  ist  eine  spezielle  Form 
der  U. ,  nämlich  die  fortgesetzte  Fomi- 
catio. In  den  Pönitcntialbfichem  (des 
M.V.s)  wird  das  Wort  Fomicatio  für  jede 
Art  von  U.,  natürliche  und  widernatür- 
liebe,  angewendet,  s.  B.  bei  Theodor.  De 
Poenit.  12,  während  die  späteren  Kano- 
nisten  für  U.  in  letzterm  Sinne  luxuria 


2)  Die  sittliche  Auffassung  der 
U.  im  Christenthum  anlangend,  so  hatte 
namentiieh  der  Apostel  (I  Kor.  6,  9 ;  Hebr. 
12,  16;  13,  4;  Röm.  1,  21  ff.;  I  Tim.  1, 
9.  10)  den  Kanon  der  christlichen  Ethik 
aufgestellt:  alle  Arten  von  U.  sind  ein 
Greuel  und  stehen  als  spesifisch  heid- 
nische Laster  neben  der  Abgötterei;  als 
Negation  der  christlichen  Sitte  widerstrebt 
die  U.  den  .Heiligen  und  Gerechten'  (I  Kor. 
6,  9.  11).  Besonders  den  Heidenchristen 
gegenüber  musste  die  Enthaltung  von  ü. 
zur  Pflicht  gemacht  werden,  weil  in  der 
Heidenwelt  die  ü.  kaum  als  ein  Vergehen 
galt.  Daher  das  Aposteldecret  (Apg.  15, 
20.  29;  21,  26)  nnd  die  wiederbolten  Ibb. 
nungen,  die  U.  zu  fliehen  (I  Kor.  6,  18; 
Eph.  5,  3.  5).  Abtodtung  und  Entsagung 
ist  die  Signatur  des  Oluistentlinms ,  das 
dem  , heidnischen ,  götzendienerischen  La- 
ster' die  Virginität  entgegensetzte  und  um 
so  entschiedener  gegen  dasselbe  rea^rte, 
je  weiter  es  in  allen  Volluschich ten  des 
Hinkenden  Heidenthums  als  das  Laster 
verbreitet  war;  hatte  sich  doch  die  U. 
selbst  in  den  heidnischen  Cultus  einge- 
schlichen und  hatten  so  Götzendienst  und 
U.  einen  Bund  geschlossen.  Dazu  trat  die 
christliche  Anschauung  vom  Anferste- 
hungsleibe,  eine  Idee,  völlig?  neu  jj^ni 
durchschlagend;  ferner  die  Lehre,  dass 
der  einzelne  Clirist  Olied  am  Leibe  Chrbti 
ist.  ,Wie  kann  der  Leib,'  ruft  Chrusosf. 
Horn.  30  in  Hebr.,  ,der  ein  Werlczeug  der 
BnUerei  geworden,  (Jlunsti  Leib  aeinf 
Deshalb  dachten  die  christlichen  Väter 
auch  besonders  an  die  U.,  wenn  in  der 
AbrenitDlktio  bei  der  Tenfe  die  ümicelir 
vom  (heidnischen)  Laster  zur  christlichen 
Entsagung  gelobt  ward.  Die  Apologeten 
weisen  oftmals  auf  die  neue  Moral  hin: 
/»«/I«.  Apol.  I  15;  Tertull.  Ad  nat.  c.  11; 
Apol.  c.  1;  Orig.  C.  Gels.  I  26:  Fusfb. 
Praep.  evangel.  I  4.  Selbst  dem  Flinius 
Ep.  67  fiel  der  Umstand  auf,  daaa  die 
Christen  ,se  sacramento  obstrinfrere ,  ne 
adulteria  committerent'.  Die  Didache  c  5 
rechnet  die  ::opvt{a  mit  Mord  und  QStsen- 
dienst  zum  ,Wef;e  des  Todes',  d.  i.  zu  den 
Tod-  oder  schweren  Sünden  (vgL  c.  2). 
Aneb  Iren.  IV  27.  28  reehnet  die  Ooneii- 
piscentia  carnis  und  die  Idololatrie  zu 
den  Sünden,  welche  dem  Tode  überliefern. 
Djee  die  Ansohannng  der  ilteren  Viter, 
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nur  dass  gowSIuilieh  noch  der  Mord  ni 

den  .criniina  mortalia'  (Ci/pr.  De  Ijono  pat. 
e.  14)  oder  ,pecoata  capitalia  seu  morti« 
fm'  (Paekm.  Ad  poenit.  o.  4)  g^ereehnet 
wnrtl.  Tertull.  Adv.  Mnrc  TV  't  zülilt  ^Ip 
zu  den  ^maoalae  delictorum  capitalium' 
mid  D«  pomiit.  e.  14  ra  den  .graviora  et 
exitiosa  pt'ccata,  quae  veniani  non  ca- 
piant'.  Ja  nach  der  strengem  Moral,  wie 
sie  der  Hirt  des  Htrmm  (Vis.  I  1,  7—8; 
Mand.  IV  1;  Siniil.  V  6.  7)  vertrat,  galt 
schon  die  Bejriprdo  oJpr  di'f  Sunde  in  Ge- 
danken als  Abfall  You  der  Gnade,  als 
Todsünde. 

3)  "Die  kirchliche  Strafrechtspflege 
muääto  denn  auch  frühzeitig,  schon  we- 
gen der  vom  Heidenthum  her  drohenden 
Gefahren ,  mit  besonderer  Strenge  ge- 
gen die  U.  einschreiten  und  dieselbe  als 
Deliet  (all  Sflnde  gehörte  sie  Tor  das 
Forum  intemum)  vor  ihr  Forum  (cxt^r- 
aum)  ziehen.  Im  Einzelnen  knüpften  die 
betreffenden  Kirchengeselse  ttietit  an  die 
romische,  theils  an  die  judisch-inosaiHclio 
Gesetzgebung  an.  Im  Allgemeinen  scbloss 
jede  schwerere  IT.-Sflnde  Ton  der  Kirehe 
aus,  eine  Strafe,  die  gerade  bei  den  Flei- 
schessünden nöthig  war,  um  die  gesun- 
den Theile  zu  schützen.  Bereits  seit  dem 
2.  Jahrh.  bemerken  wir  aber  hinsichtlich 
der  Dauer  der  Excommunication  nach 
Theorie  und  Buss-PraxiH  ein  gewisses 
Schwanken;  namentlich  beschäftigte  die 
kirchlichen  Auctoritäten  lange  die  Contro- 
verso  und  Frage,  ob  die  IL  zu  den  rer- 
gebbaren  oder  unvergebbaren  Sflnden  ge- 
höre. AViihro  m1  im  Allgemeinen,  besonders 
schwere  Fälle  wul  abgerechnet,  die  alte 
KSrche  ,exeoniniunicatio  ad  tempns*  als 
gewöhnüf-he  Strafe  vprh.'ii^;:'-f('.  ^Ynüte  eine 
Strengere  Kiohtung  Ausschluss  für  immer. 
Nach  TerhäL  De  pndie.  e.  1  proelamirte 
Papst  CalHstus  den  mildern  Satz:  ego 
et  mocchiae  et  fornicationis  dolicta  pot- 
nUentia  functis  dimitto,  stellte  also  nach 
geleisteter  Busse  Verzeihung  in  Aussicht. 
Vgl,  über  diese  Controverse  Fuul-  in  R.- 
Encykl.  1  180  f.  und  Tüb.  Quurtalschr. 
1884,  268  ff. ;  Probst  Sacram.  u.  Sacramen- 
talien  298— 304.  322.  328.  Auch  in  der 
Bussdisciplin  der  spätem  Zeit  herrschte 
bei  der  grossen  Schwierigkeit  einer  ein- 
heitlichen Strafrechtspflege  bezüglich  der 
Fleischessünden  nicht  völlige  Gleichheit 
der  Behandlung.  BiMut  Ad  Amphiloeh. 
c.  22  setzt  für  Concubinat  eine  vier- 
jährige Excommunication  an:  im  ersten 
Jahre  röllige  Trennung  des  Sünders  und 

Aufenthalt  unter  den  Flentt^s,  im  zweiten 
Jahre  Aufenthalt  anter  den  Audientes,  im 
dritten  unter  den  Substrati,  im  vierten 
trat  ,xoiv<i>vfa  too  dhrot^ou*  (Communion)  ein 
(ibid.  c.  26).   Anderwftrta  hatte  Bcailim 

Be«l-Euc>klopid}e.  U. 


für  U.  eieben  Jahre  Russe  festgesetzt:  der 
Sflnder  war  zwei  Jahre  Flens,  zwei  Au- 
diens, zwei  Substratus  und  ein  Jahr  Con- 
eiateni.  GKriwiec.  spricht  1.  o.  nur  allge- 
mein von  AnsschluB<?  der  aaeXYs*;.  Die 
erste  irische  Synode  unter  Patricias  (c.  450) 
e.  14  bestimmt:  wer  tödtet,  IT.  treibt  oder 
Wahrsager  befragt,  yerfallt  in  einjäh- 
rige Busse.  Wer  in  seiner  Jugend  U. 
getrieben,  sollte  nicht  Subdiakon  werden 
{Conc.  lllih.  306,  c.  30).  Vgl.  ^  Straf- 
bestimmungen für  Incestus,  Ehebruch  und 
Sodomie. 

Wiederholt  beschäftigte  sich  die  Kirche 
mit  den  Strafansätzen  bei  Fehltritten  der 
kirchlichen  Stände:  der  Kleriker,  Virgi- 
nes  devotae  und  Viduae.  Die  Synode  von 
Elvira  (306)  e.  18  verhängt  uhcr  Hischof, 
Presbyter  und  Diakon,  welcher  sich  ver- 
fehlte, Ezeommnnieation  anf  immer  (nee 
in  finem  eos  oommuninnem  aecipere  de- 
bere);  c.  3Ü:  vergeht  sich  ein  Subdiakon, 
toU  er  abgesetzt  werden.  Das  Ooncil  von 
T.erida  (5LM  h1  r  54tv)  c.  5  stellt  die  Aus- 
messung der  Strafe  über  einen  gefallenen 
Kleriker  dem  Biiehof  anheim;  rackfSllige 
Kleriker  sollen  erst  auf  dem  Todbette  die 
Communion  wieder  crlmlten.  Die  rfimisc/ic 
Synode  unter  Innocenz  I  (402)  c.  5  be- 
stimmt; wer  unkeusch  war,  kann  nicht 
Kleriker  werden.  Strencrf^  war  die  Kirche 
bei  gottgeweihteu  Jungfrauen.  Eine  zehn- 
jährige Busse  verhängte  die  erste  Synode 
von  Tok'Io  (400)  c.  16  über  gefallene  Vir- 

g'nes  Deo  sacratae  und  ihren  Complex. 
ie  genannte  römische  Synode  e.  I  u.  2 
hestiromte  eine  1  ti  ]  Ii  h  r  i  g  e  Busse  (an- 
nis  quam  plurimis)  über  fehlende  Virgi- 
nes  Telatae.  Die  genannte  Synode  von 
Hrira  c.  13  entzieht  solchen  ,Yjrgines, 
quae  so  Deo  dicavemnt,  si  .  .  .  libtdini 
terrierint'  und  ihr  Vergehen  nieht  ein- 
sehen,  für  immer  die  Communion;  wenn 
sie  nur  einmal  sich  verfehlt  hatten  und 
nachher  zur  Einsicht  kamen,  sollten  sie 
lebenslänglich  Busse  timn,  aber  am  Ende 
ihres  Lebens  wieder  eommunieireTi.  Ein 
Fleischesvergohcü  einer  Wittwu  sollte 
für  diesp,  weim  sie  den  Oomplex  heiratete, 
eine  fünfjährige  Bn-^se  nach  sich  ziehen; 
wetiu  sie  einen  Andern  heiratete,  sollte 
sie  für  immer  von  der  Commanion  ans» 
geschlossen  hh^ihen:  den  Mann,  welcher 
sie  heiratete,  traf  ebenfalls  eine  zehnjäh- 
rige Bumo  (ib.  e.  78).  Die  Synode  Ton 
Orange  (441)  c.  28  bestimmte  für  die  ,prao- 
varicatorei«  eastitatis'  '(Uebertreter  des  6e- 
Iflbdes  der  Keusehheit)  beiderlei  Geeehleeh- 

tes  die  ,|)ocnitentia  legltima*  (vgl.  c.  16 
des  dritten  Conoils  von  Orliana  (Ö38)  und 
c.  16  der  Synode  Ton  Ilkrda).  Auch  die 
Fälle,  wenn  die  Frau  oder  Tochter 
eines  Kleriken  sich  verging,  hatte  die 
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kirchliche  Oesetzgcbung  in  Betracht  fr'- 
zogen  und  Strafen  festgesetzt  (Cunc.  ToUi. 
If  e.  7.  19).  Ganz  besonders  aber  ist  es 
die  genannte  Synode  von  Elvira,  welche 
sich  eingehend  mit  den  verschiedenen 
U.-Sfinden  besebSfligte  und  die  Keasoh* 
heit  der  vcrsr-liicdonen  Stände  zu  wah- 
ren suchte;  sie  bestrafte  auch  (c.  12)  die 
Kuppelei  (lenocminm)  mit  eitler  Ex- 
communication  (I!'f>l,-  Conc.-Gesch.  *  II 
158  ff.).  Ueber  die  Strafbestimromigen  im 
ftltfiränkisehen  Reiche  ».  die  Biiflsbfleher 
von  Theo'Jor  I  2,  Beda  c.  3,  Egbert  c.  2.  4. 
Zum  Ganzen  Thomtunn  Yefe.  et  hot.  eccl. 


Mifserpl.  I  2,  ßl,  §  8—12;  Über  die  spe- 
I  zihschcn  Sünden  s.  d.  Art.  Entführung 


I  423. 


ntmo. 


1JBGEU8  wid  UBCBOmSy  i.  d.  Art 
An»  I  48. 

ÜTBHSDiIBV,     Oeräthe  I  097. 

UTOPICI  (nuüt^tues)  beiaten  BisebSfe 

ohnt'  bestimmten  Sitz,  deren  Weihe  da* 
Cotie.  Chalced.  c.  6  (jityseva  d;:o>xÄU|UviiK 
/eipoToveiffitat)  untersagte.  Vgl.  die  Alt 
Bischof  I  162  und  Ordinatioii  II  550; 
i  Bingham  II  170. 


V. 


VACAXS  SEDES.  Vacante  Risthfimer 
wurden  in  Hinsicht  ihrer  i)kon<>nü»chon 
Yerbältniiae  durob  einen  (^uat  ^tor  eccle- 
siao  vorwaltet  ((^nuf,  C}i<tl<  id.  c.  25),  wüh- 
reiiU  die  Ueberwachung  derselben  und  die 
Sorge  für  Anberaumung  einer  Neuwabl 
dem  Metropoliten  anheimfiel  (f'oiir.  Carlh. 
V,  c.  Öj  Jiekiis.  c.  6;  Valentin,  c.  2j  vgl. 
Bin^tam  I  228).  Diese  Neuwahl  sollte 
innerhalb  dreier  Monate  stattfinden  (Conc. 
Chalced.  o.  25;  Cwl.  afric.  o.  74  etc.;  Tgl. 
Bingham  I  157). 

YACANTIYI  CLEBICI  (ßaxavTi'ßoi),  auch 
Vagantes,  Ambulantes  und  Kugitivi  ge- 
nannt, waren  Kleriker,  welche  ohne  Er- 
lauhiiiss  ihrer  Obern  in  a?vb'r»«n  Diöcesen 
als  iu  der,  wo  sie  onlinuL  waren,  sich 
lUlfbieltcn  und  violf'aeli  ein  unstet«-«,  vaga- 
bundirendes  Leben  fülirten.  Es  liegt  nahe, 
dtiss  viele  Unzukömmlichkeiten  dem  Kle- 
rus der  Kirche  daraus  erwuchsen.  Sifne- 
siii.s  Ep.  f;T  (Mn,,ir  LXTI  1427)  beklagt 
sich  hierüber:  ,es  giebt  unter  uns  ßaxsv- 
t^t  (entsehnldiget  den  barbariseben  Aus- 
druck, der  erfunden  ward ,  um  die  Ver- 
kehrtheit solcher  Leute  desto  deutlicher 
SU  zeichnen)«  sie  wollen  keinen  festen  Sitz 
:i,  ...  nicht  etwa  genöthigt,  sondern 
nur  aus  Liebe  zur  Veränderung.  Sie 
massen  sich  die  dem  Priesterstande  schul- 
digen Ehren  an  und  treiben  sich  da  her- 
um, wo  8ip  solche  am  meisten  finden. 
Sie  sollen  iu  fremden  Kirchen  nicht  mehr 
celebriren  dürfen,  noch  das  Presbvterium 
betreten,  sondern  auf  den  Subsellien  der 
Laien  sitzen.'  Die  kirchliche  Gesetzgebung 
ging  wiedarbolt  mit  Strafen  gegen  die  V.  c. 
vor.  Das  Conc.  Agath.  c.  52  verweigert 
dem  Kleriker  ^sine  antistitis  sui  epistoiis 
ambalanti*  die  Conimunion.  Dieselbe  Strafe 
stellt  die  Synode  von  Epaon  (517)  c.  6  auf, 
und  die  von  l  aleHcia  (546)  c.  5  verbot 
überdies  noeb  den  Empfang  von  (weiteren) 


Weihen  und  entzieht  den  V.  c.  die  ihrem 
bisherigen  (Jrdo  schuldige  Ehre.  Vgl.  Conc 
Aurr/.  I,  c.  H»;  (ireq.  M.  Ep.  I  42,  Müim 
LXXVII4l)5.  Solche  Kleriker  ^t.  h.  Ti  t!,.^ 
Monachi  yyrovagi  gleich,  welclio  die  /^ty. 
s.  lienetL  c.  1  Icenmmebnet  als  solebe,  ,qoi 
per  diversas  provincia?  tr-rni?  aut  qua- 
ternis  dicbus  per  divorsurum  cellaa  hospi> 
tantur,  Semper  vagi  et  nunqnam  stabiles*. 
Vgl.  Aug.  De  opere  monaicb*  o.  28 ;  />(»^ 
ham  VI,  4,  5.  kkieo. 

YALESII  waren  Häretiker,  welche  nach 
Aug.  (De  haeres.  c.  37^  ,et  se  ipsos  ca- 
strant  et  hospites  suos,  hoc  modo  existi- 
niantes  Deo  se  debere  aervire'.  Vgl.  Äiijh 

ham  II  134. 

TALETUDLNAIUUM  (inßrmariunt,  Gloss. 
lat.-gr.  =  uYwtffti^ptov,  fiiatmytr^ptov ;  üguüo: 
valetudinarium,  dorous  in  qua  roorantnr 
infirmi ;  anderwärts  fcUn  i>[fi*-rnantm),  eine 
bei  Scn<ra ,  Columella  u.  s.  1.  schon  vor- 
kommende Bezeichnung  für  Kranken- 
haus, Spital,  in  den  mittelalterlichen 
Klöstern  besonders  für  die  Krankenabthei- 
lung  gebraucht. 

TA8  Icommt  einigemal  aur  Beseiehnnnir 

von  f>arcoph(i;;us  vor:  <h'  Rossi  (R.  S.  111 
418)  weiss  kein  Beispiel  aus  Rom  dafür 
beizubringen,  dagegen  eines  aus  Gallien: 
rco;RPVS  HOC  VASO  SITVM  (Le  BlaMt 
II  2f!fi).  Ausserdem  kommt  der  T  in 
diesem  Sinne  in  der  Lex  Saiiia  XYii  i 
vor:  si  quis  mortatiBi  honinem  aut  ta 
nauffo  aut  in  petra,  quae  vasj  usu 
öarcuplia^  dicuntur,  super  alium  uiiserit 
.  .  .  culpabili»  iudicatur,  wosu  SO  Teiglei- 
chen  de  liossi  R.  8.  III  407,  imt  und 
de  Laateyrie  Kev.  arcb^oL  1076,  mai,  3<>1. 

F.  im  Sinne  Ton  Menseh,  in  welebem 
der  hl.  Geist  wohnt,  hat  bereits  Hermas 
Past.  II  6,  1.  ir  5,  2.  n  11;  Tgl.  Bamab. 
Ep.  21.  Es  mag  hier  noeb  erwilmt  aeittr 
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dan  Polyc.  Mart,  c.  U  eaUx  (^HtH  s 
paano  Torkommk. 

OefSme,  s.  d.  AH.  I  578  f. 

TASA  BUTBBTA,  t.  I  615  f. 

YASA  OBBENDABIA,  d.  Art  Obren- 
darinm  II  517. 

TA8A  8ACBA»  8.  Oeiitlie  I  597. 

TATBEOVSCB,  s.  Gebet  dee  Herrn  1 581. 

TATEB,  ■.  Wahrsager. 

TBLAMEN  MTSTICÜM.   Es  ist  sehen 

oIm  u  (Taufe  II  831)  von  der  Stirnh  in  .Ic 
die  Kede  gewesen,  welche  die  Neophyten 
nach  der  Tanfe  trugen  nnd  mit  der  Alba 
tunica  am  achten  Tage  ablegten,  und  ist 
dort  mit  Recht  gesagt  worden,  das«  diese 
Sitte  schwerlich  sehr  alt  ist.  Martigmj  776 
ffihrt  allerdings  Aug,  Serm.  306:  velanda 
sunt  capitft  eorura ,  qnod  rst  indicinm 
libertatia,  (Uifür  an,  und  dies  wäre  iu  der 
That  das  älteste  Zongniss  für  das  Y.  m., 
die  Eohtheit  des  Sermons  vorausgesetzt; 
denn  itieg.  M.  Ep.  V  17  ad  Tanuar.  (bir- 
rum  album,  quo  se  fönte  gurg"ii.s  indutus 
fuerat)  hezioht  hIcIi  auf  das  Taiifklcid. 
nicht  auf  den  Kopfputz.  Alle  anderen  Be- 
lege {Thtoduiph,  Awrd.  De  bapt.  e.  16; 
Jihah.  Maut:  De  instit.  der.  T  29;  Th<-o<^. 
Cantabr.  De  poenit.;  Ordo  vom.  De  sabb. 
«aneto;  deportantur  ipsi  infantes  ante  enm 
et  dat  singulis  >itolam  candidam  ft  chris- 
male) gehören  dem  MA.  an.  Dass  das 
Y.  m.  auch  Chrismale  hiess,  lehrt  uns  die 
angezogene  Stelle  des  Ordo  roin.  und  Albi- 
nifs  fl>in-K<(,  welcher  die  symbolische  Be- 
deutung desselben  also  erklärt:  sacro 
chrismate  caput  perungitur,  et  mystico 
tegitur  velamine,  ut  intellegat  se  dindoma 
regni  et  sacerdotii  dignitati-ni  porture. 
Martiijinj  1.  c.  erinnert  indessen.  a)»f^o3ehen 
von  der  Bezeichnung  der  Taufe  als  Myste- 
rium xat*  iiQ'ft(*  {Ambros.  De  spir.  s.  c.  2; 
JSieron.  zn  Arnos  e.  6;  Isidor.  Hisp.  De  offic. 
III  20),  an  die  von  Duran'lus  (Rat.  div. 
offic.  VI,  cap.  de  sabb.)  gegebene  Erklä- 
rung, wonaeh  der  rotiieSaum  um  das  bten-> 

dcnd  wcisso  Linnen  dos  V.  ni.,  win  r  >  /u 
Durands  Zeiten  noch  in  der  Kirche  zu 
Karbomie  nbUeh  war,  an  die  Passion  des 
Herrn  mahnen  sollte.  Dieselbe  Sitte  soll 
noch  bei  den  Aothiopiem  bestehen  (Vice- 
com.  De  rit.  bapt.  754). 

Das  Y.  m.  wurde  den  Armen  von  der 
Kirche  geliefert,  diente  aber  dann  mehre- 
ren Personen.  Reiche  kauften  es  sich  sel- 
ber. Ivo  Carn.  (Serm.  de  «acr.  neophyt.) 
poheint  anzunehmen,  dass  es  einer  be.son- 
dem  Benedictiuu  unterzogen  wurde.  Nach 
der  im  Baptisterium  vor  sich  gehenden 
Depotition  blieb  es  £igeiitham  der  Kirche. 


Soweit  ich  die  SehatsTeneichnisse  n.  s.  C 

des  MA.s  kenne,  hat  «ich  kein  Exemplar 
eines  Y.  m.  erhalten.  kraus. 

TELUM.   I.  Synonyma  sind  Yelothera, 

Cortinae,  Alae,  Tetra vela,  zaoot-,  irspu, 
xatarstaoji.'X,  :i^oxaXu}j.(jLz ,  aSXaifli,  y.ixi^x^i, 

xvXoicTpa,  i^sfä^n^  Die  Yorhftnge  fanden 
im  antiken  Tempel,  sowie  in  Privat- 
hüusern  eine  sehr  mannigfache  Verwen- 
dung. In  der  Stiftshfltte  hing  ein  Yor- 
hang  zwifichon  dem  Allerheiligsten  und 
Heiligen  (Kxod.  26,  36),  sowie  zwischen 
dem  Heiligen  und  dem  Yorhofe  (Exod. 
27,  21);  in;  "aiomoni.'^ehen  Tempel  war 
orsterer  Vorhang  40  Ellen  laug,  20  Ellen 
breit,  bestand  ans  82  Myriaden  Fiden 
(Mischnah,  Schekalim  VIII  5)  und  sinn- 

I  bildete  das  Fleisch  Christi  {Cyrill,  Alex. 

1  De  adorat.  X;  Hohr.  10,  20),  durch  dessen 

i  Tod  der  Eingang,'  in  das  AUerheiligste  wie- 

I  der  geöffnet  wurde.  Dass  auch  Vorhänge 
in  heidnischen  Tempeln  vor  Götterbildern 

I  gebräuchlich  waren,  erfaliren  wir  Ton 
Apuleius  Metam.  XI  20  und  voii  i'  '  mens 
Ali'x.,   der  Paedag.  III  2  sich  darüber 

'  lustig  macht,  dass  äpryptisc  ho  Priester  mit 
«^invaltiger  Amtsmiene  einen  Vorhanfr  he- 

I  bcn  und  eine  Katze ,  ein  Krokodil  oder 
eine  Schlange  als  Oott  vonseigen.  Das 
Oleiclie  wissen  wir  in  Hczug  auf  die  Oüt- 

I  terbilder  der  Griechen  und  Börner  aus 

I  Ovid.  Fast.  II  563  u.  A.  ünsehwer  ist  zn 
vermuthen,  dass  diese  Vorhänge  das  Götter- 
bild ^ogcn  elementare  Einflüsse  schützen, 
zugleich  aber  den  Gott  in  grSsseres  Oe- 
heimniss  hüllen  sollten. 

Im  antiken  Hause  dienten  Vorhänge 
im  Porticus  zwischen  den  Säulen  zur  De- 
ooration  (FhiperL  El.  II  2:\);  im  Innern 
ersptzten  sie,  an  eigenen  Gerüsten  (sca- 

j  bella)  liangtnid,  die  Zwischenmauern  oder 

{bekleideten  Wände  und  Decken,  ^  i*  Mar- 

^ti'/l.  (Ep.  XIV  150:  cuhieularia  ixjlymita), 
ein  Basrelief  im  Britischen  Museum  und 

{die  iraute  noch  in  römischen  Bflrgershäu- 
sern  bestehende  Praxis  zeigen.  Dass  Vor- 

I hänge  auch  in  Theatern  {Vrrgü.  Georg. 
III  25),  in  Geriehtssftlen  {Chrys.  In  Matth. 

'  hom.  16,  n.  4),  Ii  i  ;'r  ^  nn  Festgelngen 
<E8th^lv6),  bei  Triumphzügen  {Flüi.  Mist, 
nat.  XXXY  7)  in  Anwendung  Icamen,  ist 
selbstverständlich.    Näheres  Semper  Der 

;StiI,  1860,  I  278  ff.;  Bötticher  Tektonik 
der  Hellenen  II  4,  196.  287. 

Ohne  Kenntniss  der  textilen  Decoration 
im  Alterthum  ist  die  analoge  Verwendung 
der  Vorhänge  in  den  christlichen  Ba- 
siliken kaum  zu  erklären.  Hier  finden 
sich  die  Vorhänge  zunächst  an  den  Thü- 
r  e  n ,  sei  es ,  dass  sie  Holz-  oder  Metall- 
thüren  im  Innern  der  Kirche  wirklich  er- 

Isetxten,  oder  nur  wihrend  des  Tages  bei 

Ö9* 
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geöffneter  Thfire  zum  Schutze  gegen  Son- 
nenhitze, Staub  und  Kegen  dienten,  wie 
es  heute  noch  in  den  meisten  romischen 
Kirchen  Gebrauch  ist.  Zougniss  gicbt  ein 
dem  Clinmift  Rom.  unterschohoner  Brief, 
sowie  Epiphaaius,  dor  in  Anablatha  ,eiueu 
Vorhang  an  einer  Thflre'  hängen  sah  und 
ihn  zerrisB,  weil  irgend  ein  hl.  Bild  an- 
gemalt war  {Epiphan,  Ad  loan.  Hieron.). 
Der  hl.  Huroni/mus  (Epitaph.  Nepotian. 
ep.  60  ad  Heliod.  n.  12)  lobt  dagegen  den 
Priester  l^epotian,  weil  er  immer  dafUr 
besorgt  war,  ,dass  Yorhlage  an  den  Tho- 
ren hängen^  und  Panlinm  aVö/.  schreibt 
von  der  Kirche  des  hl.  Felix  (Natal.  III 
98):  goldenen  Sehwellen  werden  mit 
Vurhiiiigen  so  weiss  wie  der  Schnee  ge- 
schmückt*; ähnlich  Natal.  VI  81.  Die 
jflngeren  Kleriker  sollten  den  älteren 
beim  Durchgange  die8e  Vorhänge  auf  die 
Seite  heben  {(  onr.  Xarhon.  r)'^0 ,  c.  13). 
Hosaikbilder  aus  dem  4.  Jahrh.  iu  der 
8.  Georgskirche  zu  Thessalonich  (Texter 
L'architecture  hyzantine,  Londres  l?^fi4, 
pl.  XXX— XXX il;  und  in  S.  ApoUinare 
zu  Ravenna  aus  dmi  6.  Jahrh.  (Ciampmi 
Y«t  !?v>ii.  1747,  II,  tab.  XXVI)  veran- 
schaulichen diese  Vorhänge  an  den  Thü- 
ren  ganz  deutlich. 

Tn  tlf'm  Türten  des  Htr/nas  fl  2),  sowie 
in  einem  Briefe  des  hl.  Augustinus  XEp.  ad 
Haxunin.)  werden  aneh  Yorhinge  an  den 
L  (>  h  r  s  t  n  h  1  f  Ti  (catliedrae  vehitae)  er- 
wähnt. Diese  Verhüllung  stammt  aus  den 
S^agogen,  in  welchen  der  Chakam  Mnter 
einem  Vorhango  dem  Methurgeman  ein- 
flüsterte, und  ist  auf  Marmor  dargestellt 
in  einem  Coemeterium  an  der  Via  Labi» 
cana  zu  Rom  (abgeb.  bei  Guh-anger  St.  Cd- 
cile,  Paris  1874,  277).  Andere  Vorhänge 
hingen  bei  festlichen  üeh'genheiten  in  den 
Säulenarkadon  des  Schiffes  {Anasta$.  In 
Vit.  Zachar.  a.  742),  sowie  beim  Eingange 
in  den  Chor  zwischen  Altar  und  Volk, 
und  zwar  nicht  bloss  vorübergehend,  wie 
z.  B.  bei  Gelegenheit  einer  Altarweihe 
{Ordo  rom.  in  bibl.  PP.  Lugd.  XIII  725), 
•ondem  naeh  Art  des  jüdisohen  Torhangt 
dasä  ganze  Jahr  über.  Von  einem  solchen 
Vorhang,  welcher  entweder  zwischen  den 
Torderen  zwei  Otboriumsinlen  oder  an  dem 
Chorgitter  (Bilderwand)  ausgespannt  war, 
redet  der  schon  erwähnte  Brief  des  Clemens 
Born,  an  Jacobus,  der  römische  Presbyter 
Hippoli/t  (can.  29.  36),  PdHUnuH  Nol.  (Na- 
tal. XI  673),  Throiloret  (Hist.  eod.  IV  1*1). 
Bei  gewissen  Mes.'<theilen  wurde  dieser 
Vorhang  vorgezogen,  wie  die  in  den  orien- 
talischen Litnrgieen  sich  fin<lende  Oratio 
velaminis  und  der  iil.  Chrysoslumm  (llom.  3 
in  ep.  ad  Ephes.)  in  den  Worten  andeu- 
tet: ,8obald  du  rufen  hörst:  lasset  uns 
gemeinschaftlich  beten;  sobald  du  siehst, 


da.'^s  die  Vorhange  herabgelassen  werden, 
stelle  dir  vor,  als  neige  sich  der  Himmel 
herab  und  stiren  die  Engel  hernieder.' 
Wenn  auch  die  heutigen  Griechen  diwe 
Sitte  nicht  mehr  beibehalten  hätten,  *o 
wäre  sie  dennoch  deutlich  verauÄchaulichi 
dureh  Hosaikbilder  in  S.  ApoUinare  za 
Rarenna  (Ciampini  Vet.  monum.  II,  tal. 
XXrV)  und  in  der  Georgükirche  (4.  Jahrb.) 
zu  Thessalonieh  (Texter  L'archit.  bjaai 
pl.  XXXrV);  er.steres  Bild  zeigt  einen 
Chor-,  letzteres  einen  grünen  Altar- Vor- 
hang. 

An  einzelnen  Orten  wurde  der  Altar  auf 
drei  oder  vier  Seiten  durch  Vorhänge  (tetra- 
Tela),  welche  switehen  den  Sinlen  des 

Ciborium.s  hingen ,  verhüllt.  Für  diese 
Praxis  im  Abendlandc  giebt  MiasUum 
Zeugniss  in  dem  Leben  der  Päpste  Gre- 
gor III  (731),  Leo  III  (795),  Hadrian  II 
(867)  und  Stephan  VI  (H85);  für  jene  im 
Morgenlande  bürgt  Paulm  SiUiit.  in  seiner 
Beschreibung  der  Sophienkirehe  {Kieutz«r 
1876,  24)  durch  die  Worte:  ,ilir,  Priester, 
denen  solches  zu  thun  obliegt,  entfaltet 
den  Vorhang,  gefärbt  mit  dem  Blut«  der 
sidonischen  Muschel ,  und  verhüllet  den 
Altar  und  zeiget  an  den  vier  Seiten  den 
gerade  herabhisigenden  Yorhaag  ausspan- 
nen 1  (U  m  unermrsslichen  Volke  die  Fülle 
des  Goldes  und  die  schönen  Gebilde  der 
Kunst,  die  auf  demaelben  angebracht  suid. 
Eine  Seite  zeigt  das  ehrwürdige  Bild  Christi, 
welches  darai^  von  künaUicher  Hand,  nicht 
mit  dem  Gfrabstiebel,  noch  mit  der  Kadel 
gebildet  ist,  sondern  mit  dem  die  vielfai'h 
gefärbten  Fäden  durcheinander  wirkendea 
Weberschifif*  .  .  . 

Wozu  diente  diese  Verhüllung  des  Al- 
tares V  , Nicht  Alle  gehen  die  Tiefe  der 
Geheimnisse,  weil  sie  von  den  Leviten 
Terhflllt  werden,  damit  diejenigen  nidit 
sehen,  welche  nicht  sehen  dürfen,  und 
diejenigen  nicht  nehmen,  die  nicht  behal- 
ten  dürfen*  {Amh}^s.  De  offic.  I  50).  EiiMr 
ähnliclie  Deutung  giebt  eine  alte  Erklärun? 
der  gallicanischcn  Liturgie  (c.  6.  Jahrh): 
,der  Torhang  vor  den  Gwhdmnisaen  wird 
doshalb  so  goächmOokt,  weil  die  Auferste- 
hung des  Herrn  oder  das  Himmelszelt, 
welche^  j '  tzt  den  Herm  unseren  Ai 


i.ngeD 
ifor- 


verdeckt,  allen  Schnioek  flbenteigt*  (i 
thie  Anecd.  V  95). 

Die  hier  kurz  geschilderte  textile  Deco- 
ration in  den  ersten  Jahrhunderten  blieb 

nicht  ohne  mächtigen  Einflu.ss  auf  die  spä- 
teren Kunstuerioden.  Zur  Litteratur: 
Schmi'J  Christi.  Altar,  1871;  Organ  für 
Christi.  Kunst,  1873;  Ä,  CatUl  Les  tapi»- 
serics,  Paris  1876.  a.  scumid. 

II.  Dass  neben  dem  Altar-T.  aodi  «d» 
dere  Vela  in  der  Kirche  zur  Verwen- 
dung kamen,  ist  bekannt.    Die  Sitte,  die 
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Umfassungsmauern  dpr  Basilika  und  na- 
mentlich des  Sanctuariums  mit  Yorhän-j 

gm  nnd  Tep>  j 
pichen  zu  be- 
kränzen, hat 
sa  dmr  Ent- 
stehung der 
DoraaUa  (s.  d. 
Art.  I  37«) 
Veranlassung 
gegeben  und 
in  der  gan- 
zen mittel- 
alterlichen 
Kunst  nach- 
gewirkt. Die 
beistehende 
Fig.  515  nach 
einem  vatica- 
nischcn  Sar- 
kopha^^elief 
1>oi  nüUon 
(tav.  XXXVI; 
Tgl.  tav.  XLI) 
dfirfto  eines 
der  frühesten 

Beispiele  sein ,  welches  diese  Art  von 
Yelen  veranschaulicht.  kraus. 

VERBEUGUNO  finclinatio).  QuivtHian 
(Inst.  XI  3,  115)  macht  darauf  luifnierk- 
sam,  dass  die  Haltung  des  die  Hände  aus- 
streckenden bez.  erhebenden  A  n  b  e  t  c  n  d  o  n 
(ndormis)  verschieden  ist  von  dem  Gestus 
des  Flehenden,  der  die  Hindc  vor-,  bez. 
niederstreckt:  diversi  autrni  sunt  hi  i^i  stus. 
sive  submittimas,  sive  adorantcs  attoilimus, 
•ive  aliqna  demonstnitione  aut  inToeatione 
protendimus.  Personen  in  letzterer  Atti- 
tüde haben,  wie  Garrucci  (Stör.  I  126) 
anmerkt,  die  Hftnde  zuweilen  mit  dem  Pal- 
Unm  bedeckt  (Wiener  Genesis  tav.  CXI  II  *. 
CXIV»;  Com.  Indicopl  tav.  CXLIV«. 
OLII  * ;  Wandgemälde  in  8.  Oandioso  an 
Neapel  tav.  CIV).  Im  Uehrigen  rnnst 
auf  den  Art  Gestus  I  601  f.  verwiesen 
werden. 

VERBRECHEN  (crimen).  Das  kirchliche 
Keoht  hat  für  die  Bestimmung  dos  Be- 
griffes Crimen  dieDefinition  des  romisehen 
Rechts  übernommen  (Miinrfmi  Das  canon. 
Gerichtsverf.  und  Strafrecht,  Köln  1865  f., 
II  28)  dnreh  die  für  das  Kirehenrecbt 
olassisch  gewordene  Stelle  Augnsiins:  cri- 
men est  peccatum  grave,  accusatione  et 
damnatione  dignissraram  (Aug.  In  loh. 
evang.  tract.  XLI  0;  <!raf.  Dccr.  c.  1). 
Als  Beispiele  führt  Augustüi  Mord,  £ho- 
brneh,  umraebt  (aliqua  immtinditia  fomi- 
cationis),  Diebstahl,  Betrug,  Sacrileg  an 
und  weist  auf  andere  Handlungen  dieser 
Art  hin  0-  c-  tract.  XLI  10).  Dareh  die 


angoffihrtnn  Beispiele  und  die  beschrän- 
kenden zusätzlichen  Bestimmungen  (aocu- 
sattooe  et  damnatione  dignissiraam)  tritt 
der  Gattungsbef^riff  , schwere  Sünde'  Cpec- 
oatum  grave)  aus  seiner  Allgemeinheit 
herfttts  in  den  Inhalt:  unter  Onmen  sind 
Rechtsverletzungen  zu  verstehen, 
welche  das  Gesetz  als  der  gerichtlichen 
Verfolgung  durch  Anklage  sa  onterwerfen 
(accusatione  dign.)  und  tM  strafbar  (dam- 
natione  dign.)  erklftrt.  sdralik. 

VERKLlRÜNG    CHRISTI    auf  Dar- 

stellunfrnn.  Wie  das  Fest  der  V.  C. 
in  der  griechischen  Kirche  früher  zur  all- 
gemeinen Geltung  kam  als  in  der  lateini- 
schen (s.  d.  Art.  Feste  I  492  f.),  darf  man 
vermuthen,  dass  sich  in  jener  auch  die 
früheste  Darstellung  jenes  Ereignisses 
findet.  Die  von  M'irfiiffiij  *  7fi4  als  solche 
angeführte  Darstcliuug  auf  den  Mosaiken 
der  8t.  Katibarinenkapene  auf  dem  Sinai 
{Laborde  Voyafre  en  Arabie  petr6e,  l^'^^^, 
67  f.,  pl.  21),  welche  er  dem  4.  Jahrh. 
snweist,  kann  nicht  vor  der  Erhaanng  der 
betr.  Kapelle  im  Zeitalter  Instinians  ent- 
standen sein  und  ist  gewiss  noch  viel 
jünger  (vgl.  auch  Garrueei  IV  78,  tav. 
CCLXVIII).  Diese  Gemälde  zeigen  Moses 
in  den  verschiedenen  Ereignissen,  bei  denen 
er  betheiiigt  war,  und  an  letzter  Stelle 
in  dem  Geheimnisse  der  V.  C  Auch  das 
von  iPAfjinrourt  publicirte  Elfenbein  der 
Bibliothek  Barberini  (Sculpt.  XII  24.  25), 
I  welche  denselben  Gegenstand  7.v'\i:;t ,  fällt 
srlnverlirh  vor  das  fi.  Jahrh.  Um  zwei 
I  Jahrhunderte  älter  ist  die  Lipsanothek 
Iren  Brescia  (Odcrid  Antich.  ai  Breseia 
tav.  V"")i  von  deren  Darstellunj^en  eine 
I  Christus  zwischen  zwei  anderen  Personen, 
I  oben  die  Hand  Gfottes  herabreiehend,  anf- 
weist:  man  darf  hier  wol  mit  Wfstirood 
(Catalog.  37)  das  älteste  Beispiel  dieser 
Barstellung  in  der  altchristlicnen  Kunst 
sehen.  Noch  unentschieden  ist,  ob  die 
V,  C.  auch  auf  einer  Lampe  sich  findet, 
welche  Melchior  Fossati  in  einem  etru- 
rischen,  später  von  Christen  benützten 
Grabe  zu  Cnrnetn  fand  (Rochette  M^m.  de 
i'Acad.  des  Inscript.  XUI  763;  s.  d.  Art. 
Lampen  II  267).  Diesen  Denkmälern  steht 
der  Zeit  nach  zunächst  die  Darstellung 
^  der  Y.  C.  in  einem  Mosaik  in  S.  ApoUi- 
fnare  in  Classe  in  RaTonna  ans  dem 
n.  Jahrh.  (5fi7;  s.  uns.  Fig.  516).  Christus 
erscheint  nicht  in  Person,  sondern  unter 
I  dem  Sjrmbol  eines  reich  verrierten  Kreuses, 
neben  dessen  Querbalken  A  und  W  steht; 
über  dem  Kreuze  stehen  die  Budutaben 
nCDYC,  naoh  Ciampini  T.  M.  tab.  XXIV, 
II  82:  Immolatio  Domini  lesu  Christi; 
V^italis  Aqueductius  in  einer  von  Ciampini 
dort  angeführten  Stelle  las  XIDYC  und 
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erUIrte:  «nno  XI  imperatoria  Tel  archi-  [    Es  fragt  «ich  nun,  wann  daa  Snjet  be- 

episcopi,  anno  595  Chriati;  untir  dorn-  ginnt,  in  den  Bilderkreis  dpr  christlichon 


selben  die  Worte:  SALVS  MYNDI.  Zu 
bddeii  Seiten  dea  Kreniea  ragen  Moses 
und  Elias,  mit  ihren  Namen  beaeielmet, 


Kunst  einzutreten.  Man  glaubte  sich  für 
das  Yorkonmieii  deaaelbeii  im.  4.  Jalirh.- 
auf  iwei  poetisdie  Sehildemngeii  berufen 


Flg.  USw  Xcmk  MiB  &  ApoUlaar»  In  CImm  wm  Bav 


aus  den  Wolken  hervor;  etwas  tiefer  er- 
blickt man,  durch  drei  Lämmer  symboli- 
sirt,  die  drei  Apostel,  welche  Zengen  der 
y.  C.  auf  dem  Tabor  gewesen.  Unten 
steht,  ebenfalls  mit  dem  Namen  bezeich- 
net, der  hl.  Apollinus  zwischen  zwölf 
Llmmem  (.s.  d.  Art.  Lamm  II  2H4 ;  vgl. 
noch  zu  dem  Hild  Hork-  in  A.  Z.  188;^, 
Nr.  M'A).  Das  Mosaikbild  der  V.  C.  in 
der  Kirche  8.  Nereo  e  Achill eo  zu  Rom 
(Ciatnpini  1.  c.  tab.  XXXV FF [;  Garrucci 
tav.  CCLXXXIY)  ist  aus  dem  8.  bis 
9.  Jahrb.,  gehört  also  nicht  mehr  unserer 
Perio(l(>  an. 

Die  von  Martiyinj  aus  Millm  angezogene 
Darstellung  des  Sujets  auf  einem  Swlco- 
phnf^e  aus  O^tia  können  wir  nicht  als 
solche  constatiren.      ueusku  u.  kuaus. 

TEBKÜllDI6t>G  MARIAE.  Das  Fest 
der  V.  M.  ist  oben  I  4iJ(»  besprochen  und 
seine  Entstehung  daselbst  In  das  Ende 
des  4.  Jahrb.  gesetzt  worden.  Lidessen 
ist  dies  keineswegs  allf^emeiii  zufjecreben. 
und  von  der  africanischen  Kirche  scheint 
wenigstens  festzustehen,  dass  sie  bis  zu 
Augustins  Tod  (28.  Aujj.  4;!ft)  kein  Marien- 
fest feierte:  das  alte  Kalendarium  von 
Karthago,  welches  den  Hintritt  des  grossen 
Kirchenlehrer.s  erwälmt,  safrt  nichts  von' 
einem  Marienfeste  {Migne  Patr.  Curs.  lat. 
XXXnC,  col.  2108;  Serm.  CXOIY  Not.).  | 
Ebenso  erwähnen  die  ältesten,  noch  dem 
4.  Jahrb.  angehörenden  Filgerschriften, , 
wie  das  Itinerorium  des  Pilgers  ron  Bor- 
deaux und  die  Peregrinatio  Paulae  (vgl. 
TobUr  Palaestinae  descript.  etc.,  St.  Gallen 
1869),  nichts  von  der  Yerkündigungsstatte 
und  besonders  sie  Terherrlichenden  Denk> 
mllem. 


zu  kruiiion,  welche  sie  erwähnen:  auf  die 
Disticha  s.  Ambrosii  de  diversis 
rebus  (Ambroa.  Opp.,  ed.  Ben.,  Paria.  1603^ 
Y  862),  wo  es  heisst: 

,angelus  aflTatur  Mnriam  quae  parca  loqueadi 
ora  verecundo  soluit  sufTusa  robore*, 

und  auf  des /*r//f/«i/iusDittochaeon  (Carni., 
ed.  Dressel  n.  25),  wo  ebenfalls  Gabriels 
Erscheinen  bei  der  Jungfrau  geschildert 
wird.  Indessen  ist  die  Authenticität  des 
Ambrosius  zugeschriebenen  Gedichts  nickt 
ausgemacht,  im  Oegentheil  unwahraehmn- 
lich,  und  betreffs  des  Dittochaeon  ist  frag- 
lich, ob  dasselbe  eine  Schilderung  nach 
dem  Diehter  bekannt  gewordenen  Bild> 
werken,  oder,  wie  Hnrh  (Die  Darstellungen 
der  y.  M.  im  christl.  Alterth.,  in  LiUJiarJU 
Ztsehr.  f.  kirchl.  Wissensch.,  Lpx. 
VII  300  f.)  annimmt,  nur  ,eine  Zusammen- 
stellung der  gewöhnlich  in  Yerehrnng  be- 
suchten StStten,  und  zwar  in  chronologi- 
scher, nicht  in  topographischer  Reihen- 
folge', (iureli  welche  Prudentius  etwa  Pilger 
zur  Hegeisterung  enttlamraen  wollte,  geben 
wollte.  Nach  hat  a.  a.  O.  dann  weiter 
den  Nachweis  zu  liefern  unternommen, 
dass,  wie  aus  litterarischen  Quellen  vor 
dem  Concil  zu  Ephmts  (431)  keine  Dar- 
stellung der  V.  M.  nachweisbar  sei,  so 
auch  die  Denkmäler  eine  solche  vor  jener 
Epoche  nieht  an^lreisen.  Schon  Tor  ihm 
liatte  linhault  de  Flemy  (La  ste.  viort:e, 
Par.  1878,  I  77)  zugestanden,  dass  er, 
abgesehen  tou  dem  gleich  lu  erwihnenden 
Gemälde  in  S.  Priscilla,  keine  frahere 
Darstellung  des  Sujets  kenne,  als  das 
Mosaik  Sixtus'  III  in  S.  Maria  Maggiore 
zu  Rom. 

Jenes  Bild  von  S.  Priscilla  (s.  uns. 
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Diese  Argumentation  ist  scheinbar  sehr 
stark.  Indessen  enthält  der  erste  Grund 
eine  Petitio  principii;  d«r  sw^te  ist  nicht 
80  ausgemacht,  als  vorj^pgeben  wird;  der 
dritte,  die  Beziehuiigon  der  späteren  Bilder 
auf  die  Apokryphen ,  kann  doch  kein  Be- 
weis sein,  (lass  ein  Künstler  des  3.  Jahrh. 
nicht  aus  dem  Evangelium  geschöpft  haben 
soll.  Mir  ist  aueh  hente  nocli  das  Bild 
von  S.  Priscilla,  wenn  nicht  ausgemacht, 
so  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  eine 
Darstellang  der  V.  M.  Di©  wesentlichen 
Einwendungen  gegen  tinscr«'  Auff;i8«ung 
dürften  durch  die  beTorstehende  Publi» 
cation  Lieüs  beseitigt  werden,  velehe  da« 
Bild  zum  erstenmal  getreu,  sehr  abwei- 
chend von  Bosio  und  Garrucci,  wieder- 
geben wird. 

Sehen    wir    von    dieser    ab,    so  hat 
V.  Srhulfc  (a.  a.  0.  211,  21(;.  n.  2«)  ein 
S  a  r  k  ü  p  h  ii  g  r  e  1  i  c  f  aus  S.  Francesco 
in  Raveniia  (Jinn-urci  Storia  CCCXLIV*; 
VI«. Sit.  Vk«MO «na Ittaettbi (Boturl  ter.OLZXTl).  Lehm-   Taf.    VII*';    Ro/inulf   'h  Flmnj 

a.  a.  0.)  als  die  üUeäte  Darstellung  des 
render  Oebftrde  der  Linken  zuhört,  was  ihr  I  Sujets  erUSrt.  ^Marin  (in  Stola  und  mit 
eine  jugendliche  miinnlicho  Gestalt  sagt,  Kopftuch)  sitzt  linkf«  auf  einem  Schemel, 
die,  mit  Tunica^  welche  mit  dem  Ciayasinach  rechts  gerichtet,  und  hält  in  der 
gesehmflekt  scheint,  und  Palliom  beUeidet  halb  emporgehobenen  Linken  einen  Spinn- 
vor  ihm  steht ,  die  rechte  Hand  mit  vor-  rocken  (tlieilweise  abgebrochen) ,  in  der 
gestrecktem  Zeigefinger  nach  der  Sitzenden  Rechten  (jetzt  ganz  abgebruchcn)  hatte 
Eingewendet,  ooaio  (R.  S.  541)  und  Aringhi  sie  ohne  Zweifel  ursprünglich  die  Spindel. 
(B.  S.  II  296  f.)  wussten  die  Scenc  nicht  Vor  ihr  zu  ihren  Füssen  steht  ein  rund- 
2u  deuten;  ßo^ori  (III  141,  tav.CLXXVI)  lieber  Korb  mit  Wollstreifen.  Von  rechts 
vermuthete  zuerst,  sehr  unsicher,  die  V.M.,  naht  sich  ihr  ein  beflügelter  Engel,  der 
welche  dann  ohne  Bedenken  von  iPAqin-  ^aw  rechten  Arm  (^cirX  abgebrochen)  im. 
rourt  (D.  A.  Malerei,  Tafel  XII  *),  de  Üossi  Hedegestu-^  erhol).  Das  Monument  gehört 
(Imag.  scelte  11),  Martigntf^  (•''0),  Ori- ,  dem  Anfang  des  ö.  Jahrh,  an'  (vgl.  noch 
woM«rrf  rfe  .SV.  LaM/  t7i/ (Guido  de  l'art  chr6t. '  Ärt/i«  Ravenna  12),  welcher  das  Relief 
III  287),  Rii/uiiilf  ih'  Fleury  (a.  a.  O.  T  77),  nach  S.  TJoniualdo  vorsetzt).  Indessen 
Lehner  (Marienverehrung  2'JO),  (ian  ticri  muss  mau  T/i.  Jlach  (a.  a.  O.  428)  zugeben, 
(Hagioglypta  Macarii  245;  Storia  tav,  dass  für  diese  Zeitbestimmung  keine  zwin- 
T.XXV'),  de  Wnnl  (s.  d,  Art.  Bibl.  Dar-  genden  Gründe  vorliegen  und  das  Werk 
ätcliungen  I  158,  Engelbilder  I  41(>),  L^-  auch  nach  431  fallen  kann. 
Momumf  (Tresor  de Nnmismatiqne  et  Olyp-i  Das  Protevangelium  Jacobi 
tiquo,  recueil  g^n.  de  basreliefs  etc,  II.')!  (Evangelia  apocryph.,  cd.  T/.*r//f;j'/o/;/',  Lips. 
und  auch  mir  (R.  S. '  306)  angenommen  1 18Ö3,  20  f.)  c.  10  f.  erzählt,  dass  Maria 
worden.  Dagegen  hat  V.  Sehmze  (Aroh.  |  ▼Ott  dem  Priester  im  Tempel  die  Purpur* 
Stud,  184)  in  dem  Bilde  eine  einfache  wolle  zum  Spinnen  erhalten  und  mit  der- 
Familienscene,  Davin  (Rev.  de  l'art  chr6t.  selben  nach  Hause  gegangen,  worauf  es 
1880,  XXIX  145)  Susanna  und  Christus  dann  (c.  11)  heisst:  xat  iXapev  •rir'  x<<Xiniv 
(ncl)  geftuden.  SekUtze^s  Grflnde  sind  xal  i$^X8«v -]i|i/9at  ßSwp  xal  looZ  r^mvi^  U^olyt'x 
dann  sowol  von  seinem  Recensenten  im '  yoipe  «yaptTcttjxevr, ,  6  xopioc  \ts-:i  soü,  e»j- 
Lit.  Centralblatt  1881,  n.  4  J,  als  von  //ocA  |  Xö7T)|iev7)'cru  h  "pvott^jv  xaX  7tt^tt%ii:tT0  8t$i4 
(a.  a,  O.  427)  gehilligr  worden  ;  es  sind  im  | X«l  dpwrcpct,  r.Cbv*  aO-nr)  f,ocovi^  •  xal  juvrpouoc 
"Wesentlichen  folgende:  1)  das  Fresco  von  7£vojx£'v7)  izUi  zU  töv  oT/ov  crurr;;  xal  «vt- 
S.  Priscilla  gehört  dem  Stile  nach  dem  -xz-sv  rr/>  yA)r.r;i,  xai  ttv  zop-supov 

3.  Jahrh.  an,  wihrend  die  Verkündigungs-  i/artusv  ^rl  toü  Hpovou  aOi^;  xat  eD.xev  aÜTTjV 
darstellungen  niclit  vor  dem  5.  Jahrh,  Kai  {Oou  ax(üos  x'jotou  h-r^  evo'jittov  aut^c 
auftreten;  2)  die  ältere  Kunst  stellte  bis^Xt^wv  .N^  <j>o[loü,  Mapiau,-  sGpsc  7«p  x^P** 
Ende  des  4.  Jahrh.  die  Madonna  nie  ohne  |  ivAictov  tou  ^t^vrcww  iuvixw,  xal  n.  s.  f.  In 
Kind  dar;  3)  die  Darstellung  der  V.  M.  dieser  Darstellung  de«  Prfitevangeliums 
lehnt  sich,  wo  sie  zuerst  auftritt,  einer  >  (vgl.  auch  Fabricius  Cod.  apocr.  N.  T. 
apokryphen  Quelle  aa.  Ii  Ol)  Twlftuft  also  die  Y.  H.  in  swei 
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Abbild.  Fig.  517)  zeigt  eine  auf  einem  | 
Sessel  mit  Lehne  und  Fussbank  sitzende 
Matrone,  welche  mit  Tunica  und  Pallium  | 
bekleidet  ist  und  mit  leise  zur  Erde  gesenk- 
tem Kopf,  ernstem  Ausdruck  und  abweh- 


YeiMmllguf  MmIm. 


Aeken:  erstens  der  Scene  am  Bmnnen, 

wo  Maria  Wasser  schöpft,  und  zweitens 
in  ihrem  Hause,  wo  sie  mit  Spinnen  der 
PnrparwoUe  beeehäftifk  ist.  Beide  Beenen 

finden  wir  mm  seit  dorn  5.  Jahrh.  in  der 
christlichen  Kun«t  dargestellt.  Die  Öcene 
des  WaesersehOpfent  begegnet  uns 
1)  auf  einem  früher  in  S.  Cclso  in  Mai- 
land, jetzt  in  der  Kathedrale  daselbst  be- 
wahrten Elfenbein-Buchdeckel,  den  zuerst 
Bugati  (Mem.  di  s.  Celso,  Mil.  ITn'J,  tav. 
II  *)  und  nach  ihm  dit-rurn  (tav.  CCCCLI V) 
abgebildet  haben  (vgl.  uns.  Fig.  518  und 


Vif.  SIR.    Kiroiil«'in  d«r  Kathrtlrnlc  rn  Mailand 
tIJu«uli  Meui.  dl  S.  C'tlso  tiiv.  11;. 

oben  I  40f;;  WMicood  n.  95.  9G;  Labarle 
Arts  ind,  *  I,  pl.  V).  Der  poflüf^eltc  Engel 
steht  vor  der  auf  d'-n  Kniucn  vor  dem 
Quell  liegenden  und  mit  einer  Ilydria 
Wasser  schöpfenden  Maria,  weloho  nicb 
'erschroeken  umwendet.  Man  setzt  das 
Relief  ins  (?.  Talirli  ,  doch  l.'isst  das  Fehlen 
dos  Nimbus  bei  beiden  heiligen  Oestalton 
Ttelleieht  noeh  anf«  6.  lehlietsen. 

2)  Elfonheintafol  des  South  Ken- 
sington  Museum  u.  Xi'd  {Mwfkeil  Ca- 
tal.  67;  Wesfwood  n.  97-'96).  Weghvood 
(p.  42)  setzt  das  Werk  ins  6.-7.  Jahrh. 
und  bezeichnet  es  als  , italienisch'. 

Die  Scene  des  Wollspinnens  war  ent- 
schieden, als  die  zweite  und  entscheidende, 
populär  IM-.  Sie  findet  sich  auf  folgenden 
Donkiniilern : 

1)  Auf  dem  Mosaik  Sixtus'  III 
in  S.  Maria  Maggioro  {CUnupini  Vet. 
mon.  I  207,  tab.  II;  Uanucci  tav.  CCXl 
und  CCXII;  L^er  Tafel  III;  Agottmo 
Valcntini  La  patr.  Basil  Liboriana,  Rom. 
1839,  63  f.,  tav.  LXI;  de  Waal  Organ  f. 
ehristl.  Kunst,  1872  ,  5  f.),  welebes  ron 
Ifach  (a.  a.  0)  als  die  älteste^  Dar- 
stellung des  Sujets  betrachtet  wird,  i 
Der  Engel  erscheint  hier  zweimal,  zuerst 
in  der  Luft  auf  Maria  zuschwebend,  dann 
vor  ihr  stehend,  beidemal  geflügelt  und! 
mit  Nimbus,  während  Maria,  ohne  Nimbus,  { 
in  Prachtgewand  auf  einem  Sessel  mit  | 
Fnssbank  sitzt  und  die  Purpurrolle  auf; 


einem  neben  ihr  stehenden  Korb  über 

ihren  Schoosg  hinzieht.  Ilarh  (a.  a.  0.  431) 
sieht,  gewiss  irrthümlich,  nur  die  Spindel, 
nieht  den  Korb  und  den  Woüftideii  an- 
gegeben. 

it)  Auf  einem  Oelf lascheben  Ton 
Monsa  (Zeit  Gregors  d.  Or.)  bei  Oarrued 

(tav.  CCCCXXXm  •)  steht  der  Engel  ge- 
flügolt  mit  Nimbus,  wie  auf  dem  Mosaik 
noch  ohne  Scepter,  vor  der  Jungfrau, 
welche  sich  von  ihrem  Stuhl  erhoben  hat 
und  anscheinend  die  Wolle  aus  einem 
Korbe  zieht.  Ueber  der  Scene  K6P6  (yatpi). 

3)  Auf  d  0  m  E I  f  e  n  b  c  i  n  d  e  r  S  a  m  m» 
lungTrivulzi  in  Mailand  {Garrurci  tav. 
CCCCHIP).  Der  Engel,  geflügelt  und 
mit  Scepter,  steht  vor  der  ebennJls  suf- 
gerichteton  Junj^frau  am  Eingang  eines 
Oebättdes  mit  reichem  Frontön.  Maria 
hat  zu  ihren  Fflssen  einen  kleinen  Eo«b, 
in  welchem  die  Spindel  u.  s.  f.  tiehtbar 
ist.   Wol  auch  5. — 6.  Jahrh. 

4)  In  der  BTangelienhandsehrift 
de»  H  a  b  u  ]  a  s  f5S6 ;  darrucci  tav.  CXXX, 
unzuverlässige  Abbild,  bei  Assemani  Bibl. 
oriental.  1,  tab.  V;  cPAnincourt,  deutsche 
Ausg.,  Malerei,  Taf.  XXVII»;  Bürioni 
Catal.  bibl.  Med.-Laur.  171).  Der  Engel, 
^'i'tiü;;elt,  mit  Nimbus  und  Scepter,  steht, 
ebenso  wie  Maria,  welche,  gleichfalls  mit 
Nimbus,  Tuiiica  und  Pallium,  sich  vor 
ihrem  Sessel  und  auf  der  diesen  tragen- 
den Stufe,  angesichts  eines  Gebändee,  avf- 
gerichtet  hat  und  die  Wolle  WOM  ^nor 
Art  Urne  herauszieht. 

5)  Auf  einem  geschnittenen  Steine 
des  Gabi n et  des  medailles  zu  Paris 
{Gatrucci  tav.  GCCCLXXYIII »»)  stehen 
sieh  beide  Gestalten,  beide  mit  Ifimbus, 
gegenüber,  der  Engel  geflügelt  und  mit 
dem  Scepter,  die  Jungfrau  hat  wieder  wie 
oben  die  Wolle  ans  dem  Behältnisse  ge- 
zogen. 

6)  Einen  andern  Camco  derselben  Samm- 
lung mit  ähnlicher  Darstellung  bietet  JBo» 
hauU  d«  FUw^  (La  sto.  Tiiig»  I  78, 

pl.  IX). 

Auf  allen  diesen  Darstellungen  (1 — G) 
sieht  man,  wie  erwähnt,  in  gleicher  Weise 
wie  auf  dem  Ravcnnatischen  Sarkophag- 
rcliei,  den  Korb  oder  die  Urne,  aus 
welcher  die  Jungfrau  eben  den 
Wollfadcn  herauszieht.  Yerschi«^- 
den  von  diesen  bieten  eine  Anzahl  anderer 
Werke  nieht  den  Korb,  sondern  nur  die 
Spindel;  es  sind  folgende: 

7)  Platte  vom  Elfenbeinstuhl  dos 
hl.  Mazimianus  bei  OliTieri  in  Po- 
sa ro  {Garrucri  tav.  CCCCXVII  •),  um  556 
entstanden.  Maria  sitzt  unter  einem  Ge- 
bäude auf  ihrer  Knthedra,  anseheinend 
einem  geflochtenen  Korbstuhl,  die  Spindel 
in  der  Linken.  Der  Engel  steht,  geflügelt. 
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ri«.  »i«.   »;;lrn>~o        K«lit<ln>li  in  1I.1UWI 

'U«n*i|  M-tv  ill  M.  C«U*  u».  Ol. 

oben  (  iot];  U'rMKuail  n.  «5,  üU;  labarlt 
Art«  iiii  '  I.  pl.  V).  nor  fr^llü^i'ito  Kogel 
Hehl  vur  iliT  auf  Ji'ii  Kniopn  v.ir  dem 
yuell  liiig:enilvn  und  mit  eimT  llrdriu 
WdMor  >cfai<pri>ii<ion  Murin,  »rl.  h»' »ich 
>|Ticlinickpii  umwt'DilH.  Ma»  »eUl  ilu 
K«li«r  iii8  Ii.  .Iiihrh..  dwli  li»at  djn  Kahldll 
d««  Ninhuii  b«i  b«id«a  bitiliKni  Ciftttailen 
TifUeiehl  iiiK'h  aufi  6.  schlivRMn. 

'i)  KirpnhiMniarol  ditiSuuth  Kon- 
•  ini^ton  MuavuDi  n.  IW  (.W.i./^  C«- 
t«l.  Ii":  HV.;««*-/  n.  <17— tiy).  ir>riNYwrf 
(p.  42)  «ni/i  J,,  \v,,fl,  in,  i:.-:  J.fcrh 


,  181.  »  Ol  iiucli  ».—6.  Jihrh. 
I  4)  In  der  KTAii)(«iii<tnhBBdichrift 
du»  Kabul*«  fSM i '<Vnim  Ut.  CXil 
I  ■IUUTrrliMi(>e  Abbild.  b«i  AinmaM  KU. 
<0i4cntal.  I,  tab.  V:  i.Ummni,  dn«d> 
Arn«.,  Maleroi,  Taf.  XXVIl';  fli«" 
CaUl.  bibL  M«d.-Uur.  Kl).  Dir  £t«<i. 
K»Bfl|(elt,  mit  Nimha)  imd  ä<»|iirr,  »Irkt, 
|i4icn«i  vi«  Mari«,  w*lrhf,  glachUli  nil 
Nirabuii.  Tunl(a  und  Paltiam,  üb  nt 
ihrrm  fwucJ  und  au/  d«r  dimaa  Inf» 
dpn  Stuf«,  angoHi-ht«  "in«  OeMa4t%  «<- 
IEr«-rlcbl«t  lue  und  die  Wolle  am  eatr 
.Vrt  t'rnr  Itcrauuicbt. 

.'0  ,\Hf  einem  (f«ebBitteiii>a  Sl'it' 
des  Cabiiiel  de«  nrdaille«  u  Vvt 
(darrurri  tar.  CC?CCLX.1lVIII")  ile»" 
•ich  beide  Gwtallen,  beide  bH 
(pigenllber,  der  Enipil  KttOfit  «ol  ■« 
dem  Sceiiter,  di«  Jungfrau  halwi«dif»» 
ob«B  di*  Woll«  MU  im  BaUtaiw  (f 


l'iElfeninnpyxii  der  »h?nnli(tCT 
Lll'i"  ""»»»"er. 

'«k»uf»  Wa*«  FDnf  Elfen- 
■2^^»fel5f..Trf.II';  llWwJ 

^  »i  »«h  «r^Jhn,.  4u, 
TlTSü!"'  "f"«*«  «'"k.  eine, 
««kteST  ^Si"»»*»™  Wand. 

»«»1 .  J  sÜL  «")  «n- 

t">-S..fo,'*"' 


Z.'rf«-  (Jl.  e.  I,  />«  , 
n.  24)  «nihlt  *i,J 

^  to  da«  «pÄterr  '-.v 
V.  II.  darstellte,  l  - 
yom  Berge  .Uh 
$  21».  400)  und  da> 
Batilini  r«t 
2'-  H«M.  Jlan  *,\ 

VaiO|>Tlfhig  «.  a,  o 

«»le  irh  im  Voriti  hi  i 
P»»«  Vmfaiun  i-, , 
'<«1  Kk  iK,  p.„  ,|„ 

de«  GegenMaud  ru- 
Md  sack  1 
lu  haben. 
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Mund  erhebt  (vgl.  Ovid.  Metam.  26,  53; 
Äug.  De  eiT.Dei  XVIII  5;  Martian.  Capell. 

I,  SchlusBTPrs;  vgl.  die  Darstellungen  des 
Harpokrates,  Botturi  II  2  und  Mrrcur  ib. 


nf.  U9.  Fnaeo  an*  8<  Clrteca  (d«  BoaalK 

II  64).    Der  H«rr  ist  meist  mit  ausge- 
streckter und  swar  surückgeschlagener 
Hand ,  aus  der  nur  drei  Finger  hcrror- 1 
treten,  dargestellt  —  eine  Anspielung  auf ; 
die  dreimalige  Verleugnung  (Matth  16,  35). 

Die  Sceno,  wo  Petrus  vor  der  Ma^d  den 
Herrn  TorlfMi^rnet ,  ist  eini;^emul  darge- 
stellt: auf  <Mi)orn  Sarkophag  {liosio  R.  S. 
87,  wo  der  Hahn  auf  einer  Säule  zwischen 
beiden  steht,  s.  uns.  Fig.  520),  auf  der 


FIf.  Mt.  Ton 


ftarkophag  (B««io  87), 


Upsanothek  in  Brcscia  (Gamieei  tav. 
CCCOXL:  ganz  ähnliche  Dispositiun)  und 
auf  dem  Elfenbein  des  Brit.  Museums  (ib. 
tav.  CCCCXLYIS  wo  Petras  am  Kohlen- 
feuer  sitzt). 

Charakteristisch  war  der  Broncehahn 
anf  einer  Porphyrsäule,  der  früher 
vor  der  Latcranbasiiika  stand  (liasponi 
De  basil.  later.  I  14)  und  der  als  Nach- 
klang dieser  Darstellung  der  V.  P.  in  der 
altchrisilichen  Kunst  ohne  Zweifel  fflri 


den  Nachfolger  Petri  eine  Warnung  vor 
Sehwiohe  bieten  sollte.  kkaüs. 

VERLEUMDUNG  (calummaj  wird  öfter 
Ton  den  Kirehenvitern ,  wie  Aug.  (Ans»> 

fliiis  Vita  Aug.  "22),  Ilieroii.  (V.\k  14  ad 
Celant.),  scharf  bekämpft.  Man  vgl.  BmO' 
harn  yn  512  f. 

YEBLEUMDUNOEN  der  alten  Chri- 
sten.  Das  Wort  des  Herrn:  ,wenn  nie 

mich  verfolgt  haben ,  so  werden  sio  auch 
euch  verfolgen'  (Joh,  15,  20),  ging  reich- 
lich in  Erfüllung,  und  nicht  der  geringste 
Theil  der  Verfolgung,  die  den  Christen 
der  ersten  Jahrhunderte  widerfuhr,  be- 
steht in  den  V,,  mit  denen  sie  überhäufe 
wurden ,  indem  diMldben  ihnen  bei  ihren 
heidnischen  Zeitgenossen  nicht  bloss  ihren 
guten  Namen  raubten,  sondern  auch  gros- 
senthcils  die  Grundlage  und  Voraussetzung 
der  furchtharcn  Leiden  bilden,  die  Ober 
sie  hereinbrachen.  Sie  sind  theiU  reli- 
gi5s«sittlicher,  theils  politiseh>soeia- 
Icr  Art,  und  in  jener  Beziehung  wurden 
die  Christen  vor  Allem  der  Gottesleugnung 
bMiehtigt.  Der  Yorwnrf  tauehte  schon 
sehr  frühe  auf.  und  das  Tcrmeintliche  Ver- 
brechen der  di>KO-n}C  kostete  bereits  dem 
Senator  Flavins  Clemens,  dem  Vetter  Do* 
mitians ,  das  Leben ,  seiner  Gattin  Domi- 
tilla  die  Heimat  {LHo  Cass.  67,  14).  Was 
zu  der  Anklage  Anlass  gab,  ist  leicht  ni 
erkennen.  Es  war  der  reine  Gottt-^irlaube 
und  die  reine  Gottosvcrehrung  der  Chri- 
sten, indem  sie  nicht  bloss  mit  den  Juden 
gelänterterc  religiöse  Vorstellungen  hat- 
ten .  sondern  G(»tt  noch  überdies  auf 
reinere  Weise  dienten  als  diese,  sofern 
sie  ihm  nur  geistige  Opfer  darbrach- 
ton ,  so  dass  es  den  Heiden  mit  ihren 
grob-sinnlichen  religiösen  Vorstellungen 
allerdings  vorkommen  konnte,  sie  glaubten 
an  keinen  Gott.  Die  Beschuldigung  griff 
tief  ein.  Die  feindlich  gesinnte  Menge 
nannte  die  Christen  nicht  selten  geradetn 
Atheisten,  indem  sie  sie  mit  dieser  Be- 
zeichnung zum  Tod  forderte  {Folyc.  Mart. 
C.3),  wie  umgekehrt  der  Ausruf:  «hinweg 
mit  den  Atheisten'  (ib.  0,  2),  als  ein  Zei- 
chen des  Abfalls  galt,  und  da  der  Atheist 
bei  der  Bedeutung,  die  das  Alterthnm  der 
Religion  wie  für  das  Leben  des  Einzelnen, 
so  für  das  Leben  des  Volkes  zuerkannte, 
als  ein  Mann  ohne  Sittlichkeit  und  Tu- 
gend erschien,  so  bemfihteB  rieh  hUUn 
(.\pol.  I  6.  \'^)  und  Afhnta/joras  (l^eg. 
:j  ff.)  ernstlich,  die  Beschuldigung  zu  wi- 
derlegen. TertuUian  (A|>ol.  C.  10  flF.)  ver- 
theidigte  die  Christen  niir  mehr  wegen  ihrer 
Weigerung,  die  staatiichen  (iötter  zu  ver- 
ehren, und  daraus  durfte  erhellen,  dass 
jener'  Vorwurf  um  das  J.  200  bereits 


^jd  by  Googl 
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von  Stefanoni  (Gcmm.  ant.,  Yenct.  1646,  ireren  Orteu  bezeugt  (Cletn.  I  61;  Fafye. 
tar.  XXX)  bekannt  gemachten  OemmelPhil.  12,  3;  Itut.  Apol.  I  14.  17;  TtrittIL 

8tf>}it  ein  Esol  in  docirrnder  Haltung  vor '  Apol.  c.  30  ff.)  AVnr  ^i-^  kleideten  ihren 
zwei  ehrfarchtsToU  lauschenden  Zuhörern.  Oehorsam  und  ihre  Unterwürfigkeit  nidit 
Zu  den  y.  Uber  den  OUraben  der  Chri- '  immer  In  die  danale  llblteben  Formen, 
■ten  gesellten  sich  eTi<llif>h  solche  Hin  r  Klni:,'!^  vorschmähten  es,  an  ■!  ■::  T'i  -tlich- 
ihren  Oottesdienst ,  und  diese  berühren  i  kuiten  Xheil  zu  nehmen,  welche  zur  Feier 
nSherhin  ihre  Sittliohkeit.  8{e  tollten  Men-iTon  8iegen  oder  ron  den  Jahrestagen  der 
sehen  schlachten  und  in  ihren  Vcrsamni-  Thronbesteigung  der  Kaiser  veranstaltet 
langen  verzehren,  sowie  im  Dunkel  der  wurden,  oder  sie  unterliessen  wenigstens 
Nacht  groben  Ausschweifungen  sich  Ober-  die  bei  solchen  Anlässen  übliche  Illumi' 
lassen;  sie  sollten,  mit  anderen  Worten,  nation  und  Bekränzung  der  Häuser;  An- 
wie  man  damals  sich  ausdrückte,  thye-  dere  erklärroTi  den  KrioR-sdienst  für  un- 
steische  Mahlzeiten  veranstalten  und  üdi-  vereinbar  mit  ihrem  Glauben  oder  wei. 
peisehe  Unzuclit  treiben,  und  eine  An-  gerten  sich  wenigstens,  zum  Empfang  d» 
spielung  auf  diese  Anklagen  findet  sicli  Donativfrelder  mit  bekränztem  Haupt  zu 
bereits  in  der  Rede  des  Statthalters  iY<;jn<.s  erscheinen  {TertuU.  De  cor.  mil  ),  indem 
▼on  dem  schuldlosen  Mahl  der  Chri-  sie  der  in  den  christlichen  Kreisen  ^egen 
sten  (Ep.  X  '.)!).  Nicht  unwahrscheinlich  die  Bekränzung  herrschend'^ii  A^in  i-^'un? 
liefen  solche  Gerüchte  schon  zur  Zeit  auch  bei  dieser  Gelegenheit  Ausdruck  ge- 
Nero*» nm,  und  rielleicht  wurden  sie  da-'ben  zn  müssen  glaubten.  Das  Verhalten 
mals  in  der  Absirlit  in  Umlauf  gesetzt,  war  zwar  kein  al!'j'  m.'irios,  m\A  TeiinUinn 
einen  Qrund  zur  Verurteilung  der  ,dem  ,  (De  idol.  o.  13)  klagt  Hogar,  dass  sich  Einige 

tarnen  Menaehengesehlecht  rerhanten*  |  in  dieser  Beriehung  mehr  nach  der  Veit 
ohaar  zu  ^fwinnen  (Tacit.  Annal.  XV  als  nach  Christus  rioht«'n.  Die  l)eznglich*m 
44).  Ausdrücklich  erwähnt  und  eiogehend  |  Unterlassungen  waren  überdies,  da  es  sich 
bekimpft  werden  die  Y.  dnreh  Itistin  (Apol.  t  mehr  nm  die  Form  als  nm  das  Weeen 
J2C,;  Dial.  c.  10),  Athenagoras  (Leg.  c.  31  der  rnterthanenpflicht  liandelte  ,  und  da, 
bi»  3H),  Theophilus  Antioch.  (Ad  Autol.  III.  was  in  dem  einen  Punkt  etwa  gefehlt 
4  ff.),  Münte.  Fei.  (Oct.  o.  30.  31)  nnd  Ter-  wurde,  durch  die  sonstige  Treue  nnd  Oe- 
tullion  (Apol.  c.  7.  9),  und  durch  Minttcius  i  wissenhaftigkeit  der  Christen  wieder  reich- 
erfahren wir  noch  weiterhin  von  der  An-  j  lieh  ersetzt  wurde ,  von  keiner  grössern 
klage ,  die  Christen  verehren  die  Genita- !  Bedeutung.  Aber  sie  wurden  bei  der  ge- 
lien  ilires  Bischofs  und  Priesters,  eine]  gen  die  Christen  bestehenden  Abneigung 
Anklaije,  di(>  sicherlich  auf  einer  falschen  |  sofort  als  Staats-  und  Majestätsverbrechen 
Deutung  des  Verhaltens  der  Pönitenten  '  angesehen,  und  Allen  zur  I^st  gelegt,  was 
beruht.  In  Lyon  wurde  unter  Marc  Aurel  Einzelne  tiiaten.  Die  Christen  galten  als 
nach  diesen  Verbrechen  besonders  in(]ui-  , bestes  princi|)um  Romnnornm'  (Tf-rfuü. 
rirt,  und  das  Gestündniss ,  das  heidnische  Apol.  c,  35),  weil  sie  dem  Kaiser  einige 
Sklaven  auf  der  Folter  gei^  ihre  christ-  Khrenlie/ieugungen  vorenthielten,  die  tie 
liehen  Herren  ablep^ten ,  trnpf  zur  Grau-  mit  ihrer  reli<:i  'i«rn  Uelierzeugung  nifht 
samkeit  jener  Verfolgung  nicht  wenig  bei  vereinbaren  konnten ,  und  Celsus  findet 
(Eus^h.  Hist.  eeel.  Y  1,  14.  15).  —  Die  |  das  flbliehe  Straff erfiüiren  gegen  sie  schon 
politischen  und  socialen  V.  con-  deshalb  gerecht,  weil  einige  Wenige  den 
centriren  sich  in  der  Ankia^B^o ,  die  Chri-  Kriegsdienst  als  unchristlich  verwarfen 
eten  seien  Reiehsfeinde ,  ,pub1iet  hoates',  (Ori>.  0.  Geb.  YIII  68),  da,  wie  er  mit 
und  eine  unproductive  Mensclienklasse,  ^  'i>1i'  ti  rlirr  Uebertreibung  beifügt,  wenn 
,infructuosi  in  negotiis',  und  von  beiden ,  es  Alle  so  machten,  der  Kaiser  allein  im 
Vorwürfen  erfahren  wir  hauptsächlich  I  Feld  «nr&ekbltebe  nnd  die  wildesten  Bar* 
durch  TtriiMian  (Apol.  35.  42).  Sie  sind  ^  baren  Gewalt  über  Alles  erlanpen  würden, 
nicht  minder  ungerecht  als  die  religiös-  j  Ebenso  einseitig  und  ungerecht  war  der 
sittlichen  Beschuldigungen,  und  zunächst  Vorwurf,  den  man  ihnen  in  socialer  Be- 
steht es  ausser  allem  Zweifel,  dass  die|ziehung  machte.  Derselbe  wurde  offenbar 
Christen  ihren  T'nterthanenpflichten  im ;  dadurch  veranlasst,  dass  sie  der  christli- 
Wesentlicheu  völlig  gerocht  wurden.  Dasichen  Lehre  von  der  Entsagung  eutspre- 
Evangelium  Hess  sie  darüber  nicht  im  i  chend  sich  maaeherlei  Genüsse  versagten 
Ungewissen.  In  den  Briefen  der  Apostel  und  sich  einiger  sogar  ehrbaren  Freuden 
ist  wiederholt  vom  üehursam  gegen  die  enthielten,  wie  der  Heide  CaecUius  bei 
Obrigkeit  nnd  vom  Gebet  für  die  Könige  { Minuc.  Felix  (Oet.  e.  12)  anedrOekliefa  her- 
und  die  Oberen  Oberhaupt  die  Rede  (Rom.  vorhebt,  und  es  ist  so  viel  an  \hm  wahr, 
13,  5;  I  Tim.  2,  2;  Tit.  3,  1;  I  Petr.  2,  dass  einzelne  Erwerbszweige  durch  ihre 
13  ff.),  und  die  Erfüllung  dieier  Pflicht  Lebensweise  allerdings  beeinträchtigt  wur« 
▼ird  in  der  ehrietlichen  Litteratnr  an  meh-l  den.  Aber  im  Oaaaen  ist  a  niohtsdeslo- 
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wenigw  «iiwalir,  da  diejenigen,  welelie 

mi=  «'hristliehen  Motiven  I'ntsacrnnn:  übten, 
ihre  (idter  nioht  unfruchtbar  aufspeicher- 
ten, eondeni  xn  Werken  der  Bumberzig- 
keit  verwendeten  und  so  das  gewerbliche 
Leben  in  anderen  Zweigen  forderten,  und 
Ttrluüian  bemerkte  nicht  unrichtig,  wenn 
gleich  den  Vorwurf  mehr  rhetorisch  ab- 
weisend, als  eingehend  widerlegend :  wenn 
man  den  Kupplern,  Giftmischern,  Wahr- 
sagern und  ähnlichem  Qeliehter  keinen 
Verdienst  gebe,  so  sei  man  nicht  unpro- 
ductiv,  sondern  in  Wahrheit  productiv. 
,His  infractaoios  ene\  iind  seine  eigenen 
Worte,  ,magnu8  fructus  est'  (Apol.  c,  43; 
vgl.  Minne.  Fä.  Oct.  c.  38).  Man  vgl.  Kor- 
thoH  Pagan.  obtreet,  Kiel  1683.  rm. 

VERLOBÜXO,  8.  Eheschliessung  I  389. 
TtliOMKABlLÜEB,  s.  II  18. 

TEKEIT  DS8  JUDAS,  8.  d.  Art.  Judas 
II  75.  , 

YEfiSAMMLLKtiEA'  dererstenChri- 
sten  (oonTetttas  eoeleikstiei»  eollectae. 
3'jvsXeu9stc,  etive(Sstc,  ea^iXo^oi  xal  fitORpt^l 

xotvat). 

Tägliche  Yersamm lungen.  Ohne 
Zweifel  haben  die  ersten  Christen,  wo  im- 
TTiPr  sich  Gemeinden  bildeten,  die  aposto- 
lische Sitte  (Act.  Ii.  46)  nacligeahint  und, 
soweit  die  Umstände  es  erlaubten,  sich 
taglich  zum  Gebet  und  Brodbrei  hen  ver- 
sammelt, wenn  auch  der  Tag  der  feier- 
lichen Versammlung  der  Sonntag  war. 
Bestimmte  Zeugnis.se  hierfür  liaben  wir 
aus  dem  3.  Jahrh.  Sollten  auch  die  Worte 
TeräMians:  petendo  panem  auotidianum 
perpetuitatera  postulamus  in  Cliristo  (De 
orat.  c.  0)  und  Cifprians:  ^uotidie  euchari- 
stfam  ad  dbnm  salatiB  aeeipimas  (De  orat. 
dorn.  c.  18)  von  der  Privatcomnmnion  zu 
versteheu  »ein  und  nicht  von  der  Con- 
secration,  die  immer  in  feierlicher  Yer* 
aanimlun^j  stattfand  (s.  d.  Art.  Eucharistie 
I  433),  so  sprechen  doch  die  Consi.  aposU 
(n  59  ff.;  YIII  35  ff.)  bestimmt  von 
täglichen  V.  in  der  Kirche  zur  Morgen- 
und  Abendandacht  und  fordern  dringend 
zum  allgemeinen  Besuch  derselben  auf. 
An  Wochentagen  bcffnflgte  man  sich  mit 
der  Theilnahmp  an  diesen  beiden  Gebet- 
sluudeu.  Das  ergiebt  sich  aus  vielen  Stel- 
len dar  U.  Ylter  und  insbesondere  auch 
daraus,  dass  nur  der  Ordo  dieser  Gebets- 
stunden die  Anwesenheit  der  Laien  be- 
rücksichtigt (Const.  itpmt.  1.  c);  jedoch  be- 
theiligten sich  viele  Laien  auch  an  den 
übrigen  kirchhchen  Betstunden. 

Die  Oemonde  versammelte  sidi  vor 
Sonnenaufgang  und  die  Feier  begann  mit 
dorn  Psalmus  matutinus  ^pöpiv^c. 


d  L  62).  Dann  folgten  die  Oebete  für  die 

Katechumenen,  Energumnnon,  Competen- 
ten  und  BQsser,  worauf  alle  diese  entlas- 
sen worden.  Hierauf  folgte  die  icpos^i«. 
vt;?i;,  dann  Gebete  für  dit  einzelnen  Stände, 
dann  die  Feier  der  Eucharistie,  wenn  sie 
stattfand.  Daran  seliloss  sieh  dae  Denk- 
gebet  (sü/aptTna  ^pÖptvr])  und  der  Segen 
();sipo&ea(a  ^p&pcvi^)  des  Bischofs,  worauf 
der  Diakon  die  Gemeinde  entliess  mit 
der  Formel:  icpot/ili-rs  (nopeucaHe)  ev  e{pT|VQ. 
Schriftlesnng  und  Predigt  fandanWoohm- 
tagen  nicht  statt. 

Die  Abendandacht  war  dieselbe  wie  am 
Morgen  (Conc.  Laod.  c.  18),  mit  geringen 
der  Tageszeit  entsprechenden  Abänderun- 
gen, nur  wurde  sie  eröffnet  mit  Ps.  140, 
dem  iirW'j-/vto;  '}^ihy,^,  psalmus  lucernalis. 
In  vielen  Kirchen  fand  Abends  auch  Schrift- 
lesung statt.  Ueberhaapt  giebt  sich  in 
Bezug  auf  den  Inhalt  dieser  täglichen  An- 
dachten nach  Zeit  und  Ort  grosse  Vcr- 
sehiedenheit  kund«  namentlieh  hinsichtlich 
der  Zahl  und  Auswahl  der  Psalm  in,  iitnl 
es  hängen  diese  Veränderungen  inuij;  zu- 
sammen mit  der  Entwieklong  des  Chor- 
gebctes  (s.  d.  Art.  Officium  divinum  IT  öSO). 

Dass  aber  diese  V.  sowol  Morgens  als 
Abends  sehr  eifrig  besucht  waren,  ist  viel- 
fach bezeugt  (Basti.  Ep.  63  ad  Neocaes. ; 
Sidott.  Apoll,  lib.  I  ep.  2;  Cmsian.  Collat. 
Patr.  II  2;  Chrysoat.  Horn.  18  in  Act.), 
auch  durch  die  strenge  Aufforderung  zum 
tägliclien  Kir(  henbesuoh  in  den  Coh»*. 
apost.  II  öi).  t;i. 

In  den  Zeitt  n  der  Verfolgung  gebot 
die  Klugheit,  die  V.  in  die  Xacht  zu  ver- 
legen. Das  bezeugen  viele  Väter  und 
auch  Plinüis  in  seinem  Briefe  an  Traiaa 
(I.  X,  ep.  y7).  Daher  die  häufigen  Vor- 
wQrfe:  latebrosa  et  lucifugax  natio,  con- 
gregationes  noctomae,  oeeultis  ao  noetur- 
nis  sacris  apposita  suspicio  (Min.  FiHx 
Oct.  c.  B.  9).  Später  behielt  man  diese 
Sitte  vielfach  nicht  bloss  für  den  Sonntag, 
sondern  iiii:  !i  für  die  Wochentage  bei, 
wot  um  den  eifrigen  Gläubigen  bequeme 
Gebetszeit  zu  bieten,  besondere  aber  nm 
sie  den  Verlockungen  der  Arianer,  die 
im  nächtlichen  Psalmengcsang  sehr  eifrig 
waren,  zu  entziehen  {Soor.  VI  7.  VII  8; 
Sozom.  VIII  8;  Sidon.  Apoll.  1.  c;  CAry- 
sosi.  Horn,  30  in  I  Gor. ;  Horn.  4  de  Terb* 
Isaiae). 

Während  der  vienigtagigen  Fasten  trat 
bei  I  n  täglichen  V.  zum  Gebet  auch  die 
Verkündung  des  gottlichen  Wortes.  Einen 
fortlaufenden  Cyklus  von  solchen  Fasten- 
belehrunc'f  II  bilden  z.  B.  des  hl.  Chryso- 
stomua  Homiiien  über  die  Genesis,  von 
den  BildsSnlen  n.  w.  Du  hL  Opfer 
wurde  in  dieser  Zeit  nur  am  Samstag  und 
Sonntag  gefeiert  (sl  {t.jj  lv  aaß^-cip  xal 
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xuptctx:^  fi'Ivov.  Conc.  Laod.  c.  49),  in  der 
Folgezeit  (wol  nicht  vor  dem  n.  .Tahrh.) 
trat  an  den  anderen  Tagen  die  Miösa 
praoftanctificatorum  (t;  t«ov  ::poT]7tai3}iev<i}v 
upi  /.ei-oupYi'«)  ein  (Conc.  Ttull.  c.  52), 

Die  Tage  zwischen  Ostern  und  Pfing- 
sten wurden  schon  aur  Zeit  Tniullianf 
(De  iilolnlatria  c.  14)  sämmtlich  in  Bezug 
auf  den  Gottesdienst  als  Festtage  began- 
gen und  es  frad  an  diesen  dieselbe  Feier 
statt  vr\p  an  Sonntagen  (TrrtuU.  De  co- 
ron.  mil.  c.  3),  woran  noch  g^enwärtig 
d«i  IdrohUehe  Officium  jener  Tage  erin- 
nerfe.  waxdihoek. 

TBBSAMKKITNQSORTE.    Die  Christen 

hielten  von  Anfang  an  ihre  gottesdienst- 
lichen Versammiungen  in  bestimmten,  von 
jedem  Profangebrauch  scparirtcn  und  für 
diese  Zwecke  eingerichteten  B&amlichkei- 
ton.  Eigene  Cultgehäude  waren  das  na- 
türlich in  der  oisteu  Zeit  nicht,  sondern 
Säle  in  den  Hausern  der  Gläubigen,  mög- 
lichst den  profan r^n  Angen  entrückt  und 
daher  htiutii?  im  oljern  Stuckwerk  (Grepiöov) 
gelegen.  Die  Apostel  mit  der  ersten  Ge- 
meinde in  Jerusalem  besuchten  noch  den 
Tempel,  so  lange  er  stand  (Act.  3,  I), 
hatten  aber  aneh  schon  ihren  )<igenen 
Versammlungsort  (Act.  2,  46;  xott  oixov 
wird  von  Vielen  nicht  im  Sinne  von  ,oirc& 
domoidomatim'  gefasst,  sondern  mit  ,in 
fiomo',  d.  i.  im  Vcrsamnilungsliaus  drT  He- 
meiode  erklärt;  zu  Tergleichon  ist  1  Kor. 
11,  22 :  (IT)  ^ap  otxfac  oix  iyvx  tU  folHcev 
vi\  rrivEtv;  Tr|;  lv./lr^':'.i;  toü  9:00  [kirclil. 
YersammluogsortJ  xa-ra^povsiTs.  Erklärt 
man  aber  anch,  wie  die  Yulgata,  vor*  oTxofv 
mit  , circa  domos',  so  schliesst  das  nicht 
aus,  dass  sie  auch  einen  allgemeinen  Ver- 
einigungspunkt hatten),  nämlich  das  in 
den  BTangelien  und  der  Apostelgeschichte 
öfter  genannte  Coenaculum  auf  dem  Sion- 
berge,  wo  der  Herr  das  Abeaduiuhl  ein- 
setzte, den  Jüngern  nach  der  Auferstehung 
erschien,  wo  der  hl.  Oeist  herabkam,  die 
sieben  Diakonen  gewäldt  und  geweiht  wur- 
den, das  Apostelconcil  stattfand,  nach- 
mals die  obere  Apostelkirche  (t)  «cviuTcpa 
twv  dito^TÖAwv  ixtkrpla,  Cyrill.  JJieros.  Ca- 
tedL  XYI  4).  Da  €9m9tt9  van  Born  (Ad 
Cor.  c.  40)  sagt,  der  Herr  habe  selbst  be- 
stimmt, wo  und  durch  wen  («ou  te  xal  Sia , 
•cnNdv)  er  die  gottesdiensiliche  Feier  toIUI 
zogen  wissen  wolle,  m  kann  in  erster 
ft^e  wol  nur  an  diese  Stätte  gedacht 
werden.  Kirchen  in  HSnsem  erwinnt  der 
hl.  Paulus  zu  Rom  (Rom.  16,  .")),  zu  Lao- 
dicea  (Kol.  4,  15),  Ephesus  (I  Kor.  16,  19), 
Colossae  (Philem.  c.  2),  in  Troas  hält  er 
Gottesdienst  an  einem  Sonntag  in  einem 
6Trsp«oov  (Act  20,  7).  Ein  solches  für  den 
christheben  Cult  schön  geschmücktes  Ober- 


gemach,  in  das  er  sich  wahrscheinlich 
selbst  eingeschlichen,  beselireibt  der  Ver- 
fasser dos  dem  Lud  an  zugeschriebenen 
Dialogs  Pliilopatris  (ic  •/py70(ji'5pov  ot««'« 
avr,).!>o)ftiv,  oiov  "Üfiiijfto;  Tvv  MndLdEou  ^njn, 
c.  23). 

In  den  Zeiten  der  Verfolgung,  wo  der 
Besuch  der  regelmässigen  V.  gefahrlieh 
war,  benutzte  mau  PriTatwohnuogen  und, 
wenn  diese  nicht  mehr  Sicherheit  boten, 

die  Coemetorien ,  %v(  Idie  gesetzlich  den 
Christen  offen  standen,  in  Afriea  bis  203, 
in  Rom  bis  257  {Kraus  B.  S.  ö9).  I>odi 
waren  auch  in  Rom  bei  der  Verfolginii: 
des  Septiraius  Severus  die  Goemeterien 
nur  als  Begrabniss-,  nicht  als  Versamm- 
longsorte geöffnet  und  stammen  aus  die- 
ser Zeit  verschiedene  Bauten  zum  Schutz 
der  geheimen  ujnl  nächtlichen  Versamni- 
lungen  Roni  R.  S.  II  258).  Im  1.  und 
2.  .Tnhrh.  wurden  die  Goemeterien  hierzu 
nur  ausnahmsweise  benutzt,  sehr  hnufig 
im  dritten,  und  dasselbe  geschah  in  iIt 
Folge  auch  nach  Aufliören  di  r  Verfol- 
gung aus  Verehrung  für  die  hl.  Stätten 
{de  Rossi  B.  S.  III  488).  Als  die  Wath 
alleGesetzesscliranken  niedergerissen,  ver- 
sammelte man  sich  in  Scheunen  oder  Höh- 
len, sogar  in  Schiffen,  Ställen,  Badstuben. 
Oavatou^evot  EdtpTajajxxv  xal  -^Te,  xari  Ta;  o 

^jfitv  Y^Yove  7<üpi'ov,  (J7pi«,  lpT]|xi'a,  vgtoc,  «w- 
w/y.fjt.  ozj;iti)TT,p'.ov,  !>;igt  Blschof  Dionysius 
von  Alexandrien  bei  Emebitu  (H.  e.  VII 
22).  Dass  nnter  solchen  ünstioden  der 
Versammlungsort  oft  wechseln  und  da^s 
derselbe  manchen  Gläubigen  eine  Zeit  lang 
unbekannt  bleiben  musste,  ist  natOrlieh. 
Dennoch  nnterliess  man  die  Versammlun* 
gen  nur  im  alleräussersten  Fall.  E?  ur 
ouvatüv  iv  ba^rpia  3ti  touc  istjtouc  itpoisvat. 
xar'  oTxov  ouva'Sst;,  w  irtV/ons.  Tva  jjut;  cbtp- 
yr,tat  £v7t[?r  ;  zU  ixxXT)7i'atv  ^jeB-uv  . . .  s?  jn-ts 
Ev  orxio  o{ia  {"JT«  iv  Ixx).r,-t7  7'jvai)potadf,w. 
6uvaT'5v,  SxfltstOC  '}a)A6toi,  4va7t- 

vtuTxeTw,  Kpo7eu-/s7:Wi).  xal  «(|isd6o  f|  tptle 
(Const.  apost.  Vill  üH). 

lieber  die  besonderen,  nach  Zeit,  Ort 
und  sonstigen  Verhältnissen  verschiedenen 
Benennungen  der  regelmässigen  V.,  wie 
Basilica,  Casa,  Coemeterinm,  Coneiliam, 
Conventiculum,  Dominicum ,  Domus  co- 
iambae,  Domus  sfnazeos,  Ecclesia,  E^xt^ 
pwv,  Kopiox  jv,  Martyriam,  Memoria,  Mensa 
niartyris,  Monasterium,  Naic  dtou,  Orato- 
rium, iejiveiov,  Si^x^;,  iuvoSoc,  Tabernaca- 
lum,  Te'jievoc,  Titnlus,  Tpotraiov  g.  d.  betr. 
Artt.  Nur  ein  "Wort  über  Templum,  Nao;. 
Diese  Bezeichnung  für  den  Ort  christlicher 
Versammlung  wird  von  den  Vätern  der 
drei  ersten  Jahrhunderte  fast  gar  nicht 
{Jgnat.  Ep.  ad  Mngnes.  c.  7:  tU  ^aov  >Trt- 
•cpE/«tt  &eoti)  gebraucht,  wol  aber  von  den 
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spftteron.  Fetner  haben  Einige»  s.  B.  Sui- 
rer  im  Thea.  eccl.  Art.  N^'5c,  au»  Stellen 
bei  Origettes,  Miiuicius  Felix,  Arnobius, 
Lactantius,  die  besagen,  daas  die  Christen 


conlocationc  vcnerandae  chrisiianae  reli- 

gionis  siprni  cxpiari  prapcipimus.  Theil- 
weise,  nanioatlicli  iiu  Orient,  hatte  diese 
Uinwaiuiiung  etwas  firüher  begonnen.  Das 


keine  Tempel  hätten,  geschlossen,  dass  '  Pniitlieoo  in  Rom  wurde  christliche  Kirche 
nie  in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  über-,  erst  im  Jahre  608  {de  Bossi  Bull.  1866, 
hanpt  keine  t^stimmtcn  Orte  für  ihre  Cnit-  { 64  f.  61).  wakdivokb. 

vorsamTnlurfron  gehabt.  Das  i^t  unrichtig. 

Dürfte  solches  aus  den  Stellen  jeuer  Väter  TKBSAMMLUNW8ZEITEK.  Wenn  auch 
gelesen  werden,  so  wOrden  sie  sicli  selbst  die  Christen  täglich  zusammentraten  zum 

%-iclmnl  widorsprerhcn.  Sie  wollen  alirr  Gebete,  sr>  war  doch  ein  Tiu'  in  der 
nur  sagen,  die  Christen  hätten  keine  Tem- 1  Woche  in  besouderm  Sinn  YerHamralungs- 
pel  im  Sinne  der  Heiden  betrachtet,  als  tag,  nZmlich  der  Sonntag.  Sehen  so  den 

WdhTunif!'  ('1'';)  dc^  in  Koineni  Ri!il(>  per- i  Zeiten  der  Apostel  versammelten  sich  an 


;)  (hs  m  Keinem  p( 
sönlich  anwesend  g^laubton  Gottes.  Da- 
rin liegt  aach  der  Grand,  wamro  die  Tä- 
ter bis  zum  Biege  des  Christenthums  diese 
Bezeichnung  überhaupt  vermieden. 


diesem  Tage  die  Gläubigen  zur  Anhörung 
des  göttliehen  Wortes  nnd  snr  Feier  der 

Knoharistie  (Act.  20,  7;  I  Kor.  IG,  2). 
An  diesem  Tage  versammelte  sich  nach 


Schon  Documente  aus  dem  2.  Jahrb.  |  Möglichkeit  die  ganze  Gemeinde.  too 
enthalten  Stellen,  die  sich  kaum  anders  r^).io'J  X£70}jL6V7j  T]fiT,p?  ««vtcuv  xot«  r.üjin  f^ 
verstehen  la^sien,  als  von  Errichtung  eige-  a^pou?  (isv&vxmv  IkX  x6  oüto  «yveXsw;  iftvt 


ner  Cult-  üJur  Kirchengehäude.  So  sagt 
Papst  Pitts  1  in  oiiiom  seiner  Briefe  an 
lustus  von  Vieiine,  deren  Echtheit  aller- 
dings angezweiti  It  «ird:  presbyter  pastor 


Tai . . .  iicet^sv  rptuTT)  is-Av  rjfiepa.       ijj  6 

i-oftiTE  •  xat  fj  MT,aouj  Xpuxi?  6  r^ixettpoc 
stuTrjp  TTj  aur{j  ^jj^tp?      vsxpüiv  dvetmr),  sagt 


titulum  ondidit.  l'in  so  sicherer  »ind  \  Itt^ttinus  Matijff  (I  Apol.  n.  67).  Flinit$» 
hieruher  die  Nachrichten  aus  doni  ?>.  Jahrh. '  sagt  in  seinem  merkwtirclipen  Briefe  über 
irregor  von  Sift^a  (Vita  Greg.  Thaura.  Iii!  die  Christen  (Ep.  ad  Traian.  lib.  n.  y6. 
944,  ed.  Migne)  sagt,  zur  Zeit  des  Gr^or  1 97,  ed.  Teuhtteri)  von  solchen,  die  ihm  ge- 


Thaumaturpns  (f  270)  sei  der  Zorn  dos  gonübor  erklärten,  sie  seien  Christen  ge- 
damaligen Kaisers  gegen  die  Christen  er-iwesen,  seien  es  aber  nicht  mehr:  adfir^ 


regt  worden,  zamw  wnh  töirav  icdtvts  «ftitti)-  ]  mabant  banc  fnisse  summ  am  Yel  enipae 

pi'ou;  hiX  TÜJ  ^vo|iaTi  TotJ  Xp'.TTO'j  y.iTa  irou- j  suae  vel  ermris,  «[uod  ossont  soliti  stato 
df|v  vaouc  dcvcT-ecponwv.  Und  Eusebim  (H.  e.  j  ^iV  ante  lucem  couveuirecarmeaque  Christo 
Till  1)  sagt,  in  der  Zeit  der  Rnbe  zv^i-i  quasi  deo  dtcere  seenm  inTieem.  Dass 


sehen  der  valerianischen  und  diocletiani 
sehen  \  ertolguog  habe  die  Zahl  der  Yer- 
sammlun^'en  nnd  der  Besucher  derselben 

ausserordentlich  zufr(>nommen .       r,r^  Tve/a 

xou^tevot  eupsiac  tlz  -Xizoz  M  xdbac  tbc 
isdku  ix  i)tjA£/iuJV  dvt3-:u)v  iiaihf^XK' 

In  der  letzten  YerfoIi?un,Cf  wurdfr  dir' 
meisten   Kirehenl)auten   vom   Ürund  aus 


8 


iieaor  .Status  dies'  der  Sonntag  war,  er- 
lebt sich  aus  der  darauffolgenden  ziem- 
ieh  Usren  Andeutung  der  enoharistisefaen 
Feier  mit  Liebesmahl,  die  nur  an  Sonn- 
tagen stattfand.  lieber  die  gottesdienat- 
liche  Feier  dieses  Tages  und  Aber  die 
nächtliche  Vorfeier  s.  d.  Artt.  Sonntag  II 
768  und  Vigilien  II  951. 
Bald  nach  lustinus  traten,  wenigstens 


zerstört,  und  aueh  in  Gallien,  wo  sonst  i  an  den  meisten  Kirchen,  snrei  neue  Tn<^e 
die  Verfolgung  gelinde  auftrat,  ge.stattete  allgf^meiner  Versammlung  hinzu,  nämlich 
Constantius  die  Niederreissung  der  Ver-  die  Feria  IV  et  VI,  Mittwoch  und  Frei- 
s«]itinlungs;^ebäude(eonTentieQTadirui pas-  tag.  Dies  stationarit  oder  stationuni  ge- 
8U8  est,  Lact.  De  mort.  persep.  r.  IT)).  Als  '  heissen  (v;,'I.  d.  Art.  Statio  II  782).  Neuere 
aber  der  Friede  kam,  erhielten  die  Chri- 1 glauben,  da^s  die  Feier  dieser  Tage  bis 
sten  die  Jioea  ecclesiastioft'  snrüok,  in  |  in  die  apostolische  Zeit  zurflokreiohe  {lAn- 


Rom  im  J.  31 1  {de  liosn  R.  S.  I  203),  die !  senma>/r  Entwickl.  der  kirchl.  Fastendis- 
zerstörten  wurden  wieder  aufgebaut  uudioiplin  bis  zum  Concil  von  Kicaea).  Dies 
es  erstand  dnreb  die  Freigebigkeit  Oon> | stationnm  wurden  sie  genannt,  weil  an 
stantlns  und  der  fol^renden  christliehen  '  diesen  Tagen  die  VersammlutiL:'  ti  1  inr^^er 
Kaiser  eine  Reihe  praobtroUer  Basiliken  1  dauerten,  nämlich  bis  zur  dritten  ötunde 
(s.  d.  Art  Basiliken,  Uebersiobt  der  alt-  naeh  Mittag,  und  da  sie  zugleieb  Fasttage 


christlichen).  An  die  Verwandlung  der 
Heidentempel  in  christliche  Kirchen  ging 
man  mit  gutem  Grunde  erst  nach  voll- 
endetem Siege  des  Christenthums.  Erst 

ein  E'liet  Theodosius'  des  Jüns^ern  vom 


waren,  so  hiessen  sie  auch  leiunia  quartae 
et  sextae  feriae  oder  Semiieiunia,  im  Ge- 
gensatz zur  Quadragesimalfasten ,  die  bis 
zum  Abend  dauerte.   Aus  TertuUiaHt  der 

zuerst  hiervon  Erwahnun?  thut  (T)e  ornt. 


J.  420  üagt:   faua,  templa,  delubra . . .  i  c.  14),  ersehen  wir,  dass  au  diesen  Tagen 
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auch  dir  PTicharistische  Feier  stattfand.!  VEBWAXDTSCHAFT,  geistliche.  Das 
Nach  ihm  sprecheu  hiervon  Clemens  ron  1  Interesse  der  Kirche,  aas  dem  Pietäts- 
JUrnntdriaif  Origenes,  Bem/m«  nnd  andere  |Ter]iiltniUf  weichet  die  Spendang,  der 
Vater,  und  wir  erfahren ,  dass  an  diesen  EmpFang  und  die  Bezeugung  (durch  die 
Tagen  dieselbe  Fuier  wie  aa  den  Sonn-  Patheu,  s.  d.  Art.  IX  596)  der  geistigea 
tagen  stattfand ;  nur  Socrate^  (H.  e.  V  22)  Wohlthaten  der  Taufe  swiMhen  den  bd 
sagt:  iv  Wh.-T^j^tt'z  •nQ  "re*^'?!  r.al  xfl  yx^o-  der  ,Wiedf  rn:r1>urt'  (Tit.  3,  5)  Betheili^ten 
{uiflQ  KofoTxeu^  {Martigtm,  Art.  Synaxo,  schuf,  juristische  Conseaueazea  zu  ziehen, 
fnit  hier  itopttrattj^  für  «apaorxso^  jistoIXt].  konnte  erat  dann  «^eben,  als  audb  Kin- 
Charfroitn^? ;  wul  mit  Unrecht)  -inn  ~A  der  fjetauft  wurden  und  nicht  mehr  IdoM 
ouvaUwc  Ktvstai  dtj^a  xijc  tüv  }j,txm)pt(ov -ceXe.  |  Erwachsene ,  bei  welchen  die  gute  Sitte 
'rijc.  Wenn  aber  aneli  der  ganze  Sonn- '  die  Wahl  von  Pathen  desselben  Geschleeb- 
tagsritus  vollzogen  wurde  mit  allem,  was  \  tes,  so  lange  gebieterisch  forderte,  als  dia 
der  Feier  der  Eucharistie  Torausging,  Psal-  alte  KirehedurchFiitertauchung(imTnersio) 
mengesang,  Lesung  und  Auslegung  der  taufte.  Sollte  aber  da»  leidenschaftslose 
U.  »ihrift,  Ctobeto  flir  die  Katcchumencn  PietätsverhSIteiss,  welches,  aus  geistlichoi 


und  BQsser  u.  s.  w.,  so  reichte  das  doch 
noch  nicht  hin,  die  lange  Dauer  dieser  Ver- 
sammlunr'on  zw  füllen.  Es  ist  daher  sehr 


Beziehungen  entstanden,  in  seinem  idealen 
Charakter  dem  christlichen  Sittlichkeit^- 
gefQhl  noch  unantastbarer  erschien,  als 


wahrscheinlicli ,  dass  die  ü>»rige  Zeit  mit  das  durch  die  Blutsverwandtschaft  er- 
verlängerteinl*salmengesang,ExomologeBC, ,  zeugte,  auch  dann  no.!h   erhalten  und 


Privatgebet  zugebracht  wurde. 

Auch  am  Rabbat  fanden  a!lt,^'meiiie  Ver- 


nicht  durch  fleischliche  Yerirrungen  (t. 

z.  B.  Gnui.  3/.  Dial.  IV  32)  verletzt  wer- 


Sammlungen  statt.  Der  Ursprung  dersel-iden,  als  die  Taufe  von  Kindern  die  Ver- 
bm  Ist  dnnkel.  Erat  il<Aanc»n<«  (Horn,  de  ro-leohiedenheit  de«  OeeoUecbtes  bei  Tio^ 

mentp)  ppri.  hf  mn  denselben  ah  von  etwas  lliig  und  Patho  zulässig  machte,  so  musste 


Bestoheudum  und  wehrt  zugleich  den  Vor 
wnrf  des  Judaistrena  ab:  '^iM-ep?  vaß- 
PotTou  airin^y[Ö7)(xsv,  ou  vouoüvrsc  louiatjfiov  . . . 
irapflrjfrY^vaiAev  gv  aaß^ax^  xÄv  xuftov  too  9aß- 
pdKov  hptivft  jc^naxvfffflvnK.  Um  dem  Vor- 
wurf des  Judaismus  zu  begegnen,  sollten 
die  Christon,  ausser  der  Zeit  der  Ver 


das  Kecht  durch  eiu  Eheverbot  die  Un- 
möglichkeit ttatniren,  jenes  geistige  Yei^ 
hältniss  durch  eine  Ehe  in  ein  zugleich 
sinnliches  umzuwandeln.  Durch  Gewohn- 
heit, also  info^e  allgemeiner  RechtsQbo^ 
zeugung  entstand  das  Eheverbot,  denn 
das  geschriebene  Recht  erwähnt  es  zum 


samnalung,  sich  der  Arbeit  ergeben:  on ,  ersten  Mal  als  ein  bereits  vorhandenes 
oö  Sei  ;(ptJTi«vouc  JouSaiCsiv  xol  aa^  '  (s.  n.).  Einen  äussern  Schutz  aber  genoss 

pattu  ayoXoCsiv  4XX'  Ip^aCeoBai  aStouc  h  vr} '  es  dadurch,  dass  in  der  orientnli- -hen 
aÄTTj  f,}i€pa  {Conc.  haod.  c.  29).  Ueber  Kirche  der  Taufpathe  sein  Pathenkiüd  zu 
die  Feier  und  Vorfeier  dieses  Ta|pM  s.  d.  >adoptiren  pflegte  (Procop.  Hist.  arcan.  I  I; 


Art.  Soniiiifw  ndffMer  TT  7'5(, 

Ferner  iandeu  Vorsummlungeu  statt  an 
den  Festtagen  des  Herrn  und  der  hl.  Jung- 
frau (s.  d.  Art.  Feste  I  491)  und  an  den 
Oedächtnisstagcn  der  hl.  Märtyrer  (s.  d. 
Art.  Märtyrer,  ihre  Feste  II  496),  die 
sämmtlich  mit  allgemeiner  Betheiligimg 
der  Qläubigen  begangen  wurden. 

Das  Wort  «Mic,  fa«t  unbekannt  in  der 
classlschcn  Litteratur,  scheint  von  den 
Kirchenschriftstellem  mit  Absicht  vorwen 


Das  Eh  erecht  der  orientahsohen 
Kirche,  Wien  lS(i4,  203)  und  zwischen  den 
Adoptirenden  und  der  Adoptirten  die  Ehe 
sownl  während  der  Dauer,  als  auch  nach 
AuliÜsuiig  des  YerhtUtnisaes  verboten  war 
i%  1 1.  de  nnpt.  I  10;  I.  55  pr.  D.  de  rita 
nupt.  XXril  2).  Aber  ilcr  Pontrovcf^f" 
gegenüber,  ob  auch  zwischen  Pflegevater 
nnd  Pflegetochter  (alnrana)  eine  Intime 
Ehe  möglich  sei ,  nahm  das  alte  Recht 
eine  scinvankende  Stellung  ein,  bis  lusti- 


det  worden  zn  sein  statt  des  allgemein  '  nian  (530)  die  Ehe  frei  gm  mit  jener  dbs 

flbli<       tjvi7(ijyt'.  um  die  christliclien  Ver-  allgemeine  Rochtsgefühl  ehrend  charakte- 
saounJiungen  auch  dem  Jiamcn  nach  zu  risirendcn  Hotivirung,  Niemand  werde  so 
scheiden  von  denen  der  Juden  nnd  Ebio- 1  frevelhaft  (impius)  sein,  eine  solche  Pflege- 
niten  (Siephanits  Thes.  gr.  ling.  i.  v.).  Im  tochter  (alumna)  zu  seiner  Frau  zu  ma- 
Sinne  von  Veraammlung  zur  gottesdienst-  eben,  die  er  vorher  an  Tochterstatt  (loco 
liehen  Feier  brauchen  es  fast  alle  grie-  tiliae)  gehalten.    Jetzt  war  dem  Gesetz- 
chischen  Väter.   Zuweilen  aber  steht  es  geber  die  dringende  Ymudassung  gekom* 
im  enj^ern  Sinne  für  die  hl   Hf^heimnisse,  men,  ein  anderes,  analoges  gewohnheits- 
die  Eucharistie,  die  C'oiiüiiuuion ,  daher  '  rechtliches  Pietätsverhältniss  in  der  Inte« 
5'jva;.;  a-jict.  oyvajtc  (ppiXfoSsarca-nQ  {Chnj,s!.  Hom.  |  grität  ssltter  juristischen  Consequenzen  zu 
11  De  stat.).  Vom  5.  Jahrh.  an  gebrauchen  schützen :  er  hält  darum  plcich^piti?  das 
auch  lateinische  Schriftsteller  Sjnaxis  für  i  Eheverbot  zwischen  Taufpathe  und 
Colleeta  (Duemge  i.  t.).      -WAxnimsft.    I  ling  ehn«  Unterseliied,  ob  " 
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des  erstem  Pflegekind  sei  oder  nicht,  auf- 
recht, »weil  nichts  dio  TKterliche  Zuneigung 
in  so  hohem  Grade  erzeugt  und  den  ehe- 
Ikshen  Verkehr  so  sehr  ausschliesst ,  wie 
dieses  VorhSitniss ,  durch  welches  (unter 

föttlicher  Yermittiung)  ihre  Seelen  ver- 
nnden  sind'  (l.  26,  Cod.  de  inoest.  et 
inutil.  niipt.  y  1).  Auffallender  Weise 
nimmt  weder  diese  Constitution  noch  auch 
du  Bpitere  grieohiielMrienkaUtohe  Kir- 
chenrecht eine  geistliche  Verwandtschaft 
und  ein  fiheiünderniss  zwischen  dem  Tau- 
fendm  nnd  dem  Tänfling  an  (S^tkman 
a.  a.  O.  279).  Die  weitere  Entwicklung 
und  Ausdehnung  des  Eheverbotes  in  der 
morgenländischen  {Conc.  Trull.  a.  692,  | 
c.  53)  und  in  der  abendländischen  Kirche  { 
(Conc.  Roman.  Gregor.  II  a.  721,  c.  4)  liegt 
jenseits  der  hier  gestockton  Zeitgrenzen  | 
{«.  Archiv  f.  kath.  K.-R.  XV,  n.  Folge  9, 
Maimt  1866,  21(,  — 274;  Lorning  Qesch.  d. 
deutschen  K.-R.  II  563  ff).  sdrallk. 

VESPERAE,  8.  Officium  divinum  II  5^0. 

TESTIARIFM  (ffreuopln/ldcinm),  zunächst  j 
der  Kaum  mr  Aufbewahrung  der  Kleider  I 
in  denKirohen,  das  {}AaTOij.'jXax'.ov.  Jami 
nhor  nnrh  von  Iffsi/chiiis  erklärt  als  Auf-i 
bewahruiigsort  der  Kirchenschätzo,  der' 
Kostbarkeiten.  In  letzterm  Sinne  begegnet 
es  uns  bei  Greg.  M.  Ep,  II,  ind.  11.  35 
and  bei  Joh,  Diac.  Vit.  Qreg.  M.  I  10;' 
LS»,  PonHf,  in  Leone  III  etc.;  Tgl.  Du- 
ean^  i«  t. 

TESTIlBIUSy     d.  Art.  Yestitor. 

TE8TIBIJLÜM  der  Bwilika,  a.  I  121. 

VB9TIT0R  (qui  a  Veste  et*),  VesHarhts. 

Eine  Hofcharge,  deren  Lamju  iilius,  Tliri,- 
phanes,  Ceflrentts  (ßtmapi'-cac)  gedenken. 
Auf  einer  christlichen  Inschrift  in  8.  Paul 

wird  ein  EL  VESTITOR  IMPERA- 

TORIS  vom  J.  404  genannt  {Arinrjhi  Libr. 
III,  c.  3,  fol.  249:  Reines.  Cl.  XX,  n. 
CCXOI). 

TI4TICÜM.  Mit  dem  Worte  i^^Skov  oder 

V.  bezeiclinete  der  profane  Sprachgebrauch 
alles,  was  zu  einer  Heise  nöthig  ist,  die 
,Rfistniig  aaf  die  Reite'.  In  diesem  Sinne 
kommt  es  auch  bei  kirchlichen  Schrift- 
stellern {Jrenaeus  Adv.  haer.  1 1 ;  Minucius 
Fdix  Oct.  e.  87)  Tor.  In  höherem  Sinne 
hatte  es  die  Bedeutung  von  geistiger  Zu- 
rüstung  för  die  Lebensreise  durch  wissen- 
schaftliche Erkenntniss,  durch  Weisheit 
(Greg.  Thaumat.  Orat.  paneg.  in  Orig.  n.  5). 
In  kirchlichem  Sprachgebranch  erlangte 
es  sodann  die  weitere  Bedeutung  von 
allem,  was  nöthig  ist,  um  die  Reise  in  die 
Ewigkeit  gut  zu  bestehen  nnd  das  ewige 
Heil  zu  erlangen.  So  wurde  die  Los- 
BMl'SiieyilopUlfL  n. 


spreohvng  der  Busser,  die  Taufe  der  Ka- 

techumenon  ^r  'oiov,  , Wegzehrung'  genannt 
(Augmti  Denkw.  IX  457;  Hinttrim  Doukw. 
II  2,  214).  Endlich  beselirSnkte  sich  der 
Begriff'  auf  den  Empfang  der  heiligen 
Eucharistie  in  der  Krankheit.  Iii 
diesem  Sinne  schreibt  Clem.  ÄUx,  (Stro- 
mat.  IV  1):  ,tlip  in  der  Wahrheit  recht 
Unterrichteten  werden  nach  Empfang  der 
„Wegzehrung  fürs  ewige  Leben*  in  den 
Himmel  erhoben.'  Die  griechische  Liturgie 
des  hl.  Basilius  bezeichnet  nur  die  heilige 
Eueharistte  als  ifMrov  (Amawiof  Liturg. 
Orient,  coli.  1  76. 

Zur  Zeit  der  Verfolgung  wurde  das  hei- 
lige Opfer,  wie  Dionys.  Alex,  sagt,  an  allen 
möglichen  Orten  gefeiert,  uncl  selbst  die 
Leidens.stätten ,  wie  Rolitndo,  Nnvigium, 
Diversorium ,  Carcer,  wurden  zu  dieser 
Feier  benützt  (Ens,!,.  H.  e.  VII  22).  An 
bestimmten  Orten  konnte  darum  ohne 
Preisgebiinp  des  Heiligsten  die  heilige 
Euehari.stie nicht aufbewahrtwerden.  Daher 
wurde  sie  den  Christon  raitgeffVM  n  oder 
durch  die  Diakonen  (Justin.  Apol.  !•  65) 
den  Oefangenen  nnd  Kranken  Bberbracht» 
In  Ahwe^nnhoit  der  Diakonen  durften 
dieser  Liebespiüoht  Kleriker  der  niedem 
Weihen,  selbst  Laien  obliegen.  Der  Em- 
pfang des  Leibes  und  Blutes  '"hri^ri  war 
die  beste  .Vorbereitung  aufs  Martyrium* 
(Cypr.  Ep.  58,  ed.  OMdkom).  Diese  be- 
wirkte, dasH  die  Seele  ganz  in  Gott  vor- 
senkt wurde  und  so  der  Körper  die 
Sehmerzen  weniger  empfand  (Passio  s.  Mon- 
tani  n.  21;  Tertullian.  Ad  martyr.  c.  2; 
Passio  8.  Pcrpetuao  n.  15;  Kuseb.  H.  e. 
V  1).  Wenn  den  Eingekerkerten  die  Eu- 
charistie nicht  gebracht  werden  konnte, 
80  feiorten  selbst  gefangene  Pr!<'«ter  in 
Gefängnissen  das  heilige  Opfer  und  theil- 
ten  die  consecrirten  Gestalten  ans  {Eu9A, 
H.  e.  VH  2). 

Da  die  heilige  Communion  den  Christen 
in  einem  am  Halse  getragenen  Tuche 
(Orarinm)  oder  in  einem  Körbchen  (j-'-rtotov) 
mit  nach  ilauso  gegeben  wurde,  so  konn- 
ten die  Kr  An  Ken,  weldhe  noch  bei 
Kräften  und  mit  der  Engelspeise  noch 
versehen  waren,  dieselbe  sich  selbst  rei- 
chen. Solches  beriehtet  Bearilw»  (Ep.  289) 
von  den  Einsiedlern  seiner  Zeit.  Zur  Zeit 
des  Dionysius  von  Alexandrien  wurde  einem 
kranken  Greise  Serapion,  der  sehr  naeh 
der  »Wegzehrung*  vorlangte,  dieselbe  durch 
einen  Knaben  uberbracht,  da  der  einzige 
Priester  auch  schwer  krank  war  (Kusät. 
H.  e.  VI  44).  Selbst  Btissem,  sogar  Ex- 
commnnicirten  durfte  das  V.  gereicht 
werden.  Jedem  liÜ8.ser  der  vier  Busa- 
grade,  ,cuius  exitus  urgere  coeperit*  (Cypr, 
Ep.  13),  durfte  ein  Priester  oder  in  dessen 
Abwesenheit  ein  Diakon  die  Busse  nach- 
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lassen  und  demselben  die  Wegzehrung 
reichen  (Conoil  tou  Elvira  c  42).  Be> 
sflglioli  der  Exeonmiinieirtmi  eittsebied 

das  1.  Concil  von  Xira^'a  (c.  13):  ,ist  ein 
Excommunicirter  dem  Tode  nahOi  ao  soll 
ihm  die  Wegzehrung  gereicht  werden. 
Wird  er  darauf  wieder  gesund,  so  soll  er 
(fQr  die  Dauer  seiner  noch  restirenden 
Busszeit)  unter  die  Consistentes  eingereiht 
werden*  (HefeU  C.-O.«  I  417). 

Die  jWfo-zehrung*  wurde  in  den  sechs 
ersten  Jahrhunderten  der  Kirche  immer 
unter  der  Gestalt  des  Bredes  gereicht. 
Erst  im  7.  .Talirh  kam  im  Abendland  die 
Sitte  auf,  die  Hrodsgestalt  in  consecrirten 
Wein  zu  tauchen  und  lO  den  Kranken  zu 
reichen  (Cotic.  Brarar.  III  c.  2).  Nach 
dem  12.  Jahrh.  fährte  man  den  Brauch 
der  alten  IQrohe  wieder  ein.  Y^l.  Ifar* 
zohl  und  Sehn,  Her  Liturg.  III  122;  Bhuj- 
ham  Orig.  eccl.  VI  403;  Corbiet  Essai 
hietor.  et  litnrg.  tnr  1»  rdserve  de  l'ettchn- 
xittie  39.  iifin. 

TICiBE  oder  Yertreter  der  Bi- 
schöfe.   Es  lat;  von  Anfanur  an  in  «Icr  ' 
Natur  der  Sache,  dass,  wenn  die  Bischöfe  I 
dnrch  Kmddieit,  Abwesenheit  ron  ihrer' 
Kirche,  wie  in  Zeiten  der  Verfolgung,  oder 
in  Folge  zu  grosser  Arhpitslast  an  der  > 
Vornahme  bischöflicher  Handlungen  ver- 
hindert waren ,  ebenso  bei  Vacanz  des 
bischöflichen  Stuhles,  Stellrertreter  und 
Gehilfen  ,vice  episcopi*  functionircn  muss- 
ten.    Solche  ,Yicani'  waron   theils  nur 
ad  hoc,  d.  i.  zur  Vornahme  einzolnor  bi- 
schöflicher Handlungen,  sei  es  der  Juris- 
dictiona-  oder  der  Weihegewalt,  mit  der 
Stellvertretung,  theils  für  immer  mit  einem 

gewissen  Geschäftskreise  betraut.  So 
aben  gewiss  dieBteofaSfe  >ehon  der  ereten 
Jahrhundertc  oft  genug  Presbyter  und 
selbst  Diakonen  als  ihre  Vertreter  für 
einaelne  IdreUiehe  Fälle  bestimmt  oder 
auf  kürzere  und  längere  Zeit  zur  Wahrung 
bischöflicher  Amtsthätigkeiten  bestellt. 
ArehippQS  «obeint  den  Bitehof  Epaphras 
von  Colossno  während  dessftn  Abwesenheit 
vortreten  zu  haben  (Kol.  4,  17;  Philom. 
1,  2).  Von  dem  Archidiakon  und  Märtyrer 
Vincentius  zu  Saragossa  sagen  die  Acten 
(ßuinart  c.  1,  ed.  Ratisb.,  4U0):  rt'rt^  urtepf 
pontijicts  (Valerii)  diligenter  et  opportune 
ezeeqttebatur.  Was  aber  diejenige  Ver- 
tretung betrifft,  welche  die  mittelalter- 
lichen und  jetzigen  General- V.  über- 
nahmen, so  kennt  die  alte  Zeit  hierfür 
nach-  und  nebeneinander  verschiedene 
Institute.  Thatsächlich  war  Cyrill  von 
Jerusalem  bei  seinem  Vorgänger  eine  Art 
General vicar  im  Lehramte  und  in  andern 
bischöflichen  Functionen  {ToutUe  Dissert. 
1 3,  §  8  zu  Cyrill,  Mign0  P.  0.  XXXin  40) ; 


Chrysostomus  bei  den  Bischof  n  Mplntia^ 
nndFlavian;  Gregor  vonNazianz  bei  sei- 
nem Taler  vnd  splter  bei  Baeiliiii  d.  0r. 

rOr.  IS);  letzterer  war  selbst  bei  Eusebius 
Vicar  and  Assistent  {(Jreg.  Naz.  Orat*  20). 
Im  Abendland  rertrat  der  Presbyter  Fefe 

nacheinander  die  Bischöfe  Maximum  utn! 
Quintus  {Paulin.  Carm.  15);  Augustin  den 
Bischof  Valerius  von  Hippo.  Man  sieht 
daraus ,  wie  der  Bisehof  Männer  ans  sei» 
nem  Fresbyterium  mit  Geschäften,  welche 
nicht  schlechthin  bischöfliche  waren,  be- 
traute. Die  dem  Bischöfe  vorbehalten^'n 
Weihen  mochten  Nachbarsbischöfe  voll- 
ziehen. Auf  dem  Conc.  Carthay.  III  c.  \b 
wurde  die  Frage  behandelt,  ob  ein  Bi- 
schof, welcher  mir  rinrn  Prn=:^vr*'r  al< 
QehOlfen  liabe,  diesen  als  Biscbot  weg- 
geben dürfe. 

1)  Das  älteste  Institut  der  vollen  bi- 
schöflichen Vertretung  aber  war  das  der 
Land-  oder  OhorbtsefaSfe  (s.  d.  Art. 
I  210).  Sic  sind  die  einzigen  eigentlichen 
.Vicarii  episcoporum',  wie  sie  Isidor  in 
CW.  Aiu^.  0.  4  nennt:  Tioani  episcopo* 
rum  sunt  üdem,  quos  Graeei  chorcpi- 
scopos  vooaat.  Man  kann  sie  darum  aach 
Land»y.  nennen.  In  der  africanisebes 
Kirehe  Messen  bekanntlich  die  Priester 
der  kleinen  Städte  Landbischöfe,  die  nach 
Sidonius  (iV  11)  .Rathgeber  des  Bischofs 
in  seinen  richterlichen  Functionen,  deSMn 
Stellvertreter  (Vicarii)  in  den  Kirchen, . .. 
seine  Verwalter  uuf  den  Ländereien  u.  s.w. 
waren*.  Aus  dieser  Stelle  ist  eraiehtUcht 
dass  der  Vicarius  verschiedene  amtliche 
Thätigkeiten  besorge  und  dass  er  in  ge- 
wissem Sinne  ein  Vicarius  generalis:  Rath- 
gebor, Verwalter,  Xntnr,  ^>ciiatiineister, 
Theologe  und  Syncellus  war. 

2)  Seit  der  Brweitemng  der  ebristGdMi 
Gern nin  Inn  und  der  neuen  Organisation 
derselben  in  Pfarreien  war  auch  der  Land- 
pfarrer  im  alten  Sinne  nnr  ein  Yietr 
dos  Bischof3,  und  mit  der  Ent^  iekl'in? 
des  Parocliiairechtes  gingen  manche  ehe- 
mals bisebSflielie  Beflignisse  anf  den 
,Pfarrer'  über:  im  Lehramt,  Priesteramt 
—  mit  Ausnahme  einiger  Weihen  —  und 
der  Seelenleitung  ward  der  Landpfarrer  der 
ordnungsmitssige  Vertreter  des  Biscbofi«. 

3)  Eine  bedeutende  Stellung  nahmen  die 
Archipr«'sby ter  und  Archidiakonen, 
namentlich  die  letzteren,  als  Vertreter  der 
Bischöfe  ein.  Sie  waren  die  Stadt-V. 
des  Bischofs.  Das  wichtige  Amt  des 
Archidiakons ,  vrie  es  seit  dem  1  und  4. 
Jahrh.  sich  entfaltete,  lässt  sich  am  besten 
mit  dem  des  spätem  Generalvicars  ver- 

fleiehen  (s.  d.  Art.  'Ap^tStiKOvei  I  87  and 
Irzpriester  I  430. 

4)  In  Constantinopel  vertrat  derChar- 
tophylax  (s.  d,  Art.  I  209)  bisweilen 
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die  Stelle  eines  Generftlvietn  dee  Petfi* 

arrhrn,  und  im  Orient  und  Occidont  war 
nicht  selten  der  Oeconomas  (s.  d.  Art. 
II  521)  Yiear  des  Bisoliofc. 

KigentHchp,  d.  i.  Yertreter  in  vollrecht- 
lichem Sinne,  wie  die  späteren  Q  euer  al- Y. 
und  WeihbisehSfe  oder  aaeh  die  Ooad- 
jutoren  es  sind,  hat  aber  das  Alterthum 
nicht  gekannt.  Amt  und  Stellung  der 
Weihbischöfe  entwickelte  sich  seit  dem 
7.  Jahrb.  (seit  Gregor  d.  Gr.). 

5)  Bei  SediRTAcanz,  sei  es,  dass  der 
Bischof  todt  oder  durch  Abwesenheit,  wie 
zu  Zeiten  der  Yerfolgung,  an  der  Leitung 
seines  Amtes  gehindert  wurde,  war  die 
Vertretung  eine  verschiedene.  Aus  den 
Briefen  Ci/jirians  erhellt,  dass  zur  Zeit 
seiner  Flucht  das  p^anze  Presbyterium 
Karthago 's  seine  Stelle  vertrat  (Ep.  42: 
▼OS  —  ftbientia  viearii).  Ygl.  Ep.  41 ;  Ep.  14 
schreibt  er  an  seine  Presbyter  und  Viln- 
konen:  vice  tma  fungamini  circa  gerouda 
ea  quae  administratio  religiosa  deposoit. 
Jedenfalls  wm  1'  ms  dem  gesammten 
CoUegium  einer  zum  ,vioe  gerens'  oder, 
^ie  man  in  Rom  ihn  nannte,  mm  ,loeiim 
•ervan$<'  bestimmt;  nachweisbar  seit  dorn 
5.  Jahrh.  war  dies  ein  Presbyter  (Archi- 
presbyter),  welcher  gewöhnlich  mit  dem 
Archidiakon  —  sede  vacante  —  die  Ge- 
schäfte leitete.  Doch  ilhernahm  bisweilen 
auch  ein  anderer  angesehener  Geistlicher 
(Würdeträger),  wie  der  Oeconomua,  die 
Oberleitung  {Chrysost.  Ep.  ad  Innoc.  I  [4041. 
Coustant  775:  ille  [oeconomus]  magna  cum 
nuctoritate  vocato  archidiacono  meo  quasi 
iam  vidua  » t  ecclesia  nec  episcopum 
haberet,  umnem  ad  se  clerum  per  illoni 
transtnlit;  vgl.  d.  Art.  Oeeonomns  n  £22). 
Ebenso  re.Ti'^rr'n  Archidiakon  und  Oeco- 
nomus nach  dem  Com.  Chalc.  act.  YII, 
e.  25  nnd  26.  Manti  YI 1005.  Im  Abend- 
land wurde  in  diesem  Falle  auch  nicht 
selten  vom  Metropoliten  ein  eigener  lnie>'- 
(InTentor,  Yisitator,  Commendator) 
ad  hoc  zur  Walirnehmung  der  bischöf- 
lichen Geschäfte  bestellt  (s.  die  Benen- 
nungen bei  Ducange;  Hinsehtut  System  des 
kath.  K.-R.  II  229). 

Was  insbesondere  die  Yertretung  des 
römischen  Bischofs  betrifft,  so  bestan- 
den hier  in  älterer  Zeit  dieselben  Yer- 
hältnisse  wie»  in  Karthago:  das  Presby- 
terium liat  die  Leitung  der  bischöflichen 
Geschiifte.  So  wendet  sich  nach  dem 
Tode  Fabians  während  der  Erledigung 
des  Stuhles  (236—250)  Cyprian  an  die 
Oesanuntheit  des  römisehen  Presbyteriums 
und  dieses  sagt  in  dem  Antwortschreiben: 
cum  incumbat  nobis  qui  videmur  prae- 
postti  esse  et  ifiee  pastori»  enstodire  gre- 
gem  {Cyprian.  Ep.  2.  Mnm  P.  L.  TT  223, 
u.  Ep.  4,  ebend.  230).   Seit  dem  C.  Jahrh. 


finden  wir  l>ei  Bedisraeana  ausser  dem 

Arohipresbyter  und  Archidiakon  am  Ii  den 
/VtoMcerMW  notariorum  mit  der  Steliver- 
tretong  betraut.  Dieses  ergiebt  sich  n.  A. 
aus  dem  f  i^iri-  iliunm'-:  c.  2,  tit.  T,  wo  er 
ausdrücklich  .servans  locum  s&nctao  sedis 
Apostolicae*  heisst,  nach  der  in  Rom  Qb» 
liehen  Titulatur.  Gewöhnlich  führten  jene 
drei  Würdenträger  bei  Abwesenheit  des 
Papstes  oder  Yacanz  des  Stuhles  gemein- 
schaftlich die  Geschäfte  (loan.  IV  Ep.  ad 
Thomian.  [a.  640]:  dilecti'?''imis  f>t  san- 
ctissimis  fratribus  etc.  Hilarius  archinres» 
byter  et  serrans  loenm  sedis  apostolioae 
.  .  .  Johannes  primicerius  et  servans  locam 
sedis  apostolicae  etc.,  Mcmai  X  681  und 
Martin.  I  Ep.  ad  Theodor,  [a.  656]:  in 
absentia  pontißcis  arnhidiaconus  et  archi- 
presbyter  et  primicerius  locum  jpraesen- 
tant  pontifieit;  IbM.  X  852).  Aneb  ander- 
wärts sind  diese  Drei  als  die  ^servantes 
locum  vicarii)  sanctao  sedis  apostoUcae' 
enriOmt.  Li  ftlterer  Zeit  aber  wvd  der 
Archipresbyter  stets  als  der  erste  Ver- 
treter ffenannt. 

Im  Ordo  Rom.  I  2  bei  Mabülon  8  ,  wo 
die  Gewalt  des  Archidiakons  umschrieben 
wird,  heisst  dieser  ausdrücklich  ,vicarius 
pontificis',  die  Würde  des  Cardinal- 
vicars  ist  Jüngern  Datums.  —  Die  bi- 
schöflichen General-Y.,  welche  vorher 
Ol'ficialo  hiesscn,  sind  nach  dem  vierten 
Lateranconcil  eingeführt  worden  und 
h pissen  in  den  Decrctalen  des  Papstes  Bo- 
nitaz  YIII  erstmals  General- Y.  lieber  die 
sog.  päpstlichen  Vicarien  s.  d.  Art.  Primate 
II  654  (7^0??' '  (  f.  De  vet.  et  nov.  ecoL 
discipl.;  iiintmm  12,215.  krieo. 

TICABII  CHRISTI,  schon  im  Alterthum 
Beseiehnung  der  Bischöfe.  So  nennen  die 

Augustinus  zugeschriebenen  Quaest.  vet. 
et  nov.  Test.  c.  127  dieselben  (Dei)  Vica- 
rii. Cyprian.  Ep.  63  ad  Caecil.  hatte  schon 
gesagt,  die  Bischöfe  fungirten  vice  Christi; 
vgl.  Ep.  55,  al.  59  ad  Cornel.  Basti.  Const. 
moü.  c.  22:  6  xou  aiur^po;  urtzyar*  icp67u>:;ov. 
Ämbros.  Comm.  in  Cor.  XI  10:  episcopUB 
.  .  .  vicarius  Domini  est.  Ygl.  Weiteres 
bei  Bingham  I  82.  Noch  die  Synode  von 
Diedenhofen  {Cap.  Carol.  Calci  tit.  2)  nennt 
die  Bischöfe  mit  diesem  Ausdruck,  den 
dann  das  MA.  allmälig  dem  Papste  allein 
reservirt  hat 

TICÜS,  8.  Landkirchen  II  205  und  Chor- 
bisoböfe  I  210. 

VIDUAE,  Wittwen,  Wittwenstand 
(Wittwenschaft)  kommen  hier  1)  als  Le- 
bensstand, ViduitaSf  Yiduvium  (bei 
Sidon.  Apoll.  Ep.  6,  2)  in  Betracht,  inso- 
fern die  verlassenen  Wittwen  wie  die 
Waisen   Gegenstand   besonderer  kireh« 
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lieber  Obsorge  vraron,  wie  denn  der  Ans- 
dmck  ,Wittwen  und  Waiaen'  (Y.  et  pu« 
pilli,  /i^pai  xal  o^t^au'J)  auf  Grund  von 
Jac.  1,  27  gcradamt  bereits  ia  den  ersten 
Jahrhunderten  znm  stehenden  geworden 
war.  Die  Verhältnisse,  in  denen  die  christ- 
lieben  Qemeittden,  zumal  anfänglich,  sich 
befanden,  wo  die  einzelnstehende  Wittwe 
nicht  nur  grossen  Gefahren  der  Sittlich- 
keit, Mmdern  auch  des  Glaubens  (man 
denke  an  eine  Wiederverehelichung  mit 
einem  Heiden  und  an  andere  Glaubens- 
fCefahrm)  ausgesetzt  war,  endtieb  der 
ohnritafivf  Zujj,  welcher  die  Christrni:'- 
jueiuilen  von  Anfang  an  beseelte,  erfur- 
derten  eine  besondere  Sorgfalt  fQr  die 
Wittwen.  Und  so  finden  wir,  nachdem 
der  Apostel  (I  Tim.  5,  3  ff.)  den  Anfang 
grawent,  dnreh  alle  Jahrhunderte  zahl- 
reiche Zeupnisso  von  joner  Obsorge.  Die 
,xi)6t(io vt a'  oder  ,rpo»taata  twv  yr)- 
pwv  galt  als  eine  der  ersten  Hirten- 
pflichten der  Bischöfe.  So  hat  bereits 
der  Pastor  des  Hermast  wiederliolt  diese 
FHtcht  eingeschärft,  wie  in  der  schonen 
Stelle  Sim.  I  2,  8:  pro  agrie  ergo  redi- 
mite  nnimas  angustatas  .  .  .  und  dann 
als  solche  zu  erwerbende  Güter  und 
Häuser  die  Wittwen  und  Waisen  be- 
zeichnet. Vf;l.  Sim.  V  3,  7  (faste  und 
gieb  das  Ersparte  der  Wittwe  oder  der 
Waiw),  Mand.  Ylfl  10.  Dertelbe  reoh- 
net  es  den  Diakon m  ,  welche  den  Le- 
bensunterhalt der  Wittwen  und  Waisen 
Tereehleudem ,  nr  schweren  Schuld  an 
(Sim.  IX  2n  u.  ft  ).  Das  dritte  Buch  der 
ConstU.  apost.  bebandelt  eingehend  die 
Sorge  um  die  T.  FffmtHwt  (Ep.  ad  Smvrn. 
c.  6)  wirft  den  TTärctikern  vor,  dass  sie 
die  christliche  Caritas  bezflglich  der  Witt- 
wen und  Waisen  vernachlässigten,  und 
adireibt  an  Polykarp  (E|k  o.  4):  Tidnae  ne 
ne(?ligantur;  post  Dominum  tu  oarum 
curator  (^povttsTT,«)  sis.  Dieselbe  Mahnung 
ertheilt  Polyknrp  (Epist.  ad  Phil,  c  (5), 
w< !  Iipf  mit  Rücksicht  auf  die  Stellunt;^ 
der  Wittwen  in  der  Gemeinde  dieselben 
einen  Opferaltar  (IK»?iajTrjptov  8»5u)  nennt 
(ehd.  c.  4);  Papst  GtlasiuH  aber  bezeichnet 
(Fragm.  31  bei  Tliiel  Ep.  roroan.  pontif. 
500)  die  Cantae  viduarum  et  orphenomm 
als  ,divina  as-^ertio'.  Auch  Synoden,  wip 
die  von  .Varrf/ca  (347,  c.  8)  und  von  Cftat- 
cedoH  (451,  0.  3)  nahmen  sieh  der  Sorge 
um  die  Wittwen  an,  und  Hu  i/snsfottvis 
(De  sacerd.  III  16)  reclmet  die  «npojTOJtz 
tSw  yrfiSe^  unter  die  ersten  nnd  sehwie* 
rigsten  Oblif»;;enheiten  des  Bischofs  und 
erörtert  die  Sorgfalt  bei  Auswahl  armer 
Wittwen.  Die  leibliche  Obsorge  betreffend, 
so  muBSte  die  Wittwe,  welche  Unter- 
stützung aus  kirchlichen  Mitteln  bean- 
spruchte, wie  schon  Paulus  in  der  classi- 


schen  Stelle  I  Tim.  5,  3—16  festsetzte, 
wahrhaft  verlassen,  d.  h.  ohne  Kinder  und 
Enkel  sein,  welche  ihr  den  Lebensanter' 
unterhalt  gewähren  konnten.  Solehe  Witfe- 

wen  ({U|iovo>|i£voti)  wurden,  wie  alle  aas 
kirchlichen  Mitteln  unterstützten  Uülfs- 
bedürftigen,  in  ein  besonderes  Verzeichnias 
(Matricula,  s.  d.  Art.  IT  :H2)  eingetragen 
und  dnä  ,ministerium  viduarum*  wie  aller 
Armen  war  specielle  Sache  der  Diakonen; 
doch  übertrugen  die  Stafnfa  erri.  Afn'e, 
(o.  17)  die  ,gubernatio  viduarum,  pupiU 
loram  et  peregrinomm*  dem  Archipres- 
byter,  weif  Ii  r  indes«  vielleicht  ntir  <h'e 
Oberleitang  hatte.  Die  Bestreitung  der 
Bedfirfnisse  geschab  ans  den  Oblaüonen 
(>.  J,  Art.  II  T)!.")),  von  denen  ]•'■  oiii  be- 
stimmter Theil  den  Wittweai  sufieL  Es 
werden  anfTallend  grosse  Zahlen  von  sol- 
clien  Matriculariae  erwähnt.  Nach  Euseö. 
(H.  e.  VI  43)  betrug  die  Zahl  derselben 
in  Rom  zur  Zeit  des  Papstes  Cornelius 
üijer  löOO,  unter  denen  übrigens  wol  an- 
dere Bedürftige  (ftXi^jisvoi)  sich  befanden. 
Chnjsostomus  (Hom.  67  in  Matth.)  schäut 
die  zu  seiner  Zeit  von  kirchlicher  Untere 
8tat7Tiv;T  lebenden  Wittwen  und  Jung- 
frauen in  Antiochien  auf  3000.  Die  Sorg- 
falt der  Kirche  um  die  Wittwen  hatte  in 
den  ersten  Jahrhunderten  tiarin  noch  eine 
specielle  Begründung,  dasü  sie  die  Wie- 
derrereheliehnng  derselben  bekannflidi 
nieht  gerne  i^ah.  So  noch  das  Concil  von 
Darin  (in  Armonieut  527,  c  14).  Constan- 
ün  hatte  die  Slattlkalter  der  ProTinteB 
ange\vifsen ,  den  Wittwen  d  r  Matrikel 
aus  Staatsmitteln  eine  jährlicbo  Unter- 
stfitiung  (annnum  frnmentvm)  sn  leisten, 
wio  sie  die  kirchlichen  Jungfrauen  und 
alle,  ,qui  divino  ministerio  erant  conse- 
crati',  geniessen  {Hänel  Corp.  leg.  ante 
lustinian.  lat.  196 ;  Eu9eh.  H.  e.  X  6).  Von 
luliiui  fiiif'^'pboben ,  ward  jene  kaiserliche 
Verordnung  von  dessen  Nachfolger  wie- 
derhergestellt {Thto,h>ret.  H.  e.  I  10).  — 
Die  Tutel  iibfr  AVittwpn  sollte  oin  Kleri- 
ker nur  im  Nochfaii  und  im  .\uttrag  des 
Bischofs  übernohmr>n  (Conr.  Chalced,  c  8), 
und  das  Com,  Matiac.  II  ''"^"^  c.  12)  ver- 
ordnet, dass  Gerichtsverhandlungen  Aber 
Wittwen  (und  Waisen)  nur  in  Gegenwart 
dos  Bischofs  oder  eines  Presbyten  statt» 
finden  sollten. 

2)  Als  besonderer  kirehlieher  Staad, 
Vvluatus.  Schon  boi  den  ÜöTncrn  der  re- 
publikanischen Zeit  waren  die  Wittwen, 
welche  nieht  mehr  heirateten.  In  der  5f- 
fentlichen  Meinung  hochgeaclitet  und  mit 
besonderen  gottesdienstlioben  Kochten  aua- 
gezeichnet {Plut.  Quaest.  rom.  e.  t05;  TW. 
Gracch.  c.  1;  Treh.  Poll  Trig.  tyr.  c  32; 
Fest.  i.  V.  Pronubae;  T.ir.  10,  23;  Diomfs. 
8,  56;  Serc.  Ad  Aen.  4,  ly).  Freilich  ward 
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diese  Anschauung  durch  die  Lex  lulia 
und  die  Lex  PapiaPoppaca  geändert.  Aber 
das  Christenthum,  ob  ron  der  Ansicht  des 
Alterthums  angeregt  oder  nicht,  erhob 
den  Wittn  eustand  alsbald  zu  einer  eiieren- 
thumlichen  Würde  in  der  chrititlirVirn  Ge- 
meinschaft; von  einem  Ta^fJ»-*  /jjP">* 
(ordo  vidnarum)  reden  die  Clem.  Jiecog. 
6,  !5:  TO  yTQpuov  hei'^^t  Ir^r  Stnnd  in  den 
Clan.  Horn.  11,  35  (hier  wird  die  Bildung . 
deMelben  dem  Petrus  BUgeaehrieben).  Ygf  I 
Putitdo-Ignatius  Ad  Phil.  c.  15.  Dassclbr 
bwsogt  Origenes  Joh.  32,  7  (de  la  Hue 
rV  922)  för  teine  Zsit;  er  stellt  die  i»iXt).| 
at7JTtx'?i  Tifii^  der  Wittwon  noben  die  Kle- 
riker {Cfmtt.  apoat.  II  2ö,  III  11  u.  15). 
Damit  dieWittwen  einen  besondem  kireh- 
liehen  Stand  bildeten,  scheint  mindestens 
die  Zahl  drei  erforderlich  gewesen  zu  sein 
nach  der  sog.  Kirchenordnung  bei  Bickell 
(Qeech.  dos  Kirch.-R.,  1843,  125  f.),  de 
Lagttrde  (lur.  eocl.  reliq.  74),  llilqm/d'! 
(N.  T.  extra  can.  rucept.  lY  IUI— 103). 
Wiewol  aber  bereits  der  Apostel  I  Tim. 
5,  3 — 16,  vornehmlich  9  und  10.  Satzun- 
gen oder  Statuten  über  die  Wittwen  als 
Stand  aufstellt,  nämlich  über  Auswahl, 
Alter  und  Ehe,  so  sind  dieselbe n  loch 
für  uns  so  dunkel,  dass  in  der  Auslegung 
keine  Einheit  herrseht.  So  yiel  steht  fest, 
dass  der  Apostel  verordnet,  es  sollten 
aus  den  Wittwon,  die  es  ihrer  Lebens- 
itellnng  ncoh  sind,  d.  h.  die  ihre  Männer 
überlebten,  bejahrte  und  erprobte  Perso- 
oon  auserlesen  (xaxaXi-jeot^ai)  und  als  ,EhroD- . 
^ttw«n'  mit  besonderen  Idrehliohen  THen- 1 
sten  betraut  werden.  Ob  aber  diese  letz- 
teren schlechthin  mit  dem  Institut  der  i 
kirehlichen  Diakonissen  identisch  sind  oder 
ob  diese  Wittwen  sich  einem  strengern, 
asceti sehen  Leben  widmeten  und  als 
solche  nach  Art  des  spätem  Mönch- 
thun» einen  geistlirhen  Stand  bildeten, 
diese  und  andere  Fragen  sind  aus  obiger 
Stelle  nicht  sicher  zu  beantworten;  auch 
ist  nioht  klar,  wie  sich  diese  geistlichen 
Wittwen  zun  Wittwenstaad  fiberhanpt 
verluelten. 

Der  Apostel  hat  zunSehst  Wittwen  im 
Auge ,  welche ,  durch  persönliche  Ei^en- 1 
•cbaften  ausgezeichnet,  aus  den  übrigen  i 
auserlesen  nnd  als  Ehren  wittwen  einen! 
besondem  Rang  in  der  Gemeinde  einnah-  j 
men  and  mit  gewissen  Dienstleistungen  be-j 
tränt  waren;  mit  der  Aufsieht  Aber  dle| 
anderen  Wittwen  und  Waisen,  und  wol 
auch  manchen  Diensten  gegenüber  den 
Terheirateten  Franen  (Ta^wa.  De  Tirg. 
Tel.  c.  9).  Als  der  Stand  sich  consolidirt 
nnd  in  die  Kirche  eingegliedert  hatte, 
werden  ohne  Zweifel  auch  ältere  Jung- 
frauen in  ihn  aufgenommen  worden  sein. 
Dies  die  Jongfranenwittwen,  Virgines  Y., 


icopO^i  yrfivi.  Erprobte  Wittwen  fanden 
Aufnahme  iu  die  Zahl  der  Diakonissen, 
und  so  wird  es  Jnnpfrauen-  und  Wittwen- 
Diakonisson  gegeben  haben;  aber  Diako- 
nissen und  Wittwen  waren  wenigstens  in 
der  altem  Zeit  nicht  identisch.  Matth. 
Blast,  i  c.  11,  ~  VI  171:  J-apov  rot» 
tÄ  täv  diax^vojv  Tuvaivtüv  TdtTjx«  x«l  Sttfov 
TO  -~v  -/T^pwv.  Gewiss  ist  freilich,  dass 
mau  bisweilen  mit  Yiduatus  das  Amt  der 
Diakenissmi  (s.  d.  Art.  I  858)  bezeichnete 
ila=;<5  manche  Schriftsteller  die  Benen- 
nungen vertattsohten}  aber  dass  Yiduatus 
sehleehthin  das  Amt  der  Diakonissen  be- 
deutete, stellen  wir  in  Abrede. 

3)  Die  näheren  Eigenschaften  der 
y.  anlangend,  so  ging  man  später  von 
der  Forderung,  dass  eine  Jungfrau,  um 
den  Yiduat  zu  erlangen,  40  Jahre  alt  sein 
müsse,  wieder  ab.  Doch  bestand  noch 
das  Conc.  Chalced.  (c.  15)  auf  dem  Alter 
von  40  Jahren,  und  ein  Gesetz  des  Theo- 
dosius  (;}!I0)  beharrte  auf  60  Jahren  {Cod. 
Thfod.  tit.  de  ep.  1.  27  und  Sozom,  H.  e. 
VII  m).  Bei  Ambrosius  (Exhort.  virg.  c,  4) 
erklärt  luliana  von  Bologna,  dass  sie 
noch  jung  (adhuc  immaturam  viduitatis 
stipendiis  .  .  .).  nämlich  noch  nicht  40jäh- 
ri^,  in  den  Stand  der  Wittwen  getreten 
sei.  Das  Alter  trat  fiberhanpt  alinii% 
ausser  Acht.  Der  Amhro^iastn-  (In  I  Tim. 
c.  3)  sagt:  vidaae  adolescenteSf  quae  cor- 
pore debiles  snnt,  snmfitn  ecciesiae,  cnius 
viduae  sunt,  sustenteiitur  (vgl.  Stat.  "-rl. 
A/ric.  c.  101).  Doch  waren  wiederholt  die 
Besttmninngen  der  Pastoralbriefe  erneuert 
worden  (Const.  apost.  III  1 — 5),  obgleich 
schon  Origenes  (In  loan.  XXXII  7)  meinte, 
man  dürfe  die  paulinische  Stelle  nicht 
allzu  buchstäblicn  aufTassen.  Dass  aber 
die  Vorschriften  (Hier  Alter  und  Monoga- 
mie auch  in  Africa  paltou,  ersehen  wir 
aus  Tertullian  a.  a.  O. 

4)  Die  beson  deren  Pflichten  der  Witt- 
wen, welche  in  die  KirehenroUe  eingetra- 
gen waren,  sind  zweierlei:  sie  sollten  nach 
dem  Vorbihi  der  Anna  (Luc.  2,  37)  be- 
ten, wie  Const.  apost.  (III  1)  und  Basil. 
(Ep.  174,  a1.  283)  fordern,  und  gute  Werke 
verrichten,  nänilicb  Kranke  pflegen,  jün- 
gere Frauen  in  religiös  -  sittlicher  Bezie» 
hung  weiter  fSrdem,  heidnische  Franen 
zum  Christenthum  führen  und  namentlich 
die  Enthaltsamkeit  üben.  Die  AiaTa^al 
KXi^{i.  (c.  18)  tragen  anf:  drei  "Wittwen 
sollen  einfresetzt  Wiarden;  zwei  derselben 
sollen  beständig  beten  für  alle,  die  in 
Oefahren  rind,  die  andere  soll  Kranke 

E liegen  und  deren  Bedürfnisse  dem  Pres« 
yter  anzeigen  (s.  Bichel  a.  a.  O.)  Diese 
Regel  wird  bei  A.  Mai  (Script,  vet.  Nova 
coli.  X  50)  und  in  den  koptischen  Const. 
apoit,  wiederholt.  Eingehender  beiiandeUi 


die  Pflichten  die  Cond,  apost.  (III  5),  CYe- 
m<ens  Alex.  (Strom.  III  52^),  welcher  die 
Pflichten  der  Wittwen  ausdrücklich  von  den 
Aposteln  herleitet.  Ori'jenes  (Horn.  6  in  Is.^ 
cfihlt  die  Obliegenheiten  der  Wittwen  ge- 
genüber von  jüngeren  Frauen  auf,  während 
'lertuUian  (De  virg.  Tel.  c.  9)  ausaer  dem 
entsprechenden  Alter  auch  noeb  verlangt, 
dass  sie  Kinder  geboren  hätten  —  xit  fa- 
oile  norint  ceteroa  et  consilio  et  solatio 
inrare.  In  Wevteo  ww  im  Allgemmnen 
der  Grundsatz  f^eltend  (Sfnt  >rcL  Afrk. 
0.  103):  Tiduae,  quao  stipendüa  occlesiae 
sttsientaiitar,  tam  asrndne  in  opero 
esse  debent ,  ut  et  meritis  et  orationibus 
soia  ecclesiam  adiuyeat  (vgl.  die  spöt- 
telnde Anapieinng  Lueiana  De  morte  Pe- 
reg.  c.  12). 

5)  Die  ursprfingfliche  Einrichtung  des 
Yiduats  hat  im  Laufe  der  Zeit  gewech- 
•elt;  aber  die  Pflicht,  für  die  Wittwen 
zu  eorcren,  hat  die  Kirche  stets  anerkannt, 
llattf  (loch  der  Barnahasbrief  die  Ver- 
nachlässigung der  Wittwen  zum  ,Wege 
der  Finsterniss*  gerechnet  (c.  15).  Jedoch 
bildete  sich  ein  neuer  ,ordo  yiduarum' 
auf  neuer  Grundlage ,  indem  weder  das  { 
Alter  noch  die  Dürftigkeit  den  Ausschlag  ■ 
gab.    Vidua  war  ohne  KUcksicht  auf  Al-i 
ter  eine  'Wittwe,  die  in  Monofamie  gelebt  I 
(uniTira,  Terfull.  De  monog.  c.  10;  Tlxliort. ; 
east.  c.  11)  und  das  Gelübde  der  Keusch- 1 
heü  abgelegt  hatte.  Gerade  wegen  derl 
(alten)  Forderung  der  Monogamie  hatten 
die  Con^.  ojoMt*  III  1  Terlangt:  ia  den 
Stand  der  Wittwen  rechnet  nnr  Trauen 
von  f)0  Jahren,  damit  ihr  wenigstens  durch 
ihr  Alter  Sicherheit  habt,  dass  sie  keine 
zweite  Ehe  eingehen.   Bei  dem  Yiduatus 
der  jttngem  Zeit  bildete  das  aaoetische 
Leben  den  Onindzug.    Bei  CJirif/fOfftomtci 
(Horn,  de  vidui»,  Migne  III  32.3)  tritt  dies 
stark  hervor.    Eine  solche  Wittwo  legte 
ein  eigenes  Kleid  an,  die  Yestis  fuscior 
(bei  Hieron.  Ep.  38  ad  Murcell.).  —  Atn- 
btoaiiis  (De  vid.  und  anderwärts)  nennt 
den  Yiduatus  eine  besondere  Gnade,  eine 
eigenthQmliohe  Pflanze  des  Ohristenthums 
(In  Lne.  8,  18;  Hexaem.  5,  19).  Hiero- 
nymris  gesellte  seinem  Kreise  frommer 
Frauen  auch  solche  Wittwen  zu,  die  das  i 
Oelflbde  der  Yiduitat  abgelegt  liatten  (Ep. 
3S  ad  Marcell.;  Ep.  1Q8  ad  Eustoch.:  Ep.  | 
123  ad  Agerudi.;  kp.  54  ad  Furiam).  Wie  i 
Amhrfmm  aehrieb  aneh  Auguttm  De  bono 
viduitatis,  ■worin  er  einige  irrige  Ansich- 
ten j^ovatious  und  TertuUiana  bezüglich  1 
der  rweiten  Ehe  richtig  atellt,  aber  eben-  { 
falls  ermahnt,  das  Yotum  viduitatis  ab-  ■ 
zulegen.   Die  Zahl  derer ,  welche  »ich  in  1 
den  folgenden  Zeiten  zu  dem  Wittwen- 
stand  meldeten,  war  betrSchtlich  und  die 
kirchliche  Gesetzgebung  musste  Uber  Stel- 1 


iuüg  und  Lebensführung  dieses  Standes 
Yorschriften  ergehen  lassen.  Männer,  wel» 
the  eine  Wittwe  heirateten,  sollten  un- 
fähig zum  Empfang  von  Weihen,  bez.  zum 
Aufsteigen  in  höhere  Ordines  sein;  die 
Wittwe  eines  Klr  rikers,  die  sich  wipflerura 
verheiratete,  sollte  für  immer  in  ein  Klo- 
ster gebracht  werden.  Wer  eine  Wittwe 
raubt,  ist  zu  bestrafen,  ebenso  die  Wittwe, 
welche  ihren  Stand  Terlässt  (Conc.  Artua. 
I,  c.  M  und  27).  Wer  eine  Wittwe,  die 
I'ntlialtsamkeit  gelobt  fvidna  jpoenitens), 
schwächt,  ist  excommuuicirt  (Conc.  Herd. 
524,  c.  6;  vgl.  auch  Gregor  4..  Gr.  Epiat. 
lY  'M)  ad  Leon.).  Brechung  der  feier- 
lichen Profcss  ward  mit  strengen  kirch- 
lichen Oentnren  belegt ;  africanische,  spa- 
nische und  gallische  Concilien  verhängen 
Excommunication  von  längerer  oder  kür- 
zerer Dauer.  ~  In  der  älteru  Zeit  lebten 
solche  Wittwen,  die  das  Gdflbde  gemacht, 
für  sich  in  ihren  Wohnungen;  erst  mit 
dem  beginnenden  MA.  ward  es  Regel, 
namentlich  in  Gatlien  und  Spanien,  &» 
die  Wittwen  gemeinsam  in  einem  Kloster 
lebten,  wa8  später  zum  Gebote  wurde. 
Jetzt  wurden  die  Wittwen  zu  Können 
und  der  Yiduatus  verschwand. 

6)  Schon  in  ältester  Zeit  und  dem  an- 
fänglichen Staude  des  Yidnatus  musste  die 
Wittwe,  wenn  sie  die  nöthigen  Eigenschaf- 
ten besass,  kirchlich  in  ihr  Amt  bez  in 
die  Ifotricula  aufjfenonnen  werden;  dies 
bezeichnen  die  Ausdrucke  .xaTaXrrsjfhti' 
(ITim.5),  .xctdisTaathtC  (Const.  apost.  III  1), 
,xitws4a9w^  fibid.  Till  25).  Der  Ritus 
der  kirchlichen  Einsetzung  (Einkleidung) 
war  olfenbar  nicht  in  allen  Zeiten  und 
Kirchen  derselbe.  Die  Const.  apost.  VIII 25 
scheinen  dieHandaufleguttgauszuschliesseo 
(,eine  Wittwe  werde  nicht  geweiht').  Ygl. 
Tertull.  Exhort.  cast.  c.  13;  Conc.  Chalctd. 
c.  13.  Vennnthlich  war  in  älterer  Zeit 
die  Aufnahme  nur  die  Anlegung  eines  i'iirtv 
nen  Kleides  (Hieroti.  Ep.  38  ad  Marcell.j. 
In  späterer  Zeit  geschah  diese  ,Profess"  und 
, Killkleidung*  jedenfalls  vor  dem  Rist  hof ; 
denn  das  Araitsic.  1.  c.  schreibt  vor:  vidui- 
tatis serrandae  pro/essionem  eoram  episcopo 
in  S'cvctario  (einem  kirchlichen  Nebenge- 
bäude) habitam,  imposita  ab  episcopo  vtitt 
viduttli  indicandam.  Dast  diese  Arnnahme 
wie  die  Benediction  der  Diakonissen  zu 
einem  rituoUon  Acte  wurde,  iat  ausser 
Zweifel;  der  älteste  uns  erhaltene  Ritus 
steht  in  der  Missa  Francorum  bei  Murn- 
tori  Liturg.  Itom.  III  463.  Er  hat  zwei 
Theile :  eine  Benedictio  vestium  viduae  und 
eine  Benedictio  der  Wittwe  selbst.  Die 
erstere  flndet  sich  auch  im  Sacr.  Oregor. 
bei  Muratori  II  785.  Die  Benedictioii  der 
Wittwo  hat  drei  Gebete  bei  Muratori  II 
380.  III  507  und  üittorp  Ordo  Rom.  149. 
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Todes,  während  der  Christ  ein  Lebender 

und  ErloTifhtPtff  ist,  welcher  in  dieser 
Weltzoit  nur  lasowoit  dem  Schlafe  hul- 
digen darf,  als  physisch  unbedingt  nöthig. 
Jedenfalls  soll  er  sich  zur  Nachtzeit  er- 
hoben, um  Gott  zu  loben  und  möglichst 
,8ine  intennissione'  (I  Thessal.  5)  Tag  und 
Nacht,  wie  die  Engel,  Gott  lohon  {CUm.  AI. 
Paedag.  II  9).  iWie  unsere  Väter  sagten,' 
Mhreibt  Orl^.  0.  Gels.  VI  41,  ^bereitet 
sich  um  Mitternacht  jede  Creatur  zum 
Dienste  der  göttlichen  Uerrliohkeifc  und 
preisen  die  Engel  and  die  Seelen  der  Oe> 
rechten  (lott,  wii?  der  Herr  s<dhst  (Matth. 
25,  6)  andeutet/  Ohnehin,  meint  Origenes, 
sei  die  Nachtzeit  geeignet  m  Gebet  und 
Geistessammlung  (In  Thren.  51),  und  das- 
selbe behauptet  Chrysosiomm  Horn.  42  ad 
pop.  Antiooh.,  während  Cyprian.  De  orat. 
c.  35  u.  36  mit  dem  Oedankoii,  Christus 
i«t  die  walire  Sonne,  in  tiefsinniger  Weise 
die  Pflicht  des  nächtlichen  Wachens  und 
Betens  begründet  (vgl.  Ep.  34  u.  35  und 
R.-E.  I  554  (Art.  aebet)  und  Ttrtidl. 
Apol.  c.  39. 

Diesen  Gedanken  hebt  nachmals  Äma- 
larius  (De  ord.  antiph.  c.  2,  Mi)/»'  V.  L. 
CV  1249)  herror :  primitiva  ecclesia  aurrcxit 
(in  ofBoio matnünali  dmtimealmmwi^nm) 
nd  liicpm  Tcrae  fidoi,  quae  est  in  Novo 
Testamento.  iVVce/iu5  ton  'frier  hat  in 
einem  eigenen  Werke  (De  Tigilii«  terTOram 
"P  ii  ans  dem  A.  und  K        tanient  eine 

Sanze  Beihe  von  Gründen  für  die  Feier 
er  V.  xaMmmengeitellt  (Migne  P.  L. 
LXVIII  3C5fr.).  Wir  verkennen  nun  nicht, 
dass  die  meisten  der  mitgetheitten  Stellen 
nicht  sowol  die  V.,  insofern  sie  Vorberei- 
tung eigener  Feste  sind,  im  Auge  haben, 
als  das  Nachtofficium  (s.  unten);  allein 
t<ie  Sprüchen  zugleich  für  die  nächtliche 
Vorfeier,  um  die  es  sich  zunächst  hier 
handelt.  Die  C!hrif<ten  suchten  sich  in  einer 
gemeinsamen  gottosdienstlichen  Kachtfeier 
auf  da«  Hysterinm  des  Festes  vono- 
berciten. 

2)  Ausser  dem  Worte  Vigilia,  welches 
in  liturgischen  Sinn  erstmals  bei  TertuUian 
eich  findet,  brpcpncn  uns  noch  die  Aus- 
drücke Statio  nocturna  im  Gegensatz  zur 
Statio  am  Tage  (s.  d.  Art.  Statio  II  782), 
Convocatio  nocturna  (Tertull.  Ad  tixor. 
n  4);  9ta9K,  für  die  Y.  während  der 
ganzen  Naebt  Pemoetatto,  Perrtgiltum, 
fftatfftc  irawuyoi .  -rwfU.  In  der  Jüngern 
Gräcität  i:af3p.ovr^,  sonst  ebenfalls  ein  mi- 
litärischer Terminus;  L^.  Meaehn.  Conf. 
§  63:  rr^  TrapaifjLOvrj  t?;c  (t^tuotmi  .  .  .  tou 
ffTaupoü.  owrvjx'rspsüaic  bei  Et*seb.  H.  e. 
VI  9 :  iv  SiavuxTcpcu3£t  6(1.«  ivo^ivcumovtcc 
tiv  vipov  (vgl.  Const.  a])Ost.  V  19  und  Erfi;p: 
H.  e  Vr  31).  Besonders  bedeutungsvoll 
ist  aucli  die  Bezeichnung  d^puir/fa,  d-ypünvstv 


(tftlftm  unvoc),  die  sadbnnal  im  N.  Testa- 
mente in  dem  Sinne  von  Bereitsein  steht 
und  in  der  patristischen  Sprache  bald  daa 
Profestam,  bald  das  OfScium  noctumam 
anzeigt.  Kpiphan.  Panar.  ITT  1  und  Haer. 
50,  lü  u.  57 :  ev  te  xaxz  i^|iegatc  tou  IMiyrt, 

Dorotheus  Doctrin.  o.  11:  o  i-](stp(i>v  aurdv 
tU      w&m  x^t  itf^utAK.  Vgl.  ebd.  e.  9. 

3)  A 1 1  e  r.  Chrifsostonius  (Ilom.  27  in  Cor.) 
führt  die  Einrichtung  der  V.  auf  die  Apo- 
stel rarfiek  und  dagegen  dürfte  kaoin  ein 
Zweifel   rege  werden   können.    Die  erste 
sichere  Spur  haben  wir  in  den  Act. «.  IgmaL. 
c.  6  {Rubtart,  ed.  Ratisb.  69),  wo  «fie  Ter- 
fasser  der  Acten  nach  dem  Tode  des  Mär- 
tyrers die  Nacht  (vor  der  Doposition)  mit 
Gebet  und  Thränen  zubringen  (rawu/iygc»- 
Totc).  In  den  Acten  Solu m     (deeische  Ver- 
folgung a.  250;  Ruinari  177^  lo'^en  wir:  (sie) 
illos  dies,  quibus  in  Doinuuci  lunuais  con- 
fcssione  laetantes  beatoque  olutu  rcgnis 
coelestibus  rena^^centes  (s.  d.  Art.  Natalie 
II  483)  .  .  .  vigiliis,  hjmnis  ac  sacramentis 
etiam  solemnibus  honoramus.  Während 
die  V.  jeweils  der  Deposition,  bezw.  dem 
Jahrestag  der  Märtyrer  (Natalitien)  vor- 
hergingen, ward  Cyprian  noeh  bei  Leb* 
Zeiten,  nämlich  in  rli  r  \i      vor  seinem 
Martyrium,  mit  einer  Art  VigU  geehrt: 
eoneessit  ei  tnne  divina  bonitas  . .-.  nt  Dei 
l)npuliiH  etiam  in  snrcnl^ifis  jnis$io»e  vigi- 
laret,  schreibt  FoiUim  Vita  c  15;  rgL 
Act  Cypr.  c.  15  (RuinaH  289).   In  tedi- 
nisch-litur^schem  Sinne  steht  das  Wort  V. 
erstmals  Tertull.  De  orat.  c.  29,  wo  er 
die  Stationstage  von  den  V.  scheidet:  die 
stationis,   nocte  vigiliae  meminerirnns ; 
voraus  geht:    itaqu©  nnnquam  inerroes 
(=  ohne  Gebetswaffe)  incedamus.  Der- 
selbe Schriftsteller  meldet  uns  weiter  die 
Einrichtung  der  Ostervigi!  (Ad  uxor.  114): 
dasselbe  thun  für  den  Ori(  nt  die  Const. 
ajwt.  V  IS),    üobrigens  zeugen  für  die 
frühe  Feier  der  T.  auch  die  Häretiker, 
so  die  ßaüilidianer,  welche  nach  Cl^n. 
ÄUat.  (Strom.  I  21)  die  ganze  Nacht  vcv 
Christi  Taufe  (Epiphanie)  mit  Lesung-en 
zubrachten  und  von  den  glänzenden  V. 
der  Arianer  beriehten  Soor.  H.  e.  YI  8; 
^ozom.  H.  e.  Virr  8.    Die  Nachricht  bei 
Paulin.  (Vita  Ambros.  o.  4,  §  13)  will 
IreineRwegs  besagen,  Ambrorins  habe  in 
den  Verfolgungen  (durch  lustina)  die  V. 
erst  in  MaUand  eingeführt,  die  sicherlich 
dort  schon  bestanden,  sondern  nur,  dass 
der  Heilige  die  gesanglichen  Theile  nen 
organisirtc.     Tn  den  alten  Kaiendarien 
finden  wir  aus  naheliegenden  Gründen  die 
V.  selten  Tsmarkt. 

4)  Dauer  und  Zeit  der  Abhal- 
tung. Grosse,  feierliche  V.  dauerten  die 
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ganze  ^Nacht,  bczM-.  Ms  r.um  (ersten)  Gal- 
Uomium;  dies  die  eigentlichen  PerTigilia, 
PsrnooCationeB,  ««woj^Öac,  avAntf  ictfwu/oL 
So  war  die  Ostt  rvipril  eine  rowoyu.  ;r /. 
apost.  Y  19 :  vom  Abend  bis  zum  Hahnen- 
rnf  wachet.  Die  meisten  Y.  jedoeli  be- 
gannen erat  um  Mitternacht  (a  mediii 
nocte)  und  endeten  entweder  mit  Tages- 
anbruch (usque  ad  laeem,  bis  asur  Morgen- 
röthe,  sagt  Hippolyt,  c.  38)  oder  auch 
schon  beim  ersten  Hahnenschrei  (dritte 
I^achtwache).  Chrysostomus  Horn.  I  u.  4 
de  Terb.  Isai.  rühmt  den  Eifer  der  Christon 
in  dieser  Hinsicht;  ^'eli  in  die  Kirche  und 
sieh,  wie  die  Armen  von  Mitternacht 
bis  zum  Anbruch  dos  Tages  Ter- 
barren.  Sieh  da  die  hl.  Xachtfeier,  welche 
die  Nacht  mit  dem  Tage  verbindet . . . 
Durch  diese  nächtlichen,  ununterbrochenen 
Qebetsstationen  (ÄtTjvswic  axdna  xotl  tiov- 
vu}(;ou()  ahmet  ihr  die  Chöre  der  £ngel 
iMoh  und  bringet  eurem  BebSpfer  ebne 
üntcrlass  das  Opfer  eurer  r.obf^csätigo 
dar  .  .  .*  (vgl  Uom.  20  de  stat.)  Von 
langen  Y.  und  von  dem  grossen  Eifer  nnd 
ftusserordentlichor  Ausdauer  der  Christen 
während  derselben  lesen  wir  oftmals  bei 
den  SobrlftsteUern:  pervigiles  noetes  ad 
prima  crespuscula  iungens,  rühmt  y^enant. 
Fortunat.  II  10  von  dem  gallischen  Klerus 
und  Yolk.  Im  3.  Jahrh.  erwähnt  Methodius 
Conviv.  (Symposion)  orat.  V  402  die  Ein- 
theiluiif?  der  V.  in  drei  Stationen  (ouXaxoi): 
eine  abendliche,  zwoite  und  dritte.  Auch 
dann,  wenn  die  V.  mit  Einbruch  der  Nacht 
oder  um  Mitternaelit  anfinfjon,  jiflcf^'te  man 
öfter  gegen  Morgen  auf  einige  Zoit  nach 
Hause  zu  geben,  um  nachher  zum  Ilaupt- 
gottesdicnst  etwa  xim  9  Uhr  sieh  wiener 
in  der  Kirche  zu  versammeln. 

5)  Bestandtbeile  der  Y.  HierQber 
besitzen  wir  ausser  vielen  vereinzelten 
Angaben  einen  genauen  Bericht  in  den 
CanH,  opo8t,  Y  19  Ober  die  Osterrigi). 
Darnach  nmfassten  die 

a)  Qebet:  orate  et  vi^ilate,  sagte  der 
Herr.  Da  dieser  Gottesdienst  ein  Sifent« 
lieber  und  ^gemeinsamer  war,  müssen  die 
Gebete  liturgischer  Art  gewesen  sein:  es 
sind  hanpts&oblich  die  Gebete  des  Ofß- 
ciums ,  dos  ja  wftbrend  der  Y.  peraolTirt 
wurde. 

b)  Gesang  und  zwar  vornehmlich Psal- 
moDi,  dann  allmälig  ancb  Hymnengesang. 
Gregor  von  Xnzinm  sagt  in  der  Leichen- 
rede auf  Gorgonia:  gedenket  deren  stren- 
gen Nachtwachen  und  hl.  Gesänge  Da- 
vids. So  sehr  gebörte  Gesang  zu  den  V., 
dass  ,vigilare,  ~av/uj^uir/  fast  geradezu  für 
,hymno8  cantare,  'j{ivetv'  gebrancbt  wird. 
CJiri/sost.  Hom.  in  Act.  12,  4;  OeTpo;  .  .  . 
ooY  t*jiv«i  (=  d.  h.)  fjYpuwsi,  iiX  ixa- 
6«uei  (Tgl.  Horn.  20  de  etat.);  ausdraekliob 


nennt  er  nln  Vifril^-CJÜncrr-  das  , Gloria  in 
excehis'  und  das  Trisagion  (Hom.  1  u.  4 
de  r«th.  IsaL).  ThtodorH  H.  e.  II  24: 
ii  ii  m  f^Diodorus  und  Flavianus)  divinarum 
rorum  studioais  ad  martyrnm  basilieas 
congrf^tis  nna  cnm  illis  pemoetare  (icocw- 
^'j/i^tvA  consueverant  Deum  hymnis  ce]e> 
brantes.  Schon  boschreibt  Sidomus  Apol- 
linarü  L.  Y,  ep.  17  die  Yigilfeier  amlTa- 
tale  des  hl.  lustus  von  Lyon:  wir  gingen 
zur  Kirche;  da  war  ein  Zusammenströmen 
von  Menschen  beiderlei  Geschlechtes,  grös- 
ser, als  die  geräumige  Kirche  zu  fassen 
vermochte:  et  cultu  peracto  mgHiarum, 
quas  alternantes  mulcedine  monachi  clerici- 
qne  pfolmteines  concclebraverunt .  . .  gin« 
gen  wir  nach  verschiedenen  Orten  weg, 
doch  nicht  zu  weit,  um  zur  dritten  Stunde 
(9  Uhr)  beim  feierliehen  Ofßcium  (Messe) 
des  Prie<?ters  wieder  da  zu  sein.  Es  liatte 
hier  die  VigUie  bis  in  den  tiefen  Morgen 
binein  gedauert.  Chrp8o«t.  Horn.  6  de 
pfu^rit.:  bf'i  unseren  Nachtwachen  in  den 
Kirchen  bildet  D  a  v  i  d  (=  die  Psalmen)  An- 
fang, Mitte  nnd  Sebtnss.  Hienm.  Comment. 
in  Dan.  4,  13:  unde  et  nos  crebri«  jn n  oeta- 
tionibus  imitamar  angelorura  ofticia.  In- 
dees  war  solober  Gesang  sobon  insofern 
von  selbst  gegeben,  weil  die  Kecitation 
des  NachtoMciums  mit  den  V.  zusam- 
menfiel. 

c)  Lesungen  in  den  V.  können  wir 
aus  dem  eben  genannten  Grunde  folp^ern, 
wird  aber  direct  bezeiifi:t  durch  die  citirte 
Stelle  Euiteb.  H.  v..  VI  9  und  Conist.  apost. 
V  19:  leset  das  fiesetz.  dio  Propbetwi 
und  die  Psalmen  bis  zum  llabncnruf. 

d)  Predigt.  Dariib<*r  stehen  nur  spär- 
liche Zeugnisse  zu  Gebote.  A'on  der  Oster- 
vigil  heisst  es  Cmu>L  apost.  a.  a.  O.:  und 
naobdem  dae  ETangelium  in  Fnrebt  und 
Zittern  ^^ole^^en  und  eine  Ansprache 
über  die  Ueüs Wahrheiten  an  das  Volk  ge- 
halten ist . . .  Die  Praxis  war  aber  bierin 
in  verschiedenen  Kirchen  verschieden.  Im 
Abendland  redet  nur  Caesarim  von  Ailts 
Serm.  285  n.  300  (Opp.  August  Y  476) 
hiervon:  aliqui,  qui  tardius  ad  vlrrilias  ve- 
niunt,  et  ubi  vetrhum  Dei  recitari  coeperit. 
eito  diseedunt.  Bs  kSnnte  zwar  ^reoitari 
auch  von  den  Lesungen  verstanden  sein, 
doch  legt  die  Stelle  die  Predigt  näher. 
Sidonius  schweigt  hierüber,  wiewol  er 
ziemlich  eingehend  die  Y.  behandelt. 

e)  Fasten.  Auch  liieriiber  sind  wir  nicht 
genügend  unterrichtet  und  gehen  die 
Ansichten  auseinander;  wahrscheinlich 
herrschte  auch  darin  keine  einheitliche 
Praxis.  Anderseits  legt  schon  der  Cha- 
rakter der  V.,  als  einer  Yorbereitnng 
auf  fb*'  Fest  mit  Gottesdienst  und  Com- 
munion empfang,  ihre  Yerwandtschaft  mit 
den  Staihiiea  die  Annabme  nabe,  dass 
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Fasten  einen  Bestandtheil  der  Y.  bildete ; 
gehörte  es  doch  zum  .Wachen  und  Beten* 
Das  Pasten  in  der  Ostervigil  ist  wieder- 
holt bezeugt:  Const.  apost.  a.  a.  0.;  Chry- 
sost.  Horn,  de  terrae  motu  {Müut_^riucon 
II  T18;  tic  tÄ  KpÄTOv  naT/a  vrjffreuovTe;).  ' 
Gregor  von  Tours  IL  Fr.  X  31  erzählt, ! 
dass  Bischof  Perpetuus  im  5.  Jahrh.  das  ! 
Fasten  bei  den  Franken  «nordneto:  insti- 
tuit  in'ttnia  rlijUkisque f  qualtter  per  cir- 
culum  auui  observarentur,  quod  hodieque  , 
apnd  no8  tenetair  aoriptnni;  denn  lUMh  Sitte  j 
der  Gallier  fanden  vor  jedem  TIauptfcste 
^Vigiliae  cum  ieiunio'  statt.  ^ic«tiu%  a.  a.  0. 1 
nullit  die  HSnebe ,  tiob  eaf  die  Y.  wie 
auf  ein  MystoriuTn  durch  Fasten  vorzu- 
bereiten. Für  Africa  ist  Augmtin  Zeuge  I 
(De  bono  lid.  e.  20):  ieiunia  et  TigiliM  . . .  | 
in  quantum  valetudine  non  perturberis 
(vgl.  Can.  de  ieiun.  dist.  76);  ebenso  der 
Auetor  Scrm.  ad  fratros  in  oremo  in  den 
Opp.  August.  VI  305,  app.  Die  Frage, 
wie  unsere  heutigen  Yigilfasten  entstan- 
den,  wird  verschieden  beantwortet.  Die 
älteren  Litnrgiker,  wie  Durandu»  Ration. 
VI  7;  Honorius  Oemma  animae  III  6; 
Beleih  De  divin.  off.  c.  137,  stellten  den 
seitdem  oft  wiederholten  Satz  auf:  zum 
Ersatz  der  ehemaligen  nächtlif^hen 
Y.  wurde  das  Fasten  ab  leiuuium  diäpen- 
sationis  eingeffihrt.  Allein  es  ist  kein 
Zweifel,  dass  in  der  alten  Kirche  während 
der  Y.  gefastet  wurde,  somit  kann  von 
keinem  Bnats  dureli  FMten  die  Rede  aehi. 
y:\rh  dem  Aufhören  der  nltrr:  Y.  si  heinf 
das  Fasten  ausser  Uebun^  gekommen  zu 
sein  nnd  nusste  das  Yigil fasten  (i^n- 
nia  vigiliarum)  neu  eingescliärft  -werden. 
Gesetzeskraft  hat  es  nachweisbar  seit 
NieeXmu  1  (Kesp.  ad  Bulgar.).  Regino  von 
Prüm  im  9.  Jahrh.  bezeugt,  dass  das  Volk 
jenes  Fasten  beobachtete.  Der  Kanon 
in  den  Cotw.  German.  II  462:  presbytcri, 
cum  sacras  festivitates  popnlo  aimnntiant, 
etinm  ieiunium  vigiliarum  eum  omniniodis 
servare  monent,  weist  in  seiner  Fassung 
wol  sicher  auf  ein  schon  vorhandenes  Oe- 
setz dieser  Art  hin  (Binterim  V  2.  157  ff.). 

f.)  Welche  Feste  hatten  V.?  Alle 
höheren  Feste  des  Herrn,  die  der  Märtyrer, 
die  Sonntage  und  gewisse  Ferialtage.  Die 
feierlichsten  V.  hatten  Weihnachten,  Kpi- ! 
pliame ,  Ostern ,  Pfingsten ,  Himmelfahrt. . 
Ueber  die  grossen  V.  der   drei   erstge- 1 
nannten  Feiertage  vgl.  den  Brief  des  Lupus  ' 
«OM  Trolfe»  nnd  EttjßrmtUia  von  Jutun  (am  I 
426)  an  Talasius,  Bischof  von  Angers' 
{GaUand.  IX  516  ff.).  , 

a)  Uebor  die  Ostervigil  s.  d.  Art 
Ostemacht  II  509. 

b)  Weihnachten.  Die  Vigil  erlangte 
für  dieses  Fest  noch  eine  besondere  Be- ' 
deutang  dadurch,  daes  Jesus  in  der  Nacht  I 


in  die  Welt  trat  (s.  Jacob.  Edexi.  bei  At- 
semani  Bibl.  Orient.  II  1636).  Dies  war 
auch  der  Grund,  wesw<^en  diese  Vigil 
allein  nach  Aufhebung  bez.  Verlegung  der 
anderen  stehen  blieb.  Ueber  die  präch- 
tige Feier  der  Vigil  des  ,Dominicu8  lu- 
talis*  und  der  ,nox  almn  Dominici  natalis^ 
(Greg.  Tur.  De  vit.  patr.  c  89  H.  Fr. 
III  17)  becitMn  wir  mandierlci  Kaeii* 
richten. 

c)  Die  .KOfojMvfj  Tuiv  ir^an  licioavtwv 
(Typ.  Bab.  XYII  S3)  war  ebenfalls  ein« 

hnchfeierliche. 

d)  Die  vor  dem  Pfingstfeste  hatte 
nachweisbar  wie  die  Osteri^l  stets  F^tw 

nnd  Vornahme  der  Taufe,  weshalb  jetzt 
noch  ein  Tractus  gelesen  wird,  kein  Credo 
vorkommt,  noch  die  Lichter  beim  Gtso- 
gelium  herumgetragen  werden. 

e)  In  den  alten  Zeiten  hatten  alle  Sonn- 
tage Vigil,  wenigstens  im  Osten  scheint 
dieselbe  allgemein  gewesen  zu  seio  {Socr. 
H.  0.  VT  8;  II  11);  für  das  Abendland 
^eugt  das  zweite  Matisconense  (oöö)  c.  1: 
noctem  ipsam,  quae  nos  inspiratae  lad 
ioncessibili  reddit,  -piritualibus  exigamns 
excubiis  nec  durmiamus  in  ea,  qnemad- 
modum  dormitant,  qui  nomine  tenns  cfari- 
stiaui  esse  noscnntur,  sed  oremua  et  vigi- 
lemus  operibus  sacris,  ut  digni  habeamur 
in  regno  heredes  fieri  Salvatorie  (s.  Indtr. 
De  eccl.  off.  II  22). 

f)  Am  Samstag  hielt  wenigstens  die 
Osticirehe  Y. ,  wie  ans  SocnUa  a.  a.  0. 
und  Cassian.  Instit.  III  8  u.  9  erhellt: 
sane  vigilias,  quae  singulis  hebdomadibiu 
a  Tespera  i&teesemi«  seMoft»  edebrantor 
ete.  Das  flabbatum  illucescens  5.>>t  nach 
jfldischer  Weise  gerechnet  vom  Abend  iet 
Freitags  an.  Diese  Vigil  war  Pervigilium 
und  mit  Fasten  verbunden,  welches  Sams- 
tags Morgens  endete.  Doch  galt  diew 
Nachtfeier  wol  nur  für  die  Klöster. 

g)  Von  der  Fastenzeit  sagt  Chry- 
nO-Y'>W(/>'  Horn.  '.I  in  Act.:  wir  läutern  un» 
in  diesen  40  Tagen  durch  gemeiusame 
nächtliche  Andacht.  Worin  diese  absr 
bestand,  wissen  wir  nicht. 

h)  In  der  Charwocho  fand  in  man* 
oben  Kirchen  allnächtlich,  in  anderen  nur 
vor  der  Feria  quinta  Vigil  statt.  So  in 
Jerusalem  nach  Jo/taMtesDamascenus  (llom. 
in  parasc);  Aehnitehes  beg^pet  uns  in 
dem  Kloster  der  Radegundis  zu  Poifier« 
(Gngor.  Tur.  Hirac.  1  5,  Migne  P.  L. 
LXXr  709):  feria  sexia  ante  sanetan 
jjaseba  eum  in  vigilii.-i  sine  lumine  per- 
noctarent  circa  horam  tertiam  noctis  ap* 
paruit  Inmen  ete. 

i)  Vor  den  Märtyrer  festen.  Seit 
dem  2.  Jahrh.,  soweit  wir  sehen,  bestand 
die  Sitte,  die  Natalitien  (Anniversarien) 
der  Märtyrer  mit  Y.  zn  begehen,  wie  die 
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oben  genannten  Stellen  schon  zeigen.  Biese 
y.  waren  in  der  gerammten  Kirche  in 
Uebmig  imd  gar  oft  irowu^töcc.  Chiysost. 
Horn,  de  martyr.  (Moni/.  II  668) :  izoi-f^iaxt 
*ri^  vwxia  (vor  dem  Martyrerfeste)  rj^Upo» 
woL  tSv  Uptuv  nowjytStuv.  Auch  vor  der 
Translation  der  Reliquien  wurden  Y.  ge- 
fil'rt;  so  hielt  Ambrosius  vor  febertrn- 
gung  der  hl.  Gervasius  und  Protasius  in 
die  neu  gebaute  Basilika  ,tota  vigilias 
nocte*  (Ep.  2  ad  Marcellin.).  Daher  die 
Sitte,  vor  dem  Consecrationstage  einer 
neuen  Kirche  bei  den  dahin  gebrachten 
Reliquien  zu  wachen.  Xieht  selten  wird 
,vj^ilare'  geradezu  für  ,v.  festorum  marty- 
ntm  eelebnure*  gebravoht  (Act.  Cyprian, 
c,  15,  liuinari  2.*>9).  Bei  Ignatius  und  Cy- 
prian hielt  das  Volk  Y.  ,in  ipsa  die  pa^i- 
sümif  sive  martyrii',  d.  L  in  der  Xaeht  TOr 
deren  Leiden  (s.  die  schonen  Schilderun- 
gen Act.  Ignat  e.  7  und  Act.  Cyprian,  c.  15). 

k)  Ton  ausserordentlielien  Y.  in 
grossen  Nöthen  lesen  wir  öfter  (Chn/aosto- 
mm  Horn.  20  de  stat.  und  Horn.  40  ad 
lavent. :  ttv^'^v/Crem  itoXXöW  ^aX|itu2iatc 
eytic  ireXoüvTo  liawoyt'oec  Uf-at).  So  hielt  in 
Mailand  da.s  Yolk  Y.  wälirend  der  Yer- 
folgungen  durcli  die  ariaiiische  Kaiserin 
lustiaa  {Augttstin.  Conf.  IX  7) ;  in  dersel- 
ben Noth :  Ambrosius  ioiuniis  continuatis- 
que  vigiliis  sub  altare  positus  .  .  .  se  de- 
fensabat  (Rufin.  I  12;  II  lÖ).  Man  kann 
diese  Y.  mit  den  Rogntinnen  vergleichen. 
So  hielten  in  Constautinopel  die  Arianer 
eine  d^purvta  von  neben  Tagen  und  sieben 
Nächten  {Goar  Euchol.  '"(»'»i, 

7)  Ort  der  Y.  Die  feierlichen  ^emein- 
Hunen  Y.,  die  als  liturgische  Yerrichtung 

Saiten,  wurden  in  der  , Kirche*  gehalten, 
lese  mochte  Haus-,  Coemeterial-  oder 
Kirche  im  heutigen  Sinne  sein,  und  zwar 
stets  da,  wo  auf  die  Yigil  da.s  Fest  gefeiert 
wurde.  Private  Y.  wurden  nicht  selten  in 
PriTathäusem  und  auf  den  OrSbem  der 
Märtyrer  gehalten.  Solches  (private  ,Wa- 
chen*)  verbietet  c.  35  der  Synode  von  Elvira 
den  Frauen  (ne  feminae  in  coemeterio  per- 
vigilent),  nicht  aber  die  Theilnahrac  an 
den  gottesdienstlichen  Y..  wie  irrthfiralich 
aus  dem  Kanon  herausgelesen  wird. 

8)  Verpflichtung.  Die  Christen  ■Ov  a- 
ren zum  Besuche  der  V.  als  eines  Theiles 
des  ütfentlichen  CuUus  verpflichtet.  Deut- 
lich bezeichnet  Origene^  C.  Cels.  YI  41 
dies  al««  eine  V  o  r  s  c  h  r  i  f  t ,  und  .■l»<//','>'///. 
8erm.  55  de  temp.  ermahnt,  zu  den  Y.  zu 
kommm:  nullns  se  a  sancto  opere  sub- 
trahat ,  nisi  quem  infirmitas  ant  publica 
utilitas  aut  forte  ccrta  et  grandis  necea- 
iitas  tenuerit  occupatam.  Ygl.  die  Be- 
stimmungen des  genannten  Conc.  Mafisr. 
0.  1.  2.  Uebrigens  fiel  diese  Yerpflichtung 
nach  Entwicklung  des  Horendienstes  mit 


der  Pflicht,  dem  Officium  nocturnum  bei- 
zuwohnen, zusammen  (s.  d.  Art.  Officium 
divinum  II  536).  Noch  im  12.  Jahrh.  ver- 
langte Otto  von  Bamberg,  das«  die  Laien 
an  den  Y.  vor  hohen  Festen  und  in  der 
Qaadra^esima  thoilnähmen. 

9)  IfiHsbräuche  und  Aufhebung. 
Während  die  .älteren  Kirchenschriftsteller 
{Hippolyt,  c.  25.  27;  Tertuli.  Apol.  c.  39 
u.  A.)  den  nächtlichen  Gottesdienst  gegen 
ungerechte  Yerdächtigungen  der  Heiden 
vertheidigen  mussten,  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  eine  solche  Einrichtung  im 
Laufe  der  Zeit  wirkliche  Unzukömmlich- 
keiten mit  sich  brachte.  Und  so  verneh- 
men wir,  besonders  smt  dem  4.  und 
5.  Jahrb.,  Stimmen  über  Ausartungen  und 
Missbräuche,  welche  sich  an  die  Y.  hingen. 
Insbesondere  rausste  die  Zwischenzeit  zwi- 
schen den  Y.  etwa  hei  Tagesanbruch  und 
dem  Uochamte  Gelegenheit  zu  Unfn^  bie- 
ten: Manche  vertrieben  sich  die  Zeit  mit 
Singen,  Tanzen,  Trinken  in  den  Nachbars» 
häusern  der  Kirchen ,  ja  .sogar  in  diesen 
selbst  fehlte  es  nicht  an  Ungebührlich- 
keiten. Schon  der  citirte  c.  35  der  Synode 
von  Elvira  deutet  auf  Missbräuche  hin. 
Hieronymus  warnt  Kp.  11  (al.  107)  §  9  die 
Laeta,  ihre  Tochter  wihrend  der  Yigil 
,ne  transverso  quidem  ungue*  von  der  Seite 
zu  lassen.  Aber  namentlich  in  Gallien 
scheint  viel  Unfug  vorgekommmi  su  sein. 
Eine  Constitution  Olli  Ideberts  (//inr- 
douin  III  '664)  kla^t :  noctes  pervi^iles  cum 
ebrietate,  scurrilitate  Tel  canticis,  etiam 
in  ipsis  sacris  diebus  pasclia,  nataüs  Do- 
mini et  reliquis  fcstivitatibus  vcl  adve- 
niente  die  Dominico  dansatrices  per  Tiam 
arabulare  et«  Aber  auch  /u  abergläubi- 
schen Handlungen  ^ben  die  Y.  Anlass, 
insbesondere  auch  insofern  Manche  eine 
Privatvigil  gelobten  und  in  Privathäusern 
abhielten.  Darauf  gehen  die  Yerfügungen 
der  Synode  von  Attxerre  (.Yntissiod.  um  578) 
c.  3:  ne  licet  compensos  (=oblatH)  in  dorai- 
bus  propriis  ncc  pervigilias  in  festivitatihus 
sanctoruuj  fucere  .  .  .  vel  ad  foutes  vota 
exsolvero,  sed  quicumque  votum  habuerit, 
in  ecciesia  vigilet  etc.,  und  aus  demselben 
Grunde  bestimmt  der  c.  5;  oranino  et  inter 
supra  dictus  conditiones  pervigilias,  quas 
in  honore  domni  Martini  ohservant,  nmni- 
modis  prohibete.  Auf  äolcho  Missbräuche 
beziehen  sich  Fragen  in  den  BussbQchern, 
wie  die  in  TJiri)<Ioi:<  Poenitentiale :  si  ivit 
ad  chorcas  et  maxime  in  ecciesia  et  de- 
vote, sicnt  quidam,  qui  faoiunt  vigilias  in 
festis  ...  et  faciunt  ludos  inhoncstos  (vgl. 
Baron.  Ad  ann.  599,  n.  53.  54).  £in  Haapt- 
gegner  der  Y.  war  bekanntlich  der  Pres- 
byter Yigilanfiu.s,  Zeitgenosse  des  II  i  e  ro- 
nymusj  seine  Angrifi'e  lernen  wir  aus 
des  Letslern  Gegei^urift  Contra  Yigilant. 
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0.  4.  7. 10  kennen.  Dms  Bchon  Ambroaius 
die  V.betehrinkt  oder  gar  abgestellt  bmbe, 

hat  man  irrigerweise  aus  dem  unechten 
Senno  25  ad  frat.  in  eremo,  aogebUoh 
▼on  Augastin,  herausgelesen.  Ebeneo  irri^ 
ist  die  Meinunf?,  Pupst  Bonifatius  I  (422) 
habe  sie  aufgehoben;  denn  nach  ihm  ge- 
denkt Leo  I  oftmals  der  V.  Als  jedoch 
die  Klagen  sich  mehrten,  musste  eine  Aen- 
dcrunj*  eintreten ;  die  Kirchen  jrinf^en 
aber  verschieden  vor:  in  einigen  wurden 
die  V.  an  Zahl  nur  hesohrünkt,  in  anderen 
verlegte  man  sie  auf  den  Abend  oder  auf 
den  frühen  Morgen,  und  verpflichtete  jetzt 
das  Yolk  zum  Beeuehe  de«  OfBeium  ve- 
spcrtinum  und  matutinum  oder  wenigstens 
eines  dieser  Qottesdienste  au  Yigilfestcn, 
bis  man  zuletzt  Offieium  und  Fasten  gänz- 
lich auf  den  Vortag  verlegte  und  Im 
jWacben*  selbst  wegfallen  liess.  Ifuu  ent- 
wlekelte  sieh  theils  dH  Officium  des  Yor- 
festes  zu  oineni  eigenen,  theils  hildc  f  i^  es 
den  ersten  Thcii  zum  Festoflicium  {ßin- 
terim  Y  1,  375).  8ohoii  oben  ist  der  Trr- 
thum  des  Ilononns  Gemma  111  G  und 
Anderer  erwähnt,  das«  das  Fasten  der 
späteren  Y.  nur  Ersatzfasten  sei.  Am 
längsten  hat  sich  neben  der  Ostervigil  die 
von  Weihnachten  (Christmette)  erhalten. 

Auf  die  späteren  uneigentlichen  V.  passt 
der  Name  Vorfest,  Profostum,  Dies  pro- 
festUB,  «poe<5pTtoc.  So  heisst  es  im  '///;(. 
Sobae  c.  15:  tÄ  rpojopTia       «712;  üsqxo/.o'j. 

II.  Vigil  ist  ferner  ältere  Bezeichnung 
für  Xoclurnum  officium,  das  näclith'clie 
Stundengebot,  welches  eben  in  den  nächt- 
lichen VigiKis  oder  Stationen  gebetet 
wurde.  Es  wnrrn  drei  Xocturnae  vifjiliae, 
worauf  die  Matutin  als  vierte  Yigilia 
(Waehe)  folgte.  Andere  Namen  sind:  Yi- 
gitiae  canonicae  im  On^rnn  atz  zu  Privat- 
oder freiwilligen  Nachtwachen  (Caasia». 
Instit.  II  10.  13),  Nbetnma  synairis,  No- 
otiir^ri  misHa,  Noctumao  preces.  tunu 
8olemnitas.  Der  Besuch  dieser  Y.  war  für 
die  Laien  nur  bei  einer  YigOfeier  verbind- 
lich (».  d.  Art.  Officium  divinum  II  531  f.) 

III.  Vigii  bedeutet  auch  die  Nachtwache 
bei  einem  Verstorbenen  und  dann  wieder- 
um das  Ot  Bcium  pro  dcfuncto  selbst.  Dass 
man  den  Todton  in  die  Kirche  trug^  nnd 
hier  hin  zur  Beerdigung  V.  hielt,  ist  unter 
Art.  Officium  defunctorum  II  r)29  gezeigt 
worden.  80  hcisst  es  im  Leben  des  Pau- 
iuH  Ereuita  (Ofßc.  17.  lan.):  noctem  di- 
vinis  laudibus  eon-sumpserunt.  Solche  V. 
wurden  auch  beim  Tode  des  Ambrosius 
gehalten  (et  vigilavimus  in  pascha,  Paulin. 
Vit.);  zwei  Reden  Augustitis  (Sern.  32.  33 
de  verb.  Dom.)  h  Thr  n  den  Zusatz:  in  vi- 
giliis  defunctorum  i  vgl.  Confess.  IX  12; 
Oregor,  3Wv  Do  glor.  eonf.  e.  104.  In 
der  Yitn  Maerinae  sagt  Qtt^w  tm  JVysm; 


aoBtfnp  iiri  y-i^vi^w*  iMcwffD^i»«  t8ls«i*f}C  iL 
Litteratur.  Eine  eingehende  Unter- 
suchung dieses  Theiles  der  Liturgie  steht 
noeh  «na.  Altere  Konographieen:  Ommm 
De  nocte  et  noct.  offic.  tarn  sacris  quam 
prof.;  Wt^n  De  sacris  noct  (Lips.  1719); 
Klepperbein  De  ritu  vigiL  sacro  et  prof. 
(Wittmb.  1676). 


TIOLARIA,  die»  tioloHoms,  vküa^y  wnr* 

den  im  März  zur  Erinnerunj;;  an  die  Tod- 
ten  bei  den  Kömern  gefeiert,  wie  die  R  o- 
sallen  (s.  d.  Art  II  700)  im  Hat  YgL 
de  Boni  B.  8.  III  476. 

TmiLIUriB  SOBTB8»  8.  d.  Art  Looa 

II  344. 

TIBOnriTAS,  s.  Jungfrauen  II  70. 

TIBGDinJS.  Der  Ausdruek  Y.,  Virginia 

(-«p&svixoc,  xoupi^ioc  avT^p).  welilier  sowol 
auf  jüdischen  wie  heidnischen,  am  häufig- 
sten aber  auf  christlichen  Epitaphien  vor- 
kommt, wurde  von  den  Kennern  des  Altec* 
thums  verschieden  gedeutet: 

1)  Nach  Quasco  (Musei  capit.  inscript. 
II  179)  nannte  öine  Frau  ihren  Gemahl 
V.,  ,eo  quod  ro  ipsa  atU  sponte  aut  invUe 
Hcil.  ob  naturalem  infirmitatem.  rirginiia- 
frin  fiiam  in  coniuyio  scrvavertxTf  und  um- 
•jTekehrt  wurde  jene  Frau  mit  dem  Bei- 
namen Virginia  ausgezeichnet,  ,c|uae  tauta 
anxietate  modostiam  pudicitiamque  COn- 
iu^'iilem  servavit,  ut  ipsis  viiginibua  eon- 
fcrri  mereretur'. 

2)  Spon  (Miscell.  orud.  antiq.  243  8q.) 
versteht  unter  V.  denjenigen,  "welclier  ,nie 
die  oheliche  Treue  gebrochen  hat'. 

3)  Cardinali  (Iseriz.  antieh.  relit  196> 
nimmt  Virginia  i^li  ichbodeuteiid  mit  Uui- 
vira  (univiria,  mouomarita,  {lovavdpo;,  bei 
Spateren  nnioaba),  indem  er  auf  das  flb«r> 
aus  liohe  Ansehen  liinwei-^t,  dessen  sich, 
wie  bekannt,  die  Univirae  im  ganzen 
Alterthum  erfreuten.  Dieser  Erklärung, 
welche  den  AuHdruck  V.  nicht  tangirt, 
hat  sich  auch  Le  Blant  (Inscr.  chr^t.  de 
la  Qaule  I  400  s.)  angeschlossen  und  sie 
zugleich  auf  den  Y.  ausgedehnt,  der  ihm 
synonym  mit  Monogwmn«  ist. 

4)  Nach  lUimsius  (Syntag.  iuscr.  antiq. 
cl.  XIV,  n.  3,  p.  722),  Fabretti,  der  aber 
auch  die  dritte  Ansicht  vertritf  (Tn^cript. 
dorn.  322),  Ferrario  (Mon.  delia  basüica 
di  8.  Ambrogio  65),  Forcellini-Furlanttto 
(Lexic.  i.  v.  Virginia,  Appond.  in  eod.  t  \ 
ferner  Martitfny  (Dict.  607,  2*  6d.  79«  s.>, 
Garrue^i  (Cimit.  dagli  ant  Ebrei  50),  de 
Rossi  (Bull.  1865,  11  u.  a.  a  O  >  be^ei-^h- 
net  V.  einen  Mann,  dessen  Gattiu  jung- 
firäulieh  in  dm  Ehestand  gaferafton  ist 
»Maritnm  Titgirnnm/  tagt  FiAntti  L  e.. 
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,explico  cum  Reincsio  illum,  qui  puellam 
„et  quidem  vtramem"  duxit.'  Muratori 
(Thesanr.  Tel  niier.  1884,  n.  8)  stimmt 
zum  Theil  mit  den  eben  erwähnten  Ge- 
lehrten flbcrein,  ist  aber  zugleich  p^cneigt, 
in  Virginia  nur  eineu  Schmeichelnamen  zu 
€rrblioken:  .Tirginia',  sind  seine  Worte, 
,ftppellabatur  coniux,  ve!  hlnnditiarum  causa 
▼•I  qnod  viryo  traducta  fuerit'.  Dieses 
irt  offenbar  Cardinali  entgangen,  denn 
sonst  hattf»  er  nicht  (1.  c.)  schreiben  kön- 
nen: ,so  oft  Muratori  den  Namen  Virgi- 
nia las,  hielt  er  ihn  fteiehbedentend  mit 
Coniux.' 

Nun  Einiges  zur  Kritik  dieser  verschie- 
denen Ansiohten.  Fflr  die  erste  seiner 

ganz  isolirten  Behauptunirm  konnte  Cuasro 
Ton  den  jetst  bekannten  christlichen  In- 
■ehiiften  nnr  eine  anflihren  (de  Rosri  R.  8. 
I,  taT.  XXXI":  .  ..  QVE  VIXIT  IN- 
LI 11 BATA  •  CYM  VIRGIN  \\  10  •  SVO  • 
AKNIS  *  y  *  E  . . .) ,  wohingegen  auf  ire- 
nigstens  sechs  heidnischen  wie  christlichen 
Epitaphien  ausdrücklich  Kinder  der 
rh'ginii  erwähnt  werden.  So  z.  B.  nennt 
sich  Gerroanio  auf  der  von  Le  Blant  (1-  c.) 
mitgetheilten  Trierischen  Inschrift  V.,  und 
doch  hatte  er  Kinder,  die  im  Verein  mit 
ihm  der  verstorbenen  Mutter  Valentina 
—  pro  caritatem  —  dem  Grabstein  setzen 
Wessen;  denselben  Namen  V.  legen  sich 
auch  auf  zwei  in  einen  Stein  gemeisselten 
Epitaphien  clor  Exoroist  Salurus  und  sein 
Schwiegersohn  Pecorius  bei  {Fer ratio 
h  0.);  andere  diesbezfigtiohe  Inschriften 
verzeichnen  Boldfffi  (Osscrv.  380),  Fahretti 
(k  e.  323,  n.  440:  582,  n.  88  [chrisUiche] 
und  die  heididiebe  26t,  n.  34),  Omttr 
(Inscript.  932,  n.  8,  welch  letztere  eli  r 
falls  heidnisch  ist).  Auf  die  übrigen  g  r  a- 
tuiten  Behauptungen  Qwueo*9  wie  die 
Fj)on*a  von  der  ,ehelichen  Trt'ue'  brau- 
chen wir  nicht  näher  einzugehen ;  bei  der 
Beurteilung  der  dritten  Ansicht  müssen 
wir  unterscheiden  zwischen  heidni- 
schen und  eil ristlic h e n  Inschriften: 
auf  ersteren  können  , Virginia'  und  ,univira' 
synonyme  Begriffe  sein;  da  aber  tust  alle 
heidnlrfphen  Epitaphien  mit  ,tinivira'  (Mu- 
ratori 1010,  n.  10  u.  a. ;  Marini  Iscriz. 
albane  232;  Reims.  742,  el,  XIV,  n.  73; 
GriUer  1141,  n.  1)  Frauen  nngehören, 
welche  vor  ihren  Männern  starben, 
ae  dürfen  wir  bei  diesem  Ausdrnek  natflr» 
lieh  nicht  an  Wittwen  denken,  die  im 
Wittwenstande  verblieben  und  so  als  Uni- 
Tirae  starben  (vgl.  fMtcangg  i.  t.  ümenba 
uaA  Marini].  c  195);  wir  haben  vielmehr 
darantw  solche  zu  verstehen,  welche  nur 
einem  Manne  angehSrten,  was  bei 
der  nutoriRchcn  sittliclicn  Corruption  der 
Ueidenwelt  —  zumal  in  Kom,  wo  Ehe- 
•eheidnngen  sozusagen  an  der  Tagesord- 


nung waren,  un  l  nach  Senrra  (Bencf.  lib. 
III  16,  n.  2)  sogar  ,inlastres  quaedam  ao 
nobiles  feminae*  ihre  Jahre  nicht  nach 
Consuln,  sondern  nach  ihren  ICSnnem 
zählten,  —  so  selten  vorkam,  dass  die 
überlebenden  Männer  es  jedesmal  als  ein 
besonderes  Lob  auf  den  Grabsteinen  her- 
vorhoben (vgl.  Frivdldmh^r  Sittengesch. 
Roms  I  388  ff.  u.  473  f. ;  Fh  efirood  inscr. 
antia.  226).  Auf  ehristlichen  Inschrif- 
ten hingegen  müssen  wir  V.  im  Sinne  der 
unter  n.  4  angeführten  Archäologen  neh- 
men, naeh  welchen  Virginia  ^  Coniux 
ex  oder  a  virginitate  ist,  wie  wir  nnf 
einer  Inschrift  aus  dem  J.  4ti4  (de  Mossi 
Inser.  I  358,  n.  81f)  lesen,  und  Y.  der 
Gemahl  einer  solchen.  Dieser  Erklärung 
wird  man  sich  um  so  eher  anscli  Ii  essen, 
als  sie  bereits  rem  hl.  ffüronyniKs  ge- 
fjt'ben  wurde,  zu  dessen  Zeiten  der  frag- 
liche Ausdruck  ja  noch  im  Gebrauch  war. 
Er  sagt  (In  Io8I  I,  8,  ed.  Miipte  PP.  lat. 
XXV  1002):  vir  pubertatis  sive  ut  LXX 
transtulerunt  rapwvtxiv ,  quem  vulgo  vir- 
gineum  vocant,  eo  quod  primus  ilorem 
virginitatis  abstulerit;  und  da  die  gegen- 
seitigen Pflichten  und  Rechte  der  christ- 
lichen Gatten  die  gleichen  sind,  so  steht 
nichts  im  Wege,  dieselbe  ErUirnng  aucli 
für  die  Virginia  anzuwenden ;  dem- 
nach nannte  der  Mann  «eine  Gattin  ,Vir- 
ginia\  wenn  sie  ihm  jungfräulich  ange- 
traut war,  und  iim'_-i  kf^irt  die  Frau  ihren 
Gemahl  ,V.*,  der  ausser  ihr  keine  andern 
ehelichen  Verbindungen  gehabt  hat;  beide 
zusammen  nn-ir?trn  sich  Virginii,  wie  auf 
einer  mailündiochen  Inschrift  bei  Muratori 
I.  0.  398,  n.  4  und  auf  einer  datirten  bei 
^  Ro.si  1.  c.  T88,  n.  39^.  Auf  diese  Weise 
lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  welche 
einige  ehristliohe  Insehriffeen  bneiteu  k5n- 
neu  und  anf  welobe  aueh  L$  KmU  L  e. 
hinweist. 

Was  die  Frequenz  des  Wortes  V.  auf 

Epitaphien  in  den  verschiedenen  Ländern 
betrifft,  so  begegnet  es  uns  ausser  Rom 
und  Italien  äusserst  selten:  uuter  den  In- 
schriften Siciliens  und  der  anliegenden  In- 
seln finden  wir  nur  eine  (christliche)  ver- 
zeichnet {Castelli  Sicil,  iuscr.  275,  cl.  XVII, 
n.  65);  nur  eine  (heidnische)  unter  n.  4417 
theilt  uns  Rmier  aus  Africa  mit  (Inscr, 
de  l'Algörie  196,  n.  KJöl),  zwei  (unter 
n.  708)  enthalt  die  Sammlung  Le  Blanfs 
(Inscr.  ehret,  de  la  Gaule  I.  c.  und  TT  240, 
welche  wahrscheinlich  auch  christlich  ist), 
keine  einzige  die  der  spanischen  Inschrif- 
ten von  A.  Ilnbtier. 

Uebrigens  scheint  der  Ausdruck  erst 
gegen  das  Ende  des  3.  Jabrh.  in  die 
christliche  Epigraphik  aufgenommen  wor- 
den zu  sein;  die  älteste  datirto  Inschrift 
ist  aus  dem  J.  291  {de  Eosai  Inscr.  I  23, 
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Vis[Utionen. 


n.  17);  fiiis  tlrrsflben,  viell«i(^ht  Tioeh  aus 
früherer  Zeit  stammt  das  schon  erwähnte 
interessanto  Inschi^Fragment  von  der 
Coniox  inHbata;  für  TorconstantinUch  hält 
de  Horn  (R.  8.  II  277,  tar.  XLYIII,  n.  53) 
aodh  folgende,  in  melirfiioker  Benelinng 
vifihtige  Qrabadirifl  ans  &  Calliato:  VIN- 


CBNTIT8  IN 


PBTA8  PBO  PHOS 


I  BE  ET  PRO  VIR  H  GINIO  E  H  IVS.  Man 
kann  sich  gegen  diese  Annahme  nicht  auf 
das  Monogramm  Christi  berufen,  denn  es 
ist  hier  nicht  Symbol,  sondern  pinfacho 
Abkfirzunf?  und  ah  .solche  schon  auf 
vorcunstantinisohen  Inschriften  SU  finden 
(vgl.  de  Hossi  Fiiaor.  T  Iß,  -wo  eine  aus 
dem  J.  2^V^  angeführt  iüt).  Die  übrigen 
datirten  Inschriften  mit  V.  vertheilen  sich 
auf  die  Jahre  :U\  (\.  c.  49,  n.  62),  349 
(67,  n.  107 ;  vgl.  dazu  BMeUi  üsserv.  573 
und  Mm-angmi  Acta  s.  Victorini  91),  377 
(125,  n.  2Rfi),  384  (152,  n.  340),  380  (160, 
n,  363),  423  (272,  n.  636)  und  die  letzte 
anf  das  Jahr  433  (188,  n.  396).  Andere 
christlicho  Epitaphien  mit  V.  vcrzoichnen: 
Gruter  Inscr.  lOlü,  n.  4;  Bosio  R.  8.  506; 
UvrotwriX.  c.  1883,  n.  9;  1970,  n.  3;  1342, 
n.  9;  1834,  n.  7.  8;  /y, '  :^72.  H8ti.  :IS8. 
397.  403.  409.  459.  4»0;  Marangoni  Acta 
8.  Victor.  110;  Fahrrtti  1.  c.  323,  n.  441. 
442.  443;  324,  n.  446;  Upi  Epit.  Sev.  M. 
151;  Bertoli  Antich.  d' Aquil.  332,  n.  382; 
Nicolai  Basilica  di  s.  Paolo  213,  n.  460; 
Orelli  Inscr.  lat.  n.  41)25;  i/i'  Hossi  Fnscr. 
I  357,  n.  811;  504,  n.  1100;  519,  n.  1128; 
R.  S.  I,  tav.  XXIX  ';  II  178,  tav.  XXV»». 
168,  tav.  XXV*;  Bull.  1875,  93.  106; 
Garrucci  Storia  della  artf»  crist.  I,  tav. 
CCCCLXXXVT  «• ";  eine  jüdische  theilt 
derselbe  Gelehrte  (Cimit.  dc^rli  ant.  Ebrei 
50)  mit.  Noch  nicht  puhlioirt  ist  fn]'„-rn- 
des  Fragment  einer  christlichen  Inschrift 
des  Musean»  Ycm  Oampo  lanto,  die,  nach 
der  Buchstabenform  zu  urteilen,  dem  Ende 
des  4.  Jahrh.  angehört:  .  .  .  MARITVä 
YXORI  BBNElf^BNTI  . . .  IROINIAE 
SVAK. 

Schliossiioli  wollen  wir  noch  daran  or- 
imieni,  dast  Y.  (Virginia)  anf  einigen 

Grabschriften  den  Namen  dos  Beigesetzten 
bezeichnet,  so  bei  de  Roaai  Inscr.  I  44, 
n.  53 ;  BoldetH  Osserr.  362  n.  407,  welch 
letztere  einem  den  Eltern  frühzeitig  cnt- 
rissonon  Kinde  j^psptzt  wurde;  sie  lautet: 
BIliGINIVS  •  PARVM  ISTETIT  H  AP  •  N  • 
d.  Ii.  parnm  »tetit  apnd  not,  wilpbrt. 

VISITATIOXEN.  I.  V.  d  e  r  H  i  s  c  h  5  f  c. 
Du  Kenntniss  des  geistlichen  Zustanden 
ihres  Sprengeis  als  unorläs.sliche  Bcdin- 

Sung  einer  erfolgreichen  Erfüllung  ihrer  1 
Srtenpflichten,  einer  ersprieisliehen  Lei-| 


tung  konnte  den  Bischöfen  kaum  fohlen, 
so  lange  sich  die  Grenzen  ihrer  Parochieen 
mit  denen  ihrer  bisolidflidien  Stidte  deet 
ten  um!  in  den  allmälig  entstehenden 
Landfiremeinden  seit  dem  3.  Jahrh.  anter 
ihrer  Oberleitung  die  Ghorbiaehdfe  (s.d.  Art 
I  210)  wirkten.  Sobald  aber  letztere  durch 
die  Ujgestrebte  Selbständigkeit  die  Einheit, 
der  Terwaltnng  und  die  Wttrde  de«  bi- 
schöfliehen  Amtes  gefährdeten  und  da- 
durch in  der  kirchlichen  Gesetzeebaog 
die  Tendenz  zu  ihrer  Beseitigung  nerror- 
riefcn,  setzte  sogleich  das  fortdauernde 
Bedfirfniss  nach  einem  untergeordneten 
Aufsichtsorgan,  welches  der  kirchlichen 
Contralstelle  eine  auf  Autopsie  beruhende 
Kenntniss  der  kirchlichen  Verhältnisse  ent- 
legener Gemeinden  vermitteln  sollte,  m 
die  Stelle  der  LandbiMhdfe  Priester  als 
Visitatoren,  zcpioSeotai'  (Corte.  Lawi. 
a.  343 — 381,  c.  57).  Aber  als  eine  per- 
sönliche Pflicht,  in  deren  ErfÜlInng  »t 
nur  in  Behinderungsfallen  vertreten  ■wur- 
den, übten  die  Bischöfe  die  Visitation 
sehen  in  voreenttantiniieher  Zeil  dert  ans, 
wo  das  In^ttltut  der  Chorbischöfe  unbe- 
kannt  war:  nach  der  Katastrophe  der  dect- 
sehen  ChristonTerfoIgung  ron  der  Flneht 
zurückgekehrt  (251).  bereiste  Gregor  Thau- 
maturgus,  Bischof  von  Neocaesarea  in 
Pontns,  ,da8  ganze  nmliegende  Land*  be> 
hufs  Neuordnung  der  kirchlichen  Verhält- 
nisse und  Abstellung  eingeschlichener  Mi^;- 
bräuche  (Greg.  Xyss.  De  vita  b.  Greg.  Migne 
46,  953  B),  und  Bischof  Petrus  von  Ale- 
xandrien bostellto  nur  während  seiner  Ab- 
wesenheit in  der  diocletianischen  Verfol- 
gung Periodeuten  in  seinem  Sprengel  (i?otrfÄ 
Reliqu.  sftcr.  III  381);  persönlich  hielt 
Athanasius  in  der  zom  oisthum  Alexan- 
drien gehörigen  Hareotis  die  Visitation 
ab,  bei  welcher  er  dem  Ischiai«  den  Kelch 
zerbrochen  zu  haben  verleumdet  wurde 
(Athmas.  Apol.  e.  Arten,  e.  63).  ,Der  Bi- 
schof  einer  grossen  Anzahl  von  Gemein- 
den muss  fortwährend  herumreiseui'  sagt 
Chnjsost.  (Rom.  II  1  in  ep.  ad  Tit.  I  5; 
vgl.  Hom.  I  4),  ,denn  wandort  der  Bischof 
nicht  täglich  mehr  als  die  Pflastertreter 
umher,  so  giebt  es  nnansspreebliebe  IGss- 
helligkeiten'  (De  sacerd.  TTI  17).  —  Im 
Abendland  kannte  man  für  diese  Pfliebt- 
erfüllung  kein  ständiges  stell vertreteodsi 
Organ  des  Bischofs:  die  Visitatores  der 
abendlandischen  Rechtsqucllen  des  5.  und 
6.  Jahrh.,  identisch  mit  den  Intercessore« 
und  Interventores  der  frühern  Zeit  (s.  d. 
Art.  II  59  f.),  sinil  die  TOm  Metropoliten, 
event.  vom  Papst  zu  Verwesern  erledigter 
Bisthümer  bestellten  Bischöfe  {PhUlip^  Kir- 
chenr.  V  458  tf. ;  Hinschius  Kirchenr.  II 
239  f.).  Attgmtin,  der  seine  Diöeese  häufig 
visitirte  (iMf.  Vita  s.  Ang.  0.12),  hesi 


VtaitetloBm, 
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fQr  das  kleine  Fotiala,  eine  zu  seinem 

Sprengel  p-olntri^p,  40  Meilen  von  Hippo 
entfernte  Ortächaft,  einen  eigenen  Bisohof 
weihen,  weil  ihin  die  persSnUehe  Pulo* 
ration  regelmässig  durchzuführen  unmög- 
lich war  (Kp.  209,  2,  ed.  Maur.),  und  ent- 
■ehuldt^  rieh  beim  Proeontal  Celer  wegen 
eines  nicht  erfüllten  Versprechens  damit, 
das»  er  eine  ViAitationsreise  habe  unter- 
nehmen münen  (Ep.  56).  Wie  Angnttin 
Tornehmlich  zur  Wiedergewinnung  der 
Häretiker,  hielt  Martin  von  Tours  ,nach 
feierlichem  Kirchongebrauch  seine  Yisi- 
tetionsreisen,  wie  sie  die  Bischöfe  zu  ma- 
chen pflegen*  (Sulp.  Ser.  Ep.  I  ad  Euseb ), 
beiioaderii  zur  Ausrottung  des  Heiden» 
thams;  auf  einem  Esel  reitend  ,in  zotti- 
gem Gewände,  mit  einem  schwarzen  und 
wallenden  Mantel  bedockt',  visitirte  er  un- 
ter mancherlei  Gefahren  und  Abenteuern 
die  Pfarrrir  n  (Sidlp.  Sev.  Dial.  II  3.  9), 
sogar  im  Wniter  (Sulp.  Sev.  Ep.  1  ad  Eus.). 
Die  Solemnis  consnetado  (Siäp.  Sev.  1.  o.) 
wurde  im  G.  Jahrh  geschriebenes  Recht: 
,ut  antiquae  consuctudinia  ordo  »orvetur', 
Terordnete  die  Synode  ron  Tarragona  (a. 
.'in.  r.  8),  sollen  die  Kirchen  jiil.rli  h  ria- 
mal ,ab  episcopo  dioeoesano'  visitirt  wer- 
den (JfaiM#ym  548E;  c.  10,  C.X,  qo.  1), 
und  nachdem  die  Synode  von  iMgo  (569) 
die  Dioecesen  des  spanischen  Suevenrei- 
ches,  weil  »ie  so  ausgedehnt  waren,  ,ut 
aliquantae  ecclesiae  per  singulos  annos 
rix  possint  a  sno  episcopo  visitari',  durch 
Thcilung  vermehrt  hatte  (Miwsi  IX  816), 
bestimmte  die  2.  Synode  von  Braga  (572, 
c.  1)  die  näheren  >rodalitäten  der  Visi- 
tation (Mansi  IX  Ö38;  c.  12,  C.  X,  qu.  1). 
Dem  Reeht  entsprach  die  Praxis:  Bischof 
Leo  Ton  Sens  widersetzte  sich  fc.  510)  der 
Ablösung  des  im  Reich  Childeberts  II  ge- 
legenen Besirkes  von  Meeux;  die  Visi- 
tation, .sicut  c;inoT!e3  statuunt',  sei,  obwol 
er  ein  Greis  und  krank  sei,  nur  darum 
onterbKeben,  weil  der  König  den  Eintritt 
verwehrt  (Bouqtiet  Recueil  des  historicns 
des  Gaules  lY  59).  Gregor  von  Tours  be- 
richtet Ten  den  Y.  des  Herwieh  Ton  Pol- 
tiers  (In  gl.  conf.  c.  104;  Scr.  rer.  Merov. 
I  815),  des  Troianus  von  äaintes,  dem 
anf  seinen  Reisen  dnroh  die  Dtdeese  das 
Volk  aus  Verehrung  die  Fransen  vom 
Kleide  riss  (In  gl.  conf.  c.  58;  Script,  rer. 
Mer.  I  782);  nicht  bloss  Männer  wie  Avi- 
tus  von  Vienne  (Ep.  65  ad  Maxim.  Migm 
LIX  274) ,  sondern  selbst  der  schlechte 
Bischof  Papolus  von  Langres  (Greg.  Tur. 
Hist.  franc.  Y  5;  Scr.  rer.  Merov.  I  197) 
visitirten  ihre  DIocesen.  Papst  Gregor  I 
rtthmt  den  Eifer,  welchen  der  Bischof  Re- 
demtns  von  Ferentino  auf  seinen  Visita- 
tionsreisen kundgab  (Dial.  III  38),  fordert 
den  to'änkUchen  Bischof  Ecclosius  von 


Chiusi  auf,  doch  so  Tiel  als  möglich  seine 
Diöcese  zu  berri^^m,  und  schenkt  ihm  drtza 
ein  Pferd  (cabailum;  Ep.  X  45,  ed.  Maur. 
Jaffi*  n.  1793),  ermahnt  die  BisehÖfe  Si« 
ciliens,  den  Klrru'?  bni  di  n  V.  nicht  zu 
bedrücken  und  Kicii  mit  der  früher  ge- 
regelten Vergütung  der  Reitelcotten 
frieden  zu  srpll*  u  (Ep.  XITI  18;  Jof-'"^ 
n.  18S7),  und  tadelt  die  Bischöfe  Sardi- 
niens, dass  rie  nieht  lingst  dnreh  ihre  Y. 
das  Heidenthum  auf  der  Insel  ausgerottet 
hätten  (Ep.  TV  26,  vgl,  Ep.  23—25;  Jaffe^ 
n.  1298,  vgl.  n.  1295.  1297.  1299).  Litte- 
ratur:  Thomassin  Vet.  et  noT.  eccl.  discipl. 
II  3,  77.  78;  Fhälipe  Kirehenr.  VII  123 
bis  132. 

IL  Y.  der  Metropoliten  und  hö- 
herer II  i  e  r  !i  r  Ii  I  Ti  a)  Wenn  auch  in 
keinem  Concilscanon  dem  Metropoliten  aus- 
drücklich dieBeftagniss  zugesprochen  wird, 
seine  Suffragane  und  die  Diöcesen  seiner 
Kirchenprovinz  zu  visitiren,  so  ergab  sich 
dieselbe  doch  aus  dem  Oberrnnfstclitsreeht 
des  ^Tntropoliten  'ind  wird  von  den  Rerht^- 
quellen  als  ihm  i&ustehend  vorausgesetzt, 
von  den  hietoriiehen  Quellen  nie  pnüctiseh 
geQbt  berichtet.  Die  Synode  von  Turin 
(a.40i,  c,2),  welche  schiedsgerichtlich  dm 
Zwist  swisohen  den  Btteh8fen  Ton  Yienne 
und  Arles  über  die  Metropolitnnrechte 
in  der  Provincia  Viennensis  zu  entschei- 
den hatte,  fflgte  ihrem  Spruch  den  Rath 
bei,  um  für  alle  Zeiten  den  Frieden  her- 
zustellen, die  Provinz  so  zu  theilen,  dass 
ein  jeder  die  seiner  Stadt  zunächst  lie- 
genden BischofsRitze  visitiren  möchte.  "Wie 
Bischof  Yalerius,  Augustins  Vorgänger  in 
Hippo ,  von  dem  Episcopus  primae  sedis 
der  numidiM  1[(  II  Kirchenprovin«  riritirt 
wurd'"  f/'  .  H/r/.  Yita  s.  .\.ug.  c.  8),  so  wer- 
den Yisitationsreiseu  des  Metropoliten  Hi- 
larius von  Arles  (429—449)  erwähnt  (S.  Hi- 
larii  Arel.  vita  in  f  j  ,V  f.  npp.,  ed.  But- 
krini  II  332).  Den  Metrouoliten  Avitus 
YOn  Yienne  finden  wir  mdirfaeh  in  den 
zur  Kirchenprovin;!  gehörigen  Histhflmern 
auf  seinen  Yisitationsreiseu  Kirchen  ein- 
weihen (Riäiet  4$  CandoUe  Mim.  et  do- 
cum.  puhl.  par  la  soc.  d'hist.  de  Cicuvm:, 
XYI  29).  Aber  seit  der  Lockerung  des 
Metropolitanverbandes  im  6.  Jahrh.  ist 
weder  in  ConcilsbeschlGssen  noch  in  den 
zahlreichen  Lebensbeschreibungen  von  Me- 
tropoliten eine  Andeutung  darüber  erhal- 
ten, dass  die  frinldsehen  Metropoliten  in 
den  Bisthüroern  ihrer  Provinz  Y.  abgehal- 
ten oder  anf  die  Verwaltung  derselben 
einen  unmittelbaren  Eintiuss  ausgeübt  hät- 
ten. ,Die  Befugniss  hierzu  ist  in  Wegfall 
gekommen,  jedenfalls  ist  kein  Gebrauch 
davon  gemacht  worden'  (Lotnwg  Gesch. 
des  deutschen  Kirohenreohts  II  216;  rgl. 
I  419  f.). 
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Vltulus  —  Vögel. 


]-,)  Di  r  P.i-rlinf  von  Knrthapo  warplcioh- 
8ain  der  l'atrtarcli  für  Africa:  Carthagi- 
menaem  «ecletüiiii  «ogBoadaraa  Imbore  pri- 
mae sedis  ppiscopum  omnium  provinoia- 
ram  Africanarum,  sagen  Biaobdfe  auf  der 
Synode  Ton  Hippo  (3y3,  .IAhm^TIII  646  CÖ, 
und  die  Synode  von  I'-irthuijo  (397) 
erneuerte  daber  den  hippunonsUcben  Be- 
icbliin  Uber  die  jährliche,  sor  Zeit  des 
Goncralconeils  durch  den  karthagischen 
Bischof  vorzunehmende  Visitationen  der 
KirehenprOTinzcn  (Mansi  III  927  D ;  He/ele 
C.-Cf.*  II  67).  Gleiche  Befugnisse  ha'bfii 
siolierlich  auch  die Patriarcben  dos  Orionts 

geübt.  .SIiRALKK. 

VITULÜS.  1)  Das  nach  Exod.  32,  4 
von  Aaron  in  der  Wüste  au^  güldenen 
Ohrringen  gegossene  Kalb,  eigentlich  junge 
Stier  vitulum  oonfliitilem),  ohne 

Zweifel  in  Nachbildung  des  ägyptischen 
Apis,  de«  Symbole  dee  Otirta  {PbUarch. 
De  l-i.  c.  33).'  von  Aiiron  jedoch  als  Sjrni- 
bol  Jehora'a  hiugeBtelli  (£xod.  32,  5). 
Hoiet  aber  sah  darin  ein  Sinnbfld  dea 
Heidentliumg  überhaupt  im  Gegensatz  ge- 

fen  das  Gesotz  (£xod.  32,  8— 14.  20;  dazu 
105,  20).  ,Im  Golde,*  sagt  \K  Hrnztl 
Christi.  Symbol,  I  4r»r).  ,ist  die  äussere 
Pracht  und  Ucppigkcit,  im  Kalbe  das 
Thierisehe  und  Bomirte  des  Heidenthums 
symbolisirt ,  dasselbe,  was  jetzt  noch  als 
Kelz  der  Weltlichkeit  verführt  und  die 
Menge  verblendet.'  2)  Zwei  goldene  Käl- 
ber wurden  noch  unter  König  Jeroboam  L 
geferti^'t  und  das  eine  zu  Bethel,  das  an- 
dere zu  Dan  aui^aiellt,  angeblich  wieder- 
um als  Symbol  JeliOT«*»  (I  Kan.  12,  16  ff.). 
3)  Damit  im  Zusammenhang  wurden  die 
Rinder  als  Bild  mächtiger  Feinde  und 
gegenüber  Christus  als  die  ihm  feindseli- 
gen Juden  nuffj^f'fasÄti'Ps.  21,  4)  üeber 
den  Ausdruck:  vitulum  facero  a.  d.  Art. 
Cermla  I  209.  Aneh  bier  bedeutet  das 
Kalb  die  tliierisehe  Sinnlichkeit.  5)  Käl- 
ber wurden  aber  nicht  nur  von  Heiden, 
sondern  aneh  ron  Juden  hSnfig  alt  Opfer- 
thiere  geschlaclitet ,  z.  B.  Exod.  24,  5; 
29,  1.  3.  10.  3t>;  Levit.  1,  ö;  4,  3.  6.  In 
der  Frende  Aber  den  Wiedergefnndenen 
Ifisst  der  Vater  des  verlorenen  Sohnes  ein 
Kalb  schlachten,  Luc.  15,  27.  6)  Der 
Clavis  Melito's  (Dom,  Pitra  Spicil.  Solesm.) 
erblickt  in  dem  letztern  Schlachtthier  eine 
Beziehung  nuf  Cliristuf?.  Andere  Stellen 
noch  hei  AruKihi  \{.  S.  VI  32.  7)  Auch 
wurde  Distinct.  monast.  1.  1  De  bove  (Pitra 
ibid.)  der  Ochs  des  Evangelisten  Luca-ä  als 
V.  bezeichnet.  8)  Vituli  lahiorum  —  Pre- 
ceSy  B.  Dueange  i.  v.  9)  Endlich  wurden 
unter  diesem  Bilde  auch  Apostel,  aposto- 
lische Männer,  Martjrer  und  überhaupt 
opferfähige  Christen  beaeiehnet;  s.  die 


Väterstellen  bei  Armg^  L  e.  md  Ckm, 
Alex.  Paedag.  I  5. 

Ueber  bezügliche  bfldlieheDarttelhiiig«n 
8.  BuonnrninH  VetH,  tav.  V*;  Allegrama 
Saori  monum.  di  Mil.  XII  5;  Wulf  BMtr* 
z.  deutsehen  Hythol.  I,  Taf.  m  und  IV 
(Stierbäupter  an  Kirchen). 

Zur  Litteratur  s.  noch  auaser  den 
angefahrten  Werken:  <?.  Tf*  Ihrtdk 
hol.  d.  Christi.  Lehre,  Tüb.  1859;  2£grt^it^ 
Dict.  d.  antiq.  ehret,  i.  v.  Veau. 

VTTÜlUBII  (auch  Dulumnrii) ,  die  Of- 
Ücialüü  ApoUinis  Didumaei,  welche  unter 
den  durch  Cod.  Theod.  XIV  7,  2  anfge- 
hobenen,  heidnischen  Ceremonien  dienen- 
den CoUegiuti  aufgeführt  werden. 
Binijham  VlI  258. 

VITAS  IX  DEO,  8.  Acclamationen  I  13. 

VÖGEL.  Ausser  den  grösseren  Vögeln 
(Pelikan,  Tanbe,  Pfau  u.  s.  w.),  welehe 
in  besonderen  Artikeln  behandelt  werden. 


Fig.  m.  Frese«  in  8.  CMItoto  (de  Bossi  B.  8.  L 

tar.  Xrvy. 

begegnen  uns  auf  den  altchristlicben  Mo- 
numenten noeh  zahlreiche  kleinere  V., 
die  entweder  auf  Zwoi<r<"r  '^itzc  n  oder  ihre 
Jungen  füttern  oder  uuiherdiegen  {Armgki 
I  fi69;  U  63;  «i«  Roni  R.  8.  I  tar.  XfV; 
s.  uns.  Fig.  52 1\  Fine  schöne  Frescomale- 
rei',  welche  Üiegendo  Y.  awischen  Wein- 
reben-Gfnirlaaden  darstellt,  fand  dt  Bom 
(R.  S.  III,  tav.  XIII)  im  Cnemeterium 

I  der  hl.  Soteris.  Die  schönste  Darstellung 

1  der  Art  aber  sieht  man  an  einem  Deeken- 
gewülbe  des  Coemeterium  Praetextati  (de 

\Ros8i  Bull.  18C3,  3;  Martigny  Dict.  709; 

I  Becker  Roms  Coemeterien  70;  vgl.  unsere 
Fig.  522).  In  der  Mitte  ron  lM»sengair- 
landen  und  Kornähren  «»ieht  man  eine 
Mcn^'e  Nester  mit  junpen  Vügelchen,  wel- 

I  ehe  sich  von  den  Alten  füttern  lassen. 
Auf  diesen  Fresoomalereien  sind  die  V. 
wol  Decoration. 

I    Doch  bloss  ornamentalen  Zwecken  die- 
'  neu  die  V.  nieht  immer,  vielfach  haben 
sie  auch  symbolische  Bedeutung.  Abge- 
sehen daTOn,  dam  der  an  ijmboliadien 
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YOKLESUiXti  der  hl.  Schriften,  i.  Le- 
sungen II  292. 

TORMUNO  (Curator,  Tutor).  Nach  ro- 
miBchem  Recht  wsr  aas  Amt  eines  Vor- 
munds uDd  Curators  eine  öffentliche  Last, 
der  sich  Niemand  nach  Willkür  cntziohen 
konnte.  Ueber  die  innerhalb  bestimmter 
Frist  vorzubringenden  gmttsliehen  Be- 
freiungsgründo  hatte  das  competente  Ge- 
richt zu  entscheiden.  Der  Uebernahme 
einer  testamentarischen  yormuiid- 
Schaft  konnte  sich,  auch  yrenn  er  einen 
gesetzlichen  Befreiungsgrund  für  sich  hatte, 
nicht  mehr  entrielieii,  wer  vom  Testator 
ein  Legat  angenommen,  oder  bei  dessen 
Lebzeiten  ihm  rersprochen  hatte,  die  Vor- 
mmidMduift  1lb«r  mSm  Kiiid«r  m  Über- 
nehmen (ygl,  Arndts  LrJ  rb.  der  Pand.* 
645).  So  lange  nun  die  Kirche  nioht  ge- 
setzlieh anerunnt  war,  durfte  sie  als 
solche  auf  keinerlei  Immunität  Anspruch 
machen:  wurde  demnach  einem  Priester 
die  YonnnndBchaft  rechtmässig  angetra- 
gen, so  konnte  er  sie  mit  Berufung  auf 
seinen  Stand  nicht  ablehnen.  Da  aber 
die  Fürsorge  für  die  Person  und  das  Ver- 
mögen des  Mündels  in  aUerhand  weltUehe 
Händel  verfttrickte,  sorgte  sie  in  ihrem 
Forum  so  gut  sie  rermochte,  das»  die 
Kleriker  davon  befreit  blieben.  Cyprian 
» rwähnt  eines  schon  vorlängst  (iam  pri- 
üem)  von  africauischen  Bischöfen  gefass- 
ten  Sjnodalbeschlusses,  der  dem  Christen 
unter  Strafe  des  Verlustes  der  öffentlichen 
Kirchengebete  untersagte,  einen  Kleriker 


sam  V.  oder  Curator  teetamentvieeh  n 
emennen.  Die  Natar  dieaet  Deerets  brühte 

es  mit  sich,  dass  ein  Verstoss  gegen  das- 
selbe erst  bei  der  Vollstreckung  des 
staments,  mithin  erst  nach  dem  Tode 
des  Testators  gerächt  werden  konnte.  Als 
nun  Klerus  und  Volk  der  Gemeinde  nx 
Furnao  nach  Karthago  berichtet,  dasa 
Geminius  Victor,  ein  Christ,  durch  letzt- 
willige Verfügung  den  Priester  Geminius 
Faustinus  zum  V.  bestimmt  habe,  da  ga- 
ben die  unim  Cyprians  Vorsiti  Tersam- 
melten  Bischöfe  der  Gemeinde  zu  Pnnue 
die  Weisung,  «dasä  weder  ein  Opfer  noch 
irgend  ein  Gebet  für  die  Seelenruhe  de« 
Geminius  Victor  in  der  Kir  he  verrichtet 
werde*.  Es  leuchtet  ein,  dass  hiermit  über 
den  Seelemnietaiid  dea  vefatorbeoea  ken 
Urteil  gefallt,  sondern  bloss  einem  Miss- 
brauche, der  die  Kleriker  ihrem  erhabe- 
nen Benfe  entfrmndete,  auf  beatmögliche 
Weise  vorgebeugt  wurde.  ,Man  wird  sich 
hüten,'  sclureibt  Cyprian  f  ,in  Zukunft  et- 
was beaflgUch  der  Peraon  eines  Klerikers 
zu  thun,  wenn  das,  was  geeohehen  ist,  ge- 
rächt wurde'  (Ep.  1).  —  Glaubte  man  mit 
solcher  Strenge  dafür  sorgen  zu  müssen, 
dass  Niemand  die  Kleriker  zu  weltliche 
Gcschüften  abriefe,  so  hat  gewiss  Constantin 
der  Kirche  oiuen  wesentlichen  Dienst  gelei- 
stet, indem  er  bereits  313  die  Geistlichea 
von  der  Uebernahme  lastiger  Munieipal- 
ämter  entband  (Am.s.  II.  e.  X  7).  pei£bj>. 

TOBSINGER,  s.  Praecentor  II  631. 

VOTA,  8.  Gelübde  I  595. 


W. 


WACHSKERZEN,  s.  d.  ▲rt. 
n  267;  Lenehter  II  296  f. 


Lampen  1  reiste,  um  für  die  verwaisten  Kirchen  Sorge 
in  tragen  (Tlmä&rti.  IV  13). 


WAFFEN.  Das  Verbot  für  Kleriker, 
solche  zu  tragen ,  tritt  verhUtnissniSssig 

spät  auf.  Erst  das  Conc.  }fafisco}t.  I  ö 
bestimmt:  nullus  clericus  sagum  aut  vesti- 
meiita  vel  caiceamenta  saecularia,  nisi  quae 
religionem  deceant  induere  praesumant. 
Quod  si  post  hanc  definitionem  clericus 
cum  indecenti  vcäto  aut  cum  armia  iuvcutus 
fuerit,  a  seniore  coerceatnr,  ut  triginta 
dierum  in''1u^'ione  detentuR  aqua  tantum  et 
modico  pane  diebus  singuli»  sustinuatur. 
Dass  in  aussorgewöhnlichen  Fällen  das 
dem  priesterlichen  Charakter  nicht  ent- 
sprechende Tragen  von  W.  gestattet  war, , 
unterliegt  keinem  Zweifel  und  wird  dnroh  | 
das  Beispiel  des  Bischofs  Eusebius  von ' 
£mesa  bestätigt,  der  zur  Zeit  der  aria- 
niieben  Terfolgnng  Paliatina,  Srrien  und 
Phdnbian  in  nilitftriMher  Tkaeht  dnroh- 


WAGE.  Das  BUd  der  W.  finden  wir 
in  den  altobristlichen  Coemeterien  einige» 

mal  auf  Grab- 
steinen ange- 
bracht. Ein  bei 
Ferra  (Oatao. 
vol.  VT,  Inscr. 
u.  37)  abgebil- 
detes Grabmo- 
nument zeigt 
die  W.  mit  ei- 
nem Go  wicht- 
stein (s.  unsere 
Fig.  524).  Ein  Fig.  5M.  V/»ge  tob  einem  EptUpk 
von  de  Rossi  <i»di  P«tT»t  Tl.  taw».  » 
(R.S.I8R)  nach 

einem  Epitaph  der  Kirche  der  hl.  Caecilia 
att  Born  aiigefQhrtea  Beispiel  seigt  dieselbe 
in  Be^ettwig  aber  Tanbe  mit  dem  Oei- 


Wagra  WahnagmL 
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im  Sehnabel.  Auf  oinem  Epitaph 
mit  der  Legende:  VRSICINVS  ED  QVrN- 
TILIAJNA  8E  BIBI  (vivis)  CONPARA- 
YBatYNT  LOOY  A  MONTANY  aus  dem 
Coemeterium  der  hl.  Oyriaca  {Aringhi 
II  139)  schwebt  über  der  W.  eine  Krone. 
Sehr  reieh  an  Symbolen  ist  von  Btmh 
im  Coemeterium  Quarti  et  Qointi  gefun- 
denes Monument  (aus  dem  J.  400  n.  Chr., 
d9  Rom  Ixkwt.  I  210),  das  die  Ineebrift 


CALEYIYS  BENDIDIT  AYIN^m; 


TBIS0MY6m;  vbi  positi  erant  vini 

(bim)  ET  CALVILIVS  ET  LVCIVS  IN 
PA  COS  STIL  trägt.  In  der  Mitte  des- 
selben steht  ein  Haus,  Aber  welchem  eine 
W.  schwebt,  rechts  ist  ein  Fisch,  links 
ein  Tisch,  auf  welchem  sieben  Leuchter 
und  ein  Grab  mit  einer  Mumie.  Das  sind 
die  hiiupti^ächliohsten  bis  jetzt  bekannten 
Monumente  mit  dem  Bilde  der  W. 

Ist  sie  nun  blosses  Ornament  oder  hat 
sie  syrtihnlischo  Bedeutung?  Ich  glaube, 
letzteres  bejahen  zu  müssen.  .Nahe  lie^t 
es,  an  das  gvreelit  abwigend«  Q«ric£t 
Gottes  zu  denken,  der  , einem  Jeden  ver- 

felten  wird  nach  seinen  Werken*  (Apoc. 
2,  12).  Diese  Annahme  wird  weiter  be- 
gründet durch  das  zweite  und  dritte  der  | 
angeführten  Beispiele.  Die  Christen ,  so  i 
lange  und  oft  so  schrecklich  verfolgt,  | 
sollten  getröstet  werden,  dass  ihnen  der 
gerecht  abwägende  Gott  die  ewige  Krone 
des  Lebens  (symbolisirt  durch  die  Taube 
mit  Oelzweig  und  durch  die  Krone)  geben 
werde  (vgl.  Apoc.  fi,  10 — 11).  Die  Sym- 
bole auf  dem  letzten  Monument  weilen 
wol  sagen :  wer  Christus  (Monogramm  und 
Fisch),  dem  Lichte  des  Lebens  (sieben- 
armiger  Leuchter;  ygl.  dazu  Joh.  8,  12 
und  Clem.  Alex.  Strom.  Y  6)  folgt,  den 
wird  Christus  gleich  dem  Lazarus  aufer- 
wecken  und  ein  Solcher  wird  nach  dem 
Gerillte  (W.)  eingehen  in  das  Hans  (s.  d. 
Art.  I  652)  ,Tiicht  mit  Händen  gemacht, 
ewi^,  in  den  Himmeln'  (II  Kor.  ö,  1). 

Die  W.  als  Symbol  de«  Gerichtes  ist  in 
einer  Menge  mittolalterlicher  Kunstdar- 
stelluogen  angebracht.  Sie  ist  entweder 
der  personifldrten  €l«reohtigkeit  in  die 
Hand  gegeben  oder  ist  (besonders  auf 
Bildern  des  Weltgerichtes)  Attribut  des 
Erzengels  Michael  (des  Signifer  oder  Seelen- 
führers). 

Der  Ansicht  Marti^y's  (1-  c.  78),  dass 
die  W.  auf  den  beiden  oben  angeführten 
Grabsteinen  symbolisch  ausdrücken  solle, 
der  Erwerb  der  Gräber  beruhe  auf  dem 
Bechtsgrunde  des  Kaufes  (per  aes  et  li- 
brttm),  kann  ich  nicht  zustimmen.  Denn 
diese  Ansicht  Usat  die  übrigen  Symbole 
ausser  Acht. 


Zu  leugnen  ist  nicht,  dass  die  W.  mit- 
unter auf  das  Geschäft  des  Yerstorbenen 
hinweisen  sollte.  Ein  Epitaph  mit  W.  aus 
dem  Coemeterium  der  U.  PriseQla  (Mmr^ 

tiqmi  78)  bietet  die  Legende:  AVR  •  YE- 
NEKANDO  NYM  QVI  •  VIXIT  •  ANN  • 
XXXY  ATILIA  •  VALENTINA  FEOFF 
MARITO  •  BENEMERENTI  ■  IN  PAOX, 
ist  also  dem  Geldwechsler  Aurelios  Yaa«- 
raadiit  roB  s^er  Gattin  gesetst.  '-^  Bron- 
cene  Wagen  wurden  auch  in  fränkischen 
und  angelsächsischen  Gräbern  gefunden 
{Cocket  S6pultur.  gaul.  253  und  257)  und 
wann  wahrscheinlich  Münzmeistern  (Orelli 
Tnscr.  n.  3226)  oder  sonstigen  Finanzbe- 
araten  mit  ins  Grab  gegeben.  mCsz. 

WAGEN.  Auf  einem  Grabstein  des  Coe- 
meterinms  S.  Callisto  e  Pretestato  (sie) 
fand  Bohletti  (349)  einen  W.  mit  rückwärts 

f;elegter  Deichsel  abgebildet  —  ohne  Zwei- 
el  eine  Bezugnahme  auf  das  Handwerk 
oder  Geschäft  der  hier  Beigesetzten;  der 
Todte  braucht  den  W.  niclit  mehr,  darum 
ist  die  Deichsel  zurückgelegt.  Schon 
Münter  (I  112)  lehnt  es  ab,  bei  dieser 
Vorstellung  mit  Aringhi  (I  55)  an  die 
Karren  zu  denken,  auf  welchen  die  Lei- 
dien  in  die  Katakomben  geseludVI  worden. 

Die  Darstellung  eines  von  Ochsen  ge- 
zogenen zweirädrigen  Wagens,  auf  wel- 
chen ein  hoher  Korb  mit  FMdhtten  ge- 
laden ist,  und  mit  zwei  Fuhrleuten,  auf 
einem  Sarkophag-Fragment  des  Mus.  £ir- 
cheriano  {Schultz«  Arch.  Stud.  269,  n.  16) 
ist  wie  ahnliche  Motive  bei  C^rae  (pl. 
CXXXYI  CLXU  >")  höchst  wahisohemp 
lieh  heidnisch. 

lieber  das  Gomftlde  in  S.  Priscilla,  wo 
zwei  Ochsen  ein  Fass  auf  einem  W.  ridhon 
(Boldetti  475.  577),  s.  oben  I  479. 

WAGENLENKEB  (Vox^^*  aurigae)  wer- 
den in  den  Oonst.  apost.  YIII  32  Ton  der 
Taufe  ausgeschlossen:  selbstverständlich, 
weil  jede  Mitwirkung  bei  den  idolatrisohen 
und  grausamen  öffentlichen  Spiden  als 
nneorwobt  galt. 


WAHL  VBBL 
Klaras  II  216  f. 


9  a.  d.  Art. 


WAHNSIHir*  Die  Yorsehfltming  Ton  W. 

und  da-s  Betragen  derjenigen,  welche,  um 
dem  Opfern  in  der  Yerfolgung  zu  ent< 
gehen,  sich  ,epilepti8eh'  stellteii,  ward  als 
dissimulirfer,  aber  darum  doch  straffälliger 
Abfall  betrachtet  {Fetr.  Alex.  o.  5;  Tgl. 
Bingham  YII  20B). 

WAHBSAGEREI  (harmpicium,  auQurium, 
aruspieina)  aus  dem  Yogelflug  oder  ans 
den  Formen  des  menschlichen  Körpers 
(;(S((>o|iavTt(et,  (UTa»1C09xon(G^  odet  j^nognO' 
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Wftisen  und  WaiseahÄuaer  —  Wallfahrtca. 


mia,  woTojiovTefa ,  aus  dorn  lluckr^n)  wnr 
als  AbergUabe  bei  den  ChriHtcn  jiatüriich 
verpSat.  Derartige  Wahrnap^er  konnten 
nur,  wenn  sie  vorhi  r  iliren  Künsten  ent- 
sagt hatten,  getanft  werden,  und  wurden, 
wenn  sie  wieder  in  dieselben  anHIel^elen, 
von  der  Kirche  auagoschlossen  (Conc.  lUib. 
c  62;  Const.  apost.  YLU  32:  Conc  A^ath, 
e.  42;  VmuL  e.  16;  Aatrd.  I  90).  Aehn- 
liches  galt  von  der  Divinatio  per  sortcs 
(s.  d.  Art.  Loo«  II  and  dazu  ßingham 
Vn  240  f.). 

WJLISEN  und  WAISENUiUSEB ,  s.  d. 
Art  Wohlth&tigkeitsanstalten  II  991  und 
VindaUatäM  I  508  f. 

1V1LLFAHRTEX.  I.  Wenn  die  Gebräuche 
viel'  r  vorchristlicher  Völker  lehren  (Au- 

Sisti  Denkwürdigk.  X  88 — 91;  Binterim 
enkwfirdigk.  lY  1,  614—618),  dass  der 
Hensoh  ein  natflrliolies  Terangen  in 
sich  fühlt,  jenp  Orte  tn  sehen,  an  welche 
■ich  Erinnerungen  von  Vorgängen  knüpfen, 
die  mit  seinem  mitiiehen  oder  ewigen 
Wohle  in  inniger  Beziehung  stehen ,  >  > 
wird  die  Behauptung  des  hl.  Hieronymus 
(Ad  Mareen.,  Ed.  46,  9,  ed.  VaUarst),  dass 
schon  von  der  II  im  m  elf  ah  rt  des  llerrn 
ab  ,viele  Bischöfe,  Märtyrer  und  in  der 
ehriiCIiehen  Lehre  beredte  M&iner  nach 
Jerusalem  gewallfahrtet  seien,  um  Chri- 
stum an  jenen  Stätten  anzubeten,  von 
welchen  aus  der  erste  Strahl  der  frohen 
Botschaft  vom  Kreuze  ausgegangen  sei", 
der  Ghiubwrirdiprkeit  nicht  entbehren, 
wenn  er  uns  auch  aus  vorconstaiitinischer 
Zeit  nur  Origenes  nennt,  der  (c.  231) 
gleichzeitig  mit  Firmilian ,  Bischof  von 
Caesarea  in  Kappadocien,  nach  den  heili- 
gen Orten  Palästina's  gepilgert  ist  (Catal. 
Script,  eccl.  c  54),  und  sonst  nur  von  Bi- 
schof Alexander  aus  Kappadocien  bekannt 
ist,  dftss  er  (e.  250)  ,naon  Jemaalem  reiste, 
um  daselbst  seine  Gebete  ;'u  verrichten 
und  die  hl.  Orte  zu  besuchen'  {Jäuseb.  VI 
11).  Die  nnter  Hadrian  (137)  erfolgte 
Erbauung  eines  Juppitortenipel^  auf  dem 
verschütteten  Grabe  des  Herrn,  die  Er- 
richtung «ner  marmornen  Yennssfttde  auf 
dem  Berge  der  Kreuzigung  und  die  Auf- 
stellung einer  Adonisstatne  in  der  Grotte 
zu  Bethlehem  (Hkr.  Ad  Paulin.  En.  58, 3, 
ed.  Vallarai)  hat,  wie  aus  Orig.  C.  Cels. 
T  .')!  hervorgeht,  die  hl.  Orte  der  Verpfes- 
senhoit  nicht  preiszugeben  vermocht.  Nach- 
lieni  aber  die  Kaiserin  Ilelona  auf  ihrer 
Wallfahrt  (c.  328)  bei  der  Grotte  der  Ge- 
burt und  auf  dem  Berge  der  Himmel- 
fahrt (Oelberg)  Kirchen  (Euseb.  Vit.  Const. 
III  43;  h'"fi,r  H.  e.  I  7),  Constantin  (330) 
nach  Zerstörung  des  Götzentempels  und 
Änfdeoknng  des  hl.  Grabes  die  praeht- 


voUe  Auferstehungskirche  erbaut  hatten 
(Ewieb.  Vit.  Const.  III  25—40;  ^ocraL 
H.  e.  I  17;  Sozom.  H.  e.  II  I),  nahm  die 
'  Frequenz  der  W  so  zu  ,  dass  Ende  des 
1 4.  Jahrh.  ,die  vornehmsten  Männer  des 
gansen  Brdkreises,  GelUer,  BriCannier,  Ar- 
menier, Perser,  die  Volknr  Indiens  und 
Aethiopiens  und  ausserdem  (das  an  Mön- 
ehen  so  fruehtbere)  Aegypten,  avdk  Pen- 
tus,  Kappadocien,  Coelesyrien,  Mesopota- 
mien und  alle  die  Schaaren  von  Pilgern 
aus  dem  Morgenlande  zu  den  hl.  Stätten 
eilten'  (Hier.  Ad  Marcell.,  Ep.  46,  10 ;  vgl 
Praef.  in  lib.  VI  comment.  .Terem.;  fJmeh. 
Praep.  evang.  VI  18;  Demonstr.  cvang. 
VII  2;  Cyrill  C^atech.  XVII  16).  Eine 
AufzähluTif^  distinguirter  Palastinapilgor 
vom  4.  Jahrh.  ab  gibt  Mamachi  {Ot'v^^. 
et  antiquit.  christ.  1.  II,  p.  2,  c.  1,  §  4,  ed. 
I  Rom.  1750,  II  31—38).  Die  älteste  K  e  i  ?  e- 
be Schreibung  ist  das  Itinerarium  a 
I  Bordtgala  Hierosolymam  vsque  eines  aqui« 
[  tanischen  Anonymu.s,  der  seine  "Wallfahrt 
333  antrat;  es  ist  allerdings  nur  eine  sehr 
Itrookene  Anjbllilung  der  rSraisehen  Vi- 
litiirstrassen  und  Stationen ;  Sehenswür- 
di|fkeiten  werden  nur  vom  hL  Lande,  aber 
mit  manehem  Fabelhi^n  Termisdit,  er- 
zählt  {Tohler  et  Molimer  Hin.  Tlieroa.  et 
descript.  terr.  s.  bellis  sacr.  anter.,  Genev. 
1879,  I  p.  Xn— XV  u.  8—25).  Kaehdem 
der  Brief  der  Paula  und  der  Bnatookium 
an  Marcella  (De  locis  sanctis),  vom  Gei>t 
des  hl.  Hieronymus  dictirt,  wenn  auch 
nicht  aus  seiner  Feder  geflossen  (386),  ein 
liebliolu-s  Bild  von  den  damaligen  Zustän- 
den und  dem  Leben  an  den  hl.  Stätten 
gezeichnet  hatte  (Ep.  46,  ed.  VaUargi  I 
203  ff.;  Tobler  T.  p.  XVII  u.  43—47), 
wurde  die  WalÜahrt  der  beiden  Frauen 
(385—386)  naeli  dem  Tode  Paula*s  (404) 
von  Hierovi/mus  selbst  ausführlich  be- 
schrieben (Vita  s.  Paulae,  Ep.  108,  7—14, 
ed.  raOani  I  «84  IT.;  TM^  I  p.  XV  v. 
29—40).  Der  Brief  des  hl.  EucheriiK  l^i- 
schofs  von  Lyon,  an  den  Presbyter  Fau- 
sünns  De  loeis  diqnibns  sanotis  (c.  440) 
beraht  auf  fremden  Berichten  undLectüre, 
nicht  aof  AutODsie  (Tobler  1  p.  XVII  bis 
XIX  n.  61—54).  Kene  Daten  bnngt  der 
(c.  530)  klar  geschriebene,  allerdings  auf 
Jerusalems  Topographie  beschränkte  Bre- 
viarius  de  Hicrosoljma  (Tobler  I,  p.  XIX  f. 
u.  57 — 69),  dessen  Inhalt,  jedoch  bedeu- 
tend erweitert  und  vermehrt,  sich  auch 
in  dem  (ebenfalls  c.  530  abgefassten)  Reise- 
beridit  des  Diakons  Theo<iosim  De  situ 
terrae  sanctae  et  de  via  filiorum  Israel 
findet  (Tobler  I,  p.  XX— XXIV  u.  63—88), 
während  die  Perambvlatio  looomm  saaeto- 
runi  des  Atitomus  ron  Piacenza,  Martyr 
genannt  (nur  w^en  des  erlittenen  Koise- 
ungemacbs),  «na  dem  J.  670,  meht  lilosa 
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Syrien  und  Palästina,  sondorTi  auch  di  ii 
Sinai  und  Müäouatamiea  umfasse  (loöler 
I,  p.  XXV— XXIX  u.  91—138).  I 
n.  Neben  dem  hl.  Lande  war  frfihzci- 
tig  Born  das  Ziel  frommer  Reisen.  Ori-i 
ffenee  ^Tenreilte  rar  Zeit  des  rOmitdien 

BiSf'liof-;  Zf^phyrinus  (2!1)  in  I'oni  ,  "woil 
er  die  uralte  Kirche  der  Börner  zu  sehen  i 
iHtntchte*  (EiuA.  H.  e.  YI  U).  Monn-j 
mentalo  Quellen  fibertrefFen  aber  bier  die 
achriftlichen  an  Ergiebigkeit  der  Nach- 
richten ;  es  sind  das  die  Graffiti  der  Kata- 
komben, Kritzeleien  von  der  Hand  christ- 
licher Pilf^er,  welche  die  Namen  theurer 
Verwandten  und  Freunde  mit  irgend  einem 
frommen  Stossgebete  für  ihre  Wohlfahrt 
an  den  Martyrergräbern  einzeichneten  (de 
Bossiii.  S.  I  172—174),  wie  der  Palästina- 
pUger  aus  Piacenza  die  Namen  eeiaer  El- 
tern im  Hochzeitssaal  zu  Kana  in  Gali- 
laea  einzeichnete  (Aniou.  Peramb.  locor. 
sanct.  c.  4,  ed.  Tobler  p.  93).  Folgende 
Graffiti  am  Einf^anj^  der  Papstkrypta  von 
S.  Callisto  in  Kom:  MARCIANVM  SVC- 


J  )ut/end  solcher  Einzeichnnngen,  die  selbst 
über  die  Kleidung  des  Bildes  des  hl.  Cor- 
nelius hinweggehen  (deRoni  R.  S.  I  285, 
tftv.  VI;  Kraus  R.  S.  IW.  tav.  X),  Na- 
men  von  Personen,  die  hierherkamen,  um 
•elbat  das  ht.  Opfer  darsnbringen  oder 
Andern  dabei  zu  assistiren,  z.  R.LEO  PRB., 
PETBVS  PBB.,  THE0D0RV8  PKB.,  KY- 
FRIANV8  DIAC0NV8  n.  dgL  Aneli  die 
Marmorplatte,  mit  welcher  das  Grab  des 
hl.  Cornelius  Tersohloseen  vur  (s.  uns. 
Fig.  525),  trägt  Graffiti,  unter  denen  man 
die  Namen  TVFILATVS  (für  Theophi- 
lactu«),  PETES  (Petrus),  ATRIANVS, 
I.EO,  rPerOPI  hat  entziffern  können  (de 
liossi  R.  S.  I  294,  tar.  IV«).  Grössere 
Gewähr  dafür,  das»  die  Graffiti  nicht  ron 
einheimischen,  sondern  von  fremden  Pil- 
gern ,  also  von  eigentlichen  WaUfahrem 
herrühren,  ist  vorhanden,  wenn  schon  die 
Namen  Ausländer  verrathen,  wie  z.  B. 
auf  dem  Bilde  der  hl.  Caecilia^  (in  deren 
Krjptri)  der  longobardi.sche  Name  Dde- 
brandus,  derjenige  eines  angelsächsischen 


TU 
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Ftg.  SX\   Epitaph        hL  Cornelins  (do  Rossl  R  B.  I  285,  tav.  IT). 


CESSVM  SEVERVM  SPIRITA  SANCTA 
IN  MENTE  HAVETE  ET  OMNKS  FRA- 
TRES  N08TR0S.  PETITE  SPIRITA 
SANCT A  VT  VERECVNDVS  CVM  8 VIS 
BENE  NAVIGET.  OTIA  PETITE  ET 
PRO  PABENTE  ET  PRO  FRATRIBVS 
ErVS.  VIBANT  CVM  RONO.  SANCTE 
SVSTE  IN  MENTE  TIARE  AS  IN  UO- 
RATIONES  AVRELIY  RKPENTINV. 
AIONTCIN  EIC  MNIAN  £X6TAI  (für  l/trz) 
gehören  wegen  der  Einfachheit  und  war- 
men Liebe,  welehe  in  diesen  Icnrzen  Ge- 
beten herrscht  und  sehr  verschieden  ist 
von  den  trockenen  und  wortreichen  Grab- 
schriften des  4.  und  5.  Jahrb.,  wegen  der 
Anwondnng  des  römischen  Dreinamen- 
systems, we^n  sprachlicher  EigenthQm- 
lichkeiten  (spirita  statt  spiritus)  zweifellos 
noch  dem  3.  Jahrb.  an  ('Ic  Rossi  R.  8. 
ir  n-19,  384,  tav. XXIX  u.  XXX;  Kram 
Ii.  S. '  150  f.).  Unendlich  zahlreicher  sind 
die  Grafßti,  welche  die  blossen  Namen 
der  Besucher  mit  gelegentlicher  Hinzu- 
fQgung  ihrer  Titel  enthalten:  in  der  Krypta 
dee  fäpetee  Coznelias  gibt  es  Aber  ein 


Bischofs  Ethelred  und  die  Reste  zweier 
spanischen  (de  Ros^i  R.  S.  II  128,  tav. 
VI;  Kraus  R.  S.  177).  ^Yallfahrend  war 
vielleicht  auch  das  gallische  BrQderpaar 
(NATIONE  GALLA  GERMANI  FRA- 
TRES)  nach  Rom  gekommen,  welches,  an 
demselben  Ta^e  des  Jahres  442  p^entorben, 
ein  gemeinsames  Grab  in  der  Nähe  von 
8.  Oottiiantia  an  der  Tin  Nomentana  ge- 
fanden  hat  (de  Rossi  Inscr.  christ.  I  310, 
n.  710).  Ein  Gegenstand  besonderer  Ver> 
ehmng  waren  £e  GrSber  der  Apoetel- 
fursten.  Es  sehnte  sieh  CItnfsosto:>iii<  fTTom. 
VIIX  in  ep.  ad  Ephes.  0.^2),  zu  ihrem  Be- 
sneh  eine  Wallfafirt  noch  Bern  sn  machen; 
Paulinus  von  Nola  wallfahrtete  in  Folge 
heiliger  Gewohnheit  (solemni  consuetudine) 
alljährlich  zum  Todestage  der  Apostelf&r» 
sten  naoh  Rom,  nm  ihre  Griber  und  die- 
jenig:cn  anderer  Märtyrer  zu  besuchen 
(Ep.  13  Ad  Sever.;  Ep.  16  Ad  Delph.; 
Ep.  44  Ad  Aug.  4).  Ex  Omnibus  orbis 
cardinibus  zog  das  Grab  Petri  am  Ende 
des  5.  Jahrh.  £e  Pilger  an  (£knod.  Lib.  pro 
«ynodo  SymmtuA.  Corp.  ooript.  ecoL  Tin- 
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dob.  TI  316),  zu  denen  vom  6.  Jahrh.  ab 
das  Frankenreich  ein  starkes  Contingent 
stellte  (s.  die  Aufzählang  bei  Hoth  £infl. 
d.  Qeistiichk.  unter  d.  Meroring.,  Nfirnb. 
1880,  8 ;  Lommg  €^oh.  des  dettta4di.  Kir> 
«henr.,  Strassb.  1878,  II  73  f.) 

HL  Oleiche  Verehrung  durch  W.  ge- 
nossen hL  Ort«,  Orftbw  und  Reliquien  oer 
Heiligen  und  Märtyrer  auch  ai;>>prlialb 
Roms  and  des  hl.  Landes;  im  Orient: 
Edeesa  {Gregor.  Nyn.  Vit.  s.  Ephr.  Migne 
XLYI  833  A),  das  Grab  des  hl.  Sergius  in 
Resapha  (Oregor.  Turon.  In  glor.  mart. 
0.  96.  ed.  Arndt  H  KfW(^  Hannor.  1884, 
p.  553),  SebaHite  in  Armenien,  die  Leidens- 
«tätte  der  40  Märtyrer  (Gregor.  Xtfs».  Or. 
II  in  XL  mart.;  Migne  XLYI  757 B;  Gau- 
dmt.  Brix.  Tract.  die  dedicat.  baslL  Ifax. 
bibl.  Tefc.  Patr.  Lugd.  Y  969),  das  Grab 


I'ap»tkrjpta  vun  8.  Callisto  finden  sich 
Namenszflge  von  Priesteni,  welche  dort 
Messe  gelesen  haben,  auf  einem  alten  Al- 
tar zu  Minerve  in  Languedoc  (s.  uns.  Fig. 

526):  1)  DSDE  pIr  =  Deusdedit  Pret- 

byter;  2)  PETRYS  PRESBIT.;  3)  AOEL- 

BERTYS  PRSBT,;  4)  RAGAMFRFDYS 
LEVITA;  5)  WILIKLMVÖ  LEVITA  mit 

einem  eingeschobenen  PBST,  welches  die 
Annahme  nahelegt,  dass  er  naoh  seiner 
Priesterweihe  den  Besuch  cmcnert  hat; 

6)  MEMITO  LOCY  dJ^E  SAÖbOTIS 
MEI  —  memento  loci,  Domine,  saeerdotia 
mei  (8tatt  sacerdotii  mei);  7)  YIDALES 
ITERO  PRENTES,  auch  die  Erwähnung 
eines  wiederholten  Besuches :  YIDALES 
ITERO  PRAESENTES;  8)  ADEMYNDO 
+  DEIDOliA.  +  wahraeheinlich  die  Ka^ 


ctf  t^cpp^r  u  hv^z  (<Aci^or-\{  tr\et 


Plf.  626.    V<jti  dorn  Alt»r  i:u  Jllnerv«  iLo  ÜUnt  luscr.  ehret,  tl«  la  Gaule  U,  u.  60»,  pU  LSXXIU.  n.  500). 

der  hl.  Thekla  in  Seleucien  (Gre</or.  Xac.  men  zweier  Ehegatten ,  welche  die  Wall- 
Carm.  de  vita  sua  v.  547  f.),  das  Urab  fahrt  nach  Minerve  gemeinsam  gemacht 
des  hl.  Epiphanius  anf  Cypern  (^»ero«.  haben  (Marfiguy  Dict.  *  p.  71.  626). 
Yita  8.  Paulae  r.  7);  —  in  Africa:  das  IV.  Ein  Bild  von  dem  Andrang  der 
Grab  des  hl.  Cyprian  (Suh.  Sev.  De  viat. .  Pilger  zu  den  hl.  Stätten  am  Jahrestage 
monaoh.  dialeg.  I  8)  una  die  Reliquien  i  der  Märtyrer  geben  die  Sehilderungeii  de« 
des  hl.  Stephanus  (Augtisfin.  De  eivit.  Doi  Prudmiiu^-  (Perist.  XI  153—21!')  und  Gre- 
XXII  8,  11 — 23);  —  initalion  das  Qrab  gors  von  Xysm  (Orat.  laud.  s.  Theod.,  or. 
des  hl.  Felix  T<m  Nola  (Poidin.  Oam.  U  in  XL  mart.  XLYI  786  0,  745  D. 
nat.  III;  Augtutm.  Ep.  78,  3,  ed.  Ifttttr.  767 B).  —  So  sehr  aber  die  Yätor  Ton 
0.  Faust*  XX  21);  —  in  Gallien:  das 'der  Richtigkeit  der  den  W.  zu  Grunde 
Grab  de«  hl.  Marttn  tob  Tonrt  (Aniltn.  |  liegenden  Idee,  dast  beeondere  Orte 
Ep.  13  ad  Sovor. ;  Gregor.  Turon.  De  vir- 'durch  die  Macht  der  sinnlichen  Auschau- 
tutib.  8.  Martin.  I,  c.  10  f.  1.  II — III,  ed.  1  nng  die  Erinnerung  an  die  Ereignisse, 
Arndt  694  ff.),  die  Krypta  des  Montmartre,  |  deren  Schauplatz  und  Zeugen  sie  gewesen 
walirscheinlich  die  Ruhestätte  der  heiligen  :  sind ,  lebhaft  wachrufen  und  dadurch  in 
Märtyrer  Dionysius  und  seiner  Genossen, '  den  Herzen  der  gläubigen  Pilger  Gefühle 
welche  wie  die  Katakomben  Roms  mit  der  Andacht,  der  Dankbarkeit,  der  Be- 
Graffiti»  bezeichnet  ist  (Le  Blant  Inscr.  j  wunderung  und  Naohahnumgeloet  hoher 
chr^t.  de  U  Gaule  I  270  f.);  ivie  in  der! Tugenden  enreoken,  überwogt  waren 
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(Greg.  Nyss.  Ep.  8  ad  Eustath. ,  Ambros. 
et  Basilissam,  Mtgne  XLYl  lOlbC  :  Au- 
gust. C.  Faust.  20,  21:  Fa»d,  et  iMsUxJi. 
Ad  Iforeell.  £p.  46,  ea.  VaUanif  hw.  e. 
15),  nnr^  die  "W.  darum  hirrh  eigenes 
Bcispiol  (HieronytmUf  FatUhmSf  Gr  egor  von 
Nyssa),  dnroli  Aufteuiiterimg  miiQ  (aieren. 
Ad  Desid.  Ep.  47,  2 ;  Ad  Rastic.  Ep.  122,  4 ; 
Gregor.  M,  AdKastio.  £p.  U  27;  IV  46; 
Vm  22,  ed.  MmiT.  Jajß  n.  1180.  1316. 
1510)  und  Anordnung  derselben  {Augtistin. 
£«p.  79,  3,  ed.  Maurl)  förderten,  so  weit 
waren  sie  Ton  Ueberschätzung  der  W. 
entfernt  Zn  einer  Zeit,  in  welcher  es 
, Einige  als  zur  Gottseligkeit  gehörig  an- 
sahen, die  hl.  Orte  zu  Jerusalem  zu  be- 
anehen'  (Greg.  Nt/ss.  Do  iis,  qui  adeunt  le- 
rosol.,  MigneXLYl  1009  B),  und  meinten, 
daBs  ,deni  Olaubun  etwas  abgehe,  wenn 
man  Jerusalem  nicht  besucht  hat'  (Hieron. 
Ad  Paulin.  l'ji.  5"*,  4),  verncinm  (Trvnor 
von  Ntfssa,  liuronymus  und  Auguatvius  die 
pflichtmässigeNothwendigkeit  cferV.  durch 
den  Hinweis  auf  lir  Allgegenwart  Gottes, 
welche  die  Möglichkeit  wirksamer  Yer- 
ehrang  Gottes  und  ErhSmng  der  Bitten 
an  allen  Orten  gewähre  (Grrg.  Ni/ss.  De 
eunt.  Hierosol.  Migne  1U13C;  Hieron,  Ad 
Pkidni.  0.  8;  Augu»^  Ep.  79,  3).  Wie 
bei  der  Ecliquienverehrung  (s.  d.  Art.  II 
686),  von  welcher  auch  die  W.  zu  den 
<jhrÜ>em  der  Hdligen  eine  Art  bildeten, 
legten  die  Väter  nicht  auf  den  inssern 
Act  den  "Werth  ,  sondern  erwarteten  die 
heilsaineu  Früchte  der  Wallfahrt  von  der 
richtigen  geistigen  Disposition:  nicht  das 
ist  lobenswerth,  sagt  Hieronymus  (Ad  Pau- 
lin, c.  2),  in  Jerusalem  gewesen  zu  sein, 
sondern  zu  Jerusalem  heilig  gelebt  zu 
haben.  ,Wenn  dein  innerer  Mensch*,  meint 
Gregor  von  Is'yssa  (De  eunt.  Hieros.  Migne 
n.  10130),  ,Ton  schlechten  Gedanken  er- 
füllt ist.  80  bist  du,  auch  vttiti  flu  auf 
Golgatha,  auch  wenn  du  auf  dem  Oelberg, 
«aoh  wenn  dv  unter  dem  Anferstehnngs- 
denkmal  gewesen  wärest,  so  weit  von  der 
Aufnahme  Christi  in  dich  entfernt,  wie 
solche,  welehe  nieht  einmal  den  ersten 
Satz  de.s  Glaubens  bekennen.*  Da  nach 
Jerusalem  vom  ganzen  Erdkreis  Menschen 
zusammenströmten  und  die  Verhftitnisse 
daselbst  auch  die  Schattenseiten  eines 
weltstüdtischen  Lebens  in  starken  Zfigen 
an  sich  trugen,  widerrietheu  sogar  Hiero- 
nymus (Ad  Paulin.  c.  4)  und  Gregor  von 
Nyssa  (\.  c.)  M  o  n  r  h  p  n  ,  welche  durch  ihre 
Lebensgesetze  aul  Zurückgezogenheit  vom 
öffentlichen  Leben,  auf  die  Einsamkeit  und 
insbesondere  auf  die  Geschiedenheit  nach 
den  Geschlechtern  angewiesen  sind,  die 
"Wallfahrt  nach  Jerusalem;  wegen  Un- 
sicherheit des  "Weges  vv.'\  p  -h1r  liter  Ein- 
richtaag  der  morgenlündischen  Herbergen 


widerrioth  sie  Greff&r  vmNytaa  (l.  c.  Mign« 
1011  B)  auch  Frrincnppnrs'dTion.  Aber  we- 
der Gregor  nach  Hieronymus  waren  prin- 
eipielle  Gegner  der  W.  Koeh  -viel  weniger 
liegt  ein  solcher  Gegensatz  in  rin/plnnn, 
dem  Zusammenhang  entrissenen  Stellen 
Auguatiwt  (bes.  De  saao^  serm.  47  =  De 
plur.  Diart.  serm.  3),  des  Athanasius  (Tit. 
8.  Anton,  c.  20)  und  de«  Chrg»08tomm  (bes. 
Horn.  1  in  Up.  ad  Phflem.  e.  2;  Horn.  3 
De  statuis  c.  2),  welcher  sogar  gegen  die 
zahlreichen  W.  seiner  Zeit  nach  Arabien 
zum  Misthaufen  Jobs  nichts  einzuwenden 
hatte,  weil  ,der  Anblick  des  Mistes  Jobs 
.  ,  .  "Weit^heit:  mohrct  und  zur  Tugend  der 
Geduld  ermuntert'  (llom.  5  De  stat.  c.  1). 
Vgl.  Marx  Die  W.  in  der  kath.  Kirche 
hist.-krit.  dargest.,  Trier  1S42,  §5,  S.  50 
bis  57.  Dagegen  ist  der  Schluss  berech- 
tigt, da.<!s  die  Eunominner  und  Vigilantius, 
Feinde  christlichorReliquienverehrung  ("^  r) 
Art.  II  686),  auch  Gegner  der  W.  zu  den 
Gribem  der  Uutyret  s«in  mussten  (Jfar» 
a.  a.  0.  §  14,  8.  ISS-'ISS).  sdbalkc 

WUfDSmnrGSrASTBir  Uess  bei  den 

Syrern  das  Fasten  auf  Mariao  Ilimmelfahrt 
1.— 15.  August;  vgl.  Aasemani  Bibl.  Or.  IV 
358—362.  866  f.;  Augusti  Hdb.  ni  484. 

WASCHUNGEN.  1)  Eine  tagliche 
Waschung  am  Morgen  nach  dem  Auf- 
stehen und  dann  das  Gebet  vor  Beginn 
der  Arbeit  befehlen  die  Const.  apost.  VIII  ?>2. 
Doch  scheint  das  keine  aus  religiösen 
Gründen  unternommene  Handlung  zu  sein. 
Aehnlich  reden  auch  Chrysostomus  (Gen. 
hom.  XXI  6),  Augualin  (Serm.  Dom.  in 
monte  II  12.  42),  das  Opus  imperfectum 
fTTom.  15  in  c.  6,  17)  von  eiiKT  täglichen 
Waschung  des  Gesichtes  am  Morgen  (Co- 
telier  Nota  U  in  Oonst.  apost.  YIII  32). 

2)  Jedesmal  vor  dem  Gebete  pfleg- 
ten die  Christen  sich  die  Hände  zu  wa- 
schen. Ohne  diese  Oeremonie,  welehe  als 
t^innbild  der  VorbereituTirr  auf  das  Gebet 
(Eccli.  18,  23)  und  als  Mahnung  galt,  dass 
nnr  reine  Hersen  das  Recht,  zn  beten, 
haben,  und  dass  man  seine  Hände  zu  Gott 
erheben  müsse  (I  Tim.  2,  8;  II  Tim.  2,  22), 
hätten  sie  nicht  gewagt,  zu  beten  (CViry- 
sost.  Horn.  43,  4  in  I  Cor.;  In  Ps.  140, 
n.  3).  Diese  Sitte  ist  uralt.  Schon  7"«*- 
tuüian  (Or.  11)  kennt  sie,  und  warnt,  ohne 
sie  übrigens,  wie  man  seine  "Worte  öfter 
auslegte,  zu  tadeln,  man  möge  Ober  der 
äusserlichen  sinnbildlichen  Handlung  nicht 
vergessen,  dass  das,  was  sie  bedeute  und 
woran  sie  innerlich  mahne,  das  Wichtigere 
sei.  Oft  nahm  man  dazu  geweihtes  "Was- 
ser nach  Hause  (wofür  eine  "Weiheformel 
Comt  ap<M,  Till  29;  s.  d.  Art.  Weih- 
wasser). 
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3)  IKMelbe  Waschanff  wurde  natürlich 
Tor  dem  Gebete  am  heiligen  Orte,  in  der 
Kirche,  Torgenommen.  Vor  dem  Ein- 
tritt in  dietdbe  wusch  man  titk  dieHiade, 

ja,  ^^'io  nnrh  mnnrhon  Aoussenirfi-pn  ^e- 
Bchlossea  werden  möchte,  sogar  daa  iie- 
neht  (Bdapiele  bei  SMmOtmmäiMwntiL 
U  375  ff.;  Laß  Lit.  FI  542  ff.;  Aw/usli 
XI  485).  Insbesondere  wusch  man  sich 
daon  die  Bbide,  irenn  man  nun  Altare 
treten ,  d.  h.  die  Communion  empfangen 
wollte  (Caesar.  Arel,  Serm.  52;  Aug.  Serm. 
229,  Y,  app.  376).  Wenn  Ooeiarins  das 
hier  bloss  von  den  Männern  sagt,  so  geht 
daraus  hervor,  dass  zu  seiner  Zeit  den 
Frauen  bereits  verboten  war,  anders  als 
in  die  mit  dem  .Dominieale*  bedeckte  Hand 
den  Leib  des  Herrn  zu  nehmen  (vp!.  ('onr. 
Antissiod.  587,  c.  42).  Um  so  mehr  mussto 
das  die  Priester  angehen,  wenn  sie  zum 
heiligen  Dienste  nn  den  Altar  zu  treten 
hatten.  Bei  den  peinlich  strengen  Vor- 
schriften, denen  die  koptische  Liturgie 
des  hl.  Bai'iHTi'^  rlr^n  Prirstnr  rir^hnlb  unter- 
wirft, findet  sich  auch  Waschung  der 
HSnA»  und  Ffine  befoUen.  Der  bl.  Ger- 
hard wusch ,  che  er  zu  Rom  r^io  hl.  Ge- 
heimnisse feierte,  ebenfalls  die  Füsse(ifar- 
ihu  I  1,  e.  4.  6).  Za  dem  Zwecke  waren 
in  den  Vorhallen  der  Kirclien  seit  Anfang 
des  4«  Jahrh.  Wasserbecken  angebracht 
(orathans ,  nymphaeum ,  ^oo-n^p ,  yip^^w, 
xpi^vTj,  <pp£ap,  ^ioXt],  xoXuiipetov).  Paulin  von 
Tyrns  baute  die  Kirche  zu  Tyrus  nach 
der  Zerstörung  unter  Dioclctian  wieder 
auf,  nnd  vor  sie  einen  mit  SinlengSngen 
umgebenen  herrlichen  Brunnen  zum  "Wa- 
schen der  Füsse  (Euseb.  H.  e.  X  4,  30.  40). 
Ebenso  war  es  in  der  durch  Paulin  von 
Kola  erbauten  Basilika,  sowie  in  der  So- 
phienkirche (Xsüvxapiov) ,  von  den  Löwen, 
welche  Wasser  spieen  und  anderwärts 
(Schorn-  III  ist;  f.  193).  Auch  in  Bezug 
auf  diese  äitte  mussten  die  Väter  (Chry- 
ML  In  loau.  hom.  73,  aL  72,  3)  erinneni, 
Aber  dem  äusserlicben  den  innem  l^n 
&iebt  zu  übersehen. 

4)  In  der  Liturgie  lelber  war  eine 
mehrfache  Waschung  in  Gebrauch,  theils 
aus  mystischen,  theils  aus  rein  natfir- 
liehen  Gründen.  OfliBabar  sind  die  lets- 
teren  die  zunächst  liegenden  bei  der 
Waschung  vor  der  Communion,  so  lange 
man  den  Communicirenden  den  Leib  des 
Herrn  nicht  auf  die  Zunge,  sondern  in 
die  Hand  legte,  und  wenn  die  Priester 
und  Diakuueu  die  Oblatiouen  in  Empfang 
genommen  imd  sna  ihnen  das  zum  Opfer 
Dienliche  ausgesondert  und  auf  den  Altar 

Sebracht  haben  (vgl.  Martigny  Dict.  v. 
.blution  n.  3).  Nach  der  Darbringung 
und  Ausscheidung  der  Opfergaben  also 
wusch  der  die  Liturgie  Feiernde,  Bischof 


oder  Priester,  die  Hände.  Nach  CyriU 
ron  Jerusah^i  (T'^iterh.  XXFTf  2)  rr>irhTe 
dabei  der  Diakon  sowol  dem  Bischof  (tefti^) 
als  den  Preabytem  das  Wasser.  Kach 
dort  Con'^f.  apn^f..  fVlll  11)  thut  daa  der 
Subdiakon.  Kbenso  im  Abendland  {Cod. 
eecL  tf>Vii}.  o.  5;  MJior  Ep.  ad  Imidfred. 
Cordiilf  :  F  riunafus  Vita  s.  Marcell.). 
Wenn  der  Verfasser  der  Quaest.  in  vet. 
et  nOT.  Test.  (q.  101 ;  Aug.  III,  II,  app.  92) 
behauptet,  dass  ausser  der  römischen 
Kirche  überall  der  Diakon  das  thue,  dort 
aber  w^en  der  Menge  der  Kirchendiener 
dieses  Amt  von  niederen  Ordines  rersehen 
werde,  hat  er  jedenfalls  in  -dieser  All- 
gemeinheit nicht  Reclit.  Oefter  trocknet« 
der  Diakon  die  Hände.  Der  Cod.  afrie, 
aber  lässt  auch  den  Subdiakon  das  Manu- 
tergium  überreichen,  woraus  zu  schliessen 
ist,  data  dieser  auch  jenes  Geschäft  ver- 
sehen musste.  Das  Gefäss  zur  Waschung 
hiess  x^pvißov,  Aquamanile,  Aquaemanile, 
Aquimanile,  Manile,  Mantile,  Aquamanus 
(Bona  Her.  lit.  TT  '25,  5  und  dazu  Saia 
1749,  II  310;  IHtatnge  und  Macri  i  v.). 
Nach  der  Oonmranien  eeheint  dieadbe 
Ceremonie  in  derselben  Wpi^o  erneuert 
worden  zu  sein.  Wenu  aber  MarUne 
(I,  I  4,  a.  10,  7)  die  oben  (n.  3)  angeden- 
teten  Stellen,  \velche  von  Iländevraschung 
vor  der  Communion  reden,  so  auffasst, 
als  ob  diese  in  der  Liturgie  znnicbst  vor 
der  Communion  vorgenommen  worden  sei, 
so  dürfte  er  wol  dafür  keinen  Beweis  Tor> 
bringen  können. 

5)  Im  MA.  findet  sich  vielfach  (Rhabamu 
Instit.  TI  35  u.  A.;  s.  'Slnrihie  I,  Ii, 
a.  13,  1)  am  Palmsonntage  als  Vorberei- 
tung auf  die  Taufe  eine  Waschung  des 
Hauptes  fcapitolavium,  captilamum).  Auch 
Isidor  ((W.  I  27;  Etyrool.  VI  18)  redet  be- 
reits davon.  Indess  ist  das,  was  manche 
Schriftsteller  (Vicecomrfi  De  vit.  bapt.  III  15 
u.  ö. ;  CasaUm  De  vet.  rit.  39  sq. ;  und 
erst  gar  Krajß  Kat.  Tom  Exoreiamo  159) 
dnrfihnr  Fnrrm,  unstichhaltig.  Es  war  dies 
keine  religiöse  Ceremonie,  so  wenig  wie 
das  Bad,  welebea  die  TinfUnge  nm  die- 
selbe Zeit  nahmen.  Nachdem  die  ganze 
Fastenzeit  über  aus  Busse  der  Gebrauch 
▼on  Kdem  TerpSnt  geweeen,  yerlangte 
es  das  Gefühl  für  Reinlichkeit,  vor  der 
Taufe  den  Leib  wieder  zu  reinigen.  Bei 
Kindern,  und  bei  diesen  allein  finden  wir 
das  Oaptilavium  erwähnt  (gegen  Krafft), 
war  zwar  das  Baden  des  Leibes  kaum 
ausgesetzt  worden.  Dass  aber  dennoch 
gerade  der  Kopf,  weleher  bei  der  Taufe 
sollte  gesalbt  werden,  gewaschen  wurde, 
wird  jeder  ohne  viele  Worte  begreifen. 

(>)  Schwieriger  ist  die  Controvene  Ober 
die  Fusswaschung  (pfdUatiwn)  zu  ent- 
scheiden.   Manche  rechnen  auch  diese 


Wasser. 
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unter  die  religiösf^n ,  nnf  die  Taufo  vor- 
bereitenden Acte,  am  austüiirlichsten  Vic^ 
comtm  De  rit.  Impk.  III  17—20;  Tgl.  auch 
Catailiua  40;  Crr'rr^mt  Xot.  f^ccl.  sncr  II, 
d.  4,  12).  Indess  ist  klar,  dass  dieda  Ver- 
nranrangen  blom  darauf  bemhen,  dan 
entweder  die  ohnn  nr-vrähnte  (n  5),  ledig- 
lich aas  natürlichen  Gründen  der  Schick» 
liehkeH  vorgenomne  Wamhung  der  Tinf> 
linge  {Awj.  Ep.  54 ,  8,  10  ad  lau.)  oder 
die  unten  (n.  7)  zu  besprechende  Waschung 
aus  Liebe  (En.  55,  18,  32)  mit  derFuss- 
waschung  der  Täuflinge  Torwoohselt 
■wird.  Diese  aber  pjchört  unter  die  Cere- 
monien  nach  der  Taufe.  In  Erinnerung 
an  Job.  13.  10  wusch  man  den  Neophyteiii 
die  sofort  den  Leib  des  Herrn  empfangen 
sollten,  die  FQsso.  Oder  man  wollte  aneh 
die  eben  aus  der  Fremde  als  Kinder  ins 
Yaterhaus  Aufgenommenen  dadurch  ehren, 
i^on  im  4.  Jahrh.  verbietet  die  Synode 
Ton  Umra  (e.  48)  diese  Sitte  wegen  man- 
cher >!i-:sbraucho,  din  dabei  in  Spanien 
TOrkamen.  (IndesB  lesen  hier  Manche 
statt  ,qui  baptisantar*  ,<|ni  baptisandi  aont*, 
und  Terlef^en  das  vor  die  Taufe,  so  Chardon 
Hist.  des  sacr.  1. 1 1,  p.  1,  ch.  9 ;  p.  2,  ch.  10.) 
Wir  finden  im  6.  Jahrb.  diesen  Oebraneb 
in  Gallien  (Caesar.  Arrl.  Scrm.  58,  2;  Au<h 
App.  Serm.  246,  Y,  app.  421 ;  Missak  Goth. 
IT  592;  Miss.  GaU.  IT  742;  Sacram.  OoU. 

II  853),  in  Mailand  (Ambi-os.  Myst.  c.  6), 
Turin  (Maximus  De  bapt.  tr.  3,  ed.  Bruni 
718),  überhaupt  in  Korditalien  (De  sacr. 

III  1).  Auch  aus  Africa  besitzen  wir 
mehrere  dem  hl.  Fulgeniins  von  Rüspe  bei- 
gelegte Reden  liiorüber  (s.  d.  Art.  Is'eo- 
phyten  II  488,  n.  12).  Dagegen  wissen 
wir  bestimmt,  dasa  sowol  die  römische 
(Do  sacr.  III  1)  als  die  orientalische 
Kirche  (Orig,  In  loan.  t.  XXXII  7;  In 
Ics.  Ii.  0,  ;{)  'linsf^  FusHwaschung  nicht 
hatten.  Die  schweren  dogmengeschicht- 
lieben  Bedenken,  die  sieb  bieran  knfipfen, 
s.  BiUuart  De  sacr.  d.  7,  a,  1 ,  obj.  2; 
Toumdy  De  saor.  q.  2,  a.  4;  q.  4;  Bcmat 
De  «aer.  a.  7,  s.  1  (VI  185—196). 

7)  Ganz  ver-^chieden  davon  ist  die  Fusa- 
waschan^,  welche  man  nach  dem  Ge- 
bete Ohriflti  nnd  nach  bibliiehen  Yorbil> 
dem  (Gen.  18,  4;  19,  2;  24,  32;  Luc. 
7,  44;  Job.  13,  14)  aus  Demuth  und  Liebe 
an  Fremden  rornahm.  Darauf  weisen  auch 
die  Väter  (z.  B:  Caesarim  s.  ob.  n*  6; 
Aug.  Serm.  55,  ^2)  ."fter  hin. 

8}  Davon  muas  die  iu  der  ganzen  katho- 
Ueoben  Kirche  als  eines  der  «iebtigeten 
Sacramentalien  f»eflbte  Fusswascbnng 
am  Gründonnerstag  (in  coena  Du- 
mini)  wol  unterschieden  werden.  Das 
17.  Concil  von  ToUilo  (694,  c.  3)  beklagt, 
dass  in  manchen  Kirchen  von  Spanien  und 
GWliftn  dieae  Sitte  abgekommen  nnd  eoharfl 


sie  unter  strengen  Strafen  wieder  neu  ein. 
Von  da  an  finden  wir  sie  nicht  bloss  stets 
geübt  (Ämalar.  I  12  n.  a.  nnd  besonders 
die  Ord.  Pom.),  sondern  auch  vielfach  er- 
örtert (Bernard.  Serm.  in  coena  Dom., 
wosn  die  Litteratnr  oben  n.  6;  Lue,  TutL 
ControY.  adr.  Albig.  II  2;  OuA.  Tontae, 
Off.  epiao.  o.  44  n.  a.). 

9)  Die  Fnsswasebnng  als  Torbereftnng 
zum  Gottesdienst  8.  oben  n.  3. 

10)  In  späterer  Zeit  findet  sich  am 
Ghrfindonnerstag  nach  der  EntblSssnng  der 
Altäre  eine  WaschungderAltäre,  der 
Wände  und  Böden  der  Kirchen  (Amal. 
l  12).  Bereite  Isidor  (Off.  II  28)  weiss 
daTon.  Ob  sie  früher  auch  vorkam ,  ist 
nn^wiss  (Mnrthte.  III,  1.  4,  c.  22,     7,  2). 

11)  \}'w  laHt  bei  allen  Völkern  übliche 
Sitte,  die  Leiber  der  Verstorbenen 
Tor  der  Schmückuni?  und  Salbung  zn 
waschen,  haben  die  Christen  schon  der 
ersten  Zeit  (Apg.  9,  37)  ausgeübt.  Dionys 
von  Alexandrien  (Eiis>'h.  H.  e.  VIF  22,  9) 
nennt  das  rühmend  als  eine  That  der 
Liebe.  Ortgor  d.  Gr.  beriebtet  das  als 
Sitte  und  Tlerkomiii'  n  dor  Christon  (Dial. 
III  17;  XY  16).  Eine  grosse  Menge  von 
Beispielen  bei  Martht«  II,  1.  S,  o.  12,  8 
und  r.  15. 

12)  Auf  Missbräuche  (vgl.  d.  Art.  Bäder 
I  107),  die  mit  Wasebnngen  getrieben 
wurden,  vielleicht  nach  dem  Sinne  der 
jüdischen  Hcmerobaptistcn,  wollen  Manche 
die  oben  (n.  2.  3)  angeführten  Mahnungen 
der  Väter  deuten,  doch  schwerlich  mit 
H'  i  lit  Daf»ej:;^en  tadelt  CJiri/fiosttnmti';  (In 
Matth,  lioni.  37,  al.  38,  6)  den  Untu;^,  dass 
Mandl'  ,  von  den  Gräbern  und  Todten- 
feierlichkeitcn  heimgekehrt,  sieh  wuschen, 
gleich  als  wären  eie  verunreinigt.  Augttstiti 
(Serm.  VM) ,  \  und  Serm.  49,  1,  bei  Mai 
Nova  bibl.  PP.  I.  I  99)  sowie  Caesartus 
(Serm.  77,  4)  rügen  einen  am  Tage  Jo- 
hannes' des  Tftufers  rerübten  Missbraueb, 
dnr  sich  indess  bis  in  die  neupro  Zeit 
herein  fortgeerbt  hat  (Kriegk  Deutsche 
Altertb.,  N.  Folge  1871,  14).  Vgl.  Püeiaudi 
Desii.  l  i-i  lirist.  baln.,  Rom.  17.')"*;  Mdrsil. 
Cd.  Hydragiologia  s.  de  aqua  bonod.,  Horn. 
1586—1588.  "WEISS. 

WASSER.  Um  den  Qlaubon  an  die  dem 
W.  in  der  hl.  Taufe  xnkommende  Kraft 
den  Jnden  und  Heidon  leichter  zngänglioh 

zu  machen,  sowie  mittelst  des  Wassers  die 
heilsamen  Wirkungen  des  Taufbades  in 
den  Herzen  der  Gläubigen  zu  erfrischen 
und  zu  beleben,  haben  die  Kirchenväter 
sich  es  angelegen  sein  lassen,  die  diesem 
Element  in  der  ganzen  Schöpfung  einge- 
räumten Vorzüge  hervorzuheben  und  mit 
ebenso  beredten  als  scharfsinnigen  Worten 
TO  sebildem.  Ton  diesen  Lobsprftohen  des 
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Wassers  hier  eine  kleine  Anslese  zu  ma- 
chen, wird  nieht  anpa«send  erscheinen. 
Das  W. ,  mf^fn  >Up  Väter,  ist  eine  alte 
Substanz,  der  Antaiig  der  Schöpfung,  weil 
die  ursprüngliche  Formation  der  sichtba- 
ren Welt,  auch  des  Menschen,  durch  das- 
selbe bedingt  gewesen;  es  ist  unter  den 
bduumimi  vier  Elementen  das  nothwen- 
digstc,  weil  fortan  das  Leben  der  Natur 
auf  dasselbe  angewiesen,  das  schönste  und 
vollkoinnfliietof  weil  Anftags  der  Oeist 
Gottr«  fiber  ihm  schwebte;  es  hat  die 
Eigenschaft,  Alles  zu  reinigen,  und  bedarf 
selbst  keiner  Reinigung;  es  hat  den  Erd- 
kreis von  Freveln  pfewaschen  (Sintflut), 
Israel  von  Pharao  befreit,  und  bei  unserer 
Wiedei^eburt  dorch  Onristai  als  Zeuge 
gedient  (I  Joh.  5,  8 ;  vgl.  TertuU.  De  bapt. 
c.  3;  Cyrill.  Hieras.  Catech.  III  5;  Ambros. 
Expos.  Ev.  in  Luc.  X  48).  Wenn  nun 
Gott,  tehliesst  TertuUian  (1.  c.),  das  W. 
,zu  allen  Dingen  und  bei  allen  Werken 
verwendet  hat ,  so  darf  es  nicht  auffallen, 
dass  er  ihm  ,aurh  im  Bereidi  seiner  hei- 
ligen Geheimnisse  eine  zeugende  Kraft 
verlieben,  und  dass  das,  was  irdische 
Leben  beherrscht,  ebenfalls  zur  Hervor- 
bringung des  himmlisohen  ale  Werlaeog 
zu  dienen  hat'. 

liTachdem  Gott  das  W.  in  so  aasgezeieh- 
neter  Weise  T)erorztigt,  dürfen  wir  uns 
nicht  wundem,  dass  auch  die  Kirche,  die- 
sen Vorgang  entsprechend,  daeselbe  so 
einem  SurrrcTnontale  niiu'ffirilürt  linf,  und 
zwar  meistens  in  der  Absicht,  damit  die 
Gnade  der  Wiedergeburt  festsnhaHen  tmd 
7.\\  1  I  V  iiiren.  Da  die  Tauff  jiicht  wieder- 
holt worden  konnte,  so  trat  an  ihre  Stelle 
in  der  Osternacht  die  symbolische  Ab- 
waschung des  ganzen  Körpers  (Hippol. 
c.  33).  Oofter  geschah  die  Abwaschung 
der  Hände.  Nicht  nur  nach  dem  gemein- 
schaftlichen Mahle  der  Agapen,  eno  man 
sich  zum  Gebet  anschickte  (Tn  tnU.  Apol. 
c.  39),  sondern  vor  dem  Gebet  überhaupt, 
zu  wu  immer  für  einer  Zeit  es  verrichtet 
wurde,  wusch  man  die  Ilande  (Hippo!. 
c.  25,  27).  Einige  gingen  sogar  so  weit, 
sieh  bei  dem  Gebet  förmlich  zu  baden, 
was  aber  TniuUinn  nicht  minder  tadelt, 
als  die  Waschung  der  Hände  aus  aber- 

?^liabiscber  Oewehnheit  und  ohne  des  sorg- 
ältige  Bemuhen,  vor  Allem  die  Seele  von 
jeder  Sünde  rein  zu  bewahren  (De  Orat. 
e.  13).  Der  Oebraneh,  Tor  dem  Gebet  die 
Käride  zu  waschen .  vrranlas.sto  die  Auf- 
stellung eines  Cantharus  im  Yorbof  der 
Kirche,  woTon  bereits  der  hl.  PauHmm  von 
Nol'i  spricht  (Ep.  32,  n.  14).  Wie  also 
dem  erstmaligen  Eintritt  in  den  Yersamm- 
lungsort  der  Gläubigen  das  Bad  der  Taufe 
vorausging  (lustin.  Apol.  I  65),  so  ging 
zum  Andenken  an  die  durch  dasselbe  statt- 


fefundene  Reinigung  jedem  nachfolgenden 
üntritt  eine  'Vnkschung  der  Hinde  od« 
ein  Besprengen  mit  W.  voraus.  Daraos 
ergiebt  sich  nicht  nur  die  älteste,  sondern 
zugleich  die  schönste  Bedeutung  desWsih- 
Wassers,  das  man  an  den  Thüren  nnserer 
Gotteshäuser  fiberall  zu  nehmeu  Gel^ea- 
heit  findet  (vgl.  Probst  Kirchl.  Discipl.  S7S). 

Obgleich  aus  dem  Umstände,  i^i'?  zu 
Anfang  der  Schöpfung  ,der  Geist  (iottee 
Aber  dran  Wassern*  s<mvebte  (Oeo.  1,  2), 
die  Substanz  dos  Wassers  für  geheilifrt 
(TertuU.  De  bapt.  c  3),  mithin  dasselbe 
▼on  Natnr  ans  als  Medinm  flbematflrlieher 
Tin wirkunj^en  auf  die  naturliche  Ordnung 
zu  dienen  für  geeignet  galt,  so  schien  es 
der  Kirebe  doch  angemessen,  dem  Ar  £e* 
sen  Zweck  bestimmten  W.  eine  spezielle 
Segnung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Nach 
dem  hl.  Basilius  (De  Spirit.  s.  c.  27.  66) 
beruht  die  Weibe  des  Taufwassers  auf  ge- 
boimor  apostolischer  Tradition     Tn  der 
Tliiit  war  sie  schon  zu  Cyprians  Zeit  so 
allgemein,  dass  dieser  kein  Bedenken  trug, 
sich  so  auszudrücken,  als  ob  die  Gültig- 
keit von  dem  Gebrauch  des  geweihten 
Wassers  alibängig  wäre  (Ep.  70).  Dsf 
c.  19  des  hl.  Hippolyt  setzt  die  Se^rnoup 
des  Taufwassers  voraus,  die  Consi.  Apoä. 
enthalten  dalBr  ein  BenediettonsfonnuUr 
(TIT  43).  und  der  hl.  Anif^ro^-'u:^  ^pirhr 
von  der  Weihe  des  Taufbrunnens  wie  voa 
einer  Saehe,  die  sieh  ron  selbst  Tersleht 
(De  myst.  c.  3).    Wie  dem  Tnnf  W.,  so 
wurde  auch  dem  W.,  das  fortwährend  das 
Andenken  an  die  Tanfgnade  anff^beB 
sollte,  eine  Sef^uung  zu  Theil.  Gemilj«  der 
von  den  Const.  apost.  VIII  29  mitgetheil- 
ten  Formel  erhielt  es  durch  den  Segen 
der  Kirche  eine  ,wirk8ame  Kraft  zur  Be- 
wahrun;;  der  Gesundheit,  zur  Heilung  der 
Kranken,  zur  Vertreibung  der  Dämonen, 
zur  Femhaltung  aller  Nachstellnngcn'.  Die 
hier    anjredeuteten   Wirkungen  beruhen 
nicht  auf  leerer  Einbildung,  sondern  einer- 
seits auf  dem  Glauben  an  die  Weihegewalt 
der  Kirche,  und  anderseit:^  auf  wunlpr- 
baren  Vorgängen,  die  jenen  Glauben  uuter- 
stützten,  mdem  Christus  im  Kampfe  gegen 
Heidenthum  und  Judenthum  nicht  selten 
durch  das  Mittel  des  Weihwassers  seiner 
Kirehe  zum  Sieg  verhalf  (vgl.  Epipf»- 
Haeres.  30,  n.  12;  Throdont.  IT.  e.  T  2). 
In  der  Folge  erhielt  ein  besonderer  Die- 
ner, 6fipojiiSaTT)c  genannt,  die  Aufsicht  4ber 
das  im  Vorhof  befindliche  Weih-W.  Einom 
solchen  Diener  ge^nüber  fand  der  Philo- 
soph Sytiesius,  Bisdiof  von  Ptolemais,  Oe* 
legenheit,  zu  bemerken:  das  öffentliihe 
Schwert  sei  unter  Umständen  nicht  minder 
ein  Sühnungsmittel ,  als  das  in  dem 
hof  der  Kirche  aufgestellte  Weih-W.  fEp 
121),  eine  ZosammensteUnng,  die  den 
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verlassigkeit  des  ältorD  Theiles  des  Ponti- 
ficälbaohes,  worin  jene  Nolai  tteht,  dQrfte 
das  Verbot  nur  sageo  ■wollen ,  es  sollten 
überhaupt  Frauenspersouen  keine  Yerrich- 
tnngen  ui  gottesdienstlichen  Bftmnen  vor- 
nphmen,  auch  nicht  das  Eiiilef»en  ron  W. 
oder  die  Behandlang  des  W.-Qefösses  zur 
(nieht  gymboliMhen)  RSnehorang.  üebri- 
geus  verrätli,  wie  Frohst  n.  a.  O.  bemerkt, 
das  Wort  ^onacha*  in  dem  Kanon  schon 
die  tpKte  Formolining  deaselben.  Weiter 
beruft  man  sich  auf  C'an.  apost.  3  (4),  wo 
gesagt  ist,  dass  zur  Zeit  der  Oblation 
ausser  Oel  u.  A.  auch  W.  geopfert  werden 
dürfe.  Allein  erstlich  wissen  wir  den  Zeit- 
punkt, ^ann  dieser  Kanon  entstanden  ist, 
nicht,  und  dann  folgt  aus  demselben  keines- 
wegs, dii98  der  preopforte  W.  liturgische 
Verwendung  fand.  Man  konnte  füglich 
solchen  s()enden  zu  nicht  rituellen  Käu- 
clierangen  in  den  Versammlun^slocalen, 
zumal  in  den  Goemeterien,  Tielleicht  auch 
zur  Verwundung  bei  Beerdigungen.  Das 
Teetamentum  des  hl.  Ephrem  ferner  {As- 
semani  Bibl.  oriont.  I  143  und  Suriiut  Vitae 
Mmet  1.  Febr.:  tura  in  aaaotuario  adolete 
...  et  Deo  odoFBmentft  Offerte)  ist  untere 
schoben,  überdies  ilin  StrUo  bildlich  zu 
yersteben:  begrabt  mich  nicht  mit  süssen 
Spesereien  . . .,  gondem  sfindet  in  Ibnte 
Gottes  den  W.  des  Oebetes  an  und  opfert 
Gott  (des  Gebetes)  süssen  Wohkeruch  zu 
seinem  Lob  und  Ftats.  Der  Verfksser 
dachte  dabei  an  das  Verbrennen  von  W. 
bei  der  Leichenfeier.  Ebenso  ist  die 
Schrift  De  consummatione  mundi,  die  man 
Hippolyt  zuschreiben  will,  unecht;  c.  34 
lautet:  die  Kirchen  jammern  mit  grossem 
Klagen,  weil  weder  die  Oblation  noch  W. 
geopfert  wird.  Die  Stolle  scheint  nur  dem 
A.  T.  in  bildlicher  Anwendung  entlehnt 
zu  sein,  ohne  einen  Schluss  auf  die  Ge> 
genwart  zu  gestatten.  Sie  klingt  übrigens 
sehr  an  eine  Stelle  bei  Basilius  Hom.  19 
in  Gordium  M.  an :  die  Gebetshäuser  sind 
niedei^erissen  von  nnbeiligen  Binden,  die 
Altare  umgestürzt,  und  da  ist  weder  Ob- 
lation noch  W.,  noch  Opfcrstütto  u.  s.  w. 
Ba$ähi»  seinerseits  verwendet ,  die  Zeit 
der  Verfolgung  soblldernd,  Dan.  3,  38 
theils  citirend,  theils  umsohreibend.  Eben- 
so branoht  die  Stelle  bei  Amhrotim  (Ex- 
pos, in  Luc.  I,  §  28  [zu  1,  11]):  ich 
wünschte,  dass  auch  bei  uns  ein  Engel 
stünde  —  nobis  altaria  adoletUStm  keines- 
wegs wörtlich  verstanden  zu  werden,  son- 
dern mit  Rflcksifbt  auf  Luc.  1,  11  kann 
Ambrosius  sixgeu  wollen:  wenn  wir  das 
Opfer  darbringen,  möge  ebenfalls  ein 
Engel  zur  Seite  stehen.  Dafür  spricht, 
dass  er  jenem  (bildlichen)  Ausdruck  so- 
fort den  eigentlichen  zur  Erklärung  bei- 
fOgt:  SMrificinm  deferenttbns  t  Die  anf- 


gezählten   Stellen    lassen    Homit  keinen 
I  bündigen  Schluss  zu,  dass  die  Christen 
:  der  (drei)  ersten  Jahrhunderte  den  "W.  als 
-  8  y  m  b  o  1  in  der  Liturgie  verwendet  haben. 
Aber  ebenso  wenig  spricht  ^e  Reihe  von 
Zeugnissen,  die  man  aufführt,  in  entschei- 
I  dender  Weise  gegen  den  liturgischen 
{  Gebraueb.   So  soll  sunidist  Jtkenagoras 
(ITT)  Legat.  §  13  dagegen  sprechen:  der 
•  Schöpfer  .  .  .  verlangt  nicht  Blut  od« 
Ranch ,  nicht  sflssen  Gemeh  Ton  Blnnso. 
Dann  irird  Arnohius  Adv.  gentes  VI!  26 
1  angeführt,  welcher  den  gottesdienstlicbeii 
Oebraneh  des  Weihrauchs  fBr  eine,noTelh 
I  res*  erklärt  und  meint :  nam  si  sine  ture 
j  religionis  officium  Claudicat  uecessariaque 
vis  eins  est,  quae  propitios  faciat  mit^^ue 
hominibtts  coelites,  peccatum  est  ab  anti- 
quis  .  .  .  qui  quod  maxi'me  rmpenietia  Deo- 
rum  tolupiati,  per  inturiam  neglexere  Ubare. 
Vgl.  Lact.  Instit.  VI  25:  samfioinm  (der 
Heiden)  est  victima  et  quae  nrn  creman- 
tur.    Sod  utroque  non  ntitur  Deus  (näm- 
lich christianomm).   IHese  nnd  ähnliche 
.Vussprfiche  wollen,  wie  schon  Bdiarmin 
De  missa  II  15;  Bona  Kerum  litarg.  I  25, 
unter  den  Keneren  romehmHeh  iVeto 
a.  a.  0.  ausgeführt  haben,  nur  besagen: 
nicht  in  dem  Sinn,  wie  die  Heiden  deo 
W.  den  Idolen  darbringen,  als  rnnterieOes 
Opfer,  dessen  die  Götter  nöthig  haben 
1  und  das  ihnen  Genuss  bietet,  gebrauchen 
!wir  denW.  Der  Christengott  bedarf  sol- 
;cher  Opfer  nicht.    Man  lese  dazu  in 
Zusammenhang  Clem.  Alex.  Paedag.  II  8, 
§  67:  wollte  man  sich  darauf  beziehen, 
dass  der  grosse  Hohepriester,  der  Herr, 
'  Gott   ein  duftendes   Raucbopfor  (Exod. 
30,  7)  darbringe,  so  darf  imin  (iies  nicht 
als  wirkliches  (matorielk  i  <  ip!<  r  (im  Sinne 
I  der  Juden)   nnd   als  W.  auffassen  .  . 
sondern  als  Gabe  der  Liebe  u.  s.  w.  (rgl. 
Strom.  Vir  6 ,  §  22).    Insbesondere  aber 
I  sind  es  mehrere  Ausspruche  TertuUianx,  die 
den  Gebrauch  des  Weihrauchs  direct  zu 
Temeinen  seheinen.  So  Apol.  o.  43:  turs 
plane   non   emimus.     Es   ist  mir  Icanm 
zweifelhaft,  dass  Tertullian  diesen  Satz 
den  Heiden  in  den  Mond  legt  oder  viel* 
mehr   in   ihrem  Sinne   redet;   aber  wir 
(Christen)  kaufen  ja  keinen  W.,  so  werfet 
ihr  (Heiden)  ntts  vor.  Tertolliatt  unter- 
drückt dann  einen  Zwischengedanken  wie 
so  oft:  allerdings  nicht  wie  ihr  zu  Opfern 
j  für  die  Idole ,  aber  —  si  Arabiae  que- 
rnntnr,  scient  Sabaei  pinris  et  carioris 
RUfts  merces  christianis  sepeliendis  pro- 
fligari  quam  diis  fumigatulis.    Diese  and 
ähnliche  Stellen  dw  ftlteren  debensehrift' 
steller  legen  also  nnr  Verwahrung  ein 
gegen  eine  Verwendung  des  Weihrauch« 
im  Sinne  des  heidnischen  oder  auch  des 
jfldisohen  nmtariellen  Opfers,  wie  diesetboi 
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Schriftsteller  sagpn  :  wir  haben  keine  Tom- 

tel,  keine  Altäre  u.  s.  f.,  nÄmlich  wie  ihr 
[eiden.  So  itt  anolt  eine  Aentsening  Augu- 
siim  Enarrat.  in  Ps.  49,  §21:  wir  g;ehen 
nicht  nach  Arabien,  um  W.  zu  holen  . .  ., 
€h>tt  Terlangt  von  uns  das  Opfer  des  Lobes, 
za  verstehen.  Kurz,  nicht  eine  dieser 
Stellen  widerlogt  den  Gebrauch.  Endlich 
kann  auch  dem  Argumcutum  o  äiloutio  in 
dieser  Frage  kein  Gewicht  beigelegt  wer- 
den. Es  ist  doch  fast  naiv,  mit  Augusti 
a.  a.  O.  725  schon  vom  N.  T.  eino  bezQg- 
liche  Nachricht  zu  verlangen.  J.i  nicht 
einmal  das  Schweigen  des  Cyrill.  Hieros,, 
der  älteren  Liturgieen,  der  Const.  apoei., 
von  Iwtin  ^aos  abzusehen,  kann  fflr  uns 
bcweiskrüftig  sein;  Nachdruck  kann  nur 
der  auf  dieses  Sehweiten  legen,  der  den 
W.  für  einen  ireientnclien  Bestaadtiieü, 
ein  nothwendigf's  Requisit  oder  doch  wieh- 
tigen  Ritas  des  Messopfers  hält. 

XSsit  sieh  somit  «nt  den  Zengnitsen 
der  drei  ersten  Jahrliunderte  weder  für 
noch  gegen  entscheiden,  so  ist  aber  kaum 
zu  leugnen,  dass  im  Otten  seit  dem  4.  Jahrb. 
die  Raucherung  ein  Ritus  im  Cultus  wurde, 
üebrigens  dürfte  der  W.  schon  im  3.  Jahrh. 
bei  Begräbnissen  als  Symbol  Anweuduug 

fefunden  haben.  Dies  glauben  wir  mit 
*rohHt  a.  a.  O.  aus  Tertullian  De  idol, 
c.  11  (nobis  quoquo  insuper  ad  solatiu 
sepulturae  usui  sunt  sc.  tura),  verglichen 
mit  der  citirten  Stelle  Apol.  c.  42  (chri- 
stianis  sepelieodiä)  üchliesäen  zu  dürfen. 
Wenn  Constantin  nach  dem  Papstbuchc 
in  Silv.  den  Kirchen  Gesclienke  von  W. 
und  W.-Gelassen  macht}  wenn  Hosiu»  in 
•«nem  bebntnten  Briefe  (gesehrieb««  356) 
an  Constantin  selireibt:  nr  quo  enim  fas 
est  nobis  in  terris  Imperium  teuere  neque 
tu  ikymiamahmt  merorum  potmtatem  habes, 
ao  setzen  jene  fi(>schenke  und  hier  die 
bildlicbe  Redensart  die  Raucherung  als 
rituelle  Handlung  voraus.  Dies  aind 
die  ersten  bestimmteren  Zeugnisse.  Wenn 
es  in  den  Acten  des  hl.  Bonifatius  (f  um 
290)  hcisst,  er  sei  mit  Gebeten,  Lichtern 
und  W.  begraben^  worden  (ixetdl  X(ttj«  xal 
y.T^p<7jv  y.al  O'jfjitaiiaTwv ,  Ruinart  332),  so 
hatte  wol  auch  hier  der  W.  symbolische 
Bedeutung.  Auf  dem  Conoil  Ton  CSIofee- 
don  wurde  gegen  Dioskorus  von  Alexan- 
drien auch  der  Vorwurf  erhoben,  dass 
bei  dem  Todtenopfcr  für  eine  fromme 
Christin,  M-  l  he  für  die  Armen  grossere 
Summen  vermacht  hatte,  nicht  einmal  W. 
aei  verwendet  worden.  Probst  a.  a.  O.  be- 
ruft sich  ferner  auch  auf  eine  Rubrik  in 
der  Marcusliturgie,  wo  es  bei  dem  Dank- 
gebet  heiatt:  hiue  thurtfioat  aaoerdot  {Ke- 
naudot  Lit.  orient.  I  13G).  Leider  ist  es 
schwer  zu  sagen,  wann  derartige  rubri- 
eiatiaehe  Notixen  in  die  Liturgieen  ein- 


getragen -(vrir  lni.  Eine  solche  Rubrik  hat 
auch  die  Liturgie  des  Chruaottomm.  Je- 
denfalls abw  ttt  AMMfo-lKmyt  De  hier. 

eccl.  III  3  einer  der  frühesten ,  der  die 
Incensation  des  Attares  erwähnt.  Aber 
die  Stelle  OpUa.  Müev.  (370)  De  sohism. 
Donat.  II  25  redet  nicht  von  kirchlicher 
Raucherung;  et  facitis  vos  hodie  post 
unitatem ,  quod  a  nuUo  factum  est  post 
thurificationem.  Minard  in  den  Noten  au 
einem  alten  Sacramentar  des  Klosters 
Stublo,  niedergelegt  in  Itio.  lit.  II  151 
u.  195,  nimmt  ebenfalls  eine  sehr  frühe 
Einführung  des  Weihranoha  in  die  Litnr- 
gie  an. 

Als  einmal  das  Heidenthum  mit  seinem 

Cultns  am  Ftitr  rc'rhpTi  und  der  Anfang 
zur  symbolischen  Verwerthun^  des  Weih- 
rauchs gemacht  war,  musste  vielerlei  daau 
beitragen ,  die  rituelle  Verwendung  all- 

Semein  zu  machen:  das  Vorbild  im  Opfer 
er  Magier  (Matth.  2,  11),  das  Vorbild 
des  Zacharias  (IjUC.  1,  9  ff.),  die  ffoldenen 
j  Schalen,  worin  die  24  Acltesten  vor  dem 
Lamm  die  ,odoramcntu,  quae  sunt  ora- 
I  Hönes  sanctorum%  opferten  (Apoc.  5 ,  8 ; 
8,  3 — 5).  Diese  Stellen  dürfton  viel  zur 
Legitimirung  des  Weihrauchs  im  neu- 
testamentlicnen  Cultus  beigetragen  haben. 
Afier  auch  Stellen  des  A.  T.  mussten  ihn 
empfehlen.  So  besonders  Maladi.  1,  11; 
Ps.  140,  2  u.  a.  Gerade  mit  Uücksielit 
auf  diese  Stellen  haben  Tjiturf,nker ,  wie 
Bellarmin  und  Bona,  geglaubt,  die  Räu- 
cherung auf  apostolische  Tradition  zurück- 
führen ZTi  müssen ,  indem  das  mosaische 
Vorbild  alsbald  zur  Einführung  des  Weih- 
ranohs  in  den  neutestamentuehen  Cult 
Veranlassunj^  fr^freben  habe. 

2)  Die  Symbolik  lehnt  sich  an  die 
Materie  und  an  den  Vorgang  beim  Ver- 
brennen dea  Welhraui  Iis  an.  Der  Stoff 
ist  Pilauzenbalsam,  der  im  Feuer  sich  auf- 
löst und  zum  Himmel  steq^,  Wohlgeruch 
verbreitend;  ist  somit  treffend  Sinnbild 
des  Opfers,  besonders  des  Gebetsopfers 
nach  Ps.  140,  2  (dirigatur  oratio  mea  — 
sicut  incensum  .  .  .).  Im  Allgemeinen  sym- 
holisirt  die  Incensation  das  Opfer  der  An- 
betung gegenüber  der  Gottheit  und  der 
Verehrung  gegen  Träger  der  göttlichen 
Gnade  und  des  Gottesfreistes.  Deshalb  dio 
lucenäirung  der  gottgeweihten  Personen 
und  Sachen  (s.  unten). 

3)  Welche  kirchliche  Handlungen  und 
Gegenstände  im  christlichen  Alterthum  das 
Incensum  empfingen  (liii6u}i.taCetv ,  thure 
adolere,  incensare,  thurificare),  Hisst  sich 
schwer  angeben,  zumal  die  alten  Ritual- 
bfiober  fast  gana  der  Rubriken  entbehren. 
Die  Beräucherunff  des  Altar  es  ersehen 

iwir  aus  Pseudo-Dioitjfs  a.  a.  0.;  für  den 
I  Gebrauch  dea  Weihrauehs  im  Hesaopfer 
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gab  das  A.  T.  das  Vorbild  ab  (z.  B.  Le- 
yit.  4,  18).  Die  Inemsatio  elemeniorum 
sacrorum  scheint  im  7.  Jahrh.,  wenigataw 
im  Abeiidlamle,  nhliVh  frowordon  -m  «oin, 
nicht  erst  im  9.  Jahrh.,  wie  Auguslf  u.  a.O. 
in  540  behauptet,  wenn  anders  das  Concil 
von  Rotten,  welches  c.  1  vorschreibt:  nach 
dem  Offertoriam  sollen  die  Oblota  iucen- 
sirt  werden  nim  Andenken  an  den  Tod 
des  Herrn,  um  650  abgehalten  wurde  fs. 
Uefele  C.-G. «  III  97).  Die  galUcanische 
Litnr^e  kennt  dieeen  Ineem  nodi  nicht, 
ebenso  wenip  Germanns  von  Paris  (555) 
bei  MarÜne  De  antiq.  eccl.  rit.  ordo  I, 
Inder,  Floim  ron  Lyon  und  Walefrid 
{Rrnnii^lnf  a.  a.  0.  T  L*'>()  ff  ).  Die  Ver- 
breitung ^ing  wol  langsam  Tor  sich.  Die 
Thnrifioatio  ror  und  na  eh  dem  BTan- 
gelium  wird  in  der  rümisclien  Messe 
erwähnt.  Den  Anstoss  dazu  gab  Apoc. 
8,  3—5  (stetit  angelus  inxta  altore  . . .). 
Mit  dieser  Räucherung  ist  die  römische 
Kirche  voran  gegangen  {Marthte  a.  a.  O. 
I  4,  art.  VII;  MabiUon  Mus.  ital.  II,  M 
bis  8).  Den  Incens  vor  dem  Bischof 
(Priester)  «^rhroiht  der  älteste  römische 
Ordo  (7.  Jahrh.)  vor:  in  der  rontificai- 
mt'sse  äott  der  Subdiakon  mit  goldenem 
Rauchfass  vor  den  Bischof  treten.  .Vit  ist 
der  Incens  vor  den  Reliquien  {Marthte 
Itin.  ital.  II  151)  und  bei  der  Olooken- 
weihe:  tune  imponoa  incensum  in  acerna 
(sie),  schreibt  eine  alte  Rubrik  vor.  Am 
ilietton  wftr  die  symboUeehe  Binehernng 
bei  den  Beerdigungen,  wie  oben  an^'i  j^'cben 
isi.  Die  Verwendung  bei  Frocessiunen  be- 
sengt Qregttr  «on  Tours  De  Tit.  patr.  e.  IS, 
wo  er  erzühlt,  dass  Ifi  Fehertragung  der 
Reliquien  dea  hl.  Lupicinus  W.  brannte: 
ditpoflitii  in  itinere  psallentinm  tnrmis 
cum  crucibus,  cereis  atque  odore  fragrantis 
thymiamatis.  Bei  der  Procession  nach 
Verurteilung  des  Nestorius  auf  dem  Conc. 
Ephes.  (431)  wurde  gleichfalls  W.  an- 

Sczündet  (Baron,  ad  ann.  431  n.  6).  Das 
[enolog.  8.  Basil.  zeigt  eine  Procession, 
bei  der  ein  Diakon  das  Rauchfass  trägt 
(abgeb.  hei  Martigni/^  676).  Der  Dienst 
bezüglich  des  Weihrauchs  fiel  nämlich  dem 
Diakon  zu,  daher  auf  alten  Gemälden 
Stephanu.s  mit  dem  Embleme  des  Rauch- 
fasses erscheint.  Bisweilen  hält  der  Dia- 
kon, wenn  er  dfti  U.  Sacrament  in  der 
Colamba  eucharistica  (tnrris)  tragt,  in  der 
Beehten  ein  Rauchfass ,  in  der  Linken 
dM  evebarietieehe  OefSas.  So  auf  mne« 
Diptychon  bei  Padaudi  De  cultu  s.  loann. 
389  und  MarUana  *  189.  Die  weitere  £nt- 
irieklung  der  IneeuMtieaen  fttlt  dem  be- 
^nnenden  MA.  zu. 

4)  Gebete.  Bei  dem  Incens  vor  dem 
Xrangelium:  odore  coelestis  inspirationis 
•na«  aeoeodat  efe  impleat  coida  noetra 


ad  audienda  et  implenda  evangelii  sui 
praecepta.  Dies«  Oration  im  Sacram. 
Gregor,  bei  Migne  P,  L.  LXXVUI  247 
und  in  der  Missa  Illyric.,  wo  auch  eine 
Benedictio  thuris:  in  nomine  D.  L  C. 
benedicatur  ineenram  istud  et  acceptabile 
fiat  in  odorem  snavitatis.  Eine  andere 
Benedictio  thuris  in  sabbato  saticto  bei 
Marthie  De  antiq.  eccl.  disc.  404 ;  De  rit. 
I  4,  art.  7.  Schon  die  Missa  Illyr.  hat 
das  noch  jetzt  übliche  Gebet  aus  Ps.  140,  2 : 
aseendat  (dirigatnr)  oratio  mea  sicut  in- 
censum in  conspectu  tuo  (bei  Ma-i-r,'- 
Ordo  IV).  Andere  Gebetsformulare  Müfm 
a.  a.  O.  239  if.  243  (plaeetvr,  Domine,  hoe 
thymiamatn  vel  incrTi  -n  furor  taus  contra 
me  et  contra  locum  istum  et  contra  po- 
putnm  iahtm  et  praesta  propitius,  nt  ta* 
mus  boni  odoris  tibi  siraus  ad  capiendam 
vitam  aeternam),  zum  Incens  bei  Kirchen« 
weihungen  419. 


WEIHRIUCHFASS  (thurihulum ,  auch 
turibtUum,  Buffcucn^ptov ,  thuricremium ,  tn- 
cmsorium,  auch  ineensarium,  fumigato- 

rfum),  das  Oefass,  in  welchem  der  "Weih- 
rauch angezündet  {Liv.  XXIX  14),  nicht 
dasjenige,  in 
welchem  er 
bewahrt  und 
nach  dem 
Tempel  getra- 
gen wurde 

i.  v.V  Viel- 
leicht die  äl- 
teste Form 
dieser  "Weih- 

rauchfässer 
erscheint  anf 
dem  Fries  des 
Parthenon  (s. 
uns.  Fig.  527), 
wo  ein  von 
einem  Knauf 
unterbroche- 
ner Ständer 

mit  einer 

thurmähnli- 
chen Spitze 

dargestellt 
ist ;  eine  Nike 

trigt    den        IC*  nV.  W«llmnchatlndor 

Ständer    mÜ  »"  J^l"?«" 

A.™  ««j  «aa«  •»  9.  a«  Witt«  Büto 
?!fLlf  oetMiog«!*.  I.  lO.  xom» 

bewegt     sieh       mit«  mtt  dm  ThymUtonoiL 

nach  einrm 

Tempel  zu.  Eine  andere  Form  von  Thn- 
ribttla  wurde  an  einer  Kette  getragen 
und  hin  und  her  geschwungen ,  um  die 
Luft  mit  WohlgerQchen  zu  erfüllen  (Curt. 
YIU  9)  und  in  den  Tempeln  sn  rSo- 
cbeni  (V«rg.  Aen.  XX  482).  BkA  L  t.  Tu- 
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ribulain  (deutsche  Ausg.  662)  bildet  ein  j  vgl.  die  Ausgabe  Albonrs  I  140)  und  auf 


solches  bronzenes  W.  aus  Pompei  ab; 
eine  der  drei  Ketten  ist  an  der  Spitze  dee 
Deckels  angehängt,  so  dass  dieser  bei  jeder 
Bewegung  sich  etwas  abhebt  und  den 
Wohlgeruch  entströmen  lässt.  Eine  dritte 
Form  der  Weihrauchfässer  wird  ohne  Ket- 


Fresken  der  Unterkirche  von  8.  demente 
(TgL  MuUoolif  St.  Clement  Pope  and  Map* 
tyr,  and  bis  Basilica  in  Rome,  2.  ed.,  Roma 
1873,  zu  p.  247:  St.  Clement  celebrating 
Mass ;  p.  259 :  Life,  Death  and  Recognition 
of  a.  Alexius)  dargestellt  sind.  Alle  diese 


ten  am  Fuste  getragen  worden  sein,  wie i  Denkmäler  fflhren  nicht  weit  über  das 
das  TOMre  Abml- 


dung  (Fig.  528) 
nach  Caimet  bei 
dem  jfidiMliMi  Ho- 
hflnpriester  vor- 
ansMtit.  Yielleioht 
gab  es  noeh  eine 
vierte  Art  von 
Thuribula,  welche 
an  Metallstäben 
hing. 

Dass  die  Chri- 
sten süwul  von  Ju- 
den als  von  Hei- 
den den  Gehrauch 
der  Thuribula  mit 
dem  des  W<nli- 
rauchs  (s.  den  vor- 
ausgehenden Art.) 
übernahmen,  kann 
keinem  Zweifel  un- 


rig.  sas.  HolurprlM*«r  mit  IneeaMrltua  (naeti  Calmst 
mek  da  la  bIbL.  art.  Mtra]L 


erste  Jahrtaasend 
hinaus,  so  dass 
Martigny  die  In- 
oeatorieD  nit  Ket- 
ten nicht  viel  älter 
•Ii  das  12.  Jahrh. 
•mlelil  —  eine  je- 
denfalls gaoi  un- 
haltbare YorsteU 
lung;  man  sieht 
nicht,  weshalb  die 
Christen  die  Ket- 
ten-Thuribula, 
wddie  bei  den  Rö- 
mern üblich  wa- 
ren, nicht  sofort 
seilen  adoptirt  ha- 
ben ,  namentlich 
bei  Incensirung 
der  hl.  Orte  und 
Gräber  in  den  Ka- 


terlieueen.  Nach  dem  Papstbuch  (Vit.  Sil- 1  takomben.  In  einem  Vortrag  in  der  iSooietk 
▼estrO  sehenlcte  Kaiser  Constaatin  d.  (}r.  di  enitori  della  erist.  Areh.  (26.  Hin  1882, 


der  Laterankirche  zwei  goldene  Incen- 
sorien,  eines  Ton  30,  das  andere  von 
15  Pftmd,  welche  mit  Edelsteinen  besetzt 
waren.  Später  mehren  sich  solche  Schen- 
kungen. Es  kann  nur  fraglich  sein,  welche 
Gestalt  diese  altchristuchen  Thuribula 
hatten.  Yen  Uteren  Abbildungen  waaste 


vgl.  Bull.  18>(3,  77)  wies  ich  auf  die  viel 
ältere  Darstellung  hin,  welche  das  £lfen- 
bein  des  Trierer  Doms  (s.  oben  I  409) 

zeigt,  wo  die  Zuschauer  einer  Procession 
in  den  Fenstern  eines  Qebäudes  erscheinen 
und  WeihrauchfSsser  in  den  Binden  tm> 
gen.  Man  sieht  nicht  deutlich,  ob  an  StS- 
ben  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  an 
Ketten.  De  liossi  (ebend.)  knüpfte  daran 
die  Bemerkung,  dass  auf  dem  leider  von 
Garrucci  nicht  abgebildeten  Sarkophag  im 
Dom  S.  Marco  zu  Venedig  an  den  Bögen 
der  Architektur  Weihrauchfässer  herab- 
hängen. Erhalten  ist  in  Italien  kein  alt- 
christlichea  Thuribulum;  dagegen  bewahrt 
ein  deutsches  Museum,  das  Antiquarium  in 
Mannheim ,  ein  kostbares  Denkmal  dieser 
Art,  zweifellos  das  bis  jetzt  bekannt  ge- 
wordene ilteste  Exemplar  dieser  Gefisse, 
welches,  zuerst  von  Lessitig  (Jahrb.  der 
k.  preuss.  Kunstsammlungen  II  89)  bekannt 
gemaofat,  hier  in  Abbildung  geboten  wird 
Martigny^  275  nur  die  an  Kotten  befestig- '  (Fig.  530).  Dasselbe  ist  aus  Rronce  ge- 
ten  Inoenaorien  zu  nennen,  welche  auf  fertigt,  0,20  m  hoch,  0,095  m  weit,  und 


Flg.  639.  Von  einem  Mooulk  der  Oebartokirdie  in 
(da  Toguc-  Et^iiiHM  da  la  Tarn  ata. 
71.  pL  m). 


einem  dem  12.  Jabrh.  angehSrenden  Mo 

saik  der  Kirche  der  Nativitas  zu  Bethle 


war,  wie  seine  drei  Ffisse  zeigen,  offenbar 
bestimmt,  festzustehen,  nicht  geschwungen 


hem  {De  Vogui  Les  ^lises  de  la  Terrc  zu  werden.  Der  Deckel  ist  durch  ein  con 


sainte  71,  pl.  III,  schon  früher,  aber  un- 
genauer abgebildet  bei  Ciampini  De  sacr. 
aedif.  aConstM.  constructis,  tab.  XXXIII), 
weiter  anf  einigen  Miniaturen  des  Meno- 
leginm  dee  Basians  (so  bes.  inm  26.  Oel; 


stantinisches  Monogramm  durchbrochen. 
Ich  halte  das  Thuribulum  für  ein  Werk 
des  4.  Jahrh.  Nicht  so  beruhigt  bin  ich 
über  das  Alter  des  oben  zum  Art.  Topo- 
graphie (U  907)  erwilinten  Exemplars  der 
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Sammlung  Augicr  in   Marseille,   dessen  c.  3— 5)  hervorgehoben  und  ron  der  Alter- 

Oriff  einen  gordischen  Knoten  darstellt,  thumswissenschaft  sattsam  erwiesen  wor* 

and  welches  angeblich  aus  S.  Agnese  in  den(8.d.Art.Was8er  II  969).  Zuletzt  hat  die 

Rom  stammt.    Die  Provenienz  ist  nicht  betreffende  Litteratur  zum  grössten  Theil 


festgestellt ,  und 
ebenso  wenig  der 

christliche  Ur- 
sprung des  durch 
kein   Emblem  ge- 
schmückten "Wer- 
kes. 

Auch  die  Acerra 
der  Alten  {acerra, 
acerra  tun\f  ciistos 
bei  Ovül.  Metam. 
XIII  703,  arca  tu- 
ralia  bei  Servitis  zu 
Aen.  V  745)  wurde 
Ton  den  Christen 
übernommen;  in 

mittelaltorlichen 
Quellen  findet  sich 
neben  der  Form 
Acerra  auch  Acerna 
(b.  Ducange  i.  v,). 
Man  sieht  solche 
Acerrao  auf  den 
oben  erwähnten 
Wandgemälden  in 
8.  demente ,  wo 
die  Akoluthen  in 
der  einen  Hand  die 
Thuribula,  in  der 
andern  die  Schiff- 
lein  tragen ;  denn 
diesen  Namen  (na- 
vimlae)  erhielten 
später  die  Acerrae 
(s.  den  Art.  Navi- 
cula  bei  Diicange;  Ilerachel  IV  610) 


genannt  und  rer- 
werthet  H.  Pfan- 
nenschmiti  (Da«  W. 
im  heidn.  u.  christl. 
Caltus,  unter  bes. 
Berücksichtigung 
des  german.  Alter> 
thums.  Ein  Beitr. 
X.  vergl.  Keligions- 
wissensch.,  Hanno- 
ver 1869).  Als  nun 
Juden  und  Heiden 
zum  Christenthom 
übertraten ,  konn- 
ten sie  ihre  bishe- 
rigen angestamm- 
ten Gebräuche,  in- 
wiefern dieselben 
nicht  geradezu  su- 
perstitiös,  sondern 
indifferent,  ja  so- 
gar die  Träger  an 
und  für  sich  rich- 
tiger Gedanken  wa- 
ren (wie  das  bei  so 
vielen  allverbrei- 
teten und  ans  den 
ältesten  Zeiten  her- 
rührenden Sitten 
und  Bräuchen  der 
Fall  ist),  um  so 
eher  beibehalten, 
als  Christus  selbst 
das  Wasser  als  sa- 
cramentales  Mittel 
der  Wiedergeburt  bezeichnete,  und  alt- 
Ein  drittes  Utensil ,  welches  beim  In-  testamentliche  Begebenheiten,  wie  die  That 
censiren  gebraucht  wurde,  war  der  kleine  des  Elisüus  (IV  Kön.  2,  19 — 23),  als  vor- 
Löffel,  mit  welchem  der  Weihrauch  bildlich  aufgefasst  werden  durfton.  Daher 


Fig.  530.  WplhranchgefÄM  de«  Antiquarlums  in  MMinholm 


Flg.  S31.   L6fft)l  znr  Bcdlooung  äea  WcIhntiichKofässM  (nBch  Bianctainl). 

der  Acerra  entnommen  und  auf  das  Thu- '  haben  Kirchenväter,  wie  Ambrosius  (De 
ribulum  gelegt  wurde.  Wir  geben  hier  myst.  c.  3),  nicht  unterlassen,  dies  zu  be- 
(Fig.  531)  einen  Löffel  nach  Bianchini,  tonen.  Ist  nicht  schon  I  Tim.  2,  8  ein 
welcher  vermuthlich  diesem  Zweck  ge-  Beweis  dafür  (wie  auch  Mack  Comment. 
dient  hat.  kraus.      über  die  Pastoralbriefe  246  f.  annimmt), 

I  dass  die  Christen  vor  dem  Gebet  eine 
Weihwasser  (Aqua  henpdicta,  Imtralui).  Handwaschung  vornahmen,  so  ist  es  doch 
1)  Welch  hohe  Bedeutung  Heidenthum  und  Tertull.  (ed.  Rigallius)  De  oratione  c.  11: 
Judenthum  in  der  Kosmogonio  und  reli-  caetenira,  q^uae  ratio  manibus  quidem 
giösen  Reinigung  dem  Element  des  Was-  ablutis,  spiritu  vero  sordente  orationem 
sers  beimassen,  ist  schon  durch  lustin.  M.  obiro  quando  et  ipsis  manibus  spirituales 
(Apol.  I  62)  und  Tertullian  (De  baptisra.  i  munditiae  sint  necessariae,  ut  a  falso,  a 
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cacdc,  a  saevitia,  a  vpnpficiis,  ab  idolo- 
latria,  ceterisque  niacuUs,  quae  epiritu 
eoBMptM  nuumnin  «per»  (Mnsigantiur, 
parac  alleventur?  Ilae  sunt  verae  mun- 
ditiae,  dod  qoM  pleriqae  super^iwie  ou- 
Tsat,  ftd  omiMm  Of»tioii«m  «Harn  am  la- 
vacro  lafiii}^  rorpori-i  a(]uam  sumontes.  Id 
cum  scrupulose  percontarer  ot  rationem 
requirerem ,  comperi  commemorationem 
esse  in  Domini  deditionem.  Nos  Dominum 
adoramus,  non  dedimus,  imo  et  advpraari 
debemuB  deditoris  exemplo,  uec  propterea 
manns  abiner«,  nisi  quod  oonvergationis 
humanae  mquinamentum  conscirntino  con- 
sulorcmus.  Uebrigens  hat  Tertuli.  doch 
selber  (De  baptiiano  o.  9)  dem  Handwäschen 
zum  Andenken  an  jene  Be<robenheit  der 
Leidensgeschichte  eine  freundliche  Seite 
•b^wonnen;  er  erwähnt  e«  (Lib.  Apolog. 
c.  39)  als  einn  kirthlklio  Sitte  bei  den 
Agapen.  Sein  Tadel  galt  wol  nur  jener 
falschen,  sidi  mit  der  lieidiiisolien  Yor- 
strHiin;,-  von  der  nia^'i  sehen  "Wirlcsam- 
keit  der  Lustration  [DölUnaer  Ueidenth. 
197. 216)  nahe  berOhrendeti  Metmmf^,  das« 
die  Wasohunp:,  selbst  nacli  eben  gonomnie- 
nem  Bade  nicht,  in  keinem  Falle  vor  dem 
Gebete  unterlassen  werden  dürfe.  Probst 
(Kir  LI  T)i8ciplin  in  den  drei  ersten  Jahrh. 
376  if.)  tindet  ein  Missrerständniss  von  Seite 
Tertnllians.  Pfanrnmchmid  (a.  a.  0.  149  f.) 
will  Tertullians  Tadel  auf  daa  CM>et  bei 
religiösen  Versammlungen  bezogen  wissen. 
Allein  auf  Grund  der  capp.  1.  16.  18.  24 
derselben  Schrift  ergiebt  sieb ,  dass  Ter- 
tullian  hipr  sowol  vom  öffentlichen  als 

ärivaten  Gebet  handle.  Und  da  er,  wie 
te  oben  citirte  Stelle  beweist,  bei  den 
Agnpen  das  Was-^f  r  ils  Reinigunfr-mittel 
kennt,  so  wird,  wenn  eine  körnerliche  Kei- 
ni^oDg  nSthig  Sellien,  eine  solche  mittelst 
Wasser  gewiss  auch  unmittelbar  vor  der 
religiösen  YersammliuigToi^enommen  wor- 
den sein.  Gegen  die  Annalime  einer  der- 
n  fi:,pn  Ucbung  beweist  also  Tertullians 
erwähnter  Tadel  nichts.  Hingegen  darf 
man  wo!  daraus  den  Sobluss  ziehen,  dass 
das  1)ei  sobhen  Anlässen  zur  Reilugllllg 
gebrauchte  Wasser  nicht  zum  Yoraiis  von 
der  Kirche  hierzu  geweiht  worden  war, 
wie  das  jetzt  der  Fall  ist.  Aber,  was  die 
Kirche  nicbt  tbat,  das  vollzog  tb-r  F/mzehie, 
wie  derselbe  TertulUan  (Do  erat.  c.  25)  be- 
aeagt:  sed  et  eibnni  neu  prins  sumere  et 
Inracntm  non  pn'ns  mlire,  quam  interposi/a 
onuione  jideles  decet.  Sodann  ist  auch  des- 
sen Avsspraeh  (De  Coron.  milit.  e.  8)  zu 
erwägen:  ad  omnem  jtrogressum  atquepro- 
raotum ,  ad  omnem  aditum  et  exitum,  ad 
caleeatnm,  ad  tawiero,  ad  mensas,  ad  lu« 
mina,  ad  cubilia,  ad  sedilia,  (|uaecunique 
HOB  conversatio  exercet,  Jronteni  cruds 
tl^aeulo  terimut.  Wenn  also  bei  jedem 

XMl'lbMjMQipidJo.  DL 


Lavacrum  Oftjpt-  und  Kreuz/eichen  ange- 
wendet worden  sind,  so  gewiss  auch  bei 
der  Wasehun^  beim  Eintritt  ins  GotteiAans. 
Man  kann  also  immerhin  mit  F.  X.  Kraus 
(Kirohengesch.  165)  dies  eine  symbolische 
Kindlung  im  Sinne  der  spiter  sogen.  8a- 
cramentah'en  nennen. 

2)  Obschon  es  nun  nahe  lag,  nach  Ana- 
logie der  bereits  dnreh  Igmmua  (Ad  Epb. 
c.  18)  angedeuteten  and  durch  Irenaetts 
(Fragm.  35,  p.  348,  ed.  Massuet)  und  Ter- 
tulUan (De  bapt.  c.  4)  bezeugten  Weihe 
des  Taufmasers  (s.  d.  Art.  II  S43),  auch 
das  Wasser  am  Eingang  der  Bethäuser 
kirchlich  zu  weihen,  so  geschah  dies,  so 
lange  man  die  Waschung  am  Canthams 
(s.  d.  Art.  I  191)  oder  Brunnen  im  Atrium 
vornahm,  doch  nicht,  wie  sich  aus  EuseUus 
Hist.  ecci.  X  14  (n.  39  ed.  Laemmer  p.  795) 
ergiebt:  tis<o  zope).IHvTi  ruXuiv,  oöx  e^BLc 
i^r.xev  dvoiTvoic  xat  dvi'cTot«  jtoal  x«v  evdov 
etrißaivetv  oTtcov,  und  (n.  40):  ttpfiWtf  {wsSBa 
xiHiOTMDv  hlih'.  7u>i3oXa,  y.pr;/cx;  arrtxpuc  e?c 

7rtu^att  TOu  vd^urcec  tote  mpt^nv  kpffiv  iit( 

Ta  £710  rpoV'juJ'.  T?)v  aT.'jOpv^iv^  Trapsyojievac. 
Dasselbe  besagt  eine  Stelle  bei  CyrüL 
Hieras,  in  der  5.  mystogogischen  Katechese 
(ed.  ToiUtee,  1720,  325).  In  diesem  Sinn 
wird  auch  die  Stolle  über  die  Concha  im 
Atrium  der  St.  Julianskirche  zu  Antiochien 
(c.  450)  zu  verstehen  sein  (Vita  s.  Pela- 
giae  bei  //.  Rometjd  Vitao  patrum  ;{77). 
Ferner  bezeugt  der  hl.  ('hnjsmtomus  das 
Händewaschen  beim  Betreten  (b  r  Kirchen 
an  mehreren  Stellen,  z.  B.  Hom.  52,  4  in 
Matth,  (ed.  Monf/utwoh) ,  Hom.  72,  3  in 
Joan.,  Hom.  3,  5  in  Ephes.  Aus  dem  Can- 
tharuR  vor  der  St.  Panl^lrirrhe  am  Wege 
nach  Ostia  bei  Rom  wurde  das  Wasser 
noeh  im  5.  Jahrh.  an  profanem  Gebraueh 
weiter  pfolcitot  {Pfnnnenschmul  a.  a.  O. 
156  f.),  was  man  nicht  gethan  hatte,  wäre 
das  Wasser  Ton  der  Kirehe  geweiht  ge- 
wesen, weil  die  kireliHehe  Weibe  den  Pro- 
fangebrauch  ausschliosst.  Vgl.  Opp.  s.  Pau' 
Imi  Nol.  (ed.  Muralwri  1736,  205.  882  sq.), 
wo  auch  auf  di(i  Inscbrift  bei  Cnitdr  ffn- 
script.  n.  '.)):  Nl'FON  AN'OMHMATA  Mli 
MUiSlLN  |(kva  ^eocata  non  solum 

faciem)  hingewiesen  wird.  Und  dass  auch 
jetzt  noeb  mit  der  Waschung  am  Oantha- 
rus  das  Gebet  verbunden  war,  wie  zu 
Tertullians  Zeiten,  bezeugt  die  bei  Errieh- 
tun;,'  des  erwiibnten  Cantbarus  vor  der 
St.  Paulskircbo  angebrachte  Inschrift  (bei 
Mwratori  h  e.  und  bei  Born  Rer.  Itturgic, 
Paris.  1676,  I  20,  6),  worin  ee  heisst: 

quisquis  suin  meritis  veniiraiuln  sacrarla  PawU 
inKfcdcris,  nuppltx  ablue  ionte  iruuuH. 

3)  Man  würde  nun  aber  sehr  irren, 
wollte  man  aus  diesen  Thatsaehen  deo 
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SebloM  n«hen ,  dftn  et  damals  in  der  I  Aqua  loBlrali  bespreni^en  liMsen,  und  die 

Kirrlio  iu<>rr  il'  r  Weihe  des  Taufwassers  Christen  nicht  imin f  r  ^i-^hrr  -r-in  konnten, 
keine  andere  Beuediction  des  Wassers  ge- .  dass  ihre  I>ebeiismittel  nicht  etwa  diese 
gehen  habe.  Yielniehr  war  eine  eolefae | Lnstmtion  erhalten  hatten,  ao  wird  «s 
schon  in  der  Mitte  dos  4.  Jahrh.  aus  so  nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  zur 
unTordenklicher  Zeit  Torhandon,  dass  man  ;  grossem  Sicherheit  sehr  oft,  die  heidnische 
sie,  wie  der  hl.  Basäinti  dies  in  Hinsicht  LQStrftiton  zu  entkräften,  sich  de«  kireb- 
des  Taufvassers  that  (De  Spir.  s.  c.  27), ;  lieb  geweihten  Wassers  bediente.  Uebri« 
auf  apostolischen  Ursprung  zurückfährte. !  gens  konnte  man  es  bepreiflichorweise 
Wir  lesen  nämlich  Comt.  Apost.  VIII  29  hinsichtlich  der  Aufbewahrung  des  Weih- 
(ed.  Uellze»):  rept  3i  oSato;  x«l  iXoCou  waasera  an  verschiedenen  Orten  Terschie» 
MatWac  (vulgor  MaTÄw'oc)  ^'.ctT-iTJOjiai- EyXo-  den   halten.    Bei    der   Bf^rrehenheit ,  die 

iötv 


rapmavt^io  h  ;ipe3,%?«poc  xa'i  ootaxovo;-  >.e- 


Tlieo'Ioff't.  ilist.  eccles.  V  2 1  (ed.  //.  VaUs.) 
erzählt,  war  damals,  im  4.  Jabrh.,  in  der 
]»ischöflichen  Kirche  zu  Apamea  gerade 
kein  VV.  vorhanden,  und  der  Bischof  rousste 
es  erst  segnen.  Dagegen  sebrieb  in  Anfang 
^uv^iucov.  xn'^jt«  Tüiv  oSaTtov  xal  /opi)7i  tot»  ■  des  5.  Jahrh.  St/n^stus  (Opp.  omn.  ed.  A^  j'  . 
iWou,  o{xTtP{tov  xal  «ytXavÄpuins  ,^  6  3obc  j  ep.  121,  p.  257)  an  einen  christUohen  Prie- 
68ttp  vfhi  icMfw  ml  xaOap7tv,  xal  D.stov  toü Ister,  der  das  Amt  etnes  ,6Spefii6rn)c*  be> 
{Xetfuvat  rf<i5?fijrov  tU  47«W>ia|x«  sy^po^ovr^c  •  «ass,  was  man  mit  Ji  r  Ofi^rrcrf^  I'^-  Woih- 
a^T^c  xal  vüv  didt  Xptatoi»  ^Ytosov  uowp  wassers  in  Zasammenhaog  bringen  darf; 
toÜTo  xal  tA>  Ulmov  in*  M^mt  toS  icpo«- 1  denn  zn  dieser  Anflfasanng  bereehtigt  eine 
xojJLWavTOC  (r,  t^;  rpojxofx'.jwr^;) .  xat  'V>;  andere  Stelle,  wo  nämlich  derselbe  Bischof 
^uvafuv  oTfsia;  ijAnottjtixf.v.  voatov  ijrfiÄo^TtxfjV,  i  in  der  ersten  Catastasis  sagt:  er  werde 
8to|i«v(Dv  wpOtmai.it'*,  rATi]j:  Iri^uXf, ;  9uoxtv  I  am  Tage  des  Sturmes  auf  «einem  Poeten 
XT^v  8ta  Ap!7toy  T^;  e/riooc  Tifitöv.  [ji«f>'  o'j  in  der  Kirche  aushalten  und  die  hl.  Oe* 
ool  d^fcfl^  tuxtj  xal  «reßac  xol  Tip  iTi'tp  itveojxaxt ,  fässe  mit  dem  W.  vor  sich  hin- 
tU  tob«  aifova;-  «iit^v.  Hier  haben  wir  stellen  u.  s.  f.  Vom  4.  Jahrh.  an  wer^ 
also,  wie  schon  v.  Drey  (Neue  Untersuchun-  >  den  die  Bwiehke  sehr  häufig ,  wonaeh 
gen  fibor  die  Const  d'^r  .\^po8tel  117)  sich  i  hl.  Manner  aus  einer  der  drei  oben  an- 
ausdrückte, ,das  W.  g.uiz  im  Sinn  der  spä- '  gegebenen  Absichten  Wasser  weihten  und 
tem  Zeit',  gesegnet  zum  Zweck:  a)  ,Krank-  wunderbaren  Brfolg  erzielten;  z.B.  finden 
heilen  zuheilen;  b)  Teufel  zu  vertreiben :  sich  aus  Hierontpmis  (Vita  s.  Hilarion.), 
c)  alle  Versuchungen  zurückzuschlagen'.  Failadim  (Hist.  Lausiac.)  und  Theodarrt. 
Mau  wird  achwerlich  irren,  wenn  man  mit  [(Pliilotli.  sive  Theopbil.  vel  Hist.  religio«!) 
V.  Drey  annimmt,  das  gewohnliche  W.  sei  gesammelte  Thatsachen  bei  H.  Romretfd 
aus  der  Weihe  des  Taufwassers  entsprun-  Vitae  patr.  79.  635.  720.  724.  815.  824  sq. 


gen,  wie  die  gleidneitig  rorkommende 

Oelweihe  aus  dem  mit  dem  Taufritus  rer- 
bundenen  ,|«mixoi>  iXaiou'  der  Cotut.  Apoat. 
YII  42.   Ans  den  Worten:  Oott  mSge 

f1ir'?n>    ^V:ii»><er   und   Oel   auf  Fütte 


834;  aodaaat  Epiphan.  ed.  Petav.  I  137 
Adr.  Ebionit.  n.  12;  .JoJi.  Cassian.  Collat. 
XV  14;  Gregor,  M.  Dial.  I  10,  III  37; 
Gregor.  2Wofi.  Olor.Conf.  ed.  JA^iMPatrol 

lat.  LXXr  848. 890. 1025 :  BnlnTiUi.  eccles. 


derer,  die  es  dargebracht,  s^en,  Angl.  I  17,  V4;  BoUand.  II  lun.  214  sq. 
dfirfte  geschloraen  werden,  daas  du  so )  (s.  Cotnmba)  697  (s.  Psalmodiua).  Hlkbrt 

goweihto  Wasser  den  BetrefTenden  zum  wahrsoheinlicli  gaben  die  alten  Christen 
Aufbewahren  mit  nach  Hause  gegeben  i  schon  in  den  Zeiten  der  Verfolgungen  den 
worden  sei.  Aber  wenn  man  bedenkt.  Verstorbenen  in  Ampullen  W.  ins  Orab 
dass  der  Bischof  einer  Stadt ,  wenn  er  [  mit  (F.  X.  Kram  R.  S.  450 ;  Stand  der 
jedesmal  erst  auf  das  Verlangen  eines  Rin- 1  Frage  über  die  Blutampullen  28).  Ans 


einer  Stelle  bei  Sozomenus  (Hist.  eccles. 
VI  6)  und  TkeodortL  (Hist  eccles.  III  16) 
zu  schliessen,  galt  ps  zur  Zeit  lulians  de« 
Abtrünnigen  noch  als  ausschliesslich  heid- 
niaehe  Sitte,  Jemanden  beim  Betreten 


zelneu  die  Weihe  hätte  Tornehmon  wollen, 
magUoherwelse.  dafSr  gar  oft  konnte  in 

Anspruch  genommen  werden,  wodurch 
ihm  viele  Zeit  zu  andere  n  wichtigeren  Go- 
aohäften  entging,  so  liegt  nahe,  dass  man 

frühe  gewisse  Tage  hozt'ichnete.  an  denen  '  Tempels  mit  Aqua  lustralis  zu  besprengen, 
die  Gläubigen  die  genannten  Gaben  zur  [Die  Besprengung  des  Hauptes  mit  Wasä«r 
S^nnng  herbringen  Konnten.  Bbeneo  nahe  I  zur  Reinigung  nach  einer  Verunreinigung 
lag  auch,  dass  man  davon  etwas  von  einem  durch  Knoblauch,  Schweinefleisch,  Umgang 
Weihetag  zum  andern  in  der  Kirche  auf- ,  mit  Weibern  bezeugt  als  religiöse  Sitte 
bewahrte.  Bedenkt  man  femer,  dass  eif-  einer  griechiichen  ReligionagMiOMmiaeltaft 
rige  Heiden,  wie  Kaiser  lulian  (Throilön'f.  der  Kaiserzeit  die  180S  bei  den  Minen  von 
Hut.  eooies.  1.  III  13),  ihre  Speisen  mit  i  Laurion  gefundene  Inschrift  des  Lykier* 


d  by  Googl 
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WelhwassergefUase. 


fassen,  runden  Muscheln  oder  Marmor-  byzantinischen  Zeit,  welche  festHtanden 
hecken,  welche,  Ton  einer  Säule  getra-  und  ohne  Zweifel  am  Eingang  der  Kir- 
gen  (eine  aus  Praptextat  tay.  I  ,  am  chen  aufgestellt  waren.  So  auf  der  ron 
Eingang  einiger  Katakoniben-Cubicula  ge- ,  den  Venetiaiiern  in  Constantinopel  erbea- 


Fig.  533.  BleigefiM  «OS  Tanlt  (de  Roasi). 


funden  wurden,  und  womit  das  Vorkom- 
men yon  Weihwassergefässen  in  den  Coe- 
meterien  erwiesen  wäre.  Wenn ,  wie  de 
Rossi  (Bull.  1867,  HO)  annimmt,  die  Bene- 
diction  des  Wassers  und  der  liturgische 
und  Priyatgebrauch  der  Aqua  benedicta 
bereits  Eingang  gefunden  hatten,  so  kann 
das  Auftreten  derartiger  Gefasse  in  den 
Katakomben  nicht  flborraschen.  Eine  Säule, 
welche  ein  solches  Gefäss  getragen  zu  ha- 
ben scheint,  ist  auch  in  einer  der  Kata- 
komben von  Chiusi  constatirt  {Carrdoni 
Cimit.  di  Chiusi  20).  Meiner  Vermuthung 
nach  ist  auch  die  Mehrzahl  der  sog.  Phialae 
cnmdaf  (s.  d.  Art.  II  020)  mit  Weihwasser 
gefüllt  gewesen.  Wie  die  Gefasse  beschaf- 
fen waren,  aus  welchen  ursprünglich  die 
Gläubigen  beim  Eintritt  in  die  Kirche 
aspergirt  wurden,  ist  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  sagen;  doch  yormuthe  ich,  dass 
sie  ganz  dem  Crater  a<hpfntonnn ,  einem 
offenbar  bei  Libationen  gebrauchten  Ge- 
fäss, glichen,  welches  in  einem  antiken 
(etruskischen?)  Grabe  zum  Vorschein  kam 
und  welches  Passeri  (Selecta  monum.  erud. 
antiq.,  diss.  IX,  Florcnt.  1750,  239,  tab. 
VI  ')  herausgab.  Das  hier  Fig.  532  ge- 
gebene, von  fl^  Possi  (Bull.  1867,  77  f.) 
zuerst  abgebildete  Bleigefiiss  aus  Tunis 
wird  in  das  Ende  des  4.  oder  den  Anfang 
des  5.  Jahrh.  zu  setzen  sein  (ebd.  87)  und 
hat  die  an  Isai.  12,  8  (haurietis  aquas  de 
fontibus  Salvatoris)  anklingende  Inschrift 

.AiNTAHCATe  VAWP  MET  era)P()crMic. 

Dieselbe  oder  eine  verwandte  Inschrift 
begegnet  uns  auf  Weihwasserbeck-en  der 


teten  und  nach  Murano  gebrachten ,  Ni- 
erst von  Paciauiii  (Do  sacr.  balu.  *  161, 
tab.  VI;  vgl.  uns.  Fig.  533;  dann,  etwas 
verschieden  und  mit  einem  aus  Akanthus- 
blättern  gebilde- 
ten Deckel  ver- 
sehen ,  bei  Ma- 
hiilon  It.  Ital.  24 
reproducirt)  pu- 
blicirten  Urne 
aus  parischem 
Marmor,  wo  man 
liest:  -f  ANTAH- 
CATAI  {vnXrflvzi) 
TACaP  M6TA  £r- 
«tPOCrNHC  OTI 

«PCONH  Kr  (xo- 
pto.j)  £111  T(Oi\ 
nATWN  {hau- 
rüe  aquam  cum 
I  (ja  wl io ,  tfuon  ia  m 
rox  Dom  in  i  super 

aquas;  vgl.  Is.  12,  3;  Ps.  28,  3).  Auf 
I  einem  Bronce- Eimer  des  Museo  Gaddi 
in  Florenz  ist  der  letztere  Theil  dieser 

Inschrift  wiederholt  (+  OXONH  KV  tili 
T(ON  TAATCON  e£OC  THC  AOEHC  £BPON- 
THC£  P  —  vox  Domini  super  (uptas: 
gloriae  intonuü;  Gori  Inscript.  Etrur.  III. 
app.  p.  12,  n.  12;  Bull.  1.  c.  80).  Etwas 
später  tritt  auf  byzantinischen  Weihwasser- 
I  becken  ein  anderer  (anagrammatischer) 
Text  auf:  NPI'ON  ANOMHMATA  MM  MO- 
NHN  0*I*IN  —  wasche  die  Sünden 
ab,  nicht  bloss  das  Gesicht.  Bei- 


FIk-  &38.   Becken  in  Mnrano. 
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Weinrebe  und  Weinstock. 


viel  ob  rother  oder  weisser.    Gebrauchte  Wassers  heisst  es :  aqua  munda  sit  et: 
man,  wie  gewöhnlich  behauptet  wird,  zum  recons.  peters. 
Abendmahl  am  Paschafeste  nur  rothen 

W. ,  so  wird  Christus  ebenso  zur  Eucha-      WEINREBE  und  WEINSTOCK  werden 
ristie  sich  des  rothen  Weines  bedient  ha-  im  christlichen  Alterthum   mit  Vorliebe- 
ben, zumal  dieser  als  Symbol  sich  besser  allegorisch  gebraucht.  Wie  man  mit  sym- 
eignete  als  der  weisse.  Wie  nämlich  durch  bolischen  und  allegorischen  Darstellungen 
das  Blut  des  Paschalammes  einst  Israels  überhaupt  nicht  willkürlich  verfuhr,  son- 
Erstgeburt  vom  Tode  verschont  blieb,  so  j  dem  sich  bei  ihren  Anwendungen  wo  mög- 
wurde  durch  Christi  Blut  die  ganze  Mensch- 1  lieh  im  engsten  Anschluss  an  die  hl.  Schrift 
heit  erlöst.  Wie  dem  aber  sei,  die  Farbe  hielt,  so  ist  auch  die  Weinrebe  in  ihrer 
^alt  stets  als  Nebensache  und  war  schon  j  Bedeutung  als  christliche  Allegorie  der 
in  ältester  Zeit  der  weisse  W.  bei  der  hl.  Schrift  entlehnt.   Ego  sum  vitis  vera, 
Messe  im  Gebrauch.  Wenn  der  Gnostiker  pater  meus  agricola  est  (loan.  15,  1),  und: 
Marcus,  der  um  das  J.  160 — 170  lebte,  I  ego  sum  vitis,  vos  palmites  (1.  c.  n.  5)^ 
beim  Abendmahl  den  Kelch  mit  weissem  wo  der  Woinstock  Christus,  die  Zweige 
W.  füllte  und  ihn,  um  die  Leute  durch  die  Gläubigen  bezeichnen.  Aehnlich  Cant. 
angebliche  Wunder  zu  täuschen,  nach  Yer-  cantic.  1,  13:  botrus  Cypri  dilectus  meu» 
richtung  eines  längern  Gebetes  roth  er-  mihi  in  vineis  Engaddi.  Zunächst  auf  da» 
scheinen  Hess  (Freu.  Adv.  haer.  I  13,  2),  auscrwählte  Volk  Gottes  und  prophetiscbi 
80  haben  offenbar  auch  die  Gläubigen  da-  auf  die  Kirche  gehen :  vineam  de  Aegrpto 
mals  weissen  W.  beim  Opfer  gebraucht,  transtulisti,  extendit  palmites  suos  usqoe- 
denn  sonst  wäre  der  von  Marcus  ange-  ad  maro  (Ps.  79,  9  u.  Isaias  5). 
strebte  Contrast  nicht  in  die  Augen  ge-      Auch  in  den  Quellen  der  Tradition  hat 
fallen.    Die  Güte  des  Opferwoins  anlan-  sich  diese  Anschauung  fortgepflanzt.  In  deir 
gcnd,  so  richtete  sich  die  Auswahl  einer  Const.  apost.  (1.  I,  Prooem.)  wird  die  Kirche 
bessern  oder  geringem  Sorte  nach  Zeit  eine  Pflanzung  Gottes  und  sein  auserwähl- 
und  Umständen.    Der  beste  und  stärkste  ter  Weinberg  genannt.  In  dem  Tractat  De 
galt  indess  für  das  Opfer  als  der  geeig-  duplici  martyrio  (VI  259,  ed.  lialuz»),  irr- 
netste.    So  rühmt  es  der  hl.  Gregor  von  thümlicher  Weise  Cyprian  zugeschrieben, 
Tours  einer  Wittwe  nach,  dass  sie  zur '  heisst  es:  ista  beata  vitis  a  Christi  stipite 
Darbringung  der  für  ihren  verstorbenen  surgens  et  occupans  orbem  terrarura. 
Gemahl  bestellten  Messen  nicht  einhei-      Auf  Grund  dieser  Stellen  kann  an  der 
mische,  sondern  Weine  aus  Gaza  kommen  allegorischen  Bedeutung  der  Weinrebe, 
liess  (De  glor.  confess.  c.  65).    Besonders  des  Weinstocks  und  der  Traube  auf  christ- 
lichen Monu- 
menten kein 
Zweifel  be- 
stehen, wenn 
aoch  nicht  ge- 
leugnet wer- 
den darf,  dass 
daneben  in  der 

christlichen 
Kunst,  wie  es 
ebenso  in  der 

classischen 
Uebung  war, 
die  Weinrebe 
als  blosses  Or- 
nament ver- 
wendet wur- 
de, wie  dies- 
von  einer  De- 
coration aus 
dem  ältesteir 
Theil  von  S. 
Domitilla  (ab- 
geb.  bei  Kraus- 
R.  S.*  79)  be- 
hauptet wer- 

i'\H.  634.  Freaco  von  einein  Coemeterinm  der  VU  UUu«  (Bott*rl  denmUBS.Vgl. 

t.T.  xaii«).  Lf.  Blaut  Re- 


haben  zu  An- 
fang des  MA.s 
die  zahlrei- 
chen Abteien 
und  Nonnen- 
klöster grosse 
Sorgfalt  auf 
den  euchari- 
stischen  W. 

verwendet. 
Für  die  des- 
fallsige  Klo- 
stertradition 
finden  wir  bei 
Martine  (De 
ant.  monach. 
rit.  II  8)  fol- 
genden Aus- 
druck: in  vino 
quattuor  sunt 
consideranda, 
color  et  sa- 
por,  ut  pu- 
rum sit  et  non 
acidum.  Be- 
züglich des 
dem  W.  bei- 
zumischenden 
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oherches  sur  l'hist.  de  la  parabolo  de  la 
Tigne  aux  premiers  si^cles  ehret.,  Par.  1Ö69. 1 

Eine  Boie» 


sung ,  des  Pa- 
radieses ,  wie 
aneh  wirklioh 

die  christliche 


hung  auf  Joh. 

15 ,  1  liegt  je-  <  Kuuat  sich  je- 


tig.  CM.  Tm  «taem  Epll^  Am 
J.  «M  {de  Boati  tmer.  I,  n.  4«|. 


denfalls  Tor, 

wenn  "Wein- 
trauben auf  ei- 
nigen antiken 

Lampen  einen 
Kraiu:  bilden 
um  den  guten 
Hirten  (Aringhi 
II  640),  oder 
um  das  Mono- 
gramm Christi 
(lielhn  \x\t.  lu- 
cerne  III  23), 
oder  wenn  rei- 
ches RebgeMin- 
de  den  guten 


nes  Sttjets  be« 
miehtigt  Imt ; 
a.  Garrued  Ye- 
tritav.  n*iind 

}fiUm  Yoyage 
dans  le  midi  de 
la  Fr.pl.LIX>. 
XXXTIII 

Darum  die 
Weinrebe  häu- 
fig auf  Grab- 
steinen (Litpi 
Sev.  Epitaph. 
182 ;  Fabretti 
581);  auch  auf 
einigen  Epita- 


Flg.         An«  der  BuUlk«  su  Tt- 

besti»  «Hcron  de  ViUefoM« 
t>et  Mitrtignjr*  79S). 


Hirten  nmgiebt, '  phien  ans  Ltou 

%vie  auf  einem  {Boissien  51'!,  pl.  XXX:  595,  LIV;  602, 
Frescogemälde  aus  den  Katakomben  (beilLXX).  Ferner  auf  äepulcralurnen  in  rö- 
BüUari  tar.  LXXIY,  •.  unsere  Fig.  5S4),  < misehen  Coemetorien {Bvttaril^).  De  Bonl 


oder  wenn  "Wellie 
ranken  auf  Krea> 
zen  TOrkonuneiif 

wie  auf  dem  be- 
rühmten Stations- 
krenz  im  Tatican 
(Borgia  De  cruce 
Yaticana)  und  auf 
dem  Mosaikkreuz 
in  S.  demente  zu 
Rom.  lUirtoli  giebt  (Mon.  Aquil.)  eine 
Zeichnung  aus  Aquileia,  wo  fruchtbehan- 
gene  Weinreben  das  Kreuz  umgeben. 
Jfierontfmu.i  berichtet  von  deni  Priester 
2iepotian,  ,qui  basilicas  ecclesiae  . .  .  flo- 
ribna  et  arbomm  eomie  yitiumqne  pam- 

pinis  adumbra- 


flg.  BIS.  Von  •  inem  SVtU|>h  (Ul  Maraogont  AeU 

H.  Vlctorlnl,  ApiK-nd.  p.  113). 


Grabstein  aus 
goni  Act.  s.  Vic- 
torini 3;  6.  uns. 
Fif-.  5:in),  eben- 
so auf  dem 
ftu'kophag  der 
Galla  Placidia 
ses  ausgesand- 1  (AUegratua  Mo 


(Inscr.  Christ.  Rom. 
I  201)  giebt  eine 
Inschrift  mit  ei- 
nem Weinstock  (s. 
uns.  Fig.  535). 

Dass  die  Seele 
das  Land  der 
christlichen  Yer- 
heisBung  schon  er- 
reicht hat  und  sich 
schon  an  den  Früchten  des  ewigen  liebens 
nährt,  ist  angedeutet,  wenn  die  Tauben 
an  den  Rebfrüchten  picken,  wie  auf  einem 


den  Katakomben  (itforoii- 


vit'  (Epist.  ad 
Heliod.). 

Die  von  Mo- 


Jtg.  A37.  Alu  der  BMllIk»  von 


ten  Kvndsehaf' 

ter  brachten  als 
Symbol  der 
Gute  des  ihnen 

von  Gott  ver- 
heissenen  Lan- 
des Kanaan 

eine  Rebe  mit 
ihrer  Traube 
(Num.  13,  24). 
Es   lag  daher 

für  die  Christen 
nahe,  (liT  Kebe 
sich  7.11  bedie- 
nen als  Zeichen 
des  Landes 


num.  di  Milan. 

tav.  II)  und  öf- 
ters. Jiach  ///' - 
ronymus  (In 
Arnos  9)  und 
Augustin  (In  Ps. 
8)  gilt  die  Rebe 
auch  als  Sym- 
bol des  Mar- . 
tyriums  auf 
Grund  vonDeu- 
ter.  2'2,  14,  wo 
der  Wein  das 
Blnt  der  Rebe 
genannt  wird; 
ijleinma  Alex. 


ihrer  Yerheis- Iveigleioht  den 


Flg.  CS».  Vom 


Klnlihana 
(•bd4. 
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W^n,  den  die  Rcbo  Lorvorhrin^t,  mit 
dem  vergossenen  Blute  .losu  Christi  (Pae- 
dng.  I  5).  Damit  hängt  vielleicht  die  £r- 
seheiiinng  zusammen,  dass  manchmal  auf 
Sarkophagen  mit  don  Fif^uren  dor  Apo- 
stel, die  ja  ihrer  Mehrzahl  nach  Märtyrer 
waren ,  die  Weinrebe 
vorkommt  (BcUari  ttcw. 
XXVXII). 

Dafür,  dasB  die  Wein- 
rchc  auch  als  Symbol  der 
Eucharistie  gebraucht 
wird,  lassen  neh  erst 
aus  späterer  Zeit  Belege 
beibringen.  Mälin  (1.  c. 
pl.  LVIII*)  giebt  einen 
Sarkophag  aas  Arles,  wo 
geflügelte  Genien  oder 
Engel  mit  Herbsten  und 
Ernten  beschäftigt  sind; 
auf  einem  Amethyst  aus 
Turin  (IWrot  vol.  IV, 
pl.  XVI")  sieht  man 
eine  Weinrebe  zwischen 
zwei  Aehren.  Auf  dem 
Basrelief  einee  Altan 
einer  Kirrlip  zu  Rimini 
(5.  oder  (>.  JahrhJ  eine 
Vase,  darflber  ein  Kreni 
und  zwei  Weinreben,  an 
deren  Früchten  YSgel 
picken  (de  Rom  Bnll. 
lSfi4,  15).  Aehnliche 
Motive  auf  dem  Altare 
zu  Auriol  (Bouches-du- 
Rhone).  Das  göttliche 
Lamm ,  das  in  der  Eu- 
charistie sich  uns  als 
Speise  giebt,  erkennt 
Voiju^  in  seinem  Werk 
über  Centraisyrien  in 
einem  kreuztragenden 
Lamm  mit  Weintrauben 
und  Breden.  Derselbe 
Sinn  (f.  uns.  Figg.  537. 
538.  539.  540)  scheint 
den  Weinreben  zu  Grund 
SU  liegen,  die  Martitjntf 
aus  Africa  piebt  nach 
Zeichnungen  von  Ski-iziai 
nnd  VfO^one^  inmal  die 
Weinranken  in  Yerbin- 
FiK.  540.  püMtor  »M  dung  mit  dem  Mono- 
der  BuUika  von  Te-  gramm  sind.  Ueberhaupt 
waren  in  Africa  Rehen- 
und  Traubenmotive  be- 
liebt, 80  Corp.  Inscr. 
lat.  YIII,  n.  BI89  nnd  auf  vielen  an- 
deren Inschriften  aus  Calama,  deren 
christlicher  Charakter  jedoch  nicht  mit 
Sieherlieit  angenominen  werden  kenn. 

KOBSTIiB» 


ConuB.  Miista*.  M  sr- 
IICB7I  ise». 


WEIirTRAUBES,  Opferung  und  Aua- 
theilung  derselben.   Die  Can.  Apost. 

c.  4  haben  bereits  die  Bestimmung,  dass 
am  Altar  nnr  Aehren  und  Tranben,  Gel 
für  die  Lichter  und  Weihrauch  zur  Zeit 
der  Oblation  dargebracht  werden  sollen  (vgL 
dazu  Hefd«  C.<0.*  1801);  die  Synode  m 
Hippo  393,  c.  23  (ebd.  II  08)  sagt:  bei 
dem  Sacramente  des  Leibes  und  Blutes 
Christi  seil  nichts  geopfert  werden,  als 
Brod  und  AVein  mit  Wasser  gemischt. 
Und  endlich  heisst  es  in  dem  TruUauum 
TOn  892  (c.  28,  ebd.  III  334):  in  einigen 
Kirchen  sei  es  Gebrauch,  dass  die  Gläu- 
bigen Trauben  zum  Altar  bringen  und 
die  Priester  dieselben  mit  dem  unblutigen 
Opfer  Terbinden  und  zugleich  mit  dieeem 
austheilen.  Dies  dürfe  nicht  mehr  ge- 
schehen,  sondern  die  Trauben  müssten 
besonders  benedicirt  und  ausgctheilt  wer- 
den, zum  Lobe  des  Oebers  aller  Früchte, 
durch  welche  unser  Körper  genährt  werde 
u.  s.  f.  Diese  Vertheilung  der  Trauben  war 
also  etwas  den  Eulogien  Analoges  (s.  I 
451  f.).  Vgl.  Andr.  IFefrcr  Vindemiolam 
saeram  de  uvis  enebarisiieis  ad  ilHistraii- 
dum  Can.  28  TmlL  C^,  Altdorfi  Norie. 

1704,  4^  KBAU». 

WEISEN,  die,  aus  dem  Moigtoland,  t. 

d.  Art.  Magier  U  348  f. 

WEISHEIT  (709(0,  sapientia).  Die  bei 
Öarrucci  (tar.  CXII')  wiederg^ebene  Mi- 
niatur der  Wiener  Genesis  seigt 
Adam  und  Bva,  wie  sie  eben  das  Pan^ 
dies  verlassen  raussten,  bogleitet  von  einer 
hochgewachsenen  Frau,  welche  in  himmel- 
blaue Tanica  und  ein  rothes  Pallium  g<^ 
kleidet  ist:  maxime  notahilis  est  persona 
illa  muliebris  caeruleo  et  purpureo  vestitu 
induta,  qoae  Adamum  et  Evam  tanqnam 
solatii  canaa  extra  Paradisum  comitatur 
(Bibl.  Caes.  ed.  KoUar,  1776,  III  7).  Lam- 
beek  fand  keine  ErkUmng  fBr  diese  Ge- 
stalt ,  in  welcher  Motiffaurou  und  cTAgin- 
court  (IV  176.  ed.  Prat.)  eine  Personifi- 
cation,  jener  der  Busse,  dieser  des  Tro- 
stes, erkannten.  Mit  Recht  spricht  sich 
Oarrucei  (I  279)  g^en  diese  Deutung  aus; 
da  die  weibliebe  Begleitung  mit  dem  er* 
stcn  Elternpaar  aus  dem  Paradies  kommt, 
kann  sie  weder  die  Busse  noch  den  Trost 
stnnbilden.  Er  erklärt  sie,  gewiss  richtig, 
als  die  Pcrsonification  der  W.,  welehe 
nach  Sap,  10,  1 — 2  den  Menschen  nach 
seinem  Falle  in  ihren  Schutz  nahm:  haee 
illum  (]ui  primni  fonnatna  est  a  Deo  pater 
Orbis  terrarum,  cum  solns  esset  creatns, 
custodivit  et  eduxit  illum  a  delicto  suo 
et  dedit  illi  virtutem  continendi  oronia, 
und  (ib.  9,  18—19)  ihm  den  rechten  Weg 
zur  Kettung  zeigte.  Eine  zweite  Darstel- 
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lang  der  "NV.  findet  dann  Garrurci  a.  a.  0. 
auf  einem  Mosaik  in  S.  Oostanza 
(tar.  COrV*),  wo  eine  Frau  Tor  einem 
Hause  sitzt  und  mit  einigen  sie  besuchen- 
den Jünglingen  spricht.  Garrucri  sieht 
hier  Sap.  6,  15:  assidentem  enim  illum 
foribus  suis  inveniet;  Tielleicht  auch  Prov. 
8.  '■! 4 ;  b«atu3  homo,  qui  auilit  m(?  et  vi- 
^'ilat  iiil  fores  mcas  quotidie  et  observat 
ad  postes  ostii  mei. 

Daa  Titelblatt  zum  Eranf^ßlium  des  Mar- 
cus im  Codex  liossanensis  (6.  Jahrb.)  ist 
mit  einer  Tempelhalle  anegefQllt,  in  wel- 
cher Marcus  auf  einem  präcbtigen  >rnr- 
morsessel  .sitxt  und  auf  einen  langen  Per- 
ganentstreifen  den  Anfang  aetnet  Braa- 
l^iums  schreibt.  Vor  ihm,  mit  iler  Reeh- 
tea  anf  die  Schrift  deutend,  steht  eine 
hohe,  edle  weibliche  Oeitatt,  in  «n  helle«, 
einfach,  aber  sehr  nvü  nlig  drapirtes  Gewand 
nonnenhaft  gekleidet,  welches  vom  Haupt 
bU  m  den  Fttiien  herabfllU.  Das  Haupt 
ist  mit  einer  bläulichen  Linie  umzogen, 
der  einzige  Fall  auf  all'  den  Bildern, 
wo  der  Nimbus  nicht  golden,  sondern 
nnr  durch  eine  schmale  Linie  angedeutet 
ist.  Die  H'^TRusgebor,  r.  Gehhar(ft  und 
Ilmnuck  (tjvaiij^el.  Cod.  gr.  purp,  liossa- 
Tiens.,  Lpzg.  1880,  p.  XLVI,  tab.  XIX), 
erklären  diese  Gestalt  als  die  Kirche, 
welche  ja  schon  im  Hirten  des  Herinas 
als  Greisin,  als  Matrone,  endlich  als  hohe 
jugendliche  Gestalt  auftrete.  ,Sie  dictirt 
zugleich  dem  Hormas  Offenbarungen,  er- 
soheint  also  all  Yemnittlerin  schriftltch  zu 
fixirender  InspirationenGottes*  (Vb.  I— lY, 
bes.  II.  III). 

So  ansprechend  diese  Dratnng  sn  sein 
scheint  und  so  sehr  sie  sich  durch  die 
AnaWie  des  Pastor  empfiehlt,  wo  die 
Owtalt  antdrfleldteh  erklärt,  sie  sei  nicht, 
%vi>-  !It  i  inas  ^jlaubte,  ,die  Sibylle',  sondern 
,7)  exxXrjSiaN  so  kann  ich  mich  doch  nicht 
Tuit  ihr  einverstanden  erklären.  Ich  sehe 
auch  hier  die  göttliche  ^o^ta  dargestellt, 
welche  als  Gabe  des  hl.  Geistes  in  der 
christlichen  Kunst  die  Eingeberiii  der 
hl.  Schriften  ist  —  eine  Ausdeutung,  in 
welcher  mir  auch  der  Recensent  in  Got- 
ting. Gel.  Anz.  1881,  St.  30,  941  beistimmt. 
So  lieht  man  auf  einer  von  Dviron  (Ico- 
nographie  de  Diou  410)  veröffentlichten 
griechischen  Miniatur  des  10.  Jahrh.s  Da- 
vid dargestellt,  über  ihm  schwebt  der 
hl.  Geist  als  Taube,  rechts  und  links  von 
ihm  stehen  zwei  weibliche  Gestalten  mit 
Kimben  und  den  üebersehriften:  COOIA 
I1PI'<M!TIA.  \U  entspricht  dem,  wenn  in 
einer  Handschrift  des  11.  Jahrh.8  zur  Yor- 
rede  des  EeelesiasHons  in  dem  O  des  die- 
ses Bnch  beofiTinenden  ,0mni8  sapientia' 
die  PHYL080PHYA  als  ein  auf  dem 
Thron  sitzendes  Weib  mit  Kimbns  darge- 


'  stellt  wird  (vgl.  DhlroH  a.  a.  0.  11«  A). 
Wir  finden  ebendenselben  Gedanken  im 
I  christlichen  Alterthnm  bei  Greqorius  Thav- 
'  mal.,  der  zu  Be^nu  seiner  'Exots;;  -(jtscöc 
'erzählt,  wie  er  bei  Betrachtung^  des  Ge- 
.  heimnisses  der  hi.  Dreifaltigkeit  in  nächt- 
licher Yision  einen  ehrwürdigen  Greis  in 
Begleitung  einer  von  Licht  umflossenen 
1-Vauengestalt  gesehen  habe,  welcher  ihn 
!  auf  Geheiss  der  letztern  über  das  Myste- 
rium unterrichtete.  Der  Text  giebt  deut- 
lich genug  zu  erkennen,  dass  diese  hehre 
Frau  die.uftvTä»«  Sof^ot,  die  persSnliche 
W.  ist,  nicht,  wie  Ahnrj  (Hdb.  d.  Patr  \ 
1876,  155)  annahm,  die  Mutter  Gottes. 
Wiederum  begegnet  ans  die  nftmliehe  Auf» 
fassung  in  der  ersten  der  O  Aiit'iihonen, 
I  welche  zum  Magnificat  vor  Weihnachten 
|im  Inrehliehen  Offloium  gebetet  werden: 
o  sapientia,  quae  ex  ore  Altissimi  pro- 
i  diisti ,  attingens  a  fine  usque  ad  finom 
fortiter,  suaviterque  disponensomnia:  rent 
!  ad  docendum  nos  viam  prudentiae.  Dass 
die  byzantinische  Kunst  in  der  Auffassung 
der  göttlichen  W.  und  ihrer  Darstellung 
die  BrQcke  von  der  altchristlichen  zur 
abpTirlbindisch  -  mittelalterlichen  Vorstel- 
lung iiildet,  zeigt  die  Personißcation  der 
W.  auf  einem  byzantinischen  Gemälde 
'  Vnteritaliens,  welches  Diehl  CPpint  bvzant. 
'im  BulL  de  corresp.  hölleu.  1884,'YIII 
1 269  f.)  kOrslieh  besdirieben  hat  kraus. 

WEISS,  8.  d.  Art.  Farben  I  478  f. 

I    WELTGERICHTSBILDER.    War  in  so- 
I  teriologischer  Hinsicht  die  Predigt  von 
I  der  Ernenerung  des  innera  Mensel  len,  so 
war  in  eschatologischer  die  Predigt  vom 
lUnteigange  dieser  Welt  nnd  dem  kom- 
I  menden  Weltgerieht  das  weitaus  hinflgste 
1  Thema  des  altchristlichon  Kervfj^ma 
jbes.  Optai.  I  1).    Yielleicht  bezog  sich 
hierauf  das  Tielbesproehene  Graffito  in 
Pompei ,  dessen  Lesung  und  Erklärung 
freilich  gleich  unsicher  sind:  AVDI  CHRI- 
STIANOS  SIIYOS  (»aevo«)  OLORES  {de 
Rosn  Bull.  1864,  72).   Bei  den  Kirebott- 
Vätern  findet  sich  keine  Schilderung  des 
Vorganges,  welchen  sich  noch  Origenes  ganz 
geistig  denkt;  man  knüpft  an  Apoc.  20,  11 
an  und  accentuirt  allenfalls   den  Welt- 
brand und  die  Posaune.  Eine  Darstellung 
dieser  Details  konnte  der  Katakomben- 
kunst  nicht  cnnf^cnial  sein:  die  Auffasstinp' 
des  MA.  und  der  Renaissance  ist  ihr  in 
dieser  Hinsieht  noch  gtns  fremd.  Wie 
sich  die  Pliantasie  des  Altorthums  den 
Stoff  zurecht  gelegt,  zeigen  sunachst  die 
Acten  der  Hartjrrer,  wo  Christns  als  A gö- 
nn theta  (Basil.  "Hom.  de  s.  Barl,  mart., 
Ruinart  565  f.,  c.  2;  Vis.  s.  Perpet.  1.  c. 
86  f.,  bes.  0.  10,  p.  91)  nnd  lianista 
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(Kampfrichter)  erscheint,  dessen  bildliche  der  Bibl.  Barbcriniana,  wo  der  zwischen 

Darstellung  die  profane  Kunst  in   dem  den  Zwölfen  sitzende  und  die  Welt  rich- 

Nenniger  Mosaik  aufweist.  Verwandt  da-  tende  Erlöser  so  dargestellt  ist,  wie  die 

mit  ist  die  auf  Qoldgläsern   des  3. — 4.  sinkende  römische  Kunst  uns  den  inmitten 

und  Mosaiken  des  6. — 7.  Jahrh.  auftretende  der  Consuln  auf  einem  Suggestus  sitzen- 

VorstcUung,  wo  Christus  den  Heiligen  den  und  dem  durch  die  Cancelli  Ton  ihm 

einen  Kranz  oder  eine  Krone  aufsetzt,  getrennten  Volke  Geschenke  in  Oes^talt 

Von  dieser  Andeutung  des  über  den  Ein-  von  Qeldsäcken  zuwerfenden  Kaiser  ror- 

zelnen  gehaltenen  schreitet  die  Vorstellung  stellt  (Triumphbogen  Constantins).  Schon 

weiter  zu  dem  Oedanken  des  allgemei-  dieses  dem  5.  bis  6.  Jahrh.  angehörende 

nen  Gerichts  in  der  Scheidung  der  Werk  berührt  sich  nahe  mit  dem  seit  dem 

Böcke  von   den  Schafen   (Matth.  5.  Jahrh.  besonders  über  dem  Eingang  der 

25,  32),  wie  sie  bereits  dem  Katakomben-  Kirchenportale  auftretenden  Rex  gloti'ar, 

bilde  in  8.  Callisto  (de  Nossi  II,  Atl.  tav.  der  Darstellung  des  in  seiner  Majestät  thro- 

d'agg.  A)  zu  (rrundo  liegt,  wie  sie  dann  nenden  (daher  3/ai>5/<i5 I>o»iimi  genannten), 

nach  der  Beschreibung  des  hl.  Faulin  ro»  I  vom  S  trah  1  e nkranz  (dieser  wird  später 


Flg.  S4I.  TemcotU  dor  BM-beriuracbcn  Blbllutbek. 


Noia  in  dem  Gemälde  der  kleinen  Basi- 
lika zu  Fundi  auftritt  (Paul.  Xol.  Ep. 
XXXII  ad  Sever.,  ed.  Par.  IfiBö,  210)  und 
in  einem  der  älteren  Mosalkbildor  von 
S.  Apollinare  nuovo  in  Kavonna  vorgeführt 
wird  (Ciampini  Vet.  mon.  II,  tav,  XXVII 
n.  4;  Gan-ucä  Storia  IV,  tav.  CCXLVIII*; 
Richter  Mos.  v.  Rav.  45).  Wol  den  Oe- 
danken an  den  Richter,  aber  noch  kaum 
denjenigen  des  Weltgerichts  wird  man  in 
der  Etimasia  (s.  d.  Art.  I  432)  ausge- 
drückt finden.  Dagegen  erblicke  ich  die 
erste  bewusste  Darstellung  des  Weltge- 
richts in  der  zuerst  von  Garrucci  (Stor. 
I  591,  dazu  tav.  CCCCLXV s.  unsere 
Fig.  541)  veröffentlichten  Terracotta 


'  mandelförmig,  daher  Muudorhi)  umflosse- 
nen Erlösers ,  dem  freudigen  Ausdruck 
des  Artikels  des  Credo :  ascendit  ad  coeium, 
sedtt  ad  dexteram  Dei.  Seit  dem  8.  Jahrh. 
wird  diese  Sceno  durch  Ilinzunahme  der 

I  Apostel  (in  menschlicher  Gestalt  oder  in 
der  der  Lämmer),  bald  auch  der  Aufer- 

I  stehung  der  Todten  ervi  eitert  und  ge- 
staltet sich  so  zur  Illustration  des  inde 
rentunis  ruf  iudicare  riros  et  moHuos.  Von 
da  ab  nimmt  das  Weltgericht  bald  seinen 
grossen  und  majestätischen  Qang  durch 
die  Geschichte  der  mittelalterlichen  Kunst 
bis  herab  zu  Michelangelo  und  Cornelius 
—  eine  Entwicklung,  welche  hier  nicht 
weiter  verfolgt  werden  kann    und  für 
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welche  auf  die  neueste  Litteratur  Aber 

diesen  Gegenstand  zu  vprwpispn  ist  (Jf.ww 
Die  Darstellung  d.  ^VpIil  riclits  bis  auf 
Michelangelo,  Berl.  1883:  dazu  Jnnitschek 
Lit.  Centralbl.  1884,  n.  14-,  F.  X.  Kraus 
Di©  Wandgemälde  in  der  St.  Gourgsicirche 
euf  der  Reichenau,  Freib.  1884,  15  f.  imd 
D.  Huiulschau  IS^'r?,  Apr.  f  ;  A.  Springer 
Dos  jüngste  Gericht,  eine  ikonogr.  Studie, 
In  I&pert.  f.  K..W.  1884,  VU  876  f.; 
C  Voss  Das  jOnfjstc  Gorlcht  in  der  bil<l. 
Kunst  des  frühen  MA.s,  eine  kunstgesch. 
Unterraehnng,  Lpz.  1884,  in  Setmamu 
Beitr.  z.  K.-(i.  YIII;  dazu  rlei\<>.  Aus  der 
Berliner  Hamilton-BibL,  in  Ztsclir.  f.  bild. 
K.  1884,  XIX  335  f.).  kbaus. 

1?IDDEB.  Auf  den  Monumenten  der 
altheidnischen  Kunst  finden  wir  den  W. 
als  Ornament  und  als  Attribut  einzelner 
Gottheiten.  Als  Ornament  gebraucht  ihn 
auch  die  christliche  Kunst  schon  sehr 
ftüh.  Häufiger  jedoch  erscheint  er  in  den 
symbolischen  Darstellungen,  in  gleicher 
Weise  und  in  denselben  Yerbinduqgen 
»ngewnndt  wie  das  Lamm  und  dae  Selwf 
(s.  d.  Art.  Lamm  II  264). 

Als  Sinnbild  Christi  und  seines  Opfer- 
todea  witd  der  W.  Ton  den  Kirchenvätern 
bezeichnet,  besonders  wo  »\e  das  Opfer 
Abrahams  erklären.  Wie  für  Isaak  der 
Widder«  so  fOr  uns  Ohriitns  getehlaeh- 
tet  worden  (vgl.  Aui/.  De  civ.  Dei  XYI  32). 
Selbet  den  Umstand,  dass  der  W.  mit  den 
HSmem  im  DomgestrOpp  verwieVelt  war, 
deuten  sie  in  besonderer  Weise  auf  die 
Domenkrönung  und  Kreuzigung.  .Arios 
inter  spinas  est  lesus  Christus  spinis  in 
ftrontibus  obsignatus  et  cruci  affixu8\  sagt 
dpf  hl.  A)ii/itsfln  (Contra  Maxim.  III  26). 
Dasselbe  lehreu  aucb  der  hl.  Athanasius 
(Lib.  quaest.  ad  Antiuch.  cju.  9>t),  T>rtulUm 
(Adv.  ludaeos  c.  3;  vgl.  d.  Art.  Abraham 
I  4  u.  5),  Prosper  (De  promiss.  Dei  p.  I). 
Der  hL  Ämltrosius  (De  Abr.  I  8)  bemerkt 
sogar,  bei  dieser  Gelegenheit  habe  Abra- 
ham den  stellvertretenden  Opfertod  des 
kommenden  Erlösers  vorhergesehen  und 
==irh  darüber  gefreut  (Job.  8,  2f,).  Auf 
den  Darstellongen  des  Opfers  Abrahams 
dient  der  W.  nieittens  cur  eliaralcterittiaehen 
Bezeichnung  dieser  Seen»  :  oinigpnml  er- 
scheint er  dort  in  eigenthümlicher  Auffas- 
sung. So  ist  er  in  einem  illastrirten  Codex 
der  vaticanischen  IVi!)liothek  Hiei  Gan-ucci 
Storia  III,  tar.  CXLII)  mit  einem  um  die 
Hdmer  befmtigten  Strielc  m  den  Dom* 
Strauch  angebunden.  Auf  Sarkophagen 
{B(mo  R.  S.  73;  Garrurri  Storia  V,  tav. 
CCCX  CCCXXIV ».  CCCXXVIII »)  hängt 
er  mit  den  Hörnern  an  einem  auf  einem 
.Steinhaufen  stehenden  Baum,  eine  Dar- 
stellung, die  aufs  Genaueste  passt  zu  den 


Worten  de«  hl.  EpiphmUui  (Impassib. 
dial.  3):  visu«  est  autem  aries  ab  .iil  (  fp 
pendens,  et  crucis  imagiuem  ostendus,  (jui 
caedem  pro  pnero  passus  est;  und  zu  dem 
ähnlichen  Ausspruch  des  hl.  Ambr<mi4g 
0<  c.) : . .  .  demonstrans  etiam  genus  pas- 
rionie,  cum  suspensum  ostendit  oomibne 
arietem.  Yirgultum  illud  patibulum  crucis 
erat.  Einen  Hinweis  auf  das  Leiden  Christi 
findet  Mnrtiffny  (Dict.,  art  B61ier)  aneh  in 
zwei  Widdern  neben  einem  Krmz  arif  Ca- 
pitellen  in  den  Kirchen  des  hl.  Ambrosiaa 
und  dei  hl.  Oeltue  in  Mtdland. 

Theophylact.  (In  loan.  c.  0)  bezeichnet 
den  W.  als  Symbol  der  mensobliohen 
Natnr  in  Ohriator  fortaieiB  aient  ilfie  laue 
dimissus  est  et  a<^nus  immolatus  est,  ita 
et  hoc  loco  divina  natura  impassibilis 
mansit,  humana  autem  natura  (quae  et 
agnu.%  dicitur,  quia  Adae  erraticae  ovis 
filius)  immolatur  (vgl.  id.  In  loan.  c.  8; 
Ep.  ad  llebr.  c.  1 1 ;  Terhdlian  Adv,  lud. 
c.  13).  Garrttcci  (Storia  I  233  sa.;  III  18«; 
Vetri  no)  findet  diesen  besondera  Sinn 
ausgedrückt  in  manchen  der  Darstellungen, 
wo  Chriatna  als  Hirt  den  W.  wie  das 
Lamm  auf  den  Sehaltetn  trSgt.  £r  führt 
als  Belege 
mehrere  Aus- 
sprflche  der  f^J  \ 
Kirchenväter  ^ 
ao.  So  Iftsst 
z.  B.  Basäius 
von  Sdeueia 
(Gr.  5  in  Abr.)  Fi«.  Ui.  widdmr  (Mftrticny* 
den  himmli- 
schen Vater  sagen:  'Ej*Ac  |AOvo-j[tvjjc  xiv  yo- 
poufAcvov  dp&v  ^nMou  icdEdtb  Aehnltch 
Eusebius  von  Ahrandriett  (bei  Jheodareif. 
ed.  SrhuUe  lY,  dial.  III  258). 

Andere  Gründe  der  Anwendung  des 
Widders  als  Svmbol  Christi  (/..  B.  Gar- 
rucn  1.  c.  tav.  CCCCLXV  CCCCLXXII  »> 
finden  Martiyny  (1.  c.)  und  nach  ihm  da» 
Dict.  of  Christ.  Antiq.  («rt.  Kam)  darin, 
dass,  wie  der  Widder  /um  Schutz  der 
Heerde  gegen  den  Wolf  streitet,  so  Chri- 
stus den  bösen  Feind  bekämpft  und  be- 
siegt hat;  und  dass,  wie  der  W.  dem 
Hirten  Wolle  zum  Kleide  giebt  und  die 
Heerde  durch  seine  Stimme  leitet,  so 
Christus  als  Gott  durch  seine  Vorsehung 
uns  kleidet  und  als  O  ottmensch  durch  sein 
ErlOsnngswerk  nns  enm  Heile  ffihrt  (vgl. 
Ambros.  Enarrat,  in  P»;.  4:^:  De  Abrah. 
II  8).  Den  letzten  Grund  führt  auch 
Garrueei  (Storia  I  233)  an  und  citirt  de 
Beleg  den  bl.  fin  Ps,  28)  und 

Tlteodwä  (Orat.  10  de  provid.). 

Wie  das  Lcunm ,  so  ist  auch  der  W. 
Symbol  der  Apostel,  ihrer  Nachfolger  und 
der  Gläubigen,  jedoch  wol  ohne  eine  be- 
sondere ,  ihm  eigene  Bedeutung  auf  den 
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MonumeiitcM  zu  haben.  Die  Väter  frei- 
lich geben  ihm  eine  solche  in  ihren  Schrif- 
ten. So  sagt  der  hl.  Hilarius  (Track,  in 
Ps.  45,  n.  2  t):  qvu  voro  sub  ariotum  no- 
mine ostendantur,  anterior  psalmus  osten- 
dit,  cum  ait:  indnti  Bunt  arietes  oviam; 
in  his  enim  tamquam  in  yirinripihus  pre- 
gam  si^inificat  sacerdotes,  quos  doctrinae 
apostolM»«  eraditio  cnm  ovattonimi  odore 
ad  martvrii  studinm  pro-spquitur.  Auch 
der  hl.  Gregor  d.  Gr.  erklärt  sehr  häutig 
den  W.  at«  Symbol  der  Yorsteher  der 
Kirche  (z.  B  l'j  .  30;  Praof.  in  Hb.  Tob: 
Ltb.  II  Moral,  in  cap.  1  lob,  u.  55}  in 
ETBügel.  r,  hom.  17«  n.  17). 

Bottari  (R.  S.  III  77)  und  Andere  nach 
ihm  deuten  den  W.,  der  häufig  in  Ver- 
bindung mit  dem  guten  Hirten  sich  findet, 
als  den  too  Christus  in  Gnade  wieder 
aufgenommenen  Sünder.  Buonan^ti (Yetri 
25)  und  Garntr.ci  (1.  c.)  verwr-rfen  diese 
Aiisiflit.  Nicht  der  W.,  wul  nl>er  der 
Ziegenbock  pilt  in  dor  hl.  Selirift  und 
bei  den  Vätern  als  Sinnbild  des  Sünders. 
,Eooe  ego  iudieo  inter  pecus  et  pecus,  arie- 
tnm  et  hirrorum*.  spricht  Gott  bei  Eze- 
ehiel  (34,  17;  vgl.  Matth.  25,  22).  Und 
der  U.  Zmm  aagt  (Traet  II  50);  ex  hoe- 
dis  designabatur  caro  suis  onnsta  peccnti^ 
(vgl.  £p.Barnab.  c.  7j  T«ri*dL  De  pudic. 
0.  13;  Theoä^  In  Catit.  1).  IKe  Monu- 
mente bestätif^on  diese  Ansielit.  Auf  einem 
Sarkophagdeckel  bei  Garrucci  (Storia  V, 
tay.  CÜCiv  »)  nttt  in  der  Mitte  der  Scene 
der  Tlirt  auf  einem  Stein  und  legt  woIjIwoI- 
lend  die  Hechte  auf  das  Haupt  des  ersten 
der  zu  ihm  hinkommenden  Schafe,  während 
er  mit  der  Linken  die  von  dieser  Seite 
überm uthip-  sich  nahenden  Boekn  abweist. 
Aelinlich  stellt  ein  Mosaik  iu  Kavenna 
(Garrucci  1.  c.  taT.  CCXLVIII  ♦)  das  letzte 
Öericht  dar;  nur  rrc'cbielit  liier  die  Schei- 
dung der  Heerde  durch  die  Entfol.  Der 
Ziegenbook  gilt  also  als  Bibi  des  Hünder«. 
Wetm  dieser  daber  auf  di  r  S'.  bulter  des 
guten  Hirten  oder  neben  demselben  ste- 
llend vorkommt  (z.  B.  Garrucci  1.  c.  II, 
tav.  XLIV.  LXXVr».  h  i  b's  Fresken 
aus  den  Katakomben),  sollen  wir  in  dieser 
Daratellnng  nieht  «nen  Avsdruelr  des 
Vertrauens  finden  auf  Gottes  I'arni Ii f  r-  ipr- 
keit,  der  die  reumüthigen  Sünder  wieder 
anfhimmtP 

Als  Symbol  endlicb  der  Kraft  im  Kamj»fe 
gegen  ilic  Feinde  unseres  Heiles  sehen 
Moriigny  und  das  englische  Dictionary 
0.  c.)  den  "W.  an,  wo  er  auf  Taufgefassen, 
Katakombenbildern  und  Ringen  dargestellt 
ist  (vgl.  Perret  III,  pl.  IV-XVI;  Bosio 
589;  Oarrucd  Storia  II,  tav.  LXXVII'), 
ein©  "Hoflrutung,  die  vielleicht  dadurch 
gestürlxt  wird,  dass  die  Mauerbrecher  der 
Römer  in  einen  W<-Kopf  aniHefen.  In 


der  Auslegung  des  43.  P-^almes  führt  der 
hl.  Ambrosius  den  \V.  in  diesem  Sinn  an. 
and  fordert  die  Gläubigen  auf,  selbst  W. 
zu  werden  und  in  der  Kraft  Christi  dea 
höllischen  Feind  niederzuwerfen,  kjksch. 

WIEDEBTAVFC»    d.  Art.  Taufe  U  823. 

WIRDE.    Die  Personifieation  der 

deren  schon  Ilomcr  (Od.  «  296  f.)  vier, 
Euros  und  Notos,  Zephjiros  und  Boreas 
nennt  vnd  die  er  in  Thraeien  hanaen 

lässt  (II.  '\>'  200.  2J0),  deren  Zahl  dann 
Hesiad  (Theog,  v.  378—380,  869  ff.;  vkL 
Ukert  ztsehr.  f.  d.  Alterthttmswieaeiisdi. 

isn,  n.  15.  124  f.)  und  die  Späteren  ver- 
mehren, ist  so  alt  als  die  griechische  Lit- 
tcratur.    Die  Kunstvorstellung  derselben 
bewegt  sich  meistens  in  Verbindung  mit 
den  kojsmiHchen  Hrsttlieiten ,  seltener  hat 
nie  niytbisfben   Inltalt.     Für  die  Detüiljä 
muss  liier  Hilf  l'iji.r  I  2,  4.35  f.  verwiesen 
werden.  Kbendaselbst  sind  auch  die  bibli- 
lischen  Stellen  nachgewiesen,  welche,  wie 
I  Kon.  19,  11.  12;  Act.  2,  2;  Ps.  104,  3; 
Sprichw.  30,  4;  Sir.  43,  18;  Ps.  148,  4: 
Matth.  8,  26;  Marc.  4,  39;  Luc.  8,  24;  bes. 
Zach.  6,  1—^,  die  Personifieation  der  W. 
nabelefjen  mussten.   D«'««  die  W.  in  der 
Kunst  nicht  leicht  darzustellen,  meint 
schon  Epkrem.  Sifr.  Gann.  XXXIII,  e. 
Scrutat.,  Str.  4  (Opp.  syr.  III  50  f ).  Doch 
schreckten  die  Künstler  des  Abendlandes 
nieht  davor  surfiek.   Nieht  hloss  in  drei 
Fällen,  sondern  öfter  befje^net  uns  auf 
Sarkophagen  die  Personitioation  der 
in  Gestalt  eines  kräftigen  getiügelten  Jüng- 
lings, der  mitten  in  den  Wolken  erscheint 
und  zuweilen  in  ein  Horn  stösst,  mit  der 
Hand  nach  dem  Kopf  fahrend,  wie  Bläser 
es  zur  Verstärkung  ihrer  Musik  zu  thun 
pflegen  (Hosio  287  ^  Bottari  tav.  LXXXV; 
Busio  431  =  Bottari  tav.  CXXXYH).  Ein- 
mal bläst  der  Wind  in  eine  langgewundene 
MuRcbel  (Brmo  103  i^-  Boftan  Uix.  XhU : 
Garrucci  tav.  CCCVII ').    Auch  in  dem 
auf  Befehl  der  Kaiserin  Galla  Plaeidia, 
zur  Erinnerung  an  ihre  Bettung  aus  dem 
Sturm,  in  S.  Giovanni  su  Bavenna  ge- 
fertigten Moedken  vrar  der  Wind 
cTi  stellt:  einmal  in  d  rn  Schmuck  der  Tri- 
büne, der  jetxt  zerstört  ist,  und  wo  zwei 
Schiffe  hin-  und  hergeworfen  werden  (Mm- 
rotori  Rer.  It.  SS.  12,  56«,  col.  2a;  öTO. 
ool.  2  c.  d. ;  p.  Qwisi  Altchristi.  Bauwerke 
Ton  Ravenna  5.  7),  und  dann  wieder  auf 
dem  noch  erhaltenen  und  in  der  Sacristei 
bewahrten  Bodenmosaik,  wo  am  Schifi's- 
mast  der  W.  als  Mann  in  halber  Figur 
erscheint,  in  grüner  Jacke,  und  in  ein 
Horn  bläst  (r.  Quast  n.  a.  0.  8:  Fip^r 
a.  a.  0.  442  f.).  Etwas  später,  im  Beginne 
dea  MA^,  aehen  wir  die  W.  als  Brnet- 


V^trthe  und  MTlrtfislitiiMr  —  Woetienti^. 
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bilder  mit  zwei  Flfigeln  un  Kopf  dar- 
gestellt (so  in  dem  Pastorale  des  nL  Ore> 
gor  in  Autun,  DiJron  Man.  d'iconogfr.  chr6t. 
170  f.,  not.;  244,  not.  2),  nnd  noch  spater, 
in  der  karolingiach-ottonischen  Periode, 
treten  sie  als  gdi5rnte  ThierkSf^e  auf, 
wozti  Di'dron  a.  a.  0.  170;  Pi/xr  n.  a.  O. 
443  f.;  Kraus  Cod.  Egberti  Tul.  XXIV 
und  Wandgcmilde  TOn  Obenell  lim  T«r- 
gleichen  sind.  nuvs. 

WIBTHE  und  WIRTHSHlVSER  (cauvo- 
nes,  cauponae).  Nach  Constit.  aposf.  TV 
6.  10,  YIII  32  soll  die  Opfergabe  eines 
Caupo  nicht  angenommen  und  ein  soleher 
erst  nach  geschehener  Leben  sboas(>rung 
zur  Kirche  zugelassen  werden.  Die  schwe- 
ren Bestimmungen  der  Oesetsgebni^  be- 
treflPs  der  Cnaponae  lasst  schlipsspTi,  dass 
dieselben  im  Allgemeinen  fast  identisch 
mit  Bordellen  gefasst  wurden  (Dig.  XXIII 
2,  43;  Cod.  IV  i;,  3;  IX  0,  29).  Diesen  Be- 

S'iff  der  Taverna  muss  man  festhalten,  uro 
e  Bestiranrangen  su  verstehen,  wie  die 
des  Cor  ■■'/''■sf.  46,  wonach  ein  in  einer 
TaTernc  betroffener  Kierilcer  mit  Excom- 
nmnieation  bestraft  wird;  und  den  Ein> 
tritt  in  ein  solchfs  -/.izr^tw/  verbietet  das 
Laodic  (a.  357)  allen  UpotTixoi'  (vgl.  Couc. 
Afrie.  c.  7 ;  Cod.  etd.  Afrie.  c.  40).  Gleich- 
wol  kam  es  vor,  dass  Kleriker  Wirths- 
häuser  hielten,  wai;  ein  dem  nicaenischon 
Concil  angehängter  Canon  (c.  14)  bei  Lahhe 
und  Mansiy  dann  das  Omc  Turoti.  a.  4HI 
und  noch  das  Conc.  Comtanlinop.  {Trull. 
691,  c.  y)  verbietet.  Davon  zu  unterschei- 
den sind  die  in  der  orientalischen  ffirche 
laut  Novell.  43  allerdings  vorkommenden, 
von  der  Kirche  gehaltenen,  als  Annexen 
XU  den  Kathedralen  betrachteten  Wirths- 
httuser,  wolphn  wo]  den  Zivrn'k  hatten, 
den  aus  weiter  Feme  kommenden  üläu- 
bigen  und  Pilgern  die  notbige  Erfrisehung 
zu  gewähren.  Ffir  die  karolingische  Zeit 
hat  das  Smith'sche  Dictionary  I  323  wei- 
tere Belege  gesammelt. 

WITTERUNG.  Aus  Tertuüia»  t  A.i  Sca- 
pul.  c.  4),  Cftprkm  (Ad  Demetr.  p.  193, 
nl.  134)  fj^oht  hervor,  dass  die  alten  Chri- 
sten, wie  um  alle  erlaubten  irdischen  Gü- 
ter, so  aneh  tun  gute  W.  sn  beten  pfleg- 
ten. ChrysoHiomtt^  (Horn.  2  in  II  Kor. 
p.  754,  al.  521)  bestätigt  das  ausdrücklich : 
oirip       xai  0^ebtti|€,  viiip  di(Nay  n.  8.  f. 

Vjrl.  Bimfham  VI  356. 
WIIIWSN,  8.  Tidnae  II  947. 

IVOCITE,  JielxJonKi",  nuch  Jiehdoniada  (-ae) 
(beide  Formen  schon  bei  vorchristlichen 
rSrnbchen  Schriftstellern),  seltener  aepti- 
mtma.    Eine  Zählung  der  Wochen  too 


1—52  fand  nicht  statt,  doch  zeichnete 
man  einzelne  Woehen  doreh  Beinamen 

aus,  wie  die  Hebdontas  magna,  auiheniica, 
tmUa,  poenosa,  luctuosa,  cruris,  indidgentiaey 
pasrhalis,  peniecoslalis ,  trinilatis  u.  s.  f. 
Die  verschiedenen  Wochenbenennungen 
dieser  Art  in  der  griechischen  Kirche  hat 
.iMaci  (De  dominicis  et  hebdom.  rec,  ud. 
Colon.  1648  ,  4",  p.  1410  f.,  gesammelt. 
Den  Anfang  der  ÄVoche  machten  die  Chri- 
sten mit  dem  Sonntag,  der  xuptax^)  irjAtpa 
(s.  d.  Art.  II  768),  neben  welchem  sds 
zweitem  W o  ch  en  f  e  s  t  o  nnc^i  längere 
Zeit  der  alte  Sabbat  Anhänger  hatte. 
Vgl.  noch  AugutU  Hdb.  1 466—469.  511  f. ; 
'  Rhin irald  1 55  —  1  HG .  Teb er  die  W  o  c  h  e  n- 
Stationens.  d.  Art. Stotio II 782.  lieber 
die  Woehen  fasten  8.  d.  Art.  FastMi 
I  480  f. 

« 

WOC'HEÜTlfilB.   INe  Frage  naeb  dem 

Ursprung  der  Woche  ist  nicht  immer  über- 
einstimmend beantwortet  worden.  Einige 
fuhren  sie  auf  die  Aegyptcr  zurück ;  doch 
mit  Unrecht,  da  diese  nach  den  neuesten 
Untersuchungpn  der  Aegyptologen  sich  im 
bürgerlichen  Leben  des  Deeadensystems  be- 
dienten (Lepsiiii>  Clironol.  d.  Aegypt.  131  ff.). 
Der  Ursprung  der  Woche  ist  vielmehr  so  alt 
wie  das  Menschengeschlecht  und  gründet 
sich  auf  eine  positive  Einrichtung  des 
Schöpfers  selbst  (Idder  Chrono).  1  480). 
Von  den  Juden  kam  der  Gebrauch  der 
Woche  tu  anderen  Völkern,  namentlioh 
den  A'  vrf  rn,  welche  nach  Ausweis  der 
Keilschriften  (de  WiUe  Gaz.  arch^ol.  1877, 
p.  51)  die  Siebentahl  in  ihrem  Kalender 
zur  Verwendung  brachten.  Dio  Griechen 
;  theilten  die  Monate  in  Dekaden  ein;  wenn 
daher  mnzelne  griechische  Schriftsteller 
von  einem  siebenten  Tage  reden,  so  ist 
darunter  kein  Wochentag,  sondern  jener 
Monatstag  verstanden,  an  welchem  die 
Jugend  Festspiele  und  Gastmähler  zu  Fhren 
des  Apollo  vernnstnltete  {Idehr  Chronol. 
f  88.  «f»).  Vor  den  letzten  Zeiten  der 
Republik  war  auch  den  Römern  der  Ge- 
brauch der  Woche  unbekannt;  uralter 
Einrichtung  gemäss  galt  hei  ihnen  viel- 
mehr der  neunte  Ta^r,  Nnndinae,  als  Kuho» 
tag  {Walt'r  Röin.  H.-G.'  I  252).  Zwar 
bedienen  sich  römische  Schriftsteller  ( Varro 
bei  Oellius,  vgl.  Idder  I  89)  mehrfach  des 
Ausdrucks  Hebdomas ;  indessen  besitzt 
derselbe  bei  ihnen  die  Bedeutung  von 
Jahren  oder  Tagen,  nicht  aber  wn  Wo- 
chen.  Erst  f^Ofren  den  Aus<j^an}i  der  Re- 
publik drang  der  Gebrauch  der  sieben- 
tägigen Woäe  nebst  der  Feier  des  Sab- 
bats von  den  Juden  in  das  römische  Reich 
und  fand  hier  zufolge  der  damals  in  Phi- 
losophie und  Religion  vorherrschenden 
eklektisehen  Geistesrichtang  weite  Ter- 
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br«iln])g  (Mmmium  BJBm.  Chronol.*  814, 

(/<•  lios.si  Inscr.  LXXI).  In  »einer  Schrift 
gegen  Apion  (II  S^)  konnte  daher  Josejihus 
auf  diese  Verbreitung  sich  mit  den  Wor- 
ten berufen:  ,es  giebt  keine  weder  grie- 
obische  nocli  nicht  {rrieoliisehe  Stadt,  wo- 
hin der  Gebrauch  der  Feier  unseres  sie- 
benten Tages  sich  ni  lit  \  rbroitet  bätte/ 
Indessen  erlangte  die  Woche  von  sieben 
Tagen  ausser  Judaea  nirgends  Bedeutung 
im  bflfgerlMben  Leben ;  wie  bei  den  Aegyp- 
tem,  war  auch  bei  den  r'ri  'rhnn  und  Kö- 
rnern ihr  Gebrauch  auf  das  Engste  mit 
der  Astrologie  TerknQpft.  In  das  öffent- 
liche Leben  wurde  sie  erst  dur<"h  Con- 
atantin  und  mit  dem  Siege  des  Christen- 
thonn  eingeführt  (/(Mer  Chronol.  I  178, 

n  176). 

Einen  besondern  Namen  Hlhrten  die 
einiefaien  W.  bei  den  Juden  nicht,  nur 

der  erste  Tag  biess  '"i^?;  sämmtliche 
Tage  wurden  mit  den  acht  ersten  Buch- 
etaben des  Alphabets  bezeichnet  (Ideler 
I  538).  Bei  aen  anderen  Völkern  des 
Orients  kam  indess  frühe  schon  der  Ge- 
brauch auf,  die  \V.  nach  den  sieben 
Planeten  Satnrn,  Inppiter,  Mars,  Sonne, 
Venus,  Mercur  und  Mond  zu  benen- 
nen. Diese  Sitte  hängt  zusammen  mit 
den  Beobachtungen  der  Astronomen  und 
vielleicht  mit  der  Philosophie  von  der 
Harmonie  der  Sphären,  auf  wulche  Pjtha* 
goras  sein  System  gründete.  Nach  Dio 
CaHsin,i  (Iliiätor.  XXXVII  IT)  wurfl^  die 
erste  Stunde  des  ersten  Tages  dem  Saturn, 
die  «weite  dem  luppiter,  die  «ohte  wieder 
dem  Saturn  u.  s.  w.  zugetheilt;  hieraus 
ergab  sich,  dass  die  erste  Stunde  des  fol- 

Senden  anf  die  Sonne,  die  erste 

es  dritten  auf  den  Mond,  kurz  die  erste 
eines  jedea  Tages  auf  einen  der  sieben 
Planeten  in  der  angegebenen  Ordnung  traf, 
von  welchem  er  alsdann  benannt  wurde. 
Wenn  aber  Bio  Ceusitis  (o.  18)  bemerkt, 
der  Oebrauch,  die  W.  naeh  den  Pla- 
neton zu  benennen,  sei  vor  nicht  gar 
langer  Zeit  von  den  Aegyptern  zu  den 
Römern  gedrungen,  so  ist  das  nur  von 
einer  ,weit  en  Verbreitung'  zu  verstehen, 
da  er  selbst  von  Pompeius  schreibt,  ,er 
habe  bei  der  ganzen  Belagerung  Jerusa- 
lems und  seinen  grossen  Kriegsoperationen 
auf  die  bekannte  der  Juden  perech 

net  uud  die  Stadt  am  Tage  des  Saturn 

Senommen*  (SmUh  Dict.  II  2031).  Den 
eidnischen  Bezeichnungen  der  M'.:  lUr-'i 
Satami,  Solls,  Luime,  Martis,  Mercurii, 
Joris,  veneris  begegnen  wir  noeh  lange 
bei  christlichen  Schriftstellern  und  Qesetz- 

febern.  Ihr  Gebraaob  hat  für  sie  offen» 
ar  den  Zweck,  siob  Allen,  Christen  nnd 
Heiden,  verstündlieh  zu  machen.  luslt'n 
(ApoL  l  67,  Migm  VI  430)  spricht  von 


,rf^  TOü  Vioo  htf^fßivTj  f^jit'p«',  und  TerüiUim 
schreibt  (Apol.  c.  16,  Migne  I  371):  neqne 
si  diem  aolis  laetitiae  indulgemas  alia  longo 
ratione  quam  de  religione  solis,  sccnndo 
loco  ab  eis  sumus  qni  diem  Saturnt  otie 
et  rietui  decemunt;  ferner  CAd  natione* 
I  13,  Migne  I  579):  qui  solem  et  diem 
eins  nobtt  exprobmtia,  agnoseite  vicissita- 
tem :  non  longe  a  Satwno  et  Sabbatis 
voütris  sumus.  In  der  Gesetzgebung  der 
christliehen  Kaiser  wird  des  ,Dies  solis* 
in  ehrenvollster  Weise  erwähnt.  Der  Cofl. 
Theodwi.  nennt  ihn  Q..  1  De  fer.  2.  8)  ,diem 
solis  reneratione  sni  oefebrem*.  JuttmÜM 
schreibt  vor  (1. 3D.  1^*^  fer.  1 '?) :  ornnp«  iudi- 
ces  urbanaeque  plebes  et  cuuctarum  ar- 
tinm  offieia  Tenerabili  die  aolis  qnieaewut. 
Vielfach  nebmrii  lii^  Väter  von  den  heid- 
nischen Namen  der  W.  Veranlassung,  die 
Anftnerksarakeit  der  Glinbtgen  anf  die 
Hauptgeheimnisse  der  christlichen  Reli- 
gion, Schöpfung  und  Erlösung,  und  ihre 
Sittenlehren  m  lenken.  Ctenuiu  vm  AU' 
xandriett  (Strom.  VII  12,  §  75)  schreibt: 
,der  wahre  Gnostiker  kennt  die  Bedeu- 
tung der  Worte  Tetras  und  Paraaceve, 
unserer  Fasttage;  da  diese  Tage  dem 
Hermes  und  der  Aphrodite  geweiht  ^«ind, 
so  soll  er  zeitlebeu^  zur  Heilung  der 
Begierlichkeit  nnd  fleischlicher  Lust  an 
ihnen  fasten',  und  Ambroama  (Serm.  62) 
bemerkt:  dies  Solis  vocatur,  quod  ortus 
eam  Sol  ivttitine  Cliristus  illuminat.  Die 
den  Planntr>n  entlehnten  Xamen  der  W. 
gingen  auch  iu  christliche  Kalender,  na- 
mentlieh  in  den  Alnanaoh  de«  Fttrma 
Dionyfiiuit  P^oealua  fiber  ('Je  Rossi  Tn- 
script  LXXV^.  Sehr  häufig  begegnen 
wir  ihnen  auf  ohrittiiehen  Epitaphien.  Daa 
dem  .Tahrh.  angehörende  Epitaph  der 
Serera  erwähnt  den  ,Die  Beneres ,  wäh- 
rend ehristliehe  Insehrtffcen  des  4.  Jnhrh. 
die  Bezeichnungen  DTK  SATVRXIS,  DTE 
lOBIS,  DIE  BENERIS  aufweisen  (Lupi 
Disfl.  od  Ser.  epit.  18.  19).  Eine  dem 
Jahre  468  angehörende  Inschrift  hat  DIEtf 
BOLTS.  Mehrfach  wurden  indess  auch 
Stiramoii  laut,  welche  den  Gebrauch  der 
heidnischen  Namen  der  W.  als  Häresie 
bezeichneten,  so PAtZo^/r/f/.s-  (De  haer.,  Mifine 
XII  1237):  habenda  est  haeresis  quae  di- 
eit,  nomina  dierum  solis,  iunae  .  .  .  a  Deo 
■  ifrx  posita  ab  origine  munfli,  non 
hominum  vana  praesumptione  nuiicupata. 

Von  den  apostolischen  Zeiten  an  bil- 
flf'ten  sich  indess  neue  christliche  Bezeich- 
nungen für  die  Woche  und  deren  einzelne 
Tage  ans.  M  N.  T.  heisst  die  Woehe 
rÄ  ja^^ata«  oder  .to  ti'^'^1'.oy'  (Matth.  28,  1 ; 
Marc.  16,  9)  und  die  einzelnen  Tage 
oder  .itpwTri,  Stotep«  <jatßpfl[Too*  (Vulg.  ,nnn 
sabbati'  =  Sonntag,  Luc.  24.  I).  Der 
hl.  Johannes  (Ap.  1,  10)  nennt  den  Sonn- 


WohlgerOche  —  Wohlthätigkelt  und  WohlthatigkcitsaiistÄlten. 
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tag.»)  T<op'-«^i  ^piEP»'-  Dßn  vierten  und  letz- 
ten Tag  der  Woche  bezeichnet  Tci  tu/lian 
<De  ieiun.  o.  U,  Migne  II  974)  als  ,quarta 
«t  sextß  sabbati',  die  Benennung  des  ach- 
ten Tiigos  als  ,»3Tf^6T)'  bei  griechischen  Vä- 
tern wie  Bamab.  Ep.  c.  15,  9  (ed.  Funk): 
ixh  oqojuv  T^fw  f,|i,epav  rijv  i'fiCrf*  «ic  eö^po- 
auvi)v,  £v  xol  6  Mipogc  dv^ori^  ix  vsxpwv, 
VBd  alt  ,oeftfmi  di«i'  in  der  ab«iid1Iodi- 
achen  Kirche,  wie  bei  Hilarius  Prol.  in 
Ps.  §  12  {Uisne  IX  240:  tarnen  uos  in 
oetara  dia,  qua«  «t  ipsa  prima  est,  per- 
focti  HAbbati  festivitato  laetamur),  ist  stets 
Ton  einem  Hinweis  auf  die  Geheimnisse 
der  Beligion  b^lettei  Gegen  das  Ende 
des  2.  Jahrh.  erhielten  der  Mittwoch  und 
Freitag  als  Stationstage  (ircaatic,  dies  sta- 
tionum)  bei  den  Oriechen  besondere  Ka- 
men: TtTpac  und  icotpavxeui^.  Daher  ver« 
ordnen  die  Const.  apoat.  VII  23  (Migne  I 
1014):  ufuic  ?!  xac  r£vTt  vTjdtsuffctTS  ^{jupac, 
-i^  tsTp«{8a  wd  itapaattiirft.  Ein  Gesetz  Con- 
stsiTitins  nennt  den  Freitag-  ,«pö  sa^ßarou' 
und  befiehlt  ."TjV  7:p6  toü  »oP^toü  ti|X2  V 
<ü,W6.  Vita  Const.  IV  18,  Migne  XX 
1166).  Nach  heutiger  Diseiplin  heissen 
die  W.  in  der  griechischen  Kirche:  V^P** 
ttoptox^,  SsoTcp*,  Tpt-nj,  TBTapt»|,  idifcvnr],  itot- 
fHwxs'jTj.  jaßl^iTo  .  f\!fle>i  Kai.  man.  27).  In 
der  abendländischen  Kirche  werden  sie 

fenannt!  domimea,  feria  leennda,  f.  tertia, 
quarta,  f.  quinta,  f.  sexta,  sabbatum. 
Der  2iame  Feria  stammt  tod  ferire  (schla- 
gen) und  beseiehnete  in  der  olaseisehen 
Zeit  jene  Tage,  an  welchen  mit  Unter- 
brechung der  Geschäfte  des  alltäglichen 
Lebens  feierlich  den  OSttem  geopfert 
wurde  (Walter  Rom.  R.-G.  I  255).  Nach 
christlicher  Anschaaung  sollte  jeder  Tag 
durch  Enthaltung  Ton  der  Sünde  Gott 
geweiht  sein,  nach  dem  Ausspruch  TtrUd' 
lintu  De  ieiun.  c.  11  !^flqn«  \\  974):  nobis 
certe  omuis  dies  etiam  vulgata  consecra- 
tioae  celebratur  (Durand.  Rationale  div. 
offle.,  Neap.  1859,  658).  In  diesem  Sinn 
wird  das  Wort  Feria  häufig  bei  den  Vä- 
tern gebraucht.  Der  hl.  Äugmtinua  tadelt 
ausserdem  jene  Christen,  welche  die  heid- 
nischen Namen  der  W.  der  kirchlichen 
Bexeiehmittg  Ferkt  Yoraidien,  in  den  Wor- 
tm;  melius  ergo  de  oro  cbristiano  ritus 
loqnendi  eodesiasticns  procedit  (Enarr.  in 
Pe.98,  ed.Jrf^  XXXVl1 1192).  Martigny 
Dict.»  729.  Smt'fh  Dict.  1  007,  II  2ü:n. 
Vgl.  laan.  Moebii  De  planetaria  dier.  de- 
nomin.,  1687,  4*.  BSLLisaanr. 

WOHLGERÜCHE.  Der  ausgiebige  Ge- 
brauch, welchen  die  Griechen  und  Römer 
Ton  Wohlgerflchen  aller  Art  und  beson- 
der« wohlriechenden  F^^oTizen  und  Salben 
(unguenia,  Ulp.  Dig.  XXXIV,  2,  21)  ge- 
madit  haben,  ist  bekannt  (Mtn-^pwät 


Privataltcrth.  II  :VM]\  Hdh.  YII,  2,  75Sf.; 
GuJil  u.  Kontr  *  620 ;  Früdlätuier  Sitten- 
gesch.  Roms*  III  76. 114  f.),  und  wenn  die 
Christen  es  auch  rermieden,  sich  gleich 
den  Heiden  in  idololatrischer  Weise  zu 
bekränzen  (dem.  Ahx.  Fbedag.  II  8;  Ter- 
tuU  Dp  cornn.  rail.  c.  5;  C»//?r  Ho  laps.; 
(h  Hositi  R.  Ü.  III  506),  80  gestatteten  sie 
sich  doeb  den  Oennra  der  Blnmen  nnd  W. 
(Mmuc.  Fei.  Octav.  ed.  On^rf,  r^■.  Terhdl. 
1.  0.),  freilieh  I  indem  ihr  frommer  Sinn 
dabei  eine  Bentgnahme  auf  die  Frenden- 
des  Paradieses  setzte,  welche  Paulus  be- 
reits .eucuSfa,  i9\f.¥^  t^ta^nv  (Ephes.  5,  2; 
Phil.  4,  18;  II  Kor.  2,  16;  vgl.  Gen.  8,  21 ; 
Lerit.  1,  9)  genannt  hatte.  Dem  entspre- 
chend erscheinen  uns  die  Heiligen  im  Pa- 
radies (s.  d.  Art.  II  583)  ,p*»r  arnnma  vi- 
rHa'  (Bull.  1863,  43;  1882,  ta;  R.  S.  III 
52  f.),  und  eine  christliche  Damo  sagt  in 
ihrem  Epitaph:  VVAi  EXIMIOS  PARA- 

Dr>T  re(;nat  odores  I|  tempore 

PEHPETVA  VERNANT  VBI  ORAMINA 
RIVIS  (Inscr.  christ.  I  141,  n.  317). 

Auf  einem  Olasgefass,  wdehes  vor  etli- 
chen Jahrpi  in  Irm  Coemeterium  Ad  duas 
lauros  gefunden  wurde,  liest  man  HODOR 
SVAVIS.  Die  Palfiographie  der  BneKitaben 
lasst  (h  nossi  (Bull.  1882,  tav.  VIT ') 

an  eine  ältere  Zeit  als  die  des  Damasus 
denken,  mit  deesen  Kalligraphie  das  R 
der  Inschrift  auffallende  Verwandtschaft 
zeigt.  Das  Gefass  enthielt  ohne  Zweifel 
W.,  und  man  mose  inniehit  denken,  dass 
es  ein  Geschenk  an  einen  Freund  oder 
ConTivalen  Torstellen  sollte.  De  Rossi  1.  e* 
134  erinnert  an  Plautus  Curcul.  I,  2,  6; 
Mostellaria  I,  3,  151  und  Iii  dort  gege- 
benen freundschaftlichen  Titulaturen:  tu 
mihi  gtacte,  tu  cinnamomum,  tu  rosa ;  doch 
ist  die  Bezugnahme  auf  die  eben  erwähnte 
höhere  und  religiöse  Bedeutung  der  SttO' 
vitas  nicht  ausgeschlossen.  kkaüs. 

WOHLTHlTIGEEIT  und  WOHLTIIXtKI- 
KEITSANSTALTEN.  Das  Gefühl  de«  Mit- 
leids ist  dem  Menschen  angeboren.  Konnte 
deshalb  das  antike  Heidenthum  der 
Erweise  dieses  Gefühls  auch  in  der  aller- 
sohleebteaten  Zeit  nidkt  völlig  ermangeln, 
so  Tcrmochte  es  jedoch  auch  in  der  aller- 
besten nicht,  eine  universale  Pflicht  der 
Barmberrigkeit  bu  erkennen,  naehdem  et 
einmal  das  Bowusstsoin  von  der  Gemein- 
samkeit des  Ursprünge  und  des  £ndziels, 
towie  Ton  der  hierin  wnrzdhidea  Oleidi- 
heit  und  Zusammengehörigkeit  aller  Men- 
schen verloren  hatte.  Zu  jeder  Zeit  aber 
bildete  der  Egoismus  einen  hervorstechen- 
den Grundsng  der  alten  Heidenwelt,  und 
dieser  Egoismus  mnsste  nothwendig  gegen- 
über den  Nothleideuden  um  so  gefühlloser 
hervortreten,  je  mehr  diomatenalietitehen 
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Aiuchauangen  mit  schadder  Geldgier  im 
Bunde  onter  don  Rdoheii  im  Iiaiufe  der 

Z>-  it  an  Boden  g^rTrrtnnen.  Als  das  Oesetz 
der  Liebe  bereit»  vericfindet  war,  da  er- 
hoben noh  frmlieli  anf  Seiten  der  Heiden 
vereinzelte  Stirn  nie  n  (Seneca,  Epictet,  Marc 
Aurel),  die  wir  als  Anklänge  an  die  Christ» 
Hobe  Sittenlehre  nnd  Tielleioht  aneh 
alfi  Echo  der8cll)on  —  zu  Itczeichnen  ha- 
ben zu  Gunsten  einer  humanen  Gesinnung 
gegen  alle  Menschen ;  aber  wenn  dieselben 
auch  hier  und  dort  Gehör  fanden  —  Epi- 
ctet übte  wenigstens  nach  dem  Zeugniss 
des  Oriy&m  C.  Cels.  VI  2  einen  günstigen 
Einfinm  ans  — ,  so  vermochten  sie  doch 
im  Grossen  und  Ganzen  keinen  Wandel 
zu  schaffen.  —  Den  Juden  war  das  Ge- 
setz der  allgemeinen  Mensclienliebe  im 
A.  Tost,  wol  verkündet;  in  Folge  ihrer 
strengen  Absonderung  von  den  heidnischen 
Ydlkem  Tentanden  sie  aber  unter  dem 
Nnehsten  nur  den  Yf)lks'^rnn<^<;rn  und  den 
unter  ihnen  weilenden  Fremden;  und  da 
diese  Absonderung  nothwendi^  war,  so 
wäre  eine  Aufklärung  hierüber  irc)  i  riun 
gewesen.  An  die  Stelie  der  Absonderung 
totste  jedoch  «pSter  der  Pharisiisrans  den 
TIass  und  die  Yerachtung,  und  an  die 
Stelle  der  Heiden  jeden  personlichen  Feind 
(Matth.  5,  37).  Im  Uebrigen  hatte  das 
Gesetz  für  die  Armen  innerhalb  der  Lan- 
desgrenzen so  weise  gesorgt ,  dass  schon 
darauOiin  Moses  die  Kr  Wartung  ausspre- 
chen konnte:  .ein  ganz  Armer  o(i(!r  Bettler 
sei  nielit  unter  euch'  (V  Mos.  15.  •().  Der 
II  e  i  1  ft  n  (1  verkündete  nicht  nur  die  Pflicht 
der  universalen  Nächstenliebe,  sondern 
stellte  sie  auch  auf  dicselbo  Stufe  mit  der 
GottesUebo,  womit  sie  ja  im  Grunde  nur 
Eine  Tugend  ausmacht,  und  bezeichnete 
als  deren  Norm  die  Lielie  des  himmlisehen 
Vaters  und  seine  eigene  aufopfernde  Hin- , 
geb,ung  für  das  Menschengeschleeht.  IHe  I 
Armen  und  Nothleidenden  jeder  Art  maebte 
er  aber  zum  Gegenstand  der  herzlichsten! 
Theilnahme  und  des  heiligsten  Interesses 
dadureh.  dass  er  selbst  Armuth  und  Xotb 
zu  seinem  Lebeusontheil  erwählte,  und 
mehr  noeh  dadurch,  dass  er  die  TTüIfsbe- 
dürftigen  als  Repräsentanten  seiner  selbst 
hinstellte  und  die  ihnen  erwiesene  Gute 
als  eine  ihm  persönlich  erwiesene  zu  ver- 
gelten versprach.  Und  damit  auch  der 
Aermsto  sich    zur  Barmherzigkeit  ver- 

f)flichtet  erachte  und  dieselbe  an  dem  Hol- 
ande  indireet  bethätigcn  könne,  ward  die 
Vergeltung  auch  der  allergeringsten  Habe 
verheissen,  welche^  wie  der  Trunk  Was- 
sers, keinen  EostenanlWand,  sondern  nur 
die  Liebe  vorjinssetzt  (Chnfmfi'f.  Hom.  ?•>') 
in  Matth.  10,  42).  Auf  Grund  dieser  Lehre 
musste  die  Kirche  nothwendigerweise  so- 
fort nnd  dnreh  alle  Zeiten  hindurdi  eine 


Fürsorge  für  das  vielgestaltige  menschliche 
Elend  entfalten,  mit  welcher  aueh  die  be- 
geistertsten Bestrebungen  einer  l  l.  -^in 
Humanität  sich  niemals  werden  verglei- 
chen lassen.  Ißt  einer  aasserordentiiehen 
H    lilierzigkei't  hat  die  Muttergemeinde  in 
Jerusalem  die  Ldsong  der  Armenfrage  in 
die  Hand  genommen  (Apg.  2,  44.  45;  4, 
32  ff.),  so  dass  kein  Einziger  dürftig  ge- 
nannt werden  konnte  (Apg.  2,  34).  Ob  sie 
(auf  dem  Wege  freier  Vereinbarung)  eine 
formliche  Gemeinschaft  des  Eigenthiuna 
eingeführt  habe  oder  nicht,  ist  controvers. 
Der  Wortlaut    der  angeführteu  Stellen 
spricht  entschieden  dafür,  Apg.  4,  36  so- 
wie 12,  12  aber  nicht  dagegen,  da  Bar- 
nabas immer  noch  wegen  der  Wichtigkeit 
seiner  Person  als  eoncretes  Beispit^l  an- 
geführt werden  konnte  und  da  das  Haus 
der  Maria  als'  Kirche  wirklich  den  Ge- 
meindezwecken diente,  nachdem  es  Titl» 
If'iflit   LT«  railc  hirrfür  der  Eigenthfinierin 
,  nominell  belassen  worden  war.  Jedenfalls 
I  bestand  eine  ideelle  Gemeinsohaft  des  Bi- 
genthums  und  eine  thatsachliche  bezüglich 
des  Gebrauches;  ferner  war  anfangUob 
wenigstens  die  gemeinntttsige  YerSnsse- 
run^  des  Grundbesitzes  (xTr,|jLaTa)  und  der 
Bcsitzthümer  überhaupt  (ucrfpSeic),  wiewol 
eine  eigentliche  Verpflichtung  dazu  nicht 
bestand  (Apg.  5,  4),  so  allgemein  auf  Sei- 
ten der  Eigenthünier ,   dass  Ausnalimen 
entweder  gar  nicht  vorkamen,  oder  wegen 
ihrer  Seltenheit  als  nicht  vorhanden  be- 
trachtet werden  konnten  (ouoi,  4,  34).  Da- 
durch aber,  dass  man  eine  desfallsige 
Verptiichtun^  nicht  aufstellte,  blieb  dias 
Reciit  des  Prrvatelgenthums  und  die  Pflicht 
der  Privatwohtthätigkeit  im  Princip  ge- 
wahrt; anderseits  ward  dnreh  die  Bildoi^; 
einer  Gemeindekasse  unter  der  Verwaltung 
der  Apostel  der  er.<»te  Anstoss  zur  öifent- 
Kehen  Armenpflege  als  einer  InrehlielieB 
Angelegenheit  gegeben.  Nach  einiger  Zeit 
legten  die  Apostel  die  Verwaltung  der 
Oemeindehasse ,  sowie  die  Leitung  der 
Agapen  in  die  Hände  von  sieben  Yer- 
trauonsmännern  der  Gemeinde  nieder,  nach- 
dem sie  ihnen  zuvor  die  Weihe  des  Dia- 
konats  erthoilt  hatten  (Apg.  6,  1  tf. ;  Döl- 
Ihiij'-r  giebt  trotz  meiner  abweichenden  Mei- 
nung zu,  dass  die  ganze  Kirche  iu  6,  2 
die  Einsetzung  des  Diakonats  erkaant  liid>e 
[Cbristenth.  u.  Kirche  303];  das  genügt 
uns).    Die  grösste  Opferwilligkeit  reichte 
auf  die  Daner  nicht  hin,  die  Noth  fern 
zu  halten;  man  appellirte  an  die  Liebe  der 
auswärtigen  Gemeinden,  und  so  kamen  die 
auswärtigen  Collectenals  tiiatsachliehes 
T^ekenntniss  der  Lehre  vom  mystischen 
Leibe  des  Herrn  (Böm.  12,  5. 13)  in  Uebnng 
(Ang.  11,  29;  B5ra.  15,  26;  II  Kor.  &  9; 
Gai.  2,  10).  Ist  in  der  ersten  Oemeindo 
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xa  Jernsalem  die  Sffentliohe  Armenpflege  1 1.  c),  die  eigentliche  OemeindelaiMe  ans. 


tlurch  die  kirchliche  Behörde,  wonn  niirh 
nicht  die  aussohliessUche,  so  doch  die  vor- 
hemobende,  so  bildete  «ob  In  den  flbri- 

pff-ti  sofort  das  für  die  Gosamnithcit  allein 


Kin  Mosaik  von  Ravenna  (uns.  Fig.  543) 
stellt  das  Almosen  der  Armen  dar,  hat 
aber  jedenfkUs  Besag  auf  nnsem  Gegen- 
stand.   4)  Die  Erstlinj^o  und  die  Zehnten. 


praktische  Yerhältniss  heraus,  indem  hier  |  Dieselben  waren  im  Orient  sicherlich  im 
die  Primtwoblthütigkeit  in  den  Yorder-  Branob.  Oemlas  den  Comi.  apoii.  waren 


grund  tritt,  während  die  öffentliche  den 
Beruf  hat,  ihr  supplirend  zur  Seite  zu 
gehen  (I  Tim.  5,  16).    Jene  hat  aber  zu- 


sie  obligatorisch  (II  34.  VII  29)  und  soll- 
ten die  Erstlinge  für  den  Unterhalt  des 
Bischofs,  der  Priester  und  Diakonen,  die 


niohst  sa  lorgen  für  die  Familienmitglie- 1  Zehnten  fQr  den  flbrigeo  KlmiB,  die  Jnngw 
der,  an  zweiter  Stelle  für  die  Glaubens-  frauen,  Wittwen  und  Armen  verwendet 
genossen  und  an  dritter  für  die  nicht-  werden  (vgl,  hierzu  Const.  apost.  VIII  30). 
christlichen  Brüder  (Gal.  6,  10).  Nirgends  |  Im  Occident  waren  sie  nicht  allgemein 


wird  aber  der  Arme  autorisirt,  dem  Kei 
eben  gegenüber  das  Almosen  als  ein  Kecht 


npost.  rV  5).  Nur  wer  dem  Altare  dient, 
kann  vom  Altare  za  leben  kraft  natürlichen 
imd  gOttüoben  Ctotetiet  betanameheii 
(I  Kor.  0,  4  ff. :  Contt,  apott  II  25  n.  85). 

DieEinnahme- 
qv eilen  fSr  den 
öffentlichen  oder 
kirchlichen  Ar- 
menfond  waren : 
1)  die  Oblationen, 
welche  von  den 
Gläubigen  in  der 
bl.  Messe  zum  Of- 
fertorium  darge- 
bracht wurden 
(CTxfW*.  De  op.  et 
eleem.  15;  öonst. 
apost.  II  27).  Sie 
waren  zunächst 
znr  Consecration 
bestimmt  und  be- 
atenden daher  in 
Brod  und  Wein: 


üblich  {Ireu.  Adv.  haer.  IV  18;  Cypr.  De 
Unit.  eccl.  c.  26).   Ein  kirchliches  Gebot 


ni  beanspruchen  (/  CUm.  Rom.  38 ;  Conat.  erliees  morst,  und  vmx  im  Interesse  der 


Armen  und  Gefangenen,  im  J.  583  das 
Conc.  Maiisc.  II,  o.  6.  Vorher  bezchränkte 
man  ridi  im  Allgemeinen  auf  BmMbnnn- 
Hen.  5)  Die  ErtrSge  der  Geldcollrcton. 

Abgesehen  y  o  n  den 
CoUeoten,  welebe 
wcjKon  erschöpfter 

Grameindekasse 
(Const.  op,  TV  8) 
oder  sonst  bei  ei- 
ner ausserordent- 
lichen Nothlage 
stattfanden,  war* 
den  solche  zu  ge- 
wissen Zeiten  re- 
gelmäsiig  abgebal- 
ten ,  z.  B.  nach 
Tert.  De  ieiun.c.  13 
an  Fasttagen;  an 
den  genannten  Ta- 
gen bestanden  die 
Beitrige  wol  ani 
den  durch  das  Fa- 


dw  AnoMi  (Ibns.  la,  4D, 
TOB  Bareiu»,  a  SaStth. 


über  da  sich  in  der  Kegel  alle  Anwesen-  i  sten  gemachten  Ersparnissen,  welche  nach 
den  daran  betbeib'gten  (Cotut.  apost.  II  36),  |  Herrn.  Past.  Y  3  der  Fastende  persSnHoh 
so  mntsie  sich  ein  Ueberschuss  ergeben,  zu  Almosen  verwenden  soll  (vgl.  Comt.  ap. 


nnd  dieser  wurde  zu  guten  Zwecken  ver- 
wendet. Kadi  den  Const.  aposL  Tin  31 
sollen  dioüeberbleibsel  oder  Eulogien  dem 
Klerus  angehören  nnd  im  Verhältniss  zur 
kirchlichen  Würde  und  Stellung  vertheilt 
werden.  2)  Das  eigenMlobe  Almosenopfer. 
Dass  in  der  Kirche  ausser  Brod  und  Wein 
auch  Milch,  Honig,  Trauben,  Aeliicn,  Oel, 
Weihrauch  u.  A.  dargebracht  wurdi  ii.  steht 
fest  (Cav.  apnsf.  2).    Dass  dergleichen  aber 


V  1).  6)  Die  freiwilligen  Gaben,  welche 
ausserdem  beigesteuert  wurden,  an  Frfleb- 
ten, Utensilien,  Geld  (Tertull.  De  praescr. 
c.  30:  Adv.  Marc.  IV  4).  7)  In  der  Zeit 
nach  Constantin  bildeten  den  Ilauptstock 
des  KirchenTermSgens  die  liegenden  Gü- 
ter, welche  zwar  afuch  schon  vorher  (Lact. 
De  mort.  persec.  c.  4Ö),  aber  wol  nur  sel- 
ten vorkamen.  Sie  erflossen  aus  den  Ge- 
schenken von  Kaisem  und  reichen  Adels- 


beimOffertorium  dargebracht  wurde,  dünkt  familien,  den  freiwillig  aufgegebenen  Pa- 
vns  unwahrscheinlich;  eher  ist  anzuneh-|  trimonien  von  Klerikern  oder  solchen  Laien, 
raen,  dass  diese  Oalx-n  beim  Beginn  des  welche  sich  von  der  Welt  zurückzogen, 
Gottesdienstes  bereits  deponirt  wurden  |  aus  testamentarischen  Verfügungen  u.  dgl. 
(AioAsf  Liturgie  der  drn  ersten  ebristl.  |  Ungereebtes  Gut  mid  solones,  welebea 
Jahrh.  10).  3)  Der  Ertrag  des  Opforstocks  überhaupt  irgendwie  durch  die  Hand  des 
(xopßovtx,  corban,  arca,  concha).  Die  Bei-  i  Gebers  befleckt  war ,  nahm  der  Bischof 
trige  waren  in  jeder  Hbisicbt  beliebig  |  nicht  an  (Const.  apo9t.  IV  6.  10;  Greg.  M. 
(Tertull.  Apolon;.  und  machten,  nach  Ep.  I  44,  Petro).  Wie  beträchtlich  das 
ihrer  Verwendung  zu  schliessen  (TertuU.  |  Kirohenrermögen  mitunter  war,  ist  z.  B. 
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daraus  ersichtlich,  das«  zur  Zeit  des  hl.  Chry- 
sostomus  der  Armenkatalog  der  Kirche 
Antiochien  allein  von  Wittwen  und  Jung- 
frauen SOOOJTumTnem  zählte;  neben  ihnen 
aber  waren  alle  übrigen  Bedürftigen  und 
dk  Kloiiker  nooh  zu  unterhalten;  gleich- 
wol  verminderte  sich  dnilurrh  der  Armen - 
fond  nicht  (Horn.  6t>  in  Matth.>.  Eon  grosses 
YermSgen  bMasMn  «neh  die  Rirehoi  vmi 
Alexan  d  r  i  n .  r '  n  n  - 1  n  1 1 1  i  n  <  i  [■)  r  | ,  Ton  r  s,  Rheims 
tt.  a.,  besonders  aber  die  römische  Kirche, 
deren  Orandbeeits  «nr  Zeit  Papst  Gregors 
il.  Cir.  in  Italien,  Sicilifn,  Oorsira,  ^^ar- 
dinien,  Gallien,  Dalmaticn,  liljrien  und 
Africa  zusammengenommen  anf  o.  4400  qkm 
berechnet  worden  und  deren  Armenregister 
einen  sehr  umfangreichen  Band  (charta- 
ceuui  praegrande  volumeu,  Joatt.  Diac.  Vit. 
8.  Gregor.  II  :10)  ausmachte.  Ueber  die 
Patrimonien  des  Iii.  Stuhles  s.  f^-ris/ir  in 
Ztschr.  f.  kath.  Theoi.  I.  Jahrg.  II.  :{  u.  4. 

Die  Verwaltung  und  Verthoilung 
des  Kirchcnrermdgens  war  Sache  des  Bi- 
schofs. Er  ist  der  von  Qott  gesetzte 
Schaffner  und  Pfleger  (o?iwv<(wi  j»(«l  dtot- 
XTjtfjC  -tüv  rpriUaTd)/  i/yJ.TjfftajTtxulv)  nnd 
ihm  allein  Kechcnschafc  schuldig  (Const, 
op08f.  II  35;  Can.  apo^.  34).  Als  Mittels- 
personen cliönton  'ihm  die  Diakonen  und 
Diakonissen,  welche  die  notbwendigen  Er- 
kundigungen einzogen  nnd  die  vom  Bi- 
schof bestimmten  Portionen  verabfol;,'ten. 
Erstero  sollten  nichts  ohne  Vorwisseu  des 
Bisohofs  geben  {Cottst.  apo§t.  II  31.  3^, 
welcher  die  Armen  persönlich  kennen  zu 
lernen  hatte  (ibid.  III  4;  Cifpr.  Ep.  38). 
Seit  dem  4.  Jahrb.  ward  es  üblich,  dass 
der  Biichof  für  die  gar  zu  mühevoll  ge- 
wordene Oekonoraie  einen  Priester  oder 
Diakon  aus  seinem  Klerus  als  Ockonom 
(oJxovojjLoc,  acrario:^)  bestellte,  und  das 
vierte  all^'emeine  Concil  zu  Chalcedon  er- 
hob diesen  Gebrauch  zum  Gesetz  (c.  21, 
c.  16,  qu.  7).  Gleichzeitig  taucht  auch 
die  Würsl  '  ^U-^.  Archipresbyters  und  des 
Archidiakon;»  auf,  betreffs  derer  das  yierte 
Concil  in  Karthago  (im  J.  398)  anordnet, 
da?s  der  Bischof  nicht  persönlich,  sondern 
durch  jenen  oder  diesen  für  die  Wittwen, 
Waisen  nnd  Fremden  eorge  (gubematio- 
nem  Af^at;  vgl.  Thunntssin.  De  iiov.  et  vet. 
eccl.  disc.  I  2,  c.  3,  n.  12  u.  c.  17,  n.  10). 
Demgemäss  lag  dem  Oekonom  die  Yer- 
waltong  und  dem  Archipresbyter  oder 
Archidiakon  die  Aufsicht  über  die  Verwen- 
dung oder  Vertheilung  ob,  wenn  nicht 
mitunter  wenigstens  Verwaltung  und  Ver- 
wendung in  derselben  Hand  lagen.  Im 
Abendlande  wurden  diu  Einkünfte ,  seit 
dem  4.  Jahrb.  wenigttens,  in  vier  gleiche 
Theile  getheilt,  wovon  je  einer  dem  Bi- 
schof, dem  übrigen  Klerus ,  der  Kirchen- 
fabrik und  den  Armen  lufiel  (o.  36^80, 


c.  16,  qu.  '2).  Papst  Oelasius  I  beruft 
.sich  dafür  auf  einen  alten  Bcschluss  (1.  c. 
c.  27)  und  Papst  Gregor  d.  Gr.  nennt  diese 
Yicrthoilung  eine  Sitte  des  apostolischen 
Stuhles  (1.  c.  c.  30) ;  wann  dieser  Beschlnss 
aber  gefasst  worden  oder  wann  diese  Sitte 
aufgekoraraen,  ist  nicht  ausgemacht.  Auch 
ist  bis  jetzt  nicht  erwiesen,  dass  sich  diese 
EKtte  nnpranglieh  Ober  das  rdmische  Pa- 
triarchat hinaus  erstreckt  bat.  In  Eng- 
tand wurdo  sie  eingeführt  durch  dessen 
Apostel,  den  M.  Augustin  (Greg.  M.  Ep. 
XII  31). 

Oegenstand  der  priraten  wie  der 
offentliohen  WohlthStigkeit  war  jegliehe 

Noth,  des  Nähern  die  Wittwen  und  Wai- 
sen, die  Findlinge,  die  um  des  Glaubens 
willen  in  den  Kerkern  und  Bergwerken 
schmachtenden  Christen,  sowie  ihre  noth- 
leidenden  .\ngehöngen ,  die  in  Sklaverei 
Gerathonen,  die  Krauken  und  Hausarmen 
aller  Art  (/  Clem.  Rom.  c.  56;  Ignat.  Ad 
Polycarp.  c.  4:  Herrn,  Fast.  II  9.  III  2; 
Const.  apoat.  IV  I.  2.  V  1  etc.;  T.r/uU. 
Apol.  c.  39;  Ad  uxor.  II  4;  Iu<tiit.  Apol. 
I  14  u.  67;  Kosrh.  U.  e.  V  3.  VI  2.  VII  5. 
II.  22;  Cypr.  Ep.  13.61.67;  Ambros.  De 
offic.  II  15  u.  s.  w.).  Eine  besondere  Er- 
wähnung verdient  die  Ermahnung,  da<«s 
die  Unbemittelten  fasten  möchten,  um  die 
Tageskost  den  im  Kerker  oder  in  den 
Minen  hungernden  Märtyrern  zu  überwei- 
sen (Const.  apoU,  V  1);  ferner,  dass  man 
die  Waisenkinder  adoptiren  nnd  das  anf> 
erzogene  Madchen  eventuell  einem  Sohne 
des  Hauses  zur  Frau  geben  möge  (ibid. 
IV  1).  Für  alle  HülfsbedSrftigen  soll  aber, 
wo  die  Privathülfo  nicht  Fürsorge  getrof- 
fen, der  Bischof  einstehen.  Er  soll  den 
Waisen  die  Eltern,  den  Wittwen  die  Män- 
ner ersetzen;  den  Erwachsenen  zur  Ver- 
ehelichung, den  Künstlern  un  !  TT mdwer- 
kern  zur  Arbeit,  den  Arbeitsunlaiiigeu  zur 
Unterstützung  verhelfen ;  den  Fremden  soll 
er  gastlich  aufnehmen,  den  Hungrigen  spei- 
sen, den  Durstigen  tränken,  den  Nackten 
bekleiden,  den  Kranken  besuchen,  dem 
Gefangenen  zu  Hülfe  kommen.  Besonders 
aber  soll  er  sich  der  Waisen  annehmen, 
und  swar  der  Müdeben  bis  su  ihrer  Ver- 
heiratung, der  Knaben,  bis  sie  ein  wacke- 
res Handwerk  erlernt  und  sich  selbständig 
emSbren  können  (ib.  IV  2).  Kern  HOlfs- 
IxHlürftiger,  weder  in  der  Nähe  noch  in 
der  Ferne,  wedec  Heide  noch  Christ,  soUte 
von  der  Barmherzigkeit  ausgeschloiaen 
sein,  nur  der  faule  Bettler  durfte  nieht 
unterstützt  werden  (ibid.  II  4). 

Mit  dem  Eintreten  der  grossen  Menge 
in  die  Kirdie  wfthrend  des  4.  Jahrh.  zog 
auch  eine  massenhafte  leibliche  Noth  ein. 
Um  die  auaserordeutlich  gesteigerten  An- 
sprfidie  nm  so  Idehter  bemedigen  an  fcfo- 
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nen,  wurden  zunächst  die  Armen,  welche 
das  Haus  verlassen  konnten ,  tägUch  zur 
gemriitrainen  Speisniig  Tensininelt  in  den 

tiof^.  P  i  .1  k  o  n  i  0  n  (Vorrathshäusor  in  der 
Nähe  der  Kirche,  unter  der  Inspection 
eines  Diakons  oder  Subdiakons).  Weiter- 
hin schritt  man,  wol  noch  während  der 
Regierung  Constantins,  zur  Gründung  von 
Hospition.  Dieselben  vereinigten  an- 
fanglich die  Fremden  und  Nothleidendon 
aller  Art,  zweigten  sich  aber  allmälig  in 
den  grossen  Städten  baM  ab  in  Hospition 
für  Fremde  (Xenodo('lüa)  und  in  Häuser 
für  Arme  (Ttoehotrophia).  Kranke  (Noso- 
comia),  Waisen-  und  Findelkinder  (Orpha- 
notrophia,  Brephotropbia),  für  Greise  (6e- 
rontocomia)  u.  A.  (Cod.  Tusf.  De  s.  oocl. 
1.  I,  tit.  II,  leg.  22).  Sie  standen  unter 
der  Anfsieht  des  Bischofs  und  unmittelbar 
unter  der  Leitung-  eint  >  von  ihm  ornann- 
ten  geistlichen  Vorstehers  j  dio  Pflege  der 
Kranken  war  den  Diakonissen  und  Witt- 
wen  anvertraut,  denon  wieder  untergeord- 
nete Wärter  beigegeben  waren.  Besonders 
berfihmt  war  das  Tom 
hl.  Basilius  um  da»  Jahr 
3G0  vor  den  Thoren  Cae- 
sarea'» errichtete  Hospi- 
tal; rinjrs  um  eine  Kirche 
gebaut,  bildete  es  gleich- 
sam eine  eigene  Stadt 
mit  zahlreiehen  Häusern 
für  Arme  und  Kranke, 
mit  Wohnungen  für  Acrzte 
und  Krankenwärter  und 
mit  eigenen  Handworks- 
(OUmi^  Stätten  (vgl.  den  Grund- 
Mdit  ffttieanisehen 
Hospitals,  Fig.  514).  In 
einer  besondern  Abthei- 
liug  befanden  sich  die  Aussätzigen,  dio 
der  hl.  Basilius  persönlich  mit  der  rüh- 
rendsten^  Zärtlichkeit  pflegte  (Gregor.  Naz. 
Orat.  30  in  land.  Basil.).  Die  Hospitäler 
Termehrten  sich  sehr  schnell  und  gegen 
Ende  des  6.  Jahrh.  waren  sie  Ober  die 
ganze  Kirche  ausgebreitet ,  ao  dass  es 
kaum  eine  Bischofsstadt  s:ab,  welche  der- 
selben entbehrte.  Auch  an  Bussanstalten 
für  gefallene  Mädchen  fehlte  es  nicht; 
iO  z.  B.  gründete  Kaiser  lustinian  eine 
solche  (ixsTavoict)  nebst  anderen  Wohlthätig- 
keitsanstalton  {Frocop.  De  aodif.  lustin.  I  2. 
9.  11).  Endlich  richtete  man  auch  für  die 
Reisenden  eigene  Hospition  in  unwirth- 
lichen  Gegenden  ein.  Vgl.  hierüber  wie 
über  die  christliehe  WoMthStigkeit  wäh- 
rend der  sechs  ersten  Jalirhiinderto  über- 
haupt: Ratzinger  Gesch.  d.  christl.  Armen- 
pflege, gekr.  Preisohrift,  Freib.  i.  B.  1868, 
1—130;  2.  Aufl.  1884,  und  Vhlhom  Die 
christl.  Liebesthätigkeit  der  alten  Kirche 
Stutig*  1882.  Ifonnmentale  Darstellungen 
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der  christlichen  Wohltliätigkeit  aus  der  älte- 
sten Zeit  sind  sehr  selten,  btapuinskt. 

WOLF,  der,  ist  in  der  altchristlichen 
Litteratur  das  Sinnbild  der  Ühristenver- 
folger  nnd  scheint  in  diesem  Sinne  ganz 
besonders  im  dioclctianisohen  Zeitalter  von 
den  Christen  verfolgenden  Kaisern  gebraucht 
worden  zu  sein.  Lactant.  De  mort.  persec. 
c.  52:  gregem  suum  partim  vastatum  a 
lupis  rapacibus  etc.;  ders.  Inst.  div.  V  23: 
veni<'t,  veniet  rabiosis  ac  voracibus  lupis 
merces  sua.  Vgl.  Chnjsost.  Serm.  post  redit. 
ab  exili«),  ed.  Ben.  Cnmnr,  1837,  III  513. 
In  der  Kunst  sehen  wir  den  W.  sinnbild- 
lich für  die  beiden  Alten  in  der  Geschiohte 
iler  Susanna  (s.  d.  Art.  II  800)  auftre- 
ten, aber  genau  mit  demselben  Gedanken 
an  die  Ohristenverfolgung,  denn  Satanna 
ist  ja  das  Bild  der  Kirehe  in  ihrer  Trübsal. 

WUCHER.  So  lange  die  Erlanbtheit  des 

Zinsnehmens  unter  den  Theologen  fraglich 
war,  wurden  über  die  Stellung  des  kirch- 
lichen Alterthnms  zur  W.-Frage  die  ver- 
schiedensten Ansichten  ausgesprcM  In  rt.  Die 
Anhänger  der  strengern  Theorie  glaubten 
ihre  Ansicht  bereits  auch  in  jener  Zeit 
vertreten,  nnd  sie  deuteten  selbst  den  ein- 
schlägigen Kanon  der  Synode  von  Nicaea 
im  Sinn  eines  allgemeinen  und  unbeding- 
ten Zinsverbotes.  Umgekehrt  meinten  dio 
Vertreter  einer  freiem  und  den  Bedürf- 
nissen des  Verkehrs  mehr  entgegenkom- 
menden Richtung,  die  Väter  so  yerstehen 
zu  sollen  und  zu  können,  als  verbieten  sie 
stets  nur  den  W.-Zins,  d.  i.  den  Zins  über- 
haupt, wenn  von  Amen  ein  Darlehen  be- 
gehrt wurde,  oder  den  Zins  in  übermässi- 
ger unddrückender  Uühe,  wenn  es  sich 
nm  einl>arlehen  an  Beiohe  handelte,  nnd 
ihr  tüchtigster  WortffilirrT  ist  Sripin  yfaffei 
in  seiner  Schrift  ,Deir  impiego  del  danaro* 
(Veron.  1744;  Bora.  1746).  Wer  mit  ihren 
Arbeiten  nur  einige  Bekanntschaft  macht, 
wird  sofort  auch  wahrnehmen,  dass  sie 
nicht  so  fast  die  bezügliche  Lehre  und 
Praxis  der  alten  Kirche  feststellen,  als 
vielmehr  ihre  eigene  Theorie  dem  kirch- 
lichen Altorthum  imputiren  wollten,  und 
dieses  Bestreben  begreift  sich,  wenn  man 
erwägt,  dass  die  Einen  der  Meinung  waren, 
die  strenge  W.-Lehre  des  MA.  sei  Dogma, 
und  ein  Aufgeben  derselben  enthalte  einen 
Angriff  auf  die  Unfehlbarkeit  der  Kirche^, 
währeud  die  Anderen  sich  stets  gegen  An- 
griife,  bisweilen  sogar  gegen  Anklage  anf 
Härefiie  zu  vertheidigen  hatten ,  so  dass 
ihre  historischen  Betrachtangen  sich  nidit^ 
besonders  dnreh  ObjeetiTiMf  ansseichnen 
konnten.  Win  dio  üntersuchutir^  iU)er  den 
W.  von  Mastroßni  (in  französischer  Ueber- 
setnmg  unter  dem  Titel  JDiMvuuA<m  rar 
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rusnn  '.  Lyon  1834;  ausg'eBchrieben  durch 
Vignon  in  seiner  Ahliandlung  ,Du  prdt  k  | 
inMiAt*,  Paris  1859)  zeigt,  ertdelt  8icli| 
dietM  nnhistoriHche  Verfahren  sogar  noch 
ein^  Zeit  im  19.  Jahrk.  Durch  die  Lö-  \ 
fnmg  indeKon ,  welolie  die  W.-Frage  in ; 
ilcTi  /V  ;uizii;or  Jnhren  dieses  Jalirhunderts 
erfuhr^  wurde  ihm  der  Todesetos«  vorsetzt. 
Das  Ziiitn«htReii  wurde  jetzt,  wenn  anoli 
noch  niclit  principiell  fGr  rechtmässig  er- 
klärt, so  doch  Torerst  erlaubt  und  ge- 
duldet, und  die  Frage  nach  der  bezug- 
liehen Stellung  des  AUerthums,  ehemals 
ron  grösstcni  praktischen  Belang,  hat 
nunmehr  eine  rein  theoretische  Gestalt 
gewonnen.  Ich  habe  sie  demgemäss  mit  i 
aller  Unbefangenheit  und  Vorurteilslosig- 
keit in  meiner  ,6o8ch.  des  kirchl.  Zins- 
Terbotes'  (  Tfib.  1876)  anfs  Nene  vntersucht, 
nnd  die  Hauptergebnisse,  zu  denen  ich 
gelangte,  sind  folgende.  So  oft  die  Väter 
anf  das  Zinanehmen  <n  spreehen  kommen,  I 
erklaren  sie  .sich  ^reji^eii  dasselbe,  im  1  in 
der  Torcoiutautiniscben  Zeit  kommen  hier 
in  Betraebt  Apoüonms  (En».  H.  e.  Y  18, 
11),  Cletnnis  Ahr.  rPaed.  I  in,  95,  ed. 
Votier,  154;  Strom.  II  18,  84,  p.  473),  Ter- 
tuUütn  (Adr.  Hare.  lY  17),  Hippolyt  (c.  15, 
ed.  Hantberg  71),  Ctfprian  (Testira.  III  48), 
Commodiati  (Instruct.  adv.  gont.  deos  65) 
und  Lacianz  (Dirin.  instit.  VI  18).  Der! 
Qnind,  der  eie  bestimmte,  diese  Stellung 
einzunphmen.  \M,  wie  sich  nnmontlicli  bei 
Clemens,  Tertulliau  und  Cyprian  zeigt, 
das  Zinsverbot  des  A.  Test.,  und  dazu 
kommt  bei  Lactanz  noch  die  Forderuuj:r 
des  natürlichen  Rechtsbewusstscins ,  du 
man  Ton  dem  Bedürftigen  um  so  weniger 
etwas  nehmen  dürfe,  als  die  Pflidit  der 
Wohlthätigkeit  gebiete,  ihm  sogar,  zu  ge- 
ben. Der  Uebessinn  der  altMi  Chrnten 
berechtigt  auch  zu  der  .\Tmabme,  dass 
wenigstens  ein  Theil  von  ihnen  diese  Lehre 
im  Leben  befolgte,  und  «ioherheh  haben 
es  die  Männer  selbst  gothan,  die  sie  in 
ihren  Schriften  vortrugen.  Allgemein  ge- 
sebah  es  indessen  niobt,  nnd  es  erhellt 
das  nicht  bloss  aus  der  Geschichte  des 
Papstes  Callistus,  der  in  der  frühem  Pe- 
riode seines  Lebens  ein  Bankgeschäft  be- 
trieb (H^polfft,  Philosoph.  IX  12),  sondern 
auch  aus  der  Sohildorung,  die  Ct/priart 
(De  lapsis  c.  6)  von  den  sittlichen  Zustän- 
den in  der  Christenwelt  um  die  Mitte  des 
3.  .Talirli.  entwirft  und  nach  der  selbst 
Bisch(>re  sich  mit  Ziusgeschäften  abgaben, 
eine  Erscheinung,  aus  der  in  sehliessen 
sein  dürfte,  dass  dem  alttestameiitlielien 
Zinsverbot  die  Verbindlichkeit  gegenüber 
dem  N.  Bnnd  Ton  einem  Theil  der  Oliri- 
sten  bestritten  wurde.  Wie  es  sich  indes- 
sen mit  der  Erklärung  dieses  Punktes  ver- 
halten mag:  die  Ansohanung  der  Uteren 


Väter  blieb  auch  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten bestehen  und  das  Zinsnehmea 
wurde  aneh  fortan  für  nnerlavbt  erkl&ri. 

Zeugen  sind  hauptsächlich  Afh^fiasui»  (JRK' 
pos.  in  Ps.  14),  BoiiUm  M.  (Horn,  in  Fi.  14)» 
Gregor.  Not,  (Or.  XYI  in  patr.  tae.  e.  18), 

(in  tjor.  Xi/s.~<.  (Or.  c.  usurarios) ,  Ci/rill. 
llieros.  (Catech.  IV  37),  Ep^hanüts  (AÄv. 
haer.  epilog.  c  J:?  ),  Jo.  CAn/90«fomiur(HonL 
41  in  Gen.,  Iloni.  5G  [.57]  in  Matth.), 
Tlieodnret.  (Interpret,  in  Ps.  14,  5;  54.  11) 
und  die  Comt.  apost.  (III  7)  in  der  grie- 
chischen Kirche,  in  der  lateinischen  Hi- 
hin'u.^  (Tract.  in  Ps.  14,  c.  15),  Ambrosius 
(De  Tobia;  De  uffic.  111  3,  20;  Ep.  19,  4), 
ilirrotnnnus  (Super  Ezech.  VI  18),  Jai§i^ 
stinus  (De  bapt.  c.  Donat.  IV  9;  Serm.  ITT 
in  Ps.  36;  Ep.  153  ad  Maced.),  Uo  M. 
(Ep.  3,  4),  Maximus  Taur.  (Horn.  42  De 
Quadra«,'.  VI)  und  Cassiodor.  (Expus.  in 
Ps.  14,  10).  Die  Gründe  für  das  Zins- 
▼erbot  sbd  wiedenun  ▼onSgUoh  biblischer 
Art;  sie  werden  aber  nicht  mf^hr  Mi 
dem  A.,  sondern  auch  dem  N.  Test,  ent- 
nommen, nnd  die  SteUen,  die  in  letiterem 
in  Betraclit  gezoi,'on  werden,  sind  Luc.  6, 
34—35;  Matth.  5,  42}  6,  12;  18,  23—35. 
Zu  der  Auetorität  der  bl.  Sehrift  gesellte 
sich  das  Ansehen  weiser  Männer  aus  dem 
heidnischen  Alterthum,  und  Ambrosius  (De 
Tob.  c.  14)  beruft  sich  auf  den  Ausspruch 
Cato's,  in  dem  ,fenerari'  und  ,occiderc'  als 
identisch  f.,'efa.sst  werden.  Clirtimstomns 
(IIoiii.  50  in  Mattli.  fi)  weist  auf  da«  .■^laaiit- 
gesetz  hin,  in  dem  den  Senatoren  das 
Zinsnebnien  verboten  war,  und  wie  er 
diese»,  wie  ähnlich  auch  die  beiden  Gre- 
gore, überdies  ein  Ernten  ohne  Boden, 
Pflug  und  Reg'en  nennt  invl  es  zu  Land- 
bau, Viehzucht  und  llandw  erk  ais  erlaub- 
ten nnd  gereohten  Brwerbsarten  in  Gegeo> 
satz  stellt,  so  schwebte  ihm  wahrscheinlich 
das  aristotelische  Urteil  von  der  Unfrucht- 
barkeit des  Ctoides  vor  (ibid.).  Das  Zin^ 
nelinien  ersebeint  den  Vätern  ferner  als 
eine  oflfenbare  Ungerechtigkeit,  weU  als 
ein©  Verletzung  der  Oleiehheit  im  Ver- 
kehr, indem  mehr  empfangen  als  pe-^eben 
werde.  Die  Grfinde,  aie  für  dasselbe  vor- 
gebracht wurden,  werden  mit  freilich  nn- 
zureiebenden  Argumenten  »arilcki^ew  iesen, 
und  auf  die  Einrede,  das?  es  doch  eine 
unbillige  Forderung  sei,  da;?  Geld,  das 
dem  Eigenthümer  einen  Nutzen  abwerfe, 
einem  Andern  unentgeltlich  zum  Erwerb 
überlassen  zu  sollen,  und  dass  schon  Viele 
durch  ein  Darlehen  reich  geworden  seien, 
wird  z.  R  entgegnet,  es  fehle  liier  nicht 
an  Belohnung,  statt  Geld  werde  der  Him- 
mel gegeben  (Ckrysost.  Horn.  5  in  Matth.  5), 
und  wenn  lif  Aufnahme  eines  Zinsdar- 
lehens auch  Einigen  zum  Heile  gewesen 
aei,  90  habe  sie  eue  nooh  grSsaer«  AinaM 


998 


WOrretoplel  —  Tmpwow. 


Terweisen,  Termöge  deren  sie  nicht  in  der 
Terfftflsmig  -waran,  die  BedAi^ime  des 

Verkehr:^  nach  Gebu^ir  /u  wfirdif,'f'n.  Zum 
Theil  Yorrathen  sie  üir  diesfalbiges  Un- 
rermögen  telbtt,  indem  sie  die  OrQnde, 
die  ihnen  entgegenf^elialten  wurden,  mehr 
abwiesen  als  widerlegten,  und  eben  damit 
offenbarten,  dass  es  ihnen  am  vollen  Yer- 
ttindniss  der  Zinsfrage  gebrach.  Dieser 
Mango]  selbst  aber  liatte  wiefler  einen 
doppelten  Grund.  Da  siu  einerseits  der 
Uoberzeugung  lebten,  wie  Ambrosius  (De 
Tob.  c.  \  \)  sogar  formell  nasspricht,  dass 
das  alttestamentliche  Zioüverbut  absolut 
und  somit  auch  ffir  den  N.  Bund  verbind- 
lich sei,  so  konnton  sie  sich  in  eino  Pis-' 
cnwion  über  die  Frage  gar  nicht  einlassen, : 
und  aoderaeito  moehten  eie  dietes  ihr  Yer- 1 
fahren  ffir  um  so  berechtigter  halt  ti,  ah 
nach  allem  f  was  wir  über  die  Creditver-! 
hiltnjme  des  Alterthams  wissen,  das  DaT- 
lehen  zu  ihrer  Zeit  in  r  Tliat  mehr 
einen  consumUron  als  productivcn  Cha-i 


rakter  hatte.  An  eine  strenge  Durchfüh- 
rung  ihrer  Ansieht  war  Areuieli  bei  den 

Grundsiit TMi  r^er  Gesanimtkirche  nicht  zu 
denken,  und  wenn  sie  auch,  wie  Gregor, 
yi/ss.  (Ep.  1.  c),  das  kanonisehe  Strafver- 
fahren lückenhaft  fanden,  weil  das  Zins- 
nehmen trotz  des  Scbriftverbotes  unge- 
ahndet bleibe,  so  mussten  sie  sich  mit 
demselben  Kirchenvater  zugleich  darauf 
beschränken,  die  fragliche  Lücke  in  der 
Bu.>isdiscipUn  durch  die  Predigt  auszufül- 
len, und  aie  Krankheiten,  welche  die  Hab- 
sucht erzenge,  durch  daa  Wort  zu  heilen 
(s.  Funk  Zins  u.  W.  im  christU  Alterth. 
in  d.  Tüb.  Theol.  Q.-Schr.  1875,  214—229» 
und  Geseh.  d.  kircU.  ZinsT^otes,  Tflb. 
1876.  PüxK. 

I^RFELSniL,  «.Spieltieelie  imdWfiiw 

fol  U  771. 

WUimEB  CHRISTI^  s.  Jetat  Chrüto» 

II  7  f. 


X 


ZENODOCHIi.,  Pilgerhauser,  s.  Wohl- 
ihfttigkeiiaanstalten  II  991. 

XEROniAUIA  (sTjpo^aTfa.  aHdus  mdus, 
arida  »agmatio,  Tertull.  De  pallio  c.  1),  ein 
schon  von  Tertull.  gebrauchter  Ausdruck 
(De  ieiun.  adv.  Psych,  c.  1.2)  zur  Bezeich- 
nniiff  des  Fastens,  bei  wriekem  das  Essen 
trockener  Speisen  als  wesentlich  galt.  Corte. 
Laodic.  c.  50:  öst  noaotv  djv  TsaaafwixoffT^iv 
vrpnotx»^  |ilf«f«rfawmtc.  Und  TuitilL  De 
ieiun.  c.  1  gieht  diese  ausführlichere  Um- 
schreibung des  Terminus:  xeropha^ias  ob- 
servamus,  siceantes  eibnm  ab  etnm  earae 
et  omni  iurulentia  et  uvidioribus  quibus- 
quo  pomis;  no  quid  vjnositatis  vel  eda- 
mtts  vel  potenras.  Xiavaor!  quoqne  absti- 
nentiam  congrueiitem  arido  victui.  Diese 
Grundsätze  haben  aber  schwerlich  allge- 
meine Geltung  gehabt,  und  weioh«a  später 


!  dem  bekannten ,  allerdings  von  dem  Jan- 
I  senismus  auch  bekämpften  Grandsati: 
;  liquidum  non  frangit  ieiunium.  Im  Allge- 
i  meinen  blieb,  besonders  bei  der  Kloster- 
und  Gefangenonkost ,  die  X.  im  MA.  anf 
Brodp  Sab  und  Wasser  beschrftnkt.  kbavs. 

XTSTICI  (qui  se  in  xysto  exercebant, 
'.  Suefon.  Aug.  45;  Galb.  15  ;  Grufrr.  3Z2 
die  an  den  Wettkämpfeu  als  Gladiatoren, 
I  Wagenlenker  u.  s.  f.  theilnahmen.  Sie- 
galten  nach  römischem  Recht  nicht  als 
infam  (Ul^.  Dig.  Iii  2,  4),  doch  wurden 
sie  in  der  ehristUehen  Gemeinde  als  solche 
behau  llt  (T  iiuU.  Pudic.  7:  speetaculoiB 
quadrigarii  furoris.  et  gladiatorii  cruonSr 
et  seenieae  foeditatis  et  x^Ueae  vanitatis; 
vgl.  De  Spectac.  c.  2G)  und  von  den  Const. 
apo$L  YIXI  32  angeschlossen;  vgL  Bing- 
\ham  lY  229. 


T. 

rnAKOrEIN  und  mHXElN,  8uccinere\    ITIEPeESIS,  s.  Snperpositio  U  800. 

(Basti.  Ep.  153  ad  Xeocnes.  96;  Athnnas. 

Apol.  II  717,  al.  H  U  u.  a.  von  Bingham  HH.I'QON,  das  in  der  Aposteigeschicht» 
VI  18  f.  gesammelte  Belege)  hiess  da8|(c.  2,  c.  6)  und  Joh.  20  erwähnte  obere 
Aufnehmen  und  Vollenden  eines  vom  Gemach  (Luthrr  hat  unrichtig  Söller 
Praecmtor  (s.  d.  Art.  II  631)  oder  i^Ao- 1  Obersetzt) ,  wo  in  apostolischer  Zeit,  und 
nascus  (6itepoXi»c)  angestimmten  GManges  nach  Ausweis  des  Dialogs  Philopatris  auch 
bet.  Psalmes.  noch  später,  die  ersten  Chriäti>n  ihre  Ver- 

sammlungen abhielten  (vgl.  d.  Art.  Basilika 
YHAIIANTH  (eop^i  t^c  g«(»c(vti)c).  das  I  112  f.).  In  der  bytaatinisehen  Bankonst 
Fest  der  Beinigang  Mariae,  s.  I  496.       nannte  man  dann  die  Em|»or«i  Ar  da» 
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-weibliche  Geschlecht  &t)Xute£/(ov  Grtspc'tci 
(Faul.  Silrtit.  ■Pescr.  s.  Soph.  I  25fi),  ü-epia 
(Euayr.  IV  31;  Lfo  Novell.  73).  Iii  einem 
solchen  T.  pflegte  auch  die  Kaiserin  dem 
Gottesdienst  bei/mvohnen  (Euagr.  bei  Du- 
fieme  Corom.  in  l'aul.  Siltnt.  553,  §  40). 
Man  nannte  diese  Rftume  auch  xarr)you}i£va 
{Leo  AUat.  De  consens.  ecclos.  II  11,  645; 
JpauA  Diaeon.  Hist.  miso.  XXIII  bei  Bing- 
hm  lU  201). 

'^IilX£l^^.  s.  oben  '  Vjiocxoustv. 


rnilPETAl,  8.  d.  Art.  Diakonen  I  SM. 
Der  Ausdradc  kommt  Cme,  üieam,  cm. 
18  vor. 

mOBOAElZ  8.  die  Art,  Praecenkor  U 
631  und  oben  'T«axfrattv. 

lT10rPA<I)Er2,  s.  Notarii  II  Gü2. 

YnONOMOS.  Bezeichnung  des  Baptisi«. 
riums;  Tgl.  Bingham  III  258. 

YnOliüHUr^lE^.  B.  Busse  I  182. 


z. 


ZAHLEN  und  ZIFFERN.  Deus  omnia 
in  mensura  et  numero  et  pondere  fecit 
(Sap.  11,  21),  beisst  es  in  der  hL  Schrift. 

r)pe}ift1h  spielte  die  Zahlensymbolik  im 
A.  iiunde  üine  wichtige  liollu.  Weniger 
Bedeutung  legen  ihr  bei  die  Schriften  des 
N.Bundes,  mit  Ansnalime  der  Apokalypse; 
letztere  ist  wieder  reich  an  symbolischen 
Zahlen  (ZüUig  OfFenb.  Johannis  I  115  ff. ; 
Kurts  in  den  Thi-ol.  Stud.  u.  Krit.  1844, 
II  315  ff.).  Von  den  Phantastereien  der 
Kftbbala  wollen  wir  nicbt  sprecben,  ton- 
drTTi  Tnir  darauf  hinweisen,  da^s  dir- ZrJilen 
bei  den  Pythagoräern  eine  bedeutende 
Bolle  spielten  (Verg.  Eclog.  VIII,  t,  25). 

Da  die  Christ  ti,  wie  Augustin  (Serm.  51, 
c.  24)  sagt,  nicht  nur  in  jedem  Worte, 
sondern  anob  in  jeder  Zabl  der  b1.  Sebrift 
Geheimnisse  suchten,  und  da,  -wenn  man 
den  Dingen  Zahl  und  Gestalt  nimmt,  sie 
nicht  mehr  sind  (Aug.  De  lib.  arb.  II  16), 
so  begegnen  uns  bei  den  älteren  kirch- 
lii'lipn  Kcliriftstellern  Rrrnbolische  Zahlen- 
deutufigon  ziemlich  häutig.  Abgesehen  Tom 
Pastor  des  Hermas  haben  wir  symbolische 
Zahlenden t II njr  im  Briefe  des  Barnabas 
c.  9;  jindeni  Abraham  die  Beschneidung 
vollzog,  schaute  er  auf  Christus  und  wählte 
deshalb  die  Mystik  dreier  Buchstaben.  Die 
Schrift  sagt  nämlich:  und  Abraham  be- 
schnitt  aus  seinem  Hanse  318  MSnner. 
Welches  ist  nun  die  ihm  verliehene  Er- 
kenntniss  c  Lernet  zuerst  die  18  verstehen, 
dann  die  SOO.  In  den  18  ist  I  gleieb  10 
und  II  gleich  8.  Das  giebt  Jesus.  Noch 
sollte  ferner  das  Kreuz  in  dem  T  die 
Gnade  des  Erlöser«  ausdrSeben;  deshalb 
sagt  die  Schrift:  und  300.*  Die  symbo- 
lische Zahlendeutung  kommt  selbst  in  den 
Keden  der  KirchcuTäter  nicht  selten  Tor, 
ein  Beweis,  dass  sie  den  ZnbSrem  gelinfig 
war.  Ausser  Amhromu^ ,  Aurpt.'ffinm  und 
Gregor  d.  Gr.  haben  sich  besonders  Btda, 
Shtthanm  und  Durandm  mit  Zahlendeu- 
tnng  abgegeben  (vgl.  Kreuser  Kirchenbau  * 
I  701—718). 


'    Eins  sinnbildet  den  Einen  Gott,  der 
'  sich  nicht  theilen  lässt  und  in  dem  Alles 
enthalten  ist  (Aug.  Dial.  ({uaest.  c.  26). 

Bei  Zwei  donkt  die  Zahlenmystik  an 
Christi  beide  iSaturen,  die  beiden  Teste- 
mente,  das  diesseitige  und  jenseitige  Le- 
ben, die  zwei  Gesetztafeln  u.  s.  w.  (vgl. 
Anq.  Contra  Faust.  XXII  52;  Serm.  177, 
n.  <i;  Hieran.  Comm.  in  Marc). 

Die  Drei  zahl  hält  die  Kirche  heilig 
zu  Ehren  des  dreieinigen  Gottes  (Aug. 
Senn.  252);  sie  ist  die  Zahl  der  geistigen 
Vollkommenheit  {Aintg.  De  serm.  Dom.  in 
monte  c.  19). 

Die  Tiers abl  war  den  PytbagorSem 
heilig  und  sie  schwuren  bei  ihr.  Sie  ist 
auch  in  der  hl.  Schrift  und  bei  den  Vä> 
tem  das  Sinnbild  der  (ganzen)  Welt.  Bar- 
um wurde  sie  angewandt  bei  der  Woh- 
nung Gottes  im  hl.  Zelte  (Holzammer  Hdb. 
sur  bibl.  Gesch.»  I  332).  Vier  sind  Pa- 
radiesesflflsse ,  Tier  Evangelien ,  vier  Car- 
dinaltugenden  (Axtffust.  Serm.  252,  n.  10; 
Enarr.  in  Ps.  59,  n.  2). 

Die  Fünf  zahl  weist  liin  auf  die  fünf 
Bücher  Mosis,  dio  fünf  Sinne,  fünf  Talente, 
fünf  klugen  und  fünf  thurichten  Jung- 
frauen, die  fünf  Hallen  am  Teich  Betbesda 
(Aug.  Enarr.  in  Ps.  143,  n*  2j  Gregor.  M. 
Horn.  9,  n.  1). 

Die  Zabl  Sechs  ist  ein  Bild  der  Welt- 
schöpfung, dif  in  sech'^  Tan'en  vollendet 
warae  (ChryaosL  Dp.  imperf.  in  Matth,  c.  6). 

Eine  besonders  heilige  Zahl  ist  die  Sie- 
benzahl {Gt  r<ior.  Xa;.  Form,  in  Pontec). 
,Septenariu8  numerus,  qui  est  sanotus' 
(Hieron.  In  Arnos  II,  n.  5 ;  Li  Ezech.  III, 
'  n.  8).  Ueber  die  Bedeutung  derselben  im 
A.  Bund  vgl.  Holzamtner  a.  a.  0.).  Der 
hl.  Cyprian  sieht  in  ihr  die  Vereinigung 
I  der  hl.  Dreieinigkeit  mit  der  Idee  der  Welt 
'  und  denkt  zugleich  an  die  sieben  Makka- 
bäer ,  die  sieben  Wochentage  der  Schö- 
I  pfung  und  den  siebenarmigen  Leuchter, 
I  die  sieben  Kirchen  (De  exhort.  mart.  ad 
1  Fortunat,  eil;  Te^timonior.  I  20).  Auch 
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im  N.  Ti'st.  kommt  das  mystische  Zahlen- 
elemeut  vor  in  den  sieben  Wortoo  Ciuisti 
am  Kreuz,  den  rieben  Siegeln  des  Lam- 
mes, den  sieben  Bitten  dos  Vaterunser», 
den  sieben  Diakonen,  den  sieben  Sacra- 
menten.  Als  heilige  Zahl  ist  auch  die  YII 
eingravirt  auf  dem  Grabstein  eines  •MEB* 
im  CuemeteriuTn  s.  Mustiolao  in 
Cliiusi  {Cavtdoni  Cimit.  Chiusin.  38)  ge- 
funden worden.  , Dieses  Kind  starb ,'  so 
heisst  es  auf  (I(  in  ß'f  diichten  Epitaph,  ,in 
seinem  aabbatliittclieu  Jahre',  wurde  also 
alt  sieben  Jahre  und  sieben  Monate.  Gre- 
fior  (J.  Cr.  (IiMikt  hvi  der  Siebpii/alil  an 
das  Siebengestirn,  das  er  mit  der  Kirche 
Yergldebt,  die  trots  aller  Verfolgungen 
nnerschQtterlich  blieb  (Moral,  in  lob  lib. 
IX  18).  Weiteres  über  die  Stebeuzahl  bei 
Cromier  leonogr.  ehr6t  52. 

Kommt  man  über  die  Sieben  (den  .V.  B.) 
hinaus,  so  steigt  man  su  denAoht,  dem 
ETangelium  nnd  der  ehiistliohen  Besehnei- 
dang  (der  Taufe)  auf.  ,Septenario  numero 
(in  lege)  expleto  postea  per  ogdoadem  ad 
evangelium  scandimus*  (Ifieron.  In  Eccles. 
XI,  n.  2;  vgl.  In  Ezcch.  XL,  n.  ■_'(;).  Nach 
acht  Tagen  wurde  Jesus  besdinitten ;  dif 
Beschneidung  aber  ist  Vurhild  der  christ- 
lichen Taufe.  Dieser  Zahlenmvstik  wegen 
liebte  man  bei  den  Tnufkupellen  schon 
frühe  das  Achteck.  Dies  ist  iu  nach- 
stehenden Distiehen  des  bl.  Afttbrosius,  die 
am  Tiiufltrunnen  in  der  Kirche  der  hl.  The- 
kla angebracht  waren  (Gruier  Ihesaur. 
inseript.  1166,  n.  8),  ansgesprooben: 


octochonim  sanctus  tcini'liim  Burrt'xit  ta 
ootogoaua  fons  est  muoerc  dignu«  eo. 
Uoe  nnmero  decait  sseri  baptismatfs  anlsm 

surgere,  quo  populis  vera  '^ahx^  rtnliit 

luce  reaurgcnti«»  Christi,  qui  clauätru  re^olvit 

mortis  et  e  tumnlfs  snscitAt  cxaiiimcs. 

(V-l.  T?oin.  6,  3.  4.) 

Wenn  auch  die  Zahl  l^eun  nach  Hie- 
ronymus  (In  Ezech.  VII,  n.  24)  eine  un- 
glückliche ist,  so  hat  sie  nach  Chrysosto- 
mm  (In  inseript.  act.  II,  n.  R7)  doch  auch 
günstige  Bedeutung,  ,deuu  um  die  neunte 
Stunde  starb  der  Ueiland,  tvurde  das  Pa- 
radies geöffnet,  das  Opfer  für  Alle  dar- 
gebraciit,  die  FinstcrnisH  gelöst  und  das 
Licht  herbeigeführt*. 

Als  Vollkommenheit  des  A.  nnd  N.  \\. 
erscheint  die  Z  o  h  n  z  a  h  1 ,  die  auch  schon 
bei  den  Heiden  als  Voll-  nnd  Tonsngs- 
■vveine  runde  Zahl  mystische  Bedeutung 
hatte  (itö/tr  Mosaisoher  Cultus  I  175  ffO 
nnd  glflekvsrheissend  war.  Auf  dem  Tri- 
uniplibogen  dos  Constanti'i ,  auf  Münzen 
der  constantinischen  Familie,  wie  auf  der 
Bflekseite  Tieler  Medaillen  liest  man: 
VOTIS  X  VOTIS  XX.  Aucli  auf  der  von 
A.  Mai  (Coli.  Yatic.  268)  publicirten  Co- 
lumna  milliaria  steht  V0TI8  X,  K7LTIS 


XX.  Man  vcrmuthet  unter  diesen  Formeln 
Glück-  und  Segenswünsche.  Cienutm  Alex. 
nennt  die  Zehnzahl  ,andequaque  perfeotns* 
(Strom,  VI  4),  und  Augusiinus  (Serm.  252, 
n.  10)  sagt:  denarius  (numerus)  plenitudo 
sapientiae.  Eine  ganze  Reihe  ähnlicher 
Stellen  citirt  Kreuser  a.  a.  0.  711.  Weil 
die  Zelinzahl  die  Zahl  der  Vollkommenheit 
ist,  ja,  wiü  Augustinus  sagt,  die  ,perfectio 
beatitudinis  nostrae*  (Ep.  LV  16),  desiialb 
wurde  sie  als  Symbol  der  ewigen 
Seligkeit  genommen,  und  Clemens  Alex. 
(Strom.  IV  2)  wie  Augtutimu  (Traet.  XYII 
in  loan.)  sehen  in  dem  Denar,  den  der 
Herr  des  Weinberges  den  Arbeitern  ver- 
abreichte, den  Lohn  des  Himmels  (quam 
sifrnifi''at  denarins). 

Auf  altohristlieben  Bildern  sieht  man 
oft  Ziffern  nnd  Bnehstsben  anf  Kleidern 
(vgl.  d.  Art.  Monogramme  auf  Kleidern 
IX  417).  Die  Ziffern  mögen  wol  eine  Hin- 
wdsung  sein  auf  das  wort  €k>Hes,  das 
dreissig-,  secluig-  und  hundertfaltige  Frucht 
bringt  (Matth.  13,  8).  So  wurde  das  öfter 
wiederkehrende  LU  Z  (wol  nicht  Anderes 
als  ein  s.  [ich  sehe  nur  H.  K«])  auf  dem 
Kleide  der  hl.  Agnes  {Buomtrruoti  Vetri, 
tav.  XI\' ')  die  Zahl  GÜ  bedeuten,  die  den 
Jungfrauen  geweiht  ist.  Denn  manche  Vi- 
ter wollen  durch  die  Zahl  (10  auf  die  Jung- 
fräulichkeit und  durch  die  Zahl  lUO  auf 
das  Martyrium  {Cypr.  Epist.  70;  Prud«$U» 
Peristeph.  XIV  19  sq.)  hingedeutet  haben, 
während  Hkroni/mu$  ssgt:  oentenarins 
(numerns)  virginitetis  coronam  ostendtfe 
(Bp.  121;  vgl.  Vidorhi.  Scliol.  in  Apoe. 
0.  9).  Doeh  genug  mit  ,der  Weisheit  der 
Zablengrttbler*  («ptBfiTjttxot) ,  anf  wel<^ 
der  hl.  Basilius  (In  Ps.  11)  ii  -  ht  gerade 
viel  gehalten  zu  haben  scheint. 

Anoh  auf  Grabmonumenten  kommen  Zif- 
fern vor.  Manche  Archäologen  (Aringhi, 
Amati,  Seltele)  halten  diese  Ziffern  für 
Ordnungsnummern  der  Hypogeen.  Doch 
Visconti  (Spostzione  d'  alcune  ant.  isoriz. 
erist.  10)  und  Jios.'ii  (K.  S.  I  2^0)  be- 
haupten mit  mehr  Kecht,  ;::ostützt  auf 
Prwlentiu.s  (Ilymu.  in  s.  Hippol.  v.  1  — 15), 
dass  diese  Zitf'ern  die  Anzahl  der  in  den 
Gräbern  beifjfesetzten  Märtyrer  anzeigen. 
So  würde  /..  Ii.  die  Inschrift  N  •  XXX  • 
SVRRA  •  ET  •  SEXKC  (ViseotUi  1.  e.  8) 
andeuten,  dass  hier  30  Opfer  der  Verfol- 
gung unter  dem  Gonsulate  der  Oenanntm 
beigesetst  worden  seien.  vüits. 

ZAÜBBBEIn.ZliniBIIFOBIIBLir.  T.Ob- 

wol  in  den  hl.  Schriften  de.«  \.  T  A' er- 
böte der  Zauberei  gar  nicht,  iu  der  alt- 
ebHsttiehen  Litteratnr  nnr  sehr  sparssm 

vorkommen,  ja  sogar  ausschliesslieh  nur 
in  den  verschiedenen  Bearbeitungen  des 
altchristlichen,  der  Katechumenen- 
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Unterweisung  diunendon  ,Uuterricht8bach- 
leins*  der  Horal,  genannt :  ,die  zwei  Wege 
des  Lichtes  und  der  Finsterniss'  (^•■Äa/^j 
TÜiv  Siudexa  ir.oaxCkatv  c.  öj  Doctrina  apo« 
etoloram  ed.  O^hatd  «nd  Hamad;  Texte 
i!Ti(!  Untersuchungen  zur  Gesch.  der  alt- 
cUnstl.  Litt.  U  278;  Barnub.  £p.  c.  20; 
Die  sog.  apostol.  Kirehenordn.  ed.  Büqm'  I 
/ehl  N.  T.  extra  ean.  reoopt.  fasc.  IV. 
Lips.  1876,  98),  so  hat  doch  mit  der  alt- 
teatameniliolten  Auffassung  des  Wesens 
der  Mai,'I<>  (vfii'l.  V.  Scholz  (iötzendionst  u. 
Zauberwesen  bei  den  alten  Hebräern  und 
den  benachbarten  Völkern,  Kegensb.  1877, 
§  7,  S.  G9 — 96),  als  einer  .andern  Sorte 
Ton  Götzendienst'  (Tert.  Do  anima  c.  57), 
die  altchristliche  Gemeinde  die  Ueberzea- 

fung  von  der  sittlidiBn  Unzulässigkeit 
er  Zauberei  überkommen  {Orig.  C.  Gels. 
I  26;  vgl.  Ba^iiJ.  Comment.  §  77  in  les. 
e.  2,  ed.  Maur.  I  ^33),  so  dass  die  Aus- 
übung der  Zauberei  howoI  von  drr  Auf- 
nahme in  die  christliche  Gemeinde  als 
Ton  der  Zugehörigkoit  dazu  anasohloss; 
jZaubpror,  Sterndeuter, Walirsa^er,  Trmim- 
douter,  Gaukler,  Amuletten  verfertiger,  Tag- 
lud  Stuttdenwfüiler  sollen  weder  sum  Kifc- 
ieehumonat  noch  zur  Taufo  zi  l-  la-scn  wer- 
den, bis  sie  allen  diesen  Werken  entsagen ; 
die  Versiehernng  von  drei  Zeugen  ist  erfor- 
derlich, die  be/eu^en,  dass  sie  von  allen 
diesen  schändlichen  Werken  Abstand  ge- 
nommen haben',  so  ▼erfOgai  die  der  Yer- 
folgungszeit  angehörenden  arab.  Canones 
des  Hippolyt  (c.  15) ;  und  darum  fand  man 
,8cit  dem  Evangelium  nirgends  Chaldäcr 
oder  Beediwdrer  oder  Wahrsager  oder 
Zauberer,  ausser  on"»-Ti  bestrafte*  (Tertull. 
De  idol.  c.  9);  A(|uiia3  (d«r  I5ibelühor- 
setzer)  wnrde  wegen  seiner  astrolo^ri^^t^hen 
NeifTungen  ans  der  kirchlichen  Geraein- 
sehaft ausgestoäseu  (EpipJi.  De  mens,  et 
ponder.  c.  15;  Synops.  script.  s.  c.  77); 
die  Christen  haben  keine  Mitwissenschaft 
an  der  Zauberei,  wenn  ihnen  auch  das 
innere  Wesen  der  Magie  nicht  en^eht 
(Tfriull.  T)o  aniraa  o.  57).  Wenn  '^rn*/ 
dem  die  Christen  in  den  Verfolguufien 
aueh  der  Zauberei  angeklagt  und  den 
betr.  Strafgesetzen  unterworfen  wurden 
(a.  d.  Art.  Christenverfolgun^en  I  217), 
so  trug  itasn  unter  verschiedenen  Ur- 
sachen (Li  Blaut  Recherche -1  sur  l'accu- 
sation  de  Magie  dirig^e  contre  les  Pre- 
miers chr^tiens,  Nogent-le-Rotrou  1869) 
um  kräftigsten  bei  d a s  magische  Trei- 
ben der  christlichen  Häretiker. 
,DieHer  Leute  bediente  sich  der  schaden- 
frohe Teufel  als  Werkzeuge,  um  den  Un- 
gläubigen roichen  Stoff  zur  Sehmrihiing 
des  göttlichen  Wortes  zu  bieten ;  denn  der 
von  ihnen  ausgehende  schlechte  Ruf  ver- 
breitete aich  scur  Schmach,  des  ganseni 


christlichen  Volkes;  gerade  dieses  aber 
veranlasste  nun  hauptsächlich,  dass  sich 
bei  den  damaligen  Heiden  die  ebenso  völ- 
lig ungereimte  als  gottloHe  Meinung  Uber 
uns  verbreitete'  (Ektseb.  H.  e.  IV  7,  bez. 
11,  ed.  r^emmer\  vgl.  III  26,  bez.  27). 
Eine  astrologische  oder  magische  Guosis 
oder  ChebeimTehre  fand  sieb  sohon  bei  dem 
Saniaritaner  Eupnlemos  (Ifil;i'iifelä 
Ketzergesch.  d.  Urchristentb. ,  Lpz.  1884, 
161  f.  155)  und  den  Essenern  (Hilgen' 
fd'l  a.  a.  0.  121.  127  f.  132.  148.  231), 
und  aus  beiden  Quellen,  dein  Samaritanis- 
mus  und  dem  Essenismus,  ergoss  sie  sieb 
auch  in  die  christliche  Häresie.  Schon 
bei  seinen  mit  Zauberkünsten  bothörten 
Landsleuten  in  hohem  Ansehen,  ergab  sich 
Simon  aus  Gitta  in  Samaria  naeb  der 
Abweisung  ««eines  Geldangcbotes  seitens 
der  Apostel  panz  der  Magie  (Act.  8, 
9  f.;  /m/.  .\dv.  haer.  I  23,  §  1 ;  Philoso- 
phum.  "VI  7;  Tei-tuU.  De  idol.  9;  Fpiphan. 
Haer.  XXI  2  u.  a.) ;  nach  Fsrndo-Cientenn 
vermochte  Simon  aus  Luft  einen  Mensoben 
zu  machen  und  ihn  wieder  verdufte 
lassen,  verschaffte  sich  durch  Ermordung 
eines  Knaben  einen  Beistandageist 
oder  ^a^a'ov  uapeSpoc)  für  seine  Zauberei 
(Uom.  II  26.  iM)),  konnte  sich  unsichtbar 
roaoben,  nahm  twm  Oesiehter  an,  ver^ 
vtrnli  Itr;  sich  in  Schlan{ren,  Ziegen,  ilurch- 
drang,  wenn  er  floh,  Berge  wie  Schlamm,, 
eriiob  sieb  fliegend  in  die  Luft,  kam  un- 
verletzt zur  Erde  herab,  wenn  er  sich 
von  der  Höhe  herabstQrztc ,  wälzte  sich 
im  Feuer,  ohne  zu  brennen,  löste  seine 
Fesseln  und  zauberte  sie  seinen  Biiniligern 
an,  öffnete,  im  Kerker  f^efossolt,  die  Tliore, 
konnte  durch  Salben  Allen  suia  eigenes  Aus- 
sehen verleihen,  konnte  plötzlich  Bäume  und 
Sträuchcr  und  Knaben  Bärte  wachsen  lassen 
(Hom.  II32;  liecog.  II  9,  epitom.  §§  31.33. 
134  f.),  brachte  die  Stadt  in  Entsetzen, 
indem  er  auf  offenem  Forum  Geister  und 
Erscheinungen  (<pavTaaji.aTa  xal  {vSo^fuita) 
prodocirte,  bei  seinem  öffentiiohen  Auf- 
trrtnn  Statuen  und  Schatten,  die  er  für 
Seelen  der  Abgestorbenen  ausgab,  voraus- 
geben  liess  (Horn.  lY  4,  epitom.  §  45), 
bewirkte,  dass  zahlreiches  Tolk  seine  He- 
lena aus  allen  Fenstern  eines  Thurmes 
zugleich  herabschatten  sab  (Recog.  II  12). 
Demgemäss  trieben  auch  seine  Anhänger 
(Simonianer)  Magie,  gebrauchten  Beschwö- 
rungen und  Zaubersprüche,  auch  Liebes- 
zauber («pO.Tpa,  ipu>Tixa)  und  Reizmittel 
(iriiii-iiit)  ^  sog.  Hülfsgeister  und  Traum- 
sender («apsSpoi,  ^vsipouifisoi  8ai'[i.ovs;)  wur- 
den bei  ihnen  fleissig  bcnQtzt  (Iren.  Adv. 
haer.  I  23,  §  4;  Philos.  VI  20;  IluofJord. 
Haeret.  fab.  comp.  I  1).  Sinious  Nach- 
folger Me  n  a  n  d  e  r  verführte  ebenfalls  vielo 
pwrjfutfj«  rkyiTtfi  {lustm,  ApoL  I  26)  und 
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^brachte  es  in  der  magischen  Kunst  znr 
hSohflten  Yollkommenheit'  (Iren.  Advers. 
haer.  I  23,  §  5;  Euseb.  TT.  e.  III  26,  bez. 
27;  Kpiphan.  Haer.  XXII  1:  Theodoret. 
Haer.  fab.  I  2).  Menandora  SehiUer  Ba- 
siii des  verpflanzte  dio  mnp^isoTio  Gnosis 
auf  den  empfänglichen  Boden  Aegyptens, 
und  teine  Anhftnfor  trieben  Zauberet,  Be- 
snliworiingoii  mul  allpii  sonstige»  mnpi- 
schcn  Unfu^  (rcliqua  universa  iTeptep7i3) 
«»  atork  (fitn.  I  24,  §  5;  Epiph.  Haer. 
XXIV  2;  Theodoret.  I  4),  das«  sie  (und 
vormuthlioh  auch  die  Karpokratianer ,  s. 
unt.)  die  Schilderung  von  Aegyptens  Chri- 
fltenthum  veraehnldet  haben,  Vi  khe  Kai- 
ser Hadrian  an  den  Consul  S  rvianus 
macht:  illic  .  .  .  nemo  christiunui um  prea- 
bjter  non  mathematicus,  non  haruspex, 
non  ftliptos  cto.  (Flur.  }'op{sn4S  Saturnin. 
7.  8;  HUijrntdd  a.  a.  O.  2Sl>  f.).  Der  mit 
den  Ks.sr-nern  zu^faiiimonhänpeiMlon  Secte 
dos  Proplictcii  Elxai  (zu  Tmians  Zeiten) 
war  Astrologie,  Magie  und  Uivination 
sieht  fremd  (Philos.  IX  14,  X  29:  Thw- 
(iorei.  Tlapf.  fah.  II  7);  das  Buch  ihrer 
Geheimlehro,  in  Rom  zwischen  220—230 
bekennt  geworden  (Philo«.  IX  13. 17)  Ter- 
ordnete,  gemäss  der  ebr  ii ti - -hen  AnnnTime, 
daas  allo  Krankheiten  xind  alles  Unglück 
8flndenatrafe  set,  die  man  deshalb  dnreh 
Entsulinung  zu  beseitigdn  habe,  gegen  den 
Biss  tollwQthigor  Hunde  die  sofortige  Un- 
tertauchung in  Quell-  oder  Flnsswaseer 
im  Namen  des  grossen  und  höchsten  QoU 
^r^  und  mit  folgender  Beschwörung:  'Idou 
}xaptupop.ai  Tov  oäpav^v  xal  tä  GScop  x«l  T«k 
iCHtufiara  xa  a-fia  xal  touc  irntkora  tt);  icpo9- 
euyf^C  xat  Ditov  y.71  to  uoiop  niX  aAct; 
xai  Tf,v  •jf^f  Tq'jtou;  toÜ;  i^iid  |iLaf»TUf*ai  jjiap- 
tupofjLai,  oTt  ouxETt  a\i-xfvf,9m,  ftoc)rtu9(o. 
0^  y>.E'}co .  fj'jx  i^^%r^■3ta.  oö  itXeovsxTTjSuj ,  o'j 
ouix  48etTj3u».  ou^sv  iv  zaji  TCOVTipoT; 
titonjsto  (Philos.  IX  15).  Dieselbe  Be- 
schwörung mit  40  I'ntertaucliungeTi  in- 
nerhalb sieben  Tagen  empfahl  Elxai  für 
Schwindsocht  und  Besesseiiheit  (Philo«.  IX 
Ifi).  Noch  im  4.  Jahrh.  wurden  Martini  ^ 
und  lüartliana,  zwei  Weiber  seiner  NacU- 
komnensehaft,  TOn  den  Elxalten  so  tot- 
elirt,  (laus  man  den  Staub  ilirer  Fu.sse  als 
Heilmittel,  ihren  ausgeworfenen  Speichel 
als  Amnlett  nnd  Phylaklerinm  benOtste 
(Epiph.  Haer.  LIII  1).  Durch  dio  Vor- 
schmelzung mit  den  Ebioniten  lernton 
diese  die  elxaitischcn  Sühn-  und  Zauber- 
bäder für  Krankheiten  und  Schlangenbiss 
sammt  der  Beschwnnnig  der  Hieben  Zeu- 
gen kennen,  die  sie  mit  den  Worten  ein- 
leiteten: ßorjthtt£  (jiot  xal  draXXot^aTS  eltc' 
eixou  (Ö.7TJJA«  (Epiph.  Ilaer.  XXX  17, 
vgl.  c.  7),  während  sicherlieh  nicht  bloss 
die  dootrindle  Abhängigkeit  vom  Elxaitis- 
tnti«,  Bondem  mehr  noeb  der  peraisehe 


Ursprung  dio  astrolugi«ch-litterRrigche  Thä- 
tigkeit,  das  magische  Treiben,  die  Anwen> 
dung  von  Beschwörungen ,  Phylakterien 
und  Amuletten  seitens  der  üanichäer 
(Epiph.  Haer.  LXYI  18.  89;  TktoiweL 
Haor.  fab.  I  erklärt.  Aber  mi  Tran- 
che  Vertreter  der  sog.  speottlativea  Gnosi« 
zeigen  rieh  eis  der  Zanberei  erf^ben:  in 
Alexandrien  sehufen  der  valcntmianische 
Uuostiker  Karpokrates  und  sein  Sohn,  der 
jugendtiebe  Comnramst  Epiphanes  (anter 
Hadrians  Regierung,  nach  Theo  lorrt.MsLet. 
fab.  I  5)  die  Secte  der  Karpokratia- 
ner, die  sich  ebenfalls  auf  Zauberei,  Be- 
schwörungen von  Dämonen ,  Hülfs-  und 
Trnumgeistern,  auf  T..iebestränke  und  Kraa- 
ter  (cliaritesia)  verlegte,  durch  Zauberei 
Jeden  nach  Willkür  belierr.-ichen  zu  kön- 
nen vermeinto  (Iren.  Adv.  haer.  I  25,  §  3; 
Kusel.  II.  ü.  IV  7,  bez.  1 1 ;  Epiph.  Haer. 
XXVII 3.  7;  Theodoret.  I  5),  und  in  Asien 
(durch  seine  Schüler  nicht  bloss  im  M  r 
genlande,  sondern  auch  in  Gallien)  wirkte 
ein  anderer  Valentiniaaer,  Markos 
Zeitgenosse  des  Irenaeus),  al<  Zeichen- 
deuter (xspaTosxÄitoi),  Wahrsager  (rpoi*»- 
9t(x£c).  erfahrener  Astrolog  und  Zauberer 
(c/JTpoXoYtx^c ,  fxr/iif^c  xufkfac  Ifirsiporrro;). 
Iren.  Adv.  haer.  I  15,  §  6;  Euseb.  H.  e. 
IV  11,  bes.  15;  Philos.  VI  39;  Theodoret. 
I  9) ;  , indem  er  die  Gaukeleien  des  Ana- 
xilauB  mit  der  Durchtriebenheit  der  sog. 
Magier  verband,  yerfflhrto  er  viele  Min- 
ner,  machte  sich  aber  am  meisten  mit 
reichen  Weibern  zu  thun,  und  dass  er 
einigen  Weibern  auch  Liebestränke  und 
Reizmittel  zur  Schändung  Ihrer  Körper 
beibrachte,  haben  diese  5fters  nach  ihrer 
Bekehrung  zur  Kirche  Gottes  bekannt' 
(Iren.  Adv.  haer.  1  13,  §  l.  2.  5;  Epiph. 
Haer.  XXXIV  3).  —  Durch  das  bewir- 
kende Princip ,  die  angewandton  Mittel 
und  die  bewirkten  Erfolge  unterschied 
sich  die  Wunderfhiticrkeit  der  , wahren 
Jünger  Ciiristi'  von  der  magischen  der 
Häretiker;  ,mdil  dnreh  EngeuuimAingen 
t!mt  sie  (sc.  die  Kirche)  etwa.s,  noch 
durch  Beschwörunffan,  noch  durch  sonstige 
sehleehte  Oankelei,  sondern  rein,  lavter 
und  offen  ilire  Gebete  an  den  Ilt  rrn  rich- 
tend, der  Alles  gemacht  hat,  und  den  Na- 
men unseres  Herrn  Jesu  Christi  anrufend, 
vollbringt  sie  Kraftwirkungen  zur  Wohl- 
fahrt der  Menschen,  aber  nicht  zur  Ver- 
führung' (Iren.  Adv.  haer.  II  32,  §  ö ;  vgl. 
Orig.  C.  Gels.  VII  4),  während  ,die  An- 
banger des  Simon  und  Kar|iokrates  und 
dio  übrigen  angeblichen  Wuudcrtbüter  über- 
führt werden,  dass  sie  nicht  in  der  Kraft 
Gottes,  noch  zum  Segen  für  die  Menschen 
das  thun,  was  sie  thun,  sondern  zum  Ver- 
derben und  zur  Yerfflhrung  durch  uia- 
giiehe  Tättschmigen  und  j^Iiehen  Trug 
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mehr  schaden  ale  nützen  denen,  die  ihnen 
glauben'  (Iren.  II  Sl,  §  2;  vgl.  Orig.  C. 
Ce!s.  I  G8).  Hat  somit  die  Kirflip  der 
ersten  Jahrhunderte  ihre  Gemeinde  von 
der  Zauberei,  ,dieser  vielgestaltigen  Seuche 
des  menschlirln  ri  f  ^i  i=;t08,  dieser  Yerwfl- 
sterin  des  Uoikn  uud  der  Seele'  {TertulL 
De  anitna  c.  57),  rein  erhalten:  von  dem 
Vorwurf  des  Zuviolglaubens  gegenubi-r  dor 
Zauberei  vrird  man  jene  Zeiten  kaum  frei- 
sprechen können,  wenn  man  sieht,  wie 
Gelehrte  und  Ungebildete  nicht  Täuschung, 
sondern  fast  rihcrall  roello  WIrkuii<r  der 
Zauberei  annehinen,  und  iü  dieser  nie- 
mals natürliche,  sondern  immer  damoni- 
scho  Wirksamkeit  erblicken ;  es  ist,  als  ob 
sie  von  der  durch  die  jüngeren  Pythago- 
rier  und  den  Neuplatonismus  mit  Dä- 
monen bevölkerten  Atmosphnre  (s.  August. 
De  civ.  Dei  VULI  14)  nicht  unbeeinflusst 
geblieben  wftre.  Nach  volksthflrolicher 
T'^eberzpuj^unfr  ^-:nTin  rlr-n  in  blühender  Ju- 
gend Gestorbenen  nur  Gewalt  oder  Zau- 
ber geiddiel  haben:  eine  Harmorplattc 
mibckannten  Fundortes  (im  Museum  zu 
Bukarest),  der  Schrift  nach  schwerlich 
jfinger  alt  das  2.  Jahrb.,  der  nentetta- 
mentliohen  Sprachweise  nach  unbedenklicl) 
christlichen  Ursprungs,  ruft,  ganz  wie  heid- 
nische Intoihriften,  Ootte«  Rache  gegen  die 
*^APMAKerCANTEC  IHN  TAA.AincoPON 
AWPON  HPAKA6IAN  (Epigraphische  Nach- 
lese z.  Corp.  inscr.  lat.  vol.  III;  Sitzungs- 
ber.  d.  Wien.  Akad.  d.  WiKHcnscli.  philos.- 
hist.  Classe,  1874,  LXXYII  403— 40.")). 
Iu9tin  (Apol.  I  14,  II  5),  hcnanu^  (Adv. 
haer.,  bes.  II  31,  §  2.  3),  Orüienes  (C. 
Cels.  VII  69),  selbst  TertuUtan  (De  anima 
c.  28;  Apol.  c.  23;  Do  idol.  c.  9;  nur 
scheinbar  anders  De  anima  c.  57),  Cyprian 
(De  idol.  ran.  c.  fi.  7)  denken  im  Wesent- 
lichen ganz  so  wie  Minucius  Felix:  ,die 
Magier  setsen  alle  ihre  Wnnderpossen 
mit  nülfp  (Inr  Dämonen  in  Scenf-:  mit 
ihrem  Beistand  und  ihrer  Kingebuug  trei- 
ben sie  ihre  maf^ischen  Künste  (Ootav. 
c.  26,  §  10);  die  Dämonen  inspiriren  die 
Wahrsager,  beleben  manchmal  die  Einge- 
weidefasem,  beherrschen  den  Yogelflug, 
leiten  die  Loose  und  OrakeLspruche'  (Oct. 
c.  27,  §  1).  Eine  überraschend  verstän- 
dige Einsicht  und  nüchterne  Auffassung 
bekandet  nur  der  Verfasser  der  Philoso- 
phiimena.  Indem  er  der  Widerlegung  der 
einzelnen  llärüsieen  (lib.  V— X)  eine  all- 
gemeine Kritik  und  Beleuclitung  der  astro- 
logischen Ingredienzen  und  des  mapischen 
Beiwerks  der  Häresie  (in  1.  IV)  vorangehen 
lä«st,  legt  er  die  täuschenden  Taschcn- 
spielerkünst*' ,  sowie  die  Wirkungen  der 
zahlreichen  von  den  Magiern  angewandten 
Chemikalien  bloss  und  enthflUt,  vie  die 
Zauberer  mit  Hfilfe  dieser  beiden  Arten 


von  wesentlich  natürlichen  Mitteln  Gütter- 
gestalten  eitiren  und  in  Erscheinung  brin» 

geil  (c.  32;  die  Zauberformel  lautet: 

rAtMOvTB  ^<{<iv,  xtXaMv  x«  Bfauilov 

Atfivif^  räp  70^*iivia  %%i  ciW.tTa  xuixiovra, 

lUprapov.  %lx.  tet  nfmv  'laoviw  'Ei:ft«up'..v, 
itwfio^  (fcrfxBp.  xoXIk  Gt  tiitffwv  iqp^jAOC  «(c  iisp- 

ttvat) ; 

Dämonen  durch  die  Luft  reiten  lassen 
(c.  35;  die  Zauberformel  lautet: 

»ivoSlTj,   TptoJtTl,   ^IlZ'^i^t,  VUXTtpO'^OtTf 

£/!tpTj  (iiv  !ftoT^;,  vjxtö;  ie  <pO,Tj  xil  itafpri« 
ya(pQi>3ft  ax-j>v3X(DV  ttXaxf^  tc  xaX  afuciTt  «pimip» 
div'  -Axiit  s-eiyo'jja  xci?  ifili  t»ÖvT,tuTtov, 

Topyiij  xal  NlopfiM  xai  Mi^vtj  xai  ro/.'jfi0|(ifc, 

Knaben  weissagen  (c.  28L  Todtenschädel 
sprechen  lassen  (o.  41),  Mond  nnd  Stern» 

auf  die  Zimmerdecke  führen  (c.  37),  Don- 
ner erregen  (c.  32),  Feuer  speien,  über 
glQhende  Köhlen  unverletzt  laufen,  di& 
Hände  unversehrt  aus  siedendem  Pech> 
kessel  ziehen  (c.  33),  die  Geheimnisse  ver- 
siegelter Briefe  lesen  (c.  34)  u.  dgl.  m. 

IL  Während  die  Kirche  der  Verfolgungs» 
Zeiten  die  Zauberei  von  sich  abzuwehrew 
vermochte,  sah  die  siegreiche  das  Uebel 
in  allen  Formen  in  die  christliche  Ge- 
meinde Einzug  halten.  Es  sind  in  nach- 
con  B  tau  tinisch  er  Zeit   nicht  mehr 
bloss  christUehe  Häretiker,  wie  die  Hiera- 
kiten  in  Aegypten  (Epiph.  Haer.  LXVII 1), 
die  Manichäer  CLeo  1  Serm.  XVI  4,  ed. 
Bt^hriHi  I  60;  Oonmettt.  Oothefr.  ad  1.  B 
cnd.  Theod.  de  haeret.  XVT,  ed.  Rifter 
t.  VI,  p.  I,  Lips.  1743,  126  sq.)  und  die 
Priscillianisten  (Aug.  De  beere«,  c.  70; 
Leo  I  Ep.  ad  Turrib.  c.  12,  ./  /'^  n.  412), 
welche  Astrologie  und  Magie  treiben. 
,lTaoht  ist  es  nicht  nnr  bei  den  Hfireti* 
kern  und  Heiden,  sondern  auch  bei  Vie- 
I  len  ans  uns  in  Bezug  auf  Lehre  und  Wan- 
I  del.  Denn  Viele  bauen  auf  den  Stand  der 
!  Gestirne  bei  ihrer  Geburt,  Viele  halten 
I  auf  gewisse  Beobachtungen ,  anf  Vorhe- 
!  deutungen  (xX.rjStovwftoi),  auf  den  Flug  der 
!  Vögel  (ofüiviap-of)  und  auf  Zeichen  (Juji' 
'^oXi);  Andere  bedienen  sich  dor  Amulette 
'  (i;£[>tai:-aj  und  der  Zaubersprüche  (irojrjn')'^ 
nichts  diarakterisirt  bezeichnender  den 
:  Umschwung,  als  diese  Worte  des  hl.  Chnj' 
sostomm  (Hom.  IV  6  in  ep.  1  ad  Cor.). 

a)  Ihren  principi eilen  Standpunkt 
hat  die  Kirche  auch  in  dieser  Periode 
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nicht  im  mindDsten  geändert;  für  ihn  und  '  cd.  Maur.),  Diesen  Grundsitzen  g^h  die 
gegen  die  Zauberei  bewaffniHi-  ^io  diu  Kirolie  in  ihrer  S  t  raf  gese t  z  ? e  b  u  n g 
Wissenschaft  und  Beredsamkeit  der  Xiiehdruck.  Mit  Ausschluss  aus  der  Kirche 
8chöfe  mit  strengen  Gesotaun.  ,Allo  und  Verwei^jeruug  der  Communion  selbst 
Wunder  der  Magier/  sagt  Augustinus  (De  auf  dem  Todbette  strafte  die  Synode  Ton 
ciT.  D(>i  yrrr  lO).  .geschehen  nach  An-  /''' f  ^  (a.  306,  c.  6)  denjenigen,  der  mit 
leitung  und  unter  Beihülfe  der  Dämonen'  Zauliui-mitteln,  einen  Mord  begangen,  ,c*> 
(vgl.  De  ciT.  Dei  XXI  6,  §  1);  die  Zau-  quod  sine  idololatria  perficere  scelus  non 
berei  stammt  ,ex  quadam  pcstifiTa  socio- '  potuit'.  Sowol  Wahrsager  als  diejoiiifrcTi, 
täte  hominum  et  dnemonum'  (Auy.  De ,  welche  sich  ihrer  bedienen  und  sie  zu 
doetr.  ehrist.  II  23,  §  36,  ed.  Manr.),  ist  I  sich  rofen,  um  dnroh  sie  Z«aberraittel  be- 
«omit  ein  oatjiivtov  c^or^ua  {TSasil.  nomment.  reiten  und  SDhiiungen  bewerkstellic^^pn  zu 
in  les.  §  77 f  ed.  Maur.  I  483),  ein  ,dae-  lassen,  trifft  durch  die  Synode  von  Aji- 
monnm  inTentnm*  (Laet.  Inat.  dW.  II  15),  |  cyra  (a.  314 ,  c.  24)  Anssohlufls  ans  der 
«ist  und  bleibt  Güt/ejidienst*  (Chri/s.  Honi.  Kirche,  und  fflnfjiihrig(;  ('"ff-nrlichp)  Bn^se 
YIII  5  in  ep.  ad  Coloss. ;  vgl,  Au^.  De  .  ist  die  Bedingung  der  Aui'nalune.  Die  Ex- 
doetr.  ehrist.  II  2B,  §  35),  unvereinbar | oonmnnteation  bleibt  dann  die  stehende 
mit  der  Zu^eliürifrkeit  zum  Christonthum :  ' Strafe  für  alle  Arten  von  Zauberei  (sog. 
perdidit  signum  Christi,  accepit  signum  apost,  VIII  32;  ßasiL  c  65,  Tgl. 

diaboli  (Aug.  Tract.  VII,  §  7  in  loan.  er.),  c.  7;  Cone.  Tolet.  a.  447,  c.  15;  C.  Agath. 
Die  Christon  haben  .geistige  Zauberfor- ;  a.  506,  c.  42;  (  'onc.  Aurel.  1.  a.  511,  c.  30; 
mohx  (!ir«o84c  rveupiaTwic) ,  nämlinh  äen  Stafufa  ecrl.  anli'/.  mcc.  YI,  c.  i^O),  eine 
Naiiieu  unseres  Herrn  Jesus  Chri-sLus  und  Strafe,  wcdche  auch  hühero  und  niedere 
<lie  Kraft  dee  Kreuzes'  (CJirysoHt.  Homil.  Kleriker  trifft  (Conc.  Laodic.  a.  343—3^1, 
YIII  6  in  op.  ad  Rom.);  es  i«t  ,da8  ein-]c.  36;  Conc.  Vtnetic.  [Vannes]  a.  4r.r>.  c.  If^: 
aige  Mittel,  die  einzige  W^atte*,  welche  Conc.  Eluz.  a.  551,  c.  3,  He/He  III  yj; 
neben  der  Modicin  des  Arztes  Christen  am  Ende  dieser  Periode  spricht  sie  noch 
erlaubt  ist  (Chnfsost.  Ad  illum.  cat.  II  ö;  eine  römische  Synode  unter  Papst  Greg«. r  I, 
Horn.  V Iii  ö  in  ep.  ad  Coloss,).  Die  Zau- 1  welcher  Zauberer  durch  seine  Beamten 
berei  begann  in  dieser  Periode  sich  mit ,  gerichtlich  verfolgen  liesa  (Bp.  XI  53,  ed. 
christlichem  Gewände,  dü  'Z  iehen  der  |  Maur.  Jr/Zf'- n.  1823),  gegen  Alle  aus,  wel- 
herrscbenden  Religion,  zu  bekleiden.  ,Hiericbe  sich  an  Wahrsiwer,  Haruspices  ond 
handelt  tos  sich  ja  nieht  —  so  lantetm  die  Zauberer  wenden  oder  Phylakterien  ge> 
Ausreden  —  um  Götzendienst,  sondern  brauelien  (c.  12,  ed.  J/a«r.  II  12^y3).  Der 
um  eine  Zauberformel;  die  Alte  (Hexe)  i  Strafgeset^ebong  ging  Belehrung  und 
ist  eine  Christin  und  sprieht  ntehts  An«lEralehung,  namentUeh  der  Kateehn- 
deres  als  den  yanieti  Gottes  aus*  (Chnjs.  menen.  zur  Seite.  Schon  bei  der  Mfddun? 
Horn.  YIII  5  in  ep.  ad  Coloss. ;  Ad  illum.  zum  Katcchumonat  sollten  Zauberer  (juT- 
eateeh.  II  5;  Aug.  Tract.  YII,  §  6  in  loan.  •'{oz),  Beschwörer  (isaoiSos),  Sterndeuter 
evang.).  In  der  christianisirton  Zauberei  (darpoX^Yoc),  Wahrsager  (ptavnc),  magische 
erblickte  aber  die  Wachsamkeit  der  Bi-  Thierürzte  (&T)p£jr»u3o«),  Amulettenmacher 
schöfe  eine  um  so  grössere  Gefahr.  ,Da-  (rsptififiaxa  nouov),  Lustratoreu  (ittptxaftat» 
rin  zeigt  sich  eben  die  erfinderische  List  p<»v),  Vogelschauer  (otiuyistr^c)  und  Zeichen- 
des Satans,'  mt^t  C/iri/sogtomus,  , darin  be- !  deuter  (wjißoXoäei'vTTjc),  Weissager  aus  Glie- 
steht  der  gefährliche  Enifif  des  Teufels, '  derschwingung  (TtaXfjuuv  ep^ir^v-  j;) .  Leute, 
dass  er  den  Betrag  Terdeekt  und  unter '  welche  beim  Begegnen  auf  Fehler  des 
dem  TTonig  tüdtliehes  Gift  reicht'  {Horn.  Gesichtes  und  der  Füsse,  oder  auf  Vögel 
Vlll  5  in  ep.  ad  Coloss.) ;  .gerade  doshalb  oder  Wiesel  oder  Töne  und  sinnbildliche 
hasse  und  Terabsohene  ich  sie  (die  Hexe) ,  Worte  achten,  ,alle  diese  sollen  eine  Zeit- 
am  meiatoTi,  weil  sie  den  Xamen  Gottes,  lang  geprüft  werden,  denn  diese  Boslieit 
zur  Sünde  missbraucht,  weil  sie  sich  für  1  ist  schwer  auszumerzen ;  stehen  sie  daron 
«ine  Christin  aas|i|:iebt  und  heidnisehel  ab,  so  sollten  «e  sugelassen  werden;  wenn 
Werke  übt.  Auch  die  Teufel  sprachen  >ie  nicht  gehorchen,  wurden  sie  ab^i^ewie- 
den  I^amen  Gottes  aus  und  waren  doch.sen'  {Conal.  apost.  YIII  32).  Bei  der  Auf- 
Teufel* (Ad  illuni.  eateeh.  II  5).  ,Signum '  nähme  musste  man  ,kurz  und  geriemend 
Christi  cum  sigiio  diaboli  ha1)uisti?    Xon  '  die  Torschrifton  für  einen  christlich-sitt- 


Tnlt  possidere,  quod  eniit*  {Aug.  Tr.  YII,  rAufisunehmende  bewahrt  bleibe  Tor  Yer> 

>^  7  in  loan.  ev.).  Selbst  die  Anwendung  [  führung  durch  Solche,  die  abergläubische 
sympathetischer  Heilmittel  (ohne  Bespre-  Heilmittel  gebrauchen,  durch  Zauberer, 
chungen ,  Beschwörungen  und  Zaubcrzei-  Astrologen  und  alle  die,  welche  mit  nich- 
«hen)  galt  keineswegs  als  bedingungslos  tigen  und  nichtswürdigen  Künsten  die  Zu- 
«rlaubt  {Amg,  De  doofcr.  ohrist.  II  29,  §  45, 1  kunft  enthUUen  wollen;  und  damit  er  nicht 


damit  der 


Zauberei  und  Zattberformcln. 
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glaube,  auch  er  dürfe  derglekhon  un^e- 
atraft  than,  weil  böse  Menschen,  die  sich 
Christen  nennen,  flolebe  Din^  lieben,  trei- 

han,  vprtheidifjf-n,  anrathen  und  dazu  ver- 
locken' (Aug.  De  catech.  rud.  c.  7,  §  11). 
Auch  w&hrend  der  Kateohnmenatszeit  er- 
mahnte man:  ,halte  nichts  auf  die  Storn- 
deuterf^ion  (dfjxpoXoTtai),  nichts  auf  die  Be- 
obachtuiigcu  des  Vogelfluges  (opveooxoiti'at), 
nichts  auf  Vorzeichen  piXiBi»wec),  nichts 
auf  fabelhafte  Wahrsagunpren  der  Heiden 
(fKiilcu^sic  Ttüv  'ElXXi^vojv  {iT/riiatjj  von  Gift- 
misoherei  («papjiaxta) ,  Zauberei  (iiraoiSi'a), 
den  abscheulichen  Todtenbeschwörungen 
(td  lÄXOOjiavTsitöv   icapavojituTot«  irpa7fiO"co) 

last  dir  nicht  einmal  etwas  zu  Ohren 
kommen.    Wende  in  Krankheiten  nie  Li- 

fatttren  (iKiSsjjiaTa)  an*  {Cjfräl.  Catech. 
V  37;  vgl.  Chrysost,  Ad  Ülnm.  catech. 
II  5). 

b)  Dennoch  wachs  die  Zahl  Solcher, 
,deren  Terkehrte  Sebaaren  bloss  dem  K5r> 

per  nach  die  Kirchen  anfilllen'  {Au(j.  Do 
catech.  rud.  7,  §  1 1),  und  ,wenn  Jemand', 
sagt  ChryawUmms  (Uom.  VI  4  in  Ep.  ad 
Thess.),  ,in  die  Kirche  käme  und  euch, 
die  ihr  hier  g^e^onwärtif*  seid  und  7.vl  un- 
serer Oenieiüde  gehört,  vortretou  lieäse 
und  eine  strenge  Hnsterung  anstellte,  oder 
▼ielmehr,  wenn  Jemand  nicht  jetzt,  son- 
dern am  Osterfest  alle,  die  da  kommeu 
und  sich  waschen ,  nachdem  sie  zu  den 
hl.  Geheimnissen  hinzugetreten,  einer  {ge- 
nauen Prüfung  unterzöge  im  Besitz  der 
Oabe  des  Oeistes,  Alles  genau  zu  wissen, 
was  sie  gethan:  so  fänden  sich  da  Leute 
die  aus  dem  Fluge  der  Vögel  wahrsagen, 
sieb  mit  Zanbermitteln,  Torbedentnngen 
und  Beschwörungen  ilvirf^-bon  vic. 
aber  erst,  wenn  Einer  alle  Kirchgänger 
anf  der  ganzen  Welt  erforsoben  wDrdef* 
Das  widcrwärtlije  Sclillnggewachs  der  Zau- 
berei umrankte  alle  Verhältnisse 
des  menschlichen  Lebens,  von  der 
Wiege  angefangen,  drang  in  alle 
Stände  ein.  ,Satani8che  Oebränclie  wer- 
den von  den  Hebammen  bei  der  ^Jieder- 
knnft  und  ])eim  Wochenbett  eingeführt. 
Denn  soll  df-m  Kinde  ein  Name  gep:eben 
werden,  so  legt  man  ihm  nicht  deu  Namen 
eines  Heiligen  bei,  sondern  zflndet  Kerzen 
an  und  giebt  ihnen  Namen,  und  nach  der- 
jenigen, die  am  lüngsteu  brennt,  benennt 
man  das  Kind  und  prophezeit  ihm  darans 
ein  lanf^dauenides  Leber;  T'nd  was  soll 
man  sagen  von  den  Amuletten,  den  Schel- 
len, die  man  ibm  an  die  Hände  bindet, 
und  von  dem  Purpurfn  Ir  n  um!  allem  an- 
dern Unsinn?  Die  Ammen  und  Wärterinnen 
nebmen  Eoth  im  Bade  nnd  streieben  den- 
selben mit  Fingern  dem  Kinde  auf  die 
Stirn;  das  hält  das  böse  Auge,  die  Zau- 
berei und  den  Neid  ab'  {ChryaoH,  Horn. 


Xn  7  in  Ep.  I  ad  Corintb.;  vgl.  Comment. 
c  7  LD  cap.  I  ep.  ad  Qal.)  \  wurde  das  Kind 
krank,  so  biees  est  ,der  bSse  Bliek  bat 

da«  Kind  getroffen',  und  die  ,unvernieid- 
liche  Alte'  wird  herbeigeholt,  ,spielt  die 
Hauptrolle,  treibt  im  Rausche  Hokus- 
pokus und  lächerlichen  Aberglauben  mit 
Asche,  Russ  und  Salz*  {Chryso^t.  Horn. 
YIII  5  iu  Kp.  ad  Coloäs.);  oder  mau  lieas 
den  Magier  oder  sonst  Jemand  kommen, 
der  dem  Halse  des  Kindns  ,rsp(^p7oyc  X'" 
paxT^pa;*  umhing,  uud  erst  wenn  diese 
niclit  halfen,  ging  man  zum  Arzt  (Basti. 
Horn,  in  Ps.  45,  §  2,  ed.  ^f(tt^r.  I  171); 
manche  Mütter  hingen  den  Kindern  eigen- 
händig Amulette  anf,  nnd  Chrysostomus 
reclinet  niner  Mutter,  die  ihr  Kind 
lieber  sterben  lüsst,  als  dass  sie  ihm  Amu- 
lette nmbSngt,  als  Martyrinm  an  (Horn. 
Vrir  5  in  Ep.  ad  Coloss.).  Die  Erwachse- 
nen Üüchteten  nicht  bloss  bei  schweren 
ITrankfaeiten  zum  Zauber  (Chryswtl.  Adr. 
lud.  Tin  5.  7:  Horn.  III  5  in  Ep.  I  ad 
Thess.),  zu  Ligaturen  und  Heilmitteln, 
welche  auoh  wissenschaftlich  gebildete 
Aerzte  verurteilten  (Aug.  De  doctr.  Christ, 
c.  20,  §  31);  schon  wenn  man  Kopfweh 
hatte,  lief  mau  zu  Beschwörern,  Wahr- 
sagern und  den  Heilmitteln  des  Wahnes; 
.täglich  erlebe  ich  das*,  sagt  AiMustinM 
(In  loh.  evang.  tract.  VII,  §  7).  Wen  ein 
Traum  beunruhigte,  der  lief  zum  Traum- 
deuter (Basil.  Hom.  in  Ps.  45,  §  2).  Wenn 
ein  Anderer  sein  Geld  verlor,  m  gab  man 
ihm  den  Rath,  die  Wahrsager  zu  befragen 
^r!r,jsost,  Hom.  III  5  in  V.y.  T  ,u\  Thess.). 
Aufstehen,  Ausgehen,  Begegnung,  das 
ganze  Tagwerk  war  bei  'Vielen  TOn  aber» 
glaubischen  Beobacbtungen  so  umstrickt, 
dass  das  Leben  tine  Sklaverei  des  Wah- 
nes wurde  (BasU.  Comment.  in  les.  §  78, 
ed.  Maiir.  T  434;  Aut/.  Do  doctr.  clirist. 
II  20,  §  31).  Am  Neujahrstago  sündigte 
man  gegen  Glauben  und  Religion,  indem 
mai\  Tagwählcrei  und  Zeich  ondeuterei 
trieb  und  der  Meinung  war,  es  werde  auch 
das  ganze  Jahr  gut  gehen,  wenn  man 
den  Anfang  desselben  unter  Freuden  und 
Vergnügungen  hinbringe  (Chrysost.  Hom. 
iu  Kaiend.  c.  2).  ,Um  ein  begehrter  Ge- 
genstand zu  werden,  greifen  viele  Dirnen 
zu  Beschwörungen,  Bezauberungen,  Liebes- 
tränken und  tausend  derartigen  Mitteln. 
Und  dennoch,  trotz  der  Schande,  trotz 
der  Mordthaten.  tnitz  der  Abgötterei  gilt 
die  Sache  bei  vielen  Männern  als  etwas 
Harmloses,  und  sogar  bei  verbeirateten 
Mannern!  T^nd  bei  den  letzteren  entsteht 
eine  ganze  Orundsuppe  von  Unheil;  da 
werden  dann  giftige  Mittelehen  präparirt, 
nicht  gcgon  »b-n  Scbooss  der  Dirne,  son- 
dern gegen  die  gekränkte  Gattin ;  da 
giebt  es  tausend  Nacbstellnngen,  Teufels- 


1006 


Zauberei  und  Zauberformeln. 


und  Todtenbeschwöruneen ,  Kri<>fr  ohne 
Ende'  (ChriffoU.  Horn.  XXIV  4  in  Kp.  ad 
BoiD.)>  Wenn  die  Ausübung  der  Zauberei 
vorwiegend  in  den  Händen  der  .Tmlfm 
(('In-ifüuU.  Adv.  lud.  VIII  5)  und  alten 
Weiber  {Chrysoat.  Ad  illura.  cat.  II  5; 
Iloin.  Ylir  5  in  ad  Colosn.)  <;flr'?en 
zu  haben  scheint,  so  standen  Schauspieler 
und  Wan^enlenkor  int  Yerrnf,  you  ihr  den 
bäufigstcTi  und  schlechtesten  Gebrauch  zu 
machen  {üreg.  Sag,  £p.  iamb.  ad  Seleuc. 
156—165,  ed.  Bfaur.  II  1006;  Ckrtßosi, 
Horn.  XII  ö  in  Ep.  I  ad  Gor.;  Horn. 
LXXII,  §  2  in  Mattk;  Hitrm*  Tit.  Hilar. 
«.  20;  Cod.  TheodX  II,  IX  16).  YereiiuseU 
steht  der  Fall,  das»  der  Freund  des  Kai- 
sers Constantius,  Bischof  Eusebius  von 
Emesa  (f  c.  360),  unter  der  Anklage  der 
Aatrologie  und  Magie  sein  Bisthum  zu  ver- 
lassen (lurL'h  einen  Volk^aufstand  iroz^vun- 
geu   wurde  {Social.  II.       II  Sozum. 

H.  e.  III  6).  Im  Ganzen  gpwinnt  man 
«US  den  Quellen  den  Eindruck,  dass  die 
Magie,  in  der  vorigen  Periode  noch  die 
mit  Ehrfurcht  angestaunte  Beschäftigung 
•der  Philosophen,-  in  diesor  Periode  im 
Kampfe  mit  der  Kirche,  in  die  sie  ein- 
gedrungen ist,  das  doppelte  Brandmal  der 
Verwrrflicbki  it  und  Lärhcrlirhkcit  als  oinn 
Beschäftigung  verachteter  Yoiksklasson 
darongct  ragen  hat,  nnd  das«  ihr  die  chriet- 
liche  Gesetzgebung  der  Kirche  und  de?; 
Staates  Wunden  geschlagen  hat,  an  denen 
aie  zwar  nicht  Terblutete,  die  aber  den 
EinflnsB  chrbaron  Aussehens  (  iitkräfteten. 

c)  Die  Strafgesetzgebung  der 
christlichen  Kaiser  gegen  die  Magie 
beginnt  mit  zwei  Gesetzen  Constantins 
vom  J.  319  {CofL  Therxl.  1.  1.  2  de  male- 
ficis  et  mathoraaticis  IX  16;  Cod.  Itistin. 

I.  3,  IX  18)  in  welchen  das  alte  (vgl.  Liv. 
;1U,  14;  Suef,  c.  (\^)  Verbot  der  privaten 
und  geheimen  Ausiil)ung  der  Ilaruspicie 
4lireh  Itrenger»;  Strafandrohung  verschärft 
wurde.  Wie  die  öffentlich  ausgeübte  Haru- 
apicie  durch  diese  Gesetze  unbehelligt 
blieb,  durch  ein  späteres  vom  J.  321  (Cod. 
Theod.  1.  1  de  pnirnnfs  XTI  10)  sogar  aus- 
drücklich als  zulässig  erklärt  wurde,  so 
blieb  aneh  nnbeanitondet  die  sog.  wohl» 
th.itii'r-  Zauberei  ('«'ogon  Krankludtcn,  Miss- 
ernten) in  einem  Gesetz  vom  J.  321  (Cod. 
Tkfod.  1.  3  h.  t.;  Cod.  Tustm.  1.  4,  fX  18), 
ivolrlms  dt'n  })öson  ,  y'ftTcn  das  W(dil  dor 
Menschen  gerichteten  Zauber,  speziell  den 
Liebeszauber,  Strafen  jeder  Art  unter- 
wirft. Die  Praxis  wurde  schon  gegen  das 
Ende  der  Kefjioningszeit  Constantins  stren- 
ger (Euseb.  Vita  Const.  II  45;  Zosim.  II  29 ; 
Sozom.  I  8),  und  sein  Sohn  Constantius 
verhängte  (^57)  die  Strafe  der  Enthauptung 
für  dio  Ausübung  joder  Art  von  Haru- 
«pieie,  Astrologie,  Angnrinm,  DiTination 


und  Zauber  (Cod.  Th^od.  1.  4 ;  Cod.  lustin. 
\.  5);  Wettermacher,  Giftmischer  und 
Todtenbesehwörcr  soUten  die  strengere 
Strafe,  wilden  Thieren  vorgeworfen  zu 
werden,  erleiden  {Cod.  Theod.  1.  5;  Cod, 
lustin.  1.  6);  die  Güter  vemrteOter  Zau- 
berer fielen  nicht  an  dio  Erben,  sondern 
an  den  Fiscus  {Cod.  Theod,  1.  2.  4  de  bonis 
proscript.  IX  42).  Alte  Wdber,  welehe  mit 
iliren  Zauberformeln  Fieber  oder  ander-:- 
Krankheiten  besprachen,  Leate,  welche 
Amulette  gegen  Krankheiten  am  Halse 

trugen,  auf  abergläubische  Vorbedeutun- 
gen hin  Wahrsager  befragten,  wurden 
jetzt  snm  Tode  Terurteilt  {Anmian.  MamU. 
XVI  8,  XIX  12,  XXIX  2).  Bei  Hofbe- 
amten aber  wurde  die  Zauberei  (358)  für 
ein  Majestü tsverbrechen  erklärt  (Cof/.  Theod, 
1.  6,  IX  16),  welches  die  Schuldigen  unter 
Yerluft  ihres  Stnndcsprivilegiums  der  Fol- 
ter unterwarf  (Ainmian.  Marcdl.  XVIII  3). 
Nachdem  unter  lulian  nichtliche  Opfer, 
ITaruspieie  und  Wahrsagerei  wieder  mass- 
los  aufgelebt  waren  {Ämmian.  Marcdl. 
XXII  2\,  hat  Valentinian  I  gemäss  seinem 
Prineip  religiöser  Ttderanz  C^IX)  die  Harn- 
spicie,  so  weit  sie  unschädlich  war  und 
weil  sie  nach  seiner  Meiming  nüt  Ibgie 
keine  flemeinschaft  hatte,  als  einen  Be- 
standtheil  religiösen  Coltns  frew^eben 
{Cod.  Theod.  L  9;  Ämmtan.  Marc  XXYIII 
1)  und  begnügte  sich  (364)  damit,  im 
Wesentlichen  den  oonstantinischen  Rechts- 
standpnnkt  wieder  herzustellen,  die  ,m»- 
gicos  apparatus  nocturnis  temporibu'^'  zu 
verbieten:  ein  Verbot,  welches  Valens  (370) 
in  Folge  hochverrätherischer  Conspiratio- 
nen  dor  Heiden  {Ammian.  MarceiL  XX IX 
1.  2;  Zosim.  IV  13.  14;  Socrat.  IV  19; 
Sozom.  VI  35:  l'JtHosl.  IX  15)  auf  jede 
Art  von  Wahrsagerei,  ob  öffentliche  oder 
private,  bei  Tag  ndir  Xacbt  ausgeilbte, 
auf  das  Lehren  und  Lernen  derselben, 
unter  Androhung  der  Todesstrafe  auszu- 
dehnen veranlasi^t  wurde  (Cod.  Theod.  L  8, 
IX  16).  Als  während  der  Belagerung  Roms 
durch  Alarieh  (408)  der  Stadtpräfect  seine 
Zufluc.-bt  zur  II  ini'^pieie  nahm,  bctheiligto 
sich  Papst  Xnnocenz  1  bei  einer  Gesandt« 
sebafi  an  Kuser  Honorins  in  Rayenna 
{Zoinm.  V  45;  Sozom.  IX  6)  und  erwirkte 
wahrscheinlich  da«  Gesetz  vom  J.  409, 
welches  alle  Wahrsager  ans  Rom  nnd 
allen  Reichsstädten  (aufs  Land)  auswies, 
wenn  sie  nicht  unter  den  Augen  der  Bi- 
schöfe ihre  Bfioher  verbrannten,  den  christ- 
lichen Glauben  annahmen  mit  der  Ver- 
sicherung, nicht  mehr  abfallen  zu  wollen 
{Cod.  Theod.  1. 12.  IX  16;  Codlmtin.  1. 10, 
I  4).  In  den  Codex  Theodosius'  II  wurde 
(438)  ebenso  wie  in  den  Codex  Tustinians 
(529)  zwar  das  strenge  Gesetz  des  Oon- 
stanttuB,  aber  oboiio  w  mildere  Conitan- 
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tins  aufgenomnion ,  unter  dosson  Sclmt/, 
die  sog.  wohlthätige  Magie  ihre  reohtlicho 
Existenz  fristete,  bis  Leo  (Nov.  65  de  in- 
eantatorum  poena)  dieses  Gesetz  ausdrück- 
lich aufhob  (px  Irgfum  quasi  fundo  tol- 
lendam  puto)  und  auf  dio  AusiU»ung  auch 
dieser  Art  von  Zauberei  die  Strafe  der 
Apovt*isit>  sptzte.  Die  Zauberei  Oberlebte 
aber  dies«  Gesetze;  die  Magier  sind  eben, 
wie  Tac$iii9  tagte  (Bist.  I  22),  ein  «geiias 
hominum,  quod  et  Tetabitor  Semper  et 
rctinobitur'.  SUKalek. 

ZKIIMEX,  s.  Klerus  II  219. 

/KICH£K  J>£S  KBEUZES,  e.  Kreuz  U 

251  f. 

Z£1T  des  Gottesdienstes,  s.  d.  Artt. 
Lifcawie  II  309,  Yeraammlangeii  II  941 
und  Statio  II  782. 

ZEITEN,  heilige,  s,  d.  Artt.  Feste 
I  4$6,  Kalender  II  86. 

ZEITEREISE,  s.  d.  Artt.  Jahr  11  I, 
Jahreszeiten  XI  1  f.  und  die  eingehende 
Tortreffliehe  Behandlang  dieses  Themas 
bot  Piper  Symb.  n.  HTthol.  1 2,  311—409. 

ZEITRECHNUNG.  Von  einer  Z.  der 
Christen  kann  in  den  ersten  Jahrhunder- 
ten in.suferne  nicht  gesprochen  werden, 
als  sie  we  der  in  der  Zänlnng  der  Jahre 
noch  in  dor  Benutzung  astronomisclior 
ond  conventioneller  Zeitmerkmale  ihnen 
eigenthfimliohe  und  allein  zugehörige  Nor- 
men b*^  nlinr-htr  tcn  ,  sondern  vielmehr  an 
die  eiu/el neu  provinziellen  Einrichtungen 
anknüpften.  Dies  gilt  vor  Allem  bei  der 
Benützunj^  der  Aereji  («lie  Ableitung 
Tom  goth.  Mt'  bei  läeler  Hdb.  II  430  und 
Cfrot^end  Hdb.  84  ist  kaum  haltbar,  Tiel- 
mehr  liabon  wir  lat.  ,ae8,  aeris'  zu  Grumlo 
zu  let^cu;  vgl.  Heller  ,üebcr  d.  Ursprung 
d.  sog.  span.  Aera'  in  Sybels  Hist.  Ztsehr. 
XXXI  31).  Anni  ab  urbo  condita,  (Jlym- 
piaden  und  all»  die  zahlreichen  Aeren, 
welche  ira  Orient  iu  Anwendung  kamcu 
(Yeneichniss  in  L'Art  de  vdrifier  les  da- 
tea  avant  l'öre  chr^t.,  disc.  prelini,  XXVII 
und  Brinckmeier  Prakt.  Ildb.  der  histor. 
Chronol.,  Lpz.  1843,  8—48)  finden  sich  in 
den  Werken  der  Kiri^^ifiväter  und  den 
Inschriften,  jti  uacli  dem  provinziellen 
Ursprui^  der  betreflTenden  Qoellen.  Zwei 
dieser  Acren  sind  für  die  rbri  'üf-hf  Zeit 
besonders  wichtig,  weil  sie,  abgesehen  von 
dem  au^edehnten  Gebrauche,  der  Ton 
ahnen  pr'marht  ^vnrde,  mit  ehristlichen 
Einrichtungen  in  enger  Verbindung  stehen, 
wenn  sie  nteht  gar  denselben  Ihren  ür- 
apiung  verdanken.  Die  eine  dersielben 
ist  dio  Äera  Diodeiiani  oder  Aera  mar- 
tyrum,  welcher  I<Mer  (Hdb.  1 162;  II  231) 


den  christlichenUrsprungvindieiron  möchte, 
sowol  deshalb,  weil  sie  der  Alexandriner 
CyriUm  tn  seinem  Osteroyelns  anwendet, 
als  auch  im  HblbUok  auf  den  Namen 
Aera  martyrum.  In  der  That  steht  diese 
Zählung  mit  jenem  Ostercyclus  in  engster 
Verbindung,  weil  An.  Diocl.  l  (284  n.Chr.) 
ein  erstes  Jahr  dieses  19jährigon  Cyclus 
ist;  es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher,  dass 
Cyrillus,  um  die  Berechnung  seiner  Cyclen- 
jahre  zu  vpreinfaehen ,  ein  erstes  Jahr 
seines  Cyclua  an  An.  Diocl.  1  knüpfte, 
dass  er  also  die  Aera  schon  Torgefnndra 
hat,  dio  wabrscheinüjdi  daihirch  entstanden 
ist,  dass  man  es  bei  der  Verwirrung, 
welche  die  häufigen  Beiohstheilungen  seit 
Diociotian  in  die  Zählung  und  Weiter- 
fflhrung  des  alten  Königskanon  brachten, 
Torsog,  nach  Anni  Dioctetian!  weiteraiu- 
rechnen.  AVas  den  Xanien  Aera  martyrum 
anbelangt,  so  zeigt  (Je  R<mi  (Inscript. 
ohrist  urbis  Rom.  V),  dass  er  erst  im 
7.  Jahrb.  und  zuerst  in  africanischcn  In- 
schriften erscheint,  zu  einer  Zeit  also,  wo 
der  Gebrauch  der  Aera  bereits  rein  local 
geworden  war. 

Die  andere  ist  die  Aerahispanim,  welche 
utn  dii-  Mitto  des  ö.  Jahrb.  in  spaniiichen 
Geschichtsquellen  (Idatius,  f  um  4(58)  und 
Inschriften  (die  erste  im  J.  465  bei  Hi'ifnuT 
Inscr.  hi«p.  christ.  n.  147)  auftaucht, 
sicher  auch  schon  im  J.  516  im  offizif  Uen 
liirchlii  lien  Gebrauche  stand  {Cour.  Tar- 
rac.  bei  Manai  VIII  53d;  die  Datirung 
der  ConeHia  EtAerUamm  [305]  und  Toleta- 
num  (400]  sind  spätere  Zusätze),  Im  Ver- 
gleiche za  unserer  Z.  zählt  sie  um  38  Jahre 
mehr,  d.  h.  das  erste  Jahr  derselben  ent> 
spricht  unserm  .Talire  38  v.  Chr.  Vergeb- 
lich hat  man  sich  abgemäht,  ihren  Ur- 
sprung zu  erUiren;  alle  Tersuehe,  ihre 
Epoche  mit  einem  für  Spanien  bedeutsamen 
Ereignisse  der  römischen  Geschichte  in 
Verbindung  zu  bringen,  scheiterten.  Am 
wahrscheinlichsten  noch  ist  die  geistreiche 
Vermuthuiiii'  Hdlern  a.  a.  0.  13fF. ,  dass 
ihre  Eutätehung  mit  dem  sicherlich  da- 
mals im  Oebrauche  stehenden  84jihrigen 
Ostercyclus  im  Zusammenhang  steht. 
Rechnet  man  nämlich  vom  Jahre  382 
(oder  298)  nach  rückwärts,  so  gelangt  man 
zum  J.  4(1  n.  Clir.  und  noch  weiter  zum 
J.  39  V.  Chr.  Während  nun  Ueüer  direct 
aus  dles^  Zurflckrechnung  den  Ursprung 
der  Aera  herleiten  will,  möchte  ich  einen 
von  ihm  als  nur  nebensäohlich  angesehe- 
nen Punkt  als  ^e  Hauptsache  ansehen, 
namlicli  den,  da.su  wir  es  bei  der  spa- 
nischen Aera  mit  einem  Versuche  zu  thun 
haben ,  die  Jahre  von  Christi  Gtoburt  an 
zu  zahlen.  Dazu  bringt  mioh  der  Zusam- 
menhang, den  Isidor  von  iSeviUa  (Etymol. 
V  34)  zwischen  Aera  und  dem  Oorans 
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unter  Augustus  aufstellt,  d(^r  mehrmalige 
Zusatz  ,Domiiü'  au  ,cra'  (Hühner  n.  25. 
42)  Qiitl  «ndHeh  die  Analogie,  welche  die 
Entfttfhung  und  Auf.stclluiiir  unsorer  Z. 
durch  Dumyaius  Exiguus  aufweist.  So 
wie  dieser  sicherliob  die  liistorisdien 
Daten ,  wildio  sicli  zur  zeitlichen  Be- 
HtimmuDg  der  Geburt  Christi  darbieten, 
borfickiriohtigt  haben  wird,  der  Bequem- 
lichkeit halber  jedoch  das  J.  I  n.  Chr. 
nls  das  orste  seines  Cyrlus  aufstelltf,  so 
mag  auch  der  uns  nnbukaiintc  spanischü 
Reohner  gearbeitet  haben.  So  setzte  er 
denn  die  Natiritiis  oder  vielk-iclif  Hif  In- 
carnatio  Christi  in  das  erste  .fahr  des 
ersten  (nach  rückwärts  construirten)  84- 
jährigen  OstiM  cyclus,  d.  i.  39  v.  Chr.,  und 
im  Jahre  darnach,  also  38,  begann  er  die 
Zählang  von  der  (Jebiirt  Christi  an. 
Anf  dinso  WpIsp  Tiosso  sich  noch  am 
loichteston  der  missliche  Umstand  deuten, 
daaa  der  Anfang  des  naoh  rflckwarts  een- 
struirtcii  Cyclus  (39  v.  Chr.)  und  Epoche 
der  Aera  (38  Ohr.)  um  1  differiren,  denn 
aneh  bei  hUmtf/^  Erigum  ist  ja  das  J.  1 
iiacli  Clirlsti  Cfchurt  als  das  erste  der  Aera 
das  zweite  im  Cyclus.  Was  wir  bei  der 
spanischen  Aera  nur  als  Ycrmuthung  aus- 
sprechen können,  dass  nämlich  die  Aufstel- 
lung einer  rliristlichen  Z.  mit  der  cyclischen 
Osterberechuuug  in  Verbindung  steht,  wis- 
sen wir  ganz  sicher  von  unserer  Z.  der 
Aera  nativitafi'  Domini,  welche,  wie  schon 
erwähnt,  den  Abt  Dioriynius  Kxignus  zum 
Urheber  hat.  Weil  dieser  es  für  an- 
stössig  hielt,  dass  die  Christen  ihre  Oster- 
berechnung  mit  dem  Namen  ihres  grau- 
samen Yenolgers  Diocietian  in  Yerbindung 
brachten,  hat  er  im  T.  525  bei  der  Fort- 
führung der  Cyriirschen  Ostcrtafcl,  die  im 
J.  581  ablief,  die  ZSIdnng  naoh  Jahren 
\-m  Christi  Gebur*  rdaelit  und  in  seinen 
•Schriften  eingeführt.  Das  erste  Jahr  sei- 
nes OsteroTcras  ist  da«  248.  Dioeletians, 
d.  i.  unser  T.  532,  und  da  nach  alexan- 
drinisoher  Rechnung  in  Folge  der  Combi- 
nation  des  Sonnen-  und  Mondcyclus  nach 
je  532  Jahren  die  Ostertage  in  der  glei- 
ehpn  Ordnung  zu  den  gleichen  Monats- 
tagen wiederkehren,  so  ist  das  J.  1  v.  Chr. 
ein  erstes  dieses  grossen  (fireflich  noch 
nicht  von  Ih'oni/:^hi.9 ^  sondern  erst  von 
Beda  Venerabiii»  aufgestellten)  532jiihrifren 
Ostereyclns.  Offenbar  daraus  ist  es  zu 
erklären,  dass  Dionysius  auf  dieses  J.  1, 
welches  das  754.  ab  urbc  condita  ist,  die 
Oebnrt  Christi  stellte,  und  zwar  so,  dass 
sie  in  den  Decemlier,  die  Tnearnatio  in 
den  März  seines  ersten  Cyclenjahres  zu 
stehen  kommt  (rgl.  Idtier  Hdb.  II  381). 
Wir  wissen  nicht,  ob  diesc^  ^'  r fahren  des 
Dionysius  in  den  nächstfolgenden  Jahr- 
hunderten als  nnrieh^  erkannt  wurde. 


Gewiss  ist  dies  im  späteren  MA.  presrhphen, 
so  schon  von  Marianm  Scotm  (MG.  SS. 
y  500),  worauf  dann  J.  Kepkr  ein  aatro- 
nomisch-astrologi.sclies  Moment  im  sog. 
jStem  der  Weisen'  heranzog  (in  mehreren 
Scbriflen,  Opp.  ed.  Frin^  I  473;  II  576; 
IV  178,  201.  279.  r^GO).  Auch  in  neuerer 
Zeit  hat  man  sich  mit  dieser  Frage  be- 
schäftigt (Sandemente  De  vulgaris  aerae 
emendatione  1.  IV,  Rom.  1793;  Idekr  Hdb. 
II  :^81;  N.  W.  Umjhrq  Chronol.  de  la  vie 
de  Jusus,  Par.  1871t)  und  ist  zu  dem  lie- 
sultate  gelangt,  dass  das  Geburtsjahr 
Christi  um  siehen  .Jahre  zu  spät  angesetzt 
sei.  Keineswegs  hat  die  Aera  des  Dio- 
nysius sogleich  allgemeine  Annahme  ^a- 
funden;  zunächst  natürlich  verf  r^  it'  t  sie 
sich  mit  seiner  Ostertafel  (s.  d.  Art.  Untern 
II  665),  aber  aneb  in  den  von  dieser  ein» 
f^enommenen  Gebirtrn  firirlrt  sie  sehr  lang- 
sam Eingang,  erst  dem  Beda  VenerabiUi 
ist  ihre  älgemetne  EinfBbmng  snntscfarei- 
hen.  AufTallend  spät  bedient  man  sich 
1  ihrer  in  Born,  in  die  päpstlichen  Briefe 
I  findet  sie  erst  im  11.  ^TtuirtL  Eingang,  wie 
\  denn  überhaupt  dio  Wahrnelimune  ge- 
macht werden  kann,  dass  sie  mehr  bei 
Kistortographen  als  im  amtlichen  Yerkehr 
Anwendung  findet.  —  Zu  den  drei  zul^ 
betraehteten  Zeitrecbnnn^en  isresellen  sieh 
die  zaldreichen  (zum  Theil  von  späteren 
Chronologen  aufgestellten)  Weltschö- 
P fungs-Aeren,  deren  VerzeiehnissL'Art 
de  vörifier  les  dates  a.  a.  O.  bietet.  Für 
die  christliehe  Zeit  kommen  unter  ihnen 
jedoch  nur  wenige  ir  Pptracht,  nämlich 
die  hebräische  Weltaera  (a.  p.  Chr.  1  = 
a.  Hebr.  3762),  die  des  ägyptischen  M$n- 
ches  Panodoru<<  aus  dem  4.  Jalirh.  (a.  p. 
Ohr.  1  =  a.  Panod.  5493)  und  die  bysan- 
tinisehe  Weltaera  (a.  p.  Obr.  1  =  a,  By- 
zant.  4714).  Im  emin- nti  n  Siiinr  historio» 

5raphisoh  ist  die  Zählung  nach  »Anni 
^braliam*,  welche  JEbneftw«  in  seinem  Chro- 
nicon  (neben  Olympiaden  und  Re^enten- 
jahren)  zu  Grunde  legt  {Euseb.  Chron^  ed. 
Schöne,  Berl.  1869—1872;  vgl.  Gutiehmd 
De  temp.  notis  quibus  Euseb.  utitur  in 
chron.  canon.,  Kieler  üniv.-Schr.  1869). 

Viel  seltener  als  jetzt  wurde  die  Be- 
zeichnung eines  Jahres  durch  Angabe 
seiner  Ordnungszahl  innerhalb  einer  Aera 
vorgenommen;  vielmehr,  und  es  gilt  dies 
namentlich  von  Kechtsquellen  und  In- 
schriften, wird  auf  andere  Weise  datirt: 
zuerst  nach  Reg entenjahren,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  nicht  wie  jetzt  die 
Epoche  dieser  Zahlung  mit  Arm  Wahl- 
oder Krönungstage  anhebt,  sondern  mit 
dem  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres,  in 
welchem  die  Thronbesteigung  stattfand. 
Am  angedeutetsten  aber  ist  die  Beseieb- 
nnng  des  Jahres  nach  den  «rnttrendeo 
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Consuln  (('Union  Fasti  rom.,  ausführ- 
liche Besprechung  des  Gebrauches  und  der 
Quellen  bei  de  ßotsi  I.  c.  XVI— LXX). 
Unter  der  Yorwirrunp;^ .  welche  im  römi- 
schen Kelche  einriss,  litfen  auch  die  Con- 
«ularfasten.  Den  Beginn  nwelit  die  Reiehs- 
theilun^'  unter  Diocletian;  im  J.  307  schon 
ureist  ck  I{<mi  die  Bezeichnung  «post  con- 
aalatnm*  nach,  die  nnn  lO  oft  sien  wieder- 

liolt,  als  die  Zwisti^keiteii  unter  den 
Herrschern  die  Designatiou  neuer  Consuln 
oder  ihre  Anerkennnng  in  einzelnen  Ge- 
bieten hinderten.  Auch  noch  nach  der 
Reichstheilung  und  nach  der  Verlegung 
der  IlauptHtadt  nach  Constantinopol  wird 
das  Consulat  als  ungetheilt  angesehen; 
vielleieht  unter  Kaiser  Tnlian  im  .T 
sicher  unter  Honorius  und  Areadius  mi 
J.  399  wird  aber  strenge  zwischen  einem 
orientalisidien  und  occiilentHlisolien  Con^ul 
geschieden,  und  nun  kommt  die  äitte  auf, 
■olwld  der  eine  Consul  noch  nicht  im  an- 
dern Reichstheile  promuI*»irt  war,  das  .Talir 
mit  dem  eigenen  Üonsul  und  dem  Zusätze 
,et  qni  nnntiatuB  fnerift*  su  beseiolmeD. 
Pn-  ('nnsulat  hört  auch  nach  der  Zer- 
trümmerung des  weströmischen  Beiohes 
nicht  auf,  «neh  nnter  Odoaker  nnd  den 
Ootben  wurden  die  Jahre  nach  Consuln 
bezeichnet.  Im  J.  534,  dem  Jahre  vor 
der  Landung  Belisari  in  Sfeilien,  erseheint 
der  letzte  von  den  Gcjtlien  oinfreHetzte  Con- 
«ul  Paulinus,  worauf  von  ihnen  ,po8t  con- 
enl.  Paulini*  datirt  wird.  Schon  535  de- 
eignirt  Beiisar,  dann  lustinian  selbst  die 
Consuln  bis  541  ,  in  welchem  Jahre  der 
letzte  abendUiadisfhe  Consul,  Fl.  Basilius 
iun.,  erscheint.  ,Post  consul.  Basilii'  wird 
dann  in  Italien  21  Jniire,  \n  Gallien  40 
Jahre  lang  datirt;  jedoch  scheint  Basilius 
nicht  mehr  an  allen  Orten  promulgirt 
worden  su  sein,  denn  in  Lyon  findet  sich 
eine  ZäMnng  ,p.  c.  lustini'  des  dem  Ba- 
silius Torangehenden  Consale,  bis  in  das 
7.  Jahrh.  hinrin,  nnd  an  einigen  Orten 
durch  kurze  Zeit  auch  ,p.  o.  Ioannis\  des 
Conenls  Yom  J.  638.  Den»  Sohn  lustinians, 
luätin  I,  nahm  dann  selbst  im  J.  50(1 
den  Oonsultitel  Mi  und  so  wird  auch  in 
Italien  ,p.  c.  Initini*  datirt,  ebenso  wie 
bei  seinen  Xarlifolfrern .  bis  im  J.  nS7 
unter  Inatin  II  auch  in  Bjzanz  die  Reihe 
der  Consnin  erlischt.  Die  Zählung  der 
Jahre  ,poBt  consulatum'  ist  eine  zweifache, 
man  unterscheidet  daher  di('  Ratio  Mar- 
celliana  und  die  Ratio  Victoriana ;  erstere 
beginnt  die  Zählung  nach  dem  eigent- 
lidien  Consulatsjahre ,  die  zweite  zieht 
dieses  selbst  schon  in  die  Zählung  ein, ' 
so  dasH  sie  ura  1  höher  erscheint  als  die ' 
Ratio  Marcelliana.  Während  man  früher  i 
kein  bestimmtes  Qeseiz  für  die  Anwendung  i 
der  einen  oder  andern  Zftblwei««  aaf«tel-l 
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len  konnte,  hat  /iVc.s/  «gefunden,  dass 
die  Ratio  Victoriana  nur  gebraucht  wird 
bei  den  Gonsulaten  lustins  I  und  seiner 
Nachfolger,  sowie  in  Lyon  und  einigen 
andern  Städten  Südgalliens,  wo  nach  Jahren 
des  Gonsnls  lustinus  Tom  J.  540  gesShlt 
wird.  —  Nohen  den  Consul at<?angaben 
läuft  immer  nebenher  die  Zähluug  nach 
R^ierungsjahren ,  welche  von  Instintan 
auch  gesetzliche  Kraft  erhält;  dieser  müs- 
sen sich  auch  die  Päpste  fügen  j  seit  Vi- 
gilius (im  J.  550)  ersohemen  me  Regie- 
rungsjalire  der  byzantinischen  Kaiser  in 
den  Papstbriefen  oder  sie  erscheinen  auch 
nicht,  je  nachdem  die  Stellung  der  beiden 
Gewalten  sich  eben  gestaltete.  Erst  Ha- 
drian I  machte  dem  ein  Ende ,  indom  er 
im  J.  781  die  Regiurungsjahre  durch  die 
Pontificatsjahre  ersetzte! 

Gerade  die  Unsicherheit,  welche  im 
Laut  der  Zeit  die  Consularfasten  aufwiesen, 
mochte  die  BenSining  einer  aweiten  enb- 
sidiären  JahrcsbozeM-lniiing  wfinsehens- 
werth  machen,  und  so  kommt  die  Be- 
zeichnung der  Jahre  naeh  Indietionen 
auf,  die  bekanntlieh  auf  r  iru  m  1  "ii;i!trif;en 
Cyclus  beruhen  und  in  der  Weise  für  die 
Datimng  benflfatt  werden,  das»  die  Stel- 
lung" eines  Jahres  innerhalb  des  laufenden 
Cyclus  ohne  Berücksichtigung  der  Ord- 
nungszahl detaelben  angegeben  wird.  Ueber 
die  Kntsteluing  des  Indictionencyclus  wird 
kaum  l^larheit  geschafft  werden  können; 
während  Semgny  (Feber  d.  Steuerverfass. 
unter  d.  Kaisern,  Verm.  Sehr.  II  130)  und 
Irhler  (Hdb.  II  :i47)  ihn  auf  eine  15jäh- 
rigeGrundsteuery»eriode  zurückführen  wol- 
len, verniutbet  Mommsen  (Abhandl.  der 
k.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  I  57t») 
eine  Indictio  pa^chae.  Für  Erstercs  spricht 
die  Deutung  des  Wortes  im  späteren  MA. 
und  die  leiolite  Erklärung  der  Zalil  15 
(3  röm.  Luätra);  für  letztere  Ansicht  das 
Anknüpfen  des  Anfangs  der  Bidietionen- 
Zahlung  an  das  J.  312  n.  Cl:r  ,  in  welchem 
es  den  christlichen  Gemeinden  zuerst 
möglich  war,  die  Oftertage  feierlieh  so 
verkünden,  und  (Ic  Rok^Ps  AVjbi m  liraunp; 
(a.  a.  0.  XCVIII)  des  ersten  Auftauchens 
der  Indiotion  in  dem  bezüglich  der  Oster- 
liereebnunm'alsYor  ort  anzusehenden  Aegyp- 
ten, speziell  in  den  Festbriefen  des  Athana- 
sius; das  Missliche  ist  nur,  dass  sich  die 
Zahl  15  auch  nicht  im  Yielfachen  in  irgend 
einem  Ostercyclns  nnchwoison  lässt.  Die 
Epoche  der  Indiction  ist  anfänglich  durch- 
weg der  1.  September;  erst  in  der  Mitte  des 
6.  Jahrh.  wird  sie  im  A bondlande,  offen- 
bar der  Bequemlichkeit  halber,  auf  die 
Epoche  des  bfirgerlichen  Jahres,  also  anf 
den  1.  Jannnr  verlegt. 

Betrachten  wir  noch  kurz  die  andern  für 
die  dirisdielie  Z.  in  Betradit  kommenden 
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Punkte,  HO  lÜH»t  sich  auch  hier  zunächst  ein 
Anknfipfen  an  provinzielle  Einriclitun^en 
wahrnchmpn.  Dies  gilt  Ton  der  Epoche 
des  Jahres,  indem  im  Orient  mit  dem 
29.  Angoft  (1.  Tbot)  oder  dem  1.  September, 
im  Abendlands  mit  dem  I.Januar  1  'innen 
wurde.  Wann  sich  die  Inoamatiouä-Epoche 
(25.  lUns)  eingebürgert  hat,  iet  «ehwer  zu 
siipiMi ;  .sicher  ist,  dass  Dionysius  Exiguus 
noch  Ton  der  Epoche  des  1.  Januar,  «die 
■Dni  a  nstiTitate  Domini'  reohoete.  Erst 
fp£ter  wird  von  dieser  Epoche  die  dos 
25.  Dccember  getrennt,  welche  Scheidung 

i'edoch  nicht  stricte  durchgeführt  wird, 
'n  Gallien  begegnen  wir  daneben  früh- 
zeitig einer  Epoche  vom  1.  März  (hei 
Gregor  von  Tours  VIII  1.  IX  2), 
welche  idi  aber  nicht  als  Auffrischung 
der  vorcaesarischen  römischen  Epoche  auf- 
fassen, sondern  in  Zusammenhang  mit  der 
ehrietliohen  Festfeier  bringen  möchte.  Die 
Monate  sind  in  der  christlichen  Z.  ho- 
kanntlich  durehfehends  nach  Einrichtung 
und  Namen  demSalender  InL  Caesars  ent- 
lehnt und  an  oh  die  Bezeichnung  der  Tage 
innerhalb  derselben  wurde  in  den  ersten 
Jahrhunderten  naeh  rSmieehemMneter  ror- 
genommen,  wenn  sich  auch  daneben  --r^hon 
Spuren  der  von  uns  jetet  gebrauohten  fort- 
laufenden Zählung  finden. 

Dagegen  nnterschcidot  sich  die  clirist- 
liohe  Z.  von  der  römischen  in  Bezug  auf 
die  Woche,  indem  die  Christen  von  An- 
fang an  die  siebentägige  znr  Zeitbestim- 
mung bonütxtcn.  Allerdin<js  war  diose 
aucli  schon  vorher  duroh  Vermittlung  der 
Aegjpter  den  Römern  bekannt  geworden, 
aber  sie  wenden  sie  nicht  zu  zeitliehea, 
sondern  zu  astrologischen  Bestimmungen 
an,  weshalb  in  heidnisohen  Inschriften 
mit  AVochentnf»on  fast  ausnahmslos  auch 
Stundenangabe  sich  findet  (de  Rossi  I.  c. 
LXXXI).  Die  liebentSgige  Woehe,  baby- 
lonisch-ägyptischen Ursprungs,  übernah- 
men die  Christen  von  den  Juden  und  Ver- 
diensten mit  ihr  allmftl^  die  aehftfigigo 
der  Rümer.  AV'lli i-rnd  rili'T  dli'  .Tudi-ii  nn 
der  alten  Einrichtung  die  Aenderuug  vor- 
nahmen, data  sie  statt  der  Bexeiehnung 
der  Wochentage  mit  Planetennamen  eine 
numerale  Zählung  einführten,  haben  die 
Christen  vorerst  das  nun  von  den  Römern 
benfitzte  planetarisciie  System  angenom- 
men. Bald  macht  sicli  aber  dafjetjen  eine 
Reaction  bemerkbar,  indem  von  kirclilieher 
Seite  gegen  den  damit  verbundenen  Aber- 
glauben geeifert  und  das  numerale  System 
der  Feriae  gegenübergestellt  wird;  ent- 
fpireebend  der  ursprünglichen  Bedeutung 
TOn  Feria  als  Fcstta?  wird  ahrr  /nerst 
nur  von  Feria  I  (für  welches  jedoch  meist 
fdia*  Domini'  gehrmeht  wird)  und  Feria  VI 
als  Erinneruiigatag  an  Bosnireetio  und 


Passio  Christi  gesprochen  und  dann  erst 
die  Beieiehnung  auf  alle  Tage  ausgedelmt. 
Keineswegs  ist  aber  die  Verdrännrung  der 
Planetennamen  gelungen,  nur  beim  Mitt- 
woch hat  die  kurehliehe  Purifieation  den 
Sieg  davongetragen  (Ä.  Röshr  Vther  die 
Namen  der  Wochentaf^-o,  Wien  1865). 

lEUtiES  bei  der  Taufe,  s.  Taufe  II  823; 
bei  der  Firmung,  s.  d.  Art.  I  515. 

ZEUGNISSE,  8.  d.  Art.  Litterae  for- 
matae  II 

ZINSNEHHEX,  s.  d.  Art.  Wucher  II  995. 

'  ZOT)f  V(  US,  Thierkreis.  I.  Der  heid- 
I  nisch-mytliologische  Charakter  der  Bilder 
i  des  Thierkreises  und  deren  Verwendung 
[  durch  die  heidnische  Kunst  im  Dienste 
I  des  so  tief  eingeristienen  astrologischen 
I  AberglaubeiM  (rg^.  Piuseri  Theaaur.  gemm. 
astrif.  II  7  sqq.  iir;  !  mehrere  andere  Stel« 
i  len)  schlössen  dieselben  wol  vom  Darstel- 
lungskreis der  eigentüeh  ehristliehen  alten 
Kunst  aus.  Wol  ^vrndet  diese  zur  Cha- 
rakterisirung  der  Himmeiskugel  und  znr 
Darstellung  der  himmlischen  Regionen, 
wie  die  Antike,  Sterne  mit  Kreisen  and 
Kreissegmenten  an  (vgl.  Garrucci  Storia  I, 
Teorica  c.  12;  III,  tav.  CXIEt*.  CXLII». 
CXLIII » u.a.;  IV,  tav.CCLV.  OCLXXIY  »• »; 
Bull,  di  arch.  crist.,  1883,  tav.  IV.  V),  be- 
zeichnet letztere  aber  nicht  durch  die  be- 
kannten Bilder  als  Thierkreis,  wie  dies 
auf  heidni'?plH"n  ?^fonumenten  bisweilen  der 
Fall  ist  B.  üasis  der  Antomuussäule 
im  Vatican;  Gort  III  140:  IhicnamioU 
Vetri  236  und  Tafel  dazu).  Auch  auf  den 
bei  Martigny  (Art.  Zodiaqne)  erwähnten 
syncretistischen  Fresco  aus  Bottari  (ES  in 
fronte)  fehlen  din  Znirlinn.  Dagegen  fin- 
den sich  einigemal  BUder  des  Xbierkreises 
auf  den  Tersehiedmen  Artott  aberglänbi- 
scher  Amulete  (s.  d.  Art.  I  4*>),  offenbar 
ein  Beweis  der  Yermisohong  von  Mtro- 
logischem  mit  anderem  heidnischen  und 
jüdisch-kabbalistischen  Aberglauben  beim 
Oebrauoh  dieser  Zaubermittel.  In  diesem 
Sinne  deutet  deBimi  (Bull.  1869,  61)  das 
Bild  de.s  Skorpions  auf  der  Rückseite  einer 
sog.  Alexandermedaille  (s.  d.  Art.  Amulete 
I  50  und  die  Tafel  zu  Kraus  Spottcrucifix). 
Derselbe  erwähnt  dabei  eine  andere,  im 
Coemeterium  der  hl.  Cvriaca  neben  einem 
Loculus  im  Kalk  eingedrückt  gefundene 
Medaille  aus  gelbem  Glas  Q'etzt  im  Mu- 
seum der  vaticanischen  Bibliothek).  Der 
Ring  zum  Tragen  derselben  ist  noch  un- 
versehrt :  die  einzig  sichtbare  Seite  trägt 
bloss  das  Bild  des  Skorpions.  Vielleicht 
könnte  man  auch  das  von  BoldtUi  (Ossenr. 
500)  in  einem  Loonlus  gefündene  Ann- 
barnl  mit  den  sirölf  Zeiehen  dee  Thier- 
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kroiaes  als  ein  ferneres  Beispiel  dieser  Art 
anführen;  Cavedoni  (bei  Martigny  1.  c.) 
deutet  die  Darstellung  als  Symbol  der 
VergCogliehkeit  alles  Irdiiolieii.  Sioliere 


fig.  MS.   ArmUttua  uilt  den  Zeichen  de*  TiUerkrois(><< 
(B«ld«itl  Wn. 

Schlüsse  lassen  sich  jeduch  hioriu  nicht 
machen,  da  sowol  unter  dem  Frauen- 
schmuck  der  alten  Chrigten  auch  unter 
den  an  den  Gräberu  iu  den  Kalk  gedruck- 
ten Gegenstindeii  oft  heidnische  Kunst- 
sachen vorkommon  (vgl.  de  Rossi  R.  S.  III 
574 — 608).  Einige  der  zuletzt  erwähnten 
ahnlieh«  Darstellniigfai  des  ganzen  Thier- 
kreises finden  sich  bei  Jr^.  VnrariuaiXhrti- 
xas  sau  Apistopistus  etc.,  Autw.  1057,  tab. 
itXi  '*),  weldier  sie  den  Priscilliamsten 
zuschreibt  (1.  c.  125).  Monifaucon  (I/anti- 
qait6  expliqa^e  II,  pL  CLXX)  zählt  sie  mit 
anderen,  unter  denen  eine  (pl.  CLXYIII) 
bloss  das  Bild  des  Skorpions ,  mehrere 
andere  Zeichen  des  Thierkreises  gewöhn- 
lich in  Verbindung  mit  Darstellungen  aus 
dw  MyCholei^ie  tragen,  zu  den  Abraxas- 
semmcn  (s.  jedoch  d.  Art.  Abraxa»  I  10). 
wir  erwähnen  unter  den  letzteren  (pl. 
CLIX)  drei  Beispiele  von  Amnleten  jtt- 
disch-kft!)bali8ti8chen  Ursprungs,  Ton  denen 
P.  Gelasiiis  (1.  c,  s.  d.  Art.  Amulete  I  49)  in 
einem  Briefe  spricht.  Schon  Macarixts  (1.  c. 
125,  tab.  XXI»*-"  ")  weist  auf  deren 
jüdischen  Ursprung  hin.  Das  eine  trägt 
luppiter  mit  seinen  Attributen  und  das 
Zeichen  des  Schützen  mit  der  Inschrift 
SATOYIEL;  das  andere  Merour  mit  dem 
Hahn  nnd  mnige  astronomiselie  Zeidien 
mit  der  Tn-ichrift  MICTTAi:!.;  das  dritte 
Diana  als  Mondgottiu,  mit  Bogen  und 
Pfeilen,  nnd  ein  kleines  Thier  (▼ielleieht 
das  Bild  des  Skorpions)  mit  der  Inschrift 
GABRIEL.  Schliesslich  sei  noch  mit  Mar- 
tigny (art.  cit.)  hingewiesen  auf  die  bereits 
oben  (s.  d.  Art.  Inschriften  II  52)  abge- 
druckte Tnsebrift:  PÜER  T7ATUS  ACi) 
DIVO  10VI.\:X0  AVG  ET  VAHHONIA- 
NO  COSS  ORA  NOCTIS  IUI  IN 
Vin  roVS  MADIAS  DIE  SATüRNIS 
LVNA  ViGESIMA  SKJNO  AFIORNO 
KOMINE  SIMP(7»;CCIVS.  Zur  möglichst 
genauen  Angabe  aller  Zeitumstände  wird 
auch  das  Zeichen  des  Oapricomus  als  das 
eben  berrscbende  angefflkrt.  Der  Sinn  der 
Inschrift  i.'?t  nach  cle  Itosai  (Inscr.  I,  n.  172): 
der  Knabe  Simplicios  starb  an  demselben 
Tage,  wo  er  geboren  worden.  Und  als 


Ursache  des  so  frfihen  Tnlfs  wird  der 
ungünstige  Stand  der  Gestirne  durch  die 
Insohrift  ans^eben.  Denn  Meronr,  dem 
die  4.  Stunde  zugetheilt  wird,  ist  «com- 
munis*, d.  i.  bald  günstig,  bald  schädlich, 
je  naeh  dem  Planeten,  mit  welchem  er 
verbunden  ist.  In  diesem  Fall  war  er 
verbunden  mit  dem  sohädlicben  Suturn, 
von  dem  es  in  den  Tabnlae  astrologioae 
heisst:  Satumi  dies  horaque  eins  cum 
erit,  nocturna  sive  diurna  .  . .  qui  nascun- 
tur  periculosi  erunt  (Mommsen  Abhandl. 
der  philol.-hist.  Classe  der  k»  siehs.  Ges. 
der  Wis.sen8ch.  T  560);  darum  mnsste  der 
Knabe  so  rusch  sterben.  KlRScn. 

II.  Unter  den  Kirchenschriftstellern  ha- 
ben die  Häretiker  Bardesanes  (I>e  fato  fr., 
bei  Gruber.  Spieil.  I  293.  296),  dann  Pri- 
scillianus  (Oro^.  Comm.  de  err.  Priscill. 
bei  Au(f.,  ed.  Ben.  VIII  431;  Aiicj.  Lib.  de 
haer.  c.  7ü),  manichäische  Auetoren, 
auch  To/MM.  (Or.  ad  gr.  c.  14)  des  Bin* 
flusses  des  Thierkreises  auf  die  mensch- 
lichen Schicksale  gedacht.  Die  eigentlich 
kireUiehen  Sehriftsteller  gingen  dann  aber 
bald  zur  cliristlichr  ii  Umdeutunf^  der  Stern- 
bilder über.  In  Bezug  auf  den  Arcturus, 
welcher  anf  die  Kiroke,  den  Orion,  wel- 
cher auf  die  Märtyrer,  die  Hyadcii,  welche 
auf  die  Lehrer  der  Kirche  bezogen  wer- 
den, begegnet  uns  dies  im  5.  Jahrh.  bei 
Eucherius  (Formul.  spir,  c.  3;  Max.  Bibl. 
PP.  VI  829),  und  dann  bei  Cngor.  3/. 
(Moral,  in  lob  IX,  §  13—16,  Opp.  I  2S)4 
bis  296),  Jsiilor.  Hisp.  (De  natur.  rer.  c.  26, 
Opp.  YII  m.  40)  und  Späteren.  Man  vgl. 
dazu  Piper  Symb.  u.  Myth.  I  2,  281— 2*t6. 
299—301.  305.  Ebenderselbe  p.  TOii  zu  vgl. 
betr.  der  Aufstellung  eines  Thierkreisea 
nebst  den  Statuen  der  Luna,  Venus,  des 
Arcturus  und  des  Südpols  in  der  SItem 
Sophienkirche  in  Constantinopel  {Anonym, 
Autiq.  CP.  n.  38,  p.  19,  ed.  ßandurif 
Codm,  De  ong,  OP.  16  ojtd  Do  sigmt  65,  . 
ed.  Bonn.).  xBAus. 

zOCHTlQimCI,  körperliehe,  fttr  Kle- 
riker. In  einem  Sehreiben  an  den  Tri- 
bunen Marcellinus  redet  der  hl.  Augustin 
von  dem  Gebrauch  der  körperlichen  Z. 
bei  den  weltlichen  Gerichten  und  fügt  die 
BemerktmiEj;  bei :  (jui  modus  eoercitionis 
a  niagistris  artium  liberalium  et  ab  ipsis 
parentibus  ei  saepe  etiam  in  iudiciis  solet 
ab  episropts  adhiheri  (Ep.  133,  n.  2).  Dem- 
gemäss  war  im  Anfang  des  5.  Jahrh.  (der 
Brief  ist  um  das  J.  412  geschrieben)  die 
körjierlicbe  Z.  bei  den  kirchlichen  Gerich- 
ten schon  seit  längerer  Zeit  in  allgemei- 
ner üebnng  (§a«pe  seiet  adhiberi);  ob  die- 
selbe aber  bloss  gegen  Luifri  <)r\rT  auch 
gegen  Kleriker  gebraucht  worden  sei, 
usst  sieh  ans  den  Worten  AugutUHa  nicht 
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entnehmen.  Letzterem  hat  jedoch  alle 
Wahrioheinlichkeit  frir  sieh.  Es  ist  längst 
naohgewicsi'u  (Dcrafi  Instit.  can.  IV,  tit.  I, 
§  5;  Malttor  Uelior  kanon.  Gcrii  htsvor- 
ialiroii  gegen  Kleriker  35  ff.)  und  ^'erade 
nur  Ii  von  Augustinus  bezeugt  G)o  c'w.  Dei 
XiX  17),  dass  die  damalijro  Kirche  aus 
den  römischen  Staatsoiniiihtnn^en  und 
insbesondere  aus  dem  Crimiiinl|)ro(>t's.He 
alle  diejenigen  Formen  liiinilx'niiilirn,  wel- 
che mit  ihrem  (leiste  nicht  in  dircctem 
Widenpraeh  standen  und  anf  die  Ter- 
hältnisse  p-T^stcn.  Nun  aber  bildete  die 
körperliche  Z.  bei  den  Römern  von  jeher 
ein  beliebtes  nnd  Tielgebranehtes  Strof- 
mittel  (Uv.  T  26.  II  5.  XXII  57;  Aulu,^ 
GelL  ^'oct.  attic.  X  3.  XI  18;  Sueton.  Oct. 
c.  46;  Lamprid.  Alex.  8eY.  e.  61;  Dimys. 
Antiqq.  VIII  89.  IX  40).  Zur  Zeit,  als 
das  Christenthum  in  das  grosse  Römer- 
reich eintrat,  war  sie  bei  den  Gerichten 
in  allgemeiner  Uebung,  sowol  der  Herr 
selbst  als  auch  seine  Apostel  mussten  die 
GoisselunfiT  fibur  sieh  ergehen  lassen  (Matth. 
27,  2G;  Job.  19,  1;  Apg.  U,  22),  und  die 
Gesf^tzbüelier  der  christlichen  Kaiser  ha- 
ben sie  in  ihrem  ganzen  L'int'ang  beibe- 
halt'Mi  ((teib  Lehrb.  des  deutschen  St.-R. 
I  11 G).  Ferner  steht  fest,  dass  schon  im 
Heidenthum  die  remischen  Priester  bei 
Dienstrergehen ,  bei  Ungehorsam  gegen 
die  Vorgesetzten,  und  namentlich  die  vesta- 
lischen  Jungfrauen,  welche  durch  Nach- 
Ussigkeit  das  beiUge  Feuer  hatten  ans- 
pehon  lassen,  körperlli'li  ire/.Hchtigt  t\ur- 
den  (Rem  Das  Crim.-K.  der  Römer  von 
Bomnlus  bis  anf  Instinianus  699  f.).  Wenn 
daher  August ltiit<  berichtet,  die  Bischöfe 
haben  in  ihren  Gerichten  von  der  Z.  Ge- 
brauch {gemacht:  was  hätte  sie  hindern 
■ollen,  diegeUte  auch  auf  straffüllige  Kle- 
riker auszudehnen  ?  Dhss  T/etzteres  wirk- 
lich der  Fall  war,  dürfte  uu«  zwei  weiteren 
Thatsachen  deutlich  hervorgehen.  Die  kör- 
perliche Z.  der  Kleriker  findet  sich  bei  den 
weltlichen  Gerichten  bereits  unter  lusti- 
nian.  Hinsichtlich  der  Minoristen,  welche  | 
in  Civil-  und  Criniiniilsiielien  falsehes  Zeug- | 
niss  ablegen,  verordnet  Xov.  (JXXIII  20; 
(eos)  non  solnra  eoelesiastioo  officio  re- 
pelli,  sod  etiam  rrrhm'hu.'i  «subdi;  'sicher- 
lich hätte  der  Kaiser  nicht  gewagt,  zu 
diesem  ZnohtmiHel  en  greifen,  wenn 
dasselbe  in  den  kirelilichen  Gerichten  den 
Klerikern  gegenüber  als  eine  völlig  un- 
erlaubte und  nnwflrdige  Strafform  absolut 
ausgeschlossen  gewesen  wäre.  Wie  wenig 
die  Kirche  von  dieser  Auffassung  sich  lei- 
ten liess,  zeigt  die  weitere  geschichtliche 
Thatsache,  dass  kurze  Zeit  nach  lustinian 
Papst  G  r  ogo  r  d.  Gr.  verbrecherische  Kle- 
riker züchtigen  liess,  und  zwar  so  unbe- 
denUich  und  in  einer  Weise,  dass  leicht 


ersichtlich  ist,  es  handle  sich  dabei  uro 
nichts  Aussergewöhnliches  oder  Unerhör- 
tes, sondern  um  ein  vielgebrauchtes  und 
gleich'^nm  alltägliches  Correctionsmittel 
(Epist.  1.  IV,  ep.  27;  XI,  ep.  71),  Ja  so 
sehr  war  damals  die  Fustigation  in  Auf- 
nahme gekommen,  da^^  leidenschaftliche 
oder  übereifrige  Bischöfe  dem  Klerus  ge- 
genüber mit  ihr  sogar  Bfissbranch  trieben 
und  Greg^or  sieh  veranlagst  sah,  die  von 
den  Misshaudeltcn  an  ihn  gebrachten  Kla- 
gen dnroh  ein  eigenes,  aus  Bischofen  be> 
stehende«  Bericht  untersuchen  /.u  lassen 
und  gegen  die  Exeedenten  strafend  ein- 
zuschreiten (Ep.  I.  XII,  ep.  28.  29).  Nach 
dem  Angeführten  kann  (^s  nicht  arweifel- 
haft  sein,  dass  die  Kirche,  solange  sie  im 
romischen  Reiche  lebte,  gegen  Kleriker 
von  der  körperlichen  Z.  Gebrauch  machte, 
jedoch  über  den  Umfang  der  Strafe  und 
die  Art  der  Vollstreckung  sind  keine  nä- 
heren Nachriiditen  auf  uns  gekommen. 

In  den  germanischen  Staaten  fin- 
det sich  gleich  bei  ihrer  driinUuug  uiu<^r 
den  für  Kleriker  bestimmten  Strafen  auch 
die  körperliehe  Z.  auti^efülirt.  Die  Con- 
cilien  von  Vamits  (Venetia  in  der  Bre- 
tagne, im  J.  465,  c.  13),  Agde  (506,  c.  41), 
Ej'aoH  (.'17,  c.  lö).  Arlrs  (554,  C.  6),  Ma- 
con  (ÖHI,  c.  ö;  und  Aarbonne  (589,  c.  IS; 
Hardomn  Acta  Oono.  II  798.  1002.  1049. 
III  328.  452.  49r!)  sprechen  von  denselben 
wie  von  etwas  Gewöhnlichem  und  hingst 
Bestehenden.  Ensbisohof  Oaesarius  ron 
Arh's  Iiahe.  er,^iiliU  sei?»  Schüler  und  Bio- 


graph ,  sorgfaltig 


(larul)« 


r  gewacht,  ,ut 


nemo  ex  üHs,  qui  ipsi  parebant,  si  pro 
sua  culpa  ßagellandus  esset,  amplius  tri- 
(finta  Horein  irtibus  feriretur,  ita  tarnen, 
ut  si  quis  in  gravi  culpa  esset  deprehen- 
8U8,  pormitteret,  ut  post  dies  paucos  va- 
pularet  iterum'  (Sunm  Ad  diem  27.  Xojl- 
IV  927,  ed.  Colon.  A-ripp.  1583).  D»s 
häufige  Vorkommen  der  Strafe  erklärt  sich 
ans  dem  Umstände,  dass  die  Kirche  in 
den  germanischen  Staaten  nach  römischem 
Rechte  lebte  (Lex  Bipnar.  tit.  58,  c.  1: 
.  .  .  secundum  legem  romanam,  qua  ecch- 
sia  vivü.  Le^.  Longob.  Ludov.  Pii  c.  55: 
ut  omnis  ordo  ecdesiarum  secundum  ro- 
manam legem  vivat  etc.;  Wal(*r  Cor]».  lur. 
Germ.  I  m  111636),  die  körperliche  Z. 
einfach  beibehielt  nnd  auf  den  Kleras  aus- 
dehnte, was  um  so  leichter  geschehen 
konnte,  als  auch  das  nationale  Recht,  ent- 
sprechend dem  Charakter  des  Yolkes,  TOn 
dieser  Straff*  den  umfassendsten  Gebrauch 
machte  (Geib  a.  a.  ü.  192).  Indessen  wurde 
sie  fast  ausschliesslich  nur  bei  Minori- 
sten angewendet;  die  oben  erwähnten 
Concilion  unterschieden  genau  zwischen 
höheren  und  niederen  ELlerikcm,  und  wäh- 
rend sie  jene  mit  Excommunioation,  Oe- 
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fan^iiiss,  Entzlühung  dos  Einkommnns  otc. 
bedrohen,  fü^en  sie  r^clmäsai^  bei :  quod 
itmhrea  cl«rioi  li  pnesumpsennt  vapula- 
bunt,  81  iunior  fecerit,  i/isriplina  corriga- 
tur,  si  aetas  permiserit,  si  gualitas  per- 
sonae  verberari  siverit  etc.  Damals  wa- 
ren die  Minoriston  grösstenthcils  noch 
Knabon,  Avclcho  die  Schale  besuchten  und 
sich  auf  deu  eigentlichen  Dienst  der  Kirche 
erst  vorbereiteten  (Siricius  Ep.  ad  Himer, 
c.  9;  Zasim.  Ep.  ad  Tlcsyrli.  c.  3;  >>rJiot:nt- 
mann  Ep.  Poiitif.  Horn.  412  sq.  694  sq.; 
Conc.  Carthag.  III.  ft.  397,  o.  19;  Cwe, 
ToUt.  II.  a.  531,  c.  1;  TV.  n.  R33,  o.  20; 
Hard.  I  9ü3.  II  1139.  III  öööj;  die  «träfe 
der  Icörperlieben  Z.  wurde  dnher  lediglich 
unter  dorn  Gesichtüpini): tr  rl  -r  Pädagui^ik 
aufgefasst.  Maioristen  dagegen  wurden  der 
Flagellation  nur  selten  und  nur  bei  be> 
sonders  schweren  Vergehen  unterstellt 
{Conc.  Bracar.  a.  676,  c.  7:  ...  et  ideo 
qui  grftdns  iam  eoeletittticos  mememnt, 
id  est  presbjteri,  abbates  sive  lovitae, 
excepto  gravioribus  et  mortalibiis  näpis, 
nullis  debent  verberibus  subiacere;  Hard. 
III  1035).  Einem  Bodenken  konnte  diese 
»weiterunpr  kaum  unterlipfren .  drnn  die 
Strafe  als  solche  galt  nicht  als  schimpf- 
lich. Zunftehflt  allerdings  war  sie  für 
Kn«''chto  nnd  Leiheigene  bestimmt  naili 
dem  Satze:  ,wa8  Freie  mit  Geld  büi>äeu, 
mfissen  Unfreie  mit  ihrer  Haut  bezahlen' 
(Gr/mm  "Peutsclio  Keehtsalterth.  704).  iiber 
auch  Freie  wurden  körperlich  gezüchtigt 
(Lex  BaiuTar.  VI  11,  2.  3;  Lex  Yisigoth. 
III,  IV  11—18.  VI,  IV  1-5.  7.  s.  vrii, 
1  3—6.  9— U;  Walttr  Lei  2G2.  481. 
545.  575),  selbst  bohe  Palastbeamte  und 
Mitglieder  liorvorraj,'(iider  Adelsfamilien 
blieben  nicht  verschout  (Ccmc  Toiü.  XIII. 
a.  663,  c.  2;  SisnI.  III  1739  sq.)  und  die 
Execution  hatte  auch  anderwärts  nicht 
unter  allen  Umständen  die  Ehrlosigkeit 
in  ihrem  Gefolge  (Lex  Visigoth.  II,  1  18. 
III,  IV  15.  IV,  V  1;  Walter  1.  c.  432. 
481.  506).  Moc'lite  übrigens  die  Strafe  an 
Hinoristen  oder  an  Klerikern  der  höheren 
Grade  vollzogen  werden,  so  durfte  sie  doch 
nie  das  Maximum  von  30  Strt'ielien  über- 
schreitcu.  Während  nach  deu  deutschen 
Volksrechten  bei  den  bürgerlichen  Ge- 
richten ihr  Minimum  in  50  Rtreiclien  be- 
stand, die  je  nach  Umständen  auf  100, 
120,  150,  200  und  selbst  auf  800  Schläge 


vermehrt  werden  konnten  (Lex.  Baiuvar. 
VIII  6.  XI  4;  Lex  Burgund.  IV  4),  be- 
sobrinkte  sie  die  kirchUche  Praxis  auf  die 
genannte  Zahl  (Coemtr.  ÄrdaU  L  o. ;  Cmc. 
Maft.«r.  1.  c),  und  wenn  die  Kanones  auch 

:  gan:^  allgemein  reden  (corporali  »ubdatur 
supplicio ,  vapulet ,  disciplina  corrigatur, 
flagris  coerceatur,  verberibus  castigetur 

j  etc.),  so  haben  sie  sicherlich  das  allgemein 
übliche  und  jgesetzlich'  fixirte  Maximum 
im  Aufre  (Ann!.  Arelat.  Regul.  c.  41  :  Pro 
qualitatc  culpa  si  neoesse  fuerit  llagelli 

laoeipere  disoiplinam,  nunqnam  legittnim 
exccdatur  numerus,  id  est,  triginta  no- 
vem;  Holsten.  Cod.  Begul.  I  151).  Der 
Entstehungsgmnd  dieses  für  die  damali- 
;^cn  Zeiten  äusserst  ^frclinden  Strafmasses 
ist  in  der  hl.  ächril't  zu  sachon.  Dos  mo- 
sidsebe  Oesets  hatte  die  körperliche  Z. 
als  Strafe  zufjelassen,  aber  aus  Rücksieli- 
ton  der  Humanität  verordnet,  doss  der 
Richter  nie  mehr  als  40  Schläge  geben 
lassen  dürfe  (V  Mos.  25,  2.  3).  Die  jü- 
dische Gcrichtspraxis  der  spatotn  Zeit  ge- 
stattete nur  39  Streiche,  um  immer  sicher 
m  gehen  und  ja  nie  dureh  Verzählen  ge- 
gen das  Gesetz  zu  Verstössen  {IVinerBihl. 
Realwörterb. ,  Art.  Leibesstrafen;  Wetzer 
u.  Welte  Freib.  K.-Lex.  VI  420  f.).  Der 
Apostel  Paulus  bezeugt,  dass  dieses  Straf- 
mass an  seiner  eigenen  Person  wiederholt 
zur  Anwendung  gekommen  sei  (II  Kor.  11, 
2\),  und  von  da  ist  dasselbe  in  das  Straf- 
reeht  der  Kirche  übergegangen,  kouek. 

ZUHÖRER,  8.  Predigt  II  647. 

ZrrOKPOmAI,  wie  die  ^aaioup^of  und 
8o\Q\Utfau  Alle,  welche  mit  falschem  Mass 
und  Gewicht  nmgehen,  werden  Ton  den 
Const.  apo$t,  IV  n  von  der  Darbrinjjun;» 
der  Oblataouen  auBgeschlossen.  Die  kai- 
serliehe Gesetzgebung  erltess  eine  Reihe 
von  Edicten,  um  dem  ünfuf,'  in  dieser 
Rücksicht  zu  steuern  {Cod.  T/ieodoa.  XII, 
6,  19.  XI,  8,  3.  XII,  6,  32;  Maidrian. 
Nov.  1;  Sidon.  Apoll.  Ep.  V  7;  Cassiodor. 
Ep.  V  39  u.  8.  f.;  BitKfham  VII  494),  und 
lulian  {Cod.  Theodos.  XII,  7,  2)  setzte 
sogar  in  den  einzelnen  Städten  einen  eige- 
nen Beamten  (Cv/osTarr] c)  ein,  welcher  in 
streitigeu  Fällen  richtiges  Mass  und  Ge- 
wicht m  sidiem  hatte. 

zrrorrATHi,  &.  Ztnn^Jkvn. 
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